






Re Zee 


« > 
* 
* 
r 
* 
» 
* 
* 
* 
* 
J 
J 
® 
” 
’ 


> 
ER 
- 
* BA 
* 
4 e7 * 
— * 
* 
- 
. 
y 
- 
x 
„ Pr 
- 
“ 
“. 
b 
. * 
om 
*82 
[ur 
. > 
Pr. ” 
. 
* —8 
1 
. 
[3 
r 
. 
. 


* 


,  Digitized by Google 





2 


Digitized by Google 


Borters u 
Deutſchen Sprade 


Deranftaltet und herausgegeben 


102734 


von 


—Joachim Heinrich Campe 


Zi Sr 
/ — 
——4 de 
i 2 


SI gierter heit. 
& — und — 7T— 


Braunſchweig, 1810. 
In der SHhufbudhandlun 








»* 


. 
‚ 
u - 
. 
5 - 
- 
’ * 
— 
- 
- & 
. 
“m .. 
' 
* 
nd . 
Fund ı 
j 
' ” 
‘ > - . 
‚ 
en 
n A 
- 
E 2 
> - r 
. . 
. 
4 
. . 
n ß 
. 
* 


Digitized by Google 


* 





3 ich Denen, welche an dieſem unfern Woͤrterbuche und deſſen ununterbrochenem Fortſchreiten zur Vollendung bisher 
fo wohlwollend Antheil nehmen wollten, hiemit ben vierten Band deſſelben vorzulegen dad Vergnuͤgen habe, freue ich mich, 
zugleich anzeigen zu können: 

1. daß ber fünfte und lehte Band , fo Gott will, zu naͤchſtkuͤnftiger Oftermeffe erfcheinen wird; und 

2. baf dem ziemlich allgemeinen Wunfce, ben während der Ausarbeitung fchon ſtillſchweigend fo beträchtlich erwei⸗ 
terten Plan zu biefem Werke auch noch burd bie Aufnahme ber Abftammungen der Wörter vervoilftändiget zu fehen, 
nunmehr auch noch durch einen Zugabeband ein Genüge geſchehen wird, 

Es ift mir nämlich gelungen, zur Übernahme diefer Arbeit (der wir — mein Gehülfe und ih — aus zu mangelhaf- 
ter Kenntniß der verwandten nordiſchen Sprachen, uns felbft nicht unterziehen durften) einen Mann bereitwillig zu finden, 
der durch feine vielfältigen, eben fo ausgebreiteten ald gründlihen Sprachfenntniffe fo ganz vorzüglich dazu ausgeruͤſtet iſt. 
Indem ich feinen berühmten Namen nenne — Vater, Doct. und- Prof. der Gotteögelehrtbeit im. Königsberg — glaube: ich 
des Beifalls und der Mitfreude Aller, welche wiffen, was zu dieſer Arbeit gehört, gewiß zu fein. Da aber bei ber Gedrun ⸗ 
genbeit und Kürze, deren diefer wohlgeuͤbte Schriftſteller fich befleifigen wird, die Entwidelung der Abftammungen bei wis 
ten feinen ganzen Band ausfüllen wird: fo foll der übrige Raum jenes Ergänzungsbandes theild mit Nachträgen zu größerer 
Vervoll ſtaͤndigung, theild mit nöthigen Berihtigungen angefüllt werden, Indem ich ber Nachtraͤge erwähne, muß ich midy 
abermabls felbft einer, freilich nothgedrungenen , Unterlaffung zeiten. Ich hatte nämlidy die Benuͤtzung der in biefer Hin: 
fiht fo reihen Werke des guten Muf aus übernommen; fonnte aber, mannichfacher unwillkuͤhrlicher Hinderniffe wege, 


2, ' "A 


nicht eher ald jegt dazu fchreiten. Die Ausbeute wird nun theils den noch uͤbrigen fuͤnften Bank, fo’ weit. fie dafür gehört, 


theils den Nachtrag bereichern helfen, 


Es war vorauszuſehen, daß das beifällige Urtheil unparteiifcher, rechtlicher und zugleich ſachkundiger Maͤnner dieſes 


Woͤrterbuch nicht gegen haͤmiſche Anfaͤlle ſolcher Perſonen ſchuͤzen würde, die, aus irgend einer’ ſelbſuͤchtigen und nie— 
drig leidenſchaftlichen Abſicht, den bisherigen Fortgang bed Werks durch haͤmiſche, oft auf grobe Unwahrheiten ſich ſtuͤtzende 
Schmähungen, wo möglih, zu bemmen verfuchen wuͤrden. Dies ift denn auch im den Heidelbergfhen Jahrbüdern 
fowol, als aud in der neuen Reipziger Literaturzeitung im reichflen Mafe eingetroffen; Meine eigme Mei: 
nung darüber war: die beſte und wuͤrdigſte Art auf fo Ich e Ausfälle zu antworten wäre — ſchweigende Beradhtung.. Ein Wert 
und eine Schriftftellerehre, fagte ich, die gegen ſolche Anfaͤlle nicht durch fich felbft geſchuͤtzt waͤren, verdienten Feine Verthei: 
bigung ; wo aber biefe Selbfibefhägung durch innern Werth und Wahrheit einträte, ba beduͤrſe es feiner Vertheidigung. 
Oder follte ih etwa, wenn z. B. ein Herr Radlof ſich nicht fcheuet, feinen Lefern aufbinden und theils mit etlichen Drud: 
fehlern, die ich nicht verſchuldete, theils mit einigen Beifpielen, die gerade ihn felbft diefer Unwiffenheit bezichtigen, gar bün: 
dig beweifen zu wollen, daß ich ben dritten und vierten Fall (ben Dativ und Accusativ) nicht zu unterfcheiden wille, mich erft 


binftellen müfjen, um barzuthun, daß ich jenen Unterfchied ſchon zu einer Zeit, ba dieſer eble Herr bie Kinderfhuh noch nicht, 


vertreten hatte, recht gut Bannte und im Reben und Schreiben richtig anzuwenden wußte? Zu einer folhen Schmad wird, 


darf ich hoffen, die Deutfche Lefewelt einen Mann, ber bald fein funfzigjähriges fchriftftellerifches Jubelfeſt, hoffentlich nicht 


mit Unehre, wird begehen fünnen, nicht verurtheilen wollen. Als ich vor dreißig und einigen Jahren mein Kinderbuch den 
jüngern Robinfon, herausgab, trat ein ähnlicher Beurtheiler, ver zu eben ber Zeit gleichfals mit einem Robinfon 
ſchwanger ging (id nenne ihn nicht, weil er bald darauf das Ungluͤck hatte, dem Verſtand zu verlieren) dagegen eben fo nie: 
drig leidenfchaftlich auf, und bewies fonnentlar, daß weder bem Bater meined Kindleins, noch dem Kindlein felbft, auch nur 
ein Fuͤnkchen von Dem, was man Geſchmack und Geift nenne, womit fein eigener Robinfon fo reichlich ausgeftattet fei, bei: 
wohne. ch lieh das gut fein; und der Erfolg war diefer : Sein Nobinfon war nad einem Jahre ſchon vergeffen; indeß 
der meinige in allen Europäifchen Zungen noch heute fo frifch und jugendlich lebt, ald-hätte er geftern ef das Licht der Welt 
erblidt,, 


. So, glaubte ih, baher bürften und müßten wir aud; gegen Jene verfahren, bie ich nicht beflimmter begeichnen will, 
weil fie, um mich doch auch einmahl einch uͤberall gehörten Mobeausprudes zu bebienen, ſich felbit fhon, ihrem Innern nad, 
deutlich genug audgefprochen haben, Allein mein Freund und Gehülfe, ber Außarbeiter biefed Werks, Herr Bernd, ſtellte 
mir vor: daß «es, in Hinſicht auf angebichtete Fehler, mit einem Wörterbuche fih anders, ald mit einem Buche zum Leſen 
verhalte. Bei biefem Sekten habe der Leſer mitzufprechen und ſpreche mit, weil er, ohne mühfchiges Nachſchlagen und Verglei- 
hen, die Wahrheit ober Unwahrbeit eines barüber gefälten Urtheild durch fein eigenes Gefühl ausmitteln koͤnne. Bei Bor 
wuͤrfen hingegen, bie einem Woͤrterbuche gemacht würden, befonberd wenn fie in berähmten Zeitſchriften fländen, deren Here 
ausgebern Keiner zutraue, daß fie unwürbige Schmähungen folten aufnehmen fönnen, fände ſich unter hundert Befern viel- 
leicht kaum Einer, ber ed der Mühe wertl, halten koͤnnte, das Betabelte in dem Werke felbft aufzuſuchen, um zu erfahren, ob 
her Tadel gegründet fei oder nicht. Hier ſcheine es alfo für bie Verfaffer eine Pflicht gegen ſich felbft, gegen die Leſer und ges 
gen die Sache zu fein, dad Unwahre und,gröblic Erbichtete aufzudecken. — Ich konnte die ſem Grunde nichts Haltbares 
antgegenfeben; und‘ fo mußte ich #5 denn gefcheben laſſen, daß eine von ihm entworfene Ehrenrettung unſers Werks die⸗ 
jem Bande beigelegt wurde. 

Das Verhaͤltniß des Reichthums an Artikeln oder Woͤrtern im Adelungſchen und in unſerm Woͤrterbuche iſt im Buchfla- 
ben S. und T. folgendes: jenes enthält im S. auf 65'%s Bogen 7297 Artikel, das unfrige auf 95%, Bogen 20333, 
alfo 13036 mehr als. jenes. Im Buchſtaben 8. enthält das Adelungſche Werk auf 137%, Bogen 1414 Artild; das 
anfrige auf 192%, Bogen 4613, alfo 3199 mehr als jenes; fo daß bie Geſammtſumme der in unferm Wörterbuche in ben Buchs 
ſtaben &. und 8. enthaltenen Artifel 24946, und bie des Mehr, welches unfer Wörterbuch vor jenem enthält 
17649 beträgt. Braunſchweig, den ı5ten Mai, 1810. 
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S / der neunzthate Buahſtabe des Deutſchen Abece, wenn J und F 
für zwei gerechnet werben, welcher mit cinem Anſtoßen ber Zunge 
born an bie Zähne und mit einem ziſchenden Laute ausgefpiohen 
wird, und melden man, je nachdem man ihn gelinber oder birter 
aueſpricht, bald fund & fhreibt, bald in ß unb ſſ verftärft und 
verboppeit. Das einfahe ſ lautet ganz gelinde am Anfange einer 
Sitde und wird dann auch mit einem langen ſ gefhrleden: Salbe, 
fanft, fieden, Roſe, Blaſe, lefen. ben fo lautet es gelinde, 
wenn es ins der Mitte eines Wertes ſtehend durch einen Zuwachs, 
welden das Wort bekömmt und duch Meymwerfung bes auf baffelbe 
folgenden Selbſtlauters, zur vorhergehenden Silbe gezogen wird 
und birfelbe beſchlicht, wo es buch das kurse Zeichen d ausgebrudt 
wird, wie in Roͤschen, Bläschen, lesbar ic. Co bleibt es auch 
gelinde bei Sufammenziefungen , 4. B. biäft ober bidit, Lift oder 
lieſt zc. für blaͤſet, heſet ic. Folgt das’ f auf einen Mitlauter, fo 
wird es nach der Werfhiedenheit ber Sprechenden je madhdem fie 
härter ober weicher ſprechen, gellader ober härter und jhärfer aus: 
geſprochen; 3.8. Krebfe ſprechen die Meiften Hreb:fe, Andere Krebs 
fe. Wachſen, Bindſel, Mengſel, wamfen, Binfe, gipfen, Dir: 
fe x. In der Mitte ber Wörter lautet es fharf: Yafter, mäften, 
beiten ıx., wenn es in ber Ausſprache zu der vorhergehenden Silbe 
sesogen wird, mas aber im entgegengeſetzten Falle nit Statt fin 
bet, 3. B. Diern. Eben fo wird es am Ende ber Wörter ſcharf 
ausgefprohen: Flachs, des, Dundeb, Dunds, aufs, Menge, 
bis, Beweis, Hals, Wams, Hans, Gips, aus, Haus ıc. In 
ſehr vielen Källın, wo die Oberdeutſchen die Mörter mit 8 enden 
und fharf autfprechen, 4. ®. Kaͤs, leis, boͤs ıc. wird es ven 
ben übrigen Deutidien durch Anhängung eihes e gemitbert und dann 
gelinde ausgefproden. Weit zifhender wird ſ im mittleren und 
ebern Theile von Deutfhtand am Anfange ber Aüfrter vor E(c), 

. m, p und ft, wie aud nad einem r, wie ein fh ausgeſprochen, fo 
daß Sklave, Smaragd, Spafi, fpielen, Spott, Stab, ftehen, 
mwarit, erft, wirft, Forſt, Durit rc. mie Schklave, Cchmaragd, 
Schpaß, ſchpielen, Schpett, Schtaht, fätchen, warſcht, erfät, 
wirſcht, Forfht, Durſcht sc. lauten, welche Ausſprache aber, fo we: 
nig ungenehm als richtig, ber N. D. Aueſprache bei weiten nachſte⸗ 
det, in weicher man das f in jenen Mörtern als | richtig ausfpridt, 
als wenn dkiave, fmaragb ıc. warft, erft ac. geſchrieben fände. 
Im D. D., befonders in Schwaben, wird bies Sifhen noch weiter 
getsieben und man fpricht daſelbſt iſcht, bifht, Wefihne ac. anftatt 
ift, bit, Wespe ꝛc. S. Sch. Das doppelte [, das ſſ, kann nicht 
anders als fharf ausgefprehen werten und flehet immer in ber 


Mitte ber Wörter, z. B. Maffe, laffen, effen, baffen, floffen,- 


göffen, müffen ı. Dod hat man im R. D., wiewol nur in eini- 
gen wenigen Wörtern, auch ein boppeltes weiches f, 3. B. inbif:fen, 
grif:fein. Es wird ferner nur nach einem kurz ausgeſprochenen Selbſt⸗ 
lauter gefegt, und am Gabe ber Wörter immer, in ber Mitte ders 
felben aber dann, wenn das bem ff folgende e meggeworfen wird, 
in 8 verwandelt, F. B. Faß, Haß, Riß, Schloß, Kuf, ift (iffet), 
haft (Hafer), Füße Cräffer), frißt (feiffet), kuͤßt (küfſet) ıc. So 
auch in Wörtern, bie von biefen hergeleitet find und im melden urs 
ſpruͤnglich ein ſſ vorhanden it, haͤßlich, efbar, faßlich, kußlich, 
wußte, gemußt ıc Im vielen Wörtern iſt bad ß nicht das dop⸗ 
pelte ſ, fondern das gefihärfte einfache ſ, an deſſen Etelle es ſowol 
am Ende der Mörter und Gilden, wie aud in ber Mitte ber Mör« 
te nad} eingm.gedehnten Selbſtlauter gefegt wich, 4.8. Fuß, füß, 


Gampr's Wörterb, 4, Ih 





ld, welcher ben Eigennamen führet, bejeihnen will, 


groß, Schooß, Mufe, fliehen, fleißen, gleifen, giefen, Preur 
Ben, floͤßen, grüßen ıc., wo 6 aud in ber Umendung, Ummands 
tung und Xbleitung beibehalten wird, wenn ber vorbergebende 
Seidfllauter Tang breit, Füße, fußen, füßer, ſuͤßlich, größer, 
Größe, Schoͤße, mäßig, fließt, befleißigen, gleigend, Gießer, 
Preuße ıc; dagegen es aber in ff verwandelt wird, wenn ber lange 
Selbſtlauter in einen karzen uͤbergehet, flöffen, befliffen, goſſen ic, 
fo wie umgekehrt ff in $ verwandelt wird, wenn ber kurze und ges 
fhäsfte Selbſtlauter in einen langen und gebehmten übergehet, 4.8. 
ih af, maß ır. von effen, meflen. Im manden Gegenden, J. 8, 
in Schlefien, wird ber gebehnte Selbſtlaut vor dem f beftändig ger 
fhärft ausgefprohen, fo das daſelbſt Fuß, Gruß ıc., auegeſprochen 
als fände Fuſſ, Gruff ıc, in der Mehrzahl auch Füffe, Gruͤſſe ıc. 
Tautet; weldes aber in andern Theilen Deutſchlandes mit Neht 
gemipbilliget wird, Im Allgemeinen werden die verfhiebenen Abſtu⸗ 
fungen in der Ausfpradhe des f, vom gelinden bis zum gefhärfteften, 
wir auch bie Unterfheibung berfeiben buch angemeffene Wahl ber 


. Shriftzeihen beobatet, wie J. B. in folgenden Wörtern: Maſer, 


Mir, Maffe; Rofe, Roß, Rip, Roffe; Mufe, Muße, müflen; 
Schoß, Schß; meife, weiß; weifen, meißen, wilfen ıc, 
Außesbem ift ber Gebrauch des [ nod; fehr mannichfaltig. In ſehr 
vielen Wörtern drudt es ein Ziſchen und eine mit Zifchen werbune 
bene Bewegung aus, 3. 8. faufen, fäufeln, fummen, fumfen, 
fließen ıc. In vielen andern Wörtern ift es ein Verſchlag, ber nicht 
eigentlich zum Worte gehört, oft aber eine Verſtärkung bes Wegrife 
fee anzeigt. Dies iſt befonders bei fothen Wörtern der Kalt, weis 
Ge zu Unfange nach dem f nod) einen oder mehrere Mitlauter ha- 
ben, von welden b und d in p und t, Fund gin ch übergeben, 
I, m, n, x und w aber anftatt des f eim ſch befommen. So if 
fpreiten von-breiten, ſchlecken von leckta, fprechen vom preden, 
brehen, des 8. D. flabben von labben, Gnibbe von Nibbe, ſwe— 
len, börren, @ros zu Heu madıen, von welen, welten ; ferner Stol⸗ 
len, im Bergbaue von Doble, eine Abzucht ic., "fliehen vom R. 
D. ftuten, fäyreien von kreten ıc. entſtanden. Eo findet man bei 
den ältern O. D. Schriftfleilern oft auch ſwas, fiwer, fiwie, ſwenn 
für was, wer, wie, wenn. Mit f mechfelt t oft ab, befondere im 
NR. D., wo man laten, wat, riten ıc. für laffen, was, reifen ıc. 
fagt, Rund f, wie auch h und f, "geben zuweilen in einander 
über, 3. B. mas, verliefen, Siefen ıc., melde mit war, verlieren, 
toren gleihbebeutend find, ben fo f und z, indem Ginige Sure 
ber, Sarter ıc. Andere Zander, Barter oder Berter fagen. Wich⸗ 
tig ift ber Gebrauch des f befonders in der Beugung und Ableitung 
der Wörter. So hilft es in fehr vielen Brunbwörtern und in ben 
Namen den zweiten Fall bilben; des Mannes, des Mädchens Alar 
gt, des Mefens, ‘des Eſſens, des Gehens ıc. Preußens König, 
Braunfhmeigs Einwohner, Mathildens Anmuth, Bei manden 
Wörtern ift es auch Zeichen ber Mehrzahl, 4. B. Kerle, weihe Be: 
seihnungsart im R. D. am gewöhniichten ift, wo man aud bie 
Hertens, Mädchens, Jungens ıc. fagt. Diefes 6 wird auch felbſt 
Gigennamen angehängt, wenn man mehrere der Art ober dem ähm: 
„Man befu: 
Ge die noch groͤßern Schäge, die unfere Nation in ihren Gries—⸗ 
bachs, Hernes, Hufelands, Jacobis, Platners, Pütters, Reins 
hatds und Wotfs beſizt.“ Ewald (R.). Im biefem Falle fagt 
man eben fo gut, wenn nicht beffer, unfere Sriesbade, Hufelande, 
Reinparde, Wolfe, Platner, Pütter, - In Bufammenfegungen wird 


ı 
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Sa 


dat 8 auch vielen zur weiblihen Gattung gehörenden Wörtern an: 

ı gehangt, wie Huͤlfsquelle, hoffnungsvoll, Liebeshandel, Anbachtes 
buch, Nabrungsquelle. Im vieten folhen und andern Faͤllen, mo 
es bie Ausſprache erleichtert ıc., iſt das 8 nöthig und allgemein üb: 
lid, im vielen andern Fällen ift es aber theils überfläffig und un: 
ads, theils ſelbſt falſch, wenn es auch balb mehr bald weniger ges 
braͤuchtich if. An befkimmte Regeln für die Fälle, mo biefes 8 ge: 
braucht werben müffe und bärfe, ift jest wenigftend noch nicht zu 
denten, wo feibft unfre guten Schriftfieller fih nit gleich bleiben, 
Enblih werden durch das am Ende der Mörter angehängte 8 auch 
Umftanbwörter gebildet: theils, eigene, beſtens, längs, falle, 
gleichfalls, rechts, links, allerdings, erftens, zweitens, einſtens, 
naͤchſtens, fpätftens, Abends, Morgens zc. Doch laſſen mande 
gute Schriftſteller, 4 B. ®of, ber abermahl, oftmahl faat, dies & 
oft weg, wetches aber nicht zu billigen if, Zuweilen gehet dies f 
in ft über: einſt, bereinft, längit, vermittelſt ıc. 

1. Sa! ein Ausruf, jur Bebhaftigkeit, Schnelligkeit, zur Freude aufs 
zumuntern. Sa, luſtigl Heiſa, Hopſa! Belonders gebraudt 
man ed wie bas Kranzöfifhe ga, als Lodiwort, um einen Hund her⸗ 
beisurufen. Ehemahls gebraußte man es auch für geigmwind, fhneil. 

2,%%* Ga, ein Bindewort,. 1) Für fo, »bthaldit ir mine Iere u, 
gebote, fa ſolt ir mine trume han.“ bei Dberlim =) Gür baib, 
»Sa in Uebe fa In leide. Ebendaf. 

1. Der Saal, —es, 9. Site; Bw. dus Saͤlchen. ı) KK Fir 
eingefhloffener Raum, eine Wohnung. „Die heilig junffrau was 
ein Ach und ein außerwelter Saal bes eberiten Gettes.“ Buch 
ber Natur, Im engerer Bedeutung, KK ein Haus, befonbers, 
der Palaſt, der Hof eines vornehmen Herren. Go mwurben die Par 
taͤſte der Fraͤnkiſchen Könige ehemahls hänfig Säle genannt. Ches 
mahls verſtand man barunter aud dem Hof eines Fürften, „nu 
ardendent, n 
gen. bei Oberlin. Daher Saalmann, ein Hofmaun, ber 
Saalmeiſter, ber Hofmarfhal x. 2) + Ein Pla vor ben Zim⸗ 
mern in einem Haufe. »Ehub ging ben Saal binaus.« Ride. 3, 
25, Diefe Bedeutung, in ber es für Vorſaal firht, bat das Mort 
mod) jest in Meipen, der Borraum mag groß aber kein fein. Im 
MR, D. heißt die Hansflur Diele, weiches mit Saal verwandt ift. 
5) In Hamburg IR Saal eine aus zwei ober brei Heinen Räumen 
beftchende Wohnung für geringere Leute, bie vermiethet wird. Man 
findet daſelbſt häufig Anzeigetäfrihen mit den Worten ausgehängt: 
Bier it ein Saal zu Hauer (ju Miethe), und kann ſogleich befahren (bes 
zogen) werben. 4) Um gemöhntichften ein großes weites Zimmer in einem 
Haufe, fomot mit als ohne Ofen, welches viele Derfonen fallen kann 
und nad dem Gebrauch, welchen man davon maht, benannt wird, 
Der Ballſaal, Bilderſaal, Buͤcherſaal, Ekfaal gber Speifefaal, 
Hokzeitfaat, Hörfaat, Ritterfaat, Zanıfaal, Berfammlungs- 
faat x. Davon das Saalfenſter, die Saalthür ıc., das Fenfter, 
die Thür ıc, eines Saales, in einem Saale. m weiterer unb une 
eigentlicher Bedeutung wirb es in Bufammenfegungen zur Kezeich- 
mung eines Ortes von beträchtlichen Umfange überhaupt gebraucht, 
ı. 2. Freudenſaal, Dimmelsfaal, Sternenfaal. In der Cinzahl 
Fans man, das a als gebehnt gu beaeihnen, zwei a gebrauchen, wie 
in Kal, Aas 20; allein es iſt überflüffig und verurſacht einen Übel: 
fand in der Mehrzahl, wie Einige thun, Sädte zu ſchreiben. 

2. Saal x, f. Sabt ic. 

Die Saaldecke, 94. — n, eine in einem Saale ausgebreitete Dede. 
Ehdemahls, eine koſtbare Dede, mie fie in ben Sälen der Fürften 
vortam, S. Saal 1). 

*%* Saalfrei, adj. u.adr. von allen Baften frei, Saalfteie @üter, 
Rah Oberlkin find biefe vom den fittelfreien verſchieden. 

2: Das Saalgeriht, — es, . —e, das Hofgericht. ©. 

al ı). 
Der Saalgefelle, —n, 4. —n, bei ben Papiermagern, derjenige 
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bas ir von jugent uf in dem keiſerlichen ſal finb erior, 


Saatg 


Geſellt ober Arbeiter, “ber in dem Kufpängefaat bie trocken gewor— 
benen Bogen Papier abnimmt. \ 

*%* Das Saalgut, — es, 9. —gäter, ein ainsfreied Gut; bas 
Saalland, ein ſolches Land, Bänderel, 

* * Der Saalhof, — es, Big. —höfe, ein zinsfreier Hof. 

%* %k Der Saalmann, —es, 34. — maͤnnet. 4) Ein Hofmann, 
®. Saal ı). 2) In Baiern ehemapis ein Wogt, Anmalt; von 
Saal, Berihtshaus, Bericht, 

Der Saame ıc, f. Same ıc. 

Die Saat, By. —en. 1) Die Handlung, ba man färt, befonders 
ba man Wetreibe fäctz; ohne Mehrzahl, - „Die Zeit der Saat.“ 3 
Mof. 26, 5. Zur Saat ackern, pflägen, ben Ackee zum letzten 
Wahle pflügen, ehe man für. Wit ber Saat befhäftiget fein. 
Uneigentich (priht man aud von ber Saat guter Handiungen. 2) 
Der Same, welcher gefiet wird, befonders folder Wetreivefame; 
befer der Same, Am bäufigften ift es in diefer Bebeutang in den 
Bufammenfegungen; die Ausfaat, Einſaat, Fruͤhſaat, Sommer: 
faat, Winterfaat ꝛc. Da die Saat, d. b. ber Same, in Menge 
auszeftreuet wirb und dicht füllt, fo gebraust men A Saat au 
uneigentlich, ein? große dichte Menge zu beztichnen. ©, Sien. 


— — — und ber Kugeln 
Pfeifende Saat — — — Eounenberg. 
©. Kugelſaat. 3) Die aus.dem Eamen bervorgewachfenen jungen 


Pfangen. Die Nübefaat, die jungen aus dem Rübfamen hervor: 

gewacfenen Pflanzen, Belonders vom Getreide. Die Saat flehet 
fdöa, bie, dünn ıc. „Schön iſte, wie bie grüne Saat borf über _ 
bas Feld bin bie zarten Spigen aus bem Schnee emporhebt.- Geßner. 

Eich, voll Doffaung wertrauft du der Erde ben goldenen Samen, 

Unb erwarteft im Lenz fröhlih die feimende Saat. Schiller. 
Ehemahls verkand man unter Saat aud das emporgefhoffene in 
Halmen ſtehende Getreide. „Wenn bu in bie Saat beines Mächten 
geheſt, fo magft du mit der Hand Ähren abrupfen.« 5 Mof. a5, 
25. Unrigentlid vergleicht man auch die auſwachſenden Menihen, 
und Handlungen, welde Früchte, d. b. guten Erfolg, gute Wir: 
tungen verfprehen, mit einer Saat und nennt fie Saat, Bo wer 
ben bie aus ben von Rabmus gefieten Dradenzähnen emporgewadr 
fenen Krieger eine Saat genanat. 

Des Cadmus Saate kann bir meine Macht bewähren, Eohenftein. 
4) + In einigen Gegenden, ein Feldmaß, mahrfheintih foriel 
Land, als man auf Einmaht, ober in Einem Bange brfürt. Im 
Giberftäbtfchen beträgt eine Saat 36 Geriertruthen. Im biefer 
Bedeutung bleibt die Mehrzabt unverändert, Das boppeite a iſt 
auch im diefem Worte nur berfommiih, und biefes könnte eben fo 
wie That, Rath, Pfab ic. mit Einem a gefchrieben werden, ohne 
bag es daburch in ber Ausſprache kurz werben müßte. 

Die Saatbohne, 3%. —n, Bohnen, welche zur Saat, d. h. zum 
Bien ober kegen beflimmt find; auch Samenbohnen. So auch die 
Saaterbſe, Saatgerſte, der Saathafer, das Saatkorn, die Saat: 
linfe, der Saatweigen, bie Saatwicke ıc., foldhe Erbfen, ſolche 
Gerfie ıc, 

Die Saaterbfe, 4. —n, f. Saatbohne. 

Dad Saatfeld, — es, 4. —er, in der Landwirthſchaft, ein be⸗ 
fletites und befäeten Feld; befonders eln Feld, auf welchem junger 
Getreide ftebet. 

+ Der Saatjifch, f. Sattenfiſch. i 

Die Saatfrucht, 9. —früchte, bie zur Sant, Ausſaat betimmte 
Frucht, befonders Getreide. „— und die Saatfruͤchte follen nicht 
vermablen werben“ Goͤthe, 

Sauatfurden, v. trs. im Landbaue, das legte Mahl pflägen vor bım 
Bien. D. Saatfurhen, im Mekelnburgſchen die Saatfahre. 

Die Saataerfte, 0. 94. f. Saatbohne. 

Das Saatgras, — es, FM. u. der Windhalm. S. d. 

Die Saatgurke, My. —n. 1) Bei Ginigen, die gemeine Gurke, 


Saath 


welche ia ben Sarten arjogen wirb (Cucumis satirus L.). 2) Die 
Samengurfen, welde man, um ben Samen davon zu nehmen, völs 
tig reif werben täfßt. j 

Der Saathafer, —6, 0. ſ. Saatbohne, 

Der Saathanf, —es, ». 4. im R. D. ber weiblide Hanf, weil 
er den Samen trägt; auch Saatling. S. Hanf. 

Die Saathirfe, o. EM. die gewoͤhnliche Hirfe (Panieum miliacenm 
L.); zum Unterſchiede von andern Arten biefes Befchlehts, 3. B. 
ber Waͤlſchen Hirſe oder bes Fennichs, ber wilben Hirſe. 

Das Saatholz, —es, My. — hoͤlzer, im Shifsaue, ein Rame des 
Kiel» ober Koiſchweines. Röding. I 

Das Saathuhn, —es, 4. —bühner, ſ. Brachvogel 2}. 

Der Saatfäfer, —s, DM. al. eine Art Nüffelfäfer, welchen man 
häufig auf den Kornähren flehet (Curculio segetis L.); auch 
Saatfpringer. 

Die Saatkarde, 94. —n, bie Karde ober Rarbentiftel, deren Star 
Selm mit Heinen Widerhaken verfegen find und bie von ben Tucht 


machern zu Karben obre Harbätichen gebraudt wefben (Dipzaeus 


satirus L.). 

Das Saatkorn, —e, 0, My. ſ. Saatbohne und Samenkorn. 

Die Saatkräbe, 94. —n, die gemeine Art Kräben, bie befonbers 

. Morgens unb Abends in großen Scharen flirgen und fih vornehm⸗ 

lich auf.bie Felder degeben, wo fie ſowol von Ziefern und Würmern, 

als auch von Betreiber und andern Rörnern Irben (Gorrus frugile- 
gus L.); auch Saatrabe, Aderkräbe, ſchwarze Krähe, in manden 

Gegenden Rader, Root, Rooke, Roche, Kuh, Raub, Ruck, 

Moke, Karode, Karechel, Ruüͤckenkraͤhe, Ride, in Meißen, 

Saferride. £ 

Die Saatlerche, 34. —n, bie gemeine Felde ober Sanglerche, weil 
fie auf. ben Saatfeldern Iebt. 

O Der Saatling, —es, 9. —t, ein aus ber Saat Entfproffe: 
nes, Aufgewachfenes. So werben bie aus den von Kabmus gefäer 
ten Dradenzähnen emporgewachfenen Krieger Snatlinge genannt, 
und eben fo kann man bie aus ben von Deufalien und Poreha ges 
worfenen Steinen entflandenen Menſchen Saatlinge nennen. 

— und es wäh der geſchildeten Saatlinge Heerſchar. Boß. 

In manchen Gegenden helßt auch ber weibliche Danfqy der Baatı 

Hanf, Saatling. 

Die Saatlinfe, 9. —n, f. Enatbohne. 

O Saatlod, adj. u. adr. 1) Ohne Saat, ber Saat beraubt. 
Saatloſe Felder. =) Ungefäet, von ſelbſt wachſend, eine unge: 
woͤhntiche Bedeutung, umb ein, mie es ſcheint, gewagter Gebrauch. 

und fanft mit lauem Meläufet - - _ 

Faͤchelten 3efoens Hauche bie ſaatlos keimenden Blumen, 
Davon die Saatloſigkeit. 

Die Saatperle, 94. —n, die Samenperle. 

Der Saatrabe, —n, 9 —n, f. Sautkrähe. . 

Die Saatrofe, 4. —n, bie Pappelroſe ober Mefenpappel (AI- 

. cea roren L.). 

& Die Saatfee, 4 —n, ober ber Saatfee, —s, 4. die 
Saatfee (breifilbig), ein großes Saatfelb, beffen Saat vom Winde 
bewegt woget, gleihfam Wellen [hlägt und mit einer bewegten 
See verglihen werben Tann, 

— und Zephit wogt auf bem Saatſer. Glubius, 

Der Saatfpringer, —s, MM. sl f. Saatkaͤfer. 

+ Der Saatftern, —es, 9. —e, f. Sternbaum, 


J Boß. 


Der Saatvogel,.—, ig: —vogel, ber RKegenbegel (Scolopax 


phaeopus L.). 

Der Saatweizen, —, 0. 9. ſ. Saatbohne. 

Die Saatwide, 9. —n. ı) Die gewöhnlihe zahme Wide, wels 
che man als Futtergewähs anbauet (Vicia sniva L,); die Kutter 
wide, Feldwicke ıc, zum Unterfihiede von ber wilden Wide, Vogels 
wide ıc. a) Biden, welche zur Ausfaat beſtimmt find; Samenwicken. 


— 


Saͤbel 
Die Saatzeit, 3. —en, bie Zeit ber Saat, Sefonters bie Zeit, 

in welder eine Getreibeart gefhet zu werben pflegt, — 
x Der Sabbat, —es, 9. — e, ein urſpruͤnglich hebräiſches Wort; 
welches hier nur darum eine Stelle finder, weil es in der Bibel und 


in ben @efang» unb Bebetbüdern häufig vorkoͤmmt, unb welches 
ben fiebenten ober legten Zag in bee Wade, ben uber und Feier: 


tag der Juben bezeichnet; im ber gemeinen Sprechart der Schabhes, E 
in weiterer unb uneigentliher Bebeutung wird auch det Formmtag 


ber Kriſten ber Sabbat genannt, z. B. den Sabbatintheitigen "in 
no meiterer endlich eine geräufhvolle Zuſammenkunft zu wilden 
Rergnögungen, 3. B. der Heren und Zeufel auf dem Bloceberge. 
der ſich begattenden Kasten u. ſ. w. 
Wo [don von Alters ber bie boͤſen Geifter 
Den Sabbat halten — GSäiller, ‘ 
X Der Sabbater, —s, &%. ol. in ber Bibel, ein Wohentag, weit 
die alten Juden fle vom Sabbat am zu zählen pflegten, In ber 
Bibel fommen auch bie bamit zufammengefepten Sabbatertag und 
Sabbatetweg vor, ein Weg, eine Gtrete Weges, welche man am 
Sabbate gehen durfte. 
X Die Sabbatfrau, 4. —en, ober das Sabbatweib, —es, My. 
— weiber, bei den heutigen Juden, eine kriſtliche Frau, ein friftiis 
ches Weib, welche oder welhes die Zuben am Sobbate bebie 


net, weil das jübifhe Befinde an biefem Zage Bein Befhäft vor: . 


nehmen barf. 

Das Sabbatjahr, —et, DB. —e, bei den alten Juben, jedes fir: 
bente Jahr, weiches ein Rubejahe war, in weldem alle Felder ic. 
rahen oder brach liegen mußten; das Ruheſahr, Felerjahr. 

Der Sabbatſchaͤnder, —s, By. giz die —inn, By. —en, eine 
Yerfon, welche ben Sabbat oder Feiertag vorfäglich entheiliget. 
Der Sabbatstag, —ıd, Sy. —e, ber Tag, an welchem Sabbat 

it, der Sabbat. ©. db. 

O Die Sabbatftille, o. M. eine Stille, wie fie am Sabbate, mo 

bie Geſchaͤfte und Arbeiten ruben, zu berrfhen pflegt, eine tiefe 

Eile. — Im feiernder Sabddatsſtille 

Dos Sabbatweib, —es, @4. —er, f. Sabbatfrau. 

+ Die Sabbe, 0.9. ı) Der Beifer, Speichel ; befonbers derjenige, 


weiher Kindern aus bem Munde läuft; es Bömmt mit Sapp Saft, ı 


"und Sever Greifer überein. 
2) Die Maulmurfgrille. 
+ Der Sabbebart over Sabbelbart, — et, 9. —bärte, ein Geis 
- ferbart, ein Menſch, bem ber Geifer aus dem Munbe läuft. 
+ Der Sabbel, —6, 94. u. im N. D, der Geifer, wie auch, etwas 
mas begeifert ift, was man beleckt ober iin Munde gehabt hat. 
„+ Sabbelig‘,adj. u. adv. im R. D. begeifert, geiferig. 
+ Sabbeln, Gabben, Sabbern, x. intrs. 1) Die Sabbe laufen 
laſſen, geifern, und, fabbead leden; won Kindern. Das Kind ſab⸗ 
beit,fübbert. Zumellen aud non Erwachfenen, im 8. D. up bee 
Pipen fabbern, bie Zabakspfeife immer im Munde haben. Auch 


Auch fagt man Sabbel und Sabber. 


a) als tes, fabbend, fabbernd, mit Sabbe naß machen, befubeln. 


Das Zu, Kleid voll fabbern. Sabben if das mittle Wort; füb- 





Neigt fih vor ihnen bie ganze Ratur — Kiopftod, = 


beim ift Verkteinungss und Veröfterungswort, fabbern, Weräfte: 


rungs⸗ und Verſtaͤrkungswort. D. Sabbein, Sabben, Sabbern 
+ Der Sabberegen, —s, PA. gl. im Osnabrödfhen, für Staubregen, 
Der Säbel, —s, 4. gl. ı) Das Seitengewehr der Loldaten. Bo 
beißt das kurze, wenig gekrümmte Seitengewehr bes Fußvolkes &ä> 
bei. Am bäufigften aber iſt er eim langes breites unb gekruͤmmtes 
Schwert, dergleichen bie Zürfen, Ungarn, Polen und beſonders bie 
' Hufaren führen. 2) Der Ungarifhe Sibel, in der Raturbeſchrei⸗ 
bung, eine Krt Scheiden ober Scheidenmuſcheln (Solen ensis L.); 
auch gefrümmte Scheidenmufchel, Erbſenſchote. 
X Das Säbelbein, —es, Ba. —e. ı) Gin wie ein Stel ae kruͤmm⸗ 
tes Bein, ein krummes Bein, da es in ber Gegend des Knies ent⸗ 


- 


Sache 


Herden heißt er auch Roßſchwanzbaum und von dem ſchandtichen 

Gebrauche, den man davon macht, Kindetmord. 

X Säbelbeinig, adj. u. adr. (K.) Sabelbetne habend. Die Sachbemerfung, By. —en, eine eine Sache betreffende Bes 

Die Säbelbohne, By. —n, eine Art Tanger breiter Bohnen, bie wie Mertung, Gtieler; zum Unterfgiehe von einer Wortbemerfung se. 

ein Saͤbel gekrümmt find (Phaseolus vulgaris L.), ©. Schwert- O Der Sahbeweis, —ed, Dig. —e, ein Beweid, der mit ber as 
bohne, j Ge, mit der That feibft geführt’ wird; zum Unterfchiede vom Wort: 

Die Säbelfinne, 34. —n, eine Art Burköpfe, der Saͤgefiſch. S. db. beweiſe. 

Der Sibelfifh, —s, 4. —e, ber Schwertfiih (Kiphias gla- Sachdienlich, —er, —flr, adj. u, adv, jur Sache dienlich. Ak 
dis L) ©. b, x fichdientiche Worfehrungen treffen. - j 

Eäbelförmig, adj. u. adr. die Form, Beftalt eines Säbels habend, Die Sache, . —n; Bir. in einigen Fälen, X Saͤchtein und 


Sabelb 2.5 


— - 
weber einwaͤrte ober auswärts einen Bogen macht. =) Eine Per: 
fon mit folgen krummen Beinen. 


getruͤmmt wie ein Saͤbel. In ber Pflangentehe heißt ein Blatt für Saͤchelchen. ı) Ein Zank, lauter Streit mit Worten. In enge 
‚ver jege noch üblicher Webeutung, eine Klage vor Gericht, wie auch, 
ber Begenftand, weichen fie betrifft; dann, ein Streit vor Gericht, 
ein Rechtohandel überhaupt. Eine Klageſache, Streitſache, Mechtes 
ſache. Wine duͤr gerliche Sache. ine peintihe Sacht. Nerhand- 
lungen in Suchen des A. gegen B. In tem Munde zweier ober 
dreier Beugen fol bie Sache beſtehen.“ = Mof. ı9, 15. Eine 
gerechte Suche haben, Wine gute Sache vertbeibigen. Man kann 
nicht in feiner eigenen Sache Richter fein. So auch eine Daldfas 
ce, Geldſache ıc. 2) Eine Angelegenheit, ein Gefhäft. Cine Sa⸗ 
de anfangen und nicht zu Ende bringen, Seine Sachen verrichten, 
in Ordnung bingen. Cine wichtige fhwere Sache unternehmen. 
Eine oͤffentliche Sache. Im wichtigen Sachen gebraudt werben, 
Seine Suchen ſteden fhleht, feine Sachen gehen aut von Stats 
ten ıc. Unverrichteter Sache abziehen müffen, ohne feinen Zweck 


beifärmig (acinaciforme), wenn es bit und gweifhneibig, am der 

inneen Seite fharf und bogenförmig, an ber andern gerabe und 

breit if. - 

Der Säbelfuß, —es, Mg. — fuͤße. 1) Ein fährikrummer Fus; ber 
fonbers eim folder fehlerhafter Fuß der Pferde. 2) Ku wol, ein 
@eihöpf mit Sähelfüßen. S. Säbelbein, 

Saͤbelfuͤßig, adj. u. adv, Sabetfuͤhe habend. Gin ſaͤbelfuͤßiges Pferd. 

Dos Saͤbelgefaͤß, — es, 94. —e, bei ten Schwertfegern, das Ger 
faͤß eines gewöhnlichen Saͤbels beim Fußvolke, welches aus einem 
Kopfe, Griffe und Stichblatte mit einem Bügel befteher. 

Die Säbelheufhrede, 34. —n, eine Battung Heuſchreden, deren 
Weibhen am Schwanze einen fübelfdrmigen Anfas baden, mittelft 
beffen Ge ihre Gier in bie Erbe legen (Tettigonise; Locustae 
Fabrie.‘, " 


erseiht zu baden; wofür mon aud fagt: umverrichteter Dinge. 
Seine Sache verfirben, Cine Sache klug anfangen. Sich ih An 
beree Sachen mengen, in Unberer Angelegenheiten. 

Er wirds in meinen Sadıen 

Rad feinem Sillen maden. P. Flemming. 
Mit jemand gemeinfhaftliche Sache machen, fi mit ihm zu einerlei 
det vereinigen, wechſelſeitig bie Angelegenheit rines Andern zu der 
feinigen machen, fie wie feine eigene betreiben. Beine Sache ſchlecht 
maden, ein Beichäft oder überbaupt was man zu thun unternoms 
men bat, ſchlecht verrichten, [dicht maden. Die Sache ber Armen, 
der Menfhheit führen, vertbeidigen. Das ift meine Sache niet, 
bad iſt nicht meine Kngelegenheit, gehet mich nichtä an, au, 
dazu babe ih feine Verbindlichkeit, keine Käbigkeit, keine Neigung. 
Nahgeben und fhwzigen ift nit feine Sache. „Ich weiß fange, 
daß bie feine Lebensart nicht eure Sacht if. Weiße. Eine Ka: 
mitienfache, Geldſache, Etantöfiche, Kriegsſache ıc. Seine Sache 
auf etwas fiellen, etınas zu feiner Angelegenheit machen, auf etwas 
feine Abſicht richten. 

Ich fteilt! meine Sache auf Gelb und But. Wöthe, 
5) Etwas was geſchehen ift, ober geſchiehet, ein Vorfall. Cs finh. 


Der Säbelhieb, — es, I. —e, ber Hieb mit einem Säbet. 
— — — ein Saoͤbelhieb 
Sant ſchwer auf fein Genik. Schilter. 

Das Saͤbelholz, —es, Di. u. im Schiffbaue, aus krummen Baͤu⸗ 
men geſchnittene Planken, welche bie Geſtalt eines Säbels haben, 
alfo auf der. hoben Kante gefrämmt find, 

Die Saͤbelklinge, Ba. —n, bie breite, lange und gefrömmte Alinge 
eines Gäbels. 

O Säbelfrumm, adj. u. adv. krumm, gebogen wie ein Saͤbel. 

Bier ein fäbellrummes Bein — Blumaner. 
x Säbeln, v. intes. u. trs, ı) Mit dem Säbel hauen. Einen fibeln, 
Laͤßt Sophoniebe zu, daß man den Ehſchat ſaͤbelt? Eohenftein, 
d. h. bog man ihm niederhauet. S. Abſaͤbeln, Niederſaͤdeln sc. 
2) + Im Hennebergſchen, weitſchweiſig reden, erzählen; vieleicht 
auch lugenhaft erzaͤhlen, wofür man auf aͤhnliche Art aufſchnelden 
ſagt. D. Saͤbeln. D. —ung. 

Die Saͤbelſcheide, By. —n, bie Scheibe eines Saͤbels. 

Der Säbelfhnabel, —s, 4. gl. ein wie ein Saͤbel gebogener 
Schnabel. 

Der Saͤbelſchnaͤblet, —s, 24. al. in ber Naturbeſchreibung, Vögel 


bie einen wie ein &äbel gefrämmten, aufwärts gebogenen Schnabel 
haben, mit welchem fie Ziefer und Würmer ſehr geſchickt zu fangen 
wiffen (Reeurrirostra), S. Sichelſchnaͤblet. 

Die Saͤbeltaſche, By. —n, eine Icberne, mit Tuch Überzogene Ta: 
fche, welche die Huſaren unter dem Säbel bangen haben, 

Der Eibenbaum, — es, 4. —bäume, eine Art bes Wacholders 
in Stalien, Portugall ıc., welche in allen ihren heilen einen ſtar ⸗ 
Ten, durchdringenden, ektlhaſten Geruch und fharfen bittern Be: 

ſchmack hatz bad DI davon ift befonbers ein flarkes aber gefährliches 
biuttreibendes Mittel und der [händlihe umb gefährlihe Mißbrauch, 
welchen lieterlihe Weibeperſonnen baven machen, bie Leibesfrucht 
abrutreiben, iſt bekannt (Juniperus Sabina L.). Den Namen ſotl 
die Pflanze von einer litberlichen Perſon Sabina, welche zuerſt jes 
nen Shindiihen Gebrauch davon machte, haben, nad Andern aber 
a regione Sahinarum, mo fie ehebem in großer Menge geſtanden 
haben ſol. Der obige Name wird mannidfaltig terberbt in Se— 
venbaum, Segenbaum, Siebenbaum, Segelbaum, Siegenbaum, 
Sadebaum, Sadelbaum, Sadel, Sathebaum, Sagedaum. Aus 


wichtige Sachen vorgegangen. Den Hergang ber Suche erzäbten, 
Mon erzählt von Ihnen fhöne Sachen. Machen Sie mir nicht 
wieber folde Sachen. Was das für Suchen find! Die Sache ver: 
bött ſich fo, if fe zugegangen. Hinter die Sacht gu kommen fuhen, 
ju erfahren fuchen was unb mie es vorgefcllen it Nah Geſtalt 
der Suchen, "bre Umflänbe, 
D. D. gang ungewöhnlide Ausdruck: iſt Sach daß, für, wenn, 
d. d. ift bie Sache fo, daß ıc., verhält eo fig fo, daß x. 

Iſt fach das der Heid flürmen thut, 

So mill ich ihn baten gewiß. Theuerdank 78. 

Iſt fach das ihr ſolches nit irt, Decf. 95, 
b. h. wenn ihe foiches nicht hindert. Iſt es Sache, das uns vor 
biefer tiefen Melt ter Finſterniß grauet ?« d. 6. grauct und vor bie: 
fe Welt? Bobmer In meiterer Bebeutung bezeichnet Sache 
als basjenige, ober ben Begenftand, wovon man price, handett, 
womit man ſich beihäftiaet, Über eine Sache fprehen, viele Worte 
maden. Im diefee Sache find die Meinungen verſchteden. Bon eis 
ner Suche handeln. Cine Suche audeinanderfegen, erklaͤren. Die 


Hieher gehört and ber außer im 


Sache 


Sache iſt dieſe, der Gegenſtand wovon bie Mebe iſt, aber wovon, 
worüber gerebet werben fol, iſt dieſer. Darin beſteht die Suche 
‚ eigentlih. Die Hauptfache, Nebenſacht. ©. biefe. Das bringt 
bie Ratur der Sache fo mit ih. Das thut nichts zur Sacht, das 
dat auf den Segenſtand, wovon bie Rede iſt, einen Einfluß. 
Eprechen Sie nicht von ſolchen Sachen. inem Mädchen artige, 
füpe Sachen vorfagen. „Du redeſt artige Shchelchen, wenn bu 
allein bilt.e Weife. Bon ber Cache abkommen, abweihen. Kurs 
won ber Sache zu reben, Um zu der Suche zu kommen. Ohne viele 
Worte zu mahen, zur Sache fhreiten. Zur Sache! zur Sache! 
man fhreite zur Sache. Oft wird die Sache, ber Begenftand ber 
Mebe, der Worte die man macht, ben Worten und befonbers ben lee⸗ 
zen Morten entgegengefedt. Ich halte mih an die Sacht und nit 
an bie Worte. Die Rebe ift reih an fihönen Worten aber arm an 
Sachen. Eomol die Sachen als die Worte einer Schrift erktären. 
„Du haft dies zwar nicht ausbrädtih oder ben Worten nad), aber 
doch der Sache nad mit beſchworen,“ dem Inhalte nah, den Ges 
genftand, worauf es antömmt. G. 4) In noch weiterem Umfange 
gebraucht man Sacht, einen jeben Gegenſtand, alles mas iſt, als 
mit einer allgemeinen Benennung zu bejeihnen, mo es theils von 
noch weiterem Gebraude iſt ald das Wort Ding, indem es aud von 
Unförperlihem, von bloßz Gedachtem gebraudt wich, theils von eins 
geihränkterem Gebrauche, indem man befonders biejenigen Dinge Sas 
chen nennt, die in näherer Verbindung mit uns ſtehen, welche Ber: 
bindung aus dem Mugen ober Schaben, melden fie für uns haben 
ober haben innen, weßwegen fie und wichtig werben, wie aud aus 
der Möglichkeit, fie unfern Abſichten gemäß anzuwenden , entitehet. 
Felchthum ift eine fhöne Sache für den, der ihn zu benügen weiß. 
Shönheit ift eine vergänglihe Sache. Mit bem Ruhme bes Helden 
und Groberers ift es eine mißlihe Sache. „Ein Bud, bei dem Thee 
iſt eine gute Sacher Gellert „Es if bob eine verzmeifelte 
Sache um die liebe Kugend,« Weiße. Was find das für Sachen? 
Das find artige Sachtn, allerllebſte Saͤche lchen. Spielſachen, 
Glasſachen, Zuckerſachen ıc.» Es fehlen mir dazu noch einige nds 
thige Sachen. Beſonders verſteht man ſotche Dinge unter Sachen, 
die und Rutzen und Wortheit ſchaffen ober ſchaffen können, bie deß⸗ 
halb Werth für uns haben. Dergieihen find vorzüglich auch Kiri: 
Sungsftädr, Geräthe und dergleichen Dinge, welche man verächtlich, 
ober wenn fie unbebeutenb und deren wenig find, feine fieben Gas 
dien nennt, ‚Biele Sachen befigen. Sich Ihöne Sachen anfhaffen. 
Seine Sachen in Ordnung bringen, einpaden, verfaufen ıc. Da: 
ber ift auch der rechtliche Begriff einer Sache entftanden, nad wel: 
dem febes Ding, das ein Gigenthum fein und bem Menſchen nügen 
Tann, eine Sacht genannt wird. _ In biefem Verſtande fegt man 
die Sachen fowol ben Dingen als auch den Perfonen entgegen. 
So find die Menfhen Perfonen und Dinge, aber feine Sachen, die 
Eterne find ebenfalls Dinge aber nit Sachen, meil man fe nicht 
befigen, zu feinem Eigentbune mahen kann. Diefem Begriffe wiser: 
ſpricht es nicht, wenn bie Fürſten aud ihre Unterthanen und Mits 
menfhen oft als. biofe Sachen behandeln. In ter Sprachtehre 
unterfheibet man au Perſon und Sache. Lehren verbindet man 
riätig mit dem dritten Kalle ber Perfon und dem vierten der Sache. 
5) *x x Eine Urfache. ts zeicht an eine ſolche krankheit, bie da 
ift eine fach bes todes. Kepfersberg. 
ine fache und ane ſchulbe gat. Boners Fabeln 55. 
Er iſt ohne Sache aufgeblafen in feinem fleifchlihen Ein» Ev: 
toff. 2; ı®. 3 
Der Sahbemeid, —es, 4. —r;, ein Beweis, ber mit ber Sache, 
mit ber.Ihat ſeibſt geführt wird; zum Unterfhiete vom Wocrtbewei ſe. 
+ Sadıen, v. intrs. im N. D. wo es ſaken lautet. 1) Zor Gericht 
Hagen, rechten. 2) Berurfahen, verantaffen. D. Sachen. 
O Das Sachenrecht ober Sachrecht, —es, o My. 1) Der Im 
begriff aller Gefege, bie das fähliche ober dingiihe Mein und Dein 
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Sachk 
betreffen (Ius renle). 2) Das Meht, einem Gegenſtand als rine 
Sache (nicht als Perfon) zu gebrauden, das dinglide Recht (Tas 
reale), ©. Dinglic. . 
O Der Sachenpreis, —et, M. —«, ber Preis einer Sacht, ber as 

hen; beionbers bejenigen Saden, bie man zum Leben und Unter 
halte gebraucht (pretium rerum). Die Gehalte werben immer ger 
zinger nd die Sachenpreiſe fteigen täglich höher, g 

O Die Sachenwelt, o. 39. die Körperwelt, in Gegenfap ber Bei: 
fterwelt, Gedankenwelt. „Mer fie zuerſt dachte bie geniolifhe Zu: 
fammenfegung bes -gebaltlofeften und des gehaltreichſten Dinges im 
der Sachenmwelte ıc. Benzel⸗Sternau. 

O Der Sachenwerth, Sachwerth, — es, 0. 9. ber Werth einer 
Sache, tefonders ber innere Werth derſelben. Der Sachenwerth 

iſt oft um fo geringer, je höher. ber Sachenpreis if. Dann, ber 
wirkliche innere Merth, in Begenfag bes Werthes, melden eine 
Sade nah einer mwilltührlichen Annahme bat, bes Nennwerthes. 
Immer fteht der Sachwerth der Münzen unter ihrem Nennwerthe. 

+ Der Sacher, —®, 9. gl. 1) Einer der facher, richtet, ſtreitet. 
©. Widerſacher. Beſondere eine vor Gericht ftreitende Partei, fo 
wol bie klagende als die beklagte. 3) X x Ein Mörber, Stra 
$enräuber; Safer. . 5 

in flusgen ſachern, ba er fuire burd ben tan. b, Mibelum- 
gen 2, ©, 5751. 

Die Saherflärung, 9. —en, bie Erktärung einer Sacht. Dann, 
eine Erklärung, welche die Sache ſelbſt, den Begriff auffiäret, und 
in engerer Bebeutung, biejenige Erklarung, welde zugleich bie 
Woͤglichkeit ober das Entſtehen des Gegenftanbes begreiflih macht, 
oder nah Kant: „birjenige, woraus man bie Antwort auf alle 
Bragen, bie (über ben Gegenſtand) aufgemorfen werben können, ho— 
len tann;* im Segenſat der Worterflärung. 

Sahfällig, adj. u. adv. in ben Rechten ; von Sache, ein Streit, eine 
Rehtöfahe. Sachfaͤllig werden, feine Sache, d. h. feinen Rechtes 
handel verlieren. Ginen fachfällig erkennen, als einen, der feine 
Sache verloren hat; im D. und RN. D. auch + niederfälig. ” Dar 
von die Sachfaͤlligkeit. " 

+ Der Sach friß, — ſſes, o. Mz. die Schafgarbe. ©. d. 

Der Sachfuͤhrer, —s, 9. al.; die —inn, eine Perſon, welche bie 
Sache, Angelegenheit einer andern führet, vertheibiget, „Er war 
der Sachfuͤhrer bes Molke. Meißner. (M.) Befonders eine Pers 
fon, welche eine Mechteſache für eine andere führer, einen Reis: 
ſtreit für fie zu gewinnen fücht (Adrecat}; auch, der Suhmalter, 
Anwalt. Davon das Schführeramt, das Amt eines Scchführers. 

Das Sachgedaͤchtniß, — ſſes, 0. Di. (M.) das Gedaͤchtniß, fofern 
«8 hefonders Eaten, d. b. Begebenheiten, Vorfälle, Begriffe ıc, bes 
bätt und bewahrt, und zu behalten gewohnt ift; zum Unterfhirbe 
vom Wortgedichtniffe, Namengedaͤchtniſſe, Zahlengedaͤchtniſſe. 

O Die Sacheit, 0. 9. die Eigenſchaft, da etwas eine Sache ift im 
weiteſten Sinne biefes Wortes, die Sigenſchaft, ta etwas ba ifl, 
oder wie Kant fagt: „ein Etwas, beffen Begriff au fi ſelbſt ſchon 
ein Sein ausbruct“ (Realität), ; 

O Der Sachinhalt, —es, 3. u. der Inhalt einer Sache, den &mı 
den nah, ine Schrift von reihem Sachinhalt. Der Sacins - 
halt der Schrift iR biefer. 

Der Sachkenner, —$, 9. gl.; die —inn, (R.) eine Perfon, wels 
che von einer im Rede ſtehenden Bade die gehörige Keuntaiß hat, 
fie verſtehet. „»Sachkenner mögen darüber urtheilen. G. 

Die Sachkenntniß, 9. — ſſe. 1) Die Kenntulß einer Sache, von 

welcher die Rebe iſt, bie geboͤrige Cinficht, Wiſſenſchaft in berfeiben ; 

die Sachkunde. Mir Sachtenntniß urtheilen, als ein Sachtenner. 

2) Die Kenntniß von Baden, ſofern fie den Worten entgegengeſeht 

werden, das Wiſſen mannichfaltiger Dingez zum Unterſchiede von 

Mortfenntniä; Sprachkenntnißß. Um bie Alten recht zu verſtehen, 

muß man nit alien Sprachkenntniß Haben, ihre Sprache gu ver: 


Sad 


chen, man muß aud manderlei Sachkenntniſſe beftsen, 3. B. bie 
alte Geſchichte, bie Staatsverfaffung, die Sitten der Alten, bie alte 
Frobiſchreibung ıc. Kennen und verftehen, 

Die Sachkunde, o. 4. die Sachtenntniß. S. d. Mit Sachkunde 

. eiten, . 

Saytundig, —er, —fle, adj. u. ade. einer Sache kundig, Sad: 

.. Kunde befigend; wie aud, barin- gegründet, baven jeugend. @in 

- fahtundiger Beurtheiter, Überfeger ic. Sachkundige Männer mb: 
gen urtheiten. Ein Sachkundiger waͤrde anders darüber uetheilen. 
„Gr hat fih durch fprads und fachkundige Überfegungen verdient 
gemacht.“ Bragur. ($.) 2 

O Sachleer, —er, —fie, adj. u. adv. an Sagen, d. h. an Gegen: 
ftänden, Begriffen, Inhalt, Gehalt Ieer, Se wortreidh feine Ge⸗ 
fprähe und Schriften aud) find, fo fachleer find fie doch. Sachleere 
Reden, Schriften, , 

O Die Sachleere over Sachleerheit, o. Di. keere ober Ererheit an 
Sachen, d. h. Gegenfänden, Begriffen ar. 

O Saͤchlich, adj. u. adv. eine Sache angehend, betreffend, wie auch, 
in dem Weſen einer Sache gegründet je. Der ſachtiche Unterſchied. 
Das faͤchliche Recht, das Sachentetht. ©. d. und Dinglich. In 
der Sprochlehre hat man ſaͤchliches Geſchlecht genannt, was weber 
männlichts no weiblihes Geſchlecht if (gemus neutrum). Da aber 
Geſchlecht überhaupt unpaßlich If (©. Geſchlecht), fo -fagt man 
vielleiht befler —* Gattung. Davon die Saͤchlichkeit. 

recht, f. Sachenrecht. PS * 

x * Ben, —t, 4. al. ein Regifter, welches die in ei⸗ 
nem Buche vortommenden Sachen nachweiſet; sum Unterſchiede von 
einem Namentegifter, Perfonenregifter, Wortregifter ıc. _ j 

© Sachreich, —er, —ſte, adj. u. adv. (R.) seid, zeihhaltig an 
Sachen, an Gegehftänden, an Begriffen ıc, Eine ſachteiche Schrift. 
Sachreiche Anmerkungen zu einer Schrift. 

O Der Sachreichthum, —es, MM. u. der Reihthum an Sachen, an 
Segenfländen,. Der Sachreichthum des Wortes entfhädiget für 
die ſchlechte Sprache, in welcher es geſchrieben if. 

Kr Das Sachs, —es, Da. —e, ein Werkzeug zum Schneiden, 
Hauen ober auch Stehen. Dies Wort, welches mit fügen, Seh, 
Sichel ıc. eines Geſchlechts ift, und von welchem Einige den Ramen 
der Sachſen haben ableiten wollen, it nad Ad. noch im einigen ges 
meinen Sprecharten üblid. 

Der Sachſe, R.D. Saffe, —n, 4. —n, der Name eines Deutfchen 
Boltsftammes, welder im nörblihen Deutfihland, befonders in Hol⸗ 
ftein ic. zu Haufe war, und von melden ein großer Theil bes noͤrd⸗ 
lichen Deutfdlands Rieder» und Dberfahfen nod ben Namen hat. 
Heut zu Tage nennt man bie Bewohner biefes Thells auch noch 
Sachſen, Niederfahfen, Oberfachfen. Borzugaweiſe führen biefen 
Ramen jegt nur bie Bewohner bes fübligen Oberſachſens, befon: 
ders die im ehemabligen Kurfürftenthume jest Königreihe Sachſen. 
Einige haben biefen Namen von dem veralteten Morte Sachs, ein 
langes Meffer, ein Degen, abflammen lafien. 

Sadfen, N. D. Saffen, —$, 9.9. dastand ber @adfen, wofär man 
auch Sachſenland gebraudt. Jedt iſt es am gewöhntihften in ben 
zufammengefegten Ramen Oberſachſen und Niederfachfen, womit 
man zwei bedeutende Theile Deutfhlands belegt, bie auch ber Ober⸗ 
ſachſifche und Niedetſaͤchſiſche Kreis genannt werden ober wurden. 
Borzugsmeife verfteht man unter Sachſen allein den fäblihen Theil 
von Oberſachſen, und zwar in biefem vorsäglih bas vormahlige Kurs 
förftenthum jegt Könlgreich Sachſen, welches man zum Unterfdiche 
von den davon unabhängigen Fürſtenthümern Kurfachfen nannte, 

Das Sachſenrecht, der Sacfenfpiegel, ſ. Saͤchſiſch. 

Sihfiih,N.D. faflifc, adj. u. adv. zu Sacıfen gehärend, daſelbſt einhrir 
mifh, gewöhnlich, baber kommende, Die fähfifchen Städte, Fürften: 
thömer. Die fächfifhe Grenze. Sähfifhe Kunfterzeugniffe, Das 
füchftfche Recht, das Recht der alten Sachſen, auch bus Sachſen- 
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recht, ber Sachſenſpiegel. Die ſaͤchſiſche Friſt. S. Friſt. dd: 
ſiſch Blau, eine blaue Farbe aus Indig, Witrioldt und weißem Kos 
balt bereitet. 

X Sacht, —er, —efle, adj. u. adv. 1) Leife, ohne Beräufg. Sacht 
geben, facht fpreden. : 

Der Schluͤſſel wird beim Schlafengehn ganz fachte weggenommen, 

j Wieland. 

2) Obne heftige, wie aud ohne ſchnelle Bewegung, fanft, langfam; 

wie au, nad) und nad, unmerklich. Sachte, ſachte! nicht fo has 

fig! Etwas facht anfaffen, behutfam und fanft. Geht ſachte und 

lauft nit fo, „Ein Beiger an ber Uhr kann nicht fo füchte geben.“ 

Licht wer. „Intem bie Kutſchen ſachte vorwärts rüdten.“ Göthe. 
Gr zog ihm bad Tuch ganz fachte aus der Taſche. 
Ein Rebel zog ſich fachht hervor. Gothe. 

Im gemeinen Leben, befonders im R. D. fagt man bafür auch 
fachtchen. Es mußte ſachtchen fi bequemen,. 

3 Wohl fürbag feinen Weg zu nehmen. Bürger. 
Sachte Klippen nennt man in der Schifffahrt forhe, bie mit einer 
Menge Kräuter oder mit Schlamm bedeckt find, fo daß die Fahrzeit 
ge, welche darauf gerathen, keine heftige Erfhitterung, feinen Stoß 
erleiden. Der ſachte Tritt, bei den Florwebern fo viel als Zaffete 

tritt. S. d. 5) * Reicht, ohne Schwierigkeit. Das läßt fih ſacht 
fagen, tbun, 

+ Sachtchen, adr. ſ. Sacht 2). 

+ Sadıten, v. trs. im N. D. von ſacht, fanft, fänftigen, befänftigen, 
Lindeen; aud verfadyten. Die. Pein verſachten. D. Sachten. 

X Die Sachtheit, 0.29%. der Umſtand bei einer. Handlung, ba fie ſacht 
geihieht, wie aud, + die Beſchaffenheit von etwas, ba es ſacht iſt. 
+ Der Sadıtleben, —s, 3. gt. einer der faht, d. h. Mill dahin 
lebt. Un Osnabrück aber verficht man darunter einen einfältigen 

Menfhen; — 

+ Die Sachtmuth, o. 2. im R. D. bie Sanftmuth; auch Sachtſinn. 

+ Sachtmuͤthig, —er, —ſte, adj. u. adv. im R. D. fanftmüthig; 
auch fachtfinnig. Dason die Sahtmüthigkeit. " 

+ Der Sachtſinn, Sachtſinnig, f. Sachtmuth, Sachtmuͤthig. 

Der Sachverſtand, —es, o. 34. 1) Derjenige Verſtand, welcher 
vermitterſt eines Berhaͤltniſſes der unmittelbat etzaͤhlten Sache ges 
gen ambere entferntere beftimmt wird, zum Unterſchiede vom Wort⸗ 
verfiande. 2) X Im gemeinen Leben auch mol, der Werfland von -» 
einer Sache, db. h. das Verſtehen einer Sache. - 

Sadverftändig, —er, —ſte, adj. u. adv. eine Sache verftchend, 
barin ober davon bie gehörige Kenntniß befisend, und von biefer 
Kenntnif zeugend. Gin ſachverſtaͤndiger Mann, lofer Beurtheiler. 
Ein fahverftändiges Urtheil. Davon ein Sachverftändiger, 

Der Sachverfiändige, —n, 9. —n, derjenige, welder eine Gas 
che, von ber die Rede iſt, verflchet. ‚ 

Das Sadverjeichniß, — ſſes, By. —ffe, ein Berzeichniß von Bas 
den, befomders ber in einem Buche enthaltenen Baden, ein Ins 
haltoverzeichniß, wie auch, ein Sachtegiſter. 

* Sachwalten, x. intrs, eine Sache, befonders eines Andern Sache 
verwalten, führen; auch, X x einen Rechtsſtreit haben, führen, 
D. Sadywalten. D. — ung. 

Der Sahmalter, —s, 4. gl.; die —inn, eine Perfon, welche 
eine Sade, d. h. eine Angelegenheit, ein Gefhäft für einen andern 
verwaltet, beforgt, derSachführer, ehemahls auch Sachwerber, wors 
unter man befonders einen bevollmädtigten Abgefanbten verftand, 
Einen zu feinem Sahmalter wählen. In engerer Bedeutung, eine 
Perfon, melde einer andern Rechteſache verwaltet, führet; der 
Sachführer, Anwalt, Rechtefteund. Ehemahls verfiand man dar: 
unter aud ſowol bie Areitenden Parteien, ald aud die Hattptperfen 
in einem Rechtsfalle, befonders in einem peinlihen Rechtefalle. Da: 
von das Sachwalteramt, das Amt eineg Sachwalters. 

* Die Sahmalterfhaft, I. —en. 1) Die Gigenfhaft eines 


* 


Sachw | a; 


Sid 


— — — — 


Sachwalters als eines ſolchen, ein in einer Urkunde von 1456 vor⸗ 
kommendes ort; obme Mehrzahl. 2) Die Stelle, wie aud ber 
Geihäfrstrels eines Sachwalters. 

O Das Sadywort, — es, My. — wörter, ein Wort, weldes irgenb 
eine Zade, einen Gegenftand, Überhaupt etwas, das ba ift oder ale 
ein für ſich befichendes gebacht wird, bezeichnet (Nomen substenti- 
vum), Trapp. G. bat bafür Grtundwort vorgefhlagen. S. b. 

O Das Sachwoͤrterbuch, —es, 99. — buͤcher, ein Wörterbuch, welches 
überhaupt Über Sachen, ober über Sachen, Begenftände gewiſſer Art 

- nad der Abeceorbnung, Erklärung und Belehrung giebt; zum Unter: 
fhiede von sinem Wörterbuche in eriherer Bedeutug, welches bloß 
bie Wörter einer Sprache erflärt. 

O Sachwoͤrtlich, adj. u. adv. von einem Sachworte berfommend, 
bazu gehörend; ‚gleih einem Sachworte (substantive); © Grund—⸗ 
mörtlich. ©. Die unseflimmte Form (Infintivus) aller Ausfagewdrr 
ter kann ſachwoͤrtlich gebrauht werben, 

Der Sat, — es, &. Side, Bm. das Sitchen, O. D. S’dtein, 


Side mit Seide nähen, man foll eine Sache nicht ungehörig behans 
bein, 3. B. einen Groben nicht fein. X &o wol wie ein Sad fein, 
im hoͤchſten Grabe betrunken fein. Wie ein Sad auf jemand liegen, 
plump, unbebälfih, ſchwer. Daher nennt man in der gemeinen 
Sprehart einen plumpen ungefdidten Menfhen ſeibſt einen Sad, 
Uneigentlih nennt man Sad: 1) Ein gewiffes Maß, fo viel als, ein " 
Sad von beftimmter Grbße faffen kann. So bäit ein Sud Ge— 
treibe in Baſet at Muͤbd oder Sheffgl, im Mekelnburgſchen ſech⸗ 
Scheffel. ») Ein weites Trauerkleid von grobem ober bäͤrenem Zeu⸗ 
ge, bei den alten Juden. Im Sacke und in ber Aſche Buße thun. 
3) in manden ZIufammenfegungen , eine Perfon, von ber man vers 
aͤchtlich fprehen aber Das, was bas Beſtimmwort, von ihre ausfagt, 
veröhtlih bezeichnen wil. Gin Freßſack, eine fehr gefräfige Per 
fon, ber Dummfid, ein feher dummer Menfh, der Plauderfad, 
Schleppſack x. Im R. D. nennt man au eine leihtfertige und 
keichtfinnige weibliche Perſon, im gemeinen Scherze, einen kleinen 
oder lofen Sad. 


Saͤckel. ı) Ein eingefhloffenee Raum ber mir von riner Seite offen it. Das Sadband, —ıs, 9. —bänder, ein Banb, d, $. eine ſtarke 


So heißt eine Gaffe, melde nur an rinem Ende offen und an dem 


— bänfene Schnur, Saͤde, Mebifäde ꝛc. damit zujubinden. 


» andern verbanet ift, ſo daß man um hinauszukemmen, w.eder um + Die Sackbibel, 4. — n, f. Sackbuch. 
kehren muß, ein Sad, eine Sackgaffe, in Hamburg ein Kehrwie- + Das Sackbuch, — es, 3. —büher; Bmw. das Sackbuͤchlein, 


bee. An ben Schießgewehren ift der Pulserf;d die Stelle Hinten 
en ber Sch vanzſchraube. In den Öfen der Scheibelünftler if der 
Kohlenfack ber mittelfte Raum des Ofens gleich Über dem Roſte, 


— buͤchelchen, ein kleines Ruh, welches man in dem Bade, ın der 
Zafte bei fih fragen ann; ein Taſchenbuch. Die Sudsidel, eine 
folge Fibel. DM. Kramer. . 


in. welchem bie Kohlen zu liegen fommen. a) In engerer und ge: + Der Sackdieb, —es, 4.—e.’ 1) Ein Dieb, ber aus bem Bade 


wöhnliher Bedeutung, ein biegfamer hohler Körper von runbliher 
ober ediger Gehalt, und nur an einer Seite offen, allerlei an: 


b.5. aus ber Zafche Anderer etwas ſtiehlt, ber Taſchendieb. Sin ih 
ein Sackdieb? Wähter. 2) Ein Dieb, weiher Side fiehit. 


dere Körper darin zu faſſen und darin aufzubehatten. Ein leinener, Der Sadori ih, —es, 4. —t, grober Drilih, aus welchem mar 


ein lebderner Sad. Ein haͤutiger Sad. Der Bettelſack, Dudels 


Säde macht. 


ſack, das Kiingelfäcihen, das Rräuterfätchen, der Mantelfid, der Der Sädel, f. Seckel. . 
Duerfad oder Zwerchfack, Schaappfat, Strohſack, Wadſack ic. Das Saͤckelkraut, —es, m. u. das Taͤſchelkraut ober bie Hirten: 


S. biefe. Mit Sad und Pat ausziehen, mit feiner ganzen Habe. 


taſche. ©. d. 


Im gemeinen Leben nennt man, beſonders im fühlihen Deutfchtant, I. Sacken, v. I) tes. 1) In Säcke füllen, fhhtten, Korn, Malz ıc. 


auch bie Taſche einen Saft, Shubfad. Etwas in’ ben Sad ſtecken. 
Der Hoſenſack, die Hoſentaſche. Der Haarſack, im D. D. ber 
Baarbeutel. Im der Zergliedk. find ber runde und ber laͤngliche 
Sack Gaeculus rotundus et’oblongus) Heine häufige Theile im 
inneren Obere. ©. auch Hodenfad. Im gemeinen Leben und nie: 
drıg nennt man aud den Magen einen Sad. Seinen Sud füllen, 
Im noch engerer Bebertung verficht man unter Sad nur grösere 
Behältniffe biefer Art und zwar gewöhnlih von Beinmand, da man 
die Keinen Beutel nennt. Getreide in ben Sack ſchuͤtten. Gtmas 
in Säden fortihaffen. Etwas in ben Sack fefen. Im Cute 
erfäufen, ehemals, als ein gerichttihe Strafe, mit dem Sade rich: 
ten. S. Siden. in Sad mit Selbe, ein großer Beutel mit 
Ber. Ein Betreidefat, Kornfad, Mehlſack, Wollſack, Futter: 
fad x. + X Ginen aus dem Bude und in ben Sad fpielen, ſtek⸗ 
ken, mit ihm vornehmen was man will, ihm ganz Überlegen fein. 
X Einen in ben Sad ſtecken oder ſchleben, ihn nad Willkühr ber 
bandeln, ihn überwältigen, überwinden. Einen im Sade haben, 
ihn in feiner Gewalt Haben. X Die Katze im Sure kaufen, etwas 
kaufen, obne es norher befehen zu haben und babei angeführt wer: 
den. + Aus und in den Sad verkaufen, im Kauf oder Handel 
überliften. X Bu viel zerreißt ben Sud, zu viel ift ſchädlich. Er 
was in einen loͤcherigen Sack Thütten, eine vergeblihe undankbare 
Arbeit verrihten, X Es gehet Aileh in feinen Sad, er fieht nur 


ſacken. Die Zafhen vol faden. Einfaden. S. d. und Abfaden, 
Auffaden, Ausſacken, Befaden ıc. Uneigentid, in feinen Sad, 
b. 5. Magen fällen, vie und gierkg effen und teinten. - 

Darauf, wenn jedermann ben Wanſt recht vol geſackt. Opis. 
@inen faden, hieß ehemahls, ihn in einen Sack fieden und ihn fo ers 
fäufen. Kuh fäden. &. d. Mei ben Iägern heißt. ein Hirſch, er 
fei gut gefadt, wenn er einen ſtarken Untgrieib bat, 2) + Einen 
Sat, eine fieberlihe Perfon, eine Dure mennen. II) rec. Sich 
ſacken. (1) Won weiten Kteibungsftüden, wie ein Sat große hä: 
Ude Kalten und Runzeln bilden, fowol in ber Binge ald Breite, 
zum Unterfihiede von ſich wulſten, meldhes mehr ſolche Falten in 
der Breite bilden bedeutet. M. (=) Durch zu ſchneles Anfüllen ſich 
ſtopfen, verftopfen, keinen ober nicht gleich einen Ausgang gemins 
nen. So fat ſich oft ein trodener Körper, wenn ex durch eine 
enge Öffaung in einen boblen Raum zu baftig geſchuͤttet wird, ine 
dem er ſich in ber engen Öffnung flopft. Gin Haus ſackt ſich, 
wenn ed fi fenft, wenn bie Schwere ber oberen Theile auf bie un: 
tern druͤctt und fie zufammenpreßt, In weiterer und uneigentliche - 
ver Bebeutung gebraucht man ſacken au vom Fallen des Waflers, 
I) nir mit häben, im N. D, finten, nieberfinten, niebrrgeben, 
Man feat daſelbſt auch, auf einem. Fluffe ſacken oder abſacken, mit 
dem Strome nach der Münbung beffelben treiben. — D. Sacken. 
D. —ung. . 


auf frinen Vortbeit, fuht ſich nur zu bereihern X Gr iftein Säden, v. ters. ı) In Eäde thum, fülen. (Es wurde auch verord⸗ 


Rare in feinen Sad, er tbut es thörihter Welfe auf feine Unko— 
fen. X Den Sad aufhalten, Mitfhuldiger bei eimem Diesftahle 
fein. Aus dem ade effen, aus der Taſſde, heimlich. Fine Reuige 
keit ꝛc. fhon im Sacke Haben, die Nıhriht davon ſchon haben, 
aber not nibt bekannt gemacht haben. Es tragen nicht alle Eſel 
Side, es if nie einer wie der andere ıc, X Man foll keine 


net, baß in ben Shäferrien ber Kurmark bie kaämmerwolle befon: 


ders geſackt, werden forte, buch ein Patent von 1754. Ungen. 


{R.). 2) In enjerer Nebeatüng vom einer Art ber KXoberftrafe, 
einen Verbrecher in einen Sad rinbinben und erlänfen. „Wer nur 
ſi h lebt, verbient wie ein Wateembrber geſaͤckt zu werden.“ Mädı 
ter. „Dee Kunfirusp und Fraißherr Belpelte und fädte jegt mel 


Sid 


Safz 





men Gepatter.n 3, P. Richter. — D. Saͤcken. D. —ung. 

Der Sider, —8, 39 gi. einer welder fädet, 

Der Sackerfalk, f. Suterfalt. s 

Die Sackſſechte, u. —n, eine Art meift an Zellen mahlender Flech 
ten (Lichen saccatus L.) » 

Die Sadiliege, 9. —n, f. Sackwespe. 

Die Sadfloffe, y. —n, bei Möller, eine Net Meerbraſſen, deſſen 
Haut über einige Floſſen wegtäuft umd gleichſam einen Bad bildet. 

Sacfoͤrmig, adj. u. adv. bie Form, Geſtalt eines Gades haben. 
Eine fadförmige Haut, die einen Sad bilder. In der Pflanzen: 
Ichre beißt bie Dede ober zarte Haut, melde bie Haͤufchen ber 
Farnträuter umgiebt fadforınig (cornicslarum) wenn fie walzen ⸗ 
fdrmig und hohl ift, jo das fie Blumen und Samen einfätießt, 

+ Die Sadgand, 9y..—gänfe, bei Einigen die Kropfgans, wegen 
ibres biutigen Sackes ober fatfdemigen Kropfes. - 

Das Sadgarn, —ıt, m. —e, ein längligrundes Fildergarn, 
weiches einem Sacke aͤhnlich if; auch Keffergarn, Trommel. 

Die Sackgaſſe, . —n; Bew. —glfihen, eine Gaſſe, weihe ſich in 
einen Set enbiget. S. Sad ı) — und beffen Lebensweg eine 
dunkle Sackgaſſe iſt⸗ 3. P. Richter. 

+ Die Sackgeige, My. —n, eine Leine Beige, die man im Sack 
ober in ber Tafche führen kann, und beren fih bie Tanzmeiſter ber 
Bienen; auch die Stockgeige, bie Taſchengeige. 

Die Sadgefswulft, My. — ſchwuͤlſte, eine Seſchwulſt, deren Eiter 
in einer Art von häutigem Bade eingefhloffen if. Die Sackge- 
ſchwulſt der Angralirber (Tumor eistions pa'pebrarum), Arten 
fother Gefhmütfte find: die Speckgeſchwulſt und Honiggeſchwulſt. 

+ Die Sadgülte, y. —n, ber Sadjehente. i 

+ Der Sadhafe, _n, 94. —n, in ber kandwirthſchaft mancher 
Gegenden, eine Benennung ber fehlerhaft gepflügten Gtefen auf 
einem Ader, welde entflehen, wenn ber Yfläger die Pflugfterze 
nicht überan gleich fehhätt. In anbern Gegenden nennt man ber: 
gleichen Stellen Hafennefter, Eaunefter, Schafbödinnen, Hanfı 
bödinnen. Re 
+ Der Sadlalender, —&, 3. al. ein Heiner Kalender, meiden man 

dm Bade, in der Taſche bei ich tragen kann; ein Taſchenkalender. 

Der Sackknecht, —es, 4. —t, ein Knecht, wilder Güde fäut 
ober trägt. Umeigenttich, eim kurzes dickes Golz, beffen man ſich beim 
Baden bes Malzes bebient, das Malz barin immer bicht und eben 
zu ftopfen. j 

+ Die Sadlaft,.9. —en, in manden Gegenden, ein gewiſſes Ber 
treitemaß. Sn Damig rechnen bier Meder nah Sacklaſten, und eine 
Sadtaft Hält daſelbſt 5 Walter oder Ho Scheffel, dagegen eine 
gewöhntihe kaſt nur 3%, Malter ober 60 Scheffel hält. 

Das Sadleben, oder Seckellehen, f. Beutellehen. 

Die Sadleinwand, 0, By. grobe ſtarke Lelnwand, wie man fie au 
Setreibefäten, Mebifäden ıc, nimmt; dad Sacklinnen. 

Der Edler, —s, 99. gt. einer ber @äde verfirtiget. Im O. D, 
namentlich in Boiern, wo man auh einen Beutel Sack nennt, ift 
der Sädler derjenige Handwerker, welder anberwärts Beutler, 
Handſchuhmacher genannt wird, 

Der Sadmann, —s, DH. — männer, X %* ein Mann ber in ben 
Sad ſteckt, ber plünbert, ranbt (Saccageur, Sscomano, Sacco- 
manno). Ehemahls aud für Plünberung (Sacergement). Jetzt 
mwücde men unter Fadmann biof einen Mann mit einem Lade, 
ober einen ber ſacket, einſacket, oder auch ber mit Saden zum Ber 
kauf herumgehet, wenn dies gewoöhnlich wäre, derſtehen. 

Die Sadnadel, By. —n, kann eine grobe Madel bedeuten, mit weis 
her man Che näbet, in weiher Bebentung ed aber nicht gebraͤuch⸗ 
ih it, An der Naturbeſchreibung führt ber Mabeifiih (Syngna- 
thus sous) den Namen Sadnatel, auch Seenadel. 

Die Eadofeife, Br. — n, ein fhon in Altern Zeiten befanntes Ion: 
werkjeug, welches aus einem iebermen Sacke ober Schlauche und eis 


nee damit verbundenen Pfeife beſtehet; RM. D. Sadpipe, ehemahls 
“bie Kollepfeif. Es giebt davon mehrere Arten, der Dudelſack, die 
Bodpfeiie, die Scyäferpfeife, das Himmelchen. 

Der Sadpfeifer, —6, 9. gt. einer ber auf der Sadpfeife biäfet, 

+ Die Sadpijole, 94. —n, fleine Pitolen, melde man im Bade 
b. 5. in ver Taſche bei fich tragen kann, die Sackpiſtole, Taſchen⸗ 
piftole, der Puffer, Sadpuffer. 

Der Sackpuffer, —s, 54. at. ſ. Sackpiſtole. 

Die Sackpumpe, 34. —n, im Bergbaue, eine Art Pumpen, welche 
unten keinen Holm, ſondern einen Pumpenzug in Ceſtalt eines (er 
beinen Sackes hat. 

Das Sackrad, —es, By. —rÄter, im Müͤhle abaue, ein unterfhläde 
tiges Waſſerrad mir gebrochenen Schaufile, 

Die Sackſchaufel, Dy. —n, im Mählenbaue, die Schaufeln an ei⸗ 
nem oberfhlächtigen Wafferrabe, auf weiche das Waſſer and bem 
Gefälle fallt. 

Die Sadfpinne, By. —n, eine Art graufhwarjer Spinnen mit eis 
zundem Hinterleibe, welche auf trotnce Erde lebt und ſich barin 
ein trichterſoͤrmiges Neft maht (Aranea soccata L.). Dad Weib: 
den teigt feine Cier in einem weißen Säckchen von ihrem Seſpinnſt, 
einer Erbſe groß, am Hinterleibe mit fich herum; auch Sacktraͤger. 

Die Sackſprige, 34. —n, eine Art Cprigmürmer im Indifdhen 
Merre, deffen Körper vor einem bünnem, bucchfihtigen Häutden, 
mie von einem Sacke oder Mantel umgeben ift (Sipumeulus saö- 
cotus L.). 

Der Sadfih, — es, 4. —e, in ber Schifffahrt, die Benennung 
eines Amotend, vermittcift deffen man in Geſchwindigkeit zwei Zaxe 
im Balle ver Roth mit einander verbindet. Möbing. 

Der Sacktraͤger, —s, Pirgl. 1) Ein’Menfh 4. B. ein Kagelihe 
ner, welcher beſonders gebraucht wird, gefüllte Säde, befonders Bes 
treibefä.le von einem Orte zum anbern zu tragen. Auch nennt man 
bie Gfel, deren man ſich dazu betient, Sacktraͤger. =) Der Mim: 
merjatt. ©. d. =) (Tentalus loculnior L.). 53) Die Sudfgınne. 
4) Larren, welche Saͤcke haben, worein fie ſich hüͤlen und welche fie 
nah Art ber Schneden mit ſich berumidlespen, führen aud ben 
Nemen Sacktraͤger (Lurvae sacciferae), 

Dad Sadtud, — es, My. — tuͤcher. 3) + Das Taſchentuch. ©, 
End 2). 2) Starke Zeh, d. h. Leinwand zu Säckea, Sad 
leinwand. 

+ Die Sackuhr, Br. —en, bie Taſchenuhr, beſonders im ©. D. 

+ Die Eatwage, 4. — n, eine Art Heiner bequemer Magen, mel: 
de man in ber Taſche bei ſich tragen Fan, und weihe aus einer 
Möbre beſtehet, im ber eine Feder verborgen ift, die duch die baran 
gebängte Laſt niedergedruͤckt wird und vermittelit eines vieredigen 
Staͤbchens bie Schwere ber kaſt anzeigt; au tie Federwage. 

Die Sadmespe, By. n, eine Art Wespen mit geibem am Ginte 
ſchwarzem Bribe, welcher bie Geſtalt eines Säckchens bat; die Sud: 
fliege, in Holland Spinnentödter, weil fie bie Spinnen tödtet, in 
tie Erde vergiäbt und ihre Bier bineintegt, 

Der Sachzehente, —n, 4. —n, der Zehente, welder vom ausge 
droſchenen, reinen, in Säden befindlichen Eetreide gegeben merben 
maß; der Scheffeisehente, Dorfjchente, eb:mahls und bier und ba 
wol noch Sackguͤlte, Sadjins; zum Unterfdiede vom Garben: ober 
Mandelzebenten, Zuugebenten. Auch dasienige feſt zeehte reine Bes 
treibe, welches an einigen Orten anftatt des Garbenzehenten gegr; 
ben wird, nennt man den Sadsehenten. 

Der Sadzieher, — 6, 2%. gl. im Vergbaue, ein Arbeiter, ber auf 
freien Gebisgen, mobın fein Pferb Formen kann, bie in teberne 
Schlaͤucht gefaßten Erje an einem Stride den Berg binunter 
ſchleift 

Der Sachzins, —es, Bz. —e, ſ. Sackthente. 

Der Sackzwillich, — es, Dh. —e, grober Awillich, welcher zu Ce 
treideſaͤcken und andern Säuren gebraͤucht wich. 


Sackz 

Der Sachzwirn, —es, 34. u. grober ſtarker Burn, wie man ihn 
sum NRäben der Site gebraugt. + - 

5 Dad Sacrament, f. Saframent, 

+ Der Sadedaum, Sadelbaum, —es, 9. —biume. 1) Der 
Sabenbaum. S. & 2) Wider Sabebaum, eine Art Kolbenmoos, 
das zweizeilige Kolbenmoos, platte Bärlappen, wilde Maße, 
Maldzipreffenmoos (Lycopodium complanatum L.). 

+ Der Sadelbof, f. Siedeihof. 


X Der Sadrah, —es, Mm. —e, ein Fürft böfer Beifter, ein 


Zeufel; ein Dan. ı. vorfommendes Wort. Es wird im ber gemeir 
nen Sprechart zumellen als ein Scheltwort gebraucht, einen bos haf⸗ 
ten, fhänblihen Menfhen au bezeichnen. „Mie führt denn ber Teu⸗ 
ſel dieſen Sadtach in die Küche!“ Hermes. 

+ Dos Saͤeland, —es, 3%. u. Land, welches befäet iſt, ober wer ⸗ 
den ſoll. M. Kramer. Gewoͤhnlich Saatland. 


‚Der Siemann, (gewöhntid, sweifilbig als fände Sämann) —es, 


4. — männer, ein Mann, eine Perfon, welche Samen ausftreuet, 
befonbers welche Getreide färt; im R. D. ber Saatſaier, ber 
Saatfäer, 

Sien, v. intrs, u. trs, Samen ausflreuen, bamit Frucht barand ers 
wachfe, R. D. faden, faien, im D. D. aud famen. 
su fäen. Wir haben fhon gefärt. Roggen, Weizen, Gerfte, Dafer, 
Grbfen, Rüben, Möhren ac. fien. Dünn ſaͤen, dicht ſaͤen. 

Wer MWeibern trauet, pflügt bie Winde, e 

Und fdet auf die wülte See. P. Flemming. 
Uneigenttih und bdidhterifh wird aud Gott mit einem Shemau 
und Herrn ber Ernte verglichen, ber bie Menfhen gleihfam füet, 
db. h. entfleben läßt, damit fie gebeihen” und gute Fruͤchte tragen, 
um von,ihm dann burd; den Zob, die Zeit ber Ernte, geerntet und 
bei ihm verſammlet zu werben, Rad einem ähntihen Bilde wird 
auch bas Vorbereiten, bas Wirken zu etwas, befonders fofern Unons 
nehmlichkeiten und Aufopferungen bamit verbunden find, ein Saͤen 
au einer künftigen Ernte, zu künftigem Genuf, genannt, Wer mit 
Thranen fäet, wird mit Freuten ernten. 

Was die Ihräne gefä’t, erntet ein ewiger Dank, Berber. 


In weiterer uneigentliherer Bebeutung bedeutet fden aud nur, im - 


Menge, mit vollen Händen ausfireuen, ' Geld fien. Salz, Aſche 
fien. Daher fagt man von etwas, das in großer Menge neben eins 
ander baliegt, es fei wie gefdet. Uberall liegt nah dem Sterme 
das Oft unter ben Bäumen wie gefäet. In Gegentheil fagt man: 
die Dörfer find bier bünne gefäet, find Hier niht in Menge vors 
handen, liegen weit auseinander. D. Sien. D —ung. 

Der Säepflug, —es, Mr. — pfluͤge, ein einem Pfluge ähnliches Ge: 
raͤth ober ein Raften auf Räbern mit mehreren Frihtern, die unten 
mit Scheiben verfehen find, und aus welchen ber Same in bie von 
den vor den Trichtern ftebenden Eifen geriffenen Furchen fällt ober 
gefiet twird. Die Furchen werben von einem nachſchleppenden Bal— 
ken wieber zugeworfen. j 

Der Saͤer, —s, 9. gl.; die —inn, By. —en, eine Perfon, welde 
fäet; eigentlich und uneigentlich. 

ie, die Näbrerinn ber Möller, 
Sierinn ber goldnen Saaten. Gerber. 

Der Saͤeſack, —es, Mr. — ſaͤcke, ein Sat, aus welchem bie Saat 
augeworfen ober gefät wirb, 

Das Saͤetuch, —es, Wr. — tuͤcher, ein leinenes Tuch, welches der 
Siemann wie eine Schürze umgebunben hat, und in welchem er ben 
Samen, den er fäet, wor ſich trägt. 

Das Siewetter, -- 6, 0 4. bad Wetter, bie Witterung in Anfe: 
hung bes Saͤent. Stieler. Gutes Saͤewetter. 

Das Saͤezeug, —es, Pr. —e, jedes zum Saͤen nöthige Zeug. Bes 
fonders ein in neueren Zeiten erfundenes Werkzeug, den Getreibefas 
men damit auszuftreuen, ohne daß ein eigner Saemann dazu erfor 
dert wird (Säemaschine), 


Gampe's Wörterb. 4. Ah. 


Es ift 3eit - 


Saft 


X Der Saffian, —es, 99. —e, mit Sumach oder Balläpfellauge 
gar gemachtes Kalb», Biegen: ober Bockleder, welches bann roth, 
gelb oder anders gefärbt. und mit bem Kriépelholze bearbeitet und 
narbig gemadt wird (Maroquin), . 

I. Der Saflor, —es, u. 1) Die Färbebiftel ober wilder Safran 
(Carthömns tinctorius L.). In engerer Sedeutuug werben im 
Hantel' nur bie gelben Blumenblätter, bie zum Färben gebraudt 
werben, Saflor, gekärzt Flor, genannt, 2) Wilder Suflor, ein 
Name ber Kohldiſtel ober bes Didelkohls (Cuicus oleracens L.); 
auch Groskohl ꝛc. S. Diſtelkohl und Kobidiftel. 

2. Der Saflor, — es, My. von mehrern Arten —e, in den Blau— 
ſarbenwerken, eine Art Kobaltkalk von grauer etwas roͤthlicher Far⸗ 
be, welchen man erhält, wenn aller Wißmuth und Arſenik aus ben 
Kobalterzen durch das Feuer gefchieben iſt befonders führt er bier 
fen Ramen, wenn er zu einem feinen Mehl? gemahlen und mit ger 
waſchenen Kiefeln oder gefhlemmtem Sande vermiſcht ift, moraus 





nachher bie Schmalte bereitet wird. Der Name biefes Kobaltkalkes 


lautet auch Zafler, und bald Saffera, Safra, bald Zaffera. 

Der Safran, — es, 4. u. ı) Ein Imwicbelgewähs mit rothgelben 
Blumen, beren brei Rarben ber Staubmwege einen angenehmen far: 
ten Geruch haben und eine ſchoͤne hochgelbe Farbe geben, bie 
Safranpflanzge (Crocs L.), befonders der zahme Safran. (Cro- 
eus satirusL,), welcher im füblihen Europa und in England häufig 
gebauet wird, und bei welhem man ben Frühlings » und ben Herbſt⸗ 
fafran unterfheidet. In engerer Bedeutung verfteht man unter 
Safran nur die Marben ber Staubwege von ben Blumen, melde 
ben Faͤrbeſtoff enthalten, =) Wilder Safran wird die Faͤrbediſtel 
genannt, weil ihre ſchoͤngelhen Stumendlaͤtter eine aͤhnliche gelbe 
Farbe, wie der Safran, geben (Carthamus tinetorius L,); Saflor. 
5) Wilder Safran beißt gleichfalls bie gemeine Eberwurz, wegen 
einiger Ähnlichkeit (Carlina vulgaris L.). 
oder Wiefenfafran, die derbftjeittofe oder Zeitlofe (Colehicum au- 
tumnale L.), 5) Indiſcher oder Wabilonifcher Safran, die lange 
Celbwurz (CureumalongaL.). 6) Uneigentlic führen in der Scheis 
dekunſt mande geibe, roͤthliche und braune Metallkalke ven Namen 
Safran (Crocus), befonders ber Ciſentalk und ſchwefelhaltige Spieß: 
glanzkalk, Eifenfafran, Spiefglanzfafran. 

Der Safranapfel, —s, 39. —Äpfel, eine Sorte Äpfel, der ge: 
ftreifte Zuͤrcher Apfıl; au Saftanke. 


4) Wilder Safran , 


Der Safranbaum, —es, 4. —bäume, ein Baum in Beilan, def: j 


fen Blätter, wenn fie abfallen und troden werben, eine hochgelbe 
Barbe befommen unb von ben Einwohnern anftatt des Safrans am 
bie Speifen genommen werben (Memecylon capitellum), 

Die Safranfarbe, o. 34. bie gelbe Farbe des Safrans, und eine 
dieſer ähnliche gelbe Karbe. j 

Safranfarben, Safranfarbig, adj. vu, adr. eine Safranfarbe har 
bend, fafrangelb. 

Safrangelb, adj, u, adv. gelb wie Safran, d. h. hochgelb mit etwas 
Roth gemiſcht. 

A Das Safrangewand, —es, Bi. —gewaͤnder, ein fafrangelbes 
d. h. roöthtichgelbes Gewand, 

Eos im Safrangewande umſchien mit Helle ben Erdkreis. Voß. 

& Der Safranmantel, —s, 34. —mäntel, ein fafrangelter d. h. 
roͤthlichgelber Mantel, ‘ 

Durd die unenblihe Buft, vom Safranmantel umbälet 
Geht Homenäus umher — — — vBoß. 

Das Safranoͤl, —es, By. u. ein goldgelbes fluͤchtiges Öt, welches 
aus ben Rarben ber Staubwege bes Safrang gezogen wird 
(Oleum croci), 

Die Safranpfirfche, DPy.—n, eine Art fafrangelber Pfirſchen. Eine 
andere Art ift die yo Safranpfirfce. 

Die Safranpflanze, 24. —n, f. Sifran 1). 

1. Der Saft, —es, MM. Sife; Bow. das Saͤftchen, D.D. Saͤft⸗ 


2 


Saft 


‚Kein. 1) Die in ben Zwiſcheurdumen ber feſten Theile eines KRörs 
pers befindliche Feuchtigkeit oder Fläfigkeit. Der Saft ber Pflans 
ien, Früchte, Apfel, Birnen, Den Soft der Bitrone ausdrüden. 
Im Froͤbjahr tritt der Soft in bie Bäume, Die Bäume ſtehen in 
vollem Safte. Der Saft in den Leinftäden, ber Saft ber Bir 
Ben. Der MRebenfaft, Birkenfafe, Zitronenfaft zc. Die Sifte des 
wenfhlichen Körpers, die flüffigen Theile deffeiben, von welchen das 
Blut eft noch unterfhieben wird, welches man im gemeinen Beben 
Sch auch mot rothen Saft nennt, wenn mon z. ®. fagt, fo ſchla⸗ 
gen, daß der rothe Saft, aud, bie rotbe Suppe danach läuft, Gier 
funde Säfte haben. Der Milchſaft, Nabrungefrft, Nervenfaft ıc. 
»Chne feine Fluͤchtigkeit mürbe ber überfluß feiner Säfte die Glied⸗ 
mafen bes Körpers für die Befehle der Seele ungelenlig werben 
laſſen.“ Bellert. Der Saft des Fleiſches. Gin Braten ohne 
Kraft und Saft. Uneigentiih fagt man auch von andern Dingen, 
die unfeäftig, ohne Wirkung find, keinen Genuß gewähren, fie frien 
ohne Kraft und Suft. Eine Rede ohne Kraft und Saft, In em 
gerer Beteutung werten bicflihe ‚flüffige Körper, belonders bie bie 
zu einer gewiffen Dicke eingefottenen Eäfte verfhlebener Rrühte 
"Säfte genannt: Holunderfaft, Möhrenfaft, Birnenfaft, Wachhol⸗ 
berfafe ic. Ginen ſolchen didlihen Saft, ber als Arzenci bienet, 
nennt man auch ein Saͤftchen. Ginem ein Saͤftchen bereiten, eins 
geben. Bel Einigen führen aud die dicklichen in der Erbe befinde 
lichen flüßigen Körper, wie bad Steinoͤl, Bergtber zc., auch ſelbſt 
nad ihrer Verbärtung, den Ramen Exbfifte, Bergſaͤfte. Im, N. 
D. lautet das Wort Sapp. &, Suppen und Sipen. 

2, + Der Saft, —es, 9. u. in ben Eifenhätten, Heine Kugeln, 
bie beim Zerren des Eiſens von ben Minbe in bie Höbe getrieben 
werben unb die beim Ferrenfeuer aus bem weichen Kotbe und Pam 

- merfhlag entfiehen, welder dem Beuer als eine Rahrung gegeben 
wird, Jacobefon. - 

Das Saftbälghen, —6, M. gl. in der Pflangenfehre, ein Haͤut⸗ 
hen, weldes den Samenfaft einfhließt (Saceulus calliquamenti), 
Slliger, 

Das Saftbehältnig, —ffed, 34. —ffe, ein Bebättnis, welches Saft 
entbätt. Im engerer Bebeutung, ein Theil au ben Blumen, ©, 
Sonigarfäß. 

Die Saftbirn, My. —en. ı) Eine faftige Bien. In engerer Ber 
beutung, eine Art Sommerbirnen, =) @ine Abart ber Hölpner. 
Saftblau, adj. u. adr. die Benennung einer röthlihblauen Farbe, 
bie aus dem Safte ber fadtmuspflange bereitet wird; aud als Grund⸗ 

wort das Saftblau, tiefer Warbenftoff felbft, das Lackmus. 

&aften, v. Dy ntr. mit haben. 1) Baft bekommen. Die Bäume ſaf⸗ 
ten fchon, befommen Gaft, wenn er im Fruͤhjahre in biefel 
ben feigt. Ri 

— — — Bie bei bir wol gebaftet 

Der Saame guter Baht, wie reihlih er geſaftet. Morhof. (MY. 
a) Soft von ſich laſſen. Die Kpfel faften durch den Sad, ihr Saft 
deinat durch den Bad, ba fie fih an sinanber gebrüdt baden. Der 
Boden faftet, wenn er foriel Feuchtigkeit enthält, baf wenn man 
Darauf tritt, biefelbe herausdringt. S. Eappen. IT) x ters. mit 
Soft verfeben, Eaft zuführen; in welcher Bebentung, zum Unters 
ſchiede vom mtr. fäften beffee fein wuͤrde. S. Säftigen. 

Etam zweig laub und eſte 

Wird alles von murpe gefafftet. Wolfram v. Eſchenbach (R.). 
D. Soften, Siften. D. —ung. 

Säften, v. trs. f. Siften I), 

Der Saftfaden, — 8, 4. —fiben, in der Pflangenichre, bie durch⸗ 
fihtigen, gealieterten Körper in ben Blumen ber Moofe, welche in 
benfeiben vieleicht bas find, was in andern die Honiagefäße find 
(Fila succulenta), 

Die Saftfarbe, M.—n, Farben, welche aus ten Säften bes Pflans 


zen» ober Thierreiches bereitet find; zum Untisfdisbe von den mis » 


10 


Saftr 


nerifchen Fatben, weju bie Erdfarben, Metallfarhen ie. gehören. 

O Die Saftfaͤule, 0. 9;. die Fävle oder Fäulnif der Säfte, beſon⸗ 
ders im menſchtichen Adrper (Gacherie). 8. T. Heinze, 

Die Saftfuge, M. —n, f Suftring. 

O Die Saftfülle, o. D%. die Fülle, ber Neberflug an Saft. 

Der Saftgang, — ed, 3. — gänge, ein Bang, durch welden der 
Saft feinen Weg nimmt, ſich verbreitet, Wefonders in ber Pflans 
ienlehre, eime hohle Rinne, welche von der Mitte rines Samenlap- 
pens zwiſchen bem Morde und bem Fleiſche nah dem Schnäbelden 
zulduft unb in welder ber nährente Saft aus ben Samenlappen 
der jungen Pflanze jugeführet wird (Ductus chyiiferus), 

Das Saftgefüß, — 8, By. —e, ein Gefaß mit Saft, eder Saft 
darin aufzubebalten, In dem thierifhen und Pflangentörpern die 
Gefäße, welche die Säfte derfeiben enthalten (Vasa sucsifera). 

Die Saftgrube, 9y. —n, in ber Pflangentebre bei Ginigen, bad 
Saftbehältaiß. 

Saftgrin, adj. u. ade. mit grüner Saftfache gefärbt, bemahlt. 

Das Saftgrün, —$, oder ohne Umend, u, My, eine grüne Saft. 
farbe, die aud den Gäften verfchiebener Pflinzen bereitet wirb unb 
daher von verfhiedenen Farbenftufen fein fan, Man maht bers 
gleihen 3. B. aus ben reifen Beeren bes Kreuzbornes (Ah maus 
eathsrtie:s L.), wie aud aus ben Blumen bes gemeinen Schwertels. 

Das Saftholz, — eb, Di. —böljer, Bolz, in meiden der Saft ges 
treten ift, ober Sotz b. h. Bäume, welche im Safte chen, welche 
treiben, Treibholi. Im Forſtweſen theilt man das lihte Holz im 
lebendiges ober Laubholz, in Zreibs ober Saftholz und in hauiges, 
Schlag⸗ oder Weißholz. 

Saftig, —er, —fe, wdj. u, adr. Soft, und in engerer Vedeutung, 
vielen Saft enthaltend; R. D. fappig. Saftige Früchte. Saftis 
ges Obſt. In ber Pflangeniehre beißt faftig, eine Steinfrucht 
(baccata), wenn fie mit einer ſehr faftigen Rinde umgeben iſt, 
wie die Kirfhen, Pllaumen, Pfirfhen 10; eine Meere (suecosa), 
mwenn fit aus einer fehe weichen faftigen Maſſe beftehet, eine Kürı 
blafrucht (baccata), menn fie mit einer ſehr weichen Maſſe ange« 
fuͤllt iſtz eine Samendecke (succulentus, bacentus 5, carnosus), 
wenn fie bi und fleifihig if. Nach der natürlihen Berwandtſchaft 
heißen folde Pflanzen, bie ſehr dicke fleifchige Blätter haben, fafe 
tige (succulentae). Uneigentlich ift im gemeinen Beben ein faftie 
ger Scherz, Spaß ıc, ein [hmuziger auf grobe Urt unkeuſcher ıc. 
wahrineintih von ber Bedeutung kothig, ſchmuzig, welche fappig 
im MR. D. no bat. Davon bie Saftigkeit, bie Gigenfhaft, bre 
Buftand eines Dinges, ba es faftig if. 

O Säftigen, v. trs. faftig machen, mit Saft verfehen, füllen. „Die 
Kraft, fo biefe unzähligen Blätter formt, färbet und fiftiget. ® 
Wachter. &. Soften II). D. Saͤftigen. D. —ung. 

Das Saftkraut, —ed, Di, u. das Knoblauchkraut (Erysimum 
allieria L.). 

Saftleer, —er, —fie, adj. u. adv. (®.), lee an Soft, feinen 
Saft enthaltend. 

Saftlos, —er, —efle, adj. u. adv, ofne Saft, Heinen Saft has 
bend, bes Saftes beraubt. Saftlofe Fruͤchte. Saftlos ſtehet das 
Gras, faftlos ber Maid. Gaft: und kraftloſes Fleiſch. Unris 
gentiih auch von andern Dingen. Saft- und kraftloſes Gewaͤſch. 
S. Saft. Davon die Saftlofigfeit, die Eigenfhaft, ber Zuſtand, 
ba etwas faftlos ift. 

O Das Saftmuß, —es, Mm. —r, ein and Saft gekochtes Muß, 
ein Saft, der bis zur Dicke eines Mußes eingekocht ift, beſonders, 
wenn er als eine Argenei dient; Latwerge. Kinberling. 

Der Safträuber, — 6, 4. gt. etwas das den Saft rauset. In 
ber Pflanzenlehre beipen bie Schmaroperpflangen bei Ginigen, 
Safte duber. 

Saftreich, —et, — ſte, adj. u adr. reih an Saft, vielen Saft 
enthaltend. Gaftreiches Obſt. 


Saftr 


Der Saftring, ed, 24. —, bei Einigen, bit Kiage oder Kreiſe 
von Saftgefägen in ben Baumftämmen, welche gewoͤhnlicher Fahr: 
tinge genannt werben; auch Saftfugen. 

Die Saftroͤhre, By. —n, in den Gewächfen, zarte Röhrchen, wel: 
he den Theilen ber Pflanze ben nöthigen Rahrungsfaft zuführen 
unb welde von ben Luftröhren noch verfhieden find. \ 

O Saftvoll, —er, —fte, adj. u, adv. von Saft, mit vielem Safte 
angefält. Saftvolles Obſt 

(Bäume) Die ſaftvoll und mit Obſt delaſtet. Schlegel. 

Die Saftzeit, M. m, die Zeit im Frühlinge, da dee Saft in bie 
Bäume und Sträude tritt oder in Bewegung geräth. 

Sagbar, adj, u. adv, fo befhaffen, daß es gefagt, mitgetheilt wers 
ben kann. Stieler. Davon bie Sagbarkeit. 

1. Die Sage, 99. —n. 2) Überhaupt was man faget, ber Aus— 
ſpruch ıc; doch mur im gemeinen Leben. Nicht bei feiner Gage 
bleiden, fih in bem, mas man fagt, nicht teen, nit gleich blei— 
ben. Seiner Sage nah, nad dem was er faget, „Bernehmt 
mein fag“, mas ich fage. Ehzuerbank, 

Du bift mein Vater ſelbſt, wirb feine Gage fein, DOpis, 
d. b. wird er fangen. S. Ausſage, Anfıge, Zufage ꝛc. 2) Im ens 
gerer Bedeutung, etwas was Mehrere von einer Begebenbeit, Ber: 
änderung nadfagen, ohne daß man ben Erſten, der es ſagte, anges 
ben konn, und ohne Rüdfiht auf Wahrheit ober Unwahrheit. Ge 
gehet bie Sage, daß ber Kaifer geſtorben ſel. Rach der Sage 
ftand hier ebemahls ein Kloſter. „Die Sage kam je weiter aus 
von Ihm. Buc. 5, 15. Belonbers, eine von einem sum anbern, 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflangte Mittheilung pon einer 
Begebenheit in frühen Zeiten unb ber Anhalt biefer Mittheilung. 
Bor Erfindung der Schreibekunſt beſtand bie Geſchichte nur in Sa⸗ 
gen, in dem, was man fi mündlich von Geſchlechte zu Geſchlecht 
erzäplte, Die Sagen ber Alten von ihren Söttern und Helden 
(Mythen), Rorbifhe Sagen, bie Sagen ber Norbifhen Voͤlker. 
Sagen der Vorzeit. „Aue Sagen entftehen aus Gerüchten, bie 
tirhlihen Überlieferungen ſelbſt der Möncälegenben fallen niht aus 
bloßen Berädhten entflanden fein. Es geht anfangs das Geruͤcht, 
bap ein Geſpenſt in einem Haufe fei, mit ber Beit wirb daraus 
eine Sage. Eberhard. S. Gerücht und Überlieferung. 

2. $ Die Sage, 4. —n, f. 1. Säge. 

1. Die Säge, 94. —n. ı) Ein Werkjeng, deſſen Haupttheil ein 
langes verhältnismäßig ſchmales und ganz bünnes, mit fharfen und 
foigigen Ginfänitten oder Zähnen verfehenes Eifen oderein folder 
Stahl ift, durch Hins und Herjiehen beffelben einen Körper zu zer⸗ 
ſchneiden; In manden gemeinen Spredarten, 3. B. in Dsnabrüd, 
bie Sage. Wit ber Säge zerſchneiden, abſchneiden, Öffnen. Die 
Baumfäge, Bogenfäge, Bartenfüge, Dandfäge, Hotsjdge, Laub: 
Tige nr. Monde Säge, 3. B. die Sauͤge, momit man Gteine zer⸗ 
fhneibet, Haben Feine Zähne, fondern nur eine ſtumpfe Schneibe, 
2) Une igentlich, der Name (1) zweier Arten von gezähnelten Stumpfs 
muſcheln (Donax denticulata L ); aud gepunftete Dreieckmuſchel 
und bie afatte Säge (Douax trunculns L.); auch Stuͤmpfchen, 
Kiöschen. (a) Einer Art am Rande gejäbnelter Tellmuſcheln (Tel- 
lina trancsta L.). 

2. + Die Säge, M.—n, ein Heines Fiſchernet mit engen Maſchen, 
befonbers in bem zufammengefepten Krautfäge, ein foldes Rep, 
Grübden barin zu fangen ; ein wabrfheintih mit Sad verwandtes Wort. 

* Der Sagebaum, f. Säbenbaum. 

O Das Sagebeimort, —es, 34. — wörter, in ber Spradlehre, 
ein Beitoort, welches bei einem SGageworte ftehet und daſſelbe näher 
beflimmt (Adverbium), Junker 

Das Sägeblatt, Sägenblatt, —es, By. —biätter, das Blatt, 
b. * ber eiſerne ober ſtaͤhlerne Haupttheil einer Säge ©. 

1. Sig ı), 

Der Sägeblod, —t, 34: —biöde, ein Block, d. h. bider Stamm 
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eines Baumes, woraus Bretter ıc. geſaͤget werben follen; ber Sa—⸗ 
geklotz, Schrot. 

Der Saͤgebock, —es, 29. — boͤcke, ein Bot ober hoͤlzernes Geftell, 
das Holz, welches gefägt werben fol, barauf zu legen; ber Holbock. 

Der Sägefifih, —es, 34. —e. ı) Ein Fiſch mit einem Langen 
fägeförmigen Oberkiefer. &o führt biefen Namen eine Art Balfle 
fhe mit langem knoͤchernem an beiben Seiten gezahntem Oberkiefer 
(Squalus pristis L.); ber Sägehai, auch Saͤgeſchnauze. 2) Cine 
Art Bupköpfe mit ſchwertfoͤrmigem Nüdgrathe (Delphinur pinna, 
s. spina dorseli ensiformi); auch Schwertfifh, Mörder, Walls 
fifptödter. ° 

Sägeförmig, adj. u. adr. die Form einer Säge habend, b. h. Tag, 
babei ſchmal ums befonbers dünn, an ber Geite mit Ginfänittem 
ober Zähnen verfehen. Ein fägeförmiges Eiſen, Holz. Gin figes 
förmiges Blatt, in ber Pflangenlehre (serratum), welchese am 
Rande fehr fpigige und dicht beifammenftehende Zähne hat, fo daß 
einer ben anbern zu bedien ſcheinet. 

Das Saͤgegeſtell, —es, 9. —e, bas Geſtell, in welchem bad Gäs 
geblatt befeftiget ift. ©. Geſtell. 

Der Saͤgehai, —es, 94. —e, f. Saͤgefiſch. 

Der Sägellog, —es, 3. —kloͤe, f. Sägeblod. . 

Das Saͤgekraut, —es, a, uw. ein Pflanzengeſchtecht in Sizilien 
und Spanien (Biserrula L.). 

* * Die Sagemähre, 3. —n, eine unwahre Rede, Grjählung. 

Das Sägemehl, —es, 0. 2%. die feinen Späne, welhe beim Bär 
gen abfallen; bie Gägefpäne. A 

Der Sägemeifter, —6, 3. gl. derjenige, weicher über bie Lohnſaͤ⸗ 
ger in ben Wäibern Aufſicht führer; gemöbnlicher berjenige, ber bie 
Aufſicht über eine Saͤgemuͤhle hat; font Sägemüiler. 

Die Saͤgemuͤhle, 94. —n, eine Mühle, ein Muhlwerk, weiches 
eine große Säge, Bloͤcke damit zu zerſchneiden, und zugleih ben zu 
fhneidenden Bio in Bewegung fest; die Schneidemühle, und 
Brettmühle, wenn bie Blocke vorzügli zu Brettern zerſchnitten 
werben, 

Der Sägemüller, —6, 5. gl. ber Eigenthümer oder Worgefehte 
einer. Sägemühle. j 

Die Sigemufhel, ip. —n, f. ı. Säge =). 

Sagen, v. intzs, u. tra. mit vernehmlichen Tönen, Worten zu vers 
frhen geben, bekannt machen. Seinen Namen fagen. Ih fagte 
es wol, daß es fo kommen würde, Sagen Sie mir, wie ifk bie® 
augegangen. Ih darf es nicht fagen. Etwas geradezu, rund her⸗ 
aus, ohne Umftänbe fagen. Ginem feine Meinung fügen. &. Meis 
nung. Da märe viel bavon zu fagen. Wan fagt, daß er balb 
kommen werbe. Man fagt fi darüber mancherlel ins Ohr. Sagte 
ih nicht, daß es ſich fo verhalte? „IH möchte doch wien, mas 
fie mir zu fagen hätte,- Gellert. „Gage mir nur, wie bi du 
bem böfen Menichen In bie Hände gefallen?“ Weiße, Wie gefügt, 
wie ich geſagt habe. 

Ich bin ihm, wie gefagt, micht feind und auch nicht gut. Bellert, 
Wie gefagt fo geſchehen, was ober wie man es fügte, bas ober fo 
ift es geſchehen. Geſagt, gethan oder gefheben! auf has Wort 
folgte die That. Ginem einen guten Morgen fügen, ihm einen gus 
ten Morgen wünfgen. Einem gute Radıt fagen, ihm gute Nacht 
wönfhen. @inem einen Gruß fagen läffen. Ich fage Ihnen dafür 
Dank, id danke Ihnen. Für jemand gut fagen, für ihn Würge 
werben. Mas wollen Sie bamit fagen? was wollen Sie bamit zu 
verftehen geben, mas verfichen Sie barunter? Das heißt genug 
gefagt, das if verflänblih genug gefagt, if deutlich genug zu ver⸗ 
Reben gegeben. Das will ich bamit nit gefagt haben, das win ih 
baranter nicht verftanden wiſſen, das habe ih bei dem, was ih 
fagte, nicht fo gemeint, Unter uns gefagt, auch bloß, unter ums, 
fagt man zu ben Perfonen, melden man etwas fügt, was nie 
maub weiter wiſſen fon, was fie alfo nicht weiter jagen ſollen. 
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„Und, zu bir geſagt, er war auch nicht ber Mann“ ıc. Weiße 
X Id babe mie fagen laffen, man bat mir gelajt, „Ich babe 
mir wohl fügen laflen, baf meine Frau Mahme fobr fromm ift.* 
@ellert, Das laffe ich nicht von mir gefagt werden, id laſſe 
mir dies mit nachſagen, ich büte mic; davor, fo daf man mir es 
nicht nachſagen Tann, „Geiz laffet nicht von euch sefagt werden. * 
Epheſ. 5, 5. Einen tedt fügen, fagen, daß er gefiorben ſei. 

«3 fagte ohne alle Gnade 

Die ganze Stabt Megrinen tobt. Zeffing. 
Einen rei fügen, ihn reich nennen, ibn für reich ausgeben. 

At der Mann, den ich fage, der feurige Sohn bes Iybeus, Boß, 
b. h. ben ich nenne. X Sie, oder was ih Ihnen füge, ich verfie 
chere Ihnen. „Mas ih Ihnen füge, Sie können bie Arau Muhr 
me jegt nicht ſprechen.“ @ellert. X Was ih fügen wollte, 
fagt man im gemeinen Beben, wenn man einem etwas fagen will, 
worauf man fi erft befinnet, oder wenn man von einer Sache, 
die man fagen wollte, abgetommen ift, und barauf wieber zuruͤck⸗ 
koͤmmt. Ich fagte nur fo, im gemeinen Leben, ic gebrauchte nur 
diefe Worte, ohne es in Eruſt zu verfteben, id fagte nur in Eher 
fo. Er bat von Glück zu fagen, baß er fo bavon gekommen if, 
er kann fi für glüclich halten, das ı. Einem etwas fagen, 
unb zu einem etwas fagen, unterfeidet man, und gebraudt bad 
legte -brfonders, wenn das, was geffht wird; angeführet wied. Ich 
habe bir etwas au fagen.. Er ſagte mir etwas, Ich fügte glei 
au ihm, daß es nicht gefchehen Einne, „Mer will zu ihm ſagen: 
was mahft du? Hiob 9, ı2. In engerer Bebeutung, geyalt: 
volle, nit bloß vernehmlihe Worte fagen. »Mancher [pricht viel, 
ohne etwas zu fügen.e Eberhard. „Wer vier zu fprechen, aber 
nichts zu fagen, geſchweige recht und gefällig zu fügen weis, iſt 
ein Ungebitveter.« Herder. Bergl. Reden, Sprechen. Zuweilen 
fhliest das ſagen auch einen Befehl ein. Sa einer Sache etwas, 
ober nichts zu fagen haben, etwas, nichts barin zu befeblen haben. 
Er bat mir nichts zu fagen. „Juͤngling, id fage bir, ſtehe auf!« 
Bue. 7, 14. Sich eine Sache niht zwei Mahl fagen laſſen. Bei 
ihm bilft Bein Singen und Sagen. Edhemahls war ſanen aud, 
vor Brribt jagen, ausfagen, zeugen. Im weiterer und uneigent- 
licher Bedeutung gebeaaht man ſagen ı) für, durch gefäricbene 
Morte, ſchriftlich befannt machen. Gin alter Dichter ſagt ıc. 
„Mas fast die Echrift?« Möm. 0, 8. Man gebrauht es fo ge: 
wöhrtih im Schreiben, 3. B. ber Briefe, in allen Fällen, wo man 
bei ber mündtihen Unterhaltung aud fagen gebrauchen würde, ») 
Auch, auf irgend eine verfländtihe Art bekannt maden, anzeigen. 
Mein Herz fagt mir, das du ih liebeſt. Dein Gewiffen wied dir 
figen, ob bies recht gebandeit fei. „Und doch fagt mir eine Ahm— 
bung (Ahnung), die ih Lieb gewinne, daß ich ihm einmahl wieber 
„Die Titetteit, die bie fügt, daß deine 
Reijungen groß genug find, einen unbeftändigen Biebting getreu 
und beftäinbig zu machen.“ Duſch. 3) Als ein utr bebeuten, Was 
will, was kann das fagen? Das will ſoviel fügen. 
Der man ſprach: Yas ift dis gefait. Boners Fabeln zı, 

Doch wenn ih bie Natur e 

Kur einmahl recht verftchen follte, 

Unb was ein Irrtiht fügen wollte, Gellert. 
Dann auh, ausdrufen, Ausdruck verratben. Mugen, bie nichts 
fügen. Eine nichts fagende Miene. Wie auch, von Bebeutung, 
Wichtigkelt fein, Das mil nichts fagen. Zehen Ihaler wollen nit 


viel fagen. Tauſend Thater wollen fhen virl fagen. Es wird 
nichts au ſagen haben, wird nicht viel auf fih haben, wird nicht 
von wihtigen Rotgen fein. Das bat ſehr viel zu fagen. 4) X 


Ebenfalls ats mtr, mit haben, überhaupt, einen Shall von ſich 
hören laffen. Es fie bin, das fagte patſch! Er befam eins an® 
Chr, das fagte klapph D. Sagen. D. —ung, in ten Aufams 
menfegungen. 


ı2 


. Sägef 


Sägen, v. intrs, b. trs, 2) Mit einer Säge, biefelbe hin: und her⸗ 
Biegend, ſaneiden, zerſchnelden. Bois gen. Steme fügen. Mit 
einem Andern in Gefeufhaft fÄyen. 2») Sägend hervorbringen. 

Brettet, Catten, Pfoften ıc. flgen. D. Sägen. D. —ung. 

Sagenartig, udj. u. adv, nad Art einer Säge, fägeförmig. 

Die Sügenjliege, WM. —n, eine Art Fliegen mit mefferförmigem 
Stade, welchtr gioel vorſtehende Bıätehen hat, bie wie Sägen 
eingefhnitten find (Tenthredo Eherh ); auch Blattwespe. 

Sägenförmig, f. Sigeförmig. 

O Die Sagenforfhung, 9. —en, bie Forfhung, rforfhung 
ber alten Sagen. und Kenner wiffen, welchee Schatz von 
Sagenforſchung und Altertdumskunde bies aufbewahrt Liegt.* 
Böttiger, 

Das Saͤgengatter, —6, 9. gl. in den Schneidemühlen, das Ges 
fiel, in weihem bie Saͤge befefliger iſt. . 

O Die Sagengeſchichte, 94. — n. 1) Die Geſchichte, Sofern fle 
auf Sagen deruhet, aus Sagen gefhöpft it, was mit der Ateſten 
Beſchichte alter Völker ber Fall if, „Die Hauptfahe, bie kritiſche 
Eihtung und Drbnung der älteften nordiſchen Sagengeſchichte — 
FM im den erſten Seiten jener Geſchichte Dänemarks ganz abgethau 
1.0 Böttiger, 2) Eine Geſchichte der alten Sagen. 

Der Saͤgenmuskel, —s, 4. —n, in der 3erjik., der Name ei⸗ 

 niger Muskein. Der große Saͤgenmuskel kommt von ber dufern 
Bläche ber acht oberjien Rippen, gebt zwiſchen bie Rippen und bas 
Schulterblatt, fegt ih am den innern Mand bes letzten uub zieht 
bas Schulterblatt nah außen (AMasculus serratus magnus). Der 
hintere untere und bee hintere obere Sägemustel (Musculus ser- 
ratus posticas infer:or et super:or) wirfen auf die Rippen, unb 
der erſte ziedt fie herab, ber zweite aber hebt bie Rippen. 

Der Saͤgenſchmied, — es, 4. —r, cin Schmleb, welder beſon⸗ 
ders Sägen und ähnliche Werkſeuge verfertiget, 

Der Saͤgenſchnitt, —es, 3%. —e, der Schaitt, ein Schnitt mit 
einer Säge. In der Kriegsbautunft, eine Linie, bie im Zichack, 
mert in fpigen Winkeln gejogen wird. 

Das Saͤgenwerk, —es, BY. —e, in ber Rriegsbaufunft, eine Bers 
fdanzung, welche an den Kinien, ober aud zur Bebedung einer 
Brüde und bei andern Paͤſſen gebraucht wird. 

O Die Sagenzeit, 33. —en (8. ), bdie-früseften Beiten, die man 
Dur aus Sagen kennt, und in weichen Sagen und Überlieferungen 
bie Stelle der Gefhichte vertraten, 

Der Saftı, —e, Wh. gl; die —inn, eine Perfon, melde faget, 
bejonders, welche etwas ausſaget. So hat Stieler biefes Mort 
für Fenge. Im R. D. gebraugt man + Suger (Segger) für, Urhe⸗ 
ber einer Sage, Nah dem Sauger forfhen, ben Urheber einer bbr 
fen Nahrebe zu erforfhen fuchen. 

Der Saͤger, —6, 9. gl. 1) @ine Perfon, welche fäget. 
ne rt Böget. S. Shgefihnäbter. 

Der Saͤgerbock, — es, 4. — boͤcke, im Schiffbaue, ein breibeinte 
ger Bot, deſſen eines Bein beweglich iſt, fo daß er bad und nie⸗ 
drig neftellt werben kann, und ber mit einer Gien end Spill verfer 
ben ift, das Boiz, aus weihem Planken gefägt werben follen, bins 
aufsusieben, 

Die Sägerippe, u. —n, eine Art Herzmuſcheln in Weſtindien 
(Cardium muricatum L.) f 

Der Sägefhnäbler, —®, 3%. at. eine Art Taucher, beren Schna⸗ 
bil an deiden Saͤtften wie eine Säge ausgezatt it ( Mergus serra- 
tor); auh Saͤger, Studfiger, wegen ver Ähnlichkeit des Schna⸗ 
beis mit einer einfachen oder Stüdjäge, der Aneifer, Meertoche, 
Schredooart, Tauchente, braunkoͤpfiger Ziiger, Scharbeje. 

Die Saͤgeſchnauze, Rz. —n, f. Sdrefifch, 

Der Sägelpan, - es, My. —fpäne, bie Meinen zarten &päne, wels 
che beim Sagen abfalen; das Sägemehl, in Tyrol Sagmehl, im 
D. ©, Shgegeift, in Oſterreich Sagſchaten, Sagſchanten, in Bais 


2) Eis 


Saͤget 


ern Schoaten, Scheiten, im ®. D. Sageſpoͤne. 





Der Saͤgetaucher, —s, Bi: gl. ein Name ı) ber Tauchente Merx-⸗ 


gus L.); 2) ber Miberente ( Mergus castor L.). 

Der Sägewagen, —s, 4. gl. in den Schneibemühlen, ber Schlit⸗ 
ten, auf melden ber zu fägende Bio gelegt und ber Saͤge nad 
und nad entaegengeführt wird. . 

Das Sagewort, —ıd, 4. — woͤrter. 1) Xx x Geſagte, gehörte 
Woͤrtet, etwas was man als ein bloßes un,ewilles Gerüͤcht hört, 
Hattaue. =) O In ber Spradichre, das Ausfagewort, bei Ans 
bern, bas 3ritwert ( Verbum), Junker Derſelbe theilt fie ein 
in hetfende (auxiliaria), thätlihe (aetiva), leibentlihe (passive), 
suftändlihe (meutra), räfdeutende (reciproca), brittperfänliche 
(impersonalia); ferner in einfache (simplicia), zufammengefegte 
(composita), echte und unchte, G. bat Ausfagemort dafür 
ge waͤhlt. 

O Sagewoͤrtlich, adv. als ein Sagewort. 

Der Saͤgezahn, — s, 94. — zaͤhne, der Zahn ober einer der ſpitzi⸗ 
gen Baden einer Sige Im der Naturbeſchreibung bezeichnet man 
mit birfem Worte den gerablinigen und fpisigen Winkel an einem 
ägeförmig ausgefihnittenen Rande. Illiger. 

Saͤglich, adj. u. adv. fo beſchaffen, daß es fih fagen, mit Worten 

augsdruden läßt; befonders in bem zufammengefepten und entgegens 
gefegten unfäglih. E. b. und Sagbar. Davon die Saͤglichkeit. 

X Der. Sago, bie Sagbpalme, ſ. Markpatme. 

Sahl, ein in einigen Iufammensegungen vorfommentes Wert, wel: 
dies theils ben Begriff der Kusdennung Überhaupt, ba es denn 
and) ben Begriff der Wohnung, des Aufenthaltes bezeichnet, theils 
den ber Ausdehnung im bie Länge ohne beträchtiihe Wreite und 
Dide infonderheit bezeichnet. S. Sahlbuch, Sahlband, Si Alleifte, 
Bumeilen bezeichnet es auch eine Rihtung, Bewegung oder vielmehr, 
um fo zu fagen, Richtſamkeit, Kichtbarkeit nad allen Seiten, b. }. 
Bie gſamkeit. S. Sahlweide. In andern Wörtern, wo Sahl mehr 
ober weniger verändert zu Grunde liegt, bezeichnet es noch Rich⸗ 
tungen anberer Art mit allerlei Mebenbeflimmungen, mie auch Ber 
mwegungen verfhicdener Art, wohln aud bie Bedeutung von Babe, 
Übergabe, Geſchenk, und fahlen geben, zahlen ıx. gehört, und end⸗ 
lich gewifle eigenthämlihe Laute I 

Dad Sahlband, —es, By. —bänder. 1) Ein Band, b. b. ein 
langer ſchmaler Körper, welcher ſich längs einem anbern erfiredt, 
und ibm zum Rande, zur Finfaffung bient. So nennen bie Tuch— 
madher die länge ben Rändern des Tuches bintaufende ſchmale Ein— 
foffung von gröberee Wolle das Sahlband, die Sahlleiſte, in ven 
gemeinen Sprecharten Salbende, in Öfterreih das Tuchtnd, im 
Anhältifden und in andern Gegenden die Zuchfihrote. Im Bergs 
baue nennt man diejenige Steinart, melde den Erzen auf ben Bin: 
-gen zur Eiafaſſung bienet, fie gleihfam mie ein Band am Rande 
umgiebt, auch Sablband. 2) In ber Mark Brandenburg it Sahl⸗ 
band ein locker um den Pflugbalken tiegender Ming, welcher an. ber 
Bunge, bie buch bie Buͤchſe gehet, befeftiget ifl und zur Berbinbung 
bes Vorderthelles des Pfluges mit dem Pflugbalten dient. &. Suhl. 

* * Der Sahlbrief, —es, By. — er, eine Uckunde über Übergabe, 
Abtretung ic. eines Butee, eine Verfihreibung. 

Das Sahlbuch, —ıs, 9. —büder, urfprüngtih wahrſcheinlich, 
ein But, worin Schenkungen, übergaben ıc, beſonders an Kirchen 
und Gemeinheiten- verzeichnet wurden, von Suhl, Babe, Shen 
fung. eht verſteht man darunter cin obrigkeittihes Schahungs- 
oder Steuerresiter, worin alle Grundſtücke der Unterthanen mit 
Angabe ber Srenjen, Raine ıc, und den daven zu leitenden Steu⸗ 
ern, Frohndienſten zc, vergeihnet find; auch das Flutbuch, Lager 
buch; Etrbbuch, Erbregifter (Ucbariem, Catastrum). 

Sablfrei, das Sahlgut, der Sahlhof, das Sahlland, f. 
Saalfrei ıc. 

Die Sahling, Sy. —en, Im Schiffbaue, ein leichtes Gebaͤlk von 


Saite. 


fi unter rechten Winkeln Ereuzenben Etäden, bie eben unter bem 
Kopp ber Maften und Stengen auf ben Baden ruhen, unb ben 
Btengen und Bramftengen zur Befeftigung dienen, unk auf welde 
kei den untern Maften das Mars gelegt witd. Röbing Die 
Sahlingen, welche nad) ber Länge des Schiffes Liegen, heißen Bangs 
fahlingen, die nad der Quere liegenden, Divarsfahlingen. 

Die Sahlleifte, 34. —n, ſ. Sahlband 1). - 

Die Sabtleiflenfette, My. —n, bie Kette, ber Aufzug au einer 
Sablleifte, 

* x Der Sahlmann, —ı6, My. —männer und —Teute. 1) Er 
ner der bie Übergabe eines Gutes. an einen Dritten beſorgt. Au, 
der Vollzieher eines Teſtamentes; wie au, einer ber ber Guͤter, 
des Cigenthums Anderer wahret, fie ſchuͤgt, vertheidiget. =) Sahl⸗ 
leute, Leute, melde bei einer Verhandlung als Zeugen dienen. 5) 
Der Berkäufer, 

Die Saplmeide, 9. —n. ı) Eine Art Meiden mit eiförmigen 
eunzeligen Blättern, die mach oben zu gesähnt und auf ber unteren 
Seite filjig find (Salix caprea L.); auh Palmmeide, Buſchweide, 
Werftweide, Hohlweide, Streihpalme, R, D. Salwied, im Han- 
növerfhen Beenwied. Sahl kaan in ditſer Zufammenfegung ſowol 
die Biegſamkeit dieſer Weide, deren Zweige ſehr biegſam umb zahe 
find, dader fie im gemeinen keben auch Seilweide genanut wird, 
äls auch den Umſtand, daß fie gern am Rande bes Marjers waͤchſt, 
bezeihnen. &. Sahl. 2) Die Korbmeibe ober Barbweide (Sulix 
viminalis L.). 5) Glatte Eahlweide, ein Rame ber korbeerweide 
ober Baummwellmeibe (Salix pentandra L.). 

Die Sahnbrezel, 4. —n, Brejeln, wozu der Zeig mit ſuͤßer Sah⸗ 
ne angemadt wird, 

Die Sahne, 9. u. der Rahm der Wild, Milchtrahm; brfonbers ber 
füge, friſche. ‘ 

— — das Getraͤnke j 
Beifer Krabifher Bohnen in Shweizerifhem (r) Sahne gemil: 
N. D. Schmant. dert, Baggeſen. 
Der Sahnkaͤſe, —, 99. gt. eine Art Käfe, wozu die Sahne mit⸗ 
' genommen wird; Suͤßtkaͤſe, Rahmkffe. 

Der Sahnkuchen, —6, 9%. gl. Kuchen, wozu der Zeig mit füßer 
Sahne angemaht wird, ober welcher einen Aufguß hat, wozu Sub: 
ne genommen ift. 

+ Die Sahrbache, 9. —n. ı) Im O. D. bie ſchwarze Pappel 
ober die Pappelweide (Populus nigra L.); aus Sarbade, Gars 
baum, Sarbahbaum, Saure, „Weib fliehen die Sahrbachen und 
bie Weiden um die Teiche her.“ Geßner. 8) In manden Ger 
genden führt biefen Namen au die Weifpappel. 

Esigen, Saiger ı. f. Seigen, Steiger x. 

1. Die Saite, 4. —n. 1) Xx % Ein jeder langer duͤnner gebrehs 
ter Körper, ein Kaben, ein Strit, ein Sell ze. So ift bei bem 
Kero Seid ein Strick, und in der Monfeeifden Bloffe Zata 
das Haar. Das Wort Selde und das bei ben Mebern übliche Zet⸗ 
tel gehöret auch bieber-> =) Im engerer unb gewöhnlicher Bebeus 
kung, ein aus Schafbärmen gebreheter bier Baden, ober ein feiner 
Drabt von Meffing, Eifen oder Kupfer, bergleidhen man: auf-bobte 
Zongeräthe fpannet, um beliebige Zöne baranf hervorzubringen, 
Darmfaiten, Geigenfaiten, Harfenfeiten; Drabtfaiten, Klavier 
feiten x. @in Tonwerkjeug mit Suiten besieben, ober es beftis 
ten. Neue Saiten aufjiepen. Die Saiten fpannen, flimmen. 
Die Suiten find verftimmt, geiprungen, gerifien. Die Saiten 
zübren, fie in Bewegung fegen, tönen mahen, auf einem Baitens 
tonwertzeuge fpielen. Wnelsentiih fagt man:. Die Suiten zu hoch 
fpannen, feine Foderungen zu weit treiben. @elindere Saiten aufs 
ziehen, von feinen Foberungen, von feinem Zrose ıc. nachlaſſen, 
aub, aelaffener reden. Noch umneigentliher fhreibt man auch dem 
Herzen ober Gefühle Saiten zu. Sie rühren damit eine Saite 
meines Herjens oder meines Wefähls an, bie ſehr ſchmerzhaft für 


Saite 


14 


Sala 





mid; tönt. Im weiterer Bebeutung nennt man jebe aus Därmen 
‚georehte Schnur auch zu anderem Gebrauche, 5. B. bei Spinurä: 

. bern Suite, in andern Fällen Sehne. 

2. + Die Saite, 9. —n, ein in bem sufammengefegten Kohlen: 
faite vorfommenbes Wort, einen großen Kotbwagen zu bezeichnen, 
in weldem bie Kohlen fortgefhafft werben. 

4 Der Saltenbändiger, —E, y. gi, einer ber bie Saiten gleich⸗ 
fam zu bändigen, b. h. nad feinem Sefaden geſchickt zu behandeln, 
in Bersegung zu fegen ober zu rühren weiß; ber Tonkuͤnſtler. 

Dir gleicht der edle Graun, ber Saitenbindiger. Ramter. 

Der Saitenbezug, — es, My. — bezuͤge, ein Bezug Seiten, alle 
Saiten, zufammengenommen, welhe auf ein Kongerith mit Saiten 
gesogen find, ober um es zu beziehen noͤthig find. » Daß morgen 
wieber bie fang entbehrte Stimme ben ganzen Saitenbezug feines 
Ich bewegen follte.« I, 9. Richter. 

& Das Gaitengetön, —es, 0. Mz. bas Sethn, Toͤnen ber Saiten, 
bad Baitenfpiel, 

Nichts auch frommte die Snitengetön und bie. Hulb Afrobites. Boß. 


Hneigenttid und dichteriſch, für fanfte, angenehme Töne Überhaupt. 


Saitengetön erflang von bes Jünglinge Lippe — ‚Klopfted. 
Der Saitenhalter, —$, @9. gl. ber oder das, weldher, weldes bie 
Saiten bält. So führt biefen Ramen bas [male Bretten, welr 
ches unten auf ber Geige am bem Knoͤpfchen im ber Zarge befeftiget 
At, durch beffen Löcher am obern Ende bie mit einem Knoten ober 
einer Schlinge verfehenen Saiten gezogen und auf biefe Art gehal⸗ 
ten werben; aud ber Saitenfeft. 

Der Saitenflang, —es, 34. —klaͤnge. 1) Der Klang ber Bair 
ten, in Beiraht ber Art und Weiſe, und zum Hnterfchiede von anr 
dern Kiängen. =) Der Klang ber gerührten Saiten, bas Saltenſpiel. 

Das Saitenklingen, —s, o. 9. das Klingen ber Saiten, ber 
Saitenflang, das Saltenfpiel, 

Bott will durh Bingen 

und Suitenklingen 

Richt nur auf Erben z 
Bepriefen werden. A. Tſcherning. 

& Saitenfundig, —er, —ſte, adj. u. adv. ber Saiten, bes Bair 
tenfpieles kandig. »So mußte — ber faitenfundige Zimotheus bie 
Steele maͤchtig gu beherrſchene“ Koſegarten (R.). 

* Die Saitenfunft, o. 4. bie Kunft des Saitenfpieles, Stieter. 

& Der Seitenfünftler, —s, 24. gl. ein Aünfiter auf ben Saiten, 
im Saitenfpiele, ein Tonfänfler. 

Wahr iſt's, ber Saitenkuͤnſtlet glänzet. Bürbe, 

Der Saitenmacher, —s, 4. gl, ein Handwerker, welder verfteht 
Metall: ober Darmfaiten zu verfertigen, — 

Das Saitenfpiel, —es, 4. —t. 1) Das Spiel ober Spielen 
auf ben Saiten, auf einem mit Saiten befpannten Zongerätbe; 
ohne Mehrzahl. Ertoͤne, mein Saitenfpiel. =) Ein mit Saiten 
befpanntes Toawerkzeug; doch gewöhntih nur von ſolchen, beren 
Saiten unmittelbar mit ben Fingern gerührt werben, als Harfen, 
Lauten zc. Entlockſt du meinem behenden Saitenfpiel 

- Getön — Boß. 

Der Saitenſpieler, —, My. gl; bie —inn, eine Perſon, welche 
auf einem Saitenfpiele fpielet, befonders wenn fie baraud ein Ge— 
ſchaͤft macht. »Die fchönen Befänge künftiger Saitenſpitler ent: 
zuͤcken ba bas Dbr.« Wehner, - 

O Der Saitenton, —ed, 9. —töne, ber Zon einer Saite, ber 
Ton eines Saitenfpleles. Benzgel:Sternau, 

O Das Saitentonwerkzeug, —ed, 4. —e, ein Zonwerfjeug, 
das mit Saiten, vermittelt welcher die Töne herdorgebracht wer⸗ 
ben, befpannt_ift (Saiteninstrument); zum Unterſchiede von Bla 
ſetonwerkzeugen. 

Der Saitenwurm, —es, 4. — wuͤrmer, ber Fadenwurm ober 
Borſtenwurm, welchet einem Stüde von einer Saite aͤhnlich iſt, und 


deffen Kopf und Schwanz in eine Spihe auslaufen (Gordius aqua. 
ticus L.); au Zwirnwurm, Drahtwurm, Haarwurm, Pferbes 
baarwurm, Bürftenwurm, Wafferfaden Wafferdorn, und bei ben 
Bauern in bee Schweiz und in Steiermark unſchicklich MWafferkalb. 
8. Fadenwurm. 

O Gaitig, adj. u, adr. (9) Saiten habend, mit Saiten bejogen, 
in Bufammenfegungen, vierfaltig, fünffeitig, fechrfaitig ıc 

Der Sakerfalt, —en, 34. — en, eint Art Fallen, ein wenig klei⸗ 
ner als ber Gierfalt, mit bimmelblauen Füßen, aſchgrauem Kopfe 
und gefiedtem Shmanze; = ift ſtark und muthig unb man ge: 
braucht ihm fomel zur großen Beige, ats auch zur Tagd auf wilde 
Gänfe, Trappen, Rebhühner, Fafanen ıc, (Falco sacer Kl.); auf 
Saker, Soterfalt, Stoderfalt, Stockfalk, beiliger Falk, Großfalk. 

& Dad Saframent, — es, Br. —e, ein durch die Feligion bis in 
bie Sprache des gemeinen Mannes ztkommenes fremdes Wort, daher es 
bier eine Stelle findet, Es wird befonders zur Bezeichnung gemiffer 
Außerer Handlungen gebraudt, ſefern fie als Mittel die görtlihe 
Gnabe zu erwerben angefehen werben, In biefem Sinne hat man 
in ber Roͤmiſchen Kirde fieben Sakramente. Bei den Freiglaͤubi⸗ 
gen if das Sakrament nad dem Lehrdegriffe eine von Gott aus: 
druͤcklich befohlene äußere Handlung, in unb bei welcher und ver⸗ 
mittelſt äußerer fihtbarer Zeichen geiſtlicht Guͤter dargereicht wer 
ben, In diefem inne haben fie zwei Saktamente, die Zaufr, und 
has Abendmahl, oder bas Sakrament des Altars. Im engerer 
Bebeutung beißt bas Abenbmahl vorzugswelſe das Sakrament. 
Ginen Kranken mit dem heiligen Sakramente verfehen, ihm bas 
Abendmahl reihen, ihm berihten. In ber niedrigen Sprechart 
wird Saframent als ein Fluchwort gemisbraudt und in Suders 
ment, Sipperment, Saderioth ıc. (ssera lotio) verunftaltet. 

X. Saframentlih, adj. u. adv. einem Salamente ähntih, in bem: 
felben gegrändet, in Seſtalt eines Sakramentes. 

X Der Saframentfhänder, —s, 99. gt. ein Shänber, d. b. ein 
muthwilliger Veraͤchter und Spötter ber Saframente, befonbers bei 
Abenbmahtes. 

Der Saframentötag, —es, I. —e, ber Frohnleichnamatag. 

Sal, ein Wort, welches ein Dafein In Menge, in einem hoben Grabe 
anzeigt; nur noch in Zufammenfedungen gebräuhlih. — Die Muͤh— 
fat, viele und große Müde, Irrfal, ein Irren in hohem Gras 
be. . So auch Drangfal, Truͤbſal ic. Davon werben wieder 
Bellegungswörter gebütbet, 3. B. mühfelig, träbfelig ıc. S. 
—ESelig. In andern Wörtern ift der Begriff ber Menge weniger 
hertſchend und es bezeichnet Sal Überhaupt nur ein Vorhandenſein 
beffen, was bas Wort, dem Sal angehängt ift, audfagt. Das Lab: 
fat, ein Ding, welches labt, Scheufal, ein Ding, welches abſcheu⸗ 
lich iſt, und Abſcheu erregt. Das Schickſal, etwas das geſchickt 
wirb. Als eine unrigentlihe Bedeutung läßt es ſich hieher ziehen, 
wenn fal von Farben gebraucht wird, wo es dunkelfarbig bedeutet, 
eine Menge Faͤrbeſtoff enthaltend; baher 24 auch in weiterer Bes 
beutung für ſchmuzig gebraucht wird, womit vieleicht auch bie Bes 
beutung von fabl, bleih, gleichſam eine ſchmuzige Karte habend 
und im fortgefegter Bebeutung kraͤnktich, Mech, zufammenbängt. Im 
einigen andern Wörtern Hat Sal die Bedeutung von — Sahl. Se 
in bem veralteten im Schwabenfpiegel vorfommenben Fluchtfal, bie 
Strafe wegen einer pfliätwiprjgen Flucht, und Uefal, was bie Frau 
nad dem Tode bes Mannes zu voraus befbmmt, wa rd zu Suhl 
Gabe, fahlen geben, zahlen ıc. gehört, weiches Sahl vieWeiht auf; 
ben vorigen erften Bedeutungen zu Grunde liegt. So and) in bem 
D. D. Rinnfal, bas Bett eines Kiuffes, von Sahl ein Fluß, eine 
Rinne. Auch bedeutete Sal ehemahid febbaft, munter, wie auf 
gluͤcktich, davon fÄlig ober felig, Salde ober Selbe bas Bräd. 

x Der Salamander, —s, 34. al, 1) Dar Molch. ©. d. ı). 
a) Ein Feuergeiſt. 

x Der Salamanderbaum, —ed, 34. —bäume, ein Baum in Oſt⸗ 
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dien, beffen dicke und faftige Rinde bem Feuer fo wie ber Sala⸗ 
mander oder Molch lange wiberftehet (Stilago L). 

X Die Salamandereibechfe, 4. —n, eine Art Eidechſen, welde 
dem Molche ähnlich ift (Lacerta salamandrina). 

x Das’ Salamanderhaar, — es, 3. u. eine Art gebiegenen Eile 
bererjes, wo das Silber in Geſtalt zarter Fäden oder Haare auf 
dem Seftein beſindlich if; das Federerz. Ze 

Der Salat, —es, 4. —e. 1) Eine Speife, welche mit DI und 
Gffig, zumeilen auch mit ſaurem Milchrahm, roh und Falt genoflen 
wird. Etwas als einen Salat zurichten, effen. Einen Salat mas 
hen, ihn zubereiten. Ein Gurkenſalat, Krautfalat, Kräuterfatat, 
Rapünzelfalat ıc. Cine Ausnahme macht ber warme Rrautfalat, 
ber mit Fett und Effig gemacht warm genoflen wirb, und der Kar: 
toffelfatat, zu welchen gekochte Kartoffeln genommen werben, ber 
aber doch kalt genoffen wird. Der Häringfalat, if eim folder Kar: 
toffetfalat mit Häring. 2) In engeree Bebeutung, ber Battig, 
Gartenlattig, eine befannte Pflanze, mel bie Blätter bavon am 
häufigfien als ein Salat genoffen werben (Lactnen sstiva L.), Gs 
giebt dason viele Arten, 3. B. der Kopffalat, Prinzenkopfſalat, 
traufer Satat, Forellenfafat ıc, Davon das Salatblatt, der Gas 
latſame ıc., das Blatt, ber Same x. bes Solatec. Der milde 
oder ſtinkende Sıat, f. Saufalat. Bei Nemnih wirb aud der 

- Raintohl (Lopsana L.), deffen junge Biätter in Konftantinopel ats 
Salat roh gegeffen werben, umb ber kraufe Ampfer ober die krauſe 
Seinbwurz (Ramer erispus L.) unter drm Ramen Salat ange 
führt. 5) Kuh noch andere Pflanzen führen ben Namen Salat, 
S. Raiferfalat, Mauerfatat, Waldſalat. 4) In Preußen aud der 
Name eines zum Geſchlechte ber Karpfen gehsrenden Fifhes, bes 
Krummtitfers (Cyprinus aspins L.) 

Der Ealatbaum, — es, 4. — baͤume. 1) Ein Rame des Jubası 
baumes in Kanaba (Cercis Canadensis L,), weit deffen junge Blüs 
men als ein Salat genoffen werben. =) Der Deutfche Salatbaum, 
ber. Spigaborn, bie Terme (Acer platancides L.). 

Das Salatbeet, —ı3, My. —e, ein mit Salat bepflanztes, ober 
befäctes Beet; + die Salatbank. 

Die Salatbohne, 4. —n, ein Rame der weißen Türkifhen ober 
EWaͤlſchen Bohnen, weil fie auch gekocht ais Salat gegeffen werden 
(Phaseolus vulgaris L ). 

Die Salatgabel, 94. —n, eine große Gabel, gewöhnlich don Horn, 
deren man ſich beim Madsen des Salates zum Mengen und Umwen— 
den bebient, ober womit znan ben Salat aus dem Rapfe auf ben 
Zeller nimmt. 

Das Salatgewähs, —et, Br. —e, äberhaupt ein Gewaͤchs, wel 
ches man als Salat fpeifet, ober zum Salat nimmt, 

Das Salathaupt, —es, Sy. —bäupter, die in ein Haupt ober Im 
einen runtlihen Körper geſchloſſenen Blätter des Salates; der 
Satatlopf. 

Der Salatkopf, —et, 4. —pfe, ſ. Saiathaupt. 

Der Salatforb, —es, By. — koͤrbe, ein Korb, beflimmt Salat hins 
einzutbunz ein Korb mit Salat. 

Das Salatkraut, —es, 94. —fräuter, ein Kraut ober Gewaͤche, 
deffen Bitter ald ein Salat genoffen oder zu dem gewöhnlichen Sa; 
Tat von Lattig genommen werben. 

Der Salatlöffel, —t, 9. gl. ein Löffel, mit weichem ber Salat 
aus ber Ghüffel auf den Teller genommen wirb; befonberd rin eig: 
mer bazu von HSora gemadter Löffel, welchen ber Effig nicht angreift, 

Der Salatnapf, — s, 3. — naͤpfe, ein Rapf, in welchem ber 
Salat zugerihtet oder -aufgefegt wird} die Salatſchaͤſſel, eine folge 
Shäffel (Suladjere), 

Die Salatpflanze, 94. —n. 1) Pflanzen, meld: als Salat genof: 
fen ober zum gewoͤhnlichen Bartenfalat genommen werten. a) Der 
Gartenlattig, wenn er mod; fein if, und an eine anbere Stelle 
sn weiter auseinander gepflanzt wird, 
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+ Das Salatrieghen, —s, m. gi. in Liefland, ber Meister ober 
Reijler (Agaricus deliclosus L.). 

Die Salatfchuffel, 9. —n, f. Salatnapf. 

Der Salatwurm, —es, By. —mürmer, Würmer ober Maben, mels > 

bie Wurzeln mander Pflanzen, befonbers aber bes Salates abfrefr 

fen; aud Warre. Im engerer Bebeuturg, ber Mame ber karve 
bes Maikaͤfers. 

Der Salbader, —d, 9. gl. 1) Ein unreirnliger, unwiſſender 

Baber; verähtliher als Auackſalber; von fal, ſchmuzig- 2) Ein 

tanweiligee Schwäser, bergleihen bie Baber zumeilen find: nıd 

Feifch von einem [dwagbaften Bader, ber zu Jena an der Saale 

gewohnt haben fol. 

X Die Salbaderei, 9. —ım. 1) Die Duadfaiberei. =) Langwel⸗ 
liges Befhmäg. 

X Salbadern, v. intre, 1) Quackſalbern. 2) Langwellig fhmasen, 

Die Salbe, Mm. —n: Bi, das Salbchen, ©. D. — kein, eine 
fette Mafle, welche bie Eteife ber Butter oder bed Honiges hat, 
befonbers wenn fie buch Kunft bereitet ift und zur Heilung von 
allerlei SHäden bienet. Mit Salbe fhmleren, beſtreichen. @ine 
erweihende, wohlriehende Salbe. Wundſatde, Brandfalbe, Au⸗ 
genfalbe, Duarfalbe m, Im der Mibel und auch fonft mirb es häu⸗ 
fig vorzugsweife von einer wohleiechenben Salbe gebraucht, womit 
ſich die Morgenlänber, Griechen und Roͤmer das Haar und ben Köri 
per zu falben pflegte. Im Säiffbaue ift die Salbe ein Gemiſch 
von Iher, Thron, Schwefel, Harz und aud mol jerfloßenem Glafe, 
womit ber im Maffer befindliche Theil des Schiffes beſtrichen wirb, 
um ihn vor bem @indringen der Würmer zu fihern, welder Uberzug 
aber Leit abfällt, Aöbing. An manden O. D. Gegenden nennt 
man auch bos Magenfhmer Wagenſalbe, Schmierſalbe. 

Die Salbei over Salvei, 4. x. ı) Eine bekannte Pflanze, wovon 
befonbers eine Art, bie gemeine Salbei (Salvia offieinalisL.) im ben 
Gärten gesogen wird, raude weißlichgruͤne Blätter, ſtarken würghafs 
ten Geruch unb fcharfen bittern Geſchmack hat, unb fomol in ben 
Küchen als in der Heilkunſt gebraucht wird; auch Öurtenfulbei, 
+ Satber, in Öfterreih Salfer, Salver; Scharbei, N. D. Galve. 
Abarten davon find bie große Salbei, bie Salbei mit bunten, 

- Blättern, bie Rreusfalbei, bie twollige Salbei. Anbrre Arten find 
bie wilde Salbei ober Wirfenfalbei (Salvin pratensis L.), [. d. 
und bie Gulbei mit Lawendelblumen (Salvia verbenace). Davon 
das Safbeiblatt, ber Salbeifamen, der Salbeiſtock ober Salbei⸗ 
buſch ac., das Blatt, der Sanien ic. ber Salbei. - =) Milde Sal 
bei, ber Rame eines etwa 5 Fuß hohen Strauches in Sübamerika, 
beffen man ſich zu Wäbern bebient (Lautonn neuleata); auf Sal- 
beiſtrauch, Peiner moblriechender Ameritanifcher Mehlſtrauch, 
Ungelmund. 5) Wilde Salbei, eine sum GSeſchlecht bed Gamans 
ders gehörende Pflanze (Teucrium scorodonia), 4) Die Frauens 
falbei, f. Krauenmünze. 

Der Salbeibaum, —ed, 4. —biume, f. Salbeiſtrauch. 

"Der Salbeirflig, —⸗s, 0. 24. Effig den man über Salbelblaͤtter 
obgezsaen hat. Stirler, welder auch Salbeibier Hat, ein Bier, 
welchem man mit Salbei einen befondera Geſchmack gegeben hat 
und Galbeimein, in weihem man Salbei hat ausziehen laſſen. 

Salbeigrau, adj. u. adv, bei ben Färben, grau und ins Röthliche 
fdimmernd, eine Farbe, bie aus einer Mifhung von Blau, Roth 
und Schwarz entfichet. 

Der Salbeiöl, —es, . 9%. ein arüntihes Dt, welches aus ben Bids 
ten unb Biättern ber Gartenſalbei gezogen wird (Oleum salvine), 

Der Salbeiflraub, —es, 4. — ſtraͤuche. 1) Ein ſtrauchartiges 
Gewaͤche mit länglih en Blättern, bie ben Ealbeiblätern halich 
find (Phlomis L,); der Salbeibaum. Befobners der Salbelſtrauch 
mit breiten Brettern (Phlomis fruticosa X.) mit fhönengolbgeiben 
Blumen, welder in den Gärten gezogen wird; aud, gelber nei 
fhwanz a1 Dir wilde Salbei. S. Salbei »). 
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Die Salbeimeide, By. —n, eine Art Weiten mit Iingligen und Der Salbnußbaum, —es, 2%. —bäume, ber Behendaum. ©. b, 


weistihen, dem Salbei ähnlihen Blättern (Salix aurita' L.), 
auh Kampfweide, Heine Sandwerft und geöhrte Weide, wegen ber 
Preisen Ohren äbnliden Anfäge ber Blätter, 

Salben, v. trs. fiderbanpt mit einem weichen ober flüffigen ſchluͤpfri— 
gen Körper beſtreichen, befhmieren. Go gebrauchte man es ehemahls 
für, mit Farben beftreihen, wie aud im N. D. noch für, mit eis 
nem fhmierigen Körper bejubeln, ©. Beſalben. Mit dem Eſſen 
berumfalben, im R. D. bamit fubeln. Im engerer Bebeutung, 
mit Salbe beftreichen, fowol um baburd zu heilen, als auch und be> 
fondere, mit wohlriehender Salbe und wohlriehenten und andern Bien 
beftreihen, zu anberem Zwecke. So faldten fih die Alten zu ihren 
Saftmählern, im Babe u. So ſaldten fih die Hechter der Alten 
mit St, um den Körper ſchlüpfrig zu machen. Einen Leichnam fal: 
ben, ihm mit Salben und aͤhnlichen Stoffen beſtreichen ſowol ihn 
dadurch zu ehren, als aud ihn badurd vor der Vermwefung zu bes 
wahren, wozu er aber aud noch mit ber Fäufnif widerſte henden 
Stoffen ausgefült wurbe (einbalsamiren), S. Balfımen, Eins 
balfamen. — „Einen Stein falben,« mit ÖL begehen, 2 Mof. 

» 81,13, In noch engerer Bedeutung iſt falben mit dem Salbble, 
dem finnbifblihen Beihen ber priefteriihen und königlichen Wuͤrde, 
beftreihen. Ginen König falben. Ginen sum Priefler, Könige fals 
ben. So wurden bie Könige ber Franzeſen vormahis zu Rheims 
gefalbt. Daher nennt man foldhe Könige gefalbte Häupter, Gefalbte. 
Da ihnen durch diefes Salben eine höhere Wuͤrde ertheilt wirb, fo 
bebeutet ſalben uneigentlih auch, hoͤhere Mürbe, und, höhere 
Elnfiht, Weihe mittheilen. Wie ein Gefulbter forghen. D. Sals 


ben. D. —ung, befonders auch in der fegten uneigentlichen Bes 
deutung. Mit Salbung fprehen. Mit vieler hoher Galbung 
prebigen. 


Durch Salbung, Drogen, Geld und Schreitn. Soltau. 

— ber Bräutigam, — dem bie Salbung hoher heitiger Liebe aus 
den Kugen unb ber Stirn buftete“ Ewalb. ß 
Der Salbenbaum, —ı#, 34. —bäume. ı) Die Shwarspappel 

(Populus nigra L.), meil bie Knospen berielben zu einer gewiſſen 
Salbe gebraucht werben. =) Der Bad:, Waſſer⸗ oder Hirſchholber 
(Viburnum opulus L.). i 
Die Salbenbuͤchſe, 9. —n, eine Buͤchſe mit Salbe ober zu Salbe. 
Friſch. Das Salbengeſchirr, ein ſolches Geſchirr. Mahler, 
Der Salbenbereiter, —*, Mz. gl. einer der Salben bereitet, Sties 


ter. Auch bee Salbenmacher. Bulfius. 
is Salbenbüftend,, adj. u. adv, von Salben duftend. „Die Ernſt⸗ 
Haftigkeit der falberrduftenden Parlamentsräther , Meißner. 


Der Salbenfram, —es, Bi. u. 1) Ein Kram, Heiner Handel 
mit Salben. Frifd. =) X Allerlei Salben, als ein veräöͤchtlich 
be zeichnender Nusbrud, 

‚Der Salbenkraͤmer, —s, 4. gl. einer der einen Salbenkram hat, 
mit Salben handelt, Stieler, 

Der Salbenfpatel, Salbfvatel, —6, 9. sl. ein Spatel eine 
Salbe bamit umzuräbren oder aufzuftreihen,. Mahler, 

1. Der Salber, —s, 4. al. ; die —inn, eine Perfon, welche faldet. 

2. + Der Salber, —s, 4. u. f. Salbei. 

X Die Salberei, My. —en, das Satbern, ſowol in der weitern Bes 
bentung, mo es aud für Sudelel gebraucht wird, als auf in ber 
engeren, bas Salben ober Beſtreichen mit Salbe, 

Der Sälbing, f. Sitmling., 

Der Salbling, Sälvling, —es, By. —e. 1) Eine Art Salme, 
die Alpforelle oder der Notbfifih, ſ. d. (Salmo alpinıs L.). 2) 
Gine andere Art Salme, ber Saͤlmling (Salmo salvelinus L.). 

Die Salbnuf, MH. — nuͤſſe; Br. das Salbnuͤßchen, bie Neben: 
nuß, bie Frucht bes Vehenbaumes ober Salbnufbaumes (Guilan- 
dina meoringa L.), weit da6 DI derſelben von ben Indiern zu wohl 
riehenden Salben genommen wirb, 


und Salbnuß. 

Das Salbnußöl, —es, o. 9}. das aus der Talbauß gewonnene Bi. 
8. Salbnuß. 

Das Salboͤl, —et, 4. —e, ein Öt, womit man ſich falbet; ber 
fonders dasjenige DI, mit weihem Priefter und Könige beir@rtheis 
lung ober beim Antsitt ihres Würde felerlich geſalbt werben, 

Die Salofiube, 2. —n, eine Stube, In welder man fh falbet, 
Mahler. ‚ 

Die Salbung, 9%. —en, f. Salben. 

O Salbungsreih, —er, —ſte, adj. u, ade. reich an Salbung, von 
vieler Saldung jeugend. 9, Salben, zu ECude. „Ein falbungs: 
reicher Sermon“ Müller (R.) ä 

O Salbungsvoll, —er, —fie, adj. u. adr. vol Salbung. 
Salben, zu Enbe. 

Bei weicher Kirche zeigt fih wol 

Die Priefterzunft nit fülbungsuol, Soltau. 
+ Saͤlen, v. trs. ſat ober ſchmuzig machen, beſchmuzen; im R. D. 
"Fulda, S. Su. D. Salen. 


— 
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"+ Das Saͤlenholz oder Sellenholz, —ıb, 0. 34. das Botz ber 


Heckenkirſche oder Ahlkirfhe und biefer Strauch ſelbſt (Lonicera 
xylosteum L.). 

X Der Salep, —t, Mp. u. ein in ber Türkei gebräuchlichen, ſchlel⸗ 
miges Getränk, welches aus der Salepwurzel, in Honig gekocht, ber 
reitet unb warm genoffen wirb. Dann au mol bie Salepwurzel 
und das ganze Gewähs feibft. ; 

+ Die Salepmurzel, 3. —n, die Wurzel einer Art bes Knaben: 
krautes, welde wegen ihrer Heilfräfte berühmt iſt, und dies ganze 
Sewoͤchs fetsft (Orchis morio L.); auh kleines Anabenfraut, 
Stendelwurz, Meine Stendelmurgel, des Anabenktautes Weibchen, 
Heirathswurzel, hoͤrnige Haͤndleinwurz, Naamurz, Pidelhäring. 

+ Der Salhund, —es,; Di. —e, im R. D. ber Serhund; von Sal 
das Meer. Umeigentlih und verähtiih nennt man bafelbft einen 
faulen dicken Menfhen einen biden Salhund. 

Der Saliunf, —e3, 24. u. der Nardenbaldrian (Valeriana Celtien L.). 

+ Die Sale, Sale, 4. —n, die Sahtweibe. 

1. Der Salm, —es, M —t. 1) Der kachs, befohbers im O. D. 
Anbere unterfheiten Salm und Lachs, und verfiehen unter bem er⸗ 
ſten einen Roch nicht audgewachfenen Lachs, ober nennen auch alle 
Ladrfe im Fruͤhlinge und Sommer Salme, im inter aber Lachſe. 
2) In ben 3innhülten, ein länglivierediges Stuͤck Zinn, fo wie es 
in England gegoffen wirb. 

2. + Der Salm, —e, Mt. —e, aus Palm entkanden, im R. D. 
der Sana, Gefang; befonbers ein Kircheageſang. 

Und die Nachtigall [dmettert barein 
Wie kenorens Geſang in ben Salm ber ganzen GSemeine. Wo$. 

Der Salmbörs, —es, Bi. —e, eine Art Börfe mit großem Mau: 
ie, bie in Seftalt, Fertigkeit und Geſchmack viel Ähnlichkeit mit dem 
Salme bat (Perca labrax L.). 

Der Salmbraffen, —6, 94. ol. Salme, berem Kiemenhaut nur vier 
Strahlen bat (Characini), 

Die Salmforeile, 9%. —n, bie Lachtforelle (Salmo trutta L.). 

Das Salmgarn, —es, By. —e, eine Art breimafhiger Garne, 
welche auf dem Rhrine zum kachtfange gebraucht werben. 

Der Salmiak, ein oft aus derben halb durchfichtigen, mit kriſtalliſchem 
Gefäge erfheinenben Städten beftehenbes, im Wafereiht, und auch im 
Weingeiſt etmasaufläskaret, in federartigen, Luftbrfläntigen, jedoch bei 
febr naſſer Witterung auch feucht werdensen Kriltallen anfhießendes, 
einen ſehr Biltenten und fishenten Geſchmack erregendes Und bei 
feiner Aufiöfuny in Waller einen grefen Brad Kälte hervorbringens 
bes Salz, welches man aus ber Satjfäute, die man unmittelbar mit 
Kädhtigem Sangenfatze fÄttiget, beveiten fann (M riss ammoni.ei, 
Ammeniscum muriaticum, Sal ammoniacum vulgare), gemeiner 
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Salmiak, ſalzſautes ſluͤchtiges Laugenfalz. Vitrioliſchen oder 
Slaͤubers geheimen Satmiaf nennt man das ſchweſelſaure flähti: 
ge Laugenſalz (Ammoniacum sulphuricum, Sulphar amımoni<ei, 
Alcali volatile, vitriolatum s, sulphuricum, Sal ammoniacum 
seoretun Glauberi). 

Der Salmiakbeſchlag, —es, 34. — beſchlaͤge, eine Salmtafkrufte, 
die ausgewittere ift und auf bem Wege, ben bie Kamtele gehen, ges 
faunten wird. j 

Die Salmiakblumen, &. u. in der Schelbekunſt, ber in feberartis 
ger, locerer Geſtalt emporgeiäuterte Solmial (Flores salis ammo- 

‚miach); zum lnterfhiede von dem in berben Städen emporges 
Läutertem, 

Der Salmiakgeift, —es, 0. 9. in ber Scheidekunſt, ein aus bem 
Salmiat abgesogener Geil (Salmiakspiritus). Dan bat wälferiche 
ten, weinichten und oͤlichten Salmiakgeiſt. j 

Die Salmiakkrufte, 3. —n, ein ſehr unreiner Salmiak, ber ſich 
an warmen Örterm erjenget, ba mo Kamerle eben und ber aus ei⸗ 
nem mit dem Harne berfelden vermiſchten Rodfalzge beſtehet. 

Die Salmiakrinde, By. —n, eine mit Sand vermifhte Salmialı 
trufte, die man aufeinem von Kameclen häufig betretenen Wege findet, 

Das Salmiaffalz, — es, 9. u. in der Scheidekunſt, bas aus dem 


Salmtak frei gemachte Hüchtige Saugenfalz; fluͤchtiges Salmiakſalz. 


Der Sälmling, —es, 4. — e. 1) Eine Urt kleiner fetter und 
ſhmackhafter Salme, welche ſich in Flüſſen und Seen aufhalten 
(Salmo salrelinus L.); im O. D. Saͤlbling, Salbing, in Berdı 
toldagaden Schmwarzreiterle. 2) Am heim, ber einjährige Lachs, 

Der Salmparfch, f. Salmboͤts. 

+ Das Salomosfiegel, —6, 9. sl. bie Wurzel ber Weißwurg 
(Comvalleria polygonstam L.), mil auf ben Knoten berfeiben 
verfhiedene, einem Siegel ähnlide Kindeide befindlid fin. 

Der Salpeter, —s, 34. von mebrern Arten, gi, ein Mittelfalz, 
weiches aus Pflanzenlaugenfalg und feiner eigenen Saͤure beſtehet, 
weiches entweder von felbft im feberartigen Kriftallen ausmwittert, 
oder auslauget und durch Einko hen zum Anfhiefen in Kriſtalle ge: 
bracht wirb (Nitras kali 5. potnssae, Kali nitrieum, Nitrum rom- 
mune): im gemeintn Geben z. B. Öfterreihs, Baieınd, au Sali— 
ter, Salniter. 


Der Salpeterdampf, —eb, 3. —dimpfe, in ber Scheibeunft, . 


falpgterfaure Luft, undollkemmene Selpreterfäure in Dampfgefiatt 
(Ges seidum nitrosum, Acidum nitri phlogisticatum, niephi- 
ti: acida nitri). i 

Die Salpeterdrufe, Rz. —n, im Berabaue, ein: Art Duaridrufen, 
deren Kriftalen abgeſtumpft, ungleih, winleltg und zuſammengedrückt 
wie bie bes Salpetert find. 

Die Salpetererbe, ip. u. eine Erbe, welche Satpeter in fih ent: 
Hält. Im gemeinen Leben führt nah Kb, biefen Ramen auch reine 
Grte, melde mit einem Kalke in Beftalt eines weißen Mehles vers 
miſcht ik; bei den Salpeterfiebern Schalk. 

Die Salpetererbeproße, My. —n, bie Probe mit der Salpetererde, 
tie Prüfung derſetben, ob file vielen umb guten Salpeter enthalte 
unb ob es bie Mühe verlohne fie auszulaugen unb zu fieben, 

Der Salpeterfraß, —er, PM. u. derjenige Zuſtand der Wände und 
Mauren, ba ber Kalk and bie Steine brödclig werben, vermittern 
und abfallen, von bem im Kalfe befindlihen Salpeter. Dann aud, 
eine ſolche ſchadhafte Stelle, 

Der Salpetergeift, —es, 54. u. f. Salpeterfäure. 

Die Salpeterhütte, 99. —n, eine Hütte, eine Anftelt, wo Salpe- 
ter gewannen, gefotten wird; die Salpeterfieberei, 

Salpeteriht, adj. u, adv. dem Salpeter ähnlich. 

Satpeterig, —er, — ſte, adj. u. adv. Ealpeter enthaltend. Salprs 
terige Erde. Salpeteriges Waſſer. Galprterige Shure, unvolls 
tommene Salpeterfäure (Acidum nitrosum), ©. Satpeterfiure. 

@ Salpeterigjauer, adj. u. adv, In ber Scheibelunſt, mit unvolltem: 
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mener Salpeterſaͤure behandelt, bereitet, Salpeterigſaure Satze 
(Salia nitros a). 

Das Salpeterkuͤgelchen, —#, DM. gl. Salpeter in Geſtalt Heiner 
m auch Salpeterkuͤchlein, Salpeterzeltlein. S. Prunel: 
enſalz. 

Die Salpeterlauge, 4. —n, in den Salpeterſteberelen, das 

aufgelbſeten Salpeter enthaltende Waſſer, welches eingefotten wird, 
damit ber Salpeter barin’apfhieße. 

Div Salpeterluft, o. 3. in der Scheibekunſt, bie aus ben Galpes 
terbämpfen eutwidelte Luft, bie zum Einathmen untauglih ift, bie 
Thiere ſogleich töbtet und im welcher brennende Körper ſogleich verr 
loͤſchen und Pflanzen abfterben und verbleiben (Gas 5, ar ni- 
trosnm). ‘ 

Die Salpetermutter ober Galpetermutterlauge, 2%. u. in ben 
Salpeterfiedereien, bie Galprterlauge, nachdem ber barin befindiice 
Salpeter angefheffen ift, welche durch einen Zuſchlag von Afıhenlau: . 
ge auf Ealprter benügt werden kann. 

Der Salpeterfalmint, —ed, 0. Pr. Safpeterfäure mit flüdtigem 
Laugenſalze. 

Salpeterſauer, adj. u. adv. in ber Scheidekuuſt, mit vollfommener 
Salpeterfäure behandelt, bereitet. Salpetetſaure Ealge (Salia ni- 
trien, Nitratos). Galpeterfaures Pflanzenlaugenſalz, gemeinte 
Salpster. Salpeterfaure Kelkerde, Kalkfalpeter @Nitras calcis, 
enix mitricn), Galpeterfaured @old, Kupfer 2, (Nitras auri, 
argenti #, Aurum, ergentum nitrum). Salpeterfaure Luft, bie 
Salpeterluft. ©. b. — 

Die Salpeterſaͤure, o. Mi. bie term Salbeter eigenthämliche Säure, 
melde aus demſelben gefhieden und in fläffiger Geftalt dargeſtellt 
werben kann (Acidum nitri, acidum nitricum); auch Salpeter— 
geil. Die mit Vitriotbl abgesogene Satpeterfäure iſt roͤthlichgelb 
und beißt, weit fie fih erft als ein rother Rebel zeigt rauchender 
Salpetergeift (Spiritus nitri famans Glauberi), Die nohmable 
abgezogene Shure hat diefe Farbe nicht mehr und iſt reine voll: 
tommene Salpeterſute. Dee vauchende, cöthlich gefärbte, 
Antheil bes rauchenden Ealpetergeiftes, welcher fh nur ſehr 
fhmer zut tropfbaren Fluͤſſigkeit verdichtet, if fehe flüdtig und 
heist unvolltommene Salpeterfäure, Salpeteriges, ober falpetrige 
Saute (Acidum nitrosum), Die verkäufliche Salpeterfäure if 

„wegen ihrer Schwaͤchung mit Waffer gemöhntih farbenlos und nicht 
rauchend, auch if fie meiſt fehe mit Schwefeifäure u +d Dalsfäure ver 
unreiniget und beifit Sheidewaffer (Aqus fortis) und Salpetergeift 
(Spiritus mitsj) ſchlechthin. Der verfüßte Salpetergeiſt (Spiritus 
nitri duleis s, nitrico aethereus) iſt eine Fluͤſſigkeit, welche man 
gewinnt, inbem man ſchwache Galpeterfäure, 4. B. das gemrine 
doppeite Scheibewaffer mit viermahl fo viel Weingeift abzichet und 
biefe über eatkohlenſaͤuerter Talkerde im euer von Säure ‚ganz 
befreiet. 

Der Salveterfchwefel, —$, 0. DM. ein durch die Salpeterfäure mit 
dem Brennbaren ober Brennfloffe Erzeugtes, weldes fi bei feiner 
Eutftchung im Gluͤhfeuer fogleid entzündet und abbrennet, wodurch 
. Rotarforfher die Berpuffung ber falpeterfauren Salje ers 

tten. 

Der Salpeterſieder, —s, M. gl. derjenige, der Salpeter ſtedet 
oder mit „Hülfe bes Feuers aus Salpeterlauge bereitet; beſonders 
wenn er ein Gewerbe baraus madt, 

Die Salpeterfieberei, By. —en. 1) Das Steben ober Wereiten bes 
Salpeters aus ber Salpeterlauge mit Hülfe bes Feuers, das Sal 
en! ohne Mehrzahl. 2) Fine Anftalt, wo Salpeter gefot: 
tın wird, ' 

Der Salpeterſtoff, —ed, Mm. —e, bie Stoffe ober Beſtandthelle 
bes Salpetere. Im engerer BSedeutung, ein Name des Stickſtoſſes, 
teil mehrere Raturlehrer annehmen, daß Stitfloff mit Sauer ſtoff 
In gehörigen Berpältniffe verbunden Salzfäure gebe, 
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Der Salpeterſtrauch, —ı3, 34. —firdude, ein an ber Molga in 
Affrachan ıc. auf falzigem Boden wachſender Strauch, ber wie mit 
Salpeter geſchwängert ift, und deſſen Breren faft wie Kirſchen 
fhmeten (Nitraria Schoberi). 

Die Salpeterwand, 34. —winde, Winde, die man um Salpeter 
bavon zu gewinnen von Erbe, bie aus verweſenden, Salpeter ers 
zeugenden Stoffen beftehet, toder aufführet und die man aud mol’ 
durch Mifhung mit Dammerde, Mil aus Bichftällen, Sumpferbe 
und Abgangen von Pflanzen und Thieren ıc. noch geſchickter macht, 
um bei Ginwirktung ber Luft Salpeter zu erztagen, 

Das Salpeterwafler, —s, 2%. u. falpeteriges Waſſer. Frifſch. 

Die Salpeterwurzel, 99. —n, ein uneigentlijer Xusdrud, worun: 
ter man bie Galpetererbe verftehet, bie nad dem Abfragen von ben 
Wänden noch zurüdbieibt, bamit ih befto ſchneller und mehr al: 
peter wieber anfeke. 

Das Salpeterzeltlein, —s, m. gt. f. Salpeterkuͤchlein. 

Die Salfe, 4. —n. 1) Ein fharfe falsige oder auch faure Funke 
su ben Speifen. Eine Kröuterfalfe, eine forhe Tunke von yerflo: 
frauen Kräutern mit Effig; eine Knoblauchſalſe, von srrflogenem 
Knoblauch mit Efig; Brunenkreßſalſe, Loͤſſfelkrautſalſe, Meerrettig: 
falfe x. =) Der Saft von Früdten, befonders folher bi geloch⸗ 
ter Saft, ber aber noch wicht bie Dicke einer Latwerge, noch weni: 
ger bie Dicke eines Muhes; hat. 

Das Salſekraut, —et, Mj. u. das Kneblauchkraut, f. d. (Erysi- 
munı alliaria L,} 

+ Der Salfendorn, —e6, 39. —e, die Berberisfiaube, wegen ber 

Sadure ber Beeren, welche in O. D. häufig gu Salfen gebraucht werden. 

* %* Dad Salfenmahl, —es, Ry. —e und —mähier, ein Naht, 

bei welchem vorzäglih Speifen mit Salfen aufgelegt werden. 
Ich famede von ber erſten Birge 
Nichts als ein bittres Salfenmahl. Seophiun. 

Die Salfenfpeife, Ba. —n, eine Speife mit einer alfe. 

+ Der Salter, —$, 99. gt im R. D. 1) Der Pfalter, wie auch ber 
Pfalm. 2) Der erfie Magen ber wiederkäuenden Thiere. ©. Pfil: 
ter. Im N. D. neant man auch verähtlih einen dicken Menſchen 
einen Suiter; au einen Salhund. 

+ Galtern, v. trs, in Hamburg, beſchmuzen. Fulda. D. altern. 

+ Der Sälting, —tt, 3. u. die Saljbinfe. 

+ Der Saltling, —ed, 94. uw. der Sauerampfer. 

L Die Salve, My —n, ein zwar Bateinifches Wert (Salve, ſel ge⸗ 
gräpt!), weiches aber,ba es durch Beine frembartige Betonung beleibis 
get, zulaͤßlich iſt. Man verfteht darunter bie Abfeurung mehrer Feuer 
gerschre ober Kanonen, fofern fie eine Art ber Begrüßung ober ter 
Etzrenbe zeigung it. Bei Annäherung an bie Feſtung gab man rine 
Salve. Bei Einſenkung des Helden In bie Gruft wurde fine Sal: 
ve gegeben. In meiterer Bedeutung au, jede Abfeurung mehrerer 
Feuergewehre und Kanonen, auf Ein Mabl, und uneigentlich auch, 
ein lauter Ausruf ber Freube Vielee auf Ein Mahl, einen ju ums 
fangen ıc. Im Öfterreihihen rihtiger das Salve, 

Aus Vater Roohs vollem Fat 
Ein lautes Salve! geben. Blumauer, 

+ Der Salver, —t, Wu. ſ. Salbei. 

+ Der Salviner, —, My. gl. eine Abart bes gemeinen Weinftodes ; 
der Öiterreicher. 

Das Salz, —es, By. —r, ein troner minerifher Kbrper, welcher 
fi uamittelbar im Woffer auflöfen täßt unb auf ber Zunge einen 
meetiihen Geſchmack erregt, im welcher weiteſten Bebeutung ber 
Bucher and zu den Salzen gehöre, Man hat feſte und flüffige 
Salze, und verficht unter ben erften folhe, bie ſich mit Beibehal- 
tung ibrer Gigenfihaften vom Waffer befrelen Iaffen und eine fefle 
Gehait annehmen, und unter ben andern folhe, bie eine fo große 
Anziehungskraft gegen das Moffer haben, daß fie für ih nicht in 
einem trodenen Zuſtande dargeſtelt werden fünnen. Mande im 
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Waſſer ſehr auftbsbart Salze koͤnnen zwar troden dargeſtellt wer: 
ben, fie ziehen aber bald bie Feuchtigkeit ber Luft wegen ihrer ſtar⸗ 
ken Verwandtſchaft zum Waſſer an fih und werben davon anfgriäfet 
oder jerflichen an dee Buft, und heisen daher zerfliekbare Salze. 
In anderer Hinfiht theilt man fie in einfachere und zufammengefeb: 
te, und rechner zu den erſten Laugenſalte, Säuren oder ſaure Salıe 
und foihe Salze, die unter keines von beiden zu rechnen find, 1. ®. 
ber Zucker, zu ben lehten aber bie aus zwei Saljex enſtandenen 
Salze, Mittelfalze, metatlifhe Sale ıc, — Engliſches Salz, Boͤh⸗ 
miſches Satz, auch Seidliger und Seidſchuͤzer Sulz nennt man 
die ſchwefelſaure Talkerde, von ben Orten ber, wo man dies Salz 
aud den Minerwaſſern bereitet und auch fonft noh auf manderlei 
Art bei bem Sieden bes Kodlaljes gewinnt, Im engerer und ges 
wöhnliher Bedeutung verftebt man unter Salz ſchlechthin das Koch⸗ 
fals oder gemeine Satz, Kuͤchenfalz, Speiſeſalz. Dieſes gemeine 
Salz ift aber wieder entweder Steinfalz, oder Bol: und Seeſalz, 
sber Quellſalz, Brunnenfalz, gefotrenes Salz. Iebe diefer Arten 
wirb, je nachdem bie eine ober die andere an einem Orte vorshatih 
gebraucht wird," vorzugeweiſe Salz genannt. Salz graben, geiwinr 
nen, in ben Saljbergwerlen. Salz fieben, es aus dem natürlichen 
Salsısaffer, der Sohle, buch Einkochung und Abbünftung br& 
Mafers gewinnen, indem die Saljtheilchen in Kriftallen anfhichen, 
Ein Korn Satz, ein Salztorn. Mit Satz würzen, In Salz te 
gen, mit Salz ihihtweife befireuen ober in Salzwaſſer legen, bamit 
es ſich erhalte und nicht faule. Ealz und Brot, Brot mit Salz als 
bie eiafachſte und nothhürftigfte Koſt. XGFleiſch in das Salz bauen, 
es in Stüde hauen und in Salz legen, einfalyen; daher uneigent- 
dh, X einen bei einem Anderen in das Salz hauen, ihm Sei dem— 
felden verleumben. Uneigentlid nennt man wegen bes ſtechenden 
Geſchmackts bes Zalzes und wegen bes Umſtandes, baf man es als 
Wirze gebraucht, den Wip Salz, weil er eins geiſtige Würze ift; 
baber bie Beilegungswörter ſcharfer, ftechender, beißender ı- Wig. 
In ber ganzen Schrift findet man kein Körnchen Salz. Gr hat 
kein Körnchen Salz. Attiſches Sulz, Attifher Wi, Ein mit 
Salz gewürster Shen. X Dies ift mit einem Hörnchen Satze 
au verfiehen (cum grano salis), d. h. man muß es mit nötbiaer 
Einſchraͤnkang, mit näthiger Beurtheilung verfiehen. Bumeilen bes 
zeichnet man mit Salz aud ben Begriff des Finbringens, ber Wirk⸗ 
famfeit. „Eure Nede fei mit Salz gemärzet.“ Col. 4, 6. Ihr 
feid das Salz der Erde. Auch ſagt man von ſtarken ſehr empfinb: 
kichen Hieben , ' fie feien aus dem Salze. Im. D. lautet dies 
Wert Soft, 

Die Salzabgabe, By. —n, rine Abgabe vom Salze, bie auf das 
Salz gelege If. 

Die Salzader, 94. —n, eine Aber in ber Erbe, welche Salz, ent 
weber Steinfalz ober Baljiohle enthält, 

Das Salgamt, — es, ji. —Ämter, im ſolchen Ländern, mo ber 
Salzhandel dem Eanbesberren gehört, ein Amt, d. h. eine Behörde 
bazu verorbneter Derfonen, welche ben Verkauf bes Sales beforaen. 

Die Salgbiere, 4. —n, die Beere oder Frucht einer Salzpflanze 
und dieſe Pflanze feihft, bie beerige Salzpflanze (Anabasis L.). 
Remnid. 

Der Satzbereiter, —b, 9. gi. 2) Einer der Salz, oder Salze 
bereitet, 2) Ein obrigkeitliher Diener, welder bie Straßen bertie 
tet und bie Unterfhleife der Salzfubrleute verhindert, 

Die er hg =. u. Die Bereitung bes Salzes aus Sohle. 

Der Saljberg, — es, 8 —e, ein Berg, welcher viel Steinfalz enthätt. 

Das Saljbergwert, 4, —e, ein Bergwerk, me bas Stein: 
falg auf bergmännifhe Art gewonnen wird, wie 4. B. in bem bes 
rühmten Bergwerke zu Wilichzka bei Krakau. 

Die Salzbinfe, 9. —n, das Galigras, 

Die Salyblumen, &. u. emporgeläutertes Salz; mie au, sarte 
Satstheilden, welcht fh in den Salzkathen mit ben Dünſten ahfonz 
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dern und wie ein Reif anhängen. Auch in ben Bergwerken hängen 
ſich ſolche Kriſtallen oft an den Wänden ıc. an; auf Salzbluͤte. 
Die Satzblüte, 4. —n, ſ. Saliblumen. 
Die Salzbohne, By, —n, eingefalgene ober eingemahte Bohnen; 
faure Bohnen. 

Der Salzbrodem, —s, 94. u. In ben Ealjkothen, ber Brodem ober 
Darpf, welher beim Sieben der Sohle von derſelben auffteiget. 
Die Ealzbrübe, By. —n, eine falzige Brühe. Im engerer Neben: 
tung, bie Brühe von eingefalzenen ober in Salz gelegten Dingen, 

bie Lake, Sulze, der Poͤkel. 


Der Ealjbrunnen, —s, 9% gl. ein Brunnen, welher Salzwaſſer 


oder Satzfohle enthält, 

* x Der Salzbube, —n, 9. —n, tin Arbeiter in den Salzwerken 
zu Halle. es haben au bie falsbuben eder arbeiter ale wohen 
einen rubetag" Merian, 

+ Die Salzbuͤchſe, 4. —n, in Batern, eine Suͤchſe, in welder 
Salz auf ben Tiſch gefept wirb, 

*x* Der Saljbund, —e, o. 4. ein ungemößnlihes, nur 
a Gbron, 15, 5 vorfommenbes Wort, einen bauerhaften, unver 
gaͤnglichen Rund zu bezeichnen 

Die Salzbutter, o. 3%. geſalzene Butter; zum Unterſchlede von ber 
ungefslienen. n 

+ Das Salzdöfel, —8, Bi. gl. in Shlefien, eine Meine Salpdofe, 
d. bh. ein Eatjfäßcen, eine Salzmefte. 

Salzen, v. irs. Mittelw. b. verg. Beit gewöhnlich gefalzen, bei An: 
dern vegelmäßig geſalzet (f. Verſalzen), mit Salz beſtreuen, würs 
ven; M. D. folten. Die Speifen fülgen. Die Suppe ift zu ſehr 
gefalzen. Geſalzene Butter. Steinfatz faljet beſſer als Brunnens 

* falz. Mneigentlih gebraucht man falzen auf äbnlihe Art wie bas 
Grundwort Salz, und wie pfeffern. Be fagt man von febr ems 
pfindlihen Hieden, fie ferien gefaizen, aus bem Salze, wofür man 
auch fagt, fie frien gepfeffert, zieben an mie Hechtſuppt. So fagt 
man von etwas bad ſeht tbener iſt, es fei geſalzen, auch, es fei ger 
pfeffert. In dem bavon abgeleiteten ungefalzen hat es audı bie 
Sedeutung von unwigig, abgeſchmackt. S. Ungeſalzen. D. Sul: 
zen. D. —ung. 

X Salzen, adj u adv. gefalzen, ſalzig. Salzen Brot. 
Butter. „Die fılge (falyene) Meereswoge." Koſegarten. 

Die Salzerde, 4. —n, eine mit Salztheiten gefihmwängerte Erbr. 

+ Salgern, * intes. im Denabrüdihen, lange an einer Bunde hei: 
ten, fe nit bald heilen können. D. Salgern. ‘ 

Das Salzfak, —fes, 94. — faͤſſer; Bw, — faͤßche *O. D. —lein. 
1) Ein Faß oder grohes rundes hölzernes Gefaͤß, Salz barin aufzus 
wahren und von einem Orte zum andern zu ſaaffen. =) Gin Meines 
vieretiges Behittaig mit einem Deckel, worin man in ben Küden 
das Salz bei der Hand hat; bie Salzmeſte. 3) Ein noch Fleineres 
gewoͤhntich runbrs ober langrundes Gefaͤß von Glas, Metall ıc. 
das bei Zifche nötbige Salz darin auf bem Tiſch zu fegen; in meh: 
rern Gegenden Saizmelte, in Baiern Salzbuͤchfel, in Öfterreih, Schle- 
fin ic. Satzoöfet, Salzziegerlein, Saletl. Uarigentlih nennt man 
aud wel im gemeinen eben die Augengruben ber Pferbe Salsfüffer. 

Der Salyfifh, —s, Mm. —e, eingefatgener Fiſch. 

Der Salzfltuß, —ſſes, 94. —flüffe. ı) In ben Hättenwerken, eine 
Mildiung von falzigen Stoffen, woburd bei bem Proben bie (rze 
zum Fluh und zue Veeſchlackung befördert werden. 2) Ein Aus 
ſchlag auf der Haut, bei welchem man eine falzihte Feuchtigkeit ber 
merkt, und ber wenn er abtrodnet, eine weiße, dem Salze ähraiche 
Rinde befömmt, 

& Die Salzflut, 94, —en, bie falsige Flat, bas Meer, weit das 
Waſſer deſſelben ſalzia iſt. 

Dort erſtreckt ſich ein fplsiger Fels in die Solzflut. Vog. 

Die Exalsfuhre, By. —n. ı) Das Fahren des Salzes auf dem War 
gen von einem Orte zum andern. Gine Saljfuhre thun. =) Gin 
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mit Satz belabener Wegen. Es kamen barauf einige Salzfuhren an. 

Der Salzjführer, —$, My. gl. einer der Salz verführt, zu Magen 
fortſchafft. S. Saltzkaͤrner. 

Die Salzfuͤtterung, By. u. in der kandwirthſchaft, die Wiſchung 
bes Futters für bas Wich mit Salz, in gemiffen Faͤllen ; .befonbers 
bas Vorfihütten des Salzes für die Schafe in eigene kleine Krippen. 

Der Saljgaft, — es, 34: —gäfle, in ben Galjwerken, eine Perſon, 
welche bafelbft Salz zu kaufen ober abzuholen pflegt; ber Salzkunde. 

Der Salzgeift, —et, o. 4. f. Satzfäure. 

Der Saljgenoß, — ſſen, Mj. —en, ber Geneß, Theilhaber an ei 
nem Saljwerle, Stieler. 

Der Saljgewerf, —en, 8. —en, ber Sewerk, Theilhaber an ela 
nem Satzwerke. Friſch. 

Der Salzgraf, —en, 24. —en, in manchen Gegenden, ber oberſte 
Vorgefegte eines Satzwerkes; an andern Orten der Saljgräfe. 

Das Saljgrad, —es, 9. u. eine arasartige Pflanze, weiche einen 
falsigten Gefhmad bat und ein gefundes gutes und vom Vieh ges 
ſuchtes Futter ift (Triglochin L.); auch Salzkraut, Sabinfe, 
Saͤlting, Dreifpipe, Dreizad, Krötengras, Linfengras. 

Die Saljgrube, By —n, ein Ort, wo Steinfalz aus der Erbe ge 
graben wird; in manden DO. D. Gegenden, die Sille. 

Die Salzgurfe, =. —n, die mit Salz eingelegten Gurken; zum 
unterſchiede von ben Effiggurlen, Pfeffergurken ır. 

Der Saljhandel, —s, My. gi ber Handel mit Salz; der Satzkram, 
wenn er unbedeutender if. j 

Der Salzhaͤndler, —s, 3. sl.; die —inn, eine Perſon, welche 
mit Salz Handel treibt; der Safjkrämer, die —inn, wenn biefer - 

* Handel unbedeutend if, in Baiern Salzſtoͤßler. 
Der Salzhäring, —es, Sy. —e, der gemöhnlihe eingefalzene Häring. 


Dad Salzbaus, — ed, 9. —bäufer, ein Gebäude, in welchem das Galy 


zum Berkauf niedergelegt und aufbewahrt wird; bie Salyniederinge. 

Der Salzhecht, — s, 34. —e, sin eingefalzener Behr, Da nur 
bie großen Hechte eingefangen zu werben pflegen, fo nennt man zu: 
meiten auch alle große Hechte Satzhechte, Poͤkelhechte, Tonnenhechte. 

Der Salzhert, —en, 24. —en, f. Saljjunfer. 

Salsiht, —er, —ſte, adj, u. ady. dem Salze hnlich, nad Sal, 
mie Sal; ſchmeckend. 

Salzig, —er, —ſte, adj. u. adr. Salz enthaltend, und in engerer 
Bereutung, viel Salz enthaltend, Salziges Wafler: Das falzige 
Mer. S. Saltzen adj. Davon bie Saljigkeit. 

Der Salziunker, —s, Wa. gi. in einigen Satzwerken, adelige Pfän: 
ner, ober birjenigen Xbrligen, melde einen Antheil am einem &alzı 
werke als ihrem Eigenthume baben; ber Salzhert. 

Die Salzkaper, 4. —n, in Salz eingemachte Kapernz jum Untere 
fhiede von den Eſſigkapern, bie in Gffig eingemadt find, 

Der Salzkaſten, —s, 9. gl. +) @in Kaften mit Salz oder zu 
Salj. 2) + Der von ben Bäthen Im ben Stätten und vom einzel; 
nen Perfonen, melde obrigkeltliche Etlaubniß bazu erhalten Haben, 
getriebene Salzſchank ober Salsbankel, 

Der Salzkaͤrner, —s, 95. gl. einer, ber auf einem zmeirdderigen 
Kerren Salz fährt, weiter (haft. 

Der Salzkloß, — es, My. —tlöße. 1) Ein Kloß zufammenhangen: 
ben Salged, =) In ber Lanbwirtbfhaft, Kiöße von Satz, Lehm 
unb allerlei Samen, bie Tauben damit zu locken. 

Der Salzftumpen, —s, 34. gl. ein Klumpen zufammenbangenber 
Sales; bei M, Kramer aud die Salzſchrelle (Satzfcholle). 

Der Salzknappe, —n, 9. —n, ein Saljfleder,. Stieler. 

Der Salzknecht, — es, Pa. —e, in ben Salzkothen, geringe Arbei: 
ter, weiche ben Wirkern als Knechte untergeorbnet fiad, 

Die Salzkoralle, By. —n, ſ. Saljkornporzellane. 

Der Salzkorb, - 6, 9. —koͤrbe, im den Salzkothen, greife ſpit 
sufaufende Körbe, in welhe bad gekoͤrnte Salz gefchlagen wird, das 
mit bas übrige Vaſſer bavon ablaufe, 


’ 


Salze 


Dos Saljforn, —et, 4. —koͤrner; Min, das — koͤrnchen 1) Gis 
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Salzſ 


das Salz abmißt und ben Käufern zumißt, 


ner derjenigen Beinen Kriftalle, woraus das Salz befiebet, wie Die Salzmefte, 4. —a, eine Mefte, Heines Gefuͤß, das Salz barin 


auch, ein feines Stückchen Steinſalz. 2) Das Satzförnden, un: 
eigentlich in ber Raturbefhreibung, bie Salzkornporzellane. 

Die Salztornporzellane, Mz. —n, eine Art Yorzellanı ober Ber 
nudfhn.den, in Xflen unb auf Amboina (Cypraca vitellus L.); 
auch Salzkoͤrnchen, Salzkoralle, ber Dotter, Eierdotter, das Heine 
Mebhuhn. 

Die Salzkothe, 84. —n, fan ben Salzwerken, eine Kotbe oder Hüte: 
te, in weicher das gemeine Kochſalz aus der Salpfohle gefotten wird, 
bei Einigen das Sulzkorh, in manden D. D. Gegenden das Suͤlz⸗ 
haus, in Frankenhauſen die Sölde, zu Salzungen die Nappe, 

Der Salzkram, ber Salzkraͤmer, die —inn, f. Salzhandel, 
Salzhaͤndler. 

Das Salzkraut, —e6, 4. u. 2) Ein Pflangenasfäteht, welches 
mehrere Arten begreift, bie am Meeresftramde and in faljigen Suͤm⸗ 
pfen wachen, und aus welchen man durch Berbrennen ganz vorzüglich 
das Pflanzenlaugenfaiz ober Pottafhe gewinnt (Salsola L.1; heion: 
ders einige Arten davon, ald: das geſtreckte ſtachelige Salzkraut 
mit gerändertem Kelche, auch, gemeines Saljtraut, Meeritadefs 
kraut, Bodskraut, Kronenkraut (Salsola kali L.); des unbe 
wehrte Satzkraut mit einzeln geſtellten Blätteen, auch, Seeſfalz- 
kraut, Glasſchmelz (Salsola soda L.); das unbewehrte Salzkraut 
mit vereinigten Biäten, Spaniſches Salzkraut (Salsola sativa L.). 
Nah Ad. wäͤchſt noch eine andere Art in Beftalt eines Strauches 
(Salsola fruticosa L.y; ber Satzftrauh. 2) Eine andere am 
Meereöftrande und andern falzigen Plägen wachſende Pflanze, wel 
Ge viel gemeines Salz enthält (Salicornia); auch, Glasſchmalz, 
Glaeſchmelz, Seekrapp. 5) Das Salygras (Triglochin L.). 4) Die 
beerige Salzpflanze ober Salybeere (Anabasis L.), 5) @inige Arten 
bes Gaͤnſefußes (Chenopodium maritimum und hirsutum L.). 6) 
Dos Mithkraut ober Mutterkraut. S. Milchkraut 2) 

Der Salzfrebs, — es, I. —r, ein aus dem Satze, b. b. in Balz: 
waſſer aefottener Krebs. Wei Nemnich fheint biefer Name eiue 
eigene Art Atebſe zu führen (Cancer salinus), 

Die Salzkriſtalle, Sy. —n, bieienigen Kriftallen, in welche das Salı 
anfhiegt. In engerer Bedeutung, die Kriſtalle bes Kochſalzte, ange: 
fhoffenes Balz. 


Die Saljfrüde, By. —n, eine Kräfte, mit welcher das Cal; in ber 


Salzpfanne hin und ber gesogen wird. 

Der Salzkuchen, —6, 39. gl. eine Art Ruder von grobem Weizen 
ober Rogaenmehle, melde man mit Saly beftreuet. 

Die Salzlake, Wy. —n, die ſatzige Brübe von eingefalgenem Flet: 
fe, Häringen ı.; auch bloß, bie Lake und Salzbruͤhe. S. d. 

Die Salzlecke, 4. —n, im Jagbweſen und in der kandwirthſchaft, 
ber Dirt mo man dem zahmen Wiehe und bem MWildbrete Sal; zu 
Inden giebt, wie auch, bas Salz, oder bie flüflige Maffe, woran 
man ed tecken Iäßt; bei ben Jaͤgera bie Sutze, Veize. 

Das Saljleden, —6, 0. My. das Lecken des Salze. — mie 
Schafe, bie — durch Salzlecken aufiehen.”" 3. P. Richter. 
X De Salzmann, —e6, Mz. —männer. ı) Ein Mann ber Sal 
beimat, fährt. Stiefer. 9) Der Satzhaͤndler. M, Kramer. 
Der Salzmarkt, — s, 94. —märkte, ein Merktplag, mo Ealj 
verfauft wird. 

Der Salımarmer, —$, 24. uw. rin gefledter Darmer, welcher mit 
weißen Glimmer in Geflalt ven Satzkoͤrnern durchſeht If. 

Das Salzmafi, — es, 9. —e, ein Maß dad Salz damit zu mef: 
fen, oder ein Maß, nah welchem man das Salz verkauft. 

2 Das Salzıneer, — es, Pi. —e, bas falzige Merr. 

Gteichmir ein Raubgeſchwader im Salzmett. Voß. 

* x Der Ealzmeier, — 6, 9%. gt. fo viel als Saljgraf. 

Der Salzmefler, —s, 94. al. eine Perfon, welche Satz mißt, abr 
mist, beionders im Ealzbanbel, eine verpflichtete Perfon, welche 
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auf den Tiſch zu fen. ©. Meile um Salzfaß. In Schleſien 

nennt man unelgentlih eine Fran, welche mit eine Braut mabe 

verwandt iſt und bei der Hochzeit die Braut führen hilfe, die Salze 
_mefte. Bernbt. 

Der Salzmoraft, —es, 9. — moraͤſte, tiefe Stellen an den See⸗ 
ufern, wo man das Seewaſſer ausirodnen und das darin befindlidge 
Sals anfhiefen läßt, 

Die Salzmühle, 9. —n, ein Mählenwerf; in weldem der BSaljs 
flein germalmet wird. 

Die Saljınutter, 9. u. in den Galjfiebereien, ber Schleim, ber ſich 
in ben Sefüßen, worin die Sohle aufbehaltch wird, fammelt. 

Die Salznatter, 94. —n, eine Art drei Fuß langer, fdpaler und 
sierliher Rattern im Kaspifhen Meere te. (Coluber dione); auch 
Saliſchlange. 

Die Salzniederlage, 8. —ır, ein Dit, wo Salzvorraͤthe alederge ⸗ 
legt oter aufbewahrt werben. &. Salzbaus: » 

Die Salzordnung, Rz. —en, eine obrigkeitliche Verordnung, wel- 
he die Gerfertigung bes Salzes, den Handel damit ıc. betrifft. 

Der Salzpacht, —ed, 4. u, ber Pacht, bie Pachtung ber Salzwerke 
eines Eigenthuͤmers ober eines Bandesherren. 

Der Salzpaͤchter, —s, 73. 91. ber Pächter eines Satzwerkes ober 
mebrerer Salzwerke. 

Der Salzpas, — ſſes, Bu. — paͤſſe, ein Freibrief, welcher ven der 
Satzſteuer oder tem Satzzolle befreiet. Friſch. 

Die Salzpfanne, By. —n, ia den Satzwerken, eine große viereckige 
eiſerne ober Fupfirne Pfanne, in welcher bie Salzfehle eingekocht 
und das Waſſer abgedampft wird, damit bas darin befindliche Salz 
Kriftalle dilden Tann. R 

Der Saljpfinner, —e, 2%. gl. einer ber Antheil an eines Cal: 
pfanne hat. Stieler, 

Der Salzpfennig, — es, 9. —tr, ein Abgabe in Melb vom Calje, 

Die Salzpflanze, 9. —n, eine Pflanze, welche viel Satztheile, ber 
fonders Laugenſatz entbäft. S. Salzkraut. In engerer Bedeutung, 
ber Eigenname einer Pflanze biefer Art, die beerige Salzpflanze 
(Anabasis L.). 

Der Salgpreis, —es, 4. —e, ber Preis des Salzes, um welden 
ed verkaufe wir, 

Die Salzprobe, 24. —n. ») Die Interfaßung, Prüfung einer 
Sohle odrrstines falzigen Baffers, ibren @ehntt an Sa zu erfah⸗ 
ren. 2) 46 Werkjeug, womit diefe Unterfugung aungefeilt wird; 
die Salımage. 

Die Salzprobefunft, 8%. u. bie Kunft ein Satzwaſſer zu proben. 
In weiterer Bebeutung, die Wiffenfhaft, Salzquellen aufjufaden 
und fie auf bie vortheilhaftefte Art zu benuͤtzen. 

Die Salzquelle, 9%. —n, eine Quelle, welche falziges Maffer ober 
Eohie nieht. 

Die Salzrinde, Rz. —n, eine Rinde von Salz, mweldes rund um 
einen Körper angeſchoſſen iſt. 

Die Salzrinne, M. —n, ſ. Salztrog. 

Das Salzfamenkraut, —es, 3. u. eine Art bes Samenfrautes, 
welches im Meere ober in falzigen Waſſern mwähft (Potamogeion 
mariaum L.); auch Meerfamentraut, Strandſamenkraut, Fluß 
tad, Waſſerlack, Flußkraut, in Lieflaud Seegras, Seetang. 

O Salzſauer, adj, u. adr. Saljfkure enthaltend. Im der Seide 
tunft, mit Salzſäute bebandeit, verbunden. Salzſaures flichtiges 
Zaugenfalz, der Salmiak. Salsfaurer Arſenik, die Arſenikbutter 
ober das Ärſenikoͤt. Salzſautes Blei, Borndtei. Safıfaures Ei— 
ſen, ®eIb :c, (Mitrias ferri, auri ete Ferram imwriaticum, mit“ 
zum murlatieum etc). Salzſaure Kalkerde (Murias calcie, calx 
moriatiea), Salzſaures mineriſches Laugenfal;, das gemeine 
&atj, Achfalz. 





* f 


Salzſ | I 


Die Salzſaͤule, 84. —n, eine Säule von Salz, d. h. eine hoch ger 
bäufte Waffe Salz. Dies Wort koͤmmt in der Bibel ı Moſ. ı9, 
26 vor, wo erzählt wird, daß Loths Weib wegen ihres Ungehorfams 
in eine Saljfäule verwandelt wurbe, weldhe Stelle Mihaelis fo 
Überfegt: »Botbs Frau aber ſah zuruͤck, und ihr iſt ein Salzhaufen 
zum Dentmabl aufgerichter," weil nämlih das Salz in jener Ge⸗ 
gend in überaus großer Dienge beſtadlich gewefen fei. 

Die Salzſaͤure, o. 3%. in der Scheibekunft, diejenige minerifche, 
flüätige, farbenlofe, nur in tropfbar flüffiger ober bunflartiger 
Seſtalt erfheinende, einen ſtechenden Geruch und fehr fauern, ägen: 
ben Geſchmac errrgende Säure, welche in bem Küdenfalse unb 
Secſatze als ein Beftandtpeil deffelben vorhanden ift, die Kochſalz⸗ 
fäure, Kücdenfalsfäure, Gerfalsfäure, Seeſaͤure, ſalzige Säure, 
auch das Satzſaute (Acidum salis, scidum salis communis #,. 
eulinsrit, acidum muriaticum). ‚Die bei Erbigung und Aufbrau: 
fung bes Kochſalzes mit Diteiolöl ih entwickelnden weißen Nebel, 
von eigenthämlih faurem und ſcharfem Beruche und Geſchmacke, bie 
man durch fo wenig Waſſer als möglich verbichtet, geben.eine faure 
Biefiigkeit, bie man gewöhnlich rauchenden Suisgeift (Spiritus sa- 
lis fumans Glauberi) nennt, Diefe Säure ift eigentlih nur eine 
unvelltommene Edure, weil ihr Urſtoff noch eines höheren Grades 
der Sättigung mit dem Eauerfioffe fähig. it, daber fie @ren fal: 
zige Säure (Acidum muriatosum) nannte Die volltommne 
Salzfiure, weiche Gren vorjugsweife bloß Salzſaͤure nannte, zu 
—— die ſalzige Säure’ wird, wenn ihre Urſtoff mit mehrern Sauer⸗ 
ftoffen verbunden worben if, nennen Andere entbrennftoffte Salys 
fäure (Acidum muristicum dephiegisticatum), Andere gelebens ⸗ 
floffte oder Überfaure Salzſaͤute (Acidum muriatieum oxigena- 
tum). Salpetrige ober falpeterfaure Salzfäure nennt man eine 
Auflöfurg der Salsfäure in Salpeterfäure, oder umyelebrt, auch 
Königsfäure, Königswafler, Goldfheidewaffer (Acidum nitro- 
mari.tieum, equa regia 

+ Der Salzſchank, — es, 9%. u. ber Verkauf bes Salzes in Heinen 
Mengen. 

Die Salzfhaufel, 9. —n, in ben Satzwerken, eihene beſonders 
eingerichtete Schaufeln, bas Salz bamit zu fhaufeln. Man bat bes 
ren zmweierfei, die Vollſchuͤttſchaufeln und Auffhlacfhaufern. 

© Der Salzſchaum, — es, 0.99. ı) Saljiger Schaum, 

— — — —  tnd um den Borftrand 
Hänget fie (die Woge) krumm aufbrandenb, fpeit von ferne ben 
Salzſchaum. Boß. 
») Ein falzigee Schaum, ber allmählig zu einer Krufte wirb. Der 
Meerfhaum. ©. d. 

Die Salzfıheibe, 9. —n. 1) Im ben Hallifhen Salzwerken, ein 
hötzernes Gefäß in Geftalt eines halben Faffes, darin man das Salz 
verfährtt. &. Scheibe. =) Ein Stück ober Kinmpen Salz. 

+ Der Salzſchenk, —en, 9. —en, einer ber den Salzihanf Hat, 
Satz in Heinen Mengen verkauft; ber Satzträmer. 

Das Salzſchiff, —es, 99. —e, ein mit Salz belodenes Schiff. 

+ Der Salzſchlag, —ed, Di. — ſchlaͤge, ein aus dem Schwediſchen 
ffammendes Wort, welches einige Ueberfeger gebraucht haben, för 

-  nige Steinarten, koͤrnigen Quarz zu bejeichnen. 

Die Salzſchlange, 3. — n, f. Salznatter. 

Der Salzſchmant, —ed, My. —t, in den Salzwerfen, ber Schmant 
db. b. bie Unreinigleit In ber Sohle, melde fih als ein Schaum, 
gleichſam als Schmant der Rahm, beim Sieden berfelben oben aufs 
feget. S. Schmant. 

Der Salzſchoͤpp, — es, MM. —e, f. Satzflein. 

Die Salzſchrape, 9. —n, in den Saljwerfen, Echrapen in @e: 
ftalt vom Pferdeflriegeln, den Schmuz von den Saljftäden, wenn 
fie lange auf den Zrodenböben geftanden haben, bamit abjus 
traten. 

Der Salzſchreiber, —s, I. gl. der Sqhreiber bei einem Saltzamte. 


Salzt 


Dear Salzſchwaden, —&, 9. gl. in ben Salzwerken, foniel als 
Sal brodem. 

Der Salzſchweißñ, —es, 4. —e, ſalziges ober mit Salztheilchen 
selärängertes Waſſer, welches aus den Klüften, Rigen ıc. nah 
und nad bervordringet, gleihfam ausſchwitet. 

Der Salzſee, — es, By. Salıfee, (dreifilbig), ein See welcher ſal⸗ 
ziges Maffer enthält. In Rußland giebt es eine Menge Salzſee. 
Die Salzfee, Di. u. die falzige See, das Meer, weil das Meerwaſ⸗ 

fer falzig if. * 

Der Salzfieder, —6, 3. ol. derjenige, der bie Salzſohle ſiedet, 
daraus durch Sieden Salz bereitet; and der Wirker, Saljwirter, 
in Lüneburg Suͤtzer, in Halle Hallor, 

Die Salzfiederei, 34. —en. 1) Das Sieden des Salzes; ohne 
Mehrzahl, 2) Eine Anfatt, wo Salz aus Sohle gefotten wird, 
das Salzwerk. 

Die Salzfode, 94. —n, die Salzfiederei. Frifä. 

Die Salzfohle, B;. —n, Duclimaffer, welches Salz bei ſich führet, 
unb zwar in folder enge, daß es mit Wortheil daraus gefotten 
werben kann. &, Sohle. 

Die Salzfpindel, 34. —n, f. Salzwage. 

+ Die Salzftande, 9%. —n, eine Stande, In welcher man etwas 
3 B. Fleifh in Salz legt. Mahler, 

Die Salzfiätte, By. —n, in den Salzwerken, ein erhöheter Ort 
bei der Galjpfanne, wo das Galz in Körben getrodnet wird. 

Der Salzftein, —es, Dt. —e. ı) Die in der Salzſohle befindlie 
he Kalkerde, welche ſich beim Salsfieden in Geftalt eines Gteines 
an bie Pfannen anlegt; auch der Pfannenftein, der Schöpp, Salze 
fhöpp, Schepp. 2) Salz in Geftalt und vom der Härte eines 
Steines, Steinfalz (Sal cacduum). 5) Der Salıfhaum oder Merr⸗ 
fhaum (Adaren). 

Die Salzſteuer, 34. —n. ı) Cine Steuer, melde auf das Salz 
gelegt ift, von bem Salze entrichtet wird. 2) Eine Steuer, welche 
dir Beſider von Salzwerken von benfelben entrihten müflen. 

Der Salzflod, —es, 4. — ſtoͤcke, eine große Niere ober ein großer 
Klumpen Salz in ber Erbe, 

+ Der. Salzftößler, —s, 9. gt. ſ. Salzhaͤndler. 

Der Salyfirauh, —es, 34. — ſtraͤuche, f. Satzkraut. 

Die Salzftube, 3. —n , in den Satyfiebereien, große hölzerne Bas 


bältniffe, deren Boten mit Thon belegt find und in meiden bad. 


mit Salz gefättigte Waſſer zum Verſieden aufbehalten wird. 

Das Salzſtuͤck, — es, 9. —e, in ben Salzwerken, fo viel Salz 
als auf Ein Mahl in einer Pfanne gefotten wirb, wofür man audy 
ein Korb Sulz fagt, das aber nicht überall eine gleih große Menge 
Eatz it. An einigen Orten hält ein Salzſtuͤk oder ein Korb Salz 
» bis 5 Scheffer, in Schöningen aber nur eine Mege. 

Der Ealzfumpf, — es, My. —fümpfe, große mit Thon ausgefut: 
terte Vertiefungen am Meere ober an Salzſeen, in melde man sur 
Flutzeit das Seewaſſer läßt. Dies zurhdbleibende Seewaſſer laͤßt 
man in der Sonnenhitge verdunſten und gewinnt auf ſolche Art aus 
dewſelben Salz. 

Der Salztheil, —b, 4. —e; Bw. das —den. ı) Ein Theil 
Salz. 2) Die Theile oder Theilhen, and welchen das Salz breiter 
bet, fie ımdgen im Waſſer aufgeldfet oder in Kriſtallen dargeſtellt 
fein. Diefes Waffer enthält Salztheile, iſt mit Salztheilen ger 
(hmängert. 

Die Ealztonne, y. —n, eine Zonne mit Salz, ober Salz hin« 
einzuthun. s 
Der Salztopf, —es, By. —töpfe, ein Topf mit Salz, ober Sal 

bineinzuebun. 

Der Ealztrodenofen, —s, 4. —öfen, in den Galjfiebereien, ein 
Dfen von Eifenbicih, der in ber Prandmaurs bed Pfannenherbe- 
angebradt if um das Tröcnen des Salzes zu befördern. . 

Der Saljtrog, —es, ig. —tröge, Heine lange Zeöge, in welde 
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Salsrinne. 
Der Salzwerfilberer, —6, 4. gt. ein Beamter, ber din Satz han⸗ 
bel sermaltet. 


Der Salzverwalter, —s, 34. gl, ber Xuffeher uͤber rin Satzwerk, 


welcher zugleich tie Rechnungen führet, 

O Die Salzverwaltung, By. —en, eine Beboͤrbe, welche den Ber: 
Lauf des Salzes für den Landesderrn verwaltet, beforgt Salzregie); 
dat Zalyamt. j ® 

Die Salzwage, 99. —n, ein Werkzeug ben Salzgehalt einer Sohle 
damit zu erforfhen, welches einer Bierwage gleicht; auch bie Sehl ⸗ 
wage, Salsfpindel, Satzprobe. 

Der Salzwagen, —t, Mn. gi. ein mit Salz beiabener Wagen, bafı 
feibe von einem Orte zum andern zu fahren. M. Kramer, 

Das Salzwafler, —6, Bi. gl. Baffer, welchee ſowol von Ratur 
Saljtheile enthält, als auch, In welchem man Cal; hat sergeben 
Iaffen. 

Das Salzwerk, ed, 4. —e. ) ine Anflalt, wo man bad 
Steinfaly bergmännifh gewinnt; bad Satzbergwerk. ©. d. und 
Salzgrubt. =) Eine Anftatt wo das Balz aus ber Salzfohle ge: 
forten wirb (Saline); bie Satsfiederei, in Lüneburg, bie Suͤlze. 

Das Salzweſen, —6, 0. DA. Alles mas bie Solywerte und befon: 
ders das Salsfieden betrifft. 

* Die Salzwinnung, 29. u. die Gewinnung bes Satjed, wie aud 
der Ertrag vom Salze. 

Der Salzwirker, —s, 9. al. f. Salzſieder. 

Der Salßzzins, —es, Bi. —e, ein Ains, welchet von ben Salzkea 
then enteihtet wird, Friſch. A 

Der Salzzoll, —et, 9. — oͤlle, ein auf das Balz gelegter 
Bol, Friſch. 

Sam, ein Wort, burch welches man beſenders yweierlei Begriffe aus: 
druft. 1) Den Begriff der Menge, ber Bielheit, in welchet Per 
deutung es auch In ben Wörtern fümmt, fammeln, beifanmmen, zur 

ammen, Samen ıc, lebt. , 2) Den Begriff ber @ieihbeit, ber 

hnifhkeit, So gebrandte man fam ehemahla befonders Feine Ser 
gleichung zu dejeihnen, für als, wit, fe. 
—_— _ — Sr minneliidher mund 
Der buhte mid im folder worte 
Sam ein fuirig flamme engant, Markgraf Otte von 
Branbeuburg. 
Zeuerdant faget uns alles ſam 
Wie im bamit wre geſchthen. Theuerdank. 
So tet er, ſam bie toren tuend. Imaim 5, 297, 

Jetzt gebraucht man es nur noch in Zufammenfesungen und hängt 
es WBrundwörtern, Beilegungswörtern, Xusfagemörtern x. an, um 
Beilt gungswoͤrter und Umftandwörter daraus zu bilden, wo e# ber 
geihret: (a) Gine Ühnlihkeit mit dem was das Sort, bem fam 
angehängt ift, anzeigt. Genuͤgſam, futchtſam, grauſam, mühs 
fam, tugendſam ıc. (a) Eine Fertigkeit dasjenige zu thum, ober 
eine Fähigkeit dasjenige zu leiben, was das vorfichende Wort 
ausbrudt. Acheitfam, Fertigkeit au arbeiten befigend; duldſam, 
Fäsigkeit zu dulden babenb; erfindfam, fäbig, geſchickt zu erfins 
ben; fparfam ꝛc. (5: Dasjenige in beträhtliher Menge, ober in 
beträhtlihem Grabe habend, mit dem verbunden, was bas vorſte⸗ 
hende Wort bereichnet. Mühfam, mit Mühe verbunden, Mühe vers 
urfachenb; forgfam, Sorge nebmend, anmwenbend, tugendfam, us 
genb befigend. 

Diefe mit fam sufammengefegten Börter werben gefleigert unb 
es werben aus mebrern derſelben durch Anbängung bes e Grunde 
wörter, einen abgesognen Begeiff, einen Zuftand zu bezeichnen, ges 
Biber, welche in der Febeutung mit ben auf — haft endenden 
übsreintommen. Die Gerehtfime, Gewahrſame, Gemwaltfame ır. 
Die Bauerfame, die Genoffame 16. Mehrere diefer Wörter find 
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veraltet, andere aber, im DO. D. befomders, not uͤblich. Etemahls 
fagte man aut die Behorfame, wofue man jege der Gehorſam 
fast, Gemwösnliger ift es aus biefen mit [am jufammengsfegten 
Wörtern, fofeen fie Beilegungswörter find, duch Anhingung ber 
Silbe — keit Grundwörter zu bilden. Die Areritfameeit, Dutbe 
ſamkeit, Erfindfamteit, Furchtſamkeit, Genägfamteit, Graufım« 
keit, Sparfamteit ꝛt. Xusgenommen hirvon ift gleichfam. 

Der Same, —ne, By. —n, oder der Samen, —s, gl. 1) Die: 
jenigen Iheile ber Gewäͤchſe, welche nah und nah aus der Blüte 
sum Vorfhein kommen, und welche bie Keime anderer Gewäaͤchſe der- 
felden Art in fd tragen, Samen bringen, tragen. Samen zier 
ben, fanmeln, In weiterer Bebertung grbören auch bie Rüffe und 
bie Kerne bes Obſtes, bie man Samenkerne nennt, dazu, Gewöhn⸗ 
lid verfteht man aber unter Samen nur die Heinern Körner, aus 
melden bie Pflanzen hervorkommen, bie man auch Saat nennt. 
Samen fürn. Der Same iR noch nicht aufgegangen. Der Hanf: 
ſame, Kobifame, Leinfame, Möbrenfame, Kübefame, ıc. „Das 
Senfforn ift das Heinte unter allen Samen.“ Mattb. 13. 32, 
Beim Getreide zebraucht man Fame nur von denjenigen Körnern, bie 
sur Ausſaat beſtimmt find. Will man ein einzelnes Korn eines Samens 
bezeihnen, fo fagt man nit ein Same, fondern ein Samenkorn. 
Lerfteintee Same (Spermoliihus) Samenſtein. In weiterer Bes 
deutung, biefenige Fluͤſſigkeit in den thierifhen Körpern, buch mel: 
he Geſchoͤpfe derſelben Art fortgepflange werden. Der männliche 
Game, bie Flufſigkeit diefer Art im männlihen Körper oder im 
Körper bes Mäundend, durch welchen der weibliche Same im mweibr 
tihen Körper ober im Körper bes Weibhens befcuhtet wird, Mas 
eigentlich heist Same etwas, das ausgebreitet, befannt gemacht, 
gelehrt wird, bamit es richte bringe b. h damit es befolgt werde 
und von gutem Folgen begleitet ſei. Der Same des göttlichen 
Bortes, guter Lehren. Kinder müſſen den Samen einer frühen 
Tugend nicht unter dem Unkraute der falfhen Meinungen — er: 
fliten taffen.e Gellert. „Dee Sume alles Boſen Ik FKinfternig.« 
Serben, Im Hüttenbaue werben biejenigen Schtaden, welche noch 
Merall enthalten, Same genannt. 2) Dasjenige was aus bem 
Samen entflehet, durch denfelben herdorgebracht wird. So heißt 
in manhen Gegenden bas grüne Getreide, ehe es fhichet, die Saat, 
ungut der Same. Eo wird untee Same bäuflg befunders in der 
Bibel bie Rachkommenſchaft verſtanden. 

Leicht ja erkannt ift der Same des Sterbliben. — Bo. 
Ah bie junge Drut ber Fiſche bis fie zwei Jahr alt mirb, 
und die Brut marder Ziefer wird häufig Same genannt. 5) 


Sn ten Pochwerken iſt der Sume bie flabe Grube unter 
dem Planenherde, in welder der abfallende Schlih aufgefangen 
mwirb, 


Die Samenader, Py—n, in ber Zerglk. dielenigen Abern, melde 
nah ben Samengefaͤßen geben oder von benfetben kommen. Die 
Eumenfchlagadern (Arterize spermatiene) kommen vorn ven der 
Hausifhlagader, gehen zum Samenftrange bei Männern durch bem 
Bauchring, und vertbeiten Mich ſehr gefchlängelt in ber bedeumaſſe; 
bei ben Weibern gehen fie an tie Eierſtoͤke, die Muttertrompeten 
und bie breiten Mutterbänder. Die Samentlutadern (Vense 
spermatiese) fommen bei ben Männern vom Doben, bei den Mirie 
bern aber von den Eierſtoͤzen und FSromptten, gehen durch ben 
Bauchring kinauf und ergiesen fi, bie rechte unmittelbar im bie 
SKobiblutaber, bie linke in die Rierenblutader. 

Der Samenbalg, — es, Pr. —bälge, in ber Pflangenlehre, foihe 
verbundene Samenbebältniffe, wo jedes fh vom Griffel zurüchiegt, 
und dann an ber Innenfeite anffpringe :Cocca). Zltiger, 

Der Samendaum, — es, BY. — baͤume, ein Samen tragender 
Baum, Am Korfiwefen, ein Baum, welden man zur KVeſamung 
ober Fortpflanzung in einem Gehaue ſtehen läßt; and der Mut: 
terbaum, Schlaghuͤter. 
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Der Samenbehaͤlter, —s, IM. dt. dad Eamenbehältnig, — ſſes, 
4. —ſſe, eim Wehälter, Behättnif, worin ber Same aufbrhalten 
ift, befonbers birjenigem Theile in den thierifchen Körpern, warin 
ber Same enthalten. In ber Pflangeniehre, rin Thell ber Frucht, 
welcher den Samen abgefondert enb in einer gewiflen Entfernung 
von ibm det, und beffen hell bee Stempel ausmacht (dericar- 
pium). Iltiger. 

Die Samenbereitung, 3%. u. bie Bereitung des Gamend im thies 
riſchen Körper. 

Die Samenblafe, 9. —n; Br. dns —blaͤechen, eine Samen ent: 
Haltende Wlafe. Im ber Zerglk. find die Samenbtischen, gewiſſe 
aus einer ziemlih dicken Haut beflehende Theile am unteren Theile 
ber hinterm Barnbiafenfläche- 

Das Samenblatt, —es, &y. —blätter; Bw. das —blätthen, in 
ber Pflanzentehre, Blätter melde aus den heilen bed Samens 
entftanden And, ober in melde ſich bie beiden Hälften des Samen ⸗ 
toras verwandelt haben (Coryledon, Folium seminale). 

Die Samenblutaber, 33. —n, f. Samenader. 

Der Samenboden, —s, 2. — boͤden. 1). @in Boden auf welchem 
Samen aufbewahrt wird. 2) In der Pflanjenlebre, ber Fruchtbe— 
ben (Receptreulum). 

Die Samenbohne, By. —n, Bohren, melde zum Samen ober zur 
Fortpflanzung drfiimmt find. So aut Gamenerbfen, Samenge- 
treite, Samentorn, oder Samenroggen, Samengerfie, Samen⸗ 
wicken, Samenlinfen, Samenkohl ı. . 

+ Der Samenbohrer, —s, 4. gl. der Samen tragende Hauf. 

Der Samenbrei, —es, My. u. in der Sflonzeniebre, der erſte aus 
einer ſchwammichten Maſſe beſtedende Anfang des Gamenkernes 
(Chorion). Ilitger. 

Der Samenbruch, — es, 94. —bräde, in der Heilkunſt, ein Bruch, 
welcher aus all zuſtacker Auhaͤufung bes maͤnnlichen Zamens entſtehet. 

Die Samenbuͤchſe, By. —n. ı, Eine Buͤchſe zu Samen, init Sas 
men. e) Sn ber Pflangenichre, die Frucht der Laubmoofe, gewoͤhn⸗ 
ih nat bie Buͤchſe. 

Die Samendede, DB. —n, in der Pflangenichre, eine lodere über 
ben Samen awsgebreitete Heut (Arillus), 

Die Samendruͤſe, My. —n, in ber 3ergik,, ein druͤſichter herafär: 
miger Korper zwiſchen dem Blafenhalfe und ber Harnröhrengwicbel 
(prostate); auch der Vorfieher, die Vorſteherdtuͤſe. 

Der Samendunfi, —es, 2%. v._f. Samenät. 

Die Samenerbfe, ip. — n, f. Samenbohne, 

Die Samenergiebung, 9. —en, eine Ergießung des Samens, br 
fonbers eine unwillkährliche während bee Schlafes (Pollutio). 

Der Samenfifh, — es, 4. —r, Fiſche, welche jur Befamung ober 
Fortpflanzung in bie Teiche gefegt werden. 

Der Samenfluß, —ſſes, 9. —flüffe, der Abfluß des männlichen 
Gamend. In engerer Bebeutang, eine Krankheit, bei welcher ber 
Game miber Willen tes Kranken beflänbig abfließet (Gonorrhes); 
X der Zripper. 

Der Samengang, —es, 2. —gänge, in ber Zerglk., ein Bang 
am untern Ende bei Hobden, in welden ber Rebenhobengang am 
Kopfe des Mebenhoben übergehet (Vas deferens), j 

Dos Samengefäß, —, 4. —e, ein Gefäß, In welchem Ga: 
men enthalten if. In ber Zerglk., find es alle Giefäße ber thieri: 
fhen Körper, in melden der Same bereitet and aufbehatten wird, 
von welchen einige auch Samenbebälter und Samenbiätcen ge: 
nannt merben, Gm ber Pflanzenlehre bei ben flchtenartigen Pflens 
zen find die Samengefäße alfe bie beulenfoͤrmigen, fdalenförmigen, 
faupförmigen, blafenfdrmigen Theile, welde ken Samen enthalten 

" —  (Sporangis), Flliger. . 
Das Samengefleht, —ıs, Ip. —r, in ber Berglf., Nervenge: 

Jehte, die mit ben Samenfhlagabem Binabgehen (Piexus sper- 

matiei), 


Das Samengehäufe, —s, My. gt. an den Pflanzen, basienige Ger 
bäufe, welches ben Samen enthält (Pericarpium ), befondess das 
Gehäufe im Kernobſte, weldes die Samenkerne enthält. 

Die Samengerfie, dad Samengetreide, f. Samendohne. 

Die Saͤmengurke, M. —n, Gurken, welche man vödig reif wer: 
ben 1äßt, um bie Samenkerne daraus zur Fortpflanzung zu ger 
drauden. 

Der Eamenbafer, —s, 9. u. f. Samenbohne. 

Der Samenbalter, —s, Si gl. in ber Pflangenichre, bei Einigen 
ber Kruchtboden (Keceptaculum). 

Der Samenhandel, —$, 0. 24. der Handel mit allerlei Eamen 
von Pflanzen, ber Sämereihanbdel, 

Der Samenbändler, —s, 9%. gl; bie —inn, eine Perfon welde 
mit alexiei Samen Handel treibt, der Sämereihändler. 

Die Samenhaut, . — haͤute VBw. bag —häutden, in ber 
Pflangeniebre, Häute welde ben Samen umgeben, Die äußere nennt 
man Samenhaut (Tunica externn), bie innere aber Samenhaͤut ⸗ 
dien (Membrana interna}, Andere nennen bie Samenbede (Aril- 
Ins) Samenbrut. Bei den Schwammen beißt die Schwanmbaut, 
melde ben Staubfamen trägt, in Möhren, Stachtin, Blättern her 
korragt und aus lebenden, dem bloßen Auge unfihtbaren Bücht; 
Gen zu beſtehen fcheint, Samenhaut (Hymenium). Illiger. 

Dad Samenholz, — es, 4. — hötzer. ı) Eine Holzart welche 
bio Samen trägt, deren Same weber felbft eine Frucht, noch 
in einer Frucht eingefhloffen if. 2) Im Forſtweſen Bots, d. 5. 
Bäume, welde man In den Gehauen zur Beſamung ober Fortpflanr 
sung fleben läßt; ohne Mehrjaht, i 

Der Samenkaͤfer, —6, MM. gl. ein den Rüſſelkäfern fehe äh 
licher Käfer, von melden er ſich aber vorzuglich durch feine faden⸗ 
förmigen, an ber Wurzel etwas verbünnten Aüpibörner unterfheis 
det, beffen Larven allerlei Kern —VUnd Hülfenfrächten, die fie den 
inter über aushöblen, großen Echaben thun (Bruchus L.); au 
Sumenzerflörer, Brachkoͤfer, Fuͤhlſpitzenkaͤſer, Muffeikäfer oder 
Muͤffeltaͤfer. 

Der Sumenkarpfen, —s, M. gt. f. Sahkarpfen. 

Der Samenkeim, —es, 34. —e, der Keim, erſte Aufang im Gar 
mentorne (Coreulum); auch Keimen, Herzchen. 

Der Samenkelch, — s, 4. —t, an mehrern Pflanzen und Bla 
men, bas dußere SGamengehlufe, wenn es bie Beftalt eines Reiches 
bat, wie bei ben Nelken. 

Der Samenkern, —es, 94. —e, ber Kern einer Frucht, melde 
ber Same bes Gewoͤchſes das fie trägt, if. 

Die Samenklappe, 4. —n, f. Samentappen. 

Der Samentnopf, —ed, 3. —Enspfe, ein Gamengehäufe der 
Pflanzen, in Geftalt eines Kuopfee. z ' 
Der Samenfnoten, —$, 4. pt. in der Zergif,, Knoten, in welde 

fit) die Samengeflehte vereinigen (Ganglis spermatica). 

Der Samenkohl, —et, 0. 9%. f. Samenbobne. = 

Der Samenkopf, —ıs, Di. —köpfe, ein Samengthäufe in Geſtalt 
eines Kopfes, wie J. B. bie Mobntöpfe. ' 

Das Samentorn, — es, DH. — dener. 1) Ein einjelnss Korn vom 
Pflanzenfamen. Uneigentlih aud mie Game, „Stoff genug zum 
erſten Samenkorn bes Nettes," Meipner. (M.). =) Korn bh, 
Getreide, unb in engerer Bedeutung Roggen, welcher zum Sien 
beftimmt ift, im ber engern Bereutung auch Samenreggen; als 
ein Summelwort, ohne Mehrzahl. 3) In ber Raturbefhreibung, 
eine Art Heiner Möhrenfhneden, bie wie Kohlfamen ausſeheu uns 
batbmendfärmig zufammengebogem finh (Serpula seminulum L,). 

Dad Samenkraut oder Samkraut, —es, 0. 3. 2) Kraut, wel 
Ges man fichen taͤßt, bamit es Samen trage. ») Cine in Seen, 
Flöffen, Quellen und Waſſergraͤben wachſende Pflanze (Potamoge- 
ton L.); aud Mafferfraut. Das krauſe Sameukraut (Poiams- 
geton compressum L.); au Froſchlattig, Mangeimur. Das 
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ſchwimmende Samenkraut, im ſtehenden Maffern, bie Blätter 
fhreimmen auf dem Maffer, die Binmenähren ragen über demſelben 
herser (P. matanı L.); auch Suulöffel, weil es bie Schweine gern 
jreſſen, Weiberbiätter, Seefalten, Secholderkraut ꝛe. Das dichte 
Samenktaut (P. deusum), das leuchtende Samenktaut (P. Iu- 
cens), und bad Samenfraut mit breiten, glänzenden, durchwachſe 
nen Blättern (P. perfnliatum) find ebenfulls Arten davon, 3) Des 
Woffertaufendblatt (Myriophyllum L.). 4) Spipiges Samen: 
traut, das Wafferfiähfraut (Polygonum amphibinm L.). 

Das Samenkuͤgelchen, —s, 9% st. in der Pflanzeniehre, rundlice, 
däntige, mit einer flüfigen Gallerte angefällte Behältniffe, die man 
bei verfhiedenen Schwaͤmmen findet, und bie wahrſcheinlich den Sar 
men enthalten (Sphaerulae‘, Jlliger. 

Der Samenlappen, —6, 3. gl. in der Pflangenichre, ſoolel als 
Samenblättäen (Cotyledon); au SamenHappe, bei Jiliger 
auch Kernftüde, 

O Die Samenlehre, 9. u. die Lehre vom Samen ber Menſchen 
(Spermatologie). 

Die Samenlinfe, M- — n, ſ. Samendohne. 

Die Samenlode, 94. —n, im Forſtweſen, Loden d. h. junge Bäws 
me, welche aus bem Samen aufgemachfen find; Sumentreifer. 

[®) Samenlod, adj. m. adv, ı) Obne Samen, feinen Samen ba: 
bend, bes Samens beraubt, 2») Keine Rahlommen habend, ber 
Nachkommen beraubt. 

Dap nit ſamenlos bas Befhteht Hinfhwind! — Bog. 
Daron die Samenlofigteit. , 
Die Samenmilb, ©. ®. in ben Arzeneiläden, ein milchichter Saft, 
welcher aus jerkoflenen öligen Samen und einer Flüfigleit bereis 

tet wirb, wie 4. B. bie Wandelmilch (Emulsio), S. Mitch. 

Die Samenmöbre, 94. —n, Möhren, welche man wm Samen da 
von zu erhalten in ber Erbe feden laͤßt, ober im Brübjfhre pflanst. 

Dad Samenmood, — es, 4. —e, eine Art Ihierpflanzen, bie 
Korolienmoc# genannt werben, berem obere @licher erhoben find 
und Servorragungen wie Samenknoͤpfchen baben {Corallına rubens). 

Die Samenmutter, My. — muͤtter, ſ. Samennelke. 

Die Samennelke, ..—n, Reiten, welche man, um Samen zu 
gewinnen, am Stede ſtehen läßt; auch Mutterneiten, Samen» 
miütter. 

Das Samendl, —es, M. —t, DI aus dem Samen verfhiebener 
Gewähfe gefchlagen, wie 5.8. keinöl, Mobnöl re, In ber Pflangens 
Ichre belegt man mit biefem Ramen aud einen befeuchtenden oͤlich⸗ 
ten Stoff, weichen der Samenkaub enthält; auch Samendunſt (Fo- 
ville, Sıliger 

Die Samenperle, 94. —n, bie Heinften Perlen, beren mehrere 
zufammen beis Vertabfe gewogen werten; aud Saatperle, Staub: 
petie, Perifame, 

Dos Samenreid, —es, 3. —er, ſ. Samenlobe, 

Die Eamenröhre, Sy. —n; Bw. das —toͤhrchen, in ber Zerglk. 
1) Keine vielfach gefhlungene Roͤhechen, aus welden bie innere 
Hobenwmafle beftehet (Canaliculı seininales. =) Diejenige Röbre 
am Zeugungsgtiede, durch weihe ber Same ausgefprigt wird (Eja- 
eulationsröhre). z 

Die Samenrübe, &. —n, Risen, melde man um Samen zu ge: 
winuen fleben läßt, ober im Fröbjahre pflanst. 

Der Samenſaft, —ed, Mm. —fäfte, ber oft, welchen ber Game 
entbätt, befonders nennt man in ber Pflanzenlehte ben Saft, in 
weichen fih die Maffe bes Samenbreies nad ber Befrucdtung zum 
Theil verwondelt, Samenfaft (Ligsor amnius), Illiger. 

Die Samenfäule. My. — n; Bw. — ſaͤulchen, in der Dflanzentehre 
ein dänner, fadenſormiger Körper, bee mitten durch bir Büchfe ger 
det und an melden bee Same brfeftiget it (Sporangiium). Es 
{# esenderfeibe Körper, ben man bei ber Kapfel das Säulen 
nennt. . 
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Die Samenfhlagaber, 3. —n, f. Sımenaber. 

Die Samenjchnur, 3. — ſchnuͤte, f. Samenflrang. 

Die Samenfhule, 99. —n, bei den Gärmern eine Baumfäule, 
melde aus bem Gaumen gezogene Bäume enthäit; zum Unterfhiede 
von einer Pfropfſchule. ü 

Der Samenflaub, —rt, 0. 34. in ber Pflanzentehre, der jarte an 
ben Staubfäden ber männlihen Blumen ber Pflanzen beſindliche 
Staub, weicher bie Staubwege ber weiblichen Blumen befcuchtet 
(Pollen). 

Der Samenflein, —et, 34. —e, verſttinte Samenlörner (Sper- 
molithi). 

Der Samenftengel, —6, My. gl. derjenige Stengel ber Pflangen, 
mwelder den Samen trägt, 2 b 

Der Samenftrang, — es, —flränge, in ber Berglf., ber aus ver 
(Hiebenen Gefäßen zufammengefegte Strang, an welchen jeber ber 
beiden Doben hängt (Funiculus sp-rm.tiens) ; die Samenihnur, 

Der Samenfirangnerve,—n, in der Zerglk., ein Rerve, der bei ben 
Wiännern zum Hodenmuekel und Boden, bei ben Weibern theils zum 
zunten Mutterbamde, theils zur Haut bes Schamhügels gehet (Ner- 
vus spermaticus externus). 

Der Samenftrauß, —es, p. — ſtraͤuße, ber Same einiger Plan: 
sen, fofern er einen Strauß bildet, in einem Straufe zuſammen ſte⸗ 
het, 4. 8. bei ber Dirfe, beim Reiße bei Andern ber Kolben, Gar 
menkolben, in Öftereeih der Zapfen. 

Das Samenthier, —es, 34. —t; Bo. das —chen, Heine, bern 
unbewaflneten Kuge unfihtbare lebende Thierchen, ans welhen der 
männlihe Same der Menfchen und Thiere beleben foll (Animalcn- 
lum spermatieum). 

Samentragend, adj. u. adv, Samen jur Fortpflangıng tragenb, 
Samentragende Biumen x. zum Unterfiebe von forhen, bie keis _ 
nen Samen tragen und auf anbere Art fortagepflanzt werben. 

Der Samenträger, —t, 94. al. in der Pflangenichte bei Einigen, 
ber ar chtboden. Mei den Schwaͤmmen, der Haupttheil berfeiben, 
ber bie Samenbuͤchſen teägt (Sporophoren, C«rpophoron Link. 
Receprrculum s, Perithecium Persoon.). Illiger. 

Das Sammnverzeihnit, — ſſes, m. — ſſe, ein Berjeihnig von 
aleriel Samen der Pſtanzen, befonbers ein foldes Werzeihuiß ber 
Samenbäncler von den Samen folder &ewähfe vie zum Kutzen und 
Vergnügen in Bärten ıc. gejogen werben; das Simereivergeichniß, 

Die Samenmwand, Di. —winde, in der Pflanzeniehre, bri ben 
Moofen, bie innere Haut ber Kapfel, melde einen eigenen Sock bils 
bet, am beifen Innenwand der Samen hänge (Granum Hedwig. 
Sporangidum Ehrhart.). Illiger. 

Der Zamenzapfen, -- 8, 9. ot. in ber Pflanzenfehre, ein Bapfen, 
weiber ben Samen enthäit -Sırobilus). Winige nennen auch wol 
die Bihtenfäshen (Amenta) Samenzapfen. 

Die Eamenzwiebel, 84. — n, Imwiebein, welche man ftehen läßt, ober 
im Rrübjabre pflanzt, um Samen bavon zu gewinnen. Mir aud, 
bie Fieinen Zwiebeln, welche fih an ber Zwiebel der Iwiebelgemähte 
anfegıen und melde man bavon nimmt um andere Gewäaͤchſe derſel⸗ 
beim Art daraus zu ziehen; die Brutzwiebeln. 

Die Simerei, 34. —en, allerlei Arten von Samen ber Pflanzen; 
ba® Geſaͤme. Den Bedarf an Saͤmerti felbft ziehen. Mit Saͤme⸗ 
reien banbeln, 

Der Saͤmereihandel, —6, 9%. u. ber Samenhanbel, Davon ber 
Sämereibänsler, der Samenhaͤndler. Richt fo gemöhntih if bie 
Bufammenfegung mit ber Mehrzahl. „Ar machte einen naben (Bey) 
an ber Bude eines Saͤmereienbaͤndlers vorbei.e 3. P. Richter. 

Das Simereiverzeichniß, ſ. Samenverzeichnif. 

Camig, adj. u. adv, einen Samen enthaltend; in ben Iufammen: 
fegungen einfamig, breifimig 20, Einfamige Beeren, welhe nur 
Einen Somen, Ein Samenlora enthalten. Der Wacholder hat 
breifamige Beeren. (R.). 
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Saͤmlſch, adj. u. adv. bei den Weißgrubern vom Leber, mit Mel, 
Kaum und Meinftein zubereitet. Man nimmt dazu ſowel Shafr, 
Birgen:, Bems: und Kaibfelle, als auch Ochſen⸗, Birfhr, Reh⸗ 
und Glentshäute,, weldhe dur jene VBehandlung fehr weich unb ges 
fhmeidig werden, Man nennt bas fämifche keder and fettgares 
Leser, weit es nach dem Beljen und dem Walken, ober Schlagen mit 
einer Keale, mit Di gefhmieret unb aufder Wallmühle gewalkt wird. 

Der Saͤmiſchgerber, —s, 9. gl. ſolche Meipgerber, welde ſaͤmi⸗ 
ſches Reber bereiten. 

Die Saäͤmiſchgerberei, 34. —en. 
Simlfogeruirs; ohne Mehrzahl. 
eines Saͤmiſchgerbers. 

+ Die Samkoſt, o. 24. biejemige Koſt oder Speife, welde ein Gis 
genthämer jelbſt baut und Damit feine Arbeiter ablohnet. _ 

+ Die Samkoſten, ;. u. gemeinfime, gemeinfhaftlihe Koflen, wor 
su mehrere den auf fie fallenden Zheil beitragen. Im Bergbaur 
mancher Beginden find bie Samtoften, verderbt Saumkoſten, bie 
Bubuße im Bergbaue. 

Dad Samfraut, f. Samenkraut. 

O Da3 Sammelbild, — es, Mz. —er, tine Art Zerrblider, wo 
bie Theite des Bildes vereinzelt und unkenntlich gemahlt find, buch 
ein Rautenglas aber in geyöriger Entfernung betrahtet, in ein zus 
fammenhangendes Wanzes gefammelt erfchrinen, ü 

Das Sammelbrot, —s, 9. u. gefammeltis, In engerer Beben: 
tung, zuſammengebetteltes Rrot. DM. Kramer, " 

O Tas Sammelbuh, es, 4. —büher, ein Bud, in welches 
man alleriei Rachrichten, Bemerkungen, Xusgüge rc. fammelt oder 
sufammenihreibt, um fie beifammen zu Haben und gelegentiih Ge: 
brauch davon zu machen (Golleeransen). ©, 

O x Die Sammelci, 94. —en. 1) Das Sammeln; ohne Mehr: 
Jah. =) Etwas Geſammeltes, eine Sammiung. Im beiden Wer 
beutungen nur als ein Weradıt ing bemeifesher Kuddrum, 

© Der Sammeljleit, — rt, 0.39. der Fleit in Sammeln. Rüdiger. 

- O Dad Sanımelglad, — es, Wr. - gläfer, tin las etwas darın 
ober damit zu ſamme'n. In engerer Sedeutung, ba.jinige Bias, 
welches mit einem großen 'reanglale auf einertei Achſe ſtehet, und 
weldes die buch jünes gesangenen Scnrenftrahten auffängt und in 
einen Kemern Prenneaım ſammelt (Lollec ivglas ) 

Der Sammelkaften, 6, 4. at. ein Kaften etwas darin zu fam: 
mein. Zonen mın ein vieredines Behältniß, in weiches ih ber 
Wegen famme.t, einen Samme kaſten. Auch bei Müblen, bie wer 
nig Waſſer haben, legt man oberhalb einen S:mmeliften an. d b, 
ein großes “chätnp, worin fi bas Weſſer fammelt und welthes 
nad Welchen geöffret und verſchloſſen werben Bann, Ganz unpaßs 
lid wird, wie Ad. anführt, ein Behlttn:a, Befäg, in welches bie 
groben HıtHadırn bie Rahrungsmich yufammenbringen, der Sam: 
melkaſten genannt (Ci ternz 1 etva); beffer das Milchbebeltniß. 

Der Sammeltobl, es, o. P;. alletlei efbare Kräuter und Pflan: 
den - uter enonder; Kraͤuterkehl. 

Das Sammelkorn, — es, Ph. u. vom Felde gefammeltek, geerntes 
tes Korn. Daum and, von Andern als ein Aimofen gefammeltes 
Rosen. M. Kramer Bo auch der Sammelwein, folhee Mein, 

Sammeln, vr I trs. mehrere Dinge, befonders Einer Art, rinzein 
sufammerbringen, an Ginn Dirt gereinigen, Die Früchte vom 
Baume ſammeln. Cteine vom Ader, auf einen Haufen fimmein. 
Die Bienen ſammeln Honig aus den Biumen und Tläten Das 
Regenwafler in einen Pebditer ſammeln. Auertei Abgang, liter 
veſte ſammeln. Aderlei Rachtichten, Bemerkungen x. fammeln, 
fie entweder alle in feinem Webährniß aufbewahren, ober in rin 
Er zuſammeuſchreibden. Kenntniffe fammeln, fi diefelben zu eir 
gea maden, fie in ih als ın einem Bereinigungspunkte vereinigen, 
@er fammelm, Schaͤe ſammeln, fe nah und nad in frinen Mies 
fig brinzen. Settene Büder, vorzügliche Kupferftige ıc, ſammeln. 


Gampe's BWirterb. 4.26. 


1) Die Runft, das Gewerbe bes 
=, Die Anftalt, die Werkſtatte 


Zuuppen ſammeln. Ein Heer fammeln, es burd Wereintgung vie: 
ler Gingelner bilden. „Ih will meine Kiaber um mid ber fam: 
meln.* Geßner. 8, Berfammeln. Im engerer Bedeutung wich 
fimmeln in ker Bibel, 4. R. Matth. »5, 24., für eraten ge: 
braucht. Uneigentlich. „Bier kühl' ich meine Flügel im Rofenthax 
und ſammle liebliche Geruͤcht. Geßner. Seine Gedanken ſam ⸗ 
mein, ſeine zerſtreuten Gedanken gleichſam zufammenrufen, vereic 
ni zen, auf Einen Gegtaſtand richten. IT) rec. Sich fammeln, 
einzela, nad) und nad zuſammenkommen. Sammlet euch alle und 
hoͤret.⸗ Jer. ı2, 9. Me ein Aas iſt, ba fammeln ſich bie Abler. 

⸗Wo die ſchoͤne Melt beim Spieltiſche fih fammelt« Sefner. 
Sas fluͤchtize Heer ſammelte ſich wieder, Uneigenttih, ſich fan: 
meln, feine GSedanken ſammeln, von einer Zerſtreuung zurückkom⸗ 
men, ſich faſſen. So auch vom unbelebten Dingen, die nach and 
nad eins zum andern fommen, vereiniget werden, als ein ntr, bem 
Sinne nad. „Es fammmie ſich das Waſſer unter bem Himmel an 
befondere Örter.“ 2 Mof, 1,9. Das Dide, Unreine fammelt 
ſich auf dem Boden. Es ſammelt ſich eins sum andern, es kömmt 
eine zum anbern. Es ſammelt fi) fagt man aud, wenn aus ein⸗ 
seinen Keinen Schulbpoften nach unb nad eine beträdtlihe Summe 
wird. — D. Sammeln. D. Sammelung, wofür Sammlung 
gewoͤhnlich iſt. S. d. 

Der Sammelname, —nd, By. —n, ſ. Sammelwort (Nom, 
eo,lectivim). 

Der Sammelplatz, —es, 9%. —pläge, derjenige Pla, auf mel 
Gem man fi fammelt, ober auf welchen man etwas fammelt, Der 
Def iR der Sammelplatz der feinen und ſchönen Welt, Die Haupt» 
ſtadt wurde zum Sammelplabe ber Truppen gemacht. 

© Die Sommelfhrift, 94. —en, eine Schrift, in wercher Aller⸗ 
lei gefammmeit ift, befonbers Auffäge, Bemerkungen ıc. über ein und 
bieielben ober ühnlihe Begenflände (Mg tin). €. 

© Das Sammelwerk, — es, 4. —. 1) Xllerlei Befammeltes, 
gelummeltes Berk, ohne Mehrzabt und als Sammelwort. ») Ein 
Bert, eine Schrift von größerem Umfange, werin allerlei Dinge 
von Siner ober doch ähnliger Art gefammelt find (Compilation und 
Magazin), ©. 

® Das Eammelmwort, — ed, Ip. — wörter, ein Bort, Grund⸗ 
wort, welches mehrere Dinge Ciner Art fammelt, sufammenfaßt 
(Gollectivum); aub Sammelnamt. ©. Zei M. Kramer, ein 
& fammeldeutig Wort. Selche Sammelwoͤrtet find 5. ®. olf, 
Sand, Mehl, bie Wenfhbeit, d. h. bie fämmtlichen Menſchen, bie 
Bröderfhaft, d. d. die ſaͤmmtlichen Brüber, bie Genofjenfhaft, das 
Erirer, dad Gebluͤt, das @ehdtz 1r, ır. , 

O Sammelwörtih, 5 u. adv. als ein Sammelwort, gleih rs 
nem Sammeiworte (ev lectisisch), Gin Mort ſammelwoͤrtlich 
gehräuben. Der ſammelwoͤttliche Gebrauch eines Wortes. i 

* Sammen, ede, mit mehreren andern vereiniget, neben einander, 
zugleichz befondera im bem zufammengefegten brifammen, aufam: 
men, vonſammen. 

* * Sammenen over Sammnen, Sammen, v. tre. fammen ober 
sufamınen bringen, fammelz. „Do famnef er vil byfhoffen unn gruob 
an ber flaat,“ bei Oberſin. „Do von famete er ein votg an fid.e 
Ebentaf. „ein geſamnetes gemuit*, ein gefammelites, Eben» 
daſ. Set M. Kramer fladet fih dafür fummten, moren er ger 
fammt zuſammenge zogen aus gefammtit ableitet. D, Gammren. 
D. —ung, fowst bie Sammlung, als aud etwas Geſammeites, 
wie aub, rtwas Sefanımtes und in engerer Bedeutung, die ſaͤmmt 
liche Hausgeneſſenſchaft. 

Ung ba; dort berfür fprang 

Dre wirtes famnunge 

Shöne, und Zunge, 

Aunthereen, und Knechte, 

Seklayt nah je zehte, ImaimT, 304. 
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Sammeta 


Der Sammel, in ber Ausſprache gewoͤhnlich, auch wor in ber Schreilung 
Samınt, —et, Bj.  e, ein bier derber feidener de:g, welder aus 
boppelteneingeinen Faͤden beftehet, die man im Weben über bie Chriflir 
che gervorgeben Lägt. Gewöhnlich warden biefe Fäden nachher aufgeihnite 
ten, woren bie Oberflaͤ de mit Prien feinen unbfanften Haaren überzo: 
gen erfcheint, Wenn sie Faͤden nicht aufgefibnitten werben beipt er geriffes 
ner Summit. Gebluͤmter ober gefherener Sammit iſt ſotchet, in wel: 
den Bin men ober andere Geſtalten mit beſondern Seren geiheren were 
ben. Der Pelsfammet hat fange Daare und wirb anftattdes Petzwerkes 
zu Wuterfutter gebracht. Der Pluͤſchſammet bat cınen icinenen Bor 
ten. Sich in Sammt und Sende kleiden. Weich wie Sanımt. 

Eammetartig oder Sammtartıy, adj. v. sdr. bie Art bis Sam— 
meta dabead, dem Sammer äpnlid, befonbers in Anfchan, der fen: 
haarigen, weichen, fanften v.berflihe. Kin fimmetactiger Zeug. 
Der Maolmuif bat ein fanımetartiges Fell. Im der Pllanzenichre 
werten Wurjein, die aus ſehr zarten faum bemerkbaren Zaſern zus 
Timmergefigt find, wie 5. B. bie der Faubmoofe, ſammetartige Zur 
jela (vei tina) genannt. Davon bie Sammetirti keit. 

Das Sammeteand eder Sammtoand, — s, I. —b. ner, fel: 
benee Band, weldhes eben fo gemacht wird mie ter Sammet. 

Die Cammetblume over Sammtblume, 9. -nı Em. bas 
Samm teluͤmchen, elae Blume, deren Biätter einem Sammet glei⸗— 
chen, ſich wie Sammiet anföhlen laſſen. 1) Eine aus Amecika flamı 
menbe Pflanze, woden beſonders eine Art ſchoöͤne ſammetartige buns 
bet: oder ſafrangelbe Biumen hat (Tagete- L.)z auch Tuniéebiu⸗ 
me, Studentenniume, Schreibertoſe, Zürlifhe Neite, Inodiſche 
Naͤgelein, Stinkblume, Tedtendiume. = Das Jauſendſchon 
(Amarsnıhus L) 3) @ine autlaͤndiſche Pflanze, welche zu ter 
Gattung bes Tauſendſchoͤnes gehört, und auch Habnenkamm beißt 
( Celo⸗i eri tata IL.) 4) Das Sammetbluͤmchen, ein Rame 
der brfländigen Maptiebe oder Ganſeblume (Bells pe ennis 1.); 
auch Tauſendſchoͤnchten sr. 

Die Sammetborte oder Sammtborte, 8. — n, feitene Sorten, 
bie wie der Sammet gemacht werben und wie Sammer find, 

Die Sammetbürfe oder Sammtbürfte, 9. - n, eine Bürfe 
von feinen weichen Haaren, ben Sammt damit zu boͤrſten. 

Die Sammetdede eder Sammtdede, By. —n, eine fammtene Dede. 

+ Die Sammete, 9. —n, im Fränfifden, ein Armvoll gefhnit: 

. tenes Cirtreibed, woraus bie Barben gufammengelegt werben: 

Sammeten oder Sammten, adj. u. adr von Sammet, and Sammt 

gemacht. (Ein fanımtenes Kleid, Cine fammtene Dede. Upki: 
gentlih, dem Sammte ähnlich, fo weich, fo fanft wie Sammt. 
Sammtner Rafen poifterte ihren Pfad,» Benjel:Gternau. 
Ein fammtner Hägel, der mit fammtnem Bafen bebedt if. „Aber 
ein ſelcher grüner fammtner Hügelr ıc. ©, Wagner. (ine 
fammtene Haut, Hand ıc, bie fo weich, fo gart wie Sammer iſt. 

Die Sammetente oder Sammtente, 9. —n, bie braune Ger: 
ente (Anas füsca L.) _ 

Die Sammeterde oder Sammterbe, o. 3. eine Art Tat oder 
Talterde (Taleum ehlorıtes Gmel, ). 

Das Sammeterz oder Sammterz, — es, 4. —e, Im Bergbaue, 
Erz, welches zarte keine Spiefe bat, die wie Haare ausfchen, und 
das feiht und milde fih wie Sammet anfühlen läßt; bei Andern 
Federerz. . 

Der Sammetaipfel oder Sammtgipfel, —6, 4. gl. ein mit zar⸗ 
tem Grafe bewachſener Gipfel. „Drei junge Eichen Prönten ben 
Summetgipfel des Hoͤgels.“ Benzel-Sternau, 

Das Sammetgras oder Sammtgrad, —es, Pu. u. eine Art Gras 
im füblichen Europa, mit weiden dem Sammet ähnlihen Blaͤttern 
(Logurus L. ). 

Samnırtbaft oder Sammthaft, adj u. adv. dem Sammet ähnlich, 
wir Sammel. Etieler. Davon die Sammethaftigkeit. 

Die Sammetbofe oder Samımthofe, By. —n, eine Hole von Sams 
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met. Uneigentlich nennt mm Säın: mit ick beſtederten Schenkeln 
Sammetheſen. 

Dad Sammethuͤhnchen oder Sammthühnchen, —s, Mz. gl. bie 
grope Wallercale (A Ilus ayuatıe » L.. " 

Die Sammethuͤlle over Sammthulle, MM. —n, eine Hülle von 
Sammer, — fo fprudelt auch aus der weiten Simmetbhile der 
anfinziihen Güßlisplee fpäter die Lava dis Zorns. Benzel— 

Steraau. " 

Der Sammethut over Sammthut, —ed, Mg. — hüͤte, ein But 
von Samt, . 

Die Sammetkappe oder Sammtlappe, 4. —n; Bir. dat — 
fuppden;, ‚eine Aappe von Saumt. 

Der Zammetfajen oder Sammtkaſten, — 8, M. gl. bei den 
Sammimagern, ein bretterner Kaflen, ber fo fang iſt als ber 
Etifthaum, vom welchem ber fertige Sammt in tiefen unter dem 
Stupie ſtehenden Kaften eingefgicter wird, damit ber Flot be# 
Sammtes geſchönet und nicht niebergedrudt werde, *4 

Das Sammettleid oder Sammttleid, —es, 34. — er, ein Rieib 
von Sanmt Co auch die Sammetkleidung, eine ganze Alciwung 
von Sammt, der Sammtrock, die Sammtweſte, die Sammt⸗ 
hofe, der Summanter, ver Sammtlragen, die Sammtſchahe, 
ber Sammtpetz, ein Nod, eine Weite ıc. von Gammt, 

Tas Sammetleder oder Sammtleder, - 6, 39. gt. cin ſammet⸗ 
weichen keder, M. Kramer, * 

Der Sammetmacher oder Sammtmacher, —, M.gl. bee. 
Samuetueber. 

Das Sammetmeſſer oder Sammtmeſſer, —e, Mj. al. 1) Bei 
den Zammeimebern, ein Meſſer, mit weidhem die Faten bes Zumm 
tes aufgeihniren werten, auch Alormefler. =) Bei den orten: 
mwirtera, eine kicine Alınge, bie an einem Ende eine Meise fiharfe 
Schaeide, an dem andern einen Süͤgel bat, mit welcher ber Flor 
in ven Sammethocten g.fhnıtten mwırd, 

Die Sammetmilbe sıer Cammtmilbe, By. - n, eine Art Mit 
bin, die Erbmilbe, rotbe Eromitre , Acarııs h lo erıcaus L.). 
Das Sammetmoos oder Sammtmoos, eine Art des Knotenmpos 
tes, wende auf bein Laube auf den Dächeen wächſt und fid wie 

Sammıt „“ufühlen läßt (Bryan rgentin m L.). 

Die Sammermufgel orer Sammtmuſchel, 4. —n, eine Art 
Achenwufhein, die mit kurzen Haaren, wie mit einem Sammte 
überzogen it (Arca pilosa L.); die behnarfe Arche, die baarige 
Seenus oder Meernuß, das Schmatzkuͤchlein. 

Die Sammetmuͤtze oder Sammtmuͤtze, 9. —n, f. Sammtkleid. 

Die Sammetnelke oder Sammtnelke, 9. —n, bie Stechnelkez 
auch rothe Summercofe, einfaches Sammetroͤschen ( Agrostem- 
ma coronıria L.). 

Die Sammitpappel ster Sammtpappel, m. —n. ı) Eine 
Gattung ſchoͤner Pflanzen, aus der Familie der Malven (Sida L.); 
befonders eine Art derſelden (Sida abutionm L.), welche auch gelbe 
Pappel, Paprpelfammet, Pappelrofe brift. 2) Eine Art bes üb 
diſches, die peilwurg, der Peilerbiſch Alchrer oficin lis L.). 

Der Sammetpelz oder Sammtpelz, —es, 34. —e, cin Pelz mit 
Cammt übrizogen, 

O Der Samnıetrajen oder Sammtrafen, —, 2%. u. Rufen, 
ber kurz, weih wie Sammet ift. j ü 

Der Sammetrod over Sammtrod, —et, By. —röde, f. Sam⸗ 
metfleid, 

Die Sammetrofe oder Sammtrofe, 34. —n. ı' Tine Art Roſen 
mit Blättern, bie fh weich wie Sammet anfchlen (Aosa holose- 
rice:). 2) Die ?Pammetnrite. 

Die Sammetfchnede oder Sammtfanefe, 9. —n, eine gena, 
beite Schnirkeifihnetr, die mit Heinen weichen kurzen Faͤſerchen oder 
Härden befept und dadurch mie mit einem Sammt überzogen if 
(Helix hispida L.); auch tauche Suede, Haatlocke. 


Sammetſ 
Der Sammetſchuh oder Sammtſchuh, —es, 34: —t, ſ. Sams 


metdieid, - 

Sammetſchwarz oder Sammtſchwarz, adj. u. adr. fo ſchwarz wie 
ſchwarzer Zammt, b. h. ganz bunkel und rein ſchwatz; in ber Nas 
turbefhreibung (ater, holosericens, inus). Illiger. 

Dad Sammetſchwarz oder Sammtſchwarz, — es, oder 0. Umenb, 
u. 34 1) Das Schwarz, bie ſchwarze Farbe bes Sammtes, bann, 
eine glänzend ſchwarze Farbe, wie bie Karbe bes ſchwarzen Samm— 
tes, =) Ein ſchwarzer Farbenkörper blefer Art. So nennen bie 
Mahler das Eifenbeinſchwarz aud Sammetſchwarz. 

Die Sammetfpinne oder Sammtfpinne, 4. —n, eine braun 
gelbe Spinne auf Pflanzen und Bäumen, beren Blätter fie zuſam⸗ 

‚ menmwidelt; ihr Dinterteib hat eine fammtartige Bedeckung (Aranea 
holosericea L,); auch braungelbe Spinne, x 

Die Sammetfpige oder Sammtfpibe, 4. —n, bei ben Borten: 
wistern, eine Art fhwarjer Spigen, worin bie Blumen wie mit 
Sammt ausgefület find. 

Der Sammetſtuhl oder Sammtſtuhl, — es, 34. —fühle, ber 
Werkſtuhl bes Sammetwebers. 

Das Samınettuch oder Sammttuch, —es, 34. — tuͤcher, ein 
Tuch, das fih fein und weich wie Sammet anfähten laͤßt. her 
mab!s nannte man ben Sanımet ſelbſt Samit Tuch. 

Die Sammettute oder Sammttute, 2. —n, eine Art ziemlih 
feltener Krgeltuten ( Conus luzonicus), 

Die Sammetyerbrämung oder Sammtverbrämung, =. —en, 
eine Berbrämung, ein Brim von Sammel, 

Der Sammetvogel oder Sammtvogel, —6, 24. —vögel, eine 
Art Schmetterlinge mit fammtartigen Flügeln (Papilio PriamusL.}. 

Der Sammetweber oder Sammtmeber, —s, 3. gl; die —inn, 
ein Weber, weiber Bammet webet. 

Die Sammetweberei oder Sammtmweberei, 34. —eın. 1) Das 
Weben des Sammtes; ohne Mehrzahl. 3) Eine Anſtalt, ein Ort, 
wo Sammte in Menge verfertijet werben. 

O Sammetweidh oder Sammtweich, adj. u. adv, weich wie Samı 
mit. — und mit ſammetwticher Hand 

Boa fie den Freund nach einem fhmalenTifhe. Engelfhalti.). 

O Die Sammetweihe oder Sammtweite, 0. My. bie Meide 
bes Sammtes, und eine derfetben ähnliche Meiche. 

Die Sammetwefle oder Sammtwefie, By. —n, f. Sammetkleid. 

Der Sammler, —s, Mi. gl; bie —inn, eine Perfon, welche famr 
melt, beſonders eine Perfon, deren Belhäft im Sammeln befebet, 
Uneigentfih hat man auch Shriften, in welhen Pinge derſelben 
ober Ähntichee Axt arfafimelt werten, Sammler genannt. 

Die Samnılung, 94. —en. 1) Die Hantlung da man fammelt; 
meift ohne Mehrzahl. Die Sırımlung bee Steine vom After. Die 
Sammlung der Gedanken. Cine Sammlung veranftalten. Cine 
Sammlung für bie Armen (Armeneolleete), 2) Das Geſammelte, 
eine Menge metrerer einzeln und nad und nah sufammengebrahter 
Dinge, Cine Sammlung von Büchern, Gemaͤhlden, ‚Kupfeefkis 
chen ıc, eine Buͤcherſimmlung, Gemähtbefimmiung ıc. „Die 
Samnılung ber Waſſer.“ ı Mof. ı, 10. Zuweilen in der Bibel 
auch von Perfonen, für Birfammlung, „Die Zammlung der Heiligen.“ 
Pf. 89, 3. „Ute man predigte In Ihrer Sammlung." Dof. 7, ı2. 

Das Sammlungdglas, —es, By. —glaͤſer, ein ſolthes erhobenes 
las, welches die darauf fallenden Sonnenftrchlen nad ber Bre— 
&ung fammelt ober aufammenfaßt, und babırh ein- Bild des Ger 

- genftandes zu Stande dringt, &, Sammelglas. 

Der Sammlungspunkt, —ed, 4. —e, ber Punkt, in weldem 
fih etwas fammelt, ober in welchem etmas gefammelt mirb, 

Sammt, ı) adv. insgefammt ‚alle. Sammt und fonbers, alle zu: 
fammen und jeber infonderheit. S. Gefammt, Alleſammt, Int: 
gefammt. 25 Als ein Terhältnißwort, welches mit dem britten 
Halle gefügt wird, und mit bedeutet, ebemahls au häufig für bas 
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bloße und gebraucht wurbe. „Wott bat ums, ba wie fobf waren in 

Sünden, ſammt Chrifto lebendig gemadt und hat uns ſammt ibm 

auferwertet, und ſammt ihm in das bimmtifhe Weſen gefeget.« 

Epheſ. 2,5.6. Run, nun, verfhütt er nur nicht gar 

Das Kindlein fammt dem Babe. Bürger, 

Ber Unrecht Haffet fanimt bem Geize“, und ben Beil Ef. 35, 

25. Im gemeinen eben feht man bem fammt überflüffiger Meife 

noch ein mit vor und fagt mit ſammt. 

Du ſoll teſt dich der Luft mit ſammt ber Brautvergeiben. Bünther. 
Ghemahls gebraugte man fammt aud als ein vergleihenbes Birbe- 
wort für fam, d. 5. gleichfam, als ob, 5 

Dermafen pflegt ihr hier gu wehren euren Mann, _ 

Sammt alles, was ihr thut, euch felber fel getban. Scultetu 
Diefes ſammt, welches aus fammen mit angehäugtem t yufams 
mengezogen iſt, und auch jest noch häufig jur Abwechſelung mit 
dem Berhältnipworte mit, befonders in feierlicher Rede, gebraucht 
wird, von bemfelben aber bo barin unterfhichen Ift,“ bag fammt 
mehr bie Bereinigung mehrerer Dinge durch ihre Ähnlichkeit, mit 
aber durch ihr Zugleihfein cher durch ihr augleih Gebahtmerben 
bezeichnet, wurde ehemahls mit vielen Wortern sufammengefent, 
eine Handlung oder Sache zu bereichnen, woran mehrere Theil has 
ben, welde gemeinfhafttih von mehreren gefhichet, Wehrere ber 
gleichen find beſonders in bem Kanzelteien noch üblich, doch find eben 
dieſelben mit Geſammt sufommengefegten Wörter üblicher unb tms 
ter Geſammt madzufehen Das Summtamt, die Summt- 
beichnung x. 

Das Sammtamt, die Sammtbelehnung, f. Gefammtamt ıc. 

Sammten, v. trs. f. Sammenen. 

* Die Sammtfreunde, Ez. w. die gefammten Freunde, Berwand⸗ 
ten, wie aud, bie gefammten Verbündeten. Haltaus. 

Der Sammtgebraub, das Sammtgrleit, das Sammtgut, 
der Sammthänder, f. Gefummtgebrauch ıc. . 

* Die Sammthuͤlfe, e. 94. bie gefommte, gemeinfhafttide Hälfe, 
bie Suͤlfe der Geſammten. Bafeler Wörterb, 1675. 

Der Sammtkauf, das Sammtleben, ſ. Sammt und Gefammtfauf. 

Saͤmmtlich, adj. u. ndv, alle sufammengenommen, alle insgefammt. 
Die fänımtlihen Einwohner. Die fimmtliche Familie. „Bie Las 
men fammtlich zu Pitato.“ Matth. 27, 62. Die ſaͤmmtlichen 
Zruppen wurben gemuſtert. = 

Der Sammtratb, bie Sammtregierung, die Sammtſchaft, 
die Sammtſchrift, f. Sammt uns Gefimmtrath ıc. : 

Die Sammtſtadt, By. —flädte, eine Stadt, bie mehrern indger 
fammt, gemeinfhaftfih gehöret. Bafeler Wörterb. 1675, 

Die Sammtfiimme, f. Sammt und Gefammtitimme. 

Der Samojede, —n, 9%. —n; die Samojedinn, der Mame einee 
Votkoſtammes im noͤrdlichen Bibirien, beren Land, das Samojedens 
larıb, in ben Eröbefhreibungen und auf den Karten gemöhntid 
Samejitien genannt wird, Davon Samofedifh, ben Samojeden 
gehdrend, eigen, von ihnen kommend. Die Sameojedifhe Sprade. 
Samo jediſche Sitten ıc. 

OX Die Samojede, 9. —n, der Name einer Art Überrodes 
ober Mantelö mit weiten langen Ärmeln für Frauem; gewöoͤhnlich 
von Seide. Sie hot den Namen von ber Ähnlichkeit mit der Mies 
dung der Samojedinnen und man kann aus Samojedenkleid, Gar 
mojedenmantel bafür fagen, 

Der Sampel ıc, f. Zampel x. i 

Der Samstag, —ed, 94. —t, im O. D. ber Sonnabend; wahr 
ſcheintich aus Sabbatstag verberbt, 

Samstaͤglich, adj. u. adr. (M,) an jeban Samstage gsiächenb. 
Die ſamstaͤgliche Vorbereitung, 

Samuel, —, —n, ein Mannstaufname, aus dem HSebräifhen; in 
der gemeinen Sprehart haͤufig und bei ben Juden gewöhntih Schmuel, 
im R. D. Smuel, in Dsnabrüt Smule. 
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Der Sand, —et, DM. in der zweiten Bedeutung —e. 
gene Etdatt, bie aus vielen Beinen, 
hangenten Körnern beſtehet, eigentlich eine körnige Kiefeierbe 
ift, und bie, wenn fie rein ift, mit Keiner Säure braufet und 
ſich im euer weder zu Kult noh zu Gips brennen läßt; ohne 
Mehrzahl und als ein Sammelwort. Feiner, grober Sand. Staub⸗ 
fand, Slugfand, Mahlfand, Quellſand, Flußſand, Triebſand, 
Kiesfand, ꝛc. ©. Kies, Gries, Grant. Der Goldſand, Streu: 
fond, Uhrſand ꝛc. Auf eine fonberbare Art nennt man nah Ias 
cobaſon graben mit Thon vermifhten Sand, männlichen Sand, 
und benfeiben Sand, wenn er fih buch Meiben kleiner machen 
laͤßt, weiblichen Sand. Sand graben, fahren, ſtreuen x. Einem 
Sand in die Kugen freuen, uneigentiih und von ten chemabligen 
Ringern und Fechtern hergenommen, ihm an ber riätigen Anſicht 
und Finfiht einer Sache hindern, ihn täuſchen. X Ihrer find wie 
Sand am Meere, eine unzählige, b. h. eine fehr große Menge, 
») A Ein fanbiges Land, eine Sanbwuͤſte. 

Über bie Libyſchen Sanor. Boß. 

Der Sandaal, —es, Mz. —e. ı: Eine Art Heiner Kale, melde 
fih am Meeredufer in Sande aufhalten, fi tort in einen Kreis 
zaſammenwickeln, burd, deſſen Miete fie den Kopf flefen (Ammo- 
dites tobranus L, ;; auh Sandfiſch, Sandfpiering, Sandily, 
Xobiadnifh, Tobirsten. 2) Ein Kame des Sanders. ©, d. 

Der Sandader, —s, 2%. —bder, ein fandiger Ader. 

+ Der Sandart, 14,99. — e, f. Sander. 

Die Sandauſter, Rz. —n, eine Art Auflern, die ſich auf Sant: 
gründen aufpält, zwar groß if aber einen mittelmaäßigen Geſchmack 
hat. „Der verflummelte Bappiänder, der affenmäpige Keger, bas 
Nachtgeſpenſt vom Albinos (von Albino md bie Sanbauller vom 
(von) Reubolländer würde vielleicht auf deffen Denkart nie gekom⸗ 
men fein.“ Gerber, 

Dad Sandbad, —es, Di. —bäbder. 1) Im ber Hellkunſt, ein Bad 
gleihfam in marmem. Sande, we das Franke Glied in warmen Sand 
geftett wird. =) In der Scheidekanſt, diejenige Art des Abzichens, 
da man bas Gefäß mit dem abzuziehenben Körper in Sand fegt und 
tiefen durch bas datunter gtmaste Feuer erhiget, 

Der Sandball, —es, 8. —bälle, f. Sandkloß. 

+ Der Sandbalm, 1, —e, in der Schweiz eine Sandhoͤhle, 
von Balm ober Yalm, eine Höhle, . 

Die Sandbank, By. —baͤnke, eine aus Sand befichende Bank, b. $. 
Ertöhung des Boten. Im Bergbaur heißen Sandbänfe alle tie 
sroßen Bagen Sand, auf meihe man zumeilen im Abfinken trifft. 
Die Sandgebirge beſtehen aus übereinander liegenden Sandeinten. 
Befonders, eine felhe Erhoͤhung bes Webens in einem Fluffe, mo 


1) ine tir 
harten und umzufammens 


man fir auch Klinge nennt, und vorzüglich im Meere, wo man fie 


au ein Neff, Riff, Sandriff, und im M. D. auch rine Plate 
nennt. Auf eine Sandbank geratden. Auf einer Sandbank fefl- 
ſiden mit dem Schiffe. 

Die Sandbeere, M.—n, bie votbe Beere eines Meinen in finis 
gen beruigen und fdattigen Gegenden wachſenden Straudes, der 
fih gemöherih unter ben Preifelbeeren und dem Heibelraute findet, 
und, dieſer Strauch ſelbſt (Arbutus urs nrsi L.); auch Mehlbeere, 
weit fie ſehr mehlig ift, Bärenbrere, Bärentcaube, Steinbeerr, 
Morfsbeere, Spaniſche Heibelbeere, in Zelle Moͤrbtere, weit fie fo 
mehlig, mürbe iſt. Auch bie einer Erbbeere aͤhnmiche Frucht einer 
andern Art, dieſes Geſchlechtes, bes Erbbeerbaumes, wird Sundbeere 
genannt (Arbutus unedo L.). 

Der Sanbberg, — 8, 9. —e, ein aus Sand beſtehender Berg. 
Biele und habe Berge dieſer Art machen ein Sanbgebirge. 

Die Sandbirn, By. —en, eine länglice graue Sirn von knittler 
Wröße und von angenehmen fühem Gefhmade ; fie sc in September. 

Der Sandbocksdorn, —et, 4. —en, f. Sandkicher. 

Der Sanbboben, —t, My. —böben. ı) Ein fandiger Boden, fan: 


diges Grbreih; ohne Mehrzahl. 
Kartoffein einen guten Geihmad. 
and aufbewahrt wirb, 

Der Sandbohrer, —s, 24 gl. bei ben Brunnengrätern, eine Art- 
Bohrer, ber aus einem beſonders geformten Eiſen mit einer pipe 
an einer Stange deſteht und am defien iFijen ein Sad befeſtiget iſt, 
ben Gberfläffigen Sand aus einem Prunnen brraussufbafien. 

Das Sandboot, —es, 4. —r, ein Boot, Fahrzeug, auf weldem 
man Sand führe, In Hollaud belezt man mit biefem Ramen 
übechzupt eine Art Eiciner Fahrzeuge, 

Der Sandboͤrs oder Saudbarſch, — es, y. —t, f. Sander. 
Das Sandoret, —e, Di. u. en Raine der Erdmandeln (Larhyrus 
tubernaus L.);.auch knollige Platterdſe, Erdnuß, Erdeichel ıc, 
Der Sandbruch, — ed, Mj. — bruͤcht 1) Ein ſolcher Beindruch, 
bei welchem einige Theile des gebrodhrien Knochers in ganz kleine 
Stoͤfchen wie grober Zand zermalmt find, a) + In manchen Ges 
genden, 3. 8. im künebargſchen, ein mit Siuzfand bebetter Play; ' 

fine Sandſchelle. 

Die Sandbuͤchſe, MRz. — n. ı) Eine Bähfe mit Sand oder zu Sande, 
befonders eine Buͤchſe mit Streufande. Uneigentiih nennt mın im 
gemeinen Beben zuweilen ach ein fehr fanbiges Band cine Sande 

>bühfe, wenn man 4. B. die Mark Branbenbarg oier die Niederlaus 
fiü des Heiligen Römifchen Reichs Sandbirchfe neunt. 2) S. Sands 
büsfenvaum. 

Der Sandbüdfensaum, — es, 2. —käume, ter Streusicien: 

baum (Hura erepisans); auch broß & die Sundbüdfe, 
Die Sanddiſel, 8. — n, bie Kreuziiftel oder gemeine wilde Fort 
war; 'Carlian vulgaris 1); and Saudiſtel, + Suoddiſtel, Sod⸗ 
bitter, Dreidiftel, wilder Feldſaftan, Schönbärte; in gebirgigen, 
fanbigen Girgenden. Ginen Etengel mit drei Blumen hielt man 
ehemahts für eim Mittel gegen bas Sodbrennen. 

Der Sanddoͤbel, —s, Wy. gt. ber Dibel, in manden Gegenden; 
wahrſcheialich weit er ſich gern im Sande der Flüffe aufbält (Cy- 
prinus dobula L.), S. Doͤbel. 

Der Sanddorn, — et, 9. —en, der Weldendotn oder Meerkreuz— 
born, weil er an ben ſandigen Ufern bes Meeres "und ber Flüffe 
wädft (Hippophre L,) 

O Die Sanddoͤrrleiche, Br. —n, rine im heißen Sande ausge 
dörrte ober ausgeteoinrte Hide (Bantmumtıe), 

Der Zanbel, —s, 2. u. 1) Das blaue Holz des Beben ober Satd⸗ 
nufdaumes (Guilandins moringa L }; aub wahrer Sandel, San⸗ 
delholz, Griekholz. 2) Das Brafitienkoiz; der rotbe Sandel, ro: 
thet Sandelholz. 3) Fin großer Raum in Oſtindien, mit zarter 
afdgrauer glatter Rinde, und blaßgelbem, ſchwerem, mohlrichenbem 
Holze (Santalum album L.); sub Sandelholz, Sundeibaum. 

Der Sanbelbaum, bad Sandelbolz, f. Sandel. 

Sanben, v. trs. Sand fireum, wit Sande beſtreuen. Die Deiche 
fanden, in den Macfihtäntern, fie auf der Oberfiaͤche mit Sand ber 
firenen. Das Elfen fanden, bei ben Schmieden, es in ter Schweiß: 
bine mit Sande beftreuen, bamit es nicht verbremne. Die Gänge 
in einem Garten finden, mit Sande bedecken Antere Bedeutungen 
hat es no in ben zufammengefegten ausfanden, verfanden in 
D. Sanden. 

Die Sandendivie, 9. —n, ber Heinfle Schweinsſalat, auch Heinea 
Kranihlraut (Hyoseris minima L,) 

Der Sander, —s, 9%. gl. 2) Einer ber Sand fireuet, mit Sam 
de bededt. 2) Gin zum Geſchlecht ber Börfe gebbrenber Shmadhaf. 
ter Fiſch, mit einem Hedhtelopfe, welcher fih in ten Landſeen unt 
Fiäfien auf dem fantigen Grunte beffelben aufbält (Perca Jacio- 
perca L.); auch Jander, Sandaal, Sandart, Sandboͤrt, Sand, 
barſch, Seeboͤrs, Zindel, Schill, Hechtbaͤtſchling, Nagemaul. 

Das Sanderz, — es, Di. —e, im Sergbaue, erzhettiger Sand oder 
Sandſtein, ein in Sandſteinen brechtndes Erz. Zu Ilmenau if bas 


In Sanbboben bekommen bir 
2) Ein Boben, auf welchem 


Sandf | 


Sanberz ein Eupferhaltiger, und zu Schiebran in Böhmen ein blei⸗ 
baltiger Santftein (Minera plumbi erenerin). 

Das Sandfah, —ſſes, Bi. —füffer; Bw. das — faͤßchen, ein Faß 
mit Sind, ober Sand hineinzutbun, Am engerer Bedeutung, ein 
Heines Gefis mit einem durchtöherten Bleche über ber Öffnung den 
Erreufand hineinzuthun; als Gegenwort zu Dintefaß. 

Die Sandfeder, 94.—n, das Etraußgeas, f.d. (Stips pennataL.), 

Das Sandfeld, —ed, 9. —er, ein fanbiges Feld. 

Dad Sandfellchen, —s, By. gl. eine Art bed Weißfellchens; auch 
Kropffelldien. 

Der Sandfennich, — eb, 9. u. das Sandliefhgras, 

Der — —es, Dr -- 6, der Sandaal 

Die Sanpdflädıe, 9. —n, rine fandige, mit Sand bededte Krähe, 

Der Sandflob, — es, My. — flübe, eine Art Floͤhe in Amerika, bie 
im Sande leben, deren Weibchea die Eier unter bie Nägel ber Fuß: 
sehen ber Einwohner tegen, wenn fie bazu kommen können, wos 
buch die deftigſten Schmerzen, Entzundung und zameilen ber 
Balte Brand verurfaht werten (Chike, pulex penetrans L.). 

Das Sandflös, —es, Mi. — e, sin aus Sand beſtehendes Hide. 

Die Sandflube, .—n, rin Santflög, Sandfleinfelfen. ©. Fluhe. 

Die Sandform, By..—eın, eine Form von Gand in den Eifen 
bütten. — 

Die Sandfuhre, m. —n. 1) Das Führen oter Fahren bes 
Sandes, Cine Sanofuhre thun. 2) Gin Wagen voll Sand. 
©. Fuhre. 

Der Sandführer, —s, 3. gl. einer. der Band herbeiführt, ber 
beifährt. ö 

Die Sandgalle, 34. —n, eine fandige unfruchtbare Stelle auf eis 
nem Acker. S. 2. Galle. 

Der Sandbgamander, —s, 9%. u. eine Art des Gamanbers in fans 
digen Gegenben (Teuerium arenarlum L.). 

Der Sandgang, —ed, My. — gaͤnge, ein mit Sand hebediter, aut: 
gefüllter Gang, 3. B. in einem Garten. 

Das Sandgebirge, —6, 2%. gt. f. Sandberg. 

Die Sandgegend, 4. —en, eine fandige Gegend. 

Dad Sandglad, —es, My. —gläfer, ein Glas mit Sande ober zu 
Sande. In engerer Bedeutung, ein Stunbenglas, eine Sanbuhr. 
Baller, 

Der Sandglimmer, —6, 9. gl. eine Art Glimmer, Katzenglim⸗ 
mer, Kabzengold. 

Der Sandgräber, —s, My. gl. einer der Sand gräßt, ausgräbt. 
In. ber Raturbefhreibung 1) Fine Art Käfer 'Scarahaeus sabu- 
loss); auch Sandwuͤhler. =) Eine andere Art Käfer, ber zu dem 
Geſchlechte des Todtengräbers gehört Silpha sabulosa). 5) Cine 
Art Käfer, welcher zu dem Geſchlechte der Mehltäfer gehört (Te- 

"nebrio forsor, Remnid. 

Das Sandgras, —es, . u. 1) &. Sanbbaargras (Flymus 
erensrius L.) 2) Das BHirfengras oder die Malbbirfe (Milium 
effusım L ). . 

+ Die Sandgrasgilge, Sandgraslilie, 99. —n, eine Art Spin: 
nentraut, bas äflige ober Erbfpinnentraut (Authericum ramosum 
L) Remnid. * 

Der Sandgries, — es, 94. u. grobförniger Sand, der doch noch 
nit fo grob ift, daß man iha Gries nenaen Ponte, Örieefand, 
Dann, ein aus rigenttiihem Sanbe beftebenter Gried; zum Unter 
ſchiede vom Kulfgriefe, ber aus Heinen Kalllöraern brfichet, 

Die Sondarube, Ba. —n, eine Grube, aus weicher man Gand 
gräbt; + die Sandkuhle. 

Der Sandgrund, —es, 4. —gründe, ein aus Sand beflchender 
Grnnd, 

Der Sandgufi, — ſſes, 9. —guͤſſe, das Biegen gefhmolsener Me 
talle in Sandformen, wie aud Eiſenwanren, 3. B. ı. fe piätten ıe. 
welde bei den hohen Öfen in Santformen gegoffen werden; zum 


— 


unterſchiede vom Lehmguſſe. 
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Das Sandgut, —e#, 4. u. bie unterfien, welt fie nahe am ber 
‚Grbe find,‘ oft mit Sand beſchmuzten, fehlen und ſchlechten Blätter 
ber Zabafspflanze; Erbgut. * 

Das Sandhaargras, rd, By. u. eine ſchoͤne Graspflanze bie 
im 8a nde, befonders am Meere waͤchſt, und ben Zlugfand zu feften 
dienet (Elymus arenarius L.); aud bleß Haargras, Deutfches 
Sundgras, blauartiges Sandgras, Flugſandgras, Sandhafer, 
Epanifcher Hafer, Sandweizen, Sandredengras, Strandroden, 
Stranthafer, wilder Seeftrandhafer, Strandgras/ Meergtas, 
wilder Weizen, wilder Roden. 

Das Sandhabichtlraut, —es, Ey. u. eine in bem fäblihen Europa 
in Weinbergen und an ben Wegen wachſende — bis 5 Fuß hohe 
Pflanze (Chondrilla juncea); au gelber Sonnenwitbel, gelber 
Wegwaͤrtel. 

Der Sandhafer, —s, 99. u. +) Eine Art Hafer, weicher am fan: 
bigen Drten wäh, einen langen Bart und graue ober ſchwaͤrzliche 
Sähaten hat; Rauchhafer, Purchafer. Es if eine Abart des ger 
meinen ober zahmen Hafers. Cine anbere Art bes Hafers (Avema 
strigosa L.) führt ebenfalls den Ramen Sundhafer auch Spitzha ⸗ 
fer. €. db. 3) Gin Mame bes Sanbhaargrafes. ©. d. 5) S. 

Sandroht. 

Der Sandhaͤger, —s, Wz. gt. ſ. Sandhorſt und Haͤger. 

Der Sandhalm, — es, 84. — e, f. Sandrobr. 

Der Sandhaſe, —n, By. —n. ı) Eine Art Hafen, melde ſich 
auf den Xipın und in ben nörblichen Ländern auf @ebirgen unb in 
Tandigen Gegenden aufhalten und im Winter gewöhnlich weiß werben; 
ber Steinbafe, Berghaſe. 2) X Ein fehlerhafter Wurf beim Ker 
gelfchieben, ba man bie Kugel neben bas Brett ober uͤber das Wrett 
binaus, auf weichem gefhoben werden muß, wirft. Ginen Sande 
hafen maden, 

Der Sandhaufen, —s, 4. gl. ein aus Sand befiehender Haufen, 
ein Haufen Sand, 


Der Sandbirfh,- es, 3. —e, ein gewöhnlicher Hirſch, foferm 


er fi in duͤrren fanbinen Gegenden aufhält; zum Unterfhiebe vom 
Berghirſche, Lande, Aus, Waldhirſche. 

Der Sandhorft, —et, 9. —e, ein Horſt, d.h. ein Hägel von 
Sand, befonders in einem Fluſſe; der Sandhaͤger, die Sandklinge. 

Der Sandhügel, —e, 4. gl. ein aus Sand beftehender Hügel. 

Das Sandhuhn, —es, Py. — hühner, f. Sandläufer 2). 

Sandig, —er, —fle, adj.n. adv. Sand, und befonders, vielen Sand 
enthaltend, ‚and Sande beſtehend. Sandiger Boden. Sundiges 
Sand. Gin fanbiger Weg. 

+ Der Sanbilz, —es, 9 —e, f. Sandaal. ) 

Der Sandfäfer, —, 94. gl. eine mit ben Sauffäfeen nahe ver 
wandte Mettung Käfer, welche gefhwind laufen und troene, duͤr⸗ 
rige und fenbige Pıäge lieben (Cieindela L ); auch Sındlänfer. 

Die Sandlapelle, 4. —n, in der Scheidekunſt, ein flaher Topf 
von Erbe oder Eiien, ber in einen Mintofen gemauert und mit 
and angefült wird, um ben Kolben worin Silber in Scheibewafr 
fer geihieden werben foil, bineinjuthun, 

Der Sandfürner, — €, 94. al. ein Kaͤrner, der Sand führt. 

Der Sandfarren, —, #3. al. ein Karren, Sand darasf vom einens 
Orte zum andern au fchaflen; ſowol ein Fafner Karren mit einem 
Bade, ald auch rin aroßer jweirävriger Karren oder Magen. 

Die Sandkartoffel, Ry. —n, in fandigem Boden wachſeade, gezo⸗ 
gen? Tartofein. 

Der Sandkaſten, —s, M. at. ı) Fin Kaften mit ober zu Tan’e, 
2) Am ,Müblenbane, cin bober wafferhaltiger Taten ron Pfoſten⸗ 


bretteen oder Bohlen, bei einer ober fihlährigen Dühte mit nm ren .. 


sinne, bamit das Maſſer +a buchiaufe und allen fhmesen The 
fog darin laffe, che es aufs Mühienrun Lömmt, fo baß es biejem fels 
nen Schaben zufügen Zinn, 
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Die Sandkicher, 9. —n, eine Art des Bodabornes (Astragalus 
arena L) ; der Sandbocksdern. 

Der Sandklaffer, —6, 2.91. eine Art Ktaffmuſcheln in ben mörb: 
lihen Wercen (Mya arenırla L.); ach Sandkriecher, Walfer 
fpriser, atoker Entenſchnabel. 

Die Sandklinge, Sz. —n, ſ. Sandhorſt. 

Der Sandkloß, —ed, MM. — kldßt. ı) Ein Kleß von zuſammen⸗ 
gebatenem Zande, 2) Bei ben, ‚rzten, ein entzündeter aufzeſchwol⸗ 
Iener Hode ‚Testieulus venereus); ach Sandball. 

Der Sandknobdlauch, — es, ». By. eine Art des Knoblaudes, wel- 
de in farbigen Gegenden wähft (Allıum arenarium L.). 

Der Sandkobalt, — 3, Bi. u. im Bergdane, ein fhwärztiharauer 

und roͤthlicher Kobalt, der im Bruche einem Sandſteine aͤhnlich, oft 
auch mit Sande vermiſcht if, 

Der Sandkoͤcher, —s, 4. af. eine Urt Maflerwürmer, mit wals 
zenfoͤrmigem Mörper, warjenförmijen Faben und ohne Augen, wel 
he dir Möhren, vie fie beuohnen, ars Sand und Heinen Schalen 
baren. Der Kieintörnige Sandkoͤcher (Amphitrite suriconne). 

Das Saudkölbchen, —$, oder Sandkoͤlbleingras, —es, 4. u. 
das Sandliefharas. 

Die Sandkoralle, Pi. —n, eine Art Meerkorallen (Madrepora 
erennria L.). 

Dos Sandforn, —et, 4. — koͤrner; Bio. das —koͤrnchen. ı) Eins 
derjenigen Beinen Körner, welche den Sand ausmaden. =) Korn 

ober Rogzen, welder auf Sanbboben gebauet wirt, ber Sandrog: 
gen ohne Mehrzahl und als ein Eammelwort. 5) Die Ältegens 
drecktute. 

Die Sandkrabbe, 94. —n, eine Yet Krabben am ben ſandigen 
Ufera im beiden Indien; fie Läuft fihnell und kann ſich geſchwind in 
ben Sand verktlechen, fie dat eine ſchwarze Schere? die größer ift, 
old der ganze übrige Nösper und welche fie bei ablaufendem Waſſer 
über dem Kopfe ſchwingt, ala wenn fie jemanden winkte, daher fie 
auch Winker arnannt wird (Cancer vocıns L.) 

Das Sandfraut, — es, 9. u. eine am den Jandigen Ufern det 
noͤrdlichen @uropa wahiende Pflanze, welche viel Salz bei fih führt, 
und deren Samen eine Sonne vorftellen (Arenaria L.) Das mitt 
fe Sandkraut (Arensria media L.) wähft in Deutſchland und 
Frantreich und beißt auch Meiner Anöterich, weißer feiner Sand: 
fpargel. Das Sandkraut mit Auendelpiättern wäst in Wäl: 
dern auf fantigem Eoben; ber Same davon wird von ben Heinen 
Vögein gern arfreffen, baber es auch kleines Vogelfraut unb aus 
derdem noch Feines Gaͤnſekraut Heißt (A-emeria serpyllifolia L.). 
Das dreirippige Sandktaut (A. trinervaı bat in ben Ltäftern 
drei ſtatke Apgın oder Rippen. Andere Arten find no bas roche 
Sandfraut (A, rubre L ) und das Sandkraut mit Portulukbläte 
tern ober der Seeportulak (A. peploites L.). 

Der Sandkrebs, — es, Mz. —e, eine Benengung ber auf dem 
Sande lebtaden Krebſe, der Landkrebs 

+ Die Sandkreſſe, 9. —n, der Gruͤndling, ein Fifh; auch Kreffe, 
Bachkreſſe (Cyprinus gobio L.) 

Der Sandkriecher, —t, 94. gl. rin Ding das in ben Sand kriecht, 
fi in den Sand verkeicht, Eo führt ı) Eine Ker Ratı 
tern im Worgenlande, in Illyrien und Italien biefen Namen, 
bie ſih in ben Sand verkriecht; fie it fehr giftig (Coluber 
ammo'ytes L.); auch Sundnatter, Sandſchlange. 2) Eine Art 
Klaffmuſcheln, der Sandklaffer. 

Der Sandkuchen, —t, My. at. (R.) eine Art Küchen, welcher ſehr 
müche ift, und fin Munde zerfällt. 

Das Sandland, — es, 4. —linder. 1) Sandides Fan, fantiger 
oben; gembbnlig ohne Mehrzahl, 2) Ein fandiges Band. 

Der Sandlanch, —et, ©. F. eine Art bes kaudrs (Alliam are. 
n rium 1.4: Sandfnoblaud. 


Der Sandläufer, —s, 9. gl. 3) Cine Art den Ehnepfen äpnli: 


Her Wönel, ven melden fie ih durch einen kürzern, Begeiförmis 
gen, engen Schnabel, bobe Käße, lange Schenkel und ſtaͤrlere 
Borderzehen unterihrisen (Glareolı Kl.) Sie leben nur am 

‚ den fondigen Ufern ber Flüſſe und Seen und in fimpfgen 
Gegenden und heißen auch Sandhähner, Waſſerſchnepfen, Strand: 
laͤufet, Grieehuͤhuer. Bei Nemaig führt ein zum Geſchlecht 
bir Btranbläufer gebörender Bogel birfen Ramen (Tringa are. 
nuria); auh Sandregerlein. 2) Eintze nennen aud bie Wafı 
ſerhühner Sandlaͤufer. 3) Der Sandkäfer. 4) Auf den Schiffen, 
bie Sanduhr. , \ , 

Die Sandleute, f. Sandmann »), 

Das Sanbliefhgras, — es, My. m, eine Art in fandigen Begenben 
wachſenden Liefhgrafes mit einer eiförmigen mit Paaren eingefaß— 
ten Btlütenkoibe (Phlenm wienarium L.); auch Sanbfennid, 
Sandkoͤlbchen, eines Sandlieſch, Heinet Naupengrat, 

Die Samdlilie, 9y. —n, eine Art Spinnenkraut ober Zaunblume 
(Anthericum lilisgo L.); aud Etdſpinnenktaut, Lilienzaundlu— 
me, großer weißer Widerthon. 

Die Sandlinde, 94. —n, die Steintinde, 

Der Sandldffel, 6, M. gl. bei den Grobfhmieben, ein großer 
runder eifeener Löffel, beffen man fih bedient um bie eine Seite bes 
bie zum liegen erhigten. Gifens mit Sande zu beftreuen, bamit 
biefe Seite niht verdrenne. - 

Der Sandınann, —es, M. —miänner und —leute. ı) Gin 
Mann ber Sanb führer, verkauft, Scherzhaft fagt man im ger 
meinen Leben zu ber Rindern, wenn fie fhläfeig werben und fi 
die Augen reiben, als wenn ihnen Sand hineingefalen wäre und 
fie nit fehen tinnen: der Sandmann kömmt; im 8. D. ber 
Sandfaier, Eantfärr, 8, Pehmann. 2) + Im Holfteinfhen were 
dem diejenigen Bonben oder freien Erbbauern, melde Beifiger in 
ben Fribe und andern Berichten find, Sandleute genannt, 

A Das Sandmeer, —es, 94. —e, eine unüberfehbare Sandgegend, 
bie fih wie ein Merr ausbreitet, eıne Sanbmwäfte. 

Weniger ſelbſt macht ſchwindeln die Schau ber gen Himmel 


empoͤrten 
Kunftgebirg’ in ber Memphiſchen Woöͤſt' aus ber Flaͤche bes 
* Sandmeets. Baggeſen. 


Der Sandmergel, —, o. 94. mit Sand vermiſchter Mergel. 

Der Sandmohn, — es, 0. Dh. ber Acermohn ober Feldmohn (Pa- 
parer Ärgemone L.). 

Die Sandmuͤhle, 94. —n, ein Meines kuͤnttliches Maͤhlwerk, wel⸗ 
des durch den Druck bes aufgeſchütteten Zandes in Bewegung ge 
ſezt wich, „Fin Zangmeifter ift barum immer ein reſpeltabler (ans 
fehntiker) Hebel in ber Sandbmühle nes Eebens.= Bengel&ternau. 

Das Sandnaͤgelein, —®, 9%. al. das Wiefenkraut (Statice L.). 

Die Zandnatter, &. —n, f. Sandkriecher. 

Die Santnilfe, 9. —n. 1) Gine Art wilder Reiten im nörbli« 
den Europa, welche in bem Flugſande wadfen (Dienchus- arenn- 
zius L.). 2) Eine am Meerſtrande, in Gebirzen und Sandge- 
genden wachfende Pflanze mit vielen gradartigen Btättern unb 
nelfenartigen weißen zuweilen auch röchliden Blumen (Statice arıne- 
ria L.); aus Meernelle, Seenelke, Bergnelke, Neltengras, Näg- 
leingras, Seegratnägelein, Meergras, Seegras, Verggrasblume, 
Strandtrant, Bruſtkraut, Wegegras, Wegerritt, Wicfen traut. 

Die Sandpfanne, Ba. —n, bei den Kürfhneen, eine vierrdige 
eifeene Pfanne, den Zand, womit die Haare der Felle getroinet 
werben, barin heiß zu maden. 

Die Sandpfeife, 94. —n. ı) Eine Art Rbbrenſchnecken, ber, Kubr 
barın (Serpula polgthalamia L.). 2) Die Scheidenmuſchel ober 
bie Mefferſcheide Solen L.). 

Der Sandpfeifer, —t, Mm. gt. ein zum Geſchlecht der Stranbläus 
fer gebdeender Vogel (Tringa hypoleueus); aud Strandläufer 
kin, Fiſterlin, Waſſerſchnepfe. 


Sandp 


Der Sanbpfriem-nfater, 4, 94. u. eine Art Federgraſes, das 
Mabeifedergrad, auf Banthägeln (Stipa juncea L.); auch Na— 
beibafer. 

O Der Sandpfan, —es, 4. —e, ein fanbiger, mit Fand bedrd 
ter Plan, ebener Play; biionbers Fin folher Plah, fofern er zum 
Kämpfen, Mingen dienet (Arens). „Sie betraten den Sandplan 
bes Ärgertihten Febertampfes mit gleiher Eıbitterung.* 6, 

Das Sandoulver, —s, Wi. 9%. in den Arjeneitäden, ein Pulcer, 
gewoͤhn ih aus Außerihai em und dem Kraute ber Eunbbeerenflsube 
bireisct, witer ben Sand ober Srics im mienfizihen Körper; daB 
Steinpulrer, fofern es wider ben Etein gebraucht wird. 

X Der Sandrack, —es, Di. u. das bisfaride Harz arslaͤndiſcher 
Badbordereiume, Wachholderbarz z mie auch ia meiterer ' ebeugung, 
mehrere Ähnliche Mafen, brfonterd, rother mit Schmefet verbunder 
ner Arſenik. Im Eeenenbau mandee Gegenden wird auch bas 
Bienenbret Sandrack jenannt. 

Los Sandrad, - es, WB. raͤder, im Mafferbaue, ein Getriebe, 
welwes aus einem großen Nabe mit Schaufeln bejiehet unb womit 
ber Saud aus einer Untiefe gemahlen, d, b. in die Foͤde gebradit 
unb In einen Prahmen geſchuͤttet wich, z 

Die Sandraufe, 8%. u. eine Art Kaufe mit leierförmigen und mt 
korfen beicäten Mrättern, weihe in den fan.igen &rgenien Deu tfch: 
Lınds und ver Schwriz wachſen (Sisymbriun srenos un L.). 


Die Sandresbnung, 9. u. nah Ad. in der Kehentın, eine Kech⸗ 


zung, d. db. Art un» Wiife, eine ungeieuie Buhl, weiche großer ıfl, 
als die Zahl aller Santkorner, wäre auch ter ganze Kaum bis an 
bie terne damit ausgefüt, mit großer keichtigkeit audzıfpreden. 

Das Saudreff oder Sandriff, - es, 4. e, f. Sundrant. 

Der Saudregen, - &, 9. gl. ein Regen von Lande gleichtam, 
oder Sand ber mie cın Sezen berubfällt. Wenn zuwerlen Fegen 
wit Sand vermiſcht berubfält, fo ift der Sand unftreitg exit durch 
flarke * inbe in bie Höhe gefutet morben. 

X Dir Sanpreiter, - 6, 9. at im Scherze, ein Reiter, welden 
fein Pferd ad,efept, auf ben Suno geworfen bat. 

Das Eandriedgras, - «6, My. u. eine Met des Wictgrafes, welde 
aufammengeiegte Blüten bat, fin ſandigen (raenten mihft und jur 
Feftong des Aluglandes bient (Warex arenaria I.); Gtrandriebs 
great, Seegras, Bandgrae, eines kriechendes Zirergras, kriechen ⸗ 
des Sandried, Flugſandried, Eiſenpaͤter, Eifenpeden, große Peden, 
Katmuereren, 

Der Sandrettig, —es, ©. — t, eine, Art runder Rettige, welche 
einige Wochen nach Iobannstag gefäet werben, 

Der Sandrocken, bad Sandrodengras, f. Sandkorn, Sandhaargras. 

Das Sandrobr, — es, Bi. u. eine Art an fandigen Merrufern 
wachſenden Wobres, mwelhes ben Ringfand feltet (Arundo arent- 
ria L.); aud Sandftisf, Sandhafer, Etrandrobe, Sandhalm, 
Tlugſandgras, Mrerpfriemgras, Helmkraut. 

Die Sandroͤhte, M. —n, eine Art Sanblöher (Sahelln scahra L.). 

Die Sandrohrſchmiele, 9. —n, eine Art bes Straußgrafee; rohr⸗ 
ober fhifartiges Etraufigras, braune Sandfchmiele, Wieſenho— 
fergras (Agrostis ar.ndinacea L), 

Die Sandruhrpflanje, 24. — n, eine Art der Ruhrpflanze, melde 
auf fantigem Boten wäht und gelb biübet (Gnuphslium erena- 

rinm L.); auch geltes Kuhrfraut, gelde Rainblume, Deutſche 

gelbe Strohblume, gelbes Mattentraut, gelte Katzenpfoͤrchen, 
HAN ufiblume, Sonigbiimden, Immerft on, Juͤnglingsblume, 
Sünaling, Keimblume, Laugenbtume, fhöne Liebe, Mortenbius 
me, Scha! enfraut, Sichnitterbiume, Steindlume, Str. ihblimchen, 
Winterbluͤmchen. 

Der Sandſack, — es, 9. -fide, ein Sack mit eder zu Sande. 
Bei ben Brunnenmachern, der Sack von keinwand am Sandbebrer, 
in welchem man bie ausgebobrte Erde heraufbringt. Eei den Rus 
pferſtechern if er ein Meines, mit Sand gefüntes Kiffen, auf wel⸗ 
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hem bie Rupferplatte beim Stechen ruhet. 

x Der wandjier, —e, 3%. at. f. Sıntmanı. 

rt Sandſcharig adj. u, adv. im N. D., vom Darfhlande, Hart mit 
Eante vern ſcht. 

Die Sandſchaufel, My. —n, eine Schaufel, Sand damit zu ſchau⸗ 
fein. Dann, im eichbaue, ein Werkieun, welchte bie Seſtalt einer 
geogen Schaufel bat, mit Pfesbın bejpannt wird, und ſandige Anh» 
ben ;u ebnen 10. dient. 

Die Sandſchelle, 4. —n, f. Sanbbrud. 

Die Sandſchicht, Rz. —en, rine Ediht Sant. 

Der Saͤndſchiefet, — 8, Bi. gl. ein aus verhärtefem Sande beſte⸗ 
hender Schiefer, oder, Sandſtein in Seftalt eines Schiefers. 

Das Sandfihilf, — Br. u. ſ. Sandrohr. 

Dir Zanbftimmel, —, 94. gl. eine Art Schimmel ober weißer 
Pferde, weihe wie mis Eaub beftreuet auöfeben. 

Die Sandfhlange, 9. — n, f. Sandfrieher 1). 

Die Anpftmiele, 9. —n, f. Santrohrfhmiele. 

Die Sandfd walbe, 4, —n, die Erd s oder Rheinſchwalbe, weit 
he in den - anbufern on ben Klüffen zu überwintern pflegt. 

Die Sandfegge, SH. —n, f. Sandriebgras. 

Der Sandſpergel, - 8, 9. u. f. Sandkraut. 

Der Sandfpiering, —es, a. —e, ſ. Sandaal. 

Der Sandfiaub, —es, #. Mi. Staub vom Sande; ſtaubichtet Sand, 
ganz feiner "and; beifer Staubfnd, 

Dir Sandſtaͤven, —s, 4. gt. im Waſſerbaue, niedrige Wände ober 
Ebirme die in ten Flugſand, mitteis eingeftetter Pfähle 
und darüber gefpannter Stricke errichtet werden. 

Der Sandſtein, - er, Sm. 1) Eine Steinart, die aus feſt 
mit einader verbunderen Sandlörnern beftchet, und melde von 
verihiebener Karbe, Feindelt und Härte ik, a) Im Bernfleinhans 
bei, bie Heinfte und ſchlechteſte Sorte Bernſtein; 3. u. 

Der Sandf.einbrech, - es, 4. u. eine Art Steinbrech in fandigem 
Gegenden (Yazifraga tıidactylites L.); Schaͤndleinkraut. 

Der Sandſteiabruch, —es, 3. - brädye, ein Steindruch wo Sands 
feine gebrochen werben; eine ſolche P'rube bie Sanifleingrube, 

Die Sandfteingrube, 3 —n, f. Sandſteinbruch. 

Die Sandfirede, Mz. — n. ı) Eine ſandige Etrede 2) Im Pafferbour, 
Pau hölser, welche in den Erund ober Sanb gelegt, auf welche dir Schlide 
ba'fen aufgebtatter werben und werauf ber Hoden einer Bchlenfe ruht. 

Die Sandtell muſchel, 9. —n, eine Art Teumuſcheln in beidem 
Indien (Tellına remier) 

Der Sandtorf, — es, 34. —e, ein mit Sand vermengter brödelts 
ger Torf, welcher auf einem fandigen Erunde liegt. 

Die Sandtorte, 9. —n, eine Art Wanbeitorte, welche im Munde 
in Peine Theile wie Sand zerfällt, , 

Die Sandtreäpe, 8%. u. sine Trespe auf trocknen Hügeln, auf bem 
Tächern der päufer und anf altın Mauern (Bromus tectorum L.); 
auch Dachtrespe, Däcertrespe, Bergtrespe, taube Trespe, 
Mauergras. 

Die Sandtute, 4. —n, eine Art Wialzentuten, bie wie mit Sanb 
beſtreut, ober wie mit Fliegenkoth bedeckt ſheint (Conus sterceus 
mw enrtm 1.); Fliegendreck. oder Muͤckendreckt ate. 

Das Sandbufer, —s, ®y. gl. ein fandigee Ufer. 

Die Sanduhr, B. —en, ein aus zwei tegriförmiarn en ißrew 
Spiden mit einander werbundenen und mit einer Heinen Öffnung 
verietenem @läfern beſtehendes Geräth, moron bag eine Blas mit 
feinem gereiniutem Sande angefäut wird, welder atrade in Belt 
von einer Stunde durd bie enge Öffnung in das ontere inlas läuft, 
mosanf es um edreht wirt, fo bab mar es ale einen Stunden vriſer 
getracchen kannz ach Stundenglas, Sandalrs, Sandlaͤufer. 

Der Sanbuhrflein, — eb, 94. - #7 der Sihraubenfrin. Nemnid, 

O Saudoo!l, er, — ſie, ali. 
beit, Des Mittelmeers fanppodes ufe — Gries 
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adv, vo Sandes, mit Sande ber ” 
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Der Sandwagen, —®, 4. gl. ein Wagen, auf welchem man Sand 
zu dotem pflegt; wie, and, jeder mit Eand belabene Magen. 

Die Sandwanze, PR. —n, fine Art Wanjen (Cimer arenariuf), 
Nemaich. 

O Das Sandwäffer, —6, 0, My. mit Sand vermiſchtes Waſſer. 
So wie ber Hidsinländer das trübe Sandwaſſer aufſchoͤpft, ın wel⸗ 
deu er Goldgehalt vo.ansfept* BenzelSternau. 

Der Sandweg, — es, 4. - 8, ein lanbiger Weg; mie auch, ein 
mit Senet beiedter, ausgefüllter Weg, in einem Garten 1. 

Die Sandweide, Wi —n. 1) Bine Art an Sämpfen wachſender 
Weiden, deren Wiätter auf der obern Leite ein wenig ran, auf 
ter unterm aber Mljig find ı$.lix aremaria L), auch kleine Vruch- 
mwerse, Sandmwerft. =) Die Bahmeide, weit fie an denSandufern ober 
Fäden wächſt (Sal-x helis L.); X Sandwichel, Roſenweide. S. d. 

Der Sandweizen, —s, o 3%. ſ. Sandhaargras. . 

+ Die Sandroerfte, 94. —n. 1) Die Saudweide (Salix arenaria 
1}. 3) Kleine Sandwerfte mit runden Blaͤttern, ein Rame ber 
Balbenmweibe (Falir aurita L.). 

Die Sandwespe, 9. — n, ein ber Schlupfweipe fehr ähnliches Zit - 
fer, welches fi runde Höblen in den Sand grabt, barein Spinnen 
eber Ra.pen trägt, auf welde dad Weibchen ein Ei legt, fo daß bie 
daraus Prichendbe Larve fogteih Rabrung finder (Sphex L.), auch 
Afterwesre, Raupentoͤdter, Aftercaupentödter, Spinnentoͤdter. 

Die Sandwinde, 94. —n, bie Nder: oder Feidwinde, weiß ober 
roth und. Heiner als bie Baunminde (Convolvulur ursenris L.), 

Der Sandwurm, —es, 34. —würmer, ») Bin zum Werdleht 
bes Megentwurmes gehörender Wurm im Sande deu Meeres (ums 
bricus msrinus). _ 2) Eine Art Fliegen, bie iber Gier im den 
and kat (Mu:ca vermilvo L.); au Wurmidiwe. 3) Der Kie: 
ferwurm (Petrsinyron bronchialis L.). Remnid. 4) Der Kror 
nenwuerm, Reinnid. 

Die San wuͤſte, 9. —n, eine fanbige unfruchtbare Weſte. Die 
Sındmwäften in Afeita. Dann aud nur eine ſandige unfructbare 
Gegend, Die Gegend von biefer Srıte ber Etadt if tine 
Sanbwuͤſte. 

Der Sandzucker, —®, Mj. von meheern Arten, gl. ber rohe aus 
dem Zuckerſafte angefhofiene Zucker, weicher einem beaunen oser 
gelben Sanze gleicht z det Wieblzuder, Kücengider rc. 

Sanjt, —er, — eſte, adj. u; ade. wegen feiner Schwaͤche ober Abwe ⸗ 
fenheit alles Raupen, Harten ıc. einen angenehmen Eindruck auf 
das Gefühl machend. Sanfte pände, eine fünfte Haut haben, 
weiche und glatte, bie einen angenehmen Ginbrud mögen, mern 
man fie berührt, ſtreichelt. Das fahlt fih fanft an. Ginen fanft 
freigeln. Etwas fünft anruͤhren. 

In kaſſen? — doch man verfiche fi 

So fanft, fo zuͤchtig, fo unterperlih, 

So fanft, wie funge 3efen künen. MWielent. 
Eine fanfte Saft, welche einen ſchwachen aber angenchmen Eindruck 
wmacht. Sich auf das fünfte Mocs legen. in fanftes Witt, 
Sprichte. Ein gutes Gewiſſen, ift ein ſanftes Rohekiſſen. Ich will 
mein Haupt nidt ſanft mieherlegen, ede es miht geſcheben it, Sn 
engerer Bedtutung vom Baute, ſchwach in das Gehoͤt fallend urd 
dabei angenehm. Gin fanfter Xeon. Sanft fpieten, fiajen. Gine 
fünfte Stimme haben. Sanft ſprechen, nit taut, mit ſchwachtt 
Erimme, „Ein ſanftes Eanfen“ 1 Rdn. 19, 12, Kft wub 
fanft auch cuf die Bewegung übergetragen und wird, ba heitige 
Bewegurgen init vieiem Geräufh verbunten find, von einer lang: 
fomen geräsfttofen und dabei angenetmen Sewegung gebrau tt. 
Sanft auftreten, grhen, indem man ben !loben nur fhmadı berübrt, 
Macher Hahn dem ber da fanft herführet.= DI. 63,5. Sanft 
mwandeind.“ RKiopfed, ie ſanft ritſelſt du vorüber, kleine 
Duelle!“e Mehner. Sanft ſpielt ein leichter Wind auf dem 
vergolbeten Teich.·“ Willamow. Gin ſanfter Regen, der ohne 


Geräufh und in Heinen Tropfen, nicht ſchnell heradfüttt. Aush in 
ber Zintunft ats Bezeichnung. in fünftes sonfkıh, ſowol dejfen 
Gany, Zatr nicht (dee und raſch und deſſen Vertrag nit defttg 
ſondern angenehm ift (Andın e). Unerjentlih, 1) von alerlei Eins 
beagen, Impfindungen und GSemuͤtheb wegungen, fh.vadı und anse 
nehm; in Gegenfag von in hohem Grabe lebhaft, heftig. Ein fünf: 
tes eicht. „La uns ben Glanz des Abendrothes und bem fanften 
Eehimmer bes Moubes betrachten.“ Gehner Bunfte Farben, 
bie angenehm ins Kuge fallen, nicht glänzend, nicht grell find ıc. 
. Sanfte Empindungen, Wiörter, Kieblofungen. Dann auch, von 
fanften Empfladungen zetgend. Gin fanftes Gemüth. Gin fınf- 
tes wetray.ın. Sanfte Süten. Gin ſanfter Berweis. Gın fünf: 
ter Menſch, der tim fanftes Gemöth, fünfte Sitten bat. 
Ia deinen Augen quillt bie fanfte Z3ahre. Schlegel. 
Sanft fälefen. Ein fanfter Schtaf. „Sanfte winfängt bie Racht 
ihn mit füsem Satummer.“ Gegner Sanſt uns felig entfälas 
fen. Gin finfter Tod. Ein ſanftes Ich, bas nicht trüßend, nice 
Tüßig if. „Denn mein Ich ift fanft, und meine Laßt if feicht.« 
Matt. 11, 30, =) Don der fanften Bewegung auf die Ausbed: 
nung im Raume Übergetrogen, fi ganz allmäbliz erdebend, und 
nur eine fanfte Zemwegung erfobernd; in Grgenfap von abſchuͤſſig, 
ih. — Sunft erhebt fih neben dem Haufe ein Berg. Der Weg 
sieht ſich über eine ſanfte Anhöhe, Im Bergbaue ſagt man in bies 
fem Werftande fanftig. 

Die Sänfte, 3. —n. ı) Die Eigenfhaft, Beſchaffenheit, da etwas 
fanft iſt, bie Sanftheitz ohne Mehtzahl. Die Sanfte einer Bes 
mwegung. Die Sänfte eines Berges. a) Gin überall eingef hloffes 
nee oder verhängrer Eig, der dei ung einem kleinen Kutſchkaſten 
aͤhnlich iR, und an welchen Stangen als Handhaben beſeſtiget wers 
ben, fih daria von einem Drte zum andern tragen zu fallen; von 
ber faniten Bewegung Ehemahls nannte man eine folhe Sänfte 
Bapre, traucflubt, Reitbarn, Mitbahre, von reiten, reifen, eine Roß⸗ 
bubre, ſofern ſie ron Roffen getragen und aufReifen gebrautiwurbe, 

* Cänfteln, vw. intrs, u, trs. dus Verkleinungewort ven f nften, 
fanft behandeln, freiheln, ſchmeicheln, bei Friſch, weile jur Er⸗ 
Käcına zarten biniufegie, D, Sinfteln. D. — ung. 

* Eönften, v trr. fünft micen: eigenttich und uneigeattih, befänf: 
tigen. Sinftet euer Grmithe — d. Aideiungen®. B. 650, 
D. Zänften. D. —ung. 

Des Sanftenpferd, —es, 34. —e, ein Pferd, welches eine Eänfte 
zu tragen gebraucht wird, Frifſch. 

O Der Eanftenfflavde, —n, M. —n, ein Skave, welcher zum 
Tragen ter Sanfte aebrauht wird, Die gewoͤhnliche Kıieidung, 
worin diefe Sanftenfiinsen paradictın« c. wöättiger, 

Die Säinftentange, 9. —n, eine der Stangen, an welchen eine 
Sänfre get-suen wird Friſch. 

Der Sinftenträger, —$, 9. al. Mejenigen, deren Geſchäft oder 
Gewerbe ra iſt, Beute in Saͤnften zu tragen, Wie ein Sänften: 
träger geben, Tanıfamen und ſhhwankenden Schritte. 

O Eauftgefädig, —er, fie, adj w adv. fanft und zugleid; ge: 
fältig. ihr fanftsefillig Wefen Wieland. 

Daron die Sunftgefikli.teit. . 

Die Sanftbeit, 0. By wie Eigenſchaft oder Beſchaffenheit einer Per⸗ 
fon ober Sache, ba fie fanfe iſt; eigentlich und uneigentlich. Auch 
zumeiien bie Sänfte und & die Sanftigkeit. Die Sunftreit einer 
Bewegung. Die Sanftheit bes Gemuͤthes. „Süße Mäbdten vor 
einer micden fhvermöthigen Sauftheit.·“ R. Bibliothethd. 
[Hören m ijenfd. u : 

* Sanftherzig, er, —fle, adj. u. adv. ein fanftes Hera, Semüth 
babend, zund darumd follend ie auch alfo fanftherzig jein aegen 
-simren nehften, ex fig borß ober zait.“ Keyfersberg. Davon 
die Sanftbergigkeit. 

Einjtig, adj. u. ady. fandt, im einigen Faäͤlen. So heißt bei bem 
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Bergleuten ein Gebirge, meldes fih ganz almählig erhest, ein 
fänftiges Gebirge. Davon die Sänftigkeit, bie Eigenſchaft, Be: 
Ihafenbeit eines Dinges ba es fänftig ift. 

A %* Eänftigen, v. irs. fanft machen, ineigentlicher und uneigentlicher 
Pedeutung, beſauftigen. Das tobemde Meer fÄnftigen, es rubig 
maden, daß feine Bewegung wieder fanft, feine Oberjläe glatt wird, 

— — Dinlegend den Dreizeck 

Sänftiget det Herrfher die Mog’ 

— Und der Wogen Empdreng 

Sänftiger fhon vorftraptend die Sonn’. Maggefen. 
Giaen jernigen Wenſchen, das empdste Gemüth fänftigen. „— wäh: 
rend die Mutter ber Lichesgoͤttinn den kampfluſtigen Bott ſelbſt 
mit Bichkofangen fünftigt und entwaffnet.- Böttiger. Uneigent: 
lich, die Säure buch Bader fänftigen. Ginen Schmerz fünftigen. 

.  D. Saͤnftigen. D. —ung. 

© Das Sänftigungsmittel, —s, 3M. gl. ein befänftigendes, lin 
bernbes Mittel 5. B. für Schmersen; eigenflih und uneigenttich. * 

Sänftlich, adv. fanft, auf fanfte Art. „Das j0g ihr nad) und nad 
fünftlich die Augen zu.“ Ri. Shmibdt, . 

Die Sanftnuth, o. Wh. fanfter Muth, fanfte Gefinnung, fanfte 
Beſchaffenbeit des Bemüthes.- In engerer Bedeutung, bie fih gleih 
bleibente, von Natur nicht erworbene, fanfte Hemäthsbeihaffenheit bei 
Beleidigungen, Arinktungen und Neigungen zum Born, befonbers 
fofeen fie füh in Mienen und Handlungen zeigt. Sanftmuth ba: 
ben, beiten, bemeifen, @inen mit Sanftmuth behandeln, 

Sanftmüthig,—er, — fe, adj, u. adv Sanftrauth befigent, an ben 
Tag legend, barin gegehndet, im N. D. fahtfinnig, ſachtmodig, 
fahtmäthig. Sanftmuͤthig fein, Eine ſanftmuͤthige Behahtlung, 
die von Sanftmuch zeugt. Davon die Sanftmüthigkeit, die Eir 
genfhaft ober Seſchaffenhelt einer Perfon oder Sache, da fie ſanft⸗ 
muͤthig ift. ; 

* Der Sang, —es, 4. Sänge, der Brfang, fowol bad Singen, 
bie Handfung ba man finget, als auch dasjenige was man finget; 
ein von ben Dihtern ernentes häufig gebraudtes Wort, we.ih:s feis 
wer Kürze wegen befonders in den äufammenfegungen vorzuziehen iſt. 

Hal du foilteft Jubel hören, . 

. Hören Sana und Bimbeiliang. Bürger. 
Dimmiifh tönt geweihter Dieter Sang. B. Schlegel, 
Des Batten gleihgefimmter Sang. Gollin. 

Sn engerer Bedeutung, ein Sang, Gedicht, in welchem Rülle ber 
Empinbung berrfiht, die in Geſang austriht (lyrisches Gedicht). 
O Der Sangboden, —$, Dig. —böden, der Schalboden ober Klang: 
boden eines befaiteten Tonwerfieuges. — irgend eine Stimmung me 
man doch mitbringen (jur Tonkunſt), warum nihe die günftigfte, 
die weichſte, da das Herz ja ihr wahrer Sangboden ift.- J. P. 

- Fidter. x 

® Die Sangdichtart, 94. u. diejenige Dihtart, in welter ein 
Song in engerer Bedeutung gebichtet iſt (Iyrische Poesie), G. 

O Der Sangdichter, —s, My. gl. der Dichter eines Ganges in em: 
gerer Bebeutung (ber Iyrische Dichter) Eludius. 

Die Sangdroſſel, f. Gefingproffel. . 

1. + Die Sange, 9. —n, ein Büſchel, ein Strauf, beſonders von 

Strauch⸗ und Baumfrühten, ein Büfthel, ein Stengel mit Obſt, 
were biefes noch zwiſchen bem Laube figt, wofür es im Holländis 
ſchen noch gewöhnlich if. Eine Kirſchenſenge, Heidelbeerſange ıc, 
Auch von Blumen, eine Blumenſange, Veilchenſange ac. (®.) In 
engerer Bedeutung, ein Baſchel Khren, oder überhaupt Ähren. So 
beißen im N. D. bie Ühren, welde bei ber Rachleſe arme Leute 
fammein ungen (R.). „Willt tu ein Sprifopfer dem Deren thun 
von den erften Frädten, follt du die Sangen, am Feuer gebörst, 
Eieln zerſtoßen — opfern,«e 5 Mof, 2, 14. In biefer Tele 
tönnte es Früchte überhaupt bedeuten, fo wie es in einer ältern 
Bibelüberfebung von 14983 dafar gebraucht wirb. „Sie afen von 
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Sang 
den Sangen der Erden“ Joſ. 5, 21, In andern Stellen ber 
Biber find geröftete Ahren barımter ju verftehen. „Sie afenam an: 
bern Tage Des Paflah ungefäuert Brot und Sungen.“ Joſ. 5, 11; 
„Bons legte der Muth Sangen vor.« Rutha, 14. 
2. + Die Sange, Im. —n, eine Art Meiner Fifhe; auh Sängel, 
Sänglein, Sengle. S. Gruͤhe und Grünbling. 
* * Sangen, *. ntr. mit haben, brennen, Bulda. S. Seugen. 


Das Sangenfraut, — es, Py.u. der große gemeine Schierling (Co- ? 


num maculatılm L.), 

? Sanger, —er, —fle, adj. u, adv. fharf, wie auch 
eigentih karl, Frifch. 

Der Sänger, —s, 9A, dl, ;die— inn, By.—eın. ı) Eine Perfon, welde 
finget,  befonbers melde Funftmäßig zu fingen verfichet und finget. 
„Wiefontich hören, was Sänger oder Sängerinnen fingen = 2 Sam. 
19,55. »Bei mir gegrüßt Mykon, bu liebliher Sänger!« Geöner. 
Ein Vorfinger, Airhenfänger, Korfänger, Bühnemflager ıc. &s 
verdient aud in engerer Bedeutung für den Vorfinger in Kirchen, 
anſtatt des Lateinifhen Cantor, wofür ed fhon Hero gebraudte, 
bee ibn Sangari nannte, allgemein gebraucht zu werben. ©, Songs 
meifter. Auch neant man Me Sangsägel dichteriſch Sänger. 
„Ihr Eleinen ſrohen Sänger wie Tiebiidh tönt euer Lied von hoher 
Bäume Wipfeinge Gefiner. In engerer Bedeutung führt bie Meine 
Grasmüde oderder Weibenzeifig (Motecilla trochilusL.) den Namen 
Sänger. 3) A Dre Dichter, Sangtiäter; wofür fhen Opitz 
Sänger gebrauchte ; einejegt allgemein übliche dichteriſche Benennung. 

O Die Sängerewigfeit, o. 2%. die Ewigkeit eines Sängers, Did: 
ters, d. h. bas bis im die fpäsellen Briten fortbauernde Beben feiner 
Merke, Kein Traum von Saͤngetewigkeit 

Umgantelt meinen Zinn. Gifele, . 

+ Sangern, v. ntr. mit haben, in Hamburg, eine edende und bren: 
nende Gmpfinding erregen, oder aud) empfinden, befonders an Hän- 
den und Füßen; von fangen, brennen; in Bremen, pepetn. D. 
Sangern. 

Der Sangfint, —en, My. —en, ein fingender Fink; bei ten Vo— 
gelſtelern, ein eingebämpfter ober finfter verbeiter, aud mol ges 
biendeter int, ber auf bem Vogelherde als Lodfiof gebraucht wird. 

O Der Sangfübrer, —s, 9%. gi. ber Führer, Reiter eines Sans 
ges oder der Anfihrer der Eingenden (Coryph-eus, Praefectur), 

O Das Sanggediht, — es, By. —e, ein Gedicht, in welchem Iebs 
hafte Empfindung hertſcht, bie in Gefang ausbricht (lyrisches @r: 
bit). Gludius. Auch nur der Sang, Gefang. 

Der Sangberd, —es, By. —e, bei den Kogelftellern, eine Art Bor 
gelherde, auf weldhen man nur die großen Gangoögel ſtellt. 

Die Sanglerche, Bi. — n, die Feldlerche, wegen ihres Befangs, 

O Sanglich, adj. u. adv. einem Conge, befonders in engerer Bes 

‚ deutung, ähnlih. Die ſangliche Bersset, Dichtart (die Iyrische), 
Gtudius Dann, fo beihaffen, daß es gefungen werben kann. 
S. Geſanglich. 

* Der Sangmeiſter, —s, 4. gl. ein Meiſter im Singen; dann, 
einer der den Sang führet, feitet, wie aud, der im Singen Unter: 
ziht ertbeitet (Cautor), ; 

O Die Sangrede, By. —n, eine fanglihe Rede, Worte die halb 
gelungen, bald gefproden werben (Recitativ), 

Die Sangfhwalbe, f. Geſangſchwalbe. 

O Das Sangipiel, —es, Di. —e, ein mit Geſang verbundenes 
Zonfpiel (Vocalmusik), 8. 2. Heinze: Es kann aud fo viet 
als Singfpiel bedeuten, 

© Das Sangfländhen, —s, 3%. gl. ein Ständen, welches mit 
Geſang begleitet ift; oder aud blog in einem Befange beftehet. ©. 

Der Sangftreit. —es, By. —e, ein Streit, Wettkampf im Sange 
ober Gefange , d. h. ſowol im Singen, als auch beſonders im Dich⸗ 
ten. Eſchelbach beruͤrret in dem Sangftreite mit Klingfor die Far 
bei von biefem Könige ic, Döfer. 
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Der Sangvogel, f. Geſangvogel. 

- Die Sangweife, 9. —n, die Welſe, ber Bang eines Sanges, Ber 
fanges, die Folge der Toͤne in welchen er gefungen wird (Melodie). 
„Die große unzerftörbare Leier bed Weitalls, die die Sangiveifen der 
Himmel ſtimmt.“ Herder „Die Branzöfiigen Sangweiſen.“ 
Musik Zeitung (R.) 

X Der Sanifel, —s, M. u. 1) Eine in hoch liegenden Walbun: 
gen wachſende Pflanze, die eine ſchmuzigweiße Blumen treibt, eis 
nen bittern Geſchmack hat, und ehemahle als ein Eräftiges Heil 
mittel geruͤhmt wurbe; daher ihr aus bem Lateinifchen übergenom— 
mener Name (Sanienla L); auch ſchwatzer Sunitel, Kranikel, 
Tranikel, Bruchtraut. >) Der Name einer Art Zabatraut ober 
Zahnwurtzel (Dentaria pentaphyilos), 3) Der ſchwatze Sanikel, 
die fhwarje Meifterwurg, ober Kaiſerwurz (Astrantia major L.). 

+ Sanf, adj. u. adv. im N, D. niedergebrädt, gefunten. ° Im ber 
Schifferſprache, finkend, fo ſchwer, daß es im Waffer unterfinkt, 
Sant fein, zum Unterfinten ſchwer fein. 

Der Saphir oter Sappbir, — es, Bi. —e, ein fehr harter Edel⸗ 
fein von verfchiebener blauer Farbe, bie er im Feuer verändert, 
und von verfchiebener Bildung in feinen Ariſtallen. Männliche 
Suphire nennt man nah Jacobſon bie dunkelblauen Mor: 
genländifhen, weibliche aber die blaßdlauen @uropäifhen. Der 
Kasten: oder Yuchefapbir it weißblau. 

Saphirblau oder Sapphirblau, adj. u, adv. bleu mie ein Saphir. 
Beſonders gebrauht man es in ber Naturbeihreibung von einem 
hohen Himmelbau (sapphirinus), Auch als Grundwort, das Sa⸗ 
phirblat, eine Himmelblaufarbe. 

Saphiren oder Eapphiren, adj. u, adr. von Saphir, eder mit Sa: 
phiren befept, gefhmüdt. . . 

Der Saphirrubin eder Sappbirrubin, — es, Pig —e, ein blauer 
und rotber Rubin. 

+ Die Sappe, 9. —n, im Kriegöwefen, ein in und durch bie Erde 
gegrabener Weg um in ben Graben der Feſtung zu kommen. Dop⸗ 
pelte Sappen, ſolche, bie auf beiden Seiten mit Bruſtwehren ver 
ſehen find; einfache, welche nur eine Bruſtwehr haben; fliegende, 
die aus bischen mit Sand angefüllten Schanskörben verfertiget find. 

+ Eappen, v. intrs, im Kriegsweſen, eine Sappe ober Sappen gra: 
ben (sappiren), Ehemahts graben überhaupt, wie auch [hneiben, 
bauen. D. Suppen. D. —ung. 

+ Der Sapper, —®, 4. al. im Kriegewefen, einer der fappet, eine 
&appe macht (Sappeur). 

X Der Saraß over Sarraß, —ſſes, 9%. — ſſe, ber Saͤbel. 

Den Sarraß angefhnallt, lich er ſich nichts verbrirßen. KL. Schmidt, 
an ber Seite den Sarraß. Baggefen, 

Die Sarbache, f. Sahrbache. 

Der Sardachat, —es, 3. —e, ein Achat, welcher Sarder ober 
Karneol enthält. 

Die Sarbelle, M. —n, eine Art Meiner Häringe im mittellänbis 
fhen Meere, welche befonbers in ber Gegend von Sardinien fehr 
hänfig gefangen und eingrfalsen werben (Giupen sprattus L.), im 
Mörterbuche von 1483 Sardin. MBefonders biejenigen, bie aus 
Italien zu und gebraht werden. In manden O. D. Gegenden 
nennt man fie Spieringe und Spierlinge, in Norwegen aber 
Breielinze. 

Der Sarbellenfang, —es, By. u. 1) Das Fangen ber Sardellen; bie 
Särdellenhfiherei. =) Eine Anſtalt, wo Sarbellen gefangen werben. 

Der Sarbelienfalat, —ed, 9. —e, ein Salät von Sardellen oder 
mit Sardellen. 

Die Sarbellentunfe, 9%. —n, eine Tunke mit Sardellen. 

Der Sarder, —, 9. al. ein halb burhfigtiger fleifhrotber Edel: 
klin, welcher zuerſt von Sarbinien aus bekannt werben fein fell, 
haͤuftg zu Petſchaften verarbeitet wied und unter dem Namen Kar: 
neot bekannter iſt. Die [hönften tommen aus Arabien. 
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Der Sarbonir, —es, 4. —e, f. unter Edelſtein. 

Der Sardthun, —es, My. —e, eine Gattung Ibun ober Thunffäe 
Sarda, Pelamys Sarda Gesu.). . 
Der Sarg, —es, 3. Saͤrge. 1) + Ein laͤnglich vierefiger Webäls 
ter, ein Kaflen. So heißt in manden D. D. Gegenden ein Wafı 
fersehälter ein Sarg ober Regenſarg. Bei Dafppodius if der 
Such ein fleineener Waſſertrog am Brummen und in Kaufe 
Frankenb. Ehronit Heißt Sarg ein vierediges ausgemauertes Mer 
hältnif in bem Boden eines Wernkellers, damit ber Wein bineinfaus 
fe, wenn etwa ein Faß fpringen folte. 2) In engerer und ars 
mwöhnliger Mebeutung, rin, gewoͤhnlich hoͤlzernes fehsfeitiges Mes 
hättniß, in welchem bie geflorbenen Menfchen beerbiget werben; bie 
Todtenlade, Todtentuhe, ehemahls auch Leichkahr. Bei armen Bau: 
ten iſt es gemöhntid ein ſchlichterer vierſeitiger oben platter Kaſten, 
welcher ſcherzhaft ein Naſenquetſcher genannt wird. Ein hölserner, 
ſteinerner, zinnerner ac. Sarg. Im DO. D. tautet es auch das Sarg, 
in ber Mehrzahl die Saͤrger. Davon der Sargdeckel, der Sarge 
fuß ı., der Dedei eines Garges, die Füße an einem Garne ıc. 
Im Öfterreihifhen lautet es nach Höfer die Sara. 5) In den 
Hüttenwerten, ein kleines Dad oben am Schtunde eines hoben 
Dfens, unter welchem fi bie Mufträger befinden und darauf achten, 

wenn es Zeit ift, bem Ofen neue Labung zu geben. 

Der Sargbefhlag, — es, 24. —befhlige, der metallene Beſchlag 
an einem Sarge, als Griffe und mancherlti Verzierungen, 

Die Sarge,-f. Zarge. 

O Die Sarglrone,, 34. —n, eine gewötntih von Draht gemadte 
und mit fünftlihen Biumen und Laub ummwunbene Krone, melde 
man an manden Orten bei einem Leichenbeguͤngniſſe auf bean Sarg 
beftſtiget. Ins weite Laub hin, das ein verirrter Weſt, 

Wie eine Sargkton' — dreht. Sonnenberg. 

O Das Sarglicht, —es, 4. —er, ein über oder neben einem 
Sorge, in welchem eine Leiche aufgefteilt ift, brennenbes Licht. 
„(Der Mond) ber als ein bimmliſches Sarglicht auf ben Sarg, ber 
bie Erde beißet, herunterſtieg.“ 3. P. Richter, 

A Die Sargnacht, o. 9%. fo viel als Grabesnacht, und in melterer 
und uneigentliber Bebeutung, Dunkelheit überhaupt, büftere Shwärs 
ww. Sonnenberg. 

Der Sargnagel, —6, 34. —nägel, hei ben Ragelfmieben, feine 
mit versinnten runden Köpfen verfrbene Nägel, womit ber verzinnte 
Beſchlag eines Sarges befeſtiget wirb. 

O Der Sargſchleier, —s, 9. gt. ſ. Sargtuch. 

Der Sargſtein, —es, 34. —e, bei ben Aiten, eine Art Schiefer 
aus welchem ganze Särge gemaht wurden, in welhen nach ber 
Meinung rin Leichnam binnen 40 Tagen verzehrt wurbe (Sarco- 
phagos s. Assins lapis ); auch Zobtenftein, Fleiſchfreſſer, der Aſ— 
ſiſche Stein, von ber Stadt Aſſes in der kandſchaft Troas. 

O Das Sargtuch, —es, 94. —tüher, ein Tuch, mit weichem ber 
Sarg auf der Bahre bedeckt wird. 

Und num trat bie ſchrecklichſte Nacht buch tie Dforte bes Ausgangs. 
Erb’ und Menſchengeſchlecht mit ihrem Sargtuch zu beden. Sonnenb. 
Derfelde gebraucht dafür auch Sargſchleier. 

Der Sarrtaß, ſ. Sataß. 

Die Sarſche, 94. —n, eine Art Wellenzeug, wo bie wollenen Fa— 
ben, zumeilen auch mit feibenen vermiſcht werben. 

Der Sarter, f. Zarter ober Zerter. 

Der Saf, — ſſen, 9. — fen, ober der Saffe, —n, m. —n, 
von jißen, einer per da figet, und uneigentlich, ein Einwohner, Bes 
fiter; deinesweges verattet, wie Ad. meinte. 

Ich verlange burdans mohihabende Zaffen des Erbhofs. Bo. 
Nicht Luſtwandeler, nein! unftäbtifde Saffen des Feldes, Derf. 
d. h. Sandbewohner, Landleute. 
ben Axxlas, Teuthras Sehn, 
Den Saſſen in der ſchoͤn erbauten Burg. Bürger (f.) 
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Saſſ 


Beſonbers In Zuſemmenſetzungen, als: Amtefah, Beiſaß, Erbfaß, 
Sreifas, Hinteffah, Hausſaũ, Hotzſaß, Kothſaß, Landſaß, Schriftfaß ıc. 

—* Der Saſſafras, 0. umend. u, My. das Fenchelhotz. 

Das Saſſafrasol, — es, o. Mi. ein ſchweres ſtrohgelbes DI, welches 
aus dem Eaffafras ober Fenchelhotze gewonnen wird (Oleum ligni 
sassafras). — 

+ Der Saſſe, —n, 94. —n, ber frühere Rame eines Deutſchen 
Vollsftammıs, ber fpäter in Sachfen umgebilbet wurbe, Die Spra⸗ 
che dee Saſſen, oder, die Saſſenſprache.· Wolke, 

+ Die Saſſe, 84. —n, bei den Jaͤgern kiniger Gegenden, fo viel 
als Sitz, befonbers ber Drt, we tin Hafe figt ober Tieget. Der Haſe 
drüdet re in feiner Saſſe. 

+ Das Sat; lagen, — 6, 34. gl. bei ben Jaͤgern in manden Ber 
genten, ein Jagen ober eine Jagd, melde bloß auf Thiere, d. h. Hitſch⸗ 
tübe angeflelt wicd und bei weicher fein Hirſch geſchoſſen wird, 

+ Sıffifh, adj. u adv, ben Saſſen gebörtg, eigen. Die ſaſſiſche Sptache. 

Das Saßkraut, — 11,9.u: bas Knoblauhkraut (Erysimum alliaria L). 

Der Satan, —es, 24. —e, der Oberſte ber Teufel, und in weite: 
zer Bedeutung überhaupt, ein Teufel; oft auch als ein Eigennname 
ohne Deutemort. »So denn ein Satan den andera austreibet,” 
Mattb. ı2, 26. 

und die Satane fahen ihn ; mwurben zu Felfengeftalten, Klopſtock. 
Hneigentlih gebraudht man Satan im gemeinen Beben, ein böfes, 
bäplihes und verhaßtes Weſen zu bezelchnen. Dies Weib if ein 
wahrer Satan. Gin Satan von Weihe. „So einen Satan vom 
(von) Pferde habe ih nie geritten.« Hermes. Zuweilen gebraustt 
man es auch mit ber fremben Endiilde —as, Satanas, und in ber 
gemeinen Volksſprache fagt man auch Sattian. 

—— —er, —te, adj. u, adv. dem Satan gehoͤrig, ihm ger 
mäf, Ahnlich, d. h. hoͤchſt boͤſe und abſcheulich; teufeliſch. Cine für 
taniſche Wosheit, Freube, 

Mir faranifhen Beil, — Gonnenberg. 

X Die Satandarbeit, 94. —en, eine fatanifhe Arbeit, d. h. eine 
im boͤchſten Grade abſcheuliche, ober auch, verderbliche. — mahre 
GSatansarbeit, und eigentlich mehr, weil biefer im ber un ohne 
Engelögrimaffen teufelt.” Benzsel:Gternau. 

Der Satandengel, —s, 9. gl. ein gefallener Engel, ein Catan, 

Bleib nicht allein, denn in ber Müflte trat 
Der Satansengel felbft zum Herren des Himmels, Shilter, 

O Das Satandherz, —ens, 3. —en, ein fatenifhes Her. 
Sonnenberg, 

O Die Satandfunft, 94. — kuͤnſte, eine ſataniſche, d. h. böfe, abe 
ſcheullche Kunft, ober auch, die man mit Hülfe bes Satand treibt. 

Die Satantlänfte fhügen dich nicht mehr. Schil er. 

O Die Satandfprahe, 9. — n, eine Sprache wie fie dem Satan 

ziemt, wie fie ein Satan ſpricht. 

(Haft) mit fatanifhem Geiſt in Satandfpradje geredet. Sonnenb. 
Im gemeinen Beben verſteht man darunter auch wol eine abſcheuliche 
Sprade. 

+ Der Satertag, —es, 4. —e, im N. D. ber Sonnabend, 

Satt, —er, —efle, adj, u. adr, genug, binlänglih. Satte Roh: 
rung haben* DOpis „Daß tin angefochten Berg fatten, gewißen 
und ungezweifelten Zroft haben kann.“ Gramen u, Gegenb. (M.\. 
x Satt zu thun haben, Beſonders in engerer Bedeutung, genug 
Rahrung zu fih genommen babend, fü baf man Feine Geniehluſt 
mehr empfindet... Eich fatt effen, trinken. Satt werben, fein. 

Diter, fatt geworb’ner Mann, 

Dieb sum Zanke feinen Funken! Karſchünn. 
@inen ſatt machen, buch hinlaͤnglich gereichte Speiſe und Trank. 
Nicht fatt zu eſſen haben, nicht fo viel haben, daß man feinen Hun— 
ger ftilen fann,. Satte Bäfle. in fatter Magen, ein voller, 
Ein Sutter weiß nit wie einem Hungrigen zu Muthe if. „Brot 
fatt zu effen Haben. * Klagel. 5,6, Auch mit bem aperiten Falle. 
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„Sie werben bes Brotes nicht fatt haben.e Hioh ey, 14. Im 
N. D, gebraucht man fatt aud von zu vielem Trinken, und fatt 
fein bebeutet daſelbſt betrunken fein. Uneigenttid, im weiterer Bes 
beutung von Begierde, Luft Überhaupt, durch Hiniänglihen Senuß 
befeiedigetz; meift nur im gemeinen Leben, Ich kann mid baran 
nicht ſatt fehen, hören, ich kann es micht genug fehen ıc, babe im: 
mer noch Bull, es noch mebr zu fehen ıc. „Das Auge ſiehet fi nim⸗ 
mer fatt, das Obe Hörer ih mimmer fatt.“ Preb. 1,8. Sich 
fatt lachen, fpieien ıc, feine Luft zum Laden, Gpielen ıc, jur Ges 
nuge befriedigen... Eine Gabe, ober einer Sade fütt werben, im 
Berlangen danah durch mwieberholten Genuß, durch wieberholtes 
Ahun befriediget und ihrer gewohnt werben. »Doch wurdet ihres 
nie fatt,“ Gellert, Des Feichthumes nit fatt werden.e Preb, 
4, 8. Diervon iſt der Übergang zu ber Bedeutung leicht, in wel 
her ſatt gebraudt wird für: buch häufigen @enuß, durch wirber: 
holten Gebrauch einer Sadıe fo gewohnt, daß fie ihren Meiz verlo— 
zen hat, daß man ihrer Äbrrdräffig wich ober iſt. Der Lebens ſatt 
fein. At und Lebens ſatt. 

Ich bin bes armen Eebens, 

So wie ber Bünfde fatt. Günther - . 
X 34 bin bes Dinges laͤngſt fatt, ih habe es längft ſatt. Sie 
find meiner ſchon fatt.« Gellert, „Unb wenn er alidann das 
ſchoͤne Geſicht fatt wäre.“ Leffing. Zuweilen aud von Karben, 
bes Karbeftoffes fo viel habend, daß es mit mehr davon aufnehmen 
ann, alfo dunkel, Gin füttes Geb, Grün ıc, ein dunkles Gelb, 
Grön sc. Daher fattgelb, fattgrän, fattroth ꝛc., bumkelgelb ıc, 
Auf ungewöhntichere Art gebrauchte ed Haller vom Glanze: 

. Die unzäbibaren Heere, 
Die ungleih fatt von Glanz bed mitgetheilten Lichte 
In langer Drbnung ftchn von Bott zum Öten Nichts. 

Dies Wort, ober vieimehr feine Bebeutung, if Sehe wahrfheinfid 
von dem R. D. Sate, Sade, Ruhe, Beruhigung, fabigen, beru⸗ 
bigen, flilen, befonders den Hunger flillen, abyuleiten. 

+ Die Satte, 9. —n, im R. D. ein Napf von Thon, Belz oder 
Glasſs, morin man bie Milch zum Rahmen ober Aniegen bes Bahr 
mes Binftelt, " 

Der Sattel, —s, My. bie Sättel, ein Ort, wo man fist, ein 
Ding, anf weldem man figet unb in weiterer Bebeutung, auf wel _ 
em erwas ruhet, Gbemabis gebrauchte man ed von einem jeben 
Bige. S. Seſſel und Siedel. Go if der Sattel mod im Berg: 
baue ein &ig, auf weichem ein Mann fisen unb in bie Grube 6% 
laffen werben kann, Am öſterrelchſchen werficht man unter Sattel 
zwei rund ausgefhnittene Stüde Holj, auf werden ein Faß im 
Keller liegt, dergleihen Unterlage für mehrere Fäffer zugleich ein 
Ganter Heißt. Sept gebraucht man dies Wort nur nod 2) von bem 
meift gepoljterten Site, melden man einem Pferbe ober ändern 
Thiere auflegt und auffhnalt, um bequem darauf zu reiten. Ein 
Pferd mit Sattel und Zeug. Ginem Pferde den Sattel auflegen, 
abnehmen. Einen aus dem Sattel heben ober werfen, bei den ehe 
mabligen Ritterlämpfen, feinen Begner mit ber Banze vom Pferde 
ftogen, uneigentiih, ihn durch Geſchictichkeit, Geſchwindigkeit ober 
Lift überwinden, ober eines Bortbeils berauben. Zeit im Sattel 
figen, feinen Bortheil fich nicht nehmen Iaffen, feiner Sache gewiß 
fein. Sich in den Sattel ſchwingen, wneigentlih, fih burd feine 
Geſchicktichkeit sc. einen Vortheil verfhaffen. Ginem in ben Cat: 
tel heifen, ihm zu einem Bortbeile, zu einem Amte bebülftich fein. 
In ale Sättel gerecht fein, ſich in ale Umflänbe zu fügen wilfen, 

auf alle Fälle paffen. + Eich auf den Sattel legen, in der Obere 
Taufig, mößig leben. Ein MReitfattel, Dferbefattel, ober Sattel 
ſchlechthin, sin Saumfattel. Fin Deutfher, Engliſcher, Poliſcher 
Sattel. Ein Tummelſattel, Kiepperfattel, Quer» oder Weiber» 
fattel, 2) uneigentlich werben eine Menge von Dingen und Theis 
Ion an Werkjeugen, bie Ähnlichkeit mit einem Sattel haben ober 
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auf welchen ein anderes Ding ſiget ober cuhet, Sattel genannt. 
So heift das fattelförmige Dach, welches das dufere Raͤderwerk ei— 
ner Panftermähle bededit, ber Sattel, eben fo die auf beiten Sei— 
ten abhängige Bedeckung eines Bäres oder gemauerten Webres; auch 
der Eſelsruͤcken. Werner heißt, wegen Ähnlichkert in der Geftalt, 
bas Gewölbe in einer Malzdarre, welchts auf den Seitenmauren 
zuher, der Sattel, Uus ähnlihem Grunde wird ſowol eine Art 
Kuftern der Sattel, Engliſcher oder Poliſcher Sattel, ſ. Sattel 
mufchel, als auch eine Bohrmuſchel, die fih an andere Ktrper anr 
hängt, Sattel genannt (Anomia ephippium L‘); aud Altbau— 
fter, weiße Zwiedelſchale, und, meil fie duͤnn und durchſcheinend 
it, Fenſtetladen. In ber Zergik. if ber Sattel oder das Sattel⸗ 
bein (Sella equina) ein Theil des flebförmigen Beines am Schäs 
bei, weiches mit ber bazwifhen lirgenden Höhle einem VPferdeſattel 
ähntich if. - Im Bergbaue nennt man an ben Kurflgekängen bas 
Stuͤck harten Holzes mit einem Loche in ber Mitte, buch welches 
eine Spindel gefterrt wird, bamit es ſich mit bem darauf liegenden 
Kuntacflänge bin und bee bewegen könne, ben Euttel. Sn ben 
Hiitenwerten iſt der Sattel ein eıfernes auf beiden Zeiten erhobes 
nes Werfjeug, worauf bie Kupfer geiegt werben, wenn fir srebro: 
hen werden follen. Die Glafer verſtehen darunter eim vierfantiges 
und verſpringendes Stack von hartem Eiſen in ber Mitte ber bei: 
ten Mände bes Ziehwerkes. Im Muühlenbdaue wird das runde Holz 
bes Gerätes, worin ber Zapfen bed Mehlbaumes ftehet und ü wels 
dem das ganze Gebäude ber Mübte umgebrehet werten tanı , ber 
Sattel genannt. in Burjes Quers ober Deckelhelz, womit bie 
Köpfe zweier Pfähle oder Sparren beim Sietenbaue zufsimmengebefe 
tet werden, führt ebenfalts ben Namen Sattel, Bel den Tiſchtern 
ift er cin Klöghen am Knete berfeiben, welches hoch und miebeig 
gehängt werben fann, und auf welchem bas eine Ende bes Krettes, 
welches bearbeitet wird, ruhet, während bas andere Enbe feſt ges 
ſchraubt it. Bei ben Zuhbereitern ift dee Sattel ein Balgen von 
Dolz, ber die Tuchſchere in ihrer Tage erhält. Anden Kupferbruf: 
terpteffen führen die vier Buͤchſen, worin bie beiden Walzen mit 
ibeen Zapfenenden ruhen unb deren ausgefchweifte Eden mit Eifen: 
Med überzogen fiod, den Namen Sättel. Bei den Schriftgiefern 
if der Sattel derjenige Theil bes Giepwerfzeuges, auf melden bie 
Schriftmutter rubet. Bei ben Habnbaueen iſt ber Sattel eine Er— 
hoͤhung mitten auf dem Sparrblockt, in weichen ein viereckiges Roc 
gehauen wirb, ben Fuß bes Maftes einsufegen. Un ben Bäuten 
Mäfen beift die Scheidewand, welche ben Kern in vier Theite thei— 
tet, der Sattel, auch ber Buben. Die Bogelfteller verſtehen um: 
ter dem Sattel eine Net bes Bogelfanges, da mit Schlingen ten 
Pferbehaarer auf einer lebendigen Taube nah ben Haubnögeln ge— 
ſteuet wird, welchta fie auf dem Sattel fangen nennen. Im ge: 
meinen keben nenut man auch eine breite Grbäbung auf ber Nafe 
einen Sattel, In weiterer uneigentliher Bedeutung nannte man 
ehematis anch einen Eid auf bem kande, d. h. ein Mohnhaus mit 
dazu gehörigen Läntereien, einen Sattel. So Heißt in ber Kaͤrn⸗ 
thifhen Gerihtsorbnung: den Kiäger in ben Sattel weifen, ibn in 
ben Beſitz bes Buntes ſetzen. 

Der Sattelbarm, —ı6, 94. —bäume. 1) An ben Reitfätteln, 
zwei gefrümmte Hölzer, weiche quer über ben Ruͤkgrath des Pfer—⸗ 
bes zu liegen kemmen und bas-@eripp des Sattels ausmachen; auch 
ber Satteibegen, In mandıen Gegenten, Äfter. 2) An den Minte 
müblen, bie beiden Wellbaͤume vorn umb hinten an bem @ebäufe 
einee Minbmähle, worauf vorn bie große Welle ber Autben aufr 
liegt und fi darauf umdtebet, auf bem Hintern Satteibaume aber 
mit ihrem Bapfen fpielet. 
Täneiiden Foumes, welcher im neuen da pieht ber Natur 
Stahttaum genannt wird (Fagara L.), 

Das Sattelbein, — es, MM. — e, in ber Zergtt, f. Sattet, 

Der Sattelbogen, 8, 2. gl. f. Satteibaum, 





5) Bei Remnid der Name eineg aus⸗ 


Das Satteldach, —es, Mg. — daͤcher, in der Baukunft, ein Dach, weiches 
auf zwei Zeiten abhängig ift und einem Sattel glelcht z rin zwei⸗ 
bänsised Di, Giebeldach, zum Unterfälede von einem einhaͤn⸗ 
gigen oder Pultdache, einem Zeltdache, Walmdachet ze. 


Die Satteldecke, 2. —n, eine Decke, welche über den Sattel auf 


bem Plerde befeftiset wird. 

O Eattelfertig, Adj. u. ade. zum Sattein fertig, bereit, ober auch, 
fih ın ben Sattel zu ſchwingen bereit; bei ber Reiterei. Sich füt: 
telfertig maden (3). Sattelfertig fein. 

O Sattelfeſt, —er, —eſte, adj. u. adv, Im Sattelfet feiend, figend. 

Da! Kinb! fei ner erſt fatteifeft, 

So ift mir niht mehr bange, Bürger, 
d. h. fise nur erſt'auf dem gefuttelten Pferbe. Uneigentlich, feiner 
Sache fo gewiß, fie fa gut verſtedend, das man nicht wankend 
darin gemadt werten kann. — eines kruftvellen und fattelfeften 
Gegners.“ E. Müller. Davon bie Sattelfeſtigkeit. 

Die Satteljliege, By. —n, eine Art Fliegen (Musca i inda L.). 
Remnid. 

Der Sattelfortſatz, —s, 9. — ſaͤtze, in ber Zerglt., der Fortfag 
bes Aciibeinee, 

+ Satfglfrei, adj, u, adr. im einisen Gegenden von ben Landgätern. 
Gin fattelfreier Hof, oder Sattelhef, ein freier Hof: zum Unter: 
Thiede von einem unterthänigen oder dienſtbaren. Rah dem Wire: 
wilh- Riederf. Woͤrterbude find fattelfreie Guͤter, von Mitterdien: 
fen freie Güter. Ein Sutieifreier, ein Befiger eines folgen fat: 
telfreien Gutes, im A. D. ein Sattelhöfer. 

Der Sattelgurt, —es, 2. —e, dee Gurt, mit welchem ber Sat: 
teL auf das Pferd feitgeitnallet wird. 

Das Sattelgut, — es, Rp. —güter, f. Satfelhof und Sattelfrei. 

Dir Sattelbammer, —s, 24. - haͤmmer, bei ben Battiern, ein 
tanger [dmaler Hammer, bie gelben Ragel in den Sattel ıc, bamit 
eingufhlagen; ber Sattlethammer. 

Der Sattelbof, — s, 4. —höfe. 1) Ein füttelfreier Hof; R. D. 
Exdeibef, im O. D, auch Sietilbof. Ein Gut, welches einen fat 
telfreien Hof hat oder von allen Dienften frei iſt, wird baher ein 
Sattelgur cher fatrelfreies Gut genannt, 2) Ein Bof, deſſen Ber 
figer in aewiffen Fällen mit einem gejattelten Pferde Dienfe leiſten 
muß; das Sattelgut. 

Des Sattelholz, —es, 3. u. 2) Hetz, woraus man Saͤttel ver: 
festiget. 2) Nordamerikaniſches Sattelbotz, das Holz der Bal- 
Frmpappel und birfer Baum ſelbſt. Remnid. 

Die Sattelfammer, 93. —n, eine Kammer, im weicher Eättel 
und anderes Meitzeug verwahrt werben. 

Dad Sattelliffen, —s, 3%. gl. der mit Haaren ausgeſtopfte Theil 
eines Zattels; mie au, fine Art weicher Sättel, welche kein Holz 
werk baten, fontern nur aus einem ausgekepften Kiffen befteben, 

Der Sattelknecht, —es, By —e, ein Peitineht, welcher bie 
Kferde fattelt end abfatteit, In den Marflähen iſt er ver erſte 
Meitnche ad bat bie Sattelkammer unter feiner Aufſicht. 

Der Sattelfnopf, — es, Mg. — knoͤpfe, der erhoͤhete Theil oben 
am vordern Sattelbaume, woran eine Schlinge von Leder genähet 
it, ben Sattel baran aufzuhlngen und an welchen ſich ungeübte 
Reiter anhalten, wenn fie aus dem Sattel zu rügen in Gefahr 
find; auch der Äfterknopf. 

Die Sattelkraͤhe, Sy. —n, bie Rebelfräte (Corvus eornix L.). 

Dis Sattetleben, —$, Di. gl. ein Echengut, welches bem Lehente 
herrn anſtatt der Dienfte ein gefatteites Pferd ſtellet. Nah Au— 
berm ift e8 ein Lehengut, welches anftatt der Lehenwaare ein yifa! 

- teites Pferd giebt. 

Die Sattelmufhel, 24. —n, eine Art Auſtern (Ostrea ephip- 


pium L)A &, Sattel. 
Satteln, v.trs, ben Battel auflegen und befeftigen. Gin Pferd 
fatteln. Auch als intes, Es iſt deit zu ſatteln. Go ift fhon ges 


Sattelp 


ſattelt. Sprichwoͤrtlich ſagt man: fräb geſattelt, Tpät geritten, 
für, fruͤh zur Abreiſe bereitet und fpät abzereiſet, ober in weiterer 
Bedeutung, früh Anftalt gemacht und fpät ausgeführt. D. Sat: 
ten D. —ung. 

Das Sattelpferdb, —ed, 4. —e, tin gefatteltes Pferd; in enge 
ver Bedeutung basfınige Wagenpford, auf mweihem ber Fuhrmann 
eder Kutfher reitet und welches tinfer Hand an ver Deichfet sicht; 
befonters wenn der Wagen mit mehr als zwei Pferden befpannt if. 

Die Eattelraupe, By. —n, eine Art Raupen (Phalacua ziezac), 
“Memnid. 

Der Sattelriegel, —®, Pi, al. im Moͤhlenbaue, die Hirzel in ter 
Verbindung der Zimmerſtücke ber Sattelbder, auf weiche die Zith⸗ 
weile zu liegen koͤmmt. 

Das Sattelrof, — ſſes, Pr. —Tfe, ein gefatteltes Rob, ein Gattek 
pferd. In derMonfreifhen Bioffe IN Sataleoffo ein Neitpferb. 

Der Sattelruͤcken, — &, Wi. at. bei ben Jagern, der erkobene Theil 
des Rückens eines milden Schweines, den fie auch Krammenrud 
ober Keammenrhden nennen. — . 

Der Sattelfleg, — ed, &ı. —e, bei ben Satttern, ber Steg eines 
Satteis, d. b. das Bol; zu beiden Zeiten zwiicdhen ben Sattelshumen, 

Die Satteltafche, 94. —n, eine leserne Taſche an einem Sattel, 
alleriei Beburf beim Heifen zu Pferde bineingufteden. 


Der Sattelwagen, -— 8, 9. at. ein Aubewert, auf befien Achſen 


eine Art von Sattel zu liegen kömmt, die Kononeniäufe darauf 
fortzubringen, wenn man die Kanonengefteile fhonen oder bei fhlch- 
tem Bere ſchneller fertlommen will. 

Das Sattelzeug, — s, EM. u. ber Sattel und alles Riemen: und 
Lederwerk, weiches zum Meiten gebraucht wird. 

Die Sattelzwecke, 99. —n, Zwecken, mit welchen bie Gättel be: 
[hlagen werden 

* Sutten, v. D ntr, mit fein, fatt werben. „Er kann nicht fatten.« 
Welke. IL) irs ſatt machen, fättigen. »felic fint die ba boms 
gevent vnn dorſtet mach ber rechtekeit, wanne fi werbent gefattet.e 
bei Dbertin. Ehewmahls auch geſatten. 

Bil kum man in gefatten mag. Bonerée Kabeln, 74. 
D. Satten. D. —ung. 

+ Der Sattenfiſch, —ed, 84. —t, auf Hrigeland, wo man Saat ⸗ 
ſfiſch ſpticht, eine Art wohlſchmeckender Scheilfiihe, weil einer gerade 
fo groß au fein pflegt, daß er eine Satte, d. h. Schüſſel (auf Hel— 
aetand Saat) anfällt, ‘ 

Sattgelb, adj. u. adv. f. Eat. 

O Der, bie Sattgelebte, des, der —n, My. —n, eine Perfon, 
welche fatt gelebt kat, d. h. wilde bes Lebens fatt iſt. 

Verbirg das Brab bes Gatten 
Der Sattgelebten nidt, Thuͤmmel. 

Sattgruͤn, adj. u, adv, ſ. Satt. . 

Die Sattbeit, 0. My. der Zuftandb da man fatt iſt, eigentlich und 
wneigentliih. Lapater achrauchte es auf eine gan ungewöhnliche 
Meile für Selbftgenügfamkett.: „tiere Sateheit, * 

Saͤttig, — er, — ſte, adj. u. adv. 1) Saͤttigend, leicht und bald 
fatt machend. Cine fättige Speiſe. 2) x x Bricht zu fättigen, 
welcher Begriff in bem entgegengrirgten von Luther, Sprich w. 
a7, 20. gedrau ten unfättig, für unerfärtiih, ausgedruckt if. 

Saͤttigen, v. trs. fatt machen. Einen Hungrigen fütlisen. Gr iſt 
niht za fittigen. Sich ſaͤttigen, ſich ſate eiſen. Da men ſich 
fättigen zu fogen für enſtändiger hätt, ale ſich fatt eſſen, gedraucht 
man auch geſaͤttiget für ſatt, gefättigt fein für fatt fein Sich 
mit etisad, an etwas faͤttigen. Auch mit bem zweiten Balle. 

Nachdem fie ber Left fih gefättiat. Boh, 
Ungermöönliher fagt man einer Sache fürigen, für, mit einer 
Gate fättigen. 5 

—  mohl mander der Trokr wird fättigen Hund und Gerögel 
Seins Fettes und Fleiſche — — Bopß. 


— 


Satu 


Mehllſpeiſen fÄttigen ſehr, machen balb ſatt. Uneigenttih. 1) Eine 
Begierde durch wiederholten Genuß befriedigen. Er ſtrebt nad ime 
mer größerem Reichthum, und fein Geiz iſt nicht zu faͤttigen. „Ic 
konnte mid kaum im Auſchauen fättigen." Seume. Ungewöhn 
Ud if es zu fügen: „feinen Eifer an jemanden fättigen®, Esch. 
16,42; und „die befümmerte Setle fättigen«, fie erquicken. Ges 
rem. 351,25. 2) So viel einer Sache ju einer andern than, fie 
ſo viel davon arinchmen laſſen, als fie aufnehmen kann, 
Schteppet den langen Talak, von Tyriſchem Blute geſaͤttigt. MoB. 
Eine geſaͤttigte Farbe, in welcher fo viel, Fardeſtoff iſt, als die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit nur aufnehmen konnte. 





der Genzionella £ 
Tief gefättigted Brain — — von ber äßi. 
Wefonters in der Scheldekunſt (saturiren), in mit Silber ge— 
fättigtes Scheidewaſſer, welches fo vier Sitber aufgelöfet hat, alt es 
nur auflöfen kann. Waffer mit Ealz ze. fättigen D. Eättis 
gen. D. — ung. S. b. 

x Die Sättigfeit, 9. u. 1) Die Eigenfhaft einer Speife, ba fie 
lelcht ſatt macht. =) Die Eigenfhaft einer Perſon, da fie leicht zu 
fättigen if. 3) Dee Zuſtand, da man fatt iftz beffer bie Sattheit. 

Die Sättigung, 4. —en, die Handlung, ba man fättigrt; eigente 
ich und eneigentiih,. In zer Scheibelunft aud der Zuſtand, ba 
eine Flafſigkeit mit einem darein gethanen Etoffe gefättiget wird, 
Eben daſtibſt wird darunter auch das befriedigte Wehreben 
sweiee Körper ober Stoffe, ſich in Aufloͤſang zu fegen verſtanden, 
und ber Punkt, wo biefe Befriedigung ald vollentet angenommen 
werden kann, wird der Eättigungspunft (Punetum saturationis) 
genannt, 

O Der Sättigungspuntt, —es, 0. 8. f. Saͤttigung. 

O Der Sättigungstrieb, —es, o. My. der Zrich, fich zu fättigem. 

Der Fliege Kolibri glei$, bie — bei leichtem Sättigungstriebe 
Auf Blumen ſchwebtnd fih nur won ihrem Aushauche naͤhrt. 
. Zhümmel, 

Der Sattler, —s, Bi. gl. 1) Ein Handwerker, welder Saͤttel 
und Pferbegefhire, . wie auch die Beberarbeit an Kutſchen und oft 
bie Kutfchen ſelbſt macht; im MR. D. Sadeler, Sadelmaker, feine 
Sattinn, die Sattletinn. Davon das Sattlerhandwerk ober bie 
Satılerei, das Sattlergewerk, der Sattlermeifter, der Sattlerges 
ſell, der Sattletjunge ac, das Handwerk, das Gewerk ber Sattler, 
ein Meiſter bes Satttergewerkes, ein Geſell, ein Junge ıc. eines 
Eatttere. 2) Umeisentiih, im der Naturkefkreibung, ber Groͤn⸗ 
länbifihe Scehund (Fhoca groenlendiea L.). + 

Die Sattlerable, 9. —n, eine Art Ahlen mit einem’Lode, deren 
fi die Sattler bedienen; das Sattiereifen. 

Die Sattlerarbeit, Be. —en, Arbeit, weiche ber Sattier verfertiget. 

Die Eattlerei, My. — en, 1) Das Sotttlerhandwerk; ohae Mehr⸗ 
zahl. S. Sattler. =) Die Werkftatt eines Sattlers. 

Das Satrlereifen, —s, 9. al. . Sattlerahle. 

Die Sattlorgare, 94. u. die Art und Welfe, wie bie Sattler ibre 
Felle gar machen, 

Der Sattlerhammer, f. Sattelhammer. 5 

Die Sattlerzwecke, 9. —n, Zwecken, beren fih bie Sattler bedle⸗ 
nen, und weven bie Sattelzwecken eine Axt find, 

Sättlih, —er, — fie, adj. u. adv. Leicht gu fättigen; in ben zuſam⸗ 
mengefegten erfärtiich und umerffttfih. So auch die Sätelichkeit. 

Sattfam, adj u. adr. genugfom, binreihend zu einer Abſicht. Satt⸗ 
ſamen Worratd on etwas haben. Ich babe dazu futtfame Urſache. 
Gs ift im Vorhergehenden fattfam bewiefen, tab os Davon tie 
Sattſamkeit, ter Iuftand einer Sadır, ba fie fortiam if, 

X Die Saturei, o. 94. eine in verfhiedenen Rindern Eübeuropas 
ernbeimifhe Pnanze, welche in ben Mühengärten gezozen und aur 
Wuͤrzung ber Eorifen, befonbers der grünen Rohnen, ber Würfe 
3, gedta acht wird, dader fie au bie Namen Pfefferfraut, Wob: 
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nenfraut, Wurſtkraut fährt (Saturein hortensis L.)3 außerdem 
heise fie auch noch Bartenfaturei, Sommerfaturei, sun Untere 

" fhiebe von einer andern Art, bie auf in den Küchengärten gezogen 
wird, ber Vergfatucei oder Winterfaturei (Satureia montans); 
ferner, Koͤlle, Bohnenfolle, Sergentraut, Ifop, wiloer Ifop, 
Gartenifop, Zwiebel, Goͤckerleslraut, + Satermann rc. 

Das Satureidl, —es, 0. 4. das aus dem Kraute ber Gartenfas 
turei gewonnene DI, weiches eine gelbe Farde bat (Oleum saturejac), 

Der Saturn, —s, ©. 24. bei ben alten Römern, der Rame bes 
Gottes ber Zeit. In ber Sternwiſſenſchaft, der Name eines Wan— 
deifternes um unfee Sonne, welder von zwei Ringen umgeben iſt 
und von 7 ihn umleeifende Monden begleitet wirb. 

Dir Say, —es, M. Saͤtze Bo. das Sishen, O. D. —lein. 
1) Die Handlung, ba man feget, Su nennen bie Lohgerber bad 
Ginfegen des Leders in die Lohgrube den Sub. Befonders die Hand⸗ 
lang des Springens. Mit Einem Satze über dem Graben, Baune 
fein. „Zänzer, — boppelt eure Saͤte.“ Herdenreich. Das 
Pferd that einen Sat auf bie Seite. Auch mneigentlih gebraucht 
man Say gleihfalls wer für Sprung. Säge machen, Allertei thun, 
um einer Sache zu entgehen, fih dagegen ſtraͤuben, nad einem von 
einem unbändigen Pferde hergenommenen Bilde. In ber Tonkunſt 
ift der Satz das Konfegen, und die Art und MWeife beffeiben. Grauns, 


Bats Sat. Der Kirhenfag. Der reine Gap. Der gemeine 
oter einfache Say. Der boppeite ober vielfache Sup. =) Mas 
ſich feget, ober was gefeht wirds. So nennt man bie gröbern und 


ſchwerern Theile in einer Flüffigkeit, weiche fih auf ben Boden ſetzen, 
d. b. welche zu Boden finten, den Satz, Bodenſatz. Befonders das, 
was geſeht wird. So heißt in manchen Spiclen das Gelb, uber 
was ſonſt gefegt wird, der Sag. Auch das, wad als Pfand einge: 
fest, gegeben, verfährieben wird, ein Unterpfanb, beißt im Öfterrris 
chiſchen Sat. Geld auf ben erfien Say (auf erte Hypothek) aus: 
leihen. Bei den Keuerwerkern it ber Sag ein jeder Jeug, womit 
die Feueckugeln, Raketen ıc, gefühlt werden. In der Fiſcherei ver: 
ſteht man unter Zap junge breijäbrige Karpfen, welche man aus 
den Stredtelchen fiibet und zum weitern Wahsthume und Gebrau: 
che in die Setteiche feet; ohne Mehrzahl und ald Sammelwort; 
auh Setzlinge, Seskarpfen. In ben Schmeljhätten verfteht man 
unter dem Sat fo viel ale auf Ein Mahl zum Schmelzen eingefeget 
oder auf den Dfen getragen wird, nämlich ein Schienfaß Kohlen 
unb zwei Zröge von der Schicht oder Erz. Im Bergbaue ift an ei: 
nee Kunft ein nach einer gewilten Höhe zufammengefentes Röhren: 
wert, MWaffer damit aus ben Gruben zu heben, ein Satz. Ein 
hoher Sag, der did 10 Lachter hebet und aus vier Kufiagröhren 
‚befteher; zum Unterſchiede vom niedrigen Sate, ber nit über 5 
Later bebet, Der Say wird matt, wenn er fein Waffen mehr 
beben will. Oft nennt man auch mebrere Dinge Finer Art, bie 
jufammen gedören, einen Gib. So beisen im Bergbaue ein Keil 
und zwei Federn ein Gab Gezaͤhe, und die brei Pochſtempel in eis 
nem Pochtroge ein Gap. Ein Gab Baaren, mehrere Waaren don 
@iner Art, Ein Sab Schachteln, ſechs, firben und mehr Shah, 
tein in einonber gefegt, fo das immer die größere bie kleinern ent⸗ 
bit. Ein Sap Keſſel, Eimer ıc. Gin Say Hobel, bei den Tiſch- 
tern, von allen denjenigen Sebeln, die dazu gehören, «ine Flaͤche 
vollkommen eben und glatt zu hobeln, ein Städt, diefe Städe zus 
fommengenemmen. Gin Say Bohrer, im Bergbaue, drei Behrer, 
die zu ben zweimännigen Bohrern gebören und in bem Anfangsboh: 
ver, Mittelbohrer und Abbobrer beftehen. Gin Sat Stempel, in 
ben Pochwerlen, bie brei Stempel jafammengenommen, wovon Per 
erfle ber Unterſchuͤrer, ber andere ber Pucher, bee beitte ber Aus: 
träger heißt, An ben Siefhoöͤrnern der Jäger beißen die Zierrathen 
von Mods + ober Hammelhaaren der Sas, oder Hornfüb. Unis 
genttich ift dee Satz (a) Im ber Denkicyre, ein darch Worte aus 
gebeudter Gedanke, ein duch Worte ausgebrudtes Urtheil. Ginen 


Sup behaupten, bie Mahrheit beffelken behaupten. einen Sup 
ausführen, beweifen. Ginen Sag afitslen, annehmen. Gin. Zug 
in einer Schrift, ein Rescjig, (Stiederfig (Periode), Ein ge 
meiner, tinfacher, zufammengefegter Sas, Ginen Satz bis zu 
Ende leſen. Die Zigr erinen Gin ab ta der Größenlehrr, 
Der Grundfag, Gegenſatz, Vorderfig, Dinterfss, Lehrſatz ıc. 
In ben Geriaten nennt man zuwenen das rehtlihe Ginbringen 
von Mund aus in bie Feder, den Satz. Bei den Adern iſt der 
Gap dasjenige, was auf bem Hiefborne ohne abzuſehen ober inne 
zu halten geblaſen wich: zwei, drei ic. Saͤtze blafen. (2) Die Feſt⸗ 
fegung bes Preiſes, die Taxe. Der Fleiſchſaz, Brorfag. C. ©. 
Satzung. 
+Der Satzbrief, — s, Bi. —e, ber Pfandbrief. 

Der Satzhaſe, —n, By. —n, bei den Jägern, eine Häfinn, wel: 
Ge Junge feget oder jur Welt bringt; der Seybafe, der Muß 
terbafe. . 

Der Sasherr, —en, 9. —en, eine obrigfeitliche Perſon, welche 
ben Bläubiger in Befig ber Güter dee @culbnerd febt. Frifh. 
Der Sapfarpfen, —s, 99. gl. in der Fifcherei, zweijährige Kar⸗ 
pfen, welche in bie Leiche zur Zortpflanzung gefegt werden; auf 

Samentarpfen. 

Das Satzloch, —es, 4. — löcher, in der Baukunſt, ein koch b. 6. 
eine nicht audgemauerte Stelle in einer Zwilhenmaurr jwiften zwei 
Häufern. Befindet fih daſſelbe nur auf ber einen Seite ber 
Maurer in bem einen Haufe, fo zeigt ed an daß die Mauer zu bie 
fem Haufe geböre; befinder fih aber ein folhes Satzloch auf beiden 
nt fo zeigt es am, daß die Mauer beiden gemeinfhaftiidh 
arböre. 

Das Satzmaß, —es, Pr. —r, in der Befhügkunf fo viel als Bar 
bemaß. 

Das Satzmehl, —, 0. Mg. das Kraftmeht oder Stärkmehl (Amy- 
lum). . 

Der Satzmeißel, —, MM. al. bei den Säloffern, ein Meißel, 
womit bie Nietnägel angetrieben werben, 

Die Satzmoͤhre, By. —n, bei ben @ärtnern, eine Samenmöhre, 
weit fie, den Winter über im. Keller sber in einer Grube aufbe⸗ 
wahre, im Früljahe ins Land gefepet oder gepflanzet wird, Bo 
auch die Saprübe, Sapziviebel ıc., eine folhe Rübe, Zwiebel ıc. 

Die Saprübe, By. —n, f. Satzmoͤhre. 

Der Satzſtock, —es, 9. —föde, ein Stock, behauener Aſt von 
einer Weide, wie man ihn im Froͤhjahr zur Fortpflanzung in bie 
Erbe feat. 

+ Das Sabzſtuͤck, —ee, 4. —e, in den Rechten, bie Stüde, Ar— 
tikel einer gerihtlihen Schrift, S. Say 2) (1). 

Der Satzteich, — es, 4. —e, ein Teich, werin bie ſchon erwach⸗ 
fenen Fiſche zum kuͤnftlgen Gebtauche gefegt werben; ber Beſetz⸗ 
teich, Gewaͤchsſteich, Hauptteich. 

Die Satung, 9. —en, ı) Die Handlung da man fegef; in eini- 
gen Fällen und vorzüglich in Bufammenfegungen. So ift die Tages 

·ſatung im ©. D. bie Beftimmung, Feffegung eines Tages, befan: 
ders zu Öffentlihrn Handlungen, als vor Gericht ıc, Die Brote 
fagung, Kleifhfagung, Mehlfagung , die obrigkeitiihe Schäyung, 
Feſtſezung bes Preiles für diefe Dinge, aumeilen au bie Zare 
ſelbſt; der Sab. 2) Mas gefehet wich ober geſetzet iſt. Bo dhieß 
ehemahle ein verfegtes Pfand Häufig die Sabung. Nicht villig fo 
veraltet Id die Bedeutung, in ber bied Wort für Mefcht, Merorb: 
nung, Geſetz genommen wurde. „Rab meinen Rechten foNt ibe 
then, und meine Sagungen foüt ide halten. 3 Mof. 18,4. So 
auch bei Opis in den Pfalmen, Häufiger gebraudt man ed ober 
mod) jegt von ben hergebradten, willführlihen feften Ginrihtungen 

und Vorfhriften, z. B. von ben Worfhriften bes Außen Bottesr 
dienſtea bei den alten Zuben, Im ben Wörtern Kandtagsfasung, 
Reidyefagung u. bezeichnet es verbindliche Werorbnungen, wodurch 
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die Glieder einer Geſeuſchaft ſich und diejenigen, von welchen fie 
beauftragt und abgtolnet werten, verbinden, Wefonbers in Haus 
bengfachen, ſolche Vorſchriften welche beffimmen, was darin ald wahr 
unb richtig angenommen und bribhatten werden fol, imo denn Gar 
sungen bie ein zeinen vorfhriftmäkigen Lehren dieſer Art, die Sas 
hung aber als Sammelwort und ohne Mehrzahl das Ganze bers 
feiben begeiänet. Die Menfhenfasung Die Sirhenfagung, 
Blaubensfagung, oder @ die Satzungelehte (Dogmatie). 

O Sakunglos, adj, u. adv. ohne Bapung, oder ohne Satzungen. 
©. Satzung 2). Alopftod gebrauchte dafür minder gut die uns 
gewöhnliche Zufammenfenung mit der Mehrzaht: 

Wie aus der hoben Drüten Verfammiungen 
Satzungenlos fih ber Barden Lieb kürzt. 
©. Geſetlos. Davon bie Satzungloſigkeit. 

O Das Satungsrecht, —es, Wh. u. das auf Satzungen d. h. auf 
wiillährliche und berlömmtidhe Feſtſehzungen fih grändende Meht 
(bad positive Rebe); im Gegenfag vom Vernunftrechte. Mäs 
dbiger, 

Die Sagmweide, 9. —n, Beiden, d. h. Weidenſtoͤke, welche zur 
Bortpflanzung im die Erde gefeht werben; Saytäde. 

Satzweiſe, adv. in Sägen, nad ben einzefnen Bigen. Eine Schrift 
ſabweiſe tefen, erklären. Etwas ſahweiſe niederſchreiben. 
Die Satzzeit, 3. —en, bie Zeit bes Setzens. Bel ben Joͤgern, 
bie Zeit, in welder bas Wild 3. 3. bie Hafen zu fegen db. h. Junge 

zu werfen pflegen, 

Die Satzzwiebel, 4.—n, die Samenzwiehel. S. Satzmoͤhre. Beiden 
Gärtnern auch Z3wiebeln, welche verfept werben ; auch Stechzwiebeln, zum 
Unterſchiede von denen, welcht man ſtehen fäßt wo fie gefäet wurden, 

1. Die Sau, ®. Säue, im O. D. und bei den Joͤgern, bie 
Sauen, überhaupt, ein erwahlenes Schwein; zum Unterfhlöbe 
von einen Ferkel und Frifhlinge, So nennen bie Jaͤger alle er 
wahlene wilde Schweine Sauen, und eine felhe Sau männlihes 
Geſchlechts infonderbeit ein hauend Schwein, einen Hauer ober 
Keiler; eine Sau meiplihes Befhlehts aber eine Bade. Eben fo 
wirb es von dem zabmen Schweine oft als ein allgemeiner Nusbrud 
gebraucht, wo jeboch Schwein gewoͤhnlicher und weniger niebrig 
ift, befonbers in den Zufainmenfesungen, obgleich im gemeinen 
Leben auch bie Iufammenfegungen mit Sau gebraudt werben, als 
Saubraten, Saufleifch sc. welche aber megen des uneigentlihen 
Gebrauches des Wortes Sau, ba man etwas Unteinliches, Haͤßli⸗ 
ches bamit bezeichnet, vermieben werben. Cine Hetde Saͤue. Die 
Saͤue hüten. X Spribw. Wer fih unter die Zreber mengt‘, ben 
freffen bie Saͤue, wer ſich unter Schtehtes mengt, fih dem Schlech⸗ 
ten gleich fent, der wirb als etwas Schlechtes bebambelt. Im en— 
gerer Bedeutung, ein Schwein meislihes Geſchlechts, befonders 
weng es fhon geworfen bat; ein Mutterſchwein, eine Faͤhrmut⸗ 
ter, im R. D. die Söge, Mutte, in andern Gegenden Mode, 
in ber Schweiz die Mohr, in Öftereeih die Zauke, in Schteſten 
eine Manze ober Range, entgegengefegt dem Eber, Bär ober 
Hackſch. Uneigentlich nennt man wegen ber Unreinlichkeit der Sauer 
und Schweine üͤberhaupk, eine unreintie, ſchmuzige Perfon, ber 
fonbers weistihes Geſchtechts, eine Sau, wo es ehenfalld niebriger 
if und flörker begeichnet als Schwein. S. Sauleder, Saumagen, 
Saupelz. Cbenfals von ber Unceintichkeit bergenommen, ncant 
man im gemeinen Beben einen Klecks, befonbers einen Dintenfieds 
in einem Bude eine Sau, und verfieht darunter in weiterer Ber 
beutung zuweilen auh wol jeben Fehler. Eine Sau mahen. 
Vergt. Schwein. = 

2. Die Sau, &. Sue, im Hüttenbaue. 1) Bine Maſſe Schwarz⸗ 
tapfer; auch Kupfefan. Beim Seigern und Kupferfchmelsen 
nennt man auch biejenigen Schlacken, welche noh viel Erz entbals 
ten, Säure, wo es auch nah einem uneigentiihen Gebraude bes 
vorherachenden Wortes, den Begriff bes nicht Gereinigten, Fehler⸗ 
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haften bezeichnen kann. Eine Sau machen, oder, das Silber in 
die Sau jagen, wird im Hüöttendaue gebraucht, wenn das Eilber 
ten Zreibeberb aufhebt, unterkriecht und fih in ben Schlafen ver: 
tiert. 2) Bei ten Plamenberben, eine flache Grube unter bem 
Berbe, in welcher dee Schlich, der mit der Trübe abfällt, aufge: 
fangen wird, 5) Im Bergbaue, ein Klog, an meiden ber Baum 
bes Göpels, woran ber Wagen ift, angehängt und ber Wagen auf: 
gehalten wigd, wenn etwa das Eeil reift, 4) Der Dfen in ber 
Kesppbaree, durch deſſen Hitze bie Burzeln ber Faͤrberroͤthe getrock⸗ 
net werten. 5) Eine Pfanne mit Deckel und Büßen, Rübiger. 
Die Bratfau, 

+ Des Sauaas oder Sauaß, —es, von AB db. b. Nahrung, Alles 
mas ben Saͤuen oter Schweinen zur Nahrung bienet, Im engere 
Bedeutung, bei don Miüllern und Bedern, bas Geringfte von dem 
geſchrotenen Betreibe, welches bin Schweinen zu frrffen gegeben 
wird; auch Schweinaas, Schweinaß. Uneigentlich 1) Ein ſchlech⸗ 
tes, unteintiches Eſſen, was gleichſam nur für Saͤue genießbar ift, 
2) FX Ein unseintihes haäßliches Nas; als rin niebriges Schimpf⸗ 
wort. 

Der Sauapfel, —s, 94. —Äpfel, ber wilde Apfel, Holzapfel; auch 
der Baum, welder ihn trägt, ber Sauapfelbaum ( Pyrus malus 
syleestris L.). k 

Sas Sauauge, —6, MM. —n. 1) Das Auge einer Sau, 2) 
Uneigeitiih, ein Name der Ginbeere oder Wolfsbeere (Paris qua- 
drifolia L.);5 auch Saukraut. 

Der Saubalg, —es, 2. — baͤlge, u. XK—bälger. 1) Ein äuifher, haͤbll⸗ 
her Balg. 2) Der Schweinttod ober rotbe Bänfefup; auch Sautod, — 

Der Saubär, —ed, Mi. —e, ein Eber oder maͤnnliches Schwein; 
an manden Orten der Saubaͤß. ©. Saupelz. 

+ Die Saubeere, 9. —n , bie Brere bes gemeinen Rachtſchattens, 
sad biefe Pſlanze ſeibſt (Solanum nigrum L.). 

A Saubefruchtend, adj. u. adv. die Saͤue d. h. Schweine weiblis 
ches Geſchlechts befruchtend. — ber faubefrudtende Eber.» Boß, 

Der Saubeller, —&, My. gl. bei ben Iägerm, eine Art zottiger 
Hunde von mittler Größe, melde darauf abgerichtet find, Bauen 
ober wilde Schweine zu fuhen und eber keinen Laut vom ſich zu ger 
ben, als bis fir eins gefunden haben (Canis apriuus); der Claus 
finder. Nicht zu verwechleln mit Saubeller, S. b. 

Sauber, —er, —ſte, adj. u. adr. rein, von allem Schmuze, von 
aller Unreinigkeit hefreiet, von refien Körpern, mwoburd es fih von 
rein, lauter te, unterfheibet, Eine faubere Kleidung. Saubere 
WBäfhe: Sauber gekleidet fein. Sich fauber halten. Beine Bas 
then fauber machen, baltın. „Man bat dich nicht mit Waſſer ger 
babet, daß du ſauber wärdeft,e Ezech. 16, 4. Oft ift damit auch 
der Begriff ber Zierlichkelt und der Behutfamkeit verbunden, Gate 
ber mit etwas umgeben, verfahren, Einen fauber angreifen. Un 
eigenttih ») Rein, undermiſcht, unverfätfht, wie auch undeflett, 
welche Bedeutung jebeh nur im N. D. nech uͤblich iſt, wo man reis 
nes Wolb faubered Gold und eine reine Junafer eine fanbere Jungs 
fer nennt. 2} Fein und zierlich. Cine ſaubere Arbeit. Eine ſau⸗ 
bere Naht. Sauber arbeiten. 5) Als ein fpöttiiher Busbrut im 
gemeinen Leben das Begentheil von tem was fein follte zu bezeich- 
nen. Gin fauberer Vogel, Beifig, ein fittlih unreiner, audfhmen 
fenber Menſch. Das ift mir ein fauberer Burſche! 

Der Saͤuberer, —s, 9%. al. einer ber etwas fäubert, 

Der Sauberfaften, —s, 29. gl. in den Mühlen, ein Kaften, in 
melden das gefiebte Mehl getban wird: 

Die Sauberkeit, ©. 94. der Buftand einer Sache, ba fie ſauber iſt. 
Die Sauberkeit einer Kleidung, einer Wohnung, eines Menden ıc. 
Die Sauberkeit einer Arbeit. Der Kupferſtich ift mit vieler Sau—⸗ 
berfeit gemadit. 

Saͤuberlich, —er, am Muberlijflen, adv. auf eine faubere Art, 
fauber. „Der euch Heibete- ſaͤuberlich· = Sam. 2 24. Hntie 
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gentith, behutfam, vorſichtig, gelinde. Etwas fAuberlich anfaſſen. 
Säuberlich mit etwas umgehen. „Zahret mir ſäuberlich mit dem 
Knaben Ablatom» =» Sam. 19, 5. 

Der Saͤnberling, et, —e, ein Menſch, welcher mit über: 
triebener Sorgfalt auf Sauberkeit in feinem Äußern, deſonders in 
feinee Kleibung fiedet. 

Saͤubern, v. tra. fauber machen, von allem Schmuze, aller Ugrei⸗ 
nigkeit befceien; im D. D. ſaubern. Das Geſchirr, bie Weräthe, 
das’ 3immer fÄubern. 

Andere nahtem fie die Zifhe mit aufzeloderien Schwaͤmmen 

» Eiuberten — Bof. 

"Geine Kleivung, bie Stiefel, Schuhe fäubern. Den Mund, bie 
Zähne faubern. Sich ſaͤubern, ſich reinigen, wie auch, fi vom 
Ungesiefer befreien. Die Bäume fdubern, fie von ben bieren üften 
und Zweigen, und vom Moofe reinigen, Das Geteeide fäubern, 
es durch Worfeln und Sieben reinigen, Die Bienen ſaͤubern fih, 
wenn fie an einem billen Tage vor dem Stoce auf und nieder lies 
gen, wofür man auf ſich auswittern ober ſich verwitteen ſagt. 
Im Berabaue ſaubert man, wenn map din Schutt vor Ort megs 
säumet, Uneigentlid, vom Berungierendben, wie auch, vom Schädtichen 
und Mesperblichen befreien, Ginen Garten, die Gänge eines Gartens 
fäubern. Das Eand von andftreihern ic. fÄußern, 
Bon böfer Art bes Bolkes will ich forgen 
Das ganze Land zu fäubern alle Mergen. 
D. Saubern. D. —ung. 

Das Sduberfieb, —et, Mg. —e, ia ben Mühlen, ein Sieb mes 
mit das Meht aefäubert d. h. gereinigt wird. 

Die Saubirn, 394. — en, bie wilde Birn, Helsbiru; wir auch, bee 
Baum der fie trägt, der Saubirntubaum (Pyrus communis syl- 
vertris 1.) 

Die Saublume, 
cum L.‘. j 

+ Die Saubohne, 24. —n. ı) Eine Xrt großer Feigbohnen aber 
Puffbohnen, wegen ihrer geringen Beſchaffenheit, oder auch, weil 
fie als ein Futter für die Schweine gebraucht werben (Yıicia {aba 
misjor J; auch Pferdebohne, Feigbehne mit weißer Witte, die eis 
nen angenehmen Geruch verdreitet, 2) F Des Bilſenktaut ober Zoll 
traut (Hyosciamus L.), 5) Gine Are Scheidemuſcheln, Die Hin 
telhuͤlſe (Solen legumen L.}. 

+ Der Sauborg, — es, By. —e, cin verfänittenes Mutterfhmein; 
befonders im 8. D, 

Die Sauborfe, 9. —n, die Schweinsborfte. 

+ Der Saubraten, —$, 99. gl. ein Schweinbraten. 
X ein ſchlechter, ober auch, unxeinlich zubereiteter Braten. 
1. Sau, 

+ Das Saubrot, —es, 0. My. 1) Der Erdapfel aber die Erd 
Grundbirn (Helianthus tuberosus L.). S. Erdapfel 2). 2) 
ine in gebirgigen und bebedten Gegenden, in Waͤldern ıc. wadıs 
fende Pflanze, deren Burjel ben Schweinen zu einer Robrung 
dient (Cyclamen enropaewn L.); aub Schweinbrot, Waldruͤbe, 
Erdapfei, Erdſcheibe. 3) Die knotlige Platterdfe, Grdmandel 
(Lathyrns tuberosus 1.) 

Die Saubürfte, 9. — n. der Name einer Art Hornfifde (Balistes 
hispidus); ber rauhe Hornfiſch. 

Der Saubruh, —es, Br. —bruͤche, bei den Jägern, ein Drt, 
weidhen bie Sauen d. h. bie wilden Schweine umgebrogen ober um: 
gewuͤhlt haben. 

+ Die Sauchtanne, Ba. —n, die Sautinne, 

Die Saudiſtel, a. —n. 1) Die Gänferiftel (Sonchus oleracens 
L.); auh Schiweindiflel, R. D, Soͤgebiſtet. =) Die Kreupdiket 
(Carlina vulgaris L.}, 5) Die Feld- ober Saferbiftel, gemeine 
Diftel (Serratula nrvensis L,), 4) Die Wolldiſtel oder eine Act 
davon (Andryala arvensis ), 


— — — 


Dpis, 


4. —n, ber koͤwenzahn (Leontodon taraxa- 


uneigentlich, 
S. 


dirn, 
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X Sauen, v. intrs, 3) Ssuiſch oder unreintih mit etwag umge: 
ben. ©, Beſauen, Einſauen, Verfauen, Zufiuen. 2) Sauiſch 
d. 5. ungenttet, ſprechen, Boten reifen, D, Sauen. D. Sauung, 
in den zufammengejegten Beſauung ıc. 

Satter, — er, —fie, ein Bor, welches einen gewiſſen ſcharfen, ein 
wenig äufammenziebenden Seſchmack vieler Körper bezeichnet, ber 
nit unangenehm zu fein braucht, wie bies mit dem herben Ge— 
ſchmacke der Fall if, und weicher dem was füh it, entgegengefegt 
ik; im R. D. ſuur. Unveifes Obſt, dir Saft ber Werberiöheeren 
it ſauer. Sauer werden, fein. Sauer wie Eſſig. Saure Wild, 
dige, geronnene, wo fid die dichten Theile von ben läſigen fon 
gefhieden haben oder ſcheiden. Saure Kirſchen, ſowol unceife füße 
Kirſchen, als auch verſchiebene Atten von Kirſchen, welche in ihrer 
voͤlligen Reife einen angenehmen ſauren und würzhaften Geſchmack 
haben. Die ſaute Sahrung, diejenige durch weiche geiſtige Kör— 
per ſauer werden. S. Gaͤhtung. Sauter Wein. Saures Bier. 
JIn Baiern und andern O. D. Gegenden wirb es ungut häͤuſig für 
ſalzig gebdraucht. Uncigeutlich 1) Bon ben Mienen, unfreundlich, 
verdraßlich, von der verzogenen Miene hergenommen, welche man 
macht, mern man etwas febr Taures in ben Mund bekömmt. Sauer 
ſehea, ausichen. Gin funzed Gefiht, fanre Mienen machen. Ei— 
nen ſauer anfrden. „nenn ihr faſtet, ſollt ihr micht fauer ſehen, 
wie bie Heudler.· Matth, 6, 16, 

Gin ſaͤßer Blick reizt nicht allein, 

Dash peiz nimmt auch ein ſauter ein. 
In weitere Beveutung 2) unangenehm, fehe beſchwerlich, viele 
Muge verurfaibeno. nicht es glei faner ein,» iſt es gleich unans 
gezebm, fällt es gleich ſcuwer. Apiz. Saure Arbeit verrihten, 
Sich eine Sache ſauer werden Iaffen, fih arope Mühe bamıt geben, 
fids zroze Anſtreagungen loften iaffen. „Die Rolle wird mir ſehr 
fuer werden“ Geltert. Ginem das Leben ſauer mahen, es ihm 
feht mühtvell und beſchwerlich machen Das fimmt mir fauer an, 
bad zu tyun fale mir beſchwerlich. Mich Mint, es laͤmmt ihnen 
weit faurer (faurer) am, eine Sacht zu verfhiorigen, ale auszü> 
ſchwaden. Geitert. Das kofter mir fauren Schweiß, Loftet mir 
rule Mühe und beſchwerliche Auſtrengung, wobei auth an die na 
tariche fineriihe Defgaffenseit des Sch veißes gedacht werben kann, 

1. X Der Sauer, — &, 33. al. einer'ter fauet. ©. Bauen. 

2, X Der Sauer, —6, Wy. gl. ein faurer Körper. So beiät ber 
Sauerteig bei den Beckern Sauer, aud nennt man im N. D.-ben 
Efiy sen Saur, Sauer. Im einigen Gegenden verficht man batı - 
une auch das Zanerkraut, 

Der Sauerach, f. Saurach. 

Der Sauerampfer, —6, 39. u. bie gemeinfte Art des Ampfers auf 
Wieſen, im Abärdern ıc. mit laͤnglichen, pfeitförmigen Blaäͤttern, bie 
eiren ſaͤnerlichen Weihmad haben, in-ten Klden gebraucht werben 
und befondere ein gutes Mitte, g’gen ben Starke find ı Aumex 
scetos@ 1..); auch „aemriner Sauerampfer, getörst X Sauer 
anıpf, verderdt + Sauerañzen, Sauerlamp ıc., Wieſe nfauerame 
pfer, Bisfinampfer, Ampfer, Ampfectraut, Saͤuerling, Sauer 
ſenf, Saͤttling, im N. ©. Sürken, Suͤring. Der kleine Sauer 
ampfer (Kumex acetoseila L.), f. Schafampferz ber Amerilanis 
ſche Sauerampfer (Aumex vesicarius L ) wächſt in Tmerika und 
trägt Blafınırtige Fruͤchte, daher er auch Blaſenampſer beißt. 

Der Saverampferbaum, + es, 39. — baͤume. 1ꝛ) Eine Tet bes 
Ampfers auf den Kaͤnatiſchen Infeın, meihe baumartig wätft und ' 
rundiihe Biätter bat (Rumex lunaria). 2) Gine mit ber Keide 
verwandte Pflanze in Nordamerika, wegen des ſauten Gefhmade 
ihrer Brftter (Anılrnmeda arborea L.). j 

Der Tauerapfel, —®, Mj. — aͤpfet, eine fhöne Sorte Apfet, auf 

+ ber einen Seite arän, auf der andern Heilsetn, und wegen feiner 
befondern Säure nicht eber zu genießen els bis er gelb wird, wels 
es erſt nach Neujahr geſchieht. Remnidg, 


Sottau. 
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+ Der Sauerbiſſen, —, 94. gt. ein Name bes Flaſchenbaumes 
(Annona L.). 

+ Sauerblau, adj. u, adr. in Franken, von einer Art rother Wein 
trauben, welche einen bunkeirotben fauren Moſt geben, vorzüglich 
um Mergentheim, wo fe fauerbinuer Zeug genannt werben; fonft 
auch Zauber Schwarz, weil fie an ber Zauber wachſen. Meiſt 
rottet man ihn aber als einen wilden Wein aus, 

Der Sauerbraten, —s, MM. gl, in der Kohkunft, ein in Eſſig ger 
fäuertes und mürbe gemachtes, dann gebratenes Stück Fleiſch; bes 
fonders ein ſolches Stock Rindſteiſch. 

O x Das Sauerbriefchen, —s, 3%. af. ein Briefen unange: 
nehmen Inhalts, worin man unfreunblihe Worte gedraucht, wobei 
man ein faures Gefiht macht; in Gegenfan von O Süßdriefchen 
(Bi.let doux) G. — bie (Brieftafhe) — fo groß war, daß Klee 
Raum barin hatte, das Gute und Schlimme, Süß: und Suuers 
briefhen.“ Benzel-Sternau. 

Die Sauerbrube, 34. —n, eine faure Brühe. Stieler. 

Der Sauerbrunnen, —$, 94. al. ı) Ein Brunnen ober eine 
Dueile, deren Maller einen fäuerlichen vitrisliihen Geſchmack hat, 
welcher von einem @ifenvitriot herrühret. 2) Das Waſſer aus eis 
nem ſolden Vrunnen, aus elner foihen Duelle; das Sauerwaifer, 
Eifenwafler, Stahlwaſſer. Sauerbrunnen trinfen. In vieler 
Hedeutung IR bie Mehrzahl nur von verihiebenen Arten ges 
bränhtic, 

Das Sauerbrunnenſalz, —#, 4. u. ein Salz, welches man aus 
Enurrbrunnen erhalt; das Bitterſalz. Wine Art davon If das 
Enstifne Salz. 

Der Sauerdorn , — s, 9. —en, die Berderieftande, megen der 
argenebmen Säure ihrer Beeren (berberis vulgaris L.); auch 
Sautach, Satſendorn. 

Die Saͤuere, ſ. Saͤure. 

X Die Sauerei, 9. —en. 1) Unreinlichkeit in hehem Brabe; 
ohne Mehrzahl. Seine Sauerei iſt groß. Es herrſcht in biefem 
Haufe grofe Sauetei. 2) Etwas Schmuziges, eine unreinliche 
Behandlung einer Sadıe, wie auch, eine ſaͤuiſche Handlung, Mebe, 
ine Sauerei machen. Sauereien vorbeingen. 

Das Sauereiſen, —s, 3. a. ein fprödes Ciſen, welches von eis 
ner firenaflüffigen Art Gifenftein, dem Dürrfieine oder Daͤreſtein⸗ 
erie koͤmmt. 

Das Sanerileifh, —es, 99. u. fawer gekochtes Fleiſch, fowel ſol⸗ 
des, weldhes vorher in Gflig gelegt war, als auch ſelches zu deſſen 
Zunte man Cifg nimmt. 

Das Sauergrad, — es, Ba. u. das fpisige Niedgras (Carex acuta L.) 

Der Sauerbonig, —es, 9: u. in den Argeneiläben, Weineffig mit 
‚Honig eingeloht (Oxymel). * 

Der Sauerkaͤſe, —s, 4. gl. ber gewoͤhnlicht Kaͤſe von ben Käfer 
beiten der nefandbenen, geronnenen Milchz zum Unterſchiede von 
dem beffeen Mahmeife, Flotikaͤſe. 

Die Sauerkitſche, M. —n, üserbanpt jede Sorte ſaurer Kirſchen; 
in Gegenfag ber Suͤßlirſchen, Herzfirfhen. Im engerer Bebeus 
tung, bie Meihfeikirihe, 

+ Der Sauerfläoner, —s, 9. u. eine Sorte fhlehter Meintraus 
ben Remnid, 

Der Sauerflee, —s, 9. u. 1) Gine Heine * in Walſdungen, 
auf Adern und in Gärten wachſende Pflanze, beren eiformige 
Bitter je drei und brei wie beim Kiee beifammenftehen und einen 
angenehmen fäueriihen Eeſchrnack haben, auch in ber Helikunſt und 
font gebrauht werden, (f. Sauerkleeſalzy) (Oxalis aceto:ella L.); 
auch milder Tauerfiee, wegen ber weißen mit feinen rothen tern 
durdro ıenen Fiumen, Buchklee, Kuckucksklee, Gauchklee, Ha: 
fen’tee, Herztlee, Buhampfer, Buchſauerampfer, Busch impfer, 
Gautampfer, Hufenampfer, Kofampfer, Heiner Waldſaueram⸗ 
pfer, Sauerkraut, Buchdtot, Gauchbtot, Aududstrot, Au 

Campe s Wörter. 4, 2, 
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Saͤuern 
kuckakeht, Guckgauchlauch, Guckenbauch, Gauchlein, Gas 
ſenſalat, weißes Mehlerktaut, Kuckuckhaſe, Kaͤs und Brot, 


Haulleluja ic. auch Wetterhahn, well ſich bie Blaͤtter bei Regen 
und Sewittern, wie auch bei kühler kuft zuſammenziehen und da⸗ 

“buch. das bevorftchende Wetter einiger Maßen anzeigen. =) Der 
Shafanıpfer (Rumex scetosella L ), 

Das Sauerkleeſalz, —eb, o. Di. bas aus ben Blättern bes Sauer: 
klees ge,ogene Salz, welches unter andern bienet Dinten⸗ und Rofts 
fleden damit aus der Wäſche zu bringen. 

Die Sauerkleefäure, o. 4. in ber Scheidekunſt, eine eigenthümlie 
che Pfiangenfäure, welde aus bem Galje bes Bauerlicen und Baus 
erampfers und kuͤnſtlicher Weiſe buch Hölfe ber Salpeterſaͤure aus 
bern Zucker, ber Stöcke, tem Schleime, ber Weinfeinfäure un 
andern näbern Beftandtbeilen ber Pflsngenkörper gezogen werben 
fanı (Acidum ozalicum, acerosellae, sacchari, saccharinum), 

+ Die Sauerfratte, 2 —n, ber wilde Apfel, Holzapfel. Nem⸗ 
nid. 

Das Sauerfraut, —es, 0. 4. faures Kraut, befonders Meifs 
traut orer Meipfobt, deffen Köpfe mit Ausſchluß ber Struͤnke ent ⸗ 
weder mit einem Meffer oder mit einem Hobel in feine lange Gireif- 
ben wie Rodeln gefhnitten und mit Effig ober au nur, wie am 
bäufigfien geichieht, mit Salz eingemaht werben; im N. D. Sau: 
erkohl, faurer Kohl, anberwärts auch Zettelfraut. 

Der Sauerländer, —$, 9. gl. einer der im Sauerlande in Weſt⸗ 
falen geboren, einpeimifä, baber gebürtig if. In Dsnabräd nennt 
man einen eifernen fen, weil bergleigen meift aus bem Sauer: 
lande bahin gebracht werden ‚einen Sauerländer. 

X Säuerlen, Saͤurlen, v. atr. mit haben, fäuerlih, ein wenig 
fauer werben ober fein. Das Bier ober ber Wein fäuerlet. M. 
Kramer, bei weichem ſich diefes Woct findet, hat auch ſauerenzen 
und ſauteinen für ſauer fhmeten, fauer riehen. D. Säuerlen ıc. 

Säuerlib, —er, — ſte, adj. u. adv. ein wenig fauer; N. D. ans 
ſuur, im Öfterreihihen anzuͤckt. Ein fäuerlicher Geſchmack, Ger 
ruch. Saͤuerlich ſaamecken. Davon die Säuerlichkeit, 

Der Edurrling, —ıs, By. —e, ein faures Ding. So heißt dee 
Saurrampfer auch Säuerling; eben fo wird in vielen Gegenden 
ein Sauerbrunnen und deſſen Waffer Saͤuerling genannt. Sauce 
Teintrauben, wie aud eine eigne Abart Weintrauben mit ſchwaär— 
zen fauren Beeren, faure Äpfel ıc, führen ebenfalls oft biefen Rar 
men. Der Pfefferſchwamm ober Pfifferling (Agarieus piperatus 
L.) wird in Öfterreih auch Säuerling genannt. 

Die Sanerluft, 9. u. in ber Raturichre und Scheibelunft 2) bie 
srennftoffleere Luft, welche ein Hauptbeftandtheil ber gemeinen Euft 
ift und birfeibe allein zum Xtbemboien und zur Unterhaltung bes 
Feuers geſchiet macht (Gas dephisgisticatum #. oxygenum, ser 
dephlrgist'catus, aör purissimus, g, verus fac itius, 5. vialis); 
auch reine Luft, kuͤnſtlich reine <uft, Feuerfuft, Lebeneluft. =) 
Dirjenige unathembare, mit Waſſer milhbare Buftart, weiche ſich 
ans ber weinigen Bühruna und aus den milden Baugenfalgen unb 
lfaunenfarzigen Erben burh Säuren entiwideit (G>s mephitieum, *. 
ealcareum, s. sylvestre, æ vinosum, acidum mephiticum etc. 
edr fixus, s. fartitins etc); auch tuͤnſttiche Luft, Luftſaͤutt, 
Kreidenſdure, kohlenſaure Luft se. 

X Das Sauermaul, —es, Mi. — maͤulet, ſ. Sauertopf. 

Die Sauermilch, o. "m. faure, geronnene Mid. Heniſſch. 

Bauern, v. ntr. mit haben, fauer werden; R, D. ſuuren. Sm 
Sommer ſauert die Mich bald, Den Zeig ſauern laffen. Uneis 
gentiih, und im grmeinen keben ſagt man, es ift noch nicht in dem 
Bafle, worin es fauern muß, bie Sache iM nod nit zu Ende. 
Buwrifen wird es and wie verſauren für alt werben und verder; 
ben gebraucht, Da lieg und füure! D. Zauern. 

Eäuern, ». tes. ſaner machen; R. D. fern. Mit Sauertelg wird 
ber Brotteig yefiuert, d. h. zur Gaͤhrung gebracht und dadurch 
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fater gemacht, wobel er burh die fih eutwickelnde Luft zugleih on 
Usfarge zunimmt. Dre Sauerteiy ſaͤuert gut, theilt dem übrigen 
Zeige die gebörise Shure mit, Geſaͤuertes Brot. S. auch Ein: 





fäuern uns Hebeln. Das Waſſer mut Zitvonenfaft ſaͤuern. Die 
Left ſauern. D. Saͤuern. D. —ung. 
Der Sauerort, — es, 34. — oͤrter, bei den Beckern, ter vom 


Mehle abgeſonderte Ort im Backtroge, wo ber Gauer bd. h. bir 
Sauerteiz mit Waſſer eingeweiht wird. 

+ Der Sauerſchotten, —e, 3%. u. ber faure Böfige Theil ber ger 
ronnenen Milch. 

+ Der Eauerfenf, —es, o. 4. ber Sauerampfer. 

‘ Sauerfihtig, - er, —fie, adj. u. adv. fauer b. h. unfreundiid, 
mürrifh, verb-üßlich ausfehend. Gin fauerficdtiger Menſch. Sauers 
fiätig fein. Dason die Sauerſichtigkeit. 

Der Sauerſtoff, — es, 9. —e, ein faurer, fäuernder Stoff. In 
ber Raturlehre und Scheidekunſt, in engerer Bebeutung, der eir 
genthämlihe Grunbftoff der Kebensfuft, welcher als bie allgemeine 
Grundlage aller Siuren betrachtet wird; au Sturfloif (Oxige- 
niım, Oxigenes, Principium acisificum ), 

© Die Sanerftoffluft, o. My. die Sauerluft oder brennfoffleere 
Luft. S. Saucrluft 1). 

Sauerfüß, adj. u. adv. fauer und füß zugleih. Gin fauerfües 
Getraͤnk, beffen Shure durch etwas Süßes, 3. B. Aurter gemilsert 
iR. Auch uneigentlich, eine fauerfüße Miene, eine Hals unfreund: 
tihe, müreifhe und dalb freundtike. Sauerſuͤß ausfehen. Cine 
faxerfüße Arbeit. „Er wätjte fih in fauerfüßer Pein des Nichts⸗ 
thune.“ Benzel⸗Sternau. 

Der Sauerteig, —es, M. u. ein durch die Gaͤrung — gewor⸗ 
dener Zeig, womit man ben Brotteig fäuert; bei den Veckern auch 
nur ber ‚Sauer, fonft noch Hebel, im Öfterreihfgen Vrel, Saͤuer, 
Sauertimpfel, bei Dafppodius Deiffem, ehemahls auch 
Urbaö, 

Der Sauertopf, — s, 9m. —töpfe, ein wneigentlier Auedruck, 
mwonit man im gemeinen Scherze eine fauerfidftige b. h. unfreund— 
the ober verbeüslihe mürcfhe Perſen bezeichnet, beionders 
mern ihr dieſes unfreundlihe Welen zur Gewohnheit geworben if; 
in DOsnabräd ‚Enupmuul d. h. Sauermaul, in andern Gegenden 
Suurfnute, Suurpulle, Suutkruke. — im Baus des alten 
Sauertopfe.r Wenzel: Sternau. 

Die Sauertöpfigfeit, ©, 9- die Gigenfhaft, der Auffand eines 
Menfhen, da er ein Sauertopf ift, ober da er ſauertoͤpfiſch iſt. 
Sauertöpfifh, —er, —fe, adj. u, adv. einem Sauertopfe ähntic, 
fauerfihtig, im N. D. ſuurmulsk, ſuurſnutsk. in fauertipfie 

ſcher Menſch. Sauerttoͤpfiſch ausſehen. 

‚Das Sauermäffer, —s, MM. al. das Waſſer eines Sauerbrun— 
nene. &. Sauerbrunnen. Die Bolsfäure, welde von ben Sobr 
lenbrennern und Therſchwelern oft gefammelt und unter bem Mas 
men Meiterlauge und Thergalle verkaufe wird, neunt man auch 
Sauerwaſſer bes Thers. 

x Das Saueſſen, —6, 9%. gl. in ber niedrigen Sprechatt ein um: 
reidlichts, ſchlechtes Effen, welches gleihfam ein Effen, rin Fraß 
für bie Saͤue oder Eäweine iſt z noch härter ein Saufraf, Saur- 
freffen. 

+ Der Sauf, — e6, 94. —e, ber Soft. 

Der Sausfang, — 6, @4. —fänge. 3) Das Bangen einer Sau 
d. d. eines wilden Sichtweines;, ohne Mehrzahl. 2) in Ort, mo 
man wilde Siweine fängt. 3) Der Bang ober Stich mit dem 
Eangeifen ‚den man einem wilden Schweine beibringt, indem man 
«6 auflsufen täft. 

XDer Eaufraud, o. Umend. u. DM. af. ein Meaih ber fleifig 
atdfauft, d. b. ber dem Trunke ſehr ergeben if. 

X Der Saufbruder, —s, 9. —brüber, ein Menſch ber gern und 
viel fäuft, dem Trunke fehe ergeben it, befonbers fofern er es im 
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Geſeuſchaft mit Andern that; eine ſolche Perſon welbliches Ge 
fhichts eine Saufſaweſtet. S. Saufgenoß. 
x Saufen, *. intrs. a, irs. uncejeim. ih fıufe, du fäuflt, er 
* (1a O. D. beſſer, du ſaufeſt, ee ſaufth, wer ſaufen ic. unl. 
3. ich forl; grd. F. ich ſoffer Bittelw. d. o. 4. geſoffen, Be 
— fruf oder ſaufe. Einen fläſſtzen Köcper als einen Theil ber 
Nahrung, buch den Mund oder durch des Maut in fih sufneh: 
men, beſondere ſofern dite in fiarten Zügen und ‚mit einem Ger 
ränfhe geihicht. Einem Thiere zu ſaufen geben. „Bis ber Bone 
das Flut der Grfhlagenen fauife" 4 Mof. 25, 24. Lon Dem 
- fen wird es für teicken nur im hartem und verähtishem Verflande 
gebraucht. „Daß fie ihren eigenen Bit freien und ihren Daran 
faufen.“ Ef. 56, 12. „Gin Seufdh, bee Unrecht fünft mie Mal 
fer. Hiob 15, 16. Zuweilen wırb #6 unfigentlich und dichteriſch 


auch kom Ichlofen Dingen gebraudt, wenn fie einen, fiüffigen Kür 


per ſchneil in fih eimiichen, wofhr aber das ebiere trinken üblicher 
iſt. Die Erde fanft das Blut ber Grfhlagenen. In engerer Ber 
beutung, nur von Wenfhen, as ein harter Ausdruck, übermäßig, 
unmäßig trinken, mebr trinken als zur Stilung bes Durfles nötbig, 
beſoabers ſofern dies fhon zur Gewobndeit geworben ıfl. Gut 
faufen fönnen. Seſtändig freifen und faufen Die ganze Wacht 
dur faufen. id aufs Saufen !rgen, fib das Saufen ange - 
wöhnen. Mit jemand faufen. Eid) toll und voll ſaufen. Mein 
faufen wie Waſſer. E Saufen wie ein tod, 

Dan ſaͤuft ih von Verftand, bieh auf ihr Wohlergehn. Bahariä 
Am R. D, lautet es fupen, in ben gemeinen O. D. Sprecharten 
feaften, feefen sc. D. Saufen. 9. anch der Zoff. 

+ Säufen, v. tre im R. D. wo es füpen lautet, zu faufen geben, 
tränten. Das Vieh füufen. Wen Menſchen wird es in den zur 
—— beſaͤufen und erſaͤufen gebraucht. D. Saͤufen. 

. —ung. 

Der Sau:fendhel, —$, 0. 24. der Haarſtrang ober Roßfenchel, ſ. 
d. (Peucedanum oMieinale L.\. 

Der Saufer (Säufer), — e, 9. gl; die —inn, eine Perfon wel: 
he fäuft, welche ih das Saufın angewöhnt hat; X ein Saufans, 
ein Saufbruber, eine Sauffdiweller, £ eine Kaufgurgel, rin 
—— Saufhans, (Stieler.), ein Sauffack, ein Sauf⸗ 

safel, (Stieler.), R. D. Sabbe, Sabber. 

Die Sauferei, 94. —en. 2) Das Saufen, das unmäßige Zrinfen, 
die Böllerei; ohne Mehrzahl, „An Sauferei wandern" ı Pete 
4,5. 2) @in Saufgelag, bei allen Saufersien gegenwärtig fein. 

+ Säufern, v. ntr. mit haben, im O. D. Durſt empfinden, zu fans 
fen Vertangen haben. Mit fäufert. D. Saͤufern. 

X Die Saufinne, 94. —n, Binnen im Seſichte, welche von Sau: 
fen ober unmäßigem Trinken herrübren. 

X Das Saufgelag, —ıd, 4. —r, ein Belag wo gefoffen, wo 
unmaͤßig getrunten wird. 

X Der Saufgenoß, . — ſſen, 9. —ſſen, ein Genoß beim 
Saufen, bei einem Baufgelage; auch Gaufgefährte, Saufgefells 
fhafter, Saufgeſell, Eaufbruber. 

Die Saufgeſellſchaft, Sz. —er, eine Gefellihaft, in welcher ger 
foffen wirt, wie auch bie eingelaen Perfonen, welche eine ſolche Ge— 
ſellſchaft ausmachen. 

Die Saufgier 0.9. eine heftige Regitr zu faufen, unmäsig zu trinfen, 

E Die Saufgurgel, ber Saufhals, der Saufhans, f. Zaufer. 

X Das Saufbauß, —es, My. — haͤuſer, ein Haus, in wetdem 
gefoffen, d. b. auf eine unmäßige Art. getrunken wird; befontere 
ein ſolches Effentliches Haus, ein ſoiches Pierbans, Meinbaus x. 

Der Saufbeld, —en, 9. —en, ein Held im Saufen, ber «8 
Andern im Saufen zuportbet, M. Rramer. 

Der Sausfinder, —6, 84. at. f. Saubeller. 

Der Sauſiſch, es, Mi. — e, das Meerſchwein oder ber Tammter 
(Delpkinus delphis), S. Tummlet. 
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X Saufkrank, ndj under. von zu vielem Saufen krank. W. Kramer. 

I Das 1 auflied, —es, By. — er, ein Lied bei Taufgelagen zu fin 
gen eder gelungen. 

Das Sau leiſch, — es, 0. DH. das Schweinefleiſch. M. Kramer, 

x Die Saufluſt, o. 2%. die Luſt, das natöriiche Verlangen zu fau: 
fen, iu trinken; von dem übleren für Durft, von ben Menfden In 
nahtdeiligem hartem Werfiande, bie Luft uomäfig zu trinken. 

X Sauftuſtig, —er, —ſte, adj. u..adr. Laft zu faufen habend. 
Saufluftige Brüder. j 

X Der Eau-fraß, —es, dad Saufreflen, —s, Wu. f. Saueffen, 

E Der Sauffad, — es, u. — ſade, ein arger Zäufer, ber, wie 
sion zu fagen pflegt, immer wie ein Sad voll iſt. 

X Die Sauffhuld, 94. — en, Schulden, weiche für unmöfig ge: 
noffene und unbegablte Getränke aufgelaufen it. Stieler, 

X Die Sauffucht, o. By. eine Saufluft, welche den höchſten Brab 
erreicht bet, j 

X Der Sauftag, —es, 9. —e, ein Zag, an welhem gefoffen, an 
mweihen ein Saufgelag gebalten wird. Stieler. 

Die Saugaber, D4. — n, in der Zergliedte, burdfihtige, mit vielen 

Mappen verfebene Gefäße, melde meiſt eine klare Fläfſigkeit von 
’ perichiebenen Theilen zur Bıutmafe führen (Vasa absorheatia, 
Sie entſtehen mit ihren feinften Muͤndungen ſowol von ben Dbers 
fliben äußerer and innerer Theile, als aub aus dem Zellgewede, 
und befinden fih an allen Theilen des Körperd, Sie geben an be: 
#immten Stehen in-eigne Dräfen zufammen, mo fie ſich vorher in 
diele Heine Imeige theiten, einführende (Befäte Vaas inferentie); 
“am andern Ende der Sräfe aber gehen fie in Ein ausführendes 
Geräf (Vis efferen-) vereinigt, wicher hinaus, Die Suugadern 
des Itmerhmustels, bes Herzeno, er Lunge, bes Magens, ber Ries 
ven ıe. Die Saugadern der Dirme kannte man ſchon lange unter 
tem Mamen der Milchgefäße (Vasa lücten s chy.ifer«), 

Die Sangaderdrüfe, I. - n, in ber Sergliedt., meift platte, els 
runde, siemlih fee KR, e von verfhievener Farbe, welche aus 
mannichfaltig verfhlunae n feinen Saugab r tbe:ld aus kleinen 
Bellen befichen und vıche fein: Blutg fäße haben (Glandulse con- 
glohntae, ». Ivmplıa icae). 

Die Saugaderlehre, 94. u. in der kehre vom menfälihen Körper, 
bie Lehre von ben Saugabern, 

Die Säugamme, My. —n, eine Amme, weiche fremde Rinder um 
Lohn fauget; in einigen Gegenden die Stikamme, gewbhnlich nur 
die Amme, 

Das Sau⸗garn, —et, Mi. —e, im Jaadweſen, Barne, milde bei 

—Zadgdea auf Bauen, eder wilde Schweine gebraudt werben ; das 

Sauneh 

Der Sausgarten, —s, 394. —adıten, im Jadwenn, eim Garten 
ober eingefhloffener Ort, in melden bie mitten Schweine zwar bins 
ein aber auf welchem fie nicht wieder hinauslönnen, ın welchem fie 
alfo gefangen werten; ber Saufang. ©. d. 2). 

Die Saugblume, By. —n, die bunte wilde Taubneſſel, oder taube 
Neſſet mit ſtacheligem Kelche (Galenpsis tetrahit L.); auf 
Hanfneſſel mit großen Blumen, banfariiges Kabengefiht, wil⸗ 
ber Hanf. 

Die Saugeborfe, 4. —n, in ber Raturbefhreibung, borkenförmis 
ge Körper, welche von der Scherde des Saugrüſſels umgeben find 
unb einen Zbeil deſſetben ausmachen (Setae rostelli). Illiger. 

Die Sauge, 4. —n, in den Moljdarren, die ausgematerte Röhre, 
melde aus dem binteen ‚Theile dis Ofens in die Höhe flriget. 

Das Saugeferkil, - &, Da. al ein junges Ferkel, wildes noch an 
ber Mutter ſauget; X das Sogferkel. 

Der Saugegel, —s, 9. gl. der Blutegel. 

Der Saugehfeh, —s, By. —e 1) Eine Art Gtihlinge, der Baotse 
mann, I b. (Gaversst on dueter L.. 2) &, Fauger, 


Das Gaugeglis, —es, M. — glaſer, ſ. Saugehotn. 
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+ Das Saugehorn, —es, Da. — hoͤrner, ein mit Wilch gefälltes 
Porn, woran man bie Kinder ſaugen läßt, wenn fie bie Mütter 

I nicht fäugen Können; ein ſolches Gefäß von Glas, das Saugeylas, 
von Holz, das Saugekaͤnnchen ıc. S. auch Ludel und Kinderbutte, 

Das Saugebalb, —ed, 3. kaͤlber, ein Raid, welches noch an der 
Mutter ſauget; M. D. X das Sogkalb. 

Das Saugelännden, —s, 2. sl. f. Saugehorn. 

Das Saugelamm, —ed, 4. —lämmer, ein Lamm, welches noch 
an der Mutter ſauget; RD. X das Soglamm. 

Dad Saugeloch, ed, 3. —läher, rin Boch, eine Öffnung, welche 
ber Dates zwiſchen dem Schwanze und After hat, im welde er ben 
Winter über die Schnauze ſteckt. Es flitht aus berfelben eine Kies 
beige über riechende Flüfigkeit, bie bem Dachſe zur Erhaltung wähs 
rend biefer Zeit dient, 

Das Saugemahl, — es, By. — ober —mähler, ein Mahl, zu⸗ 
rüßgebliebener rother Fleten an ber Stelle, woran man gefaugt 
bat. M. Kramer, 

%* Die Säugemild), e. 9%. bie Mith, mit welder ein Kind gefäus 
get wird, bie erfte Mid, Hulfius. 

Die Saugemutter, Sy. —mätter, in ber Bafferbaufunft, eine 
Saugpumpe, welche einen Heinen BWafferbehälter in der Höhe, we 
andere Pumpen ftehen, mit Waffer verforget. . 

Saugen, v. intrs u. trs, uncegelm. ich fauge, du ſaugeſt, er faut: 
get; unl. vera. 3. ich fog, geb. 8. ich füge; Mittelw. d. verg. 3. 
sefogen; Wefehlw. fange. Den Saft, ‚die Flüſſigkeit aus einem 
Körper langfam und nah und nad im fih ziehen. Die Bienen 
fangen Honig aus den Blumen, Den Saft aus einer Frucht fans 
gen. Blut ans der Munde fangen. Die Bluteget fangen ih 
voll Elut. Der Bir faugt im Minter an feinen Taden. Daher 
uneigentiich im gemeinen Erben, etwas aus den Fingern faugen, 
es mit vom außen ber haben, von ſich feihft wiſſen ıc., dann auch, 
etwas erdihten. In engerer Bedeutung, von kleinen Kindern und 
den Jungen ber Thiere, bier Muttermilch aus der Mutter Bruſt, 
aus dem Kuter im fi ziehen. An der Mruft faugen. Das Kind 
will faugen, bat gefogen. Die Bruſt faugen, bie barin befinbtie 
Mith. „Selig find bie Brüfte, bie bu gefogen haft!» @uc. 11, 27. 
Ein faugendrs Kind. Ein faugendes Lamm, Kaibıc., ein Sauge⸗ 

‚ lamm ıc In weiterer und, umelgentliher Bedeutung, langfam 
in fih aufnehmen. Der chwamm, bie lorfere Erbe faugt bas Wafı 
fer, die Feuchtigkeit in ſich. So fagt man auch, eine Ebhre fauge 
fit voll Wafler, wenn das Maffer im biefeibe tritt umb fie füut. 
A Tigterifh bat man augen auch gebraudt vom Küſſen. 

Aus deinem füßen Munde 

Bi faugen fühen Zod, Bürger; 
und noch uneigenttiher, von ben Bien, bie unabtäffig am einem 
Segenſtande bangen und bie fo zu fagen ver Weg find, auf welchem 
man gleihfam bas Worzügliche des Wegenftandes in fih aufnimmt 
und genießt, bas Mittel, durch welches etwas bei birfem Infihaufs 
nebinen bewirkt wird, „Gin Mann, ber unter baͤnglichen rfühlen 
des Behend fi über ben Erbball erbebt, feine Wide in bie Tiefe 
ber Ewigkeit fenft und an Bott und Unſterblichkeit ſauget.“ hüme 
mel. Inteffen Phanias ein Iteblihes Beraeffen 

, Aus idren Bliden ſog = telanb, 

Im R, D, lautet es fügen. D. Saugen. D. —ung. 

Saͤugen, v. trs, faugen laſſen, zu ſaugen geben; beſenders ten ber 
Muttern bei Menfhen, ein Rind an ber Meuft,; dei Ihieren, ein 
Junges am Euter, am ben Zitzen Mitch faugen laffen. Ein Kind 
fäugen. Cine fÄugende Mutter, Eine fäugende Kub, ein fÄugens 
bes Schaf. Im weiterer und uneigentliher Bedeutung, Nahrung 
zeihen, Pflege angebeiben laffen. - 

Wie tommt es, ba fie fÄugen ſollen, 
Dos Ührigkeiten faugen wollen. Logau. 
D. Skuyen. D. —ung. 
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Die Saugepflanze, My. —n, bie Shmaroserpflange. 

Die Saugepumpe, 4. —n. 1) Eine Pumpe, wo bad Waſſer in 
bie Röhre gefogen ober gezogen wird, b. 6. durch Werbünnung ber 
Luft im derjelben in die Höhe ſteigt. ine Art Euftpumpen, ver: 
mittelſt weicher bie Luft gleihfam aus einem Raume gelogen wirb,. 
heist auch Saugepumpe. &. Luftpumpe 2) Der Saugeräfel, ©. d. 

Der Sauger, —8, 94- al. 1) Ein Ding ober Wefen, welches, ſau⸗ 
get. So Heißt der Pumpenfhuh, bei dbeffen Bewegung in bie Höhe 
bas Waſſer in dire Mögre tritt und faugt, welches er gleichſam eins 
faugt, aud nur ber Sauger, beflimmtre Pumpenfauger: Belon: 
bers ein Thier, welches ſauget. So beißt in ber Lanbwirthfhaft 
ein faugendes Samm sin Sauger, unrichtig, Saͤuger. In der Ra: 
tuchefhreibung führen einige Fiſche diefen Namen. Der große 
Sauger wird bis fieben Fuß lang und bat ein fait ungenießdares 
Bleifh (Echeneis neuerates); auch ber große Schildfiſch, ber 
Schiffehalter. Der Heine Sauger wird bis anberthaib Fuß fang 
und biefeer fo wie ber große Eauger bängt ober faugt fich mit 
feinem Kopffhitde an bie Schiffe, baber man ehemahls glaubte, 
er könne cin Schiff in feinem Taufe aufhalten (Echensis semora l..); 
auch Anfauger, Peiner Schildſiſch, Schiffſteller. Cine weitere Be: 
deutung hat es in Blutſauger. 2) Ein Staubengewähs, ber Waſ⸗ 
ſerſtrauch. ©. d. 

Der Saͤuger, —s, Mh. gl. im Seewefen, Ringe von zaͤhem Holje, 
mweldies man zufammengebogen unb an ben Enben verbunden bat, 
deren man ſich bebient, das Dbrrleit bee Stagſegel an ihr Stag 
ober ihren Beier zu halten und baffelbe vermittelft derfelben daran 
auf: und nieberzuzichen. Röbing. — 

Die Saͤugerinn, My. —en, eine Perſon weibliches Geſchlechto, wel: 
che ſaͤuget. Wehe den Schwangern und Siugern zu der Zeit.“ 
Matth. 24, 19. Dieſes Saͤugern if nicht als Mehrzahl von 
der Saͤuger zu betrachten, welches in uneigentlichee Bebrutung and) 
bentbar ift, fonbern es ift eine ungermöbnlihe Zufammenzichung von 
Eäugerinnen. Eben fo koͤmmt es auch Mark, 18, 17. und Luk, 
e1, a3 vor, 

Das Saugerohr, — es, Di. —roͤhre, das Mohr, bie Röhre einer 
GSaugepumpe, 

Die Saugeröbre, .—n, eine Möbre, welche eine Fluͤſſigkeit in ſich 
fauget oder ziehet. Solche Möhren find bie Pumpenröhren, mande 
Möhren in Waffertünften. Auch bie Saugabern im thieriſchen Körs 
per und bie Gaftröhren in ben Gewählen gehoͤren bieder. 

Der Saugerüffel, —s, 4. gi. bei vielen Biefeen, ein Theil bes 
Mundes, welcher aus einem oder aud derfchiebenen Heinen, ſehr bäns 
men ſchlanken Faͤdchen oder Worften, bie oft in einer Scheibe einge: 
ſchloſſen liegen, beſtehet, vermittelft welcher fie die Säfte, bie ihre 
Rahrung find, in fih stehen (Haustellum); aud die Gaugepumpe. 
Bei Iltiger beißt biefer Theit Schhpfräffel (Haustellum) und 
ein anberer ähnlicher Theil bei den Ziefern wird von ihm Saug⸗ 
ruͤſſel Ro⸗tellum) genannt. 

Die Saugeſchale, . —n, in ber Raturdeſchreibung, bei den Fir 
ſchen, ein bäutiger ober fleiſchiger, beinahe fchalenförmiger unten 
ausgehobhiter Körper, der am Unterleibe ober an ber Bruft fi 
befindet und bazu bient, fih an Einem Körper feflzufaugen (Aceta- 
kulum s Seutolkım). Illiger. 

Der Saugefhwamm, —es, 34. — ſchwaͤmme, ber aewöhnlide 
Shremm, Babeſchwamm, weil er bad Waſſer einſauget. 

Das Saͤugethier, —es, 4. —t, in der Naturbeihreibung, mit 
Brüfen oder Eutern perfehene Thiere, welche ihre Jungen mit ihr 
zer Mich ſdugen, und bie erfie Kiaffe bes Thierreiches ausmachen, 

© Die Saugetochter, By. — töchter, ein Maͤdchen, gleihfam eine 
Pflegetöchter ihrer Shugamme, „Die Ammen der Alten, bie ge: 
wöhntih ihrer Saugetöhter Rreundinnen bis zur Mannbarkeit 
blitber.“ Meisner, (R.) Aus die Milchtochter. 

Die Saugmwarze, By. —n, bie Warze an ber Brufl, an welder ein 


faugenber Menſch ober ein ſaugenden Thier ſauget (Papilla), 

Dad Saugewerk, — es, By. —e, ein Werk, eine Art Wafferfünfte, 
wo das Waſſer vermittelſt der in der Roͤhre verbünnten kuft, in 
bie Röhre eingefogen ober gezogen und in bie Höhe gebracht wird; zum 
Unterfhiebe von einem Drudwerke. Serge Saugwerke find bie Pumpen. 

Der Saugezahn, —es, 34. —jühne, bei ben Pferden, die erften 
Zähne, Hoblenzähne, 

O Dad Sauggefäß, —es, M. —e. 1) Ein Gefäß, bäran ober 
baraus zu faugen. &. Gaugehom. 2) Die Saugatern. ©. d. 
Der Säugling, —es, 3. —e, ein faugendes Rind, oder ein Kind, 
welches gefäuget wird; R. D, Soͤgling. Eine Amme verpflegt ih⸗ 
zen Säugling.“ 4 Efr. 2,28. Uneigentlich, eine mit einem 
Saͤugling befonders. in ber, Verflanbesfhmähe und Unerfabrens 
beit zu vergieigende Perfon. Gin Greis an Jahren, ein Säugling 

an Kerftande. 

X Die Eau:glode, 3. —n, ein uneigentliber Ausdruck im gemei: 
nen teben, wo mit der Saugiode iäuten, grobe Zoten reißen, bödhft- 
ungefittete und fhmuzige Scherze vorbringen, bedeutet, Im DO 
nabrüdichen fagt man, mit der Schweinglode käuten. 

+ Das Sau⸗gras, —es, Mi. u. 1) Ein Name beö Porſches (Le- 
dum palustre L,); auch Schweineporih, Schweinepoſt, in ber 
Gegend von Dresben Saugtenze. 2) der Wegeteitt (Polygonum 
aviculare L.); auch Saufraut. 

Der Saugfand, —es, 0. 9. im Wafferbaue, Sand ber ſich gleich 
fam anjauget, d. b. feſt ontegt. 

tx Der Sawhackſch, —es, 4. —e, ein Hackſch, in verftückter 
Bebeutung, ſowol eigentiih als unrigentlig. 

r Der Saubamme, —n, 4. —n, ber Hamme von einer Sau 
oder einem Schweine, ber Schinken, Mabler. 

t Die Saubas, 2. —en, eine Dat oder Hehe auf Saͤue; eine 
Hetjagd auf wilde Schweine, wo fie mit Dunden gebegt und ge; 
fangen werden O. D.; allgemeiner, die Saubebe. 

Der Sauhirt, —en, 9. —en, ein Biet, Düter der @hue ober 
Schweine. „Der goͤttliche Sauhirt.“ Bof. Der Sauhüter, 
Schweinhitt. 

Der Sauhund, —es, Pr. —r. ) Ein Hund, welcher auf Sauen, 
d. d. wilde Schweine gearbeitet oder abgerichtet if, beraleihen für 
wol die Saubeller und Sauſteller als die Ruͤdenhunde und Saue 
packer find. Im engerer Bedeutung führen diefen Namen nur die 
su Sauen allein gewöhnten Leithunde. Uneigentiih ift Sauhund 
in ber niebrigen Sprechart ein harter Schimpfname für einen bädft 
fauiſchen Menfhen; auch Schweinhund. =») Eine Art Haififche, 
welde 3 bis 4 Fuß lang wird und eim fehr hartes Fleiſch Hat 
(Squalus centrima L.); auch Seeſchrotin. 

Die Sauhundsarbeit, By. u. bei den Tägern, bie Arbeit, wenn zur 
Verbſtzeit die Leithunbe von bem Wildbret abs und auf die Sauen 
gewöhnet werden, . 

Der Sauhüter, —s, 9%. gl. der Saufirt, 

Der Eauigel, f. Schweinigel. 

Saͤuiſch, —er, —ft, adj. u, adv. einer Sau ähnlich, wie eine Sau, 
db. b. im höchſten Grade unreintih; auch ſchweiniſch, welchts wenis 
ger hart if. Cine ſaͤuiſche Perſon. SAuifch fein. 

Die Sanjagd, M. —en, oder das Saujagen, —t, 2. gl. eine 
Jagd auf Sauen-oder wilde Schweine, 

Die Saulanne, My. —n, eine Kanne, ein Gefäß, worin das Spät: 
licht für bie Saͤue ober Schweine gegoffen wird. j 

Die Saufaftanie, 94. —n, die Erbkaftanie, Erdnug (Bunium bul- 
bocastanum L.). S. Erdnuß 5). 

Der Saukaſten, — 6, 34. gl. ein Kaflen, wilde Schweine darin Ike 
benbig non einem Drte zum andern zu fhaffen” 

E Der Sauferl, 08,9%. —e, in ber niedrigen Spredart und 
verägtiih, ein hoͤchſt unreinticher, auch, hoͤchſt ungejitteter Kerl. 

Der Saufnoten, —6, 9. gt. f. Saufraut. 
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Der Saukoben, —, al. der Schweinkoben. 

„X Der Saukoch, —es, Dr. — koͤcht; die — koͤchinn, By. —en, ein 
ſaͤuiſcher hoͤchſt unreinlichet Koch, eine ſolche Koͤchtan. 

Der Saukopf, —es, 3%. — koͤpfe, in den Glachütten, biejenigen 
Steine, weiche in dem Schmelzofen auf btiden Seiten ber Ringſteine 
in gewiſſer Weite geſetzt werden. 

Das Saukraut, — es, 3%. u, 1) Eine auf Wleſen und in Wälbern 
wachſende Pflanze (Hypachseris L.)5 au Fetkelkraut. ©. d. 
Das gefledte Saufraut (H. maculata L.) hat geflete Blätter 
und gelbe mohlriehende Blumen; auch gefledtes Habichtskraut, 
Wallhabichtakraut, flediges Leberfraut, Koftentraut. Das Saur 
traut mit langen Mursein (H. radieulnta L.) ift eine andere auf 
Wiefen und Sandſtrecken wachſende Art, melde eine bittere nad 
Mohnfaft riechende Mitch giebt; auch grofes Wieſenhabichtekraut 
mit langen Wurzeln. 2) Die Inotige Braunwurz, Feigwarzen⸗ 
wur; ic. (Scrophularia nodosn L.); auch Sauknoten, Sauranke, 
Sauwurz, ſchwarzet Nachtſchatten ic. 5) Das Liebftödel ober Ba: 
defraut (Ligustienm levisticum L.). » 4) Der Wegeteitt (Poly- 
gonum aviculare L.); auch Saugras. 5) Die gemeine Wolfokirſche 
ober Zolllisfhe (Atropa belladonna L.). 6) Das Bilfenfrant 
(Hyosciamus niger L.). 7) Die Ginbeere ober Molfsbeere (Paris 
quadrifolia L.); auch Sauauge. 8) Das Heilktaut oder bie 
Deutſche Bärenklau (Heraclea sphondylium L.). 

* %* Die Saukugel, 94.—n, halb aus Eifen, dalb aus Eifenfäuen 
A gegöffene Stuͤckkageln bei Friſch. 

Die Saulache, 
Sauen ober etiden Schweine abzukühlen pflegen; die Sulache; 
auch + Saufodel, Bei den Tägern Suhllache. 

Der Saͤulbaum oder Saͤulenbaum, —es, 84. — baͤume, im Forſt ⸗ 
weſen, ein Baum, weicher für die Zimmerleute Eäuten abgrben 
ann. ” Ein einfacher Saͤulenbaum haͤlt 16 bis 18 Zoll im Durde 
meſſer und 55 bis 40 Ellen in ber Pänge; ein boppriter 19 bis 21 
Bol im Durchmeffer und 40 bis 45 Etlen in der Länge, 

‚ Die Säule, 9. — n; Te. das Suchen, übderbaupt ein fen 
recht fiehenter Körper von beträätlih größerer Ränge als Dicke. 
So beieat man mehrere Dinge biefer Art mit dem Namen einer 
Cäute, die man nicht beflimmter benennen Bonn. Eine Rauchſaͤule, 
Wolkenſaͤule, Feuerfäuie, Spitzſaͤule, Bildfäute ıc. Haͤufig wer: 
ben ebenfalls die ſenkrecht ſtehende und bebauene Pfähle Saͤulen 
genannt, 3.8. die Megefäuten, Hegefäuten, Grenzſaͤulen, Schand⸗ 
fAulen ıc. Im engerer Bedeutung ift in ber Baukunſt die Säule 
ein jedes aufrecht ſtehendes Zimmerholz, befonders fofern es etwas 
zu tragen bient; der Ständer, Worzägtih aber nennt man Säus 
len gieetihe, ſenkrecht und frei lebende gemähnlih runde ‘Pfeiler, 
ſewol von Holz ale von Steln, befonbers wenn fie etwas tragen, 
»Die neue Magbalenen Kirche gu Paris it von anfen rings umber 
mit ungewöhnlich hohen und ſtarken Säuten umgeben.“ 6. Saͤu⸗ 
ten biefer Art find aud) diejenigen, welche zum Unbenfen an Per: 
fonen und Begebengeiten auf Öffentlichen Plägen errihtet werden, 
fie mögen etwas, 4. B. eine Bildfäufe tragen, ober nicht. Eine 
Dentfäufe, Ehrenſaͤule. Kaiſer Habrian? Säute in Nom. Zuwei⸗ 
ien wird unter Saͤule auch nur der Schaft berfelhen verftanden 
und oft kleine runde Hölzer, bie etwas fragen, 3. B. an Himmel⸗ 
beiten, Säulen Mnannt; dergleichen Säulen in andern Fällen Pfo—⸗ 
fen und Stubel beifen. Unrigentlih und dichterifh werden auch 
Perſonen und Sachen, die zur Atüsung, jur Erhaltung und Siche⸗ 
zung einer Sache, Anſtalt ıc. dienen, mit Säulen verglichen und 
Säulen genannt, Dergl. Pfeiler. In der Maturbefhreibung wird 
die Spindel eines Schneckenhauſes auch Säule (Columella) genannt. 
In der Pflanzenlehre iſt das Saͤulchen ein fabnförmiger Körper, 
ber mitten durch bie Kapfel gehet anb buch melde die Scheidewaͤnde 

befeſtiget find (Columella); auch Samenſaͤule. Im RM. D. Isutet 
dies Wort Suͤle und in ben gemeinen Sprecharten häufig Saule. 


_ s 


By. —n, eine Lade ober Pfuͤhe, worin fi bie 


Saͤul 


X Das Sauleben, —s, o. DM. eine unzeintie, abfheulihe Art zu 
leben; kann aud, eim elendes Leben. Ein Sauleben führen. 

Das Saufeder, —s, MM. gl. das Leber, bie zubereitete Haut von 
einer Sau; das Schweindieder. X Uneigentlih in ber niedrigen 
Sprebart und verädhtlih ein Schelt: und Schimpfwort auf eine 
hoͤchſt unreiniiche, wie auch unfitttihe Perfon. 

Säulen, v. trs. mit Säulen verfehen, zieren. Sti Ten. „Gefäur 
tete Hallen.“ Bo. D. Säulen. D. —ung. 

Der Säulenbaum, f. Saͤulbaum. 

Die Säufenblume, My. —n, in ber Dflanzenlehre, nad ber natüte 
lien Berwandtfhaft, ſolche Blumen, bei welchen die Etaubfäben 
in einer fangen Röhre zufammenhangen (Columniferae). 

O Saͤulendick adj. u. adv. bit wie eine Säule. »— ein ſaͤulen⸗ 
bider Kyfelbaum. "2% Richter. 

© Der Säuleneingang, —es, 94. —gängt, ein Eingang ber mit 
Säulen’geziert ift, vor welchem Säuten flrben (Prostylos). E. 

* Säulenförmig, adj u. adv. die Form, Geftalt einer Säule has 

„bend, Wörterb, 1483. (K) 

Der Säulenfuß, — es, 3. —fühe, der Fuß ober ber untere Theil 
einer Säule, auf welhem ber Ehaft derſelben rußet; and das 

Schaftgeſimſe. Einige verftehen barunter auch ben Säulenftuhl, 
der baven noch zu unterfiheiben if. 

Der Säulengang, — es, Di. — gaͤnge, ein Bang von Säulen ge⸗ 
bilbet, ober mehrere in Reihen binlaufender Säulen unter Finem 
‚Bauptgefimfe, welche einen Bang bitben (Colounsde); auch, jedoch 
nicht fo gut, die Saͤulenſtellung. €. auch Säufenlaube, Säutens 
reihe. „Die ihr Gewiſſen und ihre Moral mit in bie Oper nehmen, 
ihre Liebe und (ihren) Haf vor einem Säulengange nit ablegen.“ 
@bthe. 

& — adj. u. adr. von Säulen getragen, unterſtuͤtt. 

Säulennetragenes berrlihes Dad. Schilter. 

Das Säulenglied, — 08,4. — er, ein Glied, ein Theil an einer Säule, 

O Die Säulenhalle, 34. —n, eine auf Saͤulen ruhende, ober mit 
Saͤulen gegierte, umgebene Halle. .— ob fie (die Höhle) mit glän- 
senden · Sogen und unteritdiſchen Säulenhallen fig wölse- 3. P. 
Richter. 

Das Säulenbaupt, —ıt, My. — baͤupter, ber Saulenkopf, ber 
Knauf der Säule (Capital), „Mel, eine oͤde weite Ebene — 
mit geſtuͤrzten Säulenhäuptern und mit aufrechten einfamen Saͤu⸗ 
Im — bebett" 3. P. Richter. 

Der Saͤulenkopf, —ed, Ba. — koͤpſe, der Kopf ober obese Theil 
einer Säule, der Knauf (Capital); 

Der Säulenkreis, — es, 9. —e, ein von Säulen eingefähloffener 


Kreis ober runder Platz 
Die Säulentuppelung, My. —en. 1) Die Kuppelang, d. 9. 
a) Gin Paar 


Berbindung, paarweiſe Bufammenftellung ber Säulen 
ſolche gekuppelte Sktuen ſelbſt, wofür aber eine Saͤulenkuppel befs 
fer fein würde. S. Saͤulenpaar. 

Die Säulenlaube, By. —n, eine Laube mit Säulen eingefügt, ein 
bedeckter Säulengang, er babe auf beiben Seiten Sänlen, ober er 
babe auf.ber einen Brite eine Band unb auf ber anbern eine Reihe 
von Säufen (Portiens); im erften Falle, beffee der Saͤulengang. 

Die Säulenordnung, 3. —en, in ber Baukunſt, das Verhältniß 
bee einzelnen Theile einer Säule und bes dazu gehörigen Gebälkes 
und bee Berzierungen, und ber verfchiehenen Säulen mit ihren Bes 
bälfen ze, zu einander ſelbſtz auch nur die Ordnung. Die Toska⸗— 
nifhe, Dorifhe, Joniſche, Korinthiſche und Römifhe Saͤulenotd⸗ 
nung oder Ordnung. 

O Das Säulenpaar, —es, 4. —e, tin Paar neben einander oder 
gegenüber ſtehender und zufammengehörenoer Säulen. 

Mie du emporftrebft 
Aus dem Schutte 
Säufmpaar! 





@öthe 


—— 
Saͤule 
Mmenr aum, —es, Bi. — taͤume, die Suͤultenweite. M. 


—Aulenteihe, Di. — n, eine Feihe con Saulen. ö 

zer Ziufenfhait, es, Ba. — ſchaͤfte, ber Schaft einer Sänle 
eher dir Laupttheil einer Säule zwiſchen bem Anarfe und tem 
Saͤ lent de. 

Der Saulcnfeatb, — es, Mz. von mebrern Arten —e, ein Spath, 
weiüe: in Geſtalt oieletiger Säulen in werjem hartem Wlan;marmer 
bi Permarnftadt ın Bichenbürgen’ bricht, 

© Der Säutenficher, —s, 394. gl. einer der auf einer Säule 
fi bet, eine wie es [heist paßlihe Senennung ber ſchwarmeriſchen 
Zboren in ben früben Jahrhunderten ber kriſtlihen Kirche, welche 
einn Ruf von Heitigkeit daberrch gu erlangen trachteten, daß fie 
anıse -ahre lang auf einer Säule flrhend zubsadhten (Htyliten), 

Der Säulcafein, —et, 34. — e, tine harte, ſeht feite, ſchwere 
Steinart vom biditein Uruche und dunkter, meift Shmwarsgrauer Bar: 
br, weiche meift vier bla achtſeitige Säulen, die neben und übereinz 
auder ffehen, bildet (Basnites unb zwar Basal’es eristallisatıs); 
auch Eiſenmarmer. Gine andere Art iſt Bugelförmig (Basaltes 
glabaloris}, 

Die Saͤulenſtellung, My. —en, in ber Raufunft, bie Stellung der 
Sävten, und bie Art und Weile wie fie geſtelt find. S. Saͤulen⸗ 
weite und EAulengang- 

Der Saͤulenftuhl, —es, 9. — ſtuͤhle, in der Baukunſt, ein kurzer 
tierertrger Pfeiler, bie ganıe Ordnung ohne Berdickang der Säule 
fest höher zu machen, wie auch dem Ganzen mehr Feſtigkeit au 
geben (Postrinent). 

© Das Eäutentbor, — es, By. —e, ein von Saͤalen gebildetes, 
von Bäıten urtraaenes Thor. 

Die Saͤulenweite, 9. —n, in ber Kaukunſt, bie Weite oder Ent, 
frenung in wilder man bie Säulen von einander fe t, unb welde 
von ber Mitte ober Achſe ber einen Säule bis zur andern gerech⸗ 
ner wird. 

Das Shulenwert, —et, 4. —e, tin Wert von Fluten 5. ®. 
ein Sdufengang . Dann ale Säulen an einem Grbäube zufammen 
genommen. Dat Saͤulenwerk am Gingangre iſt ſchon. 

Der Saͤulenzierrath, es, 9. —e, eder die Saͤulenzierrath, 

- en, ber ober bie Zierrath an einer Süute. M. Kramer. 

Der Sauloder, --$, 9%. nl. einer der eine Sau oder die Saͤue 
tet, in ber Naturbeſchrelbung ein Rame bes Schwarzkepihens (Mo- 
taeilla ploenicurus L.). 

Der Sauldffel, —s, 4 gl. ber Name einer Art des Samenfraus 
tes (Prtamogeton netıns L.). S. Samentraut. 

Der Saum, —ee, "ee. Siume; Bmw. das Saͤumchen, O. D. 
&tumlein, ein Wort, weiches in weiteſter Bedeutung eine Ausdeh— 
mung und Bewegung nah ullen ober nad; mehreren Zeiten brzeich⸗ 
net, deſonders einer folhen, melde einen gewiffen Sant, ben 
man duch Saum, Sam auch beſeichnet, vorausfept, u) Gine Mus: 
denung Äberbanpt, den Begriff einer, Maffe mit bem Rebenber 
griffe der Schwere bezeihnet Saum im, Handel und Wandel vieler 
D. D. Pegenben mo es fin Name eines Maßes, eines Mewictes ift; 
wahriheiniid uriprönatih fo viel von einer Waare ald man auf 
sin zewiſſes Saum ober Baftthier laden kann ober zu Laben pflegt, 
ESo ift nah Mabier ber Saum eine folde Laſt, als ein Rob 
tragen Bann. In einigen O. D, Gegenden ift der Saum, ein 
M 5 sie flüffigen Dingen, welchre zumellen einen halben Eimer be: 
tr$yt. In Rafel hält der Saum drei Ohm oder 95 alte oder 120 
neue Pert; in Bern 4 Gimer ober Prenten ober 100 Maß, und 
vier Saum machen dafeibft ein Fab, 6 Saum aber ein Laudfaß. 
<a Ihrih Hit ber Saum 1%, Gimer. In Üfterreih iſt der 
Saum em Banbelsgewitt, melden 275 Pfad, in Bohen aber 
ano Dfundb wirst. Belonbers werden tie mollenen Toͤcher foft 
Buch gan Teutfhiand nah Saͤumen gerechnet, wo dann ber 
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Saume 


Caum in Pien, Nürnberg, Km, Franffurt am Main, Berlin, in Fa fe 
fen, schleien :c. allemahı 20 Tücher uber Städe Auch, jedes von 3a 
Eulen verträgt. In Brauofhwergiden beißt ein fohner Baum via 
Etut. Auf oem Harze in der Saum ein Koblenmaß, welches fe 
bie Kobien Hält, dag ein Pfero zwei ſotche Muß Kobten tragen 
kaun. Steht ein Zapimort vor Saum, fo bieibt es wie andre 
Ardrter dieſer Art in ber Webrjsht unverändert, S. Saumthiet. 
Uneigentich, ‚ein Pinderniß, bas wufhät, wie ſchwere, lättige 
Dinge zu thin pflegen. Dader ſaͤumen, Sdumnif ıe 3) Eine 
Ausoehnung im bie Linge, was aber nur in engerer Bedeutung von 
dem Ende ber Ausdehnung eides Dinge, von bem Kunde gebraugt 
wire. Eo wird es Ser. 13, 20: „Deine Saͤume find bir aufge: 
bet,“ vom dem Raude ber Kieidungsitäte gebtaucht. So ift ber 
Saum an ben gefiridien Garaen eine Schnur oder ein ſtarker Zar 
ben, welger durch bie Maſchen am Kande des Barnes ge,ogen wird, 
An ben Segein nennt man bie Selie oder Taue, welche zur Ber: 
ſtarrung dee Segel längs dem Wanbe berfeiten befeſtiget werben, 
Saͤume. Am pferdehufe it der Saum der Ctreifen, welcher oben 
um den Huf zwiſchen bem Gorne und Zleifhe berumgebet; auch der 
Preis, die Krone. &o wird Saum in der böhern Schreibart oft 
für Hand, das Außerſte rind Dinges Überbanpt gebraudt. „Gin 
goivener Saum verfiert fih am Ende ber Frügei (bes Schmetter 
langes) ins Brfae,r Weßner Hier ſteh ih an dem Saum tie 
ner gelfenwanr, unb feh' ins niedere Thal.“ Derf. 

Auf einem persenhellen Tagen 

Niied der Monarın der Waffermwolt 

Sdoch auf dem Sıum ber Flut getragen. Mamler, 
In ber Roturbefhreisung wird aud ber am Hanbe fih berumzie 
benbe Theit einer Fläche, weldber dos Wittelfeld einfihlieht, ber 
Suum(Limbus) genannt, Bei ben Schnecen ift der Saum (Limbus) 
bie Gezend ber Oberſelte ober ber Innenſeite der Schalte, weiche ime 
nerbaib bes Bandes ſich berumsiebt. An ber fleuzenlehre iſt der 
Saum (Linibus) ber Obertbeit ober Oberrand ber einbtattigen Bine 
wenkcone. Itliger. In engerer Bedeut ng iſt der Saum ein um 
gebosener over umgefhlagener Rand. So mahen bie Räberinnen 
und Schneider einen Saum, wenn fie den Rand eines Städes Zeug 
umfhlagen und feſt nähen, Gin breiter Saum wird er genannt, 
wenn das Ende zweimahl niebergebogen unb ber inwendige Manb 
bes Buges niebergenäbet wird, Bei den Hufichmieden if der 
Saum dee umgefhlagene Rand an einem Pferdrhufe Auf den 
Plesrämmern wird bie zuſammengeſchlagene Geite dee Stürzlein 
oder geſchmiedeten Fiferpiutten ebenfalls der Saum genannt, Im 
MN, D. lautet dies Wort Scom 3) Dat Saͤumchen, in der Na— 
turbefhreibung der Rame einiger Teompeten oder Pofaunenfhnek: 
ken. Das boppeite Saͤumchen im mitteRänbifhen Meere 10 ; ein 
EChwanshore (Bucein: m deemssut m L.); auh flache geſtrickte 
Sturmhaube. Das eflochtene oder gefaltete Saumchen (Bucei- 
num »rinacen L.; im Ametikaniſchen und Indiſchen Werre, ein 
Badenbern; aud der Jael. 

Der Saumagen, - &, 34. al. der Magen von einer Sau ober eis 
nem Schweine, Uneigentiih und in der niebrigen Sprechart, ein 
boͤchſt unreinliher, ſchmaiger, ungefitteter Menſch. Cine fothe 
weibliche Perſon nennt man in ber böäften Verachtung und in ber 
niebrigen Eprebort ein Saumenſch. 

Die Saumandel, 34. n, dle @römandel (Latliyrus tnberosusL.), 

Der Saumarkt, - er, By. — märkte, der hmeinemarkt, Friſch. 

Die Saumaſt, 9. u. bie Shriinmaf. M. Kramer, 

Der Saumausgleicher, —s, 9%, gl. auf den Bichbimmern, bei 
jenige, der die Gäunie breiter ſhmiedet. ©. Saum ®). 

Die Saumelde, M. u. die Schweinmelde; auch Sautod (Cheno- 
podium hybatum  .). 

+ Die Saumelf oder Saumilh, My. u. die gemeine Saudiſtel oder 
Koblgänjeviftei (Soucaus vleraceus L.), 


Eaume 


+ Saumen, v. intrs. 
kanen forsihaffen, verführen, Mit wein, mit Sterben ſaumen. 


2) Im ©. ©. für fäumen. ©. Saumen 1). D. Suumyu. 
Saͤumen, v I) autes. von Saum, eine Laſt, urſpruͤnglich vielciht, 
u ter einer Eat langſam geben. Zehzt gebua. che man es überbaupt 
für laagſam in einer Bewegung, in einer gandiun, fen, aus Scheu 
vor ber Mübe ober aus Mangel au Aräfıen, und m engeren Bar 
deutung, für langſam fen aus Bequemlichkeit, Zrägheit, ba man 
eilen jelte, im ©. D. faumen, in Stelermark füundein, im 8. D, 


ſumen. Ich will es thun und nicht ſaͤumen.“ Ezech. 24, 14. 
Biſt uatren Siidelm, oder ted; 
Wie lenge willſt da ſaͤumen? Bürgen 

II) tes. 1) Saäumen machen, auſhalten in der Bewegung, im der 


Handlung; dann auch. in ſeinem Fortgange, an feinem Geſcheben 
binvern, und ebemabls für hindern überhaupt. „S:ume mit nis;t 
mit bem Keuten* 2 Kbn. 3, 24. *Es ſaͤumt ihn ein Frismer,« 


Klop.od. — Du fumft nur die Strafe mit Alagen, Oo. 
Haͤuſig geberucht man es ruͤcdeutend, für das ıntıs,. Sich ſaͤumen, 
langlam fein, ſaumen. „Komm herab und ſaͤume did kit." - 
a Mof. 45, 9 


Mofern er fi nit um bie Dimmrungsgeit 

Im Garten länger ſaͤumt, als das Gefeg erlaubte. Wirland, 
») Bon Saum, der Rand, mit reinem Zaume ober umgebogenen 
Rande verfehen ; deſonders bei den Röberinnn. Gin Zub füumen. 
In weiterer bedeutung heist im Forſtweſen und bei den Bimmer: 
leuten, einen Baum, einen Brettbleck jaumen, ihn bebauten, vier 
eckig hauen, Daher gefiumte Bretter, bie aus einem ſolchtn Blocte 
geſchnltten find, Gin Brett ſaͤumen, ein Brett bad auf der hohen 
Kante noch die Rinde bat, oder ungerade ift, nah ber Schnur ber 
bauen. Bellee wäre es mit Wolke tie unüberieitende und übers 
keitenbe Bedeutung am Pipete ſelbſt zu unterigeiden, und in ber 
erſten faumen, in der zweiten faumen au fagn. — D. Saͤu⸗ 

"men. D. — ung. 

E Das — —, 9. _ fe Saumagen und das 
M enſch 

* Der Saumer, —6, 2. gl. das Lallthier ober Saumthier. 

Wir al’ und diefe Saumer hier. ©. 

Der Saͤumer, —, 3%. at: die —inn. ı) Gine-Perfon, welche 
fäumet oder ſaumet. „Windeme, du Saͤumerinn.“ Klopſtock. 
a) Fine Perfon welche ſaͤumet, einen Saum an etwag macht. 
5) Im O. D. eine Perſon, weihe Saumtlijere hält und zum Lafts 
tragen vermiethetz wie auch, «ine Perſon welche ein Saumtbier 
führet, leitet; im Öfterreihfchen Saͤmer. 4) Ein Saumthier, bes 
fonders ein Saumroß, in Öfterseih Samer. 

Der Saumefel, —6, 3%. gl. im D. D. ein Efel, weicher zum Baft« 
tragen gebraucht wird; der Packeſel. 

Der Saumfarn, — 6, Mz. m. ber Ablerfarn ober Ablerfonmfarn, 
weil bie Befruhtungstbeiie am Saume oder Rande der unterm 
Blattflähe in Reiben odre Linien figen (Kteris aquelina L), S 
Abterfaumfarn, und Roßfarn. 

Die Saumfloffe, 9. —n. ı) Eine Floffe am Saume oder Rande, 
ober auch, eine mit einem farbigen Saume verfehene Alofie. 2) Eın 
Fiſch mit ſolchen Floſſen. Go heißt bei Mäller eine Art Lipp⸗ 
ſiſche, beffen Ruͤcken und Bruſtfloſſen einen geben Saum eder Raab 
haben, die Saumiloije (Labrus marginsbis L.). 

Eaumbaft, —er, — ſie, adj. u. adv. füumig, gern füumenb, 

Siumig, —er, — ſte, adi, u, adv. langfem in feinen Wewegun 
gen, Handlungen, und in engerre Bedeutung, auf sine fehierbafte 
Art langfam. Säumig fein. @in fsumiger Bezabler. Eid in 

. feinen Sefnäften ſaumig eigen. Davon tie Saͤumigleit 

Die Saumilih, 6, 9. 1) Die Wild einer Sau, meine Junge bat, 

2) S. Saumelk. 

Die Saumlatte, By. —n, an ben Windmühlen, diejenige Latte, 
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ı) Im Öferr.iäfgen, auf Saumthieren 


Saun 


weiche längs mitten buch bie Fluͤgel gehet. 
Der Säumling, —es, By: —e, ein fäumiger Menfh, Erberg. 
& Saumnadjcleppend, adv. den Sam des Gewanbes, bie Schtep⸗ 
pr bunter fi ‚ber uber den Boden siehend. »— ſaumnachſchlep⸗ 
pende Heaır.- Voß. 
Die Saumnaht, 99. — naͤhte, eine Noht, Art und Weiſe zu nähen, 
deren ſich die Nührrinnen und Säneiter beim Sdumen einer Ars 
beit bedienen. 
Die Siumnif, auf dad Saͤumniß, — ſſes, 9. —ſſe. 1) Das 
Sdumen, Zögern, „Über das Saͤumniß haben euch bie Spanier 
bus Weg über bie Ohren gezogen.“ Gbthe. 
Unedier Saͤumniß Klagen fie mid un. 

=) Etwas bıs ſaͤumet, aufbäit, hindert, 
Saͤumniß wär’ es, wie groß bie Berfhulburgen ringe id gefunden, 
Aufzu Adlen Bot. 

Der Saumochs, —en, By. —en, ein Dis, welcher zum Bafltrae 
gen gebraudt wirb. 

* * Der Eaumonat, —es, 4 —e, derjenige Momat In weldem 
bie Schweine geſchlachtet zu werden pflegen, der elfte Monat; auch 
der Sichtadhtmenat. 

Das Eaumpferd, — es, Big. — e, ein-Pferb, welches zum Lafttres 
gen gebraucht wird; das Padpferd, Saumtoß. 

A Das Saumroß, — ſſes, Wz. —ſſe, ſ. Saumpferd. 

* Das Saumſal, — es o. M. 1) ber Zuſtand einer Perf n da fie 
ſaͤumet, fäumig b. h. auf eine fehlerhafte Art langſam iſt; bie 
Saumfeligteit. 

Das Saunmfal wird euch zum Verderben. Wielanb. 
Denn wo nicht immer von oben bie Orbnung und Reinlichkeitwirket, 
Da gemöhnet LE) keit ber Bürger au ſchmuzigem Saum⸗ 
fat. Böthe, 
Es koͤnnte aber auch, nah Scheufal, =) ein Ding ober Mefen bes 
beuten, weldes aufhält ober ſaͤumen macht. „Zrog allen biefen 
Saumſilen Fam ich doch noch zu rechter Zeit an.« 

Der Saumfattel, — 6, 9. —fittel, eru höizrener Gottel, auf 

welchem Saum: ober Saßttiere ihre Laſt tragen, 


Schiller. 


Die Saumſehicht, 9. —en, bei den Mauren, die äußerſte Schicht 


ober Meibe von Biegeln auf einem Dache, welche Aber ben Fine 
bed Haufes berausliegt und ber Saum bes Daches iſt. 

Die Saumfchweile, 34. —n, bei den Zisimerieuten, eine esweile 
ober ein wagerecht Iiegender Balken eines Daufed, worauf bus 
awelte, dritte ıc, Sto awert mit feinen Mahmftiten au ſtehen koͤmmt. 

Saumfelig, —er, —fie, adj, u, adv. Gaumfıl zeigend, in Saumfal 
befindiih,, ſaͤumig, befonters, auf fehlerhafte Zei lanıfam da man 
eilen follte, und, biefer Langſamkeit gemebnt, fie Hebend. Im ftir 
nen Belhäften, Angelegenheiten faumfelig fein. Gin ſaumſeliget 
Schutbaer, Arbeiter ꝛc. Davon die Saumſeligkeit, die Eigenſcheft, 
ber Zuſtand einer Perfon, da fie faumfelig ift. 

Die Saumfrinne, My. —n, die Sumpf’pinne, wegen ber weißen 
@infaffung ihres Körpers (Aranea fimbrista), 


Das Saumtau, —es, "4. — 2, aufden Shi: 1, io oh! als nit, S. b. 


Das Saumthier, —es, 94. —e, ein Zrier, weldes zum Baktrıs 
gen gebraucht wirb, das vaſtthier, in Oiterreich S im. ®&, 
Zaumefel, Saumochs, Saumoferd, Saumer. 

Die Saumutter, 94. —miütter, eine Sau, weiche Junge hat, o!er 
BE bat, 

Die Saumwanze, Sz. —n, eine Art Banzen (Cimer margin 
tur). Remnid. 

+ Dos Saumwerk, —es, MM. —e, im Schiffsaue 1) Fire 
rt zu dauen, ba bie Seitenptanken eines Fobrzeugte ber Preite 
nach mit ben Sänmen ober Renderu sin wenig übetelaander liegen, 
wie die Dachſchindela. ©, Rinkenweiſe. # Ein anf ſolche or 
Dh tr, uhr. 

X Das Sauneſt, — 6, 4. —er, ein uneigentiiher Nusswud, 19 


'o'che 


Saum 


BER. EN 


Sauf 


mit man 2) im gemeinen Leben einen unreinlihen, häßlichen Ort, Der Saus, —es, 0. By. ein Saufen, ein faufender Laut, faufenbes 


3.8. ein kothiges haͤhliches Dorf, eine ſchmuzige haͤßliche Wohnung ıc. 
und 2) in der Landwirthſchaft in einigen Gegenden, ein beim Yild« 
gen aus Verfeben oder Ungefhidligteit unzepflü,t gebliebenes 
i Stät Erde bezeichnet. 

Das Saunetz, —es, 4. —e, [. Saugarn. 

Das Sauohr, — es, Mi. —en. 1, Das Ohr einer Sau, eines 
Schweins. Dann, ein ſchlappes hangendes Ohr, wie die Schweine 
haben. 2) In der Raturbefhreibung, ein Name des großen Wege: 
richs, rothen Wegeriche (*lantego ma,or L.). Remmich. 

X Der Saupelj, —es, 99. —e, in ber niedrigen Sprehirt und 
verädhtlih, ein höchſt unreinlicher und ſamuziger Wenjh; ein bärs 
terer Auedruck als Schweinpeli. 

Der Saurab, — es, 9. u. in vielen, befonters D.D. Gegenden, 
ein Name der Verberisſtaude, wegen ber Säure ihrer Beeren, au 
Siuerlina, Sauerdorn ; in Öilerreig Weinſchaͤdling. 

+ Die Sauranke, 34. —n, f. Saukraut 3. 

Die Shure, .—n. 1) Die Beſchaffenheit, der Zuftand eines 

Dinges, da es fauer if. Die Säure des Eſſiges, Weine, des Bi: 
tronenfaftes. Die Säure durh Bader mildern, brechen. Ein Apfel 
von angenehmer Säure. 2) Ein faurer Körper. Cine Iharfe 
SAurr. Die Saͤute im Magen, fauer geworbene Säfte. Belon: 
ders in der Scheidekunſt, wo man Salze von einem fauren Geſchmacke, 
welche die blaue Farbe verfhiedener Farbenſtoffe ausdem Pflanzenreiche 
roth färben, Shuren nennt. Man theilt fie in minerifche Saͤu⸗ 
ren (acida-miner-lia), in Pflanzenſauren (A, vegetabilia) und 
in thierifhe Siuren (A, animalie). ie find sufammengefegte 
Stoffe und befteben aus einer fauerfibigen Grundlage (Bose aci- 
difinble} und einem fäurebilbenden Stoffe, dem Saueritoffe (Base 
acidifiaut). Unyolllommene, volltommene, überfaure Saͤuren. zen 
fäuren. Ganz von einander verf&iedene Säuren find; die AÄpfels 
Aure, Arfeniffäure, VBenzoefiure, Bernftiinfiure, Blaufäure, 
ee Effisfdure, Fiuffiure, Gallapfelfäure, Kobteniäure, 
Milchzu derſaͤute, Phosphorfiure, Salpeterſaͤure, Sutrfjdure, 
Sauerklteſaure, Schwefelſaͤure, Wafferbleifäure, Weinſteinſaute, 
Wolframfaͤute, Zitronenſaͤute. Faͤrbende Säure oder Blauſaͤure, 
Preußiſche Shure, Berlinerblauſaͤure, ſ. d. Die fette Säure, 
ein eigener Stoff den J. F. Meyer zur Erklaͤrung des aͤtenden 
Weſens annahm, und bie nad ihm bas reinfte mit einer Säure ver: 
bundene Feuermwefen war (Acidum pingue). Die Settfäure, ſ. b. 
ift damit nicht zu verwechſeln. ’ 

Die Saurebe, y. —n, das Witterfüß oder Alpkraut, Zaunkebe 
(Solanum dulcamara L,) S Bitterfüh und Jaunrebe, 

Saͤurebildend, adr. eine Säure bildend; in ber Scheidekunſt, ber 
fäurebildende Stoff, ber Sauerſtoff. S. Säure 2). 

O Saͤurebrechend, adv. die Saure brechend, bie Säure benehmenb. 
Sauredrechende Mittel (absorbentiı)e Gonsbruh. 

Der Saureißke, —n, By. —n, eine ſchlechte Art Reißke oder Reife 
ter von fhmwarjer und biäulidher Farbe. 

Saͤuren, v. trs. ſ. Siuern. 

Der Sauringel, —s, Wr. u. der Gaͤnſerich oder das Bänfefraut 
(Potentilla anserins L.). 

Der Saurüde, —n, M.—n, bei ben Sägern, eine Art zottiger 
ſtarker Hunde von wildem Anſehen, welche zu den Sauhe hen oder zuben 
Jeaden auf milde Schiorine gebraucht werden; ber Ruͤdenhund. 

Das Saurudel, —s, M. gi. ein Rudel Sauen, wilde Schweine. 

Der Saurüffel, —6, MM. al. 1) Der Rüffel einer Sau oder eines 
Schmweines, wie au, ein bemfelben Abnliher Rüfel 2») In ber 
Naturheſchreibung ein Name (1) des großen Wegerichs (Plantago 
major L.). (2) Dis Löwenzahns (Leontodon tarax cım L,), 

Der Sauruͤſſelſiſch, —es, Mz —e, eine Art derjenigen Fiſche, wel⸗ 
Ge Spiegelfiſ de heifen, mit rüffelförmigem Maule (Zeus aper L.); 
auch Seeſchwein. 


Getoſe. Thewerdank der Held hörte den Saus.Theuerdank. 
Uneigentlich, das Wetöfe ber wilden lauten Freude, beſonders bei 
Teinfgelagen. „bie lebten all mit ihm im Sa.6.* Theuerbdank, 
8. 75. Gewöhnlich verbindet man es mit bem Worte Braud. X In 
Suufe und Braufe leben. Auh nennt man wel bie faufenden Zös 
ne, womit en Kınd eingefhläfert wild, einen Saus. 

Der Saufad, —ıd, Mh. —füde, ein mit jerfhnittenem Spede, 
Shwarten, Semmel und Schweinsblut als eine Wurſt gefüllter und 
grräuherter Saumagen; der Schweinsmagen, Schwartenmagen, 
die Magenmurft, Auch uneigentliih, in der niebrigen Sprechart 
fo viet ats, Saumagen, ſ. d+; im Ofterreihifchen auch für Freſſer, 
Schlemmer, e 

Der Saufalit, —es, 0. My. eine Art Salat ober Mhttig, der einen 
milhartigen, bittern, betäubenden und übelriehenden Saft enthält 
(Lactuca virosa L,); auch ſtinkender Salat, milder Salat, wil⸗ 
der Lattig, Leberdißker. 

+ Der Säufam, —es, ober das Saͤuſamkraut, —es, 4. u. 
f. Wanertaufendblatt. 

+ Der Saufhnabel, —s, 94. — ſchnaͤbel, dee Loͤwennahn (Leon- 
to.Jon trraxseuım L.). 

Der Sauſchneider, —t, 9. al. ter Schweinſchneider. 

Das Saufchorn, — s, Dr. —hörner, die Trompetens oder Par 
faunenfhnete (Buccinum L.). ö 

Der Saͤuſel, —t, 9. al. 
Geriufh, welches fie eriegt. 

Ihe leiſer Sänfer fplert im Feserbufh, Gerſtenberg. 
Eeſchwelle dein Saͤuſel zum Fhaeidendei Worb! Kofegarten, 

Der Saufelaut, —s, 34. —e, ein ſauſender Laut, wie der, tele 
den der Buchſtabe S bezeichnet, und den man aud) wol den Sau⸗ 
fer nennt, 

Saͤuſeln, v. D) ntr. mit haben, das Merfieinungswort von faufen, 
befoubers von der Luft, fi fanft beivegen und tin fanfies Geräufg 
von fid geben. 

Las mit faͤuſelndem Welt den abenden Weltkreis erfrifchen, 
3achariä. 

Eine faͤnſelnde Stimme, eine 


bie ſanft bewegte Luft und das ſanfte 


»Die Haine fäufelten." Dufd. 
fanfte, Teife. Al) intrs. u. tre. 1) Mit fünielnder Etimme fpres 
Gen, wie auch fingen. Gin Kind durch Säufeln in den Schtaf 
sringen, es einfhufeln, im N. D. hüffen, hüffeten. 2) Säufein® 
fih bewegen, fliegen, 3. B. vom fanften Fluge dee Tauben 10; mit 
fein. Da füufelt som Dat miin Wohrenköpfchen und betteit. Boß, 
— D. Stufen. D. — ung. ' 
O Die Säufelflimme, 94. —n, eine fäufelnde, eine leiſe, fanfte 
Stimme, — nicht des Serapbe 
Sauſelſtimm — — — Sonnenberg. 
Saufen, v. ntr. mit haben, ein Wort, welches 1) einen gewiſſen 
ffarfen mit einem 3ifhen verbundenen Laut aachahmet und einen 
ſolchen Laut von fih geben, bervorbeingen bezeichnet, und weichen 
befonders die ſchnel und heftig bewegte Luft bören läßt. Dee 
Sturm faufet, das Meer braufet, „Der Wind bläfet wo er will, 
und bu böreft fein Saufen moi.“ Joh 5,8. 
Und wie des Windes Saufen, heimatbios 
Durditüemten wir die kriegbe Kegte Erde. Schitler. 
Eine Kanenenkagel fünfet im ihrem Fluge. Die Obren ſauſen, 
wenn man ble Empfindung in denfelben bat, als 0b maa eine 
farken Wind faufen hörte, Uneigentlich, von bem lauten Geriufg 
bei wilden Weranägungen, befonderd bei Gelagen. „Es foll heute 
Altes in Saufen und Schmaufen bei mir geben.“ Weite, Aug 
gebrauht man Saufen wol wie ſaͤuſeln von den faufenden Tönen, 
womit man bie Kinzer einfhläfert; im gemeinen Leben ſaſen. ©.b. 
2) Gebraucht man es auch für, faufene, mit Saufen fi bewegen, 
wo es Fin zu fih nimmt, 


ö Sauf 
— — — unrd ber feurige Wagen 
Sauſet über ber bingeſchteuderten Wätver Zerſtoͤrung. Sonnenb. 

Koh A mit kommen. Geſauſet kommen. S. Saus. D. Saufen, 

Der Sauſer, —s, My. al. 1) Einer der ſauſet. =) Ein faufen: 
der kaut. ©. Sauſelaut. 

Der Sauſewind, — es, Mz. —e, ein ſauſender, d. h. fehr heftiger 
Wind, Uneigentüih im gemeinen ke en, eine lebhafte wilbe Per— 
fon, welche theils Miles mit Iärmendem Geräufge verriätet, theild 
wilde larmende Bergnugungen licht, . 

Der Saufpieß, —es, My. —e, bei den Jaͤgern, ein ſtarker Spieß 
mit eruem Anebrl, asf weldhen man vie. Sauen oder wilden Schweine 
anflanfen läßt; oas Fangeiſen, die Schweinsfeder. 

Der Sauflall, —es, 94. — fläle, ein Stel für Säue oder Schweir 
ne, Uneigentlich in der nieorigen und barten Sprechatt, ein höͤchſt 
unreiniiher, [hmuziger Ort, Aufenthalt. 

Der Sauſtecher, —, 94. gl. einer ber eine Sau, d. h. ein wildes 
Schwein fticht, es auf bas Fangeifen auflaufen läßt. 

Der Eauflein, — s, M. —t, ber Etintitein. 

Der Saufeller, —s, 9. gl. ein Hund, welher ein wildes 
Schwein feüt, db. i. durch feinen Angeiff zwingt, fo tange zu fleben, 
bis der Jäger fbmmt, um es au fhirßen, 

Der Saufot, —es, 9. —Möde, In den Pochwerken, ein 5 Zoll 
ins Gevblerte dickes Städt Holz, welches bei dem Schlemmen ber ges 
walchenen Erze auf die Herde unter bad Ende bee legten Plane ges 
tegt wird und worüber das Truͤbe abläuft. 

+ Der Sauſudel, —$, M. gl. eine Sautache. - 

Der Saufumof, —es, Rs. —fümpfe, in den Pochwerken, ausge: 
mauerte oder mit Holz ausgefhätte Suͤmpfe, in welhe das Zrübe 
aus ter Sau (f. 2, Sau) fließt. 

.Die Sautanne, Da. —n. ı) Der Bärlapp (Lycopodium clava- 
tum 1.) 2) Der Perſch, oder Poſt, Kienpoft, wilder Rosmarin 
ic Ledyum verustre), 

Der Sautaͤubling, —td, Mm. —e, ber wilde Täublin, rethe 
Taͤudling (Agariens einetieus L); auch .iftiger Biätterfchvimm, 
in-Negeneburg häutiger Zäublinu, ob dre Ens Speitaͤub ing, weil 
er Erbrechen verariaht, verberht + Speiteufel, Brechteufel. 

Der Sautod, es, 4. u. 1) Die Schmwelnmelbe - < hanopodium 
hybridum ,.)% 2) Die "oftmeibe (Vheropod um rubrum L. ). 

X Der Bautranf, — es, Bi. —tränte, ein unreintiher, ſchlechter 
Trank, auichſam nur eia Trank für Säure. 

Der Sautreiber, —s, 9. gl. der Schweintreiber. 

Der Sautrog, —es, 4. —tröge, ein Ireg, woraus Säue cher 
Ech weine freſſen. 

x Die Saumwirtbfchaft, eo. a. eine ſaniſche HAAR unrelaliche Wirth: 
(haft, ſquiſches Weſen, ſaͤuiſche Aufaͤhtung. 

Die Sauwurz, 4. u. 1) Die große knettge Braunwurz (Srro- 
pluiarin nadosa L.). ©. d. und Saukraut 3). @ine andere Ark 
der Braunwuri, bie Wafferbraunmir; (Serophularin aqın. 
tica L.) fühet ebenfalls bieten Ramen. 2) Dis Reimıtat 
(Senccio vulgari, L,). Nemnih. 3) Die Jaunräbe (Bryo- 
nin alba ',.), 

Savcien, — 8, ebematls ein eignes Sand und Körigreih in Ober: 
itaien, I tt mit dem Franmbſtſhen Weiche vereiniger. Davon: der 
Sapoier, einer der in Sapcien gehoren ift und bortiebt, ober auch nur 
baber gebärtig ift(Sasoyar-dı). Der Aaveicı Acht, ein Rıme des weis 
fen Wirfinaes ober Berfchloptes 'B a sine nlerscen saba da L.), 
witr/heintih weit er aus Zaveien zu uns gelsinmen ift; ferner, 
Savoifch, adj u, ad+ au ?anoien gebörend, daſelbſt einheimifh, 
aber tommend, Die Savoiſchen MWebirge, Greuzen. Die Subois 
fhe Sprache. Savoiſche Frgengnifte ic. : 

Der oder bad Scepter, f. Zepter. 

Sch, ein ſtarter Zifhlaut,, weiher, fofern er nnmittelbar ans der 
Ratur entichnt iR und ein gewiffen Gecaͤuſch nachahmet, unentbehr: 


Campe's Wörterb, 4. Th. 


— 


Schab 


lich iſt, aber durch bas Zeichen ſch, eigentlich aus drei Staben zus 
ſammengeſet, ſehr unbequem bezeichnet wird. Man bat aus bir: 
‚fem Grunde für ven aut, welcher dadurch nachgeahmt wird, eim 
eigenes einfaches Schriftzeichen vorgefhlagen, weiches aber in anbes 
ver Hinſicht auch wieber feine Unbequemiihleit haben würde, indem 
in vielen Wörtern biefer Laut ſch aus zwei verfhiedenen Bauten zus 
fammenge'hmelzen ift, nämlich aus bem g aber ch und bem vorge 
ſetzten Bifhbuhftaben f, wie z. B. in ben Wörtern Schall aus Gall 
mit vorgeiegiem f, heben in dem Morte gefhrben aus gehen ıc. 
Sm D. D,, in manchen Lanbfhaften mehr, in andern weniger, wird 
der Laut fr vorzigtich häufig gebraucht, und man fpricht daſelbſt 
fogar bas f in vieten Fällen als fh aus, ſ.S. Richt fo im N. D., 
mo man e6 meiſt nur vor Selbſtlautern umb dem + gebraucht, dor 
Im, m unb m aber ein | hören läßt, 3. B. flingen fingen, 
ſmecken fhmeden, ſniden ſchneiden, Swin Stwein ec. Roch bäus 
figer gebrauchen die Weſtfalen wie bie Holländer f anftatt ſch, wenn 
fe auch fh fhreiben, und fagen Sgall fir Schau, Gainfen für 
Schinken. Die Abteitfübe —ifh iſt aus —ig oder — icht durch 
Binzafegung bes Zifchlautes entſtanden. Beilegungsmörter, bie fih 
mit diefer Sitbe — iſch endigen, befommen im hoͤchſten Eteigerungse 
grade, anfatt bes fie, bloß - te, um bie aus ber Häufung der 
Buchftaben fit entftchenbe Härte und unangenehme 3ifhung zu 
vermeiden, z. B. aufrührerifhte, bäbifchte, diediſchte ıc. anſtatt 
aufröhrerifhke, bübifchfte, diebiſchſte 1c. Die auf 8, fh und ſt en: 
benten wuͤrden eben. fo hart klingen, bei biefen aber debt man bie 
Härte burd ein eingefhobenes e, 3. B. barſcheſte, keuſcheſte, ges 
wiſſeſte, dreiſteſte ꝛc. anftatt barſchſte, keuſchſte, gewißfte, breififte 
— — e bei ben auf —iſch endenden nicht zulaͤſſig iſt, weil es 
zu ſchleppend fein wärbe, wenn man fagen wollte a i 
buͤbiſcheſte, bichifhefte ıc, 2% ” — 

Dad Schaaf ır, die Schaam x, bie Schaar x, f. Schaf ie. 

Das Schabaas, - rd, 0. By. bei ben @erbern, dasjenige Has, Wr 
d. Fleiſch und Haut, welches vom ber Aas- ober Kleifhfeite eines 
Felles abgeſchabt wird. 

x Das Schabab, o. umend. u. 94. u. das Unnäge, Unreine, was 

man von einem Dinge abfhabet, und in weiterer Bedeutung, das 

von abfonkert; das Abſchabſel, Schabfel, N. D. Sabeld, Co 
wird nah Friſſv der Raben, ber als unnüh vom Betreibe abge 
fonsert wird, Schabab genannt, welchen Ramen nad Remnid 
ter Damaszenifihe ober Gartenſchwarzkuümmel, und ber zabme Schwarz⸗ 
kmmel, auch die E > ıfg:rbe fuͤhret. Uneigentiih hemabls ein Aus— 
wurf, Scheuſal ꝛc. „tr mußte von jedermann bey der Yfaffheit 

Schabab ſeyn.“ Hedien. So auch ı Eor. 4, 13, wein ben 

alten Ausgaben ber Ribet ven 1532, 1524 und 1527 „und eyns 

prermans fhabab« and. In bem alten Meinfprute, da man non 
einem Feltorbenen fagt: Ein Zuc ins Grab, damit ſchabab, ſcheint 
es aus ſchiebab, von abſchieben, ſich fartmachen, entfernen, vers 

derbt zu Tein. . 

+ Die Schabatte, 24. —n, auf den Kupferfäinmern, das Geſtell, 

- auf und in welchem ber Ambet ſtebet. . ; 

+ Der Fdabbelfnnabel, ſ. Saapelſchnabel. 

Die Schabe, Mr. -ın. 1) Ein Ding, weiches ſchabet. (1) & 
führen verfhiehene Biefer, weiche andere Körper ſchaben, d. h. zer⸗ 
freſſen nd serragen, z. B. bie Motten, die Aſſeln, der Miebrnem 
ac. diefen Namen; aub Schmabe In engerer Sedeuteng nennt 
man Meine behend Laufende Ziefer, melde nur im Finftern sum Nor 
fein fommen, und Alles, worin fie kommen, benagen und zerna⸗ 
gen, Schaden (Blatta L.. Die Deutfche Schabe {B. germa- 
nica L.), if miht die in Deutſchland gemeinfte Art Tchisen, mie 
man aus dem Ramn fälishen follte, fonzern bie Oſtindiſche oder 

‚ morgerländifhe Schabe (B’aten erientati 1); auch PM hller ſcha⸗ 
be, Küchenſchabe Die Ameritanifte Schabe oter Aairriütr (B, 
americana L.) richtet in Amerika großen Schaden an, (a) Ein 


70. 


x 


Schaͤb 


Werkjeug, damit zu ſchaben. Bei den Schlähtern iſt fie ein ge 
Feämmtes eifernes gut verflähltes Werkzeug -mit zwei Handgriffen, 
die Borken von einem gefhlachteten und abgebrähten Schweine ba: 
mit abzunehmen, Zei ben Töpfern ift die Schabe dasjenige Berk: 
deug, womit fie den Thon ſchntiden. Eine andere Abſtammung ſchei— 
met e4 in der Bedeutung bei den Fiſchern in Sachen zu haben, wo 
man ein gewiffes Fiſchernez darunter verfichet, womit zu ſiſchen in 
den meiften Begenden verboten und welches der Raffel äbnlid iR. 
2) Der Auftand, da man ſich ſchabet; ohne Mehrzaht. So heißt 
im gemeinen Leben bie Krage häufig auch die Sichabe. 

1. Die Schaͤbe, 4. —n, in dem zufammengefegten Bordſchaͤbe, in 
den Salzwerken zu Halle, ein Blech, womit dee Hand ber Salz: 
Pfannen erbhöhet wird, 

2, Die Schäbe, 4. —n, bie Heinen holzichten Theite oder Faſern 
von ben Fladsftengein, welche durch Hrechen, Schwingen unb Des 
iin bavon abgeſondert werden. In den Salzwerken zu Halle wich 
dir ſteinertige Minde, welche von bem Boben ber Saljpfannen abs 
geſchabt wird, Schäben, auch Schoͤpp, genanat. Im Feäntfhen 
vergeht man unter Schaben audy die Schalen ber Hälfenfrüäte. 

Die Schabebank, 9. —baͤnke, bei ben Darmisitenmahern, eine 
fHris gerichtete Bank auf vier Füßen, auf welcher fie som ben aufs 
geählisten Därmen mit einem geraden Meſſer ben Schleim adſchaben. 

Der Eichabebaum, —es, Mj. —biume, bei den Gerbern, ein 
rundliches Holz, welches an dem.einen Ende auf zwei Weinen erbds 
ber ſt, mit dem andern aber auf ber Erbe aufitegt, und auf wels 
chem die Häute fomal rein als dünn geihabt werden. 

Das Schadebleh, — es, Mz. —r, ein Died, etwas damit zu ſcha⸗ 
ben, Wei ben Scuftern ift es eine fpigige Aumpfe Meſſerktingt, 
das überſtuͤſſige Wachs aus den weißen Nähten damit zu [haben ; 
beffer die Schabeklinge. 

Der Schabeblof, — es, My. —bloͤcke, in den Meffingiverten, eine 
halbe Walze von weichem Helze mit vier Füßen, um beffen oberes 
böser flchendes Ende ein eiferner Ring liegt, womit ber Schaber 
das Blech, welches auf demſelben beſchabt werden fol, befeſtiget. 

Der Schabebock, — es, M. —böde, ein Bot, Geflell, etwas bar- 

auf zu fihasen. Die Kammmacher [haben das behauene Horn barı 
auf steih oder gerade. 

Das Schabebrett, —es, My. — er, ein Brett, etwas darauf zu 
ſchaben oter zu befihaben. Bei ben Seberardeitern, ein Brett, das 
Leber darauf zu beſchaben. 

Der Schabedegen, —$, 9. gt. bei den Birwzleßern, ein Aüdters 
nes Werlztug in Geſtalt eines flachen Delches mit einem Hefte, ihre 
Xrbelt damit zu beſchaben. 

Ds Schaberifen, Schabeifen, —®, 9%. al. ein Eifen, eifernes 
Werkjeug, etwas bamit zu ſchaben, zu beſchaben, deffen ſich mehrere 
Handwerker end Kaͤnſtler bei ihren Arbeiten bedienen. Go nennen 
die Klempner ein Werkzeug wie ein Meffer, womit fie das Meſſing 
zein (haben, Schabeeifen. Bei den Schwertfegern iſt es ein @i: 
fen mit einem Hefte, bad Metall vor d.m Wlänten bamit zu beicha: 
ben: auch dee Schabet. Mei den Gelbſchmieden, gekrümmte, vor + 
geſchaͤrfte Eifen von verfhiebner Geftalt, bie Vertiefungen und Wins 
Lit ihrer Arbeit und Überhaupt bie fertigen Arbeiten bamit zu bes 
fhaben und zu blänfen. Die Aupfeefhmiebe bedienen fih eines 
ebenfals gekrümmten Eiſens, den Salpeter, irbifihen Auſatz an ben 
tupfernen Geſchirren und bie unbrauchbare Berzinnung damit abyu: 
ſchaben. Bei ben Böttihern, ein balbsirkelförmiges Gifen mit fhar 
fer Schneide und zei Griffen, das Inwendige ber Fäſſer glatt zu 
(haben, Pei den Bobgersern iſt fie ebenfalls ein gebogenes Eiſen 
wit smei Briffen, das Fleiſch und bie Haare bamit von ben Feilen 
23 fhaben; das Daareifen, Streiheifen, Bei den Aupferfieheen, 
ein Rädiernes Berkzeug, in bie zur ſchwarzen Kunſt aufacaderte 
Platte bie Lichter einzufhaben; bie Schabekruͤckt, verderbt Schabe⸗ 
trug. Bei ben Schriftgießern heißt bie kleine vierfantige eiferne 
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Stange, welche bie im Winkelbaken tiegende Schrift aufammenhätt, 
wenn ber Grath von ben ſchmalen Seiten berfeiben abgeſchabt were 
ben fell, Schabeiſen. Bei ben Pergamentern iſt es ein ſehr har— 
fes Eifen, das Pergament bamit zu biſchaben, unb bei den Ztuhl: 
madern ein breites dünnes Gifen von verfhiehener Geftalt, bie 
Dberftähen ihrer Arbeit damit abzufhaben und za glätten. 

Der Schabebobel, —s, By. gL ein Hobel, mit weihem man am 
dere Körper nur beſchabt, Feine und wenige Theile davon weg: 
nimmt und nidt Spaͤne davon abhobelt. 

Die Schabelifte, Ba. —n, in den Auderfiebereien, ein höfgerner 
Kaſten, über welchem die Zackerhüte aus ihren Formen genommen 
werden, fo daß ber babei abfaileate Zucker im benfeiben fänt. 

Die Schabeklinge, By. —n, eine ſtaͤhlerne Klinge, eine Sache ba: 
mit zu befihaben, ein Werkzeug verfhiebener Handwerker und Künft: 
ter, Dergleichen bedienen ih 4. B. die Schuſfer. S. Schabeblech. 
Die Bein: und Horndredelee nennen das Werkzeug, womit fie das 
Bein und Horn glatt ſchaben, Schabklinger. 

Die Sichabefrude, 9. —n, f. Schaberiſen. 

+ Die Schabel, 9. —n, die Bohne, Sühelbohne; vielleicht aus 
Saͤbel, Säbelbohne verderbt. Dann. auch die ausgeläufelten trod: 
nen Mobnen. Im gemeinen keben fpriht men eo häufig Schappel. 

Die Echabelmöhre, Rz. —n, ein Rame des Radelkerbels (Scon- 
dix peeten L.). 

Das Echabemeffer, —6, 3. gl. ein Meffer, etınas bamit zu [has 
ben ober iu beihaben, befien fi mehrere Handwerker bebienen, In 
den Meflingwirken if es rin großes etwas gefrämmtes Schaeibes 
meffer, bas Mefling damit zu ſhaben. Die Kepferfhmiere bebie: 
nen ſich eines Abnlihen, den Salpeter x. von ben verzinnten Kür 
chengeſchirren damit au ſchaben. 

Schaben, v. tes. 11 Start reiben, mit einem gewiſſen eigenthlms 
lichen Geraͤuſche. Die Baus ſchaben, Eragen. Eich fhaben, ſich 
ober feinen Beib am eine Zade zriden, So finaben fih befsabers 
die Shwrine. „Hiod ſchadte ſich mit Scherben. Hiob =, 8. Ic 
Henncheraſchen iſt ſich ſchaben, ſich krazen. Verſtärkungt wörter 
taron fied ſchabben, ſchubben, ſchubbern oder ſchuppern. 2) In 
engerer Sedertanug, mit einem ſcharfen Werkjeuge reiben uns da— 
durch etwas, das nit dafein Toll, wegſchaffen, ober etwas zubereir 
ten. Die Erbe und Unreinigkeit von einer Rüde ıc, ſchaben. Moͤh⸗ 
ven, Rüben, Fettige ſchaben, fir buch Schaben reinigen. Mit eis 
nem Meſſer, einem täten Glaſe ſhben. Bel ben Kupfertie 
dern iſt ſchaben rine Art zu äsen, ba bie Platte mir Macs bien 
üterzegen, baracf mit ber Mabel bie Zeihaung gemacht und ausge: 
fübrt und nachber biefe Zeichnung in bas Kupfer eingeäst wird 
(radiren), Gin Platt ſchaben. Gin gefchabtes Blatt. Die ge; 
ſchabte Art (bie gefhabte Manier). Uncigentlich, in dem jufams 
mengefegten zulammenfchaben, ſchabend, db. b. überall ängfric zus 
fammenfudhenb und abknappend erlangen, zufemmenbringen. 5} 
Zuch Schaben in Feine feine Iheile verwandeln. Schekoltabe ſcha⸗ 
ben, eine Schololadbentafel, mit der Shärfe eines Meſſers davon 
immer etwas aburhmend, in ein Pulver verwandern, sum inter: 
fHiede von Sche?dlade reiben, auf einem Keibeifen. Kreide ſcha⸗ 
ben. Cine Mübe, einen Apfel fhaben, mit der Schärfe des Mei: 
fers feine Theile davon abreigen. D. Schaben. D. —ung. 

Das Schabengift, ſ. Schwabengift. 

Das Schabenkraut, — es, By. u. 1) Dos Mottenkraut (Verbas- 
eum binttsria L.). ©. d. 2). 2) Die Mainbiume (Guaphalium 
stoschas L ), Auch bie Sandrubrpflanie (Gnaphalium arenz- 
rium L.) führt dieſen Ramen, 5) Der Porſch oder wilde Rosa 
rin (Ledum palustre L). 4) Das Teaubenfraut (Chaenopadi- 
um beirys L,). 

Der Schaber, —#, M. gl. 3) Einer der fchabet, beſchabet. So 
wird im Denteberafhen ber Schlader ein Schader genannt, Unci: 
gentlich, X eine filsige, niedrig grigige Perfon, die Alles zufan 
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menſchabet. Ber Stieler auch verächtlich Schabehale, Schabe⸗ 
band. =) Gin Werkzeug, damit zu ſchaben, au beſchaben. S. 
Schabe tiſen. 

X Die Schaberei, My. u. das Schaben, und unelgentlich, das Zur 
fammenfhaben, ein ſchaͤbiges Geijen. 

x Der Sthabernad, — es, 9. —e. 1) Ein argliftiger Poffen, 
Streih. Ginem einen Schabernad thun, einem etwas sum Scha— 
bernd thun. „Cie thun dem Autor den Schabernack an. I. P. 
Riditer. 3) Gm gemeinen Leben, eine Perfon, melde Andere 
gern fhabernadt. Er ift ein arger Schabernad. 

x Schabernaden, v. intrs. u. trs. einen Schabernack tun, fpielen, 
Gern ſchabernacken. ‚Einen ſchabernacken, ihm einen Schabernack 
thun, ober etwas zum Scabernad thun. Die letzte Häifte dieſes 
Wortes ift wahrfheintih das Wort nedten. D. Schabernäden. . 

X Der Schabernader, —s, 4. sl. einer der gern ſchabernacet. 
&tieler, 

X Schabernaͤckiſch, —er, —te adj. u. ade, zum Schabernaden 
anfgelegt, gern fhabernadend. 

X Das Schaberuͤbchen, —6, 9%. u. eigentlich ein Ruͤbchen, wel: 
ches man ſchabt. Uneigentlich zehrauht man dies Wort in der Res 
densart, einem ein Schaberuͤbchen machen, wo es fo viel bedeutet, 
als ein Rüben ſchaben. S. Mühe. 

+ Der Schaberufh, —es, 9. u. 
Kangenkraut. 

Die Schabewolle, o. My. diejenige Welle, welde die Weißgerber 
von den Schafr und Hammelfellen fhaben. 

Schäbig, —er, —ſte, adi. m. adv. 1) X Beſchabt. Schaͤbig aus 
feben. Fin ſchaͤbiges Kleid. =) Die Schabe oder Kräge habend, 
kraͤgig. + Wenn ein Mann oder Weib auf dem Haupte oder am 
Ka:t ſchaͤbigt (ſchädig) wird.“ 3 Mo. ı3, 29. 3) Schabend, 
aufsmmenfhabend, in ſchaͤdiger Geiz, ein niedriger Geiz. €, 
haben 2). 

Der Scabkifer, —6, 94. gt. fo viel als einkäfer; ſ. d. (Der- 
mestes 1.) 

. X Die Schabrafe, M. — n, sine zierlihe Dede von Beug oter Ber 
ber, binten am Sartel be Pferbes, welche das Kreuz beffelben ber 
bett; verihieden von Woalttappe. ©. d. 

X Das Schadfel, —s, Dr. gl. dasjenige, 
obgeſchabt wird. 

Der Schabzieger oter Schabziegerkaͤſe, —, By. gl. in der Schweit, 
gruͤner Kraͤuterkaſe. ©. Bieger. 

Das Schabziegerkraut, — es, 99. u. ein Rame bes blauen Stein— 
klees mit dlauen wohlriechenden Blumen, welchen bie Schwefzer vor: 
söglih in den Schab, ieget nehmen ſollen (Trifolium melilotas 

" esernlea L.). j 

Das Shah, —ıt, ©. Sm. 1) Ein von ben Morgenläntern erfun: 
bened fhrrffinniges Zpiel, tn welchem der vornehmfte Stein Schach 

" ober König genannt wirb, und bei welchem es baranf anlümmt, 
ben König in eine folche Rage zu bringen, das er, von einem Steine 
bes Begvers bedroht und aufgefobert, auf keine Stelle mehr rücken 
konn, ohne bafeldft von andern Steinen bedrohet zu fein, bas 
Schachſpiel, das Königefpie. Schach fielen, Einige Spiele 
Schach fielen, Unrichtig und ungut, 5.8, wie das in ber Harte, 
in der Dome fpiefen, iſt ber Ausdruck im Schach fpielen. Mon 
bat verfhiedene Arten bes Schach oder Schachſpteles. Das große 

Schach, weldhes auf einem Brette mit 96 Feldern (1a auf ber lan⸗ 

"gen und 8 auf ber kurzen Selte), mit 24 Steinen auf Jeder Seite 
geſpielt wirb, iſt dacjenige, von welhem bie Schriftfteiler des 12 
und ı5ten Zahrhunberts forehen, und welches nodı jest in bem 
Halberſtaͤdtſchen Dorfe Strobecke, befien Fauern als aefhidte Tchach⸗ 

„ fpietee bekannt find, gefpielt wirb. Das kleine Schach wird auf 
biefelde Art in demſelben Dorfe auf einem Brette wit 64 Kelbern 
und ı6 Steinen auf jeder Seite gefpielt, Die Einwohner von Strbs 


ber Schachtelhalm oder bas 


was von einer Sache 
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becke nennen jenes das alte Spiel, und bie bel und gewoͤhnliche Yet 
bes Schachs heist bei ihnen das Waͤlſche Schach. Ein zufammengefig: 
tes Schach ift hasjenige, welches von vier Perfonen auf einem Brette 
mit 144 Feldern und mit 16 Bteinen auf jebrr der vier Seiten gefpielt 
und aud wol Kriegsfpiel genannt wird, =) Ein Zuruf an den Ks 
nig, menn man ihn auf ber Stelle, wo er ſtehet, mit einem feiner 
Steine bebrohet. Schach bieten. Schach dem Könige! „Wenn 
ber Lönig ein Schach empfangen hat«, wenn ihm Schuh geboten 
worden I. Solenud (M.). Unrigentlih gebraudt man, einem 
"Schach bieten, für, ibm tragen, Trotz bieten, ſich ihm entgegenfer 
gen, ihm entgegenwirken, „Er befaß Beine Tugend, ber nicht buch 
ein angrenzenbes Jafter immer Schach wäre geboten worden.“ Mies 
Fand, Iſt der König durch die Stellung ber Steine ſchon in ber 
kage, baf er, wenn man ibm Schach bietet, Beine unbebrobte 
Stelle mehr findet, fo fagt man: er tft [hachmatt ober bloß matt. 
S. Matt, Bei Vielen I es auch gewöhnlich, bei ber Königine 
Schach zu rufen, wenn fie buch einen Zug bebroht uber gefährdet 
wird, Ghemahls nannte man ben König im Schachſpiele ſelbſt 
Shah, und verftand neh Dberlin uneigeneih auch, gutes 
Glüd darunter, „ 

Der Schach, —ıs, DH. —e, ein Viereck. S. Schacht. 

Die Schachblume, 4. —n, bie Brettſpielblume oder Kibltzblume 
(Frisillaria melengris L.). 

Das Schachbrett, —es, By. —er. 1) Ein Brett, auf deſſen Ober: 
flädhe diereckige Felber, gewoͤhnlich 64, acht in ber kaͤnge und eben: 
ſoviel in ber Breite, gemahlt fiab, um Schach darauf zu ſplelen; 
auch die Schachtafel. S. Schach. 2) Der Name eines in Afrika 
einheimifgen Gewaͤchſes mit Meinen, glatten, buntfpedigen Blumen 
(Stapelia variegata L.). 

1. x Schachen, v. iatrs, Schach fpielen, In engerer Bebeutung, 
Shah bieten. Solenus (R.). D. Schaden. D. —ung. 

2. : Schaden, v. intes, u, tes, in Vierete theilen. D. Schäden. 

. ung. 

3. * Schaden, x. intrs. i, trs. überhaupt, ſchnetle, wie auch hef: 
tige erihätternte Bewegungen machen. In engerer Bedeutung 1) 
wegnehmen, rauben, beſonders ein Mädhen entführen, R. D. ſcha⸗ 
fen. =) Baut fahen, 3) Etzemahls auch als mtr. in eine ſcharſe 
Spige zutaufen, S. Schachkraut. D. Schaden. D. —ung. 

1.% Der Schader, —s, 9. gl. einer der Schach fpielet, der 
Schachſoieler 

2. X Der Schacher, —, 4. af. ein Handel in Kleinen, es ſei 
ein Kaufs ober Tauſchhandel. Beſonders ein gewinnfüdhtiger Dan: 
bei in Kleinen, wo man e# gewbhnlih ven ben Zuben und anfer- 
ben verädhtiih gebraucht. Einen Schacher machen. Sich auf ben 
Schacher legen. — 

Der Schaͤcher, —s, M. gl. im O. D. ein Raͤuber und Mörder, 
ehemahls auch Schachmann; von ſchachen oder ſchacken, ſacken, 
rauben, davon auch ehemahls ber Schach, der Raub, gewoͤhnlich 
war, 
welchen Kriſtus gekreuzlget wurde. Im gemeinen Beben nennt man 
einen an Geift und Mittein armen, unwiſſenden, erbärmiihen Mens 
ſcheu, einen Schaͤcher, einen armen, erbaͤrmlichen Schaͤcher. 

X Die Schacherei, 9%. un das Schahern. Dos man für Schacherei 
erklent. Soltau (R.). 

X Der Schadherer, —8, M. al. einer ber ſchachert, Shader treibt. 

x Der Schacherjude, —n, 9. —n, ein ſchachernder Suse, oder 
ein Zube, welcher Schacher treibt. 

Dos Schaͤcherkreuz, —es, 34. —e, tin wie ein großes Y.geform: 
tes Kreuz, bergleihen diejenigen geweſen fein ſollen, woran bie mit 
KReifto gekreuzigten Schäher gehängt wurden; das Gabelfrens, Bei 
Andern fährt das Andreaekreuz, bas einem X gleicht, diefen Namen. 

1. X Schachern, v. intrs, einen Kauf« oder Tauſchhandel In Kiels 
nen treiben ; befonders, von ben Juden, einen gewinnfühtigen Dan: 


I 


Am tefannteften ſind bie Schaͤcher in ber Vibet, zwiſchen 
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r Mit etwas ſchachern.“ Haben Cie nichts 
Studer, ihr Heron! ſchallt's pfeifend empor, 
berwatihelt ein Eröbler. Sonnenberg. 
Sewoͤhntich wird es verächtiich gebraucht und Tanz dann and in 
ber guten Schreibart gugelaffen werben. „Aber eu wird ewig wahr 
bleiben und es wirb immerfort die Herſen von eblerer Natur wies 
der ergreifen und Übesseugen, daß bee Menſch nur balb diefem 


bei biefer Art treiben. 
su ſchachetu? 


ſchachernden Jabtmarkt ber Erde und halb einer höhern Welt ans 


gebört» ze, Schlihtegrolt. D. Schachern. 

2. +XxX Schachern, v. intrs. bas Veröfterungswort von 3, Schadhen, 

‚im N. D,, laut Gnb unaufländig lachen. D. Schachern. 

Das Schachſeld, —es, 4. —er, eins ber Feider auf dem Schade 
beette. Stieler. 

Das Schachkraut, —es, 94. u. das Pfriemenfraut (Spartium 

 scoparium L.), meil beffen Staͤtter in eine ſcharfe Spige auslau—⸗ 
fen. ©. 3. Schaden 3). 

Schachmatt, adj. u. adv. vom Könige im Schachſpiete, fih nicht 
mehr balten, keinen Zug mehr thun Linnend, fih ergeben mülfend. 

S. Shah und Matt. uUneigentlich gebraucht man ed im gemeis 

nen Sehen für, voͤllig entkraͤftet, überwunden. Er if gan 
ſchachmatt. „Rad diefer vorläufigen Erklärung eines ſchachmat⸗ 
ten Scheiftftellere.e Thümmel. 

Das Schachſpiel, — es, 3. —e. 1) Dasienige Spiel auf einem 
Brette mit 64 Feldern mit Schachſtetnen, unter welchen ber vor 
nebmfle König ober Shah heißt; das Schady, Koͤnigéſpiel, ehe: 
mahls auch, unb in manden DO. D. Begeaben noch, Schachzabel 
(Schachtafet), Schachzabelſpiel, Schachzogel; ohne Mebrzahi. 2) 
Die zu dieſem Spiele noͤthigen Steine; das Schachbrett wird ge: 
woͤhnlich nicht mit begriffen. Ein Schachſpiel von Hola, Eifenbein ıc. 

Der Schachfvieler, —s, 39. gl. einer ber Schach [pielet, der das 
Schachſpiel verfichet, 


Der Schadhftein, —es, 34. —e, diefenigen geſchnidten oder ger. 


drichſelten Körper von verfhiedener Beftalt, mit welchen Chad ge: 
fpietet wird, In dem gemöhntichen Shah find beren auf jeder 
Seite +6, von welchen bie 8 gleichen im ber erſten Reihe Bauern, 
bie andern 8 in ber hinterſten Reihe Offiziere genannt werden und 
aus dem Könige und ber Königien, zwei Baufern, zwei Springern 
ober Meitern und zwei Thürmen ober Kochen beftchen. 

1. Der Schacht, —es, 4. —e und Schaͤchte, ein ausgedehnter 
Körper, wie auch, ein ſich ausbehnenber Raum. 1) Ein in bie 

« Länge ausgebehnter Körper, Go beißt im R. D. ber Schaft an el: 
nem Spiehe ber Schacht oder Schicht, fo heißt ebendrfetkt eine 
Stange von Holz ein Schacht, Schecht. Daher Hopfenſchaͤchte, 
Hopfraſtangen ıc. In Oenabrüͤck beigt auch ber Aft eines Baumes 
Schacht. 2) Eine im bie Länge und Breite ausgedehnte Flaͤche 
So wird es befonders im Forſtweſen für Gegend gebraudt. Gin 
fdöner Schacht Holz, eine mit Des Fhön bewachſene Geaend, Ein 
Feldſchacht, eine Kleine mit Holz bewachſene Gegend, Strecke auf 
dem Felde, In engerer Bebeutung, ein Körper, ber beinahe gleich 
lang und breit, nad Verhaͤltniß aber fehr dünn if. ©. Schicht. 
In biefee Bebeutung gebraucht man es in der Feldmeßkunſt ıc. von 
einem Börperlihen Maße, wo Breite und Länge gleich if, bie Die 
aber nur dem zehenten Theil ber Länge beträgt. So ift ein Schacht 
oder Schiffſchuh ein Körper, der z. B. eine Ruthe lang + > breit 
und einen Fuß bit ift, ber bann beftimmter ein Ruthenſchacht 
heißt. Ein Schuhſchacht, ein Körper, ber einen Schub lang und 
Breit und einen Zell bil ik. So auh Zollſchacht, Linienſchacht ze, 
Dader das Schachtmaß, diejenige Art des Mapes, da Länge und 
Breite gleich iR, bie Dickt aber nur ben zehnten Theil daron ber 
traͤgt. Die Schachtruthe, ber Schachtſchuh oder Schachtfuß, 
ber Schachtzoll, die Schachtlinie ic. eine Ruthhe, ein Schub ıc. bier 
fes Maßes. Auch bezeichnet Schach überhaupt ein gleichfeitiges Viereck, 
obne auf bem Begriff ber Dicke zu fehen. 5) Ein nah unten ober 
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in bie Tiefe ausgedebnter Raum. So bedentete es chemahle Aber: 
haupt eine Grube, Jetzt knmt es nur no ım Bergbaße ror, wo 
86 ſowol den oberen Zeil Dir viececigen Hfhlung eines hohen 
Ofens, burd welchen bie Koyien unb Giſenſleine eunzeftirgt werben, 
als auch uud befonders das von ber Dammerbe gerade in vie Tiefe 
gemachte, gewöbnlih vierediae Loch, durch welhes man im die Erz⸗ 
graben einführt und aus denfeiben ausführt, Gr,e, Berse und Kafı 
fer berauffgaffet sc. Sie haden gewdintich eine ſenkrechte Sichtung, 
doch werden fie nach Erſoderniß der Umſtaͤnde aud in ſchiefer Richtung 
geführet und nach ihrem rerſchiedenen Iweck und Gebrauch verſchit⸗ 
deu benanat. S. Fabeſchacht, goͤrderſchacht, Kunſtſchacht it. Einen 
Schacht abteufen oder abſinken, ihm graben. Elnen Schacht aus: 
tounen, iha iawendig mit Hotzwerk bekleiden. Cinen Schacht aus⸗ 
wechſeln, das faule Helzwerl in demſelben durch neues erſethen. 

Du daſt 

Der Schachten Erz aus Sand gefhmeljt, Halter. 

2. + Der Schacht, —es, o. 34. in Schiefien, ungeflämes Betragen; 
Beräufh, Laͤrm, von 3 ſchachen, beftig bewegen 

Die Schachtafel, By. —n, eine Zafel, worauf Schach gefpielt wird; 
dann überhaupt ein Schachbrett. Ehemahls nannte man auch das 
Schachſpiet ſelbſt Schachtafel, Schachzabel, bei KHornegk Ge— 
ſchachczabel. 

Die Schachtbuͤhne, 4. —n, im Bergbaue, Bühnen ober Abfäge in 
einer; Fahrſchachte, bie Fabrten zu befeffigen, und ben Bergieiten 
das Nuss und Einfabren zu erleichtern, indem fie dort audsupen und 
auf einander, wenn fie fih begegnen, warten fönnen. 

Die Schadtel, My. —n; Vw. das Shädhtelhen, O. D. —lein, 
ein mitı. Schacht 5) verwandtes Wert, wenn man es nit ale Ber: 
keinungsmort bavon betrachten will, ein Pebälteif mit bännen 
Seitenwaͤnden unb rinem barauf fhlepenten Deckel, welches balb _ 
eine zunde, bald laͤnglich runde, bald au vieredige Seſtalt bat, 
gewoͤhnlich aber rund oder langrund und aus einem dunnen Holz ⸗ 
ſpant zuſammengebogen iſt, oft aber auch aus Pappe ober andern 
Stoffen gemadht wird, Ein Satz Schachteln ode rin Einſatz 
mehrerer Schachteln von abnehmender Größe woron immier bie Reis 
nere im bie größere gefedt if. Mach bem verihiedenen Gebrauche 
der davon gemacht wirb, befommen fie auch verfhierene Kamen, 
3. B. Haubenfhachtel, Bandſchachtel, Perbderfhactel, Puder⸗ 
ſchachtel, Zug erſchachtel rc. Uneigentiih gebraucht mar Schachtel 
in der gemeinen Sprechart ald eine verächtiihe und ſchimpfliche Bes 
nennung einer weiblihen Perfon, befanders wenn fie liederlich iſt. 
Eine alte Schachtel, i 

Mont ihr, fo wird gepafät! Und wer das Poͤchſte hat, 
Der mag nah feinem Einn die alte Schachtel legen. 81. Schmidt. 
Kudı bie Jäger nennen eim altes Thier fiherzweife eine Schachtet. 

Der Schachtelboben, —t, By. —böben, ber Boden einer Schachtel. 

Die Schachtelborſte, My. —n, folde Shweincborften , welche bie 
Schuſter, Riemer, Sattler an ihren Draht befeſtigen, um ibn leicht 
burch bie vorgeflahenen Loͤcher ſtecken und ziehen zu koͤnnen, weil 
fie in Schachteln gepaft und mit btefen verkauft werten. 

Der Schachteldedel, —s, 9. gt. der Deckel auf einer Schachtel. 

Der Ehadtelfifh, —es, 9. —r, eine Art Panzer: ober Koffer: 
fiſche in Afrika mit einem Bucket, baber er auch Buckelfiſch heißt 
(Ostraeion gibhosus L,), 

Die Schahtelform, 4. —en, 1) Die Form oder Beflalt, welche 
eine Schachtel hat, je nachdem fie rund, dangrund ze. if, 2) Cirr 
Form, vermittelft weicher den Schadteln ihre Beftelt gegeben wirt, 
der Schachtelſteck. ©. b. 

Das Schadhtelgut, — es, Wr. u. bei ben Börftenbindern, bie ſtaͤrl⸗ 
ften und längften Borften, melde aus ben übrigen ausgeſucht, ge: 
reiniget, in Bünbel zufammengebunden, in Schachteln gelegt und fo 
verkauft werben. 

Der Schadtelhalm, —es, 94. u. 1) Eine Art des Kannenkrau 
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tes, mit deſſen ſcharfen odr rauben Schähten ober Schaͤften, d. 5. 
runden Stengein man Holzwerk, meerſchaumene Pfafenköpfe ic... bereis 
bet und glättet (Equisetum hiemaie L.); auch Minterfannen: 
traut, Schafibeu, Winterſchaftheu, + Schifkeu, Schafſtroh, 
Binnfraut, in Keanten ıc. Tauberocken. Auch das gemeine oder 
Adırtannentraut (Equisetum arvense L.) wird? Schachtelhalm, 
Schachthalm genannt, 2) Eine Art Armleuchter, das ftintende 
Shaftber, f. d. 2) (Chara vulgaris L.). 3) Der Schafthalm 
Eiphuris vulgaris L). &, b. 1). — 

Das Schachtelholz, —es, 4. u, Holz, welches zu Schachteln ober 
Schachtelſch ienen brauchdar ift und weldes fi befonders gut gerade 
fralten faffen muß, 

Der Schachtelkraͤmer, —b, P%. al. ein Krämer, ber mit Schachteln 
hankeit, 

Das Schachtelfraut, —es, Wr. uw. ein Mame des Schafthalmes 
(Hippuris vulgaris L.). Remnid. S. Schafthalm ı). 

Die Schachtellatwerge, 9. —n, ſ. Schahtelfaft. 

Der Schachtelmacher, —s, 4. gt. derjenige, welcher hoͤlzerne 
Schachteln auf den Kauf verfertigert 

Der Schachtelmahler, —s, 9%. gt. eine Art Mahler oder Pinfeler, 
weiche bie hölzernen Schachteln bemahlen; auch Briefmahler, weil 
fir gewoͤhnlich auch die Briefe, d. h. Karten mahlen, 

Die Schachtelmahlerei, Ra —en. 1) Das Mahlen, Bemahlen 
der Schachteln; ohne Mehrzahl. 2) Die Mablerei, dad Gemahlte 
auf Schahtein, und uneigentlic, eine elende hoͤchft ſchlechte Mahlerei. 

Schachteln, v. trs. 1) In eine Schachtel Tegen, paden; in dem zus 
fammengefegten einſchachteln. S. d. und Ausſchachteln. Hneis 
gentlih, in einander einfchließen, wie die Neineren Schadteln in 
erbfere eingefihtoffen find. Ih habe bei biefer Zargen überſehung 
Kants in einander gefchachtelle Perioden (Säse) erſt auseinander 
legen müffen.e Ungen. 2) Mit Schachtelhalm bereiben, glätten, 
Eifenbein, einen meerſchaumenen Pfeifentopf ıc. ſchachteln. D. 
Schachteln. D. —ung. 

O Der Schachtelfaft, —es, 94. —fifte, mit Gewuͤrz und Zucker 
eingebictte Säfte von Pfirfihen, Quitten ac., welche in Beine höf: 
zerne Schachteln gegoffen und fo verkauft werben (Marmelade); ein 
wie Schachtelb orſte gebildetes Wort; bei M. Kramer Schachtel: 
fatmerae. 

Die Schachtelfchiene, 24. —n, bie Schienen ober bie dünnen breis 
ten Dolzfpäne, von welchen die Schachteln zufammengehogen werden, 
mie auf, die Seltenwaͤnde einer Schadhtel; bie Schachtelzarge. 

Der Schachtelſtock, — s, By. —föde, ein Hölzerner Sog, über 
welchem bie Schachteln geformt werben; die Schachtelform. 

Die Schachtelzarge, 9. —n, f. Schachtelſchiene und Zarge. 

Schahten, v. trs. in glefchfeitige Bierede theiten; bei Einigen auch 
ſchachen. Gin geſchachtetes Feld in einem Wappen, ein mie ein 
Schachbrett in laute. gleihjeitige Vierecke getheittes, D. Schach: 
ten. D. —ung... 

+ Schähten, v. irs. bei den Juden, ſchlachtenz wahrfcheinlich bas 
Verſtärkangswort von bem veralteten ſchachen, ſchnelle Bewegun-— 
gen machen, mie auch treiben, jagen. Uneigentlich im gemeinen es 
ben, einen ſchaͤchten, ihm prügeln, wie au, ihm bevortheilen. D. 
Schichten. D. —ung. 

Der Schaͤchter, —s, 4. gt. überhaupt einer ber fhächtet; befons 
bers. bei ben Juden, derjenige ber für fie bas Vieh ſchlachtet. „Der 
Regent — iſt ber Oberhitt, nicht der Schächter bes Staats.« J. 
9. Richter, : 

Das Schachterz, —es, Py. —e, im Bergbaue: 1) Erz oder Berg, 
ber fi vom Ganzen lorgegeben hat. 2) Xuf bem Unterbarje, ein 
Stuͤck Erz, bas vom Feuer zwar loigebrannt, aber nod nicht ber: 
unter gefallen iſt. e ® 

Der Schacdhtfeger, —®, 3. gl. ber einen Schacht feget. In ber 
Raturbeſchreibung, ein Rame des Schlammbeißers (Oobitis fossilis L,), 


53 


Schachtt 


Der Schachtfuß, —es, 4. — fuͤße, ſ. 1. Schacht »). 

Das Schachtgeſtaͤnge, —s, M. gi. im Bergbaue, bie Stangen, 
bie bei einem Goͤpel mit dem Feibgeſtaͤnge verbunden ſiad und in 
dei; Schadte bei ber Förderung ser Waſſer aufs und abgepen. 

Der Schachthalm, tb, u —e f. Schachtelhalm. 

Das Schachthaus, —ıs, 94. —häufer; Bw. das — haͤuschen, im 
Bergbaue, das Haus eder Haͤuschen Uber einem Schachte um ben 
Eingang beffelben por ber Witterung zu bewahren. 

Das Schachtholz, —es, Di. —bölger, im Bergbaue, diejenigen 
Hötser, womit ein Schacht inwendig ausgeslmmert wird, mie au 
diejenigen, mit welchen er zugebedt wird. 

Der Schachthut, —s, My. — huͤte; Bw. das —hütden, ©. D. 
— fein, bei den Bergteuten, Beine Hüte von Filz ohne Rand, ber 
zen fit fid bedienen beſenders wenn fie in ben Shast ober in bie, 
Grube fahren; auch die Schachtkappe, Schachtmuͤtze. 

Die Schachtfappe, a. —n, f. Schachthut. 

Das Schachtkraut, —es, 4. u. 1) Das Behens ober bad lich 
rast (Cucuhalus behen L.). 2) Das Pfriementraut, die gemeine 
Pfrieme (Spartium scoparium L.. 5) Der Färbeginſter (Ge- 
nista tinctoria L.). 

Die Schachtlatte, 4. —n, im Bergbaue, bie an ben Beiten bes 
Schachtes befeftigten katten, woran bie Kübel aufs und niebergehen, 
bamit fie nicht anftofen; auch Schachtſtangen. 

Die Schachtlinie, 4. —n, f. 1. Schacht »). 

Das Schachtloch, —es, By. — loͤcher, im Bergbaue, in Schiefer: 
beühen, bie Grube am Ende bes Shiefergrabend, in welcher ſich 
das aus ben Schieferwänden dringende Waſſer ſammelt. 

Der Schachtmeifter, —s, 94. gl. in manden Gegenden, ber Bor: 
nebmfle unter ben Arbeitern, die einen Graben, Zeih ıc. gra⸗ 
ben, welcher ihnen. vorgefest if, Sind zu einem großen langen 
Graben viele Arbeiter angeftellt, fo theilt man fie in eine Banden, 
d.h. Befeufchaften ron Hackern, Ladern und Schublärnern, wo banıı 
der gefchichtefte Bader jeder Bande, ber die Arbeit ber Übrigen leitet, 
Schaͤchtmeiſter genannt wird; von Schacht, bie Grube, jebe ger 
grabene Wertiefung. " — 

Die Shahtmüse, m. —n, f. Schachthut. 

Der Schachtnagel, —s, By. —nägel, im Bergbaue, große ſtarke 
Nigel, die Schachtlatten bamit anaumazeln. 

Die Schachtricht, Dy. —en, in den Ungarifhen Salzwerken, ein 
Stollen. 

Die Schachtruthe. M. —n, ſ. 1. Schacht »). 

Der Schachtfcheider, —s, Wr. gt. im Bergbaue, efne Scheldung, 
bie im Fahrſchachte vom Tage an bis an bie Sohle gemacht wirb 
und den Fahrſchacht in ungleidge Grunbflädhen theilet. 

Die Schſchtſchiene, M. —n, im Bergbaue, ſtarke eiferne Vleche, 
welche an den Etelfen, wo Schadhtlatten zufammenftoßen, über biefe 

genagelt werben, um alle Unebenheiten und alles Anftoßeu gu vermeiden. 

Der Schachtſchuh, —es, Mz. —e, f. 1. Schacht 3). 

Die Schachtſtange, y. —n, f. Schachtlatte. 

Die Schadhtftätte, Wz. —n, im Bergbau, die Stätte oder ber 
Ort, wo fih ein 'w 5t befinbet, oder wo ein Schacht gegraben wer: 
den foll, 

Der Schachtſtempel, —t, 9. gt. im Bergbaue, auf beiden Seiten 
eingefchmittene Hölzer, weiche zwifhen bie Wanbzuthen und Unfätle 
eines Schochtes getrieben werben. 

Die Schachtfleuer, I. —ı, im Bergbane, biefenige Steuer, melde 
bem @igenthämer eines Schachtes von fremben Bewerten entridtet 
wird, wenn fie fi befjriben zugleich bedienen. 

Der Schachtſtoß, —es, 9. —flöfe, im VBergbaue, ber Stoß b. 
h. die Kurze Seite eines Schachtes, wenn derſelbe kein gleichſeitiges 
Viereck bildet, fondern zwei längere und zwei Bürzere Seiten bat, 
S. Stoß. ' 

Die Schachttonne, a. —n, im Bergbaur, bie Zonnen ober Bret⸗ 
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ter, womit ein Schacht ausgeſchlagen, inwendig bekleidet wird, 


S. Korue. 

Der Schachtzoll, — s, Di. —r, ‚f 1. Schacht a). . 

Der Schadizug, —es, 4. — zuͤge, ein Zug im Schaöfpiele, 
Stieter. M, Kramer, 

Die Schade, 4. —n, bas weibrihe Schaf. ©. b. 

Die Schäde, Schädig ı. f. Scheide. 

+ Schaden, v. trs. haffen, verabfgeien. D. Schacken. 

Der Shader, —, Pr. al. ı) Eine große Art Rrammersudgel ober Zie⸗ 
mer (Turdus pilaris L.). =) Die Mittelbeoffel{Turdus riscivorus L.). 

5 Schabbar, —er, —fie, adj. einen Schaden habend, befhäbigt; 
deffer fehadhaft, weil ſhaddar nah der gewoͤhnlchen Bedeutung ber 

Silbe bar auch ſchaͤdlich, ſchaden koͤnnend bedeuten koͤnnte. 

+ De Schabbürge, —n, By —n, is menden Gegenden, ein 
zweiter Bürge, welcher fi verbärget, den cigenttichen ober Haupt⸗ 
bürgen im Rothfalle ſchadtos zu halten, ber & Schadlosbuͤrge, der 

kbuͤrge. 

mean. —ns, auch ber Schaben, — 6 . Schaͤden, über: 
haupt, au Mangetl, eine Unvolllommenbeit, 

Darf keine neue Welt mit tauſend Schäden ſchauen. Dpis. 
In engerer Bebtutung, eine Verletuung, bie Unterbrehung ober 
gaͤnzliche Störung des volfommnen Zuſtandee eines Dinges. Cine 
Sade hat rinen Schaben , wenn etwas baran verberht, wenn 
etmas von berfelben gebrochen, geftoßen, geriffen ift ıc, wenn fe 
Riffe, Sprünge ac. bekemmen hat. Das Bieh thut ben Feld feuch⸗ 
ten Schaden, wenn es dieſelben abfeißt ober zertritt. Es iſt kein 
Schade daran geſcheben. Dee Wetterſchade, Feuttſchade, Waſ— 
ſerſchade, Schade, welchtr durh bie Bitterung, 3. B. Bagel, zu 
große Raͤſſe, Froſt ıc, darch Feuer, Waſſer entſtehet ober daraus 
erwaͤchſt. Beſonders, Verletzung am Körper. Einen Schaden am 
Kopfe, am Zuge, an ber Bruſt oc, haben, fowel eine Munde, ein 
Geſchwuͤr, als audy irgend eine andere Beriegung oder Unrolltem⸗ 
menheit. Gin innerer Schade. Ein offener Schade. Schade 
um Schade, Auge um Zuger, 5 Mof. 24, 20. BGlüdticher 
Weiſe nahm niemand bri dem Mmmerfen Schaden, ober kam nie 
mand zu Schaden, b, b. wurde niemand befhädiget. In weiterer 
und uneigentliher Bedeutung 1) Alles was ben guten, volllemms 
nen Iuftand einer Sahe oder Perſen Röret unb fie in einen unwolls 
tommnen Zuſtand verfegt. Schaden an feiner Gefunbheit, aa fel: 
nem Vermögen, an feinem guten Namen ıc. lelden. „Mas Hülfe 
es ihm, wenn er bie ganze Welt beſaͤße und Litte Schaden on 
feiner Seele.“ Das wird Ihnen keinen Shaben thun, Das 
hat dem Feinde großen Schaden gethan. Durch Schaden wird man 
Aug. Eine Sache zu Anderer Schaden mißbraugen. Das fat bein 
Schade nicht fein, es foll dir baraus fein Schade, ſondern Mortbeil 
erwachfen, Schaden verurſachen, fiiften. 2) Befonders, Bermins 
derung bes Bigentbums, Beriuft an Vermögen, Dabei babe ich 
aroßen Schaden. Niemand ſoll durch mid Schaden eiden. Cinem 
Schaden zufügen. Einen zugefügten Schaden vergüten, erſchen. 
„Rad ihrem Munde folen alle Schaͤden gebandelt werden." 5 Mof. 
81,5. Gin bösticher Schade, im ber Mphtefprache, cin aus bs 
fee Abfiht, um zu ſchaden, sugefögter (damaum dolo detum), 
ein unerfehlicder Schade (Dammum irreparebile); ein unvermeid: 
licher ©. (D. necessarium); „ein zufaͤlliger S. (D. fortuitum), 
in Gegenſat von einem zugefügten Sr ıD. illatumm ), Gin mits 
teldarer Schaden (D. emergens ), ber nidt unmittelbar aus viner 
Sache entſtehet. Cine Sache, Waare mit Sqhaden verkaufen. Den 
Schaden felbft tragen mülfen, Sich feines Schadent an Agbern 
ersten. Menn es chne feinen Eichaben geihehen kann, Weiden 
unquberechnenden, unerfeglidhen Schaben richtet ein Krieg an! 5) 
Häufig wird Schade als ein Kucruf gebraucht, fein Bedauern über 
etwas, beſonders über ben Verluſt einer Sadır auszubrurten, Das 
iſt Schade! das iſt zu bedauern, das iſt ein zu bebauernder Verluſt. 


Iſt bas nicht Schade? AH Schade, Chadel X Ewlg Shader 
X Jammer Schade! auf wol, X Mord Schade! Schade, ober, 
es iſt Schabe, daß es fo gelommen iſt, daß er geſtorben if ıc. 
Schade, das ich fein Gteihnig dazu finden kann.“ Seffing. 
„Schade, fprad er, ſouteſt bu Baum in dies wilde Waſſer ſtuͤrzen i« 
Bepner. Schade, oder, es wäre Schade, wenn er auf Abmege 
gerlethe. Cs ift Schade um im! es iſt zu bedauern, taf er in 
ben und ben Zuſtand geratpen ift x, wie auch, ber Verluſt feiner 
Verſon ift zu bedauern. „EL if Schade um bas Mädchen, daß fie 
(es) nicht zw leben weiß,- Wellert, Mit bem Berhoͤlt niß worte 
für oder um wird Schade oft ſpoͤttiſch von Gegentheile gebraucht, 
um anzujeigen, daß an einer Sade nichts gelegen ſei. „Schabe 
für das Glaͤe berühmt zu fein, wenn e& nicht belicht macht ie @els 
text. Doch Schade, dacht' er, für die Ehre, 

Benin ic; fein zärttih Wort aus ihrem Munde höre, Roft. 
Schade um ben Mantel, wenn ber Leib nur nit naf wird! 


+ Die Schade, 9. —n, in einigen, befonders D. D. Gejenden, 


bie Klofe (Clupea Aloia L). 


+ Das Schadegeld, —es, 34. er, Gelb, tweldes als Schaden: 


erfay gegeben wird; der Erfah, Schabenerfag. 

Der Scabelauf, — es, By. —käufe, ein Kauf, bei bem man 
Shasen hat. Stieler. 

Der Schädel, —6, Wr. gl. 1) Die Hiruſchale, wie auch ber ganze 
Kopf, bifonders wenn er von Pant und Aleifh entbloͤßt dit, wie in 
ben. Beinbäujern. »Ein Weib warf ein Stück von einem Mühl 
ſterne Abimelch auf den Kopf und zerbrad ihm den Scäpel,« 
Nicht. 9,55. Doch über dem Steine, vom Made 

Biidt hohl und daͤſter ein Schädel herab, Bürger. 
2) + In einigen O. D. Segenden, jerbrodene Stüde, Krümmer, 
Eo werben in der Schweiz bie Trümmer, übersefte eines alten 
Schloaſes Mauernſchaͤdel genaunt. 

Das Schaͤdelbohren, ——, M. u. das Durchbehren bes Schäbels 
ober ber Hirnſchale, fir in bie Soͤbe zu jichen, wenn fie eingediädt, 
eingeſchlagen iſt (bas Trepeniren). 

Der Schaͤdelbohrer, — 8, 3. gl, 3) Ein Bohrer der Wundärjte, 
bie, eingebzuctre oder eingeſchtagene Hirnſchale zu durchbohren und 
in die Hoͤde zu sichen (Trepan); auch Dauptbohrer, ungut Hirn · 
bohrer. 2) Eine Perſen, ber Wundarzt, welcher den Schaͤdelbeh ⸗ 
zer anwendet, damit bobret. 


Die Schaͤdelſorm, 24. —en, bie Form, Geſtalt des Schädels; 


die Sdaͤdelgeſtalt. 


4 Das Schaͤdelgebirge, —s, 2%. al. ein Gebirge gleichſam, d, b. 


tin außerordentlich hoher Haufe von Echäbein. 
Miprend anf Schaͤdelgebitg' Erdbeben Schaͤdelgebirge 
— — — — warf, Sonnenberg. 
O Die Schaͤdelhaut, 94. —hlute, die Haut, mit welder der 
Säaädel überzogen iR, die Kopfhaut ( Per'--anium). 
Auf zum Meſſer der Schlacht taumelt er, wärgt, prangt mit der 
Schaͤdelhaut. Bot, 


O Die Schaͤdelhͤhe, By. —n, eine Höhe, Anhöte, auf welder ſich 


Schoaͤdet beſinden. In engerer Dedeutung für Schaͤbelſtaͤtte. 
— DMitternaät, die ihn beit auf ber Schaͤdelhoͤhe. Klopfto f. 


Der Schaͤdelknochen, —s, MM. gl. in ber Zerglicht., bie Knochen, 


qus welchen der Schädel zufammengefeht it, Es find beren at, 
nämlit ein Stirnbein, amwei Scheitelbeine, zwei Schlaͤfenbeine, ein 
Hinterhauptsbein, ein Floͤgelbtin und ein Miehbein, 


O Die Schäbellehre, 9. —n. 1) Die Lehre von bem Sqhaͤdel, 


von ber Bildung und Formung beffeiben von innen heraus, hefon: 
ders durch die Nusdehnungen bes Gehicnes, buch welche der Schi: 
bei allerlei äußerliche Erbötungen erhält, welches Alles Ball new; 
etlich vieifäitig unterfucht und in ein Ganzes, in ein ke hrgebaͤude 
zuſa muie age ſtellt hat. Wals Shävellchee, 3) Eine Schrift, in 
wilder eine ſoicht Echre aufgeſtellt iſt. 


# * 
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Die Schaͤdelnuß, 94. — nuͤſſe, eine Pflanze in Amerika mit füßer 
eßbarer Wurzel, bie ſewol gekocht als mit Auder eingemaht wirb 
(Creniolaria annua), 

O Das Schädelfhinden, —s, #. 9. das Schinden bes Schäbels, 
d. b. das Abloͤſen unb Abzieben ber Schädelbaut (Scalpiren). G. 
Die Schaͤdelſtaͤtte, Wy. —n, eine Stätte, am welchet fih Schädel 
befinden, Es führt diefen Namen in Luthers Vibelüberfegung der 
Berg Golgatha bei Jeruſatem, weicher ber gewöhnliche Richtplath 
war, auf welchem Ah daher Schäbel ber daſelbſt Hingerichteten fan- 
den, und auf welchem auch Kriftus gelreusizet wurde, „Und ba 
fie an bie Stätte Eamen mit Namen Golgatha, das ift verdeutſchet 

Schldelſtaͤtte.“ Matth. 27, 33. 

Schaden, v. ntr. mit haben, w. intrs, zum Schaden gereichen, Scha- 
ven zufügen, ben guten, vollfommenen Zuſtand einer Bade oder 
Perſon ſtoͤren, ober ihn uncolfommen machen, ober au die Mer: 
mehrung feiner Bolltommenbeit bindern. Zu große Anſtrengung 
ſchadet, if der Geſundheit nachtheitig. Unmäßigkeit ſchadet der 
Belunbheit,: Was kann bas ſchaden? welchen Wadıtkteil kann es 
haben? „=o fe etwas töbtliches trinken, wird es ihnen nicht ſcha 
den,« Mark. 26, 15. Das würde mir bei ibm gefchaper haben, 
würde ihm eine nadıtbeilige Meinung von mir beigebracht, wärbe 
mir feine Gunft vermindert oder ganz geraubt haben. Das faan 
ihm nice ſchaden, ſagt man im gemeinen Geben auch von einem, 
dem etwas ibles begegnet und den man befhatd nicht bedauert. Von 
Prrfonen gebraucht ift es ald intrs, zu betrachten. Gr fann mir 
nit ſhaden, er kann mir nit nachtheilig werben, meinen Zuſtand 
nicht verfhlimmern, Er ſchadet fih dabush am meiſten. „Mer 
ift der euch [haben önnte?= ı Petr. 5, 15. D. Echaden. 

1. Der Schaden, —s, 9. Schäden, ſ. Schade. 

2. Der Schaden, —s, 9%. gl. der Wels (Silurus glanis L.); 
Schaiden. " 

Der Schabenerfaß, — s, 9%. vu. der Erfah, bie Vergütung eines 
äugefügten Schadens, Schabenerſatz verlangen. Auf Schadener 
fa klagen. j 

Die Schadenfreube, 0.9. die Freude, welde man über ben Schar 
den Anberer, das Vergnügen, welches man bei dem Schaden Anbes 
rer empfindet, ° 2 

O Der Schabenfreund, —es, MM. —e, einer der fi Über einen 
zugefͤgten Schadra, uͤber ben Schaden Anberer freuet; X der Schar 
denfteh. » Mentor, bu Schadenfreund! —“ Boß. 

Schadenfroh, —er, — eſte, adj. u. adv. froh, fich freuend über ben 
Schaden Anderer, ober über ben Schaden, den man felbft angerich— 
tet bat. Bin ſchadenftoher Menſch. Ein ſchadenfrohes Gemüth, 
Gelaͤchter. 

X Der Schadenfroh, o. Umdad. u, 2. al. ein fhabenfrober Menſch. 

Die Schabenfrobheit, 0. 4. 1) Die Gigenfigaft eines Menſchen, 
ba er fhabenfeoh if. 2) Zür Shadenfreute; ungut. um 
den Unflen desfeiven mit einer eben fo großen Schadenfrohheit wies 
ber beriupofaunen" ıc Meiste, ü 

Das Schadengelb, —es, 24. —er. x) Gelb, weldes zur Ceſe⸗ 
dung für einen Schaden gegeben wirb, ber Schabenerfap. Auch für 
Schmerzengeld. 2) Gerd, weiches einem Schaben vorzubeugen, ihn 
abzuhalten gegeben wird. Dberlin. 

O Die Schabenfuft, 0. a. die Euft, die Neigung, Anbeen zu ſcha⸗ 
ben; auch mat, bie Schadenfreude. 

- Dem tängft- von böfer Schadenluſt 

Die ſchwarze Seele ſchwel. Schiller. 
Davon konn man auch ſchadenluſtig, Schadentaſt habend, empfin: 
dend, ablriten. 

+ Der Schabenpreiß, — 11,9 —t, 
MH. en, ſ. Schadenſchaͤtzung. 

Die Schadenſchaͤhung, Ti. —en, bie Schaͤtung eines gefhchenen 
Edadens, 5. 8, damit er erfegt werben kinne. WM. Kramer hat 


die Schadenrehnung, 
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auch Schadenpreis, ber durch eine ſolche Schähung feftgeſehte Preis, 
und Schadentechnung, bie Rechnung, Berehuung über einen ges 
ſchehenen Schabden. 

O Die Schadenſicherheit, o. Mj. die Sicherheit vor möglichen oder zu 
beſorgendem Schaden (CTautio de damno infecto). Schabdenfis 
cherheit verlangen, geben. 

* Der Schadfall, —e, 99. —faͤlle, ein Fall, da Schaden gefhicht, 
ein zufaͤlliger Schaden. Haltaus, Im Schadfälle, im Falle daß 
ein Schaden gefhieht; beifer, der Schadenfall, 

Schabhaft, —er, Bi. — eſte, adj. u. adv. ı) @inen Schaben har 
bend, beſchaͤdigt. Ein [hafhaftes, Bein, am weldhem man einen 
Shaten bat. Am gewöhntichften ift es won Sachen, bie niht mehr 
in ihrem guten vollfommenen Zuftande find. Eine ſchadhafte Stelle. 
Ein ſchadhaftes Kleid, Haus, Dad x. 2) KK Schaben brins 
gend, ſchaͤdlich. ' 

Den chunen Iringen ben fchadehaften man. b. Nibelungen 
©. 8. 3055. bei Oberlin. 
Davon die Schabhaftigkeit, ber Zuftand, da etwas fhabhaft if. 

* Schäbigen, v. trs. das Werftärkungswort von ſchaden, Schaden 
sufüger. Daß 

Kein Menfh von dir werd gefchebigt. H. Sachs (R.). 
Jetzt iſt es nur noch in tem zufammengefzgten befihädigen gebräud: 
id. D. Schaͤdigen. D. —ung. 

* Der Schädiger, —8, 3%. gt. einer ber [Hädiger, befhädiget. Mahler. 

Schaͤdlich, —er, —fte, adj. u. adv. Schaden bringend, verurfas 
chend, und, in biefer Eigenfchaft gegründet; in Begenfag von nuͤtz⸗ 
lich und heilſam. Schaͤdliche Speiſen, Kräuter, Mittel ıc. Alles 
Schaͤdliche entfernen, vermeiden. Schaͤdliche Dünfte, Rebel. Der 
Raud ift den Gewaͤchſen ſchaͤdlich. Das wird ihnen nicht ſchaͤblich 
fein. Der @enuß der meiſten Pilze ift ſchaͤdlich. Schaͤdliche Thlere. 
Schaͤdliche Gewohnheiten, Mafregein ıc. Gin ſchaͤdlichet Menſch, 
in engerer Bedeutung, der durch feine Grundſätze, Handlungen leicht 
Schaden ſtiften kann. Schaͤdlich geſiant fein, boͤſe, feindlich ges 

ſinnt fein. „Atlas Tochter — bes ſchaͤdlich GSeſinnten⸗ — Bof. 
Davon die Schaͤdlichkelt, bie Eigenfhaft einer Perſen und Sacht, 
da fie ſchuͤdlich iſt. 

Schadlos, —er, —eſte, adj. u, adv. ohne Schaden, feinen Scha- 
den babenb, ober erlitten habend, unbefhädigt. »O, vertraun Sie 
mir ihn, id bring ihn ſchadlos zuräce.- Badhariä, 

Siena er 

Die Geifel eurer Treu euch ſchadlos wieder ſendet, Schlegel. 

Befonders in engerer Bebeutung des Mtortes Schade, db. h. Berluſt 
an zeitlihem Vermögen, Einen ſchadlos halten, ſowol, ihn vor 
möglichen Berluft ſicher flellen, als aud und gemöhnzicher, ibm ſti⸗ 
nen Vertuft erſeden. So auch uneigentliihb, von tem Erfage jedes 
Verluftes. „Die WVorſicht Hält ben ehriihen Mann immer ſchadles, 
und öfters fhon voraus.“ Beffing. Davon die Schabisfigkeit, 
der Buftend, da man ober ba etwas fhablos ifl. 

Die Schabloöbaltung, My. —en, die Handlung, da man Jemand 
ſchadlos haͤtt; im ©. D. aud Schablofung. 

* Schabwirkend, adj. vu. adr. Schaben bewirtend, Bürger und befs 
fer, ſchaͤdlich. Ein ſchadwirkendes Thier. Haltaus. 

1. Das Schaf, — s, 94. —; Bo. das Schaͤfchen, O. D. —lein, 
ein bekanntes überall verbreitetes Thiergeſchlecht, welches zu ben 
Saͤugethieren gehört, gefpaltene Klauen bat und feiner Mole wegen 
befonders geſchaͤßzt wird (Ovis 1.) Dos Männden unterfheidet 
ſich durch hohle, ſchwielige, rauhe Hörner, bie bei den zahmen ein: 
wärts gedreht, wieder zuräfgebogen und platt find. Das wilde 
Schaf (Oris amimon L.) lebt in Siberien, Kamtſchatka ıc, in 
Gtleche aland, In der Barbarei, in Sarbinien it und wird für b 
Gtammvater bed gemeinen Schafes gehalten. Die Hörner des Bockes 
find juweiten »5 bis zo Pfund ſchwer. Auch heist es Sibirif’he Ziege, 
morgentändifhes Schaf, mergensändifher Bock, Biprifher wit: 


Schafb 


der Widder, das milde Steinſchaf, der Weifarſch der Alten 

(Ma filon, Argai). Das Kretiſche Schaf iR eine Art Schafe 

auf Candbiı (bem alten Kreta) una andern Infeln im Imfeimeere, 

in ungern, Olterreich m, welche tem gemeinen Schafe abnlich iſt 

(O.i⸗· strepsiceros L.); auf das hoch ehoͤrnte Schaf, das Hans 

diſhe Zickeiſhhaf, dns Sheaubenhernſchat, das Walachiſche Schaf, 

die wilde Steaubengeit, im Oſterreichſchen Zacket. Das gemeine 

Schef (Oi rie, L.), bie bei uns grwänntide und bekaante Art 

dieier Äbiere. Die Istänsifhen Schafe haben zuweilen vier, ſechs 

bio adır Hörner, und bie Urabifhen Schafe ſKleppen bie Geit: 

(hwänze, bie oft zo Pfand fer find, binter fig. hen. Sm mei: 

teſten Slane verſteht man unter Schafen fohge Thiere jetes Gier 

ſchlechta und Alters; auch Schifsieh, Woloieb, + Schafnößer. 

Diefe allgemeine Pebentung bat es aud in ben Iufammenfezungen, 

Schafe Halten. Wite Schafe beten. Eine Herde Schafe. Die 

Schafe ſcheren. Sprichwoͤrtec: Ein raubiges Schaf ſtett die game 

Herde an. Der gebuldigen Schafe achen viel in Ginen Stall, ‚Der 

Fof feig* and die gesädtten Thafe. Gr bat fein Schaͤfchen se: 

fhoren, er hat feinen Bortbeil, feinen Wheivinn rihtig und reichtich 

erlangt. Sein Schaͤſchen Ins Trockene bringen, ſich und das Bei: 
nige oder feinen Gewinn in Sicherdeit bringen. Scaͤfchen in dies 

fer Redensart Lann auh aus Schiffsen verdirbt fein, da bas K. D. 

Schepten Schiff hen und Schaͤpfen Schafchen ieigt verwechſett wer: 

den konnte. Mill man die Geſchlechter unterſchelden, fo bat man 

Bafüe andere Wörter, wo dann bas weibliche Schaf, welches In en: 

gerer Bebeutang und vorzugsmeife Schaf heist, Kibbe, Kippe, 

Shi be, Shippe, Aibbe, Schilke, im R. Dd. Eine, Eum, Ume: 

ve, Dame, im Meteindurgften auch Zojie, im Ziuerthate Gigat, 
im Pinigau Kaͤlberl, in andern wsegenden aud Schnake, Schnate, 
Ehate, Zar, Mutze, Dre, Diner sc. genannt wird, Win 
Minnhen heist Bock, Schakbock, Staͤht ıc., f. d.; eim gefhnittes 
nes männ ihes Schaf, ein Shöpo, Hammel ıc. f. db; ein non 
junges Schaf ein Kamm und swar, entweder Bodlamm, Stäbe: 
iamm, Hammellamm, obere Mutterlamm, Schaflumm, Kötters 
famm, Kilberlamm, Shibbenfemm, Zibbentamm, Lolaumm, 
Odelamm, um toblen; Därmlamm. S. auch Zeitſhaf, Jeitbock, 
Ehmierrieh, Heideſchnucke, Sterbling it. Davon das Schakblat, 
das Schafgekris, die Schafkeule, der Schafknochen, ber Schaf: 
ſchlaͤgel, der Schafſchwanz ıc., das Plat ıc. bes Schafes oder vom 
Shaft. Bon den Figenfgaften diefer Thiere, befonbers von ihrer 
Gedould, Sanftmutd und Einfalt, werden birfig Vergleiche für bie 
Menfien bergenommen,. Gebuldig, fanft, fromm, einfiltig, dumm 
wie ein Schaf. Auch nennt man unergentlid eine ſelche Perion ſelbft 
ein Schaf. in gebutbiges, gutes frommes Schaf! Gin einfälti: 
ges, dummes Schaf. „Das Schaf von einem Manne ſchweeg zu 
allem ıhren Unweſen ill.“ Ab, Ju weiterer uncigentliher Bedeu— 
tung nennt man die Kishen oder almen mander Bäume, megen 
ibree wolligen bieten Geſtalt, Schäften, und bier und da führen 
aud mande Käfer, 3 B. die Warienfäfer, und die Kellerwürmer 
oder Kffeln den Ramen Zchaͤfchen, Swaͤlein. 

2.+ Das Schaf ster Schaf, f. Shnt. 

3. * Das Schaf, —et, #4. —e, in einigen Gegenden, ein Hobel; 
R. >. Sins, von ſchaſen, ſchaben; auıh badein, 

Der Schafamofer, —s, 0. Pa. die faverte Art des Ampfers, wel 
de auf Mlefın, Feldern ve. wihft, und befonders von den Schafen 
gern gefreſſen wird Rumex acetorell» L ; der Heine Sauer: 
ampfer, Beine Ketvimpfer, derfanerampfer, Schietampfer. 
Ads führt unrihtig Sauertier; Haſenktee und Kududsller als gleich ⸗ 
bedeutende Namen an, S. Sauerklee. 

Dis Schafdein, et, 9. —«, die Beine eines Schafes, wie auch 
die Tao en und befonders die Beinknochen eines Schafes, woraus 
Leim gtstht wirh. 

Die Schafbirn, Di. —en, eine Sorte liedlicher Biruen+Remnid, 
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Die Schafblattern,,-Es. u. eine ben Rinterhlartern Abntiche Mrank 
beit der Schafe, melde unter dieſen even Jolyr Birpeerungen ans 
richtet; die Sipafpodei. Cine unehte Art Slattern dei Sındera, 
weiche nit gefaͤhruch zu fein pflegt, belegt mın auch mit biefem 
Namen, ine eingeine Blatter dieſer Art iſt Die Schafblaͤttet, 
. —n. 

Der Schafbock, —es, Mz. —boͤcke, der Bot ober ein Minnden 
unter ten Schafen, beſonders wenn er ſchon jur Sucht gesraudt 
wiro (Mas aries); auch nur der Wo, Rammbeck, Kamm, 
Rammer, Rınımel, Wiocer, Juhtwioder, ver Staͤhr, + Stohr, 
* Stier, S Stiechammel. 5a engerer- ! evestung, wenn er naͤm— 
lich zur Zucht tüͤchtig iſt, wire er dem Bock oder Dammeilınıme, 
dem Jahrlin,e und Zeitbocke entgegengeſent. 

Die Schafbremſe, Sy. n, eıne art Eremfen, bie ihre Eier vor⸗ 
zuglich in Die iafenidcher ber = Wafe legt, aus melden die Maben 
in die Stiendöhlen kriechen, wo fie fih eruähten, verwanden und - 
den Schmwinbei oder bie Drehtrankhtit der Schafe verutſachen (De 
strus 0-1, L,); au Öcufenger. 

Die Echafoutter, 0. 34. aus Schafmilch gesutterte Butter, 

+ Die Schafchenblume, 3. —n, der Löowenzahn (Leontodon 
tarazacun L,}. N 

Der Schafdarm, —es, 9. —bärme, die Därme eines Schufes, 
weraus Darmfaiten gemacht werden, 

Der Schafoieb, —es, 4. —e, einer ber Schafe ftichlt ober ges‘ 
ſtohlen yar. Davon der Schafdiebſtahl, ein an Sqhafen verudter 
Dievftapt. ' 

Der Schafbromebar —s, 4. —e, f. Schafkameel 2). 

Der Scafzunger, - 6, . u, ber Schafmift ale Dünger. 

+ Die Schafe, 9. —n, im Schmwäbifhen, die Zutererbfe. 
nen in bie Schaͤfen gehen, ins Gchege, J. 6. Shmib. 

Der Schafegel, —s, My: gi, eine Art Erägeweidesäemer, melde 
in der Leder und bem Vebergange mehrerer Saugethiere, befonders 
ter Schafe leben, von welchen man dann fügt, baß fie die Wgels 
trankdeit haben (Fascioln hepa:ca L.); auh Leberegel, Fnufs 
lebereg I, Leberwurm, die Egelſbnecke, weil fie wie Ggel kriechen 
und wie Waſſerſchnacen fih fortpflangen, die Ilen. 

r x Schafen, adj u ads, vom Schafe kommend, Schafenes 
Aleıfo, Error, Pırgament, beſſer Schaf eiſch, Schafleder, Schafe 
priy.ment. 

Die Schafenger, 94. —r, f. Schafbremſe. 

Dir Schaäfer, — 6, 4. al; tie —inn. 1) Eine Perſon, welde 
nicht allein die Schafe weibet, fondern ſich auch mit der Sch ifzucht 
beihäftiget, R. O. Schaper, im Ofterceihfhen Schäfer; der Schaf⸗ 
bier, Sie inn, weun fie bioß die Schafe hütet Im enzerer vie 
deutung ift der Schaͤfer der voruchmite unter ben Shafbieten einer 
Herde, ber auch zaglei Beliger derſe ben feın kann; im ft. D. 
Schafmeiſter, zum Unterfhiede vom Schaͤfertnechre oder Schaf⸗ 
knechte. In bee Ticterwett ſiad die Snifer uno Shäferinnen 
ganz andere \oefen, bie buch Unfchuld, Reinheit uno Eiafachheit 
ber Sitten liebeuowirkis fin, und ein einfaches Leben in I ıfhuib 
und reine zaͤrtlicher Liebe führen. Gin teeger, zaͤrtucher Schäfer. 
2) + sa man ven Geſenden, diejenigen noden am Ende vines Aterh, 
deren wenizer als schaue find, vom welchen atſo ber Irhenie nicht 
gegeben werten kann; die Freihecken, Endelhocken, auch Kinser, 

Die Schaͤferbirn, 33. —en, eine Sorte Firmen, 

O Der Schäfer rief, —es, . —e, em Sirtenbrief, zaͤrtticher 
Prof. = — ſebald ich wur biefe Schälerbriefe aus meinem Brief⸗ 
gtwöibe vol Berieftafhen oder Briefrangen wieder berausgöge.« I. 
v. Ridhter. 

Der Schaͤferbube, —n, 9. —n, f. Thäfertnade. 

O Die Schaͤferdichtart, 34. w. die Diätart, in weder ber Schi: 
fersiter bihtet ( ukeii che Distart). 

O Der Schäferbichter, —s, 2. gl. ein Dichter, welcher das Scha⸗ 
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ferfeben befingt, welcher Schäfergebichte dichtet (ber Eclogen-, 
Idyllendihter, bukolische Digter), S. Dirtenbichter. 

Die Schaͤferei, 94. — en. 1) Eine Anftalt, wo Schafe in Menge 
gehalten und gezogen werben, mie auch der Ort, bit Ställe, wo fie 
gehalten werben, und bas Haus, wo ber Schäfer, wahnet, sumwelien 
auch die ganze Herde Schafe mit ben dazu gehörigen Perfonen. Sin 
Gut mir Schaͤfetei. Die Schaͤferei verpadten. Die Schäferei iſt 
aanz ausgeſtorben. 4) X Ein Schäfergeriht, Hirtengedicht, 
in welcher Bedtutung es Dpiy gebraucht bat, 

Das Schäfergediht, —es, 3. —r, ein Sedicht, weihes bas mit 
vielem Heiz ausgeſchmückte Schäfer: ober Birtenleben ober ein etne 
Auftritte darans beſingt, Das Dirtengedicht, und ift es in unge: 
bunbener Rebe und in Gefprädform abgefapt, das Schäfergefpräh 
(Eeloge, Idylle). 


) 
Das Schäfergefpräh, —s, Du. —e, f. Schaͤfergedicht. W. 


Kramer. 

Dos Schäferbaut, —es, Ry. 
der Schäfer wohne, 

Der Schäferhund, — es, 84. —t, der Hund eines Schaͤſers, wel: 
der dient, die Ehafherbe in Ordnung zu halten und fie zu bewar 
Gen; aud der Shafhumd. In engerer Bedeutung, rine Art Hun— 
de, welche au dieſem Gebrauhe befonders tätig iſt. 

Die Schäferbätte, My. —n. 1) Die Hütte, d. h. bie ſchlechte Mob 

nung eines Shäfers. 


— 


— haͤuſer, das Haus, in weldem 


ein volles Herz 
Hat.feinen Wertd — in Schäferhätten. Bürbe, 
») Die Schäferkarre,. S. d. 

O Söwäferifch, ad;. a. adr. nach Art der Schäfer, „Wie find nicht 
wonretranden, nicht [u Äferifch entzückt. Geiſt d. Journale (N). 

Der Schäferiunge, —n, I. —n, ſ. Schaͤferknabe. u 

Die Schaͤferkarre, My. —n, eine sweiräberige Karre mit einem 
dretternen Hänschen, in welchem der Schäfer bei der Hürde über 
nachtet z die Schaͤferhuͤtte, Schafhuͤtte. 

Der Schaͤferkaabe, —n, 9. —n, ber Knabe, der Sohn eines 
Schaͤfers, wie auch, ein Knabe, ber die Schafe bütet; wofie M. 
Kramer Shäferjunge and Schäferbube bat. 

Der Schaͤferknecht, —es, 4. —e, ſ. Schäfer und Schafkne ht. 

Das Schäferleben, —$, o. 24. das buch bie Dichter mit allen 
Reizen ber Unfhalb und einer zärtlihen Licbe ausgefhmücdte Leben 
ber Schäfer in ber Vorzeit. So die Lieblingebilder der Propheten 
von einer golbnen Zeit, bie fie mit aller Ruhe und Güpigfeit bes 

„ Sschaͤkerlebens ausmahlen.- Herder. j 

O Swaͤferlich, —r, —fe, adj. n. adv. den Schäfern, wie fie bie 
Diäter verfihönt ſchildern, Abnlih, ihmen angemelfen, fi für fie 
gesieinend. „Die ſchaͤferlichſten unf&uldigken Dinge von der Welt, 
Rafontaine, 

Dagegen Ningt viel reigenber 

Ein kurjer [häferliher Name. Bürger, 
Du muͤßteſt wol mit blankem Speer, 
D Mann, fie erſt erwerben, 
und billig ſchaͤferlich vorher 

: Ein Paar Mabl für fie fterben, Derf. 

Davon bie Schäfertichkeit, bie Beſchaffenheit, der Zuſtand eines 
Dingea, da es fhäferli if. 

Die Schaͤferliebe, o. 2. bie Liebe ber Schaͤfer in dem buch bie 
Dichter verfhönten Schaͤferleben. M. Kramer, 

Dad Schaͤferlied, — es, My. —er, ein Lieb son Schaͤfern, für 
Sääfer. Dana, rin Lieb, welches bie Empfindungen ıc. ber Säh: 
fer im ber Dichterwelt ſchilbert. Par 

Die Schäferluft, 9. u. oder die Schaͤferluſtbarkeit, 9. —en, 
eine Luſt, kuftbarkeit ber Schäfer, bie fie bei feierlichen Gelegen⸗ 
Heiten, 4. B. bri einem Hirtenſeſte, veranſtalten. M, Kramer. 

Das Schäfermäbchen, — 8, 4. gl. das Maͤdchen, bie Tohter eis 

Gampe's Wörterh. 4. SP. 
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nes Schäfers, aud ein bri einem Schäfer bienenbes Mänchen und 
ein. Mab hen, meihes bie Schafe huͤtet. 

O Die Schäfermiene - e. —n, bie Miene eines-zärtiihen Schäs 
fees ober einer zaͤrtlichen Sihäferinn, eine gärtliche, Liebe und Zirt- 
lichkeit ausbeudende Miene. „Die Schäfermiene wirkte niht: num 
wurde bie trogige aufgezogen, unb wirktih fie ſtand ihr beifer. + 
Benzel: Sternau. J 

Der Schaͤfername, — ns, 4. —n, der Rame, bie Benennung 
Schaͤfer oder eines Schaͤfers. Ge verdient den Schaͤfernamen nicht, 
Schafer genannt zu werden. Dann, ein Mame, wie ihn die Schä: 
fer und Schäferinnen bei den Digtern führen, 5. B. Damon, Das 
mötas, tpkas, Phyllie, Ghloe ıc. 

Die Schäfernuß, My. — nuͤſſe. 1) Die Erdnuß, Erbeidel- (Buni- 
um bulbocastenum L.), 2) Ein Rame bes rothen Steinbreche 
(Spirsen filipendula L.). . 

Die Schäferorbnung, Sy. —en, eine obrigkeittie Orbuung, Ber: 
ordnung für Schöfer. „Die Hirten: und Schaͤferordnungen der 
Sharmard,= Ungen. (R.). j 

Die Schäferpfeife, 94. —n, ein Dubelfad, deſſen Pfrife kein 
Daumenlsch bat; die Schaforgef. 

X Der Schäferroman, —es, My. —t, ein Roman, d. h. eine er 
bihtete Erzählung, in welcher zaͤrtliche, Liebenbe Schäfer und Schds 
ferinnen bie Hauptperfonen find, 

O Der. Schäferfig, — s, Mm. —r, ein Sitz, Aufenthaltdort der 
Schäfer, Sieh biefe Schaͤfetſihe, deine Freude, Ramler, 

Das Schäferfpiel, —ee, 9. —e, ein EGaufpiel, in welhem bie 
handelnden Perfonen aus der Schaͤferwelt ber Dichter find (Paste- 
zale). „Aber ein Schäferfpiel wirklich in theokritiſchem Geiſt, bas 
muß eben fowol rühren, als ein Griehifhes Helbenfpiel.= Herder. 

Der Schäferfiab, —et, Dy. — ſtaͤbe, ein langer Stab der Schäfer, 
welcher oben ein wenig breit und fhaufelförmig it, Erde ıc. nad 
den Schafen bamit zu fhleudern, wenn fle von einem Drte, wo fie 
nit fein duͤrfen, weggehen ſollen. Aud bie Schäfer und Schäfer 
rinnen ber Schäferwelt der Dichter tragen ſolche mit Bändern ger 
fhmüdte Etäbe, 

Das Schaͤferſtuͤck, — es, . —e, ein Zonftük für Schäfer, auf- 
ihrer Pfeife ober Schalmei zu blaſen. 

Die Schöferftunde, By. —n, diejenige Stunbe, derjenige Zeitpunkt, 
welcher Verliebten zur Befciedigung und zum Genus der Eiche güns 
fig if. Die Schäferflunde naher, iſt gekommen, bat geflogen. 

Der Schäfertang, —es, 24. — taͤnze, ein Tanz ber Schäfer, wel: 
hen und wie ihn die Schäfer und Schäferinnen zu tanzen pflegen, 
BStieier Auch als Bezeichnung ber Ganges eines Tonſtückes. 
„Rad Art eines Schäfertanges* (Sicihione), Efhenburg. 

Die Schäfertafhe, 9. — n, eine Taſche, in weicher bie Schäfer 
alleriei Beburfniffe bei fi führen; die Dirtentafhe. M, Kramer. 

Die Schäferwelt, o. 99. bie Schäfer und das Schaäferleben, wie fie 
verfhönt von den Dichtern gefhilbert werden. 

Die Schäfermohnung, I. —en, bie Wohnung dee Schäfere, bat 
Schaͤſerhaus, wenn ihm ein ganzes Baus bazu eingeräumt ift. 

Die Schäfermole, o. Py. dicjenige Wolle, werde von den Schäfern 
ab rnommen mird und melde vorzänliher ift ats die Bauerwolle. 

Die Schäferzeit, By. — en, diejenige Zeit, dasjenige Beiteiter, in 
welchem bie Schäfer der Dieter lebten, ober in weldes bie Dichter 
ihre Schäfer und Shäferinnen verfegten. „Denke bir jept eine 
Schäferzeit nad deinen beften Begriffen, ba jebes unf&ulbig war 
und feines noch wußte, was c# am Antern habe.« Herder, 

Das Schafeuter , — 6, 94. gl. bas Euter eincd Mutterfhafes. Uns 
elgentlich, im Öftrereihfhen ber’ Name eines Pilzes, welcher Schaf⸗ 
pils beißt. ©. Schafpilz 2). z 

+ Das Shaff, —es, m. —⸗, im O. D. auch Schäffer. 1) 
liverhaupt ein Gefäß, befonbers im D. D. ein gemwiffes Gefäß, ta: 
wit zu ſchoͤpſen; das Schapf, So Heißt dasjenige Gefäß, in wel: 
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em das Kücengefhire aufgewaſchen wird, das Schaf, Scheuer 
ſchaff, Schuͤſſelſchaff, und basjenige, worin es gefpült wird, das 
Spuͤlſchaff. S. Schapen. In engerer Bedeutung iſt bas Schaff 
im O. D. ein Getreibemas, welches in Mugsburg 8 Weden, 52 
Bierlinge, 123 Viertel, ober Sıa Maßle, in Regensburg 4 Mäh, 
16 Bierlinge oder 52 Megen hält, 3) Ein Schrant; R. D, Schapp. 
Der Schäffel, f. Scheffel. 1 
+ Das Scaffel, —s, 9. gl. in Sälefien, ein rundes hoͤlzernes 
Gefaͤß. 

Das Schaffell, —es, a. —e, bas wollige Fell eines Schafes. 
Schaffen, v. intes. u. tre, regelm. v. unregelm. 1) Beränderungen 
dervorbringen, machen, thun. Was haſt bu bier gu ſchaffen? Mit 
ihm Habe ich nichts zu ſchaffen, wii ich nichts zu ſchaffen haben, 
Schaffe damit was du willt.« Richter 5, 4. 

Was ſchaffſt bu? redet ber Graf ihn an. Schiller. 
Zumeilen ift and ber Begriff bee Mühe und Anfirengung bamit vers 
bunden, Sich viel zu [hoffen mahen. „Martha, bu macht bir 
viel zu ſchaffen.“ Er macht mir vier au fhaffen, verurfacht mir 
vier lebhafte Bewegung, Thätigkeit und Muͤhe. In manden er 
genden bat man bavon auch das Werflärfungs: oder Veröfterungs: 
wort fhäften. Bier zu ſchaͤften haben, immer in Bewegung, Abi: 
tigkeit, immer befhäftigt fein. Davon das Geſchäft. In engerer 
Bebentung, arbeiten, im D. D. bei einem Meifter ctd Geſell ſchaf⸗ 


fen. Xu einem Baue ſchaffen. Tinem zu ſchaffen geben. =) Im 
Orbnung bringen, anordnen; befonders im N. D., wo e» eud) 


ſchippen tautet. So heist ım R. D. ſhaffen bie Speifen anrigten 
und auftragen; fo heißt ſchaffen in der Pfatz, feinen Icgten Willen 
bekannt machen, daher verfhaffen für vermachen. So auch Schaf⸗ 
fer und Schaffner. Ehemahls auch, X % in feinem letzten Willen 
vesordnen, vermachen. „Mir fchaffen auch ben prebigern doſelbs 
fuinffsehen march ıc. bei Oberlin. Hiemit hängt die Meben 
tung von befehlen zufammen, bie es im D. D. hat. Bus ſchaffen 
Sir? mas brfehlen Sie? Schaffen Cie Wein oder Bier? Haben 
Sie etwas gefchafft? Ih Habe ihm nichts zu [haffen. 

— Der darf fo hoch mit traben, 

Der ſolchen Freunden dient, die ihm au ſchaffen haben, DOpis. 
5) Beforgen, ausrihten.. Dad Aufgetragene ſchaffen. 

— mern ſchafften anno bie Gefchäfte des Waters, Voß. 
»Daß die Wotten fhaffen, Alles was er ihnen gebeut.« Biob 37, 
ı2. Dann überhaupt bdewirken, maden, daß etwas wirklich, daß 
etmıs gegenwärtig werbe, fowol als bie wirkende Urſache, als auch 
und gewoͤhnlich, als hie Mittelöperfon. Etwas an Dirt und Stelle 
fhaffen. Aues Roͤthige ins Haus fhaffen, herbeifhaffen. Einen 
aus bem Haufe ſchaffen. X Sich etwas vom Halſe ſchaffen, ſich 
daden befreien. 

und fhafft bie Sudelkoͤcherei 
Wol dreißig Jahre mir vom Leibe? Wöthe, 
„»Schaffe uns Brot“ ı Mof. 47, 15. Ib will bir das @elb 
fchafien, ich will bewirken, daß du es befümmft, baf bu es habeſt. 
Einen etwas für einen billigen Preis fhaffen, gaden, baß er es 
bafüc beksment. Das kann ih Ihnen ſchaffen, bewirken, daß Sie 
«6 befommen, im welchen Fällen man gewöhnlicher verfchaffen de 
braucht. Hülfe, Beiftand, Rath fhaffen. Da map Rath gefchafft 
werben Ginem Ruhe, Friede ſchaffen. Diefes ſchaffen leider ei. 
nen ausgedehnteren Gebrsuh, ald man ibm gewöhnlich geſtattet, 
wo man ihn einfchränte und folhe Falle des Gebraudes, mie » 
Macc. 11, 19: „Zemandes Beſtes fihaffen®, und ı Mof. 3, ı6: 
sich will dir viel Schmerzen ſchaſfſen⸗, ungemöbulih nennt, Unfre 
guten Schriftſteller haben-ihm aber dieſen ausgebehnteren Gebrauch 
' gefißert. 
Ob doch einmahl Irus ſchaffe die wohlverdiente Bezahlunz. Pop, 
Doch nicht ſchafften fie Flucht der Danaer — — Derf. 
Uns fo, aus guter Meinung, ſchafft' ih Bbſes! Schiller (R.). 


+ Der Schaffertanz, 


Schaffer 


Sich etwas ſchaffen, ſich zu feinem Gebrauch in Befitz deſſelben fes 
den, dadurch daß man es erwirbt ober kauft, anſchaffen. Sit fel: 
nen unterhalt ſchaffen. Sich Kieiber, Bücher, Geräthe ıc. (dafs 
fen, Oft wird fchaffen aud gebraudht für, das Werlangte, @e: 
wünfhte bewirken unb ale mtr bie verlangte, gewünſchte Wirkung 
haben, nugen. »Schaffet, des ihr ſetig werbet.« „Pilatas fabe, 
bag er nichts ſchaffte Matth. a7, 24, Bas schafft nichts, hat 
keine Wirkung, net nichts, i 
Day es ſchueffe Cihüfe, fhaffte) nur mein Eift, 
Doz Ir.fut miffegangen il. Awain 6, ga=. 
Und nicht fhaffte fein Thun ihm das Minbdefte, bort vor den 
andern, Boß. 

+ Ungefhafft weggehen, unverrihteter Sachen. 4) Bilben, Bil: 
bung, Geftalt geben. Im dieſer Bedeutung iſt es uncrgelm., in ber 
unlängft verg. 3. ich fhuf, gebundene Form ich ſchuͤſe, Mitte. 
db. verg. 3. geſchaffen. Shon DO ttfrieb und Motker haben es, 
bei welchen es fcaffen fantet; auch gebraudte zaan bafür chemahls 
ſchoͤpfen, woron Schöpfer, Schöpfung, Geſchoͤpf. In D. D. if 
geſchaffen in engerer Bedeutung, wohl gebibet, und ungelhaffen, 
R. D. wihnihaffen, uͤbel gebildet. Beſondere gebrauht man r# 
in biefer Bedeutung für, aus vorhandenem Stoffe bilden, hervor: 
bringen, was vorher noch nicht fo ba war. . 

Drauf (aufden Schitb) ſchuf er die Erd’ und bas mogente Meer 

unb den Himmel, Voß 

Im engſten und ſtrengſten Mreftande gebraucht man es von Gott, 
für, dem Etofe nadı bervorbringen, etwas was vorher gar nicht 
vorhanden war durch feinen bloßen Millen hervorbringen. Bott hat 
bie Wett geſchafſen, er bat die Etoffe, aus wilden bie Welt bee: 
het, hervorgebraht und auch fie zu eluem geordneten Ganzen zufam: 
mengefegt, Die ſchaffeude Kraft (Vis genetrir), Schaffen ift 
von erſchaffen dadurch verfhhieken, daß c6 im Allgemeinen biof bie 
Handlung jelbft ohne ben Nebentegriff ihrer Wirkungen und ber 
Dinge, bie dur biefelbe gewirkt werben, anjrigt, erſchaffen aber 
ben Begriff, durch Schaffen wirklich machen, beſtimmter ausdtuckt. 
An weiterer und uncigentlicher Bedeutung iſt ſchaffen, einen neuen 
Zuſtand und die dazu nötbigen Weränberungen herveorbringen. 
»‚Schaffe in mir Gott ein reines Heri.«- Dann, für heeusrbringem 
überhaupt, „Meine Bruft klepſt mie vol Unmuth, daß mid bie 
Rotur nicht männtich ſchuf.“ Meise Der Diter ſchafft mit 
hinse Einbilbungstraft, Gin fhaffenber Geiſt, der aus fh ſelbſt 
Wirte: darch ſich ſelbſt, durch eigene Kraft wirkt, bereorbringt, 

bittet, O sin Schoͤpfergeiſt (Genie). ©. 

Eraſtlich Hi fie bemühet, ar ihren verblichenen Wangen 

Kuͤnſtliche Rofen zu (haffen, — Badartä,. 
5) + In ber Seeſprache, effen. — Chemadhls gebraudte man ) 
in noch weiterem Umfange. &o kommt es bei Ditfrded für 
geben vor, einem Tinge einen Ramen ſchaffen. D. Schaffen. 
D. —ung. 


Der Schaffer, —e, 9. gl; die —inn, eine Verfon, welche ſchaf⸗ 


fet; beſonders eine Perſon, welche etwas beforget, anorbnet. In 
Rürnberg werben bie beiden Atteften Heifer ( Diaconi) an ben bei: 
den Hauptkicdhen, welhe alft Parrverrichtungen in der Stabt zu 
beforgen haben, Schaffer genannt. S. Schaffner. 


Die Schafferei, 4. — n. 1) X Dis Schaffen, als rin derächtli⸗ 
der, tadeinder Auedruck; ohne Mehrzahl, 2) Das Amt eines 
Schaffers. 3) Die Mohnung eines Schafſers. S. Schaffneret. 


Der Schafferäbothe, —n, By. —n, ber Bothe eines Shaffert, 


ober au ein zum Schaffen dienender Bothe, db. b. ber zu allerlei 
Berrihtungen gebraucht, verſchickt wird, „Taufend Engel und ftille 
wartende Schaffetsbothen zu ibren Dienften.« Herder. 

— tie, im N. D. auf Bauer: 
hochzeiten, ter erfte Tanz, welchtr ben Schaffern ober Shaffnern 
gebuͤhret. S. Schaffner. 


' 
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+ Der Schaffint, —n, 99. —en, ber Mifltäfer ober Pillenkäfer 
(Scarabacus stercorarius L.), _ - 
Das Schaffleifh, —es, o. Bi. das Fleifh von einem Schafe in 
engerer Bedeutung; zum Unterfchiede vom Hammel: und Kammfleifche. 

+ Der Schäffler, —6, 4. gl. ein Handwerker, welder Schaffe 
verfertiget, der Boͤtticher. 

Der Schaffner, —e, 9. gl; die —inn, eigentiih Schaffer, mie 
es im O. D, aud lautet, mit eingefhobenem n, eine Perfon, wel: 
‚Se (haffet; befonders eine Perfon, welche anorbnet, befsrat, und 
in engerer Bebertung, weldhe häusliche Gefcäfte beforgt, und bie 
bäusiihen, wirthſchaftlichen Befchäfte eines Anbern beforaet, vers 
malte. So iſt im O. D. der Schaffner in,großfen Häufern berje: 
nige, welder bie wirtbichaftlihen Angelegenheiten beforgt und be: 
fonders Aufſicht über Kühe und Kefer führt; der Hofmeiſter, Haus: 
bofmeifter. ben fo heißt in ben Kıdftern derjenige Mönd, wel: 
er bie. wirthſchaftlichen Angelegenheiten bes Kloſters beforgt, ber 
Schaffner, Auf den Landgütern if im D. D. ber Schaffner bieje: 
nige Perſon, bie für einen beffimmten Gehalt bie Wirthſchaft vers 
maltet und bie Ginkünfte dem Herrn bes Gutes beredinet, der Vers 
malter, fonft der Hofmeiſter, in Pommern ber Statthalter. „Da 
es Übend warb, ſorach der Herr ded Weinberges zu feinem Schaf: 
ner.* Matth. 20, 9. So hat man auf ben lanbeeherrlihen 
Imtern auch Amtefhaffner,, welche die wirthſchaftlichen Angelegen: 
heiten eines Amtes beiorgen; am heine Amtskeller. In ben Baft: 
und Beintäufern iſt der Schaffner ein Diener, welder bie Gaͤſte 
beforget, anderwärts der Aellner, Keller, auch Küper, Im R. D. 
nennt man Schaffer oder Schaffner denjenigen, der bie Beforgung 
und Anorbnung efnes Schmaufes hat. Bei den Land- und Poſt⸗ 
kutſchen ift dee Schaffner derjenige, ber mit der Autſche führt, bie 
Xuffüht darüber führt, und die untermeges vorfallenden Koſten und 
Einkünfte dem Eigenthuͤmer berechnet. In Beipzig it der Schaff ⸗ 
ner eine Perfon, welche ben Fuhrleuten Fracht vrıfhaffet, 

Die Schaffnerei, im ©. ©. auch Schufferei, 99. —en. ı) Das 
Amt eines Schaffnere. 2) Die Wohnung eines Schaffner. 5, Gin 
But, eine Gegend, 3. B. ein Kammeramt, welches durch einen 
Schaffner verwaltet wird. 

© Die Schaffungskraft, Schaffkraft, Dr. — kraͤfte, eine ſchaf 
fende Kraft, beſonders bie ſchaffende Mraft zes Geiſtes und 
ſchaffender Geiſt oder Schaffgeiſt feibft (Genie). 6, 

Die Schafgarbe, 4. u. 1) Eine Art Garbe oder Achillenkraut, 
vielleiht weil fie die Echafe gern freffen (Achillea millefolinm L.). 
Ihr Saft wirb mit ald ein blutreinigendes Mittel und au fonft 
noch in ber Heiltunft gebraucht und fie heißt auh Garbe, Garbens 
traut, Feldgarbe, Tauſendblatt, in Altern Schriften Garve, Ger: 
bei, Karbeiraut, Jungferaugbraunen, in Franken Kelke, Schab: 
ab, In Straßburg Heil allen Schaden, in Öfterreih Gachelkraut, 
in Hamburg Roͤhlte, in Hannover Releke, in @Böttingen Röife, 
in andern R. D. Gegenden Roleg, in Liefland Relich, beiten 
Zägeen Faſanenkraut, weil es ben jungen Fafanen tienlih ift, und 
auferdem noh Schaftippe, Sachfriß, Gränfing, Judenkraut. 
2) + In einigen Gegenden, ein Mıme ber Wafferaloe (Stratiotes 
Aloides L.). 

+ Die Schafgarte, 2%. u. bie Akelei. 

Die Schafzlode, 4. -n; Bo. das —gloͤkchen, f. Schaffgelle. 

Das Schafgrad, — es, M. u. f. Schafſchwingel. 

Das Schafgrindfraut, —6, MM. u. f. Schafrapunzel. 

Die Schafhaut, 94. —bäute; Bir. das —häuthen, D. D. —lein. 
1) Die Daut eines Schafes. Im einer Schafhaut fleden, ein 
Schaf fein. =) Das Shafpäuthen, diejenige zarte Haut, welcht 
die Arucht im Mutterleibe unmittelbar umgiebt (Aınnior ). 

Das Schafben, —rs, 0. Pig. 1) Dasjenige Heu, welches vorzüglid 

um Schaffutter gut if. =) + Cia Name bes Kanneınkrautes 

(Eyquisetum arvense L.), ' 
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Der Schafhirt, —en, 4. —en; bie fa, 94. —en, ein Hirt 
ber Schafe, ber Schäfer. 

+ Das Schafhod, —es, 34. —e auf den Schiffen, ehemahis wahr: 
fheintih ein Hod oder Stall für Schafe; jetzt die Benennung bes 
Platzes vom Gorfteven bid zum Bratfpil. S. Hod. 

Der Schafhof, —es, 9. —höfe. 1) Ein Hof, feeier Pag vor 
dem Schaffialle, auf welden die Schafe gelaffen werben =) Eine 
Schaͤferel. 

Der Schafhund, — s, 4. —e. 1) Ein Hund, welder für bie 
Schafe gehalten wird, ber Schäferhund. =) Ein Name ber Barve 
bes Maitäfers, bes Engerlings. 3) Im Schwabiſchen, einzelne mit 
Schnee bedeckte Stellen, wenn ber Schnee anfermwärts [don uͤberall 
gelhmoizen- if. . 

Die Schafhürde, Di. —n, Hürden, mit welden bie Schafe auf 
bein Reide eingepferht werben. 

Der Schafhuſten, —s, 94. u. ein trodner aber nur ſchwacher Bus 
ten, dergleichen bie Schafe oft haben; im Osnabrädihen ein ſchwinde 
fühtiger "Huften. . . 

Die Schafbütte, 34. —n, bie Sääferhütte, bie Schäferkarre. ©, d. 

Das Schaftameel, —et, WM. —e. ı) Ein dem Schafe oder viel, 
mehr der Biege ähnliches Saͤugethier in Suͤdamerika mit langem 
Daife, wie bie Kameele, einem Höder quf ber Bruft und mit glats 
tem Müden, welches ein nügliges Pausthier it und zum Lafttras 
gen gebraucht wird (Gamelus llama’; auch Kameelziege, Perus 
fürs Schaf, Petuſcher Hammel, Perufhes Kameel, Erdſchaf, 
Hirſchkameel, Afterkameel. Auch eine andere Art deifeiben Bee 
ſchlechtes, welche auf den Gebirgen in Südamerika lebt, wild und 
furchtfam ift, aber wegen ber überaus feinen und fhönen braunen 
Wolle bäuflg gejagt wird (Camelus vieuna). 2) Ein auf ben Ber⸗ 
gen in Züdamerica Icbendes hier, das einen langen Hals unb 
frummen Küden, einen Schwanz, wie ein Hirſch, kuͤrzere Hinter⸗ 
als Vorderfuͤße und weihe Haare bat, womit die Wolle bes vorher: _ 
gehenden Ihieres verfälfht wir (Camelus gannaco); auch Schaf: 
dromebar. ’ 

Der Schaftife, —s, 94. st. aus Schafmilch bereiteter Säfe ; zum 
Unterfhiete vom Kuhkaͤft, Ziegenkaͤſe ıc. 

Der Schafkerbel, —, d. 99. ein gemeines Unkraut auf Kern uns 
Wegen, das mit dem Kerdel Ähntichleit kat (Tordylium anthris- 
* un auch Hedenkerbet (f. d.), Klettenkerbel, Feldklette, 

irmet, ” 

Dir Schafknecht, — es, 34. —e, ein unter dem Schäfer bei einer 
Schafherde bienender Knecht; auch Schaͤferknecht. Bei großen 
S:häfereien giebt es deren mehrere, und man theilt fie dann im 
Meiſterknechte, Hammeltnechte und Laͤmmertnechte. 

Der Schafkopf, f. Schafskopf. 

+ Das Schafförbleingrad, —6, ©. DM. das liefgartige Glamgrae 
(Phalaris pheleides L.), weil #6 ein gutes Futter für Schafe und 
Biegen ift. 

Das Schafkraut, —es, 9. —ktduter. 1) Überhaupt Kräuter, 
welche ein gutes Schaffutter abgeben. =) Der blaue Wiefenebren: 
preis, ohme Mehrzahl (Veronica chamaedrys L,), 5) Der haarige 
@infter, welcher als ein gutes Schaffutter empfohlen wird (Genista 
pilosa L.). | 

+ Der Schafluny, —en, 394. —en, ein Rame bes Judas: oder 
Dhrenfhmammes (Periza auricula L,). 

Dos Schaflemm, —es, By. — laͤmmer, ein Lamm weiblichts Ge⸗ 
ſchleqt⸗· S. Schaf. Als allgemeine Benennung eines Lammes 

» wäre #6 überfüdt, 

Das Schaflaub, —es, 0. 9. in der kandwirthſchaft, das einge: 
fammeite und gebörrte Laub der Bäume, deſſen man fih im Minter 
sum Kutter für die Schafe bedient. “ 

Die Schaflaus, 4. — laͤuſe. 7) Eine it Bäufe, welhe die Schafe 
plagt (Pediculus oyis L). 3) Die Schafjäde, melde Ginige 


- 


Shafl » 
auch ungut Schaflaus nennen, 5) 8 Die fliegende Schaflaus, f. 
Schaflausflie ge. 

& Die Schaflausfliege, My. —n, eine Art Ldausfliegen, weihe ſich in 
bee Molke der Schafe aufhält, wovon fie grün wird (Hippabosen 
orina L.); die Schaflaus. Die Lenennungen Fliege und fliegende 
Schaflaus find unpaßlich, weit fie feine Zlägel bat, ob fir gleich 
fonft alle Kennzeichen ber kausfliege bat. 

Die Scafleber, Mz. — n, bie Leber eines Schafen, von einem Schafe. 

Der Schafleberegel, —s, 3%. at. f. Schafegel. 

Die Schhaflede, 94. —n, in ber Panbwirthfhaft, dasjenige, was 
men bie Schafe zur Erhaltung ihrer Geſundheit Teen laßt. So 
nennt man bie Salzlecken, fofern fie für Schafe beſtimmt find, 
Schaftecken. Gin Pulver von heilfamen Kräutern, dad man in 
innen flreuet, aus melden man bie Schafe leckea läͤßt, führt eben: 
falls tiefen Namen, 

+ Der Schafler, —e, 94. gt. im öſterreichſchen, ber Schaͤfer. 

Das Schafleber, —s, 9. gL die zubereiteten, der Wolle beraub: 
ten Felle ber Schafe, 

Schafledern, adj. u. adv. aus Schafleder gemacht. 
Beinkteider, Handſchah. 

Die Schaflinfe, a. —n. 1) Die ben Linfen ähnliche Frucht bes 
Biafenı oder Einfenbaumes und biefer Baum ſelbſt (Coluten arbo- 
rescens L,), 2) Eine Art Kronwiden mit frautartigem Stengel, bie 
in Inafanb und in ber Schweiz für ein gutes Futter gehalten werten, 
dagtgen fie in andern Ländern, mo fie zu flödig und hart werden, 
bas Lich richt frißt (Coronilla varis L.); aud; bunte Kro..miee, 
Kronenfhötdhen, bunte Begeimide, Peltſchen, falſche Eeparfette. 

X Die Schaflorbeere, 34. —n, ber Koth ber Schafe wegen eini: 
ger Ähntichkeit mit Lorbeewen; im R. D. Schaffätel. 

Die Schaflunge, Mg. —n, die Lunge eines Schafes, won tinem Schar 
fe. Cine Schaflunge baden, eine ſchlechte Lunge, S. Schafhuſten. 

Schafmaͤßig eder Schafsnddig, —er, —fle, adj. u. adv. einem 
Shofe gemäß, wie ein Schaf, befonders in Anfehung der Dumm; 

heit. Wietand. 3. Cine ſchafmäßige Mine. Schafmäfig aus: 
fehen. Davon die Schafmaͤßigkeit. 

Dad Schafmaul, —s, =. —mäuler, das Maul eines Schafes, 
das Schafsmaul. Uneigentlih ein Name: x) ber Rapunzel, bes 
Ader: oder Aeldfatats (Valeriana loensta L). =) Des wilden Car 
lats, des Aderſalats ober Feldlattigs (Lactucn scariola L.). 
5) Cine Sorte Üpfer, 

Der Schafmeifter, —6, 94. gl. ber Schäfer als Meifter, d. 6. 
Borgefegte oder auch Befiger einer Schafherde. 

Die Schafmilbe, 9. —n, f. Schafiide. 

Die Schafmild, 0. 3. die Wird vom Mutterſchaſe. 

Der Schafmift, — es, 0. By. der DIR von den Schafen, ber mit 
Stroh oder anderer Streu vermifhte Schafkothz im O. D. der 
Schafbau. 

* * Der Schafmonat, —es, m. —e, ehemahls ein Name dee 
Serbſtmonates, bei Obertin. 

+ Der Schafmuͤlen, —“, 94. gt. oder die Schafmuͤlle, Schaf: 
mülbe, 84. —n, ber Keufäbaum (Viter agmus castır L.), 

Der Schafnummel, —s, MM. st. f. Schafmuͤllen. 

Die Schafmutrer, 9. —mätter, ein weibliches, jur Zucht faugli: 
des Schaf, vom dritten bis zum fehlten Jahre. S. Schaf. 

+ Das Schafnof, —es, 94. —ndier, ein Stuͤck Schafsieh, ein 
Shaf in der weiteften Bebeutung ©. Schaf. 

Die Schafnuß, 4. —nüfe, die größte Art Wälfher Küſſe, die 
Pferbenus. 

Die Schafergel, Rz. —n, f. Schäferpfeife. 

Der Schafpelz, — es, 9. —e. 1) Der Petz eines Schafes =) Ein 
Pelz von Scheffellen. 

Die Schafverude, 39. —n, bei den Perucenmachern, eine Perucke 
zon Schafwelle. 


Schafiederne 


60 


Schafs 


Der Schafpferch, —ee, 94. —e, ein Pferch, in welchen bie Schafe 
eingeſchloſſen werden, gewoͤhnlich nur der Pferch. 

Der Schafpilz, — es, 9. —. ı) An Öfterreih ber rothe Birken: 
pilg, in Troppau Tanneupilz, im Glatiſchen Mothöote, in Große 
logau Rothtappe, in Sachſen Rothpilz, in Leipzig Rothkoͤpſchen, 
in Kegensburg frauenpilj. 2) Ein andere Art Pilze, in ſter— 
reich Schafeuterl, Kuͤhling, Schmerling, in Zroppau Kieferpitz. 

Die Schafpocke, Rz. —n, ſ. Schafblatter. 

Die Schafrapunzel, eine mit der Rapunzel verwandte Gattung 
pflanzen (Jasicne); auch Schafgrindkraut, blaue Flockenblume 1. 

x Der Schafrekel, —e, 94. gt. ſ. Schafruͤde. Auch ein niebriges 
Schimpfeort, beffen ber große Friebrib in Born fi fogar gegen 
Geiſtliche bediente, 

Die Schafrippe, 4. —ı. 
Ein Name der Schafgatbe. 

Der Schafrübe, nn, 34. —n, ein Rüde ober großer ſtarker und 
jottiger Bund, melden die Schäfer zur Bütung und Bemahung ber 
Schafe halten, der Schafhund in Agemeinen,» in ber gemeinen 
Sprechart der Schafrekel. 

+ Der Schafruſch, —es, Mm. vw. bas Sintertanntakraut, oder bad 
Winterſchaftheu (Equisetum hiemale L,), . 

Die Schaffalbe, 34. —n, eine Salbe, womit bie Schaͤftr die räu: 
digen Schafe ſchmieren; die Schmiere, Schmierfalbe. 

Das Schafsauge, —s, 34. —n, das Auge eines Schafes. Une 
gentiih, X ein flier und bumm biidenbes Auge, auch wol, «ine 
Porfon mit folden Augen. 

Schafsaͤnagig, adj. u. adv. Schaftaugen habend. 

+ Der Schaſſchatz, —es, 3%. u. in manchen Gegenden, der Chat, 
d. he die Abgabe, welche von ben Schafen, bie man Hält, gzege⸗ 
ben wird. 

Die Schafſchelle, .—n, eine Schelle, weih: man Schafen an ben 
Dals hängt, die Schafglote, wenn fie größer If und die Geſtalt 
einer Glecke hat. 

Der Schafſchenkel, —, 2%. gl. 1) Der Schenkel von einem Cha: 
fe. 2) In der Schifffabet, ein auf werfhiedenen kleinen Fahrzeu⸗ 
gen gebräuchlichen Eprierfegel, beffen Spriet außerorbentlih lang 
und böber als der Maſt ifl. 

Die Schaffhere, 94. —n, eine große Schere ohne Niet, beren 
Blätter hinten durch einen rifernen Rüsel, welcher bie Stelle einer 
Feder vertritt und bie zufammengebrärten Blätter wieder aus eins 
anber fperret, und beren man fi bedient, die Wolle von ben Schas 
fen dicht am der Haut abzufchneiden. P 

Dad Schafſcheren, —$, 0. Bi. das Scheren ber Schafe. X Nun 
fol Bas Schafſcheren angehen, umeigentlih, in Osnasrüd, nun ſoll 
die Sache recht angehen. 

Der Schaffcherer, —s, 34. st.; die —inn, 9. — en, eine Pers 
for, welche ben Schafen mit ber Schaffchere die Wolle abnimmt. 
Die Schaffhur, MM. — en. 1) Das Schaffheren, die Handlung da 
die Schafe geihoren werden, Die Schafſchur vornehmen. Die 
Schaffchuten find nicht gield ergiebig. 2) Die Zeit, im welher 
den Schafen die Molle gewoͤhnlich abaefhoren wird; die Wollſchut. 

In der Schaffhur, während der Schaffehur. 

Der Schaffhwingel, —$, 0. Mz. eine Art des Schwingels in ge 

birgigen, trockenen und duͤrren Gegenden, weiche vorzhalih gern 
von ben Schafen gefreſſen wird (Pestuca orina L.); auch Schaf⸗— 
grat, Schafſtoppel, Schafswalch, Feiner Bockedart, Hartgrac, 
Riffelgras, fadenblaͤttriges Berggtas. 
Das Schafsgeſicht, — es, Sij. — er, eigentlich das Geſicht eines 
Schaſes, dann, ein einfältiges bummes Geſicht, wie auch, eine Ten 
fon mit einem ſolchen Geſichte, die in der Regel wol auch wirklich 
einfättig if. Du Schafsgeſicht! 

Das Schaföbirn, — et, .— e, das Hirn eines Schafes. Uneigent: 
fi fo vier ars Schafskopf, als Benennung eines bu mınen Menjden 


1) Die Mippe von einem Schafe. ®) 


1 


Dir Schafsnaſe, Ba) —n, die Raſe eines Schafes. 


Das Schafſtroh, — es, o. MM. 
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Dos Schafskleid, —es, My. —er, bat Kleib gleichſam eines Schar 


Schaft 


ter, Kundſchafter, Wirthſchafter. 


fes, die wollige Sebdeckung deſſelben. Ein Woif in Schafskleidern, Der Schaft, —es, My. Schaͤfte. 1) Der lange, gerade und glatte 


ein boͤſer Wenſch, der ſich gleihfam das aͤußere Anfeben eines Scha— 
kes giebt, die Mienen, das Ausete eines Schafes nachahmt, um für 
fanft und gut gehalten zu werden. Auch kann cin Schafpelz ein 
Schafekleid genannt werben, 


Der Schafstopf, —es, Pr. — koͤpfe, ber Kopf eines Schafes. Un: 


eigentlich, 1) ein dem Schafskopfe äbnliher Kopf, Eo werben bie: 
jenigen Köpfe ber Pferde, die bloß auf der Stirn einen Pogen ober 
eine Erhoͤdung baten, Echafeköpfe genannt. =) Ein dem Schafe 
in Anfebung feiner Dummpeit ähnliher Kopf, ein Dummtopf, wie 
and cin bummer einfältiger Menfh als ein Schimpfwort in der nie 
drigen Sprechart. 


x Schafsföpfig, adj. u. adv. einen Schäfstopf habend, bumm, 


einfättia. 
Uneigentlich, 


der Name ı) einer Kpfelforte (Haute bonte); a) einer Serte gelbe 
licher Birnen von nıt'tier Größe, mehr rund als länglih, die am 


beſten geböret genoffen wird, 
Das Schaffpiel, — es, Wr. —e, ein Spiel mit Schafen. So fann 


man bad fogenannte Wolfsfpiel auch ein Schafffziel nennen. 


+ Die Schafdfuppe, 4. u. eine Art des Sinaues, der Alpenſinau, 


- Bergfinası (Alchemilla alpine L ); ein gutes Rutterkrant, 


Der Schafftall, —es, 74. —flälle, ein Stau für Schafe. 
Der Schafftand, —es, 0. DM. der Beſtand der Schafe, die an eir. 


nem Drte beftebenden, befindlihen Schafe. Gin Gut hat einen 
großen Schäfftand, wenn eine große Herde Schafe darauf gehat: 
ten wirb. 


+ Der Schafftoppel, —®, 0. 9. ber Schaffhwingel (Pestuca 


orina L.). 

1) Strob, weldes für bie Schafe 
gebraudt, ihnen untergeftreuet wird. 2) + Das Winterkannen: 
traut, das Winterfhaftheu (Equisetum hiemale L.). 


— Schaft, eine Abteitfiibe, mit welder'man aus Grundwörtern, Beis 


legungswdrtern und Mittelmörteen ber vergangenen Zeit Grundwör⸗ 
ter bilbet, und melder, von ſchaffen herkommend, der Begriff des 
Bildens, der Ginrihtung bes Zufälligen an einem Dinge zu Grunde 
liegt. Die damit gebildeten Wörter bezeichnen ı) einen Buftand, 
eine Befhoffenbeit, melde durch das Wort, woraus es gebildet ift, 
näher beſtimmt werben, wo bie Mehrzaht meift niht Statt finzet, 
1. 8. bie Bekanntſchaft, Buͤrgſchaft, die Enofhaft, Feindſchaft, 
Feeundfhaft, Gefangenfchaft, Herrfhaft, Jungftauſchaft, Jungs 
gefiltenfhaft, Kindſchaft, Liebſchaft, Mutterſchaft, Nachbarſchaft 
ac. 2) Ein beſtimmtes Ding, ein Einzelweſen, wir auch, einen ab: 
gesogenen Beariff. Die Buhlſchaft, Liebſchaft, eine gellebte Per: 
fon. Die Borbfchaft, ein Bothe. Die Hertſchaft, derjenige Br: 
Het, über weihen man Herr it. Die Eigenfchaft, etwac mas eis 
nem Dinge eigen if. Am haufigſten bezeichnet die Silbe — ſchaft 
tie fimmtliden Dinge Einer Art oder von einer und berfelben Be: 
fhaffenheit zufammengenommen. Die Baatſchaft, das fämmttihe 
baar vorhandene Beld. Die Bauerfhaft, Bürgerfhaft, die aͤnmt⸗ 
lihen Bauern, Bürger eines Ortts. Die Dorfſchaft, bie ſaͤmmtti— 
den Einwohner eines’ Dorfes. Die Erbſchaft, Aues mas man erht 
sufammengenommen. Die Gerdͤthſchaft, die Hinterlaſſenſchaft, 
Sudenfhaft, Kaufmannſchaft ıc. Ben mehrern foihen verbunde: 


Theit eines Dinges, wie aud ein langes gerabes, glattes und jur 
glei dünnes Ping felbft; im N. D. Schacht oder Schecht. So if 
im N. D. Schecht eine Stange. Se heißt das lange runde Holz bes 
Spießes, wel hes auch eine Stange genannt werben kann, und an 
welchem bie eiferne Spitze befeftiget it, ber Schaft. Auch wurde 
eo wohl für Spieß ſelbſt gebraucht. „Der Schaft des Beuchterg,« 
2 Mof. 25, 51, ber gerade ſenkrechte Haupttheit beffelben, welcher 
auf bem Fuße ruhe, Der Schaft einer Saule, ber gerade glatte 
Theil derfelben zwifhen dem Fuße und Anaufe.. Im Forſtweſſen 
beißt der Lange und gerade Stautm eined Baumes ber Schaft. Im 
ber Pflanzentehre ift ber Schaft ein krautartiger Stiel, ber nur 
Blumen aber niht Blätter trägt, umb aus dein abwärts ſteigenden 
oder auch aus dem mittlen Stock entfpringt (Scapus), Der Schaft 
dıö Ankets, ber Ankerſchaft, f. d, ber Schaft des Kuders, bas 
tängfte gerabe Stüd bes Steuer. Der Schaft des Schiffes, das 
vorderfte Holz am Schiffe, unterhalb bes Morberfienens. An bem 
Eid: und Oderkaͤhnen iſt bie 18 Fuß lange Spitze des Bordertheils 
der Schaft. Der Schaft des Stiefels, ber bei ſteifen Stiefeln 
gleichweite roͤhrenfoͤrmige Theil, welcher ben Theil zwiſchen dem 
Fuße und Knie bedectt. Der Schaft einer Nabel, der gerabe Theil 
berfelben, zwiſchen ber Gpige und dem Hopfe. An den Federklelen 
ift der Schaft der obere mit Mark angefülte Theil, An den Mies 
berftühlen nennt man die Stäbe an ben Kaͤmmen Schäfte und ver: 
ſteht auch wol bas ganze dazu gehoͤrige Geruͤſt, fammt den Schä- 
meln, wodurch fie aufs und niederzezogen werden, darunter. Die 
Duchte eines Taues werben auch Schäfte genannt, in welchem Ber: 
flante man ein jroei:, dreis, vierſchaͤftiges Tau ſagt, für Tau, wel 
des aus zwei, brei oder vier Duchten gebrebet if, Bei den Mau 
rern heißt ber ſchmale heit einee Mauer zwiſchen zwei Öffnun: 
gen, wie auch zwiſchen einer Ede und einem Fenſter oder einer 
Thür ein Schuft» An einem Schiesgewehre it ber Schaft das ge: 
rade, glatte und duͤnne Holz, in beffen Vertiefung ber Lauf ber, We: 
webres und bas Schloß eingrloffen ift, mo man den fangen Schaft 
unter bem Saufe, und ben Vorderſchaft, den hintern biden Theil, 
weicher auch ber Anfchlag, die Kolbe heißt, unterfheldet. Chemahls 
dehnte man bie Bebeutung noch weiter aus, unb nannte bas Geſtell, 
auf weldem bie Kanonen liegen, Schaͤfte. =) + Ein Behaͤltuiß, 
und in engerer Bedeutung, ein Schrank, das Schapp. Bei den Fü: 
gern, das Geburtsalieb der Hündinnen und Raudthiere. Auch beißt 
wol das männliche Zeugungsglieb ber Dienfhen und gröfern Thiete 
der Schaft, wo es zur erſtern Bebeutung gehört, In manden Ges 
genden lautet es das Schaft. 


*%* Die Schaft, 4. — en, etwas Geſchaffenes, ein Gelhipf. fie 


namen fib an ber ſchaft van minneten fie vor Gotes craft.- bei 
DO berlin. 


Der Ehaftäubling, —ed, DM. —e, ber grüne Blätterfhwamm 


(Agarieus virescens L.); aud grüner Täubling, Girhniing, ard« 
ner Heibeitäubling, grüner Vrödling, Kremling, In Öfterreih und 
Baisen euch Frauentdäubling, Gräbod, und anderwärts aud Bud: 
taͤubling. 


Das Schaftauge, —#, 94. —n, bri ben Webern, bie Ringe ober 


Schleifen an den Erhäften oder Kammen bes Weberfiuhles, buch 
welche bie Kufjugss ober Kettenfiden geben. » 


nen (Hanzen findet auch die Mehezag! Statt, und einige werben auh Der Schaftbaum, —es, 94. —bäume, ein in Jamaika auf eis 


in der Mehrzaht nur von einem und eben bemfeiben Ganjen ger 
braucht fo wie 4. ®, BVarfchaften nicht mehr fagt ats Batſchaft. 


So au Geraͤthſchaften ıc. — Bon einigen folher Wörter werden 


nigen Hügeln wachfender Baum, beffen Schaft oder Stamm gany 
gerade und glatt obne Zweige und Blätter, und nur eines Jolles 
die, 40 Ruß hoch wählt (Spathelia L.). . 


wieder dich Anbäingung der Silbe er neue Wörter gebilbet, eine Der Schaftbod, — e#, 84. — böde, in bem Gefhägwelen, ber 


Perfon zu bezeichnen, die mit dem, was das Wort, worom es gebil: 
bet iſt, bezcichnet, in naher Berbindung ſtehet. Der Bothſchafter, der 
als Bothe gefendet wird, eine Bothſchaft bringt. Der Geſellſchaf⸗ 


Der Schaftdraht, 


Bot, das Geſtell, auf welches ein Rewſtuͤck gelegt wird, 
e6, Di. —e, bei den Rablern, Draht, woraus 
bie Schäfte zu den Etednabein gefhnitten werten, 


k 
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Schäften , Schaften, v. tra. 1) Mit einem Schafte verfehen. Gin Der Schaftfdpneiber, —s, 3. gt. bei ben Radfern, derjenige Ar 


Gewehr fchäften, es mit dem hölzernen Schafte verſehen; auch 
+fdiften, + fhüften. Einen Spies ſchaften. 


— und geſchaftete Sper“ — Voß. 


beiter, weiter bie Schäfte zu ben Stednadeln [hneidet oder fhroter. 
Der Scyaftfpiegel, —s, 99. gt. ein Spiegel, welher an dem Schafte 
einer Mauer zwiſchen zwei Fenſtern hängt. 


Im Forftwefen Heißt ein Baum gut gefhäftet, wenn er einen fh: Das Schafvieh, —es, 0. 9. Vieh, weldes aus Schafen jedes @e: 


men geraden Schaft oder Stamm bat. Die Jäger nennen einen 
Hund wohl geſchaͤftet, wenn er einen langen fhlanfen Leib hat. Im 
Schiffbaue if ein Schiff auf So Kanonen gefhäftet, wenn es 5o 
= Kanonen führt, wahrfheiniih von Schaft, fofern es den fhmalen 
Theit einer Wand zwiſchen smei Öffnungen, hier ben fhmälern Theil 
der Sqiffswand zwiſchen zwei Städpforten bedeutet, Sonſt fagt 
man, das Schiff ift auf So Kuronen gebohrt. =) Im Jagdweſen 
Heiße fchäften eine zerfprungene Leine ohne einen Knoten wieder zu: 
fammenfügen, indem man bride Enben aufdrehet, in einander flößt 
und zufammen näher; auch fpiefen. D. Schäften. D. —ung. 

Schaftförmig, adj. u. adr. vie Form, Gehalt eines Schaftes da: 
bend, lang, gerade, gewöhnlich auch babei dünn. In der Pflanzen: 
iehre heiät ein aufrehter blattiofer mehrhlumiger Biumenfiet ſchaft⸗ 
förmig (seapiformis), wenn er am bintern. Ende bes Stirles der 
Pflanze eder auf einem kriechenden Stiele ſtehet. 

Dad Schaftgefimfe, —s, Pr. gl. das unterfte Gefimfe an dem 
Schafte einer Saͤule, unmittelbar über dem Säulenfuße, worauf 
berfelbe ruhet. 

Der Schaftbalm, —es, MM. u. 1) Eine in Rehenten Maffern, 
Gräben und Quellwaſſern wachfende rduhe Pflanze, welche zum 
Stänzen und Blänken des Holzes und verfhiebener Metalle gebraucht 
wird (Hippuris vulgaris L); aud Tannenwedel, Schachtelhalm, 
Schachteitraut, weiße Seetanne, großer Fabenzagel oder Raben: 
fhwanz, + Kayenzaht, Pferdefhwanz , Waſſerſchwanz, Mailer: 
tännel, Mafferfämelfhwanz, Kantenkraut. 2) Das Kannenkaut 


ober der Pferdefhwang, Roßſchwanz, megen feiner geraden Stengel 


zwiſchen ben Anoten und ber gränen dem Heu ähnligen Farbe, da; 
der es auch Schaftheu heist (Equisetum arvanse L.). 

Das Schaftheu, —es, 0. 94. +) Das Kamnenttaut, f. d. und 
Schafthalm »). Cine Art, das Winterfannenträut (Equisetum 


hiemale L.) beift Winterfhaftbeu, und eine dritte Art, das Alu‘: 


tannentraut (Eqnisetum fluviatile K.) Flußſchaftheu und Schaft- 
heu mit fangen Botſten. a) Stinkendes Schaftheu, eine Art Arm 
ieuchter, welche in ſtehenden Waſſern währt und einen ſtinkenden Geruch 
hat (Chara vulgarisL,); bergemeine Armleuchter, der ftintende Pfer: 
deſchweif, ftintender Kagenzahl, Waſſerſchaftheu, Schachtelhalm. 


Das Schaftholz, — es, 2. u. Hols, welches zu Schaͤften an Feuer: 


gewehten tauglich if. _ 

Die Schaftiefe, 4. —n, f. Schafsäde. 

1. Schäftig, adj. u. adv. Schaͤfte habend, in den Sufammenfegun: 
gen, dreifchäftig ac. bei ben Webern. ©, der Schaft ı). 

2.%% Schäftig, —er, —ſte, adj. u. adv. fhaffend, arbeitend. 
„Der Sqhfe ift fhäftig,“ arbeitſam. Spridm. 14.4. Es if 
daraus gefhäftig entftanden. 

Der (dad) Schaftmodel, —s, 9. gl. 1) Bei den Mablern, ein 
nglihes Brettchen, um nad; der Laͤnge deſſelben bie Schäfte zu ben 
Stednabeln alle gleich lang zu fhroten, 2) Bei den Buͤchſenſchaͤf⸗ 
tern, ein nad dem Umfange des Schaftes ausgefsnittenes Brett, um 
dem Schafte die gehörige Form zu geben, 

Die Schaftnabel, 94. —n, bei den Strumpfwirkern, eine Nabel, 
die etwas zugefpigt, umgebagen unb in einem böizernen Hefte be+ 
fetiget IR und mit welcher der Strumpfwirker die erfte Reihe Mas 
fhen auf die Radeln des Stuhles auffegers ober ſchlingt, um ben 
Anfang zum Weben zu machen, 

Der Schaftrieh, —es, 24. u. das Reht, feine Schafe auf und 
über die Felder und Orundfläde Anderer treiben zu bärfen. 

Die Schaftrift, 9. —en, eine Arift, auf welchet Schafe geweidet 
werben. 


ſchlechts und Alters beftehet, Schafe als Wich betrachtet. 

Das Schafwaffer, —s, 0. 4. das Waſſer in ber Nachgeburt, 
bie Feuchtigkeit in ber Schafhaut oder Wafferhaut (Ammii Liquor); 
auch das Kindsmwaffer. 

I. Die Schafweide, 94. —n, eine Weite für die Schafe, ein Ort, 
z. B. eine Wleſe, wo Schafe weiden ober weiten Ennen. 

2. Die Schafweide, M. —n, bie Baummollenweite. S. b. 

+ Der Schafweizen, —$, o. IM. der gemeine oder jährlite Bold, 
wahrfheintih aus Schlafmeizen verberbt, weil er betäubt und fhläf: 
tig macht (Lolium temulentum L.). 

Die Schafwolle, o. 3. die Wolle des Schafes, vom Schafe. In 
engiver Bedeutung, die Wolle von den erwadlenen Schafen; zum 
Unterfhiede von dee Kammmolle, 

Die Schafzäde, 94. —n, eine Art Zacken, Tieken oder Milben in 
"den Gefträugen, melde fih ſeſt an die Schafe auch an bie Jagbs 
bunde ans und einfauget (Acarus reduvius L.); die Schafmilbe, 
Schaftäde, Schaftiete, 5 Schaflaus, Holsbod, Rohrmilbe. 

Die Schafzunge, 34. —n, die Zunge eines Schafes, Uneigentlid, 
ein Name bis großen ober breiten Wegerihs, wegen einiger Ähn— 
lichkeit ber Blätter (Plantıgo major L). Auch der Mittelwegerich, 
oder ber Üleine, breite, Burze, rauhe, weiße Wegerich (Plantago nie- 
Jia 1.) führt diefen Namen. 

+ Das Schagyeug, —es, 9. u. im Ehwäbifhen, Sein: oder Hanf⸗ 
Tamen, woraus DI gepreßt wird. 3.6. Schmid, 

+ Der Schaiderknecht, —es, 9. —e, im Öfterreiäfhen, der Mük 

lerfncht. 

Der Schakal, —s, 4. —e, der Goldwolf, f. d. (Can's aureus 
L.), aud Schnellwolf, Imergmolf, Goldhand. Gin andres Thier 
beifeiten Geſchlechts ift der Hapifhe Schakal (Conis mesomelas).} 

Die Schake, WM. —n. 1) Im R. D. das Bein, befonders ein uns 
neftaltetes Bein, und in engerer Bebeutung, der Schenkel, mit 
welchem Morte es verwandt ift, chen fo wie mit Schinken, 
2) Etwas bas Bein Haltendes, Feſſelndes. So wirb im Holfteins 
(hen eine hölzerne Feſſel an einem Vorderfuße oder an Seiben ber 
Pferde, bamit fie nicht von ber Wiefe geben, üser Graͤben ſprin⸗ 
gen ze., Schakel genannt. 2) Zei den Ratlern, eine Heine Kette, 
deren lieber Heine au beiden Enden umgebogene Stüde Draht 
find, melhe beinahe eine 8 bilden; die Schaßenkette. In der 
Seeſprache heißt überhaupt ein Blied an einer Kette Schakel ober 
Schalm. 

+ Die Schakel, 9. —u, f. Schake 2). 

+ Schafen, v. intrs. u. trs. f. 3. Schaden. 

Das Schakenholz, —es, 9. —böljer, bei den Rablern, ein Holz 
mit zwei Stiften, mit beffen Hülfe fie bie Glieder einer Schalen: 
Bette verjertigen, 

Die Schafentette, 94. —n, f. Schake a), 

+ Der Schafer, — 6, 9%. gl. eine Art greßer Rrammetöodgel. 

1. Der Schäfer, —6, 9. gi. 1) Eine Perfon, welche fhakert; Die 
Schaͤkerinn, eine ſolche weibliche Perfon. Du kleiner, lofer Schäfer! 
zuweilen auch wol als ein leichtes Scheit: und Schimpfwort. Was 
will der Schaͤtker? 2) X Ein Lufliger mit Laden verbundener 
Schetz. Seinen Schäfer mit jemand haben. 

2. + Dir Schäfer, —s, a. al. in manden Gegenden, 3. B. in 
Meifen, ein ungefunbes undrauchbares Pferb; auch Schaͤcher. In 
diefland bat man ein ähnliches Wort Tſchuker für Schindmähre. 

Die Schäferei, PB. —en. ı) Das Edäfeen, bie Handlung, da man 
ſchaͤkertz ohne Mehrzahl. Alle Schäterei wird otrbeten. 2) Ein 
munterer mit Geräufh verbundener Scherz, im weiterer Bebeutung 


Schaͤk 


auch wol überhaupt ein Een. * v* 
Ich gab ihm Brot, mit Schäfereien 
Mich, eb ich fchlafe, zu erfreuen. in " 

X Schäferhaft, —er, —efte, adj. u. adv. ſchaͤkernd und zwar, gern 
ſchaͤkerud, zur Schäkerei geneigt; ſcherzhaft, wie auch, einer Schäfe: 
rei Ahalich. Davon die Schaͤkerhaftigkeit. 

x Schäfern, v. intes. bas Beröfterungs» und Berftärkungiwert von 
ſchachen, laut und unanftanbig laden, laut lachend oder fonft ges 
raͤuſchvoll ſcherzen. Mit jemand ſchaͤkern. Gern fihätern Im 
Franken und Steuermarf fagt man bafür boden, in ber Niederlaus 
fig gallern, in Schwaben gaͤuchen, in Öfterreih giäten, herumreis 
fen, rollen, in Sachſen kaͤlbern, in Schlefien rangen, am Rheine 
gumpen, in Meinz tolegen ꝛc. D. Schäfern. 


O Der Schaͤkerteufel, —6, By. gt. ein fhäterhafter Teufel, ein 


Zeufel der gern ſchaͤkert. 
Drum hatt’ ich ihm nit für gefährlich, j 
Denn Schaͤkerteufel ſchaden fhwerlid. Soltau. 

Das Schakwerk, — es, 34. —e, im Schiffbaut, bie Zufammenfäs 
gung ber verfhiebenen Städte, woraus geode Maſten und Ragen zur 
fammengefegt werben. 

Schal, —ır, —ſte, adj. u. adv. kraſtios, ber Geiſtigkeit beraubt, 
und barum unfhmadbaft; befonbers von gelftigen. Flufigkeiten. 
Schalets Bier, ſchalet Kein. Uneigentiih, traftios, geiftios und 
reizles, in ſchaler Ausdruck. „Biendender ig unfinniger ſcha⸗ 
ler Somone* 3adhariä. 

Unb leert den fhalen Bit — 
— bei biefem Anlaß aus, Wieland, 
Mid verdreußt des ſchalen kebene. Kofegarten. 

Schaͤl, f. Schel. 

+ Der Schalafter, —®, 9. gl. 1) Im Anhältihen, die Eiſter 
(Corsus pieg L); in Glaz und Broßglogau Scholaſter, Schuls 
after. 2) Ein Rame bes rothen Holunders oder ‚Hirfähholters (Sam. 
bucus racemosa L,). 

+ Die Schälbe, 34. —n, eine Ruh, welche noch nicht gekalbet hat, 
bie Faͤrſe, Halbe. . 

Die Scyälblafe oder Schälblätter, My. —n, eine Blafe, Blatter, 
nah beren Vergeben fi die Haut abfhälet, bie Bisblatter, 

Schälbar, »dj. u. adv. gefhäft werben Fönnend, fi ſchäten laſſenb. 

Das Schalbleh, —ee, 3. —e, ein eifeenes Vieh, womit bie Ach⸗ 
fen eines Fär- und Bauermwagens mie mit einer Schate belegt, bes 
ſchlagen werben; auch nur bie Schale und die Schwarte. Auch das 
Eifenbieh, welches nach ber Länge des Shämels, woran ber Kranz 
eines Katſchwagens befeftiget iR, unb ber Fläche bed DObergeftiiles, 
welche den Schämel unmittelbar berührt, kiegt, um die Reibung des 

> Holzes zu verhindern, wird Schalblech genannt. 

Das Schulbrett, —et, 4. —er. 1) Das äuferfte ber aus einem 
Baame oder runden Bloͤcke gefhnittenen Bretter, beffen eine Seite 
daber uneben und gewoͤhnlich rundtih, auch wenn bie Finde wicht 
verher abgelöfet war, noch mit ber Schale eder Rinde bedeckt iſt. 
Das Schalſtuͤck, die Schwarte, R. D. Schatdele, Schaldiele. =) 
In der Baukunſt, biejenigen Bretter, weiche über tie Bogengerii 

: fte zur Umfaffung gelegt und worauf bie Gewölbſteine mit unb 
weben einander burd; Mörtel verbunden werden. 5) Wri ben Sıhie: 
ferbedeen, ſeche Eınlen bite, 7 bis 8 Boll breite und 5 bis 6 Fuß 
lange tannene Bretter, welche zumeiten anftatt ber Satten zu Schie⸗ 
ferdaͤchern gebraucht werden, dieſelben damit auszulatten. 

Die Schaldiele, 4. —n, f. Schalbrett. 

Die Schafe, 9. —n; Bir. das Schäthen. 1) Ein hoher tiefer 
"cım, unb in engerer Bebeutung, rin Gefuͤß. Die Bedeutung dee 
hohen Maumes hat es in: den Obergegenben, wo man gewiffe Fahr⸗ 
zeugt auf der Ober Schalen nennt. Gewöhnlich wird es nur noch 
von weiten Gefäßen gebraucht, deren hohler Raum, mehr und mer 
niger ober dach beinahe eine Halbfugel vorſtellet. 


n 


“ 


— 


ſelbſt 2c. damit verwandt, 


Dergltichen ſind 


Schal 

bie Schalen auf ben Kupferhaͤmmern, vertiefte Scheiben, woraus 
bie Keſſel gemacht werben, bie Schalen an einer Wagr, ober bie 
Wagfhalen, die Pochſchale. S. d. In den Iuderfiedereien nennt 
man bie runben mit Kupfer ausgefhlagenen Vertiefungen zwiſchen ben 
Buderpfannen, melde bienen, ben ſich aufblähenden und Aber den 
Rand ber Pfanne teetenden Zuder aufiunchmen, auch Schalen. 
Befonders ein Feldes Gefaͤß, Speifen und vorzüglich Getränke barin 
zu haben, Cine Schale mit Suppe, Punſch ıc., wo man häufiger 
Napf gebraucht. Die Obſtſchale, Suppenfhale, Punſchſchale. Eine 
Schale, daraus zu trinken, eine Trinkfchate. ine Schale ober 
ein Schäden Kaffee, Thee ıc. trinken, Eine Kaffeefhale, Thee⸗ 
Thale ıc. Goldene Äpfel in fidernen Schalen. Die kalte Schafe 
ober Kaltſchale, Wein, Bier, Milch ıc. mit gefrümeltem Brot ober 
mit Semmel ıc,, welde man jur Kühlung genieft. In biefer Bes 
beutung bes buhlen Raumes find die Wörter Kelch, Gölle, und hohl 
») Gin hobler ober gebogener Körper, 
welder einen andern umgiebt und bedecet, er möge hart ober weich 
fein. Vergl. Huͤlſe und auch Schelfe, Schote. Die Schalen ber 
Brüdte umd Genädie; Äpfelſchalen, Birnfhalen, Nußſchalen, 
Mandetihalen, Breiehrlfchaten ı. Die Schalen der Schnecken, 
Muſchetn, Krebſe, Schilbtroͤten ıc., die Schneckenſchalen, Mufcels 
ſchalen, Arebsſchalen, Schilderoͤtenſchalen, Auſterſchalen ꝛc. Die 
Schalt des Sies, die harte kalkattige Bedeckung deſſelben, die 
Eierſchale. Die Hirnſchale, die beinerne hohle Bedeckung des Bes 
hirnes. Die Schale eints Baumes, die Rinde deſſelben, welche ihn 
bebet, Die dornartige Bekleldung Bes unterfien Theiles ber Kühe 
mander Thiere, befonders bei denen mit gefpsltenen Klauen, z. ®. 
Hirſchen, Schafen, Schweinen ıc. heißt auh Schale, wie denn auch 
der Duf in manchen Gegenden Schale genannt wird, wie auch nad 
Remnia, eine fehlerhafte Erhöhung auf ber einen ober ber ans 
bern Seite, des Hufes. Mad eben bemfelben wird aud eine wiber: 
natärlihe Erhöhung am Hinterfnie ber Pferbe, das Rehbein, bie 
Schale genannt, Im der Bieferiehre heißt bie flach ausgehöhlte Un« 
terfeite der Fußſheibe Schiihen (Acetsbulum). Im ber Geelpras 
Ge heißen die Wanzen ber Maften auh Schalen. Üben bafeldft 
werben auch bie Beitenftäde eines zufammehgefegten Maftes Schalen 
genannt, Röbing. An den Biehformen, befonters auf ben hohen 
Öfen, nennt man bie äußere Form die Schafe, auch die Mandel, 
Dft verliert fih auch der Begriff der Höhlung mehr ober weniger, 
und eö bfeibt nur der der Bedeckung. Die Schalen an ben Mer 
fern, bie Bekteitung des Heftes yon Eorn, Bein, Sitber ic. melde 
ſowol rundlih, als auch flad find. Die Schalen auf den Achſen 
ber Wagen, bie Schalbiehe. Die Schulen von einem zu Brettern 
gefägten Blocke, die äuferften Bretter mit der Schale, welcht oben 
auf liegen und bie übrıaem bebefen, Im ben Bergwerken beißen 
halbe Schalen die gefpaltenen halbrunden Pfähle, bie bei der Vers 
simmerung eines Schachtes hinter diefe eingetrieben werben um zu 
verhindern, daß bas Geſtein zwiſchen ber Verzimmerung durch nit 
in ben Schacht rolle. Die Schale an einem Buche, bie ebenen vier⸗ 
eigen Stuͤcke Pappe oder &päne, zwiſchen melde das Buch gebunden 
if, aud bie Decken. Diefe Deden mit dem fie verbindenden Röf 
ken von Pappe öber Leder, zwiſchen welche bas Bud herandgeriffen 
ift, heißen auh Schale. Hülle, Hälfe Helm ıc.- find in diefer Ber 
deutung damit verwandt, S. auch Schelfe. In weiterer Bebentung 
nennt man Schale auch einen Körper, ber ſich oben auf befindet, 
ober einen bünnen Köper, ber fih von andern losgegeben bat. Bo 
heiße im Bergbaue eine Schale Erz; oder Erzſchale ein flaches 
und bürnes Stuͤck Gr, welches fih von bem übrigen losger 
geben bat. So nennen bie Fleifher gewiſſe Grüde Fleiſch von der 
Keule eines Kindes die Ober mob Unterſchale. ©. d. So ift die 
Kammſchale der Name eines ſchwarzen harten Kupferfhiefere. 5) 
Ein Adler in einer Schale, ein Schalenthier. So heißen die Sei 
bemufgrin auh nur Schulen (Solen L.). 


Schaͤle 


+ Die Schaͤle, Schele, My. —n, im R. D. bie Uneinigkeit , ber 
Zwiſt, Bank; eigentlih wol ber Unterihieb, bie Berichiebenheit, mo> 
für Verfa,äl gebraucht wird. Mader hat bafür Schalt. Davon 
fhälbaftig und fhäladjtig, aneinig, zwiſtig. 

Das Schäleifen, —t, 8%. gt. ein Cifen etwas bamit zu ſchaͤlen, abı 


sufhälen, M. Kramer. 
Schalen, v. trs, mit einer Schale oder mit Schalen yerfehen. Die 
Meffer fhalen, fie mit Schalen an dem Hefte verfehen. In der 


Baukunſt ift fihalen efn Ständerwert ober eine Balfenlage mit 
Kıieidtols, Bohlen ober Brettern befleiben, aud mol, bas erfte Kleid: 
bot; mit doppelten Mrettern überhagein, oder bie Fugen beffeiben 
gar Distigkeit überfteiden; auch, beſchalen, uͤberſchalen, hinterſcha ⸗ 
len. Das Ufer eines Deihes ſchalen, bie Seiten mit Bretteen und 
Bohlen bekleiden. Ein Hirſch heißt bei ben Jagern bo geſchalt, 
wenn er hehe Schafen an den Räuften hat. D. Schalen. D. —ung. 

1. Schälen, v. I trs. der Soale berauben, von ben mit biegfamer 
Schale befieibeten Koͤrpern. Obſt, Äpfel, Birnen fhälen. Gefhälte 
Äpfel, Birnen. Die Bäume ſchaͤlen, die Rinde von benfeiben abjie: 
hen. „Jalob [hätte Staͤbt.·“ 1 Mof. 30, 537. Dann au, ale 
eine Schate abziehen. Die Rinde von den Bäumen ſchaͤlen. Zuwel⸗ 
len aud von bannen weihen Bedeckungen, die man Häute nennt, 
Räffe [hälen, die Haut von dem Kerne abziehen. Etwas aus ber 
Haut fhälen. Die Eier ſchaͤlen, ſowol bie äußere harte Schale, als 
auch bie barunter Tiegenben feinen Häutchen abziehen. Solche ger 
ſchaͤlte Eier find Höhft rein, welß und’gtatt, daher man rine aͤußerſt 
zeintide, sierlige Perfon, defonders mit reiner, ſchoͤner und alatire 
Haut mit einem gefhälten Gi vergleicht, nur daß man miht gut 
fagt, fie fei wie aus dem Ei gefhält, anftart, fie ſei wie ein Ei 
aus feiner Schale gefhält, oder wie ein gridältes Gi, In weiterer 
WBebentung, bes obern Theiles, der eine Schale, d. h. Deckt vorflelit, 
berauben. So ſchaͤlet man ein Stät Sand, welchts urbar gemacht 
werben fol, indem man ben barüber befinblihen Raſen mit ber 
Schalhacke ober bem Schälpfiuge abnimmt, wofur man im Zabını 
fhen ſchorben ſagt. Sei den Papiermadern beißt das Papier 
ſchaͤlen, das geleimte auf dem Trokenboden im Lagen von brei Bo: 
gen getrodnete Papier, von einander jieben, Il, rec, Sich ſchaͤ⸗ 
len, fi wie eine Schale oder Haut abfondern. Die Haut [hält 
fi, wenn fie ba, wo eine Blafe, eine Wunde, ein Ausfhlag ꝛc. ge 
wefen ift, unb wo fi eine nee Daut erjevat bat, ſich abfonbert, 
und wie eine Schale fi abziehen läßt. Wenn bies mit der Haut im 
Gefiäte an mehrern Stellen gefhieht, To fagt man, das Geſicht 
fhäte fih. In weiterer Bedeutung und als ree, ſich ſchaͤlen, von 
einander gehen, ſich aſondern. So fhälen ſich die Sptitter, woraus 
bie Stäbe und Dauben befteben, wenn fie oben am Manbe ober an 
der Kimme füh von einander geben. — D. Schaͤlen. D. — un. 

2. + Schälen, v. utr. mit haben w. intrs, im R. D. ein Wort, 
welches einen gemwifien Baut nahahmet unb ausdruckt, mie auch 
allerlei mit felhem Laute begleitete Bewegungen und Beränberuns 
gen bezeichnet. So gebraudt man es 3) von dem Weräufte und 
Xnfhtagen, Spülen ber Wellen Dann für Spülen überkaupt, wo 
#6 auch als irs, gebraudt wird; bei Unbern ſchoͤlen. MWefonders in 
Bufammenfegungen. Gin Glas ausfhälen, es ausſpuͤlen. Das 
Waſſer im Glaſe herumfchälen, cs im Glafe berumbewegen, und 
biefes badurh ausfpälen. =) Fir plaudern, befonders in Hamburg; 
bei Kihen [hölen. Auf ähknlihe Art ſagt man dafür andermärts 
im gemeinen &eben waſchen. 3) Schwanken, fih bewegen, mie das 
Wafler, wenn es in Bewegung if. Davon 4) [hiotterig, unorbents 
Lich gefleibet geben. D. Schaͤlen. D. — ung. 

3. + Schaͤlen oter Schelen, v. ntr. mit haten u. intrs. im R. D. 
1) ungleich, verſchleden fein. Das ſchaͤlet viel, das if ein großer 
Unterfhied, das fhälet wie Tag und Naht, das iR mie Tag unb 
Nacht verfhieben. Weit von einander ſchaͤlen, ſehr verfihieden fein. 
Bir ſchaͤlen nur ein Jaht won sinander, wir finb im Alter nur um 
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ein Jahr verſchleden, nur ein Jahr audeinander. Uneigentlich, un 
einig fein, in Streit ſein, zanden. In beiden Fällen auch verſchaͤ⸗ 
len eber verfchillen. Kür bie letzte Bedeutung bat Mahler 
fhatten. =) Gesten, gebreden, mangeln. Da ſchaͤltt nicht viel 
on, ba fehlet nicht viel baran, da iſt ber Unterſchied nicht groß, 
Mas ſchaͤlet dir! was fehler bir, worüber Hay bu? Es ſchaͤlet mir 
allerıwegen, es fehlet mir alentgaiben. D. Schaͤlen. 

Schalenfoͤrmig, adj. v. adv. die Form, Geſtalt einer Schale habend; 
in der Raturbefihreibung (estatu«, acetabuliformis). 

Die Schalenfrucht, 8. —fruͤchte, eine in einer harten Schale ein; 
geſchloſſene Frucht. Stieler, 

Das Schalengehaͤuſe, —s, 34. gl. die Schale eines Thleres, die 
ibm als ein Wehäufe dient. 

Das Schalenmehl, —es, 0. 3. bei den Mällern, dasjenige Mehl, 
welches noch in ben Schalen bes zermaimten @etreibes, d. h. in ber 
Kieie fipt, und baraus gebeutelt wieb, 

Der Schalenfhneider, —, 9: au. f. Schalenfhröter, 

Der Schalenfhröter, —s, Pr. gl. derjenige Atbeiter, welcher bie 
Schalen zu den Mefferheften ſchrotet, d. h. ſchneidet und Überhaupt 
verfertiget; der Schalenfchneiber. 

Das Schalenthier, f. Schalthier. 

Der Schaͤler, —s, 9. 91. 1) Einer ber ſchaͤlet. =) Ein Ding 
bas fih ſchaͤlet, fih von einander giebt. ©. 3. Schälen:). So Heigen 
bri den Kammmahern biejenigen kurzen Stüde Dorn, bie entfichen, 
wenn ih Schrote beim Iehten Aufſchneiden von felbft ip zwri Städe 
tdeiten, Schäler. 

Der Schalfiſch, — es, M. —e. 1) Fiſche, bie mit einer harten 
Schale oder einem harten Panzer bedeckt find, auch Beinfſiſche 
(Ostraeion). = 58. Schalthier. 

Der Schaͤlſiſch, f. Schellfiſch. ü 

Der Scyälgang, —ed, My —gänge, in ten Mählen, derjenige 
Gang, wo bas zu Graupen beflimmte Getreide gefchälet, d. h. feir 
ner Hülfen beraubt wird; der Braupengang. 

Das Scyalgebirge, —&, 3. gt. Im Bergbaue, eine Lage Floͤt ober 
rine Schicht in einem Flögsebirge, von, ſich fihäten, fih ia dünne 
Schichten, Blaͤtter abfonbren. In ten Thüͤrlagſchen Alösgebirgen 
ift das blaue Schulgebirge ein Steinflög, welches aus Thon, Schie⸗ 
fer und Katk beftebet. Das barüber Itegende rothe Schalgebirge 
it ein rother eifenfihüffiger, mit Then und Quarz vermifhter Marı 
mer, über biefem liegt das weile Schalgebirge, welches ans thons 
artigem Schiefer, Jaspih und Marmer beſtehet. 

Dad Schalgewicht, — es, . —r, ein Gewicht in Genua, wo: 
wit Seite und andere feine Waaren gemozen werden. Man bat 
ſhweces und leichte Sch algewicht. ı 411% Pfunb ſchwer Schalgewicht 
oder 150 Pfund leigt Schalge wicht maden in Bamburg 100 Pfanb. 

Die Schälbade, 9. —n, eine Bade, mit weicher der Rafen von 
einem Stuͤce Land, meldes urbar gemecht werden foll, geſchälet 
oter abgelöfet wird. S. 1. Schaͤlen N. - 

Der Schalbärtling, —es, 34. —t, eine Sorte faurer Apfel; auch, 
Hirtling im Walde, Schellaͤpfel. 

Die Schalbaut, By. — hätte, biejenige Haut, womit eine Schalt 
noch überzogen ift, beſonders, womit bie Floͤgeldeken ber Käfer 
Äberjogen find. 

Der Scälbengft, —es, 9. —e, ein Hengft, welcher zum Beſchä- 

‚ten gehalten wird, ber Beſchaͤler. 

Das Schalholz, — es, 94. —böger, ı) Im Forſtweſen, Hotz, das 
feiner Ochate oder Rinde beraust iſt. =) Dolj, womit ein Dei 
geihälet, d. b. an den Seiten bekleidet wird.+-Im Berzbaue, geipalr 
tete Bäume, womit der Schacht inwendig befieidet wird, Ebent aſelbſt 
Heißen Schalhoͤlzer auch die 4 Zoll dicken und 6 Zoll breiten ‚Hölzer, 
bie zwiſchen bie Korbbötjer bed Aorbes an einen Goͤpel genageit 
find:und die Rorbhölger zu befeffigen und gu unterfläsen bienen;, ac 
Schlaghoͤlzet. Im ber Bautunf wird unter Schalholz dackenige 
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etwa » Zoll bike, 3 Zoll breite und 3 bie 4 Fuß Lange Holy ver: 
fanden, welches mit Stroh umwickelt zwiſchen zwei Balken in bie 
Duere gefhoben wird, um darans eine Wellerdecke zu bilden; auf 
Welgerholz. Bei ben Stellmachetn iſt bie Schale ein plattes Stüd 


Holj, weldeg mitten auf ben Achſen eines Wagens zupet und damit 


wereiniget iſt. 5) So viel ald Schalbrett. 

Schalig, adj. u. adv. eine Schale dabend, mit einer Schale verlehen. 
Schalige Schnecken {R.), zum Unterfhiebe von ben nadten. In 
der Pflanzeniehre nennt man ſchalige Gewaͤchſe ſol he, die eine hart 
ſchalize Fruht tragen (Putamineae), Mefonderd in ben Zufammen: 
fegangen dickſchalig, duͤnnſchalig, einfhalig, hartſchalig, weich⸗ 
ſcha 7 zweifchalig ic, wo es Im gemeinenLeben häufig ſchaͤlig lautet. 
+ Schall, adj u. adv. im R. D. fhaltpaft, ſchetmiſch. 

Dat id deifen fhäiden Voß 
So wyilggen hebbe ghelaten leß. Reinele de Dos 
Du bift vil dike ſchalkes muotes, Daneif. Minnef. 

+ Schälf, adj. u. adv. im Schwäblſchen, ſchief. 3. 6. Schmid. 

1. Der Schau, —es, Mz. Schalle; die Schaͤlkinn. 1) Eine Per: 
fon, welche gewiſſe Dienſte leiftet, ein Diener, Knecht. Jetzt Lömmt 
es noch in dein Worte Matſchall, ehemahls Marfit und in bem 
Kamen Gottſchalk vor. Uncigentiich iſt im N. D. bee Schalt eine 
Gtäge, ein Träger, worauf ein anderer Körper, y. B. ein Ballen, 
ruhet; im Schwäbifhen, ein Dreifuß, Pfannentneht, Beuerherrd, 
3.6 Schmid, =») Gine Perfon, welche, ohne den Schein davon. 
gu baben, zu täuſchen, zu Yintergeben, wie auch zu betrugen und 
au fhaden verſtehet, ſowol von groben arglifigen Weträgen, als 
auch und am bänfigften von folhen Ferfonen, bie nur in Scherz 
Sintergehen und eine Abfiht, bie fie Urjache haben au verbergen, mit 
Beinpeit und Gewandtheit zu erreichen ſuchen. Der Schalt kann 
ben Kopf hängen und eruft ſehen, und 'f bo eitel Beteug.* Bir 
19, 23. Sprichw. Ie größer Schalt, je größer Gluͤc, meide man 
auch fagt, je aröfer Schelm, je größer Gluͤck. 

Will in fein falſches Herz, mit meines tebens Babe 
Beweiſen, daß er ein Schalt und Lügner if und war. Wieland. 
An häufigen bezeigaet Schalt bloß ine Perfon, welche ihre Leicht ⸗ 


fertigteit und fhergpafte Argliſt unter einem unſchuldigen Küßern- 


zu verbergen weid, 104 man es fowol »on Perſenen beiteriei Ber 
ſchlechts gebraucht, als au von einer weiblihen Perfon tiefer Art 
Sſchaͤlkinn fagt, @in tofer, darchtriebenet Schalt. X Den Schalt 
in Raten, ober hinter ben Ohren baben, gegen allen äußern Schein 
ein Schall fein, Auch mahte fie mir mit Brombeerfaft ven Schnauz⸗ 
bart roth, die Schhällina“ Wachter. Uncigertlic, ein Tiny, 
welches durch ben Außen Schein täufht, Go heißt bei ben Salpe⸗ 
terfiebern , eine weiße Kallerbe, bie fih aumeilen unter ber ſchwar⸗ 
jen Grbe befindet und ven Unkundigen oft für Salpetererbe gehäl« 
ten wird, Schall, So find in manden Gegenden die Schälke 
Kohlſtoͤcke, welhe einen guten Wuchs, dabei aber doch fein fage: 
nanntes Hera haben; der Schalkkohl. Auch Kohipflangen, welche 
fo aus ber Art gefhlagen find, daß man fie nit füglich zu einer 


befannten Kohlforte rechnen kann, nennt man Schalkkohl ober 


Kohifhälte. 
2. + Der Schalf, —s, I. u. bei Mahler fo viel als Schale, 
Uneinigfeit, Zank, Streit, 
3. + Der · Schalk, —es, Br. Schaͤlke, in Hamburg, ber Mund, 
der Tagen. Fulda, 
+ Der Schalfel, —s, 9. gl. in Baiern, ein Weiberrod. Fulda, 
1.% Schalten, v. ntr. mit haben w. intrs, ein Schall fein, hinter⸗ D 
geben, betrügen. 
Die Liche ſchalket aicht, Opig 
„er verreizet niemand, wenn er ſchen findet, baß nicht allerwege 
Berbum Verbo atſo gar antworte, in fo fern es fonft mit fürfag 
daran nicht geſchallet fes.« Wicel{R.). Auch lautete es ſchaͤlken. 
Gin ſchalt ben andern ſchelken ſol. Boners Fabeln, So. 
Gampe's Mörters, 4. Ah. 


Derfelbe gebraudte es au für irafen:. 

Sus wird ber arm bedenthalb 
Geſchellet — — — 
D. Schalken. 

2. + Schalten, Schaͤlken, r. trs, hauen, behauen; elgenttich wot, 
die Schale wegſchaffen, abbauen, wo es ein Berſtärkungswort von 
ſchaͤlen fein würde. Ginen Baum ſchaͤlken, Ihe behauen, bie Rin- 
be abhanen und an zwei ober vier Selten flach behauen, Im enge 
rer Bebeutung im Schiffbaue, Nägel eitfglagen, nageln; zuſchal ⸗ 
ten, zunageln, D. Schalken. D. —ung. 

3. + Schalken, vw. intrs, bei Mahler, zanken, flreiten, bas 
Verftirtungswort von em WM. D. — ©. 3. Schaͤlen. 
D. Schatten. 

Schaͤlken, v. tre. f. 2. Schalken. 

** Der Schalkenſinn, —es, 6,2%, ber Schalkaſtan. — er Schaf 
kenfinn nimmt ab, wie der Schelmenſſan zunimmt.e Benpelr 
Sternau. 

Schalkhaft, —er, —eſte, adj. u. adv, einem Schatte ähntich, und 
ten Schalk, bie Schalkheit verrathend. Somol in ber harten Be 
bentung für argliftig, betruͤgeriſch, wofür man ehemahls ſchalkhaf⸗ 
tig ſagte. „Wenn ber ſchalkhaftige Kaecht dem getreuen gleich ge: 
achtet wirb: fo erkaltet es die frommen Derjen.« Buther, „Deine 
Miferhat iehret beinan Mund alfo, und Haft erwählet eine [halk- 
haftige Zunge.“ Hlob 15, 5. Als aud ohne ben hartem Reben: 
begriff für, Neigung, Fertigkeit befigenb, auf eine ſcherzhafte Art 
su binterschen, zu täufhen, obme ben äußern Schein daron zu has 
ben. Schatthaft fein, Gin fhalkhaftes Dädden. Dann auf, 
biefe Reigung, Fertigkeit verrathend. Schalkhafte Morte ſprechen. 
Schalkhafte Mugen, Mienen, die Schattheit verrathen, ohne baf 
man es will, Davon die Schalkhaftigkeit, die Eigenſchaft einer 
Perfon oder Sache, ba fir ſchalkhaft ift, 

Die Schalkheit, 34. —en. 1) Der Zuftand einer Perfon, ba fe 
ein Schalt ift; ohne Mehrzahl, Ehemahlse in hartem Sinm, für 
Ar gliſt, betrhgerifche Befinnung. „Die Schlange verführete Eoam 
mit. ihrer Schalkheit.“ = Gor. 17,3. Sept gemöhnli nur für, 
Reigung und Zertigkeit, bei elaem unſchuldigen Scheine anf eine 
Ichershafte Weife Andere zu taäͤuſchen, zu bintergehen. Voller Shui 
beit fein. 2) Eine Kußerung biefer Meigung, Bertigkeit, eine fall 
hafte Handlung. Wine folhe Schalkheit hätt’ ih mir nie vermus 
thet. In allen Schalkheiten erfahren fein. 

Schalkiſch, —er, —te, adj. u. adr. ſchalkhaft. 

Bas im ſtillen Mictenhaine 
Amoer [halkifh ihr entwendet. Böäthe, 

Der Schalkkohl, —es, 0. 4. f. ı. Schalt =). - . 

Die Schalfleifte, By. —n, in der Seeſpracht fo viel als Prefenninge 
feifie; auch Sthalen. 

* Schalklich, —er, —fle, adj. m. adv. einem Schalke, wie auch, 
einer Schalkheit aͤhnlich, Shalkhaft; im Shay R. D. Spraden 
ſchaickelick (K.). Es koͤnnte wie ſchalkhakt fehr wohl in einem ges 
linden Sinne gebraudit werben, ob man es gleih chemabls nur im 
hartem Sinne für argtiftig, beteägerifä gebraucht zu Haben ſcheinte 

Er fprah aus valfhem munde 
So er ſchald ich ift kunde: Imwaln ıo, 157. 
Davon die Schalklichkeit. 

Der Schallopf, —ıt, 9. —köpfe, ein ſchaler Kopf, und, tin 

Meufh mit fhalem Kopfe; ein Blahtopf. 
Das Schalksauge, —s, By. —n. 1) Das Auge eines Schalkes; 
bann, eim fchalkhaftes Auge, 7 hartem und aelindem Berſtande 
„leife unb luftig biiden aus ber Grotte zu Ihren Füßen Schalkt: 
augen.“ Benzel«Sternau. ») X Eine Perfon mit Shake 
augen, eine fhatkhafte Perfon. Du Schalksauge 

Schalksaͤugig, adj. u. adv. Schalksaugen habens, 

* Der Schallöberg, —6, 4. u. ein uneigentlicher Xustrus, weis 
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cher in ber Rebentart derkoͤmmt: im ben Schalksberg hauen, d. d. 
die Ehe brechen. „Haben beide fo manch liebes Mahl in ben Schalt: 
berg gehauen.*: Ungen. 

Der Schallsdeckel, —8 „4. gl. eine uneigentlige Benennung bes 
Hutes, oder eines Dinges, welches den Schall, d. h. bie Schalkheit 
bededet ober bedecken, verbergen foll. 

O Der Schalksernſt, —et, 0. 94. ber Ernſt eines Schattea, b. $. 
ein anfheinenber Ernft, der doch has Gegenthell und Epott iſt 
(Ironie). 6. j 

Die Schallöfrage, 4. —n, eine ſchalthafte Frage. 

O Die Schallöfreude, o. 94. eine ſchalthafte Freude. 

Der Schhallöfreund, —es, 94. —e, ein falfher Freund, ber uns 
ter bem Scheine ber Freundſchaft zu bintergehen fee, 

Der Schaltöfreund, Filz und Menfhenhaffee, Pagebörm 

O Der Schalkſinn, —e#, 0. 34. fhatkhafter Sinn, Kuͤttaer. 3. 

O Schalkſinnig, adj. u. adv. Schaltſinn habend, zeigend. 

Der Schalksknecht, — s, 9. —e, ein argliſtiger, beträgerifiher 
Knecht, Menſch, ein Matth, ı8, 3 vorlommenbes Wort, 

O Das Schalkslob, —ıs, 0. By. das Lob eines Schattes, welches 
richt exuſtlich gemeint ift, fonbern ſpöttiſch das Begentheil meint 
(ironisches ob). 

Der Schallönarr, —en, 34. —en, ein Menſch, ber fih aus Shallı 
heit als ein Mare flellt ober gebrauchen iäft, obme es au fein. 

Die Schalksnarrheit, 8. —en, bie Rarrheit eines Schalkanarren 
0.2, Dann, ein luſtiger Streih eines Schatlsnarren, M. Kramer. 

Das Schalfächr, —er, Bi. —en, das Ohe eines Schalles, eines 
arglitigen‘, betsägerifden Menfhen; ein Sir. ı9, 24 vortem⸗ 
mendes Mort. 

O Der Schalkſpott, —rt, 0. 9%. rin fhalkifher Spott, verftedter 
Gpett (Ironle). G, Davon der Sichalffpötter, ber auf eine ver: 
ſtecte, ſchaithafte Art fpotter; und ſchaltſpoͤttiſch, auf eine ſchatk⸗ 
kafte, nerftette Art fpöttif (ironisch). G 

* * Der Schalfsrath, —es, By. —räthe, ein argliftiger, betrü— 
geriſcher Rath; rin Rabum ı, 11 vorkemmendes Wert. 

O Die Scyalttulpe, 94. —n, Zuipen, welche täufgen, nicht hal: 
ten mas fie verfprehen, bie jumeilen gut fommen, aber wieder 
ſchlecht und einfarbig werben (Baguette), Glubdius. 

Der Schall, —es, Dy. Schäfe, eine ſchwingende Bewegung ber 
Luft, fofern wir fie mit den Ohren empfinden, und fofern wir fie 
ws mit ibrer Urfache vorfleilen. Es giebt einen Schall, wenn man 
auf ein hohles Fap fhlägt. „Papagei und Stahr haben genug 
menfhtihe Schaͤlle gelernetz aber auch ein menfhlihes Wort ger 
dacht? Herder „Rinder fprehen Schälfe der Empfindung, mie 
die Thiere.· Derſ. Belonders gebraucht man Schall vom einer 
ſolchen und zwar tärfern hoͤrbaren [dwingenden Bewegung ber Luft, 
fofern fie von einem Mörper herruͤhret, beffen Theile Leicht in eine 
Korle Schwingung gerathen. Der Schall der Glocken, Zrompeten, 
Vauken. Hoͤr' ich von des Thurmes Spitze 

Fernes Glbcchen deinen Schall. Ungen. 
„Gott donnert mit großem Schall.“ Sieb 17,4. »Drr Schall 
vird alfo dem Körper beigelegt, ber urſproͤnglich ter Luſt die 
fhwingente Bewegung mittheilt, ber Sal if dieſe ſchwingende Ber 
wegung ſeibſt, die roı bem Schalle zurüdbleibt, ober bie wir in 
der Euft hören, ohne fie einem fchallenben Körper beisulegen.- Ebers 
bard. Wergt. Laut, Alang, Zen. Rom Knalle ift der Schall 
Parin unterfchieben, bafı er fomol ftark ala ſchwach cin, und daß er 
kuͤrzete ober längere Zeit -uhalten kann, ta bingenen ber Knall 
nur ein ſtarker, heftiger Shall ift, ber plögiich mit feiner ganzen 
Deftigfeie entflehet und fogleid vorüber if. 

Dir Schal boden, — &, 34. —böbden, fo viel ald Klangboten. S. d. 

Scallen, v. D) atr. mit biben, ſewel regelm, als auch unregelm., 
wo c# in ber unt. vera. 3. ſcholl, geb. J. ſchoͤlle, Mittefw. d. verg. 
3. geſchollen bat, einen Ehal von fih geben, einen Schall von 


Stieler. 
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fih HScen Taffen. ine leere Tonne ſchallet, wenn man baran 
ſchtaͤgt. Gin fhallendes Belähter aufſchlagen. ine fchallende 
‚ Stimme haben, „Der Herr wird feine herrliche Stimme ſchallen 
laffen.” Eſ. 50, 30. „Die Pofaune wirb fhalen." ı Ger. 15, 5a. 
Wo der linke Kiage ſcholl. Kofegarten (R. ). 
In folgender Stelle würde dafür richtiger haflen Heben: „Der Mir- 
derſchal ſchallet aus den baden Wergen.e Weish. ı7, 19. IH 
intrs, einen Schall bervorbringen. So fagen bie Jäger, ein Thier 
ſchallet, wenn es einen Schau herverbringt, einen Laut von fi 
giebt; aud gebtauchen fie dafür fhalten, fihelten, melden. — 
D. Schallen. 

Schaͤllen, v. trs. f. Schellen. 

Die Schallente, 4. —n, ein Rame 1) ber Quakerente (Anas 
elangula L.). 2) “er Böffelente (Anas glaueion, Anas platy- 
ryncha L.). 

O Das Schallgelaͤchter —s, My. u. ein ſchallendes, ſehr lautes 
Gelaͤchter. „Das Scaligelächter ber Freute.« Rofegarten. 
O Das Schallgewölbe, —s, 9%. gi. ein fhallendes Gewötbe, ein 
Gewoͤlbe, in weichem vermöge feiner Vauart ein geringer Laut ſtark 
ſchallt, wie and ein Sewoͤlbe, in weldem man vermöge feiner Ein⸗ 
ristung an bem einen Ende deutlich höret, was an dem anbern ge« 
gen bie Wand des Gewoͤlbes geſprechen werben ift. „Das heimliche, 
Häusliche Wort, bad der Water feinen Kindern fagt, wird nicht 
bernommen von ber Zeit; aber wie in Scallgewölben wirb es an 
dem fernen Ende laut und von ber Rachwelt gehört." I. P. Rihter, 

Das Schallglas, —et, 94. —gläfer, Gtäfer mit einem mäßig lan: 
gen Halſe und unten plattennb, beren Boden, wenn man hinein⸗ 
baut, mit einem Schall auswärts tritt, beim Einzieben Ser Luft 
in demfelben aber mit eben folhem Schalle einmärts tritt. 

+Das Schallhorn, —et, By. — börner, ein fhalendes Horn, ein 
Horn, womit man fhalet. So nannte man ebemabls Pofaunen 
und Schallmeſen Schallhörner. S. Schallrohr. Bei ben Iägern 
beiüt ber weite Theil des Diefhornes, aus weichem ber Schall koͤmmt, 
bas Schallhorn, bäufiger und beifer dad Schallſtuͤck 

Das Schallfraut, —es, I. u. der Kellerhals ober Seidelbaſt 
(Daphne mezereum L.). 

Das Schallloch, —es, 94. —Iöcher, ein Loch, durch welches fih 
ber Shall verbreitet, So deißen bie Öffnungen in ben Slocken⸗ 
tbürmen da, wo bie Glecen bangen, Schalltächer, Eben fo baten 
auch die Shausören der mit Saiten befpannten Zonmwerkjenge 
ES hatllöcher. 

O Schallreih, —er, —fle, adj. u. adv. flarfen Schal, 
Klang babend. »Schallreihe Ausprüäde“ Wieland, 3. 
O Das Schallrohr, —ı#, Ba. —röhre, ein fhallendes Mohr, ein 

Rohr, auf welchem man Schhaͤlle hervorbringt. So können Sprach⸗ 
roͤhre, und beſenders roͤhrenfoͤrmige Tonwerkzeuge, als Tcempeten, 
Pofaunen, Walbhoͤrner 1, wie auch die Schallmei x, Schallroͤhre 

genannt werben, 


vollen 


— Mögen denn Erze 
@ciälagen an Erze fo viel, und bas krumm gehörnete Echall; 
rohr? Bof. 
Weiche durchtoͤnt ber Hechen Geblök im Echo des Schallrohrs. 
Baggeſen. 

Der Schallſtrahl, — es, 34. —en, in der Naturlehre, der Shan, 
fofern er ih wie Strahlen in geraben Linien nad allen E:.tın unb 
Rihtungen bin verbreitet. 

Das Schall ſtuͤck, — es, ig —e. 1) Dasfenige weite Etb unten 
an Schall werkzeugen, als Zrompeten, Peofaunen, Malbbörnern ıc, 
aus weldem ber Schal timmt, An dem Pauken if es ber Teſchter 
über dem runden Bode an dem Paukenkeſſetz auch die Stimme, 
a) I Ein beſonders ſchallendes Tonſtuck (Symphonie). 

Die Schallweite, Mm. —n, fa der Raturleher, diejenige Stelle, 
wo bie Luft, die durch die Schwingung einer Saite abwechſelnd zu⸗ 


Schall 


fammengebsüdt umb ausgedehnt wird, am bichteften ift. 

G Dad Schauwerkzeug, — es, Wz —e, ein ſchallendes Werkzeug; 
befonders ein ſchalendes Zonmerkjeug, und zwar in engerer Bedeur 
tung, weldes geblafen wirb, das Blaſetengeraͤth (Biafeinstru- 
ment). »®ie haben Schalfwerkzeuge, bie aber [hmerlih den Ras 
men ber tonfünftigen verbienen.« G, 

Das Schallwort, —es, 94. — woͤrter, eln Wort, welches einen 
Schau ausdruckt und nachahmt, ein Klangmwort, Stirler. „Rad: 
abmende Schallworte“ Bragur. (M.). 

+ Der Scalm, —es, 9. —e, ein abgefonderter Theil eines 
Sanzen. So ıft in manchen Gegenden ber Schalm ein gewiffer bes 
fimmter Zheil, fowol eimes Waldes, als auch einer Weide. In 


ber Seeſpracht heißt Schalm das Glieb einer Kette, Eben daſelbſt 


find Schalmen Hölzer ober Leiſten, welche auf eine Prefenning it. 
gefpitert werben, um bas Ginbringen bes Waflers abzuhalten, 

Der Schalmbaum, —es, 94. —biume, die Ulme. 

Die Schalmei, 4. —m, oder Schalmeie, y.—n, ein Blaſeton ⸗ 
gträth von Holy, welches eine Möhre mit Löchern und Klappen if, 
oben ein dünnes Mundſtück und unten ein weiteres Ehauftüt bat; 
Befonders ein Eeineres Tonwerkjeug dieſer Att, welches einen gelen: 
hen Ion hat, baber es auf in mamten Begenden ber Zatter heißt. 
(Hautbois). Ehtmahls auh das Schallhorn. In weiterer Bedeu: 
tung nennt man and bie Pfeife an einem Dubelfade die Schalmei. 

Der Schalmeibläfer, —s, W. gl. f. Schatmeier. 

* Schalmeien, v. intrs 
Shap R. D. Spraden. (R.) Uncaentiih, Thne wie auf ber 
Schalmei beenorbringen. „— baß bie Kinder auf Blättern fchals 
meiten.- J. P. Richter. D. Schalmeien. 

Der Schalmeienflang, — es, 39. u. ber Klang der Schalmel. 

—  Zimbein: und Schaimeienllang. Herder. 

Das Schalmeienrobr, —es, 0.9. das zahme oder Spanifche Rohr, 
auch Gartenrohr (Arundo donaz L.) i 

* Der Schalmeier, —6, 9. al. einer der die Cchalmei ober auf 
ber Schalmei blaͤſet, der Schalmeibläfer «:Hantbaisı), Sup R. 
D. Spraden, (#,) Stieler hat Schalmeipfeifer. 

Der Schalmeipfeifer, —s, Rz. st. (. Schalmeier. 

+ Shalmen, v. trs, 1) Die Schale oder Rinde abbauen, Ginen 
Baum [halmen, ihm an einer Stelle die Scha'e ober Rinte ab— 
bauen and Ihm dadarch zeihnen; auch ihn abfhalmen, anfhalmen. 
In ben Wäldern begeihnet man auf biefe Art bie Brenjen gewiſſer 
Bezirke, baber man ſchalmen, beſondere Im Forſtweſen in weiterer 
Bebeutung zuweilen auch für zeichnen, abtheilen gebraucht. 
der Seeſprache, mit Schalmen verſehen, mit Schalmen befeſtigen, 
um bas Tindringen des Waſſers abzuhalten. S. Schalm. 

+ Schalmeukeln, v. intrs. im Schwaͤbiſchen, ſchielen; Liebäugela, 
3.6. Schmid. Eben daſeldſt iſt ſcharmuͤnkeln, ſchielen, ſchauk⸗ 
haft blicen. D. Schalmeukeln. 

Die Schalmuſchel, 94. —n, eine Art einſchallger Mufheln, deren 
Bebäufe einee Schale ober einer Schäffel gleicht, daber man fir auch 
Schuͤſſelmuſchel nennt (Patella). 

Dad Schalohft, —es, 0. MM. Obft in Schalen. M. Kramer. 
Nüffe, Manteln und anderes Schatobfl. 

Das Schalohr, —et, By. —en. ı) Ein fehlerhaftes weites Ohr 
eines Pferbes, weil es einer Schale gleicht. =) Fin Pferd ſelbſt 
mit foihen Obren. 

+ Die Schalotte, 4. —n, ber Aſchtauch ober Aſchlauch, f. d. 5) 
(Alli m sscalonicum L,) 

+ Die Schalsttenblume, 94. —n, bie gemeine Küchenſchelle (Ane- 

-mone pwesatitla L.). 

+ Das Schalortengrad, —ı6, 0. Di. das Bäudelgras, f. b. (Por 
hulhosa L.); aud Zwiebelgrat, Reihgras, dunkelbraunes Mars 
bonnifh Gras, Enolliges Vichgras. 

Der Säälpflug, —es, 2. —pflüge, ein dem Pfluge Apnliches 
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auf ter Schalmei blafen ober foielen. 


2) In. 


Schalt 


Werkzeug ben Raſen von ber Oberfläche eines urbar zu machenber 
Stüdes Landes zu ſchaͤlen. S. Schälen Ih, 
® Der Schaltbuchſtabe, —ns, By. —n, ein in ein Wort einge: 
ſchalteter Buchſtabe, 5.8. das f in hoffentlich, öffentlich, weſentlich ıc. 
(ein epenihetischer Buchſtabe) ©, g 
Schalten, v.intrs. u. trs, ı) Überhaupt, eine Bewegung vornehmen, 
bewegen, mo es ald Mittelmert ber vergangenen Zeit auch gefhalten 
fautet. (1) Sewol von eigener Bewegung, für geben. &o koͤmmt 
bei Kanfersberg dovonfhalten für davongeben vor, Umb im 
biefer Bebeutung baden es au einige Meuere gebraucht. 
unb fenbe bem Dann ein Geſchoß bin, 
Der da einher fo [haltet — — — Bof. 
Wenn fie mich Im meinem vollen Anzuge wie eine Kleopatra werben 
baberfhalten fehen* KL Schmibt.. (2) Als au von Bene 
gung der Dinge anfer uns, So wurde es für flogen, ſchieben, trei⸗ 
ben it. gebraucht, “Du fealtefl fie zurukke,“ du Mößeft oder treiben 
fie zuräd, Motler. &o beißt bei Kayfersberg einen von fih 
falten, ihn von fih treiben, von fih jagen. Rah Frifh ik, ein 
Schiff [halten, es ienten, feuern, daher der Schalter, ber Steuer: 
mann, und die Schalte, eine Stange womit das Schiff gebatten 
oder geſteuert wieb, So gebrauchte man rs ebemabls auch uneigents 
th für entfernen, abfondern, ausfhliehen. „Deffelben erſtes funeh 
Eiade — blibt das Buinigeeih, und fint die andern und ir Pint ber 
von geſchalten ewekliche⸗ Königsboven Chronik. ine am 
bere uneigentlihe Bebeutung, von fchieben, hat es in dem jufammen- 
nrfetten, no gang gemöhntichen einſchalten, und rm ben Iufammens 
ſetzungen Schaltyahr, Schalttag x. a) In engerer Bedeutung, 
die Veränderungen eines Dinges beftimmen. So gebraudte man «4 
ehemabtis für, bie Danklungen Anderer nah feinem Willen beftims 
men, befehlen, berrfhen, weihe Bebeutung ein ähntihes Wort auch 
in morgenländifhen Spraden bat, mo bas davon abgeleitete Sul: 
tan einen Herin, Herrſcher bezeichnet. In diefer Vedeutung ſcheint 
es, mit beim zweiten Falle gefügt, auch in folgender Stelle gebraucht 
su fein: . 
Aber bes Tydeus Sohn, nicht müßte man, welcherlei Wolke er 
Sa altete, ob er mit Erefrn umberging, 06 mit Achaieen. Voß. 
S. Schalter. Am bäufigfen gebraubt man fihaften ned, für, bie 
Verinterungen eines Dinges nad Relieben beftimmen, ſowol zur 
Berfhlimmerung und Berkörung, als zur Erhaltung unb Merbeffe 
sung. Hiedurch unb auch dadurch, daß ed nur von Sachen gebraucht, 
wird, ift ed von walten verſchleden, welches auch von Perfonen und 
nur von Beränberungen jur Grbaltung und Werbefferung gebraucht 
wird, Mit eisen nah Belieben falten. Einen falten unb 
walten laſſen. 
Bitroffen laß id dich nach beinem Willen fhalten. J. R. @ög. 
Doch wer mit Waffen nur vermag zu falten. Gries, 
Im Do, D. bildet man Famit Bufaommenfegungen, bie aber wenig bes 
tannt find und aud niht gebraucht zu werben verbienen, weil ie Leicht 
wißverſtanden werben können, 4.8. ber Schaltfuͤrſt, der Schaltkoͤnig, 
ber Schaltpfarterse,, der an bes eigentlichen Fürften, Königes, Pfar: 
rersic. Stelle ſchaltet, feine Stelle vertritt (Vicefürft, Vioekönig ıc.). 
D. Schatten. D. —ung. »Das Bedt ber freien Schaltung 
Rübiger. 
O Der Schalter, —6, 4. al. einer ber ſchaltet, und in engerer 
Bebeutung, ein Herrſcher. S. Schalten e). 
Aber ich ſeibſt mit den Händen ergriff den mädtigen Schalter, Vo. 
Das Schalthier, — s, 3. —e, ein mit einer harten Schale ber 
dectes, ober im einer harten Schale Iebendes hier, In weite 
rem Verſtande fann man bie Schildkroͤte, bie Panzertbiere ıc. mit 
Reyt Schalthiere nennen. Man verfteht aber in engerer Bebew 
tang nur diejenigen Gewürme darunter, weldhe in harten kalkarti⸗ 
gen Schaten leben, da dann bloß die Schnecken und Wuſcheln bayu 
gehören, unb in einfgalige und zwelſchalige getheitt werben, (Cog- 
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ehylien); auch Schalwuͤrmer. Diejenigen, welche nr: im Waſſer 
teben, pflegt man au wol, aber unrihtig, Schalfifdie zu nennen, 
weil bies Wort rigentliih mit Schalen bekleidete Fiſcht bedeutet, 
was bo jene Thiere nit find, 

O Der Schalthierkenner, —®, 94. al, ein Kenner ber Schalthiere, 
einer ber Schalthiertunde befikt (Conchyliolog). 

O Die Schalthierfunde, o 9. die Kunde, Kepntaif 
tbiere; gegenflänblih die Schaithierlehre. 

O Die Schaltbierlebre, Wz. — n. 1) Die Schatthierkunde, gegen: 
ſtaͤndlich betrachtet (Conchyliologie), bie Lehre von den Schalthieren 
0.04. 2) Eine Schrift, ein Bud, worin diefe Lehrer vorgetragen iſt. 

Das Schaltjahr, —es, 4. —e, in der Zeitrechnung 1) ein Jahr, 
weiches in die Reibe mehrerer Jahre eingefhoben, eingefhalter wird, 
2) Ein Jahr, in welches aufer ben gewoͤhnlichen 365 Zagen ned 
ein Tag eingrfhoben, eingefhaltet wirb ober iſt. &. Jahr. 

Der Schaltmonat, —es, 3%. —e, in ber Zeitrechnung, ein Mos 
nat, welcher Über bie gewoͤhnliche Zahl ber Monate ringefhals 
tet wird. So wirb in einem Monbenjahre zu ben gewöhnlichen 
zwoͤlf Monaten ein dreizehnter Monat hinzugefügt, bamit der Au— 
fang eines Jahres immer zu einer und berfelben Jahreszeit Statt 
Hnbe, und biefen nennt man Schaltmonat. 

© Dir Schaltſatz, —es, My. — ſaͤe, ein zwiſchen andere Saͤtze 

elingeſchalteter, gewoͤhnlich in Klammetn eiageſchloſſener Batz Paren- 
theis),. ©, 

Der Schalttag, —es, 4. —e, in der Beitrehnung, ein Tag, wel: 
dee über die gewöhnlichen 365 Tagen bes Jahres alle vier Tahr 
eingeihattet wirb, und dem Horaung 29 Tage giebt, bamit bad buͤrger; 
liche Jahr mit bem nah den Regeln ber Sternwiſſenſchaft berechneten 
übereinfomme (Dies interealaris). Diefer Zag entftcht aus ben 
5 Stunden 4 Minuten 48,016 Sekunden, bie ein Jahr über 565 
Zage beträgt, und der z4fle Hornung ift biefer Schalttag, ob man 
glei ben zaflen mit biefen Namen belegen ſollte. 

© Das Scaltwort, —ıd, Mz. —mörter, ein eingefhaltetes 
ort. ©. 

© Die Schaltzeile, 94. —n, eine eingefhaltete Zeile. ©. 

Die Schalung, 4. —en, die Bekleidung mit einer Schale; eigent: 
fih und wneigentlih,. In ben N. D. Marfhläntern wirb das mit 
Schilfroehr bewachſene ober auf eine andere Art gefeſtete Ufer eines 
Deihes die Schalung genannt; unrichtig die Schallung. 

Die Schaluppe, ſ. Schlupe. 

Die Schalwage, 94. —n, eine Wage mit Schalen, worin bie Ce— 
wihte und bie zu mwägenyen Sachen gelegt werden; zum inter 
fhiede von andern Bagra, als Schnellwagen, Inferten, Baffer 
wagen IC. 

Die Schalmeide, 4. —n, bie Pfirſichweide ober Weite mit Man: 
telblättern Salix amygdalioa L.). 

Das Schalwerk, — es, 3. —e, An gefhaltes d. h. mit etwae 
als einer Schote hekteibetes Wert, So nennt man befonbers in 
den R. D. Merfhländern, eine waſſerdicht geſchlagene WVand von 
Pfählen oder diden Bohlen en Schalwerk. 

O Der Schalwitz, — es, ©. M. ſchater d. h. geiſtloſer, matter Mi, 

O Schalwitig, er, —fie, adj. u. adv. Edafwig befitend und 
äußernd, auf eine ſchale Weife witzig. Schalwihige Burfde.- 
Reffing. RR.) 

Der Schalmurm, —ed, 9. — wärmer, f. Schaltbier. 

Der Schaͤlzahn, — es, ein fhadhafter Bahn, weſchtr fih abfchäfet 
oder Klästert, befonbers bei ben Pferben; ber Blaͤtterzahn, Schie— 
ferzatn. 

Die Scham, 0. Ph. r) Das anangenehme und gemößntich mif Er⸗ 
sörten im Geſicht verbundene Gefübl, welches die Wahrnehmung 
ders Unſchicklichen, Unfittiihen, fomo! an Andern als auch und befone 

‚ders an fd ſelbſt, wein mon fh Unehre und Beradtung juzies 
der, verusfaht. Die Schtu (Echeur) if das unangenehme Gefüht 
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bei Tahraehmung riner Jeden Gefahr für uns, und man kat chen 
auch vor Saden, Schum empfindet wan aber nur vor Menſchen, 
unb es haben Scheu aud die Sbiere, Scham aber können nur bie 
Menfhen empfinden. Ziham empfinden, haben. Vor Scham roth 
werden. Bor Scham bie Arzen nicht auffdlagen, nit ſprechen 
Können. Cine falihe Scham, die man bei Dingen bat, mo man fie 
gar nicht zu haben braucht, deren man fih gar nicht zu ſchaͤmen 
braucht, 3. B. bei uncerfhulbeter Armuth. Mit wird #8 auch nur 
von ber Fähigkeit dieſes Gefühl zu haben gebraucht. Wo keine 
Scham if, iR auch keine Ehre, Weber Scham neh Schande has 
ben, Weder Scham noch Scheu haben, F Auer Echam ben Kopf 
abgebiffen haben, in der niedrigen Sprechart, fih gar nicht mehr 
ſchaͤmen Eönnen. Oft wird es auch von einem hoben Grade ber Zä: 
hizkeit diefes Gefuͤhl zu haben und von bem Geſtreben Alles zu ver 
meiben und zu entfernen, was biefes Gefühl verlegen kann, für 
Shampaftigkeit, gebraucht. 
Scham ift eine Krone 
Die zieret Frawen fhone, Burkhard on. Hohenfels. 

Schame zieret reinin wip und wirdet ebelenman, ber Marner. 
„Die Weiber follen fih mit Scham und Zucht Thmüden.* ı Tim. 
2, 9. 2) Dasjemige, befien man ſich zu fchämen bat, mebei 
man Scham empfindet. &o gebraudte man es ehemahls von etwas, 
bed Schande bringt und für Schande felbſt. „Ihre Scham war 
offenbar.e Ezed. e3, 18. Jett gebraucht man Scham nur no 
von dem, teffen man fih nah unfern Begriffen von ſchicklich und 
unſchicktich, ſittiich und unfittiih zu fhämen bat. Mad benfelben 
gehört dapin ſchon die Bloͤße des Leibes an Theilen, die gewoͤhnlich 
bededt find. X Seine Scham »icht bedtcken khnnen, nicht die noth⸗ 
duͤrftige Kleidung haben, halb mad: gehen. Beſonbers aber nennt 
man, als mit einem anfäntigen Auedrucke, bie Zeugungs oder Ges 
burtsglieder au Menfchen, welche ſeibſt wilde Wöifer bedecken, bie 
Scham (Pudenda]; auh Schamglieder, Schamtteilt, Zeugunge 
theiie, Geſchlechtstheile, Gemächte. Die maͤnnliche Scham Ve 
nis) wird gewoͤhnlicher das männliche Glied, die männliche Ru: 
the, auch nur die Muthe genannt. Die weibliche Scham (Vul- 
va), Wir verfhonen unfre Leſer mit der Aufzäblung der unans 
ſtaͤndigen und pöbelbaften Venennungen dieſer Aheite, bie ſich ia 
allen diedrigen Spreharten in großer Menge finden. Mon bee 
Sucht tiefe Theile des Körpers auf eine befondere und fileft ge 
beimnisoode Xet zu benennen Tiefert Adelung ein Deifpiel aus 
Schellgorns kritiſchen Beiträgen, ber tie Xusträte Schnoͤdig⸗ 
keit und Laſter aus einer gegen das Ende des ıSten Tahrbunderts 
gedruckten Deutfden Bibel dafür anfährt, und Nemnich and 3in- 
sendorfs Predigten. In engerer Bedeutung, befonders in der 
Bergit. ift die Scham bie unterfle Gegend bee Unterlelbes ummits 
tetbar Ger den Zeugungsgliedern. In der Schatthieriehre beißt “ 
bei den zweifchallgen Maſcht? die Gegend vor dem Angel au 
die Scham. 

Dir Schämapfel, —6, 4. —äpfel, eine Sorte weißer, aud weis 
fer nnd rötblicher Kpfel von weinfärertichern Gefhmate. Nemnid. 

Das Schamband, —et, 2. — binser; Bm, das —bändden, in 
der dergif., bie zufammengebrungene Hortiekung ber gegen bas Hits 
teiffeifh fidy vertlerenden pervorragung ber Schamiippen (Fraenu- 
lum vwalvae), 

A Schambedeckt, adj.u.adv. mit Scham bedeckt, ſchamroth, beſchaͤmt. 

Das Schambein, — s, Mz. — e, In der Zergtk., der titine nach 
vorn liegende Theil des ungenannten ober Hüftteines, welcher bie 
Scham in ber engern Sedeutung, bie bies Wort ie ter Zergliede⸗ 
zungekinft bat, bitzet (Os pubi:), 

Der Schambeinhoͤcker, €, 39. gl. Im ber Zerglk., ein bb: 
Ar am Schambetne, weicher buch bie Derbindang der fiber 
fen Leiſte nach dinten und oben an demfeiben (Crista) vnb ber 
weniger ſcharfen Leifte (Spina pubis) entſtehet (Tubereuium). 
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Die Schambeinleiſte, Sy. —n, in der Zerglk, ein Langer erhobener 
Theil am Schambeine. S. Schambeinhöder. 

Der Shambeinmudlch —#, 99. —n, in ber Zerglk., ein Muskel, 

‚ welcher von der fharfen Schambeintciſte koͤmmt, an bie rauhe Beifte 
gehrt und ven Cberihenkei nach innen gegen ben andern ziehet 
(Musculus pectinseusı, 

Die Schambeinverbindung, 9%. —en, in ber Bergif., biejenige 
Berbintung, wedurch die beiden herabfteigenben Äfte ber Eham: 
beine an einander befeſtigt werben (Syinphysis ossis pubis). 

Der Schambug, — es, 4. —t, f. Schamſeite. 

+ Der Schambüttel, — 8, 4. u. im Hannörerfgen und Dinar 
bruͤckſchen, Pöbel, tieberliches Volt. 

& Schambetäubt, adj. u. adv. ron Scham betäudt, vor Sqham feis 
ner felbft nice decht bewußt, “Wie ber Gefallene, wenn er von 
ber Erde fih aufcafft, ſchamberaͤubt forttaumelt« Wähter. 

Die Schamdruͤſe, Pr. —n, in der Zerglk, feine Drüfen, welche 
dei tem weibtigen Eeſchtechte am bie Daratösre und um bie fe 


zung ber Motterſcheide herumtiegen, und, eine ſhleimichte Feuhtige- 


keit abfonbern (Glandnlue prostatae Bartlolini) 

O Die Schäme, 0. 9. die Fähigkeit, ſich gu fhimen; bie Scham, 
Scham haftigkeit. „Da «8 eine abfolute (unbeziehlihe) Schamhaftiq⸗ 
Bit oder Schäme giebt“ 93.9. Richter. 

Der Schämel, —, 9. gl; Bir, das —chen. 1) Im O. D. ein 
Klumpen, ein Stuͤck. So ift brim BWurftifen ein großes Stoͤck 
@is, eine Fisfholle, ein Eisfrhämel. In der Kriegebaufunft heist 
‚ber fhmale Gang an ber Bruſtwehr bes Malles von ber immera 
cite beffeiben der Schämel; auch das Baͤnklein. 2) Ein Gerüfl, 
@eitell, gewoͤhnlich mit dem Mebenbegriffe der Bemeglihkeit, Der 
Schaͤmel in den Saͤgtmuͤhlen, der Keitſchaͤmel, ift das Geftell, auf 
welchem ber Saͤgeblock liegt und gegen bie Säge geführt wird. Bei 
den Webern find bie Schaͤmel bewegiihe Zritte am Werſtuhle. 
In der Gefhäpfunk verſteht man unter dem Schämel eines Mör— 
fers, den Faß, welder am ben Mörfee gleich angegoffen if. ben 
bafeibft wird and bas Holz auf dem Probivagen, woran das Ende 
bes anogengeſtelles befefliget wird, Schämel genannt. Im Berg 
baue ift der Schämel dasjenige Holz an rinem Pferdegöpel, anf 
welchem der Treideknecht des Möpeis fit und durch melden ber 
Steibnagel gebet, woran bie Deihfel angehängt wird. In den Hät: 
tenwerken heißt Schaͤmel das am Blaſebalge angemachte ‚Bots, wei: 
ches von ben Himmen der Mabwelle gefaßt und mit welchem zugleich 
ber obere Thell des Blaſebalges niebergegogen mird. Im ben Woͤr⸗ 
teen Lenkſchaͤmel, Rungenſchaͤmel und Wendeſchaͤmel, bedeutet 
Schaͤmel ebenfalls ein auf der Achſe des Magens bewegtiches Doll, 
welches etwas trägt. Im engerer und gemöbnticherer Bedenteng if 
ber Schämel fowol ein niedriger Sig gewoͤbnlich mit 4 Beinen 
ohne Lehne (Tabouret), ars aud ein Feines niedriges Seſtell, bie 
Füge im Sigen baranf zw ſtellen, der Fußſchaͤmel, die Fußzank, 
bie Huͤtſche. „Bis id lege meine Feinde zum Schintel deiner Füfe.« 
Lutber. Ehemabls hles auch ein frauen: oder Weiderfattet Schaͤmel. 

Die guilsinen ſchamel eb lichtem phelie quot. b. Nibelungen 
8, 2111. b, Dberlin. 
In vielen Segenden lautet ed häufig der Shämmei, Schemmel, 
im O. D. Schamel. 

Das Ehämelbein, —es, Di. —e, eins ber drei eder vier Beine 
eine Schamels. ; 

Der Schämelbobrer, —®, My. gl. bei den Tiſchlern, eim Böffelboh: 
zer von beträhttiher Bröße, bie Locher, in welche die Schaͤmelbeine 
fänmen felen, bamit zu bohren. 

Das Sctämeleifen, - 8, 9. al. an den Werftähfen, biejeniaen Gi 
fen, in weiten fi die Schoͤmel oder Tritte bergen. 

Das Schaͤmelgeld, —ed, y.— er, das Mietbgeid für einen Scha— 
mei ober Ein 1.8, beieinem Sahrmerkte in eins Bute. Haltaus. 

Der Schämelmörfer, —t, 24. gl, ein mit einem Schaͤmel d. b 
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angegoffenem Fuße verfehener Mörfer, ein Fußmoͤrſer. 

chaͤmen, v. reo, fih ſchaͤmen, Scham empfinden. S. Scham. 1). 
»Nbam und Eva waren beide nadet, und fhämeten fi nicht.« 
ı Mef, 2, 45. Sich vor jrmanb fhämen, fi fhämen, baf 
er bad unſchicktiche, Umfittlihe an uns bemerkt babe ober ber 
merken werte. Ich fhime mich es zu thun, es ihm zu ſagen. 
X Pleit fhime dich in dein Herz! Go auch von einer falfhen 
Sham, melde ein Fehler der Erziehung zu fein pflegt. Schaͤme 
dich driner Armoth nicht. Sie ſchaͤmet ſich in Geſellſchaften gu ſpre⸗ 
“en. Es iſt eine elende Scham, wenn man ſich einer hoöͤhern Hülfe 
ſchaͤmet. Gellert. Sich ſchaͤmen und fi ſcheuen find gerabe 
fo von einander unterfchleben, ala wie Scham und Scheu, In 
weiterer Bebrutung, Scham ober etwas dem Ähnliches empfinden bei 
etwas, wae man für Schande hält oder was von Aubern für Schanbe 
gehalten wird, und es darum felbft fürs Schande halten. „Er fd 
met ſich nicht, fle Bräter gu heiſen.“ Ebr. 2, 11. Ich fchäme 
mid; des Goangelil von Kriſto nicht.· Röm. ı, ı6. Th muß 
mich feiner ſchaͤmen. 

Ih ſhaͤme mich der fügen Schwachheit nicht. Wellert. 

Bumeiten gebraucht man fich ſchaͤmen auch für, ſich ſcheuen. „Schä- 
“me. dich nicht, das Recht zu befenuen. Bir 4, 24. »Schime 
dich nicht, keinen Freund zu ſchügen.“ Bir. as, 50, D, Schi 
men. D. —ung, in dem zufommengefegten Beſchaͤmung. 

Schamerregend, adj. u. adv, das @efähl der Scham eiregenb, und 
fo beſchaſſen, daß man fih befferben ſchaͤmet. „Wir find fo fern aus 
ber Natur berand, haben fo viel falfhe Scham-und unehte Dinge 
f[hamerregend gemadt ıc* Herber., 

& Dos Schhamerrötben, —#, 0. 39. 1) Das Erröthen vor Scham, 

Jetzt — darf ih ohne Schamertoͤthen j 
Euch bie befirgte Schwachheit eingefichn. Säilier, 
3) Die Shamröthe. Blumauer. 3. 

Das Schameuter, —s, 89. gl. bie Guter ber Säugethiere, wenn 
He fih in ber Beiftengegendb befinden (Mammae inguinales). 

& Schamgefärbt, adj. u. adr. von Scham gefärbt, fhamroth. 

— die fhamgefärbten Wangen. Bürbe, 

O. Das Schamgefühl, —es, Ph. u. bas Gefühl der Scham. Das 
Schamgefuͤhl if ein unangenehmes wenn au nicht (hmerzlides 
Gefühl, Kein Schamgefühl baden, Feine Scham, „So wie das 
Berwuftfein zu gefallen mit hoher Kraft erfüllt, immer mehr zu ger. 
falten, — fo fefiele das Schamgtfuͤhle· Venzel Sternen. 

Die Stamgegend, 7. —en, in der Zeraif,, die Gegend oder ber’ 
Thetil bes Körpers in ber Nähe ber Scham, ber tiefſte Theil bee 
Unterbauchsgegend (Regio p * ir). 

Das Schamhaar, — es, My. — e, bie ‚Haare an der Scham unb im 
ber Gegend der Scham (Paher, Perten), 

Scamhaft, —er, — eſte, edj. u. adr, eim tiefe und Teisıs Gefäßt 
der Scham babend, bifonders vor Unfittlichkeſt und Uuntesshheit, 
Schamfaft fein. Ein fhambaftes Mäbsen, Auch fhimig, O. D. 
geſchamig, R. D. ſchaͤmerig, ſchaͤmern Bergt. auch verfhämt. Die 
vertangte Form ſchambaftig iſt außer dem O. D. wenig uͤblich. „IR 
beine Tochter nicht ſchamhaftig fo halte fie harter Sir, »6, 15. 
Derfeibe Fall fintet bei ben bavon abgeleiteten [hambaftigli Statt, 
weihes in derfelden Sedeutung gebraucht wird. 

Sie ftebet ba ſchambaftiglich. Nicolai. 
Daron die Schambaftigleit, die Eigenſchaft da man ſchamhaft if. 

Der Schambitgel, —s, 4. gl. in der Zergik., der unterfte Theil 
ter Schamgtgend (Mons vene:is). : 

Schämig. - er, —fle, adj. u. adv. fhamfaft; im R. D. auch ſchaͤ⸗ 
merig, ſchaͤmern. 

Wo voll Unſchuldreiz die deutſche Dirne 
Schaͤmig Sinas beitigem Altare naht. RER. Mänähanfen. 
Dann ar, verſchaͤtat. . 
— nichts rebete Hans und lachte fo ſchaͤmig. Mof. 


Shamf 


Der Schamknoch en, —s, Mm. gt. das Schoßbein (Os ischium). 

+ Dis Schamkraui, — es, Ph. a. die Rinfente Melde, Hunde: 
melde (Chenopodium vulvaria L.). 

Die Schamleſze, By. —n, die Befirm on der weiblihen Scham; 
auch Shamiippe. Die Außen Shamiefjen (Labia vnirne ex- 
terna) fangen vom Shambigel am, und enditgen fih unten im 
Damme, Die Innern Schamlefjen (Nymphae) liegen zwifben jenen. 

Das Schamlefzenbaͤndchen, —s, My. st. in ber Zergif., ein Bänd: 
chen, weldes von einer der Äugern Schamlefjen zur andern am uns 
tern Ende ber weiblihen Scham gehet. 

Die Schamlefjenihlagader, 4. —n, In ber Zerglk., ein Imeig 
ber äußern obern Shamf.blagıber, melde zu ben Schamlefjen gehet. 

Die Schamleifte,; 4. —n, der Theil zwiſchen dem Zeugun gegllede 
und dem After; ber Damm, das Mitteifleifh (Perinaeum), 

Schaͤmlich, —er, — ſte, adj,u.ndv. ı) Dis Gefaͤht ber Sam har 
bent, aber in geringerm Grade ots ſchaͤnnig es ausbruft: in Gegen: 
fag von dem im R. D. äblihen unfhimiid, ſhamlos. 2) k So ber 
ſchaſſen, daß man ſich deſſeiben fhämet oder za fhämen hatzein brauch⸗ 
bares Wort, welches von befhämenb, ſchaͤndlich, ſchimpflich ſeht vers 
ſchieden I, ob es qleich ehemahlse auch für ſchaͤnbdlich, laſterhaft ge: 
braucht wurbe, „Der Teufel hat dieſen Stand (die Ehe) ſchaͤmlich 
gemacht.* Luther, 

Da; ſchaͤmliche ſchande 
Dem frummen man wer thuͤt. Imwain 5, 517. 

Davon die Schaͤmlichkeit, ſowohl bie Figenfhafr, da man ſchaͤmlich 
iſt, als auch tie Weihaffenbeit einer Sache, ba man fi derſelben 
zu ſchamen bat und fhämet. 

Die Schamlippe, MH. —n, f. Schamlefze. 

Schamlos, —er, —eſte, adj. u. adv. ohne Scham, Fein, au nicht 
das geringfte Gefühl der Scham Habend, wie auch in dieſem Mans 
get gegründet, davon zeugend; im R. D. unſchaͤmlich. Bergt. Uns 
verfhamt und Fred. Ein fhamlofer Menſch. Gin fhamiofır 
Vetröger. : Ein ſchamloſes Betragen. Schamloſe Geberden, 
Worte, Reben. 

Die Schamloſigkeit, M. —en. ı) Der Zuſtand, ka eine Perſon, 
wie auch eine Sacht ſchamlos iſt; ohne Mehrzahl, Die Schamle- 
ſigkeit im Betragen. Die Schamloſigkeit bes Betragens. 2) Eine 
fhamtofe Handlung, Außerung. 

Der Schamnerve, —n, Mm. —n, in ber Zergif,, bie Rerven ber 
Scham (Nervi pudendi). 

+ Der Schämort, —e#, 9. — drter, im R. D, ein Drt, wohin 
wman ih aue Scham verbirgt. 

+ Der Shampe, —n, 34. —n, im Sqhwoͤbiſchen ein liederlicher 
Wenſch. 3.8 Schmid, 

+ Schampen, v. ntr. mit fein, im R. D. gleiten, glitſchen. D. 
Ehampen. 

+ X Das Schamperlied, —es, 24. —er, ein unfittlies, ſchamlo⸗ 
fes, freies Lich; vom Wieberländifhen ſchamper, freh, ober von 
Schampe; ia andern Gegenden Sinänfherlied, welches daraus 
verberbt au fein fheint, „Gaſſenhauer uns Schamperlicher. 
Meiner, 

Die Schampflanze, 2. —n. 1) Ein Rame der Cinnpflanze, weil 
fie ihre Biätter wie aus Scham jufammenzichet (Mimosa L) 
2) Eine andere Pflanze, welche mit der vorhergehenden Atzulich keit 
det, die falſche Sinnpflanze führt auch ben Ramen Schampflanze 
(Actchynomene). 

Die Schamrippe, M. —n, Im R. D. ein Bippenftüd von einem 
DOchfen, ba wo bie Euren cher unechten Rippen anfangen. 

Die Schamrite, 94. —n, in der Zerglk., die Ride am der weiblir 
den Sham, In ber Raturbeſchreibung aud, bie Rige an ber Scham 
ber zweiſchaligen Mufheln, j ” 

Schamroth, «dj, u. adr. tm Seſicht rotd vor Scham. Schamroth 

— werben, fein. Sie machen mich ſchamtoth, welches ſowol buch etz 
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was Beſchaͤmendes ober Unſchicktihzes, als auch duch Fin ertheiltes 
Lob, was man nicht zu vertienen glaubt, ober weil man es in Ge— 
genwatt Anderer empfänat, geicchen kann, j 

& Das Schamroth, — es, o. Di. die Schamräthe. 

Abelard, Sprach fie befhimt, durchglüht von hriligem Scham 
reth. Herder. 

Die Schamroͤthe, Wy. u. die ungewoͤhntiche and ſchnetl vorüberge⸗ 
hende Roͤthe im Geſicht, welche vom Gefühl der Scham berribet, 
und ein Zeichen deſſelben if; auch das Schamroth. Schamröthe 
uͤberzog ihr Geſicht. Cinem eine Schamroͤthe abjagen, ibn fhams 
roth machen. „Bis ich von ibm — mit Thraͤnen und Schamröthe 
in fein graues Bett binuntergejogen werbe,« Herber. 

Die Schamſchlagader, 34. —n, in ber Zergik., bie Schlagader, 
welche das Blut mag den Schamtheilen fährt. Die innere Scham: 
flagader, (Arteria pudenda inierna), Die Äußere obere und 
untere Shamfdjlagader (Arteria pudenda externa auperior et 
inferior). 

Die Schamfeite, 94. —n, bie Gegend bes Unterleibes zu beiden 
Seiten ber Scham, welhe gewöhnlicher bie Leiften genannt werben; 
arı Weiden, Shambug (Inguen ) 

Die Schamtheile, Ey. v. diejenigen Theile am Körper, melde ger 
mwöhntih auch nur die Scham heißen; Schamglieder. S. Scham 2). 
Kneigenttih, Bloͤßen, Unfitttihfeitensc. (Parties honteuses ). „Die 
Unfteriihteiten mander Schriftfieler, biefe Schamtheile bes Deut: 
(den Gelehrtenweſene.“ G. 

X Das Schamzuͤnglein, —, 94.91. bie weibliche Ruthe (Clitoris), 
S. Ruthe. 

Der Schandaltar, —es, 9. altäre, ein jur Schande gereihender 
Altar, Go wochen Jer. 11, 15. Altaͤre, welhe den Goͤtzen ers 
richtet werden, Eihanbaltäre genannt. 

X Der Schandbalg, —es, 9. — baͤtge, rin ſchaͤndlicher Balg, ein 
in Schande und Unehren erzeugtrs Rind; dann, als ein niedriges 
Sqhimpfwort von einem Ainde überhaupt. Much, eine Shändlıche, 
laſterhafte Perfun weibliches Heihiebts, ebenfalls als ein niebriger 
harter Kustrud und als ein Schimpfwort, . 

Schandbar, —er, —ſte, udj. u. adv. Schande bringenb, jur Schans 
de gereihend, Schandbare Dinge. „Schandbare Worte Eph 
5 r 4 

— — Aber ed wär’ und 
Schandbar doch — leer wiederzukehren. Voß. 
Ein ſchandbater Menſch, ein ſchandlichet, laſterhafter. 

das ſchandbare Weib. Voß. 

Davon bie Sihandbarkeit, die Eigenſchaft eines Dinges da e— 
Thanbbar iſt. j 

Das Schantbild, —es, Mm. — er. ı) Ein fhändlihes, abſcheu⸗ 
lihes Bild. M. Kramer 2) Gin Bild zur Schande, Belhim: 
pfung eines Andern gemacht; Spottbild ſagt weniger, 

Der Schandbrief, —ed, Bi. —e. 1) Ein fhändtiher, abſcheulicher 
Briefe M. Kramer 2) Ein Schande bringender Brief. 

Der Schandbube, —n, 9. —n, ein fändliher Wube, 
bödhft Lofterhafter Menſch. 

O Das Schandbuch, —es, By. —büher, ein fhindlihes Bu, 
in Kufehung feines Inhalte, 

O Die Schandbühne, 94. —n, ein erhäßeter Pla, auf welchem 
man zur Schande Öffentlich ausgeſtellt wird, der Pranger. 

X Der Schandbedel, —t, Pi. al, 1) Ein Ding, weldes bie 
Schande ober Biöße bebeckt. Go wird in ber gemeinen Sprechart 
jumeiten bee Hut ein Schanddeckel genannt, Uneigentlih, was 
bie Eibanbe, Unehre bedecket, verbirat, So ifk oft die Trauung, 
ber. Ebeſtand ein Schanddeckel eines vorher gepflogenen unerlaubten 
Umganges zweier Perſonen verfhirbenes Geſchlehhts. 2) Im Schiff: 
baue, bie obere bie Dlanfe, welche den Bord bes Schiffes in einer 
Ihrögen Linie bebedt, um zu verbüten, daß bas See und Regem 
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waſſer nit zwlſchen bie Haut und bie Inhölzer eindringe; auch 
das Schanddeck, + Schampbeck. S. ©. 2. Schande. 
3. Die Schande, 9%. u. die Werflümmelung, Berunftaltung, wor 
burd ein Ding feine gehörige Geflait verlieret, und ber Zuftend, 
ba ein Ding verftümmelt, verunftaitet if. Gewoͤhnlich wirb es in 
biefee Bedeutung im gemeinen Leben mit bem Werkättnifworte zu 
gebraucht und ihm ein n amgehängt. Etwas zu Schanden machen, 
es verflimmeln, verunftalten , verbirben, auch nur, ganz aus ber 
Form bringen, unbraugbar maden. Einen zu Schanden prür 
geln. Ein Schiff zu Schanden ſchießen. 
beiten, laufen ıc. Gin Pferd zu Schanden reiten, Zuweilen auch 
ehne nm. „Um bas Wergnügen zu haben, einen armen Hafen zu 
fangen, reiten fie mehr als funfsig Hufen Feldes zu Schande. 
Weihe. Umeigentliß: 1) Sittliche Berunflaltung in hohem Gras: 
be, und linchre in hehern Grabe, welche eine Folge davon und mit 
Eeniebrigung in der bürgerlihen Geſellſchaft werbumden ift; wie 
auch, ber Zuſtand, ba man fih <a folder Unehre befindet Wergl. 
Shimpf. Schande von etwas haben. Das ift ihm eine Schande, 
gereicht ihm zur Schande. Wit Schande, im D. D, mit Schan: 
ben beftehen. Armuth bringt Beine Schande. Das madt bir 
Schande. Einem Schande madien, machen daß er Schande an 
uns dat, Einem cine Schande anthun, etwas thun, mas ibm 
Schande bringt. Einem alle Schunte anthun. Cine Perſon in 
Schande brimgen; in engerer Bebeutung, fir entebren, fie ſchwaͤn⸗ 
gern, Bift bu es, ber mid fo in Schande gebradt, 

So bring au mich wieder zu Ehren, Bürger 
Ser Schande Preis geben. Seine Schande an jemand erziehen, 
fih durch ſeine Erziehung Schande einlegen, d. h. machtn. Zu 
Schanden werden, in Schande grrathtu. Oft gebraucht man zu 
Schanden werden auch in gelinderem Sinne für vernichtet werben, 
verhindert, auch widerlegt werben auf eine Art, welche beujenigen, 
bem es wiberfähet, Schande bringt, Belhämung verurſacht. So 
wird einer zu Schanden, ber etwas behauptet, als eine Wahrheit 
verfündiget hat ıc., und ber vom Gegentheite überfährt wird ober 
wonon bas Brgentheil eintritt. So auch, einen zu Schanden machen, 
ihn einer Sache überführen, die ibm Schande macht, beren er fih 
zu ſchaͤmen hat. Da die Begriffe von Schande und Scham fo nahe 
verwandt find, fo verbindet man beibe Wörter häufig mit eimanter 
. und gebraudt Schande aud) von bem Gefühl ber Schande und ber 
Scheu vor beefelden, bie der Scham fehr nahe kömmt. Wieder 
Scham noh Schande haben. 2) Etwas das Schande bringt, far 
bet; befonders, mit Öffentiiher Unehre verbundene Verbrechen Das 
ift eine Schande! Es ift eine Schande, fo mit ben Menſchen um: 
jugehen, Sprihe. Der Locher an der Wanb Hört feine rigne 
Schand'. „Wenn jemand bei feiner Schnur ſchlaft, fo fellen fie 
beibe bes Todes ſterben, denn fie haben eine Schande begangen.“ 
8 Mof. 20, ı2. „Die haben Mann mit Mana Schande getries 
ben.« Röm, ı, 07. ©, Blutſchande. Im weiterer Beteutung 
gebraucht man ungewöhntih und ungat Schande wie Scham für 
Bioͤße. Seine Schande nicht bedecken Finnen, 

Da; ſchaͤmliche ſchande 

Dem frummen man wee thuͤtz Jwain 5, Sı7. 
Schande wird im gemeinen Leben bäufig ju Iufammenfegungen ges 
braucht, in welchen es fomei feine eigentliche und uneigentlihe Be: 
deutung bat, ald auch oft einen fo gerinzen Brad brzeichnet, daß 
er gemiffermafen entehrend it, 3 B. Schandgeld, Schanbpreis ıc. 
2. + Die Schande, By. —n, eine Bevedung, In ben Salzwer⸗ 
Ben zu Halle verfteht man unter Schande ein rundes Stäf ton 
Haaren ober Fitz, welches bie Arbeiter vor be Bruſt legen, wenn 
fie die wollen Salzpörbe tragen. Bei den Schaeibern in manden 
Gegenden, befonders in N. D. beißt Schande der Lappen, welchen 
fie um ven Br bes beißen Mögeleifens wideln, um fi baran 
nicht zu verbrennen. In manchen Gegenten R. D. beißt Schinde 
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oder Schanne aud ein in ber Mitte ausgefchnittemes Holz, weldes 
auf die Schultern gelegt wirb, fo daß der Ausfhnitt ben Raden 
umgiebt, um gn ben Stricken unb Haken, die an ben Caben befeftiget 
find, Eimer :c. zu tragen. In andern Begenden wirb ein zwei Finger 
breites Band, befien beite Enden mit einem Eleinem Etride an ber 
Senfe befe,.iget werben und welches ben Möäher die Senfe tragen 
biüft, eine Schande genannt. In Säiefien nennt man nad 
Berndt das Tragbaud, woran mon etwas über den Schultern 
trägt, und womit ber Schubfarren mit gehoben und getragen wird, 
die Schande. Der Begriff ber Bedeckung findet aud in dem 
Worte Schin Statt, welchte ehemahla die Haut bebeutete. 

+ Die Schande, 9. —n, rin tiefer hohler Raum. Bo bebaus 
tet es no in manden O. D. Gegenden einen Kotbfhlund (Cloak). 


Schänden, v. trs. Ehanbe zufügen, anthun, verlegen, verftämmeln. 


Die Rinde eines Baumes, einem Baum fhänden, im sb. D. ihn 
verlegen, befhädigen, „Der Mlipftrapl fuhr den Thurm hinunter 
und fhändete bie Sarriftei." BIuntfäli. Belorders, durch grobe 


. Verlegung verunftaften, und überhaupt bie Wollfommenbeit und 


Schönteit einer Sade nicht allein vermiabern, fondern auch ihre 
Unpoiltommenheit, Fehler, Bäßlihfeit vermehren. Der Bertuft 
ber Nafe, eines Auges ıc. ſchaͤndet das Geſicht. 

— zum Tewmpel der heiligen Goͤtter 

Wenden fie jegt ben Schritt, ben oben das Dad in des Moofes 

Schaͤndendem Wufte verbarg. — Bof. 

Im gemeinen Leben, wo man häufig verſchaͤnden dafuͤr hörst, ſagt 
man auh, einen Braten ſchaͤnden, ihn nicht gebörig auſchneiden 
unb jerfhneiten, ibn verſtuͤmmeln. Uneigentli 1) Schande anthun, mas» 
chen, in ber uneigentlichen Bebeutung biefes Wortet. „Wenn mich mein 
keind ſchaͤndete· PT. 55, 13. „Der'Bottiofe ſchaͤndet ſich ſelbſt.* 
Epridw. 13, 5. Beinen guten Namen ſchaͤnden. 

Cie trogen Freund und Feind und fhänden t. Befete. Weiße. 
Den Sabbat ſchaͤnden, ihn vorfeglih usb auf eine geobe Art ent 
heiligen. Armuth —— nicht. In engerer Bedeutung, eine 
weibliche Perfon fhänden, fie ihrer Ehre berauben, fie beidlafen ; 
entehren. Eine Geſchaͤndete (Stuprata). 

So müfe bereinft dein niebrigfter Knecht 

Das ablide Bette bir fhänden. Bürger. E 
Tuch von andern ähnlichen und groben Verbreden. „Bu ſchaͤnden ihre 
eigene Leiter an ihnen felöl.“ Röm, 1, 24. Knaben fhänden, fie 
zur Befriedigung feiner Lüfte mißbraugen Sich felbit ſchaͤnden, 
mit fih ſelbſt Unzucht treisen. S. Selbſtſchaͤnder, Seroftffhindung- 
a) Mit Worten Schande anthun, [himpfen (schändiren), ine 
fhänden, „Er hat gefchändet den Zeug des lebendigen Gottes,” 
ı Sam. ı7, 56. 

Es tobt mid ins Geſſcht, es ſchaͤndet mich im Ruͤcken. Logan, 
Hieher gehört der Gebrauch, nach welchem man in manchen Gegen- 
ten, 3. ®, in Baiern, und auf bem Sande in weiterer Bedeutung 
Sherzmeife in gutem Verſtande [chänden für nennen gebraucht, wer 
für man anberwärts aud fhimpfen und ſchelten fagt. Einen einen 
anädiaen Deren finden. D. Shänden. D. —ung. 


Der Schänder, -—$, 39. al. einer ber ſchaͤndet, befonders in der 


engeren uneigenttihen Bebeutung, ber eine weibliche Pecſon 
entehret. Auf ungewöbnlige Art wird es in ber Biber für Wer 
feumder gebraucht. „Die Merfhen werben fein Schänder.- a Tim, 
3,5. S. Ehtenfhrinder, Sabbatsſchaͤnder, Knabenſchaͤnder. 


Der Schandfleck, — s, My. —e, ein ſchoͤndender, verunſtaltender 


Uneigentlich, eine Perfon oder Sache, welche einer anbern 
Schande macht, bringt. „Deiner Ehre einen Schandfleck anhän: 
gen. Sir. 47, 22. Gr if der Schundfled feiner Familie. Das 
ift ein Schandflet in feinem Gemüthe, 

— Nur die Schandfleck“ alle find übrig. Voß. 
Ungemöbrlih iſt der Schandflecken. „Lie find Schanfleden und 
nit feine Kinder. 5 Mof. 32, 5. Go neunt man im gemeinen 
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deben mander Gegenden aud harte Worte, Neben, Bormwürfe un 
Wreweife, die einem zur Schande gereihen, Schanbflede. Schand⸗ 
fle de geben, krit gen. 

x Dir Scandfriede, 4. —n6, 4. u. ein ſchaͤndlicher, Schande 
brin ader Fetede. M. Kramer. 
X Das Schandgebot, — es, By. —e, ein ſchaͤnbliches Bebat, d.h. 


ein in hohem Ührabe nichriges, was weit unter bem Werthe ber 


Bade if; das Schandbot. 


O Das Schandgediht, — s, 4. —e. ı) Gin die Schande elner 


Perfen nerfändenbes Gedicht, welches einer Perfon zur Sande ges 
geist. hammer, a) Ein ſchändliches, —— —— iR 
andgeld, —e6, 94. —er. 1) Ein fhändendes, du 
ee zufammengebradtes Gelb. 2) X Ein ſch ndll⸗ 
dio, de 5. doͤchſt geringes Geld, welches weit unter dem Wert he 
der Sache iſt. Gin Schandgeld bieten. — 

Das Schandgemaͤhlde, ——, M. sl. 1) Gin ſchaͤndliches Ger 
mähtde, weldes fhänblihe Gesenftände vorſiellt. =) Ein Gemählse 
de, weiches einen Anderen zur Schande gemacht ift, ihn ſchaͤnden fol. 

Die Scandgefhichte, By. —n ; Bw. das —geſchichtchen. 1) O Eine 
Gedichte, die einer Perfon zur Sande gerelcht (Histoire, Auectode 
schndsleuse). Xfffprung. »)@ine ſchaͤndliche, abſchtuliche Geſchichte 

© Der Schandgeſell, —eın, By —en, ein ſgaͤndlicher Welch, 
Menfh. „— warum an den Schandgefellen mih fhmieden?" Goͤthe. 

+ Die Schandglode, Sy. —n, in einigen Gegenden , eine Glode, 
unter deren Bäutung ein Berbrecer bes Bandes verwieſen wird. 
„-- indeg er mit der andern (Hand) Aber ibm bie Schandglocke 
lutete.“ J. P. Richter. In Hamburg wird uber einem mutb⸗ 
iwigigen Bankorädigen (Banquerontier) bie Schandglocke geläͤntet. 

Die Schandbure, u. — n, eine ſchaͤndliche Hure, eine Hure der 
niebriaften, ſchaͤndlichſten Art. i 

x Der Schandeuuf, —es, a. — Hufe, ein fhändliger Kauf, ein 
Kauf für einen hoͤchſt miebrigen Preis, ber weit unter dem Werthe 
ber Sache ilt. j 

Der Schandfrieg, —eb, My. —, ein fhändliger, Schande brin: 
gender Krieg. M. Kramer. 

Das Schandlafler, —s, 94. gi. ein ſchaͤndliches, Schande bringen 
des Bafen M. Kramer. 

Dad Schandleben, —6, 9. vn. ein ſchaͤndtiches, laſter haftes Erben. 
mM, Kramer, j j 

Dad Schaͤndleinkraut, —es, 3. u. ber Sanhfleinbreh (Sexifrage 
tridactylites L.). s nz 

Shändtih, —er, — ſte, adj. u. adv. verlegt, verfimmelt ; bäßtih. 
Ein fhändfiches Befiht, Ausfehen. Schaͤndlich ausfcehen. Schaͤnd⸗ 
Lich verköret werben Dan. =,5. Uneigentli ı) Schande har 
dend, mit Schande verbinden, und in engerer Pibrutung, mit eis 
nem hohen Grave der Schande verbunden, Lafterhaft, abſcheulich. 

in ſchaͤndlicher Menſch. 
* . a dich, du fhändlicher buͤbiſcher Mann, ' 
Daß Wott did, zur Höne verdamme! Bürger. 

Schaͤndlich handeln, Leben, in fhänbliches Betragen, Leben. 
Schändlihe Reden, Worte, =) Schande bringend, ſchaͤndend. Ein 
fämdriches Gewerbe treiben. Schaͤndliche Bewohasriten. Gin 
findliher Tod, In weiterem Sinne gebraugt man es im gemei: 
nen Leben häufig von allem, befien man fi zu ſchaͤmen hat, daher 
es auch anf eine fonft ungemöhnlihe Art in ber Bibel für beihämt 
sorkömmt. „Wie (händtich hängen fie die Köpfe. Ser. 48, 39. 

Die Schändblichkeit, 9. —en. ı) Die Eigenfhaft eines Perfon und 

Sache da fie fhänbtih iſt; edne Mehrzahl. 
Da mo die Schaͤndlichkeit 
In menfhliger Geſtalt jegt hetrſcht. Weiße. 
8) Fine fhämdlihe Handlung, Außerung durch Worte ıc. 
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bern Schande verfänbet. In weiterer und umeigentliher Bebeutung 
Überhaupt etwas das Schande bringt. 

Daß nihe der Name Piccelomini 

Ein Schandlied fei, ein ew'ger Fluch im Baus 

Der Wallenſteiner Schiller. 

Die Schandluͤge, 24. —n, eine ſchaͤndliche Lüge, die dem Urheber 
derſelden Schande bringt. 

Das Schandmahl, — es, My. —⸗ und —maͤhler, ein jur Schande, 
sur Öffentlihen Befhimpfang und Auszeichnung gemachtes abi, 
bergteihen bie Brandmahle find, 

X Das Schandmaul, — et, 9%. — maͤuler. 1) Gin ſchaͤadliches Mau, 
b. h. tas Maul, der Mund eines Menfhen, fefren mit bemfelden 
ſchaͤndliche Baden, befonders bie Ehre Unterer seriegenbe Dinge 
geſprochta, bekannt gemadt werben; in Osnahrück die Schand— 
ſchnauze. Gin Schandmaul haben. Einem das Schandmaul fer 
pfen. e)Gine Perfon, die ein folhes Maut bat, b. bh. bie auf folde 
Art ſpricht. P 

Das Schandmittel, —t, 9 al. ein (hinblihes Mittel, Stieler. 

Der Schandname, —ns, By. — n, ein fhändliher Name, ein zur 
Shape beiariegter Name, Schimpfname. Etieter, 

Der Schandpfahl, —es, 34. —pfäble, 1) Ein Pfahl, an wel: 
Gen Verbrecher zur Schande deutlich ausgeſtellt werben, bie 
Schant ſaͤule, der Pranger, R. D. der Kak. =) Cin gu eines An: 
been Schande ertichteter Pfahl; die Schandfäufe. 

x Der Schandpfuhl, —es, 0. Wr. gleichfam :in Pfuhl von Scham: 
be, Maneif. Minnef, In einen Schanbpfuhl verfinken. 

O Der Schanbpranger, —, 4. gl. der Pranger, an welchen man 
ser Schande öffenttih Perfonen ausſtelt. — ber fih und unfer 
Meffaien Hier fo unverfhämt vor Deutſchlaade Auge an ben Schanbe 
pranger ber Dummbeit ftelt.« Sonnenberg. 

X Der Schandpreis, —e6, By. —r, ein ſchaͤndlicher, d. h. zu ges 
ringer Preis, ber kirf unter dem Werthe der Sache fichet. Stieler, 

Die Schandrebe, Br. —n. ) Eine fhändtiche, apfheulihe Kebr, 
Stieler. 2) Gine Rede, bie dem Redner Schande bringt, oder wel⸗ 
he die Schande eines Andern aufdecken fol. — eine überteier 
bene Bobs und Schandrede.“ J. P. Ridhter 

+X Der Schandſack, —ı6, 4. — ſaͤcke, eine im hoͤchſten Grabe 
ſchaͤndliche unzüchtige weibliche Perſon; der Schandbalg. Stielen 

Gin Biederweib im Angeſicht, ein Schandſack in ber Haut 
Iſt mandır, Logau. 

Die Schanbfaule, 9. —n. 1) Eine zur Schande einer Perſon 
errichtete Eule, Uneigentlih, ein Denkmahl überbaupt sur Schan— 
de, „So ift es denn ja fine wahre Schandfäule, die man Zenophon 
errichtet, wenn man ıce Herber. 2) X Eine fhäntlihe, d. h. 
abſcheuliche Säule, 

Die Schandbfhrift, WB. —en. 1) Eine ſchaͤndliche Schrift, fowol bie 
ihrem Inhalte nach ſchaͤndlich ift, als auch ihrem Berfaffer Schande 
bringt. =) Eine Schrift, weiche eines Andern Schande verkündet, 
welche beftimmt if, ibm Schande zw machen (Pasquill); bie 
Schmaͤhſchrift. 

O Der Schandſchriftler, —®, 4. gl. der Verfaſſer einer Schand⸗ 
ſrift, befonters in ber zweiten Bedeutung dieſes Wortes (Pasnillant), 

x Die Schandfprache, 2. —n, eine fhändtige, abfhrutice Spras 
che. Stieler. 

+ Der Schandſtein, —⸗s, 2. —e, in einigen Gegenden, zwei in 
Form einer Flaſche ausgebauene Steine, welche gewiſſe Berbrecher 
ehemabie zur Schande eine gemwiffe Beitlang, ober eine gemilfe 
Strecke weit tragen mußten; auch kaſterſteine. An manden Orten 
wirb folhen, bie am ben Pranger geftellt werden, zumeilin’nch ein 
fother Schanbflein angehängt; wnb jnweilen wirb unter Schand: 
flein auch der Pranger feih verſtanden. 
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Das Schandlied, — es, 4. —er. 1) Ein ſchandtiches Lied, das X Das Schandflüd, — es, My. —e, ein fhänblihes, abſcheulichte 


ſchandtiche Dinge entpält, WM. tramer a1Gin Lieb, bas eines An» 


Stuͤck, > B. ein ſolches Bühneafläl, Stieler. 
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Schandt 


Die Schandthat, De. —en, eine ſchaͤndliche abſcheuliche That, wel⸗ 
che dem Thaͤter Schande bringt. 

Der Schandtitel, —s, 4. gl. ein ſchaͤnblicher, fhändender Titel. 
Btieter. 

Der Schandtod, —es, 34. u. ein [hindliher, ein mit Schande 
verbunbener Tod. Stieler, 

* x Der Schandvogel, —&, My. — voͤgel, ein ſchändlichet, hoͤchl 
laſterhafter Menſch. Friſch. 

O Die Schandwache, 9. —n, eine Wade, welche dem Bewochten 
Schande dringt; in Gegenfag der Ehrenwacht. — eine dübſche 
Ghren: oder Schandwacht vor der Saaltbhuͤr.⸗ J. P. Richter. 

Das Schandweib, —es, 2. —er, sin ſchaͤndliches, abſcheuliches, 
laſterhaftes Weib, Stieler, 

Der Schaubiwintel, —s, 4. st, ein ſchaͤndlicher, abſcheulicher Bin 
tel, wie auch ein Winkel, in welchem ſchaͤndtiche Dinge getrieben 
werben, M.Rramer. 

Das Schandwort, —es, 94. - wörter und —mworte, S. Wort 1) 
Gin ſchaͤndliches, haͤßliches, den der es fpriht, ſchaͤndendes Mort. 
Stieler. 2) Ein einem Anderen zur Schande gereichendes, feine 
Ehre beleidigendes Wort (Injurie), & Andere haben Schände: 
wort dafuͤr vorgefihlagen. 

Die Schandmwurz, 94. u. ber Beinwell ober bie Schwarzwurz (Sym- 
phytum ofieinale L.); au Schanswurz. 

Das Schandzeihen, —s, 34. gi. das Schandmahl. Frifd. 

Die Schäne, 34. —n, bei den Korbmacern, die gefchälten Weiden: 
tuthen, wovon bie Körbe geflochten werben. ; 

1. Der Schank, — ed, Mz. u. das Schenken oder Berkaufen gemiffer 
Barren in Keinen und das Recht, diefe Waaren in Kieinen verkaus 
fen zu dürfen, Der Bierſchank, Weinſchank, Salzſchank. 

2. + Der Schant, —s, 9. Schänte, im O. D, ein Schranf. 

+ Die Schanne, 9. —ı, f. 2. Schande. 

+ Der Schanten oder Schaten, —, 9. gt. im Öiterreihfhen, 
ber Span. Saqſchanten, Sagſchaten, Sägefpäne. 

Die Schangarbeit, Py. —en, biejenige Arbeit, melde in Schanzen 
befteher; eine fhwere harte Arbeit. S. Schanzen. Zur Schany 
arbeit verurtheiten. 

Die Schanze, 4. —n. 1) * Gine heftige Bewegung. In engerer 
ehemabis fehr gewöhnlicher Bedeutung, ein Wurf im Wäfrlipiele. 
Die Schanze gluͤckte ihm wohl. Es iſt ihm eine Schanze mißra⸗ 
then; biefe Schanze wollte ihm nit gelingen, waren chemabls 
febr gemöbnlihe Redensarten, bie aud uneigentlih gebraucht wur: 
den, fo das bie Schanze alädte ihm wohl, aud hieß, er war in fel« 
nem Unternehmen, in feinem Verſuche glüdlich. 

Iſt nun fach das mir nicht gerat 

Gegen ben beid einmal ein ſchanz. Thernerdank K. 23. 

Sie dürfen um ben Rod die Schamze ſchlagen, DO pi, 
d. d. Me därfen um benfelben bas Boos werfen, Mmeigentlih (1) 
das Börfelfpiel, unb in weiterer Bebeutung jebes Spiel und ber 
Ausfall deſſelben. Auf feine Schanze fehen, auf fein Spiel, feiner 
Sache mwabrnebmen. . Die Schanze verfehen, bas Spiel, wie auch 
uneigentlih, bintergangen werben. Keine Schanze bewahren, ſich 
nicht ins Spiel fehen laſſen, auf feiner Hut fein. Etwas auf bie 
Schanze fegen, aufs Spiel fegen, auf gut Gluͤg wagen, 

Daß er gezwungen warb, auf biefe neue Sichans 

Sein Gluͤd und feinen Rubm zu fegen. Wielamb. 
Etwas in die Schanze fhlagen, «s auf Moͤglichkelt des Werluftes 
hin geben, es auf aut Wlüd wagen, wie aufs Spiel gefehtes Gelb. 
Sein Leben in bie Schanze ſchlagen. 

Mein Lehen flag’ ic freudig in die Schanze. Hauswalb. 
Daber die Mummenfhanze, das Mummenfpiel, bie Mummerei 


(Masquerade). (2) &%* Fin jeber glücklicher ober unalütlider 
Zufall. So erftärte Heniſch Schanz durch Abenteuer, Zufall, 


Gefahr. „Mo man eine [han beftund, bas fie eine ſchlacht gewüns 
Sampe's Wärterb. 4. Th. 
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nen,“ in bem 15124 gebrudten kLielus. 


genheit () * * Guͤnſtige Sele · 


Sie iſt gar ſehr ergrimmt, erfichet ihre Schanze 

Und ſehlaͤget auf ihn zu. Dpiz. 

») * > Gine Bekleldung, Bedeckung. So hieß ehemahls eine Bars 
ve eine Schanze. S. Schanzfleib, Im Hennebergfhen it Schanze 
ein ſtarker geflehtenee Korb vom ungeihälten ober halb gefhälten 
MWelbenzerigen. 5) In ber Befeftigungstuaft, jebe einzelne Heine 
Verſchanzung zum Schutz und zur Ciherheit, fie bilde ein Bier, 
Fünf: oder Schsed. Die Erdſchanze, eine von Erde aufgeworfene 
Schanze. Die Feldſchanze. An ben großen Fellungen befinden 
fih auch mit gemauerten Gräben, Außenwerken it. verfchene Schan: 
sen. Auch unelgenttih für Schug. „Fr if mein Schloß uns 
Schanze Opiz. Auf den Schiffen heißt Schanie bas auf bem 
obern De und ber Back gerade gegen über befinblihe Stodiwerk, 
meihes fih vom Spiegel bis zum großſen Maſte erficeft, Auf 

‚ berfeiben fliehen leichte Kanonen, ben bintern Theil berfelben 
nimmt die große Kajüte ein und vor beefelben befinden fib Kammern 
für die Schiffsoffiziere. 

Schanzen, v. intre. 1) x %* Werfen, befonderd im MWärfelipiefe, 
S. Schanze 1). Dann für fpielen überhaupt. Daher, einem ets 
mas abſchanzen, ihm etwas abgewinnen. Erſchanzen, dm Spiel 
gewinnen. S. Zuſchanzen. 2) Muͤhſame ſchwere Arbeit verrichten, 
beſonders von ſolchen koͤrperlichen Arbeiten, Im engerer Bedeutung 
graben, nub befonters, ein Befeſtigungswerk anzutegen graben, 
Schanzen müffen. Die Bauern zum Schanzen aufdieten, So auf 
in ben zuſammen zeſetzten einfihangen, umfhanzen, verfhangen ıc. 
D. Schanzen. D. —ung. 

Die Schanzenfrohne, 4. —n, Frohnen, welde zur Schangarbeit 
getban werden. M. Kramer. 

+ Der Schanzenberr, —en, 94. —en, in der Schweiz, einer ber 
über bas Schengen, d. 5. Graben und Anlegen ber Feſtungswerke 
Aufſicht führt, der Kriegebaumeifter. 

+ Der Schanzentäfe, —s, 99. gi. im Fräntifhen, gewöhnlicher 
ſchlechter Kaͤſe, weil er in Schangen oder Körben getrodnet, ober 

auch darin zum Verkauf gebradht wird. S. Schanze 4). 

Der Schanzer, — 8, MM. gl. einer ber fhanzet; befonders hei An: 
legung vom Beflungswerten gräbt, arbeitet, der Schanigräber. 

Das Schanzgerath, —et, By. —e, alles zum Schanzen, d.h. Brar 
ben, Anlegung ber Fehtungsmerke nöthige Grräth, au bas Schanz: 
zeug. 

Der Schanzgraͤber, —s, 99. gt. ſ. Schanzer. 

Das Schanzkleid, —ed, 34. —er, in ber Schifffahrt, ein etwa 
+ Fuß breites Tuch, weldes bie äußere Seite ber Regelingshäpen und 
des Fintennetzes bebeift, und von ber Regeling bis an ben Buß ber 
Rrgelingeflügen herabhaͤngt, theils zum Aterrath, theits als eine 
Blendung bient. Man bekltidet damit nicht allein bie um ben Bord 
des Schiffes ftehenden Regetingen, fonbern au bie Regelingen bes 
Marſes Röding. 

* Der Schanzmeffer, —s, 3. gl. ein Kriegebaumeiſter, ber den 
Schanzern vorgefegt if, Froneberg. 

Der Schanzlorb, — es, Dh. — koͤrbe, im Sriegewefen, ein gefloch⸗ 
tener hoher und mit Erbe gefhllter Korb, die Soldaten und Arkeir 
ter vor bem groben Geſchuͤn des Keindes zu bewahren. Im M. D. 
nennt man aud die mit Erbe gefüllten Körbe, womit man ben 
Bruch in einem Drihe ansfüler, Schanzkoͤrbt. &, Schanze >). 

Die Schanzkunft, o. . bie Kunft zu fhanzen, Schamen aufzu⸗ 
werfen und mit Schanzen zu fhüsen. ' ; 

X Der Scanzläufer, —6, p. al. bei den Seefahrern, ein kurzer 
weiter Oberro von dickem Fries ober Zub, der vorn nicht zuge: 
Endpft wirb, fonbern bloß wie ein Mantel sufammengefhlagen ift 
+ der Schanzloper; (Bolländ, Schanziooper), Wegen der Ähn— 
lichkeit mit biefen Möden wurde auch eine Art leichter FrauenHeiber, 
melde einem Krmelmantel ober Überrode gleicht, Schanzläufer genannt. 
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Das Schanzneb, —es, 4. —e, fo viel ats Finkennet. 
Der Schanzpfabl, —es, 34. —pfähle, ſtarke 
fi bei VWerfhanjungen bedient (Palissade). 

verfehen, verwahren, befeftigen (palissadiren). 

Das Schanzwerk, —e“, 9. —e, tin aus Schanzen eder mit 

Schatzen veriehnes Feſtungewerk. M. Kramer. 

+ Die Schanzwurz, 0. 4. ſ. Schandwurz. 

Das Schanzzeug, — s, m. u. f. Schanzgeräth. 

* x Der Schapel, —s, 4. gl. chemaßle, ein gefchmmtes Ding, 
ein Kranz. „Ein Schapel ift batd gemadt, wenn man bie Blumen 
teifammen bat.“ Keyſersberg. Dann aub ber Roſenkranz, 
bei den Mömifhen Kriften, Es hatte chemahls auch die Bedeutung 
einer Bebertung, wo unfer Schaub und die Benennungen bes Hutes 
in ber Franzöflihen, Itatifhen Sprache ıc,, ober ber Müge in 
ber Polifhen. Sprache damit verwandt find, 

+ Der Schapelfchnabel, —s, Mr. — ſchnaͤbel, ein Frummer gebor 
gener Schnabelz von Scapel ein frummes Ding. - Dann, ein Bor 
gel mit ſolchem Schnabel, So führt diefen Ramen eine Art Patſch⸗ 
füße, von ihrem krummen, einer umgelehrten Sichel oder einem 
karzen Sabel aͤhnlichen Schnabel; doch kann dies Wort auch als 
Soͤbelſchnabel verberbt fein, da es In einigen Gegenden Schub: 
belſchnadel Lauter. 

+ Der Schapen, —4, 9. gl. im R. D. bie Pfanne, 

+ Dos Schapf, Schapp, — es, 4. —e, f. Schaff. 

Schar, ein altes Stammmort, welches theils unverändert, theils mehr 
ober weniger veränbest in ſehr vielen Wörtern vorfömmt, Ur: 
ſpruͤnglich fheint es bie Nachahmung eines Lautes zu fein. Dana 
murbe ed auf gewiffe mit biefem Saute verbundene Beranberungen 
unb Bewegungen übergetragen, bei welchen befonders bei benen bee 
Reißens, Schneidens, Zheilens ıc,, bald auf bie Geſchwindigkeit ober 
den Grab der Stärke, bald auf bie Leichtigkeit, bald auf die Menge 
der in Bewegung befindlichen Theile, und bald auf bie Kihtung ber 
Bewegung sber auf die Ausdehnung gefeben wird. 

1. Die Schar, 9. —en, ehemahls die Sammlung, Einſammlung, 
3. B. der Früchte in einem Jahre, bie Ernte »Daß fie — bie 
haben nyelgen und nugen follen zehen jar — alfo bafz fie sehen na: 
men ober ſcharen davon nemen ſotlen.“ bei Dberlin. Sept ge 
braucht man es noch als ein Sammelmort, viele ober boch mehrere 


S. d. 
Pfaͤhte, deren man 
Mit Schanzpfaͤhlen 


neden einander befindliche Dinge Giner Art zu beiseitnen. Eine 
große, eine Heine Schar. Eich zu Scharen verfammeln, »@it, 


die Wuͤrmchen, fliegen zu Scharen emper.« Gehnern Die Schat 
der Mufen, oder bie Muſenſchar, bie neun Mufen. Bei ben I: 
gern iſt die Schar fo viel als ein Zrupp ober Rudel. „Die Star 
ber Namen war bei hundert und zwanzig.“ Apollelg. 1. 15. 
Pier ſtehet cs für Menge überhaupt, in welcher Bedeutung +3 aber 
ungewoͤhnlich ift, Meiftens zwar, aber doch nicht immer, iſt ber Be: 
griff der Vielhelt, ter Dienge mit Schar verbunden. So wird 
"Ruc, 22, 47 der abgeorbnete Daofen, der Kriſtum gefangen nahm, 
‚tie Schar genannt. © auch Scharwache. Vorzuͤglich gebraucht 
mau Schar von einer Menge Bemwaffneter oder Soldaten. 
in ben fubnen Scharen 
Die fein Befehl gewaltig tenkt, Schiller. 
Und in engerer Fedentung wor die Schar eine beſtimmte Menge von 
Ariegern; eins Ariegefhar. „Die Kinder Israel follen ſich lagern, 
ein jeder bei Bas Hanier feiner Schat.“ 4 Mol, ı, 52. © 
nannte euch Motker cine Pegion, bei ben Römern 6000 Maun, 
Exara., Borfherds Vorſchleg, diejenige Anzahl: ron Soldaten, 
welhe wir unnäthiger Meile mit einem fremden Worte Kiegiment 
"rennen, eine Schar, und die Hälfte berfeiben, cin Batnillon, eins 
» halte Schat Halbſchat) zu nennen, verdient allaemein angenem- 
men zu werben. Da dieſe Scharen jene gewoöͤtnlich in drei Theite 
" (Bataillons) getheitt werden, fo wirken dieſe Drittiif.boren heißen 
mäfen, Ein Freufifher Krieger, ber Graf von Schliefen ik 
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dieſem Vorſchlage ſchon gefolgt. 

2. Die Schar, 94. —en, von ſcheren, ſchnelden, würde 1) das Sche 
ren ober Schneiben bedeuten, im welcher Bedeutung es aber nicht 
gewoͤhnalich iſt, wol aber die Schur. 2) Ein Werkzeug, damit zu 
ſchneiden. In dieſer Bedeutung wird es nur von dem breiten, vorn 
ſpitig zulaufenden Eifen an einem Pfluge, welches bie Geſtalt einer 
4 bat und bie Erbe von unten durchſchneibet xud aufbebet, gebraucht; 
bie Pflugſchar, zum Unterſchiede von ber Hafenfhar, wenn es ſich 
an rinem Hakenpfluge befindet, und von dem Sech, weiches bie Erbe 
von oben nad unten durchfchmeidet, Hiecher gehört auch bie Bedeu—⸗ 
tung, ba Schar in einigen Begenden ein Ding und namentlid ein 
Thier, weld,s die Erde gleichſam durchſchneidet, burhwühlt, bezeich⸗ 
net, ein Maulwurf. 3) Das durch Schneiden Bewirkte. So wird 
im Berzbaue ber Einſchnitt an einem Schacht oder Zrageftempel 
die Schar genannt. Dann auch, wenigſtens in einiger Begenten 
basjenine was gefhnitten, abgeihnitten it. So fheint es in einer 
Naſſauſchen Verorbnung, in welder'es heißt: „Zinem jeben ſoll ver: 
gönnet fein, die Schar und Abnugung der befamten Äcer mit der 
Senfen einzufammeln, und nad eingebratter Schar diefeibe offen 
Liegen zu laſſen,“ das abgefhnittene ober noch abzuſchneldernde Ge: 
treide zu bejeihnen. 4) Die Eharte (Serratulal.); auch Scart. 

+ Der Schaͤr, —es, 99. —e, f. Scharrmant. 

1. Die Scharbe, 9. —n. 1) Der Mafferrabe (Pelecanus carbo 
L.). Schon Roter nannte den Pelikan Searba, Raban Mau 
zus nannte einen Tauchtt Starba, und in ber Manfeeifhen 
Gloffe it Ibis duch Scariba Überfept, Bel Geßner heißt auch 
ein Waſſeroogel Scharb, der bei ihm auch den Mamen Tauchteiher 
führet. 3) Die Eisente oder Diuafernente, fd. (Anas clangulaL.). 

2. Die Scharbe, 2. —n, im Bergbaue, in dem jufammengefegten 
Korbfharbe, einer der ftarken, fentrehten Stäbe, aus weiden ber 
Korb am Goͤpel beſtehet. 

Das Scharbebrett, —es, Pa. — er, ein Brett, auf welchem man 
etwas ſcharbet. DM. Kramer. 

+ Die Scharbeje, 4. —n, der Bägefhnäbier (Mergus serra- 
tor L.), 

Das Scarbefraut, —ed, 2. u. gefharbtes Kraut, 
weiches geſcharbt werben fol. M. Kramer, 

Das Scharbemeſſer, —®, 3. gl. ein Meffer damit zu ſcharben. 
M. Kramer, 

Scharben, Schärben, v. trs. in keine Städhen fnciden, zerſchnel⸗ 
ben, So fhirbt man in ben Küchen Peterſilte 2c., indem man 
eine Menge davon mit ben Fingern zufammenfott und auf einem” 
Breite Elein ſchneidet. In monchen Gegenben wird ſcharben auch 
für ſchaben gebraucht, z. B. Rüben, Möhren ſcharben, wo es mehr 
ein Reiben als cin Schneiben mir der Schneide il. D. Scharben, 
Schrben. D. —ung. 

Der Scharbock, — 6, M. u. 1) Cine Krantheit, welche aus ver— 
derbten, beionbers falzigen Säften bes Körpers entlebet und ſich 
unter andern buch ſcharfe falzige Kudichläge, derh-Mareln und 
Ausfallen der Zaͤhne ac, Äußere, und welder beionders bie Seefah⸗ 
renten, wenn fie fange feine feifhe Lebensmittel haben Einnen, rue: 
gefegt find (Scorbaty, 2) @ine Urt bes Bahuenfuses, dao Feige 

- warzenkeaut, weil es duch feinen Icharfen bittern Saft ein Mittel 
gegen den Scharbock IR (Rinnnenlus fiecaria L.). u 

O Scharbockrank, adj. u. adv. (M.) am Scharhode krank, mit dem 
Ech arbocke beiuftet. 

OD Scharbockmittel, tb, 9. gl. 

Scharboek (Anticcerbirtienm). 

Das Scharbockl S)beil, 0. ir f. Scharbedstraut. 

Der Tharbedishifee, ſ. Fieberklee. 

Dad Scharbod isſtraut, —es, Di. — kraͤuter, rin jedes Kraut, wer⸗ 
ches ein Deittel gegen cen Schar bock abgrebt. Go führt wegen bie: 
fer Eigenſchaft 1) beſonders das köffellraut biefen Ramen, mwelsjer 


ober Kraut, 


ein Deilmittet gegen ben 


Scharb 


in einigen Gegenden aud mel Schatbodsheil genannt irird. Im 
biefee engern Bedeutung ungemöhntid. 2) Das Meine Schhiltraut 
(Chelidenium wniaus L.). 

Der Scharbolten, 8, 9. gl. bei den Bimmerleuten, ber Toten, 
womit die Schare an dem Stimme ober eınem Stie pfahle ber Hl: 
sung verbunden wird. 

Die Scharde, By. —n, eine Art Schollen mit fharfen Seitenlinien 
und Heinen Stacheln an den Wurzeln ber Finnen, im R.D, Fluͤn—⸗ 
ber (Pleuronectes flesus L.). 

Der Sharbeih, —ed, By. —e, im Deihbaue, eine Strecke im 
Deiche, welche der Gefaht vorzäglih ausgefegt it und oft gebeffert 
werden muß, auch ein foicher Deich, ber beſchäͤdigt iſt; der Ge: 
fabrdeich. 

Die Schardiftel, 8 —n, die Schartendiſtel. 

Die Schare, 94. —n, bei ben Zimmerleuten, ein jur Strebung 
ſchraͤg an eine Verbindung gefhlagener Pfahl. 

Die Schäre, f. Schere. 

1. Scharen, v.trs, ı) In Scharen fammeln, und fammeln, verfant: 
mein überhaupt. Sich fcharen, fi verfammein. „Da fid bie un: 
erfohten Heden paidenthaiben gefhart.« Hornegk. 

@s ſcharet ſich der Setdenſchwarm. Fried. Brum. 
Uneigentlich gebraucht man es im Bergbaue ald mtr, und rec. wo 
fih zwei Bänge fharen, wenn fie ih mit einander verrinigen, und 
eine Strecke mit einander vereiniget fortlaufen ben bafelbfi ge 
braucht man es auch als mtr. indem man fagt, ein Gang ſcharet 
dem anbern zu, wenn er fich mit demfelben vereiniget. 2) In Schas 
ron theiten, abtheilen, ftellen.” Ernſt [harte ſchuell dach Winke 
und Worte feine Fußkuechte.“ Wächter, 

Im neun Sitze zeſchart, fünfhundert ſahen auf jedem. Voß. 


D. Scharen. D. —ung. 
2. + Scharen, v. intes, in Baiern, arbeiten. S. Schar und Schar: 
were, D. Scharen. 
3. + Scharen, v. ntr. von ben Fiſchen und Froͤſchen, leihen. ©. 
1. Leihen. D. Scharen, 


# Der Scharenführer, —s, 9. gl. ein Führer, Anführer ber 
Kriegsſchar ober Krieasfharem, ; 

Und rief dem Scyarenführer freunblih zu: Bürger, (R.) 

& Das Scharengewühl, —es, 0 Bi. bas Gewuͤhl der Scharen, bes 
fonders ber Rriegsfharen im Kriege, Mo. 

& Das Scharenheer, — ee, 94. —e, ein aus Scharen beftchendes, 
zufammengefehtes Beer ; ein großes Beer, 

— und bab er ber Schatenheere, bie zhlbar nur Ihm find 
Berrider ift. Klopitod. 

A Der Scharentrenner, —6, 9%. gl. einer der die Scharen trennt, 
befonders ein Kriegsheld, welcher die Scharen ber Feinbe trennt, 
indem er in biefelden einbringt. 

— ber Scharentrenner Uhilleus, Voß. 

Scharenweile, adr. in ober zu ganzen Scharen, in großer Mengr; 
ebematis fharhaft. 

Mas Augen bat, Läuft fiharenmeif’ herbei. Wieland. 

& Der Scharenzerftreuer, —s, 4. ein Wefen, weldes die Char 
ven, befouders Kriegsſcharen zerſtreuet, 5, B. ein Kriegsheib, ber 
muthig in die Scharen dese Feiades einbringt, So nennt aud Voß 
in feiner Überfegung des Homer Athene eine Scharenzerſtreuerinn. 

+ Die Schärcdbirn, 9. —en, ein Name ber Lömenhirn. 

Scharf, fhärfer, fhärfite, adj. u. adv. ſchneidend, und in enger Be: 
beutung, gut umd leicht fhneibend; in Gegenfah von flumpf. Fin 
ſcharfes Meſſer, Schwert w. Gin Meffer, eine Art fcharf machen. 
Ein ſcharfes Reibeiſen. @inefiharfe Schneide. Cine ſcharfe Spige. Fine 
ſchatfe Kante, eine Kante, die wie eine Schneide it. Gin fharfer 
Stein, rin Stein mit einer fharfen Kante. 
Ein Schiff ir [harf gebauet, wenn deffen unterer Theil niht allein 
vorn und hinten, fonbern au unten längs bem Kiele bin ſeht ver: 


Eine ſcharfe Ste, » 
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engt ober ſchmal zuläuft, In meiterer Bebeutung wirb auch bad: 
jenige was befonbers bervorfpringt, was ih durch feine eigen Um» 
ziffe oder Begrenzungen auszelchnet, ſcharf genannt; in Gegenſat 
von dem mas gerundet if, So werben bei den Mahlern und Bilb— 
hauern die Muskeln bes männliden Koͤrpere ſcharf gebildet, ba fie 
bei ben meiblihen gerundete und fahfte Umriffe baten. So wird 
ſcharf auch in ber Pflangenichre gebraucht, wo ber Theil eines Be: 
waͤchſes fcharf- Heißt (scaberi, wenn Ah an bemfelben Beine buche 
Gefuͤht merkiih hervorragende Punkte zeigen, bie aber nicht filk« 


bar ſind. Eben fo heißt cine Borſte [darf (exusperata), wenn 
ihre Oberflache mit Meinen erhobenen Punkten befegt if, Un: 
eigentlich wird ſcharf auf mannihfattige Art . gebraudt, 


bob koͤmmt bie Webeutung in bee von turhbeingend zufams 
men, welhe eine Fortfegung ber eigentlichen ift, da ein fdhars 
feö Werkzeug einen Stoff leicht durchdrinzet, 6. b. darchſchneidet. 
Beſonders wird e6 ven ten Sinnen und finntihen Fmpfindungen 
gebraudt, 1) Som Gefühl überhaupt und befonters vom Geſchnack. 
Gin fharfer Geſchmack, ein duchbeingenber, ber gleichſam auf ber 
Bunge bie Empfindung eines Echheidens derurſacht. Der Effig, 
bee Senf, ber Rettig, der Höfe ꝛc. iſt ſcharf, wenn er rinen far 
fen Geſchmack bat. Scharfer Eſſig. Ein ſchatfet Wind, ein buch: 
beingender, kalter, ſchutidender. Cine ſcharfe kauge, weiche viele 
beizende Theile enthält, und ſtark angreift. Gin ſcharfes Gebtät, 
welches viele falgige und ſaute Theilchen bat und mit Juden auf der 
Haut, bie baron angegriffen wirb, verbunben ift, An meiterm 


‚inne wird ſchatf auch auf andere Dinge übregetvagen, die auf das 


Gefoͤhl überhaupt "einen ftarken unangenehmen Eindruck machen. 
Ginen in ſchatfer Zucht Halten. Einen ſchatſen Verweis bekom— 
min. Einen ſcharf btbandeln, fcharf mir jemand verfahren. Et— 
mas auf das ſchaͤrfſte unterſuchen, betrafen. Einen ſcharfen Bes 
fehl zeben. Ginen ſcharf anreden, hart, auf eine empfinbliche Art, 
Die ſchatfe Frage, in ben Rechten, die Retter. Schatf an einander 
tommen, beftiz, hihig werben, 2) Bom Geſicht. Ein fcharfes 
Geficht haben, ein durchdringendes, merches ſowol entfernte ats Kiel: 
ne Gegenſtaͤnde deutlich erkennen Tann. Einen fiharf anfehen, 
turäbeingend, genau, mit unnermwandten Augen. Cinen ſcharf ber 
mahen, inbem man [harf, genau auf ihn fieht, achtet. Scharf 
fehen, deuttich, genau fehen, and uneigentlih, mit ben Augen bes 
Berftantes gleihfam durchdringen, bas Banze und Finzeine durch · 
ſchauen, wofär man auch ſagt, einen ſcharfen Blick haben, welches 
ebenfalls auch eigentiih für, einen durchdringenden, bas Einzelne 
und Kleinſte erkennenden Blick haben, gebtaucht wird. Diefer unel- 
gentliche Gebrauch wird weiter auf mehrer Bermögen und Hanb- 
lungen des Geiſtes übergetragen, Ein ſcharfer Berftand, ein durch 
beingender. Cine ſcharfe Beurtheitungstraft. Gin. ſcharfes Ber 
daͤchtniß. Scharf denken, alles und jebes Hei. einem Gegen: 
ftanbe überbenlen mit Absiehung von allem nit bazu gehbrendem 
Gremben, „Bei Leuten bie nicht ſcharf denen fonaen, thun wi: 
dige Bienbmwerfe oft gute Dienfte.« Gelfert. Scharfe Rachfrage 
balten, genaue. 3) Vom Behör, Gin fiharfes Gehör Haben, ein 
feines, dem and ſchwache, leiſe Töne nit entgehen und weldes 
aud) die geringſte Unreinbeit, Abweichung bes Tones rc, bemerkt, 
„Du börft fo ſcharf als fir Bageborn.. Ein fharfer Zon, ein 
durchbringender, alfo auch heller, im N. O. ſchrell. Ginen ſcharfen 
Ton baben. Ja ber. Sprachkunſt if ber ſcharfe Kon cin kurzer, 
beiler, mit welchem eine Silbe kurz und deutlih mit merklicher Er— 
bebung der Stinnme ausgefproden wird, Lo bat das Wort fharf 
fetöft einen fharfen Ton. 4) Gebraudt man ſcharf noch in mehr 
rern Fällen, einen höheren Grad, im welchem bie Handtung Start 
finder, gu bejeihnen. Scharf gehen, fahren 2c., fhneR geben ic. 
Scharf arbeiten, anhaltend und auf eine anftcengende Art, Es gehe, 
hier ſcharf der. Dos Gewehr ſcharf ſchultern, es ſcharf, d. h. ſtart 
an die Schulter brüden; es feſt an die Schulter antegen. Scharf 
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toben, Kart laden, befonders, mit Kugeln faben, in Brgenfag von 

blind laden. Schatf feuern, aus ſcharf geladenen Gewehren und 

ernftiih. Ein fharfer Shufß, ein Scharfſchuß. Ein ſchatfer 

Schuͤge, ber aus [horf geladenem Sewehr fhiept und genau trifft, 
ein Scharffchüge. 

Aber bort feh Ich brei ſchatfe Schuͤhen. Schitler. 
ungewoͤhnlich If ber Ausdruck ſchatfe Waſſer, für ſchnell fließende, 
Eben fo ungewoͤhnlich ſteht ſcharf in folgender Stelle für ſtatk, for 
fern dies gebraudt wird einen hohen Grab auszubruden: „Der 
Weibraud dampfte ſcharf.“ Guͤnther. 

+ Dos Scharf; —es, 9. u. ein fiharfed Ding. In ber Seeſprache 
neant man 1) ben untern heil bed Schiffes vorn und binten, ber 
ſich ganz verengt und ſchmal zuiäuft, Scharf. =) Bewiffe Arten Spiter, 
&o werben »’/, Zoll fange Spiker groß Scharf und 1°, Zoll Lange 
Hein Scharf genannt. 3) Die ſchatfe Ladung einer Kanone ober 
Kagel, Kartätfhen, Schrot und andere Dinge. Cine mit Scharf 
geladene Kanone. Loſes Scharf wird allerlei Eiſenwerk, bas los 
ins Geihäp, ohne Boͤchſe geladen wirb, genannt, Möbing. 

Der Scharfbauh, —es, 4. — baͤuche. 1) Ein fharfer Bauch, 
». h. ein Bau, ber anftatt gerundet zu fein, eine [harfe Kante 


bat. 2) Ein hier mit einem folhen fharfen Bauche. So heißt 
bie Sprotte Scharfdauch (Clupen sprattus L.). 
O Schharfblätterig, adj. u, adv. ſcharfe Blätter habend. In ber 


Pflanzentehre heifen nad bei natärlihen Berwandtſchaft ſolche 
Pflanzen, die vier freie Samen, eine einblattige Biume, fünf 
Staudgefaͤſe und fharfe Biätter haben, fdharfblätteri ,e (Asperifo!ise). 

O Der Scharfblid, —e, 34. —e, (#.) ein fharfer duchdringen: 
ter Blick. ©. Scharf in uneigentiiher Bedeutung 2). — und 
entbette ihn mit dem fhnellen Scharfblide“ Benzel:-Sternau, 
— burd; feinen Muth, feine raſftloſe Shpätigkeit, feinen tiefen 
Scharfblick.“ Seume, 

Dir Scharfbolgen, —6, 3. al. ein Bolzen, welcher eine fharfe 
Spige hat. 

Die Scharfdornraupe, By. —n, eine Benennung berjenigen Rau: 
pen, melde einen ober mehrere faest Stacheln haben (Larvae acu- 
tospinosae), 
1.Die Schärfe, M.—n. 1) Die Eigenſchaft, ver Zuſtand eines Din: 

“ges da es Shark it; eigentiih anb uneigenttih. Die Schärfe eis 
nes Meffers, Desens, einer Sige ıc. Die Schärfe tes Effiges, 
Eenfed ec. Die Schärfe bes Geblütts. Die Schärfe bes Wefichte, 
dee Verftanbes, des Gedaͤchtniſſes, des Weböre, bes Tones ır. Die 
Ehärfe des Richtere, der Unterfuhung, ber Geſete ic. 2) Ti: 
Art und Weife zu fhärfen, doch nur bei ben Müällern, bie Art und 
Weife bie Möptfteine zu fhärfen. Die Maͤrkiſche Schirfe, bie 
Art, bie Mühlfteine mit Houfhläsen zu ſchärfen. 5) Ein ſcharfes 
Ding, oder der fiharfe Theil eines Dinge. So iſt an einem Schneis 
dewertzeuge die Schärfe berjenige ſehr bünne Theil, mit weichem 
deſchnitten wirb.- Einen mit ber Schärfe Schlagen, naͤmlich des De: 
gens. In die Schärfe fallen, greifen. Auf der Schärfe des Mefi 
fers ſtehen, wneigentiih, auf dem Eutfheibungspunkte fein, wo es 
nur auf eine geringe Kteinigkeit antömmt, daß fih die Sade auf 
bie ine ober bie andere Seite neiget. 

Denn nun ficht es Allen fürwahr auf ber Schärfe des Meffers, 
Schmaͤhlicher Untergang ben Adhaiern, oder auch Leben. Woß. 
Auch in weiterer Bedeutung die Schärfe eines Haufes, Vfeilere, 
die fharfe Ede oder Kante deſſelben. So ift auch Schaͤrfe eine 
ſchatfer Ahender oder beisender Stoff. Die Schärfe im Gebthte, 
in ter Haut. uneigenttich, ein fharfes Verfahren, E trengr, Bärte. 
Schaͤrſfe gebrauchen. Ginen Miffethäter mit ber Schärfe angreifen, 

mit ber Rolter : 

2, + Die Schaͤrfe. S. Echärpr. 

O Scharfedig, —ır, —fie, adj. 5. adr, fharfe Ecen habend; 
+ ſcharfortig. Ein fharfediger Stein, Ein fharfediger Stenger, 
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in ber Pflanzenlehre (Oaulis acaıte angulatus). 

Das Scharfeifen, —s, %. gl. ein fharfes Eifen, Beſonders bei 
“ben Kalfaterern ein fharfes Eiſen, womit man bie Raͤhte des Shif: 
fes etwas aushauet um bas Merg deſto tiefer und fefter im biefel- 
ben treiben zu koͤnnen auh Schereifen. 

+ Scharfeln, v. intre. im Schwaͤbiſchen, ſcharren. D. Scharfein. 

Schärfen, v. trs. ı) Schneiden. In biefer Sedeutung ift es wie bie 
sufammengefehten abſchaͤrfen, auſſchaͤrfen ıc. bei den Jaͤgern ganz 
gewoͤhnlich. Sich an etwas fhärfen, fih an etwas fhneiben, bie 
Haut aufriden, cher aud nur [drammen. Die Buchbinder (hir 
fen dac deder, wenn fie es auf einem platten Strine mit einem 
fharfen Meffer an dem Rande binn wie Papier fchneiben, und bie: 
fen Rand dadurch zugleid auch zu einer Schärfe mahen. =) Schnei- 
den machen, ſcharf machen. Ein Meſſer, eine Art :e. ſchaͤrfen. Die 
Siheln, Senfen fhärfen.. S. Dengein und Haaren. Ginen 
Muͤhtſteln ſchaͤrfen, bei den Muͤllern, Rinnew in benfelben bauen, 
fo ba6 fharfe Erhöhungen zwiſchen denfelben fichen bleiben, Ia 
mweiterer Bedeutung aud, fpigıg machen. Einem Pferbe bie @ifen 
ſchaͤrſen, auch wol, ein Pferd fhärfen, bie Stellen ber Eifen fplfig 
madıen, daß fie in das Eis ıc, einfheiden unb das Pferd nicht aus: 
gleiten fonn, Die Bohnenftangen ſchaͤrfen, fie unten fpig zubauım. 
Uneigentlid, bad Gefiht, ben Bid, bie Aufmerkſamkelit, ben Ber: 
fand at. ſchaͤrfen, fie fharf ober ſchaͤrſet machen. S. Scharf =). 

„Biel Denten ſchaͤrft den Sinn.“ Opiz. 

Noth fihärft den Wiz — Wieland, 

Das Gehör ſchaͤtfen. Den Ton fhärfen, ihn fharf ausfpreden. 
Dann, einen böheen Grad ber Stärke, des Eindrucs ıc. ertheilen. 
Einen Schmerz fhärfen. ine Strafe fhärfen, fie fhärfer, ein⸗ 
pfindliher machen, 

Kreänfen ein fiebenbes Herz, und fhmweigen müffen; gefhärfter 

Können bie Qualen nicht fein, bie Rhabamant fi erfinnt, Got he. 
Einen Befehl fhärfen, ihn mit größerem Nachdruck ertheilen, deſſen 
Befolgung bringenb verlangen, „Du folt die Werte, bie id bir 
heute gebiete, deinen Kinbern fchärfen.* 5. Moſ. 6, 7. ©. Ein: 
ſchaͤrfen. D. Schaͤrfen. D. —ung. 

Scharfgeſpitzt, adj. u. adv. mit ſcharfer Spite verſehen. In ber 
Naturbefhreibung heist ein Ausſchnitt an einem Theile eines thie— 
riſchen Körpers fharfgefpigt (mueronatum), wenn bie Spige pfeies 
menfdrmig ſich endiget. Iiliger. 3 

O Scharfhakig, —er, —fie, adj. u. adv. mit einem fharfen Ha— 
ken, ober mit f[harfen Halten verjcehen, »— mit ſcharfhakigert Anı 
gel. Bo. 

Der Scharfhammer, —, 34. —bämmer, in ben Meffingmerken, 
der erfte Hammer bei dem Keſſelſchlagen, darch welchen bie in Schrote 
serlegte Meffingtafeln ausgebehnt und vergrößert werben. 

Der Schärfhobel, —s, 9. gl, bei ben Tiſchlern, ein Hobel mit 
einem etwas bogerförmigen Eiſen, weldes tiefer in bas Hol; ein: 
greift, die rauhe Oberfläche abnimmt aber lauter Heine fharfe Er: 
höhungen ſtehen laͤßt, bie nahber mit dem Schlichthobel weggeſchafft 
werden; auch Schrothobel, Schrupnhobel. 

Die Schaͤrfkammer, Br. —n, in ben Papiermühten, biejenige 
Rammer, wo bas fertige und in Stöße gelegte Papier beradpeit wir. 

Scharfkantig, —er, —ſte, adj. u. adr. ſcharfe Kanten habend. In 
der Sprade ber Noturforſcher beist ein Körper ſcharfkantig (acıır 
tengulum),. wenn die Seitenflächen deffelben ausgehöptt find, fo 
daß bie Kanten fcharf herverragen. Flliger. 

O Scarfflauig, —er, —fe, adj. u. ade. fharfe Ktauen habene. 
— als fcharfltauise Abier und Habichte.“ Bop. 

+ Der Scharflohl, — 3, o. 9. f. Scharfkraut 2). 

Das Scharfiraut, —ıt, 9. u. ı) Eine bei und wild wadhfende 
Pflanze, weiche rache und ſcharfe Biktter bat (Asperugo L.}; au 

+ Heine Ochfenzunge, großes blaues Klebekraut, blauer Kleber, 
Deutſchee Berufskraut, Schlangenaͤugel, Srauentrieg. 2) + Das 


Schaͤrfl 


Sauerkraut oder der Sauerkohl; auch Scharfkohl. 

Schaͤrflich, adv. ſcharf. Etwas ſchaͤrflich gebieten, 

Der Schärfling, et, Di — rt; der Stichtiag (Gasterosteus acu- 
leatus L.), 

Das Scharfnaul, — s, Pr. —mäuler, eigentlich ein fharfes 
Maul. In ber Naturbefhreibung, ber Rome riner Art weißer Por: 


selanfhneden mit fpigigen Zähnen an ber Mündung (Cyprea 


lota L.). - 

De Scharfrand, —ee, Pr. —ränder, eigentlich ein fiharfer Manb, 
In der Raturbefchrribung ber Name einer Art Schnitkelſchnecken mit 
ſcharfem Bielförmig erhöhtem Rande (Helix albella L.). 

O Scharfrandig, —er, —ſte, adj. u. adv. einen ſcharfen Rand 
habend. 

Das Scharfrennen, —t, 9. at. 
fen Baffen. 

Der Scharfrichter, —8, Mi. gl. 1) Der RNachrichter, welcher bie 
jwerfannte Leib, und Lebensftrafe an einem Verurtheilten vefziebet, 
welder ſcharf d. 5. am Leib und Leben richtet. Dovan das Scharf: 
rihteramt, das Scharfrichterhaus, die Scharfrichterwohnung te. 

— bad Amt, das Haus, die Wohnung ıc. bes Scharfrihters. =) + In 
Graubändten, ein Sitten: oder auch Büherrihter, deſſen Beifiger 
GBaunter von Baum d. h. Auffiht, Sorge heißt. 

Die Scharfrichterei, 9. —en. ı) Das Gewerbe bes Scharfriditers; 
ohne Wehrzahl. =) Das Haus, bie Wohnung ıc. des Scharfrichters, 

Die Scharfrippe, y.—n, eigentlich eine fharfe Rippe. Dann ein 
Ding mit fharfen Bippen., &o heift eine Art Schrauben: ober 
Monkfhneden Schatfrippe (Turbo acutsngulus L,); auch Preß— 
ſchraube. 

Scharfſchneidig, adj. u.adr. eine ſcharfe Schneide habend. Steter. 

Der Scharfſchuß, —ſſes, My. — ſchuͤſſe, ein ſcharfer Schuß, aus 
einem ſtark unb mit einer Kugel geladenen Gewehre. 

Der Scharfſchütz, —en, By. —en, ein Schäge welcher ſcharf 
ſchießt. u) Ein Schüge, auch ein Jäger, welder nur aus gejogenem 
Gewehre ſchießt, und daher [härfer ober genauer trifft, als ein an: 
derer. Bei den Herren bat man elgne Zruppen von Scharffhägen, 
welche ihren Feind orbentiich auf das Korn nehmen. =) Gin Schüge 
ober Jäger, welcher ein Wild ſowol im Laufe als auch im Fluge 
trifft. 5) @in Orenzjäger, welcher alles die Grenze überfäpreitende 
Wild wegſchießen darf. 

O Die Scharffiht, o. 39. die Scharfſichtigkelt. Shuberoff, 

Schurffihtig, —er, —fe, adj. u. adv. fharf fehend, eim fharfes 
Geſicht Habend; befonders uneigentlih von dem Verſtande, Laͤhlg⸗ 
keit und Fertigkeit befigend Alles teicht und ohne Mühe deutlich 
und richtig au bemerken, wie auch, davon zeugend, darin gegründet, 
Ein ſchatfſichtiger Menfh, Verſtand. Scharfſichtig fein. Ein 
ſcharfſichtiges Auge baden, fharfichtig fein. Davon die Scharf: 
fihtigfeit, bie Eigenſchaft eines Menfgen, wie aud des Merftans 
bes, ba er fharffihtig iſt. 

Der Scharffinm, — es, 0 By. tigenttih ein fiharfer d. h. feines 
Vermögens in bebrm Grabe mächtiger Sinn, Man gebraudt e# 
aber nur uneigentiich, biejerige Eigenſchaft bes Berſtandes ober 
dasjenige Serlensermögen, mobärd die Unterfiebe und Werfchieben: 
beiten an den Dingen erlannt werben, gu bezeichnen. 

Scharffinnig, —er, —fir, adj. u. adv. fiharfen Sinn habend. Um: 
eigentlich von dem Verſtande, Scharffinn babend, wie aud, von 
Sharffinn zeugend, darin gegrändet. Der Scharfſinnige. Davon 
die Scharffinnigkeit, die Eigenfhaft einer Perſon und einer Sache 
ba” fie ſcharfünnig ik. Won Perfonen wird für Scharffinzigkeit 
auch Scharffinn gebraucht, iadem «8 einerlei It ob man fagt: bei fels 
ner Scharfſinnigkert entginz ihm diefer Unterſchied nicht, cher ob 
‚man Sagt: bei feinem Scharffinne, 

Scharfſpitzig, adj. u. adv. eine fharfe Spige hadend, mit einer 
ſcharſen Epige verſehen „Fine fharffpigige Lanze. Voß. 


ein Rennen, Zurnier mit [ars 
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Der Schaͤrfſtein, —es, 4. —e bei den Buchbindern, ein Stein, 
auf welchem das Leber geſchaͤrft d. h. an den Raͤnbern ſcharf ober 
ganz dünn zugeſchnitten wird. 

O Scharfzackig, adj.u. adr. ſcharfe Baden mabend, mit ſcharftr 
Zacke oder ſcharfen Zacken verſehen. Woß. 

O Scharfzahnig, adj. u. adv. ſcharfe Zähne habenb. „Scharfzahni⸗ 
ge Hunter» Boß. 

O Das Echärfzeihen, —s, 9. gl. in ber Sprachkunſt, ein Zet⸗ 
hen (2) welches über eine Silbe gefegt wird, zu bezeichnen, daß fie 
fharf ausgeſprochen werten fol (Acutu), Kuh O ter Schärfer, 
in @egenfag bes Dehners (Gravis). ©, 

Der Schargang, — es, 99. —gänge, im Bergbaue. 1) Gin Bang, 
welcher nicht gerade nad einer der vier Hauptgegenden, nad Moer⸗ 
gen, Mittag, Abend oder Mitternacht, Sondern nad einer Zwiſchen- 
gegend ftreicht, Auf dem Harze aber fähren die nah Morgen flreir 
chenden Bänge ben Namen Schargaͤngt. 

Der Schärge, Schärgen, f. Scherge ıc. 

+ Der Scharhaufen, —®, 8. gl. im D. D. ein Ameifenhaufen. 

Die Scharkluft, My. — Hüfte, im Bergbaue, eine Kluft, melde fd 
mit einer andern fhsret ober derelniget. 

Die Schartramme, By. —n, eine Kramme odet Krampe am unterm 
Zheile bes Pfluges, woran bie Pflugſchat vermittelt eines eifernen 
Keiles befeftiget iſt. 

Das Scharkreuz, —es, 4. —e, in ben Bergmwerken ein Kraus, 
weldhes zwei ſich durchſchneidende Bänge machen. 

Der Scharlach, —es, My. u. 1) Eine had : und brennentrotbe 
Farbe, weihe ein wenig ins Gelbe fpieltz bie Scharlachfarbe, Merk 

‚ wie Scharlach. 2) Ein Stoff, Zeug, Gewand von biefer Farbe. 
„Der Scharladen (Scharlach) den fie umhaben, wird von ben Met: 
ten jerfreffen werben." Bar. 6, 71. Sich in Schatlach Heiden, 
5) Das Schartachkraut oder Römifhe Salbei, 

Der Scharlahbaum, —es, 34. —biume, ein Name ber Kermes. 
eihe ((Quereus cocciſera L,), weil mit ber darauf lebenden Schilb ⸗ 
lous (Coceus ilicis L.) ſcharlachtoth gefärbt wird; auch Scharlach⸗ 
beerbaum. S. Kermes. 

Die Scharlachbeere, Rz. —n, bie uneigentliche Benennung ber 
auf ber Kermeseiche lebenden Art Schlldlaͤufe, mit welchen ſcharlach⸗ 

„toth gefärbt wird; auch Scharlahförner. Nah Remnid find es 
Auswuͤchſe an ben Wiättern, welde durch ben Stich jener Läufe ver: 
urſacht werden. ©. Hermes, 

Scharlachen, adj. u. adr. mit Scharlach gefärbt; wie auch von 
ſchatlachrothem Stoffe, Zeuge, Ein ſchatlachtnes Kitid. Eine ſchar⸗ 
lachene Welle, 

Die Scharlachfarbe, 6.39. ») Die ſchauachrothe Farbe, ber Schar: 
tab. 2) Ein rother Farbentoͤrper, mit welchem man ſcharlach- 
roth fürbet. a 

Scharlachfarben, adj. u. adv, (R.) eine Sdarlaqhtarde habend, 
ſchattachroth. 

Der Scharlachfaͤrber, —s, M. gt. ein Färber, ber in Scharlach 
färbet. 

Das Scharlahfieber, —s, M. al. ein mit Ausfhlägen verbunder 
nes Fieber, dem befonbers bie Kinder ausgefegt find, und bei wels 
chem ber ganze Körper roth wir Scharlach wirb (Scarlatina‘). 

O Das Scharlachgeficht, —es, 3. —er, ein fharlahrothes ober 
Hodirettes Gefiht. „Bepflaftert fein Scharlachgeſicht dicht mit 
Schminke⸗ Benzset: Sternau. 

Das Scharlachkehlchen, —s, 3%. gl. eine Art Rothkehlchen mit 
fhartachretber Kehle. 

Der Scharlachkeffel, —6, MM. gt. ein sinnerner Keffet, worin bie 
Kürbee ſcharlachtoth färben. 

Das Scharlachkorn, —es, 2. —koͤrner, Körner, womit ſcharlach⸗ 
roth gefärbt wird. Man belegt mit biefen Namen bie fogenannten 
Sharlachbeeren, wir aud zuweilen bie getrocknete Amerikonifche 


Scharl 
Scharlachlaud, und das fogenannte Jobannabtut. 

Das Scharlachkraut, —es, M. u. ſ. Scharltei 1). 

Die Scharlachlaus, Bj. — laͤuſe, die Benennung verſchlebener Xe: 
ter Schilblaͤuſe, welche man trecaet und ſcharlachtoth damit faͤrbt. 
Dies geſchieht bei uns am haͤuſigſten mit dem Aermes, einer auf eis 
ner niedrigen Art Eichen, ber Ztecheihe ober Kermesriche, lebenden 
Schilt laus. Den ſchoͤnſten Schartach giebt die Amerikaniſche Schar: 
lachlaus (Cocens cacti coceinelliferi) welche auf einer Art ber für 
genannten Inbifhen Feigen (Gactus cocciuelliier) tebt; & der 
&karlahwurm. . 

Die Scharlachlilie, Mi. —n, eine Art Marziffentilien mit purper: 
schhen Rlumen, in Afrika (Amaryllis guttata L.). 

Der Scharlachmohn, — es, ©. Mi. fhartahrother Mohn. 

Die Scharlaihneffel, Wr. —n, die Waitneffel (Stachys sylra- 
lica L.). 

Scarlahroth, adj. v. adv. roth wie Schartach, fo wie man mit 
der Schartchlaus färbt. 

Die Scharlachroͤthe, 0. My. die Nöthe tes Scharlachs, eine hohe 
brennenbe Roͤthe, bie ein menig ins Gelblicht ſpielt. 

. Die Scharlachtaube, 9}. —n, eine ſchoͤne Art Tauben in Oftin 
dien, die Heiner als die Zurteltaube ift, und deren Geficher mit ben 
fhönften Farben, befonders mit Scharlach fpielt. 

Das Scharlachtuch, —et, 9. —tüher, fharlahrotbes Tuch. 

Der Scharladhvogel, —s, 4. —vögel, ein ſchartachrothet Bogel, 
In engerer Bedeutung ein ſcharlachrother Papagei, mrt grünen und 
geibbunten Fluͤgeln und Schwanze, + der Scharlatvogel. 

Der Scharlahmwurm, —es, Pr. — wuͤrmet. ı) Ein fharlachrother 
Wurm. 2)58. Schatlachlaus. 

Der Scharlei, —es, 94. u. 1) Die Römilhe Satbei mit rothen 
Blättern (Salvia Horminium L.); au Scharlach, Schatlach-⸗ 
traut, Gartenfharlah. 2) Fine Art des Xlantes in Öfterreid, 
mit fänglihen, ungethellten, zottigen Blättern aud einem haarigen 
Stamme (Inıla oculus Christi L.); auch wilder Scharlei, Arifte 
auge. 3) Der Vorretf$ (Borago L.). 4) Die Scharte uber bas 
Shartenkraut (Serratula 1..). 

+ Scharlengen, v. intrs. eln Tanbfhafttiches Wort, welches nach der 
Bedeutung in weiber Göche das aufammengefegte herumſchatlen- 
zen gebraucht hat, gaffen, oder die Augen hin» und herbrahen ber 
deuten müßte: Ohne mit ben Augen herumzuſcharſenzen. 
Bahrfheintih ift es mit ſchalanzen, was nad Frifh ein wenig 
gar zu frei an einem Drte gehen, bei Pulfius auch faulenzen be: 
deutet, verwandt, D. Scharlenzen. 

Der Scharling, Schärling, —es, 9. u. bie unechte wilde ober 
Deutſche Baͤrenklau, das Heilfraut (Heracleum sphoudylium L.). 

* %* Der Scharmeifler, —s, 9%. gl. der Meifter, Anführer einer 
Schar, ein Heerfubrer, 

Hagne von Ironie ber muofe fharmeifter fin. d. Ribelum 
gene. B. 634. b. DOberlin, 

+ Scharmünfeln, v. intrs. ſ. Shhalmeukeln. 

1. Das Scharmuͤtzel, —6, 9 gt. von Eher und megeln, ein Ber 
feht zwiſchen Mehrern; befonters im Striege, ein Sofeht zwiſchen 
Heinen Haufen, welches noh keine Schlacht oder kein Treffen ger 
nannt werben Kann. Es fieien cigtih Schatmuͤtzel vor. Ein Schars 
müßel Halten fagt man nicht, ehee noch liefeen, noch weniger Schar: 
mügst pflegen, weldes im Iheuerbant 8. 89 vorfömmt. Im 
einigen Gegenden fautet es der Scharmuͤtzel. 

2. + Das Scharmübel, —8, 4. gl. im O. D. befonders in Öfter: 
reich, Böhmen und Balern, eine papierne Dätr; in Nücnberg Schnas 
rißel, in einigen N. D. Gegenden Scharnute. In den Oberfüchfis 

fhen Bergwerken lautet es Searnitzel. 

Scharmuͤtzein, v. intrs. ein Scharmögel liefern, in Heinen Haufen 
fehten (scharmuriren). Mit einander fharmükeln. D. Schar: 
muͤtzeln. 


* 
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* Der Scharmützler, —8, 9. gl einer ber ſcharmütelt. Mei 
Erberg find die Sharmuͤhler leihte Weiter (Cheranx legers). 
+ Der Scharn, — es, 0. M. in einigen Gegenden N. D., der Miſt. 
+ Der Scharnbull, —en, 9. en, der Mifts oder Pillenlifer 
(Scarsb eu: stercorazius L.); auch Scharnweber, Scarnobbe 

Remnid. . 

+ Die Scharnpipe, 9. —n, im R. D, ber Scierling, weil er 
hohle Ztengel bat und gern bei ten Miſtbaufen wähft. 

Die Schärpe, 9. —n, eine Binde. In einigen Gegenden ge: 
brauden #6 bie Wundaͤrzte noch von der Binde, im welcher cin krau— 
ker Arm getragen wird, Km gemihniihiten ift es von ber breiten 
sufammengelezten Binde, weiche die Offiziere um ben Leib tragen; 
auch bie Feldbinde, im R.D. Scherf, Schärfe , 

Der Scharpfahl, —es, u. —pfaͤhle, fo viel als Strebepfahl. 

Die Scharre, Wz. —u. 1) Ein Werkjeng damit zu fharren, + die 
Schote, ber Schorrer, und das Scharreifen, wenn es von Eiſen iſt. 
Die Harifharre, Pechſchatre, Pilugfdtaree, Rufſcharre. 2) Das: 
jenige was :hgefiharret wird, So if im gemeinen Erben dasjenige, 
was fih von Speifen inwendig an bie Köpfe anlegt und wıd abge: 
ſcharrt wird, bie Scharre, in menden Gegenden auch das Schmwärt: 
den. 5) Im D. D. ber Name ber Miſteldroſſel ©. Shnarre. 
4) Gine Art Plattfifhe oder Eeitenfhmwimmer (Pleuronectes lin- 
g atula L.). 

Das Scyarreifen, —6, M. gl. ein Eifen damit zu ſcharren, etwas 
abzuſcharren. Zei ben Schifsgimmerleuten iſt es ein bännes Eiſen wie 
ein Meißel, womit in die Heinen Riffe einer Bohle Werg einge: 
fälsgen wird, um fie recht dicht zu machen, 

Dir Scharren, —$, 9. al. im N. D. au in andern Gegenden 
1) @in befhränkter, bedeckter Ort, wo Brot ober Zleiſch verkauft 
wird, bie Bank, in einigen M. D. Begenden auch die Schrange, 
im O. D. die Schranne. Der Brotfharren, Fleiſchſcharren, im 
D. D. die Vrotfihranne, Fleiſchſcheanne, die Brotbank, Fleiſch⸗ 
bant, 2) In den RD. Marſchlandern verſteht man unter ben 
Scharren auh breite Pfähte, welche jur Befeftigung ber Deiche in 
die Erde gefchlagen werben. 

Scharren, v. I) intrs. ein Wort, welches zunörderft das Geraäͤuſch 
nahahmet um) bezeichner, welches bei einem heftigen Reiben unb 
Kragen entflehet, dann auch bie Handlung feibft, weburd dies Ber 
raͤuſch Hervorgebradt wird, ober welches mit ſolchem Geraͤuſch ver: 
bunden ift. Mit dem Fuße [hareen, mit bem Fuße auf einem fer 
ten, befonders mit Sande beftceueten Boden, ſtark aufdrückend hin—⸗ 
und herfabeen und dadurch Weräufh mahen, „Darum daß bu mit 
deinen Händen gellitfhet und mit ben Füſen gıifharrt und — fo 
bibniih dich gefreuet haſt.“ Each. 25, 6. Auf den Pochſchulen 
ift Bad Scharren mit den Füßen ein Zeichen ber Unzufriedenheit und 
bes Hohnes, »Das Roß tobet und fharrt in bie Erbe.* Biob 39, 
24. Die Hühner fharren in der Erbe, in dem Mifle. IT) trs. 
duch Scarren mit ben Hänben ober ben Fuͤßen, ober mit Werks 
zeugen etwas bewirken, Die Hühner ſhatten ſich Körner aus dem 
Miſte. Ein Loch in die Erde fharren. Etwas in bie Erbe far: 
ren, im ein geſcharrtes Loch legen und mit ber Erbe leicht bededen. 
©. Aufiharren, Ausſchatren, Einſchatren, Vericharren. Das 
aufgesitite Geld auf einen Haufen ſcharren, es mit Feräufh bins 
ſchiehend auf einen Haufen verſammeln. 8. Zufammenfharren. 
Das Harz von ben Bäumen, Ruß aus bem Schotſteine ſchatten. 
Im D.D, ſagt man and, Rüben ſchatren, anftatt fharben, ſchaben. 
Im M. D. hingegen jagt mın fihrapen, ond in manden Gegenden 
(horen für ſcharren. D. Schirten. D. —ung. 

Der Scharrer, —s, 9%. sl. einer ber ſcharrt, und etwas fharr!- 
So heisen die Harp: ober Pechſcharrer auch nur Scharrer. 

Di Scharrerde, WB}. u. Erde, welche anf ben Wegen und Straßen 
mit dem darauf befindlichen Unrathe yufimmengefharst und als 
Dünger gebraucht wird, + Scharerbe, Schorerde, 
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X Der Scharfuß, —ıd, Ba. —fühe. 1) Der Fuß, fofern man 
bamit fharret. =») Ein Büdlins, wobri man mit bim Fuße (har: 
vet, hinten ausftreiht; ber Kratzfuß. Einen Scharefuß machen. 

Der Ritter zeg fein Hätlein ab, 

Mir ſchoͤnem Scharrfuß — Soltau. 
5) Cine Derfon, ein Thier, welche oder welches mit den Füßen ſchar⸗ 
zei. Befonders eine Perfon, welde Eiharıfüge macht, d. h. ſich mit 
einem Scharren mit dem Fuße verneiget. 

O X Scharrfußeln, v. intrs. Scharrfüße machen, mit ben Füßen 
ſcharrend ſich verbeugen. „Wald barauf kam fharrfüfelnd und ent: 
ſchuldigend der Litentrager = FL, Schmidt. D. Schattfuüßeln. 

©X Der Scharrfüßler, — 8, 3. gl. (R.) einer ber fharrfäßelt, 
Scharrfüge macht, auch der Krapfüfler. 

X Das Scharridt, — es, MH. u. basienige was von einer Sacht 
gefharct, oder zuſammengeſcharrt wird; auch das Echarrfet: 

Der Scharriegel, —s, 9%. gl. ein Stödchen Eiſen an einem Pflus 
ar, meldes in ben Bolzen geftet wirb die Schar ober Pflugſchar 
av halten, 

Die Scharrmaus, 4. —mäufe. ı) Eine fharrende Maus. So führt 
diefen Ramen eine Art Mäufe 5. bis 8 Zoll lang, mit Leinen tief 
liegenden Augen, welche ſich ſehr lange Bänge in ber Erbe gıäbt 
(Mus nspalax); auch unterirrbifches Kleinauge. Nemnid. 2) 
+ Der Maulwurf; auch F Schaͤrmaus, Schaͤr. 

x Das Scharrfel, —#, 9%. u. f. Scharricht. 

+ Der Scharrmwiebel, —6, 9%. gl. ein ſcharrender Käfer; in Däna: 
bruͤck, ber Roptöfer. . 

Der Scharſtock, —ıs. 94. — ſtecke, auf Flusfhiffen, Hölzer, melde 
den Maft unten umgeben, nah ber Rundung beffeiben ausgefänits 
ten find, und zur Wefejtigung beffeiben bienen 

Der Schartdeih, —es, 4. —e, im Deichbaur, ein Dei; der die 
Abradung verloren hat. 

1, Die Scharte, 94. —n, von ſchaten, fhären, fhneiden. 1) 
* %* Ein abgefänittenes, dann auch abgebrahenes, abgrfprungenes 
Stab, So gebraudte Ierofhtn Schart für Span, Im RD 
if + Schaard ein Stuͤck von einem jerbrohenen Topfe, eine Scherbe. 
2) Eine duch Schneiden, dann auch durch Vreden, Meißen entilans 
bene Öffnung, ein Einfgnitt, ein Riß. So ift an ſchneidenden 
Werkjergen die Scharte eine fehlerhafte Öffnung, eine kücke in der 
Shnecide, welche ausgebrochen ober ausgeſprungen ift, ba man bamit 
etwas ſehr Dartes fHnitt, ober auch auf etwas Hartes ſchtug. Das 
Meifer, der Degen sc. bat Scharten. »Du haft fein fharfes Schwert 
mit Scharten Rumpf gemacht.“ Dpiz. Eine Schatte ausergen, 
die Scharte aus einem Meffer ze. durch Wesen wegſchaffen, und un: 
eigentlich, einen Fehler wieter gut machen, einen Schaden erſetzen. 
Ferner werben die Einfhnitte in ben Mauern und Bruftisehren, 
durch welde man ſchießt, Schatten, beſtimmter Sichießfiharten ges 
nanat. In ben N. D, Marfchiänbern nennt man eben fo bie in 
die Oberfläche einen Deichen eingefhnittene Durchfahrt eine Scharte, 
©. aus Haſenſchatrte. 3) Fin mit Scharten ober Einſchnitten 
verichenes Ding. So beißt eine bei uns ceinheimifhe Plane, me 
gen ihrer zadigen, gekerbten Blätter Scharte (Serratuls 1); bie 
gemeinfte Art wäh auf ben Feldern ale ein beſchwerliches Une 
Kraut unb beißt Feldfiharte (Serratula arvensis L.); au gemeine 
Diſtel, Saudiſtel ve. S. d. Tine andere Art dient damit gelb zu 
färben, dader fie Färberfchärte, und vorzugeweiſe Schatte, Schar⸗ 
tenkraut heißt (Serratula tinetoria L.); auch Beraſchatte, Wie⸗ 
ſenſchatte, vorit fie auf Anhöben und bad llegenden Miefen wäͤchſt, 
draus Scharte, Faͤrbekraut, Gilbkraut, Gilbe, Scherbenkraut, 
Heitenfhruud, Sickelkraut. 

2. + Die Scharte, 9%. —n, in menchen Gegenden, ach in ©, S. 
ein großer runder kupferner Tieget auf Faͤßen, mit einem einfälies 
fenden flahen Bupfeenen Dedel, ber über glühente Kodlen geſeht 
und ober mit bergleihen bebastt wird, Paſteten barin zu baden und 
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aud andere Speifen zugubrreiten. 
Die Schartendiftel, 9. —n, eine Art Diftein, bie mit ber Scharte 
einige Ehrlichkeit bat (Carduus serratuloides); auch Scharbiftel, 


Scherbifter. 
Das Schartenkreut, —et, M. u. 1) Die Bärberfgarte, ©. r. 
Scharte 5). 2) In manden Gegenden, ein Name bed Storchſchna⸗ 


beis, wegen ber gezackten unb gekerbten Blätter (Geranium L.); 
befenders des Storchſchnabels mit runden Wiättern, ber Tauben- 
ſchnabel (Geranium rotundifolium L.} 

Der Schartenſchnaͤbler, —#, 9. gl. ein Bogel mit einem Ihartir 
gen ober eingekerbten Schnabel, So führt biefen Ramen ber Flam— 
menceiber, wegen feines gefrämmten, inwenbig gezähnelten Schnas 
beis (Phoenieopterus L.); auch Pflugſchnabel. S. Flammenreiher. 

Schartig, —er, —fte, adj. u. adv.: Scharten habend; ehrmabls 
aud nur ſchatt. in fchartiges Meſſer. inen Deaen ſchartig 
madıen, Sprichw. Altzuſcharf macht fhartig, meil eine zu ſehr ge⸗ 
ſchaͤrfte Klinge zu dünn iſt und leicht ausbricht, ausfpringt. 

Die Schartonne, 39. —n, in Hamburg, bie äuferfte Tonne auf 
ber Eibe. Shüpe, 

Das Schartſtück, —es, B4.—e, bei den Böttichern, eines der Äur 
bern Bobenfläde eines Bottihi; auch Kammſtuͤck. 

Die Scharwache, 4. —n, eine Wache, die aus einer Schar, d. h- 
aus mehrern wahhaltenten Perfonen befiehet, in Gegenſatz ber ein» 
zelnen Schildwachen. Mad gebraudt es meift aur noch von einem 
‚Daufen dewaffneter börgerliher Wächter, weiche für bie Erhaltung 

der Ruhe und Sicherheit auf ben Baffen wachen. 

Scharwachen, v. intrs. 1) Die Scharwache mit Andern verrichten. 

- 2) Im Mekelnburgifhen, fölafles im Bette Liegen, ſich herumwer⸗ 
fen. D. Scharwachen. 

Der Scharwähter, —s, W;. al. einer von ber Scharwache. 

Die Scharwage, 9. —n, im Feſtungéebaue, ein hoͤlzernes Werks 
zeug, welches einen rechten Winter birdet unb an welchem fih ein 
vierediges Brett befindet, worauf bie Boͤſchungen abgetheilt find 
( Dossierbrett). i 

Scharwelſe, adv. in Beftalt einer Schar, in Haufen, in Menge; 
ſcharenweiſe, von einer größeren Menge. 

Siche, pas Böfe vermagft bu auch ſcharweis bir zu gewinnen. Bo$. 

X Scharwenzel, Scharwenzeln ıc., ſ. Scherwenjel ıc. 

Das Scharwerk, — es, B. —. 1) Im ©. D. 4. 8. in Baiern, 
eine Frehne, Hrohnarbeit; von ſchaten, arbeiten. =) Mei ben 
Mauern, Bimmerleuten und anbern Arbeitern, eine Nebenarbeit, 
eine Ardeit, welhe fie nah und nad aufer ber gemöhnlihen Ar: 
beit verrichten. 

Scharwerken, v. intrs. ı) Frohnen, Frohnarbeit thun, 
Nebenarbeit vertichten. S. Schatwerk. D. Schartroerken. 

X Der Schasmin, f. Jasmin. 

+ Schatfhen, r. txs, hätfäeln, Rüdiger. D. Schatſchen. 

+ Das Scatt, —es, Di. —e, im Lüneburafden, ein Gonigmaß, 
beren 32 auf ine Tonne gehen. Stehet ein Zahlwort vor bemfel- 
ben, fo bleibt es in ber Mehrzahl unverändert, 32 Schatt. 

1. Der Schatten, —E, 9%. gt. (D.D. Schatte, — ne, 9. —n,)- 

“ 1) Das bunkie Wild eines dichten, undurchſichtigen Körpers, mel: 
ches bloß ben Umtiß beffelben zeigt, und welches dadurch entfichet, daß der 
Körper die kichtſtrahlen nicht durchlaͤßt und die am Umrlß deſſelben hin⸗ 
gleit · aden Strabten bie Stellen hinter bem Körper, wo fie nicht binfalen 
konnten, dunkel taffen, Seinen Schatten an ber Wand feben. Es 
wit Abend werden und bie Schatten werden groß. Jer. 6, 4 
Be böber bie Sonne firht, defto Keiner werben bie Schatten. is 
nen Schatten werfen, einen Theit der Eichtftrahlen dur feiner 
Körper aufbatten und dadurch Urfache fein, daß auf einem andern 
Körper ein dunkles Bitb entſtehet; in welcher Bedeutung man nit 
fazi, einen Schatten mahen. Sprichw. Fin krummer Stecken 
Tann keinen geraden Schatten werfen. Da ber Schatten etwıs 


2) Eine 


“ 


Schatten 


gam Veſenloſea, Bufäfliges, Vergoaͤngliches if, fo gebraucht man 
bas Wort verfhiebentiich auf wneigentliche und Sildliche Ark. Nach 
dem Schatten greifen, mad etwas Weſenloſein, Zäufhendem, et 
was Vergebliches tbun, nad etwas Unmöglichem ſtreben. Bor feir 
nem eigenen Schatten fliehen, ſich ohne alle Urſache fürdten. „Uns 
fer Leben ift wie ein Schatten." ı Ghron. 30, 15. Ich fahre 
dabin wie ein Schatten." Pf. 109, a3. Wie ein Schatten ver 


. gehen, ausſehen wie rin Schatten. Er if einem Schatten Abnlis 


nannte wird. 


ber, als einem Menfhen. Da die Umeiffe des Schattens, brfenbers 
wenn er weitab vom Körper fält, 
des Körpers wenig abrlih find, fo nennt man auch ein ſchwaches 
Bird, ein einem andren Dinge nur auf unvoRfommene Art aͤhnli⸗ 
des Ding, einen Schatten. Dies ift faum ber Schatten von dem, 
was ih erwartete. „Das Beleg (Gebrauchgeſez im alten Tefta- 
mente) iſt ber Schatten von tem, bas zufünftig war", Gol. a, 
17, d. 5. iſt eine wnvelkomiene finnbilblihe Borftellung; daher 
nah Ad. in biefer Hinſicht auch der ganze jdeifhe Gottesbienft des 
alten Teſtamentes ein Schattendienft, ein Schattenmwert ıc. ges 
Bei den Dihtern heist au bie abgeſchiedene Seele, 
der Geift eines geftorhenen Menſchen, der noch ein ſchwaches Bild 
bes Körpers wie ein Chatten an fi trägt, ein Schatten; ber 
Schemm 8&.'b. 

Der Zob fieht Keinen Vorzug am, 

Und feilt den allergrößten Mann 

Bum Päbel der gemeinen Schatten. Hagebotn. 
Das Mei oder Sand ter Schatten, das Schattenreih, Schatten: 
Iand, der Aufenthalt der abgeſchiedenen Seelen. z 
Schnell entkertert fliebt 

Ihr Geiſt ins file Land der Schatten. Bürbe, 

2) Der Mangel des Lichts an einem heile eines übrigens erleuch⸗ 
teten Ortes, eine dunkte, dem Lichtſtrahlen nicht andgefehte Stelle, 
fefern die kichtſtrahlen buch andere Körper aufgehalten merden. 
Der Holle Schatten ober Kernfhatten findet da Statt, mo gar 
kein Lichtſtradt mehr biufällt, zum Unterfhiebe vom Halbfhatten: 
©. Einen Schatten machen, durd feinen Körper bie Lichtftcahs 
len aufpalten. Gtinas in ben Schatten flelen, am sine Steue, 
won welchtt bie Lichtſtrahlen abgehalten werben, und uneigentiid, 
etwas fo barftellen, daß es bunfel bleibt and nicht deuttich erkannt 
werden kann, und oft, damit bagegen etwas Anderes in befto helles 
gem Lichte erſcheine. Im Schatten flehen. Im der Mablerei und 
Beihenkunft find bie Shatten dunkel gehaltene Stellen, werde ben 
Schatten in der Wirklichkeit nahahmen, unb melde zur Gräöhung 
der heilen oder beleuchteten Stellen bienen, Große Lichter erfobern 
große Schatten. S. Schlagfhatten. And die Grade ſolddes Schat⸗ 
tens, die Schattenftufen (Schattirungen ) werben Schatten gr 
nannt, Dort wird Purpurgefpinft, das ben Tyriſchen Keffel geloftet, 

@ingeweht, und daneben bie fanft adgleitenben Schat: 

Den Hi Sinßerais 16 
erer Bebeutung wird es in bee Bibel für Finſterniß über: 

ae she „Die a faßen am Ort und Schatten des Zobes.« 
Matth. 4, ı6. In engeree Bedeutung ift ber Schatten bie Dun 
delheit, melde durch Abhaltung ber Sonnenfirablen entſtehet, mit 
dem Rebenbegriffe der übte; wie auch eine Steke, ein Raum, wo 
diefe Duntergeit it, Eid in den Schatten eines Baumes, einer 
Baube fegen, „Laß uns einen fühlen Drt ſuchen, und in den Schat- 

lagern.« Geßner. 
an Bifke fhtieget mid im heil'ge Schatten ein, Gronegk, 
Dunkler, dichter Schatten, welden dicht ober bit belaubte Baͤume 
geben, oder in einer Höhle ic. Ein dicht belaubter Baum giebt 
Schatten, in meiher Beprutung man nit fügt, er macht Schats 


- ten, ünb no weniger er reirft einen Schatten, was er zwar auch 


that, . wobei man aber nur an dad Bilb des Baumes, welches die 
u von bemfeiben wirft, dent, ineigentiid, (+) A Gin 
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unbeflimmt unb ben Umriffen 


Schattenb 


Schatten gebendes Gewaͤche. „Oft beſucht bie Muſe bemsoſte Huͤt⸗ 
ten, um ie ber Landmann ſtille Schatten pflaänzet.“ Gefner. 
(3) Säup, Erquickung. „Belhirme mid unter dem Schatten beis 
ner Hlügel,« Pf. 17, 8. „Der Here ift bein Schatten.» Pf. 121, 3. 
2. Der Schatten, —, 3. gt. der Rame eines Seeſiſches. ©. 
Meerfhatten. 
Schatten, v. I) ntr. mit haben, einen Schatten werfen, Schatten 
machen, Schatten geben. 
Daß — ber Bain Thuisfons 
Beer bes undihtrifhen Shwarms ſchatte. Klopftod. 
Tann wieder fi taucht in fihattende Wollen, Voß. 
Schatteft bu bort um die Zobtenhähle? Liedge 
II) trs. ben Schatten, b. h. die bunkeln Etellen mahen, in einer 
Zeichnung, auf einem -Gemähibe, fie durch Züge ober dunkele Far · 
ben ausdrucken (schattiren); auch verſchatten. „Sein Feu ift 
ſchmuzig weiß, mit verſchledenen ſchwatzen Stellen, fo daß es bier 
und da ſchwarz gefchattet zu fein fheint.« © D. Siatter. 
D. —ung. ©. b. 
Der Scattenafl, —es, My. —äfle, ein Schatten gebenber Aſt, 
ber alfo bi belaubt fein muß. 
Noch vagt um Manas Heiligtum 
Dee Anmahs, ſchlant und fol, 
Die Schattenaͤſte weit geftreitt 
Und boch bis Haupt. Bo. j 
® Der Scatteubaum, — s, 4. —biume, ein ſchattender, 
Schatten gebender Baum. „Schöne Kunftftraßen mit Schattens 
bhümen bepflanst.« ©. ö 
O Die Schattenbehaufung, 34. —en. 1) Eine fhattige Behaus 
fung. 2) 4 Die Bebaufung der Schatten ober der abgefhiebenen 
- Gtelen, das Shattenreid, 
— imn Aides Schattenbehaufung. Woß. 
A Der Schattenbeberrfcher, — 8, 4. al. der Beherrfher ber 
Schatten ober ber abgeſchiedenen Berlen, ber Bott der Unterwelt, 
kaut (tief fie) bem Schattenbeherrſcher und laut ber Proferpiaa 
fiebend. Boß. 


oO 


& Der Schattenbefänftiger, '—t, 4. gl. ein Befinftiger dee 


Schatten ober ber abgeſchledenen Ecelen. 

Drfeus dieſen Namen bei, 

— Schattenbeſaͤnftiger 

Mit fortgeriffen ſolgte bein fllehend Haupt. Klopſtock. 

O Der Schattenbezirk, — es, M. —e, der Bezirk eines Schat⸗ 
tens, der Raum, fo weit fih ein Schatten erſtreckt. Uneigenttich, 
A ein Kezitk, in weichen Dunkelheit herrſcht, bas Licht der Er 
tenntniß mangelt. E 

Mir dank es ber Enkel allein, 
Wird einft von ben Schattenbrsirken 
Mein Streben Befreiung ibm fein. Johanne Ch, Unger. 

Das Schattenbild, — s, 34. —er, ber Schatten eines Körpers 
als ein Bild, Uneigentlid, eim mwefeniofes, tänfhentes Birth, ein 
Bild der Einbildungekraft. „Ad firede bie Band. nad dunkeln 
Scyattenbitbern aus.« Lafonteine, 

Schnend breit’ ih meine Arme 
Nach dem theuern Schattenbilb”, 
ab, und fann es nicht erfaſſen, 
und bas Herz bleibt ungeſtilt! Schiller (M.). 
In engerer Bedeutung, bas nad bem Schatten gemachte Bild eines 
Gegenſtandes, beſonders eines Geſichtes, deſſen Umriß man nach 
dem Schatten gemacht hat; ber Schattentiſt (Silhouette), 


Die Diter legen dem 


A Die Schattenbühne, 9. —n, bie Mühne, Schaubühne, for 


feen fie bas witkliche Eben ber Menſchen abfhattet, foferm bag auf 
ihr Dargeſtelte eia Schatten, cin Bild des Wirktiten iſt. 

Sept darf bie Kunſt auf ihrer Schattenbuͤhne 

Auch höheren Flug verfügen. Shiller. 


Schattend 


Der Schattendienſt, —es, o. 3. der jübiſche Betteshienft im al ⸗ 
ten Zeflamente. S. Schatten ı). 

A Schattendunkel, adj. u. adv, von Schatten dunkel, ſtark deſchat⸗ 
tet: „Wir fanden fbattendunfen Raſen.“ Meher. 

& Dad Schattendunkel, —#, o. 3. das Dunkel oder bie Dunkel: 
beit bee Schattens ober im Chatten, vom Schatten herrährende Duns 
felheit, Dort in bem Schattendunkel bes Halas. Tiedge. 

Das Schattenerz, —rd, My. —r, ein Rame bei ſchieligen Blei: 
glanıes. 

A Der Scyattenfährmann, —es, 0. Di. in der Fabellehre ber 
alten Griechen und Römer, ber Fährmann, melder bie Schatten 
‚ober abaefdhiebenen Serien über ben Höllenfing im bie Unterwelt 
fibrt, Charon genannt, 

Die Schattenfarbe, S9. —n, in ber’ Mahlerel, biejenigen Karben, 
womit bie Schatten in einem Bemählde ausgebrudt werben, 

A Der Schattenflügel, — 6, 2%. gl. ein fhattiger, Schatten vers 
breitender Flügel Bilblich werben ber Naht, als Perſon gedacht, 
Shattenflügei beigelegt, wo dann bas Ganze für Rat, Dunkel: 
heit Sicht. 

— — — Doch tiefer hält 

In ihre Schattenflügel — dir Donkelheit 

Sein oͤdes Leben in — — Kiebge. 

& Die Scattenflut, 39. —en, ſ. Schattenſtrom. 

O Die Schattenfolge, BY. w. dir Folge, Meibe von Schatten, 
Schattenbitdern. „ Scattenfolge von Mefen an ber Wand, denen 
(welden) nur ein qegenfichentes Lit Weſen (Dafein) und Einheit 
leihet und die Nichts find.® Herder. 

& Die Schattenfreube, 94. —n, eine Freabe, welche nichtig wie 
ein Schatten ift, ? 


Deiner Erbe 
Schattenfreuden find Beſchwerdbe. Blumaner, 

O Der Schattenfrbrer, —$, 94. gl. in ber Fabellchre ber alten 
Griehen und Römer, bre Goͤtterbothe, deſſen Geihäft auch war, 
bie Schatten der Abgeſchiedenen zum Hellenfinß zu führen unb fle 
vom Gchattenfäbrmann Gboron in die Unterwelt Überfegen zu lafs 
fen. Baageien nennt ihn Shattentreiver. . Dee Siattentreis 
ber Merkur. 524 

O Der Schattenfürſt, —en, 4. —en, ein Theft der Schatten 
ober adgefhiedenen Seelen; wie auch ein Scheinfürfl, ber nur ber 
Schatten eines wahren Kürfen if, 

Dre Schattenfuͤrſt Tiedoneus. Voß. 

Der Schattengang, —es, 94. —gänge, ein ſchattiger Bang, be: 
fonders zwiſchen und unter Bäumen. 

Der praͤcht'gen kanbgewoͤlb' und hoben Schattengänge. Mielanb, 

& Das Schattengebild(e), —es, 4. —e, ein Schattenbild, ein wie 
ein Schatten nihtiges, wefenlofes Geblide. 

Noch immer im Strahl 

Des Mondes begegnen 

Mir Schattengebitde 

Der Zeiten, bie flohen, Matthiffon (R.). 

© Die Schattengebung, 34. u. bie Schattung, ber Ausbrud 
in einem Gemählde duch Schatten neben ben Bihtern (Schat- 
tirung). ©. 

& Das Schattengefild (e)y, —s, y. —e, ein fhattiges, bunktes Ge⸗ 
fiide; dann auh die Wefilde, ber Xufenthaltsort der Schatten ober 
abgefhiedenen Seelen. 

Des Todes Schattengefild, Shubart (X.). 

A Die Schattengeflalt, 99. —eın. ı) Eine Geftalt wie ein Schat ⸗ 
ten, eine abgeichrte;, dann, eine wefenfofe Geſtalt, ein Cebllde ber 
Einbitbungätcaft. Die Schattengeſtalt — entflieht. Herder, 
2) Ein Schatten, ein adgeſchiedener Geil, „Akenn ih Bantens 
Schattengeſtalt durd Beſchwoͤrungen berbeijaubeen ließe." Abbe. 

O Das Schattengewaͤchs, — s, ig —t, ein den Schatten lies 


Campe's Wörterb. 4. Th. 


_B 


Schattenl 


bendes, im Schatten gedeihendes Bewähs. 
Amar es entfalten früher bie Schattengewaͤchſe der Haine 
Ihre zärteren Blumen — von ber kübe. 

Aa Das Schattengewölbe, —6, 4. gt. ein ſchattiges, (hatten 
bes, auch dunkles Gewölbe. Uncigentlich ton gemölbten Lauben, 
von den fid wölbenben Kften ber Bäume, 

Unter Schattengewoͤlb' aus jung belaubeten Zweigen, 
Sonnenberg. 
A Dad Schattengegelt, —es, 94.—e, ein fhattiges Gereit, Fett, 
Weiche glänzende Schattengezelte. 3. R. Gb. 

4 Das Scattenglüd, —es, 0. 4 ein Glaͤck, bas gleigfam nur’ 

sin Schatten ift, ein fheinbares, taͤuſchendes Gluͤc 
Kein Schattengläd kann biefen Bufen kühlen. Säiller. 

Die Schattengröße, 0. 84. 1) Die Größe eines Säattens, Die 
Schattengroͤße it bei bem verfhiebenen Stande ber Sonne verihie: 
ben, 2) 4 Eine fheindare, nichtige Größe. 

Habe euch erluhnut — die fhmweigende Tugend 
— ber Schattengröfe bes Menfhen 
@teih zu halten! Klopftod,. 

& Der Schattenhain, — es, 34. —t, ein ſchattiget Hain. 

kaßt uns Schattenhaine fuhen. J. R. Gby. 

+ Die Schattenhufe, Mm. —n, in ber Mar Brandenburg, eine 
wicht wirkliche, fondern nur eingebitbete Bufe, «ine Scheinhufr. 
Es werben nämlich in ben Steueranlagen, bamit einerlei Haupttis 

- tel beibehalten werben könne, aud andere Grundſtücke ats Hier, 
3. B. fiſchreiche Waffer 10, und fogar bie Bemerbe nah Hufen ver: 

“ feuert, wo bann folhe Hufen Schattenhufen genannt werten, 

Der Schattenhut, —es, 9. —hüte, ein großer Gut, welchen 
meiblihe Perfonen tragen, damit das Geſicht bavom beſchattet unb 
vor ben Gonnenftrahten gefhänt werde; ein Sonnenhut, Schaub: 
hut, und ba er von Strod zu fein pflegt, Strohhut. 

Der Schattenkäfer, — 4, 9. gt. ein Geſchlecht von Käfern, wel- 
Ge ſich gern an ſchattigen, bunten Orten aufhalten (Tenebrio L,). 
Zu diefem Geſchlechte gehört der Mebikäfer (Tenehrio molitor L.), 

Das Schattenkraut, — es, ®y.u, das Sternkraut (Trientalis L,), 

O Die Schattenkunſt, By. —kuͤnſte. 1) Die Kunft, allerlei Schar: 
tenbilder, befonders an ber Wand mit Hülfe ciner Schattenleuchte 
bervorzubringen, Schattenſplele zu machen; obne Mebrschl, 2) 
Eine einzelne Probe biefer. Kunſt. Scattenkünfte machen. 

O Der Schattenkuͤnſtler, —s, 34. gl, einer der bie Shattehlunf 
verſteht, der Schattenkünfte machen ann. 

O Das Schattenland, —es, I. u. ı) Ein fhattiges, befhattetes 
Sand, 2) A Das Sand ber Schatten oder abgefhiebenen Grelen, 

Sie feiget 

Hinab mit ihm ind file Schattenland Wieland, 

Die Schaftenlänge, 9. —n, bie Länge eined Schattens, „Be: 
möhntid hat er (der Kunſtrichter) ſchon als Schriftkeiler -gelefen, 
und zeichnet bei den Wecenfionen (Metheiten ) die Schattenfänge feir 
ner untergehrnben Kutorihaft* Herber. 

Das Schattenleben, —8, ©. 34. ein Sein, meldes gleihfam nur 
der Schatten vom wirfliben, thätigen Leben if. Stieler. Gin 
Schattenleben führen 

O Die Schattenleuchte, Rz. —n, eine Beute, bie ganz verfälef: 
fen nur einen Theil der Mand erhellet, vermittelft weicher man alı 
lerlei Schattenbilber auf ber Wand hervorbringen kann (Laterne 
magica), aud Zauberleuchte; dann aud mol, eine dunkte, mau: 
verläffige deuchte. «Was deine Vernunft dir vorgaufeit, Me bie 
Schattenleuchte beiner Sinne und Triebe“ Herber. 

Das Schattenlicht, — es, DM. u, das Licht, Tageslicht, bie Hel· 
fung ober das Helldunkel im Schatten, das, je.bichter ber Schat · 
ten, deſto geringer iſt, und bei weichem man nicht brutlich fehen, 
alfo leicht getäufßpt werben Eannz in Gegenſatz des Sonnenlichten 
ober vollen Zageslihtes, Stieler, 
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—  menn Bein falfhes Schattenlicht 
Ihr gern betrognes Kuge blendet. Wielanb. 

O-Die Schattenlinde, 34. —n, eine ſchattige, ſchattende Linde. 
Unter biefer breiten Schattenlinde. @öthe 

Die Shattenlinie, 84. —n, Linien die einen Schatten, d. h. ein 
fhwades Bild, eine ungefähre Darftellung von etwas arben. „Baf 
fen ih nit einige Schattenlinien sieben, mie bie Denkart bes 
Bolfs mit ber gelehrten Denkart neben und in einander laufe.“ 
Herber. 

Die Schattenmaſſe, 4. —n, in der Mahlerti, ein Schatten, eine 
ſchattige Stelle von größerem Umfange, wie auch mehrere Schatten 
in einem Theile eines Gemaͤhldes, als ein Ganzes betrachtet z im 
Gegenfap der Lichtmaſſe. 

Die Schattenmorelle, 9. —n, eine Art großer faftiger, mein 
faurer, etwas Später Kirfhen, melde eine ſchwarztothe glänzende 
HSaut haben und am beſten im Schatten gebeiben. 

Die Schattennacht, 29. u. eine Nacht gleihfam, bie der chat: 
ten. in einem dunkela Male ıc, hervorbringt; ein bei Stieler 
sorfommenbes Wert, welches in biefer Bedeutung brauchbar ift 

O Die SchattennÄtur, 0. 94. die Natur, das Weſen gleichſam 
eines Schattens, welches Niätigkeit, Zufälligkeit, Vergaͤnglich⸗ 
Brit tft. 

Sir einmahl der Menfdy in dem Etaub’, ba ift ja das Ente 
Briner örmiihen Schattennatur Bonnenberg. 

O Das Schattenpapier, — es, 34. u, dunkles, ſchwarzes Papier, 
3. D. zu Shattenriffen. »Es war nichts, als baß ein Fremder — 
auch ben Silheuetten Improviſatore Keibgeber ausihnitt in Schat⸗ 
tenpapier.“ 3. 9. Ridter. 

O Die Schattenperfon, 84. —en, eine bloße eingebitbete Perſon, 
die weſenlos wie ein Schatten ift, ein bloß gedachtes Werfen, bad 
man als eine Perfon vorſtellet (personilieirtes Wefen). Av rfod, 
So (ind die Stärke, bie Zapferkeit, Weisheit, Zugend zc. ale Fer: 
fonen eder durch Perſonen dargeſteut, Schattenperfonen. - 

O Der Echattenqueil, —es, 394. —en, ober die Schattenquelle, 
=. —n, ein [hattiger, befihätteter Quell, 

Bein Auge fankelt dankelhell 
Wie ein kriſtallner Schattengueil. 
Dod wenn zu Lethes Schattenquell 
Du gleihes Muth hinwallſt Boß, 
wo es auch eines Quell, der im Schattenreiche fließt, ober aus mel: 
dem bie Schatten, bie abgefhirbenen Serien trinken, bebeuten kann. 

Schattenreich, —er, —ſte, adj. u. adr. reih an Schatten, ſowol 
vielen Schatten, ſchattige Stellen habend, als aud vielen Schatten 
gebind. Gin fihattenreihes Thal, Schattenreihe Bäume, Haine, 
tauben, ®änge ıc. 


Bürger. 


Bie wenn in tiefen Gründen 
Gin fhattenreicher Baum von Big unb Donner bricht. 
Günther (R.) 
— — in ſchattenteichen Saͤlbern 
Mar braunes Bild — u}. 

Das Schattinreih, —et, 0. M. das Reich der Schatten ober ab: 
deſchiedenen Seelen; die Schattenwelt, Unterwelt. 

und wähnte fe 

Idn zu befoͤrdern in das Schattenteih. Bürger (®.) 

O Der Schattenreißer, —t, 9 gl. einer der Schattenrife macht 
(Silhonetteur). 3 9 Ridter (RM) 

O Der Schattenridter, —®, 9%. gl. in ber Fabellehre ber Alten, 
der Richter der Schatten ober abgeſchiedentn Ereien in ber Inter: 
weit, der Höllsnrichter (Minos) 

Der Schattenriß, — Med, Br. — ſſe, ein nah dem auf eine fent: 
rechte Flähe geworfenen Schatten gemadter Umrif eines Körpers, 
befenders eines Gefihtes. Einen Schattenriß mahen. Die Schar: 
tenriffe feiner Freunde fommeln, die von ihnen auf folde Art ger 
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machten Bilder. In weiterer und uneigentlihher Bedeutung, ein 
all emtiner Kbriß, eine allgemeine Schilberung von «iner Sache, 
die nicht ins Einzelne gehet, und nur eine allgemeine Senntniß 
giebt. Schattenriſſe berühmter Männer. S Schattenumriß. 

O Der Schattenfohnitt, — es, By. —e, ein nad den Grenzen eis 
nes geworfenen Schattens geführter Schnitt, und etwas auf ſolche 
Art Gefhnittenes, Ausgefhnittenes, z. B. ein in Papier auegeſchnit⸗ 
tener Schattenrig. 3. P. Richter {MR ı 

O Die Schattenfeite, Mz. —n, bie fhattige, im Schatten liegende 
Seite eines Dinges; in Begenfap der Fichrfeite oder Sonnenfeite. 
Die Schattenfrite eines Hauſes, welche gegen Mitternacht liegt, 
wo alfo wenig ober feine Sonne binfgeint, ober welche duch andere 
Dinge beſchattet, ſchattig id, „Eine Sanbfihaft, welche in ber Schat: 
tenfeite des Saljburgiihen Nipengebirges liegt.“ Popomitfd. 
(R.) Umeigentlich, bie unvortheilbafte, ſchlimme Seite einer Sache; 
in Braenfag der Lichtſeite, ber vortheilhaften, durch ihre wirklichen 
ober fheinbaren Berztar in die Augen fallenden Brite. Laflen Sie 
uns nun aber auch bie Schattenfeite bieles fo ſchoͤn und geädlic 
gef&ilderten Ecbens betrachten. 

Der Schattenſitz, —s, 9. —e, ein fhattiger, beſchatteter Sitz. 


(Baum) Dee — hoch überhangend fund 
Den Schattenfiß vor Sonnenglut zu decken. Wieland. 
Dann and, ein verborgener, ſtiller Si. 
In der Demuth Sihattenfig. Günther, 


5 Die Schattenſonne, 0. My. die Sonne, welche urſache ift, das 
dichte Körper Schatten werfen, oder deren Strahlen burh Wolken— 
maffen aufgehaiten werben und deren Schein und Wärrit dadurch 
gemilbert wird, 

— die holde Schattenfonne 
Beleuchtet zauberiſch die Felfen um fir her. Wielanb. 

Das Echattenfpiel, — es, Ma. —e, ein Spiel, cine Beluſtigung 
mit Schattenbitdern, bie man vermittelt einer Schatten: ober Zau— 
berleuchte an der Wand eines finftern Bimmers herverbringt. Gin 
Schattenfyiel machen, geben. Von ähnlicher Art And die Chisefl: 
[hen Schattenſpiele (Ombres Chinoiser), wo auf bie hintere 
Seite brmabiter geinwand bie Schatten von beweglichen Pumpen 
gemorfen werben,'die allerlei vornehmen, wozu ber Puppen: ober 
Schattenſpieler bie nöthigen Worte x. nahabmt, 


Der Schattenfpieler, —s, . gl. einer der Schattenfpiel an 
ber Wand maht, Herber, . 
5 Der Schattenfirom, —es, 9% —fröme, ein Strom von 


Schatten gleichſam, ein weit ausgebreiteter Schatten. „— wenn 
die Sonne tiefer in den Bimmel gefunten, und wenn in ihren Sicht 
from der Schattenſtrom ber Erte fügt rc“ 3. 9. Richter. Auf 
dieſelbe Weile hat derſelbe auch Sichattenflut gebraudgt: „Der bie 
Erde tief unter einer Schattenflut ſchwimmend —  erblidte.- 

O Die Schattenſtuſe, 9. —n, eine Stufe d. h. eine Abnabme 
oder Zunahme in Schatten oder in der Schattung, eigentlich und 
untigentiih (Nuance), S. Schattung unter Schatten. „Bo virle 
neue Mörter und Rebentarten, eben fo viele neue Empfindungen 
und Begriffe; fo viele Abänderungen in jenen, eben fo viel neue 
Schattenſtufen und Beflimmungen in biefen.« €, 

© Der Scyattentag , —es, ip. —e, ein fhattiger Tag, d. d. ein 
Tag, befonders Sommertag, an welchem bie Sonnenftrahlen von 
Wolkenmaſſen aufgehalten werben, die Wärme gemildert wird, und 
man fih im. Schatten befindet. Uneigentii, die monberbellte Naht, 
bie faſt fo Heu iſt als ein folder Zap. 

im fanften Schattentage 


- Des Montes Mieland. 
Das Schattenthal, — et, 9. —tbälr, ein fihattiges, beſchattetes 
That. Doch ihn daͤlt fein Schattenthal. GSoͤthe. 
Zuwejlen auch dichteriſch für die Erde, wo man im Schatten, Dun- 
kel lebt, und Reine vollfommene Kenntaig erlangt, 


Schattent 


Dech ad mein Brit hängt nur an Oberfläden 
Und darf, im Schattenthal, nicht weiter ſpaͤhn. Kreußz. 
O Der Schattintreiber, —s, 94. u. f. Schattenführer. 
Das Scattenufer, —6, Pi gl. ein ſchattiges, beſchattetes Ufer, 
„Gin magifher (zauberiſcher) Abendhimmel wallete zwiſchen den 
Schattenufern.“ J. P. Richter. 


Die Schattenuhr, Sy. —en, die Soanenuhr, weil ber Chatten 


des Dradtes am derfelben die Zeit anzeigt, M. Kramer. 

Der Schattenumriß, —ſſes, 8. —ſſe, der Umriß eines Eat: 
“end, dann, ein Umrif nad dem Schatten, cin Schattentiß. „Ber: 
wiß, wer uns bad Wilb diefes Mannes, nicht aut einen Schatten» 

- umeif an der Wand, fondern im lebenden Bilde zeigen will.« 
Berker. 

Das Schattenvorbild, —ed, By. —er, ein Vorbild, welches nur 
der Schatten vom Urbilde, vom Mufter if, ober, ein fheinbareg, 
nur ben Namen führendes Borbiid. „Aber auch nit bloß Schat⸗ 
tenvorbiid — Menfh, du biſt Gottes Biid mit alem mas bu 
biſt und webeſt.· KGerder. 

O Der Schattenwald, —es, I. —waͤlder, ein ſchattiger Wald, 

— — ber Schattenwald 
Wanbdelt’ uns ſich in Tempe. Klopſtock. 

Der Schattenweg, — es, 4. —e, ein ſchattiger, 
Weg. Ein Garten mit Schattenwegen. 

Der Schattenweiderich, — es, 0. By. der Name des groben und 
Heinen Werderichs, vielleicht weil er gern an feuchten und ſchatth 
gen Orten wiht, ; a 

A Die Schattenmweisbeit, 0.99. eine ſcheinbare, niätige Weisheit, 
die fo wenig Gehalt als ein Schatten bat. 

wie von Schattenweisheit umnachtet 
— waren bie Serien, Ktopftod, 
A Die Schattenmelt, o. 3. eine Melt von Schattengeſtalten, eine 
5 eingebitdete Welt, 3. B. des Dichters. 
So fhimmert auf bem durft'gen Beben 
Der Distung muntre Schattenwelt.. Schiller. 
In engerer Pebeutung, bie Welt der Schatten ober abseſchledenen 
Seelen, bas Schattenreich. 

Das Schattenwerk, — s, My. —e, rin Werk, das nur ein Schat⸗ 
ten iſt, oder wie ein Schatten iſt. So kann man ein Schattenfpiel 
auch ein Schattenwerk nennen. Nah Ad. verſteht man unter 
Schattenwerk auch den ganzen Juͤdiſchen Gottesdienſt im alten Te— 
ſtamente; auch Schattendienſt. S. Schatten :), 

O Das Schattenweſen, —6, 9. gl. ein Wefen, ein Ding ober 
auch nur etwas Gedachtes, bad feine MWirkiihkeit hat, fonbern nur 
ein Schatten oder wie ein Schatten iſt. Die Schattenwefen ber 
Einbitbungsktraft, der Dichtkunſt. 

O Der Scattenzeiger, —$, IM. gl. tin Zeiger ber einen Schat: 
ten wirft, wie ber äriger oder Draht an einer Sonnemußs, Eo 
aud bilblih. Aberdann, wann ber Sichattenzeiger der Ewigkeit 
auf einneues Jahrhundert zeigt, dann [hlägt der, Blit eines heißen 
Schmerzens durch die Sruſt der Mutter der Meuſchen sc" I3.d.Rihter. 

O Der Schattenzug, —es, Mz. — zuͤge. 1) Gin undeuttiher Zug, 
wie bie Züge oder Umriſſe eines weithin geworfenen Schattens. 
— ein feierlich Muttermaͤhrchen mit bem ſchwebenden Gemicse von 
Schattenzuͤgen.“ — Herder. 2) Ein äug, der einen Schatten, 
eine bunkle Stelle ausbruft, dann auch uneigentlich, ein finfterer 
Zug. — ein leiſer verſchönerader Schattenzug von, Ieop lagert 

„fh über den Lichreig« Benzel-Sternau, - 

Der Schaͤtter, f. Scheiter. 

+ Schättern , v. intrs. im Schwaͤbiſchen, einen den Tönen bes Worte 
fihättern ähntiden Laut von ſich geten; dann, laut laden. I. G, 
Shmib. D. Shättern. 

Schattig, —er, —Ite, adj u. adv. Chatten habend, befonders vor 
Sonnenfrahlen bebedt, gefhägt; beſchattet, wir auch, weniger gut, 


beſchatteter 


— 
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Schatzb 


Schatten gebend, ſchattend. Win ſchattiger Sig, Bang, Weg. 
Gine ſchattige Laube. Gin ſchattiger Baum, Wald ıc. 

Die Schattung, 34. —en. ı) Die Handlung, ba man [hattet 

(Schattirung), 2) Die allmäblig und flufenmweife eingerichtete 

Abnahme der Karben und bes Lichtes vom Hellen bis zum Dunkel 

ften, und uneigentlih, bie allmählige Abnahme ober Veränderung 

der Dinge Einer Art, nah dem jebrsmahligen Bebürfniffe (Schat- 
tirang), ©, au Schattenſtufe. 5) O ber Schatten, 

Lab und, o Meltgeift, Herrfcher in unfers Salnz 

Harmloſer Schättung, leuchten bein Angeſicht. Boß.- 

Der Schatz, — es, ar. Schäge. ı) FIm DO. 2. ein Ding, wels 
ches etwas hat, in ſich hält aber im fich halten kann. So ik in eis 
nigen D. D. Gegenden ber Schatz nah Ab, ein Maß zu trodnen 
Dingen. Rah Iacobäfen if es ein Feldiaß, bas etwa dem 
drittem Theil eines Juchatts beträgt. — Im NM. D. if Schatt 
ebenfalls ein gewiffes Maß. 2) Etwas bas man hat, befitt, bie 
Habe, bewegliches und unbewezlides Gut. Dann, eine Menge 
mehrerer Dinge Einer Art, Die man hat, ein Vorrath. „Aus ſei⸗ 
nem Schatze Neues und Altes bervorlatgen,“ aus feinem Vorrathe. 
Matth. 13, 5%. Im O. D. ift es in biefer Bebeutung auch no 
in einigen Iufammenfegungen gebräuchlich, 3. B. der Baͤcherſchatz, 
Grmählvefhag, Kunftfhag, eine Sammlung von Bädern, Ge 
maͤhlden, Kunftfahen; ein Kornfhag, Weinſchatz, ein Worrath 
von Kom, Wein, wobei aber in andern Gegenben immer ber Ne: 
benbegriff des Reihthums oder der Vielheit und der Koflbarkrit bin: 
zugedacht wird, weil man fih ſonſt ber Woͤrter Vorrath ober Samm⸗ 
lung betient, In engerer Bebeutung, ein einzelnes Ding, wie auch 
eine Menge von Bingen Einer Art, welhe einen vorzügticheh Werth 
haben, ober welchen man einen vorzäglihen Werth beilegt und wel · 
he man darum mit vorzuͤgticher Sorgfalt bewahret. „Dein Gebet 
if ewigtih mein Schatz· Pf. 119, 95: Bo nennt man im ge: 
meinen Leben auch rine Perfon, bie man lieb und werth Hält, fei« 
nen Schatz. Befonders nennen fih Liebende vom grofen Haufen 
fo. Einen Schatz haben, einen Beliebten, eine Geliebte. So auch 
das Schäpchen. Mefonberd aber von Gelb, unb Geldes werthen Dingen, 
Einen Shop, Schige -fammeln. Einen Schatz vergraben, finden. 
Einen Schatz heben, ihn ausgraben und in Befik nehmen. Etwasin ben 
Schäß legen, fomol überhaupt zu bem Vorrathe Eoflsarer Dinge, als 
auch Gefonsers zu dem gefammelten Gelbe. Seinen Schatz angreifen. 
Der öffentliche Schatz, der Schatz rines Staates, das von den Binkänf: 
ten des Staates gefammelte Weib. Felebeih der Zweite hatte einen 
für felne Staaten großen Schap gefammelt. Oft aud in weiterer 
Bedeutung für Gelb Überhaupt, in mehrern Bufammenferungen. 
©. Brautſchatz, Mahlſchat, Schlageſchatz Fhemapls nannte 
man nud das Kaufgetd Kauffchag, die Gerichteſporteln Klagtſchatz, 
das Miethgeld Miethſchat ıc. Unmeigentiih, ein Borrath, eim 
Neihtbum, von fhägenswertben, koſtbaren Sagen und Eigenſchaf⸗ 
ten. Cinen Schatz von Kenntniſſen befigen. Einen Schatz von 
Erfahrungen ſammeln. Dies Werk enthält einen Schatz von neuer 
fernen Bemerkungen. Die Schäge feiner Erfahrung, friner Weis- 
heit ıc. öffnen. »„Derrihtigfte und beſte Verſtand ohne Anwendung 
auf bas Herz, it ein Schag, der feinen Befiger darben läßt.“ Bel: 
tert, 5) Gelb, welches man als Abgabe-entrihter, eine Abgabe 
an bie Obrigkeit. 

Das Schabamt, —es, 4. — Ämter, bie Schapfanmer. 

+ Schabbar, adj. u. adv. Schat, db. $: Steuern ıc. zu’ entrichten 
verpflichtet, auch ſchatzpflichtig. Schatzbate Wüter, ſteuerbart. 
Davon die Schadbarkeit. 

Schäbbar, —r, —ſte, adj. u. adv, fo beſchaffen, daß eu gefhäßt 
werben fann, b. b. fewol daß man feinen Werth beſtimmen, ats 
auch daß man es wegen feines Werthes botfhägen, für vor züglich 
achten kann. Es wird beſonders für ben legten Fall gebraucht, we 
daon pnfhägbar deu hoͤchſten Grad der Vorzoglichteit bezeichnet, 
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ba eine Sache fo koſtbar iſt, daß man fie nicht eiamahl fhägen, ihr 
sen Werth beftimmen kann. Schltzbare Eigenfhaften. „Er if 
mie jegt noch eben fo [hägbar, als vor einem Jahre. Bellert. 
Schaͤtzbarer Freund! 

Die Schätbarkeit, Sy. — en. 1) Die Eigenſchaft eines Dinges da 
es [hägbar if, beſonders, da ea einen vorzuͤglichen Werth bat und 
hochgeſchuͤgt zu werden verbient.. 2) + Fine ſchaͤhbare Sache. 

5 Das Schäßegraben, —s, 0.2. das Graben nah Shögen, bie 
Schatzgraͤberei. 

Golbmacherel und kotterit 

Nah reihen Meibern frei’n, 

uns Schaͤtzegraben — — 

Wird manden no gereun. Bürger. 
Gewöhnliger und beſſer das Schaggraben. 

Schatzen, v. tr. 1) Schatz d. h. eine Öffentliche Abgase auflegen, 
fodern. R. D. ſchatten. ©. Beſchatzen, Brandſchatzen. 2) Schat 
oder Abgabe geben, S. Verſchahen. D. Schaben. O. — ung. S. d. 

Schaͤtzen, v. trs. von Schatz, koſtbart Sache, den Werth eines Shas 
des, dann den Werth, ben Preis eines Dinges überhaupt beitim: 
men. Den Werth ber irbifhen Büter richtig ſchaͤzen. Das Brot, 
Fleiſch ıc. ſchaͤren, den Preis beffeiben beftimmen, feflfegen, Einen 
fhäsen, beftimmen, wie viel er nad Maßgabe feines Bermögens, 
feines Gewerbes ıc. zu dem Öffentlichen Anlagen beitragen ſelle. In 
engerer Bebeutung, ben Werth eines Dinges hoch beflimmen, ihm 
einen hoben Werth beilegen, und bies buch feine Handlungen an 
ben Zag legen, hochſchäzen. Ge kennt den Werth des Lebens und 
fihäßt e6.- „Der haffenswürbige Charakter (das haffensmärbige Be: 
müth), ba man bas Gute an niemanden als an fih [häfet,“ Gef: 
tert. Geſchaͤhtes Nichts der eitien Ehre, Baller, 

Mein gefchigter Freand! beftimmter, mein hoch oder werth geſchät 
ter Freund. Kine Sache über die ambere ſchaͤhen, fie höher ſchaͤ⸗ 
gen, achten. Wenn Philiſter ſchwätzten, 

Über göttlichen Belang 

Ihr Geklatſche ſchaͤzten, Schiller, 
In weiterer Bebeutung, aus wahrfheintihen Gründen ben Werth, 
wie aud bie Buhl, bas Gewicht ıc. eines Dinges angeben, rad: 
ten. Gins bem andern gleich fhägen, ibm gleichen Werth beilegen. 
Eins Höher, das andre geringer fchägen, bem einen einen böhern, 
dem andern einen geringen Werth beilegen. Ich ſchaͤßze bas Haus 
auf 20000 Thaler, ich glaube, daß es fo Biel werth ſei. Man 
ſoute ihn hoͤchſtens 50 Jahr alt ſchaͤhen. Man ſchaͤht ihn für einen 
Funfziger. In nod weiterer Bedeutung, aus wahrſcheinlichen 
Gründen urtbeilen, dafür halten. Ich ſchaͤtze mich fest noch 
nicht, ba ichs ergriffen habe“ Phil. 5, 135. »Etliche bie uns 
fhigen, els wandelten wir fleifhliher MWeife.* 2 Gor. 10, a, 
In biefer Bebeutung iſt es ungemdhnlidh geworben, außer dag man 
noch fagt, ih ſchaͤe es für eine Ehre ıc, für, ich halte es für eine 
Etre. D. Schäsen. D. — ung. 

Schaͤtzenswerth, —er, —eſte, adj. u. adv. werth, dag mon es 
ſchaͤdtt, hoch fhägt, hoch achtet. Schaͤtzenswerthe Eigenfhaften 
beſitzen. Gin ſolches Anerbieten iſt ſehr ſchaͤtzenswerth. 

Schaͤtzenswuͤrdig, —er, —ſte, adj. u. adv. mürbig, werth, daß 
man es hoch ſchädt. Win ſchaͤtenswuͤrdiger Mann, ° Daven die 
Schaͤtenswuͤrdigkeit, die Eigenfhaft einer Perfon oder Sade, ba 
fie (häyenswürbig iſt. 

Der Schäter, —6, 9. gl: 1) Einer, der etwas fhäket, den Werth 
und Preis einer Sache beſtimmt (Taxator). So werden obrig: 
keitliche Perfonen, bie verpflichtet find,“ gewiffe Waaren und Bas 
bensmittet zu beſichtigen und nad ihrer Veihaffenheit den Werth 
ober Prris derſelben zu beflimmen, Schäger genannt; auch Schägs 
meifler, und in einigen Gegenden, wenn fie Glieder bes Rathes 
find, EShäsherren, im O. D. Schatzhetren. Der Brotfchäger, 
Fleifhfhäser 1. =) Einer, der etwas hoc fhäget, hoch, werth 
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haͤlt. — viewohl bie Wabl diefer Lobgedichte eben nicht geſchickt 
war, den nordiſchen Skalden neue und billige Schaͤher zu gewin: 
nen,e Gräter (R.). 
OX Die Schäberei, 0. ®y. falſche ober unrichtige Schägung‘ „Wie 
fehr diefe Schägerei unferer Sprache geſchadet = R. 


+ Schatfrei, adj, u, adr. frei von dem Shape, b. h. vom Abgaben, ; 


Steuern. Scapfreie Güter. Schapfrei fein. 

+ Die Schaßfreibeit, 0. 9. bie Freiheit vom Shape, b. b. von 
Abgaben, Steuern, da man feinen Schaf zu bezahlen braucht. 

Das Schapgeld, —es, 4. —er. 1) + Weib, weihes als ein 
Schatt, d. h. als eine Abgabe, Steuer erlegt wird ober eriegt iſt. 
2) Geld, weldes man in ben Schatz legt, als eine Beitenheit ober 
Koftbarkeit aufpebt, So nennt man z. B. cite Münzen, Schau: 
mängen, Schabgeld. 

Der Schabgräber, —s, 29. gl. einer der nad in ber Erbe ver— 
borgenen Schaͤhen gräbt, befonders ein Betrüger, ber in ber Erde 
verborgene Schäge auffinden zu Finnen vorgiebt, unb für eine Gelb: 
fumme für Andere aussugraben ober zu heben fidh erbietet. 

Die Schatzgraͤberei, By. —en, das Braben nach in der Erde ver: 
borgenen Shägen, Beſonders bie vorgebliche Miffenfhaft und Kunft 
des Schaggeäbers, welche auf Betrug binaustänft: das Schatzgraben. 

Die Schasgräbergefhichte, My. —n, Gelhihten, Erzählungen 
von Schapgräbern und von Schägen, bie fie gebeben haben follen 
ober zu heben verfudt haben. 

+ Das Schatzgut, — es, 3. —güter, ein fhagbares, ſchahpflich⸗ 
tiges Gut, von welchem Schatz entrichtet werden muß. 

Das Schashaus, —es, Wy. —häufer, ein Baus, fofern es zur 
Aufbewahrung eines Schatzes bienet. In weiterer Bebeutung, in 
ber Bibel, ein Vorrathähaus ( Magazin). S. Schub. 

Der Schabherr, Schägberr, —en, 4. —en, f. Schäber 1). 

Schaͤtzig, adj. u. adv. gefhägt, in dem zufammengefegten Worte ges 
tingſchaͤtzig. 

Die Schatzkammer, 9. —n. ı) Eine Kammer, d. b. rin Gemach, 
Zimtner, und in weiterer Bedeutung, ein Gebaͤude, morin ber 
Schatz verwahret wird, Die Öffentlihe Schazkammer. Die könig: 
liche Schatzkammer. 2) Diejenige Behbrde, biejenigen zuſammen 
ein Ganzke ausmachenden Perſonen, welche den Schat eines Staates, 
d. z. bie Einnahmen und Ausgaben deſſelben verwalten (Schatz⸗ 
collegium }, 

O Der Schapfammerfchein, —ı6, 94. —e, ein von ber Schat⸗ 
kammer ausgeftellter Schein über eine Belbfumme, welcher beionders 
in ben Öffentlichen Kaffen als bares Geld angenommen werben muf 
(Tresoridein); auch Schatzſchein⸗ 

Der Schatzkaſten, —s, 9. gl; U. das —kaͤſtchen, D. D. —ltin, 
ein Kaften, welcher zur Aufbewahrung eines Schahes dienet. In 
ber Bibel auch in weiterer Bedeutung für Vorrathakaſten. Zuwen; 
len auch + für Schapkammer, in beiden Bebeutungen. Uneigent⸗ 
lid, eine Sammlung von vorzüglich geachteten Dingen. Beift 
Schahkaſten und Schapkäftlein noch der altmodiſche Titel mander 
Gebete, Lieber: und ähnlicher erbauticher Bücher. 

Der Schägmann, — es, By. — männer, und —Ieute, im O. D. 
Männer, welche verpflichtet find, allerlei Dinge zu befichtigen und 
ihren Werth zu beſtimmen (Taxatoren); der Schaͤtzer. 

Der Schatmeifler, —, 93. al; die —inn, eine Perfon, welche 
einem Schatze, einer Schazkammer vorgefept il; beſonders, eine 
Derfon, weiche angefteilt it, die eintommenden Selber in Empfang 
za nehmen und an bie beftimmten Orte und Perfonen wieder audzu— 
sahlen; in andern Faͤlen der Kentmeifter, Secktlmeiſter, Pfen: 
nigmeilter, Zahlmeiſter ic. 

Der Schaͤtzmeiſter, —s, My. ar. ſ. Schäger 1). 

Schatzpflichtig, adj. u ade. vecpflichtet Schat, b. 5. Abgabe, 
Steuer zu bejablen; ſchatzbar. 

O Der Schäßpreid, —ıt, 4. —e, ber Preis, bie Geldſumme, 


Schatzr 


wie hoch man eine Sache ſchaͤzt, die Taxe. Etwas über ben Schaͤtz⸗ 
preis verlaufen. Auch der Schapungspreie. 
ann bas Land um den Sichagungspreis — abtreten." Ungen. (#.). 

Der Schatrath, —ed, 4. —raͤthe. 1) Eine zur Berwaltung bes 
öffenttihen Schages ober ber äffentlicden Einkünfte nirbergefegte Bes 
Hörde; bie Schazkammer, auch nur die Kammer. =) Ein Rath, 
ein einzelnes lieb biefer Behörde, 

Das Schäbreht, —es, 0. By. das Recht, eine Sache fhägen, ib 
sen Werth, Preis beſtimmen zu dürfen. M. Kramer. 

O Der Schakfhein, f. Schatzkammerſchein. 

Die Schättafel, 34.—n, bie Kafel, auf welche ber von den Shägern 
beftimmte Preis, 3. B. des Fleiſches, Brotes rc, geſchrieben wird. 
Die Schabung, Wa. —en. 1) Die Handlung, da man ſchatet; 
ohne Mehrzahl. =) Fin Schag, d. 5. eine Abgabe, weiche ein Uns 
terthan nah Berhältnif feines Vermögens, feiner Grundſtuͤcke, ſei⸗ 
nes Gewerbes, Standes oder Alters zu ben öffenttigen Bebürfnif: 
fen enttichtet; in R. D. Schattung. Schatzung entrichten. Eine 

Schatzung ausſihreiben. 

Das Schahungsgeld, — es, Di. —er, bas durch Schatzung zuſam⸗ 
menkommende Gelb, auch, bie Schatung ſelbſt. M. Kramer. 

Der Schatzungspreis, ſ. Schaͤtpreis. 

O Der Schatzverweſer, —s, 4. gl. einer ber ben Schad verweſet, 
verwaltet, wofir Btleler Schagverwalter, und M. Kramer 
ic Schatzwalter hat; ber Schatzmeiſter. 

— Der Schatzverweſer ſpricht: Bürde. 

Der Schatzwalter, —6, Mz. al. ſ. Schatzverweſet. 

Die Schau, Bi. u. 
ben wird. Etwas zur Schau ausftellen, legen, bamit es von jes 
bermann gefchen und befeben werben könne. So flellt man Maas 

“zen zue Schau aus, damit fie jeder ſehen könne, und Käufer das 
durch herangelott werden. So flelt man Miffethäter jur Schau 
öfentiih aus. So ſtellt man aud Leihen zur Schau aus, menn 
man fie jebermann feben läßt. Beſonders werben bie Leichname 


tobt gefundener Perfonen, die man nit kennt, jur Schau ausge: , 


ftelt, damit fie die Angehörigen, ober diejenigen, bie dieſe Perfos 
nen im Leben fannten, erblicken mögen unb bag Weitere verfägtwerben 
Dft beißt zur Schau les 
„Zugenben 


konne. Einen sur Schau herumführen. 
gen, tragen, nur, feben taflen, um bamit zu prablen, 
zur Schau legen.“ Ewald (R.) 
Der koͤnigliche Pfau 

Traͤgt feinen Schweif zut Schau. Hagedorn. 
Für zur Schau tragen koͤmmt umſtandwoͤrtlich gebraucht auch ſchau 
tragen vor, bob ohne den Mebenbegriff ber Prahlerei. „Kriflus 
bat bie geiftlihen Feinde oͤffentlich ſchau getragen.« Col. », ı5. 
Dies bat man zu einem neuen Nusfageworte fhauträgen sufammens 
gegen. S. d. 2) Die Handlung bes Schauens, Beſchauens, 
befondere im D. D. bie Schau vornehmen, halten. Auf bie Schau, 
oder in die Schau nehmen, befhauen und zu prüfen. 

Gr nabm fie kecktich auf bie Schau, 

Aus ihe zu machen feine Frau. Mufäus. 
Die Brautſchau, Heerſchau. Beſonders bie von gewiſſen dazu 
verpflichteten Perfonen vorgenommene Beſchauung gewiſſer Sachen, 
vorzuͤglich Waaren, um fie zu pröfen, ob fie von ber gehrigen Be: 
ſchaffenheit, Güte find. Die Brorfhau, Deihfhau ı. Auf 
Schau und Probe arbeiten, feine Arbeit befhauen und proben 1afı 
fen. Einige hängen biefem Worte bas mweiblihe e an, um es unter 
bie Thalichkeitsregel der afermeiften Äbntichen weiblichen Wörter biefer 
Art, 3.8. Meue, Treue, Traue (Copulation):c. zu bringen; und d 

Serausgeber biefes Wörterbuchs ift ihnen barin beigetreten, fo * 

er auch bie Scheue und nicht die Scheu ſagt. Die Stimme ber 
Algemeinde wirb barüber entfcheiden. „Alle liefen hinzu, mie zur 
Schaue einer Mißgeburtt.“ Wafer (R.) 5) O Etwas was man 
ſchautt, 3. B. ein Schaufpiel, 
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„Der Bigenthämer - 


ı) Der Zuſtand, wo man ober wo etwas gef X 


Schaub 


Als nun genug fie bewundert bie felige Schauen Baggelen, 

4) + Die zur Beſchauung gewiſſer Waaren verpflihteten Perfonen, 

weihe zufammengenommen auch had Schauamt beifen. 5) + Der 

Drt, bad Gebäube, wo eine Schau von bazu verpfligteten Perfonen 

vorgenommen wird. In den M. D. Marfhlänbern beißt aud ber 
ganze Bezirk, welden ein Deihgräfe zu beſchauen hat, bie Schau. 

In ber Seefahrt heißt die Flagge im Schau eine Flagge hinten 

am Schiffe, bie man ihrer Tiefe nad zufammeniegt und fo zuſam⸗ 

mengewicdelt oben vom Flaggenſtocke wehen läßt, als ein Zeichen, 
mobuch jemand an Borb gerufen wird, Auf einer Rhede weht bie 

Flagge im Schau, wenn bie am Ufer beſindlichen Schlupen am Borb 

kommen follen unb man abfegein will. Auf der See giebt man ba: 

duch zu erkennen, baß man in Noth ift und Hülfe verlangt; bet 

Gewahrung eines Bandes weht fie, um einen Bootfen an Bord zu 

zufen. Röbing. Rah biefer Bedeutung, Scheint es, muͤſſe es nah 

einer andern Fotm aub das Schau heißen. 

Das Schauamt, —es, By. — aͤmter. ı) Das Amt, d. 5. bie Wers 
pflitung, gewiffe Dinge, befonberd Waaren zu beihauen, um au 
erfahren, ob fie bie gehörige Guͤte haben. =) Die zu biefer Be: 
ſchauung verpflihteten Perfonen UREIRERGERSENER | in manden 
Gegenden aud nur, die Schau. 

O Die Schauanftalt, Ry. —en, eine zum Behuf der Schau, d. h. 
der Belhauung und Prüfung gemwiffer Dinge getroffene Anſtalt. 
sÖffenttihe Schauanflalten.* (R.). 

O Die Schauausftellung, 9. —en, bie Xusftellung zur Schar. 

— eine ber merkwärbigften Schauausflelungen ıc.* ingen. (MR). 

Der Schaub, —es, My. —e, in manchen, befonders D, D, Ge⸗ 

genden, mebrere in ein Bunb zufammengefaßte Dinge, ein Bünbel, 

Befonbers in ber Landwirthſchaft, ein tleineres Bund Stroß; in 

D. 3, eine Schütte, in Meißen ein Scheb, im R. D. Schoof. 

Eben fo heißen diejenigen Bündel Strob, mit melden man bie Dä- 

her beit, Schaube. Eo aud ber Strohwiſch an einer Stange, welcher au 

verf&iebenen Zeichen dient, 3. B. daß eine Wieſe nicht behütet, 
baf ein Meg nicht befahren werden barf 1; auch Heuſchaub. 

Schaubar, —er, —ſte, adj. u. adr. fo beſchaffen, daß es geſchauet, 
gefehen werben kann, ſichtbar; in ber eblen Schreibart. 

— — bem Auge bes Serafe 
Schaubar — — Baggeſen. 
Deiner bie nur allein fchaubaren Herrlichkeit. Derf. 
In engerer Bedeutung, fo befhaffen, daß es beſchauet, befichtiget 
werden kann. In den R, D. Marfhlänbern if in/engerer Bebeu: 
tung ein Deich ſchaubar, wenn er in folhem Stande iſt, daß er 
von bem Deichgraͤfen beſchauet ober beſichtiget werden kann. 

Das Schaubbreft, —es, 9. — er, im Muͤhlenbaue, ein Hölgerner 
Schieber vor der Bffnung bes Mebllaftend, den man ſenkrecht zwi: 
fen zwei @eiften aufs und niederfchieben fann. 

Das Schaubdach, —es, By. — daͤcher, ein mit Schauben gedeck 
tes Dad. 

+ Die Schaube, .—n; Bw. das Schaͤubchen, O. D. Schaͤublein, 
im D. D, ein langer Mantel, ober ein bemfelben ähnlihes Kteib 
für beide Geſchlechter, wodon der ganze Leib bebeckt wird, Wine 
Schaube tragen. „Der immer feine Schaube mit dem befien Bund 
(Bunt, f. d.) gefüttert hatte.“ Wädter Eine Regenfhaube, 
ein Regenmantel, eine Nachtſchaube, ein Schlafrock, eine Kinder 
fhaube, ein langer Kinderrock. Im einigen. D. D. Gegenden 
heist auch ein Meiberrod eine Schaube. 

O Die Schaubegier, o. 9. die Begier, das große Werlangen zu 
ihauen, gu beſchaurn; Schaugiet bezeichnet einen höheren Grad bie: 
ſes Verlangens. 

O Schaubegierig, —er, —fle, adj. u. adv. begierig zu ſchauen, 
fGangierig, wenn man einen hoͤhern Grab bezeichnen will, 

Das Bolt in bichten Haufen 

Stroͤrnt fhaubrgierig hin, wo ſich der Held nur zeigt. Alringer. 
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Schauen 


Das Schaubenbund, —et, By. —e, bei ten Dachdecern, ein aus O Die Schaudermaͤhr, 94. — en, eine ſchauderhafke Mahr, Er 


mebtera Schauben zuſammengebundenes langes und dickes Burrb. 


sähtung in Berſen (Romanze), Eiubdiug, 


* * Das Schanbenhaus, —es, 9%. —bäufer, ein mit Schauben Schaudern, v. 1) ntr. mir haben. 1) Schauder empfinden, und vom 


gebettes Haus, im engerer Bedeutung eine Scheuer, in einer lir: 
kande von 1459, 

Die Schaudenlage, 2%. —n, bei ven Dachdeckern, eine Lage, d. h. 
Reihe neben einanber gelegter und angebundener Schauben. 

Der Schauber, —6, 33: gi. bei bea Fiſchern, ein Hamen, ber vor 
fi bin geſcheben wird, aber keine Gabel bat. Bat er eine Wabel, 
fo heißt er Seshamen, wird er ober mehr nad ſich gesögen, als 
vorwärts geühöben, fo deißt er Kraphamen. 

+ Der Schaubhut, — es, u. —hüte, rin großer runder Stroh⸗ 
but mit fehr breitem Rande, der vor Sonne und Regen ſchützt z im 
einigen Gegenden Schobhut, Schaubert, Scheppert. Xuf bem 
Lande werben bergleiden noch von ben Pärxerinnen getragen, meilt 
bat er aber eine andere Geſtalt befommen, unb ift ein Strokbut, 
ber mie eine Kappe den Kopf umgiebt, Dbren und Racken bedeckt 
und beffen Badentheite bis auf bie Schultern reihen, 

Das Schaubild, —es, I. —er, ein jur Schau öffentlich aufge 
ſtelltes Bid. M. Kramer. 

Das Schaubrot, —es, 4. —t, bei den alten Juden, Boote von 
feinem Meble, welche in ber Btiftshütte und in dem Tempel vor 
den Angefihte Gottes zur Schau liegen mußten, und nachher den 
den Prieftern gegeflen wurben. 

O Die Schaubude, 3%. —n, eine Babe, In welcher etwas zu ſchauen 
it, Attiſches Mufkum {R.). 

Die Schaubühne, 34. —n, eine Bühne, auf welher etwas jur 
Schau auf« und ausgeftelt, ober eine Handlung zur Schau verrich⸗ 
tet wird; din engerer Bedeutung, biejenige Bübne, auf welcher 
Schaufpiele geaeben werden; aub mur die Bühne (Theater). 
Die vaterländifhe Schaubühne (Nationaltheater). Uneigentlich 
it Shaubühne zuweilen auch bee Titel einer Sammlung von 
Schaufpielen, 2 

+ Des Schaubwerk, —es, By. —t, ein von Schauben gemachtes 
Wert M, Kramer. 

Der Schauder, —6, 4. gl. ein Schauer in höherem Brade, er 
möge von firenger Kälte ober von einem haben Grade bes Abſcheues, 
des Erauens :c. herräbren. S. Schauer. Mich ergreift ein Schau— 
ber bei diefem Gedanken, Mit Schauder vernehme ichs. „Diele 
Worte, biefer Ton, bie Wendung biefer graufenden Romanze dran: 
gen in unferer Kindheit mit einem Heere von Nebenbegeiffen bes 
Schauders, ber Feier, bes Schreckene in uniere Seele.» Herder. 
„Hökattee Schauder band feine Aunge.« Meiner. CR.) 

As Das Schaudergemählde, —s, BA. al. rin Schauber erregendes 
Gemaͤhlde. „Sein Schaudergemäblde lehrt die Troſtwerte fühlen, 
Serder. 

4 Das Schaudergezitter, —s, 94. u. ein anhaltendes, heftigen, 
von Schauber verurfactes Zittern. „in Schaubergezitter flog 
durch Pieteos Rörper,« Waächter. 

Schauderhaft, —er, —efle, adj. u. adv. 1) So befhaffen daß r# 
Schauder erwecken Kann, und, Schauder wirkich zeregend, Schau⸗ 
derhafte Dinge erjähten. Gin ſchauderhaftes Maͤhrchen. Schau— 
derhafte Belipiete von Eebenbighrgrabenen.e Nattonalzeitung 
[R.) 2) & So,defhaffen, baf es leicht Schauder empfindet, Gin 
fhauderhafter Wenſch. Davon bie Schauderhaftigkeit, die Eigen: 
fhaft einer Verfon und Sache, ba fie ſchauderhaſt if. 5 

O Schauberiht, —er, —fle, adj, u. adr. ein wenig Schauder 
ereegend, ſchauderhaft. 

So wie die Kledermäuf im Beftöft ber ſchaudrichten Höhle 
Schawirrend umber fih ſchwingen — — Bos, 

Schauderig, —er, —ſte, adj. u. adv. mit Schauder erfüllt, Schau⸗ 
der erregend. „Es war einer ber ſchauderichſten (ſqauberigſten) 
Tage meines Sebens,“ Bimmermann. 


Schaudervoll, —er, - 


Gefäpt deſſelben fo ergsiffen werden, daß man auch eine fbrperliche 
Empfindung davon bat. ! 
Du ſchauderſt und erſtarrſt? Schiller. (R.) 

IH ſchauderte vor Entfegen bei einem folden Gedanken. Die Haut 
fhaudert mie vor Kalte, vor Entfegin. Zuwellen auch & mit 
dem dritten Falle, einer Sache fhauder, vor einer Sache fhaur 
bern, „Die fünfte Frauenfesie fhauderte dem Berbreden.« Ben: 
selsSternaun 9) 4 Mit Echauder fih verbreiten, mit Schaus 
ber erfüllen. „Welch ein unnennbares Graufen fhaudert durch 
meine Seele, wenn ich bie fünbenfhwangrre Miene bes Botäflings 
erbiide.e E. Wagner I} trs. Schaudern mahen, Schauder 
erzegen, verurfachen, ‚ 

Mic ergreift ein ſchauderndes Gefäht, Schitler. (M.) 

Gin ſchaudernd Bild, wie ihre geſtorben umd gelebt. Def. (M). 
85 ſchaudett mich, wenn id daran denke. Es ſchaudert mir bie 
Haut, es erregt mir Schautern, fo daß ich eine Gmpfintung baveon 
auf der Haut babe, Im gemeinen deben fagt man oft nur, es 
fihaudert mir und laͤßt das Wott, die Haut, wea, (Es ſcha udert 
mir, wenn id daran denke. Ungut fegte 3ahariä: „es fihaus 
dert ber bangen Ratur.“ D. Schaudern. Bor Schaudern night 
fpreiben konnen, Mid ergreift Schaudern bei biefem Aublic. 
fe, auj u. adv voll Schaubere, Schauber 
im hömiten Grade erregend. „— in einer dunfela, kühlen, ſchau⸗ 
dervollen Racht.“ Herder, Gin fhaudervoller Eedanke. „Wie 
wird ber erfle Bit im biefe Schöpfung Gottes fein? dunket und 
fHaudervol.«- Herder 


Schauen, v, intrs. u, ırs. ») Im D. D. unb in der höhern Schreib⸗ 


art, mit bem Geſicht erkennen, ſehen. „Schaue gen Dimmel, und 
fiege, und ſchaue an die Motten.« Hiob 35, 5 

eiie mir Schnell den Machaon au rufen, 

Daß Menelaos er ſhaue — — Bos. 

X Schaut, dab ihr fir bewegt“, ſehet zu. Opiz. In engerer 
Bedeutung, mit Aufmerkfamkeit ſehen, genau feben, befihtigen; 
befonbers in einigen Faͤllen. Das Prot, Freifh ıc. ſchauen, es be: 
fihtigen, ob es bie gehörige Veſchaffenheit habe. So audı, einen 
Deich ſcauen. Won fehen unterſcheldet ſich ſchauen durch feinen 
groͤßern Umfang, indem ſehen bloßs buch bie äußern Gefichtswerke 
zeuge erkennen bedeutet, ſchauen aber vom Erkengen buch bie Gr; 
ſichtawertzeuge und andere Einne ſewel, als burd die Einblidungs 
Eraft, buch ben innen Sin gebraucht wird. Und ob man glei 
feben auf aͤhnliche Art ia weiterer und unsigentlicher Bebeutung ge: 
braucht, fo wird ſchauen doch in mehreren Kälen gebraucht, wo fer 
ben nicht gebraundt werben kann. So baltın bie Geheimmnißgtäubi: 
gen Gott fhauen, für den böhften Grad ber geiftlihen Boufom: 
menheit, unb verleben darunter fein Sehen mit ihren Börperiihen 
Zugen und fagen daher nicht, Gott feben, „Go ſchauet der Ger 
nunftferfher, intem er darch bir Sinne, nicht allein durch ben Zinn 
bes Giefihts, und durch die Finbitbungskraft unmittelbar erkennt, 
und er ſchauet an, bat auſchzuende Erkenntniß und Anſchauun— 
gen, ader er ſieht mist. ©, Anſchauen, Anſchaulich, Anſchau⸗ 
ung. Daber gebrachte Abbet ſchauen auch von dem abgriogenen 
Denken und Korfsen der Bernunftferfher überhaupt: „der Geiſt, 
in fofern er eingeine Säge durchs Schauen (Speeulatinn) heraus: 
bringer; und im einer andern Stelle: „buch dieſes Schauen ger 
lanat man zu ben Begriffen un Satzen der Weifen, wab fle ſelbſt, 
die Siher (Speenlanten), ſhwingen fi dadurch über andere Men: 
fhen hinaus.“ Im bie Irfunft ſchhauen, bie Iukunft [hauen, gu: 
künftige Dinge unb Etergniſſe im Ceilte erblicken. In der Eibel 
wird «9 auch für, aufnftiges vorberfagen, weiſſagen gebraucht. 
„Schauer uns Zäufgerei.» Eſ. 50, 10. 2) A Durch fein Schauen 


Schauer 


bewitken, bervorbringen, wie auch, durch fein Schauen, burd bie 
Art beffelben zu erfennen geben. 

fein niederfhauenbes Auge 
Schauete Zieffinn her — 
D. Schauen. D. — ung. 

2.Der Schauer, —s, 8%. al; die —inn, Mz. — en. 1) Eine Per 
fon, melde ſchauet. Die Bebeutung von Shauen, feben überhaupt 
hat es in der hoͤhern Screibart unb in ben zufammengefesten Zu⸗ 
ſchauer. Im engerer Sedeutung für beficktigen kommt #8 in ben 
Bufammenfeaungen Brotſchauer, Fleiſchſchauer, Deichſchauer ıc. 
vor. Ghemahls nannte man auch den Wardein Schauer. Haͤufig 
wird es in ber weitern unb uneigentlihen Bedeutung bes Wortes 
ſchauen gebraudt von einem, der in bie Zukunft ſchauet ober der 
die Zukunft ſchauet; aud der Seher. „Deine Schauer follen zu 
Schanden werben.“ Mid. 3, 7. 


= — 


Klopficd. 


Zuweilen eröffnet 
Gott bie bämmeende Hülle burh allmahttragente Donnre 
Vor dem Blick der himmliſchen Schauer. Klopſtock. 
es wies das Zeichen Achilleus 
Seen in dem ſlachen Gefild', und babei zum Schauer beſtellt' er 
Foͤnir Voß. 
2) In ber Serfprache werten Arbeiter auf einem Zimmerwerft eder 
forft beim Seediende, bie keine Handwerker find, fondern dieſen nur 
als Handlanger und Sehülfen dienen, Schauer genannt, Nöding. 


2. Der Schauer, —d, 34. gl. 1) @in bohler Raum, ein Behält: 
Sir, 


— — 


— — — 


nis. Im R. D. bedeutet Schauer einen großen Secher. 
50, 10 lauter es Schäuer: „ein güfdener Schduer.« Scirr, im 
Gefchirr iſt damit verwandt, =) % Eine Beredung, Dede. Im 


R. D. iſt Schur, die Haut, bas Fell. S. Wildſchur. 3) Ein be: 
better Ort, ein Ort, wo man vor rauder Mirterung bedeckt, ges 
fügt it. Im Schauer fiehen, an einem vor Blind und Fer 
gen ıc. geihügten Orte. Im N. D., wo es Schur lautet, aud 
das Schauer. a 
— da die Huͤhner 

Heut aus bem Regen fo eilig ſich retteten unter das Schauer. Bof. 
Ehemabis war Schur auch der Schurz und Schücer der Beſchü⸗— 
ger, Beſchirmer. In engeren Bebeutung, ein leichtes Gebaͤude, 
worin man ober etwas gefhägt ift; auch ein Schuppen. „Ein 
Hüter made ſich einen Schauer." Hiob 27, 18. Gin Wagens 
ſchauer, Bienenſchauet . Scheure ift bamit nahe verwandt, 
3. Der Schauer, —s, Mr. gl: Bm. das Schäuetchen, D. D. 
—fein, überhaupt eine Schnell vorübergehende zitternbe Bewegung, 
deren eigentbämticher Laut oft auch dadurch madgeahmt wird, +) 
Von Raturerfdeinungen, ein ſchnell entflehenter und ſchnell vor 
über gebender Sturm, mie and, ein ſchnell voruͤber gehender Platz⸗ 
regen, Bügel, und eine ſchnell vochber gebende Erfhütterung ber 
Erde. In ber lehten Webrutung kommt es bei Jeroſchin vor. 
Am bäufigften gebraucht man es von einem balb vorüber gebenden 
Regen und Hagel, beftimmter ein Regenfchauer, Hagelſchauer. 

Gben hatte ber weichende Winter von ſtüͤrmiſchen Schwingen 

Seine legten Schaure (Schauer) von riefelndem Hagel geſchüttelt. 

Badarid. 

Im N. D, it Schur auch eine dunkle Megen: unb Gewitterwolfe; 
auch Schwark. =) In.engerer Bedeutung, eine ſchnell vorüber 
gehende zitterndbe Bewegung ber Haut, bie man bdri einem ploͤtzli⸗ 
den Anfalle ber Kälte, bei cinem boben Grabe bes Schreckens, bes 
Abſchtuts ec. empfindet, Es Iäuft mir ein Schauer über bie Haut. 
Mid befäut ein Schauer. Der Schauet koͤmmt mid an. 
* Reife Schauer durchbebten die Himmel. — Sonnenberg. 
Ein höberer Grad des Schauers heift Schauder, in Franten Schüt: 
ter. Oft iſt der Schauder eine auf ähnliche Net wie bri rofl, 
Schrecken fh außernde, mit einer Art von Furcht und Schrecken ver⸗ 
bundene Empfindung bei GErblitung ober beim Deufen einer die 
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& Der Schaueraublid, —es, M. u. 


A Das Schauerbild, 


& Das Schauergebeimniß, 


Das Schanerhofz; 


Schauerh —— 


hoͤchſte Chrfurcht gebletenden Sache, womit ber Rebehbegriff einer 
felerlichen Stille verbunden zu fein pflegt. 
Ein mächtiger Schauer rauſcht 
Durd das erfhrodne Thal — Sronege. 
D, ſenkt euch herab von rauſchenden Wipfeln, 
Heilige Schauer, bie ganz bie Seele bes Dichtere a 
Bahariä. 


, Ein fanfter Schauer durchbebte bie Glicber bei ihrer Berührung, 


In engerer Bedeutung, ber Anfall bis Froſtes im Fieber, wor 
duch die Deut wie vor heftiger Kälte erfhättert wird, Dann 
aud der Fieberanfall unb bas Firber überbaupt, wo man, wenn 
von Rindern bie Mebe ift, das Schäuerchen fagt, und Iudungen 
darunter derſteht. Am Schaͤuerchen flerben. "In weiterer unb 
uneigentliher Bedeutung if ber Schauer äberhaupt ein bald vor— 
über gehender Zufall, Anfall, einen tollen Schauer haben, feinen 
gewöhnlichen Anfall von Raferei,. 5 Der fhlafende, ber weinende 
Schauer, der Anfall don Schlaffaht, ber Anfall der Luft zu meis 
nen. Gute oder delle Schauer, die kurzen Zwiſchenzeiten, wo ein 
an Geift ober Korper Kranfer von ben Anfällen feiner Krankheit 
frei unb feiner Sinne und feines Verftandbes mädtig if. 
Star bat wel mandıen guten Schauer. Erffing. 

&s nennt man auch eine bald vergebente Dfönwärme von einem 
Heinen gelinden Feuer, welches man in bemifelben mot, wenn es im 
Fruͤhfehr und Herbfte ſehr kähl if, einen Schauer. 
ein Schauer ermedender 
Anblick 

Aber auf eiamahi verſchwand ihm ber Schaueranblick. Klopftok. 
—es, Mz. — er, fin Schauer erwedendes 
Bitd. „Ader fo oft der halte Mond verfloß, wurde bas Schauer 
bild ber. ätterfihen Berftörung vor ihr aufgerollt.» 
Sternau. 


Der Zwiettacht Schauerbild — Kreuz. 


Das Schauerbrett, — es, MB. —er, ſ. 2. Schauern. 
& Schauererfuͤllend, 


adj u. adr. mit Schauer erfuͤllend, großen 
und anbaltenden Schautr erwedend. 
Wie Ein Stern, und nod einer und wieder einer hervorgeht 
Aus der gremzenlofen Tiefe der fhanererfüllenden Gtöpfung, 
Ktopflod, 


A Das Schauergebild(e), —ts, My. —e, ein Schauer ertegendes 


Gebilde 
Schauergebild, erztugt von ber Furcht, umſchwebt ihn mit Dres 
bung. ®Sonnenberg. 


& Das Schauergefühl, —es , Pur —e, das Sefähl, oder ein Ger 


fühl bes Schauers, weſches ber Schauer erregt. „Der Erdanfang 

oder das Meih vor der Schoͤpfung war ihnen Aufammenfräung au 

diefer wuͤſten Schauergefühle« Herder. , 
Reaet im Bufen mir auf Schauergefuͤhl. Eeltin. 

fies, Bi. — (fe, ein Schauer erre 

genbes Gebeimnif. — unb weihten ibn den Schauergeheimniſſen 

tiefer unergeänblicher Verſtellung.“ Bengel:-Gternan, 


4 Das Schauergemählde, —s, Di. gl. ein Schauer erweckendes 


Grmählde. 
umder ein Schauergemählde des Elenda. Sonnenberg. 


O Die Schauergefhichte, 3. —n, eine ſchanerliche, Stauer ers 


regende Geſchichte. „Die Mutter führte jene — — an, 
basen. J. P. Rich ter. 


4 Das Schauergewoͤlbe, — , MM. al. rin (ünueriges, Schauer 


exregendes Gewobe — ſondern jene (Jungfrau), welche in ben 
Schyixergewöiben unſerer Täter wohnte. Benzel⸗Sternau. 

- 09, 3M. — hoͤlzer, bei den Leinwebern, rin an 
beiben Eaben abgecsndeter Stab, womit zumriien die fertige Bein: 
wand gerieben und dadarch nicht allein geglättet, fondern auch bee 
Breite nach in etwas ausgehehnt wird. 


Benzel:- 


Schaueri 


Schauerig, —er, —ſte, adj. u. adr. 
RBitterung aefhüht, bebedt. Bier ift es ſchauerig. 2) Bon 3. 
Schauer. (1) Einen Schauer empfindend, beſonders, wenn er von 
Kälte berrühret. Es ift mir ſchauerig. (2) Schauer verurfahend. 
Si haueriges Wetter, ine ſchauerige Racht. Schauerige Zönr, 

O Schauerfalt, adj. u. adv. fo kalt, daß man ſchauert, ober daf 
die Haut ſchauert. 


ı) Bon 2. Schauer, vor ber 


bie lebte Naht. 

Weht mir mit ſchauerkaltem Alüael, Heydenreich. 

Die Schauerfälte, o. 9%. eine Schaure verurfachende Kälte. 

Dad Schauerfraut, ſ. Scheuerfraut. 

Schauerlich, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Einen geringen Schauer 
empfindend, Wir ift fo ſchauetlich. =) Schauer, dech nur in gerin: 
gerem Grade, verurfahend. Cine fhauerliche Geſchichte. 

& Das Schauerliht, —es, 0. My. -ein Licht, weldes Schauer er 
regt, So wird in ber folgenden Stelle das Mondenlicht Schauerlicht 
genanut, weit bei bemfelben burch eine lebhafte Einbilbungskraft 
Manches in ſchauerlicher Geſtalt erfheint. 

Lag im Mondenſchein 
Ganz von feinem Schauerlicht umfloſſen. Goͤthe. 

Der Schauermannsknopf, — es, My. — knoͤpfe, in ber Seeſprache, 
ein Knopf, ber am das Ende eines Taues gemacht wird, um daſſelbe 
zu verdicken. Roͤding. 

1. Schauern, v. I) ntr. mit haben. 1) Von fhne kommenden und 
ſchnell voräbergehenden Naturerſcheinungen, befonbers vom Hagel. 
Es ſchauert, es baselt. 

Oft auch ſchauerte Megen herab mit blutigen Tropfen. Voß. 
2} Einen Schauer, eine ſchnell vorübergehende zitternde Bewegung 
wer Haut, bie durch Kälte, einen hohen Brab dee Abfheues, Schrek⸗ 
tens, ber Furcht ic. erregt wird, empfinden, Bei dieſer Erſchei— 
nung [dauerte jeder, 

Verleihe mir auch Kraft zu dieſer Bürbe 

Die Helden oft zw tragen ſchauetten. Schlegel, 
Bumeilen wird ſchauern auch wie Schauer als Folge von einem mehr 
angenehmen Gefuͤhl, 3. B. ber Ehrfurdt, Bemunberung, ja ſelbſt 
ber Freude gebraucht, wenn dieſes Gefühl ſtark und erſchütternd ift. 

Sokrates — zwar bu kennſt ihn wit; boch ich ſchau're vor Freuden 

Wenn id ibn nenne. Kiopfod. 

„Der junge Raum webt und ſchauert und fühlet bie Wlieter im 
Morgen ber erwedten Schörfung* Herder, „Ih fürdte mic, 
daß mir bie Haut fhauert.* Pf. 119, 220, Auch brittperföntic, 
Es ſchauert wir die Haut, wie auch, mit Weglaffung des Wortes 
Haut, Es ſchauert mir, wenn ich fo etwas fehe. “Dee Unfterblis 
den (ter Seele) [dauert vor ihrer Vernichtung.“ Klopſtock. 

Doch würbe mir vor ſolchen Buben ſchauern. Schlegel, 

Mach ber Ähnlichkeit mit andern ähnlichen Wörtern auch, mich 
ſchauert, ih empfinde Schauer. 

Todesſtille, mid, fhanert vor bir — Kltepſted. 

3) A Mit Schauer, db, 5. ſehr lebbaft, von dem Cindruck erlſchuͤt⸗ 
tert empfinden, mit dem vierten Kalle. „Mein Herz ſchauert Won—⸗ 
ne vor ber Bröße dieſes Scdankene.“ Kofraarten. (dt) 
— bie Serten [dauerten Wonne, Klepſtock. 

4) A Sich wie ein Schauer, ober mit Grregung eines Schauers 
verbreiten; mit fein. „Stille Abnbung (Ahnung) ſchauerte — 
duch meine Beetle,“ Heybenreid. (NR) ID A trs. Schauer 
verurfachen. „Eine ſchauernde Stille herrſchte umberi® Gefner. 

Es ſchautet Echauert) mid), das Fleiſch und auch ber Sinn, Opis, 
b. 6. das Fleifh und ber Sinn machten mid ſchauern. Auch mit tem 
dritten Falle der Perfon, 

— und ſchauert dem Wanderer Graven ter Torzeit, 
b. 6. floͤßt ibm Schauer ein. — D. Schauern. 

2. + Schavern, v.trs. im gemeinen Leben manher Gegenden für 
ſcheuern. In Schleſien beißt nah Berndt bie Leinwand ſchauern, 


— 


Schauf 


fie mit einem Brette, dem Schauerbrette, glatt ſtreichen, abputzen 
und austehnen. D. Schauern. 
3. Schauern, v.ntr. mit haben, ein dur: fein, Shut, Schirm ge 
ben. Futda. 
A Die Schauernacht, My. —nähte, eine fhauerige Racht ſowol, 
welche Schauer verurfacht, als auch, in welcher man Schauer empfindet, 
Muß ih bes Lebens Dornenbahn 


In Schauernächten wallen. Schubart. 


O gieb mir Stärkung deil'ge Schauernacht. Bof. 
Schweſterliche Wolluſt mildert 
Duͤſtrer Shhwermuth Schauernacht. Schilter. 


A Die Schauernaͤhe, ». 3. eine ſchautige, d. h. Schauer errtgende 

Räte, und der Allmidhtige 
Hinbeang im beine Schauernähe. — Sonnenberg. 

Die Schauerfihlange, Ry. —n, eine armesbide, ungefähr 6 Zuf 
Lange ſeht giftige Klapperſchlange in Amerika, deren Anblick Schauer 
erregt (Crotalus horridus L.\, 

& Die Schauerſtille, o. Mj. eine ſchauerige Stille, welche Schauer 
ertegt. Jene Schauerſtille 

Stoͤrt nigt mehr der weife Harfenfohn. Münchhauſen. 

A Die Schauerfiufe, m. —n, Stufen, fefeen fie zu eis 
arm Plüse, auf weihen eine fhauerige Handlung vorgenommen 
wird, fihren. 

und ſteigt im Dulden groß, und durch bie Hoffnung 
Ermuthigt — — fonber Biöfe 
Hinan die Schauerſtufen (bes Blutgerüſtee) — Haug. 

A Die Schauerthat, 94. — en, ein fihauerige, ſchauervolle That. 
Piögtig war die Schauerthat vollbraht. Kayner, 
Scauersoil, —er, —fir, adj. u. adv. voll Shauere, einen hohen 
Grad bee Saauers, ber Empfindung bes Schredens, Abſcheues ıc. 

erweend. Wine ſchauervolle That, Geſchichte. 
Welches (Licht) ſelbſt der tieſſten Gruͤfte 
Schauervollee Donkel bricht. Brekes. 
Wie eure Urnen bie Gebeine 
Det ihr (Rünftter) mit holdem Zauberfcheine 
Der Borgen [hauervollen Chor, Schiller. 

Das Schaueffen, -- 8, 84. gl. ein Effen, d. h. ein Gericht, welches 
nur zue Schau aufgefegt und nice gegeffen wird; bus Schauge⸗ 
richt. „Babelgerüchter Schaueſſen, welche aber die Mehrheit ans 
packt und genieft.e Benzsel-Sternau. 

Die Schaufel, 9. —n; Lo. dus —deen oder Schaͤnufelchen, 
2. D. Schaͤuftein, ein Mades verbältnifmäfig breites Ding etwas 
damit aufsufaffen ober fortzufhieben, To if tiv Eihaufel an einem 
Ruder der breite bärne und flache Theil deſſelben, durch beifen Bewe⸗ 
gung im Waffer das Katrzeug gieihfam fortgefhoben wird. An ben 
Waſſertaͤdern find die Schaufein die Bretter zwif. en en Krängen, 
auf wilde das Waſſer fällt und daburh das Rab in Bewegung 
ſegzt. Die Malzſchaufel iſt ein flaches Brett mit einem ſchraͤg 
fiehenben Stiete, Am bäufgften iſt bie Schaufel cin ah verticf: 
tes Werkzeug mit einem Stiele wie ein großer viergtiger Löffel, 
andere Körper damit aufjufaffen, gleichſam zu fihöpfen und fortzu: 
fhaffın; in manden Fegenden Schuffe, im R.D. Shuffel, Sihüp: 
pe. Den Sand, ben Unratb ıc, mit einer Schaufet auffaffen, Das 
Waſſer aus bem Kahne mit dee Schaufel ſchaffen. Das Kom mit 
ber Schaufel werfen. Die Kornſhaufel, Wurfſchaufel, Lade: 
ſchaufel ıe., welche von Betz find, die Feuerſchaufel, Koblenfhau: 
fel, welche von @ifen find. In weiterer Bedtutung arnnt man au 
bie breiten Üfte an den Meweiben ber Dambirfche, Rennthiere, Elend: 
thitre :c. Schaufeln, eben fo bie vorberften Zähne ber Hirſche, weil 
fie breiter find ala die übrigen. Die breiten, bünnen, ſrit aulaufensen 
Enden ter beiben Ankerarme führen aud den Hamen ber Schaufeln, 

Dos Schaufelband, —es, 34. —bänder, bei den Sczlofſern, Wän: 
ber ober Ihürbefcpläge, deren Blaͤtter ſchaufenformig find. 
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Das Schaufelbein, — es, 94. —e. 1) Ein Bein mit einem brei⸗ 
ten Theite in Geſtalt einer Schaufel. So werden an ben Bienen 
bad dritte Paar Beine Schaufelbeine genannt, meil in benfeiben 
ein breiter ausgehöblter Ahril befindtich ift, in melden fie bas Blu: 
menmehl paden. 2) Die Benennung eines verfleinten ungemannten 
Seines (Os innomiantum potrefactum). . 

Das Scaufelblatt, — es, By. — blaͤtter. 1) Ein fhaufeifsrmiges 
Blett, a) Im Muͤhlenbaue, ein Stuͤck Eifen, weldes an dem Orte, 
wo ber Togzapfen fchmat, hinten aber bereit ift, angebracht iſt. 

Der Schaufelbohrer, —6, Wu. gl. im Bergbaue, ein großer, hohler, 
fHaufelförmiger Bohrer, bie Röhren zu ben Kunft: und Waffırmwerten 
damit audzubohren. “ 

+ Der Schaufelbürger, —6, 34. gl. in manden Gegenden ehe: 
mahl⸗ fo viel als Pfabibärger. ©. d. Urfpränglih wahrfheintih 
ein mit der Schaufel ardeitenber Zageiöhner, bergieidhen in den 
Borftäbten wohnten unb wohnen. 

Die Scaufelente, 9a. —n, ein Rame ber Moberente (Anas ma- 
rila E,); auch Bergente. Remmid. 

Der Schaufelfiih, — es, 3. —e, bei Müller, bie ſechſte Bat: 
tung feinee Halfifhe (Squalus tihnro L), 

Schaufelfdrmig, adj. u. adv, die Form, Geſtalt einer Schaufel ha: 
bend. Gin ſchaufelſoͤtmiges Del. Ein fehaufelförmiges Gemeib, 

Dos Schaufelgehörn, — s, 34. —e, ein Behörn, meldes bre' s 
fhaufetförmige Afte Hat, mie das Gehden der Dambirfhe, Kenn 

thiere, Elendthiere zc.; auch das Schaufelgeweih. Auch ein Hirſch⸗ 
geweih, meldes obem in der Krone breite Enben hat wird Schau: 
felgehörn genannt, fonft Dandgehörn. 

Das Schaufelgeweih, —es, Mr. —e, f. Schuufelgebörn. 

Der Schaufelbirfch, —es, 34. —e, ein mit einem Schaufelgehörne 
verfehener Hitſch. Befondirs mennen bie Jäger die Damhirſche 
Schaufelhirſche. 

Die Schaufeihoſe, 84. —n, in ben Halllſchen Satzwerken, eine 
Soft, db. b. Meines Faß mit füsem Maffer, - worin man bie in ber 
Siebepfanne gebrauchten Satzſchaufeln abtäplt. 

Schaufelicht, —er, --efte, adj. u. adv einer Schaufel aͤhnlich, 
thaufelförmig. Ein ſchaufelichtes Geweih. 

Schaufelig, adj. u. adv, Schaufela habend, mit Schaufeln verſehen. 

Die Schaufelkunſt, 94. —künfte, eine Art Waſſerkunſt, ein Waſ⸗ 
fer, 3,9. einen Teich dermittelſt bieler umgerriehener Schaufeln auss 
zufhöpfen; das Schaufelwerk. 

Schaufeln, v. intrs. u. tes, ı) Mit ber Schaufel arbeiten, graben, 
mit der Schaufel auffaffen, fortfhaffen; im NR. D. [hüffeln, ſchuͤp⸗ 
pen. Den ganzen Tag fhaufeln. 

Er graͤbt und ſchaufelt fo lang er lebt, 
Und grädt, bis er endlich fein Grab ih graͤbt. Schiller. 


und fand im Schaufeln einen Schat. Hagedorn. 
Den Sand, das Korn 3. auf einen Haufen fehaufein, =) Mit 
Chaufeln verfeben. Die Waſſerraͤder ſchaufeln. 35) +ImR D. 


heist ſchaufeln aud miſchen; dann befrügen, was buch Miſchen oft 
geſchieht, Unterfchleif machen. D. Schaufeln. D. —ung. 

Das Schaufelohr, — es, 34. —en, ein fhaufeiförmiges Ohr. Be— 
"fonbers werben bie Obren eines Pferbes, wenn fie ju weit und au 
tana find Schaufelohren, auch Eſelsohren genannt, 

Das Schaufelrad, —es, By. —räder, pin Waflerrab, wegen feiner 
Staufen. S. Schaufel. 

Das Schaufelrecht, — es, 4. u. 1) Dad Recht, ben Acker eines 
Ändern vorzüglich und mit Audfhliefung Anderer für einen gewiſ⸗ 
fen 3ins zu bauen. 2) Im Gifas, das Recht, die Zinsgäter zu ver- 
befiern. 5) Das Recht, einen Graben ober Fluß zu räumen, au 

“ reinigen, weil dies mit Hülfe der Schaufeln gefdieht; and der 
Schaufeifhlag, das Näumunusceht, Fegerecht. 

Der Scaufelfchlag, — es, 2. — ſchlaͤge. 1) Das Schaufelrecht, 
Raͤumungsrecht. S. d. 3). 2) Das Gebiet, die Gegend, wo jes 

Campe's Worterb. 4. Ih, i 
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mand dieſes Recht ausübt, 3) Der mit ber Schaufel bei dem Meir 
nigen eines Grabend, Flußen ıc. ausgeworfene Schlamm, und ber 
Raum, melden er einnimmt; ohne Mehrzahl. Die Bäume flehen 
auf dem Schaufelfchlage des Grabens. „Menn ber Graben breit 
if, fo gehören mol 13 Schuh zum Schaufelfhlage« Ab. 

Der Schaufelftiel, — es, 99. —e, der Stiel einer Schaufel, 

Das Schaufelwerk, — es, 4. —e, f. Schaufeltunft. 

O Der Schaufelmurf, —es, Du. —mürfe, der Wurf mit ber 
Schaufel, wie aud, bad mit ber Schaufel Gewerfene. 

wie bereinft ber Schaufeliwurf ( hinabflärzt) auf ben Sarg 

Seroals. Sonnenberg. 

Der Schaufeljahn, — es, 4. —zähne, ein [haufelförmiger, d. h. 
am untırn Ende breiter und banner Bahn. Bo beißen die breiten 
Vorberzähne ber Hirſche, Pferde ic. Schaufelzähne, auch blog 
Schaufeln. Die breiten Zähne ber Schafe, melde fie, fo wie fie 
älter werben, auſtatt ber fpigigen Jähne bekommen, werben eben 
faus Schaufelzähne genannt. 

Dos Schaufenfter, —, 9. gt. ein Fenſter foferm es befonders be: 
Rimmt if, daraus zu fhauen; in der niebrigen Sprechart, bas 
Gudfenfter. - 

Die Schauf eule, 8. —n, der Uhu (Strix bubo L.); au Schuf ⸗ 
eule, Schuffut, Schaffut, Schaufaus, Schaufaut ıe. 

Der Schaufler, —s, 9. al. x) Einer der fhaufelt. 2) Ein 
Thier, welches Schaufelzgähne hat, Go nennt man ein jühriges 
Schaf, menn es bie beiben mitteiften Hunbszähne verloren und ba: 
für Schaufelsähne befommen hat, einen Imeifhaufler, mean ea 
vier Schaufelzähne bekommen bat, einen Wierfhaufler ıc, 

Schaufrei, adj. w. adv. in den M. D. Marfhländern, vom 
Mängeln, bie bei der Schau entbertt werben könnten ober entbrdt 
worden finb, frei, Ginen Deih fdj*.frei maden, ihn fo in Stanb 
feten, daß nichts baran getabelt werben Fann, Eigentlich wöärbe 
ſchauftei bedeuten: 1) frei, befreiet von ber Schau oder Bebauung. 
Auch könnte es =) bebeuten, bie Schau, bas Schauen, Sehen frei 
habend, nidts dafür zu entrichten brauchenb. 

Schauführen, v. trs. 1) dur Schau führen, öffenttih führen, fo 
daß jedermann es feben kann. M. Kramer, 2) Auch, herumfäh 
ven zu ſchauen, au beſchauen. D. Schauführen, D. —ung. 

O Der Schaugang, —es, Bi. —gänge, ein Bang, von melden 
berab man ſchauet, beſonders ein folder Bang, welder oben im 
© haufpielbanfe berumläuft Galerie). 

Die Schangebühr, Dy. —en, f. Schaugeld =). a 

Das Schaugeld, — es, My. u. +) Geld, meldes zur Schau, d. 6. 
zum Anfchen, zum Andenken an eine Begebenheit gefhlagen if. 
Einzelne Staͤcke fothes Geldes heiten Schauſtücke und Schaus 
münzen. Ehemahls aub Scaupfennig, Schaugrofgen, in ber 
allgemeinen Bebeutung von Pfennig, Groſchen, ba e6 Geld über: 
haupt bezeichnet, 2) Gelb, meldes man für bas Schauen, Zur 
ſchauen bei einer Sache bezahlt; die Schaugebühr. 

is Das Schaugepränge, —s, DM. gl. Bepränge, weldes zur 
Schan, um ſich feben zu laffen, gemadt wird, — bei Spajiergän: 
gen, öffentlichen Schaugerrängen.« Böttiger, 

Das Schaugeriht, — es, 94. —r, f. Schaueffen. 

Das Schaugerkfi, —es, 4. —e, ein Geröft, weldes errichtet 
wird, fowol um eine Handlung , welche von-vielen geleben werben 
fol, auf bemfelben vorzunehmen, als au, bamit bie Zuſchauer 
darauf Plat nehmen fallen, 

© Dad Schaugeflühl, — es, 29. —t, bie hinter und über einan: 
ber befindlichen Geſtühle oder ige, Bänke, auf meiden bie Zu: 
(dauer Platz nehmen, befonders in einem Schaufpielhaufe, bie rund 
an ben Mänden berumlaufenden, von einander abgethrilten und zu 
verfähllefenden Sitze biefer Art (Lrgen). 6. 

Das Schaugläs, — es, 4. —gläfer, ein Glas, durch welches man 
nad etwas ſchauet, etwas befhauet (Lorgnette etc.) Srieler 
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Der Schaugrofhen, —, 94. gi. eine Shaumänze. „— mit unter KS Die Schaufunft, 0.9. die Runft zu fhauen. Gryphius ver. 


ein Sat voller Schaugrofhen aus der treuherzigen Ahnen: 
weit“ Boſß. ©, Schaugeld. 

* Das Schauhaus, —es, 4. —bäufer, ein Haus, Bebäube in 
welchem man einer Bade, befonders einem Erhaufpiele zuſchauet, 
wo man jept beflimmter unb beffer das Schaufpielbaus baflır 
fagt. j 


Der Schauberr, — en, My. —en, ein Bratheherr, eine höhere obrig⸗ 


keitliche Perſon, zu deren Amt bie Schau ober prfende Beſichtigung 
gewiſſer Dinge und Waaren gehört. Geringere Perfonen dieſer Art 
beigen Schauer, Brfhauer, Schaumduner ıc. 

Die Schaufe, 4. —n, In ber Seefahrt, laͤng!ich vieredige Fahr⸗ 
zeugt, bie xand ummur einen a Fuß haben Worb haben, beren man 
fh beim Kalfatern ic. bedient, 

Die Schaufel, 4. —n, ein Ding, womit man ſich ſchaukelt d. h. 
ſchwebend hin und ber ober auf und nieber bewegt. Se wird ein 
in bee Mitte aufliegendes Holy ober Brett, auf deſſen Enden Perfos 
men ſigen und fih abwechſelnd auf umb mieberbeiwegen, [don eine 
Schaufel, im N. D. die Wippe genonnt. Beſonders aber nennt 
man ein boppeltes, in einiger Entfernung vom einander berab: 
hangendes Geil, an beflen Enben ein Bretten als Gig befeſtiget 
ift, auf welchem eine Perſon bin und ber geſchwenkt wi:d, fo daß 
fie um bie Befedigungepunkte ber Seile einem großen Bogen be: 
ſchreibt, eine Schaukel; + auch, eine Schockel, Schuckel, sin Schok: 
teler, im ®, D. wenn fie aus einem Seit beftehet, ein Schodteif, 
Schockregen. Die Ruſſiſcht Schaufel iR ein großes Kreuz mit 
gleich fangen Schenkeln, weiches an einer Achfe zwiſchen zwei Edus 
ten ſenkrecht umgebrebet werben fonn, und zwiſchen deſſen doppel⸗ 
ten Balken an den Enden vier an Spindeln beweglihe Side ange: 
bracht And, welche mit ben Zuranf figenden Perfonen vermöge ihrer 
Schwere immer ſenkrecht berabbangen und beim Umbrchen bes Kreu⸗ 
zes vermittelt eines einfahen Getriebes, einen Kreis fenkreut buch 
bie Luft befhreiben. Im D. D. lautet es der Schaufel. 

‚ © Der Schaufelfahn, —es, Br. — kaͤhne, ein ſchaukeluder Kaha. 

Du toaf ihn, der kaum ruhlg war, 


Zem Schaukelkahn der fügen Ihorheit wieder. Göthe. 


Schaukeln, v. I} mtr. mit bıben, ſchwebend bin und her, ober auf 


und rieber bemegt werben. Gin Schiff ſchaukelt, wenn es fih auf 
bem Waſſer von einer Erite zur andern, ober bald mit feinem Mor: 
ber: bald mit feinem Bintertbeile auf und nieberbeweget. IL) intrs,. 
u. trs, ſchwebend bin und ber, ober auf und nieber bewegen, Sich 
auf einem Stuhle ſchaukeln, ober, mit bem Stuhle ſchaukeln, auf 
bem Studie ſigend und ihn hinten über neigend, fo aß er nur auf 
ten binterften Beinen flehet, fih bin und ber bewegen. Mit tem 
Kahne fchaufeln, ihn auf dem Waſſer von einer Seite zur ans 
dern ſchwanken laſſen. Wefonbers auf Anem in der Mitte anflie: 
genden Brette auf und mieber, ober an einem herabhangenben 
Seite ſchwebend bin: und herbeinrgen. Einen ſchaukeln. Sich [hats 
Hein. Es ift dies ſchaukeln bas Werkieinungsmort von ſchocken, flor 
Ben, heftig rütteln ober ſchütteln, unb man fagt bafür in ten ge: 
meinen Sprecharten ſchockeln, fhudeln, in Balern auch Tchügen, 
Im Dithmarſiſchen huͤſchen und huͤsken, in andern M. D. Gegenden 
riefen, meihes zu regen gehͤzxüt. — D. Schaukeln. D. — ung. 

Der Schaukler, —#, 9. gl. einer ber ſchaukett. Dann aud wol 
eim ſchaukelndes und umeigentlih, ein in feiner Bewegung abwech- 
felndes Ding. So fälug 3. Löwe das Wort Schaufler zur Ber 
zeichang einets Versfußes ber. aus einer langen Silbe, zwei kurzen 
Silben und noch einer langen (Choriambur, — u u —) befteht, 
vor, der durch blefe Nennung feiner Silben, Langkurzkurzlang, au 
bejeichnet ſein wuͤrde. 

© Der Schaukreis, — ed, 94. —c. ı) Ein Kreis, in weldem etmas 
su fhauen if, 3.8. In welchem ein Ehaufpiei gegeben wird (Cir- 
em) G, 2) Ein Kreis, welden bie Zuſchauer bilden, 


ſuchte bies Wort für, bie tunft welche bie Regeln nad) melden bie Ge: 
nenflände, fo mie fie im ber Kerne geſchauet werden, gezeichnet wer: 
ben möffen, fefifteilt unb befolgt (Perspective); O bie Fernfchein» 
lehte. ©, 

Schaulegen, v. trs, zur Schau legen, Öffentlich hinlegen, bamit es 
jebeemannn fehen könne. M. Kramer. D. Schaulegen, „Reben 
Sie richt gegen Bildung Überhaupt, fondern nur gegen Berbilbung, 
die nur zum Schaulegen ba iſt.“ Emalb. ; 

O Die Schauluſt, e. 2. die But, bas Verlangen zu ſchauen, zu: 
iufhauen, etwas zu fehen. „Die Schauluſt zeigen.“ Allgemeine 
Beitung. (R). i 

O Shaulufiig, —er, —fle, adj. u. adv. Schauluſt habend und an 
den Zug legend, „Die ſchauluſtigen Written. Allgem. Zeitung. 
(R.) Es fanden fih Schauluflige genug ein, 

Der Schaum, — es, 0. Di. ein durch heftige ſowol äußere, als in. 
nere Bewegung in unzählige zufammenhangende Bläschen verwan: 
delter fläffiger Körper; im 8. D. Schuum; im O. D, Farm, 
Fahm. So entiteht auf der Oberfläche eines heftig beweaten Waf 
fers, befonders Ya wo es an einen andern Körper auftöht, intem 
fih das Waſſer daburh mit Luft vermifht, ein weißer Schaum; 
ebin fo von der AKläfligkeit in dem Munbe bes Pferbes, wenn es 
tenfeiben am Gebiffe beigend brftänbig bemegt, Auch feet fih der 
Sehweiß auf heftig bewegten Pferden oft als ein Schaum an. In 
manchen Krankheiten, als in ber Fallſucht und in der Hut tritt vor 
den Mund ber Menfchen ein Schaum, sumeilen auch bei Perfonen, 
bie im hochſten Grabe zornig find, Das Giwelß zu Schaum ſchla— 
gen, indem man es heftig unter einander bewegt, fo daß fid viele 
Lufttheile bamit verbinden und lauter Flächen bilden. An engerer 
Bedeutung gebraugt man Schaum von lüffigen ober ſſtüſſtg gem*%dı 
ten Körpern, wenn fih bie in denſelben befinbliche Luft durch Mär: 
me und Gibrung entwicelt und in Geſtalt ungdhliger sufarnmenhan: 
gender Bläschen auf die Oberfläche tritt, und auch leichtere und oft 
unreine Ihrile ber Flüfigkeit mit in bie Höhe nimmt. So entitr 
bet auf der Mil ein Schaum, wenn fie zu ſieden anfängt; fo ent: 
fteht ferner auf sielen Speifen ein Schaum, wenn fie gekocht wer 
ben, welcher aber gewoͤhnlich Unseinigkeiten enthält und abgeſchöpft 
wird. So ſeht fi endlich beim Schmelzen bes Bleies, Golbes, Sil⸗ 
bers 20. ebenfalls ein bider Schaum auf der Dberfläche, welher als 
eine Unreinigleit unb ats etwas Unbrauhbares abgezogen wird, das 
der Schaum, beftimmter Abfhaum auch für das Schtechteſte Un: 
tauglichſte feiner Art aebrauht wird. Mefonbers von gührenben 
Körpern. Der Schaum bes Bieres, fowol derjenige, welcher ſich 
beim Währen oben fammelt, als auch derjenige welder beim Eins 
gießen eines Bieres entfiebet, wenn fid viele Luft aus bemfelben 
entwickelt; im R. D; Mood, Riem, Bieten Schaum geben, fehe 
fhäumen. Zu Schaum werden. Da ber Schaum in ben meiſten 
Fauen wieder vergehet, indem bie Euftbläshen plagen, fo gebraucht 
man Schaum auch etwas fehr Wergänglihes, Wefenlofes damit zu 
be zeichnen 

& Schaumbedeckt, adj. u, adr. mit Schaume bebedt. 

Spornt fein ſchaumbebecktes Roß, Er. Stollberg. 
d. 5, das mit Schweiße in Geſtalt eines Shaumes bebett if, 

Das Schaumbier, — ed, By. —r, ein auf Flaſcher gefüllted Bier, 
welches beim Cingießen fehr vielen Schaum giedt. 

Die Schaumblume, 9. —n, die Benennung fünfltiger, aus Bau: 
fendlafe gemachter Biumen, 

Die Schaumbdiele, 9. --n, auf den Schiffen, eine Diele, ein Brett 
an bem Steuerrubes, welhes bis zum Schwerte bes Rudert ſenkrecht 
ftehet, und an welches das Waffer anfhtägt, feinen Schaum fpüit. 

Der Sgaumeifter, — 6, My. at. im einigen Gegenden, bei den Hand 
western, ein Meifter, weicher verordnet ift bie Arbeiten der übrigen 
Meifter feiner Zunft zu befgauen ; der Schauer. In manchen O. D. 
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@egenben wird ein Durhfuder an ben zn 1%. (Visitator) ein 
Schaumeiſtet genannt. 

Schaumen, fe Schäumen D. 

Schäumen, v. I) atr. mit haben. 1) Schnell, heftig bemegt werden 
und dadurch Schaum von fi geben, ausftogen. Das Meer ſchaͤu⸗ 
met. Das Pferb ſchaͤumet, ift mit Schweiß in Geftalt eines Schau: 
mes bedeckt. S. Schaum. 2) Schäumeund fih bewegen. „Bieh 
wie lieblih bie Durle „+6 meinem Felfen [hAumet« Geßner. 

(Bergkrom) Der aus Fannendunket fhäumet, Mat thiffen. (R.) 
Im O. D. lautet died Wort als Zuftandswort febr richtig ſhaumen, 
mie man es immer gebrauchen ſollte, um es von bem überleitenden 
ſchaͤumen zu unterfcheiben, 11) tıs, a2) Schnell, heftig bewegen, 
in welher Bedeutung e6 add als intrs, gebraudt wird, z. B. im 
R. D. wo + wegſchaͤumen, ſchnell weglaufen bebeutet. Daher, 
+ bas Meer ſchaͤumen, im der Seefahrt, auf dem Meere bes Maus 
be3 wegen bins und berfahren, und + der Meerfhäumer, ber Ger: 
säuber. a) Durch heftige Bewegung fhaumen machen, zu Schaum 
ſchlagen; in welcher Vedeutung es- aber nicht uͤblich iſt. 5) A Schau: 
mend, d. b. in Heftiger innerer Bewegung füh defindend, äußern, 
bervorbringen, bewirten, 

Wie ein gereistes Thier, das Zorn und Beifer [häumt, Schlegel, 
b. d. das vor Jorn ſchaäumt, bas durch Schäumen feinen Zorn aͤußert. 
„Der Mund ber Bottlofen ſchaͤumet Böfes* Spridm. 15, 28. 

wie fang’ ſchaͤumete bein Taumelkelch 

Dem Erdkreis Derführung, Wahn, Wut und Lob! Kiopfiod, 
4) Vom Schaume befreien; abfhdäumen. Das Fleiſch ſchaͤumen, 
den Schaum welcher fih In bem Zopfe, worin das Fleifh kocht, 
oben anfegt, abfhöpfen. Den Honig, das Wachs ſchaͤumen. 
D. Schaͤumen. D. —ung. 

Der Schaumer, —6, Mh. gl. in den Papiermühl m eine autfäs 
fernde unb fein madende Walje, welche ben Zeug volltommen fin 
unb zart, gleihfam zu Schaum macht. 

Der Schäumer, —, 3. gl. ı) Einer ber fhäumet, d. h. Schaum 
von ſich giebt, anſetzt; richtiger Schaumer. 2) Einer ber fhäur 
met, befonders einer ber den Schaum von einer Fluͤſſigkeit abnimmt, 
ine andere übrrleitende Bedeutung bat es in * Meerfhuumer. 
8. Schyäumen II) 1). 3) Ein Werkzeug, ben Skaum ba.nıt von 
einer Tlüffigkeit abzunehmen, So beißt im Osnabrädigen bie 
Schaumkelle ein Schaͤumer. 

Die Schaumfliege, 4. —n, ſ. Schaumwurm. 

A Schaumgeboren, adj. u. adv. aus Schaum geboren. Co wird 
mad) ber Fabellehre der Kiten die Riebesgdteinn ſchaumgeboren nes 
nannt, indem man bichtet, fie fei aus bem zarten weißen Shaume 

"des Meeres geboren, entftandın. „Du infonderheit, meine ſchaum⸗ 
geborne Tochter, — erinnere dich beines Urfprungs und beines täg« 
lihen Shidfals,« Herber, 

A Dad Schaumgebrauje, —®, 0.2. ein mit Schaum oder Schaͤu⸗ 
men verdundenes Gebraufe. 

Bann reigend ihm vorbei ein Wogenſtrom 

Ins Meer binab mit Schaumgtbraufe rollt, Bürger. (M.). 

O Das Scaumgold, —es, o. DM. Bold, welches gleichſam wie 
ein Shaum ift, wie bas Mufdelgold, welches in ber Mahlerei ges 
braucht wird, oder auch für Golbſchaum, im beiden Fällen etwas, 
das mehr fheinen fol als es feinem Werthe nad if, zu bezeichnen. 
„Die Zeit kommt und flreiht mit sauber Hand das Schaumgold 
binoeg.* Herder. 

Schaumidt, adj u. adr. dem Schaume ähnlich. 

Schaumig, adj. u. adv. Schaum habend, enthaltend, vom ſich gebend. 

wodurch Peneos vom untern u 

Pindus hervorgeftürjt, mit [haumigen Mogen einherrollt. Aof. 
Schaumiges Tier. 

Die Schaumfele, 4. —n, eine Kelle, den Schaum is mit von 
ſchaͤumenden flüffigen Körpern, befonbers von kochenden Epeifen ab: 
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zuſchbpfen; ber Schiumer, und wenn man bied Werkzeug mit ei: 
nem &öffel vergleit, der Schaumläffel, ©. D. Faumloͤffel. 

Die Ehaumfette, ig. —n, on dem Pferbegebiffe, bie Rinnkette, weil 
ſich der Schaum aus dem Munde bes Pferdes am erſten baran anhängt, 

Das Schaumkraut, — es, 8. u. eine mit dee Bänfehlume und 
Raute verwandte Pflanzengattung, beren Blätter mit bem foge: 
nannten Kuckuckeſpeichel ftark befegt zu fein pflegt (CardamineL.); 
auch Gauchblume. 

Der Schaumloͤffel, —, 9%. at. ſ. Schaumkelle. 

Der Schaummohn, —es, ⸗. 34. (-Schaumröstein. 

Dir Echaumniter, —$, 9. u. in ben Salpeterſiedereien, bie Um: 
reinigteit, melde beim Salpeterſteden oben aufſchwimmt und abger 
firihen wird. 

Der Schaumrand,—et, 9. —rÄnder, ı) Ein Rand von Shaum. 
2), In ben Auderfiebereien, eine von Brettern jufammengetrichene, 
mit eifernen Bändern befefigte Scheibe, bie in bem Korb püßt, in 

welchem ber Sad mit dem Zuderfhaume, ber in bie Enge ge: 
trieben werben fol, liegt, in biefen Korb gelegt und mit Gewichten 
beſchwert wird, um ben Girop aus dem Schaume berauszapreffen. 

Das Schaumröslein, —6, 3. gl. ein Name des gemeinen weißen 

eben (Cucubalus behen L.); au Schaummohn. 
Der Schaumfaft, —es, By. —füfte, ein fhäumender Saft, in 
engerer Bebeutung, ein [häumenber Mebenfaft, Wein. „Der Sprur 
delgeift des Schaumfuftes von Epernai ıc.« Benzel: Sternam, 

Das Schaumfalz, —e#, 0. ig. Satz, welches fih von ausgetrod: 
netem Meerihaume an ben Klippen und Ufern anfeget; Stranpfalz. 

O Die Schaumfpeife, 84. —n, eine Speife, in welder su Schaum 
geſchlagene Eier und Rahm die Hauptſache find. Uneigentlich, fhöne 
Morte ohne würbigen Snbalt, Scheinwit ıc. ohne ran 
auch Schaumwerk. 

Die Schaumuͤnze, 39. —n, f. Schaugeld. 

® Der Schaumunzer, —s, 9. gl. einer ber Schaumünsen ver: 
fertiget (Medailleur). 

Das Schaumtbierden, —s, 9. gl. ſ. Shaumteurm. 

O Schaummweiß, adj. u. adr. weis wie Schaum, fehr weiß, 


fhneemeiß. _ . 
Schaumweiß reiten vn aus bem faltigen Mieber bes Bufens 
Barte Meiz’ — — Sonnenberg. 


O Das Ehaummerf, —es, "m. u. f. Schaumfpeife. 

A Der Shaummirbel, —#, 9. gl. ein ſchaͤumender Waſſerwirbel. 

Schaummirbel umkfreifiten mie Wollen von Staub fie. 

. Sonnenberg. 

Der Shaumwurm, —es, 4. — wärmer, bie Larve einer Art 
Heuſchreckengrillen (Cicada spumaria [..), weil fie ſich mit einem 
Schaume beveden, weichtt Kudadöfpeihel genannt wirb. &, d. 
Man nennt die Baroe auch Schaumthierhen, Speiwurm, und 
bie Heufhredengrille, von welder fie herfömmt, Blohheufchredk, 
Echrumfliege. 

Dir Schaupfennig, —et, 4. —, f. Schaugelb. 

Der Schauplag, —es, 34. —pläge, ein Platz, auf weldem eine 
Dandblung, bie von Anbern geſchauet werben fol, vorgeftellt wirb, wie 
audı jeder Ort, auf welchem Überhaupt eine Handlung vorgenommen 
wird. „Die Demuth tritt mit Gefälligfrit und Leutfeligkeit im das 
geſell ſchaftliche Leben ein, fo wie ber Stolz mit Selbſtliebe und Ger 
ringfdäsung Anderer auf dem Schauplatze erfheinet,« Gellert. 
Der Schauplag eines Krieges, die Gegend wo ein Arieg geführt 
wird, Im engerer Bebeutung , berjenige Plag, auf welchem von 
ben Schaufpielern ein Scaufpiel gegeben wird, Auf dem Schaur 
plage erſcheinen. Bom Schıuplaße abtreten, ſowol von einem 
Schaufpieler, ben Shauplah verlaſſen, weil es feine Role fo mit ſich 
Bringt, ale aud unelgentlich, bie Erde, bie ein Schauplag für bas 
große Schauſpiel bes Lebens ift, verlaffen, d. h. fterben. 

O Die Schaupracht, 0. 2. eine zur Schau, bloß um fie fehen zu 
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laſſen, angewendete Pracht. „— in ber unbehüͤlſtichen Schau— 
pracht ihrer Wötterfpiele« Meyer. ©. Schaugeptaͤnge. 

+ Der Schauprahm, —es, 94. —e, in der Schifffabet einiger Ges 
genden, ein Prabm oder plattes Fahrzeug wie ein los, deffen man 
fih zum überfahren über ff;male Waſſer, wie aud, zum Kalfatern 
der Schiffe, zur Aushebung und @infesung der Maften ıc. bedient, 

® Die Schaupuppe, 89. —n; Bw. das —püppchen, Heine Pup⸗ 
pen an Drahten beweglich, teren man fi zu Aufführung der Vup⸗ 
penfpiele bedient (Marionette), — baf alle biefe feinen, artigen 
und gefälligen Leute nichta mehr»und nichts weniger als kalte, ger 
fühltofe, durch den Draht des MWelttons in Bewegung gefegte Schaus 
puppen wären." 6. Gemöhntic die Drahtpuppe. ©. b. 

O Das Schaurund, —es, 4. —e, ein rundes Gebäude, in deffen 
mittelftem Raume der Schauplay ift um welchen herum Sitze füt bie 
Bufhauer Iaufen (Amphitheater, Circus). 

Au Schaurunde gefceif't zu kaum noch erfehlihher Höhe. Flubius. 

Der Schaufaäl, — es, 9. —fÄle, ein Saal, in welchem etwas zu 
(hauen ift, in weldhem man einem Schaufpiele zufichet, M. Kras 
mer. In uneigentliher Bebeutung ehemabls auch, eine Sammlung 
yon Dingen, die des Schauens, Betrachtens werth find. »I. ©. 
Shiebete new erbaueter Shaufial in 5oo Sinnbildern. Rärnkggg 
1634,° ber Zitel einer Schrift. (M.). 

O Der Schaufig, — es, 3. —e, ein Sig, auf und von welchem 
men zuſchauet, einem Schauſpiele zufiebet. Kellner. 

Das Schauſpiel, —6, 4. —e. -ı) Überhaupt eine Handlung, 
bie zur Belufigung Anderer babei jufhauender Perfonen unternoms 
men wird. So können Fänge, Seiltänzerkünfte und allerlei Belu: 
Rigungen Schauſpiele genännt werben. In no weiterer Bedeu: 
tung nennt man einen jeden Borgang, dem man mit befonderer Ein: 
pÄndung zufhauet, ein Schaufpiel (Scene), wofür man, auf ben 
Bsfhauenden bezogen, auch Andlick ſagen kann. Cine ibe Kind 
mit Zärtlichkeit fäugende, oder ihren ſchlafenden Säugling mit zaͤrt⸗ 
lichen Blicken betsachtende und bewachende Mutter it ein rühren: 
des Schaufpiel. Dee Aufgang der Sonne ift ein erhabenes Schau: 
ſpiei. Ein Naturſchauſpiel. 

Ihe wißt es, die des Lebene Schauſpiel mit 

BVerftand und Herz erwägen Herder. 
wo es auch zur folgenden engern Bedeutung gehören kann. 2) In 
engerer Mebertung. (1) Eine nah den Regeln ber Kunſt einne: 
richtete Nahahmung menſchlicher Handlungen, weide zum Vergmü: 
gen der sufhauenden Perfonen von eignen bazu gebildeten Perionen 
dargefleilt wird. Ein Schaufpiel fhreiben, aufführen, Das Schau— 
fpiel beſachen. Ins Schaufpiel geben. Gemöhnlid begreift man 
unter Schquſpiel ſowol das Luflfpiel als au das Zrauerfpiel, wo: 
für in einem Bafeler Wörterbuche von 1675 Luſtſchauſpiel, 
und Trauerfhaufpiel kehet; zuweilen fchränft man aber biefen Be: 
griff ein, und verfteht darunter eim folhes, weldes vornehmtich bar: 
aufanzelegtift, daß es rühren fol, ohne mie ein Trauerſpiel gu enbigen. 
(2) Das Spiel, die Darftellung bes Schaufpielers, in welcher Be: 
deutung aber Spiel allein aemöhntih if. (3) & % Gin @raen: 
Hand des Hohnes, ber Verſpottung Anderer, „Ih will ein Schau: 
fpiel aus bir madıen.« Eyed. 28, i7. „Wir find ein Schauſpiel 
worbin ber Welt. ı Gor. 4, 9. 

© Scaufpielartig, adj. u. adv. nah Art eines Schaufpieles in em 
gerer Bedeutung eingerichtet, auch fhaufpielmäfig (dramatisch). G. 

O Der Echaufpieldichter, —@, 4. gt; die —inn, ber Diäter, 
Verfaſſer eines Schaufpieles (dramatischer Dihhter). 

O Die Schaufpieldihtung, o M. die Dichtung, derjenige Theil 
ber Dichtung, welder das Echaufpiel begreift (dramatische Potsie‘, 

O Shaufpielen, v. intrs, ein Schauſpiel geben, unb in engerer 
Bebeutung jur Schau fpielen, ein Edaufpiel aufführen. Uneigent: 
Tich, mje im Staufpiel die Schaufpieler, fih anders zeigen, anbers 
dandeln, ‚ald man wirklich if und feinen Grundfägen, feiner Reis 
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gung nad handeln würde. „Was wollte fie denn? Schauſpielen, 
fiel aftrotabus eine Benzel:Stermau. D. Schauſpielen. 

Der Echaufpieler, —6, 3. al.; die —inn, Di. — en eine pr 
fon, welche mit andern ein Schaufptel aufführet (Comödiant, dra- 
inatischer Künftier). 

O Schaufpielgierig, — er, —ſte, adj. u. adv. nah Shaufpielen gier 
zig. „Die ſchauſpielgierigen Parifer ließen ſich auch nicht durch 
Sturm und Regenwetter abhalten ac." Seichhardt. (R.) 

Das Schauſpielhaus, —es, My. —bäufer, ein Daus, in welchem 
Shaufpiele aufgeführte werden, unb weiches eigens bazu gebauet‘ 
und eingerihtet ift (Comödienhaus). " 

Die Schaufpielfunft, o. 9. die Kunft des Shaufpielers. 

O Die Schaufpiellehre, By. u. die Lehre Altes defien, mas zur 
Sqcauſpieldichtung und zur Schauſpielkunſt aehört (Dramaturgie). €. 

O Der Schaufpiellehrer, —e, 3. gl. der Urheber und Berfalfer 
einer Schaufpiellebre (Dramaturg). G. 

S Schaufpiellehrig, adj. u. adv. zur Schadſpiellehre gehörenp, 
aus berfelben heifliefend (dramaturgisch). G. 

© Schaufpielmägig, adj. u. adv. f. Schaufpielartig. : 

O Der Schaufpielfnal, 6, — Tele, ein Saal, in welchem 
Schaufpiele aufgeführt werorn, und welder dazu eingerichtet ift, 
auch wol für Schaufpielhaus, ober Saal in einem Schaufpielhaufe. 

Gin Prinz, der überali nach bübfhen Mädchen ſchlich, 
Ver gedt im Schauſpielſaal in meine Wöttinn ſich. Bürbe, 
© Die Schauſpielſprache, o. 94. die Sprache, der Ausbruck, wie 
fie, oder er in Schaufpieien gewöhnlich ift (dramatische Sprade). C. 

O Das Schaufpielmefen, —#, 0. BA. Alles was zum Schaufpiele 
befonders zum Echaufpielen und bem was bamit zufammenhängt, 
als Bücher 1, gebört. Das ganze Schaufpielwefen anders ein: 
richten. = 

O Schauſtellen, v. tr. zur Schau flelen, ouöftellen. Einem etwas 
ſchauſtellen. D. Schauſtellen. D. —ung. 

O Der Schaufleller, —s, 9%. gl. finer der etwas jur Schau aus⸗ 
ftellt ; bann einer, ber irgend «in Edyaufpiel, irgend etwas Belu: 
fligenbes ober Unterbaltendes zu fehen giebt. — bab es dem Pa: 
zifer aeronautifchen ıTuftihiffenden ) Schauſteller wohl mehr um 
feinen Ramen — als um Beobadtungen und Wiſſenſchaft zu thun 
fein möhte- Gitbert. . 

ODie Schauftelung, 4. —en. ı) Die Handiung, ba man ſchau⸗ 
ſtelet. =) Etwas bas zur Schau aus geſtellt it. „Wan gebt um zu 
ſchauen, und wird ſelbſt eine Schauſtellung.“ BPöttiger. 

Das Schauſtuͤck, —es, 9. —e, ein Stuͤck, ein Ding, welches 
sefhauet wird, oder gefhaurt werden fol, Zo kann man ein Stüd, 
welches auf ber Schaubühne aufgeführet wird, rin Schauſtuͤck nen: 
nen. Gewoͤhnlich aber nennt man nur eine Schaumünze ein Schaus 


ftüd. . 

Die Schauftufe, 4. —n, eine Stufe d. h. ein Stüt Erz, mel: 
dhes wegen feiner Borzuͤglichkeit zur Schau in einer Sammlung auf: 
bewahret wird, 

Der Schautag, —es, I. —e, derjenige Zag, an weldem etwas 
zu ſchauen ift, ober gelhauet wird, Beſonders, derjenige Tag, an 
weihem Sachen, 3 B. Arbeiten, Waaren ıc. von ben dazu be: 
ftellten Schaumeiftern oder Schauperen beihauet oder befihtiget 
werben, 

® Der Schautanz, —6, 4. —tänie, ein Tanz, welder jur 
Unterhaltung vor zuſchauenden Perfonen aufgeführt wird, befonders, 
wenn bies von eigens dazu beftimmten Perfonen gefhieht (Ballet); 
auch O der Bühnentanz, fofern er auf der Schaubühne aufgeführt 
wird. „Kür mich alfo, feltdem ih Wefiris fah, keine Schautänze 
mibrie GW, 

© Der Schautänger, —s, MM. al; bie —inn, eine Prrfon, 
weiche“ mit andern einen Schautauz aufführt ( Ballettänjer, 
—inn). 6, 


— — 


Schaut 


© Der Schautanzmeifler, —s, 3. gl. ber Erfinder, Unorbaer 
der Schautaͤnze CBullermeifter). 6. 

+ Der Schauteufel, —s, 39. gt. eine in einen Teufet verHeibete 
Perion. So wurde ein ehemahts in N. D. [ehr übliher Mißbrauch, 
ba fih junge Beute in ben Wichnachtetagen im Zeufel verkleibdeten 
und in biefer Verkleidung großen Unfug trieben, Schauteufel lau⸗ 
en genannt, 

Dir Schauthurm, —es, 4. —thärme, ein Ahurm, auf weichen 
man ih weit umfhauen kann, unb der bamit man umſchauen 
Edune, gebauet ift; die Schaumarte (Belvedere). Mahler. 

Der Schautiſch, — es, 4. —e, des Tiſch, auf welchem bie Schau: 
brote lagen, 

O Die Schautorte, 94. —n, Bw. das —törtdien, eine nur jur 
Schau, jum Anfehen dienende Zorte. Schautoͤrtchen aus Zhpfers 
waare.* Engtifhe Miszelten. 

O Schautragen v. trs. unregeim (f. ragen) zur Schau tragen, an 
ſich zeigen, damit e3-Ancıe ſehen. M. Kramer, 

daß unter tem Arm nicht 

Du bein Eügergibund ſchautragſt, wie ber Banır ein Mild: 

lamm. Bes. 


So auch uneigentlid. 
Argerlich traun wenn im Knappen ein Bil; Aufopferung ſchau⸗ 
trug! Boß. 
D. Schautragen. 

Die Schauwarte, M. —n, ſJ. Schauthurm. 

Schauwuͤrdig, —er, —ſte, adj. u. adv. würdig geſchauet, be: 
Shäust ga werben, Friſch. Davon die Schauwuͤrdigkeit. 

+—Ece, eine Endfilbe im N. D. welcht den Eigennamen der Min: 
ner angehängt wird, um folde @igennamen für weibtihe Perfonen 
ober für bie Frauen folher Männer zu bilben, 3. B. de Kolſche, 
de Sniderſche, die Köhinn, Schneiberinn; bie Adamſche, die 

" ‚Erau bes Abam. 

Die Schebe, f. Scheve. 

+ Die Schebede, 99. —n, ein dreimaftiges Kriegsfälff von. ı= bis 
40 Kanonen, welches befonders auf dem mittelänbifhen Meere ger 
draͤuchlich iſt. Sje führe gewöhnlich Tateınifhe, und nur bei ſchwe⸗ 
zem Wetter vieredige Segel. Sie if lang, fhmal und ſcharf ge: 
bauet, und ihr vorderſter Maſt ik ſtark worwärts geridtet, S. 

Das Schech, — 16, Mz. —e, im Schiffbaue fo viel als Schaft. D. D. 

+ Der Scheckart, — es, . —e, bie Eifer. Nemnid. 

Die Schede, 4. —n. ı) Giü mit farbigen Flecen auf rinem 
weisen Grunde, oder mit weißen Fleden auf einem farbigen runde 
verfchenes Ähier, befonders ein ſolches Pferd. Nah Berihiedenpeit 
bis (rundes und der Beihnung nennt man fie Achatſchecken, Baus 
(heden, Braunfheden, Fuchsſchecken, Gelbfheden, Schwarz 
fheden ꝛc. Die Schecke wird von jedem Pferbe biefer Art ger 
braucht, es fei männliche ober weibliches Geſchlechts. Won einem 
ſcheckigen Pferde maͤnnliches Geſchlechts aber im N. D. auch der Schede. 

Fahre ben Echeten zu Stau’, Hans Jürgen, wand füttr ihn 

mit Hader. Voß. 

2) Ueberhaupt, ein buntes, mit bunten Zieden, Streifen ıc, ber 
grichnetes hier. Aus biefem Grunde kaun bie *.lle, auch Mic 
fenläufer ., ober auch von ibrem Seſchrei, woren fie aud Schrid 
genannt wird, ten Namen Schecke befommen haben. Auch eine 
Art Lerchen mit bunten Febern beitt Schecke (Alauda variegata), 
3) Das Scheckchen, eine Art Enten in ben Guropälfhen Süm: 
pen und Klüffen und im Raspifhen Meere (Aanas circia L.); aud 
Sommerkrieke, Sommerbalbente. 

Scheden, v. trs. fhrdig machen. DasMitteiwort geſcheckt wird haͤu⸗ 
lg Ihr ſcheccig gedraucht. in geſchecktes Pferd, D. Scheden. 
Die Schedente, By. —n, die Einente ober bie weiße Nonne (Mer- 

gus albellu L.); u Winterente, Merhente, Kreuzente, 


“ Straßburger Taucher. r 


———— 


Scheff 
O Der Scheckenzug, —t, 99. — zuͤge, ein Zug Schecken, d. d. 
swei oder vier zuſammengehoͤrende und ziehende [hedige Pferde. 
Erin Schedensug 

If nur fürs Auge ſchoͤn Bürbe, 

Schedig, —er, —fir, adj. u..adv. mit farbigen Fleden auf einem 
weißen Grunde, ober mit weißen Flecken auf rinem farbigen Bruns 
be verfeien. Ein fhediges Pferd ꝛc. Im weiterer Bedeutang, mit 
Flegen von verfgiebenen adftechenden Karben verfchen, ohne daß 
die Fleden oder der Grund gerabe weiß fein müflen. ©, Bunt: 
ſcheckig. In ©. S. Hat man das Wort ſcheckerig für, Heine bunte 
Flecken habend. (Æ.) 

Der Schedel x. ſ Schäbel. 

Der Scheden, —#, 4. gl. im Waſſerbaue, ein gefhnittenes, fünf 
Fuß langes Städt Holz, weldes bei Shlengenwerten gebraucht wird, 
um es buch bie Dauptpfähle nahe am Kopfe in bie koͤcher zu firf: 
ten und bie Meisbunde ober ben Buſch niederzudruͤcken. 

Scheel, f. Schel 

1. Der Scheffe, f. Schöppe. 

2. Der Scheffe, —n, DH. —n, in ber Seefprade, pölgerne Sräte, 
bie beim Traven gebraucht werben. Roͤding. 

Der Scheffel, — 8, 3. gt. ein mit Schaff verwandten Wort, wenn 
man es wicht davon ſelbſt ableiten will, einen behlen Raum, ein 
Behätinig, unb im engerer Bedeutung ein Maß an trodenen Dingen 
gu bezeichnen. So heißt in O. S. ein 2 Ellen langer a'/, Elle breis 
ter und %% Elle hoher Kaften ohne Boden, bie SPflafterfleine darin 
zu meſſen und danach zu bezahlen, ein Scheffel. Befonders iſt dre 
Scheffel ein Getreidemaß, welches zwar nicht überall gleiſch if, aber 
dech meift ben ten Theil einer Tonne, ben ıaten heil eines Mals 
ters und ten Soflen, goften bis Goflen Theil einer Laſt beträgt. 
Ind. 8, in Schleſien ic. daͤlt der Scheffei 4 Viertel ober 16 Mes 
gen; in Thüringen 4 Degen ober 16 Mäfchen; in Hamburg, Bre: 
men ı. a Faß, 4 Himten ober 16 Spint; im Osnabruͤckſchen, 4 
Miertel oder 16 Becher; im Lübel 4 Faß, in andern N. D. Ge 
genden 4 Viertel oder 48 Kannen; in Dfifriesianb 18 Aruf; im 
Wirtembergiſchen 8 Cimri 533 Vierlinge oder Unzen, ober 128 Ad: 
tel; in Bajel, wo es ein Fleineres Maß zu fein [heint, unb wo 
mon auch Müdbe dafuͤr fagt, 4:Rüpfiein oder 8 Weber. In D. 
&., Dfifriestand ıc, vechnet man ı2 Scheffel auf einen Malter, in 
Beſtfalen 4 Scheffel, in Danzig 16. Auf eine Laſt geben in Dan: 
Big 60 Schefet, in Lübee sb, im Bremen 40, in Hamburg Sa x. 
X Eingn Scheffel Salz mit jemand gegeffen- haben, mit ihm lange 
zuſammen gelebt Haben, auch nur, ibn lange gelannt haben. ..: 

Und that als hätten mit einander ſchen 
Sie manden Schefſel Salz gegeſſen. Haus wald. 

In manchen Gegenden iſt ber Scheffel auch ein Feldmaß, und bes 
zrichnet fo viel Pant, ala man mit einem Scheffel Getreide beſäen 
Sonn. Im M. D, lautet bies Bart Schepel und ehemahle ſagte 
man auch Scheff. 

x Scheffeln, v. nir, mit haben, vom Getreibe in Anſehung feiner 
Ergiebigkeit, Scheffel geben, den Scheffel füllen. Das Betreide ſchef⸗ 
fett gut, wenn es viele Körner giebt und dem Scheffel häufig füllt. 

Welches (Getreide) wie seid es gemandelt im Felb, auf der 
Kenne nun ſcheffelt. Boß. 
Scheffeln Eönnte auch mit einem Sheffei ausmelfen bedeuten. D. 
Scheffelu. 

Der Scheffelſack, — s, 4. —fide, ein Sad, in wein ein 
Scheffet Getreide gebet, oft auch nur ein fehr großer Sad, 

+ Der Scheffelſchatz — s, 5. u. in einigeny befonders N, D, 
Gegenden, ein Echap, b. I eine Abgabe, Steuer, weihe am bie 
Herrſchaft von jebem Scheffel Getreide — wird; bie C 
feifteuer. 

Die Schrffelfteuer, 4. —n, f. Scheffelſchat. 

Der. Scheffel zehente, — n, By —n, der Sehtate welcher, vom 


Scheg 
ausgehrofhenen Metreibe gegeben wirdz der Sackzehente, Dorfjes 
bentt in Gegenſatz vom Mandel⸗, Gardens und Zuzzthenten. 

+ Der Scheg, —et, Bi. —e, im Schiffdaue, der Schaft des Shif: 
fe. S. Schaft. 

Die Scheibe, . —n; Bio, das Scheiben, D. D. Scheiblein, 
auh X Scheibe. 1) Ein dünner, auf deiden Seiten later Koͤr⸗ 
per von rundem Umfange, ber oft um feinen Mittelpunkt ober feine 
Adıfe deweglich iſt und dann auh Mole heißt; im R. D. Schive. 
Dergleichen find die an ihrer Achſe bemeglihen Scheiben in rinem 
Kloben, in beren runden Umkreiſe eine Rinne gemacht iſt, um das 
um fie taufende Zeit aufzunehmen, Die Scheibe der Zöpfer ober 
die Zöpferfheibe ift eine am ihrer Melle wagerecht umlaufende 
Scheibe. Im den Mühlen find die Scheiben die runden Stüde 
Brett, weiche buch Stäbe, die in biefelben im Umkteiſe eingegapft 
find, zufammen verbunden werben, unb fo ben Kunpf eder bas 
Getriebe zusmachen. Oft verliert fih ber Besriff ber Beweglich⸗ 
kelt und &s bleibt nur ber eines dünnen flachen Körpers von zutt: 
dem oder runblihem Umkerife. So ift bei den Markſcheldern bie 
Scheibe derjenige Kreis des Rompaffes, auf welgem bie Stunden 
verzeichnet find, Die Scheibe ber Sonne, des Mondes oder die 
Sonnenfheibe, Monbfheibe, bie Sonne, ber Mond, fefern fie 
dem Auge des rohen Menſchen bio als runde Flähen erjgeinen unb 
als Scheiden gedacht werden. So auch die Erdſcheibe. Am bias 
figen führt diefen Namen bie Scheibe nah welher gefhoffen wird, 
welche aus jufammengeleimten und zund audgefhnittenen Mirektern, 
die auf ber einen Seite mit farbigen Kreisflähen bemahit find, be: 
fehet; die Schießſcheibe. Nah der Scheibe fhiegen. Die Schei: 
be verfebten ze. Im R. D. heißt ein rundes Tiſchblatt eime Scheis 
be, und in weiterer Bedeutung ein Tiſch Überhaupt. Die Scheibe 
obere Wurfſcheide der Aiten, eine dicke in ber Mitte mit einem 
Loche verſehent Scheibe von Stein, welche Ar hoch im bie Luft ſchleu⸗ 
derten und beim Derabfallen fo aufgufangen fih übten, daß fie tm 
dem Augeublicke, da fie dazu tief genug war, mit den Bänden darch 
das Loch fuhren (Disens), Die Scheibe, mit der Scheibe werfen. 
©. Scheibenwurf. Die bünnen, runden und glatten Stocke an 
beiden Seiten einer Spule heifen aud Scheiben. Im Bergdaue 
find die Scheiben rund gefhnittene Stüde Leber, wie man fie zu 
den Kunftjeugen gebraudt, In ber Pflanzenichre heißt bei zufams 
mengefegten Blumen ber aus röhrenförmigen Blumenkronen befte: 
hende Theil derſelden, bie Scheibe (Discus); zum Üinterfikiede vom 
Strabie (Radius), bem aus banbförmiren Blumenkronen gufammenges 
fenten Rande. Eine Scheibe von e Ir. Apfel, einer Rüde, einem 
Rettige, einer Burflıc., ein duͤnnes rundes oder runbli es daran ab: 
gefänittenes Stüd. Einen Rettig, eine Wurft ıc. ia dhane Schei⸗ 
ben fhneiden. ine Scheibe Semmel, Brot ic. Bei den Jaͤgern 
Aft das Scheibchen oder Scheibel das dünne nad den Schalen rund 
abgeihnittene Stüdhen Erbe, weihes ber Hirſch im Gehen mit den 
Schalen auffaffet und fallen läßt; die Scheibe hingesen heißt bei 
denfelben bas Hintertheil des Hirſches; auch der Schirm, Schurz Den 
Begriff der gan flahen oder ebenen Dherflähen verliert es nach mehr 
als in berBebeutung bei den Jaͤgern in Knieſcheide, tem rundlich ers 
hobenen Beine vorn am Ante, und in Galsfheibe einer dünnen 
zunblihen Maffe Satzes, Im vielen Fällen verfiert fih aud ber 
Begriff der Rundung mebr oder wenigen Go konnen die Schei—⸗ 
ben bes Fenſters, bie Fenſterſcheiben, Glasſcheiden ſowel rund als 
zieredig fein. Die Scheibe an ten Uhren, bas Zifferblatt. Im 
den Bienenftöden find die Scheiben die ı bis a Zoll bien, aus 
lauter Bellen von Ware, mortin die Bienen ben.Bonig fammeln, be: 
flebenden Körper; Honigfcheiben, wenn bie Zellen mit Honig ars 
föuet, und Wahefheiben, wenn-fir an Gonig leet find. Man 
nennt fie auch Tafein, Waben, Wefel, bas Gewebe, Mahrten, 
das Roß, die Gehren ı. Im Hüttenbaue nennt man ben oberen 
mlaitsten Theil bes gerfhmolsemen Kupfer ober Steicies, wenn 


en 
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die. Schladen abgehoben finb und welcher bie Seſtalt eines flachen 
Kuchens hat, die Scheibe. Diele Schtiben abnehmen heiße fie rei: 
ben... Daher bas Scheibenreifen. Die Scheibe der Tuchbereiter 
ift ein länglihes Brettchen mit zwei Briffen, weldhes mit Haufen: 
blafe und Mauerfande übrrgoffen. und barauf abgef.stiffen ift und 
nah dem Preſſen beim Abfegen bas Haar ber Tücher niederzudrük 
ken dient. Bei den Brauern ift bie Scheibe ein zum Keimen aufı 
geihütteter Haufen von eingeweihtenm Getreide, damit Mat; Mr: 
aus werde. 3) Der Name einer Art Klippfiihe oder BSandſiſche, ber 
sın Körper wie eine Scheibe gefaltet iſt (Chaetodon orbis L.); 
auch Scheibenfifh. 53) Bei den Paptermadern , ein durchloͤcherter 
Schieber vor dem Auofluffe des Löherbaumes, woburh tas Maler 
niit dem Schmuze von ben gejtampften Bumpen abläuft. Den Ber 
geiff der Ziefe und des hohlen Raumes dat es in dem Worte Galp 
ſcheibe. S. d. =). 

* Scheibelich, adj. u. adv, einer Scheide aͤhnlich. 

1. Scheiben, v. trs. ein Wort, welches agrmaple nah Ab, einen ge 
wilfen Laut nahahmte und verfhichene mit diefem Laute verbundene 
Bewegungen bezeihnete, it uns jeht brauchbar um den Begriff, in 
Scheiben ſchneiden, und mit Scheiben verfehen, zu bezeichnen. D. 
Scheiben. D. — ung. 

2. + Scheiben, x. intrs, u. trs. in manchen Gegenden, z. B. in 
Baieen, fuͤr ſhieben. D. Scheiben. 

Der Sceibenapfel, —6, 2%. —äpfel, eine Art platter Kpfel, wel: 
Ge man beſouders gebraudt, Scheiben taraus zu ſchneiden unb eine 
Urt Kachlein barand zu baden; N. D. ber Zippelapfel, Zipollen⸗ 
oder Zwiebtlapfel. 

Scheibenartig, adj. u. adv. nad Art einer Scheibe gemacht, einer 
Scheibe ahnlich. In ber Pflanzenlebre beißt eine zufammengefegte . 
Biame fheibenartig (dircoideus s, floseulosus), wenn fie allein 

‚ aus röhrenfornijen Biumentronen beftehet. S. Scheibe ı). 

Die Scheibenauſter, M. — n, eine Aut Heiner runder und platter 
Auftern, die auch das Körbchen genannt wirb (Ostrea orbicularis L.). 

Die Scheibenbant, By. —bänke, vie Ziehbank der Draktsieher. 

Die Scheibenbirn, 34. —en, eine Art ſchmackhafter, ſtrebgelber 
und rother Birnen, melde im Muguft reifet und, oben unb unten 
platt, mit einer Scheibe Ahntichtelt Hat; auch Dicktiel, wegen ihees 
bien Stieles. 

Der Scheibenbod, — es, 4. — boͤcke, eine Art Helzboͤcke ober 
Bockkaͤfer (Ceramhbix trochlesris, Remnid. 

Der Scheibenbobrer, —#, 4. gi. ein mit einer Scheibe verfehener 
Driubehrer, weil er vermittelft einer um die Scheibe Laufenden 
Schnur umgebrehet wird; der Sugbohrer. 

Die Scheibenbühfe, #4. —n, eine Buͤchſe mit gezogenem Rohre, 
ar welcher man nad der Scheibe ſchießt; das Scheibenrohr. 

Der Scheibendorſch, — es, 4. —e, der Name eines Derſches, 
menn er groß ift. . f 

* Das Scheibenfenfter, —, 9. gl. ein aus Blasfheiben befte: 
hendes Fenſter, zum Unterfdhiebe von andern Fenftern, als Papirrfen: 
fern x. Hulfius, 

Der Scheibenfiſch, —es, 4. —5 ſ. Scheibe 2). 

Die Sheidenfm, 9. —en. ı) Die Form, Geſtalt einer Scheibe; 
ohne Mehrzahl. =) Auf dem Wadebieigen, lange Erüde Eichen-⸗ 
Holz, in deren Oberfläche runde Löͤcher eingeſchnitten find, melde 
runde Formen verftellen und im welche bad Wade zu Kleinen Schei⸗ 
ben gegeſſen wird, bie nachher gebleicht werben. 

Sceibenförmig, »dj. u. adv, die Form, Beftalt einer Scheibe ha⸗ 
benb, rund wie eine Scheibe; fheibenrund (discoideus), zum Un: 
terfhiebe von kugeltund, Freisrund. 

Das Scheibengat, —ıt, 9. —e, Im Sihfbane, ber Raum eines 
Biodes oder das Loh in der Mitte deffetben, in welchem fih die 
Scheibe befindet; dann überhaupt jedes Loch, worin fih eine Scheibe 
befindet, 
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* Das Scheibenglad, —et, 9. u. Blastafeln, woraus die Fen- 
fterfseiben gemadt werben, Renfterglas. Bulfiue. 

Der Scheibenhonig, —e#, 0. Di. Honig in Schriben, ober weldes 
von ſelbſt aus ben Scheiben gefloffen' if. 

Die Scheibenkeule, 4. —n, in den Glashätten, die burd das 
Rohe keulenförmig aufgeblafene Glasmaffe, melde an den Enden 
geöffnet und gewertet zu einer hohlen Walze wirb, bie fih in dem 
Kähtofen zu einer viereligen Tafel ober Scheibe ſtredt, nachdem fie 
vorher buch ein heißes Eiſen auf der einen Seite ber Länge nad 
geſprengt morben iſt. 

Der Scheibenkoͤnig, —es, 9. —e, der König in 
ſchießen ; gewöhnlicher ber Cchhgentönig. 

Der Scheibenfopf, — es, Di. — koͤpfe, bei ben Perüdenmadern, 


einem Scheiben: 


ein gefpalteter Formkopf, welche vermittelt Scheiben bie dazwiſchen 


paffen, dider und bänner gemad.. werben kann. 

Das Scheibenfraut, — ed, 9%. u. eine Meine Pflanze auf den Öfter 
reifen Alpen zwiſchen Iftrien und Kroatien, bie ſtark nah Lauch 
riecht :Peltarie al'i.cen), 

Die Scheibentrüde, 4. —n, bei den Böttihern, bie Reif 
beuge. ©. db. 

Die Scheibenkunft, 9. —kuͤnſte, eine Waffexkuaft, bei welder das 
Waſſer aus ber Ziefe eines PArunnens in Eimern vermitteift Scheir 
ben an einer Kette heraufgebracht wird, 

Das Echeibenmoos, — es, By. —r, eine Art Flechten oder Schorf: 
moos auf ben Zweigen alter Bäume; in ben Wäldern (Lichen flo- 
riius), Remnid. 

O O Der Scheibenmutterfrang, — es, 2. —kraͤnze, eine Art plats 
ter Mutterkraͤnze. S. Mutterktanz. 

Das Scheibenpulver, —s, o. My. feines Scheßpulbver, deſſen ſich 
die Scheibenihügen bebienen. 

Das Scheibenrennen, —#, 9m. gl. das Rennen nah einer aufge: 
hängten Scheibe; eine ehemahıs übliche kuſtbarkeit. Ein Scheiben: 
rennen anftellen, halten. 

Der Scheibenring, — es, 4. —e. ı) Ein Ring an ober auf einer 
Scheibe. So ift ber Scheibenring auf ben Scheiben ber Betriebe 
derjenige Ming ober Kreis, in welchem bie Löcher zu den Stoͤcken, 
weiche beibe Theile mit einander verbinben, gemacht find. =) @ine 
dia Kamillen ähnlihe Gattung Pflanzen, die Ringblume (Anacy- 
elus). 5) Der Enotige Waffermert (Sium nodiflorum L.); au 
Scheibering. 

Das Scheibenrohr, —es, 4. —röhre, ſ. Scheibenbuͤchſe. 

Scheibenrund, adj. u. adv. rund wie eine Schelbde. S. Scheiben⸗ 
förmig. 


Das Scheibenfchleßen, —s, MM. gl. bas Schießen nad ber She 


be, befonders bas in ben meiften Städten zu Pfingften oder balb 
nah Pfingften gemöhntihe, mit Feſtlichkeiten verbundene Schießen 
nach einer Scheibe von einer gefhloffenen Geſellſchaft von Bürgern, 
In vielen Gegenden findet flatt beffeiben ein ähntiches Vogelſchie ⸗ 
fen Statt, und in andern wechfeln beide mit einander ab, ober fin: 
ben neben einander Etuit. 

Die Scheibenfhnede, 99. —n, eine Art platter oben hohlrunder 
krummer Echnirkeifhneden Helix plenorhis LI; auch kleine plate 


te Schnede, geibliches plattes Poſthoͤrnchen und Tellerſchnede mit. 


vier Windungen unb einem fharfen Rande, 

Der Scheibenfhüge, —n, 99. —n, einer ber ſich Fertigkeit im 
Schießen nad; ber Scheibe erworben hat. Im engerer Bedeutung, 
ein Mitglied derjenigen Geſellſchaft, welche ein Scheibenſchleßen hält. 

Das Scheibenthierhen, —s, 9%. gt. ein Art ſchelbenrunder auch 
eirunder Aufgußthierchen (Cyelidium Müll). 

Das Scheibenwerk, —es, By. u. Alles was aus Scheiben befichet, 
mit Scheiben verfehen if. So verftcht man auf ben Schiffen unter 
Scheibenwerk, ale Geräthe, ald Kloben ıc., welche mit Scheiben 
ober Rollen verfehen find. 
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O Das Scheibenwerfen, —6, 39. u. das Werfen mit der Burfs 
fheibe; ein Spiel bei ben alten Römern ıc. (Diseus), ©. Scheibe. 
O Der Sceibenwurf, —es, 24, —würfe. ı) Ein Wurf mit ber 
Schtibe oder Wurffcheibe; bei bem Spielen ber alten Römer. ©. 
Scheibe 1). 2) Eine Strede, Entfernung, fo weit man mit ber 
Sheibe werfen konnte, \ 
Eben fo weit vom bem eblen Antilochos bileb Menelaos 
Run zurück, ba er erft bis zum Scheibenwurfe gurüdblieb. Wo. 
Der Scheibenzieber, —s, My. gl. ein Name der fogenannten Klein 
meffingbrahtzieher, melde ſich zu ihrer Arbeit einer Scheibe bebienen; 
zum Unterfhiebe von ben Schiebern ober Brobmeffingbrahtzicehern. 
Der Scheibenzug, — es, 4. — zuͤge, der Flaſche nzug. 
Der Scheibenzwickel, —s, 4. gl. der dreiedige Zwickel zwiſchen 
den runden Kenfterfcheiben. Friſch. 
Sceibicht, adj. u. adv. einer Scheibe ähnlich. 
Scheibig, adj. u. adv, die Geftalt einer Scheibe habend. 
fcheibig ſchneiden, gewöhnlicher, in Scheiben ſchneiden. 
Dap ihr (dev Soune) ſcheibiges Mid mit ber Pfirfihe wankendem 
Laube 


Etwas 
> 


Boß. 


Glomm an ber Band — 
eine Sorte Kpfel (Pomum orbi- 


Der Scheibling, — es, M- —⸗, 
eul tm). NRemnid. 

+ Die Scheibpleinge, 9. —n, die Bleihe ober Pleinge (Cyprinus 
latns s. bleja); auch Schleichpleinze. 

* %* Scheid, ein von ſcheiden abftammendes, für ih allein veraltetes 
Wort, welches in Befceid Endſcheid, Erbſcheid, Halbfheib vor: 
Eömmt, in einigen andern Wörtern, 3.8. Abſchied, Unterfhieb, ſchied 
lautet, im D. D. aber auch fiheid, und welches theils ber, theils das 
vor fih hat. Das Scheit ffammt zwar auch von fheiben her, ba 
man es aber in ber Ausſprache von jenem unterfheibet, fo ſchreibt 
man es berfelben gemäß mit t. 

Scheidbar, —er, — fie, adj. u. adv. fo beſchaſten, daß es gefhichen 
werben kann; befonders in der Scheidekunſt. Davon bie Scheibbarkeit, 
die Mefihaffenheit einer Sache, nach welcher fie geſchieden werben kann. 

I. Die Scheide, 94. —n. ı) Der Det, wo ſich zwei Dinge ſcheit 
ben, beionders in den Zufammenfegungen Grenzſcheide, Landſcheide, 
Metterfcheide. Dann, bie Grenze. 

Sondern wie zween Lanbmänner bie Brenz’ einander befireiten, 

Jeber ein Maß in der Haud, auf gemeinfamer Scheide des gelbes. 

Bof, 

Jego war vergangen ber Zag und es rüdte bie Zeit am 

Welche man kicht fo wenig als Finfterniß möchte benennen, 

Sondern Scheide des Tags und ber Racht, ein bämmernbes 

Bwieligt. Derf. 

=) Ein Ding, weburh eine Sache von den übrigen geihieden wird, 
baburd daß es die Sache in feinen hohlen Natım aufnimmt. Bo 
führen befonders bie langen, ſchmalen, ledernen ober mit keder bes 
Heibeten Behältniffe, worein man bie Klingen ſchntidender und fer 
Sender Werkjeuge ſteckt, damit fie nicht befihädiget werden und bas 
mit man fih nicht daran verlehe, den Ramen Sceiber. Die 
Steide eines Mefterd, Degend, Gäbels ıc., die Meſſerſcheide, De: 
genfcheide, Säbelfcheide ꝛc. Das Schwert aus der Scheide ziehen, 
in die Scheide ſtecken. Die Scheide einer Etridnabel, bie Strick⸗ 
fheide. S. d. Im der Raturbefreibung ift die Scheide ebenfalls 
ein bännerer Körper, welcher einen andern umgiebt. So ifl ber 
Räffel vieler Biefee in einer Scheide (Vagina) eingefäloffen. Die 
harte oft hornartige Bedeckung mancher Würmer, aus welder fie ih 
heraus ſtrecken können, wirb ebenfalls Scheide genannt. Glliaer, 
In der Pflanienichre führen bäutige Bedeckkungen bee unentiwidels 
ten Vlumen ben Namen Scheiden, Blumenſcheiden. ©. d. So 
heißt auch Scheide (Veginn) der Theft der Blattwurzel, welcher ben 
Stamm umfaßt; fie it gefpalten (Vagina fissa), wenn fie in eine: 
Spalte bie auf den Knoten des Stammes offen ftehet; halbgeſchloſ⸗ 
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fen (V. semielausa), wenn fie nicht fo tief gefpalten if; geſchloſſen 
(V. elausa), wenn fie gar niht geſpalten iſtz gerade (V. recta), 
wenn bie Spalte gerade it; „ebogen (V. torta), wenn die Spalte 
gebogen it. Illiger. Das Scheidchen (Vaginula) ift ber untere 
Theil an ber Krone bee Moofe, welcher vom Mosskelde eingeſchloſ. 
fen wird, In weiterer Bedeutung nennt man au bie ben obigen 
Scheiben ähnlihe Bekleidung anderer Dinze Scheiden. So bein: 
dena fih an einem Kutfhlaften zwei Scheiden, bie tebernen Tray: 
ziemen aufzunehmen und zu belleiven, An ben Pferdegeſchirren find 
bie Seilfheiden lederne Velteidungen der Zugfirenge am Leibe, bes 
Pferdes, damit fie bemfelben die Haut nicht bucchreiben. Im ber 
Zerglt. ift die Mutterfcheide eine häutige Möhre am Datfe ber Bär: 
mutter, melde das männlıhe Glied aufnimmt. Bei den Flügelmas 





Kern werben mei bewegliche Leiſten an einem Fluͤgel, bie zwiſchen 


dem Wirbelbalten und dem Schallboben auf ben 2eiften und Ballen 
des Frügellaftens ruben, in welchen die Anſchlaäger een und von ben: 
felben in ihrer Sage erhalten werben, Scheiden genannt. Fei ben Orgel: 
bauern peigen Scheiden bie Einfänitte in einem Brette, worin die An: 
ſchlaͤger mit dem bintern Enbe bineingeben, und, barin, wenn fie getrer 
ten werben, fi bewegen. Bet ben Tuchbereitern führen bie untern 
beweglichen Qnerriegel an einem Tuchrabmen, vermittelt welcher 
bie daran gefpannten Zücher nah ber Breite ausgedehnt werben, den 
Ramen Scheiden. Die Sproffen an einem Windmühlenflägel deißen 
auch Scheiden. S. auch Seefiheide und das Geſcheid, Geſcheide. 

2. + Die Scheide, 9. —n, im O. D. ber Wels; auch Schaide 
und ber Schaiden. 

Die Scheidebanf, My. —bänte, im Bergbaue, bie Bank ober ber 
Tiſch, auf welhen das aus den Gruben gezogene Erz gefhieden, 
d. h. mit dem Scheidefaͤuſtel zerſchlagen und bas gute Erz von bem 
tauben abgefondert wird, 

Der Scheidebaum, —es, 9. —bäume, ein Grenzbaum, ber ein 
Grunbftät vom andern ſcheldet. M. Kramer, 

Der Scheidebecher, —s, 4. sl. ein Becher, welchen man beim 
Scheiden, beim Abfchiede leert. Stieler. 

Das Scheibebein, —es, By. —e, in der Zerglke, fin in der Mitte 
ber Nafenböhie liegendes Bein, welches diefelbe in zwei Theile fheis 
bet (Vomer). . 

* %* Der Scheideberg, —es, My. —, ein Berg mit geſchledenen 
ober getrennten Spigen. „Kebre um, merbe wie ein Rehe, mein 
Freund, ober wie ein junger Hirſch auf ben Scheidebergen.“. Bo: 
bei. 2, ı7. 

O Der Sceideblid, —es, By. —e, ein beim Schtiden nod jur 
Sept zugemorfener Blick. Ein zärtliher Scheibeblid, 

Gud brütet ber Mutter Sonne 
Scheideblick Göthe. 
Sonne, wel ein Scheibeblid! Tiedge. 

Der Scheibebod, —e#, 4. —böde, im Hüttenbaue, ein Bor ober 
Heines Geſtell, worauf der Scheibefolben zu ben Goldproben ges 
feat wird. . 

Der Scheibebrief, —es, By. —e. 1) Bei den alten Juden, ein 
Brief, eine Urkunde, duch welche ber Ehemann feine Gartinn, 
wenn er ſich von ihr fcheiden wollte, von ſich entlich und eiten ans 
been zu beiratben erlaubte, Auch nennt man mol noch eine über 
eine Ehefheibung ausgefertigte Urkunde einen Scheidebtief. =) 
x % Ghemabis, das fhriftlihe Endurtbeil eines Kichters, durch 
meldes ber. Streit zwiſchen zwei Parteien entichieben wurde, 

Das Scheiderifen, —s, Ph. gl. im Bergbaue, der eiferne Ham: 
mer, womit man bad Erz auf der Scheidebank fheibet; auch der 
Sceidefäuftel. 

Das Scheideerz, —es, Mm. —e, im Bergbaxt, das geſchledene, d. d. 
von dem taaben abgeſonderte gute Era. 

Der Scheidefäuftel, —s, 4. at. f. Scheiderifen. 

Der Scheidegaden, —s, Di. gi. in den Schmelzpätten in Ungarn 
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und Siebenbaͤrgen, ein Ort, mo das MBolb und Silber auf dem 
naffen Wege gefgieden und gereiniget wird; verderbt Scheidegarn. 
©. Gaden. 

O Das Scheidegerüfl und Scheidegeſtell, —es, By. —t, in der 
Raturichre,, ein Geruͤſt, Geſtell auf nläfernen Foͤßen, wodurch ein 
barauf geftellter Körper, 3. B. ein Menfh, in weldem ber Blitz⸗ 
ſtoff angebäuft werden fol, von dem Boden und andern Körpern, 
in welche fonft ber in ihn geleitete Blitz ſtoff übergehen und ſich vers 
breiten würde, geſchie den ober getrennt wird (Isolstorium); der 
Scheideſtuhl, Scheidefig, wenn es bie Geſtalt eines Stuhles, Si: 
tes bat, 

Das Scheidegtas, —es, My. —gläfer, in ber Sceibekunft. ı) Ein 
glöfernes Gefäß, in Geſtalt eines Trihters, flüffige Körper vermits 
teift deſſelben von einander zu fheiden; der Scheidettichter. =) 
(Stäfer mit rundem Bauche, einem 6 bis 11 Zoll breiten gleichen 
Boden, und 5 Zoll bo und nad oben fpig sulaufcot. 

Der Sceibehafen, —8, My. gl. an den Degenfdeiden ıc, , derjenige 
Haken, germitteift deffen die Scheide an dem Gehbaige befeſtiget 
wirb, 

* %* Der Sceideherr, —en, 99. —en, ber Schiebamann, Schiede⸗ 
rihter, S berlin, 

Der Scheidejunge, —n, 94. —n, im Bergbaue, Jungen, Knaben 
welche das Erz ſchelden mürfen, 


+ Der Scheibefamm, —es, Wi. — kaͤmme, bei den Kattunwebern, 


ein vierediger, längliher, bölgerner Nahmen mit engen gleichlaus 
fenden Sproffen, mwoburd die Kette auf ben Weberſtuhl aufgebaus 
met wird; der Miedbfamm, Offner. 

Der Scheitefolben, —6, 5M. gl. in der Scheibelunft und: im Hät⸗ 
tenbaue, ein Kolben, edle Metalle auf naffem Blege durch die dazu 
geichiften Kuflöfungsmittel darin zu fheiden und iu reinigen, 

Die Scheidekunſt, 4. u. die Wiffenfhaft und Kunft, melde die 
natürlihen Körper mit Hülfe des Feuers und anderer Auftöfungse 
mittel von einander zu ſcheiden, fie in ihre einfahen Beftandtheile 
aufzuldfen, auch fie wieder zu neuen Körpeen gu verbinden und 
überhaupt bie wichlelfeitigen Wirkungen der einfahern Stoffe in 
ber Natur und bie Zuſammenſetzung ber Körper aus benfelben nad 
ihren Berhältniffen in Anfebung ber Menge kennen ehrt (Chymie, 
Chemis). Beſſer theilt man fie in O die Scheidelebre, bie ges 
badıte Wiſſenſchaft gegenfländrich als eine Lehre betrachtet, und in 
die Scheidefunft, die Kunſt dieſe Wiſſenſchaft auszuüben und ans 
sumenben. 

Scheidekuͤnſtig, adj. u. adv. zur Scheidekunſt gebörend, mit derfels 
ben in Verbindung ſtehend, aus derſelben folgend, bergeleitet (chy- 
misch, chemisch): Sceidetünftige Verſuche, Ehriften, Bücher, 
Auf ſcheidekuͤnſtigem Wiege die Zufammenfegung eines Körpers er⸗ 
fahren, durch Hülfe der Scheidefunft. 

Der Scheibefünftler, —s, W%. gt. einer der bie Scheidekunſt verſte⸗ 
bet und übt, anwendet (Chemiker, Chymicu:). : 
Scheldekuͤnſtleriſch, adj u. adv mad der Art, Weife eines Scheide- 

toͤnſtters. Ungut ift es für fcheidefünfig. 

O Der Scheidekuß, —ſſes, 34. —küffe, ein Kuß beim Scheiben, 
aum Abſchtede. — heis war ber Scheidefuß! Hahn. 

Die Scheidelatte, By. —n, im Bergbaue, Latten oder Stangen, 
weile in der Mitte eines Schachtes auf die Tonnenbretter geheftet 
werben, bamit bie Kübel im Auf: und Niebergehen einander nit 
hindern, indem fie badurd von einander geſchieden find, 

O Die Scheidelebre, 4. —n, f. Scheidekunſt. „Die meiften gros 
fon Gewerkherren in England find, was alle fein foilten, Freunde 
und Keuner der Miffenfhaften,‘ befonders der Bewegungselehre ober 

« Mehanik, der Raturiebre, der Scheidelebre ober Gbemie ac.“ ©. 

Die Sceidelinie, Ba. — n, eine Linie, durch welde eine Sache von 
ber andern unterfchieben wird, die Piremzlinie, Stieler. Inen 
gerer Bedeutung, O eine Grenjlinie, welcht zwiſchen einem Lande 
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wo Krieg geführt wird und einem andern, das in Friebe tebt, wel- 
de die kriegführenden Heere nit überfhreiten bärfen (Demarca- 
tonslinie). G. 

+ Der Scheidemann, —et, 9. — männer, ber Schiedamann, 
Ehieböriäter, Hiob 9, 55. 

Die Scheidemaner, 34. —n, eine innere Mauer, welche einen Theil 
des Gebäudes pom andern, auch wol ein Banb von bem andern, wie 
4. B. China von ber Zatarei ıc. ſcheidet oder abſondert. 

Das Scheidemehl, — es, 9. u. im Bergbaue, dasjenige, was bei 
tem Scheidtn bes Grzes in Geſtalt eines Mehles oder Siaubes 
abagehet, 

Der Scheidemeifter, —s, 4. sl, in ben Salliſchen Salzwerkn, 
berjenige, welcher bie Thalleute, wenn fie in Streit geratben, 
vergleihet, ihre Sereitigkeit auf der Stelle ſchlichtet. Eigentlich 
würde es einen Meifter im Scheiben bebeuten. 

Das Scheidemeffer, —s, 9%. gl. ein. Meffer etwas bamit zu ſchei⸗ 
ben, au rennen. Friſch. 

Die Scheidemuͤnze, Sy. —n, Heine-Mänze, welche bient ben Häus 
fer und Werfäufer im Handel und Wandel bei Kleinigkeiten zu ſchei⸗ 
ben, audeinanderjufegen, Man begreift darunter bie einen Münz: 
forten vom Deller bis sum Groſchenſtoͤcke. 

Die Scheidemufhel, By. —n, eine Gattung zweiſchaliger, Länglis 
cher, auf beiden Zeiten Haffender Mufcheln (Solen L.); auf Mes 
ferfiheite, Meſſerſchale, Meffecheft, Rinnenmufgel, Huͤlſe, Scya: 
fe, Sandpfeife. 

Scheiben, v. I) ntr. w.intrs. unregelm, unf, berg. 3. ich ſchied, 
ittelo, d. vera. 3. geſchieden. 1) Mit fein, fih von einer Wer 
fon ober Sache auf kürzere oder längere Zeit, oder auf immer ent: 
fernen, trennen. „Der Engel ſchied von ihr.» Lu 1,58. „Dur: 
nad) ſchied Paulus von Athen.“ Apoftelg. 18, a. 

Da ſchied bie Böttinn rom bem Gotte 

34 babe did witber, und ber Beift verlaſſe 

her bie Slieder, eh ih von bir ſcheide. Schilker, (R.) 
Ungut fagt man in biefer unäberleitenden Bedeutung fich fcheiden. 
Ceinen Wez fheiden, fih trennen und feines Weges geben, „Wir 
geben uns einander bie Hände, banken für gebabte Arittärgung und 
fcheiben teder feinen Weg. Herder A Eon ber Melt, von ber 
Erde, von binnen ſcheiden, aus dem Leben ſcheiden, 
fheiben, erben, 

Wenn du gefchiaben biſt, wich bu begraben. 9. Tſcherning. 
&. auch Abſcheiden, /Verſcheiden. Wxrigenttih gebraucht man es 
auch von der Zeit. Das ſcheidende Jahr, das fheidende Ichröun: 
dert, das enbenbe, bad beinahe ganz vergangen if. 2) & Mit has 
ben, aus einander bringen, aus einander fegen; entfdheiben. Das 
2os ſcheidet zwiſchen den Maͤchtizen.“ Sprihm. ı8, 18. ID) rec. 
Sich fheiden, fih trennen, ſowol von neben einander- befindlichen, 
als auf von unter einander gemilhten Dingen, ba bie aleldhartigen 
Theile ſich vereinigen und veröinigt fih von dem ungleichartigen ab: 
fondern, Bier ſcheidet fi das Sand, birr bat ed feine Grenzen. 
Hier fcheiden fi die Wiege, bier entfernen fie fi$ von einander 
und laufen nach verfhiebenen Richtungen, „Rur darum fcheiden 
ſich unfere Wege fo mannidhfaltig — um einen weiten reis zu 
umfaffen 10... Meyer. „Die bien Wolken fcheiden ſich, daß ea 
heile werde.» Hisb 37, 13. Die Mitch ſcheidet ſich, wenn fie ges 
zinnet, wenn ſich bie Räfetheite und Motkentheile vom einander fon: 
dern, wofhr man in andern Gegenden ſich ſchuͤtten ſagt. Mein 
Seele und Leib fih ſcheiden, wenn man ſtirbt. Uneigentlich auch 
von Licht und Dunkelheit, „Da geihab ein ſtreit vor Eglingen an 

“ aller Heiligen Tag, als fich tag vnd nacht fhirb.- Ib, Lirer. (R.) 
III trs, unregelm. u. regelm. zwei Dinge oder bie Theile eines 
Dinzes vom einanter trennen, ' abſondern, entfernen. Bon einer 
gewaltfamen Zrennung ber Theile eines Dinges für ihneiben, fpal: 
ten ic, mofür es ehemahls gebraucht zu fein fcheint, iſt es nit 
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gewöhnlich, wel aber von anbern Arten ber Trennung, Abfonberung 
und Entfernung, wo doch ber Begriff ber Entfernung nicht immer 
nethwendig bamit verbunden iſt, ſowol von bloß neben einander bes 
findlichen, als auch von unter einander gemifhten aus verfäiebenarti: 
gen Theilen beftebenden Dingen. Bon abfondern und trennen uns 
terſcheidet es ſich dadurch, baß man dabei bie Abſicht bat, bie ver 
ſchledenen Dinge defto beffer ertennen zu koönnen. Eine Sache nom ber 
andern ſcheiden. Ein Ehepaar ſcheiden, ihre eheliche Berbindung aufs 
beben. Fin Etzepaar von Tiſch und Bert ſcheiden. Sich von einem Han: 
delsgenoffen ſcheiden, bie mit ihm gehabte Handelsverbindung auf: 
heben. ",Da nun Both ſich von Abraham gefchieden hatte.“ » Mof. 

13, 14. Wir find gefchiedene Leute, wir haben nichts mehr mit 

einander zu thun, haben Beine Verbinbung mebr mit einander, 

Sein Grundſtuͤck von bem eines Andern burh einen Graben, einen 

Zaun ıc. ſcheiden. So aud; von bem Dinge, durch welches etwas 

geſchieden wird, Fin Graben ſcheidet beite Brunbfiäde. Der Rhein 

ſcheidet Deutſchland von Fraukteich. ine Zwiſchenwand fcheibet 
beibe Zimmer von einander. „Der Tod muß mich und dich fheiben.® | 

Much, a, 17. „Lichter an ber Jeſte des Himmels, die da ſcheiden 

Zag und Racht.“ ı Mof. ı, 14, 

Mo ſcheiden vom Freunde 
Richt Bräber den Freund? Matthifſon. (M.) 

Auf eine ungewöhnlihe Art wird ſcheiden 5 Mof. 19, 3 für thei— 

Ien gebraudt: „Du folk bie Grenze deines Landes in drei Kreife - 

ſcheiden.“ Befonders gebräuchlich ift ſcheiden von ber Abfonderung 

ber frembartigen Theile. „Die Schafe von ben Foren ſcheiden.“ 

Mattb. 35, 33. Das Bute von dem Schlechten ſcheiden. Die 

Erje fheiden, im Bergbaue, das gute Erz mit dem Hammer vom 

tauben Befteine oder gerimgbaltigem Erze abfhlagen und abfonbern, 

Das Golb vom Silber, das Biel vom Kupfer ſcheiden, ſowol durch 

Ehmeljgung als auch duch Auflöfung in Scheidemaffer ober anbere 

Aufiöfungsmiteel. Die Körper in ihre einfahen Beſtandtheile ſchei 

den, fie im biefelben auflöfen, und von einander abfentern. 5. 

Scheidefunft und Abfcheiden, Ausſcheiden. In weiterer uneigent: 

licher Pebeutung wirb es im R. D. von verworrenen Dingen, Bin: 

bein, Streitigkeiten gebraucht für, auscinanderſeden. Einen Strrit 
ſcheiden. und fol das Recht ſcheiden. — Die unregelmäßige 

Ummanblung ift überall die gemöhnliche, obgleich bie regelmä: 

Fige für bie überleitende Form zur Unterfheibung immer gebraucht 

werben follte, wie fie zuweilen gebraucht wirb. „Da fcheidete Ja: 

kob bie Limmere 1 Mof. 30,4. „Da fcheidete Bott bas Licht 
von ber Kinferniß.* 1 Moſ. ı, 4. Die unregelmoͤßige Umwand⸗ 
lung it auch in den von fheiden abgeleiteten Abſchied, Unterfchied, 

Schiedsmann, Schiedsrichter ıc, ſichtbar, wo man jeboch im D. D. 

auch Unterfcheid ze. fat. D. Scheiben. D. — ung. ©. b. 

Das Scheidenband, —ed, 24. — bänder, in ber Bergif,, ein 
Band, welches auf der Mitte der Hohlhandflaͤche bes bintern ımb 
mittein Bingergliedes liegt, und an ben Seitenwinfeln biefer @fte: 
ber befeftiget iſt (Ligamentum vaginale), 

Die Scheidenfläce, 9. —n, in ber Zerglk., die Flaͤche oder flache 
Seite der Mutterfhride, Zwiſchen den Falten find Öffnungen von 

Schteimbaͤlgen, welche Schleim abfondern, um bir innere Schei— 
denit'he ſchtuͤpfrig zu maden, Die-äufere Scheidenfläche ift vorn 
durch Zellgewebe an der Parnblafe befefkiget m. MWiebemann, 

Schheidenförmig, adj u. adv, bie Korm, Geſtalt einer Scheide Hi: 
bend, Im der Raturbefigreibung Heißt ein dünner Theil ſcheĩden⸗ 
förmig (vaginans), wenn er mit feinen umgefdlagenen oder zurüd: 
geſchlagenen Rändern einen andern Körper wie eine Sichribe um: 
giest. Iltiger. 

Der Scheidenfortſatz, —es, 84. — ſaͤtze, eigentlih ein Fortſat 

der Schride. Im bee Zerglk. fuͤbren aber den Nomen Scheidenfort⸗ 

füge (Processus vagiuales) ortfäße welche das innere Biatt tes 
untern oder Baumenflügels vom Keitbeine bifber, 


15 


Scheiden 


Das Scheidengrad, —es, Mj. gl. eine Art des Dun: eder Mall: 
grafes; das ſcheidige Wellgras (Eriophorum veginatum L); auch 

ſcheidiges Dungras, frübzeitigeds Dungras, Sumpfoungras, 
Sumpfwollgras. 

Die Scheidenhaut, By. —häute, in ber Zergik., Häute, welche wie 
eine Scheide einen Körper umgeben. „Der Boben; und ber Zamen: 
Arang vom Bauhringe an, wird von ber gemeinfaaftiihen Schei⸗ 
benhaut (Tunica vaginalis communis) umgeben, welche am Sa: 
menftrange durch lofes Zellgewebe feſtgeheftet iſt. Der Hoden ſelbſt 
hat noch eine eigne Scheidenhaut (Tunica veginalis testieuli pro- 
pria), weiche mit jener durch Zellgewebe verbunden ifl.r Wit: 
dbemann. 

Der Scheidenkäfer, —s, 4. gl. eine Art Rüffeiläfer (Cureulio 
vaginalis). e 
Die Scheidenmändung, DA. —en, in der Zergik., die am untern 
- Ende ber Mutterfheide befinblihe Mündung (Orifieium vaginze). 
Die Scheidenfchlagader, 9. —n, in der Zerglk., eine nad der 

Mutterfheibe gebente Schlagaber (Arteria voginelis). 

Der Scheidenvorhof, —es, By. —höfe, in der-Zergtk., derjenige 
Theit, wo bie Haut ber innern Schamlefjen in die Mutterſchtide 
übergebet und ohne Hunzeln ift (Vestibulum vaginae), 

Der Scheideofen, —s, 4. — fen, in den Hüttenwerken, Öfen, 
in weichen buch das Scheibewaſſer das Silber gefihieben wird. 

Der Scheibepfad, —ı#, 4. —e. ı) Ein Pfad, welcher etwas 
ſcheidet, die Brenze zwifhen zwei Grundfläfen if. 2») Ein Pfad, 
Weg, wo er fih in zwei oder mehrere theilt, bie fih von einander 
ſcheiden ober entfernen. 5) Ein Pfad, mworauf man von Anbern 
fheidet, Ich verlieh hier bie lieben Befährten, und fhlug wet: 
müthig meinen Scheidepfad ein. €. 

Der Scheidepfahl, — es, 24. —pfäble, ein Pfabl, welcher etwas 
fiheipet, trennet. Im Mühlenbaue nennt man Scyeibepfähle bie 
Pfähle vor dem Schlund oder Einfall des Waſſers in das Gefaͤlle 
des Gerinnes, wodurch ein Gefälle vor dem andern unterfhieben 
und mit den gehörigen Planken ober Bohlen verfhlagen wird, 

Die Scheibepreffe, M. —n, bei ben Schwertfegern, eime Preffe, 
die ſchwarzen Degenfheiden bamit bunt au preffen. 

9 Der Sceidepunft, —s, By. —e. 1) Derjenige Punkt ober 
Drt, wo ſich eins vom andern fheidet, oder wo man ſich feibft von 
etwas fheibet. „Ahr feht nun den Scheidepunkt, wo mein Irr⸗ 
gang begann.» Meyer »Ich Rand auf bem Rande des Abgrun— 
best Scheidepunkt Herder. 2) In ber Schreibkunft, zwei 
Punkte, welche man über ein e, i fegt, wenn es nah einem a, 0, 
rielleicht auch u mit dieſen nicht durh Gine Öffnung des Mundes 
als ein einfacher Selbfilaut, fondern von benfelben gleihfam ger 
ſchieden und nad bemfelben für ſich ausgefprehen werben fol 
(Puncta diüreseos); doch nur in fremden Wörtern, 3. B. Poifie 
(dreifilbig), damit es nicht Poͤſſe (smeifitbig), arhatfh (breifilbig), 
damit es nicht archaiſch Gweiſilbig) auszefprohen werde. Sonſt 
audı die Irennungspunfte. 

Der Scheider, —$, 4. gt. ı) Eine Perfon, welche fheibet. Die 
Scheiderinn, eine ſolche weibliche Perſon. Eo nennt man im Berge 
Baur, Biejenisen Arbelter, welche das Erz mit dem Scheidefaͤuſtel 
ſcheiden, Scheider. Auch hat man in manchen Gegenden in den 
Mahlmühlen Scheider, welche die Sorten Mehl ober bergleihen 

“ fheiben, abfondern. S. auch Grenzſcheider, Landſcheider, Mark: 
ſcheider. Chemahls auch uneigenttih für Schiebemann, Schiedsrichter, 

ber fol ich Scheider weſen. d. Nibel. 8. B. 6189. 

2) Ein Ding, welches eine Sache von der andern ſcheidet. Und 
wo bleibt ihr (der Sonne und bed Mondes) Bauf, ihre große mans 
nihfaltige Bewegung oben in den Wüften ber Himmelsräume, bas 
duch fie Scheider des Zags und ber Naht — werben?" Herder. 
Der Scheiderichter, —e, 3. gl. der Schietörihter. M. Kramer. 
Der Sceidefaft, —es, MM. — ſaͤfte, ein ſcheidender ober ſich ſchei⸗ 


98 


Scheidew 


dender Saft. Nah Friſch, eine Benennung ber bei der monat: 
ti en Reinigung ter Weiber abgehenden Flüfigkeit. 

Der Scheideſchacht, —es, 3. ſchaͤchte, im Bergbane, dirjeni: 
gen Schähte, worauf die geförderten Erje von ben Bergarten ge: 
fdyieden werden. 

O Der Scheidefig, —es, Di. —e, f. Scheidegeruͤſt. 

Der Scheideſpruch, —ed, 2. —fprüche, ein entfheibender, eine 
Bade beilegender, beendigeader Spruch, tin Spruch bes Schiede 
richters Erberg. 

Der Scheideſtein, —es, Mz. —e. tie Stein, ber eins vom andern 
fheidet, ein Grenzſtein. Bulfius. 

Dir Sceideflrom, —es, 34. — ſtroͤme. ı) Ein Strom, ber ein kand 
oder Staͤck Bandes von dem andern ſcheidet, und, ın engrrer Beben: 
tung, bie Grenze zwiſchen denſelben macht, der Srensfirem. 

Wo, als der Scheideſtrom, die Eider ſich ergießt. Alringer. 
») Ein Strom, welder fih fheidet, jid in zwei oder mehrere Ar: 
me theilt. 

Die Scheibeftube, Py. —n, im Bergbaue, eine Stube, werin bad 
Scheiben des (Fries vorgenommen wird, 

O Der Scheibeftupl, —es, By. —ftühle, 1. Scheidegerüft. 

O Die Scheideftunde, Mz. —n, diejenige Stunde, in welchet man 

ſcheidet, fih trennt und entfernt. 
Und raftlos waͤlzt bie Zeit 
Ein Heer von Scheideſtunden 
Durch di: Unenblichleit, ZTiebge, 
Dann aud, bie Stunse des Schreibens, Sterbents. »Der Schwan 
nahte — ber Zauberinn, indeß fein zaärtlich Gefühl in den füßen 
Toͤnen erſcholl, welche fonft nur die Geweihten in den Scheideſtun— 
ben bes königlichen Vogels zu hören vermeinten.“ Benzel: 
Sternau, - 

O Der Scheideton, —es, W. —töne, ein fheidender, fih verlier 
render Ton. „Der Scheideton war bier die Stärke der männlichen 
Tonart neben der Stärke der weiblihen.* J. P. Richter. 

Der Sceidetrichter, —s, ®M. gi. f. Scheideglas. 

Die Scheidewand, 4. —wände. ı) Eine Wand, welde einen 
Raum, ein Gemach von dem andern ſcheidet. in Zimmer duch 
MWegnehmung der Scheidewand vergrößern. Im weiterer Bedeu 
tung nennt man auch andere duͤnne Aörper, weldhe zwei Körper ober 
rei Ihelte von einander fheiden, Scheidewaͤnde. So iſt z. B. ia der 
Planzenichre die fefte Haut, melde den inneca Raum einer Kapfel 
durchſchneidet und abtbeilet, die Scheidewand (Dissepimentum), 
Ebendaſelbſt fagt man von einer Schote, wenn die beiden Klappen 
berfeiben flad find, und die Scheidewand, melde von einer Nabt zur 
andern reicht, cben die Breite bat, fie fei mit ber Scheidewand 
gleichtaufend (Valvulis Jissepimento parallelis). In ber Zergtt. 
beißen ebenfalls feſte Körper, befonders mehrere Häute Scheider 
wände. So gebt von ber untern Flaͤhhe des Hirmbalfens eine aud " 
zwei dünnen Platten beſtehende Scheidewand (Septum pellacid.m) 
ſentrecht hinab. Die Scheidemand der Rafe (Isthmus narium). 
Die Scheidewand zwifhen bem Zuftröhrenkopfe und dem Schlund: 
kopfe (Isthinus faneium), So befindet fi im Hodenſacke eine 
doppelte Scheitewand, bie Schridewand des Dovenfades (Septum 
sereti).: @leihfalls find bie feinen Samenröhrhen durch Scheibe: 
wände (Septula) geſchieden. &o find die Zellkoͤrper des maͤnulichen 
Gtliebes ebenfalls durch eine gemeinſchaftliche Scheidewand geſchie⸗ 
den. Uneiaenttich wird jede Sache, die eins nom andern ſchetdet, 
entfernt oder entfernt bätt, eine Scheidewind genannt, Unfere 
verfdiebene Denkart iſt eine Harte Scheidewand zwiſchen ung, da 
wir uns nie vereinigen werben. 2) + Im Bergbaue, ein greßer 
flacher Stein, ober eine eiferne Platte, auf welcher das Erz gefcie: 
ben wird 

Die Scheidewandöhöhle, 4. —n, in ber Zergik., ein hohler 
Raum zwiiden ten beiden Platicn ber Scheidewand, bie von 
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j Hirmballen wnten Hinabgehet (Ventrieulus septi pellucidi). 

Das Scheidewaſſer, —s, 94. al. ein Waffer, d. h. ein waͤſſerich⸗ 
ter fläffiger Körper, der gefhidt ift gemiſchte Metalle durch bie 
Frflöfung von einander ja fheiden. In engerer Bebeutung iſt bas 
Scht idewaſſer bie ſtark ägende Galpeterfäure mit Waffer verdünnt 
ober geſchwaͤcht, deren man ſich vorzüglich zur Scheidung des Sil⸗ 
bers von andern Metallen bedient. Scheidewaſſer brennen, über 
Feuer beweiten. Doppeltes Scheidewaſſer, smrimabl abgezogenes. 
Davon der Scheidewaſſerbrenner, derjenige, welder das Scheider 
wahr bereitet, abziebet, 5. B. Richter. 

+ Der Scheideweck, —t, 4. —t, im Hennebergfhen,, ein Wed, 
d. b. weiß’ Brot ober Kuchen, melher beim Scheiden mit auf den 
Deg gegeben wich, 

Der Echeideweg, —es, M. —e. ı) Ein Weg, ber ein Stuͤck kan⸗ 

bes rom’anbern fheibet; befonders ats eine Grenze, ber — 
2) Gin Weg, ba mo er ſich in zwei ober mehrere Wege ſcheidet, die 
nad verfhiebenen Rihtungen laufen und fid von einander entfers 
ren. Un einem Scheidew:ge ftehen, Herkules am Scheidewege. 
3) Ein Weg, ben man einfhlägt, um zu ſcheiden, fih von Andern 
zu trennen. S. Scheidepfad, 

Das Scheidewerk, — s, 3. u. im Bergbane, eine taube Stein 
art, welche in den Gängen mit einbriht, und vom Grje gefhieben 
werben muß. 


O Der Seidewinf, —s, 9. —e, ein Wink, mit welchem man 


fheider, mit welchein man Abſchted nimmt; wie aud, ein Wink, 
" mit welchem man ein Jeihen zum Scheiden giebt. „B. gab Juſten 
einen Scheibewiaf,« J. P. Rihter. 
* Dad Scheidezeichen, —, By, al. ein Zeichen, welches eine 
Sache von der andern [hribet; befonders ein Grenzzeichen. Hulftus. 
Scheidig, adj uw, adv. eine Scheide oder Seiten enthaltene, aus 
Scheiden beftchend. In ter Pflanzentehte heißt ein Halm, ber mit 
Blattſcheiden bereit it, fheidıg (vagiaares). 
Die Scheidung, Ey. —en. ı) Die Handlung, da man von ein'r 
Perſon oder Sache ſcheſdet, fih rin derfelden trennet, entfernet, 
— Ja bitter iſt doch vom Gellebten 
Jammervoll it dir Zuhriduitege ini Keine Funde gefeit ward 
AH, zu dem Wicherfehn ! Rlopftod. j 
2) Die Handlung, ba man eine Sache von der andern fheibel. Die 
Scheidung zweier Eheleute. Die Scheidung von Tiſch und Bette. 
Fefonters, bie Hauptoerrihtung des Scheidekünſtlers, da er ger 
miſchte Körper von einander fheidet. Die Scheidung duch Schei— 
bewafferz die Scheidung durch tie Quart, oder die naſſe Scheidung 
(Separatio per aquam fortem). Die Scheidung bach Huf und 
Fluß, oder die trockne Scheidung, melde durch bloßen Schweſel ober 
vermitteiſt bes rchen Tpleßglanzes gefhieht (Separatio sicca), — 
Das Scheig oder Scheif, — es, Dig. —e, ein Eurjes rundes, bloß 
in ber Nordſee gebraͤuchliches Fahrzeug, vorzüglich zum Fifh: und 
Kufterfange. Es führt gewbhnlich ein Sprietfegel, vor demſelben 
am Stag eine Fock, und auf dem Bugfpriet einen Klüver. Nöbimg. 
Der Schein, —:6, 34. u. 1) Der Buftand des Scheinens, ber Bus 
ftand, da ein leuchtender Körper fihtbar if. So Heißt, wir haben 
Sonnenfhein, Mondfhein, wenn das Lit dieſer Körper unge: 
bindert auf unfee Xuge wirken Tann. 
Schein der Stand eines Wandelſternes in Anfehung bed Standes 
anberer, bie Art unb Weife, wie er mit andern und gegen anbere 
gefehen wird (Aspect), und man nennt es gebeitten Eihein, wenn 
zwei Wandelſterne 120 Brad, gevierten Schein, wenn fie 90 ®rıb, 
und geſechſten Schein, wenn fie 60 Grab von einander ſtehen. ®. 
auch Begenfhein. Epemabts gebrauchte man in weiterer und uns 
eigentliher Bedeutung die Nusdräde: X X Schein werden, , für 
entfieben, ſich offenbaren. — 
Sein Herr was biderb, und guot, 
Das wurd wol an dem Knaben ſchein: Jwain 9, 9 


In ber Sterniehre iſt dee 


99 


* 


Schein muß man vermeiden, 
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Schein Pr 
Feiner, X * Schein fein, für erhellen, fiß zeigen: J 


Tas war wol ſchein vnnder In zwain. Imwain ıı, 456. 
* * Schein thun, für, einen Anfchein geden, erzeigen, erweifen, 
und 


So thuo auch unnderweylen ſchyn, 
Ob Gr noch ritters muot habe, Swain 4, 408 
Fon biefer Bedeutuag find Überrefte in Vorſchein, Erfheinen, Ge— 
ſchehen. 2) Dascjenige, was an einem Körper in bie Augen fällt, 
befonders das eigenthuͤmliche ober auch erbörgte Licht eines Körpers, 
welches nicht allein ben leuchtenden Körper ſelbſt, ſondern auch an: 
dere in feinem Mirkungskreife liegende, hinlänglich fihtbar macht; 
weburd es von dem [hmwädern Schimmer ur) bem flärkern Glanze 
verfhieden iſt. Bergt. Schimmer, Flimmer und Glanz.- Einen 
Schein haben, won fi geben, merfen. „Sonne und Mond wer- 
den ihren Schein verlieren. Matth. 24, 29. Der Sonnen: 
fHein, Mondſchein, bie unaufgehattenen Lihtftrahlen ber Sonne, 
bes Mondes, Der Schein bes Feuers, eines kichtes, einer Lampe 
Einen hellen, Marken, ſchwachen, geringen Schein geben. Ginen 
Schein am Himmel ſehen, ein mehr cder weniger belles Richt feben, 
ohne ben Grund davom zu erkennen. Der Norbfhein, Wieder:- 
ſchein. Ehemahls gebrauchte man in weiterer Bedeutung Schein 
auch von nicht leuchtenden Körpern für Slanz. „Dee Bluomen 
Schin.“ Mimmef. In engerer Bedeutung iſt + der Schein, a. 
3. in Kranken, das Licht, der Schein bes Mondes, Mondſchein. 
Der neue Schein, ber Neumond, in andern Begenben, das neue 
Licht. Eben fo, der alte Schein, der volle Schein. In noch en: 
gerer Bebeutung Äft der Schein jumeilen ber Neumond, in ben Bu: 
famntenfegungen Jännerfhein, Hotnſchein, Maͤtzſchein ıc. für, ber 
Neumond im Jänner, Hornung, März ıc, Im .weiterer Bedeutung 
gebraucht man Schein häufig von der Geflatt, bon dem HKufern ei: 
nes Dinges mit Beziehung auf feine innere Belhaffenheit, oder in 
Gegenfag derfelben. So war ehemahls der Schein das wirberfdeis 
nende Wild eines Körpers, etwas Mefentofes, 
Mir if gefhehen als einem Kinbeline 
Das fin ſchoenes Bilde in einem glaſe gefah ' 
Unse greif bar nad) fin felbrs Schine, Heinr. von Morungen. 
F Wie ein Schein berumgeben,. wie ein weientofes Wild, wie ein 
Schatten. Sich mit bem Scheine begnägen müffen, ohne das We: 
ſentliche, Eigentliche der Sache zu haben, zu befommen. Auch nit 
einen Schein vom Hoffnung haben, miht bie geringfte Hoffnung. 
Befouders ik unelgentiih der Schein dasjenige, mas vom einem 
Dinge in die Sinne fit, erkannt wird, die Art und Weife, wie 
ein Ding empfunden wird, unb zwar in ben meiften Fällen, fofern 
diefe Art und Weiſe von der innern oder wahren Befhaffenbeit um: 
terſchleden, ober auch derfelben entgegengeſetzt iſt. Cine Tate hat 
oft einen guten Schein und ift ba felbft nicht gut. Den bdfen 
Sig nicht am den Aufern Schein 
kehren, Der Schein trügt. Sich vom Scheine bienten, täufden 
laſſen. Der Schein verfpriht viel. Etwas nur zum Schein tun, 
etwas nur barum und fo than, baß es von Andern für bas gehal⸗ 
tun werde, was es fein foll, chme daß es doch biefes wirklich iſt. 
Bun Schein um einen Verftorbenen meinen, als ob man durch ſei⸗ 
nen Zob betrübt wäre, 
Der Thränen Stang ift Schein. Lohenftein. 
Einen unter dem Scheine Rechte ns um das Seine bringen, auf eine 
unrehtmäßige Art, die fo verftett und mit folhen Umftänden bes 
gleitet if A dag man fie für rechtmäßig halten’folte, Den Schein 
gegen fid haben, in dem Falle fein, daß 3. B. die gute Danblung, 
die man ausübt, eine gute Abfiht, die man ausjufünren fucht, 
mancher Umflände wegen, bie dabei Statt finden, für minder gut, ı 
wo nit für böfe gehalten wird, ober baf man täufhenber Umſtaͤnde 
wegen in einem Kalle, wo man unſchuldig ift, für fhulbig gehalten 
wird, ° 


Scheina 

Derfelbe war ein heimlicher Chrift 

Doch im Schein ein Machemetiſt, B. Sahs (M.), 
d. h. in feinem Kußern, dem Scheine nad. Dieſe Bedeutung bat 
Schein in vielen Zufammenfegungen, wo es allemahi etwad der ins 
nern und wahren Melchaffenbeit Entgegengeſetztes bezeichnet. ©. 
Scheinbeweis, Scheinfreund, Scheingut, Scheinkrift ze. und 
auch Anſchein. 3) Etwas, das rin anderes Ding fihtbar ober er: 
ſichtlich macht, bob nur uneigenttiih von einem ſchriftlichen Zeuge 
niffe, welches darüber, bab etwas geicheben, geleitet fei, ausgefer— 
tiger if; beſonders von kleinen ohne viele Foͤrmlichkeiten audjefer: 
tigten Zeugniſſen diefer Art, Sich einen Schein über etwas geben 
Laffen, Einen Schein von ſich geben, ausftelen. Gin Empfang: 
fein, Poftfhein, Zauffhein, Trauſchein, Todtenſchein, Zoll: 
fhein ꝛc. ©. d. Zaweilen nennt man Schein im gemeinen Leben 
befonzers ein ſchriftliches Zeugniß des WRobiverbaltens, fo wie au 
bri den Kaufleuten ein fhrifttiches VWerzeihnip abgelieferter Wan: 
zen. In biefer ganzen Bebentung kann aud das Berticinungswort 
gehraudit werben. 

Der Scheinabel, —$, 0. 9. ein fheinbarer, falfher Adel. Stie: 
ler. Denn, die fheinbar edle Wefhaffenheit einer Sache. Der 
Scyeinadel friner Befinnungen. 

Der Scheinagel, —s, Mt. — naͤgel, im Schiffsaue, ein höfzerner 
Regel, ber in das Loch wieder geichlagen wird, welchen man unten 
beim Hinterſteven unb Miele bes auf dem Stapel Tiegenden Schiffes 
kobete, damit bas im Scharfe gufammenzelaufene Waller hinaus 
laufen koͤnne. Möbing. 

* Scheinaͤhnlich, adj. u. adv. tem äußern und erflen Scheine nad) 
ähnlich, chne es bei näherer Betrachtung noch zu fein. 

Die Scheinart, 99. —ın, in ber Raturbeſchreidung, eine Art, bie 
nur ben Schein einer eignen Art bat, aber keine ift, Sondern unter 
eine andere Art gehöret (Subspecies); die Dalbart. 

Scheinbar, —er, —fle, adj. u. adv. 1) Ginen Schein, ein beiles 
kicht habend. Unsigentig (1) * Destiih in die Augen -fal: 
lend, augenfheintid, 

Siebe nicht mit Morten nur olein, 

Rast eure Liebe fheinbar fein / 

Durch wahren Mund und rechte Thaten, DS pty. 
So gebraucht man auch in manchen Gegenden [heinbarlih. Wott 
bat ihn Aheinbartich gefteaft. Bei Drtfriet koͤmmt daflr fihein: 
baft vor, (a) Fin gutes Äußeres Nafchen haben). Eine Macre 
fheinbar machen, ihr ein gutes Anfehen geben. Es fieht noch gar 
fheinbar aus. 2) Den Schein ron ttwas habend, ohne dies wirk 
ch zu fein, und in ennerer Bedeutäng, bem Schein der Wabrheit 
dabend. Die fheindare Unfhädiihfeit des Genuſſes verieitete zur 
Mieberholung beffrisen. Mit ſcheinbarer Gteihahttigkeit zu Werke 
schen. Sein Cifer, feine Biete it nur fiheinber. Ein fheindarer 
Grund, Beweis Die ſcheinbare Michtigfeit einer Sache. Kine 
ſcheiadare Angend. Der ſcheindare Drt eines Sternes, ber Ort, 
wo ber Stern von uns gefchen wich, wo er uns bem Anſcheine nad 
du fetten ſcheint; in Gegenſatz von dem wahren Orte, wo er wirk: 
lich ſtehet. Devon bie Scheinbarkeit, die Gigenfhaft, der Zuſtand 
einer Sache, da fie ſchelabar if. 

Der Scheinbegriff, — es, MM. —r, etwas das ein Begriff, ein 
Gebante zu fein fchrint, obne es wirklich zu fein. 

O Die Scheinbegrindung, B%. u. rine fheinbare Negrändung, bie 
aber genauer erwogen nihts ober doch nicht genug begründet ift 
(Peiitio priucipii), 

Der Scheinbehelf, — et, My. —e, ein fhrinsarer Bebelf, etwas 
womit man fi zu heifen und einer Sache cinen guten Schein zu 
geben ſoacht. , 

Die Scheinbeichte, Sy. —n, rine ſcheinbate, zum Schein abgelegte 
Beichte. Stieler. 

© Die Scheinbeſtreitungslehre, o. 9. diejenige Lehre, welcht ben 
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Schein uͤberſinnlicher Urtheile aufdeckt, und zugleich verhätet, daß 
er nicht betruge (transscendentale Diale tie) ©, 

X Der Scheinbeter, —s, My. gt. einer der jum Scheine betet, 
tin Scheinheiliger. Stieler, 

Der Scheinbeweis, — es, 9. —e. 1) Etwas das in einer Sache 
zu bewerfen [hesat, ohne daß es bas wirliiy bewelſſet, wag es be: 
weifen fol, 2) Ein Beweis, welcher nur zum Scheine gefähret wird. 

O Das Scheinbild, —es, 3. —er, ein fheinbares Bild, nicht 
bas wirtliche, edte. 

Wie ih ver Sonne Scheinbild in dem Dunſtkreiſ' 
Mehlt, eh' ſie kommt — Sqdhitter. 

Scheinblind, adj. u. adv. Jum Scheine, dem Steine nad blind. 
Stieler. 

O Der Scheinbund, —es, My. —bünde, ein fheindarer Band, 
ber ein Bund zu fern ſcheinet, obne es zu fein; wie au ein Bunt, 
ber zum Scene gefioffen wird. „Der große Scheinbdund — 
Deutiglande.* Ungen. (R.). 

Die Scheinbuße, o. 34. eine fheinbare Buße, bie feine wirkliche, 
echte ift, Streter. 

© Die Scheindarſtellung, By. —en, in der Zeichtnkunſt, bie Der: 
frelung ber ſcheindaren Loge und Beftalt eines Gegenſtondes, aus 
einen gewiſſen Geſichtapuntte betrachtet (Projection), G. 

* X Der Scheinvedel, —e, 9. gi. eine Sache, die etwas bedef: 
fen and iyım ernen Schein von etwad, bad es nicht if, geben Salt, 
So koͤmmt es für Worwand ver, woſaͤr auch Scheinmantel ge⸗ 
braune wird» Erberg. S. Didmantel. , 

Des Scheiuding, —es, 3. —e, ein ſcheinbares Ding, tas wich 
th aicht iſt und nicht ein kann. 

Die Scherudornraupe, BB —n, Raupen, welche einen ſcheindaren 
Dorn eder Stachel haben (Larvae rseudospiuosae), Nemnenuch. 
O Der Scheinedelſſein, —es, M. —e, Au ſcheiadarer, d. h. ars 

echter Adelnein. 

Die Scheinehe, 94. —n, eine Verbindung, die den Schein einer 
Ede hat, one eo au fein Stieter. 

Die Scheinehre, 9. u. eine fhiinbare Ehre, ein Vorzug, ber rine 
Ehre au fein ſcheinet, ohne es wieklich zu fein. 

Scheinen, vo unregeim unt verg. 3. ich ſchien, Littelm, der vera. 
d. geſchienen, Befehlu. ſcheine. — I) ntr. mit haben. ı) üinen 
Sein von Mh geben, beionders einen bieikenten Schein von fiäi 
geben, wie and, deeſes feines Scheines wegen ſichtbar fein. Die 
Senat, ber Mond ſcheintt. Die Sonne ſcheinet hei, warm, faat 
man befonbers, wenn bie Eichtfisahien terfeiben ungebiubert in uns 
fer Auge fallen und auf unfer Befübt wırken koͤnnen, Sonne und 
Mond felbit alſe ſichtdar And, gewohnlich fagt man aber nicht, deß 
die Sonne, ber Mond fchrine, wenn die kichtſtrahten berfelden durch 
Dünfte und Wollen nicht in unjer Zuge bringen und Sonne unk 
Mond ſelbſt von uns nicht gefehen werben können, ob man giehk 
fagt, es fei Mondſcheint, wenn au der Mond hinter Wolken ganz 
unfihtbar if, »Ein ſcheinend kicht⸗ Ich ı, 55. „Dir Bis 
ſcheinet vom Aufzang bis zum Niedergang.“ Mattb. 24, 37. 
In weiteren und unrigentliher Bedeutung (1) Glängen, burd ſeta 
glaͤnzendes, ſchoͤnes Auferes fhen von weiten ſichtbat fein, Fü 
aus zeichnen. 

das Gewand, daß ſcheine ber Morb und das gelbent 

Stiawert Voß. 

Alſo ſchien vor ben Maͤtchen an Weis die crhabene Jungfrau. De et. 

Nicht begehrt bu au fiheinen im ber Montur im Dienfklicide) 
vor dem Maädnmen. Söthe 

So auch von unförperlichen Dingen, buch feine Lorzuglichkeit, 

Schoͤnheit ıc. bemerldar werben 0. »Meine Lohse ſchtinet ferne,» 


€@ir 24, 4% 
— _ nun ward, wo jeglihes Zugenb 
Schien — — — Boß. 


Scheine 101 Scheint 
„Die Seligen werben helle ſcheinen.“ Dffenb. 5, 7. @) KK O Die Scheingeflalt, 24. — en, eine fiheinbare Beftalt, ein 


Sich zeigen, erfheinen, 

Nu freute fih Here Pwain, 

Das Er alfo ungewaffent (Kain. Jwain 7, 666. 
Erſichtlich, deutlich werden, gewönni.gir erbellen. „Wie aus ben 
Buͤchern fhrint.e Dpiz 2) Auf eine gewiffe Art empfunden 
werben, chne daß bie Sache gerabe fp ft, wie fie empfunten wied, 
und oft, daß die Sache ganz anders iſt, als fie empfunden wird, 
als fie uns vorfömnit, wo bann das Scheinen ben Sein, der wirt 
Tihen und wahren Befhaffenheit entgegengefeht if. Die Dinge 
fheinen oft anders ats fie find. Es ſcheinet wol nur fo. -Was in 
der Raͤht greß iſt, fcheint in der Entfernung klein. Ein Andres 
ift feinen, eim Andres it fein. Schrine mas du biſt, und fei 
was du ſcheintſt. Beffer ſcheinen wellen, als men ik. Dies ſcheint 
ein gutes Mittel zu fein. To ſcheint, als würde nichts aus ber 
Sache werben, @s ſcheint regnen zu wollen, cber, daß ed resnen 
wit, baß es regnen werke, ober als wolle, als würde es tegmen. 
So fheint es Mir ſcheint es nicht fo, »Jede Stunde ſcheint 
im eime tranrige Binternacht.“ Geßner ‚Wem einen ſcheint 
die Sache fo, dem antern anders, (5) fF In Meihen fagt man 
anf dem Lande, das Cetreide ſcheinet, wenn cs bor der Zeit, che 
es nod) Berner, geib und zu Stred wird, wo ch theils ein uneigent; 
licher Gebrauch bir erfie m Bedeutung frin, ba ſolhe Getceibegalne 
wesen ihrer gelben Heilen’ Farbe vor ben übrigen frifhen gräsen 
in bie Augen falen-und Teuchten, oder aud zu dem R. D. verſchei⸗ 
nen, vergeben, verſhwinden gehren Bann, welqhes ſich jedech auch 
ret gut als uneizentli her Gebrauch yon feinen in feiner eigeute 
tcdhen Febeutuny erkärn läßt. I,&x%K tes figtbaer machtu; 
dann, zeigen, weifen, und deweiſen. — D. Scheinen. 

* Scheineulenraupe, By —n, eine Art Raupın, weiche benjes 

nıgen, die Guten, Rastcwien genannt werden, äbnlih find (Lar- 
vo noctuseforme), Remnich. 

Die Scheinieder, ie. —n, an ven Deutkhen Säiöffern, das Ger 

birfe, weides bie wahre Feder verbirgt. 

Der Schelnfeind, —is, My. —t. 1) Einer ber ein Feinb zu fein 
feiner, ohne u gu fein, Stüielter. 2) Gin Feind des Scheines, 

Die Scheinfeindſchaft, 0. Sig. eine fheinsare Feindſchaft. 

Der Scheinſiſch, —it, By: —e. 1) Em Ibier, ein Ding, wel: 
dev ein Fifth zu fein ſcheinet, ein fheindaree Fiſch. =) Ein Fiſch, 
wilder einen Schtin von fi giebt. Bafeler Wörterb,. v. 1675, 

Der Scheinſreund, — s, Bi. —t, ein fheindarer Freund, ein 
Menſch, der ein Areunb zu fein ſcheinet und es dad nit wirklich iſt. 

Bits ſpricht bee Scheinfreund, fo wie bır, 

Allein bei guten Tagen zu, bageborn, 

Die Echeinfreundichaft, o. My. eine fheindare Freundſchaft, ein 
Bersättnif, das Freundſchaft zu fein ſcheinet und es doch nit iſt. 
Der Scheinfriede, —ne, 3. —n, ein ſcheiabarer Friede, cin Zu⸗ 
fand, der un Schein des Iriebend bat, cbar es wirklich zu fein, 
Etieler „Der Öheinfriese baucrte ſechs Monste* Ungen. (#). 

Scheinfromm, adj. u. adv. dem Scheine nad fromm, den Schein 
der Frömmigkeit babend, Stieler Kin ſcheinfrommer Mang. 
Eein fheinfrommes Weſen. 

Die Scheinfurcht, o. By. 1) Eine fheinkare, nur sum Echein ge: 
&ußerte, vorgegebene Furcht. Stieler. Seine Furcht iſt nur eine 
Scheinfurcht. 2) Die Aurdt vor dem Steine. 

ah! und es herbt in dem innerfien Heim’ das Gute durch 
Scheinfurcht. Baggefen, 

& Des Scheingebild e), tb, —e, ein Gebilde, was nur 
ken Schein von einem wirklichen Dinge bat, ein wefentofes Gebild 
ber Finbildungskraft (Fantom); auh eine Scheingeſtalt. Schein⸗ 
gebitde und Morgentraum.« Berber 

Scheingelehrt, adj, u. adv, fheinbar gelehrt, 
Gelehrten habend. M. Krame 


ben Schein eines 


Sheingesitbe, „Lernt es (das Gute) nun auch auffuhen und bes 
baupten unter den Echeingeftalten furchtſamer oder 
wagender Bosheit.« Meyer. 

Der Scheinglaube, —ns, 9. 4. ein fheinbarer, Fein wahrer 
Glaube. Mei ten Wottesgelehrten, ein Vertrauen auf &ctt, wel: 
des den Schein‘ des wahren Glaubens bat und es doch nicht If. 

Scheinglieberig, adj. u. adv. ſcheiladar Glieder habend. In ber 
Raturbeihreibung heißt ein Körper ſcheingliederig (subarticula- 
tum), wenn er in geriffen Abfigen erhobene Ringe und gleih da: 
neben einen vertieften Gürtel zelat, fo baß bie Abfäge auf einanber 
wefent fhrinen. Illiger. 

Das Scheingluͤck, —es, 0. 2%. ein fheinhares, eingebitbetes Gluͤck 
Stieler. 

Das Scheingold, —es, e. 3%. Theinbares Bolb, ein gemifchtes 
Metall, welches ben Schein des Gotdes hat und es doch nit iſt, . 
B, das Kupfergold. Stieler. 

Scheingroß, adj. u. adr. ſcheinbar groß, nur groß ſcheinend unb 
nicht wirtlich groß. M. Kramer. „— in jene ſcheingroße Welt, 
worin alles Grehe und Bergangene leicht, alles deichte und Gegen: 
wärtige bedentend genommen wird.“ 3. P, Richter, 

O Die Scheingroͤße, o. Di. eine fheinbare Groͤße, die nicht wirk 
ti Groͤße if, biefen Mamen nicht verbient. „Das führt zu ber 
Scheingroͤße, vor der man junge Kaufleute nicht genug warnen 
kann.“ Ewald (R.). 

Der Scheingrund, — s, 19. —gruͤnde, ein ſcheinbarer Grund, 
ein Grund, ber gut und triftig ſcheint, ohne es wirklich zu fein. 
Scheingruͤnde anführen. 

O Scheingut, adj. u. adv. nur dem Scheine nad, nicht wirklich gut. 
Ein ſcheinguter Menfd. Eine fhringute Handlung. 

Dat Scheingut, —ee, 4. —güter, ein feheinbares But, ein 
Ding, was nur dem Scheine nah ein Gut il, »Ein flüchtig 
Scheingut,.“ Günther. „Das Herz allein vollenbet des Men: 
fhra id — Alles Andere it Scheingut. Benzel»Sternau, 

* x Scheinhaft, —er, —eſte, adj. u. adv f. Scheinbar. 

Der Scheinhandel, —s, M. u. ı) Ein Handel, d. b. Vertrag, 
welcher nur zum Scheine gefhloffen wird, wo ein Theil tem andern 
feine wahre Abfihe verbirgt, =) Ein Handel, welchen man nur 
sum Scheine führt. 

Scheinbeilig, — er, —fie, adj. u. adr. ben äußern Schein ber Beir 
tigkeit oder Gottesfurcht, Froͤmmigkeit anne hmend und habend, um 
dadarch zu täufden, in ſcheinheiliger Menſch. Scheinheilige 
Bienen. Ein ſcheinheiliges Betrogen. Ein Scheinheiliger, im 
gemeinen Erben auch ein Kopfhaͤnger, im R.D. ein Heiligenbeißer, 
Heiligenfreffer, Kirchenklepper, Bibelträger ıc. 

Die Scheinheifigkeit, o. Da. ber Zuſtand da eine Perfon und Sache 
fhrinpeitig ik, An engerer Bedeutung, bie Fertigkeit ſcheinhetilis 
au fein, d. h. fromm Ju — ohne es wirklich au fein. j 

O Die Scheinherrfchaft, o. By. 1) Eine ſcheinbare Herrſchaft, 
bie Herrſchaft eines Scheinheerf& rd, 2) Die Herrſchaft, die Macht 
des Schrines dder Scheinens. 

O Der Scheinberrfiher, —t, BB. al. ein fheinbarer Herrſcher, 
der nur bein Schein nach herrſcht, nur eine Scheinmadht bat. »— und 
bem bisherigen Scheinhertſcher der Melt.“ Benzel: Sternau, 

Die Scheinhuͤlfe, 0. 29. eine fheindare Huͤlfe, eine Hälfe, die man 
sim Stein leiſtet. Stieter. 

* Scheinig, adj, u. ndv einen Schein habend, werfenb, verbreitenb, 
Stieler. Durchſcheinig, htliſcheinig, weitſcheinig ic. 

Der Scheinkaͤfer, —s, 3. gl. ein im Dunkeln leuchtender Käfer, 
befondert eine Art folher feiner Käfer, welhe vorzäglig um Jo: 
bannstag einen Schein wie cine alübente Kohle vom fi giebt (Lam- 
pyrie 1); auch lenchtender Hafer, Johannskafer, Gtanztäfer, 
Gleimchen, Johannsgleimchen, + kichtfliege, Lichtmücke, Licht⸗— 


Scheint 


totemAhen, Scheinwurm, Gluͤhwutm, 
Gradwn nr. 

Der Sierafampf, — et, Mi. — kaͤmble, ein zum Schein unternom: 
mener, anaefangener Kampf. Stieler. 

Der Scheinkauf, — es, Dr. — kaͤuſe, ein zum Scheine gefhloffener 
Kauf, eine Handlung, der man den Schrin eines wirklichen Kaufs 
giebt um baburd zu betruͤgen. — er ſchwoͤct, daß gewiſſe Haaren 
auf feine Rechnung verſandt wurden, ba er fie dech nur Durch einen 
Scheinkauf von einem Franzofen übernommen bat. Ewald, (®.) 

O Scheinkeuſch, — er, — eſte, adj. u, adr. nur dem Scheine nah 

» fpiche, obne es wirklich zu fein (prude), Affiprung Gine 
fheinteufhe Schöne. Die Scheinhu che 

Die Scheinkeufhheit, 0. 2. eine ſcheindare, keine wahre, fondern 
angenommene Keufhheit (Pruderie). Afffprung Dies Wort 
bat {hen Stieier für angenommene, geheuheite Keufhbeit. 

Die Scheinklage, Sz. —n, eine Kiage, die man zum Scheine 
führt. Stieler. a 
rn ug, adj. u. adv. klug fheinend, obne es wirkiih zu fein. 
Die Scheinklugheit, o. B%. eine ſcheiabare Kiuzbait. Stieler. 

oO Der Scheinfnedt, — es, Di. — e, ein Sheinbarer Ancht, ein 
Encht zum Schein; wie auch, ein Knecht bes Scheines, der knecht 
tif am Scheine hängt. „— ohne fi andre Scheinknerhte erbet: 
tetn zu finnen.® Benzels» Sternau, 

Der Scheinkörper, —$, 3. al. etwas bas nur ben Pihein eines 
Körpers bat und kein wahrer Körper it (Corpus parastaticam), 

Schrinkrank, adj, u. adr. zum Scheine krank, fig frank ſtellend. 
Stielter. 

Der Scheinkriſt, —en, Dr. —en; bie —inn, eine Perſon, welche 
nur bem Steine nah ein Krift, eine Kriſtinn ift und im Außen 
die Sorfhriiten bes Kriftentbums befolgt. 

Das Sceinkriftentbum, — es, o. 4. das Kriſtenthum eine 
Scheinkriſten, ein fheinhares, kein wahres Kriſtenthum. 

Die Scheinkunft, 94 —fünfle. 1) Eine ſcheinbare Kunft, die doch 
Beine Kunſt id. Etteler, 2) Die Kunſt des Scheines ober Schri— 
mens, die Aunſt fih den Schein von etwas au grben, was man nicht 
iſt. — und machte aus ber mütterii.ken Breandinn bes Weſens, 
die tänfhende Kammerfrau der Scheinkunſt.“ Benzel:Steraau, 

Das Scheinleben, —®, 0. 9%. ein ſcheinbares kein mahres Beben, 
ein [hwähtihes, unwirkſames Dafein. Stieier. Gin Scheinle⸗ 
ben ift fein Beben. — daß ein — langes ſchtummerndes Schein: 
teben zwiſhen den Ted und fein erſtes Anpochen trat. Benzels 
Giernau 

O Scheinfebendig, adj. u. adv. nur ſcheinbar lebendig, oder gleid 
fam nur zu Ichen ſcheinend, ein Scheintehen führend. „Der arme 
ſcheinle dendige Juge auin fing — bitter zu weinen an.“ I.9. Richter, 

O Die Scheinlchre, 0. 94. 1) Die Eehre von dem Schrine, von 
dem [heinbaren Werbättniffe, in welchem und bie Körper, ihrer Korm, 
ihrer Größe, und ihrer übrigen Umftände nah in ber Kerne er: 
fheinen (Perspectire), Bürja. ©. Fernſcheinlehre und Schu 
tunfl. 2) © Dieienige Lehte ober basjenige Echrgebäude, nad 
welchem bie Dinge außer uns als blofe Eriheinungen betrachtet 
werden und nur ber Betrachtende ſich ſelbſt für etwas Wirkliches 
hält (Idealismus), G, Davon ber Scheinlehrer, der eine ſolcht 
Lehre lebe, vorteägt (Idealist). 

O Scheinlehrig, adj. u. adr. jur Scheinlehre gehörend, im derſelben 

gegründet; befonders in ber zweiten Bebeutung bes Mortes Schein: 

tehre (idealinisch.). 

te Scheinleihe, 3. —n, reine ſcheinbare Leiche, ein Rörper, 

ber todt zu fein ſcheint und es nit wirklich iſt. „Mur aus ber Ar: 

muth des finfleen Alters, deſſen Schettenrrih und Sicheinlcihe dur 
die Manderfraft der Grlechen und Römer auflebte, ift ber nad rege 

Widerſinn begreiflih = J. P. Aichter. 

Scheinlich, adj. u, adv, in dis Augen fallend, und in engerer Be: 


Nachtmücke, Gugle, 


0 
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Scheinſ 


deutung, gut in die Augen fallend, „Bien, die ſenſt auzn bitter 
ſchmeg · n, ſcheſnlich machen und verzelden.“ Logzau. S. Augen— 
ſcheintich und Wabrſcheinlich. 

Die Scheinliebe, e I, eine fheinbare Liebe, ine Empfindung, ein 
Belragen meiste Liebe zu fein fiheinen, ohne es wirklich zu fein. 

O Das € Scheinlob, —ed, D4. u. ein fheinsares Los, eine Kußeramg 
welche den Schein eines Lobes bat, bie aber kein Bob, wel gar das 
Gegentseil davon if. Jemandes mit Scheinlose (ironisch) fpot: 
ten." Gen, Literat. Zeitung, (R.). 

Die Scheinluft, o. 2. eine ſcheinbare, keine wahre, wirkliche Luſt. 


Stirler, 
. 9. 


Die Scheinmacht, 
Etieler, 

= Scheinmangel, —6, 9%. —mängel, ein fheindarer Mangel. 

tieter, 

Das Schrinmittel, —s, D. gt. ein fheinbares Mittel, ein Ding, 
melgei,ben Schein bat, als werte es eine gewiffe Wirkung hervor 
bringen, und welche« * Wirkung nicht hervorbrinzt. 

O Die Scheinmuͤhe, u. Mühe, die man ſich zum Scheine 
giebt. Erdmang A fh elle Scheinmuͤhe, den Flruͤchtling mie 
ber zu erxeihen,« Benzel-Sternau. 

Der Scheinnuben, —s, 0. 94. ein fheinbarer, Fein wirklicher, 
mehrer Rutzen. „Dingegen ifts ruhmwürdiger, den Scheinnugen 
eines Stostes ber Billigkeit dintan zu ſehen.“ Dofmann {R.) 

Die Scheinpracht, ©, 3. eine ſcheinbare Pracht, ein Zuſtand, eim 
Schmud, bie pracht zu fein fhrinen, und Pracht fhrinen follen, es 
aber nicht fin, „Beorzeihts bem Meorgenländer, baf er von biefer 

ſtotztürftigen Schrinpracht nichts wußte.“ Berber, 

OS Die Scheinquittung, 9. —en, eine zum Schein ausgeftellte 
Quittung, in welcher man ben. Empfang einer Sache befcheiniget, 
ohne fir wirklich empfangen zu heben (Acceptilation), G, Feriſch 
bat dafür Siheinzablung. 

Die Schwinrube, ». 94. eine fheinbare Ruhe. Stieler, 

Die Scheinſch waͤrmerraupe, a, — n, Raupen, welche benfenigen 
von den Spinnern ober Beibenfpinnern ahnlih find (Larvae sphin- 
gife wor). Remnid. 

Der Ciyeinfieg, set, By. —e, ein ſcheinbarer Sieg. Stieler. 

O Das Scheinfilber, —8, 0. 33. ſcheinbares Sitber, ein Metall 
oder Metallgemifh, bas ben Schein, bas Anfıehen bei wahren Bil: 
bers hat und es doch nicht If; befonders ein gewiffes Metallgemiſch, 
melde dem Silber febe ähnlich iſt (Argiroide). 

® Sie Scheinſittſamkeit, 0. y. fheindare, keine wahre, echte 
Bittfamkeit (Pruderie). ©. 

Die Scheinfpannraupe, 9. —n, eine Art Raupen, bie denen 
ton den Spanneen ähnlih find (Lurene geometricak), Nemnid. 

Die Eceinfpinnerraupe, By. —n, eine Art Maupen, bie benen 
son ben Epinnern oder Beidenfpinnern ähnlich find (Larvae bom- 
byeiformer, phalneniformes eto.), NRemnid. 

Die Scheinfpinnerfchabe, 24. —n, rine Art Schaden ober Wit: 
ten (Phalonue tinese baynbyeiformer). 

O Scheinſproͤde, adj. u. adv, nur dem Scheine nah, nicht wirfiig 
foröte (prude), ©, Die Scheinfpröde, 

® Die Scheinfprödigkit, o. My. eine ſcheinbare, Feine wirkliche 
Sproͤdigkeit (Pruderie). G, 

Der Scheinſtolz, —es, 0. 34. ein fheinbarer Stolz, 
men, welhes Stolz za Sein ſchelnet. Stieler. 

Die Scheinftrafe, Ry. —n, eine Strafe, melde nur zum Scheine 

ı verhängt wird. Stieler. 

Der Sceinfireit, —es, MM. —e, 
@treit, Stieler. 

O Die Scheinfuht,'s. My. bie Suht zu fheinen, mehr und beffer 
zu Sheinen als man iſt. Heß (R.) 

O Seinfühtig, —r, —fle, adj, u. adr, Scheinſucht habend, an 


eine ſcheinbare, Beine wirkliche Macht. 


ein Bench 


ein zum Scheine gefühster 


Scheint 


ten Tag legend, verrathend, - „unfer fchrinfiichtiges Zeitalter. « 
Beckere Frtolungen, ü 

Die Scheintbräne, 9. —n, erfänftelte, erzwungene ober verſtellte 
Thraͤnen. Stieler, j 

O Der Schrintod, —es, 0. 4. rin Iuftänd, da man erſtarrt, fei: 
ner Slaue und Miicher unmädhtig baliegt und für tobt gehalten 
wirb ohne es au fein, j ’ 

Die alte Dame, der den Sicheintob ihres Gatten 
Das Araggeſchrei ber Dienerihaft verrieth. Bürbe, 

O Scheintodt, adj. u. adv. nur dem Scheine nah, nicht wirklich 
torte. Man hat bies Wort befonbers häufig von foihen gebraucht, 
bie in einer langen Ohnmacht obır Metäubeng wie tobt baliegend, 
für tobt gehalten und oft lebentig begraben wurden. Ein Schein 
tedter. 

Scheintreu, adj. w. adv. tem Scheine nach, nicht wirklich freu. 

Die Scheintreue, 0. Mz eine fiheinbare, feine wahre, rehte Treue. 
Ehsttel. GG.) 

Die Scheintugend, My. —en, eine [heinbare Tugend, eime Hantı 
tung, eine Fertigkeit in felhem Handeln, welche ten Schein einer 
Zugend ober der Eugene bat ohne es wirklich zu feim. 


Das Scheinuͤbel, —s, Wr. 3X. ein Ding, ein Zuſtand, weider rin 


Übel su fein fheint, es aber, genauer erwogen, nit if. 

Die Scheinurſache, 94. —n, eine fheindare Urfade, etwas wog 
den Brund einer Sache zu enthalten ſcheint, ibn aber nidt wirklich 
entkält. Shottel, ($.) 

O 215 Scheinverdienft, —et, My. —t; ein fheinbares Berdlenſt, 
erwas bad ein Verdienſt zu fein fcheine, es aber nicht wirklich if. 
„Zcheinverdienft, cin Schaufpiet von Fffland.- 

O Das Sceinvergnügen, » &, 9%. al. ein fiheinbares, fein wirt: 
ihres Bergnägen. „Das geſellige Zcheinvergnüsen.” Ungen. (d.) 

) Der Scheinvertrag, — es, 9. —verträge, ein bloß zum Stein 
aelnlonener Vrrtrag » Pactum simulatum), 

O Die Schreinvolkommenbeit, Di. —en, eine nur fheinbare niht 
wiräiig vorhandene oder nicht echte Bollkommenbeit. — gellehene 
Sichrinvolltommenbeiten.« ungen. <M.) 

Scheinwahr, adj. w. ade, (®,) nur dem Scheine nach wahr, wahr 
fheinenb ohne wirklich wahr zu fein; verfhieden von mahrfchein: 
lich. Erberg. 

Das Scheinwert, —es, D4. —e, etwas, es mögen Hanklungen, 
Morte ober Sachen fein, was nur zum Schein iſt, gefhieht, und 
nicht das if, was es zu fein fheint 5. Sachs. IN.) 

Das Scheinmefen, —s, 94. gl. 1) Ein fheindares, nicht wir"tih 
gprhbandenes Weſen. 2) X Allee was nur Schein bat; ver Schein; 
ohne Mehrzadl, M, Kramer. Alles Scheinmeren ift mir vechagt. 

® Der Scheimwiderfinn, — es, 9%. u. ein fheinbarer Miderfinn, 
ein Begriff, ein Sag, ber miberfinnig zu fein fcheinet ohne er doch 
au fein (Paradoxon). 6, 

O Scheinmwibderfinzig, adj. u. adr. wiberfinnig fheinend, einen Wir 
derſtan zu enthalten fcheinend (paradax). 

Der Echeinwiderfpruch, —e#, MM. - fprüce, ein ſcheinbarer Mi: 
derſpruch, ein Sat, eine Handlung, weiche cin Miberfprucd zu fein, 
db. 5. fih ober ein anderes Ding aufzuhebea ſcheinen, obne daß 
es wirklich der Fall if. Die Schrift enthä!t mederre Sc;einwider: 
ſoruͤche. 

Das Scheinwohl, — es, o. My. ein ſcheinbares Mohr, ein Zuftand 
ber ein Mobliein, ober eine Sache, bie cin Woht zu fein ſcheinet und 
es nicht wirklich iſt. Stieter. „Das jegige Scheinwohl ber Pros 
tehanten in den Öfterreihfchen Stauten.« Ungen. (A.) 

Das Scheinwort, — ee, V. —e, und — wörter, eim Mort, ein Baut; 
weicher die Cigenſchaft eines Wortes zu baben, d. h. einen Begriff 
au bejeiinen fheint, nenauer betrachtet aber Beinen vernünftigen 
Begriff entgätt, „Überalf hängt Alles fo wie bier vom Zufall und vom 
Unding und vom Geſchwaͤt bes Wihtfeind. und Mertens — lauter 
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Scheintsorten ab, wie hier.“ Gerber. 

Das Scheinwunder, —s, 9. gt. ein ſcheinbares Wunder, etwas 
das ein Wunder zu fein feheint and es nicht if, Stielen 

+ Der Scheinwurm, —et, 2. — wuͤrmer, ſ. Scheinkaͤfer. 

Die Scheinwurzel, Rz. —n, etwas bad eine Wurzel au fein ſcheint, 
einer Wurzei Abntih I, So nennt max in ber Pflanzentehre die 
aus ben Kneipen der wahren Wurzel bin und wieder bersortreibens 
ben, unter ber Erde oder unter bem Waſſer eine Strede fortgchens 
ben Stengel, die bann aus bem Poben bervorlommen, ober bir aus 
biefen Knospen bervorfproffenden Ausiäufer, melde aule die Geſtalt 
ber Wurhet und ibre braune Harbe haben, Wurzelfaſern ſchlagen, 
und ſehr oft Blaͤtter ven eigenem Bau bervertreisen, Scheinwur⸗ 
zela (Radix spurie, Rhizoma). Ehrhart. Illiger. 

Die Scheinzahlung, I. —en, eine Zahlung, Auszahlung oder Bes 
sahlung zum Schein. S. Scheinquittung. Stiefer. 

O Die Echeingauberei, 94. —en, etwas bas eine Zauberei zu fein 
ſcheinet und es doch nicht ift, fondeen ganz nathrlih zugehet. E. 
Der Scheinzorn', — es, 0. 3. ein Zuſtand, melher Born zu fein 

fheine ohne es zu fein. Gtieier, ; 

O Scheinzornig, adj. m. adv, nur zum Scheine, aicht wirklich zornig. 

Vie manche bargen fi, wenn bei bem Pfänderfpisle 
Ein Initenrfand, eor ihm ſcheinzornig hinter Stühle. Alringer. 
© Scheinzuͤchtig, adj. u, adv. aur zum Scheine, nicht wirklich zuͤch— 
tig, Daren die Scheinzuͤchtigkeit, ber Zuſtand ba man fcheinzikh: 
tig IR, zuͤchtig zu fein fheint. „Die Wörter Prude, Scheinziichtige, 
und Pruderie, Scheinzächtigkeit, dürften fih wie die Wörter liber- 
26 unb dgalite nach und nad) aus der Franzoͤſiſchen Sprache verlir: 
ven, weil bad, was fie bezeichnen, verfhwunden iſt.“ E. Schein— 
gütıtig und Scheinzuͤchtigkeit fagen weniger als Scheinkeuſch und 
Scheineuſhheit. Roh weniger ſcheinſproͤde und Scheinfprödigkeit. 

E Die Scheißbeere, Du. —n, in dee niedrigen und pöbelhaften 
Sprechart ein Rame rerfchiebener Beeren und ber Stauden und 
Cruise, weiche fie tragen, und bie auch wol Sicheifibeerheotz und 
Scheißbeetſtaude genannt werden. Die gewöhnlihften find: +) 
Die Kreuzbeere, die Frucht bes Kreug ober Wegebornes (Rhamnus 
estharticus L.). Gine andere Art dieſes Meichtehtes, bie Faul 
beere füher ebenfalls biefen Namen (Rham.m- frangula L.). 2) 
Die Beeren bes Hartriegels (Cornus sanguinea L,). 5) Die Zaun- 
ober Hedentirfhe (Lonicera xyloste m L,). 4) Die Medtr ober 
Sählingbrere (Vibwrnum Lantena L.). Üine anber# Art biefes 
Geſchlechts beige Scwißbrerbotg (Viruruum opnlus L.); auch Bad 
oder Wafferhotunter. 5) Die Beere bes Witterfüh oder Hinſchkrau⸗ 
tes und dieſe Pflanze ſetbſt Solanum dulc:mara L.). 

E Die Scheiße, ©. 4. X Scheißen, v. intrs, i. trs, pöbelbafte 
Rödrter, melde hier bioh als Hauptwörter für die Begriffe, bie fie 
brzeichnen, naͤmlich Moth der Menſchen und Thiere, und, dieſen Koth 
ton fih geben, angeführt werden, ine Menge baven abar: 

" Triteter und tamit zufammengefrgter Wörter, die nur in ber pbört: 
haften Sprechart vorkommen, können bier leine Aufnahme finden. 

X Der Scheißfalk, —en, u. —en, bie poͤbelhafte Benennung 
eines Art Patſchfäße in den nörblihften Gegenden, melde den Kal: 
ten. ähnlich find (Pleutus stercorarius Kl). Er dat ben Namen 
davon, weil er eine andere Art Patſchfuͤße im der Luft fo lange ver: 
forget und aͤngſtiget, bis dieſe ihren Koth von fih giebt, welchen 
jener in ter Luft auffängt; daher ihn bie Hellaͤndiſchen Schiffer auch 
Struntii er, Deedijäger nennen. 

E Das Scheiffraut, es, 7. u. ein Name 1) bes Flach krau— 
des oder Frauenflachſes (Antirrhinmm linaria L,); =) bes Spring: 
trautee (Euphorbin lathyris L.); 5) bes Baldbingelfrautes (Mer- 
eurirlis perennis L.); auch Scheißmelde. 

E Der Scheißlorbeer, — es, 99. —n, ein Name bes Srideibifles 
(Dapimelm colal.) unb bes Kellerhalfes (Daphne mecereum L.). 


E Die Scheißmelde, 0. My. f. Scheißkraut. 


‘ 
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2 Die Scheißruͤbe, 94. —n, bie Zaunruͤbe (Bryonia alba L.); 
ach Scheißwurtz. 
Dat Seit, —et, My. —e, und befonders im N. D. —er; Im. 
ba® —chen, D. D. —lein, von ſcheiden, bad Stuͤd von einem Gans 
sen, ber Theil von einem feſten bed beweglichen und bölscenen, 
duch Gewalt in Theile gefhiebenen oter artrennten Körper, Gin 
Schiff gebet in Scheiter oder gu Scheitern, wenn es vom Sturme 
an Reifen gefhmettert wird, ober wenn «6 auf ben Grund, anf eine 
Bank gesäth, und von den Wellen nah und nah in Etüfe ger 
ſchlagen mwirb, 

Xiſo irret ein Sohn bei Beripp’ unb Scheiter am Meere, 

Dem fein Bater nihe ferne von ibm an zinem bee Felfen 

Imtam — _ Klopficd. 
An Lieferer Stelle fiheint der Dihter Scheitet in einer nngemdbntis 
hen Form eis Einzaht gebraucht zu baden, weil es fonft.bei We: 
eippen und Scheitern beißen müßte. Dies wird durch eine andere 
Gtelle deſſelben Dichters wahrfheinticher, bie von Eberhard in 


feinem Wörterbuche der finaperwandten Wörter mit gleiger Bemees ' 


tung aufgeführt üf: r 
Kein Schiff wird erobert und Feine, zu belaftet 
Bon ber hinrauſchenden Woge, verfintt, 
Keins flammt in bie Hoͤh' und treibet, 
Scheiter, umber über geſunkenen Ceihen; 

b. 5. als eine Sheiter. In engerer Bedeutung, ein durch Schnei⸗ 
den oder Spalten entflandenes Stud, befonters tin geſpaltetes Stück 
Holz von beträhttiher Größe, bergleihen 3. B. biefenigen find, 
woraus bas Ktafterbols beftehet, und welde beffimmter Alafter: 
ſcheite genannt werten; im N. D. Kluft. Holz in Scheite ober zu 
Scheiten ſchlagen. ©. auch Kernſcheit, Kloͤppelſcheit, Stockſcheit, 
Scheiterhaufe ꝛc. Die Heinen Stücke Brennholz für den Herb 
und Ofen werben auch Sceite und Scheitchen genannt, und im 
D. D. bedeuter Sceit in weiterer Bedeutung irten Span. Die 
in dieſer engeren Bedeutung fonft nur im gemeinen Leben gteräut- 
liche Jorm der Mehrzahl Scheiter, bat Voß auch in der Schrift: 
ſprache gebraucht: 

Jetze verbrannt es auf Scheitern ber Greis — 
Derfelbe bat dies Wort auch auf eine ungewöhnliche Art mit ber 
verbunden, indem er der Cicheit ſagt: 

Dort war ein Scheit, den — in die Flamme 

— Selegt bie dreifach waltenden Schmeftern. 
2} Ein gerades und meift dickes und kurzes Scheit cher Holz als 
ein Werkzeug, oder ein aus einem Scheite gemahtes Dina, Werts 
zeug. Das Schtit der Ballenbinder, Packknedhte zc., ein Par: 
ſcheit, Rattelfgelt. Das Scheit ber Beer, das Knetſcheit, ein 
Holz ber Becker, womit fie das Kneten verrichten. Das Fügefheit, 
Richtſcheit ꝛc. ©. biefe. Das Grabſcheit, ein zum Graben bir: 
nendes Sceit, aus einem Scheite verfertiates Werkzeug. Mei ben 
Bebern iſt das Scheit der untere birfe Theil der Bade. Im ber 
Schweiz nannte man eine Flinte das Schießſcheit, welür man auf 
Ahnliche Urt im gemeinen Leben noch böret ber Schießprügel. 5) 
+ In weiterer und uneigentliher Bedeutung in manchen Gegenden, 
ein Backperk von Weizenmehl mit Mitch, Gier, Butter, Rofinen ıc. 
melhes gleich einem Scheite Holy fang und bie iſt und gewoͤhnlich 
zu Weihnachten gebaden wird, mo es dann Hriilfheit, und wenn 
es Heiner it, Kriſtſcheitchen, beißt; in andern Gegenden Stollen, 
Striczel ie. 
+ Die Scheite, [> Scheute. 
Die Scheitel, ig —n, au der Scheitel, —s, 9. gl. ber ober: 
fle und mittelfte Theil bes Dauptes, wo fih bie Haart zu ſcheiden 
ober zu Sheiteln, b. b. Au thrilen ober nach verfibiebenen Beiten au 
kegen pflegen. Bei ben Thieren, ber oberfie Theil bes Kopfes zwi: 
fhen ben Ohren, bei ben Bögen befonbers, bie mittle Gegend des 
Hutes, d. h. der Oberfeite bes Kopfes bis ans Genick, zwiſchen den 


104 


feiner Scheitel und um fein Kinn « 


Die Scheitelfläche, Rz. —n. 


- 


Scheit 


Augen und zwiſchen Stien und Hinterkopfe. 


Bon ber Fußlohle 
bis auf die Scheitel. Hisb a, 7. 


„Silbern war fein Haar auf 
Gefner. 
-— Die Bote, — bie fanftehn oder ſechzehn Jahr 
Die Zierde meiner Scheitel war. Ramter. 
Der Scheitel wird von guten Schriftſtellern eben fo oft, wo nicht 
noch öfter gebraucht. „Bein Frevel wird auf feinen Scheitel fal- 
ka Pf. 7, ı7. 
Welches zweifhneidiges Schwert auf meinen Scheitel baherblintt. 
Klopftod, 
Und deruͤtzrt 
mit bem Scheitel die Sterne. Bäthe, 
Zraf bes Fonolenes Sohn und zerfhmetterte oben ben Scheitel, 
Voß. 

Ge it mein Geiſt, ber ungeſeh'n 

Ob deinem Scheitel ſchwebt. Pfeffer. 
In weiterer Bedeutung if Scheitel uweilen auch ber ganıe mit 
Haaren bewachſene Theil des Hauptes. Bekrinze ben Scheitel 
mit Roſen. Im nah weiterer und uneigentliher Bedeutung wird 
Scheitel in ber hoͤdern Schrethart auch für den eberſten Theil eines 
Dinges gebraucht, befonders wenn er fpig ober rund if. Der 
Berge Scheitel. 

— bes gefuͤrchteten @ipfels 

Chnerschangener Scheitel, Got he. 
Es beißt auch Sie eberfte Hervorragung bes MRütens bei ben Mär: 
mern ber Scheitel (Vortex, aper). Uneigentiih wird ber Theis 
telpunkt auch nur ber Scheitel genannt. Der Stern fleht jest im 
Scheitel. 


Dad Scheitelbein, — s, 3. —e, in der Zerglke, tie am oberſten 


Gewdibe der Hiraſchale liegenden ſchalenförmigen und viereckigen 
Beine oder Knechen, welche ben Scheitel bilden (Ossa bregmatis 
parietalia), 

1) Die Flöhe bes Scheitel, u B. 
eines Berges. #) In ber Raturlehre, eine Linie oder Ebene, wol: 
de verlingert in ben Schritelpunke tritt und mit ber Wafferfläche 
gerite Winkel maht (Verticalflähe). S. Schritellinie. 


O Das Scheitelhaar, — es, By. — e, das Haar auf dem Scheitel, 


bad Haupthaart. 
Daß über meinem braunen Schertelhaar 


Die fihnelen Jahre mahtlos hingegangen. Schiller, 


O Die Scheitellappe, ya. — n Br. bad — kaͤppchen, eine Kappe, 


welche ben Sheitel bedeckt, befenders, ein foldes Käpphen von 
Eammt ober Leder, welches unter andern die Meillliken ter Roͤmi⸗ 
fhen Kirche anf ihrem kahlen Scheitel tragen (Calstie), G, Man 
nenat es gemeiniglih nur das Kaͤppchen, und veräaͤchttich eine 
Pechmuͤbe. 


Der Scheitelkreißs, —es, Mz. —e, in ter Sternwiſſenſchaft, ein 


größter Kreis der fhrinbaren Himmelsfugel, weiter durb den Schei⸗ 
telpuntt und Aufpunft gehet (Verticalkrris, Verticakirkel), Dee: 
jenige Scheiteitreis, weicher burd den wahren Morgens und Adend⸗ 
punft achet, beißt ver erſte Scheitelkteis (Verti alis primarins);z 
jum Unterſchiede von allen übrigen, die man fih ‘denken und zit⸗ 
ken kaum. 


Die Scheitellinie, 4. —n, in der Sternmwiffenfsaft, die gerade 


Lirte, welche durch den Scheitelpunkt und Fußpunkt gehet, alſo bie 
Achſe des Befihtotreifes if und auf ber Ebene berfeiben ſenkrecht 
ſtehet (Vertier linie, Liner vertiealis) ; aud; lothrechte Linie. 


Das Scheitelloch, —es, My. —löher, in ber Bergit,, bie Seiten: 


iücher der Weorberhauptsbeine (Foramina parietalia ossis breg- 
matje), 


Scheitela, v. Ih tes. von ben Haaren auf tem Scheitel, theifen, nach 


Die Haare 
il) rec, Sid) fdreitein, 


verihiebenen Seiten bin Tänmmen und fallen machen. 
fheitein. Die Haare gefheilelt tragen, 


Scheit 105 er Schelle 


von ben Schtitelhaaren, ſich auf dem Scheltel nach verſchiedenen Set: 
ten bintegen, theilene Mitten auf dem Kopfe ſcheiteln ſich die 
Haare von ſelbſt. D. Scheiteln. D. —ung. 
Der Scheitelpuntt, — es, 4. —, ber im Scheitel eines Din: 
ges ſtehende Punkt. Im ber Eternmwifienfhaft ift er ber gerade 
über dem Scheitel bes Beobachters befindliche ober angenommene 
Yunft, der von biefem ala ber oberfte ober boͤchſte Punkt des Him: 
mels angrfeben wird (Zenith); auch nur Der Scheitel, in Gegen» 
Tag des Fuspunttee. In weiterer Bebeutung nennt man Edyei: 
teipuntt ober Scheitel auch denjenigen Punkt einer frummen Binie, 
mo ber Durhmelfer orer bie Achfe dieſelbe darchſchneibet;z zuwellen 
verfichet man darunter auch bie Spige eines Winkels, welcher ber 
Grundfläche entgegengefent ift. 
Sheitelrecht, adj. u. adv, ſenkrecht über dem Scheitel, beſtimmter im 
der Meßkunſt und Sternwiffenfchaft, auf bem [heinbaren Geſichtskreiſe 
ſenktecht ftebend, fo daß die aus ber Mitte beffeiben gesogene gerade 
Binie in den Sheitelpunkt tritt (vertical), Sentrecht und Loth— 
recht find baven dadurch unterfhichen, daß jede gerade Linie, bie 
auf eine Ebene fällt und mit berfelben zwei rechte Winkel bildet, 
fentreht und lothrecht ift, ohne baf fie verlängert in ben Scheitel: 
punkt treffen müßte. „Und kaum fhoß bie Sonne ihre Strahlen 
weniger ſenkrecht, fo ꝛc. F. Kint. 

Bier — fiebft du zwei ſeindtiche 

Geſtirne, bie im gangen Lauf ber Zeiten 

Gin einiig Mahl in fheititrechter Bahn 

Zerſchmetternd ih berübren. Schiller, 
In der Vflenzeniehre beißt ein Blatt fiheitelrecht (vertical), wenn 
es ganz aufrecht ſtehet und mit der Ebene bes Gefihtöfreifes einen 
rechten Winkel mad. 
Der Scheitelwintel, —s, 9. gl. in bre Sternwiſſenſchaft, ber 
Minkel am Scheitelpuntte eines Geſtirnes, welden ber Scheitel 
kreis des Sternes mit bem Mittagefreife eines Ortes macht (Azi- 
muth, Arimuthalwintef),. Er ift entweder Öftlich oder weſtlich, je 
nachdem bie Grabe beffeiben von bem Mittagskreife gegen Dften 
ober Meflen gezählt werben, 
O Der Scheitelwinkelkreis, — s, U. —e, in ber Sternwiſſen⸗ 
ſchaft, ein in Grade eingetheilter Kreis am einem zue Bechadhtung 


des Himmels dienenden Bierteifreife, vermittelt deſſen nicht allein * 


bie Höhe eines Sterned, fondern auch der Scheitetwinkel deſſelben 
otfunben wird (Azimuthulkreis). 

O Die Scheitelminfellinie, 84. —n, in dee Sternwiffenfhaft, bie 
gerabe Einie, worin die Flaäͤche bes Zchriteifreifes bie Ebene bes Ber 
fihtskreifes durchſchneidet (Azimuthaltinie). 

Scheitern, v. I ntr. mit frin, in Steiter, Städe ober Trümmer 
geben; befonders von ben Schiffen, durch Gewalt bes Windes und 
ber Wellen in Ztüde geben, ztrtruͤmmert werben. Dad Schiff ſchei · 
terte, it geſcheitert an einem Felfen. Uneigentlih, Ale Plane, 
alle Soffungen [heiterten, wurben ganz vereitelt. IT) tes. ſchei 
tern macen, zertrümmern. „Der Sturm bat viele Schiffe gefcheis 
tert,“ (K.) Ungewbhntich. Am D. D. bedeutet 3 auch, Holz zu 
Steitern oder Scheiten fihfagen. — D. Scheitern. D. — ung. 
Die Scheitflöße, ip. —n, eine Anſtalt, buch welche das Sheitbels 
von einem Orte zum andern geflößt wird; zum unterſchiede von eis 
ner Zimmerflöfe. 

Der Scheithaner, —s, ©. gl. ein Arbeiter, welder das Holz in ben 
Woaldern zu Sheiten bauet; der Scheitfihläger, Klafterſchlaͤger. 
Das Scheitholz, — es, Dr. u. 1) Holz, welches in Scheite geſchla⸗ 
gen iſt, beſonders ſolches Wrennbotz, in Begenfos bes Bauholzes ic. 
Gin Scheit Holz iſt ein einzelnes Stuͤck ſoiches Holzes. 2) Nach 
Zacobifon, ein Tonwerkzeug, dat einem Schelte Bol; gleichet, 
aus drei ober vier dünnen Brettern zuſammen gefüget, oden mit 
einem kleinen Kragen und mit brei ober vier meflingenen Saiten 
bezogen ift, von weihen a ober 3 einen unb benfeiben Kon angeben, 


Gampe's MWörterh, 4. Ih 


bie Teßte aber eine Känfte ober Achte Höher geftimmt iſt und mit 
einem glatten Stoͤckchen gerübet wird, mährend daß man mit dem 
Daumen ber einen Hand bie andern Saiten ſchläͤgt. 

Das Scheitmaß, —es, Pi. —t, dasjenige Map, weldes bie Maf: 
terſcheite haben muͤſſeu. 

Der Scheitmeiler, —t, Mm. gl. bei den Kodlenbrennern, ein aus 
Seiten söfammengefegter Meiler; auch Scheitelmeifer, zum Unter: 
ſchlede, von einem Kieppelmeiler ıc 

Schel, —er, —ſte, adj. u. adv. eigenttih ſchief, dann auch fhielend; 
in mandien Begenben fcheib. Bo wird in bem zu Raſel 1525 ges 
brudten Neuen Zeftamente ſchel ausdrocktich buch [holen alunen, 
überfihtig erfiärt, Umeigentlih gebraudt man es für Unwillen 

» und Reid duch mürrifhe Mienen und fhlelende Blide am ben Tag 
Tegend. Schel zu etwas fehen. »Sleheft du darum fo ſchel, daß 
ich fo guͤtig bin.e Matt h. 20, 15. Gin ſcheler Blick. 

“Die Stutzer ſahen ihn mit ſchelen Augen on. Zachariaͤ. 

+ Schelb, adj. u. adv. färdg, zwerch. S. Schel. 

Die Schelbe, ſ. Schaͤlbe. 

+ Schelch, adj. u. adv. im Öfterreihfäen, föhtef, ungleich, buckelig. 

1. +Der Schelch, —ı6, 34. —e, in einigen O. D. — 
+ B. in Baiern, ein Kahn. 

2.%%* Der Schelch, —es, 4. —e, ein Zuchtſtier. 

ſtarker oure viere und einen grimmen Schelch. d. Nibelun: 
gen, ©. 5505. 

+ Schelen, v. war. f. Schaͤlen. 

+ Die Sceife, 94. —n, die Schate, befonders, eine weiche, biegfas 
me Schale; 8. D. Su. Die Schelfen von Äpfeln, Erblen ıc, 

Mau tritt ben wahren Kern, und fättigt ſich mit Schelfen. 
Günther, 
AIn ber Pflangentehre nennt man bie Klappen einer Hülfe Sceifen. 
Ehemahls von Schelf, im 8. D. auch ein Brett. 

Schelfen, N. D. auf fhilfen, v. I) ir⸗. 1) In helfe, d.h. bänne 
Blätter tbeilen. 2) + Im N. D. ein Beräft von Brettern machen, 
und, etwas auf ein höheres Gerüſt bringen. IT) rec. Sich ſchel⸗ 
fen, ſich in dünne Blätter tbeilen, abfondern. Die Haut ſchelfet 
fih. Eben fo gebraucht man ein bavon gebildetes Veroͤfterunss · 
wort ſchhelfern. D. Schelfen, Schelfern. D. —ung. 

+ Schelfern, R. D. auch ſchilfern, f. Scheifen. * 

Schelken, ſSchaͤlken und Schalten, 

Schell, ſ. Schaͤl. 

Der Shetladler, —$, 94. gl. der Eatenadler, Entenhabicht 

Der Schellapfel, —s, Mi. —Äpfel , wine Net Härtlinge, barter, 
fehler und platter Kpfer, faıer von Geſchmack; au Schalhärtling. 

+ Die Schelart, By. —Irte, eine ſtumpfe Art, bie Bänke von 
Steinfalz kamit zu zerſchellen ober au zerſchlagen. 

Die Schelbeere, 4. —n, bie Berghimbeere (Rubus chamas- 
marus L.). 

+ Der Schelibeißer, it, 24. gl. im Hanndverfhen, bie Schabe 
(Blrtta L. 

Die Schelle, 9. —n; Vw. das Schellhen. 1) Ein Ding, wel: 
ches fhallet, So mennt man im gemeinen Eeben einen ſchallenden 
Badenftreich eine Schelle, Maulſchelle. 

Hub gab ihm eine derbe Schelle. Lichtwer. 
In engerer Bebeutung, ein metallenes Ding, welches ſchallet. So 
nennt man bie eifernen Feſſeln an ben Händen und Füßen Hand» 
ſchellen und Fuß: oder Beinſchellen. So heist auf, in einigen Wegen: 
ben die Slocke einer Thurm- ober Schlagupr Schelle. In noch en— 
gerer und ber gemöhnlihfien Bebeutung ift die Schelle ein Bugelförs 
miges ober halbkugelichtes bohles aröferes ober kleines Stäf Eifen, 

„ Rupfer, Mefing aber Silber mit einem Meinen Rlöppel, welches 
bei einer Bewegung einen ſchallenden Klang hören laͤßt. Derglei: 
hen find die Schellen, bie man Tieren anbängt, die Ftlittenfcel: 
ten, Narrenfhelen te. 5m alten Zeiten trug man Schellen an ben 
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Kleibern ald etwas Auszeichnendes und Praͤchtiget, welche Mobe 
man ſpaͤterhin ben Narren Überlieg, die beſonders an ihrer Kappe 
Schellen trugen. S. Schellenkappe. Auf biefe ebemablige Ger 
wohnheit bejichen fich bie Worte, „ba wo die Schellen Bingen, in 
regis curin,* in bem alten Eateinifhen Liebe: In dulci jubilo. Der 

-  Kage bie Schelie anhängen, ſprich voͤrtlich, eine gefaͤhrliche Sache 
unternehmen, melde Andere nicht unternehmen mögen. In man 
Gen Gegenden nefht man auch eine Klingel, welche bie Geſtalt cir 
ner feinen Slocke hat, Schelle, doch neunte man fsihe Heine Glok⸗ 
tn Fieber Gloͤckchen und Klingen als Schelien, 65 man gleih 
Klingeibeutel fagt, an welchem eine Schelle defeſtiget ift, und ſchel— 
Ien für, die Klingel sieben, ktingeln. Won den darauf abgebildeten 
Eihellen beißt eine Farbe in ber Deutfhen Karte Schellen, Schellen- 
farbe, und bie damit bezeichneten Blätter Schelfenblätter, und zwar 
das Daus in biefer Farbt Schelendaus, ber König Schellenkoͤnig. 
So auch Schellenober, Schellenunter, Schellenzehn, Schellen⸗ 
neun, Schellenacht, Scellenfieben oder Schellenſpitze, Schellen⸗ 
ſeche. Die Kuͤchenſchelle, eine Pflanze, bat ihren Ramen von eini⸗ 
ger Ähnlichkeit. =) Der Name einee beinahe Fugelrunden Pofauns 
oder Hornſchnecke (Buceinum galen L.); auch Schellenhorn, bie 
Helmfhnede, der Heim. 

Dos Schelleifen, —s, 34. at. bei den Kupferſchmieden, ein eifers 
ner Stab, ber an einer Grundfläche in ber Groͤße eines Nagelko— 
pfes der kupfernen Rägel eine runde Bertiefung bat, womit der Hopf 
der Nägel rund gefhlagen wird, 

3. Schellen, v. intrs. u. trs. 1) Schalen machtn. So gebraucht 
men es von verſchiedenen mit einem Schalle verbundenen Handlungen. 
So ift jerfibellen, mit einem merfligen Schale zertrümmern. Be: 
fondere wird ſchellen von einem heftigen Fallen, Großen, Schlagen 
gebraudit, woburh bie Knochen fo ſtark erfhüttert, bag fich auch wol 
das Fleifh zum Theit davon abtöfet, aber ulcht zerbrochen werben, 
wo ed aber dem Wefen na ein ntr. ift und in ben aufammengefeßs 
ten erichellen, zerfchellen rc: Kölicher it. Da diefer Bedeutung hat 
mon auch ein Veröfterungswort ſchellern. Mon diefer Bebeusung 
zührt das R. D. knackſchellig, gebrehtih, entkeäfte. 2) In ens 
gerer Bedeutung, mit Schellen einen Schall bervorbringen. Häufig 
gebraucht man es von Firinen Glocken, Alingeln, bie man mißbraͤuch⸗ 
Th auch Schellen nennt, für, die Schelle oder Klingel zieben, Min: 
gein. An ber Thür ſchellen. Dem Bebienten ſchellen. D. Schel⸗ 
fen, D. — ung. ©. b, 

2. + Schellen, ſ. Schäien. 

Die Schellenacht 9. — en, f. Schelle 

Das Schellenband, —ıt, My. —bänder, rin mit einer Schelle ober 
mebrern Schellen verfchenes Band; kefonders ein ſolchts Halaband 
für Thlere, das Schellenhalsband. M. Lramer. 

Der Scellenbaum, — es, 4. — bäume, rin in Brafitien und 
Dftindien wachſender Baum, beffen Frucht riner Kaftante oder Waſ⸗ 
ſernuß gleicht und eine barte Hinzende Schale hat, beren ih bie 
Brafilier als Schellen betienen (Cerbera L.), Gine Art davon if 
ber Dftinbifche Herjbaum (Cerbera manglırs L.). 

Das Scheilendaus, — es, 4. —bäufer, bie Schellenfünf, Mj. 
— en, f. Schelle. 

Das Schellengeläut, —es, 9. —t. 3) Des Geliut mit Schelt⸗ 
len; ohne Mehrzahl. 2) Eine Menge zufammenschörenber, ber 
fenbers auf einem Pferdegeſchirr befrftigter Schellen, mit bicjfem 
Gefchirt, deffen man ih beim Schlittenfahren bedient 

O Das Schellengeraſſel, —s, o. 34. das wieberholte Kaſſeln mit 
ScheUen ober ber Schellen. In enzerer Bedeutung, das Naffeln 
der Schellen an der Rarrenkappe und uncigenttich, Außerengen ber 
Rıreheit, Ehorbeit. „und zum Dünket fprich: bu bit mein Feind, 
und auf dein chelfengeraffel achte ich niht.r Ungen, 

Das Schelienhalsband. f. Schellenband. 

Das Schelenhorn, —es, By. — hoͤrner, f. Schelle ı). 


106 


Schellen 


Die Schellenkappe, Sy. —n, eine am Zipfel mit einer Schelle ver: 
fegene Kappe, dergleichen fih die Narren bei Hofe ıc. bebienten, 
und diejenigen, bie fie nahabmen, noch bebienen. „Uufiig flattert 
bee langen Prozeffion die Thorheit" nach mit einem Fuͤlhorn von 
Schellentappen.“ Benzel:@ternau, Die Narrenkappe, Einer 
Sacht die Schellenkappe anhängen, zumeilen,. fie lächerlich ma: 
den. (A.) 

Der Schelenllang, —eb, 9%. u. ber Klang ber Schellen, 

Der Schellenkoͤnig, —es, Ma. —e, f. Schelle. 

O Schellenlaut, adj. u. adv, mit feinen Schellen Taut, feine Säet: 
Ion in Bewegung fegenb um bemerkt zu werben; uneigentlih, von 
ben Narren bergenommen, auf eine närrifche, Iöcherliche Art laut 
unb vorlaut, Bei er Kin ſchellenlauter Eher. Götbe 

Die Schellenmufhel, 9. —n, ein Name der Rapfmuſchel (Pa- 
tella L..). 5 

Der Schellennarr, —en, 4. —ın, ein Rare mit ber Schellen- 
kapppe. M. Kramer, 

Das Schellennetz, —es, 9. —e, das mit einer Schelle verfehene 
Nep unter den Büchern an der Balltafel, damit man es höre wenn 
ein Bali durch das koch in das Neg fällt. 

Dein Billard gab man bas Schellennetz, . 

Den Kugelfal dem Ohr bes Zaͤhters anzubruten, Kanaren. (8) 
— 24. —en, der Schellenober, —, 4. gi [. 

helle, i 
Das Schellenpferb, —s, M.—e, ein mit Schellen behingtes 

Pferd, beionbers bei einer Schrittenfahrt. 

Die Schekenpflanze, Mj. —n, eine Pflanze, deren Rlumenblatt 
eine atotenförmige Eeſtalt bat (Nolana L.). Der Name ift nicht 
gut gewählt, weit bas mas eine giedenförmige Geſtalt bat, feine 
Schelle genannt werben kann. &. Schelle. 

Der Schellenfad, —es, 2. —fide, ein mit einer Schelle verfe 
bener Sud. So heist ber Klingelbeutel in manden Gegenden ber 
Schellenſack. Eben fo kann man aud bie Side oder vielmehr Deus 
tel unter ben Löchern an ber Balltafel Schellenfäde nennen, ©. 
Schellennetz. 

Der Schellenſacktraͤger, —, 94. at. berienige ber den Schetlenſact 
In ber Kirche trägt, im ber Kirche damit herum gehet und ein: 
femmeit. 

Der Schellenfählitten, —s, 9%. gl. ein Cilitten, melder von 
Schellenpferden gezogen wirb, eigentlich ein mit Schellen derſe hentt 
Schlitten. 

Die Schellenſchnecke, 9. —n, ein Rame mehrerer. Arten von 
Trompeten ober Hornſchnecken. 1) Die gefledte Schellenſchnecke, 
eine zarfige Bornfänede mit Flecken (Buccinum dolium L.); das 
Weinfaß. 2) Die Enotige Schellenſchnecke ober Andtenfhnede, 
«in Schmansborn mit Knoten (Buccinum echinophorum L.). 

Die Schelenfehs, 9. —en, die Schellenfieben, 2. at. bie 
E:rhellenfpite, Bu. —n, f. Schelle. 

Die Schell:ente, 9. —n, eine Art fhwärzliher Enten mit einem 
weißen Daltbanbe, und einem an ber Spine fehr breiten unb run: 
ben Schnabel (Anzs glancion L.).; auch Schallente, bei Nemmich 
Schalente, Breitſchnabel, Löffelente, R. D. Lepelfnute, Lepel⸗ 
gant, Blauauge, 

& Sthellenumbammelt oder Schellenumbaumelt, adj. r. adr. 
mit ober von Schtllen umbammelt, rundum von bangenden Schel⸗ 
len umgeben, 
Vergebens kaͤmpft ber fihellenumbasnmelte Gott. AL Schmidt, 
Der Schellenunter, — 6 9. gt. ſ. Schilke. . 
Das Schellenwert, — es, Mi. —e, ein aus Schellen beſtehendes 
oder bamit verſehenes Wert, Ding. Ehemadis fagte man, einen in 
dos Schellenwerk verurtheilen, für, zur Kettenſtraſe, zu Pants und 
Fubſchellen. Friſch. 

Die Scheuenzehen, 24. at. f. Schellen. 


Scheller 
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Der Scheller, —s, M al. 1) Einer ber ſchellet. 2) Der Wald- ‚Die Schellwurz, =. u., Schellwurjzel, a. —n, f. Shi: 


rabe (Corvus eremita L.). 3) + Scheltworte, Schelte. Friſch. 
4: K%* Der Satgen, bei Jriſch. 5) x kx Der Riegel. Hutfiue. 

+ Die Echellerbfe, 9. gl. die Paterbfe, 

x Schellern, v. inırs u. trs, 1) 8. Stellen 1). 3) KK Riegeln. 
Sulfius D. Schellern. 

Der Schellfiſch, —es, 94. —e, eine Art Kabeljau, ein bis drei 
Zus lang, mit gebogenem braunem Rufen und fllbernen Seiten unb 
Baugt, welche ſich bänfig in der Nordſee finder (Gadus seglefinus 
1.) ' @ine anbere Urt mit etwas breiterem Kopfe neant man 
breiten Scheilfifch oder Steinbolt (Gadus barbatas L.). 

Das Schelfihauge, —s, 4. —n. 1) Eigentlich, bas Auge eis 

“mes Scheilfifhes; dann, in Hamburg und Altona, ein are fehenbes 
Auge, mie bas des Shelfiihen. 2) Ebendaſeldſt, eine Perſon mit 
foihen Augen. 

Der Schenfifhföhr, —s, u. —e, in Norwegen, eine Gattung 
bes gemeinen Stöhres (Acipenser sturio L.), " 

Der Schellfifhteufel, ——e, 9%. gl. ein Name bes Spinnenfilhes 
(Ca'lionymus L.), 

Der Schellbammer, —s, 94: —bimmer, bei den Maurern, ein 
geoßer unten fharfer Danımer, um große Steine bamit zu zerſchla⸗ 
gen, wenn fie mit ungeraden Gteinen mauern. 

Dos Schellbarg, — es, o. 3%. Harz, meldes durch Ritzung oder 
Bobrung aus ben Tannen fließt, 


Der Schellhengſt, —es, 24. —r, ein zur Bucht beſtimmter und ger 


haltener Hengſt, richtiger der Schaͤlhengſt oter Schelhenaſt, von 
ſchaten ober fhelen, deten; ber Beſchaler. „Der Schellhengit 
fhreit gegen alle Mädren« Sir. 53, 6, 

+ Schellig, —er, —fle, adj, u. ade. zornig. S. 3. Schaͤlen, Schel. 
Siehſt ja fo ſchellig.“ Ungen. 

Dos Schellkraut, —s, 4. u. +) Der Name einer Pflanze, wel⸗ 
che bei Rinne mit dem Hornmohne, deffen Arten gehdentes Shell: 
Praut mit ſcharlachrother Blume (Chelidonium eorniculatum L.), 
eifengraues Schellfraut (Ch. glaucium L.), unechtes Schellkraut 
mit veiihenblanen Blumen (Ch, hybıidum L.) beißen, in ein Ge— 
ſchlecht verelniget tft. Die vorzugawerſe ben Namen Schellkraut 
führende und zum Unterfhiebe von ben andern Arten großes Schell: 
kraut (Cheiidonium majus L.) genannte Pflanze, mwähft an fhat: 
tigen Orten, an Heden, Zaͤunen, Bäfhen, Mauern ıc, und ber 
rothgelbe Saft berfelben wird verfhlebentiih in ber Heilkunde ges 
braucht. Den Namen, eigentiih Schielkraut, fol es von dem Ums 
Tante baten, daß bad davon abgezogene Maffer gegen alle Xugen: 
krankheiten eim heilfames Mittel fein fol, daher es auh Augen: 
fraut beißt. Andere ſchreiden Schollkraut, und andere Ramen find: 
Schoͤllwurz, Gelbwur, Goldwurz, Gilbkraut, Schwalbenkraut 
und Schwalbenwurz, Maitraut, weil es zeitig im Bräpling mit 
den Schwalben gleihfam zumBorfhein Bmmt, Lichtenkraut, Blut: 
kraut, Geſchwulſtkraut, Bottesgabe, Herrgottskraut, N, D. Shin: 
krut, im Zillerthale Schwindwurz; Biberhöblein. =) Das Hei: 
ne Schellfraut (Ranunculus KcariaL,), eine Art bes Hahnenfußes 
mit golbgelten Blumen, ven welchen es fih aber darch eine gerin: 
Here Zahl der Keihblätter und buch eine größere ber Blumenblät: 
ter unterfhridet. Es beißt auch Scharbodstraut, Feigwarzenfraut, 
Schinergel, Rammenftödlein, Pfaffenböbtein, Blatterkraut, Gold⸗ 
ſternbluͤmlein, Schmalzſternblume, Geſſelblume, wild Loͤffel⸗ 
ktaut, Maͤaſebrot, Eppich, Pfennigkraut ıc. 

Der Schelllack, — s, 4. u. 1) Der in Geſtalt von Zafeln zu 
und gebrachte Stotad;.auh Plattlack, Tafellack. 2) Im Öfter 
reichfhen, Siegeilst, weil es vorzügli dazı gebraudt wird. 

Die Schellung, 34. —en. ı) Die Hanblung, ba man ſHellet. 
2) Eine ſelche Berlegung, ba buch einen heftigen Fall oder Schlag 
bie Knochen zwar nicht zerbrochen, aber fo ſtark erfihlttert werben, 
daß ih das Fleiſch davon loögiebt. Gine Schellung befommen. 


kraut. 

Der Schelm, —es, (O. D. —en), 4. —e, (D.D.—eın) 1) 
+ &in keichnam, ein Aus, „Sie wurfen einen Schelm in Heliſari 
Grab.* bei Friſch. Im R. D. fagt man, feln Pferd zum Schelm 
machen laffen, es abdecken laſſen. „Us flinte als ein Schime, 
wie ein Nas, Seb. Frank, „Der Hab, der aus Moa Arte flog, 
fand vieleiht einen Schelmen im Waffer fließen“ #änigshes 
fen. „Ein Schelmengefgmade, ein Katgerud. H. Sache. a) 
In weiterer und uneigentliher Bebeutung: (1) KK Eine anflek: 
kende, verberblige Seuche, die das Wich su Xas macht Im mans 
hen Gegenden, 3 B. der Schweiz, ift ber Scheim aud ein. Finr 
gergeſchwuͤr, wie au, ein verborgenes übel. (2) Ein feiner Bere 

‚ brechen wegen ehzrlos gemahter Menſch. Ginen zum Schelm ma: 
Sen, ihn buch Urtheil und Reht mir gewilfen Feierlichkeiten ches 
los mahen, Die Hanbwerter Halten ben für einen Schelm und 
Sundefott, ber feine Schuldigkeit, fie fei von welder Art fir wolle, 
nicht beobachtet. @in Schelm, der es that! Im weniger dartem 
Sinne nennt man Schelm einen Wenſchen, ber ſich folder Berges 
hungen, die in ber bärgerlichen Geſellſchaft entehren cher doch ent: 
ehren ſollten, ſchuldig macht, befonders einen Betrüger, Zum Schel⸗ 
me werten, zum Beträger, 4. B. von einem Sankoruͤchigen. Wie 
ein Schelm handeln. i 

Des Scheimen arger Briff, bamit er ung will fangen, Dpin. 

In gelinderer Bedeutung wird Schelm wie Schalt aud vor einer 
Petſon gefagt, welche Kabern bei einem unihalbizen äußern Shrine 
zu fhaben ſacht und ſchadet, und noch mehr nom einer Perſon, bie 
durch Feinheit und Gewandtheit ihre Abfichten zu erreichen fucht 
und dies bei einem unfhulbigen äußern Scheine zu verbergen weiß, 
Dergt, Schalk. Ein loſer Schelm; oft ein Ausdruck, der mern alcht 
liebkeſend, doch nicht ſcheltend iſt. X Den Scheim hinterden Dhren, im 
Racken haben, ein Schelim fein, wofuͤr man auch ſagt, X ein Schelm 
in feiner Haut fein, Es if keinem Schelme zu trauen. Zuwei— 
ten verliert fid der [hlimme Begriff diefes Wortes gang, und mar 
nennt einen armen Schelm, einen armen Menfhen, den man das 
mit, aber eben nicht auf feine Art, bebauert, _ 

O Das Schelmange, —t, 4. —n. ı) @in fhelmifhes Auge; 
weniger gut das Schelmenange. \ 

Wenn ber Unflern aus dem Schelmaug’ in bas Herz mir fo Hin: 
abft:aplt, Voß. 
— und bie liſtigen Scelmenaugen ber letzten verfiheeten feite 
wärts, daß fie ıc.* Benzel»Stermas. 2) X Eine Perfon mit 
ſchelmiſchen Augen. Du Schelmauge! 

© X Der Schelmball, —es, 34. —bälfe, ein uneigentlicher Aus 
druck, einen Menfhen zu bejeihnen, ber gleihfam ein Bau ber 
Schelme if, mit welchem die Schelme nah Belieben fpielen kbanen 
(Dape). „Seine Üübertriebene Butmüthigkeit macht ihn oft zum 
Schelmball der Berſchlagenen.“ €. 

Die Schelmbirn, 34. —en, eine Sorte Birnen (The knave's pear), 
Memnid. 

x Schelmeln, v. ntr, u. intrs, das Berfieinungswort von ſchelmen, 
ein wenig (Keimen, ein wenig ein Schelm fein, Heine Schelmftüte 
veräben ; im Schwaͤbiſchen, Meine Beträgereien treiben. 3, C. 
sämib D. Schelmeln. 

Schelmen, v. U trs. + die Haut abziehen, fbinben. IT) ner. u, 
intrs ein Schelm fein, wie ein Schelm handeln. — an melden 
Drt bu deinem Water nah auch ſchelmeſt.“ WiceL (RR) D. 
Schelmen. 

Das Schelmenauge, f. Schelmauge. 

+ Das Schelmenei, —es, 94. —er, f. Schelmenpfifferling. 

Das Schelmengefiht, ſ. Schelmgeſicht. 

Das Schelmengras, — s, Di. u. das fpigige Riebgras (Garex 
acuta L,). 
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Dad Schelmenkraut, —et, M. vw. 


‚ tiana arclepiaden), Nemnid. ' 
+ Der Schelmenpfifferling, —es, 94. — e, ber Gichtſchwamm, 


das Pinthen, ſ. d. (Phallus impudicus L.); auch Schelmenluͤch, Der 


Schelmenei. 


Der Schelmenfinn, beſſer Schelmſinn, —es, o. Wr. ıin fhelmis Die Schelte, 


fher Sinn, der Sinn, bie Denkart eines Schelmes. I, Kramer, 


— der Shettenfinn nimmt ab, wie ver Schelmenfinn zunimmt.“ Schelten, 


Benzel:Öternan. 

Die Schelmenſprache, f. Schelmfpradie. 

Die Schelmerei, y. —en. ı) + Das Schinden, bie Schinderei. 
2) Die Fertigkeit, Andern bei einem unſchuldig fheinenden Nufern 
30 fhcten, fie zu beirägen; im hirterm und gelinterm Verſtande; 
ohne Mehrzahl. 5) Die Handlung, das Betragen eines Schelmes; 
befonders in gelinderem Berftande, Schelmerei treiben. Schelmt⸗ 
reien im Kopfe baben. r 

Das Schelmgefiht, —rt, 24. —er. 1) Ein ſchelmiſches Geſicht. 
Sin Jude mit einem Schelmgelichte, Auch in gelinderm Weritante, 

Doch ſchnell blickt fie umher, gluttoth im Antlig, 

Klinger Areundinnen Scheimgelicht beforgenn. Voß. . 
2) Eine "Prefon mit ſcheliniſchem Geſichte. Weniger gut ift, bab 
Schelmen eſicht. 

Ei, wer iſt denn das Heine Schelmengeſichte? Schiller. 

O Das Schelmgezücht, —es, a. u. ſchelmiſches Geäht, Gefin: 
bei; in hartem Sinne, \ 

Dech ihr dort! Schelmgezuͤcht! 
Kroaten hintern Bänlen! Bürger. 

Schelmiſch, — er, —te, adj, u. adr. bie Art eines Schelmes har 
bend, wie auch, in ber Geſianung und Handelweiſe eines Schelmes 
gegründet, einen Schelm berrathend. Sowol in hartem Verſtande. 
Ein ſchelmiſcher Menſch. ine fihelmifhe Hendlung. Schelmiſch 
Yandeın. Schelmiſcher Weiſe baboageden. Als auch in gelinderm 
Berſtande. Gin ſchelmiſches kaͤcheln. Schelmiſche Mienen, Aus 
gen, Ein ſchelmiſcher Streich. — 

Die Schelmrede, Mz. — n, rine ſchetmiſche Rede. Stieler. 

Die Schelmſprache, MW u. eine Sprache, welche Schelme unter 
einander fprehen und, welche für Andere vaverfändtih if, WM. Hrar 
mer. Dann ax in gelinterer Bedeutung, eine fhelmif.ge Spra: 
che, ober überhaupt eine Sprache, welhe für Andere fo unverfiänds 
Uch iſt als eine Sprache ber Scheime; wofur in ber folgenden Stelle 
kat weniger gute Schelmenſprache gebraucht iſt. »Bmei. fo ver 
fhiedene Weſen — gleihen fih borin genau, daß fie für bie Schels 
menfprache des gemöhntihen Lebens, und Lirbesvotke fo wenig Sinn 
haben, als 1c.* Benzsch-Sternau, 

Der Schelmſtreich, — ed, 4. —e, ein ſchetmiſcher Streih, ber 
Streich, eine Bandlung eines Schelmes, ſewol in harten, als auch 
in gelinderem Verſtande. 

Das Schelmſtuͤck, — es, a. — e3 Bin. das —chen, ein Schelm⸗ 

ürcich, und überhaupt eine liſtige, boͤſe und bochafte Handlung. 
Ein arges Schelmſtuͤck. In gelinderem Berflande gebracht man 
es häufig im. gemeinen Leben wie Schelmftreih; befonhere in ber 
Berkieinungeform.. Das ift eins von feinen Schelmſſluͤckchen. 

Die Schelpe, f. Schuͤlpe. 

Die Scelfuct, o. =. bie Sucht, d. h. die laſterhafte, berrſchend 
gewo dene rbebedeit, su den Vorzuͤgen Anderer fe zu chen, 
der hole Grad des Meibes, welcht aus tiefem fiuſterem Menſchen— 
balfe entführt. 

Auch Balliens vergntater Sänger 
‚höre den NRachs miht ohne Schelſfucht. Ramter, 

Schelſuͤchtig, er, - fir, adj. u. adv. Schelſucht begend und an 
ben Tag lerımd, mie auch, darin gegrändet. Kin fhrifächtiger 
Beni. Der Schetſuͤchtige. Davon die Schelſuͤchtigkeit, bie Fir 
nenfgaft eines Menfgen, ba er fhelfühtig ift, 
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eine Art bes Enzians (Gen- * Gceltbar, —er, —fle, adj. u, adr, fo befhaffen, daß es gefchat- 


: Mann, 


. fenben Untergebenen und oft aus böfer Laune gefhicht, 


Schelt 


ten zu werden verdient, ober mit Grunde geſchotten werben kann, 
Mabler 

Scheltbrief, —es, 2. —, fin Brief, in welchem man Shelte 
giebt, Vorwürfe wacht, ober Scheite, Bormwärfe belösımt. Mahler, 
0. MM. 1) * Ehemahls eine Alage. =)+X 
Schelte bekommen, ausgeſcholten werben. 

v, intes. u, tes, untegelm. ich ſchelte, bu ſchiltſt, er 
ſchitt z untl. verg. 3. sch [halt (ſcholt), geb. F. ich ſchaͤlte (ſchoͤltey; 
Mittelw. d. verg. 3. geſcholten; Befehlw. ſchilt. 1) Eigentlich, 
einen ſtarken Schall, und uͤberhaupt, einen Schall von ſich geben. 
So nennen bie Taͤger es noch ſchelten und ſchalten, wenn das Weib⸗ 
den bes Roth- und Fanmmwlidbretd feine Stimme hören täft, 2) 
In engerer Deteutung, mit lauter, ſtarker Stimme ſprehen; in 
einzeinen Fallen, befonders in Beibenfhaft. So gebraugt man 
fhelten in Osnabrät für ausfprechen, bekannt machen. Einen un: 
ſchuldig ſchelten, ihn öffenttch für unfhutdig erklaͤren. Auf reine 
fonderbare und ungewoͤhnliche Art firdet man aud einen quitt ſchel⸗ 
ten, ihn von aller Verantwertung freifpreben, »— daß ibe den 
der an allem unheile Schuld if, dennoch les ließet und 
quite fchalter.» Reiste, So Sagt man in manden Gegenden im 
gemeinen Beben, jemand einen gnäbigen Herrn fhelten, ihn fo nen: 
nen, betitein; wo es doch, menigftens zuweilen, den Begriff des 
Mißbilligens, Tadelns mit einfhließt und aud) in ber guten Schreib: 
art vorkoͤmmt. 

Ih aber will dich brum nicht fühlte fhelten, Schiller. 
Bumweiten ſchlleßzt es aud ben Begriff ein, daß das Benannte bin 
gexebenen Namen nicht verdient. »— ber einfeitigen, dogmatifch 
naleinben kehre fauer Heu, das ıalt Kommentarienfpütih eingebrü⸗ 
bet, und bann genießbar geſchelten und auf: und eingefhürtet 
wirds, BenzelzSterneu. Bo gebraudte man es ebemahle 
für anlagen. In der Bibel ſteht es mehrmahts für vachdrücklich 
fpreben, befehlen. „Siebe, mit meinem Schelten made id das 
Mere troden.« Gf. 50, =. Mo es auch mit dem vierten Falle 
verbunden wird, „Und er fihalt bes Schiifmeer, da warb 16 trof: 
ken,“ Pf. 106, 9. Kür fluhen, wobel man laut und ſtark ſpricht, 
koͤmmt es im ber Bibel ebenfalls vor unb wird es in Baltrn noch 
gebraucht, „Werfluhe mir Jakob, fomm, ſchilt Jaraet.“ 4 Mof, 
23, 7. Am häufisfken und gewoͤhnlichſten gebraucht man es in 
noch engerer Bebeutang für, feinen Unwillen durch Inute Worte, 
ſtarke Ausdruͤcke an den Zag’ legen. Den ganzen Tag lärmen und 
fheiten. @inen fhelten, ihm feinen Ummilen durch Heftige Worte 
äußern, »AKriſtus Schalt nicht wieder, da er gefcholten warb." ı 
Petr, a, 23, Auf jemand ſchelten. Gr wird darüber ſchelten. 
Jemand einen Dieb fihelten, ibn im Untwillen fo nennen, ihn damit 
bes Diebflahles befdjuidigen. Keifen ift von Scheitern dadurch uns 
terfhicden, ba es nur von einem Vorgeſetzten genen feinen anınes 
auch von 
längerer Dauer iſt und leicht wieder angefangen wird; dba das 
Schelten nur im Zorn? Statt findet, und in kauften beftigen Mor: 
ten geſchieht, burd welchen dehten Umſtand es ih von Schmälen, 
feinen Born und Unmillen auch ohne laute orte durch feine Dlir- 
nen, buch fein Betragen äußern, unterfheidet. Zuweilen auch 
fir tadeln. Man Finn es meber Iohen noch ſchelten. S. Unbes 
ſcholten. Diefen Begriff der Unzufricdeabert und bes Tadels hatte 
es auch In dem Nusbrude, ein Urtheil fhelten; ber cbematls be; 
deutete, mit einem Urtheile nicht zufrieden fein und fih an ein bi: 
heres Bericht wenden. 5) Scheltend, d. h. im Umwillen fi ſtarker 
Auedruͤcke bebirmend fagen. 

Doch Naamemnon fprons herbei, und fhait: 

&o, 3irtiing du, fo Fimmert fi bein Gera 

Um beinen Feind? — — Bürger, (X.) 
D. Schelten. D. —ung. 


Sheitworte. 


*⸗ 


Schelt | 109 Schenk 


1. Der Schelter, —s, Mz. gl. einer der fchltt. 

2. + Der Schelter, —t, 3%. gl. ein kaben, Schitber vor etwas, 
3 K. vor einım Fenfer w. Fulda. 2 B 
Die Scheltſchrift, 94. —en, eine Schrift, in welcher ſehr gefiel: 

ten wird, in welcher harte beleibigende Dinge arfagt werden, Friſch. 

Das Scheltwort, — es, Di. — e, und — wörter (f. Wort), Mor 
te, Ausbrüde, womit man einen fhilt, in melde man bei einem 
boben Grade bes Unwillens auebricht. Wergeltet nicht Scheltworte 
mit Scheltworten.“ ı Petr. 3, 9. 

Der Schemel, ſ. Schaͤmel. 

Der Schemen, —s, By. gl ber Schatten, das Schattenbilb, fos 
fern man deuſelben für ein für ſich beſtehendes Weſen bätt. „Mie 
der Echemen im Waſſer it gegen das Angefiht: alfo iſt eines 
Menfhen Herz gegen bean Andern.e Bpridw. 27, 19. ⸗Sie 


Perfon, melde eine Waare in Mleinen verkauft. So wird in D, 
€. ein Satztraͤmer, ber Satz in Pleinen Mengen verfauft, Salz: 
ſchenk genannt. Befonders eine Perfon, die Getränte ausſchenlet 
oder verihenket, d.h. in Meinen Maßen verkaufl; ter Schenkwicth, 
befonders in einem MWein;, EBire: und Brantweinhauſe. Der Bier: 
ſchenk, Brantweinſchenk, Kaffteſchenk, Weinſchen? ı. 3) + Ein 

’ Map zu Getränfen. So if in Freifingen, ein Eichen? Bier, ein 
Map Vier, dag 1 gemöhntkhe Hairıfde Mef enthält, 


«x Das Schenf, —es, By. —e, das Geſchenk. 
Scenfbar, adj. u, adv. fo beſchaffen, daß es gefhentt werben kann. 


“Eine ſchenkbare Sache, bie man zum Seſchenk machen fann. Das 
Bier it nicht ſchentdar, kann mike ausgefhenkt, nicht verkauft 
werben. Davon bie Schentbarkeit, vie Befgaffenpeit einer Säge, 
da fie ſchenkdar ift, + 


geben herum wie ein Schemen.“ Bf, 59, 7. Im ber boͤhern Das Echenkbier, —es, 34. —t, Bier, weldes geſchenkt, im klei 


Shreibart if es befonders für Schatten, Schattenweſen, 5 ®. in 


nen Wagen verkauft wird, Stieler, 


ber Unterwelt, von mebrern unferer guten Schriftkeller gebtaucht Die Schenke, 4. —n. ı) 7 Ein Trinkzeſchier, es ſel eine Kanne 


worden. 
Und in nihtizer Schnfuht 
Rah dem ſinkenden Schemen fallt. Voß. 
— und Leib erſcheiat ihm ber Schemen. Derf. 
Ihe ſchwindet ja wahrlich dahin wie ein Schemen. Zers⸗ —F 
Sets rüftet die Goͤttinn, umringt vom Gewoͤlle, 'n 
Schwaͤchtichen Schimen zum Bid Äneıs — Klopſtock. 
Der Enkel firhet eint von Elyſtum 
Achaias Schenien tommen. — Derſ. 
Bon tlnem für fih beſtehenden Wefen anderer Art, aber eben fo 
vergänglih wie ein Schatten, für Schein, gebrauchte es Luther 
auch: „Da Kain geboren war, machte Ihm Con einen heiligen 
Schemen ober Krone um ben Kopf, als wenn fie ben Meſſiam ge: 
boren Hätte.= Uneigentlich gebtaucht man noh Schemen im O. D. 
von einer folfhen erkünftelten Geftalt, von einer Larve, bie von 
ber wahren Geflalt fo verſchitden ift, sie der Schatten von dem 
Körper, ber den Schatten wirft. 

+ Schemern, v. ner. mit haben, im N. D. fhatten, buntel fein, 
wie auch, befatten, wie ein Schattenbilb vor ben Mugen fihmeben; 
euh fhummern und ſcheinen. Das Schemern, und die Schentes 
rung, die Dämmerung, wie auch, cin Schimmern vor ben Kugen, 
wenn 3. B, eine Fliege dicht vor den Augen flirgt, 

+ Der Ehemper, — 6, 99. u. f. 2. Scherde. 

—Schen, eine Endſitbe vieler Aucſagtrobrter, mit welhre birfe aus 
Ctammwörtern gebildet find, befonbers um ben Begriff derfeiden zn 
derſtaͤrken. So if glitſchen aus gleiten, klatſchen aus rinem ver 
alteten Taten, knaͤtſchen, knitſchen aus kueten, knitſchen aus fnir 
ger, putſchen und peitichen ous batten, quetſchen aus einem vers” 
alteten queten gebitbit 0. Dabin rechnet Kb. auch Mörter mie 
fiſchen, haſchen, huſchen, kreiſchen, mifhen, naſchen, waſchen, 
wiſchenn ze., woru ober noch weniger «ia zu jenen Stammwoͤrter 
durch zaͤngla an finden fein mödten. Die Endfitben — fer und — 
ien am Audfagemörtern find ſawol bem None als Sinne nad mit 
—fihen verwandt. j 

Der Schenbord, —et, 9a. —e, bei Brönlanbfahrern, vorn in 
ber Schlupe des Groͤnlatibſahrers ein Brett eder Holz, gegen wel; 
des tee Darpunee bee Kaie font, um mit mehrerer Zefigkeit bie 
Harpıme auf den Rift zu werfen. Röbing. 

+ Die Scene, f. Schiene. ° 

Der Schenk, —eın, Mi. —en; die - inn, eine Perſen, melde 
ſchenlet, in einigen Hilfen. +) Derjenige, der einem Böhern, fe: 
nem Bern, bas verlangte Getränk reiht. „Der Eichen? Salome: 
nie.⸗ ı Kön 20,5, Daſſelbe Geſchäft verrichtet an Foͤftn ned 
ber Mundſchenk. Auch tie abeligen Pehnsmärner, welche ben Le— 
benihieren bei feieriihen Geiegendeiten das Ketränt darreicen, 
werten Schenlen genannt, ©. Erbſchenk, Erzſchenk. =) Eine 


oder Beder at. So nennen bie Eatttergefellen tie Kanut ober den 
Krug, woraus fie bei ihren Iufammentinften trinten, tie Shine, 
und unter: bie. Schenke auftrinfen, rerflchen fie, bei ihren Zuſam⸗ 
mehtinften auf Gefunbbeit bes Handwerks trinken, ») Ein Drt, 
wo newiffe Maaren in Kleinen verkauft werden. Eo il in O. ©. 
bie Salzſchenke ein Ort, ein Baus, wo Saly in Kleinen verkauft 
wirb. Befonders ein Ort, mo Getränke in Meinen Mengen gereicht 
werten. &o nennt man bean Dit in Sprifefifen, mo die Betränfe 
gereiht werden, bie Schenke. Am häcfiuften aber ift bie Schenke 
ein Öfentliher Ort, ein Haus, wo Betränfe in Kleinen verfauft 
und gewöhnlih aud in ten bazı beſtimmten Stuben ober Iimmern 
gleich getrunken werder. Den gamen Tag in, ber Schenke ſiden, 
liegen. Die Bierſchenke, Brantweiuſchenke, Kaffeeſchenke, Wette 
fhenfe it. Da man mit dem Wort Schenke den Begriff bes Ge⸗ 
meinen verbindet, gebraucht mar es gewöhnlich nur ron den Miere 
und Frantweinhäufern und ron den Wirtböhäufern axf tin Dörs 
fern, bie außerdem, daß Getrhnte daſelbſt verkauft werden, auch 
Meifendbe beherbergen und bewirthen, und nennt foldhe Häuſer im 
N. D. und in andern Gegenden Arüge, in Schteſten Kretſcham ıc. 
©. audı Kneipe. Zen Redenbegtiff tes Bemeinen bat ed aber in 


Hannerer nicht, wo bie angefehnften Gafthöfe Schenken genannt. 


werben. 


Der Schenkel, —#, 94. al; Bw. dad — chen. 1) Gin in bie dange 


ausgebehntes Ding, beffen Länge die Breite uno Die weit über: 
trifft. So heist im Teinbaue das junge Holz, welches aus einem 
Sturze oder Anoten, b. bh. aus einer beſchnittenen Rebe wieder 
nahwähf, Schenkel. In ber Schifffahrt ift dee Schenkel ein eim 
faches Ente von einem Taue, weldes irgendwo angelklagen oter 
befeftiget und an feinem andern Ente mil einem einfadıen Diode 
verichen ift, über deſſen Schribe ein kaͤufer gefhoren wird, nm mit 
deſto Arößerer Kraft auf den Schenkel wirken zu können. Röbinn, 
Im Pergbaue heißt der Sit bes Dferbeieiters om Sͤrel auch 
Schenfel, bei Aneern Schaͤmel. Eben daſelbſt werten au birjes 
nigen Tannen und flärfern Höͤtzer der Fahrten, in melde bie Eiprof: 
fen eingefügt find, und die an andern Leitern die Keiterbäume beis 
ben, Schenkel genannt, In ber Baukanſt find Schenkel die neben 
einer Ehre oder Fenterrinfafung dinaufgebenden Verzierungen, wel⸗ 
che bie Giebel uud Rränge tragen, wo man ed auch zur felsenbem 
Vedeutung rechnen fann, Auch bie gerate acfllchenten Ständer on 
den Kenftern oder Thären nennt man Schenkel. Die Orgtlbarer 
nennen Schentel bie Theile ron beiten Criten ber Windgängr, weis 
he Folie haben und in welche lange eichene Patten eingeſchoben mers 
den, damit Be wohl zugeſpundet werden und fein Mind beraas Einne, 
Der Schenkel am Dreifhtig, in der Baukunſt, iſt ber nlotte Kaum 
zwiſchen ben Bertiefungen der Dreiihlite. in den Feitſtangtn ſtub 
die Schenkel bie langen gebogenen Hauptflangen am ben Seiten, 


Schenkela 


woraut bie Reitſtangen zuſammengeſehzt werten. =) In engerer 
Bedeutung, bie langen Theile eines thierifhen Körpers , auf weis 
An terieibe ſtehtt unb den Det verindert, Ge für bie 
ganzen Glieder von ber Hüfte bis zum Fuße zu gebraachen, 
ba man dana das Dickvein, ben Theil von ber Düfte bis zum 
Knie (Femur), ben großen oder obern, und den Theil vom Anie 
bis zum Rufe (Crus), den Heinen oder untern Schenkel nennt, 
ift ungewöhnlih und unget, und es wirb am richtigfien nur ven 
dem dizen Theile von ber Düfte bis zum Knie, als das edlere Wort 
für Eende und Dickbein gebraucht. 

Deinen zur Kütkehe erbabenen (erhobenen) Schenkel. Manler. 
Den obern Theil des Schenkels nennt man in der deräld, den Oberſchea⸗ 


Bet, den unter Tpeltinterfchenfet. Bei den Pferden nennt fan eigents , 


Gen Schentel, großen Schenkel, aut Bade uno Dickbein, in ber 
Berttonft aber Danke oder Hahfdye birjemigen erhobenen fleilhigen 
Theile, die ben Zwiſche nraum unter ben Hüften unb unter ber Rübe aus⸗ 
füllen und die dis zu dem Orte geben, mo die Xaieſcheide über den Ges 
lenke am Ende des großen Schentelfnochensliegt. Der kieine Schenkel, 
die Lende oder Keule fängt vom Gelenke bes eigentlichen ober großen 
Schenkels an und geht bis zum Knie oder Sprunggeienl, Unter 
bintern Schenkeln oder Hinterſchenkeln verſteht man in ber Zerglk. 
den eigentlichen Schenkel, bie Aniefheibe und bie Keule; im gemeis 
nen Beben aber die Binterdeine vom eigentlihen Schenkel an bis 
gum und mit dem Huft. Unter vordern Schenkeln oder Vorder⸗ 
ſchenkeln verſteht man in ber Bergil, nur den Arm, Vorarm ober 
Regel; im gemeinen Beben aber bie Borderbeine mit allen einzel: 
nen Theiten, mit Ginfhtuß der Schurter und des Querdeines. Der 
kleine Schenker endlich if mit ber Schulter fo vereiniget, daß 
beibenureinen Theil aue zumachen feinen. Nemnic. Beiben Bögeln 
wird bad mehr ober weniger mit Fleiſch bekleibete außtr dem Körper die 
Wurzel bildende Glieb bis zum erfien Gelenke, ber Schenkel (Pe- 
mur) genannt, welcher Theil genau genommen bas Eihienbein if. 
Wei den Ziefern beißt basjenige längere Glied, welches auf bie 
Sqhenkelwurzel sber Hüfte folgt, der Schenkel (Fernur). Stliger, Uns 
eigenttih nennt man bie beiden in Spitzen auslaufenden Theile eines 
Ziekeis, auf weichen er beim Gebrauche gleihiam ſtehet, die Schens 
kel, und in bee Brößenichre find die Schenkel eines Winters bie 
Beiden einen Mintel einfhliefenden geraden Linien, und bie Schen⸗ 
Bel eines Dreieds, die beiden geraden Linien, bie den ber Grund⸗ 
finie entgegengefegten Winkel einfhliepen. S. Gleichſchenkelig. 

Die Schenkelader, M. —n, die Adern des Schenkels. Dahin ge: 
Hört 1) Die Schentelfhlagader (Arteria eruralis), melde aus 
der Huͤftſchlagader entfpringt, in ten Schenker gehet, und Ad in 
mehrere Zweige vertbeilt, deren einer bie tiefe Sqhenkelſchlagader 
iſt (Arteria femoris profunda), 2) Die Schenkelblutader (Vena 
eruralis}, welge in Banzen der Schenketſchlagader gleid iſt, und an 
ber inneren Beite derſelben unter dem teiftenbanbe hineingebet, 

Der Schenkelanhang, — ed, By. — anhaͤnge, in der Raturbeſchrei: 
bung, rim nad binten gesichteter, tängliher fpigiger Fortfap ber 
Wurzel det Schentels an der Eintenkung in bas Hüftenglieb (Tro- 
chänter, Fulcrum femorale). 

Das Schentelbein, — s, 4 —e, das Bein, ber Knochen dee 
Schentels ober Diebeines (Os femoris); auch Schenkelknochen, 
und ſchlechthin der Schenkel. . 

Die Schenkelbinde, Sy. —n, in ber Bergif,, eine Flechſenhaut, 
melde bie Muskeln ber unteen Sliedmaßen umgieht (Fascia lata}, 

Die Schenkelbirn, Sy. —en, eine Sorte längliger Bienen (Cuisse 


adame), 
Das Sehentetbfatt tt, My. —blätter, an einem Pferdegſchitte, 
ber über den bintern Schenkel berabbängende Theil bes Geſchirtes. 
Die Schenkelbiutadet, 94. —n, ſ. Schenkelader. 
Der Schenkeldeich, — es, Mg. —, in den R.D. Marſchlanbern, ein 
Deich in Geſtalt eines Schenkela, d. h. ein Deich, welcher von einem 
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Sihenfen 


neuen Gaupkbeihe na) einem andern gezogen wich, aud ber Fluͤ⸗ 
geldeich, Aemſchlag. 


Der Schenkelhaken, —, 9%. gl, in ber Seefahrt, ein Tau, woran 


zwel platte baken g Ärapt find, welche au bie Krdfen der Fäſſer 
ober Sonnen, bie man aufıinden wi, gefählagen werben; auch 
Dierhaten, - \ 


Schenkelig, adj. u. adv. Schenkel oder einen Schenkel habend, in 


Anſehung der Beihaffenpeit ıe.; in Iufammenfegungen, 3. B. dick⸗ 
fentelig, dünnfchenkelig, hoSſchenkelig, girihfhentelig. 


Dir Schenkelknochen, —6, 3. gt. ſ. Schenkeldein. 


ie Schenkellade, 94. —n, bei den Radlern, ein ansgehöhftes 
Holz, weihes mit einem Mirmen über bem Kuıe befeftiget wird und 
auf weichem ein Brett mit zwer Keiten befindich iR, um ben Draht 
mit bee Schrotfdere in gieih fange Eräden zu fhmeiden, wobei 
man bie Schere auf ben Schenkel aufftenimt. 


Der Schenkelmuskel, —6,.99. —n, in der Zergik., die Dusteln 


desShenkeis, Der vieredige Schenkelmuskel (Musculus quadra- 
tas femoris, kommt vorn vom Sigbrinkaoeren, geht an die hintere 
Bmwifhenieifte ber Rolhugel, und rollt ben Oberigenkel nah auhen. 
Der imeitöpfige Schenkelmuskel (M, biceps femaris) beugt ben 
Unterfhentet Der breiföpfige Schenkelmudtei (M. triceps femn- 
sis) ziedet den Oberſchenkel gegen den andern. Der ſchlanke 
Schenkelmuekel (M. gracilis) beagt den Unterfhenkel und hirfe die 
Knie an einander bringen. Der gerade Schenkelmugkel (M. re- 
etus femoris) firerft den Unterſchenkel aus. Der dritte äufere 
und innere Schenkelmuskel (M. vastus externus et internus). 


Schenkeln, v. trs. mit einem Schenkel eder mit Schenketn verfeben; 


befonders in ber engern Bedeutung bes Wortes Schenkel und als 
Mittelwort gefchenkeit, mit Schenkein verſehen, Schenkel babend, 
ia Anfehung der Befhaffenheit, welche buch beigefiäte Woͤrter md: 
ber beſtimmt wird, z. B. fhön geſchenkelt, wohl gefchenkelt, hoch 
geſchenkelt. S. Hochgeſchentelt. D. Schenkeln. D. —ung. 


Der Schenkelnerve, —n, 39. —n, in ber Zergike ein Rerve, der 


aus Verbindungen ber vier obern Lendennerven entſteht, und durch 
ben runden Lendenmugkel und unter bem Leiſtenbande nad außen 
neben der Schenkelſchlagader geht (Nervus ernralis), 


& Schenkelraſch, adj u. adv. mit feinen Schenteln, in ber Bewer 


gung feiner Schenkel raſch, Thnelfäßig. 
ber Bof. 


„Dex ſchenkelraſche Petti⸗ 
„Der ſchenleltaſche Achines.“ Bürger, 


Die Schenkelſchlagader, 84. —n, ſ. Schenkelader. 
Die Schenkelwurzel, 9a. —n, in ber Naturdeſchreibung, ber oberſte 


Theil bes ganzen Weines, vermittelſt beffen es in bem Körper ange 
fügt und oft ganz im ber Hüftpfanne verftedt il (Coxa, bei @ini« 
gen Condylus); auch die Hüfte. Iltiger, 


Schenten, v. tra. ı) Einen fläfi,en Körper, ein Beträn? aus einem 
« größeren Gefäße in ein Meineres gießen, 


Bier aus dem Kruge, 
Wein aus einer Klafhe in ein Glas ſchenken. Das Glas, die Zafs 
fe, den Becher von fhenten. 5. Linfhenten. Dann ach, das 
geſchenkte oder eingegoffene Wetränt barrrigen. Dies thaten ehr: 
mahls befonders die Swenken an ben Zafeln der VBoruchmen, wel— 
de bag Wetränke eingöſſen und barceichten. Trinket des eins, 
den ih fhenfe« Spridw. 9,5. Jedt fagt man nur noch In 
ber gemeinen Sprechart, einem fihenten, ihm au trinken geben, wo 
men es au von ben Säugenden gebraucht, die ſchenken, oder bem 
Linde ſchenken, wenn fir es an bie Bruft legen und faugen laſſen. 
Im engerer Bedeutung, Getränke in Kleinen verkaufen. Bier, 
Kein, Brantwein, Kaffee ac. fchenten. Hier wird guter Wein ges 
ſchenkt. In manden DO, S. Gegenden dehnt man auf eine fonft 
ungewöhnliche At diefe Bebeutung auch auf aadere Dinge als Br: 
tränfe aus, und ſagt Salz ſchenken, es in Kleinen verlaufen. 2) 
Uaentgeitiih zum Eigenthum „ben, wo oft ber Kebenbeariff Statt 
findet, daß es von freien Stifen geſchiehet. Von mittheilen un: 
terfheidet 26 ſich dadurch, daß man auf einem, ber fon hat und 
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nicht bebarf, ſchenken kann, ba man ben Beduͤrſtigen don dem Bei: 
nen mittheilet. Geben ift das aUgemeinſte Wort; verchsen ift, feiers 
lich und als etwas Vorzuͤgliches ſchenkeu; deſchtren ohne Zuthun bes 
Empfangenden verleihen, merſt nur von angenehmen und guten Dins 
gen. Einem etwas fhenten. @s ift mir von ihm geſchenkt wors 
den, Auch unelgentiih, von unlörperlihen Dingen. Ginem [rin 
Herz, feine Biebe, feine Freundſchaft ſchenken. Ste ſchenkte ihm 
auch nicht einen holden Bid, Wenn Gott Reben und Geſundheit 
ſchenkt, för. Auch fagt man wol von den Alteen, daß fir den 
Kiabern, die fie erjcugen, bad Leben ſchenken. Bei den Handwer⸗ 
kern heiden auf eine verkehrte Art gefchentte Handwerke ſelche, ber 
zen Gefelen auf ihrer Wanderſchaft von ihren HSandrerksgenoſſen 
an ben Orten wo fie binfummen, ein Geſchenk erhalten. In enger 
rer Bedeutung verſtehen fle unter gefüentten ‚Bandwerlen felde, 
die im ganzen Krice derorrentet find, und deren Brfehen überall 
entiweber Arbeit ober ein Geſchenk erhalten. In beiden Fälen in 
Begenfag ber ungefchentten, Im weiterer und uneigentlidger Br: 
dentuug iſt fehenten, das was man nehmen oder verbängen Ponate, 
laſſen, erlaſſen aid ein Ceſchenk. Einem eine Schutd ſchenken. Die 
Strafe ſchenken. Es for bir geſchenkt fein, bie Strafe bie bir 
gebührt, fol bir ertaffen fein. Einem bas Leben ſchenken, ihm bas 
Reben, welches man ihm nehmen Ponate, lafien, — Bei ben älter 
fen O. D. Schriftſtelleta lautet diejes Wort ſchanken, daher es in 
einigen gemeinen Sprecharten in ber unlängft vergangenen Zeit noch 
ſchankte auch ſchonkte und als Mitteiwort geſchankt aud gefhons 
fen umgemonbeit wird. S. Schank. D.,Schenten. D. —ung. S. d. 

Das Schenfenamt, —ct, 9. —aͤmter, Das Amt eines Senken, 
einer Perfon, bie einer vornrhmern bas Getränk einſchentt und barı 
reiht, wafür ı Mof. 40, aı Schenlamt vertömmt; im MN, D. 
bas Püttkeamt, von pütten, ſchoͤpfen ober pättjen, keſten. 

Der Schenker, —s, 34. 91; die —inn, By. —en, eine Perfon, 

‚werde etwas ſchenket, welche eine Schenkung madt. 

Das Schenkfaß, — ec, My. — faͤſſer, in manden Gegenden, z. B. 
in Meißen, ein mit Waſſer ober Eis gefülltes Gefäß, bie mit Ber 
traͤnk angefüllten Zlafhen, Kannen ic. barein zu fegen um bad Gr: 
traͤnk kühl zu echalten. 

Die Schenkgerechtigfeit, Wz. u. bie Berektigkit, d. h. bas Mecht 
alferiei, befonbers Wetränte ſchenken, d. h. in Kleinen verlaufen zu 
Binnen ; das Schentredt, der Schank. 

X Schenkhaft, —er, — eſte, adj. u. adr. fhentend und zwar gern 
ſchenkend, freigebig. Stieler. Er ift aicht ſchenkhaft. Davon 
die Schenkhaftigleit. 

Das Schenkfhaus, —es, 7. —bäufer, ein Haus in welchem Bier, 
Mein ober Brantwein geſcheukt wird. M. Kramer. 

X Die Schenkhochzeit, Su. —en, im gemeinen eben, eine Hoch⸗ 
seit, bei welcher Geſchenke gegeben werben, 

Die Schenllanne, 84. —n, eine Kanne, aus welcher Bier ober 
Mein eingeihentt wird, j 

Der Schenffeller, —s, 4. gl. ein Keller, mo Pier oder Wein ges 
ſchenkt wird; befonders ein feier Öffenttiher Keler. M, Kramer, 

Das Schenkmaß, —e6, Mi. —e, diejenigen Mafe, nah welden 
die Schenkwirthe das Getränk ausmeffen und verlaufen. 

Das Schenkrecht, — es, 9. u. f. Schenkgerechtigleit. 

+ Die Scheufftatt, 4. —flätte, oder die Schenkſtaͤtte, 9. —n, 
ein Dr, ws Gerkänke gefhentt ober in Kleinen verkauft werden, 

die Schenke. 

Die Schenkſtube, Wy. —n, eine Stube, in welcher bri einem 
Schenkwirthe Getränke in Nieinen verkauft und von ten Gäflen ges 
trunfen werben. 

O Der Schenftefler, —t, 9%. gt. ein Teller, auf welchem bas ein 
aefhenkte Getrank überreicht wird (Credeuztelfer), 

Der Schenftifch, —et, My. —r, rin gewöhntig mit einem Schranke 
verſehener Aiſch, auf welchem das Getränk mit den dazu gehörigen 
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Serdthen, als Bläfern, Bechern 1. beſindlich iſt und wo has (der 
tränd für die @äfte eingeſcheukt wird (Credenztifh). : 

Die Schenkung, By. —en. ı) Die Handlung da man ſchenket, br. 
fonders, ba man einem ein Gefhenf macht. =) Ein Seſchenk, ein 
einem aubern üͤbertragenes Cigenthum. Tine Schenkung en eine 
Kicde, an ein Walſendaus ıc. machtn. In den Rechten unterffeis 
det man eine Schenkung unter Lebenden (Denatio inter viros), 
eine Schenkung auf den Kal des Tedes (D. mortis causa), eine 
Schenkung ju milden Stiftungen (D. ad pins ceusas), eine vers 
geltende Schenkung aus Dankbarkeit {D. remnneratoria!, eine 
betafete Schenkung (D. onerosa), bie ber Meder gegen Undank— 

. barkeit des Empfängers wieder zur&tnebmen Fann, 

Der Echenfungäbrief, —es, Di, —e, der Trief, bie Mefunde über 
eine gemachte Schenkung; die Schenkungsurkunde. 

Die Schenkungsurkunde, 8. —n, f. Schenkungebrief. 

Der Schenfwein, — s, 3. —t, Wein, welder geſchenkt, ausger 
fhentt, nah Heinen Maßen verkauft wird. M. Kramer, 

Der Schenfwirth, —es, 4. —t; die —inn, My. — en, ein Birth, 
welcher Getränke in Kleinen verkauft, ſowel an folhe, bie eu hei 
ihm hofen, als aud und beſonders an ſotche, bie es bei ihm ſogleich 
in ber Schenkftube trinten; X der Zapfenwitth. Sft iſt er zu 
gleich Saſtwirth. 

Die Schenkwirthfhaft, 9. —en. 1) Das Gewerbe eines Schenk. 
wirtbes; ohne Mehrzahl. Eine Schenkwirthſchaft anfangen, eins 
"ihren. 0) Das Baus eines Schenkwirthes als eines ſolchen und 
alles was daru in Bezug auf fein Gewerbe gehoͤrt. Cine Sichen® 
wirthfhaft kaufen. 

Der Schepp, —es, MM. —e, In ben Salzſiedercien, bie mit ber 
Salzſohte haͤuſſg rerbuntene Kalkerde, fofern fie ſich beim Laͤutern 
oder Lecken der Sohle an bie Dornen, und beim Sieden on bie 
Salıpfannen in Geſftalt eines Steines anlegst; der Salzſchepp, 
Salzſtein, Pfannmitein. . 

+ Scheppen, v. ırs. im N. D. fhaffen, fhbpfen; wie aud ſchneiden. 
D, Scheppen. 

+ Der Schepper, —6, 2. sl. 1) Im Shwäbifhen nah Fulda, 
der von einen Schafe adgefhorene Pelz; aud, das Fließ. Ober, 
fin führt bafte auch Scherper an, 2) In Ulm ea Mams, 
Bruftuh, wahrfheintih von Schafwolle. Bei Oberlin iſt ange 
führt Schepfe, eine Art Altiduug. 

+ Der Scheppert, — es, 34. —e, der Etrohbut. 

Der Scepphammer, —$, Bi. —bämmer, in den Saljfiebereien, 
ein hölsesner Hammer, momit ber Schepp von ben Pfannen abges 
ſchtagen wird, 

+ Der Scheps, — rd, Ip. u. der eigenthämliche Name eines Bieres, 

. weldes in Breslau gebrauet wird, und ebemahls fchr ftark und fett 
war. In Raiern belegt man mit biefem Samen cine Art Nadbier, 

Die Scherbant, Dy. —bänfe. 1) Anf ben Blechhaͤmmern, eine 
große Sant, auf welcher bie grofen Scheren sum Schneiden ber 
Bleche befeftiget find. =) Bei ben Leindamaſtwebern, «eine Bank, 
worauf fie anftatt auf einer Scherlatte bie Cipulen mit den Fäden 
sur Kette ober Anſchere auffleilen, 53) Die Bank ober ber Tritt, 
auf weider bie Tuchſcherer vor dem Schertiſche firhen, der Sicher: 
tritt, die Blaͤnke. 

Das Scherbihen, —6, 4. al. eine Art Senusmufseln in beiden 
Indien (Venus pectinata L ); au Kammvenus, Maidel. 

1. Die Scherbe, 9. — n, im O. D. ber Schere, —n, MM. —n, 
eder der Scherben, —s, My. gl; Bw, das Scherben, D. D. 
Scherblein, von fheren, theilen zerbrechen u. 1) Im Schiffbaue 
eine zwiſchen den Enden zweler Planken ober Hölzer, bie ſich ver 
idagera follen, gemachte Zuge. Liegen ibre Enben in der ganjem 
Breite über einander, and ind fie, fa meit fie ſich bedecken, ber 
Breite nad) Feilfdrmig weggefänitten, fo heist man ſotche Perbins 
bung eine Platiſcherbe aber Laſch. Sind bie Köpfe gerade abge: 
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ſchnitten und bloß gegen einander geflofen, fo nennt man es eine 
Stuvfcherbe. Möding. Roch eine andere Art ift die Langſcherbde. 
S. d. 2) Das Stuͤck eines zerbroihenen Ganzen, befonders einets 
Gefaͤzes von jerbrehliher Maſſe, z. B. von las, Then ic. 
In Scherben gerbrehen, zerfetllen. Die Scherben eines Glaſes, 
Zopfes, einer Fenſterſcheibe re. Sprichw. An ben Scherben fiehet 
man, was am Hafen ober Zopfe geweſen if. 5) Gin folyes ger: 
brechliches Gefaͤß ſelbſt. 

Ein edler Wein laͤßt ih aus ſchlechten Scherben trinken. 80: 

benftrin. 

Seine Kraft, mie eine Scherbe vertrecknet! — Klopflod. 
x Ein Blumenfherben, ein Blumentopf, X Ein Nachtſcherben, 
im D. D. ein Nahttopf, auch nur der Scherben. Im beiben Bes 
beutungen fautet es in manchen Gegenden auch Scherbel, Schirbel. 
+) In Goslar, am MRammelsherge ift bie Scherbe ein Maß, nah 
welchem die getriebenen Gänge gezählt werben, und welches wie ber 
Scheffel bie Steine zu meffen eingeriätet if, Im ben Püttenwers 
ken ift die Scherbe eheufalls ein Maß, wonach bie Harzſchlacken zum 
Vorſchlagen der Erze beim Schmelzen abgemeffen werben. 

2. + Die Scherbe, 9. —n, ſ. Scherpche. 

Das Scherbeden, —6, DM. al. 1) Das Beden des Bartſcherers, 
bas Bartbeden. 2) Der Rome einer Art GSienmuſcheln (Chama 
oblonga L.). j 

Der Scherbel, ver Scherben, —6, 4. at. ſ. Scherbe. 

Der Scherbelfein, —es, I. —e, der Topfftein, eine Art Srifen: 
fein (Lapis ollaris). = 

Scherben, v. tra. ſ. Scharben. 

+ Die Scherbenblume, 9. —n, eine im Serben ober Zopfe ge: 
zogene Blume, Wefonders nennt man bie [hönften Arten Reifen, 
die man in Scherben oder Töpfen ziehet, Scherbenneiten auf 
Zopfnelken. _ 

Der Scherbenberg, —es, 9. —e, ein Berg, b. h. ein großer 
Haufen von Scherben, ud ber Mame eines Berges in ober beim 
alten Rom. 

X Scherbendürr, adj. u. adr. fo büre mie eine Scherbe. 

Das Scherbenfutter, —6, 9. gl. in ber Probefunt, ein meſſin⸗ 
genes Mobeil, worin bie Probefherben, fo wie bie Kapellen geformt 
werben koͤnnen. ; 

Das Scerbengericht, —ıt, By. —e, eine bei den Athenern uͤbli⸗ 
he Art des Berichtes, durch welhes man Werbannungen verhängte, 
indem jeder Stimmende den Namen besjenigen, weiten er verbannt 
wiffen wollte, auf eine Scherbe (Auſterſchale) ſchrich und an einen 
dazu beflimmten Drt warf (Ostracismus). „Bollte und nicht bie 
Stimme jedes Bürgers als tin heiliges Scherbengericht gelten !« 
Herber. ö & 

X Das Scherbengewaͤchs, —es, 4. —e, ein Gewaͤche, weldes in 
einem Scherben gezogen ift, wie auch ein Gewaͤche, welches im Freien 
nicht fortlömmt, 
werden muß; ein Topfgewaͤchs. M. Kramer. 

Der Scherbenfarren, —s, 9%. gl. in ben Harzer Hütten, ein Lauf 
Barren, welder eine Scherbe haͤlt. ©, Scherbe 4). 

Der Scerbenfobalt, —s, 24. —e, Im Bergbaue, rine Art Kor 
balts oder gebiegenen Arſenike, welder eine halbmetalliſche, biättris 
ge Beftalt hat und auf dem Bruche weißblau und glänzend iſt (Co- 
baltum testaceum); bei den Wergleaten Schirtenkobatt. 

Das Scherbentraut, —es, 9. u. bie Foaͤrberſcharte (Serratula 
tinctoria L.), 

+ Der Scherdenkuchen, —6, 9. gl. ein runder oft auch mit Fur 
Gen am Aufern Umfange verfehener, hober, in der Mitte mit einer 
burchgehenden Öffnung verfebener Kuchen, welcher in einem Sicher: 
ben, d. 6b. in einer irdenen Form gehacken ift; X ber Scherbelfus 
dien, Schirbelkuchen, Topfkuchen, Afchtuchen. 

Die Scherbennelke, Sy. —u, ſ. Scherbelblume 
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fondern in Scherben, b. i. in Zöpfen gezogen 
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® Das Scherbenurtheil, —ed, 9. —r, ein durch bas Sterben: 
gericht audzefprohenes Urthell (Ostraceismus). ©. 

Der Scherbiod, Ses, W.—blöfe, in Schiffeaue, ein Slock, teffen 
fi die Reoepfchläger bedienen bie Kabelgarne anzufheren, 

Das Scherboot, f. Scherenbeet. 

Die Scyerdiftel, 94. —n, bie Schartendiſtel (Carduus serratu- 
loides L.), 

Die Schere, a. —n; Bir. das Scherhen, O. D. Scherlen, ein 
Wort, in welchem ber Begriff bes Treifens und Zpaltens gu Grun⸗ 
be liegt. S. Scheren 1) In ber Ofifee und in einigen Begenden 
ber Nordfee, die vielen bei einander liegenden Bänke, Cilande und 
Allppen, welde ben Zugang zum feften Bante gefährlich madıen; 
aleichſam abgeriffene, abzelpaltene Felſen, womit fih aud ber Be: 
griff ber Schärfe verbintet. 2) Ein geipaltetes, mit tiefen Eins 
fHnitten verfebenes, in zwei gleiche Arne getbeiltes Ding. So if 
an bem bintern Geftell eines Leiterwagens bie Schere bas an dem 
kintern Ende in zwei Arme getheitte und in ber Hinterachſe befer 
fligte Holz, deſſen vorderes Ende mit dem Vorderwagen verbunden 
wird, im R. D, das Spreit oder Spriet, von fpreisen. An einer 
Mage heißt der Kolben, im welchem der bewegtiche Wagedalken 


ſchwebt, auch die Schere, im andern Gegenden der Kloben, das 
Wagegericht. Im Pergsaue if die Schere bas elite Unterſtück eir 


nes Bergbobrers, wildes aus einem 12 Zoll langen eifernen Griffe, 
von weihen zwei 5 Boll fange gerade Arme ausgeben, beflehet, und 
welches gebrandt wird, wenn man das Geftänge des Bergbohrers 
aus dem Bohrloche herauszichen will. Eben fo beißen bie eifernen 
Belchlaͤge an den Sperrieiften die Schere. Die Bettfchere it in 
manchen Gegenden ein aus zwei Armen beſtehendes Helz on ben 
Wiegen ober Betten ber Kinder, welches bas Derausfallen bee Bets 
ten verhindert, Bei ben Töpfern ift die Schere ein gefpaltetes 
Holz, über welchem fi bie Schreibe mit bem Thone umbrebet, ba: 
mit fie wagerecht bleibe. Bei ben Blodengießern find bie Scheren 
zwei ober &rei eiferne Arme, zwiſchen welche das Formbrett ber 
‚ Glode gefhoben und daran frflaehalten wird. In ben Ölmühlen 
ft bie Schere das an der Schlägeimelle bem Schälgelarm gegenüber 
befiadfihe Stud, welches vermittelft eines rifernen Boljens bie bar 
‚swifhen geftette und an ber Seite wit einem Hebeling oder Dau—⸗ 
men verfebene Stange hält, Der Einfhnitt an den Brotſchlebern, 
in melden bie Stange beffelben eingefheben und befeftiget iſt, heist 
gleihfalts die Schere. Wei den Becktrn führt biefen Namen auch 
tie einaefhnittene Öffnung oder breite Kerbe an ber Breche, zwi— 
ſchen welcher tie Stange mit einem Bolzen befeſtiget if, und womit 
ber Zeig gebrochen wird Bei den Manrern führen biefen Namen 
zwei über bag Kreuz sufammen gebundene Bretter, bie Nüfitäume - 
dadurch im big Höhe zu richten. Die Schete eines Bockes, im Schiff: 
baue, bie beiben eberflen Enben ber beiden Epieren eines Bockes, weis 
che bie Geſtalt einer aufgemadten Schere habın. Die Sichere eines 
Flügels, auch im Schiffsaue, das Hola oder der hölzerne Rahm, 
woran ber Flügel befeftiget wirb und welches .fih um bas Spill tes 
Flügels dreht, wie bie Metterfahne um ibre Stange; auch bat 
Scherholz. Scheren bes Ruders beißen ebendaſelbſt ſtarke eiferne, 
durd; eiferne Federn mit beiden Selten bes Dinterflevins verbun— 
bene Ringe, in melde das Muder vermitteift der Ruderhaken ge: 
hängt wirb, fo daß ſich daſſelbe um den Binterfienen wie eire Thür 
um ihre Angeln drebet. Die Zingerlinge S. auch Scherwerk. 
In ber Raturbefhreibung, foldhe Beine minder Ziefer, die fih am 
Ende in zwei Theile theilen, deren einer feitwärts beweglich iſt 
und zum Feſthalten dient (Cheln), Itliger. Die There des 
Krebfes, Skorpiondte. 3) Gin aus zwei eifernen ober flätlernen, ger 
wöbntih an einem Stifte, ber fie aufammen hält, beweglichen Thei— 
len, bie bis zur ‚Hälfte mit einer Schneide und an ben Enden mie 
runden Öhren sum Angreifen verichen find, beſtehendes Werkzeug 
sum Schneiden, bavon es viele an Finrihtung, Größe und Debrauh 
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derſchledene Arten giebt, 3. B. die Schneiderſchere, Papierſchete, 
Tochſ here, Blechſchere, Drabtſchere, Schafſchete it. Die Lichte 
ſchere oder PubſAere faßt zualein die abgeſchnittene Lichtſchnuppe 
in einen bohlen Raum uns dämpft fie in demſelben. 3) Bei ben 
Pferden, bie Höbtung, welche burd bie oberflen unb breiteften 
Theile bee untern Kinnlabe gebildet wird. 4) Der wilbe Kälber 
Bropf, oder wilber Kerbel mit glatten Samen (Chaerophyilum 
sylvestre L.), auch Kaͤlberſchere. — Da jheren richtig nur mit 
einem € geihriebem wird, To much auch bei Eihere biefe Schreidung 
heibebalten und weder Scheete noch Sgaͤte geſchrieben werten. 

Das Schereiſen, —s, Mj. gl. 1) Fine Act Fußeiſen, welche wie 
eine Schtre aus zwei beweglichen Theilen beſtehen, fo daß fie mit 
Hüife einer Schraube auf große und kleine Hufe gelegt werden koͤn⸗ 

. Ben. a) Im Schiffbaue fa viel als Scharfeiſen. S. d. 

Scheren, v. unregelm. ich ſchere, du ſchierſt (fchereft), er fchiert 
Afdyeret); und. verg. 3. ih for; geb. F. ich ſchoͤtez Mittelm. b. 
vers. 3. gelhoren; Wefebtw. ſchere und fihier, ein Mort, welches 
einen gewiſſen Schall bejeichnet und Handlungen, bie urfprüngliä 
writ einem ſolchen Schalle begleitet find, - Man gehraucht es 
jrgt Ip trs, 1) Theilen ſcheiden, adfontern. „Dar guomien gegen 
de Oſter Heren Unde begonben ſek bar ſcheren,“ ſich zu beiten, Sei 
Friſch. Beſenders burd eine Scheibemand fKeiben, heilen, baber 
Schotels im R. D. eine bretterne Scheidewand, und Schorten ab- 
getbeilte Facher bedentet. Im R. D. wird fheren und fchieren 
auch fir zutheiten gebraucht. Im Schiffbaue beißt ein Schiff ſche⸗ 
ven, ti Epannen beffelben errichten ober auffegen unb bie Senten 
daran Sefeftigen. Die Planken eines Schiffes ſcheren heißt, die 
Richtang ber Wänge von vorm nach Hinten uab wie fie gegen ein 
ander verfhießen foten, anordnen. Den Begriff ber Ab: und Muss 
fonterung bat es auf in der Behrutung, die in Dithmarfen in der 
genſtinen Sprechart uͤblich it, wo fiheren den Koth von ſich sehen, 
und Schtren Koth und Pferdemiſt bedestet.. 2) In ſortgeſetter 
Bebeutung, eins vom andern fonbern burh Schneiden, Spalten, 
Reifen e. So wird fheren in manhen Gegenden für maͤhen ges 
braudt, befonders won bem Maͤhen des Graſes. 

— aber fie eilten 
Dirt bie gefhorene Wief* 


Dof. 


Daber theilt man bie Wieſen in biefen Gegenden in einſchuͤrige, 


zweiſchuͤrige, dreiſchuͤrige, die im Jahre ein, zwel eder drei Mahl 
arfhoren, d. h. gemädet werden. päufiger ift ſcheten, mit einem 
fhorfen Melle: auf der Dberflihe hinfabrend und fhreibenb das 
barauf Mefindiie, Haare, Wolle ıc. wegfhaffen. Mit einem Scher⸗ 
meffer fhrren. Den Bart fheren, den Bart mit um Schermefs 
fer abnehmen. Sich eine Piatte [heren laſſen, buch ſolches Eher 
ten eine Platte bervorbringen. Sid ben Kopf ſcheren laſſen, ſich 
die Haare vom Kopfe glatt abnehmen laſſen. Unelgentüch fagt 
man ven einem Wirtbe, er fchere feine Gaͤſte, wenn er ihnen zu 
Diet Geld abforert, mo man in Ähnliher Bedeutung ah fagt, 
einen kahl machen. So au, X ih weiß nicht, wie ich ba geſcho⸗ 
ven bin, mie ih in biefem Zelle daran bin. Am bäufigften if 
Pr eren, mit einem fhneibenden Werkzeuge, weldes Schere genannt 
wird, auf ber Oberfläite Hinfahrend abſHneiden. Die Haare vom 
Kopf: ſcheren, fie mit des Schere nahe an der Haut abiHreiden, 
Sich den Kopf kahl ſcheren. Einen Hund ſcheren, Ihm die Haare 
dicht an ber baut abſchneiden. Ale über einen Kamm ſcheren, une 
eigentiih, Alle auf birfelde Art bedandeln, einem mie dem andern 
begranen, Ginen über ben Kamm ſcheren, ehemabls, ihm unter bein 
Ehrine von Lieblofingen, von Schmeiheleien 33 ſchaden ſachen. Die 
Shaf: ſcheren, ihnen mit ber Shuffdere dir Moe dicht an der 
Haut abfıbneiden. X Sein Schaſchen geftoren haben, umeigentiih, 
feinen Dortorif gemacht und in Sicherheit gebracht baben. Yon brn 
Zıhiherern werben die mwollenen Tacher mit einer großen Schere, 
deren einer Arm hart auf dem Tuche aufliegt, geſcheren, d, h. bie 
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langen Haare ber Wolle werben abgeſchnitten. Dies gefhicht zu 
Das erfle Mahl gefhiebt ed, wenn bie 
Züher vom Stohle des Webers fommen, und bieö erfle Scheren 
nennen fie zu halben Haaten ſcheten ober bärteln. Daracf wers 
ben fie eingeweiht, mit ſcharfen Karden gekardet, bamit fie bide 
Haare belommen, unb dann zum zweiten Mahle gefdoren, welches 
fheren im engerer Bedeutung iſt. Nach dieſem Scheren werden fie 
gefirtt, am Rahmen getrocknet und baun ausgefhoren. Die Färte 
nee ſcheren mit einer großen Schere auch bie Heden, wenn fie 
biefriben damit beſchneiden. Gin Garten mit gefhornen Hecken. 


Die Piume ſcheten, fie befhneiden, auch ber Krone berauben, fie 


kappen. - 

— uns ſchot dabitbpfig und ehrlos, 

Oft ber graufame Gärtn:r, bie rantenben Grbfen zu fläbeln. Bof, 
Uneigenttiih gebraucht mas ſcheren auch in einigen Begenden im 
ber gemeinen Sprehart, 4 B. in Ditbmarfen, für effen, freffen, 
mit den Zähnen gleihlam zerfhraben. Wut ſcheren können, gut, 
viel effen können. Das Bieh ſchiert die Wieſe, frißt fie Babe, wo es 
auch als unetgentliher Gebrauch bes Ausdruds die Miefe fcheren, 
mäden, angefehen werben kann. Roc if hieher zu rechnen die Ber 
beutung, in welder ſcheren im Öfterreihfhen für ſhaben gebraucht 
wird, daher bie Keinen Stedrüben bafeıbft Scherrübel genannt wers 
den. Schatren ift in diefer Bebeutung bas Berſtaͤrkungswort das 
bon. 5) + Den Drt ſchnell verändern, ſich ſchnell bewegen machen, 
jagen, Einen hinausfheren, forticheren, ihn binausjagen, fort 
jagen. Im biefer Bedeutung bat man aud bie gemeinen Berflärs 
Tungswörter ſchetchen, ſchergen und ſchirgen. Dann heftig und 
ſchaell bewegen, wo man es noch umeigentlih in einigen Fällen des 
gemeinen Lebens gebraudt. Giten ſcheren, ihm viel Saft maden, 
ihn beunrubigen, chne Noth und Ragen. Er kann nichts als bie 
Leute ſcheren, ibnen Saft machen, fie beunruhigen, plagen, Die 
Untertbonen ſcheren, fie plagen, bdrüden ©. Ungefihoren. Su 
einem andern gelindern Sinne ij, einen ſcheren, ihn mit Worten 
meden, aufsichen. 

Und wer richt ſchiert, dee wird Hefheren 

So bald er nur ben Müden brot. Günther. 
Hleher gehört au ber Gebrauch im gemeinen Leben, ba man ben 
Begriff der Bleihgältigleit und ber Richtachtung damit verbindet. 
Das fhiert mih nicht, das gebet mich nicht an, bas kümmert mid 
nit, Was ſchiert dich das? was gehet das dich an. Sich um et: 
was ſcheren, fi baram bifämmern. In ber guten Ochreibart 
koͤmmt es nur bann vor, wenn ber Yon ber gemeinen Sprechart 
nahgeahmt werben ſol. So life Schiller einen gemeinen Krie: 
ger ſagen; Werden uns viel um den Kaifer fheren. 
In folgender Stelle ift c4 auch gegen bie Gewohnheit regelmäßig 
umgemanbelt.. 

Pervonte, ben das Alles wenig ſcherte. Wieland, 
4) In bie Länge bewegen, audfpannen, befonkers von Seiten, Bd: 
ben ic. Im R. D. befonders in ber Schifffahrt, wo es in mandın 
Gegenden au fihieren Tautet, ine Linie, ein Tau fiheren, 
fie ausfpannen, fie über ober auf etıvas ziehen ic, So aud in dem 
aufaramengefegten anfıheren, auffheren, einfheren x. Wei ben 
Hattunwebern beißt ſcheren von jeter Spule einen einzigen langen 
Beben od’rseine Strähne auf den Scherrahmen abhaspela, In 
manden Gegenden wird auch bas Aufstehen des Garnes bei allen 
Arten dee Weber ſcheren gensnnt, S. Anfchrre und Sicherung. 
Ein Tuch if auf 36 Ellen geſchoren (M. D, gefhiert), wenn ber 
Kufizy fo lang iſt. II) intrs. 1) Den Ort fhnelt verändern, Se 
beipt in einem N. D, Sprihworte, ber Cohuldige ſcheret, wer flie⸗ 
het ber giebt ſich ober derraͤth ſich ala fhuibrg So nennt man das 
htittihubtiofen, bei welhen man Bogen ober halbe Sir nach 
ausen beſchreibt, auch fiheren, Die Störche ſcheren fast man, wenn 
fie in der Luft gins und herziehen. Als ntr, gebraucht man ca im 
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®. D. au von ben Wollen, und bie Wollen ſcheren bebeuttt, 
wenn bie untern Wolken fhneller fortzjieben als bie obern, wo man 
aber auch an bie Bewegung wenn man mit ber Schere fhneibet 
gebadit haben kann, ba fi nämlich bie beiden Atme der Schere ger 
gen einander bewegen, und ber eine Theil unter dem andern weg— 
geht, 2) *x * Luſtige poffenbafte Bewegungen machen. So ift 
im Öfterreihfhen packſchierig aoch fo viel als poſſenhaft. Scherz und 
Schurk ift wahrſcheinlich bamitserwandt, IM) X rec. Sich fheren. 
ı) X Sich ſchnell von der Stelle, von einem Orte bewegen, begt: 
ben; ats ein verähtiiher Ausdru für fih packen. Scher oder 
ſchier dich aus dem Wege. Wirſt bu dich bald fheren? So 
auch in ben Zuſammenſetzungen fortſcheren, herſcheren, hinſcheren. 
hinauf⸗, hinaus: ic. ſcheren, wegſcheren ꝛc. =) Sich plagen. Man 
muß ſich ſcheren und bat nichts davon. — D. Scheren. D. —ung. 
S. d. und auch Schur. Die Schreibung ſcheren auſtatt ſcheeren 
ſcheint ſchon darum bie richtige, weil ee in den Ausſagewörtern 
unverändert bleist und bei ber Umwandlung nicht in ie und o übers 
gehet, & B. in leeren, beeven, verbeeren. 

Die Scherenaffel, 9. —n, eine Art Affen ober Zaufenbbein, bie 
an ben Küßen Scheren haben (Scolopendra forficata L.). 

Das Scherenboot, —es, 4. —böte, in der Seefahrt, befonbers 
en ber Schwediſchen Küfte, Heine bewaffnete Böte oder Schlupen, 
welche zwifhen ben Scheren ober Klippen an ben Küften berumfahs 
ven köonnen und frindlihe Schiffe en ber Einfahrt unb am Banden 
hindern; das Scherenfhiff, bei Ad. das Scherboot. 

Die Scherenflotte, 9. —n, eine aus Scherenböten ober Sqeren⸗ 
ſchifen beſtehende Flotte. 

Scherenfoͤrmig, adj. u. adr. die Form, Geſtalt einer Schere habend, 
in zwei heile getheilt auslaufend (forficatus), 3. 8. ein ſche— 
renförmiger Schwanz, in ber Raturbefäreibung, wo man aud gas 
beiförmig dafuͤr gebraucht. 

. Das Scherenglied, f. Scheratieb, 

Das Scherenfchiff, 8, —e, ſ. Scherenboot. 

Der Scherenfähleifer, —, 3. gl. ein Handwerker, befonders ein 
mit feinen Geräthen herums'+heuber, welcher ‚bie flumpf und ſchar⸗ 
tig zewerdenen Scheren, Meſſer ic. ſchleift oder wieder ſcharf macht 
unb ausbeſſert. 

Der Scherenſchmied, —et, 4. —e, ein Schmied, der vorzüglich 
Scheren verfertiget. 

Der Scherenftod, —es, 9. —flöde, in ben Meffingwerken, ein 
runder flarter Ste ober Kloh im ber Erbe, moran bie große Schere 
sum Zerſchnelden ber Meffingpiatten befefliget if, 

Das Scherentaufenbbein, —s, 4 —e, f- Sicherenaffet. 

Der Scherer, — 8, 9. gl.; die —inn, 9. —en, eine Derfon, 
welche fhiert, nämlich: 1) welche mit einem Meffer oder einer She: 
ze ebfchneidet, glatt macht, „Bin Schaf, bas verflummet für (vor) 
feinem Scherer.“ Eſ. 55, 7. So biegen ebemabis bie Bader und 
Fetbfherer nur Scherer. „Die Scherer vor bem munifler.«e Mb: 
nigsbofen. Daher es auch belonbers einen ber ben Bart ſchiert 
bebeutet. „Ale Scherer erſchlen ein alter langer bagerer geifter: 
ähntiher Roraelit ꝛxc.· Deume. Veſonbers in Bufammenfegungen, 
der Batiſcherer, Feldſcherer, Schafſcheter, Tuchſcherer it. a) 
X Welche endere beunrubiget, belaͤſtiget, planet; im gemeinen Bes 
ben in bem zufammengrefeeten Leuteſcherer. 5) Welche fheret, aus: 
fpannct, bei ben Kebern; ber Anzettler. 

X Die Schererei, 99. —en. 1) Dad Eheren, die Handlung ba 
man fhirrt, abfhneidet, wenn man tadelnd davon ſprechen will; 
ohne Mebrjcht, 2: Plarferei, muthwillige Betoͤſtigung, Bedruͤckung, 
wie aud beichwerliche, verdrießliche Mühe, und, eine Sache, weiche 
ſolche Mähe macht. Viele Schererei mit etwas haben. Das macht 
viele Schererei, 

Der oder das Scherf, —es, By. —e; Bw. das —chen, ©. D. 
—lein, übergaupt ein fleiner Theil eines Ganzen, aud wel rin 
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mit Einſchnitten verſehenes Ding. So wird in dem an bie Rem: 

mark angrenzenden Theile des chemabligen Polens eine Art Dem 

mein, die aus mehren Heimn aneinander bangenden durch Ein; 
fuitte von einanser unterfchiedenen Theiltn teftebet, Scherfchen 
genannt. So ift uneigentlih Scherfchen oder Eicherflein, jeber Beis 

‚ne Theil, Beiteag. Sein Scherflein mit beitragen, dazu geben, Doch 

kann dies aut als wsrigentliher Gebrauch der engen Bebrutung 

angefehen werben, nıh welcher eine Heine Müänyferte, die in einir 
gen Gegenden noch üblich und die kleinſte von allen ift, barunter 
verſtanden, und zumeilen für einen Heller, zuweilen für neh went 
ger genommen wird. Im Büneburgfhen bat man noch eine Minze, 
die Scherf Heißt und a®%4 Scherf machen daferbt einen Pfennig, 

8 einen Witten und 788 einen Thaltr. Zu Matthefli Beit gingen 

im Gpjgebirge auf einen Kreuzer zehn Scherf. 

— ob id verluͤr 

Ein halbes Scherp ober ein ort, 

Der Renner Haugsv. Erimberg, B. 4525. 

„Und es kam eine arme Witwe, bie legte zwei Scherflein ein; bie 
machen einen Heller Mark, ı2, =. 

Die Scherflode, M. —n, f. Schermolle. 

Das Scherfutter, —, 9. gi. dasjenige Futter, worin ber Bart: 
fherer fein Scherzeug d. b, die Schermeffer hat. " 

Die Schergabel, 34. —n, bei ben Zuhmadern, eine böljerne Gas 
bel, deren fie fih beim Scheren ober Aufziehen bebienen. 

+ Der Schergaden, —$, 3%. gl. ein Baden, worin ber Bart ge: 
fhoren wire ıc., bie Scherfiube (Barbierfube), S. Guten. : 

Der Schergang, —es, MWz. — gaͤnge, ſ. Sente. 

Das Schergarn, —es, Wi. —e, bei ben Wedera, dasjenige Sara, 
welches den Aufzug ober bie Kette giebt, ansmadıt, 

Der Scherge, —n, 9. —n, einer ber treibet, zu etwas antreis 
bei. S. Schergen. Gh. mahls bejeichnete es jeden obrigkeitlichen 
Diener, welchet bie ihm Untergebenen gu ihrer Pflii antreidt, mo es 
fonft von Amtleuten, Bögten, Gintchmern, welche bie an denkandecher- 
zen zu entrichte nden Abgaben eintrieben, gebraucht wurde. „Philepator 
wird in koͤniglichen Ehren firen, wie ein Scherge.“ Dan, rı, 20. 
Jeht gebraucht man Scherge befondero von ben Dienern ber Ge 

rechtigkelt und Pollget, für Gerihtötneht, Stadtknecht, Pälher, 
aud wol für Henkersineht, doch mehr in ber bäbern Schreibart 
als im gemeinen Leben, und oft auch in einer weitern Bebeutung. 

So haben ibn bes Satans Schergen 
Mit [dweren Feſſeln eingefdrintt, Grypbius, 
Bir (Soldaten ) aber find nur Schergen bes Geſetzes, 
Des Braufamen, Gehotſam heitt die Tugend 
Un bie ber Ritdre ſich bewerben kann. Schiller. 
Es ſtammt von dieſem Worte das Franz. Sergent, wofür man ehe⸗ 
mehls Schergante hatte. „Des teufſels ſteckentnecht und ſchergan⸗— 
ten.Kapſereberg. 

+ Schergen, v. intrs, u. frs, bas Verſtaͤrkungewort von ſcheren, wel: 
des in manhen Gegenden auch ſcherchen, ſchirgen lautet. 1) Def 
tige Bewezungen machen. =) Heftig bewegen, unb mit heftiger 
BVewegung than, z. B. treiben, flogen, fihieben; eigenttich und uns 
etigentlich. Den Tiſch an bie Wand ſchergen, ſchieben, rücken. 
‚Da war ih rin Ochſe, daß ich nicht genug ſchob und ſchergete. 
Weiße 5) In Schleſſen iſt ſchitgen oder ſchuͤrgen auch, ſich 
fördern, eilen. D. Schergen. D. — ung. 

Das Schergenamt, — es, Mz. —aͤmtet, das Amt eines Schergen, 

O Schergenhaſt, —er, ft, adj. m. adv. einem Schergen ähns 
lid, nad Art eines Schergen. »Sie verſchloß ſhergenhaft ihre 
Frende im Kerker ihres Innern Berzrl:Eternan. 

OX Das Schergenvolk, —rs, 94. u. ein Wort, viete oder mehrere 
Schergen, wie auch den Schergen aͤbnliche Terfonen verächteich zu 
bezrich nen. „Die verſchwiſterte Schar des Sihergenvolfs fand ihm 
treulich bei. Wenzel: Öternau, 


Sherg 


Das Scherglied, —es, My. —er, Im Bergbau, tin ailerner an 
beiben örten geträmmter Haken, bie eifeenen Ketten, wenn fie 
etwa fpringen, an einander zu hängen, ber Seilhafen, auch ber 
Kiosen, das Klobenglied, ber Klobenring, Seilhaken. 

Die Scherhaare, &. u. abgefhorene Haare. Seſonders nennen bie 
Zudfherer die beim erſten Scheren abgefcherene Wolle Scherbaure. 
Der Scherhaken, —6, 9. gl. 1) Bei den Tuchſcherera, ein Da: 
ken, meırit das Tuch auf dem Schertiſche defeſtiget wird, bamit es 
enter der Shere feſt Ziege. =) In ber Schifffahrt, eine Art 
Senfen, welhe ebemabis an bie Noden der Hasen befefliget wur⸗ 

den, um bas feindiihe Tauweck zu zerſchneiden. Röting. 

Das Scherholz, —es, 3. —hölger, in der Schifffahrt 1) Das 
Holz oder ber hölzerne Rahm, woran ber Flügel befeftiget wird, 
die Schere des Flügeld. =) Schwere hölzerne Klöge, womit beim 
Zraven von Wolle und aͤhnlichen Dingen dieſe wie mit einer Ramme 
niedergetampft werben. Möbimg. 

Das Scherhorn, —ıs, 34. —hörner, das Wibberhorn, Ammonss 
Be mwahrfheintih wegen ber Ginfhnitte, Abtheitungen, bie es 


Du Schertaften, —t, 9. gl. bei einigen Meberh, z. B. ben Katz 
tunmebern, ein Kaften, ie weichem bie zur Anfhere beflimmten 
Epulen in verſchiedenen Feihen übrr einander befeftiget find; bei 
den Tuchmachern Scherkufe. 

1. Die Scherke, 94. —n, bie Kirrriewe (Sterna naeria L)z auch 
Girrmeme, Afteememe, graue Ralle, gefledte Meerſchwalbe. 

2. + Die Scerte, DM. —n, f. Scherpche. 

Das Scheriind, —b, Bj. —er, bei ben Tuchſcherern, sine Bes 
nennung ihrer "Sefeiten. 

Das Scherkloͤzchen, —s, 4. at. f. Scherkufe. 

Die Schertoble, 84. —n, unreine Gteintohlen. Remnid. 


+ Das Scherfraut, —ı6, 2%. u. bee öwenzahn (Leontodon tar" 


rexacım L.). Kemnid. 


Die Scherkufe, Sp. —n, bei den Tuchmachern daſſelbe mas bei den 


Kattunwebern der Scherkaſten if. S. d. Die Scherfufe hat vier 
Säerlatten, deren mittelfte ſich in dem Schertlögchen brehet. Die 
Tuchmacher ſprechen es gemöhnlich verderbt Schirkube aus. 

Die Scherlatte, By. —n. 1) S. Scherkufe. 2, S. Sente, 

Die Scherleine, By. —n, oder Scherlien, 2. —en. 1) Auf den 
Schiffen, Eeinen, die fi im zwei ober mehre Ende theilen. 2) ©. 
Schreigtlien. 

Der Scerling, —et, MM. —e, das Heilktaut ober die uncähte 
wilde ober Deutfche Bärentiau ( Heracleum sphondylium L.). 

+ Die Schermaus, 39. —mäufe. 1) Die Scharrmaus oder Erd⸗ 
mard {Mus terrestris). =) In Öfterreih und Baiern, der Mauls 
wurf, auch big Schar, Schär. 

Das Schermeffer, —s, 9%. al. ein Deffer sum Scheren, beſonders 
ein rigen dazu eingerichteten ſcharfes Meier, den Bart zu ſcheren, 
damit abzunehmen, das Bartmeſſer. So ſcharf wie ein Schermef: 
fer. Uneigentixh fagt mar aud im gemeinen Sehen X rin Maul 
wie ein —— yaben, ſehr ſchneidend und empfindlich ſpre⸗ 
chen. (R.) 

Der Schermeſſerfiſch, —es, =. —e, eine Art Stusköpfe im mits 
teländifhen Meere, mit einem ſehr bännen und ſcharfen Niden 
(Coryphaena novacula L.); auh Meſſerruͤcken. 

Der Shermefferfchnäbler, —s, 93. gl. ein zu ben Waſſervoͤgela 
aehörender Bogel mit drei perbundenen Worberzehen und ohne Pins 
terjebe, und mit einem über gmwei Zoll langen Schnabel, am deſſen 
eberm Kiefer fünf und am deffen unterm Kiefer zwei Furchen bes 
fintih ſind. 

Die Schermüble, M. —n, bei ben Eribenmebern, eine Minde, auf 
welche bie zur Anſchere oder zum Aufzuge — Seide geſcho⸗ 
een, db. d. eſpannt wird. 

Der Scernidkl, — 4, Di. gl. 2) Der Sanikel ——— euro- 
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psen L.). 2) Das gemeine ober durchſtochene Johannakraut (Hy- 
peiicum perforatum L.). . 
+ Die Scherpche, Scherpe, Scherpfe, 94. —n, ter Rame ver - 
fhiebener Beeren und ber Stauden, auf welchen fie wachen. ı) Der. 
Bogelkitſche (Prunus padus L,); aud Patſchetpe, Scherpchen⸗ 
papit, Schergenpapſt, Scherfenheiz, Scherpenhotj. 2) Der Fauls 
beere (Ahamnus frangula L.). 5) Der Mehl» ober Schlinge 
beere (Viburnum lantena L.); auch Scherbe, Scherten, Scherbe, 
Scherke, Patfcherpe, Petſcherpe, Schergenpapft. 

+Die Scherpe oder der Scherpen, —#, o. 9. in einigen Gegenben 
ber Baufig und DO, ©. bir Name einer Art Halbbieres, weides vom 
ben übrig gebliebenen Trebern, bie einen zweiten Aufzug belsmmen, 
bereitet wird; bei Etieler auch Schemper. 

Der Scherrahm, —es, 4. —e, ober ber Scherrahmen, —, 
Pr. gl. bei den Kattunmebern, ein großer Haspel, beffen Achſe 
an ber Dede und am BWoben befeftiget iſt, bie Anfchere von dem 
Spulen darauf zu haspeln. E 

+ Die Scherrübe, 4. —n ;- Bm. das —räbhen, O. D. —rübs 
lein — zu im Öftereriöfhen, Heine Stedräten. ©. She 
ren I) 2). 

Der Scherſchwanz, —s, 4. — ſchwaͤnze, ober das — ſchwaͤnz ⸗ 
den, O. D. — ein, — ſchwaͤnzel, bie Weihe, ber Huͤhnergeier 
(Falco mailvus L.); auch Schwalbenſchwanz, Gabelgeier, wegen 
feines gefhoremen, d. h. getheilten gabelfdrmigen Schwanzes. 

Die Scherſente, 9. —n, ſ. Sente. 


‚Das Scherfpann, —es, — et, im Schiffbaue, fo viel als Richt ⸗ 


ſpann. S. d. 

Der Scherftock, —es, 3. — ſtoͤde, in ber Seeſprache —floden, 
im Schiffbaue, gewiſſe Städe Holz. 1) Die Scherſtocken des 
Decks find gerade Stüde Holz, welche man auf die Balten, der 
großen Achſe ber Schiffe ungefähre gleihlaufend, legt, uud bie viel 
bier find als die Dedplapten, =) Die Scherftoden der Luken finb- 
Seifen, weile rund um bie Öffnung der Luken gefpikert werben und 
einen Rand um biefelben bilden, gegen welde ber Sulenbedel 
fliegt, wie eine Ihür gegen ihre Schwelle. 3) Die Scherſtoͤcke 
bei den Aahnbauern, zwei ſtarke Hölzer, bie zur Befefligung bes 
Maftbaumes bienen und gergbe in ber Mitte ber Ducdten nad ber 
Länge des Kabnes angebracht And. Röding. 4) S. Scherenſtock. 

Die Scherfiube, 9. —n, f. Schergaben. 

Der Schertanz, — s, By. —tänze, im R. D. eine Art Tänze, 
bei welchem die Tanzenden fih durchkreuzen ober burdfämeiben, Im 
das Kreuz und in bie Quere buch einandre geben. 

Der Schertiſch, —es, Ey. —e, dei den Tuchſcherern, ber Tiſch, 
auf welchem bie Küher gefheren werben. 

Der Schertritt, —es, 9. —ı, f. Scherbant 5). 

Das Schertuch, —e s, My. — tler, das Kuh, welches beim 
Bartſcheeren vorgefiedt wird, Mabler. 

Die Scherung, 9. —en. 1) Die Handlung ba man ſcheret ober 
ſchlert z ohne Mehrzahl. =) Dasjenige was gefheren wirb ober iſt. 
&o it in mandhen Begenten bie Scherung, ein zugemeffener Theil. 
Bei ben Webern ift die Scherung "der Aufzug ju einem Bewebe, 
die Unfchere, im R. D. die Schering. 

X Der Scherwenzgel, — , My. al. 1) In einem Kartenfpiele, bee 
Unter in allen Karben, ber zu vielen Berrihtungen babei gebraucht 
wird, baber aud das ganze Spiel Schertvenzel genannt wich. Im 
gemeinen Leben nennt man auch einen gefhäftigen willigen Mens 
fhen, der ih zu Yes gebrauchen läßt, einem Scherwenzel. Ier 
dermanna Scherwenzel fein. 

Ex fol der Narren Scherwenzel fein, M. Erofämäuster. 
Bumeilen nennt man auch wol ein jeben Ding, 3. B. eine Arzenei, 
beffen man ih aus Wewohnbeit in mebrern verſchiedenen Fällen 
bibient, einen Schertrenzel. 2) Der Zubel, ber große Waffen 
hund (Canis aquaticus), 


Scherw 

X Scherwenzeln, v. intre. 1) Scherwenzel, ein gewiſſes Karten 
ſpiel, ſpielen. 
fie leiſten, boͤfeln ꝛc. „Da bielt dich das ungläckliche Hefteben und 
bas Echlenzen und Scherwenzeln mit den Weibern.“ Goͤthe. Auch 
ſcharwenzeln. „Schatwenzelt er etwa ſchon in Roßwalden herum ?« 
Benzel⸗Sternau. D. Scherwenzeln. 

Das Scherwerk, —es, 94. —t, in der Kriegsbaukunft, ein the 
mahla gebräuchliches Augenmerk, welches zmei Seiten und einer ein: 
waͤrta gebenten folgtih tedten Binkel hat z auch die einfate 
Schere. Die doppelte Schere hat vier Seiten und zwei todte Win: 
tel; fonft au, der Schwalbenſchwanz. 

Die Scherwolle, e. My. abgeſcherene Wolle, So kännte bie Wolle, 
welde ben Schafen jäbelih mir der Schafſchere abgeſchnitten wird, 
Scherwolle genannt werben, sum Unterfhtebe von ber Raufwolle. 
Fan verſteht es aber gewehnlich mur von derjenigen Wolle, welche 
die Zuhfcherer von ben Tuͤchern fheren, und die auh Scherfloden 
heißt, 

Der Scherz, —es, 3. —e, eine Rede ober Handlung, welche kei— 
nen wichtigen und ernſthaften Zweck bat, ſondern meiſt zur Belu⸗ 
ſtigung dient. Er wird uͤberhaupt dem Ernſte entgegengefeht. 
Man thut ober ſagt etwas im oben aus Scherz, das man richt fe 
meint ald es den Anſchein hat. Es ift kein Scherz, es if mein 
Genf, Scherz bei Seite, ohne Scherz, b. b. in Ernſt, es ift 
nicht ſcherzhaft, ſondern ernfttih gemeint, Oft wirb aus tem 
Scherze Ent. Aus dem Scherze Craft machen. Ginen Scherz 
machen, fagen, vorbringen. 

Die Göttliche, die meiner erſten Jugend 

Die Laute gab, ſprach: finge nur die Tugenb, 

Die Lieb’ und etwan einen Sicher. @leim, 
»Er bat viefeiht einen Scherz machen wollen, den bu übel verflan: 
ten haflı- Gellert. Keinen Scherz verfleben, nicht mit ſich 
ſcherzen laffen, alles ſehr ernſtlich und genau nehmen, Scherz ver: 
ſtehen, einen Scherz als Scherz aufnehmen, 

Wer Andre necken kann, muß wieder Scherz verſteh'n Geltert. 
Sich auf ben Scherz verſtehen, die Kunſt zu ſcherzen derſtehen. Sei⸗ 
nen Scherz mit Jemand haben, ibn zum Segenſtende feines Scher 
zes machen. Einen Scherz aus etir’6 machen, es ald einen Scherz 
betrachten, es für cinen Scherz erliüren. Beinen Scherz mit etwas 
treiben, es fo behandeln als wenn es eine unmwichtige Sache wäre, 
mit der man fi Hof beluftiget. : Das ift mir ein Scherz, gewöhn: 
ticher, ein Spas, bas verurfacht mie Beine anſtrengende Xrheit, ift 
mir ein Deihtes, Alle Feſtungen werden ihnen eia Scherze Hab. 
2,10. Der Scherz ift befonbers dadurch vom Spaße unterſchie, 
ben, daß tiefer bloß Baden erregen will, daß jeder Spaß ein 
Scherz, nicht aber jeber Eher; ein Spaß if, Der ernſthaftefte 
Mann Fann zuweilen einen Scherz maden und ſelbſt rüelihe Wehr: 
heiten in Scherz ſagen, aber nit sus Spaß und nch weniger ſich, 
wie etiwa ein Spafmeher für Andere zum Gegraftande des Spa: 
Feb machen. Der Scherz kann als wisiger Einfall auch bei Pers 
fonen vom gebilbetem Seſchmacke ein Lachen erregen, der Spaß aber 
Tann als eine Ausgeburt bes unechten, oft bes niedrisften und ver: 
ähtlihfien Afterwised nur von Menfken ohne Geſchmack belacht 
werden. Der Scherz unterſcheidet fih von Poffe und Zote duch 
feine Unanftößigkeit und Anftänbirkeit. Eberhard, Kon den Did 
tern werben bie Scherze ale unterhaltente Spiele des Witzes und ber 
Zaune verperfönlichet unb als Beine Gottheiten gedacht. 

Hier ſaß Matbild‘, Es eilet ibe ger Seiten 
Ein kleiner Schwarm verbubiter Frohlichkeiten, 
Der ſchlaue Scherz, bie fear Eihmelchelei. Bageborn. 
» Dee kuͤrzlich noch von Grazien und Scherzen 
Umflattert war. Mielanb, 
Der Scherzörief, — es, 2. —e, ein ſcherzhafter Brief, Stieler. 
Ssyırzin, v.I)iatrs, einen Scherz machen, etwas fagen ober thun, was 
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2) Gin Schermenzel fein, zu willig kneſhtiſcht Dien 


Scherz 


ein Scherz iſt. Gern ſcherzen. Mit Jemand ſcherzen. Mit etmas 
ſchetzen, eg zum Gegeuſtande feines Schorgeo machen. Damit if 
nicht zu ſaerzen, weit leicht Eraft daraus werten kann ı. Alcht 
mit ſich fiherzen Taten, Oft ift es auch nur dem, was in Ernſt ge: 
ſchieht, entgegengeiegt, und bedeutet, mit in Grnd, fagen ober 
thun. u war niht Ernſt, ich hade nur geſcherzet. Ein falfher 
Menfh geht mit feinem Nädften beträgtih um, und ſpricht bar 
nah: ih babe geſcherzt.“ Sprihmw. 26, 19. Zuweilen gebraucht 
man frherien aud in weiterer Webentung für Bewegungen machen, 
durch bie man fein Beranügen, feine Buitigkeit an den Krg Lest. 
So ſcherzen bie Kälber, Bunde ıc. wenn fie luſtig herumfpriagen. 
„Die Waufifde Icherzen im Meere.“ Pf. 104, 26, Bei den Zägern 
fherzen die Wild» und Rehkälber, wenn fie mit einander fpieien, 
So fiherzen bei den Dichtern aut bie Weſte um das Laub, um bie 
Blumen. II) * trs, wo es als Verflärtungswort von feheren zu 
betrachten ift, zum Beften haben, verlgetten, verböbnen So 
fagte Opiz von einer Bublerinn: „wie fie durch ibe tägtihes Kuf 
nehmen und tägliches Verſteßen andere ſchetzet, alſo wird ſie von 
andern wieder geſcherzet.⸗ 
Scherzt ja den Himmel nicht und die Geduld der @ötter, Opin. 
Da ftehen fie bie Schönen 
im mich and ſehn mid an, 
Und ſcherzen mid und fagen: 
Du bit ein alter Manu! Gleim. 
Ehemahls ach für ſchimpfen. 
Mean bier ein Eſelskopf mid ben Poeten nennt, 
und fdverit mich, wie er meint. Opiz. 
D. Scherzen. D. —ung. 

Der Scherzer, —s, 29. gl. die —inn, eine Perfon, welche ſcher⸗ 
set, befonders, welche gern ſcherzet. 

Das Scherzeug, —es, My. u. alles zum Scheren, beſonders zum 
Bartſcheren noͤthige Beritb, 3. B. Schermefler, Streichriemen, 
Scherbecken ꝛc. Mahler. 

Das Scherzfeuer, —s, Di. gl. ein Feuer, Feuerwerk, welches nur 
zum Scherz, zur Luft abjebrannt wirb, ein Lujtfeuer, in Gegen: 
fag vorn Ernſtfeuer. * 

Das Scherzgedicht, — s, u. —e, ein ſcherzhaftes Gebdicht, wel: 
ches einen Scherz enthält ober ſelbſt ein Scherz iſt. 

Der Scherzgott, — s, 9. —götter. 1) Der Bott des Scherzes, 
in ber alten Babellehre (Jocus); ohne Mebrzehl. Davon find noch 
verfhietin 2) die Schersgotter, erdichtete Gottheiten, welche bie 
verperſoͤnlichten Scherse find, 

und wiünfd’ ibm, dab ſich 

Gen ungebeurer großer Schwarm 
Schetzgoͤttet hing’ an feinen Arm, KL. Schmidt. 

Scherzhaft, —er, —efte, adj. w. adv. 3) Einem Sqerze ähnlich, 
einen Scherz enthaltend; wie aub, in eitem Scherze gegrümbet. 
Scheribafte Beben, Wörter, Aucdrücke. Scherzhafte Gedichte, 
Rieder, Scherzhafte Mienen, ine’ Sache ſcherzhaft torbringen, 
er zaͤhlen. Scherzbafter Weife, in Scherz, auf eine ſcherzhafte Art, 
2) Reigana und Kertigkeit zu fhergen habend. Gin ſcherzhaftert 
Menid. Scherzhaft fein. Davon die Schetzhaftigkeit, die Eigen: 
fhaft einer Derfon ober Sacht, ba fie ſcherzhaft if. 

* * Der Scherzhof, —et, MM. —höfe, ehemahls, eine zu Ritter: 
ſpielen veranftaltere z3uſammenkunft. 

O Die Scherzlaune, e. 94. ſcherzhafte Laune; kaune, Aufgelegt⸗ 
beit su ſchetzen (Humor). i 

O Scerzlaunig, —er, —fte, adj. u. adr, Scherzlaune babenb 
und zeigend, verrathend (humoristisch). 

O Scherslich, er, -- fle, adj. u. adv. fäeribaft, fhersend. „Das 
Bübnhen fliegt ihm ſcherzlich auf die Schuiteern.« Start, Davon 
die Scherzlichteit. 

Das Scherzlied, —s, . —er, ein ſcherzhaftet Lieb. Stieler, 
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o. 4. bie Eu, Meigung zu ſcherzen. „Büße 


Die Scherzluſt, 
(R.) Stieter bat es für Luft, bie 


Scherzlunt.« Rarfhinn, 
aus Sherien entipringt. 
O Der Scherzmacher, —s, 9%. gl. eirer der Scherz machtt, der 
gern ſcherzetz verächtlich. Der ſeltſame Schetzmacher.“ J. P. 

Richter. ‘ 

Die Scherzrede, 9. —n, eine fherghafte Rede, eine Rede, welche 
einen Scherz enthält, oder welche in ſcherzhaften Ausbräden abge: 
fett if. 

O Der Scherztreiber, —s, Pol, einer der Scherz treibet, ber 
gem ſcherzet. Mufäus. (R.) 

Scherzrocife, ade. nah der Weiſe eines Scherzes, auf ſcherzhafte 
Meife, in Scherz. „Das Wort abbergen wird oft fiherzmeife von 
ſolchen gefagt, bie etwes beraen und behalten.“ 8. 

Dos Scherzwort, —es, Pi. —e, uno — wörter (f. Wort.y, ein 
ſcherzhaftes Wort; Mörter, teren man fib in Scherz bebient, 
Stieler. 

X Der Schesmin, —e6, Sy. u. der Jasmin. 

+ Die Scheller, 3. —n, in der Schweit, bie. Kuͤlle, Schelfe. Fald a. 

+-Die Schetfchte, ER. —n, die Beeren des yemeinen oder ſchwar⸗ 
sen Holunders und dieſer Baum felbft (Sambuchs nigra L.). 

+ Der Schetter, —@, My. gt, in manden Gegenden, 5,8. in Nürns 
berg, ein feif gemachter Zeug, beſonders gefteifte Leinewand, Steifr 
leinwand. 

Das Schetterbrett, —es, 4. —er, bei ben Tiſchtern, ein Hol: 
ned Brett von Fichten: ober Pappelholz, zu verihiebenem Ge: 
braude, 

Der Schettertaffet, —es, 34. —e, ber Zindeltaffer, 

Scheu, —er, —efte, adj. u. adv. eine unonaenebme Empfindung bei 
Wahrnehmung eines Dinges, weldes man für ein Uebel hält oder 
wovon man etwas Üblrs befürchtet, katend, und wor dieſem Dinge 
fliegend, fih daven zu entfernen bemäbt. Gin Pferd ift ſcheu, 
wird-fheu, wenn es bei Frbiltung eines ungewebhnten Gegenſtan— 
des erſchrickt und ſchnell baponikuft, Ein ſcheues Pferd, Ein Pferd 
fheu machen. Verat. Stupie. So auch in den zufsmmengefegten 
leuteſcheu, menſchenſcheu, lichtſheu, wafferfheu ic. Sin engerer 
Bedeutung iſt ein Menſch ſcheu, wenn er aus natürllicher Furcht ſam⸗ 
keit, aus Mangel an guter Crzichung, ober aus anderer Urſache 
fih von andern immer fern hält, fich nicht getraut frei auf und um 
ſich zu bticken, mit Andern zu fprecen oder ihnen auf ibre Fragen 
au antworten. Ein ſcheuer Menſch. Kinder wersen leicht ſcheu. „Ihe 
Väter erbittert eure Kinder nicht, auf daß fie nicht ſcheu werden,« 
Bot. 3, 21. 

Gr fohteicht mit ſcheuem Blicke 

Und mehr als bieb’iher Furcht zurüde, Hagedorn. 
Faß im bein Heiligtgam bie ſcheue Mufe ſehen, Badhariä. ' 

Die Scheu, 0. 9. 1) Die unangenehme Empfinsung, welche man 
bei dee Habruchmung eines Dinges, welches ein Über für uns ift 
eder werben uote, bat und bie Meigung, biefem übel zu entflie- 
ben. Eine Schen vor etwas baden. Einem Pferde. die Scheu ber 
nehmen, es fo gemäßnen, bag es nicht mebr fheu wird und davon 
Läuft, „Die zärtlihe Hemählihteit des Gemüthes iſt alemahl mit 
einer Zcheu und Flucht aller unangenehmen Empfindungen vers 
knüpft.“ Ad. Ohne Kurt und Scheu etwas thun, „Odne Scheu 
unter feinem Deiniorte wohnen. Mida 4 4. Acine Scheu 
empladen. Dhne Acham und Scheu. S. Scham. »Sie thun 
mir unecht ohne Scheu.«“ Pf. 27, 12. Scheu ser jemand tra: 
gen, fi vor ihm freuen, Am PD. D. fagt mon auch Scheu gegen 
etwas tragen, Widerioitfen gegen, Abſcheu vor etwas haben. Fumeis 
len gedraucht man Scheu au von einer grofen Ehrfurdt und 
nennt fie heilige Scheu at. 

Und fund 
Mit ehrfurchtboller Scheu, Up. 
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2) + Ein Gegenſtand ber Scheu, ber Furcht, bes Widerwilenée; 
ber Abſcheu. „Aules was Floßſedern und Schuppen hat, fol euch 
eine Scheu ſein.“ 5 Moſ ı, 10, ⸗Ich bin ein (eine) Scheu 
meiner Werwanttin.“ PT Sı, 21. 
Die Freunte, beein Scheu ih bin, Opiz. 
Im O. D. lautet es der Echeu, welches außer der Bibel, wo “ 
3.82. ı Macc. 16, 6 heißt: „Das Volk hatte einen Scheu, ſich 
in bas Waſſer zu begeben“, im ber Schriftfpradhe ungewöhnlich iſt. 
Einige Schriftſteler baben angefangen, diefem Morte, fo wie dem 
aͤhntichen Schau, das nah der Ähntichkeitstegel ihnen < „ rende 
weibliche Endze zu geben, d. i. bie Scheut unb die Schaue zu für 
gen und zu fehreiben. Die Stimme ber Allgemeinde wird Ider bie 
Buitffigkeit oder Unzulsffigkeit biefer Neuerung entfheiden. 5, Schau. 
Die Schenche, 3. —n, ein Ding, welhes ſcheuchet, befenbers ein 
Schreckbild, welches die Boͤgel von einem Baume oder einem Etüte 
Land zu ſcheuchen dienet; die Wögeifheuche. _ 
Scheuchen, vv Dx&% ner. mit haben, unb ber Fügung eines trs. 
ſcheuen, fllebetn, meiben. ur 
Sott al tie vermafle, 
Dur die ich ſchuichen muos ie wiplih zartes bite, 
Berner vo. ponberg. 
I) tra, das Berſtẽrkungawort ven ſcheuen, ſcheuen machen ober 
buch Frregung von der Worflellung eines Übels in bie Flucht freie 
ben; gewöbehih wur vom Thieren, „Abrabam ſcheuchte das Gend: 
gel bavın.“ ı Mof. 15, 20. , Die Hühner aus bem Garten ſcheu⸗ 
den. »Hier fliehet dem geſcheuchten Hehe, ber aufgejagten Cemſe 
gleih, dir koͤnigliche Tochter Kadmus,* Ramler In writeree 
uneigentlicher Bedeutung, vertreiben, verjagen, Die Sorge ſcheucht 
ben Schlaf ron meinen Augen, Was ſcheucht bie Muh aus deinem 
Herzen? Zuweilen auch für ſcheu, furchtſam machen. Die Hinter 
mit dem ſhᷣTatzen Manne, mit dem Knechte Ruprecht ac. ſcheuchen. 
D. Scheuchen. D. —ung + In manchen O. D. Gegendan 
wird ſcheuchen unregelmäßig umgewandelt, fo Sh die untaͤngſt vers 
gangene Beit ih ſchoch, das Mittelmort bir vergangenen Zeit ges 
ſchochen lautet. 
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Der Scheuer, —s, 294. 91; die —inn, eine Perfon, meihe 
ſcheuch;t. 
Der Scheuchner, —6, M. gl. eine feine ergiebige Traubenforte, 


beren ſchwarzbtaue Beeren groß und rund find, einen füfen würz⸗ 
haften Geſchmack baden und einen dicken ſchwarzrothen Wein geben; 
aus Scheutuͤrn. 

Der (dad) Scheuchſel, —s, MM. a. ein Ding, welches Scheu er 
regt, die Scheuhr; in manden Epreharten Scheufel. S. Scheuel. 

+ Der Scheuel, —s, 9%. al. das Scheufal. „Bildnife der Wär: 
me (er) und Thiere, eitel Scheuel,“ befel. 5, 10. 

Dann wärd’ ih ein Scheuel und Graͤuel dir fein, Bürger. 

Scheuen, v. T) ntr. mit kaben. ı) Scheu empfinden ober fiheu wer— 
ben. „Das Herb ſcheuete davor. (M.) »Grmars Reß ſcheuete 
durch das Feuer zu geben, cher Siegemund feines fente gluüͤdtich 
brüber.= Bragur {R.). 2) Mit der Algung eines trs. ale 
ein Übel vermeiden, oder zu vermeiden ſuchen. Eprihm. Gebranste 
Kinder ſcheuen bas Reuter, Die Arbeit, bie Mühe ſcheuen. Das 
Lit fheuen. Im weiterer Bebestung, fürchten. Thue Recht und 
ſcheue niemand, 11) rec. Eich fheuen. 1) Ehen empfinden uhb 
Th von dem Dinge, woder man Shen empfindet, zu entfernen oder 
es zu vermeiden ſuchen. Dos Pferd ſcheutt ſich vor der Wind: 
muͤhle, vor dem Feuer, vor dem Sichirfen m. Furchtſam gemachte 
Kindert ſcheuen ſich vor jedem Fremden. Sich ſcheuen einen Krans 
fen zu beſuchen, aus Furcht angeſteckt zu werden oder aus Wider 
milen, einen ſolchen Aranken zu feben, Sich ſcheuen von einer 
Speile zu genicsen, weil man fürdtet, fie werbe niht brfemmea 
sc. Sich vor ber Arheit, vor ter Mühe, vor der Kälte ſcheuen. 
Zumesilen auch mit bem zweiten Galle. Wenn ihr euch aud ber 
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Sünde nit ſcheuet, fo folltet ihr eud der Schande färhten« Hers 
mes. 2) Hefühle ber Achtung degen, wie aud, aus Achtung und 
ua bie Achtung, ober ben Wchiftand nicht zu verlegen, au thum 
vermeiden. Sich vor niemand ſcheuen. Bor wen ſollt' ih mic 
denn fheuen? Ich ſcheue mi, ca zu fagen, zu thun. „Drum 
ſcheue dich, mich zu erzäenen,e Kofegarten (R.), — D. 
Scheuen. 

Der Scheuer, —t, 4. gl. ein Becher. ©. Schauer. Beſonders, 
ein Doppelbecher, wofür man auch bie Scheute ſagte. „Crater 
duplicatue vocatur eine Siheure.* Wagenfeil de ofſle. ımp. 
Rom, p. 351. »Das er eine Scheute in Ginem Zuge ausleeren 
tonıte,« Wächter. 

1. Die Scheuer, 9. —n, ein mit Schauer nerwandtes Wort, ein 
bedecktes Gebäude zu bezeichnen, welches zum Schutz, zur Bremabs 
zung vor ber Witterung dienet. So ift bie Ziegelſcheuer ober Hier 
gelfhrume ein an ben Seiten meift offenes Gebaͤude, Siegel darin 
zu reihen und zu trocknen. Im engerer und gemöhnlicer Bebeus 
tung if tie Scheuer ein mit Abtbeilungen, beren eine zur Gin 
Fahrt dient und zugleich bie Dreſchtenne iſt, verfehenes Gebaͤude, 
bas einszrntete Getreide und andere Feitfrühte darin aufsubewaß: 
zen nnd nad und nah auszjubrefhen;, im gemeinen Beben auch bie 
Scheure un! neh bäniger die Scheune, in einigen O. D. Gegeu⸗ 
den der Stade. Die Kornſcheuer, bie Heuſcheuer, eine Scheuer, 
in welher man Korn, Heu aufbewahret, bie Strebſcheuer, in wel 
ser das ansgebrofhen: Stroh befintlid if. Davon das Scheuer⸗ 
dach, das Scheuerthor ıc. das Dach, das Thor ıc. einer Scheuer. 

2. Die Scheuer, . —n. ») X Das Scheuern, Reinigen; ohne 
Mehrzaht. ine große Scheuer vernehmen. =) Ein Ort, mo ges 
Iheurst, d. h. ſtark, heftig gerieben wird, wo eine ſtarke Neibung 
Et-.t findet, So nennt mon im Schiffbaue die Anferfätterung bie 
Scheuer des Ankers, oder Ankerſcheuet. ©. d. 

Das Scheuerfaß, — es, 9. — faͤſſer, ein Faß, in welhem man 
etwas, befonders Jas Kühengeräth [heuert, Bel ben Rablern, ein 
Ras, in welchem bie Stednabein burg Schwenken gefheuert ober 
vlank gemacht werten, 

Die Scheuerfrau, 3. —en, eine Frau, durch weihe man etwas 

ſcheuern laͤßt. 

X Der Scheuerhader, —6, 9. gl. ſ. Scheuerlappen. 

Das Schenerfraut, —es, Wi. u. das Kannenkraut oder Schaftheu, 
weil man ed zum Scheuern, d. h. Bieinigen, Pugen gebraudt 
( Equisetum ), 

Der Scheuerlappen, —s, 9%. al. ein Bappen, 
beim Scheuern bedient; auch der Scheuerhaber. 

- Die Scheuermagd, y. — maͤgde, eine Ragd, melde zu fheuern, 
aufzufheuern pfligt. 

Scheuern, v. trs. mit einem eigenthümlihen Laute reiben, und befr 
tig oder ſtark reiben überhaupt. So fhenern fh die Ehwrine an 
Bäumen, Pfaͤhlen, Steinen ıc, wenn fie ſich an denſelben ſtark reis 
ben. So heißt im N. D. fich feuern, ſich die Haut durchteiben. 
S. Durhfiheueen. In engeren und gewoͤhnlicher Bedeutung, ver⸗ 

mittelſt eines naffen kappens ober Strohwiſches mit Sande ober cir 

nem Apniichen reibenden Körper ſtark reiben und dadurch rein unb 
blank maden. Die Etube, bie Weräthe ſcheuern. Das Auͤchenge⸗ 
Ihire ſcheuern. In den Münsflätten werden bie geprägten Silber 
‚münzen gefheuert, indem man fie in einem Bade mit einem darin 
beſindlichen angreifenden Reinigungsmittel bin und ber ſchüttelt. 
In andern Fällen gebraucht man putzen, blaͤnken x. Uneigentlih 
zuweilen, X einem den Kopf ſcheuern, ibm berbe Berweife geben, 
werde man gemühnliher fage, einem den Kopf waſchen. Sn 
manden Spregarten lautet es harter ſcheuren. D. Scheuern, 
D. = tung. : 

Der Scheuerſack, —es, 9. —füde, bei den Rabtern, ein [eines 
ner Sat mit Sägefpänen ober Kleie, worin bie geſcheuerten Raben 


beffen man fi 
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Scheuß 
gefhättelt unb dadurch getrocknet werben; 

Der Scheuerſand, —es, 0. DB. ſchacfkorniger Sand, beffen man 
fi} zum © zeuern bedient, 

Die Scheuerftande, . —n, eine Stande, in welcher Belhirre 
it. gefeuert werten, M, Kramer 

Der Scheuertag, —es, Bi. —e, ein Tag, an welchtm man ein 
Scheueru vorammt. Im O. D. nennt man in engerer Bebeutung 
den Aſchermitwoch, in andern Gegenden den Tag Wariu Reinigung 
Scheuertag. 

Die Scheuertonne, Myz. —n, bei ten Radlern, eine Tonne, deren 
fie ſich zu deuſelben Gebrauche wie bes Scheuerfaſſes bedienen. 

Das Scheuertuch, — es, Mr. — tuͤcher, ein Tuch, weiches jum 
Sqcheuern, d. h. Reinigen, Puhen dienet. M. Kramer, 

Der Scheuerwiſch, — s, Pr. — tr, ein Strodwiſch, deſſen man ſich 
zum Scheueen bedient, 

O Die Scheugeſtalt, 29. — en, eine Geſtalt, welde Schen erregt, 
»Biine (des Dracheus) Scheugeſtalt.“ Kofegarten (R.). 

Die Scheuklapoe, 2. —n, f. Schruleder. 

Das Scheuleder, —s, 2. gl. Stüde fleifen Leders, welche an dem 
Nienenmerke zu den Seiten ber Augen ſcheuer Pferde wie Klappen 
befeftiget find, damit folde Pferde niht jur Seite, fondern nur, 
vorwärts fehen tanen und nicht fiheu werden; Augenleder, Aus 
gendedel. Man nenut fie auch, oder koͤnnte fie bob nennen Scheu⸗ 
klapren. (8) > 

Die Scheune, 99. —n, fo viel als bie Scheuer, S. d. 

+ Der Scheunenboͤrner, —s, MM. gl. der Hirſchtaͤfer oder Shrh 
ter, Beurrihrötem (Lucauus cerwus L.), meil ber gemeine MRayn 
glaubt, daß er mir feinen Hörnern glühenbe Kohlen forttrage und 
dadurch Scheuern ıc. in Yrand ſtecke. 

Die Scheuneufe, By. —n, die Heine Eule ober Zwergeule (Strix 
passerina L.), 

Der Scheunknecht, —es, My. —e, in einigen Gegenden, ber vor 
nebhmfte unter den Dreſchern, welcher ten Übrigen vorgefegt if; im 
andern Gezenden der Zennenmeifter. 

Die Scheuntenne, 34. —n, die Tenne In ber Scheune, bie Scheu⸗ 
ertenne, gewohnlich nur die Kenne. 

1.% Die Scheure, Ra. —n, f. der Scheuer. 

2. + Die Scheure, 9. —n, f. die Scheuer. 

Das Scheufal, —t, 4. —e.*ı) Ein Ding, ein Sqhreckbitd, 
weiches Geſchoͤpfe zu verſcheuchen dienet ober bienen fol. Dergleis 
Ken find die Scheufale oder Scheuchen in den Gärten und auf ben 
Feldern, „Wie ein Scheufal im Garten nihts verwahren kann ıc.= 
Bar. 6,659. 8, Schruche und Scheuel. =) Ein Ding, ein Ber 
fen, weldhes durch feine Beſchaffenheit Ahlen ober ben heftigſten 
Bihrerwillen erregt. . 

Schon zu fliefen begann aus bem giftigen Baumen bes Schrufals 

Rotiea Blut Boß. 

Seit Urwintern thront hier ein rinfames Scheuſal. Baggefen. 
So nennt man au einen abfheulihen, hoͤchſt laſterhaften Menihen 
ein Scheuſal. Gr ift ein wahres Scheuſal. »Madet eure Seete 
niht zum Scheufat.e 3 Mof. 11, 45. Buther verband biefes 
Wort and mit der. „Ih mil einen Scheuſal aus dire madhen.« 
Nahum 3, 6. 

Scheufelig, —er, —fle, adj. u. adr. ein Scheuſal abgebend, Abs 
ſcheu im böhften Grade erregend. Stitler, 

Scheufeligites Gefiht im Himmel und auf Erden, Zacharid. 
Sein ſcheufeliges Paupt, pechſcqwarz in Dunkel gehället. Sof. 
Dovon die Scheufeligkeit, die Cigenſchaft, der Zuſtand eines Din 

ges, ba es ſcheuſelig if. 

* x Scheußen, v. wir. u. rec, ein ehemakle gewoͤhnliches Werftärs 
Sungawort von ſcheuen, meldes ſich ſehr ſcheuen bedeutete und auch 
ſcheuzen jautete, Davon ſcheußlich. 

Scheußlich, —er, —fe, adj. u. adr. bie größte Scheu, d. h. Furcht 


’ 
Scheuß 
mit Reigung ‚zur Flucht verbunden einflöpend, wie auch, ben hal 
ſten Grad ber Abneigung, Abſcheu erregend, Ein ſcheußliches Ding. 
Scheußlich aussehen. Scheußlich ent; elt fein. Scheußliche Lırı 
ven erſchienen, bavon (davor) jie fih entfegten.« Weish. ı7, 4 
Eine ſcheußlicht That, eine abſcheuliche. N 

Die Scheuflichkeit, By. —n. ı) Die Eigenfhaft, der Zuſtand 
eines Dinges, ba es ſcheußlich if; ohne Mehrzahl. =) Ein fheuß: 
liches Ding, eine ſcheußliche Handlung. 

+ Die Scheute, u. —n, im N. D. bie Sprige,. befond. ze eine 
Feine Spritze ber Kinder; von ſcheten, ſhieben. 

+ Scheuten, v. iatrs, u. ts, im N. D. fprigen, einſprigen. D. 
Sheuten. 

+ Die Scheve, Schebe, 4. —n, im R. D. bie harten Faſern 
ter Flachs- und Hanfſtengel, welde beim Breden, beein und 
Schwingen abfsllen; in rinigen O. D. Gegenden Agen. 

+ Der Schevel, —$, 94. al, oder der Schevelſtein, —d, I}. 
—e, im M. D. ber Schiefer, Schieferſtein. 

+ Die Schibbe, By. —n, ein Schaf weibliches Geſchlechte. ©. 
Schiebe ») und Schaf. 

+ Das Schibbenlamm, —es, 9. — lammer, ein kamm weibli ⸗ 
ches GSeſchlechta. ©. Schibbe und Schiebe =). 

Die Schicht, m. —en, von ſchichten, dem Verſtaͤrkungsworte von 
ſchehen, fhehen, welches eigentlich ben kaut bei einer ſchnellen ges 

linden Bewegung nachahmet und bezeichnet. ı)FImR.D. et: 
was das geſchiehet, die Wegebenheit, Geſchichte. 
hätten, bie ganze Ziefe des hoben Ofens. 5) Die Handlung, ba 
man ſchlchtet, abtbeilet, Die Schicht ber Linder erſter Ehe, bie 
Abtbeilung, Abfindung berfelben, Die Erbfhidht, bie Erbtbeilung. 
Diefer Begriff liegt in der Bebeutung zu Grunde, in welcher man 
Schicht im Bergbaue und bei den Hanbwerkern von bem Abſchnitt 
ber Arbeit, dee Paufe, welche man in der Nebeit macht, gebraucht. 
Schicht mahen, aufhören zu arbeiten. Die Bietſchicht, das Ab: 
brechen der Arbeit, um au Diere zu gehen. 

Bei. folhem Handwerk, glauben fie bad, 

Wird miemabte Schiht, zu then if immer wad, Kl. Shmibt. 
Am Nergbaue fagt man auch umſtandwoͤrtlich, ein Bergmann wird 
Schicht, wenn er wegen Krankheit ober Unvermögen nit mehr ar 
beiten Bann. „Es wurden alle Zechen auf Ein Wahı Schicht und 
die Waller gingen auf⸗, d. 5. bie Zehen blieben liegen, Lonnten 
wegen überhand nehmenden Wafferö nicht bearbeitet werben, Mel: 
ders Schneeberg. Chrenik. 4) Gin Theil ber ganzen Arbeit feibft, 
ber von einem Abſchnitt bis,zem anbeen, ober von einer Pauſe bis 
sur andern ohne Unterbrechung vorgenammen wirb, unb bie Zeit 
diefer Arbeit von einer Paufe bis jur andern. Bo ift im Berz baue 
die Schiht eine beftimmte Zeit von 6, 3 bid ı= Stunden, wäh: 
zenb*mweldher ein Bergmang bei feiner Arbeit bleiben mug. Die 
Fruͤhſchicht, die Arbeit und bie Zeit biefer Arbeit von Morgens 4 
ube bis Mittags um 12 Uhr; die Tageſchicht, von Mittags ı2 
uhr bis Abents am 8 Uhr; die Nachtſchicht, von Abends 8 Uhr 
bis Morgens um 4 Uber, Die Schicht antreten, anfangen zu ars 
beiten. Schicht balten, feine beftimmte Arbeit gehörig verrichten; 
aud die Schicht verfabren. In ben Hallifhen Salgwerken arbeis 
ten tie Voruknechte nah Schichten von 7 bis 8 Etunben, und bie 
zu jeder Schicht beſtinmten Ardeiter werden au eine Schicht ges 
nannt. Im R. D. ſagt man dafur Schuft. Erwas in eine Schuft 
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2) In ben Gifen . 


Schichth 


Eine Arbeit fertig wirb. So iſt eine Schicht Glaͤtte fo viel, als von 
einem Zreiben vom Herde abgezogen wird, In weiterer Bebeutung 
iſt die Schicht ein Theil eines Ganzen Überhaupt. Die Schicht 
ber Kinder erfter Ehe, der ihnen abgetreiene Theil. Die Erbſchicht, 
bas Erbtheil. Befonders in engerer Bebeutung, ber vierte Theil 
eines Ganzen, Im Bergbaue ift Schicht der vierte Theil einer 

Achte, ber aus 33 Kuren beftehet. Im N. D, wird Schuft auf 

gleiche Art gebracht, für den vierten Theil einee Tages ober Tage⸗ 

werkes. In manden Gegenden if die Schicht auch die Die einer 

ShHadtruthe, d. h. drei Fuß. Eid Graden if drei Schichten tief, 

wenn er 9 Fus tief it. 5) ine Reihe mebrerer ans und üderein⸗ 

ander beſindlicher Dinze Einer ober auch verfhivdener Art, befons 
ders ſofern mehrere bergleihen ein Ganzes ausmahen. Die Schich⸗ 
ten in ber Erbe, bie nadı der Laͤnge und Breite in wagerechtet 

Nihtung neben und auf einander liegenden Crd- und Etrinarten; 

bie Lage, das Laget; bei den Bergleuten Floͤtz, bei den Steinhaus 

een Bank, Eine Schichte Sand, Thon x. Eine Schichte Holy, 
eine in berſelben Flaͤche neben einander gelegte Menge Holz. Das 

Pol; in Schichten über einander legen, in Reiben über einander, 

gewoͤhutich ſo, daß bie Städten ber. einen Schicht guer über benen 

ber andern liegen, „Hub ſollſt bie Kuchen Iegen, ie ſechs auf eine 

Schicht.“ 3 Mof. 24,6. Zuweilen auch bloß für Reihe. „Umb 

fie ſahten ſich nah Schichten, je hundert und hundert, funfzig und 

funfzig« Mark. 6, 40, Im weiterer Sebeutung wird es in ben 

Sinngätten von einem in bie Länge musgebehnten Körper gebraucht, 

indem man bafelbft ein kupfernes Blech, einige Ellen fang und eine 

Eile breit, auf welchem das Zinn geplattet wird, eine Schicht nennt. 

Die Schichtbank, By. —hinke, in den Zinnhütten, diejenige Bank, 
auf welcher die Shiht, das Zinn barauf zu platten, liest. ©. 
Schicht +). . 

Das Schichtel, —s, ip. gl. bei den Handfhuhmadern, die fhmas 
len Theile obere Streifen eines Fingers an einem Handſchuhe, mel 
de zwiſchen die ſchmalen Ober: und Untertheile eines Handſchuhfin⸗ 
gers von beiden Seiten eingefhiätelt, d. b. eingefegt werben, 

Schichteln, v. trs, bei ben Hanbfhubmahern, die Shihtel zwiſchen 
bie Bälften und Theile eines Handfhupfingere einftgen oder einnds 
ben. D. Schichteln. D. — ung. 

Schichten, v. I, tes. 1) heiten; abtheilen, abſondern. Cine Erb: 
ſchaft ſchichten, fie theilen. (Fine Rebe in ihre Theile ſchichten. 
Die Klader erſter Ehe fhichten ober abſchichten, fie abtheilen, ab» 
finden. Im meiterer und wneigentlicher Bedeutung, in Kiaffen, 
Abthrilungen ıc,» abtheilen, eintheilen, fo wie eins jum andern, 
oder unter das andere gebbret (classiitiren), „In den meillen 
Gommerzj» (Dandeis:) und Groberungsreifen werben bie Wilke 
nah der Sanftmuth, mit ber fle fich beträgen und fangen laſſen, 
geſchichtet.“ Herder. 2) Das nicht Zufammengebörende ober 
Ungleiche fondeendb, ordentlich neben und Über einander Irgen, bann 
überhaupt, in DOrbuung neben und Über rinanter legen. Das Holz, 
bie Mauerfleine ıc. fchichten. Die Waaren in das Schiff [hichten, 
fie orbentiih und feft packen. Im D. D. fagt man in biefee Bes 
deutung ſchlichten. 3) Shigtend, in Schichten legend hervor 
beingen, aufrihten. ; 

Einen Scheiterhaufen ſchichte du — Goͤthe. 
I) mtr. mit fein, im Dsnabrätfhen, gerinnen. — D. Schich—⸗ 
ten. D. Schichtung. ©. d. 


tun, ohne audsuruben. Bumelten if bie Schicht auch basienige, Der Schichter, —#, My. gl; bie —inn, eine Perſen, welche ſchich⸗ 


So wird im 


was auf Ein Muht gearbeitet oder verarbeitet wird. 
welche febes 


Hüttenbawe jedes Schmelsen, wie auch bie Menge, 
Mahl geſchmelzt wird, eine Schicht genannt. 
Dfen werden 56, bei einem frummen Ofen 24, und bei einem 
Stihofen ı2 Schichten auf rin Wochenwerkt gerechnet, Die Schicht 


tet. Befonders nennt man in aroßen Päfen diejenigen Leute, wel- 
he bie Maaren in die Schiffe ſchichten, Schichter. 


Bei einem dehen Die Schichtglätte, 3. u. im Höttenbaue, diejenige Blätte, welche 


in Einer Schicht, d. h. auf Ein Mahl, vom blidenden Eiider abs 
gezogen wird 


beſchicken, das zum Schmelzen beflimmte Gr; mit ben gehörigen Zu: Das Schichtholz, —es, 0. 2. Hola, welches geſchichtet wird oder 


fhlägen verfehen. Cbendaſelbſt ik bie Schicht au bad, was auf 


if, Die Kobtenbeenner nennen das Kilppelfoi, wovon einzelne 


Schichti 
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erdopel Schichtktoͤppel heißen, ſoften fie es verkoblen, Schichtholz. 
Schichtig, adj. u. adv. in Schichten liegend, aus einer Schicht oder 


weburh er andere Vizel warnt und aufmerffam macht (mbe- 
rira leıbia L.). j 


mehrern Schichten, d. b, Theilen, Reihen beftehend; in den Zuſam- Schicken, v. ein Wort, welches als ein Verſtaͤrkungtwort ven einem 


menfegungen einfchichtig, zweiſchichtig ic. weitſchichtig. 

Der Schichtkur, — s, By. — , im Bergbaue, ein Kur, ſofern 
berſelbe aus einer ganzen Schicht, dem vierten Theite viner Zeche 
beftebet, welcher acht gewoͤhnliche Kure halt, und auch nur eine 
Schicht genannt wird, 

Der Schichtling, —es, 9. —e, Jaspachat jalt Thon. Storr. 

Der Schichtlohn, —es, 9. u. der Lohn, weichen ein Arbeiter für 
Cine Schidt verbienet, bekommt ; befonbers im Bergbaue. 

Dir Schichtmeiſter, —#, 2%. gl, ein Auffeher ober Vorgefrgter 
ber Arbeiter, bie in Schichten ober nah Schichten arbeiten. Im 
Graben: und Hüttenbaue ift er ein beribigter Beamter, welcher 
das Geid ber Gewerken einnimmt, bie Arbeiter nah ihren Scich: 
ten bezabtet und darauf ſiehet, daß fie ihre Schichten gehörig hal: 
ten, Ja den Grigerhätten ift bee Schichtmeifter derfenige, welcher 
die Kufficht über bie Schmelzſchicht hat, das eingelieferte Metall pror 
ber und die Beſchickuag banadı tinrichtet, daher er au der Ans 
richter genannt wirb, 

Die Ehichtmeifterei, 9. —en. 1) Das Amt eines Schichtmei⸗ 
fees, 2) Der Vezirk, über weihen ber Ehihtmeifter bie Aufſicht 
foͤnret. 


Die Schichtſemmel, My. —n, eine aus mehrern einzelnen an einan ⸗ 


dir hangenden,. derch Einfänitte Yunterfbiebenen Thellen die eine 
Sechicht oder Meihe ausmahen, beſtehende Semmel; auch Reihtſem⸗ 
mel, Beiifentmel. 

Die Schichttheilung, Rz. —en, bie Erbtheilung. 

Dir Schichttrog, —ıt, Mi. —tröge, im Hüttenbaur, eine Mulde, 
mrin das gu jeher Schmelzſchicht gehörende beſchickte Erz nah dem 
Ofen getragen wird, 

Die Schichtung, My. —en, bie Handlung, ba man ſchichtet, befon« 
ders, ba man theilet, die Theilung. Borzüglich in den Rech- 
ten, von berjenigen Theitang, welche ber Überlebende Ebegatte dann 
vorzunebmen verbunden if, wenn er jur zwriten Ebe fhreiten will. 
Uneigenttih, die Abtheilung, Eintbeilung, Abfonberung bes nit Au: 
fanmengrhörenden und Aufummenßelung des Aufammengehdrenden 
eber mehrerer Dinge Einer oder bach Ahnlider Art, „Aber freisih 
unfere bisherigen lieben Schichtungen ver Orientaliſch⸗Chaldäiſchen 
Geichihte = Gerber. 

Schichtweiſe, adr. in Schichten oder nad Schichten. 
arheiten,. Etwas ſchichtweiſe legen. 

t. + Der Schick, —e, 0. Bi. 1) Der Zufland einer Sache, ba fie 
zu etwas gefhitt, brauchbar, tauglich iſt, wie auch, ba fie geſchlekt 
iſt, da fie Geſchikk, d. h. gutes zeböriges Änfehen, gehdrigen Au: 
ffand ır, bat. = 

Des fe die Bärinn erſt vom Fuß 

Zum Kopf zu Schicke lecken muß. 

— — der Sau und Braus 

Macht denn der ben Soldaten aus? 

: Das Tempe madt ihn, ber Sinn und Schick 

Der Regriff, bie Bedeutung, der feine Blic. Schiller. 
X Zudem Menſchen if kein Anit nech Schick, im R. D., von eis 
mem fteifen plumpen Menfhen. Das Micib bat einen teen Schick, 
im N. D. e8 bat einen feitfamen Schnitt, 3ufhnitt, figt nicht gat. 
Dann audı, ber Aufstand, da man zu etwas aufgelegt, ba man aufge 
eäumtift. Auf feinem Schicke fein, rest aufgeräumt, beiter fein, au, 
fih wohl befinden, Go wird rs auch in einem Basler Wörtern 
buche von 675 fur Geſundhelt angeführt : us bem Schicke belugen, 
bie Befundheit ſtoͤrenze dann no in ber Bedeutung van Gelegendeit. 

2. Der Gent, — es, Dip —e, ein zum Geſchlecht der Ammern ge: 
becender Vogel in Mrantreih ıc., welcher bei ber Erblickung eines 
Maubergels einen Laut, welchen fein Name nachahmt, von ſich giebt, 


Schichtweiſe 


Soltau, 


veralteten ſchichen eser ſchehen zu betrachten, und ſchnelle Bewegun- 
gen magen, dann, manberlei Sandlungen verrichten, die mit eis 
ner fhnellen Bewegung und einem eigentbümlichen Laute verbunden 
ſiad, bezeichnet. I + intrs, mit Bewegung verbundene Geſchaͤfte 
verrihten, ° Immer etwas zu [htden haben, firh immer etmas zu 
then maden, immer gefhäftig ſein. Ich wil mit ihm ⸗nichts zu ſchik⸗ 
ten Gaben. In einem andern Sinne beißt bei Daltaus, mit einer 
Perſen zu ſchiden haben, auch, mit ihr der finnlichen Liebe pilegen, 
Il} intrs. u. trs. 1) Machen, daß ein Ding an einem andern Oete 
gegenwärtig werbe, wo es oft in weiterer Bebeutung such in folden 
Fällen, in welden man eigene beſtimmtere Wörter bat, gebraucht 
wird, 5. B. eine Bornbe, eine Kugel ia bie Stadt ſchicken, für, fte 
werfen, ſcdeßen. Sewehnlich gebraußt man aber ſchicken wir in 
folhen Faͤlen, da man fih einer andern Perfon bazu bebient, oder 
da man etwas duch eine anbere Perſon an einem anbern Ort ge: 
genwärtig werben täßt, wobei ber Schickende ſelbſt oft nichts zu 
thun hat, als einen Befehl zu geben. Man ſchickt Perfonen nah, 
an, in einen Ort, zu einer Perfon, wenn man ihr Befehl, Auftrag 
ertheilt, ih an einen Ort, au einer Perfon au begeben. Zumeilen 
auch mit dem dritten Kalle der Perſon. Schicke mir einmast den 
Bebienten, für, [die ihn zu mir. Ginen mit Aufträgen, in eige⸗ 
nen Angelegenheiten an jemand ſchicken. Die Kinder in die Schule 
fhiden, fie in die Schule gehen heißen, wie au überhaupt, fie die 
Schult befuchen laſſen. Seinen Sehn auf Meifer ſchicken. Ginen 
ins Elend ſchicken, ihn verweiſen. Einen nach etwas ſchicken, Ihe 
an einen Oet ſchicken, damit er von dert etwas hole, bringe. Nach 
Brot, Mein, nach aem Briefe, Bude ſchicken. Nah dem Predi 
ger, Arzt ıc ſchicken, ihn rafen, holen laffen. Einen in April 
fhiden, oder aprilſchicken. S. April. Der Iwel des Schicens 
wird zumellen auch durch ein Autſagewort in der unbeſtimmten Form 
ausgedrurt, Gin Kind ihiafen ſchicken. Einem einen Brief x. 
ſchicken, ihm den Brief durch eine andere Perſon, bie zu ibm gebt, 
z. B. buch einen Bothen, oder burd eine Gelegeuheit, durch bie 
Poſt, bie an ben Aufentbattsort deſſelben geber aulomme taffen, 
Einen Brief auf bie Por ſchicken. Gr will die Sachen mit ber 
Por ober durch die Doft, auch wel, jedoch felten, uͤber Poſt geſchickt 
haben. Waaren nad Hamburg ſchicken, fir buch Andere dorthin 
gelangen laſſen, es fei za Waſſer oder zu Bande, zu Wagen oder 
auf Laftthiere gelaten 1c. Schicken unterſcheidet ſich dadurch von 
ſenden, baß es oft nur eln Entfernen von ſich, ſenden aber eine 
Entfernung an einen andern Ort In einer beſtimenten Abſicht, fers 
nis daß es nur von Höhern genen Mirbere oder Mn Perſenen, die 
ſich glei find, ge&raudıt wird, fenben aber, wenn von doͤhern Pers 
fonen und von wichtigen Dingen die Rebe ift und Gberhacpt in bee 
höbern Schreitart, Einen indie andere Welt ſchicken, uneigenttich, ihn 
mittelbar ober unmittelbar, aus ber Melt Ih fen, ibn töten. Ein 
Bud in die Welt ſchicen, es duch den Druck bekannt maden. Uns 
eigentlih, in der Rihe ber zufallinen Dinge wirkiih werben laſſen, 
befonders von foiben Anorbnungen una Werinderengen, bie ohne 
ber Menfhen Zuthun erfoigen. Gott [hit den Menfhen oft eis 
ben. BpriGwm X Üott muß es ſicken, wenn es foil giäten. 
»Der Herr ſchickt's atfor =» Sam, 17, 14. 2) * Der Nbüht, 
bem Zwecke gemäß einrichten, auortnen, bie gehörige Kefhaffintrit 
geben, in gehoͤrizen Stand fesen, „Er ſchickte fein Hess nicht, baf 
er ben Herren fuchter 2 Gbron. 18, 14, + Eine Maſſe au 
einer Geftatt ſhhickeu, im D. D. ide Fine mittbeilen, fie formen, 
Sich zu etwas fhider. Sich zur Reife, zum Lebe x. ſchiden. 
Schicket euch! und fie ſchickten ch. 1 Rn. 20, ı2. 

Sch will bie ſchiken guet genach Boners Kabeln, 5% 
Ghemafis verwandelte man Bin ch und ſazte ſchichten. 


Schicke 


Sie ſchichte das ie hus wart wol. Bonere Kabeln, a2. 
©. Geſchickt und Anfhiden. Sich in etwas ſchicken, fih in ir 
gend einer Rage, bei irgend einer Sache, Veränderung bie rechte ger 
börige Wefhaffenheit geben, damit man nicht bamit in Widerſpruch 
fei. Er weis fich gut in bie Sade zu ſchicken. Sich gut ſchicken, 
fid gut benehmen, 

Budererbfen in Schoten und zwei gebratene Küdlein 

Bring’ id nur, und, ſchickſt du dich gut, Erddeeren zum Nach⸗ 

tif. Bof. 
Sich in_fein Elend ſchicken, es ohne Murren zu ertragen ſich bie 
gebbrige Beihaffenheit geben, und bafelbe mit Gelaſſenheit ertras 
gen. Ih kann mid; bierein noch gar ihr [hiden, kann mid bas 
zein noch nit finden, Bann es noch nicht begreifen, „Wer fid im 
bie wunberlihen Launen eines Andern zu fhiden weiß, ber wider: 
ſpricht ihnen nicht, handelt ihren nicht entgegen, läht fi ihre Kuss 
bruͤche gebulbig gefallen. Wer fih darin (darein) zu fügen weiß, 
der nimmt fie ſelbſt an, bequeme feine Wuͤnſche und Urtheile nad 
allen Finfällen des Andern, fo daß dieſer Andere völlig feines Miet 
hen in ihm zu fehen glaubt.“ Eberhard, 111) rec. Sich fihiks 
een. 1.) + Eilen, eigentlich und uneigentlich. Schidt euch. Ih 
wit mich fhon fhiden. a) In ber Reihe ber zufälligen Dinge 
wirtiih werben, von Veränderungen, bie ohne bes Menfden Bus 
. thun einteeten. Es muß fih oft wunderlih ſchicken. Sprichw. Was 
fein ſoll, ſchickt ſich wol. Man weilß nicht wie es fih noch fhiden 
Tann. 3) Eine dem Zwecke, ber Beflimmung angemellene Beihaf: 
fenheit annehmen, befommen, haben. Es ſchickt ſich Alles zum Wine 
ter, Der Bimmel ſchickt fi zum Regen. Das ſchickt fich nicht 
dazu, bas hat dazu nit bie gehörige, damit übereinftimmende 
Beſchaffenheit. Sie beide ſchicken fih gut zufammen, baden bie zu 
einer Abfiht noͤthigen Figenfchaften, flimmen mit einander gut übers 
ein, Diefer Rot ſchickt ſich nicht zu ber Weſte, hat wicht bie gehbs 
rige Befhaffenheit, um mit derfelben zugleich ohne Übelftand getras 
gen werben zu Binnen, ſtimmt bamit niet überein, fei es in Anfes 
hung ber Farbe, ober bes Stoffes, ober des Zhnittes ic. Diefe Antwort 
ſchickt ſich nicht auf meine Frage. Er ſchickt ſich wicht zu dieſe Sache, 
zu biefem Amte. Chemahld auch als ein fürmliches Zuſtandwort. 
unfuoge ſchicket feiten guet, Boners Kabeln, 66, 

d. b. ſchlaͤgt feiten aut aus, Im engerer Bereutung If ſich ſchicken, 
fh wohl ober gut ſchicken, ber Anftändi it, ber Würde ic. 
nicht entgegen fondern gemäß fein, So ſchickt es fid für bih. Das 
ſchickt fih aidt für Perfonen beines, Atters. Das würde ſich ja 
nicht ſchicken. Sich ſchicken iſt der allgemeinere Ausdrud, unb wird 
ſowol von Dingen als auch von Perfonen und ihren freien Banb- 
kungen gefagt, dich gejiemen aber nur von den Iehten. &. Gezie: 
men und Gebühren, weiche ven einander fo verfäieden find, daß 
das, „was ſich geziemt, feinen Grund in ber Ratur bes.Handeinden, 


was fich gebührt, feinen Grund in bem Berbienfte ober Unverbienfte 


drsjenigen bat, auf ben fi die Hanblung beziehet oder bem bad 
Gebührenbe zulömmt,e Eberhard. — D. Schiden. D. Shit 
fung. ©. d. 

Der Schider, —#, 4. al.; bie —inn, eine Perfon, welche ſchit⸗ 
Bet, weide etwas ſchicket, im R. D. auch, welche etwas ins Geſchick 
bringe MUneigentlih wird im N. D. unter Schider auch die Zeit 
verftanden, mit welcher fid Alles ſchiken muß. 

Schicklich, —er, —fle, adj. u. adv, was ih fhidt, d. h. mas eine 
ber Koficht, dem Zwecke angemeffene Befhaffenbeit hat, wie auch, der 
Anftänbigkeit, ber Würbe einer Perfon oder Sache angemeffen. Die 
ſchicklichen Mittel anwenden. Sich auf bie ſchicklichſte Art betras 
gen. Eine ſchickliche Frage, Ich datte es nicht Für ſchicklich dies 
zu thun. Das if für mich nicht ſchicktich. Im Öfterseihthen fagt 
man daflır ſchidſam. Davon die Schicklichkeit und Schickſam⸗ 
keit, die Beſchaſſenheit einer Sache, da fie ſchlalich oder ſchicfam iſt. 

Das Schidfal, —s, By. —e. 1.) Etwas das zugefhiet if, bie 


Sampe's Märterh, 4.8. 
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Begebenheiten und Beränberungen mit einem Dinge, welche nicht in 
deffen Willkühr Reben, fondern in einer unbefannten Urfache außer 
ibm ibeen rund haben Beſonders von folhen Hegebeahriten uns 
Veränderungen mit ben Menſchen, feibft von felhen, deren Brunb 
in dem vorbergehenden Verhalten und Zuftande ber Menfim tirat, 
wenn fie dies auch nicht einſehen und ben Zuſammenhang nicht be: 
greifen, fowel von einzelnen Begebenheiten und Weränderungen bier 
fer Art, als von einer ganzen Reite derſelben. Gin Menſch bat 
fonderbare Schickſale, wenn ſich ſaaderbare Dinge, die er nicht her: 
beifüsrt, mit ihm autragen. „Dan fiehet eine Xriabne, wenn fie 
von ber Goͤttinn bes Melfens ihre trautiges Schickſal erfähret, mit 
ber ganzen Länge ihres Körpers hinſchlagen.“ Engel. 

Die weisheit felbt entwarf ber Meinften Fliege Glück, 

Ihr Schickſal ift beſtimmt, fo gut als Roms Geſchick. ug. 
Bumeilen auch überhaupt eine Fegebenheit, Beränderung, welcher ber 
Menid nicht ausmweihen, entgehen kann. Das endlige Schickſal 
aller Weſen ift Tod und Zerſtoͤrung. BDiefes endlicht Schickſal if in 
bee folgendeh Stelle zu verfichen: J 

Daß er zuerſt vor allen ben Tab und das Schickſal erreiche. Boß. 
2) Dieienige Macht, welde die Urfahe bee Begebenheiten und Ber: 
änderungen in ber Weit ift, befonders berjenigen, werche mit bem 
Menſchen fih ereignen ohne fein Zuthun und ohne daß er ihren Zuſam⸗ 
menbang mit feinem vorigen Betragen und Zuftande einfiehet, Die 
Alten madten baraus ein unbelannted Weſen, welches nah tiner- 
undebingten Rothbwenbigkeit handelte, unb weichem Götter und Men 
Then unterworfen waren (Patum). Im äbnliher Pebeutung ger 
braucht man Schickſal noh, doch mehr und gemöhntich ven Gott, 
welchet bas Schickſal leitet, „Gefandheit, Schäse, Anfehen, Alles 
was der Thor anbetet, hat bas lachende Schidfil über ihn ausger 
(hättet Dufd. 

Mit welſer Band vertheilt das Schickſal Weh und Freuden. 14. 
Schickſal ift von Geſchick fo verichieben, daß das erfle dald das 
Beſen das alle Begebenheiten unb Weränderungen felbft, bad Ge: 
ſchick aber sunähft nur die Summe biefer Begebenheiten allein bes 
eignet. „Bei dem Schieffat it eine Segebenheit bie Wirkung ber 
Rothmendigkeit, bei dem Geſchicke if fie ein Theil ber ganzen 
Summe - berfelben, die das Geſchick ausmacht.« Eberbard. 
Vergl. Schidung, Fügung und Verhängniß. 

Der Schidfaldeuter, —4, 3%. gl. ; die — inn, Dy. —en, eine Perſon, 
welde die den Menfchen treffenden Schickſale deutet, ober auch, melde 
etwas ober aus etwas auf bie Schidfale eines Menſchen deutet, 

— mean auch bie Mutter 

Cinen der Schickſaldeuter ins Haus berufet und ausforfht. Bag, 

& Schickſalenthuͤllend, adj. u. adv. bas Lünftige Syikfal entpäl: 
lend, bekannt machend. 

— — gzeheimnißvolle Geſpraͤche 
— — fhidfalenthällenden Inhalte. Klopſtod. 

4 Schickſalentſcheidend, adj. u. adv. das Schickſal oder bie Schia⸗ 

fale ent[heibend, beſtimmend. 


— nahbem fie 

Aufftieg oder fank die ſchickſalentſche idende Magihar, Lropfte. 

A Schidfalrebend, adj. u. adr, bas beuorfichende Schickſal einer 
Perfon ober Sache rebend, verlänbend. 

— bes ſchickſalredenden Breifes 

kacht er Bop. 


& Der Schidfaldgang, —es, By. u, der Gang, welden das 


Schidfal nimmt, 

— fiebe, bo fhmeigenb, 

Meinen Schickſalsgang mit ber Welt, — Bon nenberg. 

& Das Schidfalögefeh, — es, 24. —e, tin Beleg bes Shicfals, 
ein blindes, ein nothwendiges Gefett. — und burd rin Schick · 
ſalegeſetz des Widerfpruhs oder Stillftanbes in menſchlichen Hand: 
lungen ı.* Herber. 
16 


Schickſ 

O Die Schickalsgoͤttinn, 9. —en, bei ben Alten, eine die Shids 
fale der Menſchen ıc. beftimmende Göttinn. „Parcen, drei Schid: 
fersgöttinnen.« Bop. ß 

& Die Schiefaldmaht, 4. —mähte, bie Macht oder Waͤchte, 
d. h. unerfannte mädtige Welen, von welchen bie Schickſale ber 
Menfhen ıc. abhangen. 

— Kuh des Menfhen Thun 

If eine Ausſaat von Verhängniffen, 

@eftceuet in ber Zukunft dunkles Banb, 

Den Schickſalsmaͤchten hoffenb übergeben. Schiller. 

& Der Schidfalötag, —es, I. —e, ein Tag, wo das Schidfat 
entfheibet, oder wo bie Schigſale beſtimmt, verhängt werben, 

bis die Sonne 

@ing zu Lager, ben duͤſtern Schickſalstag zu gebären. Eonnenb, 

A Schickſalverwuͤnſchend, adj, u, adr. bas Schidfal, wie auch, 

fein Schickſal verminfhend, 

Und num ruft” es emper von dem Abgrund ſchickſalverwuͤnſchend. 
Klopſtock. 

4 Schickſalwaͤgend, adj. u. ade. die Schicſale zumägend, die @ did: 
fate, weiche jemanb treffen follen, verausbeflimmend, „Dem fihids 
falwägenben Botte.« Herber. 

A Das Schidfalmort, —es, Dy. —t, Worte, welde ein Fünftls 
ges Schidfal verkünden, 

Bogelftug zu erkennen und Schidfalmorte zu reben. Voß. 

© Die Schidtafhe, 9. —n, eine Zafhe, gewöhnlich von Leber 
und zu verfchliegen, worin man fi allerlei Papiere, Schriften ıc. 
sufätdt (Portefenille), ©. 

Die Schidung, Wy. —en. :) Die Handlung ba man fhitet. 2) 
In engerer Bedeutung, bie Anorbnung, Ginrihtung; im RN. D, ber 

ſonders die Beflimmung ber Begebenheiten und Beränberungen in 
der Welt, und mit den Menihen infonderheit, ohne Mehrzahl. 
Sottes weifer Schickung vertrauen, 

Die du, hoͤchſte Bernunfe! weistih bie Schickung kenkſt. I.R.@ 54. 
3) Das nch einer foihen Befimmung Gefhidte, Begebenheiten 
und Veränderungen bie mit den Menfhen ıc. ohne ihre Buthun und 
durch Veranſtaltung einer höhern Macht vorgeben. Es war eine 
defondere Schickung, daß er am Erben blich, Sich in bie Schit⸗ 
tungen Gottes ergeben. 

Die Schiebbarte, Wy. —n, bri ben Böttiheen, ein Beil, deſſen Blatt 
hinten einen langen Bart hat, und mwemit bie Stäbe und Boben: 
bötger behauen werben; das Rangbeil, Lenkbeil. 

Die Ecbiebblinde, 9. —n, [. Blinde. 

+ Das Schiebhen, —s, 9. gt. ein Name ber Berren bes Holuns 
ders; auch Schibbecke, Schibide; der Schiebhenbaum, der Baum 
der fie trägt; bie Schiebchenbluͤte, die Bluͤte deffelhen. 

Der Schiebdedel, —$, Pr. g! ein Dedei auf einem Kaſten, der in 
einer Ruth geſchoben werben kann, 

X Die Schiebe, M. —n. +) Ein Ding, meldes man fhiehet und 
womit man fhiebet. So nennt man ein fhräges Eiſen mit ge: 
zaber Schneibe an rinem fangen Stieie, womit man bie Gänge im 
einem arten von Grafe ıc. reinigt, indem man bies, bad Eiſen 
vor fi binfhiebend, abflögt, eine Schiebe ober ein Schiebeifen. 
a} Im Donabruͤckſchen, eine ſchmale Brüde, ein Steg, Über meiden 
man nit reiten kann; aud Schieve, Scheve. 3) + Ein ſchieben⸗ 
des, d. d. wachſendes, ober auch die Zaͤhne wechſelndes Thler. So 
Kennt man die Schafe weibliches Gefhfehts, urſpraͤngliche wahr: 
ſcheintich gleih mac der Seit, mo fle aufhören kaͤmmer zu fein, 
Schieben oder Schibben. 

Die Schiebebank, 9. —bänke, bei den Draßtziehem, eine Bank, 
an welcher Me die metallenen Deine zu grobem Taahte made, weil 
diefe Arbeit eine Art bes Schiebens If; zum Unterfhiebe von bee 
Ziebbant. 

Der Schiebebock, —es, Dig. —böde, ſ. Schiebkarren. 
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Schieb 

Das Schiebeiſen, —, 4.41. f. Schiebe 1). 

Der Schiebekloben, —s, 39. gl. bei ben Schloſſern, eine Ari Sams 
gen, mit welcher fie ben groben Draht durch ihre Bieheifen ziehen. 

Das Schiebemaß, —es, 4. —t, bei dea Windenmachern, eine 
Heine vieredige eiferne Etange, auf welcher ſich eine keine Hülfe 
vorſchieben unb burh eine Schraube befeftigen lift, Man mift da⸗ 
mit die Stärke ber Arbeit in einer Minde, 

Schieben, vw. unregeim. ich ſchiebe, du ſchiebſt (©, D. ſcheubſt), er 
ſchiebt XD. D. fheubt); une. verg. 3. ich ſchob (D. D. ſchub); 
geb. &. ich ſchoͤbe (D. D. fhübe); Mittelm, d, berg. 3. gefchoben; 
Befehlw. fhieb (O. D. fheub). I) tzs, mit anhaltendem Drucke 
an ober auf ber Flaͤche eines andern Körpers hin nach und nad 
bewegen; befonders auf folhe Art auf einer wagerechten ober dad 
beinahe wagerechten Fläche vor fih bin bewegen. Einen Kaften an 
bie Wand fhieben. Das Brot in ben Dfen fhieben. Den Riegel 
in bas Lo ſchieben. Gin Fenſter in bie Höhe ſchieben. Das 
Bud, das Glas ıc bei Seite fihieben. Ginen zur Thür hinaus 
[Hieben. Einen Korsen fhieben. Auch fagt man von ben Odfen, 
daß fie fhieben, wenn fie vor einem Magen oder Pfluge fo anger 
ſchirtet find, daß fle ihn durch ten Drud mit ber Stirn hinter fi her 
biehen. Etwas in die Taſche, rinen Biffen in ven Mund ſchieben, 
im D. D., in bie Zafhe, in ben Mund fteden. Die Kugel nad den 
Kegein fhieben, buch einen Wurf fie nach ben Kegeln rollen mas 
hen, Mon der gefhcbenen Kugel iR es auch zu verſtehen, wenn 
man ſagt, Kegel ſchieben, ıwo eigentlich zu verſtehen ift, nad Ke⸗ 
gein ſchleben und mit der gefhobenen Augel Kegel umfallen maden, 
Unrigentiih. X Etwas auf die lange Bank fhieben, es auf under 
fimmte künftige Zeit ausfegen, es auffdieben, verfhieben. Die 
Schuld auf jemand fhieben, ihm bie Schuld beimefien, beſondert 
um fie von fih abzuwaͤlzen. Ginen Antrag von ſich ſchieben, iha 
abiehnen. Ginem etwas ine Gewiſſen fdieben, es feinem Gewiffen 
beimftellen, überlaffen. Im D. D. gebraucht man es auch für ſchik⸗ 
ten. Jemanden zu etwas ſchieben und ordnen,“ ihn fenden und 
eborbnen, Tſchudi bei Friſch. 11) mir. mit haben und fein, 
almäblig feine Sage, feinen Zuſtand verändern Die Pflangen 
ſchieben, wenn fie merklich in die Höhe wachſen. Das Getreide iſt 
feit dem Regen febr uefhoben. Gin bier fihiebt, im der Bands 
wirtbfhaft, wenn es bie erſten Zähne verliert, weil die neuen Sähne 
bie alten gleidfam aus ihrer Stelle ſchieben; aud jagt man, +8 
f&iebt Zähne, 111) X intes, mit fein, mit etwas vorgeftredtem 
Kopfe und mit fhnellen Schritten über den Boden zleichſam bin: 
gleitend geben; gewoͤhglich mit kommen. Da koͤmmt er geſchoben. 
So auch in ben zufammengefegten abſchieben, anſchieben, fortſchie⸗ 
ben, hinſchieben ꝛ)c. Im Gange, oder im Gehen ſchteben, auf fols 
Se Art gehen. IV) rec, Sich fchieben, aus feiner geraben ober 
rechten Rage kommen. Das Papier bat ſich gefheben. — D. 
Schieben. D. ung. ©. aud der Schub. 

Der Schieber, —s, By. gl. 2) Eine Perfon, welche fhiebet; bie 
Schieberinn, eine folhe weibliche Perſon. Der Schieber eines 
Karren, ber Rorrenihieber. Beim Kegelſchieben ift berjenige, 
weicher fihlebet ber Schieber. Gin Kegelſchieber. Wei ben Draft: 
sichern ift der Schieber derjenige, welher ben groben Draht auf des 
Schiebebanf ziehet. Im ber Landwirthſchaſt ft der Schieber oder 
Schiebochs, eih Cs, weicher dur ben Drucd mir ber Stirn ziehet. 
#) Ein Werbjeug, womit man fchiebet. So nennen die Weder bie 
mit langen Stielen verfehenen runden und nierrdigen Bretter, mit 
oder auf welden fie bie Brote, Kuchen ze. in ben Ofen fhieben unb 
berausdoten Schieber, Vrotſchitber, Kuchenfihieber ic. So iſt auch 
der Kohlenſchieber ein Werkzeug, die Kodlen aus bem Dfen in bie 
Kohlenpfanne zw fhieben, eine Art fladır Scharfen. Wei den 
Hutmadern iſt der Schieber eine von zarten Weiden geflohtene 
Herde mit einer Handhabe in ber Mitte, womit bie Hutmaſſe bei 
dem Baden von ber rechten zur linken Erite des Werttiſches ges 


Schiebe 


bracht wird. In ben Münzen iſt ber Schieber ober Schlußbetzen 
Dre bewegliche Theil des Durchſchnittes, welher mit dem Drüder 
oder Stempel bei der Bewegung ber Spindel auf bie Platte brüdt, 
bie andgeftücet werben fol. 5) Ein Ding, welches ſich ſchieben 
säpt, Der Schieber an einem Fenſter, berjenige Theil eines Fen— 
flers, welder durch Shieben in riner Ruth geöffnet wird. Der Schie⸗ 
ber eines Kaftens, welcher in einer Ruth auf und zu gefchoben wirb, 
Bei den Windenmahern it der Schieber das Behäufe, worin bie 
Schraube ber Biegelpreffe ih deweget unb in ber Mitte ihrer uns 
tern Srundflähe das Petfhaft ſtecken bat, womit gefiegelt wird. 
Bei den Bühlenmachern ift der Scyieber «in bemeglihes Stück in 
einem Bühfenfäloffe, welches fih vorfhieben laͤßt, vermittelſt beffen 
bie Ruß gehemmt wird, fo daf die Büdhfe nicht losgehen kann, Der 
Schieber an einem Helme, der Helmfhieber.” S. Helmgitter. In 
manden R. D. Gegenden wird auch jiber Riegel ein Schieber 
genannt, 4) Etwas das ſchieben macht. Go nennt man in «ini 
gen Gegenden eine Krankheit der Pferde, bei welcher fie damm wer: 
den, nicht ‚feeflen, mit dem Kopfe gegen die Krippe brängen und 
immer vor ih hin ſchieben, bie fir ſterben, den Schieber. 

Das Schieberad, —es, Br. —räder, In den Schneidemäßlen,, das 
Sıhlittenrad, weit es von ber, Schiebeftunge in Bewegung geſetzt 


wird. 

Der Schieberling, —es, 34. —e. ı) Ein Ding, welches ſchiebt, 
in die Höhe fhiebt, So if Schieberling ber Rame einer Abart 
bes Pfefferiämwanmes, Pfifferlinges (Agaricus piperatus L.), wel 
er ein Kluͤmpchen Erde oder Roth mit in bie Höhe bringt ober 
fhiebt, auch ber Kothfhieuer, =) Eine Sorte Äpfel, bie ben Bips 
peläpfeln ſeht ähnlich if, 

Die Schiebernuth, Sy. —en, bei ben Zifchleen eine Ruth, werein 
etwas geſcheben wire, 4. B. an ben Schiebfenftern, 

© Die Schiebewand, 3. — waͤnde, eine bewegliche Wand, bie ih 
Binz und herfchieben und auf diefe Art leicht veränbern läßt, beſon⸗ 
ders eine ſolche Wand auf der Shoubühne, wofür aber O Bühr 
nenwand befimmter ift (Coulisse). ©, 

und barret bis die Schiebewänbe 
Sa Orbuung find, db. neue Brofhmäuster, 

Das Schiebfenfter, —s, WM. gi. ein Fenſter, welches fi in einer 
Ruth auf: und zufhieben laͤßt. 

+ Schiebicht, adj. u. adv. im D. D. ſchief. 

Der Schiebfarren, aut Echubfarren, —6, 9%. gl. ein Karren, 
db. b. eine Bahre oder ein Kaſten mit einem Rade, welchtn man 
vor fih bee ſchiebtt. Iſt er eine Bahre mit einem Made, fo heift 
fie auch Radbahre, (aewöhntid Raddoͤtge, f. d) Schiebebock; iſt es 
ein Kaften mit einem Rade, auch Kaſtenkarren. 

Der Schieblärrner, —$, Mg. gt. der mit einem Schiebkarren fährt. 
Gtieler. — 

Der Schiebkaſten, —s, 9%. gi. ein Kaſten, welcher aufs und zuge: 
fhoben werden Bann, aud die Schieblade, Gewöhntider der Schub⸗ 
Buften, die Schubiabe. 

Die Schieblade, By. —n, f. Schiebkaſten. 

X Der Schiebling, —s, 3. —e, ein Ding, mweldes ſchlebet, wie 
auch, weihes gefhoben wird. S. Schieberling. 

Der Schiebochs, —en, 4. —eın, ein Dis welder fhiebet; der 
Schieber &. d. und Schieben I). 

* Der Schiebplab, —es, My. —plaͤtze, ein Platz, auf welchem Ke: 
gel aeſchoben wird, ber Kegelplag, bei Obertin. 

O Der Schiebriem, - 8, 4. —, oder Schiebriemen, —6, 
Zn. gi. ein über bie Schultern ber Karrtuſchieber laufender Dies 
men, an welchem fir ben Karren an feinen Hanbhaben in bie Höhe 
Halten und fhieben. — und ba ih kein Berufslarrenfhieber bin 
(eine ziömlih sahireihe Rate (Krt), die nah und nad ihre Schieb: 
riemen Sogar zu Drbensbändern erhoben hat) = Benzel: 
Gternan. 
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+ Der Schiebfack f. Schublad 

Der Schiebfelzwidel, —6, 2. al. bei ben Strumpfwirkern, bee 
gewohnlichſte Zwickel in einem Gtrumpfe, ber bie Duere ge 

. wirkt wich. 

Die Schiebflange, 4. —n, eine Stange, womit man etwas 
fSiebet, Wei dem Orgelbauern find es bie Stangen, bie am 
ben Unterarmen ber Regifterwelle befeſtiget und non aufen mit bem 
Regifterfnöpfen verbunden find, womit bie Regiſter gesogen werben. 
In ben Schneibemühlen it es eine von ber Säge bewegte Stange, 
welche mit ihren Eifen am Ende in eim argabntes Rab, welches bie 
elle bes Schlittens in Bewegung fegt, eingreift und den Schlit 
ten mit dem Saͤgeblocke gegen bie Säge ſchiebt. Auch bie Stangen 
der Stromfhiffer, mit welchen fie das Fahrjeug gleihfam auf 
dem Waſſer fortfhieben, heißen Zchiebflingen. 

O Die Schiebthür, 3. —en, eine Thuͤr, welche, anſtatt ſich in 
Angeln zu bewegen, fih aufs und zufhieben läßt, Gnglifhe 
Misgellen. 

Das Schiebwerk, — et, 9. —e. ı) Ein Werk, wo vermittelft 
eines balbgezabniten Stirnrcdbes ober auch nur eines halben Getries 
bes eine boppeltgejahnte Stange bin: und bergefheben oder geze⸗ 
gen wird, 2) Gin Feldgeſtaͤnge, welches bin» und herſchiebet. 

Die Schiebzange, 89. —n, im Geewefen 1) Zwei kreuzweiſe ver 
bundene Stangen, bie fo wie Belz⸗ ober Knüppellugeln in bie Kar 
nonen gelaben werben, um in ber Nähe auf ben Feind und beffen 
Segel und Tauwerke zu hießen. 2) Platte aus 7 bid 9 Garzen 
seflshtene und ungefähr 5 bis 4 Fuß Lange Taut oder Seifingen, 
bir zumeilen anftatt der Raabanden bienen und vermittelſt welcher 
bie Segel angefhlagen werben. Röbing. 

Das Schiebzeng, —es, MM. u. in ben Sägemäblen, blejenigen 
Zeile, durch melde ber Sägeblod, ber auf der Mühle geihnitten 
werben fo, ber Säge entgegengerüdt wird j 

1. x Der Schieb, —es, My. — 8. 1) Bon fheiben, etmas bas ſchel⸗ 
bet, ober. gefhieden iſt. Es ift nur neh in Aufammenfegungen, ala 
Abſchied, Unterfchied, Schiedmauer 1. gebraͤuchlich und lautet im 
andern Faͤlen Scheid. 2) * @in platter Horb, Altenfein,. : 

2. + Der Schied, —es, My. —e, ein Fiſch, der Rappe oder Rapp: 
ſiſch. S. 2. Der Rappe. 

Das Schiedbuch, — es, 4. —büber, im Bergweſen, ein Bud, 
worein bie Berabefhribe und Berträge eingetragen werben. 

+ Die Schiedebeere, 84. —u, bie Bere des Schlingbaumes (Vi- 
burnum lantana L.). 

Der Schiebefhadht, —ed, 2%. — ſchaͤchte, im Bergbau, ein Schacht 
welcher zue Scheidung, zur Bellimmung ber Beengen, ber Jeden 
und Mapen biemet; beffer der Schtideſchacht. ” 

Schiedlich, adj. u. ndr. ſich ſcheiden Iaffenb; in melden. Bebeutung 

es jedoch mit üblich iſt. Uneigentlich wird es in unterſchiedlich ges 
braucht. Dann auch, fih in feeitigen Sachen Leicht Scheiben, dus» 
einanderfegen laſſend, verträglih, frieblih. „0 hätten wir benn 
ganz feiewih und ſchiedlich durch die Welt ſchleichen Lönnin,« 
Zbümmel. 

Das Schiedmahl, —es, 4. —e, und —mähler, ein ſcheidendes 
Mahl, Beiden, ein Grenzzeichen. Stieler, 

* Die Schiebmarke, 3. —n, eine Marke, ein Zeihen zur Unter 
f&eibung, Zrennung, Se Orenze. Haltaus. 

Die Schiebmauer, 4. —n, eine Bauer, melde zwei Dinge von 
einander fheibet, beffer die Scheidemauer. 

Der Schiebrain, —e6, 9 —e, in ber Landwirthſchaft, ein Rain, 
meider mehrere Her von einander ſcheidet, und in emgerer Bebeus 
tung, welcher die Kder einer Blur von cimander ſcheidet 

Der Schieböfreund, —es, By. —e, f. Schiedsmann. 

Der Schiedsmann, —es, 2. — minner, eer — leute, eine Ders 
fon, welche eine flreitige Sache entfcheidet und bie Streitenden 

ſcheidet, ſie mag dazu erwählet oder auf andere Art berechtiget fein, 
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If fie won beiden Partelen freimillig gewaͤhlt, ſo heißt fie Schieds⸗ 
freund. 8. Schiedsrichter. Sciebemann und X Schiebsleute 
werten von Perfonen beiberlei Belhlehts gebraudt. 

Die Schiedsprobe, 4. — n, im Püttenbaue, die britte Probe des 
Erjes, welche dann, wenn bie Probe bes Hüttenfhreibers und bed 
Sewerkenprobers nicht mit einander übereintommen, vorgenommen 
wirb, um biefen fleeitigen Fall zu entfheiden; auch bie Gr: 
genprobe, 

Das Schiedsprobenglas, —es, Ph. —gläfer, in ben Blaufarben⸗ 
merken, die buch die Amtsprobe gefertigten Karbengläfer, gegen 
welche bei Schaͤgung ber Kobalte bie aus ben gelieferten KRobalten 
burd den Warbein zeſchmelzten Gläſer nach ben beflimmten Klaffen 
aufgelegt, verglichen und beurthellt werden, 

Der Schiedsrichter, —#, 3. gl; die —inn, ein Richter, welchet 
Streitende icheibet, indem er bie freitige Sache entfheibet. Man 
gebraucht es gewöhntih von jeher Perfon, welche biefes Geſchaͤft 
übernimmt. Freiwillig erwaͤhlte Schiederichter, welche bie vorge— 
legten Streitigkeiten freundſchafttich beilegen, heißen im N. D. Mit: 
teimÄnner, Mittelsieute, ehemabls, Austräger, Sühnleute, Ob⸗ 
feute, Zageleute, Tagesherren, Spruchleute, Sprecher, Xheidins 
ger, Theivingsleute ıc. 

© Schiedsrichterlich, adj. u. adv. einem Schiederichter gehörend, 
zutommenb, angemrffen, wie aud, in feiner Wuͤrde gegruͤndet, von 
ihm herrührend. Das fihiedsrichterfiche Amt. Ein fehiebsrichter: 
licher Ausſpruch. „lm den ziemlich tebhaft werdenden Zwiſt zu 
{htihten, mußte Walbemard Bedienter — ben ſchiedstichterlichen 
Adelung berbeibolen.* Er. Kinb. 

Der Schiedsſpruch, — 6, 3. — ſpruͤche, ein Ausfpruc, melder 
zwei Streitenbe fheidet, auseinander bringt, indem er ihren Streit 
enticheibet; ber Ausſpruch eines Schieberidhters. 

Der Schiedflein, — s, 4. —, tin ſcheidender Stein; beffer ber 
Scheideſtein. ©. b. 

* Die Schiedsurkunde, By —n, eine Urkunde, welde einen Schiebs- 
fprud enthält, bei Obertlin. 

+ Die Schiedung, =. u. die Scheidung. trmabis nannte man 
aud bas Andentkten an ben Zob Krifli unb die Himmelfahrt ber 
Maria, die Schiebung. 

+ Der Schiedungsherr, —en, Dh. —en, au Halle in Schwaben, 
gewifie Matbshereen, welde über Meine Vergehen richten; auch Ei⸗ 
nigungsherren, weil ſie auch die Streitigkeiten über Cinungen b. b, 
Verträge von geringem Gerthe entihriben, ober auch, weil fie bie 
Gteeitenden nach beigelegter Streitigkeit, wieder zu einigen, gu 
verföhnen ſuchen. 

+ Die Schiebwand, bie Sheibemand. S. d. 

Shief, - er, — fie, ndj. u. adr von ſchieben, geſchoben, verfhoben, 
son feiner wagerechten ober ſeukrechten Sinie, und überhaupt, von 
der gehörigen Bage und Mihtung abwelchend. Bo ftehet etwas 
3 ®. eine Saͤule, ein Pfabt ıc. ſchief, beffen Richtungslinie von 
der fenfrechten Binte abweicht, und mit ber Grunblinie einen fpiten 
und ftumpfen Winkel maht, anſtatt zwei rechte Mintel zu maden, 
Ein Stuhl, Tiſch ıc. ſtehet ſchief, wenn feine Oberfläche keine völlig 
wagerechte Richtung bat, So heißt in ber Pflan,enlehre eine Rur 
zei und ein Halm ſchief (obliquus), wenn ibre Richtung zwiſchen 
die fenfrechte und wagerechte fält. Gin ſchiefer Winter, in ber 
Mepkunft, ein Winkel: bee kein rechter Winkei, fondern ein ftumpfer 
ber fpiner ift, und deſſen Schenkel von der lothrechten und wagr: 
rechten Rihting abweihen. ine fhiefe Fläche, welche nidt mar 
gerecht ft, ſondern mit ber wagerehten Einie einen mebr ober wer 
nigek fpigen Winkel madt. Schief fhreiben, etwas [chief ſchnelden, 
fo daß «6 von ber wagerechten ober ſenkrechten Rıchtungelinte mehr 
oder weniger abweicht. Gin Magen hängt fhief, wenn er auf ber 
einen Brite tiefer hängt als auf der andern. Eine Peräde, Haube ıc. 
fine ſchief, wenn fie auf einer Seite tiefer oder mehr ins Seſicht 
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ſteht als auf ber. andern. in ſchiefes Maut machen, es fhief auf 
ber einen Beite berunterzieben, wie auch uneigentlih, feine 
Unzufciedenheit, fein Mifnergnügen durch Mienen zu erfennen ges 
ben. Einen fchief anſehen, von ber Brite. In ber Pflanzeniebre 
beißt ein Blatt [chief (subdimidiarum), wenn bie eine Eeite deffels 
ben breiter ift als die andere; eine Zute heiße ebendaſelbſt ſchief 
(obliqua), wenn ber Rand auf einer Seite etwas verlängert ift. 
Schiefer Wind, in ber Seefahrt folher, deffen Richtung bem Wege 
bes Schiffers brinah entgegen ift. Ein ſchiefer Meg, der nicht gerade 
nad dem Ziele gehet. " 

Zreu bem Zweck auch auf bem ſchiefſten Wege. Böthe. 
Schief und frumm wird oft neben einander gefeht, und fihief zus 
weilen fuͤr krumm gebraucht, 3. B. wenn von fhiefen Beinen bie 
Rebe ift, Aber beide find verfchieden, denn das mas ſchief ii fannan 
fi gerade fein und wert bio$ vom ber ſenkrechten cher wagerech⸗ 
ten Richtung ab, mas frumm ift weiht aber von der geraden Rich⸗ 
tung ab. Schiefe Weine find alfo eigenttich force bie von der fenk 
rechten Richtung abweihen, bie an bem nie feitwärts einen ſtuur⸗ 
pfen Mintel machen. Bon ſchraͤg iſt ſchief dadurch unterfhiehen, 
daß es gemöhntich ben Begriff bes Feblerhaften einſchließt, wad bei 
ſchraͤg nicht ber Fell iſt und daß man es auch uneigentlid gebraucht. 
Man fagt nämlih uneigentlid, eine Sache gebet ſchief, wenn fie 
nicht fo gehet wie fie fol, wie man wünfhte und erwartete, Etr 
was ſchief anfangen, auf bie unrechte Art, verkehrt ober ungeſchickt 
anfangen, 

Schief das Befhäft anfangend mit Vorfad. Beggefen. 
Schief denken, urtheilen, nicht richtig, nicht treffend, der Bade 
niht angemeffen. Gin ſchiefer Gedanke. Ein ſchiefes Urtheil. Et— 
was aus einem ſchiefen Geſichtspunkte beurtbeilen, nicht aus dem 
rehten. Eine Sache fchief uchmen, etwas ſchief aufnehmen, fie, 
etwas übel aufnehmen. In den gemeinen Eprecharten lautet dieſes 
Wort ſchef, ſchaͤf, ſcheif, ſchepp, ſchieb, in ©. D. auf ſchiebicht, 
im ®. D. ſcheev. 

X Das Sciefbein, — et, M —e. ı) Ein ſchiefes Bein, 7) Eine 
Verſon mit fdiefen Beinen; im Osnabrückſchen, bie Schiefhade. 

x Schiefdeinig adj. u. adv. fehirfe Beine abend, 

Der Schiefbetel, - 6, MM. gl. ein Wetel, deffen Klinge gegen bie 
Schärfe etwas frumm zulaͤuft, befien fi bie Blofdreher bedienen 
um Hügel und ungleidhe Stellen in bem Raume eines Flodes auss 
zuſchlagen oder abzubrechen z auch der Brechbetel, Ausbrecher, das 
Vrecheiſen. 

Die Schiefe, Mm. —n. 1) Das Sthiefſein, bie Eligenſchaft einer 
Sache da fie ſchief iſt; die Schiefheit, & Schieſigkeit, ohne Mehr⸗ 
zahl. =) Eine ſchiefe, d. h. von ber wagerechten kinie abweichende 
Flaͤche; ſelten. 

I. Der Schiefer, —, 9. gl. ı) Ein Ding, weldes in bännen 
Blättern übereinander liegt und fi im bünne Blätter theilen läßt, 
&o nennt man im D. D. Schiefer auf dem Kopfe, Iinreinigkeit, 
welche fih über einanber angelegt bat und fih in Geſtalt won klei⸗ 
nen Blaͤttchen, Schuppen ablöfet. Am bäuffaften und gewoͤhnlich⸗ 
ften gebraucht man Schiefer von einem Fleinen, bünnen, dabei lanı 
gen und fpitigen Theil, ber fih von cinem (bangen, beſonders vom 
einem Stüde Holz abloͤſet. Sich einen Schiefer in den Fuß tres 
ten, unter ben Ragel flogen ıc. Uneigentlich fagt man im D. D. 
+ einen Schiefer auf jemand haben, Prof, Unmwillen gegen ihn bes 
gen. Ginen Schiefer im Herzen haben, im Herzen leiden, einen 
heimtihen Kummer ıc. haben. — In Heffen fagt man dafür Schib« 
ber, im MWörtembergifden Spreiffel, im N ©. Schewe. =) In 
engerer Febeutung, eine Steinart, welche in Mlättern ober Sagen 
über einander liegt und ſich teiht in Wlätter fpaltın läßt, ber 
Schieferflein; im R. D. Schewel, Leie und Leiden. Sbonortiger 
Schiefer, ter aus einem erbarteten Ahone deſtehet. Kalkſchiefet, 
Kupferfchiefer, weicher Kalltheile, Kupfertheile enthält, Schwar— 
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ser, blauer, grauer, rother, brauner, weißer Schiefer. Schiefer 
drehen. Ein Dad mit Schiefer beiden. Kuh nennt man wol eins 
zelne dünne Stüde Schiefer, ‚womit bie Daͤcher gedeckt werben, 
Schiefer oder Schiefern. 

2, + Der Schiefer, —s, 9. gl. ı) Im Öfterreihfchen, ber Muff, 
verberbt aus Schliefer. 2) Cine Art enger Fliſchgarne, mit wel 
Sen zu fiihen verboten ift, eine Schabe. 

Der Schieferalaun, —es, 0. M. 1) Der aus dem alaunbaltigen 
Schirfer, dem gewöhnlichften Alaunerze, gewonnene Alaun. 2) Der 
Alaınfhicfer, wofür es aber ungut gebraudt wird. 

Schieferblau, adj, u. adr. graublau, wie ber Schiefer häufig zu 
fein pflegt. 

Das Schieferblau, 0, Umend. oder —es, 0. 94. 1) Die ſchiefer⸗ 
blaue Farbe. =) Eine feine Art Bergblau, welcher gleih einem 
Sande an bem Schiefer hanget. 

Das Schieferbrett, — s, 4. —er, f. Schieferlatte. 

Der Schieferbruch, —et, 2. —bruͤche, ein Steinbruch, in wel: 
chem Schiefer gebrodhen wird, 

Der Schieferbudel, —®, 4 al. eine Art nadter Seeſchnecken mit 
zwei auf einander tiegenden — Schiefern auf dem Rüden (Do- 
ris bilamellata L,). 

Das Schieferdah, —es, m. —bädher, ein mit Schiefer gebe 
tes Dad. 

Der Schieferbeder, —, My. gl. ein Dachdeder, fefern er mit 
Schiefer decket, im N. D. der Leien- oder Keidendeder. 

Das Schiefereifen, —s, P%. gl. bei ben Grobfhmieden, ein @ifen 
mit einer fharfen Schneide, womit ben Pferden bie Spitzen ber 
Säieferzähne ab zehauen werben. 

Schieferfarb, Schieferfarben oder Scieferfarbig, adj. u. adr, 
bie Farbe des Schieferö habend, welcher gemwöhnlih graublau ober 
ſchwarzblau if. 

Die Schieferfarbe, 34. u, die gewöhnliche natürliche Farbe bes Scier 
fees, welche meift graublau oder ſchwarzblau if. 

Das Schieferflöß, —s, 4. —e, im Bergbau, Flöge ober Gänge, 
welhe Tchiefer zur Ausbeute geben. 

Das Schiefergebirge, —s, m. gl. ein aus Schiefer beftchendes 
Gebirge, in gewöhnlicher und in bergmannifher Bebeutung. 

Der Schiefergefhworne, —n, 34. —n, im Bergwefen, beeidigte 
Yerfonen, welche gewiſſe Zehen im Aufſicht haben und auch Br: 
ſchworne ſchlechthin, Schauberren, Sintler heißen. 

Das Schiefergeftein, — #8, Di: —e, Geſtein, welches aus Echiefer 
beftehet oder weldes Schiefer ift, eine aus Schiefer beftebente Steins 
maffe. Unb er fhafft aus dem tüdifhen Melder 

Hartes Schieferaeftein — — Boß. 

Der Schiefergips, — es, 4. u. Gips, welcher aus bünnen Blät- 
tern oder Schichten befichet (Gypsum partierlis micnceis), 

Der Scieferglimmer, —, 9. u. eine Art Glimmer, ber fi wie 
Shiefer in Zafein fpalten läßt (Mica fissilis schistosa . 

Schiefergrau, adj, u. adv. grau wie Schiefer: in der Maturher 
fhreibung, aus Schmarg, Grau und Blau gemifht (schirticolor). 
Bei den Färbern ift Schiefergrau eine Farbe, welche aus Blau, 
Roth und Schwarz entfichet. 

Das Schiefergrün, o. umend. ober —s, 0. DM. eine Art Berg 
grün, meidhes ſich in manchen Schiefern findet und ein verwittertes 
oder aufgelöfetee Mupfererz if, Bon Einigen wird aud ber Borar 
Schieferarün genannt. 

Der Schieferbammer, —s, 9. — hänmer, bei den Schieferbedern, 

» berjenige Hammer, deffen fie fh bei Annagelung ber. Schiefer 
bedienen. 

Der Schieferhauer, —6, 4. gl. ein Arbeiter welcher in einem 
Echieferbruche arbeitet, Im Bergbaue ift der Schieferhauer einer 
der auf Kupferihiefer arbeitet, 

Schieferiht, —er, —efle, adj. u. adr. bem Schiefer aͤhnlich. 
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Schieferig, adj. u. adr, 1) Schiefer habend, aus Schiefer beſtehend. 
Das Holz iſt nicht glatt fondern ſchieferig. Uneigentlih, im D. D. 
unmillig, wie aud) ungeduldig, empfindlich. Leicht fchieferig werden. 

Der Schieferfnoten, —s, 4. gl. im Bergbaue, ein feſtes in runde 
liher Geſtalt zuweilen unter den Schiefern worfommendes Geftein, 

Die Scieterfohle, 9%. —n, eine Art fhieferiger, ſchlechter, ſproͤder 
Steinkohlen, bie aus einem mit Erdpeche wenig burhbrungenen 
Schiefer beftehen, und die man im Bergbaue Dachkohlen nennt, 
weit fie über den beffern Pechkohlen wie ein Dad liegen. 

Der Sciefirfopf, —es, 94. u. im Bergbaue, biejenige Erdſchicht, 
in welder der erzbaltige Echiefer befinblidh if. 

Die Stieferlatte, By. —n, die dünnen Satten ober Bretter, wor: 
auf bie Schieferfteine, womit ein Dad gedeckt wird, aufgemagelt 
werben. 

Der Schiefermergel, —, 0. 4. eine Art Mergel, welcher abfärbt 
(Murga inquinens s. tophacea); auch abfärbender Mergel, 
Dintiteinmerget. 

ı. Schiefern, v. Dree Sic ſchiefern. 1) Sich in Schiefer, d. h. 
dünne Wiätter oder duͤnne fpigige Theilchen theilen, adlöfen. Die 
Haut ſchiefert fih. S. ſich blaͤttern, ſich ſchelfern. 2) Sich eis 
nen Schiefer unverſehene in bie Haut ſtechen, z. B. wenn man 
mit einem bloßen Theile des Körpers über ein nit ganz glattes 
Holz finfährt, Il) + intrs. feinen Schiefer d. h. Unmwillen äußern, 
ausbrehen laffen. —. D. Schiefern. D. —ung. 

2. + Schiefern, v. ntr. mit dem Schiefer, d. h. einem engmafdigen 
Rene fiſchen. S. 2. Schiefer. D. Schiefern. D. —ung. 

Der Schiefernagel, —s, 4. — naͤgel, eine Art anderthalb Zell 
langer vierediger Nägel mit laͤnglichem Kopfe, die Schiefer auf den 
Dähern damit zu befeftigen. 

Die Scieferniere, By. —n, im Bergbau, Schiefer in Seftalt von 
Nieren (Schistus reniformis), S. Niere. 

Die Schieferplatte, My. —n, eine Platte aus Schieferftein, ein 
großes dies Blatt Schiefer. 

Der Schhieferfchneider, —&, 34. gl. einer der bie Schieferfteine im 
tegelmäßige Stüde ſchneidet. 

Der Schieſerſchneiderklotz, —es, By. —kloͤtze, bei ben Schiefer 
fhneidern, ein Klot oder walzenförmiges Holz, auf welchem bie Schier 
ferfteine gefchnitten werden, 

Dad Schieferſchwarz, o. Umend, oder — es, PM. u. eine 
ſchwarze Farbe, melde ein — ſchwarzer, abfärbender Schiee⸗ 
fer giebt. 

Der Schie ſerſpath, —es, 3%. u. ein Spath oder fpathartiger Stein, 
ber aus dünnen Blättern, wie Schiefer beftehet (Spathuın schisto- 
zum s. lamellare), 

Der Schieferſtein, —es, M. —e, ber Eihiefer, Überhaupt eine 
aus Schiefer beſtehende Steinart, wie auch ein einzelner Stein von 
biefer Steinart. 

Scieferfteinern, adj. u. adv. von Schieferſtein gemacht, aus Schie- 
ferftein beftebend ine ſchieferſteinerne Schreidtafel. Friſch. Ein 
fhieferfteinernes Tiſchblatt. 

Die Schieferſteinprobe, By. — n, eine Probe welde man mit dem 

— Schieferfteine im Beuer und im Wafler, in welchem man ihn im 
Winter einfrieren Iäpt, vornimmt, um zu feben, ob er gerfpringe, 
und alfo, ob er von guter Dauer fein werde oder nicht. 

Der Scieferfift, —es, By. — e, ein Stift von Schiefer, d.h. eim 
bimnee, langes, zugelpistes Stückchen Schiefer, auf ber Schieferta: 
fel damit zu fchreiben ıc, 

Das Schieferftüd, —es, 94. —c, ein erid Schiefer. 

Die Sciefertafel, 94. —n, eine aus Schieferſtein gemachte Zafel, 
d. 5b. ein dünnes glattes Stüd reinen Schiefers, welches in einen 
vieretigen Rahmen gefaßt if, um barauf zu fehreiben und zu 
rechnen 

Der Schiefertbon —ed, ©. Di. eine Art Thon, die in Lagen wie 
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Sqhlefer Über einanber Tiegt (Argilla schistosa). 
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kelnen rechten, alle entweber einen ſpiten ober einen flumpfen, 


Der Schiefertiſch, —s, 94. —e, ein. Tiſch, beffen Blatt eine + Schiegen, r. intrs. mit fein, in ber Schweiz, ſchief gehen, im 


die Schieferplatte if, ober im beffen Blatt eine Schieferplatte ein: 
arlaffen if: F 

Die Schieferwacke, 9. —n, ber Hornſchlefer. . 

Die Schirferwand, PA. — waͤnde. ı) Eine aus Schieferſtein ber 
ſtehende Band; in ben Schieferbrügen. 2) Cine mit Schiefer ber 
kleibete Wand. 

Das Schieferweiß, o. Umend. ober —et, 0. 34. bie feinfte Art 
Bleiweiß, bie aus bleiernen Blättern bereitet wird, unb aus bünnen, 
dem Schiefer ähnlihen Blättern befichet, 

Der Schieferzahn, —es, . —zähne, ein Zahn, weider fih (hie 
fert, la Blätter ablöfet. In ber Landwirthſchaft nennt man fehler: 
hafte fpigige Zähne ‚„gdergleigen bie Ferkel und andere Thiere as 
weilen befommen, Scieferzähne. 

+ Die Schiefhade, 4. —n, f. Schiefbein. 

x Der Schiefhald, —s, 4. —haͤlſe. 1) Gin ſchiefer Hals, 
a) Eine Perfon mit fhiefem Half. M. Kramer. 

Die Schiefheit, Mr. —ın. 1, Die Cigenfhaft einer Sache, da fie 
ſchief if; eigentlih und uneigentlih, und ohne Mehrjabl, Die 
Schiefheit eines Körpers, der Mafe, der Beine. Die Schiefhert 
eines Gedankend, Urtheiles. Seine Schiefheit im Urtbeilen. 2) Eine 
fhiefe Sache, d. h. eine ſchief oder unrihtig, nicht treffend, nigt 
gehörig dargeftellte, nicht aus dem rechtem Sefihtspunfte betrach⸗ 
tete ıc. Sache. „Melde Unmahrheiten, Schiefheiten, wie viel Ber: 
ſtellung erlzubt fi der, ber von Launen beherefht wird. Ewald. (M.). 

Der Schieflopf, — es, Mh. —Lörfe. ı) @in fhiefer, ſchief gewach · 
fener ober ſchief gebaltener Kopf. =) Eine Perfon mit einem folden 
Kopfe. Uneigentih eine Perfon bie fdief denket, urtheilet ıc. 
Großmann 

O Das Schiefkreuz, —et, 4. —e, ein Kreus, deffen Stamm und 
Querbols von der ſeakrechten und wagerechten Rihtwng abweiden, 
und ankatt einen rehten Winkel zu bilben, zwei fpige und awel 
fumpfe Winkel dilden, das Andteaskreuz X. 

O Der Schieflauf, —es, o. 94. ein fütefer Lauf, ber Lauf nach 
einer fhiefen Richtung. Der Schieflauf eines Schiffes, derjenige 
2auf beffelben, ba es beſtaͤndig nach einer Nebengegend zufährt 
(Loxodramie) Eatel. 

O Der Schiefling, —es, Mt. —e, ein f&iefer Menſch, ſowol eis 
gentlih, dem Körper nach, als aud umeigentiih, bem Beifte, Ber: 
ande nad. „Aber fie, die Schieflinge drüden ihm Kruͤmmen ein, 
wenn fie ihn fhon nicht beugen koͤnnen.“ Benzel«» Sternau, 

Das Schiefmafi, —et, PA. u. bei ben Stuhlmachern, ein gewoͤhn⸗ 
liches Wintelmaß, beffen einer Schenkel in ben andern eingefhoben 
und vermittelt einer Schraube fo damit verbunden ift, daß man 
ibn nad jeder Richtung hinauf: und berunterfhieben und dadurch 
jeden ſchiefen Binkel von jeber @röfe erhalten Fann. 

x Das Schiefmaul, — es, @. — mäuler. +) Ein ſchlefes Maul, 
a) Eine Perfon mit fhiefem Maule. 

X Schiefmäulig, adj. u. «dr. ein fhiefes Maul habend. 

X Die Schiefnafe, 9. —n. +) Eine fiefe Raſe. =) Eine Pers 
fon mit fhiefer Rafe. 

x Schiefnaſig, adj. u. adv. eine fhiefe Rafe habend. 

O Schiefrund, adj. u. adv. nicht gehörig rund, weber ordentlich 
tugeirund aoch elrund, fonderm verſchoben rund. Schiefrunde Pers 
len (baroqne Perlen). 

Der Schiefihwamm, —es, M- — ſchwaͤmme ſchief, nicht res 
geimäfig gewadfene Shwämme (Agrriei obligwi). Nemnid. 
Das Schieffeben, —$, #. 94. eine Krankheit der Augen, bei wels 
gder bee Kranke ben Gegenftand mit bem leidenden Auge nie gerabe, 
fondern immer von einer oder ber andern Seite anfiehet und folg: 

tih das Auge dabel immer verbrehet (Lureitas). 

Schiefwinfelig, adj. wu. adv. einen fhiefen Winter enthaltend d. b. 


„ Das Schielkraut, —es, MH. u. ı) Das Shellfraut. 


Schwäbifhen, ſchienken. D. Schiegen. 

Sciel, —er, —fte, adj. u. adr. ſchlef, fiel, won ber Seite fehend, 

ſchel febend, „Der bärre fhiele Neid.“ Kleiſt. 
Die ſchiele Theſtylis hat Augen in dem Kopfe, 
So bat ein Buche fie nicht... Reffing, 

X Das Shiclauge, —s, 9. —n. ı) Ein fhielendes Auge, 
Schielaugen haben. 2) Eine Perfon mit ſchlelenden Augen. 

X Schieläugig, adj. u. adr. fHielende Augen hadend. 

+ Die Schiele, 9y. —n, im D. D. befonders Öfterreihfdhen, ber 
Sander ober Zander (Perca Iucioperca L.); auf ber Schiel, 
Shit, Schindel. 

Schielen, v. D ntr. mit haben, eigentlich, fiel ober ſchief fein. 
Belonders von den Augen, wenn bie Achſen ber Augüpfel nicht 
gleistäufig find oder micht ein und biefelbe Richtung haben, mo 
dann das eine Auge hierher das andere dorthin bilde; in Baiern 
und Franken ſchiekeln, in ber Pfalz und um Koblenz ſchilkſen, feil- 
gen ober ſchiglen, in Heffen fchilchen, anderwärts ſchelchen, und 
im K. D. grellen. Das Auge ſchielet. in ſchielendes Auge. 
Von einer forhen Perfon mit folden Augen fagt man ebenfalls, fie 
fhiele, oder ſchiele mit den. Augen, wo es auch intrs, ift, wenn 
das Shielen nit [don Naturfehler, fondern nur eine zu Zeiten 
borgenommene Unart if. Ineigentlih fagt man von Farben und 
geglätteten Zeugen, baß fie fhielen, wenn eine Farbe in die andre 
fhielet, wenn Aufzug und Einfhlag bes Zeuges von verfhiebenen 
Barben find, und bei Weränberung bes darauf fallenden Eichtes balb 
bie Farbe bes Aufzuges, bald die bes Einſchlages bie herrſchende iſt. 
Häufiger aber gebraucht man bafür bas Werflärfungswort jchillern. 
Befonders wirb ſchielen von einer Farbe gebraucht, die auf eine 
febterhafte Art in die anbre fpielt. So frhielen bie heilen Schmelz: 
farben oder werben fchielend, wenn eime beigemifhte fremde Farbe 
ihnen ben Blanz, bas Lit benimmt. Ausdrücke, Ausſprüche, Uer 
theite fielen, wenn fie nicht treffend find, wenn fie ihren Gegen: 
fand gleihfam verfehlen, wie bas eine fhielende Auge ben Gegen: 
fand des andern verfehlt. „Eure engbrüftige, fabme und ſchielende 
Harmonie ber Evangeliften." Leffing. II) trs, u, intrs. fiel, 
d. b. von ber Geite, feitwärts fehen, anfeben. „Wenn die Sunn 
ben mon bey fiezt anſchilhent oder anfheinend.e Bud ber Ma: 
tur, Kumt ein junger jeje bar 

So wirbe ich mit twerben ougen j 

Scrilhend angefehen, Hermann von ber Wogelmeibe, 
Dft Limmt ber Nebenbegriff bazu, daß bies feitmärts Sehen beim: 
!id, verſtohlen gefhicht, Nah den Mädden fielen. — D. Schie⸗ 
In. D. —ung. 

Der Schieler, —s, 9%. sl. 1) Eine Perfon, melde ſchielet; bie 
Schielerinn, eine ſolche weiblihe Perfen. =) Ein Ding, weiches 
ſchielet, in eine andere Farbe fpielt. So beißt ber Bleiher, ein 
biafrother ober weißer in das Mothe fpielender Wein Schieler oder 
Schiller. S. Schilterwein. 2 

Der Schielerſtein, f. Schillerftein. 

2) Dis 
Milchkraut (Glaux maritima L.); auch Semmelfraut. 

Das Schielohr, —ed, y.—en, ein ſchleles d. h. ſchief gerihtes 
tes Ohr. So nennt man weit auseinander ſtehende, nach ber Seite, 
bas eine bier, bas anbere borthin gerichtete Ohren eines Pferbei 
Schielohren. 

* x Der Schiem, —es, Mg. —e, in Schleſien, ber Schemen, 
Schatten. 

Maria ! ſchwermt bein Schiem mitleidend um uns her? Gryphine. 

Der Schiemann, —es, 34. —maͤnner, in der Seefahrt, der erfte 
Gebüife des Bootsmannes. Auf großen Schiffen, befonters Kriegs: 
ſchiffen ſteht ales Segel: und Kaleiwerk, was zum großen Maſte 
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arhört, unmittelbar unter ber Aufſicht bes Beotäzmannes. Dee 
Sciemann bat bie Aufſicht über Alles was zum Fodmafte geböret, 
Der Bootmanndmant beforgt den Befanmaft und der Schiemanns— 
maat den Bugſpriet. ©. ; 

Schiemannen, v. intrs, u. tre. in bem Seeweſen, bas Takelwerk 
ober Segelwerk ausbeffern. Möbing D. Schiemannen. 

Das Schiemanndgarn, —ed, Dr. —e, auf ben Schiffen, zwei⸗ 
oder breibrähtiges Barn, welches ſehr grob und locker ift und bes 
fonbers zu Belleidung ber Zaue gebraudt wird. Vierdraͤhtiges 
Schiemannsgarn wird Lorring oder Pording genannt, Röbing. 

Der Schiemanndgaft, —es, Dr. — gaͤſte, auf den Schiffen, — ga⸗ 
ſten, im Seeweſen, die dem Schiemann untergebenen Matrofen. 

Der Schiemannsmaat, —es, Wy. —e, in der Seefahrt, der Ge⸗ 
huͤlfe des Schiemannet. S. Schiemann und Maut. 

Das Schienbein, —es, 94 —e, der faͤrkſte Knochen des Unter: 
ſchenkels ober dea Theiles vom Knie bis zum Fuße, welcher vorn 
wie eine Echiene anzufeben und anzufühlen iſt, daher er auch bloß 
die Schiene genannt wire. Davon die Schienbeinfläche, der 
Shienbeintnogf ıe., die Flaͤche, bie Andpfe ıc, des Schienbeints. 

Die Schienbeinflähe, u. —n, ber Schienbeinfnopf, —es, 

2. — knoͤpfe, f. Schienbein. s 

Der Schienbeinmustel, —s, 34. —n, in ber Bergif., Muskeln, 
weldhe von ben Schiendeinfläden Bonimen, Der vordere Schienbe in⸗ 
mudfel koͤmmt von ber äußern Schienbeinftähe, geht an bie innere 
Flaͤche bes erſten Reltförmigen Weines und an den erſten Mittelfußr 
knochen, und beugt bem Fuß, hebt zugleich auch bie Sohle nach iu: 
nen (Museulus tibialis 'anticus). Der hintere Cichienbeinmuss 
Bel koͤmmt von berihintern Schienbeinfläge, ſtreckt den Buß, dech 
fo, daß bie Sehle nad innen gehoben wirb (M. tibialis postieus), 

Der Schienbeinnerve, —n, 4. —n, in ber Zergif., ein and dem 
Knietehlenneruen entipringender Reror, melder bie Hintern Muss 
keln bes Unterfchenteis verforgt (Nervus tibialis), 

Die Schienbeinfhlagader, Ba. —n, in ber Zergik., Schtagadern, 
welche nach ben Muskeln bes Unterſchenkels, hinter dem Schienbeine, 
geben bir vordere Schienbeinſchlagader (Arteria tibialis antica) 
und bie hintere Schienbeinfchlagaber (A, tib, postica)," 

Die Schiene, 4. —n; Bw. das Schienden, ©. D. Schientein, 
ein langea, dünnes, gewoͤhnlich ſchmales Ding, Werkzeug; im WM. 
D. Scene, Schenne. So if die Schiene ber Töpfer, ein Heimes 
flaches Brettchen, die Zöpfe damit von innen umd aufen glatt zu 
Rreihen. Die Fangen doͤunen and biegfamen Btreifen Holz, mors 
aus grobe Siebboden geflochten werben, heiten auch Schienen, ober 
Flechtſchienen.  Wefenders, ein folhes Ding, fofern es jur Bes 
Keidung, Bedeckung oder Befefligung eines andern Dinges bienet. 
So heißt das Schienbein, welches dem Geſicht und Gefühle nach 
ein tanger [hmaler Körper zu fein fheint, ber dem Bliebe, worin 
er ih befindet, Felligkeit giebt, auch bie Schiene. So werben 
auch Theile des Hatnifhes, welche biefe Schienen, wie auch bie 
Schenkel und Arme bedecken, und aus cliernen Platten, bie nad 
biefen Theilen gebogen find, befteben, Schienen, Arnı- und Beinr 
fhienen genannt. Schmale eifeene Stangen, womit men Sachen, 
damit fie lange bauern mögen, beſchtaͤgt, führen ebenfalls den Nar 
men ber Schienen, z. B. melhe auf bie Achſen ber Wagen, bie 
Ahsfhienen umd die aͤhnlichen, melde auf die Felgen der Mäder 
@elegt werben, die Radeſchienen. An ben eifernem Öfen find Schit⸗ 
nen, bie beiden Stuͤcken Ciſen, welde an den Eden ber Vorder: 
Rüde angefihraubt werben und biefe Städte zufammenhaiten. An 
den Wafferfünften if die Schiene rin eifermes getchmmtes Band, 
meihes dir Stiefel: ober Kolbeurbhre oben umgiebt unb mit Schrau⸗ 
ben an bem Werkhotze Befeftiget HE; auch Halseiſen, Bügel, Band. 
Bei den Budidrudern Und Schienen bie eifernen fhmalen Btedie, wo: 
mit die beiden mittelſten Salken⸗des Laufbrettes an ber Buchdrucker⸗ 
preſſe befihtagen find, Die Berbgieper nennen Schiene bas eiſerne wage: 
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redt ſtehenbe Städ an ber Dede ber Drehbank, weldes im einte 
Heinen Entfernung von ber Dode feet und auf welchein bie Dreh: 
'eifen beim Drehen, ruhen. Die Schienen der Wunbärzte find 
ſchmale Bretten, zwiſchen welche ein gebrochener Arm ober Buß 
gebunden wirb, damit er unverrüdt in jeiner Bage erhalten merbe 
und gerade geheilt werben Tonne, Bei den Blodmahern find bie 
Schienen oder Schenen Eifen, weide an eine Seite einer Börfe 
oder eines großen Bohrers angefeht werben Finnen, um beifen 
Breite zu vergrößern. 

Das Scieneifen, —s, Mf. gt. 1) Eiſen, welches zu Schienen ges 
braucht wird, ober beſtimmt iſt wie aud, Gifen, welches zu Schies 
nen, befonders zu Rabfhienen verarbeitet ift; ohne Mehrzahl und 
als ein Sammelwort. 2) Ein Eifen, weiches eine Schiene iſt, ‚eine 
eiferne Schiene, beſonders eine Rabfdhiene, 

Schienen, v. trs. mit einer Schiene, ober mit Schienen verfehen, 
R, D. ſchenen, ſchennen. Eine Achſe, ein Rab ıc. fhienen. Ein 
arbrodhenes Bein fhienen. D. Schienen. D. —ung. 

Der Schienendurhfchlag, —es, 4. — ſchlaͤge, bei ben Grod⸗ 
ſchmieden, ein oödig zugefpigter Spighammer, womit bie Loͤcher der 
adfıhienen, die mit bem Schienenſtempel vorgeflempt find, völlig 
durchgeſchlagen werben, 

Das Schienenfaß oder Schienfaß, —fird, m. — fäfler, in dem 
‚Hüttenwerken, eine aus ftarfen Gölgernen Schienen geflodtene Mu 
be, bie Kobien barin auf ben Dfen zu tragen. 

Der Schienenknochen, —d, Mt. gl. ber eigentliche lange und bie 
Kuchen bes Schienbeines. 

Der Schienennagel ober Schiennagel, —s, 24. — nagel, bei den 
Nagelfchmieden, ſtarke Räger mit breiten biden Köpfen, bie Rab» 
fhienen auf die Kelgen damit zu nageln, 

Die Schienenröhre, My. —n, das Wadenbein. 

Die Sichienenruthe, 3. —n, beiben Webern, bimme dienen, 
ober Rutben, weiche bie aufgefpannte Kette hinter den Schäften 
durchkreuzen, fie zum Durchſchiehen des Ginfhlages in ein Fach 
fpalten und in zwei Bälften theiten. 

Der Schienenftempel, —s, Bi. gl. bei den Grobſchmieden, ein 
Spisbammer mit flumpfer Spiee, womit bie Bödher in ber Rabs 
ſchiene vorgeſtempt ober vorgefhlagen aber nicht ganz durchgeſchla⸗ 
gen werten, welches beste mit dem Schienendurchſchlage geſchieht. 

Das Schienfaß, ſ. Schienenfaß. 

Der Schienhaken, —s, 4. gt. im den Hüttemwerken, eine eiferne 
Schiene mit einem Haken, tworan unten der Schämel, und oben ber 
Hängebafen bes oberer Batgenbrettes befeftiget if. 

Schienkeln, v. intrs in Baiern, fielen. Im Sſterreichſchen fhjän- 
fein, D Schientein. 

+ Schienken, v. intr. f. Schiegen. D. Schienfem. 

Der Schiermagel; f. Schrienennagel, 

Die Schienzange, 9 —n, auf den Eifendämmern, Zangen, mes 
mit man das Schieneifen hanbhabt, \ 

Schler, —er, —fhe, adj. u. ade. ır) # Schneit, plöylid; ala ein 
Umfanbmwort. «Gi wird ihre Ernte gar ſchier kommen.“ Ger 
5», 55. ⸗Aufs ſchierſte kommen. Apoflelg. 17, 15. Bebr. 
13, 19, Im weiterer und uneigentlicher Bebentung (2) & Bald, 
mit mächften, „Pinehas Weib wor ſchwangtr, und follte fihier ger 
liegen.“ x Sam. 4, 79, „büter, ift die Nacht [hier Hin?« @f. 
s:, ır, (#) Beinahe. Sie beten mic ſchiet umgebracht.“ Pf. 
19, 87. Und er verſchmachtete ſchier. — Bof, 

— wir alle knieten, rund 

Um feinen Ihrom, uns ſchier bie Knie wunz. Bieland, 
2) +In manden, befonders R. D. Gegenden, heil, alänzend. Dann, 
weiß, wie auch, rein, unvermifht. ine ſchiere Haut, eine reine 
6,5. Feine Blätterchen, Mähler oder rothe und andere Flecchen bar 
bende und glänzende, mie auch weiße und unbefmuzte, Gchieres 
Korn, reines, unvermifhtes, 
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Mic Feigenſaft bie weiße ſchiere Milch 

Im Hui, ba fie kaum umgerüttelt wirb, 

Gerinnen macht Bürger (ft) 
&driered Fleiſch, weldes Feine Knochen bat. Schietes Fleiſch effen, 
tauter Fleiſch, dios Fleiſch, ohne Brot ıc, zuzueſſen. Gin ſchietes 
Ei, welches ganz klar iſt, beſonders im R. D. ein Ei, deſſen Weiz 
sang Mar iſt und den ſogenaunten Hahnentritt nicht hat, welches 
undefrustetift.3. Oft iſt ſchier auch ſobiel als glatt, ohne Runzeln, 
Eine ſchiere Haut. Schier im Geſicht ſein. Im Forſtweſen iſt 
ſchieres Holz ſolches, welches rein und ohne Knaſte oder Knorten iſt. 
Davon die Schierheit, die @igenfhaft oder der Auftand einer Sache, 
ba fie ſchier iſt. 2 

Die Schierbutte, 4. —n, in den Bitrioifichereien, basjenige Be: 
fäß,morein ber ousgelangte Kupferrauch gezoſſen wird und worin 
ſich diefe fogenannte wilde Lauge klaͤtet. 

Schieren, v. tes. 1) Die Bewegung eines Dinges befdleunigen; und 
uneigentlich, aufmuntern, mie auch aufbegen. „Ih mil hingehen 
und ein dißchen fhieren.« Weihe In einem weiten Verftande 
ſagt man in Bamburg, Milch, Butter ıc, ſchieten, fie burhräßren, 
3) + Im RM, D. genau betrachten, unterſuchen, ob etwas [hier d. b. 
sein, unvermifät fei. Die Gier fehieren, fie gegen das kicht hats 
ten, um ju fehen ob fie Mar und unnerborben find. 3) Schiet d. h. 
Bar, rein maden, puhen. Danu auch, glatt, [hliht machen, In 
Dsnabrht, aud anderswo, heißt bas Garn auf ben Werkſtuhl drin: 
gen, ſchieren, fonft fheren, — Schären iſt mit ſchieren nicht zu 
verwechleln. D. Schieren. D. —ung. ö 

Der Schierhammer, —6, ®. —bämmer, in den Meffingiwerken, 
ein 15 Pfund ſchwerer Hammer mit verflählter glatter Bahn, ber 
vom Waffer bewegt wird, und bie Beulen aus den mefjingenen Scha⸗ 
Ien zu ſchlagen dient. 


Der Schierling, —ıt, 4. u. ı) Gin giftiges Doldenzewähs in, 


Gärten, Wiefen und an urgebauten Stellen, deſſen junge Blätter 
mit der Peterfilie und beffien Wurzel mit ber Paſtinake vieie Abnz 
lichkeit Haben (Conium, befenderd Conium maculatum L.). Doch 
unterſcheiden fih die Blätter von denen ber Peterfilie buch einen uns 
angenehmen Berud und Gelhmad, dadurch, daß fie feiner zertheilt 
und bunkler gefärbt find, daß bie Dolde eine Hülle hat und daß bie 
Blumenblätter bei den äußeriihen Blätthen größer und bie Samen 
halbrund und nicht eifdrmig find. Eben fo unterfdeibet ſich bie 
Wurzel von ber Paftinake durch unangenchmen Geruch und milchich⸗ 
ten Saft. Gr heißt auch gefleckter Schietling, wegen feines roͤth⸗ 
lic; gefledten Stengels, Gatkenſchierling, großer gemeiner Schiers 
ling, flintender Schierling, Maucrfdierling, Maͤuſeſchierling/ 
Wuiſchierling, verberbt, Wutſchetling, Wögendänt, Wuͤterich, 
Wiederig, Wuͤrgerich, Berſtktaut, Tollkraut, Tollkerbel, wilde 
Peterſilie, Hundspeterfilie, Teufelsbeterlein, Bltutpeterlein Kos 
genpeterlein, Kaͤlbertern, Kelber, Biegenfraut, Ziegendill, Sans 
genfraut, Vogeltod, Vehdendunk, im R. D. Scharnpipt, weil 
er gern auf bem Scharn oder Mifte wählt, und ber Etengel befs 
feiben eine Pipe db. h. eine Röhre il. Davon bad Schierlingsblatt, 
der Schierlinesſtengel, der Schierlingsfame, die Schierlingswurs 
zel ıc., die Blätter, der Some, ber Stengel x. des Schieclings. 
=) Der feine Schierling, eine der vorigen aͤhnliche aber weriger 
heftig wirkende @iftpflange, weiche ebenfalls in Gärten waͤchſt und 
ker Peterfitie ſehr ähnlich if, von deren Blättern fie fih aber durch 
den Glanz an ber untern Seite unterfhridet (Aetbusa cynapium 
L.); au Gartenfhierling, Dunbepeterfilie, Peterfilienfäierling, 
tolle Peterſille, Glanzpeterſilie, Glelß, Gleiße, Gliſſe, + verderbt 
Ineiß, Katzenpeterlein, Kroͤtenpeterlein, Hundsdill, Tollkraut, 
Taufe Grete ic. 5) Ein aͤhnlichts giftiges Gewachs iſt der Mafı 
ferfchierling (Cicuta virosa L.), welcher aber esenfalls su einem 
andern Geichtechte gerechnet wird. S. Mafferfchierting. 

Der Schierlingsbeher, —6, 4. gl. ein mit Schierlingeſaft ober 
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einer mit Schierlingsfaft gemiſchten Floͤſſigkeit gefuͤlter Becher, 
Stanbhaft Irerte Sokrates den Schierlingebecher. 

Das Schierlingsgift, —es, 0. Di. das Gilt, weldhes im Safte bes 
Siierlings enthalten iſt. 

Der Schierlingsſaft, —e#, 0. 9. der giftige Saft des Schierlinge. 

Die Schierlingstanne, 9. —n, eine dünne, zuweilen fehr hohe 
Zanae in Birginien, beren Rabeln viel Ähnliches mit denen des 
Bahholbers haben (Pinus americana L,) die Hemlokstanne. 

Der Schierlingstrank, — s, 9. u. ein aus dem Safte des Säter: 
Ungs bereiteter ober mit Ehierlingsfafte vermifäter giftiger Trank. 

+ Schierfhauen, v. intrs. in Hamburg, durhmuftern, durchhecheln; 
auch ſchierſchoten. D. Schierſchauen. 

Das Schiertuch, —et, M. — tuͤcher, im R. D. loſe gewebtes und 
grobes Kammertuch, deſſen man ſich auch bedieut, Flüſſigkeiten 
burchzufeihen, 

+ Der Schiefampfer, —s, 0. 4. der Schafampfer. 

Schießbar, adj. u. adr. mas gefcheffen werben kann, 3. B. fo nahe, 
fo groß ı., daß es gefhoffen werben fann. M. Kramer. Davon 
die Schiefbnekeit,, die Beſchaffenheit, ber Zuſtand eines Dinges, ba 
es geſchoſſen werben kann. 

O Der Schießbedarf, —et, 0.95. dasjenige, deffen man im Kriege 
für die Feuergewehte und das grobe Brfhüg bedarf, nöthig hat; 
befonders Pulver und Blei (Ammunition) ©, 

Die Schießbeere, 94. —n, f. Scheißbeere. Xußer ben dort ange 
führten Beeren führt auch noch bie Traubenkirſche ten Namen Schie ß⸗ 
beere (Prunus padus L.). 

Das Schießbeerholz, —es, 0. 9. das Holy des Strauche, auf wel: 
Gem die Schiehbeere woͤchſt. ö 
Das Schiebbiech, —es, 4. —e, beim Steinfprengen durch Put 
ver, ein breites Eiſen, welches zwiſchen bie Spreije und ben Schieß⸗ 
pfiot gelegt wird, damit der legte bie erſte nit fpalte, auch bus 

Schiefftüd. 

Der Schiefibolgen, —s, 4. gl. im Seeweſen, eiferne Bolzen, wel 
che aus Kanonen geihoffen werben, bas Tauwerk ber feindiiden 
Schiffe zu jererigen. 

Die Schieße, 9. —n, bei den Beckern, ein flaches Brett an einer 
Stange, bas Brot ic. damit in ben Ofen zu [hießen d. h. zu ſchicben, 
ber Eichieber. ’ 

Das Schiefeifen, —6, 9%. gl. im Bergbaue 1) Ein Eifen wie rin 
Faͤuſtel geftaitet, welches bei dem Schiefen ober Sprengen bes Ge: 
fleines buch Yulver, über dem Scießlohe in bas Geſteln gebaucn 
und auf bas Schleßblech getrieben wird, 2) An ben Kunflzeugen find 
die Schießeifen eiferne Bolzen, welche quer buch den Aug geftedt 
werben, bamit ber Zug nicht hinunter fhiche. 

Schießen, v. unregelm. ich ſchieke, du ſchießeſt (im D. D. ſcheußeſt), 
er fchießet (im ©, D. ſcheußt) Mittel. d. verg. 3. geſchoſſen, 
Befehlw. ſchiefj (im D. D. fheuß). I) ntr, u. intrs. mit fein. Als 
ein Verflärkungswort von ſchehen, ſchiehen, ſcheuen, ſich auf bas 
ſchnellſte von einem Drte bewegen, womit zugleih ber Nebenbegrif 
des zsifhenden Lautes bei einer folhen Bewegung verbunden if. 
Das Waſſer fhieft von einem Berge, wenn es ſchnell und in Men« 
ge berunterfirdmt. Das Blut ſchießt aus ber Munde, wenn eb 
mit Gewalt und in Menge aus derfelden bringt. Es ſchiekt etwas 
aus ber Hand, wenn es durch feine eigene Schwere plöglih ent: 
färt. Die Zbränen ſchoſſen mir in die Augen, drangen in Menge 
und wnaufhaitfam in biefeiben. Das Blaͤttchen ſchoß ihm. ©. Blatt. 
Gefchoffen kommen, mit großer Heftigkeit und Schnee kommen. 

ber Rieſe kam gefhoffen, Wieland, 

Er ſchoß burds Feib, wie ein empsrter Strom, 
Dreh Weogenflur die Brüden niederwirft. Bürger (R.) 

Ein Raubvoget ſchoß aus ber Luft auf feine Beute, „Die Schlange 

ſchoß nad dem Weibe im Waſſer⸗ Offenb. 12, 15, ı6. Im 

weiterer und uneigentiiher Bebeutung verliert fh ber Begriff der 


Schieß 


Heftigkeit und der greßen Eit mehr ober weniger. Gin Seil ſchie⸗ 


Gen laſſen, es fahren laffen. Den Beithund fchie"n faffen, bei den 


Zögern, ibm mehr Freiheit laſſen, das Hängefeil nachlaſſen. @is 
nem Pferde ben Zügel ſchießen Laffen, benfeiben nadlaffen, Toter 
hatten. Bon den Pflanzen wird es häufig gebraucht, ihr ſchntlles 
Wachethum zu bezeichnen, und fie [hießen in die Höhe, wenn fie in 
bie Höbe wahlen, Wine Pflanze fhhießet in Samen, wenn fie Sa: 
men anfeger. S. Aufſchießen und Schoffen. In neh weiterer 
Beteutung wird es in dem zufammengefesten anfdiefen, von ben 
Keiftallen gebrauht. Bei ben Schloſſern it die ſchießende Falle 
ein vechtwintelig gebogenes Eifen in ten Schloöſſern, an deſſen hin: 
teres Enbe die Echleffeder anfhliefet. IT) v. trs. ı) Schiefen mas 
hen, einem Dinge eine fhiefende d. h. im hoͤchſten Grade fhnelle 
Bewegung mittheiten, Bornige Wide auf jemand ſchießen. 

Seitwaͤrte ſchoß er den Bid — — Gonnenberg. 
Jupiter ſchoß feine Blide nah den Rieſen. Die Sonne [ihieft ihre 
Strahlen faft ſenkrecht auf unfere Häupter. 

Bat welche Feuerſtroͤme ſchoß die Hyder 

Rach feinem Serben — Ramler, 
Saul [hof den Spieß nah dem David,“ ı Sam. so, 35, 

Der fpeerberühmte Menclaus ſchoß 

Ihm auf der Flucht bie kanze hinten nad. Bürger. 
2) Iu engerer Bedeutung, vermitteift eines Geſchoſſes, befonders aber 
eines Fenergewebres [hießen machen ober mit größter Bemalt und 
Sdqhnelligkeit fortfänellen, wo das Kortgefhnellte, es fei ein Pfeil, 
ein Bolzen, ober eine Kugel ıc. häufig verfhmirgen, unb wo e# 
meift als iners, gebraucht wird, Mit einem Bogen, einer Xrmr 
beuft, mit einer Pillele, Klinte, Büchfe, Kanone fhiefen. Mit 
Pfeiten, mit Bolzen fhiefen. Mit Schrot, mit Kugeln, mit Ratr 
tätichen aus Kanonen fhiehen, Nah einem Ziele, nad; der Scheibe, 
nach · dem Vogel ſchießen. Nah einem Fliehenden ſchießen. Scharf 
ſchießen, aus ſcharf geladenem Gewehr, mit Schrot, mit einer Kus 
gel acz in GSegenſatz von blind ſchießen, wenn bloß mit Pulver, 
kein Schrot zc. geladen ift. Die Jäger gebrauchen ſchießen nur von 
dem Cchleßen aus Alinten und Piftelen; aus der Büchſe ſchießen 
heißt bei ihnen bürfhen. Als förmliches tre. mit dem vierten 
Kalle wird es auf doppelte Art gebraudt, Entweder brudt ber 
vierte Kal nur dasjenige aus, was buch das Gelhoß, Gewehr 
fortgefhmellt wirb, ohne daß man bie Wirkung bavem bezeihnet, 
Einen Pfeil nah bem Vogel ſchießen. Cine Kugel auf jemand 
(hießen. Ober ber vierte Fall druckt den Brgenftand aus, nach wel: 
chem gefhofen wirbt. Ginen ſchießen, ibn mit bem aefhoffenen 
Pfeite, mit ber gefchoffenen Kugel ıc. treffen. Einen in ben Arm, 
in ben Leib, vor dem Kopf ſchießen. Mit der Liebe Pfeil geſchoſ— 
fen fein, uneigentlich, verliebt fein, wefür man aud nur fagt, ge: 
(offen fein. Xuf eine befondere Art bedient man fi aud im ges 
meinen Leben bes Ausdrudes, in jemand geſcheſſen fein, für, in 
jemand verliebt fein. S. Verſchie hen. In einem andern uneigent ⸗ 
lichen Berſtande fagt man auch von einem poffenbaften ober Zihor- 
heiten begehenden Menfhen, er fei geſchoſſen, angefhoffen, ober, 
er babe einen Schuß. Die Wirkung bes Schießents wird buch 
Beifäge ausgedrudt, Einen tobt ſchießen. Einen über ben Hau— 
fen, einen frumm und lahm jhiehen. Den Bogel von ber Stange 
fhiefen. Ein Stiff, ein Baus in Grund und Boden [hiefen. 
Bei den Jaͤgern Heißt ſchießen allein fhen tobt ſchießen, durch eis 
nen Schus erlegen. Ginen Vogel, einen Hafen, eine Sau fhießen. 
Im Bergbaue heißt [hießen , mit Schiefpulver forengen. Erze unb 
Berge heteinſchießen, durch Gprengen mit Pulver gemältigen. 3 
Von Feuergewehren, wo es bem Wefen nad ein mtr. if, ine 
Kanne fihieit 20 Pfund, wenn eine Kugel von a0 Pfund aus 
derfelben geicheffen wird. Cine Flinte fhieht gut, wern ihr Lauf 
gut gebohret iſt, wenn fie meit träge mn. Sie ſchießt nicht bloß 
Schrot, ſendern auch Kugeln. 4) In weiterer und uneigentlichee 


Gampe’s Mörterb, 4. Ih, 
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Bedeutung, wo ſich der Begriff der greßen Geſchwindigkeit mehr 
oder weniger verliert, und wo ea oft nicht mehr als werfen iſt. 
Brot in sch Dfen ſchießen, bei den Becern, es hinein ſchieben und 
gewiſſer Mapen werfen. So ſchießt man in manchen Gegenden eir-, 
nen Graben, ober ſchießt ihn aus, wenn man ihn gröbt, dur4 
Auswerfung ber Erde macht. Im RM. D. ſchießt man bie Ziegel, - 
wenn man fie einander zuwirft. Man fehieft Gelb, wenn man «6 
werfend zählt, So au ausfhiefen, durdhfchießen. Dre Begrif 
der Heftigkeit verliert fih in manchen Fällen ganz, wie in ben au: 
fammengefegten aufammenfchießen, herfhiefen, verfchiefen, zu⸗ 
hießen ve ©. d. und auch Anfchiefen. 5) Im Seeweſen, bie 
Sonne ſchießen, tie Höhe der Sonne mit einem Werkzeuge btob⸗ 
achten, wo mur noch ber Begriff des Richtens mach einem Gegen 
ſtande Äbrig geblieben iſt. — Im RM. D: lautet bie) Wort fheten, 
ſcheiten. — D. Schießen. &. d. Die Schiefung, im den Bu: 
fammmenfetungen, S. auch der Schuß. 


Das Schießen, —s, 9. gi. 1) Der Zuſtand, ba etwas fließt; 


wie aud die Handlung, da man fdießt; ohne Mehrzahl. 2) Eine 
Vereinigung Mebrerer, zur Übung ober aud nur zum Vergnügen 
nad einem Ziele um audgefegte Preife zu fdiefen, womit gemdhn: 
Uch Öffentliche Aufzüge und Feftlihfeiten verbunden find, Ein Frei- 
ſchitßen, Scheibenfhießen, Vogelſchießen ıc. 


Der Schießer, —s, 94. gl. 1) Giner der ſchleßet, befonders in 


engerer Bebeutung, einer ber aus einem Keuergemebre ſchießet z ein 
ungebräuhlidhes Wort, weil man fih dafür anderer, 4. ©; der 
Schüp, Jaͤger ı. bedient. =) Im weiterer Bedeutung werben bei 
ber Feldbeckerei die Beckergeſellen, welche das Brot in ben Dfen 


“ Shießen ober ſchieben, Schiefer genannt, zum Unterfhlebe von den 


Miſchern, welde ben Teig karten, 


Der Schießfiſch, —es, 4. —e, ber Hernfiſch (Balistes), 
Das Echieigat, —ed, Br. —e, auf den Schiffen, runbe Löcher in 


ben Schotten ber Bad, Schande und an andern Stellen, durd 
melde die Mannfhaft, wenn das Schiff grentert worden iſt, aus 
bem Hanbgewehre auf den Feind ſchießt. 


Dad Schiefgeld, —es, 4. —er. 1) Doöjenige Geld, welches 


man für das Schießen erhält. Beſoaders datjenige Getd, weldes 
ein Jäger von feiner Hercſchaft fr ein von ihm gefhoffenes Staͤck 
Wild betommt; das Schußgeld, und bei großem Wilde, welches ges 
baͤrſcht wird, das Buͤrſchgelid. Im Bergbaue iſt #6 das Gelb, wel; 
bes der Steiger für jeden Schus in ber Brube befimmt. 3) Rann 
ed au Gelb bezeihnen, welches man zum Schießen befömmt, um 
bafte Pulver und Blei au faufen, in welder Bedeutung es aber 
nicht gemöhntich if. 


Die Schießgerechtigkeit, 9. u. bie Gerechtigkeit, b, h. das Recht, 


auf eines andren Grund unb Boden nah Wildbret zu fhiräen; dad 
Schießrecht, welches von der Ingdgerechtigfeit noch verfhichen ift, 


Das Schießgewehr, — es, 9. —e, ein Gewehr, damit zu ſchie 


Sen, das Feuergewehrz zum Unterfchiede vom Seitengewehrt, 
Kurzgewekre ıe. 


Der Schießgraben, ——, 2. —graͤben, derjenige ausgetrodnete 


Stadtgraben oder Theil deſſelben, im welchem bie Bürger nad der 
Scheibe ıc. fhießen. 


Das Schießhaus, —es, 94. — haͤuſer, ein zum Gebrauch dei fei- 


erlihem Schießen der Bürger beſtimmtes Baus, das Schuͤßenhaus. 


Der Schießherd, —ed, Dh. —e, ein Vogelherd, wo bie Vögel durch 


F 


abgefhoffene Pfeile in bie aufgeftellten Barne und Netze getrieben 
werben. ä 
Der Schießhund, —es, 2. —e, ein abgerichteter Jagbhund, 
welcher das angefihoffene aber noch nicht gefallene Wild verfolgt, 
und wenn es ein Federwildbret ift, zuglelch bringe. Girofe Bunde 
diefer Art, bie das große Wild verfolgen, nennt man Bürfchhunde, 
und Bunde berieiben Art, bie man auf Saſſergeſtuͤgel abgerichtet Hat, 
Waſſerhunde. In meiterer Bedeutung ift jeder Iagbbund ein 
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Schiehund. X Aufmerken, aufpaffen wie ein Schießhund, fer 
genau aufmerken, 

Die Schießhütte, 9y. —n, eine Hütte, in welßer man auf Bild: 
bret und Maubthiere fauert, um fie zu fhiefen. ©. Hräbenhütte. 

Der Schießkarren, —s, WM. al. ein Karren, auf welhem bie ſoge 

annte Karrenbüchfe, mit welcher man Zrappen und wilde @änfe 
fhießt, befaftiget ift; der Schießwagen. 

j Die Schiefllinge, 9. —n, bei den Radlern, eine ſtaͤhlerne Platte 
'mit Öffnungen, bie Dide eines Drahtes damit zu meſſen; das 
Drabtmaß. 

Die Schiefkugel, 9. —n, eine Rugel, die aus einem deuerge 
wehre abgeſchoſſen wird. „Die Menſchen geben wie Schießtugeln 
"weiter, wenn fie abgeglättet find.“ J. P. Richter. 

Der Schießlein, —es, o. By. der Dorſchlein. ©. d. 

Der Schießling, —es, My. —e, ein ſchleßendes, d. h. in bie Höhe 
wachſendes Ding. Im D. D. ein aufgeſcheſſener junger Menſch. 

Das Schießloch, — s, By. — loͤcher, ein Loch in der Wand, 
Mauer, durch welches man ſchießt, beſonders ein ſolches koch in eis 
ner Stadtmauer, Feſtungsmauer; die Schießſcharte. 

An jeder Vorderfeite gähnt 

Ein Schieftchh an dem antern. Lihtenberg. 
Im Berghaue nenne man die Loͤſer, melde zum Behuf tes Schie⸗ 
Sens ster Gprengend in das Geflein gebohret werden, Schießtöcher. 

Dos Schießmahl, —es, Di. —e, oder X —mähler. ı) Ein 
Mahl, abgeſtecktes Zeichen ober ausgeſtecktes Ziel, nah welchem 
non mit einem Wewehre oder Geſchüte ſchießet. 2) Ein Mahl, 
3eihen, von wo aus man fhieft. 5) Ein Wahl von einem Schuſſe. 

Der Schiefnagel, —s, Br. —nägel, ſ. Schießzwecke. 

+ Das Schiefpferb, —es, Mg. —e, ein adgerichtetes Pferd, bins 
ter bernfeibön und vermittelt deſſelben das Wild, beſonders Trappen 
10. zu deſchleichen und zu fhiegen ; das Schufpferd, Treibepferd. 

Der Schießpflock, —es, 4. —pflöde, im Bergbaue, ein rundes 
Holz, durch welches ein Body gebohrer ift, weiches im das Schießloch 
eingeteteben, mit Pulver gefüdt und dur einen Schwefeifaden ans 
gejündet wird, wenn man bus Geſtein zerfprengen will. 

Der Scichplan, —ıd, 4. —e, ein Plan, d. h. ebner freier 
Pag, auf demfelben zue Übung oder zum Vergnägen nad einer 
Scheibe ıc. zu fhichen. 

Der Schießplatz, —es, 9. —pläge, ein jeder Prag, auf welchem 
man, zur Übung obere zum Verznügen, nah Scheiben ıc. [hichtz 
im O. D. die Schießſtatt. 

X Der Schieforögel, —6, 9%. gt. die veraͤchtliche Benennung eis 
ner Flinte oder Bälie, Immer mit bem Schiefprügel umberiaufen, 
In ber Schwelz nannte man ehemahls eine Flinte cin Schiesfheit. 

Das Schießpulver, —$, 2. von mehrern Arten gl. ein aus Schwe- 
fel, Zalpeter und Hoblen verfertintes Yuiver, deſſen man ſich sum 
Schießen aus Fruergewebren beblent; armwöbnlih nur das Pulrer. 
Nah feinee geößern oder geringern Feindeit, nad dem verfhicher 
nen Gebrauche, ben man davon macht, niınt man ed Büdfar, 
Buͤrſch⸗, Scheiben⸗, Kanonen:, Kartatinenpufver ıc. 

Der Schiefpulsertbee, —$, a DM. der Name einer Art Iher, 
deſſen Muffe aus den feinften Kügelhen beſtehet. Remnid. 

Das Schießrecht, — et, Mz. v. f. Schiefgerechti-keit. 

Der Schiefring, —et, Py. —e, bei ben Nadiern, ein ſchlangen⸗ 
weile gekrümmter oder zufammengebogener flasfer eiferner Dradt, 
4 bis 5 Boll lang, woburd auf jeder Seite zo bis 12 Öffnungen 
eder Finge entfteyen, nad) melden man den Draht ober die Nabelm 
antiriunr, 05 ſie die vertaugte Dicke haben, ©. Schiefllinge. 

Die Schiefröhre, &. -n; Bm. das —röhrdhen, im Werabane, 
ein ausar böbiter Hotwnderfhoß, welcher mit Pulver gefüßt als rin 
Zünter beim Schisgen ober Spremgen dient. 

Die Schieffcarte, M.—n, Schatten ober Einſchnitte ofen im 
302 Mauera uns Bruftwehrer, um aus biufelben aus zrobem und 
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kleinem Geſchüde auf ten Feind zur ſchießen. Im weiterer Bedeu— 

tung neant man-audı die Schießtocher Schieffeharten. 

Die Schießſcheibe, My. —n, eine Scheibe, nat mehrern verſchieden⸗ 
farbigen reifen und einem Knopfe in bee Mitte, nad) weider man 
als ha einem Ziele ſchleßt. 

* + Das Schießſcheit, —es, Dy. —e, f. Schießprägel und Scheit. 

Die Schieffhlange, 9. —n, eine ausländifhe Art Schlangen, 
welche wie ein Sfeit auf ihren Raub fhieft (Coluher Aurora L, I 
auch Augenſchlange, —— 

Die Schießſchute, 94. —n, in Holland, Heine Fahrzeuge oder 
Schuten, die als Marktſchiffe gebraucht werden. 

Das Schyieffpiel, —es, My. —r, ein Spiel, wobel gefihoffen wird, 
oder welches ın Schtefen beſtehet. M. Kramer. „Aber wenn bie 
Alten Fechterſpiele hatten, fo, waren wir zu Schießſpielen herab: » 
gefunten" Benzel:Sternau, 

Die Schiehfpreize, By. —n, im Bergbaue, Spreisen, welche bei 
dem Schleßen oder Sprrngen bes Geſteines auf bie Pflöte geſeht 
werden, bamit biefeißen nicht zurückſpringen. 

Die Schieifpufe, 4. —n, bei tem Webern das Schiff, welches 
mit ber darin beſindlichen Spule durch bie Kette gefhofen oder ge: 
worfen wird; auch der Schuͤhe. 

Der Schieſtſtand, — es, Di. — ftinde, ber Stand ober abgetheilte, 
Daum, in weichen ber Schüpe flehet, wenn er nah ber Scheibe 
oder nach dem Voget fihleht. 

Die Schieäftatt, 4. — ſtaͤtte, f. Schießplatz. 

Dir Schieffieiger, — 6, 9. gl. im Bergbaue, derjenige Steiger, 
welcher das Schießen, d. b. das Eprengen des Gefteines mit Pul: 
ver vetrichtet oder beforget. 

Das Schießſtuͤck, —es, 4. —e, ſ. Schießblech. 

+ Der Schießft, —es, e. 4. ein Name ber jüdelgen Rofneffer, 

Die Schießtafel, Rz. —n. +) Ein Yame ber Dirk: eder Deilkes 
tafel, 2) Ber Erberg, die Balltofel ( Billard). “ 

Die Schieftafhe, 9%. —n, eine große am einem Riemen ober 
Gurte über der Schulter bangende Taſche der Jäger und Schüsem, 
in welher fie ihrem Scießbebarf bei fidh führen und in weide fie 
auch das geſchoſſene Heine Wirb,. +. B. Hafen und Geflügel, fteden; 
die Jaadtaſche, bei den Jaͤgern die Weidtaſche. 

Der Schiefwmagen, — 8, MM. at. f. Schiehfarren. 

Die Eihiefwand, Du. wäre, eine Mauer Hinter der Schieß⸗ 
fiheibe, melde die Kugeln, damit fie nicht weiter fliegen und {has 
den Banen, auffängt. 

* Die Stiefwehr, 4. —en, eine Wehr, bie abgeſchoſſenen Kur 
gein abzubalten, aufjufangen, M, Kramer. 

Die Schiehwiele, Rz. —n, eine Wiefe, auf welher ein Schiefen 
angeleult wird, ober melde ſich bei einem Schießbauje befindet. 

Die Schiefymede, 4. — n, eine am Köpfe mit einem Süſchel von 
aufgedrisfelter Beinwand verfebene Zwede, mit welcher man durch 
ein Blaſerohr fhießt, M. Kramer. Derfelde bat auch Schießnagel. 

Das <eif, — es, Rz. —e; Bm. das den, O D. —lein und. 

x Schiffel, überhaust ein hodtes Ting, welches dient, etwas auf⸗ 

zufaſſen, befonbers aber ein Gefeß ohne Füße und Feuket. So if 

det den Buchdruckern das Schiff ein’ viereckiges Brett mit einem 

Runde, aus deſſen Kaize fih ein ſchmaleres Neett, die Thruınge 
sichen läßt, und im weldem aus dem gefecten Zeiten die Spalten 

und Seiten zuiammenaefept werden. Das Schiff der Siehe iſt der 

mittle böhdie und freie Theil derfetben zwifhen ben Pfeitern und 

Kören; in Benenfas ber Ballen und Koͤre. Bei den Mebern ift das 

Schiff oder Schiffchen eier in ber Mitte hohles und am heiten Anden 

wigefpiätes hoͤrzernes Werkzeus, dem auf die darin beiinbtihe Spule 
ge vickelten Eintrag mit bemfeiben ep) bie Kette au ſchießen oder 

zu ftieben; auch sie Schietfpufe, der Syouͤtze, im Darufästiden 
der Schefel. Übnlicher aber weit kleinerer Siff den von Gifene 
bein bedienen fi bie Frauenzimmer, bie Kastdın damit zu ſchlin⸗ 


o 


Schiffa 
gen. Mei den Mahlern find die Schiffchen Heine runde Gefäße 
ohne Henkel, Dr und Torten hineinzuthunz auch Nipfchen. In 
sen Brachäufern heifen "bie böljernen Gefäße, in welden man bas 
Tier abtühien läßt, Kuͤhlſchiffe over Kuͤhlſtoͤcke. Im Schrsäbifchen 
heift ein Ofentopf im Dfen befeftiget, ein Schiffle. In dem Aus: 
drucke des gemeinen Sebens: 
alle zu einer gewiffen Abſicht nöthigen Gefäße, Gefhirr aber alles 
übrige Seräth, In andern Faͤllen bedeutet Schiff auch Magen. 
Davon it es wenisftens bfi bem Fuhr- und Poſtweſen zu verſtehen, 
wenn von Schiff und Geſchirr bie Rede it. Im engerer und ges 
wöhnliher Vedeutanz ift bas Schiff zin bauchiges Fahrzeug auf dem 
Waſſer, beffen vertiefter Boden unten ſchmal zuläuft und mit dem 
Kiele enbiget; zum Unterfhiebe von Prahmen, Fähren, Flößen. 
Ehemahls nannte man jeden Kahn fon ein Schiff, jest verftcht 


man aber unter Schiffen nur größere Fahrzeuge, befonders force, ⸗ 


mit welchen man auf dem Meere fährt; zum Unterſchlede von Kaͤh⸗ 
nen, Nahen, Böten ꝛc. Doch nenst man auch große Kahrjeuge 
auf großen Flüfen, font auch Kefäfie genannt, Schiffe und zwar 
Flußſchiffe, zum Unterfihiebe von Schiffen auf ber See, den Ste: 
wurd Meerfhifen. Man hat viele Arten von Schiffen und nah 
ber Verſchiedeahelt ber Bauart, ber Größe, ber Betakelung, dee 
Gebraudes sc. führen fie auch verfhiedene Namen, 4 ®. Ruder 
ſchiffe, Fluͤtſchiſſfe, Plattſchiffe, Laſtſchiſſe, Handelöfhiffe oder 
Kauffaprteifhife, Fiſcherſchiffe, dreimaſtige, zweimaſtige, eins 
maſtige Schiffe, oder Dreimaſter ic. Dreidecker, Zweidecker, 
Hochborde, Niederborde, Kriegoſchiffe oder Orlogſchifſe, Yinien« 
ſchiffe, Fregatten, Bombenſchiffe, Brander ic. ıc. In noch enge 
zer Bedeutang nennen die Ereleute nur die größten Fahrzeuge zur 
See, welche drei Moften mit Stengen führen, Schiffe, fo das dar 
au die Orlogſchiſfe umd Fregatten, die Barkſchiffe, Heckboͤte, Fleu⸗ 
ten ober Fluͤtſchiſſe, Katten, Pinken, Oſtindienfahrer und Bas 
lionen geboren. Unter Fahrzeugen hingegen begreifen fie alle Hei: 
nere Xıten, fowet bie zum Mriege, «id aud bie zum Handel ause 
gerüfteten. Ein Schiff bauen, ausrüften, ausbeffern, Latfatern. 
Zu Schiffe gehen, fih auf ein Schiff begeben, um mit bemfelten 
abzuſegeln; auch zu Schiffe reifen, auf cinem Schiffe von einem 
Drte zum andern gebracht werden. Von bier gehen bie Waaren zu 
Schiffe weiter, Mit dem Schiffe abgehen, atfihren. Das Schiff 
täuft ein, Iäuft aus, ſtoͤht auf den Grand, firandet ſcheitert ıc. 
In manden Fäden wird unter Schiff auch nur ein Theil des Schif⸗ 
"fes verftanden- So it das Votſchiff oder Vorderſchiff der vordere, 
das Hinterfhiff der hintere, das Oberſchiff dee obere, über dem 
Waſſer befindliche, das Unterſchiff der unter dem Waſſer befinbli: 
he Theil eines Schiffes, Mneigentlih führt non einiger Ähnlichkeit 
in der Naturbefheeibung ber Namen Schiffchen 1) Sowol bas un 
terſte, der Fahne gegenüber ſtehende hohle Wiatt einer Schmetters 


lingeblume, welches die Zeugungstheile in fi faßt, und welches ge⸗ 


wöbnlih ganz, zuweilen an ber verlängerten Spige zweitbeilig iſt, 
feltenee aus zwei befondern Blättern beftehet (Carina), bei Ändern " 
auch der Kiel; als auch =) ber untere Theil einer Mufchel, befons 
ders wenn er in der Mitte eine Schärfe bat (Carina), aud ber 
Kiel. 3) Eine Gattung Mufheln, die Heinen Schiffen gleicht. ©, 
Schiffboot. 4) Eine Art Napfſchnecken oder Shüffelmufgeln, meift 
von gelber, oft auch rothhraumer ıc. Karbe (Patella compressa L,). 
5) In ber Zergik., die nahenförmige Vertiefung am änfern Chre 
(Seapha), — Es werben mit Schiff viele Zuſammenſetzungen gebils 
det, in welchen es bald Schiff-, bald Schiffs: lautet. Wei denen 
mit Schiff fiest man in ber Regel auf Schliffe in Allgemeinen, 

> überhaupt, "bei denen mit Schiffs aber auf ein gemilfes beflimm: 
tes Schill. j 

Des Schifamt, —es, My. —Ämter, ein Ganzes von ebrigkeitlis 
„sen Perienen, weite, die Aufſicht über bie Schifffahrt führen. Ss 
hat das Oberſchiffamt in Wien, welches mit einem Oberſtſchiff⸗ 
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Schiff und Cefdlre, bedeutet Schiff‘ 


Schiffb 


amtsoderſten und einem Amtsoffigiere beſeht iſt, bie Aufſicht über 
‚bie Schifffahrt auf ber Donau, 

Der Schiffbalken, Schiffsbalfen, —s, 4. gl. 1) Der Scif. 
balten, Ballen, Weide im Schiffbaue gebraugt werben ıc. =) Der 
Schiffstalten, der Balken in einem einzelnen, beftimmten Schiffe. 

Die Schifbanf, Schiffsbant, 9. — baͤnke. ı) Die Schiffbank, 
eine Bank auf Ruderfhiffen, auf welder die Ruberer figen. =) Die 
Schiffebank, wenn von einer folhen Bank eines beftimmten Schif- 
fes vie Rebe ift. 

Shiffbar, —er, —fle, adj. u. adv. fo befhaffen, daß es beſchifft 
werben tann. Gin fhiffbarer Strom. Ginen Plus ſchiffbat ma: 
hen. Davon bie Schiffbarkeit, bie Beihaffenheit, ber Zuftand eis 
nes Maffers, ba es beſchifft werben fann, 

Die Schiffbarmahung, 9. —en, bie Handlung, da man ein 
Waſſer, einen Fluß fhiffber macht. 

Der Schiffbau, Schiffsbau, — s, Mj. u. 
ber Bau ober bad Bauen der Schiffe, und in engerer Bedeutung, 
die Kunft, Wiffenihoft, Schiffe zu bauen, die Schiffbaukunſt. 
Den Schiffbau verfiehen, Der Schiffbau befhäftigt und ernährt, 
daſelbſt viele Menſchen. 2) Der Schiffebau, ber Bau eines bes 
ſtimmten Schiffes, Der legte Schiffebau Hat das meifte Geld gefoftet. 

Der Schiffbauer, Schiffäbauer, —t, M. ol. ı) Der Schiff: 
bauer, einer der Schiffe zu bauen verflebet und bauet, auch wol, 
einer der Schiffe bauen laͤgt. =) Der Schiffsbauer, ber Bauer 
eines newiffen befiimmten Schiffes, 

Das Schiffbauholz, —es, My. »höljer, Holz, werhes zum Sqhif ⸗ 
baue tauglich il, mie auch, welches zum Schiffbaue beſtimmt iſt. 
Die Schiffbaukunſt, o. My. die Kunſt, Gefhitlihleit, Säiffe zu 
bauen, wie auch bie Miffenfchaft, Lehre, melde Schiffe zu dauen 

lebtet, Anweiſung giebt, 

Der Schiffraumeier, Schiffsbaumeiſter, —s, 9. al. 1) Der 
Schiffbaͤumeiſter, «in Baumeiſter, welcher ben Schiſſbau verſtehet 
und auduͤbet und dem Schiffbaue vorgeſetzt iſt. 2) Der Schiffe: 
baumtiſter, der Baumeiſter eines gewiſſen beſtimmten Schiffes. 

Das Schiffbein, — es, My. —e, in der Zerglk., ein Bein am Ober⸗ 
füge des Menfhen, wegen einiger Ähnlichkeit in ber Geſtalt (Os 
navienlare, scaphoideum), 

Die Schifibeftenerung, ZH. u. in ber Sprache ber Seeleute, bie 
Kunk, ein Shif auf der Ger zu führen; auch mur bie Befleuerung. 

Die Shiffbiene, Hy. —n, Vienen, deren Körbe man in Fahrzeuge 
auf einen Fluß fieRt, fo daß fie beide Mer befuchen koͤnnen und nie 
mand fo feiht zu ben Stoͤcken kommen kann, 

Der Schiffüobrer, —s, DA. gl. 1) Diejenigen, welhe beim Schiff: 
baue bie Löcher bohren, wodurch bie hölzernen Mägel getrieben mer:, 
den, mozu bier befondere Geſhicklichkeit erfodert wird. 2) Ein 

' Bohrer, beffen man fih im Schiffbaue bebienet. 3) Der Name ei⸗ 
nes Wurmee. ©. Schiffwurm. Sr 

Das Schiffboot, Schiffsboot, —es, By. — boͤte. 1) Das Schiff: 
boot, ein Boit, auf welchem man ſchiffet. Im der Naturbefhreis 
bung, ber Mame verfhiedener Merrfhneden, beren Schalen bei vie: 
len aus vielen Kammern, bei andern aus einer einzigen Kammer 


beſtehet. Sewol bie erftern mit bänner Schale (Nautilus L.), als - 


auch bie Iepten mit biderer Schale (Argonauta L.), nennt man 
Schiffkutteln, Schiffmuſcheln, Schiffſchnecken, aud wol nur 
Schiffchen. Die letten au noch Hahrkutteln, Segler. Sie har 
ben ben Rames davon, daß fie fih auf das Maffer erheben, wenn 
fie.igren Sörper aus ber Schale fireden, und wenn fie auf ber Ober: 
flaͤche angelangt find, fih ummerfen, fo baf die Schale- wie ein 

. Boot auf bem Waſſer ſchwimmt. =) Das Schiffsboot, das Woot. 
eines Schiffes. 

Das Schiffbrot, —es, My. x. als ein Sammelwort für, Sgifinie: 
bad. Mabler Frifch. 

Der Schiffbruch, —es, u. —bruͤche, der Unfall eines Schiffes, 


ı) Der Shiffbau, . 


. 


Schiffb 
da es auf ober an Baͤnke, Klippen ıc, geworfen wird oder geräth 
unb zecbroden ober sertrümmert wird, Schiffbruch leiden. Sich 
ober etwas aus bem Schiffbruche retten, Erzaͤhlungen von merk: 
würdigen Schiffdruͤchen. 

Schiffbruͤchig, adj. u. adv. 3) Schifbruch leibend ober gelitten har 
bend. Shiffbrühig werden, Schiffbruch teiden Schiffbruͤchigt 
Beute, melde Schifſbruch erlitten baden. Sriffbrädige Waaren, 
welche aus einem Schiffbruche geborgen worben find. =) O Schiff⸗ 
brüde verurfahend, 

Schau vom Ufer ben ſchiffbruͤchigen Meertumult. Voß. 
Davon die Schiffbruͤchigkeit, der Zuftand einer Perfon ober Sacht, 
da fie ſchiffbrüchig if. 

O Die Schiffbruchsnoth, My. — noͤthe, die Roth des Schiffbru— 
es, ober ber Schiffbruch als eine große Noth. 

Roh glädiih, aus ber Schiffbruchenorh 
Das Leben wenigfiens auf einem Brett zu retten. Wieland. 

Die Schiffbrüde, By. —n, eine ans Schiffen zufammengefegte oder 
auf Stiffen rubenbe Brüde. m 

+ Schiffeln, rigtiger Schüffeln, v. intrs. u. trs, :) Im N. D. auch 
ſchaufeln. 2) Nahläffig arbeiten. Fulda. D. Schiffeln. 

Schiffen, x IT’ mtr u. intrs, mit fin. 2) Auf dem Waſſer den Ort 
verändern; von ben Schiffen, . Daſelbſt fand dee Unterhauptmann 
ein Schiff das fchiffete in Welfchtand.“ Mpoftelg. z7, 6. =: 
Auf oder mit dem Schiffe fahren. Mach Amerika ſchiffen. „Da es 
nunmehr gefäbrlih war zu ſchiffen.“ Apoſtelq. 27, 9. »Da 
wir aber kangfam fchiffeten.« Mpofteig. 27, 7. Sit man bei 
dem Schiffen ſelbſt tbätig, etwa im Rudern, Steuern ır, ſo iſt es 
intrs. If} trs. zu Schiffe ober im, mit einem Schiffe fortihaffen, 
Waaren, Truppen ıc. nad) einem Drte ſchiffen. In den sufammen: 
gefesten einfhiffen und ausfchiffen bat es die Medeutung, in das 
Schiff und aus dem Schiffe fdaffen. — D. Ediffen. D. —ung. 

Der Schiffer, —s, 94. alı die —inn, eine Perfon, weiche ſchiffet. 
» Die erfte Schiffer, von Gefner“ In der Schifffabrt verfeht 
man auf Kriegeichiffen unter dem Schiffer einem Offizier, ber unter 
Befehl des Schiffobefehlshabere ein Schiff auscüſtet und nicht 
allsin über das Schiff ſelbſt und das Takelwerk, fondern über Alles, 
mas zum Dienſte deffriben geböret, die Aufſicht hat. Unter feinen 
Befehirm fteben der Steuermann, Boctemenn, Schiemann und bie 
interoffisiere. Xuf den Kauffahrern iſt der Schiffer der erfte Of 
Kiier, ber ben Befehl über das Schiff Führe, unter fih ten Steuer: 
mann und Bootimann bat, and von feiner Eeuten gemöhntih Cn- 
pitaine genannt wird. Oft ift der Schiffer auch der Eigentbümer 
eines Schiffes, beſſer der Schiffäherr. 

Die Schifferbirn, 9y. —en, eine Sorte Birnen. Memnid. 

Die Shifferbofe, By. —n, meite lange Hofen, wie fie die Schif— 
fer fragen, 

Dir Schifferjunge, —n, - — n, ber Junge eines Schiffere. M. 
Kramer. 

Der Schifferfalender, — , M. at. in der Schifffahrt, ein Sefor: 
verd für bie Steuermannsekunſt beftinimter Kalender, in welhem 
außer mehrern nuͤtztichen Seemannstafein, auch bauptfählich ber 
Abſtand des Mondes vom ber Sonne und bem Sternen berechnet iſt, 
am dadurch die Länge zu finden. Röding. 

Der Schifferknecht, — es, PH. —r, ber Knecht eines Schiffere. 
M. Kramer. 

Der Schifferfnoten, —s, 94. af. in ber Schitffahrt, ein an Beis 
denn (Enden zufammengebunbenes, im ber Mitte zuſammengezoqenes 
Zaı in Beflalf einer 8, Paten, befonbers zwei Tonnen Webt auf 
Ginmaht Samif in Bas Schiff zu Sehen 

Die Stiftermüße, 9. —n. 7) @ine Möge, weldie odet wie fir 
bie Schiffer tragen, =) Das Schiffermuͤzchen, eine Art Rayf: 
ſchnecken oder Schäffeimufheln (Patella barbard L.); aud bloß 
die Möge, 
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+ Schiffern, v. intrs, u, tr, ein Berffeinungswort, im N. D., we 
es ſchippern lautet, in einem Bieisen Schefe fübeen, wie auch, in 
oder auf kleinen Schiffen holen. Zorf ſchiff en, Zorf mit Shifen 
aus dem Moore holen. D. Schippern, 

Der Echifferrod, —e4, 9. — ade, ein Hot, fo wie ihn Schif⸗ 
fer tragen, M Kramer. 

Die Schifferſprache, 9. u. bie Spräde der Schiffer, Seefahrer, 
bie viele rigentpümliche Kusbräde bat. M. Kramer, 

Der Schifferzirtel, —s, 34. gl. nah Kb. rin Werkzeug bes Schif⸗ 
fers und Steuermannes in Geſtalt eines Zirkels, aus ber gegebenen 
Breite eines Ortes feine Bänge zur Ere zu finden, 

Die Schifferzunft, 9. —sünıte, eine Zunft, zunftmäßige Verbin: 

bung bee Schiffer. Ungut ıf in folgender Stele Siriilezunft be: 

für gebraucht. „Fraatfurt hat gegen Errichtung einer Schiffes 
zunft dei dem Reihstage Vorftrlungen gemacht,“ Ungen. if.) 


Die Schifffahne, Schiffsfahne, Mm. —n. +) Die Schifffahne, 


Bahnen, deren man fih auf Schiffen beyient, bie-aber Flaggen 
genannt werden. In ber Raturbefihreibung ift die Schifffahne ber 
Rame einer Art Kreifeifhneden (Teochu: dolahratus L.), ®) 
Die Schiffsfahne, die Fahne eines beftimmten Schiffes. 

Der Schifffahrer, —s, My. gl. einer der zu Schiffe fährt oder ge: 
fasren if, und ber Übung unb Fertigkeit in dem Fahren zu Schiffe 
befiget; der Seefahrer, 

Die Schifffahrt, 9. —en. 1) Die Fahrt, das Fahren auf einem 
Schiffe, bie Rec zu Schiffe. ine ylädlihe Schifffahrt baden. 
Während be: ganzen Scifffahee, =) Die Kunf, zu Schiffe su 
fahren, und bie Xusübung dieſet Kunaſt; ohne Mehrzahl. Die 
Schifffahrt verſtehen, begünfigen, in Aufnahme bringen. In 
England biähet der Handel und die Schifffuhrt. Ein Auedruck in 
ber Schifffahrt, deffen man fid in der Schifffahrt, ober deſſen ſich 
bie Schifffabrer bedienen. In emgerer Bedeutung verfteht man uns 
ter Schifffahrt nur dit Fahrt auf dem Meere, die Serfahrt, Fees 
ſchifffahrt; zum Unterſchiede von der Flußſchifffahrt, Waſſerfahrt, 
ber Fahrt auf, Strömen, 5) Ein Strom ım Meere oder ber Strom 
in den Flüſſen, in weihem Säiffe fahren können; das Fahrwaſſer. 

O Das Schifffahrtsgeraͤth, —es, 34. —e, alles zur Schifffahrt 
nöchige Beräth (maurische Werkzeuge). 

O Das Schifffabrtägefes, —es, By. —e, ein bie Schifffahrt ber 
treffendes Wefeg. Beſonders ein gewiffes wichtiges Geſet biefer Art 
in Enıtand (Navigationsacte), E. 

O Die Schifffahrtskenntniß, 9%. — ſſe, die Kenntnißs der Schiff: 
fahrt und alles deſſen, mac dazu nöthig ift (nautische Kenntnif), 

O Die Schifffahrtöfunde, die Scifffabrtstunft, f. Schifftunde, 
Schiffkunſt. 

3 Die Schiffflotte, z. —n, ein überfünter Auedruck für Flotte, 
eine Sammlung mehrerer mit einander in Geſellſchaft fahrender und 
unter Qinem Oberbefehlshaber beftehender Schiffe. 

Die Shiffiradt, Schifftfraht, 9. —en. ı) Die SHifffradht, 
Diejenige Fracht, welche von zu Schiffe gehenden Waaren bezahlt 
wird, =) Die Schiffsfracht, die Fragt von einem beſtimmten rin: 
zelnen Schiffe. 

Das Schiffgefeht, —ed, M. —e, ein Gefecht zwilhen zwei ober 
mebhrern feindlichen Schiffen, gewoͤhnlicher das Sergefecht, welches 
eigentlich von weiterem Umfauge iſt. 

Das Schiffgeld, - et, 9. —er, Gelb, welches für bie Fahrt zu 
Schiffe besat!f wird. Friſch. 

Das Schiffgeraͤth, Schiffsgeraͤth, —es, Wjy. —e. 1) Das Schiff- 
geraͤth, addes Geräth, welches man auf Schiffen braucht und bat. 
2) Das Schiffsgerith, alles bies Gerärh auf einem beflimmten 
Schiffe. In beiden Faͤllen auch das Schiffzeug, Schi ffszeug, bei 
Etieler, 

Das Schiffgeſchuͤß, — ed, Mr ſ. Schiffſtuͤck. 


Der Schiffhaten, Sciffshaten, —6, By. gt. ») Der Schifftza 


Schiffh 
ken, Haken, deren man ſich auf Schiffen bedient. M. Kramer. 
Dergieigen find z. 4. bie Haken an langen Etangen, die man in 
das Zu mer? eines feindlihen Schiffes einhaket, um es feft zu. bal: 
ten und zu entern, 2) Der Schiffehaten, Haken biefer Art auf 
einem beflimmten Schiffe. Mahler car Schiffhaken für Anker. 

Der Schiffhalter, —e, M. gl. einenttih einer der Schiffe zum 

Gebrauch für fih und Andere hält, wie aud einer, ber Schiffe 
anhält, In ver Muturbefehcervung, ber Name eines Fifhes, ber 
Baugir. ©. d. und Schilbfiſch =) (Echeneis remora L.). 

Der Schiffbandel, —s, o. 34. ı) Der Panel zu Schiffe. =) Ein 
Handet mıt Schifſfen. Mahler. 

Das Schiffheer, — es, By. —e, ein Heer, eine große Denge von 
Shiffen; in engerer Bedeutung, eine Flotte, 

Und fuhr zu Baffer aup Dennmard 

Auf Norwegen mit eim Schifber. 9. Bade (R.). 
— . Die beib’ an ben Eaben ihr Schiffheer 
Aufgetelt, — — Boß. 

Der Schiffherr, f. Schifféhert. 

Der Schiffholm, —es, 4. —e, tin Pag, eigentilch eine Inſet, 
wo Schiffe gebauet werben; gewöähntiher, das Werft, das Schiff: 
werft. inrihtig fagt man gemöhniih Schiffshoim, welches eigent: 
ki ein folder Plag für ein einjeines beſtimmtes Schiff fein würde, 

Das Schiffholz, —es, Wz. u. bag Schiffbauhoiz. Mahler. Frifch. 

Der Schiffjunge, Schiffsiunge, —n, 9. —n. ı) Der Schiff: 
junge, auf ben Schiſſen, Kuaben, bie ben Sciffseffisieren zur 
Aufmwartung dienen. Nah Ad, auch, junge Leute, welche den Ser 
bien erieinen. 2) Der Schirfsjunge, ſolhe Jungen und junge 
Leute auf einem. befimmten einzelnen Schiffe. 

Der Schifflampf, —es, Br. — kaͤmpfe, ein Kampf an Schiffe, 
ein Kampf zwiſchen leindlichen Schiffen ; gewoͤhnlicher der Seefampf. 
M. Kramer, 

Die Schiffkette, Schiffötette, 9. —n. 1) Die Schiffkette, eine 
Kette, d. d. zufammenbangende Reibe von Schiffen. 2) Die 
Schiffskette, bie Ketten auf einem Schiffe, 

Das Schiffkind, Schiffskind, —es, Da. —rr. ı) Schiffkinder, 
im Gerrohte der Hanfe überhaupt bas Schiffvolk ober die Matrofen 
eines jeden Kauffahrers. Im engerer Bedeutung errfleht man uns 
ter Schifftindern bie gefammte Mannfhaft einer Däringebäfe, aus 
Ber dem Schiffer, welcher der beile Knecht genannt wird. 2) Schiffs⸗ 
finder, das Schiffsvolk eines beflimmten Schiffes. Davon daß 
Schifflindergut und Sciffsfindergut, bie Kleidungeſtücke und 
übrigen Saden ber Schifflinder und Schiffsfinder, 

Der Schiffknecht, Schiffsknecht, —es, 4. —e. 1) Der Schiff⸗ 
knecht, ein Ancht, eine Perfon geringen Standes, melde auf 
Säifen die niebrigfte und ſchwerſte Arbeit verrichtet, auf den Ser 
fhiffen Matrofe. =) Der Schiffeknecht, eine folche Perfon auf 
einem beftimmten Schiffe. . 

Der Schiffkopf, — s, 9. —Bofr, im Selhägwelen, ter Kopf 
an einem Stüde, ber heut zu Zage ganz glatt und ohne Werzie: 
zung if, | 

* Der Schifflrieg, — s, 9. —e, ein Arieg zu Schiffe ober zur 
Ser, der Srekrieg. Dulfius, 

* Der Schifffrieger,. - 6, MM al. 
Mahler dat Schiffftreiter. 

© Die Schifffunde, o. 9. die Rune, d. h. Kenntnih dee Schif⸗ 
fens, ber Schifffahrt und deffen, was bazu gehört, die Ehifffahrte: 
kunde (Nauuk ), 

Scifffundig, —er, —ſte, adj. u. adr, Shäifffunde befigend und 
beweiſend. 

— — ſchiffkundige Männer. Boß. 

Die Schiffkunſt, o. Wh. die Ausübung der Schiffkunde, bie dunſt 
zu fhiffen, ein Schiff zu leuten, bamit es eine ſichere Fahrt habe 
und glüdiıh ben Oxt feiner Beſtimmung erzeiche, 


ber Schiffſoldat. Hutfins, 


———— 
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+ Die Schiffkuttel, 4. —n, ſ. Schiffboot. 

+ Der Schiffkuttelſtein, — es, 9. , eine Art Steine, bie im 
Mandbfeldſchen gefunden werben und ben Schiffkutteln völlig aͤhn— 
lich find. 

Die Schifflaͤnde, 4. —n, ein Ort, wo die Schiffe ſicher und bes 
quem landen lönnen, die Anfurt. 

Die Schifflaſt, Schiffslaſt, 9. —en. ı) Die Schifflaſt, ein Map, 
ben innere, Raum der Schiffe zu beffimmen, mweldes zwei Tonnen 
hält, 2) Die Schiffsiaft, dies Map bei einem beftimmten Schiffe. 

Die Schiffieine, 3. — n, eine Leine, ein Flußſchiff daran firemauf 
zu zieben, M. Aramer, 

Die Sciffleiter, 4. —n. 
weicher man in ein Schiff fleigt. 


») Die Schiffleiter, eine Leiter, auf 
a) Die Schiffsleiter , die Beiter- 
eines beflimmtien Schiffes. 


O Die Schiffleuchte, Schifföleuchte, 4. —n. 1) Die Schiff: 
leuchte, (1) eine Leuchte für Schiffe, wie bie auf Beuchtthärmen aus: 
gehängte (Panel). G, - (2) Leuchten, wie man fie auf Schiffen zu 
haben pflege, Schifflaterne. ©, Leuchte. =) Die Schiffsteuchte, 
die Leuchte eines beftimmten Schiffes, 

Die Schiffleute, Schifföleute, Ez. u. 1) Die Schiffleutr, Beute 
bie auf den Schiffen die zur Bewegung und Lenkung beffelben noͤ 
thigen Arbeiten verrichten, ohne Unterfhteb ihres Ranges, „piram 
fandte feine Knete im Schiff, die gute Schiffleute und auf dem 
Meer erfahren waren“ ı Kön. 9, 27. 2) Die Schiffsleute, 
folde Leute auf einem beftimmten einzelnen Schiffe. 

Der Schiffmaͤkler, —s, 94. gl. ein Mälter, welcher für Schiffe 
ober , Schiffer kadung fat, den Boll der aus: und eingehenden 
Schiffe berihtiget, bie Frachten einfodert und den Reedern von 
Allem, gegen Abzug feiner Gebühren, Rechnung abfatter. 

* Der Schiffmann, — es, By. — männer, ein Schiffer, ein Bann 
der ein Schiff lenket ıc., bet Steuermann. „Der Unterhauptmann 
glaubte dem Schiffmann.“ Apeſtelg. 27, 11. 

* Schiffmännifch, adj. u. adv. einem Schifſmanne angemeſſen, nach 
Art eines Schiffmannes. M. Kramer, 

Das Schiffmaß, —es, 4. —e, f. Schiffſchuh. 2 j 

Der Schiffmörfer, Schiffsmoͤrfer, —s, M. gt. 1) Schiffmörfer, 
Dörfer, deren man fih auf eigen bazu gebauten Schiffen bebient, 
um Bomben daraus auf feindlihe Schiffe und Pläge zu ſchießen. 
2) Echiffsmörfer, bie Mörfer eines Schiffes biefer Art. 

* Schiffmüde, adj.u.adv. des Schiffens müde, von ber Seereife 
armäcet, Der fhvffmude eneas, Eneibt. (R.) 

Die Schiffmühle, Schiffsmuͤhle, Ws. —n. 1) Die Schiffmühle, 
eine auf einem platten Schiffe erbauete Mühle auf einem Bluffe. 
a) Die Schiffsmähle, eine Mühte, Hanbmäble auf einem Schiffe. 

Der Schiffnüler, —, 34. gl. der Gigentpümer ober Vorgefepte 
einer Schiffmäpte, 

Die Schiffmumme, o 2%. die befle Art dee Mumme, eines Birerd 
in Braunfhmweig, weil fie ſich zu Schiffe verfenden läßt. 

Die Schiffmufhel, 94. —n, f. Schiffheot. 

Die Schiffmutze, MM. —n, eine Müge mit zwei ſpigen Schnädeln 

an den --eiten, wovon fie bie Geftalt eines Schiffes Hat. 

Der Sciffnagel, —6, 9. — naͤgel, bei den Ragelſchtaleden, ziem⸗ 
lich große Mache Mägel, mit breiter keilartiger Spige und ſtarkem 
zugtſpitztem Kopfe, womit bie Planken der Schiffe angenagelt werven. 

* Der Schiffoberſte, Schiffſsoberſte, —n, m. —n. 1) Der 
Sciffoberfte, der oberfte Mefehiehaber über ale Schiffe , oder fiber 
eine Anzaht Schiffe (Adınirel). Erberg. 3) Der Schiffsoderſte, 
ber oberfle Befehlshaber über ein einzelnes beſtimmtes Schiff (Shift 
eapitrin). Hulfius. . 

Der Sciffoffizier, |. Sciffsoffizier. " 

Die Schiffordnung, Di. — en, sine obrigfeittihe Berschnung, bie 
Schiff bet betroffene, Frifch. 

Das Schiffpech, — es, e. 34. ein Gemifh von Beh Ther, Hari, 


— B 


» 


Schiffp 


Talg, welches in bie Augen ber Schiffe gegoſſen wird um das Ein⸗ 
dringen bes Waſſers zu verhindern. 

Das Schiffpferd, —es, 34. —e, ein Pferd, welches ein Schiff from: 
auf sicher, Friſch. 

Das Schiffofund, —ei, My, —r, eine Art Gericht, werches in ber 
Schlfffahrt üblich if und 224 Zentner ober 280 gemöhnfice Pfund 
wieget. Im vielen Gegenden rehnet man auch die Lautfradten nad 
Schiffpfunden und in Hamburg rechnet man auf ein Schiffpfund 
320 gemeine Pfund. Hat cs ein Zahlwort vor ſich, fo bleibt «8 in 
der Mehrzahl unperändert. > 

Der Schiffprebiger, Schiſſsprediger, —, 9. ot. ı) Der Schiff⸗ 
prebiner, ein Prediger, welcher für die Mannſchaft eines Schiffes ges 
halten wird. Davon die Schiſſpredigerſtelle, die Stelle eines Schiff⸗ 
piebigerd. 3) Der Schiffeprediger, ber Prebiger auf einem beſtimm⸗ 
ten Schiffe. - 

Die Schiffpumve, Schiffspumpe, Mm. —n. 1) Die Schiffpum⸗ 
pr, eine Pumpe, wie man fie auf Schiffen hat und gebraucht um 
das eingedrungene Waffer audsusumpen. 5) Die Schiffspumps, 
die Pumpe ober Pumpen eine beflimmten Ehifes. 

* Der Schiffraub, —ed, Mu 1) Der Raub der Schiffe, ter 
Ereraud; auh Schiffräuberei. Erberg. 2) Der Raub, die Weg: 
nahme eines Schiffes oder mehrerer Schiffe. 

* Der Schiffräuber, —&, 24. gl. 1) Einer ber zu Schiffe raubet, 
ein Seeraͤuber. Hulfius, a) Einer der Schiffe raubet, 

* Die Schiffräuberei, 94. —en, bie Seeräuberei. S. Schiffraub. 

Die Schiffrechnungsſchnur, 84, —ſchnuͤte, das Log. 

Das Schiffrecht, ſ. Seerecht. 

Schiffreich, —er, — ſte, adj. u. adv, reih an Schliſfen. Ein ſchiff⸗ 
reiches Sand, meldes viele Schiffe bat, große Schifffahrt treibt. 
Ein fhiffreiher Strom, auf welchem viele Schiffe bin und ber fahr 
zen. Unrihtig wird biefes Wort von Manden für fhiffbar gebraucht. 

Die Schiffrofe, Rz. —n, bie einer Roſe einiger Mafen Abntide 
Freisförmise Zeichnung auf einem Schifstompalfe, weite bie 5a 
Minde und ibre Gegenden am Gefihtstreife nahmeifet, die Windrofe. 

Die Schiffrüftung, Wr. —en. ı) Die Kiükung, Uuerüfung ber 
Schiffe. =) Alles was zur Auscäftung bee Schiffe gebört. Frifch. 

Die Schiffrutbe, . — n, f. Schiffſchuh. 

Der Schiffſand, —es, 0. My. Sand, welcher in manden Fällen 
als Ballaft unten in den Schiffraum zelaben wird, 

Die Sihiffläule, DH. —n, eine mit Shifffgnäteln und Antern vers 
fehene, zum Andenken eines Zieges jur Ser ober rines Sechelden 
ereihtete Säule (Golumna rostrata}, 

Der Schiffsbalken, die Schiffbanf, ſ. Schiffballen ıc. 

Der Schiffsbau, ber Schiffäbauer, der Schiffsbaumeifter, f. 
Sechißbautt ıc. 

Der Schiffsbauch, —et, Dr. —baͤuche, der Bauch des Schiffes, 
ber weiteſte Theil des Schiffes in der Mitte deſſelben. 

Der Schifföbefehläbaber, —#, Wp. gi. ber oberſte Befehlshaber 
eines Schiffes (Schiffscapitain). 

Die Schiffsbekleidung, Mz. —en, bie Aufere und innere Bekteibung 
eines Schiffes von ben Autterbielen zc.; aub Schiifsvertieidtung. 
Die Schiffsbewegung, 9. —en, eine Bewegung des Schiffes, ber 
fonters © eine Bewegung mit dem Schiffe, vorzüglich in einem 
Seetrefſen, ober wenn man fih dazu anfıhidt (Manoenvre), Kuch 

O die Schiffsſchwenkung. ©. 

Der Schiffäboden, —s 9. —böden, ber Baden eines Schiffer, 
der unteefte Raum über dem Kirle. Dann auch, ein zwiſchen zwei 
Deren eingefhloffener Raum in einem Schiffe. 

Der Schiffibord, —es, Ma. — e, ber Bord eines Schiffes, 

Das Schiffsbovt, die Schiffſchnedde, Pr. —n, f. Schiſſboot. 

* Die Schiffihladt ,-P. —en, eine Schlacht, welhe zu Schiffe 
auf der See geliefert wird, die Sceſchlacht. Dulfius. 


Dar Schiffſchnabel, Schiffsfgnabel, —#, Ba. — ſchnaͤbel. 1) 
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Der Schiffſchnabel, das [sig zutafenbde Ente der Shife, weräes 
mit einem Schnabel Ahrtihteit hat, eher auch eine dbeſondere Spide 
an den Enben eines Schiſffes, befonders bei den Alten. Cine mit 
Schiffſchnaäͤdeln gejierte Säute, bei den auen Römera, eine Ehren: 
fäute, die mit den Schnaͤbela der eroberten ober gertriimmerten felndr 
lien Riffe geſchmückt beim Sieger erristet wurde (Columna ro- 
streta), 2) Der Schiffefhnabel, ber Schnabel eines einzelnen be: 
flinmten Schiffes, 

Der Shifffhuh, —es, 4. —e, bei einigen Meßtduſttern, ber 
Hame eines Körpermaßes, welches eine Ruthe fang und breit und 
einen Fuß bil iſt; bei Andern ein Schachtſchuh. So ach, bie 
Shiffeuthe, ber Schiffzoll ze. , eine ſolche Ruthe, ein folder Bol sc. 
Das Schiffmaß, eine folhe Art zu meffen. 

Das Schiffſeil, —es, ip. —e, Beile, die man auf Schiffen ge- 
braucht, Taue. Bulfiua. Krifd. 

Die Schiffsflagge, I. —n, bie Flagge eines eaifen, 

Die Schiffsform, 94. —en. 2) Die form eines Schiffes. 2) Im 
Schiffbaue, biejenigen Hölzer, welche dem Schiffe, welches gebauet 
wirb, ftiae Geſtalt geben, 

Die Shilfsfracht, f. Schiffftacht. 

O Der Schiffsfrachtſchein, —es, M. —e, tin vom Schiffer unter: 
friesenes Berzeichniß der von ibm mit ber Verpflichtung geladenen 
Waaren, bafı er fie für die bebungene Fracht an ben Ort Ihrer Des 
ſtimmung, fo viel es von ibm abhängt, eteret brlagen wolle 
(Connoistement), 

Der Schiffsſteund, —es, 94. —e, in ben Seeſt ͤdten ein Name 
berienigen, melde ein Schiff auf gemeinfhaftlihe Koſten auscüſten; 
gewöboticher Reeder, Miteeeder, Schifſspartener. 

® Der Eciffsfihrer, —6, 94 gt. der Führer, Befebtsbäber eines 
Schiffes (Shiffecapitain), &.; auch nur, der Führer, wenn ber Bu: 
famnıenbang bas Nähere giebt. S. Kührer. 

Das Schiffsgebaͤude, —$, Wi. gl. der Ruripf des Schiffes, das eigent⸗ 
liche Schiff, zum Unterſchiede von den Matten, tom Tau⸗ unb Takelwerke. 

Dos Esiffögeleite, —s, 4. gi. ein KAriensihift, welches einem ober 
mehrern Kauffabrern ac. zu Kriegezeiten zum Schut und Bertheidl⸗ 
gung zum Geleit mitgegeben wird. 

Das Schiffsgeraͤth, ſ. Schiffgeräth. 

Das Schiffsgerippe, —6, Mi. ol. das Gerippe gleichſam eines 
Schiffes, die Balten, welche bie Grundlage des Schıles ausmaden - 
(Carensse), wofür M. Kramer auch Schiffs geſtell Hat- 

© Der Schiffshauptmaenn, —es, 4. — leute, der Hauptmann 
cher eberſte Wefeblöhaber eines Schiffes. „Der Schiffshauptmann 
ter! It übernahm nunmehr den Vefehl über dad Geſchwader.“ ©. 

Der Schifisheilige, —n, By. —n, der Heilige eines Schiffes, def: 
fen Bild gewöhnlich auf dem Spiegel bes Schiffes ui in 
(Zdiffsopntron), 

Der Schiffsherr, —en, 9%. —en, ber Here ober @igentbümer rir 
nes Shiffes, welcher in den Seeſtäbten gewdboiich ein Reeder ge⸗ 
nannt wird Schiffspatrom). 

Der Schiſſsholm, ſ. Schiffholm. 


Der Sa ifſbunge, bie Schiffbkette, der Schiffeknecht, ſ. Shift 


junge ⁊c. 

Die Schiffskammer, 94. —n, eine der Kammern auf einem Säifs 
fe; befonders eine Kammer, wo fih bie Eichiffsteute aufhalten ober 
wo fie ſchlafen zc. (Onjüte), die Kofe. ©. d. 

Das Schiffstind, der Schiffsknecht, ſ. Schifftind ıe. 

Der Schiffstoch, —es, PA. — köche, ber Koch auf einem Schiffe. 

Die Schiffskrone, 94. —n, eine Krone, welche bei ben alten Mör 
mern berienige gur Relohnung und Auszelichnung erhicht, bee zuerſt 
ein feindiiched Schiff erftienen hatte (Corona naralis, rostrata}, 

Die Schiffsküche, By. —n, bie Füche auf einem Schiffe, 

Die Schiffsladung, 99. —en, bie Ladung, die cin Schiff wirklich 
bat, wie auch fo viel ale man in ein Schiff faben kann, 


Schiffs 

Die Schiffslaſt, f. Schifflaſt. 

* Der Schiffsltiter, —s, 94. gl. ber Leiter eines Schiffes, der 
Steuermann. Mahler. Leitet er dadurch zugleich mehrere Schifir, 
die feinem Wege folgen, fo ift er ein Schiffleiter. 

Die Schiffsleiter, f. Thrft:iter. 

Die Schiffsleuchte, die Schifföfente, ber Schiffsmaͤkler, ſ. Schiff: 
leuchte ıc. 

Die Schiffsmannfchaft, 4. 
auf einem Schife. : 

Der Schiffsmoͤrſer, der Schiffscherfte, f. Schiffmoͤrſer. 

Das Ehiffäobertheil, 6, By. —r, alles das, mas über dem 
obern Verdecke befindlich if. \ 

Der Ehiföoffizier, — ed, My. —e, ein Offizier auf einem Schif- 
fe, ein jeber bee auf einem Schiffe zu befeblen bat ober ein Amt 
auf drmfelben verwaitet; beſonders auf Kriegsihiffen, wo man fie 
wieder ig Ober und Untereffigiere eintbeit,. Schifſefſfizier würbe 
uͤberhaupt jeder Off ier fein, der zu Schiffe ober zur See dienet. 

Der Schiffſoldat, Schifſsſoldat, —n, 4. —en. 1) Der Schiff 
foibat, ein Soldat, der zu Schiffe, zue Ser dient, der Seeſoldat; 
in Megenfan von Landſoldaten. 2) Der Schiffe ſoldat, ein Zolbat 
von einem beſtimmten Schiffe. 

Der Schiffövart, —ıs, Bi. — e, in den N. D, Geefläbten, ber 
Part oder Antheil am einem Chiffe, 

Der Schifföpartener, —s, MM. at. in den N. D. Berftäbten, einer 
ber einen Schiffspart hat, ber mit andern auf gemeinfihaftiite Ko: 
fien ein Schiff auerüfler und mit ihnen ben Gewinn ſtheilt; dere 
Merder, Mitreeder. 

Das Schiffſpiel, —es, 9. —e, bei den alten Römern, Spike, 
wilde burh Schiſfe, alt Schiffen gegeben wurden, indem in einem 
mit Sisen umbauten Waller Gefehrt zu Schiffe bem verfimmelten 
Vette gegeben murben ( Naumachia). Btieler. Beftiimmter, 
© Feerfampffoiete, E. 

Der Schiffsprediger, die Schiffspumpe, f. Schiffprediger, 

Der Scilfäratb, es, 9. —räthe, bie Verſammtung der Offi- 
siere auf einem Schiffe um über eine Angelegenheit zu berathſchla— 
gen, mie and, bie zu dieſem Zweck verfammelten Perſonen. 

Der Schiffsraum, —es, 94. —-räume, bee untere Raum im einem 

Lifte unter bem tenten Verbecke, welcher für bie Masern und 
Dorroͤthe, benen bas Terwaffer nicht ſchadet, beſtiumt if; auch bloß 
der Raum. 

Der Schifft reeder, f. Messer. 

Die Schiffsroſe, ber Schiffaſchnabel, ſ. Schiffroſe ic. 

O Die Schiffsſchwenkung, Pr —en, eine Schwentung, bie mon 
mit dem Schiffe macht, beſonders bei oder zu einer Seeſchlacht (Ma- 
nrenvre‘, 8, 

Der Fhiffsfoldat, ſ. Schifſoldat. 

Der Sée insſpiegel, — 6, 94. gl. der Spiegel eines Schiffes. 


— en, bie Mannfhaft eines Schiffes, 


S. 

Die Schiffſtange, Sz. — n, eine Stange mit welcher man ſchiffet 
ober zudert. Hutſtus. 

Das Sifſteif, — ec, By — e, auf ben Schiffen, ein Unterfegef, 
das ſich gerade hält und im Zickzacklegeln nicht auf ber Seite tiegt. 
Jaotabefon. 

Der Schiffſteller, —e, 4, ot. ſ. Schildſiſch 2). 

Der Schiff opfer, 
verſteaft nad aveteſſett, der Karfeterer. Mramer. 

Der Schiffſtopffammer, - 8,9%. — kaͤmmer, ein Hammer des 
Fäifliorfierd, der Katfarhimmer, M. Kremer. 

* Der Se iffſtreit, 28, Mu, ein Streit, Kampf, Sefecht zu 
Schiffe, ein Seetreffen. 

Krures Ertog in einem Schiffſtreft. 5 Sahe, 
* Der Stifflreiter, — 8, 73. st. ſSchif krieger. 


(R.) 
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—s, Mi, al. eine ber die Lecke eines Schiffe«e 
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einem Kriegaſchiffez zum Unterſchlede von einem Felbſtuͤcke. Stier. 
ler. Ale Stüde zufammengenemmen, das Schiffgefhüg. M. 
Kramer. 

Das Schiffsuntertheil, —es, Mg. —e, der untere Theil bes Sgife 
fes unter dem oberen Verdecke. j 

Die Schiffsverkleidung, f. Schiffsbeffeidung. 

Das Schiffbvolk, —es, By. u. alle zus Bewegung unb Lenkung und 

zur Bertbheidigung eines Schiffes gehörende Perfonen. Das Schiff⸗ 
volf würden folcht Perfonen fein, ohne Rüdfiht auf ein heftimmtes 
Schiff. 

Das Schiſſswappen, —s, Mj gl. das Wappen eines Schiffes auf 
dem Spiegel deſſelben. M. Kramer. \ 

Das Schifswerft, die Schiffswinde, der Schiffözimmermann, 
ſ. Schiffwerft. sc. 

Die Schiffszunge, M. —n, f. Schiff i). 

Das Schifftau, Schiffstau, —es, ir. —e. 1) Das Ehifften, 
jedes Zau, welches auf Schiffen gebraugt wird. In engerer Bebeu- 
tung, ein Tau won neun Duchten, welches ben Unter zu bals 
ten dient, 2») Dos Schiffsetau, von ben Tauen eines beftimmten 
Schiffes. So auch das Schifftaumert und Schiffstauwerk, vom 
gan em Tauwerte, welches auf Schiffen nöthig und auf einem bes 
ſtiamten Schiffe befindfi if. j 

Der (dad) Schifftber, —es, M. u. das grobe fArarze Harz, 
welches beim Kerbrennen aufarihichteten Kienbofzes bei gelındem 
Kerner zuleht aus dem Kiendofje fließt und zum Überftreihen und 
Kalfaten ber Schiffe rc. gebraucht wird. 

Die Schifftreppe, Schiffötreppe, Mm. —n. 1) Die Schifftreppe, 
eine Ireppe, wie fie auf Ediffen gewoͤhznlich if. 2) Die Schiffe: 
treppe, eine Treppe in einem SIbrile des Schiffes, M. Kramer. 

De Schiffuhr , 94. —en, eine Uhr, deren man fh auf Schiffen be: 
dient. tieler, 

Das Schiffvolk, f. Schiffsrsff. 

Der Schiwagen, —s, 9%. gt. eine Art befonders eingerichteter 
Bagen, mit wilhen man wie mit einem Schiffe über einen Fiuf 
fabren fann, 

Das Schiffwerft, —eb, MW. —e, derjenige Drt, mo bie Schiffe 
gebauet und gejimmert werben; auch nur ſchtechthin das Merfts 
ber Schifſholm. Mnridhtig iſt os. zu fagen Eichiffrmerfi, mas ein 
feier Pla für ein eingeines beffimmtes Schiff fein märte, 

Der Schifwerftfüfer, —s, Mz. gl. eine Art Warzenkaͤfer, deren 
Barve das Eichendolz B itbchrer und dadurch den Schiffwerften am 
nabteheitiaften wisd (Cauthu:is nevalis L.1. 

+ Sciffwerfen, v imtrs. in Hamburg, mo es fhippwarfen lautet, 
arbeiten, Hanbarheit vereigten. D. Schiffwerken. 

Das Sciffwetter, - ®, 0.9. Wetter in Kufehung feiner Bünftig: 
feit cher Ungunitigkeit um Schiſſen. Mahler. 

De Schiſſwinde, Sumiffswinde, M. —n. 1) Die Schiffwinde, 
eine Winde, deren mon fin uf Tehiffen bedienet; wie and, «ine 
Winde, womit ein Schiff gewunden, von der Stille beweat mich. 
2) Die 7 








*Miffrwinde, eine Minde auf einem beſtiumten Schiffe. 

Der Schiffwurm, es, My. — wuͤrmer, eine Art Mohrwärmer,” 
welche in einer bünnen, runden, arbosenen, bas Holz durchdringen⸗ 
den Schale leben, fh Morgerspide Eñnge ine Holz bodren, fit darin 
vermetren, usd Bareıch ben Eiffen, Secpfaͤhlen ze. großen Schaden 
zufttgen (VTe ede nav. dia L.); and der Schipbohrer, Bohrwurn, 
Pfat /warm, and ave der Wurnr. 

Die Schiffzabl, 4. v. die Zeht, Anzahl der Schiffe. Im Feihtme, 
in ſo hen  rzenten,. mo mit Schiffen gebeicht wire, die Zutl eder 
Graue ben if, wre ne Gemeine auon eadhzt, mo zu ein 
Eike gewehntich eine Mallegebre mei halbe NRauce gehören; Tann 
ab, Say gu einem folde; Schilfe ehörine Früh Land, wel hes von 
Benin sehritit voyer wußb. Iacobsion 


Das Syiffid, — s, BE —r, ein Stuͤck james Khan Did Saiffzeug, Schiffszeug, —es, v. Ir. ſ. Schiffgeraͤth. 
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Die Schiffzier, Schiffszier, M. u. ») Die Schiffzier, bie Bier, 
Rierrathen, die man an Schiffen anzubringen pflegt. 2) Die Schiffs: 
zier, die Bier, Zierrathen eines beftimmten Schiffes. Erberg. 
Auch Schiffzierrath und Schiifäzierrath. 

Der Shiffjimmermann, Schiffs zimmermann, —es, 4. — leute. 
1) Der Schiffjimmermann, ein 3immermann, welcher auf bem 
Schiffwerfte arbeitet. 2) Der Shiffszimmermann, ber an einem 
beftimmten Schiffe gearbeitet bat, 

Die Schiffzimmermannskunſt, o. D%. bie Schiffbaukunſt. 

Der Schiffzimmerplatz, —et, I. —pläge, ein Bimmerplaß, auf 
weichem das Schiffbauhelz gezimmert mir. M. Kramer. 

Der Schiffzoll, — es, Br. —ıölle. 1) Ein dell, weiter von ben 
Schiffen und ben barauf geladenen Baaren enteihtet wirb; der See: 
zo, Wafferzel, 2) Der Ort, wo biefer Zoll entrichter wich. 

Der Schiffzug, — s, 4. — zuͤge, ein Bug, befonders ein Eriegeri; 
fiher Zug zu Schiffe, zue See mit einer Flotte, Grderg. 

Der Schiffzwieback, —ed, 94. u. von aller Feuchtigkeit voͤllig ber 
ferites und ausgetrodnetss Brot, mit welchem bie Schiffe zu einer 
"Seereife verfehen werben. J 

+ Der Shift, — es, My. —e, im N. D. eine Anfügung, ein Über: 
zug. Fulda. 

Der Schiftarm, —es, 3. —t, im Bergmefen, bie Arme, mit wel, 
hen bie Kränge der Mäder an einem Nabehaspel unterflüst werben 
und welche benfelben zufammenbalten heifen. 

1.+ Schiften, v. intrs. u. trs. zufammenfegen, verbinden. So 
ſchiftet der Zimmermann einen Eparten, wenn er einen Eiparren 
ver Ränge nad; an und auf einen anbern befeiliget, auffeget. 

und der Berfelee ſchiftet nah Muftern vorhandener Gedichte, 
Etubius. 
An manden Gegenden wirb fhiften für fhäften gebraucht, Gin 
Gewehr [hiften. Die Falkner ſchiften einen Habiät, wenn fie ihm 
frifhe Schwingfedern auffegen. D. Schiften. D. — ung. 

2. + Schiften, v. D trs. im M. D. heilen. I) mer, mit haben, 
von Zeugen, dian werben, wie auch, fih in bie Fäden verſchieben. 
— D. Sthiften. D. —ung. 

+ Schiftig, adj. u. adv. im N. D. verfhoben, verzogen. Uneigent⸗ 
fi von Mienen und Neben, höpnifh, veraͤchtlich. Davon die Schif⸗ 
tigfeit. 

Der Sciftfparten, —«, MM. al. ungleig Tange Sporren, bie bei 
einem Walmbade, ſowol auf der Walm + als Dachſeite am bie Grab: 
ſparren nach ihrem fhrägen Schnitte ans wgelt find, Im Berg: 
weien heißen Schiftſparren die zwiſchen ven Hauptfparren eines 
Goͤpeldachta fhräg ſtehenden Sparren, weiche die Hauptfparren bei: 


fetten unterfiösen, und ein Drittel derfeiben in der Einge beteagen. 


1. + Die Schilbe, 9. —n, ein Sof welbliches Geſchlechts 

2. + Die Schilbe, I. —n, ein Maß zu Salz in Shwäbifh Hal, 
welches 1° Zentner hält. . 

+ Schilden, v. intrs, im D. D. ihielen, D. Schilchen. 

Der (im einigen Fallen, das) Schild, —es, By. —e (Sexh; Bm. 
das — hen, O. D. —lein, von dem veralteten ſchalen, ſchelen ober 
fielen, deiten, bedecken. 1) Eine Schutzwaffe, den Körper gegen 
feindblihes Welhog und Diebe zu bebeden und zu befhügen, melde 
in einem breiten auf ber äußern Flaͤche gewoͤlbten Städe von einer 
feſten Maffe an der innern Eeite mit Brıffen oder Handhaben ver: 
feben unb fowol won runder ober fangeunder als lang nierediger 

. ober oben eckiger und unten abgerundeter In eine Spige auslaufenber 
Seßalt zb von verfehiedener Erdfe. Schild und Bogen führen. 
nit Zchitd, Schwert und Lanze bewaffnen. Den Schild vorbalten. 
„Büldene Schilte« ı Mön. ı0, 16. 

Gelehnt auf ihre goldne Schilde. Ramter, 

— die hochgenabetten (n) Schilde. Voß. 

Bu Haͤupten fah er dreijehn Schilde bangen, Gothe. 
Ghemapis fagte man, ben Schuld miedern, den Abel heradfegen; eir 
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nem in ben Schild reden, eines Wappen bezweifeln; unter Schild 
reiten, bewaffnet reiten ober reifen. Bildtich wirb etwas, bas ei: 
wen kräftigen und fihern Schus gewaͤhrt, eia Schild genannt, „Der 
Herr ift mein Schild." Pf. 28, 7. Im weiterer und uneigentlis 
Ser Bedeutung it Schild 1) das Bild eines Schildes, in weldhes 
ein Wappen mit feinen heilen gezeichnet ift, weil die Wappen ber 
Mitter ebemabls auf bie Schilde gemahlt wurden; ber Wappenſchilb. 
Einen Xbler, eine Krone, eine Hofe im Schilde führen. Daber bie 
uneigentliche Redensatt: fehen was einer im Schilde führet, mas 
er für geheime Abfiht bat, urfprünglid, vielelcht, ſehen zu welder 
Partei er gehöre, aber wer er eigentlich fei. Nichts Gutes im 
Schilde fhhren, nichts Gutes Im Sinne haben. Da die Mappen: 
hide ehemahls nur vom Adeligen geführt werben durften, jo wird 
zumeilen aud bie abelige Würde, der adelige Stand uneigentlih ber 
Echild genannt. Zum Schilde geboren fein, von adeliger Geburt 
fein. Bumeiten and für adelige Ulmen ſelbſt. „Der blog auf Schil⸗ 
ber (Schitde) pocht.“ Günther, - 
Daun Schilde ind das mindſte 
Bon dem, was Zugend heißt. Dpiz. 
Ehemahls auch in weiterer Bedeutung vom Perfonen von hoher Ber 
burt une Würde, „Wort ift febr erhöht bei ben Schilden auf Erz 
ben“ Pf. 47, 10. „Gott, ber Em. Mojeflät groß gemacht und 
unter den Schilden diefer Erben erhöbet hate Mosbeim. 2) 
Als Benennung vereſchiedener Dinge, die einem Schitbe ähalih find, 
befonders wenn fie zugleich zur Bedeckung eines andern Dinges oder 
Theiles deſſetben Lienen. So heift an den Schtoſſern bas Eieine 
Dich, welches das Schloͤſſelloch bebedt, ber Schild. Bo tragen 
Fofttnchte, Herolde, Bothen verſchiedener Art ıc. Schitde mit eie 
nem Wappen ober einem andern Zeichen an ber Bruſt oder am Ars 
me, woran man fie erkennen kann. BDiefe Kbficht, etwas zu erkenr 
zen zu geben, baben aud bie ſchildfoͤrmigen Wappenbitber ober an« 
tere Zeichen der Häufer, beſonders bee Wirthe: unb Gaftbäufer, 
wie auch bie auf ein Brett gemahlten unb aushangenben Zeichen 
ber Handwerker und irgend ein Gewerbe treibender Perfonen, wel: 
Heim O. D. auch Schilde,“ in D. und N. S. aber Schilder (in 
der Ginzaht, das Schild) genannt werben, Das Schild auäbängen. 
Das Schild einzirhen, fein Handwerk, fein Gewerbe niederlegen. 
Uneigeutlich fagt man au im gemeinen Leben von einer lieberliden 
Weibseptrſon, bie ſich ſehr blof trägt, fie laffe das Schild aushan— 
gen. So wird ferner bie harte gewäthte Schate ber Schilbkröte und 
anderer Thiere der Schild (Teste) genannt, ben fo werben bie 
barten an rinanber gefügten Körper, melde bie Unterfrite dee Leis 
brö mehrerer gweilebiger Thiere, ter ganzen Breite nad bebeden, 
Schilde (Senta) gengunt, und Schildchen (Seutella) bie ähnlichen 
harten Koͤrper an der Unterfeite bes Schwanzes, wie auch bie einzel: 
nen Keider eines großen Schildes. Auch unter den Firfern giebt es 
welche, deren harte Bedecung mit einem Schilde (Clypeus) vergli⸗ 
Sen wird, S. Schildkaͤfer. In dee Raturichre wirb wegen ber 
runden fladen Geſtalt der Decket eines Harzkuchens (Elecirophor) 
in weichen Blihſtoff angebäuft und aus welchem er durch jenen 
Deckel gejogen wird, Schild genannt. Bei den Kägren heist ein 
breiter dicer Knorpel auf bem Rüden ber iwilben Schweine, una 
in ber Naterbefhreibung auch ber erhobene ſchildfoͤrmige Theil 
auf bem Rüden einer nadten Schnede bee Schild (Sagulum). Auch 
einen Fled auf der Bruft ber Feld: und Haſelhühner, wie aud 
einiger anberer Vögel, weichen Kebern von anderer Farbe bebeden, 
nennen bie Jaͤger bin Schild. Zumeilen wird auch die Bruſt eines 
jeden Seflügels Schild genannt. Bei ben Fleiſchern iſt der Schild 
ein gewiſſer Theit von dem Buge eines Kindes, unb bei ben Schu: 
ftern cine gewiſſe Btelle im Sfundieter, wo es am bifften if. Bei 
ben Gärtnern iſt das KÄugen mit dem Schilbe oder das Anſchilden, 
bem Kugen mit dem Ringe entgegenachegt, In der Pflanzenlehre 
wird ein dünnes bald rundliches, bald Lingliches Fruchtlager, wels 


Schilda 
chet ſich gewohnlich am Raude bes Laubes ber mit ſolchem Frucht ⸗ 
Jager verſehenen Gewaͤchſe befindet und mit einer zarten ſich ab: 
ibſenden Haut bededt iſt, Schild genannt Felta). Mit einem 
Schilde bepett (scutarus), Mit einem Schildchen verfehen (scu- 
tellatus). 5) Bei den Iägeen, das auf Leinwand grmabite unb 
eingerahmte Bild eines Thieres, weldes fie vor fih halten, wenn 
fie das Gefäger beichleihen und fhiefen wollen. 4) Fine ſchwacht 
and zwiſchen zwei fhärkern Pfeitern, befonders an ben Garten: 
masern;.bei Machen auch Hier, das Schild. Am Waſſerbaue wird 
auch bie Wand, mwonit eine Arche oder ein Strudelbau von ber Seitt 
jugefäloffen wird, ein Schild genannt, 5) eine Art Napffhneden, 
wegen ihrer @eftait (Patella compressa L.); auch Schiffchen, 
Kahn, gelber Kahn, Strobhut, 
Moppenfhilb mit feinem Wappen geprägt iſt. So dieß ebrmahls 
ein Thaler (mie im Aranzsöflfhen den) ein Schild, Im biefer ober 
ähnlicher Bedeutung fiheint es noch jeht in manchen O. D. Gegen: 
ben gebräuchlich zu fein. Gin goldener Schild (Schildd'or), eine 
Franzöfifhe Goldmuͤnze, welde den Schhöthaterftüden ziemlich gleich 
Lmmt.. Do war aud ber Schildfrank ehemahls cin Dutaten. 

Die Schildabtheilung, 4. —en, bie Abtheilung ober eine ber Ab⸗ 
tbeilungen, in einem Schilde, Wappenſchilde. 
Die Schildamſel, 4. —n, bie —— wegen ihres weihen 

Schildes vor ber Braft (Turdus toryuatus E)); auch Schildbroffel. 
©. Meeramfel und Schild a). 
‚Die Schildbank over Schillbank, 3. —bänfe, in der Seeſprache 
——banken, ebemahls, ba.man noch feine Pratipillbätingen hatte, 
dicke Planken an beiden innern Seiten vorn im Schiffe, worin bie 
Köpfe oder Enden bes Brot/piks lagen und.fid im bemfaiben ber 
wegten, wie jet in ben ntel feſtern Bätingen. In Boͤten und 
Heinen Fahrzeugen findet man noch jegt ſolche Schildbanken. 
“  Röbing. 

* Scildbar, adj. u. adv. einen Exit führen bärfend, von abeliger 
Kbfunft; aud ſchildbuͤrtig. Haltons. Davon die Schitbbarkeit 
und Schitdbärtigfeit, ber Umftand, ber Palek, ba einer ſchildbar 
oder ſchidboͤrtig if. 

Der Schildbauer, —s oder —n, Sy. —n, in Zprol, eine Art 
freier Bauern, bie nicht Teibeigen find, fondern mit jum Abel 
feuern, 


Der Scildbaum, 8, blume, ein zum Gefchtecht des 
. Drüfenbaumes gebörenter Baum, aud beffen Holse die Indier ihre‘ 


Schilde verferfigen (Adenanthera falcata 1L.); auh Sichelholz⸗ 
ſchoten, megen ber etwas fihelförmigen Frucht. Cine andere Art 
hat ein nad der Mitte zu zöthliches Holz, baber es Einige Korallen: 
bolz nennen wollen (Adenanthera parvonia L.), Nemnid, 

A Schildbedeckt, adj. u. edr. mit einem Schilde ober mit Schliden 
Rn —* — 


— ein Oberſter 
Der fhltd6ebeeften VPaphlagonler. Bürger. (MR) 
Der Schildbefen, —s, 9. gl. 1) Eine Art Steinkraut mit grau 


beftäudten, den Nelkenblättern äbnlihen Blättern (Alyssum inca- 


num L.); aud Sqhildbeſenkraut. 
tella L,‘, 

Das Shildbefentraut, —es, My. u. ſ. Schildbeſen 1). 

& Schildbeftreuet, adj. u. adr. mit Schilden beſtreuet, in Menge 
bedectt. „Die fchilbbeftreueten Weider. Voß. 

A Scildbewaffast, adj. u. adr. mit einem Schilde bewaffnet. 
Schildbewaffnete Krieger, nur 

Die Schildbirn, 84. — en, eine Sorte Birnen. Nemnid. 

Die Schiloblume, 34. —n, rine mit ber Zrompetenblume und bem 
Finaerbute etwau nerwantte Pflanzengattung (Uhelone f..); au 
Schitbkroͤte. Den Ramen hat fie don einiger Ahntihkeit bes Hel; 

. _ mes ber Plumenkrone mit bein Schilde einer Schildkroͤte. 

Der Schildbuͤrger, —6, 5. gt. ein oeſhuderer Buͤrger. Man ger 
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:#) Dee Doppelihilb (Biscu- 
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6) Eine Mänze, auf welde ein » 


Schilde 


braucht dieſes im gemeinch Beben ats einen unelgenttiäen Kustruf 

einen Menfhen-zu bezeihnen, ber einfältige afberne Streihe macht. 

So aud bie davon abgeleiteten: der Schildbärgerftrich ıe., ein 

dummer alhrener Streich ıc, Man erklärt gewöhrtih Schilobürger 

durch Hürger von Schilda, weil bie Rewohner dieſes Städtchens ſich 
bie albernen Streihe, bie man von ihnen er;äbtt, ſollen haben zu 

Schulden kommen laffen; melde Erklärung jeboh fhon aus dem 

Grunde micht fehr annehmlich if, weit man auf foıhe Art nicht bie 

Benennungen der Bürger eine Stabt bildet, indem man nidt fügt 

Apoisbürger, Iepbärger, Rahlbärger ıc, für, Bürger von Xpolda, 

Jena, Kabla ıc. Indeße ift +3 möglih, daß das Wort Schildbür⸗ 

gerfteeih von Schilda, wie bei ben Griechen bie Abderitenſtreiche 

von Abdera feinen Urfprung bat, ba man auch in andern @egenben 
anbeser Städte Namen 3. B. in Schieflen ben von Palkwiß zu fol 
hen Bezeichnungen. freilich mit Unrecht, gebraucht. 

Die Schitbdroffel, 94. —n, eine Art Droffein, die Ringbroffel (Tur- 
dus torguatus L.); au Schildamſel, Merramfel. 

Die Schilddrufe, 94. —n; in der Zergif,; eine Drüfe, bie vor dem 
So ildknorpel und dem oberm heile ber Euftröhre liege (Glandule 
thyreoiden), 

Die Schilddruͤſenblutader, 94. —n, In ber Zerglk., Blutadern, 

* bie von ber Gegend ber Schirbbräfe fgmmen. Man unterfheibet 
bie untere und obere Schilddruͤſendlutader. 

Die. Schilbbrüfenfhlagader, Mm. —n, in ber Bergtt,, Schlag 
abern, bie nah ber Schilpbräfe unb deren Gegendegehen. Die 
obere Schilddruͤſenſchlagader (Arteria thyreoiden superior) ent 
fpringt aus ber KRopffhlagaber; bie untere Schiibbräfenfchlagaber 
(A. th. inferior) entflebt aus der Ehlüffeibeinfhlagabder. 

& Der Schildburdbredier, —s, 9%. gl. einer ber die Schilde 
burhbeicht, zerfchmettert, ein dichteriſcher Beiname eines anwlder⸗ 
ſtehlichen Kriegers und des Kriegegottes felbft, „Ares, ber Schild⸗ 
durchbrecher.· Boß. 

Schilben, v. trs. 1)] Mit einem Schilbe ober mit Schilden verſehen. 

— und rings um ben Herrſcher bie ſtarke geſchildete Heer⸗ 
ſchar. Woß. 
S. auch Schildern. 2) *& Mit dem Schilbe ſchirmen, beſchüten, 
vertheidigen, bei Obertin. D. Schilden. D. —ung. 

Die Schildente, 4. —n, ein Name 1) ber Loͤffetente ober Schau ⸗ 
felente, wegen ihres am Enbe breiten, töfelförmigen ober au wie 
ein Shit gewoͤlbten Schnabels (Anas elypeata s. platyrynchal,)' 
2) Der gemeinen wilden @nte (Anas boschas fera L.). Remnid, 

Die Schilderei, 3. —en. 7) Das Schilbdern/ Mahlen; eigentlich 
und uneigenttich. =) Etwas Geſchildertes, ein Gemaͤhlde z eigentlich 
unb uneigentlih. Schilderei läßt fi von Mablerei, Gemäßlde, Bilb dar 
bin unterfheiben, baß man nur rin in Rahmen gefaßtes Bemähtbe 
barunter-verftehet, Es hat naͤmlich dadurch eine gewiſſe Ähntichkelt 
mit den gemahlten Mappen auf einer ehemahls nuqes Art von 
Schilden. 

Der Schilderer, —e, 4. at. 1) Einer ber ſchildert, mahlet; + ber 

Schilder. So Heifen in ben Rattunmebereien birfenigen, melde mit 

dem Pinfel- die Farben bie nicht gebrudt werben fönnen, auf ben 

Kattun auftragen, Schilderer. 2) @iner ber fhildert, Schilbwar 

che ftebrt. 

Dad Schilderhaus, —es, MM. —häufer; Bm. das —haͤuschen, 
O. D. —bäustein, eine Art Heiner Häuschen non Brettern ober 
Stein, worin fi bie Schildwachen voräbetem Wetter ſchützen fönnen. 

Schilderig, adj. w. adr. Schilder enthaltend, mit Schilbern verfchen. 
In der Pflanzgeniehre wird bie Außenfeite ber Pflangen ſchilderig 
genannt (lepidotun), wenn die Fläche mit Heinen dicht fichenden 
Schupren, afeihfam Schildern, bedeckt iſt, wodurch ihre Farbe veräns 
dert wird, MWillbenom. 

Schildern, r. tr. ı) Mit einem Säilde ober mit Stildern (Eihila 
den) werjehen ; [hilden. So nennen die Jäger dirienigen Feld» und 
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Maffergihner, welche einen Schild auf ber Wruft haben, gefchiibert. 
Auch Heiße bei ihnen das Geflügel wohl geſchildert, wenn es auf ber 
Beruf reichlich mit Federn bereit ih. uch gebraucht man es 
als utr: von folhen Gögeln, für, diefen Schild befommen. ») Bei 
den Jaͤgern, mit dem Schilde d. h. dem gemahtten Bilde (f. 
Schild 3) wor fi hertreiben. Die Beibhühner ſchildern. 5) Mat: 
ten, mit Farben nahbilden, ausbruden; wäahrſcheinlich von 
dem ehemahls Ablihen Mahlen der Schilde bergensimmen, Bei 
"ten Kattundrüdern wird das Schildern dem Druden entgegegge: 
fegt, unb bei ihnen heißt Farben einfchilbern, fie auf ben 
Kattun bringen, 'bamit mahlen. Gefchilderte Kattune, gemahlte; 
„in Grgenfag ber gebruckten. 
fhilbern, bei den Seeleuten, fie mit einer f[hwargen Farbe Aus Sien: 
zug und DI ober auch Ther anflreihen. m engerer und gewöhnli: 
er Bedeutung, fleifig auömahlen, bie einzeinen Theile eines Ge⸗ 
maͤhldes ausführen. Beſonders uneigentlih, lebhaft, treffend und 
genau befchreiben, gieihfam auf diefe Art vor Augen fielen. 
Das ‚Sanbieben, bie Freuden einer reinen Liebe, bas Glück ber 
Ede ac. ſchildern. 4) Schildwacht Reben ; ehemahls wieleicht eigent: 
lich, bei ben zufammengefepten Schitben ber Übrigen wachen, ‘fo mie 
man jegt nad Gewehrwachen bat, Vor bem Haufe ſchildern. Schil ⸗ 
dern müffen. Sn weiterer und uneigentliher Bebrutung, im ges 
meinen Leben mander, befonders N. D. Gegenden, wo es ſchillern 
kautet, ſtehen und erwarten, einem Dinge, weldes man erwartet, 
Tage entgegenfehen. D. Schildern. D. —ung. S. d. 

A Der Echilverfäütterer, —$, 9%. gl. einer der bie Schilde buch 
feine Schlaͤge ober Geſchoſſe erihättert;, ein dichteriſches Beimort 
ſterker Krieger. „Der Schilderfhütterer Tydeus.“ Bof. 

Die Echilberung, 9. —en. 1) Die Handlung da man fhilbert. 
2) Otwas Seſchildertes, ein ausgeführtes Wemähidr; befonders in 
uneigentiiher Bedeutung. 

Das Schildferfel, — &, 9%. gl. bas Panzerthier, weil es mit einer 

 barten Sale wie mit einem Schilde bedeckt ift, und fein Kopf mit 
einem Schweinskopfe Ähnlichkeit at (Dasypus L.). 

* Die Schildfeflel, 9. —n, bie Feſſel des Schi“dec, b. b, berie: 
nige Theil, Griff an welden, man ihn Hält; aud wol bie Einfaf: 
fang, ber Bord des Schilbes j 

bi ben ſchiltvezzil Fe den fit gevie. d. Nibern & 8. 6535. 

Der Schildfinf, —en, 4. — en, der Buchfiak oder Mothfint (Frin- 
güle crelehs L.). j : 

Der Schilvifh, —s, 4. —e. 1), Eine Art Fiſche In Oftinbien 
and im rothen Meere, beren Rüden mie mit einem Schilde bedeckt 
it (Gentriscus sentatus L.); auch der Meſſerfiſch. 2) Ein Name 
sweier Fiſcharten mit einem Schilde am Kopfe, vermitteifk deſſen 
fie fih an aueriei Körper, auch an Schiffe anhängen. Der grofe 
Schübfilh (Echeneis nanerates L.): auch großer Sauger, Schiffs: 
Baltır. Der kleine Schitpfifh (Echeneis remors L.); auch Bei: 
ner Sauger, Anſauger, Schiffſteuer. 

Die Shildflehte, Bg. —n, bie Femennung folder Flechten, deren 
Barzem runtiih eder eiförmig find, einen eingeferbten Rand und 
in ber, Mitte eine Wertiefung haben; auch ſchildfoͤrmige Flechten, 
bei Aubern Mipfchen, Kellerhen. Die weißgränlige Schuld fiechte 
waͤchſt auf Steinftippen (Lichen tartarens L.), Die weiße Schild⸗ 
flechte, auch weiße Mauerflehte wäh an ben Wanern (Lichen 
parellus L.). 

Der Schild ſloh, —ıs, 94. —flöhr, eine Battung ungeflügelter im 
Moffer ledender Biefer, deren Füße zum Schwimmen eingerichtet 
find, baren Leib mit einer Schale bereit it, und beren Augen nabe 
bei einander ſtehen und in den Schilb eingewachſen find (Monoen- 
las L.); aud Qinauge, Kiefenfuf. 

Schilvförntig, adj, u. adr. die Form, Geſtalt eines Schildes babend, 
In ber Sflenzeniehre werben mehrere Zeile des Phlanzen ſchild⸗ 
förmig genannt. Schildfoͤrmig naͤmlich peipt; ein Blatt (Folium 
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Die Maften, Rouen, Berghoͤlzer ıc.' 
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Schildk — 
peltatum) wenn ber Stiel deſſelben in der Mitte ſeſtſigt: Palmen, 
wenn au ber Spige bes Strunkes bie tellerförmige Biattmaſſe well: 
kommen gefhloffenift, fo dad bis zum Grunde nirgends ein Einfiänitt 
reiht; eine Lecke (Indusium pelratum), wenn bie bünne Dont 
berfeiben Preisfdeinig, und unten in der Mitte durch einen kleinen 
Faden an ven Samen befefliget ıft; ein Staubbeutel (Anthera pel- 
tata),. wenn er kreitfoͤrmig, auf beiden Eriten flah und in der 
Mitte am Staubfaden befeftiget if; eine Narbe (Stigma peltatum) 

- mena Sie sollfommen tellerförmig if; „sine Wurzel (scuriformis), 
wenn ber Fuß bes aufwärts gebruden Stodes In eine duͤnne Platte 
‚ausgedehnt ift, womit bas Bewähs auf Holy oder Stein beſeſti 
ger ik. 

xx Der Schildfrank, —n, 4. —en, f. Schild 6). 

* Der Schildfuͤhrer, —s, 9. gl. einer der einen Schilb führer, 
als Scugmwaffe trägt. —Zartfchenträger, Schildführer. + UngemiR.). - 

* Der Scildgefährte, —n, 3. —n, der Schildknecht, oder auf 
ber Waffengefägete, 

bes nachtes were ich gene ir fchildgeverde. Maneffen Minmef. 

Die Schildgerechtigkeit, Sy. a. die Gerechtigkeit oder das Wedht, 
einen Scrib audzubängen, zum Zeichen, baß man ein Öffentliches Bewer: 
be treibe. Auweilen in engeser Beveutung, die Baftgerechrigkeit. 

* Das Schildgefpgnge, - 8, DH. u. das Gefpänge, die Spangen 
an rinem Scriter, d. Hibel. 8, ©. 845. 

& Schildgewappnet, adj. u. adv mit einem Schilde gewappnet. 
»Schiidgewappnete Männer“ Voß. : 

O Der Schildgießbedenmustel, —s, 9. —n, in ber Berall., 
einer der Haldmusfein, ber geößtentbeils von der hintern Schilke 
Enorpelfiäche kommt und nad dem Gießbetentnerpel gebet (Museu- 
lus thyreosrytaenoideus), MWiebemayn, 

Der Schildgroſcen, —s, 4. al. eine Silhermänge, bie im ı 5ten 
Gesrhuntert geprägt wurde, und beren 60 Ethe 3 Rthir. = Gar. 
an Merth betrugen, 

Der Schildhahn, — es, 9. 
trix L.) ©, Schild 2). 

Der Schildhalter, 6, SM. al. in ber Wappenkunft, das Bild eines 
Menfhen oder Zbirreö, von welchem ber Wappenſchild gehalten 
wird; der Mappenbalter. 

Der Schildheht, —es, 4. —t, eine Art Hehte im ben Meeren 
von Amerika (Esox osseus L ). 

Der Schildhelin, — es, Bi. —e, ber Helm auf einem Wappen: 
ſchilde. Haltaus, » £ 
* Der Schildherr, —en, 34. —en, ein Mann ber einen Schilb 

‚ führen burfte. e 

Der Schildhof, —ed, Di. —höfe, der Hof eines Schilbbauern. 
©. Schildbauer. 

Schildig, adj. u. adr. Schilde habend, gait einem Schitde oder mit 
Schiſden verſehen. Friſch. 


—bähne, ber Birtkhahn (Tetrao te- 


Der Schilbigel, —, 9. gi. eine Art Seeigel, beren Rand ganz 


unb nicht ringefpnitten und beffen Schale negförmig gearichnet iſt 
(Eehinne rericulatus L.). . 

Der Schildkoͤfer, —s, 4. al. 1) Eine Gattung Käfer, welche 
auf und von ben Pflanzen leben, beren ganger Leib wie unter einem 
Schilde verborgen liegt, und deren Bruſtſchild den Kopf in Geftalt 
eines Delmes bebeit : Cassida L’). =) Munde Schildkaͤfer, eine 
Benennung der Biattlaus: ober Bonnentäfer (Goccinell L.). 

O Das Schildkehldeckelband, — es, By. — baͤnde, im ber Beralk,, 
ein Band, vermitteifi beffen ber Stimmrigendetei an bem Schilt 
knorpel zu beiden Seiten befeftiget iR (Ligamentum thyreo-pi- 
glotticum). MWirdemann. 

O Der Schildfehlbedelmndtel, —6, 94. —n, in ber Zergll., ein 
Wuskel, weiher von der bintern Schittfnorpeiflähe komint, ſich jur 
Seite on den Kehldeckel fegt und biefem besabziehet (Musculus thy- 
reoepiglottious), Wiebemanm. 


— 


ji 


> Das Shildfraut, —es, 3. —kraͤuter. 


i — — 
Schildk 
Schilbklee, —, (reiſithic) By. u. ein im Italien und par 
njen wachſendes gutes Futterkraut mit [hmetteriingsförmigen Blu— 
men; wahrſcheinlich von den mehreren Slaͤttchen und Blattanfägen 
„anf Einem Stiele (Hedysarum L.); and Schildkraut. Befonders 
eine Art mit geficberten Blättern und geglieberten, ſtacheligen und 
‚geraden Dülfen (Hedysarım coronarium L.); großer Spa: 
niſcher Schildklee, auch Kronenfhildfraus, Kronenkier, Spanifcher 
Kler mit fhönen rotben Blumen. - 

Der Eihildfnappe, — n, By. —n, der Knappe eldes Ritters, wel: 
der bie Waffen beffeiben, zu melden vorzäglih der Schild zehoͤrte, 
trug ıc., ebemahls auch Schildtraͤger und Schilbknecht. S. Anappe. 
Uneigentlid, ber Diener, Nachfolger, Gehülfe und Handlanger eines 
Mannes.‘ - 2 

Der Schildfnecht, —es, 4. —e, f. Schildenappe. —— 
Der Schildknopf, —et, 4. —Enörfe, im Seeweſen, ein gewöhn: 
licher Schauermannstnopf, von dem er ſich bloß dadurch unterſchei⸗ 
det, daß bie drei Enden nicht zufammengebindfelt, fonbern durch 
einander geftohen werben, | en 
Der. Schifofnorpel, —8, Wi. gl. in der Zerglk., der größte Knor⸗ 
pel deb Kebikopfes, ber nad vorm mit feinen beiten Sritentheilen 
in einen Winkel zuſammen koͤmmt und daducch einen Schild bildet 
(Thyreoidea cartilago), im gemeinen eben, ber Abamdapfel. Das 
von die Schild knorpe flaͤche der Schildfnorpelrand ze. die Flaͤche, 
ber Rand ır. bes Schildknerpels. - 
Die Schildfrabbe, By. —n, ein Name bes Tafchenfrebfrs, weil er 
mit feiner Schalt wie mit einem Schilde bedeckt ift. j 
Die Schildkraͤhe, Sy. —n, rin Rome ber Rebelttähe (Corvus 
eornix L.). - . 
1) Ein an naffen Orten 
wachſendes Gewaͤcht mit diäulichen, felten weißen Blumen, berem 
Blumendefe nad ber Blüte mit einem ſchtide ober heimförmigen 
Dedet gefhtoffen ift (Seutellarin L.); auch gemeines und blaues 
Schildkraut, Helmtraut, Fieberfraut, Fleckenktaut, blauer Aus 
gentroft. 2) Der Schiiktee, S. d. 5) Eine dem Steinfraute äbn: 
liche Pflanze im füblichen Europa auf fandigen Plägen, beren Schoͤt⸗ 
Sen eine runde fhildförmige Geſtalt Haben (Clypeola L.); aud 
Rundſchild. 
Die Schildkroͤte, My. —n. ) Ein im Waſſer und auf dem Sande 
lebendea Thlergeſchlecht, welches über 30 Battungen enthält, mit vier 
Beinen? bie aur einen trägen Bang geflatten, daher man bies Ihier 
mit einer Kröte verglihen und Kröte genannt hat; ber Rüden ift 
-mit- einem barten gewoͤlbten Scitbe bebedt, und auch ber Bauch 
bat eine, beiten meiften Gattungen, harte knochichte Beratung 
(Testudo); im R. D. die Schildpadde. Man theilt fie in Kunde 
s fhilberdten, Flußfhildtrdten und Meerfhilotröten. Die aröfte 
: Art ik die Rieſenſchildtroͤte. Cine andere Art if bie Schuppens 
ſchilditoͤte ıc. Davon das Schildkroͤtenſleiſch, das Schildkröten: 
fett 2c,, das Fleiſch, das Fett ac, der Schlidkroͤte. Die Schildkrd⸗ 
tenſchale, die harte Schale der Schildkroͤte, ober der Rückenſchilb 
derſelben, weicher zu vielerlei Arbeiten und Waaren gebraucht wird, 
3. B. Dofen, Kämmen ıc., und beren Maffe im gemeinen Leben 
Schildtkrot, Schildpadd oder Schildpatt genannt wird. =) + Ein 
Rame ber Schildblume (Chelone L.). 5) Der Name eines. rothen 
Schmetterlinges, beffen Klügel die Karben ber Schilbkroͤtenſchalen 
haben. 4) Das Schildkröten, die ScHübkrätenporzellane, 

Die Scilbfrötenarbeit, MM. —en, eine Mahlerei ober ein Anſtrich 

der das Anſchtn von Schildfrötenfhalen hat, 
Die Schildkrötendofe, Ms. —n, eine Dofe von Schitdkrot oder 
Shitbpatt, d. h. von ber Schale ber Schildkroͤte. 

Der Schildfrötenfifch, —es, eine Art Stachelbaͤuche bei Müller, 
eine Art Kropffifhe bei Klein (Tetraodon testudineus L.), 

Der Scildfrötenigel, —s, @. gt. f. Schitdrdtenfhwein. 

Der Schildkrbtenkaͤſer, —6, Bi. gl. 1). Der Afterräffetkäfer (At- 


—— 


Schildn 


telabus L.). 2) Der Gaufler, weit er feinen Kopf wie eine Schilde. 
tröte ausftceden und einziehen kann (Hirter L.); auch Stutzkaͤfer, 
fdwarzer Spedkäfer und Dungkäfer, weit er und feine Carver 
meiſt im. Dünger und Unrath leben. a 

Der Schilöfrötenfumm, —es, 24. —kimme, ein Kamm von 
Schitdtrot oder Schiidpatt, d. b. von der Schale der Schildkrdte, 

Das Schildkroͤtenkraut, —eB, By. w. die Sqhiidbiame (CheloneL.) 

Die Schildkroͤtenlaus, By. —IÄufe, eigentlich eine auf der Schtid 
kroͤte lebende Enus, in welder Bedeutung es aber nicht vopfämmt, 
Über eine Axt Meereigeln, "die Schildfrötenpode, führt biefen Ras 
men, weil fie oft auf dem Körper ber Schildkröten gefunden wird 

‚(Lepas testudinaria L); and Schilbkroͤtenwatze. 

Die Schildkrötennapffchnede, 9. —n, eine Art Napffhueden 
oder Rapfmufheln in Oftinbien (Patella testudinaria). 

Die Schildfrötenpode, 3. —n, f. Schildfrötentau, 

Die Schildfrötenporgellane, 34. —n, eine. Art Porzelanfäneten 
im Perſiſchen Meerbufen und im Indjfhen Meere (Cyprasa testu- 
dinaria L.); auf Schildpatthorn, Schildkroͤtchen. Pr 

Die Schildkroͤtenſchale, My. —n, f. Schildkroͤte v). 

Der Shilbfrötenfhild, —es, By. —. 1) Der Mädenfhitb ver 
Schildkroͤte. a) Eine Frt glattranbiger Alippkieber (Patella testu- 
dinaria L.), 

Der Schildkroͤtenſchwanz, —es, 94. — ſchwaͤnze. 1) Der Shan, 
einer Schildkraͤte. =) In der Raturbeſchreibung, eine Art Stachen 
fäneden in Sftindien (Murex mancinella); at, lange fnotige 
Mautberre, Enotiger, Geibmund, + Bauernjunge ıc. 

Des —— —* n. —, eine Art Shittfertet 
ober rtelthier mit vier Bürteln (Dasypus quadricinetus L.), ° 
auch Schildkroͤtenigel. ARTE TER N 

Der Schildfrötenftein, —s, 4. —e, ein fteinharter Körper, wei, 
ad * in den größern Schüdfröten zumeilen finden fol (Che- 
onit), = 

Die Schildfrötentute, My. —n, eine Regeltute in Surinam und 
‚Beftindien (Gonus testudinerius L,). Cine antere Art bavon iſt 

die fhmwarzbratine gewoͤlkte Schildkroͤtentute (Conus testudinens 
grantlatus Mart.). 

Die Schildfrötenwarze, 4. —n, f. Schildkrötenfaus, 

Der Schildkuͤrbiß, —ſſes, 84. —ffe, der Meionenfürhig (Cucur- 
bita melopepo L.). 

Die Schildlaus, . —länfe, eine Gattung der Biefer mit halben 
Flügelbeden; bas Meibchen ift ungeflägelt, legt eine große Ansabt 
Gier, und ſtirdt unbemeglih über benfetben (Coccrs L.); aud 
Schildlausſliege, Muſchelziefer (Mkufchelinseet), Sie naͤhren fi 

‚som Safte ber Pflanzen und richten in den Gewähstäufern großen 
Schaden an, doch haben einige Arten, well ſie bie Ihönften rothen 
Barbeftoffe abgeben, einen großen Werth, Diefe find ‚bie Schild: 
fans ber Indifchen Feigen, oder Scharlahlaus, + Scharlachwutm 
Goehenille/ Coceusa eaeti L.); die Polifche Schilblaus, Poliſcher 
Kermes Coeeua Polonieus L.); auch Johanneblut. 

* Sdildlausſliege, . —n, ſ. Schilblaus und die Lackſchild⸗ 
Das Schildlehen, —s, 2. Hl. ein kehen, welches durch Ktlegs⸗ 
dlenſte verdient werden muß; ein adeliges Lehen, ih Begenfag eis 

nes bürgerlichen ober Bauerlebens. 

Die Schildbmauer, My. —n, in ben Weinbergen, niebrige Mauern 
an ben Bergen, weiche das Regenwaffer aufbalten und verhindern, 
daß es nicht ſo viele Erde mit fi führe, bie alfo gleihfam ein 
Schild für bie Weinberge Aipb. 

Die Schildmotte, Di. —n, eine Art Motten auf Rothbuchen, mel: 
he mit einem Schilde bebedt ift (Phalaena bombyx limaco- 
des Hufnag.). , 

Die Schildnatter, 84. —n, eine Waffernatter im Fluſſe car, bie 
jedech auch zumeilen bad Sand. beſuchet (Coluber scutatus 15. 


— 


k ——E— adj. u. Adr, 


‚Der Shildrand, 


Schildo 
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Das Schildoͤhr, — es, y —e, das Öse, die Hanbhabe an einem 
Schilde. M. Kramer, 

Die Scilppabbe, Da. —n, im R. D. 1) bie Schſldkeſte. =) Im 
Seeweſen find Schildpadden Bloͤcke, durch deren zwei, gewöhnlich 
über einander ſihende Scheiben die Toppenants und Reefkakelſchen⸗ 
Tel der Marsfeget fahren. Auch führen dieſen Ramen einfheibige 
Blöde mit einem Warrel, bie vermitteift eines eifernen Bias am 
dir Raaen geſpikert werben, 

Das Schildyatt (Schildpadd), —ıs, DM, u. 
nichte Maffe ber Schale ber Shimtröten, woraus allerlei Sachen 
und — verfertiget werben“ 

Drei ber Gemaͤcher 

Sera mit Gifenbein und Schilddatt — Bo. 

in ber Naturbeſchreibung, bie Farbe 
bes Shilbpattes habend, rothbraune, gelblihe und ſchwaͤrzliche Wol⸗ 
ken unter einander babenb. 

Das Schildpatthorn —s, 4. —hoͤrner, ſ. Schildkroͤtenpor⸗ 
"zelfane. 

Der Eichildpfannendedel, —E, My. gl. im Gefhüsmwelen, das-et: 
ferne Band, welchea über den Schilbzapfen der Städe ober Mörfer 
berüber gebet.. 

Der Schilvrabe, —n, Mm. —n, nah Ad. eine Art grauer Naben 
mit einem ſchwatzen Scitbe, 

—es, Mm. —ränder, der Mind des Schilde. 
Über ken Schildeand oder bes Schildea Rand rechnen, eine zu große 
Rechnung mahen, übertbeuern, Friſch. 

Der Schildreiber, —6, 4. gl. ein Rame bes Nahtreihers ober 
Rachtrahen (Ardea uystieorax L.). 


Der Schildriemen, —s, Mm. gl. Riemen am ber inwendigen @eite 


bes Schildes, weni er am linfen Keme befeftiget wird. Friſch. 

Die Schildſchnecke, 9. —n, bie Gedfihnede, beren obern ethate · 
nen Theil man den Schild nenat (Limax L.), 

Der Schilb ſch wamm, —es, a. — ſchwaͤmme, eine Art Slatter · 
ſchwaͤmme (Agaricus e!ypeatus L,). 

* Die Scildfpange, By. —n, die Spangen eined Schildes. d. Mir 
belungen & ©. 8647. * 
Der Schildſtichel, —s, m. gt. bei den Petſchaftſtechern, ein vorn 
runder und gefhärfter Grabſtichel, womlt runde Stellen ausgegras 

ben werben, 

Dir Schilöträger, —s, My. al. 1) Dee Träger einer Schildes. Im 
engerer Bebeutung, berjeniae, welcher einem vornehmeru Krieger ben 
Shi nahtragen mußte, der Schildeknappr. Woliathe Shildtrk: 
gen“ 1. Sam. ı7, 7. 2) Cine Art Stuslöpfe, in ben Meeren 
Afiens welche zwiſchen ben Augen eine ſteindarte Platte baden (Co- 
ryphaens elypenta L.). 5) Gine Art Eidechſen in Oſtindien La- 
eertm tcttata), 

Die Shiltwahe, m. —n. ı) Die Wade, bas Madıen einer Pers 
for en einem Orte, um auf basjenige'zu achten, mas vorgehet, wie 
auch, etwas zu bewachen, unb etwas Verbotenes zu vermehren. 
Schildwache fichen, auf der Schildwache fein, in dieſer Abficht am 
einem Orte leben und Bahr balten. Bon der Schitkdwache geben, 
won dem Biefhäft des Wachehaltenet. Die Schildwachen verfehen. 
2%} Diejentze Perfon, werte Schildwache ſtehet. Schildwachen 
ausfleiien. Einem eine Schildwache geben, eine Shüdrahe vor 
fein Haua ıe. ſtellen. Die Schildwache abloͤſer. Die Schildwa⸗ 
den beſuchen Die verlorene Schitvmadre , im Kriege, die an dem 
gefaͤdrlichften Orte flehet, gemähntrh am entlernteften, und bie zus 
erfi überfallen, aufatboden oder vieergemacht wirt. 

xx Der Schiſdwaͤchter, —s, P al. eine Shittwache, db. $. 
eine Perſon, welche Sdqhildwache ſtehet, eim Richt. 7, xx, vorkem⸗ 
wenn & Fer, 

Da Schildzapfen, -E, . of. im Gelhögweln, gmet warienför- 
mige Japfen zu beiden Seiten eines Stüdes, mit welden es auf 


3). Die harte hor⸗ 


Schilfg 
dem Geſtelle auftlegt. 


Das Schildzapfenſtuͤk, — , Mm. —e, im Deſchtweſen, der 
mittte Theil einer Kanone it., an welchem ſich die Schitdzapfen ber 
finpen. 

O Der Schildzungenbeinmustel, —s, 4. —n, im der Zerglk., 
einer bee Halsmuölein, ber cum Beitenzungenbeine koͤmmt, am bie 

ſchraͤge Beifte des Shipfnorpels gebet und das Zaugeubein gegen den 
Ehildinorpel zicher, oder umgekehrt ( Musculus hyoihkyreoideut). 
Wiedemann. 


Das (der) Schilf, — es, 4. —e. 1) Dat Rohr (Arundo L,). 


Tas bei und einbeimifhe gemeine Mohr eder Waſſerrohr wird im“ 


manchen Gegenden ebenfals Schilf, in andern Schilfrohr oder 
Mohrfäiif genannt. Andere Arten ſiade das große ober zahme 
Shilf in Spanien, Frartreih, in ber Schwriz ıc. (Arunda do- 
aux L.); das dicke, zahme oder immergräne Mohr, das Gartens 
rohr, Schalmeieneohr, Spanifhe Rohr ac.” Das Sandſchilf 
(Arundo arenaria L.}, &. Sandrohr. Das Wiefenfhilf (Arun- 
do ealamogrostis L.), f. Rohrgra@. 
fhitf ‚oder Bergfhilf (Arando epigeios L.), ſ. Dügelrohr, 
Schüf fhneiben. 
— Ein moofiger Brabflein regte barüher 
Unter mebenden Sihlitfen bevor — Klopftock 
Der zum Angeln did, in die — Schilfe dintindrängſt. BoSß. 

Dean fheint zwiſchen Schilf und Mohr den Unterfchied gu malen, 
daß man Schitf mehr von dem jungen Gewächſe, wenn es no 
nit in hohe Stengel gefhoffen ik und von deu Blättern, Rohr 
aber mebe von ben ſchlanken aufgefhoffenen Stengein gebraucht. 
Schilftohr wäre dann breites zufammen. 2) Die Binfe oder Semſe 
(Seirpus L.). Großes Schlif, die Seebinfe, f. d. (Seirpur lacu- 
atris L) 5) Inwieien Gegenden, ein Rame ber Schmiele ober 
Ehmeie (Aira L.). Scharfe Schilf, die graue Schmiele, ſ. d. 
(Aira canescens L.). — Im D. D. lautet diefes Wort am bäus 
figften der Schijf. 

Scilfartig, adj. wu. adv. bie Kit bes Schitfet habend, bem Esitfe 
aͤhnlich. Bas fhilfartige Glunggras, das Chüfgras (Phalaris 
sruudinacen L.). 

& Schilfbekraͤnzt, adj. u. adv. mit Schilfe befränst. 
bob fein fchiifbelrängtes Haupt.“ Benpel-Gternau. 

A Shilibewahfen, adj u. adv. mit Shüf bewachſen. 

Die Schilfbrüde, 4. —n, eine Biüde von Brettern, bie auf 
Bunbe von Schitf, d. h. von Rohr und PRinfen gelegt werben, unb 
deren man fi& in morafligen Gegeunden bedient. 

Das Schilfdach, —ıs, Di. — daͤcher, ein mit Schlif gededtes Dad. 

Die Schilfdecke, By. — n, tine aus SHilf gemachte Dede, 

+ Der Schilfvornreih,, — es, DA. - ©, ber Mohrfperling, 

Schilfen, v; ers. mit Schlif verfehen, befleiben. Go fhilfen bie 
Slafer eine Glasfiheibe, wenn fie biefelbe in ber Rath des Rah 
mens zwiſchen Schilf fhieben, um das Einbringen bei Waſſers zu 
hindern. D. Schilfen. D. — unq. 

& Das Schilfgeſtade, — 4, m. gt. ein ſchilſigee, mit Shüf ber 
wahfenes Geſtade. In engerer Bebentung, das Seſtade bes Shilf 
merrie. " 

— — Pharao, lange ſind von beinem Sebeln fon 
Und yon deiner Heere die Schilfgeſtade niht weiß mehr. 
KXtopftock. 

Das Schilfgras, —es, My —graͤſer. 3) Fine Art Stamgrat am 
feuchten Orten und an ben Ufern, welches ein gutes Futter zras iſt 
(Pla ris arnndinager L.); auch ſchilfartiges (Slanzaras, rohrar⸗ 
tiges Blanzgrat, Schwertelgras, Nieofiraufgros, geoies und 
kleines Riedaras, Roͤhralanz, Teichſeder. =) Eine Act .Binfen, 
die Walbbinſe Serpes aykraticıs-L.); au Waloſchil 3) Fine 
Art Biehgras eder Rispengras, bas Waffervichyrus (Poa aqua 
tica L.). 


Meptun er⸗ 


Das Huͤgelſchitf, Lande 


% 


, Sf a. 


Schilſicht, «dj... adv. dem Säüfe aIhntich. ‚Ein fhiffidtes Bewide. 
Schilfig, —r, fe, adj. u. adv. Schuf enthaitend, mit Sqhilfe 
bewachſen. 
Sie kratzte mit blutigen Nägeln ein Grab 
Am ſchilfigen Untengeftabe. Bürger. 
Die Schilfkatze, Ry. —n, eine Art wilder Haben am "Kaspifhen 
Meere ıc,, weiche fih gewöhntid im Rohr aufhält, fo groß wir «ine 


Sausfope iſt, unb deren graues am Bauche weißes Fell ein fhönes ' 


Penzwerk abgiebt (Felis chans. ). 

Die Ehilfflinge, 4. —n, eine breifeitige auf“ jeder Seite hobhl 
ausgeidiiffene Degenttinge, wegen ber Ähnlichkett mit Schitſdlät.« 
tern; auch Soblklinge. 

Das Shilfmeer, — 1, 9.—t, flo mit Shilf bewachſenes oder 
von ſchilſigen Ufern eingefhloffenes Meer, So führt in der Bibel 
das rothe Meer ober der Arabiſcht Meerbufen den Kamen Schilf- 
met, mofir in ber Bücher Bibel Pf. 155. das Rohtmeet 
ſtehet. (®.) 

O Schilfteich, —er, —ſte, adj. v. adv. reih an Schitfe, viel 
Schilf enthaltend, reichlich mit Schilfe bewachſen. Schilfteiche Teiche. 

Das Schilfrohr, — s, By. u. das Schitf oder Robr. S. Schilf 1). 

. Hurtigt ba ſeh' ich den Kahn! Nun gleitet er hinter das Schilf⸗ 
tohr Voß. 

Der Schilfſchmaͤtzer, ir Pop gl. ber Rohrfperling (Emberiza 


schoemielus Li). 


Der Shilffperling, —es, u, eine Rame der Sumpfmeife 


(Part palustris L.),. 

Das Schilfſtraußgras, —b, 3. v. bad fhilfs oder rohrartige 
Gtiaußgras, eine der näglihften Graspflansen (Agrostis arındi- 
nacsa L.); au Sundrohrfhmirie, braune Sandfhmiele, its 
ſenbafergras. 

Der Scilfvogel, —#, 4. —voͤgel, ber Wodefprling (Emheriza 
schr eniclus L, 4 

+Die Schilke, 4. _n, ein Sqaf meiblihes Geſchlechts. S. Schaf. 

+ Der Schill, —es, ii. —e, ein Rome des Sanders „(Poren Iu- 
eioperen L.}. 

Die Schill bank, f. Schildbank. 

+ Die Schille, re — im R. D. und im Schiffbaue, ein * 
breit; auch Esitküd. 

+ Der Schill ebold, —s, 4, im Brandendursfhen, eine Na- 
me 'beujenigen Biefirs, welches unter dem Ramen ber Jungfer, 
Mafferjungfer am bekannteſten ift, von der ins Blaue und @räne 
ſchillernden Farbe; auch. Schillerbolz. 

* * Sum, v. atr. mit haben, ſchallen. 

— wie ſchillet 
wit ar freuben dann bein. fal, db, Kenner Haugs ron 
Zrimberg, B. 5373. 
D. Schillen. 4 . 

Der Schiller, —s, 9. w. 1) Einer ber, ober etwas das ſchiuert. 
2) Gine ſchillernde Farbe, ſchilernder Blany. „Das Feuer bes Ru— 
bins, ver Schiller des Dpals 10." Kofegarten. (M.) 

Der Shillerbeum, — es, 34. --bäume, der Sllberbaum. ©. d. 

+ Der Sdillerbolz, f. Schillebotb. 

‚® Die Sc illereider ſe Sy. —n, ein Mame, dem, wie es ſcheint, 
eine Art gan unfhästiher Eidechſen in Afien, Afrika und Amerika, 
wo fle auf Famen ugb Deden Irbt, mit Recht führen kann, be 
ihre arwörmiih Aabtaraur Farbe in Gelb, Ehwarz ıc. fpielet, wenn 
fie sornig oder ſenſt lebhaft gerei,t wird (Lacertu chemarleon L.} 
G. Derſelbe bat aut dad allgemeine, unb nur für biefen uns Abt 
liche Faͤlle brauchbare Schillerthier gebildet, wo jetes fhilrende 
Shier, 3. B. ber Shillebotp und ber Schillervogel, mit gebaht wer⸗ 
ben foll, „Ein Weltmann muß gleih bem Schillerthiete jede Farbe 
foieten koͤnnen.“ 6. 

Die Schillerfarbe, Dy-—n, eine fhillernte Farbe, eine Barker, 


Schilling 
bie in eine anbere ſpielt. il 

O Der Schillerglanz, —eB, 0. 2%. ein fhilfernber, in verſchiedene 
Burben ſpielender Gltamz. Am Zluffe laſen wir ausgefpätte Mur 
fein wegen ihres Schillerglänzes auf. 3.9. Midter. 

x Schilerig, adj. u, adv. fhtllernd, verſchiebene Fatben fpielenh, 
Schilleriget Taffet. 

Schillern, v. atr, mit haben, mit verſchledenen Farben fpielen, ver⸗ 
ſcuedeae Farben ztigen, je machbem das Ldicht derſchieden darauf 
faͤut. Gin ſchillernder Zeug, Schitlernder Taffet, oder Schiller⸗ 
taffet. Rings glänzt in ihres Lächelns Strahl 

Des Himinels ſchillernder Opal. Koſegarten. — 
Schillernde Farben, welche befländig mit eimander wechſeln, je 
nachdem das Licht anders darauf fällt, D. Schlllern. 

Der Schill erſpath, —es, 34. —t. 1) Ein -Beibfpath , welcher in 
manzihfaltige blaue, grüne, gelbe, rothe und veilchenblaue Far: 
ben fpielt, wenn man ihm im verfchlebenen Mihtungen —— 
auch Schillerſtein, wandelnder Feldſpath (Changennt, Labrador- 
ſtein) Remnid. s) Rah Ab, am Harze, ein louhgriner Stan: 
genftein mit eingefprengtem Goldglimmer, wriher übrigens nichts 
Spathartiges enthält, 

Der Schilerfiein, — s, 4. —r. ı) Dee Säiterfpath. S. b. 


1.2) Ein Gbeltein, welcher meiſt milchhblau iſt, aber ins - 


GSruͤne, Gelbe, Rothe und Blaue ſpietet (Opal). E. Schilltrn. 

Der Schillertaffet, —s, By. —e, ein mit mehrern Farben fpielen⸗ 
ben Taffet. 

O Das Schillerthier, —es, M. —e, ein Thier deſſen Keil ober 
HPaut mit verſchiedenen Farben ſpieltt. g. Dazu gehört © bie 
Scillereidechfe (Chamäleon). S. b, » 

Der Schillervogel, —s , 3%. — vögel. 2) in Vogel, deſſen Ger 


Feder in verfhiebene Farben fpielet. 3) Der Rame mehrerer Tags 


wögel oder Tagfalter, deren Körper unb beſonders brien Flägel 
Schillerfarben zeigen. Beſonders eine Art ſolcher Tagvoͤzel, berem 
ſchwaͤrzliche, braune, ober ockergelbe Grundfarbe In ein fhönes 
Blou [pielet (Papilio Nymphalis gemmaticus Iris L.) 

Der Schillerwein, —es, By. —t, söthliger Wein, welcher weber 
eigenttih roth noh weiß iſt. Sticter, 

+ Schiligemahl, adv. in Preuben, vielmahl, oft... „Das Sat biefer 
aite Kopf viel ſchillgemahl erieht.« Hermes. 

Der Schilling, —ıd, 4, —e. ı) Der Rame einer Mine, bie 
nach Werfhiebenheit der Örter und Zeiten aud von nerfhiebemen 
Werthe it. Ein Schilling in England ift beinabe ein Haider Bu: 
ben unferes Getdes. Ja Machen maten vier Schillimge, vielleicht 
nur als FKehuungsmünge, einen Meihsgulden. In verihiebenen 

Gegenden bes Nirberrheines ift ber Schilling eine Münze, urge 
fähr 3 gar. werth und auf einer Thaler werden beren bald 3 bald 
g gerechnet. So halt er im Weſtfaliſchen 5 gar. ober. 7’; Gtänez 

in Sftfriesland = Fliaderke, 6 Stäver, 8 Grot, 2 Biefest, 24 
Beten, oder 60 Mitten, fo taß teren 9 zu einem Thaler gehde 
zen; im Koͤllnſchen 2'% Blaffert, 6 Gboͤchen 7%, Klevſche Stüßer, 
so Albus oder 3» Helier, und 4 machtn einen Herrenauiben, in 
Schilling Fläͤmiſch, wonach man im verſchiedenen Gegenden RD 


rechnet, macht gleihfails 3 gr, and 20 Schilling Flaͤmiſch machen 


ein Pfund Flaͤmiſch oder 24 Thaler. Im Muͤnſterſchen Beträge ver 
Schilling 77% Dariengrofhen und 28 Shillinge machen tinen The⸗ 
ter: In Öftereekh und einigen antern Gegenden ift der Schilling 
eine Nehmungsmünge, beren 8 auf einen Bulbden gerechnet werden, 
fo daß alfo jrder = gr. gilt. Ad Rame einer Scheidemine if 
Schilling am Abliften, wo er aber auch nicht überall ıfl, fenderz 
bald 9, balb 6, bald auch nur einen Pfennig und wrniger hält. 
&o gilt in Regensburg, Aranlen und einigen andern Gegenben tere 
Schiling 3 Kreuzer; im Stettin 8 Ypfenn.; im Helffeinifchen 
aud ungefähre 8 Pfennige;z in Dänemark aber mir 4 Pf: :im 
Schilling Sundifh. In Baer ift der Schilling fo wink wir rin 


| 5 Schillings 


Staffert MI hitt 6 Rappen ober 12 Pfennige; in adrich 1%, Rees 
ser, In Preufen und Polen fol nad Ad. der Schilling, oder wie 
aan in Scleften und Polen fagt, der Schilger einen Pfennig gel: 
ten; in Polen aber rechntte man auf vinen Polifben @rofden ‚ be 
ren 30 erſt 4 gar. machen, drei Schillinge, fa daß ı Schilling nur 
%, Pfennig betragen mwürbe. In einer mweitern Bedeutung wird 
Schilling fo wie Pfennig und Geofhen füc Geld überhaupt ger 
brduht, wie in den zufammengefehten Kzuffhilling, Pfandſchit⸗ 
ling. 2) In manchen Gegenden eine deitimmte Zehl gewiſſer 
Dinge. . Ir nachdem der Schüling in einigen Gegenden 2", Br 
(hen) in andern aber nur 4 Sroſchen galt, fo bebeuter Schilling 


“ aud bald eine Zahl von 50 d. h. Yfennigen, balb eine Zabl von 


12, b, $. Hellera. So find in einee Öferreiäfchen alten Gelchichte 
11 Scillinge Städte und Flecken fo viel als 330. ©. Pfund. So 
gebsauht man nom feat im Öfterreihfhen Schilling als ein Zahl: 
wert für 30, in Schlefien aber, mo es Schifger, und in der 
Saufig, mo es ebenfaus Schilger und Shit tautet, als jein 
Bahiwort, dag eine Zah! von 1% bejeihnet. Uneigentlic iſt ber 
Schilling aud der Name eines Mases für törpestiche Dinge. So 
ift in ben Bergwerken in Böhmen ber Schilling ein Maß Erz von 


5 Shublarren, Eben daſelbſt iſt ein Schiling Baer, cine 3aht 


a Iedernen Schiäuchen ober 430 Prager Pinten, und 18 Schil⸗ 
El see dafeluft eine Loſung Waffer. . Ina Regensburg, hat ein 
Schilling Salz 40 Schelben und 8 Schillinge gehen auf ein Pfund 
. Im. gemeinen 
——— ——** eine beſtimmte Zahl Schläge, etwa 30 ober 
13 bedeutet baten mag, jegt aber nur überhaupt bavon ohne Mid: 
fit auf die Zabt, in emgerer Brieutung aber von Schiagen auf 
den Hintern gebraucht wird. Ginem einen Schilling geben. "In 
einigen ©. D, Gegenden wird Schilling für Gtaupbefen gebtaucht, 
. und der Stoffchilling it im den Gerichten eine Zühtigung burch 
den Stoameiſter in dem Stade, ober Gefaͤngniffe. 3) Eine Art 
ipptieher (Patella erepidula L.). Pr 
— ———— —«a, oder —n, on, ſ. Schillinge gut. 
Der Schillingsdraht, — es, By. v. eine Act Drahtes, welhe jum 
Stricken, zu Zelthaken ic. gebraucht wird, uad auf dea Drahthüt 
a Belkin — 4, 4. —güter, in einigen Gegenden 
illingögut, —es, i J 
A ag den Zinsgut, d. h. ein But, beffen nugbases Gi 
genthum gegen einen gewiffen 3ins, ber den Ramen Schilling füg: 
zei, ühertwagen wich, Daber. ber Schillingshef, der ‚Bof eines 
Shilinjsgutes und ein ſolches But ſelbſt; ber Schillingsm an 
ober Schilingsbauer, der Erbjinsmann, der ein Schillingegut für 
den beftimmten Zins befiket; Das Schitiingeecht, bas aus dem 
Bertrage des Beſiders tines Säillingsgutes und des Srbzinomannes 
deffelben entfpringende Mit; das Schilligsſlehen, ein folches Leben; 


die Schilingstehen, dasjenige, was bei Weräuperung, und Erb: 


en dem Banbröberrn entrichtet wirb 1. - u 

Dir Sahillingsbr, das Schiltingslehen, der Schillingsmann, 
das Schillingerebt, T- Echilingsaut, 

Das Schiliftüf, —es, Mm. —e, f. Schilke. 

Die Schitpe, m. —nı f- Schkipe. a. 

Der Schimmel, —e, M. gt. tin weißliches Dinz, ein Wort, welches 
mit Schimmer von Finem Stammmerte berfümmt und im zweieriei 

Bedeutung gebraggt wird, 1) Eine Gattung Pflanzen aus ber 
Famitie der Shwämme, die Heine, mit häufigen Samen, wie mit 
Staub verfebene gemöhntich weise Biächen bilden und auf gang 
garten Stielchen ober Fadchen figen (Mucor L.). Der Schimmel 
entfiedt gewöhntid an Orten, mo ji verdorbene Luft findet; 
er wäh auf allertei in Zaͤulnih übergehenden Pflangentbeiten, auf 
Brot, verborbenen Speifen, an Mönten, Wauern , und er ift 
entweder beftändig, bleibend, ober vergaͤnglich, Aachtig. Uneigent · 
ti, efemahls aud für Verderben in ſittlichem Verſtaude. „Der 
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Leben wird Schilling aud für Shläge, Streis 


Schimmerk 

‚Schimmel biefer Welt, in einem alten Bebidhte in CÆarbta 
Seriptor. Im Öfterreihfiben lautet es Schimpel, und in Frans 
ten und einigen andern Gegenden fagt man bafüc ber Spahren, 
Spuren, im Oenabruͤckſchen, Foͤnne. 3) Ein mweigtihes Pferd. Cinen 
Schimmel reiten. Solche Pferde mit verſchiedener Abftufung bie: 
fer Jarbe ober mit Fleden und Zeichnungen befommen auch verihier 
dene Ramen, als Apfelſchimmel, Blaufhimmel, Grauſchimmel, 
Hechtſchimmel, Honigfhimmel, Rotbfhimmel, Schwarzſchim⸗ 
mel, Silbecſchimmel rw. Ganz weiße Pjerbe werben in ber Res 
get nicht Schimmel, fondern weiße Pferde genannt, 


Schimmelartig, adj. u. ade. die Art bes Shimmels habtud, dem 
Schimmel (f. d. 1) dhntih, Im ber Pflanzenlehre heißt eine wur 


zelſtecige Wurzel fhimmelartig (byssacen), menn fie feinwollig - 


Jertheilt iſt und bas Anichen des Hadenfhimmels X Byssus) bat. 
Die Schimmelente, 24. —n, bie Moderente (Anas marila). 


Schimmelgrau, adj. w. adv, in der Pflanzenlebre, arau und ing 


Gröttihe übergehend, von ber Zarbe br vielen verihimmelten 
Pflanzen; 
Schimmeliht, adj. u. adr. dem Schimmel Apntid. 


Schimmelig, Schimmlig, —r, —fle, adj. u. ade. mit 
Schimmel bewachſen. Schimmlig werden, fein. Schimmeliges 
Brit. 


Dad Schimmelfraut, —es, 4. u. 1) Das gemeine Bilgkraus 
ober Fabentraut (Tilaga germanies L,); auch Ruhrkraut. Das 
große Schimmelkraut, das Aderfilgkeaut oder Ackerfadenkcaut (Fi- 
lago arvensis L.). 2) Eine Art Rubeoflanze oder Ruhrkraut, die 
MRaindlume (Guaphalium stoechas L.)., Auch eine andre Art 
Ruhrpflanzen mir getrennten Geſchlechtern, bie Wieſenwolle fährt 
den Kamen Schimmelkraut (Gnaphaktum dioieum L.). 

Schimmeln, v. atr, mit baden, bei Andern mit frin, Schimmel be⸗ 
kommen, mit Schimmel brwahfen, hebedit werben. - Das Brot 
fhimmeit. Die Speifen ſchimmeln in bummpfiger Luft. D. Schim⸗ 
mein. D. — ung. 

Dir Schimmer, —s, m. A gl. ein fhmädhrees Licht als bee 
Sltanz, befonters wenn es ta einer zitternden Bewegung if. 
Schimmer ber Sterne, des Soldes. „Laß uns in zärtlihee Umat ⸗ 
mung den Glanz bes Abendrotbes und ben fanften Schimmer bes 
Mondes betrachten.“ Geßner. 

Schimmet entglänzen ibm, Koſegarten. 
Das ih im Slanze des Tages mid munter vergeſſe, 
Ader mic wieder finde unter dem Schimmer ber Racht, 
Ungen, 
b. 6. in welchte Monb und Sterne fhimmern, Uneigentlih aud, 
wie Sianı, von den fhönen in die Augen fallenden Farben ber Bin: 
men rc. Yurpureofe, dein Schimmer vergehet fhnelt- 8 Schims 
meriod, Oft wird es auch nur von rinem böfft geringen Grabe 
bes Piibtes gebraucht, weiches allein von bem Glanze eines leuten: 
ben Körpers, beffen Licht buch ein Hindernis aufgebaften wir, 
ganz in unfer Auge zu fallen, in daſſelbe gelangen kann. Im RD. 
ESchemer, Schummer Gr warb blind und buch das Augenfeu 
beang nur ein Schimmer von Sonnenliht, Der Schimmer ber 
Morgenrctbe, bes erfte Anfang derſelben. Go auch uneitentlid, 


Der - 


Es iſt fein Schimmer von Hoffnung vorhanden, niht bie aeringfte 


Hoffnung 

2 Das Schimmergewoͤlk, —es, My. —e, fhimmernbes b. b. ein 
fhmwäderes, unbeutlies Licht zuruͤkwerfendes Bemött, 

Unb mie ber farbige Bogen in fanft auffhauernder Wallung 
Mieberfheint, und umber bebendes Schimmergewölk. Voß, 

A Das Schimmergluͤck, —es, 0. 9. ein ſchimmerndes Gtuͤck, me: 
nizer, als ein glanzendes d. vd. fehr großes In die Mugen fallendes 
Gläck; oft auch wol fo diel als, ein bloß ſcheiubares Blüd. Das 
Schimmergtoack dee Mioden. 

Dir. Schimmerkäfer, —t, Dy. gl. ein Geſchlecht von Kiferm, melde 


— 


Schimmerl— 


Sdhimpfe 


eisen Echinmer von fih werfen, weiche leuchten (hampyris L). Schimmerreich, —r, Ile, adj. u. adv. reich an Schimmer, ſtark 


Beſonders eine Art, welde mit ben fogenannten Johannswürmchen 
grobe Ahalichkeit vat (Lampyris corusca L.). Die größten Arten 
. bis zur Groͤße eines Maitäfees leben in Afrika und Aften. 


4 Das Shimmerlicht, —es, Wi. u. 1) Einfhimmerndes, nicht heles Der Schimmerfand, —es, 0. Dh. ſchimmetnder Sand, mit Olims, , 


ist. „Wenn blog Rärhfer aufgeidfet werben follen, fo glaube ich, daß Kt: 


les aufgelöfet fei, denn jegt ift bis auf das Elrinfte Fragment (Brubftüd) Der Ehimmerflein, — es, m. —e, ein [dimmerber Etein. 


von Mährhen alles wenigstens im Schimmerlichte« Berber, 


2 Ein mit folchem Lichte leuchtender Körper, wie 4. B. die Irrlichter. Der Schimmerfiern, —es, 4. 


Vom Schimmerlicht am Sumpf. Tiedger 
2 Schimmerlos, adj. u. adv feinen Schunmer von fih gebend, wie 
auch feines Schimmers beraubt; eigentlih unb uneigentlih. „Das 
feige Bild aus gefbem Bieh lag ſchimmerlos und derkruüppelt am 


Boven.“ Benzel: Sternau. . 
— es trauerten ring» bie Blumen ber Beete 
Schimmer -— — — Bo. 


— und mein fdimmerlos Berdlenſt. Säiller. 
Davon bie Echimmertofi- keit. 

Schimmern, v. 1) ntr. mit'baben, bad Beröfterungswert von ſchie⸗ 
men, fheinen, einen Schimmer d. d.: ein ſchSoͤcheres und dabei ges 
wöhntih zitterndes Richt von fih werfen; mehr als flimmern, we: 

niger als leuchten, glänzen, funtein und bützen. 
unterfheibet ſich Fhimmern, aufer bem [hmädern Grabe bes tihter 
buch die zitternde Beioegung befielben, und von leuchten außerbem 
noch, baf andere Kbrper baduch nicht ſichthar genadht werden, „Da: 
der fhimmern die Sterne, der Mond fheint und die Sonne ſcheint 
und jeuchtet.e Eberhard. „Daber kann bas Licht bes Wontes 

aur ein Schimmer gegen den Glanz der Sonne heißen, und bie 

Sterne fhimmern, dir Sonne aber giaͤnzt.“ Derf. S. aud Schei⸗ 

men. „Man fabe,wie ber gülbne Zeug fhimmerte.r 2 Mace. 5,3. 

Von Gold und Edelſteigen ſchimmern. Gin ſchimmerndet Put. 

Im Pude ſchimmern. Umeigenttih von Karben ıc. wie auch von 

unkörperligen Dingen, durch Lebhaftigkeit, Schoͤnhelt in die Nugen 

fatlen, und buch den ploͤtzlichen Cindruck derfelben gefallen. „Wie 
be fhimmert bas Blau bes Dimmers burh das zerriine Gewoͤrkel« 

Gefiner. Die fhimmernde Zuipe und‘ bas fhimmerlofe Veilchen. 

So auch in ten zufanimengefegten burkfhimmern, &, d. „Im 

uneigentlihen Sinne ſchimmert das, was burdı ben plönlihen Ein« 

dru feiner chömbeit gefäut, was hingegen durch ein gleihförmiges 
dauerndes Lit anderer intereffanter (ansiebender) Gedanken beuts 
lich macht, das leuchtet, D’Xlembert, fagt Sturz, fhimmert nicht, 
aber er leuchtet.” Eberhard, Gine ſchimmernde Karbengebung. 

„Die fi durch glanzvolle Thaten, burch fhimmernde @igenfhaften 

ausgezeichnet haben“ Ungen. Gin fchimmernber Wis, ein plöß 

lich Eindruck mahender und gefallender Wis; aber auch oft, ein 
fheinbarer Wig, ber bei näherer Beleuchtung Fein echter Mig iſt. 

So au, ein ſchimmerndes Gluͤck. Oft bedeutet ſchimmern aud 

nur, ein hoͤchſt ſchwaches Bit von ſich geben, welches gleihfam nur ' 

ein Schein bes Lichtes iſt. Es ſchimmert mir etwas vor den Au: 
wen. Der Blince fieht vor ben Augen Paum ein Schimmern. Die 

Zaikerde, ber Bieiſchweif ıc. fhimmern, eder find fhimmernd, ins, 

dem mur einige Theile ihrer Oberfläde ein ſchwaches Licht zuröck 

werfen. Unaut fagt man im ber gemeinen Sprechart mandher the: 
genden: bie Augen ſchimmern, für, fie fehen nur ein ganz ſchwaches 
sitterndes Licht. Umeigentiich, Kaum merfbar fein ıc, - 
Ein Laͤcheln ſchimmert um der Battinn Mund, 
*. Dafi ibr geglüdt, vie Feindiun zu berüden. Schiller, 

Da ſchimmert keine Boffnung mebr, ba ift feine Hoffnung mehr. mA 

trs fhimmeend, buch feinen Schimmer brwirten; ober auch übers, 

haupt nur, bewielen, won ſchimmernden Sachen. * 

Ihre Mame bätt’ im Feldpanier 
Den Kittern Muth gefihimmert, Bürger, {$.) 
D. Simmern. " 


Bon fheinn O Der Scimmerwig, 


oder hetl⸗ſchiamerub z glänzend. . 
Der ſchimmereichſte Saal, mit Königeprahtgefhmädt. Bielank, 
Und wünſcht kein ſchimmerteiches Gluͤck. Un. 


mer vermiſchtet Sand, Glimmetſand. 
n 
engerer Bebeittung, bie Wende, wegen ihres Glanzes. a 
—t, tin fhimmeenber Stern, 
M. Kramer, ‘ j 
O Die Scyimmerfucht, 0.94. die Sucht zu fhinmern, d. h. die Begierde 
einen in bie Augen fallenden und plögiih auf einige Zeit baueinten 
Gindrut zu machen, befonders durch ſcheinbare Worzäge, woburh es 
sur Sucht wird, durch bloß Außer, ſchimmeraden Schein in bie Aus 
gen zu fallen und zu gefallen, „Die Schimmerſucht zog bas Ge: 
wand der Siebe an." Bengel:Sternau. Davontäft Ad auch ſchim⸗ 
merfüchtig bilden, biefe Sucht habend umb an ten Tag legenb. 
Das Shimmerwefen, —s, 4. al. fhimmerndes Weſen, Dinge, 
die nur fhimmern, aber ohne wahren Gehalt und Werth find. 
Us tem eitien Schimmermefen : 
Freh by’guriefft: Gute Rohe! I. Rift, 
ed, 0. Di. ſchimmernder b, h. plöglih ei 
nen angenehien Eindruck madender, oft aber auch, bei nahırer 
Unterfahung, unecht befundener Wig, GateL ®. Flittermig. 
Schimmlig, f. Shimmetig. i j 
Der Schimpf, —es, 0.3. 1) x Der Scherz, ſowel im ber tigent-, 
hen Hebeutung, ba es laͤcherliche, poffenbafte Bewegungen bebeus 
tet, als auch in den weiteren Webeutungen. Gin höfliher, ein gros 
ber Schimpf. i 
Bende im Ernſt und aud im Schimpf. 9. Bade. 


—“ — mit dem in meiner beffern Zeit + 


Ih mandes Abenteu't in Schimpf und Ernſt beſtanben! = 


5 Wieland. 
2») * * Verfpottung, Spott. 3) * Verlegung, Berftümmelung; 
in welder Bebeutung es fih noch in bem davon abgeleiteten vers 
ſchimpfen erhalten Hat, ©, Verfhimpfen. Ganz gebraͤuchlich ift 
es noch im uneigentlicher Bebeutung für, Verletzung ber Ehre, Gnt- 
ehrungz; mie auch für basjenigr, mat die Ehre derleht, masentehref; 


. befonbers fofern es Öffenttih befannt ift;.im 8. D. Schimp. Mas 


einem Menfhen ein Zeichen der äußern Unehre iſt, ober um die Beie 
den der Ehre ynd Achtung bringt, das ift ihm ein Schimpf. Das 
kann fhon in ber Merweigerung eines gewiffen Grades der Achtung 
beleben; der größte Schimpf beſtehet aber in einer folhen Bebands 
lung, die ein Zeichen ber völligen Ehrloſigkelt ober des Mangeis ber 
gemeinen Ehrlichkeit ifl.e @berhard. Vergl. auch Schande und 
Schmach. Einem einen Schimpf anthun, feine Ehre verliehen, ihn 
befchimbfen. Etwas für. einen Schimpf batten. „Dos Lafer iſt 
ein Verderbniß ber Veraunft und bes Herzens, ber hoͤchtle Schimpf 
des göttlichen Abdele unferer Seele“ Geltert. Dit wird es mit 
Schande veräunden. Schimpf und Schande von etwas haben, In 
Schimpf und Sqhande bringen. . 
+ Schimpfeln, v. intrs, im < hmäbifhen, ſpielen, ſcherzen, von dem 
Kindern. 3.0. Schmid. D. Schimpfeln. 
Schimpfen, v. intrs u. tr, Sqimpf treiben, Schimpf anthum. 
1) * Scherzen, tandelnd thun, eine meift veraltete, in manchen Ge 
genden jedoch noch bekannte und übllche Bedeutung. Grob ſchim· 
pfen, panih fchimpfen- „Und fah ihm ſchimpfen mit Rebeeca fir 
mer Sausfrau,“. 1. Mof, a6, 8, in einer alten 1456 zu Strafe 
burg gedruckten Bibel 2) X & Spotten, verfpotten. 5): %k Verlegen, 
serfiümmein, welcht Bedeutung noch in dem zuſamme ageſesſten ver— 
ſchimpfen Statt finder. Uneigentlid, eines Andern Ehre verlegen, 
wofür über jept befhimpfen gebraudt wird. Das rinfahe him 
pen, aebraucht man nur noch für bie Ehre eine Andern durch 


a 


“ 


. 


B . “ 


Schimpfe 


Worte verletzen, kruͤnken, ober fein, Urtheil über beffen Unwerth 
burh Worte ausdruten. Sofern das Schimpfen immer cine Aus— 
laffang ber keidenſchaft 4. B. des Zornes zı. iſt, fofern gewoͤhnlich 


niedrige und pöbelhafte Worte und Ausbrüde dazu gebraucht mer \ 


ten, iſt es einem gebilbrten mnb,gefitteten Menſchen unanftindig, 
als blofe Kuperang ber Leidenfhaft für den mit Unrecht Geſchimpf⸗ 
‚ten auf gar nicht ehrencuͤhtig. Cinen [himpfen. Sich nicht ſchim⸗ 
pfen ıafien. Im gemeinen Beben auch mit Nennung bes ehreneüßs 


sigen Namens, durch welchen man Anderer Ehre zu verlegen ſucht . 


oder meint; in Schleſien auch holluͤpern, welches Geyphius ge 
brauchte. Jemand einen Spirbuben, einen ſchaͤndlichen Betrüger, 
eine Dare ıc. fhimpfen. D. Schimpfen. D. —ung, in ben 
aufammengelegten Beſchimpfung, Verſchimpfung. 

Der Schimpfer, —6, My. gi. 2) *k x Eintr der ſcherzet, ſpielet, ein 
Spieler, wie auch Schauſpieler. 2) Eine Perſon welche ſchimpfet, 
Shimpferben ſagt ꝛc. — Diefer grobe Zänker, und miſanthropiſche 
(menfchenfeinbtihe) Schimpfer iſt ein Geſchoͤef neuerer ZJeit. Herder, 

Das Schimpfgedicht, —ıs, Pr. —r, ſ. Schimpftied. 

x Schimpfiſch, adj. w. adv. gern fhimpfend, M. Kramer. 

Schimpflib, er, — ſte, adj. m. adv, 1) x x Scherzhaft, luſtig. 
2) Schimpf Bringend, b. h. bie Ehrt verfegend ober kraͤnkend, ber 
fhimpfend. Schimpflih von Jemand fpreden, ine ſchimpfliche 
Behandtung. Davon die Schimpflihkeit, bie Beſchaffenhelt,, der 
Zuftand einer Sache, ba fie ſchimpflich if. 

Das Schimpflied, —et, 4. —ır, eim Eich, in welchem gefhimpft 
wird, wie audı, welches einen andern zu Gefchimpfen gemadıt ift. 
Stieter. M. Kramer hat auch Schimpfgedicht und Schimpf: 
verfe in derſelden Bedeutung. 

Dir Schimpfname, —ns, Mg. —n, ein Name, melden man eis 
ner Perſon breitegt um fie dadurch zu befchimpfen. 

Die Sé impfrede, My. —n. 1) X * Eine ſcherzhafte Mebe. 
2) Eine beſchimpfende Rede, in welcher man jemand ſchimpfet, bie 
Andera zum Schimpfe gereichen fol. 

Die Schimpffhrift, 4. —en, eine Särift, in welcher gefhimpft 
wird; wie auch, welche zum Schimpf eines andern abgelfaßt iſt. 

* Das Schimpfſpiel, —s, 4. —e. 1) Gin ſcherzhaftes, luſti— 
ges Spiet, ein Scherz⸗ und Luſtſpiel. S. Schimpf 1). „Mishagte 

“end denn das Schiwmpfſpiel der Meifterfänger vom verlornen 
Sobne? Wachter. 2) Ein ſchimpfliches, beſchimpfendes Spiel. 
X Der Schimpfvogel, — 8, 94. — voͤgel, ein Menfh ber gern [hims 
yfet, und Fertiakeit im Schimpfen hat. M. Kramer, 

Schimpfmweife, ade. nah Art eines Schimpfes, als Schimpf. 

O Der Schimpfwille, —ns, 0.99. ber Wide, bie Abſſcht zu fhlmpfen. 
„— ba es Quiftorp für Kieinigkeiten einen recht bämifhen Dank su 
fagen, feinen animus injuriandi, Schimpf: oder Schmaͤhwillen ver: 
raͤth⸗J. 9, Richter. 

Das Schimpfwort, —es, PM. — e und — woͤrter, (f. Wort) Worte 
wodurch man jemand ſchimpfet, zu befhimpfen ſucht, ebrenrührige Worte, 

Das Schin, — es, Wy. —e, X dat Zeil, die Haut. + In Hamburg 
in weiterer Bebeutung, eine Rrufte; wie auch der Kepfgrind. Da⸗ 
ton fihinben ır, 

Das Schindaas, —es, By. —Äfer, ein Aag welchts gefhunden 
wird ober gefunden werden foll,- Umeigentlih gebraucht man es 
nur in ber niedrigen Sprehart ald ein pöbelhaftes Schimpfwort. 
Ge auch E das Schinbluder. 

X Der Schinbanger, —®, 24: gl. ein Anger, auf melden das ges 
fallene Vieh vom Abdecker gefihunden ober abgebedt wirdz in manı 
hen Gegenden Schindleih, in der anflänbigern Sprehart Meißens 
nah Ab. Viehweg; im N. D. Fillanger, bient bazu ein vertiefter 
Ort, fo nennt man ihn Shindergrube, Schindgrube, im R. D. 

Fillkulſie. 

+ Der Schindel, —e, MM. at. um Augeburg, ber Sandhörs. 

Die Schindel, 9. —n, Heine gefpaltene ſchmale und dünne Bret⸗ 
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Schinden 


ter, befonbers folhe, bie an ter einen Beite ber Pinge nad Yugeı 
ſchaͤrft an ber andern didern Seite mit einer Ruth verfehen find, 
deren man fih zum Dachdecen bebient, two beten eine mit ihrer 
Schärfe in die Nuth der anbern gefhsben und neben einander anf 
bie Ratten angenagelt wird, Die Leinen Brettchen, welche unter 


bie Fugen ber Biegei eines Fiegeldachs nelegt werden, bie Dachſpaͤne, 


heigensan manden Orten ebenfalls Schindela. Eben fo belegen 
Manche mit dieſem Namen bie Schienen der Hundärite, 
haft fagt man in Baiern bei einem Gefpräche mit einem Anbern, 
wenn man merkt, bad man beborht wird: es find Schindeln auf 
bem Dade, um dem Horcher, anftatt ber Sache bie er erhorchen wollte, 
etwas ganz Gleichgoͤttiges hoͤren zw laffen, Dücr wie eine Schindel. 

Das Schindeldah, — es, Bi. —bäder, ein mit Schindein ger 
decktes Dad, 

Der Schindeldecker, —, My. gl. ein Dasdider, welcher Schindel⸗ 
bächer zu machen verſtehet. 
Das Schindeleiſen, —s, Ph. gl, ein eiſernes Werkzeug der Schin⸗ 
delmacher, bie Fuge oder Ruth bamit In bie Schindeln zu machen. 
Die Scyindelfuge, Wi. —n, bie Zuge an der einen Seite der Schin · 
det in welche die Scharfe Seite einer andern gefledt wird. Friſch. 
Auch bie Schindelnuth. 

Der Schindelhauer ober Schinbelmadyer, —, 2. gt. derjenige, 
„ber in dem Walde bie Schindeln fpaltet, macht. 

Das Schindelbolz, —e, My. u. Hold, welches zu Schindeln taugs 
lich iſt, welches fiin Leicht und gerabe fpaiten läßt, 


Der Schindelkriecher, —s, 9. gl. bie Baumkiette oder der Baums 


ldufer (Oertliia familiaris L.). 
Der Schindelmadher, f- Schindelhauer. 


Schindeln, v. trs. mit Schindeln verſehen. Ia ber Bappenkunft i& " 


fhinteln mit einer den Schindeln ähnlichen Art Zeichnung verfehen, 
D. Schindein. D. —ung. 

Der Schindelnagel, —s, 9. —nägel, eine Art vierediger #'% 
Bol langer Nägel mif länglichen ſchmälen und dünnen Köpfen, bie 
Dasihindeln auf bie Ratten damit zu nageln, 

Die Ehindelnuth, Wz. —en, f. Schindelfuge. 

Der Schindelfparren, —s, 3%. gl. bie Sparren eines —* 
daches, welche nicht fo dick find, als bie eines Zlegelbachts. 

Der Schindelſtamm, —et, Mm. —ſtaͤmme, ein Baumftamm, wel: 
her gutes Schinbelhols giebt, 

O Das Schindemeffer, —s, 4. al. rin Meffer-damit zu ſchinden 
oder bie Haut abzuziehen (Scalpell), 

Schinden, v. trs. unregelm. unl. verg. 3. ich fhund; geb. J. ich 
fhlinde: Befehlw. ſchinde. 1) Die Haut eines Hörpers absirhen, 
nah und nad abläfen. In manden D. ©. Gegenden ſchindet ber 
Megger ein Halb, wenn er es enthäutet ober ausarbeitet. Üben: 
bafelbft ſchindet man einen Hafen, wenn man ihn abfteeift. X Gr 
ſchuͤnde eine Caus um des Bolges willen, fagt man im gemeinen 
Leben fprihwörtiih, von einem hoͤchſt kargen, filgigen Geizigen. 
Apoll ber den Marfias findet, ift Beim ſchoͤner Gegenſtand ber 
Kun. Sich ſchinden, fih die Haut abfioßen. Wie geihunden 
audfehen. In engerer Bebrutung, einem gefallenen Stüde Vieh 
bie Haut abziehen. Ein Pferd, einen Ochſen fhinden. In ber ame 
fländigern Sprechart faat man bofür in biefer Bebratung abdecken. 
abtebern, abfhlagen, in ber niebrigern Sprechart abpuffen, abfu: 
bern. In meiterer Bebeutung, einen Baum fhinden, ibn ber 
Rinde beranben. In ben meiften Faͤlen ift mit Schinden ber Re 
benbegriff bes Ungefihietten verbunden. Unelgentlih gibraudt man 
ſchinden im verähtligen Sinne für, auf rise unreihtmäßige, bebrüs 
ende und feibft graufame Art feinen Bortheil ſuchen, da man dem 
UAntern aleihlam nicht einmabt bie Haut läßt, Der Wucherer ſchin⸗ 
bet die Rente, Die Unterthanen finden, fie aufe hödhfte bedrüs 
en, ihnen unrehtmäßiger Weiſe barte Lafen auflegen, die fie au 
Grunde richten müfen; wofür man auch fagt, bas Fell Aber bie 


Scherz . 


Schinde 
Dhren sieben, Der Verkäufer ſchindet dem Kaͤufer, wenn eg ihn 
auf eine ſehr auffallende Art Übertheuert. Der Betzige findet 
uud ſchabt, wenn er felbft auf die ungerechtefte und niebrigfte Art 
zu gewinnen, zu ergeljen ſucht, wo er Fann, Der Fuhrmann ſchin⸗ 
det fein Vieh, wenn er es uͤbertreiht, ihm au harte Arbeit auflegt. 
Im N. D. lautet dies Wort ſchinnen, welches von bem veralteten 
Schin, die Haut abſtammet; auch fillen, von Fell. 2) Im Schwaͤ⸗ 
bifhen, lärmen, ald einer Folge des Schindens, d. h. Bedruͤckens ıc. 
welches oft nicht ohne großes Geraͤuſch vor ſich gehet, J. C. Shmib. 
D. Schinden. D. — ung. 
* Der Schindenhengſt, —es, Mz. —e, der Rordwlnd. Gulſtus. 
Der Schinder, —s, 34. gl. die — inn. 1) Eine Verſon, welche 
ſchindet. In engerer Bedeutung, einer ber gefallenes Vieh ſchindet, 
ihm bie Haut absiehet, im N. D. Schinner, Filler, Racker, in an: 
bern. Gegenden Fallmeiſter, Waſenmeiſter, Flurer, Kafiller, im 
Balern Boruſchiegel, Kaltſchtaͤger; im der anſtaͤnbigen Eprehart 
Abdecker, Freimann. Gin Thier zum Schinder ſchicken. Gin ge: 
fallenes Stuͤck Vieh vom Schinder holen laſſen. Iu ber gemeinen 
Sprechart fagt man In Unmwillen und verächtlich, der Schinder Hat 
es neholt, von einer Sache,’ die verloren gegangen ift x. Ge auch 
ats. Werwänfhung im Zorn. Geh zum Schinder! Dap bi ber 
Schinder! nämlid hote. Uneigentlich, ia hartem und verädtlichem 
Berftande ift dee Schinber eine Perfon, welche auf eine unrechtmäs 
ige, bebrüdende und graufame Art ihren Vortheil ſucht. So nennt 
man einen harten MWuderer, einen filjigen @eisigen 30. einen 
Schinder. Biete Fürften find nicht Hirten, ſondern Schinber ihrer 
“ Unterthanen. Ih will ben Kelch meines Grimmes beinen Schin- 
dern in bie Dand geben.- Ef. 5ı, 25. 2) K%* Der Dieb, bei 
Konigshoven. Bulba, 
Die Schinderei, 4. —en. ı) Das Schiaden, die Hanklung ba 
muan ſchindet. Sowol eigentlich, ba man die. Haut abziehet, und in enges 
rer Bedeutung, da man bie Haut bes gefallenen Wiches abziehet, 
und biefes-Absiehen ber Haut ald Gewerbe des Schinbers, als auch 
wneigentlih, da man anf eine ungerehte, eft granfame Art bedruͤckt, 
feinen Vortheil ſacht. „Er wartet aufs Recht, flehe, fo its Schins 
derei= Ef. 5,7. =) Die Wohnung des Schinders, die Abdecke⸗ 
rei, Kaſillerei. — x. 
Die Schindergrube, 4. —n, ſ. Schindanger. 
Dar Schinderhund, — es, 4. —e, ber Hund des Schinters, bei 
Friſch Schindbhund. Uneigentlidh, als ein niebriges Schimpfwort, 


Schinderiſch, adj. u. adv, nad Art des Sqhinders, dem Schinder 


äbntih. Friſch. 

Det Schinderkarren, —, 9. gl. ein Karren, auf weldem ber 

. Schinder bas gefallene Wieh abhotet, 

" wer Schinberfnedt, — es, Bi. —e, ber Kaccht des Schinders, 
Abdeders, ober an ben Orten wo ein Scharfeihter ift, der Knecht 
des Scharfrichters, welcher das gefalene Vieh findet; der Abbe: 
er, Kafiller. Uneigentlih gebraucht man es in ber niebrigen 
Sprechatt als ein pöhelhaftes Schimpfwort. . 

+ Der Schinderling, —es, My. —e, eine ehemahls gänge, ſehr 
ſchlechte Münze. 

Die Schindgrube, My. —n, f. Schindanger. 

Der Schinphund, f. Schinderhund. 

+Xx Schindkracke, 34. —n, bie Schinbmäßre: S. d. und 
Kracke. 

Das Schindluder, —s, 9. gl. das Schindaas. S. d. Schind⸗ 

ludet mit einem ſpielen, in der niebrigen Sprechart, ihn auf bie 
nihtsmärbigfte, veraͤchtlichſte Weile behandeln, 

X Die Schindmähre, 9. —n, eine ſehr ſchlechte Mähre, d. h. 
Pferd, melte werth if dem Schinder übergeben zu werden; bei 
Britt aut Schindkrade. ' 

Das Schindmeſſer, —s, 34. gl. ein zum Schinden bienendes 
Defier, Frifch. 


* Campe's Börterh, 4. Th. 
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X Das Schindvieh, —es, o. 4. ſchlechtes Bich, welches dem 
chinder übergeben zu werben verdient. Friſch. . 


+ Der Schiner, —s, 9. gl. in den Riebeidfterreihfhen Bergwer⸗ 
ken, bee Markſcheider. 


+ Der Schinkel, —s, 9. af. der Sqhenkel. 


Der Schinken, —s, 3. 91; Bw. das Schinkchen, D. 2. —lein, . 


bas Dickbein mit dem Gefäß, auch wol der Schenkel; no zumeilen 
Än der gemeinen Sprechatt, wo man von einem Menfhen, welcher 
bide Schenkel hat, fagt, “er habe derbe Schinfen. Die Schinken 

+ eines Pferdes. Im N. D. ift Schunfe aud der Schenkel, welches 

Wort, au Schinkel fautend, nahe bamit verwandt ift, und in en: 
gerer Bedeutung} einen plumpen, ungemöhntih bien Schenkel bes 
eignet. Im engerer Bedeutung gebraucht man Schinken nur von ben 
eingefalgenen unb geräuderten Didbeinen ober Keulen ber Schweine. 

Ein Vorderfchinten, Hinterſchinken. Gewöhntih aber verſteht 

man nur bie Dinterfäjinten darunter, und nennt einen Borberfhinten 

sum, Unterfhiebe in manden Gegenden die Hamme. Gin geräus 
cherter, woher, gekochter, kalter Schinken. Im Osnabrädihen 
ſagt man, einen faulen Schinken im Salze haben, wenn es mit 
eines Sachen nicht richtig ſtehet. Im ber engern Bedeutung lautet 
das Wort im N, D. der Schinke. Uneigentlich if in ber Ratur: 
befhreibung das Schinkchen der Name einer Art ziemlich feltener 

“ Zellmufgein in Oſtindien (Tellina rostrata L;); bie geſchnaͤbelte 

Zellmufcher. e - — 

Das Schinkenbein, —es, 4. —e, das Wein in ober von einem 
Schinken, bas Schenkelbein bes Schweined; im D. D. Dammtens 
bein, weiches in engerer Bedeutung bas Bein bes Vorderſchinkens iſt. 

Die Schinkenbruͤhe, 33. u. bie Brühe eines gelohten Schirkens. 

Der Schinkenkeſſel, —s, 94. al. in länglicder Keffer, wie eine 
Wanne, die Schinken darin abzukochen; im N. D Schunkenketel. 

+ Die Schinfenmeife, 39. —n, ein Name der Kohimeife. 

Das Schintenmeffer, —, 9. gl. ein langes Meſſer mit breiter 
und dünner Klinge, den Schinken bamit in bünne Scheiben zu zer: 
ſchnelden. 

Die Schinkenmuſchel; I. —n, eine Gattung Muſcheln, bie aus 
zwel leicht zerbrechtichen Schalen beſtehen, und in ihrer Geftatt Ähnlich: 
keit mit einem Schinfen haben (Pinna, Perna); auch Dolftermus 
ſchel, Pirkorenbotfter, Dachmuſchel und auch Stefmufhel, weit , 

“fie mit ihrem dünnen Ende in bem Grunde ſteckend auftecht ftehet,' » 
wie auch Seidenmuſchel, Seidenſpinnerinn, weil das Thier durch 

die Öffnung bes obern Randes det Schale einen Bart wie von Seide 

heraustäßt, vermitteift beffen es fih an andere Körper befoftiget, 

+ Das Schinnfraut, —es, 9. u. das Scheukraut i 

+ Der Schipp, — es, 4. —e, im Schleßwigſchen, ein Maß. in 
Schipp Landes hätt 24 Geviertruthen, jede zu 16 Geviertfus. 

+ Der Schippe, —n, 94. —n, in Schleßen, ber Peiniger, Wir: 
ger, Denker, Berndt. . 

Bas bilden wir uns denn von Gäfarn Gutes ein? 
Dem fhon Mäcenas hat geratben von Xgrippen, " 
Er muͤßt ihn ibm (fih) erwählen zum Eibam oder Schippen. 


Lchenftein. 

1. + Die Schippe, f. Schüppe. 

2. + Die Echippe, f Shibbe, * 

Schivpen, f. Schuͤppen. 

Das Schippſcheren, —s, o. My. bei den Tuchſcherern, bad She. 
zen ber ſchwarzen Tücher zum zweiten und dritten Mahle. 

Das Schiptuch, —ed, 4. —tüder, eine Art Zub, melde ehe: 
mahls in Schiefien ſehr häufig verfertiget und weit und breit ver: 
führet wurbe. ’ 

+ Der Scirbel, —s, M. sl. bie Scherbe, ber Scherben, fomol in 
ber Bedeutung eines Stuͤckes, als aud eines Gefäges. Auf ben 
Gifenhämmern ift der Schitbel ein Stuc angefrifhtes Eifen, wel: 
ches aus dem Zagel als ein Thell beffeiben 'ausgehauen worden iſt 
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- Schirb 
Harze iſt der Schirben auch ein Maß, welches ein Faß, %, Ellen 
lang, %, Ellen breit und 44 Ele hoch iſt, zwei Karren hält und 
3 bie 5 4 Bentner wiegt. Solcher Schirben zehnet man 70 
bis 90 auf ein Freiben. 

Der Schirbenfobalt, f. Scherbenkobalt. 

+ Der Schirdel, —, M. u. f. Schoͤrl. 

F Schirgen, v. tes. fhaben. Fulda. D. Schirgen. 

+ Der Shirt, —es, Wr. —, im Öfterreihfhen, ber gemeine 
©tör (Acipenser sturio L.). 

+ Die Schirfe, 9. —n, bie Hausgrille, 

+ Schirken, v.intrs. 1} Bon den Brillen und Finken, ben ihnen eiguen 
einförmigen Zon hören Iaffen. Der Fink ſchirkt. Won ähnlichen Tbr 
nen anderer Bögel gebraucht man ſchirpen, zirpen, zirfen. 2) Einen 
Heinen Jachen Etein oder Scherben fo auf eine Mafferflihe hinwer⸗ 
fen, daß er von berfelben mebrere Mahl in bie Höhe prallend bar: 
über hinhuͤpft, was man in Lüber bleieen, im N. D. Jungferm 
ſchießen, aud wol, ein Butterbrot fiehmieren nennt. D. Schirken. 

Dir Schirl, f. Schoͤrl. 

Der Schirlei, —es, 9. —e, ein ausländifher Vogel aus ber Drbs 
nung der Vögel mit fegeiförmigem ſchatf zugefpigtem Schnabel 
(Tansgra militaris), Nemnid, 

+ Schirlen, v. intes, u. trs. in Schiefien, fein Waffer, ben Harn 
Laufen laffen, piflen. Berndt. D. Schitlen. 

Das Schirlhaar, —s, 3. —t, in den Wollweberelen, bie gror 
ben Haare, bie fi hier und ba an ber Wolle befinden, ihrer Härte 
wegen keine Farbe annehmen, und von den Plüfern beim Plüfen 
abgefhnitten werben muͤſſen. 

Der Shirling, —es, 9%. u. f. Schierling. 

Der Schitlkobalt, —es, 9. u. ber Scherbenkobalt. 

Das Schirlkorn, —s, By. —koͤrner, die Flusgranate, ©, b, 

Der Schirm, —ıs, 4. —t; Bm. das —chen. 1) KK Ein Be 
fest. 2) Eine ebene Flähe So nennt man im Bergbaue die 
Fläche eines Ganges den Schirm, «6 fei bas Hangende ober das Lies 
gende. Bei ben Jäger heißt ber flahe hintere Theit ber Hirſche, 
Thiere und Rebe Schirm, auch der Schurz und die Scheibe. 3) 
Ein entmeber hohles ober flahes Ding, welches erwas Unangench- 
mes, Lifliges ober Gefährliches von uns abhält, und fih dazu ziwi« 
fen uns und biefem Etwas befindet, und uns ganz ober zum Theil 
bebedet. &o nannte man ehemahls den Schild häufig den Schirm; 
fo werben au bie Sturmbäher, Wetterbäher ic, Schirme genannt. 
Im Jagbweſen tft ber Schirm jebes Zeit, jebe Hätte oder Leichtes 
hölzernes Gebäube, es möge bienen, vor ber Witteruma zu ſchuͤtzen, 
ober bie Jäger vor den Augen der Thiere zu verbergen, unb man 

hat daſelbſt Jagdſchirme, Leihfhirme, Anftandfchirme, Hebfchire 
me, Anſchleichſchirme ze. Cine zwifhen Rahmen auf Füßen aus: 
gefpannte keinwand, bie vor etwas gefteilt wird, um daffelbe nor 
dem Anhlice zu werbergen, wird ebenfalls Schirm genannt; aud 
eine Spanifhe Wand, Der Schirm ber Kupferſtecher, ein mit 


BYapier befpannter Rahmen, welcher bas zu viele Sicht von dem - 


Dirte, wo fie arbeiten, abhaͤlt. Befonders aber nennt man Werl: 
jeuge ans Leinwand, Seide, bie in vieredige oder runde Rahmen 
auf Füßen ober @efteilen gejpannt find, ober die vermittelft mehre⸗ 
zer Stäbe an einem gröfern im ber Mitte befindlichen Stade aude 
aefpannt wird, am bie zu große Hise bes Feuers, bas zu ſtarke 
Licht von ben Augen, bie Sonnenftrahlen und den Megen von ſich 


> abzusehen, Schirme, und beftimmter Ofenſchitme, Feuerſchirme, 


Lichtſchirme, Sonnenfhirme, Regenſchirme. Den Schirm vor ben 
Dfen, Kamin, vor das Licht fielen. Den Schirm über fi halten. 
Der Fallſchirm Hat feinen Ramen von der Kbntichteit mit einem 
Negenſchirme. Von eben dieſer Ähnlichkeit wirt in der Pflag ıns 


Ichre auch die Dolde ein Schirm genannt. Das Schirmdyen oter , 
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' + Der Schirben, —s, 2. gl. ber Scherben, ein Gefäß. Auf dem 


Schirm 


(Umbellala). Uneigenttih it Schirm bie Abhaltung, Abmehrung 
eines Ubels von einem Dinge, wie au bie Perfon ober Sadıe, 00: 
durch diefe Abhaltung bewirkt wich. „Aber unter dem Eihirm des 
Voͤchſten figet,- Pf. gı, Er 

— im Sqchiem von hohen Palmenbäumen, Wieland, 
d. h. unter bee Beihirmunn, Befhattung, im Schatten hoher Palm⸗ 
bäume. „Du biſt mein Schirm.“ Pf. 32, 7. 

Nie, rief er, fol der Freiheit Parabies,. 

Der Menfhenwbrde ſtarker Schirm verfhwinden! Schilfer, 
Häufig gebraucht man es auch in Berbindung mit Schutz, ber Wir: 
kung bes Schirmes und Schirmens. Sich unter eines Schirm und 
Schut begeben. Semand in feinen Schut und Schirm nehmen. 

Der Schirmbaum, — s, 84. —bdume, rin 16 bis 20 uf hoher 
Baum in Karolina, wegen feiner großen Blätter (Magnolia tri- 
petale L.); auch Sonnenjhirmbaum, Regenfhiembaum. 


Das Schirmbrett, —6, 9. —er, ein Brett, weldes-als ein. 


Schirm diene. Co nennt man Schirmbrett in ben-Glashätten 
basjenige Brett, welches vorn an ben Zwiſchenſchleden des Schmelj: 
ofens an einem andern vorm in die Höhe gehenden Brette in bie 
Zuere hängt und den Glasmacher (dir, daß ihm, wenn te in 
den Dfen fiebet, nicht die ganze Flamme in bie Augen falle. Eben 
fo find in den buͤttenwerken die Schirmbretter diejenigen Bretter, 
welche beim Friſchfeuer vorn befeftiget werden und verhindern, daß 
bie Blut des Feuets die Arbeiter nicht zu ſeht treffe, ‘ 

Der Scirmbrief, —es, My. —e. ı) Ein Brief, & h. eine les 
unbe, darch die man jemand in feinen Shirm nimmt, 2) Bel 
bem ebemahligen Rothweilſchen Berichte, eine Bittfheift, worin ber 
Kläger die Erlaubnis zum Ginfager in die Güter des Schuldners 
nachſucht. 


+ Die Schirmbuͤchſe, M. —n, nach Friſch in einigen Gegenden,” 


eine Benennung der Bühfen oder Feuerröhre, womit fid die Bürs 
serfhaft im. Fate ber Noth gegen einen Feind ſchirmet ober ver— 
theidiget, und ſich daher noch jährlich im Schießen mit denfelben übet, 
Das Schirmdach, —es, Di. — daͤcher, ein Dad, fofern es etwas 
abzuhalten ober vor ber Witterung zu ſchirmen bienet. Go beißen 
in manden Gegenden bie Witterbäher an den Häuſern Schirmbäs 
her, unb ehemahis nannte man aud fo die Gturmbäher ber 
Belagerer, ; 
Schirmen, v. tr. 1) X x Festen, ſtreiten; nah Ad. überhaupt 
Handlungen, die mit Getoͤſe, Eiem verbunden find, vornehmen, 
welches @etöfe ſchirmen urfprünglih nadgeahmt und bezeichnet has 
ben fol, 2) Gegen ben Einbruck eines Übels von aufen bebeifen, 
bie Annäherung eines Übels oder was als eine Urſache deſſelben ger 
halten wirb, abhalten. Vor Wind -und Wetter fchirmt bie feieds 
liche Hütte, vor bem Feinde bie vereinte Kraft der Söhne bes 
Landes. Sich vor ber Hige, vor bem Regen firmen. 
Ein ſchuppicht (fhuppig) Panzerhemb umfaft ü 
Den Rüden (bed Drahen), den es furchtbar ſchitmet. Schiller, 
Dierauf ſchirmt' er die Seiten entlang mitweibenen Flechten. Voß. 
Schirmen und ſchuͤtzen find eben fo von einander zu unterfheiden 
mie Schirm und Schub. &. Schirm. D. Sthirmen. D. —ung. 
Der Schirmer, —, MM. gl; die —inn, eine Perfon, welche ſchir⸗ 
met, befhirmet; auch Beſchirmer. «So du, o Herr, mein Schir⸗ 
mer bil.“ Zärcher Bibel Pf. 5. (N.) Bei ben Jagern if 
der Schirmer ober Ratter ein Windhund, ber fo abgerichtet ift, daß 
er bie andern Jagdhunde abhalt, einen gejagten Hafen zu zerreis 
ben, weburh er diefen ſchirmet. Ehemabls gebraudite man Schir⸗ 
mer für jeben Befhüger ober Schutzherrn. 
Dad Schirmfutter, —s, 9. gt. ein Butter von Leinwand, bat 
einem engen Sacke gleicht, einen feibenen Regen- ober Sonnen: 
fhirm bineinzufterfen und dadurch vor Staube zu bewahren; auch 
der Schirmikberzug. 


Doldchen, sine der Heinen Talden in einer zufammengefegten Dolde Das Schirmgeld, —es, Hy. —er, dasjenige Geld, welches man 


— — 


Schirm 
fuͤr den Schlem, bie Schirmung durch einen Anbeem bieſem Andern, 
bem Schirmer, entrichtet. 

Der Schirmgenoß, —ſſen, 99. —ffen , der mit andern bes Sqir⸗ 
mes genießt, zugleich mit einem oder mehren anbern von einer 
Derfon beſchirmet wird; der Schtemvermandte. M. Kramer. 

Die Schirmgerechtigfeit, 84. u. bie Gerechtigkeit ober bas Recht, 
gewiſſe Perfonen c. zu fhiemen, zu befhirmen; das Schirmrecht. 

Der Schirngott, —ed, I. —götter; die —göttinn, eine Mir⸗ 
mende, beſchirmende Gottheit. Friſch. 

Der Schirmherr, —en, By. —en, derjenige Herr, deſſen Pflicht 
es iſt, Andere zu ſchirmen, zu befhirmen, bem bie Schirmgerech— 
tigkeit zuftebet. 

Der Schirmhut, —es, My. —hüte, ein Fallhut, welcher den Kopf, 

die Stirn [hirmet, 

Das Schirmkraut, —es, 4. u. eine Heine Pflanze in ben Wal 
bungen unb Wacolbergehäfsen verſchiedener Gegenden des nörblis 

- en Europa (Trientalis europaea L.); au das Sternbilindyen, 
Sternkraut, weil die Blätter einen Stern bilden, und Meiers 
pflanze. 


Der Schirmling, —ed, By. —e, ine Derfon, bie unter dem 


Schirme einer andern fich befindet, von ihr gefhirmt ober befhiemt 
wird, Unrichtig findet man es für Schirmer, Befhirmer gebraudt. 

Der Schirmmacher, —s, 34. gl. einer der Schirme in engfter Bes 
deutung, b. h. Regen: * Sonnenſchieme macht. 

Die Schirmmauer, Ba: —n, eine fhirmente Mauer, eine Mater; 
die einen Schirm ädgiebt. So find in den Gtashätten die Schirm: 
mauern mannshohe Mauern um den Glagofen, die Arbeiter vor 
der-alliuaroyen Hitze zu fhirmen. 

Das Schirmmoos, —cd, Du. —e, eine Gattung von Moofen in 
den nörbliöften Gegenden, mit einem stekelförmigen Schirme ober 
Boden (Splachgum L,), 

Die Schirmpalme, 9. —n. ı) Eine 60 bis 70 Fuß hehe Pal: 
me auf Malebar, Brilon ac. in gebirgigen fleinigen Gegenten, be: 
ven Sttter ſehr groß find, eine Krt Fächer bilden und vor bem 
Degen ſchirmen; die Jadier bedecken bamit ihre Wohnungen und 

” machen Zelte, Regen: und Gonnenfhirme daraus (Corypha um- 
bracuiifera L.), 2) Die Häheepaime (Boressus flabelliformis 
L.), weiche in ganz Oſtindien mähft, und deren @ipfel mit einer 
Krone von facherfoͤrmigen Blättern prangt, woraus man Schirme, 
"Hüte, geflechtene Arbeiten x. mat; auch Weinpalme, weil man 

' ds den weibliheh Blumenkägchen einen Wein, ben Palmmwein, ziehet. 

Die Schirmpflange, 34. —n, im ber Pflangentehre, folde Pflans 

jzen, bie eine Dolde tragen, welche Dolbe mit einem Regenſchleme 
Ahnlichkeit bat, bie eine fünftbeilige Krone, fünf Staubfaden, zwei 
Griffet und zwei freie Samen baden (Umbellatae); auch Dolden» 


pflange. _ 
Das Schirmrecht, —es, 0. My. f. Schirmgerechtigkeit. 


. %* Die Schirmrede, By. —n, eine fdirmende Rede, die man hält, 


jemand au fdiemen, au befhänen, Hulfius, 
* Der Schirmſchild, —es, ;.—e, ein ihiemender Shih. Dulfius. 
O Der Soirmftadel, —6, My. —n, ein fhirmender Stachel, 
ein Stachel, der vor Angriff, Verlehung ac. ſchirmet. »— ben ho⸗ 
ben ſchlanken Palmbaum vet — Schirmſtacheln.“ I.P. Richter, 
Schirmtragend, adj. u. adr. einen Schirm tragend. Der fdirms 
tragende Diener. Schirmtragende Pflanzen, Schirmpflangen. ©. d. 
Ei hirmträger, —s, Di. gl; die —inn, eine Perfon, weiche 
einen Schirm trägt, beſonders eine dienende Perſon, bie ihrer Herr: 
fhaft den Sonnen: ober Resenichirm nacdteägt ober ihr denſelben 
— über ben Kepf bält. 
Die Scirmtraube, 4. —n, in der Pflanzenlehre fo viel als Del: 
‘ dentraube (Lorymbus L.); aud ber Strauß, Afterftrauf. ©. 
Dolventraube. 
* Das Schirmtuh, — s, Di. —tücher, ein ſchirmendes Tuch, 
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Shi. 
ein als ein Schiem ausgefpanntes ober vorgefpannter Tu. Hutfiks, 

Der Schirmüberzug, —es, 4. —ıdge, f. Ehirmfutter. 

Der Schirmverwandte, —n, Da. —n, f Schirmgenof, 

Der Schirmvogt, —t, Wi. —vögte, ebemabls ber Schirmherr 
eines Stiftes ober Drtes, „Mehe dem Bund der Beſſern, ber eis 
nes Schirmvogts bedarf!« Benzel:Sternan. Im D. D. ge 
braucht man es in einigen Gegenden jept no für Vormund. 

® Die Schirmwahe, 9. —n, rine Wade, beren Zweck ift gu 
firmen, zu befhirmen vor Anfälen, ®ewaltthätigkeiten jeber Art 
(Sauvegarde); auch Schutwache. 6. 

Die Ehirmwaffe, 9. —n, ſchirmende Waffen, mit melden man 
ſich fhirmer, dergleichen Schild, Panzer, Helm ıc. find; Schutz 
waffen. M. Kramer. 

© Der Schirmwagen, —t, 4. gt. ein leiter offener Wagen, 
der mit einem Schirmdache oder einem Schirme, ber einem Sonnen: 
fhirme gleicht, bedeckt ift, um barin von ber Luft angeweht und 
doch vor ber Sonne gefhügt, au fahren (Phatton). 6, 

O Die Schirmwand, 9. —winde, eine fhirmende Wand, eine 
Wand, bie als ein Sdirm etwas ‚abhält, ober auch etwas verbirgt. 
»Die Schirmwaͤnde und Goyuliffen (Schiebwände) biefer Ditettan: 
tengefellfhaft« « Liebbabergefellfhaft). Ungen. (R.). 

* Der Schirmwärtel, —s, 9. gl. ein Wärtel, Wächter, welcher 
zum Schirm ober zur Sicherheit ber Übrigen wacht. — bäß fle 
wie Schirmmiärtel ihn aus dem Schlummer rufen, che der Feind 
— heranſchleicht.“ Ungen. 

+ Schirpen, v. intrs. zirpen. Stieter. D, Scirpen. 

+ Der Shirr, —es, 4 u. im Shwäbifhen, bee Wirrwarr. J. 
€. Schmid. 

*X X Das Schirr, —es, 34. —e, ein veraltetes Wort für Be: 
ſchirr, welches noch in Zufammenfegungen vortömmt, S. bie fol: * 
genben Wörter, 

Das Schirrbeil, —6, My. —e, in ber Santwirtäfäeft, ein Beit, 
das hölzerne Gefdier damit ausjuarbeiten. 

Scirren, v. trs, das Schier oder Gefhire handhaben, damit etwas 
vornehmen, In ben zufammengefegten anfdirren, gefchirren, abs 
fhirren, ausſchitren ze. S. b, 

Das Schirrgeld, —es, Pr. —er. 1) Gelb für das Schirren, mie 
auch für das Schier oder Geſchirr. 2) % Belb, welches derjenige 
zahlen mußte, ber fein Vieh verloren hatte unb bamit bem deren 
bie fhuidigen’Dienfte nicht leiſten konnte. Bei Oberlim. 

Das Schirrholz, —ts, ©. Di. Holz, welches brauhbar iſt, allerlei 
Gefhirr ober Geräth baraus zu verfertigen, das Gefdirchofg, 
Nus holi. 

Die Schirrkammer, 9. —n, eine Kammer, in welchtr man das 
pferder und Ackergeſchirr verwabret; die Geſchirtkammer. 
Der Schirrmeiſter, —, 34. al. x) Derjenige, welcher bie Auf: 
fiht über Pferde; und’ Adergefhice ıc. bat, ber Befhirrmeifter. 
Se ift auf ben kandgütern der Schirrmeiſter ber erfle und wor: 
nehmfte Koecht, welcher das Seſchitr In Verwahrung und Aufſicht 
dat. In den fürftlihen Ställen ift er ein Staifbedienter, ber den 
Bagenmeifter über, den Wagenhalter aber unter fih hat. Wei eis‘ 
nem weitläufigen Fuhrweſen, 4 ®. beim Kriegeweſen, bat ber 
Schirrmeifter zugleich bie Aufſicht über eine gewiffe Anzahl Kubr: 
nehte und Wagen. BlimPoftwefen bat ver Schirrmeifter au 
die Aufſicht über den Poſtwagen, auf welchem er ois zur mädhften 
Poft mitfährt. =) Bei den Schmieden ift ber Schirrmeiſter derjes 
nige, ber beim Schmieden ben Keinen Hammer führt, und bie Stel: 

Ien zeigt, wohin die andern ſchlagen foren; auch der Vorfchläger. 

Die Schirrmeifterei, 94. —en. 1) Das Amt, das Geſchäft dee 
Schiremeiflere,. 2) Die Wohnung des’Shirrmeiftere, auch wol ber 
Det, we bas unter feiner Aufſicht ſtehende Seihier befinbiich iſt. 
„Die Schirrmeifterei — bes Eittergutes. Ungen (M). 

& Der Schiß, —fies, m —ffe. 1) Die Handlung, da man fihels 


\ 


Schitſ 


fet, d. h. feine Nothdurft verrichtet. 

per buch den After, ber Unflath. Uneigentlih eine nihtewerthe Sache. 

+ Der Schitfherling, —ed, 29. —e, ein Rame des Flahefinken, 
von feinem Geſange hergenommen, 

+ Schitterig, adj. u. adv. von Geweben, nicht dicht gewebt, 
Kramer 

+ Der Schittreiher, —s, 3. gt. 
Beiber (Ardea cinerea L,), Remnid. 

+ Die Schivelfirfche, By. —n, bie weife Zwieſelkirſche. Nemnid. 

+ Die Schlabbe, 4. —n, in der niedrigen Sprebart, das Maul 
ber Ihiere, auch ber Mund der Mehjſchen, befonders ein hangendes 
Maul, ein Maul mit bangenben großen Lippen. S. Schlappe. 


der gemeine graue. ober blaue 


+ Schlabben, v. intrs, u. trs, mit ber, Schtabbt Ieden, und, ſchlab⸗ 


bend verzehren; zuglelch mit dem Nebenbenriffe des kautes, welcher 
bamit, befonders bei ben Hunden, verbunden ifi; im R. D..flabben. 
Es if old das Werftärtungswort von labben zu betrachten, fo wie 
fdlappen wieder das Berftärkungswort von fchlabben if, wenn 
man es nicht bloß für härtere Ausſprache nebmen will, fo wie man 
häufig auch Schlappe für Schlabbe fagt. D. Schlabben. , 

X Die Schlabberei, 94. —en. 
uneigentlih. 2) Etwas das geſchlabbert boird. 
Geſchwaͤtz, Gemäfd. 

X Der Schlabberer, —s, 9. gl. eiher ber ſchlabbert, befonders, 
der gern [hlabbert, und uneigentiih, ber gem ſchwatzt, welchen 
man in der gemeinen Sprechart auch ein Schlabbermaul, einen 
Schlabbermichel ıc. nennt, 

X Schlabberig, adj. u. adr. ſchlabbernd, beſchlabbert. Shdladterig 

ſein. Schlabberig effen. 

»- X Das Schlabbermaul, —es, 24. —mäuler, eine Perfon, wel⸗ 


Uneigentlih, bas 


gern ſchtabbert, fowor männtihes als weiblihes Geſchlechte. S. 


labberet.“ 

x Schlabbern, v. intes. u. tre. das Veroͤſterungewort von ſchlab⸗ 
ben, oft, wiederholt ſchlabben; im N. D. ſlabbern, wo es auch bes 
deutet, beim Eſſen und Trinken etwas fallen laſſen. S. Beſchlab⸗ 

bern und Schlubbern. Uneigentlich heist ſchlabbern in ber gemei— 
nen Sprechartt, viel und ſchnell ſprechen, plaudern, womit gewoͤhnlich 
ber Begriff bes Aibernen und Bangmweiligen verbunden if. Gern 

x fhlabbern. Unnüges Zeug ſchlabbern. D. Schlabdern. D. — 
ung S. auch das Geſchlabber. 

+X Das Schlabbertuh, —es, 94. —tuͤcher, das Geifertuch, bet 
leinen Rindern, M. Kramer, 

+ Die Schlabeere, By. —n, die Kreuzbeere, bie Frucht bes gemei⸗ 
nem Kreugdornes (Rhamnus cathartieus L.); aud Schlagbeete. 

* * Schlacht, adj. u. adr. geſchlacht. €. d. 

Die Schlacht, My. —en, von fihlagen, wie Tradt von tragen. 
1)1 x x Das Geſchlecht, die Art, von den Wörtern ſchlagen und 
ſchlachten in ben Rebensarten: in eine Art ſchlagen, aus ber Art 

 Phlagen, nad; jemand ſchlachten, d. h. arten. 

: Bann fhon ein gutes Pferd aus Barbarei nicht fommen, 

Bann feine Schlacht ſchon nit von der ge ift genommen. Dpis. 

Noch füßer fein gewinne 

Dann keiner ſchlacht nimne. 

berg ®. Sogs. 

* * Mander Schlacht, alter Schlacht, ehemals manderlel, allers 
kei. ©. aud Schlag, welches eben fo gebraucht wird. 
die Handlung, da man fhlägt. Im engerer Bedeutung, die Toͤd⸗ 
tung, ber Tod. In noch engerer Bebeutung gebraudte es Dit: 
fried für Tödtung, Niederlage Mehrerer, Daher bie jetige 
Bedeutung, wo man Schlacht 3) gebraudt yon einem mörberiihen 
Kampfe zwiſchen zwei ganzen feindlichen Heeren, auch eine Feld: 
ſchlacht, weil fie im orfenen Felde geliefert wird, und zum. Inter 
ſchiede von einer Serfhladht. , Eine Schlacht liefern, wofür man 
ehemapls auch fagte, wine Schlacht halten, eine Schlacht thun. 


— — 


a) Der Auswurf aus dem Kör⸗ 


1) Dos Schlabbern;z eigentlig-unb 


db. Renner Haugs v. Trim 


a) Überhaupt 


Shlahtn 


Eine Schlacht gewinnen, verlieren, - Dem Feinde eine Schlacht 
anbieten, Es kam jur Schlacht. Trefſen unterfheidet ſich von 
Schlacht dadurch, daß es zwifben großen. Theilen dei feintlihen 
Heere vorfäit, Gefecht dadurch, wenn es zwiſchen Heinen Thetten der 
„Deere vorfält. So auch Scharmürel. S, db. Ehemahls wurde 
Schlacht in viel weiterer Bedeutung von dem Schlagen und Fed: 
ten zwiſchen Gingeinen oder Wenigen gebraudt. Uneigentiih und _ 
auch dichteriſch von einer weit verbreiteten Niederlage, Verwöſtung. 
Piöglih durchweht die Warten der Brand, und es breitet fih Eine 
Graufame Schlacht des Bulkanus umher Inden grafigen Fiuten. Wo, 
+) + Etwas das gefhlagen mird oder iſt. So heiſt im N; D, 
ein von Buſchwerk und Bafen vom Ufer ab in das dlaffer geſchla— 
gener Damm, das Waſſer won dem Bande und von bem Deiden 
abzuhalten; eine Schlacht, Schlechte, Schlenge. Eine Schlacht 
ſchlagen, einen ſolchen Damm mahen. Im weiterer Bedeutung iſt 
ee Schlacht jeder Bollwerk an und in einem Waffer, aud wenn 
es aus, Pfühlen oder Steinen gemacht if. Auch ift die Schlächt 
ober Deichſchlacht eine gewiffe Breite Landes innerhalb des Deiches, 
woraus in einigen- Fällen bie Erbe zu dieſem gefhlagen, b. 5. 
ausgeworfen,, genommen mirb, 

Die Schlachtbanf, a. — bänke, eine Bank worauf Bieh geſchlach 
tet wird. Zur Schlachtbank führen, liefern, ober auf bie Schlacht 
banf liefern, uneigentlich, ohne daß @egenmehr Etatt findet oder beifen- 
kann, töbten, umlommen taffen; befonders im Kriege, „Die befte 
Mannfhaft muß zur Schladitban? geben." Jer. 48, 15. 

Und wie man bunbsverwandte Nationen 
Bequem zur Schlachtbank führt, Ramler. - 

Schlachtbar, —er, —fil, adj. u. adv. fo befhaffen, in ſolchem Zur 
flande, baf es mit Rugen geſchlachtet werden kann. Schlachthates 
Vieh, Davan bie Schlachtbarkeit. 

Der Schlachtbaͤr, —es (—en,) 4. —e (en), ein Rarter reifene 
ber Bär; auch Schlachter. Remnid,. 

& Die Schlachtbegier, Schlachtbegierde, o. 9%. die Begier, bas 
heftige Berlangen nad einer Schlacht, ſich zu zu ſchlagen. 

von Schlachtdegier . 

@anz heiß unb feurig; Gollin. - . 

Das Schlachtbeil, — es, By. —e, ein Beil, defien fih der Schlähter 
beim Schlahten bebienet. 

A Schlachtberuͤhmt, Schlachtenberuͤhmt, —er, —eſte, adj.u. adr. 
beruͤhmt in Schlachten, durch Schlachten. 

Mit feinen ſchlachtberuͤhmten Solpmern. Bürger. (VR.) 

A Schlachtbezwungen, adj. u. adv. in einer Cdladht, ober in ' 
Schlachten bezwungen. 

— vor bem Aug' dee ſchlachtbezwungnen Dipmphrers. 
Gonnenberg. 

Der Schlahtblod, —es, 34. —blöde, ein Block, beffen man ih 
beim Schlachten bebient; wie aud, ein Block, auf welchem jemand 
durch Abhauung bes Kopfes hingerichtet, gleihfam geſchlachtet wird. 
— wie Epaminondas auf bem- Sqhlaqttloce ein Gaftfreund ift,« 
3.9. Ridter. 

A Der Sclahtbrand, —es, Mm. —— der Brand gleichſam 

ber Schlacht in ihrer ganzen verheerenden Schreclichkeit. 

und überall wieder igt Schladytbrand. Sonnenberg, 

Schlachten, v. I) + ntr, mit haben, im R. D., wo es in mandien 
Gegenden aud ſchlechten (fiehten) d. b. aus, von einem gewiffen 
Schlechte oder Geſchlechte fein, Tautet, in eine Art fhlagen, arten, Aus 
einer zuten Familie ſchlachten, ſtammen, fein Seſchlecht herleiten, 
Nah einem fhlahten, nah ihm arten. S. Schlagen. II) tes, 
mit einem fihneibenden Werkzeuge umbringen. „Daß fie (bie Gott⸗ 
ofen) fällen den Etlenden und ſchlachten die Frommen.« Bf, 57, 
14. In engerer und gemöhnticher Bedeutung, ein Ichenbes Ghes 
fhöpf mit fhneidenden Werkzeugen töbten, um rs als Nahrungs— 
mittel zu gebrauden, ober, wie bei heidniſchen Völkern, zu opfern 
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inen Defen; -ein Schwein, eine Bans, ein Huhn ſchlachten, 
„Abrabam fodte feinen Sohn fhlachten," ihn töbten, und bpfern. 
3» Mol. 2», ı0.' An weiterem Sinne gehört sum Schlachten auch 


das Abziehen bes Felles und das Kudnehmen der Cingeweide ıc. und: 


bas Bgfhauen in Stüde, weiches man beflimmter ausfchlachten 
mennt. Uneigentlic gebraucht man ſchlachten befonders von dem 
Zödten im Kriege, zunähft mit dem Säbel, dann auch überhaupt durch 
töbtlihe Waffen, mit bem Rebenbegriffe, baß feine Gegenwehr 
Statt finde, oder daß fie zu ſchwach nichts helfe und daß bie Mens 
fhen dabei bem Vieh gleich geachtet werben ; um bies auf eine ber 
Sache ungemeffene, abwürbigende Meife zu bezeichnen. 

Die Himpfer ſtehn aeläbmt am Arm 

Und allen wird's um’s Herz fo warm ⸗ \ 

‚ Daß ferner keitier ſchlachten mag. 6. 


Ungewöhntid iſt es ſchlachten für ſchlagen, im Kriege maupfen 


überhaupt an gebrauchen und mit Schlacht zu verbinden. 
Auch bier wird Schlacht geſchlachtet! Klopftod: 
a In noch uneigentliherer Bedeutung if ſchlachten, aufdpfern. 
meine Freuden hab’ ich dir geſchlachtet. Schitler. 
D. Schlahten. D. —ung. 

4 Schlachtenbereit, adj. u, adr, Schlahten zu liefern - bereit, 
fhtantfertig. , 

2 Schlachtenbereit, wich jeder ein Weltzerſtoͤrer — Sonnenberg. 

A Schlachtenberuͤhmt, ſ. Schlachtberühmt. 

SDer Schlachtengang, —es, 9. —gaͤnge. 1) Der Gang zu 
Schlachten. 2) Der Gang, d. h. ber Wechſel, ber Vorfall ia den 
Schlachten, wie auch, der Weg des Vordringens, welcher — Schlach ⸗ 
ten bezeichnet wird, 

Stets erfpähend ben Sqachtengang ber Heere von Köbol, 
Sonntnberg. 
Derfelbe hat auch Schlahtgang gebraucht. 

ADer Schladtengebieter, —s, 94. gi. ber Bebieter in Schlach⸗ 
ten, ber Oberfeldhett. 
und es ritten bie Führer zum Schlachtengebieter und ſprachen. 

e Sonnenberg. 

A Das Schlachtengeräufh, —es, 0. 94. das ſchrecliche Geräufh 
einer Schlacht, in eıner Schlacht. 

Und die Schild' und bie — ER ber Tauſende rauſchten 
Schlachtengeraͤuſch Sonnenberg 

Das Schlachtengetuͤmmel, 2 Sclahtgetämmi. 

O Der Schlachtengewinner, —s, 39. gl. ein Krieger, ein Heid, 
welcher Schlachten geminnt. „Aber micht jeder Eraberer nicht jeder 
Schlachtengewinner und Stabtuermüfter ift ein Held ıc.* Meißner. 

A Schlachtengewohnt, adj. u. adv. der Schlachten gewohnt, ges 
wohnt — zu liefern. 

ein ſchlachtengewohntes, 

* Weiten zertretendes Heer — Sonnenberg. 
A Schlachtenkuͤhn, —er, — ſte, adj. u. adv. in Schtaqhten Fühn. 
Dem ſchlachtenkuͤhnen Polypoͤt erlag 
palus Büraer. 


(R.) 


Der Schlachtenmahler, —s, 39. gl. eia Mahler, welcher fih ders ' 


vortbut durch kunftreiches Mahlen von Schluchten (Bataillenmahler), 
4 TERRA, —er, —efte, adj. u. adv. der Schlachten fatt, 
San; verfommen wäre 
Der immer ſchlachtenſatte @ott allpier. Börsen (R.) 
AM Der Schlahtenfiurm, —es, 4. u. f. Schlachtſturm. 

O Schlahtenvoll,, adj, u. ar vol von Schlachten, d. b. reih am 
Schlachten. „Das fehlichtenvolle Jabr 1794.* 3. 9. Richter. 
Der Schlachter, Schlaͤchter, —s, 3. gl. 1) Der Schlachter, 
einer ber ſchlachtet. Unetgentlih, ber Name einer Art Falken, grös 
ber als der Edelfalk uud ſchöner gefledt als ber Sakerfalk (Falcd 
lanarius L.). 2) Der Schlädhter, ber Schlachtbͤr. ©. d. 5) 
Der Schlaͤchter, einer ber Vich zum Verkauf als Zleifher ſchlachtet, 


— 
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‚ber Fleiſcher; ſoſern man beſonders auf das Geſchaͤft des Schlach 

tens Fehetz der Mepger. - In manchen Gegenden verſteht man un« 
tes Schiächrtern nur unginftige Beute, welche in andern Häufern Vieh 
für Ceid ihiadhten; beftimmter Hausfchlächter. Davon das Schlaͤch ⸗ 
terhandwerk, die Schlächtergunft, der Schlädhtermeifter, der 
Schlächtergefelle ie., das Handwerk, die Zunft ber Schlaͤchter, ein 
Meifter des Schlähterbantwerks, ber Geſell eines Shlähters ıc. 

. Der Stadtſchlaͤchter, Dorfſchlaͤchter, Hausſchlaͤchter. Der Opfer - 
ſchlaͤchter, der bie Opferthiere ſchlachtet, der Dpferprieher. ©. auf 
Kaltſchlaͤchtet. 

Die Schlaͤchterbank, By. — baͤnke, die Bank des Estäßters, bie 
Schlachtbank, in eigentliher Webeutung. 

Das Schlaͤchterbeil, —es, 4. —e, ein großes breites Beil der 

Schlaͤchter ober Fleifer; auf Schlachtbeil. 

O Schlachterfahren, —er,'—fle, adj. u. adr. in eine, eine ı 
Schlacht zu liefern erfahren. , 

Hätt! ihn ber große ſchlachterfahtne Sohn 
Des Priamus nicht zu gefhwind erblidt. Bürger. (R.) 

Der Schlaͤchterlohn, —s, 0. My. der Lohn, melden der Schlaͤchtet 
für das Schlachten belömmt, 

O Die Schlachterſchuͤtterung, 3. —en, bie Erfätterung alelch ⸗ 
ſam, welche eine große Schlacht in einem Lande, einem Staate 
bervorbringt. 

Daß nicht die Welt in der Schlachterſchuͤtt'rung vergeh — 
: Sonnenberg. 

A Das Schlachterz, —es, ip. —r, ein ehernes Werkjeug zum 

Schlachten, befonders im Kriege, z. B. ein Sqlaqhtſchwert. 
— bebend das Schlachterz. Voß. 

Das Schlachteſſen, —s, u. gl. im N. D. ein Eſſen oder Shmaus, 
weicher bei dem Schlachten des größern Kiehes, -als, ber Schweine 
und Ochſen, ben Hausfreunben gegeben wird. 

Das Schlachtfeld, —ed, By. — er, das Feld, bie Ebene, auf wels 
der eine Schlacht geliefert wirb ober wurbe; ber Wahlplap. © 
auch Platz. 

O Schladtfertig, adj. u. adv. zur Sqchlacht fertig, bereit, »Er 
gab fofort feinem Heere Befebt fih ſchlachtfettig zu Kalten.“ Meißr 
ner. {M.) „Und lagern fih vor den Altar, und überall wie Fries 
drich II, fo fhlachtfertig." J. P. Richt er. 

O Der Schladhtgang, f. Schladhtengang. 

A Das Schlahtgedränge, —$, 0. Dig. das Besränge in, einer 
Schlacht, da bie feindlichen Heere auf cinahder einbringen und ein 
Theil bes Heeres den andern brängt 

— Und glaubt feinen erften, Herrn 
Im Schlahtgedräng' zu ſehn. @ielanb, 
A Das Schlachtgeſild, —es, Di. —e, das Schlachtfelb. 
Sebalb er Pallas, bie ben Grlechen balf, 
Bom Schlachtgeſilde fih entfernen fab. Bürger (R.) 

Das Schlachtgeld, —es, MM. —er. 1) + Im R. D. von Schlacht, 

ein Damm am und im Waffer, basjenige’@eld,, welches zur Unter: 

Haltung ber Schlacht, ber Schifflänbe gegeben wird, =) Bon 

ſchlachten, dasjenige Seld, weldes für das Schlachten bezahlet 

wird; der Schlaͤchterlohn. 

A Das Schlahtgemenge, —s, ©. B. bas Wemenge in ber 
Schlacht, bas Bandgemeinwerben in ber Schlacht. „Das findet fih 
fonft im Schlachtgemenge leicht. Benzel⸗Sternau— 

4 re * u. adv. zur Schlacht geruͤſtet. 

fo fprad er, 

Eoiz und Feueriae Btick, zum ſchlachtgeruͤſteten Orkus. —* onnen v. 

Der Schiachtgefang, —es, Mi. —gefänge, ein Geſang, mit mel: 
dem man in die Schlacht ziehet, eine Schlacht beginnet „ ober wel: 
her bazu gebichtet it; au das Schlachtlied. 

A Das Schlachtgeſchmeide, —s, 9%. gl..das Gefhmeide, welches 
man zur Schlacht anlegt, bie Rüftung x. ©. Geſchmeide. 
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Hat ſchon ſtrahlt er dort 
In vellem Schlachtgeſchmeide! Fretſchmann. 

Das Schlachtgeſchrei, — s, 9. My bas Geſchrei, mit welchem 
man eine Schlacht begiunt, wie auch, Geſchrei in ber Schlacht. 
— und dem Helden war nichts mehr als feine Braut, ihre heißen 
Zaͤhren konnt er nit mehr fühlen, ugb ihr Jammer zog unkennt⸗ 
lich als ein frenes Schlachtgefchrei um ihm. 3. P Ridter. 

& Das Schlachtgetöfe, —$, 0. 4. das Grtöfe ter Schlacht, 
in ber Schlacht. \ 

Sol mir auch Schlachtgetöf und Beheruf 
Ertönen neuerdinga? — Geltin. 
A Das Schlahtgetümmel, —, », I. das Getümmel ber Shtaßt, 
in ber Schlecht, 
Siegtrunten biet’ er nun im Säagjtgetämmel 
Dem KTode Troth Haug, 

Weniger gut iſt bie ei mit ber Mebrzabl, 
— und tobendes Schlachtengetuͤmmel. Bos. 

A Schlachtgeuͤbt, —er, —ıfle, adj, u. adr. in Schlachten geäßt, 
erfahren. 

Aft er ja des Tydeus ſchlachtge uͤbter Sohn. Bärger. {M.) 
© Das Schlachtgevierte, —5, My. —e, ein Gevierte, wie es die 
Krieger oft in der Schlacht ſchließen (Bataillon quarre). G. 

O Das Schlachtgewehr, —es, 94. —e, Gewehre, Waffen, bie 

man zur Schlacht, in ber Schlacht braucht. 
Heraus, zu Streit in feilher kuft 
"Mit Much und Schlachtgewehr. Gleim. 

O Das Schlachtgewuͤhl, —rs, 0. 9. das Gewuͤhl in der Schlacht, 
die Bewegungen der eingelnen Maflen ber Heere gegen unb 
unter elnanber, 

— ſchoen wucht indeſſen für die Heiden 
Im Schlachtgewuͤhl von neuem (neuen) bie Gefahr, Srilec. 

O Der Schlachtgott, Schlachtengott, —t#, 3: u. der Gott ber 
Schlachten, ber Krirgsgott, 

Leit Aiphasd fand zu dem Streit — ale der Schlachtostt. 
®onnenberg. 

& Der Schlahtgraus, —ı#, 0. M. ber Graus, bad Grauen, 
Graͤuliche einer Schlacht. 

HBauchete Ungewitter herab (hinab) von ben Eippen ins Schächte 
graus, Sonnenberg, 
in welcher Stelle gegen bie Megel das Graus anftatt der Graus 
gelangt iR. 

Der Schlachthaufen, —b, 9. gt. 1) Ein Haufen zum Schlachten 
beflimmten oder jur Schlachtbank geführten Viehes. 2) Im O. D. 
ein Haufen in die Schlacht geführter Sorbaten, bad Treffen. Der 
thittie, verdere Schlachthaufen, bas Mittelteeffen, Wordertreffen. 

Das Schlachthaus, —es, 94. — häufer, ein Öffentliches Haus, in 
weldem bie Echlääter bas Dich ſchlachten. j 

Der Schlachtherr, —em, 39. —en, in einigen N, D. Seeſtaͤdten, 
wiejenigen Ratheherren, welche bie Auffiht über bie Sktadt, v5 
einen am und im Waſſer aufgeführten Damm und bie Schifflaände 
füsren. 

Schlaͤchtig, adj. u, adv. ein von (lagen herkommendes nnd nur in 
den 3ufammenfegungen hinſchlaͤchtig, hart: oder herzſchlaͤchtig, obees 
ſchlaͤchtig, unterfchlächtig vorfommendes Wort. S. biefe, 

xx Die Schlachting, 9. —en, eine Schtacht, Kriegäfhlaht, 
»Gine Schlagtinge gegen be Wienbe been.“ Nenners Kronik, 
Die Schrlachtiaterne, Mt. —n, auf den Ariegefciffen, Laternen, 
die man gebraucht, wenn man in ber Naht rin Treffen tiefere. Sie 
ficd an der einen Seite platt, damit fie zwiſchen den Kanonen zur 

Erleuchtung angebängt werden können, 

Das Schlachtlied, —es, Dig. —ır, ber Schlachtgeſang. ©. d. 

O Die Shlahtlinie, 94. —n, eine Linie, welche die jur Schlacht 
anruckenden Truppen ber anfegeinden Schiffe bilden. „Die Flotte 
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formirte (bitbete) bie Schlachttinie in genauer O dnong.e Ktge 
meine 3eitung. 

+ Der Schlachtmeifter, —$, 99. gl. in den R. D, Marſchländera, 
berienige, welchet gefchiẽet Schlahten anjufegen — S. 
Schlacht 4). 

Das Schlachtmeſſer, —s, 34. gl. ein Meſſer, womit aa lad: 
tet, beſonders womit man Vieh ſchlachtet, vorzöglih ein ſolches gro⸗ 
des Meſſer ber Shlähter. „In der Erwartung bes Robespiersi: 
Then Schlachtme ſers.“ I. P. Hihter. 

Der Schlachtmonat, —r#, 94. —t, derjenige Monat, in melden 
bas größere Bich, Sefonbers Schweine, geſchlachtet zu werden pflegen. 

Der Schlachtochs, —en, 4. —en, ein zum Schlagten beffimmter 
Ochs, ber gewöhnlich gemäftet wird und bann ein Mafloche iſt. 

Das Schladhtopfer, —6, Di. al. ein Befhäpf, melhes als tin 
Opfer, zu einem Opfer geſchlachtet wird oder werben fol. Uyeie 
gentlich, ein Gefhäpf, weldes ohne Motk und ohne fid) webren ober 

j bagegegen fehen zu konnen oder zu dürfen, aufgeopfert wird, Sie 
ward bag unfhulbige Schlachtopfet feiner Mut, feiner küſte, 

Die Schlachtordnung, 2. — m. 1) -Diefenige Ordnung, in ober 
nah welcher in verſchledenen Gegenden bie Schlächter bad Vieh 
fchtachten und das Fleiſch deſſelben verkaufen dürfen. 2) Dielenige 
Ordnung, in weicher ein Kriegeheer in bie Schlacht rüdt, oder bie 
Stellang, welde 83 zur Schlacht und vor ber Schlacht nimmt. Im’ 
E gtadıtorbnung anrüden, Ein Heer in Schlachtordnung ftellen. : 

Das Schlahtpferd, —es, 9. —e. 1) Ein Pferd, weiches jur 
Schlacht oder zum Ariege abgerichter it, und wozu man ftarke und 
fhnelle Pferde zu mäblen pflest; A das Schlachtrof: 2) Im K. 
D. ein Pferd, welches Baattn von ober zu der Sqhlacht, d. h. ter 

Sihifftände führer. So au, ber Schlachtwagen, ber Wagen, auf 
weichem biefes geichichet, , 

O Der Schlachtplan, rd, 4. —piäne, ber Plan zu einer 
Schlacht, nad weldiem eine Schtacht geliefert werben fell. 

— bu — im Schwindel ber Wut ja den Schlachtplan. 
Sonnenberg. 

Die Schlachtpoſe, m. —n, die beiden Vofen ober Federn in dem 
Eiögel einer Bons, welche auf die Ed: oder Detpofe folgen. 

O Die Schlachtreihe, Rz. —n. 1) Die Heibe, Ordnung ober 
Linie, nach welcher Truppen oder Schiffe zur Schlacht geftellet wer« 
ben, „Die Bumbenfhiife ſtellten fih in Schlachtreihe.“ Ham bur—⸗ 
ger Beitung. (R.) 2») Eine Meibe zur Schlacht ausgeſtellter 
und antucender Krleger, ober eine Reihe in der Schlacht befhäftige 
ter Krieger. 

Bie er mit ſtarkem Geſchoſſe die Schlachtteih'n tilgte ben Zrofrn. 
Bof. 

& Das Schlachtroß, — ſſes, 3. —ffe, ein zur Schlacht, zum 
Kriege abgecichtetes ober in ber Schlacht gerittenes Rof. 

Dis Schlachtroß feizt und bie Trompeten Bingen. 
-Sciller, 

A Der Schlahteuf, — s, 39. u. der Ruf zur Schtacht, wie aus, 
das Rufen, d. b. das Gefchrei, Bekdie in der Schlacht. E 

und graunsoil bruüllet der Schlachtruf. Be ß. 

SWenn ber grimmige Schlachtruf heult. Gollim. 

O Das Schlachtſchiff, —er, By. —e, ein Schiff, das an einer 
Seerſchlacht Antheil nehmen kaan, ein Ariesfhi. 

und Schlachtſchiff 

Stärite nah Schlachtſchiff nieber zum Abgrund — Gonnenb, 

O Der Schlachtſchild, — es, My. —c, ein Schild, ſofern man ſich 
deffen in ber Schlacht zum Schuth bedient. 

von bes Plans — voll, ließ er den Schlachtſchild 

Sinten, Sonnenberg. 

Der Schlachtſchreiber, —6, on. gt. in den R. D. Sretäbten, eine 
breibete Derfon, welche bie Ladungen ber Schiffe MONO und bie 
Rechnung über die Schlachtgelder führer. 
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Shah 
Die Schlachtſchuͤſſel, By. —n, sine Shäffer dot Flelſch ober Wurſt, 


Ober beibes, welche man ben Feeunden und Bekannt. ſchickt, wenn 


man für fein Haus, befoncers au, den Wintec ein.afhlahter hat, ° 


« „Einem eine Schla hiſ.huͤſſel fSiten. 

Das Schlachtſchwert, —ı6, By. —er, ein Schwert, womit man 
fiä zur Shlaht waffnet, jedes Schwert, felgen es in ber Schlacht 
gebraucht wird. - Ehemahls waren dies beſonders große Schwerter, 

— das marmorfpaltende Schlaͤchtſchwett. Sonnenberg. 

Die Schlachtſtatt, 9. — ſtaͤtte, rer die Schlachtſtaͤtte, y.—n. 
1) @ine Stätte, ein Ort, wo bas Wieh eſchlachtet wird. 2) Ein 
Schlachtfeld, eine Wahtſtatt. Gtieler, 

Die Schlahtfieuer, 34. —n, eine Steuer, wide von bem ges 
ſchlachteten Vieh entrihtet werden «up. 

Das Schlachtſtuͤck, — es, m —r. 1) Ein Stüd von einem ge: 

ſchlachteten Thiere, befonders fofern man es jemandım zum Geſchenk 
foidt, 0) Ein Stä, ein Gemaͤhlde, tin Kupferfich, sin Sildwerk, 
welches eine Kritgoſchlacht vorſtellet. 

A Der Schlachtſturm, —es, Wi. u. ber Sturm, d. h. bie Beftige 
keit, das wilde Getümmel einer Schlacht. 

— und dreimabi ben Schlachtſturm 
Hier abträngend, — Sonnenberg. 


Die Schlachtſuppe, g. —n, eine Suppe, weiche die Familie nah 


einem Schiachten im ‚Haufe verzehet, wozu gewöhnti von bem Ge: 

ſchlachteten etwas genommen wird. ) 

"Der Schlahttag, —es, a. —e. 1) Der Tag, an welchem Vieh 
geſchlachtet wird. 2) Der Tag, an werchem eine Schtacht geliefert 
wird ober geliefert werben iſt. 

& Dos Schlachtthal, —es, 9. —thaͤler, ein Thal, in welchem 
eine Schlacht geliefert wirb ober geliefert worden if, 

Ins Schlachtthal zu gießen. 

Friedtich Mobans Blut. Schubart. 

Der Schlachtverband, —et, My. u. auf ben Kriegaſchiffen. 1) Das 
Berbinden ber in der Schlacht Werwunbeten. =) Der Dit auf bem 
Schiffe, wo die Verwundeten verbunden werben, mänlih unten im 
Baum auf ber Kuhbruͤcke. Roͤding. 

Das Schlahteieh, —s, 0. 3. Vieh, dad geſchlachtet zu werben 
Beftimmt iſt, welches wenn es bazu erſt gemäftet wird, Wat: 
vieh heißt; bei den Fleifhern auch das Stehvich, weil fie ihm 
die Kehle beim Schlachten durchſtechen. 

+ Der Schladituogt, —ıs, 4. —vögte, in ben R. D. Geeftäb: 
ten, rin Beamter, welcher bie Aufſicht über bie Schlacht, d. h. bie 
Shiffiände und über bie an berfeiben liegenden Schiffe führet, 

Der Schladhtwagen, —s, Wr. gl. ı) + Ein Wagen, beffen man 
fich bei einer Schlacht, zur Schlacht bebient, wie bie alten Brie: 

. hen 3. B. vor Troja. Auch bie Sihelmagen ber Alten kann man 
Schlachtwagen nennen. #) S. Edladtpferb 1). 

"Der Schlahtwurm, —rs, I. — wuͤrmer, eine Art Aſſeln, der 
Spleswurm. S. b. 

Der Schlachtzettel, —s, M gl. 1) Ein Zettel, welchen ber Schlaͤch⸗ 
ter bei Bezjablung ber obrigkeitlichen Gebühren für jedes Stuͤck Vieh, 
das er ſchlachten wi, belömmt, und welcher ihm zur Beſchtinigung 
dient, 2) + In ben M. D. Seeſtaͤdten, das Berzeihnis der Ladung 
eines Schiffes, von welder bas Schlahtgeid entrichtet wird. 

Das Schlachtzeug, —ed, My. —r, bas Beug ober bie Werkzeuge 
des Schlähtens, welche er zum Schlachten nöthig hat. j 

+ Schlack, —er, —fe, sdi u. adr. ı) Im M. D. fhlaff. Bewöpn: 
Jicher-Tautet e6 in biefer Mundart flapp. =) Uneigenttich in Shoe: 
ben träge. 3. E. Schmid, 

+ Der Schlack, - 8,9 —r. 1) In Hamberg, ein Theil einer 

bien weihen Maffe, 3. B. eine Mauerkelle voll Kalk, eine Schau— 

fei voll weiches Thenes ober Lehmes z andermärts ein Klack, Kleck. 

2) In ben Zalpeterfiebereien, ber Bobenfap ber Salpeterlauge auf 

bem Boden des Keffels, der and verkalltem Kochſalze beſtehet. 5) 


v 


151 


X = — “; v . — — 


Schlack 


Bei den Jͤgern, ein müfig berumlaufender Hund; ber Streiner. 

+ Der Schladdarm, —e, By. —bärme, der dicke Darm oder 

Mafldarm, ber zu Schlackwürſten gebraucht wird, 

Die Schlade, 4. —n. 1) + Im R. D. wo es Slacke lautet, z. B. 
in Braunfhmeig ber Schladbarm, 8, d. Dani auch, eine in bier 
fen Darm gefüllte Barft, bie Schlackwurſt. 2) Die Unreinigkett, 
welche fh von ben Metallen bei ihrer Bearbeitung im Ftuer abfondert, 
welche ſich beim Schmelzen der Erze in Geſtalt eines flüffigen Schau— 
mis oben aufjegt, und welche nad bem Erkalten eine glatartige 
Maffe büber; im Hüttenbaue zuweilen aud neh das Geſchuüͤte. 
Bleiſchlacken, Eiſenſchlacken, Garſchlacken, Kupferſchlacken, 
Rohſchlacken, Zinnſchlacken sc. Arme Schaden, die von dem Schmel; 
sen der reichen Schlacken falen. Hart: und ſchwerftuͤſſige, leichtfläffige, 
bigige und heißgradige Schlacken. Gewohnlich wird es in ber 
Mehrzahl gebraucht. Die Schiaden abheben, abzieben, im Düts 
tenbaue, fie mit bem Stedeifen vom bem Dietale ſchaſſen. nel: 
gentiih gebraucht man Schlad für Unveinds, Unedles, woron etwas 
Übies, Butes gereiniget werden muß. 

Schladen, v. mtr. mit haben, Schladen geben. im Erz fchladet 
mehr als bad anberg, giebt mehr Schladen als bat andere. In 
bem zufanmengefegten verſchlacken befämmt es auch eine überleitenr 

- be Bedeutung. D. Schlacken. ZN: £ 


ü 


Das Schlackenbad, —ıs, Dr. —bäber, ein kaͤnſtliches Bab; wel: 


Hei mit ben, heißen Schladen-vom Rob: und Schwarzkupfer bereitet 
und in verfchiebenen Krankheiten gebraucht wird, 

Das Schlackenbett, —es, 34. —t, in den Schmelzhütten, ber Ort, 
wohin die Schlacken aus dem Schmelzofen gezogen ober geworfen 
werben, 5 

Schlackenblau, adj. u. adv. in ber Kunſtſpracht ber Maturbefchrris 
ber, glängenb blau, ſowol licht als bundel, wft ins Graue Überges 
hend (scoriaceus). Slliger, 

Das Echladenblei, —es, My. u. in ben Hättenmerken, Biel, tel 
des bei dem Seigern bes Kupfers aus bem Werke erfolget, reiches 
Schlackenblei. 

Das Schlackenerz, —es, 34. —e, ein Erz, welches bie @eftalt ber 
Schlacken hat. Beſonders belegt man mit biefem Namen ein gewifs 
fes bleifarbiges Silbererz. a 

Der Schladengang, —td, 3. —gänge, in ben Büttenwerten, ber 
Bang, bie Möhre, in welder bie Schladen ans dem Höhenofen lau 
fen; auch Schladenteift. 

Die Schlafengrube, 4. —n, in ben Shmelspätten, eine Grube 
am — dei Hehenofens, in welche man bie Schlacken lau⸗ 
fen läßt. 

Das Schladengut, —es, d. 3. das unteine, ſchlechte But, b. $. 
Beſtandtheil ber Erze, welches fih bei der Wearbeitung im Feuer 
bavon abfontert, bie Schlacke. Kuh uneigentih, wie Schlade. 
Schlackengut und reines Eold.* Rofegarten. (M.) 

Der Schladenhafen, —6, 99. gl. in den Schmelzhütten, ein eifer- 
ner Haken, mit melden die Schaden vom Erzt in die Schladens 
grube gezogen werben, . 

Die Schlackenhalde, My. —n, in ben Sämelshätten, cine Halde 
von über einander geſtuͤrzten Schlacken. 

Die Schlackenhuͤtte, Py. in den Godlarfhen Bergwerken, eine Hüt⸗ 
te, Daus ıc. gewille Schiaden barin zu verwahren. Kriid. 

Der Schlackenkienſtock, — s, 9. —flöde, in den Hättenwerfen, 
bas Kupfer, welches bei dem Seigern auf dem Seigerherde ftehen- 
bleibt. 

Das Schladenfleiin, —es, 0. 2%. in den Schmehhätten, der Ab: 
gang von den Schtacen, oder in Meine Gtäde zerbrechene Schlacken. 

Der Schlackenkobalt, —es, 3. —e, im Bergbaus, rin verhärteter 
ſchwarzer Erbfobalt, ©, Erdkobalt. | 

Die Schladentrüde, Ra. —n, in ben Salzwerken, eine Arüde, wo⸗ 
mit man bie Echladen vom Boft zichet, Frifch. 


— Schlack 
Der Schlackenlaͤufetr, —, Sih. gt. Im Bergbaue, derjenige, welcher 
bie tauben Schlacken auf bie Halbe läuft, d. b. auf einen Haufen ſchaffet. 
Der Schiadenofen, —s, 94. — Öfen, in ben Hüttenwerken, ein 
Schmelzofen, ber unter bie Krummoͤfen getehnet ünd zum Schlacken⸗ 
fhmeizeh gebraucht wird, j 
Die Schlackenſchicht, By. —en, in den Hättenwerfen, bie Schicht 
oder diejenige Menge Schlacken, welche nad gefihebener Berridtung 
und Abwaͤrmuag des Dfens gefegt oder in ben Ofen geſtuͤrzt worben iſt. 
Der Schladenfein, — es, 9. —e, im Bergbaue, eine ſteinartige 
MaTe, welche fih von bea Schrfaden abſendert und bad Süber an 
fidy ziebet. “ 
Der Schladenflih, —es, 4. —e, in ben Hüttenwerken, bie. beim 
Anfange ber Schmelzarbeit aus den Dfen gelaffenen Schlacken, um 
an benfeiben zu fehen, ob der Dfen gehörid und in dem Grade err 
‚märmt fei, daß bas zu ſchmetzende Ex darauf gefegt werben Ennd, 
Der Schladentiegel, —6, 9. al. in "ben Hüttenwerten, ein Res 
bentiegel in vinem Rupferfhmeisofen, werin beim Kupferſchmelzen 


die Schlacken Über das Verfiopfte des Auges herausgelaffen werben, ' 


> His der Kupfertiegel wieder Icer if, 

Die Schladentrift, 4. —en, ſ. Schlackengang. 

Die Schladenwäfherei, By. —en, in den Schmetshätten, Mrienige 
Arbeit, da man alle möglige Schladen, welde vom Kupfer fallen, 
9 gebrauchen fuchet, 

Das Schlackenwerk, —es, 6. DM. allerlei Schladen unfer einander. 

Die Schladenzange, By. —n, in den Meffingmerkin, eine große 
Banze, 
— die Schlacken und bie Scherhen bee zerbrochtnen Tiegel aus 
bem Ofen genommen werben. 

Das Schladenzinn, —es, 4. u. im Hüttenbaue, Zinn, weldes aus 
den Zingſchlacken geſchmelzt wirb, und bas befte und gefhmeibigfte 
Zinn giebt. . 

+X Die Schlader, 2. u, f. Schlappe ı). ’ 

+ Der Schladerer, —d, BA. gi. im, D. einer der ſchlackert, ber 
fonderseinee, ber etwas unter bem Preiſe — S. Schlak⸗ 
tern IN} 2). 

+ Die Schladergans, e —gänft, in KBefffaten, mo ed Schlädens 
9008 Tautet, bie wilde Gans (Anas ahser ferus L.) 

+ X Schladerig, —er, —fie, adj. u. adr. in hohem Brahe fhlaf: 
tig; dom MWetter, 

+X Schladern, v. D ntr. u, imp. mit haben und fein. ı) In 
botem Grabe ſchlackig fein; befonbers lang unb viel regnen, wos 
buch es kothig und unceinlih zu geben wird, Es fhladert. Es 
hat gefhladert. S. Schlackerregen, Scladerwetter. In weiterer 

- Bebeutung von Mäffigen Körpern, abfallen, anetwas fprisen ıc, und 
dadurch ſchmuzig machen. Die Farbe ift aus dem Zopfe geſchlackert. 
a) Schlaff werben und waden, von einer Seite zur andern ſchla— 
gen ober fallen; au, som Winde bin unb Ser bewegt mer 
den. In taufend Malten aufammengefhrumpft fhladerten bie 
Thtaffen Segel... Kofegarten. (R.) Waeigentfih in Hamburg, 
irren, einen Fehler maden. Il) intrs, ı) Eine Fiäffigkeit fallen 
laffen, vergiefen ober damit forigen, unb daburch beſchmuzen. Mit 
dem Eſſen, bei dem Elfen ſchlackern. x Befonbere, beim Geben 
anf kothigem Wege fih fhmuzig machen. In biefer Webeutung 
gebraucht man ed im gemeinen Erben mancher Wegenben au über 
leitend in dem zufammengeienten befihladern, ſich befhladern. Sn 
engerer Bebeutung in der Seeſprache, mit bem Huber ſchlackern, 
daſſeibe unvorfihtig ins Wafler fallen laſſen ober Schlagen, fo daß 
bas Waſſer umberfprigt. 2) Von ben Kaufleuten, unter bem Preife 
verkaufen, verſchleudern. Er fdyladert mit ber Baare. Auch als 
trs, Alles wegſchlackern, Alles unter bem Preife verlaufen, um nur 
Gelb zu befommen, D. Schladern. D. —ung. 

X Der Schladerregen, —s, 9. gl. anpaltender Regen, woburd 
ed ſeht nap und kothig wird, - 
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die an ihren Kneipen vorm neh Wieberhafen bar und mit. 


« 


E # 
Schlaf 
x Das Schladermwetter, —s, 0. 3M.-fhladeriges, d. $. regen haf· 
tes und kothiges Wetter. 
So laͤrmet durch die Luft ein Kranihflug, 
Bon Echiaderwetter und Drcemberfroft 
Veriheucht — Bürger. GA.) 
Schlackicht, adj. u. adr. einer Schlacke aͤhnlich. 
Schladig, —r, —ſte, adj. ı. adv. ı) Maß, regenhaft, Fethig. 
Scadiged Wetter. 2) Schtacken, und in engerer Bedeutung, 
viele Schtackea enthaltend, geht, Schlackiges Erz. 
Die Shladwurft, 4. —würfte, im 9. D. eine in einen Schlac⸗ 
barm gefüllte Wurft ; auch nur die Schlacke. ’ 
+ Der Schlabde, 94. —n, in Hamburg, ein Hader, Bempen. 
+ Schladden,.v. in der Steſprache, altes Tauwerk rund und feſt 
um ein Ankertau ober andre bite Zaue wickein. D. Schlabten. ; 
+ Schladderig, adj. u. adr. in Hamburg, fumpig, wie aud, fhma: 
sg, Rothig. Schladderig geben. Schladberiges Wetter. 


+ Die Schladding, g. —en, auf den Schiffen, altes Tauwerk, 


weiches zum Bekleiden der Ankertaue unb anbrer biden Taue bient. 
Röpding. 

1. Der Schlaf, —es, o. 3; Ki. x bas Schlaͤfchen, berienige 
Buftand der gänzlihen Ruhe lebender Weſen, ba die wilkührlihen 
Bewrgungen und Eebensäußerungen aufhoͤren, unb bie Seele eben: 
falls ganz ober bed; ade ſehr wenig, und dies nur gumeilen, th&s 
tig iſt. Berge, Schlummer. Des Schlaf erquickt und ftärkt dei 
Körper, Sn Schlaf falen, verfaiten, finfen, verfinten,, gerathen, 
Einen guten, gefunden Schaf haben, gut fhlafen können, Keinen 
Schlaf haben. Einen feften, harten Schlaf Hasen, fo fchlafen, 
daß man micht Leicht zu erwecken it. In tiefem Schlafe liegen, 
Es ift kein Schlaf in meine Augen gefommen. Gin Kind in Schlaf 
fingen, Vom Schlafe erwaden. Aus dem Schlafe auffabren. 
X Ein Schlaͤfchen machen, ein wenig fhlafen, 3. B. nad dem 
Diittagseffen. In weiterer und uneigenttiher Bebeutung nennt 
man aud andere Zuſtaͤnde, die dem Schlafe aͤhnlich find, Schlaf. 
So nennt man einen Bufland ber Betäubung, im welchem viele 
Thiere J. B. Hamfter, Murmeltdiere, Dächfe, Fledermaͤuſe, Froͤſche 


ꝛc. ben Winter über zubringen, ihren Winterſchlaf. Derjenige Zu⸗ 


ſtand der Pflanzen, da fie im Treiben und Wachſen nachtaſſen, alsihs 
fan ausruhen unb neue Kräfte ſammein, befonders im Winter; 
eben fo bir Zuſtand, ba ih am Abend ober in ber Nacht die Blät⸗ 
ter berfelben gegen einander und zuſammenneigen, ba fih ihre Blu⸗ 
men fliegen sc, wirbaud Schaf genannt. Der Schiaf eines Gliedes 


3: B. der Hanb, bes Fußes ift ein 3uftanb der Betäubung, da bafjelbe | 


wie gelähmt if. Das Gewiſſen liegt im Schlaf, beißt uneigents 
U, es ift unthätig, gleihnättig bei dem fitttihen Verbelten. Im 
ber biblifhen Schreibart If der Schlaf -der Sünde das Bebarren 
in der Suͤnde ohne lebendiges Bewußtfein feines Buftandes. ° Unel- 
genttih und in einem ‚verfhönernbem Bilde wird auch ber Bob oft 
ein Schlaf oder des Schlafes Bruder genannt. 

2. Der Schlaf, —ıs, 2. bie Scyläfe ‚diejenige Gegend zu beiden 
Geiten des Kopfes, nad oben binter ben Kugen, mo die Hienſchale 
dünner, und ein Sälag toͤdtlich iſt. 
belroͤnzen. 

Verſlucht fei biefer C4meiäter, fei biefe Stlaventand, 
Die um ben Schlaf der Ruhmſucht den erſten Lorbeer wand. 
Dufd. 
Bei Einigen lautet dies Wort auch die Schlaͤfe, By. —n, und im 
ee Gegenden fagt man dafür auch Dünne, Duͤnning ober 
nie 

3. + Der Schlaf (Schlaͤhf), ed, Pr. —r, auf den Stiffen, ein 
kurzes Ende vom einer Pianle, momit man eine anbre verlängert; 
auch Stoppſtuͤckk. Roding. 

Die Schlafader, 4. —n, biejenige Sälaggber, melde an den 
Schlaͤfen fihtber ift. 


—— — F. 


Die Schlaͤfe mit Lorberm ' 
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Schlafa 


Die Schlafader, 4. —n, dielenige Schlagader, welcht an ben 
Schlaͤfen ſichtbar iſt. 

Der Schlafapfel, —s, Di. —bfel, der Roſenapfel ober Rofens 
fhwamm,. S. d. =) Die Schlafbeere. 

Die Schlafarzenei, By. —en, eine ſchlafwirkende Arzenei. Frifh. 
Beſteht fie in Pillen, fo nennt man fie Schlafpilten, if fie ein 
Batſam, eine Salbe :c. fo beißt fie Schlafbalſam, Sclaffalbe. 

Der Schlafbaliam, — es, 8. —e, f. Schlafarzenei, 

Die Schlafbank, 3. — baͤnke, eine Art Kaſten, weihe aus einan⸗ 
der gefegt ein Bettgeftell abgiebt, zufammengetegt aber eine Banl 
vorſtelt, im deren hohlen Raume bie Wetten eingeſchloſſen find; 
der Schlaftaſten. i 

Die Schlafberre, 94. —n, ein Rame der Wolfsticihe (Atropa 
hellndonna L.), weil ibr Genuß einen gefährlichen betäubenden 
Schlaf hervorbringt; auch Schlafkirſche. 

Dad Schlafbein, ſ. Schlaͤfenbein. 
Das Schlafbett, —es, Wy. —en, ein Bett, barin zu ſchlafen; 
zum Unterfhiebe von einem Ruhebette, Flußbette ıc, Friſch. 
Der Schlafboden, —s, Bi. —böden, ein Boden oben im Hauſe, 

auf weichem man ſchlaͤft. M, Kramer. 

Schlafbringend, adj. u. adv, Schlaf bringend d. h. hervorbringend, 
befoͤrdernd. Friſch. Gin fchlafbringendes Mittel (Soporiferum). 

— und in ber Rechten 

Sein ſchlafbringender Stab Bo. 

Der Schlafdeich, —eır, 2. —e, im Deidbaue 1) Gin Deich, 
welcher im Sande zur Worfiht auf ben Fall, wenn ber Hauptdeich 
beicht,, hinter bemfelben angelegt wird. =) Auch ein Deih, ber durch 
Verlegung eines neuen Deiches Abesflüffig geworben ift. 

O Schlafdurſtig, adj. u. adv. nah Schlaſe gleihfam durfig, zu 
fhlafen verlangenb, gern fhlafen wollend. »Schlafdurſtige alfe 
ſchlaftrunkene 3. ®: Soivaten, Poftillions (Poſtknechte) ſchlummern 
im Reiten und Marfhiren bald ein ıc* 9. 2. Rider. 

Die Shläfe, 9. —n, f. 2. Schlaf. 

Schlafen, v. ntr, unregelm, mit haben, ich fehlafe, du ſchlaͤfſt, er 
ſchlaͤft; amt. verg. 3. ich ſchliefz Mitteiw. geſchlafen z Befehlw. 
ſchtafe, ſchlafz ſich im Zuſtande des Echtafes befinden, im A. D. 
fiapen. Sanft, Teife, feit, rubig, unruhig ſchlafen. Gut fihlas 
fen können. Bis an den lichten Tag ſchlafen. Einem wohl zu 
ſchlafen wünſchen. Sich ſchlafen legen, ſich auf ober in das Wette 
legen, um zu ſchlafen. Schlafen gehen. Die Kinder ſchlafen 
ſchigen. Einen fdylafen maden, machen daß er elufhläft. In enge: 
rer Bedeutung und in Gegenſat von ſchlummern ift ſchlafen allein 
fhon, feft irhtafen, guten, gefunden Schlaf haben, Zuweilen aud) 
mit einer bem trs. aͤhnlichen Fügung und Bedeutung. — baf 
der bem Hochzeittage — ſich um eine Made näher geſchla— 
fen“ 3. 9. Fichter. Sich gefund fihlafen. In weiterer und 
uneigentliher Bedeutung. Im einem Daufe, bei jemand ſchla— 
fen, daſelbſt übernachten. Im einem andern Sinne, wo e# ein 
befhänigender Ausbruck ift und die Natur bes intrs, annimmt, 
heißt, Bei einer Perfon fchlafen, fi fleifhlih mit ihr ver 
mifhen. Dann, in einem dem Schlafe ähnlidhen Zuftande ſich be: 
finden, So fagt man von denjenigen Zhieren, welde ben Winter 
über in einer Art von Betäubung zudringen, wo fie fein Leben äur 
bern und keiner Nahrung bebärfen, das fie fihlafen, ober ihren 
Winterfchlaf balten. Die Pflanzen ſchlaſen, wenn fie in ihrem 
Wachsthume inne halten, wie im Winter, ober wenn fih im Som: 
mer Abends und in ber Racht ihre Blätter zufammenlegen, ihre 
Blumen fließen ıc. Der Fuß, bie Hand ſchlaͤft, oder ift einge: 
fchlafen, wenn man eine Art Krampf darin empfindet, bei weihen 
diefe lieber, wie geläbmt und unempfintlid find, fo bad man fie 
kaum bewegen kann, Schlafende Knie, in der Schifffahrt, eine 
Art Ante, auch Mafferfnie, Schlafer. S. Anie. So wie Sctaf 
wird ſchlafen auch noch von andern Zuftänden ber Ruhe und In: 


Gamp:'s BWörterb, 4. &b, 


— 
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Schlafe 


tpätigkeit gebraucht. „Herr, warum ſchlaͤfſt Du?e PL. 44, 14. 

Wilt bu je lange in dinen fänden flafen, d. Krieg zu Bart 

burg. (®R.) 

Das Beriffen ſchlaͤft, menn es bei bem fitelihen Berhalten ruhig 
und gleichgültig bleibt. Beine Rachſucht fchläft nicht, if nicht uns 
thaͤtig, hat ſich wicht verloren, Gefühle zu frühzeitig weden, bie 
nor in der Bruft ſchlafen ſellten, bie no nicht empfunden werben, 
no feine Cindruͤcke machen follten. 

Barım er unfee Welt vor tauſend anbern rief, 

als Alles in der Madıt der Möglichkeit noch ſchlief, @iefeke, 
Schr Häufig wird ſchlafen als ein verihönendes Bild, befonbers 
von beit Dichtern, für geftorben fein gebraucht. „Mir, die wir le— 
ben, werben benen nit vorfommen, bie ba ſchlafen.“ 1 pen 
fal. 4, 15. ” 

Denn du ſchlaͤfſt in ſchwatzer Bruft, Meisner. 

D. Schlafen. 

Schlaͤfen, v. trs. in Schwaben, ſchlafen machen, in Schtaf bringen, 
3.6 Schmid. D. Schlaͤfen. D. —um. 

Das Schläfenbein, —es, 3. —e, in ber Zergik,, dieienigen Beine, 
ober Anchen bes Schäbeld zu beiten Seiten deſſelben, welche bie 
Schlaͤfen bilden (Ossa temporwum); das Schlaftein. 

Die Schläfenblutader, 94. —n, in der 3ergif., die Blutabern 
in ber Gegend ber Schläfen. Man untesfheidet die lachen Schläs 
fenblutabern (Venae temporsles superfieiales) und bie tiefe 
Siyiäfenbiutaber (Vena temporalis profunda), 

Die Schläfeneke, 94. —n, in der Hergif., die vordere fe, wel: 
de burc das Zuſammenkommen der Ränder ber Sheitelbeine ent: 
fiehet ( Angulus sphenoidalis }, - 

Die Schläfenfläche, 94. —n, in der Zergik,, diejenigen Flächen mans 
Ger Schaͤdelknochen, melde nach ben Schläfen zu gerichtet fird, So 
fintet ſich an den Scheitelbeinen eine Schläfenflähe (Planum semi- 
eirculare). An ben Reitbeinen findet ſich ebenfals eine Sußere 
Scyläfenfläche (Superficies teınporalis) und an ben Bangenbeis 
nen eine hintere Schlaͤfenflaͤche ( Facies temporalis). 

Der Schläfenfortfaß, —es, By. — ſaͤte, in ber Zergit., einer ber 
Fortſatze der Wangenbeine, welher nach unten und aufen Liegt 
(Processus temporslis }, 

Das Scylafengehen, —6, 0. 3%. bie Hanblung da man ſchlafen 
gehet, ba man gehet, um ſich ſchlafen zu legen. 

Der (Schluſſec) wisd beim Schlafengehm ganz ſachte weggenom: 
. e men. Wielanb, 

Die Schläfengrube, 34. —n, in der Zergik.e, eine Grube, Ber: 
tiefung, milde vom Jechbogen gebilder wird (Fossa temporalis), 

Der Schläfenmustel, —s, 94. gl. in der Zergik,, ein Mustel, 
ber von ber bogenförmigen Linie bes Stirn: und S:cheiteibeines, 
von ber ganzen Schiöfenflähe und Schläfengrube Eimmt,-fih an 
ben Rronenfgrifag bes Unterkiefers fegt, und ben Unterkiefer auf 
und ganz wenig rädwärts ziehet (Musculus temporalis), 

Der Schläfenmustelnerve, —n, @4. —n, in der Bergif., der 
Rame folder Rerven, meige zum Schtäfenmustel gehen. Der 
äußere tiefe Schtaͤfenmuskelnetve (Nervus temporalis pröfundus 
exte:sor) gehet zur inneren Sage bes Schiöfenmustels: ber innere 
tiefe Schläfenmusfelnerve (N. temp, prof, interior) gehet au jum 
Schläfenmuskel und macht mehrere Verbindungen mitandeen Nerpen, 

Der Schläfenrand, —es, 4. —ränder, in der Zergif., der hin: 
tere Rand ber üufern glatten Mangenflähe (Margo temporalis). 

Die Schläfenfhlagader, &g. —n, in ber Bergif., biejenigen 
Schlagabern, welche nach ben Ehläfen geben (Arterine tempora- 
les) Die tiefe, die vordere, die hintere Schlaͤfenſchlagader (Ar- 
teria temporelis profunds, anterior, posterior). 

& Schlaf-entamtet, adj. u. adv. durch ben Schlaf entamtet, von 
ber Ausübung bes Amtes befreit. . 


Der ſchlafentamtete Richter — Ban gefen. 
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Der Schlaͤfenzweig, —es, 34. —e, in der Jergſke, einer ber 
drei Zweige, welchen ber obere Zweig des aufſteigenden Imriges 
von dem Gefitsnersen giebt ( Ramus termporalis primus, secun- 
dus et tertius). — 

Der Schlaͤfer, —s, 99. al.; die —inn, eine Perſon, welche ſchtäft. 

— Morpheus, der fo oft die Schäfer gluͤcklich mat, Zahariä. 

Erwahe,. fhöne Schlaͤferinn; Hagedorn. 

So aub in den Zufammenfegungen Panafhiäfer, Siebenſchlaͤfer, 
Beifhtäferse. Im ber Seefahrt, wo es Schlafer lautet, verkehr man 
darunter fhlafenbe Knie. S. Knie. Unter Schiafer der Bäring verſteht 
man bie Bätingtnie, ober bie Hölzer, welche bie Bätingipehnen 
fügen ober womit ſoiche verfangen werben, und bie mit denſelben 
une tem Dedbalken verdolzt find, Auch wol ber Minnenvorfieven 
wird Schlafer nenannt. Mödine. 

Schlaͤferig, Schläfrig, — er, —fte, adj. u. adv. 1) Bon fihla: 
fen, Neigung, Luft sum Schlafen empfindend. Schlaͤfrig werten, 
fein. „Die zeben Jungfrauen wurden ale fhläfrig« Matth. 
25,5. Uneigenttih, greße Neigung zur Ruhe und Untbaͤtigkeit 
babenb, zeigend; im Gegenſad von munter und aufgewedt. Gin 
ſchlaͤferiger Menſch. Ein ſchlaͤferiges Pferd. Schlaͤfrig reden, ar: 
beiten, So auch in noch aneigentlicherer Bedeutung vom Geiſt und 
andern unkorperlichen Dingen. Gin ſchlaͤfriger Geit, ber in feinem 
Denken und Handeln langſam, ohne Kraft und Radbrud if. Ein 
Ihtäfriger Vertrag. Es ging in der Geſellſchaft febe fehläferig su. 
2) X Ben Schläfer, für einen Schläfer eingerichtet; doch nur in 
Bufommenfegingen und ohne Steigerung. Win einfchläferises, zwei⸗ 
ſchlaͤſetriges ꝛc. Bett, in welgem eine Perfon, zwel Perfonen ıc, 
ſchlafen können; auch einmännifh, zweimaͤnniſch ıc. einjpännig, 
sweifpännig ꝛc. Daven, bie. Schläferigkeit oder Schläfrigkeit, 
bie Eigenfhaft einer Berfon und Cache, ba fie fhläferig iſt; elgent- 
fh und uneigenttich 

Schlaͤfern ‚v. I) atr. mit haben, Neigung, Luft sum Schlaſe em: 
sfinden. „is fie ſchlaͤfetn, und Bine Leuchte mebr brauden.“ 
Grellmann, Am baufiaften drittperſönlich. Mich [chlafert, es 
fehläfert ibm. II) tes, ſchlaferig machen, ſchlafen machen. Bulda. 
S. Einſchlaͤfern. 

Schlaͤfetndet Duft. Soͤthe. 

D. Schlaͤſern. D. —ung. 

Schlaff, —er, — ſte, adj. u. adv, ber gehörigen Spannung, Stelfe 
ermenzilmd; auch ſchlapp und in Gegenfag von firaff und fleif. 
Ein ſchlaffes Seit, welches nicht ausgeipannt it, ſo daß es keine 
gerade Linie bildet. Schlafſe oder ſchlappt Ohren, welche herab: 
hanzen, und nicht in bie Höhe fichen. Schlaffe Wälhe, welche 
ihre Steifigkeit verloxen bat. An der Pflanzeniedre beißt ein ®ten; 
get ſchlaff Uaxus), der fleif Mehet, aber burc den geringen Hauch 
bis Luntes bin und ber bemegt wirb; eine Traube, wenn fie febe 
biegſam ift; eine Hautfrucht, wenn fie gang loder ben Gomen ein: 
ſchtiest. Uneigenstih, dicht gefpannt, abgefpannt, Feine innere 
Kraft umd Selhaftigkeit habend und zeigend. Gin fhlaffer Menſch. 
Sine ſchlaffe Serte haben, Schlaffe Brundfäge (laxe), Ein Denih 
von fchlaffen Grundfigen, 

Nintärsnet fern ſchlaffes Berg, als Huge Muͤnzgeſehe. Hagedorn. 
O Ein ſchlaffer Sittenlehrer, der es nicht ſtreng nimmt (ein laxer 
Sittenlehrer, Latitadinarier .G, Davon die Schlaffheit, tie 
Elgenfhaft, der Zoſtand eines Dinges da es ſchlaff if; eigents 
19 und umelgentfich. 

Schlafen, v. I) ntr. mit haber, fätaff fein. Etieter. Die Bor 
deutung ven ſchtaff werben hat es in erfchlaffen. AI) trs. ſchlaff 
maden. — D. Schlaffen. D. —ung. 

Das Schlaffieber, —s, 4. gl. ein Fieber, welches mit elner 
—— Neigung zu ſchlafen verbunden iſt (Febris sopo- 
rosa), 


Der Schlafſiſch, —eb, 4. —e, ein Rame ter Krampfifäe. 
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X Der Schlaffittig, — es, o. 94. wahrſcheintich aus ſchlaff und 
Fittig zuſammengezogen, ein ſchlaſſer eder ſchtapper hrrabdangender 
Fittig; R. D. Schlafitje. Dann, der Armel, wie auch, ber Schooß, Zipfel 
te. voneinem Ateide, Einen beim Schlaffittig nehmen, ihn erwiſchen, 
faſfen, ibn beim Arme, beim Rragen ıc. nehmen. 

* Die Schlaffrau, I. — en. 1) Ehemahls, eine Veifhtäferinn. 
Auch gebrauchte man dafür ehemah!s Schlafweib und Schlafjung- 
frau. 2) Eine Frau, weihe- Freunde in ihrem Haufe übernachtet, 
MR. Kramer, 

Der Schlafgänger, —s, DM. gl. bie —inn, eine Perſon, melde 
im Schafe, ihrer unbewußt, birumgebet, unb allerlei Handlungen 
wie ein Wachender verrichtet; der Nachtwandier, Monbfürrige. 

Der Schlafgaſt, —ed, 4. — gäfle, einer der in einem Wirths⸗ 
bavfe, in einer Herberge als Baft fHläfl. M. Kramer, 

Die Schlafgegend, By. — en, in der Zergik., die Gegend um bie 
Schläfe (Kegro temporalis ). 

Das Schlafgeld, — ed, 9. —er, batjenige Geld, welches man 
für das Sulefen oder Übernachten an einem Dr: 5. B. in einer 
Herberge, giebt. 

A Das Schlafgemach, —et, 4. —gemäher, dasjenige Gemach, 
in welhem man ſchlaͤft, ein folhes Zimmer, eine folde Stube eder 
Kommer. Der Schlafſaal, das Schlafzimmer, bie Schtafflube, 
Schlafkammer. 

Du dringſt Auroren nach 
In ihr bepurpert Schlafgemach. Ur. 

A Der Schlafgenos, — ſſen, My. ſſen, das edlere Wort für 
Schlafgeſellz Ariſtephanes wurde foger Et. Kriſeſtoms Schlafge- 
nofe.- Renzel:&ternau. . 

Die Schlafgenoftenihaft, 9. —en, f. Schlafgeſellſchaft. 

Der © biafgefell,, — en, 29. — en; die —inn, eine Perſen, wel: 
de mit einer andern in einem unb bemfelben Bette ſchlaft ( Schlaf: 
ermerad ); au die Schlakgeſellſchaft; edier der Schiafgenof. 

x Die Schlafgeſell ſchaft, 9. - en. 1) Das Zuſammenſchlafen mit 
einer andern Parjon , ohne Mebrzabl. 2) Zwel ober mehr jufammen: 
fAtafende Gerfonen ; in beiden Faͤllen au A die Schlafgenoſſenſchaft. 

A Das Schlafgewand, — et, 4. — gewaͤnder, ein Gewand, wel: 
es wenn man ſanafen gehen will, angelegt wird; das Nachtge— 
wand. Mofeaarden (MR) 

O Der Schlafgott, —es, DM. —aötter, der. Bott des Schtafes, 
der Schiof zu einem göttlihen Weten verperfönlichet, welcher als 
ein männlihes Meſen mit Mobnftengeln ober mit einem Kranze 
von Mohnhaͤuptern dargeftelt wird (Morrhens), 

— wo haufet der unbetriebfame Schlafgott. 

Die Schlafgrube, 34. —n, f. Schl fengtube. 

Die Schlafbaube, 9. —n, eine Haube, welche beim Schlafenge- 
ben aufzefept wird; die Nachthaube. 

Das Schlafhaus, —es, Wr. haͤuſer, in manchen D, D. Ge 
genden, Derbergen, in welchen Reijende für ein Schlafzeld ſchla— 
fen d. 6. übernahten fönnen. 

Die Schlafhoſe, Rz. —n, Hofen, welche man auf bie Nacht ans 
ziehet und mit weichen man fih zu Bette legt. Bieter. 

+X Schlaſig, adj. u. adv. in ©. ©. gern und viel fchtafend, ſchlaf⸗ 
füdtig. Gin fchlafiger Menſch. R. Daren bie Schlafigkeit, 
die Eigenſchaft eines Menfhen ba er gern und viel ſchlaͤft. 

Die Schlaffammer, 95. —n; im. bus —fämmerden, O. D. 
timmerlein, eine Kammer, in weiber man frnläft. Uneigenttich 
wird aud) wol das Grab eine Kammer, in welcher man ſchlaͤft, eine 
E&taflammer genannt. 

Der Schlaflaften, —s, Mu se ſ. Schlafbank und Schlaf— 
tiſ h. 

Die Schlaflirſche, 4. —n, ein Name, wegen Fhnlihteit mit 
Kiriben. 1) Dre Schlaf— ober ToUbeere (Atropa beiladonna L.), 
2) der Jubenfirfhe (Ehysalis aikekengi L. ). 
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O Der Schlafkopf, —es, Pr. —koͤpfe, ein ſchläfriger, d. h. ein 
langſamer, träger Kopf. Bouterwek. 

Die Schlafkrankheit, Mr. —en, eine Krankheit, welche mit un: 
uͤderwindlicher Neigung zu fhlafen verbunden if. Im engerer Be: 
deutung, bie Schtaffudt, ö 
as Schlaffraut, —es, Ms. u. ein Mame ı) des fhmargen Nacht⸗ 
ſchattens (Solannm nigrum L,), 2) des Bilfenfrautes (Hyoseya- 
mus niger L.), 5) ber Zohfirfche (Atropa beiladenna L.); euch 
Schlafbeere. Alle führen biefen Namen wegen ihrer betäubenten 
Kroft. Es führt 4) auh bie Feldjipreffe oder des Schtagkraut 
(Teherium chamaepitys L.) den Namen Schlafkraͤutlein. 

Der Schlaffrebs, —et, My. —e, eine Art Krebſe oder Krabben, 
bie bad Anfeben eines Tobtenkopfes hat, und fih, wenn fie ihren 
Feind, den großen Ruttelmusm, erblidt, mit einem Stückchen 
Schwamm ober Tang bededt, und barunter ruhig liegen bleibt, 

° als wenn fie fhliefe (Cancer caput mortuum L.); ber Todtenkopf. 

+Der Schlaffung, —es, 94. —e, ber Schtafapfel oder Roſenapfel. 

O Der Schlafkuß, — ſſes, a. —küffe, ein Kuf, meiden man 
beim Schlafengehen ardt oder befdmmt, „Den lernten Schlafkuß 
gieb du mir, geliebte Abeona,« Benzel⸗Sternau. 

O Die Schlafkutſche, Pr. —n, eine bequeme fanft gehende Hut: 
ſche, in welder ſichs gut fhlafen Täßt (Dormense). Englifde 

, MWiszelten. G. bat bafür gebildet Schlafmagen. 

Die Sihlaflatwerge, Da. —n, eine Batıwerge, melde den Kindern 

„gegeben wird, bamit fie ſchlafen, die Kinderlatwerge (Schlafmi- 
thridat). 
+X Die Schleflaus, 4. — laͤuſe, ein uneigentliher Auedruck in 
ber niedrigen Sprechart R. D., wo man au Rindern fagt, wenn 
fie ſchlaäfrig werden und beim Qinfhlummern fi reiben und fragen, 
als wenn fie etwas biffe: Weißen dich die Schlaflaͤuſe ſchen? 

Das Schlaflid, —es, My. —er, ein eied beim Schlafengehen 
zu fingen; ober auch ein Lied, womit man Jemand in ben Echlaf 
finger. Kramer, »— mas. mit ber Melodie (Meife) eines Schlaf: 
Liedes die ern,ützete — Göttinn eintulen follte, Böttiger. 


' Mann wirft du (Bach) mir ein fanftes Schlaflied rauſchen? 


B Kleift, 

Die Schlaflilie, My. —n, bie Affoditlilie, weil ihr Geruh Meigung 
zum Schtaf hervorbringen fol, j 

Schlaflos, —er, —efte, adj u. adv. des Schlafes beraubt, nicht 
ſchiafen könne d. Die Rat ſchlaflos aubringen. Echlaflofe 
Mädte haben, in melden man nicht fdhlafen konn. „Unb wern 
fie noch Aundenlang auf ſchlafloſem einfagem Lager an ihn dachte 
ac.* auf dem Lager, auf welchem fie ber @chlaf fiob. Meiner. (M.) 
Pavon bie Echlaflofigkeit, der Zuſtand eines Menſchen, da er nicht 
fchlafen Eonn. 

Die Einlaflvfl, 0. My. die Luft, Neigung zu ſchtafen. 

Schlafluftig, —er, —ſte, adj. u. adv. Schiafluſt babenb und geiz 
gend. „Gin vierter Schlafluſtiger fegt irgend einen Genius bis an 
den halben Leib im eine Tihte Wolle und will ihn mit Nafen rund 
umtegen umb überbeden« 3.9. Ridter. 

Schlafmadend, adj. u. adv. den Schlaf wirkend, herbeiführend. 
mM. Kramer. 

Das Schlafmittel, —s, 3. gl. ein Mittel, welcheg ben Schlaf 
befördert. & 

Der Schlafmuskel, —, 9. —n, f. Schiäfenmuster. 

Die Schlafmuͤtze, M. —n, eine Müpe, melde beim Schlafenge: 
hen aufgelegt wird, und melde man in ber Naht auf bat, BWelons 
des eine ſolche Müse ber Manneperfonen, die Nachtmuͤht. Uneis 
aenttih, X eine fhläfrige, träge und flumpffinnige Perfon. Er 
ift eine Schlafmuͤhe. j 

x Schlafmutzig, adj. u. adr, ſchlaͤfrig umd träge, einer Schlaf: 
mer ati R. Davon bie Schlafmuͤbigkeit. 

5 Schlafnahahmend, adj. u. adr. ben Schlaf nahafmend, fo 
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thuend als ob man fhliefe, 
Der ſchlafnachahmende Bliner — Baggefen. 

Der Schlafpelz, —es, By. —e, f. Schlaftock 

Die Schlafpille, 94. —n, eine Schlafarzenei in Seſtalt von Pit: 
ien. Stieler, 

Der Schlafrab, —es, 94. —en, ober bie Schlafraße, By. —n, 
ein Name des Murmelthieres, auch wol ber Bafelmaus, wegen ih: - 
en Uneigentlih, tin Menfh, der gern und lange 

täft. 

O Der Schlafreder, —s, 9. gl. die —inn, eine Perſon, wel« 
de im Schlafe redet (Somnambule). G, Auch der Schlaffpredher, 

Schiäfrig, ſ. Schäferig. 

Der Schlafrod, —es, 4. —töfe, ein leiter und weiter Mod 
mie ein Mantel mit Ärmeln, melden Mannsperfonen, vor bem 
Schlafengeben oder bei bem Xufftehen und überhaupt wenn fie fi 
ausfleiden und es bequem baben wollen, anziehen ; der Schlafpelz, 
wenn er mit Petzwerk gefuttert iſt. 

Die Schlafroſe, 4.—n, die wilde oder Hundsroſe (Rosa caninaL.). 
Der Schlaffaal, —es, 34. —fäle, ein Saat, in welchem man 
faräft. — in den dunfeln weiten Schlaffaal ber Nature J. P. 

Rihter. x 

Die Scylaffalbe, Rh. —n, f. Schlafarzenei. 

Der Schlaffeffel, —s, 34. al. ein weiher bequemer Seſſet ober 
Lehnftußl, im weihen man fih feget, wenn man bei Zage oder 
Abends fchlafen mil, der Schlafſtuhl. uEiane lehnt im einem 
Schlafſeſſel.· 3. 9. Richter. . 

Die Schlafſtaͤtte, Py.—n. 1) Cine Stätte, eim Ort, wo man 
fhläft. Auch feine Schlafftätte tbeitte er mit ihnen." Benzel: 
Sternau. 3)ImR. D. auf, ein Ort, wo man übernachtet, 
4 S. auf einer Meife. 

Die Schlafftele, Sz. —n, bie Stele, der Pla wo man ſchlaͤft. 

Die Schlafſtube, 94. —n, eine Stube, in welcher man fäläft, 

Der Schlafſtuhl, —es, Mr. —ſtuͤhle, f. Salafſeſſel. 

Die Schlafſtunde, By. —n, bie Stunde, eine Zeit während wel— 
cher man fÄhläftz wie auch bie Stunbe, zw welder man fhlafen gt: 
bet. Stieler. Meine Schlafftunde bat gefchlagen. 2 

Die Schlaffuht, o 8. eine anhaltende unnatürlihe Neigung zu 
fhlafen, befonbers fofern fie Folge einer Krankheit ift, oder fofern 
man fie ſeldſt eine Krankheit nennen will. Uneigentlih auch, ein 
bober Brad anhaltender Ehläfrigkeit und Trägbeit des Geiſtes. 

Schlafſuͤchtig, —er, — ſte, adj. u. adv. von der Schlafſucht befal: 
fen, wie auch, m ber Schlafſucht gegründet; eigentlich und unei: 
gentlich. 

O Das Schlaſſuchtmittel, —s, 4. gl. ein Mittel gegen bie 
Schlofſucht (Aunthypnosichm), 

Der Schlaftifh, —es, 93. —e, ein Kaflen, welder zufommen: 
gelegt einen Tiſch vorftellet, auseinander gelegt aber eine Bettſtelle 
abgiebt, und in deffen Raume auch die Betten den Tag über biel- 
ben, &. Schlafbant, 

Der Schlaftrank, —es, 24. —tränte; Bin. das Schlaftraͤnkchen, 
ein Trank, welcher Schtaf beförbert, berbeiführt, ein Schlofmittel, 
welches alo ein Zrank eingenemmen wird. Uncigentlih nennt man 
auch einem. Mifttrant, ein Gift, weldes man in einer Fläffigkeit 
trinkt, ein Schlaftraͤnkchen, nah dem uneigentliben Gebrauche des 
Wertes Schlaf für Tod. 

Der Schlaftrunf, — es, My. —trünfe, ein Trunk, welden man 
vor Schlaſengehen zu fih nimmt, wie au, das dazu beftimmte 
ober bienenbe Betränf. 

Hier ‚prangt ein feibnes Wett von weihem Flaum geſchwellet, 
An bas voll Dienfbegier ein Knecht den Schtaſtrunk ſteulet. 
Alringer, 

Sclaftrunfen, —er, —fle, adj. u. adv. von Schtäftigkeit wie 

trunten, feiner ſelbſt vor Schlaͤfrigkeit nicht mehr bewußt und vor 
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fi Bintaumelnd. Davon die Schlaftrunkenheit, der Zuſtand, ba 
man ſchlaftrunken it, Blick auf fie, wie fie in den Armen der 
Schlaftrunfenbeit liegen« Herder, 

© Der Schlafwagen, —s, 4. gl. eine Art bequemer Wagen, in 
weichen man ohne bie Stöße zu empfinden fanft fhlafen kann (Dor- 
meuse), ©. 

O Der Echlafwahrfager, —s, 93. al., die —inn, eine Prrfen, 
melde im Schlafe, ober in einem dem Schlafe aͤhnlichen Zuſtande 
fell wahrfagen können (Sommambule), 6, 

O Schläfwärtö, adv. gegen die Shtäfe zu. Rothbraune ſchlaͤf⸗ 
wirt fpig geklemmte Tigeraugen.“ Wädter. 

Der Schlafweizen, —®, ⸗. MM. ber gemeine ober betäuhende kolch, 
ber Sommertlolch ( Lolium temulentum L. ), 

O Schlafmwirkend, adj. u. adv. ben Schlaf bewirkend, herbeifähs 
rend (narcotisch),. 6, 

Die Schlafjeit, My. u. die Zeit, zu welcher man ſchlafen zu gehen 
pflegt, oder diejenige Zeit, wo man fhlafen foll; X die Schla— 
fensgeit. 

Das Schlafzimmer, —s, 9. gl. ein Zimmer, in welchem man ſchtaͤft. 

Der Schlag, — 8, 94. Schläge. 1) Ein eigenthümticher Laut, 

„ welder mit bem Schlagen verbunden ifl. So fagt man in Allge— 
meinen, es thut einen Schlag, wenn mah einen heftigen plöglihen 
Laut bezeichnen will, wie 4. B. der Donnerfhlag, der Anal einer 
Bühfe, der Baut, wenn eim fhmerer Körper auf einen andern 
fällt. Eo nennt man im gemeinen Beben bas Krachen bes Donaers, 
wenn ber ihn verurſachende Blitz nicht zünber, einen falten Schlag, 
zum Unterfhiebe von einem heifen Schläge, wenn der Blig zün: 
det, Es kam Schlag auf Schlag. Etwas Ähnliches, freilich nur 
ganz im Mleiaen, iſt ber Künftlihe Schlag, Blitzſchlag, wenn man 
den im einem Mörper anaebäuften Blihſteff entladet, welher, wenn 
man ihn buch feinen Körper gehen laͤßt, eine ploͤtzliche Zuſammen⸗ 
aiehung ber Muskeln, und eine unangenehme Empfindung, bie einem 
Schlage b. h. einer ſtarken und empfindlichen Berührung des Körs 
pers mit einem Werkzeuge gleicht, hervorbringt (electrischer 
Shlag) Won anderer aber ähntiher Art iſt der Galvanifihe 
Schlag, der ebenfalls fuͤhlbar, hörbar und fihtbar iſt, indem er 
aud von lebhaften Funken begleitet wird. Wine Büchſe hat einen 
guten Schlag, wenn fie gut Inallet. In einem etwas andern Ver— 
Rande nennt man den Gefang laut gellender Wögel oder ibre Xrt 
und Nrife zu fingen, auch ben Schlag, wo aber bie Mehrzahl un: 
gewöhntih if. Der Schlag der Nachtigall, ber Wachtet, des Kin: 
ken ꝛc. Sieher gebört auch die Bedeutung, die es in der Tonkuriſt 
in den ärfammengefegten Wörtern Vorſchlag und Dachfchlag hat. 
S. d. 2) Der Zuſtand, Umfland, da etwas fdiäget; wie aud die 
Banblung da man fchtäget. (1). Der Zußand, Umſtand ba etwas 
ſchiagt. Der Schlag einer Uhr, der börbare abgemeſſene Bang ber: 
felben, mie auch bas Anſchlagen bes Hammers ober Ktöpfels am die 
Biode derfeiben. Mit dem Schlage fünf an die Arbeit geben, ges 
gabe wern ed fünf Uhr Schläge. Rech vor dem Schlage ba fein, noch 
vor der befiimmten Stunde, Es iſt auf dem Schlage 12 Uhr, es 
wird gleich ı Uhr ſchlagen. Dre Schlag bes Derjens, der Schlag: 
abrın, bie fühlbare Bewegung bes Viutes im Herzen und in den 
Sqhlagadern. Der Schlag der See, das Schlagen ober Stoßen 
der Bellen an das Schiff ꝛc. Von einzelnen Schlägen ift auch bie 
Miebrjaht armöhntich. 

Die Uhr thut in ber Racht eif Schläge. Lich twer. _ 
Die Schiäge des Yulfes zaͤhlen. Oft IR Schlag auch ein mit einem 
gewiſſen Schalle verbundener Fell. Einen berben Schlag thun, 
derb binfallen, Sofern ſchlagen auch in einen grwiffen Zuſtand ge: 
rathen bedeutet, deißt Schlag umeigentiih aud bie Art, Gattung, 
wie aub, bie Mefhaffenheit eines Dinges ; ohne Mehrzahl, Beute 
@ines Schlages, oder von Einem Schlager. „Menſchen von bicfem 
Schlage fhelnt bie Abneigung gegen die Geſellſchaft eine Thorheit 


156 


Schlag 


zu ſein⸗ Zimmermann. 

Die garſten find ein Schlag von Peuten, 

Der feiten kaum erträglich ſaͤlt, Goͤckingk. 
Gin guter, ſchoͤner Schlag Pferde. Wieder auf den alten Schlag 
fommen, wiedee auf bie alte Art und Werſt handeln, fih befragen. 
©, auch Mittelſchlag. Zuweilen au ein Ding, dad etwes von ei⸗ 
ner gewiſſen Art an ſich hat. So heißt ein gewiſſer roͤthlicher Gi: 
ſtaſtein Lederſchlag, auch Leberetz. Auf andere Art wird es unris 
gentlich gebraucht in den Auſammenſctzungen Abſchlag, Beſchlag, 
Ausfdylag ꝛc. (a). Die Handlung ba man ſchlägt, bie ſchnelle und 
beftige Beisegung eines Körpers gegen ben andern, In ber Schiff: 
fahre it ber Schlag die Handlung, da man ein Tau um einen We: 
genftanb ſchlaͤgt. Läuft es rund um benfelben herum, fe ift cs ein 
ganzer oder runder Schlag; gebt es zwei Mahl herum, fo ift es 
ein boppelter Schlag, gebt es nicht ganı herum, ein halber Schlag. 
So auch ber Bätingfchlag, ein Schlag des Ankertaues um bie Bir 
tin. Ein Schlag mit einem Hammer, einer Keule, einem Stode, 
mit ber flahen Sand ꝛt. Mit dem Hammer fehs Schläge auf eir 
nen Nagel thun. Schlag auf Schlag. Schlag halten, in gemif: 


‚ fen beftimmten Zwiſchenräumen Ichlagen, befonders mon Mehrern, 


bie ſchlagen, 3. B. den Schmieden, Drefhern, in gehöriger Meihe 
und Zwiſchenzeit ſchlagen. Richt in den Schlag kommen können, 
im Shtagen nicht recht in bie Relhe kommen und das Zritmaß bas 
bei richtig beobachten können; uneigentüih, im R. D., noch feine 
Übung, Bertigkeit in einer Sache haben. Daher daſelbſt Schlag 
auch für Fertigkeit, Handgriff gebraugt wird, Der Schlag bei 
den Firifhern, das Schlagen des zu ſchlachtenden Viehes var den 
Kopf. Der Eleine Schlag, bei benfeiben, bas Schlagen, Toͤdt ⸗ 
fhlagen ber Eleinern Thiere, als Näiber, Schöpfe. S. Rindſchlag, 
Hundſchlag, Todtſchlag 10. Die Schläge verdoppein. Cinen 
Mobnkopf mit einem Schlage abfhlagen. Unter ben wiederholten 
Schlaͤgen ber Ärte fiel enbiih der Baum. ie 
: Endlich erfhüttert 
Kom unzählsaren Schlag _ — 
Etürste ver Baum — — Bof. 

©. au ber Aueſchlag. Einen wichtigen Schlag vollführen, Mit 
Ginem Schlage fait wurde das Heer vernihtet, Beſonders eine 
foihe Handlung da man ſchlaͤgt, die für einen andern empfindiid, 
fhmerjbaft iſt, vorzüglich wenn fie in ber Abſicht Echmerzen gu ner; 
urſachen und dadurch zu flrafen, zu zühtigen vorgenommen wird, 
wie auch die dadurch verurſachte Empfindung. @inem einen Schlag 
hinter das Ohr geben. Schlaͤge geben, auötheilen, verdienen, 
Schlaͤge thun meh. Ein Schlag mit der Hand, in die Hand, ein 
Sandfhing. Der Schlag mit einem Riemen oder Ruder, ber Ruder⸗ 
ſchlag, ein Schlag, eine Bewegung mit dem Buber im Waſſer. 
Der Schlag einer Pumpe, der Pumpenfchlag. S. d. Die Pumpe 
bat Schlag, wenn fih der Schub in berfeiben frei auf und nieder 
bewegt; wirb aber ber Schlag burd irgend etwas verhindert, So 
fagt man, bie Pumpe pumpt keinen Schlag, oder fie Lustet. Harte 
Schlaͤge des Schidfals, uneigentlich, barte Unntädsfäre, Ginen 
derben Schlag bekommen, fowot eigentlih ale unrigentlid, berb ger 
fchtagen werben, als aud ‚einen großen Unfall eıleiden. Durd den 
argenwärtigen Krieg bat er einen folhen Schlag befommen, daß er 
fih davdn ſchwerlich wieder erholen wird. % Eich einen großen 
Schlag thun, fih feib großen Nachtheil, Schaden auziehen, 

Er tuet im felber groſſen ſchlag 

Der nit behalter dis gebot. Boners Mabein, 92. 
Sm RD. fagt man auch uneigentlich, X er hat einen Schlag von 
der Windmühle, es it in feinem Kopfe nicht richtig, er ift ner 
mwiert, verrüdt, Im weiterer Bedeutung wird bie Wendung und 
ber Lauf eines Schiffes von einer Seite zur andern beim Jictzacdfegeln 
(Laviren) der Schlag genannt, Kurze, lange Schlaͤge mahen, 
Mit Schlägen laufen, im Zichzack fegein. Über Schlag fegein oder 
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menden, kurze Bänge machen, tneigentiih if der Baumſchlag bei 
ben Mabiren bie Art und Weife, die Bäume und befonbers bad 
Saub berieben barzuftellen, Ein ſchoͤner Baumſchlag. Anbre 
uneigentliche Bedeutungen hat es in den zuſammengeſetzten Ans 
ſchlag, Rathſchlag, UÜberſchlag, Vorfhiag =. Auch gehört bier 
ber die Benennung einer ſehr uͤbeln Krantheit, weiche Menſchen 
plögtih befält, und bei welcher entweber eine völlige Lähmung 
Etatt findet, oder bei welcher fih ber bamıt befallene Theil des 
Körperd in einer beftäntigen Bewegung befindet, die zumeilen ein 
wirlliches Schlagen dieſes Iheiles gegen andere Theile oder einen 
andern Körper ik, ber Schlag oder Schlagſtuß (Apoplexie). 2. 


Schlagfluß. Bom Sclage gerührt, geteoffen werben. Der halbe 
Schlag, bie Lähmung auf einer Seite (Hemiplesia), Die Läb: 
mung ift eine geringere aber ähnlihe Krankheit. 53) Ein Ding, 


welches ſchlaͤget, oder womit geſchlagen wire. So heißt bei ben 
Fifhern der Schwanz des Fiſches dee Schlag. In der Feuermerkss 
kunt if der Schlag derjenige Sah in den Raketen ıc., welcher bel 
feiner Gatzändung den Schlag ober Knall bervochringt. @ia 
Schlagbaum, wie aud ein Querbaum vor ten Wegen, fo audı eine 
Heine Fallthuͤr vor bem Taubenhauſe ac. wirb ebenfalls der Schlag ge 
nannte. In Zaubenfhlag und Meifenfchlag rc. bedeutet es ein 
mit einer Fallthür ober Kiappe verfebenes Behältnid. An den 
Kutfhen Heißt bie Thür auch ber Schlag, Kutſchenſchlag. Im 
Dresben haben die Vorſtaͤdte nur Schläge, keine Zhore, Ab. Im 
NR. D. mennen die Lanbieute überhaupt eine Thür in einem Zaune, 
einer Dede ober anderer Befriedigung einen Schlag. 4) Was ge: 
Schlagen wird, wie auh, mas buch Schlagen bewirkt, hervorge: 
bracht wird. Go ift in bean R, D. Mirfgiänsern ver Schlag ober 
Deichſchlag derjenige Theil eines Deiches, welchet jemanden gugt: 
fdlagen ober angewiefen iſt, damit er ibn in baulichem Stande er—⸗ 
halte So audı ber Kinfihlag bei den Meinhändlern dasjenige, 
mas in ben Wein zur Berbefierung oder Verfälſchung deſſelben ger 
[hlagen d. h. gethan und bei den Webern basjrnige Barn, wel 
ches vermittelt des Schlages mit bem Xufjuge verbunden wird, 
Das auf dem Belde buch Schlagen, dann Überhaupt das in ber 
Münze auf jede Art bervorgebradte Gepräge, wird häufig ber 
Schlag genannt, wo doch nur bie winzahl gebräuhlih iſt. Gerd, 
son demſelben Schlage. So heißt auch das Zeichen, welches man: 
he Arbeiter auf ihre Waare ſchtagen, ber Schlag. Der Hammer: 
ſchlag, mas beim Schmieden d. h. beim Schlagen mit dem Hammer 
von dem Eiſen abſpringt. Der Hufſchlag, bie Spur bes Pfirder 
hufes in ber Erde. Die Schlage der Müller find bie Rinnen, wel: 
he fie in Moͤhlſtelne ſchtagen oder hauen. Bei ben Qägern heißen 
Schlaͤge bie tiefen Wunden, welche ein wildes Schwein fhiäıt ober 
hauet, Breite Gräben, melde man ſchlaͤgt, um das von ben Mein: 
bergen abfhießende Waſſer darin aufjufangen, werben in Frankır 
auch Schlaͤge genannt. Im Bergbaue verfieht man unter Quer⸗ 
ſchlag eine Öffeung, weiche in die Quere gemacht wird, Am ber 
Zontanft ift der Schlag derjenige Theil ber Zeit oder ein Zeitmas, 
welcher ober welches duch einen Schiag mit der Pand angedeutet 
wird, dann eim heil eines Zonftüdes, welcher während einer ſol⸗ 
chen Zeit nad Maßgabe ber Noten, welche zufammengenommen ge; 
zabe fo viel deit nad angenommenem Beitmaße ausfüllen, gefpielt 
werben muß; ber Takt. Den Schlag führen. Das Stüf gebt 
fm ganzen, in brei Vierter Schlage rc. Der Schreiber bat bier 
drei ganze Schläge ausgelaſſen. Zuweilen bezeichnet Schlag eine 
Ausdebnung in bie Lange, eine gewiffe Strecke. So beißt bei den 


Tuchbereitern an den Zuchrabmen eine Strecke von einer Säule ober ° 


einem Ständer bis um andern, ein Feid des Kahımens, ein Schlag 
Im R, D. bezeichnet Schlag bei dem Zorfgraben in Moräften 
ein Maß bes ansgeftchenen Torfed, welchts rine Fläche von 3% 
Fuß in der Laͤnge und 8 Fuß in ber Wreite beträgt. Die Torfftüce 
in Schläge fegen, fie nad biefem Maße auftecht aber fhräg gegen 
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einander ſtelen. Acht Schläge mahen eln Tagwerke und enthalten 
2043 Grviertfuß ober Jı9a Städe Zorf. In ber randwirthſchaft 
neunt man eine Reihe neben einander liegender Äder einen Schlag. 
Der Acker ift in dret Schläge getheitt, liegt im drei Schlägen ıc, 
So bejrihnet Schlag im Forſtweſen auch mas und fo viel geſchlagen 
wird, einen befimmmten Theit bed Matbes, in weihem Holz geſchla ⸗ 
gen wird oder werden fell; wie aud, in weldem Holz geſchlagen 
worden iſt vier welcher abgehotzet iſt, auch, der Dolıfhlag, ber 
Hau, das Gehau, der Dieb. Einen Walb in Schläge eintheiten. 
Die Schlaͤge nach dir Relhe abhetzen. 5) Dasienige, der Dri, 
woran gefhtagen wird. So wird ber Theil von ber Erefeite eines 
Schiffes bei dem großen Hals ober der Focktuſt, der Schlag gr 
nannt, weit die Wellen befonders an biefe Stelle ſchlagen, wenn 
man bei dem Winde fegelt. Eben fo beißt die dicke Ptante, welche 
noch an bie die unterkante des Steuers gebolzt wird, ber Schlag. 

Die Schlagader, 94. —n, diejenigen Adern, welche das Blut vom 
Herzen au den Übrigen Theiten des Körpers führen (Arteriee), 
au binführende Blutgefäfe, zum Unteridjiebe von rädführenden, 
den Blutadern, und von dem ermäbrenden, weldhe das bem ‚Bäuten 
der groͤßern Gefaͤße zu Ihrer Ernährung noͤthige Blut hin- und zu: 
sifführen. Die geofe Schlagader oder Hauptſchlagader (Aurtay 
©. b. Die übrigen Schlagadern bekommen befondre Ramen von 

. ben Theilen nad weihen fie das Blut führen Die Kopffälags 
aber, Halsſchlagader, Geſichtsſchlagader, Achſelſchlagadet, Nacken— 
ſchlagader, Bruſtſchlagader, Armſchlagadet ır. 

Der Schlagadergang, —es, 34. —gänge, in ber Zerglk., bei ei: 
nem noh ungebornen Kinde, ein Gang, welcher vom Etamme ber 
Lungenſchlagader zur Hauptihlagader geht (Ductus arteriosus), 
uud weiher bei Erwachfenen ganz verfhloffen und su rinem runden 
Strange ıLigamentum arteriosum) verwachſen if. j 

O Das Schlagadergebäube, —s, My. gi. das Banze, weldes bie 
[immttihen Schlagadern im menfhlihen Körper, ausgenemmen bie 
Lungenfhlagaber, zuſammen dilten und weiches einem Stamme, ber 
ſich in viete Üfte, Zweige und Nebenzweige verteilt, zu vergleihen 
ift (tas geofe Aortensystem), Dies heißt das große Sichlagaders 
gebäude, zum Unterfiebe von dem kleinen ober Lungenſchlagader⸗ 
gebäude (Eungensystem) durch welches das Blut aus ber rechten 
Derjlanmer zur kunge geführt wird, und welches in der tungen: 
ſchlagader, die fih in den rechten und linken Zweig theitt, beftebet. 

Die Schlagaderhaut, Iy. —häute, in der Zergif., bie Höute, aus 
melden bie Schlagabern beftehen, nämtih bie äußere Haut, bie 
Beibaut und die innere haut. . 

Die Schlagaderfammer, 4. —n, in ber Bergll., die eigentliche 
Serzlammer (Aortenfammer), deren zwei find (Ventriculi cordia). 

O Die Schlagaderkunde, o. 9. die Kunde ober wiffenfhaftlihe 
Kerntnif von den Schlagadern. 

O Die Schlagaberlebre, 9. —n. 1) Die wiffenfhafttihe Lehre von 
den Schlagadern bes menfhlihen Körpers (Arteriologie); ohne 
Mehrzahl. =) Eine Schrift, welche dieſe Lehee enthält. 

Die Schlagaderöffnung, 9. —en, jede Öffnung einer Shlagaber; 
in der 3ergif., eine Öffnung in jeder Herzkammer, melde In bie aus 
ihr entfpringende Schlagader führt (Ostium arteriosum). 

Schlagartig, ad). u. adv, bie Art eines Schlages oder Sqlagfluſſes 
habend (apoplectisch), Cine ſchlagartiger Zufal, Davon bie 
Schlagattigkeit, die Befhaffenpeit eines Zufalles x. ba er ſchlag⸗ 
artig ifl. . 

Der Schlagbalken, —, 9. al. im MWafferbaue, der bitere Bal- 
fen im einem Siele, an melden bie Ihüren anfhlagen, wenn fie 
verihleffen werben, 

Der Schlagbau, —s, 4. —bälle, ein Wal fofern er gefhle: , 
gen, bucd) einen Schlag fortgetrieben wird, zum Untetſchlede vom 
Bangball ıc. 

Der Schlagbaifam, —es, 84. —e, ein balfamifhes Xrmeimittel 
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genen den Bhtag ober Schlagllad, ans Mustatennugöt, Bimmtöl, 
Keitenöi, Me irandt, Kautendt, Nosmarindl und Bernfteindt bereitet, 
wozu wenn ce vollfommener Schlagbalſam heißen Soll, noch Biſam, 
Zibet und Ambra kommen muß (Baltamum mpoplecticum). 

Das Schlagband, —es, Sa. — baͤnder, bei den Wöttichern ,- bie 
fammtlichen Baͤnder zufammengenommen, bie aufgefchlagen werben, 
nachdem ber Sephand eder Schlösdand auf ein Faß gettieben und 
biejes buch das Feuer zuſammengebracht ik; auch Feuerbänter, 

Schlagbar, —er, —ſte, edj. u. adv. fo beſchaffen, daß es geſchlagen 
werben ana. (Fin ſchlagbarer Baum, welcher ſtark genug if, daß 
er mit Nutzen geſchlagen oder gefället werden kann. Ein ſchlagba— 
zes Hotz, eine Gegend, weiche mit fihlagbaren Bäumen bewachfen 
iR. Davon die Schlagbarkeit, die Beſchaffenheit eines Sade, da 
fie ſhlagbar if. 

Das (der) Schlagbaner, —6, 9. st. ein Bauer ober Vogelhaus 
mit einer Schlagthür oder mehrern, Vögel barin zu fangen. 

Der Schlagbaum, —es, My. — baͤume. 1) Gin Baum ober fları 
kes Hol; an ben Hallen für Maubtbirre, welher bei dig kleinſten 
Sewegung das Thier auf ben Hals fhlägt und-dadurch fängt; bei 
drifch auch Schlagſtange. 2) Ein um eine wageredt oder fen: 
recht flchende Achſe beweglicher Baum oder Walken, dur deſſen 
Niederziehen ober Herumdrehen, Wege, Thore, Frücden ıc. verfpertt 
werden, der perebaum. Die um eine fentreht Mehende Achſ⸗ 
oder auf einem Zapfen bemeglißen nennt man au ſchlechthin nur 
Schloͤge. 

Die Schlagbeere, 94. —n, vie Beere bes gemeinen Kreuzderues 
(Bhamntus enthartieus L.). 

O Echlagbereit, adj. u, adv. bereit, fertig zym Satagen, fih zu 
fälagen; ſchlagfertig. »Mährend bie feindiihen Parteten [lage 
bereit einander gegenüber flanden, trieb Argwehn fie mäber.“ 
3. Muͤller. 

"Das Schlagbette, —s, MM. —n, in der Shifffstet, ſchwere Bat: 
ken eber Hölzer, die heim Ablauf eines Schiffes vom Nagei an bei- 
ben Seiten deſſelben nach dem Waffer zu, gleichlaufig mit dem Kiel 
gelegt werden, um das Schiff vor Umſchkagen zu ſichern. 

Sclagblau, adj. u. adv. biau wie bie Mabfe ber Haut wo ein har: 
ter Schlag bingefailen ift. Im der Kunftfprahe ber Raturbefäreis, 
bung bejeichner man mit biefem Worte die Farbe, welche ſich auf der 
Haut bes menfhlihen Körpers von unterlaufenem Btute zeigt, 
ſchwarzblau und ins Braune übergebend (liridas). Illiger, 

Der Schlagbogen, —s, M. gl. (—bögem). 1) Der Fachbogen. 
2) In Baiern, eine Art umfhlagenter Bogen, womit man Bögel 
fängt. Friſch. 

Der Schlagbohrer, —6, 4. gl. ein Eiſen in Geſtalt eines Ham ⸗ 
mers mit einer langen verfiählten Spige, auf welches man mit dem 
Hammer fhlägt, die Löcher in bie Daspen und Halen der Thuͤren 
damit zu machen. 

Die Schlagbruͤcke, Mn. —n, eine Bruͤcke, welche man auf: und 
niederfhtagen kann, die Zugbrücke. 

Dir Schlagbrunnen, —s, 4. al, bei neugebornen Kintern, bas 
Wiättchen über der ffnang wiſchen der Pfeil » und Kranznaft, 
unter welden man das Behien Schingen ſieht (Fontenell). 

Der Schlagbug, —es, 2. —e, in der Schifffahrt, wo man von 
einem Schiffe fagt, es habe einen guten Schlagbug gemadt, mern 
es beim Zickzackſegeln reinen Gang gethan hat, wodutch es viel vors 
waͤrts gekemmen if; aud der Mitſchlagbug, Stregbug. 

Der Schlagdegen, —s, 94. gl. ein Degen mit weichem man ſich 
ſchlagt, ein Fechtbegen. Stieler. 

Die Schlage, Mg — n, ein Werkzeug damit zu ſchtagen. So heißen 
die großen Haͤmmer der Schmiede, weiche fie mit beiben Haͤnden 
führen, Schlagen. um bie Keile bei bem Helzſpalten einzutreiden ıc. 
bedient man ſich einer hölzernen Keule, welche auch Schlagt, Dotz: 
ſchlage genannt wird, ©. aud der Schlaͤgel, welches baffetbe Wort iſt. 
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+ Schlaͤgebaͤuchig, adj. u. adv. ı) Ginen ſchlagenben, d. h. fihlafen, 
eingefalenen Bauch habend. 
Man wird nun nicht mehr ſchauen 
Dee Tochter Zion Shrud, wie Witbet nah ben Auen 
Ganz matt-und hungrig fehn und ſchlaͤgebaͤuchig ziebn; Dpiz. 
2) Herzſchlaächtig. &, d. Davon die Schlaͤgebaͤuchigkeit. 

Der Echlageblod, —es, DW. —biöde, ein Block, auf welchem et: 
mas gefhlegen wird, Stieler. Derfeide bar bafür auch Schlageklotz. 

+X Der Schlagedrauf, 0. umend. u. 34. gl.“ ı) Giner der darauf 
los Schläge, Ein rechter Schlagedraufſ. =) In Hamburg, ein 
Schlag. Einem braͤunen und blauem Sclagedrauf geben, ihn 
braun und blau ſchlagen. 

Schlaͤgefaul, adj. m. adr. der empfangenen antreibenden Schläge 

ungeachtet faul, alfo gegen bie Schläge abgehärtet. 
Ein Menſch, der biters wirb mit Prügein übergangen, 
Wied endtich ſchlaͤgefaul Opiz. 
Davon bie Schlaͤgefaulheit, der Zuſtand eines Menſchen oder Thit 
res, ba er ober es ſchlaͤgefaul iſt. 

Der Schlagebammer, f. &-hlagbammer, ® 

Das Schlageifen, —6, 9. gt. ein eifrens Werkzeug, ſowol bamit 
zu ſchlagen, als auch auf demſelben zu fhiagen. So beißt in eini: 
gen Gegenden ber Baidbammer, womit bie Förfter bas Zeichen auf 
bie Bäume fhlagen, das Shlageifen. Das Schiageifen der Stein: 
meden iſt ein eiſerner Meißel mit einer breiten geraben Schneide. 
Ber ben Mauern if es ein Eiſen an einem langen Stiele, ben 
Kalk beim Loͤſchen damit Fein zu flogen und zu zerrühren. Bei 
ben Sattlern, rin Stack Eifen, welches in die Zähne der Räder, 
wornber bie Miemen eines Wagens laufen, fhlägt oder fällt, um 
fie feit zu hatten, 

Der Schlageflog, —es, 4. Möge, f. Schlageblock. 

Der Schlägel, —e, Br. gl. 1) Ein Ding weihes ſchläget. &o heist 
in einigen Gegenden ber Biatfint ober Dompfaff der Rothſchlaͤgel, 
we es von fihlagen, fingen beildmmt. Beſenders ein Werljeug dar 
mit zu fhlagen, mo ## zuweilen für ‚hammer gebrauht wird, Im 
Bergbaue nennt man fowel ben Handfaͤuſtet als den ardgern Pius 
fhet, Schlägel. Schlaͤgel und Eiſen anführen, mit Schiägel und 
Eifen arbeiten. Eben fo nermen mehrere Handwerker 3. B. Tiſchter, 
Ercheler, Pöttiger ıc. hölzerne Hämmer, weihe in einem halbka⸗— 
geirunden ober viereckigen Hotze an einem Griffe beſtehen, Schlaͤ— 
gel, Unceigentlich von finer AXdnlich keit mit einem Schlaͤgel oder 
Hammer kennt man bie Hinterleule eines geſchlahteten Thieres el— 
nen Schläsel, auch Hamme, Hammer. Ein Kalbsſchlaͤget, Hans 
mel: oder Schöpfenfhlägel ıc. 2) Mas geſchlagen wid. So if 
in der Baukunſt der Schlaͤgel entweder ein hölzernen, eihener Block, 
oben und unten mit eifernen Neifen beſchlazen, oder er ift von gr« 
geffenem Eiſen und mit Zapfen verfehen, burd weiche Schliehen 
gehen, bamit ber Schlägel zwifchen ben zwei Lanflatten eines Schlag: 
werkes gerade aufgezogen werben und berunter laufen fann;z der 
Bär, pe; wm. Im Deichbaue, ber mit einem langen Stiele ver 
ſehene 3apfen vor ber Xblafrinne eines Drides. 3) Der Ort, wo 
geſchlagen wird; im Bergbaue, mo ber Ort in ber Grube, wo ber 
Bergmann auf dem GWeſteine arbeitet, Schidgel heist, Auf dern 
Schlaͤſel arbeiten, vor Ort anf dem Geſteine arbeiten. Auf feis 
nen Schlägel fahren, auf feinen Ort. Tom Schlaͤgel fahren, 
Schicht machen. Den Schlaͤgel behauen, von ben Gefhwernen ober 
Steigern, bas Eeflein bebanen, um zu erfahren, ch es fefler ober 
gebrähiger geworden if, Der Schlägel ift bauwuͤrdig, wenn feine 
Andruͤche vor Drt ſind. Fin Schlaͤgel idſet den andern, ober frägt 
ben onbern überruͤck, wenn gute Erze mit einbrechen, fo dah man 
bie geringern dadurch verreiisern unb auf bie Aoſten bringen kann. 

Der Eihlägelarm, —et, Br. — e, bei ben Simüllern, ein 8 Ellen 
tanger und 6 bis $ Bol difer Baum, welcher an die Schlägelwelle 
defefliget wird, und den Preßkeil der Öltade treibt, 


Schligel 


Das Schlägeleifen, —s, 94. gt. im Hüttenbaue, ein 3 Ellen lan: 
grs, vorn äugefpigtes Eiſen, bie Bühnen, Stühle und Gifensräde 
damit fosjubrecdhen, 

Der Schlaͤgelſiſch —es, der Hammerliſch. 

Der Schlaͤgeigeſel, —en, By. —en, im Bergbaue, derjenige Berge 
mann, weiber mit einem anbern an einem und Beinfeiden Orte in 
der Grube arbeitet. 

Die Schlaͤgelgrube, 9. —n, der tieffte Ort in einem Fifäteice, 
wo das Warfer vermitteift des Schlaͤgels adgelaſſen wird; das Fiſch⸗ 
Ich, der Keſſel. 

Der Schlägellopf, —es, 9. —körfe, der Kopf eined Pferdes, 
wena er um bie Stirn und den obern breiteren Theil der untern 
Sinntade lebe ftark, und um das Maul herum ſehr dünn ift, wegen 
feiner Üpntiskeit mit einem Schläger; auch ber Dafentopf. 

Der Schlägelfrieg, —ı5, 4. —e, ein Krieg, der mit Schtägtin, 
Kauütteln, anftatt anderer Waffen geführt wird, Derzleichen war 
der unter biefem Ramen befan.ıte Krieg zwiſchen dem Grafen Eber: 
barb son Wirtemberg unb bem Grafen von Eberſtein ım Jahre 
13563, in welchem tie Bauern die Edelltute mit Schrägeln ober 
Knüppeln befiegten, Friſch. 

Schlaͤgellahm, adı. u. adv bei ben Joͤgern, von ben Hirfden, an 


einem Sclägel oder Schenket lahm. Ginen Hleih ſchlaͤgellahm 


ſchießen. 

Die Schlaͤgelmilch, o. 9%. in einigen D. D. Gegenden, bie Butter: 
mild, weit bie Butter buch Schlagen, heftige Bewegung davon ge: 
ſchieden worden iſt. 

Schlaͤgeln, v. 1) txs. mit dem Schlaͤgetl ſchlagen, bearbeiten. Kine 
anoere Bedeutung hat es in ausſchlaͤgeln. S. d. II) intre. lahm 
sehen, hinten, So ſchlaͤgelt der Hirſch, bei den Jagern, wenn er 
mit bem bintern Schläge over Schenker lahm gehet. Uarigentiich, 
aus Unbeſonnenheit und Unvorfihtigkelt fehlen, wo es ein Berkteis 
nungswort von ſchlagen iſt, fofern dies plump fallen bedtutet. — 
D. Schlägen. D. —ung. - 

Die Schlaͤgelnuß, 34. — nuͤſſe, bie längliche ber Duere nach im 
zwei Bücher abgetheilte Muß, Frucht eines a bis 3 Eilen hoben, im: 
mer geunen Baumes auf Dlabagasfar, Feilen ıc., und biefer Baum 

» feioft, der Schlägelnufbaum (Justiein Adhatoda L.). 

Die Schlägeimelle, 9. —n, bei tem Öimälern, eine 8%, Ellen 
lange, und 14 301 ſtarke Mede, an weider auf ber einen Zeite ver 
Schlaͤgelarm, der den Ölfhtägel an den Prefkeil ter Sllade treibt, 
auf der andern Seite aber, bem Schlägelarme gegen über, bie 
Schere defeſtiget ift. 

Schlagen, v. unregrim. ich ſchlage, du ſchlaͤgſt, er ſchlaͤgtz unl verg. 
3. ich ſchlugz geb. F. ich ſchlüͤge; Wittetw. ver verg. 3. geſchla— 
gen; Beſehlw. ſchlage, ſchlag. 1) ner. ſchnell, heftig ſich dewegen, 
ſchnell und beftig bewegt, verändert werben und dabei einen einen: 
thumichen Baur bören.affen. 3) Mit fein, auch mit haben, heftig und 
ſchnell bewegt werben. Das Waſſer ſchlaͤgt an bie Felfen, Die Wels 
ken fhlagen in das Schiff. Die Flamme ſchlaͤgt in die Höhe. 

Unb über bie ehernen Zäulen 

Schlug ein [hwefliäter Dampf mit blauen Flammen vermifchet, 

3ahariä, 

Der Bind ſchlaͤgt in bie Segel, biäfet in die Segel und ſchweilt fie, 
wo es aber auch mehr thaͤttich gedacht mit haben verbunden werben 
kann. In engerer Bedeutung, ſchnel und Keftig von oben nah 
unten bewegt werben, ſchnell und heftig fallen; befonzers in den zu⸗ 
ſammengeſetzten hinfhtagen, niederſchlagen. Mir dem Kopfe on 
tie Band, auf einen Stein, am eine Ecke ıc. ſchlagen. Sn mweir 
terer Bedeutung druckt [lagen oft nur den Begriff einer ſchnellen 

„ Werinderung aus, wo fih ber Begriff der Heftigteit verliert. Aus 
ber Art fihlagen, feine Art, Beſchaffenheit plöstih verändern. Das 
Korn if in die Höbe geſchlagen, der Preis deſſelden iſt plöhllch In 
bie Höhe gegangen, es ift plögiih thyeurer geworben, auch, ed tft aufs 


x 
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" Beariff der Bewegung. 


Schlagen 


gefhlanen; in Begenfap von abfhlagen. Der Froft ſchlaͤgt mir 
in bie Sieber. Ein Fieber, ber kalte Brand ift dazu geſchlagen. 
Der Dampf ſchlaͤgt mir auf die Brut, gewöhnliger, fällt mir auf 
bie Bruſt. + Zu Glüͤck Schlagen, gut ausfhlegen ober einſchla gen. 
„Denn biermähft meine Schafe werden zu Gluͤck ſchlagen.“ Bar 
lentin. Die Bebrutung grieiffer ſchneller Weränderunggn verſchie⸗ 
dener Urt bat es auch in den Aufammenfegungen abfihlagen, auf— 
Thlasen, ausfdlagen, befhlagen, durchſchlagen, einfhlagen, fehl: 
ſchlagen, umſchlagen ıc. 2) Mit haben, einen lauten, ſtarken 
Shall von fh geben, mit dem Nebenbrgriff einer Damit verbunde⸗ 
nen ſchnellen Bewegung, Cine Büchſe fhlägt Fark, d. h. fie knallt 
gut. Der Donner oder Blitz fehläyt in ein Haus, wenn er in bafı 
ſelbe führt, S. auch Einſchlagen. Die Wellen fehlagen in das 
Eiff, wenn fie mit Beftigfeit an baffelbe getrieben einen Schall 
verurfachen. Die Mlocke fehlägt, der Hammer berfeiben wirb an bie 
Gloce bewegt, und bringt dadurch Sichäle hervor. Befonders ven 
einem beftimmten regelmäßigen Schlagen an eine Glode in einem 
Ubriwerke, die Stunden und Viertelſtunden dadurch auzuzeigen, wo 
es auch mit bem vierten Falle bes Wortes, welches die derch Schla⸗ 
gen angebeutete Zeit ausbrudt, gefügt wird. Es hat halb gefihia: 
gen. Es wirb bald ganz ſchlagen. Wie viel hat es, oder bie Uhr, 
gefhlagen? Es bat vier Uhr gefclagen. X Den ganzen geſchla⸗ 
genen Tag, ben ganzen Zag von einer angefdlagenen Stunde jur 
andern. Sie fingt den ganzen gefihlagenen Zag- Mülter (9.). 
Bon demfelben Werfaffer ift auch bas Wort gloengefchlagen, von 
ter Blode ber Uhr angeſchlagen, gebraucht worden, welches Mort 
auf die gegebene Grkiärung leitet. „Bteh' ih wohl (mol) hier 'n 
klockengeſchlagenes halbes Jahr an ber hir?" N. Unbekannte Töne 
ſchlugen an mein Ohr, wurden meinem Ohre vernehmtich“ »— als 
ploͤtlich Hoͤrnerſchall und HSundebtllen und das ganze Getoͤle großer 
Jagb an fein erſtauntes Ohr ſchlugen.“ Benzel Sternau. 

Schon ſchlaͤgt nicht Sturm und Donner mehr fein Ohr. Bürde. 
ihterifh zuweilen auch atfein für fi. 

Und {menn) beimmwärts ſchlaͤgt der fanfte Friedenamarfd. Schiller. 
Oft verliert fh der Begriff des Schalles und es bieibt nur nach ber 
So fagt man, das ‚Herz ſchlaͤgt, der Puis 
ſchlaͤgt. »3a fühte, wie mir bei feinem Ramen bas Ders fAläut.“ 
Weiße Wie mir vor Unrube, Angſt, Furcht ic. das Ders ſchlaͤgt. 
Oft dezeichnet auch, das Herz ſchlaͤgt, allein fon, daß es won Furcht, 
Unrube, Gewiſſensangſt heftig bewegt wird. »Das Herz ſchlug 
David,” 2 Sam. 24, 10. Dichteriſch zuweilen auch in ber Fuͤ⸗ 
gung eines trs. mit dem vierten Falle des Wortes, weiches ben Ge— 
genftand aredruckt, wovon bewegt das Herz ſchlaͤgt. 

Und mit Entzöden ſchlagendem Herzen — Sonnenberg. 
In weiterer uneigentfiher@rbeutung wird ſchlagen gebraudt, über: 
baupt eine Bewegung, Veränderung zu bezeichnen. Wurzeln ſchla⸗ 
den, treiben, bekemmen. CLiebe, mie tief bar bein Zame Wur- 
zel gefhlagen!« Weise. Diele Farbe fhlägt ins Blane, meigt 
fih zum Blauen d. b. iſt bläutich. Das ſchläͤgt nicht in meih Fach, 
bat nichts mit meinem Fache qrmein, bat Feine Bermanbtf huft, Ber: 
bindung bamit. 11) ree. Sich fihlagen, als eine Aortiegung der 
vorhergehenden Bedentung, wo finlagen überbaupt nur eine Wemes 
gung, Veränterung bezeichnet, fir, fid menden, feine Pidtung ver 
ändern, Bier ſchlaͤgt fi ber Weg linfer Band, Sich rehter 
Hand ſchlagen. Sich zu dem Feinde fhlagen, ſich mit ibm vers 
binden, zu iöm lbersehen. Id ins Witte plncen, eine Soche 
sermittern. Auch, ſich darein ſchlaaen,. „Daß fie fih datein ſchla⸗ 
ge, die orfentüidhe Siherhait der Aheater (  Hasbüher) berfielle 2c,® 
5.9. Rııter Ul) inter 0) Gewiſſe Toͤne bervorhringem, 
doch nur in einzeinen Fallen. Eo wird ed vom Inuten Singen rien 
ter Boͤgel in Adfägen gebraucht und vom bloßen Sinnen noch unter 
fhiecen. Die Rachtigau, die Wachtel, ber Fink sc. ſchla en. 

Die Taube lacht und girrt, bie Wachtel ſchlͤgt, Hagedorn 


Schlagen 
Bon bem Bellen der Hunde gebrauchen bie Jaͤger auf anſchlagen. 
2) Bei ben Joͤgera, von ben Kaubeögeln, fangen, von dem Sin— 
ſchlagen ihrer Klauen. Auf einen Raub ſchlagen. Sben fo at: 
brauchen es_bie Jhger auch vom Bär und Luce. 53) + In ſich 
ſchlagen, in ſich geden, ſeinen Zuſtand unterſuchen, benfeiben, mie 
aud fein Unrecht erkennen, „Da David ben Zipfel Sauls batte 
abgefhnitten, ſchlug er in fih.r ı Sam. 24, 6. Pier ift es Fort: 
fegung ober unelgentlicher Bebraud ber Bebeutung, in welcher man 
ſchlagen im ND. für achten, auſmerken gebraucet. Zuf eine Sache 
nicht ſchlagen, darauf nicht achten. ©. Anſchlag, Uberſchlagen ıc. 
4) + 3u Lande ſchlagen, im O. D. antanden. Ede er in der giüde 
feligen Inſel zu Lande fhlägt.« Bobmer. IV) trs. 1) Sinen 
harten Körper mit Heftigkett umd Schnelligkeit auf eine hörbare 
und nachdruckliche Meife an ober auf einander bewegen, Bit vinem 
Hammer, mit einem Steine, mit ber Fauſt an bie Zbör ſchlagen. 
Einen mit ber Sant ins Geſſcht ſchlagen. Mit einen Stude auf, 
in das Maffer ſchlagen. An die Gloae fehlagen. @inem etwas 
aus der Band ſchlagen. Etw:s zu Beben ſchlagen. In Stücke 
ſchlagen, entzwei ſchtagen. Wei ven Jagern ſchlaͤgt ober fegt der 
Hirſch fen Gehoͤrn, wenn er es grgen Bäume ıc, ftößt oder reibt, 
um ed von besi rauben Baſte zu reinigen, In engerer Bedeutung 
(1) Mit einem Hammer, Schlägel, oder aͤhnlichen Werkeuge Tchlas 
gen. Einen Pfahl in die Erde, einen Nagel in bie Wand ſchlagen. 
Ctwas an die Wand [hlagen, mit Nägeln anheften. Bau fdhlas 
gen, mit dom Ball fpielen, indem man idn mit einem Salze in die 
Luft irelbt. Einen Schub Aber den Zeiften fihligen. Der Zud: 
binder ſchlaͤgt die Bäder, wenn er die Bogen vor dem Heften mit 
einem breiten Fammer auf rinem ebenen Steine zufammen, feft 
ſchiagt. Der Weber fhlägt das Zuh im Weben. Regel ſchlagen, 
eine Art bes Kegelfpieles, bei welchem bie Spieler vor ben Kegeln 
flehend fo viel als möglih davon mit ber gemorfenen Kugel umzu: 
ſchlagen futen; aud wol für Kegel ſchieben. (2) Durch Slagea 
bewirker, eine Veränderung hervorbringen, eine gemiffe Sussreitung 
geben. Holz fchlagen, es füllen, wie auch, 25 in Scheite hauen, 
Feuer ſchlagen, ben Stahl an ben Feuerftein ſchlagend Feuer ans 
machen, Münze, Gelb fingen, es flagenb münzen, i Goꝛd ſchla⸗ 
gen, +6 zwiſchen Pergament und Hautformen zu duͤnnen zarten 
Biätthen Schlagen. Geſchlagenes Bold, Keſſel fdtagen, fie durch 
Schlagen ober jhlagend machen. Raketen fülagen, die Hölfen der⸗ 
fetten mit den Schlaägen oder Sägen gehörig anfällen. d ſchlagen, 
es durch Stampfen aus dligen Samentbrnern hecausbringen. Ein 
Pflafter ſhlagen, es verfertigen, ſegen, weil man es aulegt mit ber 
Kamme ſchlaͤgt oder flößt. Eine Tonne, einen Heid ſchlagen, fie 
fhlagend verfertigen. Die Motte ſchlagen, fie, nahdem fie suf eine 
Horde ausgebreitet iſt, mit dünnen Gtäben ſchlagen, wobei fie oft 
gewendet und gebrehet wirb, um fie dadurch von allem Sande und 
andern Unrelmigkeiten zu befreien und aufzulodern, Cine Brüde, 
ein Lager ſchlagen, fie Thnel errihten, @ine Wagenturg um eiwad 
ſchlagen. Einen zum Ritter ſchlagen, ihm durch einen Schlag mit 
dem Schwerte zum Ritter machen, Einen ans Kreuz ſchlagen, ihn 
daran heften, baran nagein. X Eine Aber ſchlagen, fie mit 
bem Schnepper Öffnen. Die Irommet, bie Paulen ſchlagen. kaͤrm 
ſchlagen; auf ber Trommelz and uneinentlid, Lärm über etwas 
maden. Marſch ſchlagen, den Zapfenſtreich ſchlagen, auf der Iroms 
mel. Die Drget, den Pilger fhlagen, d. b. fie fpielen, weil bie 
Finger bei beiten gefhnellt und bei ber erſten Überdies mit Kroft 
anfgefegt werden müffen. In Raiern fagt man auf, das Klavier 
ſchlagen. In weiterer Bedeutung, A die Saiten ſchlagen, fie 
zühren, darauf beliebige Töne bervorbringen. 

— velccher das Lied tem gefhlagenen Saiten gefellet. Mos. 
DenZatt ſchlagen, das 3eitmag buch Schtäge mit ber Hand angeben. 
Den Dpfifafe, das dünne Pflaumenmuß burh ein Sieb ſchlagen, 
damit die Kerne zuräcdbleiden. ice in bie Suppe ſchlagen, fie 
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serihlagen und das Inwendige in die Suppe thun. (3) Xuf eine 
ſchmerzhafte Weife fhlagen, entweber aud Race oder jur Zuͤchtigung, 
ſowel bloß mit der Hand, als aud mit einem Werkzeuge, für welche 
Bandlung in Allgemeinen man in ben gemeinen wab niebrigen 
Spreharten eine große Menge von Nusbrüden bat, wovon die folgen: 
ben nur eim Theil find, deffen, dreſchacken, dreſchen, fuchteln, ger: 
ben, hallaſchen, hauen, kallaſchen, farnüffein, keiten, Etopfen, ku— 
tanzen, laſchen, laufen, federn, pauken, pelsen, pochen, ſchmieren, 
walken, wamſen, weifen, wichſen, zudecken ıc., in N. D. böften, 
bumfafen, bumſen, bolwen, fitien, gallern, holſtern, kaſtetrviolen, 
klabaſtern, knirfitjen, knuͤffeln, Erangheiftern, kurwachteln, piſacken, 
ruͤllen, ſchtallen, tageln, wollen tc., uf den Hotiter fommen ıc., 
in Baicen mopfeln, mopfen, nähen, im Dsnabrückſchen moofen ıc. 
ber vielen, welche das Werkzeug momit man fhlägt zugleich mit bes 
seihnen, als prügeln, tnuͤppeln, peitfhen, geifeln, kantſchuen, 
katbatſchen ꝛc. S. d. und befondess klopfen. Einen ſchlagen. Einen 
ins Geſicht, X Hinter bie Ohren, X en ben Hals ic. ſchlagen. 
Nat einem ſchlagen. Mit tem Stode, mit ber Muthe, mit der 
Peitſche ꝛtc. Schlagen. In Städe ſchlagen, burd; Schlagen zerſtuͤcken. 
Einen Schlag ſchlagen, einen Schtag geben, 

Er ſchlug mir einen Neidfhlag. b. Klage B. 1498. 

Sid) ſchlagen, von mehren, einander Schläge geben und von ein 
ander Schläge befommen. Ginem tiefe Wunden fehlagen, ſchlagend 
tief verwänden, wofür man zumeilen auch fhlagen allein gebraucht. 
„Ic kann ſchlagen und kann heiten“ 5 Mof. 52, 39. Auch uns 
eigentlih, wie verwunten, d 
— und bier ber Frevtler, ber bem Weide 
Und dir die Munde fhlug — — Mielanb. 
Bei ben Jaͤgern beige das Hauen und Verwunden mit den Bauzähs 
nen auch ſchlagen. Cinen tobt ſcalagen, ibn durch einen Schlag 
oder duch wiederholte Schlääge töbten, morben, Auch fagte man 
ehernahis zu Tode ſchlagen. 
Darum ce ſchlug zu Tode viel manden Hitter — d. Ribelum 
gend. B. 2896. 
In engerer Bebeutung, fi) mit Degen, Sabeln ſchlagen, mit folden 
Waffen gejen einanter kämpfen und einanter Stiche und ‚Diebe bei: 
zubringen ſuchen. Sich auf Dieb cber Stich ſchlagen, entweder 
mit bem Saͤbel, ober mit bem Degen. Cie muſſen ſich mit mie 
ſchlagen. Sich auf Tod und Leben ſchlagen. Auf eine ungebührs 
liche Art bat man ſchlagen auch auf bad Schießen mit Piftolen auss 
gedehnt. Sich mit, oder auf Piftofen ſchlagen. In weiterer Be: 
deutung wird ſchlagen aub ven den Kämpfen mit Baffen aller 
Art zwiſchen ganzen Beeren gebraucht; beſonders als intrs, Mit 
dem Heinde fdrlayen, ober ſich mit dem Feinde fihlagen, mit ihm 
kaͤmpfen, fih mit ibm in eine Schlacht eintaffen. „Unfre Eskabre 
(unfer Eeſchwader), die mit der feinbildien geſchlagen hatte» Um: 
gem. iR.) Die Dichter vertinten es auch mit Schlacht, Schlach⸗ 
ten ſchlagen, wie, einen Kampf kimpfen, einen Tod flerben, ein 
Lesen leben. 
ale geſtettt nun ſchlugen fie Schlacht — Bo. 

Du börteft, welche Schlachten er geſchlagen. Schler. 
»Spartas Bürger ſchlagen den Kampf der Freibeit.“ Bengelr 
Sternau, Den Feind fchlagen, {hm überwinden, Den Beimh 
aus bem Feibe fhlayen, ten Feind in die Flucht fc agen. Die 
Engtiigen Kiotten ſchlugen die feindlichen bisker immer, Auf eine 
uneigentlihe und ungewöhntiche Art Hat man von tiefer Bebrutung 


eine nette Anwendung auf untdrperiiche Dinge gemacht, indem man _ 
ſagt, etwas auf eine ſchlagende, d. t. ſtegende Art beweilen, fo daß 


bie dagegen gemahten Eruwendungen von ten dagegen angeführten 
Grönien gefätagen, niedergefhtagen, d. b. eatträfter, beſiegt were 
den. »Dieſe vier Arten von Deickhaft umfoffen alle minfclichen 
Bähigteiten umb Zugenten, und beweiten auf Das ſchlagendſte, dag 
sr Buh bolz. Auf aähntiche und gewöhnliere Art gebraucht 


' tegt werden und einander bedecken. 
imn Faͤſſer füllen, und diefe zuſchlagen. 


ander ſchlagen. 


s 


‚Dir Schläger, —d, 24. 91; die —inn. 


s hören hieber die uneigenttichen Rebensarten. 


; Schlaͤge 
man treffend. In weiterer und uneigentliher Bebeutung wirb 
fäytagen oft für züdtigen, firafen, plogen überhaupt gebraucht; ber 
fonders in ber Bibel und in der biblifhen Schreibart. „Das Voll 
mit Peftiienz ſchlagen.“ — Moſ. 9, 15. „Mit Biindheit ſchla— 
gene 1 Mof. 79, 11. - Dit Blindheit geſchlagen ſein, auf 
wie blind, mie verblendet fein. in gefhlagener Wann, ein ger 
plagter, häufiger, ein zu Grunde gerichteter. In bee Bibel wirb 
es aud für, buch einen Schlag todten,, erfhlagen gebraucht. 
will binfort nicht mehr ſchlagen Alles, was da lehrt.“ ı Mof. 8, 
a1. 2) Auf fhnelle, beftige und mit einem Schal, Beräufd der⸗ 
bunbene Art bewegen; wie auch, auf foihe Urt bewirken, hervor⸗ 
dringen. Din Boget [hlägt mit ben Fluͤgeln. 
— ſchlug dumpf mit ben Flügen Orten — Sonnenberg. 
Das wilde. Schwein Schläge mit dem Kopfe und mit den Hauern. 


. „Kin böfes Pferd fhlä,t mit den Fuüßta. Der Adler ſchlaͤgt feine 


Binge in den Raub. \, 

Der Vogel Tusiters ſchlaͤgt fo bie maͤcht'gen Krallen 

In ein gepugtes Lamm, jum Wektlaufpreis beſtimmt, Baharid. 
Oft verliert ober vermintert ſich dech der Begriff der Heftigleit und 
es bleibt nur ber Begriff ber Geſchwindigkeit und ber Ausbruch eir 
nes Schalles, und nicht feiten vertiert fig aud der Begriff ber Ser 


ſchwindigkeit mehr oder weniger. Einen Verbrecher in Zefjeln ſchla⸗ 
gen, 


ihm Feſſeln antegen. Das Salz in Körbe ſchlagen, es mit 
Schaufeln in bie Körbe werfen und mit ber Schaufel feſt ſchlagen. 
Den Mantel um ſich ſchlagen, aus einander ſchlagen. Etwas in 
ein Tuch, in ein Papitr ſchlagen, es barin fo einhällen, baf bie 
Raͤnder, Zipfel und Een über bie eingchälte Suche zuſammenge⸗ 
Dag Bier in Faͤſſer ſchlagen, 
Ein Zau ſchlagen, bei dem 
Reepfhlägern, es zufsmmenbeehen. Waller fhlagen, auf den Schif- 
fen, es mit einer Püge fhöpfen. Einen Graben fhlagen, ibn, aus: 
werfen und bie ausgeworfene Erde anfhlagen. Den Arm um eines 
keid, Maden fragen. Die Fuße über einander, tie Arme in ein 
Fin Rab fhlaaen. 

Hochmuͤthig ſchlug ein Pfau fein Rad, Schlegel. 


Die Sämeine in die Maſt ſchlagen, fie in bie Maft treiben. Dft 


ft auch ber Begriff bes Lautes ober Schalles ganz weg und es bleibt 


aur ber einer Bewegung, Weränberung. 
Den Bid gen Sımmei, zur Erde ſchlagen. Die Augen, das Ger 
fit zur Erde ſchlagen. Ganz ungewoͤdnlich ift es zu fagen, bie 
Augen ober Bitte unter ſich ſchlagen, für, gu Boden ſchlagen, nie: 
berfhlagen. „Mit unter fih gefchlagenen Bilden." Bodmer. 
Sol auf etwas ſchlagen, auf etwas legen Die Unkoften auf bie 
Waare fHlagen. Die Binfen zum Hauptaelbe fhlagen. Den ans 
geführten ähntihe und nch andere Rebenbeteutungen hat [lagen 
in den vielen bamit sufammengefeäten Ausfagewörtern. Roh ges 
Sich etwas aus dem 
Sinne, aus ben Gebanfen, aus bem sopfe fhlagen, das Andenken 
daran gleihfam aus demfelben verbannen, es zu Bergefien ſuchen. 
Ich will mir Sylvla aus den Gedanken fhlagen, Gellert. 
Unqgewoͤhnlich iſt es in die ſem Sinne zu ſagen, etwas bon ſich ſchlagen. 


Einen Knoten ſchlagen. 


Schlage von diebie Trayrigkeit.« Sir. 38, 23. Etwas in den Bind 


(lagen, es niht achten. Gin Anerbieten von ber Hand ſchlagen, es 
abwelſen. Ginen guten Rath, eine Warnung in ben Wind ſchlagen. 
Die Liebe ſchoͤgt nur bie Bemüther, 

Und ſchlaͤgt den Feihtkum im den Wind. Rof., .. r 
"Etwas in die Schanze ſchlagen, es ber Gefahr bes; Verluſtes an: 
fegen. Gein Beben in bie Same ſchlagen. — D. ‚Schlagen. 
D. —ung, befonders in ben Zuſammenſetzungen. ae 
ı) Mine Perfon, weiche 
fhtägt, und in engerer Bebeutung, eine Perfon, weiche fih gern 
mit andern fihlägt, -balget, in Zweikampf einläßt. In verichieher 
nen weitern Bebeutungen Ehmmt es in ben zufammengefepten, Auf: 


Campe's Wörterb, 4. Ih. \ 
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Die Schlägerei, @. 


Schlagg 


ſchtaͤger, Ausfhläiger, Ballſchldaer, Olſchlager, Tobdtſchläget ıc. 
vor. In Baiern verſteht man unter eines Schlaͤgerinn auch eine 
Hure. 2) Ein Werkzeug, damit zu ſchlagen. So heißt ein Ralf 
degen ein Schlaͤger. Ss nennt man ben hoͤlzernen Knüttel, womit 
bie Stride von ben Bandieuten gebreht werben, In manden Bbegens 

ben Schlaͤger. S. auch Schlagholz ı). 
Schlaͤger ein großer Hammer von hartem Hotze, ber einen ziemlich 
langen Gtiei und am beiben Selten eine Bahn hat, 5) Ein Ding, 
wotauf gefhlagen wird. Zn ben Rupferhämmern Heißt die oberfle 
und Eieinfte Scheibe eines Geſpannes Keffelfheiben, die zufammen 
unter dem Ziefhammer in Keffelfhalen verwandelt werben, ber 
Schlaͤger. 

4. —en, bie Banblang, ba ſich zwei oder meh: 

rere Perfonen ſchlagen, es fei mit ben bloßen Händen und Fäuften, 


ober mit allerlei Werkzeugen und Waffen, In Schlägertien ver: 
widelt werben. 


Die Schlaͤgermuͤhle; 34. —n, eine Papiermäbte, worin bas Pa: 


pier mit der Schtagſtampfe geglättet wirb; auch Stampfermühle, 
sum Unterfhirbe von ber Glaͤttermuͤhle. . 


Der Schlagefhas, ſ. Schlagſchatz. 
x Der Schlagetobt, o. Umend, u. Di. gi, ein Menſch von folder 
Y Stärke, von folhem Gemüth, baf er einen Andern leicht tobt ſchla⸗ n 

gen koͤnnte, ober auch wirklich tobt ſchlaͤgt. 


Er iſt ein wahrer 

Schlagetodt. Im N. D. nennt man in engerer Bedeutung einen 

Setböten einen Schlagetodt. Gin großer Schlagelodt von Kerl, 

ein großer fücchterlicher Kerl. 
Die Arme barf nicht Tiegen nah 

Dem Schlagetodt der Liebe ba. R. W. Schlegel. 


Die Schlageuhr, das Schlagewerf, f. Schlaguhr, Schlagwerk. 
Die Schlagfaie, 4. —n, eine Falle, welche nieberfhlägt und das 


burd) fängt, M, Kramer, 


Das Schlagfaß, —ſſes, MM. — faͤſſer, ein arote⸗ Faß, welches 


Woaaren barein zu ſchlagen ober zu packen, unb darin zu verfens 
ben bient, 


Die Schlagfeder, Rz. —n. 1) Die färkfien Febern in ben Bi, 


gein ber Vögel, mit welchen fie ſchlagen, duch ſich aufſchwingen; 
die Schwungfedern. 2) Cine Art Stahlfebdern, weiche das Säle: 
gen eines Dinges bewirken. &o find in den Bewehrfälöffern Schlag · 
federn diejenigen Federn, weiche das Schlagen des Hahnes bewirken. 
An den Uhren find die Schtagfrbern Stahifebern, bie ben Sammer 
sum Schlagen an bie Glocke treiben, 


@ Schlagfertig, adj. u. adv, zum Schlagen, befonders zum: Ela, 


gen, Kämpfen im Kriege fertig, Bereit. »— eine beträchtliche 
Franzoͤſiſche Kemer (ein — Peer), bie (das) — — in ber Ge 


gend der Etſch ſchlagfertig den Öfterreihern gegenäber ſteht.« R. 
3. Beder, 


Der Schlagfluf, ſſes, m. —fluͤſſe, ein piögliber Berluſt ber 


Beweglichkeit der Wieder, eine pibtztiche theiiweile ober gaͤnzliche 
eadmung der Glieder, welchem Bufalle oft ſogleich ber Tod folgt 


(Apoplexia); auch aut, der Schlag, ebemahtse der Gaͤchtod, der 


Tropf, die Perle, im N. D. die Nöbringe (Kührung), + Po: 
pelſie, aus Apoplexie verbitdet. Einen Schlagfluß bekommen, 
in einem Schlagſluſſe ſterden. 


O Das Schlagſlußmittel oder Schlagmittel, —t; m. gt. ein 


‚Piste wider den Schlagflaß ober ben Schlag (autapoplectischks 
Mittel). . 


Das Schlaggatter, —d, 9. al. ein Bätter, meiden nieberfgiägßt 


‚und etwas verſchllehet, derwahret. Im der Kriegedaukünſt, das 
‚Heine Gatterthor, weihes am aͤußerſten Ausgange eines Thores an⸗ 
gebracht wird, daſſelbe bamit zu verfchlirgen. .* + 


Das Schlaggewicht, —es, 3. —e, an ben Wandutren, basjer 
mige- Gewicht, weldes das Schlagwerk in Bewegung fegt; jam Uns". 


terfhiede von dem Ganggewichte. 
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Die Schlagglode, 4. —n, bei den Uhrmasern, Wioten, bie an tallgemiſch, wemit gelöthet wird, weit es fi im bünne Miätter 


Shurmubren eder anbern Schlaguhren angebraht find. treiben laͤßt und im foldhe getrieben wird. Im engerer Bebeutung, 
Das Schlaggold, —es, 0. My. 1) Zu dünnen Biattchen geſchtage- diefes Gemiſch bei den Bold» und Etiberarbeitern. 

nes Bold. =) Kuallgoib, - ©. b. Die Schlaglotbbüchfe, 4. —n, bei den Metallatbelteen, eine bit: 
Der Schlagbahn, — s, 99. —bähne, ber gehaubte Taucher aber Herne Buchſe, worin das mit Waſſer verinifhte Schlagloth aufzes- 

Harbentaucher (Colymbus eristatus L.). t : EN boben, zum Gebraud mit einem kleinen Löffel herausgenommen unb 


Der Schlaghbammer, —s, 94. — haͤmmer, ein Hammer zum Schlas auf bie Fuge, bieigelöthet werben foll, geſchattet wird, 
gen. Bel ven Bordfihlägern, ein 18 bis 20 Pfund ſchwerer Ham Das Schiagmittel, ſ. Schlagflufmittet. 
mer, bat Gelb zwifhen den Pergament: und Hautformen zu’ feinen Der Schlagnagel, —s, Wy. —nägel, bei den Uhrmachern, Nägel 
dünnen Blätthen damit zu ſchtagen. Pri den Bichbindern, ein oder ſentrechte Stifte an dem Heberade, welche ben anfhlagenten 
fhmerer Hammer mit glatter Bahn, die geleimten Bogen in ganzen, Hammer aufheben und wieder faulen laſſen. e \ 2.“ 
Maffen auf dem Steine damit zufammenzufhlagen, bamit die Bl; Das Schlagnetz, Schlagenetz, —e6, 4. —e. ı) Im Baufpiele, 

"her wicht zu dick werben. ein in einen geftielten Bügel gefpanntes Reh, ben Bau, bifonbers 

Das Schlagbeftlein oter Schlagheftel, —6, 7. gl. Meine auf den Federball damit zu ſchlagen (Raguette), 2) Fin aufgeſtelltes 
einem Bonelherbe eingefhlagene Pflöde, an melde die Hauptleinen Netz, welches niederſchlaͤgt ober fällt, fo bald es berührt wird, und 
gebunden werben, fo bas Thier barunter fängt; das Fullneg. . 

Das Schlagholz, —es, 94. —hoͤtzer. 1) Ein Hota ober härzenes Die Schlagnote, My. —n, eine Mote, bie einen ganzen Schtag 
Berkzeug zum Schlagen. Se ift das Holz, womit man den Ball ober Fakt durch ausgehalten wird, eine ganze Mote, zum Unter— 
fortfhtägt, ein Schlagholz. Bei den Hutmadern iſt es ein Solz, fhiebe von einer Halbſchlagnote oder halben Note, ein. Viertel- 

wemit ber Fahboden in Bewegung gefegt wird. Bei den Geilern ſchlagnote oder einem Viertel, einer Achtelſchlagnote oder einem 

-ift #8 ein bännes Holz, womit derſeide bei dem Wirken ber Gurte» Achtel x. Stieler. EN 
den eingefhoffenen Einſchlagfaden anfhläge; der Schläger. Aa dem Der Schlagpfahl, —s, m. —pfähle, an den Gattesthären, ber 
Korbe eines Pferbegdpels werben die 4 Bell bien und 6 ci vordere Pfahl, am weichen die Thür beim Zumachen Schlägt, und an 
breiten Hölzer, welche jwifhen die ben Korb bildenden Morbhötser mweldyen fie angehängt ober an welchem fie verfhloffen wird. 
graagelt werden und demfeiden zur Feſtigkeit dienen, Schlauhölzer Die Schlagpfoſte, My. —n, im Wafferbaue, bie äußerfte bite 
sehannt. 2) Im Forfimeien, Hoiz, welches mit Ruten gefhlagen Boble oder Pfofte an den Sieltbären, woran fie zufammenfhlagen, 
ober gefaͤlet werden Bann; befier, fchlagbares Bots. In einem am Das Schlagpulver, —#, Dh. gl. 1) Das Schlaggold oder Knall⸗ 
dern Binne nennt man das Buſchholz oder Unterhol; Schlagbolz, golb, weil e6 einem Pulver gleiht. 2) Ein Mittel wiber ben 
weit da, mahbem es abgehauen worden it, nicht wieder gefäet au Schlag oder Schlagfluß im Geſtalt eines Pulvers. ; 
werben braucht, fondern am Stamme wieder ausſchtägt. Im biefee Die Schlagpumpe, 9%. —ı, auf den Schiffen, eine gemöhntid 
Bedeutung wird die Mehrzahl von mehreren Arten ſolches Holzes ge Scugpumpe, wobti der Schah durch einen Cecſtock bewegt wird, 
draudt. 5%) Eine mit ſolchem Holze bewachſene Begend. den man mit ben Hinben nicderziehet. s 

Der Schlagbüter, —s, 34. gi. im Forftwefen, ein Baum, toelher Die Schlagpüße, Bi; —n, auf ben Schiffen, eine gröfere Püre 
auf einem Schlage zur Befamung fichen bleibt, und ben Schlag als gewäkntih, und ganz mit Banden undeinigen Stroppen umgeben‘ 
gitichfam bütet; der Samenbaum, Mutterbaum. S. auch Laßteis. Der Schlagregen, —s, 39. gl. ») Ein heftiger Regen, der, von 

Shlägig, adj. u. adv. fälagend, mie auch Schläge babend; in den arten Winden begleitet, gegen die Bebände ze, fihlägt; auch wet 
Bufammenfegungen abfhlägig, anfchlägig, dreiſchlaͤgig, 3. ®. drei: =) eim Megen, der in großen und bidten Zropfen heftig nieder: 


flägige Kaketen. . ſchlagt ober faͤlt, ber Plasregen. h 
X Schlaͤgifch, adj u. adv. gern ſchlagend, Gihlägereien liebend. Der Schlagring, —es, Di. — e, ein gemiffer Ming, melden man 
. im fchläbifcher Kerl, M. Kramer, an fi trägt, um vor dem Schtage ober Schlagſtuſſe fiher zu fein, 
‚Das Schlagkorn, — es, 9. u. f. Shtagfchat. M, Kramer, 


x 


Das Schlagfraut, —ıs, MM. u. 1) Eine Art des Bamanders, Die Schlagröhre, My. —n, in dem Geſchühweſen, eine bleherne 
auf den Brachfeldern in ben mwärmern Gegenden Gurepas, welche mit Pulver angefüllte Möhre mit eince trihtesfsrmigen Öffnung, 

"wider dem Schlagfluß, kaͤhmung der Glieder ıc. gebraucht wirb melde in das Zünbich einer geladenen Manone geflett wird, um 
KTencrium Chamaepithys ); auch Feldzipreſſe, Erbpin, Erdkiefer, biefe durch Anzünbung bes Yulvers abzufeuern. 


weit es wie Fichtenharz riecht. Die unechte Feldzipreſſe führt ebene Die Schlagruthe, 94. —n, in den Mindmösien, ein ſtarker bieg-⸗ 


Rs biefea Namen ( Teuerium psendn -chemaepithys L.), Cine famer und ſenkrecht ftebenber Stock, am welchen fi ber britte Arm 
anbrre zu bemfilben Befhlehte gehörende Pflanze, das Kagenkraut ber Bichtweile anlehnet, und am welchem unten auf dem Moben eine 
"(Teusrium marum L.), führt den Namen Schlagktaͤutlein. =) Ceifte figt, die bis gar vorderften Mand des Mepikiftens reiht. Der 


+ Der Sünfrt (Atugı kb.) Remnid. Düller bewirkt durch Räherziehen dra obern Endes des Stodes ge⸗ 
5 Die Schlagkuh, 94. —kuͤhe, in ber Schweig, nah Frifch, eine gem das Getriebe, daß das Gabelwerk bes Sichtwerkes ſtärler wirkt, 
Kup, die Much zu Butter gicht. : Die Schlagfaat, 0. Pu f. Schlagfamt. 
Die Schlaglauwine, 9. —n, f. Zaumine: Der Schlagfame, —ns, 9. —n, Same, aus weichem Dt gefchla: 


Das Schlaglicht, —ed, 9. —er, in der Mahlerel, ein tebhafter, gen wird; brfonders folder Leinfame, Schlagſaat. Hupel. 
woßt angebradhter Eichtftcuhl, melden man auf einen Zeit des Bi Der Schlagfchatten, —s, ©. gl. in der Madter.i und Zeichen 
Dei false läßt, damit diefer, als dem einfallenden Sonnentiht am tun, ber Schatten, welchen ein von ber Seune oder einem antern 
meilen atögeiept, berwortrete, 2 Lihte wohlerteuchteter Körper auf einen heilen Grund wirft vb 
Di Schlaglten, 4. —ım, im Ebiffbaue, eine dünne flart mit welder fharfe Umriffe jeist, * 
Kreide beftrichene Bien, die um eine Rolle gewickelt ift und on wek Der Schlagfhag, —ıs, 4. — ſchaͤde, von ſchlagen, Geld ſchla⸗ 
der rin Eoth hängt. Die Stmmerlente bedienem ſich ihrer um-Eintem gen und &, Abgabe, Weib. 1) Fine Abgabe der Unterthanen 
bamis auf Holz überjutragen, bamit biefed nad) benfelden gefäget am den Münz: umb Banbesderen, die unkotten ber Münze zu ber 
. werden koͤtme. reiten, wogegen die ſer fonft verpflichtet mir, ben Gebatt der Müns 
Das Schlagloth, —ı6, Mi. —e, Sei den Metallarbeitern, ein rs gen nicht zu verringern; nad Friſſch aud Schlaͤgelern (dings 


* * * * 
’ ⸗ . 


Schlagſ 163 Schlam 
, a , — — — 
dern)So wird noch in mehrern Bändern Schlagſchatz als ein Tauben, Feldtauben. Die zahme Schlagtaube, ein Name bee 
Boll von Waaren, als eine Abgabe von den Getränken ıc. gegeben, Schle iertaube. ©. b. 
weiche urſpruͤnglich gu jenem Zwecke gegeben wurden. 2) Der pacht + Das Schlagtuch, —es, By. — kuͤcher, ein Tuch, ein Grmebe - 
oder Zine, welden der Münzpahter ober Müngmpifter dem Münze hai von Sein, halb von Wolle, deſſen men fi bedient, efwas bar: - 
beren vom dem Ertrage der Münze geben muß. 3) Die Münzge: ein einjufälagen, a 
Bübe, ober bie Abgabe an einen Höbern für das Medit, münzen zu Die Schlaguhr, By. —en, efıe uhr, welche bie Stunden und 
dürfen; befonders ehemahls, mo verfhiedene Stätte bein Bundes _ Viertelftunden fhlägt, durch Giodenfhläge anzeigt. * 
derrn, und Feichsſtaͤrde dem Kaiſer, Schlagſchat gaben. Kuh Der Schlagverbanp, — es, 94. —verbände, im Mafferbaur, bee 
noch jest giebt man Schlagſchah wenn man Metale in die Eanded: aus bem Gülle, dem Schlagfländer und Schlagbalken befichende Wer: 
mänze fhitt, um Geld daraus prägen zu Laffen, band im ide, R 
Die Schlagſcheibe, A. In, bei ten Uprmadern, eine Scheibe Die Schlagwachtel, 9. —n, bie gemeine Wachtel, wenn fie fldgt. 
“mit Zähnen und Einfhnitten, welde die Zahl der Schläge jeder Die Sthlagwand, Di — waͤnde, bei den Jagern und.Bogelfickern, , 
Stundeubmist und beftimmt, ein jedes Garn ober Me, weiches aufs und nichergefhlagen wer 
Der Shlagfhieber, —-®, 9. gt. bei ben Bedern, ein langer Schies dem fann. J 
ber, auf welchem die Semmeln in den Ofen geſchoben erden. Das Schlagwaſſer, —s, 34. al. 1) Fin aus Rosmarinblüten ab⸗ 
Der Schlagfchlüflel, —®, 29. gl. der Schäffer zu einem Schlage gegogenes geiſtiges Waſſer, welches wider ben Schlag helfen fol; 
ober Schlagbaume. ' auch Ungarifches Waffer, weil es eine Königinn von Ungarn, Clis 
Der Schlagfchreiber, —B, iM: gl. ber Schreiber an einem Schlage fabeth, erfunden haben fol. 2) In ber Schifffahrt, Waffer, wels 
ober Sclagbaume, . Ges mitten im Schiffe unten im Raume ftehen bleibt, und, weit das 
Die Schlagfhwelle, By. —n, im Wafferbaue, bie Schwelle, wor⸗ Schiff auf der Seife liegt, nicht mad der Pumpe kommen kann, &s 
im die Gchlagftänber fiefen und wordn bie Ihren unten borſchla-wird durch die Schlagpumpen ausgepumpt. Röbing. 
gen; auch Schiasfüll. Wei Sielen heißt ber obere Drempel, gegen Die Schlagweite, By. —n, in der Ratutlehte, die Weite, Eutfers 
melden bie Thören des Sieles anfhliehen, die obere Schlagſchwellt. nung, in weider ein Blitfunke fhlägt, b. h. in welcher ir aus em 
Die Schlagfeite „DM. — n. 1) Diejenige Seite einer Safe, von Körper, in welches Blibſtoff angehäuft ift, ſchon in eihen andern 
.  welher etwas am biefelbe gewöhnlich fhlägt, am melder fid ber fähet. 
— Schlag defin’.t 1. 2) Im Sqchiffbaue fagt man, ein Schiff habe Die Schlagwelle, By. —n, in der Schifffahrt, dielenigen Welfen,- 
eine Schlagſeite, wenn es den Fehler bat, das es ohne ben Drud bie bei Närmifcher See an einander und in bie Höhe ſchlagen. 
einls Britenwindes beftändig auf Einer Seite Liegt. Röbing. Das Schlagwert, —ıs, My. —e, basjenige Räberwerk in einge 
Die Schlayfpindel, Sa. —n, bei ben Dredsiern, eine hölgerne Uhr, weiches ben Dammee der Glode, an welcher bie Stunden und 
Spindel mit einem koche, mworein ber Zapfen bes zu drehenden Biertelftunden angefhlagen werben, in Bewegung fegt; zum Unter: 
Stärtes geſchlagen wird, , ſchiede vom Gehmerfe. a 
Die Schlagfpule, 9. —n, bie flärkten Spalen an einem Binfe: + Das Schlagmwetter, —s, 9. gl. Hagelwetter. M. Kramer. 
fligel, die Schlägfebern der Bank. » Die Schlagwunde, 4. —n, eine durch einen Schlag verurfohte 
Die Schlagftampfe, 4. —n, In ben Papiermüßlen, eim groier Munde, zum Unterfhieht von Stich-, Dieb, Bal», Brandwun · 
eiferner Zentner ſchwerer Hammer mit einer glatten Babn, wel: den c. MR. Zramer, 
— her auf einen Klotz mit einer eifernen Platte fällt, und bas bagwi: Schlafen, v. tre. in ber Schifffahrt, die Segel ſchlaken, fie los ma: 


% 


ſchen gelegte Papier ebnet und gläftet. 

Der Schlagftänder, —s, 4. al. ı) Im Wafferbaue, bie beiden 
dicen Ständer, welche vom Sit ober ber Schwelle nah bem Gchlag: 
balken binaufgchen. @) Im Shiffbaue, eihene Ständer oder Bal: 
ten, bie inwendig an ben Geiten bed Schiffes noch auf bie bie in— 
wendige Seite bekteldenden Balken gelegt und mit den Inhölgern 
verbolst werden. Sie dienen befonbers, ein altes Schiff zu-verflärs 
ten ober vertreten auf Schiffen, bie feine Kattfpuhren haben, bie 
Stelle derſelben. Röding: 

Die Schlagftange, ip. —n, f. Schlagbaunn ı). 

Der Schlagſtein, —E, 2. — ©, fomol ein Stein, bamit zu fhlar 
gen, als aud und befonders ein ebener glatter Stein, etwag auf 
demſeſben zu ſchlagen, duch Schlagen eine gewiſſe Zubereitung zu 
geben, Dergleihen if ber Stein ber Buchbinder, auf welchew % 
die roben Bäder fhlagen. 

Das Shlagftüd, — es, 2. —e, bei ben Buͤchſenmachern, ein auf 
einem Stifte dewegliches Stht in dem KVüchſenſchleſſe, zwiſchen ten 
Seiten bes Gebäufes, weldes unterwärts einen Abfap bat, mwerauf 
die Spige der Schlagftädfeber ruhet, und verhindert, daß die Büchfe 
vor ber Zeit nicht logehe. . " 
Die Schlagftüdfeber, 9. —n, bei den Bühfenmadern, bie bin: 
terſte gegen das Schlagftäd geftemmte Feder, melde mit ber vor 
dern Rabelfeder bie Nabel und bas Schlagfiäd zufammenpregt, baf 
has Gewebe nit leagehen kann, 

'+ Der Ehlagfül, —es, m. —t, f. Schlagſchwelle. 

Die Schlagtaube, 34. —n, zahme Zauben, melde im Schlag, 
Taubenſchlage gehalten werben; zum Unterfhlebe von ben wilden 

} 


Der Schlamm, —es, 2. im Bergbaue, Schlaͤmme. 


Gen und bloß in ‚den Ceitanen bangen Taffen, damit fie, wenn aud | 
diefe loegelaſſen werben, ſogleich beigefegt werben innen. Dies 
Wort ift mit [hladern verwandt, D. Schlafen. 


+X Der Schläß, — es, 4. —e, ein träger, grober und dabei 


in feinem Äußern nadhäffiger und lederliger Menfh, wofür man 
auch mol. Shlingel gebraudt., Im DOsnatrüdihen iſt Schlude, 

aud ein Schimpfwort, vielleicht bafrıbe. 

ı) Eine 
aus einem in feine Theile zertegten Körper beſtehende und mit eis 

"nem flüſſtgen vermifhte Mafe, So nennt man in ben Hüttenwer 
fen das Bein gtpochte und and ben Planen gewafchene Er; Schlamm 
oder Schlich. Mittelſchlamm heißt ebendaſelbſt, was fih von 


. Soli in dem erſten Graben unter bem Gefähe fert, zäber 


Schlamm, was fih im unzern Shlihgraben fett, Schlamm von 
Bwittern heißt bie gerinafte Sorte bes Zinnfteines. Die eifenhafte, 
Erbe, melde bei Kuslaugung bes Witriols zurücbleibt, wirb eben⸗ 
fals Schlamm genannt. 2) In engerer und gewöhntider Beben: 
tung ift ber Schlamm ein aus zarten heilen beftehenber Bodenſat 
‚eines flüffigen Körpers, befonbers eine mit Waffer vermiſchte feine 
unb lodere Erbe ıc. auf bem Boden ber Fläffe, Teiche, Seen ıc, im 
N. D. Vioder, Modver, Berge. Dred und Koch. Dee Braben, 
ber Kilop ıe. tft voller Schlamm. Im Schlamme verfinten. Bon 
dem Umflanbe, daß ber. Schlamm Alles, was in benjelben geräth, 
befubelt und verungeiniget, wird umeigentlich auch anderes Unceines 
und Unfittlices mit bem Schlamme verglihen, und feihft Schlamm » 
genannt. „Um beffen Eotn In ewiger Unmünbigkeit zu rrbalten, 
verſenken fle ihn in ten Schlamm aller Wonüfy.“ Ungen. (R.). 


‘ 
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Schlam 


Der Schlammbeißer, —s, Mz. gl. eine Art Beißer oder Beißker, 
ein Heiner’ Fiſch in ſumpfigen und ſchtammigen Waſſern (Cobitis 
fossilis L.)3 zum Unterſchiede vom Steinbeißer. Er heißt auch 
Schlammbeißker, Schlammpitzger, Peifter, Pibker, Poisker, 
Hurrpietfche, Piept, Mehertruſche, poliſche Grundel, Pfuhlſiſch, 
Schachtfeger, im Öfterreihfhen Pisgurre, in Schteſſen Motbeifter, 
in Prebburg Muranle, in Schwaben Morgrundel, Mörgrunbel, 
im Hobeniohfhen Merterfifh, weit man ihn ir einem Glafe hätt, 
um bie Veränderung bes Wetters vorher zu fennen, mo er fih ſtill 
verhält, mern bas Metter aut bleibt, bann aber unruhig wird, 
wenn Sturm und Regen kommen follen. 

Die Ehlammbütte, My. —n, eine Fütte den Schlamm barein zu 
then. Im ben’ Witriotfieberdien ift fie ein großes Gefaͤß, in wel: 
dem ſich die Schlammlauge, wenn fir truͤbe geworben iſt, wieder fer 
gen muß. Auch dad Faß, morein der Schlamm vom Bitriotkiefe 
gefammelt wird, heißt Schlammbüͤtte 

Schlammen, v. ntr, mit haben, Schlamm anfegen, geben; wie auch, 
mit Sqhiamm angefült, von Schlamm bebedt werben. D. 
Schlammen. 

Schlaͤmmen, v. tra. das überleitende Wort von ſchlammen, weiches 
wie die davon abgeleiteten aid von Schlamm herſtammend mit ü ge⸗ 
fhrieben werden ſellte; gewoͤhnlich aber nad dem Mufter anderer Aus⸗ 
ſagewbrter, bie in der überteltenden Bedeutung ein € annehmen, ſchlem⸗ 
men ıc. Aefhrieben werden. S. Schlemmen ir D. Schlaͤmmen. 

Der Schlämimer ıc. ſe Schlemmer. 

O Der Schlammfang, —es, Wr. —fänge, ein Raum, welher den 
Schlamm, Unrath auffängt und das damit verbundene Walfer ab» 
laufen laͤßt, um gute Bartenerbe zu gewinnen. Xuch Gberhaupt 
ein Ort, mwerin Schlomm und Unrath fi fammeit (Cloak), Kuh 
uneigentlih. „Der Gleichbeitepallaſt zu Päris, der jegt ber Schlanm⸗ 
fang alles ſit: ichen Untaths if.» Ungen. 

Der Schlammſiſch, —es, 4. —e, tin Fiſch, weicher fh im 
Schtamme bes Waflers aufhält, 2.8. der Schlammbeitzer, bie Schleie, 

Die Schlammgrude, 34. —m eine fhlammige Grube. 

Der Schlammherd, — et, My. —e, in den Pochwerken, ein Waſch⸗ 
derb den von dem gewafhenen Awitter erhaltenen Schlamm ſtein 
darauf in waſchen. 

Schlammicht, — er — ſte, adj. u, adv. dem Schlamme aͤhnlich. 

Schlammig, —er, —ſte, adj. d, adv. Schtamm enthaltend. Schlam⸗ 
miges Waffer. Gin ſchlammiger Fiuß. Davon die Schlam— 


* miakeit. 
Die Schlammkruͤcke, 9. —n, ein Krüde, ben Schlamm bamit 
wegzuſchaffen. In ben Salzbergwerken iſt fie ein Blech an einem 


tangen Etiele, ben Schlamm, ber fih beim Sausfieben an bie Pfan- 
ne ſetzt, aus berfeiben bamit zu ziehen. ine große Krüde, bie vor 
Pferden gezogen wird und womit man ben Schlamm aus ben Flüfs 
fen und Teichen ge führt ebenfalls biefen Namen, 

Die Schlammfüfe, 9. —n. in sen Hüttenwerken, eine Küfte 
ben Schtamm auf den Planberben bin umd her zu ziehen. S. Klifte, 

Die Schlammlauge, 4. —n, in ben Witrioihätten, bie aus dem 
Bitrietfhtamme qriegene Bauge. 

Die Schlammmuͤhle, By. —n, im Wafferbaur, eine Art Mühen: 
wert, Ragger, womit der Schlamm, welcher Untiefen in ben Strds 
men verurfacht, aus denfelben gefchöpft mirb, 

Die Schlammmuſchel ®. — n, bie Kothmuſchel. 

> + Der Schlammpeizker oder Schlammpitzker, —#, 24. gl. ber 
Schlammbeißer. S. d. 

Die Schlammpfanne, M.—n; Bmw. dad —pfaͤnnchen, in den 
Salzwerken, Meise flache Pfannen etwa 10 Bol lang, 8 bis 9 Zoll 
breit unb ı Boll hoch, weihe in bie großen Pfannen, menn base 
Salz iu Birnen anfängt, gefekt werden, bamit fih der Echlamm 

"bineinfege, ber buch das Schlemmen nicht fortgehet, auc Fer 
geſchober. 
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Schlange | a 


Die Schlammpfite, By. —n, eine fhlammige Pfüke. 

Dir Shlammidlih, —ıt, PM. —e, in ben Pochwerken, ber aus 
den Pochſchlamme rein -gewaihene unb zur Ablieferung fertige 
Sehlich. 

Die Schlammfcilbträte, m. —n, eine ber gemeinften und Hein» 
ſten Schitdkroͤten, vie ih von Zleſera, Schneten und anbern Wär: 
mern ernäbeen (Testudo lutaria); wahrſcheinlich weil fie in ſchlam⸗ 
migen Maffern häufig gefunten wird, J 

Die Schlammſchnede, 34. —n, die Rothſchnecke ſ. d. (Helix 
ampullacea L.). 

Der Schlammſtein, —es, WB. —e. 1) Im Bergbaue, ber Zing 
ſtein, woelcher bei dem awitterwaſchen in die Sümpfe gegangen iſt. 
a: Gin weißer Schleifſtein. Remnid. 

Das Schlammmert, —us, By. —e, eine Aaſtalt, wo man die im 
Schlamme mandre Fluͤſſe anhaltenen Boldlörner durch Schirmmen 
oder Waſchen zu befommen ſucht; richtiger Schlemmwerk, aud das 
Seiſenwerk, die Goldwaͤſche. 

+.X Der Schlampamp, —es, My. u. in Dsnabräd ıc. ein Eſſen, 
wo allerfei unter einander ger,enuk it, 

X Schlampampen, v.intrs, gut unb, reichtich efen und trinken, 
Th im Effen um: Trinken gätiih ihun. Gern [Hlampampen. 

Bat alütt Harfenfpiel und Sang, 
Benn ich dran ſchiampampe. — 
D. Schlampempen. 
+X Der Schlampamper, —6, My. —* die —inn, eine Perſen, 
bie ſchlampamoet, und zwar, bie gern ſchlempampet. 

+X Die Schlampamperei, By. —en, ı) Das Schlampampen; ohne 
Medtzahl. 2) Eine üppige Freffecei. 

X Die Shlampe, MW. —n. 1) Gin dünner fluͤſſiger Fraß für. 
Bunde, das Geſchltampe. 2) Eine unordenttiche, abgeriffene und 
unreintiche weibliche Verfon; au eine Schiumpe, in Vaiern, Schlo⸗ 
be, Schluge, im Dennebergfhen Schlutte. 

x Schlampen, v. D mtr mit haben, herabhangen, ſchlotterig fein. 
ll) iners, ») In fehlotterigen, jersiffenen und beſchmuzten Kleidern 
einhergeben. 2) In Ditbmarfen ih einer engeen und guten Bebeus 
tung, mit einem Mantel zur Leiche geben, Fulda. LT) rs, mit 
ausgeſtreckter Zunge einen flüſſigen Aörper in ben Munb netimen 
und verfähtingen, gunähft von Hunden, melde eine für fir bereitete 
Euppe ſchlampen. Dann in weiterer Bedeutung auch veräaͤchtlich, 
von einer bem Schlampen ber Hunde ähnlichen Art zu eſſen. — 
D. Schlampen. D. —ung. x 

X Der Schlamper, —s, . gl. ı) Einer ber ſchlampet. =) Ein 
Ding, welches ſchlampet, d. h. herabhängt. So werben gewiſſe lange 
Rrauenkteider Schlamper ober Schlumper genannt. 

x Schlampig, —er, —ſte, adj. u. adr. 1) Schlampe, b. h. eine 
dünne Flüffigkeit enthaltend,’ derfeiben aͤhnlich. in fchlampiges 
Eflen. Dann vom Wetter, ſchlampiges Better, kothiges, bei meis- 
dem man fi ‚Leicht beihtampet , d. h. beſchmuzet. Unrigentlid, 
ſchmuzig, unorbentlich, Heberlih. Ein fchlampiges Maͤdchen. Gin 
hlampiger, ſchmuziger Menſch. wird im Sſterreichſchen auch ein 

chlampert genannt. Davon die Schlampigkeit. 

Die Schlange, 4. —n; Bi. das Schlaͤngchen, O. D. Schläng: 
dein, ber Mame eines Thiergeſchlechtes, vom melden einige Gattun: 
gen bie Landſchlangen auf dem Bante, einige die Mafferfhlangen im 
Waſſer, einige abwechſeind bald auf dem Lande, halb im Waſſer Ir 
ben (Serpentes), Sie haben keine Glieder, bilben eine am Shwunze 
in eine Spitze auslaufende duͤnne Walse und bewegen ſich vermits 
tel ter Schuppen, Schilder ober Ringe, womit fie bedeckt fird in 
einer welenförmigen Bewegung fort; im R. D. Slange auh Sna⸗ 
ke, von ſaaken Frieden Ihre Zunge it fhmal und hat zwei Spir , 
gen. Einige Gattungen baden amei bohle Piftsähne, durch die bas 
ans ber Miftblaſe gebrückte Giſt in bie Munde fließt, Mad ibrer 
verſchledenen Bedeckung theilt man fie in Schuppenſchlangen, Nas: 


> 


Schlangel 


tern, welche Schüber, b.- $. verlängerte —— Schuppen 
hoben, Klapperfärlangen, Rieſenſchlangen, Ringelſchlangen, die 
weder Schuppen noch Schilde, ſondern dieß Ringe haben, und Run: 
elſchlangen. ' Arten davon find die Bruchſchlange oder Blind⸗ 
ſchleiche, Hausfhlange, Schauerfhtange, Koͤnigsſchlange, Scheoß: 
fhiange, Brillenfchlange ı. Die gemeine Schlunge, die Natter 
oder Ringelnafter (Co’uber natrix L.). Sid frimmen und min: 
den wie eine Schlange. Giftig wie eine Schlange. Eine Schlans 
ge in feinem Bufen nähren, einen Beind, dem nicht zu trauen iſt, 
wie einen Freund behandeln, ihm gleich einem Freunde trauen. 
Eon in frühen Zeiten war die Schlange ein Sinnbild ber Klug ⸗ 
„beit und eine sufammengeleiiinmte Schlange, die ihren Schwanz im 
Munde hält, ein Zinnbitb ber Zeit, der Cwigkeit. „Darum ſeid 
klug wie die Schlangen und ohne Falſch wie bie Tauben» Matth. 
10, 16. Uneigentlich giebt man den Namen Schlange ı) verſchie⸗ 
denen Ihieren. (1) Das Schlaͤngelchen, eine Art Schnirkelſchnek. 
ten, das Sichlangenhorn (Helix ungulina L.). (2) Die Beine 
Schlange, eine. andere Art Schnitkeiſchnecken (Helix oculus capri 
L.}, bei Müller, der Schellenſchnirkel. (05 Die gefpaltene 
Schlange, eine Ket Röbrenfhneden (Serpula anguina L.). S. 
: Srefhlange. . =) Einen falfhen betrügerifhen Menfhen, ber gut 
behandelt und wungereist-boh zu fchaben fuhrt, wie eine im Bufen 
gehegte Schlange, oder wie eine Schtange,. die aͤußerlich ſchoͤn und 
‚ glatt, body giftig ift und verwundet... Auch kann bie Schtange Im 


Parabiefe zu biefer Bedeutung Belegenbeit gegeben haben, wie denn" 


in ber biblifhen Schreibart der Zenfel auch bie alte Schlange ge— 
'nannt wird, Traue biefer glatten Schlange nit. . 3) Ein gleich 
. einer Schlange, bie Mich. fortbewent, Hin und her gebogenes Dina. 
—So heißt die mehrmahıd gekruͤmmte Bupferne Röhre in dem tühifafie 
ber Brcntweinbrenner die Schlange. An ben Reuerfprigen heiße 
ber lange biegfame lederne Schlauch, weldher oft in Schlangentrüms 
men“ zu liegen kbͤmmt, bie Schlange Auf den Schiffen ift bie 
Schlange eine lange von’ Leder ober ſtarkem gerhertem Segeltuche 
gemachte Röhre, vermittelt weiher man Waller in bie Waſſerlieger 
eines Schiffes bringt; auch Mafferfchlange, Waſſerlaͤnge. An ben 
Beuergemehren if die Schlange rin meffingenes mehrmahls geboge: 
nes gegoffenes Staͤck, welches auf ber dem Schloſſe entgegengefepten 
Seite im ben Schaft derſteckt iſt und theils zur Verzierung, theils 
sur Befefligung dient, indem durd bie Enben beffeiben bie beiden 
Shiobfhrauben burhgeben, Wei ben Webern heißt bie am Zam— 
pelſtuhle ſchlaͤngelnde Schnur, woran bie Lagen des Zampels brfrftis 
get find, die Schlange. Auch ben gefrämmten Weg von einem Aus— 
gange der Stabt innerhalb ber Keftungsmwerke bis zum Feftungsthare 
nennt man bie Schlange. In ber Sternwiſſenſchaft fübre ein 
Sternbild den Ramen Tchlange, weil man bie Sterne deffeiben in 
biefes Bilb zufammengrfaßt hat. A Dihterifh auch nur rine $in 
unb ber gefrämmte, geſchlaͤngelte Linie, Michtung, . 
— Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder 
ein fhimmernder Streif Schiller, 
4) Gin Battung bes [hmeren Geſchühes, berem 06 mehrere Arten 
alebe ober gab. Ganze Schlangen oder Keidfhlingen S. b. 
Halte Schlangen, welhe zo 3entner mwirgen, 6 Pfund Eifen ſchie ⸗ 
fen und zu jedem Schufſe 3 Pfund Pulver nöthig haben, Doppelte 
Schlangen, melde 70 bis go Bentner wirgen, 40 bis 50 Pfund 
Bifen ſchleßen mb zu einem Schufe zo bie 30 Pfund Pulver ndı 
thig baten. Nothſchlangen,“ ſ. Feldſchlange. 


O Der Schlaͤngelgang, J Di. —gänge, ein ſich Fhtängeinder 


Gang. 

Schlaͤngelicht, adj. u. adv. einer Schlange ähnlich, in Knfehung der 
Krimmungen, Windungen. Stieler. Cine fihlängelichte Einie, 
SAlangentinie. 

Schlaͤngeln, v. N rec. u. ntr mit haben, das Berkleinungswort 
von dem veralteten ſchlangen, ſchlingen, ſich in bin und her ge: 
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kruͤmmter kinle wie der Körper einer ſich bewegenden Schlange bil⸗ 
bet, fortbewegen. Queſlen, bie buch blumige Wieſen ſich ſchlaͤn⸗ 
geln. Geßrer „Die Brise ſchlaͤngeln ſich nicht durchs ſchwarze 
Sewoͤlk.e· Derſ. Auch ofer Quellen ſchlaͤngelten hierdin und 
dorthine Boß. IL) intrs. uneigentiih. 1) Gleich einer Schlange 
ſich geberben, ſich krüͤmmen und winden, wie auch, falſch, hintertikig 
fein wie eine Schlange, 


J 


bu, ber oft 
Sälängeindes Pfaffengtzcht 
Abwies mit Ernſt und leichtem Spott. Boß. 
2) + Im Ofterrelchſchen, befonders in — vom Geſinde, ben 
Dient wechſeln. ©. Schlenkern II) »). D. Schlangeln. D. 
— ung. S. . 

Die Schlaͤngelung, 9. —ın. ı) Das Shlängeln, die Handlung 
dei Schlaͤngeina obne Mehrzahl, 2) Etwas Befhlängelres, eine 
Chlangenlinie, Schlangenwinbung rc.; eigentlih und wneigentiid, 
— bean feine Schriften follten eben ein Grunbriß von Mahrheiten 
fein, wo ich feine Schlängelungen ſuche⸗ Herber, , & 

Die Schlangenart, Nz. —en. 1) Eine Xrt bee verſchledenen 
Schlangen, die ed giebt. Die bei und einheimifhen. Schlangenars 
ten. 2) Die Art, b. b, bie Ratur ber Schlange, ihre natärtihen 
Gigenfhaften, Uneigentiih, eine liſtige, falfge, zu ſchaden trach; 
tende Xrt, Gemütbiart ; ohne Mehrzahl. 

Schlangenartig, adj u. adv. die Art der Schlangen habend, ſowol 
dem Körper, als ber ihr beigelegten Eigenfhaften ber Kragheit, 
ee ic. nad. 


mie fhlangenartig wand 
& fi um ihren Fuß! Wieland. 
Nach Schlangenart hafideln. Davon die Schlangenartigkeit, bie 
Eigenihaff, wie aud, bie Befhaflenheit eines Dinges, da es fhlans 
genartig iſt. 

Das Schlangenauge, —e, 4. —n. 1) Das Tuge einer Schlan- 
ac. 2) In der Raturbeſchtelbung giebt man (1) einem unteh aus: 
gehöhlten, aber oben rumben ober längtihrumden und mit einem runs 
ben Flecken, der einem Auge gleicht, gezeichneten werfteinten Körper 
den Ramen Ohlangenatge (Echinit), Antere nennen ibn Schlan- 
genei, Krötenftein, Froſchſtein. Die Eeinfte Art berfeiben nennt 
man Schlangenftein. Munde oben grwoͤlbte And unten glafte ober 
etwas vertiefte Fiſchzaͤhne Jannte man chemahls auch Sichlangenaus 
gen (Osuli serpentis), Auch bie fogenannten Audtenfteine ober Aroftr 
feine (Bufonitse) nennt man Sichlangenanugen. (2) Das Schlangen: 
äugel, An Mame bes Scharflrautee Asperugo procumbens L.). 

Der Schlangenbalg, —es, 9._— bälge, ber Batg oder die Haut 
einer Ehlange, welche fie vom Zeit zu Zeit abflreift und bafür eine 
neue beksmmt; die Schlan enhaut. 

Der Schlangenbaum — es, 4. — bdume, f. Schlangendorn. 

Der Schlangenbeerbaum, — es, My. — baͤume, ſ. Schlangenbeere. 

Die Schlangenbeere, Sz. — n, die Frucht Anes Baumes auf Mate: 
bar und in Indien, teffen Rlätter eimrgengift gegen den WIR el⸗ 
ner geiwiffen Schlange fein ſoll, und biefer Baum ſelbſt (Antidesma 
alexiterin L.); auch Flachsraum. 

A Schlangenbebaart, «di. u, adv. 
Eijiannenbaaren verſeben 

Unt ed erwiebeite buavfdicfchlansenhehunrte Helfehte. Donaenb. 

Der Schlangenbifchwörer, 8, Sij. gi. bei den Kbergfäußtern, 
einer die wie Kınfl verichet, die Made befint, Shlahien zu bes 
ſchworen. das fie nicht beiben, bap fir fir und efher egend entfers 
nen 1c., wozu er ſich tes Solan ‚enfeyens, einer Belnmwörungsfor 
met bedient, R 


Chlangenbrare habend, mit 


Die >. ‚langınbiegung, © . -- en, eine hin und wirder laufende 
ieaa I) TbrE, er Schlange „ mern fir Fk fortbewegt; nie 
and a rt egnng ihr indere KRie zung. 


2m. 


Der Schlaugendiß, fe, der Biß einer Schlinge 


ein Ramı, uns em Schlangenbiß fpinnen — welde Folgen !« 


"Brrser 


Berbeimlihung bett keinen Schlangendf. Wieland. _ 
Urrigentlih & nennt man die bittere Borwürfe bes Sewilens ıc. 
B Schl ‚ngenbifle. 
— mit Schlangenbilfen nagt 
Den Pedra ias Thon bie Reue. Gollin, 

Die Schlangenblume, M.—r; Bm. dat — —X 
gibhdhen <Grionthus nivalis L.), wegen des ſchlanken Stengels. 

Die Schlangenbrut, o. 3%. die Brut, & h. bie Jungen einer 
Schlange, aud das Schlangengt zuͤcht. uneigenttich, ein harter 
Ausdruck für, falle, binterliftige und ſchaͤdliche Menſchen. 

© Du Schlangenbufen, —#, My. gt. ein falfher Bufen, d. h. ber 
Bnfen eines fallen, binterliftigen yab betrüglichen Menſchen 

Baͤhnt, Liebe fei’e, was iht im Schlangenbufen flammt. Wieland, 
© Der Schlangendiener, der Schlangenbienft, ſ. Schtangenver« 
‚ehren Schlanugenvetehtung. 

Das Schlangenei, —es, 34. —er. 1) Das Gi einer Schlange, 
weiches einer laͤnglichen Bohne gieicht. 3) S. Schlangenauge. 

Die Schlangeneidechſe, 94. — n, eine Art fhlsngenähatiger Ei⸗ 
dechſen (Lacerta chateides). 

Der Schlangenentwurf, —eb, — wuͤrfe, ein dinterliſtiger 
und verderblicher Entwurf. 
— ber aufgeſchwollene Berbrechet 
Hatte feinem Voll' bie heiligen Rechte ber Freiheit, 
Cie mit Schiingenentiehrfen und Klau'n des köwen enteiffen. 
Kiopfted. 

Der Schlangenfalf, —en, 9. —en, ein Rame, weidyen eine Art 
Falten in Aftika und auf ben Philippinen, bie fih vorzuͤglich von 
Schlangen währt, nah feinem Rateinifhen Ramen (Falco serpen- 
tarius L, $Secretair) mit Recht führen kann. Er ift drei Fuß hoc, 
bat einen gekrümmten ſcharf gefpisten Echnaber und hinten am Kos 
pfe fange Fetern. 

Der Schlangenfifh, —et, 4. —e, ein fhlangenförmiger Fiſch. 
In engerer Bedeutung, eine mit ber Muräne nahe verwandte Batı 
tung Fiſche aus der Orbnung der Kabibäuhr (Ophidium L.). 

Die Schlangenform, 9. u. f. Schlangenförmig. 

Schlangenförmig, udj. u. adv. bie Form, Gefalt einer Sclang · 
habend. Das Schlangenhort if ein ſchlangenfoͤrmiges Tongeräth. 
Eine ſchlengeafoͤrmige Linie, eine Schlangenlinie. Daven bie 
Schlangenformigkeit, die Eigenſchaft, bie Beſchaffenheit einer &a: 
he, da fie fhlangenfdemig it. Die Schlangenform, die Borm, 
Gehalt einer Schlange iſt davon zu unterſcheiden. 

O Die Schlangenfreibeit, o. My. eine fatſche verderbliche Feribeit. 
„Das andere ift Sihlagenfreibeit, viesifhe Sinnenfnehtihaft.“ 
Derber, 


Der Schlangengang, —t, 34. —gaͤnge, ein hin und her in 


Krömmungen laufender Gang, befonbers in Wärten unb Lufgebäs 
(den. Uneigeatiih auch, ein verſchlungener heimliher Gang, ben 
- man jur Ausführung böfer Abſichten acbet. 
Berinfenb folgt” er (Belzebub) in Schlangengängen dem Herrſcher 
. im Abgrund, Sonnenberg. 

4 Schlangengeboren, adj.u.adr. von Schlangen geboren. „Zichlans 
geborne heißen bie Thebaner, deren Ahnen aus Dradenzähnen er: 
wuhfn,“ Boß, 

O Die Schlangengeißel, 94. —n, rine Seisel, melde anfatt ber 
Riemben aus qlangen beſtehet; unrigentlich, eine ſchrecklicht Feir 
el. „Rein! dier kann nur bie Bergwriftung mit ber Schlaugen⸗ 
geißel wegpeitfhen." Benzel»Sternau. 


O Dad, Schlangengewinde, —t, 9. — , ein Brwinte ven 


Sälongen, dann, eim in einander gefhlungenes, den Sätangenwin: 
bungen äbnlihes Gewinde. 
— aber bu zieheff Schlangengewinde bir nad. Angen. 
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Shlargnb‘ 

Dad Schlangengeziſch, —at, 0: IM. ‚das Geziſch, Siſchen ber 
Schtangen. ärıldb. Uncgentiih, Das Schlangengtziſch tes Reiben, 

Das Sclangengegüct, —es, o. 3. ſ. Schlangendrut. 

Dad Schlangengift, es, Mi. —e, das Gift der Schlangen: 
„Kein Gift über Scplangenift. “« Berter 

Schlangenglatt, adj. u, auv, glatt, gleifend und taͤuſchend, fall 
„ie eine Schlange. 

Ic bin erfhöpft — alle meine Proben igleiten 
» Bon biefem fhlangengiatten Sonberling, Schiller. e 

EN Die Schlangenglätte, s, My. Aufßertie Stätte, ſchoͤner täufgen: 
ber Schein, hinter welchem Falſchlheit und Tuce verborgen if. 

O Das Schlangengleis, —s, 2. —e, ein fÄlängeindes Bleis, 
b, 5. ein ſchlaͤngelnder eg. ‚ 

ieh’ iſt auf dem Schlangengleife 
Burd bie Welt, mein Wanderſtab. K. T. Heinze, 

Das Schlangengras, —es, Pr. v. ein Rame des wilden Kräbeh: 
fuhes, weiger für ein gutes Mittel wiber ben Schlangenbiß geäch— 
tet wird (Pjantıgo coronopns L.); auch Chlangempwang: Fa 
RNemnic führt eine Art der Mannstren, bie flinfende Manns 
treu (Eryagiam foetidum L.), melde in Amerika wächſt und ais 
eins ber wirkſamſten Begengifte, befonbers gegen den Biß der Klep⸗ 
perfhtange gebraudt wird, ben Ramen Schlangengtas. 

Die Schlangengurfe, 84. —n, eine Art Gurken von vorzägliger 
Linge, weicht in Oftinbien einheimif fein fol (Oucumis flexubsus 
L,}: bie Tuͤrtiſche Gurke, 


O Der Scylangengürtel, —s, 9. at. ein aus einer Stange ber 


fteiender Gürtel, „Die Borgonen Inüpften mit ehernen Händen _ 
ibren Schlangengärtel.« Benzel:Gternau. i 

& Das Schlangenbaar, —et, 94. —e, Haare,’ welde aus Schlau⸗ 
gen befichen, ober Schlangen vorfiellen, mit weldhen man mad ber 
Fabellehre bie Köpfe der Rahegöttinnen (Furien) und den Kopf 
dee Mehuſe barftent. 

Zobt Gumeniben! fhlingt das Schlangenhaar 

Fef um mein per. Weiße ' 
Bildtich werden auch noch andern werperföntihten Wefen, um fie abe 
I&retender su machen, Schlangenhaare beigelegt. „Den Heid zu 
verachien umb fi buch fein Schlangenhaar nur anreizen laſſen zu 
größerer Zugend.e Herder. 

Der Krieg und die Zwietracht 
Mit dem Schlangenhbaar haufeten bier. Badarik, 

A Schlangenbaarig, adj. u. adr, Schlangenbaare habend. ©, 

Schlangenhaar. „Borgonen und ſchlangenhaarige Weiter. Bof. 
Ber ben Thoren gefe Feit 
Birge des Streits ſchlangenhaariges Scheuſal. EShiller, 

O Der Schlangenhals, —ıs, 24. —haͤlſe. 1) Ein langer bün: - 
ner Hals, ber fih Erümmen und winden Lä$t, wie fi eine Shlans 
ge windet, „Mähren dac Kamel den Schlangenhals in bie Höhe 
gedter BenzelsCternau 2) Ein Gefhöpf mit einem langen 
bännen Halfe. S. Schlangenhalsvogel. 

O Schlangenhalfig, adj. u, adv, einen Schlangenhats habend. 

Der Schlangenhbalsuogel, —3, 4. — voͤgel, ein fhlangenkaffiger 
Vogel. Mit diefem Ramen beiege man in ber Naturbeſchrelbung 
ein auständifhes Geſchlecht von Möpeln, melde einen langen bünneh 
Hals baben, den fie wie fih eine Schlange winbet, krümmen und 
winden innen (Plotus L,); auch Schlangenvogel, Langhals, 
Schlangenhals, Breitfuß. Ihre Füße find Fury und bie Zehen 
buch eine Schleimhaut verbunden. &. Schlangenkopf =) (1). 

& Der Schlangenhaß, — ſſes, 0.8. ein heimtuͤckiſcher giftigen Haß. 

Schaudernd hört’ ich oft une wieber 
Ton ben Schlangenhif ber Eröber, Shiller. 

Das Schlangenbaupt, — es, 2. —haͤupter 1) Das Haupt, der Kepf 
einer Schlange, X der Schlangentopf. Unelgentlih, ein mit Thrau⸗ 
gen, d. h. mit Schlangenhaaren bejegtes Haupt. ©, Schlangenhaar. 


Die 


x “ 


“ Schlahgenh _ 


Dann fleigen fie, die Schlanzenhäupter fhhttelnd: , 

Bon allen Seiten Stau, errnend auf., Schiller. . 
=) In ber Pflangenlebre, ein Rume der wilden blauen Ochſeuzunge, 
wegen einiger Abali,ıkeit ıhees Stammes mit Schlangen (Eclium 
valg»re L.); aud D terfopf. ©. db. 
chlangenhaut, 9. —häute, die Haut der Schlange, dann 
eine glatte, glänzende fhöne aber täuitende Außenfeite, hinter 
weicher Fatſchheit und Tüte verborgen find, „Zahn, Stachel, Iuns 
ge, Schlingenhaut, Alles ift an ihr (bee Schlange) zum Sprichwort 
worben.* Herber Uneigenttiid und gam unpaplic if Schlan ⸗ 
genhaut bei Einigen ber Name, 2) zweier Arten von Schnecken, bie 
su den Monbfihneden gehören und Rieſenohren genannt werben 
(Turbo marmoratus und T. pica L.). 2) Die Ammonshörner 
oder Pofihörner; verfleinte Schlangenhaut. 

oO =. Schlangenherz, —end, 9. —en, ein falfches, heimtüdt: 
ſches Her. 
Ad vielleicht umflattert Äne andre, 
Mein vergeffen, dieſes Schlangenherz. Schiller.’ 
© Schlangenherzig, adj. u. adv ein Schlangenherz habend.- Davon 
die Schlangenherzigkeit. 
Das Schlangenholz, —es, 9. u. 1) Das bittere und ſchwelß⸗ 
_ treibende Holz eines Hieinen Baumes in Dfiinbien, wetches man bei 


giftigen Biffen verordnet, und bi-fer Baum feldft (Ophioxylon L); ' 


auch Marderwuritl. 2) Der Name des Holzed eines andern Baus 
mes in Ditindien, vom gleicher Wirkung, und dieſer Baum ſelbſt, 
der Schlangenholzbaum, welcher bebornte Zweige und eiformig zus 
geſpitzte mit drei Merven durchzogene Blätter hat (Strychaos colu- 
brina L.). 3) Das Hols bes Kanonenbaumed, und biefer Baum 
fett. S. d. 4) Rad Ad. ein Rame ber Schlangen wurzel 
Ozhiorhiza L.), . 
Das Schlangenhorn, —e®, M. — hörner. 1) Gine Art Schaire 
felihneden ober Pollbörner (Helix ungulina L.); auh Schläns 
gehen, Jagdhorn, gelbroͤthliches Klauenhorn, Indiſches Poll: 
born, die Apfelſchnecke, der Elephantentüͤſſel. =) Ein Tonge— 
zäth, welches ein in Gchlangentrümmungen gewundenes Dora ift, 
auf welhem ein tiefer Baß geblafen wird (Serpent). Auf O der 
Schlangenbaß. j 

O Der. Schlangenbornbläfer, —6, 9. gl. ein Zonkünftter, wel: 
Her das Schlangenborn zu blafen verſtehet und biäfet (Serpentist), 

O Die Schlangenbülle, 4. —n, eigenttich die Bülle, ‚der Balg 
einer -Schlange. uneigenttich, eine täufhende, betruͤgliche, wie auch, 
eine äußerlich gleißende Huue, welde ein falfches verderbrichee In— 
neres —* »— und Bella war ihrer abgelegten niedlichen 
Schlangenduͤlle ohnerachtet no Schlauge genug, um «in Paar 

" Schweftern zu befleihen.* Benzel Sternau. 

Die Schlangenkiugheit, 0. 9. eine große vorzäglihe Kiugbeit, 
beren Siunbild die Schlange ift, 
bunden, bag tiefe Klaghet eine falihe und verberblihe ſei. „— den 
@prung thun vom Schlangentlugheit gu Gottesweisheit." Berber. 
‚Drum hatte er fih die Schlangentlugheit — bei einem’ reinen Her 
sen erhalten. Bengel:Sternau, ' 

Der Schlangenknoblauch, —es, ©, Sy. die Rodenbeile, eine Art 
des Graslauche (Allium -co oloprasum L.). 

Der Schlangenkopf, — er, 9. —körfe. ı) Der Kopf einer Schlange. 
a) In tes Rutarbefdhreibung ber Name verfhierenee Shiere, (1) ine 
Art Edtangenhatsnösel,in Brafiiien von der Bröße einer Ente, mit 
dem langen Halſe aber beinche 3 Fuß hoch (Plotus auh ng. L); 
auch Brafilifher Plauſchfuß, Schlangenhals, Schlanyenvogel. 
la) Der groe Schlang nkopf, eine ärt Perzellan- oder Binus: 
ſanecen auf bee Juſel Mauritius, auf Java ıc. (Cypraea maurt- 

. Nana L.): weh geintih dieſelbe, weite auch Perfifche Porzellane, 
Bfertropfen, große Podenporzelan: und Bruſtmuſchel Heipt, 
Eine andere Art iſt dee deine Schlangenkopf, ebenfalls auf ber 
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Das Schlangenkraut, —ı#, 9. u. 


Dft ift der Megriif damit ver 


. * 


Schlangenm — 
Inſet Mauritius 2. (Cypraca caput serpentis L.); aud ber _ 
Mohrenbaud.. Auch nennen Einige wol bas Otterkopfchen ober 
die Mufhelmünge (vihtiger Mänzmufhel, Cypraca moneta L.), 
CS hlangentöpfhen. Der blaue Schlangenfopf, eine andere Art _ 
(Cypraca ouyx L.) findet fih in Aflen; auch blaue Porzellane, 
Dnpr.»(5) Eine Art Bohrmufheln (Anomia caput serpentis L.), 
(4) Das Schlangenkoͤpfchen, ein Name der Kameelhalsfliege (Ra- 
phidia L.), 

1) Eine Art des Ehrenpreis 
feö (Veronica offieinalis L.); das Wundfraut,, Heil aller Weit 
te. =) Das große ober gemeine Scylangenkraut, eine Art des 
Arum, beffen Stengel wie die Hant einer Schlange geſleckt iſt 
(Arum dracunculus L.); au Drachenwurz. Cine andere Art, 
bas flectige Arum heißt kleines Schlangenkraut (Arum macula- 
tum L.). 5) Gin Name ber Natterwurg (Polygonum historta 
L.); aud Schlangenwurz. 4) Guropälfhes Schlangenfraut, eine 
mit bem Arum verwandte, in ben feuchten und moraftigen Gegene 
ben des nöchlihen Quropa niebrig wachfende Pflanze (Calla pelu- 
stris L.); aud Sumpffhiangentraut, Waſſerdrachenwurz, Waſ⸗ 
fernatterwurg, Waſſeraton, rother Wafferinamwer, Ftoſchkraut, 
Froſchroͤffel, Dradenfhwanz. 5) Eine Art Malblumen, die querl⸗ 
förmlge Maidlume (Conralleria verticillats L); auch Schlan- 
genwutz, ſchmale Weißwurz, wilder Dreioder. 6) Kleines 
Schlangenkraut, ein Rame bes Pfennigkrautes (Lyaimsclii- nu- 
mularia 1.); auch kleines Matterfraut ıc. 7) Das, gemeine 


Schlangenkraut, ein Rome des Draguns, einer Art des Beifuses 


Artenmisia dracuneulus L.). 8) @in Name bes Bärlappes (Ly- _ 


copolium elavatum L.). 


Die Schlangenfrone, 4. —n. 1) Angeblid, eine beinerne Krone 


einer Urt Schlangen, bie aber nichts if als bie Krone eines ber 
binterfien Zähne einer Kuh, ber fine Wurzeln verloren hat. Vom 


. gemeinen ‚haufen werben dergleichen Zahnkroyen su aflerlei aber 


gläubifhen Zwecken gebraucht. 2, Eine Art Seeriheln, die Gew 
möge. S. d. 5) Die falfhe Schlangentrone, ein Rame der Ki: 
fermufhel (Chiton L.). S. d. und Seeaffel. 


O Die Schlangentrümme, 34. —n, eine nad einer Schlangen⸗ 


linte bin und wieber laufende Aräümme; auch die Schlangenkruͤm⸗ 
mung. 

Wir folgten jenem Mannöferb unverbroffen 

Durd atle Schlangenkruͤmmen feiner Flucht. Schiller. 


Die Schlaugenkraͤmmung, My, — en, ſ. Schlangenträmme. 
Der Schlaagenlahn, — es, 3%. u. kLahn con Bold: und Eilber- 


draht, der ein wenig aus einander gezogen und abmechlelnd ‚nieder: 
gebrädt iſt, fo daß er fhlangenförmige Windungen medt, 


O Der Schlangenleib, — es, Ba. —er, der Leib, Körper einer 


Schlange, und ein demſelben ähnlicher Keib. „Ahr feib von ber Hu: 
ten Art, wenn fhon Drachen, ſagt' ich zu unfern Flügelroſſen mit 
Schiangenfeitern.“ Benzel: Sternau, : 


Die Schlangenlinie, 94. —n, eine Linie, m Ihe dem bin <nb 
 wieber gefrämmten Körper einer Schlange, bie fid fortbewegt, 


gleiht, und aus mebrern in einander, fortlaufenden Halbjirkein oder 
Bogen beſtehet, fo daß der Bogen wechfelöweife bald oben balb un: 
ten if. 


Die Shlangenlift, o. 24. bie Lift, melde man der Schlang⸗ zu: 


ſchreibt, die feit ben fräheflen Beiter ein Zinnbil> der sun ut iſt z 
bann eine große Liſt, gewoͤhnlich ach mit stnlihem Neb norariffe: 
wie Schlangenkiugbeit. ©. d. Kein Bıft übe Shtangemyift, Beine: ' 
eiſt Sner Schlanzentifl,« Derder. 


Das Schlangenloch, —e, Dig — locher, ein &h in der Erbe ıc= 


in weihem rin: Sange wohnet. Arifd. 


Der Sa langenminn, —e, By. —mimer, 1. From ntedger. 
Das Sa langeumoos, - es, ©. 2. cin Aame dra Bürluppes (LY- 


eopodium slaramam L) 


* Schlangenm 


Der Schlangenmord, —e, My. u. 1) Der Mord, bie Ermors 
dung einer Schaangt.“ 2) Etwas was bie Schlangen mordet, tötet. 
So nennt man eine Urt dee Pflanzen, bie unter dem fremben Ra: 
men Skorzenere om befanuteften it, Shlangenmaord oder Schlan: 
genwurz, weıl man ihrer Wurzel vorzägliche Mrafte auch gegen ben 

Schlangenbiß zuſchrieb, daher fie auch Kraftwurz, außerdem Natter⸗ 
wurz, Natterkraut, Nattermilch ic. beit (Soorzonera humilis L,), 
Vor uͤglich koͤnnte dieſen Ramen bie ſchlangentoͤdtende Ofterluzel führen, 

Die Schlangenmotte, My. —n, eine Art Motten, bie ſich auf ben 

° Fihten aufbätt (Phalaena noctua picta L); wegen ihrer Flecken. 

Die Schlangenoflerlugei, e. 4. eine Art der Oſterluzei, deren 
Muzjel mit angenehmen würzhaftem Geruche und ſcharfem bitterm 

Geſchmacke dem Bifte wiberficht und befonbers bei Schlangenbiffen 
angewendet wird (Aristolochia serpentaria L.); bie Verginifche 
Ei hlangen : oder Vipernwurzel. 

© Das Schlangenvaar, — es, MM. —e, ein beifammen befindlis 
dhes oder zufammen gehoͤrendes Paar Schlangen. 

Da kam ein geäglih Schlangenpaar 

Daher gelhiwommen auf den ſtilen Wogen. Schilter. 
Warum muß . 

Der Wäre Doppeifhurd unb Frevelthat 5 

Uns graͤßlich wie ein Schlangenpaar umminten? Derf. 

Die Schlangenpfeife, 34. —n. 19 Ein gefhlängelte Pfeife. =) 
In der Naturbefhreibung, ein Name ber Seefhlange (Serpula an- 
guina L.). ©. b. j 

Das Schlangenputver, —t, 9. gl. bei bein gemeinen Baufen 
ein Yuloer aus gebörrten Schlangen, wildes für cin froftiges Mit: 
tet in verſchledenen Viehkrankheiten geheiten mich. 

Der Schlangenrachen, —s, MM. gi. der Raden einer Schlange, wie 

auch n fürdtectiher, gefährlicher Machen wir der ber Schlange. 
— Schaum am Schlangentachen.“ Benzel:Sternau 

Die Schlangenraupe, 34. —n, Raupen, weiche gefledt find wie 
Sthlangen, ober fih mie Schlangen winden (Larvrar serpentinse 
[Pha), naet, geometriformeg, Giyphiea.] . 

Das Schlangenrohr, — et, By. —roͤhre. 1) Fin fhlangenfirmig 
gewunbenes Rohr, 2) Beiben Drgeibauren, ein Regifter vonı6 Ruß Ten, 

Die Schlangenröhre, 9: —ır ı) Eine gefhlängelte, fhlangen: 
förmig hin und ber gefrümmte Röhre, mie J. B. oft bie Möfre im 
Kühifaffe ber Brantweindrenner, die au mur bie Schlange ge: 
nannte wird, 2) In ber Naturbeſchreibung, eine Art fhlangenför: 
miger NöhrenfÄineden (Serpula vermienlaris L.}. S 

Die Schlangenfäule, 4. —n. 1) Gine fhtangenfdrmig gemun 
dene Süute. 2) Eine Säule von drei Schlangen zufammengewuns 
den, beren Köpfe den Säutenlopf bilden. j 

Die Schlangenfhnur, 9M. — ſchnuͤre, bei den Seidenwirkern, bie 
beiden einige Zoll von einander entfernten und ausgefpannten 

Schnuͤre, welche neben bem Zampel ſenkrecht befeffiget find und wor: 
auf die Schlange gemunben wirb. 

Der Schlangenfchnirkel, —s, 4. al. 1) Gin fhlangerförmig 
gewundener Schnirkel ober Scheörtel. 2) Ja ber Raturbeſchrei⸗ 

* bung, eine Art Schnirkelſchnecken, keilfermig mit fünf bis fehe 
Winduengen (Helix vortex L ). ‘ . 

De: Schlangenfhwanz, —s, M. —fhmänze. 1) Der Schwanz 
einer Schlange. 2) Eine Art Serfterne, deren Strablen ang und 
ſchlangenfoͤrmig find (Asterins ophiura L.); der geſchwaͤnzte Sers 
ftern, der Wurmſtrahl, der Spulwurmſtetn. 

A Der Schlangenfhmweif, —es, M. —r, ber Schweif ober 
Schwanz einer Schlange, wie aud, ein Schweif, der eine Schlange 
vorfekt. „Die Phmwenaugen rollend ringelt fie ben Schlangen-⸗ 
ſchweif über ben Biegenteib." Wenzel: Sternau. 7 

O Die Schlangenfeele / 9. —n, eine falfde heimtädithe Seele 

Fahr! zur Hoͤlle fatſche Schlangenſeele. Schitter. IR.) 
X Der Schlangenſegen, —s, 94. gt. ſ. Schlangenbeſchwoͤrer. 
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Die Schlangenſpritze, My. —n, eine Feuerſprite mit einer Schlane. 
at, d.h, einem bangen biegfamen ledernen Schlauche ; au Schlauch⸗ 
ſprize. S. Schlange =). 

O Der Schlaugenſprung, —es, Sp. — ſpruͤnge, der Sprung tie” 
ner Schlange, Dann uneigentlid, ein in feinen Folgen fo ſchrecei 
Ser verberbliher Sprung ober Wergang wie der Sprung einer 
Schlange zum Bil, — num rollte fih ter Schwanz jufammen 
— ben erjörnten Schlangenſprung an beine Breufl.- J. P. 

ihtet, 

Dir Schlangenftab, —es, 94. —ftäße, rin Stat, um welden ein 
S;hlangenpaar gemunden ift, ein Weiirihen bes Wötterboten In ber 
Babeilchre der alten Grleden und Mömer (Caduceus). — mie er 
(Mercur) lauft, wie er mit ſich ſeibit und feinem Schlangenftabe 
unb feinem Habne und Beutel fo ganz Eins if.e Herder. 

Der Schlangenficher, —#, 93. gl. eigentlich einer der Schlangen 
ſticht. Im manden Gegenden aber ein Rame ber Wafferjungfer , 
(Libellula L.) 

Der Schlangenftein, —es, 94. —. 1) Eine ziemlich feſte Stein: 
art, bie fit ſchltifen unb glängen läßt, am Stable aber nicht Feuer 
giebt, ſchlapfrig anzufäbten iſt und eine verfchiebentlih grüne mit 
Roth gemifhte Farbe hat (Serpentinftein). 2)Die Schlange. S. d. 3). 

Der Schlangenfteinfels, —en; F4. —en, eine Gedirgsart, ber 
zen Grund Schlangeuſtein iſt und weihe Auarz, Glimmer, Stein: 
Bett, Granaten cher Katkſpath beigemengt enthält (Serpentinfels, 

phites ). A 

Der Echlangenftih, —es, 4. —r. 1) Der Stih oder Biß einer 
Schlange, 2) Cine Art bes Stihes oder Nähens bei den Näberinnen. | 

Der Schlangenſtreifen, — 6, . al.’ein gefhlängelter, in einer 
Schlaͤngentinie taufender Strtifen. Gin Zeug mit Schlangenftreifen. 

Dir Schlangentanz, — es, My —tänje 3) Der Tanz einep 
Schlange, d 5. bie Erhebung und Din: und Herbewegung einer daru 
abgerichteten Schlange auf ihrem Schwanze. Friſch. 2) Gin 
Tanz, In welchen Schtangenwindungen vortommen. \ 

O Schlangentoͤdtend, adj, u. adv. bie Schlangen toͤdtend, für bie 
Schlangen toͤdteſch. Die fehlangentödtende Ofterlugei, ſ. Schlin« 
gentödter 2) - 

Der Schlangentoͤdter, —s, 3. gl. ı) Einer bee’ Schlangen. 
töbtet. 2) Wei Cinigen, ein Mame ber Pharaomaus. 5) Eine 
Art der Ofterlusei in Neufpanien, beren Seruch unangenehm if 
und Erbrechen verurfacht, deren Wurzellaft aber In geringer Men: 
ge einer Schlange eingegeben, fie fo betäubt, daf man mif ihr mar 
Sen kann was man will und ber in größerer Menge fie tödter (Ari- 
stolochia anguieida L.); die fhlangentödtende Oſterluzei. 

Der Schlangentraͤger, —s, Mr. gl. einer ber Schlangen trägt, 
In ber Sternwiffenihaft, bee Name eines ©ternbilbed (Ophiuchos); 
aub der Echlangenmann. 

Der Schlangentreter, —s, 9. gl, ber Shlangenzertreter. M. 
Kramer. 

& Schlangenumringelt, adj. u. adr. von ober mit Schlangen üm— 
singelt, mit geringelten Schlangen verfehen. So nennt Voß bie 
ſchlangenbaarigen Nahe: oder Plagegöttinnen »fchlangenumrins 
gelte Schweftern.« ; 

A Schlangenumfträubt, adj, u. adv, mit fih ſtraͤubenden Scählan: 
gen verfehen ober davon umgeben. 

— und niht den ſchlangenumſtraͤubten 
Drelfah bellenden Hals dem meduſtſchen Grütuel zu fefeln. Boß. 

A Schlangenumwunden, adj. u, adr. von ober mit Schlangen 
ummwunben, ben fo kann man auch ſagen ſchlangenumwickelt, 
ſchlangenumſchlungen ır. 

Ku die fchlangenummunb'ne Tiphone koͤmmt und entgegen. Bo ß. 

A Das Schlangenungebeuer, —6, Pr. gt. ein Ungeheuer, das 
eine Schlinge iſt, oder einer Schlange gleicht, 


Das Schlangenungeheuer, bie Schilane, Schubart, 


Schlangenv 


O.Der Schlangenverehrer, —s, 9. gl. Menfhen, welche Schlan⸗ 
gen als beilig derehren (Ophiten); der Schlangendiener. 

O Die Schlangenverehrung, 4. u. bie Verehrung der Schlangen 
als heitiger Gegenftände, der Schlangendienſt (Ophitismus), 

Der Sclangenvogel, —s, 3. —vägel, ſ. Schlangenhalsvogel. 

O Der Schlangenweg, —e#, My. —e, ein fhtängelnder, in 
Schlangeukrümmen hinlaufender Weg. „Eis fie aus dem engen 
Schlangenwegen des Gebirges in die Ebene fommen.« Wieland. 
(R.) Uneigentih aud wol ein Liftig eingefdiagener unerlaubter 
10. Bez. „Der glänzende Herold einer Seligfeir it ein Wurm un: 
ter unfeem Fuße, ber krummen Schlangenweg bahinziihet.* 
Herber. 

Der Schlangenwegdorn, —es, 0. Di. eine Act Wegdorn ober 
Kreuzdorn (Ahamnus colahriaus); auch Schlangenbaum. Remnid. 

O Die Schlangenwendung, Di. —en, eine nad einer Schian 
genlinie gemachte Wendung, dann au, eine kuͤnſtliche, liſtige, 
verwidelte Wendung. Aus allen dieſen Schlangenwenbungen ei: 
ner ufmoralifhen (unfitttihen) Kiugheitsichre.“ Kant, „Be 
fhäfte foilten. mie Zerſtreuung gewähren, das Menſchengetritbe ent: 
miete feine Schlangenwendungen von neuem (neuen) vor mir.“ 
Benjel-Sternau, 

O Das Schlangenweien, —8, 0. Di. bas Wefen d. 5. bas ganze 
Gigentbämliche dee Schlangen ober hintertiftiger falfher Menſchen. 
Kurz das geſchmeidige gemundene Schlangenweſen — Irgte ſich 
auch an mich und meinen Water aꝛc.“ J. P. Richter. 

O Die Schlangenwindung, Mm. —en. ı) Eine Windung, win 
dende Bewegung wie die der Schlangen. 2) Eine nach einer Schlan⸗ 
gentiuie laufente Windung, Arüͤmme. In Schlangenwindungen 
durchziehet ber Meg da⸗ Gehblz. 

& Der Schlangenwirbel, —s, 94. gl. ein Wirbel, eine Berwil 
kelung von Schlangen, d. h. in und burh einander geſchlungene 
vermidelte Schlangen; eigentlih und uneigentlic, 

im die Sünde flehten Schlangenwirbel 
Scham unb Neu’ Schiller, 

Die Schlangenwurz, o. 2. oder bie Schlangenwurzel, Mm. 
—n. 1) 8 Schlangenmord. 2) Die bittere Wurzel einer 
Yflanze in Oſtindien, deren man fih bei giftigen Bilfen von 
Schlangen, Hunden ac. bebient, und, biefe Pflanze ſelbſt (Ophio- 
rhiza mungos‘L.); Schlangenholz, Mungoewurzel, Indiſcher 

- Enzian, fremde Erdgalle. 3) Die Schlangenoſterluzti. S. d. 4) 
Die Ratterwurz (Polygonum bistorta L.); auch Schlangenkraut. 
5) Die quirtfoͤrmige Maibtume (Convallaria verticilleta L.), auch 
Schlangenkeaut. 6) Die Amerifanifhe Schlangenwurzel, eine 
Art Schwarzwurz, die traubenförmige Schwarzwurzg (Actuea ra- 
cemosa L.). z 

O Das Schlangenzifhen, —s, 9. 34. das Bifhen ber Schlan⸗ 
gen. Uneigentlih, Ginterliffige, verteumberifhe nahthritige Reden, 

Wenn wir böfem Schlangenzifhen 
Unverbienter Meif entwifhen. A. W. Schlegel, 

„Der Schlangenzabn, —es, 9 —zäbne. 1) Die Zähne einer 
Schlange. =) Berſtelate Fiſchzaͤhne, befonders vom Menſchendale, 
die man für Zähne großer Schlangen hielt (Ophiodontes, Opbio- 
glossa). ©. Schlangenzunge 3). 


& Der Schlangenzertreter, —s, 9. gl, einer ber Schlangen jers' 


teitt, durch feinen Fußtritt töbtet; ein bildlicher Beiname Krifti. 
M. Kramer „Abam umfiag in Eva ſchon aller Lebendigen Mut- 
ter, und fie fah in ihrem Samen nur Einen, ben Schlangenger 
treten Herder. 

Die Schlangenzunge, 4. —n, bie zweifpigige Zunge ber Schlange. 
Warigentliih 1) Eine buch ihre Meben heimlich ſtechende, vermun- 
denbe, verisumbente Zunge, wie auch, eine falfhe Zunge, bie ges 


gen Wahrheit und Überzeugung fprigt und zu bintergeben ſucht. 


d Frau biefer Schlangenzunge nit. „DO Liebe — dertlichſte⸗ aler 
Gampe's Wörterb. 4. Ip. 
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Schlappe 


@efühte, nur bem Menfhengewärme undegreiffich, bas Über den ech 
ten Sinn beines Namens weg, ju Sprachverwirrern hinkriecht, bie 
ihn mit Schlangenzungen *mißdeuten.“, Zhümmel. 2) Eine 
Pflanze, bie Matterzunge, ſ. d. 2), 3) Gin Rame verkeinter Fiſch⸗ 
sähne Überhaupt, in engere Sedeutung, ber nerfteinten Zähne bes 
DMenfhenhaies oder deſſen was mit bemfeiben Ähnlichkeit Hat (Gles- 
sopetrae); auch Schiangenzähne, Schlangenfleine, Otterzungen, 
Natterzungen, Bungenfleine, Steinzungen, Ftoſchſteine, Krb 
tenſteine. 

O Schlangenzuͤngig, adj. u. adv. eine Schlangenzunge, d. h. ee 
ſtechende, giftige, vwerleumbende Zunge habend. „Schlangenzängige 
Laͤſteret.“ Riopftod. Ar 

Der Schlangenzwang, —et, 0. 4. ſ. Schlangengras. 

Schlank, —er, —ſte, adj. u. adr. fang, dünn und babei biegfam 
und gelenfig. Gin ſchlanker Menſch. Gin fchlanker Buße, Schlantke 
Reden. „Schlanke Kräuter durchitren das Gras mit jarten Äften.« 
Gepner *Schlank weg, geradezu, ohne Umſchweife. Er fagte ihm 
ſchlank weg, bag ꝛe. Das Schmächrtige ift vom Schlanken dadarch 
verſchieden, daß ihm feine Länge und Dünne bas Anfchen von Shwähe 
giebt, das Hagere dadurch, baf bie Duͤnne deſſelben von Mangel an 
Bleifhe berrühret und bie Sichtbarkeit der Anchen ihm ein fleifes 
Anfepen giebt. Davon die Schlankheit, die Eigenfhaft einer Sache 
ba fie ſchlank iſt. 

+ Der Schlanfel, —8, 4. ar. f. Schlingel. 

+ Schlanfeln, v. ntr. mit haben u. intrs, das Verkteinungewort 
son ſchlanken, ein wenig ſchwauken. Dann, müffig gehen, Kulba. 
D. Schlankeln. 

+ Schlanfen, v.ntr. mit haben u. intrs, ſchwanken, aud wol füman- 
kend gehen. Fulda. D. Schlanken. 

+ Der Schläphbad, —es, 4. —, ſ. Plattehrke. 

x Schlapp, —er, —ſte, adj. u. adr. 1) Schlaff. 

Schiapp ding an ber Raae — das Segel, Bazgeſen. 
2) Ein Schallwort, welchts einen Schall wie Klapp nachahmt und 
bezeichnet, wie z. B. berjenige iſt, wenn ein ſchlapper Körper an 
einen andern gefhneket wird. Davon bie tappheit, bie 
Sichiafiheit. — 

X Der Schlapp, — ee, 4. —e. ) Ein Shall, welchen man ver: 
nimmt, wenn ein fhlapper Körper an einen andern ſchlägt. Dann 
auch ein von einem ſolchen Schalle begleiteter Schlag. Einen Schlapp 
kriegen. =) Ein fchlappes Ding. — &o beißt in Schwaben eine 
kleine, gewöhntic teterne Müpe, Schlapp, Schtäppte, Hienfhläppte. 

Schlappbruͤſtig, adj. u. adv. ſchlappe Beüfte habend, wofür Stie— 
ter und DM. Kcamer ſchlappduttig haben. . 

X Die Schlappe, Ba. —n. ı) Ein großes hangenbes Maul, bie 
Schlappe auch Schlabbe. In Tyrol if die Schlappe, dort Schlap- 
pen, ein Teinener Bertel, in welchem bie Frauen auf bem Lande 
ihre im Böpfe geflochtene Haare fledten und hinten am Kopfe ein 
wenig unter bem Scheitel tragen. Auch gewiſſe Kopfbtbedungen 
nannte man Schlaͤppchen, Schlaͤppken. S. Schlapphut. Im Hen- 
nebergfchen und in Heffen nennt man alte herabpangenbe Pantoffeln 
Schlappen, anderwärts Schtarfen, Schladern, Latſchen, in Bre: 
men und Dithizarfen Schtuffen, in andern 9. D. Begenben 
Schlurte, Stuste. =) Im R. D. ein mit einem Schalle, welden 
das Wort nahahmt (f. Schlapp) verbundener Schlag, befonders auf 
ein [hlappes Ding, 3. B. ben Mund, eine Mauifchele, Uneigents 
lich, ein empfindliger Schaden, Berluft. Eine Schlappe bekommen, _ 
einen empfindtichen Schaden, Vertuſt leiden. Der Feind Hat ine 
Schlappe belommen Bid von einer Schlappe erholen. ’ 

X Schlappen, v. I) utr. mit haben, ſchlapp fein, ſchlapp herabhan: 
gen. IE) intrs. u. trs. 2) Mit ausgeftredter hangender Zunge auf: 
leden und effen, bas Verſtaͤrkungswort von ſchlabben, auch ſchlampen. 
Ein Verflärkungswort und Veröfterungswort von ſchladben ober 
ſchlabbern iſt ſchlappern, welches in berfelden aber vpoeflärkten 


22, 


Schlappe 


Bedeutung gebraucht wird. =) In Schlappen db. h. alten herab⸗ 
hangenden Pantoffeln geben, fo daß man fie im Gehen unter und 
hinter ih Her ſchleifet; fchlarfen, ſchlutfen. — D. Schlappen. 

X Sclappern, v. intrs. 2. trs. L &chlappen Il) ı). 

X Der Schlapphut, —es, By. —hüte, ein jyiapper Hut, eln Hut 
mit breitem Rande, welcher fhlapp herabpängt, Stieler. Auch 
bloß die Schlappe. M. Kramer. - 

X Schlappig, —er, —fle, adj. u. adv. eine Schlappe habend, wie 
auch, fhlapp. Davon die Schlappigkeit. i 

X Das Schlappohr, —es, 9. —en. ı) Ein flappes, herab: 
hangenbes Ohr. 2) Fin Ihier mit folhen Opren. 

X Der Schlapps, —es, 29. —e, ein ſchlappiger, b. h. nadläffis 
ger, bann auch, plumper grober Menfd. 

„X Der Schlaraffe, —n, 4. —n, eine ohme Rachdenken, in trä- 
gem Miffiggange und leichtſinniger Sorgtofizkeit hintebende, nur 
an Sinnengenuß denkende und darauf finnende Derfon — Das find 

Schlaraffen! Ehemahis ſcheint man unter Schlaraffen auch nur 
Perſonen verſtanden zu haben, bie gerabe bad Gegentheil von bem 
thun, was andere vernünftige Menſchen zu thun pflegen. 

Mann ber (woher?) warn her, ihe Schlauraffen 
Das ir das hinter fert besfür. H. Sachs. 

x Das Schlaraffengefiht, — es, By —er, das nichts fagenbe, 
tobte Seſicht eines Schlaraffen, unb ein Schlaraffe. feibft. 

X Das Echlaraffenland, —es, 0. Dh. das Band der Echlaraffen 
gleihfam, ein Land mo man in Müffiggang und ohne Sorgen und 
Nachdenken herriih unb in Freuten lebt (Utopien). 

Wer alfo lebt wie obgenandt, 
. Der ift gut ins Schlauraffenland, K. Sad, 

X Das Schlaraffenleben, —$, 0. 9. bas Leben der Echlaraffen, 
ein eben in Moͤſſiggang ohne Sorgen und Nachdenken und dabei 
doch Iuftig und in Freuden. Gin Schlaraffenleven führen. Das 
ift ein wahres Scylaraffenieben. 

X Die Schlarfe, 94. —n, Pantoffein obme Hinterleder, welche nur 
den vordern Theil des Fußes bebeiten, ober alte hinten niedergetres 
teme Schuhe, die im Beben hinten auf dem Boden ſchteifen und ein 
Geräufh verurfahen im R. D. Slarre. S. Schlappe ı). 

x Schlarfen, v. intrs, mit haben und fein, mit Hervorbeingung eis 
nes Geraͤuſches, welches bas Wort nahabmet, geben, wenn man bie 
Füfe nicht recht aufbebt und mit ben Schuhen ober Stiefeln auf dem 
Boden hinfhleift. Im Beben ſchlarfen. Befonders, auf ſolche Art in 
binabaetretinen und hinabhangenden Schuben oder Yanteffeln, die 


davon Schlarfen heißen geben; im R.D. flarren, flurten, fiusten. ” 


+ Die Schlarre, Schlarren, v. f. Schlarfe, Schlarfen. 

+X Die Schlarrhade, 9. —n, im R. D. eine Perfon, befonders 
weibliche Perfon, weldhe.fchlarret; bann, eine träge faule Perfon, 
auch Schtaͤrke, Schlartje. 

+ Die Schlatte, 9. —n, im N. D. etwas das ſchlottert, ſchlotte · 
sig unortentiih hangt; auch ein Lumpen. Davon fchlatterig, 
ſchlotterig. 

+ Schlattern, x. intes. mit einem großen Geräufhe, mweldes das 
Wort nahahmt, blättern, 3. ®. in einem Bude. M. Kramer, 
D. Schlattern. 

+ Die Schlatting, f. Echlabbing. 

Edjlau, —er, —eſte, adj. u, adv, gefhidt, Mitten zu feinem 
Zwecke, befonders zu feinem Bortheite, wie auch mit bem char 
ben ber Andern zu erfinden und künſtlich vor Anbern zu ver 
bergen, mie auch, gefdit, bie Anfdhräge Anderer zu entdecken und 
ihnen glück ch zu entgehen; bann, diefe Geſchicklichtelt beweiſend, 
darin gegräntet, 

Der ſchlaue Bott iſt niemals weit, 

Denn grüner Lauben Dunkelheit 

Iſt für den Weingott ſchoͤn, noch fhöner fr bie Eiche, 15. 
Er war ein ſchlauer mehr als tugenbhafter Mann. Mernike, 
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Der [hlaue Fuchs vermied die Kalle, bie ihm gelegt war. Vergl. 
Liftig, Argliftig, Verſchlagen, Verſchmidt. 

+ Die Schlaube, By. —n, die Hälfe, Schale; auch Schlaue. So 
herfe ich nicht, man werde Die fünf Rapitelceihen von Schlauben 
wirder abdrucken lıfien, ohne mit einer Rote wenigfiens Winte zu 
geben, wo ber Hera liegt. Herber. 

Der Schlauch, —es, Dig. Schlaͤuche, Überhaupt ein vertiefter hab: 
ler Raum. &o werden bei Mattheftus bie tiefften Stellen, die 
Adgeınde bes Meeres Schläuche genannt. „Bott verfammelte nah 
ber Sündflut das Waſſer wieder in feine Sümpfe und Schlaͤuche. 
Bei Karjersberg und Anden kümmt Schlauch auch oft für 
Schlund, Gurgel vor. In engerer Bedeutung, ein dohles, biegſames 
Ding, eine Bade, befonders eine Flüͤſſigkeit aufzunehmen, ober durch⸗ 
zulaſſen und fortjueiten. So beift in Schwaben bias Inlett oder 
Indeit eines Feberbettes ein Schlauch. „Man heißt an einem Bette 
dasjenige einen Schlauch, was man mit Federn füller und mit ti 
ner 3ichen uͤberdecket.“ Bengel, So hat man lederne Schlaͤu⸗ 
he, die zugebuaden werben, morin man Wein aufbehoͤlt. Zu der 
andern Art gehören die ledernen Röhren, duch weihe man das 
Waſſer in bie Sprigen leitet. Das Zeugungéglied mander größern 
Thiere männtihes Geſchlechts wird auch ber Schlauch genannt, und 
in manchen Gegenden führt biefen Namen au ein berabbangenter 
Bauch, wie auch die herabhangente Haut.” Am Laude, an den Zwie— 
bein ıc. find vie Schläuche die aufgeblafenen Stellen unten an ben 
hohlen Etengein. In ber Kunftiprade ber Pflinzenlebre hingegen 
nennt man Schlauch einen blattartigen Körper, der walzenförmig 
und hohl, oft am feiner Öffnung mit einem vollftändigen Dedei ber 
fig von Zeit zu Zeit Öffnet, verfeten ift, und gemöhntid, reines Wafı 
fer enthält (Ascidium). Er ift entweder fitend (sessile) oder ges 
ſtielt (petiolatum), und befindet fh an ber Spige eines Blattes. 
Billdbenom, In werterer Bedeutung nennt man auch eine Röhre 
von Brettern, etwas hindurch zu leiten, einen Schlauch. Bei ben 
Kamnmadern if der Schlauch der Kern, ber injedem ganzen Rindir 
dorne ftedt. 

Schlauchartig, adj. w. adv. nah Art eines Schlauches gefaltet, tie 
nem Schlauche ähntid; auch ſchlauchicht, weiches Sticler bat. 
In der Pflansentehre heißen ſchlauchattige Rebenblätter (Bractene 
ascidifurumes) ſolche, welche bas Anfıhen eines Schlauches haben.’ 

Der Schlauchbohrer, --€, My. gl. eine Art Bohrer, den Wein vers 
mitteift derſelden durd; bie Shliuce aus ben Fäffern zu gichen; 
auch + ber Schlauchnaͤber. / . 

Schlauchen, v. intes, u. tre. ı) Mit einem Schlauche ober mit 
Scläuden verfehen. 2) In dem jufammengefräten einſchlauchen, 
in den Schlaud, in einen Shlaud füllen, Ehemahls auch allein _ 
und uneigentlid, den Schlauch, d. h. dem Bau füllen. Heimlich 
ſchlauchen.“ H. Sahs (R.). 53) In dem zufammengefepten auss 
ſchlauchen, aus dem Schlauche nehmen, laufen laffen. In weiterer 
Bedeutung ift ausſchlauchen, bas Unreine aus dem mas mit einem 
Schlauche Ähmlichkeit hat, ſchaffen. So Heißt, die Röhren einer 
Bafferleitung ausſchlauchen, fie vermitteift eihener fehs (Ellen 
langer Rutten, bie davon Schlauchruthen genannt werden, reinis 
gen. D. Schlauchen. D. —ung. 

Schlauhförmig, adj. u.adv. die Form, Seſtalt eines Schlauches habend. 

Schlauchicht, adj. u. adv. f. Schlauchattig. 

Der Schlauchnaͤber, —s, 4. al. f Schlruchbohrer, 

Die Schlauchruthe, 4. —n, f. Schlauchen 5. 

Der Schlauchſchwamm, —es, 3%. — ſchwaͤmme, eine Art ſchlauch⸗ 
förmiger Schwaͤmme (Ascidium). . 

Die Schlauhfprige, 9. —n, die Stlangenfprite. 

Das Schlauchthier, —es, 4. — e; Bm. das —chen, ein ſchtauch 
förmiges Thier. So Heißt eine Art Zitterwürmer, bie zu ben 
Aufgußtbieren gehören, Eclaud;thierhen (Vibrio anguillule). r 
NRemnid. 
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Die Schlauder, 34. —n, in ber Baukunſt und bei ben Schmieden, 
ver Schlithe- ober Gicbelanker an einem Gebäube, wie auch jede 
ähnliche große Verbindung. 

Die Schläubder, ic. f. Schleuder 1«. 

+ Sihlauberhaft, —er, —efte, adj. m. adv, ſ. Schlauberig. 

+ Scylauberig, —r, —fle, adj. u. adv. im Schwaͤbiſchen, unadt: 
fam, nadtäfig;. anderwärts ſchluderig, ſchlauderhaft. Davon bie 
Schlauderigkeit oder Schluderigkelt, Schlauberhaftigkeit. 

Schlaudern, r. I} atr, mit haben, wegen Mangel an gehöriger Be: 
feftigung bei der Bewegung ſchnell und mit einem Schwunge hin 
und ber fabeen. Cine Spute ſchlaudert, wenn fie nicht gehörig bes 
feftiget bei der Bewegung um ihre Achſe noch feitwärts hin und her 
fährt, Gben fo fchlaudert bad Holz an einer Drehbank, wenn es 
nicht gehörig befeftiget ift, ober wenn bie Befeftigungspunkte nicht 
die Endpunkte ber wahren Achſe beffeiben - fin. Ein Schlitten 
ſchlaudert, wenn die Anfen deffeiben von keinem Bleife gehalten 
werben, fondern derſelbe auf bem ebeuen und glatten Wege, befon: 
bers beim Fahren um eine Ede oder an einem Abhange mit einem 
Schwunge feitwärts gleitet und in ber Quere fährt. Andere ſchreiben 

in biefer Bedeutung nicht eitig ſchleudern oder fchläubern, weiches 

als das überleitende Wort auch bard die Schreibung vom Auftand: 
worte ſchlaudern zu unterfheiben iſt. IL) intes. nadläffig überhin 
arbeiten Auch ſchludern. D. Schlaubern. 

Schlaudern ic. ſ. Schleudern ıc, 

+ Die Schlaue, ſ. Schlaube. 

+ Schlauen, v. tr. aus der Schlaue nehmen, ber Schlaue berauben; 
Befonters in bem zufammengefepten ausſchlauen. Rüfe ſchlauen, 
ausſchlauen. D. Schlauen. D. —ung. 

+ Der Schlauf, —es, 34. —e, rin hobles ſchlauchfoͤrmiges Ding, 
ein Wort, welches zumeilen ſowol für Schlaube, d. b, Schale, Huͤlſe, 
als auch für Schlauch, und im Schwabiſchen für Hülle, Dede, Schut 

‚ vorkömmt. In Schiefien it Schlauf eine Vertiefung, In weiche ſich 
Waſſer ziehet oder gezogen hat. Berndt. In dieſer Bedertung 

A ea mit Schlaf, Schluft, Schlucht verwandt. Hicher gehört 
auch die Schlaufe, weldes in manden Begenden vom Schamgliede 
einer Stute gebraudt wird. 

z Schlaufen, v. trs. aus bem Schlaufe nehmen; hälfen, ſchaͤlen ır. 
Fulda. D. Schlaufen: D. —ung. 

+ Die Schlaufe, 99. —n, ſ. Schlauf. 2 

O Schlaugewandt, adj. u.adr. ſchlau und gemanbt, auf eine ſchlaue 
Art gewandt, 

Beil ihn getäufht ber Wetrug bes fchlaugemandten Pro: 
ER metbeus. Bof. 

Die Schlaubeit, 9. —en. ı) Die Eigenfhoft einer Perfon, bie 
Beſchaffenheit einer Sache, ba fie fhlau ift; ohme Mehrzahl. Eine 
andere aber ungute Form ift Schlauigkeit. =) @ine fchlaue, von 
Sälaubeit zeugende Handlung, rin fhlauer Auſchlag. Seine Schlaus 
beiten ſolen mid nit berüden. 

O Der Schlaubeitöfinn, —ıs, 0. 9M. in Salle Schäbellekre, ein 
eigener Sinn oder Sinnwerkzeug für bie Schlauhelt, welchem er 
über dem Obre hinter dem Diebsfinne feine Stelle anmeifıt, ©. 
Schlaufinn. b 

O Die Schlauigkeit, o. 2. die Schlauhelt. S. b. 

X Der Sclaufopf, —es, @. — Töpfe. 1) Ein ſchlauer Kopf. 
Sein Schlaukopf wirb ihn in biefer Berlegenheit nicht in Stiche Lafs 
fen, feine Schlauheit. =) Eine ſchlaut Perfon. Man büte fi vor bier 
fem Schlaukopfe. 

+ Schlaunen, v. intrs, u. ntr. mit haben, in Baiern und in ber 
Obeipfalz, fortgehen, forträden, Uneigentlich, ben erwünfdten 
Erfeig, Kortgang haben. Die Sache ſchlaunet nicht, es will mit 
ihe nicht vorwärts, Es ſhlaunet nicht, es vermehrt ſich nicht, es 

dringt nichts, es flecket nicht. — Daron ſchleunig. D. Schlaunen. 

O Du Schlauſinn —es, o. By. 1) Sin ſchlauer Sinn, Schlau 


hait. 2) She das was, Ball Schlauhtitsſiun nennt, könnte 
Schlauſinn, wie es ſcheint, als eine ſchickliche Benennung ges 
braudt werben. 

O Schlauſinnig, —er, —fe, adj u.adr. Schlaufinn befigenb, ſchlau. 

— ‚Höre mid, Schlaufinniger! Gollin, 

Schlecht, —er, —efte, adj. u. adr. von ſchlagen, fofern es ſich im 
bie Bänze ausdehnen, und auch, ein einförmiges, leichtes und fuck 
led Bewegen bezeichnet, ſowel gerabe, in Begenfag von Frumm, als 
auch gerabe, eben, ohne Unchenheiten und Naubheiten, „Was Frumm 
it, lann nicht ſchlecht werden.“ Preb, 1, 15. „Den 2eviathen, 
ber eine ſchlechte Schlange, und den Bepiathan, ber eine krumme 
Schlange if“ Ef. a7, 1. Sprichw. Gelb made frumme Tachen 
ſchlecht. 

Auf ſchlechter ebner Bahn iſt gut und ſicher wallen, Logan. 
— und mas hödericht (hockerig) iſt fo ſchlecht werden,“ Ef. 40, 4. 
Uneigenttih 1) Ofne Kunft, ohne Fünfttichen Zuſatz, ohne künftliche 
Bubrreitung ıc,, indem bas Gerade und Ebene das einfachſte und 
kunſtlofeſte it. Gin ſchlechtes Kleid, ein einfaches ohne Schmuck, 
ohne Verzierung, z. B. nit geftidt, mit Gold ıc. befept. Sich 
ganz ſchlecht kleiden. „Ih will gern ſchlecht und recht geben, wenn 
ich *0 nut galant (artig angezogen, gepuht) fehe.* Gellert. Eine 
ſchlechte Mahlzeit, wo bie Speifen ohne künſtlicht Buberritung, nit in 
Menge find, fo wie man fie hat wenn man allein ifl, und wenn man 
nicht ber eingelabenen Gäfte wegen größere Anftalten macht. Es 
ift nur von ſchlechtem Holze gemadt, von gewöhnlichen Holze, ohne 
befonbere Kunft, Verzierung. Die Kaufe ift nicht ſchlecht Maffer, 
nicht blofes gemeines Waſſer. Zuweilen aud) für, ohne aHe befon: 
dere Umftände, ſchlechtweg. „Wenn aber bie Gemeine ju verfants 
meln iſt, ſollt ihr ſchlecht blaſen, und nicht trompeten.« 4 Mof. 
‚10, 7. In Anfehung ber Befinnung und bes Betragens, ift ſchlecht 
gerade, ohne Kunſt, ohne Berftellung, rechtſchaffen. „Blob iſt 
ſchlecht und recht, gottesfuͤrchtig und meidet das Böfe.« Biob 1,8, 
„Die valſchen luite ſint innen ruch un ußerthalben flieht. Wurner. 

Sollſt halten uͤber Ehr' und Recht 

In allen Dingen fein ſchlicht und ſchlecht. Goͤthe. 

Ber fein Ding macht recht und ſchlecht 

Bleibt immerbar ein armer Knecht. Beffing, 
Auch nennt man eine bem Befehe und der Willigkeit gemäße Sache, 
deren Rehtmäßigleit vor Augen liegt, eine ſchlechte Bade. „Siehe, 
beine Sacht if recht und ſchlecht, aber bu haft keinen Werbör vom 
Könige. a Sam. 15, 5. — einen ſchlechten, getrewen und guz 
ten Fried je halten mit Herz.“ Gtenerer, bei Dberlin, Als 
Umſtandwort olein gebraudht man ſchlecht and für gerabezu, ohne 
Ginfhrintung und Febingung, vollig, gaͤnzlich; befanders in ben Zur 
fammenfegungen ſchlechterdings und ſchlechthin. ©. d. „Fin Hu 
rentind fort ſchlecht dicht in die Gemeine des Heren Tommen,« db, h. 
durchaus nicht. 5 Mof. 235, 2. =) Einen geringen ober gegen Ans 
deres genoramen geringern Werth habend, wad mit einfachen unb 
karftlofen Sachtn ber Ball zu fein pflegt. Schlechtes Gelb, gering: 
haitiges, wofuͤr man aud leichtes fagt. Etwas um ein ſchlechtes 
@eld kaufen, um ein geringes. Jetzt büte ih um ſchlechten Lohn 
bier biefe Biegen,“ Geßner. Ein ſchlechter Edelmann, ein gemei: 
ner Ebelmann, ber nichta 08 Edelmann iR. Ein ſchlechter Behatt. 
Schlecht befolket werben. 3) In fortgefegter Bebeutung, nicht bie 
ber Abfiht und Beſtimmung gemöse Velhaffenheit habend, ber Boll: 
Foramenheit ermangelnb, mie au, in biefem Mangel gegränbet, 
biefes Mangels wegen unbraugbar, unangenehm; meift in Gegen: 
fas von gut, Schlechtes Brot, ſchlechtes Bier, ſchlechter Mein, 
ſchlechte Waare. Gin ſchlechtes Baus Schlechte Entſchuldigungen 
baben, Sie geben mie einen ſchlechten Trofl. Gin ſchlechter Be: 
zahler, der nicht degablet, wie es fi gehört, richt zur befimmten 
Beit ıc. in ſchlechter Fußgänger, ber nicht gut zu Fuße iſt, nicht 
weit und lange gehen kaun. Gin ſchlechtet Jäger, ein unwigender, 
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ungeübter. Gin ſchlechter Hirſch, ein magerer. Der Band bat 
eine ſchlechte Nafe, bei ben Jaͤgern, wenn er feine gute Mittorung 
bat. Ungut fagt man von rei Menfhen, die Beine vorzägtide 
Freunde find, bie Feine befondere Freundſchaft gegen einander bes 
gen, daß fie ſchlechte Freunde feiern. „Diefe Kaiſerinn war eine 
ſchlechte Freundinn des Königs von Großbritannien? Buchbolz. 
Es find ſchlechte Zeiten. Es gebet mir ſehr ſchlecht. Schlechtes 
Wetter, unfreundliches, unguͤnſtiges. Sich ſchlecht aufführen. X Ei: 
nen ſchlecht machen, ihn einen ſchlechten Menſchen nennen, son 
ibm viel Schlechtes reden. Dabei !immt man ſchlecht zurechte. 
Haben Sie von mir eine fo ſchlechte Meinung? Es mwirb ihm ſchlecht 
belommen, Das ift gar nit ſchlecht, bas ift gut, nicht Abel. 

Bar nicht ſchlecht ift wahrlich dem Herrſchenden op. 
Im engerer Pebeutung, ber gehörigen Sittlichkeit ermangelnd, im 
hohen Grade unfittiih, nieberträhtig Gin ſchlechter Menſch. 
Schieht an jemand handeln. Das mer fihleht von Ihnen! 
Schlechte Aufführung! Aumeilen auch in weiterer Bedeutung, ber 
zedhten gehörigen Eeſchaffenheit in Anfebung der Gefunbheit, des 
Aufertigen Wohlftandes zc, ermangelnd, So befindet fih ein Krans 
ter ſchlecht, bei dem wenig Heffnung zue Beflering vorhanten iſt. 
Bir war dabei fchleht zu Muthe. Es ſtehet mit jemand ſchlecht, 
wenn fein Rahrungsftand, fein Vermögenszuftand zerrüttet if, and 
er allem Anſcheine nach nicht in Stande ift, feine Schulden zu bes 
sablen, bei ben Kaufteuten wird jemand ſchlecht, wenn fein Wermds 
genezuſtand geringer wird, menn er umzuwerfen brobet unb ben 
Glauben (Credit) verliert. In noch anderem Sinne gebrauft man 
ſchlecht im D. D. auch für, des gchdreigen Mafes an Verſtande ermanı 
geimb, einfältig. Er ift feit einiger Zeit fehlecht geworben, Um ge: 
wöhntisfken gebraucht man ſchlecht jegt nur in feinen übeln Beben: 
tungen, in ben guten Bedeutungen bedient man fi, um Unbeutlich: 
teit und Mifverftändniffe zu vermeiben, lieber anberer Aushräde, 
beionvers des Mortes ſchlicht. ©. d. 

+ Das Schlecht, f. Geſchlecht. 

1. Die Schlechte, o. Pa. die Eigenſchaft, die Beſchaffenheit einer 
Perfon ober Sache, da fie ſchlecht iſt, ſowol ehemahls in den auten 

Sedeutungen biefes Wortes, als auch und befonbers in ten üblen; 
gemöhnticher die Schlechtheit, und ungut bie Scyiechtigkeit. 

2. + Die Schlechte, Br. —n. ») Im Bergbate, eine Schicht, eine 
Lage, tin Floͤth. „Das Fablerz feat Bier trümmerweiſe auf ben 
Schlechten bes Schiefers buch,“ bei Ab. 2) Am Waſſerbaue, ein 
Damm von Reisbündeln, eine Buhne ıc. S. Schlacht und Buhne. 

Shiedterbings, adv. ohne Bedingung oder Ginfhränfung, durchaus, 
eilig; im ©. D. fhlehter Dingen. eilt, handelt hierin nicht 
ſchlechterdings, nicht auf unbedingte Art. Es if nicht ſchlechter⸗ 
dings wahr, nicht ehme Bebingung und Ginfhränfung Es if 
ſchlechte rdings nicht wahr, durchaus nicht. Ih will es ſchlechtet⸗ 
dings nicht thun. 

Der Schlechtfalk, — en, j. — en, eine Art Falken, die auch Blau— 
fuß, großer Weißbacke heist. In Säachſen unterſcheidet man zwei 
Arten, den großen und ben kltinen. 

Der Schlechtfaͤrber, —s, Mj. al. rin Schwarzfaͤrber ober Lein— 
wandreißer; zum Unterſchlede vom Schönfärber. 

Die Schlechtheit, c. - f. 1. Schlechte. 

Schlechthin, adr. 1) Shne Einſchtänkung und Bedingung, darchaus. 
Ich wit 26 ſchlechthin fo haben. „Sie konnte vor Schluchzen ſchlecht⸗ 
bin nichte fagen.- Dermes. 3) X Obne Umftände hin, karz bin. 
Rennen Sie mich bri meinem Namen ſchlechthin. Sagen Site es 
nur fhlchtbin. 

Die Schlechtigkeit, o. Mr. f. 1. Schlechte. 

+ Schledtlich, adv. ſchlecht. 

O Die Schlechtthat, My. — en, eine ſchlechte, d. $. nnrechte 
boᷣſe That. 

Schlechtweg, adv. ohne Umſtaͤnde, karz weg. Sagen Eie nur ſchlecht ⸗ 
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weg, id will nicht. Sich ſchlechtweg Heiden, einfah, ehne Kunſt 
und Verzieruug. 

+ Der Schleck, — es, Bz. —e. ) Die Handlung ba man ſchlecket. 
2) Ein Biſſen, ober ſarlel als man beim Schlettken auf Ein Mahl 
in ben Mund nimm, Im Sſterreichſchen nennt man Schleck eine 
Füße Arzenei, bie man im Munde zergeben läßt und dann verfdludet, 

X Der Schletbiffen, —e, 99. at. ſ. Schiederei. 

x Schlecken, v. intrs, u. trs, 1) Als Berſtaͤrtungswort von leder, 
mit flästerem Laute leden. In Dsnabräd wo es fidlen Lauter, 
bedeutet es bie Bunge weit ans dem Munbe ſtrecken, wie bie Hunde 
oft than, webei man häufig auch einen Laut vernimmt. 2) Mit 
einem gemwiffen kaute in Heinen Theilen oder Piffen eſſen. Gern 
etwas utes teten und fihleden. &o auch in ben zufammengefegs 
> anffchleden , ausſchlecken, beſchlecken ꝛc. D. Schlecken. 

—ung. 

X Der Schlecker, —s, MM. al; die —inn, eine Perfon, welche 
ſchlecket, beſonders, welche gern ſchlecket, gern etwas Gutes ißt; ein 
Schleckermaul. Die Jaͤger nennen einen Hirſch, ber feinen rirhtis 
gen Wechtel hätt, fondern bald bier bald dorthin in ein gütes Gtaͤß 
sichet, einen Schieder. . 

X Der Schlederbiffen, —®, 29. at. ein Legerbiſſen. Hulfius, 

X Die Schleckerei, 9. — en. 13 Das Schlecken ; ohne Mehrzohl. 
2) Etivas, was man fehlefet, leckere Speifen, gute Biffen; Schick 
kerwerl, Schlecbiſſen, Yederbiffen ze. 

Die Schledergans, 8. —ginfe, die nordiſche Schneegans, im Ror⸗ 
ben von Aflen und Amerika (Anas hyperhoren), 

x Ehlederbaft, —er, —eflt, ad}. u, adv. nad Art eines Schlek. 
kers, gern ſchleckend, gern etwas Pederes effend. Daven bie Schlek⸗ 
Ferbaftiafeit. 

X Das Schledermaul, —es, By. —mäuler, das Maut eines Sählel: 
kerd. Dos ift etwas für fein Schleckermaul. Dann, ein Schecker, 
eine Schleckerinn ſelbſtz bei Hulfins umd Frifh Schleckmaul. 
x Scledern, v. intrs, u trs. 1) Das Veröfterungsmort von ſchlek. 
ten, in beffen Bebeutungen es gebraucht wird. 2) + Am Hennd: 

verſchen, fliheln, läftern. D. Schleckern. D. —ung. 

x Das Schlederwerd, —es, o. 94. f. Schlederei. 

x Der Schleckkoch, —et, 9. ihr, ein Koh, welcher Shied: 
fpeifen bereitet. Erberg. 

X Der Schledkraͤmer, — 8, 99. gl. ein Krämer, der mit Schlecker⸗ 
merkt handelt. Mahler. 

X Der Schleckmarkt, —es, 2%. — maͤrkte, ein Markt, auf wels 
chem allertei Schleckerwerk für Geld zu haben il. Erberg. 

x Das Schleckmaul, f. Schleckermaul. 

X Die Schledfpeife, 9.—n, eine tedere Speife, Erberg. 

+ Der Schleef, —s, 4 —r, Im N. D. ı) Ein großer hoͤlzer⸗ 
ner Kochlöffel. a) Ein grober, fauler und bummer Menſch Davon 
fhfeefhaftia, einem Schleefe Anhnlich, grob, faut, dumm; die Schleef⸗ 
baftigkeit, die Eigenfhaft eines Menfhen und Dinges, ba fie ſchletf 
haftiq find. Vermuthtich ſtammt daher Schliffel. 

Dos Schleep (Schlepp), —ıs, 4. — e, In ber Seefahrt, ein 
Werkzeug, vermitteift beffen man ein Schiff aufwindet, ober ame 
Eand bringt, ſchleppet; auch das Schlee, Slet. 

+ Das Schleet, ed, 9. — e. 1) Das Wrack eines Schiffes. 
») Ein Raum über ber Tenne ber Scheuer, 5) In Ditbmarfen, 
ein geichnittener Wähnebalfen, 4) In Baiern, ein Auswärfling. 
Fatbea. 

+ Schleb, adj. v. adr. herhe, zuſammenziehenb, und dadurch bie 
3ähne ſtumpf machend, in anbern Gegenden ſchlei, eitig. 

Der Schlehbaum, — es, By. — baͤume, ſ. Shlehdorn. 

Die Schlehbluͤte, 9. —n, die welße Eluͤte bes Tchlehdornes, deren mam 
ſich als eines blutreinigenden und geliade abführenden Mittels bedient. 

Das Schlehbluͤtwaſſer, —s, 3%. u. über Schlehdluͤten augejoge: 
nes Waſſer. 
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Der Schelehdorn, —es, 4. —en, ein zum Geſchlecht des Pflaum ⸗ 
baumes gehoͤrender, mit vielen Knoten und Stacheln verſehner 


Strauch, beffen Holy hart ift, und beffen Fruͤchte die Schlehen find 


(Prunus spinosa L.); auch Schwarzdorn, ber Schleh: und Schle⸗ 
benbufch, Schlehenſtrauch. Wenn er zu einem Baume gezogen if, 
heißt er Schiehenbaum. . 

Die Schlehdornfledhte, My. —n, eine befonders auf bem Schleh⸗ 
born wachſende Art Fichten mit weißlichem, zuletzt bräuntichem Schild⸗ 
hen; weiße Schlehdornflechte, birfhhornförmige weiße Baumflech- 
te, weißes Lungenkraut, weißes Lungenmoos, auch bleß Schleben: 
flechte (Lichen prunastri L.). 

Die Schlehe, .—n. ı) Die runde einer Kirſche aͤhnliche, ſchwarze 
und wie Pflaumen blau Äberzogene Frucht des Schlehdornes, von 
bem zufammenziebenden Geſchmacke. Eine befondere Art ift bie 
zahme ober Haferfchlehe; auch Pflaumenſchlehe. Im R. D. Stier, 
im D. D. Schlech, in ber gemeinen Epredjart mancher Gegenden 
Schlinke, Pinferling. S. Schleh. 2) Der Serkreugborn (Hippo- 
phae rlıamnoides L.). 

Schlehen, v.ntr. mit haben. 1) Serbe fein, wie auch flumpf fein, und 
ftumpf werben, von den Zähnen, nad bem Genuſſe von berben Sa: 
hen. Auch wird es wol =)mit ber Fügung eines trs. für kumpf machen 
arbraucht, von herben Sache n, melde die Zaͤhne Hümpfen. D. Sciehen. 

Die Schlehenbluͤte ıc., ſ. Schlehbluͤte. 

Der Schlehenbuſch, —es, Mz. — buͤſche, f. Schlehdorn. 

Die Schlehenflechte, By. —n, ſ. Schlehdornflechte. 


Das Schlehenmuß, —es, 3. u. der zu Muß did eingelohte Schle ⸗ | 


benfaft. Frifd. 

Der Schlebenftraud, —s, 94. — ſtraͤuche, f. Stiehbern. 

Die Schlehentraube, 34. —n, eine Sorte fhlehter Weintsauben, 

Schlehroth , adj. u. adv. im Weinbaue, von ſchlechten Weintrauben, 
die fo faure Beeren wie Schiehen haben. 

Der Schlebwein, —es, 4. u. Rranzwein, ben man auf mit. den 
Kernen zerftogene Schlehen gießt,bamit er denheſchmack dabon annchme, 

Schlehweiß, adj. u. adv. weiß wie Schlehbiäte, über und über weiß, 
meil bie Schlebbornen fehr reichlich blühen, in der gemeinen Sprech- 


art mander Gegenden ſchlohweiß, wenn dies nicht aus ſchloß⸗ 


weiß, weiß wie Schloßen verderbt ift. 

+ Schlei, adj. u, adv, 2) Im Hannöverfhen, feucht, glatt, biesfam, 
Davon die Schleie. a1 In andern Gegenden für ſchleh. ©. db. 
Der Schleihbrief, —eb, 94. —e; in manden @egenden in den 
Rechten, eine Urkunde, welde Äber bie gefchebene Bertaufhung zweler 
Dinge ausgrfertiget wird, beſonders über bie Bertaufhung zweier 

Leibeigentn. 

Der Schleichdrucker, —t, 9%. gl. ein Druder, befonders Buch 
drucket, weicher heimlich verbotene Sachen brudt, oder auch, welder 
die Büder Anderer auf eine ungehtmäßige Art beimiih brudt, der 
Nachdrucker. 

Schleichen, v. umegelm.; unt. vera. 3. ih ſchlich Mittelw. d. verg. 
3. geſchliccen; Befehlw. ſchleiche, ſchleich. I) intrs. mit fein, ſich 
leiſe und ſanft und dabei micht zu geſchwind fortbewegen. So wird 
ed in ber Bibel von der Bewegung ber Schlangen, bes Gewuͤrmes ic, 


gebraucht. „Mas auf Erden fSleicht, foll euch unreln fein.“ SMof. ' 


21,41. ©. Blintfchleihe. Beſonders von vierfüßigen Thieren, 
die einen leifen unhdrbaren und langfamen Bang haben, versüglid 
von Menfhen, bie einen ſolchen Bang annehmen, ih auf ſelche Art 
fertstwegen, am einen Ort begeben, um nidt gehört und bemerkt 
su werden. Wie eine Katze fchleihen. Der Fuchs fihleicht mach 
dem Hüsnerfiale. „Ein alter Bauer, ber mit feinem Mnotenftocte 
an ber Hecke fchlich,* d. h. langſam ging. Jacobi, Um ih nicht 
je verrotben, ſchlich ex wicher fo behutfam aus dem Hauſe, als er 
almmrn war. S 
Ein Prini, ber gern nah bübfhen Mönchen ſchlich. Mürbe, 

x Eiſlichen kommen, ſchleichend kommen, nahen. Uneigentiih, 
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heimlich verfahren, feine Abſicht und bie Mittel fie zu erreichen 
verbeimlihen. Wer qute Abfihten Hat und bas Licht nicht ſcheuen 
darf, braucht nicht au ſchleichen. S. Beſchleichen, Erſchleichen ar. 
II) ntr. mit fein, ſich auf undörbare und unmerkliche Art bewegen. 
Traͤges Blut ſchleicht in feinen Adern. 
Er gebt in Wäldern, wo an Schilf und Eträuden 
In trummen Ufern Sitberbäe ſchleichen. Kleiſt. 

Eine Ihräne, bie aus ihrem Auge ſchlich, blieb nicht unbemerkt, 
Uneigentiih 1) von der Brit, für langfam, unmerklich vergeben, 
wie aud von andern unlörperlihen Dingen, . 

Do, wenn ein folder Wunfh in meine Seele ſchlich Weise, 
Cine ſchleichende Krankheit, die mad und mad, bie langſam um ſich 
greift, und ben Kranken aufreibt, ohne ſich durch merklich ſtarke Ins 
fälle zu zeigen. Ein ſchleichendes Fieber, Dann auf, heimlich wirken. 
Die Bospeit, die im Binftern ſchleicht. 2) Sich faft unmerktich zwiſchen 
andern Dingen binziehen. „Blumen fhmAdten ben Wicfenpfab, ber 
swifhen bem Bach und Iiöpeinden Bäumen fhlih.“ Bensel- 
Sternau. II) rec. Sich ſchleichen, fich ſchleichend bewegen, an 
einen Drt begeben; eigentlich und uneigentlih. Sich in bas Haus 
ſchleichen. Sich fortſchleichen, wegſchleichen, hinſchleichen ze. 
Jehzt ſchlich ich leiſe zu ihrem Bette mid hin.“ Gehner, 
Schleiche dich auf die Warte und Inge umber.» Wähter. „Diefe 
Thräne, die fih aus Ihrem Auge ſchleicht.“ Leffing. „In meine 
Spiele ſchleicht ſich nicht fpäte Ktage.r Weiße. IV) trs. auf eine 
leife und langfame Art bewegen ; eine micht ſehr gemöhntiche Bebeu: 
tung. Er ſchlich feine Hand im die ihrige, Verdetene Waaren in 
die Stadt fchleihen, fie heimlich einbringen. S. Schleichhandel, 
Schleichwaaren ze. @inem etwas in bie Hand fchleiden, es ihm 
heimllch, ohne daß er es gewahr wirb, in bie Hand fleden, ſchieben. 
»— und verſtuend nun wol bas fi all fhliefen, ba nam er ein 
fharpfs meffer und ſchnaid der junglfrawen bie kelen ab, und ſchlai⸗ 
chet-der framen das mefler in die hand, ba pey man verfian folt, 
bas fie das Kind felb ermurt hett- Gesta Romauorum, — 
D. Schleichen. D. —ung. 

Der Schleicher, —8, 9. gl.; die —inn, 8. — en, eine Perfen, 
melde heimtich verfährt, ihre Abfichten und bie Mittel fie zu errris 
hen verbirgt; auch, der Reifetreter. Bei Planer beißt eine auf 
ber Erbe binkriesende Pflanze, deren Blätter den Duenbeiblättern 
ähntich find, die männliche Blumen mit vierfach gesahntem Kelche, 
vier Blumenblättern und vier Staubfäden, und mweiblihe mit vierfach 
ge'paltenem Kelche und einem Feuchtleime, ber fib in eine völlige 
Muß verwanb:kt, auf einem Stocke trägt, der Schleidier(Serpieula). 


Nah Ad. fol Schleicher auch der Name eines Art Eibehfdn mit | 


kurzen Beinen fein, bavon fie aut Kurzbein beige (Seps L.), woren 
fih aber unter andern im neuen Scauplage der Ratur, vnd in 
NRemnihs Mörterbuche der Raturgefhihte nichts findet. 

X Die Schleiherei, 34. — m. 1) Das Schleichen; ohne Mehrzahl. 
2) Ein heimliher Bang. „Mie oft habe ich deinen Water gewarnt, 
fih vor deinen Scyleichereien in feine Bücherfammer im Acht zu 
achmen“ Wieland. Uneigentlid, eine heimlicht, Anbern abfiht: 
lich verborgen. gehaltene Handlung, wie auch, eine folde Art au 
Bandeln, zu verfahren. Wozu biefe Schleichereien, gehen Sie offen 
umd ehrlich au Werte ; 

O Das Schleihfieber, —E, 94. gt. ein ſchleichendes, d. h. fih 
nicht durch merktiche, beftäge Anfälle äufernbes, fondern Belunbheit 
und Leben mad umd nah und unmerklich untergrabenbes Fleber 
'Febri+ lenta). 

O Der Schleihgang, —e&. 94. —gänge. 1) Ein fhleigender 
Fang, der Gang eines Schlelchenden; eigentlich and unelgentiic, 
An feinem Shleihgamge ertenne ich ihn. Ich iede ſolche Schleich 
gäne nicht, ſolche bremliche Anfihläge, Mittel ze.“ =) Fin Sana, 
auf weihem man fi heimlich, wrbemertt an einen Drt begeben 
ann und begiebt, und unrigensiich, ein Gang, Weg, b, h. Ast und 
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Beife, auf welde man feine Aoficht heimlich errreichen kannz oft 
mit bem Nebenbegriffe der Un rlaubtheit, Unrehtmäßigkeit. Bey: 
benreich. (MR) Ein folder Schieichyang war ihm bei feinen un 
tauteren Abfihten ber liebfte , . 

O Das Schleihgift, —es, My. —r, rin Gift, mweldes heimlich, 
d. h. unmertiih unb langfam wirft, Das Zoffanifhe Schleichgift 
(Aqua toflana), 

© Das Schleihgut, — es, 9. —güter, eingeſchlichenes, b, b. un- 
geadtet des Werbotes heimlich eingebrachtes Gut (Contrebande); 
forhe Waaren, Schleihwaaren. €. 

Der Schleibhanbel, —$, 0. My. ein heimlicher Handel mit verhes 
tenen Waaren, befonbers wenn fie heimlich eingebradt find, ober 
auch ein Handel mit erlaubten aber heimlich eingebrachten nicht vers 
flenerten Waaren (Contrebandehandel); auch ber Schleifhandel; 
R. D. Sluuphandel. 

Der Schleichhaͤndler, —, 94. atl.; die —inn, 94. —en, eine 


Perfon, welche Schleichhandel treibt (Contrebandier); ber Schleif⸗ 


händler, im R. D. Smugglet, Loerendreiet, im O. D. Paſchet, 
Schwaͤtzer it. 

© Die Schleichmiene, 9. —n, die Miene eines Schleichers, der 
burh täufgende Mienen feine Abſichten zu verbergen Tucht und 
weiß, „Der Jüngling legte fi auf Beberbenfpiel und Schleichmies 
nen“ Benjel:Stermam 

Die Schleichtreppe, 39. —n, eine heimliche Treppe, die nicht jebem 
befannt ift und nicht jeber betreten barfz die Schleiftreppe. 


. © Der Schleichtritt, — es, ip. —e, ein fhleihender, d. h. Teifer 


unb fangfamer Tritt, ber Eritt eines Schleihenden, ber etwas zu 

belaufen und unbemerkt zu bfeiben ſucht. „Bona rieth ihr, wenig: 

ſtens ben Deren don Nieß — recht — auszjuborhen, und bat fie 
noch einmahl um weibliche Schleichtritte« I. P. Kiäter, 

© Die Schleihmaare, 84. —n, f. Schleifgut. 

Der Schleihweg, —es, 4. —e. 1) Ein heimlicher, nicht jedem 

befannter und erlaubter Weg, der aber nur heimlich betreten ober 

befahren wird. Uneigenttich, ein. Weg, d. b. eine Art und Meife 

Heimtih feine Abſicht zu erreihen; gewoͤhnlich mit dem Nebenbegriffe 

der Unerlaubtheit und Unsehtmägigkeit. Auf Schleichwegen feine 

Abfiht zu erreichen fuhen. 2) Ein Weg, auf welhem man jemanb 

beſchleicht, der alfo Anbern nit ober wenig befannt fein baıf. © 

nennen bie Jäger einen Fußfteia im Behölze, auf weihem fie das 

Bild beſchlelchen, einen Schleichweg, auch Würfchäeig. 

Die Schleie over Schleipe, z. —n. ı) Ein bekannter Schlamm: 

fiſch, der mit dickem Schleime dedeckt und fhlüpfrig wie ein Kat ift, 

febr kleine und feſt figende Schuppen, einen ſchwarzgruͤnen Raͤcen, 
grön und gelblich ſchilernde Geiten und einen weißen Baud hat 

(Cyprinas tinca L.); and der Schlei, Schleich, Schleil, Schler 

ger, Moraftfifh, am einigen Orten Scuiterfifch ; das Minuden 

beforbers noch Rnochenfchleie, das Weibchen Bauchſchleie. Die Hold: 

fihleie, eine Abart, iſt einer ber ſchoͤnſten Fiſche in Europa. 5. d. 

2) Ein anderer in ſtillen und fumpfigen Baffeen lebender Fiſch 

(Cyprinas latus L.); aud die Blicke, Bleiblicke, ‚Dleinge, 

Schleihpleinge, +Scheibpleinze, Plöge, Breitele, der Sleich, Vlies 

ling, Rleier, Bleiert, Bleiken, Bieten, Biechle, Bunfter, Gb: 

ſter, Juͤſter, Weißfiſch, Höverke ıc. 

+ Der Schleienalet, —es, . —e, eine Art WMeeruͤſchen (Co- 
strens j. Kl. Myxon, Muc» Gesn.); auch Schleienharder. 

Der Schleier, —6, Mel. ı) Ein Giwand, ein Theil ber Mleis 
dung bei frauen und Maͤdchen, gewöhnlich aus leichtem und loder 
gewebtem Zeuge, durch welchen man fehen kann, beftehend, wel: 
her auf verfhiedene Art über Hopf und Beiht geſchlagen wird, 
und entweder biefe Theile allein, ober auch den Oberleib, oft ſelbſt 
ben ganzen Aörper verhuͤllet. Bei ben Morgenländern iſt er noch 
ein anentbebsticdhes Kleidungstüt für das weibliche Geſchlecht. Bet 
und fragen ihn bie Schönen, außer ber Trauer, nur in werkiciner 


tee Geftalt über ben Kopf geſchlagen ober vor bem Gefiht hangenb: 
Gin Schleier folte ihre Reige mehr ahnen als durchbliden taffen, 
„Di rufen junge Witwen an, in hochbetrübtem Schleier.“ Rams 
ter. Im ber Pflangenichre Heißt eine ſchwammige oder audı fehr 
bänne Haut, ber Fortfag des untern Stielendes, welde ganz ober 
sum Zpeil ben noch jungen Schwamm umfhlirht, ber Schleier 
(Volvs, Gurtina, Velum). Ylliger Uneigentlid, basjenige mas 
eine Sache verbirgt, umd wedurch man eime Sache zu verbergen 
fat. Die Baprheit ohne Schleier barftellen, fo wie fie iſt, ohne 
etwas zu verbergen, au verfhönen, zu bemänteln ıc. Wer sermag 
den Schleier zu Heben, der uns bie Zukunft verbirgt. =) Gin fob 
kerta, Leichtes und durchſichtlgee Gewebe, weil man ſich deſſen zu 
Schleiern bedienen Bann, und dazu auch bedient ober bediente. Im 
R, D. lautet es Slijer, Sligger, in Sſterreich Schlaar. 

Die Schleiereule, 84. —n, eine ſchön gezeichnete Art Euten, beren 
Augen vom großen baaräßnlihen, weißlichen und braun geflestten fe 
derkreiſen umgeben und gleihfam verfäleiert find (Strix flanımen 
L.). Sie hätt ih in Scheunen, Ehürmen ac. auf, lebt vorzüglich 
von Mäufen, und ihre unangenehmes Geſchrei wird von Abergläubt: 
gen für ein Anzeichen von einem nahen Zobesfalle gebalten. Ihre 
übrige Namen, von welchen fie mehrere auch mit anbeen gemein 
hat, find Kircheufe, Thurmeule, Buſcheule, Todteneule, Todten— 
vogel, Leichhuhn, Perleule, wegen der perlfoͤrmigen Flecken auf 
den Fedeta, geflammte Eule, feurige Nachteule, auch Nachteule 
ſchlechthin, Kauzeule, Kohleule, Steineute, Ranmzeule, Waldkauz, 
+ Schleitraufſe. Die gemeine Eule, Nachteule ſchlechthin (Strix 
aluco L.) führt ebenfalls die Namen Schleiereule, graue Buſch⸗ 
eute, Leihbubn, Waldkauz. 

Der Schleierflor, —es, 34. —flöre, ſowol ein Gewebe, welches 
Blor heißt und zu Schteiern gebraucht wird, als aud ein Fler, 
bünnes Gewebe, welches zum Schleler dient. 

Und der Jüngling wid im erfien Schreden, 
Mit des Mädchens eignen Cxhleierflor, 
Mit dem Leppi die Beliebte beden, Bätbe, 

Die Schleierfrau, 9%. —en, eine Frau, weislihe Perfen, melde 
Schleier aller Art verfertiget. 

A Das Schleiergewebe, —s, 4. al. ı) Ein Gewebe zu Schiefer, 
welches zu Schleiern braubar if. =) Ein verfhleierndes Gewebe, 
ein Schleier, etwas bas ein Ding verbirgt, „Das Ewigliche line 
fteebliche, das fih in biefer fihtbarlihen Hülle nur durch ein 
Schleiergewebe zeigt.· Ungen. 

Schleierig, adj. u, adv. mit einem Schhleier verſehen, in einen 
Shieier gehuͤllt. „in ſchleierig (es) Geſicht.“ Friſch. „Schleier 
rige Gefiste heißen aller Eulen Befihte- Rlemming. 

Die Schleierfappe, Mz. —n, eine Kappe, befonders von Schleier, 
b. h. Schleierſloe ober dergleichen, welche das Geſicht wie ein Schleier 
verhält, ober eine Kappe mit einem vorn herabbangenden Schleier, 

Das Schleieriehen, —s, M. gi. ein Lehen, welches auf dem 
Schleiet, d. b. auf ben Schleier tragende ober weiblige Perfonen 
fait; das Weiberlehen, Kunkellehen. 

Die Schleierleinwand, 0, DA. ein leinenets Gewebe zu Säleiern, 

O Schleierlos, adj, t. adv. ohne Schleier, vom Schleier entbiöft, 
beffelben beraubt. Die Morgenländerinn barf oͤffentlich nit fdfeierios 
erfheinen. Uneigentiih, unverborgen, unverſtellt Die fchleierlofe 
Wahrheit. „Schleierlofe Offenheit.“ Riemeper. (M.) „Ihre 
Seele war ſchleierlos vor ber verwandten,“ offen. Benzel:Ster 
may. Davon die Schleietloſigkeit, ber Buftand eines Dinges , da 
es fihleierlos if, 

Der Echleiermacher, —8, 94. gl.; die —inn, 9. —en, fomel 
eine Perfon, welche Schleier für bas andere Geſchlecht macht, ale 
auch, eine Perſen, weidhe ben Stoff, Zeug, welder Schteier heißt, 
verfertiget. 

O Der Schleiermantel, —6, MM. —mäntel, ein verfhleiernder, 
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db, h. verhüllender Mantel, Vom dicht ummunbenen Haupte floh 
der Öchleiermantel über Marmorarme x.“ Bensel:Sternau. 
Die Schleiermeife, 34. —n, nad Ab. eine Art Meifen mit einer 
weißen Platte auf dem Kopfe in Geflalt eines Schteiers, bie viel 
leicht mit ber Haubenmeife eine unb biefelbe iſt. 
Schleiern, v. trs. mit einem Schleier dedecken, in einen Ehleier hül⸗ 
ten. Gine Braut ſchleiern. 
— bräuttid erfiang ein Nachtigallkot in des Thales 
Nahem Gedbüſch, bas zart wie in gruͤnlichen Fior fich gefchleiert. 
Bo 


In weiterer und uneigentlicher Bebeutung, gleichſam wie mit einem 
Schleier bededen. - 

Lorbeer, Palm’ und Eichblatt fihleiert 

Edler Hildenfänger Saupt. R. 8. Gramer. 

— Es fAleierte zwar sie Sonne das Rachtgraun 

Rings umbampfender Bolten; — Baggeſen. 
Morgenroth und Hoffnung fArleiern ſich darein.“ Benzr-Gter 
nau. Im Bergbaue wird bei ben Maflertonften der Kolm ober 
Kolben giſchleiert, d. h mit Lappen ummidelt, damit er befto ges 
nauer in bie Röhre pafle und keine Euft neben fi durchlaſſe. In 
der von Id. anaeführten Redensart, jemanpen einen Affen [chleiern, 
ift es wahrfheintih aus fAhlieren verberbt, ©, d. D. Schieiern, 
D. — ung. 

Die Schleiernatter, Rj. —n, eine Art Rattern in Amerika, melde 
viel ſtaͤrker als andere Schlangen zifht (Coluber vitiarus); auch 
gebänverte Matter. Nemnid. . 

Die Schleiertaube, 4. —n, eine Abart der jahmen Taube von 
deren Hinterkopſe am beiden Seiten lange verkehrte Federn herab: 
laufen, die einem Schleier gleichen (Columba eueullaca L); auch 
Monnentaube, Kappentaube, Kappennonne, Haubentaube, Pers 
sudentnube, Dichtertaube, Benustaube, Ioprifhe Taube, Kuffis 
ſche Zaube, Engliſche Zaube, zabme Schlastaubr, 

Die Schleierträgerinn, M. —ın, eine weiblihe Perfon, welche eis 
nen Schleier trägt, befonders als Nonne — ſo unterſcheid' auch 
id — Hella von Mulow von ber frommen Schleiererägerinn.« 
BenzelSternau. 

Das Schleiertuch, — es, 4. — tuͤcher. 1) Ein Tuch, Gewebe, 
welchen als ein Schleier dient, der Schleier. 

— das Schleiertuch und Rod . 

Meit in ben Büften wehn — Birelanb, 
*) & Gin zartes feines Gewebe, befien man fid; zu Schleiern bes 
tienen fann und bedient (Linon). ©. n 

2 Schleierverhuüllt, adj. u. adv. mit einem Schleier verhält. 
— Wwei Mädchen knieten anbadıtverfunten und ſchleierverhüut auf 
den Stufen bes Xltard,r Benzel»Sternau. Unelgentlid, vers 
bergen. Die ſchleierverhuͤllte Zukunft. 

Die Schleierwanze, 34. —n, eine Art Wanyen (Cimex Gronerii), 
Remnid. 

* Der Schleif, ein Grundwort vom ſchleifen, welches not in dem 
zuſammengeſetzten Unterfchleif lebt. ©. d. 

Die Schleifbank, By. — baͤnke, eine Bank, ein GSeſtell, auf oder 
vor derſelben zu ſchleiſen. 

Der Schleifbaum, —es, My. —bäume, bei den Webern, ein 
Baum, an welchem fid die Kette herunter Schleifer, bamit fie ſtraff 
anbaite, 

+XxX Schleifbeinig, adj. u. adv. in ©. ©. ſchleifende Beine habend, 
im Wehen mit den küßen über den Tuben ſchleifenb. R. 

Die Schleife, Sz. —n; Bw. das Schleifchen. 1) Ein Ding, mel: 
ches gefhlrift wird. So beißt bei ben Taͤgern jche flark riechende 
Lodipeife, melde an eine Schnur gebunden unb vor dem Polze her⸗ 
gezogen wird, eine Schleife, Schleppe, bad Gefche'p. In man. 
den ©. D, Begenden heist die Schleppe eines Kleides ebenfalls bie 
Schleiſt. In weiterer Bebeutung if die Schleife eine Art des 


Aneteus, wo bie Enden bes gefnäpften Bandes ic. eine ober zwei 
Schlingen bitben, bie fih an den herabhangenden Enten bes Bandes 
aufjichen laſſen. Gine Schleife binden. Das Daldtuh mit einte 
Schleife zubinden. 

Den weißen ‚Hals umgab ein ſchwarzes feibnes Banb, 

Das fih bei feınem Kian in eine Schleife wand. 3ahariä. 
Aud ein auf folge Art gelnäpftes und angeftedtes Band wird eine 
Schleife genannt, Dergteichen Schleifen von Wand trugen bie 
Frauen und Mädchen forft an dem Bufen, an ben Armen rc. Cine 
Schleife an den Hur fieden, Die Dutfchleife. Bon ähnlicher Art. 
find auch die Schleifen an den Mannslleibern. Zumeilen wird 
Schleife auch für Schlinge und was ihre ähnlich ift gebrauht, es fei 
von einem weichen biegfamen ober feſten Stoffe. Die Jäger und 
Bogeifteller unterfgeiben Schleife und Schlinge und nennen Schleife 
ein von Haben, Haaren ic. Berfchlungenes, in welhem fi das Thier 
an den Füßen fängt, und Schlinge eim ſolches, im welchem es ſich 
am Halfe fängt, Die Schleifen in der Leinwand find bie an_ben 
Eden mit ihren beiden Enden angenährten Bänder, welche on bie 
Bflöde gelegt werden, wenn man fie bleiben wil. In vielen Ges 
genden heißen auch die Ohre oder Öbfen Schleifen. Auch ber 
hölzerne Buzei am hölzernen Kannen wird Schleife genannt, ©. 
Schieifianne =) Gin Ding, welches geidleift wirb, und zus 
gleich andere Dinge darauf zu ſchleifen oder fortzufhaffen bient. 
So merben ein aus zwet ben Schlittenkafen ätnlihen, buch 
Querhoͤlzer zufammengehaltenen Höljern beſtehendes Geräth, ar 
fen, Sturmfäher ꝛt. darauf fortzufhaffen, Schleifen gefannt, 
Waaren auf der Schleife zur Wage fhaffen. Im 8. D. Siöpe, 
im Öfterreihihen die Schlapfen. 53) Ein Ding, eine Fläche, wor« 

"auf man ſchleift. So wird in Öfterzeih und in Franken eine Eid: 
kabn auch eine Schleife genannt, weil man auf berfeiben hin— 
ſchleift. ©. Schleifen U) 1). 4) Die willkührlichen auf den 
Grenze und Martiteinen eingehauenen Zeichen; vom ſchleifen, fofern 
es wahrſchinlich auch ſchneiden bedeutet hat. 


Schleifen, v. ein Bert, weihes den rigenthümlichen Laut, welchen eine 


Sagt, bie über eine anbere langfam bingezogen wird, hervorbrinat, 
nachahmet und bann feihe Handlungen begeihnet, bie mit biefem 
Laute verbunden find, ober doch zuerſt mit demſelben gebacht wur⸗ 
ten. I) mtr. mit haben. 1) Mit regelmäßiger Ummwanbiung, eis 
nen Saut, melden das Wort nahahmet, vom ſich geben, und, ſich 
fo bewegen über bie Fläche eines Körpers hin, bafı diefer kaut das 
durch beroorgebraht wird, Das Kield ſchleift auf ber Erbe, hat 
geſchleift. Mein Kopf fhleifte auf ben Steinen, Ropebue (R.). 
Die Kette ſchleift hinten am Wagen, Hänge am Wagen auf tie 
Erde hinunter unb wird über derſelben fortgegogen. Der Schtitten 
ſchleift, wenn er feitwärts über den glatten Weg bingleitet. „Da 
hörte Gebmann fchieifende Greifenfhritte.« BensebEternau, 
In manhen @egenden wird ſchleifen aud für ſchleichen und ſchlie⸗ 
fen gebraucht. Daher der Schleifhandel, Schleifbhaͤndler, bie Schleifs 
treppe der Schleifweg in birfen Gegenden für Schleihhandel ıc, 
gebsaucht wird. 2) Unregelm., untl, verg. 3. ich fchliff, geb. #. 
ich ſchliffe; Mittelw. d. verg. 3. gefchliffen, den an feine Kherfläs 
che gehaltenen Körper fharf ober glatt machen. Diefer Stein 
fteift gut, II) intrs, mit haben und fein, gewöhnlich regelmäßig. 
a) Auf ber Flaͤche ober Über die Fläche eines Körpers bewegen, jier 
ben. So fihlöfen die Fiſcher, wen fie dat Res auf dem Gruntbe 
binzieben, Dan ſchleifet auf dem Eiſe, wenn man auf bilden Fuͤ 
sen auf demſeiden gleitend Ah hinbemegt. &, Gleiten 11) 5). Au— 
$er den dort angeführten Ausbrüden gebraucht man dafür au fihas 
meien, ſchatmeien, zoͤſchen, ſchuͤnſchern 10, Im Isenneberafhen 
fhabeien, im N. D. auch ſchliddern, ſchlindern. Eine Art zu tan 
den, web man fi im Kreife herumbewegt, und mit ben Füten 
abwechſelnd über tom Boden ftreicht, heift auch fhleifen, ın wercher 
Sedeutung es I. P. Bihtes gegen bie Gewohnheit Uncegelmäfig 


‚ Schleife 


gebraucht Hat: — fo baf alfo ba Hin luſtiges Mäbhen — — * 
dech mentaftens feine gute anderthalb Stunden gewalzt und gefchlif⸗ 
fen baͤtte.“ 2) Bon ben Auerhägaen, im Balgen einen aus Ziſchen 
und Airren zufsmmengeiegten kaut von ſich hören laffen. Der Auer: 
hahn ſchleift. MI) tes. 2) Begelm, eine Handlung, Beränderung 
vornehmen, bie mit einem Laute, welchen das Wort nachabmet, vers 
bunden if. Einen Suchſtaben fhleifen, ihn weich, ohne Stoß aus: 
fpreden, So wird bas f geicleift, v aber geftogen. Aud vers 
ſteht man unter einen Buchſtaben ſchleifen, ihm fo welch auefpre: 
hen, bag er au bem folgenden fanftüäbergebet, 3. in lieb, Liebe, wo 
e in b und & in e fanft übersehen, was in Lippe nicht ber Fall iſt, 
‚ferner: fei'e, mein's oder ſein's, wo I mit Weglaffung bes e janft 
in 6 übergebet. In der Mufk werben zwei Moten gefchleift, wenn 
fle nicht abgeſtoßen, fondern im Bortrage fanft mit einander ver: 
bunden werben, auf ber Geige 3. B. buch Einen Bogenftrih ohne 
abzjufegen,. In engerer und gewöhntiher Bebeufung (1) An unb 
über der Fläche eines Körpers fortdewegen, fortsieben, Ein Aleib 
ſchleiſen, den langen auf den Boden berabhangenden Theil deffel: 
ben nad ſich sieben. Gin Stuͤck Bauholz an die Bauſtelle ſchleifen, 
es feinem größten Theile nad auf ber Erbe ruhen» darüber hin an 
die Bauftelle ziehen. Ginen Miffethäter auf einer Haut zum Fihts 
plage fhlerfen, Dee Beiter blieb in bem Bügel bangen und das 
Pferd ſchleifte ihn. Zuweilen auch in Bälen, wo man gewößnlie 
der ſchleppen gebrauht, „Die Juden ſchleifeten den Jaſon uub 
etlihe Brüder vor bie Dberften ber Stadt." Apoſtets. ı7, 6. 
In noch engeree Bebeutung, auf einer Schleife fortſchaffen. War: 
zen ſchleifen. Die Sturm- oder Maofferfäfer an die Brandftäfte 
ſchleifen. Unrigentlih, eine Feuermauer fihleifen, fie, anfatt 
ſenkrecht aufzuführen, in einer ſchraͤgen Richtung ziehen. (2) Aus 
einander ziehen, reifen, einreißen, zerſtoͤren. Eine Stadt, eine 
Feſtung fhleifen, fie einzeißen, serftören, aus rinanter fchleifen, 
„Wir müffen das Fand räumen, benn fir haben unfere Wohnungen 
geſchleifet.“ Jerem. 9, 19. \ u 
Die Mauern haft bu ihm herunter laſſen reißen, 
undfelne Feſtuagen ganz fchleifen und zerſchmeißen, Opis, PI.39. 
in Schiff flopen, d. b. fihleifen, es, wenn es baufaͤllig if, aus 
einander nehmen. S. aub Schlichten und Schleißen, weiche Wör: 
ter mit Schleifen verwandt find, (5) Ir bie Geſtalt einer Schleife 
bringen, wie auch, mit einer Schleife, ober mit Schleifen verſehen. 
Einen Kuoten fdrleifen, ihn in Seſtalt einer Schleife bervordrin: 
gen. Den Hut fhleifen, ibn mit einer Schleife verſthen. 2) Un: 
zegelm. (sie sben), an eine ſich umdrehende Scheibe, an einen ſich 
umbrehruben Stein oder an und auf ein ſolches Rad ıc. halten 
und hin unb ber bewegen, bamit bee baran gehaltene Körper 
ſcharf ober glatt, ober fonft etwas auf feiner Oberflähe hervorge⸗ 
beat werde. Meeffer, Scheren ıc. ſchleifen. Gin ſcharf geſchlif⸗ 
fener Degen. Steine, Gbeifteine, Marmor ı. fhleifen. Glas 
ſchleifen. Einen Ramenzug, matte Stellen ıc. in und an ein Bias 
ſchleifen. Spiegel, FJenſterglas, Briten ſchleiſen. Gefchliffene 
Fenſterſcheibden. Uneigentlich, das Rauhe, Unebene, Eckige, Unges 
fänige denehmen. Gr muß-erft noch geſchliffen werden. Gin ge: 
ſchliffener Mann, ein frin gebildete, in feinem ganzen Außern 
und Benchmen gefäliger, angenehmer Mann. Gin geſchliffenes 
Börfen, Betragen. Im weitere Bedeutung, überhaupt wegſchaffen, 
we doch ber Begriff bes Rauhen, Blinden zu Grunde liegt, welches 
buch Schleifen weggefhaflt wird. 
Ich will den Star von Gangolfs Augen [hleifen. Bielans, 
D. Schleifen. D. —ung. 
Die Scleifenblume, 9. —n, bie Gteintreffe. ©, b. 
Die Schleifenkufe, By. —n, bie Kufen einer Schleife, ober bie 
beicen Haupttheile, welde eigentlich eine Schleife (j. d. =.) aus 
machen, 


Das Schleifenpferb, —es, 9 —e, ein Pferd, weldes sine 
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Schlelfe ziehet, unb zum Ziehen ber Schleife gemöhntih gebrauch 
wird. M. Kramer, ' 

Der Schleifer, —s, 3. gl. ı) Ein fhleifentes Ding. In ber 
Zontunf verjteht man unter einem Schleifer jwet oder mehrere Ros 
ten, melde gebunden, nicht abgeſtoßen oorgetragen werben, Bei 
ben Sprungfiihen heißt das untere laͤnzere Enbe der Angel ber 
Säleifer, zum Unterfhiebe vom Hüpfer. 2} Eine Perfon, welche 
ſchleifet, befonders ein Handwerker, weiher fdleifet.‘ Die Schtei- 
fer theilen fih im zwei Banfte, in die Schwertſchleifer und Raubr 
ſchleifer, die erſten verrichten ihr Gefhäft vor sem Steine, kiefer 
läuft von ihnen weg, und fie ſchleifen meiſt dunn gefihmiedete Gar 
hen, als Meſſer, Schermefler, Degen, Schwerter; die andern fohlei- 
fen über dem Steine figend, To daß ber Stein gegen fie läuft. Der 
Scherenfäleifer, Glasſchleifer ıc. Die Sichleiferinn, eine weib⸗ 
lie Perfon, weiche ſchieifet, wie au, die Frau eines Schleifero. 
5) @ir Tanz im Kreiſe, bei weihen man mit ben Füßen über ben 
Boden weg fhleifer; wie au bas Tanzſtuͤck, nad welden biefer 
San, getanzt wird, Auch ein alter Tanz, der eine finnbilbtiche 
Darjtelung ber Bewerbung um Gegenlitde, da erit die Sproͤdigkeit 
des Maͤdchens, bann bie Erweichung deſſelben datgeütit wird. 4) 
In der Gegend von Wien, die Wafferjungfer (Libellula L.). 


Das Schleiferlied, —es, 4. —er. 1) Das Lied eines Schieifers. 


=) Die Seife, nah welcher der Altdeutſche Tanz, Schleifer genannt, 
getanzt wird, 

+ Der Schleifgöthe, —n, 9. —n, f. Schleifpathe. 

Der Schleifhaken, —s, 4. dl. ein nad zwei entgegengeſetzten 
Seiten getrümmter Hafen, an weichen bie Scherenfhteifer die Scher 
een hängen und welden fie auch in ihrem Wappen führen, 

Der Schleifhamen, —6, 34. gl. ein Fiſcherhamen, welder hart 
auf bem Grunde des Waffers hinſchleifet. 

+ Der Sipleifbandel, der Schleifpändier, f. Schleifen I) ı) und 
Schleichhandel ic. 

Die Schleifkanne, 8%. —n, eine hölzerne, von Dauben zufammens 
gejegte Kanne, mit einer langen Schnauge und Handhabe, aud ei⸗ 
nem oben barüber weggehenden Bügel ober Schleifez in Schlefien 
die Laßkanne, im Hennebergichen die Lippe, in Regensburg, Wärje 
burg ıc. Stuͤhe, in ber Wetterau die Goͤlze, in Heſſen die Buͤtte, 
in Schwaben die Pitfche, in Öflerreid der Amper. 

Der Schleiſkeil, — s, 4. —e, fo viel als Böfekeil, S. d. 

+ Die Schleifkothe, By: —n, in Franken, die Schleifmühle. 

Die Schleiflade, 24. —n, bei ven Orgelbauern, eine Windlade, 
deren Gang nicht gerabe, fendern ſchief geführer iſt. 

Die Schleifmüble, 9. —n, ein Möpiwert, wo allerlei Schleifs 
feine buch das Waſſer umgetrieben ober wie in ben Schleifmühlen 
auf Sleshätten wagereht in Bewegung gefegt werben, zum Behuf 
des Schleifent. Auch ein kleines Triebweck der Meſſerſchmiede, ber 
Stahlſchneider ꝛc. zum Behuf bes Schleifeus ber von ihnen verfer⸗ 
tigten Waaren wirbd eine Schleifmuͤhle genannt. „Sie (die Groö— 
bealehre) iſt, ſagte der Opeim, bie Schleifmühle des KHopfes.« 
BenzelSternau—. 

Die Schleifnadel, Sy. —n, eine breite lange Nabel, deren ſich 
weibliche Derfonen bedienen, bie ın ädpfe gefiochtenen Haare becum 
zu mwideln und auf ben Kopf aufsuftelen. In manden Gegenden 
werben auch die Schnürnadein Schleifnadeln genanat. F3 

Der Scleifpatbe, —n, 94. —n, bei ben ‚Handwerkern, zwei @e 
fellen, die bei dem fegenannten Schleifen bes angehenden Geſellen 
bie Pathenſtelle vertreten und ibm einen neuen Namen ertheilen; 
auch Schleifgoͤthe, von dem D. D. Götbe, Pathe. 

+ Dir Schleifpfaffe, —n, 8. —n, f. Gefellenpfaffe. 

Das Schleifrad, —ıs, Di. —rider, ein Rad in einer Schleife 
müble, eins ber Raͤder, melde bie Schleifſteine in ber 
Shieifmühle in Bewegung fegen; wie auch ein Rab, auf welhen 
mam Schleifer, 
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Die Schleifrebe, 9. —n, NRebenfhöflinge an ben BWeinftöten, 

S. auch Senttebe. 

Das Schleifreis, —es, 9. —er, bei ben Kärnern, lange Reifer 

ob.r Büjhe, welde fie, wenn fie hohe Berge binabfabren, hinten 

an bem Karren hängen, um ihn baburch aufzuhalten. 

Der Schleiffand, —es, 0. D4. Sand, deſſen man fi beim Schleis 

fen, 3. ®. ber @lastafeln bedienet, 

Die Schleiffhale, By. —n, bei den Glasfhleifern, eine Eupferne 
ober meffingene Schale, in welder bie Sehgläfer gelhliffen werden; 
auch die Schleiffhäffe. 

Die Schkiffheibe, 4. —n, bei den Steinſchneidern, eine Scheibe 
von Blei, Zian ober Kupfer, bie Ebelfteine, ausgenommen den 
Demant, bacan zu fhleifen oder zu ſchneiden. Bei ben Demant:- 
ſchleifern, eine elferme ober ſtaͤhlerne Scheibe, ben Demant baran 
au fchleifen ober zu ſchneiden. j 

Die Schleiffhüffel, 4. —n, f. Schleifſchale. 

x Diss Schleiffel, —, ©. Bi. der Abgang von ben Körpern, welche 
man fhleifet, beim Schleifen; auch Schleifſpaͤne, Abſchleifſel, 
der Schliff. 

Die Schleiffpäne, Eı. u. f. Schleifſel. 

Der Schleifſein, —s, M. —e, ein feinldrniger Sandſtein im 
BSeſtalt einer dicken Scheibe, welcher um feine Achſe umgedrehet 
” wird, allerlei eiferne und andere Sachen darauf zu ſchleifen, d. 5. 
su fhärfen oder glatt zu maden. In weiterer Bebeatung nennt 
man aud mol andere Steine, bie zum Schleifen dienen, und die 
Besfteine Schleiffteine. 

Die Schleifthür, 99. —en, eine heimliche Ihie, Etieler. 
Die Schleiftreppe, 34. —n, f. Schleifen 1) :) und Schleichtreppe. 
Der Scleiftrog, —es, My. —troͤge, der mit Waffer gefülte Trog, 
über und in welchem der Schieifftein hängt und umgebreh:t wird, 
damit er immer angefeuchtet werbe, . 
Der Schleifweg, —es, 4. —e, ber Schlelchweg. 
Schleifen I} ı). 
Um manden nähern Schleifweg einzuſchlagen. Haus walb. 
Der Schleifzehente, —n, 4. —n, eine Art des Zehenten, wo 
ber Zehenthert feine Zehentgarbe nehmen kann, wo er will, wahr ⸗ 
ſchelalich weil er bann ſolche Garben nimmt, die fo [wer find, daß 
er fie ſchleifen muß. 
Der Shteifgägel, — 6, MH. gl. eine Art leiter vn für junge 
Pferbr 


Die Scheibe, f. Schleie. 

Der Shleim, —s, 4, bob felten, —e. ı) Eine sähe ſchlüpf⸗ 
tige Feugtigkeit, melde fih im Waſſer ganz auflöfet, befonders dies 
jenige, welche aus ben Schleimbälgen im thierifhen Körper abgefon« 
bert wird (Mucus), Gin folher Schleim ift der Rod, Schleim 
auf der Bruft haben, Im ber Bergliederungskunft kennt man auch 
fhiwargen Schleim, womit bie feinen Gefäße ber Aderhaut an ihr 
zer inneren Flaͤche bevest find (Pigmentum nigrum). In weites 
zer Bedeutung wird aud ber Seim von gelodter Gerfle, Graupe 
1. Schleim genannt; Gerftenfhleim, Graupenfhleim, Hafer: 
ſchleim ic. In der Pflanzenichre nennt man Schleim einen ber 

“ nähen Beltanbtheile der Pflanzen, welher ſich fa in allen Pflans 
un findet, und ein geruch- und geſchmackloſes zerreibliches Weſen 
iR, welhes fih in Baltem und warmem offer, aber nit in Wein: 
geit aufiöfet und bemfeiben eine Kiebrigkeit mittheilet. Aus ber 
Rinde einiger Bäume fhmwist er als Gummi aud. S. Pflanzens 
ſchleim. =) Bei den Fleiſchern, das Fleiſchige vor bem Borberfuße 
ib Hindes, weldes als ein Merkjeichen, baf ber Ochſe fett ifl, an⸗ 
gefeben wird. 5) Bei bem Itnngiefern, bie von zinnernen Schäfs 
fein ser andern runden Sachen abgebrebten kleinen Zinnfpäne. 

Der Schleimaal, —es, 9. —e, f. Schleimwurm. 
Der Shleimapfel, —6, 394. —äpfel, die apfelrunde Frucht des 
Gölimapfelbaumes, welche eine bünne gruͤnliche Dede hat, unter 
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der ſich eine beinahe ſteinharte Schafe befindet, Das Fleifh if ef: 
bar, fäueclichfüßp, weich und ſchleimartig. 

Der Schleimapfelbaun, —es, 94. —bäume, ein hoher Baum im 
Dftindien, ber drei Blätter auf jedem Stiele und fehs bie ſieben 
mwohlriehende Blumen treibt, und deſſen Frucht ber Schleimapfel if 
(Crataera marmelos L,), 

Scleimartig, adj. u. adv. bie Art eines Schleimes habend, einem 
Schleime ähninh, Das Fleiſch des Schleimapfels ift fhleimartig. 
Davon die Schleimartigkeit. 

Der Schleimbeutel., —s, #4. gl. in ber Zerglk., bie in ben Flech⸗ 
ſenſcheiden lirgenben zelligen Behältniffe, welche bas Reiben ber 
Flechſen an den Kaochen verhindern und bie Bewegung ber Muß 
fein erleiditern ( Bursae musculorum mucosae), 

© Schleimbluͤtig, —er, —ſte, adj. u, adv. ſchlelmiges Blut har 
bend. G. Davon ber — und die Schleimbluͤtigkeit. 

Die Schleimbarmgicht, 4. —en, eine Darmgiht, welde von 
angehäuftemn a, in yo Gebärmen herrühret (Schleimeolie ). 

Die Schleimdrüfe, 34. —n, in ber Zergik. 1) Drüfen in bem 
menfhlihen und — Körper, welche Schleim abſondern; bes 
fonders foihe Drüfen oben in ber Rafe. 2) & Ein in der Grube 
des Zürfenfattels am Keilbeine liegender Theil dee Sehirnes; eine 
unſchickliche Benennung (Glandula pituitaria ), 

+ Schleimeln,, v. intrs. u. trs. in Baiern, waſchen. D, Schleimeln. 

Schleimen, v. I) mtr. mit haben, Schleim verurfahen, Schleim von 
fi geben. Gewiſſe Speifen ſchſeimen, wenn fie größere Abfonbes 
zung des Schleimes verurfahen. Die Braupen fchleimen fhon; fe 
den (dom Schleim ab. Il) trs. von Schleime befreien, reinigen; 
beffer abfihleimen. Schleien, Tale ıc. ſchleimen. — D. Schlei⸗ 
men. D.' —ung. 

Der Schleimer, —, PA. gl. 1) Einer ber ſchleimet. =) Der 
Name einer übelriehenden Pflanze in Surinam (Clihadium Suri- 
namense L.). 

Das Schleimfieber, —, 9%. gl. ein Fieber, weldes von Verſchlei⸗ 
mung berrühret. 

Der Schleimſiſch, f. Robfiſch. 

O Das Schleimharz, —ı6, M. —e, ein fhleimiges Barz, wel: 
es fi in einen Schleim oder wie Schleim im Waffer, wie aud im 
Weingeifte, jebod nit ganz auflöfen Iäft (Gummi resinne ); berr 
gleichen die Mirche, ber ſtinkende Afant, das Epheuharz, ber Sto: 
rar ıc. find. 

Die Schleimhaut, By. —häute, in der Zerglk. 1) Die mit —— 

drüfen verſe hene Haut, mit welcher die Naſe inwendig bekleibet iſt. 
Die Malpighiſche Schleimhaut, die unter ber Oberhaut liegende, = 
biefee genau zufammenbangende Haut, fo baß fie nur bie innere 
weihere Lage berfeiben zw fein fheint. Sie bewirkt eigentlich bie 
Warbe ber Haut überhaupt, beſteht aus zwei Platten und hat ein 
febr weichet und gefäßreihes Häutchen unter fi liegen. 5, Die 
Schleimhaut, eine daͤnne und durchſichtige Haut, weiche zunaͤchſt 
das Gehirn uͤberziehet, aber nit in bie Vertiefungen ber Dberflä- 
he beffeiben hineingehet, auch Spinnmwebenhaut (Tunica arach- 
noiden), 

Die Schleimböhle, My. —n, in der Zergik., gewiſſe Böhlen im 
Keitbeine, bie fih mur bei erwachfenen Perfonen finden (Sinus 

, mueosi ossis sphenoidei). 

Schleimiht, —er, —efle, adj. u, adv, einem Schleime ähnlich. 

Schleimig, —er, —fle, adj. u. adv. Schleim enthaltend, Schleim 
von ſich gebend. Auf eine ungemöbnlide Art heißt in ber Kunft« 
fprahe ber Naturbeichreiber ein Körper, fofern man ihm ißt, ſchlei⸗ 
mig, wenn er in bem Munde Schleim erregt ( mucilaginosus). 
JIttiger. Davon die Schleimigkeit. 

Die Schleimkapfel, 94. —n, in ber Bergik,, O&leimfide, welche 
runblih und nur an ge Seite der Schne befeftiget find (Bursae 
mucosae capsulares), 
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Die Schleimlerche, By. —n, eine Art ſchleimiger Seelerchen. S. d. 

Das Schleimloch, — es, Wr. — loͤcher, ein Loch, ans welchem 
Edieim dringet. Im ber Zerglk. wird ein gewiſſes koch in dem 
Backenknochen das Schleimloch genannt. 

Die Schleimnatter, My. —n, eine Art Heiner Nattern in Güb- 
omerifa und Indien, bie mit einem Schieime überzogen it; die 
ſchluͤpfrige Matter (Coluber mucosvs). 

Dos Schleimpflafter, —t, 4. gl. ein aus allerlei Pflanzenfhleis 
men unb Schleim von Camen jubereitetes Pflafter (Diachylon, 
emplastrum diapalmnae ). 

Der Schleimpfropf, — s, 94. —e, bei den Ärzten, ein fihteimie 
ges Gewähs, welches fi zumeilen in ber Raſe, aub an bie Faſern 
bes Heriens anfeht, 

Die Schleimruthe, By. —n, im Wafferbaue, Tange gefpaltete mit 
den Faden jufammengebundene Stäbe, mit melden bie Röhren ber 
Mafferleltungen durch bie Spundloͤcher vom Schieime ober Schlamme 
gereiniget werben. 

Der Schleimfad, —s, 9. —fäde, in der Zergik., Häufige Ber 
hälter an manden Fiechfen , beren innere Seite fehr glatt und 
ſchlüpfrig, und oft mit Heinen Anbingen und Kalten verfehen ift, 
aus welchen eine ſchleimichte Keuchtigkeit, bie Scehnenfhmiere, zur 
Berbätung ber Reibung ber Eehnen abgefontert wird (Bursas 
mucnsae), 

O Scleimfauer, adj. u, adr. in ber Scheibefunft, mit der Schleim- 
fäure verbunden, behandelt. Schleimſaure Saugenfalje und Erben 
(Pyroinucites), 

O Die Schleimſaͤure, 0. 9. in der Scheldekauſt, eine unvollfom: 
mene Säure von gelblihrother Farbe, melde man aus bem Pflen: 
zenſchleime, Zußer, Gummi, Stärke ıc. gewinnt, melde Laugenfatzt, 
Erben, Blei, Queckſitber, Ziun, Kupfer, Silber und ſelbſt Golb 
aufldfet (Acidum pyromueosum); auch Schleimſautes, brenzlis 
he, brandige Schleimfäure, Schrickels Zuderfäure, weil fie 3. 
F. Schrickel zuerft aus Zucker darftelte. 

Die Schleimfcheide, My. — n, in ber Zergik., Shteimfäde, welde 
malzenförmig find, und eine Stelle ber Sehne ganz umgeben (Bur- 
sae mucosse vaginaler). 

Die Schleimſchlange, 94. —n, eine Art unſchaͤblicher Runzelſchlan⸗ 
gen in Indien und Sudamerika, beren brauner an ben Seiten mit 
einer weißen Linie gegeihneter Balz mit einem Schleime übersogen 
und fhlüpfrig iſt (Caecilia glutinosa). Die Heinen Augen find 
mit einer Haut überjogen. 

Der Schleimfiaar, —es, 34. —e, bei ben Ärzten, bieienige Blind: 
beit, welche von einer Ergiefung ober Anhaͤufung einer ſchleimichten 
Beuchtigtert im Gehirne um die Sehnerven oder in ben Augen felbft 
entfiehet (Amaurosis pituitosa, sive serosa), 

Der Sthleimſtein, —ıs, By. —. 1) Eine Krt weißlicher Steine, 
weiche ſchluͤpfrig, als wären fie mit einem Schleime überjogen, an— 
Jafühlen find, =) + Eine Benennung ber Kreböfteine, weil fie aus 
einem Schleime entfliehen follen. 

Das Schleimthier, — s, 4. —e. 1) Schleimige, mit Schleim 
Übersogene Thiere. =) S. Weichthier. 

Der Schleimwurm, —es, By. — wuͤrmer, ein ſchleimiger, mit 
Schleim übrrjonener Wurm. Beſonders führt biefen Ramen eine 
Art 8 Zoll Tanger, far fingersbider, fhlüpfriger Eingeweibewürs 
mer, welde in bie Fiſche Priechen und fie ganz auszehren (Myxine glu- 
tinesa L.); auch Fiſchwurm, Schleimaal, Nauchbart , weil er am 
vorbeen Ende mit Faͤben befept ift, Sauger, Anfauger. 

+ Der Schkifbaum, — es, By. —bäume, rin Rame des Kienbau—⸗ 
mes, weit fein barziges Holz häufig gu Schleifen, damit zu leuchten, 
gebraucht wird; bie Schleifkiefer. 

Die Schleiße, . — n. 1) Beſchliſſene d. h. gefpaltete lange binne 
Ephaͤne, befonbers ſolche Spaͤne dom Holze bes Kienbaumes, deren 
Gg bie gemeinen Leute in holgreihen Gegenden, anſtatt des Lichtes 


ober ber Lampe bebienen, inbem fie biefeihen auf bem Etubenberbe ıc. 
anzänden, um babei zu Sehen, daher 'man fir au Leuchtſpaͤne 
„rennet, 2) Die auselnander gezupften Fäden ber keinwand, beren 
fih bie Wunbörzte beim Werbinden der Wunden betienen, aud Meir 
el (Charpie). 3) In einigen Gegenden nennt man eine Art gro: 
ber Rudeln, Schleißen. 

Schleifen, v. unregelm.; unf. verg. 3. ich ſchliß ifchtop); Mittelw. 
ber verg. 3. gefchliffen (gefhloffen); Befehlw, ſchleiß. D) mtr. mit 
fein, im ©. D. falten, reifen, abgenügt werben, vergeben. Die 
Kieiver fchleifen, mugen fih ab, flogen Mich duch, werben dünn. Ja 
weiterer und uneigentliher Bedeutung 1)% ſich entfernen, entfliehen, 
entweichen. „Wir mußten Haus und Hof ſchleißen.“ Scheuchzer. 
2) Kon bereit, vergeben. Ebe noch achn Jahre ſchleißen, verflier 
fen. „Run war aud bdiefe Friſt bahin gefchliffen.« Wihaeler. (R.) 
Ii) trs, auch regeim. fhleifen maden, ı) Spalten, reißen, Weiden 
ſchleißen, Kienholz ſchleißen, es fpalten, in Lange bünne Späne, 
Bedern fchleißen, bie weihen haarigen Ehrile von den Kielen reißen, 
Geſchliſſene Federn, In manden Gegenden, wo man fihliefien für 
ſchleißen fagt, gefchloffene Federn. Rinden ſchleißen, ſchaͤlen, ab: 
ſchaͤten. Steine fhleifen, im O. D. für, fir fpalten, fprengen, Im 
D. D. fagt man in weiterer Bedeutung auch + Mauern, Häufer ıc, 
ſchleißen für, fie ſchleiſen. In weiterer und wneigentliher Bebrun 
tung (1) fortgehen machen, fortbewegen. S. Verfchleißen. (2) Bu 
Ende bringen, im 8. D. fliten. 2) Mit Schleigen verfehen; N. D. 
fiefen. Zwei Bretter ſchleißen, ihre Zugen mit Schleißen verfiop: 
fer. — D. Schleißen. D. —ung. 

Die Schleißenkiefer, Rz. —n, f. Schleißenbaum. 

Der Schleißenſchnitzer, —s, 9%. al, 1) Einer ber Schleifen 

‚Thnipet, machet. 2) Fin Werkzeug zum Säleißen. 
ein an ber Spitze gekrümmtes Meffer mit einem dicken Rüden, bie 
Schleiten oder keuchtſpaͤne damit zu fchleigen, 

Der Schleißenſtamm, —s, 9, —ftämme, ein zu Schteifen brauch ⸗ 
barer und zu Schleißen beftimmter Kienftamm. i 

Der Schleißenſtock, —es, Ba. —flöde, in Begenden, mo man 
Schleißen anflatt bes kichtes oder einer Lampe brennt, ein an bem 
einen Ende mit Sifen befhlagener Stod, die Schleißen barin wie 
ein Licht in ben Beuchter zu fledten. 

Der Schleifer, —s, 3. 9; die —inn, eine Perfon, welche ſchlel⸗ 
Bet; befonders in dem zufommengefegten Federſchleißer, —inn. 
Die Schleißfeber, 99. —n, bie flärfern Federn, melde geſchleißt 
werden müflın, wenn men fie zum Ausftopfen der Betten gebrau: 

hen wik; Schlieffetern. Dann auch mol, gefhliffene Federn. 

+ Die Schleiffobre, My. —n, die Kiefer, der Kienbaum, weit fih 
deffen Bol; gut ſchieißen eder fpalten läßt. ©. Schleißhel;. 

Das Schleißholz, — es, a. u. zu Schleißen brandbares ober ber 
Rimmtes Hotz. Im engerer Bedeutung, das Holz bed Klenbaumes, 
welches vorzüglich zu Schleifen gebraucht wird, 

+ Schieißig, —er, — fle, adj. u. adv. geſchliſſen, durchgeftoten, ab 
getragen x. Gin ſchleißiges Kleid. Davon die Schteifigkeit. 

+ Der Schleißſtein, —et, 34. —e, ein Stein, welcher ſich ſchlei 


Ben d. b. fpalten laͤßt; in engerer Bebeutung, der Schiefer. m, 


Kramer, 

+ Die Schleifzwicbel, 9y. —n, ein Name bee Mintergwicheln, 
weil fie oben zu ſchleißen, d. h. zu Spalten pflegen; aud, Spalt: 
zwiebel. 

Schlemmen, v. D trs. ı) Das zarte Pulver von dem größeren Thel⸗ 
ien eines gepälverten Körpers durch dfters aufgegoffenes und abs 
laufendes Waffer in Seſtalt eined Schrammes abfondern. Aſche, 
Eanb fHlemmen. Geſchlemmter Sard, feiner, reiner, durch Schlem⸗ 
men erhaltener Sand, Eo auch im Berabaue, Erı ſchlemmen, von 
ben gepochten Rängen bad gute Erz vom tanben Geſteine vermits 
telſt des Waſſers abſendern. 2) Pom Ehlamme reinigen, befreien. 
Ginen Zeih, Fluß, Graben [hlemmen. 5) Bei den Mauren, 


So wennt man - 





Ehlemm 


eine Manb zum erſten Mahle weißen. IT) intrs. im Beruf von 
Eprife und Trank, bloß zur Befriedlgung ber geeben Sinnlichkeit 
in behem Grabe unmädig, uͤppig und verfhwenberifh fein. „Der 
Grobſinnliche ſchlemmt, der Wolluͤſtige ſchwelgt, ber reihe Ber 
ſchwender peaßt= Gberbarb. 
wöhne dich nicht zum Schlemmen.« Gir. ı8, 5a, 
Da thäten fie ſchlemmen und juchheien, Kl. Shmibt, 

— D. Schlemmen. D. —ung. 

Der Schlenimer, —s, 34. gl; bie —inn. ı) Cine Perfon welche 
fdlemmet; von fülemmen 1)., Belonbers beißen im Hüttenbaue 
bie Kuaben, welde bas Schlemmen bes Erzes verrichten, Schlems 
mer. =) Eine Perfon, welche im Genuß von Speife und Zranf 
unmäßig, üppig unb verfäwenderiih iſt; im a. D. Siömer, 
Schlampamper. 

Die Schlemmerei, Mz. —en, das Schlemmen; beſonders von ſchlem ⸗ 
men II), bie Unmäßigkeit, üppigkeit und Berſchwendung im Genuß 
von GSpeife und Trauk. 

Beil er in Schlemmerei viel Gelb und But verpraßt, Ganiz 

Das Schlemmfaß, —Mes, 9%. — faͤſſer, in den Vottafhfiebereien, 
bie großen Faͤſſer mit doppeltem Voden, beren oberſter burdjlächert 
ift, bas kaugenſalz buch bas auf bie darin —— Aſche gegofs 
ſene Waſſer daraus zu ſchlemmen. 

Dir Schlemmgraben, —s, Di. —gräben, im — ein hol⸗ 
zerner Aaſten, in welchem das Erz gefhlemmt wird. 

Der Schlemmpinſel, —s, 94. al. bei den Maurern, ein Pinfel, 
womit die Decken und Wände vor bem eigentlihen Weißen gefchlemmt 
und abgerieben werben. 

Das Schlemmwerk, f. Schlammwerk. 

+ Die Schlempe, 99. —n, die Schlinge, Schliehe. Fulda, 

Das Schlempholg, —es, Di. — bölyer, im Schiffbaue, die Menen: 

- "nung werfhiebener Hölzer am ben Klüfen, am Kirle, am Knie bro 

Dinterfleuen unb BVorfleven. 

Der Schlempflog, —es, 4. —Eldhe, im Schiffbaue fo viel als 
Kielllop, * 

+ Der Schlemps, —es, 4: —t, im Dänabrädfgen, eine ſchlechte 

: Suppe gemeiner Beute. 

+ Schlems, adv. in Schwaben und in bee Schweiz, ſchief. 

Der Schlenber, —6, @. gl. ı) Der Schlendergang, befonbees uns 
eigentli (Schlenbrian); im N. D. Slender, am Niebercheine der 
Schlaun. „Man laffe ihn nah dem Schlenter (Schlender) fo vier 
ler beliebter Künſtler mad der Mode zeichnen,“ Gefuer — um 
den jungen Ärzten auf ferner einen richtigen Obachtange und Ber 
hanblangeweg zu bahnen, unb fie von bem bisherigen Schlender zu 
befreien.«e Saiffert, 2») In manten Gegenden, eine Art Klels 
ber des weiblihen Belhtehts, bie hinten machfchlenbern, fchleppen, 
oder bie bei ihrer Weite im Beben hinten von einer Seite zur ans 
been ſchlagen. 

Weiber mit — — Bügelrdden und Schlentern 
Kobern fe auf am Tanz — — — vBoß. 
S. Schlenker und Schlenkern. 

Der Schlendergang, —ıs, Mz. —gaͤnge. 1) Ein ſchlenderader 
@apy, der Gang eines Schlendernden. Uneigentlich, ber Gang, 
d. b. bie Art und Weife, ba Handlungen Einer Art fo wie es her⸗ 
gebracht ift und ohne weiteres Rachdenken unb Beſſermachen vers 
richtet werden, wie aud bie Gewohnheit und Fertigkeit anf ſolche 
Meife zu handeln (Schlendrian); ohne Mehrzahl. Das ift der alte 
Schlendergang. Den alten Schlendergang beibehatten, Eeinen 
Schlendergang geben. 2) O Ein Bang, Weg, auf welchem man 


fhlendert, ganz gemaͤchlich und ohne allen Zwang luftwanbelt, (Spa- + 


siergana) ©. 

+ Der Schlenderjan, —s, Mt. —r. 1) ImNR.D. ein Menſch, 
kom bas Schlendern zur Gewohnheit gereorben if, ein möfig ger 
dender, madläffiger Menſch. =) Der Scienbergang, verderbt unb 
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„Bei nicht ein Proffer und ges 


Schlenk 


nah Grobian geformt, der Schlendrian. 

Schlendern, v. intrs. mit fein, fahgfam, gewmaͤchtich und ohne fid 
ben geringften Zwaug anjuthun, einhergehen, womit aud oft ber 
Begriff dabei Statt findenter Gebankenloſigkeit verbunden if; im 
K. D, flendern, im Meklenburgſchen fleufen, im DOsnabrüdfäen 
flüren, tm Bremifchen feiern, in einigen ©. D. Gegenden ſchlen · 
zen. Gin wenig im Garten ſchlendern. 

Indeffen mag er doch um beine Tafel ſchlendern, Bünther, 
Menn mit Bachus ober Eypria 
Ih ben Scherz im Nachtrock ſchlendern ſah. Ungen. 
D. Schiendern. 

Der Schlendrian, f. Schlenderjan, 

Die Schlenge, 9. —n, in den R. D. Marfhländern, ein in das 
Waſſer gebauetes Flechtwerk, bas Waffer abzuhalten; aud bie 
Schlacht Die Flutſchlenge, ein folhes Flechtwerk, oder ein fols 
er Damm, bad Maffer zur Flutzeit abzuhalten. Die Scherfchlenge, 
eine auf Ebbe und Flut angelegte Schlenge in Geftalt einer 
Krebsfchere, 

Der Schlengel, —s, 34. gl. im 9. D. 1) Eine mit Sälingen 
ober mit Löchern verfebene Schnur, buch melde eine anbere ger 
ſchlungen wird, ttwas bamit zuzufhnären. =) Gin Rand, momit 
mean an ber Erbe bie Öffnungen ber Brunnen, Kellerlbcher, Kellers 
treppen ıc. einfoffet, wie au, große bite Bohlen, bie unter bee 
Grunbmauer, auf bie eingerammten Pfähle gelegt werben, Rihen. 
In engerer Bebeutung, (1) im Mafferbaue, eine Reibe von zmei oder 
brei neben einander liegenden unb mit einander verbundenen Bäur 
men, welche rund um bie Dückdalden bie einen Hafen einfhtichen, 
gelegt werden, damit der Tingang nicht überall, fondern nar an 
dazu beſtimmten Stellen offen ſei. Röbing. Auch wor Schenker, 
(3) Geringe Wehre, Gerinne an ben Flüſſen, bie gemacht werden, 
damit ber Ablauf des Waffers keine fo große Gewalt wie bei großen 
Wehren haben möge. 

+ Schlengeln, v, intrs. in®eiern, von Ghebalten, aus einem Dienſt 
in ben andern treten, D. Schlengeln. 

+ Scylengen, v. tes, ı) Mit einer Schlenge verfeben. 2) Im O. D. 
in einem Kaſichte, an einem Stride Schnell in das Woſſer fallen Laffen 
unb wieder herandziehen; in biefer Bedeutung mit ſchlenkern ver: 
wandte, Beſonders ift biefes Schlengen eine Strafe ber Beder, z. B. 
in Bien, wenn fie bas Brot zu leiht baden, Im D. D. fagt man 
dafür auch fhupfen. D. Schengen. D. —ung. 

Der Schlenter, —e, 94. gi. 1) Ein fhlenkerndes Ding. So heißt 
bei Mahler ein Meibungsftäd ber Männer, Schlenker, wabrfhrin« 
lich weit es hin und ber ſchlenkert. S. Schlender. So heiten 
im Waſſerbaue lange und ſchwanke Stücke Hol; zu Unterlegern 
auf eftelten ıc. Schlenker auch Soͤhmer, und im O. D. ift bie 
Schlenker, bie Schleuder. S. au Schlengel =) (1), 2) Im 
Schwaͤdiſchen ein Fehler, Berfeben, Schabe. Fulbe, 

X Das Schlenkerbein, —es, 9. —t. 1) Ein ſchlenkerndes 
Bein, welches im Geben geidtentert wird, =) Eine Perfon 
mit folden Beinen, melde im Gehen bie Beine fhlentert. Sties 
ker. Derſelbe Hat auch Schlenkerfuß und Schlotterbein, wo⸗ 
zu man noch Schlotterfuß fügen kann, für beide Bebeutungen 
brauchbar. 

x Schlenkerbeinig, adj. u. adr. Sahlenkerbeine Habend, Stieler. 
Auch ſchlenkerfuͤßig, ſchlotterbeinig, ſchlotterfuͤßig. 

Der Schlenkerer, —6, gi. einer der ſchlenkert. 

Die Schlenkerhede, ©. 9. die kuͤrzeſte Hede vom Hanfe, bie beim 

Secheln abfaͤut; au Schmickels. 

Die Schlenkermagd, MM. — maͤghe, im Schwaͤbiſchen eine Magb, 

wide aus einem Dienfte in den andern gehet. J. A. Schmid, 

Schlenkern, v. I} ntr. mit haben, nieberhangen und nachläfig hin 

und her bewegt werben. Die Füße, Arme ſchlenkern laſſen. IT; + intrs. 
2) Mit fein, in einigen gemeinen Spreharten für ſchlendern. 


Schlenk 


2) Mit haben, nachläßig Hin und Her bewegen. Mit ben Juben 
ſchlenkern, fie, indem man fo hoch ſigt daß bie Füße bangen, bin 
und ber bewegen. Im Schmeäbifchen wird ſchlenkern aud von Maͤg⸗ 
den gebraucht fär, oft aus dem Dienfte geben. III) trs, bin und ber 
bewegend oder ſchwankend ſchnell werfen; N. D, flentern, finger, 
ſluntern. „Paulus ſchlenkette bie Otter ins Feuer.“ Apoſtelg. 
28, 5. ImD. und RD. wird es auch fuͤr ſchleudern gebraucht. — 
D. Schlenkern. D. —ung. 

Dir Schlenkerſchlitten, —s, 4. gl. im N. O. wo es Sltenker⸗ 
ſlede, im Stadeſchen Stunkerfiete, und Schudelfiede lautet, ein 
Heiner Schlitten, weihen man mit einem Steite an einem aufrecht 
im Eiſe fichenden Baum oder Pfahl fhlingt und um denſelben auf 
dem Eife im Kreife herum ſchtenkert ober fhleubert, den man auch 
einen Schleuderſchlitten nennen Kann. 

+ Der Schlenz, —es, 9. u. im Schwäbifihen, ber Rod; aud wol 
der Schlenger. Fuld a. 

+ Schlengen, v. intrs. mit fein, im O. D. ſchlendern, müßig umber 
gehen; R. D. ſchlunzen. „Da bielt dich das unalädlige Sefleben 
und das Schlenzen und Scharwenztin mit den Weibern.“ Goͤthe. 
D. Schlenzen. 

+ Der Schienzer, —, Mm. gl. 
Schlenz. 

+ Schlenzig, adj. u. adv. 1) Rotzig. ©. Schlenz. 2) Matt, lahm. 
Futda. Davon bie Schlenzigkeit. 

+ Der Schlepp, — es, Mz. —e, ſ. Schleppe ı). 

X Der Schleppbauch, — es, My. — baͤuche. 1) Ein ſchleppender 
d. b. herabhangender Band. 2) Eine Perſon, ein Thier mit einem 
ſolchen Bauche. * 

Die Schleppe, 94. —n; Bm. das Schteppchen. 1) Ein fhlappes 
Ding. So wirb eine feinwandne oder andere Befteibung bes Kopfes, 
welche mehr ein Überfhlag ift, ber hinten zugejogen wird, eine 
Schleppe genannt, Im virten Begenden ift die Schleppe, in Baiern 
Schlappe, eine andere Bebetung bes Kopfes, welche mit einem fol: 
digen Zipfel die Stirn bebet; anderwärts bie Schnippe. Im N, D, 
it Schlippe bie Schürze, In enserer und gemöhntiher Bedeutung 
ift die Schleppe, berienige Theit eines Kleibes, weiher hinten zur 
Erte derabtaogt und auf derſecden wegſchleppet ober nachgezogen 
wird. Die Schleppe eines Mantels, an einem Frauenkleide. Auf 
die Schleppe treten. Die Schleppe nadtragen, bei vornehmen Pers 
fonen. Bei einigen lautet es der Sichiepp. „Bang wer am Kleide 
ver Schlepp.· Bragur. (8) Im N. D. Siepe, Step, foaft 
auh der Schweif, in einigen O. D. Begenden die Zefche, bei den 
Chmwäbifhen Dichtern ber Pfeil, Gehren. Im Bergbaue führen 
auch Kiüfte, bie bei tem Bange biriben, ben Samen Schlepoen. 
a) Ein Werkzeug zum Shteppen. Im Bergbaue find bie Schtep« 
pen zwei Stangen, auf weihen ber Schlepptrog fortgeſchleppt wird. 
Bei den Popiermahern ift die Schleppe ein bännes fhmates Wrett 
mit wollenem Beuteltuche Äberjogen, welches auf die aus ber Vreffe 
genommenen noch naffen Papierbogen gelegt wirb; aud ber Schlitten. 

Schleppen, v. D ntr. mit haben, fhlapp oder ſchlaff auf die Erbe 
hanaen und auf berfelben nachgezogen werben, Das Kleid, ber Mans 
tet fhleppt. Das Kleid ſchleppen lafſſen. »— und ihr Schleier 
ſchleppte immer Tänger und weiter um fi.» 3. P. Richter. Der 
Anter ſchleppt, wenn er nachgiedt, nicht eingreift, fandern vom treiben: 
den Schiffe auf dem Meergrunde gachgezogen wird. Uneigentlic, auf 
eine Hiffige Weile gebehnt, fangwrilig fein, Eine ſchleppende Schreib⸗ 
art. I) trs langſam unb mit mühfamer Überwindung bes Mider: 
Randes binter fi Her ziehen ober fragen, Der Meg ift fo ſchlecht, 
das die Pferde ben Wagen kaum ſchleppen Fönnen. 
walt aus dem Daufe fhlerpen. So ſchwer, daf man es faum jebn 
Schritte weit ſchleppen kann, Eich mit etwas fihleppen, etwas 
Schweres berumtragen. Gin Schiff fhleppen, oder im Taue ſchlep⸗ 
pen, tin Schiff das nit mehr fegein kann, auf ben Böten an Zauen 


2) Einer der ſchlenzet. 2) ©. 
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Einen mit @er, 
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nachziehen und fortſchaffen (hugeiren). Den Anter ſchleppen, vor 
Anker treiben, wenn der Anker nie ſeſt eingegriffen hat und nach⸗ 
geſchleppt wird. In weiterer Bebeutung überhaupt binter fih ber 
sieben, fhleifen, wo ber Begriff ber Schwere und Laft mehr oder 
weniger wegfällt. Ein Band, einen Strid, eine Kette hinter fi 
ber ſchleppen. Uneigentlich, ſich mit etwas ſchleppen, mit einer bes 
ſchwerlichen, laͤſtigen Sache zu thun haben, damit verbunden fein, 
ſie an ſich haben. Sich mit jemand ſchleppen, auf eine laͤſtige Art 
mit jemand, ober mit einer laͤſtigen Perſon verbunden frin, ober 
mit einer verähtlihen Perfon umgeben; als ein Zeradtung 
bezeichnender Ausdruck. Sich mit einer Krankheit ſchleppen. Ih 
ſchleppe mic fhon fange mit biefem Sedanken. — D. Schlep⸗ 
pen. D. —ung. 

Die Schleppennatter, 4. —n, tine Art Rattern in Aflen (Colu- 
ber stolatus),. Remrid. Bielleicht von einer [hleppenben Haut 
die fie bat, 

Der Schleppenträger, 4, 4. gl.; bie —inn, eine Perfon, wels 
de einer vornehmen bie Schlepper des Mantels, Kikibes nadträgt. 
Der Schlepper, —$, 4. al. ı) Eine Perfon, welche fhlepprt; 
bie Schlepperinn , eine foiche weibtihe Perfon In ber Seefahrt 
uneigentiih auch fuͤr Schlepptau. S. d. =») Ein Ding, weldes ger 
ſchleppt wird. So nennt man in ber Baufig große, breite und ſchwere 
Reden, welche über das Feld geſchleppt ober gejogen werben, bie 
in ber Ernte zerſtreueten und liegen gebliebenen Halme und Ähren 
äufammenzuredien, Schlepper; auch Schleppharke. S, Hungerrechen 

‚oder Hungerharke. 

X Die Shlepperei, 9. —en, bas Schleppen, bie Handlung ba 
man etwas fhleppet, ba man fi mit etwas ſchleppet; als ein tar 
beinder und Berahtung bezeichnender Ausdruck. 

O Das Schleppgewand, —es, Rz —gewänder, ein ſchleppetades 
Gewand, ein Gewand mit einer Schleppe. Bbttiger. (R.), 

Der Schiepphafen, —6, 9%. al. ı) Am Bergbaue, ber Hafen an 
ber Schleppkette, Zimme rhotz ıc. damit fortzufhleppen, die Schieppr 
klammer. 2) Im Schiffbaue, krumme eiferne mit Spiken werfchene 
Haken, deren man ſich bedient Rundhotz fortzufhleppen; auch Balk⸗ 
haken, Teufelsklaue. 

Die Schleppharke, M. —n, ſ. Schlepper 2). 

Der Schleppkaſten, —s, 4. at. in Bergbaur, ein Kaſten, en 
und Beftein barin aus den Etollen zu fhleppen, wo man ben Kar 
ren nicht anbringen kann, 

Die Schieppkette, 9. —n, im Bergbaue, eine Kette, Eaften am 
derfelben fortsufhtenpen. 

Die Schleppffammer, 34. —n, f. Schlepphaken. 

was Schleppkleid, —es, Bir. —er, ein fhleppendre Kleid, ein Kteib 
mit einer Schieppe, bergleihen befonderö die Feſerkleider zu- has 
ben pflegen. 

Der Schleppkuͤbel, —C, M. gl. im Bergbaue, eine Art Kübel, 
welcher auf flachen ober nicht ſenkrecht gesenten Schädten gebraucht 
wird, an ber einen Seite bes Schachtes allo ſchleppt. ! 

Der Schleppmantel, —6, 3. — mäntel, ein Mantel mit einer 
Schleppe. „Wenn biefe (die Zeele) den tragen Schleppmantel bei 
Rörpers auf bie Erbe surädgeworfen.- 3. P. Rider. 

Das Schleppnetz, — es, Pa. —e, ein Res weihes auf den Grund 
bes Waſſers reiht und im Biehen über benfelben binfhieppet. ©. 
Schlepoſack. 

Der Schleppriegel, —, Mb. gt an ben Deutſchen Kaſſenſchloͤſſern, 
ber große Miegel, weicher bie übrigen in Bewegung feßt. 

O Dir Schlevprod, — ed, a. - öde, ein fhlenpenber Mod, wie 
auch, rin Mod mit einer Schteppe. „Ich geſtebe, — daß mid ibe 
Bedienter mit feinem langen Schiepprode faſt fomifh interefirt,« 
J. P Fihten 

Der Schleppſack, —es, 94. —Tirfe, ein ſchleppender Sad, beſonders dvei 
den Fiſchern der Sad eines Retzes, oder ein Reg in Geſtalt eines Sackes, 
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wercher beim Fiſchen auf dem Grunde fhteppet, und au die Fiſche 
aus ter Tiefe heranfbringt. Uneigentlih, im gemeinen Leben, eine 
unsrtentlihe, nahläßig und ſchmuzig gekleidete weibliche Perſon, 
teren Möde gitichſam auf der Erde ſchleppen. Beſondere eine ſol⸗ 
che, und in weiterer Bedeutung, überhaupt eine weibliche Per: 
fon, welche fi mit Mannöperfonen ſchleppet, mit ihnen tieberlichen 
Umgang bat, 


Schleu 


zu bedenken, daß er in der Hitze, womit er ihn ſchleudert, auch 
einen Unſchuldigen treffen Bonner Beife »Bleich Hagel vom 
Gturme gefchleudert zerfhläget er die nährenden Halmen.“ Kleift. 
In engerer Bedeutung, mit der Schleuber werfen, wie au, mit 
einem Murfgefhoffe fortſchnelen. David ſchleuderte bem Go— 
lath einen Stein an bie Stirn. Meisftüde auf den Feind ſchleu—⸗ 
bern. — D. Schleudern. D. — ung. 


Die Schleppfihiene, 94. —n, an ben Waffergöpeln, die and har- Die Schleuberfcheibe, 9. —n, eine eben mit einem Haken verſe— 


tem Holge beſtehenden, 41% Fuß langen, 4 Zoll breiten und 3 Zoll 
dicken Höljer, welhe man an bem Orte, wo ſich das Feidgeftänge 


bene Scheibe, damit man fie anhaten kann, um welde ein Seil grs 
werfen wird, Baften daran in bie Höhe zu sieben. 


“ fhleppet, an das Schachtgeſtaͤnge anſchraubt und mit Seife beſchmie- Die Schleuderſchlange, 99. —n, eine Art fehe bänner fhlanter 


zei, bamit bad Geſtaͤnge gut gehe. 
Das Schleupfeil, —es, MH. —e, ein Geil, an welchem man etwas 


Schlangen in Beiton (Coluber agilis); auch der Schieudeter, bie 
ſchlanke Natter. 


ſchleppet, hinter ſich herziehet. Der Schleuderſchlitten, ſ. Schlenkerſchlitten. 
Der Schleppſtrang, —es, 4. — ſtraͤnge, im Berghaue, Stränge. Der Schleuderfhwanz, — es,/ DH. — ſchwaͤnze, eentti, ein 


ober Seile, an melden man Eaften fortſchleppet. 

Das Schlepptau, —es, 4. — e, in der Seefahrt, Zaue an welchen 
man etwas nahichleppet, So nennt man in ber Schifffahrt basjer 
nige Zau, am welchem ein Boet binten an das Schiff befefliget und 


fhleudernder Schwanz. Dann ein Thier, welches feinen Schwanz 
ſchleudert. So führt eine Art Cidechfen in Peru und Ehill biefen 
Namen, weit fie ibeen Schwanz wie eine Beifel behind bewegen und 
fäwingen fann (Lacerta caudiverbera), 


von demfelben nachgeſchleppt ober nahgejogen wird, das Schlepper Der Schleuderſtein, — es, 3. —e, ein Stein, welcher mit ber 


tau, auch den Schlepper. Beſonders basjenige Tau, an weldem ein 
Sälf, das nicht mehr feneln kann, am ein fegelnbes Fahrztug ber 


Shleuder geworfen wird, befonders ein Stein, welcher mit ber 
Schleuder geworfen zu werben befonbers brauchbar ift, 


feftiget und machgefhleppt wird, Fin Schiff ind Schlepptau neh: Schleuen, v. trs bei den Fleiſchern, fpülen, abfpüten, ausfpälen. > 


men, Beim Wanfiihfange wirb aud basjenige Zau, womit der ges 
töbtete Waufifh an das Schiff gefhleppt ober gejogen wirb, bad 
Schleprtau genamnt, 

Der Schlepptrog, —et, My. —tröge, im Vergbaut, ein Schleppka⸗ 
ften in Seſtalt eines Troges. 

Das Schleppwert, — es, 94. —e, im Berabaue, die Kunft, wo 
bas Belbgeftänge mit Kolten im Dub nur eine Laſt bewegen kanu. 

+ Der Scleten, f. Schtitten. 

+ Schlettern, v. intrs.u.trs. im Schwaͤblſchen, ſchlickern, auslaufen, 
überlaufen laffen, verfhätten. 2. 6. Schmid. D. Sihiettern. 


Die Schleuder, 94. —n, ein Werkzeug damit zu fhleubern, fewot Schleunigen, 


wenn es in einem bloßen Iedernen Riemen ober dergleichen, womit 
Steine, Kugeln ıc. aus freier Hand geſchleudert werben, ober auch 
in einem Gerüfte beftehet, arofe Laſten bamit nad einem fernen + 
Gegenftante zu ſchleudern. Bon ber legten Art war das Murfges 


fhüg der alten Römer und auch unferer Vorfahren ver Erfindung Die Schleuſe, 3. — n. 


des Schiespulvers. In meiterer Bebeutung iſt die Schleuder ein - 
Riemen, ober aud; ein flarfes Band an ber Senfe ber Mäber, mos 
mit fie bie Senſe an den richten Arm befeſtigen, daß fle dieſelbe 
fiherer führen finnen, und daß fie ihnen nicht aus den Häns 
ben fahre. 

O Der Schleuberbafl, — s, MM. — bälle, ein Ball, weicher geſchleu⸗ 
bert wirb, ober welcher fih wegen feiner Leichtigkeit leicht fhleubern 

laͤßt. „Leichter Schieuderball des Blüte." Leffing. 

Der Schleuderer, -&, By. gl 1) Giner der ſchleudert, der bie 
Schleuder geſchickt zu gebraunden verfiebet, In ben alten Zeiten 
mwurben biejenigen Rrieger, welche mit Schleudern bewarfnet waren, 
Schleuderer genannt. 2) Die Schleuderſchlange. 

Das Schleuderleder, —s, DM. gl. das Erder ber Schleuder, auf 
welches ber Schleuderflein gelegt wird, Friſch. 

Schleudern, v. I) ntr mit haben, fo viel als fhlaudern, welches, um 
fhtaudern ntr, und ſchleudern trs, zu unterfheiden, beſſer it. II) 
iutrs, nachlaͤſſig, obenhin verrühren. Das beißt nicht ordentlich, ge⸗ 
nau arbeiten, ſondern ſchleudetn. In der Arbeit ſchleudern. Ein 
Kaufmann ſchleudert, wenn er feine Waaren, um ſie nur los zu 
werden und Geld einzunehmen, unter dem Preiſe verkauſt. Mit 
feinen Waaten ſchleudern. S. Verſchleudern. II) tes, mit einem 
Ehwange und dadurch vermehrter Kraft werfen. Einem einen 
Stein an den Kopf fhleubern. Etwas von ih ſchleudern. »Bie find 
immer wie ein Jupiter, ber ftets ben Big in der Hanb trägt, ohne 


Doͤrme ſchleuen oder ausfhleuen, fie mit Maffer ausfpülen, 
Schleuen. D. —ung. 


Schleunig, —er, —ſte, adj. u. adv. ſchnell, ohne Zeitverluſt, mit dem 


geringſten Zeitaufwande. Schleunig geben, im ©. O., ſchuell ges 
ben. Bier iſt ſchleunige Hälfe noͤthig. Schleunig aufbrechen. Der 
Feind kam uns fo ſchleunig auf den Hals, daß wir ibn kaum gehö» 
sig empfangen fonnten. 

— ob etwa eilt ſhleuniges Wort ihr befehle 

Ihre Frau. — Bof. 
S. Schlaunen, Daven bie Schleunigkeit. 
v. trs, ſchteunig mahen, machen daß etwas fhleunig 
gebe, gefchebe. M. Kramer. ©. Beſchleunigen. D. Schieunis 
gen. D. —ung. 
Der Schleuper, —e, 4. gt. im Schifftaue, kurze Spiker, welche 
keinen Kopf haben; Duͤker. 
ı) Ein auf allen Selten wohl verwahrter 
kuͤnſtlicher breiter umb tiefere Graben ober Fluß, welcher am Eins 
und Nusaange mit Kal: oder Flügelthüren verichen if, und durch 
welchen Echiffe an Selen, wo fie ben Fluß ferbft nicht befahren 
Banen, fahren und unterhalb oder oberhalb jener Stellen ihre 
Bahrt fortfegen, indem fir in bie Schleuſe eingelaffen werben unb 
nachdem dieſe wieder verfhloffen find, fo lange darin bleiben, bis ter 
Waſſerſtand in ber Schteufe fo hoch oder fo niebrig iſt, als ber bes 
Fluffes unterhalb und oberhalb der Schleuſt. ©. auch Siel, Schuͤtt. 
ine Echleufe bauen. Die Schleuſe bifnea, verfhliehen. Auch 
bloß der Ban quer vor einem Waffer, weicher mit Fallbrettern ober 
Schunbretiern verfhloffen werben fann und vermittelft berfeiben 
das Waſſer nach Belieben oberhalb zu Rauen ober abzulaffen, nennt 
man eine Schleuft. Das Waſſer durch die Schleuſen ablaffen. In 
weiterer Vedeutung nınnt man auch bie verbedten Abruggräben 
unter den Gaffen einer Stadt, durch weiche bie Unteinigkeiten abge 
führt werden, Schleuſen. 2») Bei ben Büdfenniohern ift bie 
Schleuſe ein Theil der Ziehbank, der aus zwei eifernen ſenkrechten 
Saͤulen befteber, zwiſchen welchen ſich in einer Falze zwei ſtatke 
Blätter, die Schleuſenblaͤtter, befinden, die eim rundes Boch haben, 
ben Zapfen des Mundrobres, wenn es gejogen werben fol, auſzuned⸗ 
men unb einen aufgefhräubten Mieael das Mohr darin feſt gu 
halten, 3) Bei ben Orgelbauern, ein Rame ber Gieße ober Zinn: 
brüden, weil fie buch zwei beweglihe Querhoͤtzer verſchloſſen wer⸗ 
ben kann. 


Schleu 


Der Schleuſenbau, —es, 9. u. 1) Der Bau, das Bauen einer 
Echleufe, a) Die Wiffenfhaft, Kunft Scleufen zu bauen, bie 
Schteuſenbaukunſt, ein Teil der Waſſerbaukunſt. 

Das Schleufenblatt, —es, 9. —biätter, f. Schleufe 2). 

Der Schleufenboden, —, 4. —böden, ber dauerhaft gelegte 
Boden einer Schleufe. f 

Der Schleufendrempel, —s, 4. gl. das Schwellengeruͤſt, gegen 
welches bie Schleuſenthore anſchlagen. 

Der Schleuſeneinſatz, —es, 4. — ſaͤt, ſ. Schleuſenfall. 

Der Schleuſenfall, —es, Mj. — faͤlle, im Schiewfenbaue, ber Kal 
einer Schleuſe, ber Unterſchied der Höhe des Waſſers oberhalb und 
unterhalb ber Schleuſe; und ber Raum zwiſchen dem Ein: und Aus⸗ 
gange ber Schteufe; auch der Schleufeneinfaß. 

Das Schleufengeld, —es, 34. —er, das Weld, weldes zur Unter 
baltang einer Schleufe, von ben durchfahrenden Schiffen ıc, entrich⸗ 
tet wird; beffee ber Schleuſenzoll. 

Der Schleufengrundboben, —s, 94. —böben, Im Schleuſenbaue, 
der Grundboden einer Schleuſe. 

Die Schleufenfaimmer, 4. —n, im Schleuſenbaue, derjenige Theil 
einer Schleuſe, der fih zwifhen ben beiden Thoren befindet. 

Die Schleufenmauer, 4. —n, im Schleuſenbaue, bie Mauer einer 
ausgemauerten Schleuſe. 

Der Schleufenmeifter, —&, 9 gl. derjenige, weicher die Aufſicht 
über eine Schleuſe führet, 

Der Schleufennagel, —s, 94. —nägel, eiferne Nägel, beren man 
fih im Schleufenbaue bebienet, bie 17 Zn lang und oben einen 
Bol ins Gevierte bi find, 

Der Schleufenräumer, —s, 9. gl. Arbeiter, welche bie Schleuſen 
reinigen, befonbers bie unterirbifgen Schleuſen ober Abzuggräben 
in den Stäbten. 

Die Schleufenfhüse, 94. —n, im Schleuſenbaue, die Schuͤtzen, ober 
diejenigen Bretter, weiche in ben Thoten einer Schleufe angebracht 
find und buch welche das Waffer ſowol in die Scleufenlammer eins 
gelaffen, als auch ans berielben wieder hinausgelaffen wird, 

Das Schleufentbor, —es, By. —t, im Schieuſendaue, die Thore, 
vermittelt welcher ber Fingang und Ausgang einer Schleuſe vers 
ſchleſſen wird, und weiche aeöffnrt werben, wenn Schiffe duch bie 
Schleuſe gehen; auch Schleuſenthuͤren an kleinern Schleufen. 

Die Schleuſenthuͤr, 9. —en, ſ. Schleuſenthor. 

Der Schleuſenvorboden, —s, 3. — boͤden, im Schleuſenbaue, 
bie Verlängerung bes Schleuſenbodens von Flechtwerk oder Reis: 
wert, worauf ein Roſt, deffen Felder mit Steinen in bas Zrodne 
gelegt werben, zu liegen koͤmmt. 

Die Schleufennand, 34. wände, im Schleufenbaue, bie inte 
einer Schleufe, welche mit den Thoten bie Schleufe ober Schleufen: 
kammer bilten. 

Der Schleuſenzoll, —ed, 24 —zölle, f. Schleuſengeld. 

t. Der Schlich, —et, Br. —e. 1) Die Handlung ba man ſchleicht, 
wie auch, ein einzelner ſchleichender Bang, ein ſchleichender Tritt. 
„Kus dem Schlich wird ein Sprung.“ I. P. Richter. S. Schnek⸗ 
kenſchlich. Im weiterer Bedeutung, im O. D. bie Hanblung bes 
Sehens, und in no weiterer, eine Bewrgung überhaupt. In bin 
Schlich kommen, in ben Bang. a) Ein geheimer verborgener Meg 
zu feinem Ziele zu kommen, und uneigenttih, heimliche Kunftariffe, 
eine verftecdte Art und MWeife feine Abſicht zu erreichen. Ale Sci: 
he in einem Walde wiffen, Hinter eines Andern Eichliche kommen, 
feine scheimen Abfihten, feine Kunftgriffe und verfiette Art und 
Weiſe feine Abſicht zu erreihen und überbaupt zu handeln, entdek 
ten. „Hecht, als ch es ber Himmel bätte haben wollen, daß id 
hinter ihre Schliche kommen follte.- Beltert, 

Weil Be die Schliche verftand des ertappten Bemahlee. Wof, 
Dbgleih in biefer Bedeutung die Mebrjahl am gewoͤhnlichſten iſt, 
fo wird doch auch bie Ginzapl gebraucht, 
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Schlich 

Daher er dann am Ende ſich 

Behauif mit Gaukeln, Trug unb Cätic. Soltau (®.) 
In weiterer Bebeutung, auch die Art und Weiſe eine Sacht geſchicke 
anzufangen. Die rechten Schliche wiſſen. Den Schlich von etwas 
haben. Im O. D. zumeiien auch, bie gewöhntige hergebrachte Seife 
zu handeln, bas Hertommen, ber Schleuder. Den Schlich verfichen. 
Im-alten Schliche bleiben, 

®. Der Shlib, —s, 4. —, im Hättenbaue, ein ein gepoch⸗ 
ter, gepälverter Körper, welcher mit Waffen gewafhen und zu ei: 
nem Körper von aleichfbrmigen Thellen und gleihformiger Feinheit 
geworden iſt. Deegleichen ift das Har gepochte, gewafdene und mit 
Waſſer noch vermifhte Erz. Auh.bas troden gepodhte Erz wirb 
im Huͤttenbaue Schlich genannt. Den mit Waffer vermiſchten feis 
nen Sand, welchtt beim Schleifen vom Schleifftein abgebet, neant 
man ebenfalle Schlich. S. auch Schlick und Schliff. 

Das Shlihfah, —ſſes, My. —faͤſſer, im Hüttenbaue, diejenigen 
Fäffer, worin die Planen gewaſchen werden, bamit nichts von dem 
Schliche verloren gebe. 

Der Schlihkaften, —s, 4. gl. ein Kaflen, worein der Schlich bis 
gu weiterem Gebrauche getban wird, 

Der Schlichkuͤbel, —t, 9. gl. im Hüttensaue, ein Kübel, worin 
der zum Röften Hefti mmte Schlich gewaͤgt wird. 

Schlicht, —ır, —eſte, adj. u. adr. fo viel ats ſchlecht, fofern es ges 
zabe, und uneigentliih, ungelänftelt, natüriich ꝛc. bedeutet, bloß eine 
anbere Form um bie quien Bebeutungen des Mortes fchlicht von 
ben fhlimmen befliimmter zu unterfheiden. Schlichtes Haar, glate 
tes, ungekraͤuſeltes; nit in Boden geſchlagenes. Cine ſchlichte Zibs 
he, eine ebene, glatte. Gin ſchlichter Anzug. Ein ſchlichter Mann. 
Der ſchlichte Menfhenverftand, der natuͤrliche, gerade. „Der ſchlichte 
gute Verſtand.“ Abbt. 

Unſer Hauptmann und gebietender Herr 

Der jetzt Alles vermag und kann, 

Bar erſt nur ein ſchlichter Edelmann, Schiller, 
d. h. nichts mehr als ein gewähnticher Edelmann. 

Scuft halten über Ehr unb Redt 

In allım Ding fein ſchlicht und ſchlecht. Got he. 
Doch gebraucht man ſchlicht im NR. D. in allen aud ben übeln Ber 
beutungen bes Wortes ſchlecht. Davon bie Schlichtheit, ber Zur 
Rand eines Dinges, da es ſchlicht its au die Schlichte. 

Die Schlibtart, 8. —irte, f. Schlichtbeil. 

Das Schlictbeil, —es, Mi. —e, bei den Zimmerteuten, ein breie 
te6 bünnes Beil mit einem Burgen Helme, das Zimmerholz bamit zu 
ſchlichten, d. h. glatt zu behanen; das Breitbeil, Dünnbeil, die 
Schlichtaxt. 

Das Schlichtbier, —es, 4. u. in manchen Gegenden, bei ben 
Klebern, ein Bier oder Geſchenk an Biere, welches fie zu belommen 
pflegen, wenn fie eine geklebte Wand ſchlichten, d. h. glatt freien. 

Der Schlichtbutt, —ed, Di. — e, ber Glattbutt (Pleurenectes 
rhombus L,); auch Strombätt, Viereck. 

Die Schlichte, 4. —n. 1) Die Shliätheit ; ohne Mehrzahl. ©. 
Schicht. 2») Bei den Webern, ein aus Mehl und Fett gekochter 
Brei, womit ber Aufzug oder bie Kette aefhlihtet wirb, bamit bie 
Faͤden einige Steifigkeit erhalten und nicht fo Teiht reifen, Bei 
den Stuͤcgießern ift die Schlichte ein Brei aus Aſche, Kreide und 
Milh, mit welchem ber auf bie Kernflange getragene Kernlehm abe 
geſchlichtet wird. 

Das Schlichteiſen, —s, By. gl. ein Fifen, etwas bamit zu fihlie 
ten. Mei ben Gtellmahern, ein Drebeifen, womit biefelben bie 
glatten a. einer Nabe auf bem Drehrade abbreden. 

Schlihten, v. trs. :) Berade machen, wie aud, ebem und glatt 
madın. Bi Arumme fhlihten. Das Zimmerholtz ſchlichten, es 
mit bem Schtichtbeile eben und glatt hauen. Gin Brett fhlichten, 
bei den Tiſchlern, es mit bem Schtichthobel eben und glatt hobeln. 


Schlich 


Das Blas ſchlichten, Inden Blashätten, bie geblafenen Scheiben 
gerabe und eben machen. Die Felle ſchlichten, bei den Eobgerbern, 
fie auf der Fleiſchſeite mit dem Schlichtmonde reinigen, gleich dis 
und glatt ſchaben. Bei den Schloſſern if, die Arbeit fhlilhten, fie 
mit der Schlichtfeile voͤllig glatt feilen. Bei ben Drabtjiehern 
ik fchlichten, dem Eilberftab, welcher vergeldet unb zu Draft gejos 
gen werben fol, auf ber gröbften Ziehbank durch einige Stöde zit⸗ 
ben, bamit er völlig rund und glatt werde, Die Zinngießer ſchlich— 
ten eine gegoſſene und auf ber Drehlade abgebrehte Sahe, wenn 
fe biefelbe mit einem feinen gefchliffenen Dreheifen völig abbregen 
unb glatt und glänzend maden, In weiterer Bedeutung, gerade 
und in Ordnung legen ober bringen, befonbers auf folde Art neben 
unb über einander legen, Klein gebadtes Holz, Mauerfteine ıc. 
auf einander fihlichten. Die Haare fhlichten, fie in Orbuung bein 
gen, fie fhliht machen, d. h. gerade, glatt fireihen, kaͤmmen. 
— und [hlihteten fanft ihr bie Boden 
Mit weitjahnigem Kamm — Bof. 
Auf ungewöhntiche Art gebraudte es Opiz in no weiterer Bebeus 
tung, für fhmöäden: 
Ldaß ſchlichten Haupt und Haar durch bie geſchickte Hand. 
Am R.D.wo es fligten Tautet, bedeutet es auch miederreißen, ſchlei⸗ 
fen, ber Erde aleih machen, Uneigentlic, was vermwidelt, Mreitig 
if, ind Gleiche bringen, einen Streit, eine Streitigfeit beitegen, bes 
fonders burd; Vergleih und wenn bies burd einen Obern bewirft 
wird. Berwickelte Händel ſchlichten. Ginen Streit ſchlichten. 
„Er ſchlichtete ihre Idiſte und lehrte fie gütig feine Geßner. 
„Die ganze Fehde ward gefihlichtet.e Hagedorn. Zumeilen auch 
von foiher Weilegung buch richterlichen Ausſpruch. Wenn jemand 
wider einen Menſchen füntiget, fo kann’s ber Richter fchlichten.« 
ı Sam. 2,25 2) Mit Schlihte beftreihen. So ſchlichten bie 
Weber den Aufzug, wenn fie ibm durch die Ehlichte eine gewiſſe 
Steife geben. Die Stückgießer ſchlichten den Kerniehm auf der 
Kernftange, indem fie ihn mit ihrer Schlihte eben und glatt ma⸗ 
Gen, D. Schlichten. D. —ung. 

+ Der Schlichten, —s, 9. at. in Hamburg, ber Rechenpfennig. 
RAlche y. Bahrſcheinlich weil fie zum Schlichten ober Ausgleihen der 
Mehnungen gebraucht werben. Sie wärden beffer Schlichter beißen, 

Die Schlihtente, By. —n, ein Name des Sägefhnäbters (Mer- 
gus serrätor L.). 

Der Schlichter, —$, 9%. gl. ; bie —inn, eine Perfon, welche ſchlich 
tet, in lallen Bedeutungen bes Wortes ſchlichten, beſonders aber 

‚ eine Perfon, welche etwas In Orbnung bringt ober legt. Beim 
Moafferbaue find die Schlichter Arbeiter, weiche die Müppen fallen 
Toffen oder hinten überflärgen und welche bie Erbe abrbenen und in 
DOrbrung bringen, daß baraus ber Welle des Deiches entfichet. 

Die Schlichtfeile, 9. —n, bei ben Feilenbaueen, feine Feilen, die 
ganz feine unb flache Hiebe haben unb nur zu feinen Arbeiten und 
zum Schlichten gebraucht werben, 

Schlichthaarig, —er, —fle, adj. u. adv. im R. D. ſchlichte Haare 

-  Habenk, \ 

Der Shlibtbammer, —&, 4. —himmer, bei den Riempnern, 

“ein bölgerner Sammer von fehr hartem Hotze mit einer glatten 
Bohn, bas Bich, wenn es verarbeitet ift, damit zu ſchlichten oder 
völlig eben umd glatt zu machen, 

Schlichtbin, adv. auf eine ſchlichte Welfe, ſchlechthin. „Dazu gehört 
etwas mehr als fhlichehin werftändig fein.- Angen. (B.) 

Der Schlihtkobel, —®, 39. at. bei den Tifchtern, ein Hobel mit 
gerader Klinge, eine Fläde damit zu fhlichten, d. b. völlig eben 
unb gfatt zu hebela; der Glatthobel. 

Schlichtig, — er, - fir, adj. u. adv. Schlichte habend, d. h. ſchlicht, 
glatt. So wird es im Deichbaue gebrancht, für eben, glatt, Feine 
Hervorragungen über, und feine Wertiefung unter die Deihlinie has 
bend, Davon die Schlichtigkeit, die Eigenfhaft, der Auftand eines 
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Schlick 
Dinges, ba es ſchlichtig iſt. 

Der Schlichtmeißel, —, 9. gr. bei den Drechelern, ein Drebs 
meifel mit feiner, ſchatfer, don beiben Seiten gleihmäfig zugeſchlif⸗ 
fener Schneide, bie aus dem Greben gebredhfeiten Sachen zu ſchlich⸗ 
ten ober fein abzudrehen. 

Der Schlichtmond, —es, 4. —e, bwi den Bohgerbern, eine elferne 
gut verflählee, mit einer Scharfen Schneide verfehrne Scheibe mit eis 
nem Bode in ber Mitte, durch welches der Gerber bie rechte Hand 
fett, das Eifen zu halten, wenn er bamit bie Geile ſchlichtet, b. h. 
auf der Fleiſchſelte gleich und glatt ſchabt. 

Der Schlichtpinſel, —s, 9%. gt. bei den Mahlern, ein Pinfel, bie 
bit aufgetragene Farbe damit aus einamder zu freiben und gu vers 
waſchen; der Wertreibpinfel. 

Der Schlichtrahmen, —6, 3%. gl. oder ber Schlichtrahm, —s, 
My. — raͤhme, ber ben Lohgerbern, ein Rahmen ober Serüſt, bas 
Bel, welches gefchlichtet werben Soll, datüber zu ſpannen. 

Dad Schlichtſchwein, —es, By. —e, ein fhlihtes, glattes Schwein ; 
ein Kühenfhmein, 

Der Schlihtflahl, —es, 34. —flähle, bei den Runftbrehelern, ein 
Stadl oder ftählernes Werkzeug mit einer breiten Klinge, bas Bein, 
‘Bern ic. damit zu fchlihten, d. h. glatt zu drehen. 

Die Schlihtzange, 3. —n, bei ben Lohgerbern, eine ſtarke Zange 
mit ſtarken, geraden, inwendig mit Zähnen verfebenen Aneipen, wos 
mit fie die Spigen und Enden ber Häute, welche zum Schlichten 
auf ben Schlichtrahmen gefpannt werden anfaffen und an ben Rab 
men sichen, 

Der Schlid, —es, 1) Etwas das ſchlicket, fhlidert. So 
beißt (1) befonders im NM. D, ber fette Schlamm, welden bis Waſ⸗ 
fer anfegt oder obfegt, Schlick. So Heißt im Dinabrädfchen auch 
bad vom Schleiffteine ablaufende Waſſer, weldes mit dem feinen 
Abgange vom Schleifſteine und ben geſchliſſenen Soden vermifht 
ift, Schtid. Auch das fhmierige Zeug an den Epinnräbern, da wo 
fh das Rab und die Spule umdrehen, fährt den Ramen Schlick. 
In manden Gegeuben ift (2) der Schlick auch eine Binte, eim 
Strick, von bem Din: und Herbewegen beffeiben. (3) Eine Ente, 
weil fie ſchlicet, ſchlickert. Fulda. 2) Fine Art Bernſtein. ©, 
Schluck. 5) x X Ehemahls für Schlucken, Schluchzer. 

Der Schlickbalken, —s, 9. gl. im Waſſerbaue, die Batken, welche 
quer unter den Schleuſen hinlaufen und auf welche die Bohlen bes 
Bodens mit Raͤgeln befeſtiget werben. 

Der Schlickboden, —s, 3%. e. der Boben einer Gegenb, ber aus 
Schlick vefichet, ehemahls Schlick war. 

Der Schliddamm, -—et, Dy. — daͤmme, im Waſſerbaue, ein Damm, 
welcher dazu angelegt wird, bamit das ſtill fichende Waſſer feinen 
Schlick zu Beden fallen laſſe. 

Der Schlickdeich, —es, 9. —e, ein Deich, welcher kein anberes 
Borland hat als Schlick ober Schlikland, welches nicht dewachfen iſt. 

Schlicken, v. mtr. mit haben, ein Wort, welches den Laut, wenn eine 
Fluͤſſigkeit an einen feſten Körper anfpält ober an benfelben bewegt, 
gefprigt wirb, nahahme und fomel birfen als au bie Bewegung, 
woburd bieler Laut hervorgebracht wird, bezelchnet. Auch wirb es 
zuweilen wol in manden Gegenden, 4. B. in Ditbmerfen, als 
intrs. u. tes, für ſchlecken, lecken gebraucht, welche Handlungen 
mit aͤhnlichen kLauten verbunden find. D. Schlicken. ee 

Der Schlickenthaler, —®, 34. al. eine Art Thaler, melde bie 
Grafen von Schlitk in ber erfien Hälfte bes 16ten Ichrbunberte 
ta den Bergmwirten zum Joachlmetha!e in Böhmen prägen ließen. 

Die Schlidergand, By. —ginfe, die wilde Band. ©, Schlaf: 
fergand, 

Shlderig, adj, u. adv. Schtick enthaltend, fhlammig. 

+ Die Schlickermilch, 0. 89. gefhliderte, geronnene Milch, Cihlot: 
termilh, Schlippermilch. 

Schlickern, x. mtr, mit haben und fein, das Veröfterungsimprt ven 


Schlick 


ſchliken, in deſſen Bedeutung es 1) gebraucht wird. =) Mit fein, 
von der Mitch, durch Bewegung im ihren Theilen gefhieden werben, 
käfig werden, gerinnen; dann auch Üherhaupt gerinnen ohne vor— 
hergegangene Bewegung von außen, Geſchlickerte Milch, Schlicker⸗ 
mild. 3) + Mit fein, in Hamburg, durchwiſchen; auch fliren, wo 
es eine Bewegung überhaupt begeignet und mit ſchleichen, fhläpfen ıc. 
verwandt if. 4) + Mit haben, fo wie fhlärfen, mit einem Ger 
räufh im fi niehen; im Osnabrückſchen, nachſehen; auch fliren, 
wo es mit ſchlecken, Teen verwandt il. Davon bie Schliderei, 
Schlicketkoſt, das Schliderzeug, für Raͤſcherei, die Schligertaſche, 
eine nafhhafte Perfon, der Schlickerzahn. D. Schlidern. D. —ung. 
+X Die Sclidertafhe, 9. —n, im Dsnabrückſchen, ein uneis 
gentliher Ausdruck, eine naſchhafte Perfon zu beztichnen; ein 
Schlickermaul, Schiedermauf, Leckermaul. ©. Schlidern 4). 

Der Schlidiall, — es, 99. u. im Deichbaue, ber Fall, das Fallen 
des Schlides, ber Anfang zum Anfepen des Schlickes. 

Der Schlidfinger, —s, 9. gl. im Waſſerbaue, ein Meiner Damm 
außerhalb des Deiches, den Schlid zue Zeit ber Flut aufjufangen 

‚um Sand dadurch zu gewinnen, k 

Der Schlidgrund, —es, 29. u. ber Grund eines Waffere, ber aus 
Schlic oder fettem Schlamme beffehet. Zuweilen aud mol fo viel 

“als Schlicbeden, von einem trodnen Grund und Boden, ber ehe: 
mahls Schtick war. . 

Die Schlidharke, 9. —n, im Wafferbaue, ein mit Zacken wie eine 
Harke verfehenee Werkzeug, welches hinten an ein Schiff befeſtiget 
wird, um ben Schlickzrund bes Waſſers bamit losyureißen. 

Der Schlickkrapfen, —s, MM. gl.; Bi, das —kraͤpfchen, O. D. 

kraͤpflein, in ben Küden, eine Art Krapfen, die ein Mein aehad: 
tes weiches Fuͤllſel enthalten, erft in Waſſer gekocht, banı in 
Schmalz gebaden werben (Raviole), 

Das Schlidiand, —ed, Br. u. niebriges aus dem dom Waffer ab. 
gefegten Schlide nad und nach entflandenes Land. 

Der Schlickpflug, —es, 34. —pfluͤge, im Waſſerbaue, ein aus 
zwei keilfoͤrmig zuſammenlaufenden bretternen Wänten beſtehendes 
Werkzeug, welches auf dem Grunde bes Waflers hingezogen wird, 
den angebäuften Schlick damit auscinander zu ſchieben. 

Die Schlickrolle, My. —n, eine Art Rollenfhneden, das Mibadohe 
(Voluta auris Midae); auch Sumpfrolle, weit fie fih in fumpfis 
gen Maffern aufhält. 

+ Die Schlidfche, By. —n, im Hannöverfhen, Schuhe oder Panı 
toffeln von Filz, ineweidhen man Icife gehen, ſchleichen kann. 

Das Schlidufer, —s, W. gl. im Baſſerbaue, flahe aus Schlick, 
weichen bas Waſſer abgefegt bat, entilandene Ufer, - 

Die Shlidwatte, Wz. —n, eine Watte ober Untiefe, bie aus 
Schlid beſtehet, ober auch nur mit Schlick bebedt ift. 
Die Schlidweide, M. —n, bie Pfieſichweide, oder die Beide mit 

Mandelsiättern (Salix amygdalina L,), 

Der Schlidzjaun, —es, 294. —säune, im Deichbaue, ein Baum, 
welcher außerhalb eins Delches gezogen wirb, um in bem darin ein- 
geſchloſſenen Waſſer ben Schlickfall zu befördern, und auf ſolche Art 
nad und nach Land zu gewinnen, &. Schlidfänger, 

+ Schliddern, f. Schlitten v. 

Der Schlief, —es, 94. u. eine naffe unausgebadene Stelle eines 
Badmerkes, wo es noch roher Zeig ift, und eine folhe Beſchaffen— 
beit eines Bacwerkes, ba es folhe Stelen bat, Ein Brot hat 
Schlief, wenn es ſolche Stellen hat. In weiterer Bedeutung nennt 
man auch eine aͤhnliche Befhafenheit anderer Speifen, welche Lok: 
fer, mehlig ze. fein follten and bas Gegentheil davon find, 5. B. 
bei Kiöfen, Kartoffeln je. : 

Schliefen, v. utr. u. intrs, unregelm. mit fein, ich fehliefe, bu 
ſchliefſt CO. D. ſchleufſt), er ſchlieft (D. D. ſchleuſt); uni. verg, 
3. ich fehloff; Wittetw. d. verg. 3. geſchloffenz Befehdtw. ſchliefe 
(2. D. ſchleuf), ſich ſchleiſend, auf der Oberfläche ſich hinbewegend 
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Schließen 


ober kriechend durch oder in einen engen Raum begeben, kriechen; 
am häufigiten im ©. ©. Durch ein Loch, in ein Loch fchliefen. Die 
Kuͤchleis find aus den Eiern gefhloffen. Die Dahshunde fihliefen 
in bie Dagsldder, S. Schläpfen. Im bie Kleider ſchliefen, ſich 
anziehen. Ausfchliefen, einſchliefen, in Schwaben, aus ben Kir: 
bern, in bie Kleider fahren, fi auskltiden, ankleiden. D. Schlie⸗ 
fen. D. —ung. 

Der Schliefer, —6, 94. gi. 1) Ein Ding, weldes ſchliefet. So 
wreben bei den Jaͤgern, die Dachthunde, weil fie in bie Daharähr 
sen fHliefen, Dahsfhliefer genannt. =) Im D. D. befonders in 
Schwaben, ein Muff, vor,öglih ein enger Muff, in welchen man 
mit den Bänden ſchliefet. j 

Schlieſig, —er, —fte, adj. u. ade, Schlief habend, nicht ausge 
badın, zum Theit noch 10. 8, Schlief. Schliefiged Brot. 
Schliefige Kartoffein. Davon die Schtieſigkeit, ber Zuſtand, bie 
Beihaffenhelt eines Dinges , da es ſchliefig iſt. 

Der Schliefläfer, — , a. gl. ber Mebtläfer. (Tenchrio L.). 

+ Der Schlier, —es, 9. —e, ein Wort von verfhiedenen Ber 
beutungen in bem verſchiedenen Lanbſchaften. ı) DerScteier, Klar. 
2) Der Mergel, Lehm. 5) In ber Schweiz, bie Cule. Futda. 
4) %* %* Das Geſchwuͤr. 

+ Schlieren, v. Dtrs,. +) Mit Schlier, d. 5, Mergel, ober Lehm 
überziehen, in der Ehweiz, [hlirpen. Fulda. 2) Im M. D. 

lecken. Falda. 5) Im m. D. fichlen. Fulda. 4) Schlingen 

‚ IM) rec, Schh fohlieren, fi verfhlingen, zu einem Knoten wer: 
ben. — D. Schlieren. Die —ung, 

Der Schließ, — s, 94. —e, in ben Salzwerken, ber Anſchlag ber 
Koften zu der zu unternehmenben Arbeit, 

Der Schliefanter, — , 9%. gl, ein Anker in Geſtalt eines vier: 
eigen Rahmens, fhadhafte Feuermauern damit zufammen zu hats 
ten; auch Schließe, Vorpaf. 

Schließbar, adj. u. adv, 1) So befhaffen, daß es gefhloffen, ver 
floffen werden kana. 2) So beihaffen, daß es aus einem Bor: 
bergebenden geſchloſſen, nothwendig gefodgert werben kann, Davon 
bie Schließbarkeit, die Cigenfhaft, Beſchaffenheit eines Dinges, ba 
es ſchließbar if. 

Der Schliehbaum, — es, M. —biume, rin Baum, buch welchen 
ber Eingang ja etwas z. B. in einen Hafen verſchloſſen wirb, 

Der Schließbolgen, —s, 34. al. ein mit einer Schlletze verfeber 
mer Botzen, wodurch er in einer Sache, bie er befeftigen fol, folks 
gehalten wird; auch Klingbolzen. 

Die Schließe, 9. —n, win Ding, weldes rim anderes ſchließet, 
beſchließet oder verbindet, befeſtiget. So beißt ein zufammengebos - 
genes Blech, welches durch bie ſchmale Öffnung eines Belzend ge: 
fiedt und dann an den Unten umgebogen wird, bamit ber Bolzen 
nicht zurüelönne, eine Schließe; Im R. D. der Splint. Bel ben 
Schioffern ift die Schließe eine gerade Stinge, welche in den Wale 
terwerten zwei Schnörfel jufammenhätt. Dft werden bie Schtöffer 
an den Büchern auch Schliefen genannt, um fie von kuͤnſtlichen 
Sälöfern, die duch Schlüſſel geöffnet werden, zu unterfheiben, 
Auch das Schugbrett, ber Schut am einer Säleufe, buch welche 
die Öffnung, wo bas Maffer abfliefen kann, verfäleifen wirb, 
nennt man zuweilen Schließe, 

1. Schließen, v. unregelm. ich ſchließe, du ſchließeſt (O. D. ſchleu⸗ 
et), er ſchließt (ſchleußt)z unt, verg..3. ich fhloß; geb. J. ich 
ſchloͤſſet Witte, d. verg. 3. gefähloffen; Sefeblw. ſchließe, ſchließ 
(2. D. ſchleuß) I) ntr. mit haben. Eine Öffnung genau ausfll- 
len, etwas genau beifen, umgeben, fo da feine Öffnung, buͤckt 
bleibt. Cine Zhür, Klappe ıc. ſchließt gut, wenn fie aäberau bie 
Öffnung genau ausfült ober bededt und an dem Zhürfutter -ar 
den Rändern der Öffnung fo genau anlieget, bag nichte dazwiſchen 
durchkann. Der Reiter fhlieft, wenn er beim Reiten die Schen⸗ 
kel fe anbrüdt und auf dem Pferde zc, feſt ſigt. Geſchloſſen zei: 


Schließen 
ten. In engerer und mnelgentliher Betentung >) in das Schtof 
paſſen und daſſelbe Öffnen. Dieſer Schtäfel [hlirft nigt. 2) In 
ſich ſchließen, in ſich faſſen, enthalten, „Die Freundſchaft if oft, 
ein Berk ver Natur und bes Umgangs, bas gegenfeitige Reigungen 
und Diesflieitungen im fih fließt. Ad. 5) Sein Ende errei— 
sen, enden. Bier [hlieft der Brief, die Abhandlung, bie Ger 
ſchichte. 4) + Ale Enburtheil aus dem Borhergebenben bervorges 
ben, folgen. Das ſchließt nicht, folge aicht. „Das fhhlieht micht 
fo get, mie (ale) fe zu glauben fheinen." Wieland, Il) rec. 
Sich fliehen, buch Anadherung und Verbinkung feiner entfern: 
ten ober getrennten Theile eine Öffnung zumaden, fih sufammen: 
siehen, daß Erine Öffnung, keine Tüde bleibe. Die Pforten fchlofe 
fen ſich, fie gingen zu, fogen zu, wurden zugemacht, verihloflen, 
Die Soidaten, ibre Reiben und Glieber fließen ſich, wenn fie fo 
nahe au einanber treten, oaß keine Lüde zwifchen tönen pleibt. Die 
Wufset fließt fih, wenn fie beide Schalen feſt zuſammenzieht, fo 
daß nichts dazwiſchen Kommen Bann, Eine Wunde ſchließt ſich, 
wenn bie Ränder derſelben wieder zufammenkommen und zuſammen⸗ 
machten. Die Augen ſchließen fi, wenn bie Augenlieder zufallen, 
menu fie zugemacht werben, ſowol wenn man einihläft, als auf 
wen“ man ſticht. Die Biumen ſchließen fi, wenn fih ihre Blät⸗ 
er, bie vorher audeimanber fanden, zuſammenziehen, welches ge: 
voͤhnlich Abende und über Nacht gefihicht, da man benn biefen Au: 
tans ihren Schlaf mennt, Uneigentiih 1) 3u Stande fommien, zu 
Etande gebracht werden, ! 

und ſchnell, als wär" es emig.fo gewefen, . ; 

Schleß ſich dee Bund, ben feine Dienihen löfen. Schiller. (®.) 
+) 3u Ende kommen, eingeben, geenbigt werden. Das Jahr ſchließt 
ich. Muste ſich fein Leben fo traurig ſhlieſen! 5) X Es ſchließt 
ich, es ladt ſich ſchließen, man kann ſchließen. Schließt es 
ich wol, wean man keine Borderfäge bat, aus welchen man ſchlie- 
ien Bann, d. b. kann men wol fließen,’ wenn ze. ILL, ırs. was 
fen if zumachen. Einen Bogen,, ein Gemötbe fließen, ihn, es 
is zu feinem oberften Theile aufführen, wo die von ben Seiten zu⸗ 
ammenkommenden Theile dur den Schlupftein verbunden werben, 
Einen Winkel fchliehen, die briben Schenkel drffeiben durch eine Eis 
tie verbinden. Die Hand fhliefen, bie Flagerſpizen nad ber 
Ritte bes Hanbtellexs bit zufammenzichen, fo daß dazmifdhen ein 
chler Raum entfichet. Die Kugen fliehen, bie beiden Kugenlies 
er sufammenzieben und babuch die Augen bedecken, lowol wran 
ıan einſchlaͤft, ald ach wenn man flirbt, 
eine Xugen nicht fchtoffeit, waren auch für mich ſchtaflos.“ Dufd. 
Benn einft der Zob’mein Auge ſchließt, wenn id ſterbe. In em 
erer Bebeutang, von gewiffen Öffnungen, die mit ifren eigenen 
jedetungen, Klappen ac. verfehen find, wie aud von Dingen, 
elche ſoiche Öffnungen haben, jene Öffaungen zumachen und biefe 
inge durch diefes Zumachen verwahren, daß nichte zu den Öffnums 
en einbringen, finne, Die Benfter, die Fenſterladen ſchließen. 
vie Ihüren bes Haufes, bie Ihore ber Stadt ſchließen, He zuma⸗ 
en. Das Baus, bie Kirche, bie Stadt ſchließen, fie buch Zu⸗ 
achuug ber Thoͤren ober Thore verwahren. In no engere Br- 
tutung, auf folde Art vermittelft eines Schloffes zumachen und 
reıvabren. Um 10 Uhr wirb das Haus geſchloſſen. Einem Ber 
ceher in Ketten und Banben fhliefen, ibm Ketten unb Mans 
m anlegen and biefe mit einem Schloſſe an ihm befefligen. Einen 
mm ſchließen, fchaef ſchließen, iha fo eng fliehen, mit ben 
etten feine Hände und Füße einander fo nahe bringen, daß er ger 
Stk fein mus, daß er ih kaum biiergen kann. Uneigenttich 1) 
on allen Seiten umgeben, and dadurch gleihfam zumaden, von 
m übrigen abfenbten. Ginen Kreis fliegen, von Perfonen, wel: 
e im eiden Kreis bicht zufammen treten, fo daß keine Lüde zwi⸗ 
yon ihnen brabt, unb ein Kaum von ihnen abjezrengt wird, im 
mand einen Kreis fließen, auf folde Art um jemand herumtrer 


Gampe’s Mörterb, 4.%.- 


285. Söließen 


“ten. " Die Reiben (tiefen , bißte Reiben bitten, fo daß keine Bü 
. Schrieft die Meipen feſter. In gefcloffe . 
men Reihen und Glieder rüdte der Feind am. j - 


„Die Nähte, mo du 


‚gen. Den Reihstag fchliefen. 


5 . ” — * 


ten in denſelben find, 


Denz. ftets hemmte die Schar der Befhloffenn — Bo. - 
Eine gefhloffene Jagd; wenn ber Bezirk, wo gejagt wirb, mit 
Beug umfeilet ift. “Ein geſchloſſenes kand, welches überall wohl 
verwöhret, mit Achern Grenzen umgeben if. In weiterer Beben: 
tung if ein gefchloffenes Land (Territorinm elsusum) ein folgen, 
in welchtin ale Gimiwohner zugleich Behnsleute und Huterthanen bes 


Lanbesheeren find; in Begenfag eines ungeſchloſſenen, meldes auch 
" Wüter enthäit, bie bem kanbeherren mit unterworfen find. 


Ein 
geſchtoſſenes ober abgeſchloſſenes Ganzes, welches an und inſich 
ein Canzes ausmacht, dadurch, daß e# von allen Übrigen getrennt 
ift und für ſich beſtehet. Die Hände in einanber fhliefen, fie im 
einander fügen, Bald fhloffen alle Hank in Hanb, 
Ein Reibentang warb angefangen, Up. 

Jemand in feine Arme, an fein Herz ſchließen, ihn mit ben Armen 
umfafjen und an fih bdrüden, als Ausdruck ber Preumbfihaft und 
Eiche. Jemaud im fein Herz ſchließen, uneigentlich, llebend fein 
Andenken, fein Bild id feinem Herzen gleichſam verwahren. Im 


der Pilanjenichre heißt eine Blätenbecke geſchloſſen (elausum), 


wenn fie rund und bicht an bie Blumentrone auſchließzt. Der all 
nemeine Fruchtboden heist geſchloſſen (clausum), wenn er eine 
tugeis ober birnförmige Geſtalt hat, innerhalb hohl und auf ber 
inneren Ziähe mit Blumen befegt ih. Bet den Pferbefennern beißt 


in einem andern Sinne, ein Pferd geſchloſſen, wenn bie Banken 


beffeiben ausgefüllt find und die Munde bes Bauches annehmen, Sie 
nennen ed aud gut abgerippf, weil es babei auf ben Bau ber Rippen 
anfömmt, 2) In Anfehung bee Brit, der Zahl, oder anderer Um⸗ 
Fände einfhränken. Bo ift die geſchloſſene Zeit, eine Zeit, in weis 
cher gewiſſe Danblungen verboten ſiad, J. B. in der Roͤmiſchen 
Kirche die Baftenzeit, wo bas Fieifheffen verboten ift, bie Rupfts. 
seit (Advent) ober bie Zeit von 4 Wochen vor Weihnachten, we 
keine Hochzeit gehalten werben barf ıc. ine gefchleflene Jagd, 
wo nigt jeder, fondern nur ber Gigenthümer des Srundes uns 
Bobens jagen barf. Gin gefchloffenes Handwerk, von welchem an 
einem Drte nur eine gewiffe Angahi-Meifter fein bürfen. ine gps 
ſchloſſene Wieſe, auf welcher das Vieh niht gehlitet werben darf, 
Eine gefchloffene Seſeuſchaft, welche aus einer beſtimmten Anzahi 
von Bliebern beftehet, oder auf, in welcher andere, bie barin nice 
aufgenommen find, niht erfheinen dürfen, Scherzhaft nennt inan au 
bie Raccengefangeren eine gefehloffene Sefeilfäaft. 3) 3u Stanbebein: 
gen und zwar auf eine fefie bleibende Act, Cinen Bergtrich, Ver⸗ 
teag, Handel,“ Kauf at. ſchließen. Gin Baͤndniß ſchließen. Frie⸗ 
den ſchtießen. „Perfonen, bie quf das Geheiß ihrer Herzen unter 
ber Sidiguag ber Klugheit das Bündnis ber Ohr ſchloſſen,“ BeL 
tert. Die Ehen werden im Himmel gefhloffen. &, auch Abſchlie, 
Gen. Zuweilen auf allein für fih. „Ter Geſandte hat Solmadt 
au unterhandelm, aber micht zu ſchliehen.“ Ab. 4) Zu Ende drin 
gen, endigen. Die Predigt, bie Nebe, bas Gebet, bie Borlefung ıc, 
ſchließen. Bier ſchließe id meinen Brief, Cine Rechnung ſchlie⸗ 


derfeiden fein, we es dem Weſen nach ein uir, iſt. So auch in ber 
Redensart, fein Leben (liefen, ſterben. ©, Befchließen. 5) Gin 
Enburtheil aus einem Vorberfage ober aus mehrern ziehen, herleis 
ten, einen Gap als in andern wahren ober bafür doch angenoms 
menen Sägen liegenb ober enthalten erfepnen und baraus folgern; 
wo +6 auch intrs, gebraudt wird, Bon einem aufs Untere ſchließen. 


‚Aus feiner Macupe fehliefe ih, bapıc. Falſch, richtig fchliefen. „Wenn 


es jemand fähe, fo würde er gewiß auf eine ſtatke Bertraulid: 
keit ſchließen.“ Gellert. Das kann mon ays einem eingelnen 
Bone nicht ſchließen. Das ipt ſich daraus nicht fehliefen, dies 
ana man baraus nicht fließen. Im engerer Webeurung im ber 
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Die Reibe ſchließen, ber Legte in 


Schließen 


Dinfichre, aus zwei ridtigen Morberfägen eber Uetheilen, einen 
britten Sat oder ein brittes Urtheil, den Schtuſs, aothwendig ber 
keiten. Was nice ift Bann mit denken; ich denke; atfo, ſchließe 
ih, bin ih. Dadurch, daß bie Vorderfäge, aus weiten ih ein 
hrities urtheil berleite, richtig ober wahr find, unterfheiber ſich 
fchlleßen von folgsen ze. bei welchem legten bie beiden Worderfäge 
falfh fein und von dem Schliefenten für falſch gedalten werben 
koͤnnen, ungtachtet beffen man aus benfeiben ber Form nah ganz 
richtig ein drittes Urtheil als Folge herleiten Baaa. — D. Schlie⸗ 
fen. D. —ung. S. aus Schluß und Schloß. 

3. Schlichen, v. tes, unregelm,. Bet Einigen wie 1. Schließen, 
bei Audern fo viel ale & fihleißen; befonbers von den Federa. Ge 
dern ſchließen. D. Schliefen. D. —ung. 

Der Eihliefer, —t, 9. al.; bie —inn, eine Perfon, welche ſchlle⸗ 
Bet, wilche anfchlieät, und au, welche vecſchließt odereinfglieht. So 
in der Schließer in GBefängniffen berjenige, ber bie Gefangenen 
fhtirßer, in Ketten legt, fie auſchließet ober lesſchließetz ber Befan: 
genmirtee oter Stodmeilter, Häufig verficht man unter Schlieher 
uno Fdyließerinn auch Perſonen in großen Daushaltungen, welche 
Eyeifefammer und Keller in ihrem Beſchluſſe haben. Auf dem Pad: 
bite zu Berlin iſt dee Schliefer derjenige, welger bie Maaren in 
feinem Beſchluſſe bat. 

Das Schlieferamt, — ed, M. u. bad Amt eines Schliehers, einer 
Perfon, weile etwas unter ihrem Befdluffe Hat und darüber bie 
Aufſicht führt, " 

Schlag zehn bringe ihe dem Herzog ſeibſt bie Echräffel, 


Dann feid ihr eures Schlieferamtes quitt. Sqchitter. 
Die Schlieherei, Sy. —en. 1) Das Echtieben als ein tabeinber 


und Beratung bezeichnender Ausdruck; ohne Mehrzahl. 2) + In 
moschen Gegenden, bas Gefängniß. 

Die Schließfeder, Mz. —n. 1) Die großen ſtarken Federn an ben 
Flügeln der Finke und Schwäne, welche bie Zahl berfeiben ſchlie ⸗ 
Ben. 2) S. Schleißfeder. 5) Eine fläbterne Feder etwas vermittelft 
breisiben zu verfihtießen, Dergleihen ift bie Feder zur Seite bee 
Biffrblattes, werhe in ben Rand des Gehänſes, im weichen bas 
Wick Liest, einfhlieht und dieſes in jenes verfchlicht. 

Das Siilieigat, f. Schleßgat. 

Dis Schließgeld, —ıs, ip. — er, Geld, welches man für bat 
Cdfießen bezahlt. So giebt ein Gefangener, der feiner Haft ent 
laſſen wird, bem Schließer oder Stocdmeifter ein gewiſſes Schließ geld. 

Das Schliekgevierte, — 8, Mr gi. bei ben Buchdrudere, ber 
vierte Abeit eines Gestertes, bie Zeilen bamit aussufglichen (Schleß⸗ 
qn.drätchen ). 

Dir Schließhabn, —es, Di. —hähne, ein Hahn an ken Wien 
ober Weinfäffern, deren Dreber mit cinem eigenen Schlüſſel umge: 
brebet wird. 

Dir Schlieſbaken, —#, =. al, bei ben Schloffern, ein eiferker 
Hafen ın Gefealt eines halben Keiles, weicher in bie falle bes 
Schloſſes eingreift. Er ift gewöhnlich mit der Arampe verciniget. 

„ Dir iſt er auch doppelt vb bat die Seſtalt eines ganzen Keiles, 
mo baun auch das Eihtos boppelte allen hat, 

Das Schließ bolz, f. Shlofholz. 

Die Schlielfuppe, Br - m, Bei den Eälsffern, ein tät Eilen 
au ven feangsffäen Schloͤſſern aleich einem vierfritigen Kaften, mel 
dyes im der Ipörpfofle befeftiget iR, und in befien Löder der Bier 
get des Schoſſes faͤut. 

Die Schließkette, Rz. —n, eine Kette, vormittelſt weichtt etwas 
vecſchloſſen wird, 

Das Eli kaie, —&, My. — knie (dreiſitbla), im Schiffbaue, Knle, 
welche bie dor dem Vorſteden befindlichen derbundenen Stücke von 
der Feit halten und mit dem Buge bes Schiffes verbinden; auch 
Racken?nie. Schloit nie 

Der Schließlohl, —es, o. Mr. ſ. Schtießkraut. 
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Der Schließkorb, —es, =. —koͤrbe, ein Rorb mit einem Deckel, 
melden man verfhliegen Eann, j 

+ Das Schließkraut, — s, 0. 2. der weiße Kopfkohl, beifen Rıäte 
tee ſich in einen Kopf ſchließen. W. Kramer bat bafkr Schließkohl. 

Der Schließlattig, —es, o. 2. f. Sahließſalat. 

Schließlich adj. u. adr. sum Schtuſſe, zum Beſchluſſe. Schlit ſlich 
bemerke ih no, daß ıc. Schließlich entſcheiden, zum Beſchlus, 
auf eine beftimmte bleibende Alt (definitiv entſcheiden). »Es fie 
hen dielen Gerzegthüͤmern (Parma und Piscenza) nahe Brrände 
rungen bevor, bie über ihr Schickſal [Aylietlich entfiheiden werben.“ 
Bampurger 3eitung. is Meilegungsmwort gebrauht man e6 
nur im O. D. Einen ohne fhlieftihen Beſcheid fortſchicken. 

Der Schließmuskel, —, Ba. —n, in der dergik, ein Muskel 
ia Geſtalt eines Ringes, weicher etwas verſchlleßt. So wirb der After 
durch zwei Muskeln, ben Äufern und innern Schliekmuskel (Sphin- 
eter ani exterans et internus), verfhioffen ober zufammengesogen. 

Der Scließnagel, —&, 3% — naͤgel, ein eiferner Nagel oder 
Beljon, große Riegel an ben Tboren, Schließbdume ıc. bamit zu ver⸗ 
fließen. Lie Buhdruder nennen Schliehnagel zinen eifernen Stab, 
weicher durch bie Fächer ter Köpfe in ben Formihraudrn geſteckt wich, 
um bie Schrauben bomit anzuziehen und die Form zu verichließen. 

Der Schließpaß, — ſſes, My. —pAffe, bei den Siebmachern, ein 
aus gwrei Hälften beftebenbes Hölgernes Werkzeug, bas Zerſpalten ber 
Schienen zu er.ciht.en, 

Der Schließriegel, — , 4. gt. 
sinem Hirselichleffe, 

Die Schlieffäge, 14. —n, bei den Tiſchlern, eine gemeine Hand» 
füge mittler Größe, beren "Zähne nit ſtark gefhräntt find, weil 
bie Stä de, die damit gefägt werben, genau fliehen ober anpaffen follen, 

Der Sclieffalat, — es, 9. u. Ealıt, deſſen Blätter ſich zuſam⸗ 
menfhlichen, Kopffatat. W, Kramer hat bafür Schließlattig. 

x Dr Schliff, — es, 3. m. 1; Das Schleifen, ober beſtimmter, 
ein sin;efnes Anfog beim Sihielfen. Einen Schliff thun. =) Dee 
Zauſtand eines Dinges, ba es geſchliſſen iſt, in Anfebung ker Art 
und Welfe, wie #3 gefchliffen iR. Das Weller, die Schnalle, das 
Sidi ac. hat einen Schönen Schliff 53) Dasijenige, mas von einem 
Körper beim Schleifen abgehet, abfäut, das Schleiffel. 

+X Der Shift, —s, 9. gl. in Taiern, ein plumper, grober 

Menſch, wrider erſt noch geſchliffen werden muß; nah Friſch auch 
ein mühiggängerifher Renſch. „Die nabmen — alles im ber größe 
ten Honnenferne won den zwei Schliffeln vor.“ 5 P. Raihter. 

Sclimm, —er, fe, adj u. ade + eigentlih, in den gemeinen 
D. u R. D. Epredarten, von der ſenkrechten und wageredten Li⸗ 
nie abwelchend, ſchief; R. D. flimm, D. D. ſchlaͤm, ſchlitm, auch 
ſchlaͤb. Bore Perucke fire ſa limm. Schlimm ſchreiben. Im diefer 
eigeatlihen Sedeutung tf es außer ben gedachten gemeinen Sprech⸗ 
orten gar nicht gebräunlich. " Mel aber gebraucht man es undigents 
Uh 1) Der Abfiht, dem Zwecke miht entfprehend, ber gehörigen 
Seaſhaffenheit zuwider, Übel, Die Sache ſtehet ſchlimm, Reif, achet 
nicht wie fie follte. Das ik eine finlimme Babe, ein ſchlimmer 
Uuftand, „Sie ſagte, fie were unzubig und bas war eben fAlimm.* 
Geltert. Schlimmer Weg, ſchlimmes Wetter, =) X Wimohl, 
befonders Neigung zum Erbrechen empfindend, + Mlenn Bie länger 


bei ben Sihloffern, ber Riegel in 


eerjichen, fo wird Gere Mama glauben, das "ie fehe fhlimm, , 
find « Weißer „Es muß ihr wohl (moi) rede fehe Fhlimm fein.“ 
Bellert, Mir wird ganz fhlimm dabei zu Muthe. Es wird 


einem ſchlimm, wean mam fo etwas Siebert, 3) X Meneigt, Schas 
den zugufünen, und in weiterer Btdeutung von Sehen, ſchäblich. 
Ein ſchlimmer Huad, ein beißiger, „ter Trüßiggang, der ſchlimm⸗ 
fie Feind dei Zugend, “ Gellert. Da verwiubter Bebrutung iſt 
fhlimm im *. D. auch vrefdlagen, aralı!lıg, wmd wird zuweilen 
sun in aelinderm Sicne aehbraute, Lin Folimmer Kopf, ein ven 
(diagener Mentch. In weiterer und ebenfalls gelinderer Bebeniung 


Mreng, ſcharf, ohne auf ben Schaden, ben Andere bavon’ haben, 
"ju Yachten. Ein ſchlimmer Heer, Er hat eine [ehr ſchlimme 
Fran;‘ Die Männer find fo ſchlimm aicht, als ſie ausgefchrien wer 
den.‘ Etwas ſchlinm deuten, zum Nactheil eines Anderu. 

Und feisft der fremmen Duelle reine Ihat 

‚Wird der Berdacht ſchlimm beutend mir vergiften. Schiller 
Schlimm bei einer Sadıe weg kommen, Kachtheil durch biefeibe lei⸗ 
ben, Schaden davon haben. Es konnte ihm mit ſchlimmet erge⸗ 
hen. Schlimme Zeiten, in welchen man Rachthell leidet. Im 
fdtimniften Fade,-- im nantbeitigften, wofür man auch -umftand: 
woͤrttich ſagt fhlimmften Falls. , 

Schlimmen, v. 1) atr. mir fein, ſchlimen werden. IT) trs. fhlimm 
machen. Stieter. — D. Schlimmen. 

Schlimmern, v. I) atr. mit fein, im R. D. ſchlimmer werden, 3. 
RB, von einem Kranken. Er ſchlimmett. II) trs. im N. D. ſchlim⸗ 
mer machen. Gine Bade ſchiimmern. ©. Verſchlimmern. D. 
Schlimmern. D, —ung. ; 

* Die Schlimmheit, 0. @g. der Zuftanb eines Dinges, ba eb 
fhtimm ift, jowot eigentlich, in welder Bedeutung es Oberlin 

. :anfübrer, ald auıı uneigenttid. ‘ 

+ Sıhlimms, adv, in ber S:hweig, fiel. 

* x Schlinden; f. n-Bchtingen. - 

+ Schlindern, v. intrs, ſ. Schleifen ID »). 

Der Schiingbann, —es, 2. —bäume. 1) Ein 8 bis 10 Fuß 
hoher Strauch, welher einen binnen Stamm, weißgrünliches, weis 
des, biegfames und martigds Hol; hat, weiß blühet und ſchw arze 
Beeren trägt, welche von den Boͤgeln geſucht werben (Vihuruum 
lantana L.% Das Holz dient zu Bändern, Fabbinderarbeiten, 
SHfeifsnröbeen, zu Haarſeiten fürs Dieb ac. Gr führt in ben ver 
ſchledenen Gegenden ‚Deutfhlands verfhichene Namen und heist 
aud Schlinge, Schlungbaum, Wenfhlinge, Rothſchlinge, Keth⸗ 
ſchlinge, einer Schlingba um Weifſchungendaum, Schwelge, 
Schwelten, Rothſchwelken, Wiedbaum, Wiedelbaum, Wieder⸗ 
baum, Wiedern, Wiedel, Wielern, Kandelwiede, Papfiwiebe, 
Papſftweide, Papſtbaum, Walbrebe, kleiner. Mehlbaum, geadet⸗ 
ter Mehlbaum, Mehlbeerbaum, Haubeerbaum, Raulbeetbaum, 
Mehlſtrauch, Bandſirauch Geißeiftudenftrauh, Pappelſtaude, 
Bügelbotz, Niele, Scherden, Schetbicken, Scherpen, Scherp⸗ 
chen, Schericken, Scherpten, Potſcherden, Potſcherpen, Scher⸗ 
genpapft, Heldernetteln, Holderhetteln, Tiroler Schwendelbeeren, 
Fondelbeere, Kaulbeere, Haubtere, Schieoebeere, Schießbeere, 
Schlungbeere x. Die mit Beere zufenimengefegten Namen bezelch 


©. Shlimm. 


men zundchft bie Frucht diefes Baumes oder wenn man will Strau⸗ 


des, mweihe auch Met lbeeren heifen. 2) Der Sumach oder Ber: 
berſtrauch (Ahus coriaria L.). 

1. Die Schlinge, m. —n. ı) Ein ſich fhlingendes Ding, welchee 
fi um eim anderes ſchlinget. So nennt man in ber Planzentehre, 
die dünnen fabenförmigen Ranken ber Wicken, Erbjen ıc, die ſich 
un andere Dinge hinauf fhlingen und dadurch die Pflanze inter Höhe 
halten, Schlingen; auch Schlingfaden. S. auch Geſchlinge. In 
ennerer Bebeatung, rin Band ober anberer biegfamer Körper, als 
pPferdehaart ıc, deſſen eine Ende fo um bas amtere gefhlungen unb 
getnuͤpft it, das biefes im demſelben bin unt ber gesogen werten 
Tann; befonbers ein folhes Band, fo geſchlungene ‚Haare re, fofern 
mom ſich de ſſelben bedient, ein Thiet darin zu fangen; eine Diafcye, 
im D. D. Läufel, weit das eine Ende im andern zufammengetnüpfs 
ten läuft. » ©. Schleife, weldes zuweilen auch dafür gebraucht 
wird. Cine Schlinge magen. Schlingen tegen. Ginim eine 
Schlinge legen, uneigentlich fo viel ols einem eine Wale legen, 
nur nah einem andern Dilbe, ihm nachſtellen, ıbm zu [haben fus 
dien ıc. „Sienähft hat der Fallſtrick mit blog die Abſicht, zu fans 
gen und feft zw halten, fontern auch das Gefangene nieder zuwer— 
fen, Daher legt man ben vierfüßigen Zpieren Falſſtrice und fängt 
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Schlinge 
bie Bögel in Schlingen.“ Eberhard. „Mer ſagt, daß mon ihm 
Schlingen lege, der will nue auzeigen, daß man lißige und ver⸗ 
degte Mittel auwende, tin ihn in Schaden und Verlegenheit zw 
bringen, oder ibm zu mnrchhten Abſichten zu nrtährauchen. Fall: 
ſtricke tegt bie tuͤckiſche boshafte Argliſt, um ben Untergang eines 
Beindes zu beſoͤrdern.“ Derſ. Der Schlinge emtachen, ber Ber 
fahr, welhe uns Andere zudachten, im melde fit ung zu bringen 
füchten. Den Kopf aus ber Schlinge ziehen, unsigentlih, ber be: 
zeiteten Gefahr Möglich entachen, wofir Popowitſch fagte: „fh 
aus der Schlinze drehen⸗ (R.). 2) xx Ein Werkeeng zum 
Schlin zen, db, h. sum Schleubern. 5) Im Shiffbaue find bie 
Schlingen vier ins Kreuz befefligte Hölper am jebem Mafte, auf 
welchen ber Maſtkerb ftebet, 

2. Die Schlinge, 84. —n. ı) Dir Schtinghaum. ©. d. 
$Hunbsmlate (Periploca L.). 

Der Schlingel, —6, al. ein doͤchſt fauter, mügigeängerifher, 
plumper und unordentliiher Menfh; ein niebriges Schimpfwort, 
welches in Baiern Schlantel lauter. - Ein fauler, grober, licher 
licher Schlingel. Im R. D., wo man auch Sleef, Stunkerſleef 
dafür + hängt man der Mehrzahl mie aͤhnlichen Wortern ungut eim 
“an, fo wie man in dieſer Mundart auf ganz verwerflide Art au 
die Buͤttels, Drempels, Flügels, Goͤpels ic. fagt. * * 

X Die Schlingelei, 5 —en, fowol überhaupt das Metragen ei⸗ 
neb Schlingels, als and reine einzelne fhlingerhafte Handlung. 

x Schlingelbaft, —er, —efle, adj. u. adv. einem Schlingel ange 
meffen, in bem Weſen eines Schlingels gegründer. Ein fhlingels 
haftes Betragen. Cine fchlingelbafte Handlung. - Eich ſchlingel⸗ 
baft betragen. Davon bie Schlingelhaftigkeit, die Eigenſchaft ei⸗ 
ner Perſen unb Sacher, da fie fhlingelbaft ift. 

XSchlingeln, v. te. u. intrs, ein Schlingei fein, fi fhlingelhaft betra⸗ 
gen; in Bufammenfegungen, wie berumfchlingeln x. D. Schlingeln. 

1. Schlingen, v. unregeim. untl. verg. 3. ich ſchlang CX ſchlung): 
Mittelw. d. verg, 3. geſchlungen, ein Wort, welches überhaupt 

Bewegungen bad einer krummen kinte und bann Handlungen, die mit 

folder Bewegung verbunden find, vornehmen bejeihnet. 1) intrs, 

mit. (fin, ehemahls im D. D. und vielleicht noch jest bier-und ba 
für kriechen. Alle tier fo geen oder ſchlingen auf ber Erben«, 

Bud ber Ratur. I) zec, Sich fihlingen, in Krämmungen, ' 

Biegungen fih austehnen, bewegen. - So fügt man, baß ſich mans 

che Pflanzen auf dem Beben bin ſchlingen, beren lange Stengel 

und Zweige in Krümmengen über und au ber Erde fih ausbreiten, 

Die Rantengewädfe ſchlingen fih um und an andere in bie Höbe 

wachlende Gewaͤchſe, als Bäume, ober in bie Soͤhe fichenbe andere 

Körper, old Etangen. Die Mobnen, ber Bopfen ſchlingen fih um 

bie Stangen, -bie Weinreben fhlingen fi um die um ıc. So 

aud in writerer Bebentang. Der Wa fchlinge fi immer neben 
bem Wege bin durch das Thal. Der Weg fihlinge fih in mander: 
let Arömmungen buch den Wald. „Die Wege Gottes [linden 

fih in einander,«e Herder. . 

Ihr Lichtpfab ſchͤner und geihlungen ſenket 
Sich in bie Sonnenbahn ber Sitttichteit. Schiller 
unb fhnell fihlingt ſich die Schweſterſchat 
In einen Tanz Wieland, . . 

. In engerer Bebeutung if, ſich ſchlinzen, fi in Geſtalt einer 
Schlinge biegen, ober in Geſtalt einer Schlinge gebogen fein, ſo 
daß eo etwas Nnberes umgiebt, verbinber, feſt bält, Ein Faden, 
Band batte fid um ben Fuß des Thierchens gefcdungem und bielt ea 
feft. III) tes. 1) Eine in einen Bogen ober Kreis gefrämmte Ride 
tung geben, unb in folder Richtung, mad einer forchen Linle bewe⸗ 
gen... So gebraudite man es chemabls für ſaleudern, wobei die 
Edleuber mit dem Körper, welchen man fehleubert, im Arelſe ums 
gefhwungen und ber Irhte bann in einem ogen mit farkem 
Schwunge fortbewegt wird. Die Arme in einander ſchlingen, 


2) Die 


Schlinge 


fie in mehrern Krümmungen über und um einander fügen. 
"kann fhlingt er fie die Hände) um ben Gntidlafnen, 
Riopftod. 
— bie ben tapfern, — alten 
Feldmarſchall Holofern erſt in bie Arme ſchlingt, Wielanb, 
Einen kocbeerzweig um eines Scheitel ſchlingen. Uneigentllich, 
Tanze ſchlingen, Zune in: geſchlungenen kinien eber mit in einan- 
der gefhlungenen oder verfhlungenen Armen aufführen, tanzen. 
Baht uns Zänze ſchlingen. Gr. Müller, 
©. auch Umfchlingen, Verfhlingen. 2) In engerer Sedeutung, 
mit einer Schlinge verfeben, durch eine Schlinge befefigen; befon- 
ders in den —— anſchlingen, buchfarlingen, eins 
ſchlingen it. ®. b. D. Schlingen. D. — ung. 
2. Schlingen,, v. intre. a; trs, unregelm. (isie 7. Schlingen) mit 
Seftigleit und ſtarker Begierde durch ben Schlund in ben Magen 
. bringen ; mit dem Rebenbegriffe ber Menge und baf ber derſchlun⸗ 
gene Körper ganz, ungetaut binabtdmmt, und befonders won hier 
ven; zum Unterfhiedt von ſchlucken. Gut ſchlingen können, Ales 
. in feinen Bauch ſchlingen wollen, Dot wird es zumriten aud) bloß 
für ſchlucken, d. h. buch ben Schlund binakbringen gebraucht, Nicht 
ſchlingen innen, vor Schmerzen im Halſe, weil te verfhmoilen 
iſt ıc, Auch uneigentlich; gle icham mit Gier und ganz in fi fchlnt: 
"en, Aufnehmen. Der Abgrand ſchlang fie in ſich. S. Verſchlin— 
gen, Öinsöfhlingen m. Diefts [hlingen Hege fih mit 1, Schlin« 
gen ohne Zwang nereinigen, wenn es nicht bei Toter une fois 
tern O. D. Schrififtellern flinden, von Schlund lautete, Doch kann 
man Schkund ferbft, wofuͤr man im ©. D. auch Schlunk fagt, zu 
deifeiben Kamirie von Wörtern rechnen, mo ber Begriff tes Ge: 
fermmten, Geſchiungenen, Gerundeten zu Grunde tigt. — D. 
Schlin gen. D. —ung.: 
Der Schlinger, —6, 9%. gt. einer der [hlinget, ſowol von I. 
gen, als 2, Schlingen. 
Schlingern, v. ntr. mit haben. 1) In ber Schifffahrt, vom ben 
Schiffen, in bebler Ser von einer Seite zur andera ſchwanken. Das 
Schiff fchlingert. =) Im R. D. auch für fhlängern. D. Schlingern. 


Schlin⸗ 


Die Schlingerpardune, 9. —n, in ber Schifffahrt, dieenigen 


YVarbunen, weiche bei ſtarkenm Winde ober bei ſchwerem Sihlingern 
des Schiffes den übrigem- an ber Burfeite noch beigeiegt und beim 
Wenten von einer Seite bes Schiffs zur andern gebraudt werben 
baum. Röbing. 

+ Der Schlingerfhlag, —es, 4. —Ihlöge, im R. De eine ber 
dente, Eünftihe Bewegung, Wendung, 3. B. eines Zafkkenfrirlers, 
Uneigentiih, eine künftige Wendung, dutch bie man fih unbemerkt 
feinem 3iele nähert, 

Der Schlingerfhlagbug, —es, 4. —e, In ber Schifffahrt, wo 
mar ben einem Schiffe lagt, “ babe einen Schlingerſchlagbug gr: 
mat, wenn #5 beim Zichzackſegeln einen Bang gethan bat, woburg 
es wenig vorwärts gelommen iſt; aud ber Begenf&lagbug, in Ge: 
senfan von Schlagbug ober Streckbug. Rödinge 

Der Schlingerfiag, —es, 9. —e, in der Schifffahrt, ein Borz: 
ſtag, weiches zur Zeit eines Treffens ned außer bem feflen und lofen 
Staa angefcht wird, Möbing. 

Der Schlingerftod, —es, 24. —flüde, in der Schifffahrt, fo viel 
als Rditot. Möding. 

Der Schlingfaden, —s, 4. —flden, ein ſich fhlingenber Raben. 
In der Pflarzentehre nennt man bie bünnen fabenitnliden Banken 
Ber Biten, Erbſen ıc, womit fie ſich onpelten, auch Schlingfas 
den, Schlingen. 

Dus Schlingkraut, —e, 2%. u. ein Keaut, Sewaͤchs, weldes ſich 
auf dem Boͤben binfhlinget und an andere Dinge anſchlinget. 

— Richt Burieln. ſchlaͤgt das Wort, 
Das undedacht dem ſchnellen Zorn entflohn, 
Doch von dem Ohr des Argwohns aufgefangen 
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Kriecht es wie Schlinaktaut entlos treibend fort, 
Und haͤngt and Hera ſich an mit taufend Aſten. Schiller (A.). 

+ Die Schlingkuhle, 9. —n, im Boffteiafhen, «in tiefer Kb: 
grand, eigentich eine Kuhle, d. d. Grube, bie etwas in Fb fhlingt. 
Unrigentlih, eim unerfättüder Denfh. Schüler. 

Der Schlingrabe, —n, 8%. —n, ein Name bed Seeraben, welder 
geſchickt Fiſche zu fangen verſteht; weit er die gefangenen Fiſche 
gierig derſch inget (Pelecannas carbo L..). 

Die Schlingſucht, o. 2%. im R. D. die unmäfige,. unerfättfide 
Beglerde zu [hlingen, viel und gierig zu effen, die Frezſucht, Freß 
trantheit. 

ö = Schlingwurm, —es, 94. —twÄrmer, ein Rame der Maul 
mwurfjeike, 

+ Die Schlinke, nn, die Shlehe, 

X Der Shlinfflant, — s, M. —e, ein im Anzuge hoͤchſt 
nachtaͤſfiger, muͤß agaͤngeriſcher Menſch. 

+Xx Schlinkſchlanken, v. ntr. u. inirs. ein a "ar fein, 
unorbentlih und mäßig herumlanfen. M. Kramer. D. Schlink 
ſchlanken. 

Der Schlipp, —es, m. —e, ber Bipfer am Kleide; aud bie 
Schlippe. 

X Die Schlippe, Wyz. —n. ıy Gin ſchleppendes, herabhangendes 
Ding. Im 8. D., J. B. in Ornabrück, if die Schlippe die Schör— 
se; auch wird es in ber gemeinen Sprechart für Schiipp, Zipfel 
vom Bote gebraucht. a) + Im K. D. ein Ding, ein Ort, -we 
leicht etwas fhlippen, d. h. Ihläpfen, gleiten kann, So nennt 
man bie Dberflihe ber Schenkel, eines mit gerabe ausgefiredien 
Schenkeln Sigenden bie Schlippe. „Er hatte feinen zwölfjährigen 
Sohn auf der Schlippe, als wenn er ein kleines Kind wäre." 
Deynas. 5) + Ein enger Weg ober Det, buch meiden man 
gleichſam nur fhiäpfen kann. Beſenders wird ber enge Daum zwi 
fiben zwei Häuſern, welcher gelaffen iſt, damit bei einem Feuer wr: 
niger Schaden gefchehe, eine Schlippt genannt; au Teuerſchlippe, 
Brandgaſſe. 

Schlivpen, v. D) atr. mit fein, ſchluͤpfen. Im ber Gerfabrt läßt 
man das Ankertar fihlippen, db. b. man nimmt es von ker Bätifig 
und läßt e# zum Schiffe ganz binanslaufen, wenn man nicht Zeit 
bat, ben Anker zu lichten. Dan bindet aber an das Ende griväbes 
lich eine Boie, um cs zu gelegnerer Aeit wieber zu finden. Rödirg. 
ar intrs im Geden den einen Buß nachziepen. Erbderg. — 
D. Schlippen. 

+ Die Schlippermilch, f. Schlickermilch. A 

+ Scdlippern, v. ntr. mit haben und fein. 1) Schtickera. =) Im 
X. D. fläpfen, nah Aulba and faumfelig fein. D, Schlippern. 

Die Schlippwurz, Schlippenwurz, Dy. u. die Ratterwar; (Po- 
Iygenum bistorta L.) 

+ Schliren, v. intrs, u. trs. ſ. Schlickern 3) und 4). D. Schliren.“ 

Der Sclitten, — 8,99. gl; Bw. das Schlitten, ein Fubrwerk, 
beifen Hauptiäeite and zwei dorn in bie Hehe aekriimmten geraten 
Ballen, welche mit einander verbunden find, beftchen, und welches im 
Winter auf dem Echnee ober Eile ſchnel fortjufswmen und kaſten 
fortzufhaffen bienet; im ®, D, Siede, in manden O. D. Wegen: 
den die Meibe, im Öfterrrihfchen Schlaapfen w. Ein Panern: 
fhlitten, ein plumper niebriger vorn und binten glei brüiter 
Sätitten, Ein Rennfhlitten, ein leichter höherer "hlittim, befe 
fen ſchmale Kufen voen In eine Spitze sufammentaufen. Sf cin 

ſelcher Nennfhlitten groß, fo daß mehr als zwei Perſonen, gleich: 

fam eine ganze Familie darin kahren Bonien, fe beißt er. ein Kar 
miltenfhlitten, und wenn die Pferde davor mit Schellen berängt 
find, ein Schellenſchlitten. Schlitten fahren, auf einem Schlit⸗ 
ten. Bu Schlitten an einen Ort fadren, eine Meife machen Die 

Schleife ift aud eine Art pirmpir Shiitten In weiterer Bebeus 

tung nennt man bem Schlitten ähniihe Werkzeuge, deren fih 5. ®. 


Schlitten 


Gerüſt, auf, welchem im Schneidemühlen ber Sägeblod der Säge 
entzegengeführet wirb, font der Wagen genannt, au Schlitten. 
Auch führen im Shiffbaue bie an.bie Aupenfeite des Schiffes ange 
paßten unb über ben kirghälzern eingeſchaittenen flarten elften, bie 
dem Belauf des Schiffes vom Ftaaholz bis unter den Wafferfpirgel 
folgen unb zum Schuge ber Planken bienen, ben Namen Schlitten. 
@henbafelbft heißt bet Leuwagen bed Rubersder Schlitten. Röding. 
Schlitten, vw. intes. u. trs. im Schlitten, zu Schlitten fahren 
Mahler. nüber den Sthein ſchlittete man mit Laͤſten.“ Tfhupdi, 
Dies, brauchbare Mort if- als ein doppettes Verſtaͤrlungswort von 
gleiten zu betrachten. Ein neues Berſtärkungewort ober auh Ber: 
öfterungswert bavon ift das N. D. ſchliddern, fihlittern, auf dem 
Eife zur Luft gleiten. - D. Schlitten. . 
ie Schlittenbahn, 94. —en, eine Bahn, ein Weg, foferu er im 
Minter mit Schlitten befahren wersen kann und befahren wird, wir 
auch die Beſchaffenheit eines Weges im Winter, da er ‚bequem mit 
Stlrtten befahren werben Bann, ba Schnee genug barauf liegt, welcher 
feit und glatt geteeten und gefahren if. Es if gute Schlitten— 
bahn. Es wird Schlittenbahn werden. - 
er Schlittenbalken, —t, #4. gl. im Schiffraue, bie briben Balı 
ten, welche die Srundlage bes Schlittens, ein Schiff darauf vom 
@tapel taufen zu laſſen, ausmachen. 
er Schlitlenbaum, —es, Dy. — blume, bie vorn aufwärts ge: 
trümmten Blume ober Hölzer, welche Haupttyeile des Schtittena 
find, auf welchen der Schlittenkaſten rahet und welde über ben 
Schnee ober das Eis binzteiten; . die Hufen, Schlittentufen, im 
R. D. die Slittern, Im D. D, die Laufe, Schlittentäufe. 
ie Schlittendeichſel, By. —h, die Deichſel an einem Schlitten. 
er Schlittener, —, 3. gl. einer ber fülittenet, im Schlit⸗ 
tin ober zu Schlitten führt, ber Schlittenfahrer. ©. Schlitten. 

Mider ben Schace durchklingelt ein Schtitteneer — Voß. 
er Schliltenfahrer, —s, Di. gi. einer der im Schlitten ober zu 
Schlitten fähret, j i 
e Schlittenfabrt, 9. — en, bie Fahrt, eine Fahrt im Silit, 
ten, zu Schlitten, Mefonbers eine foihe Fahrt zur Luft, welche 
Mehrere in mebreren Echlitten veronftalten. Cine Schiittenfahrt 
anftılen, ‘ 
5 Shlittengeläute, — , 9. al. das Schellehgeläute, deffen 
man fi bei Sch’itenfsbrten bedient, 

Klingetn hör’ ich; es ſiad bie luftigen Schlittengeldute. Söthee. 
r Schlittenhaken, —d, 94. gl. in ben Schneitemählen, bie 


Stange mit dem Hafen, weider das Schiebezeug brivegt; der Was. 


yenhaten, die Schiebeftänge. 

is Schlittenholz, — es, M. u. ein’ zu Schlittenkufen brauchba—⸗ 
ses Stock Beolz, an dem einen Eude gekruͤmmt gewachſen. Frifch. 
r Schlittenkaſten, —s, WM, gL der Kaſten auf einem Menne 
litten, im welchem bie Sige angebraht find, f 
: Sglittenfufe, 9%. —-n, der Schlittenlauf, —ı#, 4. — 
Aufe, ſ. Schetttenbaum. 


ib Schlittenpferd, — es, Mj. —e, ein Pferd, welchet einen 


Schlitten sicher, beſondets, wenn ed zu einer Öffentüchen Schlitten: 
atrr aerhmütt If. 

8 Scilittenrad, — es, My. —raͤder, in ben Schneibemfiblen, 
ins ber Raͤder in beim Batken, merauf der Schlitten mit dem Säs 
tesiorfe gehet. ‚ 

e Schlittenerife, My. — n, eine Feife, welde man zu Sqhlit⸗ 
en macht. 

Sa littenſchelle, 9. — n, Scheulen, beren man fih bei Schlit⸗ 
enfabrten betient, und an die Pferee häͤugt. Ariſch. 

r Eihlittenfländer, —s, My. st. im Frff.sue, Eränber, wel: 
ge von vorn bie hinten auf den Schlittenbalken eines Schlittens 
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bie Scher bebienen, bas GeröR, welches unter dem Boden eines " fliehen und has Schiff tragen. 
Schiffes angebradt wi:d, um es vom Btapel laufen au laffen, das Die Schlittenwelle, 34, —n, 


OX Schlitzaͤugig, adj. u. adv. Schtitzaugen habenb, 


Schlitzen 


in den Schaetdemühlen, bieienigk 
Belle mit den Betrieben, melde den Schlitten mit bem Saͤge diocke 
der Säge entgegen: und zurädführet; auch die Wagenmelle, 
Kumptielte, 


Das Schlittenwetter, —t, 0.09%. Wetter, in Anſehung des Schtit⸗ 


tenfahrens. Friſch. Gutes Schlittenwetter, 


Das Schlittengeng, —es, 34. u. etles zum Gchlitten, wern man 


darauf eine Schtittenfahrt anftelen will, und-zu den Schlittenpfer⸗ 
den gehörende Zeug. Friſch. z 


+ Die Schlitter,  —n, I. Schlittenbaum. 
+ Schlittern, v. intrs. f. Schlitten v. 
Der Schlittſchuh, —es, By. —e, eiſerne ober Rählerne Schlitten 


Rufen in Kleinen, weiche man. im Hölzer befefliget, vermittelt Riemen , 
wie Schube wnter bie Füße bin'et ober fAmallet, um damit, auf bem 
Gife ſchaeu fortzugleiten, welches Gleiten aber! in Abfägen ober lan; 
gen Schritten geſchletzt, daher man fie häufig, aber weniger gut, auch 
Schritiſchuht nennen bört, mit welchem Ramen man mit mehrerem 
Rehte alle Schuhe belegen Binnte; im N. D. Striebfchor, ven 
ſtrieden, weit ausfhreiten. Auf Schlittfhuhen fahren, im gemels 
nen Leben, Schlittſchuh fahren, oder Schlittfhuh taufen. „Ein: 
mahl ging er auf einen gefroenen Ser, um Schlittſchuh zu laufen.“ 
Ungen: {R.). 


Das Schlittſchuheifen, —e, 5. gl. bas vorn Hufgebogene fmale 
- Eifen eines Schlittſchuhes. . 
Der Schlittſchuhſabrer oder Schlittfhubläufer, —t, M gl. | 


‚einer der auf Echnttſchuhen fährt oder Läuft. 


Der Shlik, —et; 4. —e, überhaupt eine lange, fhmale Öff: 


nung, So nennt man im D, D. ben Epalt in einer Schreibfeber 
einen Schliz. Im Bergbaue iſt Gefhlig jeder @infhnitt, eine _ 
Keırbe, Im Mübienbaue beißen bie ı7 Boll langen unt = Zoll 
breiten burdgemeifeiten Löcher in den Kragbäufen ver Mahlmühlen, 
in die ein Theil bes Steges eingeſteckt wieb, Schlige. In ver) 
Boaukunſt iſt der Schlitz (f. Dreifhlig) eine Verzierung des Balr 
kenkopfes, melde in einer langen ſchmaten Mertiefung befiehet, bie 
urſpruͤnglich bazu gemacht war, bamit bad Maffer in derfeiben Teich: 
ter ablaufen kounte. Im ber Zerglieberungefunft it der Schlih 
eine fhmale Öffnung zwiſchen dem beiden innerften Schtabeln des 
Bmwerhmustels, burd melde die Hauptblutader gebet (Histus sor- 
tiens). Oberhalb biefer Öffnung bilden bie beiten Schenfei eine, 
jmeite ſchmale Öffnung, den Schlitz für bie Epriferähre (Foramen . 
oesophagemmn). Im euaerer Bebeutung If ber Schitt eine tange - 
(Amer, ein wenig von einander ſtehe nde Öffnung, beson Päncergenan 
an einander paſſen, fofern fie durch einen ſcharfen, ſchuelleu Schnitt 
entfiebet Ginem Thiere einen Schlig in ben Band, im bad Ohr 
sc. machen. Gin Schlit in der Rafe, So werden au gewiſſe 
lange Öffnungen in Kleibungeftüdten, beſonders wenn ſie binernge⸗ 
fnitten, oder durch einen Schnitt entBanden find, Schliße genanat, 
Der Schlig am Hemte, Der Schlig an den Beinfteivern, eh 
berröden m. F 


OX Das Schlikauge, —t, 9. —a. 1) Fin Yuar, dat fo me 


hla geöffnet ift ober geöffnet werben kaun, daß die Sffaung beifels 
ben nur wie ein Shlig iſt, daß es gleichſam nar aufgeſchlitzt zu Fein 
fheint. Die Scligauyen der Mogolen. 9) Eine Yerjon mit fol 
den Kugen. 

Schlibaͤu⸗ 
gige Mogolen. 


Das Scligeifen, ——, 4. gt. an den Seuͤhlen der Saminktweher, 


eine eingenietete Mefferktinge, bie Füden ber Kette damit aufzur 
ſchuitzen. 


Schlitzen, v. einen Säle in etwas machen, mit einem Ghlite ver 


Den Bauch füligen, einen Shlig, oder Ehüpe 18 ben 


feben, 
Einen Bifh fhligen, durch einen Schüt offnen, 


Raub machen. 


* 


Schlitzf 


aufſchtizen. Gmem Pferde bie Ohren, bie Naſe ſchlizen. Won 
ben Zifhlern wird fchligen von einer Art der Berbindung gebraucht, 
ta bos, eine von ben im einen rechten Windel zufammenzufegenden 
Dölsern an einem Hirnende einen Zapfen, das andre aber an fels 
nem HSirninde einen Schlig, db. b, eine Öffnung, fo breit als der 
Sapfen ift, belimmt. In weiterer Bedeutung, im O. D, für fpal: 
ten. Eine Feder fhligen, As Berſtaͤrkungswort von fhleifen war 
es ehemahls auch noch in verfhiebenen Bebeatungen diefes Wortes 
sehräuhlih. D. Schlitzen. D. —ung. 

Das Schlipfenfter, —s, 33 al. ein fehr fhmates langes Benfter, 
ober eine ſolche Öffnung in der Mauer, die einem Schlige gleicht, 
durch melde das Licht einfallen fo. 

Der Schlitgraben, —s, 2%. —gräben, ein Heiner ſchmaler Gras 
ben, ber gleihfam nur ein Schlit in der Erde ift, eine Wieſe da⸗ 
burch zu bewaͤſſern. In ber Kriegebaukunſt, ein Meinerer Wraben, 
ber In ber Mitte bes Hauptgrabens einer Feſtung berumgeführt wirb, 

Schlitzig, adj. u. adv. ı Schlinge habend, mit Schlitzen verfehen. 
a) + In Waiern, fihlüpfrig. Fulda. 

O Der Schligmantel, —s, 2. — maͤntel, ein Mantel mit Schli⸗ 
din, befonsers ein weiter Frauenmantel abae Ürmel, welcher an 
dee Seite Schlitze hat, durch weiche bie Arme gefisdt werben tin: 

i nen (Enveloppe). 

O Das Schlitzmeſſer, —s, MM. gl; Br, das —chen, ein feines 
fiharfes Meffee oder Mefferchen ber Arzte und MWunbärzte, mit weis 
dem fie in manden Fällen Schlitze in bie Haut und in bas Fleiſch 
mehen, 3. B. beim Ginimpfen der Pattern [Lonzette). 

+ Die Schlobbe, By. —n, der Name einer Art Enten auf ber 

nfel Föhr. 

+ Shlotern, v. ntr. mit haben, in Sachſen, fhtotterig fein, wat: 
kein, ſhwanken. Fulda. Im R. D. ſchlucketn. D. Schlockern. 

+ Der (die) Schlodde, —n, 9. —n, im R. ©. 1) Ein Lampen. 
2) Gin zerlumpter ſchmuziger Menſch. 

+ Schlobderig, f. Schlotterig. 

+ Schlodvern, v. N. D. f. Schlottern. 

Schlodern, v. tra. ein bei den Schloſſern gebräuhtihes Wort, wel⸗ 
&e ihre Ärdeit fchlodern, wenn fe an derfeiben, mm fie zu laͤtben, 
bas barauf gelegte Loth mit Lehm überziehen, dieſen über Koblen 
teonen laffen, und bann bie Dige vermehren, bis das Loth fhmitse. 
D. Schlodern. 

Schlofen, v. trs. bei den Zu: und Zeugmachern, bas wollene Garn 
breifah ober mebrfah, aber nur ehr Iofe, zujammenjwirnen, 
D. Schlefen. D. —ung. \ 

+x Schlohweiß, adj. v. adv. fehr weiß, Dies Mort if entweder 

aus fhlehweig, fo weiß wie Schtebenbiäte, aber aus ſchloßweiß, 
fo weiß wie Schloßen, verderbt. Man Hört fomol ſchlehweiß als 
fhlofweiß, in der gemeinen Sprechatt auch ſchlorweiß. Da bas 
s in Schloße (dom vorhanden ik, da man auh fagt, weiß mie eine 
ESäloßt, und ba bie Schloßen weißer find ald Schiebbiäte, fo iſt es 
mwahriheintiher, daß fplohmeiß ſchloßweiß, fo weiß wie Schlopen 
ſchneeweiß fein folle, - 

x%* Schlooß, adj. u. adr. mahläfie. Hulfius, 

Die Schlope, Mm. —n, im Mafferbaue, ein Einzig des Maffers in 
die Deiche, Dünen ıc. j 

+ Die Schöpe, 9. —n, im Delchdaue, ein Hriner Schtitten ohne 
Erhöhung, auch wol ein Deichſchlitten. Jacobsfen. 

+ Schlopen, v. trs. ein Schiff ſchlopen, es abbreden, wenn es alt 
und — iſt. D. Sıhlopen. _ 

Schloͤren, ſ. Schluͤren. 

— orten intrs. in Schwaben, ſchlarfen. D. Schlorken. 

+ Der Schlorker, —s, 4. at. 1) Einer der ſchlorket. =) Ein 
niebergetretener Schub, Panteffel, oder rin Pastoffet ohne Hinter: 
leder. 3.6. Schmid. S. Schlärfe 

Das Shlöß, —Tet, Mr. Schloͤſſerz Bw. bat Schloͤßchen, O. D. 


en... „IR 


Schloß 


— tin, von ſchlieſen. 1) x & Die Handlung bee Sätießens, ter 
Schluß. Bel den Maurein heißen die Schlußſtelne zuweilen noch 
Schloßſttine. 2) Ein Ding, welches ſchließet, beſonders ein Ding, 
welches vermittelſt einer Feder geſpannet wird, und bei Rachzeben 
ober Wegziehen ber Feder zuruͤcſpringt und ſchnappt. Ein ſolches 
Ding iſt das Schloß an einem Feuergewehre, wo es bie Stelle ei: 
ned Feuerzeuges weriritt, Wefonders verfteht man unter Schlot 


ein Ding biefer Art, durch welches ein anderes Ding feſt zugemacht 


und verwahret wird, Dergleihen find die Schlöffer an den Hals 
bänbern, Armbändern, Taſchenbügeln ober Watſchkern, an bem 


Schreibtafeln, Bühern, an welchen fie ım Öfterreihihen Echlicher 


heifen, unb an andern Dingen mehr; im gemeinen chen auch 
Knippfclöffer, zum Unterfhisbe von andern Schloͤſſern. Im eng: 
fen Sinne ift bas Schloß eine eiferne 1. Kapfel ober ein Heines 
ta ſernes ıc. Bebaͤltniß mit einem oder mehrern Miegein, welche von 
Federn gedrückt und gehalten merten, bie man an Zhüren, 
Thore, Kaſten, Schubfäher rc." befeftiget, um fie feſt zuzumachen 
unb zu verwähren, und melde man vermittelft eines Schlüſſels auf: 
madt ober öffnet. Etwas mit Schloß und Niegel verwahren, un: 
ter Schloß und Wiegel Halten. Kin Riegelſchlos, ein Worleger 
ſchloß oder Haͤngeſchloß. Gin Deutſches Schloß, ein Franzöfis 
ſches Schloß ıc. S. Deutſch und Franzoͤſifch. Fin Schloß vor⸗ 
hangen, verlegen, ein Hängeihloß, Ginem ein Schloß vor ben 
und legen, iyn verhindern zu ſprechen, ihm nöchigen zu ſchweigen, 
nichts auszuplaubern. Sm melterer und uneigentliher Bedeutung 
wird auch das Schloß: obere Schlabbein das Schloß genannt. An 
den Baspfeifen find die Schlöffer Bfehe, welde die Öffnung ver: 
ſchtießen au Schluͤfſel. Uneigentiih beißt von ken an ein Segel 
angereibten Streifen Segeltah bie legte Kette, bas Schloß, ober 
ber Schtüffel, weil es biefe Streifen sufammengätt und febalb es 
gelöfer iſt, die Streifen mit einem Mahle abgeriffen werben Eönnen. 
An ben Reifen nennt man bie an ben Enden beffeiben eingefchnittge 
nen ©tellen, an weichen fih die verſchlungenen Enden ferbft feſthal⸗ 
ten, bas Schloß. 53) Der Ort, wo ein Ding geſchloſſen tft; ber 
Schluß. An den zweiſchallgen Muſcheln it das Schloß bie Stelle, 
wo bie Schalen feft mit einander verbunden find, und bei Aufs 
und Zumachen feſt an einander bleiben (Cardo), Es ift ein End⸗ 
[hieß (C. terminalis), wenn es am Ende ber Mufhel, ein Mite - 
telihloß (C. medins), wenn es in der Mitie, ein Seitenſchloß 
(C, lateralis), wenn es nad einer Seite bin fi befindet und ein 
Laͤngeſchloß (C. longitudinalis), wenn eh faft der ganıen 
Länge ber Mufgel nah erſtreckt. An den Pferden iſt das Schloß 
bas Ente der Nafe, an ber Scheibewand derſelben. An den Kunſt⸗ 
gellängen if das Schloß biejenige Stelle, wo zwei Geſtaͤnge in eins 
ander ſchliezen und mit Ringen und Schrauben verwanret find. An 
einer Kunſt werden die eingefihnittenen Kerben in ten Kunftflangen, 
welche fo gefchnitten find, bas drei Japfen ber einen in bas Schloſi 
ber andern paffen, das Schloß genannt. 4) Ein eingefhloffener, 
wiber ben Anfall eines Feindes woht verwahrter feiter Ort, bers 
gleihen ehemahls ale mit Mauern und Gräben eingefopten Burgen 
waren. Gin feſtes Schloß. Ein Bergſchloß, Naubfhlof. Che: 
mahls wurden ſelbſt befetigte Staͤdte Schlöffer genannt. Dept füh: 
zen biefen Ramen in engerer Bebeutung nur noch Heine Feftungen 
in und bei Städten, bie chemahls zugleih die Hobnfige von Fürs 
fen und ‚Herren waren (Castell), Das Schlaß bätt die Stadt 
im Zaume. Die Kanonen des Schloffes beftreihen die Stadt, In 
welterer Bedeutung nennt man uͤberheupt die groͤßern und prädtt- 
gern, mit gemiffen Hobeitessihten begabten Wohnfige ber regieren⸗ 
den Fürfen und vornebmer „Herren Schloͤſſer, weit fie chepıdts 
befeftiget waren. Das koͤnigliche, fürſtliche, graͤfliche Schloß. Ein 
vruſtſchloß. In not weiterer Bedeutung nennt man 5. B. im Deut: 
ſchen Polen das Wohnhaus eines jeden Übelmannd, auch menn +8 
fi) nicht befenders auspeishnet, vorzugswelfe dad Schloß; font auch 


* 


— ⸗ 


Schloßa 


der hel Aufs Shhloß geben. 

Dort. jenfeitt des Bades vom Hügel 

Blinkt ftatttih ein Schloß auf das Dörfen im Thal, Bürger, 
„Die Wohnung des Privatmannes {ft ein Haus, das Haus von 
Perſonen, bie ſelbſt Megenten find, oder erbfähige Glieber ber Ba: 
milie des Regenten, it ein Palaſt, ber Yarafı des Hauptts der rer 
gierenden Familie ift ein Schloß.e Eberhard. Uneigentlic, 
Schloͤſſer in die Luft bauen, unausführbare Entwürfe, Pläne mar 
chen. S. Luftſchloß. Auf ihm Hätte ich Schlöffer gebauet, auf ihn 
ſegte ih ein unumfchränftes Vertrauen, 5) Bei den Jaͤgern, ber 
Shloßtritt oder Schlaßtritt. ©. db. j 
er Schloͤßgarm, —es, 24. —e, im Bergbaur, bie Hauptarme am 
Habe einer Kunft, die fo lang als ber Durchmeffer des Mabes on 
ber Welle, 3 doll breit und 6 Zoll bi find. 


r Schloßaufſeher, —s, BD. gl. ber Yuffeber eines Schloſſes, 
welcher jugteih in dem Schloſſe feibit au wohnen pflegt (Castellan). 


r Salößbalten, ſ. Schtufbalten. 

s Schlößband, —et, By. — baͤnde, bei den BWöttihern, berjer 
age Reif, welcher bei dem Auffegen eines Kaffes oder einer Zonne, 
über bas Sepband getrieben wird, und die Stäbe nad dem Bauche zu 
jufammenbäit, 


r Schlößbeamte, —n, 3%. —n, ein Beamter, oder der Beente- 


zuf eiuem Schroſſe. 
is Schloßbein, —es, I. —e, das Steißbein (Coceir). 
r Schlößberg, —es, 4 —r, der Berg auf ober an welchem 
in Schloß Liegt. 
r Schloßbeutel, —8, IM. gl. ein mit einem Bügel und foges 
aanntem Knippfhloffe verfehener Geldbeutel, 
r Earlößbewohnet, — 8, 9. gl. der Bewohner eines Scloffer, 
ewol die Serrſchaft als auch bie zu ihrer Geſellſchaft und MBebie: 
zung im demfe/ben wohnenben Perfonen. 
3 Schlößbier, —s, Dy. u. Bier, weldes auf dem Schloſſe, d. h. 
n Ber Brauerei bes Schtoſſes ober des Schloßherra gebrauet wird. 
So aud der Schlohbrauer und die Echlofbruuetei, 
s Schlöhbleh, —ed, Pa. —e, bas äußere Blech an einem 
Schioffe, wörsn bie Theile deſſelben beftſtiget Mind. 
enmacern führt biefen Ramen bie äußere eifesne Platte eines Ger 
dehrſchloſſes 
s Schlößblecheiſen, —, 9%... gl. bei ben Büchfenmadern, ein 
tarkes Eiſendtech, werauf das Schloßblech angeſchraubt if, wenn es 
ait ber Feite ausgrarbeſtet wird. 
r Schloßbrunnen, —s, 24. gl. ein im ober vor dem Schtoffe, 
n dem Schiofnofe beflnbiiher, ober zu bem Schloſſe gehoͤrender 
Bıunnen, . 

: Shlsübame, .—n, f. Schtoffrau e). . 

® Schlöße, m. - n, waͤſſerige Dünfte, bie wegen ber Kälte in 
er ober guft nicht als Megen, fontern gefroren in Eleinen runden 
iö:nern berabfüllen, die, wenn fie bie Srdie ber Erbfen bedeutend 
berteeffen, Hagel genannt werden. S. Dayel. Es fallen Schlo⸗ 
en. Ar ſchlug ihre Neintöde mit Dagel und ihre Maulbeerbäume 
ait Schloben.- Pf. 78, 47. So weis wie Schloßen, oder mie 
ine Schlohe. Auf eine fonft ungemöhnlige Art wırd im D. D. ber 
Schloß als ein Sammelmwort gebraucht. 

Donner, Big und barter Schloß 
Soll bei dir vorübergehn, Opis. 

lẽ den, v. ntr. insp mit haben, von ben mwäfferigen Dänen, als 
schlojfen herabfalen. x ſchloßet, es fallen Schiopen. Dann cud, 
ı Weltatt der Sciosen, wie Schloben herabfallen. Es ſchloßet 
Steine. D. Schlosen - 
Sclöffen, v. tre. mit einem Schloffe verfehen, außer bem Mittel: 
orte gefhloft nicht gebräuhlih. Ein geſchloß er Zunter, ein 
bioägefefener, S. Schio’gefeifen. D. Schieffen. 
> Schlößenei, —es, ig —ır, eine Benennung länglih runder 
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Bei den Bücher 


burchhfihtiger Duarptirfel. 

- Das Schloößenkorn, —es, 94. —— eins ber gefcornen, aus 
ber Luft herabfallenden Körner, bie man Schloßen nennt, eine 
Shlofe. 

Der Schlößenregen, —, 5%. gl. ein mit Schloßen vermifäter 
Megen. Stieler. 

Der Schlößenfhauer, —s, 4. dl. * Schauer, da es ſchlozet, 
balb vorubergehendes "Schloßenwetter. 

Der Schlöfienfiein, —es, SH. —e, im gemeinen Leben, eint Be 
nennung der Beinen, weißen, runblihen Kieſelſteine, welde ben 
Schloßen aͤhnlich find, 

Der Schloßenſturm, —es, 4. —flürme, ein mit Sälofen ber 
gleiteter Sturm, ober ein Sturm, welder Schloßen Jerbeifährt. 

Kinterleib war längft entronnen 
Schnee und Schioßenfturm vorbei, E. SG. Homburg. 

Das Schlößenwetter, —d, m. sl. ı) Ein ſolches Wetter, folde 
Witterung, ba es bäuflg ſchloßet; ohne Mehrzahl. =) Ein mit 
Schlohen begleitetes Wetter, Ungemitter, 

Die Schlößenwolfe, 9. —n, eine Wolfe, amd welcher Sählopen 
betabfalen, 

Der Schlöffer, —6, 4. al. ein Handieerfer, welcher vorzüglich 
Schlöffer zum Berfchlieen der Ehhren, There, Kaſten ıc. mast, 
außerdem aber aud andere felnere Arveiten von Eifen und Stahl, 
3 B. Beſchlaͤge, Verzierungen anderer Art ıc. verfertiget, im O. ©. 
der Schlöffer, im R, D, Kleinfhmied. Seine Frau, die Schlofe 

‚ ferinn, Davon das Schloſſerhandwerk, bas Schieffergemerk, die 
Schiofferinnung, die Schlofferzunft, der Schloffermeifier, ber 
Schloſſergeſell, der Schlofferjunge , bie Schloſſerwerkſtatt ıc. bas 
Handwerk, bad Gewerk, bie Annung, Zunft der Schloſſer, ein Schloſ⸗ 
fer, als Meißer, ber Geſell, Junge, die Werkſtatt ic. eines Schlef⸗ 
fers, die Edyiofferredinung, bie Rechnung eines Schloffers Aber bie 
von ihm gefertigten Arbeiten. 

Die Schlofferarbeit,. 2. —en, bie Arbeit sineg Schloſſers, Arbeit, 
welche die Schloffer zu machen pflegen. 

Das Schloffersfeh, —es, My. —r, Blech, weldes und wie es bie 
Schloſſer gebrauchen. In engerer Bedeutung, In ben Mefiingbütten, 
Meſſingblech, welches und wie es bie Scäloffer zu übren Arbeiten 
gebrauchen. 

Der Schloſſergeſell. ic. ſ. Schloſſer. 

Die Schlößfeder, Br. —n, bie ſtaͤtlerne Feder. in einem Schloſſe, 
befonders in einem Khhrs oder Kaſteuſchloſſe. 

Das Ehlöffenfter, —s, My. gl. eins der Fenſter in einem Schloſſe. 

Der Schlößflügel, —6, My. gl. ein Flügel oder Seitengebäube eis 
nes S chloffes, welches mit demfelben ein Ganzes ausmadt, _ 

Die Schlößfrau, 9a. —en. ı) Die frau, Befiterinn end Bewoh⸗ 
nerinn eines Schloſſes; die Schlofherrinn. ») @ine ‚Frau ober 
Dame, bie im Schloſſe jur Seſellſchaft ber Befiberinn beifeiben, 
3. B. einer Kürffinn, Gräflen rc. twohnet, die Schlofdame, In 
weiterer Bebeutung auch jebe andere Arau bie auf dem Schleſſe, 
ober bei dem Schloſſe wohnet und daſelbſt zu thun hat, 

Das Schlößgat, —es, By. —e, auf den Schiffen, das im Fuße der 
Stenge befindliche Loch, wodurch das Gchioßholz geſteckt wird; auf 
Chiefgat, Schlotgat, 

+ Schlöfgefelfen, adı. u. adr. ein mit, gewiſſen Hoheltarechten bes 
gabtes Schle befigend ; auch burggefeffen, beſchloßt, gefdhloft. Ein 


ſloũaeſeſſenet Junker. In Pommern ift [hloßgefelfen und frife 


fäßig steihbebetend. 
Das Schlöägefinde,— 6, 94. u. das Fefinde auf dem Sahloſſe. 


Der Schlößgraben, —6, y. —gräben, der Graben weider um. 


eın Schloß geführt ift, befonders ehemahls jur VBefeſtigung deſſelben. 
Dir Schlöfhauptmann, —es, Bs. — männer, und Schlofiisupte 
teste, der Vorgeiipt , Befehlshaber eines fürftiihen Saloſſes, wels 
er für die Erhaltung ber Ordaung und Eiherheit in demſelden 


Schloßh 
su forgen hat. An einigen Höfen, 3. B. am Braunſchweigſchen, 
wurde der Unterhofmarſchall Schlofhauptmann genannt. 

Der Schlößherr, —en, 84. en, ber Herr, Befiger eines Schloſ⸗ 
fes; feine Frau, ober überbaupt eine Frau, welche Befigerinn eines 
Saloſſes iR, die Schloßfrau, Schlofheerin, und beide zufammen 
auch X die Schlofberrfhaft. “ ⸗ 

Die Séloͤhherrſchaft, 4. —en. 1) Der Schloſherr und bie 
Shlopfrau. 2) Eine Herefhaft, vormehme Leute auf dem Schloſſe, 


im Sölofe. , 
Der Schloͤſßhof, —es, 4. —höfe, der Hof, freie Raum innerhalb 


eines Shloffes, bes Sauptgebäubes unb der Flägel; add wel ein | 


freier Plat vor dem Schtoſſe. Der Schloßplatz. 
Das Schloßholz, —es, My. —hölzer. 1) Ein zum Schloſſe oder 
“ dem Schloßheren gebörendes Hotz. 2) Im Schiffbaue (1) ein ſtarkes 
vierkantiges Holz oder Eifen, welches man durch bas Schioßgat ſchiebt, 
‚ fo daß bie beiden Enden auf die Langfahlingen zu liegen Fommen 
und auf biefe Art die gänge Loft ber Stenge trägt; Schloßholz der 
Etengen. (2) Ein Feines &täd Bali, ober ein Kalb, weiches, auf 
dem Pugfpriet zwiſchen die beiben Bughölzer, zwiſchen welchen es 
liegt, geſchlagen und mit denſelben befeſtiget wird, Es dient dazu, 


das Bugſpriet daſelbſt an feiner Stelle feſt zu halten, und heißt 


Schloßholz des Bugſpriets. Im beiden Faͤllen auch Schießhotz, 
Schloihotz. (3) Uneigentlih wird auf ein furchtſamer und ſtiller 
Matrofe, ber no nicht an Wind und Weiter gemöhnt ift, ein 
Schloßholz oder Schlutholz genannt, in Begenfag vom Schalter 
orer Schwerwer. Möbing. AR . i 

Die Schloͤßkapelle, Rz. —n. ı) Eine zum Gottesdienfte beſtimmte 
Kapelle in einem Schloſſe. 2) Die ſaämmtlichen Tonkünſtlet auf eis 
sem Schloffe oder eines Schloßherrn. ‚ 

+ Der Schlößtiel, — s, 4. —t, bei ben Landlenten in manden 

= Gegenven, die oherſte noch verſchloſſene Blattſcheide einiger Gräfer, 

“pie Pike, Hofe! “ 

Die Schloͤßkirche, 29. —n, eine Kirche, welhe entweder im Schloſſe 
ſelbſt ober auch in einiget Untfernung vom demſelben befindtih und 
zum Gottesdient zunähk für ben Heren und bie Schloßbewehnet 
deſtimmt iſt. Der Prediger an berfeiben, der Schloßprediger, 
ber Sänger, Borfänger an derſelben, der Schloßſaͤnget (Schioß⸗ 
eantor), und der Kirdiner oder Küfter an berfeiben, der Schloß— 


firchner. 

Der Schloͤßkirchner oder Schlofüfter, — 8, 2. gi. ſ. Schloßkirche. 

Der Séloͤßknochen, —s, Sn. at. ſ. Schlußbein. 

Dos Schlaßkraut, —es, 4. u. das Alptraut, der Hiefhgänfel, 

ober bad Hirfhmwundkraut (Eupatorium ennnabinum L,) . 

Die Schtöffutfche, 4. —n, f. Schloßwagen. 

Der Schlöfmaher, —s, MM gl. in den Gewehrfämieben, berje: 
nige Arbeiter, mweiher ale Theile der Blintenfglöffer verfertiget 
unb aus bem Groben feilet. 

Der Schlöfmarkt, —es, M. u. eim Markt, an welchem ober auf 
weichein das Schloß bes Fürften, oder eines vornehmen Besin Iiegt. 

Ei’ auf den Schloßmarit. — Eonmenberg. 

Die Schlößmaner, My. —n, eine Mauer, welde cin Schtoß um 
giebt, beſonders edemahls jur Befekigung deſſelben. . 

Der Schloͤßnagel, —tı 9% — naͤgel. 1) Nägel, beren man ſich 
zut Befeftigung ber Edlöffer an Thüren und Thoren bebiont, Man 
hat ganze Schlosnägel, 17% Zoll Tang, vierkantig, mit breiten runs 
ben Köpfen, auch Schtoffpiter, und halbe Schloßnaͤgel, welche nur 
%, Zoll tanz find, =) Ein dieer runder Nagel, welder den Hins 
teriwagen mit dem Worberwagen verbindet, den Schuß b. h. bie 
Berbindung zwiſchen beiden ausmaht; der Spannagel, Stelinagel, 
an den Kancnengeftellen auch der Proßnagel. 

Das Schlöfpferd, —es, Dy. —e, ein auf bat Schloß, dem Sqlos⸗ 
beren gebörendes Pferd, 

Die Schlöfpforte, 24. —n, eine Pforte, an ober In einem Schloffe, 
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. Schloß; 


wie auch eine Pforte, aus welcher man nah dem Sqhloſſe gehet. 
DM. Kramer, . u 

— —s, 24. —plaͤtze, ber freie Platz ver einem 

sie. i » 

Der Schlößprebiger, —6, 9. at. f. Schloßkirche. 

Der Schlößfaal, —es, 4. —ffie, ein Saal, auf ober in einem 
Scqhloſſe. Im Schloßfagle waren bie Iffentiihen Vehörden zum 
Empfange des neuen Deren verfammelt, 

Der Scylöffänger, —s, &. st. f. Schteßkirche. 

* Der Schlößſaſſe, —n, 4. —n, fehnsiente, welde unmiltelL 
bar unter bem „ürften flchen; bei Oberlim. 

Der Schloͤßſoldat, —en, By. —en, ein Soldat, welcher auf dem 
Schloſſe, und im engeter Bedeutung, bloß auf dem Sch lo ſſe 
Dienſte thut. 

Der Schloßſpiker, —s, 99. at. f. Schloßnagel. 

Der Sclößftein, f. Schlußſtein. — 

Das Schloͤßthor, —es, Wi. —e, das Tdor eines Sqhloſſet, in ei⸗ 
nem Schloſſe; eine ſolche Thuͤr bie Schiofthär. Dann auf, ein - 
ſolches Thor, mwelhes nad dem Schioffe führet, 5. ®, ein foldhes 
Gtabtthor. ' 

Die Schiöötbür, 4. —en, f: Schloßther. 


Der Sclöfthurm, —es, By. —thuͤrme, der Thurm eines Schlofſes. 
Der Schlößthürmer, —s, 34. gl. der Thuͤrmer auf dem Schloß⸗ 
tburme, 


Der Schlößtritt, —es, 94. —e, hei den Fägers, derjenige Tritt, 
meldien der Hirſch mitten in fein Bett ober Lager, mit einem ber 
Borberiäudfte, auf melden er lag, macht, wenn er aufftehet, der 
Schlußttitt; aud nur das Schloß. 

Die Schlößuhr, 34. —en, die Sqlaguhr auf dem Schloſſe, ter 
auf dem Schloßthurme. ‚ 

Der Sclöfverwalter, —s, MM. gl. ber Verwalter auf einem 
Schloſſe; befonders der Verwalter, Aufſeher auf einem fürſtlichen 
EC hioffe (Castellan), ® 

X Das Schloͤßvieh, — es, o. By. das zum Schloſſe, dem Schloß ⸗ 
bern gehoͤrende Vieh. 

Der Schlößvogt, —es, Dig. —vögte, der Vogt, Aufſeher auf eis 
nem Echloffe. 

Die Schlöfwadhe, MM. —n. ı) Die Wade, bas Wachen, Wade: 
fiepen auf dem Schloſſe, oder im und am Schloſſe. Die Schloß— 
wache baten, Bon der Schloßwache abloͤſen. 2) Die Eolbaten, 
welche auf ober im Schloſſe Wade halten, ſowol bie im Gewehre 
lebenden, als die in der Wachſtube des Schioffes befindfihen. Die 
Schloßwache abloͤſen. 3) Dre Ort, bie Stube ıc. im Schloſſe ober 
ein eigenes Haus beim Stoffe, wo fih die Gotbaten aufhalten, 
wenn ffe mist im oder am Schloſſe Made ftehen, 

Der Schlößwähter, —s, . gl. ber Wähter eines Schloffes, auf 
einem Schloſſe. In engerer Vebeutung ber Nachtwächter welder _ 
auf einem Schloſſe aebalten wird, 

Der Schlößwagen, —s, 4. al. eim auf das Schloß, bem Schloß⸗ 
herren gehörender Wagen; die Schloßkutſche, eide ſolche Kutfhe; 
Der Schloͤßwall, — es, 2. —wälle, ein Wal, welcher ein Schloß 
umgiebt, womit befonbers ehemapis die Echlöffer zus Wefeftigung 

außer ben Graͤben umgeben waren. u 

Der Schlößmweg, —es, 4. —e, ber zum Shloffe führende Meg. 

Schloßweiß, f. Schlohweiß. 

Der Schlößzirkel, —s, 94. gt. ein Zirkel, welcher geſchloſſen, d. h. 
befeſtiget, feſtgeſtelt werden kann. Gin ſolcher Bietet bat an dem 
einen Schenkel einen Zirkelbogen, wilder dur eine Öffnung in 
dem andern Schenkel gebet, an weldem dieſer Schenkel vermittelſt 
einer Schraube in jeber beliebigen Öffnung des Zirkeln feſt gefhranst 
werden Bann, fo daß biefelde Öffnung des Zirktle unverrürft bieiöt. 

Die Schlößzwecke, a. —n, Zweten, Heine Sälöffer damit anzur 
nageln. Frifd. = 


* 


Schlot 


we Schlot, —es, My —e, von ſchlieſen, ein gefätcfenes Ding, eine 
Röhre, cia Abzug. Im N. D. wird ein Xbzuggraben ein Schlot (Sloot) 
genanpt. Im emgerer und gemdhuliher Bedeutkng ift der Schiot 
bie vierelige Röhre, welche ben Rauch aus bem Häufern abführet, der 


Rauchfang. Den Schlot fegen over kehren. „Der Schlot bes Ka-⸗ 


mins geht in. bie Feuermaner.« Anna welher Stelle Schlot und 
Ftuermauer nad; verikieden find. In manden Gegenden befondere 
im #. D. in den Hüttenmwerlken, die Sıhlotre. Auch bie Rauchfänge 
in ben Branhäufern nennt man im mandıen Begenden Schlotten. 
ie Schlote, 24. —n, over ber Schloten, —t, 94. gl. ein bob: 
les fhlauhartiges Ding. So heißen bei Eirigen die korlen, auf: 
geblafenen- Stengel einiger Laucharten, Schloten, und in sinigen 
Gegenden ift Schlote ein Name ber Nohrloibe, (Typha L) ©. 
Schlotte unter Schlot. 
r Schlotfeger, —s, 3. al. ») Einer ber. ben Slot ober bie 
Schlete feget, reiniget; der Schlotfehrer, Schorfleinfeger. =) In 
der Maturbeihreibung, eine Art Beckafer oder Holzbockt (Ceram- 
byx fuliginnior L). 

5 Schlotgat, das Schlothofz, f. Schloßgat, Schloßholz. 

e Schlotkappe, 9. — n, eine Kappe, melde der Schlotfzger auf 
fest, weun er in ben, Schlot färrt, 

+ Schlotkehrer, —$, 9%. st. ſ. Schlotfeger. 

ie Schlotte, 9. —n, ſ. Schlot. 

Die Schlorte, 94. — n, in ben Bergwerken, eine Art kurzet 
Schichten von einer Kalferde, die ſich ſelbſt 1öfher, dann zufammens 
set und Eibflafte maht. j . 

e Schlortenblume, 39. —n, die Küdjenfhele (Anemone pul- 
il L). & b 

Der Schlotter, —#, PM. al. 2) Im den Salzwerken, rin Schlamm, 
veimer übrig bleibt, wenn man bas In den Derd aus ber abgetropftn 
Sodle geratbene Salz ausgetoht hat; in andern Gegenden, dus Ge⸗ 
hiotter. =) In Memmingen, faure geronnene Milch, Schlottermilch. 
Die Schlotter, M. — nt, in eingen ©. D. Segenben, zin ſchlot⸗ 
erndes Ding, wine Klapper. s . 

r Säloiterapfil, —s, 99. —Äpfel, eine Let Äpfel, deren Kerne 
arıa fihlottern, wenn man fie ſchüttelt, ber Klapperapfel, Kern: 
ıpfel, Ötodenapfit. , j 

Das Schlotterbein, —es, By. —e, Schlotterbeinig, f. Schien: 
erbein ıc. 

s Schlotterei, — s, 4. —, ein Ei, defien Dotter ſchlottert. 
N. Kramer. 

s Schlotterfaß, — ſſes, 9. — faͤſſer, bei den kandleuten, ein 
aängliches hoͤtzernes Behältniß, in welchem bie Maͤher in ber 
rate den Beäftein und ein wenig Waſſer an einem Riemen bei ih 
kheen, um bie Senfe zu jeder Zeit wegen zu Bönnenz bie Wepfilte, 
der Schlotterfuß, —es, 3. — fuͤße, Schlotterfuͤßig, f. Schlen⸗ 
erbein it. 

Der Schlottergang, —es, o. 9. ein ſchlotteriger Ganz, ber 
bang eines Schlotternben, d. h. feine Art und Weiſe zu gehen. 
Die Schlotterkofe, 3. —n, ſchlotternde weite Hofen. Friſch. 
‚lotterig, — er, — ſte, adj. u. adv. fchlotternd, nadläffig unb uns 
ebentiih hangend; Im R. D. flebberig, flubberig, flatterig, flus 
ig. Scylötterige Kleider. Schlotterig eindergeden. in fchlots 
iger Menih „ der in feiner Kleibung und in feinem Betragen 
ochſt mahläfig und umordentlih iſt. Davon bie Schlotterigkeit 
tr Zuſfſtand einer Derfon und Bade, ba fr ſchlotterig iſt. 
Schlotterkaſten, —, 9%. gl. in ben Salzwerken, ein Kaflen 
orin fh der Schtotter befindet, ‚ 
der Schlotterkopf, — s, 4. —Eipfe. 1) Ein fhlatternder 
opf. 2) Eine Perfon mit ſchlotterndem Kopfe, bei Kayfersberg 
ach ein Betrunkener. 

Schlottermilch, o. 94. Milhh, welche von ſelbſt gerinnet ober 
sonnen iſt. In andern Gegenden verfteht man darunter bie ſaure 


Gampe's Börterk. 4. Th. 
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ſchlottert : ommen. 


* 


Schluch 
dicke Milch nah abgentckmenem Rabe ; wie auch bie buch Rab ger . 
ro anene Mid. -Im andern Gegenden die Schlickermilch 


Schlottern, v. I) ner. mit haben, das Verfläckumgemwort von ſchlau⸗ 


bern, sltternd und beftig Tih hin umb herbemegen, „Das ihr Herz 
mus verjagen, die Knie ſchlottern.“ Rabum.», 11. Schlotternde⸗ 
Waben. In weiterer Bebeutung; ſchlapp nieberhongen, und bin 
unb berbewegt werden; im R. D. fiobdern, ſtuddern. So ſchlot⸗ 
tern weite und nicht gebörig befeftigte Rleidungsftüte an und um 
dem Leibe, ZI) intrs, mit fein und haben, fhlotternb db. 5. unſie 
der, bin und hermantend-gehen, wie auch, ſchlotterig geben. Ge— 
Uneigenttih, ſchlaff, madiähig und träge zu 
Werte geben. „er in bee Jugend kleine Geſchaͤfte mit Nachlaͤſſig⸗ 
teit zu beforgen fi erlaubt, ber wirb im hoheren Alter auch in wide 
tigerm Dingen [hlottern.« C. — D. Schiottern. 


X Das Schlotterohr, —ıd, By: —en. ı) Ein ſchlapp herabhan: 


genbes, ſchlotterudes Ohr, Mahler, ») Ein Thier mit folhen Ohren, 


O Der Schlotterſchritt, — ed, 4. —, ein ſchlotternder, b. h. un⸗ 


Tiherer, wankender Schritt, der Schritt eines Schlotternden unb 
Shlottrrigen. — er hörte von weitem (meiten) bie Schlottet⸗ 
ſchritte des Möndleins im nädften Gemache über ben Baden bins 
wanten“ Bengels Sternau, 


+ Der Schlottervogel, —s, My. —vögel, ein Rame des Kibiges 


bei RM. Kramer. 


+ Der Schlottig, —es, .—t, in Eäiefien, ein lieberlicher Menſch, 


Landſtreicher. Berndt. Wahrfheintih von ſchlotten, ſchlottetig. 


+ Sihlosen, v, intrr. in Schwaben, am Schloger fangen. + 

+ Der Schloger, Schloger, —s, 34. gi. f. Rinderbutte. 

&r loweiß, f. Schlohweiß. 

+ Echlubbern, v.intrs.u.trs, 1) Ein Wort wie fhlabbern, meldes 


run aber im Déepabrückſchen davon nod unterfheibet, wo man dar⸗ 
unter veritchet, etwas Dünnes effen, 3.8. Suppe, Muß; in andern 
Grgenben fhlubben, ſchluppen. 27 In Hamburg nayläffig unb 
ſchlecht arbeiten. Riche y. D. Schlubbern. 


+ Das Sqhluch, —es Dig. u. das Heine Wie; im Durlachſchen. 


3.6. Sami d. 


Die Schlucht, 4. —en. 1) &in enges tiefes Thal zwiſchen zwei 


fleiten Pergen: wie au, eine vom Mafler an einer Anböhe ausge: 
tiffene tiefe Stelle, eine Waſſerſchtucht, Regenſchlucht „Es zeigte 
fig duch Schluchten und Bergräden eine [höne Aucfiht « @öthe, 
In manden Gegenden, die Schluchter, N. D. Schlugter, die 
Schluft, Schlufte, Schlufter. =) Das Geſchetß an Nelken vr. 
5.0. Sch mi d. 


+ Der Schluchter, —, 4. al. im. D. 1) Ein Haufen. =) 


Das Webrbolj an ben Wegen, ber Schlag; im Hannöuerfhen, 3) 
Ein Graben. 4) In’engerer Beratung aud bie Schlucht. ©. d. 


+ Schludtern, v. I) trs. u. intrs. im R. D. in Daufen legen. IB 


ntr. mit fein, ſchnell in die Höhe wachſen, ſchießen, auffgtudern. 
— D. Schluchtern. D. —ung. 


Schluchzen,v. Dntr. mit haben, denzenigen umelfttährlichen kaut, wel: 


den bas Wort ſelbſt nahahmer, von ſich hören Laffen, welcher von frampfs 
Haften Zuckungen verf&lebener innerer Theite 3.8. beim Weinen, herräb: 
re; in biefer atgemeinen Bedeutung gemöhnlicher fhluden, In engerer 
Bedeutung, heftig weinen, mit Hervorbringung einté Tones ober bod in 
Begleitung einer haufig wiederkehrenden beftigen Bewrgung, welche 
von unmillführlihen fi bis im bie Kehle fortoflanzenden Zurfungen 
des Zwerchfelles herruͤhren, indem der Schmerz ıc,, bee das Mei: 
nen erregt, auf bas fünfte Rervenpaar, welche in bie Angenbrüs 
fen geben, wirkt, melde Wirkung fi bie zum Zwerchfelle ausdehe 
net, wohin ih Imeige jenes Mervenpaars verbreiten. Hei biefen 
Morten fing fie an zu ſchluchzen. „Die konnte vor Schluchzen 
ſchlechthin nichts fagen." Hermes, in folhes lautes heftiges Weis 
nen bezeihnet man in ben verfhiebenen gemeinen Sprecharten auf 
verfhiedene Art, inbem man fagt, weinen, baf einen ber Bock 
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ſtoͤßt, im N. D. fnuden, fniden, im MD. gluchzen, kluchſen, 
auch ſchlucken, Xæ ſchlicken, gluckſen, kluckſen, bidfen, haͤtſchen, 
ſchnipſen, noſchen, in Oſterreich hogtzen keuchen, in Vürzburg, 
fhnupfen, fhnuppen, im Öetingifhen böden, in Meiningen, hö— 
ſchen, im Kölnfhen kragen. AI) ers ſchluchzend fagen, O mein 
@eiiebter, fo fhrluchgete fie, o wie bin ih geüdtichte Wehner. 
Raum, vergönnt',ibm fein ve bas Iepte Lebwohl zu ſchluchzen. 
Bobmer. 
D. Schluchzen. J 

Dir Schluchzen, —s ». 9. eine krampfhafte Bufammenziehung 

‚ ber Euftrößre, weide mit einem unwillkührlichen lauten unb ab» 
geerogenen Tone begleitet zu fein pflegt, weichen bas Wort ſelbſt 
nadahmt, und dieſer Ion ſeibſt; au der Schluchzer, das Schiuds 
fen, Schluden, ehemabis auch der Schlick; im N. D ber 
Sluckup, Snudup, Hudup, in Sſterreich Schnaͤckerl, in Baiern 
Schnakeler, Detfcher, in Franken und Schwaben Hetſchen, Het» 
fürer,. Hichzer, im Wirtembergfchen Gidfer, um Beutlingen 
Glucker, um um Bedfer, Gechzer, Heder, Hitſchen, in andern 
D. Ds Gegenden die Heſche, der Heſchitz, ber Sid, ber Dep“, 
ber Glucks, Gluſen, ber Noͤſch. x 

Der Sclucyer, —#, gi. f. der Schluchzen. 

x. X Schluck, ein Schallwort, welches wie Blu, den Schall nad 
ahmt, weidhen man jumelien "Hört, wenn man eine Srüffigkeit buch 
den Schlund in ven Magen bringt. 

+ Schluf, adv. In Stade, niebergefhlagen, traurig. Schluck 
werden, fein. 

x. Der Schlud, — es, 4. —t. r) Die Handlung, ba man ſchluk⸗ 
fer, befonders ein Abſag im Sqiucken. Beim erftien Schlude 
fhmedte id was es war. In Einem Schluf. =) + Dasienige, 
was man [ddudet, So wir im N. D, der Brantwein häufig der 
Schluck genannt. Schluck holen. 3) So viel als man auf Ein 
Moahl von einem flüffigen Körper fhiudt, hinunter fdiudt, wo man 
auch das Verkleinungswort dae Schlüädden hat; im N. D. ein 
Ktud. Ein Schluck Waſſer. Fin Schluck, ein Schluͤckchen Brant: 
worin. Ginen Schlud nebmen, thun. 4) Derjenige Thell, womit 
man ſchluckt, in weiber Bedeutung ed. im Ocnabrückſchen für Kehle 
gebraͤuch lich if. Eben daſelbſt wird uneigentlich auch ber Hals ober 
ange Theil des Schorſteines, welcher gieihfam den Rauch einfhludt, 
Schluck genannt, weon es hier nicht etwa bas verberbte Wort 
Schtauch in einer umeigentlicen Bedeutung iſt. 

2. Der Schluck, f. Schlug. 

+ Die Schlude, 9. —n. 1) Im R. D. ber Schtund, durch wet 
dien man ſchlucket. 2) Ian manden Gegenden ber Schaden. Die 
Schluckt haben. 

Schlucken, v. I, ntr. mit haben, fo viel als ſchluchzen. S. d. MM 
intzs. #, tra. durch ben Schlund in den Magen bringen, hinunter: 
dröcken; im R. D. klucken. Nicht ſchlucken können. S. Dinunters 
ſchtucken. Zuwrilen gebraudt man auch ſchlucken in eine bem 
Morte ſchlingen ähnlihen Behrutung, für, gierig und viel eſſen. 
Sut ſchlucken können, Etwas in fih ſchlucken. Das beſchwer⸗ 
liche Schlucken, ein krankhafter Zufall in der Dundswut und in 
Dalstrankbeiten, ba man nur mit großer Beſchwerbde ober gar niet 
fhiuden fann. (Dirsphrgie). Uneigentiih, wie fhlingen, buch 
eine Offnung in fih aufnehmen; befonders in ben zufammengefesten 
einfihluden, binabſchlucken, binunterfchluden, verſchlucken. S. d. 
„in Kummer Beden wird gierig ihr Blut ſchlucken,“ in ſich zie⸗ 
= Bios 5, 5, nah Midhaetis Überfegung. — D. Schlucken. 

. ung 

» Der EAtuden, 4,0 3. fo viel ale der Schluchzen. ©. b. 

Die Schlackeute, Mi. —n, bei Befner eine Act Enten mit Lane 
gem Schnabet (Anna Inmgirasixa Gesn.), 

Der Schlucker, —#, 9 gi. 2) Ein Btenfh, weicher führe ; 


welcher viel und gierig ist; befonders, wenn er es auf Anbrer Un 
koſten thun kann, X der Schludhale. Ginen armen Schlucker 
zenut man veraͤchttich einen armen Menfhen, der nichts zu ſchtuk⸗ 
ten, ober wie man fagt, nichts au beißen und zu brocken bat, ber 
Ales ſchluckt d. h. ift was er befömmt, und der feinen Hunger 
an Anbrer Tiſche zu ſtilen ſucht. In weiterer und uneigentliher Be; 
beutung neant man aud Überhaupt einen Menſchen, ber geifliger und 
anderer Armuth wegen theils Mitieib, theits Beratung verdient, 
einen armen Schluder. »Da gebt er, der barmberzige Schluder.« 
Relfing, E - 

Sein dixi fprad ber arme Schluder. #1. Schmidt. 
2) In ber Raturbefhreibung «in Name (2) des Geeraben, weil er 
bie gefangenen Fiſche gern fhludt d. h. frift, daher er auch Schlinge 
zabe genannt wirb. (3) Der Tauchergans ober bes Kneipers (Mer- 
gus mergsnser L.). (53) des Biegenmelters ober ber Naht: 
fhwalte (Caprimulgus europaeus L.) 

X Die Schluderei, g.—en, bie Handlung bes Schluckene, tes 
Effens, befonders des gierigen Eſſens; in tadelndem verächtlichem 
Berftande, 

+ Schludern, v. ntr. mit haben, im N. D. fihlattern, Bin und ber 
fäwanten ; auch ſchlackern, in Hamburg fhluntern. S. Aufſchluckern. 

Das Schludfieber, —s, 3. gl. ein Fieber, welches mit häufigem 
Schlucken verbunden ift (Febris Iyngodes s. singultuosa ); aud 
Schluchzenfie der. 

X Der Schludhald, —es, 84. — haͤtſe, in Hamburg ein Schlucker 
S. d. Einen folden Menfhen, ber ſchnell und gierig ifr, und 
große Städe alederſchluckt nennt man in Dsnabrhd einen Schluck⸗ 
ſpeck. 

Schluckwarm, adj. u. adr. im R. V. fo warm, de⸗ man es ohne 
Nachttheil ſchlucken, genießen kann. 

Schluckweiſe, adv. mit einzelnen Schlucken, in aan Sätuden. 

+ Schludderig, oder Schluderjig, Schluddern, f. 'Schlottetig, 
Schlottern. 

+ Der Schluder, —®, o. 9%. in Batern, ter Schlamm. . 


+ Schludern, vw. intrs. ur, tes. 1) Schlaubern, ſchlottern. 2) Ja 


Hamburg, plaudern. Richey. D. Schludern. 

+ Schluff, adj. u. adv, in Denabräd, 1) Roh nicht völlig troden 
aber böre, vom Deu unb Wetreibe, wenn es ein wenig feucht eins 
gefahren wird. 2) Unahtfam, unsrbentiih, auch nadiäffig, träge. 
Auch ſchluffig, fchlufferig, ſchluffern. 

Der Schluff, —es, 9. —e. 1) Bon ſchliefen. Bei den Jägern, 
ein enger Ort, bush welhen ein Thier gewoͤhnlich feinen Bang 
nimmt. =) Bei den Töpfern, ein gelber Thon, welder viel Sand 
dei fih faͤhret. 

+ Die Schluffe, 9. —n, im #8. D. dir Schlarfe. 

+ Schluffen, v. intrs. im M. D. 2) In Sctuffen, wie in Schluffen 
geben, ſchlarfen. S. d. =) Schluff fein, nadhläflig fein. ©. 
Shiuf sr D. Schluffen. 

+ Schtluffig, Schlufferig, —r, —fe, f. Schluff. 

+ Der Schlüffel, —s, De. al. 1) In menden Gegenden, bie Be: 
nermung großer Sasteamäufe. Nemnid. In Schleſien, ber Manl: 
wurf. 2) S Schtiffel. 

Die Schluft, 4. —en, von ſchliefen. x) Ein enger, ſchmaler 
Det, duch welden man gleichlam nur ſchliefen fann. So nennt 
man eim enges tiefes Ehal zwiſchta zwei ſteilen Bergen, wie auch 
einen tiefen Mafferrip an einem Ferge, zumeilen auch einen engen 
Meg, eine Schluft. 8, Schlucht. In ben Biegelöfen wird der 
teere Raum jwifhen zwei Vänken, das Reuer darin anzumachen, 
die Schluft genemt. =) + Im Schwaͤbifchen, eine liederliche, uns 
sähtige Weibinsefon, J. 8. Sch mad. 

Das Schluftloch, — ed, Big. — Löcher, in ben Biegelöfen, die vot 
ben Schiufter in ber Stirnmauer angebrachten. Eher, durch weihe 


azb in emgersg Bebentung „ ein Menſch, weder gut ſchlucken kann,“ as Bol; in die Schluften geworfen wirh. 


— rn —— — — 


Schlug 


—— 


Schlummern 


r Schlug/ et, 4. u. im Bernfteinhandet, ein Gammelmort, o Die Schlummerkraft, 9m. —träfte, eine Schlummer wirkende 


wemit man eine gemiffe Art bes Wernftrines bejeihnet, ber nad 
bem Sandſteine ber Größe nad) ber geringfte ift. 

r Schlummer, —%, 94. A al. ein Teifer Schlaf, ans welchem 
man leiht gewedt werben fann, gleihfam der Anfang ober das 


Ende bes Schlafes. ©. Schlaf. In Schlummer gerathen, fallen. 


In Shiummer Tiegen. Aus bem Schlummer wurde ein tiefer 
fee Shlaf, 

über bem Bötteen fo Leicht, doch ſchwer zu ertragen ben Menihen, 

Ward nun ie Schiummer uns Schlaf, warb nun ihr Schlaf 

. und zum Tod. Bbthe, 
Die fonft ungewöhnliche Mehrzahl koͤmmt vom deu wieberholten Aus 
finden, die man Schlummer nennt , wor, 

— im Beben dei Baumes fanft kühtende Schlummer. Bof. 
Uneigentli4 unb bildlich nennt man aud den Zob einen Schlum- 
ner, wenn man ihn ale fanft, ober als einen folden, der von kurs 
jer Dauet fein werde, bejeiönen will. 

Ach, bu ſchlummerſt fangen Schlummer 
"Und dein Morgenrotb if fern. Meihner. 
Ju weiterer Bedeutung wirb auch der Zuſtand eines nur ganz ſchwa— 
sen bumpfen Bewußtfeins ober ber Gedankenloſtgkeit ein Schlum⸗ 
ner genannt, Seine Seele liegt in einem Schlummer, aus wel: 
Sem fie geweckt werden muß. : 
Schlummerbetiubt, adj, u. adr. von Schlummer gleigfam bes 
!äubt, vor Schlummer feiner Sinne nit mädtig. 
— und dem Schlummerbetaͤubten 
Naht er mit wärgenbem Stahl — Boß. 
Der Schlummerduft, —es, My. — duͤfte, ein Duft, welcher 
um Schlummet reizt, welcher füß betaubt, fo daß man einfhlums 
nert. Und ein weicher Schlummerduft 
Rragt ein taumeludes Eatzucken 
um fie her im Kauch ber Luſt. Tiebge. 
Gin unfihtbarer Regen 
von Schlummerbäften färkt die ſchoͤne Oulderinn, Wieland, 
Der Schlummerer, —s, 2. gi. einer der ſchiummert, ein 
Schlummernber. ‚ 
Sie ſplelte — — 
Mich frohen Schlummrer wach. Böltn. 
Murmelte leife der Schlummerte — Baggeſen. 
Der Schlummergott, —es, 4. u. ber Bott des Schlummers, 
eier ben Echlummer als feine Gabe verleiget; ber Schlafgett 
Morpheus). 
(Mohn) ber ben Schlummergott bekraͤnzt. 3. N. Sir. 
Der Schlummerhügel, —s, MM. gl. ber Grabhägel, unter 
velhem ein Todter fhlummert. 
Sonne, wenn dann bu — auch bes Juͤnglingé 
Schlummerbägel beſuchet — — Sonnenberg. 
Der Schlummerkopf, — s, 94. —koͤpfe, ein Hopf, ber gleich⸗ 
am nur ſchummert, ber immer in einer gemiffen Betäubung, Bes 
suftlofigkeit, Bebantenlofigkeit iſt; wie auch, ein Menſch mit fol; 
dem Kopfe. 
Schlummerköpfig, adj. u. adr. einen’ Shlummerkepf habend. 
Und bie flätigen Hülfsieifkungen eines ſchlummerkoͤpfigen Bebiens 
en ‚Fonnte Dreiſchachtel nicht groß in Anfhlag bringen.“ AL 
Schmidt. 
% Schlummerkorn, — s, 4. —limer, Kbrner, deren Be: 
uß ben Schlummer berbeifühet, deraleihen bie Mohntörner In 
aber man dichteriſch ſagt, ber Bott des Schlafes uber Schlummer 
ie Rat ıc. ſtreute SyYlummerkoͤrnet aus, für, Tief in Schlum⸗ 
tee fallen, führte den Schlummer herbei. - 
Die Kühle Naht freut Schlummerlörnee. Halter, 
Die Schlummetkoͤrner aus ihrer Hand wirkten aud biefe Naht 
ı8t.* Benzel:-Sternuem 


— — 


vonſtiadern; in andern ©, D. Gegenden launlen, lauſchen 


Kraft. 
Du Inbegriff der Holden Schlummerkräfte. Säthe, 


O Das Schlummerkraut, —s, 9%. u. rin Sätummer wirkenden 


Kraut, Beſaͤnftigte mit fügem Honigteige 


Des Draden But und mit dem Schlummerkraut. Säilten. 
& Das Schlummerlager, —, 3. gl. ein Eager, anf melden 


mon ſchlummert, ober auf welches man zu-fchlummern fi legt. 
— —  smeide Alazienbä 
Shmammen hinab um bas Shlummerlager. Sonnenberg. 


O Die Schlummerlatte, 24. —n, eine Latte, auf welcht fih bie 


Dühnerfegen, um zu [hlummern ober zu fhlafen, „— mit rinem Jus 
del, der ein halb Dupend Hühner — ſchon mande Stunde früher, 
als fonft auf die Schlummertatten jagte“ #1. Shmibt. 


Schlummerlos, —er, —efe, adj. w. adr. ohne Schlummer, kel⸗ 


nen Schlummer habend, bes Shlummers beraubt. Wine Racht 
ſchlummerlos bindringen. Cine ſchlummerloſe Racht, in melges 
man nicht ſchlummern, keinen Schlummer geniefen kann. 

In fhlummerlofen Taumelnähten. Pyra., 

Kun haͤrm' ih ganze Nähte lang 

Auf fdlummerlofem Bager . 

Die leihten Glieder matt und franf, Bürger. 
Davon die Schlummerlofigkeit, der Auftend, da man nicht ſchtum⸗ 
mern kann, ba man bes Schlummers beranbt iſt. 


Schlummern, v. ntr, mit haben, Leife ‚leicht fhlafen, fo daß man 


leicht gemedt werben kann; ebemahls, 3. ®. in einem Wörterbuhe 
von 148. fhlummen. Sanft ſchlummern. Gin ſchlummernder 
Knabe. „Der Hüter Jeraels ſchlaͤft neh ſchlummert nicht.« PT. 
121,4 Eine ganze Stunde ſchlummern. uUneigentlich wirb 
Df. 132,4, Matth. 15, 15 von ben Augen oder Kugenliedern 
gefagt, daß fie fhlummern, wenn fie gefhloffen find, Sildlich 
wird and bes Ruben im Brabe, das Todtſein, wenn man +4 unter 
einem Lieblihen Bilde und ald einen bald vorübergehenben Zuſtand 
bereichnen will, ein Schlummern genannt. Unfer Bater ſchlum ⸗ 
mert ſchen im fählen Grabe. \ 
Unferm ſchlummernden Sebein. Hölte. 

& Die Diäter fügen es in biefee Bebeutung auch wie ein trs. mit 
dem vierten Falle und zwar mit bem Worte Schlummer [eibft, wit, 
ein Beben leben, einen Zob flerben re. 

Ach bu ſchlummerſt langen Schlummer, 

Umb bein Morgentoth ift fern! Meißner. 
“Gr fhlummert leihten Schlummer - 
Nach biefes Lebens Kumme, Wo. 
Kobesfhlummer, bald wird dich mein Beib dert ſchtummern 
Klopftiod. 

S. auch Durchſchlummern, Verſchlummern. In weiterer uneie 
gentlicher Bedeutung iſt ſchlummern, in einem Zuſtande ber Ber 
wußtloſigkelt, auch ber Betankeniofigkrit fein. »So viel Gattungen 
von Fühlbarkeit in unferer Natur ſchlummern, fo viel auch Mon« 
arten: (giebt 84). berber. 

Es ſchlummte forgenios auf Roſen dein Gewifen, — 

Die Schlange werd' id, ſelbſt nah zu erregen willen, Weiße, 
Schlummern if bas Berflätlungswort von fhlummen, welches im 
Mörterb, von 1482 in berfeiben Bebeutung vorkommt, und es fiegt 
beiben Mörtern, fe wie ſchlafen, bie lahme, fchlaffe Beſchoffenheit 
des ihlummernden Körpers zu Brunde, nur daß ſchlammen und 
ſchlummern einen ſchwächern fanftern Grab ausbrudt, In ben 
landſchaftlichen und gemeinen Sprecharten hat man verfhiebene Kuss 
bröde, in melden ein ähnlicher Begriff zu Grunde liegt. _ &o fagt 
man für fhlummern im N, D. niden, in ber Schweiz nuden, im 
Boiern nafegen, nafzen ober naphzen, naben, heideln, befonbers 
deln, 


im 3. D. auch no bufen, drünfen, brünfeln -drufen, Bfümten, 


. 


| Schlummerſt 


dutten, im Mekelaburgſchen dͤrmen. — D. Schlummern. 

O Die Schlummerſtaͤtte, 94. —n, die Stätte ober Stelle, an 
oder auf weicher man fhlummert, in eigentliher und A, nneigente 
lichet Bedeutung; auch bie Schlummerſtelle. 

iedrig iſt der Todten Schlummerſtaͤtte, 
Eng’ und duͤſter ihr Gemach von Staub. Matthiſſon. 
O Die Schlummerſtelle, 94. —n, fo viel als Schlummerſtaͤtte ; 
eigentlich und A uncigentlid. ; 
Dort lag ihr Iünzling auf der Marmorſchwelle 
mit bobiem Slict und aufgelöfttem Haar 
Bis er gefunden feine Schlummeritelle 
Eh noch bie Nachtigall entfichen war. Fr. Kind. j 

O Das Schlummerthier, —ı8, 4. —e, ein Thier das immer 
fhlummert, Moerigenttih, ein tbierifher in einem Zuflende von 
Berußtlofigkeit und Gedankenteſigkeit fih befindender Menſch. „Iris 
‚ges üppigts Schlummerthier⸗ Benzerl:Sternau. 

A Schlummertrunten, adj, u. adr. vor Schlummer gleihfam wie 
trunken, feinee Sinne nicht mädhtig, feiner ſich nicht bewußt, 

Kings um fie lag Shen Alles [hiummertrunten. Wirland. 
Zu weiterer unb uneigentlicher Pebeutung von Dingen, bie eigent« 
lich nie ſchlummern können, für, Im tiefer Ruhe beſindlich. i 

Schwermuͤthig ſchaut auf ſchlummertrunkne Auen 
Der Mond berab. Kofegarten. 

Schlummerwitkend, adj. u. adr, der. Schlummer bewirkend, 
berbeiführene, j 

Der Schlummrer, f. Schlummerer. 

+ Dar Schlump, —ıt, 0. My. das Te Umpermuthete, 
Pıiögiihe bei einer Begebenbrit. Es war ein bioger Schlump, ein 
bieser Zufall. Dies Wert iſt wie Plump, Plog und Pink ic. ur⸗ 
Iprüratuh ein Schallwart, einen unvermutheten plöglihen Shah zu 

beeichnen. 

X Die Schlumpe, My. —n, eine fhlumpige meiblibe Perſon. 

x Echlumpen, vr. Iintr mit haben. ı) Bon Schtump, von un: 
gefähe und grüdtiher Welfe treffen, autreffen, vom iingefabr gelingen. 
a)Von Schlumpe, febr Ihlapp herabhangen und fi bın und berbeines 
gen. Die Kieiber ſchlumpen taffen Es ſchlumpet Aues um ibe, LI) 

‚ Intrs.fhlumpia geben. Das Schlumpen kann id nicht leiden. Im ars 
meinen Beben hat man bavon auch ein Berflärfungs: und Merdffer 
rungewort fihlumpern, in beiten Bebeutungen. D. Schlumpen. 

X Der Schlumper, —s, M- al. ı) Einer ber fhlampet, ſchlum⸗ 
sig gebet. a) Ein langes herabhaugendes Kleid, ein Kleid mit 

‘ einer Schleppe. 

x Schlumpern, vr. ntr. mit haben, u. intrs. f. Schlumpen. 

x Schlumpig, —er, — ſte, adj u. adv 1) Schiapp und unars 
denttich herabbangend, "Eine ſchlumpigt Kreidung. =) Äußerſt 
aachtaͤffig und unsrbentlid im der Kleidung und im Gange. Schlum— 
Fig einhergehen. Davon die Schlumpigfeit, bie Eigenſchaft einer 
Prison, da fie [Atumpig if, und ber Sepenb einer Sacht, ba fie 
ſchlam pig iM, 

+ Der Sa lumpkaͤufer, —®, Mal. in Dsraieäd, einer ber 
aufs Gevathemept taufet, ohne ber Werth [höpen zu Binnen. ©, 
Schlump. 


* 


ESchlumps, adj. u, ade. im N. D. ı) unverſehens, von ungefähr. 


2) Unverfiätig, unbedachtſam. 

+ Der Schlumpfchlag, — es, pw. im M. D. ein Schtag, ber 
von ungfätr trifft. Unelgentiich ein Zufoll, eim ungefähree Glück 

4 Der Schlumpfdläger, —#, 94. gl. in Hamburg, ein Menſch, 
der ohne Vorſicht Altes aufs Gerathemohl onfommen öft, der blind 
und unbedachtſam antährt. 

+ Der Schlumrſchußf, — ſſes, Ry. — ſchuͤſſe, ein Schuß, der mır 
von ungefabe tif. - ß 

+ Echlumsweife, adv. im N. D. von ungefähr, nnverm:tbet. 

Der Eflund, — 6, 9. Schlände; Bw. das Schrinogen, D.D. 
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Schlün 


Schluͤndlein. 1) Bon dem veralteten ſchlinden, ſchlingen, der 
Anfıng der Epgiferöhre, duch welche die Speiſen und Getraͤnke 
zum Magen Slnabgeprüdt werben, in der Oberpkalz Schunk, im 
N. D. Stike, Stute. „Ihe Schlund if ein offenes Brab.r Röm. 
5, 15. Dann aud zuweilen die ganze Eprilerößre, auch wol, je 
doch ungut, bie Eufteöhre, indem man im D. D. fagt, ea komme 
etwas in ben uneehten Schlund, anberwärtd in bie unrechte Kehle, 
wenn es in die Luftroͤhre koͤnmt. Im weiterer und jum Theil ans 
eigentlicher Bedeutung iſt dee Schlund die engere Öffnung, ber ens 
gere Eingang einer Höhle, eines Abgrambis, der Bälle at. (ber Döls 
kehfchlund) oder der Übergang ber Mündung jum weiten Raum . 
einer Höhle, eines Abgrundes. Der Sttund einer Höhle, tines 
Übgrundes, ber Hoͤlle it. Wie dem Schlunde bes Veſurs fliegen 
koteber Rauch und Flammen in bie Höhe, Die Öffnung, durch wel 
che das Waſſer ın das Gefalle des Mähfgerinmeu Iduft, wird eben: 
falis ber Slund genannt. Im weiter r Bedeutung auch die Min: 
bung einer Roͤhre, 3. B. eines Hanchrniaufs, eines Rauchfanges, 
und ſolcht Möbren ſelbſt. So heißt in einigen Brgenden der ganje 
Rauchfang Schlund, im andern Schlot. Im der böhen Schreibart 
für Kanone sc. "Zaufenifahee Tod werbreiter fi aus ehernen 

Schluͤnden. S. Feuerfdjtand. Au ben gewundenen Schneden iſt 
ber Schlund ober Rachen ber an die Müabung zunächft anfopenbe 
Zheit ber Höhtung (Paux). Jhliger. Inder „flanzeniehre wird bei 
eindlortigen und rahenförmigen Kronen die Öffnung der Röhre 
Schlund genannt (Faux), Der Schlund eines Meerftrubele, die 
vertiefte Mündung biffeiben, im weiche er Alan was fid, ihm nabet, 
binabdrehet. Uneigenttih, „Bin öffentiiches Spieitaus iſt ein 
Schlund, welcher ba: Berinbgen unerfahener Rünglinge verfätingt.« 
Stolch. =) Der ſchwarze Schlund, eine Art Fliegenſchaecen 
(Sirombus 5 haam #), die Inhanifhe Flagelſchnecke 

Die Schlunddruſe, >. —n, in dee Sergiß,, feine Druͤfen, weihe 
ſich sie binter bein Schlundkopfe befinden (Glanduae ph ryngese) 

Dir Schlundkopf, — ee, Big. —köpfe, bee obere dickere Theil bei 
Eduundes. 

Die Schlundkopfsblutader, My. — n, in der Zergik, eine Blutaber, 
bie von ver Gegend des Schlandkopfes Mommt und ſich ım bie innere 
— eıgieht (Vena pharynge). \ 

Der Sctlunbfopisgaumermustel, —s, Py. — n, in ber Beralfl, 
ein Mustel, ber von ber Ankern Fläche bes Schlunbkopfes und-pem 
obern Horne bes Schild knorpels koͤmmt, zwiſchen den Platten bes 
“armeavorhanges hinauf ſteigt und den Gaumenverhang herabzie⸗ 
het {Ms o.lu: pheryngopaistinus:, Wiedemann. 

Der Schlundkopfsnerve, — n, 94- —n, in ber deralf,, Nerven 
des _Aiundlopfes, ober in der Gegend bes Schlundtepfes (Nervi 
pharyugei), 

Die Schlundkopfsſchlagader, Sy. —n, im ber Berge, eine Meine 
Schlagader, welche auch Imweige am den Schlundfopf giebt (Arteria 
pluerynges). 

Der Schlundkopfsſchnuͤrer, —E, MM. gr. in ber Zeralke, ein Muss 
kel in der Gegend bes Schlundle;fes, ber den Schlund sufammen 
diehet (Musenlos coamstrictor phosryneis), Miebemamn. 

O Schlünbticf, #dj. u. adv. eirem Shlunde paid, einen Schlund 
vorſtedend. — in fhländlichen Tiefen des Meeres. Baggefen. 

Die Sclundröhre, 9. - w, 'R.) bie Speiferößre, bexen obere 
Muͤndung ber Schlund if. 

X Der Schlung, —es, 34. Schlinge, 1) Die Hantkirg des 
Edlingens, oder vietmebr ein einzelner Abſatz, eim Rud im Schlin⸗ 
sen. Ginen Schlung tyun. In Ginem Sciumie verfhlngen. 
2) So viel ale man auf Bin Mahl hinunterichlin;en kann. 53} 
Ein verfhlunaener Bug, 3. B. bei den Alſchlern, ein folder Zug in 
eingrigtee Arbeit, 

Die 3 vlungbeere, 9. — 1, bie Beere bes Schliugdaumes. e. d. 

Der Schlüngel, ſ. Ehlingen 


En * 


* 


Sort 


einer Yumpe, bie unterfte im Waſſer ſtehende Döhre, melde das 
Waſſer in ſich fhlinget; auch wor die —— der Sumpfkiel. 
er Schlunt, —es, Dh. Schlünte, f. Schlund 
Schlunken oder Schlunkern, v.ntr. mit haben, fätottern. Fulda. 
er Schlunterflitten, ſ. Schlenkerſchlitten. 
Der Schlunf, — es, Mj. u, In Osnabruͤck, zufommengelaufenes 
Bett, anberwärt® aud der Schleim, dasjenige was man von einem 
Grtöh, zB. von einer Suppe, im Kochen nicht‘ abgefhäumt- hat. 
+ Der Schlunt, —es, 34. —t, im R. 2. ein: Zumpen, Beten. 
Futba, 
+ Dar Schlunt ie, DH. —r, aufber Schiffen, eine Art Bar 
teenen, die au Kudud peist und Shlunsje. ©. Kudud. 
Schlunterig, adj. u, adr, im Hanndverfgen, unahtfam nadläfig, 
febtotterig. » 
Schluntern, v. intrs. im Hanndverfhen, unachtſam, nahläfig 
kandein. D. Schluntern. 
Der Schhung, —es, Bi. —e, im R. D. ein unorbentlider, nad: 
laͤſfiger Meufh. Im Dannöverfihen,, ein loſer Vogel. 
Die Schlupe, 94.— m, eines leichtes, vorzüglich zum Rudern einge: 
richteten Fahrzeug von wenigftens vier Mubern, welches zum Dienft 
eines Cihiffes georaucht wird: und leichter und ſchmaler gebauet iſt 
als ein Root. Gewoͤhnlich ift fie auch zum Segeln eingerichfet und 
gemeinigtich mit: Sprietiegeln verfehen. Kriegsfhiffe und Grön- 
Londfaßrer Haben mehrere Schlupen. Unter Schlupe verficht man 
guten auch eine Jacht. 
+ Die Schtupe, Schlüpe, M- — in mandiem Gegenben, ber 
auf dem Keblfeibe umsefchtoffene, nicht im Köpfe geſchteſene Kobiz 
Schluͤpken, Schlupentohl.. Bonft nennt man auch die Überbleibſel 
bee Korıköpfr Schlupe. 
re Schlupenkohl —es, v. 94. ſ. 2. Schlupe. 
ır Sd lupf, — es, Mm. Schräpfe. ») Gine fhnelle Bewegung Ir 
tinen Raum, werde, ein Schläpfen iſt. Finen Schlupf in die Taſche 
tbun, Mit Ginem Schlupf war bie Hanb wieber im Muff. 2) 
Gin enger Ort oder Paß, durch weißen man nur fhlüpfen fann; 
= —— wie Stuff, Schluft, Schlippe. Bei Hulfius die 
rtpf. 

Die Schlupfe, 94. —n, die Kriche, Seltener ober Pflaur 
nenfchlehe (Prunus insitia L ). 
e Schlüpfe, 9. —m, im O. D. die Sätipe; der Zipfel, ein im 
ine Ede ober Spise ausgehenbes hrrabhartgendes Ding. „Rur bie 
teichenträger folfen florene Shlüpfen und Mäntel, niht aber bie 
eichenbegteiter befommen,* in riner Berocdbnumg ber Stabt 
frantfurtam.-Wain. 
Alupfen und Schlüpfen, v. ntr. w.. intrs: mit fein, dos Werflär: 
ungewort vom fchliefen. 3) Im D. D. gieiten. 2) Im fortgefegs 
er Bebeutung, vom glatten und biegfamen Körpern, mit Hülfe bir 
ır Stätte und Birgfamfeit, Leicht durch eine enge Sffnung gleiten: 
nd entfommenz; im N. D. flupen, flipen, flipern, Nidern.. Dee Aat 
R mir aus ber Homt gefniäpft. Im weiterer Bedeutung, ſich 
HacH und unvermerft durdy eine Sffaung, in einen andern Raum 
emegen. Die Maus ſchtuͤpfte in ihr Loch. Der Moger ſchluͤpfte 
urd eine Öffnung feines Sauers. Aus dem: Haufe ſchluͤpfen. 

Er fhlüpfte durch die offene Thör Engeifhall (R.) 

Den Maͤdchen oft bir Dede zupft, 

Oft kalt und raub ins Bette ſchlupft. ef. 
w dei Schtafrock, in bie Feinkleider ic. ſchlüͤpfen, fie ſchnell 
nsichem. Uneigentlih auch von unfihtbaren und unkdrpere 
hen Dingen „Mic bie fonften Abendwinde durch die Weiden 
brüpfen.« Gegner Cs ſchluͤrfte ung bies Wort unbebacht übır. 
e Lippe, „Ah muß meine Verfiht verdoppeln, taf mein Sieg 
ir nicht aus den Hanter fhltpfe,r mirmiht unvernerfe entgche.. 


b ©. Eutſchluͤpfen. D. Schluͤpfen. D, —ung- 
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ie Shlungröhre, =. —n, am einem Kunſtgezeuge, ofe and om Der Schkupfer, Schlüpfer, —s, 4. at. 


O Die Schlupfpforte, j 


Die Schtüpfrigkeit, 9. —er. 


Shlir 5.0 
3) Einer ber ſchlupftt 


ober fhtüpfer. =) In Branfen rc. ein Muff, der Schliefer. Friſch. 


Gatifern, v. atr mit baben, fhlüpfeig fein. M. Kramer. D. 


Schü 


pfern. 


Die Schlupffliege, =. — eine Art Fliegen (Muse ichneu- 


monen), 


Der Schlupfhafen, —t; 9. — haͤfen, in ber eefahrt, Heine 


Hafen ober windftine Pläge, mohin Meine Schiffe ſchiupfen und‘ 
Tiher und verborgen liegen inne. 


Der Schlupfläfer, —6, 9. gi. der Mehfläfer (Tenebrio L)). 
Der Schlupffönig, —es, By. —e, ber Beuntänig, (Motacilla tro- 


glodytes L.).. 


Das Schldpfled-, —es, 94. —löher, eim Lob, eine Öffnung‘, in 


und durch welde man nur ſchlüpfen kann. Uneigentlih, ein Ort, 
Ausgang, durch welder mam heimlich entfommen, wie and, ein 
Dt, wo man fi fiher verbergen kann; ein Schiupfwinkel. 
.—n, eine Pforte, durch welche man 
fehtupft, eine heimliche — durch welche man unbemerkt entkom⸗ 
men kaun (Boterne); aud das Schiupfthor, wenn es ein Thor 
iſt. €, 


Schluͤpfrig, —er, —ffe, adj. u. adr, glatt, wo man leicht (htüpfen, 


d. bh. gleiten kann; im M. D. flibberig. 
Die ſStuͤpfrige Eisbahm. Co audy von ei 


‚Das Eis ift fhlüpfrig, 
fetten thonigew Kos 


"ben, welcher von Regen burchnäßt ift und keine fihere Tritte tbun 


Kit. Es ift ſchluͤpfrig zugeben im fhlüpfriger Weg. Eben 
fo vom Abepern, welhe wegen ihrer Glätte und 'bei ihrer Näfe 
leicht aus tem Dänden- ſchlüpfen ober gleiten. Gchlüpfris wie ein 
Aal. Schluͤpfriger Thon. Das Ot macht die Glieder ſchluͤpfrig. 
Scheärfriget St, welddes ſchläpfrig macht. Uneigentfid. Eine Sar 
de, bei welger man gleidyfam leicht ausgleittw, ſich Leicht übereilem 
Kan, eine gefägeihe, mißtihe. „Man fürdtet oft die ſchluͤpfrige 
Sefahr.e Bageborm . Eim ſchluͤrfriger Menfh, im ©. D. ein 
unbeftänbiger,. teihtfinniger, ber ehe mam ſichs verſieht wo andere 
unk felsff anders iff-- . Eim fihlüpfriger Beweis, welder ausweicht, 
wicht freie yäln, Im engerer Webertung für bie Sittlichkeit gieide 
fam glatt, ſo befhoffen, daß der Wenſch im Anfehung feiner Gittr 
uchkeit dabei Teisf —— fogen kann. Schluͤpftige Bilder dee 
Einbildungsfraft. Schluͤpfrige Gemaͤhlde, Bebiäte: Es ſind im dies 
fer Schrift vieie ſaAluͤpfrige Stellen. Altes Chlüpfrige, meiden, 
für die Meiften im Schriften fo antodent if, hat biefer ‚gegen ſich 
ſerbſt ſtrenge Schriftiteller vermieden. 

2) Die Eigenſchaft eines Dinges, 
ba eo ſchtüpfrig iſt obme Mehrsahl- =) Eine fhläpfrige Eade, 
in uneigenttiher Bebeusung „ eine [glüpfrige Rede, eine fldpfrige 
Stelle in einem Gedichte re . 


© Das Schlupfthor, —et, My. —r, f Schlupfpforte. 
Die Echlupfmespe, y- —n- 


r) Eim Name bes Runpentöhtert, 
eines 3iefers (Ichneumem L.). &. db. 3») Bei. Andern, bie Blätte 


wespe oder Ghgefliege (Tenthredo: L.). 


Der Schlupfwinkel, —$, 3. gl. ein Winkel, enger Raum, im wels 


den man fAtupfet ober ſich unbemerkt begiebt. Unelgentlich, jeder 
heimliche Ort. wo mam fidy verbirgt oder zu verbergen ſucht, befome 
ders aus ſchaͤdllchen ober böfen Abſichten. Einen. ans: feinem Schtupfe 
winkel hervorziehen; im: N. D. Schulort vom ſchulen, ſich vum 
bergem. ö 


Der Schlupmeifter, —t, Rp. at.- in ber Stiffahrt, Berjenige wel 


cher bie Schlupt Reuert und auf berfelben ben Befehl bar. 


Die Schlupfige, .—n, eine Saͤge, derem Blatt wie bau Blatt 


ber Kiobenfäge in ber Mitte des Geſtelles befefliger ift. 


+ Echlur, adj. v.ndv. im N. D. lin. Kult 
+ Schlurm, v trs. im Chifbaur, mit einer: Eien Holz bemafler und 


Rödimg D. Schluren. 


aus meſſen. D. — ung. 


Schluͤren, v. ute mit haben w. trs. im Oenabruckſchem, füteypem 


* 


Schlur 


nachſchte ppen, 3. B. die Meider; in Hambürg ſchloren. Dann üher- 
taupt, unahtfam, uachlaͤſſig mit etwae umgehen, etwas vrrfhleppen. 
D. Schluͤren. 

Schluͤrfen, v. intrs, u. trs. eim @eräufh, melhes bas Wort ſelbſt 
nahahınt, bervorbeingen, Mit den Fügen, mit den Schuhen ſchluͤr⸗ 
fen, indem man bie Füße im Gehen nicht genug aufhebt; gewöhn- 

‚licher fhlarfen. In engerer und gewoͤhnlicher Bedeutung, mit Her 
‚vorbringung eines ſolchen Geräufdes und mit halb geſchloſſenen Lips 
pen eine Flöſſigkelt in ſich sieben, 
»Dann fchöpft fie einen kühlen Zrunf und ſchlürft ihn mit Heinen 
Lippen. Gefner, In weiterer Bedeutung auch von andern Koͤr⸗ 
pern, bie eine Fluͤſſigkeit am fih ziehen, mo ſich der Begriff bes bar 
bei Statt findenden Geräuſches oft auch verliert, 
Perfeus wagt nicht Länger ber fhlürfenden Ferſenbeſtederung 
Sid zu vertraun 
uneigenttich, gieichſam einfangend, weht laugſam unb volfläns 
tig genießen, 
Schluͤrfend den Brit des Bebilbes, Baggefen. 
©. Einſchluͤrfen. D. Schluͤrfen. D. —ung. 

+ Schlurig, Schlürig, adj. u, adr. im R. D. herabhangend, dann 
nahläfig, befonders in Anfehung der Kleidung. in fchlüriger 
Menfch, im N. D. auf ein Schluͤrpilz. Uneigentlih, in Hamburg, 
umluftig, traurig. So uennt man ein Pferb ıc. bad bie Dis 
xn, einen Hund, ber ben Schwanz, einen Bogel, ber die Fluͤgel 
bangen läßt, jhinrig. Schlurig geben, niebergefhlagen. In weis 
terer Bedeutung auch vom Better, Schluriges Wetter, Dasen 
die Schlurigkeit. 

+ Der Schlurf, —es, 94. —e, der Schlund, Friſch. 

+ Echlürren, v. intrs, im R. D. ſchlarfen, ſcharren. ©. biefe, 

Die Schluſe, 9. —n, bei ben Windenmadern, cin eiferner Spiint, 
welcher buch bas eine Ende ber vier Querſtangen bes Windenges 
baufes geftedt wird und bie Bleche des Wehäufes jufammenhält. 

+ Schhlusfen, v. intrs, im N. D. fhtarfen, fhlaceen. 

Der Schluß, — fies, Dy. Schluͤſſe. 1) Die Sandlung des Schlie⸗ 
gens, da man ſchließt z eigentlich und uneisentiih. Beim Schiuffe 
bes Ihores. Der Thorſchluß. Der Schluß eines Wenötbes. Zum 
Schluſſe ſchreiten, eilen, Zum Schluſſe des Britfes. Den Schluf 
einer Sache machen, fie zum Schluß bringen, fie beendigen. Am 
Schluſſe bed Neichetages. Win Keiter bat einen guten. Schluß, 
wenn er bie Schenkel feft anlegt und feit fiat, Wei ben Sägern ift 
ber Schluß das Eintreten des Hirſches mit den Hinterfhalen gerade 
‚in bie Vorderfährte, fo daß bie Fährte ber Border: und Pinter: 
ſchale nur Eine zu fein fheint, Durch biefen Schluß unterſcheidet 
fih der Hirkh vom Ihiere, a) Eia Ding, weldes fließt, und ber 
Drt, mo etwas (licht. Eo wirb ber Dirt, mo zwei Dinge auf ober 
an einander paſſend mit einander verbunden find, zufammen bangen, 
der Schluß genannt. Der Schluß an der Schere, berjenige Theil, wo 
bie beiben Blätter dermittelſt eines Rietes mit einander verbunden find. 
Der Schluß eines Fenſters, einer Thür zc. ber Ort, mo das Fenfter, 
bie Thuͤr genaw anfdlieft. Der Schluß einer Muſchel. Im Berg: 
base, verſteht man unter Schluß die Stellen aller Schlußarme an 

‚ainem einfaben Haspel, ba wo fie in ihre Ginfhnitte in ber 
Mitte paffen und ben Kranz bes Mabes womit ber Haspel herum⸗ 
gedtehet wird, tragen helfen, Auch nennt man bie Schluffteine, 
Schlußbeine ıc. häufig nur Schluͤſſe, auch Schloͤſſet. Im weiterer 
and unsisenttiher Bebeutung. Der Schluß einer Mede, eines 
Beiefes, zined Buches ıc., bas Ende daran. Der Schluß eines 
Stüdes, in ber Tonkunſt. S. Schluffal, Der Schluß bes Sehens, 

Ah! laß mid ’ 
Am Schluß ber Laufbahn niht allein! J. 8. Schlegel. 
5) Was geſchlaſſen wird, Sowol was beſchleſſen wirb, wozu man 
fi entihließt, der Beſchluß, Entſchluß. 
Sei's buch bes Schicſals blinden Schluß — Sqgiller. 


— — — o . 
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Gine Zaffe Zee ac. fhlürfen. 


Schluͤſſel 


So bleibe but Ich deb', mein Schluß if fell, Wielans, 

-Bu fingen dich, der Seele Jaut Gefuͤhl 

Dir auszugiehen, faßt' ih ben kühnen Schluß. Rofegarten. 
©. Beſchluß, Entſchluß, Rathſchluß. Ks auch, etıwas was man 
ſchließt, ein aus Vorberfägen hergeleiteter Sag, ein aus zwei im 
ben Borderfägen enthaltenen Urtheiien bergeleitetes beittes Netheit, 
Einen Schluß machen. Einen Schluß von etwas, auf etwas mahen, 
Daraus ziehe ih den fihern Schluß. In weiterer Bebeutung, ein 
ſolcher bergeleiteter Sog mit allen feinen Borberfigen, ein Were 
nunftfhluß, wo bann ber hergeleitete Sag zum Unterfhiebe der 
Schlußſatz beißt. Gin richtiger, ein falſcher Schluß. Einen vers 
nünfteinden Schluß (Sophistieation) nannte Kant einen ſolchen, 
„ber empiriſche Praͤmiſſen (erfahrungsmaͤßlge Borberjäge) enthält, 
und sermitteift deren wir ven etwas, bas wir kennen, auf etwas 
Underes [dliefen, wovon wie be Beinen Wegriff haben, und dem 
wie gleichwol durch einen unvermeiblihen Schein objertive Realität 
(gegenftändlide Wirklichkeit) geben.“ Die Bebrufung bei Verſchlie- 
Gens und Verwahrens bat ea in den zufammengefegten Beilhius, 
Einfihtuß ıc. ein beigeſchloſſe nes, eingefchloffenes Ding. 

Der Schlußarm, —ch, 4. —e, bie Arme an einem Böpel, melde 
den Kranz bes Rabes unterftügen, 

Die Schlufart, y. —en, die Art und Weiſe zu fliehen, einen 
Schluß zu machen, d. h. sinen Soh aus gemwiffen Vorberfägen here 
suleiten. 

Der Schlußballen, —, 2%. gt. bei den Bimmerfeuten, ein Boiken, 
welcher den Schluß eines Daches macht und in welchem ſich bie 
Eparren vereinigen; auch der Schloßbalken. 

Das Schlußbein, —es, 24. —e, das Hüftbein mit feinen Theilen 
(Os coxae), befonders beim mweiblihen Geſchlechte, wo es ſich bei 
einer Rieberkunft von einander giebt und dann wicher ſchlleßt; auf 
X dus Schlefbein, das Schloß, ber Schluß. 

Die Schlußbemerfung, Sz. —en, (R.) eine Bemerkung am Schluſſe 
ober zum Schluſſe. 

x Das Schlußbier, —et, 9%. u, ein Bier, welches ben Maurern 
gegeben wird, wenn fie mit bem Schiuffe eines Memölhes fertig finp. 

Der Schlüffel, —s, 4. gl; Bw. das — den, O. D. Schlüffeitin, 
überhaupt ein Werkzeug damit au fihliefen; im N. D. Eidtel. 
Befonders das gemöhnlide und bekannte Werkjeug vom verſchiede⸗ 
ner Geftalt, ein Schloß, wie aud, einen mit einem Schloſſe verfehes 
nen Ort damit aufzufhliegen un zu verfhtießen. Bit dem Schluͤſ⸗ 
fel auffäliegen. Der Schluͤſſel ſchtießt niht. Der Hausſchluͤſſei, 
Stubenſchluͤſſet, Kellerſchluͤſſet, Schrantſchluͤſſel, Bodenfhtüffel, 
Gartenſchluͤſſel, Kirchenſchluͤſſet, Thorſchluüͤſſel ꝛac. Etwas unter 
feinem Schluͤſſel haben, unter feinem Seſchluffe, in feiner Verwah⸗ 
zung. Der goldene Schluͤſſel der Kammerbereen, ein bloßes Zei— 
Gen Ihrer Würde, welches fie hinten am Rode tragen. Den gold: 
nen Schluͤſſel befommen, zum Kammerberrn gemacht werben. In 
weiterer Bebrutung nennt man auch ähnliche Werkzeuge etwas das 
mit umzubreben, zu Spannen ꝛc., Schluͤſſel. Der Schluͤſſel eine 
Uhr oder anderes Mäbermert and Triebwerk bamit aufzuziehen, 
bie Stifte eines Zonwerkjeuges mit Saiten bamit umzubreben und 
die Saiten dadurch amsufpannnen 1. Der Ubrfhrüffer, Stimme 
ſchluͤffel, Hatfenſchluͤſſel sc. Bei ben Schloſſern, Wagnern ir. heißt 
auch eine Art Hobel mit einem eigen Loche am Ente, welches auf 
einen eben fo edigen Körper paft, dieſen Körper, ter gewoͤbulich ber 
Kopf einer Schraube iſt, umzubreben und [o die Schraube auf: und 
Jusufhrauben, ber EIluͤſſel. Daten biefe an beiben Enden folde Öff: 
nungen und finb fie groß, fo heißen fie bei ben Schloffern Windeifen. 
In nod weiterer Bebeutung find die Schlüſſel in den Drgelpfeifen 
Heine bewegliche Kaſten mM einem Dreabte, die Dfeifentächer damit zu 
verfhliegen. Die Bedeutung bes Zuſammenhaltens, Zuhaltens bat 
Schluͤſſel au in der Ehifffsbret, we es eine Sefeftigung ber am 
ein Sıgel angereihten Stesifen Segtltachs bedeutet. S. Sioge), 


Schluͤſela 


Bei den Schuftern iſt der Schluͤſſel ein Keit, welcher iſchen bie 
beiden Haͤtften eines zerſchnittenen Leiftens getrieben wird, einen 
Schuh dadurd weiter zu maden. Uneigentlih. 1) Etwas das 
gleihfam wie ein Schiäffel ein Ding Öffnet und verſchließet, dem 
@inteitt geftattet und verwehrt, So nennt man eine Grenjfeftung, 
einen Grenzpaß ober andern feflen Ort an ber Srenje eines ans 
des, den Schluͤſſei diefes Bandes ober zu biefem Lande, meil bee 
Befig derfelben dem Befiser das Land gleichfam Öffnet und für An+ 
dere verfchließt. Im weiterer uneigentlider Bedeutung, bie Schluͤf⸗ 
ſel sum Himmel, jur Hölle ıc, die Mittel ben Dimmel, bie Hölle :c, 
gleihfam zu HMfnen oder zu verſchlleßen, die Macht, Gewalt, welche 
den Eintritt d geftattet ober derwehret. So legt man dem Apoftel 
Petrus bie SchlÄffel zum Hımmel bei. Davon übergetragen iſt die Bes 
deutung in der Sprache ber Gottesgelebrten, welche unterden Schluͤſ⸗ 
fein des Himmelreichs, bie Gewalt von ber Kirhengemeinfhaft auszur 
ſchließen, der Bindeſchluͤſſel, und die Gewalt in biefelbe wieder aufjuts 
nehmen, ber Pöfefchiäffel, verſtehen. 2) Etwas das den verborgenen 


&inn, die Bebeutung einer Sache aufihließt, eröffnet ober befannt * 


macht. Der Schluͤſſel zu eimer Geheimſchrift, die Erklärung ber Zei⸗ 
&en, deren man. ih dazu bedient. Den Schlüffel zu einer Sache has 

‚ ben, bas Mittel das Unbelannte oder Berdorgene zu entbedin. Bes 
fonders nennt man in der Zonkunft das Zeichen vorn auf ben Dınien, 
vermittelft beffen man erkennen fann, welchen Zom jebe Rote bejeich- 
net und in welcher Achte ber ganzen ZTonreibe beffelben genommen 
werben fol, den Schluͤſſel. Derem giebt es breierlei, den Fſchtuͤſ— 
fel oder Bapfhräfel, den Cſchluͤſſet und den Gſchluͤſſel oder Geis 
genſchluͤſſel. Der Baßſchluͤſſel geist den gemeinen Baf als eine 
ber vier Hauptfiimmen an, fleht gewohnlich auf ber zweiten Linie 
won oben und bezeichnet bafelbft ben Zon F. Auf der erſten Einie 
bejeihnet er einen tiefern, auf der britten einem höbern Baß. Der 
Eſchluͤſſel zeĩgt die drei uͤbrigen Stimmen an und bezeichnet die Roten 
als Roten für dieſe Stimmen und bie Rote auf ber Linie deſſelben 
iſt immer die bes Tones E. Auf ber fünften Linie aber bezeich⸗ 
met er die Hoch- ober Oberflimme (Discant), auf ber dritten 
die Kit: oder hohe Mittelftimme, auf ber zweiten, tie tiefe Mittel» 
fimme (Tenor) und deren Roten, fo bag man ihm nad) biefen vers 
ſchiedenen Verrihtungen den Hoch: oder Oberſtimmenſchluͤſſel 
(Discantftäffel}, dem Alt sder hohen Mittelſtimmenſchluͤſſel und 
ben tiefen Mittelfiimmmenfhlüffel (Tenorfätäffel) nennen könnte 
Der Seigenfhlüflel, welcher ſowol auf bie zweite als britte Binie 
gelegt wird, bejeidinet auf biefen Binien bie Note & und beutet 
Noten für die Beige, doch auch für mehrere andere Toawerkzeuge 
und jest felbft für bie Singſtimme am, 

Die Schlüffelader, 39. —n, f. Schluͤſſelbeinader. 

+ Die Schlüffelafche, o. 3. bie Pottaſche. Nemnid. 

Das Schlüffelbein, —es, 94. —e, im ber Berglf,, jmei Beine, 
weldhe zu den Beiten bes Balfes über ben erſten Rippen liegen, 
entweber wegen ibrer Ähnlichkeit mit einem Gchläffel alter einfacher 
Art, ober weil fie aleihfam- die Schluüͤſſel der Bruf ausmachen 
(Eiavicu're), 

Die Schlüffelbeincder, 94. —ır, in ber Zergtf , die Adern in ber 
Gegend der Schlüffelbeine; auch nar die Schluͤſſelader. Sie finb 
ſowol Scylüffelbeinfhlagadern, Schlagadern, welde unter deu 
Schiüffefbeinen wegtaufen und zwar die linfe and rechte Schluͤß 
fiibeinfihlagader (Arteria subelrvie sinistra et arteriı anony- 
ma); als auch Schluͤſſelbeinblutadern, weiche an jeber Erite des 
Halfes vor den gleihnamigen Schlagadern um Hesjen gehen (Venae 
subelavise). 

Dir Schkuffelbeinbfutaber, 4. — m, f Schiäffelbeinaber, 

Dir Schlüffetoeinmustel,.— 86, 9. —n, in der Zergtk., ein Muss 
kel, weicher vom erflen Fippenkfmorpel und dem vorderen Ende biefer 
Rippe ſeibſt Römmt, am bir untere Fläche des Schlüſſelbeines gehet 
und doſſelbe Gerobziches (Musculus sahslarius). 
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Die Schluͤſſelbeinſchlagader, 94. —n, ſ. Schluͤſſelbeinader. 

Die Schluͤſſelblume, 3. —n. 1) Eine Blume und Pflanze, wel: 

' de auf Wiefen, in Wäldern ır. wild wäh, gelb blühet und zu ben 
frübeften Blumen bes Fruͤhlings gehört (Primula veris L.); aud 
Himmelſchluͤſſel, Oſterdlume, Petersſchluͤſſel, Pautsbiums, Faſten ⸗ 
blume, Hofblume, Handſchuhblume, Gichtelume, Gichtktaut, 
Mahlkraut, weiß Bathengen, Zuckerbathengen. Die eigentliche 
Schloͤſſelblume gelb und wohlriechtud Primula veris oflicina lis L.) 
wird von den Arzeneibereitern gebraucht, und heißt wohlriechende 
Schluͤſſelblume, wohltiechendes Wolkraut. Die in Saͤrten gejogenen 
Sehluͤffelblumen, die Gartenſchluͤſſelbdiume, große Waldſchlüͤſſeldlu ⸗ 
me (Primula veris elatior L.) find auch nicht ohne Geruch, und 
find von verfhiebenen’ Farben und von verfihicbener Gröge. Cine , 
Abart der Schläffetbtume ift bie ſchaftloſe Schluͤſſelbbume (Primule 
veris scaulis L.). Andere Arten deſſelben Gefchlehts find: bie 
Bersichläffelblume oter das Kuriter (Primula aurieula L.); bie 
meblige Schlüffeltiume oder Mehtbiume (Primula farinosa L.). 
©. Mehlblume. 2) Die blaue Schluͤſſelblume, ein Name ber 
fharfen Ochfeazunge ober des edeln Sungenkrautes (Pulmonaria 
maculata L.); auch Hirfhmangold ıc. \ 

Die Schluͤſſelbuͤchſe, M. —n, ein zu einer Buüͤchſe gemachte 
Schlüſſel, ein Schlüffel mit boblem Rohre, im welches binten ein 
Loch zum Zuͤndloch gefeilt it, aus weldhem Knaben au ſchießen pfleg . 

Das Schlüffelbund, — s, By. —r, (R.) ein Bund Schtüfiel, die 
verfhiebenen Schluͤſfſel zu Rammern, Kiflen und Naften, an ein Rieme 
den ober einen zufammengebogenen. Draht gereiber, mie bie Haus⸗ 
frauen und Hauspälterinnen bei ſich zu führen pflegen, ober alts 
lings pfleaten, 

Der Scluffeldorn, —es, By. —dörner, der Dorn in einem Schlofie, 
auf welden daa Schluͤſſelrohr geſchoben wird. 

Das Schlirffelgeld, —s, By. —er, dasjenige Getd oder Gehen? 
an Gelde, weiches ber Räufer eines Haufes ber Battinn ober Toch-⸗ 


ter des Derkäufers giebt, gleichſam für bie Abtretung der Pause 


fhläffer; an manchen Orten, das Herdgeld. 

Der Sclüffelhaten, —s, 94. gl. ein Haktn, einen ober mehrere 
Eciäffel daran zu hängen, eber an fi zu fragen. 

Die Schlüffelkette, My. —n, kine Keine Kette, ein Schlüſſelbund 
daran an fi zu tragen. 

Die Schlüffelfluppe, By. —n, bei den Schloſſern, ein fhmeles 
Blech, welches. längli rund gebogen ift und wemit man ben Bart 
des Schluͤſſels feR hält, wenn bie Ginrihtung mit bem Kreuzmeißel 
ausgebaurm wird. 

Das Schluͤſſelkraut, — 6, By. u. dad Seifenkraut (Saponaria 
offieinalis L.7. 

Das Schlüffelloch, —es, My. —Tädier, dasjenige koch im Eätoffe, 
durch welches der Schäfer hineingeſteckt wird. 

Der Schlüffelring, —es, 94. —e. ı) Der Ming an bem Rober 
oder Schafte eines Schluͤſſela. ») Ein Ring von Draht, an weile 
hen Schtüffel gereihet werden, bie bann ein Ehläfelbund ausmahen. 

Das Schlüffelrshr, — s, 4. —röhre, das Rohe, bie dohte Rihre 
eines Deutihen Schiäfels, worein ber Dorn bes Schloſſes gehet. 

Der Schluͤſſelſchiſd, — s, .—r, dasjenige Vieh, weldes bie! 
Öffnung in ber Thür x, mo bas Schloß angebradt ifk dedert, und 
in weldem fi das Shiäffelleh befindet, weit #8 diefe Öffnung bes 
deckt und weil man ihm bie Beate eines Schilbes giebt, A 

Auch der eichene Schraut mit Schläffelfhilden von Meffing- Vo. 

Die Schluͤſſelſenke, 94: —m, beiden Schloffern, fine Hählerns Plotter 
mit runbtichen Mlefen, die Röhren der Scduüfe darin abzurunten. 

Der Schtüffelgehnte, — , Dig. —n, iv menden Gegenden j. W. 
in Baumftätt im Fürftenthum Anhalt, derjenige Behente, welcher 
aur von einigem Ädern gegeben wirb, won febem 5 Gars. 

O Der Schlußfall, —ıs, M. — file. In ber Tankunſte der 
Zal des Tones am Ende eines. Sthdes ober eined Thetlea beifeitem, 


* 
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welcher das Gefuͤhl befriebigen und völlige Ruhe bezeichnen und her⸗ 
beifübren fol, daher benn anf bie vorlehte Note einiges Bermeilen 
und Rachdruck gelegt wird, damit fi ber letzte Pürzere Ton allmäh: 
tig verlieren könne (Cadence befonders Finnleadence), Eſchen— 
burg. Schließt das Stück auf biefe Art mit einem Laufe, fo ift 
diefer der Schluñlauf. =) Im der Medekunft und Dichtkunſt, der 
wohlklingende Fall ober Schluß eines Glicderfages oder eines Bes 
fes (Gadenoe‘. Bürger. (R,) . 
© Die Schlußfolge, M. —n. 1) Die Folge mehrerer Schlüͤſſe 
auf einander, =) Die Folge eines Schluffes, was aus einem Schluſſe 
ober aus den Schluͤſſen erfolgt, fi ergiebt. 5) Die legte Folge 
oder Folgerung, welche man aus etwas ziehet,. (Resultat), Sonſt 
aud das Ergebnif und O der Ausfprung. 
Die Shlufform, 94. —en. ı) Die Form, Art und Meife eines 
+ Shluffes, ober zu fliehen. Auf eine unpaffende Weife, bat Leib: 
nis Sciufform für förmlihen Bernunftihlup (Syliogismus) ges 
draucht, wofür, wie Heynat bemerkt, Fotmſchluß brauhbarer 
fein würde. »)'@ine Form, melde am Schluſſe, etwas bamit zu 
ſchließen gebraudt ober angebradht wird. 
Der Schlußgebanfe, —ns, 39. —n, derjenige in Werten ausge 
druckte Gebanke, womit man einen Vortrag ac. befchließt. 
O Schlußgerecht, adj. u. adv. f. Schlußrecht. 2 
Der Schlußgefang, —es, 4. —gefänge, derienige Befang, wor 
mit ein Sinsftü oder ein Zonfpiel Aberhaupt endiget (Finsleı, 
O. Das Sclußgemwebe, —$, IM. gl. sin Gewebe ‚gieihfam von 
Sälüffen, mehrerer mit einander, vereinigter Shläffe. Boutermwet, 

‚Dad Schlußjahr, —es, 4. —e, barjenige Jahr, womit eine 
Beibe von Jahren, 3. B. ein Jahrhundert befhlieht, das legte Jaht 
eines gewiffen 3eitraumes, Das Schiufjabr des ahtjehnten Iabe: 
hunderts, welches das aufgefiärte gefhölten wırb, brachte ber Weit 
neh keinen Arieden. 

Schluͤſſig, adı. n’adv. 1) Als adv. allein, einen Schluß, Beſchluß 
oder Eutſchluß Habend, faſſend. Schiäffig werden, fein, einen Ent: 
ſchlaß faſſen, gefaßt Haben, =) Einig, abſchlüſſig. R. D. Wir konn: 


ten nicht fchläffig werden, d. i. zum Schluffe kommen. 5) KK Bünr, 


big. Schluͤſſige Oründe. Frifch. Als Beitegungewort wird es auch 
in unſchluͤſſig gebraucht. , 

Der Schlufteil, —es, 4. —e, im Bergbaue, Reite, welche in bie 

“ übrig gestiebenen Löher In der Baspelmeile neben die Arme bes 


" Haspeld getrieben werben, um bie Arme recht zu befefligen und bie 


übrigen Öffnungen auszufälen, 

O Die Schlußkette, 3. —n, eine Kette’oder fortlaufende Meibe 
von Schlüffen. „Denn fie hatte nur feinen Willen, nicht feine 
Schlußketten gehort unballes nur aus Liebe getban." I. P. Richter, 

O Die Schlußkunſt, o. 9. die Kunft zu fliehen, Shfüffe zu mas 
hen. Sophiſtiſche (fpisfindige) Ausiegung und Schlußkunſt.“ Geift 
der Jourmale. ı.) 

O Der Schluflauf, — es, Ma. —tfufe, f. Schlußfall. Hepnap. 

Die Schlußleifte, pr —n, bei ben Buachdruckern, Beiften ober ger 

- fdynigte Zierrathen von Holz, welde zum Schluß eines Abfchnittes, 
ober am Ende eines Buchs gefest werden (Finalleifte). 

O Schlußmaͤßig, adj. u. adr. nah Art einer Schluſſes, Bernunfts 
fhiuffes, wie aud, einem ſoichen Schluſſe gemäß, Davon die Schluß⸗ 
nnäigfeit, der Umftand hei einem Dinge, ba es fhlußmäpig if. 

+ Die Schlußnahme, 9. —n , bie Rebmung oder Faſſung eines 
Schlaſſes, Beſchtuſſes, der Beſchluß. „Daf ſolche Gegenftände nice 
iu einer Schlufnahme ber Tagfagung geeignet feien,“ In einem 
Schweizer Berihte {R.) 

Der Schlußpunkt, —e, 4. —. 1) Der legte Punkt einer in 
Punkte aufgefesten Sache, 4. ®. eines Vertrages. 2) Der Punkt, 
welcher am Schluſſe eines Satzes gefegt wird, zum Unterfdirbe von 
andern Punkten, 3.3. dem Doppripunfte, dem Punkte über bem i ıc, 
Vorjugsmeife auch nur ber Punkt. 
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Die Schlußrechnung, 2 — n, überhaupt bie lette Rechnung 
von mebrerm, beſonders eıne Rechnung zum Beſchluſſe oder zur 
Abmachung eines Beihäftes; diejenige Rednung, womit man ein 
Rehnungsgefchäft ganz abſchließt. f 

O Schlußrecht, und Schlufrichtig, adj, w. adr. recht ober richtig 
fließend, ober einen rechten, richtigen Schluß fahend, wie auch 
seht oder xichtig geſchloſſen (logisch xichtiq), auch ſchlußgerecht. @in 
Ihlußrechter Sas. Davon die lußrichtigkeit. S. Schlußgemaͤß. 

Die Schlußrede, Sy. —n. 1) Ein durch Worte ausgedrudter Veraunfte 
ſHlus Syliogismus); ungewoͤbntich. =) Eine Rede, oder der Theil 
#iner Rebe, momit das Gunze beſchloſſen wird. Die Schlußrede dei 
= Shaufpiele (Epiiogus). 

Der Schlufreif, —es, 4. —e, bei ben Bottichten, ber Iehte ober 
Außerfle Reif an einem Gefüge, ' 

O Die Schhlufreihe, 94. —n, (R.) eine Meite von Schlüſſen, des 
fonders eine Meibe von zufammenhangenden Schlüſſen. 

Der Schlufreim, — es, 4. —t, der Reim am Schluſſe einee 
Beile oder eines Gedichtes, dee Endreim. ‘ 

Die Schlusfäge, By. —n, beiden Tifglern,einefeine Saͤge, Dinge, wel: 
he genau ſchlieen ober pafen follen, bamit zu fägen, die Schlieffäge.. 

Der Schlußſatz, —s, By. — ſaͤbe. 1) Der Say, womit ein Gan— 
zes ober ein Theil deſſelben flieht, Der Schlußſatz einer Rede. 
Der Schyluffas in einem Zonfüde, =) In engerer Bedeutung in 
einer Schlußrebe, bir aus den Worberfögen bergeleitete Soap, ber 
Schiuf, Folgeſetz (Comelusion). „Sie erfhrat Über den unvers 
mutheren Schlußſatz“ Wieland. ‚ 

Der Schinäftein, —es, 94. —e, bei den Maurern, keilförmige. 
Steäne, womit ein Bogen oder Sew oͤlbe oben geihloffen wird; auch 
der Schloßſtein, das Schloſi. ' 

Das Salufftüd, —s, —e, dasjenige Stüt, womit ein 
Ganzes beſchließt oder defchloffen wied (Finale). Das Schlußſtick 
eines Fonfpieles, Singfpieles, . 

Der Schlußtag, —es, #4. —e, derjenige Tag, mit welchem ein 


großer Zeitraum befchlofen wird, weiher ber legte eines aewilfen 


Zeitraumes it. „Den Schlußtag ihres Witwenfahres brachte id 
fait ganı bei hr zu," ungen. . 

Der Schlußtriit, —es, Wir. —e, f. Schloßtritt. 

O Die Schlusüberficht, 9. — em, eine Überfät, welde man am 
Säluffe eines Ganzen über Laffelbe nimmt oder giebt, Hallifhe 
Titeratwrzeitung. {N.). 

Das Schlußurtheil, —et, 9. —e. 7) Das enblihe beſchlie dende 
Urtheil, welches aus andern vorhergehenden gezozen wird, der 
Schluß, die Schlußfolge. 2) Dasienige Ur’heit, womit eine Une 
terfuhung geſchloſſen wird, nach welhem in berfeiben Sache keines 
weiter geſprechen wird (definitives Urtheil). „Das Schlußurtheil 
bes Richters," Geift ber Dournale, (R.). . 

Der Schlufvergleid, — s, .—e, der ſchließliche Vergleich, ein 
Vergleich, buch meiden bie ganze Suche endiih abgemacht wird. 
So aud der Schlufvertrag, ein folder Vertrag. 

Der Schlußvertrag, —es, 4. —verträse, ſ. Schlußvergleich. 

Das Schlußwort, —es, 3y.—r, diejenigen Worte, weldhe man zum 
Schluß ober Befhtuß in einer Sache fagt, in Gegenfag von Vor⸗ 
wort. Stieler. ; 

O Das Schlußzeichen, —, .gl. ein eigen, weldes am Schluſſe 
eines Ganzen gebraudt wird, und ben Gchiuß oder bas Ende beifel: 
ben anzeigt. So ift beim Schreiben ber Punkt ein Schlußzeichen. 
Eben fo nieht es in der Tonkunſt gewiſſe Jeihen, womit ber Schluß 
eines Stüdes ober eines Theiles deffeiben angesrigt wirb. 

Der Schlußziegel, —s, 9. al. bei den Biegelbrennern, platte Zie⸗ 
gel zur Detung ber Flaͤche eines Daches. 

Der Schlufzierratb, —es, y.—en, Bierratben, welche am Schluſſe 

” ober Ende eines Buches, eines Abfhnittes in bemfeiben ıc. anges 
bracht werben, Dergleihen find die Schlupleiften. In ber Bau: 


. 


. Schluth 
kunſt, ſpit zulaufende Zierrathen, bie eine Sache oberwärte ſchlie⸗ 
Hrn. Auch alle Zlerrathen ber Blibhauer, welche eine Geſtalt, eine 
Refe, ein Giegeszeihen ıc. halten, wenn fie nicht aus bem Boden 
hervorgehen, fonderp an einem Pfeiler, an einer Mauer angemaht 
find und gleichfam in der Luft zu bangen ſcheinen, werden Schluß: 
ziertrathen genannt. 

Das Schlutholz, —es, Bi. — hoͤlzer, im Wafferbaue, Rahm⸗ und 
Sperbölzer, weiche über Balken mit darein fallenden Xusfchnitten gelegt 
merben und diefe in gehöriger Entfernung ven einander halten. 

+ Die Schkutte, 4. —n._ı) S. Schlampe 2); aud die Schluße. 
2) im Echwaͤbſſchen, ein Iwiebeiftenge. 3.6. Shmib. 

Schlutten, Schluttern, v. ntr. mit haben, ſchiottern, ſchlotterig 
fein. Fulda. D. Schlutten, Schinttern. 

Dad Schlutterfraut, — s, My. w. der Waſſerſchwertel ober bie 
gelbe Daflerlilie (Iris plendacorus L.), 

+ Schma, Shmäb, Schmade, Schmee, adj, u. adv, ehemahle und 
im ®. D. no jegt, Mein, gering, ſchlecht, veraͤchtlich; mie auch 
ekzi; fiolz. Daher ſchmal, und Schmach, ſchmaͤhen zc. 

Der Schmad, f. Schmack. 


„Die Schmach, Mm. —ın. ) * Die Handlung ba man ſchmaͤhet; 


wie auch Schmähungen, Schmähreden. »Herr, bu böreft ihre 
Schmach und alle ihre - Sedanken Über mich⸗ Klagel. 3, 6ı. 
- Huf taz er nicht falle dem Läfterer in bie Schmac.“ 1. Zim. 3,7. 
3) Die fihimpflige, kraͤnkende und oft koͤrperlich ſchmerzhafte Ber 
handlung eines Anbern, weiche ſich auf Außerfte Berachtung brffelben 
gründet.  Bergl. Schande und Schimpf. 
Im Yurpur ift er ſchan des Volkes Hohngelaͤchter, 
Damit er ebue Troſt in feiner Marter fei, 
Damit die Schmach fein Herz-ihm breche. MRamler. 
Sei uns ber Gaſtliche gewogen, . 
Dee von dem Frembling wehrt bie Schmach. Schiller. 
Bet feiner und ſchaͤrfer Empfindenden befonbers in höherem Stande, 
wird auf ſchon eine vderaͤchttliche ſchahde Behandlung weiche innerlich 
ſchmerzt, Schmach genannt, 
Es ſollen drei Mahl fo viel herrliche 
Geſchenke wegen dieſer Schmach bereinft 
Dir werben Bürger, 
wo von bem Priefler Kalchas die Mebe ift, weicher ohne Mädfiht auf 
feinen Schmerz über bie EHaverei feiner gefangenen Tochter ven 
aͤchtich zuräcdgefchtlt wurde. Die ungemöhntihe Mehrzahl Schmas 
hen koͤmmt in der Bibel vor: „in Schmachen gutes Muthes 
fein.“ Ungewoͤhnlich find aud bie bibtifhen Musträde: in Schmad 
fein, bie Schmach von jemand nehmen, für, Schmach leiden; eine 
Schmach fein, ein Gegenſtand der Schmachz zur Schmach werden. 
Bei den Altern O. D. lautet dies Wort Schmacht, Im R. D. Sina: 
de, Smaheit, welches legte im ı4ten Jahrhunderte auch für Bafter 
gebraucht wurde. ©. Schma. f 
a Schmachbedeckt, adj. u. adv. von Schmach gleihfem bededt, 
Schmach im hohen Brade und in langer Dauer Teidend; auch ſchmach 
beladen, ſchmachbelaſtet, welches noch den Nebenbegriff des Bäftigen 
binzufiiat, , 
O Die Schmachbedingung, 9. —en, eine mit Schmach verbundene, 
eine Shmählihe Bedingung. 
Und meigern wir uns dieſer Schmahbebingung? Schiller. 


A4 Schmahbeladen, Schmachbelaſtet, adj. u. adr. f. Schmach⸗ 


bedeckt. 

* Schmachlich, adj. u. adv, mit Schmach verbunden, ſchmaͤhlich. 
„Ein ſchmachlicher Ramee Ablfeld wider ben Wittenb. Abgott 
Luther ıR.) unrichtig geformt iR ſchmaͤchlich, aus weitem ſchmaͤh⸗ 
Ich entſtanden if. „Dem Leibe Teſu wäre eben das miberfahren, 
was-(afe) den Körpern der Miffetbäter, er wäre ſchmaͤchlich in bie 
Erde verfharert werben." Biblifhe Erzählungen. 

Die Schmachfaͤule, Wz. —n, eine Säule, an weiber man Schma 


Gampe's Wörterb, 4, Ih. 
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teibet, die Schordfäute. Baſeler Worterbuch 1675. 

* x Die Schmacht, e. By. rin hoher Grad bes Hungere und 

Durſtes. Daher die Schmachtharke. ©. d. 

Schmachten, v. I) atr. mit haben, ben hödflen Grad bes Hungers 

und Durftes empfinden, wo es zugleich eine Nahahmung bei Bautes 

"iR, weichen ein im hoöͤchſten Grabe Durfliger im Stante ber rohee 

Ratar mit bem Munde hervorbringt. Lechzen fagt weniger und 

durſten druckt ben niedrigften Brad des Verlangens zu trinken 

aus. Bor Durft, vor Hunger fhmahten. Rah einem Zrunfe, 
nach einer Erfrifhung ſchmachten. Vor Hitze ſchmachten, entweder 
weil große Dise großen Durfl erregt, oder weil fih die Empfindung 
eines hohen Grabes der Bike bei Wenfchen, bie ich ben natürlichen 

Kuferungen auf fie gemachter Eindrüde ohne Rädfiht übestaffen, 

aud durch einen gemwiffen Laut Aufert, 

Und bad Bich im Felde ſchmachtet, 
Schmachtet unb will ſterben. Glaudius, 

Uneigentlih, darben, vor Hunger und Durſt abgezehrt werben. „Die 

maß doch vor Humger ſchmachten.“ Grppbius, Im Gefängniffe 

ſchmachten, wo es auch zur folgenden Bedeutung gerechnet werben 
und bedeuten kann, Schnfuht nad Befrelung, nah der Freibeit 
empfinden, Uneigentlid, einen hohen Grab der Sehnſucht, fehntiches 

Berlongen empfinden und ausbrucken, wo es oft aud ein intrs. if, 

Schmachtende blaue Augen. Ein ſchmachtender Bil, Ginen 

ſchmachtend anfehen. e 
Seht, wie fein Auge nad mir ſchmachtet, "Betlert, 

d. 5. Sehnfuht und Zaͤrtlichkeit ausbrußenb nach mir blidt.’„D Mor 

meo, meine Sele ſchmachtet danach, wie ein verberrtes "Cras nah 

ben Morgenthaue Weiße. Cine ſchmachtende Liebe, Schmach 
tende Töne, bie ein Schmachten ausbruden. „Die ſchmachtende 

Nadtigen," Herder, deren Thne gleihfam ein Schmachten aus— 

bruden. 11) tre. 2) x 3% Hungern und durften, unb tor Hun— 

ger und Durſt umkommen laffen. =) A Schmachtend ausbruden, 
an ben Tag legen. 
Durch laue Rat luſſwandeln Jungfrautn 
Uppige Laut' der Pariſer ſchmachtend. Boß. 
Der Geſang ſchmachtete Zaͤrtlichkeit, 
Thal und Hügel umper ſchmachtete Zaͤrtlichkeit. Derf, 
D. Schmachten. ; 
+x Der Schmachthals, — es, 9. —hälfe, under Schmacht ⸗ 
hans, —es, 9. — haͤnſe, in manchen gemeinen Epredarten, ein 
Hungetleider, von ſchmachten, greßen Hunger empfinden; auch der 
Schmachtlappen, mit welchem Worte man im Osnabrädfken aüfer 
ben noch einen Menfhen, ber ſich alle Kleinigkeiten begabten Läft, 
brieihnet, 

. + Die Schmachtharke, 94. —n, im N. D. fo viel ald Bunger- 
harte, (f. d,); ein Wort fo wie jenes, ın weidhem ber Begriff des 
Hungerns and Schnachtens zu Grunde liegt. 

Schmädtig, —r; — fe, adj. u. adr. 1)’ Im D. D. + Schmacht 
empfindend db. 5. einen hohen Grad bes Hungers empfindenb, wie 
and, Mangel an den mötbigen Nahrungsmitteln habend. Schmaͤch 
tig wie ein Wolf. + Ein fhmädtiger Dieb, ein geisiger Bunger: 
leider. Gine ſchmuͤchtige Derberge, in welher e6 nichts u effen 

“und zu trinken giebt, Schmaͤchtig leben, ärmlih, in Mangel. 
2) Bon Schmachten, wegen Mangel an nöthiger ober doch guter 
Nahrung diun, nicht ſtark von Leibe Im weiterer Bedeutung, 
bänn, ſchlank, fofern es ber Perfon ein Anſehen von Schwuͤche giebt. 
S. Schlank und Hager. Ein ſchmaͤchtiget Mexfh, Leid, Wuchs, 
Ein ſchmaͤchtiges Weis. Davan die Schmähtigfeit, der Zuftand 
eines Dinzes, ba es ſchmoͤchtig ift, befonders im der letzten Bes 
beutung. : 

+ Das Schmachtkorn, —es, 84. —koͤrner, in Meißen, in ber 
Landwirthſchaft, Keine unvollammene Getreibelöcner, melde gleich · 
ſam verſchmachtet ſind. 
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+X Der Shmachtlappen, — c, af. Schmachtbals. 

X Der Schmaͤchtling, —b, By. —e, sine fümächtige Perfon. 

X Der Schmachtriemen, —®, 3. gl. ein breiter Piemen ober 
Gurt, weichen Fuhrleute, Meiter ıc. um den Knterleid gürten, weng, 
er leer ift, damit er cuf dem Pferde nicht fo ſebr erſchüttert werbe, 
"Uneigentlih gebraucht man im gemeinen Beben dieſes Mort in einis 
gen Rebensarten, 3. B. ben Ehmadtriemen umfänallen wüſſen, 
hungern müffen, nichts zu effen haben, »— tinen Herz und Magen 
sufamminfhnörenden Schmachtriemen.“ 3, P. Richter. 

A Schmachvoll, — er, — ſte, ati u, adr. vol Schmach, vice 
Sqmach leidend, mit vieler Schmad; verbunden, 

— Gs liegt dert Thubal, 

Er unb fein-Heer, ſhmachrvoll — Klopfod. 
Das wieber aufffieg, aus der Eroberer 
Schmahvoffem Unfug, Licht und Geſetz und Recht, 
Ein ſchmachvolles leben, 

& Die Schmachzaͤhre, P. —n, Zahren, melde eine Schmach, die 
man erltiben muß, auepreft. »O wie mander jegt ungezütigter 
Zherfit würde mit Krummräden, heißer Schmachzaͤhre — bie Blut⸗ 
friemen reiben — bätten wir nur mehr Ulyſſe ꝛc. Wenzel 
Gternau, j 

1,+ Der Shmad, —es, 94. u. 1) In ben gemeinen Sprecharten 
O. u. N. O. ber Seſchmack. „Das Manna hatte einen Schmack 
wie Semmel.- aM of. 16, 831. Und war einem jeglichen nach feinem 
Schmack eben.“ Weish. 16, 20. 2) Im D. D. auch + der Gertuch. 

Der fol feiten naht und tak 
Bon mir haben füllen Smak. d. Nenner Haugé v. Krim 
berg, ®. 6058, 

2. Der Schmad, ir, it, ber Faͤrber oder Perberbaum 
(Rhus coriaria L.); auch Sumach, woraus Shmad zuſammenge⸗ 
zogen it. ©. Kärberbaum und Gerberftraud. 

Die Ehmade, Bi. —n, im R. D. eine im Handel ſehr gebräud: 
liche Art Schiffe, die unten platt unb vora unb hinten ſehr voll 
gebauer find. Das Takelwerk bat mit bem Takelwerk ber Kufen 
und Galloten viele Khnlichkeit, bie Schmale unterfiheider fih aber 
befonders darin, das ber Peine Mefchnmaft ganz hinten auf einem 
fogenannten Bet fiehet. Sie hat an den Seiten Schwerter und 
auf bem Deck ein Reof, ihre vorbern Segel beftchen aus einem 
Stagfock, Ktüofod und Jager, am greßen Mafte findet ſich rin 
Gaffetiegel, über bemfeiben ein Topfegel ach noch zuweiten ein 
Bramſfegzel und hinten eine kleiné Veſahn. Köbing. In Bremen 
und andern N, D. Gegenden bat man auch Schmacken oder Schmack 
fhiffe, weiche daſelbſt Barken von 50 bis Bo Saft, mit einem Gafftl- 
maft: und einem zweifachen Bargholze find. 

+ Die Shmadebunge, ober Schmadedufe, Mi. —n, die Rohr: 
kolbe ober das Kolbenrohr (Typha L.). 

+ Schmaden, v. intrs, ein Wort, welches einen Laut, ben man beim 
Effen und Kaum bören laͤßt und welder verſtaͤrkt ein Tchmatzen ift, 
nachahmt und x) einen folden kaut berverbringen, und, mit Der: 
verbringung eines folhen Lautes eſſen bedeutet; auch fhmadfen. 

Sleh wie der Teufel ſchmackt, und bie rauhen Ohren beweget. Voß. 
Schmecken, eigentlich ſchmaͤcken, iſt was den Laut betrifft, weicher bar 
tur mit dezeihnet wird, baflelde Wert. S. db. 2») Mit einem 
felhen Laute küffen, einen Echmag geben; aud ſchmucken. D. 
Schmacken. 

Schmackgar, adj. u. adr. bei den Serbern, mit Schmack, ober der 
Binde bes Gerber: oder Bärderbanmes gar gemacht. Schmackga— 
res Leder. } 

Schmackhaft, — er, —efle, adj u. adr. 1) Einen Geſchmack ka: 
bend; auf bie Belhmadsnersen einen Eindruck machend; in Gegenſatz 
son unſchmackdaft. Das Waſſer it am befen, wenn es nicht 
ſchrnachaft if, wenn 06 feinen Geſchmack hat. 2) Im engerer 
Bebeutung, tinen guten, angenehmen Geſchmack habend. Gine 


— 
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ſchmackhafte Epeife. Etwas ſchmackhaft zubereiten. »ECine Arze⸗ 
nei aber nehmen wir, auch wenn fie höchſt unahgenthin ſcheckt. 
Senn daber dee Arzt durch eitfe Zumiſchung idr einen anieuehmen : 
Gefhmat gegeben hat: fo jagen wir nicht, daß er fir fdimadhaft 
ſonderu wehlfägmedend gewacht bat“ Eberhard JIm N. D. 
ſmaklick, im O. D. geſchmack. 3) + Mit Geſchmack, Geſchmack an 
etwas finden. „Wie einige die Blätter ſolcher Witztinge begierig Baur 
fen, ſchmackdaft leſen ıc.= Meiste Im D. D. bar man aud 
ſchmackhaftig. Davon die Schmackhaftigkeit, bie Eigenfhaft, Ber 
ſchaffenheit einer Sache, da fie ſchmachaft il, beſonders in der 
sweiten Bedeutung. 

+ Schmadtid), adj. u. adv. im R. D. fämadbaft. S. d. 

Schmadlos, —er, — eſte, adj u,adv. ohne Schmack, Geſchmack, keinen 
Geſchmack habend, im der eigentlichen und uncigentlichen Bederkung 
biefes Wortes. Gin ſchmackloſes Sericht. „Aber die ſchmackloſen 
Stunden, bie mir freunbſchaftaltere Menſchen tropfenweiſt zuzähiten,« 
Thömmel, 

Denn obne fie (Uberraſchung) wie ſchmacklos wäre 
Bei ftetem Keeistauf mir bie Ehre 
Finfdrmiger Unferblicteit. Derf. : 
Davon die Schmazicfigkeit, die Gigenfhaft, der Zuſtand eines 
Dinges, da es [hmadtos if. 

Das Schmadpfund, — es, Di. —e, ein in einigen Gegenden, 3. B. 
in, Hamburg und Kiga gebraͤuchliches Gewicht. Zu Riga hält es 
400 Pfund und 4 daſige Shwadpdfunte machen 5 Shiffpfund in 
übe aus. 

Schmackſchwarz, adj. u. adv. bei den Fächern, ſchwarz, welches aus 
Schmack, bald fo viel Blaubolz und ein — Weilnſtein mit Waſ⸗ 
fer bereitet wird. 

+ Die Schmad, f. Schmerle. 

+ Schmadden, v. intzs u. trs, in Osnabrüd, mo es fmabben Taus 
tet, verleumben. Di. Schmadden. D. —ung. 

x Das Schmadderbuch, — 08,9%. - bücher, ein Bud, in mel 
des man nur [hmabbernd, d. h. flähtig und unzierlich etwa& 
einträgt. 2 ' 

X Der Schmabberer, —#, ®4. gl. einer der ſchmadbert. 

x Schmabdern, v. intra, u, irs. 1) Mit einer Fluͤfſigkelt unreins 
th umgeben, =) Im engerer Bedeutung, ſchnell mit voller Feder 
und untelnlich, ſchlecht ſchteiben. 

- Man ſchreidt nist mehr, man ſchmaddett nur. Leonbardi. 
Einen Keief ſchmaddern. D. Schmaddetn. D. —ung. 

x Das Schmadderwerk, — es, 4. —e, ein geſchmaddertes 
Werk. Uneigentlich, rin ſchnell, flüchtig geſchriebenes erk ohne 
Werth. Dieſe Schrift ſei ein Schmatterwerk. Popomitſch. {R.) 

Schmaͤhen, v. intrs. w. tes. 1) Echmach mit Worten anthun, durch 
Worte beleidigen und kraͤnken um dadurch feine Verachtung an den 
Tag gu legen. Gern fhmidben. Einen ſchmaͤhen, auch, auf jemand 
ſchmaͤhen. „Der mit feiner Zunge nicht verleumdet und ſelnem Raͤch 
fen ein Arges thut, und feinen Nädften nie ſchmaͤhet.“ Pf. 
15,3. 2) O Schmähend fagen. 

Sein Iefus, ſchmaͤht' er, wärbe und 
Des Tempels Dienk serftören, Bürger (f.) 
D. Shmäten. D. — ung. ©. d, 

Der Schmäber, —*, 9. gl. einer ber ſchmaͤhet. „&o ber Icfterer 
enn ſchmaͤher über ons ſchreyet.“ Büricher Bibel, "PL 42. 
„Sein bitterſter Schmaͤher.“ Midhaeler A. 

Der Schmaͤhhandel, —s, 9. —bindel, ein HSandet vor Gericht 
wegen Schmaͤhungen (Injurienprocess), M, Kramer. 

Schmählen, ſ. Shmiten. 

Schmaͤhlich, —er, — fie, adj. u. adr. einer Schmach ähnfih, mit 
Schmach verbunden. Sie fhlanen mich ſchmaͤblich.“ Hiob 16, 10, 
Ginen ſchmaͤhlich behandeln, mit Schmach, ihm Schmach anthun. 
Kine ſchwaͤhliche Behandlung. 


Und wird, Hmmt ihr. kein Hermann vor, ) ; 
In Bermanns Vaterland ein ſchmaͤhlich Denkmahl fliften. Ws. 
«in ſchmaͤhlicher Tod, ein ſchmerzhafter und fhimpfiider. ©. 
Shmahlid. Im gemeinen keben mirb ſchmaͤhlich, wie mande 
andere Wörter, 4. B. abſcheulich, fuͤrchterlich, gewaltig zc. gebraudt, 
einen jede hoben Grab auszubrüden, Eine ſchmaͤhliche Hige, Kälte, 
Schmähli groß. Davon die Shmählichkeit, die Eigenſchaft, Bes 

ſchaffenheit eines Dinges, da es ſchmaͤhlich iſt. 

Die Schmaͤhluſt, ». 9. ſ. Shmähfucht. 

Die Schmäbrebe ; Mz. —n, eine’ Hede, Worte, womit man jemand 
fAmstet. Schmähreden gegen jemand, ausftojen. . 

Die Shmähfbrift, 94. —en, eine Schrift, worin man jemand 
ſchmaͤhet, worin jemand gefhmähet wird. In engerer-Bebeutung, 
eine Schrift, worin man jemand ehrenrähriger Dinge mit Unmwahrs 
Hit aus Bosheit x. beſchuldiget (Pasquill, Libell). 

© Der Schmähfhriftler, —s, 94. gl. der Berfaffer eines Schmaͤh⸗ 
ſchrift (Pasyquillant, Libellist), 6, , 

Die Schmaͤhſucht, o. 2. die Sucht ober die herrſchend gewordene 
fehlerhafte Begierde zu fhmähen,, befonbers in engerer Bedeutung, 
von Andern ehrenrährige Dinge, fie mögen wahr fein oder mie, zu 
ihrem Nachthell und zu ihrer Kraͤnkung zu erzählen. Gtieler hat 

das weit weniger fagende Schmähluft, die Luft zu fhmähen, 

Schmaͤhſuͤchtig, —er, —fe, adj. u. adv. Shmähfuht habend, an 
ben Zag legend; wie auch, in der Schmaͤhſucht gegründet, 

Die Schmähung, My. —en. ı) Die Handlung, da man [hmäget. 
2) Shmähworte, Shmägreden, Schmähungen gegen jemand aus: 

oßen, . 

Du Schmaͤhwort, —es, 94. —e, und — wörter (f. Wort), Wör— 
ter, Worte und Nusbeüde, womit man jemand fohmäbet. Dieſe 
Sprahe it an Schmaͤhwoͤrtern reich. „Kurs! das Schmaͤhwort ift 
nicht fe arg als Sie glauben.“ Benzel » Sternau Ginem 
Schmähmorte fagen, Schmäpreten, , 

Schmal , fhmäter, fhmdtite, adj. w. adr, überhaupt, eine geringe 
Ausdehnung habend. So wurde es chemahls für Hein gebraucht, 
„Smaliu ®efugele,« Keine Bögel, im Sfidor. „Smale Hotz,e Ge: 
ſträuch. Rotter Diefe Bedeutung finder fi jegt Nur noch in 
Schmoͤlern, Schmalthier, Schmalvieh ie. So wurde es chemahls 
aud für dünn gebraucht z im Begenfag von bi. Schinale Groſchen 
waren ebemahls eine Art dünner Groſchen, welche nah, Frif-n mur 
6% Pfennig galten. Noch fagt man im gemeinen Erben zumeilen, 
ſchmal von Beibe fein, duͤna, fhmädtig. Bei ben Gägren beißt ein 
Wirb ſchmal, wenn es mager if, Im engerer und gewöhnlicher 
Bedeutung, eine geringe Ausdehnung in bie Breite babend, in Ders 
glei mit feiner Länge fehe wenig breit. Schmale Tuͤchet. Schma⸗ 
ler eng. Schmales Vand. Ein ſchmaler Streifen. Schmale 
Berte. Ein ſchmales Haus, Uneigentlih, Klein, aͤrmlich, gering. 
Einem ſchmale Bilfen fhneiden, ibm wenig au effen geben, ihn 
Enapp halten. „Bet fhmaler Koft,“ bei weniger, geringer, ſchlech⸗ 
ter, Hagedorn. Schmal leben, bei wenigen und geringen Nah: 
zungsmitteln. @ine ſchmale Befolbung, eine geringe, ſchlechte. Gt 
mas ſchmol einrichten, kaͤrglich. ine ſchmale Ernte, Weinleſe, 
Meſſe, eine ſchlechte. Fin ſchmales Lob, ein zeringes Lob, Im OD, 

. ein geringes, ſchlechtes. „Schmaliu Manno,* geringe, ſchlechte Leute, 
im Ifider. * Schmal werden, geringer, ſchlechter am Werth 
werben. „wann eim gut ſchmal wurde, und bie zinfe „it ertragen 
tunt ıc.* bei Dberlim, ' 

x Schmalbädig, —er, —fle, adj. u. adv. fhmale, d. h. eingefalle 
ne Batten habend; in Schwaben [hmalbadet. 

© Das Schmalbeet, —es, 4. —e, ein Shmales Wert, befonders 
ein ſolches Blumenbeet in einem Garten (Rabatte), G. . 

Die Schmäle, 0.29%. 1) Die geringe Austehnung in ber Mreite, 
2) Die Eigenfhaft eines Körpers, in fofern er ſchmal it; die Schmalheit, 

Das Schmaleifen, —, 4. u. 1) Im Hüttenbaue, dasjenige ges 
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fhnotzene Eifen, welches nah auögegangenem Feuer im Dfen iu 


söfhleibt , und aus welhem Pflugfharen-gefihmichet werden, a) 


Bei ben Kahnbauern, ein ſchmales, ungefähr in ber Mitte gelrkmm: 
tes Kalfateifen oder Spikereifen, deffen Bahn der Schneide nad ber 
Dite bes Eifens läuft, Mit bemfelben wird bag Werg neben einem 

- Ragel eingetrieben, 

Schmalen, v.,trs, bei den Köhlern, ben Meifer ſchmalen oder bes 

“(hmaten, bie vnterfte Schicht bes holzfertigen Meilers vollends mit 
en ausfüllen. D. Schmalen. : 

1. Schmälen, v. intr, ı) In weiterer Bebeutung, bel den Jägern, 
feine Stimme biren laffen, von ben Rehen und Rebbäden; auch 
melden, fhreden. =) X Seinen Unwillen, feine Unzufriedenheit 
über und mit jemand durd Worte gegen ihn an den Tag legen; ein 
getinderee Ausbrud als [helten, weldes größeren Unmwillen und härs 
tere Morte austrudt, S. Schelten und Keifen. Den gamen Tag 
ſchmaͤlen. Nicht aufbören zu ſchmaͤlen. 
Ja, wenn doch nur Ein Mahl bein Vater auf bi fhmälte.- Roſt. 
Andere [hreiben fhmählen, melde Schreibart fih mit der Abfkams 
mung von fehmähen, wovon es als Verkleinungswort, gleihfam ein 

wenig fhmüben, betrachtet werben Kann, vertheibigen läßt. In ber 
Mothwaͤlſchen Diebesfprahe ift ſchmalen übel von jemand -fpreihen, 
und Schmaltadhler ein Berteamber. D. Schmälen. D. —ung 

3.% Schmälen, v.trs, ſchmal, d. h. Mein, gering maden, mindern. 
Haltaus. Das BWeröfterungswort davon iſt ſchmaälern. D. 
Schmaͤlen. D. —ung. . \ 

Die Schmalente, 34. —n, eine Art wilder Enten, welde Heiner 
als bie gemöhnlihen, font aber von ihnen nicht verſchieden find 
(Anas boschas fera (grisen); + die Schmielente. 

+Der Schmaler, —e, 94, gl. bei den Stuhlmachern, ein Werkjeug, 
womit bem beſchnittenen und behobelten Rohre bie gehörige Breite 
gegeben ober womit es gehörig ſchmal gemadıt wirb. ‚ 

Der Schmälerer, —s, 99. gl. einer der etwas ſchmaͤlert; eigentlich 
und pneigentlih. „Der Schmälerer fremden Verblenſtes⸗ Boß. 
Schmälern, v. D trs. fhmäter, d. h. Meiner, geringer maden, Den 
Ater, die Grenzen fhmälern. . Gines Einkünfte, Nahrung ıcı 
ſchmaͤlern. „Man fihmälert fein Verdienſt.“ Bünther. Gin 
Kteid ſchmaͤlern, im O. D. es enger madıen. Die Hakoften ſchma⸗ 
tern ; fig°geringer einrichten, anfegen, fie mäßigen. IL) rec, Sich 
ſchmaͤlern, fhmäter werben,» in feiner Breite abnehmen. Hier 
ſchmaͤlert fi das Sand, das Thal, der Weg. — D. Schmaͤtern. 
D. —ung. „Wegen des Ahpflügens und Schmaͤlerung der gemeis 
nen Inger,“ bei Haltaus. (M.) . 

Der Schmalfiügel, —s, 34. gl. Ein fhmaler Flügel, 2) Ein 
Shier mit fhmalen Flägeln; ein Schmalflügler, 3.8. ſoiche Käfer, 
Uneigentlih, bie Benennung feiher Flüzeiſchnecten, melde ausge: 
sacdt und mit [malen Flügeln verfeben find. 

Schmalflügelig, adj. u. adv. ſchmaie Flägel habend. 

Der Schmaltlügler, —6, PH. gt. in der Zieferlehte, bie Menen: 
nung folder Tagſchmetterlinge, welche ſchmale, ungezadte, mehr ober 
weniger beftäubte Flügel baden, wovon die vorbern laͤnglich, bie 
hinten kurz find (Heliconii L.); zum Unterfhiebe von ben Breit: 
fluglern. 

+ Schimalgen, v. intrs, a. trs, in Schwahen, faftige, flüdtige 
Speifen mit vollen Baden effen, unreinlid effen. 3. GC, Sämir. 
D. Schmalgen. — 

+ Schmalgern, v. intrs, u. trs. ſchmabdern, fowol unreinlich mit 
etwas umgeben, und ſchmutig maton, als aud, unceintid und 
ſchlecht fhreiben. Friſch. D. Schmalgern, 


x Der Schmalhans, —es, By. —haͤnſe. 1) Eine Perſon, bei welcher 


es ſchinal hergehet, wo man aur ſchmale Biſſen bekdumt; in bee 
Redeniart: Hler iſt Schmalhans Kuͤchentaeiſter, bier wird der Tiſch 
ermielig, kaͤrglich befteut. 


pea alosa L.); auh Gangfiſch. 


Auf jemand ſchmaͤlen. 


2) Ein Name ber Alfe ober Aloſe (Ciu- _ 


Schmalh 


+ Die Schmalhefe, Dy. —n, ein Rame ter Hauhechel (Ononis ar- 
, vensis L,), Nemnid, " Im Regiſter führt derſelbe eine Abart 


mit Stadeln !Ononis spinosn L.) unter bem Namen Schmelzhe⸗ 


fon an, Im neuen Schauptat der Natur heißt die Hauhechel 
Schmaljbefe. 

Die Schmalheit, o. My. bie Eigenfhaft, Beſchaffenheit eines Din: 
ges, ba ch ſchmal it. Die Schmalheit der Geſtalt und das was 
man eine fchöne Mitte nennt. Ungen, 

Das Schmalholz, —es, 34. 1. fhmates, d. h. kleines Hals; befons 
ders bei den Susksebrennnn, Keines Heli, mit weldhem das ſtarke 
Hot; in den Meilern unterfsgt wird. Ebemahls auch, niebriges 
Hol, Gefträuh, Unterpols; in Gegenſat des hohen Holzes, der Baͤu⸗ 
me, bes Dberholses. 

Schmaͤlich, — er, — fle, adj. w. adv. von ſchmal, klein, fo viel als 
fhmal, uneigentlich, armfelig, gering. Sich ſchmaͤlich beheifen, 
aemletia, [hleht, Eine ſchmaͤliche Mabizeit, eine ſpaͤrliche, bei welcher 
e6 ſchmale Biffen fept. Davon bie Schmaͤlichkeit, tie Beſchaffenheit, 
der Zuſtand einee Sache, da fir fhmätig iſt. 

x Der Schmalkopf, — es, m. -- Eüpfe. 
2) Fin Geſchoͤpf mit ſchmalem Kopfe. Im der Raturbeſchreibung, 
der Rame eines vier Bol sangen ziſches, deſſen Körper länglich, 
dönn und platt wie ein Banb, ohne Schuppen, und deſſen Kopf Hein 
it (Leptncephalus Morririi). 

Das Schmalleder, — 6, 9%. gt. bei ben Gerbern und Bederhändtern, 
Seder von Kühen, breis bis vierfäsrigen Rindern und Pferden, weil 
es fhmal, d. h. duͤnn iſt; In Gegeufap von Pfundleder, meldes 
dirter ift. , 

O Schmallibig, —er, —fle, adj. u. edv. einen ſchmalen Leib ba: 
bend, ſchmaͤchtiag. en bagere, fchnralleibige, hinzhäntige — 
ſchatſe Märchenũguren.“ 3.9. Ridter. Davon die Schmallei⸗ 
binfeit, der Zuftand einer —— ba fie fchmalteibig ift. 

Das Schmalreh, —es, 9. — e, ſ. Schmalthier. 

X Der Schmalruden, 8,9 5. 1) Ein ſchmaler Rüden, =) 
Ein Beihöpf mit ſchmalem Rüten, Bei ben Fägern, ein Nawe des 
Kebes nad ber Brunft, wo es aber die Schmalride d. h. ſamale 
Ride zu ſchreiben wäre. ©, Ride. 

Schmalruͤckig, adj, u. adv. einen ſchmalen Mäden habenb. Stieler, 

+ Die Schmalſaat, My. m. in einigen, befonders D. D. Brgenten, 
ein Sommelmort, Bütfenfräcte, als Erbſen, Wicken, Einfen, Hot: 
nen zu —* in Gegenſatz ben höheren Getreides. Es erfotäte 
ein fo heißer Sommer, bad bie Schmalfaat vecdarb.“ Bluntfari, 

Das Schmalfhiff, —es, My. —t, ein Helluͤndiſcher Bianenlants 
fahrer, meiher 5o bis 6o Fuß lang aber nicht breit iſt, fo daß er 
durch die Schieufen kommen kann. Röbing. 

Die Schmalfdildraupe, Rz. — n, eint Art Raupen mit fangen 
fdymalen Schilden (Larrae oblrngosentatae), 

Sch malſchnaͤbelig, adj. a. adv, einen [malen Schnabet habend. 

Der Schmalſchwanz, —es, 4. — ſchwaͤnze. 2) Gin ſchmaler 
Schwanz. 2) Ein Thier mit einen ſchmalen Schwanze. In euge- 
zer Bedeutung führt eine mit dem Bocktafer ſehr nahe verwandte 
Gattung Käfer den Namen Schmalſchwanz (Leptura L,); auch 
Hotzdaͤfer, Afterbockholzkaͤfer, Afterkäfer, der weihe Holzbock. 

Der Schmalftern, —es, 9. —e, das weiße Labkraut, das weiße 
Meierkrant (Galium mollugo L.). 

Die Schmalftrihraune, 9. —n, eine Art Raupen, melde mit 
(hamster Strichen terichen find (Larvee tenuistriatae). 

Schmaltblau, adı u. adv. blau mie Schmaite, brennend heilblau. 

Die Schmalte, Sy. ——n, im Hättenbaue, bas aus bem Kobalte durch 
Verztaſung gewonnene lad, befonders wenn es gemahlen und ger 
ſchlement, und dadarch zu einer ſchönen blauen Karbe gemacht wor: 
den HE, weite quch dlaue Farbe, Blaufarbe genannt wird. 

* Die Scrmaltheilung, Dg, —en, bie Theilung in ſchmale, b. h. 
Elkine Zheite, 


ı) Ein ſchmaler Kopf, 
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Das Schmaltbier, — s, 9. —e, bei ben Fägern, das Mithlars, 
mon es im zweiten Jahre nicht brunftet uns font, West es im 
dritten Jabte au nicht, fo heist es Geltthiet. S. Schmal. 

Das Schmalvich, — es, By. m. das Kieinere jahmıe ober Huuscich, 
‚sum Unterfhiebe von bem aröferen Bugs und Laſtvieh. In engerer 
Bedeutung nennt man das Schafoied Ehmalsich Junge Säge, 
Etiere 1. nennt man in Tchwaben Schmalig, Schmalmetzgt. 

RXxX Der Schmalvogel, — M. — rd, eia fielner Kugel; in ems 
' gerer Bebeutung, ein & serling. berlin, 

Das Schmalz, —es, 4. —e, Überhaupt, ein thierifcher Stichter 
Körper, bas tbierifche Fett. So fagt man In ber gemeinen Epredhe 
art mander Gegenden, es habe einer viel Schmalz, wenn er ſehr 
fett iſt. S. Ohrenſchmatz. Im O. DM ber Schmalz bie But: 
ter, befonders ungefalzene Rutter, Maiſchmalz, Baivutter. Ge 
nennt man auch dir jerlaffene oder ausgeſchmetzene Rutter, welche men 
babuch reimiget und zu känftigem Gebrauche beisabrer Schmalz, 
Schmelsdutter. Die Speifen ohne Satz und Schmalz anrühten, 
ohne Gewürg und Butter, In engerer Bedeutung, ausgeſchmelztes 
oder ausgebratenes Fett won Tieren. Bärenſchmalz, Fiſch⸗ 
fhmaly, Flaumſchmalz. Beſenders ſoiches Fett von Bänfen und 
Edhweinen, Gaͤnſeſchmalz, Schweineſchmaälz, verzuͤglich Schweine 
ſchmalz, welches ia vielen Gegenden vorzugsweiſe nur Schmatz ges 
nannt :irk.' 

Die Schmalzbirn, 9. -—en, -rine Art foftiger wohlſchmeckender 
Biruen, deren Fleiſch auf ber Zunge wie Schnialy zergehet. Sie 
ähnelt ber Wurtterbirn (Beurren Andete Arten fafltger und 

’ weicher Birnen, wie auch ſotcher Äpfel heifen im 8. ©. 

: Smelties. 

Die Schmatzblume, 94. —nm. ı) Im O. D. bie Dotterbiume, bie 
Butterblume, ©. dieſe und Schmalz. =) Der kriehende oder Mies 
fenbabneufup (Renunculus repens L.). 

x Das Schmaljbrot, —ed, My. — bröte, ein mit Schmalz ge 
‚Schmiertes oder befteihenee Eiüt Brot, im D. D. auch ein Put« 
terbrot. ’ 

Der Schmalzehnte, —n, 4. —n, ber feine Bebnte, d. $. der 
Bebnte vom Ehmalviebe, als Schafen, Lämmern, Füllen, Kaͤlbern, 
@änfer, pühnern, Bienen. 

Schmaljen, v. trs. Mittelw. d verg. 3. geſchmalzen, mit Schmalz 
verfeben. Beſonders in ben Küchen, mit Shmali, d. h. Fett, und 
in engerer Metentung, mit Butter zubersiten, wützen. Fine Suppe 
ſchmalzen, Sutter baran thun. Bei ben Eagländern wird bas Ge⸗— 
müfe nicht geſchmalzen. Weder gefalien roh gefhmalzen. Im vie 
ten Gegenden fagt man dafür fhmälzen niht ſchmelzen, wefär 
aber fein binreichender Grund vorhanden if, ba man auch nicht fügt 
filsen. D. Schmalzen. D. —ung. 

Schmälzen, vw. trs f. Schmatzen. 

Das Schmalzfah, — ſſes, By. — faͤſſer, ein Faß, Schmalz oder 
Schmelzbutter barin aufzubewahren. Uneigentlid nennt man im 
gemeinen Beben auch einen fehr fetten biten Menfhen ein Schmalzfaß. 

+ Die Schmalzfeder, My —n, bie Fettfeder. ©. d. 

Der Schmalztifch, — es, BY. - e. 1) Cine Art Fiſche in ben 
nördlidien Meeren, beren Bauchfloffen Preisfärmig gufanmengemads 
fen fine, unb deren nadter Körper fi mit bem meihen fhleimigen 
Weſen einer kandſchnecke vergleichen läßt (Cyelrpteras liparıs L)3 
auch Bartfifn, Ringbauch 2) Der Butterfiſch, ſ. d. (Blennias 
Gunnrllur L,). 

X Die Schmalsgrube, Pr —n, gleihlam eine Grube, Verratbts 
fammer mit Schmalz, eine uneigentiihe Benennung cine fetten 
und fruchtbaren Bandes, belonders fofeen es gute einträglicde Wichs 
zucht hat 

+ Die Schmalzhefe, 94. —n, bie SaufehrL S. Schmalhfe. 

Schmalzig, »dj u adv Bchmalı enthaltend, beſonders viel Schmalz 
over Fett habend. Daron bie Schmalsigfeit. 


| Schmalz 


O Der Schmalzkaͤfer, —®, 9%. gl. ein Name des blauen Malkäfers, 
Das Schmalzkraut, — ek, My. u. ein Name bes gemeinen ober Sarı 
tenſalates (I.ectuca astira 1..), 

Der Schmalzkuͤbel, —t, 4. sl tin hölgerner Kiser, welcher oben 
enger ift als unten, den Echmalz ober die Schmelzbutter barin aufs 
zudewahren anch das Schmalifaf. 

Der Schmalsfuben, —E, 9. 47.5 Bir. bag — kuͤchlein. 1) Ein 

—Auchen, Küciein mit Schmatz gebaden. 2) In der Raturbefhreis 
bung, ‚eine Xrt Achen, bie behaarte Arche oder Sammtmuſchel 
{Arca pilosa L.). 

* Dir Schmalzoll, — es, 24. — zoͤlle, ein Boll, weicher für Feld: 
feühte und Vich entrichtet wisd. S. Schmal. 

Die Shhmalzpfanne, By. — n, ine Pfanne, Ehmalz darin gerge: 
ben zu laſſen un) barin zu braten, M, Kramer 

Das Schmalzfalz, — es, By. u. das fruerbeftändige Laugenſalz 
(minerslisches Alkali), 

Die Schmalzſau, 9 —en, eine fette Sau, welche viel Schmals 
glest; sin folhes Schwein, ein Schmalzſchwein. Uneigentiid in 
Ernabrät, eis Sehr fetier, bier Menſch, bas erſte von einer fols 
Sen Ren, bas anbere son einem ſolchen Maune. 

Die Schmalzſchnitte, 94. —n, eine mit Sqmau beſtrichene Schnitte 
Brot. 

Das Schmaljfhwein, —es, Sz. —e, ſ. Schmafsfau. 

+ Der Schmalztänder, - 8, 3%. gl. in Wien, ein Buttergefäß. 

+ Die Schmanferndiume, 2. — n, das Heine Schellkraut. 

Der Schmalztopf, — ee, 5. —töpfe, ein Topf mit Schmaltze, wie 
auch, ein Fopf, in meiden Schmalz; zur Xufbewahrung gethan wer: 
ten foll, ober in welhen Schmali gemwelen ift. 

+ Der Shmalzwäditer, —, 4. gl. in Um, der aufmartende 
Auagaefel bei einer Brautjungfer, des ih bie aufgewandten Koften 
bezaßten läßt, 

Die Schmalzwurz, Mp. u. der Beinwell ober, bas Berinpeit (Syın- 
phytum oflicinsle L.). 

Der Schmant, —es, Mye von mehren Arten —e. 1) Im Wergı 
base, die Benennung zarter Bergarten. Bel ben Birrleifietern, 
eine zarte ſchwefelgelbe feuchte @rde, welche fih beim Witrioiieben 
nieberfchtägt enb aus welder man eine rothe Farbe brennt, 
Dann auch, ein weißer Schaum, welcher fih oben auf eine Kiäffigkeit 

-fegt. S. Schmanten. So ift in ben Salzwerken ver Sakfhmant 
die Mnreinigfeit der Sohle, wrihefih oben als cin Achaum auffcpet. 
»; + In enzerer Bedeutana, in mehren Gegenden R.D ber Milde 
rabin, der Rahm, die Sahne, gewoͤhnlicher, der Flott. Rad Ad. 
in dieſtr Bedeotung auch wol die Schmante. 

+ Schmanten, Schmänten, v. utr. mit haben, in Oenabrä?, weißen 
Schaum geben, -onfegen. Das Bier ſchmantet. D. Schmanten. 

Der Schmaragd, ſ. Smaraad. 

XSchmarotzen, v intrs. ſich ungebeten eihfinben me «8 auf Anderer 
Unkojlen etwas zu famaufen giebt, und in weiterer Vedeutung, wo 
man etwas umfonft bekommen kann; dann auch, kriechen und fhmei: 
chela um etmas zu erlangen, mit dem Nebenbezriffe bes Beraͤcht⸗ 
Ihen in einem ſotchen Betragen. Bei Anbern ſcamatoten. Schma⸗— 
rohen arten. Unelgentlih nennt man auch Pflinjen ſchmarotzend 
(perssiticae), welte mit ihrer Wurgel auf dem Holje ober ter Wurzel 
anderer Pflanzen frft ſigen und aus biefen ihre Rchrung aleben, 
4. B. die Miftel, ber Fichtenſauger oder Fichtenſpargel. D. Schma⸗ 
retzen. 

X Der Schmarotzer, — 6, MM gl.z die —inn, eine Perſon, welche 

 fhmarsset, ©, Schmarotzen. 

Schmaroder liefen ſchaeller, 2 
und fotaten entfärtt der Harmonie ber Teller. Baharid. 

"Der Schmarogerbaum, — es, 9%. — baͤumt, ber Rame mebrerer 

* - Arten einer ausländifhren Gattung "flınzen, welche 7 ohmarogers 

“ pflanzen find (E,ideodrum L.,. Eine Art derfeiden wählt auf ter 


205 


Schmatz 


Kolkocpalme und trägt fhöne gelbe Blumen, weiche mit rothgelben, bem 
"Pebräifgen Bachſtaben äpniidhen Flecken gejriänet ſind (Epiden- 
drum seriptum). 

X Die Ehmaroberei, 94. —ın. ı) Das PPRERAR TER ohne Mehr 
zahl. =) Einzetne WERTEN eineg damerater ſchmarotzeriſche 
* ‚BenbJunaen. 

XSchmaroheriſch, adj, u. adv. nad Art eines Scmarogers, einem 
Schnareher gemäß, 

Der Schmaroherkrebs, —et, MM. —e, tin Rame ber Krebetrab⸗ 
u ben ober Schnedenkrebfe, weil fie ihren nackten Schwanz in Irere 
Muſcheln ſtecken (Parasitiei); auch Muſchelkrebs, Einfiebler ac. 
Die Schmarotzermewe, Ey. —n, eine Art Mewen, ber Strand⸗ 

idaer. S. d. 

Die Schmarotzerneſſel, 9. —n, 
(Urtiea parasirica), Remnid. 

Die Schmarotzerpflanze, 9. —n, eine ſchmareende Pflanze. ©, 
Schmatoben. 

Die Schmarotzerſchale, By. —n, in dee Raturbeſchreihung, eine 
Schale eines Schaltpirres, welche auf fremden Körpern fe figt (Te- 
sta parasitica), x 

Der Schmaroberfihwamm, —es, 3. — ſchwaͤmme, eine Art " 
fhmassgend:r Schwaͤmme (Fungi paresitici), Nemnid. 

1, Die Schmarre, u. —n, eine lanze weite Wunde, beſonders 
ben einem Saͤbelhiebe, ober vielmehr bie Spur, Rarbe von einer 
folgen Bunde; im N. D. ach Schmarl. Eine Schmarre im Ger 
fihte habın. S. Schramme. 

2: $ Die Schmarre, By.—n. ı) Im Rrönfifgen, ein Klumpen. I 
engerer Febeutung, tin weiher Kuchen von jerfloßenen Pflaumen, 
Reinwald. 2) In Sqwaben Obſtmuß. Uncigentlich, weitlaͤuſiges 
Gerede, Geſchwaͤh. 

Schmarren, v. ir⸗. (R.) eine Schmarre verurfachen, anbringen, mit - 
entre Schmarre zeihnen, Seinen Gegner im Imeilampfe ſchmar⸗ 
ren. D. Schmarren. D. —ung. 

Schmarrig, ad‘, w. adv, Schmarren habend, Gtieler, 

Die Schmarting, 4. —en, in ber Seefahrt, altes Ergeitug, wel 
ches zum Belfeiven ker Taue dient. 

2. Die Schmifche, 94.—n, bei den Kuürſchnern, bie Benerinung fein 
gefraufeter gewöbntih perigrauer Fellchen von ungebornen Pämmern, 


eine Art fümarogenber Neffeln 


‘2. + Die Schmaſche, By. —n, ine Wale im Btriden, ober eine 


Schlinge, welche sermitteift zweier Stelttabeln gemacht wirb. 
+ Das Schmatkorn, — es, ME. u. das Zloͤßkraut (Polygonum 
persichria L.), 


X Der Schmap, —es, 3. Schmaͤte; Bir, das Schmaͤtzchen, O. 


D. Schmaͤblein, in Wien Schmagerl, ein Wort, weiches einen ger 
wiſſen Schal, — man mit ben wie zum Saugen zufammenzebrüds 
ten und dann ge. *.eten Bippen bervuorbeingt, nahahmet und 1) eis 
nen mit foldemn Stale gegebenen Kup bezeichnet, „Und gab mir 
einen berben Schmap.« Weise, 
So gab dem Wein ein Shmäphen das Geleite, bageborn, 

Im gemeinen Besen fagt man au ein Schmaser und bei Dahe 
ter finbet fih dafie Shmup. =) ©. Schmatzer. 

+ Die Schmatze, Rz. - m, im Rorfimwefen, ber in ber Erde ſtehen⸗ 
be Stot eines abgenauenen Baumes, befonders wenn er mod alems 
lich tang iſt. Die Schmatzen aussoben, 

1. X Schmatzen, v. Dntr. mithaben, ein Mont, welhröden Schall nach⸗ 
ohmet und beicidinet, welcher en’ftchet, wenn man die naffen tippen und 
bie Stage snfanmenprift und fhnell’von rinanber thut, und weicher ber 
fonderd beim Ein und Küffen mander Merfhen, beim Ateffen ber 
Eä:reine sc, hörbar in. Gin ſchmabender fan. Häfen das es ſchmatzt. 
Uyiurrs a.1rs. 1) Dielen Satıt heidorbeingen. Fein fen fomaben _ 
Schmatzend efien. a Mit "orvorbeingung biefrs Haute er-as num, 
Etwas ſchmatzen, o ftınasonb offen, Einen ſchmahen, Ihn ſchmatzend 
küfen — D. Schmatzen. 


Schmatz 


‚+ Schmatzen, *. trs, im Forſtweſen, bie Schmatzen abhauen, 
en et Alafterholz machen. Die Stöde ſchmatzen. D. 
Schmaen. D. —ung. F 
X Der Schmatzer, —6; MM. al. 1) Tiner ber fhmaget, ſowol 
der beim Eſſen fhmaget, als aud ber ſchmatzend kuͤſſet. Im weite: 
zer Bebeutung werden auch mehrere Boͤgel, melde zu dem Geſchlechte 
der Stelzen, Brasmäden ıc. gehören, Schmager oder Schmäger, 
ober auch Schmatz genannt, megen bes fdimagenben Lautes, melr 
&:n fie von fi hören laſſen. So heißt die Brasmäde (Motacilla 
eurzuea L,) Heckenſchmatzer; bie weißgefhwänzte Bachſtelze ober 
der Meifihwang (Motacilla oenanthe L.) Steinfgmager; das 
Braunkehichen, ober ber Fliegenfhnapper (Motscilla rubetra L.) 
dee große Steinfhmager; das Weißkehlchen (Mot. rubicola L.) 
Heiner Steinſchmatzer. 2) Ein ſchmatzender Eauf, befonders ein 
fhmogender Kup; ein Schmatz. 

Die Shmatllafter, u. —n, eine Kiafter ſelches Holges, welches 
aus Schmagen gehauen iſt. 

Der Schmauch, —es, #. Sy. ein bider und erflitenber Rauch, vor: 
süglih von nur glimmenden, nicht mit einer Klemme brennenden 
Etoffen, wenn bie Luft dazu nicht gehörigen Zutritt hat; im 
N. D. Smook. Einen Schmaud machen. 

+ Der Schmauchaal, —es, M- —e, geräuderter Kat. 

Schmauchen, v. Datr. mit haben. 1) Schmaud von fi geben; 
. D. ſmoken. Raſſes Holz ind Feuer gelegt ſchmauchet. =) Im 
©. D. fdmosen. S. d. I) inte. u. tra, ı) X Einen Schmauch 
Bervorbeingen, befondere von glimmenbtem Tabak. Beim Zabal: 
rauchen ſchmauchen, rinen biden Raub verurſachen. Tabak ſchmau⸗ 
hen, einen dicken Kauch dervorbringend rauchen, von einem, welchtr 
geen und viel Tabal raudet. @ine Pfeife nad) der andern ſchmau—⸗ 
ben. 2) Im ©. D. auch für Shmoren, bämpfen, Fleiſch in eis 
nem Zopfe ſchmauchen. 5) + In ©. ©. beim halten, unter, 
draden. „Er hat bie Berorbnung erhalten, aber er ſchma cht 

damit.» Zahn. 4) + Maulen. 3, — D. Schmauchen. D. —ung. 

Schmaͤuchen, v. trs. Schmaud dervorbringen und ben Schmauch au 
' etmas geben laſſen; wie aud, durch Schmauch, welden man anetwas 
orben läßt, etwas bewirken, Bleifh ſchmaͤuchen, räuder-. Die 
Bienen ſchmaͤuchen, in der Bienenzucht, fie durch einen Schmauch, 
weichen man vor tem Stocke macht und in ben &tod ziehen läßt, aus 
tem Etode treiben. Cinen Fuchs ſchmaͤuchen, bei ben Iägern, 
ihn dur einen Shmaud aus feinem Baue vertreiben. D. Schmaͤu⸗ 

‚ den. D. —ung. 

Der Schmauder, —s, 3. gt. einer der ſchmaucht, einen Schmauch 
macht. Befonders in dem zuſammengeſetzten Tabaksſchmauchet, 
der gern und viel Tabak ſchmauchet. 

Das Schmaudfeuer, —s, 9. gl. ein Feuer, welchte nicht heil bren: 

‘net und einen Schiaauch von ih giebt. Die Biegeldrenner nennen badjes 
nige Feuer, weihes gleih nad dem Anbrennen mit Eichenholz ges 
macht wird, Schmaudfener. 

X Die Schmandgefelfhaft, 9. —en, eine Geſellſchaft von 
Sqchmauchern ober Tabakrauchern. 
Das Schmauchholz, —es, Dp. u. bei den Ziegelbrennern, dacje⸗ 

nige Holz, womit ein Ehmauchfeser gemacht wir). 

Schmauchig, —irı —fe, adj. u. adr. Schmauch enthaltend, ‚voll 
von Shmauh. ine ſchmauchige Stube, welde 1. 8. vol von Ta⸗ 
batsihmauk iſt. j 

X Das Schmauchloch, —e, 2. —läher, das KRauchlech. M. 
Kramer, 

X Die Schmauhfiube, My. —n, fine ſchmauchige Stube, ober in 
weiber gefhmaugt wird, M. Kramer. 

Der Schmaus, —ıs, Ir. Shmäufe, Bm. bas Schmäuscen. 1) 
Eine fektiche Mahlzeit, weiche aus mehrerlei und in Überfinf vorbans 
denen Speifen beſteht. Einen Schmaus geben, ausrihten. Zum 
Schmauſe bitten, gehen. Auf dem Schmauſe, sum Schmauſe 
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Schmeck 
fein. Eln Hochzeitſchmange, Kindtaufenſchmaus, Abſchiede 
ſchmaus ꝛc. Uneigentiih,‘ ein reichticher, hoher Genuß. Ibn 
ſpielen zu böbten it ein wahrer Schmaus für bie Ohren. Der 
Ohrenſchmaus, Augenſchmaus, Serlenfhmaus. 2) Auf eine un: 
gewöhnliche Art ift es in folgender Stelle für die ſchmauſenden Per: 
fonen, die Schmausgefeilfchaft gebraucht: 

Bis mach durchſcherzter Racht, die fühle Morgenflunde 
⸗ Die Schatten und ben Schmaus zerſtreut. up. j 

O Schmausbar, adj. u. adr. fo beſchaffen, daß +8 gefmaufet wer⸗ 
den kann. „In beiden Faͤllen aber behält man das fahlide Schmaus⸗ 
bare fi zum Schmaufen vor.* Benzel:Sternam Davon bie 
Schmauebarteit. 

X Der Schmausbruder, —t, DM. —brüber, ein Schmaufer, ein 
Menfh, der gern ſchmauſet. Friſch. Ein Schmaucgeſell. M. 
Kramer Kür eine folde weibliche Perfon hat M. Kramer bas 
Wort Schmaueſchweſter. ’ 

Schmauſen, v. jates, u, tra. Gpeifen und Getränke mander Art 
reihlih und mit Wehlgeſchmack zu ih nehmen, Gern etwas Bus 
tes ſchmaufen. Tuf dem Baume fiten und Kirſchen ſchmauſen. 
In engerer VBedeutung, rine gute Mahlzeit wie bei einem Schmauſe 
halten, wie auch, bei einem Schmaufe gegenwärtig ſicha wohl ſchme- 
den faffen. . Hoch f[hmaufen, Beute wird geſchmauſet. Bei jer 
mand ſchmauſen. Mit guten Freunden ſchmauſen. D. Schmau—⸗ 
ſen. D. —ung. ——— 

Der Schmauſer, —t, 5%. al; die —inn, eine Perſon, melde 
ſchmauſet, befonbers, melde gern ſchmauſet. S. Schnrausbruder. 

X Die Schmauſerci, 94. — en. 1) Das Shmaufen; ohne Mehr⸗ 
zahl, 2) Fin Schmaus. Allen Schmauſereien delwohnen. 

x Schmauſeriſch, adj, u. adv. gern ſchmauſend. M. Kramer. 

X Der Schmausgefel, —ın, 9. —en, f. Schmausbruder. 

O Das Schmaudgezeit, —es, My. —e, ein Gezelt, in weldem - 
geihmaufet wind. 

— — — sur Erobruag 
Anderen Schmausgezeltes — — Sonnenberg. 

O X Die Schmauskaſſe, 4. —n, eine Kaffe, aus welcher ger 
fhmaufrt wirb, aus weicher bie Koflen für Schmäufe befritten wer» 
den. „Der Belbmangel ber Staates und Schmauskaſſe.“ Ben 
sel:@terndo, 

O Der Schmauskreis, —es, 4. —e, ein Kreis, in welchem ge⸗ 
ſchmauſet wird. 


— — — 


in anderem Schmauskreis 
Schwaht das Geheimniß ſich aus mit dem Rauſch — — — 
Sonnenberg. 

X Die Schmausſchweſter, Rz. —n, f. Schmausbruder. 

Schmeckbar, adj. u. adv. fo beſchaffen, daß es geſchmeckt werben 
kann, daß man [rin Dafein durch deu Geſchmack erkennt. Daven 
die Shmedbarkelt, der Zuſtand, da etwas ſchmeckbar if. 

+XxX Das Schmedbufhel, —s, 4. at. f. Schmede >). 

X Die Schmiede, 3. —n. ı) Der Geſchmack, bas Bermögen zu 
Thmeden; ohne Mehrzahl. Keine Schmede haben, nit ſchmecken 
koͤnnen. 2) + Etwas das riecht, ein Btumenflrauß; auch das 
Schmeckboͤſchel, im Schwaͤbiſchen Schmecket. S. ShmedenD ı). 


Schmecken, v. 1) intre. u. trs. 1) Bermittelſt bes Geſchmackes vers 


fugen, ben Geſchmack einer Sache praben, zu erfahren ſuchen und 
urtheilen, von welder Art er fei, inbem man etwas bason auf bie 
Zunge nimmt und auf bie Sefhmadstnereen wirken läßt, wobei bie 
meiften Menfhen bie Lippen mehrmahls zu verfhließen und zu Iffe 
nen pflegen und dadurch einen Laut bervorbeingen, welden ba 
Wort nachahmet. S. Schmacken. Gewoͤhnlicher fagt man ven 
dem. Proben einer Eprife zc. durch den Geſchmack koſten. Cine 
Epeife, bie Suppe, den Wein ſchmecken. Wnelgentlih, in meiter 
rer Bebeutung auch, durch andere Sinne erfennen. Go wirb es 
in Boiern und andern D. D, Gegenden für +-riegen gebraudt. 





TE chmec 


+ Dis Schmeckenicht, 


Der Schmecker, —6, 94: gl. 


Die Blumen ſchmecken. Eigem Kinbe die, Futhe zu ſchmecken ge: 
ben, es dielelbe fühlen laſſen, indem man es damlt ichlägt. Er 
mag auch einmahl ſchmecken, wie fo etwas thut. =) Durch den Bes 
ſchmack erkennen, des Ginorudes, welchen ein Körper auf bie Wer 
fhmadtsneroen macht, fihbewußt fitn. Srarf ſchmecken. Nicht [hmer 
den Eanen. Sch ſamecke, daß es mit Ponig und nicht mit Zucker 
gefüßt if. - »Da ers fhmedte, wollte ers nicht trinken.“ Matth. 
27, 54.  Uneigentlich, mit Luſt genießen. Ich ſchmecke nur dann 
ein Berznügen, wenn ih es mit ie theile. Im weiterer Bedens 
tung auch, buch andere Sinne empfinden, erfahren uns äberbaupt, em: 
pfisden, erfuhren, » Schmeder „ wie freundlich der Here iſt.“ Pf. 
54,9 «Die, weihe geſchmeckt haben bie bimmlifhe Babe und 
das gültige Most Gottes.“ Chr. 6, 4. „Den Tod ſchmecken.“ 
Il: atr. mit habda. 1) Durch den Geſchmack auf eine gewiſſe Art 
empfünden werben, irgenb eine Empfinbung, 
bie Geihmadsnersen besvorbringen. " Die Galle ſchmedt bitter, ber 
Sonig füß, der Eifig ferner. Gut, wohl, Übel, angenehm, unan: 
genetm ſchmecken. Ritt fo get fagt man höflich ſchmecken, und 
noch weniger gut, ſchoͤn ſhmecken. Das ſchmeckt wie Milch. Rah 
etwas ſchmecken, ben Geſchmack von etwas haben, bie Berbindung 
‚wit einem Körper durch ben Geſchmack verratten. Die Speife 
ſchmeckt nad; Runde, Der Wein ſchmeckt nad dem Fafle. „Das 
Ran (anna) ſchmeckte, wie einer wollte, daß es ibm ſchmecken 
folte“ Weish, 16, 20, In engerer Bebeutung, gut fhmeden, 
einen guten angenehmen Geſchmack haben, wie and, mit Wohlge- 
fallen genoffen werben. Soihe Speifen ſchmecken ihm. _ Auf fat: 
sige Speifen fchme,ft ein Trunk. Es ſchmeckt ihm. Er läßt fie 
fhmeden. 5 
Züo bei ber unbejahlten Frenbe 
Site Wirth und Fremdling ſchmecken ut, migstie 
Es will mir nicht ſchmecken. X Das fhmedt nad mebr, fagt 
man im gemeinen Leben von einer Sache, welche fo qut ſchmeckt, baf 
man mehr davon baden und geniepen möchte. Im einer andern en 
gern Bebeutung IR fihmeden im Hennebergſchen, nad Fäulnif 
fhmeten,und riehen. Unvigentiih, auch auf andere Art ats buch 
den Geſchmack empfunden, erfahren, erfannt werden, unb in enge: 
zer Bedeutung, mit Wohiaefallin empfunden ic. werden. Gin ſol⸗ 
chet leichter Gewinn ſchmeckt freitih gut. Die Arbeit will ihm 
ziht ſchmeden. Das ſchmeckt nach ter Schule, das verraͤtb die 
Eule als die Qutlle, aus weiher es köͤmmt, mit Bezug auf die 
Art und Weiſe jener Schule, „Die Frau ſchmedt gewiß nah dem 
Dorfe, die ihrem Marne treu bleibt“, db. b. wird dadurch als herr 
Rammenb vom Dorfe, mo bie unverberbten Menſchen noch Zreue für 
Pflicht Halten, ‚erkannt. Melfe., Am weiterer Bebeutung eher 
mapis, und in Schwaben und in ber Schweig noch jeft, + rieden, 
auf bie Geruchawerkzeuge wirken. 
Es ſmeket fo mans iender reget i 
Ks es volrs Balfımen fi. Walther von ber Bogelmeibe, 
Je mehr man Safran rribet, 
Je Härter ſchmeckt er au, Dpij. 
2) * Ganz ungewoͤhntich wird ſchmecken im Schwaͤblſchen auq ge: 


braucht für, aus dem —— im ‘Prebigen kommen; übel. 


enfoamen. 3.8. Schmid. — D. Schmeden. 

fmedet. Man beiegt mit diefeom Namen eine in Neufpanien, Bra 
füien, Domingo ıt. maäfende Murzet, melde abführer, aber kelnen 
fonterüiher Sefhmat bet. Sie hat Könfichleit mit ber Jaunrfibe, 
baher men fie auch Indiſche Zaunräbe und wegen ber weißen ober 
weißtichen, Farbe weiße Jalappwurzel genannt hat (Bryosia In.i- 
‚ea, Jalappa alba, Mechoacanna). 

1) Eine Perfon, melde ſchmecket; 
bie Cchmederiän, eine folche weibliche Derfon. In engerer Bedeu— 
fung, eine Perfon, welder etwas gut ſchmeckt, welche gern etwas 
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einen Eindruck auf" 
O Die Schmeckerluſt, MRy 


Der Schmedherr, 


Das Schmeer ı€, 
+ Die Shmeihe, By. —n, bei ben Webern, die Schlichte. ©. d. 


4 Der Schmeichelblick, 


Die Schmeichelei, 4. —en. 


Schmeichelhaft, 


Schmeiche 
Gutes fümentt und fie gut ſchmecken It: „Ale Sinne biefes 
Sihmeders waren in bas thleriſche Geſchaͤſt feiner aha ver: 


r widelt.“« XZhbömmel, 


Die ihr berufen euch důnkt das Sluͤg der Schmecker zu tera, Derſ. 
In weiterer und uneigentlicher Sedeutung verſteht man im Dennes 
bergfhen unter Schmecker aud einen Menfhen, welher ben Maͤbchen 
nadpläuft: Roch uneigentlicer wich daſelbſt ein Degen Schmecker 
genannt, gleichſam weil er Blut zu Ihmeden belöimmt. =») X Die 
Sinnenwerlzeuge, womit man fhmeder. So wird in ber niebrigen 
Sprechatt der Mund Schmeder genannt. Beſenders heißt bei tem 
Jaͤgern das Maut eines Hitſches ber Schmeder. Im D. D., ä. B. 
in Baiern, wo man ſchmegen auch fär riechen gebraucht, Ifl ber 
Schmecker auch die Rafe; in Steiermark die Schmeden. 4 


© Der Schmeckerkoch, —es, &. — koͤche, ein Koch für Schmeder, - 


ober twelder feloft ein Schmeder iſt, weiheriedere Speifen gu bereiten 
verſtehet. — als irgend ein — Schmeckerkoch.“ Benzel⸗ 
Öternau, 

.—tüfte, bie Luft, bat Betäft einea 
Schineckers. — wenn 2* ſich von Schmeckerluͤſten verſucht fühlte 
Benzel:Sternau. 

— en, Bi. —en, 


ein Herr, welcher ſchmeckt, 
beilen @elhäft es iſt zu. ſchmecken. So nennt man in mandıen 
Ertäbten Yericnen von ber Polizei, zu beren Amt e6 gehört, bei 
ben Blerwirthen herumjugehen unb zu ſchmecken, wie ihr Bier bee 
füaffen fei und ob es ben gehörigen Gehalt und Werth habe. Ans 
eigentiich, ein Gere, ein'Mann, welcher in Werken der Kunft ben 
Gehalt und Werth pröft (Recenscnt), „Man nennt fie aber gemeinigs 
lich bie Schmedherten ober Befhmadsherren, weil fie vorher jedes 
Bud koſten, und nachher den Leuten fagen, ob es ihnen ſchmecken 
mwerbe,«- 3.9, Kidter ‚ 

ſ. Schmer ie. 


und Schmeichen 1). 
il, —e, ein ſchmeichelnder, ein 
freundlicher, überrebenber Blick. 

D trauet nicht bes Glückes Schmeichelblicke. Brire. 

Darf ich dem Schmeichelblick bes Schlafes traun? A. W. Schlegel. 

1) Das Schmeicheln, bie Harblung 
ba man ſchmeicheit, befonbers wenn He zur Gewohnheit und Fortig« 
Zeit geworden iſtz ohne Medrzahl. 2) Dasjenige, mwoburd ober 
womit man fihmeicheit, ſchmeiche lnde Neben, Handlungen; mofür 
Stieler Schmeichelwert bat. Einen durch Schmeichtleien zu 
gewinnen, ſich günftig zu machen ſuchen. Einem Madchen Scdmeis 
dheleien ( Flatierien) vorſagen. Im O. D. in beiben Faͤllen auch 
Schme ichletei, von Echmeichter. 
—er, —eſte, adj. ws, adv. ſchmeichelnd, eiter 
Schwmeichelei aͤhnlich, eine Schmeichelei enthaltend. Win [Aymeichels 
bafter Menſch. Ein ſchmeichelhaftes Betragen, keb. @ise ſchmei⸗ 
helbafte Benennene. Das iſt mir fee ſchmeichelbaft, das ſcamei⸗ 
chelt d. 6. thut wohl meinem Gefühl, meiner Eigentieht ı. ift mir 
fehr ansenehm, - Man fagte mir vier Schmeicheihaftes darüber. 
©. auch Schmeichierifh. Daven bie Echmeicheibaftigreit, die, Fir 
genfhaft und Mefhaffeaheit eines Dinges, da es ſchmeichelhaft ift, 


o. Umenb. u. Sm. u. ein Ding, was nicht &X Schmeicheliſch, — er, — te, adj, u. adv. ſchmeichelad z befondere 


gern fhmeiheind, zu ſchmreicheln gewohnt und geuüͤbt. Stieler. 


Schmeichletiſch, von Schmeichter gebiſdet, iſt härter, 


Die Schmeielkatze, z. n; Bw. das — kaͤtchen, eine ſchmei⸗ 
chelnde, ſich anſchmiegende und ſchaurrende Rabe. 


uneigentii · X 
tine ſchmeichelnde, ſich an und einfhmeihrinde Perſon; beſenders 
von Kintera, meiſt in Scherz. Die Ueine Schmeichelfatze. 


O Der Schmeichellaut, — es, Di. — e, ein ſchmeich lader, ein 


ſchmelcheladet angenehmer Laut, befonders mit ſolchem Laute vorge⸗ 
brachte Worte; auch Schmeichelton. „Mißtrauet ben füpen Schnuti. 


’ 

Schmeiche 
eltauten der Menſchenttebe um des Mißbraucht willen, ben ber 
ijerende Meidling mit ihre niibe,e Meyer 

D Zauberfraft in seines Meibes Shrdaen, 
‚ Dn einer füßen Zunge Schmeichellaut! Gries. 
& Das Schmeihellied, —es, 8. — 3 Km, das —hen, ein 
Idmeiheindes Tıeb, 
Schme iche liedchen fing’ Ih dann, Bürger. 
& Die Echmeiheltuft, 9. —lüftes Bmw. das —tüfthen, Fine 
ſchare ichtinde, d. b. angeneum und fanft wehende Luft, 
Und au ide Schmeicheliüfte werbet wach j 
Und ſcherzt und ſpielt um ihre Roſenwangen. 
Sanfte Schmeichelluͤftchen blaſen 
Wodlgerüche wor ihm ber. Bürger. 
Der Schmeihelmund, —ed, 4. u. ein ſchmeichelnder, Schmeiche- 
teien fagenter Mund, ber und eines Schmeichlers. Stieler. 
Schmeiheln, v. 1) intrs, das Werktsinungswort von bem veralteten 
fhmeihen, fih vor jemand fümiegen, um ihm ſchoͤn zu thun, ihm 
tiebzußofen. Der Hund fihmeichelt feinem Herrn. Eine ſchmei⸗ 
dreinde Hape, Im weiteres Pebeutung, liebkoſen, fofern es mit 
Stetlchetn, Lächeln und Küſſen verbunden if. So ſchmeichelt ein 
Kind der Mutter, und die Mutter liebkofet bad Kind. Häuſig wird 
fhmeiheln von einem mit Streiheln und Hufen verbundenen 
fveundiihen Bitten und von ſeht freundlicher Begegnung überhaupt 
gebraucht. Sehe fhmeichein können. Durch Schmeicheln etwas 
erlangen. 

Sie ſchmeichelt um das fhmude Weibchen her, Bürger (R.). 
In ſcimmem Zinne gebraudt man ſchmeicheln fehr oft für, auf 
“eine verftellte Art freundlich und fhön thun und ungegrünbete Vor 
süge beilegen, entroeder bloß um fid; beliebt zu mahen, ober auch 
eine andere Abſicht zu erceichen. Die Höflinge fihmeicheln bem 
Fuͤrſten. Shmeiheln und heucheln iſt niet meine Sache. Go ift 
gegen die Würde eines Predigers, Andern zu ſchmeicheln. In ge: 
tinderem Sinne wird es gebrautht, wenn man fayt, ber Mahler hat 
einer Porfon, weiche er mahlte, geffımeichelt, wen er Unvoll kom⸗ 
menheiten und Mängelim Bilde micht flarf angebeätet, wenn ex fie gemils 
bert bat, oder wenn er mit Ichbafteren Farben gemahlt bat ıc, wor 
buch das Bild (döner geworden ift, ats bie Perfon iſt, welche bazu faß, 
Eben fo, wenn man fagt, ber Arzt ſchmeichelt dem Kranken, in: 
bem er ihm feinen Iuftand beſſer ſchildert, ala er ift, und ihm Hoff: 
nung zur Befferung giebt, wenn er aud) ſelbſt Feine. ober fehe wenige 
bat, uneigenttich, angenehme Empfindungen und Borfteilungen 
erwecken. D wie lieblich fchmeicheift bu 

Unfern Zleeien. Weiße, 

Beſonders, durch fhöne wenn aud ganz ungemwiffe Hoffnungen ans 
geuchme Vorſtelungen erregen und untechalten. „Schmeichle bir 
nicht mit einer Hoffnung, bie Leicht fehlſchlagen fann.« Weiße. 
Sch ſchmeichle mir, daß es mir gelingen werde, Ihre Zufriedenheit 
zu erlangen, nämtih, mit der Hoffnung, daß ꝛc. „Mau ſchmei⸗ 
delt ſich meiftens vergebens, den Miffenfchaften außer der She befs 
fee zu Teben.« Gellert, Im D. D. auch mit bem zweiten Kalle; 
ih ſchmeichle mie Ihres Belfalles, mit ver Hoffnung Ihres Beifal: 
iet, Doch if dieſe Fügunz ein wenig bart, Unrichtig aber ift es 
au fagen, ih bin geſchmeichelt ober ich werde geſchmeichelt für, 
mir wird gefhmeihelt, man ſchmeihelt mir, meil man niht fagt, 
einen, fondern einem ſchmeicheln. Sie fehen, daß fie wegen dieſer 
Talente gefhäpt, gefhmeichelt, vorgezogen wird. Ewaud. Do 
koͤnnte man fihmeicheln in ter Bebrutang ſtreicheln, liebkoſen mit 
dem vierten Falle verbinden, 
In der eigentliden Bedeutung fagt man im R. D. auch firielen, 
fkreihein, litsken, im O. D. hähl ftreichelm, glatt fveidheln ıc. 
U) CO tr. 23) Schmeihelnb fagen, mo ed auch intrs, fein fann, 
Befriedigen Sie, fchmeichelte Erdmann aͤngſtlich, meinen Cerlens 
durſti« Benzet»Sternan. a) Durch Schmeicheln bewirken, 


Säiller. 
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wenn es nicht ungebräuälih wäre, 


Sehmeichl 


Er ſchmeichelte fie doch bei Seit, Site, 
d. 5. er. brachte fie durch Schmeicheln bach auf die Seite, D. 
Scqchmeicheln. D. —ung ©, b. 

O Der Schmeichelname, —nd, 2. —n, ein fhmeihelhafter 
Name, ein Name, eine Senennung, womit man jemanden ſchmei⸗ 
Hell, — wie man einen Sittich Worte plafpera iehret, Schmei ⸗ 
Helnamen® x. Ungen. 

Die Schmeichelrede, 2%. —n, eine ſchmeichelnde Rebe, durch wetche 
man fh gefaͤlig zu machen ſucht ic. Bulfius „Alle Derjen 
trachtend nur auf fanffte ſchmeychelteden.“ Zärlcher Bibel 
PL. 15 (&.). N 

: - Mean’ iheee Schmeichelrede niht, Schilter. 

* Schmeichelredig, adj. m. adv. Sihmeieireden führend, auf eine 
ſchmtichel nde Art redend. bulfius, 

Die Schmeichelſprache, By. u. eine ſchmeichelnde Sprache, bie 
Sprache, Bede eines Schmeichlers. BStieler ine Schmeicel: 
ſprache führen. z 

O Der Schmeichelton, —es, 94. —töne, rin ſchm⸗ichelnder, eine 
Thmelheinder, angenehmer Zon. „Der Eihmeicheiton ber Ehre. « 
Kretfämar (R.). 

Die Shmeihelung, 9. —en. 1) Die Handlung da man ſchmeit 
Hell, das Schmeigeln, ohne Mehrzahl. 2) Eine Schmeidelei, 
ſchmeichelnde Worte, ſchmeichelnde Behandlung. 

und meine füße (n) Schmeichelungen, Karſchünn. 

OX Das Schmeichelvolk, —es, 9%. u. fmeileintes Bert, d. 
bh. eine Menge von Menfhen, welcht ſchmeichelt; als ein tadeinder 
und wegwerfender Ausdruck. „Das Schmeichelvolk, das fih um 
ben Thron eines neuen Monarden bringt. Jenaer Literat, 
Betitung (BR.). 

* Das Schmeichelwerk, —et, 9. u." f. Schmeichelei. 

Das Schmeichelwort, —es, By. —wörter und — worte (f. Wort), 
ein ſchmelhelades Wort, ein ſchmeichtlnder Aasdruf, womit man 
einer Perſon ſchmeichelt. Hutfius. Schoͤnſte ber Schönen, Engel, 
Haldinn und wie die Schmeichefmörter alle beißen, mit melden ein 
Liebender bie Geliebte anredet. Einem Schmeidielworte fagen, 
ihm Schmeideteien, angenehme Dinge fagen, um ihm zu Ihmeicheln. 
„Gr ängftige mich mit feinen leeren Schineichelworten“ (Compli- 
menten). ‚3. Löwe. 

Erin Schmeychelwort' find nur ein Deckel 
Berborgner Schaiaheit — B. Sadıs (R.). 
Und fie hört die hoͤchſten Biebesfhmüre, 
Lieb’ und Schmeihelmorte — Wöäthe.” 
, Kalt verflummen cle Schmeichelmorte. Tiedge. 

Die Ehmeichelzunge, Wz. —n, eine ſchmeichelnde Zunge, bie Zunge 

eines Schmtichlers. 
Has ich fie je nit betrogen, noch jwungen, 
‚ RoS überebt mit fhmeiheljungen. 9. Sachs (8.). 

Echmeichen, v. intrs, u. trs. 1) Schmiegfam, gefchmeibig machen. 
In einigen Gegenden if es hei ben Webern gebräudtich, welche den 
Aufsug [hmeihen, wenn fie ibn mit einem Breie aus Mehl und 
Bett beſtreichen, am ihn dadurch gefhmeidig und glatt zu machen; 
im R..D, fmitten; gemöhnticker fhlichten. 2) %* In engerer 
Stdeutung, ſtreicheln, Them thun um dadurch willig, günflig zu ma⸗ 
den, ſchmeichela, welches bas Werkleinungs + und Verdfterunges 
mwort bavon ift. 

Zoren meftet lob und ſchmaichen. der Nenner Haugs von 


Trimberg, 8. 5830. 
D. Schmeihen. D. — ung. 

* x Der Schmeicher, — 6, My dt. ſ. Schmeichler. 

Der Schmeihler, — s, 24. gl, die -inn, eine Perfon, melde 
Shmeiieht, in allen Pebeutungen; chemabis der Schmeichet. ©. 
Sahmrichen 2), Di Elriner Schmeichſer, von einem Kinbe, wel 
es gewohnt it, ſchoͤn zu thun, zu ſtreichtin, zu lächeln und zu 


— 
* 
“ 





Schmeichl 
Tüffen, im gemeinen Beben, eine Schmeichelkatze. Im Üblem Ver⸗ 
ftonde wird Schmeichter ebenfalls fehr bäufig gebraudt. It haſſe 
die Schmeidhler. Schmeichler verderbten ben anfangs guten Für: 
Men. Solhr Schmeichler nannte man ehemahls im D. D. Glaͤtt- 
linge, Slaumftreiher, bei, Hornegt Lufmer, von loſen, ſchmei⸗ 
«ein, Zumacher, von fih zu thun tt. Im N. D, hat man dafür 
die Kusbrhbde Strieker, Striekſtock, Glattſtrieker, in Dsnabräd, 

i Smertagte, in Saiern Schnallendrucker, von Schnelle bie Klinke, 
wo es fih zum Begriff des Schmarotzers neigt, " 

Die Schmeichlerei, 4. —ın, f. Schmeichelei. r 

Schmeiblerifh, —r, —efte, adi. u. adv. ſchmeichtlad, beſonders 
gern (hmelheind, zu ſchmeicheln gewohnt, geübt; Gin ſchmeichle⸗ 

riſcher Menſch. Sein ſchmeichleriſches Weſen öpt ab, ſtatt anzu⸗ 
riehen. Schmeichleriſche Worte. Dann, auf eine fdmeigeinde,» 
angenehme Ärt. ) 

Indep die Wellen [hmeichlerifch fih regen, Berftenberg. 
Soldes @efirfel batb 

- Schme ichleriſch Unde. Schiller, 

* Schmeichlich, —er, —ſte, adj. u. adv, ſchmeichend d. h. ſchmel⸗ 
qetad, angenehm, auf eine ſchmeichenbe d. h. fhmeihelnde, anges 
„nehme, liebliche Art. S. Schmeichen 2). „Holbtfelig, lieblich, 

ſchmaichlich, Tiediwürdig." Leonh. Schwarzenb. (R.) 

z Da lispeit fo ſchmeichlich . 

Die Euft in dem Laube. Ziedge. . P 
Ehemafls wurbe es; auch im [hlimmen Verftanbe gebraucht. So fteht 
es in einem Wörterbuche von 1482 für verſtellt, auf verſtellte Art 
freundtih, CR.) 

Schmeidig, —er, —ſte, adj. u. adv. gefhmelbig. ©. d. Dann, 
Säymtipigend, d. 5. ſchmeidig, gefhmeidig machend. 

— und” faldten mit fehmeibigem Öle den Leichnam. Bof. 

O Scmeibigen, v. I) trs, ſchmeidig oder gefchmeidig mahen; eis 
senttid und eneigentiih. „Um die Runze'n zu glätten-und bie Bazt 
zu fhmeidisen* Ungen. (R.) „Salböl, womit die Binger 
umb Kämpfer ihre Gtieder fchmeibigten. Böttiger, 

— und fchmeidiget Ringer und Atme. Voß. ' 
So hart — daß man ihn gar nicht ſchmeidigen kant, Soltau, 
. — — — (ine Stel'e find’ ich 
Bom Ungluͤck keineswege geſchmeidigt. Schiller. 
II) reo. Sich ſchmeidigen, fhmeibig, geſchmeidig werden. 
— * und bie trogende Startheit 
Schmeidigte mehr ſich und mehr, und geſchmeidigt nahm es Be: 
/ ftalt an. Boß. 
D. Shmeidigen. D-—ung. «Die Schmeidigung des Styles, 
der Shreibart. Rofegarten. (R.) 
h + Die Schmeiente, 9. —n, bie Pfelfs oder Spedente (Anas pe- 
. melops F.); au Schmiente, Schmuͤente. 
Der Schmeiler, —s, 3. gl. eine Sorte weißer, and; meifer und 
. eötblicher Apfei von einem fäuerfihen Geſchmacke; auch Schaͤmapfel, 
Taurich (Malum Tauricum). Der rothe Taurich Heift Weib, 
lingsapfel· A 
Schmeifen ‚v. vnregelm. unt. verg. 3. ich ſchmiß; geb. F. ich 
ſchmiſſez Mittelw. d. verg. 3. gefhmiffen; Vefehlw. ſchmeiße, 
fhmelf. 1) * % utr. mit fein, plöplih und beftig fallen, von 
großen Körpern; befonders in dem zufammengefepten hinfhmeigen, 
piöslich und Heftig zu Boben fallen. I) intrs. u. trs, r) X Schla⸗ 
gen, ia den niebrigen Sprecharten. Einen hinter die Ohren 
* ſchmeißen. Sich mit jemand fhmeißen. Das Pferd ſchmtißt. ©. 
Schmiß. =) X Werfen, ebenfalls in ben niedrigen Spredharten, 
im R, D. wo es fmiten lautet, zus Bezeihnung biefes Begriffes 
faft nur allein gebräuhjih. Ce laͤßt ih jedoch von werfen babin 
unteifheiden,, daß beim Werfen der fortgetriebene Körper fih von 
dem Merfendön oder der Kraft entfernt, beim Schmeißen aber ber 
fortgetriebene Körper noch mit dem Schmeißenden ober ber Kraft vers 


Gampe's Wörterb, 4. Ih. 
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Schmelza 


bunden bleiben kann, und baf, das Schmeifen auf das Berühren 
eines andern Körpers und auf bas Gube ber Bewegung beutet. Mit 
+ Steinen fmeißen. In bie Kenfter ſchmeißen. inen zu Boden 
fhmeifen. Etwas in ben Winkel ſchmeißen. Doch wird es zu⸗ 
weilen aud in der edlen Schreibart uneigentfih von einem heftigen 
gewaltjamen Berfegen in einen Zuftanb gebraucht 
und ſchmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennacht. — Säilter 


u et * 


, 


ge 


» 5) Den Koth ober Überreft ber verhauten Speifen burg ben After + 


von fit geben, im gemeinen Leben old ein amftinbjgerer Kusbrud. 
Befonders gebraucht man es von Vögeln und Biefern, bei ben let⸗ 


ten fowol von bem Üntlebigen.ber Gingeweibe durch ben After, als: , 


auch von bem Legen ihrer Gier. Im biefer Bedeutung wird es au 
xegelmäfig umgewandelt, ich fchmeißte, gefhmeißt, „Fine Schwalbe 
ſchmeißte aus ihrem Nefte« Tob. 2, ıı. 
» Da bat auf ein Mefl oberhalb 
Auf ihn herab gefhmeißt ein Schwalb. H. Sacha. (A.) 
De Schmeifen. D. —ung. 

Die Schmeiffliege, 24. —n, eine Art großer Fliegen, weiche ihre 
Gier auf und in das Fleifh fhmeigen ober legen, ass weichen Ma: 
ben auekriechen (Musca carnaria L.). . 

+ Das Schmeifiwerk, —es, 34. u, bei dem Bergleuten, fo viel als 
Krbeit. Kann ih Schmeißwerk bei euch Eriegen? db, h. kann ig 
Arbeit bei euch bekommen ? ’ 

Die Schmeite, f. Schmiete. 

Die Schmele, f. Schmiele. } 

+ Schmelen, v. atr, mit haben, im R. D. farf rauen, und, na 
Raud riechen, 

+ Schmelerig, adj. u. adr. im N. D. mie angebraunt oder verfeng 
riehenb. ’ 

+ Das Schmelihen, —6, 3%. gt. bie Schmalente, 

+ Die Schmelte, 94. —n. 1) Der Sandaat (Ammpdytes tobia- 
nus L.). 2) Der Stint ober Stinfjifd, (Salmo eperlanus LA); 
der Schmelt, Schmel:. \ . 

Der Echmelvogel, —$, By. —vögel, bie Wieſenlerche. 

Der Schmelz, — es, 4. —e. 1) Ein metalifhes duch Schmel⸗ 
sen ‚erhaltenes farbiges Glas; auch wol Schmelzglas. So führt dies 
fon Namen zuweilen bie Schmalte. Befonders ift der Schmelz eine 
glafize mit Zinn: ober Bleiaſche verfepte Maffe, mit welder Golb 
und Kupfer wie mit einer Arufte von las ober Porjelan überzor 
gen werben (Email), In engerer Bebeutung verficht man unter 
Schmelz aus derfelben Mäffe verfertigte glänzende Meine und kurze 
Föhrden ic, von alierlei Farbe, die auf Faden gereibet, zu Stit⸗ 
ferei und zu allerlei andern Verzierungen gebraudt werden. Mit 
Schmelz befegen, fliden ı, In weiterer und unelgentliher Ber 
beutung wirb auf der harte, glafihte und glänzende Überzug ber 
Zähne Schmelz genonnt (Substantia vitrea), Im Hennebergfhen 
nennt man ben Auftrag eder Überzug eines Kuchens von Zuder, 
Rahm ıc., einen Schmelz. Dichteriſch find unter dem Schmelz ber 

' Blumen, Biefen, bie lebhaften glänzenden Farben, welche auf ben: 
ſelben das Auge ergegen, zu verſtehen. 
Der Schmelz der gränen Flaächen 
"Prange voller Pracht, Dageborm, 
Der Schmelz der Farben, &, Schmeljen IH 1). Zumellen au 
nur ber Glanz. „Den. Schmelz der Sbränen® Benzel-Gter 
nau. 2) Bei den Kalfneen, ber Mift des Pölten: 

Die Schmelzarbeit, 84. —en. ı) Im Büttenbaue, bie Arbeit” 
bes Schmelgens, bas Schmelzen ber Metalle; ohne Mehrjafl, =) 
Diejenige Arbeit, da ein Körper von Metall oder mit einer Ober: 
fläche von Metall mit Schmelz übersogen wird; aud ohne Mehr: 
zahl. =) Allerlei mit Schmelz überjogene Dinge, Waaren (email- 
„lirte Xrbeit). 

Der Schmelzarbeiter, —s, 39. gl. einer ber die Shmelzarheit 
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D. Schmelem. Ä 
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Schmelzb 


verſteht und derrichtet. Veſonbers einer ber Schmelzwaaren verfer⸗ 
tiget (Emailleur); ber Schmelzwerker. 

Schmelzblau, adj. 8. adr. blau wie ber Schmelz ober die Schmalte. 

Das Schmelzblau, 0. Umend. oder — ed, . u. die Blaufarbe. ©.b. 

Der Schmelgbogen , —s, MM. al. im Hüttensaue, ein Bogen Pas 
pier, auf meiden der Hättenmeifler bie Woche über aufzeihnet, 
was jur Arbeit gethan, zur Beſchickkung genommen, gefhmelst und’ 
auagebracht worben iſt. 

Das Schmelzbuch, —es, By. —buͤcher, im Hüttenbaue, ein Bud, 
in welches die Schmelgarbeit betseffende Dinge aufgezeichnet werben, 
was für Erz und ZBufhläge bei der Hütte angeihafft, wie viel 
Schichten und auf wag für Erz im Roft und im Dfen gearbeltet, 
mas audgebradt, abgetrleben worben ift zc, 

Die Schmelzbutter, o. 9%. geſchmetzte, jerlaffene Butter, weihe an 
bie Speifen gebraucht wird. Auch geſchmelzte und dadurch gereinigte 
Butter, welche in Gefäge gethbam und zu Fünftigem Gebrauche auf: 
bewahret: wird; in manden Gegenden auh Schmalz. 

O Die Schmelze, 94 —n, fowot das Schmetzen, die Verrichtung 
des Schmeljens, als aud eine Axt, eine Anftait wo. geſchmelzt wird. 

. »Bas liegt an einigen Menfchen, die nur der Unrithe fröfnen ? mad. 
an eiſernen Köpfen, bie nicht in die Schmelze wollen“ Benzek 
Sternau. 

Das Schmelzeiſen, —s, 9%. al. in ben Hättenwerken, geſchmetztes 
Gifen, weldes er auf ben Hemmer gebracht werden muß, ehe es 
ben zu ben meiften Arbeiten erfoberlichen Grad dee Keinheit erhält, 

1. Schmelgen, vw. tes, mit, Schmelz, ober Butter verſehen, bereiten, 
S. Schmalzen. 

2. Schmelzen, v. I) nir.-unregeim:. mit ſein, ich ſchmelzt, du ſchmil⸗ 
seft,.er ſchmilzt; ual. verg: 3. ich ſchnrotz; geb. F. ih ſchimolze 
Mitteim. ber verg. 3. gefhmolzen; Befehlw. fhmils, aus einem 
felten Körper in einen fläffigen verwandelt werben, befanders durch 
die Wärme. Dos Weinſteinſalz ſchmilzt am der Luft, ber Schnee 
in ober von ber Säure, Wärme, bag Metal im Feuer. Waller van 
geſchmolzenem Schnee. Butter über dem Feuer ſchmelzen laſſen. 
Uneigenttid in ber hoͤhern Schreibart, in einen Zuſtand der Melde 
heit gerathen, verfege werben, mo man feine Feſtigkeit verliert und 
fh den Eindräden Zanz übertäßt. Das Herz fihmiljt mie vor ieh: 
muth, Liebe 6, „Den Affect (die Beibenfaft) ber ſchmelzenden Art, 
welder welche; bie Beſtrebung zum Widerſtehen feibft zum Segen: 
ſtande der Untuſt macht. Kant. Das Auge ſchmilzt in Thrünen, 
zerſchwitzt gleichſam in Thränen, welche reichlich fliehen. Dieſes 
Bild wird in folgender Stelle felbft auf das ganze Gefuͤhl auagedehnt, 

Afo ſchmolz in Thraͤnen ber Battinn tichlihen Antik. Boß. 
Ihränen, welche von einem warmen Gefühle verurfacht fließen,. were 
ben nur ſchmelzende Thraͤnen genannt. 

Aber der. Hörenden. floß. die ſchmelzende Zhrän’ auf die Wang’ 

bin. Veß. 
Schmelzende Line, werde fih gleihfam auffsfen, erſt ſtark, dann 
immer mehr abnehmen und ſich endlich verlieren, und auf bie Em: 
Aindung. auf eine äbntihe Kit wirken, eine weiche Stimmung, eine 
angenehme, fanfte Ruͤßrung herosshringen. Mit ſchmelzender Stim: 
me fingeh. IMtrs; mit regelmäßiger doch auch häufig: modı in einigen- 
Beiten und Im bee erſten Bebeutung: mwenigftens ,. miewol ungut, 
unregeimäfiger Umwandlung. 3) Gcdmeljen maden, einen fe 
ſten Körper vefmittelft der Mätme und bes Feuers zu einem fläffis 
wen machen. Wachs, Butter ıc. über dem Feuer fhmelien: Die 
Sonne ſchmelzt den Schnee. Blei, Binn, Kupfer ac. fhmelen: 
Im Süttenbaue iſt ſchmelzen, bie Metalle im ben. Erzen durch bad 
Feuer ſtͤſſig machen und von dem Geſteine und- Schlacken abfondern, 
wo bann- oft alle bafin gehörenden Arbeiten harunter begriffen wer: 
den. Schmelzen: auf ber Stange, ober im Wind,. eine Art den 
Wismuth anf. einer Shiht Holz, welches auf zwei Stangen- gelegt 
if, fo daß der Mind: baräber. und. barunter hinftreichen Fann ,. zu 
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fhmelgen. Auf leichtem Geftübbe ſchmelzen, wenn bei Vorrichtung bes 


Scmeljofens kein kLehm unter bas-Rohlengeflübbe, wovon ber Herd ges 
macht wird, genommen ift auch Schmetzen über ven Tiegel, zum Unter: 
ſchlede vom Schmelzen auf ſchwerem Geſtuͤdbe, wenn Lehm unter bas 
Kohlengeftäbbe genommen ift. liber das halbe Auge ſchmelzen, über 
ein halbrumbes Loch, bas in ben Stein ber Vormand gebauen. und 
während bes Schmeljens mit dehm oder Löfhe zugeftopft wird, 
ſchmelzen. Über das offene Auge [hmeizen, wenn unten an ber 
Borwand, wo bad gefhmelsene Erz zufammenfließet, ein greßes 
zunbes Rod; in ben Stein der Vorwand gehauen wirb, durch welches 
Boch mar bad Abftechen verrihtet Über das verfiopfte oder halbe 
Auge ſchmtlzen, wenn an dem Schmelzofen kein Vorherd liegt, in 
melden bas geſchmolzene Zeug fogleih ablaufen koͤnnte, fonbern 
wenn bas Loch an ber Vorwand zugeftopft, und nur bann, wenm 
ber Ziegel voll ift, abgeſtochen wird, Über ben Gang ſchmelzen, 
über bad Auge fümelzen, wenn das Auge tief unb verbedt angelegt 
if. Über das Hölschen ſamelzen, wenn jur Bilbung des Ganges 
beim über den Gang Shmelzen ein Hölschen gelegt werten muf, 
worüber bie Stübbe im Dfen feftgeftampft wird, fo daß nad mag: 
genemmenem Hälshyen ber Wang darin, fiehem bieibt:. Über den 
Stich ſchmelzen, wenn man die Kupferreſte mit ihren Borfhlägen 
ober Beſchicungen Im Schmelzofen wohl anfieben und ſchmelzen 
laͤßt, hernach den Dfen öffnet, und in ein Loch burd bie verftöpfte 
boͤſche ſticht, damit bie geſchmolzene Maffe in die abgemärmte Spur 
oder in ben- eingefihnittenen Ziegel fließt. Über bie Spur ſchmel⸗ 
zen, auf die Art, daß die Schlacen, Erze und ber Fluß befiän 
dig aus bee Spur ober aus ber zwiſchen dem. Vorherde und ber Vor— 
wond befindlichen Öffnung rinnet, und aus bem Borherde die Schlaf: 
ken. abgehoben, und die Stein » over MWerkfiheiben ebenfalls abge⸗ 
eiffen werben, Über den Sumpf ſchmelzen, fo viel als über den 
Ziegel ſchmelzen, in: einem Ofen fchmelzen, in- welden ber ganze 
Ziegel liegt, unb in ber im Dfen geftofenen Stübbe ausgefänittem, 
if. Über den halben Sumpf ſchmelzen, wenn der Ziegel nicht 
ganı an bie Brandmauer reiht, Uneigentlich ift Schmelzen in einen 
auſtand der Weichheit, in fanfte, nachgebende ıc, Stimmung verfegen, 
denselben ober birfelbe bewirken. 

Gin golbener Regen. ſchmelzt der Keuſchheit Alpenſchnee. Bürbe, 

— und der Brautgefang: 

Der Nachtigall uns in Entzücken ſchmelzt. Kofegarten. (R.) 

Welch ein ſchmelzendes Entzäden Engelfhatl, 
Den Zorn fhmelzen, ihn gleihfam, wie bie Sonne mit dem Echnee 
that, fi aUmaͤhtig verlieren Inffen. 

Wer wich ben dern bes kleinen Halbgetto ſchmelzen? Wieland, 
Die Forben ſchmelzen, oder verſchmelzen, bei ben Mahlern, fie, 
nachdem fie aufgetragen. find ,. fo. in. einander verarbeiten, daß fie 
ſich in einander gleihfam: verlieren, indem fie fanft in einanber ver: 
toren nun Feine grellen Abſtiche zeigen. Ein Mahler bat eine ante 
Schmetzung der Farben, fagt man, wenn er fie gut zu vertreiben 


weis, fie ſanft in. einander übergeben laͤßt, welche ganze Behand . 


fung audy der Schmel> genannt wird, 2) Mit Schmeis überziehen, 
wie aud, mit Schmetzfarben oder mit Schmelgmabterei verfeben, 
weil bie dazu gebrauchten Metalffarben erfi ins Feuer grbradıt und 
fhmelzen und verfhmelsen müffen; ehe fie ſich gebörig Jeigen (email- 
liren). Ein Ubraebäufe, einen Ring fhmelzen, ibn mit Schmelz 
überziehen, oder mit Schmelzmabletei verſehen. Grichmeljte Ar: 
beit.. 53 Uneigentlich, bei den Meißgerbern, das Leder ſchmetzen, 


ben in bae weißgare Beber eingewalkten Thran durd bie Afrerlange - 


wieder auswalden. — Im R. D. in: beiden Formen fmulten. 
D. Schmelzen. D. —ung.. 

Der: Schmelzen, —s, 3. gi. derjenige weicher ſchmetzet; beſonders 
im Hüttenbaue, ein Arbeiter, welcher bie Schmelzung ber Etze ver: 
ſtehet und verrichtet. 


Die Schmelzerei, . —en. Dae Schmelztuz ohne Mehrzahl. 





. Schmelze 


2) Eine Aunſtalt, wo Grze und Metalle gefchmeljt werben.“ 

Der Schmeizerfnecht, —es, By. —e, ein Arbeiter auf ben Schmels: 

. „Hütten, melder ben Schmelzer bei der Schmelzarbeit zur Hand gebet. 

Die Schmelzeffe, 94. —n, auf den Kupferhämmerm, eine grofe 
Edmiebeeffe mit einem hölzernen Geblaͤſe : 

Die Schmeljfarbe, 94. —n. - 1) Die Farbe des Schmelzes, eines 
Schwmelzes; beſonders bie Farbe des blauen Schmelzes, als bed ge: 
wöhntihften; ohme Mehrzahl. =) Metallifche Farben mit welchen 
auf Schmelz gemahlet wird, welche erft im Feuer durchs Verſchmel⸗ 
den ihe rechtes Anfehen befommen (Emailfarbe), 

Das Schmeljfeuer, —, Wh. at. ‚ein Feuer, bei ober in weldem 
geſchmelzet wird, wie aud ein euer von folhem Grabe der Hitze, 
daß ein Körper barin ſchmetzt. 

Der Schmielsfiich, ſ. Schmatzfiſch 2). 

Die Schmelzform, 34. —en die Form ober bie Röhre, welche aus 
dem Blaſebaige in ben Schmelzofen gehet; gewöhntih nur die Form. 

Der Schmel;gaft, —es, 3. —gäfte, im Hüttendane, sine Benen: 

Ang der Abewaͤrtigen, welche ihr Erz ober Gekraͤt Im einer Schmelj« 
” hütte auöfchmelgen laffen; In Bezug auf biefe Hütte, 
* Das Schmelzgefaͤß, —es, By. —e, ein irdenes Gefäß, Erz und 

. , Metal darin zw ſchmelzen, dergleichen der Zeft und bie Kapelle find. 

O Dos Schmelzgemaͤhlde, —s, Di. gl. ein’ Gemaͤhtde auf Schmelz, 
mit Schmelzfarden. „Durch feine Bemühungen entftanden bie erſten 
einfagen Ehmitzuemählde, das if, «6 wurten Geftalten mit far⸗ 

k digen Wlafaren auf ebenen Flächen dargeſtellte Ungen. (R.) 
eo , Dad Schmeljglas, —ed, 3. —glaͤſer, ein metalliſches Glas, wor 
mit die Oberfläche eines Körpers wie mit einer Glas » oder Pors 
Yellanrinde überiogen wirb; auch nur ber Schmelz. ©, b. 

Das Schmelzhaus, —es, 34. —bäufer, «in Hans, in welchem ge: 
(dmetjt, in melden Schmelzarbeit vorgenommen wirds, In en: 
gerer Bedeutung, bas Baus, bie Merktätte eines Scheihelünftiere, 
wo unter andern befonders auch geſchmelzt wirb; auch Schmelz⸗ 

- Sammer, wenn bazu eine Kammer dienet (Laboratorium), Kin 

derting. So viel fuhtites (feined) Gift auch, wie der Cheim 

= im Schmeljhaufe feiner Autgläubigkeit, herausgebraht, barin ver» 
fett fein modte.-,. 81. Schmidt, 

4, SQmehbeten, f. Schmaibefe. 
er Schmeljherb, —es, 4. —e, ein Herd, etwas darauf zu 
fmeljen. Auf „den Kupferbämmern, eine Xushöhlung im ber 
Schmelzeffe, welche beinahe nah einer halben Kugel geformt, unb ges 
möhntih fo groß ift, daß 3 bis 5%, Bentner Kupfer darin ger 
fhmelst werden koͤnnen. 

Die Schmelzbütte, y. —n, eine Hütte, ein Gebäude, wo Erze 
mach arhöriger Zubereitung ausgeihmelst werben, 

‚ Die Schmeljtammer, B9.—n, eine Kammer, ein Ort, wo ge 

ſchmeljzt wird, So kann man ben Drt, wo ein Scheibekänflier feine 

Archeiten vornimmt, bie häufig in einem Schmelzen beſtehen, eine 

Ehmeljtammer (Laboratorium) nennen. In den Münzen ift fie 

N eine Kammer, ein Ort, wo bas zu ben Münzen beftimmte Metall 
’ geſchmeljet und in Zaine gegoffen wird; aud die Gießtanmer, 

} Die Schmelzkante, 94. —n, eine Art Kanten von Schmelz, ober 
Spigen-von Schmelz oder mit Schmelz. . 
Der Schmelzkeſſel, —s, 4. gl. ein Keffel etwas darin zu ſchmet⸗ 
⸗ gen. Bei dem Orgelbauern ein eiſerner oben weiter unten enger 

Keſſel, Zinn und Blei zu den Pfelfen darin zu fehmelzen, Eines 
*. Abnlihen bedienen fid bie Binngiefer. 

Die Schmelzkunſt, 0. 8%. +) Im Bergwefen, bie Kunft bad Mer 
tal durch Schmelzen aus ben Erzen zu gewinnen. 2) Die Kunft 
mit Schmelz zu überziehen, wie aud auf Schmelz mit Schmelzfarr 
ben zu mahlen (Em«illirkunft),. - 

O Der Schmelzfünftler, —6, 94. gl. ein Känſtler der die Schmelz 
Sunft (1. d. =.) verſtehet. „Gefhidte Schmelzkuͤnſtletr.“ Geifk 
der Ionrnale, 
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Der Schmelzſtahl, —ıs, 4 


Schmera 


Der Schmelzling, —s, u. —. ) &. Schmahfifh. a) Bei 
Besner, das fünfte Geſchlecht feiner Meerfelen. '5) Eine Art weißs 
grauer Apfel mit füßem und feftem leifhe; ber Gruͤbling, Maffen 
grübling. 4) Bei Ändern ein Rame der Rlapper: oder Sählotteräpfer. 

Der Schmelzlöffel, —6, 8. gt. ein eiferner Löffel, in welhem man 
Metall in Meinerer Menge z. B. Binn und Blei Thmelzen tägt, 

Der Schmelzmabler, —$, 99. gl. ein Künfkter, weider auf Schmelz, 
mit Schmeufarben zu mahlen verftehet (Emailmapler). 

Die Schmelzmablerei, 4. —en. 1) Die Maflerei auf Shmel;, 
bie Kunft auf Schmelz zu mahlen; ohne Mehrzahl (Emailmaplerei), 
2) Eine Mohterei, ein Gemaͤhlde auf Schmelz, das Schmelzgemaͤhlde. 

Der Schineljofen, —s, 3%. —Öfen, ein Ofen, worin ein Körper, 
befonterd ern metallifcher geſchmelzet wird. “ Der Schmelzofen auf 
dem Stich: hat mıre einen Vorberherd und feinen Stichherd. Dre 
Schmelzofen Über dem Ziegel if ein Schmeljofen, in weihem die 
Werke im Schmelzen buch bar Weftübbe in einen Ziegel geben, 
und auf einer feften Schte, niht auf Beftübbe ſtehen. 

Die Schmelgpfanne, Sy. —n, eine Pfanne etwas darin zu fmelr 
sen, 3. B. Butter, . ' " 

Dad Schmelzrohr, —et, ER. —röhre, Bm. das —röhrchen, ein 
enges Mohr oder Röhrchen, bie Licht flamme damit Aber den zu ſchmel⸗ 
zenben Schmelz zu biaſen. . 

Das Schmelzfilder, —s, @. u. bei den @ürtlern, ein mit rothem 
Borar vermifchter Sitberfatk, deffen fie fi zum Berfübern bebienen, 

. u. eine Art Stahl, bei deffen Werei» 
tung aus bem Roheifen eine Wieberherftelung bes eingemengten 
Eifenfalls in Metall bewirkt wirb, 

Der Schmelztiegel, —s, 3. gl. ı) Ein Gefäß von völlig gereis 
nigtem Thone, in Geflalt eines abgefchnittenen Kegels, Metalle bar; 
in zu fmelzen; N. D. Smultpott. =) Auf den Kupferhämmern, 
ein hohles Geſaͤß von gefhmiedetem Gifen, in @eftalt einer einge: 
druͤckten halben Kugel, in weiches, nachdem man es inwenbig, vors 
her mit gefhlemmtem Thone übersogen hat, bas gefdmolgene Kupfer 
gegoffen wird. 5) Im ben Schmelzhütten, berjenige Zeil bes 
Schmelzofene, in melden fih ‘das aus dem Erze gefhmolzene Metall 
fammelt, daß es daraus abgeſtochen werben Tann. 

Der Schmelztiegelofen, —s6, 94. —öfen, ein Brennefen, in wel: 
chem die Schmelztiegel gebrennt werben, 

Dis Schmelzungsmittel, —s, My. at. ein Mittel, das Schmelzen 
ber Erze und Metalle zubefördern, bergleihen bie läffe find. S. Fluß. 

Das Schmelzwert, —ed, 34. —e. ı) Ein Werk, eine Anftalt, 
wo geihmelgt wird, befonders Metalle aus ben Erzen. „Ein ueur 
gebautes Eilens und Cichmeljwerk.- Ungen, (R.). 2) Bei den 
Goldfchmieden; erhobene Arbeit and Schmelz auf einer Sad, 

Und auf den. Helm, ben goldnes Schmeljwertfhmädt. Hauswaib. 

Der Schmelzwerfer, —s, 9%. gl. der Schmelgarbeiter, 

Das Schmelzzeug, — es, Pi. u. alertei Geräthe und Werkzeuge, 
bie zum Schmelzen ber Exze und Metalle nöthig find. M, Kramer. 

+ Die Schmenne, 4. —n, ber Rame einer Art Enten auf ber Infel 
Fohr. Remnid. 

Das Schmer, —eb, Pr. u, 1) Dides berbes Wett, weldes ih 
Thmieren läßt. Beſonders nennt man Schmer das auf dem Baude 
und an ben Gebärmen befindliche Fett, vorzäglih wenn es neh 
nicht über bem Feuer ausgelaffen if, mo es bann gewöhnlicher 
Schmalz genannt wird, Ein Schwein hat vier Schmer, wenn e6 
wiet Fett bat, Schweinſchmet. +X Davon wird er keinen Schmer 
legen, bas wirb ihn nicht fett, nicht reich machen. In weiterer Bus 
deutung nennt man auch andere dickliche Kette oder fette blichte Kör⸗ 
per Schmer. Dergleihen ift das Wagenfhmet. S. d. In Bor 
borns Sloſſen heißt bie Butter Rubfchmer, Im R. D. bedeutet 
ed 2) auch ſchmierige Unreinigleit, Schmuz. 5) Das loͤcherige Ger 
webe eines Löherfhmammes. 


Der Schmerapfel, —s, t. —Äpfel, eine Sorte mittelgroßer 


Schmerb 
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Schmerw 


Dinterůplei⸗ deren Schafe fetticht anzufühlen iſt; mn, D. Shure: Das Schmerkraut, — 18, Di. u. win Rame 1) des Wahlverlel (Ar- 


fer, Schmerkerapfel. i 

» Der Schmerbaud, —es, 34, — baͤucht, der Be Theil des Baus 
es, an welchem fih Schmerz ober Fett an meiften anzufegen pflegt. 
Dann überhaupt ein bider, fetter Sauch. 

Die Schmerbeere, M.—n, nah Krifh bei Cinigen ein Same ber 
Bogelbeere ober Ebereſche Sorbus aucuparia L.\. 

Der Schmerbel, —s, ®. u. 1) Der ſchmierige Gaͤnſefuß (Chae- 
mopodium bonus Henricus L.\; auch ſchmieriger Bänfefuf, 
fhmierigee Mango, fhmierige Lungenwurz, weil fih die Dflanze 
fhmierig änfählen täßt, guter Heinrich, Allheil zc. 2) Die Dotters 
eber Butterblume (Caltha palustris In 5) Der Schmergel (Aa- 

.. nunculus ficaria L.). 

Die Schmerbirn, I. —en, eine Borte geringer Biram. Die 

. . Beine Schmerbirn if eine andere Sorte. Nemnid. 

Die Schwmerbiame, 9. —n. +) Die Potter: oder Butterbfume 
(Caltha palustris L). 3) Der Wehloerlei oder Bergwegebreit 

. (Arnira montana L.). . 

+ Die Schmerbutte, 94. —n. 1) Eine Art Ser: ober Meerbar⸗ 
ben, weiche bis einen Fuß Tang wird (Mulkıs surmuletus L.); die 
große Meerbarbe, der geflreifte Nothbart, das Petermaͤnnchen, 
Goldecken, Baguntten. =) In'Schieswig, der Steindeißer ober 
bie Steingrunbel (Cobitis taenia L.+; die Schmerpütte. 

‚Das Schwerer, — es, Da. — e, eine Art filberhaltigen Glangerjes, 
“weiches fi I in anfuͤhlen Täßt. 

Die Schmerfloffe, 4 —n, bei Müller, ber Name bee ızten 
-Battung feiner Welfe wegen feiner ſleiſchichten und fettichten Flof⸗ 
fem (Silweas Bagre L.). 

Das Schmergedirge, — 6, MM. al. im Bergbaue 2) ein Bebirne 
eber eine Mergart, weiche veih an Betten if, wegen ber ſchmieri⸗ 
gen Veihaffenbeit dieſer Erdart. 2) Ein Gebirge, welches viele 
Schmerktöfte enthält, j 

3. Der Schmergel, —t, 9... 1) Ein Name des Meinen Schell: 
krautes ober Feigwarzenkrautts (Aanunculus ficnrial.). 2) Große 
Schmergeln, ein Rame der Dotter» ober Butterblume (Caltha pa- 

‚. Iustris b.); au Kuͤhſchmergeln. 

2.Der Schmergel, —E, 9. el. 1) Ein ftrengflüßiges armes Gi: 
fenerz, weiches durch Pohen und Schlemmen von ten leichteften 
Steinarten gereiniget, zum Blänken bes Stahles, Fiiens, Bisits 
und einiger Edelſteine gebraucht wied, im gemeinen Leben Schmir⸗ 
gel. =) X Eine zöbe, ſchmierige Unceinigkeit. So nennt man die 
Unteintgkeit aus den Möhren und Köpfen ber Zabakspfeifen im ge: 
meinen Erben Schmergel und Schmirgei, Tabaksſchmirgel. 

Schmergeln, r. trı., ı) Mit Schmerzgel biänfen. S. 2. Schmers 
gel 2). ey) X Mit einer zaͤhen, fhmierigen Unreinigkeit beftreis 
hen, befubeln; auch ſchmirgeln, beſonders in ben zufammengefehs 
ten deſchmergeln ober befchmirgeln. S. 2. Schmergel »). D, 

Schmeraeln. D. —ung. 

Der Schmergler, —6, Ma. ol. 1) Einer der mit Schmergel bläns 

ı Bet. „Einige Polirer oder Schmirgler.« Ungen. (8) ©, 2. 
Schmerzgel »). 2) @iner ber mit einer fAhmierigen Unreinigkeit 
befudelt. ©. 2. Schmergel 2). - 

Die Ehmerhaut, My. — haͤute, die Fetthaut. 

+ Das Schmerholz, —rs, 9. v. bie gelbe Ochſenzunge (Onorma 
echieldes L,); bie Schnrerwurgel., 

Der Schmerkel, — #, 99. u. bie lette Mutterlauge vom Saljfieden, 

Der Schmerböfer, 4, 4. al. im R. D. rin HötM weiher mit 
Schmer and Fettwaaren hanbeif. 

Schmerig, adj. u. adv. mit Schmer befubelt, fettig. 

Die Schmerkluft, 94. — kluͤfte, in Bergbau, Ktüfte, welche mit 
ſchmicrigem Betten oder Thene angefüllt find. 

+ Der Schmerfram, —rd, Bi. u. ein Kram mit Schmer und 


Fettmaarem — 


nica mwontana L.) ©) Des kbwenſchwanzes oder Danfmännhens, 
auch Schmerwurj, Hanfwärger, Erdlenwuͤrget ic. (Orobanche 
mujor L.)e- ı 

Der Schmerl, —es, 4. —ı; Bir. hen, O. D. Schmerlein, 
ein Rame bes Serhenfaiten, f. d. (Falco acsalon L.); au bie 
Si hmerte, Schmirl, Schmierkiin, Schmierling, Merle, Mirle; 
nah Ad, auch Steinfait, Schwemmer, Schweberit, MWindzirket, 
weil ee im ber Luft nur gleichfam ſchwebet oder ſchwimmet. Ab, uns 
terſcheidet ben Berihenfaif vom Schmerl, nah Remnid “a ge ho⸗ 
Ten beide Namen einem und demſelben Vogel. 

Die Schmerle, 9. — n. 1) S. Schmerl, 3) Ein Keiner be: 
kannter mwonifhmedender Kifh in Baͤchen, Flüfen und Seren, mit 
Bartfäben und einer gefledten Haut (Cobitis barbatııla L,); auf 
Schmer, Schmerling, Schmerlein, Schmiertein, Schmorle, im 
D. D. Grunde, Gruͤndling, in Franken Schmaͤd, in Meklenburg 
Sicerling, bei Einigen Bartgeundel, bei Richter die Jungfer, 
bei Geoner Zirie, Ziedele. 5) Bei Müller, die erſte Sattang 
feiner Hochſchauer Oohitis anahleps L.). 

Das Schmerleber, f. Schmierleber, 

+ Der Schmerleib, —es, Bj. — e, ein Leib, d. h. eine aufammen: 
bangendbe Maſſe Schweinſchmer in Geſtalt eines runden Brotes. 
Die Schmerlengrube, My. —n, bei ben Fiſchern, eine 4 Gilen 
fange, 3 Ellen bereite und 124 Edle tiefe Grube in einem flaren, 
freinigen Babe, in welde man eine Flechte fest um Cihmerlen dar: 

in —— 

+ Die Schmerlinde, 3. —n, die Auguſtlinde, wie Ad. vermuthet, 
wegen ihres weichen Holzes, daber fie auch bei Andern Specklinde 
heißt; zum Unterſchiebe von ber Steinlinde rc 

Der Schmerling, —es, MM. —e. 1) & Schmerle =), 2) In 
Öfterreichh der Schafpitz, eine Abart des Kuhpilzes WBoletus, bovi- 
nus L.). 

Die Schmerpütte, ſ. Schmerbutte 2). 

Der Schmerſtein, — es, 2. —e, der Speckſtein. In engerer Be⸗ 
deutung, ber weiße Speckſteln, welcher aus bem Baireutpifchen 
koͤmmt und auch Spaniſche Hreibe heist. 

+ Der Schmertel, —, Br. u ſ. Schwerteltieb. 

Der Schmertopf, — s, 9. --töpfe, ein Topf mit Schmer ober 
ju Schmer, 

Das Schmerviek, f. Schmiervieh. 

+ Der Schmervogel, —s, 4. var, in Sachſen, in ber dauſig, 
in Schleſien und Kraia, bie Baumlerche ober Heibelerche, weilche 
zu Ende Auguſtse kemmet und ſehr fett wird (Alauda arho- 
ren L.); auch Waldlerche, Krautlercht, Gereutleche, Kraut⸗ 
vogel. 

x Der Schmerwanſt, —6, ®4. — der Fettwanſt, ſowol 
ein fetter Wanſt ober Bauch, ats auch eine Perlon mit folhemn 
Manfte, 

Die Shmerwurz, My. w. oder Schimerwurzel, My. —n. 1) Das 
Shmerteaut. S. d. 2) Das Arttfraut (Finguicula L.). ©. b. 
5) Die Ehwargwurzel(Tamus L.) S. d. 4) Ein Name bes Peinwells, 
oder ber Schwat zwurz (Symphitum oflieinale L.) &.d. 5) Der fet: 
ten Henne, einer immer grünen febr faftigen Pflanze, welche an tros 
denen Orten, Sieden, Semäuern, Steinhaufen sc. wichft, deren Soft zu 
Öffaung und Reinigung von Eiterbeulen gebraucht wird und son 
welcher man am Nobanndtage abergläubifihen Gebrauch machte, auch 
wol noch mat (Sedum Telephium L.); au Wundfraut, Ges 
ſchwulſtrraut, Jobannstraut, Iobannepflange, Bruchwurz, gro 
es — Bruchkraut, Knabenkratit, Dennerkraut, Denner⸗ 
gruͤn, Donnerbohnen, Bohnenblatt, Wolfakraut, Welfswurz, 
Natterkraut, Sumpen, Zumpenkraut, Bungenfrant, Hauslauch ic, 
6) Die Zauntübe Pryonia alba L.) 7) Das Schmerholz. S, d. 
3 Falſche Schmerwurz, ein Mame bes Fichtenſaugers ober Fi: 


| Scherz — 
tenſpargeis QAonotrop⸗ hypnphytie 1); au Wurjelſauger, 


Baumfauger, Ohnebatt, Waldwatz. 
Der Schmerz, —ens und —es, Big. —en, die unangenehme Ems 


Ppfindung, melhe ein empfinbendes Seien bei der Einwirkung eines , 


Üdeis auf feinen Körper hat. Schmerz empfinden, haven, verurfe: 
Ken. Diefe Krankgeit verurſacht vieie Schmerjen. Der Schmerz 


verdiert fh, vergehet nah und nad. Die Schmerzen lindern, ' 


fiden. Won einem weiter verhreiteren ober anhaltenden Schmethe 
gebraucht man auch bie Mehraahl. Schmerzen im Arme, im Kopfe, 
im Beibe, in ben Fingemeiben ıc. empfinden. ‚ Kopfſchmerzen, Leib⸗ 
fhmerzen, Zahnſchmerzen, Gihtfhmerzen, Stenfhmerzen c., 
Prein, Dual, Marter, bezeichnen böbere und die hoͤchſten Srade 
bes Schmerzend. B.d. In weiterer und uneigentliher Bedeutung 
- wird 3) aud ber unangenehme Gindeud eines übels auf unfer Ber 
mäüth, ber Zuſtand, ba es von unangenchmen und zwar lebdaftern 
Empfindungen behereiht mitd, Schmerz genannt. ‚Be Traurig· 
keit und Berrübniß find biefe Empfindungen weniger lebhaft, auch 
bie- Urſache deſſelben weniger nah; bean nur über ein gegenwärti— 
ges Übel empfinden wir Schmerz, und äber ein vergangenes ober 
Fünftiges, Betrübniß und Zraurigkit. „Der Traurige und Ber‘ 
tshbte Hagt, aber ber große Schmerz ift Runm.r Gberbarb, 
Wenig Toͤne jammern; 
Dana fiin Schmerz iR Aumm. Meißner. 

Dee Schmerz über den Werluft eines Freundes, Über ben Tod eis 
ner Geliebten. Der Veriuft feines guten Namens verurfahte ihm 
mehr Schmerz, als ber Werluft feines Bermögens. Yon ben Dig: 
teen wird der Schmerz auch als etwad Wirkendes, als Urſache der 
Thraoͤnen ıc. dargeſtellt. 

Bald weint aus euch bee Schmer, Ramler. 

und aus Augen, welchen Khränen 

Rie entesilten, weint der Schmetz. Matthiſſon. 
BZuweizn gebraugt man Schinerz auch von einem hohen Srade ber 
Undebagiihfeit und Uneute, wenn mar fagt, einen mit Schmerzen 
erwarten. So auch von einem hoben (Brabe bes Bedauerns, ber 
Zoeiinshme. Ih Höre es mit Schmerzen. — In ber Umönbung 
biefes Wortes findef einige Berfchiedenbeit Statt, Auf die gewöhn: 
liche Art endet man um, der Schmerz, des Schmerjens, dem 
Schmetzen den Schmerz ıc., in ber Mehrzahl, die Schinetzen. 


Andere fagen der Schmerz, des Schmerzes, bem Schmerze, den 


Schmetzert., im der Mebrzahl die Schmerzen. „Den Laut bes 
Schmerzes und der Frende.e Herber. Das Beihenbild meines 
Schmerzes. 3. P. Riten Jin O. D. lautet der erxſte und 
vierte fall bei Mehreen $ Schinerzen. „Mein SHmerzen if immer 
für (vor) mir,“ Pf. 38, 18. Schauet meinen Schmerzen.“ Klar 
gel r, 13. Bei noch, Andern lautet es + Schmerz, —ns, —n ıc 

Die erſten beiten Formen um Arten ber Umenbung finb bie ges 

— und beſten 2) Eine ſchmerzende Wunde. 

eindrungsbalſam geß der Arzt 

In feinen Schmerg Bürger. (M.) 
3 Schmerzbar, —er,—fle, adj. u, adv. fhmersend,fämerziih. Stieler, 
& Schmerzbeladen, adj ». adr. ı) Mit Schmerzen gieichſam ber 
Laden, ſchwer zu ertrageude Schmerzen In Menge und anhaltınd eim⸗ 
Pfindend; auch ſchmerzdelaſtet. 2) Mit etwas, bas große Schmere, 
sen bringt ober verurfaht, beladen, verſeben. 
Und er enthob zwern Pfeile dem ſchmerzbeladenen Röder. Boß. 
5 Schmerzbelafiet, adj. u, sur ſ. Schmerzdeladen. 

"Schmerzen, ». I atr. mit haben, Schmerz verurfaden, mit Schmerz 
empfunben merben, ſowot non Schmerjen des Hötpers, als des G 
möttes. - Die Wunde [hmerzet Ihr... Dir Hand ſchmerzte mir von 
dem Schlage, ich empfand in ber 2. Schmerjen, 

bu be: wur geſchmerze a0 ber ede Gebatt an 

berren gebrochen, und wirft bis zun Ende ier de ſie branen, 

BSıantnaerz. 


or 
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Schmerze on, 


Wenn wir einen unfgulbigen verleumdet und nerfolgt fehen, fo fchmers 


jet es uns, wenn wir ſelbſt unfhuldig verleumbet und verfolge. 


werben, fo ſchmetzt und kraͤnkt es und. Noch mehr unfrefheidet ſich 


Menihen, bie ung kränten, gebraucht wird. Mas aber durch Kar 
turnothwendigkeit ober durch Zufall erfolgt, kann und ſchmerzen, 
ea wird uns jedoch wicht kraͤnken. IN + Mmtrs. u. trs. im O. D. 
Magen, beflagen. „du ſchmerzen iſt, daß Tubad in bem Bat 
bem, gerechten Mopfl gleichete (glich), Abraham v. Gt. Klara, 
Eine Felde unmwürbige Behanbiung ſchmerzet. Auch mit dem vier 
ten alle der Perlen, wo es gleihfam als ein trs, unelgentlid ge⸗ 
braucht, zu betrachten if. Muß mid das nicht ſchmerzen? Bein 
Ungtäd, fein Ted ſchmerzt mih. Ss ſchmerzt mich in der Seele, 
daf * bir nicht helfen kann, ober, die nie 'heifen gu Können. 
— D. Schmerzen. 

A Der Schmerzenbändiger, —s, 99. gl. eine Perfon ober Sache, 
welche die Schmerien bändiget, d. h. vertreibt ober doch — 
Aakulap, der Schmerzenbaͤndiger.“ Boͤttiger. 

* A Der Schmerzenbringer, —«, 4. al. eine Perfoh ober Su 
de, welihe Schmerzen bringt, — Stieler. 

Schmerzenfrei, — er, —eſte, adj. u. adv. frei, befeeiet von Schmet · 
iem. BStieler. Auch ſchmerzftei. 

5 Die Schmergengebärerinn,. 9. —en, eine Perfon; welche in 
Chmesjen ober mit Schmerzen gebirt;. die Schmersgebäres 
sinn. „Die Schmerzengebärerinn wird Mutter bes Bchens.« 
Herber. 

Das Schmerzengelb, —es, Mz. —er, ein Geld, meldes man jt» 
mand zur Vergütung fuͤr ausgeftandene körperiihe Schmerzen, an 
meiden man Schunt war, bezahlt;z auch das Schmerzgeld und. mit 
einem weitern Austrude, die Schmerjenvergätung. „Denn er fab, 
ba5 dus Schmerzgeld für bie gefränkte Eitelkeit noch nicht volftäm 
bis genug war.“ Benjel: Sternam 

A Schmerzengluͤhend, adj. w. adv, von Schmerzen glelchſam gläs 
bend, brennende Shmerzen empfindend. „Denned fuhr er oft mit⸗ 
ten aus ben kältelſen Rechnungen — — sshneknirfhend und 
fhmerzenglühend auf vom Bude ıc« I. P Ridter. 

OD Das Schmerzenhaus, —es, Dh. —häufer, ein Haus ber 
Schmerzen, eim Haus, beffen Bernchner Gäners, Zrawtr empfinden, 
ein Zranerhaus, 3, P. Rider, 

Das Schmerzenjahr, —es, 34. —r, ein Jahr, in welchem man 
viele Schmerzen, viel Sihmersbaftes ertitt, erfohr.  Stieber, 
So such, die Schmergenzeit, eine ſolche Zeit überhaupt, der Schmer · 
jenetag, die Schmerztnenacht, Echmerzensftunde, welche drei 
Mörter Stieter au bat. 

O Das Schmerzenlager, 
man Schmerzen empfindet, wie auch, ein mit Schmergen verbundenes 
Biegen. „Das Eichmerjenlager bes Slechen.“ Kofegarten. (R.) 
Auch das Schmerzenstager. - „Die (die Märbe) weiht auch dein 
Schmerzenstager" Benzels Sternan, 

A Die Schwerzentaft, 2. u. viele und große Schmerzen, als eine, 
ſchwere Loft. Stieter, 

A Der Schmerzenflinderer, —®, 4. gi. die —Iindrerinn‘, eine 
Yerfor ober Sacht, weihe bie Schmerzen lindert, Btieler. 

Schmerzenlinderud, adj. u. adv. die Schmerzen Iindernt. Enge 
mer. Suche ſt dir 

Ein ſchmerzenlindernd Kraut. Herder. 
Die Schmerzenlinderung, S4. —en, die Linderung der Shmagen. 


u RM. Kramer 

Schmerjeniod, —er, —efle, adj. u, adv. ohne Shmerzen. ©. 
Schmetzleß. Das ſchmerzenloſe Angefiht,« das keinen Schmerz 
verräth. J. P. Rister Davon Die Schmerzenlofigkeit, 

Der Schhmerjenmann, e#, 9. — männer, ein Mann der Schmer ⸗ 


ven, ein Dann ober Menſch, weicher virleSöchmerzen exitidet. ajelum 


kraͤnken von fhhmerzen,, baß «4 nur von freien Hanblungen anderer, 


— , DM. u. ein Bager, auf weichem 


— Schmerze 


unſern Schmetzenmann, ih Angſt ung faffef (hauen an“ M. Kramer. 
O Schmerzenreich, Schmerzreich, adj. u. adv. reich an Schmer⸗ 
sen, große und viele Schmerzen verurfachend, wie auch empfindend. 
Ach neige, 5 
Du Schmerzenreiche 
Dein Antlig guädig meiner Noth! Goͤthe. 

Die Schmerzenberneuung, By —en, die Etneunng bes Schmerzes. 
Stieter hat Schmergenserneuerung. ‚ 

O Die Schmergensmutter, 2%. — mütter, eine Schmerzen empfins 
benbe und Schmerzen in den Mienen ausbrudende Mutter, Befon: 
ders bie Mutter Iefu rin Gefühl des Schmerzes (Mater dolorosa), 
»Kuger Raphael haben wenige (Mahler) diefe Idet (diefe Borflellung, 
diefen Gedanken 1c.) erreiht; die gebeugte Schwierzensmutter ge: 
lang ihnen viel mehr.“ SHerber. 

I Der Schmerzendruf, —es. 94. —e, ein vom Sihmerz ausge: 
prefter Ausruf, ein Auseuf weihen man aus oder vor Schmerz thut. 

— Shminge dich 

Aus zerriffener Bruft los 

Eindernder er Gotllin. PR 
merzendfchrei, —es, Bi. —r, ein vom er; aus⸗ 

— re * Schrei vor grofem Schmerz. „Man fann bie 
Kinderfihmergen oder die Schmerzensſchreie vierfach abtheilen ıc." 
3. P. Rihter. Auch der Schmerzſchtei. »Bie ftieh ihn an ſei⸗ 
nen pobagrifden (gichtiſchen) Fuß, ſo daß er einen lauten Schmerz 
ſchrei that· Emwatlb. 

Der Schmerzensſohn oder Schmerzenſohn, —es, 2. —föhnt, 
ein Cohn des Schmerzens gleihfam, ein mit ober unter Schmerzen 
geborner, auch wol, ein mit Schmerzen belannter, häufige Schmer⸗ 
zen erfeibender Sohn, Menſch. Stieler. Ich beklage dih, Schmer⸗ 
zensſehn! uneigeattich eln unter Schmerzen begonnened, geſchehen⸗ 
des, wie auch, mit Schmerzen verbundenes Ding. „Fortgang iſt 

. der Schmerzensfohn ber Bebarrlihleit,n Benzel:Sternau. 

O Die Schmerzensftimme, 24. —n , eine Stimme, in weiher fi 
Edmerz ausbrutt, in Anfehung der Kagenden Töne. »Berzeih, 
ſprach er, mit Schmetzenẽeſtimme.* Benzels Sternan 

Die Schmerzensflunde, der Schmerzenätag, f. Schmerzenjahr. 

Der Schmerzenftiller, —s, ®4- 91.5 die —inn, eine Perfon oder 
Sacht, welche bie ans TON M. Kramer, 

enſtillend, f. merzftillend, 
ng. Sy. —en, bie Stillung ber Schmerzen, 
die Schmersftilung. Stieler. j 
O Der Schmerzenston, —es, Mr. —töne, ein Ton von Schmer: 
jen ausgepreßt, ober rin Schmerz verrathender Ton. — und ihr 
fügıt nicht, taß es dir Schmetzenstoͤne ber Ungiädiihen find, der 
ihe euer Mohtwollen gefhentet habt.» Börde, j 
O Schmerzenövoll, Shmerzenvoll, Schmerzuoll, adj. u. adv. 
vol Schmerjens ober Schmerzes, viele und große Schmerzen ver: 
urfachend, mie au, empfindend. Cine fhmerzuole Krantheit, 
merivolles Krankenlager. . 

“ 8* * und begräbt ihn ſchmerzeusvoll. Herber. 
Nah langer langer ſchmerrenvoller Trennung. Schiller. 
Das tiefe ſchmerzenvolle Gluͤck. Goͤthe. 
Schmerzvoll ſank fie dahin — Bof. 
Wer ruft fo ſchmerzvoll aus ber Kluft? Coltin, 

X Die Schmergendwunde oder Schmerzenwunbe, By. —n, eine 
ſchmerzhafte Wunde, Stieler. 

a diefer Mann ihm gar am Tobesthor 
— die Schmergenmunde fhof, Bürger. ($.) 

O Die Schmerzenvergütung, Big. —en, eine Bergdtung für ge: 

habte Schmerzen von demjenigen welcher Urſache berfelben war. ©, 
ed, 

* —* nicht nur dem Erſatze, den Recht und Bitigfeit auflegt, 

Karg ſich eatzog, nein felhft armfeliger Schmerzenverguͤtung. Voß. 
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Schmet 
Die Schmerzenzeit, 9. —en, f. Schmerzenfahr.' 
Schmerzfrei, ſ. Sichmerzensfrei, i ” 
O Dad Schmerzgefühl, —es, 4. —, das Gefäht des Schmer⸗ 
"zes; ein fchmerzhaftes Gefühl, „Dubert lächelte mitten im tiefen 
Schmerzgefuͤhl über die Idee einer möglihen Erfheinung.« Bens 
sel: Sternau, 
AG mit jedem Laut von bie erklingen 
Scmersgefühle des vergangnen Eläde, &äiller. 
Das Schmerzgeld, f. Schmerzengeld. 
Schmerzhaft, —er, —efte, adj. u. adv. 1) + Schmerz empfinbend; 
im ©. D. bie ſchmerzhafte Mutter Jeſu (Mater dolorosa). 
Schmerzbaft fein, Schmerz empfinden. Im O. D, auch für + ber 


teäbt, „Er ift über den Tod feines Baters fehr ſchmerzhaft.“ bei 
Heynak. 2) Dem Schmerze aͤhnlich; mit Schmerz empfunden, 


Fin ſchmerzhaftes Befühl, welches dem Schmerze ähnlich ift, ein 


ſchwacher Ehmerz. Wine ſchmerzhafte Krankheit, bei wercher man 
Schmerzjen empfindet, welche Schmerzen verurfadt. Sein Zob ift 
mir fehe ſchmerzhaft gewefen. Davon bie Schmerzhaftigkeit, der 

‘ Buftand, dba etwas mit Schmerjen verbunden ift, mit Schmerzen ame 
pfunden wirb. 

Schmerzlich, —er, —fe, adj, u. adr. dem Schmerze ähntih, wie 
auch, mit Schmerz verbunden, Cine ſchmerzliche Empfindung. @in 
Ihmerzlicyes Gefuͤhl des Uarechte. Ein fchmerzlicher Berluſt, To⸗ 
beofall.- Ein ſchmerzliches Verlangen nad) etwas empfinden. Dar 

‚von die Schmerzlichkeit, der Zuſtand, ba etwas ſchmerzlich ift. 

Schmerzlos, —er, —eſte, adj, u, adv. ohne Schmerz, nicht mit 
Söümerz verbunden, von Schmerz befreiet; auch ſchmerzenlos. 
Schmerzlos iſt meine Verpuppung« Benzel: Sternau. 
Schmetzlos war fein Teb. 
fand, ba etwas fchmerzios ift, 

Der Schmerzfchrei, f£ Schmerzensfährei. 

Schmerzflillend, adj. u. adv. den Schmerz ober bie Schmerzen flit« 
tend, Gin ſchmerzſtillendes Mittel (Anodyaum). Friſch. Die 
fdmersftilende Zeit. D 

Schmerzvoll, f. Schmetzensvoll. . am i 

+ Der Schmetten, —#, 94. —e, in Sätefien, Böhmen und Öfter: 
reich, der Schmant, Milchrahm. y 

Der Schmetterer, —$, 39. gl. einer ber ſchmettert. Im engerer 
Bedeutung, A, einer ber den Donner ſchmettert, der Donnerer, 
Donnergott, 

Wo der Schmettrer eben fihtlih war. A. ®, A. Mündhanfen- 

Die Schmetterheufchrede, 9%. —n, eine Art Seuſchrecken, welche 
ein beſonders ftarkes Deräufh macht (Grylins stridulus L.); aud 
lapperheuſchrecke, Schnarcheufhrede. - ‘ 


Der Schmetterling, — es, 94. —e. 1) * Gin ſchmetterndes, er⸗ 


ſchuͤtterndes Ding. So nannte man ehemahls bie Obrfeige einen 
Schmetterling, weil fie mit ſchmetternder Grwalt gegeben wirb 
and dem Kopf fehr erfchättert, »— fo gibftu im rin Schmetters 
ling an ein kaden, daß es umbbörmelt." Kayfersberg. e) Der 
Name verfhiebener Ihiere. (1) Der erften Gattung bee dritten 
Ordnung ber diefer mit haarigem kelbe und vier Flügein, melde bem 
bloßen Auge beftäubt erfheinen, wirklich aber mit kleinen Schuͤpp⸗ 
chen aber Federchen beſetzt find (Papiliones); auch Tagſchmetter— 
linge, Tagvoͤgel, Tagfalter, weil fie nur am Tagt fliegen, Som: 
mervögel, Sommerfalter, Vienenvögel, im Alzau Fleterfhe, von 
flattern, im R. D. Malvoͤgel, Buttervoͤgel, Butterfliegen, Raus 
penſchmeißer, in Lübeck Keteiböter, im Osnabrädfchen Fluchter, fm 
Dithmarfifhen Flörtörfen, in Schleſſen Molkenteller, Moltendieb 
(f. d.), in Preußen Mottenkäfer, in Batern. Mühlamahler, in ei: 
nigen Gegenden auch Pfeiffalter. S. Zasfhmetterling. Zu ber 
felben Ordnung von Biefren achören noch zwei anbere Gattungen, 
die Dämmerungsfhmetterlinge oder Dimmerungsvögel (Sphin- 
ges L.) und bie Nachtſchmetterlinge oder —88 (Phalaenae 


Davon bie Echmerzlofigfeit, ber Zus 


S 


vun, 


Schmet 

L). & 5b Bon bem Umſtande, daß bie Schmetterlinge immer 

von einer Blume, Pflanze zur andern, von einem Gegenſtande zum 

anbern flattern, beiegt man mit biefem Ramen auch uneigentli el: 

’ nen leichtfinnigen flatterhaften Menfhen,. befonders einen foihen 

Liebhaber, welcher ven einer Schönen zur andern flattert. An ben 

ſchoönen Künften iR ber Schmetterling ein Sinnbild fünftiger unb 

velllommener Fertdauer, 
weiches aus einer Raupe in eine Dupve verwandelt, in welchet ee 
wie in einem Grabe ruhte, aus brrfeiben auskroch, gleihfam aus 
feinem Grabe auferfland. Dem timftand, baß der Schmetterling 
viefe Eier ſchmeißt, d. h legt, (ſ. Schmeißen und Schmettern), aus 
weichen die Raupen auskriechen, hat er feinen Ramen zu verdanken. 
(a) Eine. blaue und ſchwarze, ſchön geieichnete Art Baumkletten in 

Amerika. 15) Der bunte Schmetterling, ber Rame einer Art 

Weapfmuſcheln. S. Schmetterlingeflägel =) (1). . 

' Der Schmetterlingfifh , —e#, 99. -e, eine Art Schleimfiihe, ber 
ern Mäüdenfloffe fh einem Schmetterlingefläger vergteiden läßt 
{Blenai.s ocellsris L.). 

-Schmetterlingsartig, adj. u. adv. nad Art eines Schmetterlinges, 
einem Schmetterlinge ähntich. Schmetterlingsartige Liebhaber. 
&. Schmetterling. In der Pflangentehre finb [dymetterfingeartige 
(papilionscea) Blumenkenonen felde, deren vier Biumenblätter 
von werfhiedener Seftztt im einamber liegen, und mit Schmetters 
lingsflägein Ahntichtkeit haben; auch fhmerterlingsförmig. 

Die Schmetterlingsblume, MM. —n. 1) In der Pflangenlehte, 
nah der natürlichen Berwandtſchaft, folde Blumen, welche ſchmet— 

tertin gsartige Blumenkrenen haben (Papilionaceae), 3) In engerer 

Bedeutung, eine Art bes Knaben: ober bedenkrautte Grchus pspi- 
lion:cer), Remnid. 

Der Schmetterlingsfang, — es, 34. —fänge. 1) Der Fang, das 

-Bongen ber Schmetterlinge; ohne Mehrzahl, 2) Ein Kerkieng, 
Schmetterlinge damit zu fangen, dergleichen die in Bügel gefpunnte 
Keine Retze And; welde nion über Schmetterlinge deckt oder zwiſchen 
welche man Mr Mappt. , 

Der Schmetterlingsflügel,, —$, 9. gl. x) Die Flögel der Schmet ⸗ 
terlinge: ° In dem ſchönen Künften bildet man bie Pfade und anı 
bere Fabelweſen mit Schmetterlingeflägein am: Müden. 2) Unelr 
gentlih, der Kame einiger Schaltbieee. (1) Eine Art fehr Schöner 

» Rapf: oder Shüffelmufcheln, welche vorzäglih aus Jamaika kommen 
(Pntella granatinn); auh der bunte Schmetterling, dus Fr 


ftungswerk. (2) Eine Art Kegeltuten, bie Guinelfche Tute (Co- 
nus genusmus L.), Der echte Schmetterlingsflügel iſt eine Abart 
davon. u 


Schmetterlingsfoͤrmig, adj. u. adv. ım ber Korm Ähnlichkeit mir 
Schmetterlingen babend.. Im ber Pflangeniehre fo viel als fihmet: 
terlingsartig. »Es gehört dieſes Geſchlecht (Schildkraut Hedysa- 
rum) zu denjenigen, welche ſchmetterlingsfoͤrmige Blumen tragen.* 
Never Schauptat der Natur 

Die Schmetterlingsjagd‘, By. —en, die agb’ auf Schmettertinge, 
ba man fir mit ben Hute ober einem eigenen Repe au fangen 
ſucht. „Mur die Schmetterfings: und: Köferjagd konnte ih Ihm 
niht abgemöhnen.“ G. Wagner, 

& Die Schmetterlingsfhwinge, My. —n, bie Schwingen, Flügel 
eines Schwietterlinged, und ließ ihm den Tag, mit blauen 
+ Schmetterlingefhmingen unter ber Sonne ſchillernd — — auf ben: 
engen: Raum ver Erbe nieberfinten ıc.= 3. 9. Richter. 

O Das Schmetterlingöwert, —es, 94. —e, (R) ein naturber 
freibendes Werk, meldes die Befhreibung ber. Schmetterlinge ent: 
hält. Gips Schmetterlingswerk. 

Schmettern, vw. D ntr. mit haben. 
und erfhütternden Schall von fih geben, bervorbringen. 
ner ſchmettert, bei einem. einfhlagenben Blitze. Die Zrompete 
ſchmettert. 


ı) Einen heftigen, zitternden 
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weil er erſt bas vollsmmene Biefer iſt, 


Smiedb 
mit Urfraft 
Schmetterten Sturmbrommeten bareis — Gonnenberg. 
2 Schmetterud ertönen. 
warn aus hallendem Erze der ag 
Schmetterte Boß. 
5) Schmetterad an einen andern Körper bewegt. arftofen, geworfen 
werben. Mit dem Kopfe an bie Wand ſchmettern, mit größter 
Geftigkeit und Erſchütterung und lautem Schale an biefelbe fallen, 
11) intrs. mit beber, flarker, ſchnell wie ein Teiller abroechſelnder, 
erfhäütternder Stimme fingen, Die Rachtigall ſchmettert. r 
Benn durch ihre ſchmetternd Lieb 
Die Bere minder Zunft vertleth. Bellert. 
— — Im innerflen biden Gehölze 
Sqhlaͤgt der ſchmetternde Fink aus alen hangenden Buchen, 
3adhariä, 
III) txs, mit zitternbem Schalle and mit größter Heftigkelt und 
Erihutterung merfen, fhlagen, Der Donner ſchmetterte ihn gu 
Boben. Etwas in taufend Stüde ſchmettern. „Dad Bilbnif 
ſchwankt, fürzt um und fehmettert fie zur Exrbeie“ Ramier. (8) 
— ſchmettern im nieberbrälfenben Herſchwung 
Himmels gewoͤlbe ju Truͤmmern Sonnenberg. 
Und ter geſchmetterte Matd dampft, Klopſtoch 
d. b.. der zerſchmetterte, ober niedergeſchmetterte. S. JZerſchmet ⸗ 
tern, Niederſamettern x, Im O. D. gebraucht man es als Ver⸗ 
färlungewort vom fhmrigen, im N. D. imiten, in weiterer Ber 
beutung, für werfen überhaupt. Daher ber Schmetterling, ©. d. 
— D. Schmettern. D. —un. 
+ Schmezeln, vr. intrs, im Schwäbifhen ſchmumzeln. 3.6.S5chmib. 
+ Die Schmide, 9. —n, im R.D. ı) bie Schmige an ber Peitſche. 
2) Eis Biſſen zur Probe, wo es zu fhmeden. gehört. 
+ Schmiden, v. tra. peitfhen. Friſch. 
Der Schmied, — es, By. —e. 1) Ein Henbwerker, welcher vers 
mittelft bes Dammers und Feuers bas Metall zu allerlei Werkzeu⸗ 
gen und Geräten verarbeitet; feine Frau die Schmiebinn, oder ges 
wöhntiger des Stmiebes Frau. Der Huf: der Grobſchmied, ber 
Meſſerſchmied, Nagelſchmied, Ankerſchmied, Waffenſchmied, Zeug ⸗ 
ſchmied, Kupferſchmied, Hammetſchmied ıc. Gm engerer Brbeus 


tung verſteht man’ unter dem Schrhiiede den Grobſchmird, welcher auf 


Eifen allerleh grobe Baaren verfertiget, - Davon das Schmiede ⸗ 
handwerk, dag Schmiedegewerk, die Schmiedezunft, der Schmie⸗ 
demeiſter, bee Schmiedegeſell (f. Schmiedeknecht), der Schmiedes 
junge 20, bad Handwerk, das Gewerk, die Zuuft ber Schmiede, ein 
Meiſter des Schmiedehandwerkü, der Geſelle, Jungere. eines Echmit⸗ 
bes. Uneigenttlich gebraucht man Schmied auch von elnem, ber et⸗ 
wag mit Gewalt gleichſam formet, verfertiget; deſſen Arbeit man 
den Zwang, die Mühe anſiehet. Go nennt man einen ſchlechten 
Reimer einen Reimfchnied. Er iff feines eignen Unglüds Schmied, 
er ift ſelbſt Utſache daren, hat es fich ſelbſt augezogen. S. auch 
Mäntefhmied. — Dre erſte Fall der Schmied wird zwar in O. S. 
fo wie im R:D. gefhäuft, daher Ab, Schmid ſchreibt; allein in am» 
bern Segenden ift auch ber erſte Fall mit Recht gebebnt fo wie alle 
übrige File und die von Schmied und fhmieben abgeleiteten und: 
damit zufammengefepten Wörter, Es fiheint alfo eine Sonderbarkeit 
zu fein, bloß diefen erſten Fall gefhärft ausgafpreden und dem ges 
mis Schmid zu ſchreiben. 2) Uneigentiih, der Name verihirbenee 
Khiere, (1) Der Petersfifh oder Merrfhmied f.b, (Zeus Inber !,). 
(9) Eine Art Pipp ober! Bandfiſche im Karolina und Jamaika 
(Ohaerodon faler L..). (5) Die Schmerle (Cobiris barbatula L.).;; 
+ Schm; d. (4) Der Schnedkäfer (El ter L.). (5) Das Ehmirr 
dei, g Schmitt], der Wribenzeifig (Motaeilla trochilus L.). 


Der Don: Gchmiebbar Symicdebar), —er, —fle; adj. u. arv. ſo beſchaffen, baf 


es geidmiebrt; mit Hammer und Feuer Bearbeitet werben: Panın imal- 
lenket); Eifea, Zupfer, Gold, Eder ıc. finde Teminbure Detafle: 


Shmid 


Der Krteniktänig, ber Tismuth, das Spiefglasıc. find nicht ſchmied⸗ 
bar. Ach © baͤmmerdat. Davon die Schmiebbatkejt, bie Eigen ⸗ 
ſchaft eines Metalles, da es ſchmiedbar iſt. 

Die Schmiede, . —n, die Werkſtatt eines Schmiedes, beſonders 
eines Grobſchmiedes, indem man nicht bie Werkftätten aller andern 
Schmiede Schmieden nennt. So ſagt man zwar Ankerſchmiede, 

‚aber nicht Kupferſchmiede, Goldſchmiede, Hammerſchmiede ıt., 
fondern Werkſtaͤtte bes Kupferſchmiedes, Goldſchmiedes at., ber Ele 
fenpammer. Die Dorffhmiede. X Tor bie rechte Schmiede ges 
hen, uneigentlich, ſich an den ehren Ort, an den rehten Mann 
menben. Drum ging fie, wa6 bad Beſte war, 

Strads voc die rechte Schmiede. Geißter. 
In folgender Stelle fheint es Dpiz auf eine ungewöhnliche Art 
für Schmiede hammer gebraucht zu haben: 
Der Venus Mann, der bat bie Schmied' in feiner Hanb, 
Im N. D. Smede, in ber Schweiz die Schmitten. 

+ Das Schmiede, — 6, 9. gl, im N. D. das Geſchmelde, voran 
beitetes Gold oder Wliber, befontere zu einem Halsſchmucke. 

Der Shmiedeamboß, —firs, Pa. —ffe, ein Amboß, darauf zu 

ſchmieden. Befonders bei ben Duf: und Baffenfhmieden, ein zo bie 
ar Bentner ſchwerer Umboß mit einer verſtaͤhlten Bahn, 

Die Schmiebearbeit, 4. —en, Arbeit, weiche dee Schmled in ens 
aerer Bebentung, nämlih dee Grobfhmieb oder ein Schmich, ber 
nur in @ifen arbeitet, verfertige. Die Schmiebearbeitian einem 
Magen. 

Der Shimiehesafg, et, —baͤlge, der Blafebatz in einer 
Schmiede. 

‚ Die Schmirbeeffe, 9%. —n, bie Eſſe in einer Shmiche, 

Das Schmicdegeräth, —es, By. —t, das Geräth, Handwerksge: 
eith eines Schmiedes. 

Der Schmiebehammer, —s, m. — hämmer, überhaupt ber Same 
mer eines Shmiedes, Gemdbntid, belegt man aber mit diefen Kar 
men nur bie arogen ſchweren Haͤmmer ber Grobſchmicde. 

Der Schnaedeknecht, — es, Mz. —e. 1) X Die Befall eines Greb⸗ 
ſchmiedes. 2) Ian der Naturbefhreisung, (1) Ein Rame bes Schnell⸗ 
Eifers ober Springläfers (Elster 2). (2) Ein Rame bes grauen 
Steebahnes (Trigla gurmardus L.). 

Die Schmiedekohle, 94. —n, Kobten, deren fih bie Schmiede be 
bienen, bie Metalle, welche fie bearbeiten und verarbeiten, darin 
gtägend und weich gu machen. BSeſonders führen dleſen Ramen die 
olänzenden ſchwarzen ober ſchwarzdraunen Steinkohten, melde man 
auch Pechkohlen nennt. 

+ Die Schmiedekoſt, I. —en, im Bergbaue, dag bedungene Geld, 
welchte dem Bergſchmiede zur Verfertigung und Ausbeſſerung des 
verſchiedenen Berggezeuges gegeben wird, 

Der Schmiedemeiſter, —s, Mg. gl. ı) Ein Meifter des Schmiebe: 
dandwerks. 2) Der vornchmfte Arbeiter auf einem Stabhammer; 
auch ber Zainer. 

Schmieden, v. tre. elnen behnharen Körper — Hammerſchlaͤge 
ausbehnen und bearbeiten; beſonders, Metalle vermittelſt des Ham: 
mers und Feuers dehnen unb bearbeiten, wie auch, auf feihe Art 
herverdringen, verfestigen, Eiſen, Kupfer ıc, laſſen fih ſchmieden. 


Gin Hufeiten, einen Anker, ein Beil, einen Säbel, ein Meffer ıc.. 


ſchmieden. X Dan mus dae Eifen ſchmieden, well ea worm ift, 
man muß die günftigen Umftände ſogleich bentsen, fo fange fie vor 
handen find. X Zwei Nägel in Einer Hige fhmieden ; zwei Abs 
fiäten durch ein und daſſelbe Mittel erreihen. neigentlih, +) 
durch Gewalt, wie audy, auf eine gegmungene Art machen, verferti- 
gen, eine gewiſſe Geſtalt, Beſchaffenheit geben. Verſe, Reime ſchmie⸗ 
den. Hat mich nicht zum Manne geſchmiedet 
Die allmaͤchtige Beit, Goͤt he. 
- Gm weiterer Bebtatung, buch Anwendung feiner Kraft herdorzu⸗ 
bringen ſachen; in nachtheiligem Sinne von gemiffen Beränderun: 
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Schmieg 


gen. Sein eigenes Ungluͤc fhmieben. 
nem Krieg ſchmieden. 

Denn meine Feinde flehn zuſammen 

und ſchmieden libeithat. Dpiz. 
D. Schmieden. D. —ung. " 

Der Schmieder, —&, MM. gl. einer ber (micbet. Für einen Hantdı 

werker, welder Metalle mit Hammer und Eifen bearbeitet und verars 
heiter ift der Schmied gewoͤhnlich. 

Die Schmiederechnung, 2. —en, die Rechnung eines Schmiches 
für geiicherte Arbeit, j 

Die Schmiebefhlade, u. —n, Shladen, welche bei ben Bech: 
fmieben abgeben. . 

Der Schmiedefinter, —e, M. u. ber Hammerſchlag ober. Gluͤh⸗ 
fpan oder die ſchuppige fpröbe Haut, weiche auf dem glühenden Gi: 
fen entſtehet. 

Der Schmiebeftof, —et, By. —föde, ein Klohd, worauf ber Am 
boß ders Schmicdes fichet. 

X Die Schmiedetare, Rz. —n, in den Bergmerken, die Schägung 
und Bezahlung ber Arbeit des Schmirbes und ber Stoffe, welche er 
dazu nimmt, wenn ihm bie Zeche diefe mist fetbft giebt. 

Das Schiniebewerk, — es, My. u. das Merk, bie Arbeit eines 
Schmiebes, Shmiedesrbeit. Stieler. Das Shmirdeiert am Mar 
gen if noch gut. 

Die Schmiedezange, 94. —n, Zangen, beren ſich die Schmiede ber 
tienen. Belonbers, ftarke eifeene Zangen, wie fir bir Grobfhmirbe 
gebrauden. . R 

Das Schmiedezeichen, —s, 94. al. ein Zeichen auf einer Schmie 
dt arbeit, .B. Kingen —*— edentt Art, Senſen, Ästen, 20., weldes 
ben Ort oder den Ramen bes Schmiedes, ber fie verfertigte te. angirbt, 

Der Shmicdfäfer, —s, 94. gl. ber Hiefhläfer ober denecſchroter 
(Lucanus cervaa L.). 

Der Schmiedling, —es, My. —e, in öſtetreich, ver Rame einte 
Kbart des Kuhpilzes, ber gimmetrothe Pilz. 


Böfe Anfätäge, Ränke, ei 


Schmirdmeife, adv. nad der Weife eines Schmiebes, Im Seeweſen 


nennt man ein ſchmiedweiſe geſchlagenes ober geſpitztea Tau ein ſol⸗ 
ches, weiches an dem einen Ende dicker iſt ats an demanbern, fo daß 
es allmähtig duͤnner wirb als wenn es gefhmichet wäre, Man fin 
det fie aber feiten an ben Sichoten und halfen. Röbing. j 

Die Schmiege, M. —n, ein fih fdmiegendes Ding. 1) Bei den 
Werkleuten hrigt Schmiege oder Schmiegung ein Winkel ſowol 
über ats unter 90 Grad, welchen zwel Linien.ober Fäden bilden. 
2) Ein Werkzeug, welches in einem bemegtichen Winketrnatze beftes 
bet, das fi vermitteiſt einer Steuſchraude Öffnen und einfolagen 
löst, und zum Meffen der gedachten Winkel von ben Tiſchtern, 
Sätoffern ıc. gebraucht wird; auch ber Winkelfaſſer, ber Winkel⸗ 
paffer, das Schraͤgmaß. 

Schmiegen, v. I) trs. genau anpaffend, anſchließend machen. So 
fhmiegen dle BWerkieute eine Rand, menn fie biefeibe nad einem 
Winter über oder unter 90 Brad genau nah bre Schmiege auffüh: 
zen, tineigentlih, einer Sache ganz gemäß, damit völlig über: 
einftimmenb machen. 

Welcher Bott 
Sämiege eine Milbniß unter das Gebot 
Der Schoͤndert, Ordnung, Fruchtbasteit? Gerftenberg. 

II) rec. Sich ſchmiegen, fih geſchmeidig oder biegfam wenden, bre: 

ben; im Schwaͤbiſchen, ih ſchmucken. Sich ſchmiegen und biegen, 

fi edilig untermärfig zelgen und ſich in Zeit und Umftänte fchiren, 
wo oft rin äbler Nebenbeztiff ſtlaviſcher und kriechender Untsrmürs 
fisfeit damit verbunden if. „Diefes leife KAuftreten, dieles Schmie: 
gen und Biegen ıc.» Böthe. Der Hurd ſchmiegt fi wor feinem 

Heren, frümmt und brätt fi an ten Beben. An engerer Beben: 

dung beruft es dem Begriff bes genauen Anfhliegens an einen Kör: 

per ans, welches eine gnoge Blegſamkelt, Geſchmeidigkeit vorausfeht. 


SchmiegtNeuch gehorfam, ihr bunten Ruthen, und zerbrecht nicht 

unter bem Flechten.“ Gefner Die Winde, die Mebe ſchmiegt 

fih um den Baumſtamm. Schamhaft an Ehloens Bufen gt: 
fhmiegt.« Gesner. Zuweilen wird and ber Begriff der Vermin⸗ 
derung feines Umfanges damit verbunden. „und die Dede (des Betr 

tes) ift fo kurz, bag man fh barein ſchmiegen muf.e Ef. =9, 20, 

Sich im einen Winter fhmiegen. Bumeilen au, ſich drüdend, 

bald auf diefer dald auf jener Seite biegenb und arsweihenb um 

nicht bemerkt,su werden, fih von ber Stelle bewegen, 

Und unerfaunt ſich bis ins Schlafgemad zu ſchmiegen. Wieland. 
Sn D. D. wird diefes Wert, wie birgen, unregelmäfig umgemwanbelt; 
untl. verg. 3. ich ſchmog oder ſchmugz Mittelw. d. verg. 3. ges 
ſchmogen, mweldes oder nicht nachzuahmen if. Auch hat man bas 
ſeibſt ein Verſtarkungswort davon fAinuden ober ſchmicken. »in 
einen Stuhl gefhmudet,” H. Sachs, wenn es hier niht etwa 
eine verberbte Form für gefhmieget, geſchmuget iſt. — D. 
Schmiegen. D. —ung. S. d. 
Schmiegiſch, ſ. Schmiegſam. 

Schmiegſam, —er, —ſte, adj. u. adv..fo befhaffen, daß es Tih 
gut und leicht ſchinieget oder ſchmiegen tAptz vigentlich und umelgent: 

id. BStieier hat dafür ſchmiegiſch. Schmiegſame Rüthen, 

Ranten. Gin ſchwiegſamer Menih. Davon die Schmiegfamteit, 

die Figenfhaft oder Befhaffenheit eines Dinaes, da es fchmiegfam if. 

Die Schmiegung, 4. —n. 1) Die Hanblung, da man etwas 
ſchmieget z ohne Mehrzahl. =) Die Schmürge. S. d. 1). 

Die Schmiele, 24. ia welder es gewoͤhnlich ohne Artlikel als Samı 
melwott gebraucht wird, —n. 1) ine bekannte unter dem Ges 
treide beſonders auf naſſem Boden wachſende Girasart, welcht 
lange ſchlanke unb diegſame Halme hat (Aira L); auch Schmellen, 
Schmelengrat, Windhalm. Anbere Arten find gebogene Schmie⸗ 
ien (Aira Slexuosa L.), welche gebogene Blumenſtlele Haben, und 


won Kuͤhen, Pferden, Schafen und Reunthieren gefreſſen werben; 


auch Drahtſchmielen, Buſchgras, Weddegras, Silberbocksbart. 
Graue Schmielen (Aira cauescenz L.); auch Sitbergtas, rechter, 
wahrer, grauer Bocksbatt. Hohe Schmielen ober Rafınfdymies 
len. S.d. Weiße Schmielen (A. alpinn L.) auf den Alpen; aud 
Alpenſchmielen, Silberfdymielen. Noch andere Arten find bie 
Ah tleinſchmielen (A. subspienta), Bergſchmielen (A, montana), 
Fruͤhſchmielen (A. praseox}, Rägleinfhmisten (A. caryophyllaca 
L.), Rohrſchmielen (A. srundinacen), Zwergſchmielen (A. minu- 
ta). Zu andern Geſchlechtern aehört die Sandfhmiele, bie große 
Ackerſchmiele oder das Aderriebgras. S. d. =) Ein, Rame ber 
Pinfe 53) + In manden Wegenden für Schwiele. 

+ Schmielen, v. intrs. tachetn (Fngt. smile). D. Schmielen. 

+ Die Schmielente, By. —n, die Schmatente, 

+ Die Schmiente, f. Schmeiente. - 

Das Schmier, — es, Mi. —r, ein fhhmieriger Körper, mit welchem 
man etwas fihmieret; befondere in dem zufammengefegten Wagens 
fümier, Auf den Schiffen deißt Zatg, Butter oder Schmalz, mer 
mit die Scheiben in ten Bloͤcken, wie aud bie Stengen und Bram 
ſtengen geſchmiert werben, damit bie aufs und niederzulaſſenden Ser 
dei deko beffer daran gleiten, Schmier. 

Der Schmierarjt, —es, 3%. —aͤrzte, ein Arzt, ber mit Schmiere 
und Salben heller; ein Quackſatber. Stieler. 

Dir Schmierbalg, —es, 9. —bälge, in ber Zerglf,, Feine rumbs 
uche Behälter in ber Fetthaut, in melden die Hautſchmiere abgelons 
tert wird (Fellienli sebacei). 

" Der Schmierbaum, —es, 94. — blume, +) Die Kiefer (Pinus 

syl.estris L.). 2) In ber Schifffahrt, loſe Bäume, welde an ben 

Seiten bes Schiffes mit Tauen angehängt und mit Fett befhmieret 

werden, bamit, wenn ein Boet oder eine Schlupe audgefegt, ober 

Tonft Bäter eins und ausgewunden werben, biefe am benfelden mies 

bergleiten und nicht an bie Berghätger ſtoßen. 


Gampr's Mörterb, 4. Th. 


“ 
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- Körper ausfällen, 


Schmiere 


Der Schmierbrand, —8, 0. By. eine Art bes Brandes im Weljen. 

x Das Schmierbud, —et, My. — buͤcher, ein Buch, in weldes man 
ſchmieret, etwas fluͤchtig einträgt, ohne auf Zierlichkeit und Reinlihe 
keit zu fehen. Dann, bad Schreibebub eines ſchlecht und unreins 
U Schreibenden. : 

Die Schmierbuͤchſe, 9. —n, eine Würfe zu Schmier ober mit 
Ehmier. So nennt man bie Thermeſte, die hölzerne Bädhfe mit 
dem Ther ober Bagenfhmier, Schmierbühfe; aus Schmiermeſte, 
Schmierfaf, Schmiereimer. 

Die Schmiere, 3. —n, ein fämierlger, d. h. weicher befonbere 
fettiger Koͤrper, welher etwas damit zu ſchmieren, einzufämierem 
dienet, von welhem die Salbe dadurch verfhieben tft, daß fie weis 
her, feiner und koſtbarer ift, ob fie gleich oft aud für Schmiere 
gebrauht wird. S. Schmieren. Die Schmiere der Shäfer, eine 
Salbe, womit fie die raͤudigen Schafe ſchmieren. Die Schmiere 
für Stiefet, Schuhe, mo man es in weiterer Bedeutung auch von 
dicken Fluͤſſigkeiten gebraudt, womit man die Stiefel und Schuhe 
beftreiht-und ſchwaͤrzt. Die Stiefeifhmiere, Schuhfhmiere. Die 
MWagenfhmiere, das Wagenſchmier, #4 beftche aus einem thierlſchen 
ober andern Kette oder in Aher. S. auch Hautſchmiere. Da fols 


He Schmiesen Stellen und Sadhen, wo fie nicht Hingehdren, fiedig” 


und (dmuzig madhen, fo nennt man jebe fettige Heberige Unreinigs 
keit Schmiere, in Balern Schmitze. Woher Schmiere fein. Uneis 
gentiih fagt man X Schmiere befommen für, Schlaͤge belommen. 
+ Der Schmiereimer, —s, 4 gl. f. Schmierbächfe. 
Schmieren, *. trs: einen meiden, naſſen und Heberigen Körper, bee 
ſich febr Leicht ausbreiten Lift, auf einen feftern ausbreiten, bie 
Oberſlaͤche deſſelben bamit überziehen, oder einen hohlen bamit aus— 
füllen. Lehm über etwas ſchmieren. Einem Kinde Brei in ben 
Mund fchmieren, daher uneigenttih im gemeinen Leben, einem et» 
mas in ben Mund ſchmieren, ibm etwas ſehr leicht, ſehr begreifs 
lich machen, ohne daß er ſich ſelbſt dabei anzuftrengen braucht. Je⸗ 
ſus ſchmierte ben Koth auf des Blinden Auge.“ Joh. 9,5. In 
engerer Bebeutung,, einen berben fetten Körper auf einen andern 
ausbreiten. Butter auf bas Brot ſchmieren. Die, fett, binn, 
mager ſchmieren. Gine Brotſchutte mit Shmalg ſchmierten, 
Schmalz barauf fhmieren oder reihen. Die Haare ſchmieren, 
mit einem Kette, einer Salbe. Die Schuhe, bie Stiefel, das 2er 
ter fhmieren, mit einer Schmitre beſtreichen. Die räudigen Schafe 
fhmieren. Den Wagen, die Achſen ſchmieren, mit Ther ıc. ber 
ftreihen. Sprichw. Wer gut fehmiert, der gut führt. Den Ofen 
ſchmieren, bie Rigen ıc. beffelten mit kehm oder einem ähnlichen 
Oft aud von weniger berben unb flüffigen Körs 
pern, 3. B. von ÖL. Gin Schloß, eine Feder ſchmieren, mit ÖI 
beftreihen. X Die Burgel ſchmieren, fie durch Getränk inwenbig 
gieihfam glatt maden, wader trinken, X Ginem bae Maui ſchmie⸗ 
ren, uveigentlid,, ihm angenehme Hoffnung mahen, ohne fie zu er⸗ 
fühen. Da mit Schmiere und Schmieren bie Vorſtellung bei Ums 
»zeintihen, Schmuzigen verbunden ift, fo gebrauht man in Fällen, 
wo man biefe Borftellung nicht erweden will, lieber andere Wörter, 
als: flreihen, Butter ic. auf Brot freien; Ölen, einblen, rin 
Schloß den, fetten, bie Haare fetten x. Uneigentiih. ı) Mit 
einem dicklichen fettigen, bann einem fläffigen fledenden Körper 
überhaupt unreinlich umgehen; in bem zufammengefegten befchmies 
ven. Befonderd mit Farben, Dinte unreinlih umgeben. &o ges 
braucht man ſchmieren vorzüglich für ſchlecht und fabelpaft ſchreiden, 
womit der Begriff ber Schnelligkeit verbunden zu fein pflegt, weil 
man beim fhnelen Schreiben am fchtechteften und am erſten fubel» 
haft ſchreibt. Etwas in ein Buch ſchmieren. Einen Brief ſchmit⸗ 
ren. 2) Die Hände ſchmieren, einen Richter, Sachwaller ic. ſchmie⸗ 
ven, fie beſtechen; waheſcheintich von dem Schmieren eines Wagens 
hergenommen, der leicht und zut gehet, wenn er geſchmiert wird. 
„ Daher gebraucht man bie ſprichwoͤrtliche Redensart, wer gut ſchmiett 


28 


Schmiere 

Der zut fährt, auch in dieſer Bedeutung, fir, mer gut bezahlt, 
Gelenke macht, deſſen Sadıea werten aut und ſchnell gefügrt, 
eich fhmieren laſſen, fi beſtechen laſſen. 5) Ginem ben Budel 
ſchmieten, auch bioß, einen ſchmitren, ihn prügeln. So auch Ab⸗ 
Kımieren, Ausſchmieren, Durchſchmieren. 4) Im RD. nach 
dem Munde reden, beſonders um Jemand daburch zu gewinnen; 
Ihmeidein; als ein intrs, Gut ſchmitren Tinnen. Daher bie 
Siuertadte, im Osrabrädfhen, die Schmiextafhe, ein Schmeichler. 
Daher ferner anſchmieren, buch foldes Reben und überreden ans 
Bringen, Einem eine Sache, eine Waare anfıhmieren. Pichee 
Zaun man aud ben Gebrauch ziehen, nach weldem man fast, ben 
Wein fhmieren, ihm oft mit [hädlichen Dingen eine Kibere Jarde, 
einen angensbmen Geſchmack geben unb ihn dadurch Andern an: 
athmlich mahen, ihn dadurch anfıhmieren. 5) x % Mäften, bei 
Notter, Schmier ober Schmer, Fett gleihfam hervorbringen durch 
gutes Futtern. — Im R. D, lautet dies Wort fmeren, unb in 
Schwaben fogt man dafür auch ſchinirben. D. Schmieren. D. 
— ung. —8 

Der Schmierer, —s, 4. gl. einer ber ſchmieret. So nennen 
Schäfer, weiche reines Birch haben anbere Schäfer, bie mit Edhmiers 
zich zu tlun haben, Schmierer. Bewöhnlider nennt man Schmie: 
ger einen,. ber ſchlecht und unreintih fhreibt, wie auf, einen 
Shriftfieller, bee viel und ſchlecht fhreibt. 

Die Schmirrerei, 9. — en. 1) Dos Schmieren, die Handlung da 
man fhmieretz ohne Mehrzahl, Dann such, eine ſchmierige um: 
zeiniihe Webandlungsart, =) Gine ſchmierige, unreintide Sacht, 
eine Schmiere, Uneigentlih, eine ſchlechte fubelhafte Schreiberei, 
wie auch, eine ſchlechte eilig werfertigte Schrift. 

Das Schmierfaß, — ſſes, My. — faͤſſer, ſ. Schmieebäcfe. 

Die Schmiergording, BRz. — en, in ber Seefahrt, Bordingen, 
welche die Marsfeget nit felten aufer den übrigen Borbingen ha⸗ 
bes und die etınas niebriger om das ſtehende Leit befeſtiget find als 
bie Notgerbingen, übrigens aber eben fo fahren. 

= Der Schmierbammel, —t, 9. — haͤmmel, ein fhmicriger, 
febr unreintihee Menſch. M. Kramer bat dafür aus Schmier: 
ſack und Schwierkitielz in manden Gegenten fogt man auf 
Ehmicomag, Schmuzigel und Schmiermichel. 

Das Schmierholz, — es, I. —hölter, im Schiffbaue, Kite, 
weiche beim Abtaufen eines Schiffes unter ben Kiel getrieben 
und ſtark befhmiert werben, bamit bas Schiff darauf ablaufe. 

Schmierig, —ır, —fe, adj. u. adv. Schmiere enthaltend, einer 
Ehmiere Khalich, d. h. fettig, dicklich ober derb und ſich leicht ger: 
theilen, ausdrelten laſſend; wie and, wilt einem ſolchen Körper 
Aterjogen, beſudelt ꝛc. Ein ſchmietigtr Körper. Eine ſchmierige 
Mafte. Fin Ding IR ſchmierig, wenn 18 mit einer Schmiere oder 
einem ähnlichen Abrper überjogen ober befämuzt ih, Es fühier 
ſich ſchmierig an, wie eine Eihmiere, ober als wenn es mit eine 
Schmiere überzogen wire. In der Pflanzenlehre ik bie Oberfläche 
einer Pflame ſchmierig (vischdus), mean fie mit einem keberigen 
Safte bedert iſt, der darzig oder fettig if, Cichmierigen Käfe, 
ſehr weicher, der ſich ſchmieren aͤßt. Sih ſchmierig machen. Eine 
ſchmierige Arbeit, wobel man ſich ſchmiertg macht. Da das Schmies 
zige fhmuat, fo bedeutet ſchmierig oft auch uͤberbaupt unrein, ſchmu⸗ 
via. Bin fchmieriger Topf, Kamm ıc. Ein ſchmieriger Wetten 
jute (M.). Davon die Schmierigkeit, die Eigenſchaft eines Dine 
ges, ba 08 ſchmierig iR und Schmierig macht, wie au der Zuftund, 
da etınad Shmierig iſt. 

+ Dir Schmitring, —es, My. —e, ein Name einer Art Sand: 
oder Stranbläufer mit gelben Füßen, baber aus Gelbbein, Gelb⸗ 
fuͤſel genannt (Glareola 3. Kl.). 

Der Schmierkife, —s, 0. 3. ſchmteriger RR, Kaͤſe, welcher ſo 
alt und weich IR, daß cr fi fihmieren laͤßt. In weiterer Weber: 
tung, bie Bifigen Thelle der MUS son den Molken befteiet, welge 
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bie Landleute anſtatt der Butter auf bas Brot ſtreichen; im N. D. 
Raſebutter, im andern Gegenden X Quark, 

x Der Schmierkittel, —s, 9. al. ein fhmieriger, ſchmuriger 
Kittel, wie au, ein ſchlechter Kittel, an welchen man Alles fchmie: 
sen, b. b. abwifchen kann. Uneigentlich, eine Perfon in einem ſolchen 
Kittel, bann überhaupt, eine ſehr ſchmuzige Perfon. W. Kramer. 

Der Schmierlappen, —s, 9. al. 1) Ein fAmieriger Lappen, 2») 
O Ein,gappen, auf welden etwas geſchmiert, b. h. ſchlecht und für 
beibaft gemablt iſt, ein ſchlechtes Bild, „Am laͤngſten ſchlug ſich 
meine bittere kaune mit dem Tuͤncher herum, bee ſich erfrecht hatte, 
ben Ramen jenes glorreichen (beruͤhmten) Mahlers auf ſeinen 
Schmietlappen zu praͤgen.“ Thaͤmmel. 

Das Schmierleder, —s, 34. at. mit Thran geſchmiertes beber; 
auch Schmerleder, geſchiniertes Leder, Thranjuften. 

Das Schmierlein, —s, 3. gi. ſ. Schmerle. 

Der Schmierling, —ed, 4 —r. 1) X Ein Schmierer. Stark. 
2) Eine giftige Art des Brättings oder milhigen Piätterfhwammes 
(Agaricus lactifluus L, ), 

Die Schmiermefte, 9. — n, f. Schmierbächfe und Meſte. 

Der Schmierofen, —6, 9. — oͤfen, bei den Pechlern, der vier⸗ 
edige Ichmerne Ofen, in melden das Harz geläutert und zu Pech 
gemacht wird. S. Pechofen. 

Die Schmierpfanne, By. —n. ı) Eine Pfanne zu Schmiere oder 
mit Schmitre. 2) In einigen Häfen, bie zum Ablauf eines Scif⸗ 
fes bienende Bettung von Planken, welche ſtark mit Fett beſchmleret 
werden und auf welchen bie Schlittenbalken, bis bas Schiff tragen, 
ins DWoffer gleiten, cuh Schuhe unter bon Schtittenkatten. 

Der Schmierpfropf, —es, 34. —pfröpfe, (in ber Schifferſprache 
—pfropfen) auf ben Schiffen, biffeme, mit Merg bewideite uud 
befämierte Pfröpfe, mit welchen bie durch die feintliben Kanonen 
in bie Seiten tes Schiffes zemaͤchten Öffnungen verflopft werben. 

+ Der Schmierpilz, —es, Mr; rin fhmieriger Dir. Im R. D. 
ein fhmieriger, (Hmuziger Menfh; auch Schmierpuntje. 

Der Schmierquaſt, — es, Bi. —e, auften Schiffen, ein Quaſt, 
vermittel deſſen die Scheibtu und Stengen mit Schmiert, ober ter 
Boden bes Schiffes mit Salbe beftrläen wird. 

Dad Schmierrack, —, —r, in der Schifffahrt, ein Mad 
von bloßen Zauen, weihes auch Tautack genaunt wird und entıwes 
der ein feltes ober leſes Mad ift, 

Die Schmierſalbe, My —n, eine weiche Sale, etwas damit su 
fhmieren, befondere bei den Tunbärzten. » 

Das Schmierfchaf, —ee, Sa. —e, in der Schafzucht, unreinr, 
räubige over frägige Schafe, welde jur Heilung mit einer Schmlere 
geſchmiert werden müſſen; unreine Schafe, und fammelwärtiih 
Schmiersieh, unreines Vieh, j 

Der Schmierfihäfer, —t, My. gt. ein Schäfer, weiber Schmier⸗ 
ſchaſe bat, bei ben Edifern gemöhntich nur der Schmſerer. 

Die Echmierfeife, By. —n, eine kömisrige Seife. Man bereitet 
eine ſchwarze Schmierſeife aus kriſchem Rübole, ober aue dem Zar 
ge in ben Stfäffesn oder vom Bilsthrare, wilde fehr unangenehm 
sicht, aber ſchaͤrfer und wohifeiter iſt, als die feſte Seife; bie 
grüne Schmierſeifd fol aus Hanftamendl und BSeiferfieberlauge ge 
macht merken, 

4 Die Schmiertaſche, 9. —n, in manden N. D. Begenden, wo 
es Simerrtadte tautet, ein Schuuichter. 

Dad Schmiervieh, — , 0. 9. unreines Bieh, weiher jur Hei⸗ 
kung gefämisrt werben muß; befonders folches Schafrieh. 

Die Schmierwolle, 0. 9. die Wolle ven Schwierſchafen. 

Die Schmiete, MM. —n, in der Schiffſahrt, Seite, werche at bie 
untern Inden des Schoöͤnfahrſegels und Fockſegels anzebeftet find, 
und welche dienen, die Segel mad vern ostesuzichen; auch Halfen. 

Die Schminkbeere, 84. —n, ein Name des Erdbeerſpinates über 
det Mauiberrmelde (Elitum, befonderg Blitum capitatum L.). 


Shminfb 


Die Schminfbohne, By. —n, eine Art aus Indien zu uns gekom ⸗ 
mener Hoͤlſenfroͤchte mit Schmetterlingsdiumen , deren Schiffchen 
nebjt den Jengungsmwerkzeuhen fhnedenförmig gewunden find, mel: 
Ge als ein ſchmackhaftes Semäfe in ben Gärten nesogen und beren 
Früchte ſowol grün in ben Bülfen als aus benfeiben geftreift und 
testen genoffen werben (Phaseolus vulgaris L.); bie gemeine 
Bohne, Tuͤrkiſche Bohne, weiße Türkifche Bohne, Veitsbehne 

« {im gemeinew Leben R. D. Vitöbohne, Vizebohne), Fikesbohne, 
Safel, weiße Faſel, in Öfterreih Fiſole, Welſche Bohne, Schwei ⸗ 

gerbohne, Sprenkelbohne, Ringelbohne, Steigbohne, Stengel: 
bohne, Stangenbohne, Stedmbohne, weil fie an Stangen, Stel: 

: Ben aufrentt, MWinbbohne, in Wärzburg. Blumenbohne; Garten: 
bohne, Schmüdbohne, Schnittbohne, weil fie bei der Wereftung 
zu Gemüfe Bein gefgnitten werden, Salatbohne, weil man auch 
Salat davon macht ac. pielarten bavon find Säbelbohmen oder 
Schwertbohnen mit tangen, breiten und gebogenen Hülfen; auch 
Schabbelbohnen, in Preußen Schwabbelbohnen; die Zuderbobnen, 
Brechbehnen, deren Hälfen ſchmal find und dide Wohnen enthalten, 
und bie man beit nie ſchneldet, wenn man fie zu Gemüſe berel⸗ 
ten wid, Schminkbohnen heißen fie mad Ab. ,- weilsfie fih an 
Stangen ze. fhmiegen und Im bie Höhe ranken, nah Remmich, 
eil ihr Mehl die Haut glättet und bas aus ben Blumen gebrennte 

Baſſer ein Beſtandtheit der Schminke if. Zu berfelben Gattung 
gewaͤchſe gehören bie Prunfbohnen, Feuerbohnen, Fleiſch- oder 
Speckbohnen und die Perf: oder Itwergbohnen. . 

Die Schminkbuͤchſe, Dy. —n, eine Bücfe mit oder zu Schminke, 

Die Schminkdoſe, 34. —n, eine Dofe mit oder zu Schminke. 

Die Schminke, Sy. —n. 1) Ein Adıper, er ſei füffig oder trok. 

ken, womit man bie entblößten Theile bes Körpers, befonders das 

Geht kaͤnſtilch beftceiht, um die rothe ober weiße Farbe ber Haut 

zu erhöhen und fi dadurch zu verfhönern. Die gewöhnlidften Ar: 

ten find bie rothe und weiße Schminke, meift in Geftalt von Puls 
dern. Mit blauer Schminke werben Adern angemahlt, als wenn 
ſie durch bie Haut ſchienen. Das Spaniſche Weis, ein glänzendes 
weißes Pulver, welches Wismuth iſt, ber zu Boden fällt, wenn er 
in Scheidewaſſer aufgelöft wird, heißt vorzugsmeife weiße Schminke 
ober Schminkmweiß, ift aber der Haut nachtheitig. Da man buch 
ſolches Bereichen mit Schminke täufht, fo wird uneigentlih aud 
die erfünftelte tänfıhende Berhaffenheit, auch verfhönernde Darſtel⸗ 
lung eines Dinges, welde mit dem Weſen deſſelben nicht überein« 
ffimmt, Schminke genannt. Gtwas ohne Schminke darſtellen. 

Ich will Wahrheit ohne Schminke, Im weiterer Bedeutung nennt 

man in ber Bienenzudht Schminke ober Bienenſchminke einen den 

Bienen angenehmen Körper, womit man bie Bienenftöde inwendig 

beftreicht oder reibt, damit bie Wienen gern barin bleiben. 2) + 

Im Magdeburgſchen nah Friſch, ein Stüd, Gtüdden, Eine 

Schminke Speck, Butter. 

chminken, r. trs. mit Schminke beſtreichen, anniahlen und badurch 

die Farbe erhöhen, verfhönern. Das Befiht, die Wangen, ben 

Hals. ſchminken, fie mit rother und weißer Schminke beſtrelchen. 

Eich ſchminken. Gefhminkte Wangen. Geſchminkte Schönen. 

Uneigentlih, durch Kunft ein befferes, fhöneres Anfehen geben, das 

mit es gefalle oder um zw täufhen. Geſchminkte Worte. Gint 

geſchminkte Freundſchaft. „Wie ber Beriht an andern Drten fid) 
fhminter®, eine vortheilhafte, beffere, täufhende Geftalt, Fin 

kleidung ıc. annimmt. Gramen und Gegenberiht (R.). 

In weiterer Bedeutung in der Bienenzuht, mit Schminke, Bier 
nenſchminke beſtreichen. Dir Bienenftöde ſchminken. D. Schmin: 
ten. D. —ung. e 

Der Schminker, —s, 9. al; bie —inn, eine Perfon, melde 
ſchminket, befonders welche fih Shminket, Stieler. Derfeibe Hat für 
eine folche weiblihe Perſon auh dag Wort Schmintmahlerinn, 
woche mit Echminke mahlet. 
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Schmiß 

Das Schminkfleckchen, —s, m. at. f. Schminklaͤppchen. 

Das Schminkglas, —es, 3. —glaͤſer; Bw. dns —giäshen, ein 
Glas oder Bläschen mit ober zu Schminke, 

© Der Schminklack, —es, 4. —e, ein Ihminfender Bat, eim 
Lad ald eine Schminke. „Der echte Gothiſche Sinn fleht mit bem 
Beitgeifte der ladirenden Cbeladenden) uns durch den flächtigen 
Schminklack Alles gerfreffenden Überverfeinerung im Kriege Bens 
sel: Gternau. 

Das Schminfläypdhen, —s, 2%: al. 1) Ein Pippden, womit 
man Schminke aufträgt ober anteibt; Schminkfleckchen. a) In 
engerer Bedeutung, ein mit Scharlach gefärbtes Lippen, womit 
ſich reibt und roth ſchminkt; das Schminktfledhen, Farbe⸗ 
laͤppchen. 

Das Schminkoͤl, —s, 4. —e, Bi zum Schminken, ſich damit 
au fıhminten, &tieler, \ . 

Das Schminkpfläfterhen, —s, 4. gr. 1) Kleine ſchwarze Pflä⸗ 
fterhen von werfhlebener, gewöhnlich runder Geftait, melde man 
fonft ins Geſicht klebte, theils um Bleden in der Haut, Blaͤcchen, 
Blätterchen zc. zu verbeden und durch Werbergung biefer Mängel 
au verfhönern, theils die. Farbe des Gefichta dadurch mebr zu ber 
den; auch Schoͤnpflaͤſterchen. =) Uneigentli, in ber Maturdes 
fhreibung, eine Art Stachelſchnecen in Dftindien (Murex ueritoi- 
deus); bie Enotige Maulbeere, ber geflügeite Gelbmunb oder 
Blaumund, das Heine Gelbmuͤndchen, Hohlbeere. 

Der Schminkpinſel, —6, 9. gt. ein feiner Pinſel, die Schminke 

damit aufzutragen. 

Der Schminktopf, —ıs, 34. —töpfe, ein Topf, Gefäß mit 
Schminke ober zu Schminke, Stieler. »— Saarnadeln, Schminks 
toͤpfchen, und Bänder, Bücher und Strohhüte, Feine verfhmähte 
die Nachbarſchaſt bes andern" ic. Soͤt he. 

Das Schminkwaſſer, —s, 24. al, ein durch Kunſt bereitetes Waſ⸗ 
fer, das Geſicht ıc. bamit zu ſchminken ober zu waſchen, und bie Ha £ 
dadurch zu verfhönern. R . 

Das Schminfweiß, o. Umend. oder —es, 34. u. f. Schminke, 

Die Schminfwurz oder Schminfwurzel, Py. u. 1) Eine Art 
Steinfame, weiche auf den Jeldern wähft und beren röthtihe Wur⸗ 
gel von den Mäbchen in Lappland und Finnland zum Schminken, 
als Schminke gebrauht wirb (Lithospermum arvense L.); auch 
Aderfteinfame, Feldhirſe, falſche Meerhirſe ıc. &. Meerhirfe. =) 
Die Weißwurz ober große Meifwurzel (Convallaria polygonstuml..). 

+ Schmirben, - v. intes, u. tr. im Schwäbifhen, fämieren. D. 
Schmirben. 

Der Schmirgel, ſ. 2. Schmergel. 

+ Schmirgeln, v. ID) mtr. mit haben, im O. D., beſonders in ber 
Pfalz und im Wirtenbergifhen, nah Schmer, Fett, befonbers nad 
verborbenem Schmere ober nerborbener Butter riechen; auch ſchmir⸗ 
bein, ſchmitkeln. IL) intrs, S. Schmergeln. 111) trs. bei ben 
Metallarbeitern, Metalle mit fein geriebenem Schmirgel ober Schmer« 
gel und Di abreisen und glatt machen. D. Schmirgeln. D. —ung. 

+ Der Schmirgler, —6, 4. gl. einer der fhmirgelt ober ſchmer⸗ 
get. S. Schmergeln.. 

+ Das Schmirlein, —6, 9%. al. bie Schmerle. 

+ Schmirmelhaft, oder Schmirmeliht, —er, —eſte, adj. m. 
adv. ein wenig nach Faͤulniß oder Schimmel fhmedend. Stieler. 

+ Schwirmeln, v. ntr. mit haben, im ©. D. nad Fäulnig ober 
Sqhimmel ſchmecken, & B. von amgegangener Butter ıc, 
Schmirmein. 

x Der Schmif, —ſſes, 9. —ffe. 1) Der Wurf; dann, ein hefe 
tiger Schlag. Schmiffe befommen, Schläge, Prüge, ©. auch 1. 
Schmitz. Uneigentiih fagt man im Schwaͤbiſchen, er hat einen 
Schmiß, eder er ift geſchmiſſen, er ift verliebt, weile man auch 
fagt, er hat einen Schuß. =) Etwas das gefhmiffen iR, ber Kuss 
wurf, Unflath aus dem Körper, 


Schmitte 


man fih befugt, befonders ber Muß am Keſſel ıc, 
Bedeutung, bei den Wabern, die Schlichte z auch Schmeiche, Smit- 
feld, Smittelbrei, im Osnabrückſchen auch Schmötte. a) Der 
Schmuß, ein Shmuzfled, 

7 Dis Schmittelgelb,—es, 4.— er, Geld, weldes dem Leinwebern 
zur Schmitte ober zum Schmitter gegeben wird. 

+ Schmiften, v. trs. mit Schmitte beftreihen, fhlihten. Im N. Di 
iſt ſchmitten, im weiteren Bedeutung überhaupt ſchmitren, beſtrei⸗ 
F wie auch ſchmuzig machen, deſchmuzen. D. Schmitten. 

—ung. 

Der Schmitz, —et, By. —e, ein Schlag oder Streich mit einem 
fhtanten, biegfamen Körper, z. B. mit einer @erte, mit siner Peit: 
füe, wo es zualeid ben pfeifenben oder zifhenden Laut bei einem 
feihen Schlage mit bezeichnet. Schmige auf bie Finger geben, 
Schlaͤge mit den Spigen bes Zeiges und Mittelfingers auf bie 
Spitzen derfeiben Finger eines Andern. 

Du ſollſt den erſten Schmitz vom meiner Peitſche kriegen. Bänther, 
In weiterer und uneigentliher Bebrutung, r) tim geringer an eis 
nen Rörper geworfener ober angefprengter Iheil einer Fluͤſſigkeit, 
befonbers einer befdimuzenden,und bee badurch gemachte Fick; bei Ad. 
die Schmige. Etnem einen Schmit anfängen. 2) + Ei fhmigenr 
ber, ſchmugender Körper. So iſt im Bergbaue mander Gegenden 
der Schmitz eine fihmterige fette Erbart. Der blaue Lettenſchmitz, im 
Hodenſte iniſchen, iſt eim wahret blauer Zhon, 5) Bel ben Webetu, 
jeber Umgang bes Kettenganges um ben Scherrahmen- 

Die Shmite, 9. —n. ı) Gin Werfjeug, zum Schmitzen. So 
wirb bie Außerfie dünne, gewöhntih aus Zwirn gebrehte Schnur am: 
einer Peitfche, mit welcher mar fhmist, Schmige genannt, im N. D. 
Ehmide. 2) Fir ſchinuzender, abfärbender Körper, womit man 
fchmiger, befkeeicht, färbt. Seo if in Balern bie Schmibe rine jede 
Salbe, Bei ben Beberfärhern if fie diejenige zubereitere waͤſſerige 
Farbe, womit fie die Belle beſchmitzen, d. b.. beſtreichen und färben, 
5) X Ein vom einem ſolchen Körper verutſachter Fled. S. 1. Schmitz. 
In anderer und umeigentliher Bebeutung wird bei den. Tuchſcherern 
derjenige Jehler beim Scheren, wenn im Tuche von Schnitte der 
Schere Etreifen entfteßen, und eine ſolche fehlerhafte Stelle felbft 
eine Schmige genannt, 
Schmitzen, v. Dtrs. das Verkteinungewort vom fhmeifen, d. b: were 
fen, ſchlagen. Belonbers 1) mit einen: duͤnnen, biegfamen Körper 
fo fhtagen, daß, indem man berfelben gegen: einen Körper ſchnellt, 
aur die Spige der Koͤrper augenblicklich beruͤhrt. Einen ſchmiten. 
Mit einer Gerte fÄymigen. » Das Pferd mit der Peitſche ſchmihen. 
2) Gleichſam werfend, fhuellend oder ſchnidend einen flkffigen beſon— 
bere färbenden ober ſchmuzenden Körper am etwas bringen, und da; 
auch ſchmuzig, ſecig maden, und in. weiterer Bedeutung ſchmuzig 
machen, befubelm überhaupt. Sich die Hände ſchmitzen, 3. B. mit 
Dinte eder Auf, 

In alien Städer 

Zhut uns bie Welt mir Hoͤnwordt ſchmißen. 9. Sad 6. 
Sr weiterer Bedeutung, if ſchmihen im maunchen Gegenden, mit 
Karte beitreüchem, färben, befenbers, ſchwarz färben. Die Felle, eine 
Hirſfchhaut fhmigen. Daber nennt man im benfelben Begenben bie 
Keberfärber hell: ober Lederſchmitzer. Zuweilen audı, mit einem; 
bietihen, halb fiäflgen Körper beitreigen. Sc ſchmitzen Im mandeır. 
Gegenden die Weber den Aufzug, indem fie ihm mit Schmitte be— 
freihen, ſchlichten. Im Baiern, wo vie Schmige mod Salbe bebeus 
tet, auch ſalben. IT) nm 17 Mit fein, tm O. D. ſchmelßen, fos 
fern dies heftig und piögiich fallen bezeichnet; hinſchmitzen, heftig 
Binfallen. =) Wit haben, Schmuß fahrer taffen, abfaͤrben. Die 
Kobler, her Ruß. ıc.. ſchnutzen, färben: ab, madın ſchwarz. — D. 
Schmitzen. D —ung- 
Der Schmitzer —s, Dh gl. einer der ſchmitet. Dre Bells oder 
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+ Die Schmitte, 94. —n. 1) UÜberhaupt im R. D. etwas, womit » Leberfhmiter. S. Schmitzen T) »). 
- In engeree + Der Schmiterleindbaun, — es, My. —bäume, der rothe Brufl- 


Schmolen, 


x Schmollig, —er, —fe, 


Shure j 


beerbaum (Ahammus zisyphus L.), 


* Dad Schmitzwort, —s, 9%. — woͤrter, ein fhmitendes, ſchmu⸗ 


ziges, befhimpfendes Wort, bas Schimpfwort. Bet Oberlin. 


+ Schmofeln, v. ntr. mit fein, im Schwäbifhen, [hrumpfen; eins 


ſchmokeln, einſchrumpfen. D. Schmokeln. 


+ Schmolen, x. atr. mit haben, im R. D. fein: regnen, nebeln. 


D. Schmolen. 


+ Schmolig, adj, w. adv. im: Osmobrädfhen, von Speiſen, an 


gebrannt, 


+ Die Schmrole, 2. u. ı) Im O. D., befonbers in Öfterreich, das 


Weihe vom Brote, die Keume, 2) In Sachſen auch, ein Biſſen, 
im Schwäbifhen aber tin Fettklumpen. 

v. intrs, ı) Seine Unzufriedenkrit,. feinen Unwillen 
durch Stillſchweigen und Unterdrüdung der Freundlichkeit an ben 
Teg legen, Über etwas: ſchmollen. Mir jemand ſchmollen. „Das 
machte nur bein Schmollen.e Rot. 

Bald thut fie fpröb und kalt, als ob fie mit ihm ſchmolle Bärbe, 
Im Henneberafäen: ift ſchmoͤllen, aus Frog nicht eſſen. Maufen, 
mir welchem ſchmollen gleichen Urfprung bat, ift unedler ale ſchmol⸗ 
len und zwar darum, weil ber Maulende feinen Unwillen auch durch 
feine Mienen und namentlid: durch Hanyenlaffen und Verziehen bis 
Mundes ausdrudt, mährene ber Schmollembe ſich begnuͤgt, ın feis 
mem Umgange nit freundiid und gefprädig zu fein. 2), Xx x 84 
heim, im welchet Bedeutung es vom ſchmielen herkoͤmmt aber bod- 
bamir verwandt ifE, „Mer welt das Ueplich Angeficht, ir gefällig: 
ſchmollen bezeichnen?" ber Schiiter, Wahrfdeintid; ift ed in beir 
ben Bebeutungen vom Maul, maulen herjuleiten.. D. Schmellen. 
adj. u.adr. in D. S. {R.) fchmollend, 
zum Scmollen geneigt. ; 


O X Dos Schmollkaͤmmerchen, ober Schmoll ſtuͤbchen, —$- 


DH. al ſ. Schmollwinkel. 


O X Der Schmollwinkel, —s, Mj. gl. eim Winter b, b. eim abs 


gefhichener Heiner Drt, im welhen man ſich begieht und mo mem | 
bleibt, wenn man mit jemand fhmsllet. — er flellte ihm Alles 
auf ber leihterm Seite vor, Hagte ber giftigen Schmollwinkel in: 
feiner tinfen Herzklammer amıc“ J. P. Ridter „Ganz an ber 
Schwelle des Mufs wie in einem Schmollwinkel hielt fih bie 
feinblihe Landung auſt⸗ Derf. Da das Schmollen oft ein Tro—⸗ 
gen if, Fann mam auf mit Morig Trotzwinkel dafür gebrauchen. 
Will mar einen anftindigerm Ausdruck dafür haben, wodurch zugleich 
ein Heines Gemach, Zimmer bezeichnet wird, fo find bie von. ©. 
vorpefhlagenen Schmollkaͤmmerchen, Schmolliimmechem, auch 
Schmolfläbher (Beudeir) brauchbar. 


® Das Schmoll zimmerchen, —t, 9%. at. ſ. Schmollwinkel. 
Der Schmorbratem, 


—s, 394. gl. im gemeinen Erben, befonbers 
R. D. ein großes Stüͤck Fleiſch, weiches geſchmoret d. b. in einem 
tiefen. Befäße bei gelindem Feuer gelcht ober gebraten iſt, oder ger 
ſchmortt werden fol; auch gebämpftes Fleiſch, Grapenbraten, im 
N. D. auch wer Topfbraten. 


F Schmorden, v. ner. mit fein, [. Schmoren I} 2)3 
Schmoren, v. I) atr. 


2) Mit kin, im O. D, vor Hitze Saft und 
Kraft verlieren, derren; ſchmorren, ſchmorchen. 
und Beeren wilder Art, 

Die kaͤrglich hler unt dort an kahlen beten ſchmoren. Wietanb. 
Dann, vor Hitze beinahe erfliden,. unb überhaupt , erftiden. Im feir 
nem eigenen Fette ſchmoren, im feinem eignen Fette erftiden.. 2) Mit 
haben, im einem tiefen verfchioffenen Gefäße bei aelindem Reurr 
langſam mürbe unt geniefbar gemaht werben; ein Wort, weiches 
zugleich eim bumpfeo gelindes Geraͤuſch, welches man dabei zu wer 
nehmen pflest, nahahmet und — auch daͤmpfen, im R. D. 
auch ſtoben eder ſtoben, im ©. D. ſtauchen, ER ander: 
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warts auch praͤgeln. Das Flelſch im Topfe ſchmoren laſſen. Ir 
weiterer Bedeutung, im gemeinen Leben für braten ıc- Dafür fol’ 
er in der Hölle fhmeren. Im R, D. auch, in großer Hide ſtark 
fAwigen. 11) trs, 1) Die Luft benehmen, erfiden, fhmoren‘ 
laffen, im einem tiefen verfhlofenen Gefäße bei gelindem Feuer’ 
Aangfam kochen: oder‘ braten laſſen in welder Bedeutung. aud alle‘ 
‚bie übrigen eben angefährter Wörter gebrauht werden. Gefchmors 
tes Rindfleiſch. Cine gefhmorte Hammelkeule. — D, Schmos 
ren. D. —ung. 


Schmuckk 
an dem ober jenem Theit des Körpers, ober bel dieſer nber jener 
Gelegenheit gebraucht wird, der Kopfſchmuck, Haarſchmuck, D Id 
fhmud,; Brautſchmuck, Hochzeitſchmuck ꝛc. Im D. D. fagt man 
fammelmwödrtiih bafür noch beſtimmter Geſchmuck. Auch uneigentlid, 
Dre Schmuck ber Rede, welder im der Anwendung ausgewählter 
Ausbrüde , gefäliger Fuͤgungen, überrafgender Wendungen, fhöner 
Bitder 1c. beſteht. Seine’ Gedichte find einfache Äußerungen natür- 
- Empfindungen, ohne allem Schmuck der Worte und Ein— 

eidung⸗ 


Die Schmorhitze, 0.9. eine folge Oitze det weider man Fleifh; Die Schmudangel, By. — m/ eine Art Angeln mit einem’ glänzen: 


fhmorem kan; aneigentlid „ eine ſehr große Wärme der Luft im 


den Bicche, durch deffen Glanz man bie Fiſche berbeizuloden fucht. 


Eomnrer,. R . Die Ehmüdbohre, 9. —n, die Shminkbohne.. 
Schmorig, adj. w. adv. heiß zum Schmoren, fo heiß daß man (hmor X Der Schmüdebold, —es, Mi. —e, ein Menſch, welcher ſich 


zet... ©. Schmoren Iy 1). „Die Eufe fand Fit und ſchmotig.“ 
Kofrygarten. . 

# Die Shmorle, B-—n, [. die Schmerke‘ 

+ Schmorren, v. ntr; ſ. Schmoren I) 2): 


Das Schmorfiid, —6, 9. —e, ein Gtüd dieiſch/ weiches gut F 


du fhmoren iſt oder welches beftimmt iſt, gefchmoret zu werden, 


gern ſchmuͤcet, und einen großem Werth auf Schmuck, Außeres [hör 
es Anfeben legt (Elegant). „Dem, der nur die Augen zum’ Schauen 
dein hat, gefält der Schmuͤckebold immer eher als der gefhäftige 
Arbeiter“ Wädhter. S. Bold. 

Schmucken, v. intrs, in Hamburg, ſchma hen, 5 B. beim’ Küffen.- 
D. Shmuden. 


oder auch geſchmoret iſt. Schmuͤcken, v. trs, mit Schmuck verfehen, beſenders durch glänzende, 


X Der Shmorfopf, —es, By —töpfe, ein weiter niebriger Topf 
mit einene Dedel, Fleiſch darin zu fÄmoren;- im R. D. Smorpott, 
Emurtpott, Simurttiegel oder Schmortiegel,, eim ſolcher Ziegel,- 
der Schmurtſchapen oder bie Schmorpfanne, eine folge Wanne, 

# Die Shmoße, 9. —n, die Shmaihe ober Maſche. 

% Der Schmu, 0. umend. w. 2. u. im ber ‚gemeinen Sprechart, 
wo’ es gewöhnlich, ohne Artikel gebraucht wird, ein’ Gewinm, Bors' 
theil, befönders wenn er auf unkoſten eined: Andern und nicht ganz’ 
mit Recht gemacht ift.. Sich Schmur machen. Er verfaßt ſich auf ſei⸗ 
Ben Schmu. 

x Shmud,—er; —ffe, adj. u. adr. im N. D. zierlich, hübſch, ſchoͤn. 
Das ſieht ſchmuck aus Schmuck war er angesogen. Göthe. 
„Ein junger ſchmucker Herr.e Kogebur — melde (Einſamkeit) 
— uüter ihrer ſanften Pflege das unſichtbare Trio’ (Drei) ſchmut⸗ 
ter Schweſtern ausfhmüdter. Benzel: &@teruam 

Sie ſchmeichelt um das ſchmucke Weibchen her, BWärger. 


fhöne und Foftbare Sachen in höherem Grade verfhönern, mehr ale 
putzen. ©. db. und Zieren.. Die Natur ſchmuͤcket ſich im Benze von 


- neuen. »Schmüdet bag Feſt mit grönenten Maien,“ Pf. 118, 27- ° 


@inen: Altar, bie Kanzel, bie Kirche ſchmuͤcken. ⸗ 

Keine mit ebeln Steinen! bes Hubaspes,. 

Keine mit Zebernholz gefhmüdte Wohnung. I. R. Gbk- 
Eines Grab mie Blumen ſchmuͤcken. 

Div ſchmuͤct das Fromme Mädchen ſich 
Sei feinem Morgenliede, Raniler. j 

Sich feſtlich firmüden. Dem Kopf, das Haar, ben’ Hals mit Ebelr 
feinen’ und’ Deren ſchmuͤcken. Cine Braut ſchmuͤcken. Ihre Bes 
ſcheidenheit ſchmuͤckt fie mehr als’ das pspurne Gewand, das films 
mernde Gold und bie glänzenden’ Steine, Eines Gabe ſchmuͤcken, 
uneigentlicd fie beſſer vorſtellen, ats fie iſt. Febern fehmäckn, im: 
weiterer‘ Bedeutung‘, fie fo’ zurichten und verſchoͤnern, daß fie als 
ein Theil des. Schmuckes dienen können. D. Schmuͤcken. D. — ung. 


So friſch unb ſchmuck wie weiland Seladom... Wieland. Der Schmuͤcker, —s, M. al. bie —init, eine Yerſon welche [ändtr 


— — Schmuck war fie immer‘. 
Und wie ein Engel fo fremmf:— Wof. : - 


kei, melde Perfonen oder Dinde burch allerlei Schmuck verihöhertä 
auch, welde Shmud macht, verfertiget. S. Feberſchmuͤcker 


Davor die Shmudheit; bie Eigenfhaft, der Buftant eines’ Dinges, Das Schmudaeld, —e8 ,y. —er, Beld, weldee zum Schmucke 


da es ſchmuck iſt 

Der Schmuck, — es, 4. —e, etinad das eine Sache ſchmuck, ſchon 
macht und ſelbſt ſchmuck oder glänzend fhön iſt chne Mehrzahl. 
—Scqhba, ſchoͤn iſt die ganze‘ Gegend im des Herbſtes felerlichtem 


verwendet wird‘ ober dazu beſtlat iſt. Im’ engerer Bebeutung im 
manchen Gegenden‘, dasjenige Geid, meldes einer Tochter bel dee 
Auskartung zum: Schmucke, ala eim Theil bei: Helrathügutes geger 
ben wird! . 


Schmude- Behner. Befonders ſchoͤne Kıeidungetäde, und andere Ö Das Schmudgeräth, —es, Bi. —er im Schmuck dientnäes 


sum Anzuge gebräuhliche Städe,. wie aud andere’ [Köne, glänzende" 
. und foffbare Dinge, wedurch man fein eignes Äuferes und bad Kußere” 
anderer Dinge verfhönert, was dann mehr fagt' als Pug. ©.d:. und 


Geraͤth, wie auch, geſchmuͤcktes, d. bi glänzendes. (hönes , foftbarıs 
Geraͤth (Nipper) „Ich habe von dir vier Schmuckgeraͤthe zu bes 
Felle meiner Tochter erhalten.“ Ungen. (R.). 


Bierde: Du ſollſt deinen Shmud antegen.“ Ezjed.’ag, 37: Ein feſt- O Das Echmudgrwölde, —6, 4. gl. f. Schmuchandiung.- 
figer · Schmuck Fefttagefchhmud. „Nachmahls blieben bie Sandatenm + Die Ehmudhand, 3%.-—hände, in Hamburg, die Kupyand.- 
meift ben’ Weiberw,.Serem Schnrud vor Alters im haben Batptfrängen, Or Der Shmudbandel,—s, 0: My. der Hanter mitt allerlei Shmutt,.. 


Sandalen und Dhrgehängen befand.“ Bo$. „Der befheibene Braut: 
Franz, den felbit bie Schäferinm am ihren Hechzeittage trägt, iff am 


beſonders vom Gold und’ Edelſteinen (Bijouteriepanbel). Eorft- auch 
Juwelenhandel 


Biefem: feierlichen Tage ihr Schmuck; fie ift mit dieſem Krame O Der Schmuckhaͤndler, —s, H. arz die — inm, eine Perfon,- 


nicht gepupt, fonderer geſchmuͤckt⸗ Eberhard. Der prieffertiche 
Schmuck. Gin Lönigtiger Schmuck. Der Altatſchmuck, ber Kir⸗ 
cheuſchmuck. „Braues.Haar iſt der Alter Shmud.“ Spridmw. 20% 


welche mit allerlei Schmid, befonders vom Gold und Ebeifleinen, Hut 
2 treibt (Bijouteriehänbler, Bijoutier).. Gonfk auch Juwelen⸗ 
nbier." 


39. Im engeren Bebeutting,. glänzende und koſthare Dinge, welhe O Die Shmudhandlung‘, Dh —en, eine Handlung‘, werde mie 


sur Verſchone rung dienen‘, ala Ebelſteine und” Perlen; gotdene' Kete 
tem 26. war e& dan ale Sammecwort gebraucht wird, mehrere felde‘ 
zuſammengehorende und Eim Games ausmadıende Dinge zu bezeich⸗ 
‘ gen, und vom mehrern ſolcher Ganzen auch in der Mebrachl vor 


allerlen Schmuck Sandel treibt; wie auch ber Ort, wo biefte Kamel 


getiieden wird, der Schmuckladen, und wenn! eo ein Gewdlbe iſt 
dar Schmuckgewoͤlbe (Eijouteriehandlung, Bijouterielademt! ım)l- 
Eonft audı Jumelmbandiung. ©. Haudlung 


Brumt. Ein · Schmuck vom Demanten, Perien, und je nahdem ee Der Schmudlafien, —s, Pr gl; Um. bas —täfideit; ei: Kaftın- 


Schmuck 


in welchem Samudhaͤndler allerlei Schmuck haben. Dos Schmuck⸗ 
kaͤſtchen iſt ein zierliches Kaͤſtchen, in welchem befonders Frauen und 
Mädchen ihren Schmuck an Edelſteinen, Perlen, Ketten, Ringen ıc, 
aufbewahren, Auch das Juwelenkaͤſtchen. 

O Der Schmudflaben, —6, 99. —läden, f. Schmudhandlung. 

* Schmudlid, adj. vw. adv. ſchmuck, gefhmüdt. Shay Nieberb. 
Sprachen. (N.). Davon bie Schmudichkeit. 

O Schmudtos, —er, —efte, adj. u. adv. ohne Schmuck oder Tünfts 
li he Verfhönerungsmittel, des Ehmudes beraubt, im weiterer umb 
engerer Bedeutung. S. Schmuck. „In netürlicher, ſchmuckloſet 
Schönheit» © 

Schmudios trauern Hain und Flur. Tuftl, (M.). 
Kuh ſchmucklos iſt mein Maͤdchen fhön. Uneigentlich. Schmuckloſe 
Beben, Davon die Schmuckloſigkeit, der Zuſtand eines Dinges, ba 
es Ihmudios if. 

Die Schmudnadel, Mz. —n, eine koſtbare Nabel von Golb mit Ebel: 
feinen ober Perlen, welge zum Schmud entweder ind Haar ober 
vor bie Bruſt geftecft wird, und nah dem Gebrauche entweber eine 
ſelche Kopfnadel, Haatnadel oder Bruſtnadel, Bufennadel, 
Tuchnabel. 

O Die Schmuckrede, 2. —n, eine gefhmädte Rebe, ſ. Schmuck 
su Ende; eln Reden in gefuhten -gesierten Ausdrücken und Bil: 
deen ic., in tadelndem Ginne, die Schmudrebnerei sage 
tion) 6. &. Pruntrede und Prunfrednerei. 

Der Schmuckſchrank, —et, 4. —ſchraͤnke; Bw. das — 
chen, ein Schrank, in welchem allerlei Schmuck aufbewahret wird. 

O Die Schmuckwaare, Dy.—n, ein Stuͤck des Schmuckes, allerlei 
Schmud ald Waare in den Shmudtäden (Bijonterien). 

Das Schmuckwort, —es, My. —wörter, ein zum Schmuck, jur 
Ansihmüdung der Rede bienendes Wort. Uneigentlih und fpöttifh 
ein Schimpfwort (Gompliment, ebenfalls fodttifhh „Was kann id 
dafiir, daß mein Rebner, mit Hachen und Rocketn (Räfeln) und 
Schurken und andern bergleichen ans ebrbaren Geſellſchaften vers 
bonnten Schmudwörtern um fih wirft. Neiske, 

x Der Schmudel, —e, My. gl. im gemeinen Leben, befonders N. D. 
einz unreinlihe Perfon beiberlei Geſchlechts. 

X Die Schmudelei, Di. —en. 1) Die Unreintihkeit, Gubelei ; ohne 
Mehrzahl. 2) Etwas das ſchmudellg if, eine Unreinigkeit, Schmus. 
Uneigentiih auch wol ſchmuzige Meben, Bilber ic. 

X Der Schmubeler oder Schmudler, —s, DM. al.; die Shmuds 
lerinn, eine Verfon, melde ſchmudelt, ſchmudelig iſt; aud der 
Schmudel, Schmuller, in Hannover Schmuljer, in ‚Hamburg 
Smull, in der niedrigen Sprechart Siwin, Smullputt, in andern 
Gegenden Smuddevarken. 

x Schmubdelig, —er, —ſte, adj. u. adv. im gemeinen Leben, befons 
ders N. D. unreintid, fhmusig. Ein ſchmudeliges Weit, Schmu— 
delig ausſehen. Daven die Schmudeligkeit, die Gigenfhaft, der 
Zuſtand einer Perſen und Sache, da fie Shmubelig if. 

X Schmudeln, v. D) intrs. u. trs. im gemeinen Leben, befonbers 
R. D. ı) Uneeinlih mit einee Sahe umgehen, fubeln; mie aud, 
ſchmuzig machta, auch fhmullen. =) Schiemmen. II) ntr, mit 
haben, 1) Schmuzig werben, Schmusflede bekommen; ſchmullen. 
Das Wetter ſchmullet, es ift fhmuziges Wetter, Feuchte Luft. 2) 
Schmanchen. — D. Schmudeln. 

+ Der Schmuberegen, —#, 4. gt. im R. D. ber Staubregen. 

+ Die Schmuͤente, u. —n, bie Pfeife ober Spedente (Anas penelopsL.), 

+ Schmugelich, adj. u. adv. im Schwäsifgen einfhmeihend, I. €. 
Schmib. &. Schmiegen. 

+ Die Schmuggelei, 4. —en, in R.D. das Shmuggeln, bas Treis 
ben des Eineihhandeis; der Schleichhandel. 

+ Ehmuggeln, *. intes. im R. D. verbotene und zollbare 
Waaren beimtih und mit SHintergefung bes Zolles eindringen, 
Ehieighaudel treiben, D. Schmuggeln, 
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Schmutz 


+ Der Schmuggler, —s, 34. al.; bie —inn, eine Perſen, welche 
ſchmuggelt, Shteihhander treibt.. 

+ Schmulen, v. intr. u. trs, in Schwaben, tändeln, fiebfofen. 3.6. 
Shmid. D. Schmulen. 

+X Der Schmulbruder, — , 84. —brüder, im Osnabrüdfhen, * 
ein Menſch, welher gern Fett ift, wie aud, unreinlich zueffen pflegt. 


-+ Die Schmulle, 9. —n, im Osnabräffhen, das Fett von ger 


ſchlachteten Schweinen, welches benfelben aus dem Rüden in Ger 

, folt von Niemen gefhnitten und zu den Würften gebrandht wird. 
Im Schwaͤbiſchen iſt Schmolle ein Fetttlumpta. —* 

+ Schmulen, r. I) intrs, u. irs. fo viel als ſchmudeln. In enge 
zer Bedeutung, Im Cinabrüdfhen, effen, baf bas Fett um den 
Mund läuft, unreintih efien; eigentlich wol, gern feti effen. Im. 
Damburg wird ſchmullen auch für faufen gebraudt, dader ber 
Schmullbtuder für Sauforuder. II) mtr. mit haben, von geſchtach ⸗ 
teten Echweinen, Schmulle oder Felt geten. S. Schmule, — 
D. Schmullen. 

X Der Schmumacher, —6, 9. gl.z bie —inn, eine Perfon, wels, 
be Schmu zu mahen verfteht und gern Schmu macht. S. Schmu. 

X Die Shmumaderei, WB. u. das Schmumachen, die Handiung, 
ba man Schmu macht oder Schmu za maden ſucht. S. Schmu. 

+ Schmiunfterladen, Schmunftern, f. Schmunzeln. 

x Schmunzeln, v. 1) intrs, mit gufammengezogenen Lippen laͤchein 
und überbaupt freundtich fein, freundlich thun, befonders um Anbern fein 
Wohlgefallen, feine Zufriedenheit und feine Zumeigumg au bezeigen; 
in ber gemeinen Spredjart anderer Gegenden ſchmutzlachen, ſchmu⸗ 
fern, im ©. D. fhmollen, fdymielen, in Baiern und Öfterreih 
fhmugen, im Schwaͤbiſchen ſchmezelen, im Hennebergſchen (dymus 
ein, im N. D. fmunftern, fmunfterfahen, fmufchern, ſmubern 


und ſchmunzern. Einen ſchmunzelnd anfehen. Cine ſchmun— 
zelnde Miene. 

Und ſelbſt itinfies bie Stirn entrunzelt, 

Und wider Willen ein wenig ſchmunzelt. N.Frofhmäuster. 


Mit einem Mädchen ſchmunzeln, mit bemfelden ſchön thun, ihm 
liebkoſen. IE) tre. fhmunzelmb fagen. »So arg iſt es nun wol 
nit mit bem Eifer, ſchmunzelte der Fuche.“ Benzch-Sternau. 
„benn er glaubt es feinen Bewunderern nad, ſchmunzelte ber Affe.* 
Der. — D. Schmunzelm 

+ Schmurig, —er, —fle, adj. u. ade. fett, beſonders vom (iffen, 

+ Die Schmürke, 9. —n, ein gehoͤrntes Schaf mit zarter Mole, 
Nemnich. 

+ Schmurlen, v. intrs. u. tes. im Hoelſteinſchen beſchmuzen, beſu⸗ 
bein. Schaͤe. D. Schmurlen. 

Schmuſern, v. trs, in ben Pfelfendrennereien, das Zeichen bes Ver—⸗ 
fertigers und ben Namen bes Ortes mit einem Stempel oufdrucken, 
und fie glätten; auch ſchmußen oder ſchmuſſen. D. Schmufern. 

+ Schmuffeln, . x. intrs. u. trs. - im Dolfteinfäen, heimlich. reben, 
verabreden, die Köpfe zufammenfteten. Shüge Im andern Ge 
gen ſchmuſtern. D. Schmuffeln. 

+ Schmußen, ſ. Schmuſern. 

+ Der Schmufer, —s, 9. 91; in ben ——— ein Ar · 
beiter, welcher bie Tabakopfeifen ſchmußet und glaͤttet. 

+ Schmuſtern, v. intrs. ſ. Schmunzeln und Schmuſſeln. 

t Schmuttern, vw. ntr. mit baben, anfangen nah Fäulnig zu wie 
Sen, 5. B. vom Fleifhe, M. Kramer D. Schmuttern. 

1. Der Schmuß, ſ. Schmun, i 

2.+ Der Schmutz, —es, Mm. Schmuͤte, im Schwäbiigen, ber 
Schmatz, ein Shmat, ein Shmagenber Hub. 

1. Schmutzen, f. Schmuzen. 

2.+ Schmusen, f. Shmunzein und Schmuzen. 

3. + Schmuttzen, v. intrs. u. trs. ı) Einen Ion, melden bas Wort 
nahahmt, berverbringen; dann bei den Zägern, bie Stimme eines 
Shieres nagapmen, um daſſelbe zu Inden. 2) Im Schwäbilgen, 


% 


— —— 


Schunitz 


Schmuthe oder Schraäge geben, ſchmatzenb kuͤſſen. Dann auch ſchmei⸗ 
Hein; in Baiern ſchmutern in Hamburg ſchmuſtern. D. Schmu⸗ 
ken. D. —ung.. . 

+ Schmügen, v. trs. im Schwäsifgen, Hüte, leberne Weinkleiber 16, 
auffärben; von Schmuz. ur 

+ Schmugeln, v. intrs. f. Schmunzeln D. 

Der Schmuz, —es, 0.93. einer Sache anbangende, anklebende 
Unzeinigkeit jeder Art; als anfländiger Ausbrud für bie gleihbes 
deutenden oder ähnlichen niebrigern und niedrigen, Koth, Dred ıc. 
Schmuz an etwas bringen, Voller Schmuz fein. Vom Schmuze 
reinigen. Uneigentlih. 1) Unanflänkige, ungefittite und unfittlige 
Üugerungen. Das it Schmuz. Den Schmuz in Reden vermeiden, 
=) + Dir Brand-im Betseite, Schmutt. Die gebehnte Ausſpra⸗ 
de des u if, N. D. audgenemmen (vo man Schmuk ſpricht und 
fhreibt), die gewoͤhnlichere. Dies bemerkte auch Ab., ſchrieb aber deß⸗ 
ungeachtet auf eine wiberiprehende Art Schmutz. j 

Der Schmuzärmel, R. D. Shmukärmel, —6, Wz. at. kalte Ärmet 
von geringen ſtarkem Zeuge, welde bis an ben Ellenbogen reihen, 
und die man bei ſchmuzigen Arbeiten, auch beim Schreiben über bie 
Urmel des Kleides ziehet um biefe nicht zu befchmuzen umb um fie zu 
fhonen, - " 

X Der Shmuzbaudh,r.D Schmutzbauch, —es, 8. — bäudje. 1)Ein 
fhmuziger Zaud. 2) Ein Wefhöpf mit einem ſchmuzigen Bauche. Bei 
Mälter fährt eime Art Lippfifche wegen bes afhgranen und braum 
gefledten Bauches ben Namen Schmusbauch (Lahrus onitis L.). 


Der Schmuzbube, R. D. Schmutbube, —n, 3. —n, tinfhmus - 


iger Bude, M. Kramer. j 
Das Schmuzbuch, —es, 3. —büher, ein Bud, im welches man 
an jedem Tage bas Vorkommende ohne Zierlichkeit und eilig ſchreibt, 
we es nicht darauf anlöumt, wenn es fhmusig gefhichtz befonders 
tin ſolches Handbuch ber Kaufleute, das Kleckduch, im R. D. die Kladbe. 

x Schmuzeln, v. intrs, f. Schmunzeln. 

Schmuzen, v D ner. mit haben, den Shmuz fahren laſſen, 
fhmazig machen. Bußige Keffel, Kohlen x. ſchmuzen leicht. ©. 
Abſchmuzen. Wie aud, Ehmuz annchmen, fhmusig werben. 
Weiße Kteider ſchmuzen leichter als dunkelfarbige. IT) intro. 
+ ſchmuzige Arbeit verrichten, wie auch, ſchmuzig einhergehen. Eine 
überleitende Bedeutung hat es in befhmuzen und einſchmuzen. 
Uneigentiih, wird ſchmuten in einigen Gegenden der Schweiz für 
ſchimpfen gebraucht, weil bie Wörter, beren man fih dabei bedient, 
bäufig ſchmuzig find. Im. D, lautet es ſchmutzen, im ber ges 
meinen Volkoſprache ſchmubden, fmudden, und mit verflärkter Bes 
deutung ſchmubdeln. S. Schmudeln und Schmitzen. — D. Schmuzen. 

O Der Schmuzentwurf, R. D. Schmugentwurf, —es, 4. 
—mürfe, der erfie Entwurf von einer Sache, welcher geändert und 
gebeffert zu werben pflegt, welcher baper nicht deutlich gelhrieben 
fein und ausfchen fann (Brouillan), 

+ Schmuzern, f. 2. Schmusen. 

Die Schmuzfarbe, R.D. Schmutzfarbe, 94. —n. 1) Eine fhmuzige, 
nicht reine Farde. 2) Fine farbe, welche nit fo leicht ſchmugt, wels 
che den Schmuzvertraͤgt, d. b. weiche in damit gefärbten Zeugen ſich 
nicht verliert, nit ledig wird, wenn Schmußz barauf koͤmmt, und auf 

welchet man Shmuzflete nicht fo leicht ſteht, als auf andern Farben. 
Bon dieſer Art find die dunkeln, grauen und gemiſchten Farben. 

Schmuzfarben, Shmuzfarbig, R. D. Shmutfarbig, adj. u. adv. 
eine Schmuzfarbe habend. 

X Der Schmuzſink, 8.2. Schmutzſink, —ee, 2. —e, ein (mus 
jiger, unreinticer Menfh. Uneigentlich auch, ein unfittliher Menfh, 
der unanftändige and ungefittere Dinge fagt und thut, 

Der Schmuzfleck, R.D. Schmutzſleck, — es, 34. —e, ein durch 
Schmufß, Unreinigkit verurſachter led, befonders in einem Kleide. 
Schmuzig, N. D. Schmutzig, — et, —fr, adj u. adv. Schmuz 

enthaltend, am fih Haben), Gine fihniuzige Wohnung, Stube, 
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Band. Echmuzige Hänte haben. Schmuzige Mäfhe, Sleiber. 
Schmuzige Eifer, Teer. Schmuzig fein, ausfehen. Sich ſchmu⸗ 
"zig maden. Schmuziges Wetter, naffes, kothiges, wo man leicht 
ſchmuzig wird, Ju weiterer Bedeutung, nidt rein, klar, bel. 
Schmuziges Glas. ine fhmuzige Farbe. Schmuzig gelb, roth, 
blau. ac. oder ein ſchmuziges Gelb, Roth, Blau ic, welches durch 
Beimifhung einer ungehoͤrigen Farbe, feine eigenthümliche Farbe, 
feinen Glanz, feine Reinheit verloren bat, Uncigentlich, ber fittlichen 
Meinheit zuwider, unanfändig, unfittlih. Schmuzige Wörter, Auer 
dröde. Schmuzige Reben führen. Die Ginbilbungsfraft vor 
ſchmuzigen Bildern bewahren. Schmuzige Gemaͤhlde. Davon bie 
Schmuzigkeit, die Veſchaffenheit, der Zuſtand eines Dinges, ba es 
ſchmuzig it. j " 

x Der Schmuzigel, R, ©. Schmutigel, —s, My. gt. ein ſchuu-⸗ 
ziger Menſch; eia gelinderer Kusdru@ als Schweinigel und Sauigel. 

> M. Kramer bat bafır Schmuzhammel. 

X Der Schmuzkittel, R. D. Schmutzkittel, —s, By. al. ein 
ſchmuziger Kittel, wie aud, ein fhlcchter Kittel, weihen man hri 
ſchmuziger Arbeit anziehet, welcher den Schmuz vertragen tang. 
M. Kramer Auch ein unreinliher Meuſch. S. Samterhe mmel. 

Der Schmuzkoch, R. ». Schmutzkoch, —ri, Bu. Führe; Pir 
—thinn, ein fhmuziger unzeinliher Rod, eine feihe Nödinn, sr 
Sudelkoch. DM. Kramer. i 

Der Schmuzlappen, R. D. Schmuhlappen, —s, 94. al. ı 
mujiger Lappen, wie au, ein Lappen, womit man etwas von 

Schmuse reiniget, 

O Das Schmuzpapier, R. D. Schmußpapier, —ıt, 4. —e, 
ſchlechtes grobes und graues cher f[hmupfarbenes Papier, deffen mom 
fi nit zum Schreiben ſondern zu allerlei anberdm Gebräuche bes 
dient. „Ule dieſe ſolen in bie Kramtäden zu Schmuzpapiet vers 
Bauft werben.® Benz. 

O Die Schmugrede, 9. D. Schmutzrede, 8. —n, eine fhmusie 
ge, d. b. umanftänbige, umfittliche Rede. Schmuzreben führen. 

O Der Shmuzrif, 8. D. Schmukrif, —fes, 4. —ſſe, der 
erſte Hit, am welchem noch wieder gehndert und gebeffert it, bee 
alfe oft &musig 'andzufehen pfiegt (Brouillon). 

Der Shmuztitel, R. D. Schmutztitel, —®, 4. of. im Buchhan⸗ 
bei, ein Zitel, welcher nur verlorner Meile an ein Buch gedruckt 
if, welcher ſchmuzig werben kann, indem ber eigentfiche Zitel, in das 
Buch elagelegt ober nad dem Schmußtitel gebunden, rein bleibt. 

O Das Shmuzwort, 8. D. Schmutzwort, —ıd, My. — wörter, 
end —worte (f. Wort), ein ſchuuzigee, d. d. unanfländiges, uns 
ſittlichee Wort, Eigentliche Schmuzwoͤrter find in biefes. Werk 
nicht anfgenommen, z 

O Die Schmuzzeichnung, N. D. Schmutzzeichnung, 4. —m, 
die erſte unvolllommene Zeichnung von etwas, ar welcher geändert 
und gebeffeet iſt, bie alfo mit relntich fein kann (der Brouillon 
von einer Zeichnungh. 

Der Schnabel, —s, 3. Schnaͤbel; Di, das Schnaͤbelchen, O. D. 
Schnaͤblein. 1) Das in jwei hermartige hervorgezogene Rinnsaden 
austaufende Maul ber Vögel; im R. D. Enavel, Snibbe. Gin 
langer, Eurjer, gerader, Erummer, fpitiger, umpfer, ſchmaler, breis 
tes Schnabel. Jeder Bogel fingt, wie ihm der Schnabel gewads 
fen ift, wach feiner ihm eigenen, natürlichen Weifez uneigenttih 
auch, dou Menſchen, won ihren Meben. 

Ein jeber pfiff, mie ihm der Schnabel geſpalten. KL Schmidt. 
Uneigentlih, (1) zumeilen in herz, ber Mund des Menſchu. 
X Sprechen wie einem der Schnabel gewachſen ik. Im Henne— 
bergiden ſagt man auch zu Heinen Kindern, bu Schnabel, für, bee 
kedermaut, auch, du Feiner Rafıweis, (2) Ein langes herdarra⸗ 
gendes und fpig zulaufendes Ding Dergleichen find die Schnaͤbel 
an ben ehemahligen Schiffen, welchen Ramen auch nech tie manchmaht 
über ben Bug ber Galseren, Schebrden unb anderer Euteinifdee 
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Fahrzeuge anslaufende Spitze, welche ſtatt eines Bugfprietes bient, 
fähret. Pecner die Schnäbel an manden Arten von dangen, an 
den Schuhen, an ben Blafebälgen, am den Hinterachſen ber Magen, 
wo man die Schere (f. d.) darunter verſtehet, an ben Sihreibfebern, 
an manden Arten von Flöten ac. Wei ben Iägten heißt Schnabel 
auch eine hölzerne Wabel, welche fir dem Hühnerhunde unfen an ‚ben 
Hals anfhnafen, bamit er ben Kopf hoch tragen lerne, Bel ben 
Maureen wird das hervorragende Enbe einer Dachrinne and oft ber 
Schnabel genannt. In den Schwefelbrennereien heist ber Sturz 
ober bie Borlagevon Thon, weiche vor jeden Kplben gelegt wich, über 
deſſen Mundloch genau paſſen muß und in bemfeiben wohl verklebt 
wird, der Schnabel. 
an bdemſelben auf einer zunden Spindel in einer Pfanne beweglis 
der flarfer Bolten, um benfelden, mo es nöthig iſt, zu wenden ıc, 
In ber Pilanzenlehre ift an den Shmetterlingsblumen ber Schnas 
bel oder das Schiffchen (Carias) das gang untere, ber Fahne ger 
genuͤber flehende hohle Blatt, welches bie Zeugungstheile in fih faßt, 
gewöhnlich ganz, juweilen an ber verlängerten pipe smeitheilig 
it und felten aus zwei befondern Blättern beftehet, An den Samen 
it der Schnabel (Rostrum) ein am Samen ober an ber Fruchtbälle 
gebtiebenener Griffel, welcher ausgewachſen und breit gedrüdt if, 
Iſt er kamm gebogen fo heißt er ein, Horn (Bormu). Das Schnä- 
beichen (Rostellum), ber ſpitzige Theil eines Keimes, welcher beim 
Keimen des Samens ſogleich in bie Eibr geht und zur Purzei wird. 
(3) Die Schnaͤbel, bie Erhöhungen zu beiden Seiten bes Afters an 
einer Muſchet (Nates concherum). 2) Zuweilen ein gefhnäbeltes 
Thier. &, Saͤbler. 

Der Schnaͤbel, ſ. Schnaͤpel. 

Das Schnabelbein, —es, 4. —e, würde eigentlich ein ſchnabelfoͤr⸗ 
miges Bein heißen; man belegt aber mit dem Ramen borniges 
Schnabelbein eine Abart ber unehten Papfifrone, eine Art Sta: 
chelſchne ken (Murex aluco L.} 

X Die Schnäbelei, 99.—en, das Schnaͤbeln, zaͤrtliches Küffen, and 
auch zaͤrtliche Kuͤſſe ſetbſt. 

Das Schnabeleiſen, —s, MM. gl. ein Eiſen mit einem Schnabel, 
ein ſchnabelfoͤrmiges Gifen. Bel ben Perucenmachern iſt es eine 
Zange mit einem langen Schnabel, bie Haare bamit zu brennen; 
die Schnabelrange (Toppaeifen), 

Der Schnabelfiſch, —es, Di. —e, ein Fiſch mit fhnabelfdrmigem 
Maufe. 1) Eine Art Klipp- oder Wanpffhe mit walzenfoͤrmigem 
Maufe (Chartodon rostratus L.); ber Ruͤſſelfiſch. 2) Die kleinſte 
Art Mallfiihe (Balacna rostrata L.); auch Buhkopf. 

Die Schnabelflöte, 4. —n, eine Art Floͤte mit einem langen 
Bchrabel (Flute 4 bee). 

Die Schnobeliorm, Ip. u. bie den Schnäbeln zigenthämtide Form. 

Schnabelfoͤrmig, adj. u. adv. bie Form, Geſtalt eines Schnabels 
babend. in fhnubelformiges Maut. 
bornartigen faft ihnabelförmigen Rüffel.« Funke (M). 

Die Schnabelbaut, By. — haͤute; Um, das — haͤutchen, eine bünne 
Haut, melde bei den. Waſſervogeln ben ganzen Schnabel bedeckt 
(Epidermis), 

Das SchnaMholz, — s, 9. — hoͤlzer, ein fhnabelfärmiges Holz. 
Im Weinbaue, dasjenige Dolg, welches aus einem ober zwei ber 
letzten Augen den Bogens aber ber Kunkel einer Mebe hervorwäͤchſt. 

Schnähelig, adj. u. adv. sinen Schnadel babend, in Bufammenfer 
gungen, 5. B. dickſchnaͤbelig, duͤnnſchnaͤbelig, langſchnaͤbelig, kutz⸗ 
ſchnaͤbelig ꝛtc. 

Das Schnabelkorn, —es, My. — koͤrnet. 2) Ein fhnabeiförmiges 
Korn. 2) Fine Gattung ſchoͤner Btaudengewächfe auf dem Vorge⸗ 
birge ber gaten Hoffnung (Cnidia L.), weit der Same ſich mit eis 
nem-Schnabelförmigen Forklage endiget. * 

Das Schuabelfraut, — s, MR; —Eränter, ein Pflanzengeſchlecht, 
beffen Frucht einen geraden ihnabelfdrmigen Fortſag bat, baber «6 


An bem Krabne ift der Schnabel ein oben. 


„Der Zprisfifh bat einen , 


. Schnabel; 


auch Stotchſchnabel heißt (Geranium L.). Smelin hat 145 Ars 
ten davon aufgezählt. 

Der Schnabelmantel, —s, 4. —mäntel, ein Mantel mit eingm 
Schnabel, bergleihen bie Maltheferritter trugen. 

+ Die Schnabelmoͤhre, My. —n, der Nadelterbel (Scandix pecten L.). 

Schnabeln, vw. intrs, ü trs. durch den Schnabel zu fich nehmen, 
eſſen ; befohbers won wohlſchmeckenden Sachen, guten Kiffen, Hier 
gledt es etwas zu ſchnabeln. Bern etiwas- Gutes ſchnadeln. D, 
Schnabeln. D. —ung. R 

Schnaͤbeln, ». trs, 1) Den Schnabel faffen, ben Schnabel berühren. 
So ſchnaͤbeln fih die. Zausen, wenn fie ſich gegenfeitig die Schuäsel 
‚mit ben Spigen faſſen, ſich gleichſam kuͤſſſen. Daper, X ſich ſchnaͤbetn, 
Fi kuͤſſen. =) Mit einem Schnabel ober mit Schnabeln verſehen. 

Denn ed gebricht den Aukiopen an roth geſchnaͤbelten Schiffen. Bo. 
D. Schnaͤbeln. D. — ung. 

Der Schnabelring, —es, 9%. —e, an ben Leiterwagen, cin Ring, 
welcher ben Schnabel ober hie Schere ber Hinterachſe an ben Eange 
wagen befeftiget, wie aud, berjenige Ring, weiher bie ben Schna⸗ 
bel bildenden Hoͤlzer mit einander perbinbet, 

Das Schnabelſchiff, — es, 29%. —⸗, ein gefnäseltes, mit fpig wie 
ein Schnabel zulaufenden Enden verfehbenes Schiff, dergleichen bie 
alten Kömer ıc. boten, M. Kramer. 

+X Schnabelſchnell, adj. u. adv. im Schmäbifhen, ſchnel mit dem 
Schnabel, db. 5. mit bem Munde vorlaut, Äbereitt in Reden, „und ift 
zemal ſchantlich an frawen, wann fie fo ſchnabelſchnell Ant mit uns 
zuichtigen worten= FE, 

Der Schnabelſchuh, —es, 4. —e, Schuhe, welhe vorn mit Spitzen, 
tie fpigen gekrümmten Schnädeln gleirhen, verſehen find, dergteihen 
man vor Tahrhunderten ſchon trug und nor wenigen Jahren wicher 
aufgebraht hatte. Solche Stiefel, Schnabelſtiefel. 

Der Schnabelſchwanz — es, My. — ſchwaͤnze, bei Müller, eine 
Benennung folher Staͤchelſchnecken, welche dornicht find und einen 
bervotretenten E-&wanz haben, 2 , 

Der Schnabelftiefel, —s, 2. st. 1. Schnabelſchich. 

Das Schnabelthier, — s, Wy. —e, ein mit einem Schnabel ver⸗ 
fehenes Thier. So find alle Bgel Schnabelthiere, wofüe M. Kera⸗ 
mer Schnabelrich bat! Am engerer Sedeutung, ein vor wenigen 
Jahren erft entdecktes Saͤugethler in Nenbolland, we es in einem 
Lanbfee haͤufig angetrofen wirb, welches in Ganzen einer Flufstter 
Ahnlich ſieht, dichtes, feidenweiches, meiſt maufefahles Molldaar, das 
wieber mit längern glänzenden Haaren befetzt if, eine Schwimms 
baut jwifhen den fünf Zehen der Verder⸗ und Binterfüße, einen 
laͤnglichen, Amwas aufrärtö gebogenen Schwanz, welder dem Biber⸗ 
ſchwanze ähnlich if, nur day er mit Haazen beſetzt ift, nerhältniße 
mäsig Heinen Hopf, Meise Augen und Obren und anftatt bes Maus 
led einen breiten pletten Schnabel bat, welcher einem Eatenfhnabel 
völlig äbntih it (Ornithorkynehus paradoxur), 

Das Schnabelvich, — es, 95 u. f. Schnabelthier, 

x Die Schnabelmeide, 3. —n, eine Weide gleihfem für dem 
Schnabel, d. d. Tpeife, melde dem Schnabel bebagt, gut ſchmeckt. 
In weiterer und uneigentliher Bedeutung auch von Häfen, „Ihe 
Ruß ift mir bie befte Schhnabeiweide.“ Weite. 

Der Schnabeiminkel, - &, 9%. al, in ber Kunftfprade der Natur: 

» befcheeiber, bei ben Boͤgeln, ber an ber Kehle unmittelbar vorn afır 
grenzende zwiſchen ben beiden Armen ber Unterfinnlabe liegende 
Winkel (Mentum); das Kinn. Illiger. 

Die Schnabelwurz, PM. u. ber gemeine Haarſtrang (Peucedauum 
oMicinale L.). ' j 

Die Schnabelzange, 9. —n, eine Zange wfit einem langen Schra⸗ 
bei, oder mit langen, oft gebonenen Spitzen. Dergleichen find bie 
Bangen, mit weihen man bir großen Schmelstiegel aus dem Feuer 
sichet ober hebt, Tuch bas Schnabeleifen ber Prerudenmadır wird 
Schuabeljange genannt. 
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Der Schnaͤbler, —e, Sp gl. einer, ber ſchnaͤbeit, elgentlich von Bö. 
gein, uneigentiih auch von Meuſchen. j + 
Taubchen, verfeitet zum Paar, ald gatteten traut fih bie 
Schndbler. "Sonnenberg. 
In der Naturbefhreitung führt biefen Namen eine Art Parihfüße, 
deren Schnabel einen ungemöhnlihen Bau hat (Plotus anomaloro- 
ster, befonders Plotus rostro conico inaequali), ine anders 
Art wich auch Saͤbelſchnabel genannt, befonders in Zufammenfeguns 
gen, der Breitfhnäbler, Kegelfäpnäbter, Saͤbelſchnaͤbler, Säge: 
ſchnaͤbler, Sichelſchnaͤbler. ©. diefe. 
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Der Schnakenſtich, —es, Wy. —, ber Stich einer Schaake, ber 
Muͤckenſtich. 

Der Schnaker, —, M.gl. ı) Einer der ſchaaket, Shuaken made. 
2) Ia Baiern ber Schluchzer; Schnakerl. 

Die Schnaferei, By. —en. 1) Das Schnaken, bie Hanblung, da 
man ſchaaket. 2) Eine [hnafifhe Handlung u. . 

+X Schnalifh, —er, —te, adj. u. adv. in D. u. M. ©. nddife, 
fpashaft, luſtig, überhaupt im einem hohen Grabe lächerlich. „Das 
ift doch fchnakifchh genug“ Weife Ein ſchnakiſcher Menſch. S. 
auch Schuurrig und Schnurre. . 


Der Schnad, —es, My. u. Schnaken, f. 2. Shnafeund Schnaken. Die Schnalle, 9. —n; Bm. das Schnaͤllchen. 1) Ein ſchnatlen⸗ 


+ Schnadern, adj. u. adr. im R. D. jchwahhaft, gefgwätig. 

Die Schnad, Schnaib, f. Schnat. 

+ Die Schnabe, y. —n, ein Haferhalm. Hulfius. 

+ Der Schnaid, —es, 4 u. im D. D. befonders Öfterreiäfchen, 
der fharfe in die Mafe fteigende Geruch und Seſchmack des Wieres 
und amberre Getraͤnke. Uneigentlich. Der Menih hat keinen 
Schnaid, feinen Muth. j 

Der Schnak, —es, a. —t f. 2. Schnale. , 

+ Der Schnafe, —n, 9. —n. ı) Im R. D, ein Menfh, ber 
Scynäken vorbringt, ber ſchuakiſch iſt. In Um if ber Schnake ein 
fanger hagerer Menfd. =) 8. 2. Schnake. 

1. Die Schnake, m. —n. ı) Die Möde (Culex L.); in Sſterreich 
und Steuermart Gaͤlſe, Gelfe von ihrem Singen, Säulen, am Rheine 
Bodenhämel, in R. S. Muͤgge, Muͤg, in Denabrück Miete. S. Muͤk⸗ 
ke 1). 2) Ein ber Müde ähnliches aber größeresj Thier mit ſehr langen 
Beinen, daher fir auch große Müde, Langfuß heist (Tipula L.); 


auch Erdſchnake, Erdfliege, Iangbeinige Fliege, Goͤlſe, Here. 


S. Müde 2). 3) In Franken und einigen andern Gegenden wer— 
ben. bie Frühpingefliegen oder Waffermotten (Phryganea L.) Schna⸗ 
ten genannt. 4) Die Gintagsfliege, das ‚Daft (Ephemera L.). 

2, + Die Schnafe, 9. —n, in O. und R. &. ein Juftiger, läder: 
licher Einfall, eine Iuftige, Lächerlihe Erzählung. S. Schnurtte. 
Schnaken vorbringen, erzäblen. In weiterer Bedeutung zumeilen 
aud jeder Spaß. Auch ſagt man ber Schnad, womit man im 
MR. D.auch ein Gerede, Gewäſch, bejeichnet. „Da fol ih nun nicht 
fagen, dummer Schnad! bei ſolchem dummen, erzjbummen Schurd, 
Ungen, tngemöhnlih it der Schmale, „So laßt uns tena ben 
Schnaken belachen.“ Göthe. 

3. * Die Schnake, M. —n. 1) Im R. D. ein Rome der Schlan⸗ 
gen, befonders derjenigen, welche ſich im Waſſer, in den Zümpfen ıc, 
aufdaften, =) + Ein weiblides Schaf, Mytterfh if. In einigen 
Gegenden auch eine Art kleiner Schafe, befonders in bem zufammmens 
geſedten Heideſchnake, wofür man im R. D. Heidſchnucke fagt. 

Scynafen, v. intrs, u. trs, überhaupt reden, befonders ohne Über 
Iegung reden, plaudern. a 

— Zunge, was ſchnakſt bu? Wo. 

Bei Andern und im N. D. überhaupt auh ſchnacken. „Wie bas 
fgnadt.e Kogebue, 

Denn id weiß beſſer was dich druͤckt, * 

Als was bu davon Mir geſchnackt. Soltau. (R.) 
Im engeren Bedeutung, herzhaft reden, luſtige @infälle sum Be: 
fen geben. "Davon im R. D. ber Snadbrorr, !ie Snadfufler, 
der Snadbüdel, Snadfordan, em höhft müßiger Shwiger. D. 
Schuaten. 

Das Schnafengarn, —eb, 2. —e, das Müdengarn, 

Der Schnafentopf, —et, Bi. — koͤpfe. ı) Der Kopf einer Schnake. 
Am engerer und uneigentliher Bedeutung das Schlangenköpfhen, 
eine Art Heiner Mufheln, der Mängmufhel, ober mohrifhen Münje 
(Cypraea moneta L.), 2) ImR.D, eim Fradengeſicht 

Das Schnatenfraut, —es, 9. u. im R. D. bes Farukraut. 

X Der Schnafenniacher, —, 94. gl. einer ber Schaaken macht, 
luſtige, läherlihe Einfäle vorbringt ꝛc. M. Acamer, 

Gampe’4 Wörterb. 4. Th. 


des Ding. So beißt im ©. D. bie Klinfe an einer Thür Schmiile 
ober Thhrfchnalle, wegen des Schalles mit welhem fle mieberfält. 
Sa manden Gegenden heißen die Kiatfhrofen auh Schnallen, weil 
man mit ihren Blättern ſchnallet ober Pnallet; fo auch bie aufgebla- 
fenen Hülfen ber Behennäffe. Ein Schneller ober Gtüber, und ein 
Shaippgen werden in manden Gegenden ebenfalls Schnalle, 
Schmall und das lehte auch Schnalger genannt. Uneigentlid, td: 
menbe, itere Worte, ım Fräntifhen, tügen fhlauer Art. + Einem eine 
Schnalle aufbinden. Dann auch, eine luſtige, lautes Lachen erre⸗ 
gende Gefhihte. 2) Im gewöhnlicherer Bedeutung, ein metallenes 
Werkzeug, buch welches das Enbe eines Riemens oder Bandes ge: 
geftett, angegogen und burd einen beweglichen Dorn oder unbeweg ⸗ 
lichen Stachel darin feſtgehalten wird, um baburd gewiffe Theile bes 
fonders an Kleidungsftüden zu befefligen, Etwas vermittelft einer 
Schnalle befeſtigen. Schube mit Schnullentragen. Die Halsfchnalle, 
Hofenfhnalle, Gurtſchnalle, Guͤrtelſchnalle, Knieſchnaͤlle, Schub: 
ſchnalle, Hutſchnalle ic. In weiterer Bedeutung, werden auch andere 
Dinge, welche etwas auf Ähnliche Art wie eine Shnalle feſthalten, 
: Schnallen genannt. &o ift an den Buchdruderpreffen die Schnalle 
sine eiferne Zunge, womit man bas nieberfallende Rähmchen anr 
MHammert, Bei den Jaͤgern führt bas Geburtsglied einer Händinn 
und eines jeden Raubthleres weiblihes Geſchlechts ten Ramen 
Schnalle, au Nuf. z . | 

Schnallen, v. I) + mtr. mit haben, einen hellen EhaR, weichen bag 
Wort nahahmet und welcher ein gelindes Knallen MP, von ſich ge: 
ben, hören laſſen. Es ſchnallet, ed hat geſchnallt. IL) + intrs, 
einen folhen Schall bervorbringen. Mit ber Peitſche ſchnallen, ge: 


woͤhnlicher fnallen. Mit bem Munde ſchnallen, gewöhnlicher [nal - 


zen, welches das Verftärkungsmwort bavon it. Im D, D. mit den 
Aingern fchnallen, mit benfeiben fnaden, indem man an ten Beten: 
fen ziehet oder brüdt, LU) tes. vermittelft einer Schnaule befeſti— 
gen. S. Schnalle a), Gin Band um ben Hut fihnallen. Die 
Boͤcher in ben Riemen fihnallen. Etwas feft ſchnallen. Befonders 
in den Bufammenfegungen Anſchnallen, Auffhnalten, Abſchnallen, 
Ausſchnallen, Einſchnallen ꝛc. — D. Schnallen. D. — ung. 

Die Schnallenbürfte, 94. —n, eine Meine von ſtarken Borften ger 
machte, kurz gefhnittene Bürfte, womit bie Schnallen gepust werben. 

Das Schnallenlochzeug, — s Mi —e, bei den Sperern, ein 
Berkzeug, worauf bie Sdnalen zu ben Sporen verfertiget werben. 

Der Schnallenpußer, —8, 95. gl. einer der Schnallen puget. 

Der Schnallenriem, —es, I. —e, ein Riem mit einer Schnalle, 
benfelben zuzuſchnalen. M. Kramer. 

Der Schnallenſchmied, —e6, 3. —e, ein Schmled, weicher befonbers 
bie eifernen Schnallen für Sattler und Riemer verfertiget. 

Der Schnallenſchuh, —es, 4.—e, Schute, welche man mit Schnal: 
len befefiget, zum Unterfhiebe von Baͤnderſchuhen, welde man mit 
Band zubindet. ⸗ 

Der Schnallenſtiefel, —, MM. gl. oder —n, Stiefet, welche man 
mit Schnallen befeftiget, deſonders Halbfliefeln, weiche vorn auf ben 
Sähienbeine mit mebrern Schnallen zugefhnafft werden. 

+ Der Schnalz, —ıs, MM. —e, oder bie Schnalze, By. —n, 
ſ. Schnafger. 
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Schnalgen, v. Dutr. mit haben, bas Werftärfungswort von ſchnal⸗ 
len, einen Schall, weichen bas Wort nahabmet und welcher flirker 
if als ein Schnallen, yon ſich geben, hören laffen. Ein ſchnalzender 
Laut. II) intes, u. rs, einen ſolchen Laut hervorbeingen. Mit ber 

" Aunge ſchnalzen, mit ber an ben Gaumen gebrüdten und ſchnell zu⸗ 
züdtgezogenen Zunge einen heilen aut bervorbeingen, welcher mit dem 
Kualle eines Peitfhe Äpnlichteit Hat. Dem Pferde mit der Alınge 
ſchnalzen, ober bio ſchnalzen, ihm durch einen folhen Laut ein Zei⸗ 
ea zum Gefhwindgeben geben. Mit fhhnalzender Zunge ſprechen, 
auf eine Art, bei welcher dem Schnatzen ähnliche ante gehört werden. 

Die alten. Baffen ſchnalzen 

Den Takt dazu — — Mielanb. 
Die Fiſche ſchnalzen, wenn fie aus dem Waſſer kemmen. Mit ben 
Eingern ſchnalzen, im O. D. bamit ſchnippen. Ginem ins Geſicht 
fchnalzen, ıhm ein Sönipphen vor das Geſicht fhlagen. Rah Ab. 
fagt mon aud, mit der Peitſche ſchnalzen, wofür aber Auallen 
und Klatſchen gewoͤhnlichet iſt. — D. Schnalzen. 

Der Schnalzer, —s, M. gl. 1) Einer der ſchnalzet. a) Ein ſchnatzender 
Boat, Ein Schnalzert mit der Zunge. Auch der Schnalz, die Schnalze. 
Ein Schnatzer mit den Fingern, ein Snippchen; auch ein Schaeller. 

Der Schnaͤpel, —s, Sij. gl. 1) Eine Art Lachſe, mit lingligem, 
einem Schaabel Ähnlihem Maule oder Oberkiefer, welcher beſendets 
in der Altmark häufig gefangen, und nachdem er im Rauche gelinide 
gebörrt worden ift, verfendet wird (Salmo lavaretus L,); auch 
Schnabel, Schnaͤbel, Schnepel, Schnadeififhh, Weiffch, in anı 
dern Gegenden Adelſiſch, tweißer Blaͤuling, Nafe, Näsling, 2) Der 
Sornhecht ober Nabelheht (Esox beilone L.); in Danzig Schnef- 
fel; auch Merenabel. 

Der Schnaͤper, —s, Mal. 1) Der Näsling ober bie Nafe (Cy- 
prinus nasus L.), 2) Bei Rihter, eine Art fichter Weißliſche 
(Leueiscus gracilis). 

Schnapp, Schnapps, ein Zwiſchen · und Schalwort, mwrices benjer 
nigen Shall nachahmet, weicher mit einer ſchnellen unb ſogleich vor 
Übesgchenden Demwegung verbunden if. Schnapps ging bas Schleß 
gu. Schnapp! hatte er es weg. Beſonders bezeichnet es ben Baut, 
mit weldengbas ſchuelle Öffnen und Schliefen des Mundes, wenn man 
damit etwas faſſen will, begleitet it. Er bielt 23 dem Hunde hin, 
uns Schnapp hatte er es weg. Schnipr und Schnippé truden einen 
feinern, und Schnupps im R.D. einen groͤbern Laut diefer Art aus. 

Der Schnapp, — es, 4. —e. 1) Ein gewiffer Laut, melden bas 
Biort nachaheat, z. B. wenn ber Zlund füncl geöffnet und fhneu 
wieder geſchloſſen wird, wie auch bie von biefem Laute bealeitete 
ſchnelle Öffnung und Werfhliefung tes MKundes, wenn man etwas 
bamit fallen will. Der Bund that einen Schnapp danach. Auf 
Einen Schnapp. Im Schnapp, wariyenttih, im Osnabrüditen, 
in der Befhmindigkeit. 3) In Hamburg, der Sog. Davon ber 
Schnaprenleeker, die Schnappſchnute, ber Rodloͤffel, der Gelbſchnabel. 

+ Das Schnappbein, —es, My. —e, ein Bein, welches kürzer als das 
andere ift. . . . 

Die Schnappe, My. —n, ein ſchnappendes Ding. 7) Das Maut, 
ber Mund, fofern man damit ſchnappet, in ber niebreigen Sprede 
art. Etwas auf bie chi appe achen, auf bie Schnappe ſchlagen. 
a) Mei ben Tägern, rin jr Kuh, welches man anfjichen Und nie 
beriaffen konn; dag Schnapptuch, Falltuch. 

Schnappen, v. I) str. mit haben, ein Wort, weldes einen gewiſſen 
Schall, der manche ſanelle Bewegungen begleitet, nachahmet und be⸗ 
eichaet, befonders ſolhe Reregungen ober Aeraͤnderungen, welche von 
einet gefdannten uud ſchnell loegelaſſenen Feder herrünren. Ein 
Echlok ſchuapet, wenn die geidfete Reber ben Riegel mit Gewalt 
serihiniir. S. Nifonappen. In weiterer Bedeutung überhaupt, 
ſchnell oufe ober niederfahren, ſchnell heraurſahren. Bin Brett 
fbnappt in die Böbe, wenn ee fhnch in die Babe fährt, ba es nie 
ber,ebcht war nad ſchnell Losgelaffen wurde. Ein Kind ſchnaß ⸗ 
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pen laſſen, im Seſſen, es Hinten überfallen, vom Arme fahren 
laſſen. Daher in noch weiterer Bebeutung bei Hornegk, für, 
Rraugeln, falen. II) intrs, 1) ben Mund mit einem Schalle 
ſchnell öffnen und verfhliegen, um bamit etwas zu erhaſchen, zu faſ⸗ 
fen; aud X bappen, happfın. Der Bunb ſchnappt nad den Alie: 
gen. Der Ziſch ſchnappt, wenn er fih außerhalb des Maffers bes 
findet, Rad Euft fynappen. Rad etwas fhnappen, umeigentlic, 
es begierig und ſchnell zu erlangen, u befommen fuden. Nah 
Revigfeiten ſchnappen. 

Bas hilft es auch nach Weisheit ſchnappen. Baaeborn. . 
©. Erfhnappen. 2) Im N. D. auch fihnel, eilfertig reden, plaus 
bern, wobei man ſchnell und fhnappend Athem holt. Daher fich 
verfnappen. ©. db, — D. Schnappen. D. —ung, in ten 
Bufammenfegungen, 

+ Die Schnappen, 9. u. bie Waldneſſel (Stachys sylratica L.). 

Die Schnappenwurz, Schnapperwurz, f. Schuppenwurz. 

Der Schnapper, —6, 24. gl. 1) Einer der fdnappt, In ber Zu ⸗ 
fammerfegung Fliegenſchnaͤpper ſollte richtiger das Wort Schnap⸗ 
per ſtehen. 2) Auch wol ein Schnapp, ein ſchnappender Laut. 
5) Die Heinere Scheibe beim Scheibenfhlegen. Fulda. 

Der Eihnäpper, —s, Si. gl; Do, das —den, D. D. —lein. 
») + Giner der ſchaappet. S. Schnapper 1). 2) Eis fhnappen. 
bes Ding, Werkzeug. So wird eine Meine Armbruſt, wegen bes 
fGnappenden Lautes der Sehne, rin Schnaͤpper ober Schuepper, 
auch wei Echnipperling genannt, An der Mündung der Balgs 
linfe it das Schnäpperlein, ein dünnes Eifen, welches vor berlek 
sen beſeſtiget it und die Mündung verſchließt, wenn dee Balz aufs 
gegegen umb wieder mit Luft gefüllt wird, bamit kein Keuer durch 
bie Linſe in ben Balg gegogen werde, Bei ben Huf: und Waffen 
fhmieden ik der Schnäpper ber Sperrkegel, welcher in bie Hinterachſe 
befeitipet mich und bas Eperrrad ber Binde fett daͤlt. Wefonders 
führt diefen Namen cın Werkzeug ber Bunbärjte von boppeiter Art, 
sind mit einer Keinen, das anbere mit vielen Heinen Klingen, weis 
be bur bie Ehneitlraft einer Feder mit einem fhnappenden Laute 
mit ihrer Epige aus ber Meinen Kapfel, in weider fie liegen, be 
‚ansgetrieben werben, um mit beim erfiem eine Ader beim Aderlafien 
su Öfinen, und mit bem andern eine Menge Meiner Wunden in die 
Haus zu fülagen, um nachher einen Schröpffopf darüber zu fegen, 

Der Schnaͤpoerling, —et, 4. —e, 1. Schnäpper. 

x Eihnappern, vw. intrs. m, tre, bas Veräfterungs = und Verkän 
luugswort von fchnappen, viel und oft ſchnappen. Urrigentlih auch 
für ſchnattern, viel und unbebeutend ſchwahen. Stieter. D. 
Schnappern. 

Die Schnappfeber, Wz. —n, eine ſchnappende Feder. M. Kramer, 

+ Der Schnappführer, —8, M. gl. im O. D. der Anführer einer 
Riuberbande. ©, Schnapphahn. 

Der Schnavpgalgen, —s, My. gl. ein Gatgen, an welchem derje⸗ 
aige, welcher daran bangen fol, ın bie Höhe aefhnappt, db. b. ſchnell 
in die Höhe gejogen wird; der Schnellgalgen. „Da find bir num 
am Ufer fo diel Literarifhe Schnappyalgen gebaut. Benzel⸗ 
Gternan, " 

Das Schnappgarn, — es, 9. —e, das Eenfgarn. 

Der Schnapphahn, —et, By —hätne. 1) Eigentlich, ein fänappender 
Bahn, .B. an einer Flinte. Bewöhnlih gebraucht man Sichnappbahr 
als einen umeigentiiben Kustrud, von einem Menſchen welcher etwas 
zu erihnappen, zu erhafchen, zur befommen fact, wo er es Frirgen fann, 
befonters von einem ſolden, weißer euf Beute und Maubvausges 
bet, wo. e6 oft eine gelindere Benennung für Sicabentauber ift wie 
auch, von einem Parteigänarr, Treibenuter im Kriege, welcher witew 
schtlih nah Beute ausgenet, und nicht beifer als cin Strajipraus 
ber if. So mir ein Saqnapphahn nigıs siegt, 

' Der feinen Lauſchplaz euhtbar machte. Soltaı 
Im N. D. nennt man auf wei, vermuthlih in verägkigem Einne 


— — —— 


— 


Schnaͤppi 


bie Gerichtebiener und Pettelvögte Schnapphaͤhne. =) In ben 
Niederlanden, eine Münze. Gin Zülicher Schnapphahn gilt ı2 
ſchwere Kreuzer oder 3 Brofhen 3 Pfennige, bie Geldernihen und 
Fürtiher aber 13 Kreuzer ober 4 Groſchen 4 Pfennige. 


x Schnaͤppiſch oder Schnippifh, —er, —fle, adj. u. adr. im ge: 


meinen Leben, befonders R. D. von ſchnappen, plaudern, ſchnes 
und vorlaut im Kede, nafeweis, und auf verähtlihe Art wegwers 
fend. Schnäppifh fein. Schnippiſch reden. Eine fchnippifche 
Antwort. „Wem er weniger fhnippifch und verigtiig geantwor: 
tet Hätte.-. Leffing. „Bon meinen Wädchen wiſſen Sie ja wohl 
(wol) nicht viel, verfente fie fhnippifh.- SRt he. In Weftfalen 
fnappet, ſnippek. Daher die Snippke und Snappfnute, eine 
ſchnippiſche Perfon. Davon die Schnaͤppiſchheit oder Schnippifdhe 
- beit, die Eigenſchaft oder Beſchaffenheit einer Perfon ober Sache, 
ba fie ſchnaͤppiſch, ſchnippiſch iſt. 

Dos Schnappmeſſer, —c, 39. gl. ein Einlegemeſſer, welches ſchnappt, 
wenn man es zumadt; in ber Pfalz, ein Knappmeſſer. 

Schnapps, f. Schnapp. 

X Der Schnapps, —es, 4. Schnaͤpſe. ı) Ein fhnappender ober 
fhmappfender Laut, weicher fhnel kͤmmt und vergeht. a) Gin 
Sechluck, oder fo viel Brantwein old man auf einmahl zu nehmen 
pfleat, cin Meines las Brantwein, und zwar gewöhnlich befferer, 
als der gemeine Kornbrantwein, und Brantwein überhaupt, weil er 
in Einem Schnapps b. h. ſchnetl mit einem Mable ausgetrunten 
wird, Ginen Scnapps nehmen, trinken. Dem Anchte einen 
Schnappé geben. Schs Schnäpfe Hinter einander trinken, Gin 
bittereer Schnappt. Schnapps boten. 

Der Schnappfad, —et, 4. —fäde, ein Sad, trodene Speifen 
auf Reifen barin bei fi zu führen; auch Knappſack. 

X Der Schnappsbruber, —#, Pu. —brüber, in gemeinen Leben, 
einee ber gern fihnappfet, und ber viel Schnapps vertragen Fann, 
Auf diefelbe Art kann man auch Schnappsſchweſter von einer fol: 
hen mweiblihen Perfon gebrauchen. F 

X Die Schnappöbude, 9. —n, eine Bube, In welder Schnappe 
verfauft wirb, 

X Die Schnappsbulfe, 4. —n, eine Bulle, d. h. Flaſche mit 
Sänapps, ober zu Schnappe d. h. Edhnapps bimeinzuthun; auch 
Schnappsbuttel, Schnappsflaſche. uneigenttich, eine Perfon, 
welche gern und viel Schnappe trinkt. 

x Schnappſen, v. atr. mit haben, bas Werftärkungsmwort von 
fhnappen, sinen färkern Saut als fhnappen nachahmt und dezeich⸗ 
met, von ſich geben. Befonders in den zuſammengeſetzten abſchnapp⸗ 
fen, zuſchnappſen ꝛt. IT) intes. u. trs. Schnapps trinken, einen 
Schnapps nehmen; dann, Brantwein trinken überhaupt. Gern 
fhnappfen. »@r fhnappfie gern, verfegte Knoll zu Salts Erftau: 
nen über ein folhes Poſtilions Zeitwert von einem Stadt » und 
Hofmanne.“ 3. P. Richter. Zwei, drei Gläfer Rum ſchnappſen. 
— D. Schnappfen. 

X Die Schnappsflafhe, By. —n, f. Schnarpsbufle. 

X Das Schnappägeld, —es, 3. —er, Geld zu Schnapps, wofür 
man kaufet ober Schnapps trinket. 

X Dad Schnappsglas, —ed, 3. —gläfer, ein Meines niebriges 
lad, woraus man Schnapps trinkt, 

X Das Schnappshaus, —es, My. —bäufer, ein Haus, in wels 
dem Schnappa verkauft wird, und in welches man gehet um zu 
ſchnappſen; ber Schnappekeller wenn biefer Ort ein Keller ift; die 
Schnappsftube, die Stube im Schnappshauſe, wo geſchnappſt wird, 

X Die Schnappbkammer, 9. —n, eine Kammer, in welder ein 
Vorrath von Schnapps anfbemahret wird, 

X Der Schnappskeller, —s, 9. gl. die. Schnappäftube, 2%. 
—n, f. Schnappshaus. ; 

+ Der Schnappflod, —ıd, 24. —flöde, im R. D. ein hölserner 
Eploͤffel. 
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X Der Schnappötrinfer, —s, 24. a. einer bir Schnappt trinket, 
unb in engerer !ebeutung, ber gern und Yiel Schnapps trinkt. 

Das Schnapptuch, — es, 94. —tücer, f. Schnappe m). 

Die Schnappweife, Ip. —n, eine Art Weifen, in welder durch 
jmei in einander greifenbe Räder, eine gewiſſe Anzahl ber Umtäufe 
und ber geweiften Fäden abgemeffen wird, indem nad Ablauf biefer 
Zahl ein dünnes Bretthen, bas bie Stelle einet gefpannten Feder vers 
tritt, durch bas Umbreben ber Kaͤder angefpannt, abfhnappt. 

+ Scähnar, Schnarte, adj. v. adv. hurtig, gefhwind. Im Brauns 
ſchweigiſchen, gerabe; aud ſchnarrig. 

Schnarcheln, v. intrs, das Verkleinungswort von ſchnarchen, ein 
menig ſchnarchen, unb mit einer ein wenig ſchnarchenden Stimme 
ſprechta. — ohne fi von dem Brandmahl ber fäß ſchnarchelnden 
Henchelei beflegen zu laſſen.“ BenzeteSternau D. Schnacheln. 

Schnarchen, *. I) ntr. mit haben, einen gemiffen mehr oder weniger 
ſtarken Laut im Schlafen mit jebem Athemzuge von ſich geben; im 
N. D. fnoren, fnorfen, fnurten, Im Schlafe ſchnarchen. Dann, 
fhnarhend ſchlafen, und feftfhiefen, weil man nur in feftem Schlafe 
su ſchnarchen pflegt. Gr ſchnarcht Schon. IT) intrs. u. trs. mit 
ſchnarchender ober ſchnarrender b.'b. rauber und fharfer Stimme 
reben, verweifen; beſoaders in Bufammenfegungen anfhnarden zc. 
Welcher Bube bat fich dies unterfianden? ſchnarchte er, & auch 
Schnatren. D. Schnarren. D. —ung in bem jufammengefrgten 
Anfhnarhung. 

Der Schnarder, —#, 9. gl. eine Perfon welde ſchnarcht, beſon ⸗ 
ders in der zweiten Webeutung. Ein alter Schnarder. 

@in Schnarcher voller Schulgefhwäge 
Hält ih für einen Kichenheib, Hageborm, 

x Der Schnarhhand, —es, Dh. —bänfe, eine veräßtlige Bes 
nennung eines Schnarhers, und ehemapls nah DO berlin eines 
Etolien. J 

* Der Schnarchler, —, 9. al. einer ber ſchaarchelt. Hulfins, 

Der Schnarkpoften, —#, Mm. gl. ein Poften, eine Schilbwache 
im Pelbe, weiche von einem Dffisier, der auf einem entfernten und 
verlorenen Poſten ſtehet, rückwaͤrta ausgeſtellt wird, bamit er von 
bemfelben balb benachrichtiget werde, wenn fih von daher Jemand 
feinem Poſten unvermuthet haben fallte, 

+ Die Schnare, 9. —n, f. Schnarre. 

X Der Schnarrbaf, —ffet, 4. —bäffe, eim-fhnarrender Bas. 

Die Schnarrdroffel, By. —n ; die Mifteldroffel wegen ihrer ſchnat⸗ 
senden Stimme (Turdus viscivorus Kl); aud Schnarre, Schnaͤr⸗ 
ee, Schnerf. . 

Die Schnarte, 9. — n, ein ſchnatrendes Ding. So heißt das 
Werkzeug beffen gezähntes Raͤdchen beim Umbrehen an einem daran 
geklemmten Brettchen binfchleift und dadurch eim fhnarrentes Be; 
raͤuſch bervorbringt, eine Schnarte, unb bient ſowol zu einem Spiels 
zeuge für Kinder, als auch in vielen Begenden ben Nachtwächtern 
anflatt bes Hornes, wie andı die Sperlinge von ben Bäumen ıc. 
wegzufheuden; im D. D. die Ratel, Ratſchen. Im M.D. nennt man 
eine Garnminde, wie auch, eine alte Kuh, eine Schnarre, Schnare. 
Eine Geeſtſchnarre, eine Meine Geeſtkuh. Berſchledene Bügel wer 
ben wegen ihrer ſchnarrenden Stimme auch Schnarren genannt, 
4. ©. bie Schnartdroſſel, bann eine Art Wochteln mit fangen Bei- 
nen, die Schnarrwachtel, wie auch ber ſoge nannte Müdtelkänig, 
ber auch Schnerf, Schnerter, Schnerz, Heckſchnarre und Thau— 
ſchnarre Heißt, 

Das Schnarreifen, —s, 9. gl. bei den Golbſchmleden, ein bänuer, 
langer, vorn wintelig nebogener Amboß, der am andern Ende 
eine breite Bahn hat, auf welde mit dem Hammer geflogen wird, 
bamit bas andere Gnbe in eine zitternde Eewegung gerathe, tiefe - 
Stellen bamit ausjuarbeiten und mas erhobenes @ebilbe werben 
fol, damit auczuhoͤhlen; von bem fhnarrenden Laute, welcher babri 
sehört wird. 


Schnarren 


Schnarren, v. D ntr. mit haben, und imtes. 1) Einen gewiſſen 
gitternden und gemöhmtih unangenehmen Eaut, welchen bas Wort 
ſeibſt nahehmet, von fih geben, hervorbringen. So [hnarren man« 
che Böget, indem fie mit ihrer Zunge ober ihrem Schnabel einen fols 
&en zitternden Laut von fih geben. ©. Schnarre. Der Echwarz ⸗ 
ſpecht ſchnartt, indem er mit feinem Schnabel fo hart an dürre 
Bäume fhlägt, daß dadurch ein zitternder Laut entitehrt. Gin 
Blafetongeräth ſchnarret, wenn e6 eimen rauhen, zitternten Ton von 
fih giebt. Die Schnatre fhnarret. Mit der Schnarre ſchnarren. 
Im Reben ſchnarren, das x mit der Kehle ausſprechen unb,ein we⸗ 
nig buch die Raſe reden, wofür man im DO. D. ſchnorten, ſchnor⸗ 
ein, im Sſterreich ratſchen ſagt, im NR. D. ſnarten. Ginen 
feinern Laut biefer Art druckt man daſelbſt durch ſnirren aus, und 
einen groben bejeidnet fnurren. >) Murcen, brummen, mie auf 
ſchmaͤlen; mM. D. H)trs. ſchnarrend ſprechen. Es rilten drei 
Relter ums Ratbhaus herum, ſchnatrte er. Wenn er aber aum 
und bite, ihm feine Zirkel ungeftört zu faffen? ſchnärrte ein halb⸗ 
griehrter Stuger darein.“ Meißner (9) Zuweilen aud mie 
Ihnarchen, mit lauter ſchnatrender Stimme verweifen, bdeoben. 
Rübre er fig nut noch! ſchnarrit er, — D. Schnatren. 

Die Schnarrente, MRz. —n, eine Art ſchmackhefter Enten, weiße 
Härter ſchnatret oder ſchnattert als bie gemeine Ente, unb welche 
man bält, , um wilde Enten berbeijuloden (Anus streparn L.); 
ach Schnatterente, Lockente, Leiner. 

Der Schnarrer, —e, ®y.gt. einer ber ſchnartet, mit einer Schnarre, 
oder im Neben. 

Die Schnarrbeufhrede, f. Schmetterheuſchrecke. 

+ Schnarrig, —er, — ſie, adj. u. adv. im R. D. 3) Hartig, ger 
ſchwihb. =) Anfahrend mit Worten , beisig. 

Schnarrmaulen, v.'ntr. mit haben, im Schwaͤbiſchen bei Gatten 
bungern, bungern, während daß Andere fih fort effen. Fulda. 

: 3.68. Schmid. 

Das Schnarrräbhen, —s, 9. gl. in den Cribenwebereien, ein 
Werkztug mit einem eifernen Mädchen, die robe gehaspeite Seide 
von den Strehnen auf Spulen zum Zwirnen bamit zu wideln. 

Die Schnarrſtimme, By. —n, eine könarrende Seimme, 

Die Schnarrmadtel, 9. —n, |. Schnatte. 

Das Schnarrwerk, es, 9. —r. 1) Im ben Orgeln, ein Pfels 
fenwert, deſſen Pfeifen mit einem Deffingbiehe, weiches bie Zunge 
heißt, verfehen find, vermitterft deſſen Der im die Pfeife bringende 
Wind einen ſchnarreuden Zon kervorbringt. Seide Schnattwerke 
#ind die Trompete, die Pofaune, dir fogenannte Menfhenflimme ıc. 
Gewöhnlih mad? man fie von Metall, die Pofaune ausgenormen, 
welche aus rieretigen hoͤlzernen Pfeifen beftehet, Gutts Weib! fagte 
Stiefel mit dem ſanfteſten Pianifime aus dem Grobgebadt 
end Schnartwerk ber männtiden Beufl.e 3 9 Richter. 
2) An ben Flügeln wird auch ein Aug, welcher wacht, daß 
die Salten Könassende Töne von A geden, das Schnarrwerk ge 
rannt, 

X Schnaren, vr. intes, das Verſtaͤrkungewort vom ſchnarren eder 
auch von fhnarhew, ein ähnlihes aber flärkeres Geraͤuſch machen, 
ais diefe Wörter bezeichnen. In engeren Bebeutung einen lauten 
Wind ſtreichen taffen; von einem feinern Winde fagt man im R.D. 
fnirten, von einem grösern fnurten. D. Schnarzen. 

+X Der Shnarger, —e, 94.91. 1) Ginee der ſchnarzet. =) 
Ein lauter Wind, melden mom flreicen läßt; im R. D. Smart, 
Enirt, Sant. S. Schmarzer. 

+ Die Echnat, 94 Di. —en, oder Schnate, ”- —n, 1) In Eder 
fen, rin Preis, Zeig 

Dein Ornmmbaum fhlage taͤglich aus 
Fis eint die Wachwelt Schnaten bricht 
Und um ber Enkel Kronen fldt, Günther, 
2) Im ©.= 9. D. bie Grenze; ba D. D. auch Schnait, Schneib, 
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im R. D. Snaat, Snede. Die Schnat ober Schnait begehen, 
bie GSrenze. Davon der Snaatpfahl, der Snaatſtein ic. der 
Grenzpfabl, Grenjlein x. Die Heimſchnat in Beflfaten, die 
Grinze einer Dorfflur, die Flutgrenze. 

+ Die Schnatte, 94. —n, in manchen D. D. Gegenden, ein 
Schnitt, eine Munde, »Duch welches SiMatten je find (feib) ge 
fand morden,«e Schweizer Bibel, = Petr. 2, 34. 

und menge Schnatte bis ins Herz 
iſch Heil Alemanu Gedichte. (f.) 

Die Schnatter, 4. —n, im N. D. der Mund, mit welchem 
man fhnattert ; auch Snatergat, Snaterlok, Snaterſnute, Enar 
tertaske, womit man auch eine plauberbafte Perfon dezeichnet. 

X Die Schnatterei, My. —eın. 1).Das Gchmattern; ohne Mehr⸗ 
dahl. 2) Das Geſchnatter, dasjenige was gefhnattert, mit ſchnat⸗ 
terader Stimme geredet wirb, anerhebliches Geſchwaͤh. 

Du warft ſe glüͤcktich Mom einft zu falnisen (retten) 
Durch deine Schnatterei'n. Blumauer. 

Die Schnätterente, 9. —n, eine fhnatternde Ente. In enge 
zer Bedeutung, eine befondere Art Enten, weihe auch Schnare⸗ 
ente heißt. €. b. 

Der Echuatterer, —C, 9. gie; die Schnattrerinm, 1) Eine Per 
fon, werche ſchnattert, d. h. ſchneu und viel, unb zwar untchebtihe 
Dinge fpriht; in gemeinen Leben das Schnattermaul, In Dsna: 
beit Schwattertafhe, der Schnattethans, von einer männlichen 
Perſea, und Schwaiterliefe von einer weiblien. 2) Die gemeine 
Ente (Anas domesticn L.), wegen ihres Schnatterus. 

X Die Schwattergand, 9. — gaͤnſe, eine ſchnatternde Band. Uns 
eigentlich eine dünne, viel und ohne Wahl und Verſtand fAnwapenbe 
Perlen. M. Kramer, 

X Der Schnatterhans, —es, My. —hänfe, die Schmatterliefe, 
=: —n, bes Schnattermaul, —, Bi —mduler, f. 
Schnatterer. 

Schnattern, v. I} intrs. einen ſtarken fhnel wiederhölten Laut, 
weichen das Wort nachahmt und welcher ber eigtathümliche Laut ber 
Gänse ift, von ih geben, bervordringen. Die Bänfe ſchnattern. 
Auch font man von dem Enten, daß fie. fhnattern, für deren 
Schreien aber ſchnarren und rÄtfchen dezeichnendete Wörter find. 
Mol aber gebraucht man fhnattern von dem Geräufh, welches die 
Enten mit dem Schnabel verurſachen, wenn fie im Schlamme und 
Kotde beafelden hin⸗ und herfhleubern und fih Rahrung ſuchen. 
Bin Menſchen, X fhne, eilfertig reden, beſondera don undedeus 
tenten Dingen; im N. D. aud) tatern. ‚Den garftn Tag ſchnat⸗ 

tern. Richt auftoren zu ſchnattern. Im N. D. nennt man auch 
das Klappern ber Höhne fnatern und fmÄtern, und im O. D. fagt 
man bee Storch ſchnattere, wenn er Happeet.. 

Indem brgand er (dev Storch ) ſnatern, d. Menner Haug 
9. Zrimmberg, ®. 3411. 
„Du ſchnatterft, ats wenw du das Fieber haͤtteſt.“ Wieland. 
Entzahnte Kiefer ſchnattern. Göothe. 

IE} tre. ſchnatternd ſprechen, ersählen. Was habt iger denn immer 
Ju fhnattern? — D. —— 

x Die Schnattertaſche, 9. —n, f. Schnatterer. 

Der Schnattfiſch, —es, =. —e, ber Seekroͤpfer oder bie. See⸗ 
flaſche ( Terradon hirpidus L.). 

+ Die Schnau, u —en, im RD. 
auch, das Mauf, bie Nafe, ber Schnabel. 
lich, ein unfreunbithes Wort, eine unfceundliche Rebe, 
At Edife, ©, Simaure. 

Schnauben, v. istrs. u, tr, regelm. . antegeln. mal. verg. B:it, 
ich ſchnod oder ſchnieb, Mitteln d org. 3. geſchnoben (f Schnie⸗ 
ben) den Athem durch bis Mafe beftig und mit einigem Geräufch, 
welches durch das Wort ſelbſt nasgeahrt wirb, einziehen und aus⸗ 
ſtaßen, uad fo athmend mit der Luft ausftofen, welche Handlung 


1) Die Schnauze, wie 
2) Ein Biß. Uneigent⸗ 
5} Eine 


Pe el a ee 


.- 


. Schnaub 


iq einem Aärkeen Grabe durch ſchnaufen ansgebrudt wied. „Ihre 
Roſſe ſhnauden zit Dan." Ier 8, 16. Flammen, Funken [hnaus 
ben, durd die Naſe mit ber kuft ausſtoßen. 
— ein porzelänener Waufiſch x 
Schnob den kriſtallenen Spriig — Voß. 

In engerer Bedeutung, durch heftiges Ausſtoßen ber Luft aus der 
Rale einen andern in derſelben beſtadlichen verſtepfenden Körper 
derausbringen, und Me reinigen. Die Raſe fhmanben, ober ſich 
ſchnauben, die Nafe auf folde Art non darin befindligen Mope 
reinigen. E. Schnaͤuzen. In einer andern engern Beteutung im 
R.D. wo es ſeuuven lautet, nud woher fAnupfen koͤmmt, + mit der 
Saft im die Raſe im bie Höhe ziehen. Tabak ſchnauben, fhnupfen. 
In weiterer Bedeutung in ber Bibel, ſtark Athen dolen und ath— 
men überhaupt. „Da ſchnaudete der Knabe ſie ben Dahl.“ 2 Kön. 
4, 35. So lange das Schrauben von Bott in meiner Naſe ift.« 
Diob 27, 3. Unelgentlich, fhnaubend d. h. deftig athmend, für 
fern dies ein Zeichen und Kusdrust gewiffer heftiger Gemuthobe we⸗ 
gungen if, eine Gemuͤthobtwegung aͤußern, etwas thun, nad et⸗ 
mas ſtreben ıc., wo ed in weiterer Bebeutung au ſolches Handeln 
aud heftiger Gemüthabewegung bejeichnet, ohne daß jenes heftige 
Achmen wirklih damit verbunden zu Tein braacht. 

Do die Achaͤer rütten ſtill heran, 

int ſchnaubend, wub gefage in ihrem Sinn 

Fuͤr Sinen Mana zu ſtehn. Bürger, (R.) 
und im Qualmdampf 

Schrauben fie Feuer des Bates — Baggeſen. 

84 ſchnaubt der Doggen Epärtraft buch bie Mäider, Shilter, 

d. d. die fpürenden Dogsen eilen ſchnaudend ober beftig athınend 
und bie Spur auffınhend und verfolgend durch bie Waͤlber. 

Geht hin, bie idr nah Gotde fihmaubet, Us; 
bb. bie ihe eine heftige Begierbenad Bofdeäußert. Saul ſchnaubete 
mit Dräuen und Morben." Apofleig. 9, r. Bor Wut ſchnauben. 
„Wenn mir in fpdtern Spraden ben Zorn — — nur fehen unb 


— — 


bdenken: fo hört ihn dee Morgenlaͤnder, hört ihn ſchnauben, böret 


’ 


ibn brennenden Mauch und flürmende Funken ſpruͤhen. Das ward 


‚Rame des Works, die Rafe Sig bes Zorns; das ganze Geſchlecht 


eder ber Spitze nach etwas gerichtet fein, 


ber Iornmörter und Zornmetaphern ſchnauben ihren (ſchnaubet feis 
nen} Urfprung.« Herber. D. Samauben. D. —ung. 


+ Schnaubig, adj. u. adv. ſchnaubend. 


Seine kuſt, bie er begehrt 
Sind bie ſchnaubig wilten Gunde. Optfs. 


Die Schnaue, 3. —n, in den WR. D. und nördlichen Gegenden, 


ein zweimaniges Schiff, weiches fih von eintr Beigg nur barin ums 
terſcheidet, daß das große Segei deffeiben wie auf dreimaftigen Schiffen 
vieredig ift, und bag ganz mabe Hinter bem großen Deafte eine Spier 
Hehe, deren oberes Ende befeftiget ih. An dieſer Spier führt bir 


Shaaue ſtatt einer Belane ein Baffelfeger, welches ein Schnauſegel Die Schnaͤuze, Di —n, ein Ding, Werkzeug, 


genannt wird, ©. Auch die Schnau, das Schnauſchiſf. 


+ Schnauen, vw. I) intes. im N. D. die Schnau zutebren, ju bei 


Ben droben, und, beißen. Uneigentlich, umfreundiih, beftig 
Spreden, mit Worten anfahren, keifen; im Hanndverfhen, fnaueln, 
in ber Sähwelz ſchnauchen. IM) nte mit haben, mit dem Ende 
Dir Ballen ſchnauet 
en wenig rechte. — D. Schnauen. z 


Schnaͤufeln, ſ. Schnuͤffeln. 
Schnaufen, d. I) intrs, das Berſtaͤrkungswort dom ſchnauben, heſ⸗ 


fig und mit Seraͤuſch Athem holen, beſendert durch bie Male; im 
Poiern, pfrraufen. Die Pferbe fhnaufen. Das ſchnaufende Rob. 
Man hört das Schnaufen feines Male, Uneigentlich and wir 
ſchnauben. Bor Zorn ſchnaufer. In emgerer Vedeutung, bie 
Luft Heftig im bir Nafe ziehen, am mit Berfeiben tm Seruch von 
emas am bie Grrachnerven zu bringen, befonders im dem jufams 
wengefegten beſchnaufen, und in den davon herfommenden ſchauf⸗ 
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Die Schuauze, By. —n 7 Div. dad 


Schnauzen, v. intrs, eine Schnauze maden, b. d. 


Schnaͤuzen, v. trs. 


Schnaͤuz 


feln und beſchnuͤffeln, beſchnopern, 
D. D. wie ſchnauben, für ſchnäuzen. 
Schnauſen. D. —ung. 


beſchnuppern ꝛc. M) tes. im 
Die Rafe fhnaufen. — D. 


+ Schnauifh, adj. u. adv, im Hamburg, beißig, zaͤnkiſch. Rihen. 
Der Schnaumaft, —ed, My. —en, auf den Schnauen, ber Meine 
Maft oder die Spier binter dem großen Mafte berfelben, woran bie, 


Goffet tes Schnanfegeld auf und nieder fährt. 


+ Die Schnaupe, 9. —n; Bw. das Schnäupgen, O. D. 


Schmäuptein. 19 Die Ehnany, Schneupel nah einer andern 
D.D. Berkieinungsform wird im Schwäbifhen auch für Mund ges 
braucht. Uneigentlich (1) ein an einem Dinge herverragender 
Theit. Die Schnaupe am einer Kanne, einer Lampe, an einem 
Helme x. Im D. D. nennt man auch bie Schneppe ober Schnippe 
eine Schnaupe. (2) Cine an,äglide Rebe, =) Der verbrannte 
Docht eines Lichtes, die Schuuppe. 


+ Schnaupen, v. intrs, rin Verſtaͤrkungawort von ſchnauben, weis 


des fowot für fhndazen, als aud für befchnüffeln gebraucht mir, 
D. Schnaupen. 


* Schnaupig, —er, —fle, eine Schnaupe oder Schaauze babend, 


mit der Schaaupe fuhend, fhnüffelnd, Bo heißen bri Balentin 
die Rehbbeke ſchaaupig, „die gierig nah Fraß herumfhnaufen ober 
berumfänoperh,* ' 


Das Schnaufegel, —s, 4. at. ſ. Schnaue. 
+ Der Schnauz, — 8, 9. —, 


ter Schnaushart. 
Sich, Klechen, wie der Schnarz mid siert? Bärkftin. (®.) 


X Der Schnauzbart, —es, 94. — baͤrte, ein Bart an ber Schaaus 


d. h. am Munde; ein Sänurrbart. ⸗Auch machte fie mir mit 
Beombeerfaft den Schnangbart rotb, die Shättinn« Wädter. 
Schnaͤuzchen, O. D. Schnaͤutz ⸗ 


fein, Schnduzel. 2) Ein langes hervorragendes Maul, an deſſen 


Eude zugleich bie Naſenloͤcher beſtudlich find, wieg. B. die Hande, Woͤlſe, 


Fähfe re. und auch manche Fiſche 3. %. die Karpfen haben; in Schleſlan, 


Scmudne, im R.D. bie Snute, in Denabrät Snuͤſſel. Dem Hunde auf 


- die Schnauze fhlagen. In ber niebrigen Gprehart wind au ein 


weit hervortretender Mund eines Menſchen und in meiterer Dedenr 
furg verähttih der Mund Aberhaupt Schnauze genannt, Halt tie 
Schmanze! Die Schnauze hoch tragen, don einem hechmütbigen 
Menfhen. Doch wird in manden Gegenden das Sqnaͤuzchen ac 
in guter Bedeutung von dern Munde, beſonders Feiner Kinder ger 
braudit. Uneigenttich, der einer Schnauze Ähnliche hervorragende 
Zbril an rinem Tinge. 
Zopfe, um eine Flüͤſſtgkeit in diefer Schuauie befier auegiefen 24 
Tonnen. Die Schnauze einer Lampe, „Seine Lampen mit feinen 
euzen (Schaaugen).“ 4 Mof. 4, 9 
— 2 Das Scmäugel, (+ Schnanzet), ein Fleck oder Strich 
auf der Mafenfpige, eines Pferdes; bie Schnippe. 
damit zu fhnäus 
sen; bie Lichtputze, Lchtfhere. 
Diefe —* wahm fie deraus, und bie ffähfernen Schneu⸗ 
jen (Zhnäugen) mit Gebern. Bo. 
ten Bund vors 
Rreten, wodurch er Ahnlichkeit mit einer Schnauze beiömst. In 
uneigenttiher Bedeutung wird es in bem sufammengeiegten an⸗ 


©, auch Schnauzen-⸗ 


“4 


Die Schnauze an einer Kanne, einem 


ſchnauzen gebrauht, für Heftig, ungeffüm onfehren, anfıhreien, _ 


wobei der Mund in Unwillen oft serzegen wird, D. Schnauzen. 

1) Mit einer Schnange verfehen. Eine Kaunt, 
einen Zopf ſchuduzen, eine Schnauze daran modem 2) DIE 
Schnauze abwifhen, reinigen, we die an dar eigentliden Ehnmie 
zugle ich beſtaduiche Mafe zu derſtehen iſt. Sich ſanaͤuzen, feine 
Fafe mit ſchnedder und heftiger Ausſtoßung der Brft reimgen vn 
mit den Jingern ober einem Tuche abwiſchen, im N. D. Seonisch 
in Hamtarg ſnuͤtten. Fin iud —— Div Rafe ſarndujen. 
Kuh kann fnäugen im biefer Bedeutung ein nagahmendes Schall 


Schnauz 


wert und ein Verftaͤrkungtwert von ſchnauben fein, In weiterer 
und uneigentliher Bebentung wo es überhaupt ein Abfonbern und 
gewiffer Waßen bamit verbuntenes Reinigen, Wefreien bezeichnet. 
(3) Das Sicht ſchnaͤuzen, ben verbrannten Docht deſſelben, bie 
E&nuppr, welche ben hellen Schein bes Lichtes vermindert, mit ben 
Fingern aberifin oder mit einem Werkzeuge, der kichtſchere oder 
Eisrpuge abſchneiden und wesfhaffen; pugen, im R. D. beſonders 
in Bremen fnitien, in Hamburg ſnuͤtten. Nach einer Bergleihung 
mit biefem Ziniugen, wonach das Bit beifee brennt, bat man bie 
Bufterichrinung, ba man an heilen Minterabdenben bänfig ſichtbare 
entzuͤndete Dünfte, bie wie feuchtenbe Punkte ſich durch einen karzen 
Raumes Lufttreiſes bewegen und verlöfchen, ein Schnaͤuzen ber Ster⸗ 
ne genannt, indem man glaubte ober fi bloß ſo ausdruckte, als wenn 
dies ausgebrennte Schnuppen vou ken Sternen wären, melde von den⸗ 
felben berab fielen. Di: Sterne ſchnaͤuzen ſich. »Schneugte (ſchnaͤuzte) 
fih ein Stern, fo zogen fie (bie Epartaner) ben Mönig ver ber 
riht.s Lafontaine 8, Sternſchnuppe. (2) X Ginen fehmtte 
gen, ihn auf eine feine Xre bttrügen, ums Geld bringen, ihn 
ſchnellen, prellen sc. @inen um zehn Thaler ſchnaͤuzen. D. Schnius 

- gen. D. —ung. 

Das Schnauzgenband, oder Schnauzband, —re, m. —bänder, 
bei ben Böttichern, ein mit einer Schnauze verfebenes, d. h. am bei: 
ben Guben zjugefpigtes und einem Eiafänitte verfehenes Band, um 
bie Enden in einander zu fügen, 

Die Schnauzenform, 9%. —en, bei den Binngießern, eine Form, 
werin bie Schnauzen ober Möhren ber sinnernen Kannen gegeſſen 
werden. 

Der Schnauzenkaͤfer, —6, 9. gt. der Rüffeltäfer (Curenlio L.). 

Die Schnauzennadel, My. —n, eine Art Stachetſchnecken In Of: 
indien (Murex vertagus I, ) ; audı Entenſchnabet, weißes Deutchen. 

Schnauzicht, adj. w. adr. einer Schnauze ähntig. Gin ſchnauzich⸗ 
ter Mund. 

Schnäuzig, adj. u, ade. mit einer Schnauze verfehen; in Auſam⸗ 
menfegungen wie dickſchnaͤuzig, langſhnaͤuzig, kutiſchnaͤuzig ic. 
Die Schnauzfanne, My. —n, eine Kanne mit einer Schwarze, 4 

8. eine ſolche Kaffeefanne ıc. ©. Schnauze. 

Der Schnauztopf, —es, 2%. —töpfe, ein mit einer Shnauje ver: 
fehener Zopf, 3. B. ein folher Mithtepf ©. Schnauze. 

Die Schnede, ig. — n; Gm, das Schnedihen, 2. 2. Schutdk⸗ 
fein, 1) @ine Gattang Würmer, melde. zu den Weichthieren gebör 
sen, mit länglichem unten plattem Stöcper, welher oben mit reinem 
fleifhiäten Schilde oder Mantel bedeckt iſt, und mit vier Kirbifpls 
gen am Kopfe, von melden die beiden großen mit einem Kuge am 


Ende verfehen find. (Limax L.). Sie leben auf Wielen, in Bär _ 


ten, Wäldern, feuchten Kellern ıc. und beifen auch Erdſchnecken, 
Wegſchnecken, nackte Schnecken, Schnetken ohne Haus, zum 
unterſchiede von ben folgenden, 2) Gin Wurm, welcher in einem 
einfhaligen Behäufe mit mehreren Winbungen, bie in eine Spike 
auslaufen, lebt (Cochler L.). Es giebt davon viele Arten, große 
und ieine, 3. ®. Sartenfchneden, Flußſchnecken, Meerſchnecken ıc. 
Borzugeweife führt die befannte Gartenſchnecke, welche au genoffen 
wird, bem Kamen Schnede. Laugſam wie eine Schnee. Ver 
fleinte Schneden (Cochlitse, Cochlithi), Unelgentlih werden, 
wegen Ähnlichtelt mit ben Windungen eines Schntckenhauſes, ver: 
fhiedene Dinge Schnecken genannt. So heißt in der Baufunft ein 
nah einer Schnedenlinie peformter Zierrath eine Schnecke, auf 
ein Schnoͤrkel. @ine ih um eine Spindel windende Treppe, bes 
fonbers wenn fie je Höher deſto mehr an Breite abnimmt, bie 
Cichneentreppe oder Wenbeltreppe, auf nur bie Schnecke. Eben fo 
ein in ähnlihen Winbungen angelegter Weg auf einen Berg. Ein 
Schretenradb in einer Uhr wird auch nur bie Schnee genannt, 
Die Arhimebifhe Waſſerſchraude, deren Möhre in einem Schrau: 
bengange um eine Achfe geführt iſt, ift ebenfalls unter bem Namen 
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Schneckenf 


der Schnecke bekannt, wie auch ein großer Halbfohrer, bie Pum⸗ 
pensöhren damit aussubobren, In ber Zerglieberungekunſt iſt kie 
Schnee die innere aus mebreen Vindanzen beftehente Böhlung des 
Dbres (Gochlen),. Im gemeinen Leben manher Gegenden nennt 
men aub das weiblihe Schamglied Suede, und in andern Ges 
genden iſt Schneckchen auch ein Liebkeſewort. Im N. D. lautet 
dies Wort Snigge, und im D. D. fast man der Schneck, —en, 
4. —en. Das Verkleinungsmort dautet im Öftereeihfhen uns 
Bolerfhen Schnederi und in Baiern verfieht man bierunter unei⸗ 
gentlich auch gebrehte Nadeln. Fulda. 

+ Shnedchenfett,, ſ. Schneckeufett. 

+ Schnedela, v. intrs, f. Schnecken. 

Schnecken, v. I) intrs, u. trs, 1) In verſchiedenen Begenben, 4.8. 
in ber Schweiz (R.), langfam kriechen, wie eine Schuecke fehleis 
Ken; in welcher Bebeutung in Sawaben ein Berfleinungswort 
ſchneckeln uͤblich iſt. Uneigentlich sub als ner. von ber Zeit ıc. 
langfam vergehen. Jahre werben hinſchnecken.“ Wädhter 2) 
Mit der Schaecke ober Arhimebiihen Waſſerſchraube arbeiten, pume 
pen. „Man ſchneckt bei ber meu zu erbauenden Schleufe Tag und 
Nadt.r bei Heynat. D. Schneden. 

Dos Schnedenauge, —6, By. —n. ı) Das Auge einer Schnecke, 
welches fh am Ende ihrer Fühfhörner befindet. 2) Der Mittels 
punkt einer Schnedenlinie, von weichem biefe auögehet, wie auf 
ber Mittelpunte eines Schnoͤrkels. 

Der Schnedenberg, —es, 9. —e. 1) Eim-Keinee Berg ober 
Bügel in einem Garten, bie ehbaren Gartenſchnecken daſelbit aufs 
gubehalten unb zu mäften, =) in Heiner runder ober kegelfäcmiger 
Berg, awmwelden fi ber Weg In einer Schnadentinie hinaufwindet. 

Das Schnedenblut, — es, 9. My. das Biut ober der Saft einer 
Schnecke, in welcher Bedeutung es ungewöhnlich if. Gewoͤhnlicher 
und paßticher ift es von dem rothen Safte ber Purpurſchnecke, weh 
Her eine Purpurfarbe giebt. z 

— — Inm einem ſolchen Scheine 

Strahlt Tyrus Schneckenblut anf glattem Helfenbeint. 
Mablpfort. 

Man weiß daß Schneckenblut vor allen Karben geht. Eohenfteim, 

Die Schneckenbohne, Ry. —n, eine Art Bohnen in Brafilien, "ber 
ven Biumenblätter ſchneckenfoͤrmig gewunden find, und bie ibrer 
großen, [hönen, purpurrothen und wohlriechenden Blumen wegen 
in ben Gärten gejogen werben (Phaseolus caracalla L,). 

Der Schnedenbobrer, —s, 4. ai. ein Bohrer, deſſen Spitze 
Shnedenförmig gewunden ift; auch nur bie Schnecke, 

Die Schnedenbrübe, 9. —n, eine Brübe von gekochten Schnek- 
Een, cher, eine Bruͤhe, Suppe mit Schatcken. Friſch. 

Der Schnedendedel, —s, 9. gl. ber Dede, mit welchem bie 
Öffnung mander Schnedengehäufe, 4 B. unfrer gemeinen Garten +» 
ſchnecke im Winter verfhlofen iſt (Opercalum). Kerfleinte 
Schneckende ckel (Operenliter; Operculum lapideum s, fossile ete.) ; 
auch Seenabel, Benusnabel. * 

O Die Schneckendrommete, By. —n, eine ſchneckenformig gewun⸗ 
bene Drommete, ober vielmehe ein ſolches Horn. Dann, eine aus 
einer gtwundenen Merrſchnecke gemachte Drommete, 

— und bie Schneckendrommete 
Heißt er ihn füllen mit Hauch op. 

Die Schnedenfever, 4. —n, bie nadı einer Scharskenfinie zu⸗ 
fammengebogene Stablfeder in einer Taſcheauhr, welche den Gang 
ber Uhr abmißt (Spiralfeder). Die breitere und flärkere Stahlfeber 
in ber Zrommel, melde bie ganze uber in Bang feht, iſt au eine 
Schnedenfeber , welche man vorzugeweiſe nur die Reber nennt, und 
zum Uaterfhiete von jener die Trommelfeder nennen kann. 

x Schneckenfett, adj. u. adv. fo fett gleihfam, wie eine Schnete, 
deren ganzer Körper fo zu fagen nur Sped ift; auch ſchneckchenfett. 

Schnedenförmig, adj. u. adv, die Forma, Geſtalt eines Schneden⸗ 


— — 
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und nuttichtte Art, deren dicke Muryel tief in die Erbe bingt,, 


haufes habend, in Anfehung ber nach dem Mittelpunft gebenben 
Bindungen ; nad einer Schnedenliniein oter um ſich gebogen. In ber 
Vflanzenlehre Heißt eine Anospe ſchneckenformig (cireinata), wenn 
bas ganze Blott von der Epige nah dem Etielenbe zu aufgerollt 
ift, fo daS die äußere und die innere Seite abwechselnd tbeilweife zu fer 
hea iſt. Kine Hütfe ift ſchneckenfoͤrmig (cochleatum), menn fie 
wie ein Schneckenge haͤuſe zufammengebrehet it. Davon bie Schnek: 
tenformigkeit, die Belhaffenheit eines Dinges, ba es ſchnecken- 
förmig if, 

Der Schneckenfraß, —ed, 9. u. 
fen, Adfreſſen ber Blätter 2c. durch bie Schnecken. 
für die Schneden. 

Der Echnedengang, —ed, My —gänge. a) Der Bang, bas Krie⸗ 
den ber Schneden; ohne Miyizahl. Unrigentlih, ein fehr langfas 
mes Gchen, fo langfam als bas Krichen ber Schuecken. =) Ein 
wach einte Schneckenlinie gemundener Gang, 3. B. in einım Gar 
ten ober auf einen Bera 

— Boht ausgehauen leitete 
in Schneckengang zur Höh’ hinauf — Serber. 

O Das Schnedengetriebe, —s, 4. gl. ein Betriebe, meihes Mh 
in einer Schnedentinie umtreibt, ober welches eine Bewegung nah 
einer Schnedenlinie berosebeingt. „Die Charpbis, wenn fie rubig, 
führer den Kahn wie durd ein Schnedengetriebe langſam herum.* 
Peopowitſch (R. ). 

Des Schneckengewoͤlbe, —s, My. al. ein Gewoͤlbe, welches ſich in 
einer Schraubentinie won einen Pfeiler in bie Höhe windet, derglei—⸗ 
hen bie &emötbe an Wenbeltreppen find. 

© Schneckengleich, adj. u. adr. : 3) Einer Schnede gleich, im Ans 
fefung ber Bewegung, ber Sangfamfeit. »Don Ant zu Amt flog 
Helva; ſchneckengleich ſtieg Dacken.“ Meißner (A.). 2) Einer 
Schnecke gleich, in Anfehung der Windungen, 

. Mit Perlen, glängender ats Than, - 
Mirb fihnedengleich ihr Schwarzes Haar burflodten. Wieland. 

Die Schnedengrube, 9. —n, eine Grube in einem Garten, in 
weicher man eftare Gartenſchnecken aufsehätt und mäflet, 

Der Schnedenbanf, —et, 0. My. der Rame einer langen ſtarken 
Sorte Pauf. Remnid. 

Das Schnedenhand, - 26, Mt. —häufer; Bio. das — haͤuschen, 
bas haus db. b. bie gewundene Schale einee Schnecke, in weider fie 
wohnet; die Schneckenſchale. Im weiterer und uneigentliher Be: 
deutung, aud überhaupt eine Kiiohnung, eine Hülle die zur Mobs 
mung bienet, beſonders wenn. ber Bewohner in irgend einer Hinſicht 
einer Schnede zu vergleichen if, — meidhe — meber begreifen 
!banen noch mögen, mie man über fein Sinedenbans nachdenken 
mas, wenn es nur nicht an Futter um baffeibe ber fehlet.“ Bens 
srl: Zternau, 

D Sichnedenbäufig, adj. u. adv. ein Schnecke nhaus babend, bewoh⸗ 
end.“ Uneigentlih, in einem langfamen, trägen Abeper wohnenb, 
.— mean ihn der Unſtern zwifben eigne Langeweile und frembers 
Argeralß putmütbiger aber (hnedenhäufiger Secten fleitte oder viel⸗ 
mehr fepte.- Benzel-Sternau. 

Das Schnedenbors, —ed, a. — hörner. 1) Das Kühltorn einer‘ 
Schnecke. a) Ein fhnedenförmig gewundenes Hura, wie aud ein 
‚Horn, welches aus einer gewundenen von ber weiten Mündung in mebr 
sern Silndungen nah und mar in eine Spitze audlaufenden Meer— 
ſchaecke gemaht iſt. S. Schneckendreommete. In ben f[hönen 
Künfen giebt man auch dem Füubderne eine ſolche Geſtalt. 

Der Schneckenkegel, — , Ba. gl. dus !egeiförmige Schneckeurad 
in einer aſchenuhr. 

Der Shnedenflee, —4, 4 uw. 1) Eine dem Rice in Anfehuing 
der Blaͤtter ähnliche Hürfenpflanse, beren Hülfe zufammmgebrädt 
und fihnerdenförntg gewunden iſt Medicaro L.), Artın Mad: Der 
blaue und woche Schneckenklee (M. sativa L.), bie bekanntefte 


ı) Der Fraß, ober bas Frefr 
a) Ein Krauß 


» igel, Dornenfrone (M, iutertexta), 
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daucrhaft it, indem fie 8 bis ı= Jahr und drüber anddauert, ges 

sade 13%, bi6 3 Fuß hohe Stengel treibt und gewoͤhnlich weilhens 

baue ober putpurtoͤthliche, auch gelbliche, weiß und blau gefledte 

ober gezeichnete Blumen treibt, Er ift eind ber vorzägliäften Fut · 

ter kraͤuter und heißt vorzugsweiſe auch nur Schneckenklee, am bäus 

figften aber Yuzerne; auch Luzerner Klee, ewiger Klte, ewiger 

Hoͤrnerklee, biauer Klee, Spaniſcher Klee, Spargeltiee, Bur 

gundiſches Deu, in Böhmen Abaldertstraut. Der baumartige 

Schneckenklee (M. arborea L.); auch Strauchklee. S. d. Der 

Spaniſche Schneckenklee ober Mondklet (Medicago eircinata L.). 

Der gekroͤnte Schneckenklet ober Ktonenklee (M. eoronata.). Der 

durchflochte ne oder verworrene Schneckenklee oder Igelkleet, Horn⸗ 

Der Schneckenklee mit 
feinen Früchten (M. ıninima). Der eigentlihe Schneckenklee 
(M. polymorpha L.); aud- Stechtlee, Schnedenluzerne. Der 
ſchildfoͤrmige Schneckenklee im fühlihen Curopa (M. scutellataL.), 
Der gedrehte Schneckeuklee (M, -tornata), Der bienförmige 
Schneckenklee (M. turbinata L.}. Der Arabifde ©. (M. Ara- 
bica L.). Der gefranste S. (M. eiliaris L.). Der rauche oder 
zottize ©. (M. hirsuta L.). Dee fleife S. (M. rigidala L.). 
Der bernige &, (M, wuricate L.). Der ſchwarze ©, (M. wigra 
L.). Der zerſchnittene ©. (M. Incinista L.). Roh andere Ir 
ten find der Sichelklee (M. fateata L,), der gelte Wieſenklee 
(M. lupulina L.), die Strandkuzernt (M. marina L.). 2) Der 
Naupenklet (Scorpiurus L.); S. d. 

Der Schneckenkohl, —es, o. 9. ber braune Kohl, Slaukohl 
(Brassica oleracea sabellica fimbriata), 

Der Schneckenloͤnig, —es, 4, —e, In Bien, eine Kt efbarer 
Schnit kelſchnecen, Weihe Weinberasfäneden, Gartenſchnecken, Deckel⸗ 
ſchnecken (Helix pomatia L.) h:igen, wenn fie links gewunden find, 

Der Schneckenkrebs, — es, My. — e, ber Schmareterkeeba, weil 
er feinen nacten Schwanz in leere Schneckengehaͤuſe ſteckt. 

O Der Schneckenkreis, —es, 94. —e, eine Kreisfinte, weiche ges 
nau genommen keinen Kreis bildet, ſondern melde ſich ihrem Mit⸗ 

. telpunkte wie bie Schneckenlinie aumählig naͤbert. 

Bemerkſt du, ‚wie in weitem Schneckenkreiſe 
Er (der Pudel) um uns her und immer näher jagt. Bötbe, 
O Schnedenlangfam, adj. u. adv, lanyfam wie eine Schnecke, fehr 
tangfam, Zwei umerteäglihe Stunden verſchlichen ſchneckenlang⸗ 
fam.« Kofegarten (BL). 

Die Schnedenlinie, Ey. —n, eine wie die Windungen eines Schntke 
kenbaufes in fih gebogene Einie, welhe aus zufammengefegten Halbe 
sirfeln, welche an Größe abnehmen, aufammengefest ift, ober eine 


Linie „„wrihe ih mehrmahis um einen Punkt berumbreber, aber fo, 


daß fie fih immer mehr von bemfeiben entfernet (Spireliinie). „Bon 
Planina aus windet ſich ber Weg in einer tangen Schnedenlinie 
ben großen Berg hinan.“ Seume (R.). 

Schnedenlinienfoͤrmig, sd) w.adv, bie form, Geftetteiner Schnecken⸗ 
linie babend, wie eine Schnedenlinte gewunten,. In ber Pflanzeniebre 
beißt eine mehtmabts getbeitte Narbe, welche wie eine lbrfeber 
aufaeroilt if, fhnetenlinienförmig oder ſchneckenfoͤrmig (spirale), 

Dad Schneckenloch, — es, Bi, Löcher. 1) Ein Beh an einer 
Ednede, 3. B. das kuftloch an einem Schneckengehaͤuſe. 2) In 
ber Zeralke, ein Sch in bem Grunde bes Gehöriches neh unten 
bin, weiches zur durchtocherten Rurde ber Schnecke gebet 

Der Schnedenmarmor, — , M. al. ein mit verfleinten Schaek⸗ 
ten burchfester Marmor. Eine Frt morgeniinsiihen Marmors mit 
Shnetiazrgen heißt ebenfons Schneckenmarmior. 

Die Schnedenimilbe, ©. —n, eine Art Mitsen auf Schnecken 
(Acarıs hLeticum L.) 

Der Schnedennerse, nn, 4. —n, in ber Berol? , das vordere 
Bündel des Wehörnerven, welches burg bas vordere Loch am Brunde 
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bes Getheio ses In bie durcht! Lerte Furche ter Schnecke seite Nar- 
A—— 


Die Schaee oo, Wi. —en, ein uneigentlichee und ſcherzhaf- 


ter Ausdruck, cia⸗ in töchften Erade langfame Berregzktig bder Att 


forizukommen zu brgrihuem. Auf der Schueckenpoſt, mir ber 
Schnetenpoft fahren, kommen. 

Das Schnedenrad, —ıs, 3. —raͤder, in ben Utzren, ein ſchuel: 
Benfdrmiges Rad, welches die Meat eines adgejtampfren Kegeis 
bat, um welden nah Aden ımumer finger wirbtade Dinsuingen ober 
Gänge laufen, an welche ſich bie Kette ber Uhr, wein fie aufges 
sogen wicd, legt. . j 

Der Schnedenrauch ſtein, —er, I. —e, eine Art Rauchſteine, 
welche fo farbenios wie ein Demant und härter als ein Japfencaud: 

; fein Ik (Sihnedentopas). 

Die Schneckenraupe, 4. —n, Raupen, welche «ine ſchnedenſoͤr⸗ 
mige @eltalt daden Larvas limacifermes ). 

Der Schneckenrotzſiſch, —tt, 24. —t, eine Gattung der foges 
nannten Moefifhe. 

Die Schnedinrundung, 9%. —en, rine Rundung, welche na 
Art einer Schnecenlinie immer enger zufammentäuft. 

Der Schnedenſammler, —s, 9. gl. 1) Einer ber Schnecken, 4. 
B. eisare Schneden fammelt. =) Eine Art waljenförmiger Waſ⸗ 
ferwärmer in Röhren, welche mit Stüden von Mufgeln, aumeilen 
mit ganzen Mufdeln bebet And (Amphitrite coachilugn L.). 

Die Schneckenſchale, 34. —n, die Schale einer Schnece. ©. 
Schneckenhaus. 

Die Schneckenſchlange, By. —n, eine Art Rbhrenſchnecken, welche 
einem Spulwurme ähalih und en ber Spitze fhnedenartig gemun 
ben ift (Serpnla lumbriealis L.); aus Wurmiſchlange. 

© Der Schneckenſchlich, —es, By. —, ein Sqlich, Gang, fe 
langſam wie der einer Schnege, d. h. ein im höditen &rabe fang: 
famer. „Wie fömmts, daß die Ablenflügel ber Zeit ſich in Schuck· 
kenſchlich verwandeln?“ Meißner. 

wer mit Schneckenſchliche 
Die Volleabungapfade wandelte, Heydenreich (R.). 

Dos Schnedenfchneidezeug, —es, 4. — e, bei den Uhrmadern, 
ein Werkjeug, womit bie Umgänge ber Schnee ausgedreget werben, 

Der Schnedenihritt, —es, 24. —e, ein langfamer Schritt, wel: 
der an Langlamkeit ber langfamen Bewegung einer Schnecke glei 
ik, auch Schneckentritt. Bafeler Börterbug 1675. 

Der Schnedenflein, —es, 24. —e. 1) Gin Eleinee weißer duͤn⸗ 
ner tänglirunder Körper, welher im Kopfe ber Wegſchnecken ges 
finden wird, und nad der Meinung ber Asergläubigen am «balfe 
getragen das Fieber vertreiben fol. =) Gin Etein, Saudſtein, 
derhoͤrteter Seiten, befonbers Marmor, in welchem ſich verſteinte 
Sqchnegen befinden; ohue Mehrzahl. S. Schneckenmarmot. 5) 
Ein Name der Ammonshörner oder Poſthoͤrner. 4) Tin einzelner 
Reis im Wogtiande, in melden bie Shnedenraudfteine brechen. 

Die Schnedenfiiege, 9. —n, f. Schuedentreppe. 

Die Schnedentreppe, By. —n, eine Treppe, weihe ſich um eine 

. &pindel in bie Höhe windet, wie die Bindungen einer Schaede; 

: auh mar die Schnede, auch die Wendelteppe, bei Stirier 
Schnedenfiege. j 

— — s, if. Schneckenſchritt. 

© Der Schneckenweg, —ee, 4. —e, eigentlih, ein Weg für 

Schnegen; dann, ein fi winbenber frümmenbee Wei. 5 P. 

Michter. 

———— adr. ſchutcenfoͤrmig, nach einer Schneckenlinie. 
M. Kramer. 

O Der Schneckenzug, —es M. —jüge. 1) Der Bug, bie lang⸗ 
fame Memegung mehrerer Scäneden, uncigenttich, cin [ehr lang» 
famer ug. 

Rah Sachſen ging der Schneckenzug. LLwen. 
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2) Ein ſchaeckenfoͤrmiger Zug, b. h. ein nah einer Schneckentlnte 
ge zogenet Strich. 3) Gin Aug, welcher aus Schuccken beitehet, 
zwei oder vier Schuecken als Zugthlere vor elnem Fuhrwerke. Das 
Zubrwert ging fo langſam, als wäre es mit einem Schnedens 
zuge befpanat, 

O x De legt eng her f. Schnickſchnack. 

+ Das Schneckhaus oder Schnickhaus, —es, 3. —häujer, in 
ber Kart Brambenburg, das Kerngebäufe (Arulla ), 

Der Schnee (einfilsig), —s (zweifiisig), My. u. mäfferige in ber 
ruft gefsorene Dünfte, melde fih als Gisnadeln in Ioderer und 
ſloctichter Geftalt im Dunflkreife an einander legen unb fo herab: 
fadend den Erdboben nis eine Lodere weiße Muffe bebeden. Cs 
fallt Schnee, es ſchnetet, es fallen ſolche gefrorene Dünfte herab. 
Der Schnee liegt noch auf dem SGebtege. Die Blerfher find mit 
ewigenn Schnee und Gife bededt. Weiß wie gefalener Schnee. 
Bi den Iägern heißt ber friſch gefallene Schnet das Meue, wore 
aus man mit Recht auf bie Beiwandtſchaft ber Wörter neu und 
Schnee, R. D. Snei, fliesen kann. Obgleich die Mehrzahl von 
Schnee ungewöhnlich if, fo kommt fie boh vor. „Es find biefen 
Winter 73 Schnee gefallen.e Biluntfhil, Uneigenttih unb 
dichteriſch wird Schnee gebraudt, eine glängenb und blendend weiße 
Barbe umd etwas glänzend und blenbend Meiges felbf zu bezelchnen, 
womit ih ber Begriff ber Reine und Unbefledtheit, zumeilen au 
ber Begriff ber Kälte verbindet, r 

Der Hände Schnee, der zierlichen Arme Band, Gryphilus. 
‚Der Schuee des Halſes — Müblpfort. 
Mit ihres Bufens Schnee bie Lilien befhimt, Wieland, 
Des [hanen Bufens reiner Schnee entzändet 
Und nthret fanft der Liebe flilen Brand, Gries. 
Wer unlrer Haͤupter Gis 
und Schnee will nicht zerrinuen, A. Ifherning, 
b. 5. unfer weißes Saar, oder unfer Alter wid ih nit verlieren, 
wir fönnen uns niht verjüngen, ©. auch Alpenfihner. 

Die Schneeammer, 9. —n, eine Art Ammern in ben nörbtiäften 
kindern, welde im Winter am Kopfe, am Hatſe und an ber Bruſt 
ſchneeweiß if, im Sommer in ben Sappiänbifhen Schneegebirgen 
mohnet, im Winter aber mad bem füblihen Gegenden Schmebens 
und felbft mach Deutfchland ziehet (Emberiza nivalis L,); auch 
S:chneefperling, Schneevogel, Winterfperling, Winterling, Neue 
vogrl, von Neu ber Schnee. 

Der Schneeapfel, —s, 4. — Äpfel, eine Sorte AÄpfel. 

& Der Schneesem, — es, 94.—e, ein fhnerwelßer Arm, wenn 
fie in ber ruhigſten Stellung ben schten Schnesarm weich äber irs 
gend etwas binfhneiter u. 3. P. Rihter. 

Die Schneebahn, My. —en, eine mit Wagen ober Schlitten buch 
den Schnee gemahte Bahn. 

Der Schneeball, —ıs, 3%. —bälle. 1) Mit ben Händen zu einem 
zunden Körper ober Valle zufammengebrdtter Schnee, womit man 
fi im Winter zu werfen pflegt. Eine größere Maffe Schnees bie: 
fer Art, ein sunbliher Klumpen zufammıngeballten Ochners if ein 
Scjnerballen, und eine ungehture Laft zufammengebalten Schnees, 
welche fih von den Schweizer Alpen im Winter oft ins Thal wätt, 
heißt eine Schneclaumwine. &. Yauwine. =) Die Pugelrunden 
weißen aus vielen einzelnen Blümchen beſtehenden Blumen bed Diefbs 
holders aber Wafferbolumders führen wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
Ehneebällen, den Ramen Schneebälle, auch verficht man darunter 
bes ganze Gewäds (Viburnum opulus L..). 

Der Schneebaum, —es, BR. — baͤume, ein Mordamerifanifher 
Straud, welcher im Mai fche viele einfache [hneemwrige Blumen treibt, 
fo Bas er von fern arfihen mie Schnee bedeckt zu fein fhrint (Chie- 
nenihas L ); auch Schnesfiodenkaum und Schneeblume, beſon⸗ 
ders deſſen Bilten. 

A Scneebebedt, adj. x. adv. mit ober von Schnee bededt, 


Der Schneeenzian, 
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— vom ſchneebedecten Olpmpos. Boß. 

Die Schneebeere, ..—n, eine mit dem Kaffee verwandte Pflan: 
sengattung (Chiveotea L.); aud Eisberre. ©. b. 

A Schneebehangen, adj. u. adr, mit Schnee behangen aber bededt. 
Eqnesbehangene Bäume, 

dee gefürchteten @ipfels 

Seyneehehanguer Scheitel — Göthe 

Der-Schneeberg, —s, ig —. ı) Ein mit Schnee bebedter Berg. 
2) Ein großer Ednertaufen. 

A Schneebewollet, adj. u. adv. mit lockerem Schnee oder mit wei: 
in krauſen Wolken wie mit weißer Wolle bedeckt. 

— iwei Riefenalpen 
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Die Schneebinſe, M 
Remnid: 

Die Schneebirn, 34. —en, die weiße Butterbien ober Schmalz: 
birn (Bentre blanc). 

Schneeblind, adj. u. adv. vom glänzend weißen Schnee geblendet. 

+ Die Echneeblige, Rz. —n, bie Quappen ober Kaulquappen, 
Freſchwarmer sc, (Gyrini L.). 

Die Schneeblume, 39. —n; Vw. dad — bluͤmchen. 1) Das Schnee: 
- giödien (Leuesjsin vernam L,) S. b, 2) Eine Beine gur Ra: 
milie ber Narziiien gehörende Pflanze, weiche milchweiße Blumen 
Thon grgen Ente bed Hornung treist, wenn bie Erbe nad mit 
Schnet bedeckt it (Galamtiıma mivalis L,); auch Schneegloöͤckchen, 
Schneetrerſen, Schneeflode, Schneegalle, Schnergäde, Kor: 

. nungitlämden, 3) Die Alpenwintbium: (Anemone alpina L.); 
Sie weiße Kücenfhelle, weiße Echotenbiume, Schneehaͤndel, 
Wildmannskraut, Zenfelsbart. 4) Die Blume bes Schnecbaumes 
und diefes Gewäds feibjt (Chisnantbıs L.). 5)+ Dis Schnee 
bluͤmel, im Zillerthale eine Art Safranes, meihe in Gaͤrten gejos 
"gen wirb unb früßjeitige mannichfaitig gefärbte Blumen treibt; 
auch Burzigakel. 

Der Schneebruch, — es. 9. — bruͤche, im Forſtweſen, der Vruch, 
das Brechen ber Äſte und Saͤume ſetoſt durch den vielen darauf ge: 
ſallenen Schnee, und ber dadurch verurſachte Schade; zum Unter⸗ 
fhiede vom Windbruche. „Lieber ben Winbbruh der Frühlings: 
PRürme, als den Schneebruch des Aiters“, I. P. Richter, d. h. 
als bas Brechen, Sterben durch bas Alter, weiches unfer Haupt 
mit feinem Schnee, d. h. mit weißen Hansen bedeckt. 

Schneebruͤchig, adj. u. adv. von der Schwere des darauf gefallen: 
neh Schnees gebrochen. Schneebruͤchige Bäume. 

A Die Schneebruft, a. —brüfte, eine fhneeweiße Pruft. 

Und eine Schneebruft ſchwoll Ibm nachbarlich entgegen. Alringer, 
— Die wallende Shneehruft 
Stieg und ſank wie bie Welle bes Sees — Sonnenberg. 

& Schneebrüflig, adj. u. adv. eine fhneeweige Gruft dabend. 

& Der Schneedufen, —s, 9. gl. ein ſchueeweißer Bufen. 

A Schmeebufig, adj. u. adv. einen fihnerweißen MBufen Habenb. 
Schneebufige Mädchen. 

Die Schneeboble, By. —n, ein Name der gemeinen Doble, weil 
fie SH bei gefallentm tiefem Schnee mit großem Geſchrei nahe bei 
den Tohnungen aufhält, aus welchem Grunde fer auch Schnee⸗ 
gaͤcke genannt. wird. 

Die Schneedroſſel, 3%. —n, bie Ring. oder Meerdroſſel ( Tur- 
dus torguntus Kl.). 

— es, Di u. eine Art bed Enzianes auf den 
böhften Ehweizer Älyen unb in Eopplanb, wo er in und unter dem 
Schnee wäh (Gentiana nivalis L.). 

Die Schneeeule, 8. —n. ı) Eine Art Eulen, melde zu ben Kaͤu⸗ 
ser gehört und weiße dunleibrian geftrifie Federn hat (Strya 
nycten L.); auch weiße Eule, große meiße Eule, Tageule, 36 
laͤndiſche weiße Eule, große were nordiſche, weißbunte, weiß: 


Gampe’s Mhrterb. 4. Th. 


— — — 


Sonnenberg. 


—n, eine Art Binfen (Iıneus niveus). 
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Schneeg 
bunte ſchlichte Eu. 2) Der Name einer Art Nachtſchmetterlingt 
ober Nadtvögei (Phalaena nivea L,), wahrſcheinlich weil fie weis find, 

Der Schneefint, —en, 94. —ın. 1) Gin Name bes Bergfinten 
(Friugilla montifringilla L.) ©, Wergfint, Außer ben dort 
angeführten Mamen führt er noch die Namen Laubfink, Miftint, 
Rothfink, Daeıfhfint, Golbfink, Rowert, Zetſcher, im Rt. ®, 
Quaakfink, ia Öftereeih Nikowiz, Nikabitz, Nigawiz, fm Aller 
thale Poͤank; fonft noh Pienken, Meder. 3) Aud eine andere 
Art Finken fährt biefen Namen (Fringilla nivelis).. Nemnid. 

Die Schneeflehte, 94. —n, eine Art Flechten (Lichen nivalis ), 
Remnid. 

Die Scmeeflode, 99. —n. 1) Schnee in Geſtait einer Flege, ober 
bie aus ber Luft in Geftalt einer Flocke herabfallenden gefroxenen 
wäßerigen Dünfte, welche Flocken ben Schnee ausmaden. „Der 
Gas zerflos wie Schneefloden vor dem Daude ber wärmeren Luft.* 
Weige' 2) S. Echneeblume »). 

Der Schnerflodendaum, f. Schnerbaum. 

Die Schneegaͤcke, 9. —n. 1) 8, Schneedroffer. 
blume 2). i 

+ Die Schneegalle, 9. —n. 1) Das Sahneeglöckchen (Leucojunm 
vernun: L.). 2) Die Schneeblume (Golenthus nivalis L, ). 

Die Schneegans, 9. — gänfe. 1) Eine Art gany weißer Bänfe 
im nördlichen Amerika und Aſien, die Nordiſche Schneegans, 
Schleckergans (Annas hyperborea L.), . 2) Die Kropfgand, Sad 
gans ober Peliklan, wegen ihrer weißen Federn (Peiecanus nno- 
crotelas L,), 

Das Schneegarn, —es, 94. —e, im Jagdweſen, ein Garn, wel 
Ges im Winter bei ſtarkem Schnee zum Mebhühnerfange gebraucht 
wird, bis Schneenets. ©, auch Schnechaube, 

O Das Schneegebäude, —s, 4. gl. ein Gebäude von Schnee 
gleihfam. Uneigenttih, & ein ſchneeweißer Körper, als ein Be: 
baͤude, Mobuhaus ber Seele. 

Did, reizt das warme Schneegebäude 
Der zauberifchen Sais nie Korfhinn, 

Das Schneegebirge, —s, 39. af. ein mit Schnee bedecktes Bebirge, 
Die Schneegebirge ber Schwein. 

A Schneegebirgt, adj. u. adr. non Schnee gleihfam aufgebfrgt. 
Uneigentli ven einem weibtihen Bufen, bochgewoͤlbt und [dnvemeiß, 

ihr fhneegebiräten Brüfte, kohenſtein. 

& Das Schneegefilde, —s, MM. al. ein mit Schnee bebedtes Gr 


2) S. Schnee 


fude. uneigentlich, ein wie von blendendem Schnee glaͤnzendes Ges 
filte. »Wenn auf jenem Schnregefilbe eine Seele die andere um: 
faßter u. 3.9. Richter. 


© Das Schneegerolle, f. Schnecgeſtuͤrze. 
M Schneegefpiegelt, adj, u. adr, von ber Oberfläche des Schnees 
gefpieaelt, zuruͤkgeworfen. 
Im Schein’ des ſchneegeſpiegelten Monblihts, Baggeſen. 
Das Schneegeſtoͤber, —s, By. gi. feiner Schnee, welder bei eis 
nem Winde fäut, und von bemfelben wie ein Staub herumgetrieben 
wird, „Wenn Schneegellöber bie ganje Audſicht rauben.“ Geßner. 
Eder ein Schneegeſtoͤber, bas weiß die Wehlbe bedecket. Boß. 
® A Das Schneegeſtuͤrze, —$, 9. al. eine von den Bergen in 
bee Schweiz im Winter oft ent Eaft oder ungeheure 
WMaſſe Schnee, bie Lauwine; aud der Schneeſturz, das Schntege⸗ 
waͤlze, Schneegerolle. ©. 
A Das Schneegewaͤlze, —, My. gr ſ. Schneegeſtuͤrze und 
Lauwine. 
& Das Schneegewand, —es, 39. — gewaͤnder, ein fänermeifes 
unbeflettes Gewand. 
£ In langen Falten floß um ihn fein Schneegewand. 
Kofegarten (R.). 
— fie (bie Ginfamfeit) mag nun das Schne egewand ber Schul» 
loſigkeit — tragen ı. Benzel⸗Sternau. 
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Schneeg 


O Dad Schnesgewölbe, —s, 4. gl. ein Gewölbe, melden berb 
auf einander liegender Shure bildet, Uneigentlih, A tine ſchnee⸗ 
weiße gemdldte Bruf. 

Zwei Sıhrreegewölbe — an benen (melden) im Betippen 
Kein Ringer bricht — — Thämmel. 

O Das Schneegewoͤlk, — ed, 4. —r, rin Gembik, welcher aus 

Schnee oder wäflerigen gefrornen Dünffen beftchrt. 
— um ben Geift des Zrübfians zu beſchwoͤren, 
Der — im Schneegewoͤlk mit Eulenflägeln lauert. Wieland. 

& Schneeglängend, adj. u. adv, von Schnee glänzend, wie auf, 
gleih dem frifhg-falenen Schnee glänzend, diendend weil. 

ats hätt ih im weiteftee Ziel’ ihn 

Liter gefeh'n, ſchneegiaͤnzend gefehn in der Schöne des urlichts. 

- Gonnenberg. 

Das Schneeglödchen, —s, 84. gl. 1) Eine Art Blumen aus ber 
Familie ber Narziffen, melde fehr früb brühet, oft wenn ber Moden 
noch mit Schnee bebedt iſt (Leucojum vernum L.); auch Schnee 
blume, Schnteveilchen, Schneetropfen, in Schiſien Schnergal: 
len, Frühlingsglödchen, Maͤrzgloͤckchen, Maͤrzbluͤmchen, Hor 

- nungäblume, Moosveilkhen, gemeines weißes Veilchen, Knoten 
blaͤmchen, Sommerthierlen. 2) Die Schneeblume oder Schnee: 
tropfen (Galanthus mivalis L.). 5) Die Drattelblume, eine Meine 
Alpenpflanze mit blasen zierlichen Blämden, im Zillerthale Sichners 
alötiar (Soldanella alpina L.). 

o Die Schneegrenze, Mu. —n, f. Schneelinit. 

Die Schneegrube, 9. —n, eine mit Schnee angefülte Br.ıbe. 
Befonders eine Grube, in welcher man Schauer fo wie @is für den 
Sommer aufbemohret, M. Kramer. 

& Des Schnechaar, — es, My. —e, fhnerweißeh, 
ganz weißes Haar. 

Der Schneehahnenfuß, — s, My. m, eine Art bes Hahnenfaßes 
(Ranunenlus nivalis). 

£r Die Schneehand, 3. —bände, elne ſchutewelße, d. h. fehr 
weiße fhdne Hand. — lüßte der fhönen Schwaͤgerinn Primerofs 
die Schneehand mit inniger Inbeunft.= Benzel⸗Sternau. 

+ Das Schneehändel, —s, 3. gl. ein Rame der Schnteblume ober 
ber Xipenwindblume (Anemone alpina L.). 

Der Schneebafe, —n, 9. —n, würde eigentlich einen ſchneewei⸗ 
Gen ober im Schnee fih aufhaltenden Hafen brbeuten, In ber Na— 
turheihreibumg ik #6 aber eine uneigentlihe Benennung des Schnre⸗ 
budaes, 

Die Shneehaube, Mz. —n, bei den Jaͤgern, eine Art Sepe, in 
mweihen Mebpähner gefangen werben, wenn Schute gefallen ifl. 
Man bat diereckige, plegelidt mit einem ‚Himmel und einigen Eins 
kehlen geſtrickte, und zunde, welche im einen großen bölgernen Heif ger 
bunden werten. - 

Der Ehnechaufen, —#, 84. gi. ein baufen Schnee, welden ber 
Wind aufemnengewebet hat, ober weider gufammengefhaufeit ıft, 
& Das Schnebaupt, —ıd, 9. — haͤupter, das ſchneededecte 
Haupt eines Berge, „Dert dob ſich in ber Abendſonne maschär 
tiſch das Schntehaupt des Kiefen empor. + ıc Seume. A Until 

gentlih, «in Haupt mit vor Alter ſchneeweſßzen Paaren, 

L Die Schneehaut, 9. v. elge ſchnceweiße Pant. 

Das Ehneebuhn, —ed, 34. —bühner, eine Art wilber Hüh- 
mer, etwas größer als Aafelbähner, weiche im Minter eine far 
fhnerweiße Farbe befommen, und fih ven Birfern, aller: Sflen« 
jean, befonders von Firfentnospen näbren (Teresa lugopus L.}} 
auh Schneevbogel, welßes Birfhuhn, verdetbt Bergbahn, mel 
ed Hafet ubhn, In Erarbadten weiärd Rebhuhn, weißes Mlites 
huhn, weiſſes Moraſthuhn, Weißleahn, Steinhuhn, Schupes 
haſe, Latınfaß, Ripen. 

Das Schneeſahr —e, Di. —«⸗, din Takt, in deſſen Winter ber 
fonbers viel Schnte far ober gefallen iſt. W. Kramer, 


vor Ziter 
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Schneel 


O Schneeicht, adj. u. adr. dem Schnee hatich, weiß wir Schnee. 

Die ſchiamernde Wolle, ber ſchuceichte Lein. Schiller. 

Schneeig, —er, — ſte, adj. u. adr. mit Schnee bedect, Schnee ent 
baltend. Schneeige Becge.“ Woß. 

Der Jungfrau (bes Gletſchers) ſchneeige Schulter. Bagarfen. 
Uneigentlih, mie mit Schnee bedekt, fhnermeis, „Ein ſchneriges 
Band, Boß. Ein ſchneeiger Hals, Maden xx, . 

— bie ſchneeigen Arme. Sonnenberg. 

+ Der Schneekoͤnig, — ee, 4. —e, ber Zaunkoͤnig, weil er ſich 
noch bei Aufange des Winters, wenn [hen Schnee faͤllt, ſehen laͤßt 
(Motaeilla — 5 L.) 

O Die Schnerlaft, —en, eine Laſt, eine große Iaßere Menge 


Schnees. 
Dft, wenn ber Greie anſtaunte bas ſtoͤbernde Flodennemimmel 
"Und des Gebirgse Schneelaft — — — Bot. 


"Eine vom Gebirge ſich berabwäljende Schneeinft, eine Schneelau⸗ 
wine „Die Äfte einer folhen Phantafie (Einbildungtkraft) werben 
nicht von ſchweren gebrängten Fruͤchten, fondern von Gchnerlaft 
niebergebegen« J. P. Richter. 

%* Der Schneelauer, —s, 94. gl. die Schneelauwine. „Wann bat 
man ‚e einen wühlenden Waldſtrom im kauf, wann einen Kollenden 
Schneelauer im Starz aufgehalten“ Wächter. 

Die Schneelaumine, g.—n, eine von ben Bergen in ber Schweiz ic. 
fi) herabwaͤlzende und in ihrem Laufe fih immer vergröfeende Laſt 
Schuer, welche eft ganze Zhäler verfähttrt;, auch nur bie Lauwine, 
+ die Schneeloͤwinn, Schneelaͤhne, der Schneelauer, im Theuer⸗ 
dankt die Schneeriefe, von riefen, fallen ꝛc. O Schnergeftürie, 
Schneeſturz, Soneegewoaͤlze, @ Schneegerolle. 

A Der Schneeleib, — es, Mi. —er. 1) @in Beib, weiß wie 
ber Schnee, “ 

— Der Schnee: nnd Bilienfeib, 
a) Ein keib katt wie ber Schnee, 
Daf bies fein Beiterauell ein Feuerefen fel 
In dem für großer Brunft zu denen, die ibn haffen, 
Der Schneeleib brennend wird, der Speer fat fhmelst entimwel, 
‘ Bohenfteim. 

Die Schneelerhe, M. —n. ı) Eine Art Berhen in Amerika mit 

‚ einer gelben Binde Über der Bruft (Alauda alpestris L.); auch 
Berglerche, Winterierhe, Birginifche Lerche, gelbbaͤrtige Ameris 
Banifhe Verde. 2) Auch wol Lerhen, werche ſehr fpät freien, 
mern es ſchon gefihneiet hat: 

+ Der Schneeleſchke, n, m.—n, in Yılefien der Seide nſchwang 
{Ampelis gırrulas L.). . 

O Schneelid, adj. v. adr. dem Schnee an Meige Ahnllch, ſchneeweih. 

— im fhneelicher Toga. Gfubius, 

Das Schneelikt, — es, 0. My. 1) Das Licht, der Schein ober bie 
Helfung , weiche der Schnee giebt Bo fagt man im inter wenn 
Schnee Tirat, es ift Schneelicht, wenn es des Schnete wegen drau⸗ 


Gen nit ganz dunkel iſt. =) A Ein weißer blendender Glany wie 
ber bei Schnees. 


Mübipfort. 


und Mieberfhimmer bes Himmels 
" Flop im bes Antliges Schneelicht ihm, wie Morgen bes Jenſelts. 
Sonnenberg. 

Die Schneelinie, 84. —n, birfenige Linie ober Grenze in tim 
Dunitkceife um oder über ber Erbe, -ivribe die Höhe anzeigt, we im, 
den verfhiebenen Erbaärteln ober Erdfteihen Die wälerisen Därfte 
su Schate frieren unb Schnee find, weiche je näher den Volen her 
Erte immer näher lümmt und zuleht mit ber DOberflüche der Erde 
kufanmenfällt; auch bie Schneegremze, die Schnrefinfe, diejenige 
Etufe, berjenige Grab der Höhe, wo der Schnee anfängt, wo ber 
Zhare Viegen bleibt 

Die Schnecluft, 0 My. bie Euft, der Dunftkreis, fefeen fle oder er 
mit Schnee angefüht if, 


—— 
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Schneem 
Der Schneemann, — es, 9. —männer, eine von zuſammenge⸗ 
mälsten Schaeeklumpen yufammengefegte plumpe Geſtalt eines Man: 
nes-orer Menden, mit deren Errichtung fi bie Knaben im Win: 
ter zu befuftigen pflegen. Umeigentlih Bönnte man aud- einen fleir 
fen, falten Menſchen einen Sineemann nennen, j 
O Die Schneemafle, 4. —n, eine Maſſe, d. h. große Menge 
Schaeea. „Die Schucemaſſen ber Alpen fhmolzen an dem Mit: 
" tansflcahl ber Sommerfonne,« B;njel-Sternau. 
Die Schneemieife, 4. —n, die Schwanzmeife oder Bergmeife, weil 


fie ſich im Winter, .wenn bie Erde mit Schaee bebeckt ift, häufig om - 


die Wohnungen findet (Farus caudatus L.). 

Die Schueemilch, 0. 24. in ben Küden, füper Milchrahm mit Eimeld 
vermifht und mit einer Ruthe zu Shaum gefhlagen, welcher bem 
Schnee gleiht; +das Schneemuß; dann auch, eine Wilch, Mithfuppe 
mit foldhem Schaume. @ine Schueemild machen, eſſen. 

O Der Schneemonat, — es, B4- —e, ein Monat, in welhem 
Schaee, uxd im engerer Bebeutung, siel Schnee fält; der Jänner 
(Nivose). A 

+ Das Schneemuß, —es, 4. u. f. REN \ 

O Der Scyneenebel, —6, 4. gl. Rebel, nebeliges träbes Wetter 
im Winter, bei welchem bie —— in der Luft Schnee werden. 

Ein Meer weich wie Schneenebel.e J. P. Richter. 

Das Schneenetz, ey. —, ſ. Schnergarn. 

Die Schyeepappel, g. —n, bie weiße Pappel, Suberpappil (Po- 
"pulus alba L.).. &. Pappel. 

Der Schneepflug, —es, p. —pfläge, ein Gerstg, weiches mit 
einem Pfluge wenigftens in fofern Ahnlichkeit Hat, daß der Schnee 
damit aus einanter unb zur Seite in bie.pöhr geworfen wird. Dan 
mat bamit Bahnen ober Wege im tiefem Schnee. 

Der Schneepilz, —es, My. —e, tine Art Pilze, melde jufammen 
einen großen‘ Klumpen bilden, einen ziemlih angenehmen Geruch 
haben, eſbar find, eine graue und braune Farbe haben und gemeis 
aiglih an ben Wurzeln ber Eihen-wachfen, baher fie den Namen 
Eichhaſe befommen haben : Baletus ramosissimus L.); im Preufir 
ſchen Eihbod, Haſelbock, in Brestau Eichbäls, in Franken Wild⸗ 
has, in Öfterreih Burtſchwamm, Bärnprape, in Wien Licht 
ling, in Stejermark Schöberling, in Schwaben, Böhmen, Dper 
pfalz Buchſchwamm, im Anfpahfhen ıc. Birnbizel, im der Bet: 
terau Perpefa, in Meißen ıc. Habihifhwamm ,; an manden Dr 

. tem aud Ziegenbart, Bo Eic. 

Der Schneeregen, — 6, 4. al. Regen, welher mit Schnee gemiſcht 

ift, ober Schnee, weicher bei Thauwetter fällt und mehr Regen als 

Shure ik, M. Kramer. 

O Das Schneereih, — es, Dh. u. das Wei des Schnees gleihfdm, 
die höhern Gegenden ber Luft und bie Gegenden in ber Raͤhe ber 
Pole wo ewiger Schnee it, bie Gegenden jenfeits ber Schneelinie 
ober Schneearemge. 

Floras Reid beginnt am Btande bes ewigen — 
von ber £ühe, 

* Die Schneeriefe, M. —n, f. Schneelaumine. 

- + Das Schneerfraut, —s, 24. u. eine Benennung bes Weges 
teitts, Rlimops, der Buchwindewicken und anderer dem Weizen und der 
Rübefaat ac. machtbeilifer Pflanzen. Remnic. 

Die Schneerofe, 9. —n. 1) Fine Art Alprofen, bie Sibiriſche 
gelbe Schneeroſe, Gidytrofe (Ahododendren chrysanthunm L.), 
») A Gine weiße Rofe. 

Auch in ber fundigen kaube, woran Schnerrofen und Erdbeer'n 
Sammt Mailitien ſtolz prangen. Bof. 

Die Schneefchlange, 24. —n, eine Art fAneeweiger ungefledter 
siftigee Schlangen in Afrika, welhe 5 bis 6 Ruß lang wird und 
ſich von Bögen umd andern kleinen Thiern -nähret (Coluber niveus 
L.); die ſchneeweiße Matter. 

Der Schneeſchuh, —ee, By. —, eine eigene Bekleiduag der Füße 


—— 


Schneide 


der möxbtihften Bewohner Europas uns Aflens, Welke unten breit 
it, bamit man über ben Sn wegeiten Bann ohne in benfelben 
einzufinten, 

Der Schnecfperling, —es, 34. —e, bie Schneeammer. s 

Der Schneeftaup, —es, 0. 9. zarter Schnee in Geſtalt eines 
Staubes, ober bünne wäfferige bei ftrenger Kälte gefroene Dünfte, 
welche flimmernd in ber Luft Gerumfliegen, „Blimmernder Schuer 
ſtaud fhattert umfer,«e Geßner. 

Der Schneeſteinbrech, —es, o. DM. eine Art bes Steinbreis auf 
ben "öhneegebirgen Wecbeunipe und Amerilas (Sazifraga ni- 
valis L.). 

& Die Schneeſtirn, 99. — en, eine ſchneewelße Stier. — und 
mit einer thronenden Schneeſtirn unter bem braunen Eodenüber 
bang.” 3. 9. Nichter. 

O Die Schneeftufe, 99. —n. ı) Bon ober in ben Schnee gemachte 
Stufen. a) Die Schneelinie. E. d. „Das reizendfte Mittelgebir- | 
ge am Umfang feiner Thäler und ihrer Bergreihen bis zur Schnee 
ſtufe der fernften Gipfel" Meyer. 

O Der Schneefturg, —es, 4. — ſtuͤrze, ſ. Schneegeſtuͤrze. 

Der Schneetropfen, —6, DM. gl. eine untigentliche Benennung 1) 
ber Schaechlume, ©, db. 2) (Galanthus nivalis L.). #) Des Schnee 
glödhens (Leucojum vernum L.). 

Das ner —, m. al, das Schnerglödgen. S. $ ı). 
Der Schneevogel, —, By. — voͤgel. +) Die Säneeammer. =) 
Das Scueehehn. 5) Des Seideaſchwanz (Ampelis gerrulss L.). 
Das Schnetwafler, —s, 9. u. Waffer aus gethauctem, geſchmol⸗ 

jenem Schnee, 

Schneeweiß, adj. u. adv. weiß wie frifh gefallener Schnee, rein und 
glänzend weiß ohne bie geringfe Beimiſchung irgend einer anbıen 
Farbe. 

Die Schneeweiße, o. 9 eine blendende reine Weiße wie bie bes Söners, 

Das Schneewetter, —#, 2. u. biejenige Witterung, ober derje⸗ 
nige duftand des Danfkreifes, ba Schnee aus bemfelben herabfält; 
X ſchnetiges Wetter. 

Das Schneewiefel, —s, 9. gl. bas gemeine Wiefel, welches im 
Winter eine weiße Karbe beföinmt, wodon fih bas Hermelin aber 
burd feine ſchwarze Schwanzsfpige unterfheibet. f 

Der Schneewind, —ı6, 9. —e, tin Wind, welder Schnee brin 
get, ober welcher mit Schnee begleitet iſt. 


‚ Die Schneewolfe, 3%. —n, eine aus gefrornen wäferigen Dinften 


befiebende Molke, aus weicher der Schnee herabfält. ı 

Der Schneewurm, —es, 34. — wuͤrmer, bie Sarve bis fmarge 
braunen Warzenläfers, weil man fie im Winter an mehtern Orten 
auf dem feifhen Schnee gefunden hät, weiches daher Fam, bafı fie 
fih im Winter häufigrin ber Erbe aufhalten, und zuweilen wenn,es 
geſchatiet hat, in Wenge dervorkriechen. 

Die Schneewurz, 3%. u. das Fettkraut oder die Schmerwurz (Pin- 
guicula vulgaris L.). 

Der Schneffel, —, 4. gl. ſ. Schnaͤpel. 

1. Die Schneide, 9. —n. ı) X Die Befaffenpeit, ber Zuſtand, da 
etwas ſchaeidet, die Schärfe;ohne Mehrzahl. Das Mefler hat bie Schnei: 
de verloren, hat keine Schneide mehr, ſchaerdet nit mehr, ift flumpf. 
a) Dee ſcharfe heil eines eifermen Werlzeuges womit man ſchneidet; 
bie Schärfe. Die Schneide eines Meffers, eines Degens, einer 
Benfe ıc. „Die Schneiden an Senſen, Hauen, Gabeln und Bellen 
maren abgenugt (abgenägt)." ı Sam. 13, 21. Ungemöhntid ift es 
für bie ganze Klinge, „Das Heft ber Schneidene (Schneide, 
Riht. 5, 22.. Uneigenttiih wird aud der fharfe hervorragende 
Theil eines Dinges nadı feiner Länge eine Schneide genannt. In 
ber Zerglkoe Heißt der nah oben und aufen Tiegende Rand bre 
keitförmizen Beines die Schneide (Aciss), 3) Etwas Geſchnitte⸗ 
nes, buch Schaltte Bezeichnetes. So heißt Im D. D, die Grinze 
Schneide, Schnate oder Schnat, wahrfheintih weil fie abſchneidet 


Schneide 


"»eber trennt. Su Heffen iſt bie Schneide ein aus;chanenry Durds 
ganz buch einen Wold, welcher auch zur Grenze bienen kann. 
2. + Die Schneide, 34. —n, bei ten Zägern, bie Spreukel oder 


Dotnen, and EAneibeln, Schnaden, Schneißen, Schneus, 


Schnuͤs. In weiterer Bebeutung, ber Vogelberd, Vogetfang. 

Die Schneideband, 9%. —bänke. 1) Eine vierfäßige lange Want 
mit einer Kiemine, bie man mit dem Fuhe gegen das Holy, welches 
man befchneiden will, behkt und daſſelbe dadurch feſt hält, die 

Schnitzbank. 2) Bei den Eichtziehern, ein Fifh mit rinem 6 bis 
7 30ll boben Rande an brei Briten, auf welhem ber Talg zerſtuͤct 
wien; aud die Stuͤckelbank. 

Der Schneidebock, — e, 4. — boͤcke, ber Saͤgebock. 

Der Schneidebohrer, —E, 4. gl. eine Art Bohrer.mit ſcharſer 
Schneide, harte Körper bamit zu bebren, 

Das Schneidebrett, — es, 2. —er, tin Brett, auf welhem man 
etwas Ichneiber, Klein ſchneibdet. 

. Die Schneidebucfe, DM. —n, bei den Ebelfteinfäneitern, »eine 
kleine böfgerne Kapfel, in welcher oben ein Einfag von Meſſing 
eingefhoben iſt, welcher genau binrinpaßt, und in welchem fih bie 
feinen Thrile des Demantes, weiche beim Schneiden abgeben, fanımeln, 

Das Schneibeeifen, —s, 2%. gi. ein fchneibendes Eifen, ein eliers 
nes Werkzeug andere Dinge damit zu fäneiben, Man gebraudt es 
von dergleichen jefommengeiesten Werbjeugen, mo e# banm oft in 
enarrer Feveutung, ben ſchneidenden Theil deſſelben, das eigentlich 
ſchneidende Eiſen begeichnet. So haben bie Kammmadher ein 
Schneideeiſen, womit fie bie Aibne in bie Kämme ſchneilden. ai 
den Stenmaheen find tie Schneidgeifen diejenigen @ifen, womit 
die Gefimfe der Kutfhenfiufen ausgeſchnitten werden. Mei ben 
Sechleſſeern und andern Metallarbeitera ift es eine ſtaͤhlerne Platte 
mit Seivindelbchern, Schrauben darin abzubreben, welche Schneider 
Eluppen heißen, wern fir aus zwei Stüden beftehen, Im Birgwefen 
ift es einer der Zwicker oder Unterftüde des Bergbohrers. 

Das Schneidegeld, —es, 4. — er. 1) Dasienige Belb, welches 
bie Zuchträmer geben müffen, bamit fie allerlei Toͤcher, werche fie 
nicht newirkt haben, verkaufen dürfen. 2») Das Geld, bie Bejah: 
fung fürs Schneiden. 

Das Schneidegezeng, — es, My. u. allerlei zum Schneiden dienende 
Werkzenge. 

Das Schneidebolz, f. Shneideihen. 

Die Schneidefluppe, 9. —n, f. Schneiveeifen. 


Der Schneidel, — 6, 4. gl. bei den Köhlern, bie zweite Meibe.Helz 


in einem Meiler. 

Die Schneidelade, Br. —n, eine Lade, das Stroh darin vermitterft 
ber Futterklinge Mein, zu BAHR zu ſchneiden; die Päderlingelas 
be, Haͤcſelbank, Futterbank. Uneigentiih und verdanich mennt 
man im N. D. aud einen fhmalen -Mauerwagen eine Scmeidelis 
be, und von einem fehr engen ober (dimalen Haufe fast man, ea 
Haus, als (mir) eine Schneidrlabe, 

Das Schneidrleder, —s, M- al. Sei ben Schuſtern, 
fofern es beim Verkauf in Kleinen zerſchnitten wird, 

" osten. ıc. daraus geſchnitten werden. 

Das Schneidelholz, — ts Ma. u. im Forſtweſen, Holz, d. d. Baͤu⸗ 
me, weiche fh gut ſchneidela, behauen kaſſen und doch bett wieder 
ans ſchlagen, dersteihen bie Weiden, Pappein, Erten, Pirten, kin— 
den, Akazien x find: wie auch Helz, walches von ſolchen Bäumen 
abgeſchnitten ober abgebanen wird. 

Schnerdeln, v trs des Weröfterungsmort von ſchneiden, beſchneiden; 
nad einte härtern Ausſpracht ſchn iteln, ſchnetteln, im ©. D ſne⸗ 
teln, ſfnitteln. Die Bönme ſchneideln, die treckenen und überſlöſ⸗ 
figen Atte abſchneiten, ehläen, aspaiten, Die Waldbaͤume fhneis 
Bein, die Iſte derſtiben atpauen, Die Peben ſchneidelan beſhneiden. 

Mıtm ac hir Sippe, fe ſchor er bie Laub', und fchmeitelie Feben. 
D. Schatibeln. D. — ung. Dos, 


Sobtenteber, 
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ober fofern 


Schneiden 


Das Schneideloch, —es, 4. — loͤcher, bei den Boͤttlcherm 
ein ah in der Mierkiätte, welches gebraucht wird breite Stük— 
fe, 3. B. vie Bodenftüde eines großen Botticht darin zu ber 
fhneiben, 

Der Echneidelobn, —eh, Di. u. ber Bohn, bir Bezohlung fürs 
Schneiden, ;. B. an Brettfhneiter ꝛt. S. auch Schnitteriohn. 
Das Schneidemeſſer, —s , D- li. ein zum Schneiden dienendes 
Meſſer. In engerer Bedeutung, ein Meſſer mit zwei Handhaben, 
mut meihen man Holz auf ber Schneidebank beſchneidet; auch 
Spnitemeifer Ein ähnliches Werkzeug in den Küchen mit beeir 
ter und bogenförmiger Klinge, das Wiegemeſſer führe etenfals 
diefen Namen, Ber den Lichtziehern iſt es cine gretze ſHSneidente 
Klinge, bie mit einem Gewtade an die Schneidebank befeſtiget If, 
und womit ber Talg auf ber Schneiteban® gerät wird, wenn er 

grfämeist ımerben fol; au das Stüdeimeffer, 

Die Schneidemühle, Wr. — u, eine Mahle, auf welcher Baunflämne 
zu Krettern, Zoblen, Pfoten ıc. vermitterft einer großen Sir, 
buch das Vlaffer in Tewegung gefegt, geſchnitten werkin; die Ei» 
gemühle, Brettmuͤhle. 

Der Schneidemuͤller, —s, MM. gl. 
fegte einer  chncibemüßfe, 

Der Schneidemusfel, — e, 9. —n, in ber Zergik., der Rome 
verfhiedinee Lippenmustein, auch Schneidegchumustiln (Museulf 
incasıvı). 

Schneiden, v. unreaeim. un, vers. 8. ich ſchnitt; Mittelw. d. verg. 
3. geſchnitten; Sefehlw. ſchneide. h ntr. mit haben, andere Din: 
ge mit feine Ehäife durstrisgen, von allerlei Werkzeugen und 
Körpern, weihe mit einer Schneide derſehen find, da ec Bann auch 
oft fo viel ats ſcharf fein beseutet. ESchneidende Werkjeuge, 
Schneidewerkjeuge, bie mit einer Schneide verfegen And, zum Un: 
terfhiede vom bem ſtechenden. Die Eihere, das Meſſer ſchntidet gut, 
Das Bartmeffer, will nicht ſchneiden. Die Edge ſameidet vortreff⸗ 
lich. Uneigentlich. 1) Ginen empfletlihen Schmerz verurſachen, 
wie wenn nıaa mit einem ſchneidenden Werkzeuge geſchnitten, were 
legt wird, Gin fchneidender Schmerz. Es ſchrieidet mie (nämtich 
bie Eingemeibe) im Leibe, ober es ſchneldet mich im Leibe. Schnei⸗ 
ben im Beibe baden. Das fÄhmeisende Wiaffer, der Harnzwang, 
welcher einen fhneibinden Schmerz in der Blafe 1, wirnrfaht, 
Die Kälte, der kalte Wiad ſchneidet ins Geſicht. Cin ſchueidender 
Wind. Schneidende Raͤlte. In weiterer uneigentliher Sedeutung 
fagt man, das ſchneidet mir ins Serz, in bie Grele, verurſacht mie 
den empſiatlichſten Thhmerz. Schneidende Borte, Medien, empfinds 
lich ktrantende, beiribigenbe, weiche im das Herz, ia bie Seele aleiche 
fam foneisen. Schneidend urtheiien. 2) X Das ſchneidet in bea 
Beutel, macht einen Schnitt, ein Loch im benfelben, von einer Sache, 
Auéegabe, weiche viel Weib erfobert unb im Beutel ober in der Kaffe 
eine beträchtliche Che rerurſacht. 3) Schneidende Farbeir, Km 
tie, in ber Mahterei, welche jo abfirhenb nesen rinander Neben, ala 
"wenn fie abgeſchnitten wäsın, weihe nicht mir ber aldıtın Farbe 
gehdrig verſchmetzen. Il) ers. mit sinem fhneifmben Tiertieuge 
verienen, trennen, thiflen, fofern dies durch einen einfahen Deut, 
otee indem man das LEerkzeng sichet geſchiehht, zum Unterſchle de 
von bauen, baden ve. Mie der Schere ins Yapier fihmeiben, er 
nen Schnitt thun. ih ſchneiden, fit mit einem fbnribinben 
Werkzenge verlegen. Sich in ben Finger, in die Band ze. ſchneiden. 
Beſonders, vuch Schneiden etwas bewirken, dervrorberngen. Et was 
Fein fchneiden, in Etüde ſchneiden. Frot fdueiben, leiſch ſcherei⸗ 
den, daron abſchaeiden, Stücke ſchneiden. Einem sin Tiat Prot 
ſchneiden, abechnelden. Das Betreibe ſchneiden, ed mit ter Ziel 
abihueiden; zum Unserfhitde vom Möben und Gaurm, weldes mit 
ter Senſe Acſebe. Im engeser Vedeuteng if Fon, ben allrin 
fhon vietseide ſchueſden, 16 eraten. Daber wacımsıll vd 
ſchneiden, enen Gewiun an Gelde machen. X Er set daber viel 


ber Eigenthuͤmer oder Borges 





- . Arummen 


Schneider 


geſchnitten, hat dabei großen Gewinn, Vortheil gehabt, wofuͤr man 
auch fügt, er bat babei feinen Schnitt gemaht, Wit feiten ift 
bsamit ein ÄbIer Nebenbegeiff verbunden, als wenn der Gewinn, 
Vortbeit nicht verhtmäßig erhalten wäre, Stroh ſchneiden, es klein 
ſchneiden. Mutter ſchneiben. Eine Furche fihneiden, fie mit dem 
ſchneidenden Pfluge ziehen, fie pflügen. 

Schneiden fie ämfig bie Furche hinab zum Ghde des Beides. Voß. 
Bretter jchneiden, aus Baumflämmen fügen. Bei ben Tiſchtern ıc. 
wird ſchneiden faſt immer für fägen gebraudt. ine Feder ſchnei⸗ 
ben, ben Kiel etmer Feder fo zuſchneiden, baf man damit fchreiben 
kaun. Hädfer ſchneiden. Reiten, Formen, Fiemen ꝛc. fhneiten. 
Berner, durch geſchicktes, kuͤnſtrichets Schneiden zu einem Zwecke bes 
handeln, bearbeiten. Dem Stein, den Wurm ſchneiden, ihm aus: 
ſchneiden. Einen Rrah ſchneiden, ihn vermittetſt⸗des Schnitte heis 
Ien. Ein Thier ſchneiden, ihm bie zur Rorfpflüngung und Befrud 
tung nöthigen Theile ausfhneiben (onetriren). Die Bienen ſchuei⸗ 
ben, ihre Honlgſcheiben ausihneben ohne bie Bienen zur tödten, 
jeideln. Den Wein fchneiden, befäneiden, verſchneſden. Uneigent: 
lich ſagd man, ben Mein ſchneiden, für, ſchlechten Mein burch künſt⸗ 
tihe Berlaͤlſchung mit Nachtheit für die Geſundhelt für ben Wer 
ſchmack angenehmer mahen. „Die Weinverlaffer nerfichen den rin 
au ſchneiden.“ Büſch. „Um ibn ben Wein) ungefchnitten zu 


teinten.«Derf,. Im Bol, in Stahl fÄhneiden, mit fharfen fhneitens - 


den Werfgcugen in Dols, Stahl arbeifen, durch Sinſchneiden in bier 
fe Stoffe allerlei vertiefte und erhäbte Züge, Deſtalten, Berjierun: 
gen bervorbringen (grariren). 
Art bearbeitete, befonders bergfeihen Steine aus dem Alterthume 
(Gemmen) Uneigentlich. 1) Mienen ſchneiden, Befister ſchneiden, 
ungewöhnlide verjogene Mienen machen, bas (Sefiht verzerren. 
‚Run weht, fäort Paris fort, und ſchntid't ein Amtsgeſicht, 
:ielanb, 

») Einen Batl fhneiten, im Balltafelſpiele, in mit feinem Balle 
ander Zeite beruͤhren, damit er ea einer ſchraͤgen Linie Jaufe und 


mit der Richtuugtlinie bes Spielballes einen mesr ober weniger 


ſtumpfen Tinker deſchreiße. Wenn tr mit bicher Richtungelinie bes 
BSpisihaites einen rehten Mintel macht, if er im hächften Grade 
fein sefhniteen. 3) X In Osmabräd, luͤgen, gewöhnlicher im 
dem gafammengrefenten aufſchneiden. 8. d. und auch der Schnitt. 
Eich fhneinen, in feiner Ermartung getäufht werden, füh eine 
dergebliche Hoffnung maden. — D, Schneiden. D. — ung. ©. & 
Der Schneider, —t, 9. als die —inn. 1) Eine Prrfen, wel 
de ſchatidet befonders in Zaſammenſehungen.“ Der Vorfchneider, 
‘ Brertichneider, Futterſchneider. In engerer Bebeutung, eine Per 
fon, weiche durh Sıhnelden, mit ſchneidenden Werkzenaen etwas 
bearbeitet, hemirfe, dervorbringt; ebenfella in Snfammenfehungen. 
Der Bruchſchneider, Schweinſchneider, Holsfihneider, Stein 
ſchneider, Statlſchneider, Stempelſchneider, Beiftenfhneider, 
Formenſchneider ꝛc. In noch engerer und gewehnlicher Vedeu⸗— 


tung iſt der Schneider ein zuͤnftiger Hantwerker, welcher allerlei 


Kleldungsſtücke aus gemehten Zeugen verfertiget, vor dem vorzuͤg⸗ 
tihften Ibeile feiner Arbeit, dem Zuſchneiden; im N. D. Snider, 
ebemahis Schröder, Schroͤter Der Munnefhneider, Fraͤuen⸗ 
fenrider,; Leibſameider, Hofſchneider, Hınfdmeider, der Jagd⸗ 
fhneizer, Zeltſaneider 1. Denon das Schneiderbandwerk, das 
ihnelder,ervert, die Fchreirerinmung, bie Schneiderzunft, ber 
Schrreitetniſter, der Schneidernefell, der Fdmetoerjunge, Schnel⸗ 
berberfihe ıc. das Kandwerk, das Wewerk ıc, der Schneider, ein 
Meifter es Thneidechardwetfes, ber Mefelle rc, eines Sihneiders, 
Daber, das dieſe Sandwerker, vermutblich wesen bes vielen und 
items, fhrahtih ond bünn a0 fein pflegen, könmt es, 
daſß fie bei den Ahrigen Färkern Deutichen Thon früh weriihttih war 
ren, woher ſich nah einier veröchtlicht Pebensarten ſchreiben, z. B. 
dünn, leicht wie ein Schneider, Dahin gehört auch bie fpättiige 
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Geſchnittene Steine, auf ſotche 


Schneiderfſ 

Benennung der Schneider, ba man fie Boͤke nennt, wogegen fie 
ſich feihft aber Lieber Kleidermachet nennen, und ber Gebrauch bei 
ben Taͤgern, welche einen geringen unjagdbaren Hirſch einen Schneis 
der nennen. So wird man auch in manden Spielen Schneider, wenn 
man nicht nur bas Spiel verliert, fonbeen auch nit einmahl eine 
gerriffe geringe Anzahl Angen bat, S. auch Schneider ſiſch, Schnei⸗ 
—— Schneiderktankheit. =) Die Wafferjungfer (Lübel- 
uln L.). 

Die Echneiderarbeit, By. —en, Arseiten, 'welde bie Schneider zu 
verfertigen pflegen. Sie verſteht auder den weiblichen Arbeiten 
auh Schneiderarbeit zu machen, 

Der Schneiderbraten, —t, 9%. gt. ein Braten für Schneider. Un: 
eigentiih wird es im ber in Hamburg befannten Medensart ger 
braucht, Schneiberbraten machen, für, einen brandichten Weruh 
machen wie die Sqneider, wenn fie bie Nähte ıc. mit bem heißen 


Eifen bügern. * 
Der Schneiderburſche, 94. —n. 1) Ein Echneibergeſell. 2) Der 

Burfihe, Bcheling eines Schneiders, , 
Die Schneiderei, Wz. —en. 1) Die Eeſchäͤftigung, Kunſt eines 


Schneiders im allgemeinen-Ginne Die Kormfhneiberei, Steine 
fhneiderri, Stempelſchneidetti, Schweinſchneiderei ze, 
von anderem künfllihen Schneiden, Befhneiten, 

und ohne Kunft und Schneiderei 


Mir die Welt eine Süſtenel. Sorten, 


In engerer Bedeutimg, bas Hanbdwerk des Schmeiders, welchte bie 


Schneider feibf auch wol bie Schneiberkunft nennen. Die Schnei⸗ 

berei.eriernen, verftchen, treiden. 2) In einigen Bufammenfegumgs 

gen auf, einzelne Handlungen eine? Schneiders, bie Aufſchneide⸗ 
rei, Beutelfhneiderei, eine einzelne Handlung eines Aufſchneiders, 

Beutelſchneibers. 

Der Schneiderfiſch, —es, eine veraͤchtliche Wenenmung einiger Weiß: 
file, des Eleinen Welßſiſches ober Ufeleies und des Näslings (Cy- 
prinus alburnus et nasıs L.), weit fie aleihfam wur als geringe 
Fiſche auf die Tiſche dee Schneider und aͤhnticher Perfonen fommen, 
eder weil ſie wenig Fleiſch bei vielen Gcäten zu haben pflegen, — 
Auf biefelbe Art nennt man aud die Däringe fherzweife Schnei⸗ 
derfarpfen. 

Der Schneiderfarpfen, —s, 94. 91. [. Schneiberfifär, 

Der Scneiderfrankbeit, 4. — en, Hrankheiten, welden bie 
Schneider etwa wegen ihrer Lebensart vor amtern unterworfen find, 
In engerer Sedeutung hennt man bie Mräge die Schnelberfrankheit, 

Die Schneiderkreide, 9. u. eine Art Kreide (Creta c miele), 

Der Schneiderlohn, — 6, 39. u. bee Bohn, die Sezahlang des 
Schneiders für feine Arbeit, fowol bed Brettſchneiders ec. als aud 
in engerer Bedeutung tes Kleidermacers. 

* Die Schneidermetze, 9%. —n, die Mafferjungfer (Libellula L.}, 

Der Schneibermusfel, —s, By. —n, in der Zergit., ein Muster, 
welchet vom vorbern obern Darmbeinhöfer kommt, zur Vertiefung 
neben dem Gcienbeinhöfer gehet, und den Unterſchenkel fo beuat, 
das bas Knie zugleich auswärts gewendet wirb; weil er ben Schnel⸗ 

dern beſoabers bei untecſchlagutg ber Deine im Sitzen bienet (Mus- 
culur sartorius ), 

Schneidern, v. intrs. bie Schneiderei treiben, 

'maden, Sich durch Schneidern feinen Unterbeit berbienen, 

sangen Taga fihneidern. D. Schneidern. 


Ehneiberarbeit 
Den 


So aud 


5 


Die Scneidernadel, My. — n, bei den Schneidern, eine breifans - 


tige Fabel, womit fir zu nähen pflesen, 
Die Schneiderrechnung, 94. —en, die Mehnung eines Sehnei⸗ 
ders Äber die von ihm für jemand verfertigte Arbeit. 
Die Schhneiberfchere, Mi. —n, eine gretze flatke Schere 
Gärriber, womit fe bie Kleibingsfäde zuſchhnelden. 
X Die Schnciderfecle, 9. —n. 15 In 


eine felge furchtfame Secto, ©. 5, ein foiher Merih. 2) in 


Ber -gemtinen Sprehart, 


Schneider 2 
Rame ber Dimmetungerogel oder Dämmerungsfalter (Sphinx 
"Der Schneidervogel, —s, Di. -—vögel, ein Dftinbifher Bogel 


von ber Öröhe eines Sperlings, braungelb, am Kopf und, Häfen 
geistih, mit einem biden Schnabel (Motacılla sartoria I). Gr 


hängt fein einer Längliten Ticfhe Ahnliches Net von trodenem , 


Sraſe an bas Ende eines Zweiges der doͤchſten Bäume und iſt febe 
arlehrig. 
“Die Schneiderwerkftatt, Wy. —fätten, bie BWerkftatt, eines Schnei⸗ 
bdera; bie Schneiderj.ube, 

Die Schneideſaͤule, By. —n, bei den SteNmasern, eine ſtarke 
Bohle mit verihiebenen großen Löchern, in beren eincd man bie 
Schenkel einer Wagenachte firdt, wenn fie mit dem Schneibemeffer 
bearb itet werben foll. 

Die Schneideſcheibe, Wy. —n, eine Hählerne Scheibe der Uhrma⸗ 
der, bie Zähne ter Mäder bamit auszuſchneiden; das Schneidezeug. 

Die Schreivefohle, ie. —n, bei den Wagnern, Stelmadern, 
eine ſtarke Sohle mit drei Böchern, mörein bie Deichfeln unb anbere 
Bilier beim Schneiden oder Beacheiten befeitiget werden. 

Der Schneidefiein, —s, By. —e. 1) Gin aus Btimmer und 
SpiMlein beſtehender Stein, welcher ih fhnelten iäßt. =) Sin jum 
Bauen geſchnittener oder bebauener Stein, befonders Sandſtein 
(Qraderftein ). z 

Der Schneideſtichel, —s, MM. gi. bei den Petſchaftſtechern, ein 
Ueıner Macher Stichel, womit bee Umriß ber Geſtalt oder Zeichnung 
auf ein Petfhaft eingefänitten wich, 

Dir Schucidetritt, —ee, 3. —e, bei ben Sammtmachern, ber 
arseite Zeitt, durch weichen diejenige Kette, melde das Rauhe bes 
Cammtes hervorbringt, in bie Höhe gebet uns nah mweldem bie 
eingelegte, bush ben zwiefach eingel$lagenen Cinſchlagfaden gut 
verfhlungene Muthe aus dem Flor gefänitten wird. 

Das Schneidewerkjeug, —es, 4. —e, eifeene mit Schreiben 

| werfehene Werkzeuge, melde sum Schneiden dienen, ſie mögen cinfach 
eher sufammengefest fein. Bei ben Kaaufınahern iſt es ein zuſam⸗ 
mengefeptes Werkzeug, vermittelft beflen ber Grab von ben gepreß⸗— 
ten Knopfplatten, welche verflibert werben, abgenommen wird. In 
ben Tabakagewecken ift es ein Werkzeug, weiches einer Autterihneibes 
banf gleicht, worauf die Blätter zum Mauhtabal zerfänitten wer: 
ben; auch Schneideze ug. 

Der Schneidezahn, — es, 54. — zaͤhne, die vorbern ſcharſen Zähne 
bei Menſchen und Thieren, womit bie Biſſen von ben Speiſen ab- 
‚gefänitten, b. h. abgebiffen werden (Den.es ineisores), 

Der Schneidezahnmuskel, ſ. Schneidemuskel. 

Der Schneidezeiger, —s, 4. gl. bei den Edelſteinſchneſdern, elm 
fleiner Steinzeiger, beffen Scheide nur einige Linien im Durdimefler 
groß unb ſcharf ik, womit bie Umriſſe einer Zeihnung auf einem 
@tein, worauf ein Wappen gefhnitten werben fol, eingeſchnitten 

‚ erben. 

Dad Schneidezeug, —td, 94. —e, bei ben Handwerkern, allerlei 
Beug, Werkjeug, welhes zum Schneiden bienet. Beſenders führt 
diefen Ramen bei verſchiedenen Handwerkern basjenige Werkzerg, 
womit die Schrauben, fie mögen won Holz ober Metall fein, ges 
fhnitten werden; das Schraubenzeug. Die Schneldeſcheibe der 
Uhrmocher beißt ebenfalla Schneidezeug. S. auch Schneideeiſen. 
Auf ben Papiermuͤhlen find es bie Werkzeuge, durch welche die ger 
forteten Lumpen in Bleine Stuͤcke serignitten werben. ‚ 

Der Schneibezirfel, —s, Ip. al. ein Zirkel, deffen einer Schenkel 
mit einer Schneide verfehen ift, fo bak man bamit einfhneiben und 
das Abgezitkelte abfhneiben kann. M. Kramer. 

Schneidig, —er, — ſte, adj. u. adv, ı) Gine Schneide habeud; ohne 
Steigerung, und in Zufammenfegungen einſchneidig, zweiſchneidig te. 
=) Sich teiht fhneiben laffend. So heipt in weiterer Bebestung 


im Berybaue, ein weihes Geftein, weldhes fi Teiht gewinnen läßt, 
ein ſchneidiges Geſtein. 3) Im R. D. dang, ſchlank; dann, ſchaell, 
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dartig. Davon die Schneidigfeit, ‚ 

Die Schneivung, 9. —en.. ı) Die Hantlung da man fhneibet. 
2) Bei ben Seibenmehern, bie Verbindung, weite iu den langlie gea ⸗ 
den Basen ver einzuwedenden farsigen Blumen durch Selondere 
Schaͤfte entfichet, wilde befonders nöthig iR, wenn im reihe Zauge 
kahn einge weht wird, damit biefer mit abzetogen weche, 

Das Scueidwafler, —s, =. gl ein Name bes Schaftes ober 
Sqdegs eines Sgiffes, weil biefes Hol; das Waſſer gleichſam 
fhneibel, 

Schneien, v. ntr. imp, mit haben. Es ſchaneiet, es fÜRt @hnee. 
Es ſchueiete. Es wird fhneien. Im ©. D wird es unregeimäs 
Pig umgewantelt: es ſchnie, es bat gefäynien; chen fo im öſter⸗ 
zeihfhen, wo es ſchneiben lauter: es ſchnieb, es hat gefhniehen. 
Im R. D, lautet ea fnien und fniegen, Mittelwort gejniet unb 
gefnigen, D. Schneien. 

tr Schneiteln, v. atr, mit fein, im Schwaͤbiſchtu, erblaſſen. D. 
Schneikeln. 

+ Die Schneiſe, oder Schneiße, a. —n. 1) ©. 2. Schneide. 
2) Sm Dsmabrädfsen, der Stock, mit welchem das zu räudherndbe 
Fleiſch in ben Schorftein gehängt wird; Schnefe. 

Schneiſig, adj. w. adv. Schnetſen enthaltend, wie auf, lang, bünne; 
fhnefig. S. Schneiſe. Ein ſchneiſiger Kerl. 

Die Schneißendeere, 34. —n, die Bogeldeere, weil man Voͤgel in 
Schneißen damit fängt. 

Schneiteln, f. Schneideln. 

1. Schaell, —er, —fe, adj. w. adr. in kurzer Zeit einen großen 
Naum in feiner Bewegung zurücklegend, mo es mebr fagt ala hurs 
tig und geſchwind, und von ber Kraft und GSeſchwindigkeit, mit 
wider fpannträftige geipaunte und ſchnellende Körper einen an« 
dern fortftogen, hergenommen iſt. Die ähnlichen Wörter hurtig, 
behiende, geſchwind, ſchleunig, plöglich, jäbling bezeichnen ger 
ſchwinde Bewegungen mit andern Nebenbegriffen, indem a B. 
hurtig die ununterbrodhenen unb Zur; auf einander folgenden Bes 
mwegungen, wodurch ein Weg in weniger Zeit zurückgelegt wird, 
anzeigt, behende, dem Begriff ber Leichtigkeit mit dem bee Hurtige 
keit verbindet ıc. Werge. dieſe Wörter. Schnell laufen. ine 
ſchnelle Brwegung. Schnell wie ein Pfeil. Gin ſchuell fliefender 
Bad. »Du Hemmer ſchneil den Baum binauf.r Gegner. Schnell 
wachſen, in kurzer Zeit eine größere Ausdehnung in bie Höhe bes 
kommen. Schnelle Züge, bie ſich fchnell bewegen, auf welden man 
ſchnell laͤuft. Uneigentiid,, au von ber Zeit. Die Beit vergehet 
ſchnell. aſer Leben führet ſchnell babin.« Pf. go, 10. So auf 
von Haadlungen und Begebenheiten, in kurzem ober ohne merkis 
hen Zwiſchenraum ber Zeit erfolgend, gefhehend, Schnell arbeis 
ten, in furger Zeit viel arbeiten. Sich ſchnell zu etwas entiälie 
ben. in ſchneller Catſchtuꝛz. Schnell fein, im Heuuebergſchen 
au, jähzornig fein. Schnell ſprechen heißt in Burger Zeit viel 
Worte und mehr als gewöhnlich ſprechtnz [hell mit dem Munde 
fein, beyeichnet aber mehr bie Fertigkeit, da man ohne merfliche 
Borbeseitung unb lherlegung zu fprehen in Stanbe iſt, was aber 
zuweilen vorſchnell, voreilig wich, „Bet nicht ſchnell mit keinem 
Munde.“ Pred. 5, 1. Gin ſchnellet Tod, ein unerwarteter. 3ur 
meilen drucktt ſchnell auch ben Begriff des tinerwarteten und bes 
@elhehens auf Einmahl aus, wofür aber piöglüh das eigentlihe 
Wert ift. Es zeſchahe fhnell ein Braufen« Apoftelg. =, ». 
Schnell worb ein groß Eröbeben« Apofelg. 6, a6. In einem 
andern Sinne beißt im Forſtweſen ein Etamm ſchnell zehend, wenn 
er fo gemadfen it, dag feine Adern nicht gerade in bie Döhe gehen, 
ſendern daß er etwas gebreht gewachſen ift, fo daß das Dei; im 
Spalten nit gerade, ſondern gekrmmt mwirb, 

* Die Schnellbant, My. —bänke, eine Mint, b. 5. ein @erüfk, 
ein Burfjeug, beifen- man fi ehemahls bediente, große Steine 
ac. auf ben Geind zu [hnellen (Gatapulta), Mapler, 
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® Schnellb 
A Schneildeſchwingt, adj. u. adv. mit fänetten Schwingen ver 
Tehen, Uneigehtiih, auf fneden Schwingen gleihfam enteilend, 
fhuell vergehenb. 


Die ſchnellbeſchwingte Zeit, für mich ſchleicht He an Aräden. 
Bürbe, 


o Der Schneüblid, —es, WB. u. ein fhneller, in Schnelligkeit - 


geworfener Bid. Dann, ein Blick, ber ſchnell Alles überfieht und 
bas, worauf es antimmt, bemerlt. Diefer Staatsmann, biefer 
Beibheen hat einen bewundernswärbigen Se nelblid. 

Der Schnell bock, — s, 4. —böde, ein Sturmbock, weil ed ge 
sen bie Mauer, fir zu durchzubrechen, gefchnellet wird. Bafeter 
Wörterbud 1675. 4 

O Der Schnellbotbe, —n, U. —n, ein Meer, andere om 
Geſchwindigkeit übrrtveffender Bothe zau Dferbe (Courier). E. 

Der Schnellbrunnen, —s, 4. al, ein Brannen, ans welchem bat 
Waſſer gieihfem zefäneller wird „ein Paupbrunnen. M. Kramer. 

Die Schnelle, 4: —n. ı).Die Beſchaffenhert gleihfam einer Des 
wegeng, ber Unıfland bei einer Bersepung ba fie ſchnell iſt, wie 


auch die Eige aſchaft eines Dinges, da es in feiner Bewegung ſchnell 


if, und der Umſtand bei einem Dinge, ba es ſchnell gefhieht, ent: 
Peht ıc.; ohne Mehrzahl. Beſſer als Schnelligkeit, wofür man 
auch Schnellheit Tagen kann. Die Schnelle einer Beregung. 30 
zeigen feinen Rnehten, was in einer Schneile geſchehen miug,* 
Bengel in Offenb. Joh. ı, 1. 
Schnelle, wie Maͤuſe, erfchreden« x. 3. P. Richter. 
Der doch an Schnelle Hefiege bie Unfterbligen - — 
ECiulweltender Schnelle nur Bundig, Baggeſen. 
Die Schnelle der 3eit. » — die Schnelle des eitlanfs Sonnenberg. 
2) Ein fonehendes Ding, S. Schneller 5). 

Schneller, v. I; ntr mit haben und fein, nit Schnell- ober Fer 
derkraft ſich fortbemegen, Cine Feder fHhrellen lafſen, fie bie ges 
fraant war fih ſelbſt übertaffen und ıhre draft äußern laſſen. In 
weiteretr Bedeutung (öht man eine Biage fihnellen , wenn mar bus 
Gegengewicht aus einer Schale nimmt und biefe daburch ſchatll in 
bie Höhe fieigen läft, ober wenn man deide Schalen ungehindert 
Shoe auf und abfirigen Lädt: Die Wagſchale iſt in die Höhe ger 
ſchuellt. IN) intrs. ı) Finen gewiffen Schal hersorbringen, wel 
dien dad Wort nahahmet, 4. B. wie terjenise IR, werden man 
mit ben Daumen und einem ber anbern Aınzcr, welchen man auf jenen 
ſtemmt unb von bemfelben auf ven Handballen ſchaellen !äßt, ber 
vordringt. Mit den Fingern fihnellen, mit ben Kingern bieien 
Schall hervorbringta, wofhr man ach ſchnippen, Enipypra, ein 
Schnippchen oder Knibpchen ſchlazen fzat. 

ſehnellen fagt man auch von einer andern Bewegung mit ben Zins 
gern, da man den Zeigenget oder einen andern mit ben Ragel an 


Dos. 


Rz 
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„Ober mit Thieren, die durch 
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esin weiterer Bebeutung überhaupt für, eine ſchneile Bewegung wit · 
theilen und fagte ſich ſchuellen aber als intrs, ſchnellen, für eilen, 


Einen fhnellen, ihm mit den Fingern an irgend einen Theil des 
Körpers einen Schneller geben, Die Iäger ſchnellen ben Leithumd, 


—— 


ſich fputen, 2) Ginen Schneller geben, mit den Fingern ſchneüen. 


wenn fie ihm mit dem Hängefetfe einen Zuck ober Ruck geben, mar - 


buch fomoi das ſchlaffe Hängefeil aeihnent ‚ als auch ber Kopf bes 
Hundes in bie Höhe ic. gefämellet wird. Uueigentiih, einen ſchne⸗ 
len, ihn liſtig Öbesvortheiten, Er hat mid um mehrere Thaler 
geſchnellt. 3) &x x Schatll, unbebahtfan eben. DOberlin, — 
D. Schnellen. D. —ung. 


Der Schneller, — 8, 2. ol. 1) Eine Bewegung, Veränderung, 


weiche mit einem Schaule, den das Wort fAueilen nabahmt, begiels _ 


tet ik und welcht ſchnell if, ſchnell geſchieht. So nennt man Schneller 
ein Echneilen mit dem Fingern, ſowol um einen lauten Schall bar 
mit bervorsubringen, in welchem Falle man auch Schnippchen, 
M: D. Knippden, O D. der Schnall, die Schnalle, Schnotie 
fagt, alsaud um etwas dadurch fottzuſchnellenz mofär man au Stuͤ⸗ 
ber fast. ©: Schnellen I) 1) 2). Einem einen Echneller geben. 
Die Jäger nenne au einen ſchnellen Zug des Häugeleiles, welcher 
mit einem Anſchnellen an ben Rüden bes Beithuudes begleitet iſt, 
einen Schneller. a) Ein Ding, weldes mit Schneitraft abe und 
in’bie Höhe führt. So nennen bie Taͤger die Schlanbäume, melde in 
einem Seidneide zur Abhaltung ber Wogeldiche aufgefeilt weiden, 
wie auch, bie Auffläge oder Sprenket, worin fih bie Voͤgel am 
ben ifüßen fangın , Schneller. In dee Natarbeſchreibung führt bie 


- Mildbiume (Galax L.) auch ben Mainen Schueller, weil ber Frucht⸗ 


balg berfelben eine ähnlihe Schnellkraft äußert. 5) Cine Per 
fon, weine ſchnellet, mie auh ein Dina, welches ſchnellen 
macht. So iſt an vem Schiele -sines Feuergewehres der Cihnele 
ler derjenige Then, weider ten Hahn bei ber geringſten Bo 
rübrung abjämellen eder abſchnappen macht. In engerer Be— 
deutang haben nur Lie Kugelbachſen einen Schneller, welter von dem 


wie) und in dem Schnellergehaͤuſe beiindtih it. Gm ber Pflanzens 
iehre ift dee Schneller (Elater) ein fabenfürmiges Ihnelkeäftiger 


Körper, welder fh am ben Samen der Leberinoofe ſtadet und birfe weit 


fortihnele. Weit er, umter dem Bergrößerunnsglofe betrachtet, 
meiſtentheils das Anfehen einer Eleinen Kette hat, wird er zuwei⸗ 
ten auch Kettchen (Gatenula) genannt. Ehemahls nannte man 
auch eine Foibrüde eine Schnelle, einen. Schneller und Schnels 
ling und auch die Echaeubaͤnke führren ehemahls ben Namen Schnellet. 


Mit den Kinsern Der SchntUerfluß, — ſſes, Bi. —füffe, in ben Düttemmerten, 


ein folder Zuſchlag ober Fluß, welcher aus zwei Theilen Salpetet 
aemadıt wird und eine Sache geſchwind sam Fluß beinget. 


ben Daumen flemmt und son demfelben gegen einem Mörper 2. ®. Das Schnellergehäuſe, —$, 84. gr: f. Schneller 5) 
en tie-Mofe ſchnellen läßt, Einem an die Naſe fihnellen. S. ah Der Schnellfahrer, —t, 9. gt. 1) Einer der ſchuell fährt. =) 


Schnallen und Schnalzen. 2) Durch Schneulkzafft eine TAnede 
Bemweaung berrorbringen, fhnell fortthaffen wit dem Rosen 
ſchnelen, nämtid den Pfeil, Won durch bie Schnelntraft der Sehne 
lortſchaellen. — ba jeg er ben Bügel des Dornes 
. Schnellt' und traf — Boß, 

Wagteſt du wor zu [heilen auf Atreus Seha Menelaca? Derſ. 
3° Bei den-Aägern, vom Peitbende, vorlänell eder mirei.ig ene 
ſchlagen. 111) tr. 25 Adnelien machtn, mit Aroencımı 
Sonrlfraft fortöemegen, Etwas mit ven Fingern freier, es 
mit einem an den Öaumen mit tem Ragel gefiemmten Finare, ren 


men von bemie ben am bis baror !irgende King ihneien !KEr, oree 


auf ibnliche Art ſchneu von ber Stelle fnaflen. 
Eözeisen an den wopf ſchnellen 
fhhnisten. kuͤchſe fihmellen, Be mit Sahnellkraft uf rem mcan 


Winem ein Wirot- 


fpannten Tute in die Höhe werfen, mofür prellen üblimer ik, Er melfiuzig, 


Das Ras fihnelft den Koth an den Wagen. Ehemabis gebrauchte min 


Die Schnell falle, Ry. —ın, eine Kalle, 


O @ia Rubesserf, welches (hmell fährt. So bat man eine Art 
teihter Wagen, mit werden man ſchnell fahren kann, Schnellfah⸗ 
ter (Vein-itöre) genannt. Hamb Zeitung. (R.). Schnellwa⸗ 
gen ober O Schnelltutſche wäre bejeihnender fein. 

melde aus einer nie 
derwoͤrta gebogenen Stange beſtehet, und bei ber geringfien Bewe- 
gang in bie Hehe fhuelenb das hier mit bieler Bewegung fängt. 


vr O Der Schneufiuger, —d, My. a1. 1) Uhnene Ringer, befome 
ders bir cines ſchnel und ehne Bebacht Schreidenden; auch wol eine‘ 


.— ode rütigen Shnellſinger die ſich am 
2) Ein 


fothe Ferion Teibit. 
Uberſerungen der alten Mlaffiier wagen“ Börtiger. 
hnekenser Finger‘, ein Singer, welchen man fhnellet. 


Wan gebracht fir ach ÖO&cnelfingerig, edj.u. edv. ſchuclle Finger buben), befonde:s am 


heim, Die ſchnellfingerigen überſeber. 


fünel auf ben Faßen, fhne laufen Einne:. Stieler. Ben 


er, = fe, ad a ad« ſchnetle Füge habend, bh 


Abdrucke ber Flinten noch verſchleben ift, aud der Steiher gruanut 


— 


Schnellg 


du einen Aiverlaͤſigen und fihnellfügigen Sklaven Haft cc“ Mie 
land, — ber Mespken, bir damahls für die ſchneüfuͤßigſte Rar 
tion (Wötkerfhaft) auf bem Cedboben galten.” Böttiger. „Schnell: 
füsige Hunde,« Boh. Davon die Schaelifüfigkeit, die Gigen: 
Schaft eines Meafhen ober Thieres, ba fie ſchnellfüßig find. 

Der Schnellgalgen, —s, 4 gl. ein Gatgen in Geſtalt eines 
Griehifhen F, an beffen Querbalken man einen zur biefer Strafe 
Werurtheilten ah den auf den Rüden gebundenen Hänben fihmellte, 
%. b. fihnell im bie Höhe zog und eben fo ſchnell wieder bie nahe 
an bie Erbe fallen lief, wobuch ibm bie Arme audgerenkt wur: 
venz;.der Wippgalgen. Auf dieſe Art deftrafte man ehemahls Ausr 
reißer unter ben Zolbaten und ob fie gleich jent veraltet iſt, fo 
nennt man dech neh jegt in weiterer Mebeutung einen Galgen von 
tiefer Beftalt, am meiden man Austkelßer hängt, Schnellgaigen. 

O Der Schneflgenuf, — ſes, 84. —genuffe, ein ſchneller Genuß, 
ein Senuf, milder ſchnell vorüber iſt, wie auch ein @eneh, zu 
welchem man nur wenige Zeit hat, sin kurzer eilfertiger Genuß, 

Am Tauſendſchoͤn, 

In deſſen Keih mit Schnellgenuß 

Des Sebins eine Mücke wühlet. Thämmel. 


O Der Schnellglaube, —ns, 0. 9. ein ſchnetler Glaube, ein 


ſchnelles Färwahrbeiten obne zureihende und hintänglih geprüfte 
Geände „In biefem Echnelglauben wirb nun jwar ber befehren: 
te Verftand nit einftimmen, am wenigften ber wiffenfdaftliche.« 
Gberbach, 

O Schnellgläubig,, —er, —fe, adj. u, adv. ſchnetl, ohne bins 
reichende und hinlängiih gepeäfte Gründe glaubend, einen Schnell⸗ 
glauben dabend. 

Das Schnellhatz, —es, o. Bi. das Federharz. 

Die Schnellbeit, bie Schnelligkeit, ſ. Schnelle. 

Der Schnellkaͤfer, ——e, Si. al. eine Gattung Käfer, die wenn 
fit auf ben Möären zu Liegen kommen, ih mit einem Fnadenden 

. ante in. die Höhe fhnellen Finnen (Elater L,); aus Springkaͤ— 
fer, Deufhredenkäfer, Schmied. Gmelin führt a49 Arten 
davon am. i 

Das Schnellkaͤulchen, —, 4. al. f. Schnellkugel und Schoͤſ— 
ſerbaum. 

Die Schneflfraft, e. M. tie Kraft eines Körpers ja ſchnellen, d. h. 
wenn er gedruͤckt iſt und feine Theile aus ihrer Lage gebracht find, 
fogleih wie der Drud nachtäßt oder von der Kraft überwinden 
wird, feine vorige Sage und Geſtalt wieder ein» und anzunehmen, 
und dasjenige was [hn baran dinderte und brüdte, von fih au 
fihnellen ; auch die Federkraft, weit dieſe Kraft tem natürlichen Fe— 
bern und mach mehr ben Stahlfebera vorzögtih eigen iſtz die 
Spannfraft -Elastieität‘. 

> Schnellkraͤftig, — er, —fr, adj. u. adv. Schnelfeaft befisend 
und Aufieendb, Davon die Schnellträftigkeit, die Eigenſchaft eines 
Dinges, da es ſchnellkraͤftig it, 

Die SchneuUkugel, 9. —n; Bi. das —kuͤgelchen, oder X Schnell: 
kdulchtn, eine ſchnelle in bie Höhe Fahrente Kugel, 3. ©. ein Luft: 
ball. „Aber jene das fehnelle halte Füllen meiner Schnellluget.« 

- 9 Richt er. Beſenders Meine Kugeln von Marmor oder Thon, 
reiche, mern man fie auf harte Etelne fallen läßt, in bie. Höhe fAnels 
kn, ind.» Schuſſer, im R. D. Knippel, Anid:r, und wenn fie 
von Marmor find, Murmer, Marrst, Die größern werben im 
MN. D. Kesters und die greßten Kadkeboͤnnſets genannt, 

9 Die Schneſlkutiche, 23. —n, f. Schnellfabrer 2). 6, 

9 Der Schuelllanf, — s, Pr. u. ber fhnelle Lauf. Der Schnell, 
(suf-eines Dferded, ber Galopp. G. j 

rt 


—r8, 


Das Schuelllotb, =. —e, bei den Metallarbeitern, ein 
ſchneu ober lethefliptaes Loth, damit zu Iäthen. Bei ben Gürt— 
lern beſteht ed aus Wiemuth, Zinn und Blei und heißt and Schnell: 
sinn. Das Schaelloth der Zinngiefer und Glafer beftcht aus 


Fr 

Schneilz 
drei bis vier Theilen ion. und einem Tbeile Slei. 

O Die Schnellpoſt, Di. — en, eine ſchnell gehende Poſt, die Witpofl. 

O Der Schuellritt, — es, Wi. —e, ein ſchneller Ritt, ſewol vom 
ſchnellen Reiten felbft, ats von dem im ſchnellen Meiten zurädge: 
legten Wege. 

® Der Schnell ſang, —es, 4. — ſaͤnge. ſ. Schneiffpieter. 

© Das Schneuſchiff, —es, Br. —e, eine Krt Sciffe, welche 
ſchuell ſegeln, und deren man ſich bidient un entfernte Orte Nach⸗ 
richten, Beſehle, zu fegden. Im engerer Bedeutunz, eine Art Rur 
derſchiffe, diven Bewegung vorzuͤgtich ſchneil if. „Die Jlotte 66 
‚fand aus drei Ruderſchuffen oder Galersen und nerfhiebenen Schnell» 
fhifen“ © 

Die Schneilſchleifg, 24. —n, bri den Sägern, eine Art Schleifen 
mit einer framm gebogenen Nuthe, welche bei der geringſten Berüh: 
zung an bie Höhe ſanent, und allerlet wilbes Geflägel zu fangen 
dienet. Des Sprenkel ift davon ned verschieden, 

O Die Schnellſchreibekunſt, ©, DM. tie Kunft fhnel zu ſchreiben, 
befonders mit Hülfe von Hörzungen und Kürzzeichen (Tochygra- 
plie). G, ri 

O Der Schnellſchreiber, —s, My gt. einer der ſehr fänell ſchreĩ⸗ 
den Zion, ber Geſchroiadſchreiber (Tachygraph). . 

O Der Schnellſchritt, —es, Ah. —e, ein ſchneller Schritt; wie 
auch, ein Bang, das Geben mit ſchnellen Schritten, in dieſet Bei 
deutung ehne Mehczahl. im Schnellfihritt gehen. 

Das Schhnelkfeil, —es, Dr. —t, bei den Iägern, birjenigen Beite, 
womit das Vogelgarn zum Zufammenfhlagen in Chmung gebracht 
wird die Schwefze. 

Das Schnellſpiel, —es, 24 —t. 1) Ein Spiel, wahel geſchnel⸗ 
kt wird. 2) © Gin Tonfpiel, weldes ſchnell gefpielt wird ZAl- 
legro) &. Ein folder Gang ober Kefang, der Schnellſang. ©. 

O Der Schuelltritt, —25, 2%. —e, ef: ſchnellet, ein ſchnell getha- 
ner Schritt; wie aud, eine Bewegung in ſchnellen Zritten, 4. B. 
in manchen Zängen, Den Schnelltritt machen. In der legten Ber 
beutung ohne Mehrzahl. 

Die Schnellmage, Mz. —n, eine Wage mit ungleihen Armen, 
auf, weiher man mit Einem Gewichte Körper von -fehr verfhieher 
nee Schwere wägen kann, indem das Gewidt an dem langen Arme, 
ber mit Graben abgetheilt iſt, welche bie verfhiebene Schwere ber 
Körper anzeigen, je nahtem bad Gewicht bexfeiben an diefer ober 
jener Stelle bas Glelchgewicht haͤlt, nad Erfobernik bin und ber 
geſchoben wire; im AR, D. die Krrippwage. (ine andere Art 
Schnellwage it der Infert oder Deſem, welcher aus einem gera: 
ben Holze oder Eifen beſtehet, mit Graden melde die verſchledene 
Schwere anzeigen, bezeichnet, deſſen eines Ende mit einem Haken 
vesfehen iſt, om weichen die kaſt gehängt wird, und an beffen an 
bern Güde cin Kolben oder eine Kugel als Gegengewicht befimblidh 
if. Beim Gebrauch ſchiebt man ihn in dem Griff worin er hängt, 
bin und ber, bis ber Ehwerpunlt gefunden if, weiber in bie Stelle, 
wo der Griff ſich gerade befindet, fallen muß. Wadhrſcheinlich ift 
dies dieſelbe Art Scharllmage, weiche nad Xb,, uns unbewußt, im 
N. D. Unsener genannt werben foll, 

Der Schnellwagen, —s, M. al, ſ. Schnellfahrer 2). 

Das Schnell werk, —es, My. —e, cin Wert, Ding, Werkzeug, ei: 
nen Körper damit von fih zu ſchnellen. M. Kramer, 

Der Schnellwolf, —es, 2. — woͤlfe, ber Goldwolſ (Canis au- 
reus L.. 

Schnell wuͤchſig, —er, — ſte, adj. u, adv. ({R.) einen fhnellen Wuchs 
habend, ſchael wachtend. Schnellwuͤchſiges Heolz. Schnellwuͤchſige 
Bäume. Davon Lie Schnellwuͤchtigkeit, bie Sigenſchaft vieler 
Bäume, ba fir Schnelles Wachsthum baden. 

Die Schnellzange, MRz. —n, bei ben Ubegebäufemadgern, eine Heine 
Bange, ıwoinit man bie Meinen Stifte fefthätt, weiche auf den Über 
ig des äußern Gehäufes eingefhlagen werden, 
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Das Schnellzinn, —s, 39. u. ſ. Schnellloth. 

Der Schnellzug, —eb, 24. —süge. 3) Ein fnellender Bug. 
M © Ein fhneller Zug, Marſch (forcirter Morfh). „Das Heer 
fotgte ihm in Schneuzuͤgen.“ 6, 

Der Schnepel, f. Schnäpel. 

Die Schnepfe, Fr. —n; Bo. das Schnepfhen. 1) Der Name eis 

ner jahlreichen Gattung Wögel aus ber Drbnung ber Sumpfuögel, 

beren meijte Arten fi von Ziefern und Würmern nähren umd ihr 

Neft in morafligem Straudjwert auf der Erbe bauen (Scolopax L.) 

Die Schnepfe hat ben Ramen von ihrem fangen Schnabel und heißt 

auch Ei hnepfhuhn, im gemeinen Leben Schneppe, im O. D. ber 

Schnepf, Schnepp, im R. D. Sneppe, Snippe. Arten bavon 

find: die gemeine Schnepfe (Seolopax rueticola L.); aud Wald» 

ſchnepfe, Holzfchnepfe c. Die Schnepfe mit krummem Schna⸗ 
bet (Sc. arquata L.); aud Doppelfchnepfe, Btachvogel ıc. Die 

Schnepfe mit rothen Füßen (Se. calidris L,); auch Rothbein ıc. 

Die Heerſchnepfe (Sc. gallinngo L.); die Mittelſchnepfe oder 

Haarfchnepfe (Se. gallinala L.); bie Pfuhls oder Riedſchnepfe 

(Se. limosa L,); die Negenfchnepfe oder große Pfuhlſchnepfe, die 

Mootfchnepfe oder derRegenvogel (Sc. phaeopus L.); die Strand: 

ſchnepfe ($e. totanus L.). Davon ber Schnepfenbraten, gebratene 

Schnepfenz ber Schnepfendred, ber Dre der gebratenen Schnepfen, 

welden bdiefeinen Schmecter für einen leeren Biffen halten. 2) Das 

Schnepfchen, eine Art Spintelmaljen (Volata tringe L.), 

Der Schnepfenapfel, —6, 4. —Äpfel, eine Sorte Äpfel. 
Remnid, s 

Der Schnepfenfang, —es, 4. — fängt. +) Der Fang, bas Fan- 
gen der Schnepfen; ohme Mehrzahl. 2) Ein Ort, eine Anftalt, wo 
Sqhnepfen gefangen: werben, , befonders ein Bodengericht auf 

- Sänepfen. . 

Der Schnepfenfifh, Schneppenfiſch, —es, M. —e. ı) Fin See: 

Ah, die Meerſchnepfe. ©. d. =) Bei Müller if der Schnepffiſch 
die firbente Battung feiner Pete (Esox Hepsetus L.). 

Die Schnepfenfliege, y. —n, eine Art Fliegen mit einem zwels 
fneidigen, hornartigen, umgebogenen Saugräffel (Empis L.). 

Die Schnepfengaffe, u. —n, bei ben Jaͤgern, ein Gang oder 
Weg in einem Walde für die Schnepfen, auf welchem fie gern Taus 
fen, daher man ihn rein Hält und oft mit Schlingen beftectt. 

Die Schnepfenjagd, 9. —en, bie Jagd auf Shnepfen; das 
Schnepfenichießen. 

Der Schnepfenkopf, —es, 4. —köpfe. 1) Der Kopf einer Schnepfe, 
Uneigentlih aud mol ein Dummkopf. ») Ein Name verfhiebener 
Shneden: (1) Eine Art Rollens ober Walgenfhneden (Voluta ce- 
ramica L.); auch Pimpelhen, erſter Morgenflern. (2) Einige 
Arten Stagelihneten: bie Hertulesleute (Murex brandaris); ber 
gezackte Schnepfenkopf. Auch eine andere Art, bie Nagelſchnecke 
(Murex cornutus L.) heißt gezackter Schnepfenkopf und ber foger 
mannte Löffel (Murex hanstellum L.). 

Der Schnepfenfhnabel, —s, 4. — ſchnaͤbel. 1) Dre Schnabel 
einer Schnepfe. 3) In ber Natärbefhreibung ber Name einiger 
Stachelſchnecen die auch Schnepfenkoͤpfe Heifen. (1) Der Nagel 
(hnete (Marex cormutus). (2) Des Löffels (Murex haustellum). 

Der Schnepfenſtoß, —es, My. — ſtoͤße, eine Art des Eihnepfens 
fanges, wo NAlebegarne vor die Hölzer geftellt werben, bamit 
bie Schhepfen im Ein » unb Xusfteeigen darein flogen und fid 
fFırzea. . 

Der Schnepfenftrich, —es, 4. —e, f. Schnepfenzug. 

Die Schnepfenzeit, 9. u. die Beit wo die Schnepfen fireihen, wo 
fie am fetteten find und gemöhnlih gefangen ober geſchoſſen werben, 

Der Schnepfenzug, —ed, 94. — zuͤge. 1) Das Ziehen der Schnepfen 
im Brühlinge und im Herbſte, aus elner Gegend im bie andere, wie 
auch, bas Ziehen derfeiben aus bem Holze zu Felde; auch ber 
Schnepfenftrih. 2) Cine Menge in Geſellſchaft ziehender Schnepfen. 


Gampe’s Wörterb. 4. Ip. 


* 
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Das Schnepfhuhn oder Schnepphuhn, —es, My. —hühner, bie’ 
Schnepfe; in engerer Bebeutung, ein Name ber groͤßern Wald; ober 
Bolzfguepfe. 

Die Schneppe, 9. —n, ein fpitig zulaufendes Ding. ») X Die 
Schnepfe, wegen ihres langen, fpleigen Schnabela. 2) Ein fpig 
aulaufendes Laͤppchen, weldes bie Frauen an manden Orten bei tie» 
fer Trauer mitten auf ber Stirme tragen, ober aud zur Bierbe am 
verfhiedenen Arten bes Kopfpuges; die Schnippe, im N. D. Snebe 
be, Snibbe, Snippe. Den in Spigen auslaufenden Rand bes Schnas 
beid ber Bögel nad dem Kopfe zu nennt man auch Schnippe (Capis- 
trum); fo aud einen Fle ober Strich auf ber Rafenfpige eines Pfer- 
bes; aud das Schnauzel. Auch bie Schnäbel ober Schnauzen as 
den Kannen :c. nennt man in manden Gegenden Schneppen. 

Der Schnepper, ſ. Schnäpper. 

Der Schneppfifh, —s, 94. —e, der Horn » ober. Nadelhecht 
(Esox bellone L.). . . 

Die Schnepphaube, By. —n, eine Haube mit einer Schneppe. 

Die Schneppkanne, 3%. —n, eine Kanne mit einer Schneppe 
oder Schnauze, 

Die Schneppmuͤtze, 94. —n, eine BWeibermäge mit einer Schueppe. 

+ Der Schnerf, —es, 94. —e, bie Schnarre, der Wastellönig. 

Der Schnerkel, ſ. Schnörkef. 

+ Schnerken, v. intrs, u. trs, im Dsnabrädfgen, in dre Pfanne 
braten, 

+ Des Schnerker, —8,99. gl. ı) Einer der fhnerket. 2) 8. Schnarre. 

t Die Schnerre, 4. —n. ı) Die Schnarre, Schuarrbroffel. 2) Die 
Schnirre. 

+ Der Schnerz, —es, 4. —e, J. Schnatre, 

r Die Schneſe, 4. —n. 1) S. Schneiſe. =) Eine Zahl von 
swanzig Stüden, eine Stiege. 

+ Schnetteln, f. Schneiteln. 

+ DieSchneus, 9y.—en, fo viel als Schneife, Schlinge, Boͤgel bas 
mit zu fangen, „Deßwegen gab das Zuggendgel ihn für eine heim» 
liche Schneus aus.=- I. 9. Richter, 

Die Schueuze, . —n, Schnäuzen, f. Schnäuze, Schnaͤuzen. 

+ Die Schnibbe, 9. —n. 1) Die Spige, wie auch ein fpisiger 
langer Schnabel. 2) Ein Bogel mit foldem Schnabel, befonders 

‚bie Schnepfe, und in engerer Bedeutung bie Brerfhnepfe (Seolopax | 
gallinsgo L.). 5) Ein fpig aulaufendes kappchen auf der Stirn; 
die Schneppe. 

X Der Schnid, - 6, 34. —e, eine einzelne fhnidende Bewegung, 

Die Schnid, 94. —en, f. Schnigge. 

X Schniden, v. I) mtr, mit haben. 1) Schnellen,- wie aud kippen, 

2) In Hamburg, erftiden. Sich ſchnicken, Ab würgen. IT) intrn, ' 

u, ers, 3) Schnellen, befonbers mit ben Fingern föhnellen, unb 

wenn bie Körper welche gefchnellt werben, Hein find. Die Stelzen, 


NRNagqtigallen x. ſchnicken mit dem Schwanze, wenn fie ihn mit eie 


ner gewiffen Federkraft ſchnell aufs und mieberbermegen. Diefes Ber 
megen be3 Schwanzes Heißt bei ben Jaͤgern ſchnippen, vom N. D. 
fnippen, ſchnellen. Die Boͤgel ſchnicken das Waſſer, menn fie mit 
dem Schuabel in daſſelbe fhlagen, daß es umberfprigt. Mit den 
naffen Bingern Zropfen ins Geſicht fhniden. 2) Am N. D. ſchluch⸗ 
sen, aud fnuden, welche Webeutung beiseifet, daß ſchnicken zugleich 
aub ein mit tem Schucllen verbundenes Geraͤuſch bezeichnet; wie 
and, nad Luft fhnappen, und dann, wos Felge bavon ift, wenn 
man Feine Luft befommen ann, in Hamburg erſticken. S. auch Vers 
fhnidn. — D. Shniden. x 
+ Schnider, —er, — ſte, adj. u. adv. im N. D. mo es auf ſuig · 

ger lautet, im Hanndverfhen fnider, im Osnabruͤckſchen fnögger. 
1) Dünn, ſchlank, ylerlih. Gin ſchnickeres Mädchen, ein fhlankes, 
nieblihes. Schnideres Haar, glattes, zierlich geordaetes. 

— — und duftet' als Balſam 

Kräftig bei feſtlichen Mahlen im ſchnickern ‚Haare ber Gaſte. Bot. 
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a2) debhaft, munter, Schnicker fein. Schnicker ausfehen, ein muns 
teres gefunbes Ausfehen haben, 

+X Schnidern, v. intrs, ein Berdfterungswort von ſchnicken, wel⸗ 

des ſowol fchnellen bedeutet, als auch einen bamit gemähnlid vers 

Sundenen Schall, und im weiterer Bebeutung, überhaupt einen ge: 

wiffen Schall ober Ton hernorbringen, bezeichnet. So wird es Im 

„gemeinen Leben D. &. ſowol von bem fhnellen und abgefegten Ges 

goitfcher Meiner Bögel, als auch von halb lautem, verbiffenem das 
Sen gebraudt. (X.) D. Schnidern. 

X Der Shnidfhnad,—es, 0. 9. wortreices, albernes Geſchwaͤt, 
von Schnack, Seſchwaͤg und mit ber im R. De gewöhnlichen ver⸗ 
Körtenden Wieberheiung, mo man auch Kikelkakel, Titeltatel ıc bas 
für fagt, »Doh mas geht mich aller diefer Schnidfhnad an.“ 
Zpümmel, EShnidfhnad! verfegte bee Papa, Doverbed. 
Ein unangenehmeg laͤſtiges, lang ausgefponnenes Geſchwaͤtz die ſer 
Urt bezeichnet GSoͤt he buch ein eben folhes Mort: 

Hört den Schneckeſchnickeſchnack. 

Schnieben, v. intrs u. trs. unregelm. unt. verg. 3. ich ſchnob. geb, 
3. ih ſchnoͤbe, Mittelw. d. verg. 3. geſchnoben, fo viel als fhnaus 
ben, fhnaufen, wovon man es jedoch noch dahin unterfheiden kann, 
daß 23 ein geliubered und feineres Geräͤuſch ausdruckt. Mit der 
Nafe ſchnieben, wenn man etwas barin hat, was man mit bee 
- baraus auöflofen will. 

— — und ed ſchnob in der Raf’ ihm 
Schnell ber ertitterte Mut. — — Boß. 
D. Schnieden. 

1. Der Schnieber, —#, 9M. gl. einer der ſchnlebt. 

-2. + Der Schnieber, —t, 34. gl. ein Schneeberger Eroſchen, zu⸗ 
fammtengejogen aus Schureberger. 

Der "Schniedel, —#, 9. gl. bei den Köflern, bie zweite Reihe 
Scheite in einem KRoblenmeiler, * 

+ Der Schniegel, —s, Mz. u. ber Put, Schmuc. 

Schniegeln vx. tes. zieriich machen, pugen, ſchmuͤcken, von ſchnik⸗ 
ker. Sewbbnlich if ber Rebeubegtiff des Geſuchten und Steifen 
damit verbunden. X Sich ſchniegeln und bügeln, fi brrauspugen 
und ſchoͤn machen. „Diefe gefhniegeiten Beute, melde bie Fringos 
fen tir&s A quatre épingles nenuen.« Garde. D. Schnirgiln. 
D. —ung. 

+ Schniffen, f. Schnipfen. 

+ Der Schnigel, —6, DH. gl. der Dompfaff oder Gimpel (Loxin 
pyrrhuls L.). , 

+ a Schnigg, MM. —en, bie Shneckt, auch Schnie, N. D. die 

nigg®. 

Die Saͤmigge, 4. —n, ein kurzes rundes bloß in der Norbfer ger 
braͤuchlichte Fahrzeug, welches Feiner als eine Schmazt iſt, gewoͤhn⸗ 

ein Eprietfegel, vor bemfelben am Etag eine Mod, und auf bem 
Bugfpriet einen Kiüver führt, und vorzäglih zum Fiſch- und Ku: 
ſterfange beiftinmt if. 

X Das Schnipfel, Echnipfeln, f Schnippel, Schnippeln. 

+ Schnipfen,. v. intrs. u. trs. in Baiern, fünell bei Seite bringen, 
fielen, im Schwähifhen ſchniffen, eine weitere angewandte Be: 
teutung von fhnippen TI) 4). D. Schnipfen. Davon der Schnis 
pfer, der etwas fhnipfet; ein Dieb. 

x Schnipp, Schnipps, ein Schallmert, weldes einen gewiſſen feis 

j nen Schall, 3.8. wenn man den auf ben Daumen geflemmten its 
teifinger von demſelben auf ben Ballen fchnellen läßt, ober auch, 
wenn men etwas mit einer Schere abſchneidet, nachahmet und 
be zeichnet 

X Der Schnipp, —es, By. —e; Vw. das Schniprchen. 


ı) Ein 


Schall, welden das Dort Schnipp ſelbſt mahahmet, befonders ber: - 


jenige, weiber buch den auf den Daumen geftemmten und davon 
auf den Bıllen geſchnellten Mittelfinger bervorgebradt wirb, wofür 
das Schripphen om gemögniiäften if; in manden Gegenden au 
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Shnipperling, in D. 2. ber Schnall Schnaller ober Schneller, 
bie Schnalle, Schnalze, der Schnalzer ıc. Ein Schnipphen ſchla⸗ 
gen, Semanden ein Schnippehen ſchtagen, zum Zeichen des Hobnes 
und Troged. „Ih müßte wenig von Ihnen gelernt haben, wenn 
id) nicht der ganzen Hölle ein — ſchlagen wollte.« Erf 
fing. 2) Auch wol, ein kleines abgeſchnittenes Stüd, 

Die Schnippe, B. —n, ſ. Schneppe. 

x Das Schnippel —«, Mi. gl. ein Meines abgefhnittenes Stüde 
hen von einer Sache. Im gemeinen teben macht man davom ein 
—— Verkleinungswort, das Schnippelchen, und ſagt auch Schnip⸗ 
perling. 

x Schnippeln, v. intrs. u. trs, zu Chnippeln, ober in Schnippel 
b. dh. in Heine Stückchen ſchneiden, befonters mit einer Schere z auch 
ſchnippern. Es if das Merkicinungswort von ſchnippen. S. b. D. 
Schnippeln, Schnippetn. D. —ung. 

x Schnippen, v, I) ntr. mit haben, u. intrs, ı) Einen Zen, wels 
hen das Wort Schnipp nachahmt, von ſich neben, bervorbringen, 
So gebraugen es die Iäger von einem gewilfen Laute der Shwaris 
anfeln, weichen fie von. ih Hören laſſen, wenn fie ein wildes Ähier 
gewahr werden, Die Amfel ſchnippt. Mit ber Schere ſchnippen. 
In engerer Bedeutung, rin Echnipphen [Klagen ; im N. D. Inip: 
pen, S. ber Schnipp. Einen vor bie Raſe ſchnippen. 

Den Philiſtern allzumahl 

Wohlgemuth zu ſchnippen. Sothe 
a) Mit Schnellkraft auf: und niederbewegen, ohne daß bamit immer ein 
Laut verbunden zu fein braudt, So ſchnippen bie Feibhühner ıc, 
mit dem Schwanze, wenn fie ihn mit Schneilfraft auf: und niebers 
bewegen. Auch als ntr. ven angefpannten oder jurhrgchaltenen 
und auf einmahl losgelafferen Dingen, mit Schnellkraft und einem 
gewiſſen feinerm Laute als ſchaappen bezeichnet in bie Höbe fahren 
ippen. IT) trs, gemwiffe Veranderungen mit den Körpern vornehe 
men, bie mit dem Raute, welchen das Mort Schnipp bezeichnet, wer: 
bunden find. 1) Mit einer Schere in Heine Stüäden ſchneiden, ober 
eine Theile von etwas abfihneiten; befonders in Zuſammenſetzun⸗ 
gen, So beſchnippen bie Tuchmacher das Tuch, wenn fle die Spir 
gen ber Mole mit der Schere abihneiden. Gewoͤhnlicher find tie 

- Berkleinungswörter- ſchnippeln und fihnippern, =) Mit Shares 
kraft fortbersegen, befonbers mit ben gefchneliten Fingern, womit. 
auch ein gemwiffer Laut verbunden if, und wo es zwiſchen dem Schnel⸗ 
ten, welches von größeren Dingen und dem Schniden, welches von 

- Heinern Dingen gebraucht wirb, in der Mitte ſtehet. Gin Kügelr 
Gen mit ben Fingern ſchnippen. Das Berflärfungswort bavon if 
ſchnipeſen, wenn man es nit lieber unmittelbar von Schnipps 
ableiten will. 

Und, gleih ber Kleinen Kirſchleln Kerne 
Die Welten fhnippfen aus ihrer Bahn, R. Frofhmänsier. 
D. Schnippen, Schnippfen. . D. —ung. 

Die Schnippentaube, Bi. —n, rine Art geflrdter Tauben (Co- 
kumbarmaenlata). Nemnid. S. Schnippe unter Schneppe. 

+ Der Schnipperling, —es, My.—ı, f. der Schnipp und Sarie 

Sichnippern, f. Schwippeln. 

x Schnippiſch, f. Schnäppifh. 

x Schnipps, f. Schnivp. 

x Der Schnipps, — es, BH.—e. Bw. bat Schnipptchen,,ı) Ein aut, 

welden das Wort Echnipp oder Schnipps nahahmet, befonders ein 

mit ben gefhreilten Fingern hervorgebrachter Laut; das Schnippen. 
©. ber Schnipp. So flug mein Graf von Rips 
Gor böhnifh feinen Schnippe. Bürger. 

2) Ein abgefänittenes Meines Städ, ein Schnippel, In weiterer 

Bedeutung überbaupt ein Meines Ding, und unelgentlih, ein Heiner 

Menfch; veraͤchtlich. Im andgın Gegenden Knipys, Knirpe, 

x Schnipp = ſchnapp⸗ ſchnurr, ein Wort bes gemeinen Sehens, wel 
des man gewöhnlich ohne Kıtifel gebraucht und weiches ein gemiffes 


. 
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Kartenipiel unter mehren — bezeichnet. Wir wollen Schnipp⸗ 
fhrappignuer ſpielen. und beim Schnippſchnappſchnurt 
Biſt bu der ewige Hahnreil. Boß. 

x Schnippfen, f. Schnippen 11). 

Der Schnirkel, —s, 9. al. 1) e. Schnörkt. 
f&en, ein langer hagerer Menfh. 3. 8. Sch mib. 

Die Schnirkelnabel, 24. —n. ı) Eine Art getbärmter Schnirkel⸗ 
fhneden (Helix decollarta L.) 2) Die Zute ober Zuienfhnede 
(GCouss L.). 

Die SHhairkelfhnede, 4. —n. 1) Eine Gattung Schaeden, ber 
zen Schale gemunten, etwas burhfichtig, dünn mb zerbrechlich, am 
ber Mündung verenget, immenbig mondförmig aber enwas yageruns 
det ift, doch fo daß eim heil des Zirkels wie ausgeſchnitten ik (He- 

Aix L.); auch Gonnenhorn, Pofthorn. #) Die Zute ober Zuten: 
ſchnecke (Conus L.). 

+ Schnirrbaden, v. trs. im R. D. in ſamirrender ober kreiſchender 
Butter baden; dann Übrehaupt, etwas Leckeres bereiten, 

+ Schnirrbraten, v. rs. im N. D. gefhwind und ſtark braten laf- 
fen, befonders in einer Pfanne oder auf bem Roſte. D. Schnirr 
bräten, auh bie Schnierbraterei. 

+ Der Schnirrbraten, —«e, gl. im NR. D. ein ſcharf pebratener 
Braten. 

+ Der Schnirrbrater, —®, 9%. al. eine Perfon, befenders ein un: 
neihitter Koh, welder den Braten zu ſcharf und braun braten läßt. 
Ridey. So auch die Schuirrbraterel, 

+ Die Schaitre, 94. —n „im R. D. die Schlinge; dann, bie Dohne. 

X Schnirren, v. Dntr. imR.D. einen Schalt von ih hören laffen, wel: 
hen daaWort nahahmt und welcher feiner ift ala derjenige welchen fihnur: 
zen und fhnarren ausdeudt, Im engeter Vedeutung, mit ſolchem feis 
wen Geräufich in Butter braten, auch wolmit dem Nebenteauiffs der 
Vrreingerung in ber Kusdebnung melde Bereutung ſchnirren überhaupt 

auch wie ſchnurren, befondırs im ten Zuſammenſetzungen einſchnit⸗ 
ren, einföaurren, sufammenihnurren zu haben Imeint, wo #6 zu⸗ 
nähf van einer ſcharf gidrebten Schnur hergenommen if, tie Ind 
selaffen, fih um ſich ſelbſt drehet und einen Eleineen Raum einnimmt, 
If tes, 1) Schnell braten laffen, in einer Pfanne. ©; Shnlıren 
eine Shane, Schlinge zusiehen. D. Schnirren. D. — ung. 

+ Schnirrig, adı- u. adv. eingeföhnieret oder eingefhnurret; von ges 
bratenem Fleiſche, dürr und teoden. In Hamburg, nad dem Branbe 
ſchmectend. 

Der Sch nirring, — es, M.—t, die gemeine Meerſchwalbe (Sterne 
hirundo L.), 

Der Schnitt, —es, My. —e; Bo, das — den, O. D. —lein, von 
ſchneiden. ») Die Handlung, da man ſchneidet, wo wenn von eins 
seinen dergleichen Handlengen bie ftebe ift, aud bie Mebrzabl Statt 
findet. Einen Schnitt in etwas then, darein fhneiden. Um bie 
Kugel berausgubringen mußten erft mehrere Schnitte vorgenommen 
werden. Ginen Grub burh ten Schnitt heilen. Der Blofens 
- Schnitt, Kaiferfhnitt, Kreuzſchnitt ıc. Sich auf- ben Schnitt hers 
“ausfodern, bei ben Matroſen von einer Art des Zweikampfes, bei 
welhen fie fih mit frummen Meffern Schnitte beibringen, wofür 
fie au, ein Schnittchen machen fagen, und wo von bemjenipen, ber 
bem andern große Schnitte beibringt, gejagt wird, deß er einen 
guten Schnitt führe ic. Der Schnitt in ben Weinbergen, das Bes 
füneiben der Weinreben. Der Schnitt ber Dbitbäume; baber ber 
Baumfhnitt. Nicht alle Gaͤctnet verſtehen fih auf ken Baum: 
ſchnitt Den Schnitt vernehmen. Der Schnitt in ber Grnte, das 
Abſchneiden des Getreides mit ber Sichel, daher auch wol bie ganze 
Ernte der Schnitt genannt wicd. Da bie Ernte gewöhnlich reihe 
Xusbente, reihen Gewinn giebt, fo fagt man auch in weiterer und 
wneigentliher Bebentung, einen Schnitt ober feinen Schmitt bei 
etwas machen, feinen Vortbeil dabei wahrnehmen und fi& einen Be 
wian verfhaffen, tiefer Gewinn möge rechtmäßig fein ober nicht. 


2) Im Ehwäbi: 


M3__; 


Schnitte 


— Es mie ein Gaukler ſucht, 
Inbem er bier ſchielt und dort Iugt, 
Bel Pinfeln feinen Schmitt zu machen. Goltan. 
Auch fagt man mol in biefem Sinne, ben Schnitt ober feinen 
Schnitt verfichen. Im engerer Medeatung, bas Schneiben in An— 
febung der Art und Weife, ober bie Art und Weiſe zu fhneiben, wo 
es häufig eine känſtliche Art zu fhneiben bebeutet. Der Schnitt 
einer Feder, ber Federn. Gin Schreiber bat einen guten Schnitt, 
wenn er die Kleider gut zuzuſchneiden verficht, fo daß fie gut figen. 
Gs ift gut ben Schnitt an fremdem Tuche zu lernen, ſprichwöͤrtilch, 
es ift gut, wenn man buch ober mit Anderee Schaden Hug wird. 
Das ift ein alter Ööchnitt, eine alte Mode. sKleiber nah brm neue— 
fen Schmitt.“ Meifner. (R.). Belonders ber Schnitt im Anfes 
bung ber Länge des Beibes oder Rumpfes. Kleider mit ober vor 
langem, kurzem Schnitte (langer oter Burger Taille), welcht fo zuge⸗ 
ſchnitten find, daß ber Aniff des Kleides entweder Über dem Areuge 
und ten Hüften, oder auf bem Kreuze befindlich if. So oud tom 
ber Urt und Weiſe, mie ein Holzer unb Formenfhneiber ſchneidet. 
Einen auten —— haben. Uneigentlich, X das Prahlen; wie and, 
die Prahterei. S. Schneiden. Den Schnitt verſtehen, fehr prabe 
ten Bönnen. Wroße Schnitte thum, fehe prablen. Das war tim 
Schnitt! 4) Die duch bas Schneiden hervorgebradte Öffnung, 
Vertiefung und Wunde! Die Schnitte in einem Kerbholze, Etwas 
um es zu geihnen, mit Schnitten verfehen. Die Schnitte bis 
Meflerd auf einem sinnernen Keller, Das Wlas brach neben dem 
Schnitte bes Demantes ab, Ginen Schnite im Geſichte haben, 
3. B. von tem Bartmeffee. Ginen Schnitt in ben ‚Hals, in bie 
Hand ıx, befommen, mit einem Meſſer. Die Rarbe eines großen 
Schnittes, einer großen Schaittwunte, Der Schnitt an einer 
ESchrtibfeder, ber Spalt berfeiben, Uneigentlih, eine einem Schnitte 
aͤhnliche Bertiefung. Die Schnitte in der Hand, bie vertieften 
tiniea in ber ‚Haut berfeiben. Dann auch, bie durch Schnitte ober 
Schneiden herrorgebrachte Geſtalt. Der Schnitt eines Kleides. Ein 
guter Schnitt, ſchlechter Schnitt. Im Schiſſbaue if der Schnitt 
‚oder Belauf eines Schiffes die äußtre Weftalt des Schiffbodené, 
ober die Verengung beffeiben vorn und hinten. 5} GFtmas bas gt: 
fhnitten, abzeſchnitten it. Ein Schritt Brot, Fleifh, Braten, 
ein abgefhnittenes Stuͤck Brot ır. weldes aber breit und hünn iſt z 
auch die Schnitte. Ein Schnitthen Wurſt, Schinken, ein Meines 
bergteihen abgefhnittenes Stuͤck. Der Pfaffenfhnitt. S. d. Dann 
au, ein burg Schneiden herborgebrachtes Ding, 4. B. tin papier⸗ 
nes Mufler, weſches mad) einem Dinge ab» ober zugefchnitten if. 
Der Schnitt zu einer Möge, zu Kernen ıc. ber Muͤßenſchnitt, ber 
Kemelſchnitt ic. 4) Die Ort, wo etwas abgeſchnitten ober beſchnit ⸗ 
tem worden iſt. Gin Reis in ben Schnitt pfropfen, in bie Stelle 
wo ein junger Etamm, oder wo ein Aſt abgefähnitten ikt. Dir 
Schnitt einer Münze, ber Rand Tiner Münze, wo fir ale Schrotſtüc 
ausgefhnitten wurde, Der Schnitt an einem Bude, der gerade 
Ranb ber ſaͤmmtlichen befihnittenen Biätter beffelben , welher dadurch 
entftand, daß das Ungleihe an den Seiten abaefhnitten wurhe. Den 
Schnitt vergolben. Fin Buch mit rothem, geibem, vergolbetem ıc, 
Schnitte. Bei ben Hutmachern ift der Schnitt ber runde Umfang 
ober Rand bes gefachten Hutfaches, wo es rund abgeſchnitten 
wird. 5) Dasjenige, womit man ſchneidet. So iſt bei ben Slaſeru 
ber Schnitt biejenige Iharfe Eee des Demantet, womit das Bias 
geichnitten wird, 
Die Schnittbanf, f. Schneidebank und Schnitzbank. 
Die Schnittbohne, DH. —n, die gemeine Bohne ober Schminkbohne 
(Phaseolus vulgarisL.), weil fie zut Speiſe fein geſchnitten wird. 
+ Der Schnittcher, —s, 9%. gl. ber Tiſchter. Freiſch. 
+Die Schnitte, .—n; Dw. das Schnitten, D. D. Schnittlein, 
ein abgefhnittenes fladrsStäd, .B. Brot, Bleifh ac; ber Schnitt, 
im Oßerreichſchen — 


Schnitt 
Den unbebungnen Dank um (für) eine Schnitte Brot. Withof. 
Eine Schritte Braten, Schinken. In engerer Bedeutung, ein fol» 
ches Etüd Vrot ober Semmel, eine Brotſchnitte Semmelſchnitte. 
Eine Butterſchnitte, eine Brotfägnitte mit Butter beſtrichen. Go 
auch, Honigfhnitte, Mußſchnitte, Quarkſchnitte ıc. 

Der Schnitter, — 6, DA. al.; die — inn, eine Perſon, melde in 
ber Ernte das Betreibe mit ber Sichel ſchneldet; von dem veralter 
ten ſchnitten, fhneiden, oder von dem N. D. Snider, ber Schnei⸗ 
der. In allen andern Bällen gebrauht man das von ſchneiden abs 
geleitete Schneider. 

Die Schnitterblume, My. —n, bie Sanbruhrpflanze (Gnaphalium 
arenarioum L.). = i 

Der Schnitterlohn, —ed, 24. u. ber Lohn, melden für Gelb in 
ber Ernte angenommene Schritter für das Schneiden bes Getreis 
bes befommen, 

Das Schnittermahl, — es, 4. —e, ein Mahl, eine Mahlzeit, ben 
Schnittern nad geendigter Ernte gegeben, X der Schnitter 
fhmaus. 

Der Schnitterpfennig, — es, Be. —r, f. Schnittgelb. 

Der Schnitterfhmatis, —ed, 4. — ſchmaͤuſe, f. Schnittermahl. 

+ Das Schnitterurtheil, —ed, Di. —e, in den Rechten, ein 
Metheil, weiches geſprochen wirb, wenn bie @ründe auf Selten bes 
Klaͤgers und Beklagten gleih find und gleihfem auf gleiche Art ger 
theilt werben. . 

O Das Schnittileifh, —et, 2%. vu. [in Städte gefhnittenes Fleiſch 
zu einer Epeife bereitet; auch Schnipfleifch (Frieasse), Elubiue. 
Bu Schnittfleifh machen (fricassiren: Derf. Auch von Bras 
ten ıc, übrig gebliebenes und zerfchnittenes Fleiſch, zu einem neuen 
Gerichte, gewoͤhnlich ſauer, zubereitet (Ragout), kann mit Recht 
Schnittſleiſch oder Schnisfleifh genannt werten. 

Das Schnittgeld, —es, By. —er, dasjenige Gelb, weldes bie zum 
Schneiben des Getreides in ber Ernte verbundenen Unterthanen bem 
Herren anftatt diefer Arbeit entrihten müffen; aud Sichnitterpfennig. 

Das Schnittgras, —es, u. das ſpitige Aiedgras (Carex 
acuta L.), 

Der Schnitthandel, —#, o. 3%. ber Handel mit Schnittwaaren, 
der Kusichnitthanbel. „— und mit feiner Pegaſus-Maͤhne einen Kleir 
nen Schnitthandel anzulegen. 3. P. Richter, 

Die Schnitthandlung, D4. —en, eine Handlung, ein Hanblungs 
Haus, welches mit Schnittwaaren handelt. S. Ausfhnittbandiung. 

Der Schuitthanf, — es, o. Di. ber Name einer vorzüglihen Sorte 
des Danfes. Der Königäberger Schnitthanf iſt vom Königsberger 
Reinhanf ober Meinband, welcher am beten gebrecht if, nur wenig 
verfihieben, und bei weiten beffer ala ber Miaifche Reinband. 

. Der Schnitthobel, —6,.9- gl. ber Hobel der Buchbinder, womit 
fie die Bücher befhneiden, welcher in einer runden eifernen Scheibe 
im einem eigenen Geſtelle beſtehet; auch der Beſchneidhobel, und 
ſchlechthin der Hobel. 

Dos Schnittholz, 3%. u. im Welubaue, abgeſchnittene Reben, wel ⸗ 
he als Fächer eingelegt werben koͤnnen; das Knotholz, Schnitt: 


linge. 

Der Schnittkohl, — eẽe, 0. 9. 1) Solche Arten Kohles, welche 
man jung, befonders im Frühlinge abſchneidet und zu Gemüſe ber 
zit, 2) + In kiefland, ein Rame bes Geißfaßes ober Stren⸗ 
frl$ (Asgopodium podegraria L.). 

Der Schnittlauch, —ed, o. My. eine Art bes Lauches mit binfens 
förmigen Qlittern, welcher ſich öfters abſchneiden Täpt und nahmätft, 
und w.CHen mon Hein geihnitten an die Zuetſen tout (Allium schoe- 
noprasum L.); auch Graslauch, Binfentauch, Brislauch, Beeſt⸗ 
tauch, Spattlauch, Schnittling, Schnietzwiebein, Winterzwiebeln. 

Der Schnittling, —eb, Rz. —e, ein abgeſchnittenes Bing, mie 
euch. ein Dina, welches ſich ſchneiden laͤßt. So werden im eins 
baue die zu Fichfern abgelhuittenen Meben Schnittlige genannt, 


234 


Schnitz 


Auch nennen bie Gärtner jeden jungen Jahrſchoß von einem Baume 
ober Etraude, welcher zur Fortpflanzung abgeſchnitten wird einen 
Schnittling. Der Schnittlauch führt ebenfalla ben Namen 
Schnittling. In manchen Gegenden nennt man nah Friſch auch 
einen jungen geſchnittenen Ochſen einen Schnittling. 

O Die Schnittlinie, 99. —n, eine Linie, welche fowol eine ändere 
fhneibet, abſchneidet, als auch, vom einer andern geſchnitten ober 
abgeſchnitten wird. Im engerer Bedeatung in ber Dreiertdlchre, 
biejenige gerade Linie, melde vom Ende eines Schentels eines ger 
[hioffenen Winkels in der Richtung beffeiben fortläuft., aifo ber 
verlängerte Schenkel, bis fie mit der Zafte zufammenftößt, und weis 
che ſowol bie Zafte ſchneldet, als auch von der Taſte geſchnitten wird 
(Secans). Bürja, 

Dos Schnittmefler, —s, 9. gl. ein Meſſer, welches zu gewiſſen 
Arten bes Schneidend, des Bearbeitens buch Schneiben gebraucht 
wird. Go heißt dab Rebmeſſer der Winzer Schnittmeffer, eben fo 
bas Edneibemeffer der Bötticher, Wagener und anderer Holzarbeiter. 

+ 2 Schnittmordelbfume, 3. —n, ein Name bes -MWollgrafet. 

emmnid. 

Der Schnittrif, —ffes, 2. u. der Riß, die Zeichnung zum Schnitt 
ber Steine zu verſchledenem Gebraude, Befonbers derjenige Thril ber 
Baukunſt, welder lehrt, wie bic Steine fo zuzuhauen find; daß 
fie an Ort unb Stelle paffen und ſogleich gebraucht werden koͤnnen, 
4. 2. bei Kreuz. und anderen Bewölben; auch der Steinihnitt. 

Der Schnittſalat, —es, By. —e, jeder Salat, welchen wan dicht 
(det, um ihn Im Fruͤhlinge zur Speifung abzuſchneiden, der Stechſalat. 

O Der Schnittfhein, —et, 4. —e, ein Schein, welcher ein abe 
gefhnitzener Theil eines Ganzen ift, zur Defheinigung dienet und 
nit verfäliht und nahgemaht werben Penn, weil er an ten in 
den Händen des Scheingebers gurädgebllebenen überceſt, in Anfebung 
der durchgeſchnittenen Züge fowol ald der Weise und Belhaffenpeit 
bes Papieres ıc. genau paffen muf (Coupon). Kellner ©, dat 
Leiſtenſchein dafür gebitbet, weil oft ſolche Scheine einer Schuldner 
fhreibung wie Leiften zur Ginfaffung dienen. 

Das Schnitttuch, — s, My. —tüher, eine Art ſchlechter Zücer 
in Pommern, melde daſelbſt unter das Landvolk verfhnitten, b. h. 
rad ber Elle verkauft werden. 

Die Schnittvergoldung, Dy. —m, bei den Buchbindern, bie Wer 
selbung des Schnittes. 

Die Schnittwaare, By. —n, Waaren, als Zeuge aller Art, Banbır. 
fofern fie nicht in größerer Menge und in ganyen Stüden, fonberm 
in Kleinen nach der Elle verfauft werben, alfo zerſchnitten und abs 
geſchaitten werben müffen. 

Die Schnittwunde, 9. —ır, eine Wunde, welche von einem Sänitte 
herrübcet; zum Unterfhiede von einer Hiebwunde, Stichwunde. 
Die Schnitizwiebel, 24. —n. 1) Bei ben Gärtnern, veifegte 
Zwiebeln, an melden bie Btaͤtter, bamit fie beffer anwachſen, vers 

fnitten werben, =) Der Schnittlauch. 

Der Schnitz, —es, 4. —e; Bio. das —chen, D. O. — lein 
ode X Scheitel, 1) Ein kleines, beſonders dünnes, abs 
geſchnittenea Stät. Schnihe Fleiſch. Duͤrre Schnitze, in ben 
Kuͤchen, gedoͤrrte Äpfelſcheiben. Äpfelſchnihe, Birnenſchnibe, 
zerſchnittene und gedortte ober gebadene Äpfel, Birnen. Man ver— 
Recht gewoͤhnlich unter Schnigen Breinere .Stöde als unter Schnit⸗ 
ten, daher man Schnitzchen, Schniplein, Schnigel ach ütersaupt 
eine darch Schneiden oder Shnigen entilantene Spaͤne oder Abs 
gänge nennt, befonders fofeen man fich eines Meflers ober einfachen 
Schneibewerkgeuges dazu bedient, bagrgen man Schnippel von [ols 
hen Stuͤckchen gebraucht, welde durch Schneiden mit ber Schere ent» 
ſtanden find. =) Sa einigen O. D. Gegenden, befonbers in bee 
Schweſz wird bie Steuer der Schnit genennt, wo es eine buch⸗ 
ſt aͤbliche liberfekung des fremden Wortes Accise if; auch Schnitz⸗ 
geb. 5) Im Dennebergfgen nennt man 'umeigentlih auch eine 


. Die Schnitarbeit,. 94. —en. 


Der Schniger, —®, Mn. at. 


Das Schnitsfleifh, —es, 0. My f. Shnittfeife. 


Schniz 

Lüge, Kuffhneiderei einen Schnitz, ſonſt Schnitt. S. Schnitt +) 

und Schneiden 11)-5), Dann auch -in weiterer Bebeutung, ein 

drofliger Einfall, eine Schnake. . 

ı) Die Arbeit bes Schnitens; ohne 
Mebrjcht. 2). Eine geſchnithte Arbeit. 

Die. Schnigbant, Sy. —bänke, eine hoͤlzerne Bank mit beweglichem 
Zritte, deren fih die Boljarbeiter, z. B. Böttiher, Wagnerıc. bedie⸗ 
nen, bas Holz mit bem Schnittmeffer, Schnismefler oder Schneibemeffer 
au bearbeiten; die Schnittbant, Schneibebank; auch + Heinzelbunt, 

Das Schnitzbrett, —es, M. —er, ein Brett, auf weldem ober 

- an-weldem man etmasfhniget, auf welchem man Ednigmeffer ıc. 
liegen hat; ber Schnitztiſch. 

X Das Schnigel, — 4. al. f. Schnis, 

X Die Schnigelei, y. —en. 1) Das Schnitzeln; ohne Mehrzahl. 
a) Ein aefhnigeltes Ding, Werl, &, Schnigeln. 

Göniteln, v. intrs. u. trs, das Verklelnungewort von ſchniten, 
oft und viel an einer Sache fhneiden, unb zwar mit Heinen 
Werkjeugen, und fo, baß mur Kleine Schnitte geſchehen und Heine 
Schnite oder Späne abfallen, wie au, durch biefes Echnigeln her 
vorbringen, verfertigen. Es ift der Begriff bes Kuͤnſtlichen bamit 
verbunden, oft auch ber bes Unnüglihen. Gin Koͤrbchen aus einem 
Kirſchkerne ſchnitzeln. D. Schniheln. D. —ung. 

Schnitzen, v. intrs, u. tes. das Verfärkungswort von dem veralteten 
ſchnitten, ſchnelden, oft und viel fhnriden und dadurch verfertigen, 
hervorbringen, wedurch ber Begriff, bed Mühfamın und Künfilihen 
mit inbegriffen ft. „Ur ſchnitzet das Holy mit Fleis und bilder’s 

nach feiner Kunſt.“ Weish. 13, 13. Gin Büb, einen Kopf in 
Holz ſchnitzen. Ein gefhnigtes Bi, D. Schniben. D. — ung. 
1) Einer ber ſchaitzet, der kuͤnſtliche 
‚Dinge zu fchnigen verſtehet. Der Bildfhniger. =») Ein Werkieug 
-'yum Schnigen. Wei ben Tifchlern it bee Schnitzer ein ſtarkes fpis 
giges und. fharfeg Meſſer mit einem lanıen etions gekränmten 
Hefte, welcher an bie Schulter geichnt wird um mit befto gröserm 
Nachdruck darauf drüten und cs mit behio größerer Sicherheit handha⸗ 
ben zu können, wenn man Vertiefungen x, damit ausfchneidet. Bei 


” 


Be 


vielen Holgarbeitern führt das mit zwei Heften werfehene Schatide 


s 


ken Sattlern und Rirmern ift er ein vorn breites nah dem Hefte 


gu ſchmal 5 laufendes Meffer mit fharfer Scharive, womit ein Stück 
Leber beim Zuſchneiden an feinen Kanten abgefhärft wird. Der 
Schnitzer der Kammmater ift ein gefrimmtes Meffer, das Horn 

_ bamıt zu beſchhaben. S. aud Schleißenſchniger. 5) Ein Schnitt, 
wo es doch nur uneigentlid gebraucht wirb, einen fehlerhaften 
Ednitt gleihfom, cinen Fehler, beſonders gegen bie Regeln der 
Spradlehre au bezeienen. Einen Schnitzer maden. Das ift ein 
arger Schniger. Ein Sprahfihniger. 

X Die Schnitzerei, 9. —en. 1) Das Shnigenz ohne Mehrzahl. 
2) Ein arfhnıpfes Ding, Werk, . > 

X Schnitzern, v. intrs. einen Schniger, d. h. einen Fehler, befonders 
wider die Regeln der Sprachlehre machen. D. Schnigern. 


Das Schnitgeld, —es, Pr. —er. 1) Geld für das Schnigen. =) 
Ehemabls faͤr Zoll, Steuer gebräuhlih; auch bIop Schnitz. ©. d. 

Die Schnitzkunſt, 0. DM. die Kunf zu fhnigen, allerlei Bitderwert 
duch Schneiden aus ober in und auf Holz zu verfertigen, Ir 

+ Der Shnitzlappen, —s, 4. gt. Im Hennebergſchen, gefänittene, 
sur Speiterzubereitete aber noch ungefochte Kalbaunen. 

Der Schnitler, —s, 9%. gl. einer der fhnigelt, Erberg. 

Der Schnigling, — ed, My. —e, ein abgeſchnittes Ding, ein Schnie 
gel. Uneigentlich, ein umbebeutentes Ding, ein Ding obne Werth, 
wie bie Schnigel beim Shminen, „Mande Tournaliften (Zeitfhrifts 

' ter), wenn fie die Schnitzlinge großer Männer ſammeln, ſuͤndigen 
bar.» Meißner. 3. 


Das Schnitmeffer, —s6, Sy. gl. ein Meffer, womit man ſchnidt. 


Bei ven Tiſchlern heißt der Schuitzer aud das Schnitzmeſſer, und bei 


Schnoll 


ober Schnittmeſſer auch dieſen Namen. 

Die Schnitzſchere, 4. —n, eine eine Schere, bamit su (Anis 
— auszufhnigen. Stieler hat Schnippſchere. 
Der Schnistifh, — s, By. —e, f. Schnibbrett. ı 

Das Schnigwerf, —ed, 4. —e, allerlei geſchnittes Merk, ges 
ſchnigte Arbeiten und 3ierrathen. „An eg Wänden bes Haufes 
lieh Galomo Schnitzwerk machen.“ 3 Kön. 6, 29. 

Das Schnitzeug, —e6 , Sp. u, allerlei Zeug oder Werkzeuge, das 
mit zu ſchniten, auszufänigen. 

x Schrobbern, v. intrs, das Veröfterungswort von ſchnoben, oft 


und viel fhnoben, fchniebend berlechen, fuhen; auch fihnoppeen, _ 


fhnubbern, ſchnuppern. S. Beſchnuppern. 
Die Kerls ſind vom Teufel beſeſſen, 
Schnoppern herum an allem Eſſen. @dthe, 
D. Schnobbern. 

x Schnoben, v. inire. ı) Mit fäniebendem Laute berieben, für 
hen, von den Hunden; aud wol bloß, fhnieben. „Sein Bogen abge 
fpannt, feine Hunde ſchnobend um ibn,“ Böthe. =) Im Dsnabrüds 
ſchen und in Hamburg ift ſchnopen naſchen, und ſchnopiſch nafhig. Das 
Verdfterungswort baven'ift fhnobbern, ſchnoppern oder ſchnuppern. 

+ Schnobiſch, edj. u. adv. ı) Schnupfig, mit dem Schnupfen ber, 
haftet, =) Bon ben Pferken, mit bem Rose behaftet. 

+ Schnödern, ſ. Echnötern. 

Schnoͤde, —r, —fle, adj. u. adv, 1) Keinen Werth hadend, ſchlecht, 
und daher verädhtlih. Schnoͤde unterſcheidet ſich von eitel, baf es 
nicht bloß wie bas Eitele darum keinen Werth hat, weil es feine 
mahre Molltommenheit enthält und feine Befriedigung gewährt, 
und das Meftreben danach vergeblih und unnts if, 
meit es ſchaͤdlich, verächtlih, verberblid und das Beſtreben danach, 
fo wie der Genuß deſſeiden ſchäͤndlich iſte Eberhard, Schnoͤde 
Baaren, im D. D. fhlehte, „Was ſchnoͤde war, verbanneten fie.e 
ı Sam. 15,9 * Schnöten Gefhtehts fein, bei Friſch, 
von niedriger Serkunft. Schnoͤde Werte,“ bei Kayfersberg, 
ſchlechte, verädhtlihe. „Ein Menſch, der ein Greuel und ſchnoͤde if, 
ber Unrecht fäuft wie Waffen.“ Diob 15, 16,‘ Gin fhnöder Ger 
winm, Was edle Seelen Wolluſt nennen 

Fermifht mit ſchnoͤden Lüften nicht. 
Ein Thier des Keldes wählt er nur , 
Nah ſchnoͤder Sättigung. ” Voß. 
2) Sein Urtheil über Sqhlechtheit und Verschtlichkeit einer Perſon, 
auf eine veraͤchtliche Art an ben Tag legend, wie au, barin ge⸗ 
gründet. Einem ſchnoͤde begegnen, "antworten. Einem ſchnoͤde 
orte geben. Eine ſchnoͤde Antwort. 

+ Die Schuöde oder Schnöte, WM. u. das foläige Niedgras, Remnid, 

Der Schnoͤdeſenf, —es, 4 w.. 1) Dee milde Benf, wilde Mettig, 
Heberih (Rophnus rapbanisteum L.). 2) Die Binterkreffe 
(Erysimmm berharea L.). 

Die Schnödigkeit, o. @4. ber Zuſtand, die Figenfhaft eines Dins 
ges, da es fhnöde if. Schnoͤdigkeit der Kleidung,” bei Kanferds 
„berg, von einer ſchlechten Kieidung. Die Sdmödiöteit einer 
Antwort. Im einem 1477 zu Mügsburg gedrudten Bude werden 
die Schamtheite die Schnoͤdigkeit genannt. 

+ Schnöggen, v. I} ntr. mit haben, in Oanabruͤck, leicht anbrennen, 
I) intrs. u. trs. im Osnabrädfchen, viel ober auch — eſſen. 
D. Schnoͤggen. 

+ Shnötern (Znöfeen), v.ntr. u. intrs.im FIRE. nafden; 
mie and, "töffen, verliebte Befuche machen: im Bremifsen fartudern 

(fruffern). Bei Friſch fo viel-ale fhmoppeen, mit der Nafe, mit 
dem Rürfet burdfuden. D. Schnoͤkern. 

t Die Schaolle, Mn. —n, in’ ren Tabaföpfelfendrennereien, eine 


Hageborm 


’ 


fonbern ° 


Zünde, mit weder man dır fertig gebramnten Zabafspfeifen üͤber⸗ 


sichet und bann reiniget und niättet, 


* 
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Schnoll 


"+ Der Schnoller, —$, 84. al. in Baiern, ber Schloger; im Schwaͤ⸗ 
difpen der Schnuller. S. Kinderdutte. 

Schnoven, v. intrs. u. tra, Schnopiſch, ſ. Schnoben ıc. 

+ Der Schnoper, —$,.29._ gl. einer ber fhnopet ober mafdel. 
Davon die Schnopersfe und Schnopertafhe (Suopertadke), im N. D. 
eine naſchhafte weibliche Perfon. 

Die Schnoperei, MM. —en. 1) Das Raſchen, bie Näfgerei; ohne 
Mehrzahl. =) Naſchwerk, Näfherei. 

+ Schnopern, adj. u. adv. im R. D. vernaſcht; auf ſchnoopst. 

x Schnoppern, ſ. Schnebbern. 

+ Schnoren, v. ntr. mit haben m. intre. 1) In Hamburg fhnar: 
den, auch ſchnurken, in Bremen ſchnorken. 2) Im R. D. ein 
müßiggängerifes lieberliches Beben führen. Im Donadrückſchen ik 
ſchnoͤren, viel eſſen. D. Schnören. 

Der Schnoͤrkel, —s, Wy. al.; Bw. das —chen, eine krumme, ges 
fhlungene Linie; in mandıen @egenden Schnetkel, Schnirkel. In 
der Baukunft, bei den Bütfhnigern ic. find Schnörkes Berzieruns 
gen, weiche aus Schnetenlinien und andern gebogenen und geſchlun— 
genen Einien beftehen. Zu häufige Verzierungen biefer Art find ers 
mübend, wibrig und'gelbmadios. Dader nennt man ade uͤber flůſ⸗ 
ſige und mad einem ſchlechten Geſchmacke gemachte ſteiſe, in krum— 
men Linlen beſtehende Zierrathen Schnoͤrkel. 

© Dog Schnörkelbeet, —es, 4. —e, ein geſchnoͤrkeltes Wert, 
Blumauer (R.) B . Ro 

Sch noͤrkelhaft, —er, — eſte, adj. u. ndr. einem Schubekel ähnlich, 
geiänörkett. „Fin gothiſch ſchnoͤrkelhaftes Gebäude. ungen. (R.) 

Sch noͤrkeln, v. tre. mit Echnörkein verſeden; uneigentiich, auf ger 
(hmartofe Art verzieren, D. Schnoͤrkeln. D. -- ung. 

© Der Schnörkelzug, —es, @y. — zuͤge, (M.) ein ſchnoͤrkelhafter 
Bng, tin Schnoͤrkel. , 

+ Echnorfen, v. mtr. u. intrs, 
Fuibo. D. Schnorfen. j 

+ Der Schnorrbock, — es, Mj. höhe, eine Urt geaugter Däm⸗ 
merungsndgel ober Dimmerungefalter (Sphinx ocellsta). 

+ Die Schnorre, Pr. —n, in ber Sgwweig, bie Schnauze, ber Sänar 
vel, R. D. die Schnutte. ©. b. 

Schuerren, f. Schnurren, 

+ Schnorrig, adj. u. ady. anffahrend, trohig. 

+ Die Schnorrmaus, &%. — mäufe, die Schnarrmaus. 

+ Schnorzen, v. intrs. f. Schnurren. j 

+ Der Shnottbörd, —es, Dig. —e, eine Aet Meiner Börfe, wel: 
de mit einem zähen Schleime üsersogen find. 

+ Die Schnötte, o. My. im N. D. ber Not; in Preußen Schuod · 

der, in andern Segenden Schunder. Davon im R.D, E ber Snott⸗ 

bengel, Snoteflegel, Snottlider, Snetternaft, Snotterſnute. 

+ Schnotterig, —er —ſte, adj. u. ade, im R, D. rotzig. 

+ Schnottern, v. intrs. fhnutern, ©. b. 

+ Der Schnottfifh, —es, 4. —e, in Strapburg, der Däbel (Cy- 
prinus dobuln L.). 

+ Der Schnottolf, —6, Bu. —e, bei Müller: ber Name 
der weiten Gattung feiner Stehaſen (Cyclopterus lumpus L); 
ber Lump. j 

+ Die Schnotz, My. —en, in der Schwein, die Schnauze, ber Schnabel, 

+ Der Schnogel, —# ı I. gl. das Unterfinn. 

+ Der Schnogen, —6, 4. gt; Im Öfterrricfhen, der Klampen. 

+ Schnübbeln, Schnübben, v.mtr. mit fein, in.Holftein, ſtraucheln, 
ſtelpern. D. Schnuͤbbeln. 

+ Der Schnucht, —6, II. —t, ber Rame einte Art Hechte, bei 
Kun, Bei Fulda Schnuch. 

+ Der Schnud, 6, I. —e, im R. D. der letzte Athemzug eis 
nes Sterbenden. e 

Die Shnude, p—n, im, D. eine Art einer Schafe. 


3. Schnake »). 


1) 8, Schnoren. 3») Winden. 


©. 
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Schnup 


+ Schnucken, x. ntr. mit haben, In Hamburg, ſcucken oder ſchluch⸗ 
sen. D. Schnucken. 

Schnuckern, v intrs. u. trs. naſchen. ©. Schnoͤkern. 

+ Der Schnudel ober Schnuder, —&, Mz. u. ber Rotz bas erſte 
in Franken und Heffen, ’ 

+ Der Schnudelbock, —es, 3. —böde, in Franken und Heffen, 
ein Kind, welches eine rohige Raſe hat. . 

+ Schnubeln, v. T) intrs burd die Mafe reben. II) tra. burch bie 
Nafe redend fagen. — D. Schnudeln. D. —ung. - 

X DerSchnuder, —6, 9. u. im D.D. 1) der og. a) Der Schnupfen. 

X Der Schnuberer, —t, 3. Hl. 1) Einer bee ſchnudert. 0) Der 
Schnuderſiſch. ©. - 

Der Schnuderfifch, — es, My. —e, eine Art Kropffiſche, weihe an 
ſtatt bes Bruftbeines einen fhildförmigen Knochen haben (Orbis seu- 
tatus Gem, Crayration sontatus Kl.); auch ber Schnuberer. 

x Schnuberig, —er, —fle, adj. u. adv. Schnuder enthaltend, voll 
Shnubers, mit Schnuder befubelt, 

X Schnudern, v. intrs. rotzen, ben Rotz aus der Rafe bangen Iaffen, 
und wieder in die. Höhe sieben; im N. D. ſchnottern. D. Schnudern. 

X Die Schnudernafe, BY. —n, die Mopnafr. Erberg. 

+ Die Schnuff, Schnuͤff, Az. —en, oder bie Schnuffe, I. —n, 
in Bamturg, ein vorflebentes Ding, eine Spige, 3.8. an Ed 
ken ıc.; bann bie Schnauze, Rafe, MRihen. 

+ Schnüff, adj. u. adv, im Osnabrädfsen, empfindiih, von einem, 
weichem leicht etwwas nerfihnupft.  - 

"x Schuuffeln, Schnüffeln, v. intra u. ers. ein Peröfterungs: und 
Verkieinungewort von Schnuff, Schnüff, oder von fihnaufen, 
wo es dann ergentlih ſchnaͤufeln lauten follte, 1) Mit merk 
lichem Geräuſch und im Leinen Abfägen durch die Rofe Athem 
holen, wie auch, auf ſolche Aut riehen, auf ſolche Art zu erlen⸗ 
nen ſuchen. 8. Anſchnuͤffeln, Beſchnüffeln ic. Werſtärkungs— 
wörter daren find ſchnoppern und ſchnuppern. In weiterer Der 
beutung ſpuͤren, ſpuͤreud fechen. 

Die Aran bat gar einen feinen Geruch, 

Schnuffelt immer im Webetbud. Goͤthe. 
8) Die Luft durch die Mase ziebend, durch die Rafe und unbeutlih 
ſprechen Er fhrüffelt fo daß man ihn nicht verftefen kanu. D, 
Schnuͤffeln. D. —ung. 

X Der Scmüffler, —®, 3. gl. einer der fAnäffelt; uneigenttich, 
der Alles durchſuchet, durchſpuͤret, ein Spuͤr hund. 

+ Schnuflen, v. intre im Edwäbifhen, am Schnuller ober Schnol ⸗ 

ter faugen. S. Kinderbutte. D. Schnullen. 

Schnupfen, v. intrs, u. trs. ein Verftärkungswort von ſchnauben 

2) Mit Deftigkeit und Seraͤuſch bie Luft durch bie Naſe einziehen; 

im gemeinen keben O. u. N. S. auch fhnurpen. In engerer Be . 

deutung, (4) auf ſolche Art riechen. S. Schnuͤffeln. (a) Auf folche 

Art mit ber kuft in der Raſe in bie Höhe ziehen. Tabak ſchnu— 

pfen. Sid das Schnupfen angemöhnen, abgewöhnen. 2) + In 

manden Wegenden, ſchluchzen. D, Schnupfen. 

2. Schnupfen, ſ. 1. Schnuppen. 

Der Schnupfen, — , 9%. at. derjenige krankhafte Zufall, da durch 
‚eine Erkältung, unterbrochene Autduͤnſtung, gewiſſe Feuchtigkeiten 
ſich häufen, bie Raſe verſtepfen, auch ſich auf die Beuft werfen, 
und baburd die Sprache beſchverlich unb undeutfih madıen, womit 
auch oft ber Hufen neh verbunten ifi (Katharr), „ Der Schnus 
pfen loͤſet fih, wenn bie Feuchtigkeiten buch bie Naſe aus bemijstdrs 
per fließen und buch Huften ausseworfen werben; er flodt, wenn 
die Rafe und der Huften noch trocken bleidt. Den Schnupfen bas 
ben. Den Schnupfen vertreiben.” In ber gemeinen Epredart der 
Schnuppen, in D.D, bie Schnuder, die Sitrauchen, Straufen, in 
manden Begenden der Sichnopf, in andera die Schnupfe, Schnup⸗ 
pe, Schnaupe. Im R. ©, Snuve, Snöve, auch Kage und Breke, 
Schnupfen und Huften. 
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Schnup 

Schnupfenartig, adj, u. adv. bie Xrt eines Schnupfena habend, el⸗ 
nem Schnopfen ãhnlich (katharrhalisch). ' 

Das Schnupfenfieder, —s, 2%. gl.'ein leichtes Fieber, weldes mit 
ſtarkem Schnupfen oft verbunden if. 

Das Schnupfenmittel, —e, BY. gl. ein Mittel gegen den Schnupfen, 

Der Schnupfer, —$, 4. gl. (R.); die —inn, eine Perfon, weihe 

- Zabat ſchuupfet. 

— adj. u. adx. den Schnupfen oder einem Schnupfen 

Aadulich. 

Schnupfig, —er, —fle, adj. vu. adr. den Schaupfen habend, mit 
dem Schaupfen behaftet; im R. D. ſnövisk, fndust. 

. Das Schnupfpulver, —8, 29. gl. ein Puiver, welches man wie 
Tabat fAnnpft, 3. B. Riefepulver ıc, 

Der Schnupftabat, —es, Dy. — er; Zahal zum Schnupfen, weis 
Gen man in bie Mafe in bie Höhe ziehet, welcher alfo gepüivert iſt. 

Die Schnüpftabatsbüchfe, My. —ır, eine Süchſe, in welcher mon 
Schaupftabat aufbewabret. 

Die Schnupftabaksdoſe, I. —n, eine Dofe, worin man den 
Schnupftabet bei fi trägt. 

Das Schnupftud, — es, 9%. — tuͤcher, tin Zug, fih die Rafe ba: 
mit zu reinigen, ‘in baffelde zu fhnäugen, das Taſchentuch, weit 
man eb in der Taſche trägt, im 8. O. Naͤſedok. 

+xX Schnupp, Schnupps, ein Wert, weides einen plögtigen Schal 
nachahert, und bezeidinet. 

+X Dar Schnupp, —ıt, Mi. u. 

Schall, weisen dad Wort nachahmt. =) Eine ziemliche Entfernung, 

.  Berlte. Ge iſt noch eim guter Schnupp, es iſt noch ziemtich weit, 

Die Schnuppe, Ba. —n, ber ausgebrannte Docht in der Flamme 
eines Lichtes ober einer Lampe, im erſten Galle die Lichtſchnuppe, 
im R. D. Dfel. Cine uneigentiige Bedeutung bat es in Stern: 
ſchnupre. ©. d. 

1. X Schnuppen, v. ntr. mit haben, ein Wort wie ſchnappen. 

») Einen piöglihen dumpfen Schall von fih hören Taffeın; auch 
fhnupfen. Im O. D., mit einem, folden Sale fallen, oder auch 
nur ſtrauchelnz im N. D. in. einer Berkleinungsiorm fmubbeln. 
Uncigentiih fage man im gemeinen Beben, das ſchnuppt ihm, ober 
bas ſchnupft ihm vor bie Mafe, bei undermurbeten unangenehmen 
Dingen, befonders bei unvermutheten Feleibigungen, für, das mache 
ibn flusig, betreten, empfindtih, wofür man aud) jagt, bas vers 
ſchnupft ihn, führe ihm duch die Nafe, ſtoͤßt ihm sor den Kopf. 


1) Gin plöglier dumpfer 


=) Im Bergbaue fast man, bie Zeche ſchnupret, wenn bie Anbrüche 


einer Zeche, welche in übecſchuß ſtebet, nachtaſſen und noch gar dur 
buhe angeſchlagen werben mul. D. Schnuppen. 

2. Schnuppen, v. intrs. u. trs, ı) So viel als ſchnupfen. S. d. 

e) + Ju einigen Gegenden, beſonders O. D. bie Schuuppe vom 

sSichte wegſchaffen, das Licht pusen. D. Schnuppen. 

x Schnuppern, vo inirs. bie Luft mit Heftigkeit und in kurzen Abs 

fügen in bie Rafe ziehen, und auf ſoſche Art riechen. &, Schnobs 
bern, Dir fengten fhon zweimahl 

Fliegende Sterne ben Bart ; bann ſchnupperſt du — — Boß. 
D. Schnuppern. . 

1. Die Schnur, 9. Schnüre; Bw. das Schnuͤtchen, O. D. —lein. 
ı) Gin aus mehreren Fäden zufammengebrehtes rundes Banb von 
zerfhiedener Diele, bie aber immer beträhttiher als bie bes ſtaͤrk. 
ſten Fadens end geringer als bie einer Beine if. Etivas mit einer 
Schnurt befeffigen, anbinten. 
Hutſchnur. Die Echnur an einer Angel, Peitihe ıc. Die Ans 
geifhnur, Peirfhenihnur ꝛe. Gin Kleid mit Schnüren befegen. 
Gtwas auf eine Schnur ziehen, an eine Schnut rripen. Perlen 
an eine Schnur reiben. Die Bartenbeete nah der Schnur ante: 
gen, bie Bäume nah der Schnur ſehen, mac einer geraden init, 
metdhe sine ausgefpannte Echnur nahmweifet. S. Gartenfhnur, 
Mit der Schnur zelnen, bei den Zimmepienten, mit einer Schnur, 
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Die Schnur um cinın But, die 


Schnüren 
melde mit Kohle ober Roͤthel, ober Kreide geſtrichen, Bann auege 


ſpaunt und angeſchnelt wird, auf einem Zimmerholze, Brette ıc. 
eine gerade Linie abzurtichnen, daſſelbe danach zu behauen und zu 


bearbeiten, Mır der Schnur abmeffen, ausmeffen, rihten. S. 
Meßſchnur. Alles nad der Schnur haben wollen, ‚genau, puͤnkt ⸗ 


lich, orirnrlid, 
eiver Schaut haben und nad feinem Gefallen leiten; dann, Übung, 
Tertigkeit darin haben, fo daß es gleich zu Gebote echet. ° Über 
die Schnur hauen, über die vorgezeichnete Linie; uneigentiid, das 
rechte Maß der Menge, der MWabıfheintihkeit ic. ÜÄberfhreiten, 
Im Eſſen und Trinken über die Schnur hauen. Im Gr:ählung 
einer Sache über die Schnur hauen, unwahrſcheinliche aber auch 
ummwahre Dinge erzählen. Bei der Schnur bleiben, Mac der 
‚ Schnur teben, ordentlich, nach ber Megel oder Vorfhrift. ©. 
Michtſchnur. Won der Schnur ieben ober zehren, von bem vorher 
erworbenen ober erfpartın Vermögen. Uneigentlih (») aumellen 
bie Fuͤhlhocner der Ziefer, wegen einiger hnllchteit mit einer 
Ehaur. (2) Im Bergbaur, kin Lehen von ſieben Sahtern, ſofern 
man fi einer Meßſchnur zum Meſſen dabei bedienet. (3) Bei dım 


Pferden, eine Art eines ſchleichenden Fiebers, weiches von Erhie— 


gung hertühtet, weil fi beim Atpemboten an jeder Seite nah den 

Rippen zu eine Minne bildet, in welche man eine Schnur legen 

fönnte, 2) Etwas, das auf eine Schnur gereihet iſt. Eine 

Sqhnur Perlen, Korallen. Cine Perlenſchnur, Korallenſchnut, 

Veenſteinſchnur. S. auch Blumenſchnur und Fruchtſchnur. uch 

bie in einem Aiegelefen ruckwaͤrts gleich weit liegenden Ziegel, wenn 

fie zum Brande eingelegt find, werben zufammen eine Schnur 

genannt, . 

* Die Schnur, By. — en, und Schnüre, des Sohnes Fran, bie 

Schwiegertochterz im Schleſten die Schnuͤtche, und ehemahle auch 

Schnotch. „Muth mit iren zweien Schnörden®, bei Oberltin. 

em — Dann mit Grismmer 
Flehten bie Töchter und Schnitt — — BVoß. 

Das Schnuͤrband, — es, 24. —bänder, ein Band oder eine 
Schnur, Kleidungsftäde, befonters bie Schnürbruft damit zufams 
menzufhnören, ober zufammenzuziehen; im O. D. Schnürneftel, 
Schnuͤrſenkel. 

Die Schnurbruſt, My. — bruͤſte, eine ehemahts burdgängig bei 

. Grauen und Mädchen übliche, mit vielen Fifhbeinfidem verjehene, 
vorn gewoͤlbte Bekteibung bee Bruft und’ bes Leibes überhaupt, in 
melde fie ben keib befonderd über den Düften feſt zufammenfhnürten. 

Der Schnurbund, — es, 8. —bünde, eine Art Kreifelfäneden, 
deren Gewinde durch einem erhobenen Gtri von einander abgeſon— 
dert find (Trochus conulus L,), 

Schnuteben, adj. u. adv. fo eben wie nah der Schnur. Friſch. 

Das Schnüreifen, —87 94. gl. bei den Schreiblebermahern, eim 
Sifen, womit die Haut, welde zu Echzeipleber ober Pergamınt! ge⸗ 
madıt werden foll, in den Rahmen ausgefpannt und angeſchnuͤret wird, 

Schnuren, v. intrs, bei den Jaͤgern, gleihfam nad der Schnur, in 

. einer geraden Einie laufen, von den Wölfen, Füöchſen und euchſen, 
welche im Traben bie Füße fo fegen, daß die Sput beinahe in eis 
ner geraden Linie hinläuft, Dee Wolf fhnuret, 

Das Schnuren, —s, DB. u. bei den Jägern, 1) das Laufen nad 
der Schnur gleihfem. ©. Schnuren. =) Die Spur ber Wölfe, 
Fächfe und Luchſe, wo die Tritte beinahe in einer geraben Linie 
hinlaufen. 

Schnuͤren, v. I) ntr. mit haben, im Bergbaue, wo zwei Zechen mit 
einanser fhnüren, wenn fie mit einander grenzen, eine mahsihein- 
Hd von der Mesfhnur, womit ihre Grenzen befttimmt werben, her⸗ 
genommene Bedeutung. Il) tes 1) Mit Shnüren verfihen, el» 
nem Dinge die Schnur anlegen. Cine Wage fihnären, fie mit 
Sthnüren verfeben. Einen Miffethäter fdnären, ibm Schaöre um 
die Arme legen und fie feſt zuziehen, eine Het der Folterung. Das 


* 


2. 


Etwas am Schnürden haben, es glelhfam an + 
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Schnuren 


Ecqhnuͤren mit vollen Banden, ber hoͤchſte Grab dieſer Folterung. 
Gin Ipier mannliches Geſchlechts ſchnuͤren, ihm bie Hoden mit eie 
nee Schnur nad und nad abbinden und :£6 dabuch zur Fortpflan« 
gung untüdtig machen. Die Maurer, Zimmerleute it. ſchnuͤren 
oft tielenigen, welche zu ideen Arbeiten treten, indem fle ihre Meß: 
{hau um,fie legen, oder fie ihnen nur vorhalten, um ein Zrint: 
geb vom ihnen zu befommen, baher bıe Bedeutung, in welcher man 
fnüren au für, unter fheinbarem ober falfhem Vorwande um 
fein Geld bringen, Üdertheuern, prellen gebraucht. ©) Mit elniz 
Göänur befefligen, beſonders wenn fie durch eigens zu dieſer Abſicht 
gemachte Löcher gtzogen wird. Den Wanteifac auf bad Pferd ſchnuͤ⸗ 
ten. ©. Aufſchnuͤren, Anſchnuͤren, Einfhnären, Abſchnuͤren ic. 
Die Shnürbruf fe, leder ſchnuͤren. Sich ichnüren, feinen Koͤr⸗ 
per buch eine Shntrbrufi ic. aufammenpreffen, eine Schnuͤrb ruſt 
anlegen unb zuziehen, und, eine Sqnürbruſt oder ein Schnuͤrlelb⸗ 
hen tragen. Eine geſchnuͤrte Schreibart, untigentlich, eine ges 
awungen? , feife, gieitfam mie ein geſchnuͤrtes Krauenzimmer, 5) 
“it der Schaur der Riheihnur zeichnen. So ſchnuͤren bie Zimmer: 
teute, Zünder ıc, "wenn Re mit einer mit Kohle oder Röthel aus 
färbten und ausgefpannten Shaur durh Anfhnelen eine gerade Pi: 
hie vorzelchnen, nah weldher etwas gemadt werden fell, 
mit bee Schnur meffen. S. Abſchnuͤren. 4) Auf eine Schnur rei: 
gen. Perlen, Korallen fhndren. Xabatsslärter ſchnuͤten. II) 
& rec. Sid ſchnuͤren, fig wie mit einer Schnur befeftiget eber ans 
geihnüret genan anlegen. 
und bringt, — da 00 der Helm fi an ben Kragen ſchnuͤrt 
So einen Hieb im ei — — — Wieland, 

D. Schnuͤren. D. —un. ©. b. 

Der Schnurenſtein, —es, 4. —t, bie Kettenkeralle. 5, b. 

Das Schnurfeuer, —t, M. gt, in der Feuervertskunſt, eine Art 
eines tünftiihen Feuers, weldes an einer Schnur veradlãuft. 

Die Schnurfolge, My. m. in ber Baukaunſt, die Richtung na ber 
Särur, wenn etwas nach einer abgeftedten Thnur ober einer dar⸗ 
an gelielfpisten Rinne aufgeführet wird; die Schnurrichtung 
(Aliguement), ‘ 

Gchnurförmig, adj. u. adv. bie Sorm, Geſtalt einer Schnur habend. 
Befonbers in der Raturbefhreibung:; 3 B. ſchnutfoͤrmige Fuͤhldor⸗ 
ner (Antennae moniliformes), bie wie eine Korallenſchnur ge: 

„ tormt find. . 

Schnurgerade, adj. u. adv. fe gerade, als wenn es nad) einer aufs 
gefpannten Schnur oder Richtſchnut gemagt wäre, Gin fihnurges 
raber Weg. 

Schnurgleich, adj. u. adr. fo glei, fo eben, als wäre ed mit ber 
Sihaur adgrmeffen. 

(Pate) — fhnurgleich äber bem Rüden. Boß. 

Der Schnuͤrhaken, —s, MM. gt. ein zum Zuſchnuren ber Kleidunge 
ftüde dienender Haken. ©. Schnuͤrkette. 

Das Schnürholg, —ed, ip. —hölger, ein MWerkjeug von Holje 
ober Eifenbein, vier runden Sähnüre bamit zu verfertigen. 

Der Schnuͤrkaſſen, —s, Mm sl. ein Koften ober eine Kapfel, 
als ein Theil bes meiblihen Schmudes, melde in einem einzein ge 
fogten Edeifteine beftehet, durch welden bad an eine faubrre Schuut 
getnüpfte Gehenk um ben Hals gefhnäret wird, 

+ Schnurten, f. Schnoten. 

Die Schnürkette, I. —n, eine Kette, etmas bamit zugufägnüren. 
Ebemahis fhnärte man ben Schnürleib ober andere Kleibungsftüde 
mit goldenen ober flbernen Kettchen zu, wozu anflatt ber Schnär: 
löher befondere Haͤkchen, Schnürbaten an die Kieibungspäde ber 
feftiget wurden. 

Das Schnuͤrkleid, —es, 94. —trı ein Kleib, welhes zugefhndret 
wird, ein Kteib mit einem Schnürleibe. 

Der Schnuͤrleib, —es, Mg. —er ; Bw. das hen, ein Leib ober 
Zeidchen, d. d, nah bem Leibe gemachtes Kleibangsftü ber Frauen 
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Aud,. 


Schnurr 

und Wabchen, welches mit Fiſchbeinftäben ſteif gemacht I und den 
größten Theil des Leibes eder Rumpfes umfaßt, ven einer Schnür⸗ 
bruft aber dadurch verſchleden If, daß dieſe mehr geſteift und an 
der Bruſt mehr gewoͤlbt it, M. D. das Bruſtleib. An ben Frau— 
enfteitesn ift der Leib ober derjenige Thell, weiber ben Leib Am⸗ 
fhliept, gemöhntih auch gefteift und sum Zufhnüren eingerihten, 
welcher dann aud eim Schuärkid Heipt. Ein Kleid mit einem 
Schnürleibe. . 

Das Schnuͤrloch, —es, 9. — loͤcher, runde beſchlungene ober eins 
gefafte Löcher an den Kleidungeftäden, welche zugeſchnuͤret werben, 

Das Schuürlocheifen, —s, 4. gl. bei den Handſchuhmachern, ein 
Kundes hohles Eifen, welches einem abarkürzten Kegel aleiht, und 
womit die Ghuärtöher dur bas Leder gefiohen werden. 

Der Shnurmacher, —s, My. gi. einer ter Shnöre macht. Friſch. 

Das Schuärmieder, —s, 2. gl. ein Mieber, weldes zugefänüs 
ret wird, ) 

Die Schnurmuͤhle, 3. —n, ein kuͤnſtlicher Weberſtuhl, auf mel: 
Gem Ein Arbeiter mehrere Schnüre zu gleiher Zeit verfertigen kaun. 

Der Schnuͤrnachbar, — , Mt. —n, im Bergbaue, ber Grenz ⸗ 
nachbar, der zunihft angrenzende Veſitzet einer Zeche, deſſen Zeche 
mit ber des Andern ſchnuͤret. S. Schnuͤren. 

Die Schnuͤrnadel, ig. —n, eine ſtarke ſtumpfe Nadel mit einem 
weiten Öbre, Schnüre bamit burd die Shnürlöcer zu alefen; im 
O. D. Neftelnadel, N. D. Snörpinn. 

Die Schnürnefiel, 9. —n, f. Schnürband und Meftel, 

Die Schnurperle, 94. —n, eine durchtehtte Perle, um fie auf 
eine Schaur zu sieben. 

+ Die Schnurquede, Rz. —n, bie Quecke, 
feit mit einer Schnur, 

Der Schnurrbart, —es, My. — baͤrte. ı) Ein Bart über ber Dbers 
Tippe, die lang gewachfenen und zit beiden Seiten der Dberlippe 
berathangenden Haare; der Knebelbart, Schtweigerbart, in Bateen 
Rasenbart. 2) Ein Mann mit einem foihen Barte. „Das iſt 
ein junger Hufar, tiefen bie Schnurrbaͤtte.“ Benzel-&ternau. 


wegen ihrer Thnllch⸗ 


uneigentiih führt den Namen Schnurrbart bie ı6te Art bed Kas 


beijaus bei Müller (Gadus Cimbricus L.). 
Schnurrbärtig, adj. u. adv. (®.) einen Schnurrbart habend. 


+X Der Schnurre, —n, 9. —n, eine Prrfon, welche über bie 


Öffentlihe Ruhe auf ben Straßen wachen muß, befonters zur Nat: 
geit. Auf manden Hechſchulen werden bie Häſcher und, in Jena, 
bie Stabtſoldaten verähttih und ſpöͤttiſch Schnutren genannt. 
Die Schnurre, 94. —n. 1) Ein fänuerendes Ding, ein Berk: 
yrug zum Schnurren. So beit eine Schnarre auch Schnurre, 
Gben fo ein ſchnurrendes Spinnrad. Go heist im M. D. die Rafe 
und der Mund auch häufig bie Schnurre, weil damit in manden 
Faͤllen ein ſchnurrender Laut hervorgebracht wird. Einen über bie 
Schnurte hauen, im N. D. uneigentlich, ihm anfahren, ihn an⸗ 
ſchnurren. In weiterer und uneigentlihee Bebeutung nennt man 
(1) im gemeinen Lehen alles ſchlechte Hausgeräth Schnurren, uns 
in no meiterer Bebeutung, jedes ſchlechte elenbe Ding feiner Art. 


(2) In um, eine klaffende Wunbe, beren Mänder zufammenger 


ſchnutrt find. 2) X Ein fhershafter, Sachen erergender Einfall, 
eine läherlihe Erzählung. Schnutten machen, verbringen, erzäh: 
len, Schnaken find überhaupt alles in einem hohen rate Lacher⸗ 
Uche in menſchlichen Handiungen. Schnurren und Schwaͤnke find 
Ganze von menſchlichen Handlungen, bie eine Art von Knoten unb 
Entwidelung haben, und zwar find bie Schwaͤnke darin von ben 
Schnurten unterfhleben, daß man babei auf Koſten eines Dritten 
lacht, follte es auch nur über feine Berlegenheit ober über eine ger 
täufßte Ecwartung fein, Wer ben Kopf voll Schnutten hat, bee 
weiß eine Menge lächerlihee Begebenpeiten zu erzäblen, wer ihn 
vol Schwaͤnke bat, ber kann viel liftige Streiche erſinnen, wodurch 
er einen Dritten anfühet, wm ihm ben Laden Preis zu geben, * 


Schnurr 


Eberharb. S)FDer Sahnentamm (Rhinanthus eriata gulli.) 
Schnurrecht, adj, u. adv. recht, richtig nah der Schnur gemacht. 
— Baſeler Bbrterbuch 16785. 

Schnurren, v, D ntr. mir haben u, intes, 1) Einen bumpfen, zit⸗ 
ternden ober brummenden Schall von ſich hören laſſen, hervorbriu— 
gen; ron einen geödern Schalle als welhen ſchnacten zc. bizeiänet. 
Das Spinnrad ſchauttet. Schnurte, Räbdhen! fchnuree. 

Die Malkaͤfer 1. ſchnutten im Fliegen. Die Kagen ſchnutren, 

wenn ihnen wohl it und wenn fir ſchmeicheln, woſuͤr man-in mans 

den Gegenden aud) fpinnen fagt. Ein fchnurrender Kater. „Schnurs 
eende Reime, bei ben Meiflerfängern, ſolche wie gborm ſtatt gebo: 
zen,“ 3.9. Rihter. In Dithmarfen ſchnauben. Man fagt 
dafersk au, die Säue ſchnutten, wenn ſie iu ber Brunft find, 

2) Schnurcend fi im Mreife drefen, und, in weiterer Bedeutung, 

auch ohne den ſchnurrenden Bat fh [nel im Kreife, dann auf, 

nad jeder Richtung fhnel bewegen. - Beſonders von einer [Anellen 

Bewegung und Berfälingung in bem zufammengefegten zufammens 

fhnurren, ſchnel zufammenfahren, fi um einanber ſchtingen, 3. B. 

eine Schnur, ein Strid ie, welher ju.fchr gebreht und auf ein: 

mahl nachgelaſſen wird; im Sennebergfhen ſchnotten. Uneigent 
lich auch, zufammentrofnen, einkriehen, S. Cinfhnuren, Bus 
fannmenfhnurren. 5) Schnurrend ober murvend anreben, anfah: 
ven, befonzers in dem zufammengefegten anſchnurren; aud + ſchnor⸗ 
zen. Im Oanabrückſchen und in Dithmarjen iſt ſchnurten auch 
murren, brummen, feinen Unwillen, feine Unzufriedenheit durch 
maͤrriſches Weſen an ben Tag legen. II) X tes. betteln, fomel 
von eigentlisen Bettlern, als au von andern Perfonen. Sich 
etwas fhnuren. Auch als intrs. ſchnutren geben, betteln geben. 

Bem Schnursen ieben. Nah Ab. ſoll es auch fir Uſtig fehlen 
gebraucht werden. — D. Schnurten. 

X Der Schnurrer, —s, 3%. gl. fine Perfon, welche ſchnurtet ober 
bettelt. Beſonders nennt man einen Beiteljuben einen Schnurrer. 

O Die Schnurrihtung, Ms. u. die Michtung nah der Schnur, 
nad einer geraten Binte (Alignement). S. Schuurfolge. 

Des Schntrriemen, —s, Dh. gl. ein ſchmaler Riemen, fofern de 
etwas zujufhnären dienet. 

x Schnurrig, —er, —ſte, adj. u. adv. luͤcherlich, durch gemein 
Poffenhaftes Lachen erregend; auch, Ochnurren machend. „Einfchnurs 
riger Auftritt.“ Seume(R) Gin fhnurriger Einfall, Menſch. 
„Die droiligſte Laune, „ber ſchnurrigſte Wis, vie ſchalliſchte Satire 

. (ber fhalfifhte Spott) Laffen uns vor taden Fam zu uns ſelbſt 
Eornmen.* Seffing Ein fhnurriges Bud, welches Schnur: 
zen enthält: * 

Die Schnurrigkeit, 94. —en. ı) Die Eigenſchaft eines Dinges, 
ba es ſchaurrig iſt ohne Mehrzahl. 2) Ein ſchaurriges Ding, ein 

« fünurriger Einfall, eing (Gnurxige Erzählung. 

Ein Keanz von Hugen, nuer nicht folgen Leuten, 

i Die fih auf Wit verfteh'n und Schnurrigkeiten. Bürger. 

Der Schnurrläfer, —s, 3. al. der Mift:, Roßz- oder Pillentäfer 
(Scarabaeus stercorarius L,) 

X Die Schnurrpfeife, 94. —n, eigentli eine ſchautrende Pfeife 

oder rin einer Pfeife aͤhnliches ſchnurrendes Ding. In folder Des 
beutung ift ed aber ungerwöhnlih. Allein im gemeinen Leben nennt 
man Schnutrpfeife und Schnurrpfeiferei allerlei Keine unbebeus 
tende Sadıen, befonders fofern fie au einem fpaßhaften Gebrauche, 
zur Nusfährung einer Schnutre ic. dienen. Allerlei Schnurrpfeife: 
reien Baufen. Das ift eine Schnurrpfeiferei, ein nidtömärdiges, 
unbebeutenbes Ding. 

X Die Schnurrpfeiferei, 24. —en, f. Schnurrpfeife. 

Die Schnürfhnur, 4. — ſchnuͤre, eine Schnur zum Sänüren, 

Bufommenfhnären. WM. Kramer, 

Der Shnürfhuh,. —es, ie, Schuhe, melde vom über 

dem Fuße zugeſchnuͤret werden, » 
Campe's Wörterb, 4, Th. 
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Schoberf | 
* 

Der Schnuͤrſenkel, —s, 94: st. f. Schnuͤrband und Sentel. 

Der Schaurfiein, —es, By. —e, im Bergbaue, ein Grerifleim, 
ber. Aund: unt Erzgrusen, weil biefe mit der Schrur abgemeffen 

werden; der Lochſtein. — 

Der Schnuͤrſtiefel, —s, Mg. ol. oder —n, Halbftleſel, welche 

‘vorn auf ben Schiendeinen zugefänäret werben, E z 

Der Schnurfied, —es, Ba. —föde, bei den Zeppiwehern , ber 
Stab, ber in die Schnürung ober in das Untergelefe ber Kette zu 
den bofhäftigen Keppichen heſtect wird, er 

Schnurſtracks, adr. ganz gerade, wie nach der Schnur. Das if 
ber Digei ſchnurſtracks entze zen. Schnurſtracs ins Berberber 
genzen. . 

Der Schnurſtrauch, —er, My. —ſträuche, ein ausländifhes Bes 
wäh mit Schmetterlingsblemen, zehn Staubfiden und einem" @rifs 
fel mit fumpfen Staubwege Sophora L.), mwahefheinlid von dem 
Sehe langen und Enotigen Höfen ber Bihtähren. 

Die Schnuͤrung, 34. —en. 1) Die.Handlung, da men fihnäret. 
2) Bei den Webern, bie Vereinigung ber Schäfte mit dem Fußtrite 
ten, woburd; ber Körper eines Zeuges entftehet. 

Der Schnurjug, —es, Dh. —züge, ein aus Schnuͤren beflchender 
oder Schnüre enthaltender Jug, Aufzug. — ein Wirfftupt r uf 
welchem man Stoffe ober Zeuge mit Schnurzügen verfertigt.e Getft 
d. Journale (®.). . = 

+ Schnuffelig, —er, —fle, adj, m. adr. im Holfteinfhen, unfaus 
ber und unordentlich. Shüke, ö 

+ Schuufeln, (vie beiden fi einzein und gelinde ausgeſprochen) 
v, intrs, u. trs. ſchmuzig machen, befhmuzen; im Holſteinſchen. 
Shüse D. Schnuſſeln. j 

+ Schnüffeln, . v. intrs. u, trs. im M. D. 1) Mit vorgeftredier 
Echnauze oder Nofe auffuhen, auffpüten. Uneigentlih, mit Borr 
wig ausferfden. 2) Im Panndverfgen, mafgen.. D. Schnüffein. 

+ Die Schnute, By. —n, im N. D. bie Schnauze, das Maulz 
au Schauf, in Osnabruͤck Schnuͤſſel. 

+ Schnutjen, v. intrs. u, irs. von Schnute, im Banndverfhen, 
Mäuigen geben, Lüffen; in Holflein ſchnuͤtern. D. Schnüt— 
jen, Schnütern. . * 

Dir Schob, —es, Di. Schoͤbe, ober die Schobe, 4. —n, ein 
Bund Stroh von gewiſſer Diefe, dergleichen diejenigen ſad, womit 
man bie Düder bet; im R. D. Schoof, im ©. D. Schaub. 

+ Der Scobbel, — 8, 4. u. im Waſſerbaue, der Anwurf aus ber 
See von Schulpen ober Beinen Mufhelfgalen mit grobem Sande 
vermifcht. er 5 

+ Die Schobeje, 9. —n, die Taudjergana (Mergus mergsnserL.). 

1. Der Schober, — 6, 3%. gl; Bio. das — dien ober ohberhen 

ein Daufon; befonders in der Landmirthfhaft ein fpihiger Haufen 
Heues ober Strobes von beträchtlicher Größe, wie biejenigen Baus 
fen find, in welche man das Heu aus den Brechſchebern ober Wind⸗ 
haufen feht, ehe man es einfährt. Vorzüglich nennt man biejenie- 
gen großen Haufen Heu ober Getteide, die man um eine ſtatke lange 
in bie Erbe geiriebene Etange antrat, und dann mit einer Bebere 
kung vom Stroh ober einem wirklichen Dache verfiehet, um fie im 
Greien flehen zu Iaffen, wenn man das Heu ⸗der Getreide nidt au 
unterbringen fann, Im engerer Bedeutung it ber Schober im 
—— ein So von befimmter Groͤße ober Baht, 

o bat in MRürnberg «in ober Strch 6o 

nein b 60, Pt Schhöberlein aber 
. + Der Schober, —s, 9%. gl. ein mit Schaube, Schaf, Säef. 
fel ıc: verwandtes Wort, im welchem ber Segriff ber Berticfung, 
des hohlen Raumes ber hertſchende it. ©, Fegeſchober. 

Der Schoberfied, —es, Sy. —e, im ber Bandwirthfhaft, runde 

"stedd-auf den Wirfen, 5 bis 8 Rlafter im Umfange, bie eine Ele 
hoch mit Heu bedect find, weldes, wenn es trocken if, zu großen 
hohen Haufen zuſammengebracht wird; auch Schoberflarfge, 
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Der Schöberling, — es, Sy. —e. ı) Der Korallenſchwamm (Clavaria + Die Shode, 4. —n, ja manden Begenden, die Schaufel; 


eorallnides L.), 2) Der Eichbafe (Boletus ramosissimus L.), 


im R. D. Schulter, Echodrerp, Schocktegen. 


Schobern, v. trs. in Schober fegen, Heu, Stroh ſchobern. D. + Schodeln, v. trs. bas Werkeinungswort von ſchecken (f.d.) fanft 


Steben. D. —ung 

Der Echobkut, f. Shautsut. 

+ Das Schob, 1,9. —t. 1) Das Schock. S. d. 1). 2) 
Shemabls fo viel als Shah. Davon das Schochzabet Schoch za⸗ 
belſpiel, das Schachſplet. 

Schochen, v. intrs. u. trs, 1) + In Schoche oder Schockt ſetzen. 
2) * *. Anſteßen mit den Glaͤſern, beim Trinken. 

1. Das Schock, — es, Bi. —r. Überhaupt 1) ein Haufe, eine 
Menge. So nennt man in einigen O. D. Gegenden rinen Schober 
oder Keimen ein Schoch. Daher ſchochen, in Shoe oder Haufen 
ften. Im Schwaͤdiſchen iſt Schoch überhaupt, eine Menge, Maffe. 
Bei Hornegk if gefhodt gehäuft, haͤufig. 2) In engerer Bee 
beutung, eine befiimmte Menge einzeiner Dinge Einer Art, bie 
aber nicht Äberall aleih iſt. So hilf auf den Blechhaͤmmern ein 
Schock Blech ober Dünneifen 120 Stüd, An Echteflen beſtehet ein 
fhwer Schock aus 60, ein leicht Schock aus 46 Stoͤcten. In vie 

‚ ten &egenden gehen auf ein Schock audı nur 20 Ztäf. Am ges 
woͤhalichſten aber enthält ein Schock 60 Stuͤck. Ein Schod Äpfel, 
Rüfe, Gier, Kaͤſe. Ein Shot Barden. Nah Schocken zählen. 
‚Hat es ein Ichtwort vor ih, fo bleibt es in ber Mehrzahl unver 
Ändert. a0 Schock Roggen und 15 Scheck Weisen, In no en 
gerer Bebeutung ift ein Schod eine Zahl von 6o Stät berjerigen 
Mönsforte, welde an einem Drte bie gangbarſte ift. Kuf ſolche Art 
nah Schocken zu sehnen war ehemahls ſehr gewöhnlich und Ift es 
In einigem Gegenden, 3. ®. in Böhmen, Sachſen ꝛc. zum Zhell 

‚no. Im 15 und 14ten Jahrhanderte wurden in Böhmen Oro: 
ſchen geprägt, beren Go auf eine Mark Silbers gingen, fo daß das 
madls ein Schock, oder beftimmter ein Schock Groſchen, fo viel 
els eine Mark war. Bald ſchlug man aber ber Bequemlichkeit mer 
gen leihtere Groſchen, zählte fie aber mod nah Schozen fort. Gin 
Shot breiter Brofhen nannte man rin. breited Schock, cin Schod 
Schwertgrofhen ein Schmertfhod, ein Shot ſchmaler Brofhen 
ein Schmalſchock, rin Shot Kreusgrofgen ein Kreuzſchock, ein 

Schod Sübergeofdhen ein Sitberſchock ic. In Thüringen und Sad 

ken prögte men ih der erflen Hälfte des ı5ten Jahrhunderts zweler⸗ 
lei Groſchen: folde, deren 20 auf einen Guͤlden gingen und force, 

‚ deren 6o reinen Gälden ansmahten unb nannte 20 der erflen «in 
neues Schock, Go ber lehtern aber ein altes Schock. In Satin 
zehnet man bei ben Steuern, bei ben Gelbſtrafen in den Geriäten, 
wie au überhaupt auf bem Lande noch nah Schocen, und ein alt 
Schock iſt 20, ein neu Schod aber Go Meifnifhe Greſchen oder 


224 Khaler, Ebendaſelbſt ſchaͤzgte man den Werth ber Feldgüter 


ehemahie auch nah Schocken, wie fle gerade zewoͤhnlich waren, um 
bie Abgaben von denſelben danach zu beſtimmen, und man legte auf 

"Irbes Scheck 5 Pfennige Abgabe, bie fpäterhin auf 8 Dfennige er: 
Hödet wurde. Diefe Art der Befteuerung heißt ber Schodanfchiag, 
and die von den nad Echoden gefhädten Kribern erhobene Steuer 
gift Skod, In Böhmen, in der Mark und in antern Bergen: 
den, wo man auch noch nad Schocken rechnet, find dieſe gicht 
seid, So iſt rin Schock Böhmifher Brofhen = halter; Auch 
zählte man ehemahls in verfhiedenen Gegenden bie Pfennige nad 
Schocken, und ein Schock Pfertnige oder auch nur ein Schock wa; 
zen So Pfennige bamabliger Währung, welde die heutige wol um 
vier Mahl uberſtieg. 

8 Das Schock, — s, Di, —t, ein Ring bei ben Tägern, welche 
nämih die Ringe an den Hörnerm des Gteinbotes Schode nennen. 

Der Schodanfhlag, —es, 4. — ſchlaͤge, die Behimmung ber 
Steuern von Adern nah Soden. S. Schaf a). 

+ Der Schodbrunnen, —, 9. al. ein Brunnen, aus weldem 
das Maler geſchockt ober gepumpb wird, ein Pumpbrunnen. 


1. 


bewegen, ſchauketn. D. Schocken D. — ung. 

Schocken, v.Ders. nach Schocken zaͤhlen, in Schocke ſegen. Das Un 
terhotz ſchocken, im Forſtweſen, 26 zu Neisthadein ſchlagen und dieſe 
in Haufen zu 60 Bündel fegen, Dann auch, nad Schoden beſtim⸗ 
men. So ift befhoden, mit einer nad Scheden beftimmten Cttuer 
beissen. ©, 1. Schock »). 11) mtr. mit haben, in die Schere 
gehen, viele Schocke geben. -Das Betreite ſchocket gut, wenn es 
fehe did im Stroh ift und viel ‚Balıne hat, fo bag viele Schecke 
barans gebunden werten. — D. Schocken. D. — ung. 


. + Schoden, v. I) irs. flohen, anftogen; befonbere am. Neben 


sheine. In meiterer Webeutung hiu und berbewegen, ſchütteln, 
ſchaukeln. Ginen fhoden, isn ſchaukeln. Schsufeln und ſchockeln 
find die Derfleinungswörter davon. Il) ntr mit baben, bin und 
berbewegt werben, ſchwanken. Das Schiff ihor.t, es wanfet von 
einer Breite jur andern, In engreer Bebeutung ſchocket ein Schiff, 
welchts auf den Grund geflopen bat, wenn es bei ber Flut anfängt 
flott zu werden, b. h. fih zu bewegen und fortzuſchieben, wenn man 
Segel beifent. Auch unelgentlich 

Daros mein Geiſt fih het eequleet, 

Das er im Jubel ſchwebt und ſchocket. G. Erde. 
D. Schocken. D. —ung. 


+ Die Schodenfappe, M. —n, in Um, eine Pelzmüge ber Frauen, 


mit ſchwarzem Sammt überzogen, in einer ber Geſtalt ber Arts 
ſchocke ähntigen Form. 3. 6. Shmib, 


Schodfrei, adj. u. adr. frei von ber nach Garten beſlimmten Abe 


gabe, S. 1, Schod ar. 


Der Schockgroſchen, —s, Da. gl. ebemahld eine Benennung folder 


Groſchen, die nah Schoden gezählt wurben, beren er 60 auf ine 
Mark gingen, bie nachher ober geringer wurden, bis man endlich 
in Sachſen Grofgen beren 20 auf einen Gulden gingen, Schockgtö⸗ 
ſchen nannte, auch Kreuzgroſchen, weil das Septaͤge ein Kreuz zetzte. 


Das Schodbols, —es, PM. u. im Forſtweſen, Holz welches aus den 


Üben der Bäume geſchlagen it und nah Schoden verkauft wird, 
Auch nennt man wol bas Reishelz, welches in Schwaben zu Go 
Finden verkauft wird, Schockholz. . 


+ Dir Schockler, —s, 9. gl. 1) R.D, einer ber fihodeit, ſchaukelt. 


2) Die Schaufel. 


+ Der Echodregen, —3) 9. gl. und Schockreep, —es, — 


mM, D. bie Schaufel, 


+ Des Schodfeil, —es, 9. —e, bas Geil einer Sotit, wir 


au die Schockel ſelbſt, fefern fle aus einem Weile beſteht. 


+ Der Schober, —$, 3%. v. in Baiern, ber Schutt, vom 


fhotten, fiütten. Fulda, ben fo im Dferreiäfgen, wo es au 
Schotter lautet. 


+ Der Shöf, (Schoof) — es, a. Schoͤfe, im m. 2. ein Bunb, 


Schaub. &. d. Ein Schöf Stich. In ten GWtashätten heißen 
mehrere fleinere Glastafein zuſammengebunden, ober eine gauz 
aroße Zafel, ein Schof. 


x Schofel oder Echofelig, —er —fe, adj. u. adr. in hohem Grade 


freche, erbärmtih ; wahrfheintih von ſchaben. Echofelige Waart. 
Ein ſchofeler Menſch. Es fieht fchofelig damit aus. 


X Der Schofel, —6, 0. 3. fhofelige Dinge, Waaren ıc.; ſchlech⸗ 


tes Zeug. Das it Schofel. 


+ Der Schofeltorf, — es, 99. w. derjenige Torf, welcher wagerecht 


geſtochen wirb und beffen Abern in bie Dinge laufen, daher ee niht 
leicht zerbricht, 


X Die Schofelwaare, By. —n, ſchofelige, d. h. fehr ſchlechte Waare. 
X Die Schofelwelt, 29. u. eine ſchofeie, d. h. erbärmtich ſchlechte 


Welt. u ſchlecht und naft, aber unverfhulbet, bin ich in dieſe 
Schoſelwelt gekemmen.“ IP Rihten 


Schofelz 

“X Das Sche felzeug, —es, 0.94 ſchofeliges, d. h. ſeht ſchlechtes Brug. 

Das Schoff, —s, A. —e, ber ſpit zulaufende Borderthell eines 
Eibtahnes; in Begenfag vom Stande, dem Hintertheile. 

Der Schoͤffe, —m 34. —n, fo viet-ats Schöppe, ©, b.! 

Dos Schdifengericht, —ek, 3. —e, ein aus Schöffen zufammen, 
gefentes Beriht. In Köln führte diefen Ramen dag ehemahlige 
Eurfärkline Habe weitlihe Bericht, wobei ber Stadtrath In peinlis 
hen Fällen nur bie erfle Etgreifung und linterfuhung hatte. , 

Der Schäffenmeifter, —4, W. gl. ber erſte oder oberſte Schoͤſſe 
in einem aus Echöffeh zufammengefegten Gerichte; 3. B. ehemah 
in Haben. . 

+ Der Schofflein, —ed, Mr. —r, im R! D. eine Art ſchmaler Dadır 
Hegel, weiche im einander gefhoben werben. si 
+Die Schoke, oder Schöle, 4. —n, im R. D. befonderd im Bee: 
mifhen und Reiedtänbifken, eine unzüchtige Neberlige Meibaperfon; 

fenft auch Shure, in Danabräd Schoike. 

X Die Schokolade, M. von mehreren Arten —n, eine aus Kalaoı 
bohren und Sewñtz beftehende Maſſe und das baraus bereitete 
Scıhrint. ©. Kakao und, Kakaotrank. 

X Die Schololabelanne , 84. —n, eine Raune, in welcher man 
Bir Schokolade ober ben Kakaotrank aufträst, 

X Dir Schofoladequerl, — M. —t, ein Duerl, bie Schokolade 
bamit zu gueelen, welder gewbhulich aus zwei ober trei ſich kreu⸗ 
genden. breitern Hölgern als bie Strahlen der gemöhntihen Querle 
deſtehet. 

Der Schokoladeſchenk, —en, he en, ein Schenkwirth, weiher 
Schokelade ſchenket, in einzelnen Zaffen verkauft. 

X Die Schofolabetafel, y.—n, ſ. Kakaotafel. 

x Die Schofolahetaffe, y. —n, eine tiefere Taſſe aus welder 
man Shofelade za trinken pflegt. j 

- x Der Schofoladetopf, —td, 2. —törfe, ein Zopf zu oder mit 
Schokalade. . 

+ Der Schofderer, —d, By: gl. einer ber ſcholdert aber ſchel⸗ 
let. Bei. j “ 

+ Scholvern, v. inter. 1) Im Schwaͤbiſchen fplelen mit Regeln, 
Wörfeln; Rab 3. CE. Shmib au, in weiterer Bebrutung, müßig 
berumlaufen. Bei Friſch Tautet es fhollern, und erierkiärt #6 

mit MRüffen ober Steinen fpieten. =) Laden. In beiten Fällen von 

dem dabei Start indenden Geräufhe hergenommen. Fulda. D. 

Scholdern. 

1. + Schoͤlen, ober Schullen, v. nir. mit haben, im R. D. follen, S. d. 
2. + Schölen, over Schauͤllen, v,trs. im N. D. fpülen. D. Schoͤlen. 


Scholken, v, mtr. mit baden, in der Steſprache, wo die See ſcholkt, 


wenn fe gegen bas Schiff zwar hoch aber ehnmächtig oder mit geringer 
Kraft anfıhlägt, wasgefhieht, wenn ber Mind fih verändert bat ober 
die Flut den Wellen entgegenarbeitet; aud ſpolken. Röbing. 
Das Schölfraut, f, Schellttaut. 2 
+ Der Schollbeifer, —s, ®y. gl. im Hannoͤrerſchen, bie Schabe 
(Blatta 1). ' j 
"X Die Scholle,  —n; Da. das Schoͤllchen, ein unfönnlices 
- durch Bredien entfkandenes, beträdttih großes Stuͤck oder Ding; 
von (holen, fofeew- dies überbaupt theilen bedeutete. 1) Ein fols 
des Stuͤck Erde und Eisz im N. D. Schulle, Schulpe, im O. D. 
auch Zolle und Schrolle. Beim Beiden bes Aders wird ber Mor 
den vom Yiluge in große Schollen gebrochen und umgemenbet, Die 
Schellen ktein fhlagen. Cine Scholle Cis. S. Erdſcholle und 
Eisſcholle. Im N. D. verſteht man unter Schulle auch ein mit 
x fringe Erde ausgeflshenes Stuͤk Nafen. 2) Fine Wattung ſonder⸗ 
bar geſtalteter Seefliche, melde beite Augen, bie oft von ungleicher 
Größe find, und Naſenloͤcher auf Einer Seite, einen eirenden, platt 
s  Jufanmengebrüdten Körper, einen etwas erhobenen Räiten’ haben, 
fo baf fie die Geſtalt eines halb gefpaiteten Fiſches geigen; daher 
fie auch Plattſiſche und Halbfifhe, und weit fie auf der Seite zu 
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fhwinmen deinen, und zum Zeit wirklich fümtmmen, Seitens _ 
ſchwimmer genannt erben (Pleurbneetes L.) Sie Halten fih meift 
auf dem Brunbe bed Meeres auf, haben ein ſchmachaftes Fleifh, 
und find theils mit Schuppen bebedt, theils mit Stacheln verfehen, 
Es gehören bazu bie Butte, Platteiße, Flunder, Sohle ic. In en - 
gerer Bebeutung führt bie Platteife (Pleuronectes platessa L) 
vörzugeiweife den Namen Scholle. S. Platteife. 

+ Sollen, *. satrs. a, trs, in einigen Gegenden, befonbers Mei 
bens, fein. Baffer laffen, harnenz ein bas dabei Statt findente Ge⸗ 
säufh nahahınendee Wort, womit das bei ben Jägern baflr gu 
bräugtiche gallen verwandt if. D. Schollen. ' 

Der Scholenhüpfer, —s, Di. gl. ein Rame- bes MWeißkehtäeng, 
weil es auf den Schollen bes friſch gepfiägten Ackers herumhäpft 
und Biefer fuht (Motacilla oannnthe L.). 

is Schollentebrend, adj. u. adv, bie. SHolen, Erdſcholen kehrend, 
d. bh. umtehrend, wendend. 

— Die ſchollenkehrenden Pflaͤge. Bo. 

Schollern, v. mtr. mit haben, in Scheilen jerfallen unb herabe ober 
hinabfauen, befonders von ben Erdſchollen, bie in eine Zieh, EB. 
in ein Grab higabeollen, wo zugleich, ber babei Statt finbenbe le 
Chat nachgeahmt und bezeichnet wird. „Als bie erfte Schaufel 
hinunserfipollerte und bie — Lade einen bumpfen Ton wiebergab.“ 
Bbthe. „Die Tobtengräber ſchaufelten — Unter dem erſten ſchol · 
lernden Wurf hallte ber Sarg mwieber,« Kofegarten (R.) 

Schollicht, adj. u. adr, einer Schelle aͤhnlich. 

Schollig, adj. u. adr, Schollen enthaltend, reich an Stollen, aus 
Schellen beſtehtud. Da ein berber fetter Boben vorzüglih in Schotten 
- Pflügen bricht, —— ſchollige Felder auch fett, fruchtbat fein, 

omm am zwargigſten Tag' im ia olige Felder, io 

Das Schölltraut, f. Scyeiltraur. ee 

Die Shöuwurz, Sy. u. ı) Das Shölkraut oder Schellkraut. S. d. 
2) Die kleine Schoͤllwutz, das Heine Shwalbrufraut, bas Ruprecht · 

a Er — robertianum L.). j 

+ Die M. —en, im Holſtelniſchen, bie ale, . 
Dir Meſſerſchoͤu. Schüpe En — 

Die Schoͤlung, By. —en, im Waſſerbaue, die Bewegung bes Mal 
— * ve —— auch nach ber Seile, wo doch fein Wink 
auffkteht, wo alfo kein orbentlicher Weilenſchlag ober Brand 

Der Scholz, f. Schu. * — 

Die Scholzenbirn, 9%. —en, ein Rame der Kellerbirn. 

+Der Schomerling, —es, By. —e, ber Krammetsnogel (Tardus 
pilaris L.). 

Shen, 1) &ls Umftandwort der Beif, ben Umſtand zu bejeichnen, daß 
etwas gelhehen if aber eben geſchieht, und: zwar oft mit dem Mes 
henbegriffe, daß es früßer gefhah ober geſchieht, als man meinte, 
vermuthete, wofür man aud bereits, im R, D. all, im D. D. alle 
[hon gebraucht. Er ift ſchon gekommen. „Es ift fhon bie Art ben 
Säumen an die Wurzel gelegt « Matrb. 8, 10, „Die frühe Mor: 
genfonne limmerte ſchon hinter dem Berge herauf, als Muken ans 
Sitterfenfter feiner Hütte trat» Gegner. Ich weiß hen, wat 
Sie fagen wollen. Haben Sie ſchon die traurige Rachricht gehört? 
%. Er pat ſich nun entfhloffen! 8, Schon? Dit fängt ſchon des 
Nahbeudes wegen den Satz an, ba es in ber Megel feine Etelle 
hinter bem Audfogeworte ober beffen Hülfageitworte bat. Schon 
glänzte bie Sonne durch das Reblaub, das am Fenfter fih wölbte, 
Befner. Mit bereits verbunden ſteht es fehr überfläffig. «Wir 
haben fhon bereits angemerkt;« Bambert Sehr oft verkinben 
ſich bamit allerlei Nebenbeariffe: (1) Der Nebenbegriff des Buns 
ſches, bag etinas gefchehen fein; baß etwas witklich fein ober werben 
möhte, Ad wäre doch bie Brit ſchon ba! „Wenn nur meine Braut 
fhon das wäre, mus fie nah idrem Urtheite werben wirb!e Bel: 
tert. (3) Der Nebeubegrifl, daß zu dem ſchon Geſchehenen ober 
Vorhandenen nihts binzuputommen braude; in welchem Kalle v4 


Schön 


betont wich, 
„Des Volkts iR fhon fo, viel“ = Mof. 5,5. (3) Dir Nebenbe: 
geifl der rechten Brit. Es wird ſchon fommen, man muß es mur 
erwarten. Ich win dich ſchon rufen. cy4) Drut es eine Art der 
Werfiherung aus, beſonders in Bezug auf einen vordergegangenen 


‘ Auafprub, Menn es nur mittelmäßig geräth, fo bin ih ſchon ‘zus 


frieden. - Zaffen Sie nur Muth, es wirb ſchon geben. Wir wellen 
‚heute ſchon noch eins werden.“ @ellert, „IH will mein? Dinge 
fhen machen. Weipe, Ih mus es ihm fon zu Befallen tbun. 


» Das Mäbhen wäre ibm fhon recht, menn er es nur beirathen 


Zennte, Da iſt ihm ſchon recht geſchehen! Schon gut, geh’ Kur! 
a) As ein’ Binbewort (1) für zwar, um etwas zujugeben, aber mit 
‚Einfhränkung. Es ift ſchon wahr; aber ze. (3) Eine Bedingung iu 
anzujrigen, wo e# einen Begenfog begleitet, wo fo oder doch barauf 
folgt, und wo im R. D. auch fhon, ſchenſt, fchöner, fehöners das 
für geſagt wird, Wenn ſchon, wenn gleih, wenn aud. Beiden, 
Wenn fih ſchon ein Heer wider mid leget, fo w. Pf. 27,3. „Und 
05 ihr fchon viel beter, fo doͤre ih euch dech nicht. Ef. ı, 15. 
„Das fie nit ſehen, ob fie es ſchon ſehen, und nicht rerſtehen, ob 
fie es fchon Hären," Lu. 8, 10. Zumrilen auch ohne wenn and ob. 
Babe it ſchon wenig, fo habe ih do genug. (3) + Branch, gleidhe 
wol; im R. D. ſchönets. 


Schön, —er, —flr, adj.u,adr, im eigentlichten @erfkente glänzend, 


bel, wie auch zein. So heißt. im Schmabenfpieget by ſchönem 
tage,“ bei hellem Tage. Bei Schilter heißt es von einem Zchwerte 
ſchone als ein Spigelglas.“ So wird fhön im PM, D, und Holläne 
diſchen noch für hell, rein gebraudit. Gin ſchoͤnes Hemd antegen, ein 
seines, Schön machen, reinigen, puben, Schön Det modern, auf 


‚ten Schiffen, bas Det abfpälen, reinigen. Schön Schiff machen, 


° apije abfhrapem, opipäfen umd aufs gene antheren. 


bie Seiten bes Schiffes über dem Waſſer mach einer gemachten Wer: 
Röbing. Die 
Ausprüde [hönes Wetter, ein [höner Fan, konnen au kieher ge: 
zogen werben, indem man barunter zunädhft beiles, heiteres Wetter, 
einen beiteen Tag, derſtehet. Auch „der ſchoͤnt any Site." DE 
56, 2, kann für beifen Glanz; graommen werben. Da basiehige 


‚wos glänzend, reinlich ift, angenehm im bie Augen fällt, jo wird in 


weiterer Sedeatung auch Alles, was durch biefe unb andere Eigem 
ſchaften angenehmen Gindruf auf bie Siane macht, Mohlnefalfen 
erregt, ſchoͤn eenannt. Schoͤne Farben. Schoͤne Rumen. Gin 
ſchluer Anblick Schoͤn ansehen. Das laßt fhin. Schöne Klet 


‚der Schon ſchreiben, regelmäsig, reinlich und zierlich. Eine ſchoͤnt 


Hand ſchreiben. Cine ſchoͤne Wieſe. Eine ſchoͤne Gegend. Schön, 
ſchoͤn iſt bie ganze GSezend in bes Herbſtes feitelichiten Edmude« 
Sener DO wie [hör biſt dar Natur, in deiner kleinſten Berzie: 
zung wie ſchoͤnl Derſ, Eine fihine Stimme. Ein fhönee Zerr 
fpiel. Ein fhöner Seſang. Ehön fingen, ſpieten. X Das * 
das ſchmegt ſchoͤn, beſſer, aut, angenehm. Schoͤnes Metter, . 
nebmes, Peiteres wad mößig warmes." Die ſchoͤne Sahreszrit, 
welcher feige: Wetter gemöhntih if. „Wielleigt, wenn du — 
Lmmf, ſchoͤner Kecbſt, vielleicht ſeh' ih dich dann nicht nichr.« 
Beßnere Die [hönen Tage, die ſchoͤne Zeit des Lebene, die Ju— 
geudjeit. Paͤuſig wirb ſchoͤn auch in Berbindung mit Mittel: 


woͤrtern ber vergangenen Aeit gebraudit, bir aber nicht als reine 


Bufommenfegungen zu betrachten find, wenn fie gleich gewoͤhntich zu 
einem Borte zufammen gezogem werden. Schoͤngebordete Ssife 
die einen [hönen Bord haben. Voß. 

Wo Me Rimfe wohnte, die ſchͤngeleckte. Voß. 
Schoͤngemaͤhnte Neffe. Derf. Schoͤngeraͤdette Wagen. Derf, 
„Unverrenfte [chöngeglieberte Menſchen.“ 3.9. Richter In em: 
gerer Bedeutung niet man ben Begriff des Schömem böher und 
verficht tasjenige barunfer, was bard feine zu einem Banıen vers 


einigte Donnigfaltigkeit, Uchereinftimmung und Veukommenheit 


fowel ben Eianen, als and ber Einbildungskraft einen hohen Erab 
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Es giebt des Ungtäder und (ende fo fhon genug! 


(Tonkari) geben uns dns Schoͤne ffir die Sinne." Sulzer. 





Schön 


bes Mohlgefallens erregt. Cine ſchoͤne Beftatt. Gin fehöner Kr 
per, Ein Pferd ift cin ſchoͤnes Thier. Der Menſch iſt das fhönfte 
ber Weichdpfe. So au von den einzelnen, regelmäßigen und mit 
verfhiebenen angenehm in die Einne fallenden Etigenſchaften verſe⸗ 
"besten Zeiten eines Menſchen, die wenn fie alle {hen find, einen 
vellfonimen ſchoͤnen Menfhen mathen, Ein ſchoͤnes Eeſicht, eine 
ſchoͤne Stirn, Nafe, Eihöne Yugen, Lippen, Bäfne, Haare, Einfhbs 
ner Raden, Yemıc. Cinfhöner Menſch, Dann, Ein fhönes Maͤdchen, 
Weib; auch eine Schöne. Philipp der Schöne. Das ſchoͤne Berlhtäht‘ 
nennt man vorjugsweife bad weiblihe Eeſchlecht z auch vie ſchoͤne Wett, 
„Wo bie fhöne Welt beim Spieitiise fh fammelt+ Gefner. 
"Ein fhöner Bau. Schöne Stetungen Und Bewegungen. Gin 
" fhönes Daus, Sebaͤude. Schöne Kunftwerte, Ein ſchoͤnes Gr: 
maͤhlde. Bon ben fihtbaren oder Aberhaupt in bie Zinne fallenbew 
Segenſtaͤnden trägt man ben Begriff bes Schoͤnen auch auf unlde: 
perliche über, deren Schönheit nur buch bie Sierlenträfte erkannt 
und nenoffen wird. Ein ſchoͤner Berante. Ein ſchoͤnet Dub, in 
Anſehung feines Ahhalts, der Darftelfung und Schreidart. Eine 
fhöne Ride. Schöne Handlungen, Thaten. 5 
Ab unter fhlauen Scherzen * 
Bleibt dog bie Liebe ſchͤn. Meike, 
Eine ſchoͤne Seele, deren Kräfte und Vermöögen in doukommener 
übereinſtinnung finb, und deren Thatlgkelt mit Wohlgefallen be 
merkt wird. „Belonntnifie einer ſchoöͤnen Seele.“ @ötbe „ek 
ches Lob iſt größer, blühente Wangen, ober eine ſchoͤne Seele ?« 
Dufd.- Ein ſchoͤner Geiſt, ber für das Schöne vorsdalih Sinn 
bat, eo au empfinden, unb auch wleder auf eine angenehme Art 
unb mit Seſchmack darzuftellen verfteht; ein Schoͤngeiſt. Bus 
weilen hängt tem Werte Schoͤngeiſt cin nachtheiliger Nehenbe⸗ 
geif-An, und man verkeht derunter einen Beilt, welcher ſich zwar mit 
ſchonen Künſten und Zifenihaften befchäftiget (Bel-esprit oder 
Belletrist), aper an ſich ſelbſt nicht fhön if, Fein ſchoͤner Geiſt iſt. 
Nut bad Peihtene trägt auf leichten Schultern der Sa oͤngeiſt; 
Aber der ſchoͤne Geil trägt das Bewichtige leicht! Goͤthe. 
Die Ihnen Künfte und Wiſſenſchaften, deren Segenſtand alles 
Schöne ift, die daher gefallen und vergnügen, ben Geſchmack für das 
Schöne und am Ehönen dilden und baburd ben Menſchen verebeln. 
Oft wird ſchoͤn au fahmörttih gebraucht. Das Schöne, etwas 
Schönes, etwas das ſchan iſt. Sler hat-die Matur Alles verſam⸗ 
mieit, was fie Schoaͤnes bat, um deinen Aafenthatt (hör zu machen.« 
Daſch. „Die Natur, die Mapterel, » die Bautneft und die Mufit 
©, 


auch die Schoͤne. So auh'X das Schön für Eihänkeit, 
Fürſtinn! euer seines Schön bat ein Fieber deht verhoͤhnet. 
Loge. 
und boppeit theuer 
Wird äußer's Schön, uls inner Schönheit Schleſer. 

A. W. Schleack, 
unelgentilch gebraucht man ſchoͤn im gemeinen Leben und in ber 
vertrauligen Schreibart noch anf verihietene Art. Schoͤn mit finer 
Perfon thun, fie freien, ihr liebkoſen. Einem ſchoͤne Werte ge 
den, ferumbtiche, fhreihelade, bittende. Er Fonnte ſchoͤn bitten, 
ba er fah, daß #6 Ernft war, Einen ſchoͤn grüßen, einem ſchoͤn, 
auf das Fchönfte danken, freundiih, serkinttih. Cine fhöne Wertes 
gertheit, eine gute, günftige, Das Schoͤnſte hei ber Soche iſt, daß etc. 
Oft gebraucht man es als eine Berftärfung bes Begriffe, und als 
elm Kuadruck der Sufriebenheit, des Beifalles. Ein fihönes Yiter, 
ein hohes Aiter. Eine höre Summr, cine geofe, X Gr if ſchön 
nicht gelommen, F. Aſt es gut? A. Schön, ſede ſchoͤn: Schoͤn! Das 
laſſe ih mir gefallen. Oft bezeichnet es auch auf Fine ſpoͤttiſche 
Veiſe das Gegentheit von dem was man ſagt. Dog würde ſich 
fHen ihiden, Da mörde er Schön ankemmen. Dafür wörde id 
mich ſchoͤn, auch, ſchoͤnſtens bedanken, Sie And mir ein ſchoͤner 


— — — 


nie 


Shin 


Hert! werte man auch ſagt, ein fauberer. In ber Raturbeihreis 
’ bung it Thöne Frau ein Name fowol der Tollkitſche (Atropa bella 
donna L.), ale auch ber’rothen Bilie (Amaryllis bella denn? L.}. 
Auch eine Art Fiſche, der Sternfcher hin vage 0 Scaber L.) 
wird der Schöne genannt. 

Dad Schon, o..umend. u. 0.95. f. Shön. 

+ Der Schoͤnadel, —e, MM. a. in manchen Gegenden, eine Fe: 
nennung derjenigen Weinteauben und Weinftöde, bie man gewöhn: 
tier Gutedel nennt; auch Schoͤnedel. 

oO Schönarnng, adj... adv. ſhoͤae Arme babend. 
Kind: Sedtfe G.) 


Schoͤnarmiges 


O Schoͤnaͤugig, adj. u, adv. ſchöne Augen habend. Schoͤraͤugige 

> Mäbhen, , 

Schonbar, adj. u. adr, geſchont werden koͤnfiend. Davon bie 
Scensarkeit, 


%k>% Der Scönbart, —es, 24. — bitte, eine Larve, aleichſam ein 
fhöner Bert; bei Geil und Andern Schoͤnpart, dei Wagen⸗ 
feit Schenbart, bei Henifh Schembart. Ea mmt biefes 
Wort.noh in dem ehemapis in Nürnberg gemöhnligen Schoͤndart⸗ 
lanfen vor, worunter eine Luſtbarkeit zu verſtehen it, weite ben 
Kleifchern in Närnderg für iyre dem Rath in einem Aufſtande des 
wiefene Treue zur Faſt aachtzeit bemitliget wurbe, wobei fie in Lars 
ven und ia Sammt und Eeide gekieiber aufjögen und tanzten. Im 

- Jahr 1539 war das Ichte Schönbartiaufen. Das Schoͤnbartbuch 
entbirkt bie Namen, Kleldengen und Zhjeichen derjenigen, Bun 
jaͤhrlich am Echönbartisufen hell nahmen. 

Dir Schönbaum, — es, By. —biume, ein Rame bei cerchendan⸗ 
mes (Pinus lerix L); auch Schoͤnholz. Es kann überhaupt jeden 
ſchoͤnen Baum bedeuten. 

Das Schoͤnblatt, — es, My. — blaͤtter. 1) Fin ſchoͤnes Blatt, 
=) Gin Sewachs mit ſchönen Blaͤttern. So führen dieſen Namen 
einige JIndiſche Baͤnme, welche ſehr ſchoͤne Biätter haben, deten 
‚ Rippen an jeber. Seite viele eiafache Rippen zeigen. Das große 
Schoͤnblatt (Calophylium isophyllum L,) iſt ‚sin großer Baum, 
ber in ber Nähe des Meeres auf ſandigen Plägen wählt, und ber 
befonders in den Fruͤchten ein dliges gummtartiges Weſen enthält. 
Dos kleine Schoͤnblatt (Oalophylisn calaba Jaog.) iſt bloß das 
buch, daß es Üeiner ik, vom großen utterfhirben. Cine anbere 
Art iſt das Maprbarifhe Schoͤnblatt (Galophylium calabs L.). 

oO Schdublattig, Schoͤnblaͤtterig, adj. u. adv. ſchoͤne Blätter bar 
dend. Ein ſchoͤnblattiges Bemäds. 

x Schöublind, adj. t. adv. von den Fferten, bei Mondfäein blind, 
den Mondſchein nicht vertragen fönnend; von ſchoͤn, ſofern es glaͤn⸗ 
send, ſchelnend bedeutet. 

O Das Shönbräunden, —s, MM. gi. ein‘ ſchoͤnes Bräunchen, 
d. d. braunhaariges Mädchen (Brunette). »Schoönbraͤunchen über: 
wind endlich alle Vedenklichteit⸗ F. Kin Eben fo kann man 
von einem fihönen blonden Maͤdchen Schänblendchen (Blondine) 
fagen, 

Das Schoͤnbrot, — s, I. —e, im N. D. eine Art Meifbrot mit 
iwei fpinen und zwei flumpfen Enden; auh Zimpen. Der 
Schönroggen iſt In Hamburg ein Brot mit drei flumpfen Enden, 
Uneigentiih uns In Scherz nennt man bas legte Paar eines Leichen: 
gefolges Schoͤnbrot. 

O Schoͤnbruͤſtig, adj. u. adr. eine ſchoͤne Vtaſt habend. 

O Schönbufig, adj. u, adv, einen ſchoͤnen Buſen habend. 

X Der Schoͤndank, —ıt, Ma. u. ein ſchoͤner, d. 6. freundlicher, 
serbinsliher Dan, Oft auh mur eine gleihgältige Dankſagung, 
welche durch die Worte ſchoͤnen Dank! andgebesitt wird, — wenn 
der arme dienfferiige VBtter — am Erde mit einem Pahlen Schon: 
danft ebgefunden worden mare" Wieland „Di mer wird bie 
fen Schoͤndank der ungesogenen Menfhenkinder in Anmaknung 
beingen,“e. Beuzel Sternau. 
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+ Echöneln, v. ntr. mit haben, ein wenig fhön fein. 


Schontn, v. iutrs. u. trs. 


3 Schöne 


Der Schoͤndruck, —re, Mi. —t, bei den Buchdruckern, bie erſte 
bedeute Seite eines noh weißen Bogens; im Begenfag des Mir 
derdruckes. 


Die Schoͤne, Rz. —n. +) Der Zoſtand, bie Figenfhaft eines Din 


gr6, ba es (An If; die Schönheit; ohne Mehrsäht.. „Dee Konig 
wies Lu an deiner Schöne Haben." DE. 45, 12. 
Wenn deine Schön’ ald zudenter Biih vergeht. Brophins. 


„Licht war — Urbild aller Echöne, Kraft, Herrlichkeit und Giüs 
te." PHerder. 
Daß im ber Einoͤd' kier es ihnen an heitiger Freude 
Über die mannichſaltige Schöne der Schoͤpfung nicht fehle, 
Kiopfod., 
Der altertbäntih Religion und Kraft, 
Und Schoͤne fang und Lirbe des Baterlands. Voß, 
a) KK Eine Sucht pes Hauptes, wobel bie Haut aufgeblähet wir, 
bie Kopfwalerfccht (Hydrodepholaes), von ſcheinen, glänzen, weil 
tie ausgefpannte Haut glänzet, Mohler 5) Eine [Höne weibe 
lie Perlen, wo es gewoͤhnlich mit dem Begriffe bes Schönen niht 
genau genommen wirb, und in weiterer Bebeutung In ber Spracht 
bee Ürtigleit oft jebe welbliche Derfon bezeichnet. Gin Berehrer 
aler Schönen. In engerer Bebeutung, eine Gelichte, Gin jeber 
führte feine Töne. Iumeiten.aud im gemeinen N bus Echon _ 
den, fo wie Liebchen. 
Im Wit tem⸗ 
bergſchen, mehr ſchoͤn als nuͤhlich ſein. J. E. Sm mid. D. Schoneln. 
1) Urſpruͤngtich, ſcheuen, ſich ſcheuen etz 
Sie ſchonen aicht vor meinen Angeſichte zu ſpeien.“ 
HSiob 30, 10. In dieſer Bedeutung iſt es veraltet, aufer daß 
man mod) jagt, Tie Unloſten ſchönen, bie Unkoſten ſcheuen. 
Torax fihont bie Puntten auf dem I 
um Dinte zu erſparen. Hagedorn. 
Ungewoͤhnlich ift es fhonen mit ber anbefisimten Form zu verbin« 
den, »Gr ſchonete zu nehmen von feinen Schafen und Mintern.® 
a Sam. 12, 42. 2) Bor Bericpung, Beſchadigung, Berſchlimmung 
ober Werminderung, und in weiterer Rebeutung, überhaupt vor einem 


was za täun. 


- Üisel, auch, vor unangenehmen Empfindungen zu bewahren ſuchen: 


gemöhniid, mit dem vierten Falle, im ©: D. und in ber höheren 
Schreibart auch mit dem zweiten. Ihr Biegen und ibr Schafe 
fhonet, o ſchenet, und reißt bas junge Ephen nicht vom weißen 
Stamme,“ Behner Beine Mieider, ſeine Sachen fhmen, fie fa 
lange als mögtih im gutem Stande zu erkatten ſuchen, ſich beim 
Gebrauch berfelden vorſehen, baß fie nicht befchäbiget, befleckt ac. 
werben, Die Augen ſchenen, fie baburh, daß man fir nit zu ane 
baltend und auf eine angreifende Art gebraucht, in gutem Etanbe 
zu erbatten fuchen. »Du follt ihrer nicht fchonen.* 5 Mof. 7, 16: 
Die Sotdaten schonen, fie nicht obne Noth in Gefahr fegen, aufs 
opfern, Sich ſchonen, fi vor Gefahr, Beſchwerde, unangenehmen 
Empfintungen ıc. büten, ſich davor au dewahren ſuchen. Ich will 
fha nit weiter fhonen, id will ihm nicht feraer Unannehmtiäfels. 
ten zu erfpsren ſuchen, ich will nirht weiter Nachſicht mit ihm has 
ben. Herr, fihone beinte Matth. 16, 22, Der Schwachen 
ſchenen. Man barf feiner Eitelkeit nicht fhonen, wenn fie nicht 
immer mehr zunehmen fol, „Zchonet ihr Gturmwinde, ſchontt 
der herbſlichen Odmuden" Gegner Dec Beit [honen, ſpar⸗ 
fan damit wingeden, fie nicht unnüh derſchwenden. Am O. D. 
wird es auch zumellen mit dem dritten Falle gefugt, wie Hepnat 
bemerkt, Bergt. Verfhonen. D. Schenen. D. Schonung. Gi⸗ 
nem Schenung bewrfen,. Eines Andern Schwoͤchea ohne Schar 


nung blannt medien. Ohne Schonung verfahren, ſprechen. 
Schoͤnen, v. I) x tr. mit haben, ſchoͤn fein, ſchoͤs erfheinen, mie 


at, ſchoͤn werben. 
Adıflian, euer reinee Schön hat ein Tieber jetzt verböhnet; 
Aber Schoͤnes ruhet nur, daß ed nahmahls ſchoͤntr ſchoͤnett. Fogen. 


» 


Schonen 


Das Metter fhönet. IT) trs. ſchoͤn machen. 
Din Tip iſt fo geſchoenet 
Dez er beifit minnecih. Got Amur. (f.) 
Der Mai — der ſchoͤnet berg und tal. Chuonrat d. Schenke 
von tanbegg. (R.) 
Ein Matler ift er ach, der alle Bafter ſchoͤnet. Logau. 
Den Bein fhönen, ihn Mor maben; aud, ihn anmadıen, daß er 
ſchoner, defer fheint. „Diefer geſa oͤnte Laudweln J. 9. Rich: 
ter. Die Eiume ſchoͤnen, fie auspugen. — D. Schönen. D. — ung. 

Der Schonenfahrer, —s, 9. gt. die Berinnung einer Geſellſchaft 
von Kaufleuten in Hamburg, weiche nah Norden handelte und bes 
fondere nah Schonen Schiffe zum Häringsfange ausrüftete. Diefe 
Gefeufhaft deſtehet ch in fofeen, def allein bie Mitzlieder biefer 
Geſelſchaft zu gewiffen Ehrenämtern in der Stadt gelangen können 
und einige Borsehte haben. Höbing. - 

Schonenswerth und Schonenswürdig, —er, —fe, adj. u. adr. 
werth, würdig gefhont zu werden. — ein fhonenswürdiger, uns 
antaftbarer Greis.“ Herber. Daton bie Schonenswärdigteit. 

1. Der Schoner, —s, P. gt. einer ber ſchonet. 

23. Der Schoner oder Schuner, —#, 4. gl. ein Tomges, ſchmales 
ſcharf gebautes Schiff, weiches am Fockmaſte ein Baffelfeget und vor 
dern Winde eine Breitfode, am großen Mafte aber ein Giekſegel 
fährt. Seine Maften, am welchen es oben Keine Zopfegel fübret, 
find aus Einem Stuͤcke ofne Stengen. Die Schoner find vorteeffs 
tihe Segler und liegen vorzüglich gut beim Winde, ©. 

+ Schöner, Schoͤners, ein Pindwort, welches man im R. D. auf 
doppelte Art gebraucht. 1) Für 0b fhon, wenn [hon, Ob ſchoͤ⸗ 
nert, wenu ſchoͤners. =) Für gleihmot, dennoch. Wenn mit's auch 
nicht gefazt wäre, fo hätte ichs ſchönecs gethan. Ginige fegen auch 
wol all Hinzu, all ſchoͤnets. 

Schoͤnern, v. trs. fhöner machen; in bem zufammengefegten verſcho⸗ 
nen, D. Schinern. D. — ung. 

Das Schoͤnfahrſegel, f. Schoverſegel. 

Der Schoͤnfaͤrber, —6, M. gt. von ſchoͤn, heil, glänzend, eine Be: 
nennung derjenigen Färber, mwelhe bie Zeuge, befonders welene 
und feidene mit heben oder hellen Barden au färben verſteben; 
Wairfirber, Kunflfärber, zum unterſchtede von den Schwaͤtzkaͤr⸗ 
bern, weihe nur ſchwarz, braun und bunkelsfau färben. ©, d. 

Die Schönfärberei, By. —en. 1) Die Kunft, die Gewerbe bes 
Schönfärbers; ohne Mehrzahl. =) Die Werkſtatt des Schönfir: 
bers, der Ort, bad Haus, wo er fein Gewerbe treibt. 

Der Schönfeiler, —t, 9. al. 1) Ginger, ber etwas fhön feitet, 
mit der Feile ſchͤn macht, in welcher Webeutung es jedech nicht ge: 
bea uchtich if, Wielmehr gebraucht man ed 2) F eine Art Mein: 

-teauben, die gelmliher und Fürzer find ald bie Trauben bes But: 
ebels und Mleinföde, die ſolche Trauben tragen, zu bezeichnen; die 
CS hönfeilerrebe. 

= —— et at. ſ. Scönpflafter. 

böngebordet, f. 2. 

8 Das Ehöngefäbt, — ie, Du. das Gefühl für das Schöne, 
das Schönbeitägefäht. „Hätte er mehr Schöngefühl, mehr Sinn 

ur für Woblflang — gebatt.« Wolke, 

Der Schoͤngeiſt, — e, 2. —er, ein fhdner Geil, ©. Schön. 
Alterthümtich in jeglihem Bug, ergebt es (das Mäbrhen ) ben 
Schoͤngeiſt. Sonnenberg. 

O Die Schöngeifterei, 0. Dig. das Wefen und Zreiden eines Schön 
geiftes, gewöhntih im nachtheiligen Verſtande. 

O Schoͤngeiſtig, adj. u. aAr. einen ichönen Geift habend, zeigend; 
mie aud von einem fhönen Geifte zeugend, einem Schöngeifte ge: 
mäß, von ihm herzührend (heiletristisch). „In ben allermeifien 
gerichtlichen und ſchoͤngeiſtigen Schriften.« E. Davon bie Schön» 

geifligkeit. 

o'Der Schängelehrte „—n, 9. —n, ein Gelchiter, der fih eine 


254 


Schonh a Pi 


Hg ober vorzüglich mit ben [hönen Wiffenfhaften und Künften be: 
(&äftiget (Belletrist), . 

O. Schöngelodt, Schoͤngemaͤhnet, Schöngerädert, f. Schön. 

Dad Schöngras, — es, Di. v. eine Art Yerlgrafes,dzs überhans 
gende Perigras, auf unbebauten Tchattigen Plägen, in Walbungen ıc, 
welches ein gutes Wiehfutter abgiebt (Melica nutans L.); aud 
glattes Perlgens, geährtes Dabergras, Berogras, Waldgtas. 

Das Schönbärlein, —s, 94. gl. die gemeine wilde Eberwurg; auf 
Sanddiſtel, Saudiſtel ıc. (Carlina vulgaris L.). 

Die Schönheit, Dy. —en. ı) Der Zuftänd, bie Eigenſchaft eineg 
Dinge va es [hön iR; im ber weitern und enger Bebeutung. 
Die Schönheit der Blumen, ofen. Die Schönheit ber Katur, 
einer Gegend, eines Gartens. Die Schönheit des Wetters, bed 
Frühlings 10. Die Schönheit ihres Gefanges „und Tonſpietes 
entzädte Alle. Schonbeit ber Kleiber und anderes Befisthuns giebt 
keinen Werth. Die Schönheit einer Perfon, ber Geftalt, bes Ger 
fites.ıc. Schönheit des Beiftes, der Bebanken, gebet über Schön: 
heit des Körpers und bed Auspruds. Die S;hönbeit eines Kunft: 
mwertes, eines Demädites, einer Witbfäule x. =) Etwas das fhön 
if, ein ſchönes Ding, wie auch ein ſchoͤner Theil an einem Dinge. 
Ale einzeine Schoͤnheiten einer Perfon aufiuchen, herzaͤhlen. Freu⸗ 
ben, die bie Schönheiten ber Natur in endlefer Mannihfaltigkeit 
uns anbieten«e Geßner. Im engerer Brbeutung, eine fhöne 
Perfon, befonders weibliches Geſchtechts; in weichtr Bebeutung bie 
Mebrzabt eben nicht gemöhntich if. Sie ift die vorzäglihfte Schoͤn⸗ 
beit, die erſte Schönheit der Stadt. 

— und Befhweig’im Arm der geraubeten Schönheit. Sonnenb. 
In biefer engern und in der erfien Bedeutung fagt man auch, bie 
Sıhöne, 

O Schoͤnheitreich, —r, —fle, adj u. adr, an Schoxheit rei, Im 
hodem Grade ſchoͤn. „Der bieafame, Eraft» und [dhönheitsreiche 
Gtiederbau ber Menfhen.e Herder. . 

O Der Schönheitäapfel, —s, 3. —Äpfel, der Apfel der Schön 
beit, ber Apfel, welchen Paris der Schönften ber drei Göttinnen, 
über deren Schönheit. er entfchriden follte, als Preis ber Schönheit 
zuerkannte. — und fie fehen heute ben Bank: und Schoͤnheité⸗ 
apfel ber Ehe nur in ber Eonnenfeite der Liede bangen“ I. P. 
Ricdter. 

O Das Schönheitsbild, —es, 4. u. ein Fitd, Vorbild, Mufter 
der Schönheit; Schoͤnheitsmuſter Ede⸗l der Schönpeit). — wols 
let ihr ein hoͤchtes Vorbild — von götttiher Natur, bimmliſchen 
Urfpeungs — bis zum Ichten, bödften bleibenden Schönheitebilde 
fehen zw“ Herder. 

O Der Schönheitögarten, —s, MM. —sätten, ein Garten ber 
Schoͤnheit gieihfam, ein Drt, wo ſabne Prrfonen in Menge wie 
Blumen in einem Garten find. 


— der Alanz 
Der Ebelfräulein, die im Schönheitsgarten 
Der Katbarina bluͤhn. Schiller. 

O Das Schoͤnheitsgefuͤhl, —es, My. u. das Gefühl für Schönheit. 

O Das Schönbeitömittel, —&, My. gl. (R.) ein Mittel die Schön 
heit dee Mefichte, ber Haut zu erhöhen ober zu erhalten. 

O Die Schönbeitöfeife, My. w. eine Art Seife, welche die Schön: 
heit erhalten oder eine fhöne Haut exſt maden fol. Englifde 
Miszellen. . . 

O Der Schönbeitsfinn, —es, 0. 9%. der Sinn, d. h. das Gefühl 
und ber Gefhmart für bas Schöne und on dem Schönen (ästheti- 
scher Sinn). „Ausbildung des Schönheitefinnes.“ J. Riäter, 

O Schönheitätrunten, adj. u. adv gleichſam vom der Empfindung 
des Eindrucke des Schönen wie trunken und des falten rubigen Rad: 
dentens beraubt, „Der Griechiſche Geſchmack war die jhöne Native 
natblume ibrer freiern Virtſamkelt, ihres fchönbeitsteuntenen Ge— 
nies (Säöpfergeiftes), ihres heilen treffenden Verſtandes. Herber. 
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Dat Scönheitswaffer, — 8, Dig. gl. ein fin machendes oder Die Schönfchreibelunft, o. 2. die Kunfl, Fertigkeit ſchön zu 


die @chöndeit erhaltenbes Waller, „Das Serwaller feines Lebens — 
füget er fig dur das Schönheitdwaffer ob, worin er fih ſtuͤnblich 
badet.e 3. P. Ridter, 

O Der Schönherr, —eın, My. —en; Bi. das — hen, ein Thöner 
Here, bob mehr im verächtiichen unb ſpöttiſchen Sinne, von einem, 
ber durch Pup, fhdnes Hugeres und Artigteit zu glänzen fuht, der 
Kleinmeilter (Petit-meitre) G. 

Das Schoͤnbolz, —es, ip. u f. Schoͤnbaum. 

O X Der Schönfopf, —ed, 94. —löpfe, für Shöngeift. Welhriin. 

+ Das Schoͤnktaut, —es, m. u. das Schelltraut. 

© Schoͤnkuͤnſtig, adj. u. adv. zw ben fhönen Künften gebörend, wie 
auch, ber fhönen Künfte kundig und fie ausuͤbend, ſich damit be: 
ſchaͤftige nd. 

© Schoͤnlaubig, adf. v. adv ſchönes Laub habend. 

— fhöitlaubige Straͤuche zu pflanzen. Glubins. 

X Das Schoͤnliebchen, —s, Mp. gl. ein ſchoͤnes Liebchen, eine 
ſchoͤne ‚Beliebte, 

Der Schönling, —es, 3. —e, eine Perfon, welche ſchoͤn zu fein 
wähnt und fihön fein will, ſich ſchͤn maht (Petit-maitre), Dann 

ı ber Rame einer Art Lippfiihe, bes Meerjunkers (Labras Tu- 
lis L.). Im neuen Schaupltahe ber Ratırr, wo diefer Rame 
angeführt ift, wird hinzugefügt: Ein fchöner Deutfcher Name vor 
(für) unfere petits maitres « 

O Schönlodig, adj. u, adr. fhöne Locen habend, fhön gelodtes 
haar habend. 

— in bem Kreif’ (hönfodiger Jungfrau'n. Boß. 
© Der Schönmahler, —8, 34. gl. einer der etwas ins Schöne 
mahlet, Shönre darſtellet als es ift. 

O Die Schöumahlerei, 4. —en, das Mahler ins Eine, ba 
man eine Cache viel fchöner darſtellet ats fie if. Die Schoͤnmah⸗ 
ferei ber Mittel. Bengel:Sternan. 

Schoͤnmaͤhnig, adj. u. adv, eine fhöne Mähne habend, 

— Ich habe dich rur erſt neullch 
Mit einem ſchoͤnmaͤhnichten (fhönmäsnigen) Aelter beſchenkt. 
Bodmer. 


© Das Schoͤnmaß, — so MM. das ſchöne richtige Verhaͤltaiß, 


die fhöne libereinftimmung aller Theile eincd Ganzen (Burithinie). 

Das Schoͤnmehl, —, 0. 9 Ihönes Mehl, So nennt man im 

„ Bennebergfchen feines Weizenmehl Schönmeht. 

Das Schönpflafter, — ®, M. gl; Bw. das — pflaͤſterchen, ein klei⸗ 
nes ſchwarzes Pflafter, dergleichen fih Frauen und Maͤdchen cher 

wmadhls ins Geficht Fiebten zur Erhöhung der Schönheit, eigentlich 
um Flecken der Haut, WBlätterhen ıc. bamit zu bedecken, auch 

Schminkoflaͤſterchen, Schonfleckchen. 

Der⸗Schoͤnreder, —6, 9m. al, einer ber ſchoͤn zu reben, ſich im 
Neden [höner Wörter und Ausdrücke zu bedienen verftebet, ber 
Schoͤnſprecher; verfhleden vom Erhönrebner, der In ber Rede im 
feierlihen und Sfentligen Borteage fhöne Gedanken fgön voraus 
tragen verſtehrt. — ober philefophifche Schänrebner einer untaug: 

‚_ lien Ipeahmenfäheit zu fein,« Herber. 

Der Schöntebner, - 8, 9. at. f. Schoͤnreder. 

+ Der Schönroggen, —8, 9. at. f. Schöndrot. 

EC honfam, —er, —fte, adj u. ade. Reizung und Festigkeit zu ſcho⸗ 
nen befigend, ſehr [honend; beſonders son Shonung ber Kleider. 
Ein fhonfamer Menſch. Schonfam fein. Im R. D. gebraucht man 
es aud) für fparfam, bausbäfterifh und ſpricht auch fchoonfen, ſcho— 
nen. Davon die Schonfamkeit, bie Eigenfaft eines Menſchen ba 
er fıhenfam if. ' 

Schönfäulig, adj. u. adv. ſchoͤne Shulen habend, mit fhönen Edi 

len verfehen. In ber Baukunſt gebraucht man ſchoͤnſaͤulig ron ber 
ſchoͤnſten Saulenſtellung in Xafchung der Entfernung der Säuten von 
einander, die 6'% Model beträgt; feinfäulig (eustylon). &. Natfdurig. 


fhreiten (Calligraphie); auf wel, die Schönfhreibung, Schoͤn ⸗ 
fpreiberei, welche Wörter eigentlich die Anwendung und Ausübung 
ber Schoͤnſchreibe kunſt bezeichnen. 

Der Schönfchreiber, —6, m. gt +) Einer der ſchoͤn zu fhreiben, 
eine fhöne Hand zu fhreiben verſtehet. 2) Einer ber in einee 
ſchoͤnen Schreidart ſchreibet, ber was er ſchreibt, ſchoͤn rinzufleiben 
verſtehtt. „Und warum laſſen unfere Schoͤnſchreibtr nad ber Mode 
eben Lied aurum volahile falen®® Herder. 

Die Schönfhreiberei, 9. —ın. 1) Sowel die Schönfäreibefunk, 
dae Shönfhreiten; als auch, bad Schreiben in einer ſchoͤnen Schreib⸗ 
art; ohne Mehrzahl. 2) Etwas ſchoͤn Geſchriebenes. 

Die Schönfchreibung, o. Mz. f. Schoͤnſchreibekunſt. 

O Der Schönfhwäßer, —6, 99. gl. einer der ſchoͤn zu ſchwatzen wer 
irhet. «Aber Kort! auch du nun ein Schönſchwaͤtzer? Kopebuer(®.) 

O Die Sichönfeite, By. —n, bie ſchoͤne Seite eines Dinges, So 
fonn man befenbers bie erfie Seite eined bedrudten Bogens und 
bie ganze Seite oder Hälfte des Sagens, welche zuer ſt bebrudt wird, 
den Schönbrud, bie Schönfeite nenaen (Prime). 

O Das Schömfichtsbaus, — es, 4. —häufer, rin hoch und ſchoͤn 
gelegenes Haus, ton oder aus welchem man eine fhöne Ausſicht hat 
(Belvedere). Ein folder Plas überhaupt, gin Schönftchtepfak. 

O Der Schönfinn, —e&, 0. 3}. ber Sinn, d. 5. Gefühl und Em: 
pfänglidfeit für das Schöne. ©. Einn. 

Schoͤnſinn nannt’ ich ben geiſtigen Sinn; und dem ſiunlichen Pöbel 
Blieb ansfhliegend Causfhliegtih) ber Thiere Geſchmack. 
Bagaefen. 

Schoͤnſtunig, adj. u. adv. rinen fhönen Sinn badend, wie and, 
einen fhönen Sinn gebend oder geſtattend. Davon die Schoöͤn⸗ 
finnigkeit. 

O Die Schönfpradhe, o. 9%. eine fhöne Sprache, weiche ſich ſchoͤner 
Worte und Wenbungen bedient, ohne gerabe fhöne Grbonlen ans- 
zudrucken. — 05 das, was er aus ber Innigkeit feiner heiligften 

" @efäbte mittheltt, ihrem verfäloffenen Bemüthe niht Schönfpradhe 
dei Empfinblerd bünfe* Meper. j 

O Der Schoͤnſprecher, —6, 89. gl. einer der ſchoͤn zu ſprechen vers 
ftehet. ©. Eihdrnreter. 

Schoͤnſtens, adv. auf bie fhönfte Art, ©, Schoͤn. 

x Der Schoͤnthuer, —s, 3. 91; die — inn, eins Perfon, welche 
mit einer anbern fhön thut, fie ſtreichelt, ihr liebkoſet, ſich adrtiider 
Worte gegen fie bedienet, obme es gerade fo zn meinen, 

X Die Schönthuerci, 0. Py. das Benehmen eines Schoͤnthuers, das 
Betranen genen Andere, da man mit ihmen ſchoͤn thut. 

O Die Schonungsbrifte, 4. —n, eine Brille, deren man ſich ber 
dient, die Augen zu fhonen und ihre Schkraft zu erhalten (Gomsers 
wation-brille). j 4 

O Schonungslos, —er, —eſte, adj. u. adv. ohne Schonung, fomm 
keine Schonnng gewährend, als auch keine Schonung erbaltend, 
So fhonungelos warbft bu dahingegeben, Schiller. 

O Schonungdreih, —er, — ſte, adj. u. adv. rei an Schonung, 
Schenung in hohem Grabe beweifend, 

Run fieb gen Himmel fhonungsreiche Milde, 7. W. Schlegel, 

4 Schönvlieiig, adj. u. adv. ein [hönes Witch Haben. „Schoͤnvlie⸗ 
fige Serben.“ Bop 

A Schönwangig, adj. m, adv. fhöne Wangen habend. 

— — und fie ſelbiſt 
Bintin bann führen die f[hönmangige ' 
hrnfeis, Bürger. (RK.) 

O Schoͤnwiſſenſchaftlich, adj’ u. adv. zu ven fhönen Wiffenfhoften 
gebörend, wie au, in den fihönen Wiffenfhaften gegründet, derſel⸗ 
ben funtig ıc. (belletris'isch). 

Die Schonzeit, Dy. —en, diejenige Zeit, mährend welcher etwos ger 
fhonet wird; 4. B. biejenige Brit, wo das Wild, ein Wald, eine 


Schooß 
Wieir gefhonet wird, mo das Mid nicht gejagt, im Walde nicht 
geha cn, auf der Wieſe nicht gehütet wich; die Hegezrit. 

Der Schosd, —et, N. Shift; Um. das Schoͤlchen, O. D. —lein. 
1) Der Buy am Untieleibe des Menſchen, voczuglich wenn er fiber, 
wir au. dom ben in ber Gegend bes Schoofes befindlichen Theilen. 
So werden niht felten bie weiblichen Zeugungstheile dee Schoof ger 
nannt, im welcher Bedeutung ek bei Ginigen auch wol die Schooß 
Tautet. In ibm Schooße entwidelte fi der niebergelegte Keim 
zum Mesſchen. i 

Ea wand ihr ein Knaͤbchen fih weinen vom Schooh. Bürger, 
Kävfiger und gemöhntiger nennt man Schooñ bie Vertiefung swb 
Shen den Scheakeln einer Frenden Perſon, befonbers einer weiblis 
dren und wenn fie die Schenfer cin wenig aus einander thut, fo daß 
ber Rot eine Bertiifing beldimmt. Etwas anf, in ten Schooß 
nehmen. „Das Schaͤllein fhlief in feinem Schooß.“ e Sam. ı2, 
3. Dft auch nur von dea zufsmmenschaltenen Schenfein eines Si⸗ 
Genden. ‚Ein Kind auf ven Scheuß nebinen. - Einem auf dem 
Schoofe fipen. Die Haͤnde in ben Scheof legen, mie Sitzende und 
Ruhendt oft than, im uncigentliher Bedeutung, nihte thyun, mäßig 
fein ober geben. Dem Giacke im Schoode figen, Biebling des Siähr 
tes fein, ibm gleihfam wie ein geliebte: Kind ber Mutter im 

Scheoße fisen, von demfeiben begünfliget werben, „In dem Schoo⸗ 
be des Glaͤckes If noch feiten ein Mann erzogen morben.- Dufd. 
Uneigemtlich bezeichnet dee Schooh das Innere einer Sache, etwas, 
das eine Sache birgt, verbirgt. Gluͤcktich ift man im Schooße 
feinee Familie und geliebter Freunde. In den Schooß ber 
Rirhe aufnehmen, zuruͤckledten, in bie Semeinfhaft ber Glieder 
berfeiben. 

Grde, Mein mütcerfih Sand, die da mih im Pühlenden Schooße 

Ein zu ben Schlafenten Gottes begräbft, Kiopflod., 

Bad bu, nahes Gewoll, o ſenke du tiefere Rube 

In die kühlenden Schatten aus deinen Schoien herunter, Derf. 

Aber ſolches ruht ja im Schooß der frligen Goͤtter, Boß, 
Sm Schooße der Tergeffenpeit. 2) Derienige Thell an Mannölelr 
tern, weldher von ber Seite des Schoohes nah hinten binabhangt 
und cu ober in melden fih bie Taſche beſindet. Die Schöße eines 
Kleides. Etwas in den Schooß des Kieibes fallen. Gin Ateid mit 
gefteiften Schöfen. Im N. D., wo ed Schoot lautet, wird es in 
einem auögebiehnteren Sinne auch von dem Zipfel eines Kleidunge- 
Rüdes, wie auh eines Segels, und füe Schweif, Schleppe, ferner 
aud für Keil, Zwickel an einem Rieibungsftäde ıc, gebraudt. Im 
D. S. arnnen bie Fleiſcher auch bas lappige bünne Fleiſch am einem 
Minde, weiches moh unter den Larpen hängt, ten Schock. Im 
©. D. lauter es die Schooß, beim Stryker das Schoos. Die 
Scheerbart Schooß iſt bloß beiyehalten, weil fie die gewoͤhnliche und 
Thon in ben vorhergebenben Theilen biefes Werkes angemendet wor: 
den il. Sonſt könnte man mit bemfelden Rechte Schoſ ſchreiben, 


wie Kloß, bio ıc, unb das o bob lang wie in biefen Wörtern - 


ausſprechen. 

Das Schooßbein, —es, 2. —e, das Schambein. 

Der Scooöfall, —es, 4. —fälle, in ben Rechten einiger Ger 
genden, berjenige Fall oder Erbfall, vermöge beffen bei bem Tode 
eines Kindes der Nieſbrauch feines väterligen Vermögens an die 
Mutter fallt, oder wie v8 in ber Maubener Stadtordnung beift, im 
ben Schooß ber Mutter fügt, fo daß das Wermögen feibh ben übris 
gen Kindern bleibet. 

Dos Schooffell, —es, My. —e, in einigen, befonbers 0. D. Ger 
genden, wo es Schootfell lautet, ein Bell, welches ben Schooß ber 
decket, das Schutzfell. 

Der Schooßhund, — es, 4. —e; Vw. das — huͤndchen. 1) Ein 
Heiner zierlichet Hund, welchen Damen, bie biefe Liebbaberei ha: 
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Schopfa 
2) Dos aufwartende Schooßhündchen, ein Name der 
fhrede ober des wandelnden Blattes (Mantis L.). 

Der Schoofjünger, —s, PM. gl. ber geliebteſte unter ben Für: 
gern, Schuͤlern, Anhängern ıc, meiher feinem Meifter gleichfam im 
Schooße fingen ober Liegen barf. Johannes, ber Schoofjünger Jeſu. 

Die Schooßkatze, Ry. —n, f. Schoofhund, 

Das Schosffind, —e, ..—er; Zw. das — den, ein Kind, 
welches man immer auf den Schoos nimmt, nicht vom Schoose läßt, 
zum Zeichen vorziglicher Liebe, alfo, ein vorzüglich gellebtes und ger 
pflegtes Kind. ©. Schooſ. Bon Liebling unterfgeidet ee fid bar 
durch, daß es eigentlih nur von Kindern gebrau,t wird, Fichling 
aber auch von erwachlenen Perfonen, und von Thieren, ſelbſt von 
Sachen, ferner daß Schooßtind in uneigentfiher Bedeutung zwar 
aud von Gewachfenen, aber im böfer Bebentung, Liebling aber nur 
in guter gebrauht wird. » Ein großer Dichter ift der Liebling bee 
Mufen — aber bee Werbienfkiofeite if oft ein Schooßlind des 
otide,« Eberhard, „Blindlings folgte ih tem Bid, beffen 
Schlachtopfer und Schooßkind ih wechſelaweiſe geweſen war.eM eifter, 

O Der Schooßnarr, —en, 3. —en, ein Rare, welcher gleichſam 
ein Liebling iſt durch bie Art feiner Narcheit, ein Narr, welcher 
eine Rirbtingsnareheit hat, »— denn inben man einen gewiffen 
Schooßnarten nicht verläugmete, fo tractiete- (behandelte) man ihn 
‚eich nue für das, was er war® ıc, Gothe. 

O Die Schooßneigung, 3. —eın, die Lieblingsneigung, welde 
man vor anbern zu befriedigen ſucht. »Gs iſt ihnen nicht genug, 
die Schoofneigungen ihrer Zuhörer zu bekämpfen; fie mollen fie 
auch beſtegen.“ Klinger. 

Die Scoofrippe, 4. —n, bei den Fleiſchern, bie mit Fleiſch bee 
wachſenen Rippen, welche aus dem Schoofe bes Nindes gehauen 
werben; eine ſeht uneigentiihe Benennung, da Schooß gewöhnlig 
Aue von Wenihen gebraucht wird. - j 

Die Schooffhlange, Mr. —n, vine weiße mit ſchwarzen ringfdr- 
misen Querſtretfen gezelchnete, Meide, unſchüdliche und zahme Schlange 
in Oftindien; aud Jungfernfhlange (Goluber domicella L.). 

Die Echooffünde, Ba. —n, die Sieblingefände, eine Sünde, weis 
de man am haͤuſtaſten und licbften begebet, bie man in feinem Bur 
fen gleichſam hegt und pfleget; auch die Bufenfünde, 

Das Schooßtuch, — s, By. — tuͤcher, ein Zub, Kieibungsftäd, 
weiches den Schooß bedeckt, bie Schuͤrze. M. Kramer, 

Der Shöp, f. Schepp. 
+ Schöpern, v. intes. Geräufh machen, befonbers mit einer Keinen 
CHode oder Schelle, M. Kramer. D. Schoͤpern. D. — ung. 
Der Schovf, —ıs, I. Schöpfe;: Bw. das Schöpfhen, ©. D. 
—fein. 1) Das Sberſte, ber Bipfel eines Dinges. So Heißt im 
Focſtweſen und bei ben Fimmerleuten der Gipfel- eines Bazımes ber 
Schopf, aud ber Zopf; in ben gemeinen Spredarter Schopp, 
Shoppen, Schuppen. In mandın Gegenden, "3. B. im Öfter: 
reichſhen, ber Kopf ſelbſt. Den Schopf beutelm, ben Kopf ſchuͤt⸗ 
tela, =) Ein Bäfhel mehrerer gieihartiger Dinge, als Federn, 
Haare ıc, Sefonters auf dem oberiten Theile eines Dinges. Der 
Haarfhopf, Einem einen Schopf Haare ausreigen. Ginen beim 
Schopfe faſſen, an ben Haaren oben auf dem Kopfe. „Tubitb er 
griff ben Holofernes beim Schopf.“ Jud. ı3, 3. Einen Schopf 
langer Paare auf dem Kopfe fichen laffen. Die Haare vor und 
zwiſchen ben Obren des Pferbes werben ebenfalls ber Schopf-ars 
nannt, eben fo das Büfhel Federn auf dem Kopfe verfhiebener 
Möge, 5. B. des Wichebopfes, einer Art Lerchen, Meifen ı. In 
der Pflanzenichrg nennt man mehrere Blätter, weiche fih bei einer 
Menge von Blumen Über denſelben zeigen, einen Schopf (Coma); 
3. 8. bei ber Koiferfrone, der Ananas ic. Kopf und Bopf fine 

mit Schopf nahe verwandte Woͤrter. 


Fangfeu: 


ben, auf ihrem Schooße Liegen zu laſſen pflegen; im R. D. Sum: Der Schöpf, — es, 4. —e, 1. Schöpve. 


fernbund, Zungfernhund. 


Die Schooftage, eine folge Kage, Schopfartig, adj. u, adr. die Art eines Schopfes habend, eincm 


— ER — 


Ssdhodfb 


Schopfe Abalich. Sn ker Hflangentehre heiße ein Murzerfto [hopf: 


artig (comosa), wenn er an ber Epige durch bie Üüberdteibſel ber . 


in Sofern getheilten Blattſtiele das Anfehen erhalten hat, als wäre 
er mit einem Haarbüſchel am ber Spige verfehen. Davon’ bie 
Schepfattigkeit. 

Schoͤpfbar, adj.'u. adv. gefhöpft werden Zönnend, Stieler. 
von die Schöpfbarkeit. 

Der Schöpfbehälter, —s, 9. al. im Waſſerbaue, ein Waferber 
hälter, wohin bas Waller geleitet und auf andere Art geſchafft und 

- buch Pumpen böher hinauf gebracht wird. 

Die Shöpfborfte, 9a. —n, In der Kunftfprache der Raturheſchrel⸗ 
ber, ein borfienförmiger Körper, welder ein Theil bes Schöpfrüfs 

ſels it, und oft von der Scheide umfdloffen wirb (Seta). 

"Der Schöpfbrunnen, —s, Di. gl. ein Brunnen, aus welchem man 
das Waſſer mit Cimern fhöpft, in bie Höhe ziehet, und in biefem 
Falle aud ein Zichbrunnen; zum Unterfhiebe von einem Spring: 

. »brunnen,- einem Pumpbrunnen ıc. 

Die Schöpfbuhne, y. —n, im Wafferbaue, Buhnen, welche an 
gelegt werben, ben verlaffenen Strohmann aufjuräumen ober auf 
Kunfgraben und Kunftitsöme zu vertiefen, 

Die Schöpfproffel, f. Schuppbdroffel. a 

Der Schöpfe, f. Schöppe. 

Die Schoͤpfe 9. —n. ı) Ein Ort, wo man Maffer fhöpft; be: 
fonders eın Drt, eine Eleine Bühne von Brettern, zu welcher oft 
Stufen oder Tritte führen, an einem Fluſſe, Teiche ıc, Waffer bas 


Dar 


ſeib ſt zu fhöpfen; auch die Fülle und der Waſchſteg, fofern man » 


auch auf eimer folden Bühne wälht ebrr bo bie Wäfhe abfpület. 
s) Ein Werkjeug, damit zu fhöpfen, ber Schöpfer Go wird bei 
den Faͤrbern der Schöpfiöfftl, womit bie Barbebrähe aus einem 
Keffel ıc. in den andern geſchoͤpft wird, aud bie Scyöpfe genannt. 

Der Schöpfeimer, —s, Ip. al. ein Eimer, mit weldem man Wafı 
fer fhöpfet, befonders der Eimer an einem Ztehbrunnen. So auch 
die Schöpfgeite, bie Schöpflanne, ber Schöpftopf, der Schöpf: 
napf, die Schöpftele, der Schoͤpfloͤffel ıc, eine ſolche Gelte, 
Kanne, ein folder Zopf, Rapf ıc. i 

2. Schopfen, v. I) atr. mit haben, einen Schepf befommen. „Der 

- Hopfen fhopfet ober ſchoͤpft, er bluͤhet, indem er Schopfe ober 
Köpfe befömmt,. II) trs. mit einem Schepfe verfehen. — D. Scho- 
pfen. -D. — ung. 

a. + Schopfen, v. trs. flepfen. S. Schoppen. 

Schöpfen, v. H tes. 1) In eine Schöpfe, ein bohles Gefäß faffen, 
mit einem Gefäße eine Klüffigleit aus einem größeren Vorrathe aufs 
foffen ‚und davon nehmen. Waſſer fhöpfen, mit einem Gefäße, 
ober aud mit ber hohlen Hand. 

und er ſchoͤpft' im die ausgebreitete Almahtshand nun 
* Woge nad Wog' und fhuf aus jeder ein Wefen. Sonnenberg. 
Aus dem Brunnen, Fluffe Waffer fhöpfen. Einen Brunnen leer 
ſchoͤpfen, ihn dur vieles Schöpfen von MWäffer leeren. Ginen Bus 
ber von ſchͤpfen. Milch oder Sahne mit dem Schöpftäffet in bie 

-— Zaffe ſchoͤpen. Das Fett mit dem Söffer oben ab ſchoͤpfen. Wafı 
fer im Siebe ſchoͤpfen wollen, etwas Bergeblihes, Thoͤrichtes un 
ternehmen. In ber Seefahrt heißt fhöpfen, ben Wind wicder in 
die Segel bringen ober fie vol halten. Möbing 
und uneigentlicher Bereutung. Athem fhöpfen, die Luft einziehen 
und wieber ausftofen. Luft [höpfen. 

Bellemmt mit Bangigkeit 

Schöpf’ ich nah Luft, und faft zerfpringt mein Herz. Weiße. 
Dann, von etwas hernehmen, wo es häufig ala Äntrs, gebraucht 
wird, Beine Rachrichten aus fihern Quellen [höpfen. Diefer Ber 
ſchichtſchreiber hat aus fihern, guten, trüben ıc. Quellen gefhöpft, 
bat bei feiner Geſchichte ſolche Borgänger, Urkunden ıc, benugt. 
eicht fhöpfen, fih eicht, Auftiärung, Tufſchluß über eine Sache 
vtrſchaffen. 

Gampe's Wörter, 4. Ih. 
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In weiterer ° 


a- 


Schoͤpfe 


— — Alſo fuͤrchteſt bu 
Gin Licht zu ſchoͤpfen, das dich nicht erfreut? Schitle rAR). 

Hoffnung, Verdacht, Argwohn ſchoͤpfen, aus einer Urſacht faſſen. 

Neuen Muth fhöpfen, faffen, befommen, „Aus der überwuntenen 

Schwierigkeit fhöpfe die Vernunft Muth und Geduld zur neuen Ars 

beit.“ Gettert. Ruten, Vergnügen aus etwas ſchöpfen, fih 

verfhaffen, an einer Sache haben. Im D.D. fagt man au, 

Haf wider Jemand fhöpfen, Giferfucht (höpfen, ein Verlangen, 

eine Bepterbe, eine Meinung zc. fhöpfen. Ebendaſelbſt, aber no 

ungewöhnliher, gebraucht man fhöpfen auf für, urteilen, ſalie · 

ben, wo der Begciff des Hernehmens aus einer Sache ebenfalls iu‘ 

Grunde Liegt. Hitraus iſt zu ſchoͤpfen, daß ac. Gin Urtheit ſchoͤ⸗ 

pfen, es nah Befund der Sache fällen. Diefe Webeutung hat-e# 

nod ig dem Worte Schöpfe oder Schoͤppe. S. d. Damit hängt 
bie Bedeutung, beftimmen, feft fegen zufammen, in welder es auch 
vorfimmt, Den Bohn fchöpfen, bie Größe beffelben beftimmen. 

2) * * Bervorbringen, mager, in welder Bedeutung es bas Bers 

Rärtungswort von [chaffen if. Etbemahts gebrauchte man es im 

engerem Binye von Gott für fhaffen, aus nichts bervorbringen, 

weiche Bebeutung noch in ben Wörtern Schöpfer, Schöpfung und 

Geſchoͤpf übrig iſt. „Ein glaſt, ein lit, bas Got In der feele 

ſchoͤpft. Kapfersberg. Jeht gebraudt man es im D. D. nur 

noch in weiterem Sinne, „ch babe die vom Heren. Baron vom 

Wolf geſchoͤpfte (n) Namen und Xusbräde beibehalten.“ Klemm. 

Säöpfen wurde ehemahld nicht allein in biefer Bedeutung, fondern 

auch in ber erſten unregelmäßig wie fehaffen umgemanbelt, 
und fhuff es (das Beden) volles prunnen, Bwain4, BE. 

5) + Bei den Ihgern, tränten. Den Kalten [höpfen, ihn trän- 

ten; wie auf, ihn baden ober ihn baben laffen. IT) intrs. bei dem 

‚Sägern, vom Wildbret, vom milben Geflägel 1. für trinken. Der 

Batte fhöpft. III) mtr. mit haben. 1) Das Waffer eindringen 

laffen, es gleichſam in fi fhöpfen. , &o fhöpft ein Kahn, wenn 

er Eee hat und bas Waller eindringen täft. ©. Einfhöpfen. 

Aud mit Nennung ber Sache. Das Schiff ſchoͤpft Waffer. Die 

Schuhe [höpfen Waller, laffen es durchdringen. Die Sonne ſchoͤpft 

Waſſer, fagt man, wenn ihre Strahlen von Wollen und Dänften, 

aufgehalten nur an freien Stellen burhfalfen und fihthar find. =) 

+ lügen. 8. 1. Schopfen . — D. Schöpfen. D. Schöpfung. &. », 

Das Schopfende, —s, MM —n, dasjenige Ende eines Baumes, 
wo bee Schopf ober Wipfel befindfih if; zum Unterfhiebe vom 
Stammenbe. 

Die Schopfente, 24. —n, bie Straufente ober Quropaͤlſche Ham 
bestente, wegen ihres Beberfhopfes auf bem Kopfe (Anas fali- 
gula L.). 

Der Schöpfer, —s, 34. gt. 1) Eine Perfon, melde fhöpfet; bie 
Suöpferinn, eine folde weibliche Verfon. „Da bie Schüsen ſchrien 
zwiſchen ben Schöpfern®, zwifhen denen, welche Maffer ſchoͤpften. 
Richt. 5, 11. In den Halliſchen Salzwerken ind bie Schöpfer 
die jenigen, welche bie von den Bornknechten heraufgesogenen Eimer 
Sohle ausfhütten. In den Papiermähten iſt ber Schöpfer derjes 
nige, ber den Zeug mit der Form aus ber Bütte [höpft. =) Eine 
Yerton, welde fhaffet, melde ein Merk aus eignet Kraft hervor⸗ 
bringt. Er ift der Schöpfer biefer Anftalt, diefer Eintichtangen. 
Du bift ber Schöpfer meines Gluͤckec. ©. Schöpfergeift, Schöpfer 
kraft ıc. Im engerer Bedeutung wird es vom Gott gebraucht, far 
fern er ber Grund und Urheber aller vorher nicht vorbanbenen Dinge 
ift. Gott ift der Schöpfer aller Dinge. Gebenfe an deinen Schd« 
pfer in deiner Jugend. 5) Ein Werkjeug, ein Befäß, damit zu 
fhöpfen. Befonders eine gemöhnti kupferne oder meffingene ti⸗fe 
Schale an einem langen Stiele, Baffer aus Ctändern, Butten 
ober Fimern ıc. zu fchöpfen. Auf ben Schiffen ift er ein Heiner- 
Eimer, mwemit ber Koh das Maffer aus ber Tonne fhöpft. Uneir 
genttich iſt des Schöpfer in der Raturbeſchreibung eine Art Stachel 
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ſchnecken die mit einem Gefäße zum Schöpfen xXdnllchkelt hat; der 

vöoͤffel ſ. d. (Murex haustellum L.), In dem Schlagwerke ber 
Uhren iſt der Schöpfer oder das Schoͤpfrad ein Rad mit 48 Bähr 
men und einer flähleenen Klinke, welche alle Mahl einen Zahn des 
Rechens in bem Vorlegewerke bei jedem Stundenfhlage aushebt; bas 
her er auch der Ausheber heißt. Im RM. D. lautet dies Wort 
Schepper und Schipper. 

O Der Schöpfergeift, —es, 9. —er, ein ſchaffender Geiſt, der 


aus eigener Kraft feine Werke hervorbringt; wie auf, ein Weſen, 


welches einem ſolchen Geift hat, ober ein folder Geiſt it (Genie), 
« Bein Schöpfergeift zaubert uns die fhönften Gebilbe her. 
Des Schöpfergeiftes Sonnentraft. Ebert. 

ie Schöpferband, 9. —hände, die Hand eines Ehöpfers, eine 

fhaffende Hand, d. h. bie wirkende Kraft eines Schöpfers, ba er 

Dinge durch feine Macht hervorbringt. „Ranova hätte fie in Mars 

mor für die Nachwelt heften follen, und unter feiner Schöpferhand 

Härte fih ber warme Geift, der fie befeelte, auf immer mit ben 

kalten Steine vereint, * DM RRUEETRENERGNE 

Die inf — 

Bol Kraftaud euren (bertänfter) Schoͤpferhaͤnden flieg. Schiller, 
Herder gebraugte Schöpferdhband: — mie unter feinen als 
Schoͤpfereh anden ſich Sta: d des Feldes zu der tauſendfach verſchlun⸗ 
genen, lenkſamen, zarten, feinen, feelvolen Königebildung — 
fügen tonntı.® , 

A Der Schoͤpferhauch, —es, 34. u: ein fhaffender Hau, ber 
Sauch, db. h. die Kraft, die Einwirkung einet Schöpfers, 

Deines lauen Odems Schöpferhbaud. Ebert. 

© Die —— „o. Dh. die Hulb eines Schoͤpfers gegen feine 

Geſchbpft. 

. Komm in der ewigen Schoͤpferhuld, das alle die Meinen 

Ditten im Untergang noch, den Gott ber Liebe enthält ſehn. 
Sonnenberg. 

Schoͤpferiſch, adj. u. adv. einem Schöpfer gemäß, in ber Kraft ei⸗ 
nes Schdpfers gegränbet, Gin jhöpferiicher Geift, ein fhaffender, 
ein Schöpfergeift (Genie), „Gin wahcer Mäcen von allen ſchoͤ— 
perifhen Geiftern.« Baharid. Ein Merk feiner (höpferifhen 

“ Kenft. Im engerer Bebeutung, von Wott. Gottes ſchoͤpferiſche 
Kraft, fein fhöpferifhes Werdel 

Die Schöpferkraft, Di. u. die Kraft eines Shöpfers, eine ſchaf⸗ 
fende Kraft. M. Kramer, Als ob fih das Band läfe, weiches 
einft dem Mech zu diede die Schoͤpferkraft um die Welt von Wel⸗ 
ten goß, bröhnte es im Bebirge.* Benzel-Gternau, 

O Die Schöpferliebe, o. M;. die Liebe des Schöpfers gegen feine 
Geſchoͤpfe. 

— mit ewiger Schöpferlich” — dildt er hlnunter. Sonnenberg. 

Die Schoͤpfermacht, 0, My. die Macht eines Schöpfers, «ine ſchaf- 
fende Mast, Kraft. Durch Bottes Schoͤpfermacht wurde Alles, 
mas ba if. Herder gebraudte Schöpferemädht: „D baf ih 
"Me ubie Anfiht) mit der Klarheit, Wärme, und Sqhoͤpferemacht 
geber xx. 

O Der Schoͤpferruf, — es, 4. u. der Ruf des Schöpfers, bie 
Kraft des Shöpfers, buch „weiche er die Geſchoͤpfe gleichſam ders 
vorruft. — Da dem Schoͤpferrufe bie Höfe 

— — Huzf-gegen ihn auffhrie, Sonnenberg. 

Der Schöpferfuhl, — s, Br. Mühle, bei den Papiermachern, 
der vorm offene Kaſten vor ber Bütte, im welchem berienige flehet, 
weicher ben Zeug mit der Form aus der Bütte Shöpft. 

& Das Schöpferwerbe, 0. Umend, u, 9%. ber Ruf bes Schäpferss 
Es werbel d. h. das Erſchaſſen. 

— wie, ermüdet vom Schoͤpfermerde am Schöpfunzenatens, 
Sich Iebevad im Menfhengefgleht derzaß — Sonnenberg. 

& Die Scöpferwonne, Dy u. die Wonne eines Echöpfers, weihe 

das Schaffen gewährt, — und zauberte in ſtiler Schöpferivonne 


= 
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und wonnlger Zenfüle das worttofe Lied ber innigen Seele, « 
Benyel:Sternau, j 

A Das Schöpferwort,—e#, 9. u. das Wort, ber Befehl, wo⸗ 
durch ein Schöpfer, ——— etwas herderbringt. 

Aufgerufen vem Schoͤpferwort 
Deines tieblichen Noſeamunde. GColttin. 

Der Schoͤpfgalgen, —“, 9%. at. der Salgen, bie hebeifemige 
Saͤule, auf welcher bie —8* eines Schoͤpf⸗ ober Siehbrunnens rus 
het, M, Kramer, 

Das Schöpfgebäu, — es, My. —e, im Bergbaue, eine Waffer- 
tunft, weburd; das Waſſer aus ber Tiefe in bie Höhe gefchafft wird, 
ein Shöpfwerk, 

Das Schöpfgefäß, —es, 4. —e, kin Eefis, bamit zu fhöpfen, 

Die Schöpfgelte, 9. —n, f. Schöpfeimer, 


Das Schöpfgefhirr, —es, 4. —, ein Seſchirr, damit zu (db 


pfen. Hulfius, 

Das Scöpfgezeug, —es, My. —e, allerlef Gezeug, Werfieuge 
"zum Schöpfen, fowol einzelne als — ————— Stieter. 

Das Schoͤpfglas, —eſs, 4. —gläfer, ein Glas, damit zu fehöpfen. 

O Das Schopfhaar, —es, Di —e, das Haar, die Haare auf 
dem Schopfe ober obem auf dem Kopfe, befonders wenn es gefräus 
elt in die Höhe flehet (Toupet), Heynas. 

Der Schöpfhalen, —s, 3. gl. der Hafen an einer Stange, wor: 
an man das Gefäß hängt, mit weichen. man eine Kläffigkeit aus der 
Tiefe ihöpfen will. M. Kramer, 


Die Schopfhaube, Rz. —n, tine Art Hauben, Kopfjeug im Öfen ! 


reichſchen. 

Der Schopfheher, —s, 2. gl. eine Art Heher mit einem geder· 
ſchotfe auf dem Kepfe (Corvus eristatus L.); auch Straußtabe. 

Schopfig, adj. u. adv. einen Schepf habend. In ber Pflanzenlehre 
heißt ein, Kopf oder Biumenkopf fihopfig (esmosum), wenn er an 
ber Spitze Blätter hat, wie z. B. bie Aaanas. So auch eine äpee, 
wenn fie an ber Spige Blätter bat, a 

Die Schöpffanne, 3. —n, eine Kanne, damit zu fhöpfen, S. 
Schoͤpfeimer. 

Die Schoͤpfkolle, By. —n,/ eine Kelle, damit zu ſchöpfen; gewoöͤhn ⸗ 
lich mit.einer Schnauze zur Seite verſehen. Bei den Scifenfiedern 
wird damit ber geſchmotzene Talg aus dem Keſſet in ben Talgtopf 
geihättet, und bei ben Färdern bie allzu Häufige Biume und, ber 
Harath son der Blaukaͤpe abgenommen. Auf bew Gifenbütten ift fie 
von Eifen, und es wird das flüffige Eifen damit in die thönernen 
Bormen, gegoſſen. 


Der Schopfkübel, —s, MM. gl. ein Kübel, Moſſer ıc. bamit Fr 


Ihöpfen, befonders ein "über, als ein Städ der Feuergeraͤthſchaft, 


‘ 


* 


bas Maffer aus den großen Kufen damit in die Eprigen zu gießem. 


Die Schopflerhe, 94. —n, tie Haubenterhe, wegen ihres Beben 
fteyfes (Alauda eristata L.); * die Schubslerche. 

Der Schoͤpfloͤfſel, —s, 3. gl. ein großer tiefer Löffel, bamit zu 
ihöpfen. Eines folgen bedient men fih.s. B. in dem Blaufarbe— 
werten, das Blaufarbenglas aus dem Bafen, und in ben Glashüt⸗ 
ten; das Slas aus bem —— in ben Arbeitshafen zu ſchoͤpfen. 

Die Schopfmeiſe, 9. — n, eine Art Meifen ‚mit einem Schopft 
von Federn auf dem Kepfe, die Haubenmeife. 

Die Schöpfimühle, Br. —n, ein Mühlwerk, Waſſer aus Zeichen, 
Gräben zcı_ vermittelt teffeiben zu ſchoͤrfen. 

Die Schoͤpfßrobe, 34. —n, in den Hüttenwerken, Proben, welde 
von dem Abtreiden auf ben Zreibeöfen aus den lautern Werken ber 
fäfigen Metalle ausgefeilet und im feuchte Aſche zegoſſen werden, 
um ſolche za prüfen. ben folhe Proden nimmt man von den ge 
feigerten Werten. 

Die Schöpfquelle, 2, —n, eine Que, aus welcher man fhöyft, 
Stieler, 

Das Schöpfrad, —es, 9. —rÄder 3) Ein zwiſchen den Schau— 
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feln mit Kaſten ober Eimern verſehenes Rad, Waſſer damit in der 
Ziefe zu fchöpfen und oben in eine Rinne auszugießen. 2) Gin 
Rod in einem Uhrwerk. S. Schäpfer 3). : 


Die Schoyfraupe, Dg.—n, Raupen, melde mit Haarbäfheln vers 
feben find (Larvas cristatae). 


-Der Schöpfrüffel, —8, My. gt. ſ. Saugeräffel. 


* 


Die Schoͤpfſchaufel, By. —n, tiefe, an den Selten hohe Schau 
fein, Waffer bamit zu fhöpfen, befonders Waſſer aus einem Mau: 
mie, 3. B. einem Kahne damit zu fhöpfen. \ 

Die Schopftaube, 4. — n, eine Art Tauben mit einem’ Feber: 
ſchopfe auf dem Kopfe, die Haubentaube oder Schleiertaube (Co- 
loımba encullata L.), - ss 

Dir Shöpftopf, —s, Mg —törpfe, f. Schöpfeimer. 

Die Schöpfung, Py. —en. 1) Die Handlung bes Shöpfens. Die 
Shipfung des Waſſers aus bem Brunnen, 2) Die Handlung bee 
"Schaffens, ba man fhaffet, d. h. durch feine Kraft unmittelbar her 
vorbringt, wo es, ohne Mehrzahl, im engerer Bedeutung von Gett 
gebrauht wird, fofeen er alle Dinge durch eine btoße Thaͤtigkelt feis 
nes Willens and nichts hervorgebracht hat. Die Schöpfung ber 

Welt, bes Menfhen. Wie viel Veränderungen finb nicht mit ber 
Erde feit ber Schöpfung vorgegangen! Xor ber Schöpfung. So 
«wie fhaffen, ehemahls ſchoͤpfen, von erſchaffen unterfdhichen wird, 
fo it auch Schöpfung von Erfhaffung zu unterfheidben, und bas 
erfte bezeichnet die Hanblung bes Schaffens ſelbſt ohne ben Nebenber 
geiff ihrer Wirkungen und ‚der Dinge, bie durch biefelbe gewirkt 
werben, und die Hervorbringung des Stoffes unb ber Form, das 
Tegte aber bie Handlung bes Schaffens, Sofern dadurch etwas wirt: 
lich gemacht, zur Wirklichkeit gebraht wirb, und bie Dervortrins 
gung ter Form allein, daher wird Schöpfung aud ohne Weftim: 
mung oder Nennung bes Gegenflandes gibraust, Erfhaffung aber 
nicht, indem man niht fast: frit Ber Erſchaffung ober vor der Er: 

ſchaffung, ohne Dinge ıc, hinzugufegen, wol aber fett der Schoͤ— 
pfung, vor ter Schöpfung. 5) Ale erfhaffene Dinge zufommens 
genommen, „Wir möffen ben fläjtigen Anblicg der Schöpfung im 
einen bebadhtfamen verwandeln.“ Bellert. „Die ganze Schoͤ— 
pfung fhläft.e Rlopftod, "Der Menfh, das Meiſterſtüͤck der 
Schöpfung. Bei den Dihtern zumeilen auch in ter Mehrzahl, fo 
wie Selten. Im weiterer Bebeutung nennt man auch das, was 
durch eines Menfihen Kräfte ſowol bes Geiſtes als bes Körpers, bes 
fonders aber bes Geiſtes hervorgebracht wird, feine Echöpfung. 
Dies find meine Schöpfungen. ; 

Der Schoͤpfungsbau, —e6, 0. 34. der Ban, die Bufämmenfegung 
und Ginrichtung bei ber Schöpfung, bie Schöpfung. „— und num 
belömmt Mofes Komplimente über Komplimente (Bobeserhebungen), 
daß er von einer Atmofphäre Teinem Dunftlreife) unſter Erde 
gewußt, fie ja bei dem Schoͤpfungsbaue nicht vergeffen« 16. 
Herber. 

Die Schöpfungöfeier, o. 9. die Feier ber Schöpfung, eine Feier, 
die vollendete Schöpfung bamit zu begeben. „Dies Klles mit bem 


fimpelfen (einfachſten), herrlichſten Feſt, Ser Schöpfungsfeier eine 


gezäunt, fer geſtellt, bekräftiget, befhloffen® ıc. Herber. 

Das Schöpfungäfeft, —s, 94. u. das Feſt der Schöpfung, ein 
Geft, nad vollenbeter Schöpfung gefeiert. 

— — Jar, von euch — — 
Hellig beſungene Tag, den ihr, nach Vollendung ber Welten 
Eink an dem Schoͤpfungsfeſte begingt. Kiopflod. 

5 Die Schöpfungsfolter, 9%. u. die Folter, d. h. die große Ans 
ſtrengung, die Shöpfungsgefhihte des Mofes zu erklären. „— ja 
wie weit mag dieſe Schöpfungsfolter fie auch verfpannt und ver- 
Ihraubt baben!« Herber. 

Die Schöpfungsfreude, 99. —n, bie Freude bei ber Schöpfung, 
über ble Schöpfung. „Die drei erfien Tagwerke (ber Chöpfung) 
zufammen. — Gin großer Bortgang! Die drei andern auch zu⸗ 
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fammen! jenes ten Mörgen in tieffter Rue; dies im zunehmenden 

‚ prädtigften Geräufge und Schöpfungtfeeube.« Herder, 

Der Schöpfungdgedante, —nd, 94. —n, ber ober ein Grhanfe 
ber Schöpfung, d. h. ber Gedanke daran, etwas zu fhaffen. „Seit 
man einmahl dies Stüf aus unferer Welt, aud dem Horizont 
(Kreife) menſchticher Kenntniffe ig die Ewigkeit göttliger Schör 
pfungsgepanten, fegter ic. Herder. , 

Der Schopfungsgefang, —es, 9. —finge, ein Gefang, weicher 
bie Schöpfung befinget. „Folk ein Bauberbitb in der Seele eines 
Morgenlänbers mußte unfre Schöpfungegefang fein. Berber. 

Die Schoͤpfungsgeſchichte, 24. —n, die Gelhiäte, Erzählung 
von bee Schöpfung. „Wild, GSemaͤhlde der Morgenröthe, und zu: 
gleich Schoͤpfunga geſchichte.· Herber. 

Der Schöpfungsmorgen, —s, o. My. der Morgen bes Echöpfungts 
tages, der Anfang ber Schöpfung. 

Die Schöpfungäfiunde, 9%. u. die Stunde ber Schöpfung, eine 
Stunde, in welcher gefhaffen wird, „Die Sabbatbämmerung feiner 
Schöpfungsftunde war fchon feine feligfte Lernftunde, vorm Munde 
und Antlig Gottes.« Herder, \ 

Der Schöpfungstag, —es, 4. —e, ber oder ein Tag der Schö— 
pfung, einer der Zage, an weichen nad Mofes Erzühtung bie Welt 
von Gott gefhaffen wurde, 'n— mas am lehten Schöpfungstage 
— naggeſchaſſen murde« I. 9. Richter. £ 

O Der Schöpfungstraum, —s, 9. —traͤume, ein Traum von 
einer Schöpfung, b. h. von Dingen, welde man ausführen. will. 

Mit dieſer Chöhern Pflicht) habt ihre euch num abgefunden, 
In Schöpfungsträumen euren Seiſt gewiegt. Gollin. . 

Dad Schoͤpfungswerk, —es, 94. —e, das Werk der Schöpfung, 
b. 5. die Schöpfung. „Dos das Schoͤpfungswerk in feiner finnlis 
den Bitderfolge fortgebe, ift offenbar,» Herber. 

O Die Schöpfungswode, 94. ». die Wache ober Zeit, in welcher 
die Schöpfung vor fih ging. — und. die (Jäuſchung), wenn fie 
in der Schoͤpfungswoche gelebt Hätte, entweder lauter Engel wärs 
te gefhaen baben, ober lauter Adams.“ I. P. Richter. 

Das Schoͤpfungswort, —s, My. —e, ein Wort sder Morte, 
welche eine Schöpfung bewirken, das ſchaffende Wort eines cds 
pfers. Sein Schöpfungsiwort war: es werbe! — und ed ward, „&o 
ſteht mire ja frei — das Schöpfungswort fo ſinnlich als ein: Sei 
Licht! zu benten,e Herber. ‚ . 

Ich ſollte auffteh'n mit bem Schöpfungsiwort, 
Und in bie Fohlen Läger Menfhen ſammeln. Schilter. 

Das Schoͤpfwerk, —es, Py.—e, ein zufammengefehtes Werk, bas 
Waſſer damit aus einem Raume, Orte zu ſqoͤpfen. 

Das Schöpfzeug, —es, 4. y. allerlei Beng, Geräth, Geſchirr, 
bamit zu fhöpfen. Hulfius, 

Der Schöpp, f. Schepp. " 

Die Scoppe, 4. —n, J. 2. der Schoppen. 

Der Schöppe, —n, 24. —n, von ſchaffen oder fchöpfen, fofern 
dies auch befehlen, anorbnen, Medht ſprechen bebeütete, einer der 
Reät fprigt, ber bas Uctheit über eine Sache und die Gründe defs 
felben bem Richter findet, d. h. anglebt; ehemahis auch Mechtfpres 
her, Urtheiler, Urtheilfinder, Finder ꝛc. Test gebraucht man es 
nur nech befonders auf dem Lande von ben Beifigern einiger alten 
Serichte, in ben neuern gewöhnlicher Weifiger (Assassor), Man 
hatte Schöppen ſowol in höhern, befonders peinlichen Berichten, 
ats au in ben Dorf: und Felbgerihten. Im manden Gegenden 
führen oud die Hanbmwerkaätteflen, d. h. bie Beifiter bes Obermei- 
ſters, den Namen Schoͤppen. Schöppe iſt die gewoͤhnlichſte Form, 
und zunädt Riederdeutſchz im O. D. fpriht und fhreibt man 
Schoͤpke, Schöffe und Scheffe. z 

x Schöppeln, v. intrs. gern den Shoppen leeren, gern trinken. 
Fuida. D. Schöppeln. : 

+ Schoppen, v. tes, im ©. D. flopfen, beſoaders wenn man ſich 
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dazu eines weihen Körpers bedienet. Ein Kummet,, einen Sattel 
mit Pferdthaaten ſchoppen. Gänfe fheppen, fie ftopfen, d. h. fo 
mäften, daß man ihnen Teig in Geftalt bider Rudeln, melde 
Schoppmudeln heißen, in ben. Hals flopfet. Geſchoppt voll, ger 
fopft oder gepfropft vol, 
ſchleden und ift ald Berflärfangswort beffelden zu betrachten. Auch 
Zönnte #8 zu fhöpfen ober fhaffen gezogen werden. D. Schoppen. 


D. —ung. 
. 1. Der Schoppen ober Schuppen, —6, 3%. gl. ein leichtes Ge: 
° bäude, welches oft nur aus einem auf @äulen oder Stänbern rus 


benben Dache beſtehet und alfo auf den Seiten offen ift, gewiſſe 

* Dinge darin vor der Witterung zu fhügen, von melden Dingen es 
feinen beftimmteren Ramen befömmt, als ein Wagenfihoppen, 
Birgelfyoppen ıc. Ein Feldſchoppen ift ein auf dem Felde erbau⸗ 
ter Shoppen, Garben tc. barin vor, ber Witterung zu bewahren, 
Im R. D. ſagt man Schupp, im O. D. Schupf, Schupfe, Schus 
pfen, und in ber Schweiz Schaub. 

9, Der Schoppen, — , By. gl.; Bir. das Schöpphen, D. D. 
Schoͤpplein, überhaupt ein hoͤhles Gefiiß. Im N. D. iſt der Scho⸗ 
pen eine große @elte, etwas bamit zu ſchoͤpfen. Im engerer Ber 
deutung ift es im D. D, ein beflimmtes Map zu flüffigen Dingen, 
weiches in ben meiften Gegenden die Hälfte, im” einigen aber nur 
ber vierte Theil eines Moses ift, wo ed dann aud wol die Scheppe 
lautet. Ein Schoppen Bier, Bein, 

Die Schöppenbanf, 3. —binke, die Bank oder ber Sig der 
Schöppen in einem Gerichte; mie auch, befonders ehemahls, bas 
Schhppengeriht; der Schoͤppenſtuhl. j 

Schöppenbar, adj. u. adr. einen Ehöppen abgeben koͤnnend, einem 

. Schoͤppen ia einem obern Gerihte an Würden und Borzügen gleid. 

Das Schöppenbrot, —s, 94. —e, in Balle, gewiſſe Brote, wel: 
he ten Schöppen alle hohe Feſte ins Haus geſchiet zu werben 
pflegen, 

Das Schöppenbuch, —es, 4. —buͤcher, on manden Drten wo 
Shöppengeriäte find, das Gerichtabuch in einem Schöpprugeriätr, 

Der Schöppeneid, —es, Di. —e, der Eid eines Schöppen. Frifd. 

Bei Oberlin Schöffeleid. 

Das Schoppenglas, —es, 4. —giäfer, ein Glas ,‚'weldes gt 

rade einen Shoppen in ſich faßt. M. Kramer Derſelbe bat 
auch Schoppenkruͤglein, von einem folhen Krüglein, 

* Die Schöppenfammer, 34. —n, die Kammer, ber Ort, wo 
ſich bie Schöppen verfammeln, 

* Die Schöppentifte, 94. —n, die Kifte, in welcher die Gerichts— 
fiegel und Bücher ber Schöppen verwahrtt wurden. 

Der Schöppenmeifter, —s, 29. gl. ein Borgefegter ber Schöppen, 
Baltaıs, 

Das Schoͤppenpferd, —es, By. —t, an manden Orten, bas befte 
Pferd eines Dorffhöppen, welches bei feinem Zode tem Gerichtss 
berrn ax: fällt; eine Art ber Banlebung ober bes Zobfalles. 

Das Schöppenrecht, —es, . u. das Recht einen Schippenfuhl 
oder Schoͤppengerſcht zu haben. 

+ Der Schöppenfhlag, —es, 9%. u. in einigen Gegenden als 
Sammelwort, bie abzehauenen Schöpfe und Äſte von ben Bäumen; 
dud der Schuppenfhlag, Wipfelſchlag, Afterſchlag. 
"Der Schöppenfchreiber, — 6, 34. gl. der Schreiber in einem 

Sch p,engeriäte, 

Das Schönpengericht, —es, 4. —e, tin mit Schoͤppen befchtes 
Gericht; der Schoͤppenſtuhl. S. d. 

Die Schoͤppenſtube, Sy. —n. ı) Die Stube ober das Zimmer, 
in welchem ſich bie Schöppen „verfammeln, bie Gerichtſtube. =) 

Das Sabppengericht ſelbſt. 

Der Schöppenftuhl, — es, 4. —flühle, wuͤrde eigentlih ben 

| Stuhl, Sig eines Shöppen bebeuten. Man verfteht aber darunter 

ein mit Schöppen beſetztes Gericht; auch + die Schöppenbant, 
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Dies Wort koͤmmt wie ſchoͤppen von‘ 


* 


Schorf 


+ die Schoͤppenſtube, das Schoͤppengericht. Im engerer und ge 
woͤhnlicherer Bebfutung nennt man ESchöppenfluhl einen Gerichts⸗ 
ſtuhl, ein Gerit, deſſen Beiiger nach alter Art den Namen Schop⸗ 
pen führen, d. d. eine Behörde, ein Games von Rechtsgelehrten, 


welche bie Geſete auf bie ihnen vorgelegten Faͤlle anwenden und 


bloß Antworten und Eutſcheidungen geben, woburd es ſich von el 
nem Gerichte in engerer Bedeutung, welches biefe Ausfprädhe voll 
ziehet, unterfheibet, Die wiſſenſchaftlichen ober gelehrten Zänfte 
auf ben hoben Schulen find ſolche Gerihtöftühle. Wan bat bie 
fammtlihen gerihtlihen Papiere in diefer Sache an bie berühmtes 
ften Schöppenftühle in Deutſchland zur Entfheibung gefenbet, 

Schoppenweife, adv, nad Scheppen, in einzelnen, in ganzen Shops 
pen, Den Mein fchoppentweife trinken. 


+ Der Schopper, —s, MM. gl; die —inn, eine Perfon, welde 


ſchoppet. In Baiern nennt man dıe Wärterinn reiner Möchnerinn 
die Schopperinn. 

Schoppig, adj.u. adr. einen Schoppen haltend, Im ſich faſſend. 

+ Die Schoppnudel, 9. —n, f. Scheppen. 

Der Schoͤpps, (Schöps) —es, (DO. D. —ın) 4. —e, (D.D. —en) 
ein verfhnittener Schafbock ein Hammel (f. db), in Kranken ber 
Schuͤt. Daher das Schöppfenfleifh, in Franken Schuͤtzenfleiſch, 
ber Schöppfenbraten, die Schöppfenkeute ober der Schöppfenfchläs 
gel, die Schöppfenbruft, der Schöppfenbalg x. Das Fleifh vom 
Schöppfe, ein Stuͤck Fleifh vom Schöppfe gebraten oder zu braten 
beflimmt, bie Keule, ber Schlägel, bie Beuft ıc. von einem Schöppfe, 
ober das Dammeljleifh, ber Hammelbraten ıc, ©. d. Uneigent: 
lich und verächtlih nennt man im gemeinch Leben einen dummen 
Deenfhen einen Schöpps, wegen der Dummheit dieſer Thiere und 
ber Schafe überhaupt, in welcher uneigentlihen Bedeutung Hammel 
nit gebraucht wird, 

+ Der Schöppsbutten, —s, D4. gl. in mamden Gegenden, 3. B. 
Meifens, der Butten oder Magen mit den übrigen Eingeweiden 
eines Schöppfes. 

Der Schöppfenbraten, die Schöppfenbruft; das Schöppfen- 
fleiſch, die Schöppfenkeule x. ſ. Schöpps und Hammeldraten ıc. 

x Schöppjenmäßig, adj. u. adv. einem Cchöppfe, d. h. Dumme 
Bopfe gemäß, dumm. Davon die Schönpfenmäfigkeit. 

Der Schoͤppſenſchlaͤgel, der Schöppfentalg ıc. f., Schöpps und 
Hammelſchlaͤgel ıc. 

+ Der Schoppftal, —es, 9. —ſtaͤlle, ein Stau, in welchem 
Thlere gefhoppt, d. 4. geftopft aber gemäftet werben. 

+ Der Schoppftein, —#, 4. —e, im O. D. bei den Maurern, 
die Füls ober Flidſtelne, Steine, welde fie in bie küden fhoppen 
oder ftopfen. ’ j 

+ Der Schoͤps ır. f. Scheps und Schöpps ıc. 

+ Das Schöpfel, —s, 4. gl. Im Holfeinfhen, das Geſchbpf. 
edüse i 

Die Score, 4. —n, Im N. D, im Shiffsane, die ſtarken Stüs 
gen, welhe bas Schiff auf dem Stapel halten und weihe ihren ber 
fondern Namen von ber Etelle erhalten wo fie bienen. Auch nennt 
man in andern R. D. Gegenden bie breiten Pfähle, welche an ben 
Deihen und Dämmen eingef&lagen werben, fie vor bem Waſſer zu 
fhägen, Schoren und Schatren. 

+ Schoren, v. intrs. u, trs. in manden befonders R. D. Gegenden 
ı) Scheren, ſowol ſchneiden, als abtheilen. S. Scheren. In en: 
ger Bebeutung auch vom Xbfhneiden bes Getreibes, für ernten. 
Hulfius =) Reiben, feuern, fharsen, und durchſcheuern, zer⸗ 
reifen, zerbrechen. D. Schoren. D. —ung. 

+ Das Schoreifen, —®, Pr. gi. ein Eifen, damit zu fhoren , bie 
Scharre. Friſch 

Die Schorerde, ſ. Scharterde. 

Der Schorf, —es, My. Schoͤrfe. 1) Die rauhe Rinde auf einer 
Wunde, einem Geſchwüre, welches ſich geöffnet hat und heilet. 


€ 
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Schorf 
Auch die rard⸗ Bine, melde fih bei ber Krise und bei einem Kopfaud« 
ſchlage anfegt, wird Schorf, Grind, im D. D. Nufe genannt. =) 
Die Kräge, wie auch ber Ausfhlag bes Kopfes, wobei ih Schorf 
ober Brind anfepet. 

Schorfen, v. ner. mit haben, ben Schorf haben, mit bem Schorfe 

> behaftet fein; von ben Schafen. D. Schorfen. 

Der Schörfhobel, —$, 9. gl. der Schruffpobel. 

Schorfig, adj. u. adv. einen Gcherf habend, mit Schorf bedect. Im 
Deihbaue wird eine Boͤſchung eines Deiches oder Ufers ſchorfig oder 
ſchorrig genannt, wenn es etwas ausgefpült ober doch nicht ganz 
ſlicht, tein und grün if. 

Der Schorflattig, —es, ©. 4. der Pferbeampfer, das Benbens 

“ traut, f db. (Rumex acutus L.). 

Dans Schorfmons, —es, tin Rame ber Flechten (Lichen L.). 

+X Die Schorffhnute, 34. —n, im R. D. ı) Ein füorfiger 
Mund. 2) Eine Perfon mit fhorfigem Munbe, 

+ Der Schörgel, —6, 3-31. ber Sterlet (Acipenser ruthenws L.) 

+ Die Schörfe, m. —n, bie Grille. 

O Der Schortopf, —es, — koͤpfe. 1) Ein befhorner Kopf. »— mie 
font die Mönche, welche alle den Schorfopf gemein, aber, Farben 
und Kappen verfhieden hatten.“ Benzel⸗Sternau. 2) Eine 
Perſon mit befhorenem Kopfe, befoaders ein Mind. „Wohin du 

blleſt findeft du Pfaffen; Wäthe find fie an Färftenhöfen; unter 
dem Beime ſchwiden Schorkäpfe* Bähter. 

Der Schörl, —et, 4. —e, im Bergbaue, eine Gteinart, melde 


wenig Metallifces enthält, ein glänzendes, blaͤtteriges oft grobs ' 


fplitteriges Befüge und melſt nur fhlihten Bruch bat, meiſt in ge: 
freiften Kriſtallen anfhießt, fi zum Theil mit dem Meffer [haben 
läßt, wo ex ein meißgrünliches Pulver giebt, und welhe im Feuer 
für ſich fehe Leicht ſchmitztz; dei den Bergleuten Schirl, Schoͤrlich 
und. Schorlet (Scorlus, silex scorlus), Gchörle mit kreugförmi- 
gen Kriftallen heißen Kreuzſteine, Bafeler Zauffteine. Eine Abs 
. art bauen iſt der Thumerſtein, welcher abgeftumpfte Tpigige Kanten 
"hat und vorzäglic durchſichtig iſt. S. auch Stangenfcirl. 

Das Schoͤrlkorn, —s, 4. —Fürner, Schoͤrl In Körneen. 
nennt man die Flufgranaten Schörlförner. 

+ Die Schormaus, 4. —mäufe. 1) Die Heine Feldmaus, aud 
Scharrmaus x. (Mus arvalis L.). =») Im und bei Hambura, bee 
Maulwurf, im D. D. Schermaus. 

** Der Schorn, —es, 94. —e, bie Erbfholle: Bulfius. 

Der Schorpfiih ,„ —ed, Pig. —e, eine Art Fiſche, ber Seeſlor⸗ 
pion (Cottus — L 

+ Die Schorſche, 9. —n, im Holſteinſchen, der Schlittſchud. 
Shüse. 

Der Schorftein, —ed, 94. —t, ein gemauerter Raudfang, und 
in weiterer Bedeutung jeber mehr ober weniger ſenkrecht geführte 
- Bauhfang , ben Rauch aus den Kädhen und andern Keuerftätten 
au führen; im m. D. Scornflen, Scheurnſteen,  Schoileen. 
Eigentlich bedeutete Schorſtein chemahls den Heerd. 

Der Schorfleinfeger, —s, Wy. gl. derjenige, welder den Eher: 
ftein-feget, von Rufe reiniget, was bei uns auch zünftige Hands 
werker than; der Schlotfeger, Efienkehrer, Rauchfangkehrer ıc. 
Davon das Scorfleinfegerhandwerf, die Echoriteinfrgerzunft, 
der Schorfleinfegergefelle, der Schorfteinfegerjunge ꝛc. Das Hand⸗ 
merf, die Zunft ber Schorfleinfeger, ber Geſelle ac. eines Schor 
fleinfegerd. Uneigentlich führt in der Raturbefhreibung den Nas 
men Schorfleinfeger 2) ber ſchwarze Kernbeifer; =) die Waller: 

* Aunafer; 5) eine Art Bodkäfer oder Holzboͤcke (Cerambix Suligi- 
nator..L.). 

" Das Schorfteinbolz, —es, 4. —hölier, bie Hoͤlzer, auf welchen 
"per Schorfleininantel ruhet. M. Kramer, 

’ Der Scorfteintaften, —d, 4. gt. bei den Mauren, die vor 

dem Dade vorfpringende Mündung der Scherfteinröhren. 


Auch 
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Schoß 
Der Schorfteintragen, —s, 3. at. ſ. Schorſteinmantel. 


Der Schorfteinmantel, —s, y. —mäntel, der Mantel bes 
Schorfleines, über bem Herde; auch Schorſteinkragen. 


Die Schorfteinröbre, Rz. —n, bei den Mauren, bie Röhre bei’ 


Schorſteines, weidhe unten über dem Herde weit if und ſich 


nad; oben immer mehr verenget und am engflen zum Dade hinanss 


geht. 
+ Die Schorte, — f. Schuͤrze, Gchuͤrzen. 
Der Schoß, ſ. Schooß. 


Der Schöf. — ſſes Az. —e, auch Schoͤſſe; Bw. das Sqißqhen, 
D. D. Schoͤßlein, von ſchieden. 1) Ein ſchießendes Ding. So 
nennt man bie jungen an Bäumen und Pflanzen in die Höhe fire 
enden Z3weige von einem Jahre, Schöffe; auch Schoͤßling, Schuffe. 
S. Nebenſchoß, Waflerfhoß ꝛc. So wird aud ein oberer heit, 
ein Stodwert eines Gebäudes, welches gleichſam in die Höhe ſchießt, 
in bie Höhe gebauet wird ober tft, ein Schoß ober Geſchoß ger 
nannt. Sofern fhiegen auch ſchnell fallen 1. bebeutet, beißt im 
Bergbaue bas hereingefhoffene Erbreich oder Geftein Schoß. Im 
N. D. wo es Schott Iautet, verficht man darunter auch jebe 
Schub⸗ ober Fallthͤr. Das Schöfchen if ein Meines Fenſter im 
dem größern,, weiches ſich, ohne biefes zu Öffnen, aufs und zuſchie- 
ben läßt, Dem Begriff ſchneiler Bewegung bat es auch in zufam: 
mengefepten Woͤrtern. S. Schößgerinne x. 2) Ein. Merkgeug, 
womit man ſchleßet. So nannte man ehemahle jedes zum Schießen 
beſtimmte Beräth, Bogen, Wurfgefchld, Feuergtwehre ıc. Schoß, 
wofür aber Gefchoß aͤblicher if. 3) Mas gefchoffen, mie and was 
hergeſchoſſen, jufammengefhoffen wirb,, &o wirb Im N. D. ber 
Mergel, wie auch bie aus einem Graben gefhoffene ober ausgewor⸗ 
fene Erde Schof genannt. So If in Bremen der Schott Gelb, 
weldes bie Bürger zum allgemeinen Bellen freiwillig zuſammen⸗ 
ſchießen. Gewöhnlicher gebraucht man Schoß von gemiffen, auf ben 
Srunbftüden baftenden an bie Obrigkeit zu entrichtenden Abgaben; 
auch Geſchoß und Steuer. „Eo werden fie Schoß, Zoll und jähre 
liche Zinſe nicht geben.“ Efra 4, 15. Drei Schoſſe geben, bier 
jenige Summe, weile auf einem Grunbflüde als ein Schof haftet, 
dreifach entrichten. In Gegenden; wo fomol Schoß als aud Steuer 
uͤblich iſt, find beide duch das Herfommen auf befondere Art be; 
ſtimmt und eingefäränkt. Ghemabis wurbe oft jebe Abgabe an bie 
Obrigkeit ein Schofi genannt. 

* Das Schoß, — ſſes, MM. — ſſe, das Geſchoß. ©. der Schoß »)- 

Der Schofbalg, —es, ri —bälge, in der Landwirthſchaft, ber 
Balg an ben Getreibehalmen, in melden bie ähre, ehe fie hervor 
ſchoſſet, eingeſchloſſen iſtz die Scheide. 

+ Die Schoßbank, 9y. — baͤnke, eine lange hoͤljerne Bank mit eis 
ner Behne, auf welcher mehrere Perfonen figen können. 

Schoßbar, adj. u. adv. Schoß tragend, Schoß zu geben verpflichtet 
fhoßpflihtig, in Gegenfag von fhoffrei. Scofbare Äder, Bus 
fen, Häufer, Unterthanen ıc. Davon die Schoßbarkeit, ber Zu 
fand, bie VWerpflihtung, ba Schoß von etwas gegeben werben muß. 

Die Schoßbeere, 9. —n, die Beere des Fauldaumes, Schleß⸗ 
beere, Echeißbeere ıc. 

Die Schoßbleihe, y. —n, ein Name der Bleihen im zweiten 
und britten Jahre. ' 

Das Schoßbuch, — es, 4. —bäder, ein Bub, In weldes bie: 
ſchoßbaren Güter und Unterthbanen nebft dem Betrag ober ber 
Summe, welche fie ald Schoß geben mäffen, verzeichnet find; das 
Schoßregiſter. 

Die Schoßbuͤhne, By. —n, im Bergbane, ein gezimmertes Schirm: 
bad in der Grube über dem Küllorte, damit, wenn etwas in den 
Schacht faͤut, ber darunter lebende Anfdläger nicht getroffen werde, 

+ Die Schoffe, 9. —n, bas weibjihe Schamglied. 

Der Schoßeid, — es, 9. — er, ein Gib, melher wegen bes Schef- 
fed angelegt wird; aud Schotteltid, Schoͤſſeleid. Friſch. 


Schoſſel 


F Die Schoſſel, m —n, im Öfterreihfhen, auf dem Lande, eine 


Shrötleiter, » ‚ 

Der Schoͤſſel, —s, 4 91. ſ. Schöffer. 
; Schoffen, v. D) ntr, mit habe und fein, das Berftärkungswort von 
> £ ſchießen, ſchnell in die Höhe wachſen; in sngerer Bedeutung, von 


dem Getreide, Stengel, Halme belemmen oder treiben. Das Ge— 
treide ſchoſſet (hen. „Die Gerfte hat geſchoſſet.“ 2. Mof. 9, 51. 
Der Salat ift In die Höhe geſchoſſet. 
Sin Erdſchwamm traun! wie Bellerts Görgen, 
Geſchoßt in der Provinz Touran. Kl. Schmidt. 
. II trs. 1) Im R. D. burh einen Wirgel,; wie aud, durch eine 
’ Schub: oder Fallthuͤr zuruͤkhalten. =) Schoß ober Geſchoß, Abgabe 
"geben, Jaͤhrlich zehn Thaler fihoffen müfen. Auch fagt man, ein 
Adler, ein Haus ıc. ſchoſſet 10, 20 Thaler, wenn fo viel an Scheß 
davon entrichtet werden muß, -— D. Scyoffen. ' 

Schoͤßeln, v. intrs. im N. D. bei den Schneidern, em Stüd Zeug, 

welches ein Kleid länger und weiter oder faltiger macht, anfepen. 
⸗ D. Schoͤßgeln. D. —ung. 

Der Schoͤſſer, —d, MM. gl. =) Ein Ding, Werkzeug zum Schie: 
gen. So nennen bie Becker in einigen Gegenden bie abe Schaur 
fet, womit fie Brot in dem Ofen fhiefen, Schöffer, Schöffel und 
Schiefer. 2) Ein Ding, welches ſchießt. Go Heißt in einigen 
Gegenden der Hänfling, weil er fhußweife fliegt, das Schöffer: 

- lein oder Scyößlein. 3) Eine-Werfen, welde geſetzt if, ben Schoß 
von denjenigen, weiche Scheb enrihten müffen, einzunehmen und 
zu berechnen. In manden Gegenden verfteht man barunter auch 
einen Ginnehmer obrigkeitliher Wefälle überhaupt, 4) + Der 

x Schuſſet. Frifd. » 

Die Schöfferei, 9. —en. 1) Das Amt, die Stelle eines Schoͤſ 
ſers. ©. d. 2). 2) Die Wohnung des Shöffers, wie aud ber 
DOrt, wo er bie Schoffe einnimmt. 

"Das Schoffah, — ſſes, By, —fäffer, in den Braufäufern in els 
nigen Gegenden, bie Kufe, in welde man das gekochte Bier [dies 
den ober laufen läßt. ' 

Schoßfrei, adj. u. adv. frei vom der Terbindiichkeit, Schob ober 
Steuern zu bezahlen; in Gegenfag von ſchoßbar oder ſchoßpflichtig. 
Schoßfreie Güter, Häufer, Unterthanen. Davon die Schoßfrei ⸗ 
heit , die Freiheit von ber Verbindlichkeit Schoß zu entrichten, 

Das Schofgatter, —s, M. gt. ein niederihiehendes Gatter, Falls 
gatter. Friſch. 

Das Schofigerinne, —s, MM. gl. im Bergbaue. 1) Daslenige Ge— 
rinne, aus melchem das Waſſer auf bie Räder fhieget ober mit 
Heftigkeit faͤlt. Im den Pochwerken auch dasjenige Berinne, wor 
in das Waffer aus dem Pochtroge abfihiepet oder abfließt. =) Das 
Elein gepochte Erz, weldes bas Waſſer duch das Gerinne in ben 

ochmerten mit fortführet. 

Das Schofigras, —es, A. u. der Sommerloih (Lolium temu- 
lentum L.). ; 

Der Schofbäring, —ıt, 24. —e, ber Hobihäring. 
‘ Der Schoßherr, —en,@. —en, im R. D. ein Here, eine Pers 
Da fon, welche den Schoß einnimmt, E 

5 x Das Schobjahz, —es, 3. —e, bie Jahre, da eine Perfon 

noch fäiepet, b. ' noch merklich wählt. 

Schoͤßig, adj. u. adv. einen Schoos habend, von den Schoͤßen am 
den Kleidern; in den Zufammenfegungen langſchoͤßig, kurzſchoͤßig, 
fteiffsöhig we. (R.). 

Die Schoffelle, 94. —n, der Hintere an den Poftwagen und Land; 
kutſchen befindlihe Raum, in welchen Koffer und Kiften ıc. geſchoſ⸗ 
fen ober geworfen, gepadt werben, — 

Der Schoßkiel, —es, My. —e, in der dandwirthſchaft, bie Kiele, 
d. bh. bie jungen nod kleinen Halme des Getreides, welche zum Vor⸗ 
ſchein kommen, wenn bad Getreide anfängt zu ſchoſſen. 

Das Schoßkraut, —es, 9y. u. 1). Die Bruchwurz oder ber Durch⸗ 
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wuche (Bupleurum rotundifolium L.). 2) Der große gelbe Bei: 
berid) (Lysimachia vulgaris L.), ' . 

Das Schoͤßlein, —s, M. gt. f. Schäffer 2). 

1, Der Schöfling, —es, 4. —e, sein in die Höhe gefhoffenes, 
db. 5. fhnell in die Höhe gewachſenes Ding, Beſonders nennt man 
die jährigen jungen Zweige an den Bäumen und Pflanzen Schöf- 


linge, auch Schoͤſſe, befonders auch Schofreifer. Im enderer Ber. 


beutung ift in der Pflanzeniehre der Schoͤſling an einem Baume 
ein fadenfoͤrmiger aus der Wurzel entfpringender Stiel, welcher ander 
Spige austreiot, Burzcin fhlägt und eine neue Pflanze berfeiben 
Art hervordringt (Sarmentum). Willdenom, 

2. Der Schöfling, —s, Dt. —, ein im Schooße figenbes ober 
liegendes Ding, 5. B. ein foldes Kind, ein Schooffind. 

Bad, was nur ihren Schöflingen fie giebt. Fr. Stolberg. 

%* Der Schofmann, —es, 34. —minner und —leute, Männer, 
Leute, welche Schoß entrichten möffen. R 

+ Der Schoßpfennig, —es, My. —e, der Pfennig, b. 5. das 

‚ @elb, weldes als Schoß entrichtet wird, “ 

Schoßpflichtig, adj. u. adv. verpflichtet Schoß su- gehen; ſchoßbar, 
in Gegenfag von ſchoßftei. Davsn die Schoßpflichtigkeit, bie Ber 
pflihtung, Verbindlichteit Schoß zu geben, 

Die Schofraupe, 4. —n, die Benennung folder Raupen, welde 
mit jungen Schoffen KÄhnlichkelt haben (Larvae stoloniformes). 
Die Schofrebe, My. —n, ein Sof oder Shöfling an. einem 
Weinftoce, eine junge Mebe, . \ 

Das Schofregifter, —s, 2. gt. ſ. Schoßbuch. 

Schofreih, —er, —ſte, adj. u. adv, zeig an Schoſſen, jungen 
Ztieben. Stieler. 

Das Schofreid, —e6, Mr. —er, f. 1. Schöfting 1). 

+ Die Schofreife, Sy. —n, im R. D. eine Beife, ein Feldzug, 
wozu hie verbundenen Parteien Beitrag leiften, mit Ariegögeräth 
oder Soldaten. . 

Die Schofrinne, 4. —n, in einigen Gegenden, eine Heine Rinne 
von Hohlziegeln, zwiſchen bem Dache und ben an beffen Seiten hers 
ausgehenden Eichorfieinen, in weicher das Negenwaffer abſchießet; 
im R. D. Schottronne. 

Der Schoßſtein, —es, Dy.—t, ein Name bes Donnerr, Fingers 
ober Pfeilfteines, weil ber gemeine Haufe glaubt, daß fie bei eis 
nem Gewitter aus ben Wolken aefhoffen werden. 

Die Schofwurz, 9y. u. oder Schoßwurzel, 8. —n, in mans 
hen Segenden 2) bie Stabwurz, wahrſcheinlich wegen ihrer lan: 
gen und geraben Zweige, welde ben Schoffen ber Bäume ähnlich 
find. =) Der Hundszahn (Erithronium L.). 


Die Schofzeit, Sj. —en, biejenige Zeit, -zu mwelder der Schoß 


enteihtet werden muß; M. D. Schotteltied. Frifd. 

Der Schoßzins, —es, 94. —, ein Zins, welder ald Schoß, Ab: 
gabe entridytet werben muß. Haltaus. 

+ Der Schoftad oder Schuftad‘, —es, MM. —r, in Polen und 
dem angrenzenden Preußen, eine Sifbermänze, welche zwei Böhmen 
ober 4 Brummer oder ı2 Polifche Groſchen Hält, und deren 15 
einen Thaler madıen. 

1. Die Schote, M. —n; Bm. das Schoͤtchen, D. D. Shöttein. 
2) In der Pflanzenichee, wine trodene, länglihe aus zwei Saif 
ten ober Klappen beftehende Frucht, welche oben und unten, wo bie 
Hälften zufammenfhließen, eine Mabt Hat, und beren Samen ins 
wendig abwechſelnd von einer Naht zur andern am nbe dee 
Scheidewand feft figen (Siligua). Sie ift von einer Hülfe, einerähne 
Tichen Trucht verſchieden. S. d. und au Schale und Schelfe. 
Sind die Schoten nur Fury und eben fo fang als fie breit find, fo 
nennt man fie Schoͤtchen (Siliculae) und unterfheibet fe nad) ber 
Art, wie die Scheidewand ſtehet. S. Scheidewand. Ein Schoten 
tragendes Bewäds. >) Ein Gemähs, weldes feinen Samen in 
Schoten trägt, Worjugsweife nennt man bie no grünen Brüdte 


‘ 
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„der Erbſen, melde Schoten find, Schoten. /Schoten pfläden! 
Schoten kochen. Feidfehoten, Zuckerfchoten. In weiterer Sedeu— 
„tung nennt man auch das ganze Geräds, fo lange die Frucht for 
wol bit. Schalen als bie Köcher mod grün fihd, Schöten. Im bie 
Schoten gehen. Gelbe Schoten, ein Name bes gebörnten Scho— 
tenftees (Lotus eornieulatus L.). +In Infammenfegungen' werben 
auch no andere Schoten tragende Geinähfe, Schoten genannt, 
4. B. die Worfsfhote. 3) Cine jur, Battung ber Schiffkutteln ger 
Börende Schnerte, wegen Ihrer Ähntichkeit mit einer Schote (Nautilus 
legumen L,); auch Erbfenfchote, Degenſcheide, gefdumte Scheide. 
®. Die Schote, 4. —n, in ber Schifffahrt, dasjenige Tau an 
jeber untern Ede ber Raafegel, vermittelſt deffen dieſelben hinter 
waͤrta angehoft und die Segel gefpannt werben, fo wie folhes ver 
mittelft der Hälfen vorwärts geſchleht. Wenn man vor dem Winde 
fegeit werben beide Schotem angebelt. Segelt man aber bei bem 
Winde, fo wird die Schote am der Lerfeite und bie Halfe an ber 
Binpdfeite zugelegt. S. Bon den Segeln, an welchen fih bie Scho⸗— 
ten befinden, befommen biefe ihre Ramen: die Marsfchote, Brams 
ſchete, Steuerſchote ıc, 
Die Schotenblume, 99. —n, ein Name der Schneeblume oder Als 
. Prnwinbölume (Anemone elpina L.); weife Schotenblume, 
Der Schotendorn, — s, Sij. u. ein mit Dornen befeätes Be: 
waͤchs, mweldes feinen Samen in Scheten trägt, Es führt biefen 
Ragıen 1) bie Alazie, ein fhöner Paum, beffen junges Stämm— 
den und beffen Äfte mit Stachela beſeht find (Robinia preudoaca- 
eia L. ); Virginifher Schotendorn, unechtfr Schoteadern; auch 
Ameritanifcher Erbfendaum, Wunderbaum ꝛc. 2) Eine Aut ber 
Sinnpflange mit Stacheln, welche am Senegal, im, AÄgipten und 


rr 


Krabien haͤuftg wählt, und welche das Arabifhe Gummi liefert - 


(Mimosa Senegal L.); Ngiptifher Schotendorn. 3) Der Sche: 
tendorn mit drei Stacheln, ein Rame bie Honigdornes oder der 

" Henigerbfe (Gleditsia triacanthos L.). S. Donigerbfe. 

Der Schotendotter, —s, 9%. u. eine zum Geflecht des Megefens 
fes gehörende Pflanze in dem Küchengärten, auf Üdern und Feldern 
(Erysimum cheiranthoides L.). 

Die Schotenerbfen ‚oder Schoterbfen, Ez. u. grüne junge Erbſen 
"in ihren geünen. Schalen. 

Die Schotenfaper, 94. -—n, eine Art-Rapeen in Samaita, welde 
ihren Samen an Schotem trägt (Capparis siliquosa L.). 

Der Schotenklee, —6, 2%. u. 1) Ein bem Klee ähnliches breibfat: 
tiges Pflinzengefhleht mit fhmetterlingsfdemigen Blumen, welches 

- feinen Samen jn Schotten t (Lotus L.). a) Der gemeine Stein: 
fee (Trifolium melilotus oficinslis). 


Der Schotentümmel, —6, 0. 9%. der Hecnfümmel, (Hypecoum 


- procnmbens 1..). ’ 
Der Schotenpfeifer, —s, My u. ber gemeine Spaniſche Pfefer 


„rt (Cap: isum aunuum L.). — 


Der Schotenſtein, —e6, 2. —e, bie Benennung ſchoteufbemiger 

- Filhzihne (Argumtula), ° . 

Der Schotenſtich, —es, My. u. in der Schifffatrt, ein Stich ober 
eine Art zu nähen, welde biener, bie einfahen Gcoten an bie 
Schotheoͤrner ber Segel und das Bojereep an die Boje zu befeftigen, 
Röding \ 


+X Der Schotentoffel, —s, My. al. ein Scheltwort für einen 


dhmmen unbehätflihen Menfhen, ber gleihfam gut ift in bie Scho— 
- ten als Vogelſcheuche geſtellt zu werden. Nah Heymag gebraudt 
mon im-biefer Bedeutung au der Schote. | 
Die Schotenviole, My. —n, die Frauenviole, Mutterviolr, Mutters 
deilchen (Hospe:is matronalis L.), ' 
Der Schotenmweiderich, — es, Di u. eine Art des Meiderihs, de 
- ihren Samın in Schotem trägt. . 
+ Der Schoter, —$, 2%. a, die wilde Engelivur; (Angelica syl- 
vestris L.), 1 
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Das Schotgat, —es, 94. —, in der Schifffahrt, ein an ber Seite 
bes Schiffes Sefinbrihes Sch oder Schelbengat, woburh bie große 
Schote ins Schiff fährt. — nn — 

Die Schothenne, Sy. —n, eine Spielart bes Jaſanes (Phasianus 
gallus pumilo); auch Zwerghuhn, Erdhente, Kruͤper. 

Das Sthothorn, —es, Ay, —hömer, In ber Schiſffahrt, bie unten 
fen Ecten der Segel, woran die Schoten befeftiget werden, 

+ Die Schorfhfe, I. —ır, die Beere des ſchwarzen Holunders 
(Sambucus nigra L.). 

1. + Das Schott, —es, 3. —e, in manden Gegenden, 3. B. in 
Danzig, ein Karat, weldes.4 Gran oder ı= Brän hält, und beren 
5 eine Unze, 24 eine Mark mapen. 5 

®. + Das Schott, — es, 9. u. die Eier ober der Lei ber Fiſche 

3. Das Schott, —ed, 4. —e, im Schiffbaue, eine hoͤlzerne Sähri« 
bewand, welche die verfhiedenen im Schiffe befinblihen Kammern , 
und Pläge.von emander abfondert; auch Schotting. Sole Schotte 

beſinden ſich auch auf dem Dede vor ber Bad, Schanze und Hütte, 
meihe die Schotte der Bad, Schanze und ‚Hätte heißen. Roͤding. 
Aud wird In ber Seeſprache ein Knoten oder Stich, den man um 
Holz macht, um es fortzufhteppen, ein Schott genannt. 

Der Schottbolzen, —s, 4. gi. im Schiffbaut, Bolzen, wovon 
das eine Ende mit einem Kopfe und das andere mit einem Splint: 
gat verfehen if. 

Der Schotte, —n, 4. —n. ı) Ein Einwohner Schottlands, auf 

der Schottiänder; eine ſolche weistihe Perjon die Schottinn ober 

‚Schottiänderinn. Der Bergſchotte. =) xx Ehemahis ber Name 
einer Art in den Hänfern herumgehenber und auf dem Lande berums 
reifender Krämer und Handwerker, welche keine feite Wohnung battın, 
„Fremde Krämer, Sandfahrer, Schotten, Juben ic.“ bei Frif ch, „930 
ber Preufifchen Eandesorbnung beißt es vonden Schotten; „Schotten, 
die aUhler in unferm Fuürſtenthum Preußen fephaftig, follen feit has 
ben 2c.= Daber nennen auch bie'üeißgerber diejenigen, die nicht im 
ihrer Werkflatt bleiben und im Lande herumziehen, Schotten. 

+ Schöiteln, vw. intes. u._trs, in Öfterreihifhen, ſchwatzen. D. 
Schoͤtteln. 

+ Der Schotten, —s, 0. 4. oder auch, die Schotten, Ez. u. In man⸗ 
hen Begenden, beſonders O. D. bie Molken, In andern Gegenden, ber ge⸗ 
ronnent Theil der With, der Kite. Zu Schotten werben, getinnen. 

Der Schottenbruder, —s, 9. gl. ein Name ber Beneb:ktömönde, 

\ weit die erften, weiche in Deutfhland das Kriſtenthum verbreiteten, 
aus Schottland gefommen waren. 

Die Schottengans, Bu. —gänfe, eine auf der Schottiſchen Infel Baß 
in großee Menge lebende Art Mafferuögel, faft ganz meiß von Karbe 
und welche fih von Fiſchen, befonders von Häringen nähret (Pele- 
eanus bassanus L.); and Baffonnergans, weißer Serrabe. 

Der Schottenkaͤſe, —s, M. gl. aus Schotten gemagter Kife, 
M. Kramer, 

Das Schottenflofter, —s, 4. —Höfter, ein Kloſter der Schotten⸗ 
bröber. ©. d. f —— 

Der Schottentanz, —ed, 3. —taͤnze, ein { 
—— Tanz⸗ welder her und in einem Hüpfen und Zrippeln 
beftchet und in Anichung ber Zanzbilber mit dem Eagtifgen Zanje 
Kontihkeit hatz ber Schottifhe Tanz, auch nur Schottifh (Ecosenise). 

Die Söottentracht, o. Di. die den Schotten eigentpämlihe Aracht, 
die fih dadurch bei ben Männern auszeichnet, daß bie Füge meift 
bloß find und ein ben Leib umgebentes Gewand über bie Shen 
tel, tie mit. keinen Belnkleidern bebedit find, bis gegen bie Knie 
hinabreicht. 

+ Der Schottert, —eẽ, 9. —e, eine Art Faſanen ohne Shwanz (Pha- 
sianus gallus eerudatus L,); auch ungeſchwaͤnztes Huhn, Kluthuhn. 

+ Die Schotthofe, im Osnadrädfäen, Strümpfe ohne Fuͤßlinge, wie 

fie tie Bauern häufig tragen, 


Die Schetting, 94. —ın, ſ. 3. Schott. 
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Schottiſch und Schottlaͤndiſch, sd. u. adv. den Schotten, zu Schott ⸗ 
laub sehörke, ihnen eigentsämtih, daſelbſt üblich, daher Fommend ic. 
Die Schottiſchen Infein, Küften, Die Schottiſche Sprade, Tracht zc. 
Der Schotrifche Tanz, oder auch nur Schottifch (Ecossaise). Schot: 
tiſch tanzen. Ein Schottifihes aufipielen, einen Schottifgen Tauz. 


Shottland —s, 0. 2. eim nördiid an Engiand liegendes und das 
mit verbundenes Band und Königreich. 


- Der Schottländer, —s, 94. gl.; die —inn, ein ah Sqchott · 


lanze, der Schotte. 

Schottlaͤndiſch, adj. u. ady. f. Schottiſch. 

Der Schöttling, —es, MM —t, ein Ferkel, ein junges Schwein; 
auch Schuͤßling. 

Der Scholtſtaͤnder, —s, Mz. gl. im Waſſerbaue, bie Seitenſtaͤnder 

“oder auch Mittelftänder, werein die Spur oder Nuth gehauen ober 
eine Mlospe genazelt iſt, und in welde das Schott eingefpunbet if, 
und barein auf: und nieber läuft. 

Das Schöverfegel, —t, 9. gl. fa der Schifffahrt, zumeiten übers 
haupt das große Segel auf jedem Schiffe. In engerem und gemöhn« 
ligem Berftande bas große Sigel ber Shmaden, Kufen und ans 
derer Meiner Seefhiffe, Bon den R, D. Säiffern wirb es mit 
einem Nafenlaute Schonferfeil ausgefproden, woraus man Schöne 

fahrſegel verhochdeutſcht hat, welches aber weder richtig noch ge 
bräußlih iſt. 

+ Schrabben, x. intes. u. trs, im Oenabrücgſchen, fragen. D. 
Schrabben. 

FSchrachtern, v. intre. im N. D. laut laden; auch ſchachern. D. 
Schrtachtetn. 

+ Schrad, adj. u. adv. im N. D. färda. 

Das Schrad, Schraden, der Echraber ıc. Schrot, f. Ersten ic. 

+ Schrade, adj. u. adv, im N. D. mager; auch ſchtaag. 

+ Dos Schrabel, —, 2 uf. Schrotforn 2). 

Schräg, oder ‚Shhräge, —er, —fte, adj. u. adr. eine folhe Rich⸗ 
tungslinie nehmend oder habend, daß dadurch mit ber ſenkrechten 
ober wagerechten Einie ein fhiefer Mintel gemaht wird, im N, D, 
und einigen O. D. Gegenden ſchrad, fhrom, fhräm. Vergl. Quet 
und Schief. Cine fihräge Linle, bie eine andere fo durchſchneibet, 
baf dadurqh zwei fpiye und zwei ſtumpfe Winkel gemacht werben. 

Auch niht wähle die Bahn duch fünf grablaufende Gürtel, 

Sälängelnd windet ſich ſchraͤg' ein breit gebogener Nuerweg. Bo$. 
Einem ſchraͤg gegenüber wohnen, fo daß man nad) ihm nicht gerade 

‚ aus, fondern rechte ober links fehen muß. Gine ſchraͤge Fläde, die 

mit ber wagerechten Einle einen mehr ober weniger fpigen Winkel 
macht. Der Weg läuft ſchraͤg am Berge hinab, almädlig; in Gi 
gefas von fleil. „Wenn ſchraͤgere Strahlen auf diefe grüne Ebene 
fallen.» Duſch. Schraͤge Schrift, füräg flehende, wie die Schreib: 
ſchrift (Cureivfärift). ©. Davon die Schraͤgheit, der Zuſtand, die 
Beſchaſſenheit einer Sade, da fie fhräg ift. 

O Der Schrägburchmefler, —s, 9. gl. ein fhräger Durchmeſſer, 
b, d. eine gerade Einie melde von einem Punkte bes Mandes zum 

entgegengefepten durch den Mittelpunkt in fihiefen Winkeln mit dem 
vorhandenen Duchmefler gebet (Diameter obliquus), 

Die Schräge, o. 24. der Zuftand, die Beſchaffenheit einer Sache ba 
fie-(räg * die Schraͤgheit, wie auch eine ſchraͤge Richtung, Flik 
de, „Die grüne Schräge bes Walles.“ Rode. (R.) 

Der Schragebod, — es, By. —böde, bei den Weißgerbern, ber 
Bock ober die Stuͤye des Schragens. 

+ Das Schrägelhen, —6, 3. gl. im Mekelnburgiſchen, eine Per- 
fon, welde fhräge, auswärts flehende Weine hat; in Ipüringen Här 
kelchen. 

— Schraͤgelchen heißt, wen die Bein’ ausfäheln. Mo. 

Das Schraͤgemaß, — es, 4. —e, bei den Tiſchlern, ein bemeali: 
des Binkelmaß, die fücäg laufenben Linien und Flächen, und bie 
Winkel weide fie mit ber wagerechten ober ſenkrechten Einie maden, 
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. zu meſſen, die Schmiege, das Gehrmaß und auch in Allgemeinen, 
Wintelmaß. 

Die Schrägemauer, 4. —n , in ber Baukunſt, bie vom der Höfe 
herunter abhangende Mausr, auf welder bie Btufen einer Treppe 
liegen worauf man bie Treppenwangen von Stein, Holy oder Eis 
fen teget. 

2. Der Schragen, —8, =. gt. ein aus ſchraͤg ober kreuzweis vers 
fhrankten beftehendes ober mit ſolchen Füßen verſehenes Ges 
fe; im N. D. und einigen O. D, Gegenden die Schrage. Se 
heist bas aus fhräg oder Ereugweis zufammengefügten Hölgern be: 
ſtehende Geſtell, auf welchem der Badtrog zu fichen pflegt, Schra⸗ 
gen. So auh der Schragen eines Tiſches, Bettes, wo es oft für 
ein Bett, auf ſolchen Schragen felbft gebrauht wird. Ich ſah 
fisen mein Rdslein am Schragen.* Wädter. Der Sigefhragen, 
ver Saͤgebock. Bei den Weißgerbern ift der Schragen eine wage 
rechte katte auf gekreuzten Füßen, und beit auch der Schlichtrahe 
men. Bei den 3inngiefern if er ein flarfes elchenes Kreuzholz, 
woraus bie Drehlade beſtehet. Bei den Anterfihmieden ift er der 
Kranid, vermittelt deſſen an einer Kette bie jhweren Laſten in 
die Eſſe gehoden werden. Im weiterer Bedeutung nennt man auch 
aus fenfrehten und wagerehten Latten beftehende Geftelle, worauf 
4 B. die Krämer ihre Waaten liegen haben, Schragen. 

2. Der Schragen, —s, 3%. gl. ehemabls- überhaupt ein Haufen. 
Außer bem Forſtweſen ift es wenig oder gar nicht üblich, und ba 
bebeutet es einen Haufen Scheitholz, weicher eine Kiafter hoch und 
breit und brei Klaftern tief if, alfe aus brei zufammengefegten 
Klaftern beftehet. Auch nennt man wol längere Reipen auf biefe 
Art gefepten Scheitholzes, Schragen. 

Schrägen, v. ter. ı) Schräge machen. 2) Mit einem Seſchräge ver» 
fehen; befonders in Zufammenfetungen wie einfhrägen, umfchräs 
gen, werfährägen it. D. Schrägen. D. —ung. ©. d. 

Der ——— —, Dig. —aͤpfel, eine Sorte großer, roth ge⸗ 
fledter, füßer Apfel, 

+ Die Schragengerechtigfeit, co. 9. bie Berchtigkeit ober das 
Recht, fih des Schragens zum Hotzmeſſen zu bedienen, Friſch, 
bei weldem es Schradensgerechtigkeit lautet, 

Das Schragenholz, —es, Br. u. Holz, welches nah Schragen oder 
in Schragen verkauft wich. 

+ Die Schragenordnung, 4. —en, bie Drbaung, b. h. Berori» ° 
nung in Anfeyung bes — nad) Schragen; bei Frilſch 
Schradenordnung. 

Der Schraͤgſhnitt, —es, Mj. =; ein fräge geführter Schnitt. 

Der Schrägfhritt, —es, My. —e, ein nad) einer fhrägen Kid: 
tung vorwärzs gethaner Schritt. 

Der Schragfein, —es, 39. —e, bei ben Weißgerbern, ein als 
Gewicht am Schragen haagender Stein, 

Der Schrägitempel, —s, Sij. gl. in ben Bergwerken bei ber Ber 
iimmerung eines Schachtes, bie zwiſchen ben Wandruthen eingetrie 
benen Strebehölzger ober ſchrͤg flehenden Stempel, welche verhins 
bern, daß fi die Manbruthen nicht zufammendräden, 

Der Schragfiengel, —$, 24. gl. bei den Weißgerbern, bie Stange 
ober Latte am Schragen. 

Die Schrägftrihraupe, 9. —n, Raupen bie mit fhrägen Gtric 
den gezeichnet find (Larvae obliquostriatae), 

Die Schrägung, My. — en. 1) Die Handlung da man fhräget, ba 
man etwas ſchraͤge madt; ohne Mehrzahl. 3) Eine fhräg gemachte 
Flaͤche. So wird bie Abvadung eines Daches auch die Schrägung 
genannt. 

Schraͤgzeilig, adj. w. adv. fhräge Zeiten enthaltend, In ber Pflans 
sentehre heißen Imeige fhrägzeilig (in quincuncem positi), wenn 
ber in Anfehung ber Höhe zum brittenfiehende Zweig mit bem 
erften in derfelben Zeile Reber. Slliger. - 

+ Der Schraitzer, —s, 33. gl. f. Schrage. 


Schraͤk 
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Der Séehraͤkel, , m. gl. ia MR, D. ein jebes Ding, das nicht + Schräms, Schrems, adv. im Sferteißifgen feitwärts, ſchraͤg 


fein gehöriges Wachsſthum bat, ‚ein Krüprel. Beſenders, ein mage 
zer, ananſehntiher Maid. Kiche h. Im Dithmar ſiſchen iſt Schraͤ⸗ 
kel ein Klogemit einem gebogenen Holze, welcher kinem pferbe auf 
ber Mleite an einen Worderfuß gelegt wird, bamit es nit fortiau: 
fen Ebune, 

+ Schraͤkelhaft, Schraͤkelich, —er, —ffe, adj. 0. adv, im R. D, 
einem Schrakel ähnlich, Hein, unanſehnlich, kruͤppelhaft. 

t Der Schral, 
Schrei. Hulde. 

+ Schralen, v. 1} intrs. im Ditymarfifhen, laut freien. IT) mtr. 
mit haben, in der Seefahrt vom Binde, anfangen von dem Stride 
abzuweichen, welcher der Fahrt günfig ik, und von vorm imtie 
Segelt filen. — D. Schralen. 


Der Schram, — ed, 9. Schraͤme, im Bergbaur,. bie Öffnung, wel⸗ 


che zwifhen bem-Erje und dem Gefteine gemadt wirb, um bas Gr 
zu gewinnen, geisöhnlich fo breit und hoch, daß fih ein Acheiter 
barin bewegen kann. Nahe verwandt damit, wern nidt baffelbe 
Wort, it Schramme, EN 

+ Schtaͤm, Schreem, adj. u. adr. in mehreen, befonders 
N, D. Begenden, üserhaupt ſchief. Im engerer Bedeutung, fdiräge. 

Schrämen, v. tra, 
arben, fhrim machen. Davon abfhrimen, ſchrag abfihneiben, zu⸗ 
ſchraͤmen, ſpitz vuſchnelden, fpisg zutaufen laffen. Dies Wort ſcheint 
auch paftidh, das fremde bei dan Ku⸗ferſtechern und im Zeichnen ges 
mwöhntihe Wort schraffiren ‚zu erfeten, mworunter man fhrag ober 
keeuzweiſe über einanter gehende Linten auf dem Papiere mit der 
Zeder, auf ber Kupferpfarte mit dem Grabflihel machen um bie 
Chatten dadurch hervorzubringen, verſtehet. 2) Am Verabaur, 
Schraͤme machen, d.h. einen Ort heben bem Gange freiben, um bem 

Erze von ber Seite beifommen zu konnen; aud verfhrämen. D. 
Schraͤmen. D. —ung. 

Der Schraͤmhanner, —s6, By. — haͤmmer, im Bergbaue, ein Ham⸗ 
mer, deſſen man fih in weichem Seſtelne bedienet, und welcher auf 
der einen Ceite eine gewoͤhnliche Bahn, auf ber andern aber eine 
pipe bat, . 

Der Schrämbauer, —e, 3. af. ein Hauer, welder ſchraͤmet oder 
bie Schräme verfertiget, bie Gewinnung des Erzes felbft aber ans 
dern Bauern Äbertäßt; aud der Schrammbauer. 

Die Schramme, y.—n; Vw. das Schraͤmmchen, O. D. Schraͤmm⸗ 
fein, eine leichte Wertegung der Oberfläche eines Dinges, welche durch 
ein foigiges, ſcharfee, darüber hinſahrendes Ding hervorgebracht iſt. 
Cine Schramme in einem zinnernen Zeller, in einem Elaſe, in eis 
nem Gips bilde ꝛc. Cine Schramme auf der Haut, welche vorzuge⸗ 
weiſe nur Schramme heißt. Cine Schramme heißt bei ihm ſchou 
eine Wunde. Ungut wird es In einigen @egenben für Schmarte 
gedraucht. ©. d. 

Schrammen, v. tes. 1) Eine Schramme machen, rin Ding auf ſei⸗ 
ner Oberflaͤche Leicht veriehen, mit einem fpigigen Werkzeuge ober 
mit den" Kägeln. Gih ſchtammen, fih auf folde Art verletzen, 
indem man j. 9. an etwas Spitziges reift, 

Und ſchrammte ſich dabel die zarte Hand 

An eineo gulonen Kleiderfpange wund. Bärger, (ff). . 
2) * Mit einen Schramme zeichnen, dann Äberhaupt auszeihnen 
and dadurch za etwas beſtimmen. „Bott bat und gefchrempt und 
geordnet zur ewigen Setigkeit. Rapfersberg. „Die vom Stamm 
Levi wurden allein gefchremt zum Dienk Gottes Derſ. D 
Schrammen. D. —ung. 

Der Schrammbauer, f. Schrämhautr. 

Der Schrammbuften, —$, 94. u. im R. D. ein trockener Huften, 
mobei man Schmerzen im Halſe hat, als wenn er Schrammen ober 
Banden hätte. 

Schrammig, —er —ſte, adj. u. adv. 

Gampi’s Mörterb. 4. Th. 


Schrammen habend. 


—es, et in manden N. D. Gegenden ber. 


1) Im N. D. eine fhrame ober ſchraͤge Richtung- 


sracnäber,- 

Der Schrammfhuß, —fes, 34. — ſchuͤſſe, ein Schuß, weder el⸗ 
ken Körper ane am ber Lberflaͤche leicht verlegt, ihm eine Schram: 
me beibringt; edler der Streifſchuß. 

Der Schrammfpieh, —es, 9. —s, im Bergbaue, ein langes zus 
gefpigees Eiſen ohne Stiet, welches bit 2 Fuß lang und %, Zuil did 
ift, und beffen man fich bei ben Schrammen und Gebrechen anſtatt 
des Kimmels bedient, wenn mit bee Keilhaue mihts auszurichten iſt. 

+ Die Schrange, 9. — n, in Hamburz, die Schranne/ ber Scharzen. 

Der Schrauk, — es, 9. Schränke, überhaupt ein gefhränktes, be⸗ 
ſchraͤnktes, wie auch, einfhränkendes, einfhliefendrs Ding. ı) Die 
Sqchranke. ©. d. 2), Bei den Jaͤgern, ber geſchraͤnkte Schritt des 
Hirfhes, fowot ein ſelcher einzelner Schritt, als auch bad Gehen, 
ber Gang mit folhen Schritten. Der Schrauk eines fegbbaren Bir: 
ſches beträgt 2%, Fuß. 3) Ein Behaͤttniß Mit einer Thuͤr ober 
mit a Ihären, welches gewoͤhnlich Höher als breit und nicht tief iſt, und 
in welchem man allerlei Dinge verwahrt. Ein Kieiderfhrant, 
Woaͤſchſchrank; Buͤcherſchrank, Speiſelchtauk, Brotſchrank, Mitch: 
ſchrant ac. Ein Glasſchrank. Davon die Schrankthuͤr, ber Schrank 
ſchluͤſſel ic, die Thuͤt des Schraukes, det Schtüͤſſel zum Schranf ıc. 
Schrank if das alfgemein übliche Wort; in ben verfhiebenen Bands 
ſchaſten Hat man bafär eigene Benennungen, 3. B. Spund, Spinde, 
Schoff, Schapp befonbers im R, D.; im D. D. Almer, Behälter, 
Gehalter, zufammengejogen ober vielmehr verderbt Halter, im 
Franken, aud ehemabls in andern Gegenden, der Schrein, in Meis 
hen Köthe, im Erzgebirge Almet und Um. 

Die Schranfaber, 4. —n, an deu Pferden, die an ber Innern 
Brite der Schenker taufenbe Bivtaber (Vena sapheena) an den 
Menſchen die Roſen- oder Frauenader. Won Einigen wirb auch die 
Armader, Bugaber ober Kegelader (Vena cephalicar Schrankader, 
und zum Unterſchiede von ber vorigen vordere Schranfader genannt, 

Der Schränkönlten, —s, My. gl. ein gefkräulter, perfäränfter 
Ballen M. Kramer. j ' 

Die Schranke, 99. —n, oder ber Schranfen, —s, 9. al. 
3) Die aus verſchraͤnkten ober übers Kreuz mit einander verbunde⸗ 
nen Stäben beſtehende Befriedigung, Einfhtiefung eines Ortes; in 
manden Gegenden auch der Schrank, in einigen O. D. Gegenden 
Schraͤnne. Einen Play mit Schranken einſchließen. Schranken 
um etwas machen oder fepen. Die Schranken um ein Denkmahl, 
Grabmahl er. Die Schraufen um einen Zurnierpiag, Fehtplag, 
Rennpias, Schaupisg ıc. Im den Schranken erfiheinen, kämpfen, 
bei ben ebemastigen Turnieren. 

Ein Bitter, 

Der, wenn ber Schranken offen ftebt, 

Nicht Fümpft, and niht um Gnade flieht, Bagetorn. 

Prei Tage fei bereits der Schranfen aufgetben, Wielanb, 

nämlich, zum Turnieren. In den Schranfen laufen,“ zur Wette, » 
ı Gor 9, 24. Hntigentlih, basjenige wedurch etwas beſchränkt 
wirb in feiner Kraft, Wirkiamkeit, wo bie Kraft, Wirkſamkeit auf: 
höret, wodurch es fih von Brenze unterſcheidet, welche bas bloße 
Aufsören, bas Ende einer Größe unb ben Urt, mo fie aufböret, ber 
ztidmet, Die Kraft des Menfchen -Hat-isre Schranken, fie fann 
beſchraͤnkt, gehindert werben. Dem Denkvermögen bes Menſchen 
find Schranken gefrpt, Die Schranken der Waͤßigung, Billigkeit ıc. 
Seine Schranken überfhreiten, weiter gehn, mehr thun ale recht 
und billig if, In feinen Schranken bleiben, fi in friren Schran⸗ 
fen balten. =) Gin mit Schranken eingeſchtoſſerer, verwahrter 
Drt, z. B. ein Bericht, ein Drt wo etwas eingenommen ober aus⸗ 
gefertiget wird; im O. D. Bor ben Schranken erfdwinen. 

Das Schränfebein, —ed, 34. —e, ein über das andere gefhränfs 
tes Bein. Im R. D. auf eine Perfon, weidhe mit an Bel: 
nen figt, ein Schneider. 

34 


r * 


Schraͤn 


Das Schraͤnkeiſen, —s, 9%. gl. ein ſchmales Eiſen mit Kerben, 
welches dazu ditnet, bie Zähne einer Saäge zu ſchraͤnken. 

X Schränken, v. inter, f. Schraͤnken I). 

Schränten, v. D) intrs, im Gehen die Füße vor einander cher Frenzy 
wmeife fegen und auf foihe' Art gehen, weiches eine ſehr unfigere Akt 
des Schens ift, daher Betrunkene, weiche fo geben, fehr Leicht fallen; 
in O. S. X fihräntein (R.). Ehemahls gebraudjte man «4 auch 
für hinten, und nah Frifh aus Kayfersberg uneigratiih für, 


ESchrap 
ober 308 eingenommen wird. In Wien fühet auch bad Gradtam 
zit, wie au, das Erbäude, worin es ſich verfansmeit, und im 
Kran, Kärnthen, Steiermark das oberfte Landgericht den Namen 
Schranne oder Schrammengericht, ber Schreiber deſſelhen den Na— 
mien Schrannenfchreiber. In Baiern und Oberſchwaben nenne man 
auch eine hölzekne tragbare Bart, wie aud ben Getreibemart eine 
Schranne, Schraad. Uneigenttih wirb in manden O. D. Segenden 
unter Schranne auch die Gerichtbarkeit, der Gerichtabezirk verſtanden. 


auf Ummegen gehen, nicht geradezu gehen, ſich verſtellen, wie auck Das Schrannengericht, ber Schrannenſchreiber, L Schranne 2). 


für ehebrechen. 
ſchraͤnkt, wenn er im Gehen bie Beine aus einander feht, Ir größer 
und Rürker der Hirfch ift, deſto weiter fhränft er auf. ZI) tra . 
1) Schtag oder kreuzweiſe über einander legen. Die Füße [hrins 
ten. Mit geſchraͤnkten Füßen figen. Die Arme über ober in eins 
° ander [hränken. Das Holz ſchraͤnken, ss Ereuzmeife über einander 
tegen. Die ige ſchraͤnken, bei den Saͤgeſchmieden, bie Zähne ders 
ſelben aus einanber feitwärts biegen, fa dafı fie ſchraͤg gegen einans 
ter oder in einem Azad fliehen. In engerer Bebentung, durch 
ſchraͤges oder Breupweifas Übereinanderkegen und Schtingen verbin: 
den, ju einem Ganzen machen. Die teinen ſchraͤnken, bei ben Ids 
j sun, fie über einander ſchlingen, wiaben, 
— mein Ram’ aus eignem Haar' ift 
Borne geſchraͤnkt, und hinten bie ſchoͤn geflochtene Lohr. Woß 
2) Mit Schranken nerfchen, cinfrffen, umgeben, Einen Pay fhrän« 
ken. S. Beſchtaͤnken, Ei fhreinten, Umfhrinten. Dann, wie 
mit Schranfen umgeben; umfarien und halten, 
Als fie um feinen Leib: bie runden Arme ſchraͤnkt, Wieland, 
d. b. als fie die Arme um ihn legt, fhlinget und ihn Hält. 
Die Freundfhaft meiner Bruft, 


Bei den Zögern fchränkt der Hiefh, oder gepet ge- Der Schranz, —ın, 


—en. 3) K x Der einen Riß, Bruch, 
Spalt begleitende Saut, und ein Riß, Bruch, Spalt ſelbſt; bei 
Mühlen, weiher #6 auch von bem Schale ber Zrempeten gebraucht. 
Ehemapis gebrauchte. man ohne Schranz au für unverlegt.. 
" Und wolt erlennen ſigen must 

und fin fruintfhaft wis fi wer ganz 

Gegen in und one franz. Boners Fabeln 94. j 
2)* Der Betrug. „Day ih mit fleten trumen gang dir biene fürbe 
argen franz“ bei Dberlim.- 3) Ein. Freſſer, Schiemmer; der 
Scrange In weiterer, und untigentlicer Bedeutung, ein Schma⸗ 
zoger, Speichellecker, wo ed bann “häufig: von ſchmeichelndean und 


"Sriehenten Dienern, befonters bei Hefe, von fdimeichelnd ſchmatoe 


genden Hafleuten gebraucht und deſtimmer Hofſchranz dafür gefagt 
wird, Man kann biefe unelgentiche Bedeutung aud won ber zwei— 
ten, wo ed Betrug bedeutet, ableiten, wo «4 dann einen beträglis 
en gleißnerifihen glatten Menfchen bezeihnen wärde. „Doppelfei= 
tig wie ein bienflergebener Schranit.* Benzels Sternen 

Wie fie — — mid; unter 

Den Schranzen Stehen taffen, ſtundentang⸗ 

Als wär’ ich ba ums Gnadenbrot ju beiten. Schitter. 


Die dirfes Schlechte Blatt um deine Kränje ſchtaͤnkte Günther, Schramen, wiyx * ntr. mit fein, reißen, brechen, fpalten, 


D. Schrinten D. — ung. 

" Echranfenlos, —er, —ıfe, adj. u, adv. feine Echtanten habend, 
durch keine Schranken eingefhloffen ; befonders uneigentucd. Im ges 
feufhaftlihen Vereine giebt es Reine ſchrankenloſe Freiheit. Davon 
bie Schrankenloſigkeit, der Zuſtand, da etwas fhrantenios iſt. 


H) intrs. n. trs. ») Bon einander brechen, reißen und geben, theis 
Ien, mittgeilen; in bem zufammengefegten zufchrangen, zuſchanzen, 
d. h. jumenben; befier nen 2) In der gemeinen Sprechart 
O. u R. D, ftark effen, frefien. Gut ſchranzen können. 3) Den 
Schranzen maden. — D. Schranzen. 


Das Schrantenwerk —ıs, 4. —«, ein aus Garinten beftehen: x * Schrängen, v; tr. f. Schrangen I} 


des El, WM. Kramer. 
Das Schraͤnkfenſter, —s, MM. gl. ein Feaſter, welches aus fAhräg 


Schranzenhaft, —er, —efte, adj, u. adv. eisem Sqhtamen Abt, 


nah Art eines Schranzen. 


‚über rinander Rebenden Bretten beftcht, zwiſchen weichen das Licht X Das Schranzenpad, —e$, * =. bie Säranıen, ober fhranjen« 


durdfalt, die man aber auch diht übereinander ziehen Kann, baf 
e6 dadurch finfter im Zimmer wird (Jalousie), M, Kramer. 


Die Schraͤnkklinge, My. —n, bei den Säaefhmieden, eine Rähterne Die Schranzenſchaft, 9m. v. 


mit Aerben an heiben Geiten verfchene Platte, bie Sage damit zw 
ſchrauten, b, b. bie Zähne deffelben aus einander zu birgen. 


. Der Schraͤnkrahmen, —®, DB. u ein Rahmen, ber aus in eins 


ander rer Theilen beſtehet. M. Kramer. 

Der Schrankſchluͤffel, —t, 4. at; bie Schranfthär, 9. —en, 
f. Edirun? 5. 
Schreinkweife, 


kreuzweiſe übereinander, ots auch und zwar bei ben Vuchdruckern, 


bafte Menfhen jufammengenommen ; ala «in Berahtung bezeichnen: 
ber Ausdruck 
2) Der Zuftand, die Eigenſchaft, tas 
Wefen eineg Schranzen. „Er bünkte fih-im ſtolzen Gefühl feiner 
Schranzenfhaft ein Halbgott zu fein“ Waͤcht er. 2) Die ſaͤmmt; 
Hhen Echranzen sufammengenommen „Drint ganze — 
ſchaft.· Wach ter. 

Die Schranzenſchaft fett Aug' und Osr 

Ans Imerſte von ollen Dingen. Kl. Sämibk 


adv. (M.) auf gefhrändte Meife, ſewel fhrög und + Der Schranzer, —E, Mg. gl. der Frefſex. S. Schranz =) um 


Schranzen I) 


Buchtäͤndlern und Buhbindern, auf ſeiche Weife, baß ein Buch mit + Schrap, adj u. adr. im R, D. bereit, fertig. In der Schiffahrt 


der glatten Geite wo die Brüde ber zufammengelegten Rogen befinblid; 
And, äber.der rauhen mo bie Bogen offen find befinblich iſt, damit 
ſich die Bogen und Lagen verfhirbener Bücher nicht vermengen und 


ſtehet ein Seget ſchtap, wenn es bergeftalt gebraßt tft, bab es ch 
nen ſchlefen Winkel mit dem Kiele macht, welches ber Fall iſt, wenn 
man bei dem Winbe ſegett. Röpdima. 


man fie fagleid; won einander fondern kann. Die Bücher fhränte X Die Schrape, Dy —n, ein Merkzeug zu ſchrapen ober zu fra, 


weiſe legem. 
Der Schranfjaum —#, M. — une, ein Zaum aus gefchränkten. 
ober verſchraͤnkten höhernen Etäben ac. Friſch. 


Die Schranm, m. —n, im D.D. ı) Die Schranke, eine Einfafung, 


gen, ſcharren. So beißt in manden Gegenden bie pPferdeſtriegel 
eine Schrape. Iu den Sauuwerken find Schrapen ober Salıfıhra«s 
pen Werkzeuge, momit' ber Schmuz von ben Galjfläden getrag: 
wird, In manden Begemben lautet es auch Scyrappe. 


Beridigung S. Schranke 1). 2) Einmit Schranken befriebigter, ein Das Schrapeifen, —s, 34. gi. ein Gifen damit zu fhrapım Bu 


geihroffener Ort Daher bie Brorfhranne, Bleifhfchranne 2c., bis 


weilen wird es vom Reifer ber Voͤtticher gebraucht, 


Brotbenk rc. Die Gerichteſchranne, das Sericht, die Landſchran⸗ X Das Schrapel, —s, ©. Pi. im R. D. bad. Sqabſel, ein abge 


ne, das Landgeticht. Die Mautbfhranne, der Dis wo Mautk 


fhrapter, abgefhabter Räcper, 





- Schrap 

X Scrapeln, ». I) str. ımtt haben, anfangen’ zu Sit ju werben, 
Biönadein anfegenz auch fhrapen, ſchrofeln, harſchen, in Bremen 
ſchrumpeln in Dannover ſchreilen, in. Denssräd ſchroͤckelu. 

11) ixs. ein wenig fhrapen ober fragen, ſcharren. — D. Scea: 
pen. D. —ung. 

+ Schrapen, v. D) tes, mit einem Beräufhe, weihes das Mort felbft 
nahahımet, Fragen, fheben,.fharren; in manchen Gegenden auch 
wol fchrüppen oder fragen. Auf ben Schiffen [hript man mit eis 
nem Sqhraper ober fharfen Eifen das alte Ihrer und die Unreiniär 
deiten von den Seitenplanken und Deden ab, bamit fie aufs neue 
getbert werben Binnen. Uneigertlih, im Solſteinſchen, ſchlecht gel: 
gen; fragen ID ntr. mit haben. S. Scroplan. — D. 
Schrapen. D.-—ung. 

+.Der Schraper, —6, 4. gt. 1) Einer ber fhrapet, d.$ tradet ıc. 

Ubelgentlich im Holſteinſchen, einer ber ſchlecht geiget, rin Fiedler, 
Birrfiedter. >) Ein Werkzeug, bamit zu ſchrapen; bie Schrape. 
Auf den Schiffen ik der Schraper ein fharfes Gifen mit einem 
Stiele, damit zu fdyrapem. Die breiedigen find bie gebräuchliche 
fen. Die doppelten Schraper haben nur zwei ſcharfe Seiten und 
find faft wie <in Hammer geftaltet. , 

+ Der Schrapfband, Schraphans, —ıs, 24. —binfe, einer bee 
Alles aufammenfhrapet, ein Geizhals. Hutfiug, 

+ Die Schrapye, 9. —n. 1)Im Dithmarſiſchen, die Taſche. 38. Schrap. 

Das Schrapfalz, —t, 0. Bi. in ben Baljwerken zu Halle, basje: 
nige Salz, welches beim. Ichten Werke in der Pfanne bleibt ober 
won arugemahten Stucken abfädt, 

+ Die Schrapfiute, 84. —n, im Holfteinfhen, ein aus bem lehten 
oom.Bodtroge abgefhrapten oder abgefchabten Zeige gebadenes 
Brot. Shäpe. 

+ Die Schrape, 34 —n, eine Art Börfes auch Schraiger, in 
Öfereeih Schraffen (Perea Schraetser L.). 

Die Schraube, 4. —n; Vw. das Schraͤubchen, eine mit Gewin⸗ 
den verfehene Walze von Metall ober feitem Holze. Sie ift entwe: 
&er mit einer Spitze verfehen mb von Eifen um in Holz eingedretht 

"zu werben und etwas damit zu befeftigen, ober fie paßt in ein run: 
bes inwenbig mit eben folhen Gewinden verſehenes Loh in einem 
andern Körper, bie Schraubenmutrer, um burh Umbrehung in bie 
ſem Ldoche ben Körper im meldem «4 befinbtid, iſt, feſt anzuziehen 
aber einen britten an benfeiben feft anzupreffen: im M, D. Schrus 
ve, Etwas mit Schrauben befefligen, Die Echrauben anziehen, 
Se feft eindeehen. Die Schraube ohne Ende, ein Schranbe mit welr 

. ten Sewinden, welche in eig Stirntad elogerift: Die Stellfchrau: 

. be, Schwanzſchraube sc, ©, biefe und auch Wafferfhraube, Schnek⸗ 
ke. Im weiterer Bedeutung nennt man auch ähnlihe walsenförmis 
ge Körper ohne Gewinde, welche wie Schrauben umgedreht umb 
eingebrehet werben, Schrasiben. Dergleihen find bie eifernen 
Schrauben an ben Klavieren, Flügeln ıc., um welde bie Enden 
ber Saiten gewidelt werben, : bamit man ihnen durch Umbrebung 
der Schrauben im Beben bie gehörige Epahnung und Stimmung 
geben könne, An den Geigen nennt man äbnlihe Theile von Bots 
geroähnich Wirbel. Eine Sache ſteht auf Schrauben, fast man 

-uneigentlih bon einer Sache, welche unbeflimmt und fhmwantend if. 
Seine Borte auf Schrauben ftelen, fie fo wählen und feten, daß 
fie nah Erfoderniß der Umflände fo umb anders gedeutet werden 
Einnen. Im ber Raturbefhreibung ift Schraube der Mame eines 

Geſchlechtes Schnecken, beren Schale gewunden und dicht und beren 
Rändung ununterbrohen rund if; auch Mondihnede, Schraube 
born (Turbo L.) Gs-gehören dazu die Schraubenfchneden, 

Schrauben, v. trs. regelm. u. ungegelm, im legten Kalle, unl. verg. 
3. ih ſchrob, geb. 8: fhröbe, Mittelm, b. verg. 3. gefihroben, 
die Schraube unmgbreben und dadurch anbräden oder anziehen und in 
beiben Fällen befeftigen; beſonders in den sufammengefegten ans 
ſchrauben, anffhrauben; einfhrauben, zufhrauben ıc, Im R. D. 


— — 


"Die Schraubendocke, 4. —n, am einer Drehbant, 


‚Shaun | 


fhruven. Feſt fhrauben, Einem die Danman fihrauben, fie vers 


mitteift Schrauben immer mebr zufammenpreffen, eine Art ber Fol⸗ 
ter. Uneigentlih, 1) Auf Schrauben ſteilen, von ben Worten und 
Ausbrüden. 
fuhten länftiih und gejwungen gefkelltin Worten und Ausdrüden. 
Einen ſchrauben, ihm mit kaͤnſtlich geftelten Worten, mit umrigent:- 
lien Xusbräden, buch Anfpiefungen ac. weiten, sum Beflen haben. 
-*) Einen fhrauben, um fein Seid fhrauben, ihm burd Lift, dung 
einen Vorwand um fein Geld bringen. D. Schrauben. D.—ung: 

Der Schranbendaum, —es, 94. — bäume, ein in beiden Snbirm 
zinbeimiicher Baum, beffen Frucht ſchraubenfoͤrmig gewunden ik 
(Helicteres L.). 

Das Schraubenbleh, —s, My —r. ı) Ein Wiek auf einem HL: 
zernen Körper, burh melden eine Schraube gehet. .) Bei ben 
Boltfhmkten,, eine mit Schraubenmütteen werfehenr ftöbterne 
Platte, in weder filberne Schrauben ausgefänitten werben, 

Der Schraubenbohrer, —s, 94. gi ein flählerner ediger Bohrer, 
Schraubenmütter bamit andznbohren. Bei ben Buͤchſen machera, ein 
fpigiger, ſtacker, mit Schraubengängen verfehener Bohrer, das Loch 
dur Shwanzfhraube damit vorgubohren, 

Das Schraubenbrett, —es, By —er, bei den Kartenmadern, eie 
Brett, zwei Zoul Lid amb ı= bis 15 30M ins Bevierte groß, unters 
wärts mit zwei flarfen Zapfen, melde in- Zapfentöder im Merk 
tiſche, auf weidhem die Karten befnitten iverben, geben, und elite 
ander gegenüber ſeht feft Hurd bie Eden angemacht werben. 

eine Dode, ber 

ten man fi beim Drehen ber Schrauben bedient. : 

Der Schraubendreher, —s, 9. gl. 1) Einer der Schrauben brer 
Set, umbrehet, =) Ein Mierkieug, ‚Ehrauben damit umjubrehen, 
Eines folhem eifernen Merkzeuges, beffen Haupttheil 14 Zell lang 
und am Ende mit zwei kurzen Griffen nerfehen if, bedienen fi die 
Orzelbauer. . j 

Das Schraubeneifen, —s, 34. at. 3) ine eiferne Platte mit 
Shraubenmüttern, die Schrauben barin zu fhneiten. =) Bei ben 
Metallarbeiteen, ein Drebeifen, bie Schrauben auf ber Drehbank das 
mit zu fhneiten. ! 7 . 

Schraubenförmig, adj.u. adv, tie Ferm, Geſtalt einer Schraube 
babend. 
fe ſchraubenfoͤrmig gewunden.“ Funke, (M.) 

Das Schraubenfutter, —6, 9%. gl. bei ben Dredistern, eine hohle 
Boͤchſe, melde an bie Spindel befeftiget wird, um Heine Sachen, 
meirhe gebreht werben follen, hineingufpannen. 

Der Shranbeugang, —es, 4. —ginge, bie Bänge ober Ger 
minde an einer Schraube ober in einer Schraubenmutter,' melde 
entiichen, menu man rine Shiefe Fläche um eine Walze fährt; auf 
Schraubengewinde. 

Das Schraubengerinne, —s, By. gl. eia bewegliches Gerinne bei 
Panftermählen, welches in bem rechten Gerinne ſtehet, ſich wie bas 
Panfterrad mit Schrauben in bie Höhe und hinab bringen ober ſtel⸗ 
en Läßt, " 

Das Schraubengewinde, —e, DH. at. J. Schraubengang. 

Das Schraubenborn, —es, 8. —börner, ein ſchraubenſbrmig ge: 
munbenes Dorn. . 

Das Schraubenhornfhaf, —est, 2. —e, eine Art Schafe mit 
Shraubenhirnern (Ovis strepiceros L.). &. Schaf. 

Der .Schraubenfloben, —6, 2%. gi. bei ben Kupferfämieben, ein 
Heiner Schraubflod. — 

Der Schraubenknecht, —eb, By. —, ber Sihrausenjwinger, &.b, 

Die Schraubenfunft, 94. —kuͤnſte, eine Kunft, zu beren Zwiſchen⸗ 
gefhire Schrauben gehraucht werden, es mögen Schrauben ohne 
Ende ober gewöhnliche rinfgängige Schrauben fein. 

Die Schraubenlinie, 9. —n, ‚die Eine, welde bie Schrauben: 
gänge einer Schraube bilden, ober eine fhiefe Linie, welcht um eine 


Geſchraubt oter gefhroben ſprechen, Ihreiben, in ge» 


„Die Zähne des Narwals haben das Anfchen als wären 


a =}: ) 7) Ge 


Matze in gleiher Entfernung Iäuft. Die belannten Korksleher 
fetten eine Ehrachenfinie bar. ⸗ 

Die Schraubenmutter, 24. —mütter, das mit Schraubenguͤngen 
verfehene runde Boch im einem Körper, weides blent, eine glatte 
bineingedrehrte Welze zu einer Schraube zu machen, mie beiden 
Shraubrndichen und Schraubinelfen; oder auch um eine Fihraube 
mit-eben ſolchen Gewinden in fih aufjunchmen, wie bei ben Pref: 
fen 30; auch nur bie Mutter. . 

Das Schraubenrigifter, —s, 9. gt. bei den Drechtlern, bie 
fämmttichen zu einee Drehbank gehörenden Shraubendorten, Schraus 
ben von verſchiedener Stärke darauf zu drehen. S. Regiſter. 

Der Schraubenreif, — et, 4. —e, bei bem Böttihern, rin eiferner 
Reif, welher wenn bie hölzernen Reife gefprungen find, um ein 
Faß gelegt und vermitteift Schrauben zugezogen wird. 

Der Schraubenriegel, —s, 9. gi. ein Riegel, welchen man nicht 
dorſchiebt, fondern welchen man in bee Mitte an einer Achſe befeftis 
get, wie eine Schraube um: und vorbrehet. M. Kramer. 

Der Schraubenſalat, —s, 4. —t, eine Art bes Balareö, mit 
aufammengebreheten Blättern. N 

Der Schraubenſatz, eb, By. —r, ein müptiches Hebezerg, wel; 
ches aus zwei Schranbenipindein befteht, die gleiche Gaͤnge har 
ben und deren beibe Mütter neben einander in eine ſtarke Bohle 
ober Pfoſte eingefhnitten find. 

Der Schraubenfchlüffel, —6, 94. gi. 1) Ein Ehläffel gu einem 

beſonders dazu eingeritelen Schloffe, welcher anflatt bes Vartes 
BSäraubenginge hat, 2») Tuch wel ein Werkgeug, Schrauben an 
ihren Köpfen damit umzubreben, S. Schluͤſſel. 

Die Schraubenfchnede, 9. —n, eine Battung einfahiger gewun: 
bener Schnecten, deren erſtes Gewinde bauchtg und viel breiter ift 
als die übrigen, ber Unterfihieb ber Bindungen iſt nur flach, und 
bie Muͤndungslippe ift mei flägesförmig ausgebreitet, daher fie 
euch Flügelfchneden, Fluͤgelhoͤrner und Schraubenhörner heißen 
(Strombus L.). S. Schraube 

Die Schraudenfihnur, By. —ſchnuͤte, fhmate halbſtidene Bänder, 
womit die Frauenmügen gebunden werden. Eigentlich wol, runde 
Schnücte, wet ihre Faäden [hraubenfärmig um rinander laufen. 

Der Schraubenſtahl, —ed, 9. — ſtaͤhle, bei den Horndrehstern, 
ein Shraubeneifen, momit fie die Schrauben und Mütter zu ben 
Pfeifentoͤbren Schneiden, 

Der Schraubenftein, —s, 9. —e, eine Art verfleinter Körper, 
welche mit Schrauben Ähnlichkeit haben, nur daß bie Gänge nicht 
in einem fort laufen, ſondern baf jeder Gang einen für ſich beſte⸗ 
benden Birkel ausmanıt. ’ 

Der Schraubenfiod, —et, 4. öde; Vw. das — ſtoͤckchen, bei 
den Kupferſtechern, eine Bange, womit bie Kupfeeplatte über bie 
Kohlpfanne gehalten wird, wenn ber Fiınig baran trodnen fol, &. 
Chraubflod. 

Die Schraubentoinde, By. — n, bei ben Boͤttichern, ein Gefteil mit 
tiner Meinen Winde oder einem Querriegel, welcher ſich hin und her 
ſchieden täßt, beffen fie fich bedienen, Zäffer und Tonnen zufammens 
aupreffen, wenn fie biefelben binden, 

Die Schraubenzange, 94, —n, bei den @ürtlern eine Zange, wel: 
che vermittelt einer Schraube geöffnet und geſchloſſen wird, Mei 
anbern Handwerkern, ber Schraubſtock 

Das Schraubenzeug, —ed, I. —e, alles Zeug, Werkzeug, welches 
zur Berfortigung der Schrauben und Schraubenmärter gebraucht wied. 

Der Schraubenzieber, —s, 3. gt. ein Wertheug bie Schrauben 
damit zu jiehen, d. b. fir entweder anzwiehen, feft einzubschen, 
ober fie aufjubrchen und auszugiehen. Ber Schraubenzleber zu 
Schrauben, deren Kopf einen Einfhnitt quer über hat, ift eine Art 
Heiner ſtatker Meiget. 

"Der Schraubenzug, — s, 3. —zuͤge, rin ans mehren Kicben 
sefammengefegtes Hedeztug, [hwere Laſten damit zu heben, 
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Die Shrede, 9. —n, ein ſchreckendes Ding. 


Schreck 


Die Schraubenzwinge, 9%. —n, bei ben Tiſchlern, eine mit einer 
Schraube verfehene Zwinge, Bretter damit fer zu ſchrauben, zuſam⸗ 
mengeleimte Stuͤcke damit zufammen zu halten 20;  beffer die 
Schraub zwinge. 

Der Schraubenzwinger, —s, 94. al. bei den Markſcheldern, ein 
Werkyeug das Papier beim Zeichnen ber Gebäude auf dem Zeichens 
tifhe zu befeftigen;, aub ber Schro ubenknecht. 

Das Schraubhorn, —es, 93. — börner, [> Schraube. E 

Die Schranbmühle, 24. — mn, Im Wafferbaue, eine Schöpfmühte, 
in — anſtatt des Schoͤpſfrades eine Waſſerſchraude brfinds 
ıch if. 

Der Schraubflod, —et, Br. — file, bei vieten Handwerkern und 
Künfliern, eine flarke Zange, welde vermittelt einer Schraude feft 
gugebrehet werben kann, zu bearbeitende Körper dazwiſchen zeht feft 
zu fhrauben; bei ben Bärtiern Schraubeniange, bei ben Kupfer: 
ſchmieden Schraubenkloben. Zu gang Heinen Sachen hat man 
kteine, melde in der Danb-gebalten werben ; zu großen ober zu fols 
den, bei deren Bearbeitung man beide Hände gebraudt, find fie. 
ſenkrecht an ber Werkſtätte befeſtiget. 

Die Schraubſtockzange, 4. —n, die Zangen am eluem Schraub⸗ 
ftode, weiche ber Haupttheil deſſelben ſub. M. Kramer, 

Das Schraubwerk, — ⸗, 4. —e, tin Wert mit Schrauben, ober 

dawit zu fhrauben. M. Kramer, 

Die Schraubzwinge, f. Schraubenzringe, i = 

+ Schrauen, x. inter, im RM. D. laut und auf eine unangenehme 
Art [hreeiem, wovon ein verftärtendes Wort fhraumaufen iſt. Im 
HSanndverfhen iR ſchraulen, auf wibrige Art fingen, fpielen und 
pfeifen, Daher der Schraufe, ein Schreier, befonders ein fhreien: 
des Kind; au Schrauhals, Schrauwauke. 

Der Schred, —ıt, 3. —e. 1) + Der Rif, Sprung in einem fes 
fen Köepyer; auch Schrid. Das Blas Hat einen Schreck bekom⸗ 
men, ©) Der Buftend ba man erfäridt. Ich habe einen recht en 
Schreck gehabt. 5) + Etwas das [hredet, womit man fſchrecket. 
So nennen bie Jäger die Schrecktuͤcher, womit fie bas Wild ſchrek. 
ken oder abfhreden, Schrede. 

Schreckbar, —er, —ſte, adj. u, adv. geſchreckt werben könnend. 
Unrichtig wirb es im O. D. für fhrediih gebrauht. Das Ber 
raͤufch des Waffers war ſchreckbar.“ Ungen. Davon die Schteck 
barkett, ber Zuftand, bie Wigenfhaft einer Perſon, ba fie ſchreck 
ber iſt. 

O Das Schredbeifpiel, — s, 9. —e, ein fhredtendes Beilpiet, 
deifen Zweck tft zu fihreden und von etwag abzufhreden Ein 
Schteckbeiſpiel geben (ein Exempel statuiren). 

Das Schredbild, —ed, 4. —er, ein ſchrecendes Bild, Ding, wel 
des Schret erreget und erregen fol; auch Sichredentilb, Schrek⸗ 
fensbilb, im D, D. Schreckdutzen, 4 Schredpug, von Bupen eine 
karve. 

Rebmebe nidfte Stunde bruͤtet lrgeund 


Ein neues ungeheures Schreckbild aus. SHhillern 
— — — nie vergißt 
Mein Herz das Schreckenbiid — Bauswalb, 


1) Bon fihreden, 
ald Verſtaͤrkungswort von [hreien, ein Name bes Wantetäniges; . 
auh der Schrick. Sowol biefer Rome als aud die Namen Schnar⸗ 
re, Schnerf ıe. begeichnen ihn von Seiten feines Geſchreies. =) 
Bon ſchrecken fpringen, ein fpringentes Ding ,. wo es noch in dem 
sufommengrfegten Heuſchtecke vorfömmt. 

Der Schredeid, —et, g. —e, eim Eid, welher. Einer Perſon 
vor Gerigt angetragen wird, bloß um fie bamit zu fchreten. 
Eticler 

Schrecken, v. intrs. u trs, ein Wort, meldes einen geisiffen Baut 
nachahmt unb von mancherlei Veränderungen und hHandlanzen ge 
braucht wird, melde mit einem ſolchen Laute verbunden find. 





Schrede 


I) ntr, regelm, u. enwegelm. wo es umgemwonbeit wird, ich ſchrecke, 
bu ſchrickſt, er ſchrickt; unt verg. 3. ich ſchtakz Mittelw. d. verg. 
3. geſchrocken. ») Mit haben, als ein Verſtaͤrkungswort von 
» freien, ein lautes plöplides Schreien zw, bezeichnen. In biefer 
Bedeutung gebrauden ed bie Jaͤger von dem Wildbrete, befonbers 
vom Rehbocke, wenn er etwas Ungewöhnliches erbtidt und einen 
piöalihen Laut von. fih giebt. Der Redock ſchreckt oder ſchtickt. 
a) Wit fein, mit einem Selen Laute einen Sprung, Rif befommen; 
auch fhriden. Das Stas ſchrickt, if gefchroden. 5) Ebenſaus mis 


fein, im eine plöglie und heftige Bewegung geraten, wie aud als 


intra. eine folhe Bewegung machen, unb, ben mit einer ſolchen Be: 
megung gewbdhatich verbundenen kaut von id geben, So gebrauchte 
man es ehemahls häufig für fpringen, weiche Bedeutung fih ned im 
Heuſchrecke erhalten hat, und in weiterer Bebrutung auch überhaupt 
für, ſich plögih und fhrel bewegen. Sept bebeutet es aber nur 
mc, durch dem plöplihen unerwarteten Aublick einer Sacht in hef: 
tige Bewegung, befonbers des Gemüths gerathen, zufammenfabren, 
wo. 26 gewoͤhnlich nur von ben Bewegungen dieſer Art gebraucht 
wird, welche ber plöplihe Aublick, das ugdermuthete Erſchelnen eis 
mes ilbela hervorbringt. Doch koͤmmt es allein für ſich in dieſer 
Bedeutung ſelten vor, meiſt nur in dem zufanmengefeäten erſchrecken. 
Aufblickend ſchrak ber tapfer Domed. Bürger, GK.) 
1) trs. regelm. 3) * * Springen machen, wie auch, ploͤtzlich 
fallen machen, zu Voden ſtürzen. »Screche fie nieder.“ Rotker. 
2) Pibtztich im eine heftige Bewegung vesfesen So ſchtedit mar 
in den Küchen Speiſen, wenn man fie ſchnell mit etwas Floſſigem 
begießt, eine aufkoche nde Floͤſſigleit, wenn man eine kalte hinzu: 
giegt, wodurch ſie fogtelh zuruͤckfallt ꝛc. In ben Glachutten 
ſchreckt man bie Glaſmaſſe zum weißen Glaſe, wenn man fie, nadıs 
dem fie zisei Tage lang geſchmolzen hat, mit eifernen Loͤſſeln in 
kaltes Waſſer gießt, um fie von dem überfluffigen Salze zu feints 
‚gen. Im weiterer und uneigentliher Bedentung, duch Borhattung 
ober Androhung eines Übels in eine heftige unangenehme Bewegung 
bes GBemürbes verſegen. Ich will Friede geben,. doß ihr fhlas 
fet, und euch niemand ſchrecke⸗“ 5 Mof, a6, 6, Augſt und Roth 
fchreden ihn.“ Hiob 15, 24. Gewöhnlich gebraucht man jept 


dafür erfchreden und fhreden wirb gewöhntid nur gebraucht, wenn‘ 


mar jemand buch Berfenen in jene Gemüthabewegung zu etwas 
zu bewegen oder von etwas abzuhalten ſucht. Kinen mit Gelpens 
ſtern ſchrecken. Die Kinder mit dem ſhhwarzen Monne fihreden, 
Ginen zu etwas ſchtecken, ihm durch Schrecken etwas zu than bewegen. 
— und ber dbonnerfrobe Kronion 
Sqredie au ſchaͤndlicher Frucht die.Unfeigen. Boß. 

In meiterer Bebentung auf wol von den Wögen, für fheuchen. 
Die Bogel ſchrecken, durch Schiegen cv. — D. Echreden, befon: 
bers in ber Überieitenden Bedeutung. Das Schreden der Kinder 
duch ben Popanz 1. it oft von übeln Folgen. +Das Schrecken 
des Röniga iſt wir das Bruͤllen eines jungen Löwen.“ Epridw, 
20, 2. D. —ung- 

Der Schreden, —6, 94. gl. 3) Die Heftige rfihätterung und in 
weiterer Bebeutung, bie heftige Bewegung des Gemüths und bie 
bamit verbundene unangenehme Gmpfinbuny, bei ber plögüichen Er: 
fhelnung einer unerwarteten Sahe, befonters aber eines unvermus 
theten Üübels. In Schrecken gerathen, erſchtecken. Bor Schreden 
sufammenfahren, fih vor Schrecken nicht faffen können, Mon eis 
nem Schrecken befallen werden. X Der Schrecken iſt mie in bie 
Gliedert gefahren, geſchlagen, fagt man im gemeinen teben, weun 
ein Schrecken, welchen man gehabt bat, einen nachtheiligen Eindruck 
auf den Körper gemacht bat, Ginen In Schrecken fegen, ibm 


Schrecken verurſachen, einiagen, einflöjen. Sich vom feinem Schrek⸗ 


ten erholen, Dem Zobe, der Befahr ohne Schrecken entgegengehen, 
Denk an den Tod zur Beit der Schrecken. Seflert. 
Schtecken koͤramt Ge an, für, beſaͤlt fie, au Schreden kommen ıc, 
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find bibliſche Ausdruͤcke, welcht anfer der Bibel wenig vorkommen, » 


men bat. 


O Das 


Schtecke | 


Zuweilen wird Schrecken auch ia gutem Sinne gebraucht von etmer 
heftigen Gemuͤthebewegung bei Erolidung ober Tan einer 
unerwarteten guten Sache. 
Weich ſreudig Schrecken nimmt mid eint. Seitert. 
©. Freudeſchricken. 2) Dosjenige, weiches ſchrecket, Schrecken wer: 
urſacht. Zum Schrecken will id Did machen," zum Gegenflande 
bes Schreckens. Eyed. a6, 21, „Die Schrecken des Shi: 
bruchs. Leſſing. 
Daß Albion — — — 
Das Schrecken ber beraubten Oyeame werde. Ramier. 
Zob, wo find num deine Schrecken? Gellert. 


Zuwellen auch das Schrecken. 


Das faͤrchterliche Schrecken 

Steht an dem dunkeln Thor, Baharid. 
Der Schreckenberger, —s, Mi. gi. vormahle eine Muͤnze im ches 
mahligen Kutſachfen, weiche unter Friedrich dem Weiſen am bäus 
figſten geprägt wurde und von dem Dorfe une Vergwerke Schrek⸗ 
fenderg, woraus fpäter bie Bergſtadt Annaberg wurde, ihren Ras 
Sie galt gewöhntih 5 gute Groſchen und hieß au ven 
bem barauf geprägten Engel Engelgrofhen. Im gemeinen Leben 
in Meien fiad bie Schreckenberger als Resnungsmänge no gaͤnge 
und man rechnet fie zu 3 Br. 6 Pf, 


& Schreckenbruͤllend, adj. u. adv. auf eine Scheren ereegende Art 


brülend, und uneigenttiih, auf eine fürdhterlihe Art Schrecken vew 
urfadend, — Ach das furchtbarſte Bericht 


Hänge [direfembrülfend über mie. Schubart. 


O Die Schredenerfheinung, Ma. — en, eine ſchreckliche, Schrecken 


erregende Erſcheinung. „Das bange Zräulein (bebte) der fommens 
ben Schreifenerfheinung.“ Benzel:Sternau * 


O Schredenfrei, —er, —efte, adj. u. adv. frei von Schrecken, ohne 


Schreden, 


unerfhroden; auch fhredenios, 
Alleso firhe 


In großer Ordnung, fhredenfrei. ®tTeim. 


A Der Schredengang, —t®, 34. —gänge, ein mit Schrecken ves⸗ 


bundener, oder auch, Schrecken verbreitender Bang. 
— mid nicht zu halten im Schreckengang zur Vollendung. 
Sonnenberg, 


& Der Schredengebieter, —®, 9. gt. ein Schrecken einfiägendre 


@ebieter, oder ein @ebieter, welcher burh Shrecken, bas er eine 
flöpe, bricht, — Dem gewaltigen Schreckengbieter. Voß. 


AM Das Schreckengeheul, —es, 6.99. ein Schreiten erregenbes Gehenl, 


— und faͤrchtertich flieg ein Schreckengeheul jeat. Sonmenb. 


53 Die Schredengeflalt, Rz. —en, eine Schrecken erregenbde en. 


ein Schrecken errogendes Ding, Wefen. 
Und ba gingen ihm vor ben Gedanken bes ewigen Kobdr# 


Schteckengeſt alten voriter — — Klopfiod. 
Schon tes verübten Fredelmorde 
Schreckengeſtalt. Sellin, . 


Auf die Schreckgeſtalt, rime Seſtalt, werde ſchreckt. 
In welder Schreckgeſtalt esfhien der Tod. Gries. 


Schreckenlos, —er, — iſte, adj. u. adv. ohne Schrecken, uusrfäcet: N 


ten; audı ſchrecklos, ohne Schreck. 
Schreiflos bei des Ungloͤke Toben. 3. Riſt. 
Davon bie Schreckeuleſigkeit und Scheedtofigkit, der Sudan » 
man ihret:os iſt. 


O Die Schredensausfiht, My. —en, eine fhredtihe, mit Schrel⸗ 


ken esfüllende Aueſicht. 

— die Schreckensauoſicht beö Lebens 

ei zu berebetn — — Sonnenberg. 
Schreckensbild, —s, By. —er. 1) Gin Wild des Eqret. 

Kent, per ben Schreten darfiellt, ») Ein Schreckbild; auch 

Ehredentib. S. Schreckdild. 


Schrecke 

O Die Schreckensbothſchaft, 2. —en, eine hrealiche Schrecken 
verurſawende Bothſchaft. 

D feib gefaßt nun eine Schreckfnsdoth ſchaft 
Aus feinem Mund’ gu hören, Gollim 
* Das Schreckenſchidſal, —es, 94. —e, ein ſcheeckliches Shitfat, 
Und jegt reist mein Schredenfhidfut 
In ben Strudel diefes Haffes, 
: Diefes Unztats mih hinein! Schiller (R.) 

O Das Schredensgefpentt, —es, Bi. —er, rin ſchreckliches, 
Böärrden einjidgendes Belpenf, z 
Längft wei fah id im Geiſt mit weiten 2 
Schritten das Schreckensgeſpenſt herſchreiren. Scheller. 

Auch das Schreckgeſpenſt, ein ſchrecendes Gefpenft; eigentiih und 

uneigentlid. „Die Schredgefpenfter, bie ipm — brohend entgegen 
liefen“ J. P. Richter. „Diele Welsge waren von ber Wiege, an 
fein Schredgeſpenſt. weif/er. (GA.) 
O Die Schreckensgoͤttinn, 4. en, eine fhrediihe, Schrecken 
ainflögende Goͤttian, überirdiſche. 
Wer iſt fie bean, die Unbezwingliche, 
Die Schreckensgoͤttinn? — S qiller. 
fe) Die Schredenshand, 9. u. die Hand, uneigentti, bie Madr 
eines ihrediihen, Säreden erregenhen Wefens, 
Set ift fie da, bie katte Schredenshand, 
Die in mein feöhlih Hoffen ſchaudernd greift, Schiller, 
© Die Schreckensherrſchaft, 0. 9%. die Hrerfhaft des Schreckens 
‚zieihfam, eine Hertſchaft, bei weiber ber Schrecken an ber Tages: 
erbnung it, bie fih bes Schreckens bebient (Terrorismus). 6. 
® Der Schredensherriher, —6, 34. al. einer der duch Schrek. 
ten, welches er einjloft,, bereit; X and ber Schredensemann 

(Terrorist). ©, 

O Der Scredensfönig, —ıs, By. —e, ein König bes Arch 

‚tens, ein König, welcher durch den Schreden regiert. 

Um den erbabnen Schreckenskoͤnig Bries. 
O Die Schreckenskraft, 0. 94, eine Kraft zu ſchrecen, Schrecken 
ju verbreiten, 
Ad, eine feübe Blutfhuld, Ida gebeichtet, ⸗ 
Sie kehrt zuruͤck mit neuer Schreckenskraft. Sc itler, 
X Der ——— —es, 9. —maͤnner, ſ. Schreckene. 
her 
O Der Gatten, —es, 9 u, ein fhredlicher, mit Schrek⸗ 
ken erfüllender Mond, 3. B. fofern er Ungtüd andeutet. 
Da bu vorkin in blutrothduͤſterm Schein 
. “Ein Scredensmond an diefem Himmel hingſt. Schitler. 
O Die Schredensnaht, By. — naͤchte, eine [hredlige, mit Schref: 
Ben begleitete und Schrecken erregende Rad. 
Won feiner Abreif’ an bis guf ben Augenblick 
Der Schreckensnacht — Bielanb. 
Uneigentliä, eine ſchrectiche Finfterniß, vom bem Gemüthe, „Seine 
in ‚eine Schredensnadt hegrabene Seete.“ Örtet. 
© Der Schredendort, —es, 9. —e und —oͤrter, ein ſchrecki. 
her, Schreien erregender Drt; bei Stieler Schredort, „Richt 
blog um Zobesurtheite zu hören, auch um Unglädttihe kennen zu 
lernen, denen (welchen) man helfen will, 
fo angefüllt,.« Huber. 
O Die Schredenspofi, 9y —en, eine ſchrecktiche Poſt, d. h. Rach⸗ 
richt. Bu Ohren brauf't ihm wir ein Meer 
Die Schredenspoft ber Dieme. Bürger. 
O Der Schreckensruf, —es, 9. u. ein fhretliher, mit Schret: 
ten erfällender Ruf. „Da beräußt ihn Holnarens abermahliger 
—— Es iſt voll, das Map deiner Buhenſtoͤte.“ Meif: 


D Die ihredenbfact, DH. —n, eine ſchrectliche, Säreden erct: 
oenbe Sage. Senlel⸗Sternau. 


3370, 


iſt biefer Schredensort 


S chreckl 


O Die Schreckenbſpur, I. —en, die Spur eines Schregene, mel 
de ein Schrect, ben man gehabt hat, zurüdiäßt. Auch bie letzte 
"Säredensfpur war verwiſcht.“ Benzel-Sternan. 


O Die Schretensflunde, 9. —n, eine IGerätige, mit Shredin » 


begleitete Stunde, 

Mer Eohnte » 

In tiefere Schreckeneſtunde präfend wägen? Schiller. 

Der Schredenstag, —es, .—e, «in ſchrecklicher, mit Ehrek; 
Ben begleiteter ag. 

An dem furchtbat großen Scredenstage, Öerber, 
Ih vente mun bes Tags, der uns verband. 
Gin Schredenstagt — (slim, 

Der Schredenflein, f. Schreditein, 

O Der Schredensted, —es, 3. u. ein mit Säreden Gegteiseten, 
Wärseın exregender Tod. 

Die Zodrstzommel, 

Die eines Brubers Schreckensrod verkündet. Gotfin. 

A Schredenfiumm, adj. u. adv, vor Schreden ffumm, verflummt, - 
»Die Sunbheiinerina befhäftigte Gh noch immer ſchreckensſtumm 
(fhredenftumm) bie Wunden des Ritters zu beiten.“ Wädter, 

Das Schredenswort, —es, 9. —e, ein ſchrecküches, Schrecken 
erregendes Wort; bei Stieler und Friſch Schreckwort. „Dis 
Beintes! — Schredenswort unter Menfgen!« Benzel:Gternau, 

O Die Schredensgeit, 9, —en, eine ſchreckliche, mit Schrecken 
begteitete Zeit. — und biefe Schredenszeit iſt dos Wintermähr⸗ 
chen unjrer Enkel gemerten.« Huber, 

& Das Schredenverbäingnis, Med, Di. —fTe, ein füretiices, 
ein mit Schrecken begleitetes und mit Schreden erfülended Bers 
bänynif. 

— gleih auf der Stelle vertiigt ihm das Schtreckenverhaͤng⸗ 
' niß. Bop 
O Scredenvell, —er, —fle, adj. u. adr, vol Ehren, mit 
Screden in hohem Grabe bezleitet,. in bobem Brabe ſchrecend. 
Noch immer wieberhailt der ſchreckenvole Zen. Birlanb, 
— — Die ihr bier 
mich ſchtecke nvoll umfteht, — — Shiller (R.). 

A Dad Schredenwefen, —s, 24. gi. ein ſchrecliches, Schreden 
erergendes Weſen. 

Iedes ber Schredenweien — wie ein wandelnbes Grabmapı. 
. Bonnenberg, 

Der Schroeder, —, 99. ot. einer ber ſchrecket. Stieler. 
betor, der Schreder, ein Zranmgott,» Boß, 

O Der Schredgebante, —ns, 34. —n, ein ſchregender, mit 
Schrecken erfüllender Gedanke, „Die (Mideroa) aus bem Haupte 
Zupiters entiproffen, gleichſam fein ſichtbat geworbener mädtiger 
Schteckgedanke 16% Herber. 

Der Schredgeift, —es, My. —er, sin Geiſt, weicher die Menfden 
ſchrecket erſchrecket. Stieler. 

O Das Schredgefpenft, die Schreckgeſtalt, ſ. Schredengefpenft ı. 

Schreckhaft, —er, —efle, adj. u, adv. 1) teidt erſchreckend, 
heit in Gchreden gerathend. Gin ſchreckhafter Menfg. - Schred: 
baft fein. Im gemeinen Leben mander Gegenden fügt han dafür 
fhredig. =) + Schreden einflöpend; in welder Bebeutung es je: 
bob, des leichten Misperftänbniffes wegen, wenig gebräͤuchlich if. 
Eine ſchreckhafte Begebenheit. Davon die Schreckhaftigkeit, der 

- Buftand einer Perfon, ba fie ſchrechaft if, 

Der Schrecherd, —es, y. —e, cin Vogelherd, welcher vier Geis 
tenwänbe und einen Himmel ober eine Dede bat, und in welchen 
die Bogel durch Raubosgel geſchreckt werben. 

O Die Schrecklarve, 3. —n, rine fhredlide Sarve, eine Saror, 
womit man ſchrecket oder zu fdhreden fudt. „AU diefe ſcheußliche n 
Schrecklarven.“ Klinger, „So bald fie anfblidte, gerann ihr 
Berg vor der nahen Schrediarve.® 3. P. Rihter, 





. “Der Sch reckvogel, 


J 


At Schreckl 


Schrecklich, — er, — ſte, adj. u. adr. Schrecken erwedlend ‚und fü: 


dig Schrecken zu erwecken, weit Schrecken begleitet. ine ſchreckli. 
die Begebenheit, Ein ſchreclicher Wenfh. Das Vertrauen auf 
Gott entzieher unfern Kämmerniffen die ſchreckliche Seſtalt, und 
gieht ihnen eine troͤſtliche.· Bellert. Etwas Schreckliches, eine 
fhretiihe Sache, Begebenbelt. ‘ 

Bon nun an fobr' ich in bem Bath zu fien, 

:o, Schreckliches befhloffen wird — Bithe 
In weiterer Bebeutungwird ſchrecklich tm gemeinen Beben, oft wider⸗ 
finnig, gebraudt, einen hohen Brad und eine Berwunderung anjus 
eigen, Schtecklich groß, weit, Mark ıc. ſehr groß ꝛc. Schrecklich 
gelchet fein, Gine ſchreckliche Renge. & Sie it ſchrecklich fhkn. 

Die Schredlichkeit, Di. —en. 1) Der Zufland, die Eigenfhaft 
eines Dinges, ba es ſcheecklich iſtz ohne Mehrzahl. 
liche Sache. „Die are der Schredlichleiten nahm ab“ Meiner 

Der Schrediing, —, D4. —e, ein Menſch, der ſich leicht u 
ten läßt, ein Bacchtfamer. Sulfius.- 

Schrecklos, ſJSchreckenlos. 

Die Schredniß, 9%. —fe, bei Andern daB —* —ſſes, 
=. — fie. 1) Dre Schrecken, ber Zuſtand, ba man erfchrickt z ehe: 
wahls auch Schreckſal. „Die ſich unterwimden, die Futcht und 
Schreckniß von ben kranken Seelen zu vertreiben, Weish, ı7, 
8. „Du kann bie nunmehr, beine Schreckniſſe erfparınt, du 
beauhft nunmehr mit zw ericheeden. Weihe. 2) Der Gegen 
fand bed Echredens, etwas Schrecklichta. „Auch werden Schreck⸗ 
niſſe und große Zeichen vom Himmel gefchehen.“ Tu ar, 11. 

. „Wohin ar nur blitte, ſah er einen Wirbel, von Schreckniſſen. 
Meiner (RR). 

‚x. Ein ſeltſam meuss Schrectniß glaub th ahndend (ahnend) 

Der mir uf — — — Böüllier, 

Der Schreckort, f. Schreckensort. 

X Das Schredpuiver, 14,94. 91. ſ. Schreckwaſſer. 

* Dad Schreckfal, —ıs, u. —, f. Schreckntß. 

Die Shredichang, 24. —n, fine Heine im Freien liegende, mit 
Pfaͤhlen und Gräben umgebene Verſchanzung 

Der Schreckfchuß, — ſſes 4. — ſchuͤſſe, ein Schuß, welcher ger 
than wird, um zu ſchrecken, Schreden und Furcht einzufloͤßen. Une 
eigentlich auch, eime üble aber ungegründete Nachricht ıc, durch wel: 
de man bloß ſchrecken, in Schreden und Furcht ſegen wil. 

Der — —es, Di. — ſpruͤnge, ein Sprung, melder 
aus Schreden, ter Schreden gethan wird, So heißt bei ben Ihr 
gern der Sprung, wrihen-ein angefhofienes Thier ver Scheeden 
macht, ein Schredfprung. 

Der Schreckſtein, — es, y. —«. +) Eine Art Kupfergrim, metdhe 
einem Jaspiß gleicht und fi wie Marmor platt mahen Iäit. =) 
Eteine, welche man an bie @den ber Häufer fegt, bamit bie Ba: 

„genräber davon abgehalten werben, weil bas daran fahrende Rab 
erfpättert wird und zurüdpralt; ber Praliftein. 

De Schreckſtimme, 9 —n, 'rine füredende Stimme, walde 

ESchreck einflögt. Stielen, 

© Dir Schredfirafe, 99. — n, eine Strafe, welde Antere (dreh: 
fen, etwas ju thun —— ſoll (exenplarifche Strafe). ©, 

Das Schredtbier, —s, 9. —t, ein fAredendes, in Schreden 
fependes Thier. M. Kramer. 


Das Schredtud, —ed, Rp — tuͤcher, bei ben Jägern, ein Name 


aller Lappen end Tuͤcher, womit ber Jagdraum ümflellet wich, um 
das Wild zurückzuſchrecken, bamwit es nicht durchgehzez auch nur 
die Schreckẽ 

— , My. — voͤget, ein ſchreckender Woge, 
dann ein Rame des Sägefdinäblers (Mergus’serrator L.). 


% : X Dad Schreckwaſſer, — 8, 34. gl. ein abgrjogenes Waſſer, wet 


chea bei winam heftigen Schreden, welhen man gehabt hat, gebraucht 
wird, up bem vachtheiligen Salzen für den Särper vorzubeugen. 


y! 
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=) Eine ſchreck⸗ 


Schreibek 

— Bedient man ſich dazu eines Pulvers, wie 3. DB, bes Deinſteinrah⸗ 
mes, welches man ein —— 44 aennt, fo kann 
man dies auch Schreckpulber nennen. 

Das Shredwort, f. Sredendwert, 

+ Der Schredwurm, — 6, 9. — wuͤrmer, dis unpagtiche Bu 
nenaung ber Maufwurfägrille, 

Der Schrei, —ed, 4. —t, eine ſchnelle und burhbringende Erbe 
bung bee Stimme, ein plöglices farked und ſchnell abgebroche nes 
"Schreien. Einen Schrei thua. Fin Scheei der Angft, melden man 
aus Angft thut, „Kuh auf einem Schlachtfelde — überrehne ich 
— nicht die Wunden, bie kelchen die Eichreie ber Berzweiflunge ac. 
Lafontaine j 

Die Schreibart, @y. —en. 1) Die Art und Welfe zu färtiben, d. 
b. bie-Schriftzüge zu malben; wie and bie Art und Weiſe, bie Wörs 
ter in Anfehung ber Wahl ber Buchflaben zu fihreiben, in welchen 
Bedeutungen aber, befonbers in der erften, ed mict gewoͤhnlich iſt. 
2) Die Urt und Weije, feine Gedanken ſchriftlich auſzudrucken (bei 
Styl), in @rgenfag der Sprechart. Die erzäplende, geſchichttiche, 
brieflihe, geſproͤchtiche, redneriſche, dichterifche, wiſſenſchaftliche ıc, 
Schreibart. Die ungebundene - banblofe, yiwanglofe Schreibart 
(Prosa); in Segenſatz ber dichteriſchen. Die edle, höbere,. erban 
bene, die gemeine Schreibart. Eine kraͤftige, männtihe, matte 'ıc. 
Schrelbatt. In ber Tonkunſt If die Schreibart bie Urt und Weiſe 
bes Zonfegens, bes Audbtudes ber Gmpfindungen buch Zöne, wo 
es ebenfalls verfhichene Arten giebt. 

© Der Schreibbedarf, —es, 0. 99. Nice, mas man zum Schrei⸗ 
ben, wie aud zur völligen Xusferiigung der Schreiben bedarf, wor 
zu’ außer Papier, Dinte, Febern, auch uch Siegellack und Thnil· 
dies gerechnet wirb (Gäreibmaterialien); aut Schreibbehoͤr. C. 

© Das Schreibbehoͤr, —es, . 4. ſ. Schreibbedarf. 

Das Schreibeblei odee Schreibblei, —es, By. —, dal Waſſer⸗ 
blei ober Fetüblelt, weil man bamit ſchreiben kaun. 

Das Schreibebrett oder Schreibbrett, —es, Dig. —er, ein Brett, 
auf welches man fchreibet, Basler Wörterb. 1675. 

Das Schreibebuch oder Schreibbuch, — es, Mg. — buͤcher, ein 
Such, ia weiches man jur Übung nad vorgtſchriebenen Zeilen oder 
nad vorgelegten Borfhriften ſchreibt. 

Die Schreibeflechte ober Sähreibflehte, f. Schriftilehre, ' 

Die Schreibegeblhr oder Schreibgebühr, RR. —en, die Gebühr, 
weiche man einem Anbern fin das Schreiben, es fei ein Abſchretben 
edtr Einſchreiben ıc, zu enteihten hat; aud met bat Schreibegeld, 
bei MW. Kramer auch Schreibelohn, Schreiberlohn. So hat man 
unter ben Serichtegebühren gemößntih auch Schreibgebuͤhten zw bei 
sahlen (Copialgebfibren ) + 

x Der Schreibegeift ober Schreibgeift, —es, 34. — er. r) De 
tzerrſche nde Luſt zu ſchrelben, befonders Schriftſteller zu Sein’ m. 
Kramer Es iſt auf einmahl em Schreibgeift in ihn gefahren, 
2 Jin Wrenfh mie folhem Geiſte. . 

Das Schreibegeld ober Schreibgeld, — m. u. f. Schreibe 

gebühr. 

Den Screibegrofchen eder Schreibgroſchen, —C, 4. gi. in 
manden Gegenden, elme Screibegebähr, wenn fie in einem @ro- 
ſchen beſtehet. Go nennt man bie Bebühe, welche mande 3inegi: 
ter in Stechefällen dem Gerichte bes @igenthumäheren für bad Ein 
ſchreiben entrichten, ben Schreibegroſchen. 

x Der Schreibekitzel oder Schreibkihel, —,, 6. 24. der Kitel, 
d, & bie mil einen angenehmen Wefüht verbunden Reigung ober 
zur zu (reiben, deſenders ein Bud zur fihreiben, 

Die Schreibefunft eder Schreibfunft, Sy. —künfte, 1) Die Kunft 

. Hi ſchreiben, d. d. feine Bebanfen durch Schriftzuͤge ſichtbar zu ma: 

den, ımb in engertr Beratung, die Kunft, bied auf eime zierliche, 

gefätige, bem Auge‘ angenehme Art zu thun; beftiramter die Schön: 
ſchteibe kunſt (Calligraphie); ete Mehrzahl. 2) Bine Kuntt 


Kante 
Schreibek 
tie man im ober heim Schreiben anwendet, z. B. kuͤnſtliche Zuͤge, 
bie mon anbringt, Kürzungen, bie man auwendet, das Schreiben 
mir unſichtsa rer Dints, welhe nad) einem gemiffen Verfahren ſichtbar 
wich 1. Allerrel Schreibetuͤnſte veefiiken, anwenden. 

Der Schreititinitter oder Schreibkuͤnſtler, — 6, 34. gt. (®.) 
sines welcher bie Schreibefunft verfiehit, wie Ku einer, welcher Schreis 
belänie — 

x Schreibelg, vw. intra. das Verffeinungswort von fhreiben, tum 
den Begriff ſchreiben, fofern man befonbers Höher ıc. ſchreiben bar: 
unter verſtehet, auf eine verächtliche Art auszudrucktu (scribeln ). 
Kramer Gr ſchreibelt noh immer. D. Schreibeln. 

Der Schreibelohn, — es, 3. m. ſ. Schreibegebuͤhr. 

Die Schreibeluſt oder Schreibluft, o. 2. bir Luff, Neigang gu 
fhreiden, Heine Schreibeluſt baden. j 

O Screibeluftig oder Schreibluflig, —er, —fle, adj. u. adr, 
Schreibeluft habenb, zeigend, 

Der Schreibemeifier oder Schreibmeifter, —e, Mt. gl; bie —inn, 
ein Meifter im Schreiben, Schoͤnſchreiben, welder Andere barin 
unterrichtet. 

Schreiben, v. intrs. u. trs. aurcgelm. unf. verg. 3. ich ſchrieb, 
Mittelw. db, nerg. 3. geſchrieben, Befehtw, fihreib. 1) Überbaitpt, 
‚ Shriftidge madhen, Mörter duch beſtimate Zeichen bem Auge fit: 
bar maden, darſtellen, beſonders vermitterft eines abfärbenden Kör: 
pers, cher einer farbigen Fluͤſſigkeit, welche man in eine Arber faßt, 
wodurch 28 ſich von allen anbern Arten ber fühtbaren Darfkelung 
der Worte in beffimmten Zügen durch Haren, Schneiten, Stehen, 
Atzen ıc, unterjheidet. Mit bem Stote, mit dem Finger in ben Sand, 
in den Schnee ſchteiben. Rod nicht ſchteiben körnen. Sichjreiben lernen. 
But, ſchlecht, beutlicd,, undeuttich ıc. fhreiten. Kati, richtig 
ſchreiben. ‚Mit Kreide, mit Bleiſtift, mit Feder und Dinte frei: 
ben. Auf eine Taſel, auf Papier, Vergament x. fhreiten. Den 
ganzen Tag fchreiben müſſen. X Sid etmas kinter bie Ohren 
fchreiben, uaeigentlih, ed fih zu einee Ränftigen Wergeltung, oder 
jur Warnung merken. Etwas, z. B. eine Shulbfoderung , in bie 
Beuermauer ſchteiben, fagt man, wenn man auf Wiederbegahlung 
einer ausfichenden Schuld Feine Rehnung machen fann, meil bie 
Sheift an der Feuermauer burd; Rauch und Ruß bald unſichtbar 
werben würde, Diefe Morte find mir tief ins Herz gefhricben, 

+ Mad nie unvergeßlich. Auch als mtr. don ber Feder, und von abs 
färbenden Körpern, beren man fih zum Schreiben bebient, bie Fiäf: 
figfeit ober bie Farbe fahren Isffen. Der Bleiſtift, die ſchwarze 
Kreibe ıc. ſchreibet wicht, weil fie au hart iſt. Die Reber ſchreidt 
nidt, wenn fie bie Dinte nicht fahren (äft, wie au, wenn fie 
ſchlecht geſchnitten ift und ſich keine guten Grundſtriche bamit mar 
hen laſſen, wenn fie kritelt, Tprigelt ıc, =) Schreibend hervor— 
bringen, verfertigen. Ein Wort an bie Tafel ſchreiden. Geinen 
Ramen unter etwas [hreiben. Cine Rechnung, ein Verzelchniß ıc. 
ſchreiben. Briefe zu ſchreiden haben. Ein Bud Schreiben. # ine 
Sprachlehre, ein Wörterbuch, die Geſchichte eines Landes ıc. fihreis 
ben. über eine Sache ſchreiben, feine Gedanken daruͤber ſchriftlich 
ſowol handſchriftlich als auch duch ben Druck mittheilen. Gegen 
Jemand ſchreiben. Beſonders vom Schreiben eines Stiefed. An 
einen Freund ſchreiben. Weine Freunde ſchreiben mir, baß ꝛe. 
Stan fchreidt es aus Bredlou: Rach einer Bade, um cine Bade 
ſchreiben, ft durch einen Brief verlangen, fie verfhreiben. Zumei: 
len auch brittperföntih, Wo fihreibt jich dies ber? woher ſchreibt 
mean dieſe Rachticht, und im weiterer Bedeutung, wo fLmmt bas 
ber? Ja Seiner Mutterfpeache fchreiben, ſich in feinen Schriften 
feiner Mutterfprahe bebienen. Ein Deutih, Sateinifh gefchricbe: 
nes Buß, in Deutfher oder Lateiniſchet Sprache. 
ben, feinen Namen fhreiben, von der Art und Weife, wie er ges 
ſchrieben wird. Wie ſchreibt er fi, mit welden Buchſtaben ſchreibt 
er feinen Ramen, aud mol, wie nennt er fid. Im engerer Beben: 
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X Sich ſchrei⸗ 


Schreiber 


tung, von der Art und Weife, wie man feine Gedanten ausdruckt, 
wobel auf bie Beſchaffenheit bir Schriftzügt Eine Rückſicht genom— 
men wird. Verſtaͤnblich, rein, gut, ſchoͤn, edel, erhaben, beiche 
rend, unverſtaͤndlich, unrein, fhleht, gemein, miebrig ıc, fchreiben, 
Ein fhön gefihriebenes Buch. Cr ſchreibt vortrefflich. 5) Buwei⸗ 
len für abfhreiben. Sich vom Schreiben nähren, vom Abſchrei— 
ben. Roten fhreiben, Roten für Gelb abſchreiben. — Im N. D. 
lautet es ſchtiven. Im ben zufammengefegten Woͤrtern bleibt man 
ſich nie gteih, indem man bald Schreiber bald nur Schreib, fegt, 

> fo mie «6 ber Wohlklang zu fobern ſcheinet. D. Schreiben, ©. d. 
D. — ung. S. d. 

Das Schreiben, —s, 2%. gl. 1) Die Handlung, ba min färeibet; 
ohne Mehrzahl. Zuweilen aud bie Kunſt uhb bie Faͤhlgkeit zu 
ſchreiben. — und für das verlorene Schreiben farb ihm ja bie 
fruchtbatt Erſatzquelle des Dittirens (Sagens in bie Feder) offen.* 
Benzel: Sternau, 2.) Etwas Geſchriebenes, beſonders ein 
‚Brief, in bee anftändigen und edlen Schreib: und Eprehart; mo; 
von jedoeh Schreiben daburch noch verfchieden it, daß man dabet 
auf den Inhalt Fieber, bei dem Briefe aber auf bie Form. Die 
offenen Weirfe regierender Herren nennt man auch Leber Schreiben 
aid Briefe. S: das Autfchreiten. So auch in den Zuſammenſe— 
gungen Handſchreiben, Sendſchreiben, Kreisfchreiben, Einla— 
dungeſchteiben 10; nicht aber in ſolchhen, wo Schreiben das heftims 
mende Wort fein müßte, wo nur Brief gebräuchlich iſt, nämlich 
Briefſteler, Briefwechster, Briefduch ıc. nicht Schteibenſteller ir. 

Das Schreibepult oder Schreibpult, —es, 3. —e, ein Palt, 
an und vor bemielden ſtehend ober figend zu fihreiben,' . 

Der Schreiber, —s, M. gl. 1) Einer welcher ſchreibet, In Anſe⸗ 
bung feiner Fertigkeif und Kunſt im Schreiben. Ein guter, ges 
ſchickter, ſchtechter Schreiber. Uneigentlich führt in der Maturbe: 
fhreibung eine Art Bilde, bie Rafe ober ber Räsling (Cypriuus 
nasus L.) diefen Namen; and ber Schreiberfiſch. =) Einer ber 
buch Schreiben berworbeinget, verfertiget. Dee Schreiber eines 

' Briefis, einer Anzeige ıc, Sich einen Schreiber halten, eine Per: 
fon, weiche Alles ſchreiben muß, was man ohme ihn ſelbſt ſchreiben 
möste, werche ten Brleſwechſel führen muß ıc, Berhäftsmänner bals 
ten fiä seinen Schreiber, welher ihmen in ihren Geſchaͤften de huͤtflich 
feia mich unb deſſen Hauptgeſchäft oft nur im Abſchreiben und ins 
Heine Schreiben beftehet, daher man einen Abfhreiber überhaupt 
auch nur einen Schreiber nennt. Gin bloßer Abfchreiber iſt auch 
ter Motenfchreiber, Dee Schreiber eines Sachwalters, Meglerungss 
rathes u. Bei äfenttichen Behörden oder obrigkeittihen Ämtern 
werben bieienigen, weiche mit ber Weber bienen und keine Räthe 
find, auch Schreiber genannt. Der Amtsſchreiber, Getichtsſchrei⸗ 
ber, Kammerfihreiber, Rentſchreiber, Stabtfcyreiber, Bergſchrei⸗ 
ber, Forſtſchreiber, Höttenfhreiber, Steuerſchreiber ic. Ein 
Landſcheeider, Geheimſchreiber, Staatsſchreiber. Der Schreiber 
auf einem Kriegeſchiffe, berienige Beamte auf demſelben, weicher 
Bud Hält von dem Werbraud ber Lebensmittel und Vorräthe und 
von Allem, was am oder vom Mord gebraht wird, Wegen ber aus: 
gebehnten Debeutung bes Wortes Schreiber hat ben Schreibern bei 
höhern Prbörken und überhaupt bei ben Öffentiihen’ Webörden ber 
Name und Titel Schreiber zu gering gefhienen, und ed find befär 
bie ſtemden Zitel Secretorius und Secretsire, welche eigentlich 
nur einen Geheimſchreiber bezeihnen, gewoͤhnlich geworben; allein 
es verdient bag gute Wort Schreiber in allen Fällen wieder ge: 
wöhntid zu werben, fo wie es in ber böhern Schreibart auch im: 
mer gebraucht wird, 

Da nahten bie Diener bes —* 

MRollten ein lünglies Blatt weit auf in ber Mitte der Tafel; 
Nahm 26 ber Doge, und gabe dem Schreiber; — Sonnenberg. 

In engerer Beteutung iſt ber Schreiber ter Urheber ober Werfaffer 

einer Schrift, eins Werkes, Der Schreiber diefes Auffages, biefes 


* 
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Schreiber 
Briefes. Der Geſchichtſchteiber, Erdbeſchteiber. Der Bücher: 
ſchreibet, Romanſchreibet, Zeſtungeſchreiber tw. In veraͤchtlichem 
Verſtande wird, es zudellen Auch von einem Schriftfteller überhaupt 
gebraudt, Gin rüfiger, ein fangweiliger Schreiber. So aud in 
dem zufammengefegten Vielfchreiber. . 
Das Schreiberamt, —es, Sij. — Ämter, das Amt eines Schrelbers. 
S. Sihreiber 2). i 


Der Schreiberdienſt, —es, 94. —e, der Dienf eines Schreibero. 
8, Schreiber 2). P 

X Die Screiberei, 94. —en. ı) Das Ehreibtn, - beſonders die 
Fertigkeit und Geſchlalichkeit im Schreiben, bie Sgreibekaunſt; ohne 
Vehtzahl. 4) Die Beihäftigung eines Schreibers; o. Mz. Sic) ber 
Schreibere widmen. Sid) von der Schreiberei nähren. 3) Cine ge: 
ſchriebene Sad, in Anſehung der Schriftzuge und ber Art und. Weiſe 
berfetben; in veraͤchtlichem Verſtande. Eine ſchtechte Schreiberei. 
In engerer Bedeutung, ‚etwas. Geſchricbenes in Anfehung ber dadel 
gebraudten Worte, und darin vergetragenen Sahen. Gine elende 
Schreiderei. . Seine Schteibereien finden Beifall, fo wenig Worth 
fit auch haben. 


e 


X Der Schreibereiverwandte, —n, 94. —n, ein Schreiber und ' 


andere zu ihm gehörende Derfonen, welche mit der Feder dientn und 

—* J — is * 
er reiberfiich, —e8,.4. —e, f. Schreiber 1). 

+ Das Schreiberholg, — rs, 4. u. der Zeidahern oder Madhol: 
der; auch Schteiberlaub (Acer sampertre L.). 

+ Das Schreiberlaub, —es, My. u. f. Schreiberhots. 

Der Schreiberlohn, —es, 94. u. der Lohn, melden ein Schreiber 

 befömmt. M. Kramer, . . 

4 Das Schreiberohr oder Schreibrohr, —es, 4. —röhre. 2) 
Eine Art Rohres oder Schitfes, das zahme Rohr, auh Gartenrohr, 
Spanifhes Rohr ıc. (Arındo donnz L., Calamus scriptorius), 
deffen fih bie Alten auſtatt ber Federn zum Schreiben bedienten ; 
ohne Mebrzahl. 2) Ein foldes gefignittenes Mohr damit zu ſchrel⸗ 
ben; daun die Schreibfeder, weiche eine Röhre ift. 

— Per endtich den Verſtand 
uch reiberohr auf Wiätter zu ergießen. Ungen. 

X Der Schreiberpoften, —s, 4. at. f. Screiberfelle ! 

Die.-Schreiberrofe, 4. —n, die Sammetbiume (Tagetes L.). 

Die Schreiberftelle, P%.—n, bie Stelle, das Amt eines Schreibers; 
auch der Schreiberpoſten. 

Die Schreibfeder, 94. —n. 1) Eine ingefpigte, mit einer Epalte 
verfebene Feder, damit zu fchreiben. 2) Eine Art walzenförmiger 
Seckocher (Tubularin indivisa L)), 

Der Schreibfehler, —6, 2%. gt. ein Fehler, welchen man im Sreis 
ben maäıt, befonders geoen die Rechtſchreibung. 

Schreibfertig, —er, —ſte, adj. u. adv, fertig, bereit zum Schrei⸗ 
ben, Fertigkeit im Schreiben befigend. Davon die Schreibfertig⸗ 
keit, die Fertigkeit im Schreiben. „Dayu aber fefttt mir bie Neigung 
unb meiner alten ſchweren Band die Schreibfertigfeit.” &p albing. 

© Der Scpreibfinger oder Schreibefinger, —6, Pi. gl. bie Fin» 
ger, deren man ſich beim Schreiben kedient, die drei erften Ringer. 
ar nad wenigen Steisen mit meinen Schreibfingern.* A.P.Richter. 

O Der Schreibgehuͤlfe, —n, 994. —n, ein Gehätfe im oder beim 
Sqhreiben, der einem Andern ſchreiben hitft; auch Schreidhelfer. ©. 

Das Schreiogeſetz, — s, 4. —e, ein Geſes beim Schreiben zu 
befolgen, ur 

Der Schreibgriffel, —s, DM. gl, ein Griffel damit gu ſchreiben. 
So bedieuten jiy bie Alten eines metallenen Schreibgriffels auf 
ihre Wachstafeln zu ſchreiben (Stylus), Meffingener und filberner 
frigiger Griffel oder Nadeln betient man ſich noch auf Pergament 
damit zu fhreisen; ver Swieihtafefgeiöel, wenn man damit in 
eine Schreidtafel ſchreibt, auch Schreibtafelnatel. 

® Der Sireibhelfer, —e, 3 gt. ſ. Schreibgthuͤlfe. 

Gampe's Worterb. 4. Ah, : 


’ 
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Schreibſt 

Der Schreibkaſten, —s, 94. gl; Vw. das —kaͤſtchen, ein Kaſten, 
Kaͤſtchen, in meihem man feinen Schreibbebarf hat, 

Der. Schreibköcher, —s, 99. gl. ein Federkoͤcher. 

Die Schreibkreide, Dy. —n, Kreide, fofern fie bient bamit zw‘ 
ſchreiben. 

Die Schreibkunde oder Schreibekunde, o. M. die Kunde ober 

- Kenntnis vom Schreiben und dem, mad bazu gehört. Die alte 
Schteibkunde, tie Kunde von der Schreibfunft ber Alten’und dem 
was dazu gebört (Palseogrsphie). 

Die Schreiblade, 9y.—n, eine Heine Bode, worin man ben Schreib⸗ 
bedarf bat. BR, Kramer. . " 

O Das Schreiblever, —#, ®y. ol. auf befondere Art zubereitetes 
Peter, auf weiches man ſchreiben kann; das Pergament, und in en 

gerer Bedeutung das Schreibpergament, welches befonderä dazu zu⸗ 
bereitet ift. : 

Scjreibledern, adj. u. adv. von Schreibleber gemacht. Gin ſchreib⸗ 
federner UÜberzug, Einband. f 

X Der Schreibler, —s, Ba. al. einer ber fhreibelt, eine veraͤcht⸗ 
lihe Benennung eines Scriftftellers, befonbers' wenn er viel fchreis 
bet (Seribler) MW, Aramer. u„Unfere flüchtigen’ und unwiſſen⸗ 
ten Cihreibier.e Ebeting. m 

Die Schreibluft, ©. 2. die Luft zu fhreiben, befonders ein Bud zu 
ſchreiben. 

Schreibluſtig, —er, —ſte, adj. u, adv, Schreibluſt habend, und am 
ben Tag legend, verrathend. Ein ſchreibluſtiger Schriftſteller. 
— der Köder der Rahrung, nach weicher die ſchteibluſtige Hand 
des Autors (Schriftſtellers) oft vergeblich haſcht ꝛc.“ J.P.Rihter. 

Das Schreibpapier, —es, Mj. von mehrern Arten, —e, gelimtes 

Papler, auf welches man ſchreſben kann, und welches gewoͤhnlich 
weißer iſt als Druckpapier, zum Unterſchiede vom Drudpapier, 
Packpapiet, Loͤſhpapier ic. 

X Das Schreibvergament, —es, 4. u. ſ. Schreibleder. 

Die Schreibregel, 9. —n, fine Neger, beim Schreiben zu beobachten. 

© Schreibrihtig, —er, —fe, adj. u. adv. in Anfehung dee 
Shreibart, ber gebrauchten Buhftaben, Leſezeichen ıc. rihtig (or- 
thographisch), ©. Daven die Screibrichtigkeit, die Richtigkeit 
im Schreien, in Anfehung ber gebrauchten Buchſtaben, Lefezeihen ch 

+ Der Schreibfchilling oder Schreibefchilling, —es, 24. —e, in 

manchen Begenben, die Meine Lehenwaare, welche ben Kanzellei; oder 
Gerihtäbebienten für bie Nusfertigung bed Lehenbriefes gegeben wird ; 
bei geringen Lehen aud der Schreibegrofcpen. j 

+ Der Schreibſchrank oder Schreibefhranf, —es, 4. — ſchraͤnke, 
ein Schrank mit einem Schreibtiſche, daran und darahf zu ſchreiben ; 
auch Schreibfpind. 

Die Schreibichule oder Schreibefchule, Di. —n, eine Säule, in 
weicher Urtereiht im Schreiben gegeben wird. 

Der Schreibfhüler odee Schreibefchüler, —s, My. gl; die —inn, 
eine Perfon, welche die Schreibſchule beſucht um fhreiben zu lernen. 

O Die Schreibſchrift oder Schreibefchrift,. o. 9. die Schrift, 
b. b. die Schriftzäge, deren man ſich im Schreiben bevient (Cursiv- 
ſchrift), zum Uunterſchlede von Drudfhrift. 

Schreibfelig, —er, —ſte, adj u. adv. gern viel ſchrelbend, begierig 
viel zu fhreiben. Gin ſchreibſeliger Schriftfteler. Davon die 
Schreibfeligkeit, bie Eigenſchaft eines Menſchen, ber ſchreibſelig iſt. 

Das Schreiöfpind, —es, Br. —e, f. Schreibſchrank. . 

Der Screibftein, —es, 3. —e. 1) Eine Art von Seifenftein, 
deren man fih zum Zeichnen und Schreiben bedient (Taleum stea- 
tites gropholites L.). 3) Seide Bildfleine, deren Bilder eine 
Üpnsihkeit mit Schriftzͤgen haben. 

Der Schreibſtift, —es, 9. —e, ein Stift, welder damit zu fhreie 
den bienet, mie bee Bleiſtift, Süberflift, Rothſtift, Schieferſtift 1% 

Die Schreibftube, 94. —n; Bi. das — ſtuͤbchen, eine Stube, 
in wilder man ſchreibdt und melde bazu beftimmt it, dap man darin 


55 


Shreibf 


ſchreibt. &o Heigen hei den Kaufleuten die Stuben, in welden bie 
Behnungen und Handelshriefe geſchrieben werben Schreibſtuben; 
eben fo die Stuben bei obeigkeitlichen Behörden, Beriäteftellen 1c. 
we Meinungen gefuͤhret, Ausfertigungen gemadt werben ıc., melde 
bei höbern Vehbrben Kanzeielen heißen. 

Die Schreibfuht, o. 2. die Sucht, bie unbegrenzte Wegirrde zu 
ſchreiben. Die Schreibfucht eines Vielfhreibers. »Schreibſucht if, 
wie alle meine Freunde bezeugen koͤnnen, nicht meine Krankheit,* 
Beums. 

Schreibfuͤchtig, —er, —fle, adi.m adv. Schreibſucht hatend, 
Shreibfugt am den Tag legend, Davan bie Schreibfüchtigkeit, 
die Eigenſchaft eines Menſchen, der fhreiblühtig ift. 


Die Schreibtafel, 84. —n, eine Tafel darauf zu ſchreiben. Belom 


dera eine zu biefem Bebuf in Ratmen gefapte Schiefertafel, weiche, 
fofeen fie befonbers darauf zu rechnen dient, auch MKechentafel ger 
naunt wire Häufig nennt man auch bie kleinen Zafeln oder Blat⸗ 
ter von Elfenbein und noch mehr von Schreibleder ober Pergament, 
wie auch mehrer ſalche Wiätter in ein Buch gebunden, allerlei 
Dinge, melde einem vorfommen und bie man fi} merten wi, hin: 
einsufheeiten, Schreibtafeln, 

Der Schreibtafelgeiffel, —s, Mz. gl. die Schreibtafelnabel, 
25. —n, ſSchreibgriffel. 

x Das Schrei tefetpergamment, — es, u. Pergament, auf wel‘ 
ches mit Bierftift ıc. geichrieben warden kann, von welchem fih bie 
Schrift wieder wegwiſchen täft, unb weiches man daher zu Schreih⸗ 
kafein gedraucht. i 

Dir Schreibtag oder Schreibetag, —ed, 34. —e, ein Tug an 
wel hein getrieben wir) oder geſchrieben werben ff. Im Ford 
werra derſteyt men basunter benfeniger Zag, an welchem das Golz 
von brnäsıhtbeiienten zum Bertauf gefhriebie und angeısiefen wird, 
au bias Maltgedinge 

O Der Schreibtert, — 8, 99. —e, ein Tert zum Schreiben, wor: 
übers gefchriehen wird ober geſchrieben werben fol. „Nur werde er 
(bev Knatc) vom Schullehrern mit Schreibrerten verfhont, wie fe 
fle zu geben pflegen 5. P. Richter. 

Der Schreibrifch oder Schreibetiſch, — ed, M. —e, ein Tiſch, 
meiner vorsägläh da zu beftimmt und defonbers eingerichtet iſt, an 
bernfeiben fipend zu ſchreiben (Bureau) 


O Schreibtroͤge, —r, — traͤgſte, adj, m adv, zu ſchreiden träge, 


— — 


„Dein ſchreibtraͤger Freunbe⸗ Ungen. Xuf dieſelbe Art kann 
man ac) ſchreibfaul bllden, welches niebriger iſt. 
Die Schreibuͤbung, My. — en, tie iidung im Schreiben, keſonders 
im Schönfhreiben. Stieler. Fleifig Scheibuͤdungen anſtellen. 
Die Schreibung, Mm — en. 1) Dir Sandlung dba man ſchreibet ; 
ohne Mehrzabl. =) Die Art und Meile zu ſchreiben, im Anſchung 
ber dazu gebrauditen Buchſtaben. Die Schreibungen in ber Deuts 


* fen Sprache find verflieben. und: wir haben nech feine affgemelue 


Recht ſchreibung. Daher nannte, mas bisher Nehtfhreibung hleß, 
Ktopftod die Schreibunn. 

© Schreibwidrig, — er, —ſie, adj. u. adv. der zeiten Schreidung 
äumiberlaufenb (unortkographisch), E. 

O Die Schreibwut over Schreibewut, 0. 29. bie aröste, gleichſam 
in But ausartende Begier zum Scheeiten, Angen (®.) 


‘Das Schreibzeug, — es, M. —e, alles zum Schreiben nöthige 


Zeng ober Geräfh, old Federn, Papier, Dinte ic. befonbera ein Ki 
Arm mit Tintefng und Streufandboͤchſe ıc, 

‚Das Schreibzimmer, — 8, 94. al. ein Aimmer, Im wenhem gefärie- 
Sermire, aud weidhes dazu Seflinmmt üt, 8a5 bariı gefibrieben werde. 


O Dear Shreiding, — es, BR. - ale, ein aus freier Band ger 


machte. Einf verſchlungenet Zug, befonders um. bie Anfangs 
Buchflähier and unfre denſelsen (Duetnst. 
+. De Etreir, v. Mf. iin gemeimer Erben D.5, eine Tante Stint 


me, WE Stimme eines Rinfien , folsen ee damlt gut freien Fanır, 
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„Dias ber Menſch für eine Scyreie bat.e M, 

Schreien, v. intrs. u, trs. unergelm, unt. verg. 3. ich ſchrie (einfite 
bin)s geb. Form ich ſchrie (zwelſtibig)) Mittelw. d. verg. 3. ges 
ſchrien (dreiſtibigh; Befehtw. ſchreie, feine Stimme laut und beftiz 
ertönen laſſen. So gebrauchen ed bie Zäger vom Sirſche in ber 
Brunftzeit, vom Quakſen ber Bafen, wie auch von Feldhahneru, Bän- 
fen, Enten und von den Quten; bedienen ſich aber bei andern bie 
zen anderer KBörter. „Mic der Hirſch ſchreiet nad FelfhemRaffer,e 
Pi.42,2. (Cute) Die nächtlich ihre Klage fhreit. Kretichmar. {®.) 
Uneigentlich und als ein ntr. auch von bem Dörenlaffen eines To— 
nes bei unbelebten Dingen, Go fogen bie Zöpfer,, die Steine 
freien, wenn fie mit der Ihenfhnelte ober Schade den Then 
burhfihneiben, dabei auf Steinhen treffen, fo daß dedurch ein Laut 
hervorgebracht wird. Um meiften von bar lauten heftigen ches 
bung der Stimme des Menſchen. Aus allen Kräften, aus vollem 
Halſe, aus ober mit aller Macht freien. Ginem ia die Ohren 
freien. X Ginem bie Ohren voll fhreien. Sprichw. Wir men 
in ben Wald fihreiet, fo ſchallet #8 wieder breaus, d. h. wie man 
fehst, fo wird einem geantwortet ıc, Tin Sieb ſchreien, es ſcheciend 
fingen. Bon rufen unterfheibet 06 ſich dadurch, baf bie Abſicht beim 
Nufen it gehört zu werben, was aber beim Schrelen nicht, wenige 
flens nit immer ber Fall if, ferner daß das Schreien bar uirzu⸗ 
ſammenhangende Laute, basRufen in elgentliher Bedeutung aber nur 
durch zufammenbangente Laute gefhieht. In cugtrer Febeuteng, bie 
Stimme laut und heftig erheben, ald Kusbruh und Ausdrug brftis 
ger Schinerzen, wie auch heftiger Gemülhebewegungen, brienbers 
bes Schreckens ett. Wer Schmerzen ſchreitn. über Ungerechtigkeit, 
Haͤtte ıc. ſchreien, ſich laut darüber beklagen. Um Sülfe, um 
Grade, um Macher ſchreien. Nah Brot ſchreien. Zum Himmel um 
Radıe ſchrtien. «188 iſt nicht Dichtung, daß Bruberbiut fchreiste 
(um Rache), Herder. Feuer ſchreien, bas Wort Feuer wieder⸗ 
Bose und mit tautee Stimme ausrufen, um aufmerifam barauf zu 
machen, daß ein Feuer antgebrohen ſei. In mod eugerer und- une 
eigentliöer Bedeatung. 1) Mit unangenchmer lauter Stimme ſpre⸗ 
Sen. Schreie nicht fo, damit der Kranke nicht aufwacht. Dann 

. auch, mit lauter Stimme oder ſchreiend fagem „ie fihrien aber: 
mwig, weg mit bem.= Joh. 19, 15. 2») Mit lauter Stimme wris 
nen. Dad Kind ſchreiet. Mean man ber Sinbern ben Wider 
that, fo ſchreien fir mit. Dft auch, Fmit lauter Stimme janfen, 
ſchmaͤlen; in einigen OD. D. Gegenden, I) Noch unrigentlider, vor 
Andern ſehr merklich fein, auf eine auffallende Art hetvorſtechen, 
abſtechen. Schreiende Farben, ſehr grelle, abſLechende. Eine 
ſchteiende Ungerechtſgkeit, die als foihr gleich in die Augen Fink, 
eine auffalente, eine große. Eichreiende Sünden, Da man auch him⸗ 
meiſchreiende Sünden fagt, fa kann dieſer Aucdruck gieichſam zum 
Himmel um Vrfteafung, Made ſchreiende Sanden bedeuten, bie fo 
groß find, dag ſie vorsösti Strafe verdienen Sm N. D. wo birs 
Wert frauen end fhrijen dautet, fast man auch reien, anter 
wirts kreiſcherr. Ktaͤhen ift domit aud verwandt und wirb in anı 
berer Bedeutung zuweilen auch für fehreien überhaupt gebraucht. 
Ir einigen Gegenten manbelt man es regeimäfig um und fagt ich 
ſchreite, geſchteiet, mas aber aufer dieſen Gegenden eben fo unge 
woͤhnlich iſt, als gefihriege zu fagen anflatt geſchrien, welches in 
ber nietrigen Sorechatt Meitend gewoͤhnlich if. D. Schreien. D. 
— um: ia ben Zuſammeſetunzen. 

Der Schreier, —s, Mi. al; dir — inn, eine Perſon, weiße 

färeiet, beſonders in ben enaern. und uneigenniihen Aebeutungen, 

To neaut mam kleine Mader, melde viel and Sehe fihreien, 

Ehreier, auch Schreihälfe, E Sichreificde. Sos nennt mon auch 

eine Perfon, welche Adı germ laut und babei viele Rorte macht, Hera 

aͤchtlich einen Freier. Die Fchreier zum Schwwegen drin“ m 
Ran; Deurfhtanr auidt mit vonjnüdtrenien- Schreien. Ballen 

In der Raturbefhreitung iſt der Schreier aud ein Nanie ı y der 





Schreier 


Qualente (Anas elangula * 2) Einer Art, Regendfeifer in Amt⸗ 
xita, welche febe ſchreiet (Charalrius vwociferus). Einer Art Adler, 
weiche bie kleinſte von alfen ift und in der Mähe von Gern und 
Flüſſen fih aufhält (Fateo meevius L); auch Kleiner Adler, 
Stein, Entens, Gänfe:, Schelladfer, gefleckter oder geſcheckter 

. Elingender Schellemadier, Entenftößer, röthlicher Mätfenar. 

Die Screierpfeife, B.—ın, Pfeifen, welcht einen ſchreienden, flars 
ten Zon von fi geben, 

Der Schreihaken, —6, Ms. at. auf ten Schiffen, Haken, melde wie 
bie Schintelhaken geftaltet find und zu gleihem Gebrauche dienen, 
nae daß Fe an einem groben Strop bangen unb um ernfeiben bes 
weglich find, ba hingegen die Schinkelhaken nur an den beiden En: 
den eines einfachen Taues befeſtiget find, Sir heißen auch Kneifhaken. 

X Der Screibald, — es, 2. — haͤtſe, ein Kind, welches viel und 
heftig ſchreiet, soder mit lauter Stimme weinet; und im weiterer 
Bedeutung aud eine erwachſene Perfon, welcht ſehr ſchreiet, d. h. 
mit fehr lauter Stimme ſpricht ıc.; auch XSchreimaul, JSchrei⸗ 
fi, im R. D. + Schrauhals, Schrasfe, Schrauwauke. 

«x Das Schreijahr, —es, By —e, dasjenige Jahr, in welchem 
es einem Mundel erlaubt war, ben Vormund, ven welchem er Ih 
beeisträcdtiger glaubte, ver Gericht gu Belangen. Dbertin. 

+ Schreilen, v. ntr. ſ. Schrapeln. 

*%* Der Schreimann, — es, 9. —männer and. —leute, ein 
Zeuge einer angethanen Gewalt ober einer Beleidigung. Friſch. 

X Das Schreimaul, —es, 84. —mäule, f. Schreihals. 

Der Schrein, — s, 9. —t; Bir. das hen, O. D. —Iin, 
im ©. und ®. D. ein langes viereckiges Dehältnif, ein Kaſten, 
wie add ein Shranf; im Osnabrückſchen Schreen. 
fhrein, Kleiderſchrein, Schriftenſchtein, Geltfhrein, Silber: 
ſchrein ie Befonders gebraudte man Gchrein ehemahls ‚von den 
Behaltaiſſen und Kaſten, in weichen bie Heiligetümer und Heitigendelz 
ne verwahret wurben. 
bes Herzens ober das Serz als ein Schrein. Etwas im Dergensfihreine 
verwahren, in feinem Herzen. Auch nennt mat wol in manden 
Gegenden bie hölzerne Einſaſſung eines Grabe, melde einem oben 
offnen Kaſten gleicht, oft aber such oben verfhloffen if, und welche 
an ben vier Seiten mit angefhriebenen oder eingefhnittenen Bibele 
verfen, teihenterten, Bibelſtellen ıc, verfehen ift, einen Schremm. 

Der Schreiner, 
Schrrine maht, welcher von einer anbern Arbeit, welche er zu mahen 
pflegt, auch Tiſcher, Tiſchlet beit; in Schwaben ber Kifiter, im 
Dsnahrädfhen Schatilger. Daven das Schreinerhbandmwerk, die 
Schreinermerkftatt, das Schreinergewerk, die Schreinerzunft, ber 

Schreinermeifter, der Schreinergefeh ıc., das Dandiwert ı. ber 
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Gin Buͤcher⸗ 


al, ein Handwerker, welcher befonbers + Schrell, 


Schrift 


* Das Schreingut, —es, 9. —güter, bie Benennung von BE 
term, deren Papiere, Urkunden in einem Schreine aufbewahret were 
den; in Gegenſatz der Briefghte. Dberfim 

* Das Schreinpfand, —es, M. —pfänder, ein bewegliches Pfanb, 
weil bergleichen in Scherinen gemähntih aufbewahret werben. 

E Der Schreifad, —es, 9. — file, f. Schreihals. 

Schreiten, v. intes. ungegelm,, untl. verg. 3. ich ſchritt, Mittelw. 
b. rerg. 3. geſchritten, mit fein, bie Aüße von einanber entfernen, 
inben man ben einen vormägts fent, wie wenn man grhen will, einem 
Edritt machen. Weit fhreiten, Eur; ſchreiten. Drei Ruf weit 
fdyreiten, mit ben aud und ver einanander gefehten Küfen einen 
Raum von drei Zuß befaffen. ber einen Graben, über das Ges 
sinne fihreiten. Über die Schwelle fchreiten, Er ſol mir nicht mehr 
uͤber die Schwelle fhreiten, er fol nicht mehr in mein Haus Toms 
men. 2) Mit feſten abaemelfenen Schritten gehen, ſich foctbewe⸗ 
gen. Im eifernen Getoͤſe von Waffen ſchreitet ec durch reuchende 
RNuinenæ Duſch. So auch in den zufammengeſehten abſchreiten, 
anſchreiten, dahinſchreiten ꝛc. überleitende Bedeutung bat es auch 
in den zuſammengeſetzten abſchreiten und uͤberſchreiten. S. d. Un⸗ 
eigentlich, mit Bedacht eine Hanblung vornehmen, on eine Sache 
gehen. Zum Merle, zur Sache fihreiten. Zur Ehe fohreiten. 
„Laffen Sie ans men zu ben Heiratböpuntten ſchreiten.“ Gellert. 

IA eure Sache gut, fo fhreitet zum Wergleih, Bagebern. 
liter etwas hinwegfchreiten, fi darüber binwegfegen „Mit feinen 
Sedanken oͤber die dumme Alltaͤglichkeit hinwegſchteiten⸗ 3ims 
mermann. In M. D. lautet es ſchriden: X gräten und graͤt⸗ 
ſchen find damit verwandt, und bezeichnen ein Entfernen ber Füße 
von rinanber feitwärts, D. Särriten. D. — ung. ©, 

O Der Schreitfuß, — es, Ri. —fuͤße, ein ſchreitender Fuß; bes 
fondbers an ben Vögeln und — — Fuͤße mit welchen fie 
fhreiten (Pedes gressorü), 


Daber auch der Derzensfchreit, der Schrein O Der Schhreiton, —ı8, My. —tÖne, ein fhreiender d. $. Tautes 


und unangenehnler Zon. „Zogar ber waffentofe Bürger tönt in bie 
Mifs und Screitöne (bed Krieges) ein“ 3. P. Ridter, 

Die Schreitung, 3. —en. 1) Die Handlung ba man fhreitetz 
ohne Mehrzahl. =) O In ber Größentehre, die gleihmäßige Bus 
nahme ber Größen, als 2, 4, 5, 8, 16, Sa 2c., ober 1, 3,5, 7% 
9, v1, tt. (Progression). Bürja. 

adj, u, adv. 1) Scharf, vom Schale und Geſchmacke 
a) Zroden, vom Holze, beſonders im Dénabruͤckſchen; dann aub, 
troden, rauh im Halfe, Davon die Schtelligkeit. 2 

+ Das Schremböpapier, —ı, Di. — / im Üferrsiäfäen, Zlicfe 
pnpier, Böfhpapier. 

+ Der Schretz, —es, ip. —e, f. Alp. 


Sceeiner, ein Schreiner als Meifter, ber Geſelle ır. eine Schreiner. F Schreuen, v, atr. mit fein, im Dünabrädfhen, gerinnen. D; 


Die Schreinerarbeit, By. —en, Arbeit, die vnb wie fie der Schreis 


Schreuen. 


fer zu machen pflegt, das Schreinerwerk; die Schreinerwaaer, ſel- + Schrichten, Schrichtern, v. imtrs, im R. D. ein Verſtaäͤrkungs⸗ 


qhe Arbeit, ats Meare betrachtet, 

Die Schreinerti, Wr. u das Schreinerhandmwerk. 

Das Screinerhelz; —et, #. My. Holz, wie ed ber Säreiner gu 
feinen Ardeiten nöthig hat. 

x Sihreinern, v. intrs. Schreinerarbeit mahen, fih mit Schreiner: 
arbeit befhäftigen. D. Schreinern. 

Die Schreinermaare, My. —n, f. Schreinerarbeit. 

Das Screinerjuug, —es, My. u. das Hanbwerkäreng bes Schreiner, 
das Sichreinereifen, der Schreinerhobel, der Schreinermeifel 36, 
bie Eiſen, Hebel, Meißel, beren er fi bebienet. M. Kramer. 

ne Der Schreinbalter, —s, DM. gl. einer der barüber gefedt ift 
845 in Schreinen Gathattene, befonders bie in Schrifteuſchreinea 
enthottenen Schriften, Urkunden ıc. in Orbnung zu erhatten und 
Taefſicht darüber zu haben (Archivsrius), Die Fruchtbtintzeuden 

. wannten ihn, nach einer iaiten Ableitung bes Lateiniſchen Namens, 
von Archi — & Erzſchreinhalter. 


wort von fhreien, buchdringend und Elägtich freien, bei einem 
plöglihen Ungluͤcke. D, Schridten, Schrichtern. 

1.+ Der Schrick, f. Schreck. 

2. Der Schrick, —es, 9. —e. 1) In Dithmarſen, ein Uanglicher 
Kon mit brei Beinen. Uneigentlih nah Schüe, eine unhramtete 
Prerfon. 2) Bei ben Holsflößen auf der Eibe, BStäde Holt von 
5 bis 6 Eilen, den ſtarken Vormachſtangen em Etammende gleich. 

+ Schriden, v. D) ner. f. Schrecken ) 2). IN er im Edifraun, 

nur ein wenig abrinnen; abfhriden. — D. Echriden. 

Die Schrift, 94. —en. 1) Die beflimmten Zeichen überhaupt und 
zufommengenommen, fofern Wörter, bie Zeichen ber Webanfen, davon 
aufammengefegt werben, Fe mögen grfhrieben ober gedruckt werben, 
»3u Irenen Chaldäiſche Schrift und Sprade> Dan. ı, 4 „Gett 
Hatte feibft bie Schrift in die Taftla gegraben = Mof. 52, 
16, GWeſchriebene Schrift oder Schreibſchrift arbeudte Schrift 
ober Drudfchrift. Im engerer Bedeutung: (1) Die Art und Weiſe 


. Schrifte 


tiefer Zeichen in Anfehung ihrer Veſchaffenheit, als ihrer Beftalt, 
Büge, ihrer Größe ıc. Eine leſerliche, deutliche, Peine, feine Schrift. 
Er kirfet in der Dämmerung noch die feine Schriſt. > Eine gute, 
«ine ſchlechte Schrift jhreiben, gute ober ſchlechte Vuchſtaben, ättge 
machen, gut oder ſchlecht fhreiben. Sichräge, geſchobene, Läufende 
Sagrift, wo die Buchſtaben fdräg firhen und an einander hangen, in 
einem fortlaufen, wie alle Schreibſchrift (Currentichrift, Cursivüihrift), 
Kanzelleiſchrift. Gebrochene oder Deutſche Schrift (Fraetusfüciftr. 
Moͤnchſchrift⸗ Lateinitche, Sriehifge, Hedräifte se. Schrift. Gror 
be Schrift, Heine Schrift, Mittelſchrift, Schwabacher Schrift, 
Perlſchrift ꝛt. «2) Die körperlichen gegoffenen Buchſtaben in den 
Buchtruckereſen (Lettern) z gewöhnlich nur in bee Mehrzahl. Neue 
Schriften zum Druden eines Werkes giögen haften. Gedruckt mit 
Riewegfhen Schriften. Geheime Schrift ober Geheimfhrift, gehei⸗ 
me Zeichen, Worte damit zu bilden und feine Gedanken ouszubruden, 
weiche nur benjenigen, welche fie mit einander entworfen oder gewaͤhlt 
baben, verfändfich find. (5) Unelgentlih mwirb die Zheilung bei 


dem Theilungsriffe zu den Fühnen eines Nabes eder ber Zriebftörte,, 


welche im geräber Rinie nah der Echne gemeffen werben, bie 
Schrift genannt. Wenn bie Zriebftäde ober Zähne zu Mein find, 
fo nennt man fie junge Schrift, ober man fagt, die Schrift iſt 
zu Bein, große Schrift nennt man fie, ober die Schrift ift grob, 
fagt man, wenn fie zu ſtark ausfallen, 2) Durch biefe Schriften 
zufammengefepte Wörter und dadurch ausgedruckte Gebanlen, „rl 
cher Menſch dieſe Schrift tiefet.* Don. 5, 7. Die Auffhrift, 
Inſchrift, Beiſchrift, Umſchtift, Unterſchtift ꝛc. Zuweilen auf 
ber beſchriebene ober bedrufdte Theil eines Blattes, ber Blätter eis 
ned ganzen Ruches w. Der Buchbinder hat in bie Schrift gefhnit 
ten. In engerer Bebeuteng, ein gefihriebener Huffag jeber Art, 
Es muß ih unter meinen Schriften finden, unter meinen Papie: 
zen, d. b. gefhrichenen Sachen aller Art. © Beſenders werben Ur: 
Zunden, nicbergefhriebene Berbanblungen ze. oft Schriften genannt, 
Eine Schrift auffegen, verfallen, eingeben, uͤberreichen. Mit einer 
Schrift bei dem Richter eintommen. Schriften wedhfeln vor Ge: 
zihte, Eine Bittſchrift, Zuſchtift, Zurignungsfcirift, Vertbeis 
digungeſchrift ıc, Am bäufiaften verfteht man untee Schrift, ein 
sufammengebörendes Ganzes von Gedanken, Betrachtungen ac. über 
einen Gegenftand, eine zufammenhangenbe Mebe, Geſchichte ıc., mels 
che gedruckt find, in Berg auf ihren Verfaſſer. Durch dieſe Ber 


— ** unterſcheidet ſich eine Schrift, wie auch ein Werk von eis, 


nem Buche, webei man wrder an Anhalt ned; an Merfaffer denkt. 
Auferbem find aber biefe Wörter noch fo verfhisten, bag ein Buch 
eus mehrern Zyellen Ober Bänden beſtehen Kann, eine Schrift aber 
nor aud wenigen Bogen zu beftehen braucht; daß ein Merk von 
größerem Umfange ift ats eine Schrift, und Ein Werk aus mehrere 
kleinern Schriften befteben kann. Man fammelt die einzelnen 
Schriften eines Mannes und macht baraus ein Werk Eine 
Schrift denen laſſen, anzeigen, beurtheilen. Sich der Welt duch 
eine Schrift dekannt machen. Schriften vermifhten Inhalts, ver: 
mifchte Schriften. Luthers, Gelferts, Kants ſaͤmmtliche Schriften. 
Schillers Feine Schriften, einzelne Abhanbiungen, KXuffäge ıc.; in 
Gegenfag feiner größeren Werke. Eine Flugſchrift, Wochenſchrift, 
Monstsfcrift, Zeitfchrift. Diefe Aedentung if die einzige, in wel— 
cher das Verkleinungawort das Schriften, O. D. Schriftlein Statt 
findet, weiches bäufig verähflih von unbebentenden ſchlechten Sıhrifi 
ten gebrauht wirb «Charteke). „Durch welchen Wuſt von Schrift: 
den mußten wie ung burharbeiten, ehe wir auf die wenigen Bo: 
gen gerlethen.“ I. Chr. Berens. Vorzugeweiſe werben bie bie 
blüfhen Schriften zufammengenemmen auch mur die heilige Schrift, 
und ſchlechthin bie Schrift genannt. Forſchet in ber Schrift. „Die 
Schrift gebeut die Mohlthäter inebrfondere zu lieben." Gellert. 
Der Sichriftabfak, —es, 9%. — füge, ein Abſat im einer Schrift, 


belonbers wenn mit bemfeiben etwas Neues angehet und berfeibe 


276 


Schriftg 


beztichnet it (Paragraplı $). M: Kramer. 

Die Schriftanzeige, My —n, die, Anzeige von einer neuen im 
Drud srichienentn Schrift; auch Buͤcheranzeige, welches aber rich 
tiger Bächanzeige hrißzu, maſte. Diefe Welehrtimzeitung enthält 
außer ben ausfhpeiippren Schriftbeurtkeilungen auch Keinere Schrift⸗ 
anzeigen. 

© Der Shriftanzeiger, —t, Mm. al. ber — einer mau er⸗ 
fhienenen Schrift in einer Zeitung, Zeitſchrift. 

Dir Schiiftansleger, —8, DH gl. eim Auöleger a Schrift, und in 
engerer Debeutung, ber heiligen Schrift. 

Die Schriftausfegung, MW. —en, die Auslegung einer Särift; 
befonders der heiligen Schrift. 

Das Schriftbehältniß, —fes, 94. —ffe,- ein Behättnif, Schrif- 
ten darin aufjubemahren. Stieler, Bi M. Kramer ber 
Shriftbehalter. 

Der Schriftbeurtheifer, —s, 4. gi. der Berrtheiler eintr Schrift 
in Anfegung Ihres Werthes, befonders einer neu erfhienenen Schrift, 
in einer Gelchrtenzeitung dder riner Zeitſchrift 1t. (KRecenrent }, 
Stieler, welcher Schriftenbeurtheiler bat, hat auch Schriftenſch er 
ber, Buͤchtrſchaͤtzet. Sofern er an einer Schrift, die er drurthei 
tet, viet mäßeit, Born man. ihn einen Schriftmͤkler nennen. 

Die Schriftbeurtbeilung, Mz. —en, die Seurtheilung einer Schrift, 
beſonders einer neu erſchienenen Scheift, in Anfebung idres Mer: 
thes (Becension ); zum Unterfchiebe ‚von einer dionen Schriftan⸗ 
zeige. S. - 

O Der Schriftbewahrer, —s, 24. gl, einer, weicher -Säriftn 
bewahret, befonders einer, beffen Amt es iſt die fhriftlihen Ser: 
bandtungen, Urkunden ꝛc. bei einer Regierang, Kammer ıc. zu be⸗ 
währen und unter Aufſicht ga haben (Registrator). 

Der Schriftbeweis, —es, 34. —e, ein aus einer Schrift, und in 
engerer Bereatung, aus ber heiligen Schrift atführter Beweis. 

Der Schriftboͤrs, — es, By. —e, eine Art Börfe mit fhrifrähntis - 
der Zeichnung auf bem Kopfe und mit gelten Bruftflaſſen (Perca 
scriba L.). 

X Schrifteln, v. intes. Shriftgen verfertigen, vom einem Schrift⸗ 
fleller,, welher unbedeutende Heins Shriften fhreitt; als ein ven 
achtender Ausdruch. Stieler. D. Schriften. 

X Der Schriftenmacher, —s, Mz gl. einer, welcher Schriften 
macht, aufſetzt, fhrelbt; verihttih und zwribeutig für Sıhriftitel- 
ler, „Ber dlefes entfeglihe Heer uaferer größtentheili, wenigfiens 
mit den Fingern, fehr gefhäftigen Schriftenmacdjer hebeutt.“ Gem. 
Piteraturseitung. (R.} 

Der Schrifterfinber, —s, 9. gi. ber Grfinder ter Schrift, ber 
Shriftzöge. „Dee Ammum oder Thammum mar nah ber Kabel 
biefelbe »Wesfon ars Hermes: Weiler, König, Neligionstifter, 
Scwifterfindere se, Herten, 

Der Schriftertlärer, — 3, 3%. al. der Eeklaͤrer einre Schrift; ber 
fonbers ber peiligen Schrift, ' 

Die Schrifterflärung, 9. —en, die Erklärung einer Schrift; be: 
fonbers der hrifigen Schrift. 

Die Schriftflechte, By. —n, eine Art Flechten an den Baumfikm: 
mein, milde mit vleien ſchwarzen eigen Linien ober Riten, weide 
wie Sheift ausſehen, gezeichnet ift CLichen seriptus L.); auch 
Shreidfichte. 

Der Schriftforfcher, —s, M. st. ein Forſcher in Schriſten, be: 
fondbers ein Foeſcher in der helligen Schrift. 

Die Schriftforfhung, P, u. bie Ferſchung in Schriften, befonders 
in ber heiligen Schriſft. 

0 Schriftgebraͤu lich, adj, m. adv. in Schriften, in ber Schrift: 
forame gebrauchlich. „Die Menge ſchriftgedraͤuchlicher Spottbe⸗ 
uamungen.“ R. 

Der Schriftgelehrte — n, 94. — n, ein iaSchriften geledrter and be: 
wanderter Mann, In ber Bibel und in der bibliſchen Schreibart, 


Schriftg 
ein Eotfeögelehrter bei ben alten Juden. Zuweilen werben aud 
wol die jebigen Geiſtlichen noch Schriftgelehrte genaunt, z. B. von 

- Kant. 

Das Schriftgewölbe, —s, 9. gl. ein Gewoͤlbe, wortn Sihriften, 
Urkunden ıc. aufbewahrt werben (Archiv); der Schriftſehag oder 
Schriftenſchatzz wenn man auf Wichttgkeit ber daxinu euthaitenen 
Ehriften bintertim will, f 

"Der Schriftgießer, + 8, M. ol. einer, weiher die Sqchriften ber 
Podhrrudee aus Metall "permirteift einer Form gießt. 

Die Sihriftgießerei, M. — en. 1) Das Gießen der Dradideift, 
tie Kunſt des Sheiftgiegevs ;-obne Mehrzahl. 2) Die Werlſtätte 
des Schriftgieders, wie auch, eine Anflatt, m Schriften sesoſſen 
warden. Line Schriftgießerei anlegen, 

Das Schriftgießererz, — ed, 4. u. ein reichhaltiges Ciſenerz, we ichem 

Spiesglas und Arfenit beigemifht if. Es hat biefen Namen, weit 
Bas Metall der Schriftgießer vorzüglich aus Gifen unb Spleßglas 
beſtehet. 

Das Schriftgießermetall, —es, 4. u. das aus Eiſen und Spieß 
glaſe beſtehendt, mit Blei, Kupfer, Wicmuth ıc. vermiſchte Mer 
tajl‘, aus welchem bie Schriftgiefer bie Schriften gießen. 

Der Schriftgieferzettel, —e, 2. gi. bei den Schriftgiegern, der 

Better mil ber Berechnung unb die Berehmung felbit, wie viel vom 

einer Schrift jeder Art 5. B. auf einen Zentner Buchſtaben gegeſ ⸗ 

fen werben äfien. 


— 


Der Schriftguß, — ſſes, #4. ehe der Guß, das Gießen ber Schrift. 


für tie Buchbrucker. 

O Der Schriftbalter, —t, 9%. at. einer ber eine Schrift bit; 
befonderö aber eln Mertjeug, melden in ben Buchdruckereien die: 

net, die Handſchrift, werde gefegt wird, vermitteift einer Art Gaben 
ang Scheifttaften vor dein Seter zu beiten (Tenakel), Kinderlimg. 

Der Schriftjaspiß, — ſſes, 9a. — ſſe, ſolcher Jacpis, weicher ci 
nen oder mehrere quer Über einander laufende Streifen hat, (Gram-, 
matins). 

Die Schriftfammer, 94. —n, eine Kammer, in weider allerlei 
Sch riften aufbemahret werden, 

Der Schriftkaſten, —s, 9 st. 1) In ben Buchdruckereien, ein 
ſchraͤg flehender fladher, offener Kaften mit vielen Abtheilungen ober 
Sähern, in welhen die aesoffenen Buchſtaben und andere Schrift 
zeichen liegen und vor welchem der Seher fichet, eine Bandfärift 
zu ſetzen. Der Schriftkaſten der Buhbinder it cin Meiner Kaften, 
in welchem bie Schrift, beren er ſich zum Druden der Zitet auf ben 
Rüden ber Bücher bebient, im- Reihen nah bee Buchſtabenſol⸗ 
ge liegt. 2) Ein Raftın, in weldem Sheiften, d. 5. gefärtehene 
Urkunden x, aufbewahrt werben. 

Die Schriftlunft, 4. u. bie Kunft zu färeiben, eine Shrift abzu⸗ 
faſſen; unterfieben von Schreibkunſt. 

Säriftkünftig, adj. u. adr. im der Schriftlunft erfahren. Manef 
fen Minnef, 

O Die Schriftkuͤrzung, Rz. —en, eime Kürgung ber Schrift im 


Schreiben ober Druden, ba man Wörter micht ausſchreibt oder aus- 


drudt, um Raum unb Belt zu fparen, 5. 8. f. für fh! S. für 
Seite, u. f. w. ober ze, oder etc. für und fo weiter, et caetera 
(Abbrevintur), Eſchenburg. Auch mer die Kürzung. 

O Der Schriftiehrer, —s, 94. gl. einer ber durch feine Schriften 
lehret ober belehret; auch mol einer, ber bie Schrift in engſter Be: 
deutung, d. b, bie heilige Schrift oder Biber lehret, ihre Lehren 
zörträgt,. — eh 08 möglich fri, ale Schriftiehrer und Schrift: 
ſteller tonfeqzönter ffolgerehter), redticher, Minfhen Io und 
euztheil vergeſſender Schreiben und Ihren au Bongen, als ich gefhries 
ben und gelehrt?" Enpater. 

- X Der Schriftler, —d, 9. gl, ein Wort wie Schreibter, ber 
Gerfaffer einer Zhsift ober eines Schriftchens, wenn man ibn vers 
achtuich bezeichnen will. Stieler. 


* 
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Schriftſ 
Schriftlich, adj. u. adv, vermitteiſt einer Schrift, als eine Schrift, 
gefheisden ; in Gegenfag von muͤndlich. Einem ſchriftlich etwas 
melben, von etwas Nachricht geben. Gin ſchriftliches Zeugniß ges 
ben. Gin ſchriftliches Bekenntniß ablegen. Schriftliche aan 

.- in Gegenſat der gedrudten. ' 

OX Der Schriftmaͤklet, —8, 9. gu: f. Schriftbeurtheiler. 

Shrifimäfig, adj. u. adv. der peitigen Schrift, ter Bibel gemäß, 
bazım gegründet. Cine ſchriftmaͤßige Lehre, Davon die Schrift⸗ 
moaͤßigkeit, der Zaſtand, bie Eisgezaſchalt einer Sache, da* fie 
ſchriftwoaͤfig ift. 

® Die Schriftmutter, ©. —möüttee, bei dem Schriftſchneidern 
und Schriftgießern, diejenige Borm, weiche von ber erhoben ges 
ſchnittenen Schrift abgetlatſcht wird und ia welcher bie Buchſtabea 
gegoffen werden (Matrize). F. Kinderling ſhius bafür Gieß⸗ 
oder Gufmutter vor, 

Schriftreich, —er, —fe, adj. reich an Schrift, Drudfährift; wie 
auch und gewögätih, reih an Schriften, gefhriebenen ober gebrads 
ten Soden. „Run bie Berfaflang bdiefer Bieroginphe zu eine fo 
buhflaben: und fhriftteichen Zeit.⸗ berder. 

Der Schriftrichter, —s, 3%. gi. der Richter, Veurtheiler einer 
Eörift, ber Bucsicter (Censor, Criticns). Erberg. * 
Der Schriftſaß, —ſſen, 94. —fen. 1) Gin jeder Sehnemann oder 
Unterthan, welcher das Vorrecht hat, daß ibm, bie gerihtiihen Zu⸗ 
fertigungen, Borlabungen ic. fhriftiih und nit bloß durch Ber 
richtebiener muͤndlich zu wiffen gethan werten. 2) Im engerer unb 
gewöhnligerer Bedeutung, folde Lehnsmänner, weldje dem Landes⸗ 
beren und feinee Konsellei unmittetbar unterworfen find, und weis 
de auf Schrift fisen, d. h. welchen der Wille bes Behand. oder Banı 
besherren unmitteibar. aus beffen Kanzellei fhrifttih bekannt ges 
u wird; auch Kanzelleifaffen,, zum Unterfiebe von ben Amtes 

aſſen. 


Schriftſaͤſſig, adj.u. adv, auf Schrift ſidend, d. h. dem Behnd: und‘ 


Landeöherren und deffen Hanzellei unmittelbar untemwerfen; au 


Ponzelleifäffig, zum Unterfhiede von amtsfäfjig. Gin fhriftfäffiger 
Edelmann, Schriftfiffige Güter. Davon die Schriftfäffigkrit, vie 
Eigeaſchaft, ber Auftend, da ein Lehusmann oder Grunbftüd ſchrift⸗ 
fällig iſtz auch die Kanzeleifäffigkeit,, aum Unterſchlede von der 
Aressäffigteit. 

O Die Schriftfaule, 9. —n. 1) Eine mit Schrift, mit einte In: 

ſchrift ober Umſchrift ıc, verichene Säure, 2) Cine Säute leide 
fam; d. h. eine mehr hohe als breite Draffe gefepter Sheift in 
Drudtreien, welche ehe fie in bie Form koͤmmt, mit Faden umwickelt, 
damit fie nicht auseinander fällt, hingeſegt wird (Columme), 
Heynag. 

Der Schriſtſchatz, —et, rn lhäße, ein in Schriften, d. h. ger 
Tehriebengn urkunden ıc, beitebenter Schag, darin beftehenbe richtige 
koſtbare Sammlung, der Urfundenfhag (Archiv). Zeliner, 

Der Schriftſchaͤtzer, —s6, 23. gl. ſ. Schriftbeurtheiler. 

De Schriftſchrank, —es, My. — ſchtaͤnke. ı) Ein Schrank, in 
welchem geſchriebene ober gedeuckte Schriften z. B. Urkunden ıc, 
aufbewahret werben ; bei Kramer Schriftenſchrank. =) Bei den 
Buhbrudern, ein Schrank, in weldem die uͤbrigen Buchſtaben eder 
Ehriften aufbemahret werden. 


Die Schriftfeite, De. —n, bie mit Schriſt befchriebene ober | 


bebrudte Seite eines Papiered, wie auf, eine ſelche Seite iq 
einer Schrift. 

Der Säriftjeber, 4, 24. gl. der Segen in einer Bucbruderel, 
S. Scter. 

Der Säriftfepneider, —s, Mj. gl. einer, welchet Scheiften, wer 
mit gebrudt wird, im Stahl oder Holz zu ſchneiden verflchet. 

Die Schriftfdneiderei, DH. —em. 1) Die Kunft tes Säriftihnei: 
ters; ohne Mehrzahl. 4) Fine Anſtalt 
werben, 


* 


wo Schriften gelpnitten 


See 


Die Schriftfpindel, 4. —n, eine Art Stachelſchneden, melde 
mit Fieden wie mit Schrift geztichnet it (Murex scriptus L.). 
Der Schriftfpötter, —d, W%. al.; bie —inn, eine Perſon, welde 

mit der heiligen Schrift Ihe Geſpoͤtt treibt, 

Die Schriftfprache, By. —n, birjenige Sprade, deren ſich ein 
Bott in feinen Schriften bedient, und welde reiner und edler iſt 
als die Umgangsfpradhe ober die Sprache des gemeinen Lebens, 
d. h. deren man fih im Umgange, im gemeinen Beben bedient, 

Der Schriftflein, —et, 4 —t, ein Stein, welcher wie mit 
einer Schrift gezeichnet ift. Xu nennt mau nah Nemuid eine Ark 
Gips (Gypsam stillatitium, formae undulosse) Schriftſtein. 

Die Schriftſtelle, 9. —n, eine Stelle aus einer Schrift und im 
engerer Bebrutung, Line Stelle aus der heiligen Schrift, d. b. ber 
Bibel. — ec eitiete (führte an) mit pänktuühfter Genauigkeit 
unb bei jebem Borfalle ſechs paffende Schriftfkeilen.« ıc. Meißner. 
{M.) Die bewtiſenden Schriftfielen (dieta prohantie); Lfürjer 
Die Sewei⸗ ſtellen. 

Der Scrürttelter, —6, 94. gl; die —inn, eine Perſen, welde 

eine Schrift Roger, d. b. einen ſchriftlichen Auffsg macht, verfers 
tiaet. Im blefem Beritande peipen befunders im O. D. die Ber 
faſſer Tariftiiger gerichttlicher Ruffäge für. Andere, wie auf, ber 
Vertaſſet einer gewiſſen beitimmtin Schrift, eines Aufſatzes, er fei 
gefäriesen ober gedruckt, Schriftſteller. In, weiterer Bedeutung 
nennt man jebe Perfon, wrihe etwas gefchrichen und durch ton 
Drur bekannt gemacht hat, einen Schrififtelier, oder eine Schrift: 
fiefterinn (Autor, Seribent). Gin Schriftſteller ia ungehunbener 
oter bantiofer Hebe (ein prossischer Schiiftficher, Prosaist ). 

X Die Schriftftellerei, M. u. die Beſchaͤftigung eines Scheiftflel: 
ferd, das Schrelben und Drudeniaffen einer Shuft Lich mit 
Schriftflelleret beſchaftigen. Sich durch Schriftſtellerei ernähren. 
F autig iſt bie Bemerkung, daß bei bee gegenwärtigen Cchrift: 
fielferei nicht mehr fomot auf Ehre, als auf Erwerb gefehen wird,« 
Sen. titeratwurgeitung (R.) Oft if damit ein nacht heiliger 
Mebenbrariff werbunben. 

Schriſtſtelleriſch, adj. m. adv. einem Schriftſtetler gehoͤrend, eigen, 
ihm angeineffen ac., wie cuh, Schriftſteller feiend cher fein wol: 
Tr. Schtiftſtekeriſchte Verdienſte haben, als Schriftſteller. 
Schriftſteleriſche Arbeiten, „Unfer gegemwärtiges ſchriftſtellerifches 
Heer“ Ion. Literaturzeitung. (R.) . 

x Shriftitellern, v. inte. fh mit Verfafſung von Schriften bes 
fhäftigen, ſchriftſtelleriſche Nebeiten vornehmen, ein Sqhriſt ſtel· 
1er fein. D. Scheiftſtelleru. 

Die Schriftſtellerſchaft, o. Di. bie Gigenfhaft einer Perſen als 
EC Hriftfieller (Autorſchaft). Sich auf feine Schriftſtellerſchaft 
etwas einbilben. 

Dir Schriftſtellerſtolz, —es, ©. MM. ber Stolz eines Schriftſtel— 
lers auf feine wirtlichen ober eingeblibeten Berbienfle, feinen Ruhm ıc. 
(Autoritels). 

Die Schriftſiellerſucht, 0. Mg (®.) die Sucht ein Schriftfteller zu 
wechen ober zu fein, eine Schrift fhreiben und drucken zu laffen 
(Autorfadt ). 

O Die Schriftſtellerwelt, o. 2%. die Wert der Schriſtſteller, d. h. 
die Schriftftelee als ein Ganzes sufemmengenommeu; veraͤchttich, 
Bas Schriftſtellervell. Das erfie Entfichen der Deutſchen Schrifts 
ſtellerwelt.· Sen, Riteraturzeifung. (8.3 

O Der Schriftfiempel, — 6, @y. gl, ein Stempel, vermittelft deſ⸗ 
fen eine Schrift auf etwas gedrückt wird. Beſonders ein erhoben 
gefhnittener flähteraer Stempel mit Chrift ober Buchſtaben, wel 
Ger in einer weihern Maffe abgehrüdt oder abgeformt wir, im 
weicher Form banı tie Buchſtaben zum Druden gegoſſen werben 
4Patrize). 

© Die Schrifttaſche, 4. —n, eine Ieberne verſchließbate Taſche, 
in welchte ſich Welhäftämänner ihre Schriften ober Papitte zufgißs 
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ten (Portefenille); auch Schicktaſche. C. 
Der Schrifttert, —es, 4. —e. ı) Der Tert einer Schrift, ber 

fonders der heiligen Schrift. 2) Ein Zert zu einer Prebigt ac, aus 

bie heiligen Scheift genommen, 
Der Schriftveraͤchtet, — 8, 


4. gl. ein Berähter ber heiligen 
Schrift. M. Kramer 


‘@ Der Schriftverfaͤlſcher, —, By. gl. ber Verfätſcher einer 


Schrift, fie. fei gedruckt oder geſchrieben (Falsarius) E. . 

© Die Schriftverfälfhung, 4. —en. 1) Die Berfätfhung £i- 
ner Schrift (Falsation). =; Eine verfälſchte Schriftſteue (Fal- 
eum) GE Shriftserfälfhungen dürfen nigt ala Bewrisſtelen an 
gefuͤhrt werden. . e 

Der Schriftverfaffer, —s, 89. gl. ber Verfaſſer einer Schrift, 
der Sheiftficher. Friſch. ö 

Der Schriftverfläindige, — , By. —n, einer der eine Schrift 
verfiehet. Im engerer Bedeutung, einer ber die heilige Schrift ver⸗ 
ſtehet. M. Kramer, 

Der Schriftverfuh, —es, Di. —, ein Berſuch zu ſchreiben, wie ; 
Tr eine Schrift abzufaſſen. „Siehe da, der erſte Schriftuerfucen, 
erden, ’ 
Schriftvoll, adj. u. ade, bel von Schrift, Schrikten, mit Schrift 
angefält, zeih an Schriften. — in ben fihriftwollen Zeiten Tor | 
feo, wo Bild und 3eigen fon abgeisht war. Herder. Kuf tige 
ungewöhnlidire Art und in engerer Bebeutung Hat es Kauf ge— 

brauchp für, voll der heiligen Schrift. 3, 

Der Schriſtwechſel, —e, 394, af. ber Wechſel, die gegenleitige Aus 
wräleiung voa Schriften, welde auf einander Bezug haben. DW. 
Kramer, 

Das Schriftwort, —es, MH. —, sin Wert, Ausſprach der heiti— 
gen Schrift. M. Kramer 

Dos Schriftzeichen, —e, 3%, gi Beiden, deren men Ad im ber 

Schrift dedient, mir weichen man ſchreſht uhb druckt, uad welche 
bie Schrift ausmaden; ſorool bie eigentlichen Buchſtaben, old auch 
andre Zeichen, bie zu genaneree Befliamung und Untrrfheidung der 
Rede nötbiz find (griphische Zeichen, Charastere). 

Der Schriftzug, — es, Di. — zuͤße, Büge, deren man fih im 
Schreiben bebient, oft ein Shriftzeiden, Buhkabe ſelbſt mit el⸗ 
mem Zuge vorfeyen, ober als ein Aug gedacht, ober audı nur ein 
zur Derzierung an einem Buchſtaben angebrachter Ins. O Grheis 
me Schriftzüge, ungemößntige, Fünßtige Züge, wide Schriftzel⸗ 
hen find, aber geheine nicht für jeden, fondern nur für den Er— 
finder und ben ben er #6 erflärt hat verſtaänbliche (Chiffren). €. 

O Schrillen, v. atr. mit haben und intrs. einen fauten feinen und 
zitternden Ton, welchen das Tiort nachahmet, von fih hören lafs 
ſen, befonders von dem Zone ber Grilen. — und (wenn) bee 
Yingende Ton ber Grillen buch bie ſeſerlicht Stille fchrilte.e @dt he. 
D. Schrillen. Das Schrillen ber Srillen. : 

+ Der Schrimpf, —es, 99. u. ſ. Schrumpf. 

Schrinden, v. nir. mit fein, fo siel als fhrunden. 

Die Hut begint wih [hrinden. Boners Fabeln 5ı. 

+ Schrinnen, Schrinen, v. ntr. mit baden, im N. D. einen fies 
chenden Schmerz versrlahen, wie mau z. B. beim Schrunden ober 
Auffpringen ber baut empfindet. D. Schrinnen. \ 

1. Die Schrippe, Du. —n, bei ten Wetern, längtiche augefpiste 
Brote von feinem Roggenmehle, beren Zeig derb und feſt gekae⸗ 
tet wird, } 

2. Die Schrippe, 94. —n, Sei den Tuchmachern, Brühe, weihe 
in den Tuͤchern beim Walken entfichen, wenn bie Stampfen nicht 
gerade auffallen, 

Der Schritt, —#, Mm. —t; Gr. das —chen, O. D. —lein. 
3) Die Gntfeenung und Borſequag des einen Fußes vom ben am 
bern und vor den andern, in folber Weite ats bei bem gemwöhnft« 
hen langfamen Gnnge gewoͤhnlich iſt. Ginen Schritt maden, thun, 


- Der Sitrittfein, 
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einen Fuß von dem andern entfernen und vorwärts fehen, wie man 
Hut, wenn man gehen will. Kleine, große, weite, enge Schritte 
machen. Wit fhrellen Schritten kommen. Mit wantenden Schrit- 
ten naden. Einem auf allen Schritten und Zritten nachgehen. 
Schritt für Schritt, einen Schritt nad dem andern, d. h. lang 
Sam, mit abgrmeffenen Schritten. 
Er wirsdem Atten Schritt für Schritt 

Lier (im Gedichte )_ bald das Matte, bald bad Ererr, Gellert. 
Keinen Schritt mehr thun ober geben können, nichtmehr weiter geben 
Binnen. Sch babe keinen Schritt aus dem Haufe gethan, id bin 
nicht aus bem Haufe aefommen, Uneigentlich font man, ben erften 
Schritt in einer Sache thun, für, den Anfang in berfeiben maden. 
„Kann es ihnen denn fauer werden, den zweiten Schritt au thun, 
wenn ein fo liebreicher Mater ſchon den erſten gethan hat?“ Eefs 
fing. Den erften Schritt in die Fremde, in die Melt thun, 
2) Die Weite, bie Entfernung beider Füße von einander fm 
Schreiten, bei dem Schreiten eines Monnes, wo fie gi 
wöhntid = Fuß, auch wol 2%, und 5 Ruf beträgt. Die Stube ift 
sehn Echritte lang. Zaufend Schritte jarg. Gin Gang von 500 
Schritten, weicher fo viele Schritte lang it. Fine Deutfihe Meile ber 
trägt 12000 Schritte. Der doppelte Schritt befaßt die Entfer: 
nung von ber Ztelle bei einen Fußes, » B. des rechten bis zu der 
Stelle. wo er beim Schrriten wieber niedergeſetzt wird, und beträgt 
alfo zwei gemeine Schritte, weile bie Entfernung bes rechten Fußes 
vom Linken ober umgelchrt beim Cchreiten befaffen, oder 4 bis 5 
Buß. Der mepkünftige Schritt beträgt allemah! 5 Fuf, Uni 
genttih, eine Kleine Entfernung, ſowol bem Raume als ber Zeit 
mad. Es iſt nur Ein Schritt zwilhen mie und bem ober 
2 Sam. 20, 5. 

Es ift ein kurzer Schritt vom (zum) Grabe zu (von) der Wie 

ge, Eanig, 

3) Diejenfge.Art des Behene oder Ganges, da man einen Fuß 
fanafem und gleihmädig vor den amdern fegt, welche bie gewoͤhn⸗ 
Uche Art bes Ganges iſt, zum Unterfhiede vom Laufen, Nennen, 
Zrabe, Galoppe ıc.; ohne Mehrzahl. Im Schritte geben. Im 
Schtitte reiten, fo daß man das Pferd im Schritte gehen laßt. 
Einen guten, ftarlen Schritt gehen, im Beben große Schritte mar 
Gen. Das Pferd gehet einen guten Schritt. Schritt halten, 
sieihe Schritte mit einem Andern maden, mit gleich großen Schrite 
ten geben; bei den Soldaten, aleihmäßigen Schritt geben mie 
demfelden Fuße ausfhreitend.. S. auch Doppelkhritt, Sturm— 
ſchritt m. Im. D. lautet dies Wort Schrede, Schree, auf 
Strede, 

Schrittlings, adv. ſchreitend, im Schritt. Schrittlings über einem 
Graben , einem @erinne fliehen, fo daß ber eine Fuß auf ber fin 
ten, der andre auf ber rechten Geite fichet. Schrittlings geben. 

Das Schrittmafi, -— rd, o. 3%. das Maß eines Schrittes, wie auch 
ein. Mag, weldes nah Schritten beſtimmt iſt und nicht fo genau 
iſt als das Fußmaß, Ellenmaf ıc. 

Scritimäßig, adj.u.adv. im Schritt, fobaf die Schritte das Mafabger 
ben undbangeben. Uneigentlich, in abgemeffenem Schritte gleichfam, d. h. 
lanafam, in ber Zonfunft (Andante). Keihharde, Ein ſchritt⸗ 
mäfige® Stüf (ein Andante). 

Dre Schrittmeffer, —d, Dh. gl. einer der Schritte ober bie Schritte 
mißt, ober ein Werkzeug, weldes bie Schritte zu. meſſen dienet, 
©. Scrittsäbler.. 

Der Schrittſchuh, — es Wz. —e, der Schlittſchuh, welches das ber 
zeichnendere und beffere Wort iſt z im N, D. Striedfchuß.. 

ed, Dt, Eteine, welche in ein nit tiefes 
Maler gelegt aber yafegt werdem um auf biefeiben ſchreiten und fo 
trocken oͤber das Saſſer formen zu fönnen; 

Shrittweiie, «dv. im. Schritt, nach Schritten 


Der Schrittzaͤhler, —h, 94. gl. einer der die Schritte gäflet;, wie 
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aud eim kaͤnſtliches mit Raͤderwerk und Zeigern verſehente Merk: 
zeug, weldes, man an bie Düfte oder au an einen Wagen befeft: 
get und welches die Menge der gemachten Schritte ober Umbrehm: 
gen bed Rades gleichſam zählet, d. h. nachweiſet, auf biefe Art alfe 
bie Lange eines Weges nach Schritten beflimmt; aud Schrittmeffer, 
MWegmeffer (Hodometer.) 

+ Der — * M —e, die Kalle, ber Schreck (Rallus erexL.); 
auch rid. 

Schrobben, der en f. Schrubben, Schrubber 

Die Schrobel, &. —n, eine Art feiner Korbätfhen, womit bie 
feine Spanifde Melle geſtelchen wirb, 

Schrobeln, v. trs. in den Wollwebereien, die feine Wolle zu dem feis 
ren Zühern mit den Schrobetn aus einander zauſen, gerade zichen 
und ihr einen Bun geben, daß fie fi gut fpinnen Laffe. 

Die Schrobfäge, 9%. —n, im Schiffbaue, eine Stichſäge, die einem 

eraben bölsernen Stiel bat, Pr 

f ödeln, f. Schrapeln. . 

Der Schrödflein, —s, Di. —e, der Nierenftein, Grieöflein (Ne- 
phriticus lapis I.) 

Der Schroͤder, f. Schröter. 

Schroff, —er, — fie, adj. m. adr, ) ehr rauh, auf-feiner Ober 
nähe fehr uneben. „Der rautenfoͤrmige Schweftlkirs zu Freyberg 
iſt ſchroff, Hat eine fhroffe Oberfläte.- Ad. Schroffe Feifen, rauhe, 


sadige. Schroffe Wege. Uneigenttih, O im feinem Letragen rauh 
und zurückſtoßtud. — Hat tie Beleitigung bes fihroffen Mannes 
x Did) ſo gekraͤnkt? — s8the. 


Antonio erfdien mir heute früh 
Biet ichroffer noh als jr. -Derf. 
=) Steit, abihäfig und dabei rauh, auch ſchroffig, im O. D. ſchroff ⸗ 
adıtig , ohne die Nebenbegriffe, velche mit jaͤh und ſteil verbunden 
find. S. d. Schroffe Berge, Felſen. „Roh ſchllef ich ganz ruhlg, als ih 
mid auf einmahl an ben fchroffften Theil des fhreduihften Felſen 
fabe- Leffing. 

Der Schroff, —ıs, 3. e, f. Schroffe 2). 

+ Das Schroff, —es, 94. —e, im Märkifgen nach Pen 
Schubtade, befonters an einem Tiſche. 

Die Schroffe, a. —n. ı) Die Eigenfhaft, ber Zuſtand eines Dinr 
ges ba es ſchroff ift; die Schroffbeit, chne Mehrzatt. =) Im 
O. D. bie fhroffe Seite eines Fetſen, wie aud ein fchroffer Zeig 
ſelbſt; in ber Schweiz auch Schrof, Schrof, Scheofer. „Die dos 
den Schroffen,“ die hoben fleilen Feſen. Malfer. 

Mäctig gereist umging er dem Fels, ausſpaͤhend bie Scroffenr. 
Bagarfen. 
%* Schroffen, v. ntr. mit haben, ſchroff fein. 
Auf einen fhroffenden Felfen ho. H. Sahs (M.). 
ern SR, 4, By. —e, ein Name ber Aftermorfe 


Die  Echroffkeit, *. Mr. die Eigenſchaft, der Buftanb einer Sade, 
da fie fheoff if. S. die Schroffe. 
Schroffig, —er, —fir, adj. u, adv, Ehroffen, d.b. ſchroſfe Seiten, 
Gtellen habend, ſchroff. 
— und mit lang geſchaftetem Dreizad 
Schlaͤgt er ben ſchroffigen Fela. — Voß, 
Davom die Schroffigkeit, der Zuſtand, die Eigenſchaft eier Sache 
da fie figroffig iſt, 
%*% Der Schrofzahn, —et, Bi. — zaͤhne, bie vorderſten vier Zaͤhne 
oben und unten, bie Schneidezähne- 
+ Der Schröfel, f. Schraͤtel 
+ De Schroll, —o, Be — 1) Im Schwäbiſchen er werberr 
theter Brauergeſelle. 3.6. Schmid. 2) Der Aauibärs oder Kaufe 
borſch (Peres cornun L.)- 
a u Pan, im DD. die Scholle, d $. eim Süd 


* 
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2. + Die Schrolle, . —n, in manchen, beſonders M. D. Ger. 
genden, ein Anfall von Murrſirm ober böfer Laune; gemöhnlider, 


"die Schrulle. Seine Scheoilen haben, bekommen. Es if währs 
ſcheinlich aus Grille entſtanden, fagt mehr als dieſes, und wird auch 
von einem Anfalle von Raſerel gebraucht. 

+ Schrömen, v. atr. mit huben, im R. D. füräten, sefürdten, 
beſorzen. D. Schrömen. Mahler. 

x Die Schröpfe, 9. —n, das Schroͤplen, die Handlung des Schröpfens. 
befsuders vom Schrbpfen des Getreides. Die Schröpfe des Mrisene. 

Das Schröpfifen, —s, 9. al. das rer ber Wundaͤrzte, mit 
weichem bie vlelen Heinen Öffnungen-in bie Haut gemadht werben, 
über welche man nahber einen Schroͤpſkopf fegt um Blut zu ſchroͤ⸗ 
pfen; auh Schröpfflitte. 


Schrösfen, v. ers. ſchneiden, im einigen Fällen. In ber Landwirth⸗ 


Schaft ſchroͤpfet mon das Getreide, wenn man es mit ber Sichel 
atfihneidet, mämticdh che es ſcheſſet oder Halme treibt, damit es nit 
zu eilig wachſe. 
pfen gefhriesen wird, iſt ed mit rupfen vermandt und deut zus 
gleich das bei diefer Arbeit hörbare Geräufh aus, Den Weizen 
fürrdpfen. Zu den Küchen fhröpft man die Äpfel, mern man bie 
Oberflache detſelben mit einem Meffer fein ripet ober aufhaget und 
fie hernach in Wein kecht. Gefhröpnfte Apfel. An der Gärtnerei 
werben Kranke Bäume gefhröpft, d. h. die Aufere Rinde berfeiben 
wird mit einem fcharfen Meſſer aufgerihzt, doch fd daß bie untere 
grüne Ride und das Holz babucch nicht verlegt wird, damit ber 
Saft Luft bekomme. Um bäufisften gebraucht man fihröpfen von 
einer Art des Biuttaffens, da man mehrere Heine Schritte, ehemadis 
durch ein einfaches Eifen, jegt durch sufammengefehte Schmäpper, 


neben einander in bie Haut macht und biefe mit feinen runden Ber | 


fäßen, nachdem man bie Luft in benfelben verbünnet bat, bedeckt, bar 
mit durch den Oruck ber Anfern Eoft, Bine aus diefen Heinen Wunden 
in das Gefaͤh, den Schröpftopf, trete und gleihfam abgezapft 
werde. uncigentlich ſagt man baber, einen fhröpfen, ihn auf eine 
empfindliche Weife überfegen, ihm bas Geld abnehmen. Der Wirth 
ſchroͤpft feine Gaͤſte, wenn er fie zu viel bezahlen läßt. D. Schrb⸗ 
pfen. D. —ung. 

Der Schröpfer, —s, MM. ol. einer der ſchroͤpfet; befonders einer 
der Schrbpflöpfe feyt. . 

Die Echröffliete, Rz. —n, ſ. Schröpfiifen. 

Das Schroͤpfglas, —es, Di. —gläfer, ein glaͤſerner Schroͤpfkopf. 
M. Lramer, 

Der Schroͤpfkopf, —es, 34. —koͤpfe, ein Meines rundes oder wal⸗ 
senföcmiges Gefaͤß von Glas ober Metall, deſſen man fih beim 
Sdröpfen bebienet, Blut aus ben kleinen Riten in ber Haut zu 


sieben; auch Schrörfhern, Ziehkopf, Laßkopf (Aderlaßkopf), im R.D. ° 


auch nur Kopf (Ventose), S. 2. Kopf und Schröpfen. 

Die Schroͤpflampe, By. —n, rine Lampe, über deren Flamme man 
die Luft in den Schröpfödpfen verbünnt, damit 'fie, über bie gemach 
ten Einfchnitte arfept aut ziehen; bei Stieler, Schroͤpfampel. 

Der Schröpffihnäpper, —s, PM. al. ein befonterer Schnaͤpper ber 
Wundauͤrzte and Baber, mit vielen Fleinen Klingen, um vermittelft 
beffeiten viele Beine Einfhnitte zum Behuf bes Schröpfene In bie 
Haut zu ſchlagen. 

Die Schroͤpfwunde, 8%. —n, dis Heinen Wurden, welche beim 
Söhrbpfen mit bem Schröpffihnäpper in bir Haut geihlagen werden, 

Das Schroͤpfzeug, —es, 0 p. alles zum Schröpfen nöthige Zeug, 
Gexoͤth. M, Kramer. 

Das Schrot, in manchen Gegenden, ber Schrot, —es, 24, —t; 
Bo, das Schroͤtchen, O. D. Schroͤtlein. 1) Bon fhreten, ber 
Quere nah serfäineiden, zerfägen, zertbeiten, ein auf folhe Art, 
durch fothe Versihtung entftandenes Stuͤck. So werden bie Stücke 
eines Bauınflammee, au® welchen Bretter geſchnitten, Klafterfheite 
geſchtagen werben folen, Schrote genannt; wie denn im Forſtweſen 


In biefer Bedeutung, wo es aud jchrepfen, ſchra⸗ 


auch alle bier Stuͤke Holz, meihe in mehrere Scheite gehauen 
werben müllen, Diefen Namen führen. Die Schrote zu den Brun: 
Henröhren, bie Stammfhite, oder Bloͤcke, aus welchen Srumnenröhs 
zen gemacht werben. Im Berghaus heißt ein Geviert ver Jimmer: 
halg, dergleichen bie find, mit welchen bie Schachte ausgefleibet wer: 
den, ein Schrot. In weiterer Bedeutaung iſt Schrot oft überhaupt 
ein abgefhnittenes, abgehauenes x. Stuͤck von einer Sache. Im ' 
N. D. ik Schret oder Schrood ein -Stüf Leinwand, welches bee 
?inge nad von einem Stüre abgefäritten worden ift. So beſtehet 
ein Betttucdh aud zwei ober bei Schroten, wenn es aus zwei oder 
drei folhen Stüden in der Breite zufommengefret if. Wei den 
Tuchwebern find bie Schrote die [malen Eifer an ben Seiten bes 
Zudes von gröherer lolle, weiche heim Verarbeiten des Tuches abe 


‘ geriffen werben; audı Aufıhrote, Die in den Münzen aus den Fair 


nem gehauenen oder gefhnittenen runden Städe Metall, melde zu 
Gelb geprägt werben, beißen gleichfalls Schrote, und uneigenttich 
mwirb auch das gehörige Gewicht biefer Städte Schrot genannt; in 
ber Rebensart Schtot und Korn, wo Schrot bas gehſbrige Ger 
wicht, Korn aber die gehörige Guͤte des Metalls bezeichnet. In 
weiterer Bedeutung wendet man biefe Redenvart auch anf anbere 
Dinge an. Ein Mann von altem Schtot und Korn, ven alter 
Dentiher Rebdlichkeit und Biederkett. Bon grobem Schrote fein, ' 
von geober Art, grob. Nah altem Schtote, nad alter Weiſe. 
Brifh führt auch diefe Mebensarten an, auf feinen Schrot ziehen, 
feiner Seife folgen, diefen Schrot brauden, dielem Schrote nadır 
fahren, dieſer Weiſe folgen, melde aber veraltet find. In meites 
zer Bebeutung führen auch kleine Stuͤcke, mie bie Abgänge vom 
Schneiden, Sägen, Hauen und Feine übrig gebliebene Sräde ven 
Ramen Schrote, ober Schröthen, Schrötlein, Schrotel. Deraleis 
hen find bie übrig gebliebenen Städe Silber ober Kupfer, nah tem 
tie Schrote au den Münıen ausgehaten ober ausgefhnitten find. 
Bei den Gteinmegen ift Schtot der Nbgang von ben Steinen ir. 
In noch weiterer Bedeutung wird Schrot ſammelwoͤrtlich, alfo, wenn 
nicht von mehrern Arten bie Rebe tft, ohne Mehrzahl, von allen 
kleinen Städen eines Ganzen gebraucht, nänli (1) vonden Meinen, 
entweder gehalten oder gegoffenen runden Städen Blei ober Eifen 
damit aus Feuergemehren zu fhießen, welche zumweiten auch Dagel 
genannt werden, Haſenſchrot, Kuchefchroe, MWolfefhrör se. Mit 
Schrot ſchießen. Belten gebraucht man rs von einzelnen Schrots 
Böraeen, mei Schrote find von dem ganzen Schuffe in den Kör— 
per gelommen, ſtatt deſſen man Schrotkörner fagt. (2) Vom grob ges 
maßlenen und ungebeutelten Getreite: im R. D. Schradels, Schrad ⸗ 
form. Die Schweine, bie Ochſen mit Schrot mäften, Roggenſchrot, 
Gerſtenſchrot, Erbſenſchrot, Bohnenfhrot. Unsigentlih ſcheint in 
mandıen Gegenden Schrot zuweilen etwas Kleines in feiner Art ber 
deutet zu haben. Bo führt Friſch Schroͤtlein am für Heines Ges 
hoͤtz. Im O. D. beißt der Atp auch Sch:ötlein, Schröter, Schretz, 
Schretzel. 2) Ein aus Schroten verfertigtes Ding. So werben 
die Heinen Behältniffe, weiche die Landleute aus Schroten von jun⸗ 
ger Baumrinde, befonders der Erien machen, um. Erdbeeren, Heiĩ⸗ 
beiberren ic. hineinzuthun, in manden Gegenden Schrote genannt; 
andermwärts Siegen. Im Bergbaue führt den Mamen Schrot ſowel 
das Webäube om ber Seite der Mabflute, auch das Schrotwerk ge: 
nannt, als auch das kleine Gebäude Über dem Made, welches auf 
bem unterflen Sdulwerke ſtehet, wie auch überbaupt bas Zimmerwerk 
im Schachte weit es aus Schroten aufgeführt wird, ober wurbe, 

Die Schrorart, Me. —Ärte, eine Xet, wie eine Zimmerart, melde 
aber kein fo breites ober dickes Öhr bat mir bie Holzart, und die 
Bäume damit ans einander zu fihroten ober zu bauen gebtaucht 
wird; auch das Schtetbeil. Die Schrotart ber Bergteute iſt ganz 
son Eifen und wie ein Winkeleiſen gefaltet, bavon bie eine Seite 
drei Boll breit umb einen Zoll ſtark if, und bie anbere bie Stellt 
bes Stieles vertritt. 


- Schrotb 

Der Schrotbaum, —et, MM. — baͤume, Vaume ober ſtarke Höͤlzer, 
Laſten auf den Bagen und von bem Wagen mit Hülfe derſelben zu 
ſchroten z wie auch, bie Bäume an den Schroͤtleitern. 

Das Schrotbeil, “et, Di. —, ſ. Schrotart. 

- Der Scrotbeutel, —, M. gl. ein Iederker Beutel, in melden 

Jaͤger und Schägen bas zum Schießen noͤthige Schrot bel ſich führen. 

Der Schrotbod, —es, My. —böde, sin Bot ober Geſtell, Laſten 
nit Huͤlfe deffeiben vom Wagen zu ſchroten. 


Der Schrothohrer, —6, 94. gl. ein Bohrer mit einem Hafen am 


Ende, ber bas Schrot ober bie Späne herauszichet, und beffen man 
ſich befonbers zum Bohren ber Pumpenroͤhren bebienet. 
* Schrotbreit, adj. u. adr. fo breit wie eine Schrote, wie auch, fo 
breit wie von einer Schrote eines Zeuges zur andern. Friſch. 
Die Schrotbü hſe, Sy. —n. 3) @ine Bühfe, d. h. ein walgens 
fbemiges @eräs mit einem Dedet, mit Schtot uber zu Schrot. 


®%) Cine Buͤchſe, d. b. gezonened Feuergewehr, woraus man mit“ 


Schrot fihiefer; zum Unterfhiede von einer Kugelbüͤchſe. 

Der Schrotbungen, —s, M. gl. bei den olbicdmisden, ein Bun 
jen, etwas bamit abzufhreten; bei andern Metallarbeitern der 
Schrotmeißet. 

Die Schrote, M.—n. 1) Bei verſchledenen Haubwerkern und Künft 
tern, ein⸗Werkzeug etwac bamit abzufhroten, wie das Schtoteiſen, 


der Scheetmeißel ac. S. auch Abſchrote ober Nayeifchrote, 2) Die 


Anſchrote. ©. db. . 

Das Schroteifen, —6, 4. gl.; tin eiftenes Werkzeug etwas bar 
wit abzufhroten, &o heißt häufig ein Meißel mit und ohne Beft, 
ein Schrotifen. Die Gärtner bebienen fi eines Schrotelſens an 
einem langen hölzernen Stiete, bie werborrten Zweige bamit abzu ⸗ 
ftoßen ober abzuſchlagen, unb nennen es auch Baummeifil. Die 
Schmlede nennen ihre Schrote oder Abſchrote ebenfalls Schrottifen. 
In weiterer” Bedeutung wirb bas Mefler, womit bie Schufter bas 
Leber zufhneiden, in manden Begenden auch Schroteiſen genannt. 

Das Schrotel, —s, Sp. gl. ein Heines Schrot ſ. Schrot 1). Ja 
Ulm audı, ein langer umbeholfener Menſch. 
Schroten, v.trs, bad Mittelw. ſowol regelm. gefchrotet als aud unres 
gelm. wo man ehemanta ich ſchriet, und gefibrieten ummanbelte, geſchro⸗ 
ten, ein Wort, welches 1) in allgemeinen ein Trennen, Abſendern und 
zugleich ein bamit verbunbenes Geräuſch bezeichnet; im N. D. ſchra⸗ 
den. Bo gebraucht man «5 vom Freſſen unb Ragen vieler Tbiere, 
wehurch von einem Körper Heine Theile mit einen gemiffen Berdur 
fe abnebiffen werben. S. Schröter, So fhreten bie Mäufe unb 
andere Nagethiere Holz, Papier ıc., Intem fie es in eine Stücke 
beifen oder Keine Theile mit ben Zähnen bavon abfonbern.. Befon: 
ders gebraucht man «6 In ben Mühlen, von bem Zermalmen bra he: 
teeibes in-gröbliche Theile, weldeman nicht durch das Beutertud geben 
laͤßt. Getreide fchroten. Malz, Erbſen, Bohnen ar. ſchroten. Zuweilen 
bedeutet ſchroten auch, mit einem gewiffen Laute, welchen das Wort 
nahahmet, ausbählen, und ehemahla gebrauchte man es auch für 
ansböhlen überhaupt, To ıwle Schrot davon ein hobles Gefäß uns 
Geſchroͤte ben Hodenfack (Serotum) bebeutete. Im Bergbaue ver: 
bintet man biefe Bedeutung mit ber vorhergebenden und gebraudt 
ſchroten von ben Arbeiten burh_@ede und Grein, So aud in ben 
sufantmengefegten erfhroten, durch Schroten erlangen, an etwas ges 
Tangen, 3.8. einen Gang mit einem Stollen erfchroten, durch Fuͤh⸗ 
zung oder Grmabung eines Stoliens auf einen Bang fommer, unb 
verfhroten. S. d. In engerer und gewoͤhnlicher Bedeutung iſt 
ſchroten, ber Diuere nad; pertheiten, es geſchehe durch Schneiden, 
Sägen, Dauen ober. auf andere Art, wobei auch ber Begriff bed da: 
mit verbundenen Geräufhes Statt findet. ’ 
Hey was er in dem flurme ber harten Heim fehriet. d. Niber 
tungen 8,8. 8955. 
Es (das Follthor) fchriet Eifen und pain. IJwain =, 209. 
Einen Baum, Stamm in zwei, drei Theile. ſchroten, amei ober beri 


Gampe's Wörterb. 4. Ib, 
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Schröter 


Bioͤce baraus Tägen ober hauen. Den Draht zu Nadeln ſchroten, 
ihn in Heine Städe von ber Fänge ber Nadeln mit ter Schrotſchere 
THneiden. Die Schmiede fhroten rin Sri Eifen entzwei, wenn fle 
es entzwei hauen, b. $. mean fie es auf das Schrotrifen legen, eder 
auch ben Schrotmeißel barzuf feben und 28 dann verwliteiſt Zhlas 
gene mit bem Hammer tbeiten ober trennen, Geſchretene Eifen, 
im Bergbaue, von dem Stangeneifen ahgeſchlagene Stüfe. In ten 
Miünsen fhrotet man die Zaine, wenn man mit einem runben ſchar⸗ 
fen Eilen bie runden Stüde zu den Mänsen, os den Bainen hatet 
ober ſchneibet. Auf Ahmtihe Art fhrotet oder ſchneidet man au 
andere Sachhen. Beim Bloddreher heißt bas Holz ſchroten ober 
Thruften, es erſt aus bem Groben abdrehen oder wegbeteln, ſo daß 
es ungefähr die Gefſtalt, die es baben ſoll, befömmt. Das Dorn 
ſchroten, bei ven Kammmadern, es fügen. Das Metreibe ſchroten, 
ei mit der Sichel abjhneiten. Ghemabis auch überhaupt für ſchati⸗ 
ben, in weicher Bebeutung im R. D. ſchraden neh gebraudt wird z 
daher der Schrader, ber Schneiber. So auch für hauen, ſchlagen. 
Wunden ſchroten, VBunden ſchlagen, beibringen. 
er ſchriet vll manige wunden. Konrad v. Bürzburg, 
Zrejam Krieg. 
Ghrmahls auch un⸗ lgentlich. „Min lib ift abagefhroten," mein Erben 
ir abzekürzt. Notker. Derfelbe gebraucht ſchtoten und durch⸗ 
ſchroten auch für forfchen und durchforſchen (sexutari), 2) Beyjelch⸗ 
net ſchroten ein mit einem eigenen Laute verbundenes Schieben und 
Walzen ſchwerer Körper, Eine Laſt auf den Wagen, von dem War 
gen ſchroten. Ein Faß in ben Keuer ſchroten. An den Seeftaͤdten 
und Häfen werben Fäffer ober Tonnen geſchrotet, abgefchrotet, wenn 
fe an einer Kaje oder Mauer mit'rinem Taue niebergrlaffen wer⸗ 
tem. - Dann auch ohne den Begriff eines dabei Statt ſindenden Latte 
tes Überhaupt von dem Heben einer kaſt. „Ih ließ’ mich mit meis 
nem Zornifter auf einen Mauteſel khroten." Seume, (R.). Hieher 
iſt auch das N. D. in den Torfländern übliche kroden gu zichen, wo man 
ben gegrabenen Torf frodet, wenn man ihn auf einem Karren am 
den, Drt ſchiebet, we er trodnen fell. D. Ehroten. D. —ung. 
Der Schröter, — , MM. st. ı) Eine Perfon, melde ſchrotet; die 
Schröterinu, eine ſoiche weibliche Perfom. (1) Eine Perfon, weihe 
ſchneidet, ſaͤget, hauet. So keift in den Münzen berjinige, weldier 
die Schrotftäde cber die Zaine ſchretet, der Schröter, Muͤnzſchroͤ⸗ 
ter. In ben’ gewerklichen Anftaiten, wo Meſſer in Menge gemacht 
werden, ift ber Schröter oder Schalenſchroͤtet derjenige, weicher bie 
Beine, Knochen ac. zu den Meſſerſchalen zerſchneldet ıe. In weiterem 
Verftande werten auch die Schneider Schröter, im N. D. Schrader 
genannte, In ter Maturbefhreibung wird aud ein Thier, weldes 
ſchrotet, d. 5. naget, mit feinen Freßwerkzeugen in Heine Stuͤce 
zerbeißt, Schroͤter genannt. So führt der Hirfhläfer (Lucanus 
cervus L.) biefen Namen, beffen Larve in alten Eichen lebt und 
das Holz zernagt; aub Schroͤtel, Feuerfchröter, Hornfchröter, Holz⸗ 
ſchroͤter, Baumſchroͤter, Weinfhröter, Kneipſchroͤtet, Dirfchfchrö« 
ter, Hirſchkaͤfer, Hornkaͤfet, Hoͤrndler, gehömter Käfer, gehoͤrnter 
Roßkaͤfer, Feuertaͤſer, in Salzburg Schmiedkaͤſer, Kammktaͤfer, 
Waldkaͤfte, Kirnstaͤfer, Kirnet, fliegender Hitſch, auch nur Hieſch, 
Hirſchbock, Hirſchklammer, fliegender Stier, Hauebrenner, Ber: 
ner, Scheunenberner, Feuerwurm, Aneipmurm, + Donnetzug, 
+ Donmerpuppe, Rebenſchnittet, + Eichochs ic. (2) Fin Arbeiter, 
welcher Käfer in bie Keller und aus den Kellern ıc, ſchrotet. Ein 
Bierſchtoͤter, Weinfhröter. Ich win Schröter ſchicken, bie fie aus 
ſchroten, und ihre Faͤſſer auslerren ſellen.“ Serem. 49, ı2. 2) Gin 
Merkgeng zum Schroten. So Heiße im Bergbaue und anberwärts 
ein Schroteifen, welches bie Geſtalt eined Hammers hat, ber an ber 
einen Seite ein Weigel ift, an ber anbern aber eine Wahn bat, 
Eifen und Stahl damit von einander zu ſchreten ober zu hauen, 
ein Schröter, auch Schrothammer, Schrotmeiße 3) + Das 
Schroͤterlein, in einigen OD, D. Gegenden ber Alp. 
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Das Sqretfaß, —ffed, 94. —fäffer, tin Fah, den Sarot hinein» Das Schrotſchwein, —es, 9. —e, in der Hauewirthſchaft mehrer 


suthun, 
Die Schrotform, 34. —en. 1) Die Form bes Schrotes zum Schie⸗ 
‚Ken, welche Eugelrund zu fein pflegt; ohne Mehrzahl. 2) Cine 
Form, in und durch welche das Schrot zum Schießen gegoflen und 
geformt wird; bad Schrotmobel: 
Der Schrothammer, —4, 94. —bämmer, ein Schroteilen In Ge⸗ 
Kalt eined Hammers. &, Schröter 2), Die Botdihmiete nennen 


aud einen Hammer mit fharfer Rinne, womit fie ein Stuͤck von els 


ı mem Bilberzaine abfhroten, einen Schrothammer. 


* 


Der Schrothobel, —#, 3. gl. bei.ben Zifhlern ein Hobel, beffen - 


Eifen eine zunblihe Schneide bat, bas Holz bamit aus dem Groben 
zu behobeln; der, Schärfhobel, Schrubbhobel, zum unterſchiede vom 
Schlichthobel. 

Schroͤtig, adj. u. adv. aus Schrot bethend- auch, Schrot daltend. 
©. Bietſchroͤtig. 

Die ——— 9. u. bei ben Mülern, die gedstiche Kieie, melde 
von dem @riefe im Siebe zurüͤckblelbt. 

Der Schrotfofer, oder Schrotkoͤcher, —s, 4. gl. auf ben Schif- 
fen, die eifeene oder blecherne Bädfe einer "Kartärfe. 

Das Schrotforny —es, y. — korner Bw. das —koͤrnchen. ı) Ein 
einzelnes Korn Schrot ober rundes Bleikügeihen zum Schießen. 
2) Seſchrotenes Korn ober Getreide, auch nur Schrotz ohne Mehr: 
sch. ImR.D Schrablorn, auch Schradel, im Osnabrüctſchen 
Schradſel, Schrobfet. 

‘ Die Shrotleiter, Dy. —n, sel durch zwei oder brei Querhoͤlzer 

verbundene Bäume ober ſtarke Hölzer, in Geſtalt einer Leiter, ar 

Ren, befonbers Fäffer auf denfelben aufs ober abzufhroten, d.h. 

zu ſchleden, zu waͤtzen; im N. D. Striekledder. 


Der Schroͤtling, — es, Mg. —r, ein abgeihrotenes, d. b. —* 


ſchnlettenes, abgefägtes per abgehauenes Stuͤck. So heißen bie runs 


den aus ben Zainen gefchrotenen Städte Metall zu ben Münien, in» 


den Eifenhämmeen, bie von ben Teufen abgefgnittenen Stacte Ei: 
fen ıc. Schrötlinge. 

Das Schrotmehl, —es, 0. 94. in ben Muͤhlen, das grobe Mehr 
von dem Srieſe bes gefpisten Welgens. 

Die Schrotmaus, 8. —mäufe, der Siebenfhläfer (Myoxus Fr.) 

Der Schrotmeißel, —s, 3m. Hl. ein Meisel der Metallarbeiter, 
vermittelft deffelben durch baranf geführte Schläge zu ſchroten, t. 6. 
zu hauen, abjufendern. &, Schroͤtet e). . 

Das Schrotmefling, —es 3. u. geſchrotetes Mefling in“ ieinen 

- Stuͤcen. Dei bean Rablern heist afer Abgang von dem Drahte 
Schroimeffing, auch Krägmelling. 

Der Schrotmodel, —s, 8. gt. [. Schrotform a). 

Die Schrotmuͤhle, 9. —n, eine Muͤhle, auf welcher befonters 
Schrot armablen wird, 

Der Schrotfad, —es, a. —füde, ein Sit zu Schrot ober mit 
Scärot. In der Seſchuͤzkunſt, befonbers auf. Schiffen, verftebt man 
barınter Beine Saͤcke, welche mit Zraubenhagel gefüllt find und 
aus Kanonen gefhoffen werden. 

Die Schrotfäge, 4. —n, eine größe, ſtarke und lange Säge mit 

"  giwei Handhaben, Biume damit durchzuſchroten, d. 6. nad berQuere 
burdhsufägen; die Baumſaͤge. Im weiterer Bedeutung nennen bie 
Kammmacher bie Säge, mit weider fie Horn.ic. [roten ober fägen, 
die Schrotſaͤge. 

Shrotiägeförmig, adj. u. adv. bie Form, Geſtalt einer Särotfäge 
habend. Im der Pflanzgenichre heist ein halbaefiebestes Miait 
fehrerfägeförmig (runeinatum), wenn bie Ginfnitte deſſelben 
fpitig find und ih bosenfösmig abträrts beugen. 

Die Schrotfchere, M. —n, eine große Schere, etwas damlt durche 
zuſchroten oder durchzuſchneiden. Cine ſolche iſt die Schrotfihere 
der Nabler, mit welher fie ein ganzes Pad Draht u Nabeln 
durdfähnelben, 


zer befonders N.D. Grgenten, 1) Heine zum Schlachten befimmte 
Schweine, welche keine ganze Sprdfeiten, fonde ennur Schrotfped, im _ 
N. D. Schradſpeck geben, d. b, ber ganzen Länge n.ıh ſammt ben Rip: 
pen burchgehanene Sperffeiten; a) ein mit Schrot gemäletts Schwein. 

Das EShrotfeil, —ıd, 9. —e, bei ben Ghrötern und andern 
Aufz ober Abladern, ein ftarkes Geit, bie Lüften, befonders Fäſſer 
damit aufs ober abjufhrotea; bei Stieler der Schrotſtrick. 

Das Schrotficb, —ed, 34. —e, in den Bleibergwerten, ein Sieb, 
woburh bas in das Baffer durch bie Särotform gegoffene Sarot 
geſtebet und auf dieſe Art geſertet wird, 

Der Schrotſpeck, —es, o. 4. ſ. Schrotſchwein. 

Der Schrotfigd, —es, Di. — ſtoͤde, ein Stock, Klotz, Aber weldhem 
etwas geſchrot · wird, Friſch. 

Der Schrotiirid, —es, 4. —e, ſ. Shrorfril. 

Das Echrorfid, —et, 34. —e. 1) Gin abgefhrotetes, d. h. ab: 
geſchaittenes, abarfägtes ober abgehauenes Sid, Go find die Schroͤt⸗ 
linge in den Mängen Schrotfiüde. 2) In der Geſchuͤgkunſt, eine 
Kanone, welche 43 Pfund Eiſen ſchießt und deren Länge 84, bis 0%, 
mahl den Durhmeflee ihrer Mündung beträgt; auch ein Kammer: 
ſtuͤk, weit e6 wie ein Mörfer mit einer Kammer verſehen if. n 

Das Schrottau, —e$, By. -—t, ein Tau, womit eine Laſt, ein Faßıc. 
geſchrotet, d. h. im bie H'he gegogen ober niebergefaffen wirtd. 

Die Schrotte, &y. —n, geräuherte Sarbelle. 

Der Schrotthurm, — es, Pi. — thuͤrme, Thuͤrme, welche zum Be: 
huf der Serfertigung des Schrotes zum Schießen gebanet ober dech 
befonde:s dazu fo eingerichtet find, daß fie inwendig von oben bis 
unten’frei find, fo daß man "bad geſchmolzene Blei von oben durch 
ein Dieb in unten befindliches Waſſer fallen laſſen kann. „Rur bie 
Schrote beihäftigen in London mehrere Unternehmer, bie dazu 
Schrotthuͤtme erbauen laſſenz tenn bei dem groben Schrote mu$ 
das Metall 150 Fuß hoch aus dem Siebe dem Waſſer zufallen,« 
Ungen. 

Die Schrotwage, M. —n, ein Name ber Bleis ober Setzwagen, 
bie wagerechte MRitung einer Einie ober Fläche bamit su meffen. 
Das Schrotwerf, —es, 9. —e. 1) Im Bergbau, dielenige Art 
ber Xusjimmerung eines Schachtes, ba man Schrote oder zeriägte 
Baumfimme bazu nimmt, welde ins &cvierte über einınder ger 
legt werten, . 2). @in Bert, eine Auflait, wo Schrot zum Eihiefen 

verjentige wird, 

5 Der Schrotwurm, — ⸗s, Mg. — wuͤrmer, ein fhrotender Wurm ; 
befonders ein Rame ber Maulmurfigrille, weil fie unter der Erbe 
ſchrotet, ſich durchgraäbt und bie Wurzeln des Getreides, befonders 
der @erfte abſchretet oder abfrist (Gryliotalpa L.); eine ungute 
Benennung, weil biefes Thier kein Warm ift. 

Der Schrotzahit, —es, My. —zähne, der Sqhnelderahn mahler. 

Das Schrotzeug, — es, My. u. in den Münzen, — Wer, 
jenge, melde zunf Schroten der Münzen gebraucht werden 

X Schrubbeln, v. intrs. u. tre. das Werkleinungsmwort vom ſchrub⸗ 
ben, bei den Zuhwebern, die Mode pwiſchen zwel Kammen fünmen 
sber zerjaufen, um bie langen und Eurjen Haare über und neben 
einander zu bringen. D. Schrubbeln. 

X Scrubben, v. intes. u. trs, einen gemwiffen Sant bervorbeingen, 
wie z. B. berjenige ift, weicher entfteht, mern man mit tisem rau: 
ben, feifen Körper, als einem fteifen Vıfen über einen ans 
dern Körper hinfahrt und ſtark zeibet, und, mit Dervosbiingung 
eines foichen Rautes bearbeiten. So werben die Eriten des Edifs 
fes mit einem Schrubber eder Spaniſchen Befen geſchrübbet, d. b. 
gerieben und gereiniget, Bei ten Zifhlern beißt ſchtubben, aus 
bem Graben hoben. D. Echrutben D. —ung. . 

X Der Schrubber, —6, My. gi 1) Einer ber ſchrubbet. =) Ein 
Berkjeug zum Schrabben. Eo nennt man einen Gunpfen “iefen 
ober aud eine fteife Würfe, womit man ein Dinz ſtark rast und 


Schrubb 

dadurch relmiget, im gemeinen Beben einen Schrubber oder Schrubbert. 

x Schrubbern, v.tre. das Werflärtungswort von ſchrubden, häufig, 
art ſchrubben, oder von Schrubber, mit bem Edhrubber reiben, 
seinigen. D. Shrubbern. : 

X Der Echrubbhobel, —s, M. al. ein Hobel, mit melden ber 
Zithler aus bem Graben behobelt obar ſchrubbet. 

+ Schrudern, v. utr, mit haben, im R. D. fhubdern, zittern, nor 
Kälte, wie auch vor Zucht, Entfegen. D. Schrubern. 


+ Schruffen, v. tre..f. Echroten 1), 


Der Schrufibobel, —#, Wi. al. bei ben Blocwachern, ein Meiner 
Banbhobel mit gerabliniger Shneidbgund Bahr; auch Rufhodel. 

Der Schrull, —es, My. —e, bei bR Tuchſcherern, bie Unteriäge 
bes Bauerfüßes, mit welhem bie Scheiden bes Tuchrahmens, wenn 
bad Zug barin atägefpannt ift, niedergebrüdt werben, weburd bad 
Tuch gerett wird. d 

+ Die Schrude, f. a. Schtolle. ’ 


« X Die Schrumpel, 4. —n, bie Runzel, Kalte im R. D, ohne 


Bifgtaut Rumpel und Rimpel. - 
x Schrumpelig, —er, —fe, adj. u. adv. Ehrumpeln pabenb, run 
zeig. Davon die Schrumpeligkeit. 


"X Scrumpeln, v. nir. mit fein, frumpelig werden, Schtumpeln 


bitommen. Sa geworbener Zeug weıliert feinen Glanz und ſchrum⸗ 
pelt. Die Hau fhrumpelt, wenn fie Runzeln befümmt, In Beer 
men gebraugt man ſchtumpeln auch vom Waller, wenn «6 zu fries 
zen anfängt vnd bie Oberflache befielben feine Glätte verliert; ans 
berwärts fihrapeln. S. d. D. Schrumpeln. 

X Schrumpen, f. Schrumpfen. 

Der Schrumpf, —ıt, 4. —r. ı) Der Zuftand, ba ein Körper 
fdrumpfet ober einfhrumpfet und runzeliz wird; ohne Mehrzahl 
und nur noch in dem jufammengrfeäten Fruchtſcheumpf üblid, ben 
Abgang bes Betreiber am Made zu brjeiguen, welchen es auf bem 
Boten burh Eintrodnen und Ginihrumpfen erleidet. 3) Eine Run: 
gel oder Kalte; die Schrumpel. 

Schrumpfen, v. D ntr, mit fein, Munzein oder Falten befommen. 
Ein Zeug ſchtumpfet, wenn er naf geworben If. Die Haut fhrums 
pfet. Die Mitt ſchrumpfet, ſowol wenn fie oben eine Haut an’ 
feget, ald auch wenn fie gerinnt. Das Waſſer ſchrumpfet, wenn es 
‚anfängt zu gefzieren und bie Oberfiäde feine Glaͤtte verliert; be: 

“ fonders an feiner Kustehnung verlieren, iadem tes Gaft verbunftet 
ober fi verbitt und mehr zufammengiebit, oder auf andere Art, 
und dadurch rungeliz werben. So ſchrumpfen bie Pflaumen, Kies 
Then und andere Früchte un ben Bäumen, wenn fie lange baran 
bangen, ober auch im Liegen, wo es bann zugleid ein Zeichen völ⸗ 
diger Reife if. , 

Zraub' auf Traub' erbunfeln, und Feigen auch ſchrumpfen auf 
Feigen, Bot, 
Im gemeinen Sehen Tautet es aud fhrumpen, uud man gebraucht 
dafür Häufig auch das davon abyelritete ſchrumpeln. IT) X rec, 
Sich ſchrumpfen, ih aufammenziehen, runzelig werben, Die Haut 
ſchrumpfet fi. IN) O trs. fhrumpfen maden, wo es zur Unter: 
fütitung des ntr. und tra beffer ſchruͤmpfen heißen wuͤrde. 
Schrumpft' ihm das fhhne Fleifh um bie Leicht gebogenen 
3 GSlieder. Voß. 

D Schrumpfen. D. — ung. 

Schrumpfig, —er, — ſte, adj. u, adr. Schrumpf, d. h. Runzeln has 

bend, X ſchrumpelig. 

Die Schrunde, .—n, auch der Schrund, —es, &. Schruͤnde; 
Bm. das Schruͤndchen, D, D. Schruͤndlein, rin Spalt, Riß oder 
Ris in einem feſten Körper, Schrunden im ber Erde, im Eiſe. 
Die Schrunden ber Felſen. 

Im Schrunde des Berges. Baggefen. 
Grauͤnt bie Steppe, blühn die Schruͤnde. Rofegarten, (M.) 
Auch nennt man wol bie Riſſe ber wor Kälte ober von andern Urs 


— —— 


F 
— 
Schuͤbe 
fahen aufgefprungene Haut, Schrunden. 
Schrunden, v. ntr. mit fein, das Mittelwart arfihrunden, Ehrun: 
ben oter Schruͤnde befommen, einen Rip oder Riſſe, Spalten bes 


kommen. &o ſchrundet bie Erde nor ‚Site, die Haut oft vor Kälte ıc. 
Geſchrundene Lippen, Haͤnde, deren Haut vor Adlte ober von an⸗ 


bern Urfachen aufgefprungen iſt. Zuwellen, jedoch ungut, ate roe. ſich 


ſchrunden. 


Die Mauer ſchrundet ſich, beloͤmut Ziffe. 
Schruuden. 


D. 


Das Schrundenkraut, — es, Mj. u. eine Att Ralnkohl (Lapıana 


. zagadiolus), Remnih. 


Der Schrunthahn, —ee, 9. —bähne, ber Rotekütfhe Hahn ober . 


Tru?dahu (Melesgris g:ileparo L.). 
Schrupfen, v. trs. bei den Metallarbeitern, Walzen, Augen ıc. aus 

dem Groben mit einem balbeunben Eiſen abterben, D. Schrupfen. 
r. Der Schub, —es, Mz. Schübe. 1) Die Hanblung Überhaupt, 
da man ſchiebet, ald auch eine einzelne Ausübung dieſer Bandlung. 

Den Schub verflehen, zu fieben verſtehen. Der Schub tes Bro- 
tee, in den Ofen, Eiacn Schub thun, einmahl fhiehen, beſondere 
beim, Krgelfpiele. Dit ober in Einem Schude alle neun Kegel 
werfen. Ginem einen Schub neben, ihn von der tele floßen. 
S. Schupp, weihrs das Verfiärkungswort davon iſt. In weiterer 
sad uneigentlicer Bedeutung (1) ſefern fhieben, fünel dor ih 
bingehend eilen bedeutet, ein ſolches piöglihrs Cilen. Mit oter im 
Einem Schube binausfein. Gr’ war in Einem Schube bri uns 
vorbei, 
Bortfgaffung; im D. D. befonders im Öfterzeihfhen. Der Schub 
bes Getreides, ber Koͤrnetſchub. Beſonders von der Foetſhaffung 
umperftreichender keute und liederlichen Befindels vor einem Orte 
zum andern, bis nad ihrer Heimat, Den Schub vornehuen. 
(35) + Im D. D. befonders im Öfterreihfchen, bie Anrufung eines 
höhern Gerihres (Appellation). Daher dis Schubamt, rin foldes 
Gesiht; der Schubfhreiber, der Schreiber bei einem ſolchen Ges 
siäte, (4) * Der Aufſchub. Bogau gebrachte auch Beſſchub, für 
Keiftund, Verſchub. 2) Der Zuftend, ba etwas fhiehet. (1) In 
fern in bie Höbe ſchleben auch gebraucht wirb, für ſchnell in bie 
Side warfen, fo ik Schub ein ſchnettes Aufwachſen. Auf äfntide 
Urt wird «6 von den Pferden gebraucht, welche fhieben, wenn fe 
neue Bühne delommen, wo 26 dann bad Aahnen, dad Beksmnmen 
neuer Zähne bedeutet, (a) Sofern ſchieben au für, fih främmen, 
aus feiner geraden Richtung Fommen, bebeutet!, veificht man im 
Sqhiffaue unter Schub die Krümmung ber erften Relhen Bretter 
ber, äufern Werkieitung vom Riele herauf bis über tie Bauchſtöcke. 
5: Dasjenige, was gefheben wird. So nennt man bie oben offes 
min Kalten in einem Schrauke, einer Babe ıc., welche mit Griffen 
verfehen find, an welchen man fie berausjiehen und hinrinfhieben 
Fonn, Schuͤbe, auch Schubfächer, beſonders wenn fie Hein ſtud. 
Gine Lade mit drei Schuͤben. 4) So viel als auf Cin Mahl geſcho⸗ 
ben wird. Gin Schub Brot, Semmeln ꝛc. bei ben Bedern, fo viel 
bavon als auf Ein Mahl in ten Ofen geihoben wird, Dann ou, 
was und mie viel zum Schube ober zum Schieben arbrauht wird. 
So verfleht man unter einem Schube Kegel, ein Spiel Regel, ober 
9 Kegel, als fo viel zum Kegelſchieden gehören. Im Kegelſchub 
bebeutet es 5) aud den Ort, wo Kegel gelhoben werten. Im #.D. 
Lauter es Schuf. PR 
xx Der Schub, —es, 94. —e, themahls bie BWefiätigung, ber 
Augenſchein, für Schu, Shan, von fhauen. Den Ehub nehmen. Gir 
nen mit Schub überfommen, ihn durch den Kugenfihein überführen. 
Schubben, Schubbern, v. trs. f. Schuppen, Eihuppern. 
x Der Schubbiad, oder Schubiad, — es, Bi. —t, ſ. Schuft. 


2. 


(2) Bon ſchieben, fhiden, fortigiden, bie Fortſchickung, 


Das Schubblech, — s, My. — e, ein Blech, welches fih fhieben - 


1868, bei ben Beckern, dasjenige Blech, welches vor den Ofen, um 
ihn zu verfhliefen, arihoben wird, 


Der Schübel, —s, 4. gi. 3) Ein Ding, werden fih fhieben tige 


Schubf 


So mich ber Mirgel an Schuͤbel oder Schiebet genanut. Wei 
Mahler, sufamımengelegtes Moos, Werg, Flachs ic. in einem Epalt, 
eine Öffnung zu fhieben und bamit verflopfen. =) Im Schwäbi- 
Then ein Haufen. 9.6, Shmib, 

Das Ehubfah, —es, Mr. —fäher; Kir, das —fählein, 9%. al. 
oder Schubfaͤcherchen. 1) Ein Fach im einem Schranke 1. in wel 





es ein Schub, d. h. ein oben offener Kaſten, welcher fih ſchleben, 


de b. herausziehen und zurückſchieben Iäpt, gehört. =) Ein folder 
Kaften ſelbſt. S. 1. Schub 5), 

Das Schubfenfter, —s, 4. gl. ein Kenfter, weldes fi in einer 
Ruth auf und nichee. oder zuſchieben läpt; das Schiebfenſter, der 
Schuͤbling. 

Schuͤbiſch, over Schiebiſch, —er, — ſte, adj. u. adv. im Bergbaue, 
einen ſanften Abhang habend, fa daß etwas darauf leicht ins Schier 
ben, db. 5; in ſchnelle Bewegung gerathen kann. Eine ſchuͤb iſche 
Bläde, eine abhängige, donlege. 

Der Schubfarren, der Schublärner, ſ. Schiebtarren. 

Der Schubfaften, — 8, M. 9l.; Bw, das Schubkaͤſtchen, ©. D. 
—fältlein. ı) Eim Kıflen mir Sääben. 2) @in oben offener Mar 
fen in einem groͤßern Behältniffe, & Brin einem Schranke, oder 
an einer Sache, 3. B. an einem Tiſche, an einer Werkftatt, welchet 
ſich ſchieben, d. h. beranszichen und zurüdfcdieben laͤßt. In beiden 

»  Bebrutungen aud Schublade, im ber erſten jedoch mit dem Unter« 
ſchiebe, weicher zwiſchen Kaften und Lade Statt findet, 

Die Schublade, My. —n; Bw. das —laͤdchen. 1) Eine Lade mit 

* Schuͤben, oder oben offenen Kaſten, welche man herausziehen und zur 
röcidieben kann (Commode), 2) Ein ſolcher Schub im einer Lade, 
oder am einem andern Dinge, ve Schubkaſten. S. Lade und 
Schubtaſten. 

‘X Der Schuͤbling ober Schiebling, —es, Ve 1) Ein Ding, 

; welches ſich ſchieben laͤßt, welches in ober auf ein: anderes goſchoben 
wird. So beißt ſowol ein Schubfenfter, als aud ein Edubriegel 
ein Scäbling 2) Bon ſchieben, ſchueil in bie Höhe wachſen, ein 
aufgelhoffsnes Baͤumchen; aud wol ein Aufſchuͤbling. 5) *æ dine 
Bratwurft, Wörterb.. 1482, 

Das Schubloh, —es, By, — loͤcher, ein koch, durch welhes etwas 
geſcheben wied. Im Hüttenbaue nennt man bie Löcher, melde quer 
durch den Zreibhut geben und durch welde das Holy auf ben ‚Herd 
seihoben wird, Schubloͤcher. 

+ Der Schubochs, f. Schiebochs. 

Der Schubriegei, —s, 9. gl. eim Riegel, welder vor etwas ger 
ſcheben wird, bamit es niit aufgehe, befonders ein folder, ber ganz 
berausarzogem: werder / muß, wenn man bas was en verſchließt If 
nen wi. 

X Der Schubſack, —es, 94. — ſaͤcke, eine Taſche am ber Seite eie 
nes Kleidungeſtückes, ein Sack gleihfam, in welgen man, basjenige, 
was man bei ſich zu führen pflegt, ſchiebet oder ftedt; ber Scieb: 
” fad, im R D. Kuͤpfack, Kiepfad. 

Der Schubtiſch, — es, * —e, ein Tiſch mit einem: Schube ober: 
mehrern Schuͤben, db. h. Schubkaͤſten. 

+ Der Schubut, f. —8 

Die Schubwalze, 24. —n, eine Walze, welche geſchoben ober‘ gezo⸗ 
gen wird, etwad damit zu ebnen. M. Kramer: 

Die Schubwand, 94. -- wände 1) Eine Wand, melde fih ſchie— 
ben laͤßt, ſ. Schiebwand.. 2) Im Bergbaue, Theile eines Gan—⸗ 
ges, melde das Waffer abgeihoben hat; das: Gefchiebe: 

Schubweiſe, adv. auf die Weife eines Schubes, duch einem Schub, 
wie geſchoben; wie auch, in Schäben , zu ganzen Schüben. »— fie 
(bier Magenpforte) benennt den Theil bes Magens, durch melden 
die im” Magen vorbereiteten Speifen und Traͤnke ſchubweiſe in bie 
Dirme gedrüdt werden ıc.« Baiffert. 

Die Schubzeit, 74. —en, im Deichbau, die Zeit der Rufe, die Rus 
bezeit, Ruheſtunde, nad einem Schube, d. b. mach einem Gange in 
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Schuft 


ber Arbeit ober nah einer Schicht; R. D. + die Schuftied. 

Schuͤchtern, —er, —fe, adj. u. adv. 1) + Shen und Furcht erre · 
gend; im D. D. ſchuͤchtet. „Die unermeflihen Klüfte kommen bes 
men, die fie nicht gewohnt find, ſchuͤchtet vor.«e Altmann, =) Leicht 
in Scheu und Furcht geratgend, bei dem Anblide eines übels leicht 
erſchreckend und ſowol bem Begruftande feine Furcht zu nahen fi 
nicht getrauend, als aud bei beffen Annäherumg fliehend. Schüͤch⸗ 
tern fein. Ein ſchuͤchternet Menſch. Sich ſchuͤchtern umfehen. 

Gleich fihlichternen Zauber am Gange. Voß 
Es find fhüdterne Bermuthungen.* Derf. Verat. Furchtſam und: 
Bloͤde. — Davon die Schuͤchternheit, der Bußand, die Eigenfhaft 
da mar ſchuͤchtern iſt, leicht im Furcht geräth ıc. 

Schuͤchtern, v. trs. ſchüchtern machen. S. Einſchuͤchtern und Vers 
ſchuͤchtetn. D. Schuͤchtern. 

+ Der Schuck, —ıs, .—t, ber Et, Shupp; auch Ehuk 
ker. Fulda. 

+ Die Schudel, &. —n, im R. D. bie Schaukel. 

+ Dad Shudel, (Schuckle) —s, 4. gl. ein junger Steinbeck 
(Copra ibex L.). 

Kr Das Schuckelfeſt, — ed, 2. —e; ein beweglihes Jeſt. DO berlin. 

+ Schudelig, adj. u. adv. wadelig. 

+ Schyudeln, v. I) trs. im gemeinen Leben, befonders.R. D. haus 
kein, unb in weiterer Bebeutung rackeln, und überhaupt eine [hwans 
kende, ſchwingende Bewegung bervorbringen und durch ſolche Wemez 
gung bewirfen. So gebraudt man in manchen Gegenden ſchuckeln 
für pumpen und fagt, Woffer ſchuckela. II) ntr. mit haben, wats 
kein, ſchwanken. Der Tiſch ſchuckelt (M.). Das Waſſer fhudelt 
aus bem Blafe. — De Schuckeln. D. —ung- 

+ Das Schudelrad, —es, 4. —räder, ein fehudeindes, d. b. 
ſchautelndes, fchmwanlendes Rab. „— und auf der Afıhe ſtand eim 
umlaufend und Schuckelrad. Darauf räberte man die Gottesläfte- 
rer und großen Ikvelthäter," = Macc. 15,5. 6. 

+ Schuden, v. intr. u. trs. ftoßen, ſchwingen. D. Schuden.- 

+ Der Schuden, —t, 2%. u. eine Sorte Hanf, welde von den Dan: 
zigern vorzüglich nad Frankreih. und Holland geliefert wird. 
Remnid. 

Der Schuder, —s, 94. gl. bei ben Iägern, das Junge vom Stein 
milvbrer; auch der Kuͤb. 

+ Der Ehudter, —s, 9. gl. einer ber ſchuckelt. 

+ Der Schudel, —s, 8. gl. ein nadhläffiger, wie auch, ein ih 
Abereilender, leichtfinniger Menfh; auch Schaubel, und von einer 
foihen mweiblihen Perfon, die Schuftt. 

+ Sgubeln, v. ner; mit haben, nachtaͤſſig, wie auch leichtſianig fein, 
ſich übereilen,. Fulda, D. Schubeln. 

+ Schudern, v. ID) ntr. mit haben, ſchaudern. 
fhlden. Fulda. — D. Schuber: 

+ Die Schufblinde, Big: —n , bie Schiebblinde. 

+ Die Schuffe, 84. —n, ein Gefäß mit langen Stiete zum Schö-⸗ 
pfen, dergleichen fi. bie Seifenfieder, Bierbrauer ıc. bedienen. Uns 
eigentith, ein Name bes Schöpfers oder Loͤffels einer Staͤchelſchnecke 
(Murex haustellum L.).. 

+ Der Schüffel, —s, 4. gl, im Ditämarfen, ber Scheffel. 

+ Die Schuffel, Schuffeln, £ Schaufel, Schaufeln. 

+ Schüffeln, Schuffen, v. intrs, im Gehen mit dem Füßen ſchleie 
fen, ſcharren Fulbe, De Schäffeln, Schuffen, 

+ Der Schuffhamen, —s, 4 gt. im Meklenburgſchen, eine Art 
Fiſcher hame n. 

+ Der Schuffler, —s, gl der Schaufler: Den ein Name 
bes gemeinen Loͤffelreihers ober ber Lbffelgans (Platelen leucorodia L.). 

1. X Der Schuft, —et, Di. —e, die veräähtlihe Benennung eihes 
armieligen bettelhaften Wenſchen. Man bedient fih aber biefes 
Wortes nicht ſowol im biefer von Ab. allein angeaebenen Bebeufung, 
als vielmehr in ter ers ſchlichten ehrlofen Menſchen, wo es danı 


II) tes. in Bairen, 


un... Ju. us re 1 


ein harter imd beleibigenter Xushruc iſtz im N. D- auch ber 
Schubiack oder Schubbiack, Schubbejack, Schufuut w.. Nah 
Schüge bedeutet Schubfack im Hoffteinfhen den Pfahl, welchen 
man, befonders in ber baumarmen Marſch auf dem Felde einfhlägt, 
damit fih das Vieh baran reiben fünne, wo bann ein Schubjak un: 
eigenttidh eim ſchlechter Kerl fein würde, an welchem ſich jebermann 
reiben barf, Ehemahls war es audy; wie das Wort Pfaff, In gutem 
Sinne gebiäußtih, und man findet #8 fowot ı) für Richter, ver: 
wandte mit Schöppe, dann auch, für @deimaen, im welcher Bebeutung 
es Shilter von fhöpfen, ſchaffen ableitet (mono fhuf, fhöpfte, 
Shuffe, Shöpfwerkitug); wie auch =) für abſtebendes krauſes Haar, 
bei utfilas, im weiher Bedeutung es mit Schopf verwandt iſt, 
wohin auch der Schufut; bie Ohreulc, gehört. 
2. + Der Schuft, — es, My. —e, im Osnabrädfäen, ber obere 
Theil bes VBorberbeines eines Pferdes ober Rinbes. 
Schuftig, —er, —fr, adj. u. adv. armfelig, bettelhaft. — kum⸗ 
pen, welche auch ber fhuftigite Ylünderer nicht gewollt - bätte.« 
Bingen (R.) Gemwöhnliher aber, gleich einem Schufte, einem 
Schufte amgemeffen, nieberträdhtig und ehrles. Gin ſchuftiges Ber 
tragen. Schuftig an jemand handeln, wie eia Schuft. Richtiger 
mürbe biefes Wort fehuftlid lauten. Davon die Schuftigkeit, bie 
Eigenſchaft einer Perfom oder Sache, da fie fäuftig iſt. S. Schuft. 
+ Der Schufut oder Schubut, —ıs, 3 — et, im gemeinen es 
ben mehreree Gegenden, eine Benennung ber großen geöhrten Qu: 
fenazten; der Uhu im O. ©. auch Schaufeule, Schauffaut, auf 
Auffe, im R. D. Schuwunt, Schuhn, lauter Benennungen, welche 
son dem dumpfen traurigen Geſchrei dieſer Culen dergenemmen finb, 
Der Schuh, — es, 34. —e; Br. das Schuͤhchen, D. D. Schuͤh⸗ 
lein, in ber gemeinen Sprechart noch mehr verkleint F Schuͤcht le 
chen. Überhaupt eine hohle aus feſterem Stoffe beſtehende Befteis 
dung bee Äußeren Theile eines Dinges. Go nennt man die hab: 
len eiſernen Beichläge an ben Enden von Stangen, Sproffen, Pfaͤh- 
len ic. Schuhe. Bewshntih Taufen Fe in eine Epige aus, banfit 
fie von dem häufigen Einfleden in bie Erbe ſich nicht zu bald abr 
nuser. S. auch, Fahnenſchuh und Flintenfchuh. Die Eifen oder 
Beſchlaͤge am ben Stampfen in ben Stampfmühlen heigen ebeufalls 
Schuhe. Ar dem Kaſten, Koffern ic. werden bie eifernen Befchläge 
"der Eden, damit fie fi nit abſtoßen, auch Schuhe, Eckſchuhe ge 
nennt. Anden Ankern find bie Schuhe hohle Hölzer, in welche 


bie Episen bes Ankers geftett uns an bie Arme deſſelden feffzer 


bunden werben, damit derfeibe bie Planken nicht verlege, wenn er 
som einer Etele zur andern gebracht wir. Der Schuh riner 
Yumpe, ſ. Dumpenfhuh. Dem Ramen Schuh führt aud das runde 
dehle Gifem, welches vorm am bie Lieſe eines Blafebatgs gefiedt 
wird und in bie form fömmt; eben fo im Bergbaur, die kurzen Schtroel⸗ 
ler, morin bie Spiefbäume ruhen und die Fleinem Hölzer an-ben 
Kunftftangen, durch welche die Stednägel gehen. Im Eihiffbaue 
heißt eim Stuͤck Brett, weldes unter den Fuß eine? Stühe ober ben 
Huf der Wodöfpieren gelegt wird, damit berfeise nicht im bie Erbe 
Beinge ,.. ebenfalls der. Schub, unb.ebendafeihft nennt man Schuhe 
enter ben Schlittenballen in einigen Häfen, die zum Ablauf bes 
Schiffes bienende Bettung vom Planken, melde ſtark mit Fett be 
ffriden werten; auf Schmierpkaunc. Am Rumpfe der Wintmäh- 
Ten if der Schub bie Thrine Minne, tur welche bas Korn aus 
Bemferben auf den Stein faͤlt. S. auch Hemmſchuh unb Hands 
(dub. - &o werben aud bie natärtihen bornartigen Befteldungen 
dev unterftem Theile bee Füͤße ber Dferte, des Mindeiches, ber 
Schafe, Ehweine, Hirſche ze. Schuht, auch Schafen genannt. Auch 
wer bie darte Maut an den Füßen manches Federviehes, beſenders 
nochdem fie abgrjogen worben iſt, befämmt zuweilen dieſen Namen, 
wie dann auch mot ber Äußerfte Theit eines Dinges ſelbſt der Schuh 
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die gewoͤhnlich lederne wit feſtern Sohlen verſehent Bekleidung bes 
Fußes, welche ihn gerrau umſchließt und auf verſchiedene Art an den⸗ 
ſelben befeſtiget wird; zum Unterſchiede von den Pautoffeln, weide 
mweltere und mit Beinen Riemen, Baͤnbertn ıc. verfchene Befleibungen 
dieſer Art find, welche fich ehemapte, ba bie Schuhe mehr ober wenigen 


hohe Abfäge hatten, beſonders dadurch unterfhieden, daß fie nur 


niebrige oder gar Feine Kbfäge hatten. Ein Paar Schuhe Der 
rechte und tinte Schub. kederne, gengene, feidene, geftidte sc. 
Schuht. Umgewendete Schuhe, welche anfangs fo gemacht mer: 


ben, daß bie inwendige Seite auswärts gekehrt ift und welcht bgan 


umgelchrt werben. Filzſchuhe, Pelsfhube, Holsfhube 1 Der 
Schuh an einem Stiefel, ber ben unterften Theil bes Fußes be 
deckende Theil bes Etiefels; zum Unterſchlebe vom Schafte. X Es 
was an den Schuhen abgelaufen haben, fagt man uneigentlih für, 


es ſchon ver langer Zeit gewußt haben. X Jeder weil am beften, 


wo ihn ber Schuh druͤckt, wo es ihm fehlt, wo ober wodurch er 


- leidet. X @inem bie Schuhe austreten, ihm in einer Sache änpor: 
tommen und ben }ortpeit für ih nehmen, S. aud Kinderſchuh. 


X Einem etwas in die Schuhe girgen, ibm bie Schuld von etwas 
beimeffen. Ale Schuhe über Einen Leiten fdlagen, Alle trotz ihrer 
Verſchiebenheit gleich behandeln. Uneigentlich führen ben Namen 
Schuhe (1) bie Riemen, weiche den Fallen um bie Füße gelegt 
werden, die Wurfriemen baran zu befefligen; aud, das Geſchuͤhe. 
(2) Noch uneigkatlicher, bloß welt fie unter bie Füße bifeftiget wer⸗ 
ben, führen die Schlittſchuhe ihren Ramen. In der Ratuchefchreis 
bung führe (5) ſowel eime Art Meer: ober Gereriheln, wegen ber 
Äpntihteit ben Ramen Schuh, bei Anbern, weiche Ähnlichteit 
mit einem Selme fanden, Selmpode (Lepas galonta L.); als 
aud eine Art Nopf: oder Schüſſelmuſcheln (Patelln orepidula); 
and der Pantoffet. (4) Unfer lieben Frauen Schhhlein, ein ges: 
meiner Name fowel des gemeinen Steinffees ober Henigklees (Tri- 
folium melilotus oflicimslis L.), als auch des gehärnten Eichoten: 
!lees, wilden @teinllees (Lotus cornieulatus L.). 2) Gin Eängenr 
maß, welches bie Länge eines Mannsfhuhes ober Fußes beträgt, wo 
et eben fo wie Fuß, und im der Mehrzahl, wenn ein Zahlısgrt vom 
bergehet, unverändert gedraucht wird, Die kaͤnge nach Schuhen 
befimmen. „Sechs Schuh lang und vier Schuh breit. Gbrmahte 
(deine mar Fuß und Schub unterfdieben und Fuß vor bene Maße 
bes undeſchuheten und Schuh von dem bes befhubeten Fußes ges 
braucht zu haben. So Heißt es im ben Gostarfhen Berggeſetzen nad 
Feifh neh: eine Grube ſoll fünf Kup in die Breite und firben 
Fuß im bie Länge halten, mit bem Brifages ber Bote ſchal en fin 
gheſchoet, de ander beruof. Im R, D, lautet diefes Wort Echo, 


Die Schuhahle, My. —ır, eine Ahle, wie Me die Schuſter gebrau - 


den; bie Schuflerahle, im Hennebergſchen Schuhnadel. 


+ Das Schuhamt, —es, . —Imter, im R. D. das Schuſter ⸗ 


bandwerk, das Schuſtergewerk. 


Der Schuhbalken, —s, 4. al, eine Art bes Maßee, welches eine 


Auedehaung von einem Schub im bie Länge und einem Zoll in Ber 
‚Höhe und Breite hat. 10 banem gehen auf einen Schuhſchacht, 100 
auf einen Mörfelfhub, 1000 auf eine Balfenruthe'; 100,000 auf 
eine Mürfelruthe, nah Rheinlaͤndiſchem Mafe aber 248, 882. 


Das Schuhband, — es, Wz. — bänder, Band, welches für bie Schuhe 


gebraucht wird, ſewol fie damit einzuſaſſen, als auch fie damit zus 
zubſaden und am den Fuß zu befeſtigen. 


Die Schuhbank, 9%. —bänfe, rin bededtee Ort, wo die Schuſter 


"tie Schuhe feit haben cm Wort wie Brotbant, Fleiſchtauk 


Das Schuhblatt, — es, y. — blaͤtter, das dem Ballen uns Riſt 


bebedtende Oberleder- eines Schuhes, beſonders wenn «® noch nicht 
mit dem Hinterleder und der Sohle vereinigee I; das Vorbiger, 
in einigen Segenden and der Ferbe 


genannt wird, wie die beiden Brummen Städe unten an einer Breche # Der Schubbleker, —e, - gl. fi Schuhflicker. 
ſtange. Im engerer und gewöͤhnlicher Vedeutung iſt ber Schub r) Die Schuhblume, Re —n, bie großen ſchönen, gendäfutäf glänyen® 


° x 

Schuhb 
rethen, wub geruchloſen, einer Mofe ähnlichen Blumen einer 
ſtrauchartigen Pflanze in China, und dieſe Pflanze ſelbſt (Nihiseus 
rosa Sinensis L.); bie Chinefiſche Mofe, Refihiume, Sie bat 
ben Ramen davon, weil bie feifden Blumen die Schwärze und ben 
Stanz der Schuhe, ber ſchwarzen Zeuge ıc. erhößen, wenn man fie 
bemit reibt. 

Die, Schuhbuͤrſte, 99. —n, eine Bärke, die Schuhe damit zu reis 
migen; zum Unterſchlede von einer Kieiderbürfte ıc. 

+ Der Schuhbüßer, —s, DM. at. f. Scyuhflider. 

Der Schuhdehner, —6, 9%. gl. ein Werkzeug, enge Schuhe bamit 

— zu dehnen und auf ben Fuß über bie Ferſe zu bringen. 

Der Schuhdraht, —es, By. —e, bee Vechdraht, fofern er zum 
Naͤhen bee Schube und Stiefel gebraubt wird. 

Schuhen, v. trs. ı) Mit Schuhen rerſehen z gemöhnticher beſchuhen, 
befonderd in der erſten allgemeinen Bedeutung des Wortes Schub. 
„und gebot ihnen, daß fie nichts bei fih trügen auf dem Wege, — 

'fondern wären geſchubet ic“ Marc. 5, 8.9, 2)K x Stube ma. 
hen, Erberg. Ghematls, mo es ſchuchen Tautete, gebraudte man 
es auch 5) uneigenttich für, darch ko Lung und Beruͤckung fangen, wo 
es wahrſcheinlich von ben Schuhen des Falken hergenommen iſt. 
So muß man Affen ſchuchen. H. Sachs. (R.) 

- D. Schuben. D. —ung. 

Der Schubfled, —et, 94. —e, ein Fleck, Flicken, auf einen zer: 
riſſenen Schub zu fegen; der Schuhlappen. 

Der Schubflider, —s, My gl; die — inn, ein Schußer, fofern er 
alte Schuhe flidt, ober ein Schuſter, welcher nur alte Schube flif: 
tet und hoͤchſtens aus altem Zeber neue Schuhe maht; der Ultimeis 
fler, in einigen Gegenden Altmacher, Altflicker, Altlapper, Altteiß, 
Schuhbletzer, Schuhbuͤßer, im R. D. Scholupper. Uneigentiid 
fähet in manchen Gegenden die Wafferjungfer (Libellula L,) auch 
ben Ramen Schuhftider. 

Die Schubfliderei, By. u. das Flicken ber Schuhe, bie Arbeit bes 
Schuhflickers. 

Die Schuhgaſſe, 34. —n, eine Baffe in welcher beſonders Schuſter 
wohnen; die Schuſtraße auch Schuſtergaſſe, Schuſterſtraße. 
Der Schuhhader, —#, gl. ein Hader, die Schuhe damit, adzu⸗ 

wiſchen. M. Kramer, 

Schuhig, adj. u. adr. Schuhe, d. h. Werkfäube habend, haltend; in 
ben Bufammenfegungen einfhubig, zweiſchuhig ıe., einen Schuh, 
zwel Schub ıc in der Ränge, Höhe ic. haltend, 

X Der Schuhknecht, —es, Ip. —, ber Gefelle eines Schuſters. 
©, Ancht. 

Der Ehubladen, —6, 9%. gl. ein Laden, wo Schuhe verkauft 
werben. M. Aramer, 

Der Schuhlappen, —&, 9. gl. im N. D. ein Lappen, Fliden am 
Schuh; dann die Ehubfohle und ber Schut ſelbſt. X Sich auf 
bie Schublappen geben, bavon laufen, wofür man anberwärts fagt, 
ſich auf die Beine, auf bie Strümpfe machen. 

Das Schuhleder, —s, 94. gl. Leder, welches befonbers zu Schuhen 
tauglih, oder welhes dazu beſtimmt iſt. So zäh wie Schuhledet, 
ſehr zäh. s 

Der Schuhleiften,— 6, M. gt. ber Eriften des Schufters zu den Schuhen. 

Der Schuhmacher, —t, MW. gl; die —inn, ein Handwerker, wel: 
er aufer Schuhen auch Stiefel und Pantoffeln verfertiget, im ge: 
meinen Leben Schuſter. Davon das Schuhmaderhandwerk, das 
Schuhmachetgewerk ıc, für Schuſterhandwerk, Schuftergewerk ıc. 

Der Schuhmarkt, —es, u. — maͤtkte, ein Markt, Marktplas, 
auf weihen Eduhe verkauft werben, wo bie Schufter ihre Waaren 
feit haben. ‘ 

Das Schuhmaß, —et, 94. —e. 1) Dasjenige Maß, da man nad 
Schuhen mißt; ohne Mehrzahl. 2) Das Maf, weldes der Schu: 
fer zu ben Schuhen vom Fuße nimmt. 


*%* Der Schuhmeifter, —6, 3%. gl. ebemapis ein Schuſter. 


* 
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Die Schuhnabel, 9. —n, f. Schuhahle. . 

Der Schuhnagel, —s, 4. —nägel, eiferne und holzerpe Nägel, 
welche in bie Adfäse der Schuhe gefälagen werden; auch Schuh⸗ 
zwecken, worunter die Schufter aber mehe bie eifernen Zwecen, wo⸗ 
mit bie Sohle ıc. an den Leiſten befeftiget wird, verftehen. 

Die Schubneftel, By. —n, f. Schuhriemen. 

Der Shuhpflot, —es, Di. —pfibcke, der hölzerne Abſatz an ben 
Stuben M. Kramer. 


Die Schuhpinne, Ir. —n N bie Pinnen ober eiferne Mägel, womit- 


bie Schuſter das Leder auf bie Eeiften aufzwicken und die Sohle ber 
feſtigen x. — 

Der Schuhpinnenſtempel, —s, IM. gl. bei den Ragelſchmieden, 
ein verflählter Stab, weldier an dem einen Ende auf feiner Grund: 

flaͤche eine Wertiefung nad bee Größe des Kopfes der Schuhpinne 
bat, denselben bamit zu ebenen, 

Der Schuhputzer, —d, 9. al. ein Menſch, welcher einem andern 
bie Schuhe pupt, d. h. reiniget nad fhmwärzet; wie auch, beffen als 
keinige Befhäftigung das Pugen der Schuhe ift, bergleihen es in 
Paris 3. B. in Menge giebt. j 

Der Scyuhriemen, —6, 4. gl. ein leberner Riemen, bie Schuhe 
bamit sugubinden; im ©. D. Schuhneftet auch Schuhſenkel. 

+ Der Schubrinfen, —#, 9. ol. f. Rinken. \ 


Die Schubrofe, 34. —n, Bendrofen oder Banbfgleifen in Geſtalt 


ber Rojen auf den Schuben, Gtieler. N 

Der Schuhſchacht, —es, a. — ſchaͤchte, ein Art des Mafies, wel⸗ 
Ges eine Ausdehnung in bie Fänge und Breite von einem Schub, 
und in der Dicke von cinem Belle hat. ES geben 10 berfelben auf 
einen Würfeiihub, 
Shahfruthe, 10,000 auf sine Würfeizuthe, nah Rheinländifhem 
Mafe aber 20736, 

Die Shubfchmiere, .—n, eine Schmiere, die Schuhe bamit eins 
aufhmieren ober zu beſtreichen und zu ihwären. Wird bazu eine 

feſte Maffe gebraucht, fo ift diefe ein Schuhwachs, und eine Schuh⸗ 
widyfe, wenn die Schuhe und Stiefel dadurch zugleid; glänzend ger 
markt werben. “ 

Die Schuhſchnalle, Wi. — n, Shnaken, die Schuhe damit zuzu⸗ 
fhnalen ; + bie Schubrinten, 

Die Schuhſchwaͤrze, 24. u. eine Schwärze, bie Schuhe damit zu 
ſchwaͤrzen. 

+ Der Schuhſenkel, —e, 9. at. ſ. Schubtiemen. 

Die Echubfoble, Sz. —n, die Sohle an einem Schuhe. 

Die Schuhfpite, By. —n, die Spitze am Schuhe. 

Die Schubftrafe, 4. —n, f. Schuhgaſſe. ; 

+ Der Schubu, —6, 9%. gl. der uhn. 

Mag der Schuhu fürdtertih ” 
Überm Kopf mir ſchwirren. Gbaingk. 

Dad Schuhwachs, — es, 94. u. ſ. Schuhfchmiere. 

Der Schuhmweger, —s, 4. al. im Schiffbaue, ein Bang Weger, 
welcher im Raume auf bem Maffergange ber Kuhbrücke ſteht, unb 
melden man zwifgen ben Decken Sehtveger nennt. 

Das Schuhwerk, —es, 4. —e. ı)X Schuhe und andere Schuſter⸗ 
arbeit. Schiehtes Schuhwerk haben. 
fterbanbwert, 

Die Schuhwichſe, 4. —n, f. Schutſchmiere. 

Der Schuhwichſer, —6, My. gl. einer ber Schuhe wichſet, putet. 

Der Schuhwiſch, —es, 3. —r, ein Wild, die Schuhe damit abe 
äumiften, Stieler. 

Div Schubzwede, 9. —n, f. Schuhnagel. 

+ Schü, adj. u. adr. im R. D. fhräg, abhangelb. 

Die Schufabhanblung, 7%. —en, f. Schulſchrift. 

Das Schulamt, —es, B%. - Ämter. ı) Gin Amt bei einer Schule; 
ber Schuldienſt, ein Amt bei einer geringern Eule. «) Ein 
Kammecamt, deſſen Einkünfte zum Unterhalte einer Schule befkimmt 


ı00 chf eine Ballenrüthe, 1000 auf reine 


») + Im R. D. das Edu: 
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And, derglelchen in Sachſen bie Schulaͤmter Pforte und Grimma ſind. 


Die Schulanmerkung, 24. —en, eine Anmerkeng, Semerkung, wie 
mon fie in ber Säule zu maden pflegt, irgend eine beiehrenbe Ans 
merkung. „bier im Worbeigehn eine Meine Echulanmerkung.* 
Berber, ) * 

Die Schulanſtalt, My. —en, eine Schute ala eine öffentliche Anſtalt. 
Eine Schulanſtalt errichten. 

© Die Schulanweiſung, 34. —en, eine Anweiſung ih der Schule 
sein: mir auch, eine Anweifung nach ten Renelu einer gewillen 

cute, Schulanweiſungen in ber — Geiſt ter 

Journale (S.) 

+ Dir Schulap, — es, 94. — ef. Tulpe. 

Der Schulaufſeher, 9. al: ein Vafſehet der Schule ober der 
Schuten (Schelarch, Zdulinspector) Moerbeek. 

O Das Sculauffeberamt, 
Rerpfiihtung und Mürte eines Schulaufſehers (Scholazchat). 

O Die Schulaufſicht, 9%. w. bie Aufficht Über eine Schule oder 
‚ über bie Schulen. „Fin Mann — dem bie Schulaufſicht ver 
trauet if.e Riemeper, 

Die Schulbank, 9. — baͤnke, eine ber Bänke In ten Schulen, auf 
koridyen bie edit ſthen. X Mob auf der Eiultent figen, no 
in bie Schule sehen. 

Der und die Schulbefannte, bes und ber _n, mn, ein Be⸗ 
fannter, eine Befannte von ber Schuie ber, eine Perſen, mit welcher 
man in ber Jugend biefelbe Schule zeſuchte, und welche man won 
bister Beit her kennt. „Doch [hämt er ſich nie bes alten Schulbe⸗ 
kannten c.* Meißner (M.) 

Die Schulbefanntfchaft, 9%. — m. ı) Die Aefanntfsaft von der 
Säule her, von ber Zeit ber, da man mit Andern birfelbe Schule 
befuhte ; ohme Debrjahl 2) Defannte von ber Schule her. 

O Der Schulbeweis, — es, Da. —e, ein mach den Beegeln ber 

» Eule gefübrter Beweis, zuweilen mit verähtlihen Rebenbegriffe, 
Wenn Platen nur aus Schuibeweifen 
Der Seelen Wanterung erzwingt. 

X Der Schulbube, —n, 4. —n, ber Schutknabe. 

Das Schulbuch, — es, 34. — buͤcher, Büter, welche in der Schule 
zum Unterrichte der Jugend gebramdt werbin, und dazu zmedimär 
Ha Fingerichtet find, ober doch eingerichtet fein ſollten. 

Die Schulbuhdruderei, 9. —en, eine zu einer Schafe gehörende 
Buchtruckerei, deren Ertrag mit zur Unterhaltung der Schule ber 
fimme if; die Schulbuchhandlung, vurfprünglih eine ſolche Vuch⸗ 
banblung. . 

Die Schulbuchhandiung, Sa. —en, f. Schulbuchdruckerei. 

Die Schuld, My. —en, 1) Die wirkende Uelache eines Fibels, ge 
wbolntich mit bem Rebenbegriffe ber Verbinbiichkeit zum Girfas oder 
jur Etrafe; ehne Wehrzehl. Einem etwas Schuld geben, ihu für 
die wirkende Urſache eines fibeld, einer höfen Handlung ıc. erklären, 
Cinem die Schuld beimeffen. Alle Schutd auf Anbere ſchieben. 
Die Schuld wird bonn auf dich fahen. Ich habe Feine Schuld, 

Bas büft bein Zorn? du ſeibſt Haft alle Schuld. Hof. 
Ih maß die Schuld davon tragen, muß für bie Urſache gelten und 
bie Folge davon tragen. „Wenn ih bir ihm nicht wieder bringe, 
fo wit ih mein kebenlang die Schuld tragen.“ ı Moſ. 43,9. 
Daher zuweilen Schuld auch für Felge davon, daß man oder daß ein 
Unterer etwas Übeles verucfachte, that, fir Etrafe gebraucht wird, 
Der End ift ter Bier Schuld. Cin Laämmlein gebt und trägt die 
Schuld. — An wem die Schuld liegen mag weiß ih nit, wer Mrz 
ſache daron fein mag. Das ift nit meine Schitld. Es if ohne 
weine Schuld gefheben. Ich bin ohne Schrid, außer Schuld. 
Eid etwas zu Schulden kommen Iaffen, won einem Übel die Urfache 
fein. Doß Feiner der Ungiücdsfille — mir dabei su Schulden 
tommen fole.“ Leffing Im gemeinen Lebea gebraucht man 
Schul mit fein aud in Geſtalt eins Umflandıwortet, An etwas 
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1,8, — Ämter, das Amt, bie ' 


Schuldb 
Schuld fein, die Urſache davon fein, es verſchutdet haben. “u 
an allem Unslüde Schuld. 

Du ſelber biſt an unfern Fehben Schuld. Bürger ) 
Schuld fein wird zuwellen auch in weiterer Bedeutung und in 
Scherz überhaupt für Urſache fein gebraucht; fo wie Schulb eher 
mah!e für mirkente Urſache, Grund überhaupt, auch eines Eutes, ges 
braudt, wurde, „Mit Schulde, mit @rund, mit Reit, Boners 
Fabeln 60. 

Der erbeen Krone, ee 

Die ih von ewren ſchulden trusg. Iwein 6, 552. 

Id din Schuld, daß die Sache zu Stande geiommen if. =) Don 
dem natürlichen Zufammenbange ber Urfahe und Wirkung bei einer 
Sache, bie, baraus entfpringende Werbindtichkeit. Berfprehen macht 
Echuir. Ihre Güte belegt mic mit einer un, die ich nie wer: 
de abtragen können. Die Schuld der. Ratur bezahlen, flerben, 


— ba meine Mutter mit einer drückenden Beſchwerbe überfalfen j 
wurde, bie fie noch fünf Jahre trug, ehe fie die Schuld der Natur “ 


besahlte.“ Goͤthe. Ich bin nech in Ihrer Schuld, Id habe genen 
Sie no einige Verbindlichkeit. 3) Dasjrmige was man verurſacht, 
“ weranlaft hat, und keffen Folgen einem zugerechnet werben, ober 
weiches man erfegen muß, (1) Ein Über was man verurfacht, etwas 
Boͤſes was man getban hat, ein’ Bergeben, serbiggben mit bem Ber 
mußtfein, daß man bie Urſache bavon if. „Auf daß fie fh nicht 
mit Miſſethat und Schuld belsben.« 3 Mof. 23, ı0, „inb ver 
‚gieb uns unfre Schulden“ Matth. 6, ı=. 
Der Übel Größtes if die Schuld. Schiller. 


2) In weiterer und gemöhnlider Webeutung, etwas, befonders 


Geld, was maa kinem Undern auf einige Zeit gegeben hat und wel 
dies biefer wieder erftatten muß; von Eeiten beffen, ber es em. 
pfanzen hat, Schulden machen, fih von Andern @eld Irihen, wel⸗ 
ea men mwieber zu erfatten verpfligter if, eine Schuld bezah⸗ 
len, eutridten. Se Schulden fein, ſtecken. Ginen zur Bezahlung 
feinee Schulden anhalten. Cinem eine Schuld erlaffen. Es hafı 
ten auf dem Sute viele Schulden. Bumeilen auch von Eeiten desjer 
nigen, welcher es gegeben bat, vom bem Gelde, weiches man ven tinem 
Andern zu fobern hat, Biele Schulden ausfichen haben. eine 
Schulden eintreiben. Die Schulden tilgen. „Seinem Nächten eine 
Schuld borgen.“ 5 Moſ. 24, 10. Ginem etwas als Schuld am 

-[hreiben, anceehnen, als etmas was man von ihm zu fohern hat, 
und was er zu geben verpflichtet iſt. 
in ber Fechteſpracht am Übligfien, mo man flare ober ertwrieſene 
Schulden (Debita liquida), tunertwielene ©, (D, illiquida), im: 
menwährende ober unablötfihe ©. W. peepetus), austlagbare 


In biefer Bebeutung iſt es 


oder eintreiblihe ©, (D. exigibilia), unausklagbate oder nein 


teeiblihe ©. (D. inexigihilie) unterfheidet, Ehemahls bebeutete 
Schuld auch eine @eldftirafe überhaupt, befonbers wehn fie vor Ges 
richt gebracht wurte, and in weiterer Bedeutung, eine gerichtlich ges 
machte Sache und eine Anttoge überhaupt, 
. @egenftand ſelbſt, worüber man befdjulbiget wird (Corpus delieti)! 


4) * Die Gabe, ber , 


„Bei einem die wahre Schuld und den reiten Shubfinden.- Haltaus, ' 


A Schuldbefleckt, adj, u. adv, mit Schuld gleichſam befledt, Übles, 
Soͤſes vernrſacht und getban und baburd feine Unſchald befledt has 
bend. und von ben niedern Hüften, 

— — — brobdt geheimnißroll 

Den ſchuldbeflechten Eakeln das Verbderben. Schiller. 

A Schuldbelaſiet, Schuldenbelaſtet, adj. u. ade. 2) Mit einer 
Ehuld, einem Vergehen, Verbrechen befaftet, 3) Schuibenbelafter, 
mit Schutden belaſtet, fo viele Echulden habend, 
große Laß druͤen. So auch Schuldbeladen. 

Der Schuldbeweis, — es, 94. — e. 1) Der Beweis einer Schulb, 
das man etwag derſchuldet, eitsas Übeles, Möfes verurſacht ober bes 
gangen hat, a) Der Beweis, daß man eine Schulb, Geldfumme zu 
brjablen over zu ſedern bat, 


das fie ats eine 


Sum a 


Su 


& Schuldbewußt, adj. u. adr. feiner Schuld, des vermrfahten ober 

*  gerlbten üseln, Bhfen ſich bewußt. 

Der Schulddewußte ſeht den Schupgeiftum Erbarmen, Bielanb, 
Dann auch, das Bewußtſein der Schulb verratheud. 
Mozu, verfegt mit ſchuldbewußten Wangen 
“Die junge Grau — —  Mielanb, 

Der Schuldbothe, —n, MM. —n, ein Bothe, Abgefhidter, befon: 
ders von einem Berihte, bie Schulden einzufsdern, Moerbeek. 

Der Schufdbrief, —es, My. —e, ein Brief, d. J. eine Urkunde, 
worin man befennt , dag man einem Ändern eine Sehutd, deſonderse 
an Beide zm bezahlen babe; bie Schuldverſchreibung (Obliga- 

Ds Schulbuch —s, WB — buͤcher, ein Such, in welches man 
dasjenige einträgt, was einem Andere ſchuldig find, zu bezechlen bar 

ben, zumellen auch basjemige, mas man Andern fihuidig if, was 
man Andern zu bezahlen bat. Auch uneigentlich. 

Unfer Schuldbu⸗h fer vernictet, 

Ausgelöhnt bie ganze Weit! Shiller. : 

Der Schuldbürge, —n, 4. —u, einer der für die Schulden eines 
Anderen Buͤrgſchaft leiſtet. Stleter. 

* Die Schuldbuße, 94. —n, bie Buße oder Strafe für eine 
Shutd übertaußt, Hefonders, bie Strefe, welche ein faumfeliger 
Schuldnet bezablen mußte. 5 

Die Schuldeinfoderung, By. —en, die Einfoberung einer Schuld, 
ober ber Schulden. 

Der Schufdeintreiber, —s, 4. gt. der Diener bei einem Scuids 
gerichte,oner einem Gerichte überhaupt, welcher bie zu bezadlenden 
Säutben eintreibt, und menn diefe nicht bezadtt werden, ben 
Säulbnier pfinbet-(Executor). Shemapis hies ein folder Schuid · 

— dog. Bei M, Kramer finden ſich außerdem Schuideneintreiber 
auch die Ausdruͤcke Schuldenpreffer und Schuldenplacker. 

Schulden, vr. ntr. mit haben, eine Schuld haben, ſchalbiq fein. 
„— und anbern feuten, beuen (welchen) fie ſchulden.“ 3. P Kid» 

. D. Schulden. 

——— adj. u, adr. f. Schuld belaſtet. 

S Der Schuldenbetrag, —t, 0. W%. ber Betrag ber Schulben, 
hie einer zu fobern oder zu begabten hat; befonders ber Schulden, 
die man zu bezahten bat (Status passivus), G 

Scyuldenfrei, adj. u. dr. [. Schuldfrei. 

Das Schulvengericht, —es, Di. —*, ein Sexicht, vor welches 
die Schuldklagen gebradt werden. ‚Stieler. 

Die Schuldenlaft, u. +) Die Saft ber Schutd, melde eine 
Schutd verurfaht. ©. Schuld 3) (a). =) Eine Sal, d. h. ein 
Drüden der Menge ber Schulden. ©. Schuld 5) (a). 

X Der Schuldenmader, —6, 4. gl. einer ber Schulden mag, 
befenbers wenn er bies auf eine leitfinnige Art thut. 

Die Schuldenmaffe, 4. —n, die Maffe der Schulden, d. h. bie 

en Schulben. ° 

ee —fte, adj, u. adv. rei an Schulden, viele 
Schulden habend. Sticler. 

Die Schulventilgungstafle, Mr. —n, eine Kaſſe, weiche bazu eins 
geritet und dazu beftimmt ift, bie Gelder zur Zilgung ber Schut⸗ 
den darin zu fammeln (Amnortissementstaffe).. j 

Das Schuldenmwefen, —s, o. My. (R.) alles was die CS hulbın, das 
Schuldenmachen, das Brjahlen ber Schulden 10. betrifft. 

Die Schuldenzinfe, Sz. —n, die Zinſen von fQuldigen, auöflchen: 

elbeen. Stieler. A 

Per Shulderiaß, —ffe$, oder die Schulberlaffung, %. u. ber 
Grlaß, die Erlafung einer Schuß, d. h. forel ber Burehnung eines 
Übers oder eines Merbrehens und der darauf erfolgenden Strafe, 
als au einer Foderung an Gelbe, und ber Berbindirgleit des Ans 

ihr zu genügen, 

Die Sulbfoberung, Br. —en, die Foberung an einen Andern, 
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Schuldh 
daß er feine bei und gemachte Schulb bezahle. Cine gerichtlich eins 

" gegebene Schuldfoderung, eine folde, über bie man eine Klage eine 
gereicht and die nöthigen Grläuterungen und Gründe brigefägt bat. 

Schuldfrei, Schuldenfrei, adj. u. adv, a) Frei von der Schurb, 
?eine Schuld habend, in der erſten Bedeutung bes Wortes, 2) Keir 
ne Schulden babend, in ber britten Webeutung dieſes Worten 
Schuldenfrei fein. Gin fhuldenfreied Haus, Gut, auf melden 
teine Schulben haften. » 

Die Shuldgebung, 39. w. bie Handlung, da man jemanten etwas 
Schuld giebt, . 

Die Schuldgebühr, 9%. —en, vie fhuftige Gebühr, die Gebühr, 
weiche man jemanden ſchuldig ift; fo aud die Schuldpflicht, eine 
fhuldige Pfliht, melde man zw laiſten fdyutbig ift; zwei überfüllte 
Tüörter bei M. Kramer. 

A Scyuldgebrüdt, adj. u. adv. von einer ſchweren Schuld gebrädt, 
»Gtättidh konnte die Schuldgedruͤckte bod) nit fein." Angen. 
Der Schuldgenoß, — fen, 94. — ſſen, ber Genoß, Theilhaber an 
einer Schuld, der an einer Schuld, einem Vergehen Theil nim 
oder genommen bat. Stieler. - 
Das Schuldgericht, —es, 9. —e, ein Sericht, welches über ber 
gargene Schuld, beſenders aber in Schuldſachen, in Streitigkeiten 

über Geldſchulden richtet. 

+ Schuldhaft, Schuldhaftig, —er, —ſte, adj. u. adr. fhubig, 
verpflichtet, wie auch, wenigſtens epemahle, untermärfig, leibeigen. 
Dayen die Schuldhaftigkeit. 

Der Schulöheiß, — ſſen, 4. —ſſen, zafammengezogen Schufze, . 
—n, . — n, ehemals überhaupt einer ber zu befehlen bat, dee 
Antein tie Erfüllung ihrer Schuldigkeit beißen ober fie von ihnen 
heifhen ann; oder auch, was bie Korm Schulze im RD. Schulte 
beteifft, einerber zu ſchalten, zu befeblen hat, So heißt beim Dt: 
fried ein Hauptmann Sculdheizze, und in einigen R, D. Gegen: 
ben witd ber erfle ober oberſte Knecht auf den abeligen @ütern, 
welcher über die andern gefeht it, Schulte, d. 6. Schulze genannt, 
Im engeren und gemähntiher Webeutung führt dieſen Ramen derje 
nige, mwelder an einem Orte bie Gerechtigkeit handhabet, ber Bors 
gefegte in einem berichte it. Co werden im vielen Gegenden D, 
und N. D. bie Richter in ben Städten Schulöheifien, Stadtſchuld⸗ 
beißen ober Schulzen, Stadiſchulzen genannt, und in ben Reiche: 
fläbten war der Neihefchufoheih derjenige, weicher bie oberfle Be: 
richtdarkeit im Namen des Kaiſers und Meichs verwaltete, Am ges 
Gräuchlichften iſt dies Wort auf dem Lande, wo man biejenige obrig⸗ 
keitliche Perfon, welde für Aufreäthaltung ber guten Orbnung 
forgt, die Befehle bes Gerichteherren vodziebet, die Abgaben eins 
fammelt und abliefest, den Schuldheißen oder Schulzen nennt, zus 
weiten auch den Dorfricter, welcher jedoeh oft noch von demfelben 
unterfäieden wird, Seine Gattinn nennt man Schuldheißinn oder 
Schulzinn. Davon das Schulzenhaus, die Schuljenwohnung ıc. 
bas Haus, die Wohnung ꝛc. bed Schulzen, 

Das Schuldbeißenamt oder Schuljenamt, —ıs, 9. —Ämter, 
bas Amt eines Schutdheißen ober Säulen, ehemahte auch das 
Suldheißthum, Schutzenthum. 

* * Der Schuldheißenbuͤrger oder Schulzenbuͤrger, —e, Er. al, 
ehemahls die Benennung gewiſſer Armeretr und geringerer Bürger 
in Straßburg, welden der Stadtbürger ober ber techte Vuͤrger oder 
große Bürger entgegengeſetht wurden. 

Das Schuldheißengericht oder Schulgengeriht, —s, I. —e, 
ein aus dem Schuldheißen oder Schutzen und einigen Beifigern ber 
ſteheudes Gericht; jegt nur moch auf dem Bante, .Mie auch, bie Ber 
sihtbarkeit eines Schuldheißen. Ehemahls gebrauchte man für deide 
Bedeutungen uneigenttih auch Schuldbeißſtab. F 

Die Schuldheißerei, die Schulzerei, My. —en. 1) Das Amt eines 
Schuldheißen. 2) Die Wohnung, wie auch das Gebiet eines Schuld⸗ 
heißen oder Schuljen. 


Schuh | Shi 


Der Schuldherr, —en, By. —eit, derjenige, welchem jemand eine geben.“ Mattb, 6, ı2, 3) Derienige, welcher eine Berbfumme zu 
Geldſumme ſchuldig ift, der Gläubiger. bezahlen oder etwas Anderes zu leiten fhuldig, "verbunden iſt. 
Der Schukdiener, —t, MM. gt. überhaupt ein Diener an ober bei „Den Mabnenden fol es geben, wie ben Sculdiger.= Ef. 
einer Schule In O. D. aber ein Schullehrer auf dem Bande, ber 4, 8. 
» einen Schuldienſt inne bat. < Die Schuldigkeit, 9. —en. 1) Der Zuſtand, da man ſchuldig 
Der Schufdienft, — es, 4. —e, ein Dienft, d. h. ein Amt, Lehr⸗ d. 5. verbunden, verpflichtet iſt, etwas zu thun, zu leiſten; ohne 
amt an einer Schule, doch nur ein geringeres Amt biefer Art, ober Mehrzahl. Es iſt nicht mehr als Schuldigkeit. Es war feine 
ein Amt bei einer Keinen Schule. S. Schulamt. Schuldigkeit. 2) Etwas, bas man zu thun, zu beebaditen, 
Schuldig, —er, —ſte, adj. u.ndv, 2) Eine Schuld habend, db. b. zu feiften ſchulbig if. S. Pflicht. Ih kann es von ihm als eine 
bie wirkende Urſache eines Übels, eines Vergebene, Berbichens Schuldigkeit verlangen, eine Schuldtgkeit beobachten, thun. 


feiend, Sich ſchuldig wiffen, fih bewußt fein, baf man ein Berger 
ben, Berbrehen begangen habe, Sich ſchuldig bekennen, ſich ats 
f&uldig angeben. Diefer ift ſchuldiger als jener. Ge iR ber 
ſchuldigſte von alten. 

Sich mich tor bir unverſtellt 

Hier , die Schuldigfte der Welt. Gbthe. 
Eines Bergehens, eines Morbes ſchuldig fein, Der, unfäulbige muß 
mit dem Schuidigen leiten. Im der Bibel wird bie Perfon ober 
Sache, an welder man ein Verbrechen begehet ober ſich verſandiget, 
durch bad vorgefehte am angezeigt. Ich bin fhuldig an alen 
Seren deines Baterd Daufes» ı Sam. 22, 22. „Derift ſchul⸗ 
dig an bem Brite uns Blute bed Herren.“ ı Eon. 11, 27, €: 
fern Schuld auch bie verhängte Fotge bes übels, bie Strafe bedeu—⸗ 
tet, wird ſchuidig auch für, bie Folge eines Bergehens ober bie 
Etrafe zu tragen verbunden nebraudt. Des Todes ſchuldig fein, 
ben Zob als etwas ibm Schulbiges, ald Folge und Strafe eines 
Bergebens, Berbrechens verbient haben. „Der iſt bes Hölifgen 
Feuers ſchuldig.“ Matth. 5, 22. Im ber Bibel kommen auch 
die außerdem ungewöhnlichen Nebensarten, bes Berichtes, bed Ratha 


ſchuldig fein, vor. =) Fine Verbindlichkeit Habenb, wie aud, Im 


einer Berbinbtihkrit gegründet, - Die Untengebenen find ihren Wors 
gelegten Gehorſam, bie Rinber den Altern Dant ſchuldig. Einem 
die ſchuldige Achtung vwerfagen. „Eine fhuldige Belchnung. Wet: 
tert, 5) Die Ferbindlichkeit habend, einen Audern Gelb und Gels 
bes werth au erflatten, wenn man #6 vom ihm auf dieſe Bedingung 
empfangen hat, ober es ihm zu geben wenn man es ıhm aus at: 
dern Gründen zu geben verbunden if. Ginem Gelb, Binfen ſchul⸗ 
big fein. Einem zehn Viertel Korn m, bie Adgaben, Gehüheen 
ſchuldig fein. Ein ehrlicher Mann muß beichten was er ſchuldig 
HL Im gemeinen Leben fagt man auch ohne Wennung ber Bade, 
welche man fhulbig’it: jemanden ſchuldig fein, über auch bloß, 
ſchuldig fein, Schulden haben. Biel, wenig ſchuldig fein, viele, 
wenige Schulden haben, uUneigentlich gebraucht man es von unkoͤr⸗ 
pertichen Dingen, Einem eine Antwort ſchuldig bleiſben, ihm keine 
Aarwort geben, man mag Berblndlichkeit dazu haben oder nicht. 


Der Schuldmann, —es, 


In engerer-Bebeutung zuwellen im gemeinen Beben, Feine Getdfum⸗ 
me, meide man einer Perfon fhutdig-ift. Beine Schuldigkeit bes 
sablen, entrichten, ® j 


Die Schuldflage, Dr. —n, eine Klage, durch weiche man einen 


Schulbner wegen Richtbegablang vor Beriht auffagt und um Ni: 
thigung deſſelden feine Schuiden zu bejablen anhält, 


Der Schuldläugner, —s, 34. pl. öine Perfon, welde eine Schutd 


läugner, befünders welche TAugnet, daß Fe einer andern Beib rc. 
fSuttig fe. Moerbeel F 


Schuldlos, —er, —eſte, adj, u. adv.’ frei von ber Schutd, von dem 


Vergeben und der Burehaung.beffelben, Feine Schub habend; im 
"ber erken Bedeutung biefes Wortes. - Bergl. Unfhulbig. IH bin 

Thuldtos. Gin ſchuldloſer Menſch. 

Den Weilen kann das Glaͤnzen 
Der Schönheit ſchuldlos freun, Hofmannsmwalbau, 
Ride ſchuldlos ſterb' ih zwar, doch lebt' ih flets mit Ehre, 
Hi Wielanb, 

„Bo verfiteiget dem Canbmanne ber’ Morgen in fhulblofen Freu— 
den.“ Zach artä. Davon bie Schufdlofigkeit, ber Buftand da 
man fhulbios ift, ö 
=. — männer, und —feute, ein 
Schuͤldner. Die Mehrzahl Schulbleute wird von Perfonen jehes 
Geſchlechta gebraucht. ©. Leute, 


ð Schuldmaͤßig, adj. u. adv. feine Schuldigkeit gemaͤß, pflicht 


mäßig. Moerbeet. Davon die Schuldmaͤßigkeit. 


Der Schuldner, —s, MM. 31; Die —inn, eine Derfon welche ſchul⸗ 


bet, melde etwas ſchulbig ift, zu leiſten, zu thun vber zu geben 
verbunden if, Ihre Bäte, ihre Gefälligfeit ıc. macht mid zu hs 
zem großen Schuldner, In engerer Bedeutung, eine Perfon; wels * 
Sr einer andern Weib ober Seldes werth ſchuldig iſt; Xder Schilde 
mann, ebemapts Schuidiger, Gelter. 


Das Schuldopfer, —6, 9. gl. beiden alten Auben, ei Opfer, 


‚welches für eine Schuld, für ein Vergeben gebracht werten müßte; 
das Süntopfer. In engerer Webeutung unterfheidet man no 
beide und meint, bag das Schuldopfer für Unterfaffungs:, das 


* Schufbigen, v. ter. Schuld geben, Schuld anzehnen, beſchuldi- 
gen, anliagen, „Was wollt ihr demn, daß id thue bem, ben ihr 
ſchuldiget, er fei ein König ber Zuben?« Marc, 15,1 „Dear 
om ſchulbige ih mih und thue Buße,“ barum erfenne id mid 
ſchulbig. Hiob 4a, 6. 

— Nicht ja bie Sänger. - 

Dürfen wir, fondern allein Zeus ſchuldigen, welcher es eingiebt, 

Boß. 


Sündepfer aber für Wegebuingsfünsen gebracht werben mußte. 

Die Schuldpflicht, By. —en, f. Schuldgebuͤhr. 

Die Schuidpoft, My. —en, eine Poſt, d. h. eine Geldfamme, wel 
de man einem Andern ſchuldig ift, ober auch, welche man von eis 
nem Anbern als eine Schuld zu fobern hat. 

Das Schuldregifter, —s, 4. gl. das Negifter, Verzeichnis deffen, 
was fih jemand hat zu Schuiben kommen laffen, wie au, ber ges 
machten Schuiben, 

Die Schuldſache, 4. —n, eine Sache, beſenders geriättie Sa⸗ 
he, welche eine gemachte Schuld betrifft. 

Der Schulofhein, —es, 9. —e, eine Schein, eine &hrift, wo⸗ 
mit man befhriniget oder mit Mamendunterfhrift erflärt, daf man 
einem Andern eine Gelbfumme ſchuldig fei (Obligation); auch 
Schuldſchrift. 

Die Schuldſchrift, m. —en, f. Schuldſchein. 

O Schuldſchwer, adj. u, adv. mit Schuid beſchwert, ſchulbbelaſtet, 
eine ſchwere d. h. große Schuld, ein großes Berbrechen auf ſich bar 
bend. — angeläcelt non jenem theuren Gnobenzeihen, welches 
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— Batan, du Verklaͤger, 

Der fie Zage vor dem Thron, 

Rächte vor dem Thron, fie mit Grimm 
Schufdigte Ktopftet. 

Dann auch, ber Schuld, bed Verbrechens überführen. Schuldige 
fie Gott, und ſtrafe! Pf, 5, 11. 

%* %* Der Schuldiger, —s, My. al. 1) Von ſchuldigen, einer der 
futbiget, beſchuld iget. =) Bon ſchuldig, wo es ein wie Wräubiger 
gebilbetes Wort ift, derſenige, welcher cine Schalt auf fih hat, 
„Und vergieb une unfve Schumen, wie wir unjern Schuldigern vers 


Sampe's Börtesh. 4. Th. 


' Schuldt 


leden mit Treſt erquickt, ber ihm ſchuld⸗ und kammerſchwet nahet.“ 
E. Wagner. 

Der Schuldthurm, —es, My. — thuͤrme, ein Thurm als @efängs 
niß für boͤſe Schulbaer, welche nicht bezahlen können ober wollen. 

, Die Schulbübernahme, By. —n, bie Übernahme einer Schulb, ba 
man eine Schuld für einen Andern zu bezahlen übernimmt. Gtieler, 

Der Schuldübernehmer, —s, 9%. gl. einer der für einen Anderen 

eine Schuld übernimmt, fie für ihn zu bezahlen ſich verbindlich macht. 
Stleler. 

* Der Schuldvogt, —es, 4. —vögte, ſ. Schuldeintreiber. 
Schuldvoll, —er, —ſte, adj. u. adr. viele, große Schub habend; 
in ber erſien Bebentung biefed Wortes 
Denn es umgeben das Kreuz ſchuldvollere Sünder als er if. 

Kiopftod, 

© Der Schuldzettel, —s, 4. gl. ein Zettel, auf weldem eine 
gewiſſe Schulb anertannt ober angenommen wirb (Bon). 6. 

Die Schule, By. —n, überhaupt, eine eigens dazu errichtete Air 
Kait, wo in allerlei Bilfenfhaften uns Rünften Unterridt und Wil 
bung ertheilet wird, Cine hohe Schule, eine folhe Anſtalt und 
ein diefe Anſtalt enthaltenber Dxrt, wo bie höhern Wiſſenſchaften 
und Künfle geichrt werben, fowol für Junge ale Alte, doch vor: 
süglih für Junge, bie Hochſchule, (Academie, Universität), 
Cine Schule für Mahler, Bildhauer ı. Eine Mahlerſchule, Zei⸗ 
chenſchule, Singeſchule, Fechtſchule, Reitſchule, Tanzſchule ic. 
In engerer Bebentung, tine Anſtalt und ein Ort bes Unterrichteä 
für junge Beate, 
diefer Art, weide alle junge Beute beſuchen bürfen; zum Unter 

 fhicbe von ben Hausſchulen, Sonntagefhufen x. ine lateinis 
fhe Schule, in weiher auch in alten Sprachen, namentlich in;der 
Sateinifhen Unterricht ertheilet wird; eine gelehrte Schule. 
niedern Schulen. Cine Deutfhe Schule, in weicher nur im Rothe 
wenbigften in Dentfcher Sprache Unterricht ertbeifet wird. Die 
Stattfhule, Bärgerfhute, Ritterſchule, Dorfſchule, Lefefhute, 
Schreibſchule, Rechtuſchule, Knabenſchule, Maͤdchenſchult, Kreis 
ſchule ıc. ©. d. und auch Naͤheſchule. In bie Schule gehen. Die 
öffentliche Schule beſuchen. Won ber Schule auf die Hochſchnle 
gehen, Richt viel mit zue Schule bringen, nämtih Kenntniſſe auf 
die Hochſchule, auf ber Schule nicht viel gelernt haben. Gin Kind 
zur Schule halten, es zum Befuch ber Schule anhalten, Aus ber 
Schule fhwagen, gleichſam Meheimes, was man in ber Schule 
biste, ausſchwahen; dann überhaupt uneigenstih, etwas ausſchwa⸗ 
Yen, verrathen, was verſchwiegen bleiben fellte. @inen In bie 
Edyule führen, uneigentiih, feine Fertigkeit in einer Sache, 3. B. 
feine Bebuld üben, oder eine Probe bavon ablegen laffen, auch, 
ihn wie einen Schulknaben tadeln und zurecht weiſen. Im weiterer 
und uneigentliher Bedeutung. 1) Eine Anftait, Beranftaltung, 
worin jemand zu etwas gebilbet wird, Wine Schule bes Behors 
fams, der Seduld ıc., eine Beranftaltung, eine Rage, in weicher 
mon Seherfam, Gebuld ı. lernt, fih zu eigen madt und übet. 
„Wenn unfere Sefääfte keine Schule des Echorfams gegen ben Ger 
ber unfers Lebene fein follen, was iſt alstann bie Tugend?“ Geb 
lert. Donn auh ein Drt, wo man etwas zirbet und zu Fünftis 
gem Sebrauche gieihfam bilde. So it die Pflanzſchule und 
Baumſchule ein Ort, wo junge Pflanzen und Bäume zu Fünftiger 
Verpflanzung bis zu einer gewiffen Größe gejogen werbden. =) Die 
Berfammlung bes Lehrers unb der Beruenben bei ben gewöhntihen 
Anftalten biefer Art, wie die Stabtfhuien, Dorffhulen und Leſeſchn⸗ 
len 2x. find; ohne Mehrzahl. Schule halten, bie Lernenden ſich 
zerfommeln laffen und unter ihnen Ichren, Die Schule anfangen, 


fhliegen. Die Schitle if aus. Es if heut feine Schule, X Hinter, 


oder um bie Schule geben, nicht in die Verſammlung der Lernen: 
ben, in melde man geben ſollte; mofür man auch fast, X bie 
Schule ſchwaͤnzen. Im Bremiſchen BWörterbude wird in biefer 
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Die Öffentliche Schule, eine Sffentlihe Auſtalt 


Die : 


‚Schule 


Bedeutung Schulen laufen, in Oenabrück ſchuͤlkern, angeführt, 

wo es aber von ſchulen weglaufen, fih verbergen, abgeleitet wird. 

S. 1. Schulen. Auch bie gettesdienflihe Verfommlung der heutie 

sen Juden deißt Schule, beftimmter Judenſchule. 5) Der Ort, 

bes Dans, mo Schule gehalten wird, das Ecyulgebäute. In ter 

Schule wohnen. Auch bas Gebäude, mo fih bie heutigen Iuben zum 

Gottesdienfte verfammeln, führt den Namen Schult, beftimmter Sur 

denſchule, fonft auch der Tempel, Davon die Schulthuͤt, das Scuifen« 

ſtet ic. bie Thuͤr, das Fenſter ıc. bee Schule oder Schulſtube. 4) Die 
ſammtuchtn Schuͤler eines Schule. Die ganze Schule lief hinaus. 

In manchen Gegenden 4. B. im ehemahligen Südpreufen hat man 

Begrätniffe mit der ganzen Schule, we alle Schüler mit ihren Echs 

rern die Seide begleiten, und andere mit ber halten Schule, wo 

nur eine Klaſſe mit ihrem dehter bie Leiche degleitet. Solche Bes 
gräbniffe feiht nennt man auch ganze und halbe Schulen. In ben 

Künften und Köiffenfhoften, bie fümmftichen Schüler rines Behrers, 

Meißers mit Bezug auf das Eigenthämlige der Echre,, bach welche 

er ſich andseihert. Die Schule bed Ariftoteles, Plate ıc. oder die 

Arioteiifke, Platoniſche Schule. Die Eteifäe Schule. Schu⸗ 

len in ber Wellweiaheit ſtrelten gegen einauber.“ Herder. Mes 

ſonders in der Mablerei, wo man nike alein bie aͤmmteichen Schü⸗ 
ker und Schülers Schuͤler eines großen Meifters bie Schule 
deffelbden nennt, 4 B. die Schule bes Raphael, der Carrache, Mus 
bens 20,3; fonbern wo man auch die folge der ſaͤmmtlichen Mahler, 
melde rinen gemeinfhaftlichen kefprung haben, and in beren Werfen 
man einerlei Geſchmad und Eigenthuͤmliches antrifft, Darunter verftebt. 

Die Roͤmiſche, Florentinifche, kombardiſche, Benetianifche (Genedig ⸗ 

fe), Hollaͤndiſche, Deutſche, Franzoͤſiſche Schule. 5) Das in ber 

Säule Gelernte, Angenommene, Das richt nach der Schufe, das 

ift etwas was in ber Schule gelernt, angenommen ifl. Gr bat ein 

wenig Schule und das ift Ace. In ber Reitſchule nennt man bie 

regelmaͤßigen und kuͤnſtlichen Gänge des Pferdes, Schulen, Gin 
Pferd alle Schulen machen laffen, es burh ale Schulen führen. 
S. Schulpferd. Im R. D, lautet kies Bart Schoole. 

1. + Schulen, v. intes, im R. D, fih verbergen, ſich in einem 
Sälupfwintel verborgen halten. Schulen laufen, im 8. D. weg» 
laufen und fi verbergen, beſonders, wenn. man pflihimäßig ges 
genwöärtig fein fslte- . Dana auch von Alndern, anftatt in bie 
Schufe zu gehen wo anders hinlaufen. Davon ber Schulenläufer, 
ein Kind, weldes bie Schule verfäumt, anftait in bie Schule zu 
gröm mo anders hinläuft. In ber Seefahrt, heipt: der Wind laͤuft 
ſchulen, er fängt am tobt, fill zu werden, er 1658 ſich nice mehr 
fpären, fo bag man nit mehr weiß wo er berfümmt, 

2. Schulen, v. D) intes, in die Schule gehen um zu lernen, und 
bann überhaupt lernen. „Ih muß noch weiter ſchulen.“ Klin 
ger, I) trs. in ber Schule lehren, unterrigten; dann, unterrid: 
ten, beichren üserdaupt. „Ein junger Menfh, nie gefhult und 
doch gelehrt.“ Wieland. „Eicnier Kinder duch Kinder 3. P. 
Richter Auch in weiterer Bebeutung. »— ben bie Ehe gefdyus 

let hatte“ I. P. Ridter (9) Ein Pferd ſchulen, es abrid: 
ten, wie auch, es bie Schule machen laſſen. »I34 ſchult ſowel mein 
-Sonnenros als mein Bagageroß (Padrop) viel anders, I. P. Ride: 
ter — D. Schulen. 

+ Der Schulenläufer, —6, 4. gt. f. 1. Schulen. 

Der Schulenftaat, —e3, 2. u. die fimmtligen hohen und nie 
dern Schulen mit ben dabei angeſtellten kehrern, als ein georbnes 
tes Games. »Weinrihs Hennebergifher Kirhen: und Eulen: 
ſtaat· (R.) * j 

© Der Schulentwurf, —#, 94. —würfe, in der Mahierel, ein 

Entwurf za einer Mahlerel, welchet ſchulgerecht ift (nceademische 

Skize) ©. 

+ Der Schuler, —s, 9. gl. einer ber ſchulet, lehret. Im Ulm iſt 
der Schuler in engerer Bebrutung der Hauslehrer. 3.0. 5hmib, 


Schüler 


er Schüler, —s, &M. al; die —inn, eine jede Perfon, ' melde 
-_ el, in einer Wiffenihaft, Runftzc, in einer ‚großen Schule 
empfängt; in Begenfab des Lehrers ‚oder Meifters im eblem Bers 
ande. - Fin folder nennt fih oft noch lange, oft fein ganzes. Sea 
ben hindurch einen Schüler einer Schule oder eines berühmten behz⸗ 
ters ober Meifters, weil er e# für eine Ehre hält der Schüler einer 
ſolchen Säule ober eines folhen Lehrers zu fein, ober weil er fh 
gesen fie zu befonderer Dankbarkeit verpflichtet: glaubt, Tulius 
Romano war ein Schüler Raphaels. Plates Schüler. Iefus und 
feine Schüler. Ehemahls gebrauchte man im gleiher Bedeutung 
Rehrgefinte und Jünger, weiches jedoh dadurch von Squler und 
Lehrling unterihieden if, bag es ben Rebenbegriff eines SYülers 
von bem Stifter einer neuen Lehre, melde er burd) feinen mänblis 
cqhen und ſchriftlichen Vortrag zu verbreiten fucht, ausbrudt: Sergl. 


Keheling und Zoͤgling. S. auch Hochſchuͤler. In engerer Bedeu: . 


+ tung, ein junger Menfh, welcher die gewoͤhnlichen S chulen in den 
Staͤdten beſucht, um darin in den noͤthigen Kenntniffen, Wiſſen⸗ 

ſchaften und Sprachen unterrichtet zu werden. ‚Ein Schüler ber 
erſten, zweiten, dritten Kaffe ıc., ein Fteiſchuͤler, Sptachſchuͤ⸗ 
ler, Schreibſchuͤler, Fechtſchuͤter, Kanıfhäter ıc. 

Schuͤlerhaft, —er, —efle, adj. u. adv. einem Schuͤler in engerem 
Berftande, d. h. einem Anfänger in ben Wiſſenſchaften, Künften ic. 
ähniih, gemäß, in feinen mangelhaften Kenntniffen gegründet. 

Eine ſchuͤlerhafte Arbeit. Davon die Schuͤlerhaftigkelt, o. WM. 
die Eigenſchaft einer Perſon, oder Belhaffenheit einer Sache, da 
fie ſchuͤler haft ift, 

x Shülerifh, adj. u. adv, ſchuͤterhaft. Friſch. 2 

Schuͤlermaͤßig, —er, —fle, adj. u. adv, einem Schüler gemäß, an: 
gemeffen, fehlerhaft. „Und überhaupt it mir unausftehlid, baf 

- man mit dem Ehrenworte klaſſiſch fo ſchuͤtermaͤßig fpielet.= Herder. 
Davon die Schhlermäßigkeit, die Belhaffenheit einer Sache, ba 
fe fhütermäßig if." 

O Schülern, v. intrs. als Schüler, gleich einem Schuler lernen, 

üterhaft zeigen. 
— lehret auch mit, Mitliebende ſchuͤlert allein nicht. Sonnen b. 
D. Schuͤlern. 

O Die Schulerziehung, o. 9%. diejenige Arziehung, welche jun 

gen Leuten in ber Öffentlichen Schule zu Theil wird; in Gegenſatz 
der Hauserziehung. — wenn id meinen Ghrenpoften mit dem 
Erweife anteete, daß Schuletziehung fo wie Hauderziehung weber 
Usle Kolgen Habe noh anbdere.= 3. P. Richter. 

Die Schulfeierlichkeit, @. —en, eine Feierlichkeit, melde zu ges 
wiffen Beiten 5. B. bei dffentlihen Prüfungen, bei ber Aufnehme 
und beim Abgange der Schüler ze. im ber Schule Afentlich angeftellt 
wird; wofür man auch Schulfeſtlichkeit, Schuifeft fagen könnte, 

Der Schulfeiertag, —e6, 34. —r, ein Tag, eine Zeit, wo Keine 
Säule gehalten wirb, aufer den Senn⸗ und Feſttagen, wo gewähns 
Gh Feine Säule gehalten wirb (Ferien ). 

+ Schulfern, vw. mtr. u, rec, 1) &o viel als fihelfeen. S. 6. a) 
In Hamburg, ſchlottern, wie auch unbedahtfam zu Werke gehen, 
Rihey. Rah Fulda in manchen Gegenden, auch unbebahtfam 
eben. D. Schulfern. 

O Schulfeſt, adj, u. adv. in ben in ber Schule geichrten Kennt: 
niffen fe, d. 5. gründliche Schulfenntniffe defigend. „OD, er ift nech 
ziemlich ſchulfeſt. ungen. (8,) — 

Das Schulfeſt, —es, 3. —; die Schulfeſtlichkeit, 9. —en, 
f. Schulfeierlichkeit. 

Die Schulform, 9. —en, bie in einer Säule übliche Form, Art 
und Meife in Anfehung der Darftellung, bes Vortrages ıc. In em 
gerer Bebeutung, eine In ben böhern Schulen fteife hergebrachte 
Zorm (pedantische Borm), „Was iſtsa gewefen, was auch bei 
Auslegung dieſes Städes bie Siharffinnigften ber Neuern fo oft 
verführt Hat, — als eben bie bogmatifhe Schulform?* Herder, 
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Die Schulfreundſchaft, 


XSchulfuͤch ſiſch, adj. u. adv. einem Säurfudfe aͤhnlich, 


Schulg 


Die Schulfratze Su. —n. 1) Fragen, 8. h. kucherliche alberne 
Dinge, deren ſich einer ſchuldig macht, weidier nur Reif an ben 
Regeln feiner Schule hängt,” and alles bamit, nicht Bufammenhans 
gende ober bavon Abweichende verahtet und verwirft (pedanlische 
Üuferungen, Meinungen ıc.). Frifä, welder auch Schulpoſſen 
bafür hat. 2) X Eine Perſon, welche ſich folder Dinge ſchutdig 
madjt (Pedant); ale ein harter verachtender Ausbrud. ©, Brage. 

Der Scyulfreund, —es, . —e; die —inn. ı) Gine Perfon, 
welche aus Liebe zur Tugend, ober zur gufen Sade bas Belte ber 
Schulen in Stäbfen und Dörfern zu beföcberm ſucht. a; Ein Freund, 
eine Freundian noch von bet Schule her, von ber 3eit ber, da man 
gemeinfhafttih biefelbe Schule befuchte. 5) Bei den Meifterfängern, 
einer ber die Regetn bes Meifterfanges inne hatte. &, Meifterfänger. 

4. —en. 1) Die Freundſchaft, weihe 
zwiſchen Säutfreunden, d. J. Perfonen, melde bon ber Schulzelt 

her mod; Freunde And, Statt ſiadet ; ohne Mehrzahl. a) Die Schul · 

freunde oder Schutfreundinnen einer Perfon zuſammen genommen. 


Der Schulfuchd, — es, 2. — fühle. 1) Auf den Sochſchulen, bie 


fpöttifhe und fhimpflide Benennung, womit ein Schüler, welcher 
von einer niedern Schule auf bie hohe Schute koͤmmt, um bie Bor 
leſungen auf berfelben zu benägen, das erfte Halbe Jahr belegt zw 
werben pflegt. Auch bloß der Fucht. ©. d. =) Ein fleifer Ger 
lehrter, weicher nichts als feine Biffenfhaft Kennt und adtet und 
in Allem was bamit nicht unmitt'Ibar sufammenhängt, ein Reuling 
und mit ben ©itten und Gebräuden ber fogenannten feinen Weit 
unbefannt ift (ein Pedant); ebenfalls in verähtligem Verſtande. 
Ein Schulfuchs hofft mit düreen Gründen ö 
Den Beifatl aller Welt zu finden; Bageborn, 
Rihey und Andere leiten bied Wort von dem RD. Schulen ber. 
©. 1. Schulen. Der eblere Ausdrud für Pedant ift ©® Steifling. ©, 

x Schulfuchfen,'r. intrs, fih als ein Schutfuchs jeigen, ein Schul⸗ 
fuchs fein. Erberg. D. Schulfücfen. 

X Die Schulfüchferei, 94. —en. ı) Der Buftand, die Cigenſchaft 
eines Gelehrten, ba es ein Schulfuchs if; ohne Mehrzahl (Pedan- 
terei),. 2) Cine Kuperung, Handlung eines Schutfuchſes, wodurch 
er fih als einen ſolchen erweiſet. 

angemeffen, 

in der Ehulfühferei gegründet (pedantisch ), — 

Das Schulgebäude, —6, 4. gt. ı) Ein Gebäude, im melden 
die Schule gehalten wird, unb in melden gewoͤhnlich aud einer 
ober mehrere ber Behrer wohnen, =) Ein sur Schule, unb ber 
Schule als Eigenthum gehörendes Gebäude, 

Der Scyufgefährte, —n, 84. —n; die —gefährtinn, ı) @ix 
Geführte, eine Gefährtinn, mit ‚weldien man ein unb biefelbe 
Eule beſucht. j 

Die mon von Iodern Schulgefährten 
Oft mehr lernt Ratſchly. 

2) Auch wol der Geführte, Genoffe eines Lehrers an derſelben 
Schule ( Echuleollege). 

© Das Schulgefaͤngniß, — ſſes, Si. —ſſe, ein Gefängnif bei 
einer Schule, in weiches twiberfpenftlige und die Schuigeſete über 
tretenbe Schuͤler anf einige Beit eingefperrt werben ( Carcer + ©. 

Das Schulgeld, —ed, 9p. —r, dasjenige Gelb, welches in ben 
niebern Schulen für den Schulunterricht bezahlt wich, 

Die Schulgelchrfamteit, o. 9. Geiehefamkeit in den Schulwiſſen ⸗ 
ſchaften, ober welche man auf Schulen erlangt, wozu man auf 
Schulen ben Grund legt (humanistische Getchrfamteit). ; 

Der Schulgelchrte, —n, 94. —n, ein Gelehrter, welcher Schul⸗ 
gelehrfamkeit defiget (Humanist). M. Kramer. „Daher — in 
Börih jeder Gelehrte, ber Botted:, ber Redts:, der Schul⸗ 
gelchtte ſtets In einer Zunft eingeſchrieben fein müffe« 3. p, 
Riäter. . 

Der Schulgenoſſe, —n, 34. 


—n, einer ber mit einem andern 


Schulg 


bleſelbe Säule beſucht und denſelben Unterricht genießt. Wir mar 
ren Schulgenoſſen. 

Schulgerecht, —er, —eſte, adj. u. adr. ben Regen ber Schule ger 
mis; auch ſchulrecht. 

Er bat abſtrakt und tiefgelehrt 
Durch ſchulgerechte Schtüffe 
um feiner Ebloris Kuͤſſe. up. 

SEin fehulgerechtes ober ſchultechtet Merl. „Die Kenntnig ber 

WMendſchen laͤßt fi nicht ſchultecht erlernen.“ F. In weiterer Ber 
beutung in den Reitſchulen, ben Regeln ber Heltkunft gemis, Ein 

ſchulgerechtes Pferd. Schulgereht reiten. Gin ſchulgerechtet 

Schritt. 

Das Schulgericht, —es, My. —e, ein für die. Säulen oder Sch—⸗ 
ter angefeßtes Gericht, vor welchem bie fireitigen Angelegenheiten 
der Schüler und Klagen gegen die Schüler angebracht und entſchie⸗ 
den werben (Conecilium). 

* Der Schulgefel, —ın, 34. —en. ı) Ein Gefell, Sefährte 
in der Schule, rin Mitſchüler. =) Ehemahls, da man ben Wor- 
ſteher einer lateinifden Schule, ben Rector, Schulmeifter nannte, 
ein Amtsgeführte deſſelben (Schuleollege). S. Säufgefährte 2). 

Die Schulgeſell ſchaft, 9. —en. 1), Die Geſellſchaft, welhe man 
an Antern in einer Schule bat; ohne Mehrzahl. =) Die ſaͤmmtli—⸗ 

den Ehulgefeten. Mahler. 

Dis Schulgefetz, —es, 94. —e, ein für die Schuler einer Schule 

gegedbenes Wefch. 

Das Schulgewaͤſch, —es, 0. 2%. ein leeres Gewaͤſch, welchet nur 
in Worten beſteht und nah gewiffen Formen geführer wird, wie 
ed auf hoben Schulen chemahls gemöhnlih war. „Gin thoͤricht 
Schulgewifh." Eünther (R.) ‚ ; 

Das Schulgezaͤnk, —es, 0. 9. f. Schulsanf. 

Der Schulhalter, —6, M. al; die —inn, gine Perfon, welche 
eine nichre Schule in ihrem Daufe hält, unb außer Befen, Redı 
nen und Schreiben, bie erften Begriffe ber Religion Ichret ; befon- 

ders auf dem Bande. Davon die Schulhalierftelle, die Schulhals 
terwohnung ıt. j 

Die Schulhandlung, By. —en, eine feierlihe Handlung in ber 
Stute, 3. B. bei'öffentligen Prüfungen, befonbers eine Rebeübung: 
‚Lindners Beitrag zu Chulhandlungen.“ , “ 

Das Schulhaus, —e6, Mg. —häufer, dasjenige Haus, in weichem 

‘ @äihte gehalten wird, und In werchem auch ber Schullehrer zu wohr 

nen pflent. 2 

Der Schulherr, —en, 9. —en. 1) Einer ber Lehrer an einer 
Schule, befonders ber erfte berfeiben, ber Vorgeſetzte einer lateinis 

fchen Schute, X der Rekter. „Rur wird' er (der Knabe) vom 
Schulherrn mit Schreibterten verfihont, wie fie fie zu geben pfle ⸗ 
gene 3.9. Richter. =) Ta andern Drten, eine obrigkeittidhe 
Perfon, welche die Aufficht uͤber bie Schute an einem Orte führt 
(Scholireh). 8, Kann es aud) ben Stifter und Erhalter einer 
Eigute beyelchnen, ober aud nur einen, welcher bie Stellen bei der⸗ 
feiben zu befepen hat; nad der Sedeutung des Wertes Kirchenhert. 
Das Ehukaht, —ıs, 4. —e, tins der Jahre, welche man auf 
tee Erwir zubsingt. , 

x Der Schuljunge, —n, 9. —n, f. Schulkind. 

Die Schulkenutniß, 9. —ſſe, auf ber Schule, durch den fleißis 
‚gen Beſuch der Schule xrlangte Kennutaiſſe in Dingen, welche auf 

Sqhulen gelehef zu werden pflegen. Gute ESchuffenntniffe befigen. 

Dad: Schuflind, — es, 9. —er, ein Kind, welches eine nichere 
E&ute beftiht, weldes mit Roͤcgſicht auf das Geſchlecht, entweder 

ie Schuttnabe, in ber gemeinen Sprehart Schuljunge, Schul: 

he, oder ein Schulmaͤdchen if. 

Die Eculltaffe, 9. —n, vine der Mloffen ober Abtheilungen auf 

x. pöberh, den fogemahnten gelehrten oder Tateinifhen Schulen, 

Der Schulinabe, —n, 4. —n, f. Schulklind. 


- 


— — 


Schulm 


X Der Schulkram, —es ©. Dy. Aulen, was auf Sqhulen gelehrt 
und getrieben wird, ald ein verachtender Ausdruck. „Mit fo vier 
lm Oemwier und Schulfram umfangen.“ Herder, . 

x Schulkrank, adj. u. adv, die Schulkrankheit habend. Schul⸗ 
krank fein, 

X Die Schulkrankheit, Rz. —en, eine vorgegebene Krankheit, 
wodurch faule Kinder und Schüler ſich dem Seſuche der Schule zu 
entziehen fuhen. Im weiterer Bedeutung Überhaupt eine vorgeger 
bene Krankheit, um dadurch einem unangenehmen Gefhäfte zu ent: 
gehen. Die Schulkrankheit Haben. Ehemahls aud bie Schulſucht. 


Erifd. 
Der Schulfreis, —es, By. —e, der Rreid der Böcenden und Se 
‚ menden um einen, Schrer, welche feine Schule bilden. 

Die Schulkunſt, 8. —tünfte, eine in der Schule, oder fhufmäßig, 
nad Schulregeln eriernte, getriebene Kunft. „Naturkünfte machen 
aufrihtig; Schulkuͤnſte ſtolz und graufam.e Gabriel Wagner. 

+ Die Schule, 9. —n, im ®. D. die Schotle. 

X X Das Schuͤllehen, —s, M- al. das Fecht die Lehrerſtelle an 

‚einer Schule zu befegen. Kaltaus. 

Die Schullehrart, 94. —en, eine Lehrart, wie fie in ben Schu: 
len gewoͤhnlich oder zwedmäßig ift (Schulmerhode), Moerbee 

Die Schullehbre, By.—n. ı) Eine in ber. Schule empfangene ober 
gegebene Behre. =) Die behre einer Schule, im Geiſte einer Schule 
b. b. einer Welehrtenzunft ze. , befonbers bie @öttesiebre, nad den 
Begriffen dee Schule, ber Schulgelehrten (scholastische Theo- 
logie), , i 

Der Schullebrer, —es, Mm. gl. der Lehrer an einer Schule, ſowol 
on einer höhren latejnifchen ober gelehrten Schule, ald auch an eis 
mer niedern gewöhntihen Stadte ober Dotfſchule. 

Das Scullehreramt, —es, My. —imter, das Amt eines Schul 
tehrerd. Einem ein Schullehteramt übertragen. 

O Die Schuliehreranfialt, 8%. —en, eine Wildungsanflart für 


Schuliehrer ( Schullchntpseminarium). | N 
Die Schulichrerfielle, Di. —n, bie Stelle eines Schullehrers. 
Bine. Schulichrerflelle befepen. R 


O Die Schulluſt, 0. 94. die Euft zer Schute, fowel Luft im bie 
Schule zu gehen, als auch, Schufe-zu halten. — wenn Ihre ger 
mwöhnligen acht Lehrſtunden bobei find, unb ber Junge oder Sie 
noch neue Schulfuft fpüreu« c. I. P. Ridter, 

Das Schulmaͤdchen, —s, Wi. gt. f. Schulkind. 

Der Ehulmann, —es, Ri, — männer, ein Mann, fefern er bas 
Schalweſen verftebet; befonders ein folder Schullehrer, welder 
allein nur ein guter Schulmann fein kann. 8* 

Der Schulmantel, —s, 94. —mäntel, ein Mantel, mit weldem 
man in die Schule gehet, dergleichen die Schüler auf geiebrten 
Säulen ehemapis tragen mußten. Stieler. Der Schhlermanitel, 

Schulmaͤßig, —r, —fe, adj. u. adr. der Echule oder einer 
Eule gemäß, den Im berfelben gegebenen Regeln angemeflen ; wie 
auch, einer Schule ähniih, mad Art einer Schule. Eine fhulmd« 
fige Ginriätung. 

Mit Sorgeniofem Leichtſinn, mit des Anftande 
Schulmaͤßiger Serechnung unbefannt. Schiller. 
Davon die Schulmaͤßigkeit. 

Die Schulmeinung, My. —en, die Meinung einer Schule, derer, 
weihe fih su Einer Eule bekennen. r 

Der Schulmeifter, —s, 94. gi. 2) Ehemahle jeber Lehrer, mel: 

ger Unterriht ertheilet. „Wir — mänfhen Ariftobuln, des Ads 
nigs Ptolendi Schulmeifter — GIÄE und Heil." a Mace, 1,10, 
In engerer Bedeutung führten-ehemahis bie, erften Lehrer an ben 
öffenttigen Schulen, die Schulberren (Rectores), mie aud in 
ben Domfliftern birjenigen Etifts: und Domberren, melden nad 
der erfen Einrichtung biefer Stifter die Sorge für ben Unterricht 
der Jugend oblag, ben Namen Schulmeifter. Jett belegt man 


Schulm 


mit biejem Namen aur noch bie Lehrer an ben untern Deutſchen 
Schulen, befonberd auf bem Lanbe, wo man fie dann noch befkimmr 
tee Dorfſchulmeiſter nennt. Seine Gattian, bie Schulmei: 
flerinn. Uneigentlid; gebraudt man Schulmeifter aud von einem 
Menfhen, welcher Anbere auf eine anmaßende Art meiſtert. 2) Wei 
Klein bee Rame einer Art Kaulbörfe (Perca marine brenchia- 
libus enrens). 

X Die Shulmeifterei, 94. —em. 1) Das Amt eines Schulmeis 
fters; chemahle auch bie Wuͤrbe eines Gtifts: und Domberren, fos 
fern er Schutmeifter hieß, a) Die Wohnung eines Schulmeiſters. 

X Schulmeißtern, v. intse, u. irs, Mittelw. geſchulmeiſtert. 1) @in 
Ehulmeißer fein, als oder wie ein Gchutmelfter lehren, ſprechen; 

- gembhnfid als eim ſcherzhafter Ausdruck. 

- Bo wir ben Winter hindurh fhulmeifterten — Bof. . 

a) Im einem befehrenden Zone, und auf eine abfprehenbe unb ans 
maßende Art meiftern, tabeln, wie ſteife Schulmeifter oder Schul⸗ 
tehrer oft zu thun pflegen, wicht allein bei Sachen ihres Kadıs, 
ſondern au bei andern ihnen fremben, . Einen ſchulmeiſtern. 
Rom Erdenkoͤnig bie zur Maus 
Echufmeiftert alles meine Werke, Pfeffer (R.) 
D. Schulmeifern. 

Der Schulmeifterton, —es, 0. M. der Kon b. h. die Art im 
Borseage und im Lehren eine» Schulmelſters. Beſonders uns 
eigentlich, eins meiſternder, anmaßender und abfpredjender Ton. 

Die Schulmufierung, 9. —en, die, Muflerung einer Schule oder 
ber Schulen b. b. bie Unterfuhung, Prüfung, ob eine zweckmaͤßige 

: @inziätang darin herrſche oder Mängel darin Statt finden, ob 

— darin nah richtigen Grunbfägen verfahren werde ıc. (Schul- 
eensur). G, 

Die Schulorbnung, 94. —en, eine Orbnung, Berorbnung in Aus 
Tebung ber @inrihtung einer Schute unb bes Werhaltens ber zur 
Säule gehörenden Perſonen. — fo hilft bie befte Schulorbnung 
alchta.“ Derber, 

Der Schufort, —es, By. Äbrter, ı) Bon Schule, ein Ort, wo 
fi eine Schule befindet, auf welde Art man auh Schulborf ıc, 
wie Kirhborf fagen Bann, ein Dorf wo fi eine Schule befindet, 
z)+ImR. D. von ſchulen, fih verbergen, rin Drt, wo man 
fi verbirgt, ein Schlupfwinkel. 

+ Der Schulp, —es, 9. —e, im R. D. fo viel von einer Fiuf 
figleit als bei einer heftigen Bewegung berfelben in einem Gefäße, 
über ben Rand deffelben fhlägt. @in Schulp Eſſig, fo viel als 

. man auf Ein Wahl an bie Eprife gieft. ©. 2. Schulpen. 

Der Schulpbohrer, —s, My. gl. eine Art Wohrer, deffen halte 
audgehöhlte [hneibenbe Matze vorn glei einem Löffel abgerundet 
ift, daher er auch Loͤffelbohrer Heißt. 

+ Die Schulpe, Schülpe, 9. —n, im R. D. bie Stelfe, Säule; 
in engecer Webeutung bie Muſcheiſchale; auch Schelpe (Schelfe). 
An einem Säutpboheer it die Schuͤlpe das verderfte Ende ber halı 


ben ausgehöhlten ſchneidenden Walze, welches einem Löffel aͤhnlich 


it, Im Schiffbaue beißen Schulpen dis Bratſpilla, bie Schitdban— 
Een. Schulpen in den Luken Hub hölzerne Rappen, welche bie Be: 
flatt eines ausgehötten Kegela haben und welde über ein an ber 
Seite der Eufenkapne befindlicies Loch, wodurch bas Ankertau aus bem 
abelgat herausfäbet, gelegt wird, bamit hurh biefes Loch kein 
Reaen and Setweſſer eindringe, Röbing. 2) ck Ein ungen 
ſchta geaer Erbliof. Flemming. 

+ Das Schulpei, — es, 4. — er, im RN. D. ein Ei, weldes ſchal⸗ 
pet, wenn man cd bewegt; ein faules Bir auch Pulsekei. 

1.+&dulpen, Syälpen, v. mtr, mit haben, im R. D. in Edulpen, 

Schelpen, Schetfen fih abloͤſen, fid blättern, auch ſchulfern, ſchel⸗ 
fern, welchet als Verkieinungss und Veröfterungswort dadon zu 

- betrachten if. D. Schulpen. 
2. X Schulpen, v. Date. mit haben, im R. D, vom einer Fluͤſ⸗ 
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Shuf 
figkeit in einem fett vollen Befäße, ſchwanken, fo baf bie barln ent: 
haltene Fläffigkeit an bie Wände anſtoͤßt unb einen Schell Hören 
1äßt, welchen das Wort ſelbſt aachahmet. IN) intrs. eine Alüffige 
keit mit Herverbtingung eines folhen Tones bewegen machen. 
Schulpet nicht damit, hattet e# ſtill, damit es fih nicht fo bewegt 
und rerihättet wird. — D. Schulpen. 

Das Schulpferd, —ed, By. —e, ein auf der Reitſchule befinblis 
ches zugerittenes Pferd, auch wol, ein anderes daſelbſt zugeritte⸗ 
nes Plerb. 

Die Schulpeſſe, Ba. —n, ſ. Schulftahe. 

Die Schulpredigt, 9. — en, eine in der Säule gehaltene Pre⸗ 
bigt, oder Prebigten für Schulen, Schuͤler. Stieler, 

Die Schulprobe, 4. —n. 1) Eine in der Schule abgeleate, oder 
auch aufgegebene Probe. 2) Die Schulpruͤſung. Stieler. 

Die Schulprüfung, 9. —en, eine {Ä der Schule mit den Chü- 
lern vorgenommene, befonders äffentiihe Prüfung (Examen), Bei 
Stieler die Schulprobe. 

Die Schulpfäge, By. —n, eine Art Sägen, melde einen viereckl⸗ 
gen Kahm hat, in deſſen Mitte ſich das Blatt befindet. 

Der Schulrath und Schulenrath, —ed, 94. —räthe. 1) Fine 
ber Eule oder ben Schulen vorgefegte Behärte, welche ſich über 
bad Befte derfeiben Überhaupt und im einzelner Fällen beratben und 
in Vorſchlag und Xusübung bringen ſellen. 29 Min einzeines 
lich einer folhen Behirbe, 

Die Schulrathöftube, 9. —n. 1) Die Stube, ber Drt, wo fih 
ber Schulrathd verfammelt und beratget. =) Der bort verlammelte 
Schulrath ſelbſt z ahae Mehrzahl. 

Schulrecht, adj. u. adr. ſ. Schulgerecht. 

Das Schulreht, —es, 0. m. r) Ein Meät, welches auf ober in 
Schulen gie. Ghemahis bas Recht, die Schuiſtellen zu belegen und 
die dabei üblien Gefälle zu heben. 2) x Davjenige, was einer _ 
auf der Schule gelernt bat. Wei ben Kiopffedtern, das erſte 
Schulrecht thun, ein Aufheben machen Lönnen, Friſch. 2) + Die 
Schulpräfung (Examen), Moerbeel. 

Die Schulrede, 9. —n, Reben, welche auf Schulen, befondere 
bei felerlihen Belegenbeiten, fowol von ben Lehrern als Schülern 
gehalten werben. 

Die Schulregel, 4. —n , eine in ber Säule für bie Schäler ge: 
gebene Megel; wie au, bie Megel, Vorſchtift einer Schule in weis 
terer uneigentliger Bebeutung, 

Der Schulfaal, —et, 9. — file, f. Schulſtube. 

Die Shulfade, Hr —n, eine Sache, welche bie Schulen, bas 
Schulweſen angehef. s 

Der Shulfad, — es, 9. — ide. 1) Ein Sad, In welden man 
ehemahls bie Buͤchtr ſteckte, wenn ıman sur Schule ging. =) X Ein 
Menfh, welcher mit feiner Schulmweisheit und weniger Wiſſenſchaft 
problet. Krifc. 

Der Schulfattel, —6, My. — ſaͤttel, eine Xet Sättel für birjenie 
gen, melde reiten lernen, mit hohem After, dehen Pauſchen unb 
einem feſten Schenkelfuße. 

+ Schulſch, adj. u. adv. 1) Ina Hamburg, plump, grob, tinges 
ſchlät. Riche y. 2) Im Holfkeinifgen, von ben Pferden, ſcheu 
Schäge. 

Das Schulſchiff, —es, M. —e, in ben Seeſchulen, ein ausgeräs 
ftetes Schiff, auf weihem bie Anfänger mit ben zur Leakung und 
Betzandtung eines Schiffes nöthigen Kenntniffen und. Hantariffen 
bekannt gemaht werben, 

O Die Schulſchrift, 94. —en. ») Gine bie Ehule, das Schatwe⸗ 
fen betreffinde Särift. 2) Eine Schrift zum Gebrauch in Schulen, 
5) Eine bil Gelegenheit einer Felestihkelt In einer Schule von dem 
Schrer abgefapte Schrift (3. B. ein Programm‘, 4) Fine fhub 
mäßige, regelrechte aber fteife Schrift, „Er fehte bie Rechte feir 
nes Hofes in elner fangweiligen Schulſchrift (Diatribe) auseinander, 
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Der Schulſchritt, —es, 94. u. der Schritt eines in ber Meitfäute 
zugeristenen Pferdes, ; j 

Der Schulſitz, ed, 4: —r, die Sige in der Schoalſtube für die 
Gchhüuler. ; 

Die Shutfpraie , FR. u. bie einer Schule d. h. einer Biffenfhaft, 
Kunft eigenthuͤmliche Kunſtſprache. 

Die Schulſtadt, Py. — ſtaͤdte, eine Stadt mit einer Schule ober 
mit den Schuten eines Bezirkes, eines Landes, von biefen Schulen 
vorzugsweife fo benannt, „Diefe ela und funfjigfte nennen wir die 
Schulſtadt.“ @. Wagner. j 

Der Schulſtand, —es, o. 9. ber Stand, der Buftand, die Wer 
bätenife der Schullehrer. Im Schulſtande leben, ein Schullehrer fein. 

Der Schulftaub, — es, 0. %. der Staub, welder in den Schu: 
ten on ber Bewegung ber Schüler erregt wird. Den Schulſtaub 

einſchlucken müffen, von ben Schullehrern, weit fie in ter Schul⸗ 
flube fih aufhalten müſſen, wo es als ein uneigentliher Ausdruck 
von dem beihmwerlihen Stande eines Schallebrers befonders an &ir 
ner niederen Schule gebraudht wirt. Im Schulſtaube leben, als 
Schullehrer, im Schulſtande. „Ein nichts weniger als feifher Hür 
ring war Schuld daran, baß einer meiner wärbigften Freunde aus 
brüdender Armuth, ans bem niedrigften Schulſtaube zum Haupt 
mann, zum DOberften, zum General binaufftieg,« d. b. ans bem 
Stande eines Lehrers bei riner niederen Schule. KU Shmibt, 
„Geit er aufgehört hatte, bie vom Forum (dem oͤſſentlichen Marfte) 
bes Heibenvotfa (ber Römer) in ben Schulſtaub deportirte (ders 
wiefene) Sprahe — zu fermen,« d. h. in bie Schulſtuben. Ben: 
secl:Bternau. 

O Schulſteif, —er, —fle, adj. u. adv. ganz nad) den Megeln ber 
Edute ſich richtend, ober eingerichtet, chne Müdfihe auf Umftände, 
weihe eine Abweihung bavon erfobern könnten, und alſo ſteif 
(pedantisch). Trapp. Davon bie Schulſteifheit, ſewol bie Ei: 
genfhaft einer Perfen oder Sache, da fie ſchulſteif ik, als auch 
eine biefe Steifhelt am fih tragente Sache (Pedanterci). 

Die Schulſtelle, My. —n, bie Stelle, das Amt eines Lehrers bei 
einer Schule, 

Der Schulſtolz, —es, o. 9. ber Stolz auf bie Vorzüge feiner 
Schule, in der weiteren Bedeutung bes Wortis Schule, In engerer 
Bedeutung, der Stolz eines Schullehrers auf feine Gelchrfamkeit, 
feinen Etand ic. 

Die Schulfirafe, y. —n, die in Schuten eingeführten Strafen, 
mit welhen Schuͤler, wenn fie die Schulgeſetze rc. Übertreten, bes 
legt werben, 

Der Schulfteeit, —ed, 4. —e, ein in ber Schule gefuͤhrter 
Streit, befonbers ein über eine flreitige geichete Sache in ber 
Schule auf eine gelchrte Art geführtre Streit (Controverse), 
Brifh; vorjäglih wenn er mehr zur Übung angeſtellt ift (Dis- 
putation ), . 

Die Schulſtube, By. —n, diejenige Etube, in welcher Schule ger 
halten wird. Das gehört in die Schulſtube aber nicht hierher, 
d. h. das paßt für Schuͤler, iſt den Befhäftigungen in Säulen an⸗ 
gemeſſen ıc. Friſch hat auch bie Mörter Schulzimmer und 
Schulſaal, einem ſolchen Zimmer, einem ſolchen Saale. 

Die Schulſtunde, My. —n, eine ber Unterrihtäfunden in ber 
Säule. Die öfentiigen Schulſtunden beſuchen. 

Die Schulter, By. —n, der erhobene und breite Theit hinter und 
unter ber Ahfel zu beiben Selten bes Rüden, welher von ber ag: 
fe ganz vwerfhieben ift, ob er glei bamit häufig verwechſelt wird, 
Etwas auf bie Schulter nehmen, auf feinen Schultern tragen. 
.So falle meine Schulter von der Achſei⸗ Hiob 5ı, a2. In 
weiterer Bebeutung gebraugt man Schulter auch von bem oberfien 
Theile bes Dorbeifußes mancher Thiere, J. B. ber Pferde, Ofen ic. 
fofern er der Schuiter am menſchlichen Körper ähnlich iſt. „Die 
rechte Schulter vom Opfervieh.“ a Mof. 29, am,  Uneigentlid, 
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führt im Feſtungebaue das Stuͤck eines Bollmerkes zwiſchen ber Ge: 
fihtsfinie und Streiche den Mamen ber Schulter. 

Das Schulterband, —es, 4. —vänder, in der Zergtf, die Bin 
ber ber Schulter ober Schulterknochen. Dazu gehören bas rauten« 
fürmige Band (Ligamentum rhomboideum),. das vieredige B. 
(L. traperoides), das fegelförmige B. (L. coneideum), das 
Querband des Schulterblätted (L. transversarium), das eigene 
borbere Schuiterband (L. neromiosoraceideum), 

Das Schulterbein, — s, 9. —e, diejenigen Beine, welde zuſam⸗ 
men die Schulter ausmahen, und wozu ſowol bie Säulterbtätter, 
als auch bie barein gefügten Arme ober Achſelbeine gehören; and 
Schulterknochen. 

Das Schulterblatt, —es, My. —brätter, bas breite dreieckige 
Bein, welches hinten an ben obern Rippen des menſchlichen Kör⸗ 
ꝓers liegt; bei einigen das Achſelbein Saapula). 

Die Schulterblattbiutader, By. —n, in der Berglf,, die von dem 
Schulterblaͤttern tommenden Blutabern, welche fi in bie Achfelblut⸗ 
adern ergiefen (Venas scapulae). . 

Der Schulterblattmuskel, —6, 4. —n, ber Muskel des Schul: 
terbiattes, 

Der Schultblattnerve, —n ‚24. —n, in ber Zergik., der Reroe 
des Schulterblattes, welcher buch den obern Ausſchnitt bed Schul 
terblattes zu den Muskeln deſſelben gehet (Nervus scapularis). 

Die Schulterblattfchlagader, My. —n, in der Zergif,, die Sqhlag⸗ 
aber bed Säulterblattes, Die obere Schuiterblatefchlagader (Ar- 
teria transversa scapulae) geht durh ben obern Ausfhnitt bes 


Edulterbiatted und verforge die hintern Muskeln beffelden. Die 
untere Scyuiterblattfchlagader (Arteria subscapularis) verforgt den 


untern Schultermuskel, 
armmustein, 

Das Schulterblech, —es, 94. —e, ein die Schulter bedeckendes 
Blech, 3 ®. an einem Harttifhe, Moerbert, 

Das Schulterbrett, —e6, 9. —er, ein Wrett, an welches man 
bie Schulter Ichnet, bie Echne, Kramer. 

O Die Schulterbucht, 84. u. die Bucht, d; h. Bertieſung Jwiſchen 
den Schultern. 


das Schultergelenk und bie nahen Ober: 


— boch ihn erellend 

Rannte Telemachos ſchnell den ehernen Speer in ben Rüden 

Zwiſchen der Schulterbucht Boß. 

Das Schulterende, — , 4. — n, in der Zergite, das platte Ende 
bes Schtüferseines nach ben Schultern zu (Extremitas acromialis), 

Das Schultergehent, —et, By. —e, ein Über die Säulter Bangem 
des Sehenk. 

Das Schultergewand, —et, Ip. — gewänder, f. Schultertuch. 

Der Schuitergrath, —es, By. —e;, in der Zergik,, bie Erhöhung 
auf ber hinterm Fläche bes Schulterhlattes (Spina scapulae), 

Der Schulterhafen, —s, 4. gl. in der Bergkt., ein vom Balfe 
bes Shulterbiattes nach oben hervorragender und gebogener Theil 
(Processus coracoidens), S 

Die Schulterhöhe, 24. —n, in ber Bergif., bie Erhoͤhung, in wel 
die ber Schuitergrath nad aufen uͤbergehet (Acromion). 

Schulterig, adj. u. adr. Schultern habend, in den zufammengefehe 
ten breitſchulterig, hocfchulterig ac. MR. 

Dos Schulterkiſſen, —6, 9. gl, ein Kiffen 3.8. in einem Wagen, 
bie Shultern daran zu Ichnen, Krife. 

Das Schulterkleid, —e8, 4. —er, ESquliertuch 

Der Schulterknochen, —s, 9. gt. ſ. Schullerbein. 

Schultern, v. tes. 2) Auf bie Schulter d. h. Achſel nehmen. 

Und hoͤpfend ſchultert er das fhmere Sklanenjoh. MWithof. 
Beſonders von den Solbaten. Das Gewehr fhultern. =) Mit 
Schultern verfehen, und als Mittelwort geſchultert, 4. ®. breit 
geſchultett, mit breiten Schultern verfehen, breite Schulten has 
bend, D. Schultern. D—ung, 
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Die Schulternaht, 9. —naͤhte, die über bie Schultern laufende 
Naht in einem Kieibe, 

Das Schultertuh, —es, 34. —tüher, ein von der Schalter herr 
abhangendes Kuh, fhmales Stüd.eines gewöhnlichen feidenen und 
mit Gold ıc, gewirkten Stoffes ber Roͤmiſchen Geiſtlichen, wenn fie 
Meile lefen (Humerale, Scapulier), M. Kramer, welcher auf 
Schulterlleid hat, wofür aber in der edlen Schreibart Schulterges 
wand vorzüglicer ſcheint. Ehemahls nannte man es nah Ober: 
tin Schuͤtter. 

Der Schulterwinkel, —, 94. gl. in der Kriegebaulunft, dee Wine 
tel an ber Schulter eines Wollwerkes, oder welhen bie Geſichtélinie 
mit der Etreihe macht. 

Der Schulterzungenbeinmusfel, —, 4. —n, in der Bergif,, 
ein vom obern Rande bes Schulterblattes, diät am obern Aus 
f&nitte kommender Muskel, melder zum unterm heile bes mittler 
sen Bungenbeines gehet und das Zungenbein rüdwärts und ein ww 
ig abwärts ziehet (Musculus omohyoideus),. Wiedemann. 

Der Schultheiß, ſ. Schuldheiß. 

Der Schultifh, —es, MWy. —e, ber Zifh oder einer der Tiſche in 
ber Schule, an weldem bie Schüler figen, 

Der Schulten, —t, 0,9%. ber Ton, b. h. Art und Weife fih aus: 
äubruden, zu fprehen, zu lehren, welcher in ber Schule gewöhnlich, 
einem Lehrer, Schulgelehrten eigen, einer gewiffen Schule eigens 
thuͤmlich iſt, ein fleifer oft meiſternder Kon. — ih habe felbft 
mehr wider fle, aber, mie id hoffe aus andern Bränden, und mit 
weniger Schulton« Berber, . 

Die Schulübung, Sz. —en, Übungen, welde man in den Eulen 
vornimmt, weihe man bie Schüler vornehmen läßt. 

Der Schulunterricht, —es, 0. Dh. der Unterricht, welder im den 
Schulen ertheilt wird. 

Die Schulverfaffung, 9. —en, bie Werfaffung tiner Schule oder 
ber Schulen überhaupt, 

O Der Schulverfuh, —es, 84. —e, rin Berſuch eines Chdters 

.. im Cchreiben über einen Gegenſtand, welder in das Gebiet ber 
Schulwiſſenſchaften gehört, ungen. 

Der Schulverwalter, —s, 9. gl. in Sachſen, ber Werwalter der 
Einkünfte des Schulamtes Grimma, 

Der Schulvorfieher, —s, Dy. gl. geiſtliche und weltliche Perfonen, 
welde einer Schule vorfichen, und für ibe Beftes forgen, 

* Der Schulmwart, —e8, 3. —e, ber Xuffeher über eine Schule oder 
über bie Schulen (Schulinspector), M. Kramer. 

Die Schulweide, 4. —n, eine Rame des Hartriegels (Ligustrum 
vulgare L.). 

Der Schulweiſe, nn, 
a SON, —— 

. ule Bei gelehrter, 
Flides Mathematik Paar ige keine 
Schulweiſe.“ Herder füp duis * 

Die Schulweiſe, 4. 1m, vie Welſe, wer bes unterrichtes, befons 
ders in Schulen (Schulmerhode); die Schulatt. 

Die Schulweisheit, o. By. die Weispeit für bie Schule, d. h. bie 
Meisheit, Meltmeisheit, wie. fie ein Lehrer derſelben lehrte ober 
Ichet und die Schüler beffelben annahmen ober annehmen, und bie 
nur für biefe paßt (Scholastische Philosophie), Moerbeek. 

Das Schulwefen, —$, 0. My. alles was bie Schulen, befonders 
ihre innere Ginrihtung angehet. Das Schulweſen verbeffern. 
„Reeifion des Schul⸗ und Erziebungswefene,“ ber Aitel eines Wer: 
tes. ief niebergebeugt unter das Joch bes Vorurtheils — ſchleppte 
fi) das Schulweſen in Frankreich.“ Ungen. (#,) 

Die Schulwiſſenſchaft, 9. —en, Wiffenfhaften, welde auf Schu⸗ 
fen gelehrt und getrieben zu werben pflegen, woju aud Sprachen 
befonders alte Sprachen und fhöne Künfte zu rechnen find (Hu- 
maniora). 


ein Weifer ber Schule, einer ber 
Dann überhaupt ein bush 
ein Schulgelehrter. Eu⸗ 
m andern Weg als für 
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Der Schulwitz, —ee, o. Bi. Mi, d. h. Kenatniß, Fertigkeit, mels 
de man in Schulen ober durch Unterricht erlangt; in Gegenfag von 
Mutterwib. . 

Den Muttermip bringt jeder auf bie Melt; 
Der Schulwig wird durch Bücher uns gegeben. Hagedorn. 

Das Schulwort, — es, 4. — wörter, ein Wort, ein Ausbrud ber 
Schule, ein Kunſtwort. Moerbaek. 

O Die Schulwürde, 9. —n, eine Würde, welde eine Schule, 
d. B. die Schule der Heukunſt ertheil, wie auch, eine Würde im 
Säulflande ©. 

Der Schulzank, —es, 24. — zaͤnke, ber Zank in einer Säule, b. b. 
Gelehrten: oder Rünftiergunft; Märker, die Schulzänterei, edler, das 
Schulgezaͤnk (scholastischer 3anf, scholastisches Gesönf), „Der 
ift verdoͤſtert und weiß nihts, ſondern ift feuhtig in Fragen und 
MWortkriegen; aus welcher entfpringet Reib, Hader, — Schulge 
zaͤnke ıc* ı Zimoth. 6, 4. 5. 

Als ih zum Theologen kam, 
Da fand ich fie 
@anz voller Schulzaͤnk und vneinig. B. Sad. (M.) 

X Der Schule —n, By. —n, ober ber Schulz, —en, M. —en, 
der Schuidheiß, f. d.; im einigen Gegenden Scholze, Scholz, Im 
N. D. Schulte. Im gemeinen Leben manher Gegenden führt ber 
Kirſchvogel oder die Kirfchbroffel (Oriolus galbula L,) ben Ramen 
Schulz von Bülau, Schul von Milo, 

Die Schulzeit, 9. u. Diejenige Zeit, in welcher man bie Schule 
beſucht. Deſſen erinnere id mid aus meiner Schulzeit her, aus 
meiner Jugend, da ich nod in die Schule ging. 2) Die Zeit, wäh 
rend welcher Schule gehalten wird. , 

Das Schulzgenamt, das Schulzengeriht, f. Schuibhrifenamt, 
Schuibheißengericht. . 3 

Bas Schufzenlchen, —6, 94. gl. dasienige Echen, wenn einer mit 
dem Eduljengeric;te belehnt wird (Feudum sculteticum). 

Das Schuliimmer, —s, 4. ar. ſ. Schulſtubhe. 

Die Schulzucht, o. BA. die Zugt in ber Schule (Disciplin), Gute 
Schulzucht halten. 

+ Die Shummel, M. —n. r) Eine nadläfige Perſen, melde 
viel unnüge Bewegungen macht, umber läuft, wie aud, die nadıs 
läpig, unordentlich, ſchmuzig ik; im R.D. Schummeife, in Shwas 
ben Schumpel. 2) Bei Denzier, die Rinde; auch Schümmel. 

+ Shummelbaft, Schummelbaftig, adj. u. adv. im R. D. nadı 
läffig in ber Kleidung und in ber Stellung bed Leibes. Schum⸗ 
melhaft fein. Ein ſchummelhafter Bang, ein ſchlotteriger. Das 
von die Echummelbaftigkeit. 

X Der Schummelkoch, —es, 94. —koͤche, rin Sudelkoch. M. 
Kramer 

Schummeln, v. intrs. u. trs, ı) Im R. D. fo geben, daß ber Koͤr⸗ 
per viel dabei bewegt wird, dann, nadiläffig umher laufen. =) Im 
Ditdmarfen, zütten, fegen, ſcheuern. ImD.®. fhummeln bie 
Graferinnen, wenn fie bas Meine Gras mit ber Sichel mit vielen 
Heinen Schnitten abfneiden (K). Es liegt babel auch das viele 
und ſchnelle hin: und herbewegen zu Grunde. Daber befhummein, 
durch Seſchwindigkeit und Lift beträgen. D. Echummeln. 

+ Der Schummer, —s, 0. 2. im R. D. bie Dämmerung, beſon⸗ 
ders bie Abenbbämmerung; auch der Schimmer. 

+ Schummern, v. ntr. mit haben, dunkel fein, bämmern. C# fängt 
an zu f[hummern. Dann auf für ſchimmern. D. Shummern. 

ie Schumpel, f. Shyummel. 

+ en len, zu: 8,94. — er, das Schamperlied. Nübiger, 

*%* Schumpfen, v. tes. ganz vol machen, anfällen, D berlin. 

+ Der Schümpfer, —6, 9. gl. in Franken, ein Eiebhaber, ein 
Bräutigam, 

+ Die Egumpferbiume, 4. —n, In Franken, ein Rame des Hltſch- 
gänfeis oder Hisfhllecs (Eupatorium cannabinum L.), 
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X Der Schund, —es, o. M. etwas das geſchunden, abgeſchanden 
ift. So nennen bie Werber das von ben Häuten abgeſchabte Tleiſch 
Schund. In weiterer Sebentung, das Schlechteſte, Unbtas bbarſte 
feiner Art. Das iſt lautet Schund. Wer fol ſolchen Schund 

kaufen? Im ber niedrigen Zprehart mancher Gegenden verſteht 
man darunter auch unſlathz daher die Schundgrube (Cloak). 

+ Schundeln, v. intrs. u. trs. in Augeburg, wählen; ausfhundeln, 
auswählen. 3-6. Sıymib. E 

+ Schunden, Schunnen, v. trs. im R. D. erregen, anteeiben, bes 
fonders zum Böfen. D. Schunden, Schunnen. 

+ Schundern, vi intrs. ſ. Schleifen. 

+ Der Schundfeger, —s, 94. gt. einer welder die Schundgruben 
und Abteitte feget, reiniget; in ber gemeinen Sprechatt auch 
Schundkoͤnig. 

+ Das Schundfett, — es, o. 9. das Rupdt; auch Daggert, De⸗ 
genſchwatz. 

+ Die Schundgrube, M. —n, eine Grube, in melde unſtath zus 
fammentäuft, In weiterer Bedeutung, eine Grube, ein Drt, welder 
das Schlechteſte und Unbrauchbarſte enthält, in fih faßt. 

Der Schuner oder Schoner, —s, 4. gl. «ine Art Schifſe mit 
zwei Maften, weiche häufig zur Danblung gebraucht werden und 50 
bis 100 und mchr Laſten tragen, 

+ Schuͤngeln, v. intrs. mit fein, im DOsnabrädfhen, bumpeln, 
D. Schuͤngeln. 

+ Der Schuntel, —s, M. gl. bie Schwinge. 

+ Schunkeln, v. trs. ſchaukeln. Moerbeek. 

FSchuns, adv. im R. D. fhräg. ⸗ 

Der Schupf, Schupfe, Schupfen, f. Shupp, Schuppen. 

Der Schupfen, —$, 34. gl. im ©. D. der Schoppen. 

Der Schupfer, —s, Bi. gl. einer der fhupfet oder fhuppet. Dann 
ein Diag, mweldes ſchapfet, ein Werfzeug,bgmit zu ſhupfen. &o 
wurden chemahis Schleudern und Wurfgeihofe Schupfer ges 
nannt. . 

Das Schupflehen, —8, Mi. sl. befonters im O. D, ein Beben, 
meidhes nur auf Lebenszeit gerlichen wird, aus deſſen Zeſitz nad 
tem Tode bes Lehnamannes bie Erben gleihfam gefhupft werben; 
deffer Falllehen, leibfäliges Yehen; auch Fallgut. KK Schupr 


Bulba. 
D. Schunkeln. 


yesgut. #4; J J 
+ Die Schupfnudel, D. —n, im Schwübiſchen, mit ben Händen 


arwälzte oder gerollte Nudeln. I. 6. Sämib. 

Der Schupp, —es, Ip. —e, ein heftiger Schub, eine heftige Ber 
wegung, welche man einem Körper mittheilet, und welde zugleich 
ein Schieben und Stetzen ik; im O. D. Schupf. Einem einen 
Schupp geben. MWneigentlih nah Fulda, ein Betrug, ber uns 
empfindlich if, wre wor RL giebt, 

Die Schuppproffel, ſ. Schopfdroſſel. 

Die Schupve, 9. —n; Bm. das Schüpochen, O. D. Schäpplein, 
ein flacher meift dünner und gemöhnlid etwas erhobener Koͤper von 
feter Maffe und verfihiedener Geſtalt, welcher mit vielen anbern 
derfelben Art einem Dinge zur Bedeckung dienet. Befonders haben 
die Körper ber Fiſche und Schlangen eine aus ſolchen Körpern be: 
fehende Bedeckung. Bon der Ähnlichkeit der Geftalt, wie aud von 
der ähnlichen Beflimmung führen aud andere Körper den Ramen 
Schuppen. So heißt im ber Zerglk. ein platter, flach gewoͤlbter 
Theil des Shäfenbeines bie Schuppe oder der. Schuppentheil 
(Purs squnmosa), In ber Pflanzeniehre heißen bie Fleinen Mlätt: 
ben, melde das Kaͤtzchen bebeden und anflatt bes Reiches dienen 
Echuppen ıSqunmae). Ebendaſelbſt werben bie Honigſchuppen 
oft and nee Schuppen genannt. S. Honigſchuppe. ©. auch 
Schuprenpanzer. In mweitever Bedeutung nennt man auch dünne 
Theile der Haut eines Dautausfhlages, Brindes ıc., wenn fie fi 
als dünne über einander Hegende Blaͤttchen von einander adloͤſen 
Schuppen; im R. D. Schin, ehemahis auch Schuppeln. Uneigent: 
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lid, fagt man, bie Schuppen find ihm von ben Augen arfallen, von 
einem, ber bisher die Dinge nicht fehen Fonnte wie fie waren, bee 
fie in einem falſchen Lichte fab, und dem nun, nah einem ähnlichen 
bildlihen Ausbeude, die Augen geöffnet find, gleichſam nachdem ibm 
die Schüpphen bes haͤutigen Staares, welder feine Augen verfchloß 
abgefallen find. Uneigentlih nenn man in ber Schalthierlehre eine 
Art Bohrmufheln, welche weniger lang als breit find und mit einer 

Fiſchſchuppe piet Khnlichkeit haben Schuppe, Fiſchſchuppe (Auomia 
squamula L, 

Die Schuͤppe, Schuppe, .—n, im N. D. bie Schaufel; vom 

Schub, fhieben. S. Schaufel und vergl. Spaten. Auf den Wache- 

bleihen if die Schuͤppe ein fihaufelartiges Werkzeug, womit bas 

gebänderte Wachs auf ben Bleihrahmen umgemendet wird. X Eis 
nem die Schäppe geben, ihn mit einem Schuppe fortfhaffen, weg: 
ſteßenz gewöhntiher, einen Schupp geben; uneigentlih, ihn auf 
einmabl entfernen. X Die Schäppe befommen ober Eriegen, fortges 
flogen werben; uneigentlidh, auf einmahl entfernt werben, mie auch 

in engerer Bedeutung, feines Amtes entjegt werben. Auch beißt im 

R. D. die Schüppe befommen fo viel als, einen Korb bekommen. 

dur Bezeichnung der einen fhwarzen Farbe in der Franzöſiſchen 

Karte, melde duch eine breite Sanjenfpige ausgebrudt wird, if 

Scüppe nit drauhbar, ob es gleih in manchen Wörterbädern, 

3. B. in M. Kramers Deutſch. Ital. Wörterbude, wo man 

Schuͤppenkoͤnig, Schuͤppenbauer oder Schuͤppenknecht, Schuͤppen⸗ 

zehen ıc. für den König ıc. in dieſer Farbe findet gebraucht iſt, weit 

bie Echüppe oder Schaufel unten breit ift und eine Biegung hat, der 

Spaten‘ aber ganz flach ift und gewöhnlich in eine Spitze ausläuft, 

Der Schuppen, f. Schoppen. 

1. Schuppen, v. trs. von Schupp, einen Schupp ober Schuppe ge 

ben, mit einem Schuppe fortftofen; im D. D. fhupfen. Ginen 

ſchuppen. Ginen auf bie Seite, ins Waffen ıc. fhuppen. Sich 
fhuppen, ſich ſeibſt Feine Schuppe geben, bie Haut hei einem Juk⸗ 
ken ıc. oßenb reiben, 

— Kuh ſtachen die Fliegen fo ſchtimm, und das häpfenbe Thierlein. 
Selbſt mein Alart Tag winfelnd und fhuppte ih — Boß. 
Uneigentlih, einen vom Amte ſchuppen, ihm aus demfelben vertreis 
ben, ihm daffelbe plöglih nehmen. Eine andere uneigentlihe Bes 
deutung, wo jebod auch ber Begriff der Schnelligkeit Statt findet, 
hat es in Ditbmarfen, wo man es nah Fulda für betrügen ge: 
braucht. S. Schupp und Beſchuppen. Ginen fhuppen ift in 
Dithmarfen, und in Schwaben, wo man ſchupfen fagt, aud, einen 
sum Beſten haben, necken, fofern dieg befonders burd Bin: und 
Herſtoßen geihieht, Damit hängt pi, nom Bulda als in Ulm ıc, 
gebräutih angeführte Bedeutung prg Wortih gefhupft, für närrifh, 
sufammen. Cine (dinge Bewegu 2, st als bie bee Schie⸗ 
bend und Steßens har fupfen ng an & «®., wo gewifle Berbres 
qher nefchupfe wer ©. zuge neh Im einem Kaͤfichte vermitteift 
eines über einem ut augen geyen Seiles mehrmahls ſchnell 
in dad Waſſer hinabıag und wieder Heraufsicht. Dieſes Schupfen 
als Strafe wird aud die Schupfe und das Werkzeug , beffen man 
fi dazu bedient der Schupf oder Schupfer genannt. Ghdemable 
bedeutete ſchupfen überhaupt firafen, dann auch, derachten. D. 

Schuppen. D. —ung. 

3. Echuppen, v. T) trs. von Schuppe. ı) Mit Schuppen verfehen, 
So heift in ber Wappenkunft ein Bild gefchuppt, wenn es mit hals 
ben Zirkelſtreifen in Seſtalt ber Schuppen verfehen if. 2») Der 
Schuppen berauben. Einen Fiſch [buppen, bie Schuppen deſſelben 
mit einem Meſſer abſteßen und abkragen. II) rec, Sich fhuppen, 
fid in Geſtalt von Schuppen ablöfen. Die Haut ſchuppet ſich. Hie⸗ 
ber gebört vieleicht auch der Gebrauch im Shmwäbifden, we man 
foihes Brot, von welchem fid die Rinde vom Wrefen abgelöfet hat, 
geſchupptes Brot nennt, wo nadı ber Gewohnheit der O. D. bas 
aweite p im f verwandelt iſt. S. Schuppe. 


D 


Schuͤppen, v. trs. mit ber Schuͤppe flofen, werfen, fäaufeln. ı D. 
Schüppen. D. —ung. 

Das Schuppehbein, —es, * —e, in ber Zergite, fo viel als 
Schuprenzheil oder Schuppe. S. Schuppe. 

Der Schuppenbüttſiſch, —e6 —e, bei Müller, bie achte 

Sattung ſeiter Gritenfhwimmer (Pleuronrctes Limzuda L,), 

Die Schuppendede, 4. —n, eine ſchuppege, aus Schuͤppen deſte ⸗ 

bentt Des, An ber Pflangenichre nennt man ben Inbegeiff ſpreu · 

artiger Decblattchen, melde bie Blumen am Blätenftiele bebeden, 

bie Schuppendeda —— Ittiger 
Die Schuppeneidechſe, 
dechſe. S. Sruppn 
Die Schuppenente, Rz. —n, eine Art zum Eeſchlechte der Gnten 
gerechneter Voͤgel in Amerika (Auss discors); bie bunte Ente. 
O Das Schuppenfell, —es, Di. —e, ein ſchuppiges, d. h. mit 
Schuppen befchtes, bebeckten Ken, 
Der deib bewachtt mit einem Schuppenfel. Wriee, 
Der Schuppenſiſch, —es, My. —e, ein mit Schüppen verfehener 
Fiſch, zuın Unterfhhicde von den ſchuppenloſen Fiſchen. 
Die Schuppenflechte, M—n, bie Pemennung folder Flechten, 
die aus vielen Heinen Btittchren beftehen, welche im einer Munbung 
. ftefen und einander zum heit wir ole Schuppen eines Bildes ſich 
bebedten ; ihre‘ Fruchtbehäitniffe ſtellen Schilde vor (Lichenes im- 
“bricai, auch pulmonarü). Dabin gebört die blafenförmige 
Schuppenflechte (Lichem physiodes L.), beren Blätthen an ben 
Spitzen dicer und aufgeblafen find; bie golbgelbe Schuppenflechte 
(Lichen parietinus L,) mit oberhalb goldgeiben, umterbalb aſch⸗ 
grauen oder fhwärziihen Wiättern; auch gemeine Zelbe Baum: 
—— So auch, die Baumſchuppenflechte und Steinſchuppen⸗ 
echte. 

Schuppenfoͤrmig „adj. u. adv. die Form, Geſtalt der Schuppen har 
bend, In der Pflongenichre Heißt eine Blumendecke (dhuppenfär 
ng (squamiforme), mwenn fie bas Xnfeben einer Schuppe bat. 

Das Schuppengrad, —es, Mz. u. bei Planer, ber Rame eines 
ausiändifhen Pflanzengeſchtechtes, weldes den Ramen bavon bat, 
weit die Ährchen wie Schuppen oder Dadjiegel über einander lies 
gen (Ischaemum L.). Das unbewehrte Sichuppengras (Ischae- 
mum ınutieum L.) und das grannige Schuppenaras (Ischaeınum 
aristatum L ). 

Der Schuppengrind, —e#, 94. —e, eine Art ber Brindes, wel: 
er in Schuppen abfällt, ber Gebgrinb (Achores). Im. engerer 
Bebrutung belegt man mit biefem Namen eine Krankheit am Euter 
ber Schafe, mobri ſich die Milch verfiopft oter verhärtet. 

Die Schuppenbaut, Big. —häute, eine fhuppige, mit Schwppen ber 
dedte Pant. 

. Schuppenlob, adj. u. adv, ohne Schuppen, keine Schuppen habenb. 
„Der Wels ift mit einer ſchleimigen, ſchuppenleſen Haut bekieiber,* 
Funke (RR) Doson die Schuppeniofigfeit. 
Der Schuppenmund, —es, 3. — muͤnder, bei Pianer, ber 
al Rame eines Baumes auf denton, an deſſen Blumen fih vier geftiette 

» zunde Schuppen ober Bonigbebältatffe befinden und beffen Holz eis 

nen finferben @erud har (Olsx L) 

Die Schuppenmufchel, 8. —n, eine ſchuppige Mufgei; in engeree 
Bedeutung, die Riefenmufhel (Chamx gigas L.), 

Die Schuppenmaht, 94. —näbte, in der Berglf., bie Rabt, melde 
bie Verbindung bes obern Randes ter Schuppe mit dem Schuppen: 
ranbe bes Scheitelbeines bildet (Sutura squnmosn), 

Der Schuppenpanzer, — 8, MM. gl eine Art Panzer, welcher aus 
lauter Meineen heilen die mie Schuppen: mit ibren Räudern 

⸗ über einander liegen, und, welche bie Bewegung nicht hindern, 

beitehet. ie 
ı Der Schuppenrand, —rt, Mn. — rauͤnder, In ber Beratf, ber untere 
a6 vorn ausgefhnittene Rand bes Scheitelbelnes, welher mit bem 
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Pa. —n, tine mit Schuppen bedectte Ei. 


| Schup 
obern Ranbe ber — bie Schuprennaht bitbet (Marge tem« 
paralis). 

Die Schuppenraupe, an —n, bie Benennung folder Haupn, bei 
ven Haut fhuppig erfheinet (Larree squamosae). 

Schuppenreich, adj. u. edv. seih an Schuppen, mit virfen Schuppen 
bededt, ” 
> Das Boll ber kalten Flat, die ſchuppenteichen Secre. uz. 

Der Schuppenruͤcken, —s, 33. gl, ein mit Schuppen bebedter 
Riten. In der Haturbefchreibung, eine Art Seerauptu, berem 
Riden mit 24 fnorpelartigen Säuppen bebett iſt (Aphrodite 
squsmosu L.). 

Der Schuppenfchlag, —ı6, 9. u. bie Wipfel und Äfte der aefäß: 
ten Baume, der Afterfälag. 

Die Schuppenfülange, Bi. —n, eine mit Schuppen bebrdte 
Schlange. In der Rotdrsefhreibung belegt mar mit diefem Ras 
men biejenigen Schlangen, werche feine Schitbe, fonbern Schuppen 
am Bauche und unten am Shmwanze haben (Anguis L); aud Aal 
fhlange. Arten bayon find: Die ehörnte Schuppenſchlange, im 
Agipten Angris cerastes L.); Ple langgeſchwänzte ©, (A. eryx 
L.) in Amerita; die gefledte S. oder der Schuppenträger, in Amts 
sifa (A. macılata L,); bie geſtickte ©. in Indien, deren Farbe 
ine Gruͤne fügt und mit ſa warzen Punkten ber inge na liniere 
weife gezeichnet iſt (A. melengris L.); bie Matterfhlunge, Kur 

pfetſchlange oder Beindfchleiche, die Wurfſchlange, die Schaum⸗ 
ſchlange, die Nebſchlange, die Walzenfhlange, die Gtasfchlange, 
ber Breitſchwanz und der Piatifchwanz find ebenfolls Arten der · 
felben. S. b. 


Der Schuppenſchwamm, —es, 4. — ſchwaͤmme, eine Art ed⸗ 


cherſchwoͤmme an Baumſtaͤmmen (Boletus subsquamosns L.). 

Der Schuppenfchwanz, —es, 94. — ſchwaͤnze, ein mit Schuppen 
bedbedter Schwang. 

Der Schuppentbeil, —es, 4. —e, f. Schuppt. 

Das Echuppentbier, — s, De, ein mit Schuppen bebecktes 
Zbier, Bo-tann man mit Recht bie Fiſche Schuppenthiere nen: 
nen, welchen Ramen fie aber nicht führen. In engerer Bebrutung 
belegt man mit biefem Namen, ı) @ine Gattung Säugethiere, wel 
che mit ben Ameifenfreffeen (Myrmecophsga L.) am- nähften vers 
mantt ſind und fi von ibnen bloß darch Schuppen auf den obern 
heilen bes Körpers auczeichnen (Monis L.). Wegen der Ähnliche 

. Beier mie Eidechſen rechnete man biefes Thier ehimahle zum Ger 
fihtehte derfelben und nannte fie Schuppeneibechfen. Mon Eennt 
davon zwei Arten. 3) Das Burzöefihtweifte oder fünffingerige 
Schuprenthiet (Manis pentndactyla L.) in Oſtindien, China ıc. 
mit fünf ächen, rörbligen Schuppen und 6 bis 8 Fuß lang, won 
weite" Länge die Hälfte der Schaauze gehört; and Javaniſcher 
obere Sinefifher, Zajowanifcyer Teufel, Formoſaniſches ober For⸗ 


moſiſches Teufelchen, wieſelaͤhnliches Panzerthier, gepanferter Ss 


tig, gefhupptes ober Zeiloniſches Panzerthier ꝛc. Das laugge⸗ 
ſchwaͤnzte oder vierfingerige Schuppentbier, mit vier Zehen, kaña⸗ 
nienbraunen geftreiften Schuppen, und einem Schwanze, ber no 


einmal fo fang und bräber ift als der übrige Korper, Übrizens aber | 


viel Heiner als bie erfte Art, 5) Fin eines äirfer, welches mit 
filderfarbenen Schüppden bedeckt ii, das Schuppenthierchen, bie 
Sitbermotte, ſ. d. (Lepisma L.). 

Der Schuppenvielarm, —es, 34. —e, eine Art ſchuppiger Wiek 
arme (Hydra squnmlats), 

Die Schuppenmwurz ober Schuppenmwurzel, 9. —n. ı) Die mit 
Schuppen bedette Muriel einer Pflanze und biefe Pflanze ſelbſt 
(Squemsris L.) ;befonders bie auf feuchten Dilsen unb im bichten 


daubgebuͤſchen wachſende Art (Lathrrea sguam rin L.), Die Burs 


get iſt gemunden und überall mit fleildigen dichten Schupzen ber 
det: der Stenget iſt ebenfaila bier und. ba mit Thuppenitolihen 
Blättern befegt, am ber Spite iſt er gekruͤmmt und endiget fi mit- 
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einer blafrothen Wlumenähre, 
Braut, weil die Schuppen einige Ähnlichkeit mit Zähnen baten, 
Georgenwurz, Georgenktaut, Freiſamkraut, Freiſchktraut, Ohn— 
blatt, F Anbiatt, Kahltraut, Blumenkraut, Maiwurzel, Schnap ⸗ 
perwutz, großer Bergſanikel. Die verborgene Schuppenwurz 

"(Lathraen clandestina) wäͤchſt im füdtichen Europa in ber Erde 
und unter bem Moofe ſaſt ganz verborgen, fo daß man nur Ihre 
Blumen fihet. 2) Eine Art bes Zahnkrautes aber ber Zahmmurs 
del, melde in Knollen wähft (Dentaria bulbifera L.); auch das 
Korallenfraut, die Dreiaderwurz, das Helkraut, der weiße Sanikel. 

Die Schuppenvenus, o. Umend. u. 9. eine Art Benusmufdeln, 
welche berzföemig und neaförmig geitreift, nad hinten zu aber 
ſchuspig it (Venus squamose L.), 

+ Schuppern, v. trs. das Verſtaͤrkungawort von ſchuppen, fehr fhup: 
pen. Sich fihuppern, fih an etwas floßend und ſtark reiben. Co 
pflegen fih bie Schweine an Pfählen zu fhuppern. D. Schuppern. 

Schuppicht, adj. u. adv. den Schuppen äbnlid. 

Schuppig, —er, —ſte, adj. u, adv, Schuppen habend, mit Schups 
per ober doch mit fhuppenähnlihen ober über einander liegenden 
Blättern bedeckt, verfeben, Scuppige Fifhe, in Gegenſatz ber 

“ Thuppentefen, In ber Pflangentehre ift eine Wurzel fhuppig_(sqaa- 
maria) wenn fie mit mehr ober weniger fleifchigen Schuppen bedeckt 
iſt, wie 5. B. bie Schuppenwurz. Gin Stock beißt ſchuppig (ıqua- 
anoeus), wenn ihn bie Überbleibfel des Laubes ohne beftimmte Orb: 
nung umgeben. So aud ein ſchuppiger Stengel, Gin ſchuppiger 
Strunk, der mit Schuppen bedeit if. Ein fhuppiger Hut, der 
ober mit vielen anliegenden Schuppen von anderer Farbe beſcht iſt. 
Gine allgemeine Blumendege ift ſchuppig (squamosam s, imhri- 
camm), wenn fie aus bit über einander liegenden Leinen Biät: 
tern beftehet; auch dachzie gelfoͤrmig. 

Der Schuͤppling, —es, 94. —t, bei Planer, ber Rame eines 
Vflangengefchiehtes, welches einen: aus ſtehen Blättern beſtehenden 


Keld, ein Iippenförmiges Blumenblatt, vier Staubfäben, einen obers . 


wärts krumm gebogenen Eriffel, eimen bien eingelerbten Staubs 
weg und einen gmeifähherigen Fruchtbalg zeigt (Hyobanche L.) 

Das Schuppmeſſer, —s, 4. gt. ein Meffer die Fiſche damit zu 
fduppen. M. £ramer. 

Die Schuppotter, 4. —n, tin Name ber Sumpfottet (Mustela 
Autreols L.). 

+ Die Schuppflunde, 4. —n, im Hotlleinfen tie Dimmerungs: 
ftunde, bie deit ehe man Licht anzündet, wo man fih Leit ſchup⸗ 
pen, fkofen kana. Sähüpe. 

+ Die Schupsente, By. —n, in Liefiand, ein Rame ber Krichente 
(Anus ereoca L.): 

I. Die Schur, 3%. u. von fheren. 2) Die Bantlung bes Scherens, 
— und bas Erftling von der Schur deiner Schafe 5 Mof. 
28,4 Die Shaffbur, Wollſchur, Haatſchur. Uneigentlich 
+ bie Hanblung, ba man einen ſcheret, ihm viel unakte Mühe, 

- ie Beſchwerde macht ꝛc. S. Scheren. 
Schur⸗ Im gemeinen Leben bört man daefuͤr Häufig unrichtig 
der Schur, welcher Gebrauch fh auch in die Schriftſprache 
eingeſchlichen Hat, 

Dle Samſons Haarzopf wucht es nur 

Der ganzen Nation zum (jur) Schur. Soltau, 
2) Die Zeit, zu weiber bie Edhafe gefihoren werten. In ber 
Schur. 3) Dnsjenige, was gefhoren wird, von ſcheren, tbeiten, 
drechen ıc. So ift im Bergbaue die Schur basjenige, was von den 
Ofenbruͤchen ausgebrohen worden iſt. 

a. + Die Schur, Mi. —ın, im R. D. De Bebedung, bie Haut, 
©. 2. Schauer 2). 

Der Schuͤrbaum, —ed, 3. —bäume. 1) Ein Baum, b. h. eine 
bite Stange ber Aöhfer, zum Schüren und Auregen bed brennens 
ben Poljrs, =) Nah Ad, im Forſtweſen in einigen Begenden, Gar 
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ie Heißt auch Bahntontz, Bahn . 


Ge tbut 6 mie zur 


Schärfe 


* 
menbäume, welche man auf ben Schlägen bes Schwarzhelzet zur Forts 
pflanzung und Vermehrung ſtehen läßt, wahrfhrintiih von ſcheren, 
welches mit ſchuͤren verwandt It, abfonbern, indem biefe Samen: 
bäume von ben übrigen abgefenbert und eben geiaffen werben, 


Das Schuͤrblech, —es, 24. —e, ein krumm gebogenes Blech im, 


Grubenlihte, welches die Flamme einfchränfet, damit fie ben Kuofen 
nice meiter ergeeife, als fie fol und womit auch das Grubenlicht 
gefhärer wird, 

Die Schürbütte, 24. —n, in ben Bitrioifietereien, ein Hötzernes 
Bas, in welches "bie aus dem Kupferraude ausgelaugte wilde Bir 
teiellauge arfhlagen wird, 

Das Schuͤreiſen, —6, 9. gt ſeSchuͤrt aken. 

* x * v. tre. bebdecken; dann beſchüten, vertpeibigen. Dbe® 
lin. S. Sihur und 3. Echauern. 

Schuͤren, v “tes, 1) Müttela, befonders bas brennende He; rüttein, 
auflodren, und Toder übrr einander ftofen, bamit bas Feuer Luft 
befomme und heller brenne, Das Holz, Feuer fhüren, Die Koh— 
ten ſchuͤren, fie ausrinanber zieben, bamit bas barauf gelrgte Holz 
fäncH denne. Das Brubentigt ſchuͤren, ben Knoten beffelben mit 
dem Scharbleche weiter herausſchieben, ihm Talg geben und dadurch 
heiter brennen machen. euer ſchuͤren oder anſchuͤren, iu weiterer 
Bebrutung, Feuer anmachen, oder eigentlich bas Holz dazu im Ofen, 
'sber auf dem Herbe übereinander legen, zurecht rüden und anzünden. 
Uneigenttid, bas Feuer ber Reitenfhaftıc, ſchuͤren, ſie heftiger erregen. 

ihre Schönpeit ſchuͤrt 

Das Feuer ber Wegier zugleich in feinem Blut, Wieland, 
Das meine Liebe ſelbſt, bie ich euch zeige, 
Rur eures Haffes Ftamme heft'ger ſchuͤre. Schiller, (R.). 

a) + Für fhieren, fheren, mo ed eine Kortfegung ber Bebeutung 

ws Abfondernd cber ber ſchnellen Bewegung überhaupt ift und m 

eigentli gebraucht wird. Den Rod ſchuͤren, ibm aufheben, in bie 

Hoͤhe ziehen. So ſchuͤren bie Bäuerianen ihre Röde, inbem fie 

biefelben ein wenig in bie Höhe nehmen und unterbinden, fo baf 

fie um bie Hüften eicen Wulf bilden, S. Schuͤrzen. 
Gottlob, daß ih ein Junge bim 
Der nichts zu [hhren hat. Dverbed, 
3) F Im N. D. auch jheuren, ſchuren. D. Schären. D. — ung. 


%* 3% Der Schurer, —s, 4. gl. der Schoͤter, Vertheidider. © 


Schuten. 

Der Schuͤrer, —s, MM. gl. einer ber ſchuͤret, befonbers in ben Bladı 
bütten, bee erfie Arbeiter in ber Hätte, welder bie Glut und Schur 
vom Schutte reiniget, in bem Eingong ber Blut bes Ofens Feuer 
auf dem oben anbrennet, damit bie Wärme davon buch bie Glut 
in ben Sfen ziehe und biefer nad) und nad) trackene z ber Schmielger, 

1. Der Schurf, f. Schorf. 

2. Der Scurf, — es, 9. Schärfe, eine Öffnung, ein oh, wie 
auch ein Schuitt. So find im Bergbaue die Schuͤrfe Bruben, mo: 
mit man einen Gang zu entdecken unb su entbloͤßen ſucht, ober 
Schaͤchte womit man neue Bergwerke zu entteden ſucht, bie auf 
Shurffhächte, und wenn man in ihnen Berzwerke entdeckt hat, 
Fundfgacte genannt werben. Nah Ab; werben auch biejenigen fenke 
rechten Löcher in welche bie kochſteine pefegt werden ꝛc., Schärfe 
genannt, Wei den Ihgern, welhe ſchürfen für ſchaͤrfen gebrauchen, 
ift der Schurf rin Schnitt. 

Die Schurfarbeit, My.—en, im Vergbaue, bie Krbeit bed Schürfens. 

+ Die Schurfe, 9. —n, ein Pferd, weldes feine alten Zähne im: 
mer behaͤlt. Memnid. 

Schuͤrfen, v. trr. einen Ni, Schnitt, eine Öffnung, ein Loch ac. ma: 
den. ©o gebrauchte man fchurfen ehemohls für, teigt vrrwunden, 
und gehraudt ſchuͤtfen in Schwaben nod für rigen. Eben fo de: 
brauden es bie Jaͤger für fhärfen, d. h. ſchneiden. Am uͤblichſten 
iſt es im Bergbaue, wo man ſchuͤrfet, wenn man am Tage einſchlaͤget, 
d. h. wenn man Gruben, Ebcher in die Erde graͤbt, um Gänge, 


Schuͤrfe 


alufte ober, Bike zu entbeden. Rach Gängen fhärfen. D. Schuͤr⸗ 
fen. D. —ung. 

Der Schürfer, —t, 94. Al. einer der Shürfet; befonders, ein Berg 
mann weicher [hürfer, durch bie Oberſlaͤche der Erde nad Bängen 
ober Alögen gräbt. 

Das Schürfgeld, —es, 4. —er, dasjenige Gelb, womit derjenige 
Bergmann beiohnet wich, welcher einen meuen Bang erſchuͤrfet. 

Die Schuͤrfgelderkaſſe, 4. —n, in den Sächſiſchen Bergwerken, 
eine Kaffe, aus welcher Schürfgelder und Vorſchüſſe auf Bergge: 
bäube bejadit werden. 

Das Schuͤrfgezaͤh, —es, 9. u. 
bie Werkzeuge zum Schuͤrfen. 
Der Schürfhobel, —s, WM. gt. in einigen Gegenden bei ben Tiſch- 

lern, ber Scharfhobel, Schrothobel oder Schrupphobel. 

Der Schürfihagt, —es, 4. — ſchaͤchte, ſ. a. Schurf. 

Das Schürfwefen, —, 0. DA. Allee war zum Schürfen Im Bergr 
baue gehbret. Friſch. 

Der Schuͤrfzettel 6, 9%. gt. im Bergbaue, eine ſchriftlicht Erlaub⸗ 
uiß des Bergmeiſters zu fhücfen, d. h. nad) neuen GSängen zu graben. 

Schuͤrgen, v. trs, das Berftärtungswort von ſchuͤten, in der Schweiz, 
zeigen, nah Fulda; in Schiefien, nahfhichen, nayfiogen, 3.8. das 
Dolg im Beser, bamit es beffer brenne, nah Bernbt. D. 
Schuͤrgen. D. — ung: 

Der Schuͤrhaken, —$, 9. gl. ein langes Cifen mit einem — 
im Feuer damit zu ſchüten; auch nur das Schuͤreiſen. Im Huͤt⸗ 
tenbaue ik er ein Hafen, momit bad Gefhür oder Gektaͤtz vorge 
fhürt wird, Auch ein anderes eiſernes Werkjeug, womit auf bem 
Berke unter bem Holje weggeräumt wirb, bamıit bas Groͤbſte vom 
Werke, was nicht geſchmolzen ift, auf bie Seite gebracht werbe, wirb 
Schuͤr haken genannt. 

Der Schuͤrherd, —es, My. —e, bei ben Zleglern, der Herd im Bier 
selofen, auf welchen das Holz zum Brennen gelegt und gefhärt wird, 

Das Schürholz, — es, 0. 3. in den Klerhütten 1e.,. bas zur Feue ⸗ 
Tung nötbige Scheithelg; in Gegenfag ber Kohlen. 

X Scurigeln, v. trs. in ber gemeinen Spredart, befonders R. D. 
oft und viel fheren, vielt unndthige Mühe unb Beſchwerde verur⸗ 
ſachen, einen ohne Roth, gleihfam zur Luft plagen, Winen ſchuti⸗ 
gen. Nah Manzelvon Schub und riegein, nah Friſch von 
fhärgen. ©. glaubt, das Hort riegelm habe hier die Bedeutung, in 
ber 26 auf ben Meitbahnen gebraucht wird, mo man bas Pferd zur 
Strafe riegelt, Indem man abwechſelnd bald den rechten, bald ten 
linfen Stangen: ober Trenſenzügel [hneil’hinter einander anzieht unb 
dem Pferde dadurch Schmerzen im Maule verurfahet; alfo zur Schur 
riegeln. D. Schurigeln. 

+ Der Schurk, —es, My. —e, in Schleſten ein Tannzapfen. 

Der Schurke, —n, 9. — n. 
wort, womit man einen ehrloſen, niätswürbigen Menſchen bezeichs 
net. 3) Rah Nemmich führen in manchen Gegenden Wilblinge oder 
wilde Birn+ und Kpfeldäume ven Namen Schurken. 

x Der Schurkenftreih, —es, Sy. —e, ein Streich, d. h. bie boöͤſe 
Handlung eined Schurken, ein ſchurkiſcher Streich. 

O Die Schurkenthat, 9. —en, bie That, die bbſe Handlung 
eines Schurken. 

Bon Eid und Pflicht und Ehre megzuloden, 
3n einer Schurfenthat fie zu vereinen. Hiller. 

Die Schurferei, 94. —en. 1) Die Denk: und Handelweife eines 
Schurken ; ohne Mehrzahl, ») Bine ſchurkiſche — eln 
Schurkenſtreich. 

Schurkiſch, —er, —te, adj. u, adr. einem Schurken ahnliq, gemäß, 
in feiner Deut: und Kandelweiſe gegrünbet. 

Der Schürfnecht, —es, Mz. —e, im Hüttensaue, ein geringer 
Arbeiter, welcher bem Abteeiber sur Dand gehrt, das deuer ſchuͤ⸗ 
ret, das Sekraͤt vorſchuͤret sc. 


im Bergbaue, das Sezaͤh, d. h. 
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ı) Ein hartes beteidigendes Shmähr 


Schurz Ds: 
Der Schürl, ſESEchoͤtt. 


Das Schürloc, —es, 4. —tücher, das Lech in einem Dfen, durch 
welches man mit ben Schuͤrhaken führt, das Feuer zu fhüren, wie 
.. das doch, buch welches man Holz ober Kohlen ia ben Dfen 

iebt. 

r. Die Schurre, 99. —n, im RD. die Eisbahn, auf welcher mar 
ſchurret. S. Schurm. . 

2.+ Die Shure, 9. — n. ein Mame des Hahnenfammes ober 
gelben Nöbeilrautes (Ahinanthus erista galli L.), 

x Schurren, vv Dntr 1) Mit haben, einen Laut, welchen das 
ort nagabımt, von fi hörem laſſen; wie ſcharren. =) Bit fein, 
mit einem folden Laute von etwas, beſonders im eine Kiefe gleiten.' 
Die Erde ſchurrt vom Rande in ben Braben, Etwas aus ber ‚band 
ſchurren taffen. U) intrs. u. trs, 1) Schurreud ſich bewegen, auf 
einer Fläche mit einem gemwilfen Geraͤuſch hingleiten. Auf dem Eife 
fhureen. R. D. 2) Im pemeinen Sehen wo es aft ſchuͤrren — 
aus tool für ſcharren, mit ber Schaufel fortſtoßen. 

Rieder die enge Bruft 
Sintt [Son ber. Sarg, bie üngſtliche Schaufel fhurrt. 

Kofegarten, (A.) 

D. Schurren. 


Die Schürfhaufel, 9. —n, Im Hüttenbaue, eine Schaufel, wor 


mit man bie vorgefhürten Ofenbrüde hinauswirft. 

Der Schürflab, —es, 9 —fläbe, ein Stab damit zu fhüren, 5.8. 
bas Feuer, bie Kohlen; der Schürflod, 

Der Schürfiahel, —s, 94. —n, in ben Hüttenwerken, ein eiſer⸗ 
ner an bem einen Ende mit einem hölzernen Hefte verfehener Stab, 
deffen fi bie Schuͤrer zum Schuren bedienen. 

Der Schuͤrſtock, —s, 3. — ſtoͤcke, f. Schürftab, 

Die Schurwolle, o. * bie Scherwelle. 

Der Schurz, — es, 9. —, ein Ding, welches ein — ums 
giebt es au bebecken ober zu befeftigen, ober auch mit einem andern 
du verbinden, So ift im Bergbaue ber Schurj eine Kette, welche 
um vin Gefäß gelegt wird. Cbendaſelbſt beißen bie Kette Über ber 
Stoͤrzbuͤhne, womit bie Tonnen gefangen werben, wie auch bie Kette 
vor dem Brennofen, morein bie Kräde und ber Bor gelegt werben, 
eben fo .basjenige Städ eimer Kette, womit das aus der Grube zu 
fhafente Holz aufammengefhärzet ober geräbeit wirb und endlich 
bie Ketten, welde gebraucht werden, wenn man bie Kunſtſtangen 
außerhalb der Gruben in einander fügt, Shure. Im ben Salp 
kothen if der Schurs am Dache ber unterfte Theil des Sothes, 
welcher ſtaͤrker mit Stroß belegt und mit einem Brette verwahret 
if, In den Küchen und andern Keuerflätten iſt ber Schutz am 
Herde ber Mantel, auch der Sturz genannt. ©. Mantel. In en 
gerer Bedeutung ift ber Schutz eine Bebeckung bes Unterieibes bes 
fonders der Scham und des Hintern, "Sie flohten Feigenblätter 
zuſammen und mahten ihnen Schärjer (Schurze) ı Mof. 3, 7. 
»Iefus nahm einen Schurz und krodnete damit die gewaſchenen 
Füße tor Züngere Johr 13, 4. 5. Solche kurze Kleibungökäde, 
bie gemößetih nur ein um bie Hüften geſchlagenes und befeftigtes 
Stoͤck Zeug, ein Gel, ein Geflecht und bergleiden find, werben be: 
fonbers in heifen Ländern, wo mar ben übrigen Körper unbebedt 
läßt, und von ben meiften Wilden getragen. Auch nennt man bie 
ehemahls gewöhnliche herabhangende Winfaffung bes Panzerhemdee 
rund um ben Körper, einen Schurz. Die Bedeckung bei vielen 
Handwerkern, melde fle bri ihren Arbeiten vorbinden, fo baß fer 
Unterleib oft auch bie Bruſt dadurch bedeckt wirb, nennt man auf 
den Schurz, gewöhnlicher aber Schürze und Schurzkell. @.. In 
weiterer Bedeutung verfieht man in Franken unter Sckitz ben 
ganzen Kittel der Banbleute, Dei ben Jagern führt bas kurze 
Buͤſchel Haare am Pintertheile bes Rehwilbbretes, undin weiterer 
Bebrutung auch wol ber ganze hintere Theil der Hirſct. Rebe und 
Thiere uneigentlih den Namen Schurz. Nneigentlid werben auch 


[4 
ESdhürzb 
mehrere ‚mit "einander verbundene Dinge Einer Art Schurze ger 
nanut. &o heißt in finigen Gegenden in ber kandwirthſchaft einer 
der Baufen, in welche man bie zu einem Hofe gehörenden Schweine 
nah dem Alter eintheilet, weicher jeder feinen eigenen Stall hat, 

' ein Schurj. In Sadfen, wo bei gerihtlichen Schägungen ber Sands 

gäter, jeder Thell fi Schäger waͤhlet, welche fih wieder in Pars 
teilen abfonbern, fo baß Immer zwei und zwei, von jebem Theile 
nämlih Giner, ein zum Gute gehöriges Hanptftüd, 5. B. das Vich, 
das Getreide ac. [hägen, werden zwei folder Shiger ein Schur 
genannt. 

Das Schürzband, —es, My. —bänder, ein Band, momit man bif 
langen Rocke —** ober in bie Höhe bindet, um ven benfelben 
in manden Berridtungen weniger gehindert zu fein. 

Die Schürze, M. —n; To. das Schuͤrzchen, O. D. Schuͤrzlein. 
1) Ein geſchuͤrztes Ding, ein Knoten eine Schleife, in welcher Bes 
deutung ed nur im R. D. gebraudt wirb, mo ed Schorte lautet. 
⸗2) Eine Bededung bes Unterleibes, welche vorn bie über bie Knie 
Hinunterhängt, um den Leib mit Bändern befeftiget wird, und oft 
mit einem Lage, weldes bie Wruft bedeckt, verjehen If. Soldier 
Shürzen von Leinwand ober Tuch bebienen fi viele Handwerker 
und Künftler, bamit ihre Kleidung dadurch bedeckt und bei ihrer 
Arbeit nicht beſchmuzt ober verieht werde, So baden 3. B. Tuch- 
made und andere Weber gewöhntid geüne Tuchſchuͤrzen, Faͤrber 
blaue Beinwandfhärzen rc. Bei Schuftern, Zimmerieuten, Maurern, 
Dahbedern ıc. ik fie von Leder und heift dann Schursfel, Auch 
in den Küchen bebient man fi leinener Schürzen, ber Kuͤchenſchuͤr · 
jen, Vorzüglich ift bie Schürze ein Meldungsfläd-weibtiher Pers 
fonen, befonders geringern Standes, ober bei geringerer Haudfleis 
dung, welde fowol ber Meinlileit wegen, ala aud jum Yuge vor 
gebunden wird, Im. D. nennt man fie Schorte, Schörte, im ' 
Dinabrükihen Kördauf, Khrdoof, um Bremen und Hamburg 
Stippe, Plate, im D. D. Fuͤrtuch, Fuͤrtuͤchel, in Balern Fürfled, 
in Augsburg Fürftel, im Ruͤrnbergſchen ein Fleck, Fleckel, und 
im Mothmwärfhen Fuͤtling, Fuͤrbretling. Cine Lapfhlrze, Ir 
melfhärze. Bueiten verſteht man uneigentlih und in Scherz ober 
Spott unter Schuͤtze eine Perfen meiblihes Geſchlechtes ſelbſt. 
Rah jeber Schürze fehen. „Aber im Wertrauen, ich mag feiner 
Shürje mein @iül zu banken haben“ Weiße. uncigentlich 
nennt man bei @änfen, Enten, Putern x. ben Zeil der Haut vom 

Bruſtknochen bis zum Steige, welcher aufgeſchnitten witd, wenn 
man bus hier ausnimmt und durch melde man bie Füße des Zhle: 
res zu ſtecken pflegt, die Sduͤrʒe. 

Schuͤrzen, v. tr. 1) Eintn Knsten, eine Schleife mahen, binten, 
Einen Kasten, eine Schleife fhlrgen. Die Weber f&ärgen einen 
geriffenen Faden, wenn fie ihn durch einen Knoten wieder zufam: 
menbinden. Uneigentlic fagt man in der Schaufpieliehre, ben Kno—⸗ 

- ten einer Dandlung ſchuͤtzen, fie verwidelt und dadurch anzies 
- bend maden, bamit fie hernach entwidelt, oder ber Anoten aufges 
Ibfet werbe. 2) Wermitteift eines Bandes ıc. das man fhüirzet, ber 
feftigen, beſonders, in bie Höhe binden. Die Kleider ſchuͤrzen, die 
lang binabhangenden Kleider in bie Höhe binten. So ſchuͤrzen ſich 
„bie Bäuerinnen bei vielen Arbeiten indem fie bie Nöde ein wenig 
in bie Höhe stehen und mit einem um ben Erib gelegten Bande feſt 
binden. »Schuͤrze dih.e Luk. ı7, 8. \ 

Komm Eichen, ſchuͤtze und ſchwlage dich 

Auf meinen Rappen hinter mich, Bürger, 
5) Mit einer Schürze verfehen; beſchuͤtzen. Sefchlrzte Mädchen. 
Di es im biefer Bedeutung leicht mit ber vorhergehenden verwech— 
felt werben kann, fo iſt befchärgen beftimmter und beffer, D. Schuͤr⸗ 
un D. —ung. 

x Das Shuͤrzenamt, —es, 2. —Ämter, ein Amt, zu welchem 
einer durq eine Schürze, d. b. eine weibliche Perfon, oder durch die 
Gunf eine Eelichten des Amtverleipers, oder dadurch, daß er eine 
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Das Schuͤrzenband, —es, 


Schuß 
ſolcht Beliebte helrathete, gekommen if. 


— baͤnder, die Bänker an eines 
Schürze, womit fie vorgebunden wird. 


X Die Schürzenunterflügung, #3. —en, eine Unferftägung an 


Gelde ıc., welche jemand, J. B. auf ber Hochſchule heimlich von eh⸗ 
ner frau für gewiffe Befätigkeiten empfängt (Shürzenstipendium), - 


Der Schürzenzins, — es, ig. —e, dasjenige Geld, welches Leibeis 


gene, bie ſich verheiratheten, ihren Herren geben maßten, um ihnen 
* damit das Vorkeſtrecht der Brautnacht abzufaufen; auch Frauen⸗ 
geld, Guͤrtelpfenuig, Hemdeſchilling, Bunzenzins, Meitſchoß, 
Klauengeld, Ferſenpfennig, Ungenoſſenſchaft. »&ie müffen ihm 
laffen das Vorkoſten oder es abkauſen durch ſchweren Schuͤrzen⸗ 
zins⸗ Wiähter. 
Der Schuͤrzer, —s, 9. ol. 3) Einer der ſchuͤrzet. 2) x X Ein 
Degen, welcher am Gatteibogen nebſt dem Fauſthammer angemaht 
u Fr mit welchem man ben Panzerfhurg durch dechen fonnte, 


Bei 

Dans Surfen, et, Dig. —e, eine Schürze von Feder, dergi 
hen ‚verfchiedene Handwerker gebraugen; im R. D. Schottve 
und Schotveil. S. Schurz und Schuͤrze. 


+ Der Schurzfleck, —es, 9. —e, ein Schutz oder Schurzfell, 


beſondera wenn er ober es Mein iſt 


Der Schüngürtel, —t, 94. ol. ‚ein Gürtel etwas damit aufzw 


ſchuͤrren. 


Das Schurztuch, —es, 4. —tuͤcher, ein als Schurz oder Scharn 


dienendes Tuch, bie — Brifd. 


Das Schurzwerk, —ed, 94. —e, in einigen Gepnben, iu ſolche 


Bauart, bei welcher ein Haus aus über einandergelegten und im. 
einandergefägten Balken aufgeführt wird. 

+ Schufdheln, v. intrs. u. tes. ») Bifheln, leife ſprechen. =) Auf 
dem Gife gleiten, Mübdiger. ©. Gleiten. D. Schufheln. 

X Die Schuſel, 4. —n, eine, befonders weibliche Perſon, melde 
etwas eilig, obenbin thut, bann Überhaupt eine flatterhafte, Leicht: 
finnige weibliche Perfon; im Hennebergſchen die Schaufel, bei 
Fulda Schubel. 

x Schuſelig, adj. u. adv. einer Schuſel ähnlich, etwas eilig, obenhin 
thuerb, flutterbaft, Echufelig fein. Ein fihufeliges Weſen. Davon 
die Schuſeligkeit. 

x Schufeln, r. intrs, in Scäiefien, eilig, obenhin tbun, und Aber 
haupt, flatterhaft, leihtfinnig handeln oder fein; bei Fulda, ſchu⸗ 
bein. D ufeln. 

+ Die Schuske, 9. —n, Im R. D. ein Kaften, welcher tem Bow 
bertheite eines Beinen Dielenfrhiffes gleicht, mit welchem man über 
ben Schlamm und Moraft fährt, 

Der Schuf, — ſſes, 9. Schuͤſſe. 1) Bon fihießen, fofern es von 
einer fehr ſchnelen Bewegung überbaupf gebraugt wirb. (1) Der 
Buftand, ba ein Ding ſchleßt, d. h. fich fehe Ihnen fortbeweget; 
ohne Mehrzahl. Der Schuß eines Bergwaſſers. Das Waffer ift 
im Schuſſe. Der Bogel ift im Schuffe, wenn er ſedt ſchnell nach 
"Einer Rihtung fliegt, Einen Menfhen, ein Pferd, einen Wagen 

im Schuſſe aufhalten wollen, In ben Schuß kommen, aud unei: 
genttich für,-im einee Sache einen hohen Grad ber Fertigkeit erinn: 
gen fo baf es darin fhnel vorwärts achet. Im Scuffe fein, Xu 
gebraucht man es wol von einem fehnellen Wachſen in bie Höbe. 
Der Salat ıc. If im Schuffe, wenn er in bie Böhe ſchießt ober 
(hoffe. Ein junger Menfh ift im Schuffe, wenn er ſchnell in bie 
Höhe wäh. Daher fagt man ‚uneigentlih, ein Bienenftod fiche 
im Schuſſe, wenn er nad) dem Aueſchneiden von ben Bienen wieder 
zugebauet wirb, (a) Etwas das ſchieht, in bie Höhe fdießet, an⸗ 
ſchießet. Co nennt man ein in einem Sommer gewachſenes Reis ıc, 
einen Schuß, auch Fin Schoß, Schoͤfting, Schuͤßling. Im Berg 
baue ift der Schuß dasjenige, was angeſcheſſen iR an einen anbern 
Körper und anderer Natur ift, als der Köcper, an welchem es ſich 
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befindet, odet auch ein Ding, welches einem andern aͤußerlich aͤhnlich, 
fonft aber won demfelben verfhieben iſt. Go iſt ber Eiſenſchuß fine 
Bergart, welche dem Eiſenerze ähnlich ift, aber Fein Eiſen enthält. 
So auch Nachſchuß und Vorſchuß. An-dem Hufe der Pferde wird 
ber vordere Theil der Schuß genannt, mahrfheinlih weil er eine 
abfhüffige Flaͤche bildet. 2) Bon ſchießen, fofern es von einem 
Shiesgermehre gebraudt wird. (1) Die Handlung da man fhleßt, 
wie aud ber Knall'und die Wirkung, welche dadurch hervorgebradit 
werben. Einen Schuß then. Ein Ihier auf ben erſten Schuf em 
legen. Sich zum Schuſſe fertig machen. Es faͤlt ein Sd,uf. Mar 
hörte einen Schuß. Ein Schuß aus einer Klinte, einer-Karone it., 
ein Klintenfhuß, Kanonenfhuf. Gin blinder Schuß, wenn man 
bas Geſchoß dloß mit Pulver ladet ohne Kugel 1. -Ein fharfer 
Schuf, wenn ed mit einer Kugel geladen if. Gin wagerechter 


Schuf. Ein tauber Schuß, ein Prelſchus, ſ. d. (Ricschetfhuß).- 


Ein Schuß ins todte Werl, ein Kanonenfhuf, welchen bie 
Brite des Schiffes üder dem Maffer beidmmt. Ein Schuß zwi 
"fen Wind und Waſſer meiden ein Schiff gerabe in ber Warferlinie 
hekömmt. Ein Kernſchuß, Bogenſchuß, Probeſchuß, Grundſchuß, 
Freiſchuß, Motgenſchuß ıc. ©. d. Es treffen nicht alle Schuͤſſe. 
Sorichw. Weit davon iſt gut vor dem Schuß. Cinem in den Schuß 
kommen, ‚gerabe fo kommen, baf man ihn fihiefen kann, Das Thier 
kam ihm gerade in den Schuß, ober zu Schuß. Im Bergbaue 
heißt beim GSteinfprengen, dem Schuſſe den Hub geben, das Loch 
etwas fhief nah dem Einbruche ins Beftein bohren und dem koche 
nicht zu viel vorgeben, auch ben Bohrer nicht, zu weit Ins Geftein 
fegen, damit ber Schuß heben umd nicht zum Loche binausfhlagen 
aber nur Riſſe ins Seſtein maden möge. Den Schußf wegthun, 
heißt ebendaſelbſt, die kadung des Bohrloches mit dem Schwefelmänn: 
chen anzänden und das Geftein zerfprengen. (2) Der Zuſtand, ba 
man von einem Seſchoſſe getroffen wirb ober if, Einen Schuß ber 
kommen, haben. Einen Schuß aushalten. Ginen Schuf Haben, 
aneigentlih, wie ein gefheffenes Zhier gleichfam blind yurennen, bloß 
feinen Gedanken und feinem Zwecke Hahgehen, ohne auf etwas Ande- 
res und was um einem herum vorgebet zu achten und baber auf Fra⸗ 
gen ‚verehrt ober gar nicht amfworten ıc, Da eim folher Menſch 
wie naͤrriſch iſt, fo wird einen Schuß haben überhaupt für, ein 
wenig närrifch fein gebraudt, (3) Dasjenige, mas aus einem Yes 
wehre geihoffen wird, bie Sabung. Den ganzen Schuß befommen, 
die ganze Ladung, allen eingeladenen Schrot. Des Schus ift ſtecken 


geblieben, darchgegangen. Den Schuß aus der-fflinte, der Ranene - 


herausziehen. Ein Schuß Pulver, fo viel Pulver, als bazu gehört 
einmahl zu fhichen. Ge ik keinen Schuß Pujver werth, .er taugt 
gar nichts, iſt ein Nihtswürbiger, (4) Die Stelle wo ein Thler 
durch ein Geſchoß verwundet ift, befonvers bei den Jägern, wie auch 
die dadurch gemachte Wunde, Öffnune. 53) Bon ſchießen, fofern 
es für werfen gebraudt wird, ein Wurf, wie auch, fo viel als auf 
Ein Mahl geworfen, geſchoben ıc. wird. Der Schuß des Brotes in ben 
Dfen, Ein Schuß Brot, fo viel Wrot, als auf Ein Mahl in den Ofen 
gelhoffen oder geihoben wird, Der Schuß des Geldes, der Wurf 
mehrerer Gelbftüde auf Einmahl. Ein Echufi Ger, ſoviel auf 
@in Mahl gefhoffen ober zugleih hingeworfen und gezäbfet wird, 

+X Der Scußbartel, —s, M. gl. im gemeinen Erben verſchie⸗ 
bener Gegenden, ein undefonnener Menſch, ber geradezu ſchießt oder 
luft; ober aud ein Menfh ber geſchoſſen- if, d. h. ber Pollen, 
Ihordeiten, Narcheiten begeht. S. Schießen II) »). 

Der Schufbaum, —es, —bäume, im’ Vergbaue, Bäunte oder Böl- 
ser, melde über ben Schacht gelegt werden, damit nichts bineinfhiefe 
uns ber barımter arbeitende Bergmann fiher fei; ein zu demfelden 
Zwecke bienendes Geräft von Bäumen und‘ Brettern heißt eine 
Schußbuͤhne. 

Der Schußbolgen, —s, Dh. gl. in den Münzen, ber Votzen worin 
der hohle ftäplerne Kegel oder Drücder fledt, mit welchem bie Mönzs 
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ſchroten ausgefdinitten werben. 

Die Schußbrüde, ‚2. —n, im Mühlenbaue, eine sihene Boyle, 
swelde oben beim Fachdaume anfängt und in den Kropf eingelaffen 
if, damit das Waller darüber bei, unterflächtigen Mühlen auf bie 
Schaufeln mit Gewalt auffallen kann; der Schluftaben, Gefällt 
ben, das Giefbrett. 

"Die Schußbuͤhne, M. —n, f. Shußbaum, 

Die Schüffel, By. —n; Bo. das hen, D.D,—lein, überhaupt, 
ein hehles Behättnif,. So bedeutet Schäffel,im Mühlendaue fo viel 
ald Kumm'oder Pfanne, Im engerer und gemöhntiher Bebeutung 
iſt die Schuͤſſel ein zundes oder langrundes Gefäß mit flahem Bor 
ben und flagem ober aud; gerade aufſtehendem Bande, welcher oft 
uch mit Henkein verfehen if. Bine flache, eine tiefe Schuüͤſſel. 
Irbene, zinnerne, flüberne, hölzerne Schüffeln. Eine Bratenfhäfe 
fel, Suppenſchuͤſſel ꝛc. Davon der Schuffelrand, der Schüffelbor 
‚ben, der Schüffeidedel 2c., ber Rand, ber. Boden, ber Dedel ac. 
einer Schäffel, Spridwörtlich im N, D: Wenn es Brei zegnet, fo 
habe Ich keine Schuͤſſeln, ober fo find meine Schuͤſſein umgekehrt, 
b. b. ich Habe kein Glüd, wenn ſich etwas Glückliches ereignet, wenn. ich 
Gelegenpeit zum Glüd-habe, fo werbe ich durch irgend einen Zufall 
verhindert, davon, Gebrauch zu maden. Oft wird Schüffel auch für 
das, was auf ober in derſelben iſt gebraudt, und für fo viel von 
einee Sade, ais eine Shüffel fült, als auf eine Schäffel gelegt zu 
werden pflegt. Gine Schuͤſſel Fiſche, Kredfe ıc., ein Gericht Bilde, 
Krebſe. Die Schlachtſchuͤfſel. S. d. Schuͤſſeln und Schalen find 
in ber Geſtalt und Titfe von einander fehr verfhieden, ob fie gleich 
zuweilen in derſelden Bebentung gebraucht werben, indem man z.B, 
Schleifſchale und Schleifſchuͤſſel faat; Schäffen und Teller find 
in ber Geftalt oft ganz glei, nur daß die Zeller immer rund und 
ticiner find. Uneigentlih nennt man eime Gattung Schnecken, wer 
gen der Ähnlichkeit welche ipre Schaten mit Schüſſen haben, Schäfs 
fein, beſtimmter Schuͤſſelmuſcheln, Napfmuſcheln. In der, Sprade 
ber Naturbefchreiber heißt ein runder, dünner Körper mit einem 
Rande, die Schäffel (Patella), Illiger. In der Pflanzenichrs 
iR das Schuͤſſelchen (Scutella), ein tellerförmiges, bald flaches, 
bald erhobenes oder auch vertieftes und mit einem verfhieden gebile 
beten Rande verfehenes Frudtlager, dergleichen ben Flechten eigem 
if. Bei den Jägern werben bie Ohren ber Hitſche Schüffeln ger 
nannt. Im R. D. lautet dies Wort Schottel, Schöttel. 

Der Schüffelalaun, —es, 0. M. eine Art Afteraiaum (Alumem 
catinum), 5 

Das Schüffelbrett, —es, MM. —er, ein Geſtell ober Jachwerk mit 

einer daran tefeftigten Leifte, hinter welde die gereinigten Schüffeln 
aufgeftelt werben. . 

Der Schirffeler, —s, 99. gl. 1) Einer der Ehüffeln macht, befon« 
ders Schuͤſſeln von Bol; der Schuͤſſelmacher. Kriſſch. =) Einer 
ber fhüffelt, die Schäffet fleifig leeret, ein Freffer. Stheler. 

Die Schüffelform, 4. —en. 1) Die Form, Geſtalt, welche man 
ben Schüffeln zu geben pflegt. =) Formen, worin bie Binngiefer 
die Schüffeln giefen. j 

Schüffelförmig, adj. u. adv. bie Form, Geftalt einer Schäffel has 
bend; 3. B. in ber Ratursefreibung. S. Schäffel. 

Der Schuffelfreund, —es, . —. ı) Ein Freund der Sqhaͤſſel, 
d. 6. einer bee germ bei der Schäffel figt, der gern ıft. =) @ Gin 
Freund, ber es nur bei der Schäffel, b. h. bei der Tafel und megem » 
der Schüſſel oder Tafel, d. d. wegen bes Eſſens bei Anderen if, 
der Schmaroger (Parasit), 6. . . 5 

X Der Schüffelbader, —s, 9. gt. f. Schuͤſſeltuch. 

Der Schuͤſſelhecht, —es, 4. —e, in ben Küden,.ı) Ein Hecht 
von mittier Größe, welcher eine mittelmägige. Schüffel gerade füls 
Tet, ober gerade ein Gericht abgiebt, auch Mittelhecht. =) Ein’ 
Het, weiher auf einer Schüͤſſel über Kohlen, ohne Waſſer in fe 
ner eigenen Brühe gelegt wird. . 
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Schuͤſſelicht, adj. w. adv. einer Schäffer Ahnlich. &tieler. 
Der Schüffelfneht, —es, 34. —e, in den Kfiden, ein höfgernes 
Geftell, die abgewafhenen Schüffeln und Teller barauf ablaufen und 
teocnen au laſſen. 

Der Schüffelloh, —s, 4. — koͤche, in den Küden, eine Art 
Michfpeifen, welche in der Schüffel in einen Ofen gebaden wird, 
Die Schüffellampe, 54. —n, eine Lampe, bie man In Heinen 

Shüffeln mit Zalg madet. 
Der Schuffelleder, —s, 4. gl. fo viel als Tellerleder, Frifd. 
‚ Das Schüffellehen, —s, My. gt. in einigen Gegenden, eine Art des 
Lehens, vieleiht wie Ab, vermuthet, weil es mit einer Schäffel, 


b. 5. einem Gffen verbienet, ober eine ſolche Schäffel bei dem Ems . 


pfange bes Lebens bem Behensherrn entrichtet wird. 

Die Schuͤſſelmorchel, .—n, f. Becherſchwamm. 

Das Schüffelmuß, — es, 94. u. Muf, weldes in einer Schäffel bereitet 
wird, nah Friſchz oder Muß, welches in Schäffeln aufbewahret wird. 

Die Schuͤſſelmuſchel, Wz. —n. ı) Die Rapfmuſchel. S. d. =) Die 
wilde Schuͤſſelmuſchel, ein Name bes Meerohres ober ber Ohr 
fhnede (Haliotis L.). . 

x Schüffeln, v. intrs. 1) Auf bie Schäffer legen und auftragen; 
im 8. D. wo es auch zurfSchäffel figen, und alstrs. zu Goſte laden, 
bedeutet, S. Auffhäffeln und Abfchäffeln. =) Die Schäffer leeren, 
ſiche wohl ſchmecen laſſen. D. Schuͤſſeln. D. —ung. 

X Die Schuͤſſelpaſtete, 94. —n, eine nad) Art-der Paſteten zuge⸗ 
richtete und im einer Schuͤſſel gebackene Speiſe. 

X Der Schüffelpfennig, —es, Sy. —, ein Name der ehemahli⸗ 
gen Hoblmüngen, wegen ihrer Ähntihfeit mit Schäffeln, 

Der Schüffelring, —es, 9. —e, ein zierlicher Ring oder Kranz 

’ von Zinn, Meffing, Silber rc. ober auch von Weibenruthen, Stroß ıc. 
geflohten, die Schüfeln auf benfelben aufzufegen, bamit bas Zifdhr 
tuch nicht befhmuzt ober befhäbiget werde, Man bebient fid, ſtatt 
ihrer gemöhntih der Strohteller ober Strohdecken. — 

Der Schuͤſſelſchrank, — s, 34. —ſchraͤnke, ein Schrank mit is 
chern, in welchem Schuͤſſeln aufgeſtellt find, 

Der Schuͤſſelſchwamm, —es, Dr. — ſchwaͤmme, der Becherſchwamm 
(Periza L,), 

Der Schuͤſſelſtein, —es, IM. —e, ein Stein in Geftalt einer Schüͤſ⸗ 
ſel Im Blaukenburgiſchen finden fid in einem Steinbruche Steine in 
Geſtalt runder Schäffeln von verfhiebener Größe ineinarber (Alveoli), 

Dis Schüffeltuh, —es, Sz. —tücher, im R. D. wo es Schottels 

” Hook Tautet, ein Tuch, Rappen, womit man Schäffein waͤſcht, reini: 
get; der Schhffelhaber. 

Die Schüffelmage, 4. —n, eine Wage mit zwei Schäffeln, d. h. 
Schalen; zum Unterfhiebe von einer Schnellwage ıc, Stieler. 
Das Schüffelwaffer, —6, 0. 9. im R. D. wo «3 Schottelwater 

lautet, Baffer, bie Schuͤſſeln barin abzuwaſchen, abzuſpuͤlen. 

Der Schuſſer, —s, 9. al.; Bw. das Schuͤſſerchen, O. D. —lein, 
Heine Kugeln. von Alabafter, Marmor oder aud von aebranntem 
Xhone, weiße, wenn fie auf einen Stein fallen, in die Höhe fie: 
Sen oder ſchnellen und bem Kindern zum Spielwerf bienen; aud 
Schuͤſſer, im Hennebergſchen Schiffer, fonft auch Schnellkugel, 
Anippkugel, in Hamburg Marmel. 

Der Schullerbaum, —es, 94. —baͤume, ein bornartiger Baum 
ober vielmehr Strauch in beiden Indien, welcher Schoten trägt, 
worin ſich jwei bis vier fehr harte, glatte Kerne in ber Größe ber 
Schuſſer befinden, mit welchen bie Knaben fpielen (Guilandina 
boadue L,), der gemeine Schufferbaum, aus Schnellkaͤulchen. 
Eine andere Art ift ber Beine kriechende Schufferbaum, tem voris 
gen ähnlich, nur Eleiner und friehender, aber mit etwas größerer 
Frucht (Guilandina bonducella L.). Der Bebenbaum ift auch eine 
Art biefee Battung. inne gab biefem GBewähs feinen Namen 
nach einem Preußen, Meldior Willandin, welder 1590 ald Profeffor 
su Pabua, wo er in Guilandini umgetauft wurde, farb, 


** 
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+ Schuffern, v. intrs. mit Schaſſern fpielen. Fulda. D. Schuffern. 

Schußfertig, adj. u. adv. zum Schuſſe oder zum Schießen fertig, 
bereit. Sich ſchußfertig machtn. Schußfertig fein. Das ſchußfer⸗ 
fige Heer. Mit ſchußfertigem Bogen.“ Jenaer Literaturs 
seitung. (NR) 


Schußfeft, adj. u. adv. gegen den Ehuffeft, buch ein Geſchoß nicht ver⸗ 


wunbbar. Doß es möglich fei, ſich durch Zaubermittel ſchußfeſt zu machen, 


iſt ein Glaude bes aberg’äubigen Haufens Davon die Schußfeſtig⸗ 


teit,ber Zuftond, die Eigenſchaft eines Menſchen, ba er [hupfer if. 
Schuffrei, adj. u. adv, frei, d. b. fiher vor dem Schuffe, außer ber 
Schufweite, wie aud, vor dem Schuſſe gefhätt. 
Du, Got, bift nu mein ſtarker file, 
Darunter recht ſchußfrey verborgen 
Ich ſicher vor Gefahr vnd forgen 
Kan ſteht⸗ getroſt und ruhwig fein. G. R. Wedherlin. 
Das Schußgatter, —, DM. al. ein Gatter oder Gattertbor, wel 
des fih vor dem Ausfluffe eines Waffers befindet, wo es feinen 
Schuß oder ſchnellen Ablauf hat; bei Andern Schofgatter, auch 
Schutzgatter. 
Das Schußgeld, ſ. Schießgeld. 


Schußgerecht, adj. u, adv, der Abſicht in Anſehung des Schleßens 


angemeffen. ©. Gerecht. Im ber Keitkunft if ein-Pferb ſchußde⸗ 
recht, wenn man auf demfelden [diesen kann, ohne daß ſich daſſelbe 
in geringften ſcheuet. . 

Das Schufgerinne, f. Schoßgerinne. 

Der Schußkeil, —es, 9. —e, der Bihtkeil. ©. d. 

Der Schußladen, —s, 9 al. ſ. Schufbrüde. 

Der Schüßling, —es, Dig. —e, ein aufgefhoffenes Ding. So heißt 
ein aufgefhoffener junger Menſch, ein Schuͤßling. Auch ein junges 
Schwein von vier bis feha Monaten, welches im Aufſchießen, Wach⸗ 
fen iſt, wirb ein Schüfling genannt, Befonders aber iſt ber Shüß: 
ling ein aufgelhoffenes Reis von Einem Jahre, der Schöfling. 


Das Schusloh, —es, Wh. — loͤcher, ein durch einen Schuß, durch 


eine abgefhoffene Kugel “ober duch Schrot hervorgebrachtes Rod. 
Die Schußloͤchtr in einer Scheibe, in einer Haut. Das Scqhießloch 
{ft damit nit zu verwechſeln. ©. d. 

Schußmaͤßig, —er, —ſte, adj. u. adv. bem Schuſſe gemäß, zum 
Schuſſe reht, d. h. in folher Entfernung, in welder man ein 
Thier mit dem Gewehre erlangen ober ſchießen Kann. Der Hirſch 
ſteht ſchußmaͤßig. Davon die Schußmaͤßigkeit, ber Umftand, da 
ein Thier ie. ſchußmaͤßig ftehrt. 

Das Schußpferd, f. Schießpferd. 

Schußrecht, adj. u. adr. recht zum Schuſſe, nahe genug ober ber 
quem ſtehend ıc. baf man es gut ſchießen kann. 

© Die Schufrolle, 94. —n; Bw. das —rölihen, eine Heine 
Rolle oder Walze vom Papier, melde bie Ladung eines Feuerge— 
wehres enthält und voraus in Menge bereitet wird,bamit man beim 
Schleßen durch das kaden nicht lange aufgehalten werbe (Patrone). E. 

Die Schußfchlange, By. —n, eine fhiegende, ſich nah einer Kid: 
tung bin fhnel dewegende ober fpringende Schlange; im Wörter: 
buche von 1483 der Schußwurm. ©. Scießfchlange. 

Der Schußftein, f. Schofftein. 

** Der Schußtritt, —e6, 4. —e, ber Fehltritt. Henifd. 

Das Schußwaſſer, —®, 8%. gl. ein zur Heilung der Schupwuns 
ben und anbrer feifher Wunden bienendes Waſſer (Argquebusade); 
auch Wundwaſſer. Man ziehet es gemöbntih aus Beifuß, Wohl: 
gemutb, Sfop, Minze, Fenchel, Raute, Salbei, Rosmarin, Sanenbels 
biöte 1c ab. „Adelheid, die Schußwaffer im Serſchluß hatte,“ Huber. 
Schufwundwaffer. Morig. Wundwaſſer. Heynad. 

Die Schußweide, ig. —n, die Kortweide, rothe Banbweide ober 
Saalmweibe ıe. (Salix viminalis L,), 

Die Schufiweite, 34. wenn von verſchledenen Xrten der Gewehre, 
bes Gelhäges die Mebe if, —n, die Weite, bie Entfernung, bis 
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wohin eine Flinte ‘oder Suͤchſe trägt und ber Schuß noch wirket. 
Eid bis auf Schußweite mahen, fo weit nahen, daß eine abge: 
(hoffene Kugel treffen kann. Außer der Schußweite fliehen. Auch 
uneigentlih. »Das Ziel Liegt außer aller mögfihen Scußtweite.« 
Ungen. (®.) 
' Die Schufwunde, &y.—n, reine durch einen Shuf gemachte Munde, 
Das Schußwundwaſſer, f. Schußwaſſer. 
Der —— f- — 2 
Der Schuſter, —s, 9 gl; die —inn, ber Schuhmacher; im 
' MD. Scofter, ehemahls ein Schuhmeiſter, Guter, oder ber 
fimmter Schuhfuter, woraus Schuſter zufammengezogen zu fein 
fheint. Davon das Schuſterhandwert, das Scuftergewert, die 
Schuſtirinnung eder Schufterzunft, die Schufterherberge, bie 
Schuſterwerkſtatt, der Schuftergefell, der Schujlerjunge ıc,, das 
Handıverl, bas Gewerk zc. ber Schuſter. Sprichw. Schuſter bleid 
bei deinem Leiſten, unternimm nicht Dinge, urtheite nicht über 
Dinge, bie du nicht verſteheſt. Im R. Di werben bie langbeinisen 
Spinnen, bie Weberfnehte (Phalangium opilio L,), in manden 
Gegenden aud bie Schaben (Blatta L.), in noch andern: Gegenden, 
eine Art Bockkaͤſer oder Holzböde (Cerambix sutor L.) uneigents 
ih Schuſter genannt. Im manden Spielen fagt man aud von 
demjenigen, welcher bad Spiel doppelt vesliert, er fei Schufter ger 
worden. Einen zum Schuſter machen. Auf ähnliche Art wirb auch 
bas Mort Schneider gebraudt. 
Die Schufterahle, f. Schuhahle. 
' Die Schufferarbeit, 34. —en, 
f Schuhe, Stiefel, Pantoffeln; als Waare betrachtet, 
waare. 
Die Schufterbube, By. —n, eine Bube, wo ein Sqhuſter feine Ars 
beit ober Waaren feil hat. 
Der Schufterdrabt, f. Schuhdraht. 
X Die Schufterei, 0. y. das Schuſterhandwerk. 
Der Sähufterfifch, —es, M. —e, ſ. Schuſterkarpfen. 
Das Schuſtergarn, —es, ip. u. grobes ſtarkes Garn, woraus bie 
Schuſter · Pechdraht —2 
Die Shuftergaffe, 4. —n, eine Gaffe, in weißer viele Schuſter 
wohnen, Scuhgaffe. 


— — — — 
* 


Arbelt, welche der Schuſter macht, 
Schuſter⸗ 


—— dj. vu. adv. einem Säufter ahnlich gemäß. Jriſch, 


welcher im veraͤchtlichen Sinne, auch & ſchuſtetiſch hat. 

Das Schuſterholz, —es, o. Di. ein Mame des Holzes des Hartrie- 

gels, beffen ih die Schufter bedienen (Cornus sanguinea L.). 
Der Schufterfäfer, —6, 34 gt. eine Art Käfer (Scarabseus ere- 
mita), Remnid. 

Der Schufterfarpfen, —®, 5. gl. im gemeinen eeben verfhiebes 
ner Gegenden, 3. B. in Dsnabrüd, ein fherghafter Name der 

- Säleie; an manchen Orten auch Schuſterkiſch. 

Der Schufterfleifter, —s, 3%. u. der Kleifter von grobem Mehl, 

beffen fidh die Schufter bedienen, 
’ Der Schuſterkneif, —es, 4. —e, ein Kneif ober gehogenes 
Meſſer, deſſen fih bie Schufler bebienen. 

Das Schufterfraut,, —es, 9. u. der gemeine Def, Walddoſten; 

Vohlgemuth ıc. (Origanum vulgare L.). 
| Der Schufterladen, —6,. 9%. gi. ber Laden eines Schuſters, wo 
Schuhe tc, verkauft werben.‘ M. Kramer. 

. Das Schufterliht, —ed, 24. —er, ein Licht mit zwei Deöten, 
weldes heller brennt und deffen fih bie Schufter bedienen, ſtatt befs 
fen aber bie Lampe und bie das Licht verfiärtenden mit Waller ges 
fällten Btaskugeln gewöhnliher find. 

X Schuſtern, v. intrs. Schuſterarbelt machen, Säube ıc. machen 

Y ober ausbefieen. Im Tricktrack gebraucht man es uneigentlih, und 
| man ſchuſtert, wenn man {don in bir erfien Hälfte bes Brettes 
ſechs boppelte Steine oder Baͤnder fichen Sat, weil man bann Hoff: 
Aung hat, ben Gegner zum Schufter zu machen. G@ine andere Bis 
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2. + Die Schute, 


Schutt 


deutung hat es in einſchuſtern. S. d. DEchuſtern. 

+ Dad Schufternagelar, —s, 0. My. im Billerthale, der Erübs 
lingsenzian ober Himmelftengel ( Gentiana verna L.); auch Schu 
flerveigefar. 

Die Schuſternaht, y. u. eine Naht wie fie ber Squſter wacht, 
bie Art zu nähen, wie der Schufter mähet. _ 

Das Schuſterpech —es, o. 2. ein welches Pech, womit die Schu⸗ 
ſter ihren Draht beſtreichen. 

Die Schuſterpfrieme, 2. — n, bie Schuhahle. 

X Der Schujterreim, 4, —e, ein ſchlechter Keim. Schur 
fterreime, ſchlechte Verſe wie fe etwa ein Schufler macht, mwelder 
nit bei feinem Briten bleibt. Moer deek. 

Der Schuſterſchaͤmel, —s, 3%. gl. ber breibeinige ober einbeinige 
Schaͤmel, Sig eines Säufters. 

Die Schufterfchwärze, ©. My. eine Schwärze ober ſchwarze Farbe, 
womit die Schuſter das Leber, bie Abſaͤtze ac. ſchwaͤrzen. 

Die Schufterwaare, 4. —n, f. Schuſterarbeit. 

Die Schufterzange, By. —n, bie Bangen, beren fih bie Schuſter 
bedienen, 

Das Schuſterzeug, —et, A. u. * mundi Häandwerkäjeug 
bes Schuſtere. M, Kramer, 

Die Schujterzwede, ſ. Schuhzwecke. j 

1, Die Schute, 9. —n, ein Werkjeug zum Graben, welches ſich 
von einem Spaten dadurch unterfheidet, baf es, den Stiel ausge 
‚nommen, ganz aus Gifen ohne hölgerne @infaffung deſteht, und 
ein wenig gebogen ift. 

4 —n, im RM. D. eine liederliche unzüde 
tige weibliche Perfon, mwahrfärintih von Schuut (Echaut), das 
Fell, weil man verähtlih eine ſolche Perſon au ein Bel, ein vers 
Taufenes Fell ic. nemnt, 

+ Die Schüte, 9. —n, im R. D. im Seeweſen, eine Art Fohr⸗ 
jeuge von verfchiedener Beſchaffenhelt. In Bremen ıc verſteht 
man darunter nur einen Kohn ohne Maft unb Segel, zum übers 
fegen über Fluͤſſe. Eine Hamdurger Schäte oder Schute if ein | 
ı20 Fuf langer, in ber Mitte 18 Fuß breiter und 5 Fuß hoher 
Kahn, vorn mit einem Schnabel und mit einem breiten Hintertbeile, 
Man bedient fih Ihrer auf ber Eibe und Havel. Auf ber. Oſtſee 
find fie breimaftige Schiffe ohne Marfe, welche kurz und breit find, 
und vorn und binten fpig zulaufen, und glei bach find. An Hol⸗ 
land führen alle Fahrzeuge, weiche flärter von Holz als gewoͤhnlich 
find, den Namen Schuͤten oder Schuten. ©. auch Treckſchüte. 

Der Schütenfahrer, —s, 3%. gl. einer ber mit oder auf einer 
Shüte fährt. g 

Der Schutt, —eb, 9. nur in ber erſten Bedeutung, Schuͤtte, 
etwas bas gefättet wird oder if. So mwirb in dee Bibel'ein aus 
sufammengeftätteter Erbe beſtehender Erdwan ein Schutt genannt. 
Sie fihötteten einen Schutt um bie Stadt. = Sam. 20, 19. _ 
Ungewöhnticher iſt bie ebenfalls in bee Bibel vorkommende Mes 
bensart einen Schutt bauen. „Daß er Boͤde führen folk wıber bie 
Ihore, und da Ball, Schuͤtte und Bollmerke baue. Ejed. 21,22, 
So aub 2 Kdu. 55, 1. Am gewoͤhnlichſten iſt «6 als Sammels 
wort, obme Mehrzahl: 1) Erde, welche man nicht gebraudt und, 
wegfhüttet, 5. B. bei einem Bare, befonders die beim Bauen häus 
fig abfallenden Theile von Steinen, Kalk ıc. ober die yerbrödelten 
Steins und Kalktheile ıc. beim Einreifen eines Gebäudes, zu’ bes 
zeichnen, Den Schutt wegführen. Im Schutt begraben werben, 
verfhätter werden. Bergl. Unrath, Mill, Kehricht. =) + Im 
der dandwirthſchaft, aufsefigättetes Getreide. Der Hirtenlohn und 
Schutt, der Birtenlohn uud bas Getreide, welches dem Hirten fer 
wol als Sohn, ats auch für das Vieh gegeben wird. Auf manden 
Gütern rechnet man vier Schafe für eine Kuh im Schutt, welchet 
dem Hirten gegeben wird. Bei den Brauern if dee Schutt bas 
iu einem Gebräube nötdige Mali. Nah dem vorgefäriebenen 
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Schuti und Gup Grauen, die worgefäriehene Menge Mal; und 
Waſſer nehmen. Bu einem Gebräube Bier gebdren amdıf Scheffel 
Schutt, zwanzig Gimer Guß und zwei Sceffet Hopfen. 

+ Schütt, adj u. adr, im Baierfhen, dünn, in Gegenſat non bit, 
dit. Schütte Haare. ER 

Die Schütt, 9. —en, in manden, befonders O. D. Gegenden, 
eine Inſel im einem Aluffe, weiche durch bie von dem Fluſſe ange 
ſchuͤttete oder angefpälte Erbe entſtauden it, mo es bonn auh als 
Sigenname folder Infeln gebraudt wird, Go heiten um Wien, 
in Ungarn ıc. mebrece Infeln in der Donau die Schutt. Eben fo 
führt viefen Ramen eine ber Infein in der Pegnitz bei Nürnberg. 

Der Schüttboden, —6, Me. —böden, ein Boden, auf weihen 
man Setreide in Menge auffhüttet und aufbewahret ; im ber 
Schweiz die Schütte, anderwaͤrts der Speicher; ehemahle auch 
Schuͤttſoͤller. 

x. Die Schütte, Ry. —n. 1) Ein Haufen puſammengeſchütteter 
Dinge, und in weiterer Bebeutung überhaupt rin Haufen; im O. D. 
Eine Sandfhätte, Kattfpütte, Steinfhütte. In weiterer und 
uneigentliher Bedeutung gebraudt man Schütte in Meißen, Ihür 
zingen ic. auch von zuſammengelegtem und gebundenem langem 
Stroh, Cine Schütte Stroh, ein Bunb Strof von mittelmäßiger 
Stärke. Im D. D. fagt man dafür Schaube und im 8. D. Schoof. 
1) * * Ein Ort, wo man etwas binfhättet, der Schüttboben, 
das Schütthaus, i — 

2. 4 Die Schütte, Sz. —n, in Samburg, bie Fallthür. Ricep. 
Bon ſchutten, (hägen. ©. Schüpe ») und Schub. 

9. + Die Schütte, 9. —n, ein Name des Taucherhußnes ober ber 
Zoudermere (Golymbus troile L,). 

4 Das Schuttelgeld, —es, My. —er, im R. D, dasjenige Gelb, 
welches um bas gepfänorte Bieh auszuldfen, dem Pfänber gegeben 
wird, ©. Schuͤtzer 2)3. ’ 

"Der Schuͤttelkaſten, —s, 9. gt. bei den Seifenfiebern, ein doͤl— 
gerner Kaften ober Sumpf, In melden bie Geifenficherlauge zum 
Alaun gethan mwirb, bamit fih das Nlaunmehl nieberfchlage. 

X Der Ehüttellopf, —es, By. —töpfe, ein Ding, welches feir 
nen Kopf viel. ſchüttelt, bin» und berbemegt. 
£opf, ein Alter, weldes mit dem Kopfe jhüttelt, vor Shwäde. 
Die Pfautaube mit breitem Schwanze heißt auch Schuͤttelkopf, meil 
fie ben Kopf hins und derbewegt, wenn fie bie Schwanzfebern in 
die Höhe gerichtet hält. . 

Schuͤtteln, v. intrs, u. trs. das Werkleinungs» und Beröfterungs: 
wort von ſchuͤtten, fhnelt hin» und herbewegen. Mit bem Kopfe 
(hätten, aus Shwäde, 5. B. wenn einer vom Schtage gerührt iſt, 
ober zum Zeichen ber Werneinung, der Mißbiligung. Den Kopf 
ſchuͤttetu, ober au etwas, über etwas fhütteln, es durch ſchnelles 
Bewegen bes Kopfes nad ber rechten und linken Seite verneinen, 
mißbiligen, ober Webenktichkeit äußern, In ber Bibel koͤmmt die⸗ 
ſes Schütteln bes Kopfes auch als Zeichen der Beratung und Mer: 
fpottung vor. Daß bie Wölter das Haupt über und ſchuͤtteln. 
DL. 44, 15. Ginem bie Haus ſchüͤtteln, aus Treuherzigkeit beim 
Hanbfätege. Den Kaum fhütteln, ihn heftig und fhmell hin, und 
berbewegen, damit bie reifen Früchte herabfalien. Dann auch, durch 
ſolches = ätteln herabfallen machen, herausbringen. Die’Äpfel vom 
Baume ſchuͤtteln. Birnen, Pflaumen ſchuͤtteln. Den Staub, bie 
dedern rc. von dem Zeuge ſchuͤtteln. 

(Der Adier) Schürtelt vom Flügel ben Staub 

Urd fchret zur Sonne zuräd. Ungen. 
— und ſchuͤttelt den Staub von euren Fuüßen.“ Matth. 10, 14. 
„Die Schafe [hättelten ben Regen aus ber triefenben Wollen Gefs 
ner. Dichteriſch auh von ben Wollen ıe. 
. Eben hatte ber weichende Winter von flürmifhen Schwingen 

Seine legten Schauer von rieſelndem Hagel geſchüͤttelt. 
Badariä, 
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Ein alter Schüttels - 


3 — 
Schuͤtte 
Zinſterea Laͤcheln tes Hohns von ber Lippe gegen ihn ſchüttelnb, 
Bonnenberg 

‚Etwas aus dem Ärmel ſchütteln, uneigenttich, etwas chne Mühe 
und Vorbereitung vorbzingen, fagen. Eine Predigt aus dem Frr 
mel [hütteln. "Einen fhürteln, fhn ſchneil bin» und-herbeurgen, 
3. ©. einen Schlafenden, bamit er aufwahe.. Mann auch, ide 
beim Kopfe, an ven Haaren falend ſchütteln, im meiterer Bedeu⸗ 
kung aud wol, ibm heftige Verweiſe geben, weit bien mit jenem 
bantareiflihen Shütteln oft verbunden it, Sich ſchüͤtteln, feinen 
Körper ſchnell und beftig hin. umd herbewegen. 3. B. bri Empfin 
bung bed Froſtes oter um etwas von ſich abfatlen zu machen. So fAyäte 

‚ tein ſich Yferde, Bunte, wenn fie nah find, Vom Fieber geſchuͤt⸗ 
teit werten. Bon reinem fteifen Pferde, auf rinem Hagen gefhüte 
telt werden, gemötnlichtr geſtoßen oter gerüttelt werben, Stöhe 
befommen, Im N. D. lautet es ſchuddeln, in Oberſchwaben ſchot⸗ 
teln. D. Schͤtteln. D. —ung. 

Der Schuttelreiter, —s, My. gi. bei den Seilern, ein RKahm auf 
einem Fußgeſtelle, auf weldem ein Meg auszeſpanut ift und auf 
welchem man das Danfwerg von feinen Scheben vermittelt des 
Schuͤrtelſtocke⸗ befreiet. z 

Der Schüttelfted, —es, 94. —ftlde, bei dem Seilern, ein ſtar⸗ 
fer langer Stock, das Danfwerg auf dem Schüttelreiter damit aufs 
suf&hätteln, . . 

+ Scutten, v. tre. f. Schuͤtten 5) und Ehäsen. 

Schätten,v.D tr. 1) x * Seftig hin» .und herbewegen, mofde 

mon jegt bie verfärkenten ſchuͤttein und fehüttern, im R. D. cber 

bas einfache ſchudden gebraucht. 2), In Wenge unb mit fhneller 

Aufeinanderfolge der Theile fallen machen ; fowol von trodenen als 

flöfigen. Körpern. Das Getreide aus den Saͤcen fehhtten. Den 

Sand in den Keller ſchͤtten. Das Obſt aus bem Korbe ſchuͤtten. 

„Main foll den abgefhabenen Leimen Cabgefhabten Lehm) am einen 

unreinen Drt f[hütten.e 3 Mof. 14, 41. „Bie haben bas Welb 

zu Hauf gefhättet.“.a Ghron. 54, ı7. Der Zrauer barf nicht 
meht Malz ſchuͤtten, als mötkig iſt, darf nicht mehr zu einem Ger 
bräube auffhätten, nehmen, Bon flülfigen Körpern gebraucht, bes 
zeichnet 6 eine größere Menge und Beftigfeit, ale beim Biefen ges 
dacht wirb; oft aber wirb es aud, befonbers im gemeinen Leben, 
nur für siegen gebraudt. DI ins Keuer fhütten. — und ſchuͤttet 
esidas Waſſer) auf ben Erdooden. Amos. 5,6. „Da ſollt bas Salb⸗ 
oͤl auf fein Haupt fhütten.“ = Moſ. 29, 7. In meiterer unb 
unzigentlicher Bebeutung. (1) In ©, &, dem Hutmanne das Bohns 
getreibe fhürten,es ihm binfhätten, d. h. geben, entriäten. Dem 

Hirten ſchuͤtten, ihm fein beflimmtes Getreibe entrichten. S. auch 

Verſchuͤtten. (2) In reichem Maße ertheilen. „Da Beräachtung auf 

die Zürften geſchuͤttet war.“ Pf. 107, 40. „Schütte deinen Grimm 

auf bie Heiden.“ Pf. 79, 6. 3) xæ x Schuͤttend bedeckenz uneis 
gentlih fügen, befrhüsen. 
Der fo ſchirmet vnndt enbt [hüttet. Theuerbank. 

In biefer Bedeutung kann es auch bas R. D. ſchutten fein, welchte 

daſelbſt für Thüten gebraucht wird. S. Schützen =). IT) mtr. mit 

haden, in Menge vom ſich geben, ergiebig fein, So fagt man im 

Bergdaue, bas Bergwerk, bie Zeche ſchuͤttet, menu viele und reihe 

Anbruͤche vorhanden find, Das Getreide ſchuͤttete biefes Jahr reiche 

lich, ift in diefem Sabre ſebr ergiebig. Auch mit der Kügung eines 

trs. das Schock Roggen ſchuͤttete vier Viertel, gab fo vierte Kör 
ner. Im weiterer Bedeutung gebrauchen es bie Jäger von dem 

Sönkinnen und Sölffnnen, wir auch vom Miibbrete, für gebären, 

werfen. S. Verſchuͤtten. 111) rec. Sid ſchuͤtten, von ber 

Mith, gerinnen, wo «6 old eine Kortiegung und umeigentticher Ger 

braud ber Bedeutung heftig bin: und becbewegen, betrachtet wer 

den kaun. -Die Mitch hat fi geſchuüttet. Daher die Schotten, 
geronmene Mith. — D. Schütten. D. —ung. 

Das Schüttenfiroh oder Schuͤttſtroh, —ıs, 0. My. langes Stre}, 
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welches in Schuͤtten gebunden wird; das Langſtroh, zum unter⸗ 
fhiene som Keummſtroh, Wirrftrob. 

x Der Schutter, —, My. gl. ein ſchüttecader, erfhütternder 
Stoh 3 B. bei einem Erdbeben. Sn Kramers Deutih + Helfänbis 
fem orterduche von Moerbeekift taftr Schültler angefedt. 

1. Der Schätter, — 4, 94. gi: einer der ſchuͤttet. 

3. + Der Scütter, —s, m. u. im Sſterteichſchen, ber Schetter, 
bie Stelflein waud. 

xx Die Schuͤtter, 4. —n, ſ. Schultettuch. 

Der Schuͤtterer, —s, My. gl. einer ber ſchuͤttert, erſchuͤttert, der 
Erſchuͤtterer. M. Kramer, 

Der Schuͤtterſiſch, — s, 29. —e, f. Zitteraal. 

Schuttern, v. atr. ſ. Schuͤttern 1). 

Schuͤttern, v. utr. u. ars. has Verflärfungs: und —— 
von fähätten. I) ntr. mit baben, in allen feinen Theilen in eine 
heftige zitternde Bewegung geraten; auch ſchuttetn, welches vors 

-zugiehen ift, -bomit dieſe Bedeutung von ber uͤberltitenden gewauer 
un terſchieben werde, Bor Froſt ſchuͤttern. Laden, daß ber Bauch 
ſchuͤttert. 

— — daß von bem dennernden Rad 
In ben ſchuͤtternden Fenſtern die Scheiben erdeben folen. Bahariä. 
„Die u fhutterten unter ihrem Fal.- Kofegarten (8) 
bie ergeiffne 
Pure Seele ſchuͤtterte dreimahl nch — Klopſtock. 
Ehemahls wurde auch das einfache ſchutten ſchutten dafür ger 
braucht. Sih ſcutita thiu Erda,* bie Erde ſchutterte. Drfried, 

Bittern und ſchaudern ſind bamit nahe verwandt. IT) trs. ſchüt— 
‘tern ober ſchuttern machen. 

Schüttert er des Berges Wipfel. 
D. Schuͤttern. D. —ung. ©. b. 

Der Schuͤtterſtein, ed, 9. —, eine Art Ablerfleine, bie 
inwenbig Wafler enthalten, welches ſchuttett, wenn man fie beivegt 
(Aötites euhydros). 

Die Schütterung, 24. —en. 3) Die Handlung da man ſchͤttert, 
füttern macht. a) Eine heftige zitternde Dewegung. 

So hebt himmelempor das geflügelte Blumen bie Schuͤtt'rung. 
Baggelen 
era ein burch folde Bewegung hervorgedrachtet Tun. 
— Nur einzle 
Starke Säyätterungen rruſcheten noch durch die Nerven der Harfe. 
Klopſtock. 

Die Schuͤttgabel, 9. —n, in der Sandwirthfhaft, ein gabelfdrmt: 
ges Holz, das ausgebrofgene Krummſtroh auf ber Kenne bamit auf 
sufhütteln, bamit bie darin noch beſindlichen Körner berausfallen. 

Das Schüttgelb, ©. Umend. u. BY. ein aus Blelweiß, ober aus fir 
ner Ereibigen Erbe beftchender, mit dem Safte der Avigacuſchen 
Beeren, b.b. den Beeren bes Heinen Kreugbeerftraudes (Rhamans 
eathareticns minor) fo ſtark als möglih vermittelſt bes Nlaund ge: 
förbter ſchön geiber Farbenkörper. Andere ſprechen Schietgelb, 
unb zwar xichtig, obwol ſchmuzig, wenn dieſe Farbe ihren Na— 
men von ber Ähnlichkeit mit ber Jatbe bes Uneaths Peiner Kinder 
bat. Cine andere gelbe Farde dieſes Namens geben bie Blät— 
ter ber Birken, wenn fie mit Waffer und Alaun gefotten und nies 
dergeſchlagen werben. Rah Anderen ift bas Schuͤttgelb noch eine 
anbere gelbe Farbe, eine Lackfarde, welche aus einem Abſud ber 
Farberſchatte, worin Alaun aufgelöfet worden, und fein jerriebene 
Kreide bereitet wirb. 

+ Das Schüttgeld, —es, 9. —er, im R. D. von fhätten, d. h. 

pfänben, basjenige @elb, weldes ber Eigenthümer gepfändeten Bies 
bes bezahlen muß, wenn er es zucbd haben will, 

Das Schüttgut, — s, . —güter, in der Seefahrt, Güter ober 
Waaren, welche in das Schiff zelchüttet ober geſtuͤrzt werden, Stuͤrn 
guͤter als Korn, Salz, Steinkohlen, Kait ꝛc im Gegenſat 


Gampe's Worterb. 4. Th. 


Gothe. 
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Der Schuͤttler, —5, m. at. 


Schutz 
der Stuͤckguͤter. 


Der. Schutthaufen, —s, 4. gt. ein Haufen Schutt. 

Das Schuͤtthaus, —es, My. — haͤuſer, ein Haus, wo Metreide ober 
andere übniihe Dinge zum künftigen Sebrauch in Menge aufge⸗ 
—* werden, in ber Schweiz die Schuͤtte, fonft der Speicher, 

S. Shltibeben. 

Der Schuͤtthof, — es, 94. — hoͤfe. 1) Ein Hof, auf welden etwas 
bhingefhätter wir. 2) F Ein Hof, wo bas aeſchuttent b. h. ger 
pfaͤndete, Gut —— wirb, 

Die Schutthoͤhle, 4. —n, eine verfalfene, mit Säutt angefüllte 
Hoͤble. „Ohwoht —— noch in einee verfalenen Schutthoͤhle 
Dserigiptend Säulen ber Art einmapl gefunden werben konnten.“ 
Herder . 

Der Schuttkarren, —s, My. gi. ein zweiraͤberiger Karren mit einem 
Kalten; ten Schutt auf bemfelben wegzufahren; ein folder vlerraͤ⸗ 
deriger Wagen ber Schuttwagen. 

Der Schuttkaͤrrner, —d, By. al, ein Kärrner, welder ben Schutt 
weafäbrt, 

Der Schüttkaflen, —s, 4. gl. ein Kaften etwas hineinzufgütten. 
Im Ötterreisfhen, aut eine ungewoͤhnliche und verwerfliche Art, 
der Speicher, der Kornboben in einem Haufe; au Körnerkaften: 

2) Einer bee ſchuͤttelt. Uneigentlic, 

bas Fieber, wril ed den Kranken im Krofte ſchüttelt. Bei Frifch 
iſt Schuͤttlet auch won einem Pferde angeführt, weißes feinen Reis 
ter ſchuͤttett. 2) S. Schutter. 

Der Schüttling, —es, 34. —e, ein gefäütteltes Ding. Im Wolle 
handel wird bie kürzere lockere Wolle, melde in die größere und 
längere geſteckt ift und aus“ denſelben gefhüttelt wird, Schuͤtt⸗ 
ling genannt. Friſch. 

Der Schuͤttmohn, —es, o. 2%. der Mohn mit blauem ober ſchwaͤr ⸗ 
lihem Samen, beffen Samenkapfei oben an ber Geite Löcher hat, 
durch welde fi ber Same ſchuͤtten täpt, und welche ber weiße Bars 
tenmobn nicht hat. 

Der Schüttort, —et, My. — oͤrter, ein Ort, wo men allerlei hin⸗ 
fhöttet; der Shätuwinkt, ein foiher Winkel. M. Kramer, 

Der Schüttplah, —eH, Di. —plige, ein Plas, auf welchen etwas 
geſchuͤttet wird, Eo find im Jagdweſen Schättpläße folhe Pläge 
in einem Walde, auf welchen ben wilden Schweinen im Bintte 
Gerſte, Hafer ober Gicheln vorgefhüttet werben, 

+ Das Schuͤttrecht, —e6, 0. 4. im R. D. das Recht zu fhätten, 
d, bi, bas Vich eines Andern, wenn man Gchaben burd baffeibe 
bet, zu pfänben. ©. Schuͤtten 1) 3). 

+ Der Schüttregen, —$, 9. ‚gl. ber Plagregen, wo ſich das Waller 
gleiähfam berabfhättet, M. Kramer. 

Der Schüftfenf, — es, 0. 3%. ein Rame bes wilden Senfes ober 
Megefenfed, auch Hederich 15. (Sinapis arvensis L.). 

* %* Der Schüttföller, —6} 84. at. ein Soͤller, Getreide barauf 
eufzuftchttten: Frifd. P 

+ Der Schuttſtall, —es, Di. — ſtaͤlle, in R. D. ein Stat, worein 
bas gefhüttete ober gepfändete Bich gefperrt wird. S. Schäten »). 

+ Der Schüttflein, — es, 9. —e, in ben Rügen, bee Gußſtein. 
M. Kramer. 

Die Schuttung, 3. —en, im N. D. ı) die Bandlung, dba man 
fhuttet. 2) Im Wofferbaue, eine Scheidung von Erbe ober Holz, 
welche bas gewöhnliche Wafler von elmer Gegend abhält, damit es 
nicht nad einer andern binfalle. S. Schuͤten. 

Der Schuttwagen, —6, S. gl. [. Schutttatren. 

Der Schuͤttwinkel, —t, M. al. ſ. Schuͤttort. 

Der Schutz, — es, 5 Schuͤhe. 1) Im Wafferbaue, ein flarkes 
Brett, ober mehrere zufammengefügte ſtarke Bretter, welhe vor den 
Btänbern oder Saͤnlen eines Wehres aufgezogen und niebergetaffen 
werben, um bas Waſſer ablaufen und anſchwellen zu laffen; -.bie 
Schuͤtze. Den Schug, bie Schüge aufziehen. S. Schudbrett, 
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Schutzgatter. Am M. D. lautet es Schott, welches aud einen 
Rirger bedeutet. 2) In weiterer unb uneigentliher Webrutung if 
der Shut dasjenige was von einem Dinge das Rachtheilige abhält 
wub abıwrhret, mie auch bir Abhaltung und Abwehrung des Naht 
theiligen von einem Dinge ſelbſt; ohne Mehrzahl, 
dienen zum Schuß gegen die Aälte und Sonnenftrablen, bie Häufer 
um Schub gegen bie Witterung. Das dient mir zum Schuß. 
Der Baum ſteht im Schutze, am einen Orte, wo er vor ber rauhen 

- Witterung, vor Winden durch Häufer ober durch eine Anhöhe, web 
che fein Schut find, gefihert it. Cinem Schup geben, ihn vor jes 
sem fiber Ahern, 3. B. vor Anfälen, vor Beraubang ıu (Einen 
in feinem Schutz nehmen, ihn vor Angriffen ı0. figern und ihn bar 
gegen vertheitigen. Bei den Kaufleaten heißt, eine Zeichnung auf 
fie in Schus nehmen, fie ehren ober verehren, d. h. einlöfen oder 
ausjahlen (honoriren). Unter eines Andern Schutze ſtehen. Sich 
in jemmandes Schuß begeben, _ „Denw fie find Gottes Diener, bie 
ſelchen Schuß follen handhaben.“ Röm, 13, 6. 

Dear Schuͤtz, f. Schuͤbe. 

O Der Schukanfleber, —, 4. gl, riner der ben Schhut eines 
Anbern anfichet, ber einen Anbern um Schut flebet (Impiorane). 

Gleich, wer ven Schutzanfleher, gleih, wer ben Brembling bes 
leidigt. Bof. 
.O Dir Schutzanwalt, —et, 9. — waͤlte, der Anwalt eines Schuth⸗ 
ſuchenden (der imploräntische Anwalt). 

Schuͤhbar, edj. u, adv. gefhügt werden koͤnnend. 
Davon die Schhebarteir. 

O Der und (die) Schutzbefohlene, des und (der) —n, Ba. —n, 
einer ber dem Schutz eines Andern befohien, ober empfohlen, überge ⸗ 
ben ift; der Schupempfohlene, „Proteus-beugt: fih, und ſchwebte 
mit ter fhönen Schubbefohlenen zur Örbe.» Bensel»Sternau, 

© Das Schuktild, —es, Di. —er, rin Schud gewährendes, vers 
lelhendes Bild, 3. B. des Bild einer Gottheit, eines Helligen %s 
welches nad dem Wahne Abersiäubiser Gefahren und übel abmeh: 
ren fell; auch © das Schugheiligehum, weil ein folded Bild für 
heilig geachtet wird (Palladi im), 

Die Schuttzblattern, ſ. Schußpocken. 

Das Schuhbbrett, —es, 4. —er, ein Brett, weichts ein Ding (hät, 
etwas abbält. So find in der Landwirthſchaft Schupbretter bier 
jenigen Bretter; welche während bes Dreſchens vor die Tenne geſetzt 
werten, bamit bie Körner nicht Ginanslpringen unb bamit das Mich 
nicht in die Scheune laafe. Pelonders ein Brett, weiches anf und nirber 
gelchoben werden kann, das Waſſer durch Nieberfchieben zu ſchützen, 
d, h. zperd ubalten, buch Aufziehen aber abzuleffen; bei ben 
Schteufen dee Schutz. 

Der Schutzbrief, — es, 24. —e, ein Brief, d. h. eine Urkunde bes 
Sandesherren, worin and wodurch derſelbe jemand vor Angriffen 
odre Beloibigingen 26. Anderer In feinen Schug nimmt. 

Die Schutbuhne, By. —n, im Waſſerbaue, Buhnen, melde das 
tifer eines Stromes ſchützen follen. 

Der Schubbund, —t, — buͤnde, dad Schutzbuͤndniß, 
—ſſes j. —ſſe, ein zum gegenfeitigen Schutze geſchloſſe ner Bund 
(die Dofensiv-allienee); zum Unterftiede von Trubbuͤndniß. 

Dir Schuͤhe, —n, M.—n, oder der Schuͤtz, — en, 9. — en. 
ı) Mon fihiefen, NR. D. ſcheten. 11) @ine Yerfon, welde gut 
fSiefen toen, mit Geſchoß umzugehen weiß, es fei bies Geſchoß 
von weicher Arthes wolle. Gin guter, ein fhlehter Schuͤte. Die 
Schreriger und Tyroter find gute Schuͤhen. Gin Bogenſchuͤtze, 
Scherbenſchuͤtzt re In engeret Bebeutung waren ebimalis bie 
Schuͤten sine Ket Soltaten, welde fehr gut fhoffen, z. B. die Leib⸗ 
ſchühtn, welche ein vornehmer Herr zu feinem Schutze dielt. 
Schaͤrfſhuͤben bat mar noch bei ben Heeren. Won der ehemahli— 
gen Eintichtana, nah welder jeder Bürger im Fall ber Roth Sof: 
det war und fih im Schießen übte, rühren noch bie Luſtbarkelten 


M, Kramer, 
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„ 
Schäge > 
in ben meiften Stäbten Deutfihlands her, barnämlih zu einer gemiffen 
Zeit nah Scheiben oder Wigein gefiheten wird, deren Theilnentter 
Schuͤtzen, Sheibenfhgen genannt werden... Davon die Schägens 
gefrufpaft oder X Schupenbrüzerfihaft, die Schutzeneinung, die 
Schutzengite ex. eine Eeſellſchaft, EGinung ve. ſolcher Schüsen.: Im 
Jagdweſen unterſchtidet man einen Schutzen ven einem Jäger und 
verſtehet unter demſelben einem: bes gät fhirgen fann und mit dem 
Shichgewehe gut umzugehen weiß, ohae daß er Abrigens bie Kenat: 
niffe befigt, welche den Adger erft zum guten Jäger madıen, unb 
im Schachfpiele heist bei Biniyen der Laufer Schaͤe. In ber Ro 
turbeſchreibung twirb der Rüſſel oder Schuabelfiſch (Chaetöden ras 
stratus L.) Schüpe' genannt, Eins ber 12 Sternbilder des Ibiers 
kreifes führt aut den Kamen Schuͤtz. (2) Ein ſchitzendes, d. h. ſich 
ſHaell fortbewegendes Ding, , So wird bei ven Webern das Schiff 
oder Schiſſchen auch der Schüge genannt. Bei ten Sirbmadern 
it der Schuͤde cin eiferner ober Hölgerner platter Stab, weicher am 
Ende ein Boch hit, burd welches bas Pferdehaar oder der Deeflinge 
drabt des Einfchlages durbgtjogen wird um ibn beim Weben einzu⸗ 


fhiegen. 2) Won ſchuͤhen, vor rinem über bewahren x. (1) 
*%* Ein Hirt. „Die Echsen fhrlen wilden den Schöpfern“ 
Richt. 5, 11. (2) + Ein Öffentiiher Wächter. So heißen in 


Nürnberg bie Rachtwäͤchter Schüpen. In O. S., audı R, D. und 
antern Gegenben werben die verpflichteten Fetdhüter ober Feldwäch⸗ 
tee Schlpen, beſtimmter Felde und Flurfhäpen genannt. In dies 
fer Pebestung kann es aud von ſchuͤtten im 8, D. für pfänden, 
weil fie Sente und Lieb, welche im Felde Schaden thun, pfaͤnden, 
abgeleitet werben, Ehemahls bebentete Schuͤtz ober Schüge auch 

rinen Merräther, . 

Die Schuͤtze, &. —n, ſ. Shuß 1) 

Das Schutzeiſen, —6, 93. gl. ein fhügendes Eifen. So ift an 
einem Degen, Saͤbel ıe. das Schudtiſen ſewol das Stihlatt, als 
aud der Bügel. „Die Alinge des Schwettes bat ein ausgeblumtes 
Ehugeifen“ Bragur. . 

Der (das) Schuͤtzel, —t, MH. at. ein Ding, Werkjeug, welches 
[hüget, etwas abtäft. 1) Die Öffnung in einer Schleuſent hür zum 
Bu: und Abtaſſen bes Waflers, melde mit einem Schupdreite ver 
ſchloſen wird, auh KlinfelL =) In Hamburg, ein Shiem, ı. B. 
tor einem Bette, Dfen, Serbe x. von Schutz N. D. Schott, ber 
Diegel, ©. Schutz. 

Der Schutempfehlene, —n, m. —n, eins Perfon, welche dem 
“ige einer andern empfohlen, atempfohlen it (Client). 

Schuͤtzen, v.trs. 1) (Fine Bewegung, eine ſich bewe gende andriar 
gende Maffe burh irgend ein Hinberniß aufhalten, abfonbern. &o 
fhhpt man das Hammead einer Windmählt, wenn mon mit dem 
Preßbaume die Dreffe barauf herunterlaͤßt, fo daß es eben bleibt. _ 
In engerer Bedeutung, ben Lauf des Waſſers durch ein Hinderniß, 
beſenders aber burh einen Ehus aufhalten, und dadurch ſchwellen, 
im R. D. ſchudden, fehutten, fetten. Das Maffer ſchuͤzen. &o 
auch in den Befimmenfetungen anfıhügen, abfhögen x. =) In 
weiterer und unrigentliher Webeutung, eine Gefahr, ein übel 
von einem Dinge abbaiten, es bavor in Sicherheit zu ſtellen und 
dagegen zu verteidigen ſuchen. Schuͤtzen druckt bie Erreichung bie: 
ſes Zweckes, die Wirfung aus, fihirmen aber nur die Handiung bes ' 
Bebedens, wodurch man zu ſchüten ſucht. S. Schirmen. Einen 
gegen Angriffe, vor Beleidigungen fhigen. „Bott deine Hülfe 
ſchuͤne mid. Pf. 69, 30. Das Haus, die Mauer ſchuͤrt, den 
Baum vor kalten Minden, Der Panzer dient den Nörper vor Ver—⸗ 
wundung zu [hüten „@ie traten Hond in Sand aus ter ſchuͤ— 

- genden Geoötte beivor.« Geßner. Hieher gehört aus noch bie im 
R.D., wo man ſchutten fir ſchuͤßzen ſagt, übliche Bedeutung, 
bas fremde Mich, wrihes bie Grenze überfheitten und arf fremdem 
Sande Schaden getban bat, davon abbalten, dadurch, daß ran r& 
einfperret, pfaͤndet, bie der Schade vom Herrn deffelben erfcht wor 


— 
Schuůtze 
den if. ©. Schutz 1). D. Schuͤten. D. — 

X Der Schätendrubder, —s, 24. —brüder, ein Bruber, d. h. ein 
Glied der Schäsengefelfhaft, 

Die Schuͤtzenbrüderſchaft, 99. —en, f- Schüte ) ). 

Die Schügenetnung, 9. —eny fi Schlige 1) (1) und Einung. 

‚Das Schuͤtzeneſſen, —6, 9. at. f. Schuͤbenſchmaus. 

"Der Schutengel, —d, 4. al. ein Enget gleichſam, welchem eigens 
der Schutz eines Landes, eines Ortes und beſonders ciner Derfon 
onvertzanet it. Dee Schusengel eines Kindes. 

- Uneigentlih, eine Perfon, welche une Strg gemähret, welche und 
in einer großen Gefahr ſchoͤdet ober gefhäger bat. Sein guter 
Schutzengel erwachte nun mit neuer Kraft.” Meißner. 

Das Schübengelag, —es, Mr —e, ſ. Schuͤtenſchmaus. 

Die Schuͤtengeſeli fchaft, 94. —en, die Schuͤtengilde, 4: —n, 
ſ. Shäse 1) (1). 

Der Schübengraben, —$, By. —geäben, der Schlesgraden. ©. v, 

Das Schütenhaus, —es, 9. —häufer, ein öffentlihes Haus, 
worin eine Schüsengefeufäaft ihre Verſammlungen und Übungen 
Hirt; das Schießhaus. 

Der Schükenbof, —es, 9. —böfe. ı) Der Hof an einem Chir 
genbaufe, mie au, ein großes Shügenhaus ſeibſt. 2) a K Ehe 
mable and die feierliche Verfammlung ber Egügen, um fih im 
Schiegen zu üben. . 

Dat Schübenjagen, —6, DA. gt. im Jagtwefen, ein Jagen ober 
eine Jagd, wobei zwar eingeftellet wirb aber mit feinem Lauft, fons 
dern bloß mit .etiihen Schirmen, hinter welche man ſich ſtellt und 
fchiest, was vorbei fährt. . 

Die Schügenkafje, y. —n, die Kaffe einer Chüsengefellfhaft: 

Der Schübentönig, —es, 24. —e, dasjenige Glied einer Ehühene 
geſellſchaft, welches bei dem jährlien Schießen den beften Edub ar 

"then bat und ſowol barum als aud gewiffer Borrecht wegen König 
genannt wird. 

+ Der Schükenfrug, —es, Dy. —kruͤge, ein Krug, Wirtböhans, 
in welchem die Schäg enbräber zufammenfommen. Friſch. S. Krug. 

Dad Schuͤtzenlos, —es, Ba. —e, ein Los, welches bei einer Shi: 
dengeſellſchaft die Ordnung beffimmt, in weicher bie Schhsenbrüber 
nach einander ſchießen? „Ih darf ja nur mein Schuͤtenlos und 
meine Buͤchſe verkaufen.“ J. P. Rihter, 

Der Schuͤtenmeiſter, —#, * pl. an monden Otten, der Worgeı 
fegte einer Schaͤtengeſellſchaft. Ehemahls aud der Borgrfeste eines 
Haufens Schügen, einer Art Soldaten, wie au eines Haufens &fr 
fentliher Wächter. S. Schuͤthe 1) (1) und =) (a). In Tyrel giebt 
ober gab e# einen Fand» Oberfhtgenmeifter, deſſen Würde bei ben 
Grafen von Moltenftein : Zrofiburg erblich ift. 

Der Schütenplan, —es, 4. —plaͤne, f. Schügenplag. 

Der Schübenplag, —es, 94. —pläbe, ein freier Affentliher Prag, 
auf weldem eine Schoͤtzengeſellſchaft ihr Schießen anftelt, ber 
Schüsenplan, Schiefplag, Schiesplan, bie Schiekftatt. 

Die Schügenraupe, 4. —n, ber Name folher Raupen, welche in 
dee Mitte breit, nach Hinten und vorn zu aber zugefpibt und ein 
wenig platt gebrüdt find, son der Ähntichteit, welche fie mit einem 
Schägen, d. h. Weberfhiffhen haben (Lervae rhomboideae); auch 

Der Shütenfeh 3, —es, 94. —ſchmaͤuſe, ein Shmaus ber 

usenichmau r —ſchmaͤuſe, ein mau 
—— nach iheem jähefihen Schiegen, das Schuͤreneſſen; 
ein fothes Belag, das Schüyengelag. 

Die Schübenkbung, 9. —en, eine Übung, welche bie Schuͤtzen, 
Schütendruder anſteilen. Feif, 

Das Schütenmwefen, —s, o. 94. Alles was die Echäten, beſonders 
wos die bürgerlichen Ehdgen, weiche jährlich ein Scheibenfhiefen:c. 
halten, die Schägengefeilfchaften angehet. „Das Deutſche Schügen: 

„weis“ ungen. (R.) 

Die Schügenwiefe, 4 —n, rine Wiefe, auf welcher die Sägen 
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Schutzg 


ober eine Säägengefelfgaft ihe Schiegen anftellen ; bie Shieftwiehe. - 

Der Schüber, —8, 9. 91; die —inn. 1) @ine Perfon, weiche fhüget, 
beren Geſchaft es ifb, das Waſſer zu fhüsen. Im Bergbaue it ber 
Scyüser ein Arbeiter, welcher bei bem Treiben bes Keherabes das 
Eaſſer fpüget und das Bremsrad hemmet. 2) Eine Perfon, welche 
fhüset, d. b. Schut gewaͤhrt, in Schutz nimmt. „Pan, bu güniger 
Schuͤber unferer Triftene Geßner. 

Herr Hüon nimmt mit Danf bie wundervollen finder 

Bon feines neuen Schäpers Hold. Wieland, 

Sirüugerinn des Vaterberbes,. Binmauer, 
Sn engerer Bedeutung, ber Schutheilige, bie Scäugheilige (Patron, 
—“ 
— ber heirge Bund; 

3n dem Veiche lets mit ihren Schägern flund. Blumauer, 

— das Namensfeft ber heiligen Agatha, 

Dre Schuͤtztrinn von biefem Zungfernawinger. Wieland. 

Der Schutzſluͤgel, —s, 94. gt. im Wafferbaue, in ber wilden Ser 
buch Packwerke errihtere Damme, melde bie Fahrzeuge vor Sturm 
und Meilen fchügen. 

Die Schukfrau, 29. —en, eine Frau, welhe Schug gewährt; die 
Schügerinn, In engerer Bedeutung, bie Schoͤtheilige. „Die 
heitige Unatba, Schutzfrau der Stadt Catania.“ 6, 

Das Schutzgatter, —s, Di. al. 1) @in eifernes ac, Batter in ten 
gemauerten Thoren ıc., meldes man von oben heräbſchleßen laͤßt 
und badurd ben Durchgang verfpeeret; das Fallgatter. Mar kann 
es ſowol von fhiefen, herabſchießen, ſchnell und Heftig berabfallen 
ableiten, baber 28 auch wol Schoßgatter und Schuſtgatter gevannt 
wirb; als aub von Schuß, weil ein folhes berabarlaffenes Gatter 


die innerbatt Befindlihen vor dem Gindringen ber außerhalb Mer - 


findiihen fhüst. =) In ben Scieufen und Deichen, ein Ther mit 


zwei Flügeln, welche bas innerhalb befinblie Baſſer zur Beit der 


Ebbe aufftöpt, das außerhalb befindliche Waſſer aber zur Beit ber 
Flut wieder verfhlicht; von ſchutzen, bas Waffer hemmen, ober don 
Schutz, demjenigen was bas Waſſer aufhält, 

O Das Schubgehaͤnge, —s, Pt. at. ein Gehänge, ein angehäng- 
tes Ding, weldies vor einer Sache, vor einem libel Schup gewähren 
fol (Amanlet), 

Der Schungeift, —et, By. —er, ein Geiſt, ein, höheres Wefen, 
welches ein Ding ſchuͤzt, welchem ein Menſch oder Ding zu befons 
berem Schuge anvertrauet ift (Genius), Seinem Schupgeifte ver 
trauen, 


Das Schutzgeld, —es, My. —er, Geld, weldes man dem Ohüten: 


für ven Einf, weißen man von ihm genießt, entrigtet. In em 
gerer Bebzutung, basjenige Gelb, welches die Schupverwanbten, 
oder diejenigen, melde das Wügerreht nicht eriangt haben, bew 
Obrigkelt des Orts, wo fie fih aufhalten, für den Schatz, welden 
fie geniezen, entrihten ; ehemabts, der Kriedfhag, das Mundgeld. 
Auf ben Dörfern geben biejenigen, melde keine Grundſtücke befigen 
und nur zur Miethe wohnen, ber Obrigkeit au ein Schukgeld; 
an einigen Orten Sitzgeld, Hoͤuelergtoſchen. 

O Das Schutzgeleit, —es, My. —e, cin Geleit, welches jeman⸗ 
den zum Schutze, ihn zu fhägen gegeben wird (Sauregarde), 

Der Schutgenoffe, —n, Ba. —n, derjenige, welcher mit Andern 
denfelben Schutt nenicht. 

Die Schutzgenoſſenſchaft, Ry. —en. 1) Der Zuſtand, ba man mit 
Andern gleichen Schut genießt, ba man ber Schußgenoſſe eines Ans 
dern if; ohne Mehrzahl. 
fammengrnemmen. 

Die Schutzgerechtigkeit, o. DH. das Mehit, gewiſſe Perfonen und 
Gemeinbeiten zu fügen und die damit verbundenen Vortheile zu ges 
nießen; die Schirmgerechtigkeit, Vogtei. 

O Das Schutzgeſuch, —es, 4. —e, ein Gefuch um Schutt, um 
Beſchuͤgung. 


2) Die faͤmmtlichen Squtseneſſen ie 


Schutzg 


Der Schutzgott, — es, Sy. — goͤtter; die — goͤttinn, ein goͤttliches 
Weſen, welches eine Terfon oder Sache ſchaͤet, berien Schatze etwas 
Befondberes anvertrauet iſt, die Schutzgottheit, als ein allgemeiner 
Auedruck; und der Schubgötze, cin folder Goͤte. 

*%* Der Schushalter, —6, 9. gi. ein Beſchuͤher, Vertheidiger, 
Haltaus. 

* * Die Schutzhaltung, Bjz. u. bie Befhägung, Vertheidigung. 
Hattaus. 

Der und die Schutzheilige, bes und ber —n, 9. —n, in ber 8: 
milden Kiche, ein Deiliger oder eine Heilige, deren Schug eine 
Perſon, ober eine Sache, ein Ort befonders anvertrauet ift (Pa- 
tron, Patronitn). 


© Dos Shulbeiligthum, —es, By. —thämer, f. Schutzbild. 


Der Schutzherr, —n, 2%. —m, ein Herr, unter befien Schute 


gewiffe Ferfonen ober Örter fliehen, weiche die Schuggerehtigkrit 
über biefeiben hat, der Schirmherr; die Schugherrinn oder Schuf« 
frau, eine ſolche weiblide Perfon. 

Schutberrlich, adj. u. adv, einem Schutzherren, wie auch, zum Amte 
eines Schuttheren gehörend, umb darin gegrändet. Schutzherrliche 
Rechte, 

Die Schupherrfchaft, 99. —en. 1) Die Eigenſchaft eines Schutz⸗ 
herren als eines foichen, bie Herrſchaft, b, h. bie Gewalt, das Net 
Andere in feinen Schutz zu nehmen; ohne Mehtzahl. a) Eine Wer 
fon tee Verfonen, welche bie Schutzherelichkelt haben. 3) Die 
Herrfhaft, bas Gebiet, in welchem einem Schugheren die Schattge⸗ 
rechtigkeit zuſtehet. 

X Schuͤtzig, er, — fir, adj. u. adv. Schut habend, beſonders 
guten Schutz habend, ſich fange erhaltend. Umeigentrih, ſich lange 
haltend, lange hinreichend. „Das Schiffbrot das iſt zweimal ge: 
dachen, hert und ſchuͤhig.· Kayſeréeberg. 

Der Schutzjude, -n, Sij. —n, ein Jude, welcher unter dem Schu-⸗ 
ge ber Obrigkeit an einem Drte lebt, und gewiffe Kreibeiten gemies 
get, wofär er ein Schutzgeld enteihten muß, 

Der Schutzkampf, —es, 4. — kaͤmpfe, ein zum Schutz, zur Ver: 
theidigung unternommener Kampf. Baster Wörttrb. von ıbrS. 

Der Schuhkaſten, —6, 9. gi. im Bergbaue, ein großer vieretis 
ger Kaſten über dem Kehrrade eines Waſſergoͤpels, in wrkhen man 
aus dem Sauptfluter einen andern Hinter führe. 

O Das Schutzkind, —es, Mg. — er, ein in Schus genommenes Rind, 

Erbe, mein Schutztind! feit der Geburt führt ich dich om Leit: 
band, Sonnenberg. 

Der Schutzkolben, —s, 9. at. im Wafferbaue; ein Kolben in dem 
Ablaſſe eines Teiches, vermittetſt deffen man das Maier ji cher 
abfhägety auh der Schlaͤgel, Moͤnch. S. Minh 2) (a). 

O Die Schutzkraft, . — kraͤfte, die Kraft zu fhügen. „Die 
Schutzkraft der Kıchpoden.“ Tem. Literat. Aeitung (M). 
Der Schupfrieg, — es, 9. —e, ein zum Schup, zur Befhügung 
von Perfonen und Saden geführter Krieg, ein Arieg, melden man 
führt um ſich feibft zu fügen, ein Vertheidigungskrieg. M. 

Kramer 

Die Schugleiftung, 9. —en, die Leiſtung, Bewährung bed. Schu 
geö, die Veſchuͤtzung. 

Der Schuͤtzling, —es, 4. —e. 2) Ein Menſch, weicher eines Ans 
ten Sch’ genteßt, in feinem Schutze ih befinbet. 
ging Ompanda um bad ruhige Dorf und bütete ten Schlummer ib: 
wer Zhͤblinge.· Bensel: Sternen 2) Ehrmabis auch für 
Schͤñling, j. B. bei Mabler. 

Schutzlos, —er, — eſte, adj. u. adv. ohne Schutz, feinen Schut ha. 
bend, bes Schutzes beraubt. Schutzloſe Kinder, Modchen. „Der 
ſchobloſe Zuſtand des Kinder» Morig. (M) Davon die Schutz⸗ 
lofigfeit, der Zuſtand eines Menfhen ba er ſchublos iſt. 

Der Schutmann, —es, Da. — männer, ein Mann, welcher Schat 
giebt, gewaͤhrt, ein Schäger, Befgäger, Stheler. 
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Der Schutmantel, —s, 3. —mäntel, ein zum Schus gegen bie 
BWitterang bienenber Mantel! Uneigentlich fo viel als Dedimantet, 
Mm, Kramer. —*8 

Die Schutzmauer, Sy. —n, eine Mauer, welche zum Schute dienet, 
welche etwas vor Beftäbigungic. ſchuͤget z eigentlich und un⸗igentlich. 

Das Schutzmittel, — , Dh. gl. ein Mittel, weiches Schut gegen et— 
was gewährt, weiches vor einem Übel ſchüht. Schutzmittel gegen 
bie Peſt. R. 

Der Schutzort, —et, By. —oͤrter, ein Ort, welcher Schut gewährt, 
wo man Schuf finbet. 

Leit ibn zum Sichussit 
Borm Rorbe gebedt. Goͤthe. r 

Die Schutzpocken, Ei. u. gutartige Poden, entweder gu tarti · 
ge Kinderpocken, oder Kuhpocken, welche Kindern eingeimpft werben, 
fie daderch vor den bösartigen natürlihen Kinderpoden zu ſchüten. 
Die Scuppoden impfen (raceiriren). I 

Der Schutzeockenimpfer, 6 4. gl. ein Arzt, welcher die Schut · 
pocken eınimpft. 

Die Schutzpockenimpfung, 24. —en, bie Einimpfung der Sup: 
poten (Vaecinstion). R 

Das Schutzrecht, —es, 0. 4. das Shirmeeht, Stieler. 

Die Schugrede, 8. —n, rine Siebe, womit man fi ober Andere 
gegen Angriffe, Belhulbigungen ı, ſchüht, vertheidigetz auch die 
Vertbeldigungsrede (Apologie, Im den Rechten, befonders in 
O. D. werden die Berantwortungsiheiften (Exceptioner) Schußs 
veden genannt, und verzäglihe Sichuäreden (Exceptiones dilato- 
rise) find ſelche, welche eine angeftellte Klage auf eine gemwiffe Zeit 
auffdicben. 

Der Schugrebner, —s, 9. gl. einer welcher für eine Perfon ober 
Sache eine Schutzrede Hält oder ſchreibt (Apologet), 

Die Schusihrift, 24. —en, eine Schrift, woburd eine Perfon ober 
Sche in Schutz genommen unb vertheidiget wird (Apologie), 


Das Schutzſeil, — es, 3. —e, im Bergbaur, ein Seil, weit das - 


Dolz zum Feuerieden in bie Brube gehängt wird, 

Dad Schutzſiel, — s My. —e, im Wafferbane,” eine Art Siele, 
welche bei einem Deide ongebradt werden, damit das Waſſer nadı 
Beſchaſſenheit ber Umftände bald von außen ind Land eintreten, bad 
don innen in den Strom zurädfliefen kͤnue. Cie werden nur 
durch einen Schot verſchloſſen. 

Die Schuͤtzſuube, Sy. —n, im Bergbaue, der Verſchlag ober das 
Gehaͤude, in welchen das Schüprad fehetz die Bremeſtube. 

Der Schutzſucher, —s, Sz gl. eine Perfon, weiche vor ober gegen 
etwas Schuts ſurht, der Schutzanfleher (Iimplorant), 

Der Schunteich, — et, 4. - ©, im Woflerbaue, ein Zei, in wel 

chem die zum Bergbaue nötbiger Wafler gefommelt, buch Schatzen 
cufgeftauet merden, 

Der Schutzthurm, —es, My, — thuͤtme, ein zum Schutz dienenden, 
Schut gebendtr Thurm. 

—, bie haribbifh umfpendelten Fetſen, des Abgrunds 
Schubthuͤrm' · Sonnenberg, 
— fo will ih wenigflend — meinen Shusthurm (im Schadfpiele) 
vor ben armen gehepten König fegen.“ Ungen, 

Der Schugverwandte, —n, 94. —n, cin Einwohner eines Ortes, 

welcher ohne Bürger ober Uaterthau zu fein gejen ein geimiffeg 

Schutgeld unter dem Schahe der Obrigkeit lebt und buͤrgerliche Ber 

werde erelbtz in mauchen R. D, Gegenden, ber Mitwohner, Beiſaß. 

Die Schubvorrebe, 9. —n, eine zum Schutz ober jur Vertheibir 
gung vorausgefchickte Rorrede (Prolagus geleatus), Moerbeet, 

O Die Schutzwache, 34. —n, eine jemanden zum Schutz gegebene 
ober zam Zihıche biemende Wache-(Sauregarde), 6, 

Div Schutzwaffe, y.—n, else itaffe, weiche dient fit zu ſhhüten ober 
au vertheibigen, ale: Schild, Fanzen, Helma; auch Schuhwehr, bie 
Vertheidigungswaffe, in Grgenfap ber Trutzwaffe oder Anyıifswafle 


en 


Schutzw 
Die Schutzwehr, 94. — en, eine Wehr ſich damit za ſchͤten, zu ver 

tpeitigen; die Schuhwaffe. In weiterer und uneigentliher Bes 

beutang, Alles, was Schut gemähıt, fi bamit zu ſchugen biemet, 

Das Schupmwort, —ed, Ma. —e, Worte, welde min zum Schutze 
einer Perſon oder Sache ſagt; in Fällen, wo Schuprebe zu viel far 
gen würde (kutze 4Apologie). Stieler „Schupmwort ju Gunſten 
eines Berbannten.« ©. 

Der Schußzettel, —s, 9. gl. ein Zettel oder Schein von ber 
Obrigkeit, welcher befheiniget, dap jemand ein Schuhrerwandter fei 
Warte de süret6), — 

Der Schutzzeuge, —n, Ba. —n, ein zum Schut bienender Zeuge, 
weichen ‚man zu feinem Schuge, zu feiner Wertheidigung aufſtelt; 
ber Vertheidigungẽezeuge. 

Der Schwaal, —es, ig. —t, bei Klein, ein eigenes Geſchlecht 
derjenigen Fiſche, weiche durch offene Ohren athmen und mitten auf 
dem Müden eine kurze Floffe haben (Leueiscus KL). 

Schwabacher, adv, von Schmabad, einer Stadt in Franken herräß: 
zend, feinen Namen habend. Die Schwabacher Schrift, auch nur 


die Schwabacher, in ben Drudereien, eme Art. Schrift, bei, 


welcher bie Buchſtaben gerundeter unb breiter find als bei der ger 
wöhnligen, und melde gebraucht wind, Wörter und Stellen auf 
eine ausgejeihnete, zwiſches ber andern Schrift gleich in die Augen 
fallende Art zu druden mie j. 8, bie obigen Worte gebrudt find. 
Schwabacher Naben, Rähnabeln mit großen Ohren, weiche bie 
Sticker gebrauchen. 

Schmabb, f. Schmapp. , 


+ Die Shwabbel, I. —n, im Hennebergfhen, eine Teihtfinnige 


weibtiche Perfon; wahrfheintih von Schwabbeln IT =). ©. b, 

+ Die Schwabbelbohne, 4. —n, die gemeine Tückiſche Mohnr, 
Schadbelbohne (Phaseelus vulgıris L.). 

x Schwabbrlig, bei Anderen Schmappelig, adj. u. adv fhmwabs 
beind, leicht im eine gitternde Bewesung geratbend, von fleifhigen 
unt fetten Körpern. Davon die Schwabbeligkeit, ber Zuftand ba 

etwas ſchwabbelig ift, “ 

x Schmwabbeln, bei Andern Schwappeln, vw. I) ntr. mit haben, 
ein Wort in ber gemeinen Sprehart N. D., welches von flüfigen 
Körpeen gebraudt wird, far, fih in einem Gefäße hin und her ber 
wegen und an bie Zeiten anftogend zugleich ein gewilfes klatſchen⸗ 

‚bes Wieräufh Hören laſſen. Die Suppe ſchwadbelt in ber Schüffel. 
Geſchwabbelt voll. Zuweilen ouch von flrifhigen und fetten feften 
Rörpten wie quabüeln. Schmwabbelnde Baden, Der Bauch ſchwab⸗ 
beit, IT, intrs 1) In folhe Bewegung ſehen. Man map nicht 
ſchwabdeln, fonft Läuft es über. 3) Im Henneberafhen, gut effen 
und trinfen, lodee leben. Im Hanndverfhen, prafen, verthun. — 
D. Schwabdeln. 

+ Der Schwabber, —t, Mm. gl. auf ben Schifſen, ein Onaft von 
aten aufzrbrebeten Tabelgarnen an einem zwei biE dei Fuß lanı 
gen Stocke, wonlit man bie Feuchtigketten von ben gefpälten Deden 
arwifht und abfrounet, 

+ Der Schwabberer, —s, 84. gl. auf den Schiffen, ein geringer 
Mattote, welcher bie Dede mit dem Schmabber reiniget, 

+ Säwabbern, vr. intrs. u. trs., ı) Auf den Schiſſen, mit einem 
Stiwasber bir Dete ıc, abmwilden, abtrotnen und baduch reinigen, 
2) Am Icwabehdfhen, viel Tabak rauchen. Us mtr ift es auch 
wel fir ſchwadbeln gebraͤuchtich. D. Schwadbern. 

ODer Schwabe, —n, Mz. — n die Schwibinn, eine in Schwaben 
geborne, aus Schwaben gebuͤrtige Perſen; im D. D. Schwab. In 
Ungarn ind Öfterreich werdem alle Oeutſche Anflebier, aus welcher 
Gegend Ne and fein mögen, Schwaben genannt, vieleiht weil bie 
eriten und meiften aus Schwaben lamen. Bei den Pöttihern heißt 

. ein Städt Weil, mweldes zwiſchen rinen afzulofern Reif geſchtagen 
wird, umeigenttiih ein Schwab, in Schwaben aber ein Phitifter, 
Sprichwoͤrtlich fagt man auf eine jchr unwahre, für bie Schwaben 
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daher nicht beleldigende Art, mit den Schwaben klug werben, b. b. 
ſehr ſpaͤt, erſt im vierzigſten Jahre. Daher man einen dum- 
men unüderlegien Streich im gemeinen Eeben auch unſchiclich 
einen Schwabenſtteich nennt. .. 

Die Schwabe, My. —n, die Schabe. S. d. Die Haus: ober Bel 
kerſchabe führt auf ben Namen ſchwarzer Käfer. 

Schwaben, —#, ber Mame eines ber cehemahligen zehn Kreife bes 
Deutſchen Reichts, welcher jegt das Großherzegthum Baden, ba6 
Koͤnigreich Wirtemberg und einen Theil bes Königreihs Baiern aus» 
wacht. Obetſchwaben, Niederſchwaben. In ältern Schriften wird 
Schwaben cft Schwabenland genannt. 

Das Schmwabenfelb, —es, Di. —er, in ber Wappenkunft, ein ra 
thes und mweigeh Feld, 

Das Schwabengift, —s, 9. —e, eine Benennung verſchlebener 
feiner weißen Arfenit enthaltender Erbarten, welche dem Mehle ähm 
ig find, wahrfheintih weil man bie Hausſchwaben it. bamit vew 
treiber; auch Giftwehl, Arfenikerde, 

Das Schwabenfraut, —it, Di u. elme Art Kohles (Brassion 
olerscea pyramidalis), Nemnid, 5 

Das Schwabenrecht, —es, 9. u. der Schwabenfpiegel, T 
Schwaͤbiſch. 

X Der Schwabenſtreich, —es, 4. —e, ſ. der Schwabe. 

Der Schwabenweber, —s, My. gt. ein Barchentweber. ©, b. 

Der Schwabenweizen, —s, 0. DM. ein Name tes Sinkornes ober 
Yererölormes, einer Art Weizen, beffen Bälgleingewößnlih ner Ein 
Samenkorn entbalten (Tritieum monscossum L.); auch wildes 
Dinkel, Emmerkorn, ſchwarzer Emmer, Einer, Eintorn, Blicken. 

Schwaͤbiſch, adj. u. adv. zu Schwaben ober ben Schwaben gehörend, . 
in Schwaben einheimifh, bei ben Schwaben gewoͤbnlich, baher kom 
mend, Die Schwäbifhen NReihöftädte, die Schwaͤbiſche Bank, auf 
ben ehemahligen Reichetagen. Die Schwaͤbiſche Sprechart. Wörter« 
buch ber Schwaͤbiſchen Sprehart (Shmwäbiihrs Idieticon), Die 
Schwaͤbiſchen Kaiſer. Die Schwäsifchen Dichter, bie Minnefäns 
ver. Das Schwaͤbiſche Recht, oder Schwadentecht, deſſen Inder 
griff, welcher alle dahin gehörende Belege enthält, der Schwaben⸗ 
fpiegel heist. Der Schmäbifhe Tanz, ach ein Schwaͤbiſches. 
Schwaͤbiſch tanzen. Schwaͤbiſche Leinwand, Klorfrinwand. Schwd⸗ 
diſche Echwebiſche) Bänge gebraucht man im Bergbaue anrichtig für 
ſchwebende Gaͤngt. 

Schwach, ſchwaͤcher, ſchwaͤchſte, adj. u. adv. eine geringe Dice, 
Stärke habend, und daber einen geringen Widerſtand Teiflend. Ein 
ſchwaches Beis, Rohe, rin dünnes, Gin Balz, ein Breit fdivächer 
machen, bünner. Der Reif if zu ſchwach um bas Kap zulanmene 
hatten zu koͤnnen. Ein Körper, z. B. ein Kaben, Btrid iſt 
ſchwach, wenn er wegen feiner binnen oter ſchlechten Beihaffenheif 
leicht reißt, Im ber Pflanzenlehre ik ein Stengel ſchwach (debilis) 
wenn ec fo dünn iſt, dab er Hd, nicht vollfommen aufrecht erhalten 
kann, Auf ſchwachen Füßen ſtehen, eigenttic auf bünmen leicht zer⸗ 
brehlichen, von Dingen, welche mit derzleichen Füßen verfehen find; 
uneigentlich, in Gefahr fein zu flürien, verloren zu geben, So fegt 
man von jemand, beffen Wohlſtand fhmanft und ungewig ift, er 
fiche auf ſchwachen Füßen. Ehemabls gebrauchte man es audı für, 
geringe Beftigkeit, geringen Sufammeuhang ber heile kabenb, 
weich. Nm meiften gebrauht man ſchwach in weiterer und uneigente 
licher Beseutung, einen geringen ober nicht ben gehörigen, gemöhns 
lichen Grad von Stärke, Kraft rc. au bezeichnen ; tm Gegenfog von 
flat. Ein ſchwachts Kind, fomol ein Kind, welches Überhaupt ges 
gen Erwachſene genommen ſchwach iſt, als auch, weiches in Verglrich 
mit andern Kindern ſchwach it „Der Wenſch kommt ſchwaͤchtt und 
Hiltöbebärftiger auf bie Melt, als alle andere befreite Geſchbpfee 
Eonnenfrels, Ein ſchwacher Menſch, ſowol einer der wenig 
Kräfte des Mörpers, old auch einer, ber wenig Kräfte des Geiſtes, 
des Gemuͤthes befigt. Cinen ſchwachen Körper Baden. Mein Kopf 
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ift jeht fo ſchwach, daß Ich dicht im Stande bin, fharf nachzudenken. 
Gin fhmader Kopf, ein Schwachkopf. Gin ſchwaches Benät, Bes 
hör, Gebaͤchtars haben. Schwach am Kräften, an Berſtande, an 
Brille. Mit ben Schwachen Geduld, Mahfiht haben, mit kenn, 
melde ſchwach an Berftande, an Einfiht find, und ohne Kraft und 
Befiänbigkeit in ihren Entſchlüſſen 
Der Einfalt Raſen drehn, ven Schwachen bintergehn, Dpis. 

Bor Alter ſchwach fein, Der Pals geht ſchwach. Der Kranke if 
ſehr ſchwach. Dazu bin ih zu ſchwach, mo anfatt bes Werbätt: 
niswortes ayd ber dritte Fall geſetzt werden kann: tem bin ih 
au ſchwach. 

Ich bin dem Tode viel zu ſchwach. H. Sache (Rd. 
d. 5. ih bin zu ſawach ibm au widerſtehen. Der Feind, b. h. des 
feindliche Here if an ſchwach ihm zu wiberfichen, er it nicht ſtark 
genug, befteht aus einer zu geringen Zahl, Cine ſchwache Feſtung, 
weiche nicht arohen Widerſtand Leiften kann. Es Tag in ber Stadt 
aur eine ſchwache Belagung, eine geringe, die nicht lange, widerftes 
ben koante. Eine Feſtung an ber ſchwachetn Erite üngreifen, wo 
fie am mwenisften flard befeftiget iſt. Daber, einen an ber ſchwachen 
Brite angreifen, ibn, durch ſoiche Mittel zu etwas zu vermögen ſuchen, 
von welhen man weiß, baf er Ihnen am wenigften widerſtehen kann. 
Einen ſchwachen Mann nennte man ehemahls aud einen geringen. 

Einen aife ſchwachen man, Swain 5, 573. 
Fine ſchwache Stimme, bie nichte weniger als durchdriugend iſt. 
Kur nad, ſchwach Athem holen, unmerklich. n 

Sein Athen it ſchwach, Ramler. 

Schwach [preden, fingen, weil man rine ſchwache Stimme hat, und 
nie ſtatk Sprechen, fingen kann, moburd fih ſchwach von ſacht und 
fanft unterfhribet, indem ber geringere Grab ter Staäͤrke, welchen 
biefe Wörter bezeichnen von einer abfihtliten Mätigung berühren 
kann. Ein ſchwacher Zon As Bezeihnung in der Konfurft 
taun immer ſchwaͤcher für, an Stärke des Tones immer mehr ad: 
nehmend (decresceudo, diminnendo), und fehr ober hoͤchſt ſchwach 
für, im böhften Grabe ſchwach ( pinnissimo), gebrauht wechen, 
Die Stimmen zu biefem Tonſpiele maren ſchwach befetzt, nut mit 
wenigen Spielern. Ein ſchwaches Licht, ein geringes, mattes. 
Eine ſchwache Farbe, bie einen geringen ober nicht ben gebdrigen, 
gemöbrztihen Grab ber Höhe und Lebhaftigfeit bat, Gin fdymaches 
Gemaͤhlde, welches durch Feine Kraft und Bebhaftigfeit der Karben 
und bes Ausbruds gehoben wird. Schwache Umriffe, bie gar nicht 
ſtark angebeutet find. Gin Wort drucket einen Bezrif ſchwach aus, 
wenn es ihn nicht ganz und nicht ſcharf bezeichnet. Ginen ſchwachen 
Eindruc machen, einen geringen. Bon geifligen Mörpern, welche 
eine geringe Wirkung haben, fagt man and, das fie ſchwach find. 
Schwaches Eeidewafler. Schwacher Weingeift. Cinen ſchwachen 
Berſuch mahen, fo wie es die ſchwachen Kräfte erlauben, oder au 
weil mar ihr auf Feine nahbrädlihe Art machen will. Gin ſchwa⸗ 
der Glaube, ein geringer, der ohne fondertihen Cinfluß auf des 
Denken und Handeln if. Gin ſchwaches Gewiſſen zu fagen, wel— 
Sen Ausdruck Ad. anführt, ift nicht gewoͤhnlich, aber wol ein ſchla⸗ 
fendes. Chemapls nannee man Huren auch ſchwache Frauen. 
S. Schwähen. j 


Die Schwaͤche, yr—n. 1) Der Zuſtand eines Dinges ba .es ſchwach 


if; eigenttih hub uneigentiih und ohne Mehricht, Die Schwäche 
eines Keifes, Brettes, Biches, die Dinne deſſelben, Die Schwaͤche 
des Koͤrpers, ber Kräfte, bes Geiſtes, des Verſtandes 10. „Der On 
eingere am (am) @eifte fühlt in bem Umgange mit der Demuth feine 
Schwähe nicht.“ Geltert. Die Schwaͤche des Alters, bie At. 
terſchwaͤche. Die Schwäche des Seranten, des Putſes. Die Schwaͤ—⸗ 
he einer Feftung, des Feiudes ac, Die Schwäche der Stimme, bes 
Zonzs, bes Auedrucks ır. In ber Pflanjeniehre nennt man Schwä⸗ 
de (debititas s. deliguium) benjenigen krankhaften Zuſtand ber 
Pflanzen, ba alle Theile berfeiben, ald Stengel, Blätter, Biumen ıc, 
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Schwachh 


ſchlaff herunterhangen. Wenn Schwaͤche für den gänzlihen Mangel 
an Kraft, für Ohnmacht, gebraucht wird, bat es unh die Üichriapt, 
2) Cine Bade, welche ſchwach iR. (1) Der Drt, die Stelle vo ein - 
Binz ſchwach id. Die Schwäche eines Drgens, bie Gegend, wo ge 
am bünnıten dft, nad der Epige zu. und an ber Spitze. Auch unes 
genttiih, Biete Schwächen baden, viele fanvache Seiten. Ginen 
„bei feiner Schraͤcht falten: (a) Eine von ſchwachem Verſtande uns 
Willen derrührende handlung, zum Unterſchiede von einer Sände, 
welche eine böl? Dantiung aus büfem Willen if, j 

Die Fehler wirken fhön und Tugend ſtrahlt aus Schwaͤchen; 
©. auch Schwachbeit. Haller. 


* Schwachen, v. ntr. mit fein, ſchwach werden, befonders in dem 


zufammengefegten erſchwachen. „ob bie Grifienbeit noch ſchwachete 
oder ufgieng und wye Trefftig noch Gottes Diener werent.“ Bei 
Dberlim. . ' 

36 fihe des nahtes Irefte balde ſwachen. Deine. no. Frauenberg. 
D. Schwachen. 


Schwaͤchen, v. tr⸗. ſchwach machen, in ben unzigentfihen und bilbli: 


Gen Bereutungen bes Wartes ſchwach. Den Körper ſchwaͤchen. 
Eine burh Krankheit und Kieſchweifungen gefehwächte Geſuudbeit. 
Angeſtrengter Gebrauch der Augen ſchwaͤcht fie. Fraurtgkeit ſchwaͤ⸗ 
chet die Arafte» Sir. 33, 19. Den Felad ſchwaͤchen, feine Staͤrke 
vermindern, beſonders buch Tödtung und Gefangennehmung feiner 
Bente, Das Bier ſchwaͤch fih buch Theilung, theilt ſich in 
mehrere Theite, deren jeder nun nit fo viel ausrichten kann, als 
vorber bas ganze Heer, menu auch jeter Theil nichts weriger ale 
eutkraͤftet, d. d. durch Anſtrengen aller Art, Entbehrung, ſchlechtes 
better ac. von Kräften grlommen iſt. Die Kraft des Grärtften 
wird endlih geſchwaͤcht, und er wird buch umaufhörtige Anfiren 
gung entfräftet, S. Entfräften. Das bat feinen Glauben febe 
geſchwaͤcht. Dann aut, vermindern, verringern, Den. Tom ſchwaͤ⸗ 
hen, gewöhnlicher bämpfin, „— fie werben ferner denken, er lernte 
klein ſchreiben um das Porto (Sriefgelbd) zu ſchwaͤchen,“ 3. 9. Riſch⸗ 
ter. In engerw Gebeutung tt ſchwaͤchen, ber Zungfraufhaft bes 
zauben, ſchwaͤngern, ohne nadtheiligen Rebenbegriff, weicher mit 
fhänden verbunden iſt. Daber eine Geſchwaͤchte. Jin R. D. gr: 
brauchte man dafkr ehemahts verfräftigen auch (Ajtern. D. Schwaͤ⸗ 
den. D. —ung. 


Der Schwaͤcher, —d, 9. gl. 1) Einer ber ſchwaͤchet. 


Das Schwachfeuer, —s, 9. gt. 


Die Shwahheit, 94. —ın. 


Wan dein Bold fih vor dem Schwaͤchtt 

Geines Glanzes rein bexährt. Bürger, 
2) Einer, ber ein Mabchen ſchwaͤngert. 
ı) Ein ſchwaches, Meines Feuer, 
2) In engerer und uneigentliher Bedeutung der Name einer befons 
dern glänzenden Eufterfheinung, weiche fih im Herbie und [päter 
in den Binnenwöällern und Buchten ber Oflfie zeigt, und in einem 
bleiden Scheine im Waffer befichet, weicher bem hellblauen Elipfunm: 
ten aͤhnſich iſt. Faſt immer ift der Starke Schein dieſes Feuers ein 
Zeichen ober Vorbothe eines ſchnell entfichenden Dit» oder Rorbofts 
mwindes derbunden mir Nieberfhlag aus ber Luft ober Unwetter. 
ı) Der Zuſtand eines Dinges ba es 
ſchwach ift, befonders in uneigentliher Bedeutung, wo esaber niht son 
dem Umfange ift als Schwäche, und mehr bie Eigenfhaft eines Dinges 
ba es ſchwach iſt, bezeichnet. So faat man lieber vor Schwäde nicht 
aufftehen, gehen ıc, finnen, ale vor Shwahheit; die Schwaͤche des Be: 
börröı,, eber als, bie Schwwachheit beffetben, Die Schwachheit deu Ber⸗ 
flandes, dei Bebähtaiffes, ber Beurtbeilungskraft. Oft bezeichnet 
Schwachheit in engerer Bedeutung, ben Manget an Stärke des Geiſtes, 
bes Wiltens, Zu große Nachgieblgkeit verraͤth Schwachheit. lee 
Schwachheit für bas andere Geſchlecht haben, fo viel Reljbarkeit, Neis 
gung, daß der Geiſt, ber Ville wenig darüber rermag. Oft verficht man 
in weiterer Bedeutung unter Schwachheit des Menſchen, feıne Mans 
aribaftigkeit und Unpollommmenpeit überhaupt, Dies ift Felge ter 


* 
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Schwachh 
menſchlichen Schwachheit. »Das Gegenmittel wiber bie Tangısierige 
Schwachheit unferer jüngeren Jahre finden wir im der zärtliden 
Zuneigung der Ältern zubereitet,” Getlert, 
ber gehörigen ober gewöhntihen Kräfte herrührende Veränderung. 
(1) Ein folder Suftend, ſowol bes Körvers, wo es gewoͤhnlich we⸗ 

niger jagt als Krankheit, doch aber aud im O. D. für Krankheit 
gebraucht wird, „Dem Kaifer überfiel eine Schwachheit und er 
Lade M. 5. Schmibt._ Als auh bes Geiſtes mn. Wit ben 
Sqchwachbeiten eines Andern Nadfihe haben. (2) Cine von Mans 
gel an Stärke bes Beiftes, befonsers tes Willens berrührende Hand⸗ 
tung. Eine Schtwachbeit begehen. Bein übermaß von Keigbatkeit 
verleitet ihn zu vielen Schwachheiten. Hand/ungen diefer Art, welde 
zwar aud witeht find und böfe Folgen haben können, hält man 
für geringer els Suͤnden, und nennt fie, menn man fid bei ihnen 
bed Austruds Sünde bedienen wild, Schwachheite ſuͤnden und Über 


+ 


eilungsfänden, unvorſebliche Sünden, zum Unterſchiede von ben. 


vorſelichen ober Bosheite ſuͤnden. 

Die Schwachheitsſuͤnde, 9. —n, ſ. Schwachheit 2) (2). 

O X Der Schwachherr, — en, By. — en, ein ſchwacher Herr ober 
Mann, ſowol an Geiſt als an Körper. »— fo iR dagegen ber 
Schmadhere ein perſoniſizirtet (verperföntihter) Schwindel“ Benr 
jel-Sternan, ! 

Schwachherzig, —er, — ſte, adj. u. adv. ein ſchwaches Herz ha: 
bend, ſich von feinen Empfindungen und Neigungen hinreißen laſ⸗ 
fend, ihnen aus Ehmwäide keinen Wibderftand Leiftend, 

Die Ehwahberzigfeit, 4. —en. 1) Der Zuftand eines Men: 
(den da ex ſchwachherzig iſt z ohne Mehrzahl. Aus Schwachherzigkeit 
etwas thun. >) Eine aus dieſem Zuſtande herfliegenbe Handiung. 

Der Schwachkopf, —ed, Wr. — koͤpfe. 1) Ein ſchwachtt Kopf, 
d.h. ein ſchwacher Beift, Verſtand. Diefer Rath, Entſchluß rc. kommt 
nicht aus feinem Schwachkopſe. 2) Eine Perſon, welcht ſchwach 
on Geift, an Berſtande if. Was kann man von einem ſolchen 
Schwachkopfe erwarten? 

Ehwahlöpfig, —er, —fe, adj. u. adr. einen ſchwachen Kopf 
oder Schwachkopf habend. S. d. 1). Schwachkoͤpfige Staatätünft: 

. der“ ©. Davon bie Schwachkoͤpſigkeit, bie Cigenſchaft eines Men: 
fen, da er ein Schwachkepf iſt. . 

Schwaͤchlich, —er, — ſte, adj. u. adr. dem was ſchwach ift aͤhnlich, 
ein wenig ſchwachz oft für ſchwach ais ein mildernder Kusbrud und 
mebe von koͤrperlicher Schwoͤche und dem was von berfelben herruͤhret, 
als von der Schwähe des Beiftes ıc. Gin ſchwaͤchlicher Menſch. 
Ein ſchwachliches Kind. Eine ſchwaͤchliche Geſundheit. „Ein ſchwaͤch ⸗ 
licher Leib macht der Seele ihre Memühungen ſchwet.“ Geltert. 
Schwaͤchlich fein. Davon die Schwaͤchlichkeit, der Zuſtand eines 
Dinges, da ed ſchwoͤchlich iſt. 

Der Schwaͤchling, — es, 4. —e, ein ſchwachetr Menfſch ſowol an 
Körper in Anſchung ber Stä:fe und der Geſundbeit, als auch am 
Geiſt; gewoͤdnlich in nahtbeiligem Xerflanbe. 

O Der Shwadhmuth, es, o Bi. ein ſchwaches Gemäth, bas Ger 
müth des Menſchen, da er fih in Gefinnungen und Panblungen 
ſchwach zeigt. N 

O Schwahmüthig, —er, — ſte, adj. w.adv. Shwahmuth habınd, 
an ben Tag Agend, und darin gegründet, »— wie mit dem ſchwach⸗ 
mäthigen Fefssftemann.“ Bengel:Sternaw. £ 

O Ehmachnervig, — en, — ſte, adj. u. ady ſchwache, zu empfinde 
tie Meroen babend, Schwachnervichtes (ſchwachneroiges) Maͤd⸗ 
hen.» Kefcaorten. (R.). 

O Schwath ſichtig. —er, — fe, adj. u. adv. ſqwach fehend, ein 
ſchwames Brfiht habend z eigentlich und warigentlid, und in Gegen⸗ 
ſatz von ſchatfſichtg. “Der ſchwachſiſhtige Alte ſucht mit den Aus 
gen wie der angemife Schiffer mit dem Tenkele⸗ BenzelSter— 
maud Daron bie Schwachſichtigkeit, ber Zuſtand eines Menſchen, 
ba er ſchwachſichtig iſt. 
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Der Schwachſinn, —es, o. 9%. ein ſchwacher Sinn, in einer weis 


3) Eine vom Mangel 


Schwaͤd 


tern Bedeutung bed. Wortes, da es ſowol Cwpfindung als auf Ver- 
Kand bedeutet, Schwachſinn hindert ihn, dies gehörig einzufehen 
und zu fühlen, 


Schwachſinnig, —ır, —fle, adj; u. adv. Schwachſtan habend, an 


den Tag legend, wie auch darin gegründer. Schwachſinnige Menſchen. 
Daven die Schwachſinnigkeit, der Auftand, bie GEigenfhaft eines 
Wenſchen, da er ſchwachſtunig if. 

Der Schwach ſtein —es, 34.—t, ber Trapp (Trapezum), Remnic. 

O Das Schwaͤchungsmittel, —s, @. at. ein Mittel, welches 
bient, den hohen Grad eines Zuftandes zu ſchwaͤchen, z. B. einen zu 
fiarfen Reis, in ber neuern Heilfunſt. . 

O Die Shwädhungsmweife, My. u. eine Weiſe, 
Bei den neuern Ärzten, eine Weiſe oder Art zu heilen, da mag im 
Faͤllen, welche nach ihrer Meinung von zu großer Stärke ober Reiz 
{Hypersthenie) derrähven, ſchwaͤchende Mittel auwendet. 

+ Die Schwabe, .—n. ı) Im R.D, bie Senſe. ») Der Shwaben, 
©. 1. Schwaden 3).. ‘ Pr 

1. Der Schwaden, —s, 94. al. ein mit Wedel, teeben, verwand⸗ 
tes Wort, in weldem der Begriff einer leichten Bewraung 38 
Grunde liegt. 1) Der kurze Schwanz des Hirſches z Hirſchſchwaden, 
auch der Wedel, das Wedtle, das Federle, weil er in beſtändiger 
Bewegung iſt. 2) Gin beweglicher, bider Dunft. Se heist bei 
den Salzſiedern der bite Dunft, weicher. beim @ieden ber Sohle 
auffigt, der Schwaben, Salzbroden. Befonbers neant man im 
Bergbaue bie in den Gruben fih ergengenben oft giftigen, ſchaͤdll· 
den Dünfte Schwaden, auch boͤſe und faule Wetter. Scwmefes 
lichte arſenikaliſche Schwaden ic. ober Schweſelſchwaden, Arfes 
nitſchwaden, Vergſchwaden. 5) Im der Landwirthſchaft fowel in 
D.D. als in ®. D. das mit der Senfe abgebauene Eetreibe ober 
Gras, welches zur Pinten bes Mäbers in diner langen Meibe bins 
Hegt; dann aud, ber Streif des Geldes oder der Wieſe welchen ein 
wmäher auf dieſe Art abmähet, von [olher Breite als er mit ber 
Senfe abreihen kann; im N. D. dne Schwad als Sammelmwort, in 
einigen ©, 8. Grgenden ber Schwab, in andern der Jahn, bei 
Zeit die Schwade, im Donabrädfgen Gen, Bien. Das Ger 
teeide, Gras liegt in Schwaben. Das Getreide auf oder in dem 

chwaden Iegen Laffen. Die Schwaden jerfglagen, fie mit dem 
Rechen aus einander werfen. . 
— mie Schnitten entgegenftrebenb einander 
Grab dad Schwad hinmuͤhn — No. 

2. Der Schwaben, —6, Wz. u. der Name jmeier werfhicbener Ge⸗ 
mädfe, welche zu den Gräfern gesehnet werben, und beionbers 
ihres Samen. 1) Eines Pflanengeſchlechtes, welches einen aus 
drei Bölglein beftehenden Keich, zwei Spelzen, und an ben Blumen, 
weiche entweder eine Ähre ober Mispe vorkellen, drei Staubfähen 
und zwei Griffel mit baarigen Staubmegen zeigt (Panie:m L.); 
aud Hirſegtas, Fenchgras, Fench. Arten daven fu dir Hie ſe 
o nieuta milisceum L.); -die Bluthirſe (P. sanguinnle), auch 
wildes Schwatengrag; die Kolbenkirfe ober ber Fench (P. itnlie 
enm L.); dee Sqhieſiſche graue Schwaben (P. erus gti Li) 
auch Sogatas, f. d.; der werße Boͤt miſche Schwaden ober Him · 
mieiſchwaden (P. daetylon L.); der wilde Schwaden ober das 
Schwaden ras (P. viride L.) deſſen Gras ein angenehmes Futter 
für das Vieh ift und"teffen Same wie bie gemeine Hirfe genügt wird, 
und taher auch milde Dirfe, gemeines Dirfegrad, grünes Hirſe⸗ 
gras, Fenchgras mit weicher Ähre heißt; der Bartfhmaten (P, 
erus corri L.) 16, 2) Gine Art dei Schwingels, des Mann 
ſchwingelt (Festuca Auitans L.); auch gemeiner Schwaden, wils 
der Shimaden, Frantfurtee Shmaden, Schwadengras, Chivar 
dengrüge ıc. S. Schwinzel. 

+ Der Schwaͤden, —$, Pr. al. das Wuntpflafter. Bödiker. Im 
Börterbucde von 1493 Schwed, Swed. 


Art zu ſchwaͤchtn. 


Schwadeng 


Die Schwadengerſte, o Mz eine Ket des Dinkelwelzens, welche der 
Gerſte gleicht und im jeden Batze nur Ein Korn bat (Tritieum no» 
nneoeeumL.); der Sichmabenwrizen, das Einkorn, Peterdtorn ıc. 

Das Schwadengras, —ts, Di. — graͤſer, grösartige Eewähle, 
welche Schwaden tragen. ©. 2. Schwaden ı) and 2), 

Die Schmwadengrüte, u. u. bie aus dem Samen des Schwadens 
ober Nannaſchwingels geftampfte Gruͤte, und dieſes Gewäds ſelbſt. 
©. 2. Echwaden 2). 

Das Schwadentied, —es, Br. u. eine Art des Riedgroſes, welchts 
dem Schwaden Ahntih iſt und auf ſeuchtem Boden wäachſt (Garex 
penicea L.); das ſchwadenartige Riedgras, bie Fennichſeg«e. 

Das Schwader, —t, MH. gl. ein Haufe. Dept In engerer Sedeu⸗ 
tung, ein unter einem Mittmeifter. ſtehender Baufe Reitet ober 
Eplbaten zu Pferde, das Geſchwader (Escrdren, Schwadren). 

+ Der Schwäderich, —ed, Di. —e, eine Grube, Vertiefung, wels 
de das von einem Mähleade ober Gerinne [hiefende Waffer in den 
Boben wuͤhlet. 

+ Der Schwaberer, —®, 9. gl. einer ber fhmabert. Im engerer 
Bedeutung, einer ber gern und viel [wagt (Schwadroncur). 

+ Das Schhwäberlein, ſ. Schweberlein. 


+ Schwaben, vr. D ntr. mit haben, im O. D. mit Seräuſch fid bee, 


wegen, von flöffigen Körpern befonters wenn fie in einem (be: 
fäße fih bewegen und mit Geräufh an bie Seiten deſſelben anftopen, 
auch überlaufen, wofär man in andern Gegenden ſchwabbeln ge: 
traut. Il) intrs, m. trs, eine Flüſſigkeit bin: und herbemwezen, 
fo baf dadurch ein Geraͤuſch entſtebet, auch wol daß fie Überiäift, 
fie alfo vergießen. In weiterer unb mebr uneigeatiihee Bedeutung, 
Lie Zunge geräufhnol in Bewegung fegen, viel ſchwayen (schwa- 
droniren). „Die Kaufleute liegen ben ganzen Zag zu ſchwadern 
und zu fdwagen.“ KRayfersberg. D. Schwadern. D, —ung. 

+ Schwafen, f. Schmweifen Ti »). 

Der Schwager, —s, 4. Schwägers bie Schwägerinn, äberhaupt 
eine darch Heirath nahe verwandte Perfon. So nannte man ehe: 
mahls nah Friſch ben Schwiegerſohn auh Schwager. In enge: 
zer und gewoͤhnlichtt Bedeutung nennt man bes Mannes ober der 
rau Bruder und ben Mann ber Schweſter, wie auch ber Grauen 
Schweſter Mann, Schwager, tee Mannes oder der Frau Schwerter 
aber, und bed Bruders Frau, wie auch bes Mannes Bruders Frau, 
Schwoͤgerinn, in vblelen Gegenden Echteiegerinn, im D. D. Ger 
ſchwai. Maelgentlih nennt man a) in bee Pflanseniehre folde 
Pflanzen mit fihtbaren Penntlihen Blumen, mo Staubbeutel und 
Stengel in einer Biume vereiniget und bie Staubbeutel walsenförs 
mig zuſammengewachſen find, Schwaͤger (es findet bei ihnen Syn- 
genesia Statt), Diefe Pflangen mahen bie ıgte Klofie nah Bin: 
ne’s Eintheilung aus. 2) Im Scherz bes gemeinen Sebens, ein 
Menſch, welder mit bee Ehrgattinn eines Anbern einen unrlaub: 
ten Umgang unterbält und dadurch mit ihm in Verwandtſchaft ger 
zäth. Cine Beziehung auf ein ſolches Berbältnig hatte man auch 
wol hei der Benennung eines Poſtenechts in Gedanken, als man ihm 
(Gerjmeife einen Schwager nannte. 

Sangfam karrt indeifen ber uabarmherzige Schwager 
Durch ben Ried — Boß 
Zöne, Schwager, ins Born, Gothe. 
in welder Stelle Kronos gemeint iſt, welcher auch in der überſchrift 
des Gedichtes Schwager genannt wird, 

X Die Schwägeret, 0. Dip. bie Shmwägerfhaft in tadelndem und fpöttis 
ſchem Berftande. „Bauter Männer, mit denen (melden) ber Pro: 
feſſot durch Verwandtſchaft, Schreigerei und Wetterei verbunden ift.« 
ungen, 

Eiwigerlic, adj. u, ade. in ben Berhältnifften eines Schmwagers 
oder der Schwaͤgecſchaft gegründet, einem Schwager gemäß, Friſch. 
Schwaͤgerliche Breundfhoft. Schwaͤgerlich parken. Daven bie 
Schwaͤgerlichkeit. 
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„un. —i⸗ 


Schwalbenb 


Schwaͤgern, *. trs. u. rec. in ſchwaͤgtrlicht Verhaͤltniffe treten, zum - 
Schweger maden, wie auch, fih Schwager nennen, Gewöhniiher 
ift es in ben zufammengefogten deſchwaͤgern und verfhimigeen. Un: 
eigentiih wird es im Narrenfhiffe gebraucht: »ten Prihthum 
grüßt und ſchwaͤgert jebermann,*'mit bem Reichthum will ſich jeber 
befreusden. D. Schwaͤgern. D. —ung. 

Die Schwaͤgerſchaſt, Sy. —en. 1) Das Berhaltniß von Perfonen 
ba fir Shwiger oder Schwaͤgtrinuen fin» ober werden. 2) Die 
fAmmtligen Schwaͤger und Schwägerinnen einer Perfon. 

Der Schwaͤher, —s, 4. at. und, die Schiwäderinn, ber Schwie⸗ 
gerpatee und bie Cihiwrsgermulter. „Mofe hütete ber Schafe Jetheo 
feines Schmähert,« 3 Mof. 5, ı. 

entweber cin Eidam oder ein Schwaͤher. Bo. 

Die Schwährrfchaft, 24. —en, das Verhältniß einer Perfon zu 
einer andern, da fie ber Schwäher ober die Schmwärrrinn berfele 
ben if, 

Der Schwaͤhervater, —s, 9. — vaͤter, der Schwiegervater, 

+ Schwaibeln, v. intrs. im Öftereeifgen, fih verftelen. 

Schwaien, f. Schwein. . 

+ Die Schwaig, f. Schweige. 

Die Schwaͤkenhalſe, oder Schwaienhalfe,in ber Schifffahrt, bie mit 
einem Schitdtnexfe und Sindſel verfehene Stoppers bes Ankertaute. 

+ Dir Schwal, —eb, 9. —e, in Un, ein Ort an der Donau 
wo man an: und abführt. 3. 6. Schmib. 

Die Schwaͤlbe, . — n, rin Geſchtecht von Bögeln, melde zu ben 
Sugvögeln gehören, im Sommer ju uns fommen und uns auf ben Win: 
tie vertaffen, welde einen ſehr kurzen, zektuͤmmten, pfeiemenföormier 
gen, on ber Wurzel platten Schnabel, meiſt fange Flügel und einen 
getbeitten Achwanz baben, ſich von Aiefern näbren, meift ſchwarz und 
weiß von Farbe find und einen febr ſchnellen unb babei fanften 
Klug dabenz im R. D, Swaallke, im O. D. themahls der Swelue, 
Schwalm (Hirundo L.). Davon der Schwalbenkopf, der Schwal⸗ 
benfuf, das Schwalbenei, der Schwaldenflug zc., ber Kopf, ber 
Aus, bas Ci, der. Flag ıc. der Schwalbe. Arten davon find: die 
Hausſchwalbe (H. urbica L,), die Mauerſchwalbe (H. apus L,), 
bie Erdſcawalbe (H. ripariaL.), die Rauchſchwalbe H. rustiaa L.). 
S. d. Die Ehineſiſche oder Indiſche Schwalbe, eine Peine Art 
Schwalben in China unb Oſtindien, melde ihr Reſt aus Fiſchteich 
ober nach Andern aus ber Gallerte weicher Seewürmer an Felfen 
bauen, (Hirnudo eseulenta L.). Eie find wegen dieſer Neſter bes 
rübmt, weldie won ben Indiern gelammeit, von ben Ghineſen vers 
zthrt und auch nach Europa verfanbt werben, wo man fie unter dem 
Namen Indiſche Bogelneſter oder Tunkinsneſter kenne und ale 
einen feitenen Eeterbiffen genießt. Sprichw. Eine Schwalbe madt 
keinen Sommer, ein einzelner Kal macht no Keine Regel, von els 
nem Kalle ift nod niht aufs Ganze zu ſchließen. Uneigenttich giebt 
man den Namen Schwalbe +») Dem Gurcpäifgen Biegemmelker; 
die Nachtſchwalbe oder großbärtige Schwalbe (Caprimulgus 
Europseus L.). 2) Mebrern andern Arten von Mögen und 
Seeſifaſen S. Meerſchwalbe. 5) Ginee Art Porsellan + ober 
Benusſchneden (Cypraea birundo L.); aud blaues Eſelchen 
oder Käpchen. 4) Giner Art Miedmufheln von verſchiedener Ber 
Malt, Gröge, Farbe und Zeichnung (Mytilus birundo L.); auch 
das Voͤgelchen, Voͤgelein. 5) Im Sciffbaue, eifeene Platter, 
welche den lofem Kiel mit dem feſten zu verbinden dienen, und an 
bie Seiten berfeiben angefpitert werben; aub Schwalken. 6) Cine 
Dorfeige, Ruͤdiger. 

Der Schwalbenedler, —, Wi. gl. ein braunfahler, weißgeſchwäͤnzter 
Adler, weicher ſich in Schottland bänfig finbet, Fleiner als ber Steine 
abler ift und auf Fiſche und Bögel ſtoßt (Falco albieilla L); au 
Fiſchadlet, Steingeier, Schwalbengeier, Weikopf, Geibfhnabel. 

+ Der Schwalbenbeerbaum, —es, I. —biume, der Waſſerho⸗ 
luuder. 
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+ Die Schwalbenbeete, 3. —n, bie Berre des Waſſerholunders 
ſ. d. (Vinuratm opulus L.); mod verderbter Schwalbisbeerr. 

Das Scmwalbeneifen, —s, m. gl. Im Gifenhandel, eine Art Eis 
fens, welches von dem Gifenbammer bei 3iegenrüd kͤnmt und mit 
einem Schwalbenſchwanze gezeihnet iſt. 

Der Schwalbenfalk, —en, By. — en, ein Name 1) ber Welhe, 
auch Schwalbenfhwanz, wegen bes getheilten, gabelfdrmigen 
Schwanzes, daher er auch Wabelweibe, Gabelgeier beipt (Falco 
milrys L.); 2) des Gperbers (Falco nisus L,) 5) Nach Ad. bei 
Klein, eine den Schwalben Ahntice in Peru einheimifge Art Fals 
Bea, deren Rüden und Klögei purpurfarben mit grün gemifht, 
Kopf, Bals und Bau aber [hneeweiß find (Falco peruvianus Kl.) 

Der Schwalbenfiſch, —es, M. —e, f. Schwalde =). 

Die Schwalbenfliege, Ba. —n , nach Wb. eine Art liegen, welche 
ber Roßſliege gleichen And ihre Gier in die Schwaibennefier Ies 
gen fo. 

Der Schwalbengeier, —s, Di. gl. ein Name 1) bes Sperbers 
(Falco nisus L.); =) des Schmwalbenadierd (Falco albieilla L.). 

Das Schwalbengift, —es, My. u. die Arſenikerde. 

Das Schwalbenkraut, —es, Ba. u. ein Name ı) des Schellkrau—⸗ 
te8 (Chelidonium L.)}; 2) ber Giftwurz, auch Schwalbenwurz 
5) Kleines Schrralbenkrayt, bas Feigwarzenkraut, bad Keine 
Sheilfraut (Ranunculus fioaria L.), 4) Kleines Schwalben: 
kraut, auch ein Name de? Mobretss ober Ruprechtskrautes, einer 
Art Storchſchnabel (Geraniam Robertianum L.) 5) Das Pfen: 
nigfrauf (Lysimaehia numınularia L.) ‚ 

Die Schwalbenlausfliege, 9. —n, eine Art Lausfliegen auf ben 
—— die fliegende Schwalbenlaus (Hippobosca- hirundi- 
nis L.). 

Der Schwalbenmift, —e8, 0. My. der Mi, Aüswurf ber Schwai 
ben; der Schwalbendreck. $ 

Das Schmwalbenneft, — s, By. —er, bad Fünfttihe aus weihen 
klebrigen Maffen, bei unfern Schwatben aus Koch, Lehm ıc. kuͤnſt⸗ 
Heh zufommengeleimte · Neſt der Schwalben. Eßbare Schwalben: 
neſter, die Reſter der Zndiſchen Schwalben, Indiſche Vogtlneſter. 

S. Schwalbe, 

ng Schwalbenfhmwanz, —es, 4 — ſchwaͤnze, eigentlich, ber am 
Ende breite und in zwei audeinander ſtehende Spigen ausgehende 
Schwanz ber Schwalben, auf, ein biefem ähnlicher Schwanz. Uns 
eigenttih 1) ber Name verfhiedener Thlere mit ſolchem Schmwanze, 
(1) Der Weihe (Falco milrus L.). (2) Einengum Geſchlecht bes 
Zauherköniges gehörenden Vogels (Alcedo paradisea L.) (5) Der 
Spipente, auch Schwalbenſchweif (Auas scuta L.). (4) Giner 
Art Zagsögel (Papilio Machaon L.). 2) Gin Bohrer mit zwei 
fharfen Spigen in Geſtalt eines Schwalbenfhwanzes, deſſen man 
fi befonbers bedient um in Stein zu bohren. 5) Bei ben Zim⸗ 

‚ merleuten unb Zifhlern, eine Urt der Verbindung, ba bas eine 
Ente eines Holzes in Beftalt eines Schwalbenſchwanzes ausgefänit: 
ten und in bas Ende eines anbern eingefügt wird, 4) In ter 
Kriegsbautunft, ein aus zwei firinen einfahen Scheren zufanmmenge 
fehtesXußenmwert; eine doppelte Schere. 5) Cine Art von Dachziegeln. 

Der Schwalbenfhwanzbohrer, —s, 3. gl. im Bergbau, ein 
Bohrer in Stein za bohren, welcher am Buße zwei Spigen hat wie 

: ein Schwalbenfhmanz. - 

Der Schwalbenftein, —es, 94. —e. 1) Kleine Steinden in Be: 
fait bes Seinfamens, welche ih im Magen ber Schwalben finden 
feen, welche aber wol richtiger für verfteintedähn: eines Zerfifhes 
schatten werben, von Andern für bie Deitel von gewiffen Schneden 
(Lapis chelidonias‘, 3) Die Braennung feiner Achatnuͤſſe von vers 
ſchledener Bildung (Chelidonii muinerales, Achates lenticulerer), 

Die Schwalbentauie, My.—n, eine Epielart ber gemeinen Taube, 
weiche Bein it und mit vieler Brichtigfeit fliegt. 

Das Schwalbenwaſſer, —s, 3. u. in den Arzenriläden, ein aus 


Gampe's Wörterb, 4. Th. 
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jungen Schwalben abgezogenes Waffer, deſſen man ſich ehernahla ber 
diente, und ſtatt beffen man jegt das Bibergeilwaſſer gebraucht 
(Aqua hirundinum) 

Die Shwalbenwurz, 24. u, ein Name 1) der @iftwurg, auch Schwal⸗ 
benfraut (Asclepias vincetoxicum L.);5 2) bes Storchſchnabels 
ober Shnabellrautes (Geraniıam L ); 3) bes großen Echelltrau- 
tes (Cheliioniurı majus L.); 4) ber Gelbwutz (Gorcuma 

. longı L.). 

+ Der Schwalberbaum, —es, 4. —bäume, ber Waſſerholunder 
(Vihnrnum opulus L.). 

+ Die Schwalbisbeere, 34. —n, ſ. Schwalbenbeere. 

Das Schwaleiſen, —s, 94. u, auf ben Eiſenhaͤmmern, eine Sorte 
ſehr Harten Eiſens, weldes unten im Dfen fleben bleibt, werin bas 
Schmeljfeuer ausgehet und wegen feiner Härte befonbers zu Pflug: 
ſcharen gebraucht wird. 

Der Schwalch f. Schwalg. 

Schwaͤlen, f.-Schwelen. . 

Der Schwalg, —es, Mm. —e. 1) Im RD. eine Öffnung, tin 
Schlund, Im engerer Bedeutung ber oberſte Theil der Schlundröhre 
eines Thieres. 
Schwalch eine Öffnung im Schwelzefen, durch u die Flom · 
me auf das Metall ſchlaͤgt. 

Dof bie eingeprefte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch Hinem Schitter. 
2) Die Flut, die Belle. 3) + Im Danabrückſchen, ein Echwelger, 
ber in fih gleihfam wie in einem Schlund, Gpeife und Trank 
fhlinget. JS. 1. Schwall. 

+ Schwalgen, v. intrs. u. trs, im N. D. ſchwelgen. 

+ Shwall, adj. u, adv, im Schwaͤhlſchen, welt. 

+ De Schwalt, — ed, Dr. u. im R. D. der Dampf, Gefonders der, 
Dampf von einem Lichte, 

+ Die Schwalte, Schwälfe, 9. —n, bie Schwalbe, fomol eigent: 
li von dem Wogel dieſes Namens, als auch uneigentlih im Schiff: 
baue. S. Schwalbe. 

Schwalken, v. I) tes. jmei Holzer vermitterft eines Shwalbenfhman: 
zes in einander fügen; einfhmalten. IL; intrs, auf ber See her: 
umf&wärmen, herumſchwalken. D. Schwaͤllen. D. —ung. 

+ Die Schwaltenbeere, 9. —n, die Beeren bes Wafferpolundere 
(Viburnum opalus L.). 

+ Der Schwalfenzagel,, —s, 4. gl. der eine Berg: ober Wie: 
fenehrenprels (Veronica spicata L.), 

Der Schwalker, —s, . al. 
eines Schwalbenſchwanzes in einander fügt. =) In bee Schiffer: 
ſprache, ein abgebörteter wuͤſt lebender Matrofe, welcher fih vor 
Wind, Wetter und Gefahren nicht ſcheuetz auch Schwerwer, in &er 
genfag von einem Schlotholze. Röbing. 

1. Der Schwall, —es, 9. u, eine wellenförmig ſich bewegende 
Maſſe ober Menge von Dingen, 3. B. eine Menge wellenförmig ſich 
bewegenden Waffers, euere ıc, 

a, wenn ber Fluten Schwall bis an bie Sele ging. Brypbins. 
Soch erhebet ten Schwall, und den Himmel fogar zu erreigen 
Scheint das Direr Voß. 
Gießt des Waſſers 
Sprubelnden Schwall. Schitler. 
In weiterer Bedeutung, eine große ungeordnete Menge von Eirper 
Ihen und unförperlihen Dingen. 
— in den Schwall von Wuſcheln und Kies ihn verſchüttend. Voß. 
Ein Schwall von Worten und wenig Sinn darin, 
Arbeite dich im Schwall ber Meinungen beroor, Duſch. 
Dann au, rin ungchzuer großer Könper ſelbſt. 
Das Ungethüca! Mir dem Stahl durchwühnt' er ibm raſch 
Den Schwall des dunkelnden Bauchs. Fr. Stellberg 
Rach KHepnah ſagt man in dieſer Bedeutung auch ber Schwalg. 
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Bei den Glocengießern, iſt der Schwalg oder 


1) Einer der ſchwalket, vermittelſt 


Schwall 


Dies Wort iſt als das Berftärkungswort von Wall, Melle zu betrachten, 


and mit Schwellen ‚verwandt, daher ee au wol fie Wallen vor ’ 


bite, und für Hihe felbft gebraucht wird, 

2, Der Schwall, —es, 4. — e, ein Name bes Raubalets (Cy- 
prinus aspius L,), Bel Klein ift Schwall ber Mame eines elges 
nen Fiſchgeſchlechtes, zu welchem ber Raubalet gehört. 

Schwallen, v. ntr. mit haben, ſich mit Gerdͤuſch wellenfoͤrmig Hin 
ünb berbewegen, ſchwabbeln. M. Lramer. " 

Der Shwallig, —s, 4. —e, im Waſſerbaue, cine am Ufer 
ausgeriffeue Stelle. 

+ Der Schwalm, —es, 9. —e. 

Echwall. Gtieler. , 

+ Der Shwalmfifh, —et, Mm. —e, ber Schwalbenſiſch. 

Die Schwalpe, Mm. —n, im Ediffsaue, bei einem aus mehrern 
©täden gemasten Mafte, bieienigen Stüde, welche um bie Zunge 
befleiben liegen. 

Der Schwamm, —es, m. Schwämme; Um. das Schwimmen, 
D. D. Schwaͤmmlein, überhaupt, ein weicher, größtentheits mit 
fehr vielen fißtbaren Zwifhenräumen- verfchener Körper. In ber 
Pfiangentehre machen die Schwaͤmme eine eigene Kaffe von Gt: 
waͤchſen aus, nämlich bie 24ſte nah Linni's Gintkeilung (Ürypto- 
gamia), beftehen aus einem fleifchichten, meift weisen und fafrtzen, 
Zurze Zeit dauernden, "ober, menn fir troden unb von längerer 
Daver find, Ieberartigen Belen, find ohne Zweig: , Hätten, faſt 
auch ohne Wurzel, und ber Same berfelben ift mit bloßen Augen 
Baum zu erfennen (Fungi!. In Nllgemelnen nenat man dieſe Ce 
waͤchſe auch Pilze, bie ledech mit Recht bason als.eine Aprheilung 


1) Die Schwalbe. a) Der 


dadin unterfhieden werben, baf man vorzugsweiſe dirfenigen Tchmwänms, ” 


me, welhe mehr bas Anfeben einer Pflahze babend in die Höhe 
wachen, und Theile, als den Stiel oder Strunf, ben Hut mit fi: 
nen Theilen sc. deutlich unterſcheiden taffen, Pilze netznet. Won ih: 
zer Geftalt, befonbers von ber bes Hutes, erbalten bie Schwämme 
ihre Namen unb ihre Gintbeilung. Der Blätterftwamm (Agari- 
eus L.), Löcherſchwamm (Beletus L.), Stachttſchwamm (Hyd- 
aum L.), der Adler: oder Runzelfchmwamm, (PhallusL.), aud Mor: 


- 


zeichnet (Phallus esculentus L.), der Bitterfhwanm (Clathrus 
L.), der Falkenſchwam (Helvele £.), der Berber: oder Shäf: 
ſelſchwamm (Periza L.), der Aeulfhmamm ; Clavaria L.), ber 
Kugelſchwamm (Lyeoperdon L.',-&, d. und ber Eihimmel ‚Mu- 
cor), welder auch ein rigenes Befhlcht unter den Ehmämmen aus⸗ 
macht. Irdes biefer Seſchlechter enthalt wieber mebrere Arten, be: 
zen Namen theiis and mit Ehmamm zufammengefepte, theils ganz 
eigene Wörter find. So achören zu ben Wlätterihwämmen, 3. B. 
der Knoblauchſchwamm, ber Erlenſchwamm, der Firkenfawamm, 
der Eichenſchwamm, ber Pfefferſchwamm, der Glockenſchwamm, 
der Herrenſchwamm oder Feldſchwamm, auch Wieſenſchwamm, 
kaubſchwamm, der Eierſchwamm oder Pfifferling, der Zimmet⸗ 
oder Naͤgleinſchwamm, ber Nagelſcwamm, ber Schildſchwamm, 
der Loͤffelſchwamm, der Milchſchwamm ober Reisker, Meister ıc. 
der Sternſchwamm, Kegelfihmamm, Miſtſchwamm; ber Kaifers 
King oder Herrenpilz, der Taͤubling, der Munnsihilb zc S. b. 
Bu ben Pöherihmänmen gehört: ber Iunderfhmanne ober Feuer: 
fhwanmım (f. b.) welcher im gemeinen Leben gesöhntih und zwar 
in bee Ginzcht und fammelmörtiih nur der Schwamm genannt 
wird. Der Schwamm in ben Gebäuben iſt verfhiebener Art, bes 
fonders vom Seſchlechte des Aderſchwammes (Merulius L,} ber 
ſchleſttin fogenannte Hauſchwamm,, oder ber verwuͤſtende 
Schwamm (Merulas vastator). S. Hausſchwamm. Gr entfichet 
von Feuchtigkeit in den Gebäuden, und ift dieſen ſehr verderblich 
vnd außerbem fehr läftig. In weiterer und uneigentlicer Webeu: 
tung führen regen ber KÄhntichkelt den Ramen Schwamm1) Berg 
gewochſe, welcht zu den Pflangenthieren gerechnet werben, aus Berg: 
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het, 0% bieferRame gleich beftimmter eine einzeine Art davon ber . 


1 


Schwammk 
’ 
famen, Rafern zufammengefegt und mit eine Gallerie Überzogen 
find, fie faugen durch die Löcher ober Bellen tas Waſſer cin, und 
heißen daher auch Saugſchwaͤmme (Spongis L.). Ihr Unterfhteb 
beſte ht vorzoͤglich in der Befhaffenkeit des Gewebes, und ihr Werth 
liegt in ber Feinheit deſſelben. Der feinſte if der Brotſchwamm 
(Gpongia panicea L.), und ber befanutelte ber von Farbe zewöhn⸗ 
lich geite ober gelbgräntihe Badefdywannm (Spongia officin.lish,) 
welher vorzugsweife mei nur der Schwamm genannt wich, 
3) Der Schwamm von Maltha, ein Name der Huntsruthe (Cy- 
nomorinm L.), wegen ber Äbnlichkelt mit einem Shwamme, 5) Das 
Schwimmen, eine Art kichte. & Schwoͤmmchenflechte. 4) Ein 
gewohntich fehlerhafter Ausmuhs an dem tbierifhen und menſchli— 
hen Körper. So heiät bei ben Pferdtaͤrzten das wilte Fleiſch in 
ben Wunden ber Vferbe, der Schwamm. Das unbehaarte Gewäds 
an ber inner Seite ber Wörderihenfel ber Pferde wird auch ber 
Schwamm geranne, font die Warze, Hoftanie, Ähnliche Kuss 
wehhfe bekommt zuweilen das Hornrieh an ben Vorberfüben. Der 
Schwamm an ben Slietern, eine f(wammidte Geſchwutſt an ben 
Selenken bes menſchlichen Körpers, ber Gliedſchwamm. 8, d. Dft 
entjichen im Munde Ihwammicte Auswüchſe, wilde cut Schwamm, 
Mundſchwamm und bei Hintern Schwimmen, Muntfdmeämms 
Get, im gemeinen Leben Zaſch, M.D Mof, “prau genannt wer⸗ 
ben (Aplıthae). Im R.D, Tautet dirs Wort Swam oder Swamp, 
und in einigen ©. D, Begenden Swum. 

Schwammartig, adj, u. adv. die Art, motärlihe Mefhaffenpeit ber 

Schwaͤmme basend, d. b. beſonders, fehr virte umb ſichtbare Ziels ' 

füroräume babend (porös) Edhmammartipe Bewmädfe, „Das 

Truthuhn tat am Kopfe votbe und biäntihe ſchwammartige Fleiſch⸗ 

lappen'= Kunte (R.) Davon die Schmammartigkeit. 

Der Schwammbaum, —it, By. — Aume. 1) Gin Baum, on 
weichem Schwömme wahfen, 2») Am Forſtweſen au ein rindſchä⸗ 
liger Barm, befonbers eimer Kiefer, weiche entweder anbrüdig ober 
krumm if, 

Die Schwammbuͤchſe, 4. —n, reine Bühfe, Schwamm, befonders 
Feuerſchwamm bineinzuthunz eine forkke Dofe, eine Schwammdoſe. 
Dann auf, ein Büchschen ein wenig Batefhwamm mit wehlriehen- 
bem Waſſer cher le getränft bineinzuthun. 

Die Ehwimmchenflehte, My. — n, eine Art, Flechten in Norma 
gen und Cchmeten, teren Abſud ben Pleinen Rindern mit Milch als 
ein Mittel gegen die Shwämmdäen (f. Schwamm 4) gegeben wird 
(Lichen aphthosus L.) auf nar, nah Ab. das Schwimmen, 
die warzige, grüne Hundtflechte. 

Die Schwaͤmmdoſe, 93. —n, ſ. Schwammbuͤchſe. 

+ Der Schwammdrücker, — 6, 9. gl, ener der den Schwamm 
drüdt, ausdrüdt. Uneigentfih, ein kaffe, wie aud ein Frauen 
Incht, ein Diener vernthmer Frauen, ald rin verähtliher Muss 


bruck. Friſch. * 
Dos Schwammeiſen, —s, Sz. u, eine Benennung des Eiſenah⸗ 
med Remnid. j . 


Schwänmen, f. Echwemmen. 

Das Schwammgewaͤchs, —es, 4. —e, ein ſchwammichtes Ger 
mühe, befonders am menfhliiben Körper, weldes man auch nut dem 
Siwamm nennet. S. Schwamm. 4) M. Kramer, 

Schwammicht, —er, —fie, adj. v. adv. einem Schmwamme Ähnlich, 
befonbers in Anfehung ber Meihheit, ber Aufgebunfenbeit und ber 
vielen Zwiſchenraͤrme, wovon biefe eine Folge iſt ine ſchwam· 
michte Maſſe. Schwammichtes Waſſer. Schwammichtes Brot. 

Schwammig, —er, —ſte, adj. u. adr. Schwamm oder Shwimme 
enthaltend. Ein ſcwammiget Baum, an welchem Schwaͤmme wach⸗ 
fen. Davon bie Schwammigkeit. 

*%* Der Schwaͤmming, — es, 3%. —e, eine Hohlmänze (Bra- 
cent). Obertin. ©. Schwimmer 5). 

Die Ehwammtorafe, By. —n, eine Art Sternkerallen (Madre- 


Söwanmt 5 Schwanenh 


pora fargites L.), auch Seepitz, wegen einer Üpntihkeit mit eis 
nem Schwamme. 

Das Schwammkraut, —es, 9. v. ein Name ber Cduppenwurs 
(Lathraea squsmaria L.). ' 


Der Schwammkuchen, —, 9. gt. in Sachlen, eine Art lockerer 


„ Kuchen, weiche ta einer Korm gebacken werden. Popowitſch. 

Die Shwammmilbe, 34. —n, eine, Art Milben auf Shwämmen 
(Acıras fungorum L,}' 

Die Schwammmotte, 34. —n, eine Ket Motten, meihe fi gern 
auf den Baumfhmämmen aufpäit (Phalaena (bombyx) dispar L.); 
die Stammmetie, 

5 Der Schwammpilz, — es, By. —e, ein verwerflicher. Name bed 
Feuerſchwammes (Boletus igniarius L.) und wol auch anberer 
Arten bes Locherſchwammes, weil Siwamm und Pilz ın allgemeir 
nen biefelde Sache bezeichnen. &, Schwamm. 

Die Schwammraupe, Bz. —n, bie Raupe ober karbe der Schwamm⸗ 
motte; euch Stammraupe. 

Die Schwammſeiſe, 2, u. bei den Seifenſtedern, eine weiße Seife, 
welche wie it Schwamm lichtrig und Teiche iſt. 

Der Schwammlen, — ed, Bi; —e 1) Der Korallenſchwamm. 
©. d. (Rungiter, Corslio -fangites). 2) Gine fteinichte Maffe, 
weide um Steine, Koralengewädfe und andere Körper eine blaͤt⸗ 
‚terige Rinde madıt, ober auch Lumpenweife zuſammengtballek iſt, 
fo daß fie einem verfieinten Shwamme ahnlich ıff (Spongites). Ehe: 
mabis führte man dieſe fleinihte Maffe in ben Arzeneiläden ale ein 
Mittel gegen dem Gries (Lapıs spongine), 5) Gin zuſammenge- 
fintertee Kalktuff in den Kalkgebirgen Reoprls, auf weſchem man 
bush Befprengen mit Waller gu jeder Jahreszeit gute Schwänme 
bersscheingen Bann. 

Der Schwan, — es, 4. Schwäne, ein zum Geflecht ber Band und Ente 
gehoͤrender Vogel, welcher einer der größten, ſchoͤnſten und flärtften 
unter ben Chmwimmydgeln und einer Sans am aͤhnlichſten ist; ber 
wilde and zahme Shwan,(Anas eygnus ferus etmansuetus.s. alor 
L.). Er hat eine blendend weiße Farbe und iſt ſowol beiwegen, als auch 
feines ganzen ‚fhönen Anfehens wesen von jeber ſehr belicht, von 
den Diätern gepriefen, und war bei den Alten ein Gegenſtand 
der Becchrung, daher auch noch rin Sternbild den Namen Schwan 
fähret. Weis wie ein Schwan. Daber bie Wörter für bie. boͤhere 
und dichteriſche Schreitart Schwanenband, Sichivanenarm, Schwa⸗ 
nenbuſen, Schwanenhals, it. S. d. Die Schwäne werben fehr 
alt, und ob es gleich ſabelhaft iſt, das fie vor ihrem ZTode einen 


wohltönenben Gefang hören Iafen folien, weil ihre Stimme beifer: 


und raub ift, fo follen doch die wilden Schwäne cin Fark ſchauendes, 
niht unangenebmrs Betöne herverbringen koͤnnen. ) 
Geſchlehet mir ala dem Swan, 
Der ba finget, fo er ſterben fol, Heinrtich von Belkin. 
S. Shwanengefing, Schwanenlied. Uneigentlih, wird eine Art 


Rahtmotten auf Obſtbäͤumen (Phalaena (bombyx) Chrysorrhaea 


L.) ber Schwan genannt. Im D. D. wird Schwan ım zwel⸗ 

- ten Falle des Schwanen und in ber Mehrjadl bie Schwane umge: 

‚endet, welde Korm in ben Bufammenfegungen burhgängig übs 
lich ift. 

+ Der Shwanb, —es, o. Mz. im Schwaͤbiſchen, der Schrund. &. b. 

+ Der Schwindel, — 8, 2. 1, der Waſſerhahnenfuß (Ranusca- 
lus aquatilis L.). Memnid. 

Die Schwane, By. —n, die Schmwanenfeber, befonders bie feinen, 
weihen; bann au ein Wett von folhen Federn. 

Zud dich, o Rezia, floh auf deinen weigen Schwanen 
Der ſuͤße Schlaf — — — Wietand. 

X Schwanen, v. ntr. mit baden, ein aus waͤhnen, ahnen entſtande⸗ 
nes Wort, welhes ſowol für ahnen, ats auch, für fit bunter erin⸗ 
mern gebraucht wird; im R. D. ſwanen, fmanben. Es bat mir ger 

ſchwanet. „— fo fat nichts Gutes ſchwanen taffen dürfte,“ Eribnig, 


* 


— Allein mit ſchwantt lang vorher 
Nichta Gutes! — — Bletaud. 


Ges ſchwanet mie, ots hätte ich ihn fhon geſehen. D. Schwanen. 


Der Schwanenapfel, —s, Mm. —Ipfel, eine. Sorte Äpfel, 
Remnid. 

A Der Schwanenarm, —es, 9. — aͤrme, ein fhwanenweißer Arm. 

— — und zieht den Schwanenarm 
Mifmutbig weg — — Wieland. 

A Das Schwanenbett, —es, M. en, ein milt den weichen Ber 
dern der Ehwäne ausgeflopftes Bett, bann überhaupt ein ſehr wei⸗ 
des Bert. — und finft im Fragen 

Sanft in fein Schwanenbeit, Thömmel, 
Der Schwanenbei, —es, 4. —e, ein fehr weicher, feiner und ba: 


bei bier Bei, welcher fo weich wie Schwanen oder wie bie Flaum⸗ \ 


federn der Schwäne iſt. 
I Die Schwanenbruſt, 94. —bräfte, bie Bruft eines Schwanes. 


Uneigentlih eine ſchwanenweiße Bruft, befonbers einer weiblichen Pers | 


‚fon. »Und füße Treue füllte ihre Schwanenbruſt.“ Benzel 
Sternau- 
A Der Schwanenbufen, —#, 9%. gl. ein ſchwanenweißer Bufm. 
Kuf ihrem Schwanenbuſen. Fr. Stolberg. 
Sthrmifh erhebt ih bein Schwanenbufen. Hepbenreid. 
A Echmwanendufig adj. u. adv. einen Schwanrnbufen habend. 
Und Herdal umſchlang fein fhmanenbufiges Mägblein. Sonnen, 
Die Schwanenbune, 84. —n, bie Danen von Schwänen. J 


Die Schwaneneierbirn, Di. —en, eine Sorte Bienen (the swans- 


eggpear). Nemnid. 
Die Schwanenfarbe, o. 34. die weiße Barbe bee Schwäne, eine 
blendend weise Farbe. 
A Schwanenfarben, Schwanenfarbig, adj. u. adv. bie weiße 


Karbe der Schwäne habend, wriß wir Schwaͤne, fifmanenweig, Richt 


gan, paßlih fheint es in ber felgenben Stelle wie ſchueewelß, vor 
Alter weiß gebraucht. 


Schon längft ein fhmanenfarbner Greis. Romler. 


Die Echmwanenfeber, 94. —ır, die Federn bes Schwanes, beſonbere 


bie weichen zarten Flaumfedern beffelben, welche gu Wetten, zu Pu— 
berguaflen. ıc. gebraucht werben, 

Das Schwanenfell, —es, 4... —e, eine zabereitete Schwanenhaut 
mit den baran-gelaffenen weichen Flaumfedern. Uneigentlih unb 

gemein ſchetzhaft and mol ein fehr weiches, ald auch ein fehr weis 
6:8 Fell, b. h. eime folde Haut, 4. B. eines Mädchens. 

Der Ehwanenfuß, —ed, M. —füße, ber Fuß eines Schwanes. 
Uneizentlid, A ein fhmanenweifer Fat, 

Die Schwanengans, 4. — gaͤnſe, eine Art aus Afrifa ſtammender 


Gänfe, weiche den Das wie ein Schwan trägst und ſich befonders .. 


in den nörttihen Segenden Guropas ſtatk vrımehret (Anas cyg- 
noides L.); auch Sibirifhe Sans, Tuͤrkiſche, Chineſiſche, Spani« 
ſche Hand. . 

Der Schwanengefang, — s, 24. — geſaͤnge. 1) Dir den Schwa- 
nen Jügelhriehene Sefang, welchen fie vor ihrem Tode hören laſſen 
folen. S. Schwan. ») A Der Iepre Gefang, bie lerte Dichtung 
tines Dichters, womit er fein Leben ald Dichter, oder auch übers 
haupt gis Menih beihtiest; ein ſolches Bird, das Schwanenlied. 

So fAHloß dein Schwanenlied div auch zugleich die Augen, 
Mübipfort, 
Ah! Kleben will nur flerben, 
Dies it mein Schwanenlied. Bürger. 
Kuh der Schwanenſang. 
Es klingt wie Schmwanenfang und Lied der Nachtigatl. Bausm. 

Der Schwanenhals, —es, 4. — haͤlſe, der Bals eines Schwa⸗ 
nee. Uneigeatiih ı) Ein dem Dalfe bes Schwanes in. Unfebeng 
ber Ränge und ber gebogenen Geftalt Äbnliher Halt. Bo mich 
(1) ein Langer und aufwärts 'gebogener Bald eines Vferbes ein 


Schwanenh 


Schwanenhals genannt, und darunter auch oft rin mit einem fols 
chen Halſe verſehenes Pferd ſelbſt verftanden; zum Unterſchiede von 
einem Hirſchhalſe, Schweinthalſt. Dana, ein gleid dem Halſe ei⸗ 
ned Schwanes gebogenes Ding. (2) An den Kutſchgeſtellen find die 
Schwanenbälfe hinter dem Vorderwagen befindliche aufwärts wie 
ber ‚Hals des Schwanes gebogene ſtarke Eiſen, an welchen ber Kutſch⸗ 
kaſten haͤngt und unter welchen ſich die Borderroͤber beim limmenden 
bes Magens frei bewegen koͤnnen, ohne anzuſchleifen. (3) Eine Art 
Sangrifen, befonders für Fühfe, wird wegen einiger ühnlichkeit in 
dee Geſtalt ebenfalls ber Schwanenhale genannt, fonft auch das 
Berlinifhe Eifen. Im der Schifferſpracht führen ebtafalls den 
Ramen Schwanenhals verfhiedene gebogene Dinge, nämlich {4) ber 
sabeiförmige Theit des Eifens einer Drebbafle, an beffen heiten En 
den fie mit ihren Zapfen befeftiget if. (5) @in am Innern Ende 
tes Sielbaumes befinbtiher frummer Haken, welder an das Auge 
eines um ben Maſt Tiegenden Bügete gehalt wird. (6) @ine auf 
manden Beinen Fabtzeugen gebräudlice Muberpinne, welche vorn 
eine ſtarke Arammung hat Auch nannte man fonft ein am Erbe 
der Ruderpinne deſindliches Eiſen, welches rechtwintelig gebogen 
war und woran ber Kelbenſtock befeüigel murie, Schwanenhals. 
(7) Bei den Gärtnern, ber nah einen Zirkeiſtäkke oben herverra⸗ 
gende Theil an den Gemächshäufeen, woran ein kleines Geſiws if, 
=) A Ein ſchwanenwerßer Hals, J. B. rines Mädchens, 

N Die Schwanenhand, By. — haͤnde, eine ſchwanenweiße Hand, 

Da griff er nah ber Schwanenhand . 
Und riß fie flinf bernieber, Bürger. 

Die Shwanenbaut, Mr. —bäute, die Kaut eins Schwants. ©. 
Schiwanenfell. A Uneigenttih onb nur im ber Einzahl, eine [Amar 
nenweige Haut, aud wol, eine weiche, zarte Haut. 

Der Schwanenkiel, —es, 3. — e, der Kiel einer Bäwanznfebes, 
befonbers einer Reber aus den Alügeln bes Schwanes. 

Dos Schwanenfiffen, —®, 4. gl. fowol rin Kiffen, welches ſchnee⸗ 

weis iſt, als aub ein Kiffen, welches mit Schmanenfedern ober 
Schwanendunen ausgeſtopft if. 
Erhub den killenleib von weichen Schwanentiſſen. Mählpfort. 

Der Schwanenkrebs, — s, 9. —e, eine Art Krebſe im mittiern 
Dftindien ıc., melde mit bern wandelnden Blatte (Mantis religio- 
sa L.) eine Ähnlichkeit hat; daber fein Inteinifher Name (Cancer 
mantis L,). 

& Der Echwanenlaut, —es, 94. — e, ber Laut ober Geſang, wel: 
den dee Schwan, nad bee Meinung ber Alten, vor feinem Enbe 
"hören List, banm überhaupt, rin wohltönender Laut, Gefang, ber 
fonders fofern er ber ledte eines Dihters iſt. 

’ Vor allen fie, bie broben fhrrbt, 

Mit Schmwanenlant und Abdlerſchwung 
Die ftüemifhe Begeiſterung. Bo, 
A Der Schhwanenleib, —es, 3. —er, ein ſchwanenweißer Leib, 
Denn ob ibe Schwanenleib glei weiß von feinen Rieden, 
Sohenflein. 

Das Schwanenlied, — es, a. — er, f. Schwantngeſanq. 

N Der Schwanennacken, —e, 9%. gl. ein fhmonenweißer Nacken. 

4 Schmwanenrein, adj. u, adr. rein, nnd weiß wie rin Schwan, 
„She Bufen fchwanenrein. Mofegarten (R.) 

A Der Shwanenfang, ſ. Schwanengeſang. 

Der Schwanentaucer, —E, Mm. gi. bie Kropfgane oder ber Per 
lifan (Pelecanus enncrotalıs L ) megen feiner Ähntichkeit mit dem 
Schwane in Anfehung feiner Groͤße und feines langen gebogenen 
Hoatſes. 

O Der Schwanenwagen, —6, Mz. gt. ein. mit Schwänen be 
ſpaunter Magen, 

— fo hielt der Schwanenwagen ’ 
Kit weit vom fecbefpäften Strand. Wieland, 
M Schwanenweidh, adj. u. adv. fo weid wie eine Schwanenhaut, 
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Schwanger 


eder wie bie meihen Flaumfedern bed Gchwanes , mit dem Neben: 
begriffe der Feberlsaft, welche ihnen einen ifk, 

umſonſt ſiad ſchwanenweiche Betten 

Bei ſtuͤrcniſcher Begierden Mut. U. 
Ein ſchwanenweicher Bufen. 

A Schwanenweiß, adj. u. adv, fo weiß als ein Schwan, blendend 
weiß. PHullius Btieler, 

Den ſchlanken ſhwanenweißen Kın, Wieland. 

A Die Schwanenweiße, 0. NRz die Meige des Schwanes. Dann 
überhaupt, eine biendende Weiße, eine bienbend weiße und babe 
flrdentofe Farbe, Die Schwanenweiße der Haut. 

Die Schwanfeder, f. Scwantenfeter. 

Schwanfederrweiß, adj. w. adv. fo meif wie Schwanfebern Ber 
aue); in ber Kunſtſprache ber RNaturbeſchreiber ; auch hagelweiß, 
ſchloßenweiß. Iıliger.- 

Der Ediwang, — ec, 0. 94. ver Buftand da ſich rin Ding ſchwin⸗ 
get, umfhaınget, Fine Giote in den Schwang bringen, Die 
Glocke kümme in Schiwang, iR im Sikteinge 

Ih mil, we euch gelicht, die Fläget die der Mind‘ 

An eines Mühl’ umseiät, wenn fie im Schwange find, 

Ahern mit elaem Streich entbloͤzter Alltig' aufhalten. AG rpphiuk, 
Unigentlih, ber Iuftand da etwas in Gebrauch, gleichſam in Häu« 
figee Bewegung ift, da etwas zewéhnlich, üblich iſt, der Gebrauch. 

Dies böfe wilde Werk hat gleiäfste feinen Schwöng, DOpi: 

Roh Zeit, noh Sand, noch Schwang vermag auf die Natur, 

Haller. 


Gewssntüber ift es mit bem Berhaͤltnißworte in unb mit ben Wir 


tern fein, geben, bringen, fommmen, wo es font ehne nachtheiligen 
Mesenbegriff gebraucht wurbe. Jeht gebraudt mon es gemöhnlid 
nur von töfen nactbeiligen Fertigktiten, Gewohnheiten ıc. Im 
Schwange fein, odergeben, d.h. gemöhntid, üblich fein. „Das Geſet 
ging fein im Schwange.“ » Macc. 3, 1. 

Daß Recht und Ritligkeit in vollem Schwange geht, Opin 
Es find mehr ats je alle Lafter, Suͤnden zc. im Schwange- &, auf 
Schwung. Fhemabis war der Schwang auch rin mit einer ſchwin: 
genden Wenegung gegrbeure Lieb, Schlag; bei Stryker der 
Swanc. Das Wort Schwank if damit verwandt, wie [hmingen 
nit ſchwenken und ſchweuken. S. Schwunt, 

Der Echwangbaum, rs, Mr — blume, ein ſich ſchwingender, 
oder ein Fhivankender Baum, ein foldes Bol. Im engere Ber. 
deutung, bie Deichſel. M. Kramer, 

Das Schwangbett, —es, 7. —en, rin fih ſchwingendes Bett, 
das Hangebett; in engerer Bedeutung die Haugematte. M. 
Kramer, , 

Dos Schwangblei, —es, 4. —e, ein fih fhrwingendes Blei. So 
heißt bei Mdramer bee bleierne oder mit Blei beſchwerte Schwen- 
gel einer Ihe, das Schwangblei. 

Schmanger, odj. u. adv, Don einem Manne befruchtet; nur von ben 
weistiheh Wenſchen gebruͤuchlich, da man von den Thieren traͤchtig 
gebrauchtte6 es glei zuweilen aud) von diefen vorkömmt, 3. B. Hiob 
Sn, 15 und befonders Im semeinen Beben, wo man für füwanger 
fein auch poͤbelbaft did fein gebraucht, da man fid im ber edlern 
Sprech⸗ und Shreibart anderer Nusdräfe bedient, und au, at 
ſegneten Leibes fein, guter Hofnung fein gebraucht. Schwanger 
fein ober gehen. ine ſchwanere Frau, Perſon, eine Schwan 
gere. Eine Frau iſt hoch fhmanger, in ber gemeinen Sprechart 
grod ſchwanger, wenn fie idrer Entbindung nabe if, Im weiterer 
und wneigentliher Bedeutung umd dichteriſch gebraucht man fihwans 
ger auch, einen Zuſtand einch Dinars zu beyeichnen, ba der Selm, 
der erſte Unfonz, oder der Grund eine Erſcheinung, einer Ber⸗ 
andernung se. barin enthalten Und bereits zum gehörigen Srade der 
Boltommenbeit beinche gediehen Il. Wit etwas ſchwanger geben, 
eine Sa⸗, befonbers eine böfe im Sinne haben, beſchlleßen, uud 


— — — 
— — 


Schwaͤnger 


auf bie Ausfuͤhrung derſtlben denken. „Gr gehet ſchwanger mit 
ungluͤct, gebiert Mühen ic. Hlob As, 35, 
- Ber ih? neint ih fhau den Pimmel 
Selbſt mit Freuden ſchwanger gehn? A. Brypbius, 

— und we? fann fi etwas Leichteres, Schöneres, Aruchtbarered, 
Soͤttucheres denken, ala die pofitive Religion, bie in biefem ſchwan⸗ 
gern Samentorne lag.» Herder. So auch in Iufaminenisgungen, 
z. B. rine bligfhwangere Wolke, ungluͤckſchwangere Zeiten. 

Der Schwingerer, —8, 9%. gt. eine männtide Perfon, weiche eine 
weiblihe ſchauͤngert. 

O Schwangern, v. ntr. mit haben, ſchwanger werben, ſchwanger 
geben: Wetke.' D. Schwangern. 

Schwaͤngern, v. trs. fhmwanger machen. In emgerer Webeutung 
gebraucht man es gemähntih ven reinem unerlaubten Shmwängern 


Ur > | Schwaͤnt 


Jeht iſt es nur noch in einer umeigentlihen Bebeutung gebräuchlich, 
da es eine tuſtige Erzählung, Hanblung dedeutet, welche auf Koſten 
eines Dritten kachen erregt. Vergt. Schnake und Schnurte. Ei— 
nen Lafligen Schwank erzählen. Schwaͤuke von Langbein.“* 
Eoſe Schminke Opis. Boller Schwänte fein, ſtegen. 

© Das Schwankbuch, —es, My. —büder, ein Buß, weldes 
Schwaͤnke entpäit (Vademecum). ©. 

Schwanken, v. mtr, mit haben u. intrs, mit fein. ı) Mit haben, 
fi ſchwingend bin: und her, eber aufs und nieberbewegen, befons 
ders wegen feiner Länge und Schwäche; ein flärter bezeichnendes 
Wort als wanken. ©. d. und Nadeln, Zaumeln. 

Nur der goldne Hämmerling fiat im Haſelgeboͤſcht 
Kuf dem ſchwankenden Aſt, — Bodhariä, 


Die ſchlanken Pappein ſchwauken vom Winbe bewegt. „Weiter 


Die Erbe 


aser ber Ehe. Gin Mädihen fhmängern. Sich vom einem Manne 
fhwängern taffen, Fine Geſchwaͤngerte. In der pöbsipaften Sprech⸗⸗ 
art ſagt man bafür aud dick machen. In meiterer und uneis 
gentlicher Bedeutung wird ſchwaͤngern ſewol für fruchtbar machen, 
befruchten, von Pflanzen ic., als aud-für anfülen ‚ fättigen (im- 
praegniren) gebrandt. Es ift wahr, die Gegenwart, geſchwaͤn⸗ 
gert vom Bergangenen, wird Mutter vom Zulänftigen." M. Herz. 

Kann uns ber Liebe Gigenfhaft 

” Miche mit verhorgner Zauberkraft 

Das Herz mit Freuden [hreingen? Welhrtin. 
Die Luft ift mit brennbaren Däünften geſchwoͤngett. Das Maffer 
mit Salz ſchwaͤngern. D. Schwaͤngern. D. —ung. 
Die Schwangerfhaft, 94. —en, der Zuftand einer weiblichen Pers 
fon, da fie Schwanger ift, 


" Das Schwangbeftel, —s, M. gl. fo viel ala Schtagheftel— 


Das Schwangrad, —es, 4. —räder, das Schwungrad. Mt, 
Kramer. 
Das Shmwangfeil, —ıt, 2. —e, ein fih fhroingendes, ein ſchwan ⸗ 
kes Seit; das Schwungſeil. M. Kramer, 
Schwank, —er, —eſte, adj, u. adv. wegen feiner Cänge, Dünnr, 
oder Shwähe pin und berihwantenb, alfs nit feſt, nicht fleif, 
nicht ſtraff 1c. z eigentiih von Färperichen, und wneigentlih auch 
von unlörperlihen Dingen. Ein ſchwanker Stamm, Baum, bee 
wegen feiner Dünne bin und herſchwankt. So auch, ein ſchwanker 
Zweig, eine ſchwanke Muthe, welche dei ihrer Dünne zugleich bieg ⸗ 
fam find. Schwankes Belproß.* Wos. 
Hoch wehn bie ſchwanken Fichten. Salis. 
Ein ſchwankes Seit, ein ſchlaffes. 
Und denken nicht dran, daß der ſchmale Grund 
Dos ſchwindelnd ſchwanke Werk nicht tragen kaun. Schiller, 
Und wiegt #8 (das Herz) zwiſchen Craft und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle, Derf. 
d. b. anf unfiherer. Schwanke Worte, Ausbräde, melde nicht 
beftimmt bereihnen. Schwanke Begriffe, fchwankende, unbe 
ftimmte. j 
Und wenn ein Liebchen auch die ſchwanke Treue brach. Alxinger. 
ungut wird ſchwank zumeilen aud für fhlanf zebraucht, chemahls 


"Ti, unentſchleffen fein. 


vermögen meine ſchwankenden Knie nicht.“ Geßner. 
erbebte, die Häufer ſchwankten. Das Schwanten oder Wanken 
(Nutation) ber Erbachfe, in der Sternwiſſenſchaft, eine ‚Meine in 
beffimmten Zeiten eintretende Wersegung der Erdachſe, weihe vom 
der Anzichung des Montes auf die Erde bewirkt wird. " Das 
Schwanken bes Mondes (Libratio), eine ſchwankende Bewegung 
deſſelben, da man za manden Zeiten am einem Rande bes Mondes 
einen bisher fihtbaren Flecken verſchwinden, bie übrigen hiefem 
Kante näher kommen, am entgegengefegten Rande aber andere 
neue fleden zum Vorſchein fommen flieht. In weiterer Kedeutung auch 
won flͤſſſzen Körpern, ſich in einem Gefäße heftig hin» und her be⸗ 
wegen. Das Meffer ſchwankt im Gefaͤße. Mefonders, im Gehen 
ſich von einer Eeite zur andern bewegen. Im Gehen Ihmwanten. 
Nach Furda iſt im N. D. auch ſchwaken gebräuhlih. Uneigent⸗ 
35 ſchwanke noch in meiner Ent'chlie⸗ 
zung. Er ſchwankt wie ein Rohr, ift fehr unentfchloffen, wankel⸗ 
müthie. „Mein Herz ſchwankt ungewis.“ Schlegel. Dann au, 
unbeſtimmt fein, nicht beſtimmt und dreatlich ausbruden, bejeiche 
nen. ein Wegeiff davon ſchwankt noch. Schwankende Aus— 
drüde, Benennungen. 2) Mit fein, ſcwankend fi brwegen, ober 
einen Ort, Raum verlaffen. Das Waſſer iſt zum Theil aus dem 
@rfäße geſchwankt. 

Jedt als Grelfinn ſchwankſt du (Erbe) vor mir — Sonnen», 
Beſonders, ſchwankend achen, fih von einem Orte zum andern ber 
geben. Der Kranke ſchwankt aus einem Zimmer ins andere. Im 
Baiern gebrouht man für ſchwanken ſchwaden und im RD. ſagt 


man ffufern, fivoppen, zwuckſen, und von Menfhen, welche ſchwan⸗ 


renb gehen, fweimen, fwimen. D. Schwanken. D. Schwan⸗ 
fung. „Da kann dos Gleichgewicht nur durch eine Schwankung 
der. beiben Schalen feſtgeſetzt werden.“ Schiller, 


Der Schwanker, —s, Mi. gl. eine Perſon, welche ſchwanket. Un 


eigentlͤch, eine unſchluͤſſttge, in ihren Entſchtiezungen bins und ber 
ſchwankende Perfon. „Fe ift einer ber traurigen Schwanker, bie 
man nicht zutecht weilen kann." Klopſtock. 


oO Shwanffüßig, —er, —ſte, adj. u. adv. auf fhmanfenden Für 


gen gebenb, im Beben ſchwankend. „Den ſchwankfuͤßigen, gendg« 
fomen Dorcbiren.« Goͤthe. 


ſchwanger. Gin ſchwanker Leid, Echwank von Pride fein. „fü X Der Schwankmacher, —#, Mz. gl. einer ber Schwaͤnke macht. 


was och ſwanger als ein ride ꝛc. bei Dberlim, 
Schwankheit, der Zuſtand eines Tinges dba es ſchwank iſt. 

Dir Schwank, kes, 4. Schwaͤnke, ein von ſchwanken, ſchwen⸗ 
ken herſtammendes Wert, welches ehemahts ſowel eine ſchwingende 


Dovon die Das Schwankrad, —es, Mz. — raͤder, das Schwungrad. 
Schwankweiſe, adv, nah der Weiſe, Art eines Schwanfes, wie 


ein Schwant, als ein Schwank. 
Sellſt ſhhwankweiſ' beine Sach' fürtragen (vortragen). Goͤthe. 


Bewegung, ale auch ein ſich fhmwingendes Ping, und einen mit O Der Schwänling, — es, IM. — e, rin einem Schwane ähnlis 


ſchwingeuder Bewegung gegebenen Schlag bezeichnete. 
Do fhlug er eteslihem fo firdren fwertes fwanc. b. Nibelun— 
z gen 8.9. 7580, 
So wurde ed im O. D. ehemahls auch von rinem Bid, einem ſtrah⸗ 
lenden Fichte arbrandt. 


des Ding, welches cip Schwan fein wit, Auch mol, sin junger 
Schwan, Und aus Pencos jungem Mohr 
Schneeweiße Schwaͤnling', heil im Chet 
Aoffäufetten mit Melodien. Voß. 


+ Der Schwanfhel, —s, 9. 3!. ſ. Bränfint. 


Swen je beruprte ir ougen Swank. Burkharbo, Bobenfets, + Die Scwänte, f. Sqwente. 


Schwanz 


Der Schwanz —es, Mi. Schwaͤnzez Dim. das Sqhwaͤnzchen, 
D. D. Schwaͤn dein, gekürzt Schwaͤnzel. 
oder kurze, in ten meiften Fälen bünne und in eine Epige aus: 
faufende bewegliche Theil hinten om Rumpfe bes thierifhen Koͤr⸗ 
pers, welcher hei ben vierfäpigen Thieren aus einer Weriängerung 
des Müdzrathes beftehet und gemöhntih behaaret if, bei ben Br 
gein in langen aus dem After gewachſenen ebenfalls gewoͤhnlich im 
eine ftumpfe Spige auelaufenden Federn befteher, bei den Fiſchen 
mit einer getheitten Floſſe entiget, bei Eidechſen, Sıhlangen eine 
fpig adstaufende Werlängtrung bes Körpers it ic. Der Schwanz 
eines Pferdes , Löwen ıc., tm der edlern Schreibatt, ber Schroeif. 
Der Schwanz der Mänfe iſt lang und katt, ber Schwanz des Bis 
bers breit und mit Schuppen beſett. Der Schwanz der Schwalbe 
iſt gabeifoͤrmig gefpalten. Der Schwanz ber Cidehfen, Schlangen, 
"Keehfe ic. Für den Schwanz verſchiedener Thiere hat man, befon: 
ders in der Tägeret, eIne Menge befonderer Ausbrüde. So heißt 
der Schwanz bes Mothmwilbbrets bie Blume, ber Sturz, dad Fürs 
jel, das Wederle, ber des Sirſches beſonders noch ber 

Gau, das Ende, der Schwaben, des Mehwitbbrets, dir dyürze, 
die Scheibe, der Spiegel, des Schwarzwildes, ber Bürzel, der 
Schwanz bes Fuchſes, Wolfen, Luchſes ıc. die Yunte, der bes Fü: 
ſes und euchſes aud noch und der des Hundes, Dachſes, der miiben 
Koden ıc, die Muthe, und des Fuchſes beſonders nod, die Stange, 
der Wedel ac. dee Schwanz des Eichhörnchens, bie Fahne, ber 
des Hafen, das Blümchen, Federle, ber Schwanz ber Fiſche, der 
Schlag, der Schwanz ber Rafane und Eiſtern, das Spiel ꝛc. Aus 
ferdem bat man in ben verfdiebenen Landſchaften dafür neh bes 
fonbere Ausdrüde, als: der. Zagel ober Zahl, der Buͤtzel oder Puͤr⸗ 
Jel, R. D. Birl, die Sterze, R. D. Steert 1. An ben Schnek⸗ 
ten nennt man Schwanz ben Fertſah am Untertheile des Randes 

der Maͤndung nad unten bin, die Verlängerung des Bauches, ber 
Kippe, Lefze und ber Spindel. Illiger: Uneigentliche mit Schwanz 
gebildete Redensarten des gemeinen Lebens find: dem Hunde auf 
den Schwanz treten, ihn reigen; bann, jemand beleibigen; ben 
Schwanz ftreiheln, reben mie ed ein Anderer gerne hört; manchen 
Sroͤſchen auf ben Schwanz ſchtagen, ihn beim Einkauf oder Berkauf 
unretmägiger Weife für fih behatten. Bon langen Meilen ſagt 
man, ber Fuchs habe fie gemefien und aoch ben Schwanz jugeger 
ben, weit der Schwanz beffetben faft fo lang als ber übrige Koͤr⸗ 
per iſt. Der Kaffee hat einen Schwanz, ſagt man in O. ©. für, 
er bat einen Rachgeſchmack, weil der Schwanz dem Spiere forget. 
In weiterer und uneigentticher Bedeutung nennt man im gemeinen 
Leben oft das bünne bewegliche Ende eines Dinges und in weiterer 
Bedeutung oft jedes Ende einen Schwanz. So ift der Schwanz 
oft der Haarzopf, ſ. Schwanzperuͤcke. In ber Pflanzeniehre ift 
der Schwan) (Cauda) ein langer febenförmiger Körper, weiger 
fid an der Epige des Samens oder ber Hautſeucht zeigt, und mit 
feinen Haaren befent iſt. Der Schwanz, in ber edlen Spracht, 
dee Schweif eines Haarſternes, daher der Schwanſtern. Der 
Schwanz an’ ben. Kleibern,. wofuͤr wie jest der Schweif, bie 
Schleppe fagen. »— bie andere aber folgte ihr, und trug ihr 
den Schwanz am Rode. Eher 4, 4. „Die Frawen, bie bie 
langen Schwenz uf dem ertreich hernach ziehen, und vom der Nakı 
Eenbeit Gbriftt in den armen gebenten fie nit.“ Brantsftarren- 
fi. Ehemahls auch für Schurs, Schürze, meil biefe herabhans 
gen. „Blumen fefende fh gie und? warf bie in ihren fwanz,* bri 
Dberlin. Die Schwänze der Noten, bie bilnnen von den Kb: 
pfen herab oder hinauf gehenden Strihe, Der Schwanz einer 
Shraube, ber lange bünnere Theil derſelben, in Gegenſag ihres 
Kopfes. Einen langen Schwanz an etwas machen, einen langen 
Anhang, gemöhnlich in tadelndem und verähtlihem Terftande, Eis 
nen fangen Schwanz bei füh haben, «in unndthiges langes Ge: 
folge. Im Schiſſbaue wirb ber unter fi in einen Schnoͤrkel en 
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1) Der entmeber lange, 


uͤrzel, 


Schwaͤnzen 


digtade Theit bes Seitenganges eines Schiffes Schwanz senannt. 
In der Gefhtgkunf if der Schwanz der hintere Theil ber Wand 
des Geftelles. Im Bergbaue. heißt der Ring am Hunde, durch 
welhen des Seil gesogen wird, ber Schwanz. =) X Inder niedrigen 
Sprehart, bad männliche Blied am menfhlihen Körper und am Körper 
der größeen Oäugetbiete, 5) In verfdiedenen Zufammenferuhgen, ein 
Ding mit einem Schwanze, in ber gewöhntihen Bedeutung, nah 


Seſchaffenheit diefes Chwanzes. Der Kangfihwanz, Kautzſchwanz, 


Stumpfſchwanz, ein Thier 4 B. ein Pferd mit langem, kurzem 
ober humpfem Sqhwanze. Der Rothſchwanz, Gruͤnſchwanz, Sei⸗ 
denſchwanz ıc., gewiſſe Vögel mit rothem, grünem x. Schwanze. 
S. d. Wörter. Auch verſchiedene Kauzen belommen wegen ber 
Ahnlichtelt einiger ihrer Theile mit einem Schwanze, ben Namen 
Schwanzz 4. B. der Fuchsſchwanz, Kadenſchwanz, Roßſchwanz ıc. 

Die Schwanzader, D4. —n, sine Ader am Schwanze, beſonders 
bei den Pferden, wo fie aud Sternader genannt wird. 

Der Shwanzaffe, —n, 93 —n, ein gefgwänzter Affe, zum Un: 
terſchiede von ben unzeſchwaͤnzten. ® 

Die Schwanzbeere, Dr. —n, bie Helbelbeere ober Blaͤubeere 
(Vaceiuium myrtillus L.) 

Das Schwanzbein, — es, Mr. —e, biefenigen Beine bes verlins 
gerten Müdgratbes bei den vierfäßigen Thieren, welde ben Schwanz 
bilden. Bon Cinigen wirb aud das Tteißbein im menfhlihen Koͤr⸗ 
per Schwanzbein genannt, von Andern der Stattknochen. 

Das Schwanzblättien, —e, 9%. gl. eins der bünnen flach liegen 
den Blätthen ober Plätthen am Ende bes Schwanzes mander Bits 
fer (Folium candae). Illiger. . 

Die Schwanzborfie, Py. — n , bie Borften am Schwanze mancher 
Thiere. 

Das Schwanzbrett, —es, 4. —er, bei den Zeugmachern, ein 
Brett mit einigen Meihen Lächern, durch meihe die Schwansgortem 
an einem Sampel: obere Harniſchſtuhle gegogen werden, und dadurch 
eine ſentrechte Loge erhalten. . 

x Das Schwänzel, —s, 9. gl. das Schmänztein, ein Meiner 
‚Schwanz. &. Schwanz ineigentlih nennt man in einigen Ge— 
genden Schwaͤnzel 1) ben Gruͤnſchwanz oder Wrünfinten (Loxia 
ehloris L.); verderbt Schwunz, Zwuntſche; 2) nah Klein,ein 
Geſchlecht derjenigen Fiſche, welche mit einer einzigen langen Rüks 


kenfloſſe faft von gleiher Höhe und Breite und mit fpigigen Alte _ 


nen verfeben finb (Hippurus Kl); 5) ben Semmerlolch (Lolium 
teman'entum L.). 4) #8. Schwemmſel. 


Schwänzeln,,v. T) intrs. das Verkleinungäwort von ſchwaͤnzen. 


1) Den Schwang bin: und herbewegen, von den Sundern, wenn fie 
tiebkofen, ©. Schwänzen I) 1). 2) X Den Chwanz ober au 
ben Hintern von einer Seite zur andern bewegend gehen. Herums 
ſchwaͤnzeln, auf folhe Art umber gehen. Uneigentiih, (dmeihein, 
von den Hunden bergenommen, weldhe, wenn fie recht freundlich 
find, mit dem Schwanze wedeln. „Diefes leife Auftreten, biefes 
Sihiniegen und Biegen, bies Ia fagen, Streicheln und Shmelgpin, 
biefe Bebentigkeit, dieſes Schwaͤnzeln — wie kann fie burg Einen 
Menfben ausgedeudt werben?« Göthe, IT) trs. mit einem 
Shwänzelober Schwaͤnzchen verfehen. — D. Schwaͤnzeln. D. —ung. 
X Der Schhwänzelpfennig, —es, 9. — 0, Dfennige, d. h. Geld, 
weides man ſchwaͤnzet oder auf ben Schwanz fihligt, d. b. wel⸗ 
ches nam beim Einfauf oder Verkauf unterfihlägt und für ſich bes 
bätt; befonders von ſolchem Gelbe, welches das Geſinde z. B. Kb: 
innen beim Einkauf des Fleifches, Gemäfes ıc. unterfälagen; an 
andern Orten Hordpfennige. Sich Schwaͤmzelpfennige machen. 
Schwaͤnzen, v. 1) intes. ı) Den Schwanz bin: und herbewegen, mit 
dem Schwanze medeln; beſenders von Hunden, wenn fie aus Freunde 
lichkeit den Schwan; voa einer Beite zur andern‘ Vemwegen; auf 
ſchwaͤnzeln, weldes befonders von einem ſchnellen Bewegen des 
Schwanzes und von Heinen Hunden gebraudt wird, =) Den Shwan;, 
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| 


Schwanzen 319 Schwanzr 
bann auch, ben Sintern von einer Seite jur anbern bewegend ger welche im wagerechter Enge an einem Beugftuhle ausgefpannt Biegen; 
ben, 3. B. von Weibern, welde im Wehen ihre Röde von einer „und an melde bie durch die Bäher bes Odmarıherttes gtjogenen 
Seite gar andern ſchwenken. „Darum baf bir Zöhler Bion ſtolz Schnuͤre angefnüpft werben. 


find und gehen mit aufgerichtetem Holſe, mit geſchminkten Anges Das Schwanzhaar, — es, =. —e, bat Haar ober bie Haare bes 
fihtern, treten einher und ſchwaͤnzen, und haben koͤſtliche Schuhe Schwanzes der Thiere, 5. B. ber Pferde. 


an ben Rügen.” Def. 3, ı6. Der Schwanzhafer, —s, 0. 9%. ber Zaub: ober Windhafer, wer 
Gar edel vor ſich hin fie acht gen feiner fangen Grannen (Avena fatua L.), 
Ohne mit Schlepp’ und Steitß zu ſchwaͤnzen. @äthe, Der Schwanzhammer, —s, 4. —bimmer, ein vom Waſſer ge: 


\ Imgemeinen Leben auch, ohne Iweck und nachlaͤſſig Hin und hergeben. triebener Hammter, 20 bie 40 Pfund ſchwes, mir welchem bas Eis 
Herumſchwaͤnzen, auf folde Art herumgehen. I) trs. ı) Mit einem fen und ber Stahl zu flachen Schienen ausgedehnt wird, 3. ®. in 
Schwange verfchen. Eine Nöte ſchwaͤnzen. Geſchwaͤnzte Roten. Uns , , den @ewesrfhmichen, wo man den Gtapl za den Degentlingen ‚aus 
zihtigfagt man, ein Pferbfihtoingen, für auffhmänzen, den Schwanz | _ tem Greben damit bearbeitet. 
befisisen auffchärzen, im tie Höhe binden. 2) X Din: und her⸗ Schwaͤnzig, adj. u.adv. einen Schwanz habend, mit einem Schwane 
fhwänzend, nicht gehend wehin man ſoute, verſaͤumen, und in weis verſehea, in Anſehung ber Beſchaffeaheit deſſelden, in den Zufam ⸗ 
terer Vedeutung Überhaupt, ohne Noth und muthrilig verfäumen. _ manfedungen laugſchwaͤnzig, kurzſchwaͤnzig, ſtumpfſchwaͤnzig, 
Die Eule, die Stunde ſchwaͤnzen, fie verfäumen, nicht befuden., breitſchwaͤnzig, ſpitſchwaͤnzig ze. 

FB ulbateitet dien voneinem Worte ſchwanzen, umlaufen, und dies von Die Schwanzkiappe, 4. —n, eigentlih tine an _bem Schwanze 
Schwanz, das Umlaufen ab, Davon, weil bei folgem Shmwänzen bie eines Dinges beſtudilche Klappe. In der, Naturbefreibung werben 
jenigen weiche dieſe Stunden bezahlen, eine, vergebliche Ausgabe bie falſchen ober Scheinfüge am Sqwanze der Raupen auch — 
und Nachtheil haben, ober diejenigen, welche Unterrichtäſtunden klappen genannt. 

ſchwaͤnen und das Seid, welches ihnen zur Bezahlung derſelben Der Schwanzknuͤppel, —s, 3M. gl. bei den Beugmad: en, «a 
gegeben wurde, für ſich behalten, und biejemigen alfo, meihe es ihe ſtarker Stab, an welhen die Enden der Schmwanzgorten on einem 
nen gaben, darum betrügen, rührt wohrfheintih der Ausdruck, eis Bampelftuhle befeftiget und .baburd gerade ausgefpannt werben. 

nen ſchwaͤnzen, für, fih auf Koften deſſelben einen unerlaubten Die Schwanzfröfe, By. —n, bei den Böttidhern, eine Ströfe, weis 
Gewiun machen. So ſchwaͤnzt bas Geflnde die Herrfhaft, wenn die aus einem Breite beftehet, auf weldem ein Äölgerner fenkrech⸗ 
es beim Einkauf oder Werfauf von Sachen einiges Gelb unter ter Sapfen. ſtehet mit einem beeiedigen und verftählten Gifen. 
ſchlägt und für fih behätt, meihes Werd man Schwänzeipfennige, Die Schwanzfröte, By. —n, nah Ad. eine geſchwaͤnzte Kröte, 
ouch Korbpfennige nennt, unb wofär man auch fagt, Geld aıf Schwanzlos, adj. u. adr. ohne Schwanz, feinen Ehmwanz babrab, 
‚den Schwanz ſchiagen. 5) Bei ben Bolsflößern, das Holz ſchwaͤn⸗ wanzloft Thiere 3. B. Affen, Fledermäufe, Raven bie Schwanz 
jen, die Scheite Holz, welche Ah ame Ufer anirgen, abſtoßen und leſigkeit. 
denſelben forthelfen; eine Bedeutung, wo ber Begriff ber Bene Die Schwanzmeiſe, M. —n, eine Art Kleiner Meifen, teren 
gung überhaupt zu Grunde liegt. — D. Schwaͤnzen. D. —ung. Schwang länger als ber übrige Rörper ift, welche ihr fadförmiges 
Das Schwanzende, —E, Ba. —n. 1) Dasjenige Ende eines Din Met an Sabetzweige hängt (Parus caudatus L,); die lange 
geb, welches ber Schwanz iſt. So heißt dad hersfärmige ober dreie ſchwaäͤnzige Meife, + Zagelmeiſe, Zuhlmgife, Bergmeife (1: d. ). 
ertige Ente des Mumpfes ber Wögel, base Schwanzende (Uropy-> Schneemeiſe, Pelzmeife, Moormeiſe, Sumpfmeife, Riedmeiſe, 
glum); die Schwanzwurzel, auch der Steiß, Büriel. 2) Dis + Pannenftiel, Pfaunmitieglig, + Backofendreſcher, Weins 
Enbe, bie Spige des Schwahzes. sapfer. 


. Der Schwänze, 8, Mh. gl. einer, welcher fhmänzee. Belons Das Schwanzmefler, —s, 94. gl. beim Wallfiihfange, ein Tanges- 


ders bei den Hofzflößen ‚derjenige, welcher bas Holy, welches ih Mefler mit einem jehs Faß langen Stiele, bem geſangenen Bas‘ 
ans Ufer andaͤngt, abſtoͤßt S. EAmänzen u) 3). ſtſche ben Schwanz damit abjufhneiben. 


" (5) Der Schwanzfaͤchel, —s, 4. gt. ein aus einem Schwanze ds Die Schwanzmetze, 3. —n, bei den Miemern, der lederne Ring 


ſtehender Faͤchel. Beſonders ein Fächel aus einem Chfeufhiwange, am Schwanzriemen eined Pferbegefirees, dutch werde der Schwanz 


an welchem ber Daarbüfhrl neh befinblich ift, und beffen man ſich des Pferbes geſteckt wird. 
in Oflindien sebient, »Schon Im früheften Alterthum waren biefe Der Schmwanzpapagei, —ed, 24. —e, eine Art Papagele mit eis 


Schwanzfädel in Indien ſehr gewoͤhnlich Böttiger, nem langen Schwanze. 
Der Schwanzfarn, — 8,39. u. eine Art des Frauenhaares, eine Die Schwanzperude, 94. —n, eine Perucke, beren Haar hinten im 
Pflanze (Ad anthum enudatum). Remntd. einen Schwanz oder Zopf gefiohten find, 


Die Schwanzfeder, 94. —n, eine derjenigen Federn, weil den Der Ehwanzpfeffer, —#, ©. MM. eine Art Pfeffer mit fangen 
Schwanz eines Vogels ausmahen, aus dem Schwanzenbe ober ber Stielen, welche tinen ſtarken und brennenden Gelämad bat (Piper 
EChmwunzwarzet wachſen, und mit melden fie fih im Fluge lenken, euhehn L.); auch Schwindelkoͤrner, Kubeben. 
daher fie au Steuerfebsrn helßen Reciric«s ), Die Schwanzratte, By. —n, ein Rame ber Surinamſchen Beutele - 


"Die Schwanzfliege, I. —n, eine Art Fliegen, welde hinten ratie, wegen ihres langen Schwanzes, am welchtin zuruͤckgeſchlagen 


einen zweifhneibigen, mit einem Hörnden verfehenen Stachel fi) bie auf ben Mäden getragenen Jungen mit ihren Shwänjen 
in Geſtalt eines Schwanzes haben (UÜroceru:L.). anhalten (Didelphis dorsigera L.). 

Die Schwanzfloffe eder Schwanzfloffeder, Sy. —n, dielenige Der Schwanzriegel, —s, 4. gt. in ber Gefhägkunft, der Siegel, 
Floſſe oder Fleßfeder, melde den Schwanz bes Fiſches endiget und melher beide Wände bes Kanonengekelles hinten am Schwanze zur ' 
mit ausmacht (Pinna esudalis), fammenbätt. 

Der Schwanzfuß, — es, u. fuͤße, Füße, werde fih In ber Der Echwanzriemen, —s, 94. gl. ein Riemen am Pferdegeſchicre, 

. Gegend bes Schwanzes befinden; bei ben vielfüßigen Alefern; auch weldier unter dem Schwanze des Pferdes wegläuft, N. D, Steert: 
Nachſchieber, weil fe damit den Adrper nachſchleben, ihm nad: femen. 
helfen. Auch die bintern Alterfüße —— Larven, welche mehr Der Schwanzring, — es, it, ein am Shwanze eines Din nges 
als ſechs Füge haben, nennt man Schwangfuͤhe. beflnstiiger King. Ge heißen +) in der Naturbefysribung die Minge 

Die Schwanzgorte „2. —n, bei den Zeugmachern, bie Schnüre, am Schwame ber Schlange Schiwanzringe (Annuli caudales).. 3) 


Schwanzr 


Am Büttenbaue, ber eiſerne Ring, welcher um ben Schwanz eines 
Hammtrs gelegt If, damit berfelde nicht zerfpalte, 5) Der ellerne 
Ring, welcher um bas Ende des Shwanzhammerſtieles gelegt wirb, 
und an welchem ber Zieharm ben Hammer ergreift und in Bene 
gung feht, ‘ 

Die Schwanzrübe, 24. —n, bie Nübe ober ber nerlängerte Theil 
bes Ruͤckzrathes der Thiere, welcher ben feſten Theil des Schwanzes 
ausmadıt, die Schweifruͤbe. &. Ruͤbe. 

Der Shwanzfaal, —es, Mz. — faͤlt, in der Baukanſt, ehemahts 
ein Saal hinten in einem Mömifhen Haufe vor des Hertu Dimmer. 

Die Ahwanzfüge, ig. —n, bei den Orgelbauern, eine Heine Säge, 
aleriei Peine Stade an ben Drgelpfeifen damit auszuſchneiden. 

Der Schwanzfhild, —es, My. —e, die den Schwanz mander 
Thlere dedeckenden Schilde, wowit ber Schwanz mancher Schlangen 
verſehen iſt (Seuta caudalia), 

Die Schwanzſchnur, 2. — ſchnuͤre, bei den Sammtwebern fo viel 
as Rahmſchnur. 

Die Shwanzfhraube, 34. —n, bei ben Büchfenmahern, biejenige 
Schraube, wrihe in die Münbımg bes Pulverfades eines Blinten: 
ober Bühfenfaufes anflatt des Boderls eingefhraudt iſt. 

Die Schwanzihunpe, 4. —n, bieienigen Schuppen, womit der 
Ehmwanz eines Thieres, 3. B. eines Fiſches, einer Schlange, eines 
Wibers bededt ift (Sguamae caudales), Beſonders bie Schuppen 
auf dem Schwanze bes Bibers. ‚ 

Die Schwahzfpike, 8. —n, die Spige des Schwanzes. 

X Der Schwanzftern, —es, 9. —e, ein Stern, weiher ſich in 
einer fehe gebrüft runden Bahn um bie Sonne bemegt und beffen 
Dunftfreis oft einen hellen Schwanz von bemfelben vorfiellt, welchet 
immer von ber Gonne abwärts gekebet it (Comet); aud ber 
Schweifſtern, Haarſtern, Bartſtern. »— fobalb bu nur fiodft, 
plumpft, barunter fäpeft ats Schwanzſtern.“ 3. P. Richter. 

Der Schwanzfliel, —es, O4. —e, in der Kunflfprahe der Raturs 
beihreiber, ein wie ein Stiel oder längerer geraber walgenförmiger 

‘ Körper gebildeter Schwanz (Stilns caudae). Illiger, Richtiger 
bieße ein ſolcher Schwanz Stielfhwanz, ba hingegen Schwanzſtiel 
der Stiel oder bes einem Gtiele Ähnliche Ende bes Shwanzes fein 
wuͤrde. 

Das Schwanzſtuͤck, —s, By. —e, ein Stuͤck von dem Schwanze 
eines Thieres, wie auch, ein am Schwanze befindfihes Städf nad, 
ber Shwanz als ein Stück eines Ganzen betrachtet. Das 
Schwanzſtuͤck von einem Rinde, ein Stät Fleifh von bemfelben 
mit einem Thelle des Rüdgratbes gerade über dem Schwanzt. Das 
Schwanzſtuͤck von einem Fiſche, Hechte ac., der adgefhaittene Schwanz 
deſſelben, wie auch, ein Heinerer Theil von bemfelten. Mei ben 
Buͤchſenmachern heißt das flatt ber Schwanzſchraube am Eude des 
Robes einer Flafhenbäcfe befindiihe Srhd das Schwanzſtuͤck. 

X Der Schwanzträger, —6, 3. gl. der Schleppträger. 

Die Schwanzwespe, By. —n, cine Gattung Ziefer, weiche in bie 
fänfte Ordnung gehören‘, beren Weiden einen Tägefirmigen Lege; 
ſtachel haben, womit fie In weiches Holz Löcher bohren unb ihre @irr 
Yinzinlegen (Sirex L.); aud Hotzwespe, Sägenfliege. 

Der Schwanzwurm, — es, 94. — wuͤrmtr. 1) Gin Eingewelde⸗ 
wurm, der Haarwurm, weicher an dem einen Ende, meldes für 
das Schwanzende gehatten wird, eine fabenförmige Borſte, boppelt 
fo fang als der Körper, bat; Andere halten bies Gnbe für den 
Kopf, daher er von jenen Trieliurus, wen diefen Trichocephalus 
genannt wied, 2) Fine Art Fluͤgelwuͤrmer, welche in einer ger 
brüten Scheide fiat und umb einen befondern Schwan; hut (Clio 

= candata L} 5) Ein freffendes Belhodr in dem Schwanze des 
Rindoiehes, woron daſſelbe abfaulet, im R. D. Quasmurm, 
Steertwurm 

Die Schwanzwurzel, 9. —n. 1) Eine Wurzel bed Schwanzes. 

S. Schwanzende. 2) Cine Wurzel, welche einem Schwanze aͤhnlich 
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Schwark 
iſt, ober einen Auswuhs wie einen Schwanz hat. 

X Schwapp, Schwapps, rin Schallwort, weiches ben Shall nad: 
ahmer, melden ein ſchneller und heftiger Schtag auf einen weichen 
Körper ober aud ein Stoß eines welchen und flüffigen Körpers an 
einen barsen verurfaht, Schwapp befam er eins auf bie-Made, 
Das gin; ſchwapp! Im N. D. fagt man auch ſchwipps, einen fei— 
Kern Laut, wie auch eine fhnele Bewegung, und fhwupps, einen 
gröbeen Eaut, dabei auf gugleih eine ſchnelle Bewegung zu ber 
zeichnen. 

+ Die Schwappel, ſ. Schwabbel. 

Die Schwappelbacke, Wy. —n, ſchwappelnde ober dicke, fette Bacen. 
M. Kramer. 

X Der Schwappelbauch, —es, Wi. —baͤuche, ein ſchwappelnder 
Bauch, wie auch, ein Menſch, ein Thier mit ſolchem Sauche. 
Stleler. X Der Schwappelwanſt. M. Kramer. 

x Schwappelfett, adj. u. adv, vom Fleiſche, fo fett, daß es ſchwap⸗ 
pelt, ſehr feet. 

x Schwappelig, ſ. Schwabbelig. , 

Schmwappeln, v. nie. u, intes. x) Rad, einer härtern Ausſprache, 
fo viet als ſchwabbetn, oder auch das Verſtärkungewort bavsn, ©, 
Shmabbeln. Im andern Gezenden ſchwatteln. a) A x Die 
Bunge und bie Lippen viel bewegen, ſchwatzen. „Es iſt auch eine 
perfen, fie fei fram ober man nicht friebfan, wen fie viel ſchwappe⸗ 
len und'fhwezen, wag ir in bas maul Pumet- Kapfe raberg. 
D. Schwadpeln. 

x Der Schwappelwanſt, —es, 4. — waͤnſte, ſ. Schwappelbauch. 

Schwappen, v. D) atr. mit haben, den kaut Schwapp, welchen das 
Wort ſelbſt nachahmet, von ſich hören laſſen, hervorbringen, wemit 
oft der Begriff einer ſchwankenden Bewegung verbunden iſt. Schlagen 
bag es ſchwappt. Das Baffer ſchwappt an den Rand. IE + tra, 

ı 2) Schwappen machen; mie auch, ſchwappend fhlagen. 2) + In 
Exbfen, fegen. Fulda. D. Schwappen. D. — ung. 

x Schwappern, v. ntr, mit haben, bas Verftärkungss und Beräfte: 
sungswort von ſchwappen, oft und fehr ſchwappen und ſchwappend 
ſich bewegen. In Sachſen, nah Fulda, auch für wadeln, webeln, 
D. Schtwappern. 

Der Schwar, —es, 4. —e, ober auch ber Schwaren, —s, Mm gl. 
eine Bupferne Scheidbemünge in Bremen, davon 5 einen Bremer 
Grot, und 15 einen Sroſchen maden. In Bremen wurden bie 
Grote ehemahls auch grote Schmware genannt. 

Der Shwär, —es, My. —e, ober ber Schwären, —s, m. sl. 
im N. D, die Schwäre, eine von ſich zufammenziebendem @iter 
entfiegente Erhöhung ber Haut, melde nad Aueſonderung des Ei— 
ters an dieſer Stelle harſcht und fih abfhuppet. Hieb wurbe mit 
böfen Schwären gefälagen“ Hiob a,7. „Die Bunde leckten 
dem armen Manne feine Schwaͤren.“ Luc 16, sı, 

Auch ging hinweg die böfe Schwaͤr'. Duerbed, 
X Einem den Schwaͤren aufſtechen, ihm zeigen, we es ihm gebricht, 
wo ew es verfehen hat 1, In mandırn Gegenden lautet es daß 
Schwaͤr. Geſchwuͤr if daburch von Schwär verfdieden, daß es 
auch an jnnerliden heilen des Körpers entfliehen kann, ber Schwär 
ſich aber nur auf ber aͤußern Haut befindet. 

Schwären, v, atr. unregelm. unl, verg. 3. ich ſchwor (ehemahls 
fhwur), Mittelm. d, verg. 3. geſchworen, mit haben und fein, im 
Giterung übergeben, mit Eiter erfüllt werden. Die Wunde bat ger 


fhworen. Der Finger ift gefchworen, es ift ein Gefhmür an dem» 
a entſtanden. S. Abſchwaͤren, Ausfhwären D. Schwaͤren. 
— ung. 


+ Der Schwark, — s, 9. Schwaͤrke, ein mit Schwarm ver wand⸗ 
tes Wort. Im N. M. 1) eine dirte ſchwarze Regen: ober Gewitter— 
wolke. Gin Rezenſchwark, Gewitterſchwark. 2) Ein Schwarm 
von Bienen, welche gleihfam eine Wolke bilden; auch Schwerk. 

Schwarfen, v. utr. mit haben, im R. D. fi mit Schwark oder bike 


- im Suchen irre machen täft. 


Schwaͤrk 


kem ſchwarzem Gewoͤlt bezlehen! auch ſchwerken, beſchwarken oder 
beſch werken. Es ſchwatket. Der Himmel ſchwarket. D. Schwarken. 
Dis. Schwaͤrkraut, — es, u. u. das Grindkeaut, beſenders 
das Ackergrindtraut (Senhiesa arvensis L.); auch blaue Korn: 
tofe, Knopfktaut, Gliederlenge, Ackerlengt Witwenblumt, Non⸗ 
nenetteppel, Gierflöfdsen. 


Der Schwarm, —ıs, By. Schwaͤrme. 1) Eine ungrordnete Menge Der Schwaͤrmer, 


verworrenes Beliuch erregenber Dinge. Ein Schwarm von Men⸗— 

fen folgte ihm. Sie hat gern einen Schwarm ven Verehrern um 

fd. Gin Schwarm son Diäten, liegen, ein Muͤckenſchwarm, 

Fliegenſdwarm. 

Gteich war ein Schwarm von Vogein ba 
Und,.muflerte bes Kremblings kleder. Mibälie. 

Beſonders nennt man eine Menge jufammeniebender und zufammen: 

flieyenter und funmender Birnen einen Schwarm, In engerer 

Bebeutung if der Schwarm eine folge Menge junger Bienen, wel 

de fih von bem alten Stocke abgefonbert hat; im R. D. Swerk, 

im D, ©. auch ein Würfling, ein Loͤſch, von Laffen, weites in ſol⸗ 

hen Gegenden fär fhmärmen gebraucht wird, in Balern Schwur⸗ 

bet. Ein Jungfernſchwarm, Vorſchwarnt, Nachſchwarm, Motte 

ſchwarm e. S. d. In weiterer Bebeutung auch überhaupt eine 

verworrent Wienge ohne bin Begriff des dabei Statt finbenten Br: 

raͤuſches. Ein Schwarm von Gedanken, Bildern. Untigentich fagt 

man aud, X einen Schwarm im Kopfe Haben, für, Briten im Kopfe 

haben, Grillen fangen. =) + Das verworrene Gerdufd; einer ohne 

Drbrung fih bei einander befindenven Menge; ohne Mehrzahl. Im 

Schmarme ieben, in laͤrmendem Bergnägen, wofär man gemähntis 

Her fügt in Sauſe und Braufe, Uneigentlich neunt man bier und 

ba bie Verwirrung durch eine Menge verwordener finuliher Bor: 

Helungen einen Schwarm. ” X Einen Schwarm bekommen, haben, 

ber Schwarm flieg ibn in den Kopf, von cinem, wilder von einer 

Menge von Borftetlungen verwirrt wirb und birs durch feine Hand-⸗ 

Tungen verrät. Wei den Zägern bat ber Beithund ben Schwatm, 

wenn er dutch fremde Witterung verwiret unb vom Buden auf ber 

Fährte abgehalten wird. S. Sdnoirmer. 

Schwaͤrmen, v. 1) intrs, fi in Menge fänel und obne Drbnung , 
hin und herr, ober unter einanber bewegen, gewoͤhnllch mit bem 

Nebenbegriffe eines verworrenen Weräufhes. uf ber Zee herum: 

ſchwaͤrmen, wefhe man im 2, D. bie See ſchaͤumen ſagt. 
gende Würmdhen verfolgen fih unten im Brafe; bald verliert fier 
mein Auge im aränen Schatten, bann ſchwaͤrmen fie wieder Im 
Sonnenfheine Gehaer. Beſonders von den junaen Wicnen, 

mit Gefamm und unter und darch einander legend aus dem Stocke 
siehen. Die Bienen ſchwaͤtmen. Der Stock hat not nicht ges 

ſchwaͤrmet. Auch gebraucht man #8 von den alten Bienen, wenn 
fie einen jungen Schwarm von ſich auslaffen, wofür man bann in 
D. D. auch laffen fagt. In engerer und uneigentlihre Bedeutung. 
1) Raufchenden und ungeosbneten Brrgnägungen nachgehen, in ſolchen 
. Bergnögungen leben; we ber Begriff der Menge aud noch Statt 
finden kann. Gern ſchwaͤrmen, unaufbärtih ſchwärmen. Halbe 
Raͤchte durch ſchmaͤrmen. Das wor einmahl gefhteÄrnit. =) + Den 
Schwarm belönmen ,o haben, fih von verworrenen finrliden Bors 
fielungen verwirren unb beftimmen laffen im feinen Urtheiten und 
Handlungen. So ſchwaͤrmt bei ben Jaͤgern ber keithund, wenn er 
fi durch eine andere ſtaͤrkere Witterung vom Suden auf ber Fährte 
abbringen Iäßt, 3. B. wenn er/ein Wild erblickt und dadurch ſich 
In noch engerer Febeutung ift 
fhwärmen fi ven bunkein verworrenen Vorſtellungen, von feinen 

dunkein Gefühlen, feiner Einbitdungsfraft ze, beftimmen laſſen, [hs 

men folgem, fih ihnen üderlaffen, und feine Einfälle und Einbildun⸗ 
gen für göttliche Offenbacungen halten. In ciner Sache ſchwaͤr⸗ 
men, feiner Einbifdungstraft, feinen dunkeln Borftellungen bei und 
won berfelben fi Aberlaffen, in derſelben fo warm empfinden unb 


Gampe'g Börterh. 4. Ih. z 


m 


Fue. Die Ehwärmerei, My. —ın. 


Schwaͤrm 


von derſelben fo begeiſtert werben, daß man bas Mangelhafte, das 
Säiwiertge derſelben sc. wenig ober nicht beachtet. Er fhmärmer 
in ber Retigion, kiede, Freundfhaft, Il) mtr. mit haben, ein vers 


morrenes Beräufh Hören laſſea, bereorbringen. Werd eln Schwaͤr⸗ 


men und Chrmen! Was für rin liebliches Cumfen ſchwaͤrmt um 
mid ber" Gefnen — D. Schwaͤrmen. 

ee 1) Ein Ding, weiches Schiwärmer, 
weiches mit Geräufd fhnell Gin und her führt ober fliegt. Beſon⸗ 
ders nenne man im ber Reuerwerkstunft eine Feine walgenfömige 
Papierhüife, weiche mit einem Feuerwerksaſate gefüut iſt und ange: 
zundet wied, wo fie bann mit Gepraſſel hin umb ber fliegt end end⸗ 
lich mit einem Kuale,gerplagt, reinen Schwaͤrmet. Schmärmer 
werfen, aus einer Aline fhieken. Im folgender Stelle wied es 
aud vom Winde gebraucht in Anfehung feiner Unbefiänbigteit, feis 
nes Zäufeind ic. „Euros, ber warme Schwaͤrmer.“ Dos. 2), 
Ein lebentes Weſen, welchta fhwärme. Go führen ben Ra: ' 
men Schwaͤrmer (1) eine zum Schwärmen befonders aufgelegte 
Biene, welche gemeinigtih aud buchgebet; der Kollerer. (2) 
Bei den Jaͤgern, ein Leithund, welcher Ah Leihe durch finn- 
tihe Eindräde von der Fährte abbringen läßt. Werner, in ber 
Naturbeihreibung (3) bie Dämmerungsfhmetterlinge ober. Dämme« 
rungevogel, Abendvoͤgel (Sphinz L..). 
Bandfiſche (Chactodon vagabundus L.). (5) Die düpfenden 
ober ſpringendta Spianen, welde Bein Gewebe machen (Araneae 
phalangie), and Käufer, Springer. (6) Eine Art Wangen (Ci- 
mex vagahundus), Beſonders ift (7) ber Schwaͤrmer, ſowol ein 
Menfh, welcher in raufhenben und ungeorbneten Dergnügungen 
tebt, als auch unelgentlih, ein Menſch, welder feinen nermorrenen 
und dunkeln Borftelungen bei einer Sade folat, fih nur feinen 
lebhaften aber dunkeln Gefühlen und feiner GEinbilbungsfraft bei 
derſelben fo überiäßt, daß er keiner falten und vernünftigen Präs 
fung fähig it, und das Mangelafte und Schwierige ver Sadıe ıc. 
gar nit bemerkt und beachtet, und bie plöpiihen Einfälle, welche 
aus feiner Seele Gervorgehen, für göttliche Antriche und Offenba⸗ 
zungen hält. Die Schwärmerinn, eine ſolche weibliche Perfon, 
Sorher Schwaͤrmer giebt es in jeder Wiſſenſchaft, in jeder Bes 
Thiftigungsmeife. Beorzüglih gebraucht man es aber von folden, 
melde es in ber Religion find, 

2) Der Zuftanb eines Schwärnters 
ober ba man ſchwaͤrmet, oder bie Gewohnheit, Fertigkeit, ſich fel⸗ 
nen vermersenen unb bunleln Vorſtellungen, feinen lebhaften aber dun⸗ 
kein Gefühlen und feiner Einbildungstraft zu überlaffen, feine Eins 
fäte und Einbildungen für goͤttiiche Offenbarungen gu balten, uns 
fi von ihnen beflimmen zu Laffen, fo daß ruhige, Palte und ver 
rönftige Prüfung gar nit Statt finbet, chne Mehrzahl. 

Denn Schwaͤrmerel fett tie ber Schnupfen on. Wielanb. 
In Shwärmerei verfalen, Sic feinee Schteärmerei äberlaffen. 
Mit Schwaͤrmetei bas Schöne lieben. Die Schwaͤrmerei in ber 
Religion. Vergl. Begeifterung, =) Meinungen und Handlungen, 
welche in einem folhen Iuftande gegründet find, j 


O Der Schwärmereifer, —®, 0, 3%. ber Gifer, bie eifeige Ber 
. mäbung eines Schwärmers, feinen Glauben zu verbreiten und ſich 


Anhänger zu verihaffen. 
So lang fie tebt, die ihrem Sichmärmereifer 


Dreh Vorwand leiht und ihre Hoffnung nährt. Schiller, 


Dos Schmwärmerfaß, —ſſes, By. — faͤſſer, bei den Euffeuerwer- 
fern, Möhren worein Shwärmer geladen werben, um mit Einem Mahl _ 


viele Schwaͤrmer in die Luft zu ſchicken. 


Schwaͤrmeriſch, —er, — ſte, adj. u. adr. einem Schwärmer ober 


der Shwärmerei ähntih, im derfelben gegründet, damit behafict, 
Ein ſchwaͤrmeriſcher Menſch. ine ſchwaͤrmeriſche Liebe. Schwaͤt⸗ 
metiſch an einer Sache bangen. Schwaͤrmeriſche Meinungen, keh⸗ 
sen, Schriften. eilerts Andenken bebarf feines eitlen Gerine 
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{4) Eine Art Klipp» ober 


f ? 
Schwaͤrm 
ſches ſchwarmeriſcher Scheserhehungen.« Gramer, 

O Schwaͤrmerlich, ndj. u. adv. einem Schwärmer ähntih, nah Art 
eins Schwärmers; fo viel als ſchwaͤrmeriſch, doch ohne den nad: 
theifigen Rebenbegriff des Tadets, welchen fhwärmerifh zuwei⸗ 
ken hat. ' ‚ * 

Sewiß nicht ih! rief Idrie ſchwaͤrmerlich. Wielanb. 

Der Schwaͤrmerling, —ee, 9. —e, eine Perſon, welche gern 
ſchwaͤrmet, zu ſchwaͤrmen pflegt, in veriätlihem Sinne, «Sie mi: 
‚gen dleſe zaͤrtlichen Seelen immer Schiwärmerlinge nennen.* 
Eberhard, 

Der Schwärmertopf, —es, I. —töpfe, bei den Luftfeutrwerkern, 
ein icbenes Gefäß wir ein Krug mit beri Denfein, und mit Schwärs 
mein und andern feuerfangenden Stoffen angefältt, um fie bei 
Fererwerken, ‚wenn Mangel an andern Feueen iſt, anzuzuͤnden. 

Der Schwaͤrmgeiſt, — es, 9. —te 1) Der Geift, bie berrſchende 
Gelinnung, Neigung eins Schwärmerd; eigentlih unb uneigentlich, 
a) Hin Shwärmer, ein Menſch, welcher gern fhwärmet, berums 

ſchtoaͤrmet; wie auch, ein fdrärmerifher Menſch. . 

Der Schwärmhüter, —8, 24. gl; die — inn, in der Bienenzucht, 
wine Derfon, weiche auf die Bienen, wenn fie [hivärmen, Acht giebt, 
damit fie nicht davon fliegen. - 

Der Schwarmfad, — es, 94. — ſaͤcke, in der Bienenzucht, ein Sad, 
Bienen barein zu falfen und an einen beffimmten Ort zu: bringen. 

Sſchwarmweiſe, adv. in Schwaͤrmen, in großer Menge. Die Infel: 
bescohner kamen ſchwarmweiſe herbei. Und was fonft nod für 
Mifformen bee Art im den Werken neuerer Schriftſtellet mit jedem 
Zage ſchwarmweiſe aufgehen. Molbe, 

Die Schwärmzeit, By. —en, bir Zeit, in weldher bie Bienen au 
ſchwaͤrmen pflegen. 

Die Schwarte „4. u.; Bm. bat Schwaͤrtchen, O. D. —lein, ein 
Mort, meldes u) überhaupt eine Dede mir ben Mebanbdegriffen ber 
Bike und Härte bejeichnet, 
reichs bei Batentin Schwarte. Beſonders heißſt bie bie barte 
Haut der Thiere die Schwarte, z. B. bei den Jaäͤgern, die abgeze⸗ 
gene Haut bes Dachſes und des wilten Schweines, vorzüglich aber 
bie dicke harte Haut auf ben hinten, Epeikfeiten und bem ge 
bratenen Schweintleiſche, die Spedihwarte, Schweinſchwarte. 
Zuweilen in ber nishrigen Sprechart auch die Haut des Menſchen. 
Hosen bas bie Schwatte Ina „Das Zaͤhn'. und. Schwarte 
knackte Opiz. Die äuferften Bretter von einem zetſchnittenen 
Brettttotze, welche zum Theil noch die Rinde an ſich haben ober doch 
noch rauh find, und weihe die übrigen Bretter bedecken beigen 
gieihfalts Schwarten, Schwartenbretter, auch Schalen, Schal⸗ 
dretter. In den Suͤttenwerken beißt bie Minbe, welche ſich beim Ab: 
‚zeiben auf tem Merke anfept, wenn es nicht Hice genug eder viel 
Unreintgkelr tei fich bat, Schwarte. Im manden Grgenden wird 
auch ber Rafın, milder mit feinen MWıriln und ber daran unb 
dazwifhen bangınden Grete eine Dede dittet Schwarte, grüne 
Schwarte grnanzt, In weiterer Redentung it das Schwaͤrtchen au 
die Rinde, welche fid von ben Eprifen im Kechen ans Giefhirr ans 
hängt; bie Scharen. 7) Ein mit sıner Schwarte oder einer berfelben 
Adntichen Decke verſehenes Ding, So nennt man alte Bücher, welche in 
Schwrineleder eingebunden find, mb in weiterer Bedeutung alte 
Bücher aͤbezxdaupt Schwarten. Eben fo frat man fn dee niebrigen 
Sprechart eine arme, eine gute Schwarte, für ein armer, ein gu⸗ 
ter Meufh, wofür man gewöhnticher fagt, eine arme gute Haut. 

Das Schwartenbreit, —es, a. — er, f. Schwarte ı). 

Der Schwartenmagen, —s, 29. gt. in ben Küchen, ein mit Mein 
geſchnittenem Sped und Schwarte oder Echmeinsbaut, mit geriebes 
zir Semmel, mit Schweinsblarzce gefüuter Schweinsmagen, welcher 
nachher geräucert wird; der Sauſack. 

Die Schwartenwurft, 94. — wuͤrſte, in ten Küchen, eine auf bier 
ſelde Art, wie ber Schwartenmagen, gefüllte Wurſt. 
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So heist bie harte Winde bes Erb: 


Schwarz 
Schwartig, adj. u. adv. Schwarte, ober dicke harte Haut habenb; 
befenders In Zufammenfegungen dickſchwartig, hartſchwartig. Bei 
den MWeifgerbern iſt ein Fell [hwartig, auch hornig, wenn es einer 
Schwarte aͤhnlich, bit und hart ift. 
++ Die Shwarve (Swarve), 9. —n, im Haunbverfien, bie But: 
terhädfe. a 
+ Schmarsen (Smwarven), v. intrs. ſchwaͤrmen. 
Schwarz, ſchwaͤrzer, ſchwaͤrzeſte, adj. m, adr. bie Benennung 
der durkeiften Farbe, melde die menigflen kichtrablen zurüdı 
‚wirft und welche ber weißen FJarbe entgegengefegt if, Die 
ſchwarze Farbe, Schwarze Kreide: Schwarze Dintez zum Unter: 
fchiede won ber rothen oc, und in engere Bebrutung, Dinte von vors 
zuͤglicher Chwärze, zum Unterfhiebe von blaffer Dinte, Cine Sache 
ſchwatz anfterihen. Schwarz gekleidet gehen, oud nur, - [war 
sehen, in ſchwarzer Kleidung, welde tie Kleidung ber Traurenben, 
ber Prediger ıc. ift. Schwarzes Haar. Eine ſchwarze Haut, welche 
wirkich (hmarz ift, und wie fie die Bewohner der heißeften Länder 
in Kfrita äber ben ganzen Körper haben, weiche daher Schwarze 
(Neger) genannt werten. Die Schwarzen im Innern von Afrita, 
Daher, daß bie ſchwarze Farde etwas Düfkires und nichts Angeneh: 
"mes hat, auch feit, früherm Zeiten gebraucht murte etzvos Midriges, 
Übels ⁊c. damit zu mahlen und darzuftellen, Lömmt es unftreitig, 
daß man auch bem Teufel ſchwarz mahlet, und ihn daher im gemels 
nen Leben den Schwarzen nennt, 
Da trinken’wir uns Muth uns Kraft 
Und mit dem Schwarjen Brüberfhaft, 
Der in der Hölle bratet, Schiller. * 
So gebraucht man ſchtvarz auch mit dem Artikel das als Grund: 
wort. Das Schwarz, bie oder eine ſchwarze Farbe. S. d. Das 
Schwatze, ein ſchwarzes Ding, der ſchwatze Theil eines Dinges. 
Das Schwarze im Auge, der Augapfel, das Setzloch, aum Untes 
ſchiede vom Weißen im Kuge. Das Schwarze in der Scheibe Ins 
Schwarze treffen. Fine Farbe fältt ins. Schwarze, mern fie ſchwaͤrze 
th, db. b. ſeht bunter iſt. Ein Mahler fällt ins Schwarze, wenn 
er feine Schatten zu dunkel mahtt, fo daß fie ſchwarz find. Bas 
ſchwarze Britt, auf boten Schulen zc. ein ſchwarz angefttichenes 
Breit an einem oͤffentlichen Pape, eft nech mit GSittermerk verſe⸗ 
ben, am welches ſowol die Rekanntmachungen ber Lehrer in Anſe- 
bung ihrer Vorleſungen ze. geheftet, als andere Bekanntinachungen 
“und Anfragen jur öffenttihen Kunde gebracht werben, Die ſchwarze 
Tafel, eine Schwarz angefteihene Zafel in monden Schulen ec., an 
weiche biefenigen gefhrieben werten, melde fih gicht gut betragen. 
Einen an bie ſcawarze Talel ſchreiben, Ihn als einen, ber fi übel 
aufarführer, der fih etwas Übers hat za Schulden kommen laffen, 
begeihnen, befannt machen. So auch, einen ind ſchwatze Regifier 
ſchreiben. Jemand bei einem Andern ſchwarz anfchreiben, im O. D. 
Rachtheiliges, Böſes von ihm fagen; in werhem inne man auch 
fügt, einen ſchwarz mahlen, eiden bei einem Andern ſchwarz mar 
den, anſchwaͤrzen, wo zugleich ber Begriff der Unmabeheit, ber 
Verleumpung damit verbunden if. Schwatz auf Weip-baben, ets 
mas friftlich haben, mit ſchwarzer Dinte auf weißes Papier ges 
ſchrieben. & Schwarze Noten, deren Köpf ein fhmarzer dicket 
Punkt ift, die Viertel, Achtel 10.5 zum Unterſchiede von den ganzen 
und halben Noten, welhe keinen folden Kopf haben. Der ſchwarze 
Conntag, ber zweite Eountag vor Dftern, weil bie Altäre, Kane 
zeim ıc. an benfelben ſchwarz bebängt wurden. Spridw. In bee 
Racht find (fheinen) alle Kühe ober Kasen ſchwatz, im der Nacht, ' 
Dunkelheit erkennt man keine Unterfhiebe, ift eins wie das andere, 
iſt jedes glei gut 2, Der ſchwarze Star. S. Star. Mit ſchwarz 
werben die Mittelmörter mehrerer Ausſagtwörter verbunden und 
gewöhnli zu Ginem Worte zufammengezogen, ohne jedoch ſaͤmmt⸗ 
lich wahre Zufeminenfehungen su fein. Gin fhwarzbeflorter put, 
meider mit ſchwarzem Fler ummidelt ift zum Aeichen der Trauer. 


f 





Gerdoitter flieg ferner auf. Gebuer. 
fehr finftere. Eine ſchwatze Finſteraiß, in welcher man gar nihts 


SSchwatʒ 


Saehwarzbeflorte Trauerleute wallen. Hülty. — 


Schwarzbehaart, mit ſchwarzen Hagren verſchen, ſchwarze Haare 


habend. Schwarzgefledt, ſchwarzgefluͤgelt, ſchwatzgelockt, ſchwarz ⸗ 
geſchuaͤbelt ſchwarzgeſtreift, Pte ah ſchwarzgetuͤpfelt ıc. 
mit ſchwarzen Feten, Flügeln ıc. verfehen, "ober ſchwarze Biedin, 
Flügel ıc, habend. „Schwarzgeflägelte Adler.e Baof. 

— und fhirst an den Bagen 

Schwarzgeflägelte Wine. — Derſ. 

Alle ſchietten zutuͤck auf ben ſchwarzgelockten Heroal. Sonnenb. 
Schwarzgeſchnuͤbelte Säle“ Voß, Schwatzumwoͤlkt, mit 
ſchwarzen Wolken emgeben. 

Drauf in den Panzer gehüllt bes ſchwarzumwoͤlkten Kronion. 

Rof. 
In weiterer Bebeutung nennt man auch etwas was fehr bunkel- 
farbig ift, was ins Schwarze fällt, oder wo bie ſchwarze Farbe 
hervorſticht, ſchwarz. Schwarzes Gewoͤlk, dunkeles, welches bes 
Lichtes gam oder größten Theils beraudt if. „Die Blitze ſchlaͤn⸗ 
geln ſich durche ſchwarze Gemölir Bepner Der Himmel wird 
fchwarz, wird mit fändargem Gewblk aͤberzogen. „Ein ſchwatzts 
“ine ſchwarze Naht eine 


ertennen kann. 
Der Kerbiwind, ber j 
it ſchwarzen Fittigen die ſchwarzen Lüfte theilte. Shlegel 


! Schwarje Augen, dunkelblaue oder bunfelbraune. Unelgentliä iſt es 


einen Blit aus fhwarzen Augen einen ſchwarzen Blick zu nennen, 
„Mit einem fcharfen ſchwarzen Seitenblit fah fie ihn am Wötbe, 
Schrkarze Kitſchen, ſchwarzrothe, wie bie voͤllig reifen ſauren und 
einige Arten ſüßer Kirſchen. Schwatze Zähne, ſchwärzliche 4. B. 
bei einem, ber viel Tabak raudt ıc. ine ſchwarze Haut, eine 


- yon bir Conne ſehr bunkelbraun cher fhmwärzlih gelb gebrannte, 


farbiges nicht ſehr weißes, nicht feines ſondern grobes, 


Schrogtzes Blut, ſchwarzrathes. Schwarzes Wildbret oder Schwarz 
wild, bei ben Tägern, die wilden Schweine, auch wei bie Wäre und 
die Dachſe, wegen ber ſchwarzen und ſchwarzbraunen Farbe. Der 
ſchwatze Waldhahn, der Sirkhahn. Die —— Ente, ber ſchwarze 
Folfe, ©. Schwarzente, Schwatzfalke. Schidaczes Holz, Im Forſt⸗ 
wein, Nadelholz. S. Schwarzholz. Wine Blöße ober Lichtung 
wird ſchwatz, ſagt man’im Koriwefen, wenn fie wieder mit Poly 
bewäht, atfo ſchwarz, d. h. dunkel wird. Schwarzes Meht, dunket 
Schwarzes 
Brot, von folchem Mibte gebarenes, wie au, Roggeabrot, zum In 
teefhiebe von dem weißen Brote, tem Weißdrote, weiches von weis 
Berem Meble,” und ben Semmeln at., welche vom Weizenmehle ges 
bacen werben. S. Schwarzbecker. Schwarzes Eifen, unverzinne 
tes, wegen der dunkeln Farbe, Schwarzes Kupfer ober Schwarz⸗ 
£upfer, ira Hüttenbaue, ungereinigtes. Schwarzer Mefingbraht, 
der beim Ziehen‘ von dern tegten Gloͤhen ſchwarz angelaufene Mefs 
fingbtaht, welcher überhaupt bee ſtaͤrkſte iſt. Schwarze Glaͤtte, 
in ten Büttenmwerken, diejenige Blätte, welche beim Sübertreiden 
glei nach dem Abfride folgt, Schwarze Kräge, ebenbafeibfi, die: 
jenige Kröge, melde beim Ausfgüren eines Edmelzofens beim 
Sichmelgen ber Erze auf ſchwexem Geſtuͤbbe vorfilt und beim folgen 
den Schmelzen wieder vorgefhlagen wird. Schwarzer Anflug, im 
Zergbaue, ſchlechte Erje, wo ber Zentner nur 1, bis 3 Loth Zilber 
enthäft und welche zu der rohen Mieiacbeit genommen werden, 
Schwarzer Tiuß, eine verpuffte Miſchung von zwei Thellen Salpe. 


ter und einem Theile Weinfein, welche mon beim Proben zur Des 


förterumg der Verſchlackang frengfläfllger Erze gebraucht. Schwar⸗ 
jet Ecz. S. Schwarzer). Schwarze Stauberde, cine ſchwaͤtzlicht 
Erbe roelche men meiſt über der Froflähe ausgebreitet findet, tele 
che zuweilen roſtig und gelblich wjvfichet, im Feuer weißlich wird, 
brennt und am Plafe wird, mizı Fe nicht ausgelauget worben iſt. 
Schwarzes Silber, unselnes, mit Zupfer vermiſchtes. Schwarze 
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2) Eine ſchwarze Farbe, ein ſchwarzer Zarbenkoͤrper. 


ESchwarzb | 

Münze, chemahls foiche Münze, welche mit vielem Kupfer vermitht 
mar, in Gegenfatz ber weißen Münze, welche aus reinem Bilder ber 
fand. Im Saiern entrihtete man die @runbzinfen und gerictil: 
hen Strafen noch in ſchwarzer Münze. &, Pfund.‘ Schimarze 
Säge, welche durch den Gebrauch beſchmuzt ift, in Gegenfag bee 
weißen ober reinen. Die ſchwarzt Kun, eine Art in Kupfer zu 


ſtechen, wobei bie Platte mit Strichen übers Kreuz mit ber Wiege 
angefält wird, von melden Bann fo viel ausgeiöfht werben, nis 


rs 


beingen. 


‚erlobertih if die lichten und been Stellen der Jeihnung bervorzus 
Uneigentlih wirb ſchwarz als Bezeichnung bes Höfe -- 


5 fi - * 
Traurigen, Unglüclichen gebraucht, wovon es ſchon in ben Alteſten 


Beiten eit Zeichen und Bild war., Sich Alkes ſchwarz ausmahlen. 
„äh weißt du mod. den ſchwatzen Tag, ber, die Blüten unferer 


Soffaung su Grunde richtete ?« Weiße, | 


ibe ſchwarzen Feſte wie dunkel 
Werdet ihr mir! — — Sonnenberg, F 
Senn Phikis dir ben ſchwarzen Bram verſingt. Hageborm. 
Damit hängt ber Begriff von ſchrecklich, abſcheulich, wie auch in 
weiterer Bebentung, ber Begriff von bosbaft, Lafterhaft zufam: 
men, welder durch ſchwatz im der höhern Schreibart ebenfstid bes 
zeichnet wird. Gin ſchwarzer Gedanke, Cine ſchwarze That, eine 
abſcheuliche, verrachte. Er hat eine ſchwarze Seeit. 
Er heulte, laͤſterte und haucht' in tauſend Flüchta 
Sein ſchwarzes Leben aus, Weiße, 
Die ſchwarzt Kunft, eine ſchrecktiche, abſcheulicht Kunft, wofär man 
bie vermeinte Zauberei hielt, nämlich biejenige, welde man mit 
Hülfe böfer Beifter oder des Schwarzen, d. h. bes Keufeis übte 


(Neeromantie), wo man fie bann aud wol vom der weißen Baue 


berei, welche man mit Hülfe guter Geifter übte, anterſchied (Theur- 


gie). Dober nannte Königahoven die Zauberbücher ſchwarre 
Bücher S. Schwarzkuͤnſtler. — 


Das Schwarz, o. umend. oder — ef, DM. u. 1) Die ſchwarnr Farbe, 


die Eigenſchaft eines Körpers, ba er ſchwarz it, die Schmwärje, 


Ein fhönes Schwarz. 


Schwarz der Naht, von, bir umgeben. ungen 
Das Deut⸗ 


‚Ihe oder Frankfurter Schwarz, eine natürliche Erde, weihe ein 


x Das Schwarzauge, 


biäulihes Schwarz giebt. Das Brennſchwarz, Kohlenſchwat 

Pfitſichternſchwatz, Nußſchwarz ic. ©, b. 5).@n Ding, ein Pi 
fand, welches eder weiher feiner träben, teaurigen'ıc. Gigenfhaf: 
ten wegen ſchwarz genannt wir: — indeß bloß bie höhere zweite 


Welt mit ihren Strabten in biefeg ie Si 
einhingt« J. P. Mieter. en —— * 


* x Schwarzähtig, adj. u, adr. ſchwaͤrzlich. 
Die Schwarzamfel, 84. —n, die gewöhnliche Amfel, 


wegen ihrer 
auch Schwarzdroffel, Merle. 


—s, 9. —n. 1) Ein ſchwarzes Auge, 
„Ihe Schwarzauge verwundete bie atheriſche Bruſt.“ Be u 


Strernam 2) Gin Gefhöpf mit fhmar i 

ef märzen Mugen. Ein falls 
haftrs Schwarzauge. In ber Naturbeſchreibung führt dieſen Nas 
men (1) bie a aſte Gattung der Mällerfhen Ktippfifihe (Labrus 
melops L.) wegen der ſchwatzen Augen. (2) Eine Art Porzellan 


fhwarzen farbe (Turdas ınerula L.); 


* 


ſchnegen mit ſchwarzen Fiecken, weiche Augen ühnlich find (Cypraca - 


ocellata L.); aud kleinet gelber und ſhwarraͤugiger Argus. 


Schwarzaͤugig, adj. u. adv, fhwatze Au 
yarza . für gen habend. . 
X Die Shwarzdade, 94. -n; Bio. das — baͤckchen. 


fHwarje Sacke. 2) Gin Dirg mit ſchwar ü 
zen Backen. So führt 

bei den Jaͤgern der große Baumfalke Falco subb 9 

Namen große Schwarzbacke. UN SE FR 


Schwarzbaͤckig, adj. u. adv. fdmorze Baden ' 
2 Mi , babend. 
X Der Schwarzbart, — es, . — barte; Ve, das —Pbaͤrtchen. 


2) Ein ſhwarzer Bart, 2) Cine Perſen mit fi 
. i . chwarzem Niarte, 
Nneigentlih wird (1) eine Art Poprgeien mit rothem Kopfe, purpur⸗ 


1) Cine 


“ . 
Schwarz ° 
forbenem Madden, blauen‘ Füßen und ſchwarzem Unterfhnabel, 
Schwarzbatt genannt, und (2) führt in manden Begenden der 
tuthänfling, Retbhänfling ober Flahsfint (Fringilla linaria L.) 
den Ramen Schwarzbaͤrtchen. 

x Schwarzbärtig, adj. u. adv. einen ſchwarzen Bart habend. 
X Der Schwarzbauch, — es, 3. — baͤuche. 1) Ein ſchwarzer 
Boah. 2) Ein Thier mit ſchwarzem Bauche. In manhen Gezenden 
B. in Pommern wird der Näsling ober bie Raſe, eine Art Fiſche 


wegen ber Farbe feines Bauches ber Schwarzbauch genannt (Cy-- 


prinus nasıs L.). 
x Schwarzbaͤuchig, adj. w. adv. einen ſchwarzen Bauch habenb. 
Der Schwarzbeder, —s, 24. gl. ein Beier, welcher nur ſchwarzes, 
d. h. grobes ober Moggenbrot baden darf; im R. D. Faſtbecker, 
zum Unterfhiebe von den Weißbecketn. 


Die Schwarzbeere, 9. —n, ein Name der Heibelbeere, wegen ide 


zer ſchwarzblauen Farbe (Vaccinium mayrtillus L ), 

X Das Schwarzbein, —es, y.—e, Schwarzbeinig, adj.v. adr. 
f. Schwarzfuß ıc. 

Der Schwarzbinder, —e, 94. gl. eine Benennung derjenigen Böt: 
ticher , weiche nur große Gefäße aus ſchwarzem Holze, d. h. Gichen: 
holze verfertigen; zum Unterfäiede von den Weißbindern. 

Schwarzblau, adj. m. adv. blau und ins Schwarze fallend, fehr 
kunfeibiau, wie 3. B. Blauberren. ine ſchwarzblaue Karbe, 
Schwarzblaue Beeren. . 

Shwarzbläulich, adj. u. adr. ins Schwarzblaue fallend, en wenig 
ſchwarzolau. x 

Das Schwarzblech, —et, 4. —r, in den Blechhütten, ſchwarzes 
d. 5. unversinntes Blech. 

Das Schwarzblei, —es, 0 PM. In ben Höttenwerken am Unter 
barze, bieiifhe Weſen oder Werke, weile beim Schmelzen ber Sil ⸗ 
bererze entfichen und bas, Silber, welhes im Erze beſindlich it, in 
fh nehmen. 

Schwarzbleih, adj. u. adv. ſchwath, babei aber bleich, nicht recht 

Award. Friſch. 

Shwarzblütig, —er, —fle, adj. u. adv. fhmarjes, d. h. ſchwoͤrz⸗ 

lich votbes Blut hahend. In engerer Bedeutung, folhes Blut wer 
gen einer beſondern Leibesbeſchafſfenheit habend, welche ſolche Perſo⸗ 
zen finftern, ſchweren ober ſchwarzen Gemüths macht; wie auch, 
von ſolchet Gemuͤthebeſchaffenheit jeugend, darin gegründet. „Dof 
er Lira Freudeſingen und Weinen uns Umarmen und Händedrücken 
und zärtliche Wimmern feiner ſchwarzbluͤtigen Natur wegen nicht 
mitmaden kann.» Herder, Davon ein Schwarzbluͤtiger, ein 
-Menih von folder Beibess und Grmüthöbef-affengeit, und bie 
Schwa⸗zbluͤtigkeit, ber Zuſtand eines Menfhen, da er ſchwarz⸗ 
bluͤtig if 

Schwarzbraun, adj. u. adv. braun und ins Schwarze fallend, fehr 
dunkel b aun. Cine ſchwatzbraune Karbe, Haut, Ein ſchwarz⸗ 
braunes Pferd. Schwarzbraun im Geſicht. 

Schwarzbraͤunlich, adj. u, adv, (A) ins Schwarjbraune fallend, ein 
wenig ſkwaribraun. - ’ 

Das Schwarzbrot, —es, M. u. ſchwarzes Brot, d. h. Frot von 
ſchwarzem Mehle, grobes Brot, befonders ſolches Roggenbrot. 
Schm et uns das Schwarzbtot nicht wie Faſan? Benzel⸗Siter⸗ 
nau „Liebe — ſpeit gern mit Mannag ım Anfange, zuiegt mit 
Schwarzbtet.“ Der ſ. 

Di. Schwarzbruſt, 9. —brüfte; Bw. das — bruͤſtchen. 1) Eine 
ſchwarze Beuft;z ungemöbnlid. =) Bin Geſchöpf mit ſchwarzer 
Bruß. So führt eine Unterart Baumkletten mit ſhwarzem Unters 
Veibe und gränlihem Oberteibe ben Ramen Schwargbrüflchen. Zu 
diefen Unterarten gehört auch das Schwatzkehlchen. 

Die Schwaͤrzbuͤchſe, Bu. —n, eine Baͤchſe, in welder man Schwär⸗ 
ae, befonders Ehuhfhwärze zum Gebrauche aufbewahrt. mM. 
Kramer 


324 


Schwarze | "; 

Der Shwarzbotn, —ed, Mm. —eın. 1) Der Schtehdern, wegen 
ter ſchwarzblauen Farbe der Schleben (Prunus api.osa L.. Der 
gemeine Kreusdorn (Rhaannus catharticus L,), 

Die Schwarzbroffel, 3. —ı, f. Schwatzamſel. 

Schwarziuntel, adj. u. adv. ganz bunkel, fa ſchwarz. Moerbref, 

Die Schwaͤrze, By. —n. 1) Dre Zuſtand eines Dinges ba es 
ſchwarz ift; ohne Mehrzahl. Die Schwärze ber Dinte, ber Haut ıc, 
„Ihre Geſtelt iſt fo bunter von Schwaͤrze“ Kiagel. 4, 3. Die 
Schwaͤrze ber dtacht. Auch ſagt man wol im gemeinen Teben, wenn 
es ſich verfinftert oder wenn der Dimmel mit fhwarzen Woelken ber 
sogen wird, 24 ſet eine rechte Schwaͤrzt. Die Schwaͤtze eines 
Schattens, die große Dunkelheit beffeiben. \ 

Und heilige bed Schattens gefällige Schwaͤrze. K. X. Eämib. 
Haeigenttih. dr) Gin hoher Brab bes Zraurigen, wie aud, 
bes Schrecktichen und bes Abftentihen, Berruchten. Die Schwaͤrze 
biefes Gedankens, dieſer Vorkelung Ih mag bad Bubenftäd 
nicht in feiner ganzen Schwaͤrze auamahlen. Melde Schwärze der 
Setle! (2) Eine Kranfhrit des Hopfens zur Zeit der Btüte, wel 
de som Mehlthaue verarfaht wird, 2) Ein ſchwarzer Körper. 
So ik im Bergbaue die Schwärze eine fhwarze milde Bergart, 
welche zuweilen Silber enthält, in welchem Falle fie Silberſchwaͤtze 
heist, und Goldſchwaͤrze, wenn fie Gold enthält. Befonderg, ein 
fhwarser Farbenkörper. Die Schwaͤrze der Buchdruder, die Druß; 
kerſchwaͤtze. ©. d. Die Schwaͤrze ber Schufter ober Schuſter⸗ 
fdrwärze, womit fie das Beber fhwärzen. Schuhe, Btiefel in bie 
Schwaͤtze bringen, fie Am Rande der Sohle mit einem Samiſch von 
Kienzug und Eiſenſchwoͤrze beſtreichen. Ghinefifhe Schwärze, 
Tufche. 

Der Schwarzelbting, —es, 9. —e, eine Sorte aus Spanien ſtam⸗ 
menbe: Elblinge. 

Der Schwarzelbner, —s, 94. gl. eine Abart des Weinſtockes, de⸗ 
ven Laub dem bes Elbaers Ähnlich iſt und deren Beeren groß, rund, 
ſäß und von Farbe ſchwarzblau And. 

Schwarzen, v. ntr. mit fein, ſchwarz werben; in engerer und weis 
terer Bedeutung. Vom Rup ſchwarzen bie Schorſteiat. Mon den 
Sonnenſtrahten ſchwarzet die'Haut. ©. Erſchwatzen und Wer: 
ſchwatzen. D. Shmwarjen. 

Schwärzgen, v. Iy.ntr. ſchwarz machen. Das Leber ſchwaͤrzen. Die 
Schabe, Stiefer ſchwaäͤrzen. Ein Brett, eine Zafel, einen Ofen 
ſchwaͤtzen, fie ſchwarz anſtreichen. Die Haut, bas Haar ır 
ſchwtrzen. Das Eifen fhhmwärzen, bei den Schmieden, baffeibe wenn 
eo noch heiß if, mit Pech beſtcrichen, wodurch es glänzend [hmwara 
wird. Dann auch, dunkel, finfler, trübe machen. j 

@in: gemweihter Mirtenwald, den geheime Schatten ſchwaͤrzten. U}. 

Wenn die Wolken gefhärmt den Himmel ſchwaͤrzen. Shiller. 
In weiterer Bedeutung, bie Waͤſche ſchwaͤtzen, einſchwaͤtzen, fie 
fhwarz, d. 4. ſchmuzig mahen. Undigentlih: 1) traurig, träbe, uns 
gluͤdlich machen. Solche Vorſtellungen ſchwaͤrzen feinen heitern 
Simmel, Rerleumbung, Stolz unb Sorgen, 

Mas Staͤdter fHlavifh maht, 

Das ſchwaͤrzt nicht feinen Morgen. Hageborn. 
2) Schwarz, b. h. bife mahlen, darſtelen; dann, in meiterer Be: 
deutung, obne Grund ber Wahrheit Nonthriliges von jemand fpre 
den, verteumden;- gewöhnlider anſchwaͤrzen. „Ran bemüpt fh, 
meines Vaters Andenken gu ſchwaͤrzen.“ Ungen. 

Sanft freundliche Stimmen, 

Die vol Shmöhfuht und Reid die reinften Tugenden fhmärzen. 

. 3o&ariä. 
ungut fagt man auch wol, fein Gewiſſen ſchwaͤrzen, es mit ſchwar · 
sen Thaten briaften, Gin Feſchwärztes Gewiſſen. > Waaren 
ſchwaͤrzen, gewoͤhnlicher einfhmärzen, verbotene Waaten, oder auch 
Waaten mit Sintergebatg des Jolles deimtich, beſodders bei ſchwar— 
zer Racht einbringen, im ©, D. auch paſchen, im R. D. fnury 


Schwarze 


- gein. ID rec. Sich ſchwaͤrzen, ſchwarz werben, ſchwarzen; mie 
auch, dunkel, finiter, trübe werben. 

Bald aber ſchwaͤtzet fich die heitre Bimmelstuft, Hagedorn. 
D. Schwaͤrzen. D. —ung. 

Die Schwarzente, 99. —n, ein Rame bes Heinen Tauchers ober 
- Flustauhers (Colymbus minor L.); aud der Arfhfuß. 

Der Schwärzer, —s, Dy. gl. einer der ſchwaͤrzet, ſchwarz macht. 
Uneigentiih einer, ber Waaren ſchwärzet ober einſchwärzet, im 
R. D. der Smuggler. 

Das Schwarzerz, — es, My. —e, im Bergbaue, eine ſchwäͤrzliche 
Urt Silbererzes, eine Art des Fahlerzes. Auch das Schwarzguͤl⸗ 
denerz wird Schwarzerz genannt. 

Der Schwarzfalle, —n, 9. —n, der ſchwarze Falke ober bie 
fhwarze Hühnerweibe, mit ſchwarzbraunem Oberlribe und etwas ga: 
beiförmigem Schwanzt (Falco ater L.); auch Heiner Waldgeler, 
Mäufeohr. 

Die Schwarzfarbe, M. u. bie fhwarze Farbe, wie and, eine 
ſchwarze Farbe, ein ſchwarzer Farbenkorper. 

Der Schwarzfaͤrber, —s, Ba. al. Faͤrber, welche nur fhwarz, 
blau und braun färben, zum Unterfhiede von den fpätey entRandes 


nen Schönfiirbern. 
Die Schwarzfärberei, 2. —en. 1) Die Kunft bes Schwarzfär⸗ 
bers; ohne Mehrzahl, a) Die Werkſtatt eines Schwarzfärbers. 

Schwarzfarbig, adj. u. adv. eine ſchwatzt Farbe hadend, ſchwarz 
gefärbt ; gewöhnlih fügt man nur fdwar) , was aud Hinrei 

end if. 

Das Schwarzfeld, —es, 4. —er, ein ſchwarzes Feld, befonders 
in der Wappenkunft, ein ſchwarzes mit Eilber gefprenkeltes Feld in 
einem Bappenfhübe, Mo»erbee?. 

Schwärzfledig, adj. u. adr. ſchwarze Flecen habend, mit ſchwarzen 
Flecen verſeden; auch ſchwatzgefleckt. 

Der Schwarzilügel, —, 9. gl. ſ. Schwarziihgter. 

Sawmerzkägeig, adj. u. adv, ſchwarze Flügel habend. 

Der Schwarzflügler, —6, 2. gi. eine Art rother Diefänäbter 
mit-fhwarzen Flügeln, in Merito (Coceothraustes alis nigris Kl.), 

— Rad Üpntigkeit der Mörter Schwarzbart, Schwarzbauch ıc. kann 
man ihm audı den Schwarsflägel nennen. 

Die Schwarzföhre, 94. —n, die Föhre oder Kiefer, Mothfähre in 
ſolchen Gegenden, wo man bie zothe und bie weiße Föhre unter 
ſcheidet (Pinns sylvestris L.). 

Der Schwarzfuß, —es, 34. — fuͤhe. 
Ein Ding mit fümerıen Füßen, 
x Schwarzbeln. 

Schwarzfuͤßig, adj. u. adr. mit ſchwarzen Füsen verfehen; auch 
X ſchwarzbeinig. „Gin bunt gefichert (18) fhmwarzfüßiges triefäus 
siges Ungeheuerchen.“ BenjelrSternau. 

Schwarzgallig, —er, —fle, adj. u. adv. eine ſchwarze Galle has 
bend, welche fich leicht ergießt, alfo, ſehr leicht zu reizen und zu er⸗ 
sürnn und dabei von ſeht düfterem Bemüthe. „Hausmittel, höhnte 
ber fd warzgallige Ariftachs Enkl.e Benzgel: Sternau. Da: 
von tie Schwarzgalligkeit. 

Schwarzgar, adj. u. adv bei den Lehgerbern, auf folde Art gar, 
daß dus Peder fhmärzlih oder ſchwarz ift, "zum Unterſchie de von 
tmweißgar. 

Ehwargeflcdt, Schwarzgeflägelt, ſ. Schwarz. 

Schwarzgelb, adj. u. adv, gelb und ins Schwarze fallend ober mit 
Schwarz gemifht. Eine ſchwarzgelde Farbe, baut. 

Scymwarsgelbes, tumpigee, halb nackendes Geſindel. Wieland. 
„Da hüpfte die kleine Schwarzgelbe bheran.“ Benzel:&ternau. 

Schwarzgelblich, adj. n. adv. ein wenig ſchwarzgelb, ins Schwarh ⸗ 
ne'be fallend 

Schwarzgelockt, Schwarzgeſchnaͤbelt, Eg warzgeſtreiſt, Schwarz: 
firiemt, Schwarzgetüpfelt, f. Schwarz. 


x 


1) Ein ſchwarzer Fuß. 3) 
In beiden Fällen auf 
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Schwarzgrau, adj. u. adv, grau mit Schwarz vermiſcht, gran u 
ins Schwarze fallend, 

Schwarzgraulich oder Schwarzgräulid, adj. u. adr, ein wenig 
fhwarjgrau, ind Schwarjgraue fallend, 

Schwarzgruͤn, adj. u. adv. grün und ind Sqhwarie fallend, eder 
grün mit Schwarz gemifät. 

Schwarzgruͤnlich, adj. u. adv. ein wenig ſchwarzgruͤn, ins Schwarze 
geüne fallend, 

Das Schwarzgülbenerz, —et, 9. —e, im Bergbaue, ein [märz 
liches Silbererz, welches güldiſch ift ober etwas Bold enthält; um 
Unterfhiede vom Weißguͤldenerze. S. Schwarzer. 

Schwarzhaarig, adj. u. adv. fhwarjes Baar habend. 

Der Schwarzbafer, —s, © 4. der Barthafer, wegen feiner 
ſchwaͤrzlichen Körner (Arena fatua L). 

Das Schwarzbolz, —e6, By. —hölger. 1) Das Nadelholz, Nadelr 
bäume, wegen ber ſchwarzgrünen Farbe; wie auch, ein aus folden 
Baumen beftebentes Gehötz, eine mit folden Bäumen bewachſene 
Gegend. 4) Dos Holz bessgaulbaumes und biefer Baum ſeibſt 
(Rhamnus frangula L.). 

Der Schwarzkamm, —et, 34. —fimme ı) @in fhwarzer 
Kamm. 2) Gin Thier mit einem ſchwarzen Kamme. Bo führt 
biefen Namen eine Art morgenländifher Wiebebopfe mit ſchwarzem 
Kamme (Upupa manucodiata Kl.). 

Schwarzfammig, adj. u. adv, einen qwarzen Kamm habend. 

X Die Schwarzlappe, 34. —n; Bio. Bas —käppchen. 1) Eine 
fdrwarze Kappe. aNEine Perfon, und uneigentiih, ein Thier mit 
einer ſchwarzen Kappe. Bo führt ein zum Geſchlecht der Bach ſtel⸗ 
ien, Grasmücken ıc. geböriger Bogel, welcher eine ſchwarze Platte 
wie ein ſchwarzes Kärpchen auf dem Kopfe hat, den Namen Schwarze 
kaͤppchen, auch Schwarsplatte, Schwarzkopf, Mönch, Kloſterwenzel 
(Motscills atricapilla L.). 

Schwarzkappig, adj. u. adv. eine ſchwarze Kappe habend, mit 
ſchwarzer Kappe verfeben, bedeckt. Schwarzkappige Moͤkche. 

Die Schwarzkehle, Sy. —n; Bi. das —kehlchen. 1) Eine ſchwarze 
Kehle. a) Ein Thier mit ſchwarzer Kehle. So führt den Ramen 
Schwatzkehlchen ſowol (1) ein zuin Geſchtecht der Grasmüden, 
Bachftelzen ze, gehoͤrender Vogel mit ſchwarzer Kehle, rothem Bau⸗ 
che und Schwanze, grauem Kopfe und Rücken, und etwas Meiner 


als das Mothlehlken (Motacilla phoenicurus L.); aub Note - 


———— Röoͤthling, Stadtroͤthling, + Waldrothſchweif⸗ 
ling, + Sommerrotele, + Hausroöͤtele, + Rothzoͤhl Glothza⸗ 
gel), Mauernachtigall, Sauloder, Erijchen. (2) Eime Art 
Gteinfhmäger, ber ſchwatzkeblige Steinſchmätzer, mit ſchwarzer 

Kehle, roſtrother Bruſt und einem weißen Klee auf ben Flügeln 
(Motacilla rubicola L.); auch Gteinpader, Braunkehlchen; 
ſchwarzer und weißer Fliegenſchnaͤpper, kleine Steinklatſche, Kri⸗ 
ſtoͤffel. 15) Eine Art blauer Baumkletten mit ſchwarzer Kehle, 
ſchwarzem Schwanze und ſchatarzen Flügeln (Fälcinellus gula alis- 
que nigris Kl.). 

Schmwarzfeblig, adj. u. adv. eine ſawarze Kehle abend, 
ſchwarzkehtige Taucher, die Lebme und Lumme, eine Art Taucher 
(Colymbus erctieus L,), S. Lehme. Der ſchwarzkehlige Steine 
fhmäger, das Schwarzkehlchen. €. d. a) (a). 

Der Schwarzkopf, —es, Mi. —kipfe. 1) Ein ſchwarzer Kopf. 
Beionters ein Kopf mit ſchwarzen Haaren. „Miet Sie willen nöd 
nicht, daß feit geftern Ihr ſchͤner Schwarzkopf ſchneeweiß gewor⸗ 
ben iſt⸗ Benzel:Sternam 2) Fin Geſchbof mit ſchwarzem 
Kopfe. So nennt man im gemeinen Beben einen Menſchen, welcher 
ſchwarzes Paar auf dem Kopfe bat, häufig einen Schwarzkopf. 
Befonders führen biefen Ramen mehrere Thiere mit ſchwarzem Kor 
pfe. (1) Eine Art Grasmücken oder Bachſtelzen mit einer ſchwar⸗ 
sen Platte auf bem Kopfe (Motacilla stricapills L,); auf 
ſchwarztoͤpſige Grasmuͤcke. S. Schwarzkappe 2). (2) Die ge 


De Y- 


— Schwarzk 


meine Merrfäwalte, wegen ihrer ſhwarzen Watte auf dem Kopfe, 


daher fie auch ſchwarzpfattige Schwaibenmere heißt (Sternn hi- 
Arundo L,).- (5) @ine Ker zitronengelbrr Diefhnädter mit ſchwar⸗ 
sem Kopfe (Corepthraustes eitrea capite nigro, KIN. (4) Eine 
Art fehr glatter, anderthalb Fus langer Rattern in Amerila, mit 
fAwarjem Kopfe (Coluber melanoeephsius E.), bie ſchwarzkoͤpfige 
Matter, 15) Eine Art Klipp: oder Banbfiihe mit ſchwarzem Kos 
pfe (Chaetodon arumnus L,), (6) Cihe Art Erb: unb Lauftaͤfer 
mit ſchwarzein Kopfe und ſchwarzen Flügeldecken und rother Bruſt 
(Carabus melanocephaialue L.), j 
Schwarzkoͤpſig, adj. u. ady. einen ‚hmwarzen Kopf habenb. Ein 
fhwarztöpfiger Knabe, Die ſchwarzkoͤpfige Bradmüde, 5, Schwarz: 
kopf =) Can ö 
Das Schwarzforn, —et, My. —örner, in ber Probefunft, das 
beim Anfeiten auf Kupfer beim Proben erhaltene Korn, weiches 
duch bie Verſchlackung von aller Unart gereiniget wird, oder auch das 
durch die Werfhladung «us dem Blei auegefhiebene Geld und 
ı Bitber. 
Der Schwarzlümmel, —s, 9%. u. 1) Fine Art Kümmel, welde 


wild auf den Feldern wählt, fhmargen gemürzbaften Samen trägt | 


und in der Heiltunft gebrauht wirb (Nigella arven:is L.); auch 
fhwarzer Kümmel, gemeiner Schmwarztümmel, Ackerſchwat zkuͤm⸗ 
met, wilder gehornter Schwarzkuͤmmel, Ledichtblume. Der zab: 
me oder Nömifive Shwarztimmel in Igipten,. Gaabdia ic. wird 
feines gemürzbaften Sthmens wegen in ben Bärten gezogen und im 
den Küchen wie aud in, der Beilkunft gebraudt (Nigella sativa 1); 
aus Boͤhmiſcher Schwarztämmtel, Roͤmiſcher Koriander, Mars 
denfame, zahme Narben, Schabab, Katbarinenblume , Nonnen, 
nägfein. Der Damaszenifhe Schwatzkuͤmmel wachſt im fübtidhen 
@uropd unter dem Getreibe, wieb bei und.in ben Gärten zur Bierbe 
und ber gemwärshafte Same wird im ben Küken und in ber Heil- 
tunſt gebraucht (Nigella damascena L.); audı Schadad, Grethel 
im Buſch, Grerhel in der Staude. =) Eine austänbifhe Pflanze 
(Melantkium L.), welde im gemeinen Schauplape ber Natur mit 
tem gemeinen Schwarzkuͤmmel für eine und dieſelbe Pflanze geach⸗ 
tet wirt. 3) Der Kornraden (Ageostemma githngo L.), 4) Dir 
©tehapfel (Datura stramohium L.). 

Das. Scwarzfraut, —ed, By. u. 1) Eine in ben Mäldern wach: 
fende Pflanze, deren Beeren oft ſchwarz find und beren Saft mit 
Xlaun ‚vermifht eine ſchwarze Dinte giebt (Actuen L.); auf 
Schwarzwurzel, Kriftophfraut, Kriſtephwurzel. Beſonders das 
Atmenförmige Schwarzkraut oder bie ährenförmige Schwarzwurz 
(Actaen spienta L.); auch Schwarzteinswurz, gemeineg Kriſtoph⸗ 
®ront, beerentragende Moifswurz. Eint andere Art fl bie trau⸗ 
benförmige Schwarzwurz oder Amerikanifche Schwarztoutzel (Actaea 
racemosa L.). 2) Der Marienſchuh ober Pfaffenfguß (Cypri- 
pedium L.). A j 

Die Schrarzfunft, 9. —kuͤnſte. 1) Die ſchwarze Kunſt, eine 
Art in Kupfer zu fhehen; ohne Mehrzahl... S. Schwarz. 2) Eine 
Bauberkunft, eine einzelne Anwendung ober ‚Nucäbung ter ſchwarzen 
Kun. S. Schwarz, ju Ende. Schwarzkuͤnſte mahen. 

Und Merlin kat es unjerm Dann, 
In Schwarzkunſt nicht zuvorgetban. Soltau. (R.) 

Die Schwarzkünftelei, By. —en, eine Probe von Schwarzkunſt. 
eine einzelne Anwendung und Xusübung der Schwarzlunf, wie auch 
überhaupt, die Shmwarztunf, „Tine Art Schwarzkuͤnſtelei.· Sol: 
tau. (M.) 

Schwarzkünſtig, adj. u. adr. 
künftige und Zauberer» Luther (M.). 
fliger etwas vorgauteit.r. Wicel. (R.) - j 

Der Schwarztünftler, —s, ®%. al; bie —inn, eine Perſon, wels 
de die Schwarzkanſt verſtehet (Neeromant), ein Herer, Herens 
meifter, eine Here. In weiterer Bedeutung überhaupt ein Zau— 


die Schwarzkunſt verftehnd. „Schwarz 
‚Wenn tin Schwarzkäns 
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Schwarzp 
berer, eine Zaubrerian. Unrigenttih nannte Herber bie Such⸗ 
bruder und Kupferfleher im einer gewiffen Hinſicht Schwarzeänit: ‘ 

' fer and ihre Gehätfen Schwärzeänftierkncchte : Agyptiſche Schwarze 
kuͤnſtler wollen wie bie beißen, bie biefe beiten orosen Grfinbuhs 
gen (Buchdruckerei und Kupfertegerei) unferer, Nation zu einem 
niebsigen Erwerb ehtweihet haben, und Schwatzkuͤnſtlerknechte dies 
jenigen, bie ihnen zu ihrer [hänbtichen Fabrikwaare artiſtiſch ober 
literariſch heifen,“® F 

Der Schwarzkuͤnſtlerknecht, —es, 94. —e, ſ. Schwatzkuͤnſtlet. 

Des Schwarzkupfer, —s, 9. gi. im Huͤttenbaue, das zum erſten 
Mahle aus ben Erzen zu einem metall ſchen Koͤnige geſchmelzte 
Kupfer, welches aber nod Uareinigkeiten bei ſich hat and erſt gar 
gemacht cder gereiniget werben muß, auch Königskupfer. 

Dos Schwarzkupfererz, — es, Dh. —e, im Bergbaue, Schwefel 
uns Eiſen haltendes Erz von fahlblauer und ſchwarzer Farde, weis 
chee dem Schwarzkapfer aͤhmich ficher. 

Die Schwarzkupferprobe, Sh. —n, in der Probekunft, eine Probe 
vom Schwar;koupfer. 

Der Schwarzfupferfpan, —es, 8. —fpäne, in den Hättenwers 
ken, Epine oder Schalen, d. h. bünne Maffen von Kupfer, melde 
ſich an Las ins ſlüſſige Aupfer geftogene Stiheifen anlegen und welde 
zur Probe auf Sitber und Garkupfer genommen werben, 

Schwaͤrzlich, adj, u. ady, ein wenig ſchwarz, mit Schwarz gewiſcht, 
und baber ins Schwarze Jallend, aud mit ohne Roth angehängter t, 
ſchwaͤrzlicht. 

— in ſchwaͤrzlichtem Gewimmel, Schilter. 

O Schwarzlockig, adj. u. adv. ſchwarze kocken habend. „Der ſchwarz 
leckige Hereſcher.“ Voßz. 

Der Schwarzmacher, —s, 9%. gl. einer der etwas ſchwarz macht. 
In engerer Bedeutung bie Benennung gewiſſer Diebe und Strafen: 
räuber in Belgien im 16ten Ichrhuntert , welde ſich, um nicht er: 
lannt zu werden, bas Geſicht ſchwatz machten. Friſch. Uneigent: 
lich, einer der Andere anſchwoͤrzet. 

X Der Schwarzmantel, —s, 99. — maͤntel. 
Mantel. 2) Eine Perſon in fhmargem Mantel. 

Dis Schwarzmehl, —es, 0. By. ſchwarzes, d. h. grobes Mei. 
Stieter. 

Die Schwarzmeiſe, Mz. —n. ı) Die Koftmeife (Parus major L.). 
2) Die Zannenmeife; Meine Kobltaeife (Parus ater L.). z 
X Der Ehwarzmund, —es, Mi. — muͤnde. ı) Ein ſchwarzet Mund 
2) Kin Geſchoͤpf mit ſchwarzem Wunde. 5) Unrigentiid führt eine 
Gattung ausländifher Räume ben Namen Schwarzmund, weil die 
Früchte mehrerer Arten, wenn man fie kautt, auf fauge. Zeit ben 

Mund ſchwarz machen (Melastoma L.), 

Der Schwarznagelſchmied, —es, 94. —e, Nagelfhmicde, welcht 
nur ſchwarze unrerzinnte Nägel machen, zum Unterſchiede von ben 
Weißnagelſhmieden. 

X Das Schwarzohr, — s, By. —en. 1) Ein ſchwarzes Ohr. 
2: Ein Geſchbpf mit ſchwarzen Ohten. So führt biefen Namen ein 
sum Geſchlechte des Hundes gchbrendes Thier in den Kalmudiſchen 
und Kirgififhen Steppen, welches ſchwarze Obren bat und mit deſ⸗ 
fen Pelzen Handel getrieben wird (Canis Karagan Pall.); aud ber 
Steppenfuchs. 

Die Schwarzpappel, MU —1, 
Pappel. 

Der Schwaͤrzpinſel, —t, WB. gl. ein Pinſel, wit welchem mon 
ſchwaͤrzet, ſchwarz anftreidet. 

Schwarzplattig, adj. u. adv. eine ſchwarze Plätte habend. Die 
ſchwatzplattige Schwalbenmewe, ein Name ber gemeinen Meer— 
fhwaibe (Sterns hirunds L.), A 

Die Schwarzprobe, 94. —n, bei den Foaͤrbern, die Prabe vermile 
telſt weicher man unterſucht ob die ſchwarz gefärbte Melle erſt in 
ber Blaukupe gefaͤrbt jet, wie auch bie Klüffigfeit, Seren man fi 


ı) @in ſchwarzer 


die fhmarze Pappe. €. 


Ro; 
Schwaͤrzq 

x 
dazu bebient. Man nimmt dazu x Pfund Maffer, = Loth Alaun 

und = Loth Weinſtein. " 

Der Schwaͤrzquaſt, —en, Wz. —e, ein Duaft, Pinfel, damit zu 
fgwärzen. sm Schiffbaue it er ein Pluſel, womit dei Top ber 
Bramſtengen und die Rasen geſchwäͤrzt werben. . 

Schwarzrandig, adj. u. adv. einen ſchwärzen Rand habend, mit eis 
nem ſchwarzen Rande virfchen, 

Der Schwarzrauch, — s, 94. u. ber Mame einer Art Garbe oder 
Achilenkraut, der Zwerggarbe, bei den Tägern in Öfterreich voll: 
ſtandig, unferer Ftauen Schwarjraud (Achillea nana L.); jum 

. Untesfhiere von Weißrauch. s 

+ Das Schwarzreiterhen, —#, 3%. gl. in Berdtoihsgaben, ber 
Rotbifh (Salmeo alpinus L.). * 

Der Schwarzringel, —s, My. gl. ein Thier mit ſchwarzem Min 
gel. So führt bei Mäller bie zweite Gattung feinee Mersbrafs 

. Sen biefen Namen (Sparus aunularis L.). \ 

Der Schwarzrod, —es, 4. —röde. "ı) Gin ſchwarzer Rod. 
2) Eine Perfon in einem ſchwarzen Rode, Beſonders nennt man 
im gemeinem Leben die Geiftlihen oft verähtih Schwarzroͤcke. 
„Mid mit. dem Sinninger um bie Schwarzgröde zu entjweien, das 
Lafje, ſch bleiveni« Benzel:Sternau, 

Schwarzrödig, adj. u, adv. einen ſchwarzen Rot anhabend. „Rad 
der Kinderlehre flieg ih herab (hinab) zum weit» und ſchwarzroͤcki⸗ 
gen Gevatter,e J. P. Richter. 

Schwarzroth, adj. u. adv. roth mit ſchwarz gemiſcht, roth 
Schwarze fallend. Schwarztothe Kirfhen. Schwarzrotbes Blut. 

Schwarzroͤthlich, adj. u. adv. ein wenig ſchwarzroth, ins Schwarz 
sothe fallend. ‚ ; 

Der Shnarzrüden, —s, 8. gl, 1) Gin fhwarzer Rüden. 
2) Ein Ihier mit ſchwarzen Rüden. Eo führt biefen Namen cin 
jum Geſchlecht der Enten gebörender Vogel, welcher einen ſchwar— 
ien Rüden hat (Anss melanotos L,), Nemnid, 

+ Der Schwaͤrzſack, —es, 34. —fide, bei ben Harsfharrern in eir 
nigen Gegenden, eine Benennung draienigen dichten Gezeltes, unter 
welhem der Kienruß aus dem Harze gebrannt wird. ; 

Die Schwarzſchecke, Ry. —n, eine Urt Schecken ober ſchediger 
Pferde mit ſchwarzen Fleden, zum Unterfchiede von einer Blaus 
ſchecke. Braunſchecke, Fuche ſchecke, Gelbfchede ıc. fe 

Schwarzihedie, adj. u, adv, auf weißem Grunde ſchwarze Flecken 
babenb, ‘ 

Der Schwarzfhimmel, —s, 2%. ol. ein Schimmel, d. h. weißes 


oder weiflihes Pferd, Inter deſſen Weig viel Schwarz if; zum Uns 


terfhiede von Hechtſchimmel, Rothſchimmel ıc. 
Schwarzſchnaͤbelig, adj. u, adv. einen fhwarzen Schnabel habend; 
& fhmarzgefhnäbelt. 
Der Schwaͤrzſchwanz, —es, 3. — ſchwaͤnze. 7) Ein ſchwarzer 
" Schwanz. 2) Ein Thier mit einem ſchwarzen Schwanze. (1) Fine 
Art Bruſtwenzel mit rofffarbenem Koͤrper, ſchwatzer Achle, [hwars 


—zen Flügeln und ſchwarzem Schwanze Sylsi= guttnre nigro Kl.) 


(3). Eine Art Pörfe im nörhlihen Amerika, welche einen [hwarzen 
gabeljörinigen Schwanz mit weißem Saume hat (Perca melenural,) 
(5) Eine Art Meerbraffen mit (dwarjgefledtem Schwanze (Sperus 
amelsuurus L.). 

Sch warzſct wänzig, adj. u. adv. einen ſchwarzen Ediwanz habenb, 

- © Die Schwarzfeele, 4. —n, cine ſchwarze Seele, wie auf ein 
Menſch mit fhlwarger Seete. S. Schtoatz. „Kalte berihnente 
Echwarjfeelen« Benzel:&ternau, j 

Sch warzſeitig adj. u. adv., ſchwarze Seiten habend. Der ſchwatz 
fertige C erbund, ©. Seehund. 

Das Fdwärzfel, —6, M. gi. ein Ding, z. 8. ein ſchwarzer Far ⸗ 
bentörper, womit mon etwas fhmärist Eo nennt man im Schiff: 
beue Schwaͤtzſel, ein Gemifh von Kienrus mit Öl oder Iher, wor 
mit die Raaen und Berghötjer ſchwarz geſchildert werben. 


< 
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Der Schwarzſpecht, —es, My. —e, bie größte Art Speäte im | 
Europa von meift [hwarzer Farbe (Pions martius L.); der große 
Schwarzſpecht, ber gemeine Specht, der tapfere Specht, der Kraͤ⸗ 
benfpecht, der Baumhacker, + die Spechtkraͤhe, + Holzkraͤhe, 
+ — + Hobitran, + Holzhuhn, + Holzgoͤcker, kLu⸗ 
derktaͤhe. 

Der Schwarzſtein, —es, 9. —e. 1) Der ſchwarze Braunftein 
(Magneria ochracen nigra), 2) Der Trapp (Traperum), j 

Schwarzſtirnig, adj. u. adv. eine ſchwarze Stirn habend. Der 
ſchwarzſtirnige Sänger, eine Art @änger oder Laubroͤgelchen, am 
Obeeleide dankerackfiggrün, am Unterleibe geldlihweiß und am ber 

' Stirn mit einem ſchwarzen Querbande verfehen (Matacilla nigei- 
frons Bechst.); aud Weidenzeifig, Meidenfänger. 

Schwarzfireifig, adj. u, adv. fhwarze Streifen habend, mit ſchwar ⸗ 
zen Streifen verfehen; ſchwarzgeſtreift. 

Scwarzfiriemig, adj. uw. adr. fhwarze Striemen Habend, mit 
ſchwarzen Striemen verfehen; ſchwatzgeſtriemt. 

Die Schwarztanne, Ba. —n, bie Fichte (Pinus abies L.). j 

Der Scwarztaucer, —s, 9. gt. das gemeine Wafferhuhn ober 
tleine Blaͤßhuhn (Falica atra L.). 

Schwarztüpfelig, adj. u. adv. ſchwatze Züpfel habend, mit ſchwar⸗ 
den Züpfein vesfehen; ſchwarzgetuͤpfelt. 

Schwarzumwoͤlkt, ſ. Schwer 

Dar Schwarzwald, —es, sh. —tmälber, ein aus Schwarzhotz ber 
flebender Wald. Im ber Erbbefhreibung iſt der Schwarzwald der 
Agenname eines waldlgen Gebirges in Schwaben. Aud ein Teil 
des Ihüringer Waldes führt biefen Namen. ' j 

Der Schwarzwälfche, —n, 0. 9. eine Art aus Weiſchland ſtam— 
mender Meinftöde, melde fhöne große Trauben mit großen- [wa 
braunen Beeren tragen. z ; 

Dad Schwarzwaſſer, —s, 9%. u. das Eifenvitrioimaffer. 

Schwarzweiß, adj u. adv. ſchwarz und weiß zugteih. 

x Der Schwarzweiß, o. Umend. oder —es, DM. gi. bei Planer, 
ber Mame eines dem Mirtenbaume ähnlhen Baumes anf Amboina, 
defien Stamm mit einer dicken aſchgrauen aus vielen bännen Häufs 
Gen zufammengefenten Rinde bedeqt ift, am untern Theile aber 
ganz ſchwarz wie verbrannt ift (Melaleuca leucodendra L.). 

. Der Schwarzmweizen, —s, Pr. u. der Wachtelwelgen (Melampy- 
rum arvense L.), £ erh 
Das Schwarzwild, oder Schwarzwilbbret, —es, o. 34. ſchwat⸗ 
zes Wild, db, h. wilde Schweine, bei Einigen auch Wären und Dad: 

fe; auch Grobwild und zum Unterfäicde vom Rothwilbe. 

Die Schwarzwinde, 3. —n, bie Kornwinde (Polygenum con- 
volvulus L. . j 
Der Schwaͤrzwiſch, —es, Mz. —e, bei den Lohgerbern, ein Wiſch 
von kLumpen, womit ſie die Kalbfelle, melde lobgar gemacht wer— 

den, mit der Eiſenſchwaͤrze beſtreichen, damte fie ſhwarz werben. 

O Schwarzwolkig, adj. u. ade. von ſchwarzen Wolfen bededt, ums 
zogen. Ein ſchwarzwelkiger Himmel. Disterifh nennt Boß den 
Donnergott den Schwarzwolkigen, d.h. welcher in ober auf ſchwar⸗ 
sen Wollen thronet. — 

Die Schwarzwolle, 0. 9%. 1) Schwarze Molle. 3) + Nach Nem 
nic, ein Name bee Shwargwurg ober bee Beinwilles, mahrfheintich 

aus briben Mamen verderbt (Symphytum offieinale L.) 

Schwarzwollig, adj. u. adv, fhwarze Wolle habend, mit ſchwarzer 
Moile bewachſen. ‚ 

Die Schwargwurz ober Schwarzwurzel, 9. —n. ı) Das Bein 
weil, wegen der [hwarzen Wurzel (Symphytum oflicinale L.); 
auch Schmerwittz, Schmeljwur, Fettwirz, Schandwur, Schanzs 
wur, Wallwurzmaͤnnlein, Lotwurz, großer Waldmeifter, Efeles 
ohr ıc, 2) Das Schwarzkraut, f d. (Attaea L.) 5) Die Zaun— 
tübe (Bryoni,s alba L.). 4) Eine in Spanien wild wachſeude 
Pflanze, melde wegen ihrer wohlſchmeckenden, aͤußerlich ſchwarzen 


Schwarz 
Murjei in den Gärten gejegen wird (Seorronera hispanica L.}, 
5) Gine inf füblihen Furopa wadiende Pflanze, welche fh mit ihr 
zen viele Ellen laugen ſchwachen Stengein an Herden u. ranfet und 
eine dide, knollige, von oußen ſchwarze, von innen weiße Wurzel 
hat (Tamus communis L.); auch Schmerwurz, ſchwatze ober 
wilde Zaunruͤbe. 

Der Schwarzzahn, —es, 9. — zaͤhne. x1) Ein ſchwarzer Zahn. 
a) Gin Geſchoͤpf mit ſchwarzen Zohnen. So führt dieſen Namen 
ein Bertaufendtein wegen dee fangen, fpitigen und ſchwarzen Zähne 
beffelben (Nereis Norwegier L.). 

+ Schwatteln, v. ntr. mir haben, in manchen Gegenden 3. B. ia 
Schwaben für ſchwabbeln oder ſhwappeln; in andern Gegenden 
auch quittein. Fulda. D. Schwatteln. ' 

+ Der Schwab, —es, ©. u. im Hennebergfhen das Geſpraͤch, mit 
bem Nehenbegriffe ber Vertraulichkeit, dann, bas Gefchwäs, mit bem 
ebenbegeiffe ber Ginfältigkelt oder Bangmelligkeit. „Wann wird 
enten der Schwatz, Phitofepkie genannte Kiopfto d. 

Schwahbzen, v. intrs, u. trs, 1) Mit lberhus an Morten und vers 
traulih reden; in einigen Gegenden and ſchwaͤtzen. Mit einem 
fdwagen. Über dies und jenes, von einer Suche [hwapen. 

Dermelt fih fo um zwanzig Jahre jünger 

Der Alte ſchwatzt Wieland. 

Und doch iſt es am rinnenden Tuell fo liebtich zu ſchwaͤzen. Göthe, 
In engerer Bedeutung, mit unmötbiger, ermätender und läſtiger 
Weitlaͤufigkeit, beſenders Aber unbedtutende Dinge, ſprechen. Vergl. 
Plaudern, Plappern, Waſchen, Klatſchen. Unaufdoͤrlich ſhwahen. 
„Die Wahrſager und Zrihendeuter, bie ba ſchwaͤden und bisputiren.s 
ef. 8, 19. Im weiterer und umeigentliher Bedeutung auch von 
den Bögen, wenn fie befländig fingen, ben Winden, wenn fie @e: 

‚ säufb machen ıc. 

Kein Bogel ſchwatzt auf buͤſtrer Ulmen Zweigen. Up. 

Und rings umber [dywaßt unter Laub und Aweigen 

Ein fanfter Beh Derſ. 

2) In engerer Bedeutung, für aueſchwatzen. Aus ber Schule ſchwa⸗ 
gen, oder ſagen was nicht jeber willen ſoll, aus bleber Begierde 
zu ſprechen. S. Schule. Er weiß baf ih nicht ſchwabe. 5) Durch 
fein Schwahen bewirken; ſowol im bee allgemeinen Bedeutung vers 
traulich, überredend ſprechen: „Buther — ſchwatet die junkframen 
aus ten Kıöflera.” Emfer (R.). Als and, in ber engern Beben: 
tung, mit zielen Worten und ermübend ſprechen. 

&is wird mit Einfalt und Ratur 

WIE noch zur Märrinn ſchwatzen. Boß. 
d. 6. fie. wird mih dur ihe Gefhmän noch zur Näcrinn machen. 

Der Schwäter, —6, Pr. gl. die —inn, eine Perfon welche ſchwaht, 
und zwar, welhe geen ſchwatzt, ih gern mit vielen oft ermüdenden 
Morten auf eine läftige Art au über die unbebeutsubfie Cache auss 
dructt. Gin langweiliger Schwaͤtzer. Wenn man jemanb einen ans 
genchmen Schwaͤtzet nennt, fo denkt man bloß an bie Menge feiner 
Korte und bie Weläufigkeit feiner Rede, aber man wil damit nicht 
fagen, baf er auf eine ermübenbe und läftige Art ſpreche. In enges 
ger Bedeutung iſt der Schwäger aud eine Perfon, welche ausfia« 
get, d. d. aus Begierbe zu reden bekannt macht, was nicht befannt 
werben foll, 

Die Schwägerei, 9. —ın. 1) Das Sqhwaten; ohne Mehrzahl 
und in verädtlihem Sinne. 2») Das Gefhmäg. „Alles diefes ber 
fteht in dioßen Schwaͤtzereien, ohne die geringften Brände hervors 
zußbringen.e Ungen. ER 

Schwahhaft, —ır, —eſte, adj. u, adv. gern ſchwatend, Übung und 
Fertigteit im Schwagen habend; X fhmwaphuftig. Sqwaghaft 
fein, Ein ſchwatzhafter Menſch. Uneigentlich auch von Wögeln ıc. 
Shwaghafte Eifer. In engerer Bedeutung, aus bleßer Luſt zu 
zeben geneigt und gemohnt, Andern gu fagen, mitzutbeilen, was 

nicht jeder wiffen fol. 
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* Echmwahlich, geen fhivagend, gefhmäßig. 


Schweben 


Die Schwatzhaftigkeit, o. 9. bie Elgenſchaft einer Perſon ba fie 
ſchwaghaft ift, in weiterer und engerer Bebeutung, 


Schwägig, —er, —fle, adj. u. adv. germ fhmagend, fhmaghaft. 


S. Geſchwaͤtzig. „Nicht aKein aber find fie faul, ſondern auch 

ſchwaͤtzig und vormigig und reden das nicht feinfoil.« ı Zimotrk, 

5, 135. Davon die Schwägigkeit. TR 

Davon die Schwadtzlich⸗ 
keit, die Geſchwaͤgigkeit. Kayfersberg. 

X Der Schwatzmarkt, — s, 9. u. ein Plot, Ort wo man ſchwa 
get, Eisen Schwamarkt halten, aufammentreten und ſchwaten. 
DM. Kramer So aub anf dem Schwahmarkte grivefen fein, 
vom Schwatzmarkte formen, Auf aͤhniche Weiſe gebrauht man 
auch Schwaſſſchule, welchts M. Kramer bat. 

X Das Schwatzmaul, —ed, 33. —mäuter. ı) Ein ſchwatzhaf. 
tes Mari. 2) En f[hwashafter Menſch. M. Kramer. 

X Der Schwapfaal, —ee, 9. —füle, ein Saal, we man fih ders 
fammeit um vertraulih mit einander zu [hwagen. Zacobefon, 

Die Schwatzſchule, Mz. —n, ſ. Schwagmarft. 

Die Schwatzſucht, o. Mz. bie Sucht zu ſchwatzen. Sulzer, 

Schwasfüchtig, —er, —ſte, adj. u. adv, Schwatſucht habend, 
und an ben Tag legend, barin grarünbet, 

x Der Schwatzwinkel, —s, 2. al. ein Winkel, abgetegener 
Ort, wo man fih zuſammenſetzt um vertraulih mit einander zu 
fdwapen. " 


+ Die Echwaute, 4. —n, das Truthaha, die Pute, ber Puter; 


wahrſcheinlich von feiner Stimme fo genannt (Melengris gallopava L.), 

Die Schwebe, By. —n. 1) Der Zuſtand da ein Ding ſchwebet; 
ohne Mehrzahl, — und mein Sinmer im Pintergebäuse bes Par 
laſtes hänge ohne Treppe in ber Schwebe« Seume 2) 7 Im 
D. D 4. B. in ber Gegend bes Bobenfees, die habe See, das hohe 
Derer, ober auch, bie tieffte Begend des Meeres, ober auch mir eis 
ned Zers, 


Das Schwebeband, rd, Bi. —bänder, ein Band, weides [hier 


bet, wie auch welches etwas in ber Schwebe Hälta So werden bie 
siben, Bändern zu vergieihenden Theile eines Eies, weihe den Dot: 
ter eben und unten in feiner [hwebenben Lage im Eiweiß erhalten, 
Schwebebaͤnder genannt (Chalaza); der Hagel. 


O Die Schwebrgeftalt, 3. —en, eine fhmwebende Geftalt, welde 


mit Leichtigkeit ſich bewegt, glelchſam Hber ben Boten fhmebt, 
Denn, ein Geſchoͤpf, Weſen, welches in der Buft ſchwebt, fliegt, „Wie 
ter Morgen bie Sänger bes Halns, die Schwedegeſtalten zu em 
neuertem Frobſinn weckte⸗“ Wächter, 

® Der Schwebekuͤnſtler, —s, 9. gl. ein Känftier, weichtr auf 
einem Seile, Drahte te. in ber Schwebe allerlei Kunffläde machen 
fann (Acıuilibrist). G. \ 

Schweben, v. ntr.mithaben, in der Höte über einem Körper frei, oder 
doch den Boben nicht unmitteibar berüfrend, und leicht ſich bewegen, 
in leiter Bewegung fi befinden, Ein Woger ſchwebt in ber Luft, 

wenn er in ber Duft mit ausgefpannten Flügeln obne merkliche Bes 
wegung gleihfam hängt, ober in unbeftimmter Richtung mehr im 
Keeife über einer Stelle fliegt. S. Schwebſfliege. »Der Adler 
ſchwebte äber feine Jungen« 5 Moſ. 33, 11. „ar ſchwebte auf 
den Fittigen bes Windes.“ a Sam, 22, 11, Der Nebel ſchwebt 
über dem Waſſer. Die Wollen ſchweben im ber Luft. „Der Geiſt 
Gottes ſchwebte auf ben Waffern.« 1. Mof. ı, ». Gin Griltins 
der ſchwebt in ber Luft, indem er auf bem @rile oder Drabte 
faft gar keinen Halt zu haben fheinet. Gin ſchwebender Schritt, 
Gang, ein leiter, bei welchem gleichſam der Voden niht einmahl 
berührt wird, Hoch ſchwedende Gedanken, uneigentüih, folde, mel: 
he ſich hoch erheben, flolge Mein Beift ſchwebt im hoͤhern Wer 
genden, ift mit Darfielungen erhabener, hberisdifger ıc. Dinge bes 
(häftiget. Ce ſchwebt mir vor Augen, es ift mir je beutlich, erin« 
neriih, als wäre es, gefhähe es vor meinen Kugen, Uneigentlich 


Schweb 


and, leicht voruͤbergehen. „Ein Traum meiner glädlihen Stunden 
ſchwebte durch meine Seele." Lafontaine (M.) Bureiten bes 
aeichnet ſchweben auch eine flärkere Wemegung, gewöhniih mit dem 
Rebendegriffe ber ungemiffen Richtung. „Wie ein Schiff auf dem 
‚ungeflümen Meere ſchwebet.“ Sir. 55, 4. , 
 , Sein Rorb ſchwebt auf ber Flut mit ungetämen Schwingen. 

y f Girfele. 
In ben fhönen Künften fagt man, bie Falten eines Gewandes 
ſchweben, wenn fie leicht und gefällig, nicht fteif find, fondern gleihfam 
fhweben. In weiterer Bebeutung gebraucht man ſchweben von Dingen, 
melde fowol ganz frei, unbefeftiget über und befinbiih find, als aud 
von foldhen, melde von einer Höhe berabhangen und fih bins und 
berbemwegen können, ober auch von felden, welche vom Moden aus 
über benfelben erhoben find, fie mögen beweglich fein oder nicht. 

Bwifgen ſchwebenden Himmeln hin 

Im unendlien Stroblenraum, Baggeſen. 
Ein Kronleuchter ſchwebte in der Höhe. Gin fharfes Schwert 
ſchwebte an einem Pferbehaare Über feinem Heupte. „Abfalom 
ſchwebte zwiſchen Himmel und Erben, a Sam, 18, 9, als er mit 
ben ‚Haaren an einem Afte bangen blieb. ine ſchwebende Brüde, 
ſowol eine, melde in Ketten hängt, als au eine Bräde in Bogens 
geftalt, deren hoͤchſter Theil in der Luft gleihfam ſchwebt. 

@s ſchwebt eine Brüde bach über den Rand 

Der furhtbaren Ziefe gehogen. Schitter. (R.) A 
Am Kreuze ſchweben, zwar am Kreuze befeftiget fein, aber doch 
vom Boben entfernt in der Luft fi befinden, 

Denn er ſchwebt, er ſchwebt am Kreuz, 
Der bir Freund und Zröfter war, Koſegarten (R.) 

Im Bergbaue nennt man ein ſchwebendes Feld, ein ſolches, welches 
oben unb unten, hinten unb voen verfahren ift, und nur feine Berg⸗ 
feſte hat; ſchwebende Mitten, ſolche, wenn oben und unten bie Erje 
mweggenemmen unb nur noch einige Anbrüde Mehen gelaffen worben; 
eine ſchwebende Firfl, welche über ſich hanget; ſchwebende Sämpfe, 
welche auf einer Bühne oder auf einem Kaſten gleihfam ſchwebend 
erhalten werben, bamit fie aicht in bie tiefen @ebäude fallen; fchmer 
benbe Stroſſen, weide man gewinnt, indem man über fih bridt. 


In no weiterer Bebeutung beißen im Wergbaue ſchwebeunde Bänge, . 


flade, wagerehte ober boh meift wagerechte, weil fie ſich ebenmäs 
Big, in fanfter Rihtung ohne ın bie Höhe ober bie Ziefe zu flelgen, 
binziehen ; bei ben Bergleuten ſchwebiſche, unrihtig ſchwaͤbiſche 
Gänge, Uneigentti, in einem ungemilfen, unbeftimmten Zuſtande 
ſich befinden. " &o fagt man, eine Streitfahe ſchwebt noch, wenn 
fie aoch nicht entfhieben if. Gin Ton fchmebt, wenn er noch night 
zein, fondern nech ein wenig zu hoch ober zu tief iſt. Zwiſchen 
Kurt und Hoffnung ſchweben, in einem folden ungemwiffen Zuſtande 

"fi befinden, wo man fowol fürdhten als Hoffen fann. In Sefahr 
ſchweben, in ſolchem Zuftande fein, wo es ungewiß ob man ber Be: 
fahr entgehen werde. 

So muß ich ſteht (fieta) in Sorgen ſchweben. 464. Sache (R.). 
Ehemahle fagte man auch „in Froeiben ſweben,“ Gonrab von 
Kirchberg; An wunnen [mebene Heinrih von Saren. X@s 
ſchwebt mir auf der Zunge, fagt man ven einem Worte, einem Aus: 
brude ober Ramen, befjen man fih in bem Xugenblide we man 6 
ober ihn ausſprechen will, mit befinnen kann uub worauf man 

- fi mit jedem Augenblide zu befinnen hofft, umb melde gieihfam 
über ber Zunge ſchweben, ſich auf biefeibe aber nicht nieberlaffen, 
II) intrs, mit ber Fügung eines trs, ſchwebend fi bewegen, fliegen, 

Citet empor Erftlinge, ſchwebet ben Zriumphflug. Rlopftod. 

D. Schweben. D. —ung. 

Der Schweber, —s, 34- gl; die —inn, ein Ding, ein Wefen, 
welches ſchwehet. »Struthmor, der Schweber auf dem Fittig der 
Schlaht.e Bof. In berRaturbefhreibung ein Name 1) der Schwehs 
fliege, f. d.; a) bes Lerchenfallen oder Schwimmers; + Schwebrrie. 


Gompe’s Wörterb, 4. Ih. 
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Das Schweb-eſtrich, —es, 2: —e, ein zwiſchen zwei Ballen 
in ber Höbe befindliches Eſtrich. 

Die Schwebfliege, 4. —n, die Rüffelftiege. ©. d. „Die Schweb · 
er — bie unvermertt ſchweden und pfeilſchnell fhiefen.« J. P. 

i er. 

Die Schwebforelle, 3. —n, ein Rame berjenigen Forellen, wels 
he fi in ber Höhe des Malers aufhalten, bafeldft ſchweben; zum 
Unterfiede von den Grundforellen, 

O Die Schweblinie, 94. —n, eine Einie, weiche ein ſchwebenbes, 
b. b. leicht und frei ſich über eine Flaͤche hin dewegendes Ding be: 
ſchreldt. „Walt war am Ufer als Strandläufer außer fih vor- Luft 
und warf laut ben ſchoͤnen Zanzr und Schweblinien (bes Schlitt· 
ſchuhtaͤufers) Nränze von Gewicht in fo richtigen Kunftwörtern zu, 
bap man bätte fhmören follen, er tanje.= 3. 9. Ritter, Ä 

Die Schwebſcheibe „My. —n, eine ſchwebende, in die Schwedbe 
aufgehängte Scheibe, befonders ehrmapls, fofern fie als ein Biel auf: 
gehängt war. 

Der Schwede, —n, By: —nz die Schwebinn, eine in Schweben 
geborne, daher ſtammende, in Schweden wohnende Perfon; im 

.. Wörterbuche von 1482 ein Schwede. Im gemeinen Beben nennt 
man zuweilen, einen treuherzigen, Menfhen,: einen alten Schweden. . 

+ Der Schwebelried, —es, 0. 2. ber Schwerteleich — 
nium erectum L.). 2 y 

Schweden, —«, der Name eines der noͤrdlichſten Bänder und Staaten 
in Europa, von Rußland, Norwegen und ber Oſtſee begrenjt. 

Der Schwedenfopf, —es, 4. —Lipfe. ı) Ein Kopf, beffen 

> Paar ganz kurz gefhnitten ift, fo wie die Schweden ehemahts bes 
ſonders ihre Haare trugen, „Rie waren Bopf und Schwedenkopf 
bihter aneinanber.« 3. P. Richter. Uneigentlih nennt man au 
eine Art Kopffaiat Schwedenkopf cher Schwedenkopfſalat. 2) Eine 
Perfon mit einem folhen befhorenen Kopfe. - „Der Schwedenkopf 
drehte bald umarmende Menfchen, balb Herzen aus Brot und fuͤt 
terte ben Gwarzen HPHund.“ 3. P. Richter. 

Der Schwederich, —t, 4. , eine Xrt Garnfäde, welche bie 
Mäder am Endeber Mäflgerinne aufſtellen Fiſche darin zu fangen, 

+ Das Schweberlein, —6, 99. gl. der Blut» oder Rothhänfling, 
Schmwiderlein. + Schweberte. » 

+ Schwebern, v. intrs. ſchwadern. Stieler. 

Schwediſch, adj. u. adv. zu Schweden gehörend, in Schweben ein: 
delmiſch, aus Schweden kommend, den Schweden ‚eigen. Das 
Schwediſche Reid. Die Schwediſchen Kuͤſten. Schwediſch pem 
mern. Die Schwediſche Sprache. Schwediſche Haͤringe. Ehre 
diſches Ciſen. Schwediſche Fliefen, bei ben Töpfern, ſehr harte 
thönerne Fliefen, welche er zur Unterlage gebraudt,'um feine Klier 
= f —* fie = beim Trockaen geworfen haben, mit einem Klopfı 

olze wieber eben zu Eopfen. Die wediſche Lilie (f. Lilie 5). 

+ Der Schroebler, ſ. Schweibeler. — ER 

Der Schwefel, —, 9%. von mehrern Arten al., eine aus einem 
brennbaren Wefen und Witsiolfäure beftehende Miner von blaßgel« 
ber, zuweilen ins Grünlice fpielender Farbe, melde im Waſſer uns 
auftöstic iſt, bei gelinder Wärme ſchmitzt und angezündet mit eis 
ner blauen Flamme ohne Rauch und ohne einen Rüdftand nachzu⸗ 
laffen brennt und babei einen ſtark riehenden fauren und erftidens 
ben Dunft verbreitet. Man findet ihm theils gebiegen, theils vers 
larvot ober vermengt, theils mit Kalk vermifht. Ratürlier ober 
gebiegener Schwefel. Känfttiher Schwefel. Der Badſchwefel, 
Sunagfernfchmefet, Roßſchwefel, Tropfſchwefel ıc. Ehemahls nang⸗ 
ten die Scheidekuͤnſtler jebe brennbare Maffe einen Schwefel. 

Der Schwefelabbrud, —ıs, m. —abbrüde, der Abbruck eines 
gefänittenen Steines, einer Münze ıc. in Schwefel, welder ges 
Thmolzen und bis zum Brennen echigt, in ein Befäg mit Baffer 
geworfen, weid geworben ift und nachher mieder feine Härte und 
Epröbigteit angenommen bat (Schwefelpaste); das Schwefelbild. 


42 


Schwefela 


Die Schwefelaufloͤſung, y. —en. 1) Die Aufloſung des Schwe⸗ 
fels, die Handlung da man ben Schwefel auflöfet; ohne Mehrzahl. 
a) Eine Auflöfung bes Schwefels, ober aufgeldfeter Schwefel, Be: 
fonders die Auflöfung buch Bermifhung und Aussiehung bes auf 
teodenem Wege, bereiteten noh frifhen [hmefelhaltigen Laugenſal ⸗ 
208 in Weingeifi( Tinctura sulphuris). 

Das Schwefelbad, —es, My - bäder. ı) Ein Bad in Schwefel: 
waſſer, es fei natürlich ober fünftti bereitet. 2) Ein Ort, wo «8 
Schwefelquellen giebt und wo man in gewiffen Krankheiten babet. 
Die Schwefelbaͤder zu Xadhen, zu Warmbrunn ıc, 

Der Schwefelbalfam, —es, Bi. —e, DI, in welchem Schwefel 
mit Hülfe der Märme aufgelöfer it, welches davon eine braͤunliche 
Farbe, ftarken unangenehmen Geruch und ſcharfen Geſchmack bes 
tömmt (Balsamum sulphuris), . 

Das Schwefelbeden, —s, 3m. gi. in ben Schwefelhätten, irbene 
Beten, welche beim Bäutern des Schwefeis unter bie Schwefeltöpfe 


gefegt werden, worein ber durch bie Möhren in bie Töpfe gelaufene ' 


Schwefel aus den Töpfen wieder Läuft. 

Der Schwefelberg, —es, 94. —e. ı) Ein Berg, welcher Schwefel in 
feinem Sanern enthält. Stieler. Man kaun auch einen Berg, 
mwelher Schwefel auswirft, wie feuerfpeiende Berge, darunter ver 
ſtehen. 2) Ein Berg, großer Haufen von Schwefel. 

Das Schwefelbilb, —ed, 24. —er, ein aus erweichtem Schwefel 
gemadites Bild, ©. Schwefelabguf. 

Die Schwefelblumen, CE. uw. Blumen, d, h. zarte nabelfärmige 
Keiftalle, in welche fi ber emporgeläuterte Schwefel anfegt (Flo- 
res sulphuris); auch Schwefelbluͤten. 

Die Schwefelblüte, 34. —n, f. Schwefelbfumen. 

Der Schwefilbod, —es, Br. —böde, in ben Wollwebereien, ein 
Gerüſt von Stäben und ftärkern Hölzern in GSeſtalt eines Bodes, 
auf weides bie Wollftrehne gezogen und gut ausgebreitet werben, 
bamit fie in ber Schwefellammer über bem Schwefeldampfe rein 
und weiß werben. 

Der Schwefelbrand, —ed, By. —brände, in den Schwefelhütten, 
KRiefe, aus welchen der Schwefel in bem Zreibofen bereits gejogen iſt. 

Der Schweielbreh, —es, Pp. u. der Heine Sumpfpahnenfug (Ra- 
nunculus flainmul: L.). 

Der Schwefelbrennofen, f. Schwefelofen. 

Der Schwefelbrunnen, —#, 9%. gl. ein Brunnen, welcher Schwe⸗ 
felwaffer enthält. 

Das Schwefelbündel, —s, 4. al. ein Bündel Schwefel, ober 
au, ein Bündel Schmwefelliäter, Schwefelholzer. 

Der Schwefeldampf, —ed, 2%. —dimpfe, der erftidende Dampf 
von angezündetern Schwefel, wie audı, eim biefem ähnlicher Dampf. 

Der Schwefeldunft, — es, 9. —bünfte, ein von Schwefel aufs 
ſteigender, ein wie Schwefel riechender Dunft. 

Die Schmwefeldänfte find nicht fhlimmer, 
Die Inbien gebitrt zur heißen Eommerszeit. Bauswalb, 

Die Schwefelerde, DA. von mehrern Arten, —n, eine Erbe, ges 
wöhnfich Thonerde, welche mit Schwefel vermifht ift. 

Das Schwefelerz, —es, Di. —e, ein Erz, welärs vier Schwelel 
entbait, und auf Schwefel bearbeitet ift. Ein ſolches iſt befonders 
der Schmwefziliee. j 

Der Schwefelfaden, —s, 94. — faͤden, Fäten groben Zwirnes in 
fläffigen Schwefel getaucht, die man an einem glimmenden Funken 
anbrennet, um Licht ze. anzuzuͤnden; auch Schwefellicht, Schwe: 
felgarn. M. Kramer, Kleine Höljhen ober Stäbhen von Tan— 
nenbolz, deren Enden zu gleichem Zwecke in gefhmolsenen Schwer 
fer getaucht werben, nennt man Schwefelhoͤlzchen, Schwefelſpaͤne, 
im 2. D. Schwefelſticken, und fhmale Schnitte oder Sireifen 
keinwand, welche man in gefhmolgenen Schwefel taucht, werden 
Schweſelſchnitte genannt. 

Der Schweſelfang, — s, 4. —fänge, in den Hättenwerken, 
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tier, in welhe ber Schwefel aus ber Roͤſte aufgefangen ober ge: 
fammelt wird. . 

Schmwefelfarb, Schwefelfarben, Schwefelfarbig, adj. u.adr. die 

.. des Schwefels habend, ſchwefelgelb. Maneffen Minnef. 
S. 223. 

Die Schwefelfarbe, o. 9. bie blahgelbe ins Bränliche fallende 
Farbe des Schwefeis, und eine biefer ähnliche Farbe. - 

Die Schwefelfeder, By. —n, bei Friſſch, ber Name eines gewiſſen 
Boitergeräthes, | 

Die Schweielfiamme, My. —n, bie blaue Flamme, mit wercher 
ber Schwefel brennt. Dann, ein Feuer von brennendem Schwefel. 
— bebe dich weg in beine Schefelflammen!« Benzel:-Gternan. 

Die Schwefelform, 9. —en, eine Form von hartem Dolze „ in 
welcher man ben gefhmolzenen Schwefel zu walpenförmigen Grüß: 
ten formet, e 

Der Schwefelgang, —es, 9. —sänge, im Bergbaue, Bänge, 

in welchem Schwefelerze brechen. Friſch. 

Das Schwefelgarn, —es, Br. u. ſ. Schwefelfaden. . 

Schwefelgelb, adj. u. adv, geib wie der Schwefel, blaßgelb und et 
was ins Gruͤntiche fallend, 

A Das Scwefelgefümpf, —ed, MM. u. ein Gefümpf, eine fums 
pfige @egend, wo Schwefelbünfte auffteisen. „Dunftendes Schwer - 
feigefümpf.- Sof. 

Die Schwefelgrube, 4. —n. ı) Eine @rube, ein Berggebäube, mo 
Schwefel oder Schwefelerje gebrochen werben. a) Bel Pyrmont eine 
Grube, melde Schwefelbänfte aus haucht. 

Schwefelhaft, adj. u. adv. dem Schwefel aͤhnlich, ſchwefelicht. 

Schwefelhaltig, —er, — ſte, adj. u. adr, Schwefel in fi haltend. 
Schwefelhattige Kalkerde, ſchwefelhaltige Metalle ıc. Davon bie 
Schwefelhaltigkeit. 

Die Schwefelhoͤhle, By. —n, eine Höhle, welche Schwefel ent: 

haͤtt, wie auch, welche Schmwefelbünfte auspiinftet. 

Das Schwefelhoͤlzchen, —s, 9%. gi. f. Schwefelfaden. 

Die Schwefelbütte, 4. —n, eine Hütte, ein- Berggebäube, ws 
ber Schwefel aus Schwefelerzen durch Feuer gewonnen wirb, 

Schmefeliht, — er, —fte, adj. u. ady. dem Schwefel ähnlich, bes 
fonders in Anfehung bes Geruches. ni 

Schwefelig, —er, —fte, adj. u. adv. Schwefel enthaltend, Schwe⸗ 
felige Kalkerde. Schwefelige Erze. 

O Schwefeligfauer, adj. u. adv. in der Scheidekanſt, mit ber fläds 
tigen Schwefelfäure ober ber Schmefelluft verbunden, in Berbins 
dung gebracht. &. Schmwefelfauern Schwefeligſaures Pflangens 
Taugenfaly (Kali sulphırosum); ehemahis auh Stabis Schwefel: 
falz (Sal neutrum Stahlii), gefchmefeiter Meinftein (Tartarıs 
sulphuratus). Schmwifeligfaure Kalkerde (Calx sulphurosa), wel 
he ih vom Bipfe buch geringere Aufidssarkeit im Waffer und 
ſchwaͤchern Zuſammenhang ber Grundſtoffe unterſcheidet. 

Die Schwefelkammer, 4. —n, eine Kammer, mo ſich Schwefel 
befindet, wo Schwefel aufbewahret wird. Auch eine Kammer, wo 
Schwefel bereitet, mie auh, wo mit Schwefel gehandelt, worin 
etwas, 3. B. Wolle geſchwefelt wird. Unelgentlich, Mäume in ber 
Erbe, melde Schwefel enthalten. „Im alle Schwefelkammern 
und Etuffe des molläftigen Bajd ı. Böttiger. 

Der Schwefelfied, —s, 9. —e, Kles, deffen vorzägliher We: 
ſtandtheil Schwefel iſt und aus welchem Schwefel bereitet wird. 

Die Schwefelkirſche, &. —n. ı) Ein Name ber Madelirfhe. 
S. d. 2) Eine Sorte ſehr Meiner faftiger Kirfhen, auf. einer 
Geite blaßgelb, auf ber andern oft roth unb von angenehmen 
füsem Gefhmade; auch weiße Twieſelbeere und Märzer, von 
März, einem Orte in Ungarn, 

Die Schwefellohle, 94. —n, eine Aut Steinkohlen, wilde Schwe 
fel bei fich haben, i 

Der Schmwefelfohlenfloff, —es, 4. u. ber Stoff der Schwefelkoh: 
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len. Tropfbar fäfftgen Schwefelkohlenſtoff nennt man eine durch⸗ 
ſichtige gelbgruͤnliche oder auch wenn fie ganz rein iſt, farbentoſe, 
unangenehm riechende flaͤchtige ——* bes Schmelels mit ber 
Kohle, melde in der Wärme und unter bem gewöhnligen Drude 
bes Duanftkceifes tropfbarfläffig if. 

Der Schwefelfolben, — 6, My. gl. in den Schwefelhütten, eiferne 
Kolben, worin der Schwefel geläutert wird. 

Der Schwoefelkuchen, —s, 9. gl. ein plattes Stil Schweſel, 
mie ein Auden. M. Kramer, . 

Die Schwefeltugel, Bu. —n, eine Kuget von Schwefel, bergieir 
hen ih Dtto von Guerike zut Erregung bes Blinfeuers bediente, 
Der Schwefellänterofen, —s, 34. — Öfen, ein Dfen, in welchem 

ber Schoorfel geiäutert wird, j 

Die Schwefelleber, 4. —n, eine Xuflöfung und Verbindung des 

Schwefels in unb mit Baugenfalzge, welche eine Reberfarbe hat (He- 

par sulphurts); auch Schwefelſeife. ‚Die fluͤchtige Schwefelleber, 

eine Schmwefelleber tom röthlic gelber Farbe, welche, wenn fie mes 
nig Woffer enthält, einen weißen Raub mit einem burddringenden 
flehenben, faulen Eiern ähntihen Seruch von ſich ſtoͤßt (Sulphu- 
reium ammoniaci), Schwefelſalmiak; auch Beguins Schwefeloͤt, 

Beguins rauchender Schwekelgeiſt, geſchweſtlter Salmiakgeiſt. 

Die Schwefelleberluft, o. 9. eine eigene erſtickende, brennbare 
Luftart, welche man in jedem Falle erhäit, wo eine ſchwefelhaltige 
Verbindung buch eine Säure, welche keinen Bebensftöff zur Ver— 
wandlung bed waſſerzeugenden Stoffes zu Waſſer darzurelchen vermoͤ— 
gend iſt, zerlegt wird (Gas hepaticum, Aer hepaticus, Mephi- 

tis hepatica); aud bioß Keberluft, ſtinkende Schwefelluft, ges 
ſchwefeltes Waſſerſtoff gas. 

Dos Schwefellicht, — s, Di. —er, ſ. Schwefelfaden. 

Der Schwefelloͤffel, —s, 94. at. in den Shwefabürten, ein eis 
ferner Löffel, mit welhem man bas Unreine aus den eiftrnen Laͤu⸗ 
terfrügen nimmt, nachbem ber Schwefel übergetrieben worben. 

Die Schwefelluft, My. u. in der Sceibefunft, bie ſuͤchtige Schwer 
felfäure in Zuftgeflatt (Gas acidum vitrielicum s, sulpbureum 
volatile, Mephitis acida sulphuris); and Luftförmige Schwefel⸗ 
fäure, unvollkommene Schwefelſaͤure, Iuftförmige gebrennftoffte 
PVitriorfäure, vitriolfaure Luft. S. Schwefelfäure, 

Das Schwefelmaͤnnchen, —s, M. gl. im Bergbaue, eine uneir 
gentlihe Benennung eines doppelten aufammengebrebten Schweſel- 
fabens, weicher beim Sprengen ber Erze in das Schießtoͤhrchen ger 
fegt wird, bad Pulver darin anaugÄnben. . 

Der Schwefelmeifter, —s, 9%. gl. im Hüttenbaue, ber Vorge⸗ 
fegte einee Schwefeihätte, ' 

Das Schwefelmetal, — es, By. —e, ein fhmefelhaltiges Meta. 

Die Schwefelmilch, 0. 9. in der, Scheidelunft, ein weißes Pulver, 
welches ſich mieberfhlägt, wenn man in Waſſer aufgeldfete Schwe⸗ 
felleber in etwas verbünnte Bitriotfäure tröpfeit (Lac sulphurir, 
Magisterium sulphuris),. &. Milch. 

Schwefeln, v. tes. mit Schwefel behandeln, bearbeiten, befonters 
babuch , daß man ben Dampf bes angezündeten Schwefels an et⸗ 

‚mas achen läßt. Ginen Strohhut ıc.fhwefeln, ihn über Schwe⸗ 
ſeldampf halten, bamit er davon weiß werde, Den Mein ſchwe⸗ 
feln, ſchmale durch gefhmolgenen Schwefel gezogene Seinmandftreis 
fen oder Späne anguaben und in dem leeren Bafle verbrennen lafs 
fen, bamit der Mein, welchen man barauf in das Faß füllet, neue 
Kräfte und beffeen Geſchack bekomme. D. Schwefein. D. —ung. 

Der Schwefclofen, —s, 9. —öfen, in den Schwefeihätten, ein 
Dfen, in welchem ber Schwefel aus feinen Kiefen gewonnen wirb; 
der Zreibofen, der Schwefelbrennofen oder Schwefeltreibofen. 

Das Schwefelöt, — s, 4. u. ſ. Schwefelleber und Schwefelſaͤure. 

Die Schwefelpfanne, 94. —n; Bm. das —pfännden, in ven 
Schwefelhütten, Beine bielerne niedrige Schüſſeln mit kattem 
Waſſer, in welche man ben Schwefel fliegen laͤßt, bamit er fi abs 
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loͤſche. In ben Vitrielwerken belegt man mit dieſem Ramen eine 
große bleierne Panne, im welcher man bie doppelte Vitriollauge 
fieden laͤßt, auch Siedepfanne. 

Das Edjwefelpilafter, —s, 2%. gi. bei ben Mundärzten, ein aus 
Schwefelbatfam, Wahs und Geigendarz bereitetes Pflafter; bie 
Schwefelſalbe ‚wenn es weich wie eine Salbe ift. 

Der Schwefelpfuhl, —eb, 9. —pfühle, ein Pfahl von flüffigem 
brennendem Schwefel, unter welchem Wilbe bie Hölle oft vorge 
fette wird. Schwefelſtrom, ein’ folder Strom und Scmefelfer, 
ein folder Ser, Wörter, welche Mörbeet angeführt hat, können 
auf Ahnliche Meile gebraucht werben. . 

Das Schmwefelpulver, —s, 2. u. gepütverter Schwelet, 

Der Schwefelqualm, —es, 0. By. ein dicker Schwefeldampf ober 
ein nah Schwefel riekenter Qualm. Stieler, welcher auch Schwer 
felfäymand) hat, von einem ſolchen Schmauche. S. Schwefelra uch. 

Die Schwefelquelle, 34. —n, eine Quelle, deren Waffer aufge⸗ 
löfeten Schwefel enthätt. 

Der Schwefelrauh, —es, 0. 94. Raub, welcher nad Schwefel 
riecht, Bär Mauh von brennendem Schwefel kann es nicht ges 
braucht werben, meil von bemfelben nur ein Dampf, aber Erin ſichtbä⸗ 
ver Rauch auffeiat. Mob weniger kann alfo Schwefelgualm und 
Schwefelſchmauch von einem dicken Rauche dieſer Art gebraucht‘ 
werben. m 

Der Schwefelregen, —s, 9. gl. ein Negen, nad) welhem man 
ein gelbes feines Wehl Häufig aufammengefpület findet, welches 
vom großen Haufen für Schwefel gehalten wird, aber nichts an: 
berö ift als ber gelbe in den Bapfen ber Rothtannen befindliche 
Staub, welcher zu Ende bes Maies häufig ansfält, und vom Regen 
ab: und sufümmengefpälet wirb, re 

Die Schwefelröhre, By. —n, in ben Schwefelhütten, thönerne 
Röbren, durch welde ber aus ben Erzen getriebene Schwefel aus: 
fliedet. 

Die Schwefelröfte, Pa. —n, Im Bergbaue einiger @egenben, eine 
Art ben Schwefel buch Köflen aus feinen Erzen zu treiben und zu 
fammeln, mie auch, ein dazu errichteter Saufen Erz. 

Der Schweielrubin, — es, 4. —e, eine durchichtige rothe Maffe, 
weiche in flüchtigen Öfen bis zur Sättigung aufgelöfeter Schwefel 
if, wenn er ch bei geringerem Wärmegrabe wieder abgefondert hat. 

Die Schwefelfalde, 94. —n, f. Schwefelpflaſter. 

Der Schwefelfalmiat, —s, 4. u. die flühtige Schwefelleber. 
S. Schmefellcher, 

Das Schwefelfalz, —es, 34. u. f. Schwefeligſauer. 

O Schwefelfauer, adj. u. adv. in ber Scheibekunſt, mit der Schwe- 
felfäure verbunten, in ber Gchwefelfäure aufgelöfet. S. Schwefe 
ligſauer. Schmefelfaures Btei, Ciſen ıc. (Plumbum sulphuri- 
cum s. Vitriolum plumbi, Ferrum sulphuricum s. Vitriolum 
Martis); ſchwefelſaure Kalferbe (Calx sulphurica, Sulphas cal- 
eis, Gypsum, Selenites). Gchmefelfaures Kupfer ober Kupfer: 
vitriol (Cuprum sulpharicum, Vitriolum eupri #. veneris). 
Schwefelſaures minerifches Laugenſalz oder Glauberfalz (Natron 
sulphurieum, Sulphas natri, Sal mirahbi'e Glauberi). Schwer 
felfaures Quedfüber, der Queckſilbervitriol. Schwefelfaure 
Säwererbe, der Schiwerfpath. Schwefelſaute Kalkerde, das Bits 
terſalz (Magnesia sulphurica), Schmefelfaurer Bint, Zinn, ber 
Binkoitriot, Zinnvitriol, 

Die Schwefelfäure, 9%. —n, In ber Scheidekunſt, eine dem Sqhwe · 
fel eigenthämtige Säure, melhe man durch Verbrennung bes Schwe⸗ 
fels erhält unb weiche man ehbemahls mur aus bem gemeinen Eiſen⸗ 
vitriot, welcher buch Bermitterung der Schiwefelliefe erzeugt unb 
geſchieden witd, erhielt, daher fie auch Witrioifäure heißt ( Aci- 
dum sulpburicum, acidum vitrioli). Die gemeine Schme: 
felfäure ( Acidum sulphurieum eommune) wird auf biefe Art ges 
wonnen, daß man den Schwefel mit einem Zufage son etwa "% 
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Salpeter in einem Gefäße unter einem buch Glgeſcheiben ober 
bleieene Zafeln verſchloſſenen Naume, dem fogenannten Haufe ober 
der Stube, mit Einlafung von Wafferbämpfen verbrennet, und bie 
dabei angefammelte faure Zlüffigkeit, welche man im biefem Buftande 
Eutter nennt, abbampfet; aud Engliſches Witrioldi und in ber 
Danbdelsfprade Schwefeldl. Eine fehr ſtarke rauchende, keinen 
hohen Brad ber Kälte zum Feſtwerden bebürfende Schwefelfäure 
oder Witrioldl, wird elsartiges Witrioldt vder ſchlechthin auch Eisät 
‚genannt (Oleum vitrioli glaciale). Die fluͤchtige Schwefelſaͤure 
oder Xitriolfäure kann nur mit vielem Waſſer verbunden ober in 
Dunfigeftalt bargefkellt werden und man gewinnt fie ſowol durch 
Verbrennung bes Schwefels als auch durch Gntiebensfloffung ber 
Echmefelfäure (Acidum sulphuris s, vitrioli phlogisticatum vel 
volasile); auch Schmefelfaures, ſchwefelige Saͤure, Schwefeliuft, 
die Luftförmige ‚die unvolllommene Schwefelfäure, f. Schwefel: 
kuft. Entbrennftoffte Schwefelſaͤure nennt man eire Fluͤſſigkeit, 
melde eine etwas unvollfommene Auflöfung des Braunfteines in 
Schwefelfäure ift. 

Die Schwefelfhlade, 3. —n, ‚das in dem Gefäßen zuruͤckblei⸗ 
bente Unceine beim Abtreiben des Schwefels, aus welchem bas 
Raufhgelb gemacht wird, 

Der Schwefelſchnitt, —es, 34. —e, ſ. Schwefelfaben. 

Der Schwefelſee, —$#, * u. ſ. Schwefelpfuhl. 

Die Schwefelfeife, 9. u. ſ. Schwefelleber. 

Der Schwefelſpan, —es, 4. — ſpaͤne, ber Schwefelfliden, 
—s, 4 al. ſ. Schwefelfaden. 

Der Schwefelſtrom, — es, 34. —ſtroͤmt, ſ. Schwefelpfuhl. 

Der Schwefeltreibofen, f. S’ywefelofen. 

Der Schwefeltropfen, , FH. gl. im Hüttenbaue, gefhmeljener 
Schwefel, welcher bei dem Böften des Bleies aus den Bieierzen 
tropft und wie Eisjapfen zufammenrinnet; Tropfſchwefel, X Zripp: 
ſchwefel. Schwefeltropfen und Schwefeltraufen nennt man auch 
den halb mit Schiaden vermifhten Schmefel, wenn er durch ein 
8od fließt und artige Geviere bildet. 


Das Schwefelwachs, —es, 0. 2. bri ben Säufem, weißes mit 


serftoßenem Schwefel vermifihtes Wachs, beffen fie fi bei den weis 
Ben Nähten anflatt bes Peches bedienen. 

Das Schwefelwafler, —6, 4.’ gl. Wafler, welches aufgelöfeten 
Schwefel bei fih führt, wie 3. B. bie Baͤder in Aachen, Warmı 
Brunn ıc. . 

Das Schwefelwerk, — es, 4. —e, ein Werk, b, 6. eine aus 
mebrern Gebäuden beftchende Anſtalt, mo Schwefel aus den Gryen 
bereitet wird. Das Hauptgebäude ift die Schwefelhuͤtte. 

Die Schweftlwurz, 34. u. ein Name des Hanrflranges ( Peuceda- 
num offieiusle L. ). 


Die Schwefze, 4. —n, bei den IAgern, diejenigen Geile, vers 


mittelft welder das Vonelgarn zum Zufammenfhlagen in Echwung 
gebracht wird; auch das Schnellfeil. 

Die Schwegel oder Schwiegel, M.—n, eine Pfeife, wofür es 
im D. D. noch gewöhntih if, die Schirffläte; von dem veralteten 
Schweg, der Ton und ſchwegen, tönen. 

Bauken, fmegeln und fhalmegen, der Renner Haug dv. 
Trimberg ®. 5868. 
Belonbers ift es bei ben Orgelbauern gebrauhlih, bei welchen bie 
große Schwiegel ein Regifter von 8 Fuß Ton, die Heine Schwie⸗ 
gel ein Regifter von 4 Fuß Il. Davon ſchwiegeln, pfeifen, auf 
ter Pfeife blaſen, und ber Schwiegler, der. Pfeifer, der Floͤten⸗ 
ſpleler. Auch koͤmmt Schwegelhotn, ein toͤnendes ‚Horn vor, 

Schweblen, ſ. Schwelen. 

+ Der Schwii, - 00, 3. —e, im Schiffbaue, bie Schmirge. 

+ Der Schweideler, —6, 39. ol. im R. D. bie Satteltaſche, wie 
auch, ber Reifefat, Schnappfack; bei Friſch Schwedler. 

Schweiden, v. ter. f. Schwoͤden. 
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Schweien, v.ntr. mit haben, in der Schifferſprache, von ben vor Ans 
ter liegenden Schiffen, bei Abwechſelung der Ebbe und Flut ober 
bes Windes ıc. feine Lage verändern. D. Schweien. 

+ Schweidig, adj. u. adv. im N. D..groß, viel. 

Der Schweif, — s, By. —e, ein Ding, weldes ſchweifet. So 
wirb in ber anſtändigen Sprechart unb ber edlen Schreibart ber 
Schwanz eines Thieres, befonders wenn er lang und haarig if, 
der Schweif genannt. Der Schmweif eines Ldwen, eines Pferdes, 
eines Pfaues ıc. Der Loͤwenſchweif, Pferdeſchweif, Roßſchweif ıc. 
Der Schweif an einem Klelde, bie Schleppe an bemfelben. Der 
Schweif eines Haarfternes, S. Schwanzſtern. Au ben Auftern 
wird der härtere Thell, welcher das Fleiſch umgiebt, aud ber 
Schweif, fonft der Batt genannt, Uneigentli ı) Gin langer 
Anhang an einer Sache. ©, Schwan. 

Mit Anftand zwar, bob ohne jenen Schmweif 

Bon laͤcherlichem Wortgepränge Bürbe, ‚ 
Bei ben Anterfchmieden werben bie Angriffe, welche man an jeben 
Arm bes Ankers anfhmiebet, um beim Samleden benfelben auf 
bem Ambeße handhaben zu koͤnnen, der Schweif genannt. a) Im 
Bergbaue ift der Schweif eines Ganges das Ende eines Banger, 
und in weiterer uneigentlicdher Bedeutung werben unter Schweif 
auch ſolche Erze verftanden, melde in bem Schweife bes Ganges 
drehen, gemeiniglih nur bie Farbe bes rechten Gangerzes haben 
und übrigens taub oder doch ſehr armbaltig find, So if ber 
Bleiſchweif eine dem Bleiglanze ähnlihe Miner, welche aber kein 
Blei enthält; das Waſſerblei. 

Dad Schweifbrett, — es, . —er, bei ben Bortenwirkern, ein 
Querhol;, woran ſich bie Spulen befinden, wenn bie Seitenkette 
an ben Schmweifsahmen angefhweifet ober ausgefpannt wird. ” 

Der Schweifbügel, —s, 3%. al. eine Art Steigbägel, weiche nicht 
auf die gewöhntihe Art am Sattel befefliget, fondern an ben Sat» 
teltnopf gehängt find; und daher auh Hangebügel heißen. 

Das Schweifeifen, —s, 9. al. bei den Stuhlmachetn, ein gres 
fts Stemmeifen, deſſen Schneide gegen 4 Bell breit it, und mit 
weldem die obere Schweifung der Vorberfüße eines Stuhles auöge: 
ſchweift wird. 

Scweifen, v. I) intrs. mit fein. ı) In uogewiffer Rihtung und 
in einem weiten Raume fi biar umb berbewegen. Aus ben Schran: 
ten, über tie Grenzen ſchweifen. 

— bie ſchweifenden Ziegenberben, Voß. 

Gefern ſchweiften die Schwalben fo dicht auf ber Fläche des 
‘ Waſſers. Derf. 

Beſonders in ben zufammengefegten abſchweifen, ausfchtweifen, 
herumfchmweifen ꝛc. In weiterer umb uneigentliher Bedeutung aud 
von ben Augen, ben Gebanfen, fie balb auf biefen bald auf jenen 
Grgenftand richten. 

Bol MWunders ſchweift in ungehemmtem Lauf 

Der ausgebehnte Blick auf biefen Waffechöhen. Wielanb. 

. Bon biefem ringsum fleilen Schloß 

Laß ich bie Augen ſchweifen. Böthe, 

„Der Verdacht ber Gräfion ſchweift auf einer ganz andern Fährte.» 
Leffing. Ehemahle au für ſchweben. =) Den Schweif aber 
Schwanz bewegen, wedeln, in Baiern ſchwafen. Davon ber 
Schwaferl, der Schwelf, Schwanz, II) trs. 1) Schweifen machen, 
in einem weiten Raume bıns und herbewegen. &o heißt, die Wü: 
fe ſchweifen, fie im Waffer bin» und berbemwegen und fie dadurch 
abfpüten. So fchweift man ein Glas, wenn man es ins Waſſer 
fett und barin hin⸗ und herbewegt ober wenn man. Waffer hinein: 
tbut und es barin herumſchwenkt, daſſelde baburd zu reinigen, In 
der Landwirthſchaft ſchweift man das Getreide, wenn man ven 
dem ausgebrofhenen Getreide die Epreu mit einem Flederwiſche 
oder dergleichen an einem Stocke mit welten Zügen abfeget. Die 
Bortenmwirker ſchweifen die Kette, wenn fie dieſelbe an den Schweif: 


Schmeif 


rahmen fpannen. uneigenttich heißt ſchweifen, bogenförmig, auch 
wol zackig ausſchneiden, befonders im dem aufammengefesten aus⸗ 
ſchweifen. Se fhweifen die Zifhler die Mehfüße zu den Zifchen 
mit ber Schwelffäge. In ber Pflanzenichre heißt eine zjufammen: 
gefedte Blume gefchmeift (semifl:sculosus), wenn fie nur.aus 
bandförmigen Blumenkronen zufammengefegt if. ' a) Mit einem 
Schweife verfehen. - Ein ſchoͤn gefchmeiftes Pferd, melhes einen 
fhönen Schweif bat. Einen Heim ſchweifen, ihn mit einem Dfers 
deſchweife verfehen, ſchmücken. — D. Schweifen. D. —ung. ©. d. 

Der Schweifer, —t, 34. al. einer der ſchweifet, herumſchweifet. 
Ein Landfhweifer, Umſchweifer. Friſch. 

Schweifig, —er, —ſte, adj. u. adv. einen Schweif enthaltend, has 
bend, in ben verfhiebenen Bebentungen biefes Wortes, und zwar 


in Zufammenfegungen mie langſchweifig, dickſchweifig, weitſchwei- 


fig, bleiſchweifig, eifenfchmweifig ic. 

Der Schweifrabmen, —#, 34. gl. bei den Bortenwirkern, zwei 
Stangen mit hölzernen Nägeln, bie Kette zu ben Borten und Bäns 
bern daran anzufhmwelfen ober zu fpannen, 

Der Schweifriemen, —6, 3 gl das eblere Wort für — 
riemen. ©. d. 

Die GAREN, m. —n, bie Wübe ven Sgmeifes ober Sqwan · 
zes. ©. Ruͤbe. 

Die Schweifſaͤge, By. —n, bei dem Tiſchlern ıc., eine dünne ſchmale 
Saͤge, allerlei Dinge, 3. B. ausgefäweifte Füße an Tiſchen ıc. ba: 
mit zu ſchweifen, oder bogenförmig ausjufihneiben, 

Die Schweiffcheide, 34. —n, bei den Riemern, ein Stüd ſtarkes 
Leber, im welches ber Schweif eingewidelt und damit aufgebuns 
ben wird, 

Der Schweifftern, — es, 9. —e, das edlere Wort für Shwanzftern S. d. 

Der Schweifträger, —6, 9. gl; die —inn, eine Perfon, weiche 
einer anbern ben Sämeif oder bie Schleppe tes Kieides ic. nad 
trägt; edler als Schleppenträger. „Der fid viel barauf zu @ute thut, 

x Vorreiter ober Schweifträger eines Anden zu fein,“ Wieland. 

A Schweifumflattert, adj. u. adv. von einem Schweife umflattert, 
mit einem flatternden, db. b. vom Winde bin: und berbewegten 
Schmweife verfehen. „Der fdimeifumflatterte Helm“. Voß. 

Die Schweifung, 4. —en.- ı) Die Handlung, da man ſchweifet; 
befonbers im ber überleitenden Bebeutung; ohne Mehrzahl, =) 
Cine Sache, bei welcher man ſchweifet, welche einer anberg wie ein 
Schweif angehängt iſt, ober welche gleihfan einen Schweif vorftel: 


tet, bergleihen 3. ®. viel Worte, melde man über eine Sache 


macht, ein langer Anhang x. find. Schweifungen im Beben (Ti- 
raden). Glubius.. Eine Schweifung in der Geſchichte, Erzaͤh ⸗ 
lung. S. Abſchweifung und Ausfhreifung. 

+ Schweifzen, v.intrs. im Schwäbiſchen, muthlos ober ängſtlich 
feufjen. Fulda, Rah I. G. Schmid aud ſchweifzgen. 

+ Scweifjig, adj. u. adr. im Schwaͤbiſchen, muthlos * änafttih 
feufsend. 

Schweig, adj. u. adr. ein wenig feucht. 

+ Die hweige, 4. —n, im D. D. wo es Schwaig lautet. 1) 
Gine Menge lebender Dinge, befonbers eine Herde Bieh. Dann aud, 
eine verfammelte Menge, „der Propheten Schweigen oder Sams 
munge,* in einer alten Bibelüberfegung, ı Gam, ı0, In 
einem -Mörterbude von 1482 if Swap ober Swaherey auch eine 
Herde Vieh, und Smwayer ein Hict. =) Ein Biehhuf; auch Schwaid. 

O Die Schweigelunft, o. 9. die Kunſt zu ſchweigen, eine für ge: 
Ihwägize Perfonen ſehr ſchwere Kunft. 

VPythagoriſche Schweigekunſt 
Muß ic lange nod) lernen. Baggeſen. 

Schweigen, v D) ntr. unregeim, unt. verg, 3. ich ſchwieg, Mittelm, 
ber verg 3. geſchwiegen, Befehlw. ſchweig, mit haben. ı, Keinen 
Baut, keine Stimme hören Iaffen, und in engerer Bedeutung, nicht 
zeben, Berge, Berftummen. Wenn alte und verfländige Perfonen 


333 


"dritten Rale, 


Schweig 


ſorechen, fo müffen junge ſchweigen. Ich wäßte davon manches gu 
fagen, doch id wi ſchweigen. X Stile ſchweigen, ein überfüllter 
Ausdruck im gemeinen Leben, für bas bloße fhmeigen. Bon etwas, 


“ober über etwas fihmeigen, nichts bavon oder barüber fagen. 


Allein fie ſchwieg doch balb von ihren Fehlern fill. Bellert. 
Bu etwas ſchweigen, midts dazu fagen, wo man bo etwas fagen 
ſollte. Die Mutter ſchweigt zu diefen Unarten ihrer Kinber, ſagt ihr 
nen nichts barüber, verweifer fie ihmen mit. Auch mit dem bloßen 
„Möffen die Beute beinen großen Schmwägen fhhmei« 


gen,“ Hiob az, 5. Schweige mir niht.- Pf. 28, 1. Bon 


‚ einem ſchweigen, in feiner Gegenwart nit fprehen, es fei aus 


Burdt oder aus Ührerbietung; in dieſer Bebeutung bihterifh mit 
bem biegen britten Falle. Einem fchroeigen. In weiterer Bedeu⸗ 
tung gebraucht man ſchweigen aud, für ſchriftlich nihts fagen, 
über ober von etwas nichts ſchrelden; befonders, ſchriftlich, durch 
Briefe keine Rachricht geben, Die Geſchichte ſchweigt von biefer 
Begebenheit. In feiner Schrift, Abhandlung ıc. ſchwieg er mohls 
mweislid Über diefen Punkt. Meine Freunde haben fo lange ges 
ſchwie zen, daß ich nicht weiß, ob fie noch Leben oder nicht. Wie fon 
ih mir ihre langes Schweigen erlären? In engerer Bebeutung, 
ein Geheimnip nicht ausbringen, nicht ausplaudern. Ich will ſchwei⸗ 
gen wie das Grab, Kann du ſchweigen? uneigentlich, aufhören 
laut, mwirffam zu fein, Der Gefang, bas Zonfpiel,’ bie Orgel 
ſchweigt, hört auf. Das Gefhrei, Gezaͤnk fchmeigt. ' 
Neugier fpannte die taumelnden Richter und alles Gezaͤnk ſchwieg. 
Sonnenbers. 
„Und er ftand auf und bebrofete ben Wind, und fprad zu bem 
Meer: Schweig und verffumme. Und der Wind legte fi und 
ward eine große Stile.“ Mattb. 4, 39. 
— und raube Stürme ſchweigen. 2. 
Im Kriege ſchweigen bie Befege. Wo bie Pfliht gebeut, ba muß 
bie Reigung fhweigen. „In ben heiligften Momenten (Augenblik 
fen) ber trautihen Liebe ſchweigt alle Sinnligkeit.« Ewald. (M.) 
Sein Gewiſſen ſchweigt babei, zeigt fih dabei niht wirkſam, macht 
ihm keine Borwuͤfe darüber. Die folgende Stelle giebt auch eim 
Beifpiel von bem Gebrauche des Mittelmortes ber gegenwärtigen Zeit 
als eines Beilegungswortes und zwar im hoͤchſten Grabe der Steir 
gerung — wie fih alles in bas ſchweigendſte, ewigfte Denkmahl, 
bas Feſt der Ruhe endigt.“ Herber, 2) äumeilen, ſedoch ungut, 
für gefhwiegen. „Ich will es begabten. Ich ſchweige, daß du dich 
ſelbſt mie fhulbig bif.- Philemon ®. 11. „Ih habe ihn nicht 
gefehen, ich ſchweige, geſprochen,“ d. b. gefhmeige. Pıi Henna. 
Il) trs. zegelm. Mittelw. d. verg.3. geſchweiget. 1) Berſchweigen, 
unerwähnt, wie aud. ungeprielen laffen. „Ihnen die Poſt lang 
ſchweigen if fie an Freuden verkürzen.“ Bobmer. 
Und daß id andere (Zhaten) ſchweig“ — Bo. 
Schweigt ben Namen fogar des-lingft Thatloſen. Baggefen. 
2) x Schweigen maden, zum Schweigen bringen, ſowol eigenttich 
als auch uncigentlich, es geſchehe durch einen BWefeht, buch Vorſtel⸗ 
lungen und Gründe, uber auf andere Art, „Mit ben Worten 
ſchweigt er ben man,“ Theuerdank. K. a1, d. b. brachte er ihm 
sum Schweißen, „Wer leben will und gute Zage fehen, der fchmeige 
feine Zunge.“ ı Petr 3, ı0, 
Das Mittel, dich zu ſchweigen, 
Bird fein ein blankes (einen blanken) Helm, ein fhönes Rob zum 
eigen. Dpih 
»Ih fand Begenbilder, die ihn ſchweigten.“ Meiimer „Dob ih 
weiß es, warum ihr mit zu [hmeigen feid.« Klopftod, 
—  fonft hätten wir längft ihn 
Hier gefhmeigt im Palaſte — Bof. 
Hat ibn Zräbfinn etwa gefchmweigt? — Def. 
Sein Bewiffen ſchweigen, es belänftigen, feine Bantlungen beföni: 
gen ⁊c. bamit das Gewiſſen fie nit rüge, keine Borwärfe barüber mar 
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Schweig 

Ihm gegenüber troht, fo batb er fein Gemiffen 

Miewol,mit Mäb’ gefchweigt, ber Frevier Archimbald. Alringer. 
Man ficht aus ben angeführten Beifpieten, daß ſchweigen im ber 
überleitenden Bedeutung nichts weniger als in ber anftändigen Sprech⸗ 
und Schreidart, wie Ad. meinte, veraltet ift Ein bavon abge: 
leitetes Wort iſt ſchwichtigen, beſchwichtigen. S. d. — D. 
Schweigen. D. —ung, in der uͤberleitenden Bedeutung in dem zu⸗ 
fammengefesten Verſchweigen. 

Der Schweiger, —$, 4. gt. 
ber fhmeigen madt. 

Schweighaft, —er, —eſte, adj, u. adv. ſchweigſam, germ ſchwei— 
gend, nicht zu viel ſorechend. Afffprung. z 

Schweigfam, —er, —fie, adj. u. adv, gern fhmeigend, niht gern 
ſprechend, Wertigkeit befigend zu fhmeigen und in engerer Bedeu⸗ 
tung, Geheimes nicht auszuplaudern. Davon die Schweigſamkeit, 
die Eigenſchaft einer Perſon, ba fie ſchweigſam iſt. 

© Schweigſelig, —er, —ſte, adj. u. adv. gewohnt zu ſchweigen 
und gern ſchweigend, daher nur mit Mühe zum Sprechen zu bewe⸗ 
gen (taeiturn). „Der Branzofe ſpricht unaufhoͤrlich; daher ex mehr 
Übung als ‚der ſchweigſelige Deutſche hat,« Ungen. Davon bie 
Schweigſeligkeit, die Eigenfhaft eines Menſchen da er ſchweigſelig 
if. „Er, dem man eher den Bormurf der Schweigfeligkeit als ben 
der Planderhaftigkeit machen könnte." G. 

"+ Der Schweimel, —s, 9. gl. der Schwindel, wie auf, bie 
nmadht. ‚ 

+ —— adj. u. adr. ben Schweimel habend, ſchwindelig; 
wie auch ohnmoͤchtig. 

Schweimeln, v..ntr. mit haben, bas Berkieinungswort von 
fhweimen. 1) Sowol fhmindeln, taumeln; als auch, in Ohnmacht 
faken; auch + dmweimeln. 2) F Schwanen. Fulda. D. 
Schweimeln. 

+ Schweimen, v. ntr. mit haben. 1) Drehend im Kopfe werben, 
fhwinteln. Daher 2) ald eine Folge bavon, kraftlos hin und ber 
wanfen, taumeln, und, in Ohnmacht fallen. Hiemit hängt 3) bie 
Bedeutung Jufammen, wenn man fagt, das Geſicht fhmeimet mir, 
für, 6 vergehet mir, weil der Schwindelnde niht ir Stande ift, 
fein @efiht zu gebrauchen, beſtimmt und feft bie Gegenftände zu 
fehen. 4) Ehemapis gebrauchte man es auch wie fhwimmen. 

In feoeiden ſwinget fi min muot 

As der Falke in fluge tuot, . 

Und der Are in ſweime. Reinmarber Alte, 
. Schweimen. 

— —— — , 9. gl. einer ber ſchweimet In manchen 
Genenden ein Name bes Wachtelfalken (Falco lanarius L ). . 
1. Das Schwein, —es, 4. —; Bw. das — den. O. D. —lein, 
ein ſtatt der Haare mit Borften bewachſenes Säugethier, mit 
gefpaltenen Klauen, langem Kopfe, söffelförmiger Schnauge, 
gemwölttem Rüden und geringeltem Schwanze. Das wilde Schwein 
(Sus aper L.) iſt gewoͤhnlich ſchwar; oder ſchwarzbraun, daher es 
Schwatzwild genannt wird, iſt größer, hat längere Schnauze, für 
jere aufrecht ſtehende Ohren als bas zahme Schwein, if fehr 
art und kähn und wehrt fih mit feinen Hauzähnen in ber untern 


+) Einer ber fhmweiget. ©) Einer 
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ein befanntes, auf ber ganzen Erbe verbreitetes, zwar wegen feiner 
großen Unveinlihleit, Gefräfigkeit und überhaupt verachtetes aber 
nüglihes Hausthier. Schwein if bas allgemeine Wort, unter 
welchem man im gemeinen Reben immer das zahme Schwein ver: 
ſtehet, dagegen die Jäger vorjugsmeiie das wilde Schwein mur 
ſqlechthin wein nennen. Das Männden nennt man zur Untere 
fheidung Eder, Bär, + Beier, + Bier, Saubär, Schweinbär, 
Kämpe, Kuntſch, Hackſch, Hecker, Hauer, + Sterhen, + Boffe, 
einen verfänittenen ber aber Borg, + Barg, + Boͤrcheln, Borgr 
ſchwein, Dede; das Weibchen Sau (f. d.), Soͤge, Saumutter, 
Muck, Nüfh, Loos, Ranzlar sc,; eine verfgnittene Sau Saus 
borg, Börgen; die Jungen Ferken, Farken, Ferktein, Ferkel, Fit: 
kel, Schörtling, Schüßling, Kodde, Bigge, Bärgli, und wenn fie 
noch ganz Hein And Spanferkei, Spittferken, Saugeferkel, Sog: 
ferten, Mitchferken ıc. ©. auch Zuchtſchwein, Maſtſchwein, Speck⸗ 

ſchwein, Kuͤchenſchwein ıc, Schweine ziehen, mäften, ſchlachten ıc, 
Uneigentiih, gefraͤßig wie ein Schwein. Davon der Schweins—⸗ 
baud), das Schweinoblut, der Schweinsfuß, die Schweinszjunge, 
der Schweinsruͤcken, der Schweinsfchwang ıc., das Blut, ber 
Buß ıc. eines Schweines. S. au Schweinshals, Schweinskopfic, 
Uneigenttich ift 1) das Schweinchen ber Name einer Watzenſchnecke 
mit weißer oder fleifhfarbig brauner kreuzwelſe geftreifter, an ber 
Spindel mit fehs Kalten verfebener und an der Mündung kaum auss 
geftnittener Schale (Voluta dactylus L.). In eivigen Zufammens ” 
fegungen wird der Name Schwein auch als Mame noch anderer 
Thiere gebraudt, S. Meerſchwein und Stachelſchwein. 2) Im 
gemeinen Eeben nennt man eine bödhft unreintihe Werfon ein 
Schwein, welches in diefem Sinne gelinder bezeichnet als Sau, 
Aud wol einen Dintenfies, einen Fleck, und in weiterer Bebeus 
tung einen jeben groben Fehler nennt 'man ein Schwein, gemwöhn: 
licher eine Sau. 3) Im R, D, eine Kehebärfte, womit man bie 
foften an Ihren, Fenſtern ıc. wälht. 4) Ein Block unten im 
Schiffe, auf welchem ber Maft ſtehet, das Schwien. S. Kiel 
ſchwein. — In ben Zufammenfegungen Tautet es bald Schwein, 
welchem im gemeinen eben oft das e ber Mehrzahl angehängt 
wird, 3. 8. Schweinehiet, Schweineloben etc. für Schweinbirt, 
Schweinkoben ıc,, weldes jedoch überfläffig iſt, weit bie 3ufammen« 
fegungen wenigftens eben fo häufig mit der Einzahl gemacht und 
weil biefe Bufammenfegungen durch dieſes e melitens ſchleppend wer: 
ben; bald Schweins, weiche lehte Form in ber Megel dann bie ge: 
mwöhnlihe und richtige ift, wenn Theile des Schweines oder etwas, 
was von bemfelben koͤmmt ıc., bezeichnet werden follen, 


‚Das Schweinaas oder Schweinaf,, f. Sauaas. 


Der Schweinaffe, —n, . —n, bei Gtieler ber Rame eines 
Affen, 

Der Schweinbär, —eb, 94. —e, ein maͤnnliches zahmes Schwrin. 
© Schwein. 

Der Schweinbefchauer, f. Schweinfhauer. 

+ Die Schweinbete, My. —n, eine Abgabe der Unterthaneu von 
ben Schweinen. Haltaus, 

Die Schweinblatter, 94. —n, eine Art Kinberblattern, melde 
längtih und hart find, die Schweinpode, Steinblatter, Stein: 
pode. 


Kinntabe gegen jeden Feind, Das Männden nennt man ber, 
Hauer, Bas; Bacher, das Weibchen Bache, Lehne, Sau, bie 
Sungen Feifhlinge, + Bröfglinge. Das Äthiopiſche Schwein 
(Sus aethiopieus) hat feine Vorderzaͤhne und unter beiden Augen 
einen weichen, warzigen mit langen Borften befepten Sack. Dis 
Afrieanifche Schwein (Sus africanus) bat oben >, unten 6 Bor: 


Die Schweinbohne, 94. --n, bie Saubopne. Etieler, 

Der Echweinbraten, f. Schweinebruten. 

Das Schweindbrot, —es, a. u. 1) S. Saubret 2). 2) Die 
nollige Dlatterbfe; auch Saubrot (Lathyrus tuberosus L,). 

Der Schweindachs, — es, 4. — daͤchſe, ebemahls die Benennung 


derjäbne und einen binnen Schwanz, weldjer ſich mit einem großen 
Bafget Sala: ©. aut Biſawſchwein und Schweinhirſch. Das 


eines Dadfıs, deſſen Kopf mehr Ähntihleit mit einem Schweinste: 
pfe hat; zum Unterfhiede von einem Hundsdachſe, wenn ber Kopf 


in ob wsihrorin, im R. D. Swin, in einigen mehr einem Hunbstopfe gleicht. 
i Be —— 5 —— Fak, in Schwaben Bot, Die Schweindiſtel, 4. —n, ſ. Saudiſtel. 
fhet in Augtdurg Gudel, io Kobleaz Nüdes (Sus serofa L.) it Schweinen, adj. u. adr. im O. D., von einem Schweine kommend; 
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Schweine 
bei Stieler auch ſchweinern. 
fleiſch. 

+ Schweinen, v. nir. mit fein, ſchwinden, abnehmen. D. Schweinen. 

Der Schweiner, —s, 3. gl. ber Schweinhirt. Friſch. 

Die Schmweinerei, My. —en. ı) Zuweilen der Ort, bie Etätte, wo 
Schweine gehalten und gezogen werben, mit biefen Schweinen ſelbſt. 
a, Cine in hohem Grade unreinliche Behandlung , große Unreinlichs 
Reitz ohae Mehrzahl und in noch höherem Grade, die Sauerei. 3) Uns 
reinliche Berrihtungen ıc., ſchmuzige ungefltiete Handlungen, Mer 
den ıt. Das find Schweiner-ien. Auch in diefer Bebeutung ber 

‚ Jeihnet Sauerei einen höhern Grab. . 

+ Schmweihern, y. mtr. mit fein und trs. bad Weröfterungs» und 
Verſtaͤrkungswott von [hweinen, ſchwinden ; und ſchwinden machen, 
verkleinern, vermindern. Gines Ehre ſchweinern, fie ſchmaͤlern. 
Friſch. D. Schweinen. — 

Das Schweineſſen, —s, 9%. gl. das Saueſſen. Stieler. Auch 
X das Schweinfreſſen, der Schweinfraß. 

Der Schweinfänger, —d, 3. gl. einer der Schweine fängt, ‚Bei 
ben Jaͤgern werben folhe Jagdhunde, melde die Schweine fangen 
und halten Schweinfinger oder Saufänger, Saupader genannt. 

Das Schweinfaß, — ſſes, 3. —fälfer, ein Faß, in welches man 
allen Abgang in dem Küchen, bas Spüliht ze. [hättet und für bie 
Schweine fammelt: 


Das Schweinfett, —es, 0. DM. das Kettivon geſchlachteten Schweinen. ' 


Die Schweinfinne, Ba. —n, Finnen, welche die Schweine zu. has 
ben pflegen. \ 

Der Schweinfifh, —ed, 4. —e, der Saufiſch. 

Das Schweinfleifh, —e6, 0. 3%. das Fleifh der Schweine, von 
eidem Schweine. 

X Der Schweinfraß, —es, 94. u. ein Frag für Schweine. Unel⸗ 
gentliih, ein umreinlices ſchlechtes Elfen, das Schweinfreſſen, 

-  Scmeineffen. 

Das Schweinfutter, —d, MM. u. ein Futter für Schweine. 

Die Shweingalferte, 4. —n,Ballerte von Shweinefleifg. Stieler. 

Die Schweinglode, o. 9. f. Sauglocke. 

%* Die Schweingülte, 9y.—n, eine Gülte ober Abgabe an Schweinen, 

Schweinhaft, adj. u. adr. einem Schweine ähntih, ſchweiniſch; im 
N. D. fmwiendt, 

Der Schweinhalter, —s, 34. gl. ı) Einer der Schweine hält, fie 
aufziehet, mäftet. =) Ein Schweinhirt. M. Kramer. 

Der Schweinhandel, —s, 0. 94. der Handel mit Schweinen. 

Der Ehweinhändier, —s, PM. gl. einer ber mit Schweinen Sans, 
bei treibt, 

+Die Schweinhate, 94. —n, die Hase ober Hetze auf wilde Schweine. 

+ Die Schweinhagzeit, 9%. uw. bei den Jägern, die Zeit ber 
Schweinbage, im Serbſte nach Martinstag. 

Das Schweinhaus, — es, MM. —bäufer, ein Hans für Schweine, 
ein Schweinſtall. Goler bei Frifd. j 

Die Schweinherbe, 34. —n, eine Herde Schweine. 

Der Schweinhirſch, —es, My. —e, ein zum Geſchlecht der Schweine 
gerehnetes Zbier in Oſtindien, weiches in ber Geſtalt und Lebens— 
art ſowol mit beim Schweine, als auch mit dem Hirſche Ähnlichkeit 
bat (Sus babirussa L.). Es zeichnet ſich befonbers durch vier große 
Edzähne aus, welche ſich faft zieketförmig nach den Augen bin krüm⸗ 

__ Men und wonon bie zwei untern 8, bie zwei obern 12 Zoll lang find. 

Der Schweinhirt, —en, 4. —en, ein Hirt, welcher die Schweine 
hütet, auch der Sauhitt, und Sichweinhalter, ‚im Hannoͤverſchen 
Seen. 

Der Schweinhund, — es, By. —. ı) Ein Hund, welcher bei den 
Schweinherden gehalten wird, fie zu treiben unb vom Ader abzu⸗ 
wehren, wo fie nicht hin follen. 2) Gin Jagdhund, weidher auf 
wilde Schweine gebet. S. Sauhund. 5) Z Unrigentlih,' ein 
Höhft unreinliher Meaſch; auch Sauhund. 
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Schweinen Fleifh, Schwein- Der Schweinhüter, —6, MM. gl. einer ber bie Schweine hütet. 


Schweinp 


Der Schweinigel, —s, 4. gl. 1) Eine Benennung derlenigen 
Igel, deren Kopf in Anfehung des rüffeiförmigen Maules einem 
Schweinskopfe aͤhnlich ift, auch Sauigel; zum Unterfhiebe von dem 
Hundeigel. ;) Bei Einigen ein Name des Stachelſchwelaes (Hy- 
strix L.). 53) X Uneigentlih im ber niebrigen Sprechart, eine 
ES himpfbenennung für einen hoͤchſt unreinfihen, wie auch bödft uns 
@efittefen, fhmuzige Dinge rebenden und thuenden Menfhen, weiche 
darum unpaffenb ift, weil ber Schweinigel fig nicht burd Unrein- 
lichkeit auszeichnet. ’ : 

X Die Schweinigelei, 94. —en. ı) In hohem Grabe unreinlide 
Behandlung, große Unrelnlichkeit; ohne Mebrsahl. ⸗) Schmuzige 
ungefittete Neben. und Handlungen, Solche Schmeinigeleien find 
bier wie überall am ungehten Orte. S. Schmweinigel 5). 

X Schwiinigeln, v. intrs. Schiweinigeleien fagen oder thun, als ein 
Schmeinigel fpredhen, handeln. D, Schweinigeln. 

Schweiniſch, — er, —te, adj. u. adv. ben Schweinen eigen, natuͤr⸗ 
lich; in engerer Bedeutung, hoͤchſt unreinlich. Ein ſchweiniſchet 
Menſch. Schwe iniſch ſein, ſchweiniſch eſſen. 

Der Schweinjunge, —n, 9. —n. ı) Ein Junge, welcher bie 
Schweine bütet. 2) X Auch wol, ein hoͤchſt unreinliger Junge; als 
ein Schimpfwort. s 

Der Schweinkaͤfer, —s, My. gl. bei Einigen der Räffelläfer, mer 
gen feines Rüffeld, ſoſern man benfelhen mit einem Schweinsrüffel 
vergleiht (Curculio L.). ‚ 

Die Schweinkartoffel, 94. —n, eine Art Kartoffeln, welde mehe 
zur Mäftung der Schweine ald zum Genus für Menfhen gebraucht 
werben, e 

Der Schweintoben, —s, 3%. gl. ein Koben, d. }. ein Stau mit 
erhöhetem Boden ‚in weldiem Schweine gemäftet werben. Uneigents 
lich, ein hoͤchſt unreintiher Ort. . 

Der Schweinkoth, —e#, 0. 9. der Roth von Schweinen, im R.D. 
Schmweinköthel, wo man mit diefem Namen auch angeneptes Schieß ⸗ 
pulser in Geſtalt eines Kleinen Haͤuſchens belegt. 

Die Schweinkreffe, 0. 94. 1) Cine Art des Wegerichs (Plantago 
subulata L.), Remnid. 2) Eine Xrt bes Löffellrautes, welche 
wie Salat gebraucht und genoffen wirb (Cochlearia coronopus L.);' 
auch Kraͤhenfuß, Dirfchhorn. 

Die Schweinkrieche, a. —n, bie Krieche ober Pflaumenſchlehe, 
Haferfchlehe (Prunus insititia L.). ©. Haferfchlehe und Krieche. 

Der Schweinling, —es, By. —, ſ. Schweinpitt. 

Der Schweinmarft, —es, Mg. — maͤtkte. ı) Gin Viehmarkt, wo 
Schweine verkauft und nelauft werben. 3) Der Marktplap, we 
ein Schweinmarkt gehalten wird. 

Die Schweinmaft, y. u. +) Die Maft, das Maͤſten ber Schweine. 
a) Jedes Butter, womit Schweine gemäftet werben. Eicheln unb 
Boͤcheln And eine gute Schweinmaft. ‚ 

Der Schweinmeifter, —s, 4 gl. auf großen Lanbgütern, ein 
MWirtbfhaftsbeamter, welher der Schweinzucht vorſtebet. 

Die Schweinmelde, o. My. eine Art bes Wänfefufes, welde einen 
flintenden Geruch und ſewol roh als gekocht ein söbttihes Gift für 
die Schweine ift (Chsenopodium hybridum L.); and Saumelde, 
wilde Melde, Adermeitg, unechter Gänfefuß, Sautod, breitbläts 

teriger Pizer. 

Der Shmeinnift, —e s, 0, Dh. ber Mift von Schweinen, aus ben 
Schmweinfälen. 

Die Schweinmoͤhre, M.—n, tine Art wilder Möhren, beren Burs 
zel weiß ft; die weiße Möhre. 

X Die Schweinmutter, 3. —mötter, ein Mutterfämwein, ein 
Schwein weibliches Geſchlechtsz die Scherinfau. 

X Der Schweinpelz, —et, 4 —e, f. Saupelj. 

Die Schweinpflaume, 9. —n, bie geiben Pflaumen ätnlide 
Frucht eines heben fhönen Baumes in Meftindien mit gefiederten, 


Schweinp 
eiſe fehenden Slttern, und biefer Baum ſelbſt (Spondias 
Taten L.). Mit den Fruͤchten mäftet man Schweine. 

Der Schweinpilz, —es, 94. —e, eine In den Walbern wachſende 
und zum Theil esbare Art Röherfhivämme von verfhiebenen Karben, 
gemößnlih aber gelb mit weißlichem Strünte (Ts 'etus luteus L.); 
der gelbe Loͤcherſchwamm, auch Schweinling, Augnftpiz, Steinpilz. 

Der Schweinplan, —es, 4. —pläne, ein Plan, eine ebene Ge 
gend, wo Schweine geweitet werben. Oberlin. 

Die Schweinpode, 94. —n, f. Scyweinblatter. 

Der Schmweinporfch aber Schweinpoft, —es, Dig. —e, ber Porf 

ober Poſt, f. d. (Ledum pslustre L.). 

Die Schweinratte oder Schweintatze, By. —n, ein Name ber 
Pharaosmaus (Viverra ichneumon L.). 

Der Schweinfalat, —es, o. 9. eine Gattung auf bem Fride und 
auf Sanbplägen wachſender Pflanzen, melde die Schweine mit Brs 
gterbe freffen follen (Hyoseris L.), au Kranichktaut; befonders 
eine Art diefer Pflanze, der kleinſte Schmweinfalat (Hyoseris mi- 
nima L.); auch Meines Kranichkraut, Meines Ferkleinfraut. 

X Die Schweinfau, 4. —fdur, ein Schwein weidliches Gefhlehte, 
eine Sau. 

Das Schweinsauge, —s, 4. —n. 1) Das Auge eines Schwei⸗ 
nee, Mneigentlih, Meine länglice und trübe Augen, welde ben 
Augen eines Schweines aͤhnlich und verhältnigmäßig zu Hein find, 
2) Ein Belhöpf mit forhen Augen. Go nennt man befonders ein 
Pferd mit folhen Augen ein Schweinsauge. 

Die Schweinsborfte, 2. —n , die Borken oder feifen ſtacheligen 
Haarz, womit die Schweine bedect find. 

Der Schweinſchatz, —es, . u. im R. D. ber Schmweinyind, eine 
Abaabe von Schweinen oder auch an Schweinen, 

Der Schweinfchauer ober Schweinbefhauer, —s, M- gl. in 
monden Städten, sine verpflihtete Perfon, welche bie zum Berkauf 
gebraten Schweine befihauen ober befihtigen muß, um ju erfahren 
ob fie Finnen haben ober nit. 

Der Schweinſchlaͤchter, —, 9. gl. ein Schlaͤchter, ſolern er beſon⸗ 
ders, oder nur Schweine ſchlachtet, bei Stieler Schweinmehger. 
Das Schweinſchmalz, —s, o. 3. das Schmalz von Schweinen. 

S. Schmalz. 

Das Schweinſchmer, — es, 0. Bi. das Schmer von einem gefhlachte: 
ten Schweine. 

Die Schweinfhnede, By. —n, der Rame verfleinter Schioimm: 
fhneden, halter Monbsſchnecken, beren Bindungen gebrüdt find und 
melde eine halbmendförmige Mündung haben (Nerititae); audı 
Lefzenſchnecken, Fifhmäuter. 

Der Schweinfchneider, —s, 4. gl. eine Perſon, welche es vers 
ſtehet, die Schweine zu fhnriben, .b, h. buch den Schnitt des Wer: 
mögens fi) fortjupflangen zu benauben; in manhen Gegenben, ber 

Geizet, Gelzenſchneider, Verheiler ze. 

Der Schweinfhnitt, —es, 0. 9. 1) Der Schnitt, das Schuelden 
oder Berfhneiden der Schweine, wie auch, die Seſchicklichkeit Schweine 
zu ſchneiden. =) Das Recht, Schweine zu fhneiben, 

Das Schweinfchrot, —es, 0. 2%. geſchrotetes Wetreibe fürbie Schweine, 

Die Schweinfhwarte, 9. —n, die Schwarte oder Haut eines 
Sqhweines, befonders eines wilden Schweines. 

Die Schweindfeder, 9 —n. 1) Uneigentlih und in Eherz, bie 
Ehweinsbosftien. =) Bei den Jägern, das Bangeifen, ber ſtarke 
Spies, auf welchen fie bie wilden Schweine laufen laffen; auch ber 
Saufpieß, Schweinfpieß. Ehemapls führten ben Ramen Schmeins: 
federn auch eine Art kurzer Spieße, womit fi bie vorberften Glie⸗ 
der bes Fußvolfes vor bem Einbrechen der Meiterei befhägten. 

Der Schweinshals, —es, 8. —bälfe. ı) Der Hals eines Schwei · 
nes. Daun, ein kurzer wagerechter bald wie ber bes Schweines, 
So heißt ein folder Hals der Pferde ein Schweinshals. =) Ein 
Thier, ein Pferd mit folhem Halfe. 


— 


Schweins 


Dad Schweinsharz, —es, o. 3. ein flüffiges Harz ober piel- 
mehr ein Balfam, welcher ein Eräftiges Heilmittel für Wunden ift, 
Gr rinnt aus einem Baume auf Domingo und fol den Ramen ba: 
der haben, weil Schweine zur Enttedung feiner Heilkraft Belegen: 
beit gegeben haben follen. 

+ Die Schweinshag, By. —en, f. Schweinejagd. 

Die Schweindhaut, Py.—bäute, die Haut eines wilden Schweines, 
befonders wenn fie zubereitet ift. 

Die Schweinsjagd, By. —en, 
ne, auch Schweinshatz. 

Der Schweinskaͤſe, —s, 34. gl. ia den Rüden, eine Speiſe, wel⸗ 
che aus bem kieia geſchnittenen und mit Gewürzen vermiſchten flei: 
fhigen Zheilen eines Schmweinstopfes bereitet und in einem Tuche 
gepreßt wird, woburd fie bie Geſtalt eines Käfes erhält; gewöhn: 
licher ber Preßkopf. 

Der Schweinskopf, —es, 34. —koͤpfe. 2) Dee Kopf eines 
Schweines. Gin wilder Schweindfopf, der Kopf von einem witben 
Ehmelne. Wie au, ein bemfelben aͤhnlicher Kopf. So heißt ein 
ſchlecht gebitbeter Kopf eines Pferdes, wenn er von ben Ohren bis 

‘ zur Raſe eingebogen ift, ein Schweinskopf. =) Ein @eihöpf mit 
einem folden Kopfe, 3. B. ein foldhes Pferd. 53) X In ber nie 
brigen Spredart, ein Schimpfwort, 

+ Der Schmweinskopfsabend, —es,/ 4. —e, im R. D. ber 
Abend, an weldiem der Bräutigam bei der Braut gu Gaſte ift; ber 
Braͤutigamsabend. 

Das Schweinsleder, —s, My. gl. bie zudereitete Haut bes wilden 
Schmweines, welche zu Sohlen und, befonders ehemahis, zum Einbins 
ben der Bücher gebraucht wird. 

Schweindlebern, adj. u. adr. von Shweinsleder gemadt. Schweins⸗ 
leberne Sohlen. Ein ſchweinslederner Cinband, ber Einband eines 
Buches in Schweindieder. 

Der Schweindmagen, —s, 4. —mägen, ber Magen eines 
Schweines. Uneigentlih, ı) ein Magen, welcher alles unter einans 
der verträgt und verbauet, ber Magen eines gefräfigen und'habei 
unreinlihen Menfhen. =) X Ein Menfh, welcher allerlei unter 
einander und Unreinlides begierig ift; bann überhaupt als ein 
Schimpfwort für einen höchſt unreinligen Menſchen. 

Das Schweinsnetz, — es, Di. —, bei ben Jägern, Retze, wilde 
Schweine barin zu fangen; das Saunetz, Suugarn. 

Das Schweindobr, —es, 4. —eın. 1) Das Ohr eines Shwei- 
nes. Daun, Ohren, welche ben Ohren bes Schweines äbnlih find. 
An den Pferden nennt man Schweinsohten große, nad vorn zu 
berabbangende und weit andeinanber ſtehende Ohren, welde fi 
wenig bewegen unb mevon bas eine oft eime andere Rihtung hat 
als bas andere, =) Ein Thier mit Ehmeinschren. Uneigentlich 
führen diefen Namen einige Schalthiere. (1) Eine Art Fluͤgelſchnek⸗ 
ken ober Fluͤgelhoͤraer, der Fechter (Strombus pugilis L.); auch 
Fleiſchhotn, Fleiſchſchnecke, rothgeflügeltes Zadenhorn. (») Eine 
Art Miefmufheln in Dftindien, der Hahnenkamm (Mytilus criste 
galli L.); au Fledermausflügel. 

Der Schweinfpieß, — es, 9. —e, f. Schweinsfeber =). 

Der Schweinfprung, Schweindfprung, —es, 94. —fprünge. ı) 
Der Sprung eines Schweine. =) Gin kleiner Anoden aus ben 
Pinterfüßpen der Schweine (Astragalas). &. Sprung. 

Der Schweinsrüffel, —6, 9. gl. ı) Der Nüffel eines Shweines, 
mie aud, ein bemfelben ähnlicher Rüͤſſel und ein einen folden Rüffer 


bie Jagd, Hehlagd auf wilde Schwel 


ähnliches vorgeftreddtes Maul. =) X Gin Zhier mit folhem Rüffer, , 


Uneigentii führt diefen Ramen in ber Rotuchefhreibung, eine Art 
Walzen- ober Rollenfhneden, die Kahafhnete (Voluta cymbium 
L.); auf Meptunstöffel, Gondel. 

Die Schweindrüffelblume, 84. —n, eine Blume auf ben Bermubie 
ſchen Infeln, welde zum Geſchlecht des Schwertels gehört (Sisyrin- 
chium L.). 


f 


Die Schweinsthräne, u 


* 


— — Schweinsſ 


+ Die Shweinsfäinute, My. —n, eigentlih, bie age, Schaue 
des Schmweines; in — uneigentlid, ein Rame der rothen 
tängligen Sastoffeit: 

Der Schweinsſchwanz, =. —fdywänze, der geringelte, bänr 
ne Schwanz eines Schmweined; dann, ein dieſem ähnliber Schwanz. 
Emas minder übellautend, der Schweineſchwanz ; der Sauſchwanz. 

Der ——— —n, 4 —n, eine Art Affen auf 
Eumatea ıc. bis 27% Fuß bo, deren Schwanz nat und gebrebt 
mie ter Schwanz der Schweine iſt. 

Die Schweinöflirn, Da. —en, bie Stirn elnes Schweines; bann, 
eine berfelben .Ähntihe Stitn. Go nennt man die Btirn eines 
Pferdes, wenn fie tingebogen jR, eine Schweineien. 

Der Schweinſtall, —es, My. — ſtaͤlle, eine Stau ‚für Schweine. 
Uneigentlid, ein höchft unreinlicher Ort, eine bochſt fhmuzige elenbe 
Wohnung. 

Der Schweinſtein, —es, 9. —e. 1) Ein Name bes Stinkteines, 
wegen feines Geſtankes, oder auch, weil ber große Haufe eine ger 
wiſſe Krankheit ber Schweine bamit’ heilen zu Fönnen glaubt, =) @in 
‚Stein, welcher zuweilen in,ben Stachelfhweinen gefunden werben 
fol (Lapis ‚histricinus ». Malaccensis). 

Du. —n, ein uneigentliher Ausbrud, ers 
zwungene oder, gebeuchelte Thraͤnen, ober and) nur weinerlihe 
Mienen und Tine ehne wirkliche Thraͤnen zu bezeichnen. Schweinss 
thrinen meinen. M. Kramer. 

+ Die Schweinful, By. —en, eine Pfüge, in weicher fi Schweine 
fülen, M. Kramer, 


„Ai 


-Die Schweinswaffe, 94. —n, bie tangen zu beiben Gelten berans: 


ftehenden Hauzähne bes wilden Schmeines, Stieler. 
Dagern, das Gewaͤff. 
Der Schweinszahn, —es, 4. —ıähne. 1) Der Zahn eines 
- Chmweines, befonders ber Hauzahn, Hauer eines Übers, Dann, 
biefen 3&hnen aͤhnliche Zähne, 3. B. lange herrorſtehende Bähne. 


Bei den 


2) Umeigentiih führen ben Ramen Gchweinszkone (1) eine Art‘ 
Bahnfhnefen oder 'röhrenförmige Schnecken im Inbiihen Meere - 


(Dentalium aperinum'L.); aud meißer geftreifter Elefantenzahn. 
(2) Eine Art Soath (Spathum „eristallisnstum sexangnlare). 
RKRemnid. (5) Bei Müller bie eirunde Gottung feiner Meerbrafs 
fen, wegen ber zwei geoßen bervorfichenden 3ähne (Sparus hurta L.). 

Das Schweinszeug, — es, My. u. ein Sammelwort womit man 
alle zur Jagb ber wilden Schweine gehörigen Nege, Tücher, Geris 
the bezeichnet. 

Der Scweintang, —eb, 94. «. eine Art des Zanges, weldes für 
wol als Dünger als aud in Rorwegen und Schweden ald Schwein: 
futter gebraugt wird Man bereitet auch Pottafchr daraus (Fucus 
vesicnlosus L.); audy Meereiche, Seeeiche. 


Der Schweintreiber, ——s, 4. gl. eine Perfon, weiche Schweine, 


‚ befonders zum Berkauf befimmte Schweine von einem Orte jum 
andern treibt; auch wol, ein Ehmweinbirt, 


. Der Schweintrog, —rt, 3. —tröge, ein Trog, aus welchem dle 


Schweine freſſen. 

Die Schweintruͤffel, 
perdon cervinum L.J. 

Das Schweinwildöret, —es, 2. u. wilde — als Wildbret 
betrachtet. 

X Das Schweinzeug, —es, o. M. allerlei ſchweiniſches Zeug; ber 
fonbers allerlei fhhmugige unflttlihe Reden; auch Sauzeug. 


=. — n, ein Name der Hirſchtruͤffel dge- 


Die Schweinzitorie, 94. —n, eine Art des Saufautes mit glatten - 


‘ Slätteen, im nörblihen Europa (Hypochaeris glabra L.). 
Der Schweinzind, —es, Bi. —e, ein Zins von Schweinen. 


Der Schweiß, —es, 4. —e, eine in unmerklich Meinen Tpeilen 


hervordringende Feuchtigkeit an einem Körper, melde fih auf der 

Dberflähe defiriben in Tropfen zufommenziehet. &o ift ber Ken 

ſterſchweiß diejenige Feuchtigkeit, welde an dem Fenſter eines Zims 
Gampe’s Voͤrterd. 4. 2. 
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Schweißb 
‚merd ſichtbhar wird, wenn es barin warm und draußen kalt ift, und 
welche ih aus ben Dünften sufammenziehet, me — an ben Kenfier- 
ſcheiben niebergefhlagen werden, In den Edijwerken heifit ba@. 
Satzwaſſer, welches nicht als Aber oder Quelle Jieſt, fondern nur, 
in Heinen heilen oder Tropfen duchdringet, Satzſchweiß. Beim 
Pehbrennen ift der Schweiß biejenige wäfferichte Feuchtigkeit, mel 
- Ge mad bem Harze und vor dem There aus bem Mienbolze- bringt. 
In engerer Bebeutung wird bei den, Jägern Schweiß für Biut ger 
braucht, als eine Flüſſigkeit, welche bei einer Verletzung ber Hamt 
aus beifelben bringet; ohne Mehrzahl. 
Doch flieht er (dee Sirſch) Tangfam mit Beſchwerde 
Und söter auf ber Flucht vom Schweiße Strauß and Erbe, 
Alsinger, 

Vo man dann Schweiß ebemahls auch — — wie 
+ Blut für eine: Perfon ferbit. 

Ad, ad, du armer beträbter Schweiß, ; 

Wirb hierdurch binforte flug und weis, Brobian,- bei Brifc,, 
d. h. du armes junges Blut. Am üblichen ift es in einer andern 
engern Bedeutung, da es biejenige Kusdünſtung thierifher Körper 
bezeichnet, welche bei größerer Wärme ftärker, hervorbeingt, [vdaß fle 


-fih niht auf Ein Mahl in Dünfte verwandeln kann, fondern auf der _ 


Dberflähe berfeiben in Trepfen jufammentäuft; im N. D. häufig 
der Schiwig. ‚Der Schweiß bringt hervor, bei großer Wärme; er 
teitt zuräd, bei plögliher Erkältung. Der Schweiß briht aus. Ju 
Schmeiß bringen. In Schweiß gerathen, in ben Schweiß tommen.. 
Im Schweiße liegen. Den Schweiß abwarten, fo lange im Bette 
bleiben, bis ber Schweiß von ſelbſt abgetrodnet, verbunftet iſt. Den 
Schweiß befdrdernde, treibende Mittel. Den Schweiß abtrodnen. 
Bei einer Arbeit vielen Schweiß vergiefen, indem fie ſeht mühfam, 
beſchwerlich iſt und den Schweiß bervortreibt, „Im Scheiße dei: 
„nes Ungefihts fouk du bein Brot effen.e x Mof. 5, 19. 
“ Brunmnenarjt fhmigte während er pries, mehrere Schweiße vom 
verfhichener Zemperatur.« 3.9 Rihter. X Beinen eignen 
Schweiß nicht riechen können, uneigenttih, feine Luft zum Arbeiten 
haben In handen Fällen, d. B. bei großer Angſt bricht oft eim 
kalter Schweiß aus, 

Da erwacht' id und fand mid in kattem Schweiße. 
Der Nachtſchweiß, Angſtſchweiß, Todesſchweiß ıc. 
Schweiß 1) seoße Mühe, deſchwerliche Arbeit, welche Schweiß 
audpreßt. „Die Anakreontiſche Moral iſt weiglih und hat nichte 
von dem männlihen Schweiße des Phitofophen.“ Ab. 

— Bie nad viel Schweißen ein Mäber 
In der Abendbämmerung ſchläft. — Kiopftod. 
2) Duch faure Mühe erworbenes Gut. „Du muft bo deinem 
fauren Schweiß Andern laffen.“ Sir. 14, 15, 
‚Hier trinkt nicht mahtig Unrecht bes Schwachen Blut und Schweiß. 
Duſch 


Klopflod. 
Uneigentlich if 


ufe. 
„In biefen ſchmuckleſen Saͤlen verſchwelgt Fein entmarkftes Hofgeſindel 
bir Schweiße ber Untertbanen." Kofegarten (M.). 3) Der Ne 

- me einiger Krankheiten, Der Englifhe Schweiß, eine im ſechzehu. 
ten Jahrhunderte befannte anſteckende Krankheit, welde aus Eng: 
land nah Deutfhland fam und mit anbaltendem Schwiten verbun: 
ben war. Beim Rindoiche it der Schweiß diejenige Krankheit, ir 
welder die Haut überal am Körper feft anfiset. 

Das Schweifbad, —es, My. —bider. ı) Eine Anftalt, wo man 
buch äufiere Wärme zu fe Rarfer Aucdünſtung gebracht wird, daß 
man ſich in feinem Schweiße gleihfam badet, gemöhntih das Schwitz ⸗ 
bad. 2) Ein BSad, bas Baden in einer ſolchen Anſtalt. 

Die Schweißbeere, 4. —n, die Brecen des Waſſerholders, Badı 
ober Hirſchholders und biefes Bewäds feibft (Viburnum opulus L.). 

Scweifbefördernd, adj. vw. adr. ben Schweiß, bas Shwigen befär: 
deend. Schhseißbeförbernde Mitter, 

0 Schweißbleich ‚ adj. u. adv, vor Schmeiß, u vletmehr von 
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„Der 


Schweiße 


Sqwiten, von Anſtrengung in ber Hitze bleich. „Der ſchweißblei⸗ 
che Zoller und Umngelder Mehlhera.« J. P. Richter. 
+ Schweifeinen, Schweißeln, v. nir. ſ. Schwitzeln. 


Schweißen, v.D ntr. mit haben. 1) Schweiß von fi geben. In 


engerer Bedeutung bei bey Jaͤgern, bluten, vom Witde; im O. D. 
au faiſchen, fälhen. =) Bei den Schmieden ſchweißet das Eiſen, 
wenn es anfängt zn ſchmelzen. IT) trs. bei den Schmieden, ſchwei⸗ 
fen machen. Das ifen ſchweißen und zuſammenſchweißen, zwei 
Stuͤcke deſſelhen in die Schweißhihe bringen und fie daan mit bem 
Hammer zufammenfbmieben. — D. Schweißen. D. — ung. 

+ Schveißenzen, v. ntr. f. Schwiheln. 

Der Schweider, —s, M. gl. einer der ſchweißet, das Gifen in 
ber Schwribhige bearbeitet, 

& Schweiferrungen, adj, u. adv. mit Schweiß, d. h. mit großer 
Mühe uud Anftrengung errungen. ‚ 

zaubten bald 

Dos ſchweißerrung'ne Gut. Bapater. 

Das Schweiffieber, —s, Sij. gl. ein anſteckendes Fieber, in wel: 
dem ter Kcanke in einem brfländigen Schweiße liegt {Fehris elo- 

des), die Schweißficht, bie Schweißſeuche, chemapls der Englifche 
Schweiß. 

Der Schweißfleden, —s, Myz. al. Flecken in ben Lleldern und in 

der Wälde, befonters unter ben Armen, welche vom durchdringen- 
ben Schwetſe berrähren. : 

Der Schweißfuchs, —es, . —fühfe, eine Art Füchfe, b. h. röth: 
Hher Pferde, deren bunfles Haar mit Weiß fo geſchattet ift, daß 
fie mit Schweiß bedeckt zu fein fheinen, 

© De Schweißgrube, 4. —n; Bw. das —gruͤbchen, bie Schweiß: 
loͤcher fofeen fe fih dem Auge, ala Meine Brähchen im ber Haut zei⸗ 
gen, ein ebleres Wort als Schareißlech (Pori). ©. 

Die Schweißhitze, eo. 4. bei den Schmieden, diejenige Bige, in 
welcher das Gifen anfängt za ſchweißen, d. h. flüffig zu werben ober 
au ſchmelzen. 

Der Schweißhund, —es, By. —t. 1) Bei ben Jägern, ein Jagd⸗ 
hund, welcher abgerichtet ift, bas ongefhoflene aber noch weiter ger 
laufene Wild auf ber Spur bes vergoffenen Blutes zu verfolgen und 
aufsufuchen, von Schweiß, Blut; auch ber Bluthund, im D. D. 
Faifhbund. =) Bei Einigen, ein Name des Bullenbeifere. 

Schweißig, —et, —ſte, adj. u, adr. 1) Ras ober feucht vom 
Schweiße, von Schweiß bebedt; X ſchwitzig. Schweißige Hände. 
2) Bei ben Sägern, blutig. . 

Das Schweißkraut, —es, M. u. f. Schweißwurzel. _ 

Das Schweißloch, — s, 9. —löcher, die feinen Öffnungen in 
bee Haut ber Menfhen und Thiere, welche bem bloßen Auge nur 
ald Heine Bertiefungen wie Punkte fihtbar find, und durch welche 
die Ausdünftungen aus dem Körper bringen, bie fih bei großer 
Menge in Zropfen auf ber Haut zufammenziehen (Pori); edler bie 
Schweißgruͤbchen. 

Die Schweißmelde, Mj. u. ein Rame bes jährlichen Bingelkrautes 
(Mercurislis anna L.); auch Miſtmelde, Speckmelde ıc. - 

Das Schweifmittel, —s, IM. gl. ein Mittel, weiches auf ben 
Schwriß wirit, Schweiß treibt (Sodoriferum); Schweißpillen, fots 
&e Pillen, Schweißpulver, foldes Pulver, Schweißtean?, lm ſol⸗ 

. her Fran, 

Die Schweißpille, M. —n, das Schweißpulver, —t, 4. gl. 

‚f Schweifmittel. 

Die Schwriäfchner, 9. — ſchnuͤre, bei den Jaͤgern, eine Schnur 
von gewiſſer beſtlminten Binge; von Schweiß, Blut, weil bie Jaͤ⸗ 
ger ebemahls einen angefhoffenen Hirſch ineines Anbern Bezirk vers 
folgen durften, wenn er von der Grenze deſſelben nicht weiter ents 
fernt fer, als biefe Schnur lang war; im O. D, bie Faiſchſchnur. 

Die Ehweiffeuche und Schmweißfucht, 9%. u. f. Schweißfieber. 


"Der Schweißtranuk, —es, Ba. —tränte, f. Schweißmittel. 
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Schweizera 

Schweißtreibend, adj. w.adr. Schweiß hervortreibend, in Eihiweif 
bringend, u B. ſolche Krjeneimitter, 

Das Schweißtuch, — es, MM. —tuͤcher. 1) @in Tuch, wemit man 
ſich den Schweiß adwiſcht und welches man dazu bei ſich trägt. 
2) Feines Wachstuch, welches man am ſolchen Stellen, wo bie Klel⸗ 
ber durch den Schweiß leiben würden, als unter den Armen unter: 
legt, damit ber Schweiß nit in den Zeug bes Kieites dringe, 

Die Schweißwurſt, 8. — wuͤrſte, in ben Küchen und bei den Fleu 
fhern, eine Blutwurſt, weiche mit Schweiß ober Blut vom Ediwrine 
und grbadtem Speck und Fleifche gefuͤllt wird; auch Rethwurſt. 

Die Schweißwurz, eder Schweißwurzel, 94. —n. ı) Eine Art 
bes Hufiattiges mit ſehr großen Biätteen, und riner bitter fdmef: 
kenben und angenehm richenden Wurzel, weiche ben Schweiß treibt 
und ehemahls als cin Mittel gegen die Peſt und ähnliche Arankgei: 
ten gebraucht wurbe (Tussilago petasites L.); auch großer Huf⸗ 
lattig, Peſtilenzwurz, Roßpappel, Neuntraut, Kraftwurzet, 
Neunkraftwurzel, Regenktaft, Waſſerklette, Giſtwurz, Lehm⸗ 
blaͤtter. 2) Die Shinawurzel (Smilax China L.) Remrid. | 

Die Schweiz, o. By. der Name eines gebirgigen von Deutſchland, 
Italien und Frankreich umgebenen Bandes und Staates. Nah der 
Scumei;, in die Schweiz reifen. Uneigentiih fagt man auch von 
fhönen gebirsigen Gegenden fie feien eine wahre Schweiz. Die 
Säigfitge Schweiz. 

von Schweize in Schweize 

30g er hinab Sonnenberg. 

Der Schweizer, —6, My. gl. ») Eine in der Schweiz geborene und 
ledende odee ‚von dert gebürtige Perfon; die Schweizerinn, eine 
ſolche weibliche Person. Gin dieberer Schweizer. Eine Leibwace 
von Schweizern. Der Umftanb daßz man an den Böfen, zu Varia 
aud im jedem groͤßern Börgeshaufe bie Schweiger ihrer Irene me: 
gen gern jur Beibwahe und zu Thürhütern nahm, bewirtte, baf 
man bie Leibwache uab 4.3. zu Paris jeden Thürhöter überhaupt, 
aud wenn fie niht aus Schwelzern be danden, doch Schweizer nannte 
und nenet, wo dann ber Hauptmann oder Morgefepte ber Leibwa⸗ 
Ge Schweizerhauptmann heißt, =) Im weiterer und uneigentii: 
Her Bedeutung nennt man Schweizer (1) Gine Perfon melde bie 
Diehzuht nah Art der Schweiger betreibt, und befondere Sutter 
und Kaͤſt nach Art der Schweijer aus der Mich bereitet, weil dies 
urfprünglic geborne Schaeizer waren, welche fid in antern Gegen⸗ 
ben nieberiiefen. (a) In ber Staturbeichreibung führt eine Art 
Eich hoͤrnchen in Aften, weiches etwa haib fo groß als bas gemeine 
@idhtorn if, unter ber Erde und in hohlen Bäumen wohnt, und 
welches von feinen ſchwarzen Streifen, weiche an ben geftreiften Fruft: 
lap ber Schweizer erinnerten, ben Kamen Schweizer haben fl 
(Seiurns stristus L.), gewöhnlicher die Benennung, bas ſchwacz⸗ 
geflreifte Erbeihhorn, Eine andere Art gefireifter Eihhörnhen in 
Amerika iſt biefem ſeht Anti. Auch der Watdrabe wird Schweiger 

© genannt, ©, Waldtabe. 

Schweizer, adj. zu ber Schweiz gehörend, in der Schweiz einkeimifh, 
gewoͤpnlich, daher fommend x. S. Schweizeriſch. Die Schweizer 
Gidgenoffenfhaft. Die Schweizer Eebirge, Alpen. Gine Schwei⸗ 
zer Eandfhaft, Gegend, eine in ber Schwels, wie au, eine einer fotz 
hen Anliche in andern Ländern. Die Schweizer Pirten, Gine 
Schweizer Kuh, eine ter in der Schweiz einheimiſchen Mühe, wetche 
vom febr guter Art find und viele fette Misch geben. Schweiter 
Vieh, RKindvieh aus ber Schweiz, oder bach davon abflamment:s 
Vieh. Schweizer Kaſe, f. Schwetzerkaͤſe. Die Schweiger Mund— 
art. Dies Wort wird mit mehren GBrendmörten jufsmmenschät, 
welche mit Recht als eigene Mörter betrachtet werten, mern bad 
Port Schweizer darin richt feine eigentliche Bedeutung; oder dech 
fie niht allein bat. ©, die folgenden Woörter. 

Der Schweizerapfel, —#, 59. — Äpfel, eine Sorte Äpfel (Pom- 


me de mise), Remnid. 


rer | Schweizerb 
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Der Schweizerbart tt, 9. —bärte, ein Knebelbart, Schnurr⸗ Die Schweizerroſe, My. —n, eine Art unbewehrter Koſen mit gan 


bart, vieleiht weil die Schweiger amı Hagſten Anebelbärte trugen. 

Der Schweizerbaß, — fies, 39. —baͤſſe, ſ. Schweirerflöte =). 

Die Schwrigerbirn, 24. —n, eine Sorte Birnen. S. Schwei: 
jerbofe @). 

Die Schweizerbohne, By. —en, eine Art weißer Schminkbohnen, 
welche nicht geſchnitten fonbern gebrochen werben, wenn man fie zur 
Speife zubereitet, und melde einen vorzüglih guten Geſchmack has 
ben; die Brechbopne, Buderbohne. 

Der Schweizerbund, —es, Di. — buͤnde, der Bund, ber Berein 
ber Schweiser Eidzenoffenfhaften. 

Der Schweijerdemant, —et, 9. —e,' ein Name ber Bergkri— 
Rate, weit diefe in der Schweiz vorzäglig ſchoͤn gefunden werben, 
Die Schweizerei, My. —en. 1) Cine Xnkalt, ein Biehhof, eine 
Meierei, wo bie Minbviehzudht nah Art ber Schweizer betrieben 
und in ber Gewinnung unb Bereitung der Butter und ber Käfe 
nad) Art ber Schweizer verfahren wird. „Die Schweizereien ber 
Bitheimapähe,e dei Kaffe, Senaer kiteraturzeitung (R.). 
2) Auf eine ungemöhnlihe und wie es ſcheint verwerflige Art nennt 
3. P. Rihter auh das zu einer Schweizerei gehörende Rindvich 
eine Schweizerei: „— eine gefledte Schmweizerei ging im Wiefengreün.“ 

Die Scweizerflöte, oder Schweizerpfeife, 94. —n. ı) Die Heine 
Art Quexflöten ober Duerpfeifen, beren man fidh bei ben Solbaten 
jur Meoleitnng ber Trommel bebient, =) Bei ben Orgeibauern, 
eilt Regıfter, welches ben Ton foiher Pfeifen hören läßt. Bei ben: 
ſelden ift der Schweizerbaß ein Baß von forhen Pfe.fen. 

Die Schweizerhofe, By. —n, weite, gefteeifte Hofen, wie fie bie 
anbiewte im ber Schweiz zu tragen pflegen, Uncigentlih, eih Rame 
2) der Munbderbiume, wegen ihrer roth und gelb geftreiften Blu— 
men (Mirabilis I). 2) Eine Sorte längliher und grün und gelb 
geſtreifter Birnen, 5) Eine Art Stachelſchnecken (Murex lam- 
pas L,). auch knotiger Dikuchen, Aiar, Hektor. 4) Große Scmweir 
serhofe, eine Art Kollen: oder Walgenfähneden (Voluta turbinel- 
lusL.); aud ber zweite Dorgenftern. @ine andere Art heißt weiße 
Schmeizerhofe (Voluta capitellum L.). ine britte Xet, die ges 
zackte Schweizerhofe, eine Spindelwalze (Vohuta ceramica L,) 

Der Schweizerhbut, — es, 3. — huͤte, ein Hut, wie te von den 
Schweigern getragen zu werden pflegt, 

Schweizerifch, adj. u. adv, den Schweizern geböremb, eigen, bei ben 
Schweizern gemöhntid, von ben Schwrigern herruͤhrend⸗ 

Der Schweizerkäfe, —, 4. gl. Käfe, welder und wie er in ber 
Schweiz bereitet wird, Im weiterer Bedeutung nennt man auch 
allen Käfe, weicher anberwärts nad Art wie die Schweizer bie Käfe 
— bereltet wird, beſonders in dem Schweizereien, Schwei⸗ 
zertkaͤſe. 

Der Schweizerklee, — , 34. u. der gemeine Suͤßklee oder Wicken⸗ 
fiee (Hedysarum onobryehis L.). 

Die Schweizerfrähe, 34. —n, einRame ber Steindohle oder Stein: 
kraͤhe (Üorvus graeulas L.). 

Die Schweigerfranfheit, 99. u. ein Name des Helmwehes, meil bie 
Schweizer, von ihrem Baterlande entfernt, am flärkften bavon ber 
fallen werben. 

Die Schweizerkräuter, Cz. u. in ben Xrzeneifäven, ein Gemiſch von 
verfhiebenen heilfamen Kräutern, welche klein geſchnitten aus ber 
Schweiz verfanbt, und in verfhiebenen Fällen gebraudt werben. 

Das Schweizerland, —es, o. DH. bie Schweiz. 

Die Schweizerpfeife, 94. —n, f. Schweizerflöte. 

Die Schweizerpflaume, By. —n, eine Sorte Pflaumen (La prune 
suisse), Remnid. ; 

Das Schmweizerrad, —ed, Dh. —räder, im ben Zeugwebereien, 
ein einfabes Betriebe mit elnem Rabe, an einem Geftelle, worauf 
die Baummolle gefponnen wird, wahrfheintih weil e# in ber Schweiz 
erfunden wurde. 


den Kelchbiattchen In ber Schaci, auf den Apen, bie Alpenrofe 
(Rosa alpina L.). ji 

Die Schweizertaube, 84. —n, eine Spielort bee gemeinen Taube, 
fo bie wie die Hetztaube, und von allen Karben. 

Der Schweizerzwidel, —s, 34. gl. bei den Strumpfwirkern, ein 
Zwickel, welcher zwar wie ein gewöhnlicher anderer Zwickel gewebet 
aber auf eine anbere Art mit bem DO: berblatte und dem Hintertheife 
bes Strumpfes vereiniget wird. 

+ Schwelden, v. ir⸗ f. 1. Schwelken. 

1. Schwelen, v.Ipntr. mit haben, ohne Flamme und mit Dampf aber 
Aualm langfam brennen, bampfend glimmen, Raffes Holz ſchmelet. 

Die Liebe glimmt und ſchwelt im Däftern, Soltau. 
II) trs, ı) Durch ſelches Feuer ohne Flamme bewirken, bervorbrin: 
gen. Kohlen ſchwelen. her fchmelen. ') Im MD. wel mm 
hen, befonders vom Graſe, Obſte sc. UI) + intrs, im R. D. beim 
Zrunte Tuftig fein unb fingen. D. Schwelen. D. —ung. 

2. + Schwelen, v. intrs. im R. D, beim Zrunte ſich luſtig madhen. 
D. Schwelen. 

Der Schweler, —s, 9. gl. einer ber ſchwelet, J. B. ber Ther⸗ 
ſchweler. 

+ Die Schwelge, 4. —n, ſ. Schwelgenbeere. 

Schwelgen, v. intrs. v. trs. 1) In einen Schwalg ober in’bem 
Ehmwalg bringen, fhluden, hinunterfählingen. Im engerer Bedeu⸗ 
tung, gern ſchlucken, d. h. gern und viel effen und trinfen, unmd« 
Big im Genuß ber Rahrungsmittel fein und verfhmwenberifh damit 
umgeben; im R. D. fmalgen, fmelgen, „Die Heiden ſchwelgten im 
bem Zempel,« = Macc. 6,4. =) Durch feldes Schweigen bes 
wirken. — ſchwelge bi fatt umb fett 

An bem Sommergewärme, Denis. 
5) * x Als ein Schwall buch eine rollende Bewegung zum Moers 
fheln bringen; von einer Blut, „Das waſſer war fo groß, daß es 
auf ben kirchhoͤfen bie Todten aus ber Erde gefchwelget- Buin- 
ting bei Friſch. 4 *z Im R. D. als ira. erſticken maden, 
min fi in feinem eigenen Bette ſchwelgen, er will vor Wett ers 
ſticken. D. Schwelgen. D. — ung. 

+ Der Schwelgenbaum, —es, I. —bäume, ein Rame bes Waſ⸗ 
ferhetunters (Viburnum opulusL.); auch Schweltenbaum, Schtvate 
gesbaum, Schmwalfenbaum, Schwelgenbeere, Schwelkenbeett, 
Scmwalgesbrere, Schwallbeere, Schwalbenbeore; au nur Schwel⸗ 
gen, Schwellen, Schwalken. 

+ Die Schwelgenbeere, y.—n, bie Berre ober Frucht des Schwel⸗ 
genbaumes, die Schwelge, Schwelke, Schweltenbeere, wie auch bie: 
fer Baum ſelbſt. S. Schwelgenbaum. 

Der Schmwelger, —s, 94. gt; die—inn, eine Perfon weide ſchwel⸗ 
get, welche unmäpig im Genuß ber Nahrungsmittel iſt und babei 
verſchwendet. 

Die Schwelgerei, . u. das Schwelgen, ber unmäßige mit Ver⸗ 

. fhmendung verbundene Genuß ber Nahrungsmittel. In Schmwel: 
gerei leben, 

Schwelgerhaft, —er, —efte, adj. u. adv. nad) Art einea Schwel⸗ 
ers, ſchwelgeriſch. ö 

Schwelgeriſch, —er, —te, adj. u. adv, ſchwelgend, nah Art eines 
Schweigers. Schwelgeriſch eben. Schmelgerifche Belage. 

Die Schwelgerluft, o. M. bie Luft bes Schwelgers oder bes Schwel⸗ 
gens, Ih halte nichts von Bold und (ihre 

Rigts vom der eitein Schwelgerluſt. ©, Orypbius. 

Das Schwelholz, —es, 4. u. im Forflmefen das Brennhel 
sum Schmelen des Peches, weläes in Reifig unb aiten Stüden 
beſtehet. 

+ Schwelk, adj. u. adv. in einigen Gegenden, welt, 

+ Die Schwelt, 4. — en, f. Schweltboben. 

Der Schwelkboden, —s, Bi. —böden, ein Trockenboden, befon- 
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ders ein Woben, auf welchen das ausgewachſene Malz aufgeſchüͤttet 
wird, bamit #6 trogne; im Öfterreihifchen, die Schwelk. 
+ Die Schwelke, 9: —n, ſ. Schwelgenbeere. 
1. * Schwelten, vw. I) n*r. mit fein, meiden, welt werden. unei⸗ 
Per gentli, feine Kraft, Bebhaftigkrit verlieren ıc. „und er viel alder 
N , — auf fein Antiuig auf die erd und feine fele bie ſchwelckt.“ Bel 
ä DO berlin. II) trs. 1) Welk, db. h, trocken maden, doͤrren, Gras 
ſchwelten. Obſt. Mat; ıc. fihmelfen. =) Räudbern, im Raudıe gleich. 
* welt machen; bei M. Kramer ſchwelchen. — D. Schwelken. 
. —ung 
en FE x Schwelten, Schmelfern, v. ntr. mit haben, eteln. u— fo 
»  geradt mir ſchwelkern.“ Rayfersberg), welcher auch ſchwilkern 
"dafür gebrauchte, D. Schwelken, Schmweltern. 
:+ Der Schweltenbaum, die Schwelfenbeere, |. Schwelgenbaum 
— und Schwelgenbeere. 
Die Schwelle, Da. —n ; Bin. das Schwellchen, uͤberhaupt ein ſtar— 
kes geraden Holz, welches bie Unterlage an einem zufammengefegten 
Dinge ausmaht. So nennt ‚man bie Unterlagen, auf melden win 
Kutfchlaften rupet, Schwellen. Befonders werben bei ben Zim— 
merlenten die wagerecht liegenden Balken, in welche andere ſenkrecht 
oder ſchraͤg ſtehende Bauhdlger eingezapft find, Schwellen genannt, 
wo es dann Grundſchwellen, Unterfhwellen, Oberfhwellen, Dadıs 
ſchwellen ic. giebt, Mod mehr aber verſteht man unter Schwellen 
in engerer Bedeutung die Grund: ober Unterfhwellen, welche 
unmittelbar auf dir Erbe ober einem Mauerwert ruben, und 
das ganze Bebäude tragen; im N. D. der Sull, bie Sülle, 
der Dröpel, in Schleswig die Lehde, in Pithmarfen der Drüfr 
fel. Die Schwellen eines Hauſes. Rene Schwellen einziehen, 
ein Haus mit neuen Schwellen verfehen. Oft verſtehet man unter 
Schwelle nur ven freien Theil der Schwelle in. den Ihüren, welcher 
bie linterlage ausmaht, die Thürfhmwelle, wo 16 bann unelgents 
Ih für die Thür ſelbſt gebraudt wird, Er fol mir nicht wieder 


» Aber meine Schwelle ſchreiten oder fommen, er fol nicht wieber in. 


.. mein Haus kommen. Ungewoͤhnlich ift der Schwell, welches Wbr 
EingE in dem zufammengefegten Kammerichwell für Kammerthür 
1P gebraucht bat: — Weich ein Harren 
Fuͤr mich am Kammerſchwell. 
Sn weiterer uneläenttier Bedeutung gebraucht man Schwelle zur 
weilen von dem Anfange einee Sache, von dem Eingang gleichſam 
in einen Zuftand, An der Schwelle bes Abgrundes, Werberdens ıc, 
ſtehen. — bis an ber Schwelle bes Alters. Voß. 
» »Bir ftehen an ber Schwelle — Entbefungen in ber Luft⸗ 
Ichre,* Lichtenberg. 
1, Schwellen, v. D ntr. untegelm. is ſchwelle, du ſchwillſt, er 
ſchwilltz untl. verg. 3. ich ſchwoll, geb. F. ich ſchwoͤlle, Mittelw. 
d. verg. 3. gefhwollen, Befehlw. ſchwill, von unten herauf, von 
innen heraus der ganzen Moffe nah, befonbers In die Höhe aus: 
gebehnt werben, So [dwillt bas Waffer, wenn aus ber Quelle im: 
mer mehe hinzufömmt, wenn es fih anhäuft unb weil es nicht ab⸗ 
fliegen kann, in die Höhe wählt. Das Meer fihwillt, wenn es fi 
im Sturm erhebt und hehe Wellen wirft. 
2 fie init ſchrecklichem Sturm fle verfolgt’ und geſchwollentn 
1" Wogen. Bop. 
Belonders gebraudht man ſchwellen von dem menfchlihen und thieris 
ſchen Körper ober beffen Theilen, wenn fie durch eine innere Urfache 
auf eine widernatuͤrliche Art ausgedehnt werden. Cinen geſchwol⸗ 
lenen Baden baden. Geſchwollene Füße. Der Leib ſchwillt dem 
Kranken. ©, Schwuſſt und Geſchwulſt. So aub in meiterer 
Sebeituag von Haaren und andern [pannkräftigen Dingen. 
— In feinem geerbten Lehnſtuhl 
— voll fihmellender Haare, Bo; 


- wo eö eben fo gut und vieleicht beffex als trs. zu nehmen if. Der 


Bufen ſchwillt ſowel, wenn er beim Athmen ausgedehnt in bie. Höhe 


- 
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fleigt, «ls auch, wenn er bei einem fih entwidelnden Mäbden 
fh woͤlbt. Die Früchte fehmellen, weni fie am Erdfe zunehmen, 
Dort zeitigen ſchwellende Fruͤchte. Woß. 
In noch weiterer und uneigentliher Bedeutung, wied ſchwellen vom. 
dem Kusbehnen und Steigen in die Höhe verſchiedener Theile des 
Körpers umd biidtich auch von andern Dingen gebraucht, fefern «4 
buch eins innere Bewegung des Grmüthes ıc. geſchieht, wo es bann 
aud) von dieſen Wemüthobewegungen ſelbſt gebraucht wirb, ihr Wach⸗— 
fen, Zunehmen su bejeihnen. „Boll von frohen Entzüden fAweiit 
Uch wilt) ihm bie Bruſt.“ Gefner. 
MandeZroirinn auch und Darkanerinn, ſchwellendes Bufens, Bo $. 
Erin Herz war ibm diel ſtoizer geſchwollen, Klopftod, 
Auch wot, aber ſelten, als rec, ſich ſchwellen. 
Die Bruͤſte ſchwellten ſich durch einen neuen Trieb. Lohenſtein. 
Da ein Ofpljer und Hochmuͤthiger ſich auftlaͤhet, ben Kopf aufwirft 
und die Bruft hebt und vorſtreckt und gleichſam auch im Augern Ir 
her und größer feinen wid, fo wird ſchwellen auch für Foli, boch⸗ 
müthig werden, ober fein gebraucht. 
Idr Gemuͤthe ſchwillet nicht, * 
Wenn das Gluücke fie beſcheinet, Opiz. 
Als von ber freudeſcheuen Zunft 
Geſchwollner Stoiker ein Mitglieb abıugeben, Wieland, 
Dem Ritter — ſchwillt maͤchtigtich die Galle, Derſ. 
d. h. et wird fehe zornig. Der Muth ſchwillt ihm, er wirb geb 
Fer, nimmt zu. 
Er fagts und ſeafzt und fliler Kummer ſchwillt 
Ia feinem Aug’ — — Wieland. 
d. h. von Kummer ausgepreßte Ihränen dringen aus feinem Auge 
bersor, oder aud, der Ausdrud bed -Rummers in feinem Auge 
nimmt zu. Dem längt von böfer Schadentuſt 
Die fhwarze Seete ſchwoll. Schiller, 
Ehemahls gebrauchte man wiber einen fchwellen aud als intes, für, 
wiber jemand aufftchen, fih empören sc. „und alfo mot ie und 
nit befton als wenig als fo eim burger in ber hatt wider ben ans 
bern und ein parthey im rot wider bie-anber ober fo fih ein zunfft 
ſchwellet wider die ander.“ Kayferöberg. U) trs. regelm. ich 
ſchwelle, du ſchwelleſt (ſchwiuſt), er ſchwellet (ſchwilit), uni. vity. 
3. id) ſchwellete (ſchwellte); Mittelw. d. derg. 3. gefchwellet (ge: 
ſchwellt)) 2) Schwellen machen. Mande Bifte ſchwellen ben Leis. 
Häufige Thraͤnengüſſe ſchwellten ihre Augen, Gin Pferb ſchwellen, 
es im Relten drücken, wund weiten, fo daß die gebrädte Steue 
ſchwiut. Etwas im Waſſer ſchwellen, im Öflereeihfchen, es darin 
weichen, tinweichen, wedurch 18 zugleich ausgedehnt wird, am ms 
fange zanimatt. Das Waſſer ſchwellen, es in bie Höhe ſteigen mes 
Sen, befonbers baburd), daß man en abzufließen verhinbert. „eib 
ſchwellt er (dev Mond) das Meer,“ macht er, daß es Achwiltt, 
flutet. Eobenfteim. 
Tre zween Stroͤm' im Herbſte geſchwellt — Voß. 
Boll unn ſchwellte der Wind des Segels Mit? — Derf. 
So ſagt man auch von ſpannkräſtigen Haaren in einem Kiffen, daß 
fie daſſelbe ſcawellen, wern fie es. ausdehnen. 
Dier prangt ein feibnes Bett von welchem Flaum geſchwellet 
Alringer. 
In weiterer uneigentliher Bebentung aud von Gemüthsbewegnne 
gen, Leivenfhaften, wenn fie fih dadurch Auftih, deß Fheite tes 
Körpers duch fie ansgebehnt. werben. Muth ſchwellt feine Brtift. 
Seafzer ae ihren Bufen. 
— — in der atbemiofen Bruft, 
Gefäjwelt, begann das dicke Blut zu ſtocken. Wieland. 
Dies ſchwellt mit Abnangen des guten Ritters „bern Derſ. 
Unrichtig ſagt Kofegarten in diefen, Bedeutung fhwillt: 
Wonn: 
— deren Ahudung Abnung) feinen Bufen ſchwillt. (8 ' 
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ı Schwelle 341 Schwenge 
a) %* Ehemabis von der Weitern, uneigentliden Bebeutung von Das Schwemmſel, —8, 9. u. in ben Pochwerken, bas van bem St: 
ausdehnen, auch von ber Zeit und non bem was in ber Beit geſchle⸗ waſcheneun Erze bis an ben Schlemmaraben fortgefijlemmte und dem 
bet, für, vericiehen, auffchieben.. „fie ſchwellend bie fahe bis zum geringſten Gehalt habende Erz; + das Schwaͤnzel. 
+ frieben.* Stnmpf bei Friſch. D. Schwellen. D. —ung. Der Schwemmteich, —es, By. —e, ein Teich in welhen man 
2; Schwellen, v. tra, von Schwelle, mit einer Schwelle, mit Schwel: das Birch ſchwemmet. f 
Ien vesfehen. Gin Baus new ſchwellen. S. Unterfhmellen. D. + Die Schwende, 2y. —n, das Halsgefäiwür, ber Schwamm. 
+ 


Schmellen. D. —ung. Densler. F 
Der Schwellenbaum, —es, 3. —bäume, ein ſtarker Baum, Schwenden, v. trs. ſchwinden machen, wegſchaſſen, wie auch verrins 
weiher eine Schwelle abgiebt. gern, machen baf etwas vrrgebet. , 


— ſwendet gar min geld — d. Nibelungen 8. 1951.  — 
und ſwendet dräs mir nüchtern fpeichel, d. Renner Haugs on 
»on Trimberg, ©. 5858. 
„er konde Iuite ſwenden alfam bie fonne Lurt den fne.« Konrab 


Das Schwellenbolz, —rs, 3%. u. Bots, welches zu Schwellen taug. 

— uch iſt. 
Der Schweller, —s, 24. gl. 1) Einee welcher ſchwedet, ſchwel⸗ 
len macht. =) Einer weicher ſchwellet, mit Tchwellen verfichet. 


5) Die aufwärts gebogenen Bäume unter einem ESchtitten, entweder 


von fihmellen, weit fie vorn ig die Höhe felgen, ober von Schweille, 


weit fie zleichſam die Schwellen des Schtittens find. Bei ven Sattlern 
und Steulmachern werben auch die Seitenfhiwellen des Kutſchkaſtens, 
welche vor demfelben" ein Stuͤck verfpeingen, Schweller genannt, 
Das Schwellerband, — es, 3%. — baͤude, ſ. Scywellecrienen. 


Der Schwellerfrang, — es, By. — kraͤnze, bei ten Tattiern, ein 


siertih genähetes und geßepptes Scher, weiches zur Bierbe unter und 
binter die Schwellen des Kutfchlajtens.befeftigei wird, 

Der Schwellerriemen, —s, 9. gl. bei den Eattierm, bie vier 
Riemen, zwei porn und zwei hinten am Kutfchlaften, weide um bie 
Schwellen gelegt und mit einander verbunden werben; auch Schwel⸗ 
lerbaͤnder. 

Die Schwell farbe, 3. —n, bei ben kohgerbern, eine zufammen+ 
siebende Bruͤhe aus ber Schgrude, welche zuwellen duch Sauerteig 
noch serftärkt wird, moreln bie abgehaarten Häute gelegt werden, 
damit fir Schwellen, zum Theil ihr Fett und fhleimichtes Belen ver 
tieren, au ſchan etwas Farbe erhalten. 

Die Schwemme, By. —n. ı) Die Handlung da man ſchwemmet, 
befonders ba man buch Bewegen im Waſſer Unerinigfeiten wegzu— 
ſchaffen fat; ohne Mehrzahl. — und bie Sau mwälzet fih nad 
der Schwemme wieder Im Koth,“ = Petria, a2. 2) Der Dit 
en ober in einem Maffer, wo man Thlere zur Reinigung oder zue 
Erquitung fhwemmen läßt. Ein Pferd in die Schwemme reiten. 
Schafe die aus ber Schmemme kommen» Hobel. 4, =. 
Schmwenmen, v. tr. fhreimmen machen. Helz ſchwemmen, es auf 
einem Flufe binabfhiwimmen laſſen; gewöhnlicher fiögen. Der 
Fluß fhwemmt an einer Stelle die Erde, welche er an einer 
andern abfpält, Die Unreinigkeit von etwas ſchwemmen, fie durch 
vieled darauf gegoſſenes oder baran gelanfenes Waſſer wegſchwim⸗ 
men madhen, abfpüien laffen. In engerer Bebeutung ſche mint 
man Thiere, wenn man fie ing Waffer treibet, damit fie ſchwimmen 
und vom Schmuge gereiniget werden. Die Pferde ſchwemmen. Die 
Schafe ſchwmemmen, ebe fie gefdoren werden. Ehemadis [hwemmte 
an auch bie vermeinten Deren, d. h. man warf jie ins Waſſer um 
zu feben, ob fie (disimmen-oder unterfinten würden. In meiterer 
aber ungemöbntiher Bedeutung für, ganz maß machen, überfäwem- 
men. Ich fihmenme mein Bette bie ganze Naht.“ Pf. 6, 7. 
»Zie (die Waſſer) werben tinreifen und ſchwemmen.“ Ef. 8, 8. 
D. Schwemmen. D. —ung. 

Dis Schwemmenkraut, — 6, M. 
Pflanze. Mörbert, Wahrſcheinlich 
Solmmers, 


a. eine im Waffer wachſende 
ein Rame bes fogenannten 


5 Schwimmer 4). 


Dir Schwemmer, —s, Dt. gt. +) @iner der ſchwemmet. a) Eine 


» Art fanger tEyne ober Schiffe auf ber Donau, auf welchen das 
Cal; aus Balern nah Megenssurg ac. geflhrt wird, 3) Im O S. 
eine herzeg!ich Sächfiühe leichte Scheidemünze. 3. 4) Eine Art 
fanfter Wagen. S. Sımwimnter, 

+ Die Schwemmergans, DH. —gänfe, eine Art Waſſervoͤgel. M. 
Kramer Wahrſcheinlich die SEchwimmkraͤhe. ©. b, 


v. Würzburg. Iroj. Krieg. Uneigentlih aud von unförperlihem 
Dingen. Sie wolle dinen fenben kumber fmenden. Herzog 
Heiurich von Breslam. 
und in weiterer Bebeufung ebemahls aud für verderben unb jere 
fören. In engerer Bedeutung, einen Wal, abbernnen, burch Feuern 
ſchwinden ober verfäwinden maden, und das Lund dadurch urbae: 
und tragbar mahen. Geſchwendetes Land, auf weihem man bem 
Bald niebergebrannt hat. „Um 1762 fing man an, ben Mais uns 


mittelbar auf das geſchwendete Land zu pflanzen, ohne es vorhen - 


aufsureißen und zu pfügen.e Ebeting. Hievon if der Übergang 
beit zu der Bedeutung, welche bas zufanmengefegte verfhwendem 
hat, wofür man chemahls au das einfache ſchwenden gedrauchte. 

— bu ſwendeſt blut. d. Nenner Haugs v. Teimberga 
D. Schwenden. D. — ung. B. 4783. 


Dir Schwengbaum, — es, 3. —bäume, im Bergbaue, ber Baum 


im (döpeh, weißer quer durch bie Spindel gehet; die Trifft. 


+ Die Schwenge, 4. —n, in Hamburg, bie Berte, Spigruthes 


©. Schwenk. 


Dir Schwengel, —$, 9. al. ı) @in Ding, weldes ih ſchwingen 


tigt und weiches geſchwungen wird. So rennt man ben Albppel im 
einee Glocke den Schwengel, in manden Gegenden Schwiebel, im 
MR. O. Schwiepe. An ben Zlehhrunmen ift ber Schwengel bie lange 
Stange welde an dem Brunnenbalken hängt und beweglich iſt, und 


vermittelſt welcher ber daran bängenbe Eimer in ben Brunnen ge- 


loffen und wieder beraufgezogen wird; ber BrunnenjdwengeL 
Der Schwengel an einer Pumpe, der Pumpenſchwengel. Der 
Schwengel an einer Preffe, Auch die Stange an einem Magen 
woran bie Pferbe gefpannt, heist an einigen, Orten Schwengel. 
Brfonders iſt in der Raturlehre der Schwengel (Pendulum Pendel) 
ein jeder ſchwerer Körper, welcher vermittetft eines Rabens ober 
auf audere Art an rinem Drte melher der Nufbingungepunft heißt 
aufgehängt iſt, fo daß er fib um. denfetben frei dewegen Tann; 
© das Schwunggewicht. Der Schwengel einer Ubr, ein Uhrs 
ſchwengel. Einen einfahen Schwengel (Pendulum sinplex ma- 
thematischen Schwengel) nennt man einen ſolchen ſich ſchwengen⸗ 
ben Körper, wenn man fi) ihn ohne Maſſe oder nur wis einen eins 
sigen ſchweren Punkt dentt, einen zufammengefebten Schwengel 
aber wenn er ein wirklicher Körper if, welchtr Mafe, alfo viele 


ſchwere Punkte hat (Pendalum enmpositum). "a) Ein Ding, wor. 


durch ein anderes in Schwung gebracht wird, So beift an einer 
Slocke ber ſtarke Hebel woran fih das Seil befindet, vermiitelft bei: 
fen bie Glocke bewegt wird, ber Schwengel In den Hüttenwerken 
"if beim Treibherde dev Schwengel, das am bewezlihen Kranide 
quer über ſtehende Holz, woran der Treibhut am Ente angehängt 
ift, welder der Drehung deſſelben vom ‚Herde abgeſchoben und mier 
ber auf benfeiben gebeben werden Bann. Auch das Fewiht, weicher 
em Gebtkie die Bätge in die Höhe ziehet, beist Schwenyel, Im: 
Mählenbare if ber Sidivengel berjenige Theil einer Schneiterenker, 
wodurch bas obere Werk in derfeiben, oder ber Rahmen mit bei 
Sige in Peiwegung gebsagt wırb, 


Schwengelb 


Der Schwengelbrunnen, —s, 9%. gl. ein Ziehbrunnen, aus wel: 
Kem das Wafer im Fimer vermittelft eines Schwengels gezegen 


wird, r 

Die Schwengellunft, 94. —künfte, im Wafferbaur, alfe diejenigen 
Mofferfünfte, bei welden man fi der Schwengel bedient um bas 
Waffer vermittelt berfelben in die Döbe zu pumpen. 

Die Schwengelpreffe, 9. —n, eine Preſſe, welche vermittelſt eis 
nes Schwengels zugezogen wird. . 

Die Schwengelpumpe, F4. —n, rine Pumpe, melde vermittelſt 
eines Schmwengels in Bewegung gefegt wird. 

Die Schwengelftüge, 9. —n, bei den Brunnenmadeen, eine fen: 
rechte Stuͤtze, auf welder ber Schwengel einer Pumpe zubet. 

Die Schwengefubr, 9%. —en, eine Uhr mit einem Schwengel, 
dergleichen die Wand > und Thurmuhren find, bei Bi. Kramer 
die Schwinguhr. 

Das Schwengelwerk, —es, &y.—e, ein Pumpenwerk, welches ver: 
mittelit eines ader mehrerer Schwengel in Bewegung gefegt wird. 

+ Schwenk, adj. u. adv. ſchwant, ſchlank, daher nah Fulda der 
Schwenk, im R. ©. die Gerte. S. Schwenge. 

Der Schwenkbaum, —es, My. —bäume, in den Bergwerken, ber 
an ber Melle eines verflärkten Daspels au ber Melle bes Kamme 
zabes angebrachte [hräg liegende und in die Welle eingesapfte Baum, 
woran man’ Pferbe ober Dchfen fpannın fann, um damit bie Welle 
mit bem Mate umzutreiben; aud ber Ziehbeugel. 

Das Schwentbeden, —s, 4. at. ſ. Schwenkkeſſel. 

Das Schmwenfbier, —es, My. u. in ben Satjfiebereien, bat Weiß— 
bier ober ter Broihahn, welder beim Sieden bes Salzes, wenn ſich 
Leine Scheisen auf der Sohle fehen laſſen, hineingegoffen und in 
dee Pfanne geſchwenkt wird. 

Die Schwenkbuͤrſte, Rz. —n, ein mit / Büfdeln von Bürften ver⸗ 
ſehenes Werkzeug, Gefaͤße, beſonders Flaſchen inwendig zw reis 
nigen, wobel fie ober das Waſſer darin geſchwenlt werben, M. 
Kramer. 

"Der Schwentel, —, 94. gl. ein Ding, weldes fih ſchwenket oder 
gefhwentt wird, der Schwengel. Bei Baltaus in engerer Bes 
deutung, ein Schwanz, wie auf, ein oben von der Höhe herabhan: 
gendes und ſchwankendes Banb, 

Schwenken, v. trs, ein Wort, welches ſowol als Überleitendes Wort 
von ſchwanken, als auch noch mehr als Werfirkfungswort von 
ſchwingen betrachtet werben Fann, wieberholt und ſtark ſchwingen 
mahen, mit ober in einem Shmwunge bewegen. Die Fadne ſchwenken. 

Der Dacier, ber fred den Murfpfeil ſchwenkt, Hagedorn. 
Das Waffer im GSlaſe ſchwenken, es darch Bewegung des Glaſes in 
demſelben hin: und herſchwingen machen. Das Glas ſchwenken, ſo⸗ 
wol, es In einem Schmwunge bewegen, als auch, es reinigen, indem 
man das Maffer darin, bas Biaa ſchwingend, bewegt, 

Es muß ibm Wanymebes Hand 
Zum Nektar bie Pokale ſchwenken, Hageborn. 
Sich ſchwenken, ſich mit einem Schwunge wenden, umdrehen; bes 
fonders bei den Solbaten. Schwenkt end! Sid; beim Tanze eder 
im Zange ſchwenken. Beine Zängerinn brav ſchteenken. Ehemahls 
gebrauchte man ſchwenken auch nah Frifc als intrs. für müßig 
und unfät herumgeben, umberfhreiten, umberftreigen, D. Schwen: 
In. - D. —ung ©. b. 

Dar Schwenker, —s, 4. gl. 1) Eine Perfon, melde ſchwenket. 
Der Fahnenſchwenker, der bie Fahne ſchwentet. 2) Ein Ding, wel: 
es ſich ſchwenket, di h. ſchwingend von einer Seite zur andern ber 
wegt. So heißt in manchen Gegenden Schwenker eine Vekleidung 
der Weiber, welche in einer Jacke mit kurzen Schößen beſtehet und 
längs des Müdens ein plattes, an ben Seiten in Falten geſchla— 
genes Städ deſſelben Zeuges het, weiches im Schen von einer Seite 
zur andern ſchwankt. 

Schwenfern, r. tzs. bas Werftärkungs » und Weröfterungsmort von 
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Schwer, 


ſchwenken, viel und fie [dwenten, In engerer Bebeutung auffpfis 
ten, buch Schwenten, Schwingen, reinigen, Frifh. D. Schwenfern. 

* Die Schwentfeder, 33. —n, die Schwungfeder. Butfius, 

Der Schwentfelder, —6, 3%. gl. ein Anhänger Ehwenkfeids, eis 
nes befannten Shwirmers, Uneigenttih mennt man in lm einen 
unfläten Menfhen einen Schwenkfelder, weit ſowol Schwenkfeld ala 
auch feine Zuͤnger bald hier, bald dort waren, und nirgends eine 
bleibende Stätte fanden. R 

Der Schwenlkeſſel, —s, 24. gl. ein Keſſel in welchem etwas ges 
ſchwenkt wird. &o nennt man ein großes, Iänglihrundes bauchiges 
Sefaͤß von Metall welches mit reinem Waſſer, gefuült wird, um Gis⸗ 
fer ic. darin zu ſchwenken oder aus: und abjufpüten, einen Schwenk 
keſſtt, ein ſolches Beden, ein Schwenkbecken. Bei den Zutkerbert 
teen iſt er eim flacher kapfernet Keſſel, welher an einem Seile über 
einer Role hängt, Man überzieht barin Frächte mit geläutertem 
Suder, indem man ibn am Seile über einen darunter firbenden ers 
bieten Winbofen beftändig bins» und herſchwenkt. 

Die Schwenkkeffelarbeit, Mz. —en, bei ben Zuckerbeckern, birjenige 
Arbeit, da man Früdte oder einen kuͤnſtlichen Kern. mit geiäuters 
tem Zuder im Schwentkeſſel überzichet; Kann au wol folche mit 
Buder übergogene Fruͤchte. 

Das Schwenkrad, —es, DH. —räber, f. Schwungtad. 

Die Schmentfeide, 0, Dh. bei ben Bortenwitkern, diejenigen Gele ” 
denfaͤden, mweihe in bie Korallen eines Mortenwirkerfiuhles gezogen 
find, und das Bitterartige mancher Treſſtu bilder, 

Die Schwenfung, 9. —en. 1) Die Handtung da man ſchwenket. 
2) Eine Bewegung, befonters bei ben Goldaten, eine Bewegung eis 
ner ganzen Linie Soldaten, ba fie ſich ſchwenken. Gine geſchickte 
Schwenkung machen. : 

Das Schwenkwafler, —s, 0. 9%. Waſſer, im ober mit welchem 
man Reichirre, befonbers Trinkgeſchirre ſchwenket, abs und ausfpds 
let, M. Kramer, i 

+ Die Schwente, 34. —n, eine Breigeſchwulſt, Friſchz bei Mt. 
Kramer Schwänte. 3 

+ Die Schwepe, oder Schiweppe, 34. —n, bie Shwippe, ©, b. 

+ Der Schwepelbeſen, —s, 9. gt. rin Befen von einer Art lanı 
ger unb feiner Binfen, bamit zu ſchwepen. 

+ Die Schwepeliode, 9. — n, bünne Soden ober Mafen zur Bes 
legung eines Deiches. 

+ Schwepen, v.trs. im R. D. 17 Mit einer Art Befen bie Scheune 
von dem ausgedroſchenen Getreide abfegen, 2) Einen flach ablau: 
fenden Dei mit dünnen Soden oder Raſen bedecken. 5) S. Schwip⸗ 
gen. D. Schwepen. D. —ung. 

+ Der Schwepenknecht, —e#, 4. —e, im Oanabrückſchen auf 
großen BauerLöfen, eim Unterknecht, ber die Schwepe (Peitfhe) 
führt, d. 1. die Pferde antreibt, wenn ber Oberknecht ober Schulte 
pflüget; auch Schwepenjunge, in Osnadruͤck Schwepker. Auf klei⸗ 
nern Höfen giebt es feinen Oberknecht, aber wol einen Schwepen⸗ 
Zucht, aufer welchem es bann no einen Jungen, dit Pferde beim 
Pfluͤgen anyutreiben, giebt, " 

+ Der Schwepentreiber, —s, 3%. gl. in Stade, ein Schweinfirt, 

+ Der Schwepker, —s, My. al. ſ. Schwepenknecht. 

+ Der Schwepftock, —ıs, 3. —flöde, der Stock einer Schwere 

‚ ober Peitſche. 

+ Das Schwepftodholz, —et, 0. 3. Hels, weiches zu Schmepftöt: 
ten brauchbar iſt, ein Mame bes Hotzes bes Relbaherns oder Mass 
holders, und biefer Baum ſelbſt (Acer campestris L.). . 

Schwer, —er, —ſte, adj. u. adv. üverhaupt und ohne Rüdficht au 
das Gefühl und auf bie Vergleihung mit andern, ein Beſtteben has 
bend, ſich ſenkrecht mad dem Mittelpunkt ber Erbe zu bewegen. 
Aue Körper find ſchwert, weil fie alle bies Seſtreben dufern. Da 
fi aber dies Beſtreben nad; Berfäiebenheit der Körper in Anfe= 
bung ihrer Zeile unb ihrer Maffen, in fehe varſchiedenem Grab 


Schwer 


äußert, fo iftein Körper mit bem anbern verglichen ſchwerer ober leich⸗ 


ter als ber andere, fo bezeichnet und beſtinnut man biefen Beab nah 


gewiſſen ſchweren Körpern, welche ın einem befliimmten Grabe ſchwer firb 
und melde als Einheiten angenommen und Gewidte genannt werben. 
©. Gewicht. Bord ik fhwerer als Biei uad Biri fchmerer als Eifen. Ein 
Ding ift x Quentchen, a Cotb, 5 Pfund, 4 Stein, 5 3entner ſchwer, 
wenn es fo viel wiegt. In allgemeinrem Verſtande nennt men in 
ber Raturiehre einım Abrper gegen einen andern ſchier, wenn ınan 
in ihm tin Beſtreben wahrnimmt, fih nah dem andern bınzubeiser 
gen, ohne daß man eine Äußere Urſache biefes Beſtretens bemertet. 
Er fagt man daß bie Dafen der Himmelekoͤrper gegen einander 
fäwer And. In jenem erſten gewehnlichen aber einyefhräutten 
Sinne bes Wortes ſchwer verficht man in engerer Bedeutung, 
in deträchtlichem Grabe [hwer ‚in Bezug auf bie Kraft, welche das 
Beſtreben ‚eines ſchweren Körpers ih nah dem Mittelpuntt ver 
Erde zu bewegen, üserminben mill; in Gegenfag von leicht. Eine 
ſchwete Laſt. Schwer fein. Schwer wiegen. So ſchwet daß man 
es nicht tragen kann. Beſonders in Bezug auf andere Dinge derieis 
ben Art, welde Leichter find, ebre in Bezug auf das gewöhnliche 
Gewicht gewiſſer Dinge, - Das ſchwere Geſchütz, bas große, grobe, 
- 3. B. Kanonen, Haubizen, Körfer, in Gegenfag ber Zeldſtüͤcke und 
bes Meinen Gewehres. Die [Ärrvere Rüfung der Reiterei, ber Küs 
raß ic. Schwer bewarfnete Reiter ober [were Meiter, in Segen: 
fa ter leicht bewaffneten, Die ſchwere Beiterei, Schwetes Gr: 
widt, in Gegenfas bes leichten. G. Leicht. Sdnories Gelb, wel: 
es mehr ebled ober veineres Metal hat, alfo auch ſchwerer ift, als 
bas leihte. Ein fihmwerer Zeug, 3. B. ſchwerer Taffet, Atlah ıc., 
welchet dichter und mehr Stoff enthält, als der leicht yersehre duͤnne, 
“ und daber auch mehr ins Gewicht faͤlt. Schwere Zaue, die dicſten 
Zaue oder die Ankectaue bei großen Änfern, ausgenommen das Kar 
beitau. Schwere Hunde, bei ben Jaͤgern, gang große Doggen und 
Müben. Cine ſchwere Bien, eine große, welche viele Parten hat, 
Schwete Lagen oder Ligen, bei ben Seidenwirkern, diejenigen Ligen 
ober Schwüre in einem Bampel, worin bie Jampelfgukre eingelafs 
fen werben, um tie großen Blumen mit ben Hettenfäben befonders 
zu ziehen, in Gegenfag ber leichten Ligen, welche nur bie Ketten: 
fäben zu Heinen Blumen mit den Bampelftnüren ziehen. Uneigent: 
dh gebraucht bruckt fchwer 1) den Begriff eines Zuſtandes aus, da 
man Kräfte und Mühe anwenden muß, eine Schwierigkeit, ein Hin⸗ 
dernig zu überwinden, Gine ſchwete Zunge haben, Mühe anwenden 
müfen um beutlih zu fprehen. Einen ſchweren Kopf baben, ſich 
anftsengen muͤſſen, etwas zu begreifen und zu behalten. In einem 
andern uneigentlihen Verflande fagt man von einem Betrunkenen, 
daß ihm der Kopf fchwer fei, wenn er vor Trunkenheit nit zerade 
ſtehen und geben kann, und ber Kopf gleibfam zu ſchwer iſt und 
Bad Übergewiht befömmt. Etwas ſchwer begreifen. Schwer zu 
verfiehen, Ein ſchweres Ruh, melhes ſchwer zu veritchen ift. 
Schwer hören, nur mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit hören fönnen. 
@in ſchweres Sehr haben, Gine ſchwere Hand haben, fewot derd 
äufhlagen koͤnnen, mabei bie Hand ſchwer auffällt, ſehr gefühlt 
wi.b, als auch, fie im Schreiben. Zeichnen zc. mie Mühe gebrauchtn, 
fo das diefe Mühe in ber Schrift, in der Zeichnung ſichtlich iſt. Se 
fagt man auch von einem Mabler, einen ſchweren Pinſel haben. 
Schwer Arhem hoten, mit Mühe. „Keine Irrthümer find ſchweret 
zu heben, als bie ihren Schutz in dem natlırlihen Charakter ihres 
Geiftes finden.e Gellert, Mit fihmeren Schritten gehen, mit 
langlamen, fihmerfälligen, ald wenn man bie Füße nicht heben 
lönnte, — und fein ſchwet wantelades Someich, Voß. 
Schwer geben, ehemabls aud, fhwanger fein. Schwere Zeiten, in 
- welhen ber Uaterhalt nur mit Mühe zu gewinnen if. In ter Sees 
fabrt nennt man fayreeren Wind, heftigen, ungeftimen, fAmeres 
Wetter, fhiedtes ſtuͤrmiſches Wetter, und fchinere Ser, bie hehlge⸗ 
bende, große und heftige See. 2) Ginen Zuſtand urangenehm!r 
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Schwer 

Enpfindungen, welde man nur mit Möhe abwenten kann. Das 
fänt ober wird mir ſchwer, das Foflet mir wirt Müpe, ibrrmindung, 
Schwer an etwas achen, fid; nur mit Mühe, Überwindung au etwas 
entſchließen, etwas thun. Das gebet ihm ſchwer ein. Es wird mir 
ſchwet, folgen Unfian gebultig anzuhören. »Erſparen Sie mir ein 
Belenntnig, des mir nicht andere als ſchwer werben wich.“ Som 
nenfeils. Die Trennung von Ihnen wird mie ſchwer, es Eoftet 
mie viel Mühe, Überwindung mid von Ihnen zu trennen. Das 
macht mir das Herz ſchwer, erfuͤllt mir bad Herz mit biefem obre 
jenem unangenehmen, ober traurigen Gefühl, mweldes fhiver zu 
ertragen if. Mit fchmerem Herzen weggeben, mit befümmertem, 
betrüdstem. Schwere Träume haben, melde das Herz beſchweren, 
befümmernde, fehr ängfttiche Träume, auch wol lange Traͤume, 
wo eö zu folher Bedeutung gehört. 

Dein Leben ſteht! ein ſchwerer Eraum! Herber. 


-3) Drudt ſchwer oft den Begriff eines hohen Grades, der Widtigr 


keit der Sache aus. Ginen ſchweren Kampf kämpfen, einen in hör 
bem Grade bie Kräfte anfrengerben, einen harten Kampf. Cine 
ſchwere Krankbeit ausftehen. An einer Krankheit ſchwer baniebexs 
liegen. X Die ſchwert Ruth, im gemeinen Beben bie Fallſucht (Epi- 
lepsie). Befonders in nietzigen Werwünfhungen. Es liegt mis 
ſchwer in ben Gliedern, ich empfinde ein Übeibehagen, und es ifk, 
ald wenn bie @tieder ſchwer wären. Schwere Verbreden, Sünden. 
Sic fhwer verfändigen. ine ſchwete Strafe auflegen. Schwere 
Verbtablichkeit haben, große. - X Das koſtet ſchweres @elb, vieles 
Ger. X Die ſchwete Menge, im ber genninen Sprechart, eine 
große Menge. Schwere Zeufjer, tiefe. Gin fdwerer Schlaf, ein 
tiefer, feſter. 

Nimmer erweckt ihn der fröblihe Neigen, 

Denn ter Schlummer der Zodten ift ſchwet. Schiffer (M.). 
Schwere Thaten thun, große, wihtige; mod mehr aber, ſchlimme, 
ſchreckliche Thaten, deren Foigen ſchwer fallen ober fallen werden, 
d. d. deren Folgen fehr wichtig und ernſthaft find, ober melde 
ſchwere Ahnung, Strafe heiſchen. j 

Denn zu tief ſchon bat ber Daß gefreſſen, 

Und zu ſchwete Thaten Ind geihehn. Schiller, 

Schwer an Gehalt, Inhalt, gehaltvollen, wichtigen, großen Gehalt, 
Indatt habend. S. Inhaltfhwer, Sedankenſchwer. Schwer wies 
gen, von großem Gewichte, von großer Bedeutung fein. „Die feind · 
liden Keibherren aber, die auf biefer Kriegsmagfchate ſchwer mies 
gen, flellen das Gleichgewicht wieder ber.“ Arhenbels. Schwer 


‚verwundet fein, tief, gefährlih verwundet. Gcjter befaftet, ſehr 
belaſtet. Diefer Gebrauch, befonders in Verbindung mit Mittelwörs 


teen, it aud der hoͤhern Schreiba:t nicht fremb, mo fie oft als echte 
Zufammenfegungen was fie aber nicht ſind, zuſammengezogen wer 
ben. Schwer feufpend, fhmere ober tiefe Seufzer ausſtoßend. 
Schwer betrübt, fehr betrübtz davon det Schwerbetruͤbte. 
Du, beren Schatl mit taufend Farben maßlet, 
Durch die der Schwerbeträbte kiagt. Morik. 

A Ein ſchwer deladener Blick, ein ſchwerrauthsdoller Blick, ein 
DSig welcher ein ſchhwer belabenes, d.h. ein von Kummer, Traurig 
Brit ıc. erfültes Herz verräth, und bei welchem bas Auge, welches 
ya Seten gefenft ift, gleichfam nur mit Mühe im bie Höhe gerichtet 
wieb, Umfonft verſucht — — — 

— bie Sterbenbe ben ſchwerbeladnen Slick 

Dem Strahl’ des Tages zu entfalten. Schiller. 
A Schwer defangen, mit ſchweren, großen Borgen ıc, erfüllt. 
befreien 

Grcbet’ und Opfer wet das ſchwerbefangne Herz. SH iller. 

Bumwelien auch biod als ein verfiärkenber Ausbrud für, fehr- x Er 
wird ſich ſchwer aͤrgern. 

Und Loblowitz ergrimmte ſchwer. 
Ein Schiff reitet ſchwer, mean es heftig reitet ober ſtampfet. 
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Schmeratbemig, adj. u. adv. fhwer b. 5. mit Mühe, mit Bor Die Echmwererbe,’o. 4. eine eigene von ben Äbeigen eicfahen Er— 


Schwerbe Athem doltud. Stieter. 
Schmerbefangen, Schwerbelaven, Schwerbetrübt sc. f. Schwet 3) 
u Eude. R , 
* Schwerben, v. intrs. u. tra. unregeim. ich ſchwarb, geſchwor— 
ben; wilden, fegen. Bel Schirter. * 
Schwerbluͤtig, —er, — ſte, adj. u. adv. ſchwerts d. d. dices Btut 
habend und daher nicht leichten Sinnes, ſendern ſchwernruͤthig, 
trübſtanig. Dadher der Schwerbiätige, eine ſchwerbluͤtige Perſon, 
und die Schwerbluͤtigkeit, die Etgtnſchaſt eder ber Zuſtand einer 
Perſon, da fie ſchwerbluͤtig iſt. 
Die Schwere, 4. —n. 1) Die Eigenſchaft eines Dinges ba «s 
ſqwer if. Iſt von biefer Gigenfhaft aller Körper überhaupt als 
abgejogenem Begriff die Rede, fo findet bie Mehrzahl nicht Etatt, 
ift vom diefer Eigenfhaft mehrerer Körper in Wergieigung mit ein: 
ander die Rede, fo kann auch bie Mehrzahl gebraudt werben. 
-Diefe Bergleibung bee Schwere verfhiebener Körper von gleichem 
Rauminhalte bei gleihföxmiger Dichte feiner Theile, mit einem her 
flimmtenstörper von gteihförmigerDihte, z B. reineaWaffer,beifen®es 
wicht bei einer beſtimmten Maffe als Eınpeit angenommen wird, lehrt 
‚iber eigenthuͤmliche Schwere oder ihr eigenthämtiches Grwidt'ispeci- 
* fische Schwere) kennen. Die eigenthümlichen Schweren verfhiebe- 
mer Kdeper beflimmen. Cine größere, geringere, außtrorbentlide 
Schwere. Gold hat eine größere Schwete als Biei, iſt bei gleichem 
raumlichtm Inhalte viel ſchwerer als Blei, „Die Schwere ift das 
Beſtreben aller Theile eines Körpers, ber zu fallen ſtrebt, das 
Gewicht iſt die Summe biefer Weftrebungen, und es wird nk ei 
nem bekannten Körper, ben ed im Gleichgewichte hält, armeflen; 
dazu bedient man ſich eines Werkzeuges, welches bie Mage heift.“ 
Eberhard. Ga auch uneigenstih, bie Schwere dines Amtes, 
eines Verbrehend, einer Strafe ıc. e 
micht doch verfennend bie Schwere bed Wortts. Baggefen. 
@twas fuͤrchten, und boffen und forgen 
Muß der Menih für den fommenden Morgen, 
Daf er die Schwere des Dafeins ertrage. Schiller 
So giebt «6 Wahrheiten, bie von großem Gewichte find, ohne 
daf ihre Schwere fonteriihe Mühe macht, fo wie es auch folde 
giebt, bie ohne aues Bewicht ſiad, und dod wegen ihrer Sichmwere 
viel Zeit und Mühe erfopeen.e Eberhard, X Mac der Schwere, 
fehr, in hehem Grade, and X nad der Schwierigkeit. =) x x 
- Eine fhwere Sade, und uneigentlich, Schmersen, Nnfall, Ber 
teübnif, Kummer, Sorgen, Nerh ic.; auch bie Schwerde, welches 
noch in dem Worte Beſchwerde üblich iſt. „Got pringe ime hetſa 
abe demo Bette ſiner ſwerden.“ Netker Pf. 40, 4. 
Der begunbe zu fagen rin mare 
Von groſſer ‚feiner ſchware. SwainT, 94. 
Doch was Im fein matfte ſchwaͤre, 
Doz Im der men 
R Allg tebentiger entran. Berf, II, 529. 
Die Schwerebene, 4. —n, f. Schwerfläke. 
Schmeren, v, I) ntr. mit baten. ı) Schwer fein, durch feine 
Schwere fühldar und laͤſtig werden, eigenttih und uneigentiid; 
ehemabis ſchwaten. 
Und fie mube waren . 
und in (ihnen) bie Eid (lieber) begunden fmaren. Cueidt. (R.) 
d. b. anfangen matt, ſchwach zu werben, ba fie biefelben nur mit 
Mühe rühren und aufheben konnten. 
Da fiwarte beine ‚Herren ter mut. Eneibt. (R.) 
a) KK Eihmerzen und dadurch läſtig ſein. „Daz ſwerit uch und 
dere mie lege.“ bei Oberltin. ID * tes. ſchwer maden, beſchwe⸗ 
ven, „Ciner, ber mit einer Stuüͤckkugel geſchweret.“ Pope⸗ 
witſch. R.) — — Und ſchwarze Kirſchen 
Schweren auch ben X — — Alxinger. 


ben weſentlich verſchiedene Erbe, welche mit Schwefellaͤure verbuns 
ben, ben ſogekanaten Schwerſpath macht, daher fie auch Schwer: 
ſoatherde Heigt, welche in der Ratur aber nie im reinen Buflande 
gefunden wird (Terra ponderosa, barytes). 

+ Der Schwerf, —rs, 3. —e, im N. D. der Schwären. Bulda, 

O Der Schwerfall, — es, 9. —fälle. 1) Gin fäwerer harter 
Gall, 2) Uneigentlich in ber Berekunſt, ein Wersfup von zwei 
langen Eitben und einer kurzen, welcher einen ſchweren Kal bat 
(Palimbachius -- - uh 3. Lime, 

Schmwerfällig, —er, — ſte, adj. m. adv. wegen dieler Körpermaffe und 
Stwere und wegen Mangel an Deſchmeidigkeit und Cewandtheit 
in Gefahr einen ſchweren Fall zu than. Vergt. Plump -unb 
Unbehuͤtflich. Gin ſchwerfaͤlliger Menſch. Schwerfälig fein. In 
meiterer und \neigentliher Vedentung überhaupt wegen feiner 
Ei;were unbepürftih und mie Mühe zu bebandein und gu gebraue 
den. Gin ſchwerfaͤlliger Bang. Schwerfaͤllig tragen. Gin 
ſchwerfaͤliges Versmaß. Schmwerfällige Wörter, Ausdrödet ıc, 
„33 ift zu verwundern, mie Encian einmabl feine Ironie ( Spott) 
binter einem fAwerfälligen Ernſte bermoßen verfteden konnke, 
daß man eher alles Andere als feinen Spott hinter birfer plumpen 
Maske (Zarve) vermuthen folter Wietand. „Die Höflichkeit 
ber Rangfioijen gegen Standesperfonen if gemeintglich ſchwerfaͤlig, 
und bie Ecäferhaftigkeit, der Bootiſch BSinnlihen plump.“ 
Platnee, 

Die Schwerfiffigkeit, 94. —en, 1) Die Eigenfhaft, der Zuſtand 
einer Perfon oder Sache ba fe fhwerfällig ift; ohne Mehrzahl. 
2) Eine fhwerfälige Sache. . 

O Scwerfaltig, adj w. adv, ſchwere d. b. ſtark ausgebrudte, tiefe 
und fleife Kaiten babend, wie ein Gerand von ſchwerem Stoffe, 
Demand) das ihre hitterformen ebler hervorhob, als einft bas 
ſchwetfaltige.“ Bensel-&ternau. ! 

Die Schwerflaͤche, My. —n, in ber Bewegungsichre, bie Fläch 
ber Schwere, d. h. diejenige Flaͤche, im welcher fih der Schwer⸗ 
punkt befindet, oder weiche einen feſten Körper durch ſtinen Shwers 
puntt fehneibet (Planum gravitatis), auch bie Schwetebene. 

Schwerflüfig, —ee, —fle, adj. u. adv. ſchwer fliefend, ſchwer in 
Ruß au bringen, Schwirflüffige Metalle, Davon die Schwer⸗ 
flüffigkeit, die @igenfchaft eines Dinges, 3. B. eines Metalle, da 
es hserfiäfüg if. — 

Schwerfüßig, —er, — ſte, adj. u. adr. 1) Schwert d. h. maſſige 
pluunpe Füße babend. — tin anderer Mann — aber blieb eruft 
on feinem ſchwerfuͤßigen Tiſche ſiden.“ Benzel:&ternan. . 2) 
@inen fhweren, tongfamen Gang babend, als wären bie Füße aus 
Breorbertiih ſchwer. So nennt man in ber Katurbeſchreibung bie 
dritte Rinneithe Ordnung der Saͤugethlere mit Sangen bafenfhrmis 
gen Krallen, beren ganzer Körperbau ſogleich Traͤgheit und Lange 
famkeit terräth, fehmerfüfige Thiere (Bradypoda). Dazu gehö: 
von dee Faulthier und ber Ameifenfeeffer. Davon bie Schwerfüs 
Gigkeit,, Die Cizenſchaft eines. Geihöpfes da es Ihmerfüßig ift. 

O Scwergläubig, —er, —fle, adj u. adr. ſchwer d. 9. nur.mit 
Mühe glaubend; in Gegenſatz von feichtgläubig. „Niemand unter 
ben leichtgläubigen Kriſten, niemand unter den ſchwerglaͤubigen.* 
Zrapp. „Mein Ders, das zu fhmergläubig war.* Thümmel, 
Davon bie Cchmwergläubigfeit, der Zuſtand eines Menfhen ba er 

ſchwerglaͤubig ift. 

© Schwerhauptig, adj. u, adr. ſchwer von Haupte, im ſolchem 
Bufande befindlig ba einem bas Haupt, ber Kopf ſchwer iſt. ©. 
Schwer. 

— — ſchwerhauptig ſank er. — Sonnenberg. 

Die Schwerheit, e. 9. die Eigenſchaft, Belhaffenheit einer Bar 
che da fie ſhwer if. S. Schwere, 

Schwerherzig, —er, — ſte, adj. u. adr, ein ſchweres b. h. von 


. fand eined Menſchen, ba er ſchwerleibig ift (Corpuienz). 


—ESchwerh 
Beſorgniß, Kummer, Traurigkeit beſchwertes Herz habend. Im 
R. D. für ſchwetmuͤthig. Davon bie Sciserhergigkeit, die Eis 
genfhaft eines Renſchen ba er [hmerberzig if. 

x Schwerhoͤrig, —er, —ſte, adj. u. ade, ein ſchweres wedor has 
bend, nur mir/Anftrengung hören koͤnnend. Davon die Schwerho⸗ 
tigkeit. 

+ Der Schwert, ſ. Schwark. 

X Schwerköpfig,, --tr, — ſte, adj. m. adr. einen fchweren Kopf 
babınd, ©, Schwer 1). Davon die Schwerföpfigfeit. 

x Säwertöfig, — ers —fe, adj. u edv. ſchwcre b. b. große 
Koften ehe erfodernd. Schwertoͤſtige Zehen; im Wergr 
baue. 

Die Schwerkraft, „o. 9. bie Schwere, welche einen Körper, mean 
er dutch nichts aufgehalten wird, gegen ben Mittelpuntt ve Erbe 
treibt, ald eine Kraft betrachtet. 

Das Schwirleder, —s, 29. gt. fhmeres Leder, Pfundleder. 


Schwerleibig, —er, —fe, adj. u.adr. einen fhmeren, d. h. maſſtgen 


ſtarken Eeib ober Körper habend, welcher nur mit Mühe bewegt 
werben kann (corpulent). Me Kramer. Gin ſchwetleibiger 
Menfh. Davon die Schwerteibigkeit, die Eigenſchaft, der Fu: 
Lava: 
‚ter. Umeigentiih auch von langen unbthülflichen Wörtern 1. 
„Huch Scheint die Schwerleibigkeit diefee Wörter — fid gegen id: 
ren Bebraud in Sufammenfegungen zu fräuben." Ungen. 


X Schweriernig, er, .—fle, adj. u. ade. fhwer b. h. nur 


‚rmit vielen Mühe etwas Lernens. Daven die Schwerlernigkeit. 

Schmwerlih, adr, nur mit vieler Mühe, umd in weiterer Bedeutung, 
nicht leicht, daum. Er wird ſchwarlich feinen Smweit errelchen. Das 
iſt ſchwerlich zu glauben. Es wird ſchwetlich angthen, geſchehen 
koͤnnen. Auweilen auch für ſchwer, ſofern es einen hoben Grab 

anzeigt. Ich babe ſchwerlich geſundiget.“ 2 Sam. 24, 10. »Sit 
hören ſchwetlich mit Ohren.“ Apoftelg. a8, 27. 

Die Schwerlinie, Mg. —n, (M.) tine gerade Linie, melde durch 
ben Schwerpunft eines Körpers gehet, welche alfo ganz im ber 
Säwerfläge, Heat, ber Durchmeſſer der Edjivere (Diameter gravi- 
tatis), 

Schwerläthig, —er, —fle, adj. u. adv. von ſchwerem Bothe ober 
Gewichte, baber aud aewöhnlih von vieler, Maffe, vom großem 
umfange. „Der fhwerlöthise Krieger," Goliath. @ärhe. 

+ Der - Schwerm, —ıd, My. —r, im Bergbaue, ber krumme 
Bapfen an einem Waſſerrade. . a 

Der Schwerme ſſer, —s, 9. gl. 1) Einer ber die Schwere ver 
ſchiedener Körper mißt. 2) @in Werkzeug, bie Schwere ber Koͤr⸗ 

per damit zu meſſen. Beſonders ein Werkzeug, bie Schwere ber 
Soft, mit welcher fie auf einen andern Körper in einer Iuftleeren 
Clasröbre wirkt, zu meſſen (Barometer). ©. Yufimäger. 

Die Schwermutb, o. My. ein ſchweter Muth, Sinn b. b. eine anı 
Haltende große Traurigkeit, ein Zuftand, in welchem alle Gemüthe- 
kraͤfte durch eine traurige keidenſchaft niebergebeädt find, unb mei 

‚er auch in innen Gründen en Urfprung hat, ba hingegen 
Kummer, Bram, Darm Äufere Gruͤnde haben. In Schwermuth 
verhufen. Einen aus fiiner Schwermuth reißen, 

— — —et, —fle, adj. u. ade, von Schwermuth befal ⸗ 
ien, son Schwermuth jeugenb, und darin gegründet; im R. D. 
ſchwerhetzig. Ein ſchwetmuͤthiget Menfh. Schwermuͤthig fein, 
ausfehen. Fin ſchwetmüͤthiget Blid. Daven die Schwermüthig: 
a ee Eigenfhaft einer Perfon ober Sache, ta fie fhmermü: 


ds a ermithtian, adj. u. adv. an der Schtwoetmuth Eranf, 
buch Schywermath, wie duch elne Krankheit, ltidend. 
— fein ſchwermuthttankes Hery . 
Saugt aus.den reiiendfien Benäffen nihts als Schmerz. Bürbr. 
A Shwermutbis)voll, —er, —ſte, adj. u adv. vol von Schwer 


Campe's Wörterb. 4. Ih. 


25. Schwert 


mutb, in hohem Grade ſchwermuͤthig, und vom großer Shwermuih 
zeugtnd. 
Und bringt die Raͤchte zu, ſtarr nach bem Angelſtern, 
Die zu ſchwermuths voll ins Meer binanszufchen,. Wietanb, 
noch ſchwinde dein Leben 
Schwermutheveln Bes. 
Schwetmuthsvoll und bumpfig halt Geläute 
Kom bemossten Kirdenthurm herab... Höltn. 

Die Schwersid, 34. — niſſe. 1) Die Schwere. >) Auch Wei bie 
BReſchwerde, SBefäwertickeit. 

£ Der Schwernoͤther, —s, MH. gl, ein niedriges Verwünſchunga- 
wort, einen Menſchen zu bezeichnen, weichem man bie fhmere Neth 
anwuͤnſcht, weicher verdiente, daß er bie fhwere Reth befime. ©. 
Schwer 3). 

Der Schwerpunkt, —es, In. —r, ber Mittelpunkt ber Schwere, 
ober derjenige Punkt eines feſten Körpers, welher uuterflägt wer 
ben muß, wenn er in jeder Bage ruhen foll (Centrum graritatis), 

O Der Schwerfhritt, —e, 9. —e 1) Ein fAmerer, ſchwer⸗ 
faͤltzer Schritt. 2) OD Uneigentlih im der Berekunſt, ein Bersfuh _ 
ven drei langen Silben, welcher ſchwerfaͤllig ift (Molosu— — — }. 
S.töwe Stengel bat dafuͤr Schwertritt. 

Der Schwerfinn, —es, 0. Iy, ein fhwermüthiger Einn, Eier. 
müutb, 

Schwerfinkig, adj. u. adv, ı) Schwermuͤthig; tieffinnig (melan- 
chelisch), Stieler. =) Dem Sinne nah ſchwer, ſchwer zu ver 
ffeben, 

Der Schwerfpath, —es, Dy. u. eine Art path, mit Witriots 
fäuce verbunden, welche die Schwererde enthält, und daher auch 
Schwerfpatberbe beißt (Terra ponderosa viiriolata ), 

Die Schwerſpatherde, 0. 4. ſ. Schwerfputh, 

Der Schwerſtein, —es, I. —e, ein Rame bes weißen Wolfeem- 
erzes. 

Das Schwerſteinmetall, —es, 24. u. der Wolfram, 

Die Schwerfteinfäure, f. Wolframſaͤure. 

Das Schwert, —ı$, 4 —er (Kt); Bir. das den, O. D. 
—{ein, eine Wafle sum Hauen und Schneiden, beren Haupttheil 
eine breite und gerade Klinge iſt, welche entweder nur Fine Shneibe 
oder gewöhnlicher deren zwei bat, moburd fih bas Schwert von 
dem gebogenen Saͤbel unterſcheidet. Die Schlachtſchwerter unferer 
Vorfahren waren von befonberer Groͤße. 

Begurter mit ben Schwtrten — d. Nibelungen. 8,8, 9115. 
Ein Ritterſchwert, die Kurſchwerter. Das Richterſchwert, wofür 
gewöhnlih nur das Schwert gefagt wird. Zum Schwerte verur: 

* theilen, verurtbeilt werben, ben Kopf buch bas Schwert gu ver 
tieren, Wit dem Schwerte hinrichten. Da bas Schwert befens 
ders eine Waffe im Aziege ift, fo wird baburh auch Krieg nab ofe 
fenbare Gemalttbätigkeit brreichnet, Mit Fener und Schwett ber: 
beeren, mit Brennen und Xiutvergießen. Hier muß bas Schwert 
entfcheiben, d. b. ſowol ber Krieg, als aud der Imeilampf mit 
Schwertern. Mit dem Schwerte barein fhlagen, offenbare Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit gebrauch · · Gin Schwert Hält das andere in ıber 
Scheide, bei gleiher Stärke und Breeitihaft zum Schlagen, zum 
Kriege, hält der eine Theit den andern von Gewaltthätigkeit, vom 
Kriege zuroͤck. X Er hat eine Bunge mie ein Schwert, d. h. er 
kann auf eine ſchneideude, Äuferft empfintlihe Art ſprechen. Ehe⸗ 
mabls gebrauchte man Schwert auch in weiterer Bebeutung vom 
andern Angeiffiswaffen dieſer Art, ſelbſt vom Dolche, wie Shils 
ter anfähret, Uneigentlich führen den Namen Schwert wegen eir 
niger Äbtnlichkelt in der Ceſtalt, ein Werkzeug der Santintweber und 
der Euchbinder. Bei ben erſſen iſt ed ein ſchwerüfoͤrmiget duͤnnes 
und fhmake Breit, welches zwiſchen das Fach ber Kette gelegt 
wird, Wei ben trgtin iſt rs ein Heineres fhmertfermiges Hol, 
mit welchem fie bie Blätter "eines Bogens in einander legen nad 
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ſchlagen. Eines andern ähnlichen Werkzeuges bebient man ſich bei 
der Bearbeitung tes Hanfes, um bie nad dem Brechen noch zurädı 
gebliebenen Scheven auszuftopfen. An ben Schiffen ik dos Schwert 
ein an ber Seite deſſelben gieih einem Schwerte an ber Seite des 


Rriegers hangeades Werkzeug, welches aus ftarfen mit Eiſen vor 


bundenen. Planten zuſammengeſetzt if und brinahe die Beftalt einer 
Schubſohle hat, welches zweimahl länger als breit iſt, und welches 
dienet zu verhindern, daß das Schiff nicht zu viel abtreibet und ſich 
nicht zu fehr auf bie Seite legt. Bei ben Kababaueen if das Schwert 
ein Holz, welches zur Berbinbung bes Steines dient, auf bas obere 
Erbe ter Standele gejapft ift und gekruͤmmt bis zur Wafferbiele 


hinuntergehet. Röding. Da Schwert wahrfheinlich von .twehren , 


aber auch vor Schwere (ſ. d. 2) abſtammt und das t am Ente bioß 
binzugefommen, bem Worte nicht urfprünglich gehört, fo ſpricht man 
in Schwert bas e nicht geihärft aus, wie das mit ben Selbſtlau— 
tern, wenn zwei darauf folgende Mitlauter das Wort beihliehen, 
fonft gewoͤhnlich ift, fondern man dehnet es. Andere fhreiten Schwerd 
und nod Andere überflüſſiger Seiſe Schwerdt, gleichſam um jene 
heiten Sceribarten mit tinomber zu vereinigen. 

© Der Schwertaffet, — es, 34. —e, ein jhwerer d, h. floffreiher 
dichter Taffet. Beſonders eine Art ſelcher Lichter frivener-deugr, 
welche zuerſt ober bo vorzüglich zu Tours in Frankreich gemacht 
wurbe (Gros de Tours). &, @ehlämter Schwertaffet (Prussienne). 

Die Schwertaloe, 394. —n, bie größte Art der Aloe, deren Biäts 
ter wie Wibberhörner nicbergefrümmt finb (Aloe arborescens L.); 
große Schwertaloe, Afritanifhe Stammalse, große graue Sten⸗ 
gelalor. 

Die Schwertbohne, 9. —n, eine Urt Schminkbebnen mit breis 
ten fleiſchigen Shaten und Heinen Bohnen, Eind fir gefrümmt fo 
beigen fie Saͤbelbehnen. N 

%* %* Der Schwertdegen, —s, 34. al. einer ber mit bem Schwerte 
im Kriege’ dienet, ober aud ber Knecht eines ſolchen, weldher bas 
Schwert deffelben trägt. S. Degen. . „vier. hundert fwertsegene 
bie folden tragen Heit.* b. Ribelungen. &, 8. 121. 

Der Schwertel, —®, 4. gl. eine Blume mit ſchwertfoͤrmigen 
Blättern. Wan belegt mit biefem Ramen 1»: fomol eine mit nad: 
tem Stenge! ans ber Grbe hervorwachſende Schöne rothe Blume 
(Gladielns L.:, rother Schwertel, gemeiner Schwertel, rotbe 
Schwertlilie, Zwiebelſchwertel, runde Siegwurz, Allermannts 
barniſch; als auch 2) die Schwertlilte. S. d. 

Das Schwertelgras, — es, P. u. das Schitfgras, f. d. (Phalaris 
arındinacen L.). \ 

Die Schwertelmaus, Ba. —mäufe, eine Art Mäufe mit rauhem 
Schwanze (Mns lagurus); auch Rauchſchwanz, Zuggtiſt. 

Der Schwertelried, — es, 39. u, eine mit dem Riedgraſe nahe 
verwanbte Pflanze, welche Tänalihrunde Fruchtknoten hat, bie 
einen flacheligen Kopf bilden, daher fie auch Agelsfnospe, Igel: 
tolbe beißt (Spargenium L.). Die gemönntiäfte Art ift bie aufs 
recht ſtehende SIgelstnospe (Sparganium erectum L.)y and 
Schwertriedel, Schwetelried, Schwertel, Grasriesfraut, Mied: 

—knotpe, Anospengrat, Degenfraut. Cine andere Urt ift bie 
töwimmente Tarlılnospe (Sperganum natans L.). 

Die Schwertelmurz, 0. Y. +) Eine Art ber Schwertlitit, bie ger 
meine tlare Schmerttili, S. d. Cine andre Art Schwertlillen 
heist der Waſſerſchwertel. Gelbe Schwertelwurz (Iris prendaco- 
ru: L) ©. Waſſerſchwettel. 2) Eine Art des Lauches, der 
Schtangenlauch, Eiterlzud, der Allemannsharniſch (Alliuns vieto 
rinlis L. ). 

Der Schwertertanz, —es, 4. — taͤnze. ı) Ein Zanı mit blan⸗ 
ten hmwertern, ber Schwerttanz. 2) Gin Tanz bee Echmerter 
gieihfom, ober ein Tanz d. h. eine Schlaͤgerei, ein Kampf mit 
Schwtrtern. 

Und wagten manchen Schwertertanz. Schiller. 
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Der Schwertfechter, —s, Wr. gl. einer ee mit dem Schwerte 
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fit, Bimpft. Stieler. 

Der Schwertfeger, —s, M. gl. ein Handwerker, welcher bie - 
Theile eines Schmwertes und anderer Waffen zuſammenſetzet, zum 
Theil ſelbſt verfertiget und zulezt feget, abpuget, blank machet. 

Der Schwertfegerbrabt, —es, Wi. - e, eine Art groben Drah 
«rs von Nummer ı bis 8, woraus bie Schwertfeger bie Gewinde 
an ben Säbei: und Degengefäßen machen. : 

Das Schwertfegergoib, —es, 0. My. Hei ben Borbfählägern, 
Blattgoid, welches bie Schmertfeger zum Vergolden gebrauden. 
Chen fo das Schwertfegerfiiber, ſolches Silber, " 

Das Schwertfegerfilber, —#, 0. 9. f. Schwertlegergolb. 

Der Schwertfifch, —es, My. —e, bie Benennung son Fiſchen 
mir fhwertförmigen Theilen. 1) GHines Secefiſches, wilder 18 bie 
20 Faß lang wire und deffen obere Rinnlade fih in einen etwa 
5 Fuß langen ſchwertförmigen Rüffel enbiget ( Kıplias gladiua L.). 
2} Der Ehgefiih (Squalus pristis L.) 5, Eine Art zum Ge 
ſchlecht der Tummler uns Bugköpfe geböriger Fifhe, auch der Sir 
arftih (Delphiaus pinna L.), ©. Saͤgefiſch. +) Der Stachel. 
brade (Trschinns draco 1..). 5) In Öfttrreic, ein Rame bes 
Sihelfiihes (Cyperiuus eultratus L.) 

4 Die Schwertflamme, 99. —n, bie Flamme d. h. ber bligende 
Stein eines blanfen Schwertes, ' 

Überall fhredich erhellt vom blutigen Branbe der Schwert⸗ 
flamm’, Bonnenberg. 

Schwertförmig, adj. w. adv. bie Form, Gehalt eines Schwertes 
babend. In ber Pflanzenlehre ift ein ſchwertfoörmiges Btatt (em- 
siforme) ein Tänglies nach der Spitze zu allmählig abnehmenbes 

"Bitte, weiches flarf zugeſpizt und deſſen Rand mehr ober weniger 
bogenförmig if. ’ j 

Der Schwertfortfaß, — s, 4. —fÄbe, im ber Zerglk., das uns 
tere Bruſtbein, welches Mein und bünn iſt, und eine Ensrpelidite 
zumeilen gefpaltene ober durchbohrte Spige hat (Processus zi- 
phoideus). 

Dos Schwertfutter, —s, 4. 9. f. Schwertfcheibe. 

Der Schwertgenoffe, —n, 4. —n, ein *riegsgenoffe, ber mit 
einem andern zugleich Kriegsdienſte mit dem Schwerte bemoffuek 
teiftet. „finen fivertgeneffen den gap do viel fin hant. d. Nibes 
tungen. 8, ®. 159. ss 

Der Schwertgrofben, —s, 94. gl. ein Name ber ehemahligen 
Aurſachſiſchen Groſchen, megen ber darauf geprägten Kurſchwerter. 
Im Jahre 1482 wurden ſolche Schwertgroſchen geſchlagen, welche 
6 Vfennige galten, S. Schwettſchock. 

+ Die Schwerthafbe, f. Schwertfeite. Ri 

Das Schwertheu, —es, ». 24. f. Schwertlilie 3). 

Der Schwertbieb, —et, 2. — , der Hleb, ein Hleb mit dem 
Schwerte. i 

Sein Schwerthieb ift ein Setterſtrahl. Bürger, 

Der Schwertbundfifch, —es, 4. —e, f. Schwertfihmang »): 

Die Schwertklosve, Mm. —, im Wafferbaue, zwet ins Kreuz 
über Bohlen gelegte Kloäpen. 

Dir Scwertfneht, —es, 4. —e, der Knecht eines Kriegers, 
weicher biefem das Schwert trägt. Pez bei Oberlin. 

Der Schwertknopf, —s, 34. —knoͤpfe, der Knopf am Gefäße 
ober Griffe bes Schwertes. Im alten Beiten fiegeite man mit bem 
Schivertinopfe. „Der Mitter berührte ihr mit feinem Schwert 
tnopfe= Benzel-Sternan. 

Dad Schmertichen, —s, Dh. al. im Eehenwefen, ein Manntehen, 
meit dad Smmwert dee Dann führet; in Gegenfap ded Kunkellehens. 

*%* Der Schwertler, —s, Mr. gl, einer der ein Schwert führe, 
mit einem Schwerte bewaffnet iſt. »Menipulus 60 cluium, qui 
emigeri (vulgo ſchwertler, alier böd) »pellabantur, eximia 
fortitudinis edidis specimina,« Hottinger, 
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‚Die Schwertfilie,; 9. — , in ber Pflanenlehre, nach ber natärs 
lichen Becwanbtihaft, Lilien, deren Blätter ſchweraformig und bes 
zen Blumen eindlattig find (Emsatse). Im engerer Bedeutung 
iſt Schwertlilie ein Name +) ciner Pflanzengattung, beren mans 
wihfarbige Blumen den Üilien ähnlih und deren Wiätter ſchwert ⸗ 
fdrmig find (Iris L.); auch Schwertel, Itis, Irioblume. +Die 
semeinfte Ark ift die gelbe Schwertiilie oder gelbe Schwertel, 
Waſſerſchwertel, f. d. (Iris pseudacorus L.), Die gemeine blaue 
Lilie oder Schwertlilie ift die gemeinfte Art in den Gärten ‘(Iris 

- germanicaL,); aud gemeiner oder Deuiſcher Schwertel, blauer mils _ 
derHimmelefhhwertel,Himmelttifie,@ilgenfchhwertet, Schwertelmurg, 
Prilhenwurz, Veilwurz. Die blaue Scwertlitie mit ſchmalen 
Blättern, der Wiefenfchwertel. ©. d. Die flintente Schwertlilie 
hat ihren Namen von bem Geftanke ihrer Plätter, wenn man fie 
reibt; man fol Läufe und Wangen bomit vertreiben koͤnnen (Iris foeti- 
dissima L.); auch flinfende Veilwurz, flintender Bicfch, _ Waͤlſcher 
Schwertel, Wanzentraut; Wandlausktaut, Weglaͤnſekraut. Der 
weiße Flotentiniſche Schwertel, ſ. Beilchenwutz (Iris NorentinaL.). 
Der zwei Mahl bluͤhe nde Schwertel, welcher zwei Madi im Jahre blü⸗ 

bet und weilhenblaue Blumen hat (Iris biflora L.). Die Spas 
niſche Schmwertlitie, in Spanien, Portugall ıc. einheimiſch, hat eß ⸗ 
bare Zwdiedeln von ſuͤhem Geſchmacke (Iris sisyrinchium L.) Die 
fhmugige Iris hat eine fhmuzige Farbe (Iris squelens). Die 
traur’ge Schwertlilie hat große ſchwarzbraune mit Meinen purpur 
blauen Adern durchzegene Blumen (Iris susiana); auch dhaleebos 
niſche fhwarz gefledte hmertlilie, Fledermaus. Die knollige 
Schmwertlilie, mit kuolliger gefingerter Wurzel (Iris tuberosa L.). 
Die zwiebelartige Schwertlilie in Portugal und Spanien, zeich⸗ 
net fid dur ihre Schönfeit auf (Iris xiphium L,). Die nies 

drige Schwertlilie oder Zwergſchwertlilie (Iris pumila L.). 2) 

Der Schwettel, f. d. (Gladinlus L,). 5) Die mwohlriechende 
Schwertlilie, ein Name des Kalmus (Asorus calamus); auf 
Schwertheu. 

%* Der Schwertmage, —n, My. —n, ein Berwandter von väter: 
licher Seite; in Begenfag von Spillmage.: &. Mage. 

X Das Schwertmaul, — es, Di. —mäuler, ein Maul, welches 
auf eine ſchneidende empfintlihe Art ſpricht. Halte dein Schwert 
maul. Dann aud, eine Perfon, welche ein folhes Maul hat, 

Der Schwertorden, —s, WM. gl. ehemahls ein Kitterocden in 
Lieftand, welcher ſich fpäterhin mit dem Deutfhen Orden verels 
nigte. ö 

” x Der Schwertpfahl, —ed, Di. —pfähle, ein Pfahl, an welchem 

. tin Schwert als Zeichen der Berihtbarkeit aufgehängt war. 

"und bann fein pferdt binden an den Schwerdtpfahl vor dem ge: 
richts fuhl.· bei Haltaus. s 

* Der Schwertriemen, —s, 9%. gl. derjenige Biemen, an wel: 
chem das Schwert hängt, Schah Mieberb. Spraden. (R.) 

Der Schwerstritt, —eb, 4. —e, ſ. Schwerfohritt: 

Der Schwertritter, —s, 7. at. ela Ritter bes Schwertorbens ; 
der Schwertbrubder. 

Die Schwertfcheide, 4. —n, die Schelde von Leber ober Metall, 
in melde man bas Schwert ſteckt, damit es nicht verlede und ver 
legt werde; bei Stieler Sichmertfutter, ehemahls nah DOberlin 
auch Schwertbalg und Schwertfaf. 

Der Schwertfhlag, —es, 4. —Ihläge, das Schlager, wie auch, 
«in Schlag mit dem Eäwerte; ebemahis auh ber Schwertſchwank. 
Ein Land ohne Schwertſchlag erobern, ohne Blutvergiefen. 

Der Schwertfchleifer, —s, Mt. gt. ein Schleifer, welcher unter 
anbern auch Schwerter, Degen ıc. fchleift; zum Unterfäiebe von 
dem Rauhſchlaifer. S. Schleifer =). 


Das Schwertfhod, —es, 4. —e, ein Shot Scwertgrofgen; 


> gem Umterfhiebe von einem Kreuzſchocke 
Der Schwertfhwanz, — es, 34. — ſchwaͤnze. 1) Ein ſchwertfoͤr⸗ 


— 
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miger Schwanz. =) Gin Thier mit ſchwertſoörmigem Schwanje 
So führt dieſen Namen. eine Art Gpignafen bei Klein, wegen 
bed langen [hmertförmigen Schwanzes (Galeus 8, cauda ‚longe- 
Ki); aub Schwerthundfiſch. 

Die Schwertfeite, Bi. —n, bie Seite ber Schwertmagen b, $. der 
Verwandten von väterliher Seite, bie väterlihe Seite in ber 
Berwandtfhaft, aud die Schwershalbe; in Gegenfag der Spitts 
oder Kunkelſeite. Auch kann Schwertſeite in eigentliher Beben 
tung biejenige Seite, an welcher man bas Schwert trägt, bezeichnen. _ 

Die Schwertſtange, Dy. —n, bei den Wogeiftellern, eine Art-brei- 
ter Stangen-in Geftalt eined Schwertes, welche ſich bei ben Wo: 
gelbersen mit zwei Wänden ' binten und vorn sunähft an ber Laroe 
befindet, 

Der Schwertſtrahl, —es, 4. in, ein ftraflendes Schwert, ber 
Strahl von einem blanken Schwerte; danu auch, felbft ein blantes 
Stwert, welhes gleichlam ein Strahl if. Feſten Muth im Auge, bem 
Siwertftrabl in feſter Dand, rief er = Benzels»Sternau. 

Der Schwertſtreich, —es, By. —e / eln Streich, Schlag mit dem 
Schwerte. Ein Land ohne Schwertſtreich einnehmen, ohne das 

‘ Schwert ziehen zu mäffen, ohne ‚Blutvergiefen. 

Der Schwerttang, f. Schwertertang. 

Der Schwerttänger, —&, M. gl. einer ber ben —— ten 
set Dulfius Moerbeek. .' 

Das Schwerttheil, — es, By. —e, bad Erbtheil eines Schwertma⸗ 
gen, ober welches einem bon der Schwertfeite zulömmt, mie auch, 
bes Mannes Theil, weldes während der Ehe erworben worden it. 

Schwerttragend, adj. u. adv. ein Schwert oder das Schwert tragend. 

(Wo) die Zartorifhe Majetät ſchwerttragend einherging. 
Sonnenberg. 

Der Schwertträger, —t, My. al. ı) Einer ber ein Schwert trägt. 
Sefonderd derjenige, welder bei gemiffen feierlichen Gelegenheiten 
bas Schwert vorträgt and welder an manden Höfen ein vornehmer 
Beamter war. So gab es in Polen einen Krongroffhmwertträger 
und in £ittbauen einen Groffchwertträger. 2) Bei Klein, ber Name 
eines eignen Kifchgefchlechtes, zu welchem er diejenigen Fiſche rech⸗ 
net, welche, durch unverihloffene Ohren athmen und bei einem nal: 
förmigen Körper und geſpaltenem · Maule, an ber Schnauze einen in 
einem fhwertförmigen Schnabel auslaufenden, Oberkieſer und eis 
nen kurzen, breiedigen fpigigen Unterkiefer baben (Kiphias). 

X Die Schwertzunge, 94, —n, eine Fäneibchd, d.h. empfindii > 
ſprechende Zunge. 

+ Der Schwerwer, —, 9. al. f. Schwalker. 

Schwerwictig, —er, —ſte, adj. u, adr. ein ſchweres großes Ber 
wicht habend ; eigentlich und uneigentlih. Schottel, Davon bie 
Schmerwichtigkeit, bie Gigenfhaft, ber Zuſtand eines. Dings, ba 
es ſchwerwichtig if, 

Der Schwerzuͤngler, —s, M. gl. einer ber eine —— Bunge 
kat. ©. Schwer. Schotter. (RM) “ 


Die Schwefter, 94. —n; Bw, das —chen, D. D. —lein, eine 


weibliche Perfon, welde mit einer andern biefelhen Aitern hat, im 
Bezug auf biefe andere Perfon, fo mie ber Bruber eine folge 
männliche Perfom iſt; die Teibliche oder rechte Schmefter, welche 
mit einer andern Perfon denfelben Bater und biefelbe Mutter hat, 
zum Unterfhiede von einer Halbſchweſter ober Stieffhwefler. tn» 
eigentlih mwirb in vielen Fallen eine weibliche Perfon, welche mit 
einer andern gleihes Standes und genau mit ibe verbunden iſt, 
Schweſter genannt, &o nennen fih vertraute Freundinnen Schwe- 
ftern. S. auch Milchſchweſter. Eben fo nennen fic in den Ronnens 
kibſtern die Nonnen wegen ihrer Sleichheit und enern Verbindung 
Schweſtern, und fie werben aud mol von andern Perfonen geifts 
liche Schweſtern, Kloſterſchiweſtern aenannt, Im engerer Berens 
tung find die Schweſtern oder Raienfchrweftern in ben Ronnenkids 
ſtern diejenigen Perfonen, weiche dir häuslichen und weitlichen (Bew 
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fhäfte, Angelegenheiten bes Alofters beförgen, Auf aͤhnliche Art ber 
legen bie Herruhuter und Duaͤker bie weißlichen @lieber ihrer Gemei⸗ 
nen mit dem Ramen Schweſter. Auch fürftlihe Perfonen meiblie 
ches Wefhiehts von gleicher Wuͤrde, wie auh Freiſtaaten nennen 
fh oft Schweſtern. In weiterer uneigentliher Bedeutung bezeich⸗ 
net Schweſter auch nur ein Ding, weldiem mon der Wortſorm nad 
weibliches Geichieht gufhreibt, weldes einem andern Dinge glieich 
oder Ahntic iſt. 

Dein König, o Perlin, buch den bu weifer 

"As alle deine Schweftern biſt. Ramier. 
In noch weiterer Bebentung neunen bie Erinweber, wenn beim Bin: 
lefen ber Kette am Scherrahmen, ba fiih ein Raben mit dem andern 
durchkreuzen muß, buch ein Berfchen zwei Faͤden auf den nämlis 
ben Pflock ober Ragel am Schrerabmen zu liegen kommen, jo daß 
fih alfo zwei Hettenfäten mit einem Nachbar durchkreuzen, biefe 
beiben Faͤden Schweſtern. 

© Das Schweſterblut, — es, o. DA. das Blut einer Schweller, In 
Anſehung ihrer Verwandtſchaſt mit einer Perſon ala Abkoͤmmliuge 
von denſelben Kitern, da man ſagt, Ein Blut ließe in ihren Abern, 
fie werden von gleichen liebenben Gefühlen und Gefinnungen gegen 
einander eıfüht ıc. „Alles diefes gab Anſchein, daß es nur cin vers 
wandte Schwefterbiut fei, was jo oft auf ihren runden Ranzen los 
derte, wenn fie ibn zu lange unbemußt angelhaut.r IP. Richter. 

© Die Ehwefterbruft, 9%. u. die Gruft einer Schwefter, tie ſchwe⸗ 
fertige Bruft, im Anfehung ber Empfindung ber Liebe ıc,, welche 
eine Schweſter gegen ihre Schtoeſter cher ihren Bruder empfindet. 

Mohnft noeh am ber Schweilerbrufl. Sonnenberg. 

O Der Schwefterbund, — es, 9%. u. ein Bund, wie auch, järtlihe 
Berbindung zwiſchen Schweſtern ob;r Perfonen, welche ih Schwe— 
Bern nennen. „Brozien, Horen und Parzen um bas älterliche Paar 
bes Göttereaters unb ber ewigen Göttinn des Rechts ım Schmes 
flerbunde verihtungent® Bengel-Gternau. . 

Die Schwefterhband, 3. —hände, bie Hand einer Schwefter, ber 
fonders fofern fie zur Äußerung ſchwederlicher Gefinnung und Pie 

- be ac, gebraucht wird. „Die drei Keen gräßten fih freundlich und 
verfklangen die Schweflerhände.e Benzei:Gternau. 

Das Schweſterkind, —es, 234. —er, tin Kind der Shweiter, und 
mit dem Unterſchiede bes Geſchlechts ber Schweſterſohn und bie 
Schweſtert ochter. 

. Der Schweſterkuß, — ſſes, 9. — kuͤſſe, ein Ruf einer Schwe 
ſter, wie auch, ein ſchweſterlicher Kuß, ein Süß als Zeichen und 
Kudbrucd ſchwefterlicher Liebe und Freundſchaſt. — indeß Seli ka 
mit aͤrtlichem Schweſterkuß an Arbo hing» BenzelSternan. 

Schweſterlich, adj. u. adv. einer Schweſter angemeſſen, in dem Ber: 
battniffe einer Shrefter gegründet, nad Art einer Schweſterz for 
wel in eigentlicher als auch in weiterer und uneigentlider Bedeu⸗ 
tung bed Wortes Schweſttr. Die ſchweſterliche ziehe. Schwe⸗ 
ſterliche Befinnungen. 

Drei liebſiche Sitphiden, bie ihr dienen, 

Eın ſchweſterliches Drei Wieland. 
Schweſterliche Geielligkeit im jugendiihen Zanz unb froͤblicher Um 
ſchalde· Herder Davon die Schwefterlidjkeit, bie Gigenſchaft 
einer Perfon da fie ſchweſterlich iſt, wie auch, ſchweſterliche Gefin: 
nung, ſchweſterliches Betragen. 

Die Schweſterliebe, o. 4. 
äbnlide Liebe. 

Der Schwellermann, — es, 34. — männer, ber Ehemann ber 

: Eihmelter, der Schwager. 

Der Schmeftermord, — es, 4. —e, der Mord, die Ermordung 
einie Sewefter, 

Dir Schweftermörber, —6, 7. gl. 
morb begehet ober begangen bat. 

Schwellen, v. intre. ſchweſterlichen Umgang pflegen, wie Säwe: 


die ſchweſtertiche Liebe und eine ihr 


einer ber einen Schweſter⸗ 





—— — 
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3 Schwieb 


ſtern mit -einanber then, tinander behanbeln, ſich Schweer 
nennen. In enzerer Vedeutung, ſich ale Schweſter in eine Schwee 
ſterſchaft, in ein Xloſter begeben. Bei Oberlin. D. Schweſtern. 

Das Schweſterpaar, Schweſternpaar, —es, By. —r, ein Paar 
Schweftern in Geſellſchaft mit einander, „Das ſtolze Schweſtern⸗ 
paat.“ BenrzelSternau. 

Die Schweſterſchaft, 9. — en. 1) Das Verhältnih zwiſchen zwei 
Perſonen, da die eine bie Schweſter der andern ift, gewoͤhnlich aber 
nur zwiſchen ſelchen Perfonen, weiche ih in weiterer und uneigentlidher 
Bedeutong Schweſtern nennen; ohne Mehrzaht. 2) Mehrere Per 
fonen, welche fi unter einander Schweſtern nennen, oder aud) von 
Andern Schweſter genannt werben, zufammaenommen, Co giebt es 
in ber Römifhen Kiche Schweſterſchaften, wie es Beäberfihaften 
in ‚berfelben giebt. 

Die Schweſterſchar, Schwefternfhar, 
bie Schar von Schweftern. 

— und fhneit ſchlingt fih die Schweſternſchar 
Un einen Zanz Bieland. 

Die Schmwefterzunft, 9. —zünfte, eine Zunft, engere Verbindung 
von Perſenen, welche ih Schweſtern nennen. Bo werden in der 
folgenden. Stelle unter ber geneunten Schmefterzunft die neun 
Muien verflacden. 


mg. —en, eine Schar ober 


Dies hat ber Kaftalinnen 
Geneunte Schweltersunft fo glücklich enden innen, P. Flemming. 

Die Schweiterfeele, 9%. —n, eine verſchwiſterte Seele, eine Berte, 
werche einer andern an Eigenicdaften ıc, glei ober doch ähnlich iſt; 
wie aut, eine Perfon mit folder Serie, 

Schweſtetſeele, zage nit, 
Wenn bein ‚Herz gleich ſterbend bricht. Mefßner. 

Der Schweſterſinn, —et, 9. u. der Sinn, die Sinnesart, Denk 
art einer Schwefter, wie fie einer Schweſter ziemet. Heynak. 

Der Schweſterſohn, —es, 3. —fühne, ſ. Schweſterkind. 

Die Schweterftinme, 4. —n, bie Etimme einer Scheller, wie 
auch eine Stimme, melde gleichfam die Schweſter einer andern, ihre 
ganz ähntic iſt. „FineSchweftertimme natım Bas Wort auf.“ Gerber. 

Die Schweftertochter, 9. —töhter, f. Schweſterkind. 

Die Schweſtertreue, 0. 9. die ſchweſterliche Tteue, bie Treue, eiede 
und Freundſchaft einer Schweſter. 

Der Schweſtertreu' Selͤbde — A. W. Schiegel. 

1. + Die Schwette, 9%. —n, die Handlung, da man ſchwadert, 
b. 5. Waſſer vergieft, mit Waſſer wäfht. Im engere Bedeutung, 
die Handlung, ba man bie Exafe und Dpfertbiere wälht. Friſch. 

2. + Die Schwette, My. —n, in Oftfrieötend, 1) bie Grenze, auf, 
bas Grenzzeichen. a) Das Rachbarrecht. 

+ Schwetten, v. ner. mit haben, in Düfriesfand, angrenzen, 

** Schweilern, v,ntr, mit haben, ſchwadern; mie auch, ſchlottern. 

* * Der Schhwetterftein, —es, Bi. —e; ein Stein, in welchem 
Waſſer eingefhloffen it, welches barin ſchwettert ober fchlottert, 
wenn man ihm bemegt, Bei Friſch. 

+ Der Schwettgenoß, —ffen, 2. —ffen, In Offsieötand, 
Grenzuachbar. 

x Schwi! ſ. Hott. 

* * Schwichen, Schwicken, f Schwifen. 

Schwichten v. trs. f. Schwichtigen, 

X Schwichtigen, v. trs. zum Schweigen bringen, ſchweigen madenz 
eigentlich und wmeigenttiih, auch frrmicdten; im Mibelungen 
girbe W, 7937 auch fihmiften, - Üblicher ift es im dem zuſammen⸗ 
gefesten befhirichtigen. S. d. D. Schwirhtigen. D. —ung. 

Der Schwichtiger, —E, 9. gl; die —inn, eine Perfon, welche 
ſchwichtiget, ſchweiget, mie auch wneigentich, ſchweigen macht, deſanf- 
tiget. Schwichtiger meiner Leiben.“ Koſegar tem.’ (R.— 

Der Schwiebbogen, —s, 4. gl. 1) Ein ſchwebender Bogen, ein 
gemauerter Bogen, bie nad) einem Bogen geſchioſſene Öffaung einer 


D 


ber 


Schwieg 

Dauer. 2») Ein mit einem ſolchen Bögen bedeckter Raum So 

nentt man. ben in einer Mauer vertieft angebrachten Bogen, 1. B. 

in Rirsbofmanern rc, Schwitbbogen. Im N. D. heigt ein folder 

Bogen auch Schiwiedbogen, beim Dafnpobius Schwielbogen, brim 

- Gerratius Schmirgebogen, beim Chyträus Schwidbogen. 

+ Die Schwirgel, ſ. Schwezel. 

+ Der Schwieger, — 6, 9. gi; der Schwager, wie aud, der Schwie⸗ 
gersater. Die Schwiegerinn, die Schwägerin, wie auf, bie 
Schwle germutter. 

+ Die Schwieger, 9. u bie — „Die Schwirger 
if wider bie Zhnor“ Mid, 7, 6. 

Sole fprach zur Alfmene, bie bläbende Schaue su der Schwieger. 
Bo. 

Die Schwiegerältern, Ez. u. bie Hıteen bes Maunes einer Frau in 
Beyug auf die Frau, oder umgekehrt bie Filtern ter Frau, ber 
— — und die Schwiegermutter zuſammengenommen. 

Das Schwiegerfind, — es, 94. —er, ber Schwiegerfohn- oder bie 
Schwiegertechter. Die Schwiegerkinder, Ehwiegerföhne und Schwie⸗ 

gertochter zaſammengenommen. 

Die Schwiegermutter, 4. —mütter, bie Mutter bes Ehemannes 
in Being auf feine Frau, oder umgelehrt bie Mutrer der Frau, in 
Bezug auf den Mann; im D. D. auch die Schwie ger und: Schwies 
gerinn. Se auch der Schwiegervater, im O. D. ber Scnwäder, ein 
folker Vater, 

Schwiegermütterlich, adj, v. adv. der Schwiegermutter gehörend, 
wie auch, einer Schwiegermutter gemäß, nah Art einer Schwieger⸗ 
mutter x. Das ſchwie germuͤtterliche Bermögen. Die ſchwiegermuͤt⸗ 
terliche Siehe, 

Der Schwiegerfohn, —es, 2%. —föhne, ber Ehemann ber To: 
ter eines Baters ober einer Mutter, in Bezug auf biefe legten. 

Die Schwiegertochter, Dr. — toͤchter, bie Ehefrau des Sohnes 

i eines Baters oder einer Mutter, in Bezug auf diefe letten. 

Der Schwiegervater, —s6, Mz. — vaͤter, ſ. Schwiegermutter. 
Schwiegervaͤterlich, adj. u. adv, bem Schwiegersater getdrend, wie 
auch, einem Schwiegervater gemöß, nad Art eines Schwiegernaters, 

„Damit ging ee wieder zur fihrwiegerväterlichen Mähte binab,« 

Bengel:Sternam _ 

Die Schwiele, 4. —n; Bm. das —chen, eine erhobene Stelle in 

der Haut, mo fie bi und Hart iſt. „An. der Bruſt hat das Thier 

(das Kameel) eine große Schwiele, vier Bleinere an ben Borberbeie 

nen und zwei an ben Hinterbeinen, melde Schwielen ihm zum 

Auftemmen bienen, wann es fih nieteriegt und aufflebt.« Funke, 

Bon vieler harter Arbeit Schwielen in den Händen bekommen. In 

ber Natursefhreibung iſt die Schwiele eine befonbere Abart bes 


Bahnes am Schloffe einer Muſchelſchale, indem zwei fihmate Rips - 


pen, welhe in bem Mittelfeide ber Anarnfeite angewachfen find, 
mit ber Spise mad bem Hintertheite der Muſchel zu ih zuſammen 
neigen, nad innen aber ih von einander entfernen (Callus). SIT 
ger. Im WMergbaue nennt man auch Nieren-im Schiefer, welde 
ſich vor bemfelben losgegeben haben, Schwielen. In engerer Be: 
deutung, eine lange aufgeisufene Stelle der Haut, 
Schlägen mit Peitihen, Futhen ıc. entftchen, 

+ Schwielen, v. nte mit fein, ſchwellen, auflaufen, Futba, 

Das Schwielenhorn , —es, -- Körner. 1) Gin fhwiellges 
Horau. 2) Eine Art Yofaunen: aber Trompetenſchnecken (Bucciaum 

“ eallosum), 

Die Scwielenfpindel, 9 —n, bei Müller, bie vierte Ord⸗ 
nung ber Kinfböiner oder Pofaunenfhneten, weihe an der Gpindel 
eine Dite ſchwielenartige umgefdrlagene Lippe baden; bei Andern 

Doſenſchnecken, Rofferhörnten. 

Schwielicht, adj. u. adv, einer Schwiele in der Haut ähnlich. 

Schwirlig, — er, —ſte, adj. u. adv. Schwieten habend, mit Schiwier 
len verfehen, Gine ſchwitlige Haut. Ginen ſchwielig bauen. Da: 
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von bie Schtwieligkeit, ber Zuftend eines Dinges, ba #3 ſchwielig if. 


Die Schwierigkeit, 9. — en. 


melde von . 


Schwier 


Die Schwieligkeit ber Haut. Die Schwieligkeit der. Augenlieder, 
eine Kugenkrantpeit. 

+ Die Schwiem, . u. "im Hatriafden, die Ohnmacht. 
Schwiem fallen, opnmädtig werben. Schüge, 

Der Schwiemſchlag, — es, 4. u. in ber Schifffahrt, von ben 
Schiffen, weiche im Schwituſchlage liegen, wenn fle beim Wenden 
gerade in den Wind gebracht werben und ſo⸗gleichſam fmimmen, 
d. 5 ungewiß zu fein fheinen, ‚0b fie nad ber einen oder mag ſder 

anderu Seite abfailen follen. 

+ Schwienen, v. ntr’ mit haben, ſchweimen. 

+ CS chwiesen, v. trs, f. Schwippen 4). 

+ Die Schwirping, Schwepping, 4. —en, in ber Schifferfprade, 
2) das pig zutaufe nde Ende eines gefpigten Tauca. ©. Schweppe. 
a) Eine fiarke Latte, weiche bie oberften Auflanger oder Enden eines 
Epannes auf eine Zeitlang zufammenhält, 

+Der Scrwiepingflopper, —s, By. gt. in der Shifezipeade, Stop: 
per, welche bio aus einer Schwieping beftchen, ' 

Die Schwier, 9. My. im N. D. 1) bie Wendung, der Schwung. In weites 
ser und uneigentlicher Bedeutung euch Anand, Beihmad, Pracht rc, 
mie au, prädtiges Wefolge ıc. =) Im Holfteinfhen, ein Trink⸗ 
tied. Shüge 

Der Schwierbruber, —, 34. —bräber, im R, D. einer ber aude 
gebet zu —— und zu ſchwamen auch der Schwiergeiſt. Rihep. 

Schwieren, v. intrs, im N. D. s) Herumflitgen, ſchwärmen, tn 
bieflaud, von elnem Orte zum andern ſchlendern. Im weiterer unb 
unelgentliher Bedeutung, in Sauſe und Braufe Ieben, ausgehen zu 
faufen. 2) Nah Fulda auch, wimmeln. Schwieren, 

1. Schwierig, —er, fie, adj. u. adv. fehrder, mit ſchweren, ber 
ſchwerlichen Umſtänden verbunden. ine fhmierig: Sache. im 
ſchwieriges Unternehmen. Schwierig fein, „Wergoölfer find unbe⸗ 
jwingbar wegen ber Felswände und bes engen ſchwietigen Zugangs.“ 
Meifter. Ein ſchwieriger Menfch, welcher bei jeder Sache ſchwere 
und bebenkliche Umſtaͤnde zu ſehen glaubt ober fie macht. Gr ıfl fo 
ſchwierig ſich dazu zu entfäliefen, frine Erlaubniß dazu zu geben ze. 

Im innern Land bes Aufruhrée Feuerglocke 
Der Bau't in Waffen — alle Stänbe ſchwietig — Sqchiller. 
unrichtig ſchreibt man ſchwuͤrig. — auch ſchon die Hälfte feiner 
unterthanen war ſchwuͤrig, und bie Unrudigen im Bolle 20," Meißs 

ner. (R.)- 

3. Schwierig, adj. u. adv. von ſchwaͤren, fdwärend, mie auch, ge 
ſchworen. Gin fchwieriger Finger, Nicht gut fhreist man ſchwuͤ⸗ 
rig, ob man glei Geſchwuͤt fagt und. fhreibt. 

3. + Schwierig, adj. u. adv. im R. D. 'befondern Schwung und Ans 
Rand babenb, feierlich, präditig, pomphaft. S. Schwier. 

2) Dee Zuftand eine Perfon und 
Sache, da fie Schwierig iſt; ohue Mehranhi von 1. Schwierig. =) 
Dasienige was eine Sache ſchwer, ſchwierig maht, was die Anmens 
bung großer Kräfte und Hülfämittel erfobert; zum Unteridiede vom 
Hindernifl, d. d. etwasi, das einer Wirkung überhaupt entgegenfter 
bet und fie unmdglih macht ober zu machen fucht. 
mande Schwierigkeiten. Scmisrigkeiten bei einer Sadıe finden. 
Aue Schwierigkeiten und Hinderniffe bei Seite fhaffen. „Die Sant» 
reife von Quropa nad; Indien bat nur große, ſchwer zu uͤberwin⸗ 
dende Schwietigkeiten, die Seereiſe durch bas Fismere hat nicht bloß 
Schwierigkeiten, es fegen ſich ihr Dinderniffe in ben Meg, die fie 
nad bem Urtheile gelehrter Geographen (Erddeſchreiber), ganz une 
möglih maben,“ Eberdard. Dann au, Cinmentung, Bedenk ⸗ 
uchkeit, weldye ein ſchwleciger Wenfh bei einer Sache matt oder 
hat und fie aadnrchfhmieria, fhmer macht. Schwierigkeiten machen. 
5) + Die Eigenſchaft einer Perſon ober Sache, da fie ſchwierig iſt; 
ohne Mehrzahl, von 7. Schwierig. 

O Die Schmwierigfeitähege, o. 9. die Hege ober das Hegen, d. 5. 


In. bie 


Die Sache hat. 





Schwier 
bas Machen vieler Schwierigkeiten. Sedankenaab und Schwierige 
keitshege, bas iſt bein Eieblingswefen ꝛc.“ Benzel⸗Sternau. 

‚Der Schwierigkeitsmacher, —6, 9%. st. ein Menſch, welcher bei jeder 
Sache Schwierisfeiten macht. „Man haft bie Schwierigleitsmacer.* G. 

+ Die Schwießkirſche, Rz. —n, die Twieſelkirſche. 

+ Der Schwift, — es, 94. —e, im N. D. ein Ding, welches ſchwe⸗ 
bet. Dann, ein Meiner magerer Menſch. 

Schriften, v. trs, f. Schwichtigen. ' 

Schwigten, v. intrs. u, trs,. in der Schifffahrt, zwei ſchen gefpann 
Kaue vermitteft einer Seine, welde im Zickzac vom einer dieſer 
Zaue zum andern führt, Juſammenziehen unb dadurch noch mehr 
fpannen und mit einander befefligen, Möding D. Scwigten. 

Die Schwigting, MM. —en, bie Schwigttien, Die Schwigtingen 
ber Puttingtaue, diejenigen Taue, womit bie Wanten der unterflen 
Matten unter dem Mars in der Hähe ber Wurſten geſchwigtet oder 
sufammengejonen werben, fo daß bie Wanten ber einen Beite des 
Maftesmit den Wanten ber andern Beite verbunden find. Möding. 

Die Schwigtlien, Big. —en, in ber Schifffabrt, bie Lien, mit wels 
her zwei ſchon gefpannte Taue geſchwigtet ober zufammengezogen 

“werden; aud Schmwigting, Scherlien, Schwigten. . 

Die Schwigtfarwing, 9. —en, in ber Schifffahrt, Srei bis fünf 
Barwingen, welche in ber Gehalt eines Habnenfußes von der gros 
fen Raa vor dem großen Segel nah dem De binuntergeben, wo 
fe zufammen durch eine daſelbſt befefligte Kauſch fahren und mit 
einer Zalje angefekt werben, s 

+. Der Schwik, —es, 99. u. ber Betrug. ‚Fulda. ' 

+ Schwiken, v. I ntr. mit haben, im R. D. obnmädtig werben. 
11) trs. betrügenge Fulda. 

+ Die Schwilbe, > im Bergbaue, eine taube leere Bergart. Friſch. 

* Schwilkern, f. 2. Schwelken. 
er Schwimmaron, —e, o. 39. der Pint, f.b. (Urontium aqqua- 
tieum: L.h 

Die Shwimmblafe, 8. —n, eine mit Luft gefälte Blaſe im 
Sauche ber Fiſche, vermöge welcher fie fih im Waſſer auf und nie» 
derbewegen können, je nahbem fie Luft im dieſelbe ober aus derſelben 
Laffen, die Fiſchblaſt. Eben fo nennt man Schwimmblaſe gewoͤhnlich 
geteodngte und aufgeblafene Harnblaſen von geſchlachteten Rinbern sc. 
welche man im Wafler unter ben Xrmen befeſtiget, um mit Hülfe 
berfeisen über dem Waſſer zu bleiben und zu Schwimmen. 

Der Schwimmbrauch, —es, 9. —bruͤche, im N. D. ein auf dem 
Waffer gleihfam ſchwimmender Brud, b. h. ein gleihfam ſchwim⸗ 
menbes von Waſſer umgebenes fumpfiges Stuͤck Land. 

Schwimmen, v. ntr. u, intrs, uncegelm unl. verg. 3. ich ſhwamm; 
geb. Form, ich ſchwaͤmme; Mittelm. d. verg. 3. geſchwommen; 
Befehtw. ſchwimm oder ſchwimme, mit haben und fein. 1) Bon 
flüffigen Körpern, fi auf einer Fläche binbemegen, und noch mehr, 

‚fs in enge verbreiten. Das Blut ſchwimmt auf bem Boden, 
wofär man aud wol vom Boben fagt, er ſchwimme von Blut, 
Die Thraͤne ſchwimmt im Auge, menn fie das Auge erfüht, ehe 
fie niebereimnt, . 

tügefehen rinn’ bie Ihräne, 
Die im trüben Auge ſchwimmt. Rirdm. {R.) 

2) Bon einem fläffigen Körper, befonbers auf bee Oberfläde deſſel⸗ 
ben getragen und auf bemfelben fortbeimeget werden, wie auch als 
inte. fi in und auf einer Flüfſigkeit ſchwedend erbatten und fort: 
bewegen Als mtr. wirb es nur vom unbelebten Körpern, als intrs, 
von beiebten Weſen gebrandt, und zwar mit haben, wenn über: 
haupt mur ein Betragen « und Bewestwerben auf einer Fluͤſſig⸗ 
keit bezeichnet werben fol, mit fein aber, wenn man bie 
Nichtung ober bad Biel der Bewegung in und auf einer Kfüfs 
Mgteit ausbraden wid, Holy hat vom jeher auf dem Maffer ger 
ſchwommen, Kupfer aber hat feitdem erſt auf dem Waſſer ges 
fhwommen, nahbeh man es in bünne Blecht fihlagen und große 
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Schwim 


Pfannen ober Meine Fahrzeuge (Pontons) daraus zuſammenzuſeten 
gelernt hatte. Das Brett ift ans Ufer geſchwommen. Ich habe 
eine Stunde fang geſchwommen. Ich bin aus Ufer, ich bin über 
ben Fluß und wieder zurüd geſchwommen. Schwimmen lernen, 
fi willkührlich uad kanffmäßig in tiefem Waller obne den Bruns 
zu berühren bewegen fernen. Schwimmen können wie ein Fiſch 
Auf dem Baude, auf dem Süden, auf der Seite ſchwimmen. Ger 
ſchwommen konımen, ſchwimmend nahen, näher kommen. 

Und fommt es an ben Strand geſchwommen. Bellert, 
@in ſchwimmendes Btatt, in ber Pflanzenichre, ein Blatt, welchea 
mit feinem Stiele waͤchſt bis es bie Oberfläche des Waſſers erreicht 
und auf berfeiben fhwimmt, d. h. vem Waller getragen wird. Im 
weiterer Bedeutun, und dichteriſch nenut man auch das Getragen: 
werden. von ber Luft, das Schweben und Bewegen in berielben, bes 
fonbers wenn es fanft if, ein Schwimmen, in weicher Sebeutung 
es fhon frühzeitig gebraudt wurde, So beißt es in dem Robges 
bite aufden heiligen Xano vom Adler; 

Der fwimit obin ce cierin, 

d. d. et ſchwimmet in der Höhe ziestih. »Der Mond ſchwamm 
einfam im einem reinen Blau: J. P. Rigter, ” weiterer 
und untigenttiher Webeutung iſt ſchwimmen auch (1) von einem 
flöffigen Körper fo umgeben oder bedeckt fein, bes es [heint, als 
ſchwimme es in bemſelben, als werde ed von demfeiben getragen, 
Eine Sprife fhmwimnit in Butter, wenn fie mit weicher Butter on: 
gemacht unb von serlaffenre Butter ganı umgeben if. In feinem 
Blute [hwimmen, in feinem in geofer. Menge verlornen Blute lies 
gen, Im feinen Zhranen finvimmen Das Tuge ſchwimmt im 
Thraͤnen, wenn ed von haͤufig fliefenden Thraͤnen ganz benttzt und 
eingebaut it. Der Boden ſchwimmt in Blut, iſt ganz mit Blute 
bedeckt. — und gem; ber Beden in Blut ſchwamm. Bof. 
Roch uneigentliher nennt man bas Befinden in einem Aufande ter 
Güde, des überfluſſes, ober bei welchem ein hober Grad Statt findet, 
ein Schwimmen im bemfelben. Im Weine ſchwimmen, ihr in fols 
dem Überfiuffe haben und trinken, daß man gleihfam In benfriben 
ſchwimmet ober ſchwinmen könnte. In Breube ſchwimmen, in lau— 
ter Freude Leben, berfeiben in überflug und in bobem Brabe 
genießen. Mein Herz ſchwimmt tief in Leid. Weiße. 
Sin ſchwimmendes Gebirge, im Bergbaue, ein fumpfiges, moraftt« 
96. Eine ſchwimmeude Mauer, im Waſſerbaut, diejenige Mauer, 
weite innerhalb eines Mofferbebälters aufgeführet und von der 
wabren Mauer durch eingeſtoößenen Then in. gewiffer Breite abge- 
fontert if. (se) A Sanft und wellenförmig ih bemegen ober im 
foiher Bewegung fein. ' 

Und Zephyr ſchwimmt auf Saaten als auf Wellen. Kleiſt. 

wei Schnüre Meiner Perlen ſchwammen 

Um einen Hals von weigem Eifenkein. 
D. Schwimmen. 

Der Schwimmer, —s, My. giz bie —inn, eine Perſon, welche 
ſchw immet, befonbers, weiche bie Kunſt zu ſchwimmen verficher, Gin 
guter, geſchickter Schwimmer fein, „Ein Schwimmer beeitet feine 
Hände aus zu Shwimmen.- Ef. 25,1, In weiterer und uneir 
gentiihee Bedeutung nennt man Schwimmer, 1) den Ehmimmläs 
fer. S. d. 2) Dem Lderchenfalken, weil er in ber Buft ſchwimmet ober 
ſchwebet. 53) Die dritte Wattung ber Merrpferbe (Pegasus natans 
L.). 4) Eine Pflanze, weiche im Maffee wäh und ſchwimmt 
(Aponogeton L). Der Schwimmer mit boppeiter Ähre (Apone- 
geton distachyon) in Bähen auf dem Kap. Die Blumen riechen 
ſehr engenehm, und man fpeifet ihre in Aſche geräfteten 43wiebeln. 
Der Schwimmer mit einfacher Ähre, ober der ſchwimmende (is 
dechſenſchwanz in ben Inbifhen und Malabarifhen Girmäffern (Apo- 
nogeton monostachyon). 5) Fin in Miemen bangenber bebrdier 
Wagen wird ein Schwinimer genannt, wegen ber ſchaukelnden Bewer 
sung; auch Schwemmer. 6) Eine Dohimänze (Braotent), vielleicht 
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Schwim 
weit fie wegen ihrer Dinne und deichtigkeit auf dem Vaſſer ſchwim⸗ 
men könnte. 
angeführt hat. 

Die Schwimmfeber, Mi. —n, bie Bebern gleichſam der Fiſche, d. 6. 
bie Bioffen, mit weichen fie ſchwimmen. m 

Der Schwimmfuß, — es, 34. --füße, ein zum Schwlmmen einger 

‚richteten Fuß. Dergleihen find bie Füge der Bafferthiere, an deren 
Fuͤhen bie Zehen mit einer Haut, der Schwimmbaut, verbunden 
find, fa baf fie fi dberfeiben als Ruder bedienen Unnen, 

Der Schwimmguͤrtel, —d, Bi. gl. ein von fehr leichtem, bas Ge; 
wicht eines bamit verbundenen Körpers gleichſam erleihternden 
Stoffe, 3. B. vom Korkholz oder non Leber und mit Kosfholj oder 
mit SSlaͤuchen und Blafen verfehener Süetel, weihen man um ben 
Leid drfefiiget um im Waſſer ſchwimmen zu Einnen. Wine von fol: 
Gem Stoffe gemahte oder mit folhen Steffen verfehene Kleibung 
nennt man ein Schwimmkleid. — 

Die Schwimmhaut, 9. —baͤute, ſ. ——— 

Der Schwimmkaäfer, —$, Sy. gl. eine Art kleirkt Käfer, welcht 

- man haufig auf flebenten Waffern findet, auf deren Oberflähe fie 
mit großer Schnelligkeit Ihwimmen unb bei Sonnenfheln fters in 
Wirbel umbderben (Gyrinus L.); auch Schwimmer, Drehkaͤfer, 
Zaumeltäfer, Flohkaͤfer, Waſſerſloh, Waffertänfer. 

Das Schwimmtteid, —et, 9. —er, f. Schwimmguͤttel. 


Die Schwimmfräbe, 4. —n, ein zum Gefhleht ber Wafferraben 


aebörenber Vogel, welcher biefem Aäbniich aber viel Meiner ift, im 
nörblicen Europa (Pelecanus gracuius L.); auch Mafferrabe, 
Seoktaͤhe, Seeheher, Kraͤhenpelikan. 

Die Schwimmkunſt, 9. —tuͤnſte. 1) Die Kunſt zu ſchwimmen, 
im Waſſer ſich ſchwebend erhalten und nah Willkühr bewegen zu 
konnen; ehne Mebrzahl. a) Ein Kunſtſtuͤct, eine kuͤuſtllche Bewe 
gung, Berrihtung eines Schwimmenden im Waſſer. 

Der Schwimmkuͤnſtler, —, 9 gl. einer der ſowol zu Shwimmen 
als auch Künfte im Schwimmen zu machen verflehet, r 

Die Schwimmſchnecke, 9. —n. eine fhrimmende Schnede. In 
engerer Bedeutung, eine Art Schnecken mit gemunbener bauhiger 
unten etwas platter Schale, mit halbrunder Mündung und quer 

- vorliegender, abgetumpfter und etwas platter Spindellefze (Nerita 
L.); aud Halbemondſchnecke. Die blaͤuliche Schwimmfhnede an 
ben Ufern von Zranguebar (Nerita glaueina L.); auh dus Auge 
der Nachteufe. Die gefprentelte Schwimmſchnecke, auf den Mor 
Iulfen (N. grossa 5, turdus ; aud Krammetsvogel. Die glatte 
Schwimmſchnecke, in Oftindien (N, polita L.).. Das Rothauge, 
der (Eierbotter, dad Mebhuhn ır find Namen anderer Arten von 
Shrimmfhneden. ©. biefe, 

Die Schwimmſchule, 4. —n. ı) Eine Säule, d. h. eine Anftalt, 
wo bie Schwimmlunſt buch gefhidte Schwimmer gelehrt wird, 
a) Ein Ort, eine Gegend, wo man ſchwimmen lernt, wie auch, 
wo man fi im Schwimmen übt. „(Zre) der zwiſchen Ufern und 
Inſelsa vieffaher Bindung unter Felſen unb Bäumen unfere 
Schwimmſchule war. Meder. 

Der Schwimmſchwanz, —es, M. — ſchwͤnze, ein zum Schwim⸗ 
men dienender, das Schwimmen erleihternder Schwanz. Go heißt 
ein zer beider Seiten mit fteifen gleihlaufenben Haaren dicht beſetzter 
Odhmanz mancher Biefer, das Schwimmen zu befördern, Schwimm⸗ 
ſchwanz (Ganda natstoris). Fillger. 

"Ber Shwimmflin, —es, 4. —e, ein fAmimmender Stein, 
Uneigentlih werden die Gehirnkorallen, mean fie von ben Felſen 
tosgehen und durch bie Meeresmrllen Hin» und hergemorfen werben 
daß fi bie Wiätter abfchäten und nur bas Innere Weſen ätrig 

- bleibt, wo fie dann leichter geworben auf dem Waſſer ſchwimmen, 
Schwimmfeine genannt, . 

Das Shwimmthier, — s, 4. —t, tin fhmimmenbes Thier, ber 
fonders ein Thier, deſſen Körper fo eingerichtet if, bap es im Waſ⸗ 
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Bei Obertin, welcher auch Schwaͤmming daluͤr 


Schwin 
ſer gut ſchwimmea kann, welches 4.8. Shwimmfäße, eine Schwlmm⸗ 
hlafe, Stoffen ꝛc. hat. „Man wuͤrdigte den Triton zum dienſtha⸗ 
ven Schwimmt hiere herab.“ Funte. (R.) 

Der Shwimmvogel, —s, My. —vögel, ein Vogel, welchtr ſchwim ⸗ 
met, ſchwimmen kann. In ber Raturbefgreibung nennt man bie 
dritte Ordnung der Vögel Schwimmvögel, welche birjenigen Wögel 
begreift, deren Schnabel mit einer dünnen Oberbaut überzogen und 
en ber Spige meift mit einem nagelförmigen Anfage verſehen ift, 
und welche Schwimmfäe haben (Anseres), zum linterfhiebe von 
Sumpfvoͤgeln, Landvoͤgeln, Raubvögeln it. Es gehören darunter 
bie Bänfe, Enten, Tauder, Meven ıc. \ 

Das Schwimmzeug, —ed, Wy. u. allerlei um Shimmen nöthigens 
drug, Geräthfhaften, 3. B. Shmwimmgürtei, Shwimmblafen, 
Eyiäude x. Bronfperg. 

* * Der Schwin, —es, By. u. ber Dampf. „twanc er das orſe 
vf ein Aevf fo vafte bas nider trovf v8 finer hute ſwin vnn [meis,« 
Konrad v. Bürpburg, Aroj. Krieg. 

* Shwind, adj, u. adv, ı) Geſchwind. 

Und irdiſch gut fo fwind minnet, ber Renner Haugs m 
! Zreimberg ©, 4365. 
2) * Ernfiboft. Hulfius, 5) %% Sorglich, gefährlih. Hul⸗ 
fius.. In einer Stelle des Renners Haugs von Trimberg, 
B. 5064: Bir’fepen die jungen mit den alten 
So fwind um laider ir gut dehalten, 
erklaͤrt es Beffing in einem unvoilendeten WWortverzeihniffe zu eis 
Ne von ihm angefangenen Abſchrift biefes Gedichtea duch argliſtig. 

Der Schwind, —es, 34. u. der Zuſtand, oder Zufall, da etwas, 
3.8. ein Glied Gwinder. ©. Schwund. h 

Die Schwindblume, By. —n, ber Name einer Battung Pflanzen 
sus der Bainılie der Binjen (Helonias L.). 

Die Schwinde, 9. —n. 2) Die Flechte auf der Haut, bie 
Schwindflechte, weit fie fih geihwind ausbreiret. 2) Eine Art 
Wilten, weidhe ſowol bie Flechte als Kräge verurjahen ſollen. 
(Acarus scabiei L.. j Ä 

I. Der Schwindel, —s, 94. gt. derjenige äuftanh, ba fih Alles 
im Kopfe und vor den Xugen im Kreiſe zu drehen ſcheint, we man 
nichts deutlich erkenne und mo man «ft eine Zeitiang feines völis 
gen Berußtjeine nicht mächtig ift; im 8. D. Swimel, Swimelkeit, 
Schiwimniffe, auch Drüfel, Zeifel, Dufrfen, Dof, in Schwaben 
Zobei. Der Schwindel der Schafe, eine Krankyeit ver Schafe, bie 
Drehkraukheit. Den Schwindel befommen, baben. Tem Schwin⸗ 
bei befallen werden. Beſorbders dieſer Zuſtand, fofern er eintritt, 
menn man ſich in einer grosen Höhe befindet, von welcher man 
binabfiehet, und von weiber man hinabzuftürgen fürchtet. Ohne 
Schwindel kann man ba nicht hinabfehen, Uneigentlih gebrandt 
man Schwindel für undefonnene Art zu handeln und einzelne Bande 
lungen, Entwürfe biefer Art, ungegränbete NWorfpiegelungen, welde 
man aleihfam im Schwindel, we man feiner ſelbſt nicht mädtig ift, 
unternimmt, madt, Das ift nichts als Schwindel. Er macht nur 
Schwindel, 

3. Der Schwindel, —s, 4. u. f. Schwingel. 

O Die Schwindelausfiht, By. —en, eine Ausfiht, bei welder eis 

nem ſchwindelt. Kofegarten. (®.) 

Die Schwindelberre, 4. —n. 
(Atropa helladonua L.}. 
welder fie trägt (Viburanm lantana L.), u, 

A Das Schwindelduntel, —s, 0. 99. das Dunkel, did Dunkel 
heit vor ben Augen, welche eintritt, wenn man vom Schwindel er⸗ 
griffen wird. 

und Schwindeldunkel umflog ihn. Sonnenberg. 

Der Schwindeler ober Schwinbler, —s, 3%. gl; bie —inn, eine 
Perfon, welche ſchwindelt, Schwindeleien macht; 5.8. ein Kaufmann, 
ber ſich thoͤrichten Unternehmungen überläßt. 


— 


1) Die Tollbeere ober Tollkirſche 
2) Die Schtingbeere unb ihr Baum, 


Schwindel 


Die Schwindelei, 2%. —en, das Verfahren eines Schwindlers, ba er 
unausführhare, umäberiegte und täufhente Entwürfe, Pläne, Bors 
foirgelungen madrt. Das find Schtuindeleien. 

Der Ehwindelgeift, —es, By. —er. 2) Gin Geiſt, d. h. eine 
Reigung, Fertigkeit gu ſchwinbeln. 

@trads übermannt den Xiten 

Ein Schwindelgeiſt, er kann fi Tanzens nit enthalten. Wieland. 

ich weiß nicht welch 


— — 


Ein Schwendelgeiſt die ganze Stabt ergriffen. Stiller, 
=) Ein Menſch mit +inem ſolchen Geiſte, ein Schwindlet. Er ift 
ein Schwindelgeift, 
Der Schwindelhafer, —d, . M. 1) ©. Schwingel- 2) S. 


Schwindeltkorn ı). 

Schwindelhoch, adj. u. adr. fo hech das man beim Anblick der Höhe 
oder beim Schauen von der Höde hinab ſchwindelt. „Gin ſchwin⸗ 
beihohes Zimmer. Wafer. (R.) 

Die Schwindelhöhe, My. —n, eine Schwindel erregende Höhr, auf 
weldher man (dminbeli ; wie auch ein felher hoher Ort. 

überaut ſteyſt du auf Scwindelhöht — Sonnenberg. 

Schwindelig, Schwindlig, —er, —ſte, adj. u. adv, 1) Den 
Shwintel habend, vom Schwinber befallen; eigentlih und uneigent 
lich, im R. D. ſwelmelig, fwimelig, bedwelmt, dwilsk, böfig , dufs 
fen, beduf-fen, in ©. D. witbelig, in Schwaben torelig. 
Schwindelig werden. Mir wird ſchwindelig. Ih bin ſchwindelig, 
fowel, ih habe den Schwindel, als auch, ich werde leicht ſchwindelig. 

Ber Heißt oft groß? ber fhncll mach Ghre klettert, 

Den Kübnpeit hebt, die Höhe ſchwindlig macht. Hagedorn. 
Ein ſchwindeliger Menſch, uneigentuih, ein Menfh, welcher Schwin⸗ 
delelen macht; bann auch, von Schiwistelel zeugent. Gin ſchwinde; 
tiger Pion. 2») Schwindeln mahend, Schwindel erregend. Cine 
ſchwindelge Soͤhe. 

Am Abgrund leitet ber ſchwindlichte (ſch windlige Eteg. Sch ilier. 
„Keates ift zwar keiner ſchwindlichten ifhwindligen) Beidenfhaft für 
big.* Wieland, Davon die Schwindligkeit, der Zuſtand eines 
Dinges, da es Ihmindelig ifl. 

X Der Schwindelkopf, —ıs, My. — koͤpfe. ı) Ein ſchwindelnder 

, Kopf, ein vom Schwindel eingenommenet Kopf; eigentlich und uns 
eigentlich. Bis mag er wieber ik feinem Schwindelkopfe baden? 
+) Ein Menſch mit folgen Ropfe, weiber fein ſelbſt nicht gang 
mähttz, unbefonnene, unausführbare Entwürfe, Verſprechungen 
macht ic. Er iſt ein Echwindelfopf. „Und fo gehet es, wenn man 

zu viel Rachſicht gegen euch junge Schwindeltöpfe bat.» Wieland, 

x Schwinbellöpfig, adj. u. adv. einen Schwindelkopf habent, ein 
Schwindtlkopf felend, „Wenn er feinen Ruf in bie Gewalt eins 
ſchwindeltoͤpfigen Weibes gäbe.« Örtel. 

Das Schwindellorn, —eE, Di. —körner. 1) Der gemeine Solch 
eder Sommerloch (Loliem ternulentum L,); auch Schwindelänfer, 
betdubender Lolch, Taume llolch ıc. wegen feiner Taumel erregeaben 
Eigenſchaft. 2) Dee Koriander (Coriandriun sativum 1L.); auch 

Schwindelkraut. 5) Der Schwanzpkefſer (Piper cubeba L.). 

Das Schwindelkraut, —ee, M. — kraͤuter, ein Schwindel erregen⸗ 
des KAraut. Im engerer Bebeutung ein Ramr +) des Korianders. 
2) Der Gemſenwurz, meil man fie für ein gutes Wiittel wider ben 
Shwinder hätt; auch Schwindelwutz. 

X Der Schwindelmacher, —d, 24. al. einer ber Schwindel macht, 

. ein Schwindler. 
Das Schreindelmittel, —t, M. gi. ein Mittel gegen ben Schwin⸗ 
bet; ein foldes Pulver, dat Schwindelpulver. 
Schwindeln, v. Dntr. mit haben, bas Werlieinungswort von 
fhwinden, ſchnel im Kreife bemegt werden, 
Ad der Liebende war. wirin Gden, es ſchwindelten Himmel 
Um ibn und im ihm Sonnenberg. 
In engerer Bedeutung, ben Schwtadel belommen, ben Schwindel 
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Schwinden 
hbabenz Im R. D. fiwimeln, frerimeln. 
Hoͤhe. 


Ih ſchwindele auf dieſer 

— fo bald dir som Geegang " 

Nicht mehr, mwadelt bee Fuß, länger nicht ſchwindelt ber Koyf. 
Baggeſen. 

Se woͤhrulich (if man bas Wort Kopf weg und fagt bie, mir 


ſchwindelt, ich werde ſchwindelig, "ih bekomme, id hade den 
Sheintel. 
Der Geige ſchwindelte nor ber zu ſtellen Böse. Ungen. 


„Diefe Höhe, von weicher ih mit Schroinbelu Binbiidter Eonr 
nenfels. Zuwellen auch mie dem vierten Kalle, mich ſchwindelt. (R.) 
Il; intrs. Schwindeleſen maden, unbefonnene, unausführtare Ente 
würfe, Pläne, Verſprechungen machen ıc, Er ſchwindelt. LIT) trs, 
ı) Schrotndeln machen. Cine ſchwindelnde Höde, welche ſchwindeln 
macht, auf weidier. man ſchwindeit. 2) Als ein Sdrindler ſprechen, 
Handeln. Was ſchwindelt er nur wieder? beſenders in dem zufam⸗ 
menzefegten vorſchwindeln. Einem etwas vorſchwindelnu. S. d. — 
D. Shwindetn. 

Das Schwindelpulver, —s, I. at. ſ. Schwindelmittel. 

Die Schwindelſucht, 0. 3%. die Sucht zu ſchwiadera, Schrinbeleien 
zu machen. . 

Schwindelſuͤchtig, —er, —ſte, adj. u, adv, mit ber Schwinbellucht 
behaftet, wie auch, Shminbeilunt verrathend, bavan zeugent. „Erfls 
ti oerwundert mid feines ſchwiddelſachtigen Geiſtes Emfer. (f.) 

Die Schwindelwurz, 0. 3. die Genfenwurz. S. d. und Schwin⸗ 
deilraut 2). : 

Schwinden, v.ntr, unregelm.; unt. verg. 3. ich fhwand; geb. F. 
ich (wände; Mittelm. derterg. 3, geſchwunden; Befehls. ſchwin⸗ 
be, mit fein. 2) Schnell im Kreife dewegt werben, unb in engere 
Bedeutung fhwindein, ehemahla auch geſchwinden. 

Mit dem fuez es ben lorven flueg, - 

An fin Rirnen das im gefwant. Noners Kabeln, 50. 
Daber der Schwindel, In weiterer Bedeutung, ſchnell voräber ber 
wege werben. Im N. D. fegt man noch, Aues ſchwinden ober 
ſchweinen Iaffen, Altes geben laſſen, Alem nachſehen, große Nach— 
fit zeigen. Am bäufigften aebraudht man es 2) uneigentiich (1) für, _ 
fhnell aufhören zu fein ober in bie Sinne zu fallen, vergehen, ver: 
finden, „Wenn ber Priefier ſiehet, daß das Eicerweiß ſchwin⸗ 
det“ 5 Mof. 13, 59, 

Aber er ſchwand, — meber gefehen noch gebört — Wo. 
As die fämmtlide Schar bee geſchwundenen Tobten beherre 
fen. Derſ. 
Auch von untörperlihen Dingen unb Zufiänten. „Das Auge ber 
Melt neigt fih und geht unter, Farben ermatten unb ſchwinden. 
Herder. 
(Beifter) Kamen wie werdender Zug und ſchwanden mie fins 
enter wieber. Sonnenberg. 
Run ſchwindet des Winters Geſtalt. Hagedorn. 
Und bald wäre bie Koft und ber WMuth geſchwunden ten 
Männen. Voß, 


‚ PDiäterifh auch mit dem dritten Falle. Ginem ſchwinden, vor 


iinem ſchwinden, verſchwinden. 

Kun ſchwand die Freiheit herrifhem Machtgebet. Boß. 
Cinen Berbadt ſchwinden laſſen, ibn fahren offen, nicht länger 
Verdacht behalten, verfhminden. 

Da das Herz ber Genoſten mir ſchwindet — Derf. 
d. h. da 26 mir entgebet, da es von mir abgewandt wich, 
aud von der Zeit, ſchuell vergeben. 
bevor zwoͤlſ Tage geſchwunden. Boß. 
Da was auf biefe Art ſhwindet, verlbren gehet, fo wed ſchwinden 
zuweilen auch für, verloren gehen gebraucht. Am einer Foderung 
20 Thaler ſchwinden laſſen. () Almähliz und unmecklich cn kor⸗ 
perlichein Umfange abnehmen, _ Siegel, irdene Gefäße uä. ſchnindten 


er 


Schwinder 


vielt, wenn fie gebrannt werden. — Das Holz, bie Bretter ſchwin⸗ 

den, wenn ie zufammentrodnen. Das Getreide ſchwindet, wenn es auf 
dem Sauetboden liegt. Gin Glied ſchwindet, 3.8. eine Hand, wenn 
es an koͤrperlichem Umfange und om Kraft immer mehr abnimmt unb 
gleigfam abfticht. In weiterer uneigentliher Bedeutung überhaupt, 
zermindert werben, abnehmen, 

-und niemahls mehret fie Anwads, 

Nie ayd ſchwindet die Zahl. — Boß. 
Indeffen fühl ih weht (wol), daß meine Kräfte ſchwinden, 
D. Schwinden. D. —una. . . Ganit. 

+ Der Schwinderling, —es, I. —e, in. Balern, eine Mauls 

- fhele, Ohrfeige. j 

Die Schwindflebte, MM. —n, f. Schminke. 

Die Schwindgrube, 94. —n, eine Grube, in welde etwas ſchwin— 
bet, d. 5. in melde etwas geworfen wird, ober in welcht etwas fi 
siehet, und dadurch dem Andlicke entſchwindet. So nennt man eine 
Grube, in welche fih die Unreinigkeiten aus einem Haufe ziehen 
und fammeln, eine Schwindgtude. - 

6 Schwindler, Schwindlig, f. Schwindeler und Schwinbelig. 
ie Schwindſucht, 94. —en, eine langfame, allmählige mit Fie— 
Wer verbundene Abschrung bes Körpers und Schwindung ber Kräfte 
bis der Tod erfolgt (Tubes heetica), Fine Krankheit der Beidens 
»würmer, ba fle nach der vierten Häutung fo einfriehen und Mein 

‚werden, ald wären fie erſt im ber zweiten und dritten Bäutung, und 
an welder fie nad drei der vies Tagen fleeben, beißt ebenfaus die 

Schwindſucht. Uneigentlid neıint man das Äbſtehen und die Mar 
gerkeit der Bäume auch Schwindſucht. Im N.D. Swinfte, Quim⸗ 
fucht. Die Auszehrung wird dieſe Krankheit genannt, wenn kein 
Fieber damit verbunden ift. Die Schwindfuchten find hier zu Lande 
etwas Bemöhnlihen. . 

Schwinbfühtig, adj. u. adv. bie Schwindſucht habend, mit der 
Säwindfuht behaftet und, darin gegründet. @in ſchwindſuͤchtiger 
Benfh. Schwindfüchtig fein. Ein fhmindfüchtiger Huſten. Da: 
ven bie Schwindfüchtigkeit, der Zuſtand einer Perfon, da ſie fhwind: 
ſächtig if, wie auch die Beſchaffendeit eines Auftandes ıc. ba er 
fhwindfädtig if, da er bie Schwiudſucht verräth. 

O Das Schwindfuchtmittel, —s, My. gl. ein Mittel gegen bie 


— 


Shwindfuht (autihecrifhes Mittel), ein ſolches Pulver bas 


Schwindfuchtputver. Etieler. 

Das Schwindfuhtpulver, —s, 4. st. ſ. Schwindſuchtmittel. 

Die Shwindwurz, o. My. das Sheilfraut (Chelidoniaum mejusL.). 

+ Schwinen, v. ntr, mit fein, ſchwinden. 

Der Schwing- arm, —es, Dig. —t, im Bergbaue, am einem Mafı 
fergöpel ober an einer Treibekunſt, bie feine Shwinge, welde 
zwifchen zwei Dauptigwingen bes Feldgeſtaͤnges ſteht und an beiden 
Enden eingeſcheret iſt. 

Die Schwinge, 9. —n. +) Die Handlung, da man ſchwinget; 

ohne Mehrzahl. Im biefer Be na, welche e# baten kann, iſt es 

eben nicht gemöhntih,. Deko geäpnlider aber if es =) für ein 

Werkzeug zum Schwingen, mo aud bas Kerlleinungewort Schwing: 

en, ©. D. Schwinglein ästih if. () Berſchiedene Werkzeuge 

biefer Art in der Sanbwirtbfaft, im Bergbaue ıc. Co nennt man 
ein bünnes und etwas breites Wretthen, mit einem Stiele oder 

Griffe, den gebrechten Blase und Hanf damit zu fhmingen, b. h. 

die groben Faſern damit abzuſchlagen, eine Schwinge Bei ben 

Seiteen- füber dieſen Namen eim eifernes Werkzeug, womit fie den 

Hanf ausfhmingen, welches der Schwingſtock heißt, wenn es ein 

Stock if, deffen man fih dazu bebienet. In der Sauflg nennt man 

aud aoch ein anders eingerichtines Werkzeug, welges unten und 

oben eine Schneide hat, um ben Flache vor dem Brechen damit vor: 
zubereiten, eine Schwinge, auch einen Hilkner. Im, Sergbaue 
nennt man Sie ausgearbeiteten Hätzer an ben Bafferfänften um 

Feitgeflängen mit einem elfernen Zapfen in ber Mitte fig darauf 


Campe's Börterb. 4. Th. 


553 


Schwingel SER 

su ſchwingen ober Hinr und wlederzubewegen, wie aus, bas Feldge: 

ſtange binzumd derzufhwingen, Schwingen, @ine llegende Schwin— 
ge, eine Echwinge an einem Treibgöpel, welche nicht ſenkrecht fichet, 
fondern wagereht tiegt. In den Papiermühien ſind die Schwingen 
die Stiele an den Stampfen, weil fie diefe mit einem Schwunge des 
ben. In den Wallınahlen find bie Schwingen, bie an ben Walks 
bänmern befindlichen 14 Fuß langen Arme,-mwelde bei dem Walken 
von ben Hebedaumen ber Daumenwelle ergriffen und in Bewegung 
geſeht werten. Bei ben Strampfmirferflühlen heißen bie in ber 

Kupperlabe beweglichen Sthee von bünnem Eiſenbleche, Schwingen. 

Am befannteften I unter dem Ramen Schtwinge, in ter Landwirth— 

. Thaft und in ben Stälfen eine Funde ober Länglidrunbe von Muther 
geflachtene Wanne bas Getreide und Futter darin zu ſchwingen und 
dadurch von Staub und Unreinigkeit zu beferien, und befonders das 

Butter, Körner unb Hätfel mit Maffer darin an mengen und durch 

Schwingen unter einander Ju bringen, in welchem Falle fie beſtimm⸗ 

ter Futterſchwinge genannt wirb. " 
Es if die Schwinge bier, durch die bas Korn bleibt liegen, - 
Das gut und fauber ift, die Spreu und Staub verfliegen. Opij. 

Kleine Schwingen diefer Art gebraudt man aud zu -anderm Behuf, 

5. B. Nährgerätbfgaften barin zu Haben, Geb hineinzuthun ıc. 

Die Geldfhwinge. (2) Die ſtarken Schwangfedern der Wögel be: 

fonders der Fallen; dann A ber ganze Flügel felbft, wofür es ber 

fonders von großen ſich had) fhmingenden Bögen und in ber höhern 

Schrelbart gebrauht wird. MWergieihe Fittig und Flügel ats den 

allgemeinften Ausbrud, 

@s hüpfen bie Sänger bes Malbes . 

‚Bröptic empor und pugen die Schwingen. Bahariä. 
Stark war fein hohes Lied, 
Wenn es auf Adlers Schwingen 
3um Throne bes Allmaͤchtgen brang. Kleift. 

So and uneigentlic. + a 
Eben Hatte der weihende Winter von ſtuͤrmiſchen Schwingen 
Eeine letzten Schauer von riefelndem Hagel gefhättelt. Bahariä. 

Eben fo vom Weifte, wobel an eine flärkere Willenskraft gebadt 

wirb, welche fi au höherer Vollkommenheit zu erheben ſucht. Das 

gegen der bewegten Eindilbungskraft nur Flügel beigelegt werben, 
Wer Ketten trägt, wird durch bie Ketten ſchlecht, 
Die Sklaverei laͤhmt unferd Geiftes Schwingen. Schitler. 

(5) Eine Schaufel. (4) In ber Landwirthſchaft, j. B. in Sachſen, 

bie breiten aus hartem Holze gemachten Sproffen, welche vorn, in 

der Ritte und hinter ben Ober⸗ und Unterbuaum.einer Magenleiter 
in gleiher Weite avseinanber und zugleich zufammenhalten; aud 

Sperrleiften, in Öftererih Sperthoͤlzer, in der Wetterau Spangen, 

An einem Flußfahrzenge ift die Schwinge bas Duerholz, weichts am 

Ende bes Fahrzeuges von einem Rande zum andern reiht und wor 

an man des Seit bindet, vermittelt deſſen es angehängt ober ges 

sogen wirb. 
Der Schwingeblod, —et, My. —biöde, der Bio, bas Geſtell, auf 


’ 


und vor welchem ber gebrechte Flachs und Hanf mit ber Schwinge" 


beacbeiter wird; auch der Schwingelllock. 

Das Schwingebrett,—es, 3%. - er, cin Brett womit gefhmungen wird. 
Bei ber Zubereitung des Danfes ift das Schwingebrett ein Werkzeug, 
welches bie Geſtalt eines umgekehrten Schämels bet, und woran ber 
Hanf mit den Schwertern ausgetopft wird. Vergl. Schwungbrett. 

Der Schwingel, —s, 94. u. 1) Eine Grasart, bei weldher bie 
Blumendecke ameifperzig ift und die vielen Blüten eine kleine längs 
lich runde Ähre bilden; bie Speizen der Bläte fo wie die der Blu— 
menbeden find ſcharf zugefpigt (Pestuca L,); in einigen Gegenden 
Schwindel, in andern, Meines Kiedgras, Der ſchwimmende 
Schwingel⸗Mannaſchwingel, f.b (Festuca Nluitans L.‘. Der nies 
derliegende ©, (P. des mbens L. , auf tronen Wiefen, unfracht⸗ 
baren Weiden. Der bärtlihe ©, (F. duriuscula L.), der kleine 
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Schwingen 354. 


Hartſchwingel, auf tro@enen, fanbigen Pläsen. Der erhabene 
Sciwingel oder Wieſenſchwingel, f. d. E. elstior L.); bir mäus 
ſeſchwaͤnzige ©. (F. aıyuriss L.), auf fanbigen Plägen ıc. Der 
rothe ©. ober Hartfhmwingel (F, rubra L) Der Schaffhwins 
gel 1. db. (F. ovina L.),. 9) Der Sommerlolch ſ. d. (Lolium 
tem u-lentum L.). u 


Schmingen,,v. T) atr, unregelm, unl. verg. 3. ich ſchwang, ſchwung, 


geb. 8. ich fhreinge, ſchwuͤnge, Mittelw. d. verg. 3. geſchwun⸗ 
gen. Befehlw. ſchwinge, mit haben, ſich ſchnell und beſchleunigend 
bewegen, befonbers in einem Bogen um einen feſten Punkt. Der 
Sämengel ber Uhr ſchwingt in einer Minute 60 Mahl, er bewegt 
ſich an einem felten Danke 60 Mahl in einem Bogen hin und ber, 
inbem feine Bewegung nad dem Ruhepunkte hin durch bie eigene 
Schwere befhleuniget wird.- Cine ſchwingende Bewegung. Auch 
als rec. ber Schwengel ſchwingt ih. Uneigentiih, eine gebogene 
Rihtung otbmen und in feldher Richtung laufen, fih erſtreden. 
Der binter Reyn (Rhein? — — 
Der fih in rechten Repn auch ſchwingt. 8. Sachs (.). 
’ Die Wieſe ih in Aehn auch ſchwingt. Derf, (R.). 
H) trs. uncegeim. in ben beiben erſten Bedeutungen. 1) Schwin: 
gend, mit einem Schwunge bewegen. ‚Etwas in der Hanb ſchwin— 
gen, es in einem Bogen oder Kreiſe bewegen, indem bie Hand und 
ber, Arm dabei ſelbſt einen Bogen cher Kreis beihreibt, deſſen feier 
Ponkt oder Mittelpunkt ber Punkt iſt, mo ber Arm in ben Rumpf 
singefugt iſt. Deu Arm ſchwingen. Die Fahne, bie Lanze ſchwingen. 
und hai! war dee Atride ba und ſchwung 
Den langen Speer Bürger (R.). 
"Und fie ergrimmten und riefen und ſchwungen bie tobenden Fak 
fein. Kispftod. ” 
Selber die ſchrecklichen Furien fhwangen 
Gegen Oreſtes die hoͤllſchen Schlangen. 


— — 


Schiller {R.). 


— und wenn bie Gberubim ibre Flügel ſchwungen, daß fie ſich 


non ber Erbe erhoben 1c,= &ı. 10, 16. 
Daß ber Abler mög wieber 
Schwingen fein ganz Gefieber. H. 

Aneigentlich, mädtig etheben. 

Zum Pindus ſchwang mid oft ein früh verfuchter Flug, Biefele, 
Auf das Pferd fhreingen, mit einem Ehwunge auf dos Pferb ber 
den, feßen. »— ein feindlicher Reiter ſprengte nach, ergriff fir, 
ſchwang fie auf fein Pferd und woute fort mit ihr⸗ Meißner 
Gi.). Etwas über ben Kopf, binter fih 2. ſchwingen, mit einem 
Echmunge werfen. In engerer Febentung zumellen auch fdaur 
%eIn Einen auf einem Seile ſchwingen. Eo aus, ſich ſchwingen, fh 
Ihmwingend, vermitteift eines Schwunges fh bewegen. Sich über ei: 
nen Zaun x, ſchwingen, füh, indem man mit ben Sänben fih bare 
en bäft und darauf Hüdt, mit einem Schwunge hinüber bewegen, 
wobei man auch um dem feften Punkt, wo man ſich mit ben Bänden 
enbält, einen Besen befhreibt. Sich in den Sattel, auf bas Pferd 
ſchwingen. In engerer Bedeutung, ſich vermitteiſt der Schwingen 
- oder Flügel fihnell fortbewegen. Der Adler ſchwang fih in bie 
Euft. Im weiterer Bedeutung auch von jeder fhneifen Bewegung 
und Wendung. — und wenn er (der Peviatban) fein anfıhrtig 
wird, ſchwinzet er ſich dahin.“ Hiob 40, #3. Uneigentlich, ſich 
mit Hußering und Anwendung von Kraft ſchnell in einen Zuftand 
errfegen, erheben. Eich auf ben Thron ſchwingen. Sich an tie 
Epige des Heeres fingen. S. Auſſchwingen. a) Schwingeub, 
befouders mit der Scaa nge, bebandein, bearbeiten. So beißt bei ben 
Efafern ſaawingen, die aufgefhlisten Winter bes Kenfterbieies mit 
Finn zugiehen, well fie babei ben Kolben mit einem Sawunge ber: 
ursbregen. Ben Flathe [hwingen, ihu nad dem Brechen mit ber 
Schaͤrfe rines Pretthens fihtagen, um ibn von den batyihten Faſern 
zu befreien. Das Setrelde, den Semen ıc, ſchwingen, #8 ober ibn 
in einem Behältniffe mit einer fhmwingenden Bewegung in bie Höbe 


za (PR) » 


Schwingungsk 
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werfen und baburd; vom Staube und Anberem Unrath reinigen. Dos 

Butter ſchwingen, es in.der Schwinge mit einer ſchwingenden Bes 

wegung in bie Höhe werfen, bamit eo fih unter sinander meuge. 

5) Bon Schwinge, Flügel, regeim. mit Schmingen verſehen, bes 

ſchwingen. Davon ber Gefhwingte, einer der mit — 

— iſt. 

— Es blotet die Kuh ber Minerva 
und dem Geſchwingten (dem Merkur) bas Kalb, — Beß 
D: Schwingen, D. —ung. S. d. und auch der Schwung und 
Schwenten. 

Der Schwingenapf, —es, Mu. — naͤpfe, bei den’ Nadlern, eine 
Banne, bie verzinnten und in Kleie ober Sageſpaͤne getreckneten 

- Rabeln barin durch Schwingen von ber Hieie oder ben Eügrfpänen 
su reinigen; auch die Schwingſchuͤſſel. 

Die Schwingenfranfheit, 9. u. ein krankhafter Zufall ber, Bat: 
"fen an ben Schwingen. Moͤrbeet. 

O Das Schwingenpaar, —es, EN. —e, ein Paar sufammenge 
börender Schwingen ober ‚Bu gel. — auf ber höchſten Kuppel 
funtelte ein Schiwingenpaar, wie das an dem Nlabaflernnden ber 
Bere. Benzel: Öternem . * 

Die Schwingenpreſſe, 34. —n, an den Etrumpfeirkepöhim, ein 
Theil beffelben, welcher auf bie Schwingen. beidt, 

Der Schwinger, — , 83. gi. einer der fhminget, ſchwingend bes 
wegt. Fertige Schwinger des Speers. Boß 

— bes Golbſtabs Schwinger Hecineias. Derf. 

Die Schwingfeder, Pr. —n, bie Schwungfeber. Uneigentlich, eine 
Feder zum Schwingen „Die Achtung für ſich ſelbſt, welche eine 
der ſaͤrkſten Schwingfedern ber Tugend iſt.“ Wielanp. 

Die Schwingkolbe, 9%. nn; Bw. das —fölbchen, in der Biefer: 
lehte, Feine, banne, bewegliche Stielhen, welche fi in.eine Art 
Ruöpfhen enbigen, und deren fi eins an jeder Beite unter bem 
Anfange der Alugel ber Biefer aus ter fehlen Ordnung mit zwei 
unbedecdten Flügeln befindet (Haiteres, librementa)s Dft find fie 
ncd) unter einer gewölbten Schuppe uber Maſchel verborgen. Wozu 
fie dienen tät ſich aicht genau beftimmen. Einige glauben, daß fie 
bazu bienen, im Aliegen das Glelchgewicht zu erkalten, daher fle 
dieſelbeu auch Wagftangen (Belaneirftingen) genannt haben. Andere 
giauden, Bas die Biefer damit das Summen hervorbeingen. . 

Die Schwingkraft, 9. u. bie Kraft zu ſchwingen, fih oder einen 


anderır Körpet zu ſchmingen; bie Schwungfraft. ©. d. 
Rab redt Die Ftuͤgel — ach! 
Die Schwingkraft weggeſchnitten. Goͤthe. 


Die Schwingfibüffel, 8. — n, ſ. Schwingenepf. 

Das Schwingfeil, — es, 4. —e. 1) Ein ſich fhmingendes Seil; 
in engerer Sedeutung, ein folhes Zeit, fefeen man fih varauf [hau 
tert, 2) Ein Seit womit man etwas fhminget, in Sawung fcht, 

Das Schwingfich, -—ed, M.—e, tin Sieb, etwas darin gu fhwin« 
an und dadurch gu reinigen. 

Dir Schwingſtein, —ır, 4 nf ein Stein zu Main. In enge 
ver Bedeutung, ein Btein in Geſtalt einer bien Scheibe mit einem kos 
be in tee Mitte, welchen bie alten Grichen und Römer zur Staͤr⸗ 
fung ibser Kräfte ſchwangen, ber Burfftein, bie Wurfſcheibe (Dis- 
eu), Erberqg. 

Der Schwingſtock, —es, 24. — Rüde, f. Shwinge 1) (9). 

Die S ywingube, >94. — en, fine Schwengeluhe. ©. d. 

Die Schwingung, 4. — en. ı) Die Handlung dba man ſchwin⸗ 
get; odne Mehercht. 2) Eine [hwingende Bewegung. Die Schwin- 
gungen eines Ubelchwengels, einer ausgefpannten Eeite, Gleich: 
misior Schwingungen. , oo. 

Die Schwingungsbewegung, 24. —en, eine ſchwingende Bewegung, 
die Spwungbe wegung. 

Der Schwinqungéeknoten, — 2%. st. die zubenden Punkte einer 
in Beisegung gefegten Saite, 


Schwingungsp 

‘Dei ‚Schwingungspunft, f. Scimwungepiuntti 

Die Schwingumgszahl, By. — en, die Aahl der Saurin gungen einer 
ausgefpanuten. und im Schwung gefehten Salte In einer gewiſſen 
Beit, 

Die Schwingwanne, 9. —n; eine Bari, etiwad darin ju ſchwin ⸗ 
gen, die Schwinge. & & 

+ Der Schwinz, —es, 8. —e, ber Orönfint (Login ehlorisL. * 

Schwipp, Schwipps. im N. D, ı) ein Wort, werhes eine fÄnelle 
Sewegung überhaupt bezeidmet, —* ein, mit dieſer Bemweaung ver 
bundener Baut, 5. B. bei einem Sclage, Ivo es danır/im gemeinen 
‚ Reben 'mit Schwapp verbunden wird, Es ging-finvipp, ſchwapp, 
er bekam Obrfeigen links und rechte, 2) Behende, gelchickt. 

Die Schwippe, 9 —n, ein langes biesfomes Ding. So heisſt 
im R. D. bei Brunnenſchwengel Schwippe, Swide. So.Ift an ben 
Angelrutben der obere dünnere und birgjame Theil die Schwippe. 


An der Peitſche if bie Schwippe bie an ben oberfteg binnen Theilt 


berfelben.befefigte, von Niemen gefiohtene oder von Hanf gebrehete 
Schnur, die ‚Sm‘ ge, Schwicke ıc, Zuweilen auch mol bie Peit⸗ 

ſche ferbft. ” 

ıt Säwippeln, v. ntr. mit haben, ſchwappeln. 

Schwippen, vw. trs. - 1) Schwippend bewegen, von tangri,*Blegfis 
men Körpern, welche bei der Bewegung ſich biegen und in bie. Höhe 
fÄnellen. Dann 2) mit einer Shwippe d. h. ſowol einer Ruthe, al® 
auch’ einer Peitſche fhlagen; im R. D. ſwepen, fmöpen. 5) Mit 
einer Schwippe verfehen. Eine Peitfhe ſchwippen. 4) In Bam: 
burg aach Fulda, fegen, kehren ic. im Holfteinfhen nah Schüge, 
ſchwiepen. D. Schwippen. D. —um. . 

+ Schwipper, adj. u. adv, gefhmeidig, fhnell, flint. S. Schwipp. 

280 wollt’ er ben mülterlihen Arm nehmen, aber ber ſchwippere 
Neurott hatt’ ihn ſchon weg." KL, Schmidt. Davon die Schwir: 

“s perfeit. 

+ Schwivpern, v. ntr. mit haben, ſhwappern. 

x. Shwipps, f. Schwipp. 

x Schwippfen, v. intrs. im Helfteinfhen, 14 fäneit wegmachen. 
Sch uͤge. 

“Der Schwippftod, —es, By. — ſtoͤcke, bei den Vogerflellern, biegs 
fame Stöde, welche die Vogelwände gefhmwinde auöhehen und zus 
fammenfälagen helfen, wenn der Vogelſteller rücket. 


+ Schwirbeln, v, D ntr. mit haben, wirbein, im reife ſich herums 


drehen. Dee Kopf ſchwirbelt mir, er dreht ſich gleichſam, [hmin: 
beit. IT) trs. ſchwirbeln maden, Eine ſchwirbelnde Dite, eine ſehr 
große, in welcher man aleihfam ſchwindelt, feiner nicht mädtig 
bleibt, — D. Schwirbein. 

* * Schwirben, v. intrs. u. trs. wifhen, fegen, Fulda. D. 
Schwirben. 

+ Der Schwirfifh, —es, 4. —e, bei Klein eine Art Pfeilfiihe 
(Sphyrsena I, Kl.). 

+ Die Schwirre, 9. —n. Ding, welches ſchwirrret. a) Die 
Schwinge Denzter, au Ken Fulda auch bie Webeutung 
von Kallbiot, -ald einem Dinge, welches gefhmangen, in bie Höhe 
und berab beivegt wird, onführt. Auch ber Schwiren. 

„ Schwirren, v. mtr. mit haben, und intrs. ein ort, welches einen 
gerwiffen, "geilen, zitternden, oft unbeftimmten Laut nachahmt und 
einen folden- Laut von fid geben, hervorbringen, bebeutet. Gin 
‚pfeil flog ſchwirrend ab, „Ein Kebhuhnſtug ſchoß ſchwirrend auf,“ 
Rihälis, " 

unruh, Getümmel und Laͤrm ſchwittt (ſchwirren) durch beuötkerte 
Strafen, Zacharia. 


Beſonders gebraucht mar ſchwirren von ber Stimme mander Boͤgel 


und ber Grillen, 
Die erde ſteigt und ſchwirrt von Luſt erregt, 
Die Taube lacht und giret, die Brachrel fhlägt. Hageborm, 
Der Nacht -getreuer Bogel ſchwitrt. M4 . 
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Shwigm + 
Zei nicht der. Brite gleich, die bis zum Tode ſchwirrt. Hagedoru 
D. Schwirren. 


+ Schwirrig, adj. wi, adv, untebig, Isenienb, geräufchnalt. Fulda. 


+ Schwictien, v, intrs, im N. D. 
antern kaufen: arch wickten. 2) Zwitſchern. 
fen, ferigen; in Bremen, ſchetten. D. Schwitijen. 


+ Der Schwitz, —es, u. der Schweiß. 


Das Schwitzbad, — es, 0. —bäbder, ſ. Schweifbad. 
Die Schwihbanf, MM --bänfe, 1) Eine Bant in einem Sahwitz⸗ 


babe, mo man ben Schweiß abwartet; ein folher Stuhl ein Schiwige, 


ſtuhl. Stieler. Uneigentlih, auf der Schwitzbank figen, fih's 
bei einee Sache ſeht fauer werden laffen, vielen Schweiß darüber ders 
gießen. a) Gin Schwihbad ſelbſt. . 

Die Schwite, s. Py. der Zuſtand, da man oder da etwas fhwiset, 
Die Gerber legen das Pfindleder in bie Schwite, menn fie es mie 

&alz einbeizen, bamit e3 feucht werde und bie Haare fahren laſſe. 

Schwitzeln, v. ntr, mit haben, ein wenig fhwigen, nah Sähweig 
riechen, für welche Bebeutung M. Kramer auch ſchweißetn, ſchwei⸗ 
ſenzen, ſchweißelnen angefährt hat, D. Schwihzeln. 

Schwitzen, v. H nir. mit haben, von Feuchtigkett in Seftait Heiner 
Trepfen überzogen werden; im N, D. ſweten. So ſagz man, bie 
Fenſter, bie Steine ſchwißen, wenn ſich die Dänfte an biefelben an— 

legen und in Meine Eropfen zufammenfliefen. Das Getreide ſchwitzt, 
wenn bie no vorhandene Feuchtigkeit in bem eingeihruerten und 
aufgesanfeten Getreide aus bemfelben bringt, fo baf bas Getreide 
vi feucht anföhlen laͤßt, und zugleih einige Wärme babei gefpüret 
wird, Das Beder ſchwitzt, bei ben kohgerbern, wenn es Im AÄſcher 
Über einander gelegt fi erwärmt und feudjt wird. Am gewöhnlich: 
ften wird ſchwitzen von ben thierifhen Körpern gebraucht, wenn bei 
größerer Wärme bie Musbünftungen ſich an ber Oberfläche bed Körpers 
in Tropfen jufämmenzieben unb ben Körper naß maden. S. Schweiz. 
Start ſchwitzen. Bei ber Arbeit ſchwiten. Uneigentlich, mühſam 
befhäftiget fein, mit dem Rebenbegrifſe bes Seſchwerlichen, Unanges 

"nehmen, Den ganzen Tag bei den Büchern fchwigen. Auch mit der 
Bügeng eines ixs. mit dem vierten Kalle und mit Rennung bee 


. Geuchtigfeit, welche aus dem Körper bringt. Sauern Schweiß [hir 


gen. »Der Brungenarzt ſchwitzte während er pries, mehrere 
Schweiße von verfficbener Temperatur.r 3.9. Richter. Iljırs, ı) 
Im Schwitzen oder in Geſtalt des Schweihes von fih geben. Blut 
ſchwiten. 3) Schwigen maden. Die Berser ſchwihen das Leder, 
‚wenn fie es im Kalkäfcher fhwigen Taffen. Oft auch für wärmen, 
In dem zufammengefegten auffhtwigen. Braten aufihwigen. — 
D. Schwiten. D. —ung. 

x Schwitzig, —er, —fte, adj. u. adv, 1) Bei gefinger Wärme 
ſchon fhwigend, zu fhrwigen geneigt. Schwitzig fein. Schiwigige 
Dänbe, Füße haben, welche leicht fhwigen, 
feuchtet; befier ſchweißig. 

Der Schwibfaften, — , 9. gl. ein Kaſten oder enges Medältais, 
in welhem man in gewiffen fällen, befonderd Krankbeitefällen und 
krankhaſten Buftänden ſchwigen muß. Uneigentlih X ein Ort, 
3-8. eine Stube, in welder man wie in einem Schwigkaſten (dwiget. 

Des Schwitzmeſſer, —s, 9%. gl. ein Werkjeng in Geſtalt eines 
Meffers, den Schweiß bamit vom Körper ju fireihen. So nennt 
man ein ſolches Werkjeug, womit einem Pferde der Schweiß, oder 
menn es aus bem Waſſer kͤmmt, das Waffer abgeſtrichen wirb, bar 
mit es balb teodne, ein Schwibmefler. Mit diefem Namen kann 
man auch fügli bie hölzernen Werkjeuge belegen, womit bie Berge 
Teitte, welhe im Rammelsberge «bei Godlar gang naft in ber Grube 
arbeiten, fh ben Schweiß vom Körper ſtreichen. 

Das Schwitmittel, —«, Mi. gl. ein Mittel, welcher Schweiß ber 
wirft, fhmwigen macht; bie Schmwiglatmerge, eine ſolche Latwerge, 
des Schwispulver, ein ſolches Pulver, der Schwitztrank, ein fol 
ber Zeant, M. Kramer, 


+) Schuell von einem Orte zum“ 
5) Im Sannobrer⸗ 


4) Bon Schweiße bes. 
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Das Schwitzpulver, —6, ſ. Schwitzmittel. 

Die Schwitzube, 94. —n, eine fehr warme Stube, in welcher 
man ſchwiddet. Auch mol umeigentlih, eine Etube, in welder 
man faure, fhwere Arbeit verrichtet. * 

Der Schwigfiuhl, —s, Mm. —fühie. f. Schwihbank. 

Her Schwittrauk, —es, Wi. —tränte, f. Schwismittel. 

Das Schwodefaß, — ſſes, My. —fäffer, bei den Weißgerbern, ein 
Top, worin bes geloͤſchte und zerlaſſene Katk it, in melden man 
den Schwoͤdewedel taucht, ben Kalk damit auf bie Kelle beim 
Schwoͤden zu ſtreichen. 

Die Schwoͤdegrube, My. —n, bei den Welßgerbern, eine Art von 
Aſchet, worin ber Kalt geloͤſcht und zubereitet wirb, bie, Bee das 

‚; mit zu ſchwoͤben. 

Ehmöben, v. trs. reichen ; ſchweiden. Bei ben Weißgerbern, bie 
Belle auf ber Xasfeite mit einem Gemifh von Kalkwaſſer und ge 
ſſebter Aſche überall beſtreichen und zufammen und über einander 
legen, bamit bie Haare losgehen, Die Felle ſchwoͤden. D. Schw: 
den. D. —ung. 

. Der Schwöbemwebel, —, 4. gl. bei den Meißgerbern, ein Mes 
del ober Pinfel ven bem Ende eines Ochſenſchwanzes gemadt, wo: 

wiit die Felle beim Shwöhen mit Kalkwaſſtt beftrichen werben. 

+ Schwögen, v. intrs, u. tra. im M, D. befonders in Hamburg, 
mit vielen Worten unb Bäglicher Stimme reden, wie auch, auf 
ſolche Art beftagen. Im engerer Bedeutung, ben Namen Gottes 
mißbrauden, ihn bei arosen Schmerzen dber in Furcht und Anaft 
oft nennen, anrufen x. D. Schwoͤgen. 

Die Schwögerei, 94. —en. ı) Das Schmwögen. a) Reden, welde 
mit Überflug an Worten uns Hagender Stimme vorgebracht werben, 

+ Schwögfelig, — er, —ſte, adj, u. adv. im Helftrinfhen, gern 
unb viel ſchwoͤgend. Shüge » 

+ Der Schwoll, —ed, 9. —e, ber Kaulbörd (Perca cornuaL.) 

+ Der Schwolftpilj, —es, 4. —e; Bir. das —chen, ber Rame 
einer Art ſchaͤdlicher Plize. Nemnid. 

Die Schwope, m. —n, [. Zope. . 

Die Schwöpe, 4. —n, in der Baufunft, ein aus einer Halb durch 
selägten Spiere beftchendes angenageltes Mimm: aber Schrägeband 
sur Berbindung und Stügung von Pfählen, Sparten ır. 

+ Die Schhwöpelfede, Da. —n, im R. D. im Deichbaut, bünne, 
semöhnli noch rinmahı fo lange ald breite Soben ober Raſenſtücke, 
mit welden man einen Deich ſchwͤpet. 

+ Schwöpen, v. trs. im R. D. im Deihbaue, einen Dei mit &os 
den ober Raſenttücken belegen, bamit er berafe. D. Schwoͤpen. 

+ Der Schwopp, —es, 9. Schwöppe, im R. D. der Wipfel eis 
nes Baumes. » 

+ Shmwoppen, v. mtr. mit haben, im R. D. Hin: und herſchwan⸗ 
ken, wie ber Wipfel eines Baumes. D. Schwoppen. 

Der Schwoͤrbrief, — es, 3. —e, rin Brief, eine Urkunde, wel: 
de einen Schwut Über etwas entbält. Eo wird bei Oberlin ei: 
nes folden Briefed ber Straßburger Bürger etmähnt. 

Echmwören, H v. intrs. u, trs, unregelm, unl. verg. 3. ich ſchwot, 
ſchwur; geb. F. ich ſchwoͤre, ſchwuͤre; Mittelm. d. verg.' 3. ge 
ſchwoten z Befehlw. ſchwoͤre 1) Bethenern, verſichern mit Anrufung 
einer Perſon ober Sache zum Zeugen der Wahrheit und Beſtrafer 
bee Unwahrheit. Bei jeder Kleinigkeit ſchwoͤren. Hoch und theuer 
ſchwoͤren. 

Da begunde Si vil tewte ſchweren. Imwain, 9, 166. 
X Stein und Bein ſchwöͤren, bei Allem ſchwoͤren, von einem, wel: 

„ er bei jeder geringfügigen Sache ſchwdret. Die Perfon ober Sache, 
weide man bei folder Setegenheit anzuft, wird mit bem Verhäit: 
nisworte bei gefügt, Wei Bett, beim Himmer rc. ſchwoͤren. Bei 
Atem was deilig iſt ſchwoͤren. Ih wollte darauf ſchwoͤren, daß 
ich ihn gefchen habe, ich wollte es mit einem Schwure beiräf 
tigen, verlichern, daß ꝛc. Einem ewige Freundſchaft, Lirbe, 
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Treue ſchwoͤren, ihm feierliche Verſicherung dadon geden. Einem 
den Tod ſchwören, ſchubren, daß er ſterben ſoll, daß man ihn 
töbten wolle. Gr iſt mein gefhmwerner Feind, er bat mir ewige 
Keindfhaft geſchworen. In die Herberge fhmdren, fhmödren die 
Herberge nicht zu verfaffen (von Gefangenen). In engerer Brbem 
tung, Gott zum Yrugen ber Mahrkeit und Beſtrafer der Unmwahrs 
beit feierlich anzufen, IA ſchwoͤre, dat ſich bie Bade fo vrebätt, “ 
Einen Kıiöger, einen Beugen vor Gericht ſchwoͤren laſſen. Auf bas 
Erangetium ſchwoͤren, indem men beim Schwören die EChmurfine 
ger auf das Evangelleubuch legt., Einen leidlichen Eid ſchwoöͤren. 
Die Untertdanen, bie Solbaten ſchwoͤren laſſen, fie ben Eid ber 
Treue ablegen laflen. Davon ein Gefchiworner ‚seine Perfen, wel⸗ 
che gefhiworen hat, welche im Eid genommen iſt, 4. B. tin beris 

bigter Auffeber, Richter ıc. Daher nennt man auch in manden 
Gegenden ben Montag nah dem Feſte der Grfiheinung, mo bie 
meiften Ratheperfonen gewählt und vereibet werben, ben geſchwo— 
tenen Montag. Im weiterer Bebeutung verfhmären, ebtmahls 
überhaupt verfihern, beftätigen, wie auch verfpreden, geloben, wor 
für es noch In einigen O. D. Gegenden gebraudt wird. Won re 
ben ungebilbeten Menfhen werben ben Verfiherungen oder Bethrur 
zungen Bermünfhungen, Flaͤche beigefügt, elde fe feibft treffen 
follen wenn fie nicht wahr eben ic. um ihren Berfiherungen dadurch 
Blauben zu verfhaffen, 3. B. Bott fol mid flrafen, ber Zeufel 
fol mid hoien u. ſ. w, wenn ich richt die Wahrheit" fage, - Daher 
timmt es, baß fluchen und ſchwoͤren oft gleihbebeutenb aber be 
in Berbinbung mit einanber gebraucht werben, 

An ber Hunde Hinken 

An der Huren Winken, 

An ber Krämer Schwoͤren 

Sol fi niemand kehren. 
2) Etwas ſchwoͤren ed mit einem Schwure verfihern, übergeben, 
wibmen. 

“ Da meine Garf! ih Gott und ber Tugend ſchwur. Bo. 

Er ſchwur ſich bei Allem was heilig und hehe 
Auf emig zu ihrem Betreuen, Bürger 
I will ten Fuß bir Eäffen, wit mid ſchwoͤren 
Bu beinem Knecht, A. W. Schlegel. 
Als er heilig ſich und gluͤhend 
In die Hand der Tugend ſchwur. Tiebge. 
* Einem eine Braut ſchwoͤren, fie ihm feierlich verfprechen. 3)) 
Ehemahle wurbe ſchwoͤren auch noch im einer weitern Bebeutung, 
für antworten, unb befonders, vor Gericht antwerten, fih verant 
morten, wie auch für, heftig bitten gebraudt. ©. Beſchwoͤren. 
D. Schwoͤren. D. —ung. S. auf ber Schwur. 

+ Das Schwoͤrhaus, —ed, My. —häufer, ein Baus, wo man 
ſchwoͤret, oͤſentlich Schmwüre ablegt. In manden D. D, Gegenden . 
3. B. in im, bas Rarkhaus, ſelbſt vor Beriht die Schwüre 
ebgelegt werben, aud ber N x. geſchworen wirb, 

Der Schwoͤrherr, — n, 4. MM in ben abeligen Etiftern, bier 
jenigen Herren, welche bie Ahnen der aufjunehmenben Perfon ber 
ſchwoͤren. 

+ Schworfen, ſ. Schwarken. 

Der Schwoͤrtag, — s, Mg. —e, der Tag, an welchem ein feice 
licher Eid gefhworen wird, 3. B. rin Huldigungseid. Daher wird 
im D. D. ber Haldlgungttag aud der Schwoͤrtag genannt. 

+ Schwuben, v. I) atr. mit haben, fchmabben, ſchwanken; von eis 
ner Fiüffigkeit. IT) trs. in ſchwankende Bewegung bringen, [hmens 
ken, ſpalenz autfhwuhen, auefpulen, 4 B. ein @las. Fulda, 

+ Schwudten (im 8. D. Smugten) v. U intrs, fo viel ats fchwoͤ⸗ 
gen, U) ntr, obnmädtig werben. Auch ſchwiken (fisilen:, im _ 
Sannoörerſchen ſwutjen. D. Schwuchten. 

+ Die Schwuchterei, 94. —en, im R. D. daͤuſiges und mwiebem 
heites ängfllihes Kiagen, 
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v. intrs, im N. D. bas — — von 
ſchwuchten, ſehr ſchwoͤgen. 


D. Schwuchtern. 

x Schwude! ſ. Hott. 

x Schwuden, v. intra, ſchwude geben, ſich linker Hand wenden. 
Bei MattHefiue ſchwoden. D. Schwuden. 

Shmwül, —r, —fir, adj. u. adr. bei nöflig ſtiller Cuft drücdend 

“ warm, wie es im Gommer 'vor einem Gewitter bei fliller Luft 
su fein pflegt, fo daß man babei ganı matt und angſtlich wird; in 
der gemeinen Sprechart ſchwul, ſchwuͤlig, im Sſterreichſchen ſchwel⸗ 
lig, tm N. D. ſwol, ſwollig, auch baddig und in Welßen dobrig. 
Die Luft iſt ſchwuͤl. Schwuͤles Wetter, Schwuͤle Luf. Es ik 
deute ſeht ſchwuͤl. Ein ſchwuͤler Tag. 

Einſt reiſte Meiſter Fuchs zu einem feiner Schwaͤger 

Im ſchwuͤlen Sommer über Feld. Halgedorn. 
‚Uneigentlid gebraudt man fhmuf im gemeinen Leben für angft 
und bange. Mir wird ganz ſchwul bei ber Sache. 

Die Schmwirle, 0. 3%. die Befhaffengeit der Rufe ba fie ſchwül iſt. 
Die Schmwäle der Luft. Dann auch, eine fhmüle Hite, eine große 
Bige, Weihe Schwäle! In ber Een, Uneigentlich im ges 
meinen Leben zuweilen aud wol eine große Augſt. &, Schwuͤl. 
In einer geopen Schwuͤle (Schwulitat) fein. 

Schwuͤlen, v. trs. fdwäl maden, Schmwüte verurfaden. „Ein 
Gewitter ſchwuͤlet die Flur,“ verurfacht auf vr Flur eine — 
ungen. (K.) D. Schwälen. 

+ Schwuͤlig, adj. u. adv. ſ. Schwuͤl. 

+ Der Schwulskopf, —es, Di. —koͤpfe, ber Rame einer Art dere 
jenigen auslaͤndiſchen. Thiere, melde bas Mittel zwiſchen Hirſch und 
Biege Halten, weiche in Guinea lebt, einen Haarbufh auf bem 
Kopfe hat und fehr furdtfam it (Antilope Grimmi- L.); auf 
bie Ziege ded D, Grimm, Grimme Waldbock, die Grimmiſche 
Biege, der Jungfernbod ıc, 

Die Schwulſt, My. —en, und ber Schwulft, —es, 4. Schwäl: 
fe. 3) Der Zuftand da ein Ding ſchwillt, auf ungemöhnlihe aus 

Berorbentlihe Art aufgetrichen wird, das Schwellen. Die Schwulſt 
verhindern, ihre zunerfommen. Uneigentlih, Xufgeblafenpeit, Stofz. 
=) Eine gefhwollne Stelle des Körpers. Die Schwulſt vertrels 
ben. Ich will euch heimſuchen mit Schreien, Schwulft und ‚Hit 

—  ben= 5 Mof. 26, 16, „Er befam Schwulſt in feinen Beinen.“ 

< @eltert. Uneigentiich it der Schwulſt in ber Schreibart, ber 
jenige Achter, ba man ſich hochtrabender Wörter und Ausdrücke 
unb großer Bilder bediemet, welche ber Gade gar nit angemeflen 

‚ find, und melde bei weiten mebr fagen und vermuthen laffen als 
bie Sache, ber Gebanke fagt und erfotert (Bombast,), 

—  unb fprad mit braufendem Schwulfte: Sonnenberg. 

Ehmülfiig, —er, —ſte, adj u. adv. Shmuift enthaltend, darin 
gegränbet, ſowol eigenttich, wofür jedoch gef&wollen üblicher ift, als 
au und meift uneigentlih. Ein ſchwuͤlſtiger Menfh, ein aufge 
Blafener, ſtotzet. Gin ſchwuͤlſtiger Ausdruck. Die ſchwuͤlſtige 
Schreidart. Gin ſchwuͤlſtiger Schriftſteller. Davon die Schwuͤl⸗ 
ſtigkeit, die Eigenſchaft eine Perfon ober Sache, da ſie ſchwuͤl⸗ 
ſtig in. 

Das Sthwulfifraut, —es, =. u. ber Wleſenwedel ober Seißwe⸗ 
dei (Spirsen ulmaria L.). 

Dir Schwuͤlſtling, it, —e, ein bei Schottel vorkommen⸗ 
bes Wort (R,), ſowol ein fhmälfiger aufgeblafener Menſch, ale 
aud ein Menſch, welcher fih ſchwuͤlſtig ausbrudt, welcher [dwäls 
fig ſchreibt. 

+ Der Shwummel, —s, 3%. gt. ein Meines Fahrzeug von Bin: 

’ fenz von ſchwimmen. Denzter bei Fulba. 

Der Schwund, —es, 0. Mz. bas Schmwinden, ber Zufland ba et: 
was ſhwindet, almäblig fih vermindert, verkleinet, verliert, vers 

gehet, So nennen die Ärzte den Krankheitszufall am Xuge, wenn 
es ganz jufsmmenfäut und Elein wird, den Schwund bes Augapfels 


4 Shwuctern, 
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(Atrophia s. Phthisis oeularia); benjenigen Zufal aber, 'menn 

die Ihränenmwargen durch verlängerte Eiterung ober Bernacläffis 
“ gung berfelben ganz jerfreffen werben, ben Schwund bes Ihrä- 

nenmwarjen (Ahbyas, Rhacas). Beer, 

er Schwung, —es, 94. Schwuͤnge. ») Das Schwingen, ſowol 

die Panblung, ba man ſchwinget, fich ſchwinget, als auf eine 

fhringende Bewegung, und zwar entweber eine folhe Bewegung 


übrchaupt und ohne Mehrzahl, ober eine einjeine Bewegung bier » 


fer Art, mit der Wehtzahl. Mit Einem Schwunge auf bem Pferde 
fein. Sich einen Schwung geben. 


Biogen fie keeifend herum mit bäufigem . ber Fluͤgel. 


Boß. 
Eine Slecke in Schwung bringen. In den Schwung kommen. 
Im Schwunge fein, welches zumeilen auch uneigentlih nicht auf 


bie befte Art für, auf dem Wege fein, auf dem beften Wege fein, . 


gebzaugt wird. „Die Diutfhe Sprache ift dermahlen im Schwunge 
Jur geleheten Sprache zu werden.“ Lambert. S. auch Schwang. 
Die Schwuͤnge eines Uhrſchwengels zaͤhlen, berechnen. Einen gan« 
zen Schwung (Oseillatio composita) nennt man das Hin: und 
Hergeben des Schwengels zufanmmengenommen, einen halben ober 

“ einfahen Schwung (Osciliatio simplex), das Hingehen ober baß 
Hergeben allein. Unelgentlih, von ber Erele und ihren Fähige 
Reiten, bie ſchnelle Erhebung berfelben von einem Gegenftande zu 
einem entfernten böhern, 3. B. von einem Eörperlichen zu rinem 
geifligen, von einem irbifhen zu einem überirbifhen, von einem 
gemeinen’ zu einem erhabenen, fo daß das Mittel zwiſchen beufelben 
ſchnetl überflogen wird, woburd er fih von einem Eprunge unter« 
Theibet, Der Seele einen Schwung geben. Der Schwung ber 
Sedanken, ber Finbilbungsträft, Der Schwung der Rebe (Em- 
phare), Beine Seele nahm einen erhabenen Schwung. Dee 
Schwung zum Erhabenen. „Der Zrieb zur Einfomteit, beziehet 
ſich fon auf einen über die AHtäglichkeit hinwegfirebenden Schwung 
ber Seele“ Bimmermanm. In weiterer Bedeutung bezeichnet 
Schwung oft and einen Antrieb, einen hohen Grad einer Wirk 
famfeit, einer in Xhätigfeit gefegten Kraft. Seine Thaͤtigkelt ber 
kam babuch einen neuen Schwung. Dies giebt der Sache den ger 
börigen Schwung. 2») Cine mit einer fhmwingenben Bemegung ges 
machte Linie, ein folher Zug. Bo fagt man von einer Schrift, fü 
Habe Schwung, wenn die Buchſtaben aus Strichen beftehen, ober 
mit Zügen verfehen find, welde eine ſchwingende Bewegung nach⸗ 
ahmen ober ben Bogen, Kreis berfelben befchreiben. 

Die Schwungbewegung, 34. —ın, eine ſchwingende Bewegung, 
welche mit einem Schmwunge verbunden ift. Die Schwungbewegung 
eines Uhrfhwengels (Oseillatio, vibratio), „Die Schmwungbes 

wegung des Waffers in gebogenen Möhren.“ Geiſt d. Ioum 
nale (R.) 

Das Schwungbrett, —ed, 34. —er, ein fi ſchwingendes, ſchwan ⸗ 
Benbes Breit, welches dem barauf Liegenden ober Stebenden feinen 
Schwung mittbeilt, 3. B. bei Luftfpringern, @eiträngern, „Die 
Schwungbretter waren fhen gelegt, das Ehlappfeit cn bie Pfr 
fen befefliget und das flraffe Geil über bie Böde gejogen.«-Gö the, 

Die Schwungfeder, Fy. —n. 1) Die Tangen Federn in den Flä⸗ 
geln ber Wögel, vermittelt weiber fie ſich vorzäglih in die Höhe 
fdwingen und fliegen, die Schwingfedern, Schwingen und Schlag« 
federn. =) Eine lange Feder, welche ſich fchminget, melde ſich über» 
biegt und bei jeder Bewegung bin: und berfhmwantet. Dergieihen 
find bie langen ſchwanken Febern, weiche zum Schmud auf und am 
den Hoͤten getragen werden it. (Erprits). 

© Das Schwunggewicht, — es, 4. —e, ein Bewiät, ein ſchwe⸗ 
zer Körper, welchet an einen Punkt vermittelt eines Fabense ober 
auf andere Art befeftiget, um benfelben fhmwingende Bewegungen 
macht, ein Schwengel (Pendulum), ©. 

Schwunghaft, adj. u, adv, im feiner Bewegung einem Schwunge 
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Schwung 
aleih, Ahalich, nicht gleihformig , ſondern abwechſelnd beſchleuniget. 
S. Schwung. So ſagt man, ein BHewerbe ſchwunghaft betreiben (M.), 
es nicht immer auf gleiche Urt, im gleichem Brabe betteiben, ſondern 
tinmabl mut groͤßerer Thaͤtigkeit, ein anderes Mahl mit geringerer, 
Aud kann ſchwunghaft überhaupt bebeuten, mis Erhebung über 
das Sewoͤtzaliche, mit befonderer kebhaſtigkeit. j 

Die Shwungflammer, 9. —n, an bin Kutſchen, Klammern, 
melde bie haften. 

Die Schwungkraft, 6. 9. eine Kroft; welcht ſchwinget, in Schwung 
fegt. Im engerer Bedeutung, im ber Naturlehre, diejenige Kraft, 
weicht einen um einen Wittelpunkt bergten Körper vom, Mittel: 
punfie des Krämmungöfreifes- deſtaͤndig zu entfernen ſtrebt (Vis 
cenrrifoga, Geutrifugalfraft ), auch Fliebkraft. Dann aud, eine 
Kraft, welde die Geste und ihre Fähigkelt ic. in Schwung ſeht, 
d. 5. ihr einen hoͤhern Grab der Tdäaͤtigkelt giebt, fie über. das 
Gewbhnlicht emporhebt. S. Schwung. „Und wenn bie Schwung: 
kraft während dieſer Anfteengung erſchlafft iſt, fo maß man ſich 
oft fo 'gewaltfam wieder aufraffen, daß ber ganze Rervenban 
drobnt,r Fürgen (R.) ! 

Die Schwunglinie, My. —n, ine gebogene Linie, welche einen 
Bogen, einen Theil bes Kreiſes beichreibt, auch, eine ganze Kreise 
Linie, in welcher Ach zin ſtark gefihwungener Körper herumbewegt. 
In engerer Bedeutung, eine in sufammengefeäten Bogen fortlaus 
fende Tinte, eine Weienlinie NL (Linen undats). 

@ Der Schwungmann, —es, My. —männer, ein Mann, 3. B. 
ein Ditter, Rebner ıc., welcher nicht anders als im Ehmunge zu 
seden und zu ſchreiben ſtrebt, ſich über das Bemöhntihe, Gemeine 
erheben will; in ſpoͤttiſchem Verſtande. „Ein Kraft: und Schwung ⸗ 

. mann. Ungen. (9) —— 

Dos Schwungrad, —es, Mz. —raͤder, ein Hab, welches fich 
umſchwingt, und etwas Anderes in Schwung, Bewegung ſetget. 
Dos Schwungrad in einer Schneidemähle. Im engerer Bedeu— 
tung, ein an feinem Umfreife ganz oder unx am einer Stelle mit 
einem ſchweren Körper, 3. B. mit eingegoffenem Biel, verfebenes 
Rad, wodurch ber Umlauf beffelden erleihtert wirb, eine ſchwin— 
gende d. $. uagleihfärmige, abwechſelnd beſchleunigte Bewegung erhält, 

© Die Schwungrede, By. —n, rin Rebe, in welcher Schwung 
der Bebahlen ıc. bereit. 6. S. Schwung. 

© Der Schwungrebner, —s, Pr. gi. ein Rebner, welder mit 
Saupung, mit lebhafter Erhebung der Srele, mit Erhebung über 
das Gemeine, Alltaͤgliche redet. 

O Schwungreich, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Reich an Schwung, 
b. h. fowol viele ſchwingende Bewegungen machend, als auch und 
noch mehr uneigentlih, ſich viel und in hohtm Grade über bas 
Gemeine, Autäglihe erhebenb, vielen Schwung ber Seele, der Ein: 
biſdungetraft ic. verratfend. 2) Neid an gefämungenen Zügen, 
Strigen, von einer Schrift. S. Schwung 2). »Diefe Schrift ift 
ſchwungteich“ Jen. titeraturzeitung. {R.) 

Der Shwungriemen,.—, 4. gi. ı) Ein Riemen, woran fih 
etwas fhringet, ober woran man etwas ſchwinget. 2) Un ben 
Kutfhen, diejenigen Riemen, welche den Kutſchkaſten mit ben Bin 
men gerbinden, bamit er nicht in zu flarten Schwung Eomme. 

Der Schmwungring, —es, 4. —e, an den Katſchen, Dinge, weh 

"de bie Shwunariemen halten. . 

Die Schwungfhaufel, My. —n, in ben Warferfänften, Schau⸗ 


fein, wilde entiseber halbrund mit einem langem Stiele verfehen , 


ober and aus virredigen Brettern zufammengeiegt find. 

Der Schwungspuntt, — es, Da. —e, in der Naturlehre, derjenige 
Puntt eines zuſammengeſegten Schwengels, in melhem bie [were 
Maſſe bes ganzen Pendela vereiniget, um benfelben Aufhängung: 
punkt eben fo ſchnelle Schwingungspunkte machen mürbe, als der 
sufammengefehte Schwengel ſelbſt ſchwingt (Centrum oseillatiomis), 

Die Schwungflange, 4. —n, eine Stange, melde etwas in 


3 


y 


. See 


Schwung, in Bewegung feht. Bel den Aannrfaßarbeitern, eite 
Stange, welhe durch bie oberen Spigen, burd tie Doden des 
Dedſtuhles durchſticht, worunter bie Kette weggehet, und burd 
welche fie ſtreff augeſpannt wirt. 

O Schwungvoll, — er, —fie, adj. u. adr, vol Schwungta, von 
einem boden Grabe bes Schwunges ber Seete, der Sınbäduugee 
kraft, ber Rede ac. zeugend, uLavater, der im einem glänzenden, 
ſchwungvollen Styte fhreibt.- Bürde. (M.) 

+ Der Shwunig, Schwunz, — es, Wu. —e, ber Grünfiaf,, 

Sruͤnling (Loxiach'orisL );auh Schwunze, Wohnit, Schwanze. 

+ Die Schwuppe, By. —n, tie Zope. ©», 


x Schmwupps, f. Schwapp. 


Der Ehwur, —s, By. Schwuͤre, die Berfiherung, Bekraͤftigunag 
mit Anrufung einer Perfon oder Sache zum, Zeugen der Wahrbeit 
und Etrafer der Unmwahrheit. Einen Schwur darauf Segen, ehras 
mit einem Schwute vwerfihern. Ginen nit zum Schwure Laffer. 
Bon bem feieriigen Edivure nor Gericht gebracht man grwoͤhnli⸗ 
her Eid und Eidſchwur. S. d. In ber Blbel und uud im ge: 
meinen Leben wird Schwur zuweilen für Fluch ober doch von ei: 
nem mit Fluchen und Berwünfgungen begleiteten Schwure gebtaucqht, 
weil das leichtſinnige Schwoͤren des großen Haufens oft mit Flü— 
chen verbinden if, S. Schwoͤren. * 

Fern von bed Krämers Schwut und der Gewichte Streit. 
J. R. Gotz. 

Schwuͤrig, f. Schwierig. J 

Schwurbruͤchig, adj. u. adv. (R.) feinen Schwur, fein durch einen 
Schwut bekraͤftigtes Berſprechen brechend, nicht erfülend. Gin 
ſchwurbruͤchiger Menſch. Schwurbruͤchig werden, fein. Davon 
bie Schwurbruͤchigkeit. 

O Die Schwurbuͤhne, 9. —n, eine Bühne, ein erböheter Platz, 
auf weldem bei feierlichen Gelegenheiten, z. B. bei einge Duibiaung, 
geſchworen wird. „Die Ritterfhaft, bie Geiſtlichkeit und die Städte 
beftiegen bie Schwurduͤhne.“ 3.9. Richter. 

O Der Schwurſinger, —8, 8%. 91. ber Daum, ber Aciger und Mittel: 
finger der roten Hand, melde man beim Eidſchwur aufbebt; oder 
an bie Sache, bei welcher, eder auf welche man ſchwoͤret, legt. 
5.9. Michter. . \ 

A Schwurvergefien, adj. u. adv. feines Schwures vergeſſend ober 
vergeſſen hadend, ibm alfe nicht nadfommend. „Diefer elende, 
meibifhe, fdrwurvergefne Fluͤchtling ⸗ Meißner. (R.) 

Preffe dad ihr ſchwurbetgeßnes Herz. Gockingk. 
Davon ber Ehwurvergeffene, ein ſchwurvergeſſener Menfh. Die 
Scrwursergefienheit, ber Umfand ba man feines Schwures vers 
geffen hat. . 

Sebaftian, —e, ein Mannstaufsame; gefürst, X Baſtian, Ba 
ſtel, Baſtchen. ' 

Der Sebenbaum, f. Saͤtenbaum. 

Das Sch, — es, 9. —e, ein flarkes gekrümmtes Cifen, in Ge⸗— 
ſtalt eines großen Meſſers, weihes in bem Baume eines Pfluges 
nor ber Pflugſchat ſenktecht befeſtiget IM und das Erdreich fenfs 
seht burhiäneibet, das Pflugſtech, Pflugmeſſer, Pflugeifen, in 
ber Mark Brandenburg das Kelter, in Steiermark der Arlen, in 
minder Gegenden aud der Sech, in andern die Saͤge. Damit iſt 
Sichte oder Segete verwandt, worunter man im Dannöverfhew 
eine Art kurzer Senien ober Sicheln verfichet. Im Bremiſchen 
lauter es Seged, Segd und bezeichnet eine Att Sicheln oder viele 

mehr fharfer Duerhaden, bie Plaggen ober moofige dünne Bafen, 
welche unter ben Dung gemifcht werben, von ber Oberfläche eines 
Angers damit abzubauen; man ſagt aud Seed, Sied und Seid, im 
Osnabruͤckſchea Sift. Im der Schweiz und im Schwäbiſchen ift 
nah Fulda die Segeſe ober Sägefe and die Senfe, 

Sechen, r. trs. mit dem Seche durchſchneiden. Stieler. D. Se— 
den. .D. — ung. 


Sechl 

Das Sechloch, —es, 94. — loͤcher, ein kech im Pflugbaume, in 
weichem das Sch beſeſtiget iR. 

Der Sechring, — es, S. — e, ein eifeener Ring, burd welchen 
das Seh im Pflugbaume mit befefliget wird. 

Sechs, ein Grundzahlwort, welches eine Zahl von fo viert Einheiten 
ee . bepeichnet, und welches wie das Wort drei (f. d.) ges 
braucht wird. Zwei von ſechs bteibt vier, Unverändert bleibt es 
auch vor Grundwoͤrtern. Sechs Menfhen. Die fechs- erſten Sei: 
ten, Mit ſechs Pferden fahren. Bon ſechs Kintern ift ihm nur 
eins übrig geblieben... Iſt aber bas Grunkwort weggelafſen, fo 
wird es im britten und fehften Falle ſechſen umgeendet. Sechſen 
davon babe id) dereits gefagt, ſechs Perfonen. Mit fechfen fab: 
zen, mit fehs Pferten. Ich kann vor fechfen nicht kommen, tor 
ſechs uhr, we jedoch vor ſechs beffer it, X Ber meiner Schs 
ober meiner Sechs, eine ſcherzhaft fein fellende niebrige Art zu bes 


theuern in ber nirdrigen Sprechart, "wofür man auch meiner Sip. 


böree, Es folk wahrſcheialich hier für Seele gelten. 

Die Seht, By. —en. r) Dasienige Zeichen, meldrs die Bahr ſechs bes 
jrihnet, Fine Arasifhe Sechs, 6. Cine Nömifche Sechs, VI. 2) 
„ Eine mit fehs Herzen, Schellen, Blättern, Biereden ober ſechs 
andern Gegenſtaͤnden dezeichnete Karte, Die Eichelſechs, Sichel: 
lenſechs, Herzenſechs, Yaubfechs eder grüne Sehe, 

Dad Sechs, o. Umend. u. Wi gl. eine Baht von fehs einzelnen 
Dingen. Das erfie Sechs, bie erſten fehs von ‚mehrern Dingen 
sufammengenommen, „Aus diefem Sechs ber Zage.* Herder. 

Sechsarmig, adj. u. adv. fehs Arme habend. Gin ſechsarmiges 
Brad. in fehsarmiger Meilenzeiger, 


Scheäfig, adj. u. adv. Ah in fehs Üfe thellend. Gin ſecheaſti. 


ger Stammbaum, 
x Das Schöbein, —e#, 34. —e, ein Ding mit fehs Beinen. 
Sechsbeiuig, adj. u. adv. fehs Beine habe nd. Miele Biefer find 
fechsbeinig, viele mehrbeinig. Gin fechsbriniges Thier. Eine 
fehebeinige Banf. 


Schhöblattig, Sechsblaͤtterig, adj. u. adr, ſechs Wiätter habend, 


aus ſeihs Blättern befteben. 
(Flos hexapetälus). 

Echöblumig, adj. u. adr. ſeche Blumen babend, aus fehs Bin: 
men beiichend, Gin ſechebiumiger Qufel, welcher durch ſeche Blu⸗ 
men gebildet wirb ( Vertieillus hexäflorus), 

Der Sechſsboͤhmer, —s, P%. gl. eine Silbermünze in Schleflen 
und ben angrenzenden Gegenben, welche fehs Vöhmen ober 4 gr. 
9% Pf. gilt, und beren 5 auf einen Thaler gehen. 

Sechsbuch ſtaͤbig, adj. u. adv, aus ſechs Suchſtaben beſtehend. 

Das Sechseck, — s, Mm. —e, ein Ding, ein Körper mit fechs 
Eden. Der Platz dildet ein Sechsſseck. Beſondert eine Zeichnung 
mit ſechs Ecken und ſechs girihlangen Seiten (Hexagon). Ein 
Sechseck zeichnen. So auch das Sechzehnechk. 

Sechteckig, adj. u. adv. ſechs Eden babeud. So auch ſechzehneckig. 

Sechseimerig, adj u, adr, ſechs Eimer faffend, enthaltend, 

"Der Schdenber, -—8, 9. gl. ein Hirſch, deffen Seweih ſechs En: 
den hat, ©. Schfer >). 

Der Sechſer, —&, Mi. gl. 1) Eine Baht von fehfen, ober ein aus 
fehs tinheiten ober ſecht eigzelnen beſtehendes Ganzes. Keſonders 
eine Scheidemuͤnze, welche ſechs Ffinnige gilt; ein Sechspfenniger, 
Sechpfennigſtuͤck, Sechſling, im gemeinen Beben mander We 
genden 4. 9, anf heben Schuien, ein Spieß. Zumeilen wird auch 
das Zadtzeichen 6 ein Sechſer genannt. Auch kann man ein aus 

ſechs aufammen gehörenden Verloren beflekendes Tanzes bie Sech 
fer und jeden eier Inen davon einen Sechfer nernen. 9. Dreier 2), 
Fuüͤnfer und Sechsherr. 2) Bei ten Augern, rin Herſch vom trits 
ten bie jun vierten Sahıe, da er fein zrseites Sebern von vier 
bie fechs Enten auffest; auch ein Hirſch som zweiten Kopfes 

Sechſerlei, adj. o. Umend. u. adv. von fehs verſchiedeuen Arten und 


Eine fehsblätterige Blumenlrone 
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Sechsj x, 

Belhaffenheiten.- Sechſerlei Berihte. S. auf ri und 
ſechzigerlei. 

Sechs fach, adj. u. adv. fehs Wahl genommen, ſechs Mahl 1— viel.- 
Ein ſechsfacher Ertrag, Gewinn. Etwas ſechsſach besapien. Das 
von das Sechsfache. So auch ſechzehnfach und ſechzigfach, fehschn 
Mahl ıc. genommen, fehszehn Wahr fo viel, und bas Sechzehn ⸗ 
fache und Sechzigfache. 


Sechsfaͤcherig, adj. u. adv. ſeche Faͤcher habend, enthaltend, ‚aus 


ſechs Rädern beſtehend. 

Sechs faͤltig, adj. u. adv. feäsfad. Sechs faͤltige Berät tragen, 
So auch ſechzehenfaͤltig und ſechzigfaͤltig. 

Sechsfaͤltigen, v. trs. fohefältig machen. M. Kramer’ D. Sechs ⸗ 
fältigen, D. ung. 

Schäfarbig, adj. u. adv. fechs Barben habend, von fehferlei Far 
ben, Gin ſechsfatbiges Baud. 

Schsfingerig, adj. u. adv. ſecha Finger dabend. 
gerige Hand.“ J. P. Ridter, 

O Das Sechbflach, — es, 4. —e, ein von ſechs Flächen einge 


„ine ſechs ſin · 


ſchloſſener Körper Hexacdron) Bürje. Der Würfel iſt ein/fol | 


Ges Secheflach. 

Sechsſluͤgelig adj. u. adv, ſecht Flügel habend. 
als ein fehefligeliger Enge abgebildet, 

Der Sechsfuß —es, Mm. —füße, ein Ding mit ſecha Büfen, 
oub der Schäfüger und Sechsfuͤßler, mit weihen Wörtern man 
befonders Ihiere mit fehs Füßen bezeichntt. O untigentlich rin’ 
Bere, welcher von ſechs Wersfüßen gebiidet wird (Hexameter). 6. 
Ein Gedicht in Schsfüfern. 

Der Sechsfuͤßer, —«, al. ſ. Sechtfuß. 

Sechsfuͤßig, adj. u. adv, 1) Gehe Füt habend, Scechöfuͤßige 
Thiere. Ein fechöfüßiger Tiſch. Ein fehsfäßiger Ders, weiber aus 
ſeche Bersfügen befiehet (Hexameter), =) Sechs Ruß haltend, es ſei 
nun in die Länge ober im Durdunefier. S Schsfühigeaftafterkels. Gin 
fechefüfiger Cichenktod. So auch fehzehnfäßig. und fehzigfüßig, 
fo viele Füße babend, als aud, fo viele Fuß Lana. 

O Der Schögefang, — ed, By. —gefinge, cin Geſaug für ſeche 
Stimmen ober Perfonen (Sextetts), Eſchenburg. 

Das Sechsgroſchenſtuͤck, —es, M- —e. 'ı) Cine Sibermüng, 
3 B. in Helen, welche 6 Groſchen gilt und deren 4 auf einen Tha⸗ 
ler geben. 2) Etne Schleſiſche Scheidemuͤnze, welche ſechs Poliſche 
Grofchen gilt, und deren 30 auf einen Thaler gehen; ein Boͤh⸗ 
me. 5b, 

Der Sechsgroͤſchler, —s, 9. gl. ehemahls bie Benennung berjes 


Ela. Gherub wird 


nigen Preuflfden Soldaten, welche nur fehs Gröfgel ober ı Or. 


2% Pf. köhnung bekamen. 

Der Schöberr, — en, Big. — en. ı) Einer von den ſechſen, melde bie 
Herrſchaft unter fich getbeilt haben (Hexarch); ber Seheherifhger. 
2) Ein Herr, d. h. eine obrigkeitliche Perfon, von einer Zahl von 
ſechſen, welche zufammengenommen ein Ganges, eine Behörde aus⸗ 
machen. So werben in Prag bie Baubersen Scchsherren genannt, 
weil ihrer fechs- find. 

Die Schöberrfhaft, 9. u. eine Hersfhaft, in melde ſich fe 
theilten, weiche ſechs Perfonen führen; wie auh, ber Bezirk, das 
Reih, in weichem dieſe ſechs herrlichen (Hexarchie). 

© Sechsherrſchaftlich, adj. w. adv. zur Sechsherrſchaft gehörend, 
darin gegräntet aAc. 

O Der Eerböberrfcher, —s, 4. gt. f. Sechthert 1). 

Sechshundert, defier getbeitt, ſechs Hundert, eine Grundzahl, Sum 
dert ſachs Mehl genommen. So au ſechzebnhundert. 

Das Sechsſhundertel, —&, 3%. gl. ber fehshundertfie „heil eineh 
Ganiem, . 

Sechbhundertſte, adj. bie Ordnungszahl von ſecht Hundert, 
auı ver ſechzehnhundertſte. 

Sechsjaͤhrig, adı. u, adv, fehs Jahre alt, fehs Jahre bausınd. 


. 


© 


* 
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Sin fechsjähriges Pferb. Se auch ſechzehnjaͤbrig und ſechzigzaͤhtig. 


Sechsjaͤhrlich, adj. u. adr. alle ſechs Jahr geſchehend, vorkomment. 


So auh ſechzehnjaͤhrlich und ſechzigiaͤhrlich. 

Scechöfantig, adj, u. adv. fchs Kanten habend. 

Das Sechẽkreuzerſtuͤck, —s, 34. —e, eine Shlefifhe Silber: 
münge, melde ſecha Kreuzer ober zwel Böhmen gilt, ein Sweiböhmer. 


- Der Sochsling, — es, 94. —e, ein aus fehs Einheiten beftehen: 


des Ding. So Heißt im vielen N, D. Gegenden ein Sechſer ober 
Sechtpfenniger auch ein Sedyiling: in andern wird auch ber Dreier, 
weit er ſechs Heller gift, ein Sechsling genannt. 

Sechsloͤthig, adj. u. adv. ſechs Loth wiegend, ſechs Loth ſchwer. 

Sechsmahl, adv, zu ſechs verfhiedenen Matten, So auch ſechzehn⸗ 
mahl, ſech igmahl. 

Sehömahlig, adj. u, adr. ſecht verſchledene Mahl geſchehend, fee 

Map wiederholt; gewöhnlicher halbjährig. So au ſechzthumah⸗ 
fig und fehzigmahlig. 

Der Schömanı, — ed, My. —männer, einer von fehs Männern, 
welde yufammen ein Ganzes, eine Behörde ausmachen, ober bie 

* Herefhaft über etwas haben ıc. 

Scehömännerig, adj. u. adv. ſechs Männer habend. In der Plans 
jeniehre werden Gewädhfe mit ſichtbaren Fenntlihen Blumen, bei 
welchen Staubbeutel und Etengel in einer Blume vereiniger, bie 
Staubbeutel und deren Fäden aber nit unter fih verwanhien find, 
fehsmäÄnnerig genannt, wenn fie fehs Staubbeutel haben, von 
"weldyen vier länger und zwei fürger find (Hexandria), Sie ma: 
hen bie ı5te Klaffe bei Sinne aus. 


Sechſsmonatig, adj. u. adr. fehs Monat alt, ſecht Monat dauernd. 


Fin fehömonatiges Kind. Wine fehsmonatige Reife. So auch 
ſechzehnmonatig und ſechzigmonatig. 

Schömonatlih, adj. u. adv. alle fehs Monat geſchehend, wieder: 
Heitz gewoͤhnlicher halbiäbrlih. Die fehsmonatlihe Bezahlung 


der Zinſen. So auch ſechzchumonatlich und ſechzigmonatlich. 


Sechspaarig, adj. u. adv. aus ſeche Paaren beftchend, ſechs Paare - 


enthaltend, in fechspnarig gefiedertes Statt (Folium sejugum), 
weldes aus fehs Paar kleinen einander gegenüber flehenden Blät: 
tern beſtehet. 1 : 

Der Schöpfenniger, —, 4. al. das Schöpfennigftüd, —s, 
=. —e, f. Schfer. 

Der Schöpfünder, —s, 4. gl. ı) Ein Ding von fehs Pfunden, 

weiches fehd Pfund wiegt. =) Eine Kanone, welche eine Kugel 
von ſechs Pfund fchießt. 

Schöpfündig, adj. u. adr. ı) Sechs Pfund wiegend, Cine fechss 
pfündige Kugel. a) Sechs Pfand ſchiehend. Eine fechspfündige 
Kanone, ein Sechtpfuͤnder. Go auch ſechjehnpfuͤndig und ſech⸗ 
sigpfündig. 

Sechbreihig, adj. v. adv. fehs eigen habend, aus (che Neihen bes 
ſtehend, im ſechs Reiben ſtehend. 

Der Sechsſchaufler, —s, 9. gl. In ber Landwirtäfhaft, ein 
Schaf, weiches ſechs Shaufelzähne befomimen hat, ober welches deri 
Jahr alt if; zum Unterfhicde von einem Vierfchaufler und Zwei: 
ſchaufler. 

Sechsſeitig, adj. u. adv. ſeche Seiten habend, von ſecht Seitet ein. 
geſchloſſes. Der Würfel ift ein fechbfeitiger Körper. ine fechee 
feitige Zale, welche ſechs Briten oder Flaͤchen hat, 

O Der Sechsſilber, —6, 84. gt. ein ſecheſitbiges Wort. 

Sehöfilbig, adj. u. adr, aus ſechs Silben beftehend, zuſammenge ⸗ 
fest. Gin fehafilbiges Wort. 

Sechsſpaͤnnig, adj. u. adv. mit ſeche Zhieren, gemäbnlih Pferden 
befpaune. Gin ſechsſpaͤnniger Wagen. Sechsſpaͤnnig fahren, mit 
ſechs Dferben. 

O Das Sechsſpiel, —es, By. —e, ein Spiel, Tonfpiel von ſechs 
Perfonen aufgeführt oder aufzuführen; wie aud, ein Zonfti für 
fehs Stimmen oder Perſonen (Sextoito ), Sihenburg., 
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Die Sehöfprachenbibel, 9. —n, ein Bibelwerk, in weldem bie 
Bibel in fehs Sprachen neben einander gedruckt it (Haxapla); 
auch Secht zungenbidel. 

Der Sechſsſtaͤndner, —6, 3. gl. bei den Vogelftelern, ein alter 
Herd: und Sangfint mit fehs weißen Kebern im Schwange; bei 

Andern Sechſtaͤnder. 

Sechsſtimmig, adj. u. adv, aus ſechs Stimmen beſtehend, oder für 
feds Stimmen gefegt, wie auch, von fehs Stimmen audgeführt, 
gefangen, von einem Zonfpiele ober Geſange. 

Der Sehöflrahl, —es, My. —en, eine Art mit ſeche Strahlen 
verfebener Seefierne (Hexcetis). _ 

Sehöftrahlig, adj. u. adr. aus fehs "Strahlen beſtehend. Gin 
feßsftrahtiger Seeſtern. 

Sechsſtuͤndig, sdj. u. adv. fee Stunden dauernd, aber gebauert 
hasend. So auch ſechzehnſtuͤndig und ſechzigſtuͤndig. 

Sechsſtuͤndlich, adj. &. adv. alle ſechs Stunden geſchehend, wieder⸗ 
beit. So auch fechzehnſtuͤndlich amd ſechzigſtuͤndlich 

Sechstaͤgig, adj. u. adv. ſechs Tage alt, oder dauernd. So auch 
fehjehntägig ober ſechtigtaͤgie. 

Sechstaͤglich, adj.'u. adr. alle fehs Tage gefhehend, oder wieber: 
Bolt, So aud ſechzehntaͤglich und fechzigtäglic. 

Schätanfend ‚ beiler gerteilt, feds taufend, taufend ſechs Mapı ge: 
nommen. ° Se auch fehjehntaufend und ſechtigtauſend. * 

Sechsſtauſendſte, adj. das Ordnungezahlwort von ſechs taufend.. - 

Sechſte asj. das DOrbnungsjablwort von fee. Am fechften Lage. 
Der fechfte bes Herbfimonats. ' Am fehften, nämlih Tage. Im 

ſechſien Sabre. Ludwig der Sechſte. a 

Die Schfte, 94. —n. ı) In der Tonkunſt, ber fehste Ton von- 
einem andern Zone, welchet ala Grundton angenommen wirb 
(Sexte), Rah Beihaffenheit des Grundtones und der Zonart if 
fie kein oder groß, ober übermäßig d. b. dem Brunbtone näher 
oder entfernter, "Die greße, bie kleige Sechſte. =) Im Karten 
fpiele, eine Folge von ſechs auf einander folgenden Blättern in ders 
fetben Barbe, Die große Sechſte, wenn diefe Folge vom Daufe 
anfängt und bis zur Raun ohne Unterbrehung hinab gehet. 

Schftehalb, adj. o. Umend. das ſechſte halb, ober fünfe ganz und 
ein halbes. Sechftehalb Thaler, 

Das Schötel, —E, 2%. gl. ber fehlte Thell eines Ganzen. Drei 
Sechslel machen ein Halbes. Ein Scchttel Thaler ober 4 dr. 

O Der Sechſtelkreis, — es, 4. —e. 1) Der ſechſte Theli eines 
Kreiſes. 2) Im ber Sterhwilfenfhaft, ein Werkzeug, beffen Bps 
gen ben ſechten Zheil eines Kreifes ober Zirkels, alfo einen Bogen 
von Go Brad beſchreibt, mit einem Kernrohre verſehen ift und zur 
Beobabtung ber Geſtirne ac. bienet (Sextant). ; 


Der Schfter, —s, 34. gl. im Mühlenbaue, bie Rumpfe, welhe 


ſechs Zriebftäde haben. , s 
Sechstheilig, adj. u. adv. aus fehs Theilen beſtehend. 
O Der Schöträger, —s, 4. gl. ein Ding, zu welchem ſechs Tr⸗ 
ger e3 fortzufhaffen gehören. „Gewöhntid hatte man ſechs ober, 


wenn es noch vornehmer zuging, acht Sklaven zu änftenträgern, ° 


und bie Sänften hiegen daher Sechstraͤget (Hexaphoros) oder Acht⸗ 
träger (Octophoros ).« Böttiger. 

Die Sechswochen, o. Ep. bie ſeche ergen Wochen einer Kindbette— 
rinn mad ihrer Entbindung, welde fie im ihrer Wohnung zuzubrins 
gen pflegt, ober fonft zuzubringen pflegte, ehe fie ihren Kirchgang 
bätt ober hielt; im gemeinen Leben au nur die Moden. X Indie 
Schswohen oder Wochen kommen, von einem Kınde entbumben 
merben. In ben Sechtwochen liegen, von einem Kinder entbuns 
den fein. Sechswochen halten. Aus ben Sechswochen gehen, 
nad Verlauf derſelben wieber unter bie Leute gehen. 

Sechswoͤchentlich, adj. u. adv. alle ſechs! Moden gefhehend, mies: 
berholt werdend. So auch ſechzehnwoͤchentlich te. 

Sechswoͤchig, adj. m adv. fehs Wochen alt, fehs Moden bauerab 


— 


Sechess 


ober gebauert habend. So and, ſechzehnwoͤchig, ſechzigwoͤchig. 

Die Sechswoͤch neriun, Sy. —en, eine Kiudbetterinm in den erften 

ſechs Wochen nad ber Entbindung; auch nur, die Wöchneritm. 

Der. Sechszack, —et, D4. —e, ein Ding mit ſeche Baden. 

Sehtzadig, adj. u. adv. fehs Baden habend. 

Sechs zehig, adj. u. adr. ſechs Zehen habend. 

Sehözeilig, adj, u. adv. aus ſeche Zeilen beftehend, ſechs Zeiten har 
bend. Sechszeilige Berfle (Hordeum kexastichum), 

Sechszinkig, adj. u. adv. ſechs Binken Habend, 

Schözöllig, adj u. aur. fee Zoll Haltend, entiweber in ber Ränge, 
oder in ber Dice, oder im Duchmefler. So aud fechjehnzölig 
und ſechigzoͤlig. 

O Die Schözjungenbibel, 84. —n. f. Scehöfprachenbibel. 

+ Die Sechte, 2%. u. in ber Schweiz ıc, die Woaͤſche. Fulbe, 

+ Die Sechtelaſche, o. 9. die Seifenfieverafhe. . 

+ Schhteln, v. trs. im Öfterreihfchen einweihen, beugen. 

+ Das Sechtelſchaff, —es, 34. —e, int Öfterreihfgen, ein Schaf, 
bie Mäfche darin einzumeichen, zu beuchen. 

+ Sechten, v. trs. in ber Schweiz ıc., wäſchen. Ful da. 

+ Das Sechter, —#, 9%. gl. in. Franken und am Riedercheine, ein 
Maß au trodnen Dingen, deren zwei auf eine Mefle oder Wege bas 

ſelbſt, 4 auf ein Simmer und 16 auf rin Malter gehen. Im Öfter: 
reichſchen verſteht man barunter ein Meines Gefaͤß zum Auffüllen 
des Weines und Öles; auch Ampetl. ‚ 

Sechzehen oder Sechzehn, eigentlich Sechszehen, ein Pauptzahl: 

wort, ſecht und jeben zuſammengenemme n. Sechzehn Sroſchen mas 
qen einen Gulden. Sechzehn Perſonen. 

Das Sechzehneck, —es, 4. —e, ein Ding, ein Körper, ober auch 
eine Beihnung mit fechzehn Eden. 

Sechzehneckig, adj. u. adr, fehsekn Eden habenb, > 

Der Sechzehner, —s, 9. gl. 1) Bin,aus ſechzehn Einheiten bes 
ſteheades Banzed. So heißt in manden Gegenden ein Doppribagen, 
welcher 16 Pfennige haͤlt An Sechzehner. =) Ein Hirſch, beffen Ber 
weih fehzehn Enden hat, ein Sechzehnender. 5) Gine von fechiehn 
Derfonen, weide zufammengenommen ein,Banzes ausmahen. Zuweir 
en auch, ber ſechzehnte Theil eines Ganzen, ESo iſt in ber Schwtitz 
ein Sechjehmer oder das Scchzehnerli, ein Map zu trodnın Dins 

gen, deren 16 auf ein Immi gehen. 

Der Sechzehnender, —s, 9. gi. ein Hirſch, beffen Geweih 15 En: 
ben hat. Alle Jäger find bir gut 3 

um der Sechzehnender willen. @bdingE. 

Sechzehnerlei, Sechzehnfach, Sechzehnfältig, Sechzehnfüßig, f. 

, Sedrferlei ze. 

Das Sechzehngroſchenſtuͤck, —es, 4. —e, tin Geldfküd, welhes 
ı6 GSroſchen gilt, ein Reichegulben. 3 

Sechzehnhundert, Sechzehnjaͤhrig, Sechzehnjaͤhrlich, ſ. Sehe: 

hundert xc. 

————— — — — adj. u. adr. ſechzehn Loth wiegend, fehschn Leth 
füwer, Bei den Gold: und Silberarbeitern heiße ſechzehnloöthiges 
Silber folches Silber, welches ganz rein, ohne Zulat iſt und im der 


Mark, db. b. in einer Waffe von 16 Loth, auch 16 Loth reine ' 


Gliber enthält, zum Unterfhiebe von bem 155, 243, 15%, ıalds 
thigen. j 

Sech zehnmahl, Sechzehnmahlig Sehjehnmonatig, Sechzehnmo⸗ 
ne Sehzebnpfündig, Eeauehnfündig, Eeayehnfünd. 
lich — Sechzehntaͤglich, Sechzehntauſend, ſ. 

Schsmaht ie. .. 

Sechzehnte, adj. das Orbnungsjahlwort von ſechzehn. 

Sechjebntehalb, adj. o. Umend. bas fehzehnte halb, ſunſzehn ganz 
und bas fechjehnte halb. 

Das Sechzehntel, —s, 4. gl. ber fehsehnte Theil eines Ganzen, 

O Die Sechzehntelform, 3. 0. diejenige Form ber Bücher ıc., da 
sin Bogen fo viele Mahl- gebroden ift, daß er ı6 Mister giebt 
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(Sederformat); auch die Sechzehntelgroͤße. Seynat. Fin Bud 
in Sechzehnterform oder Sechzehutelgroͤße (in Seder). ' 

Sech zehnwoͤch entlich, Sechzenwoͤchig, Sechzehnzoͤllig, f. Scht 
woͤchentlich sc. 

Sechzig, eigentih Sechtzig, ein Hauptzahlwort, fehs zehn Mahl 
genemmen. Sechzig Grofhen machen a’, Thater. Er iſt bereits 

ſechzig Iahr alt, Fin Haufen von ſechzig Mann, Im ben fechzie 
gen fein, fehzig Jahre und drüber alt fein. \ 

Der Gedyziger, —s, 39. gl. 1) Ein aus ſechzig Einheiten beſtehen⸗ 
bes Gauzes. So ift im Kartenfpiel ein Sechziger, eine Zahl von 
ſechzig Augen, wenn man biefe bis zum Ausfpielen und jwar bis jur 
und mit ber erſten Karte, welche man ausfpielt, zaͤhlen fapn; zum 
untecſchiede von einem Neunziger. "Ein Sechziger, ein Mann 
von fehjig Jahren. Eine Sechzigerinn, eine weibliche Perſon von 
fehsig Jahren. So auch ein Einundfechziger, ein Zweiundſechzi ⸗ 
ger u An manchen Orten iſt der Sechziger ein Holgmap, welches 
60 Schock kleine Scheite hält. Bei ben Woifämmern heißt eine 
Art feiner Schroheln, weche Go Reihen Haken haben, Sechziget. 
a) Einer von fechsigen, weiche zuſammen ein Ganzes ausmahen. 5) 
Mas ı760 gebauet oder verfertiget ift. So hrißt der 1760 gebauete 
und getelterte Wein ein Sechziger. 

ange Sechzigfach, Sehzigfältig, Sechzigfuͤßig, Sechzig · 
jährig, Sechzigjährlich, Sehzigmabl, Sechzigmahiig, Sech⸗ 
—— echzigmonatlich, Schzigpfundig, f. Seh: 
eclei zc. . 

Sechzigſte, adj, Bas Orbuungssaplwort vom ſechzig. 

Sechzigſtehalb, adv. o. Umend. neanundfunfjig ganz und bas fed« 
siafte halb. 


‚Das Sechzigſtel, —, 9. at. der ſechigſte Theit eines Ganzen. 


Sech zigſtuͤndig, Sechzigſtündlich, Sechzigtägig, Sechzigtaͤglich, 
—— —* Sechzigwoͤchig, Sechzigzoͤllig, f. Std: 

ndig ıc. 

1. Der Sechel, —, 9%. gl. im O. D. rin Heiner Sat, ein Beutei, 
eine Taſche. Geld in den Seckel ſtecken. „Geld im edel haben.“ 
€ir 13, 35. Uneigentlih gebraucht man Seckel au für der 
oͤffentlichen Shag-xe. 

2. Der Seel, —s, 9. gl. hei ben alten Juden, 1) der Rame 
eines Cewichtes, welhes nah Michaelis zu Krifti 3eiten etwa 
einem Lothe gleich Fam, zu Mofls Zeiten aber bis nad der Babyles, 


nifgen Gefangenfhaft nur den 4ten oder Sten Theil beffelbem 


betrug. =) Zu Krifti Briten aud ber Rome einer Bünze, weide 
etwa einen Bulben unferes Geldes betcua. 

Das Sedelamt, —es, 2. — Ämter. ı) Das Schapamt, bie Kime 
merel, =) Das Amt des Sedeimeifters. „Die auf Entbetungen aus/ 
gehenben Befehlshaber verwalteten bad einträglige Seckelamt ger ' 
meiniglih ſelbſt.· @, Forfter. ’ \ 

Die Sedelblume, By. —n, bie Blume eines baumartigen Straw 
ches, welche aus Biätteen, bie vertieften Gäden aͤhnich find, zu⸗ 
fammengefegt it, und biefes Gewäds felbft (Ceamothus L.). 

Das Seckelkraut, —es, Mg: u. dis Zäfgelkraut oder bie Hirtentaſche, 
f. d.; auch ber Seckelſenf. 

Der Seckelmeiſter, —s, M. gl. bee Schatzmeiſter, der Kämmerer, 
überhaupt derjenige, weicher bie Ginnahme und Ausgabe einer 
Kaffe hat; im O. D. auch Seller, „Der Seckelmeiſter und deſſen 
Chreiber haben bie Verwaltung ber Lebensmittel und ber Kies 
bungsftürde unter ih.“ G. Forfter. 

Sedeln, v. trs. in ben Seckel thun, ſtecken. D. Seceln. D—ung. 

Der Sedelfhneider, —s, 2%. al. der Beutelfhneider, 

Der Stdelfenf, —es, 0. 3. f. Erdelfraut. 

Der Sehen, — 6, 9%. gl. bei ben Drabdtsichern, pin flacher, oder 
flahrunder hohler Drabt zc. wie z. B. derjenige ift, womit bie Tas 
bafödefen eingefaßt werden. 

Das Sedeneifen, —6, 84. gl. bei den Drahtziehern, ein flaches 
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Eifen, weis fett auf ven Draht in ben Kinnen bes Seckenzuget 
geſchraubt wird. 

Der Seckenſtock, —es; 4. —flöde, bei den Drahtzieheen, ein Am— 
bo mit eingehauenen, Furchen, worin man ben Draht aus bem 
Groͤbſten flach fhlägt, ehe man ihn in den Gedenzug bringt. 


Der Seckenzug, — s, My. —jüge, bei ben Drabtziehern, eine eis‘ 


ferne Preffe, in weicher der flach geſchlagene Draht, noch mehr flach 
und dohl ıc. gebrädt wirb. 

+ Der Secker, —6, 94. gt. bie Hüͤlſen der ausgepreften Zrauben. 
Friſch. 

Der Seckler, ——, MM. ol. 1) Einer ber Seckel verfertiget. ©) 
Der Seckelmeiſter. ©, d. 5) Einer ber ben Seel Ireret, plän 
dert. Oberlin 

Das Sedel ic. f. Sieber.” 

+ Der Sebenei, —s, 0. 9. der Saturti. 


Der See, —es (weifiltig), ip, die See (zweiſilbig), auch Seen 


(zweifitbig); und bie Ser, 84. —n (smweifitbig), ein Wort, weiches 
je nachdem es mit dem Xrtilel der ober Die verbunden ift, verichles 
bene Bedentung hat. 1) Der Eee, ein großes von Band einge 
ſchloſſenes Waffer, befonders wenn bas Waſſer barin Welten fhlägt, 
wo man es fowol von den Heinern Waſſern biefer Art, deren e— 
von gröferer ober geringerer Bebeutung überatl and von verſchiede⸗ 
ner Art giebt, ein Landſee, Binnenfee, Bergſee, Wuipfee ıc. 
einen See ablaffen, befifhen ır,; ale aud vom ben großen Maffern 
dleſer Art, welche oft viele Meilen im Umfange haben z. ®. ber 
Bodenſee, der Biermwatdftäbter See, der Benferfee, der Zirfni: 
er See. Obgleich in der Mehrzabi be Seen häufiger, wenig: 
ftens in ber Bibel, 4. B. aMof. 7, 195 5Mof. 3, 7, vorkommt, 
fo kommt doch auch die See vor, 3.B. Sir. 24, 44: „meine Strds 
‚me werden große Ser.- 2) Die See, bie große Waſſermaſſe, wel; 
‚he das fefte Land und bie Infeln umgiebt, bas Merr überhaupt, In 
ber gewöhnlichen Bebeutung (1) Sowol überhaupt von biefer ganzen 
Waſſermaſſe, wo keine Mehrzahl Statt finder. Die offenbare See, 
die bohe See. In Ste geben, in See flohen, Ser:ein, in bie 
Ser hinein, Seesein ſtechen, in See ſtechen. Die See halten, in 
See oder auf ber See bleiben. Gin Schiff hält bie Eee, wenn es 
noch in fo gutem Zuftande if, daß es bei ungeflämem Better auf ber 
See bleiben Tann, Die See ehren, mit einem Fiihtaue nach einem 
Anker fifhen, oder aud; mit einem eignen Anker mit brei oder meh: 
rern Hafen rin vertornes Anlertau ober fonft etwas vom Brunde bes 
Meeren aufjunehmen fuhen, Die See bauen, fie bäufig befahren. 
Bar Sr reifen. Der Handel zur Ser. An der Ser wohnen. Die 
See funkelt ober feuert, menn- fie zurreiten bei Racht einen leuch— 
senden Scheln von fi wirft, welcher von elner unzäblbaren Menge, 
dein biogen Auge nicht bemerkhaier Grerhlechen berrübren fell. Lie 
See braufer, ſchaͤumet, gebet bad, hohl re. Die Ere läuft Fur, 
bsi ben Seefahrern, wenn fie kurze Wellen mecht, fie läuft lang, 
wenn fir fange Wellen macht. Auch nennen bie Erefohrer eine 
Merle oder Wallerwoge ſelbſt Eee, und verfiehen unter langen 
Seen diejenigen Welen, welchte in einer großen Strecke und in 
gitichtauftuden Linien auf efnanter folgen, ohne fih zu brechen, uns 
ter kutzen Seen Hingegen folde, welche ſchnell und dicht auf einanter 
folgen, auch oft über einander fortrollen, ſich brechen, und eine Art 
Kabbelſee verurſachen. Schwere re, ſ. Echwer. Die hohlt Ser, 
ſ. Hehl. ©. auch Kabbelſee, Klopfſee, Muhrfee, Stampfer, 
Stuͤtzſee, Wiederſee uc. (2) Als auch ven einteinen Theiten dieſer 
allzemrinen Waſſtrmaſſe, wo bie Mehrzabl Etatt findet. Die At: 
lantiſche Ser, die Suͤdſee, die Morbfee, die Ofifee sc. Bei antern 
folden heiten der allgemeinen die Erbe umgebenden Maffermaffe 
IR Meer gewöbniicher, 3. B. das mittelländifge Meer, das ſchwarze 
Meier, tas Eismeer, Weltmeer x. S. Meer, wo auch der Inter 
fd’ed zwiſchen Meer und Eee geirigt und über die Auſammenſetzun⸗ 
gen mit Meer und See das Noͤthige geſagt iſt, wozu noch zu ber 


“ merten ift,daß manche Iufammenfegungen nur ober doch meift mit er, 
anbere une mit Meer gewoͤhnlich finb,|5. B. Seeſprache, Zeetbier, 
Srewind ic., nicht Meerſprache ıc. und Meerduſen, Mirrenge ıc., 
nicht Seldufen, Seoenge ic. In den Zufammenfegungen mit See 
it diefes Wort meiftentheils bas Wort die See oder das Meter, im 
vielen aber au der Ser. Ehemahls gebrauchte man zuweilen ber 
und die Ser gleihhebeutend, So kommen beide Wörter im heuer 
bank, K. 64 von einem und bemfeiben See vor, 

Der Seeaal, —es, 4. —e, f. Meeraüt. ı 

Die Erraalfchlange, My. —n, eine Art Aalſchlangen des Klein, - 
bei Mütter bie zweite Gattung feiner Xale (Muraena Opbis L, 
Ertsorpent), 

Der Seeabgrund, —es, 4. —abgründe, ber Abgrund ber te 
oder ein Abgrund in ber Ser, 

Der Seeadler, —#, 9. gl. f. Meeradier, r 

Der Seeaffe, -n, I —n, tin Seeſtſch in ber Nordſee und In ber 
Atlantifgen See, welcher 5 bis 4 Fuß lang iſt, und beffen Körper 
fh vom Kopfe an, woran bie Kinnladen wie beim Affen find, nad 

—dem Schwanze hin, welder bünn wie ein Ratternichwang ift, im ⸗ 
mer mehr bertännet, baher er auch Geeratte, Seedrache und Pfeil⸗ 
brache heiße (Chimaera monstrosa L.). . 

Die Seealpe, 94. —n, eine an ber See llegende Alpe, ober bie an 
bie See arengenben Alpen. 

Die Seramfel, 9. —n, f. Meeramſel. 

Der Seeanwohner, —s, 2. gl. (8) einer ber an bee Ber, auf 
einer Seetuſte wohnet. 

Die Seeananas, 4. al. 1) Eine Art Meerkorallen (Madrepora 
anpnas L.). 2) Gin Rame ber Seeneſſel. 

Der Seeanker, —s, M. gl. bei einem Schiffe, welches nahe am 
Lande vor zmei Unkern liegt, berjenige ſchwere Inter, welder an 
ber nadı ber offenen Gee gerichteten Seite bes ehifes beffnbtich it; - 
zum Unterfhiebe vom Wallanker. R ’ 

Der Seeapfel, —s, 24. —Öpfel, ſ. Seeigel. 

Der Sceapfelftein, —es, if. Seeigelſtein. 

Die Seeaſſel, By. — n. 1) Diehenigen Affeln, welche in ber See 
und in andern Waſſern Ieben;z auch Waſſeraſſel. a) Dir Käfer: 
muftel, [.d. (Chiten L.); auch Seckellerwurm, Seewanze, Schtäf 
ſelmuſchel mit acht Schildern, acht gliederige Napfmufcher, Mur 
ſchel mit fichtbaren Gelenken, falſche Schlangenfrom. Die 
Meeraſſel ift ein anderes hier. 

Die Seraufler, Di. —n, in der Set Lebende Auſtern J zum Unter: 
ſchledt von den Pfuͤhenauſtern. 

Das Seebad, —es, By. —bäber. - 1) Gin Bad in ber Ger. 3) 
Eine Mabeanflalt an ber re. 

Die Seebake, Dig. —n, sine Bale in ber Se. ©. Bake. 

Der Seeball, —es, 9 — baͤlle. 1) Der Seeigel. Befonbers eine 
Art Seeigel, deren Baͤrzchen, womit die Schale beſetzt iſt, Heim ° 
und ben Hirfekörnerm ähnlich find (Echinus eseulentus L). =) 
Die Secqnitte. S. d. 

Der Seebaͤr, — es (— en), By. —e (—en!, eine Art Robben mit 
Beinen zugefpigten Obren und langem zottigem Schwanze, grauen 
Kcaren, und 8 bis 5 Fuß lang; befonbers in den Meeren zwiſchen 
Amerika und Xflen (Phoca ursina L }, 

Die Seebarbe, 4. —n, ober ber Seebartſiſch, — es, 5. —e, 
f. Bartfiſch. 

Der Seebarſch, f. Serbörs, 

Der Geebaum, —es, MM. — blume, eine Art Schlagbaum, we: _ 
durch bie Einfahrt im einen Hafen aus ber Ger geſperrt wirb; ber 
Seeſchlagbaum, auf nur ber Baum. Der Meerbaum ift baven 
verkhieden. ©, d. 

Der Seebefehlshaber, — 6, PR. gl. rin Vefehtögaber zur Ger, _ 

Der Seebefen, —&, 3%. al. eine Art Seeſtauden oder Hornforafen, 
weiche mit einem Befen Hintigkeit hat (Gorgenia'verrucosa). 


Seeb | 


4 Seebefpült, adj. u. adr. non der See Sefpält, beſonders fofern 
das bason Beſpuͤtte an ober in der See liegt. Zu 
Niht weit vom ferbefpülten Strand 
» Bon Askalen - Bielanb. 

Der Seebeutel, —$, 279. gl. 1) Eine Art bes Seckorkea, melde eine 
f&iefe zufammengefaltene, einem Schlige ähnliche Bertiefung hat, wor 
durch fie bas Anfchen eines Beutels belimmt (Aleyonium bursa L.), 
*) Gine Art Seefheiten (Ascidie intestinalis L.); -auh Darnıs 
ſcheide. 3) Eine Art Serbeutel (Holothurin frondos« L.). 

Der Seebiber, —s, 39. gt. bie Sees ober Meerötter. S. Meerotter. 

Die Seebinfe, 94 —n. 1) Eine Art in Zeichen und an den Ufern ber 
Bandfer wachſender Binfen, aus weichen Matten, Dredem ıc. geflahten 
umb weiche auch zum Decken der Häufer gebraucht werden (Scirpus 
Ieoustris L.); lauch Zeichbinfe, große Dferbebinfe, Walddinſe, 

‚ große Binfe, große Beiherkinfe, Seeſemde, Seefemfe, großes 

. Scilf, großes Waffertamerifiroh- 3) Cine Art Zinfen am Ufer 
bes Meeres und am Flüffen, von verſchiedener Größe (Scirpm ma- 
zitimus L.); auch Meerbinfe, Strandbinfe, runder wilder Wafr 

 fergafgant, großes Bipergra®, falſches Zipergras. 53) Eine Art 
Stadelforullen, bie lupferichte Stahelloralie (Antipathes orichal- 
een L.. 4) Bei Müller, eine Art Seeflauben oder Hornkoral⸗ 
len (Gorgonia zenen L). 

Die Seeblafe, 4. —n, eine Gattung Weldtbiere, beren Körper 
frei, walgenförmig, Teberdetig oder aud wie Fleiſch, und am vor 

— bern Ende mit äfigen Fuühlfäden beicgt if (Holothuria L.) 

Die Seeblume, By. —n, überhaupt eine in ren oder in und an ber 
Ste wahlenbe Blume, In engerer Bedeutung. ı) Ein Seſchlecht im 
Baffer wachſen der Pflanzen, beren vier: ober fünfplätteriger Kelch viele 

; An wer[hiebene Reihen geftellte Wluinenblätter und viele platte, 
- eumme, kurze Staubfäben umgiebt und berem fleifhige Frucht eis 
förmig und in viele Fäher mit rundlichem Samen abgetheilt -if 
(Nymphaea L.). (2) Die gelbe Seeblume, im flehenden füßen 
Baflern und in fHillen Ztäffen, deren große herzfoͤrmige Blätter auf 
ber Oberfläche des Waſſers au ihrem Stiele ſchwimmen, mit gelben 
„ Blumen (Nymphaea lutea L.); auch geibe Seeroſe, gelbe Waf 
ſerblume, geibe Wafferiitie, gelbe Munmeln, gelbe Pumpen, 
Kannenplumpen, Poppelke, geibe Srefanne, * Settandel, weit fie 
lung einen. füßen Gefhmad dat, Mirblume, Haarwur, Hanrs 
firang. (2) Die weiße Seeblume bat anflatt ber gelben ſchoͤne 
wohltiechende, weiße ben Lilien ähnliche Blumen (Nymphrea alba 

13; and Waſſerlilie, weiße Serrofe, weize Weihertoſe, weiße 
Waſſerblume, Maffertutpe, Waſſermoͤhre, Waſſermohn, $ Waf: 
fermännchen, weiße Setkanne, + Stekandel, Seepupre, melde 
Seeplumpe, weiße Plumpe, weiße Mummel, Mürmelten, Haar 
wur, Haarſtrang, Tolllilie, Kollerwurz, + Kellerwurz, Kehl: 
‚wur, Kohlwurz, Keulwurz, Herkulerwurz, Harzwurz. (3) Die 
teiße Sreblume mit herzfoͤrmigen ausgezahnten Wlättern (Nym- 
phaea Lotus L,). 4) Die rofenfarbige Setblume mit ſchildfhr⸗ 

—  migen Biättern (Nympheea nelumbo L.); au Indiſche Steerofe. 
a) Kleine Siebfume, eine in Ichmigen Sümpfen und ſtehenden 
Maffern wahlende - Pflanze mit mwohlriehenten weißen Blumen, 
welche mit den vorigen Ähnlichkeit Gaben (Hydrochares mersus 
zanae L.'; auch Beine Mirbiume, Heine Plumpe, große Waffen: 
Kinfe, Froſchbiß, Krötenbiß. 3) Uneigentiid, eine Art Meer» ober 
Berneffeln (Actinin effoeta L.). 

Der Sceblumentohl, —es, 0. 2. eine Art einfaher Merrkoralfen 
(Madrepora florida‘, i 

_ Der Seebock, —ıt, Ip. —böde, ein Fiſchgeſchlecht, der Hornfifh, 

j -bri Klein Mausbolsmaul (Balistes, Ceprisens Kl.). 

Die Seebohne, 9. —n. 1) Gine Art Seeigel (Echinoeyamus 
Kl), 3) Eine Art Sienmuſcheln, deren Schale halbrund, gebrüdt, 
rauh und. kreuzweiſe gefixeift ift (Chama semiorhienlata L.). 3) 
Eine Art Sinnpflange in beiten Indien, deren junge Bohnen au 
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2,0, Sex 


Kohlen gelegt wie bie Rafkanien genoffen werben (Mimosa sean- 
dens L.); die Zliomadbohne, fleigende Akazie. 4) Motte Ser: 
bohme, nad Linne bie Dedel einer. Art Mondſchnecken. Die Meer 

- bohne ifb davon verfäichen. j 

Das Seeboot, — q 4 —bite. 1) Ein Boot, mit welchem man 
auf ber Eee fährt... a) Cine Art Kaͤfermuſcheln, der Anotenrüden 
(Chiton tubereulatın). h 

Der Seeboͤrs, — es, By. —börfe. 1) S Meerbörd, 2) Der Sander, - 
vermuthlich weil er fih gern in Lanbſeen aufpält (Perca Inclopercal.). 

Der Srebraffen, f- Meerbraffen. ' u 

Der Seebrauch, f. Sergebrauc. z 

Die Seebrehme, Mg. —n, eine Art In ber See lebender Affen von 
verfhiedener Größe, welche fih an bie Fiſche Heften und ihnen oft 
töotlih find ‚(Oniscns asilns L.); auh Serfaus, 

Die Eeebremfe, 9. —n, eine Art Seraffeln, weile ben Flichen 
eben fo wie bie Bremfen ben vierfüßigen Bandthieren beſchwerlich 
fallen (Oniscus oestrum L.). 2 hy 

Der Scebrief, — ed, 4. —e, tin Brief, d. h. eine lirfünde, welche 
man zur oder auf ber See nöthig hat. Mrfonbers ein Paß, wel 
den bie Schiffer und Kauffahrer von dem Drte ihrer Abfahrt 
mitnehmen. 

Die Scebubne, 94. +n, im Wafferbaut, Bahnen, welge an ber 
See von.Berpfählungen gemadt werben, 

Der Seebulle, —n, 94. — n, ber Mecrochs, ſ. d. (Cottus quadri- 
cornis L,), B 


Die Seeburg, 94. —en. 1) Fine an ber Ser liegende Burg 9 


*%* Dos Seegericht. 

Die Seebutte oder Seebütte, M. v. f. Meerbutte. 

Der Seedamm, — es, 34. —bimme, ein Serbeih. Moerberk. 

+ Die Seede, 4. —n, im Holſtelnſchen, eine niedrige mit Gras 
bewadifene Stelle. Shüge ©. Sieh, 

Der Seedeich, —es, 4. —t, ein Dei oder Damm in ber Sec, 
oder an einem Ger, zur Abhaltung des Seewaſſers; zum Inter 
ſchlede von einem Flufdeiche. 

Das Serdorf, — es, 94. — doͤrfer, ein an ber See, wie auf, an 
einem See licgenbes Dorf. 

Der Seeborn oder Serkreuzborn, —eb, 3. 
born ober Dafftern. S. b. 

Der Seedrache, —n, .—n. 1) Eine Art Meerpferde im Strbir 
ſchen Meere, 3 bis 4 Fuß lang (Pegasus draconis). 3) Der Star 
cheldrache (Trachinus deaco L.). 5) Der GSeroffe (Chimaera 
menstrosa L.). 4) Der feine Spinnenſtſch, eine Art Spinnenflfhe 
im mittellaudiſchen unb norbifhen Meere, deren Fieifh weich und 
ſchmadhaft il (Cellionymus dracuneulas L.). Vergl. Meerdracht. 

Der Seedraht, — es, 9. —brähte, eine Art Gerwärmer,, welcht 

den Bielarmen ähntid find, vlele Aſte Haben und in eines hernartir 
gen Möbre liegen (Sertularia dichotoma L,) 

Die Seebroflel, 4. —u, f. Meeramfet. 

Der Seedung, —es, ober Seedünger, —#, 24. u. ſ. Seegras 5). 

Die Seeeihe, Mm —n. :)6. Meereiche. a) Fine Art Seeſtauden 
ober Hornlorallen (Gorgonia setosa), 

Die Seeeihel, M. —n, eine Battung Seemuſcheln, melde mit 
Eicheln Ähnlichkeit haben, immer auf fremben Körpern, als an Fel« 
fen, Schalthieren, Rrabben, Zang, Zreitholg, Schiffen rc. figen 
(Lepas L.). Ginige figen unmittelbar mit Ibrer Schale auf em - 
fremden Körper (Balani); andere mittelft eines leberartigen oft 
ſeht langen Darmed (Anatifac), ie heißen auch Mesreicheln, 
Seetulpen, Kuhſchellen. 

Dad Seeeinhorn, —es, By. — hoͤrner, eine Art Wallfiſche, auch 
nur das Einhorn, ſ. d. 1) (3); auch Meereinhorn, der Imwrigahn, 
der Natwal. 

Die Seeelfter, Wyz. —n. 1) Der Rame Hniger Arten Papageitaucher: 
(1) @ine Art, welche etwa fo groß wie eine Taube iſt, mit bem 


—t, ber Meerkrengs 


zu... 
Br 


Ser 


‘ B . 2 
S:hrabel beftändig untertaucht, baher man ihn in Norwegen Peter ben 
Tauchet nennt (Alen alle L.); auch Grönfändifche Sestaube, bei 
Giniger Grönländifiher Serrabe, Seehenne. (a) Der norbifche 
DPapageitaucher, welder größer als eine Taube und Heiner als eine 
Ente ift, ranziges Fleifh Hat, und jährlih nur ein Gi legt, melr 

‚Ges als ein Lecerbiſſen betrachtet wird, führt ebenfalls ten Namen 

Seeelſter, (Alen arctica L.); auch Sertaucher, Serpapagei, Ser: 
ente, der Weißbock, die Butteinafe, ber Lundvogel, der gefpren« 
kelte Arſchvogel, ber Eisvogel. 2) Die Pfeifente ober Opedente 
(Anas penelops L.), 

Der Serengel, —s, Di. al. der Engelode. ©. b. 

Die Seeente, 9. —n. ı) Die Seetfter. S. d. 1). (2). 2) Die 
braune Setente, eine Art Enten in den norbifhen Gewällern 
(Artas fubea L.); au nordiſche ſchwarze Ente, der Turpam. ' 

Die Seeerbfe, Br. —n. ı) Eine Art Erdfen an fandigen Seeufern 
im nörbligen Europa und im Kanada, mit edigen Stengeln unb 
pfeitförmigen Plartanfägen (Pisum maritimum L,); aud Strand: 
erbſe; Meerflernderbfe. 2) Eine Art Sienmuſchein, von ber Größe 
einer Erbſe (Chama trapezia L.). 

Dos Seeerz, — es, Dip. —e, das Sumpferj. | 

Das Sereuter, —s, DM. gl. eine Art des Seekorkes, welher mit 
einem Euter oder dem Hute eines Schwammes ÜÄpntihkeit hat (Al- 
<youiotm eranium L.). , 

Der Seefaͤcher, —s, 4. gl.- 1) Der Name eines unter den Wen 
befreifen lebenden Wogeld, welder 2 Fuß 10 Zoll lang wird, von 
allertei Fiſchen lebt, eiaen ſehr hoben Flug hat und ſich am weis 

teſten' vom feſten Lande entfernt (Phadtan nethereus L.}. 2) Eine 

Art Seeſtauden oder Hornkorollen (Gorgonia Nabellum L.) 

Der Serfabenwurm, —es, 4. —würmer, eine Art Rabenwär: 

‚ mir an ben Eingemeiden ber Serfifhe in Rorwegen (Gordius ma- 
rinus L.). 

Die Serfähne, 94. —n, eine Art Blafenfhneden in Dftindien, 
welche ſehr bänn und zerbrediih und daher felten fied (Bulla 
physis L.); aud Prinzenflagge, — Oranienflagge. 

Seefahrend, adj. u. adv. bie See befahrend,. WM. Kramer. See⸗ 
fahrende Bölker, . “ 


. Der Seefahrer, — 8, 34. al. eine Perfon, welde zur See fährt oter 


‚ Die Seefahrt, 9. —en. 1) Eine Fahrt, Reife zur Eee. 


zeifet. In engerer Bedeutung, eine Perfon, welche viel jur See 

s zeifet, »iele Seereifen unternimmt,, befonders wenn fie die Secfahrt 
verkebet, und fie zu ihrem Gewerbe machtt. 

2) Die 
Kunft zur See auf Schiffen zu foheen nd die Anwendung biefer 
Kunſt, die Schifffahrt, fofeen fie auf ber Bee Statt firbet; bie 
Seeſchifffahrt, zum Unterfhiede won der Flußſchifffahrt und ohne 
Mebrjabtl. 2 

Die Seefalten, &. w. eine Art bes Samen: ober Samfrautes in 
ſtehenden Beisäffern, auf beren Dberflähe die Blätter ſchwimmen 
und über welche bie WBlumenäbhren bersorcagen (Potzmagetor na- 
sans L.); daß ſchwimmende Camentraut, Serheldenfraunt, Fluß · 
Braut, Waſſerkraut, Waſſerlack, Weiherblaͤtter, Sauloͤffel. 

Der Seefafun, — es, it. 1) Bine Art Enten, die Schitd⸗ 
ober Löffels, Schaufelente (Anrs elypeata L.); aud- Spadelente, 
Moorente, Breitſchnabel, Langkragen, Deusfcher Pelikan, das 
Zafhenmaul. 2) Die Meerbutte. ©, b. 

Die Seefeder, 4. —n. ı) Eine Gattung Eeswärmer, welche frei 
in ber Dee derumſchwimmen und bie Geflatt einer Feder haben 
(Pennatula L.); aud Meerfeder. Man unterfheibet am ihren ten 

"Kiel und bie Fahne, weiche aus 20 bis 3o und mehrern bogenförmigen 
Armen beftebet, auf deren jeden ſich 10, a2 und mehrere ſehr zierliche 
Meine, am Rande zacige Hülſen befinden, worin zarte gallertartige 
Vielarme fetfigen. Die leuchtende Sarfeder ift etwa 4 Zoll Lang, 
und leuchtet ftark im Finſtern (Pemmatula phosphorea L.). a) @ine 
FIrt Ecelauben oder Hornforallen (Gorgonia verticillaris L.). 
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Die Seefeige, Du. —n. 3) Eine Art Seekorke ober Meernefki, 
welche die Geſtalt einer Feige har (Aleyonium fieus K.). Da ſie 
zuweilen auch Tappig wie eine Lunge if, fo beißt fie bei @inigen 
auch Seelunge. =), @ine Art Btafenfäneten, ip OR: und WPeftin‘. 
bien, weihe mit einer Beige Ähnlichkeit haben (Bulla ficus L.); 
auch bles Feige, Spaniſche Feige, die Flaſche, die Kante. 

Der Seefenchel, —s, 0. 9. ber Merrfengel, ©. d. 

Seefeft, adj. u. adv, feit zur See, anf der See. Ein ſeefeſtes Eqiff, 
welches ber See gut wibderfichet, ohne zu fhlingern, zu ftampfen, 
und an feinen Maften uno Tauwerk zu leiden, fo daß die Thelie 

“ bes Rumpfes fih nit aus einander Yegeben. ! 

Die Seefihte, My. —n, eine Art Seeſtauden, ober Borntoralien 
(Gorgonia pinnata L.). . 

Der Seefifh, —eb, Mg. —e, ein nur ober doch vorjägli In ber 
See tevender Fiſch, der Meerfifch, zum Nnterfhiche von ‚den Fluß⸗- 
und Teichfiſchen. Auch in.Landfeen lebende Fiſche pflegt man Ser 
ſiſche zu nennen, . 

Der Seeſiſcher, —, 9. gi. rin Fiſcher am cher auf ber Ser, weh 
Ger auf der See Fifcherei teribt, „Hafen bei ben Kifern, heißt 
wann ber Fiſch iſſet, ſenderlich bei den’Seefifchern® ıe. Frifch. 

Die Seefifcherei, 8. —en; bie Fifherei an oder auf der Ber. Auch 
die Hifherel auf Ranbfeen. a 

Der Seefifthändler, —6, B%. gl. einer ber mit Seeſiſchen han 
deit, fie verkauft, ⸗ 

Der Seeflachs, —et, o. 3. eine Art nahe am ber See in Öitew 
reich, Stelien und dem fühliden Franktelch wachſenden Leines mit 
geiven Blͤmen (Linum meritimum L.); der Seeffrandlein. 

Die Sereflarre, 9. —n, eine Art Quellen (Medusa aürita L.} 

Die Seeflafbe, 4. —n. ı) Eine Art Gecfifhe mit.vier Zähnen 
und einem tugelfdrmigen Körper, in Inbien, im rothen Meere ıc. 
(Tetrodon hispidus L.); auch Meerflafhe, Sternflafhe, Meer 
taube, Kugelfiſch, Schnattfiſch, bei Bio Seekroͤpfet. =) Eine 

’ Urt Biofenfhneden im Afiatifhen Meere ıc. (Bulla ropa L.); m 
gem ihrer- Geftatt auch bie Mübe, der Rettig, das Radießchen, das 
Knelihorn. Eine andere Art Btaſenſchnecken, die Feige, heist au 
Flaſche, Serflafche (Billa fieus L.), 2 ? 

Di Seefledermaus, 4 —mäufe, eine Art Seeſiſche welche mit 
dem Seeteufel viele Ähnllchkelt Hat, im Tang lebt und fih von Fir 
fen, Biefern und Würmern nähret (Lophius vespertilio Li); 
auf gehornter Hrofpfifdh, Eimbornteufet. 

Der Seefloh, —es, 3. —flöbe, eine Art Krebſe ober Krabben, 
welche ſich haͤuſig an dem Ufern des Meeres, befonbers aber in Brite 
nen, Baͤchen, Quellen, Gräben und Cümpfen aufbält, welde zuwei⸗ 
Ten auf dem Rüden ſchwimmtt, und wenn fie aufs Trodene fümmt, 
wie ein ®lob' hüpfen fol (Cuncer pulex L.); au MWafferfloh, 
Fiohkrebs, in Öfterreih, Seitling, hei Klein der Springer, bei 
Echmenkfeid die Wafferhenne, bei Friſch der Erebsförmige Mafı 
ferwurm, bei Biumenbadh Flußgarnele, bei Andern kleine 
Fluſgarnele. 

Der Seeflor, —es, 24. —flöre, eine Art Punktkorallen, welche 
Ahnlichkelt mit gefräufeltem Flore bat, gefräufeiter Seeflor (Mil- 
lepora cellulosa L.); aud Spigentoralle, Korallenflor xc. . 

Die Serflotte, By.—n, eine Anzahl mehrerer ein Ganzes zufammen 
autmacender Seeſchiffe, gewöhntih nur die Flotte. 

Der Seeflunder, — 6, 5 gl. eine Xrt Zander in den nordiſchen 
Meeren, etwas über 2 Fuß lang und ſchwer ju fangen, ber große 
Seeflunder (Colymbur immer L.). 

Die Seeforelle, oder Seefohre, By. —n, überhaupt Forellen, melz 
be in ter Ser, und, Perellen, welche in Landfeen ſich aufhatten. 
Ia engere Bedeutung eine Art Forellen in ber Oftfer, welche über 
einen Fuß lang und = bis 5 Pfund ſchwer wirb (Saılmo Goede- 
nii Bloch). 

O Der Seefrachtbrief, —e6, 94. — 6, ber Schiffefrahtfhein S. d. 





Die Seegeſchichte, 4. —n. 


Seef 


Der Seeftriede, —ne, 2. u. ber Friede zur Ser, af ber Ser, der 


> nach einem’ Gerkriege gefhloffene Friete. 
Der Seefroſch, —6 , By. — fſtoͤſche, der Meerfrofg. ©. d. 


- X Der Seefuß, — 8, 4. — füße, ein gneigentliher Ausbrud in 


ber Sprache ber Orefahrer, welche von ben Gerlenten, welde ten 
Berdionft gewohnt find und beim Schlingern ders Siiffes left ſte⸗ 
ken und en dem Tauwerke binaufftetzern können, ſagen, daß fie 
Seefuͤße und Serhände haben, gleichſam eigene oder eigens an den 
Seedienſt gemöhnte und barin geübte Füße und Hönte. Unbere fas 
gen dafiir Seemanusfuß. 

+ Dad Seeg, — es, My. —r, rin aufammengerolftes Bindtein, im 
RD. Gin Seeg Dede. 

+ Der Seegall, — 8, 94. gl. der Kibid (Tringe vanellusL,). Friic. 

Die Geegallerte, 3. —n. ı) Gine Art Seekort oder Meernefter, 


welche wie eine Ballerte iſt (Aleyonium gelatinosum L.) 2) Cine _ 


Art Eerblafen, wriche einer durchſichtigen Gallerte ühnlich Hecht 
(Holsthuaria denudata L.). 
1) De Seegang, —es, 0. u. ber Bang, bie Bewegung ber Ber, 
fobalb bir vom Sergang 
- it mebr wackelt ber Fuß, länger nicht ſchwindelt ber Kopf. 


Baggefen. 

Die Sergand, 9. —gänfe, f. Seewolf 2). 

* Die Sergarnele, 24. —n. ı) Eine Art ſchmackhoafter Krehfe ober 
Krabten in ber Oftfee (Csucer erongon L.). 2) Eine andere aͤhn— 
de Art Krabben, ebenfalls in ber Dfifee (Cancer squilla L); 

auch nur die Barnele, der Garutlenkrebs, Birenirebs, N. D. 
Krabbe, ehemabte auch Hrergeif, Set geiß, verderbt Seegizle, Go⸗ 
ser, Hoger, Boͤckle, Hegecling 

Das Seegat, 8,9. —e, (—em), gieichſam ein’ @at, db; h. 
ch, Bertiefung, yellden ben gewoͤhnlich vor ber Muͤndung ber 
Elöffe Tiegenden Sandtänken/welde zum Durchgang bient und durch 
Zonnen unb Balen brjeiänet wirb. = 

Der Seegebrauch, oder Seebrauch, —es, 34. —gebräude, ein 
Gebrauch auf ber Ser, unter ben Geefahrern: 

Dir Sergefahr, 94. —en, eine Gefahr zur See, auf ber Ser. 

Des Seegefecht, — es, 4. —ı, ein Gefeht zur Ser, auf der Ber, 
das Schiffgefecht, weil man dabel zu Schiffe iſt. Das Seetreffen, 
ein ſolches Zreffen; die Seeſchlacht, eine forhe Schlacht 

Die Sergegend, 34. —ın, eine Gegend auf ber Ber, ober eine Bes 
gend on ber Eee, " 

Die Seegeiß, 4. — en, f. Eergarnele, 

Das Seegericht, — es, Ry. —e, ein Gericht, weldes In Sachen, bie 
bag Seeweſen überhaupt, bie Schifffahrt und Serhandiung, befons 
ders den Gertrieg betreffen, Recht [priht (Adımfralitätsgeeiht), 

Der Seegeruch, — es, 0. @ig. ber Berud nach der Ser aber bem 
Seewaſſer, bei Maaren, welhe Seeſchaden gelitten haben. 

a) Eine Geſchichte ber Ser, d. h. ber 
Beränberungen, welde fie gelitten und welde fie auf ber Erde ders 
vorgebracht dat. Stieler. 2) ine Geſchichte der verſau⸗, 
Kriege zur See. M. Kramer. 

Das Seegeſchoͤpf, — es, I. —e, ein in der See einge 8 
ſchoͤrf, ein Seelhier. 


Dad Seegeſchrei, — ed, Wy. —t, auf den Kriegefhiflen und Flotten, 


ein dem Felbgeſchrel bei den kandtruppen ähnliches Geſchtei. 


Das Seegeſetz, —es, 34. —e, ein Brfed, welhes das Setweſen, befons 


ders weiches bie Seefahrt unb den Seekrieg betrifft (Marinegeſetz). 

Das Seegeſetzbuch, — es, By. — bücher, ein Wefipbud, weiches bie 
ſammtifihen Seegeſehe enthält (Marinecnder), 

Das Seegeſicht, ed, My. —r, eine Augentäufhung, da man ein 
Geſicht, Bild von alleriel Behalten, Aber der Hülle, 3:3. bei Mrgs 
sio in der Sizitifchen Meerenge, in der Laft erblickt, und wetches 
tuch Bredung und Ridwerfang der Lichtſtrahlen ent ſtedet Fata 
Morgana), „Die Liebe iſt unfer hieſiges Seege ſicht und die tiefen 
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Auͤſten unferer Welt erheben ſich vor ber alten.“ J. P. Rihter. 
Das Seegeſpenſt, —es, DAY. —er, tine Art Sorbiafen (Holothus 


ria phrafopus L.). . — 

O Das Seegevoͤgel, —s, o. My das an und auf ber Ger lebende 
Gerbgel. Dos ſchreieade Scegtvoͤgel. Fr.Stotiberg. 

Dis Seegewaͤchs, — s By. —e, ein in der Ser oder an ber Ste 
wachſendes Sewaͤchs. 

Das Seegewuͤrm, Ses, 2. u. bat. in der Bee lebende Beisärm, 
Bunte gebraucht es au von einzelnen Arten von Seewürmera. 
Wielleicht befkihen fie aus einem gereiffen Seegewuͤrnt (Holothuria 
teemu,a) welches an fih [hen für eine Leckerei gehatten wird.* 

Der Secgott, —es, D. —götter; die — inn, der Merrgott, bie 
Meergörtion. j 

O Dos Seegrab, —es, By. —gräber, bie re, el ein Grab bee 
sur Ser Geftorbenen, welche vom Schiffe ind Meer verſenkt werben, 
oder ber zur See Berunglücdten. „Sein.Leib wurde dem Sergrabe 
au Theil.“ Wenzel: Eternau, 

Dos Seegras, — es, Di. — graͤſer. 1) Das Meergras (Alga L) 
2) Der Seetang (Zostera marina L.). S. Meergras 2). 5) Das 
Miefenkraut (Statice armeria L,), 4) Im Eirfiand das Salzſa⸗⸗ 
menkraut edtr Meerfamenkcaut (Potamogeton marinum L.)5 
euch Seetang eigentlich, Serdung ober Seedünger, das Strand 
famtraur, das Flußkraut, der Sluflad, Waſſerlack. 5) Das 
Sandriedgras (Cerex arenaria L.), \ 

Der Seegraskriecher, —6, 94. gl. eine Art geglieberter Seewuͤr-⸗ 

mer, welde einer Schwede ohne Haus aähnlich find und fih auf trm 
ſchwimmenden Seegraſe in ber Ser aufpält (Scylin pelogica L.). 

Der Seegrind, — es, 3. —e, Berfleinungen von bünnen, rinbens 
artigen Korallgtwaͤchſen, meihe bie Geſtalt eines Baumes haben 
und fo bünn wie Papier find (Escharae, Eschariter); auch Kos 
raßrinde, Neyroralle. Sie kommen von ben Rindentoralen ober 
Seetinden {Fiusira L.). 

Seegruͤn, adj. u. adv, merrgeün, M. Kramer. 

Der Sergrund, —es, Di. — gründe; dee Grund, Boben ber See. 
Uneigentlih nennt man bie erſte Sanbfhicht einer Quelle über ber 
feften Schicht, welde kein Woffer durchlaäͤßt, den Seegrund. . 

Der Sergründel, —6, @%. gl. eine Ast Shleimfilh. im mitterline -· 
bifhen Meere (Blennins pholis L,); auch Spigtopf, bei Blog 
Meerlerche, Wei Klein it Meerlerche ber Rame eines andern ie 
ſches biefes Weihlehtes. ©. d. 

Der Seehafen, —s, Mm. — haͤfen, ein Dafen an ber See, bee 

' Meerhafen: zum Unterfhiebe von einem Flußhafen. 

Der Serhafen —s, y. u. 1) Eine Gattung ausländifher Grat 

.. pflanzen, melde Ähnlichkeit mit dem Hafer hat, und in Tamaika 
und Norbamerila in Seen und Suͤmpfen wäh (Zivunia L.); bei 
Planer Kappengrad. =) Das Sandhaorgras (Eiymus arena- 
riu* L.). 3) Der Sechalm (Bulla terebellum L.). . 

Der Serhahn, — ed, 4. —haͤhne. ı) Eine Art Zpiegeififhe, ber 
Merrhabn, f. d. (Zeus gallus L.) =), Wine Battung Gechfde, 
dern Bauchfloſſen aerabe unter ber Mruft ficben, und neben berem 
Bruffloffen fingerförmige Anhänge befinblid find (Trigla L.', bee 
Heine Serhabn, (Trigla minuta L.), eine Meine Art dieſer Otate 
tung. Rah Ab., führt auch bie zu dieſer Gattung · gehoͤrende Sr = 
fdmztbe (Trigla hirundo L.), au ber Oftfee ten Ramen Sethahn 
und Seekoch. 3; Der Rüſſeldrache (Chimasen erliorhynchus L.) 

+ 4) Die Lemme (Golymbus archeus L.). 

Die Serhalde, a. n. ı) Das Trofferflöhlerut (Polygonum am- 
phibium L.) 2) Eine befonders in flinflehenden Malern wachſende 
Dflanje, deren ſchwache Steuge! ſich ih viele Beige theilen unb 
aus ben Snoten ſewol Wurzel falten als auch Blstter treiben (Zums 
nichellis palustris L.). 5° Gine’Art des Samkrautes (Potzmoge- 
ton natsus L). Frifc. Bei Nubern, Serpeibentcaut, + Seefab⸗ 

ten, Seefalden. : 
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Der Seehalm, — eE, My. —e, eine Art dünner langer Blafen: 
füntien, die Pfeilfänerte (Bulla terebellum L.); auch Seehafer. 
Die Seehand, 34. — haͤnde. 1) ©. Seefuß. 2) Eine Art bes See ⸗ 
tortes, welcht einer Hand mit aufgerichteten Fingern die mit Heinen 
Barjen defekt find, gleiht (Aleyonium exds L.); der Fingerkork, 

die Diebshand; die Grindhand. 

Der Sechandel, — s, My. — haͤndel. 1) Dee Handel zur See, zum 
Unterfhiede von dem Banbhantel; ehae Mehrzahl, und audı die 
Stehantlung. 2) Ein Handel, d. h. eine fleeitige Sache, und in weite: 
rer Vebrutung eine jebe Bade, weihe das Seeweſen und bie Schiff⸗ 
fahrt deteifft. 

Die Seebandlung, 0. 84. ter Serhantel, ©, b. ı). 


Die Scehandlungsgefeuifhaft, Di. — en, eine Gefellfhaft, welche 


fih zur Betreibung und jur Aufnahme des Eerhahdeis vereiniget 
bat (Serhanblungssocietät\. 

Der Seehandſchuh, —es, 34. —e, eine Art, Meerſchwaͤmme, 
welhe in malzenförmigen Koͤcern vieläftig in bie Höhe fieiyt, ums 
gefähe wie bie Finger an einem lebesnen Handfhuhe (Spongie tu- 
bulosa L.) 

Der Seehafe, —n, 54. —n. 1) Der Mame eines Fiſchgeſchlechtes. 
S. Meerhafe 1). 2) Eine Gattung Geewärmer, ſ. Meerbafe 2). 
5) Der Rome eines Seethieres, welches einen unförmlihen Alum: 
pen bildet, der mit einer Erbſchnecke oder auch mit einer Lunge aber 
mit bem Hafen Beine andere Ähnlichkelt hat, als etwa im der grauen 
Farbe (Aplysia depilans L,); auch Seelunge, Giftkuttel, Vethaa⸗— 
rer. Dies Thier wird für giftig gehalten und bie Berügrung def: 
felben macht bie Haare ausfallen, daher es mit DI gerienen gebraudt 
wird, die Haare von Häuten ıc. wegzuſchaffen. 

Der Seehecht, —es, M. —e, ſ. Metrhecht. 

Das Seeheer, —e6,99.—e, ein Kriegsheer jur Ser. M. Kramer. 
Der Seeheher, —6, By. gt. der Meine Waſſerrabe ober die Schwimms 
träbe f. d. (Pelecanus graculus L). " 
Die Seeheibe oder das Gecheibefraut, —ed, M. u. eine Art Ser 

ftauden oder Hornloraken (Gorgonia placomus L.). 

Ber Seeheld, —en, 3. —en, ein Heid zur Eee, ein Blottenfühs 

zer, welcher fih dutch Siege in Seekriegen ausgezeichnet bat. 
Alfo begann mit tönender Stimm’ ausrufenb der Secheld: 
Ä . FR Baggefen, 

Die Seehenne, 94. —n, die erelfter (Alca alle L.). S. auch 
Eeehubn: Die Meerbenne ift davon zu unterſcheiden. ©. d. 

© Der Seeherr, —en, 9. —en, ein „Herr, Herifher zur Ser, auf 
der See; der Seeberrfher. Im engerer Bedeutung ein fleghaf: 
ter Blettenführer (Admiral), ©. Meecherr. 

© Seeherrtſchend, adj. u. adv. auf ober jur See hertſchend, bie 
Seeherrſchaft habend. Die fecherrfchenden Engländer. 

O Der Secherrfher, —6, 9. gl. ein Herefher auf ber See, jur 
Gere, Auch kann es einen Herrfher, Behertſcher ber See, ben Ser: 
ober Meergett bezeichnen. 

Die Secherrſchaft, 0. 9. die Herrfhaft zur See, auf der Ger. 

Das Sceheu, —e#, 0. 9. eine Art Stachelkorallen im mittelländis 
(hen Meere (Antipathies foeniculacea L.). 

Die Seeheufchrede, By. —n, eine Art mohlfdmetender Seekrebſe 


im mitteländifhen Meere, melde niht bie Größe ber Hummern en 


eeiät (Cancer homsrus L.); auch Meerkrebs, gehörnter Krebs. 

+ Das Seeholdenkraut, —es, Mn. u. f. Serfaiten. 

X Der Seehonigkuchen, —s, My. gt. eine Art zufammengefegter 
Sternforallen (Madrepora favcsa L.). 

Das Seehorn, —ıs, Dy. —hörner. 3) Das Meerhorn. ©, d. 
a) Cine Art Seeſtauden ober Horntoralen (Gorgonia cerato- 
phyte 1.) . 

Die Scehofe, 4. —n, die BWafferbofe. 

. Dad Seehuhn, —s, My. — huͤhner. 1) Eine Xrt Taucher, ber 
Dhreatauchet (Colymbus auritusL.) 3) Gine Art Plattfifhe ober 
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Seitenfhwimmir, die Junge (Pleuromectes solca L). Das Men 
huhn ift davon verfdieben, 

Der Seehund, —es, My. —e. 1) Überhaupt eine Beneunung der 
Robben (Phoca L.), S. Nobbe. Der grofe Sechund oder bie 
große Hobbe (Phoca harhata 1.) wird bis «> Fuß lang und hat 
eine fehr bite Haut. Der gekappte Sechund, oder der Seehund 
mit einer Haube, die Klappmäpe. S. d. Der Brönländifhe oder 
fhmwarsfeitize mit balcen Monden bezeichnete Seehund, wird 
etwa 9 Gup lang und giebt den beflen Ziran (Plıoca groesulan- 
diea L.). Der raube Sechund oder das Seefalb wird nur = bis 
5 Fuß tanz (Ph. pusill» L.). S. aud Seelöwe und Serbär. In 
engerer Bedeutung führt ausfälieptih fowol den Namen Sechund 
als auch ben Namen Wobbe eine Art diefes Geſchlechts, melde 5 
bis 6 Buß lang wird, einen runden, glatten Kopf ohne Aufere-Dfe 
sen, flarkes [hwarzbraunes und meißgefledtes, dit an ber ‚Haut 
antiegeades, Haar hat (l’hoca vitulina L.); auch gemeiner Ste 
hund, Seckald, Meerkalb, R. D. Rubbe, Salhünd, Saͤlhund. 
Das Fell der Sechunde Mit glänzenden Haaren wird zu verſchiede⸗ 
nem Sebraude benügt, beſonders zu Beſchlagung der Koffer, in wel⸗ 
Gen Faͤlen Stehund oft für Seehundsfell gedraucht wird. Ein 
Koffer mit Seehumd befhlagen. Ein Tabakebeutel von Seehund. 
2) Das Seehäntchen, eine Art Haififhe a bis 3 Fuß lang, melde 
für die Männden des Hunbshaies, welcher für bad Weibchen gilt, 
gehalten wird, . 

Dir Seehundsfang, —es, o. Dh. der Fang, das Fangen ber Ser 
hunde. S. Robbenfang. 

Das Scehundöfell, —e6, .—e, ober die Seehundshaut, My. 
—häute, das Fell, die Haut bes Gerhundes, ſowol mit den Haa⸗ 
sen, als auch ohne Haare, in welchem Falle es auf der Oberfläche 
tdrnig eriheint (Chagı in). 

Der, Seeigel, —6, 2. gl. eine Gattung Seewärmer, deren Kr 
per auf verfhiedene Art sund, mit einer. beinernen Schale ober 
Keufte und auf diefer meiftend mit vielen beweglichen Stadeln 
befegt ift, deren Größe und Geſtalt auch ſehr verfchieden iſt (Eehi- 
= ha auch Seeapfel, Seeball, Serkuopf, Meerigel, Meer 

pfel ıc, 

Der Seeigelftein, —es, 94. —e, eine Benennung verfleinter Sees 
igel (Echinitae); aud Meerigelflein, Secapfelſtein, Anopffteim, 
Krötenfiein, Schlangenei, Donnerftein, Wetterflein, Duttlins 
fein. S. Steinkern, Rarjenflein, Judenſtein. 

Der Seejunker, —s, Wr. gl. im Gerwelen, ein junger Bretiwillie 
ger, wriher fih auf Kricgeſchiffen in allen zum Seebienft erfoberlis 
hen Kenntniffen gefhidt macht um Pünftig die Stelle eines Offis 
siers befteiden zu fönnen (Sereadett), Sie find gewöhnlich junge 
Leute von Stande, geben ben Offigieren an die Hank unb helfen 
ihre Befehle ausführen. : 

Das Seikalb, —es, y. — kaͤlbet, ſ. Seehund 1). 

Der Seekamm, —es, 9. —limme, eine Art Seeflauben ober 
Hornforallen (Gorgonia pectinsta L.) 

Die Seekanne, 4. —n. ı) Die gelbe und weiße Serkanne, ſ. 
Seeblume 1) und 2). a, Kleine Seekanne, eine Wafferpflanze 
in Japan ıc,, beren Blätter und Ztiele in Suppen gegeſſen werden- 
(Menyanthes nymphoides L.); aud Bottenblume, ferrofenartige 
Monatsblume. 

Die Seelante, 4. —n, im N. D. bie Seekuͤſte. S. Kante. 

Die — DH —n, bei Feiſch, weichet es duch Filzmantel 
erklaͤrt. 

Die Seekarauſche, 9. —n, eine Art eippfiſche, welche ben Karau—⸗ 
ſchen aͤhnlich iſt, und ſich zwiſchen Felſen aufhaͤlt, daher fie Felſen⸗ 
kriecher heißt (Labrus rupestris L.). 

Der Seekarpfen, —s, ®%. gl. Karpfen, welche fih in Landſeen 
aufbalten, zum Unterfdiede von Flußkarpfen. 

Die Seekarte, 94. —n, bie Benennung folher Karten, auf wels 
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den bie Oberfläche ds Zeeres ort elnes Theites deſſelhen mit den 
“ ufern des feſten Bandes, mit den daraus hersorrägenden Infeln, 

Beifenriffen, Sandbänten, mit den Strömungen rc. abgebildet find, 
aum Behuf der Seefahrt; zum Unterfhiebe von einer Landkarte. 

Das Scetartenbuch, —es, 4. —büher, ſ. Serkartenfammiung. 

Die Srekartenfammflung, Is. —en, eine Sammlung von Beelar: 
ten, beſonders wenn fle ein Ganzes macht (Seratlas). Das Seekar ⸗ 
tenbuch, wenn eine folhe Sammlung als ein Buch eingebunden ift. 
M. Kramer, 

Die Seekaſtanie, By. —n, eine Art halb kugelrunder Gerigel (Echi- 
mus gratilla L.). - 

Die Seekatze, 4. —n. ı) Der Setbaͤr (Phoca ursinaL.). =) Eine 
Gattung Serwürmet aus der Ordnung ber Weichthiere, weihe in 
ihrem Imern und Äußern ſehr wunderbar gebildet find, meßwegen 
fie aud Einige nicht zu den Würmern, fondern zu den Fiſchen ges 

- zehhnet Ind zum Theil Kutteinfche und Dintenfifhe genannt ha: 
ben (Sopia L,), ber fleifdige Körper enbigt fih oben in 8 Arme, 
zwiſchen dieſen befindet fih das Maul. Die meiften Arten baden im 
Leibe eine Blaſe, worin ein ſchwarzer Saft befindiich it, melden 
fie von fid taffen wenn ein Keind fie verfolgt, deſſen Anbtid fie ſich 
dadurch entziehen wollen. Dies iſt vorzüglich ber Bau bei der foges 
nannten Setkahze, welche weite Sprünge aus bem Waſſer thut und 
beren Rüdenfhuppe bie Geftatt einer Schreibfeber hat (Sepia lo- 
ligo L.); aud ber Kalmar. So auch bei einer andern Art, beren 
meiße breite Rüdenfhuppe meiges Fiſchbein oder Meerſchaum ge: 
nannt wird, bes Kuttelsober Dintenfifches (Sepia officinalisLL.), 





Die kleine Seckahze (Se;ia media L,), hält zwiſchen dieſen beiden - 


das Mittel, — Die Meerfage ift ein ganz verfhiebenes hier. 
5) Das Seellgchen bei Müller, eine Art Wein» ober Panzer 
ſiſche, der Seeſtier. ©. b. 

Die Seefennung, By. —en. 1) Alle Kennungen ober Merkmakte 
in ber See, melde den Schiffen zur Zurechtwelſung bienen, an mel 
Gen fie die Gegend erkennen, wo fie ſich befinden, 2) Die Kennt: 
nis von ber Befhaffenheit und Ziefe bes Grundes ber Ser; ohne 
Mehrjahl. 

Der Seekiel, —es, 9. —e, ber Rame der beſten Sollaͤndiſchen 
und Hamburgiſchen Federklele au Schreibfedern. 

Die Seekirſche, 9. —n, die Meerkitſche. S. d. 

Das Seekiſſen, —s, 29. gi. ein Name der Gier des Moden; auch 
bie Seemaus. 

Die Seekiſte, 94. —n, eine Meine Kiſte, welde jeber Matrofe zur 
Aufbewahrung feiner Kieibungsflüde ıc. Hat; auch bloß Kiſte und 
Sciffstife. 


“ Die Seeklippe, I. —n, eine Rippe in der See. 


Der Seeknopf, — es, 9. — knoͤpfe, ein Rame ber Geeigel über: 
haupt, und im engerer Bedeutung ber Name einiger Arten bas 
von, deren Körper mit einem erhobenen Knopfe Khntichkeit Hat 
(Echinus sphaericoides L.), 

Der Secknoten, —6, 9%. gt. ober bad Seeknoͤtchen, eine Art 
Seeigel, deren Schale schn paarmweife ſtehende Gänge zeigt, deren 
Felder im die Quere mit Punkten warzicht ober dornicht erſchtinen 
(Echinus lixula L,). 

Der Seekoch, — es, ty. — koͤche, ſ. Sechahn a). 

Der Seekoͤcher, —8, 9. gl. eine Gattung Seewärmer aus ber 
DOrbnung ber Thlerpflanzen, melde auch Meertöhren, Meerfaͤden 
beißen (Tubularia L.). S. Meeröhre 2}. 

Der Seekohl, —es, 0. 3. 1) Dre Meerkohl, ſ. d. 1) (Crambe L.). 
2) Die Meerwinde. ©. d. 

Der Seekompaß, —ſſes, 4. — ſſe, eir Kompaß, deffen man fi 
zur See bebient,um nad Anleitung beffelben zu fegeln; ber Schiffe: 
kompaß. S. Peilkompaß und Steuerkompaß. 


"Der Seekork, —es, 94. —e, bie Benennung weicher Thierpſlanzen, 


deren inneres Weſen zaſerig und zeilenähntih, und deren AÄußeres 
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mit Löchern, woraus Wielarme kommen, unb mit warzenähnlicen 
Erhöhungen verſehen ift (Alcyonium L.); aud dad Meerneit. 

Der Seekorkbaum, — s, My. —bäume, ber Rame ber größten 
Art des Serkorkes, deren Stamm bie Ränge eines Menfhen er 
reicht und deren Außerfte Äſte oft fingersbid find (Alcyoniam ar- 
boreum L,), . 

Der Seekorper, —6, B%. gl. allerlei in ber See befindlige Körper, 
weiche bie See auswirft ac, @eift d. Journale, (R.) 

Die Seekrabbe, 4. —n. 1) Krabben, melde in ber See leben. 
2) ei Ginigin, ein fäbelhaftes Seeungebeuer, weldes unter bem 
Namen Kraken am belannteften if. 

Die Seefrähe, 4. —n. ı) Dir Secheher ober die Shwimmfräbe 
f. d. (Pelecanas graculus L ). 2) Bei Klein, eine Art Börfe, 
bei ihm die zıte Art, aud der Meerrappe (f. d. =); bei Müller 
bie vierte Gattung feiner Umberfiihe (Secisena umbra L.). 

Seckrank, adj. u. adr. 1) Die Seekrankheit abend. =) Ein Schif⸗ 
fer, Matrofe ift ſeekrank, wenn er, bes Lebens auf ber Ger ger 
wohnt, auf dem Bande lange zu bleiben gendthigt iſt und fih uns 
wohl befindet. 

Die Seekrankheit, My. —en. ı) Überhaupt jede Krankheit, wel 
her die Seefahrer auf der See ausgeſetzt ind, als Scharbock x. 
2)’In engtrer Bedeutung eine mit Schwindel, Übelkeit und Grbres 
dem, Mangel an Eßluſt nerbundene Krankheit, von welcher befon: 
bers diejenigen gewoͤhnlich befallen werben, melde zum erſten Mable 
eine Serreife machen und mweihe von dem Schwanken bes Schiffeé 
und ber ungewohnten Serluft herrühret; ohne Mehrzahl. Wei 
M.RKramer auch Messtrankbeit, Meereket. 

Der Seekrapp, —eb, o. 2. bas Galjfraut, f. d. 2. (Salicoraia 
herbacea L,). 

Das Seekraut, —es, 94. —kräuter, allerlei in und an ber Ste 
wach ſende Kräuter. Im engerer Bebeutung bei Ginigen, bas 
Seegras. 

Der Seekrebs, —es, 94. —e, überhaupt Krebſe, weihe in ber 
See, wie auh, melde in Bandfeen leben; zum Unterihiche vom 
Ftußkrebfen, Bachktebſen, Zeichkrebfen 1. Im engerer Bedeu 
tung, eine große Art Krebfe, welche fi am meiften bei Norwegen 
in ber Rorbfee findet und deren Fleiſch ſchmackhaft ift (Cancer gam- 
marus L.), der Hummer. 

Der Seekreuzdorn, —rd, 9. —en, ber Seedorn ober Haffdorm. 
S. Meertreugdorn und Haffdorn. 

Der Seekrieg —es, By. —e. 1) Ein Krieg zur See, welcher in 
Schiffen auf ber See geführt wird; im Begenfag vom Landkriege. 
a) Die Kriegslunft zur See, Den Gerkrieg verfichen. 

Der Seekrieger, —s, 9. gl. ein Krieger zur Ger, Geefolbat. 


x 


"Die Seekriegskunſt, 0... die Krlegskunſt zur Ger, bie Kunft 


Seekriege mit Vorthell zu führen; befonders, bie Kunft einjelne 
Kriegeſchiffe oder auch eine gange Flotte unter ben jeheämahligem 
Umftänden gehörig und gwedmäßig zu ordnen ober zu flelen unb 
mit benfelben ale Bewegungen zu machen (Bertaktik). 

Die Seefrone, Pa. —n, eine Art platteunder Eerigel mit fehe 
tangen und bünnen Stacheln (Echinus diedema L.). 

Der Seekroͤpfer, —s, 9. gl. bei Bloch, der Name ber Gr 
flaſche einer Art Exefifhe (Tetrodon hi;pidus L.), 

Die Serfröte, m. —n, eine Art ber Frofhfiihe bes Klein, ber 
gefle Ate Frofhfifh, 9 bis 10 Zoll fang, lebt im Zang und zwiſchen 
Steinen in den Meeren von Brafilien unb China (Lophius hir 
strio L.). 

Der Seekuchen, —®, BA. gt. cine Act länglih runder ganz bim, 
ner und wie ein Pfannenkachen platter Eeeiegel (Eclinus placen- 
ta L.). ; 

Der Seekuckuck, —t, 4. —e 1) Bei Müller, eine Art Bein: 
odbr Panzerfiihe mit vier Ttadheln oder Höınern (Ostracion qua- 
dricornis L.); bei Bloc, bas vierſtachelige Dreied;; bei Knorr, 
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der gehoͤrnte dreieckige Kropffiſch. 2) Eine Art Sechähne, ber 
rothe Steehada im mitteltäubifhe Meere, etwa einen Bus lang 
(Trigls euculus L.). . i . 
Die Seekugel, 94. —n. ı) Eine Art kugelfbrmiger Seeigel (Echi- 
nus glohorms L.). 2) @ine Art Wafferfaben oder Waſſermeos im 
den Sümpfen von Schweden, Dänemark und England, deren Fr 
den gegliedert, ſehr äftig finb und in großer Menge aus einem ger 
meinfhaftligen Mittelpuntte kommen, fo baß fie eine hellbraune 
Kugel bilden (Conferra segagropila L.); der kugelfoͤtmige Woſ⸗ 


ſecfaden, die Gemfenkugel, Stepflaume, Dutede, 5) Eine, 


Art Matte, eine Gattung Aftermoofe (Ulva pruniformis L.); ou 
Seepflaume, wegen Khnlichkeit mit einer Pflaume, Mutecke. 

Die Seekuh, 9. — kuͤhe. 1) Cine Art in der See lebender Säus 
getbiere, welche theits mit den Giepbanten, theild mit ben Robben 
Abntichkeit haben, beren Fleiſch blaroth und vom qutem Weldhmade 
iR (Tricheens mannti), auch Meerkuh, Seeochs, Mecrochs. 
Han unterfheidet bie Seekuh diſſeits Amerika (Manatus anstra- 
lis), weiche behaart ift, vier mit Nägeln verſehene chen an ben 
Füßen Hat und 8 bis ı7 FJaß tang, 6 bis 7 Ruß breit und 5 bis 
7 3entner ſchwer wird; und die Seekuh jenfeits Amerika (Mana- 

"tus borealis), welche undehaart ift, Feine Beben Kat, bis 23 
Fuß fang und bis 3000 Pfund ſchwer wird, ‘Eine andere Art bier 
fer Thiere, das Wallroßs wird von Ginigen aquch Secekuh genannt, 
2) Das Fiuspferd oder Nilpferd (Hippopotamus L.), 

Die Seckunde, 0. My. die Kunde oder Kenntaig aller zur Schiffahrt 
nöthigen Dinge. : . 

Die Serkunft, 9. u: bie Runft zur See zu fahren, bie Säifffahrte: 

lunſt. M. Kramer, 

Die Seckuͤſte, 94. —n, die Küft: ber See, das Seeufer, auch nur 

ı die Küfte, im R. D. Serkante. 

Dis Seel⸗ amt ever Seelenamt, —es, Wr. — Ämter, in ber Rbr 

. mifhen Kirche, eine feiertiche Geeimeffr, melde, gefungen unb mit 
Tonſoiel begleitet wirb. 

Das Seeland, — es, I.— länber, ein am der See liegendes Lanb. 
Als Figenname gebraucht man Seeland, ohne Artikel von einem 
Zheite Hollante. ben fo it Neu:Greland der Rame einer gro: 
Sen Iufel in der Sübfee. Davon der Seeländer, —s, 3. gl; 
die -inn, ber Bewohner, bie Bemohnerinn eines Serlandes. Im 
engerer Bebeutung, ein Bewohner Seelands in Holland. Seelaͤn⸗ 
diſch, adj. u. rdv. zu Seeland gehörig, dert einheimifh, gewoͤhn⸗ 
lich, daher kommend ır. 

Die See⸗laterne, .—n, die Schifötaterne, weit man ſich ihrer 
auf ber Ser bebienet, bie Serieuchte. 

Der See-lauben, —s, 2. gl. die Alfe oder Alofe (Clupen alosa L.), 

Die See⸗laus, My. —läufe. 2) Die Serbeemfe. S. d. 2) Eine 
Art Rrebfe (Cancer dorsipes), Nemnid. 

Der See⸗lausſtein, —es, 94. —t.- ber Name von fleinartigen 
Körpern, weiche im Kopfe und Baude großer Indiſcher Schlangen 
Sefinblich fein fallen. 

Der Seeslavendel, —d, 0. By. eine Art bes Wieſenkrautes am 
Merrſtrande in Europa und Wirginien (Statice Limonium L.), 
rothe Meerbehen, Widerſtoß. 

Das Seel-bad ober Seelenbad, —es, Mz. — baͤder, in ber Amis 
fen Kirche, ehemahis ein feries Bad, weldhes man armen keuten 
zum Hetle feiner Seele fliftete, und momit zuwellen eine Mahlzeit 
verbunben war, Im weiterer Bedeutung, jede Spenbe für bie 
Kemen, welde man zum Seite feiner Scele und der Seele feiner Ber 
wandten fiftöte; ehemahis auch ein Srelgeräth. ©. b. 

* %* Der Geclsbaum, —es, 9. — baͤume, bie Todtenbahre. 
Mahler, 

1. Die Seele, 9. —n; Bm, in eingeinen Fällen dad Seelchen. 
1) * Dis Beben, bie Lebenekraft. „Du folt bem Arınen feinen 
Lohn nicht vorenthalten, — benn er erhält feine Seele bamit.« 
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I Moſ. 24, 14 f. Kommt ihr aber ein Schabe baraus, fo Fett 





er laſſen Serle um Seele = Moſ. 21, 25. So ſegt man auch 


nech im gemeinen Leben, bie Grete iſt Ihm ausgefahren, er iſt ger 
ſtorben. &,; ac Befeelen un Entfetlen. =) In engerer und 


grwötnliher Bedeutung, basjenige mas ben Körper belebt und ia , 


Tätigkeit fegt, und weihes der Bit bee Empfindungen, Gefühle 
und bes daraus entfichenden Swgebrens und der Beibenfsaften iff, 
und dem Leibe eutgegengeſetzt wied, wedurch es ſich vom Gifte, 
dem in uns Denkenden, Forſche aden und üherlegenden, weldes beim 
Körper entgegengefegt wird, vom Gemütbe, bem gefammten Bes 
gehrungenermögen und vom Derzen, bem Site ber gefelligen Sels 
gungen, wemit wir am Wohl und Weh Anderer Theil nehmen und 
weiche fih durch Litbe Aufßern, verſchieden iſt. S. biefe Wörter, 
melde, befonders was Seele und Geift beteifft, nice felten mit 
einander verwechfelt werben. Die Thiere haben auch Serien, aber 
nur der Minh hat fine vernünftige Seele. Meine Seele tft ber 
truͤbt, freuet Ah ic, Es ſchmerzt mich in ber Seele. Wa thut 
mir in bee Seele weh. Das gebt mir buch die Serle. „Die Hälfte, 
unferer Reizumgen gebet an ibnen verforep, - weit fie keine Gerste 
haben, um bie Schönheiten einer Serle empfinden Wieland, 
Ient da die Noth ibm am bie Serfe bringt, Derf. 
Weg mit dem Kann 
In eine Höhle, ' 
Der nicht mit Seele 
‘Genießen kann. Ziebge, 
— — vie's in die Seele 
Mir die Unfterblihen legen. Voß. 
&. auch Flammenſtele und Serienvoll. ine ſtarke Seele, wei 
che ſich durch Feine Schwierigkeiten abfhreden It, fondern fi 
benfrlben mit ber ganzen Kraft ihres Begebrens entgegenfegt. „Es 
ift gemeiner, daß ein Menfh von ſtarker Seele kein fiarker Geiſt 
iſt, als das ein arofer Geift Feine ſtarke Seele habe, Grommell 
war kein großer Geift, aber er hatte eine ſtarke Seele; — Brie: 
drich der Gorofe war ein großer Geiſt und hatte eine ſtarke Seele.« 
Eberhard. „Wine große Seele ſtrebt nur mad dem wahrhaftig 
Großen, nad den wahren und hähern Gütern bed Menfhen, bie 
ihm den höchſten Werth unb ben gerechteſten Kufprudh auf Ach⸗ 
tung und Berthrung geben. Sie verachtet ben niebrigen Cigennut, 
bie eben fo niebrige Eitelkeit und ihre Gefährtinn, bie Schmeidhes 
lei, wonad nur Heine Sceten ſtreben.“ Derſ. Eine ſchoͤne Seele. 
®. Schön. „Welches Lob if größer, blühende Wange, ober eihe 
ſchoͤne Seele?" Dufd, Wine eble, erhabene Seele, Bei meiner 
Seete! eine Betheurungsformel im gemeinen Beben, In jemandes 
Serie ſchwbren, in feinem Ramen, fo daß er ben Eib zu verant« 
worten hat. Das fprechen Sie in meine Seele, ald wenn. Sie in 
meiner Seele geiefen hätten, Sie fprehen ganz fo, wie ih ferbft 
selprohen haben würde. X Cinem etwas auf feine Seele anbefehs 
fen; anvertrauen it., ihm etwas auf bie Seele binden, auf bas 
beingenbfte, augelegentlichſte. Dee oben angegebene Wegriff des 
Mortes Seele bleibt auch, wenn man fi diefelbe som Körper ger 
trennt denkt. Die Serien ber Verſterbenen, der Serechten, der 


Verdammten ıc. Uneigentlih (+) Gin mit einer wrrnänftigen Seele 


begabtes Weſen, ein Menſch. Er ift eine gute, treue Seele. Bers 
achtung biefer nieberteähtigen, gemeinen Seele! ine feite Seele. 
„Bine vole Seele zertritt wohl (mol) Honigfeim, aber einer Huna 
grigen Seele IR ales Bittere füß.« Sprihw. 27, 7. „„Abram 
zeg mit allen Srelen, die er geseugt hatle, In Daran,“ ı Mof. 
12,5. Der Det enthält gegen 2000 Seelen, fo viele Ginwols 
ner. Es if Beine Serie oder, Feine Iedendige Seele zu Haufe, 
niemand. Es welß Beine Serle etwas daven. Ih babe keine 
Serie gefchen. In biefer Bedeutung wirb zuweilen bas Berkieie 
nungdmwort Seelchen gebrauht. ©. auch Mutterferle. (=) Dasies 
nige mas einem Dinge Leben und Ihätigkeit, Wirkfamkrit mitihrie 


Seele 


“tet. Ecs iſt die Seele ber Soſellſchaft, ber Verſammlung ıc, .Die 
Demuth ift bie Serle aller Zugenden.“ Gellert, Die Seele ter 
Ehe it die Steichheit der Gemüther⸗ Derf. Bott if bie Seele 
der Aeit oder die Weltſeele, er belebt das Ganze, bewirkt alle 
Werinderungen in ber Welt. Zuweilen oud dasjenige im einem 
Dinge, was Gefühl verräth, Gefuͤhl bewirkt, 
Seele haucht fie (die Eiede) in das kied 
Klagenreiher Rachtigallen. Ehiller, 
6) In weiterer Bebeutung, bas Nothwendigſte, Bornehmfte, Wid: 
tigſte einer Sache. Debdnung iſt die Seele der Geſchäfte. Bündige 
Kürze it die Seele einer räftigen Schreibatrt. (4) In nach wei—⸗ 
4. terer Bibeutung bezeichnet die Seele das Innere, im Innern Ber 
fiadtiche eines Dinzes. Go Heißt Serfe dee lodere.und durchſich⸗ 
‚tige Zell im Innern eines Feberklelesz eben fo die dünne 
lange filberfarbene - Binfe fänge dem Rüden ‚ber Däringes am’ 
manden Orten aud bie Luft» und Ehwimmblafe bee Fiſche übers 
haupt. Bei ten Zudmahern iſt die Seele das dünne Eifen ins 
werdig im Schüten. An ben Feuergewehren, ſowol ben Kanonen, 
als bem Pleinen Gewehre, wird ber ganze innete Raum bet Hohres 
bie Seele genannt. Seele wird wie viele ähnliche Wörter im zwei» 
ten und britten Kalle der Einzahl Seelen umgeenert. Die nad 
milner Seelen fieben. Pf. 17, 9. »2Angſt ber Seelen.“ Röm. a, 9. 
Zeche Freube, meiner Seelen Friete, 
Iſt bahin, — — Wirlanb. : 
Diefe Horn iR auch in ben, meiften Bufammenlegungen gewötnlich, 
in andern lautet ed nur tel: 4. B. in Seelmefle, Seelſorge ıc 

2. Die Seele, 94. —n, in der Schweiz, eih Name des Meiklifhes 
ober Sanbens, wenn er. noh Hein iſt (Gyprinns leucisens L.) 

A Seelegefülft, adj. u. adv. feelerfällt, feeloon. 

Serze und ferlegefüllt, voll Mektar buftenber Siehe 
Sri mandı blumiges eied das ich ber Winsigen fang; 
Baggeſen. 

+ Der Seeleim, —es, 0.29. Thon von blauer Farbe; auch Mauer» 
tim... &, Leim, 

* Seelen, v. ntr. mit haben, Seele bekommen, an Erele gemin: 
nen. X Was wohl lelbet, das feelet übel, was am Leibe gut zus 
nimmt, gewinnt niht immer an Seele. D. Seelen. 

A Der Serlenadel, —6, 0. M. bee Abel ber Seele, Adel, wel 
den die vorzäglihen Sigenfhaften der Gerle gehen, Gerimabel 
iſt aber Grburtsabel erhaben. 

O Der Seelenadelsbrief, —es DH. —e, eine Urkunde, Aber: 
haupt etwas was von Sericnabel zeugt, ihm beurkunbet, Ja fer 
tigt nicht die Kanfteinihe Bibzlbruderei — ſeinem (Ruthers) rt: 
lenadelsbriefe Ideen aus? 3. P. Richter. 

Das Eerlenamt, f. Seelamt. 

X Seelenangft, adr. in der Serie angft, Erelenangft empfintend. 
Mir iſt ſtelenangſt. 

Die Seelenangſt, 2%. u. bie Angſt ber Seele d. d, bes @emüthes, 
ein hoher Grab ber Angſt. ©. Serie a). 

— Seelenangſt umfrdmte die Kenigien — Bop.‘ 

Seelenarm, adj. u. adv. arm an Seele ober Geifl. Stieler, „Wir 
fegten unfern armen MReilegefähiten — er mar nur Kelenıtm — 
auf fein Berfangen in einem Örthen ab," BenzelsSternan, 

O Die Seelenarmuth, e, M. die Armut der Gele, oder au 
Seele , ber Zuſtand ba man feelenarm ift, 

Die Seelenarzenei, 9. —en, eine Arjenei für bie Setle gleich: 
far, in Iufänden wo fie leibet, Die Hoffnung ift bie beſte See⸗ 
lenarzenei in allen Leiden. 

Der Seelenarzt, —t, M- — arzte, ein Arzt d. h. Helfer, Beru⸗ 
diger im Krankheiten ber Seele, im Zuſtaͤnden mo bie Seele lei⸗ 
bit, ale in Arautigkeic, Angſt, Furcht ı.; im Gegenſat vom Lei· 
bedarzte. 

O Das Seelenauge, — , in. 


Gampe'g Wörterb, 4.2 


2) Gin ferlennolles Auge. 


Sen 


2) O Das Auge ber Seele gleihfam, bie Sorſtellungükraft. »Sie 
begnügen IR, dasjanige, worüber fie ursheilen wollen, nur nach 
der außeru Schale vet bad Seelenauge zu beingen« G, „Tür 
Seelenaugen (das Himmeiblan, nad für Körperlihe das Grbens 
grän, goemilch eine innige Stärkung.“ 3. P Richter. 

O Das Erelenband, —t, By. —e, etwas bad die Serfe gleide 
fam an etwas, an eine andere Seele bindet, fir damit vereinizet, 
4 B. reine Gigenfchaft ber Seele, aber gleiche Empfindungen, und 
Sefuͤhle. — Du bil on mid 

a Gelnüpft mit jedem zarten Setlenbande. Schilter. 

x Seelenbange, adv. in per Siele bange, in hohem Grabe bauge. 
So auch die Sertenbaggigfeit. 

Der Seelenbeobachter (Seelbeobachter, Worte) —s, 3. gt. ein 
Beshagter ber Seele, welcher Beobachtungen über bie Serie anfleut, 

Der Scelenblick, — et, By. — e, ein Blick ber Seele gleichſam, weis 
Ken man imit den Zerlenauge thut; dann auch, ein ſeelvoller Blic. 

— — Du — ſchlaſt die Seelenblicke 
In ſolche kuſt, vor ber al Angſt verſchwinden muß. &, @ryphiug, 
Da wandte ſich der Seelenblick des Sängers gen Hlinmal.e Bens 
zelSternau. D diefes kdaͤcheln ſeh' id ſchon, 
Auch dieſen Setlenblick. Goltin. 

Die Seelenbraut, . —bräute, ſ. Seelenbräutigam. 

Der Seelenbräutigam, —s, 34. u. rin in ben Liedern und ber 
Sprache der Andaͤchtigen vorfommender Ausbeud, unter weichem 
man Zefum, welder dleihfam ber Bräutigam der Srelen ber am 
ihn glaubenden unb ibm fiebenden weiblichen Perfonen iſt, verſte⸗ 
bet, weiche ihrer Leite feine Sttlenbraͤute gensant werben, 

& Serlenbrechend, adj. u. adr, bie Serle beedend, b. h. banie ' 
berfhtagend, 

— der feelenbredhende Jubel verdummte. Sonnenberg. | 

Der Seelenbund, —es, Fr. u. ein Bund, eine Verbindung gleid: 
fan ber Seelen, b. h. der Menſchen in Anfehung ihrer, gleichen 
ober ähnlichen Gefühle, Sefianungen und ihres geiffigen. Begebrens. 
So ſchlleßen Freunde rinen Sceltnbund. Schlicken kiebende mit 
dera Chebunde zugleich einen Seelenbund, fo kann ber erſte nicht 
anterd als glüctih fein. So bruden auch wol andaͤchtige Seelen ihr 
Berhaͤltniß, in welches fie fich mit Jeſu als ihrem Seelinbrüutlzam 
denken, dach das Wort Serlenbund aus. 

O Der Serlendurft, —es, 0. MM. Durft, beftiges Werlangen, wels 
ches die Seele empfindet, „Befriedigen Sie, fhmeihelte Erbinang 
angſtlich, meinen-Srelenburft !« — 

O Seeleneigen, adj. u. adr. der Seele mag eigen; ein Wort wie 
teiheigen. Davon ber Seeleneigene, ein Menſch, welcher ber Seele - 
nah einem Anbern eigen iſt, ihm mit Leib unb Seele gleichfam - 
arbört. 

ind denn bie Kinder bie Brib» und Seeleneig nen ke Barers? 
Sonnenberg. 

O Die Serlenentfrembung, o. 9, die Entfrembung der Seele 
von etwas, d. h. die Entfernung, Abziehung ber Seele von um 
bie Untheilnahme berjelben an etwas. „Aus ber untpeilnchmenbem 
Kälte, aus ber völfigen Serlenentfrembung wird aichts und fann 
nidts werben, Herder. 

O Die Seelenerbabenbeit, ». M. bie Echabenheit der Seele, ba 
fie ſich Aer dad Gemeine, Uneble erbjbt und nah bem Hafen, 
Ebten , Borsüglicher ſtrebt; auch Seelenboheit. 

Q Die Scelenerguidung, 4. —en, die Erquidung ber Gerle, 
tie auch, eine Grauidung ber Seele, etwas bau bie Seele erquidt, 

— — und faben bes Himmels 
Erden mit Spefenerguidung — — Klapflot. 

A Selenerfhätternd, Scelerfhütternb, adj. u. adr. bie Gere 

erihätternd, beitla bewegend, wührend, F 
Ihr ſeelenerſchuͤtterndes Lied. Klopſto e. 
Ja bitter iſt dech vom Geliebten 
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Sammervol if bie Scheibdung, ber Feine Stunde gefeht warb 
x (nurbe), Derf. 

A Die Seelenerfhltterung, 9. —en, eine Grfhätterung, b.$. 
heftige Bewegung, Rührung der Stelt. Nerreakranken erfpare 
man alle Seelenerſchuͤttetungen. 

O Der Seelenfaͤhrmann, —es, 0. 9. der Schattenfährmann, ©. b. 

Die Serlenfolter, a. —n, eine Folter gleihfam für bie ‘Serie, 
und etwas das bie Seele foltert, 

Das Seelenfeft, — ed, My. —e, ein Feſt für die Eeele, für das 
vernänftige, empfindenbe und theiinehminde Weſen im Menfhen, 
eieblich überwallte ibm das Herz, wein er ſich das Setlenfeſt 
ausfaͤrbte,“ J. P. Richter. »— ohne Ahnung von feinem ſtiden 
Seelenfeſte.“ Benzel⸗Stebnau. 

© Das Seelenſieber, —s, 94. u. ein Fleber der Seele girichſam, 
ein Zuftand wo die Setle abwechſelnd von Furcht, Angſt und at- 
been Empfindungen oder Beidenfhaften beftig bewegt wird, 

Der gute Paladin in feinem Seelenfieber 
. Bergißt des Zwergs Bielanb. 

Die Seelenform, 9. —en, eine Form, Art gleichſam der Seele. 
»Diefe Anlagen nur zu erkennen, iſt eine Edarakteriſtik menſchli⸗ 

"der Denkarten und Seelenformen nöthig.* Herder. 

O Seelenforſchend, adj. a. adv bie Seete erforſchend, bemüht ihr 
Weſen, ihre @igenfhaften zu erfennen, auch feelenfpäbend, mels 
ches jedoch einen böhern Grad ber Bemühung, ber Anftrengung des 
Geiftes dabei bezeichnet, . 

© Der Seclenforfher, —s, 4. gl. einer ber Über die Seele 
nachforſcht, Forſchungen anftellt, über ihr Wefen, ihre Eigenfihaf: 
ten ihre Wirkfamkelt und ihre Handlungen, über bie Gefege ib: 
ze; Wirfens und Handelns ıc, nachforſcht (Psycholog); der Seel— 
forfcher. Wolfe. Der Seelenfpäher fagt mehr ats Seetenforfcer, 

© Die Seelenforfhung, 4 — en, die Ferſchung, Nadforfhung 

° über bie Seele, das Forſchen bes Geelenforihers (Psychologie), E, 

Der Seelenfreund, — es, 9. — ez die —inn, ein Freund ber 
Beele, d. d. eim vorzüglich geliebter und vertrauter Freund, umb, 
eine ſolche Kreunbinn. 

Der Serlenfrieden, -#, 0. 94. ber Frleben, die Ruhe der Seele, 
da fie nit von heftigen Wefühlen und Leidrnſchaften bewegt wird; 
die Serlenruhe. Stieler 

-  Bwifden Sinnengläd und Seelenfrieden 
Wieibe dem Menfhen nur bie bange Wahl, Schilter. 
Rad Ruhe bärftet er, nad illem Zerlenfrieden. Bürbe, 
© Seelenfriedlih, adj. u. adv. im Bretenfiieten gegründet, vom 
J Seelenftieden zeugend. „Serlenfriedlidies Sähel Sonnenberg. 

X Seelenfrob, »dj. u. adv. in ber Seele froh, innerlich freb, fehr 
froh. Ich din frelenfrob, rag «6 fe gut abgelaufen iſt. 

O Der Seelenführer, —6, My. gt. der Eyattenführer. ©. d. 

Ö Die Seelengabe, Dy. —n, eine Gabe, natärlide Fähigkeit ber 
Serie ober des Geiſter. ©. 1. Stele 2), Jeden Vorzug bes Kir 
pers verband fie noch mit fo manchet Seclengabe. Meißner, (M.\ 

Die Seelengefabr, y. —en, eine Gefaht für bie Seele. Moerbeek. 

O Der Seelengenuß, — Ted, 94. —genüffe, ein Genuß für bie 
Seele; in Girgenfag von Sinnengenuß. 

Das Seelengefpraͤch, — es, m. —e, tin Geſotaͤch ſowol im wel: 
Sem fih bie Seele ergießt, als au, in melden Seele herrſcht, 
v. h. Befüht und Vernunft; in Begenfan von foren Gefpräden 
wo Zurdahaltung, Steifbeit hertſcht, und biop Worte gewechſelt 
werben, den Wortgefprächen, ein fhon bei Stieter vorkommen 


des Mont. 
Mann mic im Serlengefprich den Edelſten unter ben Fuͤrſten 
Eeaneten — — — Boß. 


Wieland gebraucht dafuͤr Seelgeſptaͤch: 
In Seelgeſpruͤchen dieſer Art 
Berlor das Wortgefproͤch ſich ſtets bei unſern Beiben. 
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D Die Seelengeſundheit, o. 9%. bie Geſundhelt, die votommene 
unzerrüttete Geſundheit ber Serie, ba fie ihrer Kräfte unberaubt 
ift und fie zu jeber Zeit gebrauden unb wirken laffen kann und ge— 
braucht; in Gegenfag von Seelenkrankheit. uLebhaft und von 
Serlengefundheit jeugend waren. alle feine Bewrgungen.“ Ben: 
jelsSternam k 

Das Seelengluͤck, —es, 0. Dig. etwas was für bie Seele ein Gräd 
if, fie giuͤcktich macht. — und ihrer Mutter ihr Seelenglüͤck 
mit beteuben Ihränen zufreibend." 3. P. Richter, 

OÖ —— adj. u. adv. (R.) Serlengröße babend und zeigend. 
Davon der Seelengroße, einer ber an Seele groß ift, Greiengröße 
beſigt. — biefe bisher fündlih vernachläffigeen Gerlengrofen 
(Kepier, Hutten, Herder, Lelfing, Kaut ic.)“ J. P. Richtet. 

O Die Seelengroͤße, o. Dh. (R.) biefenige Eigenſchaft der Seele, 
ba fie fi über das Gemeine und Riebrige erbebt, Eitelkeit und 
Shmeidrlei das Streheziel Heiner Serien verachtet, und nur nad 
bem wahrhaft Großen, nah ben wahren und höbern Gütern des 
Menſchen firebt, welche ihm den hoͤchſten Werth und die geredhteften 
Anfprüde auf Adtung unb Werehrutrg geben, Wie Mander, welchen 

"man ben Oroien nennt, weiß nichts von wahrer Serlengröfe. 

X Seelengut, adj. u. adv. in ber Seele, der Seele nad) gut, ſehr 
gut, gefühleol! und tbeilnehmend, Gin frelenguter Menſch. Sie 
meint eö ſeelengut mit bir, 

Die Seelenguͤte, ». MM. bie Guͤte d. h. gute Eigenſchaften der 
Seele, ba fie gefühluol und theilnehmend iſt un* bies mit ber That 
bemeifet, „Daß fie (bie Frauen und Töchter ber alten Deutichen ) 
bei ihrer Rörperiihen Schönheit auch eine ausgezeichnete Seelenguüͤte 
‚befaßen.” €, Müller, 

Das Seelenbeil, —es, 0. DM. das Heil ober Wohl der Seele. 

Die Serlenbeiterkeit, 0. 2%. bie Heiterkeit der Seele d. h. rin Bus 
ſtand der Seete da fie von allen traurigen und nieberfhtagenden 
Empfindungen und GFinbrüden befreiet iR und ſich frohen Gindrüf: 
ten und Empfindungen überfäßt, 

Der Seelenbirt, --en, 9. —en, ein Birt dee Seeten gleichſam. 
&o nennt man Geiſtliche, welche für bad Wohl der Seelen der Ihr 
rer Belehrung unb Aufſicht untergebenen Keiften, in welchem Bere 
hältnıs jene Pirten und dieſe Schafe ober Herbe geuannt werden, 
beforgen oder beforgen ſollen, Erelenhirten. So wied in Kirchen- 
liedern und Älteren Anbahtsbähern auh wol Jeſus Kriftus ber 
Seelenhitt genannt. 

O Die Seelenboheit, 0. 9%. die Hohelt, Erbabenheit ber Seele, 
©. Fertenerhabenheit. „Diefe Nation hat Männer von Ebeimuth 
und Seelenhoheit geliefert und liefert fie noch taͤglich⸗ Meißs 
ner. (R.) 

+ Da: Seelenholz, —eb, ©. 94. bad Hol; bes Hrdenlirfhbaumen 
(Lonicera xylostenm L.); Säienbolj, Sellenhol;. 

Der Seelenkampf, — es, 34. —timpfe, ein Kampf, melden 
vie Seele Limpft, 3. B. bei Faſſung eines Entihluffes zu einer 
Banklung, welde Überwindung koſtet. Gtirier bat dafür Ser 
lenſtreit. 

OS X Der Seelenkaper, —s, 39. gl. einer der Seelen zu kapern, 
b, b. andere Menſchen für ſich ober feine Lehre, fein Glauben 
zu gewinnen firht (Proselykeumader)z fheribaft, G. _ 

O X Die Serlentaperei, My. u. die Bemuͤhung eines Menfhen, 
ba er Seelen zu kapern, d. h. Menlchen für fi ober feine Lehre, 
feinen Glauben zu gewinnen ſucht (Proselytenmader) ; ſcherzhaft. F. 

O Der Seelenklang, —es, 4. — klaͤnge, ein Klang, d.h. Spras 
che usb Stimme gielchſam ber Beele, waͤhre Empfindung. 

Jedes Mert it Serlenflamg, 
Des Gedankens treue Stimme. G. Jacebi. 

Die Seeclenkraft, 9. — kraͤfte, die Kraft, Stärke ber Seele; mie 
aud, eine Kraft der Seele. Das zeugt von Srelenfraft. Die ps 
Hexen, bie untern Sertenfräfte, 
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Seelenk 

Seelenkrank, adj. u. adv. an der Stele gleichſam krank, eine Set 
tentrankpeit habend, Stieler. 

Die Seelenfranfheit, Da. — on, eine Kranfpeit der Seele, d. 5. 
ein Zuftend derſelbden, wo fie ſich nicht in iherm voll kemmenen uns 
gerrütteten Auffande befindet, mo fie ihrer nicht ganz mädtig und 
ihre Kräfte anzuwenden und frei zu wirken nicht vecmögend if. 

Der Seelenkummer, —8, 0. 34. tin Kummer, welder bie Stele 

beſchwerrt, druͤckt. Moerbeek. „Der Freiherr — hatte längft 
ſchon durch Blicke und Geberden — tem verbrüderten Paare feinen 
Seelenkummert angebtutet.· Benzel⸗Sternau. 

Die Seelenkunde, 0: 9. bie Kunde oder Keantniß ber menſchlichen 
Serle, von ihrem Werthe, ihren Cigenſchaſten ꝛc. „Fin Mann von 
geündliher Seelenkunde.“ C. Die Grfahrungsfeelenltunde von 
Morik und Podels. 4 

O Seclentunbig, adj. u. adv, Seelenkunde habend, beſtgend. Da: 
von der Serlenkundige, rin Serlenkundiger, ein Dann, welcher 
Seetenkunde befizt und bemweifet, wofür Wolke Seelfenner lagt. 

Die Serlenlaft, 84. — en, eine Laſt für bie Seele. Stieler. 


O Seclenleer, adj. u. adv. an Seele, d. h. an Geiſt und Empfns " 


dung leer, Geiſt und Empfindung durch nidts an ben Tag tegenb; 
in @egenfag von feelenvoll oder ferlvoll. „Das ſchwaͤchliche, hin: 
kende, ſeelenleere Gelhipf.e Klingen 

O Die Seelenleere, 0. D4. eine Leere ber Seele, ein ſoicher Zuftand 
der Seele, ba fie an Empfindungen gleihfam Teer if; wie aud, ber 
Buftand eines Menfhen, ba er gleihfam Beine Seele hat, gar kein 
Befäht, keine Theilnahme ıc. hat oder zeigt. v 

Die Seelenlehre, 94. —n. ı) Die Sehre von dem Mefen und den 

“ Eigenfhaften ver merfhlihen Seele, ober mit Kants Morten: „bie 
Maturlehre ber denkenden Ratute (Psychologie); ehne Mehrzahl. 
Sie ift entweder Erſahrungseſteleulehre (empirische Psychologie), 
weihe auf’ Erfahrungen gegroͤndet ik, ober mit Kant zu reden, 
„bie Lehre von den beſondern Wahrnehmungen unferes innern Zus 
flandesj« oder eine vernunftgründige Seelenlehre (rationale Pey- 
chologie), nad Kant rine folde, „im ber ih von der Beste nichts 
weiter zu wiſſen verlangr, als ivas unabhängig von oller Erfahrung 
aus bem Begriffe Ich, ſofern er bei allem Denken vorlömmt, ger 
fhtoffen werben kann.“ 2) Eine Schrift, ein Buch, merin bie 
Behre von ber Seele vorgetragen wird (Psychologie). In ben beir 
ten Faͤlen kürzer nah Wolfe, die Seellehrt. 2 

Der Serlenlehrer, —s, 4. gl. einer welcher die Geelenlchre vor: 
trägt, wie aud, ber Berfaffer einer Schrift, welche die Beelentchre 
entbält. „Bertenggprer unb beren Seelenſchuͤler fhläfern fih ein 
— wenn fie geradezu jebe Gedankenreihe ganz vorn abberdei..* 3.2. 

‚Rihter Rah Wolke kürzer Seellehee. 

© Seelenlehrig, adj. u. adr. zur @ertentehee gehörig; bie Ereien: 
lehre betreffend, angebend (psychologisch), feellehrig. »Finige fer: 
teniehrige Bennerkungen." 6. 

Das Scelenteiden, —, Di. gt. ein Leiden ber Seele, etwas mebei 
bie Serie teiber, woburd fie auf eine trawrige ſchmerzhaſte Art vbe · 
weget wird in Gegenſat von Körderleiden. . 

Das Seelenliht; — es, Er. u. ein dicht der Serle gleichfam, etwas 
was bie Seele erleuchtet. Stieter. 
O Die Seelenfiehe, ». M. eine Liebe, velche AG auf Eigenſchaften 
der Seele, auf Gteihheit ober Ähntichtelt ber Empfindungen ic, 

gründet; in Gegenſatz ber flanlichen Eiche, 
uns, zur Liebe beſtiment, ach! zu dee fenrigften » 


Seelenliebe beſtimmt! — — Boch, 
- Die reine Himmelsglut ber Serlenliebe 
Bertoͤſchet nicht in karger Lebenszeit. Gollin, 


Ban auch wol, eine Innige ftarke Liebe, 
Denn morgen. wirft in allen Chren 
Das arme reihen nicht bethören, 
und alte Serlanlieb’ ihr ſchwoͤren. Bbthe, 
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Seelenles, beſſer Seellos, adj. u. adv, Feine Seele habend. 

Iſt es (Das Wärmchen) vieleicht nicht feetentos? — Atopſtock. 
Dann au, leblos. Stieler. Dft auch nur, kein Gefühl, feine 
Zheilnabme habend und zeigend, gefühllee in fieliofer Menſch. 
ie feellos Heiße das gefproden und gehandelt! Davon bie See: 
lenloſigkeit beſſer Seeitofigkeit. 

Die Seelenluſt, o. My eine Luſt, d. h. bodes Vergnuͤgen ber Eratr.. 

Die Seelenmarter, My. —n, eine Marter für bie Seele. mM. 
Kramer, ‚ 

Dil Seelenmeſſe, f. Seeimeffe. ’ 

Der Seelenmond, —t, 24 —t, ein Mord ber Ceele gleihfam, 
gänztiche füttlige Berderbung eines Menthen. Slieler, 

Scrienmörderifch, adj. w. adv. bie Serle, das innerfie Lehen ver» 
nichtend, oder gleihfam mordend. „Die Schlange bog ſich mit ſpielen ⸗ 
ben ſeelenmoͤrderiſchen Xugen, mit blutsotben Kamm, mit beledten 
dutchtiſſenen Rippen und mit gegudter Junge ins fanfte Eden bin« 
ine IP, Riten, j 

Errlenmübe, adj. m. adv. ı) Der Seele nah müde, burd heftige 
Empfindungen ıc, ber Seele angrgeiffen und von Kräften. Davon 
ber Stelenmuͤde. : 

— ein Hügel, ein Grab, vier Zannen ihm ringsum 
. Waren das Lager des Seclenmuͤden; Sonnenberg. 

Der Seelenmuth, —es, 0. 34. der Muth der Seele. „D richtet 
bach dem Serienmuthe vanfbare Deukmähler auf, 3. P. Riäter. 

Die Seelennabrung, 94. u. eine Nahrung für die Geele oder 
ben Seit gleihfam.: Stieler. 

Die Serlennotb, Ba. — noͤthe, eine Noth ber Seele, eine große 
Moth. Bedenkt bie nahe Seclennoth. G. Gropius. 

Das Serlenopfer, —E, 9. al. 1) Ein für bie Seelen ber Ge 
Rorbenen gebradtes Opfer. Stieler. 2) Ein Däfer, welches 
eine Seele, ein Menfh bringt, wo man unter Opfer Bebet ix. vem 
ftehet. S. Opfer. , 

Die Seelenpein, 0. 94. eine Pein für die Seele. S. Pein. 

Soll keine Stelenpein, kein Jammer bri mic gelten? G. 
. . Brvpbius 

Bu — Day. —n, eine Plage ber Seele, für die Geele, 

ieler 

Die Serlenqual, 3. —en, eine Dual ber Seele. 

, Wird feine Seelenqual durch Bangigkeit vergnögt? 6. Erpphbiue, 

Der Seclenraufh, —es, 0. 24. ein Kauf der Seele, b, h. ein 
Zuſtand, wo fe fih ihrer nicht deutlich bewußt und ihrer nicht 
machtig if. Er (der Seelendurſt) führt leicht zum Seelentauſch, 
nie übereeize man, nie Äberhefriebige man ihn.· Benzel:Sternau. 

Das Scelearegifter, —6, ©. gt. ein Regifter ober Berzeichniß der 
Seeten, d. h. aller lebenden Menfchen an einem Orte, in einem Bande, 

Gerlenreich, adj. u. adr. reih an Serle, an Beil: Stieler. 

Das Seelenreih, —ed, 2. u. das Reid der Seelen, 

Die Seelenrube, 0. 9%. die Ruhe ber Seele, derjenige Zuſtand der⸗ 
fetten, ba fie von allen beunechigenben und unangenehmen Ei 
bräden und Empfintungen deftelet ift. 

O Serlenrubig, —er, —fie, adj. u. adv, in ber Seele. ruhig, Bere 
lenruhe habend uad an ben Taz legend, „Weiter fügte ber Herrne - 
huter ſeelenruhig hinzu ıc= J. P. Mister, 

Der Seelenſchaden, —6, MM. gl. ein Schaden gleichſam, welchen 
bie Scete nimmt, leidet, 

Doch Hat die Iung" auch viel zu meinem Seelenſchaden 

Mit Frechheit ausgewlrkt. G, Grupbius, 

& Seelenfhändend, adj. u. adr. bir Serie, d.h. bem vernänftie 
gen fühlenden Weſen zur Schande gereihend, 

Reif ber Bande dich Los, der feeienfhänpenben ande. Knebel, 

X Der Seelenfchab, -— es, 34. —ſchaͤbe, cin Schat ter Seete, für 
bie Seele. Go nennt man im, gemeinen Then eine fehr gelichte 
Yerfom feinen Seelenſchaz, unb in ber Sprache ber Anbäctier 


Seelenſ | 


2 wird au Tefus ein Sertenfag genannt, 
mabis auch Gebet, und Erbaungsbüdhern den Namen Seelenſchah. 
Der Seelenichlaf, - -e8, 0. 84. 1) Der Schlaf der Erete gteihfam, 


“ d. b. berjenige Auftank derſelben, da fie wenig ober fein Gefühl und 


Theitnahme und Wirkfamkeie überhaupt zeigt; der Seelenſchlummet, 
ein folder Schlammer gieibfam. Im einem Seelenſchlafe liegen. 
2) Derjenige Zuſtand ber Seele, da fie fih nah ber Trennung von 

. ihrem Körper bis zur Wiedervereinigung mit bemfelben in einem 
Buftanbe dunkler und andeutlicher Empfindungen befinden feil. Ad. 

O Der Serlenfhlummer, — , M. w. ſ. Seetenihlaf, +Diefe 8er 
bantenftürmer wünſchten die @räurt mitternd tiiher Zeiten zur uͤck, 
und die Schrecken ber tagenden jur Geburt ewigen Seelenſchlum⸗ 
mers ju verwenden.“ Benzel Sternau. 

X Der Seelenſchmaus, —es, 94. — ſchinduſe, ein Schmaus gzleich 
ſam, d. h. ein hoher Genuß für bie Seele, 

A4A Seelenſchmelzend, —er, —ſte, adj. u. ade. die Sele gleichſam 

cchmelzend, in einen hohen Grad ber Weichheit, d. d. der Ruͤhrung 

verfegend, Seelenſchmelzende Trauer. 
Richt ſee lenſchmelzender Hang jenes Barden Eieb. Würde, 

Der Seelenſchmerz, -- ent, 4. —ın, Schmerzen, d. h. beunruhi⸗ 
genbe, unangenehme, traurige Empfindungen ber Seele, 

Kiage Bott die Seelenfhmerien. 6. Gryphius. 

„Linda hatte ben ganzen Tag in fhweigendem Seelenſchmerz 3 suger 
beacht über den Belichteni« J. P. Riditer. 

Die Seelenſchoͤnheit, 0.94. die Schoͤnheit, Vorzuͤglichteit ber Seele. 
mM. Kramer, 

O Der Seelenſchuͤler, —®, 9. gl. einer ber die Sertenichre von 

’ einen Seelentehrer vortragen hört. I.P. Ritter. S. Srelenichter. 

Die Seelenſchwaͤche, o. 4. die Schwäde der Seete eines. Men: 

fden, wenn er über Empfintungen, Pegierden ıc. Bere fein ſollte 
und g5 nicht ifl. 
— — aber auf Serlenſchwaͤche, auf Herzen 
Jedem Sturme ſchon mo, nur fonnt’ er das Emige ‚geinten. 
Sonnenberg. 

A Der Seelenſchwung, —es, 9. u. der Schwung, Aufſchwung, 
bie Erbebung der Seele, 

D wen floß im hohen E Nenfchwung⸗ 

Suada fo von Honiglippen bin! Ar Brum, 
ehe ber Seelenforger, f. die Sre’forge, der "eelforger. 
4 Seelenfpähend, adj. u. adr. f. Seeienforfhend, 
© Der Seelenfoäher, —s, 94. gl. einer der tas Welen, bie Qis 

genihaften ber Epele, mie au, bie Geſetze, nad weichen fie wirft 
und handelt zu erfpähen ſucht. — mit einer Biene, worin ber 
fharffihtisfte Seelenſpaͤher ſchwerlich eine Spur von Bemürhebewe: 
gung hätte entbecken Können“ MWielamb, 

Die Serlenfpeife, 4. —n, eine Sprife für die Seele, für ben 
Geift: gleihfam ; Ar = ten Kirchenliedern und in ber Kanzelſprache 
gemöhnliches Wort. 

‚DO Der Serlenfpiegel, —s, 9m. al. 1) Ein Epiegel für bie Seite 
gleichſam, etımad worin die Grete fich ober ihre Eigenſchaften, ihre 
Thun erkennen kann, 2) Ein Spiegel gleigſam, welcher die Ge: 
genſtoͤnde vor bie Seele bringt, die Verftellungekraft. 

und mas ihm fonft von ibren tauſead Meljen 
Entfhleiert und verfhönt fein Geeienfptene] meitt. ”Bieland. 
O Seelenflarf, adj. w. adv. Sretenftärke befigend und beweifenb. 


O Die Seelenflärte, 0. PM, die Stärke der Bieele, diejenige Eigen⸗ 


ſchaft ber Seele, da fie ſtark if, d. h. da ſie ſich durch feine Zchwie- 
rigkeiten abſchrecken laͤßt, ſondern ſich denſelben mit ihrer ganzen 
Kraft entgegentcht. 
Der Serlenftih, — es, 99. —e, ein Stich in bie Seele gleichſam, 
ein empfinblicher Geelenfhmers. 
Wenn bie Erinnerung bei fo viel Serlenflihen; 
Taf jeden Augenblid Salz in bie Wunden flreuet. C. Sryphius. 
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Seelenv 
O Die Seelenſtille, 0. 2993.’ die Seelenruhe. 

Mad in heil’ger bober Sertenftille 

(Pab ich) tiefe bunden deiner Bruſt geheilt, Fr: Brian, 

Der Seelenſtoß, — es, 39. — ſtöſe, ein Steh an bie Seele gleich⸗ 
fam; wie auf, etwas das bid Serie empfindtih trifft, Etieler. 

O Der Seelenfiurm, — es, 8. —flürme, ein Sturm, d. h. eine 
ſehr heftige Bewegung ber Serie, „Da aber alle Segenſtaͤnde dieſer 
Erde die Veſchaffeuheit nicht haben, bie ſelche Seelenſtuͤrme in uns 
verdienen Binnen,“ »J. P. Michter. 

Der Seelentag, —ıd, Py. —e, ein zum Beſten ter abgeſchiedenen 
Erilen durch Debete sc, für birfeiben gefrierter Tag, dergleichen der 
Tag aller Seelen im Rorembee if. 

Die Seelenthat, 8%. — en, eine That, wezu Seelenkraft gehört. 
Setlenthaten pflangen fih durch Fünftige fpäte Rachmelt fort, fie 
feibh find ihre Dentmabler Sonnenberg. 

A Der Serienthau, —et, 0. By. ein Thau ber Seele glelchſam, 
Thraͤnen Sofern fie Austeut und Zeigen von inneren Gmpfinduns 
gen find und von Grele zeugen. Auch bie Feuchtigkeit, bie bei ſchmel⸗ 

- zenden Gmpfinbungen fih im Auge zeigt. 

Seit, vom Seelenthau umfiofien, 
Mir bein Auge zugelacht. RM. I. Heinze, 

Der Serlentod, — es, 0. 4. ı) Dee Zeb, b, h. die gaͤnzliche Fähk 
lofigkeie und Untbätigkeit ber Seele. 2) Ein Lob für bie Seele, 
etwas das ber Seele Zob bringt, fie ganz fühlles und umthätig 
macht ır. 

8a5 den verbammten Seelentod 

Das Gift ber Sicherheit entweihen. &, Styphiug. 
⸗Nimmer verlier' den @lauben an eigne Kraft; biefer Bertan iſt 
Eesientod." Benzel⸗Sternau. 

Der Seclentoͤdter, —s, m. at. einer der bie Seele gleichſam tob ⸗ 
tet, der Zrneniner ' Etieler. 

Der Seelentroſt, —es, 0. My. ein Troſt für bie Seele. Stielen. 

ä Seelentzüdend, adj. u. adv, bie Seele entzjüdend, Stieler. 
“in ſtele atzůchen der Anblick. 

XS eclenvergnuͤgt, adj. u. adv. in der Seele yergnägt, 
vergugt. 

Der Seelenverkiufer, —$, 9. gl. einer der die Seelen verkauft, 
d. h. ber Andere durch ki ober Wereitberei in SKriesbienfte ober 
andere ſchwere Dienfle bringt und fih bafür von beajenigen, in de— 
zen Dienft er fie bringt, dezahlen Iäft. Im engerer Bedeutung 
nennt man in Holland diejenigen, welche Matrofen für bie Schiffe 
in veraus annchmen, fie bie zur Abfabrt erbaggen ud bei der Abe 
fahrt motübärftig audrüften, worauf fie fih Bon ihrem Bünftigen 
Solde bezahlt machen, Seelenverkäufer, 

Das Serlenvermögen, —&, M. gl, ein Vermögen der Erele: S. 
Vermögen. „Die porfie des Seelenvermoͤgens, die in Entzoduns 
gen großer Borfipe ohne That leben IÄSt und Helbenworte an 
Diedantſtimmen austheilt,« BenzelSternau—. 

Die Seelenverſchwiſferung, o. 4. bie Verſchwiſterung, innige 
Rerbindung Dre Serien, welche ſich auf Gleichhtit oder doch Ahnlich · 
keit ibrer Eigenſchaften gründet. 

X Seelenvertraut, adj. w. adr. innig vertraut. 

Seelenvoll, beffer Seelvoll, er —ſie, adj. it. adv 1) Bollkesens, 
beicbt, — bie noch festvollen und ſchwach aufathmenden Glieder. 

Bof. 

2) Bol Seele, d. h. Iebhaftes und inniges Gefühl habenb unb aus— 
brudenb, bason zeugend; wie auch, auf die Seele lebhaft wirkend. 
Ein ſeelenvolles Befiht, Auge. „Aus den ferienvolien Augen des 
Mäbdens« Wieland. 

-. — ber großen @eftorbenen 

Seelenvolleree Ange) ſah gebeim're Dinge 

Amayba legt an Antworta Statt 

Des Juͤnglinge Hand ans herz mit ſeelenvollen Blicken. Mi tand 


— Kglepſtoc. 


ſeht 


* 
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Sprichſt du — — * 
Seelenvolles Gelpräd — oh. 

„Die frelenvolle Cinfalt, die uns in ſeder Griechiſchen Gruppe fo 
innig vergaugt.“ Herder. 

— — Dben die Lerch' unten bie Nadtigait 

Eingen. Siäne ber Luft, fingen bie goldbiumige Rinterau, 

@ingen Brüne der Baat, Sruͤne bes. Halns, biühenbe Bärten ringe 

Seelenvolleres Laute, als in ber Stabt Käfigen eingefperrt, Ro. 
Seelenvolle Ringe Schiller. 

Mic raſch durchläuft in lieblichem Gemäht 

Der Rofenfinger Flug bie ferlenvollen Goiten. Wieland, 

Echoͤn gefhlung’ne ferlenvolle Zänze, Schiller. 
Xus ben angeführten Eteen fiebt-man; daß ſelbſt mehrere unferer 
deſten Echriftfteller bie Form ſeelenvoll gebraucht Haben, welcher bie 
Form ferivoll, vom Setle, vorzuziehen ift, weil man bei ferlenvoll 

‚an Mehrere Erelen und nicht an ben zweiten Jall dee Secten für 

ber. Grete za denken geneigt if, Doc haben fie auch ſeelvoll gr: 
braucht, wie außer ber oben von Voß angeführten Stelle auch fols 
sende Stelle ven Herber bemellet: »— wie unter feinen ale 
Schoͤpfers haͤnden fih Staub des Feldes zu ber tauſendfach verſchlun— 
genen, lenkfamen, zarten, feinen, feelvollen Königebildung, bie wir 
am uns fragen, fügen konnte.“ 

Die Seelenwanderung, 4. —en, die Wanderung ober ber Über, 
gang einer und berfeiben Seele aus einem Körper nah dem Zobde 
befieiben in einen andern (Metermpsychosis), Die Behre der Alten 
von dei Seelenwanderung ift zu Breiten erneuert wotden. 

+ Der Seelenweck, — es, 84. — e, in Bairen, eine Art Bede, 


‘ 


k: weißen Brotes in Beftatt eines geflodhtenen Zopfes, weiches bir Par - 


then am Allerferlentage ben Rindern zu f@enten pflegen; ber See 
lenzopf. 

O Seelenweckend, adj, u. adr. bie Seele weckenb, lebhaſten Einbruck 
auf dieſelbe machend und zur Thaͤtigkeit reigend. „Wäre es nicht 
ein ſeelenweckender Gebrauch, wran ıc« 3. 9. Kihter. 

X Der Eeelenroeder, —s, 9. gl. etwas bas dir Seete weckt, aus 
ihrer Untbaͤtigkeit ober Fuͤhltoſigkeit wett. Solche Vorfälle find kraͤf⸗ 
tige Seelen: und Bußwecker. 

I Das Seelenweh, —ıd, Mr. v. Web, Schmerjen, melde bie Seele 
empfindet, ſ. Seelenſchmerz, Serienteiden, 

kas bas grimme Seelenweh 
Bu ben blaſſen Leichen 
Mliehen und entweichen. 

Die Seelenweide, Eu 1. 
Stielter. 

Das Seelenwohl, — s, o. My. bas Wohl ber Seele. 

Die Seelenwunde, 9. —n, eine Wunde gleichſam in ber Seele, 
Sämerz, keiden, wodurch die Eeele verwundet aber ſchmerzlich ges 
troſſen⸗ beweget wird, Stieler. 

Doch, da für jede Seelenwunde, 
Bie tief fie brennt, bie Zeit, bie große Kröfterinn 
Den wahren Batjım bat, — — Milelanb, 

Der Seelen-zopf, —6, St. — zoͤpfe, ſ. Serlenwrd. 

Der Serlenszuftand, —es, 9. — Hände, ein Zuſtand, in weldem 
fi bie Seele befindet. „Run melle man einmabl zwei fo verſchie⸗ 
dene Seelenzuſtaͤnde als Zinn und Reifonnement (Gerumunftfor; 
fung); Glaube und Demonſtration (Berweisthum)ift“ (find). Herder. 

Der Seelen⸗ zwang, —es, 0. 94. ein Fwang, ein gezwungener Bus 
ſtand für die Seele, Moerbeel. 

Die See⸗lerche, 4. —n. 1) Der Strandpfeifer, f. d. (Charadrius 
hiatieula L.); auch Seemornell. 2) Eine Art Schleim: ober 
Sorfiihe, auf beffen Konfe fich eine reine fammähnrihe Floſſe ber 
findet, melde er nach Meiieben aufrichten und niederlegen Bann 
(Biennius galerita L.). Üinige andere Arten biefes Geſchlechtä 
@lennius ocellaris und phe.is L.) werben Dieerlerchen genanut, 


1 
E. Bropbius. 
eine Weide, Nahrung für bie Berle. 


- 
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O Seelser freuend, adj. u, adv. bie Setie erfrtuend. 

& Seel⸗erfuͤllt, adj. v. adr. feetvoll. — weldem bie Urkunde 
der Sffenbarung ungmeibertig im freigerötbten und ſeelerfuͤlten 
Bufen fhlägt.« —— Sternon. 

Gerlserquicend, adj. u 
Kramer 

Die Ecesleuchte, m. N f. Bertaterne. 

A Ekcele:vergiftend, adj. u. adv, bie Setle vergiftend, b..h. vom 
derbend. GSerlevergiftender Mord, Baggefen. 

Die See⸗levkoje, Mm. —n, eine Art Levkojen, wilde an ben ufern 
des mitteltöndifchen erres wachtt Cheiranthus magitinus L.) 
Die jährige Zwerglevkoie, Meerteufsie. 

& Eule: »zerreißend, adj. u. adr, bie Seele glelhfom zerrtißend, 
aufs beftiaſte — in Vewegung ſegend. Sonnenberg. 

+ Die Seel⸗frau, —en, ia Nürnberg, bie Zobtenfrau, Kos 

 tenwäfherinn. en 

* * Das Serl:geräth, —eb, 9. u. allerlei zum Beften ober Hei 
ber Gerlen Dienendes, als Meffen, Gebete, Stiftungen “ Frifa. 

Das Seel-geſpraͤch, ſ. Seelengefpräh. 

+Das Seel haus, —rt, My. —bäufer, in einigen ©. ©. Gegenden, 
ein Baus, eine Anflait, in weicher alte unb arme Bürger verforge 
werben, unb welde man in Römifhfriftligen Ländern zum Geile 


feiner Seele zu fiften pflegt; im anbern Gegenden, tin Armenhaus. 


Das Seezliht, — s, By. —er. 1) Sb leuchtenbe Beetaufenbbein, 
welches fo klela if, dab man ed mit bloßen Augen nicht erfennen 
Tann, melhes im Meere in unfägliher Menge lebt und bei Wadıt 
daſſelbe erteuchtet (Nereis noetiluen L.). 2) Eine Art Zuten obre 
Regelfchneten in den Oftindifhen Merren (Conus virgo L.); bie 
Alabaſtertute, das Kerzchen, das Wachtlicht, die Mennoniftentute, 

O Seclig, adj, m. adv. eine Deele habend, „Der Menſch iſt ein fer 
figet und Pörperlichrs Wefen.“ Wolke Gin anderes ift felig. 

Die See⸗lilie, 9. —n. 1) Bin Rame ber Seeblume, 

— Seelitien jego burdgleitend, Voß. 
3) Eine Art Seefedern (Pennätula enerinns). Remnid. Die 
Meertitie if bascn verſchleden. + 


‘+ Die Seeling, 94. —en, in ber Spracht der Gerfahter, der One 


brud, welchen ein Schiff, das felt ſaß, in dem Grunde ber Gere pin» 
terlaſſen bat. 
Die Sersinfe, Mm. — die Waſſerlinſe ober Weerlinſe. €. b. 
O Der Seelfenner, —, 4. at. [. Seelkundig. 
*%* Der Seel-knecht, et, a. — e, in Kugeburg, ebemabts 
Bente, welche dem Straßenvogte in feinem, Berufe dienten. Brifd. 
* x Das Seel⸗lehen, —s, 4. ol. bie Bolnung ber Seelknechte. 
Die Seelsmefle, 24. — n, eine Meſſe zum Heil dep Gerle ober ber 
Serten, befonbers für ibre Pefreiung aus dem Fegfeuer gu leſen; 
ein Seelamt, wenn fie mit Tonfpiet begleitet If. 
* %* Die Seel-nonne; 4 —n, die Nonnen eines Scelbaufes, d. 8. 


diejenigen meiblichen Berfonen, meide in einem Geeihaufe erhalten. 


werben. Frifd. 

Das See⸗loch, —ed, ip. — loͤcher. 1) Im Bafferbaue ein Strom 
im Watte, S. Seegai. 2) Bei den Sporern, das Lech au einer Reit 
fange, durch meiden das Muntföt um den Zapfen berungebogen 
wirb; daher folhe Etangen Seelochſtangen genannt werben  » 

Die Serlohflange, My. —n, f. Seeloch. 

Seel los; f. Seelenlos. 

Der See⸗ loteniee, —es, 0. Dig. ber gemeine Steinklee. ©. d. 

Der See loͤwe, —n, u —n. 1) Ein Löwe aleichſam zur Gerd, 
in Anfehang tes Muthes ıc.; im Gegenfah vom Erdloͤwen. 
Durchlaucht fir d ein wahrer Erdlömwe, wie bie Anfons und ielfons 
Geelöwen.“ „ engel:@fernau, s) Der Rome swrire Arten Bobs 


. adr, bie Seere u tabenb. Zu 


„Eure a 


ben: (1) Der jottige Seeloͤwe (Pho-» jnbata L.) wird 25 bie a6‘ 


Fuß lang end hält fi fü, vorzüglich I: bag Sübfee anf; das Maͤng⸗-⸗ 


den hat eine Maͤhnt. Gr heißt auch, Mobbe mit der Mäpne, der 


Seelſ 


yertige Seebaͤt. (2) Der glatte &erlöwe (Phoea leoninn L.) 
wie gegen ao Fuß lang, if ſehr feet, das Fleiſch aber ift grob; 
e Röweneohbe, vorzugsiweife auch wur der Sreldine, 
X Der Seel⸗ſack, — es, M. — ſaͤcke, eine poͤdelhafte Benennung 
des Her beutelo. 


Die Seelſorge, o. 4. bie Sosge oder Sorgfalt für bie Ropifahrt 


der Gerle, für das fogenannate geiflige Wohlz unb in engerer Ber 
teutung dieſe Sorgfalt für bie, Bohtfaber ber Seele Aaterer, in 
welchem Verſtande der Pfarrer, Prediger, Bifchöfe ze, bie Berrforge 
fie die Glicter ihrer Gemeine auf fih haben, we dann aud mol 
ihr Amt, ihr Gefsäft bie Seelſotge genannt wird. 


Der Scelzforger, —s, 4. gi. einer der für dos Sohl der Seele 


ſergt; In engerer Bebrutung, ein Prediger, Pfarrer, befien vor: 
nehmfbes Geihiit die Seelforge fir feine Gemeindeglieber if. 

Die Seel-ſorgerſchaft, o. Di. das Amt eines Seelſorgers. 

% %* Die Seel-fpenve, PH. —n, eine Epende, Austheitung von 
Klmofen ıc. nach dent Tode eines Erbiaffers. Frifd. 

+ Seelstagen, in Hamburg, Seeltaͤgen, v.ntr. mit haben, in tehr 
ten Zügen Hegen, sen erie und Tagen, tie Vohnung verändern, 
uneigentlich, im Holfeinfhtn, in ſchlechten Umfästen fein, ſich hal 
ten wollen und nicht Einnen. Ehüge D. Steltagen. 

Die Serstuft, My. u. 1) Die Luft auf ober an ber Ser, in Anfer 
Hung ihrer Beſchaffenheit; in Grgenfag ber Landluft. =) Gine 
Euft, d. h. Mind, welder von ber Eee ber wehet. 

Die See⸗lunge, Sy. —n. ı) Die Gerfelge (Aleyonium ficus L.). 
3) Der Seehafe (Apiysiu depilans L.) 


"+ Der Serl:vater, —S; =. — väter, im ©, D. ber Vorſteher eines 


Bertbaufes, « 
+ Der Exekmirtel oder Seelmärter, —6, Bi. gi. der Bouficeder 


eines legten Willens. Brifd. 


‘+ Der Seel:warter, —4, 4. gt der Seelſorger. Frifch. 


% * Das Seel⸗weib, —es, Dig —er, ein Weib, weißes von Ande— 
zer Xlmofen lebt. Friſch. j 

Die Stemacht, Mr. —mähte. 1) Die Macht zur Ser, d. h. eine 
anfehnlihe Anzahl Kelegefhiffe und Seerolbaten; ehne Mehrzahl, 
Eine große Seemacht haben. 2) Gin Staat, meider eine See— 
mat, d. $. viele Kriegsſchifte und Serfoltaten hat und unterhäft, 
An biefem Verſtande ift Großbritannien gegenwärtig bie vorzüglich: 
fe und faft einzige Seemacht. Im engerer Bedeutung iſt England 
eine Seemacht, fofern es nur allein ober doch vorzüglich eine See ⸗ 
macht if, und feine Sanbmacht, indem es auf bem feſten Sande me: 
niger ausrichten kann. Ja biefem Ginne war Heiland ehemahls 
noch viel mehe blot eine Seemacht. 

© Scemätig, —er, —fe, adj. u. adv. zur Gre, auf der Ger 
mädtig, eine große Seemacht habend, Das ſeemaͤchtige England. 

Die Srematrele, My. —n, bei Mütter, bie sehnte Gattung 
feiner Mafreien (Scomher pelsgicus L.). 

Der Seemann, —es, Mg. — männer, und —leute, ein Mann, 
welcher die Seefahrt, die Schifffahrt zur Eee verflebet und treibt. 
Sin erfahener Seemann. Seemanner nennt man aud bie Ans 


führer und Befehtshaber der Schiffe aud ganzer Fletten, Seeleute 


aber nur das Schiffsboik. Meetmann bezeichnet etwes ganz anderes, 
s„— und fandten von biefer Schule aus bie vorzüglinften See maͤn⸗ 
ner auf Catdegungen €. A. W. 3immermann, 

Seemaͤnniſch, adi, u. adv. einem Sermanne eigen, gemötnlih, anı 
gemeffen. Seemanniſche Erfabtungen. Auf gut fremännifh, nad 
Art eined Seemannes zu ſprechen. 

Die Seemannſchaft, 94. — en · 2) Die Mannfgaft eines Schiffes 
zur See. ») + Ein Bud, meldes verſchitdene für den Sermann 
nüplihe und — — enthaͤlt. Roding. 

nöfuß, ſ. Seefuß. 

Fr er en v. 34 bie Kunft, bie Wiſſenſchaft bes Ser 

wäunes, nämlich ein Schiff füher und fo. geſchwind die Umftinbe 
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es geſtatlen an ben Drt feiner Veſtimmung gu führen. Die Steuer⸗ 
maunskunſt ift ein Theil berfriben. 

Der Seemannsrock, —es, Ba. —röde, ein Rod wir ihn bie Sen 
leute tragen Moerbeel, \ 

Die Sermannstreu, o. 34. eine Art der Mannttren, melde auf 
fanbigen Ufern wit! Eryagium maritimum L,); aud Meermannes 
treu, blaue Meermwurzel, 

Die Scemaränefe, My. —n, ein Heiner ju den Sarbellen gehören: 
dec diſch (Eucrarichoius), Klein rechnet ihn zu ben Häringen 
(Harangus 7. KL). 

Die Seemaus, By. — mauſe. 1) Eine Art Seeraupen, ſ. d. (Aphro- 
dite aculeata L,); och Meecmaus, Goldmaus, Goldwurm, 
Blanzwurm, Stacelrüden. S. Meermaus. 2) Eine Benennung 
bes Rohenries (Ovum rajae); auch Seekiſſen. ; 

Die Sremeile, By. —n, eine Art Meiten, nah welcher man Eat: 
fernungen zur See berechnet, beson gewoͤhulich 0 auf einen Grab 
gerechnet werben; zum Unterfhiebe von der Laudmeile. . 

+ Das Seemelkkraut, —es, 3. u. das Wilhtrant, weil ed an ber 
Set, wie auch an Beljften, wählt (Glaux maritima L.). 

Der Seemenſch, —en, Di. —n. 1) Der Meermenig. S. b. 4) 
Der Mersengel oder Kroötenhai (Syqualus squatina L.), weil er fi 
oſt im Woffer mit deu Worbeschelte bes Leibes aufrichtet. 

Die Sermerle, 4. —n, eine Art Eippfifhe im mitteltinbifhen 


Meere, deren Fleifh zart und Leicht zu verbauen it (Lahzus me--_, 


rula L). . 

Die Seemebe, 9. —n, der Rome folder Meven, melde an und- 
auf ber See leben, befonbers wird die Ziſchmere Stemeve genanat 
(Larus marinus L.); auch große Fifchmeve, weiße Sturgimers, 
Mantelmeve. Auch bie Meven, weiche fih an und auf Santfren 
aufhalten, werden Seemeven genannt. 

Der Seemoͤnch, —es, MM. —e. 1) Eine Art Haifiſche, ber Kroͤ⸗ 
tenbai oder Meerengel (Syalus squntina L.). 2) ine Art Roͤh⸗ 
zenfhneten im Indifsen Meere (Serpula penis L,); auch Gleß⸗ 
fanne, Sprengbecher, Liebesfackel, Venueſchaft, Neptunsefchaft, 

Das Seemoos, —s, Du. —e, Moofe, melde in ber See wachen, 

Die Scemoosfchnede, 4. —n, bei Müller, bie Benennung ge: 
gliederter Seewürmer, beren an beiben @eiten platt gebrädter 
Körper fih an andere Gegenſtände, als Moos, Gras x. anhängt 
(Scyllaea L.), 

Der Seemornell, —s, 9. —e, eine Art Regenpfrifer, ber Strand⸗ 
pfeifer (Charadrius hiatioula L., S. Mornell 2). 

Der Scemurrer, —$, 34. gl. in Pommern, ein zum Geſchlecht ber 
Steinpides und Kaulföpfe gehörender Fiſch in den Guropäifden 
Meeren, welcher ſehr gefräßig if, lange außer ben Maffer iebt 
wob einen murrenden Laut von fih hören Läft (Cottus scorpius L,); 
auch Anorrhbahn, bei Bloch Serftorpion, bei Müller Donner 
kröte, bei Shoneveib Scherpfiſch, Wollkutze, bei Beste Mole 
kuſe, ia R. S. Wallkutze, Knurrpage, im Ditkmarfifhen Bulloſſe, 
in Holſtein Wultk, Ute, 

Die Seemuſchel, 9. — n, Muſcheln, welche ih in der Ber finden, 
die Meermuſchel. 

Das Seemuſchelwerk, —d, 4. —e. 1) Allerlei Seemuſchela. 
Moerbeek. 2) Ein Berk, eine Arbeit von Seemufdeln. 

Die Seemuͤtze, 84. —u. 1) Eine Art Meer oder Srceigeln in Off ⸗ 
indien, weiche einer Müge oder aud einer mit Fbelfleinen befegten 
Krone gieiht, Sie wurde ehemahls für bie Krone einer Oftindie _ 
ſchen Ehlange gehalten, daher fie auch Schlangenkrone beißt 
(Lepas mitella L). 2) Eine Art Quallen, beren Scheibe oben 
eine erhobene Spige, am Rande acht Löcher hat, und unten gewoͤlbt 
unb baarig ift (Medusa pilearis L). 

Der Geenabel, —6, 29. — naͤbel, der Merenabel. S. d. ı). 

Die Seenabel, 9. —n. ı) Eine Art Erompeten» oder Pofaunens 
foneden, bie Pfrieme, f. b. (Buccioum maeculatum L,) a) Des 
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Rateifih, f. d. (Syuguatiios schs L.); au Meernadel ıc. Gen, bei Müller, bie fiebente Battäng feiner Rubelfifhe, melde 





Die Seenatter, 3. —n, die Weerfglange, ©. d. 4). ‚ friten über 9 Zoll fang und Faum daumensbid wird,-beifen Border 
Der Seenebel, —$, Wh. gl. ein Reber auf der Sec, dergleichen fehe Lörper mit dem Köpfe und Halfe eineh Pferdes, deſſen Binterfim 
käufig iſt. pir aber mit dem Körper eines Ziefers ober einer Yuppr Ähnlich 


Die Seenelke, 94. —n. 1) Die Sankneike, f. d. (Statice armeria keit hat (Syugnathus hippocampus L.); auch Meerpferd, Mrers 
L.). _ 2) Eine Art des Hornkrautet (Cerastium repens L.). 3) roß, Meerraupe. 5) In ber Bergliederumgölunft nennt man 
‚Eine Art Meerneffeln, (Actinia semilis L); aud Aufterneffeln, uneigentiih wegen einiger Ühntichfeit gewifle Theile in der hinterm 
Sereſtrumpf. Seetaſche. und hinabfteigenden Verticfung ber großen Hirnhöhlen, die Füße 

Der Seenelkenſtein, —es, 9. —e, tin Name ber Netkorallen. bes  Srepfeites (bes hippocsınpi mıjor et ıninor). 

Die Seeneffel, 94. —n. 1) Die Meerneflel, f. db. (Actinia L,). Die Seepflanze, 34. —n, Pflanzen, melde au und in ber See 
a) Bei Ginigen, ein Name bes Meergrafes KZostera L.). S. Meer⸗ wachſen (Plantae ınarinae). 
gras 2). Die Serpflaume, 9. —n. ı) Eine Art Watte, bie Seekagel. 

Das Seenetz, —ed, 24 —e. 1) Eine Art Serftauben ober Hornkoral⸗ ©. d. 5). 2) Der Bugeiförmige Walferfaben, orte bie Seeku⸗ 
Ien (Gorgenia xetieulum L.). =) Eine Art feltener Röhren gel. ©. b. a). ' 
ſchnecken, welche wie geflochten-iſt (Serpule fülograna L}; au Der Seepilz, —es, M. — e, tine Art Sternkorallen, im rotben und 


Flechtentoͤhre, geſlochtener Fabenwurm. Indiſchen Aeert (Madrepora ſungites L.); auch Sqhwammtoralle. 
Das Seeneunauge, —s, 4. —n, bie Lamprete (Petromyron Der Seepinſel, —s, 9. gl, ber Weerpinſel. ©. d. 
märinns L.). Die Seeplumpe, Mz. —n, bie Serblume S. b. 


Die Serniere, By. —n, eine Art Seekork, weihe eine Schreibſt⸗ Die Seepocke, 4. —n, eine Art See- ober Mecrelcheln, welche 
ber gleicht und deren Stielchen buch ein nierenfdrchiges Blatt uns ſehr Eiein find und gemößrtih Einmpenmeile auf fremden Körpern 


terflägt wirb (Alcyonium agaricurm L.). fiten, To daß biefe bas Anfeben haben, als wären fir mit Pecken 
* Seenimfe, Wy. — n. ı) Eine Meernimfe, 2) Die Schifftattel éber Blattern befegt (Lepas balanoides L.); aud kleinete Meat . 
ar L.} eichel, glatte Meereichel. 
Die eenoth, D4. —nöthe, Motk, welcht man auf ber See leidet, «Die Erepomeranze, 24. —n, eine Art Seckotkes, melde an Ber 
buch Stürme, Berfhlagenmwerben, Schiffbruch re, fait, Greße und Farbe einer Pomeranze gleiht (Aleyanium Iyn- 


Bleib iii und hbe' das Ende unfrer Seenoth. A. WB. Schlegel, serien L.). Meerpomerange iſt ein Rame bes Steigels. 
Die Seenuß, Mj. — nuͤſſe. 1) Die Stageinug, f.b. (TrapanatansL.). Die Seepuppe, 34. —n, ein Rame der Serblume (Nymphaea L.), 
2) Eine Art Gienmufheln im mittellaͤndiſchen Meere (Chama anti- Die Ceequalle, By. —n, die Qualle. ©. d. 
quata L,); aud Meernuf. 53) Eine Urt Archen oder Achenmur Die Scegquappe, Dy. —n, im N. D.der Ser ober Meerſtern (Aste- 
fein, die Sammetmufhel(Arca pilosa L.); auch hanrige Meemuß, riss L,), Meerquappen find See ſiſche. 
Der Seeochs, —en, Bi. — en, die Seekuh, f. d.; auch Meeroche, Die Seequitte, My. —n, eine Art runder Seekorke, weiche man in 


” weldes Wort aber auch noch anbere Thiere begeichnet. bee Gehalt mit einer Quitte vergligen hat (Aleyonium ey do 
X Der Seeoffizier, —es, Rj. —e, ein Offizier Yei ben Seeſolba-⸗ nium L.); auch ber Seeball. 
ten, auf dem Schiffe, Der Serrabe, —n, 9. —n. 1) Rah &b. eine Art Raben in 


» Das Seeohr, —es, 4. —en, das Meerohr, f. b. (Haliotis L.). Ldieſtand, deren Schnabel gesähneit if und melde fih in Thuüͤrmen, 
Die Seeorfe, 94. —n, eine Art Meerhraffen, beren weiches Fleiſch alten GSebäuden aufhalten und ſich von @etreite, Froͤſchen und Une 
ſchmachaft It (Sparus orfus L.). gesiefer mähren. 2) Der Waſſerrabe, f. d. (Peleennus carko L,) 
Die Seeorgel, 4. —n. ſ. Meerröbre 1). 3) Die Zaudergans, f. db. (Mergus merganser L.); Meerradhe, 
Die Seeotter, By. —n. 1) Die Meerotter, f. d. (Mustela lutrig Meerracke. 4) Der Grönländifhe Seerabe, eine Art Papageitaus 
L.). Davon das Seeotterfeil, das Zeil der Secotter. 2) Cine des, bie Seecifter, [. d. 1) (1) (Alena alle L.) 5) Bei Ginigen, 
Art Mabelfifhe, bei Müller, Geenatter (Syngnathus Ophi- bie Mereihmaibe, ein Seeſiſch (Trigla Hirundo L.). 
dion L.). " Der Seerache, —n, B4 —n, tie Tauchente (Mergus L.). Arten 
Die Seepalme, By. —n. 1) Eine Art Schwertiltien, welche wahr: davon find ber Serrache mit rorben Kopfe,ober der Bibertaucher, 
ſcheintich an ober in der See wähft (Iris asterie), 2) Eine Art Saubentaucer (Mergus casior L.); ber Seerache mit dem 
* Seeftauben. gruͤnen Kopfe, ober die Tauchergans, ſ. d. {Mergus mergan- 
Der Seepapagei, —es, M. —r. 1) Eine Xet Papagelentaucher, ser L.). Ad. ſchrieb Seerachen, und meinte, dee Name rähre 
der Stetaucher ober bie Beeseliter (Alea arctica L). S. Sereifter 1). von der Gefraͤßigkeit biefes Bogels ber, er ſheint aber vleimehr eine 
a) Der Rome eines Meerfilhes, bee Meerpapagei, J b. (Cory- landſchafttiche Form von Rack, Kacke für Rabe zu fein, indem ber 


phaena psirtscus i a Serrade mit grünem Kopfe eber die Zauhergand auch Meerrade 
X Die Seepaflete, 9. —n, der Rame einer Net Sreltern im und Seerabe heißt. 

mittenänbiihen und norbifhen Merre, weiche mit einer durchſchait. Der Serrappe, —n, 94. —n, eine Art Serbörfe, auch Mette 

tenen Pomeranze einige Ähnlichkeit hat (Asterias aurantiaca L.). tappe, f. d. 2) (Seiaena umbra L.). 


Die Scopeitfhe, 9. - n, eine Art Seeſtauden ober Hornkoraken, O Der Seerath, —ed, 3. —räthe, ein Rath, eine eberfte aus 
melde aus langen biegfamen Äſten beftehen und mit einee Deitfge mehrern Glieern beſtehende Behörde, welche tie Aufſtcht übet 


Äyntihkeit Hat (Gorgonin NArgeilose), bas ganze Seeweſen, befonders Kriegsweſen eines Seeſtaates 
Der Srepfau, —es, 4. —e, ber Pfauenreiher (Arden pavonina führt und alle dahin einfhlagende Dinge und Merfäte unterſucht 
L.}. Meecpfau it ber Name einiger Seeſiſche. ©, d. end baräber entfiheidet (Admiralitit, Admiralitätsgeriht), 
Die Serpfeife, m. —n, eine Art Aögrenfäneden, bie Seeſchlan- »Der Seerath der Republlk (bes Freſſtaates) hatte nah Bitefingen 
gr. ©, b. 3) i Befehl ertaffen 10.= Kilgem Beitung. (R.) 
Das Seepferd, — es, 94. e; Sm. das — chen. 1) Das Fluß Heil dem König, dem frei du gehorchſt, und bein würdigen 
plerd oder Titpferb, f. d. (Hippopot:mus L.). 2) Das Wallref, Seerath. Baggefen. ' 


1.d. (Trichechtns rosmsens 1.) 53) Der große Sturmuogel, ſ. d. Die Seeratte oder Seeratze, =. —n. 1) Der Seeaſſe, ſ. d. 
(Procellaria glacialis L.); auch Meerpſerbd. 4) Das Seepferd⸗ 3) Eine Aıt Seedrachen (Chitmaera moustrose), 


* I . * 

Seet | 
Der Ereräuber, E, 24. gl. einer ber zur See, auf der See rau 
bet, d. h. eisenmahtig auf der See oder zu Schiffe bad Gigenthum 
Anperer alcht ollein, fondern auh Schiffe und Mannfchaft mit Ge: 
walt weguimmt, {m ©, D. Mereriuber (Pirat). Die Serräuber 
ven der Afeikanifchen Käſte am mittelländifhen Meere (Corsaren) 
landen fogar nicht felten an andern Küſten, rauben bie Einwohner 
weiche fie erhaſchen können Onb führen fie ald Stlaven nad Hauſe. 

Die Kaper find bevollmaͤhtigte Setraͤuber in Kelegeszeiten. 

Die Sceräuberei, y. —in. 1) Die Rauberei oder dad Rauben- zur See 
ober auf ber Der, die eigenmächtige und genfaltthatige Wegnahme 
fremdes Eigenthumes zur Ere, ja ſelbſt ganzer Schiffe und ihrer 
Minnfhaft; ohne Mehrzahl. Sroräuberei treiben. 2) Einzelne 
Handlungen biefer Art, Den Serräubereien ber Raubftanten-Gins 

' balt thun, 

Sceräuberifch, 
Seeräuben aͤhalich, angemeffen zc. 
uUngen. (R).“ 

Das Seeraͤuberſchiff, —es, 94. —e, ein mit Seeräubern benann ⸗ 
tes Schiff, mit weldem Serräuber auf Raub ausfahren. 

Der Seeräuberflaat, —es, 9. —ın, ein aus Seerdubern glei: 
farm defiebender Staat, ein Staat, welcher den Sreraub nicht al: 
fein begänfiget fendern feibft treibt (Piratenftagt), Raubſtaat. 
Desgleichen ind die Staaten von Algier, Tripolis te, 

Die Serraupe, M. —n. 
s) Ein längliher, platter, mit Schuppen bedeckder Seewurm, mels 
hen man auf Mufheln, Sternforallen wie auch auf Zang und ans 
been Seegewächſtn findet, womit er ausjeworfen wird (Aphrodita 
L.) Befonders führt biefpn Namen eine Art berfeiben, bie Seemaus 
ober Meermaus ſ. d. (Aphrodita aculeata L.). 

Das Seerebbuhn, —es, Wi. —hühner, bei Einigen ein Mame 
berjenigen Seeſiſche, melde unter bem Namen ber Zungen befannt 

. find (Pleuronectes solea L,), 

Das Seerecht, —s, 4. —e, dus Recht ober ber Inbegriff ber 
Gefege, nah welchen in fireitigen Faͤlen, welche überhaupt bas 
Seeweſen, es fei im Sechandel oder im Serkriege, betreffen, ents 
ſchie den wird (Marinecodex, Marinegefege). Bom Ganzen if mur bie 
Ginzahl, vom den einjelnen Wefegen auch die Mehrzahl gewöhnlich. 

Der Seereiber, —$, Wr. gi. ber Stachellopf. ©, d. 

Die Scereife, 9. —n, eine Reife zur Ere, auf ber See; in Ge: 
genfag von einer Lanbreife, . 

Der Seereiſende, —n, Mn, einer ter zur See zeifet, 
eime Serreife maht. Maerbeel, Seereiſer druckt zugleich die 
Sewohnheit jur See zn reifen aus. * 

Der Seereiſer, —s, M. al. ſ. Seeteiſende. 

Der Seerichter, —s, Mh. gl. ein Richter In einem Seegerichte, mel: 
her in Seeſachen Reht ſpricht. In Baiern führt ber Borfteher ber 

Siſcherzunſt am Ammerfee diefen Namen. 

Die Seerinde, 9. —n, die Rindenkoralle, ſ. b. (Flustra L.). 

Das Seerohr, — s, MM. u. am Seeſtrande, wie aud an unb im 
Landieen wachſendes Rohr. Stieler, 

Die Scerofe, 4. —n. 1) Die gelbe Serdlume (Nymphees Iuten 
L.). @ine andere Art heißt Indiſche Serrofe (Nymphaea uelum- 
bo L.). f. Seeblume 1) (4). 

Das Sceroß, —fTed, M. —ſee, das Seepferd. 

Die Sceröthe, 0.29. eine Art Rreusblate oder Kreuzkraut an ben 
Seeufera des fühlihen Europa (Cracianella maritima L.). 

Die Seeruͤſtung, Ry. —en, die Mäflung zur See, Ausräffung von 
Eihiffen ıc., befonders von Kriegefäiffen und bem bazu Sehörigen 
ju einem Erekriege. 

Die Seeſache, 94. —n, eine bat Secweſen, es ſel nun bie Ser: 
fahrt, den Sechandel oder den Seekrieg betreffende Sache. 

Das Seeſalz, —es, o. My. das in dem Seewaſſer enthaltene, und 
baraus bereitete Sag, Meerſatz, im N. D. Bojfalj. 


—er, —ſte, adj. u. ade, Steraub teeibend, einem 
Ein ſeeraͤuberiſcher Feinde 


2) Das Seepferdchen, ſ. Seepferd 4), 


Seeſ 


Die Seeſalzſaͤure, o. Di. die im Serfalze als ein Weltandtpeit ent: 
haltene Säure (Acidum, muristicum), 

Der Seefand, —es, 0. 34. der Meerfand, ©. d. 

Der Seeſandwurm, —es, My. —wlrmer, eine Art großer Regen: 
mürmer, weiche fid tief, im Sande. an dem norbifhen Seeſtrande 
aufhält (Lumbrieus marinus L,). 

Die Seefäure, ©. 9. die Serfalzfänre. 

Der Scefbädel, —$, 9. gl. eine Battung ———— T,esk.) 

Der Seefhaden, —t, DR. —ihäben, dir Schaden, weichen bie See - 
an den Ehifen und ber Betakelung feibſt, und meichen dns Gee 
waſſer an ſolchen Wacren anrichter, welde daſſelbe niht vertragen 
Können; euch bie Haftrei. S. d. 5). 

Die Seeſchadenberechnung, a. —en, die Berechnung bes Scha- 
dens, welchen ein Schiff ober deſſen kadung zur See erlitten hat 
(Dizpazche). 

Die Seeſchale, My: —n, das Sergras, Nemnid. 

Die Seeſcham, Ps. u. eine Art Seeſcheiden (Ascidia mentula L.); 
ah Meerſcham. j 

Der Seeſchaum, —es, 0. 34. ı) Der Meerſchaum. S. d. 2)Gine 
Urt weißen oder grauen —— in —— ober Bergmers 
ten (Stenomarga). z 

Der Seeſchaͤumer, —6, 3%. gl. Ei Nm. 5. 4 Serräuber, doch in 
weniger hartem Werflande; aus ber Dieerichdumer, 

Die Seeſcheibe, 9. —n, eine Art fheibenförmiger Setigel (Echi- 
nus orbiculus L,}, 

Die Seeſcheide, Wz. —n, ein Seſchlecht von Ceewarmern, beren Körs 
per eine Scheide bildet, welche fih am Feifen, Schalthieren und Bafs 
ferpflanzen anfegen unb wenn fie während ihres Rubeftandes bis 

rührt werden, das in ihrem Gingemweibe gefammelte Waſſer ſchnell 
aucfpritea (Ascidia L.); auch Meerſcheide. 

Die Seeſchere, M. —n, ber ſchwatze Verkehrtſchnabel (Aynchops 
nigra L.) 

Das Seeſchiff, —es, 4. —e, ein Schiff weldes Ser hält, auf 
welchem man bie See befäßrt, dazu aber groß genug unb fart ge⸗ 
bauet fein muß; auch das Meerſchiff, zum unterſchiede von’ ben 
Flußſchiffen und Luftſchiffen. 

Der Seeſchiffer, —s, 9. gl. einer der die See beſchiffet. 

Die Seeſchifffahrt, 0.9. die Schifffahrt zur See, zum Unterfhicbe 
von ber Flußſchifffahrt und ber Luftſchifffahrt. 

Die Seeſchildkroͤte, Rz. —n, biejenigen Schildkröten, welche 54 
wur in der Ser oder im Meere aufhalten, auch Meerfrhilbtröte, 
zum Unterſchlede von ben Fluß: und Landſchildkroͤten. 

Das Seeſchilf, —es, Mh. u. 1) An und in Seen wahfendes Shüf. 
Stieler. »).Ein Name bes Meergrafes (Focus L,) 

Der Seeſchilling, —e6, eine Art Secapfel oder Seeigel, bünn wie 
ein Stuͤck Geld, ohne Bffnung unb am Ende völlig ganz. 

Die Serfhladıt, By.—en, eine Schlacht, welde jur See zwiſchen 
zwei feladlichen Flotten geliefert wird, zum Untesfäiebe ton einer 
Feldſchlacht. 

Der Seeſchlagbaum, ſ. Seebaum. 

Der Seeſchlaͤgel, — , 24. gl. der Hammerſiſch. ©. d. 

Der Seeſchlagg, —es, Sa. —e, eine Art Quallen aber See ne ſſeln 
(Medusa aurita L.). 

Die Seeſchlange, Rz. —n. 1) Salangen, welche ns in der Ste 
aufbalten. 2) Ein dem Aal ähnticher Fifh, die Meerfihlange (Ce- 

; pola ruhescens L.). S. Meetſchlange 3). 5) @ine Art ſchlar⸗ 
genförmiger Röhrenfäneden im Jadiſchen Meere —— angulna 
L.); auch Seepfeife, Schlangenpfeife, gefpaltene Schlange, ger 
fpaitener Hibnerdarm. 

Das Seeſchloß, —ſſes, By. —fhlöffer, ein an der See ober am eis. 
nem Ger, euch wol in einem See liegendes Schloß, Stieler. 

Der Seeſchlund, —es, 4. — ſchluͤnde, ein Schlund, Abgrund in 
ber See, Stieler. 


Sef . 


Die Seefhnede, Dh. —r, die Meerſchaecke. S. d. 

Die Seeſchnepfe, By. —n, die Meerfhnepfe. 

Die Seeſchule, Sy. —n, eine Schule, Unterrichtaanſtalt, in welcher 
junge Leute in allen zur Schiffskunſt nöthigen Wiſſenſchaften uns 
tertichtet werben (Secaesd eiie, Navigationsfhule), 

Der Seeſchuͤlet, —, By. gl. einer ber eine Seeſchule beſuchet, dari 
unterrichtet wirb, 

Die Seeſchwalbe, 4. —n. ) Eine Gattung Waffernögel, auch 
Meerſchwalbe, fı b. 2) (Sterna L), =) Der Bienenfrap (Me- 
rops apiaster ;L.). 5) Eine Art Heimfifhe, auch Meerfhwalbe, 
Kuurchahn (Trigla hirundo L.). S. Meerſchwalde 5). 

Der Schwalm, — es, 4. —e. ı) Eine Unterart des Immen: 
wolfes oder Bienenfraßes, weiber nah Klein unter bie Reader 
gehört. 2) Eine Art Mewen mit rothem Kopfe (Larus major ca- 
pite rubro). j 

Der Seeſchwaͤrmer, —, 2. gl. eine Art Qualen in ben Gübs 
ameritanifhen Gewaͤſſern, welde halb tugelförmig, erhoben und uns 
ten gewoͤlbt ift (Medusm pelsgiea), 

Das Seeſchwein, — es, Dh. —e. ı) Eine Art Haifiſche, der Baur 
hund, f. d. (Symelus centrina L.) 2) Eine Art Spiegelſiſche im 
mitteländifgen Meere; auh Sauruͤſſelfiſch. — Meerſchwein if 
ber Name verfhiedener anderer Ihiere, ©, d. 

Die Seefemfe, 99. —n, die Seebinfe (Seirpus lacustris L.) 


Der Seeftorpion, —es, 9. —e. ı) Der Seemurrer (Cottus scor-" 


pius L.) =) Der Meerſtorpion (Scorpaena L.). 

Der Serfolbat, —en, 9. —en, ein — — zur See d. h. 
auf Schiffen bienet; in Gegenfat ber Landſoldaten. 

Die Serfonne, 3. —n. 1) Eine Art Seefterne, beren Strahlen 
ſich in eine faft unzaͤhlbare Menge Zweige theifen (Asteriss caput 
Medusae L.); ber Medufenftern, das Medufenhaupt, Seezotten: 
Eopf. =) Bei Einigen, ein Name des in Dftindien einheimifgen 

Sonnenſlſches, welcher fat eirund it, einen ungeheuern Kopf mit 

großen runden Augen und ginem Meinen Maule, eine harte bunkels 
braune Haut unb an jeder Seite zwel Floſſen hat. 

Die Seefonnenblume, By. —n, eine Art Seeneffeln, die Brenn 
niffel oder eine Rebenart berfelben (Actinia felina L.). 

Der Seefpiegel, —8, 9. u. ber Spiegel, d. h. bie glatte Ober: 
fläde ber Sce, ober eines Sees, ber Waſſerſpiegel. 

Die Seefpinne, 99. —n. ı) Eine Art Afteripinnen mit dicken Brir 
nen (Phalangium grossipes L,) 2) Eine Benennung ber Krebſe 
wit kurzem Schwanze, ber Taſchenkrebſe (Caneri brachyuri L.). 

+5) Der Zafhenkrebs (Cancer pagurus L.). 

Der Seefpinnenftein, —es, 2. —r, eine verfieinte Seefpinne 

“ober Taſchenkrebẽ 

Der Seefpint, —es, Dh. —e, eine Art bes Gertorfes im Inbifgen 
Meere, beren Körper dus einer meiferen milchweißen Maſſe befit- 
bet (Aleyoniam alburnum L.). 

Die Seefprache, 3%. u. in der Schifffahrt bie zur See gewöhnliche, 
den Seefahrern eigenthämliche Sprade zur Sezelchnung aller zum 
Serweſen gehörenden Dinge. Moerbeek. 

Der Sceftaat, —ed, 4. —en. ı) Der Staat ober Zuſtand bes 
Seeweſens eines Volkes, Staates, befonbers in Bezug auf ben 
Krieg; bie Seemacht beffelhen, ohne Mehrzahl. Den Serflaat vers 
beffeen. Ginen mädtigen Seeſtaat haben. =) Ein Staat, welder 
an ber See liegt, alfo aud eine Seemacht hat, und in engerer Bes 
deutung, welcher eine große Seemacht bat, die Seemacht. ©. d. 

Der Seeſtachelboͤrs, —es, 4. —e, bei Müller, bie schute Wat: 
tung der Stachelborſe (Gasterosteus spinachia E.); auh Dorn: 
fiſch, Serftichling. 

Die Sceftadt, 94. —flädte, eine Stadt, melde an der Ger, wie 
audı, weihe an einem’ @ee Liegi; in Gegenfag von Landſtadt. 

Der Seefihdter, 6, Di. gl. der Einwohner einer Seeſtadt. 

Die Serftaude, 9. —n, ber Name folder Seegewaͤchſe, deren 


Campe’; Wörterb. 4. Ih 


3.877, 


Seet * 


Stomm-hornartig, geſtreift, verbännt, undan ber Wursel andgebren 
tet, mit-einer weihern, faft katkartigen, yelligen Minde überiogen 
ift; im jeder delle if- ein Bielfuß entholten (Gorgonia L.); aud 
Meerftaude, Meer ſtrauch, Meergemächs, Hornftaude, Hormkoralle. 

Der Seeſtein, —ı6, 2. —e, derjenige Bernſtein, ‚welher mit 
Regen aufgefifht wird, 1 ; € 

Der Seeftem, —es, 94. —e. 1) Der Rame folder Seewuͤrmer, birta 
Körper mit einer etwas lederartigen, mit Wärzchen befegten Haut 
überkieider unb in balb mehr bald weniger Strahlen vertheilet iſt, wel⸗ 
Ge ihnen das Anfehin eines Sternes geben; bie Zadi der Stradlen 
ſteigt von 4 bis zu 5o, bie gemeinfte Art hat deren fünf; fle find 
ba.d mit Dornen oder Stacheln befept, balb äftig, bald plaft, bald nod 
anders geformt und an jedem Strohle befinden fi unten eine Menge 
Beinden, welche das Thier einziehen und ausftreden ann, mie bie 
Shacden ihre Hörner (Asterias L.); auch Meerftern, R.D. Sem 
quappe, fenft auch noch Roſe und unpaplih Sternfifch. =) Rad 
Ab. auch bes Rame einer Art Taucher (Mergus glacialis L,), 

Das Seeſternkraut, —e6, 9. u. eine Art des Alantes (Inule 
erithmoides L.); auß gelbes Sternkraut, goldener Meerfenchel. 

Der Seeflihling, —es, &y. —e, ber Name einiger Arten Glide 
line, 1)°Der große Seeſtichting ober Dornſiſch (Gasterosteus 
spinachia) Lebt im den europälfhen Meeren, wird 6 bis 7 Zog 
lang, und zue Düngung ber Acker gebraucht, und giebt auch Thrau 
2) Der kleine Seeſtichling ober bloßz Stihling, Stihbüttel, Stas 
che ldatſch, Stachelboͤts (Gasterosteus pungitius L.) {ft Heiner 
und lebt in ben europäifhen Seen und Sümpfen; bei Rüller bie 
erfte Gattung dev Stahelbärfe, 

Der Seeflier, —es, 94. —e, eine Art Bein« ober Yanzerfifäe, 
born am Kopfe und hinten am Schwanze mit jmei Langen, hora · 
ähnlihen und durch ſichtigen Stacheln verfehen, ſchoͤn gezeichnet und 
ia Indien einheimiſch (Ostraeion cornutus L.); auch Kofferfifch, 

n bei Müller Serkägchen, bei Seligmann Hornfiſch. 

Die Seeſtille, Sy. —n, eine Windfille auf der Ser, wo alfs 
au bie Seeganzzupigift, „Bei großer Seeſtillera Po powi tſch. (X 





Der Seetint, —ıs, 94. —, der Stiat. ©, b, 


Der Seeftint, —s, Dh. —e. 1) Cine Kit Stinte welche 8 bis 
15 Zoll lang wird und einen minder wibrigen Geruch bat als ber 
Slupftint (Salmo eperlanus marinus L.y. *) Eine Art Dem 

" grundein (Gobius jozo L.); au Blaugrunset, 

Der Seeſtrand, —es, 94. —e, ber Strand der See, wie auch ber 

— großen Sees, " 
er Seeſtrandlein, —c8, ©, 94. f. Seeflachs. 

ar —— * —n, eine Strecke der See, d. h. ein betraͤhtu 

er e Laͤnge ziehender Theil derſelben. El 
eine befahrne Seeſtrecke. s — si 

Der Seeftrih, — es, ih. —e, eine Strecke ber See unter irgenb 
einer Breite oder einem Breitengrade "auch nur ber Strich. 

Der Seeſtrick —Fes, M.—t, eine Art Stachelkorallen, weicht mit 
einem Stride Ähntihkeit hat (Antipathes spiralis Pallas L/), 

Der Seeftrumpf, —es, 94. —främpfe, [. Seenelte 5). 

Das Seeftüd, —es, 9. —e, ein Stüd, d. p, ein Gemöpbe, mer 
Ges die Zee ober eine Seegegend vorfteilet, 

Der Seeſtuhl, —es, 9. — fühle, ein in England vom Frains cw 
funbener Stuhl, welcher feine wagerehte Stellung bei allen Bewe⸗ 
gungen bes Schiffes unverändert behält, zum Behuf ſternwiſſenſchaft⸗ 
licher Beobadtungen auf bem Schiffe, 

Der Seeſturm, —es, 3%. —flürme, ein Sturm auf der Brr; in 
Begenfan von einem Landſturme. 

Die Scetamarinde, Sy. —n, eine Art Korallinen (Sertularia ta- 
marisca), Memnid, F 

Der Seetang, —es, 9. u. 1) Ein Befhleht von Seepflangen ; 
bas Merrgras, f. d. (Zostera L,) 4) Das Salzfamtraut (Pota- 
mogeton marinum L., ' 


Seet 


Die Seetanne, Rz. —n. ) Der Schafthalm Appuris vulgaris 
L.), weil ex an Waſſern und auch an Seen wäh. =) Eine Art 
Seeftauden (Gorgonia elongata‘, ° 

Die elle, rn, f. Sernelte 5). 

Die Sertaube, 4. —n. ı) Eine Art Taucher in ben mächtigen 
Meeren, ungefähr fo groß wie eine Xaube (Colymbas grille L.); 
auch Zäuchertaube, Groͤnlaͤndiſche Taube 3) Eine Art Papagei« 
taucher, die fogenannte Brönländifche Taube (Alca alle L.); au 
Setelſter, Seerabe. 3) Bei Müller, die zweite Art ber erfien 
Vattung ber Igelſiſche, bei Klein, eine Art Kropffiige (Diodon 
reticulatus L,) 

Der Seetaucher, ——, Mm. gt. der morbifhe Papageitaucher, auch 
Secelſter (Alca arctica L.), S. Secelſter 3) (2). 

Das Eretaufendbein, —es, Mg. —e, eine Gattung Geewürmer 
aus ber Orbnung ber Weichthiere, welche einen langen, walzenfoͤr⸗ 
migen und kriechenden Körper haben, deren Juüße mit Borften vers 
Sehen find, und welde an ihrem Vorderende gerabe ſchmale Fühlfäs 
ben haben (Nereis L.). 

Der Seeteufel, —s, 9. gl. 1) Der Froſchfiſch oder Meerfroſch, 
f. b. a) (Lophius piscatorius L). «) Rach Ad. eine Art Wafı 
ferhähner, auch Meerteufel, Zlußteufel (Fulioa aterrima L.). 

O Das Seethal, — es, Ry. —thäler. 1) Ein Thal, oder auch nur 
eine niedrige Gegend worin ein See ift. 

Ah! bald eifen wie in Eutins fruhtwallenbes Seethal. Bof. 
2) Ein Thal an ber See oder am Meere, 

Das Seetbier, —es, 4. —e, ein in der Bee lebendes Thier, 
sum Unterfhiebe von ten Waſſerthieten überhaupt und in Gegen, 

- fat von ben Landtbieren. 

Die Sehtonne, I. —n. ı) @ine große, ftarke, kegelfoͤrmig geftats 
tete Tonne, deren Boben -über dem Waſſer bleibt, berem enger zu⸗ 
Taufenbes Ende aber nad) unten gelehret ift, und welcher vermittelft 
‚tiner flarken Kette, fan deren Gnbe ein großer Stein, ber auf 
bem Dieeresgrunde Liegt, befeftiget üft, an einer Stelle gehalten wirb, 
unb welde auf ſchiffbaren Fläſſen und Meeben zu beiden Seiten bes 
Sahrwaffers gelegt werben, bamit fie biefes bejeihnen, Diefe Ton: 
nen find von ben Baken verfhichen. 2) Eine Kit Krelſelſchnecken im 
Indien Meere(Trochus telescopium L.). 

Der Seetorf, —et, 94. u. ber Sumpftorf. 

Die Seetraube, M. —n. 1) Die traubenartige Frucht eines auf: 
laͤndiſchen Baumes, bes Zraubenbaumes, ſ. db. (Coecoloba L,), 
2) Die Seetraube mit doppelten Ähren, bie etwas fauer -aber 
lieblich ſchmeckende Beerenfrucht eines in Franlreig, Epanien ıe. 
an ſandigen Gerufern wachſenden Strauches ohne Wiätter, weicher 
ft Mannäpöhe erreiht und deſſen Stamm zumeiien armsdid wird. 
Die dünnen und fhlanfen Äſte find fhwärziich, theilen fih hin und 
wieber in Heine Zeige, welche am Ende mit harten Dornen befegt 
find und baben Ähnlichkelt mit Binfen; die grüntid; weißen Slumen 
Lommen in Meinen Büfdeln aus ven Knoten ber Äfte beroer (Ephe- 
dra disstyeha L.); aud Meerträuber, Noffhmwanz mit boppel: 
ten Kaͤtzchen, Merrwegeteitt, Meertritt. Cine andere Art heißt 
Moßſchwanz mit einfacher Ühre (Epbedra monostochya 1.) 
5) Bine Benennung ber Eiereöde ber Serkagen, Kuttelwärmer 
und anderer Thiere biefer Gattung (Uvae marinze), 

Das Seetreffen, —s, 9%. gl. ein Zreffen jur Ser, zwifgen mei 
feinblihen Flotten. 

Der Seetrichter, —d, DM. gl. eine Art Meerkorallen, welde mit 
einem Arihter Ähnlichkeit bat (Madrepora infundihuliformis L,). 

Die Seetrift, 9. —en, im N. D. Ales was auf ber See treibt 
und was fie an baß Bund wirft, es fei Duls, ober es feien Theile 
eines geſcheiterten Schiffes, Waaren :c., der Serwurf. 

Seetriftig, adj. u. adv. im N. D. von ber See getrieben, auf ber 
See treibend. Seetriftiges But. 

Die Sertrompeie, Pi. —n. 1) Die Merstcompete, das Meertorn. 
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Seew 
©.» ©.) Sine Art Möfrenföneden: ber Kuhdarm, die Sand⸗ 
pfeife (Serpula polythalamia L.). 

Die Seetruppen, ®. u. Truppen, b. h. Soldaten, Kriegtbolk, wel; 
Ges in Geelriegen bient, ſowel auf ben Krlegäfhiffen ats Wefagung 
als aud jur Unternehmung einer Landung in Feindes Lande; in 
Gegenſat von Landtruppen. 

Die Seetruſche, Rz. —n, bei Mülter bie ſiebzehnte Gattung bee 
Kabeljaue (Gadus mediterraneus L.). & 

Die Seetulpe, Bu. —n, bie Seeeichel. 

Das Sceufer, —4, My: gl. bas Ufer der Ger, das Meerufer; wie 
auch, bas Ufer eines Sets. 

Die Seeuhr, Dy. —en, eine Uhr, welde bei allen Bewegungen und 
Schwankungen des Schiffes in iprem Gange ungeftört die Zeit ges 
mau anzeigt, 

O Dad Seeumfihtsbild, — s, By. —er, ein Umſichtabild, wele 
des bie See ober eine Sergegend barfiellet, 5. B: eine Gegend mit 
einem Hafen, mit anfegeinden Gdiffen ic. (Nausorama), &, Um: 
fihtebilb. 

Das Seeungeheuer, —s, DM. al. ein Ungeheuer, d. $. ein unge 
heuer großes und fuͤrchterliches Thier in ver See. So nennt man- 
bie Maufifhe, Menfgenhaie sc. Serungeheuer. 

Das Seevenushaar, —b, y.—e, eine Art Seekbcher (Tubula- 
ria indivisa L.); aud Schreibfeder, Haberrohrpfeifchen. 

Der Servielfuß, —es, m. —füße, eine Art Sertaufendbeine am 
der Hüfte von Norwegen (Nereis mollis L.), 

Der Servogel, ge m. —vögel, Vögel, weihe auf und an ber 
Sre leben, und den Waſſervoͤgeln untergeorbnet find. 
* Der Seevogt, —es, 4. —vögte, ein Vogt ober Worgefegter 

über bie Fiſcherei in einem Ce. Frifch. 

Dus Seevolk, —es, 3. —völter. 1) Ein an der Ger Ichendes 
Wok, beffen Land von ber See begrenzt, ober als Infel umgeben 
if, und meldes eine Sermadt if, Stieler, 2) Das Sxhifsnoik, 


weil eo fi auf der Ser befindet. r 
Ein frifher Landwind weht, ber Anker wird gelichtet, 
Das Seevolt jauchtt Wieland, 


— Alle, 

Bis auf das Seevolk ſprangen in bie ſchäum'ge Flut, 

A. W. Schlegel. 

Das Seevorrathshaus, —ed, 2. —häufer, rin Vorrathehaus an 
einem Hafen, worin Schiffsbebürfniffe von allerlei oder auch nur 
einer eingelnen Art in Menge vorrätbig find (Bermsgarin). Alle 
fonhe Häufer ia einem Dafen zufammengenommen heißen tes 
zeughaus. 

Die Ecewanze, 9%. —n. 3) Eine Art Seeaſſeln in den Meeren 
Rormwegens, welche den Kabeljauen unb andern Fiſchen eben fo Läflig 
fallen, als die Wettwanzen ben Menfhen (Oniscus psora L.). 
@) Die Köfermufhel ober Seeaffel, f. d. (Chiton L.). 

Die Seewarte, MM. —n, eine Warte an der Ser, aud wol in der 
Eee, befonders eine folge Sternwarte, wie-aud, und jwar am ges 
wöhnlidfen, ein kLeuchtt hurm. 

Seewaͤrts, adv. nach der See zu, in Gegenfag von landwaͤrts. 

Das Ecewaffer, —$, ©. My. das faljige Wafer der Ser ober bes 
Meeres, bas Meermwaffer. Auch das gemeinigli ſuͤße Waffer ber 
Landfeen. 

Der Seewebel, —&, 9%. gl.ieine Art Seeſtauden (Gorgonia ventulina), 

Der Seewegerich, —t, M. u. eine Art des Wegeridhs, welcher an 
der See wählt, an Speifen, auch zur Fütterung des Rindviches ger 
braucht und in England als ein Pferdefutter gebauet wird (Plan- 
t7go maritima L.); aud Meerivegetritt. 

Die Seeweibe, By. —n. ı) Weiden, weiche antandfeen, überhaupt 
am Waſſer wachen ober fliehen. 2) Eine Wiehweide an ber See 
ober an einem Ser. 5) Eine Art Ereftauten (Gorgonia anceps). 

Die Sereweinrebe, My. —n, eine Sorte Beintrauben mit weiße 


— — — 


Seew 


aränen faftigen Beeren, welche aus Ungam vom Meuflebler See 
ſtammet. 

Der Seeweißſiſch, —es, 24. —e, bei Einigen, bei? Name ber 
Brajen. ' . 

Der Seewermuth, —es, 0. My. eine Art in den Sergegenden us 
vopas wachſenden Wermuthes, welcher etwas angemehmer zieht ale 
ber gemeine Wermuth (Artemisin maritima L.). 

O Das Serwild, —es, m. u. Wild, b. h. wilde, raͤuberlſche 
Zhiere , weldhe in ber See leben. 

Meerhund' oft und Deifin* und oft ned ein größeres Scrwilb,B o$. 

Der Seewind, —es, Bu. —e. 1) Ieder Wind auf der Ser. Doch 


gewöhntiher =) Ein Wind, weicher von bre See her nah bem 


Sande mehet; in Brgenfag vom Landwinde. 

Die Seewinbblume, 4. —n, bie Sers ober Meerneſſel, f. d. 
(Astinia L.). 

Der Seewolf, —e6, 4. — woͤlfe. 1) Ein in den nörblihen Mees 
zen Europas lebender Fiſch, wegen feiner Gefraͤßigkelt und feiner 
färdtertihen Bähne (Anarrhichas lupus L. Labrax KL); auch 
Meerwolf, Worffifh. Sein Fleiſch wirb eingeſalzen und gebörrt; 
für 3äpne deffelben werden die fogenannten Krötenfteine (Bufloni- 
<ae) gehalten, =) Der Brofhäfh ober Meerfrofh, f. db. a) (Lo- 
Dhius piscatorins L.). auß Seeteufel, Seegans. 5) Rach Ab. 
der Menfhenhai oder Jenashai (Squalus carchurias L,), 

Das Seewort, —s, MM. -- wörter, ein Wort, Kunftausdbrud 
aus der Seeſprache. M. Kramer. 

Das Seewoͤrterbuch, —es, 94. —büder, ein Woͤrterbuch, In 
welhem alle Geewörtex erlläret find (MWörterbuh der Marine). 

- Der Seewurf, — es, 9. —würfe, Alles was die See auswirft; 
bie Seetrift. 

Der Seewurm, —ıd, 34. — wuͤrmer. ı) Würmer, welde in der 
See leben. =) Der Holjbohrer (Teredo L.). S. Holjbohrer =). 
5) Rad Ad. eine Schlange von ungeheurer Größe, melde fih im 
Gußerfien Rorben aufhalten fol und au ben Namen Meerfchlange 


führet, 

Das Seewurmgehäufe, —, 9: gl. ı) Das Behäufe eines Bee» 
mwermes. ) Ein Rame ber Köhrenfchneden ober Meerröhren 
(Serpula L,). i 

Das Seezeughaus, —es, Sy. —häufer, bie Bebäube, In melden 
alle zur Ausräftung einer Flotte erfoberlihen Sachen aufbemahs 
wet find, wie au, bie Werftitellen, wo dieſe Saden verfertiget 
werben, als Reepfälageteien, Gegelmadereien, ®tüstgießereien, 
Anterſchmieden, Schiffe zimmerwerften, Bedereien ıc. (Gerarse- 

nal). 

Die Seryipreffe, My. —n, eine Art Stachelkorallen im Indiſchen 
Meere (Anlipathes cupressus L.). P 

Der Seczoll, —es, My. — zͤlle, ein Zell, melder zur Ste, von 
den Brefhiffen und Babungen derſelben gegeben werben muß. 

Der Serzottenkopf, —es, 9. —koͤpfe, das Mebufenhaupt ober ber 
Medufenftern (Asterias caput Medusae L.). 

Der Seezug, — es, 2. —züge, ein Zug zur Bee, das Auelaufen 
einer Zlotte zu irgend einer Unternehmung. 

Die Seezunge, 4. —n, ein Seeſiſch, eine Art Bungen. Moer 
bee, 


+ Sefeln, v. intrs. ſich des Unratha entiebigen, ben Leib erleichtern, 


in der Zigeunerſprache. DOberlin. 

+ Der Sefer, — 6, 34. gl. in ber Bigeunerfprage, einer ber fih 
trant fledlet. Oberlin. 

2 Die Sege, MM. —n, eine Art Fifherneges auch Segengarn. 
©. a. Säge. 

- + Das Segeiſen, — 6, 4. gl, die Biel ober Genfe. 
tin, welder auch Segen, Segenfe, Senes anfüsret. 
2. Das Segel, —6, - al. ı) Gin leiter, bünner und biegfas 

mer Körper, welcher viel Ziäche hat und am ben Maſtbaum eines 


Dben 
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Sgiffes befeſtiget und ausgefpannt wich, bamit der Mind barim 
aufgefangen werde and bas Schiff forttreibe, Im alten Zeiten 
machte man Segel von Häuten, Matten ıc. unb wilte Bölfer mar 
den fie nod davon. Die Europäer und andere ferfahrenbe Möller 
maden bie Segel von ſtarker kelnwand, weiche Segeltuch genannt- 
wird und geben ihnen verſchlebene Geſtalt, Größe und Ginrihtung, 
ie, nachdem ihre Beftimmung verfhieben ift, und fie führen davon eben 
fo verfgiedene Namen, als Raaſegel, Stagfegel, Leeſegel, Mur 
thenfegel, Gaffelſegel, Baumfegel, Biebfegel, Sprietfegel, Mars⸗ 
fegel, Bramfegel, Fockſegel, Beſanſegel, Stoppfegel, Zoppfegel, 
Vorſegel, Hinterfegel, Oberfegel, Unterfegel, lateinifde Segel x. 
Das große Segel hängt am großen ober mittelften Taſte und ‚it 
ein Raafegel. 

So fang’ im beines Hafens Arme Segel wallen 
Bom,Dftwind’ aufgefhwellt. Ramler 
Die Segel auffpannen, in ber Seeſprache, bie Segel beifehem, 
Segel machen, fie aufjiehen, ausfpannen und fi zur Abfahrt fere 
tig mahen. Die Segel aufgeiem, losmachen, anfhlagen, abſchla⸗ 

“gen, auffolen, reffen x. f. Aufgeien ıc. Unter Segel gehen, 
abfegein. Auf etwas Segel machen, auf etwas zufegeln. Mit 
vollen Segeln fahren, Die Segel einziehen, bei den Schiffern, 
fie ermnehmen, beinehmen. Die Segel ftreichen, bie Raacn, wor 
om bie Gegel befeftiget find, zum Beiden der GEhrerbietung ober ber 
Gefangengedung herunterlaffen, daher bie Segel vor jemand flrei« 
hen, fih für befiegt erkennen, fi ergeben, und uneigentlih auch 
aufer bem Seeweſen fih für überwunden von jemand bekennen, ihn 
für feinen Meifter erkennen ıc. Richt ale Schiffe und Fahrzeuge 
führen Segel, fondern nur bie Hochborte, baber bie obigen Mebense 
arten wie auch bad Wort fegeln nur von folden Schiffen gebraudt 
werben. a) Gin mit Segeln verfehenes und fahrendes Schiff. Man 
entbedte in tiefere Berne ein Segel. ine Flotte von hunbert 
Segeln. . n 

GSıüdlihe Fahrt verleip, Amathuntia, unferem Segel. Herber, 
5) Dee Rome einiger Flögelfhneten im Aftatifhen Weere, dritter 
halb Zoll fang, das volle aufgebiafene Segel, auch budeliges Be: 
fanfegel (Strombus canarium L.), Das fhmafe Segel ober das 
aufgerolite lange Beſanſegel, auch Segelſchnecke in Oftindien 

‚etma 4 Zoll lang (Strombus vittatus L.). Das kleine Segel, et⸗ 
wa einen Zoll lang (Strombus minimus L ). 

2. + Das Segel, —6, Di gl. im M. D. das Siegel. Daher fi 
gein, fiegein ıc. _ 

Der Segelbalfen, —&, 9. gl. im Shiffbaue, der längfle von al 
len Baiten, welder im Mittelfpanne in ber größten Breite bes 
Schiffes liegt. 

Segelbar, adj. u. adr. fo befhaffen, daf man barauf fegeln kann, 
Moerbeet, Davon die Segelbarkeit. 

Der Segelbaum, —e,)2%. —bäume. 1) In ber Schifffahrt, derſe⸗ 
nige Baum, an welchem bie Ruberfhiffe, Schebeten und ambere 
ähnliche betafelte Schiffe, befonders im mittellänbifen Meere, ihre 
lateinifhe Segel führen. Im jeder Lage macht er mit tem Mafte 
einen ſchiefen Winkel, und er ift gemöhnti mehr ala mei Mahl - 
fo lang als der furje Maft, an welchem er geführt-wird, und ein 
wenig gekraͤmmt. Apoftelg. 27, 40 iſt von einem folden Mau: 
me die Rebe. ©. Auch kann Segelhaum einen Maft bebeuren. a) 
+ Dee Sabenbaum (Juniperus sabina L.). \ 

5 Scegelberühmt, adj. u. adr. durch gefhicktes Segeln, buch Schiffs ; 
fahrt derühmt. „Die fegelberühmten Foöakier,“ Bo. 

Der Segelboben, —«e, 2. —böben, der Boden ober Maum in ei: 
ner Segelmacherei, wo bie Segel genähet und verfertiget werben, 

Die Segelducht, My. —en, die vorbere und flärffte Ducht ober 
Durrbanf in einem Boote ober in einer Schlupe, an mwelder ber 
Matt ſtehet; auch die Maſtducht. 

Der Segeler oder Segler, —t, 3%. dl. ») @iner der fegelt, rin 
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Schiffer. Niemahis rühmte ſich noch ein Segeler — We. 
Proteus fei das Flaggenbild bes Seglets, der auf Entbeckungen 
im Menſchen ausläyft.e BenzelzSternau. Uneigentlich wird 


die Schiffskuttel (Nautilus L.) der Segler genannt, weil fie auf“ 


ber Oberfläche bes Meeres gleihfam ſegelt. 2) Ein Schiff, wel: 
ches fegelt, dur Eegel vom Winde fortbewegt-wirdb, Ge nennt 
man ein Schiff, melden qut, ſchaen fegelt, einen guten Segler; 
in Segenſatz von einem ſchlechten oder flumpfen Segler. Unet: 
gentlih, etwas was. fih wie ein mit Gegein verfehenet Schiff durch 
bean Roum bewegt. So kann man ein Luftfhiff einen Seglet, Luft 
fegler nennen. Dichteriſch auf die Motten, 
j Gitende Welten, Segler ber Lüfte, 
Bere mit euch manberte, mit euch fhiffte, Schülter. 
5) + In ber Sanbwirthfhaft, sine Benennung ſchwindeliger Schafe, 
welche auf bie Beite wanken und im Kreife herumgehen. 
Ergilfertig, adj. u, adr. fertig, bereit unter Segel zu gehen ober 
abjufegein, auch fegelklar, im N. D. fegeleesbe. Sich fegelfertig 
machen, bie Segel und überhaupt alles in Bereitfchaft balten, um 
unter Segel geben zu können. ine vor Anker liegende Klotte, des 
ren Srgel zum Beifegen fertig find und bie nur auf guten Mind 
wartet, um.unter Segel zu gehen, liegt fegeifertig. 
Segelftei, adj. u. adv. fegellod, Moerbeek, 
Das Segelgarn, —es, 3. —e, bei ben Segelmachern, zwri- ober 


% 


breibrögtiges hinfenes Garn, bie Segel bamit zu näßen, otrraud, - 


» Segel baron au moden. : 

A Das Segelgewand, —es, 3. u. das Segeltuch. 

+ Wo man alles Beräih ber dunkelen Schiffe bereitet, 

Seit’ und Se gelgewand Sch 

Der Segelgieher, —6, Ms. gl. in der Schifffahrt. 1) Eine Xet 
etwa zwei Yuf langer und ziemlih krummer Schaufeln, beren man 
fi bebient die Segel und aud die Seiten bes Schiffes bei heißem’ 
Wetter zu beaießen, indem man mit m Bote ober ber Schlupe 
um das Schiff fährt; auch nur der Sicher, =) Eine Perfon, weiche 
bies Begießen verrichtet. 

Die Segeljaht, Ry. —en, eine mit Segeln verfehene Jacht. M. 
Kramer. f 

Der Segelkahn, —es, My. —kaͤhne, ein mit Maſtbaum und Ger 

ı gel verfehener Kahn; ber Segelnachen. 

Segelklar, f. Segeifertig. u 

Das Segellleid, —es, Mz. —er, bayieid eines Segels. S. Kleid. 

Die Segelloje, 94. —n, auf den Schiffen, eine Abthellung ober 
Kammer im Schiffe, wo bie vorräthigen Segel auſbewahret werben, 

welche bei Kauffahrern gemöhntid vor ober auch unter der Kajüte iſt. 

O Segelfundig, —er, —fle, adj. u. adv, bes Ergeins Eundig, 
im Segeln erfahren. i 

“Bteih an Geſtalt ber Tochter bes fegelfundigen Domas, Woß. 

Die Segelkunſt, o. 94. derjenige Theit ber Steuermannstunft, bie 
Geger nah tem beſtiinmten Wege ‚und nadı ber Richtung bes Wins 
des zu ordaen ober zu ſtellen und bas Schiff vermittelt bes ©teuerd 

» zu tenfen. R 

Die Segelleinwand, o. 9. bas Segeltuch. 

Der Segellichter, —t, 4. gl. ein mit Segeln verfehener Lichter, 
©. Lichter, 

Die Segellinie, Mg. —n. 1) Eine Einie, in oder nad welcher bie 
Shiffe einer Flotte fegein, 2) Bei Einigen, eine Erumme Pinie, 
welde derjenigen ähntich if, bie ein Segel befchreibt, wenn es 
vom Winde angefhmellt iſt (Linea velaria), 

Segellos, adj. u. adr. an ober in feinen Segeln los, ber Berger bes 
raubt. Ein maft: und fegelloſes Schiff. Davon die Segeilofigfeit. 

Der Segelmacher, —s, 4. gl. ein Handwetker, weißer Segel 
machet ober verfertiget, berem fid in jedem Hafen finden. Auf je: 
dem Krieasfhiffe befinden fih auch meniaftens ein oder mei Ser 
selmaber, von welden ber erſte eigentiid ber Segelmacher, ber 
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Gegelt 
zweite aber Segelmachersmaat ober Unterſegelmacher genannt 
wird, Der erſte Hat bie Segel, bas Segeltuch und alle zur Werfers 
tigung dee Gegel dienende Sachen in Verwahrung und heißt bet 
"inigen 4. 8. Ab. Segelmeiſter. 

Die Segelmadperei, 9. — en. 1) Dos Machen, Berfertigen bee 
Segel, das Handwerk bes Segelmachere; obme Mehrzahl. 2) Der 
Drt we Segel gemacht werben, bie Merkftatt des Eegelniaccherd, 

Der Segelmachersmaat, —es, 4. —e, ſ. Segelmacher. 

Der Segelmeiſter, —s, 9. gt. F. Segelmacher. 

‚Segeln, v. I mtr. mit haben und fein, vermitteiſt der Segel und 

des Windes ben Ort verändern, fortgeteleben werben, von Schiffen 

und Fahrzeugen, welche Segel führed. Das Schiff fegelt, bat 
ſchnell gefegelt. Mirb bie Kıhtung, nah welcher es fegeit, bes 
ſtimmt, fo nimmt es fein zu fih. Das Schiff ift nad Norden, die 

Blotte iſt nad Holland gefegeit. Ein Schiff ſegelt hinten aus, 

wenn 26 ruͤckwaͤrts gehet, welches geihieht, mean ber größte Theil 

der Segel eined Schiffes bac geiege ift, und weiches auch deinfin, 
beifen genannt wird, 11) iners. mit fein, mit Hölfe ber Segel 
zu Schiffe von einem Orte zum andern führen. Mir fegelten bei 
dem erften günftigen Winde fegtrih won der Reede Wie iind auf 
den Grund gefegeft, Bei dem Winde, mit fKiefem Minde, vor bem 

Winde, mit Halbem Winde ıc. ſegeln. S. Wind. Uneigenttih 

gebraucht man fegeln au von ber Bewegung ber Luft und von 

ber Bewegung auf ben Küßen, befonbers in ber Bufammenfe 
gungen abfegein, anfegeln. S. d. „Mit diefen Worten fegelte er 

Thon jedem Menfhenauge ungugänglih und ſchaeu wie fin Sturm 

bush bie Rufe Benzel⸗Sternau. Hl) trs. durch Segeln 

bewirken, im einen gewilfen Zuſtand verfegen. Ein Schiff in den 

Grund fegein, auf ein anderes, brfonders Heineres Schiff Losfraeln, 

um mit Gewalt an daffeibe zu Rofen, bamit ed einen Led bekomme 

unb unterfinte, ober bamit es von bem größern Schiffe fogleich in 
die Ticke gebrädt werbe und ſinke. — D. Segeln. D. —ung. 

Der Segelnachen, —s, 9. al. ein Gegeilahn.- M. Kramer. 

Die Segelnabel, I. —n, die Mabdeln der Segelmader, womit fie 
bie Nähte der unteren Segeln nähen, und welche in ihrer halber 
Länge bis am bie Spige dreikantig find, und fo daf die eine Kante 
einen flumpfen Winkel macht; and Nahtnadel, Pappenadel. 

Die Segelorbnung, Di. —en, bie Drbuling, in weldher bie Schiffe 
einer Flotte fegein, ihre Marfhorbnung. ©. d. „Da wir faben, daß 
ber Feind uns niht angreifen wollte, fo formirten (bildeten) wir 
am ıöten früh um g Uhr die Segtlorbnung. Allgem: Beis 
tung. (X.) 

Die Segelqualle, M. —n, eine Art Qualen oder Mebufenhäup: 
ter von einförmiger Geſtalt, oberhalb mit einem breiten halbruns 
den Theile verfehen, welchen-ſie wie ein Segel audfpannep und hier 
dettaſſen kann (Medusa vetella L.). 

+ —— adj. u. adv. im N. D. ſegelfertig. 

Der Segelring, —et, By. —, ein Ring an einem Segel. Moe 
bee, 

Dos Segelſchiff, —eb, ip. —e, ein mit Segeln verfehenes Schiffs 
sum Unterfhiebe von einem Ruderſchiffe. M. Kramer. 

Die Segelſchnecke, My. —n, f. Segel 3). £ 

Der Segelichneiber, —b, 4. gi. der Segeimacher. Moerberk. 

Das Segelſeil, — s, 9. —e, rin zur Befeftigung, Ausfpannung ıc. _ 
ber Segel dienendes Seil, das Tau. Moerbeek. 

Die Segelfpinne, By. —n, bie Kerusfpinne, meil fie ihr Reg wie 
ein Eegel frei ausfpannet (Araner dindema L.). 

Das Gegelforiet, — 4. — e, die Segeiftange. M. Sramer. 

Die Segelßange, 94. —n, bie Raa. ©, d. auch das Gegelfpriet. 

Der Segelftein, —et, 9. —e, der Poiftein (Magnet), weil ex in 
ber Schifffahrt beim Eraein unentbehrlich iſt. S. Kempaf. ? 

Das Segeltuch, —es, 4. —tüher, das aus-Hanfverfertigte Tuch, 
d. bh. Eeinwand, woraus bie Segel gemadt werben, Das beſte und 
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ſchwerſte Segeftuh in Holand heiß: Ranefat, Schwediſch Tuch 
heißt bad gute Schwebiſche Segeltuch. Das befte Rufſiſche Segel. 
bu ift das fogenannte Well: blau: Mark Heeingere Sorten. find 
Klein blau : Markt und Ehiwarz Mark. 
und Noch» Mark, Röding. Wahrſchelulich hat es ben Ramel von 
Marken oder Zeichen, womit es bezeichnet if. 

Der Segelvogel, —s, %. —vögel, eine Art Eämetterlinge oder 
Zagvögel (Papilio podalicius) 

Segelvoli, adj. u, adv. voll von Segeln, viele Segel My 

und fegelvolle Maſte geben 
Wo weilknd Troja wer und vormals Zyras fand. gopenktim 

Dad Segelwerk, —et, 0. 3. die fämmtlichen Segel eines Schiffes, 
zuweilen auch nur, bie lammtuqhen Segel an einem — (Et 
gtlage). 

Das Segelmwetter, 8; 0. 4. Wetter fofern es zum @egein gün—⸗ 
Big ift oder nicht. M. Kramer, 

Der Segelmind, —es, 3. —e, ein zum Segeln, zur Fahrt gäu: 
figer Wind, 

Wie bat er ſegelwinde 
Wie ſchicket ſich ſein raiſe 
Xuf waſſer alſo ſchinde. Tyturel (A.) 

Das Segelzubehoͤr, — s, o. 3. Alles was zu ben Srgein gehoͤrt, 
das Seativerk. Moerbeek. 

Die Segelzunge, Bu. —n, in ber Schifffahrt, ein Streifen am 
Segel, weicher Sserwärts fpis zuläuft, und fi gewöhnlid an ber 
Brite bes Segels befindet, - Incobafon. ; 

Der Segen, —s, My. gl. 2) Gewiſſe Reden oder Bormeln, wor 
durch man gewiſſe, befonbers übernatäriihe Wirkungen herdorzu⸗— 
bringen fuht. Dahin gehören bie Zauber s sumb Beſchwörungsfor- 
mein mander Art, welche man and mit dem Zeichen tag Kreuzes 

“ begleitet, 3. B. ber Feuerſegen, Kieberfegen, Viehfegen, Wetter⸗ 

ſegen ıc, Dem Seren fprechen, eine folhe Formel herfagen. In 
weiteren Bedeutung, ein Gebet, eine Gebetsformel, wobel bie 

Römifhen Kriften auch bas Zelchen bes Kreuzes machen. Der Mor: 
genſegen, Abendfegen, ber Tiſchſegen . Den Segen ſorecchen, 
ein Gebet berfagen. Veſonders nenut man den Zifchlegen, das Tiſch- 
gebet den Segen; meil darin auh bie Worte, fegne uns biefe 
Speiſe sc, vorkommen, In weiterer Bebeutung, ein Suter Vunlch. 

—— Er tet ben Steigen, und den wegen 


&o manigen guettlihen ſegen. IwainT, 857. 


Befonbers bir felertihe Anwuͤnſchung und Ankündigung fünfligen - 
— Moblergebens , künftiger Gluͤckſeligkeit. 


item feinen Segen ge 
ben." Der ſterbende Vater ertheilte feinen Kindern feinen Segen. 
Befonbers in ber Kirche, bie felerliche Anwuͤnſchung ber göttikhen 
Gnade mit den Worten: ber Herr fegne euch 2c. und mit- bem Acts 
chen bes Kreuzes, welches ber Prebiger dazu macht, ben Segen 
ſprechen. Empfahet hierauf den Segen bes Bern! Daher wirb 
"pas Zeihen bed Kreuzes sumeiten ſeibſt ber Gegen genannt, Den 
Segen machen. "Buweilen auch jebe Anwänfhung eines tünftigen 
@utes; Mein Segen begleitet dich überoll, Tarſend Segen "auf 
den Wegt 2) Die Wirkung eines feiertihen Segene, das frierli 
ongewänfhte Gute und in weiterer Bedeutung ; jebes angewünſchte 
Bute, wie auch, bas Gedeihen, bas Eiüden unferer Bemühungen tt. 
Bott gebe feinen Gegen dazu, er laffe es geiimgen, gedelhen. Dar 
bei fichet, fpüret man Gottes Segen. Sprichw. An Gottes Segen 
iſt Allee geiegen. Es werben über dich kommen alte birfe Elegen.“ 
5 Moſ. 23, 2. Dabei iſt Fein Legen, bad bringt keinen Segen. 
Kinter find ein Segen Gottes. Befönders derſteht man unter Se⸗ 


gen Menge, Reichtyem an Mütern aller Art; vornehmiih fefern - 


men Ihn ald eim Geſchenk höherer MWefen betrantet, Der Ergen 
ı ber Felder ze. ber Ernteſegen. „Bon den Bäumen und vom Mein 
Hot laͤchelt des Jabres Segene“ Geßner - Ihn ontjädt jebe 
Schönheit bed wechfelnden Jahres, jeder Segen ber Ratir.s Deisf. 
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Auch bat man Gruͤm⸗ 


Segensl 
Bon Jahren alt, an Gütern reich, — — 
Theilt einft ein Vater fein Vermögen, 
— Und bem mit Müh erworbnen Segen, @ellert, 
— Ihe fehle die Heineren Segen nicht haben 
Melde vergebn, ⸗— — Kiopflod. 
Miitteibig ſchiet Ihe fanfte Segen, 3. A. Schtagel. 


„Allerlei geiſtlicher Segene, greiſtliche Güter. Epbef, 1,5. Im 


der Bibel wird es zuweiien für Gluͤckſellgkeit überhaupt afbraucht, ' 


fofern fie ats ein Geſchenk Bottes betrachtet wird. Ebenbafeibft 
PT. 2ı, 7. koͤmmt aud der. fonft ganz ungewoͤhnliche Gebrauch vor 

—— sum Segen ſetzen,“ für, zum Beifpiel aller Glückſeligkeit aufs 
chen 

Das Segenforn, — s, 0.@%. nah Frifſch im Magbeburgfigen, 

‚ı Kora oder Getreide, weiches bie Bauern bem Pfarrer und der 
Schule gaben; weil diefe, bamit bie Ernte gefegnet ausfiele, beten 
und fingen mußten. 

O Segenlos, —er, —eſte, adj. u. adr. ohne Segen, ohne GIiE 
unb Gebeihen, ö 

Über ſehr mipfält mir bies Bebeime, 
Diefer Ehe fegenlofer Buod, Schilter. (R.) 

Segenreich und Segensreih, —er, —fe, adj. u. adv. an Sehes 
ober des Segent reich. S. Segen 2). 

Allec Körper, diesber Weit 
Segensreicher Schooß enthält. 
Is jenem einſt ſe ſegensreichen Lande. Gries, 

Des Gnadenbildes fegenreiche Rah” Schitler. 

Der Segenfchreiber, —s, 9. gl. einte ber einen Gegen, . S. 
Feuerſe zen, Fieberſegen ac. auffchreibet. 

4 Segenſchwanger, adj. u, agr. mit Segen ſchwanger, großen 
Srgen bringend. S. Segen 2). 

— vom — Weſte, wos. ei 
fe) Die Segensernte, 94. —n, eine gefeguete, reihe Ernte, 
Wenn mit penafendem Kranze der Srgendernte daherziedn, 
Senf und Hart", in der Hand, ‚laut jubeinde Mäher und Junge 
frau'n. Voß. 

O Die Segenöflur, 39. —eın, eine mit Fruͤchten gefegnete gi, 

eine an Segen re glur, A 
— der Segenöflur ſich erfreuend. Dep, 

Die Segensformel, 3. —n, eine Formel, welde einen Segen 
enthält, im welder ein Segen geſprochen wmirb; befonders In. weis 
Ger der Gegen in ber Kirde vom Geiſtlichen ertheilet wird. r 

O Die Ergendfülle, o. 3. eine Hülle von Segen, reiher * 
S. Segen 2). 

Und der Himmel (ifi) der Segensfüll entlaſtet. Klopſtock. 
und Segendfülle wohnt in dir, Blumaner, 

ArDas Segendgefilde, —s, 3. gl. ein fegenreihes, gefegnetie 
> Gefilbe, ' 

Komm, jegt — — thaut mod ber Himmel 
UÜbetr uns ausbemfrhfem(n)@ewölfin bieSegendgefitbe,RIopfto. 

oO Die Ergenshand, 9%. —bände, eine Segen mittheitende Sand. 

Deine bolde Segenshand 

Beigt mir. Menfhen, mie verwandt. 

O Die, Segenöfraft, o. M. die Kraft eines Segens, 
Kraft zu fegnen, Segen zu geben. 

O Segenskraͤftig, —er, —ſie, adj. u. adv. Kraft zu fegnen ba⸗ 

bend, vielen ober großen Gegen bringenb, . „Das aller heilig ſte Sa⸗ 
krament beweiſet ſich auch noch zuwellen ſehr fegensträftig, vom 


Brodes. 


ungen. (R.) bi 
wie andız, bie 


nämiih an Kranten, unt folden, tie an Verſtopfungen leiden.“ 


Religiondannalen vor Henke. 
O Das Segensland, —es, 3. — laͤnder, ein ſegenteiches, ge⸗ 
feanetes Land. 

Bann zum Aqauiſqen Argon, vem Ergenslande. wir heim 


sehn! Bap. 


Segensſ 


o Der Segenöflun, —ıb, +. 94. der Sinn eines Begins, ber 
Einn son Werten , fofeen fie tinen Segen ausbruden, „Wie Ser 
gensfprud eine Teere Schale (if), wohnt niht Segensfinn darin. 
Bengel:Sternau. - j 

Der Segenfprecher, —&, PM. gl. einer ber den Gegen ſpricht, ber 
fonbers der eine Belprehungss ober BWelgwdrangsformel ſpricht. 
S. Segen 1). 

Der Segenſpruch und Segensſpruch, —es, Br. —ſpruͤche. 1) 
Die Handlung da man ben Segen fpriht; ohne Mehrzahl. =) Ein 
Spruch, eins Formel, meihe einen Segen enthält, befonbers bie 
Tichlige Segensformel, der Segensfprud. 

Die Segendquelle, Dy. —n, eine Quelle bes Segens. 

Gegensreich, f. Segenreich. E 

Der Segendtropfen, —s, 4. gl. ein Tropfen des Gegend gleich 
fam; einiger Segen ober überhaupt Segen. ©. Segen =). Unel: 
gentlich fegenbringende Tropfen, ein fruhtbarer Regen. 

We biefe Segentropfen fliegen 
uf alles wachſen und erfpriefen. Deoliinger, 
Da fäufelten Segenstropfen balfamifh herab. K. #. Gramer 

Die Segenftunde, 4. —n, eine gefegnete Stunde, d. $. eine 

Etunde, in welcher man gefegnet wirb, im welcher etwas fegens 
reich ausfällt. Stieler, 

O Das Segendwort, —et, 4. —e, ein Wort, Worte deg Segent, 
fegnende d. h. Gluͤck und Heil wunſchende Worte. . 

&o wie wir nun, wenn bu am Grabe fällft, 
Rahrufen Segenämworte bir zum Abfhied. Gollim. 

Der Segenswunfch, —es, 4. —wünfde, die Anwuͤnſchu 

bed Segens und bie Worte, beren man fi dazu bebient, ’ 
Ginft unter Grgenswänfchen freber Voͤller 
Im Arm’ ber Liebe felig zu entfälummern. Gollim, ; 

Segenvoll, —er, —efle, adj. u. adr. voll Gegens, ſehr reich an 

Ergen, viel Segen beingend. j 
Und flörte ihre fegenvollen Rrifte. Schiller, 
— — Run erſt 6.5 
Grfreun mic und der fegenvollen Tage. Derſ. 
— und bie jubelnden Bauer vergaßen den Kummer ber Milben 
und bes Wilden unter ber fegehvollen Herrſchaft bes Gutgerehten« 
"Benzel-Gternan, _ 
Die fegenvolle Hand, bie vieler Armen Hütten y = 
Mit tird und Gunft bebedit, war jebeamahl bereit. G,.@rypbius, 

Die Segenwolke, 34. —n, eine Wolle, weldhe Gegen bringt, 1. B. 

eine Regenweilte, Bewittermworke bei troddener Witterung. Stieler, 


. 


Die Segge, 4. —n. 1) Das Riebgras (Carex L)- 2) Das Mafı 


feeriedgras (Pon aquaticn L,) 
* Seggen, v. intrs. u. tes, im R. D, fügen, 
Der Segler, f. Segeler. —F 
Segnen, v. tes. 1) Einen Segen ſprechen, durch Herfagung: ges 


‚ wiffer Formeln, wobel man mit bem Winger bad Beiden bes Kreus - 


es macht, gewiſſe übernatärtihe Wirkungen hervorsubeingen ſuchen. 
Das Feuer, bas Fieber ſegnen, es durch eine Segtacformel be 
Ipreden, au vertreiben ſuchen. Daß Dich fegnen, ea durch einen 
gefprohenen Segen von Krankheit zu befreien, oder ver Krankheit 
su fügen fahren Bann, felerlich die aöttlihe Gnade, und der: 
Yaupt ales Gute, GSluͤck ıc, anmänfgen umb antünbigen, womit 
man bas Beihen bes Kreäzes verbindet. So fegnet der Geiſtliche 
bie Gemeine in ber Kircht Davon baß biefer dabei das Beiden 
"des Krenges maht, welchem man vorzüglihe Mraft zufchrieb und 
Jufreibt, kam es, daß man bas Kreuzmachen für einen vorgäglie 
hen, wenn nit ben vorzüglichſten Umſtand babei anfat, Daher 
man das Machen bes Kreuzes au allein ſchon ſegnen nennt. Sid 
kreujigen (freuen) unb fegnen, das Beiden bes Kreuzes mit dem 
Finger vor fih machen, fih vor. Schaden, übel ac. dadurch zu ber 
wahren. So macht man bas Zeichen bes Kreuzes au, bei Erſchei⸗ 
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Segn 


nungen, weiche in Bucht und Schrecken ſeten it. Dahet di⸗ Rebentarc 
“man muß ſich kreuzigen (kreuzen) und ſegnen, für, man muß ſih 
fegr verwundern, entfegen, X Sprihw. Wer bat Kreuz hat, füge 
net ſich, eigentlich von Geiſtlichen, wer bie Gelegenheit uns Mat 
dazu in Bänden hat, ber bereichert ſich, verſeht ſich im Wohlftend, 
verfhafft fih bie ihm erreichbaren Vortheile. Bo fagt man auch 
3. B. im Dünabrödfhen, er hat fid; gut gefegnet, er Hat fich Sereie 
Gert, auch, er hat-qut gegeffen und getrunten, daher, er ift gefege 
net auch fo viel heißt, er iſt betrunken. — Der Bater feanete 
den Sohn und farb, b. bh. er ertfeiite ihm feinen Gegen. Und 
ort ſeguete fie, und ſprach gu ihnen: Seid fruchtbar. umb mehret 
euch ie“ 3 Mof. 2,28. Tu noch weiterer Bedeutung, Gutes 
wünfgen überhaupt, „Man ſchilt und, fo fegnen wir.“ ı Gor. 
4 19. Co auch, Gutes wünfhenb von jemand Äbſchied nehnien, 
in melden Sinne feguen und geſegnen in ber Frikligen Kirche ches 
mapls fo viel war umb zuweilen mod if, als förmlich Abſchted vom 
etwas nehmen, baffelbe verlaffen. Die Welt feguien ober gefegnen, 
Ne verlaffen, fterben. &, Gefegnen. Segne Gott und flich,« ente 
fage @ott. Hiob a, 9. 
Dre Menſch ſtirbt zeitlich aber fpat, 
Gobalb er nur gefegnet hat, 
So wird er in den Ganb verfenket. Dpip. 
Ghemahis gebrauhte man feguen und gefegnen auch für, mit dem 
Heiden des Kreuzea danken, wie auch fär banken überhaupt, 
Speuerbank gefegnet fie freunbtich, Theuerdank . 106. 
In hnlichem Cinne gebraudt man es noch in ber höheren Schrelb ⸗ 
art, für preifen, wobei ber Begriff der Anwänfhung bes Guten 
für diejenigen, von welden bas Preiswürbige beerühret, noch mis 
zu Srunde liegt. Segnet biefen Wann, ber unfer geöfter Mopitbär 
ter war. Xaß und has Slud fegnen, welches ung mit den Em: 
pfinbungen ber Tugend befannter mat.“ Duſch. „Gegnet fein 
Grab, fireuet Rofen darauf Baharid. Ungemöhntik if ſegnen 
- aber in ber Bebeutung, Böfes wünfhen, fluhen, läftern, ob biefe 
Bedeutung glei matürlid aus ber erſten allgemeinen, nämlich durch 
feierliche Herfagung gewiffer Worte etwas, befonders etwas Überne: 
tuͤrliches zu bewirken ſuchen, flieht. „Er wird dich ind Augeſicht 
ſegnen.“ Giob ıy 21. „Du haft Bott und bem Könige gefegnet.= 
1 Kön au, 10, 3) Segen geben, Segen, b. }. alles Gute, ale 
gläftihen Erfoig, Sedelhen, Überfluß, Vohlſtand ic. ertheilen, wa 
es eigentlih nur vom Bott gebrauht wird, Wort fegnete feinem 
Fleiß, er ließ denſelben von erwünſchtem Erfolge fein. Bett ſegnet 
Alles was ba lebt mit Wohlgefallen. Gott hat uns elne geſegnete 
Gente gegeben, eine reiche. Sott fegne ihr Bemühen, ihren Eins 
gang unb Ausgang ıc., laffe es von guten, glüdlichen Folgen fein, 
Ginen gefegneten Erfolg haben, einen guten, glüdtigen, Mit geite 
lien @htern, mit Geſunbheit, mit Rinbeen gefeguet fein. , Ihre 
Ghe war nidt mit Kindern geſegnet. Geſegnetes eibes fein, 
fhwanger fein. Ein Befegmeter. Der Gefegnete bes Herrnu, tie 
von Gott vorzüglich geſegneter Menſch. So wird Iefus zuwellen 
derzugtweiſe ber Geſegnete Gottes genannt, 
— Sie Bannten ihm nicht, den König fie nannten, 
Und den Öefegneten Gottes zu fehen, war ihr Auge zu bunkel. 
Kiopftod. 
Mneigentlih und im Scherz; wirb fegnen zuweilen auch von Dingen 
gebraucht, melde nicht afs ein @ut betrachtet werben können, 4. S. 
mit Feblern gefegnet fein, viele Fehler haben, 3) Segneund fagen, 
als Segen 'wänfgen. «Dein Herz bleibe ber Weisheit! fegnete 
Peimerofa tähelnd.* Benzel-Sternas, D. Segnen. D.—ung. 
Der Segner, —s, DR. gl. einer ber fegnet, doch gemöhntih nur im 
ber eriten Bebeutung, von einem ber buch feierliche Herfagung 
gewiffer Formeln und mit bem Zeichen bes Kreuzes Übernatärliche 
Wirkungen hersorjubringen fügt, ber Segenſprechet; ein Belhmsr 
zer, Bauberer. j 


Sehe 
X Die Sehe, 94. —n. 1) Das Vermögen, bie Kraft zu ſehen, bası 
Geſicht; ohne Mehrzahl. „Sie möhten fih etwa bie Sehe ſchwä ⸗ 
Gen, wenn fie mich genau -anfehen ſollten.“ Bellert. „In biefen 
Augen, bie fo auf mid ſtarren, iſt feine Sehe» Örtel Xud 
uneigentlih, „Die Galle hat ih feiner Sehe bemeiflert.« Beffing. 
») Das Werkzeug bes Sehens, bad Auge. So nennen bie Jaͤger 
bie Augen bes Hafen die Sehen. Im engerer Bebeutung wird ber 
helle glänzende Fleck im Augapfel, welchen bie Mahler und Kupfer 
Reher auspruden, bie She genannt, : 
Die Scheagfe, Schadhfe, By. —n, bie Afe der Sehe ober bes 
Sehloches, d. h. bie gerade Linie, welche man fih durd dem Mittel: 


punkt der Sehe oder bed Augapfels bis zu dem Gegenftande, weh : 


hen man fiehet, denkt (Axis opticus). 

Die Seheart oder Sehart, Bi. —en, eine Art zu fehen, d. h. zu 
betrachten. ·— biefe Zufammenfegung von Ideen und @itten, vom 

! Denk: und Seharten.“ Herder. 

Das Scheglas, Sehglas, — es, 2. —dläfer, ein Glas, welches fo 
geſchliffen und eingerichtet, gemöhnlich mit andern Slaͤſern nod ter: 
biioben ift, daß man bie Brgenfhände dadurch deutlichen, beflimmter 
wie aud) vergrößert und mäber ſie het (optisches Glach. „Laune ift nied⸗ 
liche. Faſſung für unfer Sch und Spähglag, aber nie tann, Inie barf 
fie das Gtas ſelbſt fein ober nur ſein wollen.» Benzel⸗Sternau. 

Der Schehügel, —$, 5. gl. Im der 3ergif.; Erhöhungen im Ger 
bien zwiſchen ben beiben geftreiften Bügeln, welche weiß, vorn ſplb, 
binten dider und gemblbt find, inmwendig aus einer grünlichen Maffe 
beftehen, und nach unten in bie &ehnerven übergehen (Thalami 
nervorum opticorum), 

Die Schekraft, Sehkraft, 0. My. die Kraft zu fehen. Die Augen 
find ohne Schekraft. ä 

Der Sehekreis, Schkreis, —es, 94. —e‘, derjenige Kreis, welden 
man überfehen Bann, ber Geſichtetreis. 

— fo weit nur bem irbifhen Aug' erfcheinet ber Schkreig, 
Sonnenberg, 


Die Sehekunſt, Sehkunft, o. 3. ) Die Ruaft gleichfamzufehen, bas ° 


Sthen, db. h. bas Erkennen und Unterfcheiden ber Begenftänbe, bie 
Beurtheilung ber Kerne ıc. als eine Kunſt, als eine Fertigkelt bes 
trachtet, melde erſt erlernet werben muß. — wer bie unend⸗ 
lichen Berfuhe bemerkt Hat, dadurch (weburch) wir fehen lernen, 
und bie unyählbaren Krugfhläffe, wenn wir biefe gelernte Schkunft 
nicht gerade im bem Falle annehmen können 1c.= Herder, 2) Die 
Kunft, bas Sehen zu erleichtern, bie entfernten ober Heinen Gegen: 
fände mit Hälfe von gefäliffenen Gläfern dem Auge größer und 
näher darzuſtellen unb dadurch beutlih zu machen, mit dem was 
von ber Lehre vom Lichte babin geböret (Optik). Erberg. 


- Der Schelünftler, —s, 9. gl. einer der die Kunſt verſteht mit 


- Hülfe von @läfern die Wegenfländbe beutliher und befiimmier, mie 
aud näher unb vergrößert barjuftellen (Optieus). Moerbeek. 
Die Sehelinfe, Sehlinfe, 24. —n, bie kriftallene Te. htigkeit im Auge, 

ein fehe heller, burhfihtiger, iinfenförmiger Körper, welder in der am 
BVorbertheile der wäflerigen Feuchtigkeit befindlichen Höhle eingefchlof: 
fen tiegt und bie Lihtftrabten zu fammeln dient (Leus erystalli- 
na); die Kriftalllinfe, der Augkriſtall. 2 
Dad Seheloch, Schlob, — ed, By. — loͤcher, in ber Zergik. 1) Das 
runde ſchwarz erſcheinende Boch in ber Mitte ber Breisfsrmigen Mer 
senbogenhaut, durch welches bieWilber ber Begenflände und bie Eicht: 
ſtrahlen ins Innere des Auges fallen Pupilla). 2) Dasjenige Loch 
in ber Augenhöbfe, darch welches ber Schnerve in biefelbe tritt. 
Das Schemittel, Sehmittel, — 6,2. gl. ein Mittel das Sehen zu 
befördern, zu erleichtern, Schwerkjeuge aller Art. Moerbeek. 
Sehen, v. unzegeim. ich fehe, du ficheft (ſiehſt), er fieber <ficht); 
unl. verg. 3. ich ſahe, fab; geb. F. ich fähe; Mittelm. d verg. 3 
geſehen; Befehlw. fiche, fich, (guweiten * ſich). Hy ntr. mit haben. 
3) Eine gewiffe Geftalt haben, wo aber die Geftalt durch einen 
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»feben. 


Sehen 


Beifap erft beſtimmt werben muß; eine meift in D. S., befonbers 
in Meißen gemähnlihe Webeutung, wofür ausfehen gewöhnlicher 
und beſſer if. Bauer fehen, ausfehen, eine faure, b. h. eine um: 
freunbliche, unzufriedene Miene annehmen. „Wenn ihr faftet, folt 
ie nicht faner ſehen.“ Mattb. 6, 16, »Sle fehen ja ganı 
verbrieflih." Gellert. Jett fehen Sie fa fein rothbaͤcig, 
wie ein Borftorfer Äpfelchen.“ MWeipe „Er fieht in unfer Ger 
fdieht,= er hat mit ung Ähnlichkeit, fo bef er aus unferem Gr 
ſchlechte zu fein fheint. Wieland. 
Pervent, du fiehft heut blaͤſſer. Derſ. 

Doch iſt es in diefer Bebentung in einigen Faäͤllen allgemein übllch. 
Üpntich fehen, gleich fehen, wofür jedoch auch ähnlich, gleich feim 
üblicher if. Das fieht ihm ähnlih,rfagt man uneigentlich von eis 
her Handlung, welche der Denkart und Handetawelſe eines Menſchen 
fo angemeſſen it, daf man fie Ihm zutrauet, daß man glaubt er habe 
fie gethan, a, Eine gewiffe Richtung, Lage haben, gerichtet fein, 
gelegen fein. Die Benfter fehen nah dem Garten, Das Land fies 
bet gegen Morgen. II) intrs. u. trs. a) Mit ben Augen ben @ine 


deu ders Eichtſlrahlen empfinden und ſich vermitteift der Strahlen, 


melde von den Gegenftänden ins Ange fallen, das Bilb berfelben 


‚ vorftellen, Im geineinen Beben hat man ſowol für fehen überhaupt, 


ats auch, von den verſchledenen Atten zu fehen verfdyiedene Morte, 
„. 8. guden,igaffen, glupen, blinzen, ſchulen, fielen ıc ©. 
biefe Wörter und auch ſchauen. Im ber Finfternif fann man 
nicht ſehen. Die Kagen feben bei Naht. Nicht gut fehen Können, 
wegen Dunkelheit, oder wegen WBlöblgkeit ober irgend eimes andern 
Fehlers der Augen. X Richt aus ben Augen fehen fönnen, u B. 
vor Ehläfrigleie X Aus garz andern Augen fehen, uneigentlid, 
ganz anders, viel beffer ausfehen, tine Bedeutung, wilde vieleiht 
beffee gu der erſten als ntr. gerechnet wird. Gehe ih recht, find 
Sie es, oder täufhen mich meine Augen? Etwas nicht fehen wollen, 
thun als ob man +3 nicht fehe? Mit fehenden Augen blind fein, 
eb man gleich gute gefunde Augen hat, doch nicht feben, bemerken, 
und alfo gieihfam blind fein. Seſchenke maden die Sehenden 
blind. a Mof. 23, 8. Im andern Fäden iſt das Mittelmort ber 
gegenwärtigen Zeit weber fo gewoͤhnlich, noch auch ber@ebraud der⸗ 
feiben zu empfehlen. „Saul war brei Zage nicht fehend,« konnte 
drei Zuge lang nit ſehen. Xpofterg. 9, 9. Die Blinden ſehend 
machen · Eleder fehend werden, fein Geſicht wieber bekommen, 
„Mer bie fonderbaren Scherfabrungen der Kinder und ſehend Wer ⸗ 
denden etwogen. ıt.« Herder. Durch bie Brille, durch ein Glas 
Durch bie Finger fehen, uneigentlich, thun als wenn man 
etwas niht ſaͤhe, etwas mit MWilfen ungeahnbet laſſen. Won bee 
@eite fehen. Über die Adfein ſehen. Bier Augen fehen mehr als 
wei, Hier fann man Alles deutlich fehen. Mit feinen eignen Aus 
gen fehen, gewiß, unbegmeifelt fehen. Gern etwas Reues fehen und 
biren. Da giebt ed etwas zu fehen. Beine Freude, feine Euft an 
etwas feben, es mit Wohlgefallen anfehen, bemerken. X Da fieht 
man nur felnen Zrger, feinen Jammer ıc. an, dos fieht man 
nur mit Ärger, mit Iammer ec. an. Auf etwas ſehen, vie Aus 
gen barauf richten, um es mit den Augen zu erfennen; bann auch 
uneigentlih, barauf achten, aufmerkfam darauf fein. Aller Kugen 
ſahen auf ihn. Siche darauf, daß es orbentlih gemacht wird. 
Eitzem auf bie Finger fehen, eigenttich einen, dem nicht zu trauen 
ift, beobachten, ober etwas nehme, bann überhaupt, eines Handiungen 
genau beobachten, Einem gerabe in die Augen, Ins Gellcht fehen. 
Gr kann feinem Menſchen ins Gelicht fehen, fast man defonbere 
von einem Blöten und von einem, welcher fein gutes Gewiffen hat, 
Man fann keinem ins Herz fehen. Einem in bie Korte ſehen, uns 
eigentlid, feinen Plan ıc. verberben, In ein Gcheimnig ſehen, es 
zu ergründen fühen. J 
Geſchwind!, wir müffen gonz in bies Geheimniß ſehen. Weiße. 
X Einem in bie Haͤnde fehen mäffen, uneigentlid, einen Unterhalt 


feben. 


‚Geben j 


foßrli von ihm haben. Nach etwas fehen, bie Xugen danach tig: 
ten, und unelgentlih, darauf achten, damit es nidt Schaden leide, 
Nach dein Eßfen ſehen, darauf achten, daß es mit anbrenne, über: 
Taufe 1e. und es in biefer Hinſicht unterfuhen. Rah bem Kranken 
3% fehe, daß das eine aröfer ift als das ander. Oft 
wird das WBerhältnißmort weggelaſſen und der Gegenſtand des Ser 
Jens in dem dritten Fall gefept. \ . 

— und nun fliegen mir nieder auf unfere Hügel, 

Denen (meiden) fo väter du ſiehſt, — Sonnenberg. 
Sewoͤhnllcher ift bei ſolcher Weglaffung,bie Fügung mit daß. Man 
fiehet, daß es glänzt, aber weiter nichts. ‚Wird ed mit einem ans 
bern Beitivorte verbunden ohne daß babei zu gebrauden, fe wirb 
dieſes Ausfagewort wie bei andern ähnlichen Wörtern, als hören, 
heißen, laffen, bürfen, innen, mülen ıc. in ber unbeflimme 
ten Form geſetzt. Ich fah ihn Fommen, geben. 
den, weinen, beine Hände ringen." Duſch. ben fo wird in ben 
duſammengeſetzten Beiten bie Auntbe ge weggelaffen. „Ich habe ihn 
im’großer Eil aus bem Haufe laufen fohen,+ für :gefehen. @ellert. 


‘ „Man hatte mid berumfdhleihen [chen Weiße : "Dieft Krtibes 


Gebrauche muß aber da vermiehen merken, wo bas andere Ausſa⸗ 
gervort ſowol in thätliher als Teidentiiher Bedeutung verftanden 


werben fain, wo alfo Misverftand lelcht möglich ft, z. B. ich 


habe ihm prugeln ſthen, ich babe ihn laufen fehen. Doppelt unge 


" wöhnlid und ganz verwerflih hat es DO piz aud mit zu fein vers 


bunden gebraudt. 
So daß man hiefen Zob fieht offenbar zu fein 
BZugteid bei Freund und Feind, ° 


. h. daß er Freunden und [Feinden bekannt if; 


eehrer, bie man doch geſehn entbloͤſt zu fein 

Bon irgend einer Macht. 
Etwas ſehen laſſen, es zeigen, es den Augen Anderer darſtellen, 
Bloß ſtelen. Eine Sache für Geid ſehen laſſen. Seinen Keichthum, 
feine ſchoͤnen Kleider, feine Schoͤnhelt, uub uneigentlih auch, feine 
Kenntniffe, feine Gefhidtihkeit, feine Eitelleit 1. fehen laſſen. Laß 
mich's einmahl ſehen. „Da kann ih IHnen (Sie) die Geſchicklich-⸗ 
keit meiner Frau fehen laſſen.“ @ellert, 

Laß ſehn, ſpricht Batathee, ob's auch die meine fei. Derf. 
Sid) fehen laſſen, fi zeigen, fihtbar werden, Es laͤßt ſich ein 
Schwanzſtern, ein Befpenft, ein Geiſt ze. ſehen. Sich nicht ſehen 
laſſen, nit zum Borfhein kommen, fih im Daufe halten, oder aud, 
ſich verſteckt, verborgen halten. Cr darf fich vos ihm nicht ſehen 
laffen. Sich fehen laffen, wird aud oft im gemeinen Leben ger 
braucht, -für, fih auf folhe Art benchmen, handeln, etwas thun, 
um fih ausjujeihnen und damit man gefehen werte, So fagt man 
von einem, ber 3. B. ein präcdtiges Gaſtmahl, eine große Hochzeit, 
einen -prunkhaften Aufzug ıc. veranftalter bat, ei babe fich fehen 
laffen. Das Befehlwort fiebet wird in der Bibel ſehr häufig und 
oft genug guch noch gebraucht, um Aufmerkſamkeit zu erregen, oder 
auch, um feine eigene Wermunberung auszebruden, und Berwunbes 
rung bei Anbern zu erregen, „Siehe, bie ba weiche Kleider tragen, 
find in der Könige Hänfer“ Matth. 11,8. „Und fiche, eine 
Stimme vom Himmel herab gefhab: bas ift mein lieber Sohn, an 
welhem ich Wohlgefallen habe.» Matth. 5, ı7. . 

Giche,. fie ſentt ihr entfglummertes Haupt zu der Erbe, 

Klopftod. 

Eiche, fie teilt’ in bee Kammer und mirkr ein großes Gewebe. 

Bof. 

Sich’ und jest ſchwang er bie Zittig’ empor — Gonnenberg, 
Oft wird an dieſes jiche das di angehängt, wo es bann auch ein 
Berwunderungsanstrud ift, (befonders in ber Mebtzahl ſeht da!) 
und bem Franz. voilä antwortet. Eich ba! treffe ih Sie bier? Seht 
da ben Grund ıc. Sieh ba, wie fhön! Ich wartete, es flug ı= 
uhr und fiehe da, es erſchien eine lange weiße Geſtalt. Gi, ſie he 
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Noth vorpauden. Sie follen ſehen, bag ih, Recht habe. 
. sehe, ‚und Sie fen mit einander tichtig. 


Shan 


\ 


da, find Sie Hier? Oft wird es auch mit doch verbunden, befonbers: 


um einen Zabel, XKeriseis und dergleichen auszubeuden. 
doch, was ex fi einbildet, 
Thür geſetzt!«Gellert. 


Ei ſeht 
Seht doch! gleich den Stuhl vor die 
Uunelgentlich wird ſehen häufig gebraucht 


von verſchie denen Wirkungen der Seele, fofern fie durch den Sinn dee 


Seſichts veronlaßt werben, und zwar: (1) überhaupt für, durch die 


Sinne erfahren, unmittelbar empfinden; gewahr werben, merken, ' 
bemerken 2c. Ich fehe wor, daß bier nihts mit Güte auszurichten 


iſt. Ich fehe, ie wollen mid, hintergehen. Sie feben, es iſt 


Wie ig 


gern beemdiger fehen. Der gute Phöbus Apoll fah feinem Leiden Fein 


„+ 


„Id fab dich leise 


Der Schenerve, Schnerve, —n, My. —n, in ber Zergik., ein 


Ende,“ fab, erkannte, wußte nicht, wann fein Leiden enden werde, 
BenzeisSternan Ich will dech fehen, wie das ablarfen wirt. 
I will ben fehen, der mid: daran verhindern Einnte, Etwas gern 
feben, Luſt, Vergnügen daran empfinden. Bel jemand nicht gern 
45% ‚fein. „Ber rähmlich Handelt, weil er keinen Beſſeren über 
Th ſehen will, der iſt aus der höfefien Neigung, aus Neib gut.“ 
Sellert. Sehen Sie auf dem guten Willen, bemeifen Sie den 
guten Willen, ziehen Sie den guten, Willen in Betrachtung. In 


bee Bibel heißt: den Zob fehen, ihn tinpfinden oder erfahren, d. y. 


ſterben. Du folft ben Ted nicht fehen ewigiich,e 
. Klopflod, 
d. 5. er wird nicht verwefen. (2) Mit ben Augen bei Geiſtes 
gieihfam fehen, beachten, ertennen, Ich ſah in voraus, daß es fo 
kommen toürde. Im die Zukunft fehen, feinen Bi in oder auf 
bie Zufunft richten, um was in Zukunft fein oder geſchehen wird ju 
erkennen. In ber Zukunft fehen, fehen was in der Zukunft fein 
ober geſchehen wird, in ber Zufunft tefen. . 
So weit Jah feiner noch, ats der gefeben Hat. Gellert. \, 

Dann auch urtheilen, fhliegen. Hieraus fehe ih, dag ıc. Ich ſehe 
aus Ihrem Briefe, daß Sie mich mißverfanden haben. Man fieht 
es beim erflen Blicke, weß Geiſtes Kind er iſt. Man -fiehet es an 
feinen ganzen KAußern, daß er gar feinen Gefchmad hat. Ich ſehe 
aus Allem, baß es Ihnen kein Ernſt damit iſt. Bildlich wird es 
auch von Gott gebraudt. (5) Verſuchen, einen Verfuch maden. 


"I will ſehen, was in der Sache zu thun if, Sehen Sie ſeibſt, 06 


Sie etwas ausrihten „Ih wi fehen, ob ich nur nöd einige Tage 
Aufſchub erhalten Bann.« Weiße, Sehen Sie, daß Sie ihn dazu 
bewegen. > 
Los fehn, wer unter uns am mweitften werfen kann. Roft. 
(4) Mühe Fleif, anwenden. Cr mag felbit fehen, wie er jurcht 
kömmt, ex mag felbft dafür forgen, fih darum Mühe geben, „Mie 
wollen feben, wie wir mit ihr auseinander kommen.“ Geiltert. 
Auf etwas fehen, Sorge dafür tragen, es zu befommen, ober zu 
erhalten; etwas besweden, Ich fehe dabei nicht auf das Geid. 
Er ficht nur © feinen Notzen, feinen Vortheil. »Bei einer gutem 
Grsiefung mup vornehmlich darauf gefehen werden, daß junge 
Beute mit Oeſchmack und Empfindung lefen lernen,“ Bellert. 
2) Durch Sehen bewirken, in einen gewiffen Zuſtand verfehen. Sich 
an einer Sache blind fehen, fo Lange und angefiringt eine Sage 
fehen und befehen, baf man beinahe ober wirklich blind wird, „Der 
arme Abraham fah fi an dem ſchönen Steine faft blind,« Pens 
zet⸗Steruau. X Sich an etwas nicht ſatt feben können, es nicht 
genug ſehen koͤnnen, und immer gern wieder fehen. X Sich an ber 
Schoͤnheit einer Perfon zum Marren ſehen. — D. Sehen, D. 
—ung in einigen Zufammenfegungen, 3 B. Befehung, Durchſe⸗ 


bung, Vorfehung ze. &. auch das Geſicht. 


x 


Nerve in jedem Nuge, melder von dem Schehügel feiner Seite ent: 
flebet, ander Grunbfläge des Gehirnes vor dem Trichter ſich mit bem 


andern Gehnerven vereiniget, baun aber ſich von bemfelben wirken - 


Ich möchte bie Sache 


Rein, des Ewigen Cohn, er wird die Werwelllng nicht fehen.. 


— 


Sehen 


trennt, unb von einer Fchleimigen Scheide umgeben, endlich dutch bas 
Seyeich in bie Augenhoͤhle tritt. 


Das Seheuerbenloch, —re, 9%. — loͤcher. In der Zerglk., rin Loch 


weiches durch ben obern Flügel bes Keilbeines gehet, dicht am Kir 
per beffelben (Foramen optieum), 

Schenswerth und Schenöwärbig, —er, fe adj. u, adv, werth 
unb wardig gefchen zu werben. 

Der Ritter fiebt im ibrem (der Einbifbungstraft) Zauberſpiegel 
Rihts ſehenswerth als das geliebte Wild. Wieland. 

Die Sehenswuͤrdigkeit, Ey. —en. ı) wie Eigenſchaft tiner Sacht, 
ba fie fehenswärbig iſt; obme Mehrzahl. a) Eine fehenswärdige 
Sache. Es giebt hier viele Sehenswuͤrdigkeiten. 

Der Sehepunkt, —es, By. — e, derjeuige Punkt, auf. welchen man 

—ſfiehet, fein Augenmerk richtet (Point de vue). 

kehaſtubl zum Schepunft nahmen.“ Bensel:Gternau. 

Dir Scher, —s, 2. gi; die —inn. 1) Eine Perfon, melde fie 
bet. S. Sternfiher ꝛzt. In engerer Bedeutung, eine Perſon, wel ⸗ 
che in die Zukunft firhet, das Jukünftige vorausfiehet, auch wol vor: 
ausfagt, wie auch, ein Brgeifterter, ein Diäter, welcher in feiner 
Begeifterung auch wol Eefichte zu fehen glaubt, 

‘ Er nur folgt‘ ihm dahin bis am die @räber ber Seher. Rtopflod, 
d. a ber Propheten, - s 

em Grabe ter Eher i 
Bist bort unten ruhiges. Moos in ber fählenden Erde. 
Wo Gott ſich deinen Sehern offenbart, WM. Mendels. 

So auch von ben Schern, weſche and ber Stellung ber Sterne, in 

den Träumen je. Iufünftiges faden, laſen. 

Die Kunſt der Scher ift ein eities Nichte, 
bas ift der Seher 
Ampbiaraus, Königin — Derf. 
Zwar keln kundiger Sceher — Bog. 
So nannte Klhopſtock auch ſeine Mufe-eine Scherinn: 
Die du himmliſche Lieder mich lehrſt, GSeſpiellun ber Engel, 
Seherinn Wottes, bu Dörerinn hoher unfterbliher Stinamen, 
Melde mir, Sionitinn, das kied, dad die Engel igt fangen, 
Dann auh, eine Perfoan, weihe ſcharfſichtig ift, mit ihrem Ver— 
flande weiter und tiefer einbringt als amdere, „Durb biefed Schauen 
(Speculation) gelangte man zu ben Begriffen und Sägen ber Wei⸗ 
fen, und fie ſelbſt, die Seher (Speculanten), ſchwingen ſich dadurch 
über andere Menſchen hinaus⸗ Ahyt, 
Der Tapfte nur,aber aufgeklaͤrte Schere 
Im Fürftenratt', tret' als ein ehter Schn 
Der Ahnherrn, unfeem Throne nüber 
Unb ernte gleihen Lohn. Thümmel. 
Aus ben angeführten Stellen ſiehet man, daß Ad. irrte, wenn tr 
dies Wort für meiſt veraltet erkiärte, und daß nur einige Reuere 
es im ber höhern Scheeihart wieder gungbar zu machen geſucht has 
ben follten, =) Das Werkzeug des Sehens, das Auge, gleichſam, 
ein Ding, welches fichet. So nennen bie Zaͤger die Augen des Hin 
fhes die Scher. 

O Das Scheramt, —es, 94. u. bas Amt, Befhäft eines Behers, 

in ber engern Bebeutung. 
As da zum Scheramt mich gnäbig weihteſt. Collin. 

O Der Seherblick, —es, Mg. —e, der Blick eines Sehers, und 

Äberhaupt ein vorausfehender, darchbringender Blick. 
Dringt zu des Habed Naht dein Seherbiid? Gollin, 
Wer täuſcht der Liebe Scherblit? Sc itter. 

Die Schzerfahrung, By. —en, eine Gıfahrung im Shen, wäbr 
zend man fih im Sehen übt gewacht. 
erfahrungen der Kinder und fehend Werdenden erwogtac.“ Perder. 

O Die Seherkunſt, 0, ®a. die Kanſt oder vielmehr bie Wiſſenſchaft 
eines Sehers in epgerer Bedertung, wern #6 cine gäbe, 

Berflucht Fei deine faiſche Seherkunſt. Goltim, 


Gampe's Woͤrterb. 4. Sp, 


Derſ. 


Schillex. (R.) 


— 


Weil fie ihren > 


„Mer die fonterbaren Seh⸗ 


Sehn 


Dad Scherobr, Schrohr, — es, p: —röhre, ein Mohr mit ges 
fSlifenen Biäfern buch weldes man entfernte Begenfiände nabe 
und deutlich ſiehet, das Fernoohn 

O Die Seheweiſe, By —n, eine Weife zu fehen, d. h. die Dinge 
su betrachten, zu beurtheilen. wo ein aus jehntaufend Gehmeifen 
erwahfenes Gewimmel aͤngſtlicher Üsereinftimmung. .- Meyer. 

‚Die Seheweite, 9. —n, bie Weite, bie Intfernung, fo meit mar 
fehen und unterfriten kann; bann die Weite, Entfernung, in wel⸗ 
ec man etwas -anfchen muß. „Pernety ſchreibt ſechs Fup Sch: 
weite vor für ein eſicht, das gemahlet fein wid, 3.P%.Mihter. 

Das Sehewerkzeug, —es, 2. —e, ein zum Gehen bienendes 
Werkzeug, Beſondere die Geſichtewerkzeuge (Zehorgane). 

Der Schewintel, —8, 4. gl: derjenige Winket, weichen die beiden 
von bed äußerten Grenze eines Gegenflanbes im die Augen falene 
ben Lichtſtrahlen im Mittelpunfte deſſelben marhen, unb welcher bei 
nahen Begenftännen größer, bei fernen Etdiner it, baher dad Nahe 

- größer erfheint ald das Satfernte; der Gefhtswintel (optischer 
Winte), 

Das Schegiel,—et, 94. —e, has Biel, nah welchem man fchet 
und nad) welchem man etwas zihtet (Point de vu), ©, Se 
bepuntt. 

Die. Sehezielsfläche, 84. —n, eine ebene Flaͤche, melde turd-bas 
Crbeyiel gebet und die Fäden, im welden bie Scheachſen 2m 
ſenkrecht durchichneldet. 

+ Der Sehl, —es, 29. —t, im R. D. ber Bügel, Handgriff an 
&imern, Kefleln ıc - Riden. 

Der Schmpeißgleiher, — s, 3. gl. auf ben Bichhämmern, eine 
Art Slelchtt 


Sehmiſch, Samiſch. 


+ Die Sehnader, 34. —n, In den thleriſchen Körpern, bie Sehnen, 
weil fie fi wie Adern durch bie licher und heile bes Körpers 
der Länge nad erfireden und fie verbinden, bei Anbern Sennader. 


J. Die Sehne, 9. —n, ehemahls, wie es fheint, ein jedes Band, 


jebe ſich dehnende und zum Epannen beſtimmte Schnur. So nen: 
nen bie Jaͤger die Beinen an ben Jagbzeugen Sehnen, im O. D. 
Ernnen. Im engere und gewähnliher Bebeutung find bie Sehr 
nen bie weißen ober weißgeiben mehr breiten ald runden, fid länge 
der Blicher erfiredenben und fle verbindenden Theile von einer ſehr 
zähen Maffe. Sie verbinden vorzäglih bie Glieder und befonbers 
bie Knochen, .bienen aber auh zur Birgung unb sur Xusbehnung 
und Spannung ber Glieder und Muskeln. Doch unterfheidet man 
fie oft noch unb mennt bie zur Verbindung ber Glieder dienenden 
Korper biefer Urt Schnen, Schnadern und Bandabern, unb bie 
andern Spannadern, Nerven. ©. biefe und Flechſe. Daher die 
Sehne an einem Bogen, bie von einem Ende beffeiben zum anbern 
ſtraff ausgefpannte Sehne eines Ihieres, ben Pfeil bamit fertzu⸗ 
ſchnellen, nachdern man fie geſpannt hat unb fosläßt, flatt deren ma 
ſich gewöhnlicher ber gitreckneten und zufammengebrehten Därme 
monder Ihiere bedient. Uneigentlich heißt in ber Grdfentchre bie 

einen Bogen von einem ganzen Kreiſe abſchneidende gerabe Linie 
die Schne (Chorda), Webet fie gerade durch den Mittelpunkt, fe 
heißt fie Durchmeſſer. Bei Wielen tautet died Wert Senne. 

2. % % Die Schne, Sene, Sende, o. 34. traurige Empfindung; 
Zraurigkeit, Betruͤbniß. 

Er nam zu bergen und las truebe und Hegelihe Sen. Konrab 
v. Bürsbure. 

Schnen, v. ntr. mit haben u. rec, 1) K x Als utr. (1) Sehne 

oder Traurigkeit empfinden. (2) Ci fehnen. 
Nah ber beften minne fener min lip. Walther v. Glingen. 

a) Als xec. einen hohen Grad eines beftisen und oft ſchmerlichen 
Terlangens nad) einer Sache empfinden, wodurch es fih von ben ähns 
chen Worten verlangen, begehren, geluͤſten ze. unterſcheidet. Sich 
nah etwas fehnen, . 
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Sehn 


Sch ſende nach ber ſchonen mich. HÄelnrich don der Murr. 
„Ein Knecht ſehnet ſich mad dem Schatten, unb ein Tagelöhner, 
daß feine Arbeit aus fe" Hiob7, 2. Ih fehne mich mach 
Ruhe, nad) ber Heimath. Zuweilen auch mit zu. Ich fehne mid 
zu ben Meinigen, id empfinde ein großes unwiberfichlies Berlan: 
gen zu den Meinigen zu kommen, mit ihnen vereiniget zu werben, 
Wie fehnte er fih nah einem Herzen, bas- bem feinigen gleich 
empfinde. @in fehnendes Herz. Im N. D gebraudt man bafır 
janken und anfen, und im O. D. iſt bafür auch ameren befannt, 

Das Schnen, —, 0 M. ı) Die Empfindung da man ih fehnet. 
2) Etwas wonach man fih fehnet, Mein Sehnen, mein Streben 
bift du, 

Die Eihnealteyne; 4. — n, eine Art Kuoten an den Schienbeinen 
der Pferde, welde nad großen Verletungen entftehet und bie Flechſe 
in ihrer Beweaung verhindert. 

Das Sehnenknoͤchelchen, — 8, 9. gl. in der Zerglk., dle Benen⸗ 
nung ganz Heiner Knochen. Die Sehnenknoͤchelchen der Finger find 
plotteunbliche Kndchelden, deren zwei am Pingerende des Miktelr 
hantinschens des Daumend, eines am Waägelgliede beffeiben, eines 
am erfien Gelenke des Zeigeſtagers und ein febr feines am erſten 
Gelenke bes Meinen Fingera liegen (Ossa sesamoiden), Die Sich: 
nenknoͤchelchen der Zehen find rundlich, unten runbvagtieft oben et⸗ 
was platter und überfnorpelt. 3 

Die Sehnenſchmiere, 94. —n, in ber Zergit., eine fhleimichte 
Keuctigkeit, weicht fih aus ben Schleimſaͤcken abfondert unb bie Seh ⸗ 
nen ober Flechſen befeuchtet, bamit fie ſich nicht zeiben (Synovia 
bursarum). 

Die Sehnenfhnur, 84. — ſchnuͤte, eine ſchnuraͤhnllche Sehne, „Die 
Erhnenfhnur des Borberarms (Chorda trensrersalis cubiti) geht 
als ein runblihes Band von ber innern Flaͤche bes Ellenbogenbeines 
unter bem Ktonenfortfage zur Speide, unter bem Höder berfelben 
hinab.» Wiedemann 

Der Schnenftreif, —es, 94. —t, oder ber Sehnenflreifen, —#, 
Dr. al. ein fehnicter Streif oder Streifen, «ein fehnichtes Band, 
Roh gebt vom firhenten Rippenknorpel auf jeder Geite ein Sch: 
nenftreif jum unterflen Bruſtbeine von außen nad innen hinab 
(Ligamentum processus xiphoidei), Die Kippenknerpel unter 
ſich vom tritten Paare an, find auch durch Sehnenfkreifen (Lign- 
mente coruseantia) verbunden, melde in ben Iwifhenräumen von 
einem zum anbern binabfleigen“ Wiebemann, 

Sehnicht, adj. u. adr. einer Sehne ähnlich. 

Echnig, —er, —ſte, adj. u. adv. Sehnen habend, und befonters, 
viele wie auch farfe Sehnen habend. Gehniges Fleiſch. 

Bo im Gelenk ſich bewegt bie fehnige Beuge des Knies. Moß. 
uneigenttich, ſtark, viele Kraft befinend. Gr faßte ihm mit fehnis 
gen Armen. Viele ſprechen und fehreiben fennig, wofür aber ſen⸗ 
nigt zu fagen unrichtig ifl. Davon die Schnigkeit, 

Sehnlich, —er, — fie, adj- u. adv. 3) x * Ängfllich, ſchmerzlich, 
wie au betrübt, befonders uͤhrr den Verluſt eines beſeſſenen ober 
über das Ausbleiben eines verlangten Gutes. So gebrauchten bie 
Chmwäsifhen Dichter feneliche not, fenelihe ſwerde, und für fenelih 
auch fend, daher fenden für fehnen. ©. Sehnen. „Als jm danne 
zu Berjen fam ber Jammer nah dem Vater fin unn er ben ſene⸗ 
lichen pin vertreiben mwolt.- bei Dbertim. 

Jetzt mung ih über dich, Ih muß gar fehnlic flogen. Dpis. 

Niemand höret zu, wie ich fo fehnlich weine. Derf. 

2) Groges und oft [hmerslihes Verlangen nah etwas in bobem 
Grade empfindenb, unb mit foiher Empfindung verbunden, davon 


zeugend. Sehnlich auf etwas hoffen, warten, Mein fehnlichfter 
Wurf ift biefer, Ein fehnliches Verlangen, Davon bie Sehnr 
lichkeit. 


Die Schnfuht, o. 9. ein hoher Brad eines heftigen und oft 
fhmerzlihen Berlangens nad etwas, befonbers wenn man Beine Hoffe 
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nung bat das Werlangte zu erlangen, ober wenn die Erlangung 
ungewiß, noch entferne if, woburd jenes Verlangen eben ſchmerzlich 
wird. Mit Sehnſucht wünfhe ih mich gu dir, fehe ich der Ber 
einigung mit bie entgegen. 

5 Schnfuchtbeiß, —er, —efle, adj. u. adr heiß vor Sehnfuht, 

Sehnſucht in hohem Grabe empfindend, bavon ergriffen, unb große 
Sehnſucht verrathend. — aber Süß ſpielend foren ſchon feine Lip: 
pen ben melobiihen Hauch ber Gefpielinn aus ihrem ſehufuchthei- 
Pen Wunter € Wagner, 

Gehnfühtig, —er, — ſie, adj. u. adv, Sehnfuht empfindenb, wie 
auch, Zehnfaht verrathend, von Sepnſucht zeugend. Ich ſah ihre 
ſehnſuͤchtig nad.“ Lafontaine, Aber fehnfüchti er iſt nie das 
Sort Braut gefagt, als ven mir das Wort Adwifler- Derf. 
Ein ſehnſuͤchtiges Herz. „Meine Augen feben fehnfüchtig nah eis 
nem Troſte umber“ Duſch. Das gebente ſehnſuͤmtige Mutter 
derz.· 3.9. Richter. — es war (ber Regenbogen) ber alte 
glänzende Eirgesbogen ber Sonne, durch welche ſchen oft je viel 
[höne — Zoge gegangen, fo viele fehnfüchtige Augen gefehen,® 
Dert, 

4 Der Sehnſuchtbruf, —ed, MM. —, ein aus Sehnfucht ertönender, 
von Sehnſucht aeugender Huf, Ausruf: 

Mein Schnfuchtsruf enttodt’ ihn aus der Tief. Goltin. 
‚Heiliger Biebe Sehnfuchteruf, Ders. 

& Die Sehnſuchtsthraͤne, Dy. —n, Ahraͤnen, welde bie Sehn⸗ 
fußt fliefen macht. 

Bo Schnfuchtsthränen fallen. Matthiffen. 

Schnfuchtsvol, —er, — ſte, adj. u. adv. vol Behnfuht, von Sehn⸗ 
ſucht erfüut, gany ergriffen; wie auch, von großer Sehnſucht zeugenk, 

— wenn er jeht ben furchtbar braufenden Sturmmwind u 
Sehnſuchtsvoll, binfintendes Arms, gieih kühlenden Weften 
Bor ſich über zu führen am traurigen Bad arbeitet. Klopftod, 
Sehnſuchtsvoll nur den Rau von fern auffleigen zu ſehen 
&rines Bandes » , Boh. 
— und dem erwahenben Bilde begegurte ber fehnfuchtsvolle des 
fang vermißten Freundes.⸗ Benzel-Sternau, 

Sehr, adv. 1) + Schmerzlich, weh. Sich fehr thun, im Osnabruͤck 
ſchen, ſich Schaden than, wenn man z. B. über feine Kräfte hebt. 
Im gemeinen kaben ſteigern Einige es zuweilen, ſehrer, am fehriten, 
was aber ber guten Sprechart und noch mehr der guten Schreibart 
fremb if, =) uneigentlich, einen hohen Grab des Begriffes, mel: 
dien das Wort, bei welchem ee flche®, bejeichnet, autzudrucken. 
Schr viel, ſehr wenig, fehr hoch, ſehr niedrig, fehr gut, fehe 
fhön. Daran hat er fehr woht getban. Ich vremiffe es gar fehr, 
Es thut fehr weh. Das ſchlaͤgt fehr banieder, Es gefällt mir gar 
zu fehr. Sie mögen mid mun no fo fehr haffen, fo werbe id 
mid; dech nie beflagen.- Gellert, 

Sei no fo fehe ein Held, wird dich das Glüͤck Verlaffen, 
Sie werben bein Verdienſt, wie beimen Unfall haffen, Weiße, 

+ Das Sehr, Ser, —ıt, 4. v. im R.D, eine Belhäbigung, eine 
Beriegung, ein Schmerz, Schade am Mörper, befonbers ein eitern⸗ 
ber Schaden der Haut. Das böfe Sehr, in Bamburg, der bäfe rind. 
Daun andı Betruͤbniß. 

Leit und fer murſt ich iemer Ban. Boners Kabeln 58, 

+ Sehren, Seren, Sehrigen, v. tre. im R, D, beihätigen, vew 
legen. Di fereft manies moenfhen tib. WBoners Kabeln 86. 

Der Sehungsbogen,, - 6, 9. — boͤgen, in der Sternwiſſenſchaft, 
wo man unter dem Sehungsbogen eines Gternes bie geringſte 
Ziefe der Sonne unter dem @efichtsfreife, bei welder ber Etern 
fihtbar wird, verfiehet (Arceuswisionis), 

x Die Scihameife, M. — n, bie rothe ober braune Ameife (For- 
miea rufa L.); im R. D. Miegemte, Seichmiere, 

+X Die Zeihblume, 8. —n, ber kewenzahn (Leontodon te- 
raxacım L,), 
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X Die Seiche, My. —m. ) Der Harnz im Schwüͤbicchen, der X Seichwund, aaj. u. ady. wund won ber Seide ober vom Harn; 


Seich. =) In einıgen Aufammenfegungen, sine Krankheit, entwe⸗ 
ber da man nicht baren kann, oder wie z. ®, bei. der Blutfeiche, 
ba Blut mit dem Harne adgehet etc. ohne Mehrzahl, 5) Im einis 
gen gemeinen Spredharten und im Bergbane, ein kleines rinnenbes 
BWaffer, ein Bach; vieleicht richtiger Feige, 

+xX Seicheln, v. ntr. im Schwäbiſchen mit haben, neh Seide ober 
Harn riehen. D. Seiheln, 

+X Seichen, v. intes vu, trs. bie Seide, d. h. ben Harn laufen 
laſſen, bie Haenblaſe kerren; meift nur vom Thieren, z. B. von Kühen, 
Hunten ıc. Richt feihen konnen, Blut feihen, Bon Pferden 
fagt man fallen dafür. D. Seien. 

X Der Seicher, —, Wh. gl. einer ber ſeichet, befonbers in Bus 
fammenfegungen mie Bettfeicher, Hoſenſeichtr. 

x Seidern, v. atr. mit haben, Meiz zu feiden empfinden D. 
Seichern. M, Rramer. 

X Die Seihfliege, 4. —n, bleKothfliege (Musca stercorariaL,) 

+X Die Seichkachel, 9. -n, fi Seichtopf. 

Seitht, —er,, efle, adj m. adv. ı) Cine geringe Höhe habend. 
Ein ſeichtes Gebirge, im Bergbaue, ein Mb.flad erhebenbes, nicht 
hohes. D Freund, erhob’ mich von dem ſeichten Hügeln 

. Acuf beinen Alügen! Kreiſt. 

a) Eine geringe Ziefe babend, Geicht pflägen, ſlach, nicht: tief. 
Eine feihte Schüffel, im D. D, eine flache. Seſonders vom Waffer, 
Ein feichtes Waller. Ein ſeichter Fluß. Seichte Stellen in einem Fluſſe. 
Uneigentli, nicht in bie Ziefe, nicht auf ben Grund gehend, drim 
gend, niht zruͤndlich, Cine feichte Kenntnid „Gin Gelehrter wird 
fih von feiner Bauptwiſſenſchaft vollſtaͤndige und gruͤnbliche Kennt: 
nis verfhaffen, wenn man feine Gelehrſamkeit, nit feicht nennen 
fol, er wirb aber doch auch gern von andern Wiffenfhaften , bie 
mit feiner Hauptwifjenfhaft nur in einer fehr entfernten Werbiti 
dung fiehen, wenigfteng einige eberflächliche Kenntuiffe verſchaffen 
wollen.“ Eberbard. „Wei ber Berftandeserlenmnig if es alles 
geit ein Worwurf, wenn fie fricht genannt wird; man kann fie 
aber oberflählih nennen, ohne fie verähtlid bezeichnen zu wollen.“ 
Derf. Gin feihter Menſch, Kopf, weiber mur feihte Kennt: 
nifie hat, 
Des. feihten Slytkong Bilb, des Laͤchlers ohne Geiſt, Hagebern, 
O Seiten, v. trs. ſeicht machen. 
— — und wallete tieferes Waſſer, 
Mar es ein Port; beach es ſeichtet ein fanbiger Boben bie 
D. Seichten. D. —ung. Flache. Voß. 


Seiätgelehrt, adı. u, adv. eine feihte Gelehrfamteit befitend, auf 


eine feihte Art gelehrt. Cie fprady: verſtehſt nit das, 

. So bift ba feichtgelehrt. S. Sache. (®.) 
Davon der Seichtgelehrte, ein feichter Gelehrter; in Segenſatz bes 
grändlichen Gelehrten oder Grundgeiehrten.- 


Die Seichtheit, 0 MM. der Auftand eines Dinges ba es ſeicht iſt z 


befonters in uneigeotliher Bedeutung. Kuh, X bie Seichtigkeit. 

Die Seichtigkeit, o. 9m. ſ. Seichtheit. 

O Der Seihtling, —ed, 4. —t, rin feihter Menfh, Kopf, wels 
ser ſeichte Kenutniſſe bat, „Weit ich mich des bämifhen Urtheite 
(dem bämifhen Urtheiie) eines folhen Seichtlings und Gonsorten 
(feimeögteihen, feine Spieß geſellen) nicht ausaufegen berufen fühle. 
Ungen. {R.) . 

X Der Seihtopf, —es, 9. —töpfe, ein Topf, Seſchirr, fein 
MWarfer darein zu Taffen, ber Pißtopf,.+ bie Seichtachel. Der 
Machttopf, das Nachtgeſchitt. 

X Die Seichwindel, Siz. —n, eine Windel, melde um Meine Kin 
der geſchlagen wird, damit fie barein ihr Wafier laſſen. M. 
Kramer. f ‚ 

X Der Seichwinkel, —s, ©. gl. ein Winkel, in welgen man 
fein Waſſer abfätägt, der Pipwinkel, M. Kramer, 


von kieinen Kindern, M. Kramer. 

+ Die Seid, m. - in; f. Sch. 

Die Seide, 94. u. 1) Das feine, glaͤnzende und fefle Befpinnft ber 
Seidenraupe, ſowol roh, wie es bon dem Geibenei in Iofen flodigen 

« Bäten, welde aus vielen einzelnen fehr feinen Räden beftehen, abs 
gewickelt wirb, ald aud gejmwirnt, d. h. in glatte Rüben gedrehet. 
&. 1. Saite, Rehe, offene Seide, deren Faͤden nidt gebrehet find. 
Geiponuene, gesmwirnte Seide. Flockſeide, Näbfeide, Wattfeide, 
Mit Seide nähen, fliden. Mit Seide befponnene Andpfe. X Keine 
Seide bei etwas fpinnen, unelgentlich, feinen Nuten, Vorthell von 
etwas haben. Wilde Seide nennt man das Gefpinzft der kLarven 
eines andern Rachtvogels, bes ,Pfauenfpiegels ober großen Atlas 

 (Phalaena Atlas L.), Man benupt fie in China auf ähnliche Art 
wie bie eigentlihe Seide. Uneigenttih, ein Name (1) bes Flachs- 

krautes, ber Flachsſtide (Cuscuta L.); auch Geivenfraut. (2) Des, 

‚ Robeltrautes (Antirehinun linariaL,); aud Seidenkraut. (5) Birs 
“ginifhe Seide, eine Art Schlinge ober -Dundswinde, in Sibirien, 
Sirien ıc., welcht ih am bie Bäume ſchlingt, und aus beren zaͤhem 
Holge die Bergtätaren und Kalmuden Gteigbägel maden \Peri- 
pioca graecı L,); auch Sibiriſche Schlinge, Indiſche Mebe, Sei⸗ 
beneebe.: 2) Bon Beide verfertigter Beug, Stoff, Sid in Seibe 
Heiden. In Sammt und Seide gehen. 

Das Seibel, —s, 34. gi. ein Maß ſowol zu trockaen als flüffigen 
Dingen. Im Bergbauetmander Gegenden, 5. B, in den Eiſenwer— 
ten zu Burg im Wogtlanbe iſt bas Seibel, oder wie man bort 
ſpricht Sritel, ein großes Maß für die @ifenfteine, Kohlen ıc., wels 
‚ches 4 Rübel Hält, und deren 4 auf ein Fuber geben. S. 2. Saite, 
Am gewöhntihften bezeichnet Seidel im O. D. ein Maf welches 
mit dem Rößel in andern Gegenden, einem halben Maße überein, 
koõmmt; auch das Seidlein. 

Der Seidelbaſt, —es, o. 29. ber Baſt ober die Rinde bed Keller⸗ 
halfes und birfeg Gewachs ſelbſt Daplıne mezereum L.); bei 
Anbern Zeidelbaſt, Sedelbaſt. S. Kellerhals. Außer ben dort 
angeführten Ramen And noch folgenbe hinzuguftgen: falfher Deuts 
ſcher Bergpfeffer, Pfeffernrauch, Pfefferbeere, mei bie Beeren 
ſcharf und digig ſd, Rachbeere, Suͤhbaſt, kLorbeerkraut, Scheiße 
torbeere, Brennwurz, Delimännden, in Öferreih Tſchilin⸗ 
gen, Zilingenblaͤhh, in Berätesgaden Infiegel. Fine antere zu 
biefem Geſchlechte gehörende Fflange, welhe ber Torbeeräßniis 
Gen Blätter beſonders lorbeerartiner Kellerhals beißt (Daphne 
laureola L.) führt ebenfalls den Ramen Seidelbaſt, Zeidelbaſt, 
Ziedelbaſt, Zindelbaſt, Jeibaſt, Zebaſt, Schaft, Zeiland, Ziland, 
Zeilang, Zeland, Zieglig, auch Lfufekraut, Breunkraut, Lorbeet ⸗ 
kraut, Scheißlotbeere, Damar, Die Rinde des erflen hat befons 
ders bie Grgenfhaft, daß fie Blaſen ziehet, Speichelfluß erregt ıc. 
daher man fie in ber Heillunft Häufig gebraucht. Won biefer bla: 
fenziehenben Kraft räpren auch wahrſcheindich bie Namen Seibel: 

: baft, Beibaft ze; welche aus Ziehbaſt verberbt fein Binnen, 

+ Seibdeln, v. trs. in manden Gegenden, 3.8. in ber kauft, feffeln, 
So feidelt man bie Pferbe auf der Weide, indem man ihre Fuͤße 
feffeit, vemit fie nicht fortlaufen können. Im R. D. fagt man bar 
“für tuͤdern. D. Seideln. D. —ung. 

Seiben, adj u. adr, von Seite ober aus Seide gemacht. Seibente 
Beus, Stoll. Seidenes Band, Geidene Strümpfe. Ein feibener 
Geldbeutel, Seidene Kleider, von feibenem Bruge, Seident Schuhe. 
Uneigenttih, den Geibenfäden, oder einem Seibenzeuge ähnlich, fo 
fein, fo glänzend und glatt. Seidenes Haar. Seidene Locken.“ 
Rofegerten 

— die Ringel des ſeidenen Haupthaard, Sonnenberg. 
„Im ſchoͤnen Auge glaͤnzt Entfhloffenpeit, ferfhend und doch lieblich 
ſtrahlt der Blick unter ſeidenen Wimpern hervor ıc.* Benzel⸗ 
Sternau. Eine ſeidene Haut. In neh weiterer uncigentlicher 
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Bedeutung für zart, weich, weichtlich; auch von unkbrpettichen Din 
gen. „Du weiches, zartes, ſeidenes Jahrhundert. Lavater. 
Entrüttelſt dem ſeidenen Traume mich? Kofegarten. (MR) | 

Die Seidenarbeit, 94. —en. 1) Dir Arbelt in Setde. 2) Eine 
Arbeit von Beide, rtwas von Beide Werferiigtes. 

Der Seibenarbeiter, —s, Rp. gl. ; die —inn, eine Perfon, welche 
Geibenarbeiten macht, in Seibe arbeitet, 

Seidenartig, adj. u, adv, die Art ber Seibe hadend, der Beide dbn: 
lich. In der Pflanzenichre, mit feinem, kaum ſichtbarem dicht ans 
liegendem Haare auf der Oberfläche bedeckt und baburd weiß gläns 
jenb (sericeus). 

Dos Seibenband, — es, 9. — baͤnder, ſeidenes Band, zum Uuterr 
fhiere von Wollenband, Leinendand. 

Der Seidenbaft, —es, 34. —e, ein gemwiffer- fribener Beug ober 
eim dem Beibenzeuge ähnlicher Zeug. Tuͤcher von Seidenbafl. 

Der Seidenbau, —es, 0. Rz. der Bau der Beide, d. h. die Gewin 
nung berfelben, darch Haltung und Wartung der Gelbenraupen in 
eigenen Gebäuden oder Kammern. Unpapliger id Seidenzucht, 
welches Andere bafür empfohlen haben, und welches volfländig Seir 
denraupenzucht beißen müßte, aber nur bir Zucht, Kuferziehung’ ber 
Seideuraupen bezeſchnen wärde, 

Die Seidenbaumwolle, o. 39. die ſeidenartige Wolle des Samens 
bes Beidenwollendaumes (Bombax pemtandrum L.), welche jur 
Ausflopfung von Polfieen ze. gebraudt wird, zu Beugen 16. Aber ſchwer 
zu verarbeiten ift. 

Der Seidenbereiter, —s, Mt. al.; die —inn „eine Perlen welche 
die Seide zubereitet zur Verarbeitung Moerbeek. 

Die Seidenbinfe, 94. —n, das Wollgeas, fd. (Eiiophorum 
polystachion L.). 

Die Seibenblume, Mp. _n eine Unftige von Selde ober Geiben« 
seuge gemachte Blume, 

Der Seidenbraher, — 6, 4. als-eine Kt Bradher uber Braänöger, 
weiche am ganzen Körper ine ſchwarze wie Seide glänzende Farbe 
hat (Numenius holoserieus Ki.). 

Der Seidendamaft, — 16, MM. —t, feibense Damaftı S. Da: 
maft =). Dasen ber Seidendamaſiweber, der Seidenweber, wel: 
her Seidenbamaft webet. / 

Der Beidendreber, —$, 4. gl. der Gridengwirner. Moerbeet. 

Der Seidendruder, —$, DM. 31. eine Art Deuder, weiche allerlei 
Gebilde anf feidene Zeuge drucken z zum Unterſchiede von ‚dem Lein ⸗ 
end Kattundrudern. 

Das Geidenei, — es, 4. — er; das q«hen, das elrunde Geſpinnſt 
der Seidenraupe, in weides fie fi einfpinnet, and von welchem 
die rohe Seide, mahdem fie in heißem Maffer loegeweicht if, 
abarhaspelt wird Cocon), Gin beffeeer Ausbruck ſcheint ber 
von Moerbeek angeführte Seidenhaͤuslein (Seibenbäuschen ) zu 
fein, meil bie »erpuppte Raupe barin gleichfam wie in einem 
Haufe wohnet. 

Die Seidenernte, By. —n, bie Gewinnung der Seide von dem 
Seit enraupen. 

Das Seidenerz, — es, 4. — e das Attaper. 

Der Seidenſaden, =; 34. —füden, ein feibener Raben, ein Ba: 
ben Seide, 

Der Beidenfalter, —s, 9. gl. derjenige Rahıtfalter, deſſen Sarı 
ve bie Eridenraupe ift Phalaena bombyx mori E.); aud; Stis 
denmotte, Seidenſchmetterling. 

Der Seivenfärber, —s, 4. gl. ein Färber, weicher pur Seide 
unb feidene Zeuge färbet. 

Die Seidenflode, a. —n, tine Flode vom Srlpinnk ber Griben: 
zaupe, von Eeidenfäden ı. 

O Ecidvenflodig, adj. u. adv. Seldenflocken enthaltend, ‘Bamit- ber 
beit 1. Uneigentlih, mit weigen, feinen, a. Flocken, 
aber flodiger Wolle bebedit, 


— — 


am ſpiegelnden Bergquell 
Hätet! ihr Gund bir Biegen und feibenflodfgen Schäſchen. Baß. 

Die Seidenfrucht, By. — fruͤchte, vie Frucht der Seltenpflange, 
ober bes Hunbstohles, weil bie Frucht mit einer feinen ferbenarti« 

gen Molle angefhilt it, welde auf manchertel Art gebraucht und 
verarbeitet wird, wie auch dieſe Pflinge felbk :Asclepis L). S. 
Hundskohl 2). — Die riefenmäßig große Seidenfeucht (Ascle- 
pins gigantia L,) inägipten und Indien, wird im Gommet mannd, 
bot and hat größere Blumen als bie übrigen Arten. Die Sirifhe 
Seidenfrucht Hat eine fehr feine, weiße, ſeidenartige Wolle (Ascle- 
"pias syriacn L.); Siriſcher Hundskohl, Seibenpflange, Seiden: 
ſtaude, Hundewärger, 

Der Seidengeift, —es, o. 4. der Name einer Fläfigkeit, weiche 
fih aus ber Selbe abziehen laͤßt (Beidenspiritus). 

Dad Seidengewand, —es, 2. — wände, cin feibenes Gewand, 
Stieler. 

Das Seidengewirk, —es, 4. —e, ein Gewirk, 3 B. geniskten 
Stoff ıc, von Seide, Btieler. 

Der Seibenglang, —es, o. D. der der Geibe und feibenen Zeu⸗ 
gen eigeathoͤmlicht Blanz. 

Das Feidengrad, —ed, MM. m. eine Art mit ber Aloe nahe ver: 
wantter auständifher Pflanzen, welche in ber Biume und Frucht 

vien Ähnlikeit mit der Zulpe zeigt, mit Ausgesahnten Wiättern, 

“deren Zähne Ach in Hiinne abwärts hangende Faͤden verlängern 

'.(Xucca filamentosa L,', 

Das Seidenhaar, ee, Be. —r, eine ber feinen Haaren äpnlis 
den langen Faferr, ons melden ein Seibenfaden beſtehet. Uneigent⸗ 
Hd ih Wie Beide feines, weiches und nlängend:s Haar, In ber 
' Raturbefittelbung verſteht mar umter Seidenhaar feines, anliegen, 
des und greades Baar (Serrcum). 

Seidentiaarig,'adj.'n. aiv Seiderhasr habend, mit Seibenhaare bes 
det: Ich wonſchte zu willen, ob das Thiertecht ung Keibhafen 
nicht eben fo volfgliftig- behandelt, als euch feidenhaarige Kaftgäns 
ger bei Menſchen“ Wenzel: Gternau. 

Das Seidenhaͤhnchen, —s, WM. gl. eine Urt Gotbhähnden, oder 
Bottkäfer (Chry omele sericer). 

Der Seidenhabnenfuß, — es, 94. u ber wouig⸗ Oahnenfuß, deſſen 
Oberfläche ſeidenartig iſt, und welcher überhaupt ein mildes Weſen 
hat Ronunculus lanugiuosus L.); auch Birlhahnenfuß, Bud 
babnenfuf, 

Der Seidenhandel, —®, 0. 3. der Handel mit Seibe und Seiten: 
waaren; der Seibentram, ein Heiner Handel dieſer Art. 

Der Seibenhändler, —s, 9. 91; die —inn, eine Perfon, welche 
nur mit Seide und Scidenwaaren handelt; der Seidenkraͤmer, 
wenn fein Hanbel unbebeutender if. 

Die Seidenhanilung, Rz. —en, eine Handlung, ein Kaufmanns 
laden, we nur mit Gelbe und Gribenwaaren Hanbel getrieben wirb; 
ber Seidenladen. 

Der Seivenbafe, —n, 34. —n, eine Art Kaninchen, weicht ſich 
von bem gemeinen Kaninden durch betraͤchtlichere Größe und ber 

-fonbers duch ein mie Eribe weiches und feines Haar auszeihnen; 
das Seidenkaninchen. . 

Das Seidenbafengam, —ıd, MM. u. Garn, welches aus Baum: 
wolle unb Seibenhafenhaaren, melde fih allein nicht verfpinnen 
taffen, gefponnen ift. 

Da3 Seidenhafenhaar, —es, ty. —t, das fehr feine und weicht 
"Haar ber Seidenhaſen. Hüte, Strümpfe, Welten von Seidenhas 
fenbaar. 

Der Seidenhaspel, —s, 99. ol. ein Haspel, bie Seide ober Ei 
benfäben von bin Beibenelern‘ zu baspeln. 

Das Sridenhäuschen, —s, 9. gt. f. Seidenei. 

+ Das Seidenhemdhen, — , 4. Sl ber Name einer Sorte 
Apfel (Hol. Zeidenhemdje). NRemnid. 
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Der Seidenhund, —es, 4. —e, tine Art Hunde, mit feinen lan⸗ 
gen Panren und berabhangenden Ohren (Canis extrarius s. his- 
panieus auribus demissis); auch ber Seidenpudel, Spanifche 
Hund, Spanifge Wachtelhund ober Hühnechund. 

Der Seidenhut, —es, By. —hite, ein feidener Hut; zum Inter 
ſchiede von einem Filzhute, Strobhute, Baſthute x. 

Der Seivenjaspig, —ſſes, ig. —ſſe, ein gefber Jaspis, welder 
das Anſehn hat, als ob er aus feidenen Faͤden zufammengefegt wäre. 

Das Seidenkaninchen, —, 9% al. f. Seidenhaſe. 

Die Seidenkante, By. —n, feidene Kanten oder Spihen (Blon- 
den), Seidenfpiten. 

"Das Eeidenfleid, —es, Bi. —er, ein feibenes von einem feidenen 
Zeuge gemachtes Kleid. Stieler, 

Dad Seidenknauel, —s, 39. gl. ein Knauel von über einander ges 
wickelter Seibe; 

X Die Seidenkoralline, By. —n, eine Art Serwärmer, welche zu 
den Silanzentbieren gehören (Sertularia sericen L.). 

Das Seidentrant, —es, 8. u. die Flacheſeide, das Flachskraut 

- (Cnuseuts europaeu L.), S. Flachskraut. 

Die Seivenlode, By. —n, eine Bode von Seldenhaar, gelodtes 

+ Beidenbaar. 

Der Seidenmantel, —s, 3. —mäntel, ein feitener Mantel 
— indem er bon Seidenmantel raufchen ließ.“ Bengel: Sternau, 

Das Seidenmoos, —es, 0. 4. eine Art des Aftermoeſes, beffen 

kriecheude Imeige feidenartig find (Hypaum sericeum). 

Die Scidenmotte, g. —n, der Seibenfatter. 

Die Seidenmühle, 4. — m ein Werkzeug, vermittelt deſſen eine 
große Menge auf Spulch gefponnener Selbe auf einmahl abgehas« 
pelt’ und zugleich gegwient werben Bann; bie Selbenzwirnmühle, 
die Zwirnmäbte, + der Seidenwinber. 

Die Seidenmuſchel, 34. —n, die Stel; ober Schinkenmuſchel, wer 
gen bes feitenartisen Bartes, womit fie fi an andere Körper bes 
fetiget (Pinna L.); auch bie Seibenfpinnerinn. 

Das Seidenpapier, —es, 4. —t, Papier, meldet von feibenen 
Lumpen auf ähnliche Art verfectiget werben fol, wie bas gemöhns 
lihe Papier von Linneniumpen. Befonders führt aber biefen 
Namen ein Papier, weſches bie Ghinefen aus ber zweiten Rinde bes 
Bambusrohres machen. Auch ein fehr dünnes, zartes und durch⸗ 
fheintihes Papier, welches aber nicht darauf zu fhreiben gebraucht 
werben kann, nennt man Gtibenpapier. 

Die Seidenpflanze, Y.—n. ı) Die Griteafrudt. ©. d. 2) Eine 
andere Pflanze in Amerika, weile zu einem Seſchlechte bas aud 
Bunbsfobtl (Apoeynum L.) wie bie Gridenfruht genannt wird, ge⸗ 
hört, beren Stengel wie bie Hanfflengel benugt werden können 
(Apoeynum cannabinum L.). S. Hunbsfohl »). 

Der Seidenpfühl, —s, y.—r, ein fribener ober mit Selbe, Sels 
benzeuge Überzogener Pfuͤhl. Bergeblich waͤlzte er fih auf weichen 
Stidenpfühlen. Benzel»Bternau. 

Der Seidenrafh, — s, By. —e, eine Art Seidemtug, Raſch von 

Selde. Stieler. 

Die Seidenraupe, 3. —n, eine gruͤne Raupe, welcht bie Larve 


bes Seibenfalters iſt, in ben warmen Ländern beſonders Aftens auf 


Mauibeerbäumen lebt unb fi vor ber Werpuppung in ein feines 
umb fefles Sefpinnft in @eftalt eines Eles einfoiunt, welches aus 
feinen und feften Raben beſtehet, bie von bem in hrifem Waſſer 
erweihten GSeſpianſt abgemwideit werben und. Seide beifen; auch 
Mautbeerraupe, Maulbeerſpinner, Seidenfpinner. Unpaßlich ift ber 
‚Sehr gemöhnlige Name Seidenwurm, weil bie Raupe fein Wurm ift. 

Die Seidenrebe, Rz. —n, eine Art Schlingen oder Hundswinte, 
VBirginiſche Seide (Periploca graeca L.). ©. Seide 1) (5), 

+ Der Seibenreeber, —d, 4. gt. ſ. Seidenmühle. 

+ Die Seidenreeberei, 3. —en. 1) Dos Bwirmen der Geibe; 
ohne Mehrzahl. 2) Die Imwiramühle Feoifſch. 
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Der Seidenrock, —es, By. —röde, ein ſeidtaer Rod, tin Rod von 
Seidenzeugt. »— und treten — In Seidbenröden — daher. J. P. 
Ridter, 

Die Seidenrolle, BY. —n; Bi. bad —röllhen, eine Mole mit 
Seide, oder Seite barauf zu wickeln. 

* %* Der Geidenrupf, —et, 4. —e, ehemahls eine Art Geidem 
zeuges mit Molle und ein vermengt, Friſch. S. Rupfe 2). 

Der Seidenfammet, ober Seidenfammt, —es, 5. —e, Cams 
met aus Seite gewebt, auh nur der Sammet; zum Unterfäiebe 
vom Baumwollſammet. 

Der Seidenſchmetterling, —es, 9. —«, f. Seidenfalter. 

Die Seidenihnur, 4. — ſchnuͤre, eine feidene Schar. 

Der Seidenſchwanz, — es, 34. — ſchwaͤnze, ber Rame einer Gate 
tung Bögel, deren Pebern, und vorzüglich bie Schwansfebern, befon« 
ders weich und fein find wie Ceibe (Ampelis L.). Belonders führt 
eine Art biefen Ramen, weiche im nörbligen Europa Irbt, deren 
Fleiſch genoffen unb von Manden mwürsbaft, fat wie nah Pfeffer 
Thmedendb befunden wird, und von welchem man ebemabld wunbers 
bare Dinge glaubte, unter andern, daß er Krieg, Peſt und 
Tod verfünde; baher verfhirdene feiner Ramen (Ampelis garru- 
lus L.); auch Seidenſchweif, ber Arieguogel, Sterbeuogel, in Steier⸗ 
mark Todtenvogel, in Regensburg Pfeffervogel, in Öfterreih Pefts 
vogel, Buferl und Böhmer, weil er über Böhmen nah Öftereeid 
tomnt, WBöhrimiein, Böhmerlein, in Schlefien Schnetleske, im 
Dberfhiefien ber Sriefe; anderwärts auch der Schneevogel, Wip⸗ 
flerz, Zinzerelle, von feinem Gefdrei zi, a, si! Anbere Arten find: 
der gefledte Seidenſchwanz (Ampelis variegata L.), in Bzafllien, 
Der Braſitiſche Seidenfhwanz (A. eotingal.). Der rothe Seiden« 
ſchwanz (A. carnifex L.'; auch WMörber, Pärter 

Der Seibenſchweif, —es, Di. —e, ber Geibenfhwanz. ©. b. 

Der Seibenfpinner, —6, 3%. gl, eine Perfon, welche Geibe [pin 
net; bie Seidenfpinnerinn, eine fothe weibliche Perſen. In bee 
Roturbefhreibung belegt man mit dieſem Namen ı) die Seibenraus 
pen. 2) Uneigentlich, folhe Schafe, welche eine befonbers feine, ſei⸗ 
benartige Wolle haben. 

Die Seibenfpige, Bu. —n, feidene Epigenkober Kanten (Blonden), 

Die Seidenfpule, By. —n, eine Spule mit Sribe oder zu Seide, 

Der Seibenflar, ed, Dig. —e, eine Art Store, wahrfheintidh 
mwigen feiner feinen ober mie Seide glänzenden Febern (Sturnus 
sericeur), Remnid. 

Die Seidenftaude, By. —n, bie Sirifhe Seidenfruht (Asclepias 
siriaca L.). S. Seidenfrucht. 

Der Eeidenflein, —es, 4. —t, ber Steinflahs, Bergflahs, wir 
gen feiner glänzenden Käben (Amiauthus asbestus). 

Der Scidenflider, —s, MM. gl; bie —inn, eine Perfon, welde 
mit Seide, wie auch in Seide fidet. u 

Die Seidenfliderei, M.—en. ı) Die Kun, mit Beide, in Beide _ 
zu ſticken; ohne Mehrzahl, a) Eine Stiderei, geſtiete Arbeit mit 
Seide, in Eribe, a 

Der Seidenftoff, —et, 24. —e. ı) Derjenige Stoff, aus melden 

‚bie Seibe ber Seidenraupe beſtehet; ohne Mehrzahl. 2) Ein feis 
bener, aus Seide verfertister Stoff, welcher bider und berber iſt, 
als die gemöhnlichen Seidenzeuge. 

Der Seivenftrid, —es, 4. — e, rin feibener Steht. Stieler. 

Der Seidenträger, —s, 4. gl. einer der Leibe trägt, mit Seite 
ober mit etwas was mit Seide zu vergleichen iſt, bedeckt iſt, z. B. ein 
Thier mit Seibenhaaren. „Wieb mir deine Freiheit umb merbe wohl 
gemäfteter Seidenträger,* in welder Stelle bon einem Seibenhafen 
bie Rebe if. Benjel: Sternau Der Xusbrud konate aber 
aud von Menfden in ſeidenen Aleitern gelten, 

Das Seidentuh, — ed, Sp. — tuͤcher, ein fridenes Tu. 

Dad Seidenvoͤgelchen, —s, By. gl. der Weibenzcifig (Motaeilla 

-trochilus L.). 
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„Die Seidenwaare, 9. —n, (8) allerlei von Selde verfertigte 
Waaren, befonders feibene Zeuge, Tuͤcher, Baͤnder, Schnuͤre ıc. 
Die Seldenwatte, 94. —n, Watte von geſſlzter Floaſtide, melde 
gepreßt wird und bann fo jufammenhängt, daß fie wie ein Zeug 

nad ber Elle aemeffen werben kann. 

Der Seidenweber, —s, Mm. gl. ein Weber, welder nur feibene 
Zeuge webt; ber Seidenwirker. 

Die Seidenweberei, Wa. — in. 1) Das Geldäft, Gewebe bes Sels 
denmweberd; ohne Mehrzahl. =) Fine Auftalt, wo Seidenztuge und 
Ceibenbänder gewebt auch wei andere Sribenwaaren verfertiget 
werben (Seidenmanufaetur), In beiden Vedeutungen auch Seis 
denmirferei. 

Der Seidenmweberfiuhl, —es, 94. —ftühle, ber Webftußl des Seis 
benmeHers; der Seidenmwirkerftuhl. 


Das Seidenwerk, —es, Dh. u. allerlei Selde und von Beide Ber: ' 


fertigte, 

Der Seidenwidler, —s, m. al.; bie —inn. ı) Eine Perfon, 
mwelhe bie Geibe von ben Seibeneieen wickelt, ober aud bie Beide 
bei der fernern Bubereitung widelt. 2) Ein Werkzeug, vermittelſt 
beffen die Seide anf viele Spufen auf Ein Mahl gewidelt werben 
kann (Beidenmideimaschine), 

Die Scdenwinde, 4 —n, eine Winde, Seite davon auf: 
jumtidein. 

Der Seidenwinber, —6, 3. gl.; die —inn, eine Perſon, welche 
Seide winbet, aufwinbet. 

Der Seidenwirker, bie Seidenwirferei, ſ. Seidenweber te, 

Die Seidenwirkerihnur, M. —fondee, bei ben Zrileen, ganj 
dünner Bindfaden, der zu Schatren, Ligen, Zampelſchnücen ıc. 
am Gribenwirterfkuhle gebraucht wird. 

Der Seidenwirkerſtuhl, ſ. Seidenweberſtuhl. 

Die Seidenwolle, Wy. u. ı) Geibenartige, d. h. feine, kurze unb 
glänzende Mole, =) Der einer feidenartigen Mole ähnlihe Stoff 
von der Frucht des Seidenwollenbaumes. 

Der Seidenwollenbaum, — es, 9. —bäume, ein großer eo bis 
80 Hup hoher Baum in beiden Indien mit grüner und glatter 
Rinde, beffen Frucht von einer feinen feibenartigen Wolle umgeben 
if, weiche man zum Ausſtepfen ber Polſter, Kiffen ic. gebraucht 
(Bambax pentandrum L.); auch Flaumbaum. 

Der Seidenwurm, —es, 94. — wuͤrmer, ſ. Seidentaupe. 

Der Seidenzeug, —es, My. —e, rin ſeidener aus Seide gewebter 
ober gewirkter Zeug. 

Die Seidenzucht, o. 9. f. Seidenbau. 

Der Seivenzwirner, —4, 9. gl. die —inn, eine — welche 
die Seide zwirnet. 

+ Der Seider, — 6, 4. gl, ein Rame der Jaͤſe J— Je- 
ses L.) 

Seideweich, adj. u. adv. wei wie Seide. „Die Haut if zunächſt 
mit einem ſehr bihten, ſeideweichen Wollhaar bedeckt.“ Bunte, 

Der Seidlinger, 9. gl. eine Sorte Birnen. Nemnid. 

2. Die Seife, 9. —n, ein mit einem fenerbeftänbigen Baugenfalze 
vrebunbenes und barin aufgelöfetes Bett, welches im Waffer auf- 
lösbar ik und vorzüglih zum Reinigen ber Wäfhe gebraucht wird; 
im N. D. Sepe. Seife mahen, kochen ober firden, Mit Seife war 
fen. Wobiriehende Seife, Die Venediſche und Spanifhe Seife 
wird aus Baumbl und Laugenfalgen bereitet. Die ſchwarze Seife, 
Thranfeife, im K. D. grüne ober braune Seife wird aus Thrau 
und @augenfalgen bereitet unb iſt fümierig unb Übel rirhend, 
Saure Seifen nennt man in ber Scheidekunſt die durch Sauren 
aufgelöfeten ober verbidten, fettötigen Stoffe, welhe ſich nur im 
Meingeift auftöfen laffen. Auch bereitet man Seifen mit flährigen 
Ölen, In weiterer Webeutung verfiehet man unter Seifen alle 
Verbindungen laugenfalsiger Erden, metalifher Kalte ic. mit bem 
fetten Sie, weide dann laugenfalzerbige, kalkerdige, metalliſche ıc. 


— 


Seifeng | 


Seifen heißen. Nah Ab. mennt man in ber Scheibekunſt fogar 
jebes mit einem Kette vermifhte Salz, und in noeh weiterer Ber 
beutung, jede Maffe, welche bas DI mit bem Waſſer miſchbar macht, 
eine Seife. 

2. Die Seife, 94. —n, ein Det, eine Auſtalt, wo bie mit Erbe 
ober Sande vermifhten Metalllörner gewäaſchen, b. h. dermittelſt 
des Waffers bavon gereiniget oder getrennt werben, das Seifen: 
ee’ Flutwerk, die Waͤſche, Etzwaͤſche. Die Goidfeife, Zinn; 
ef. © d. 

1. Seifen, v. irs. von 1. Seife, mit Seife beſtreichen, reiben: bei 
Stieter + feifenen. Die Wäfde feifen. ©. Einfeifen. D. Sei⸗ 
fen. D. —ung. 

2, Seifen, v. trs waſchen, im unb mit Maffer bebanteln, doch nur 

im Bergbaue, mo man barunter verftiht, bie Metalllörner vermitz 

telſt bes Waffe von dem dawit vermifhten Sande ıc, zu befreien 

unb zu reinigen; auch wafrhen. Geld, Zinn feifen, Auch fagt 
man bafür feifenen, feifnen, meldes als tas BVerftärkungsmort 
von feifen au betrachten if. D. Seifen, Seifnen. D. — ung. 

Die Seifenalee, 9. —n, eine Art der Xioe (Aloe sep maria). 
Remnid. 

Der Seifenapfel, —s, 9. — Äpfel, bie Frucht bes Seifenbaumes, 
8b, 

Die Seifenarbeit, 9. u. im Bergbaue, bie Arbeit bed Geifene, 
S. 2. Seifen. 

Der Seifenarbeiter, —s, 3. gl. im Bergbaue, ein Arbeiter, weh 
der das Seifen verrichtet. 

Die Seifenafche oder Seifenfiederafche, 0, 3. folhe Afhe, bes 
zen ſich die Beifenfieber zur Bereitung ber Seife bedienen. 

Der Seifenbach, —es, 34. — baͤche, im Bergbane, ein Bach, an 
welchem fi eine Geife befindet, ©. a. Seife. 

Der Seifenbalfam, — es, Di. —e, ein aus Spenifher Seife, 
Welageiſt, Kampher und Modmarindl bereitrter Baifam. > 
Der Seifenbaum, —es, 8%. —bäume, ein großer Raum in Heis 
ben Indien, beffen Frucht aus drei Augelförmigen, mit einander 
derwachſenen faftigen Blafen ober Beeren, beren jebe eine kugel⸗ 
foͤrmige Ruß entbätt, beftebet, und ein wenig gequetiht und einge 
mälfert eine vortrefflihe Seife abgirbt (Bapindus, befonbers S. sa- 
ponaria L,); auch Seifenbeerbaum und Seifenbeere, Seifennuß, 
welde letzte Wörter eigentlich nur bie Frucht begeihnen, bie auch 

Seifenapfel genannt wird. 

Der Seifenbeerbaum , bie Seifenbeere , f. Seifenbaum. 

„Die Seifenblafe, 34. —n, farbige Blafen, melde man buch einen 
Strohhalm, beffen eine Enbe in Seifenwaſſer eingetunft ift, Hiäfet, 
und melde fi im bie Luft erheben. Umeigentlih gebraucht man 
Seifenblafe etwas ſchnell Bergänglihes unb Auferiih Ehöneg, 
Slänzenbes zu bezeichnen, 

Die Seifenblume, 9. —n, sine Art bes Sipékrautes, einer 
Pflanze, melde mit dem Geifenkeaute mahe verwaudt it (Gypse- 
phila fastigiata), 

Seifenen, Seifnen, v. tr». f. 1. Seifen. 

Der Seifener, Seifner, —s, 9%. gl. im Pergbane, berjenige Are 
beiter, weicher bie Erzkoͤrner aus dem Schlamme ber Fluͤſſe feifet; 
aud der Seifer, Waͤſcher, Erzwaͤſcher. 

Die Seifenerde, 9. —n. ı) ine feine Thonerde, weiche ſich glatt 
wie @eife anfählet, und melde in den Tuch- und Mollmebereien 
gebraudt wird, bie Fettigkeit aus ber Wolle zu Shaffen; die Wal 
fererbe, ber Waſchthon. 2) Der Gpeflein. 

Die Seifenform, 9. —en , eine hölzerne vieredige Form, im weis 
he die gar gefottene Seife gegoffen wird. 

Die Seifengabel, 94. —n, im Bergbaue, in den Seifen, ein 
ſchmalta Brett voller Eicher und mit hölzernen Zähnen, vermittelſt 
deſſelben das Grobe von bem Kleinen zu fondern. 

Das Seifengebirge, —b, I. gi. im Bergbaut, sin fandiges ober 
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tettiget Gebirge, weiches Erztheile enthält, bie durch Seifen abge⸗ 
fondert und gereiniget werben, 

Der Seifengeift, — ed, 0. By. Weingeiſt, in welchem Geife aufger 
töfet if (Beifenspiritas). 3 

Das Seifengelb, —es, Bi. —er. 1) Werd, Seife dafür zu kau ⸗ 
fen, beftimmt, 2) + In manden Segenden, ein Trinkgeld, wel 
Ges einer Magb gegeben wird, 

Das Seifengefiein, —es, 4. u. im Bergbaur, ber buch Seifen 
erhaltene Jinnftein, 

Das Seifengold, —es, 0. FM. Gold, welges man durch Geifen 
erhätt. 

Die Seifengraupe, Sy. —n, im Bergbaue, burd das Seifen er⸗ 
baltene 3inngraupen. 2 

Der Seifenkäfer, —s, 3%. gl. eine Art ſchwarzer Saufläfer am 
Senegal, welche jur Bereitung der Seife dort nit werben 
(Carabus ssponarias L.). 

Der Seifenkeffel, —6, 9 gl. bei ben Geifenfiebern, ein Keſſet, 
in welchem Beife gefotten wird. 

Das Scifenfraut, — 8, 4. u. 1) @ine Pflanze, mit purpur: 
zotben, blaßrothen, aud weißen wohleiechenden Blumen, wride 
ſehr bitter ift und eim feifenartiges Weſen Hat, welches fih im Wafı 
fer aufiöfet und ale Seife gebraucht werben kann (Soponaria of- 
Geimelis L.); auch Seifenwurz, Speichelkraut, Speichelwurz, 
Spatenwurz, Waſchkraut, Schluͤſſelkraut, Hundénelken. Ans 
dere Arten find das Acker- oder Getreideſeifenkraut (Saponaria 3 
vaccaria L.}, Das geftredte oder Schmeizerifche Seifentraut (Sa- 
ponaria ocymoides L.). Das gelbe Seifenktaut mit grasartigen 
Blaͤttern (5, lutea L.). Das JUiriſche S. (8, illyrica L,). Das 
Siriſche &. (3. porrigens L.) ıc. =) Die Eeifenblume (Gypso- 
philo fastigiatn L.). 5) Der gemeine weiße Behen (Cucubalus 
behen L.), 4) Eine Art Froſchlöffel, der Waſſerftoſchloͤffel (Alis- 
ma plantago L.). 

Die Seifenfugel, My. —n, Seife in Geftalt einer Kugel, beſon ⸗ 
bers fofern fie Zieden aus einem Zeuge herausjubringen bienet. 
Das Seifenläppchen, —s, 3. gi. ein Löppihen, welches naß ger 
macht und mit Seife befirihen wirb, um damit die Hände ıc. zu 

reiben und zu waſchen. 

Die Schfenlauge, My. —n, die Seifenſtederlauge. Friſch. 

Die Seifennuß, 2. —nüfe, ſ. Seifenbaum. 

Das Seifenöl, —— Sn. ein ſtinkendes Öt, welches im Müd: 
ftanbe ber Seife, bei Bereitung berfeiben, enthalten ift (Oloum 
saponie), 

Das Seifenpflafter, —#, 94. gl. bei den Bunbärzten, ein Pflar 
fer von Baumöl, Mennige, gefhabter weißer Selle und Kampher. 

Die Seifenprobe,, 34. — n. 1) Eine Probe von Seife, ihre Bes 
Ihaffenhett zu erfennen. 3) Bei ven Faͤrbern, eine Probe, welche 
man mit dem gelben und grünen und mit Färberröthe rothgefaͤrb⸗ 
ten 3eugen in Geifenwafler vornimmt, ihre Beftänbigteit zu unter 
ſucht n. 

Der Siefenſieder, — , 9. gl. ein Handwerker, welcher bit ges 
meine Seife aus Zalg und anbern Fetten und Laugenfalzen fiebet 
ober verfertiget, Daven das Geifenfiederhandwerk, das Seifen⸗ 
fiedergerwert, der Seifenfiedermeiiter, der Seifenfledergefelle ıe. 

has Handwerk ıc ber Biefenfieder, ein Seifenſieder ats Meifler ıc, 

Die Eeifenfieberafche, o. 4. die Aſche, deren fi bie Seifenfieber 
jur Berfertigung dee Seife bedienen. 

Die Scifenfieberei, 9. —en. ı) Das Sieben, Berfertigen ber 
Seife; ohne Mehrsahl, Die Seifenſiederel eriernen, verſtehen. 
a} Gin Ort, wo Zeife gefotten wich, bie Merktatt des Seifen 
fieders. 

Die Seifenfieberlauge, 9. —n, eine kauge, beren Mh bie Seifen: 
fleder zur Berfertigang der Geife bebienen; die Meifterlange. 

Der Seifenftein, —es, 3. —e. 1) Der Speckſteln; der Seif⸗ 
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Eeig 
ftein. 
fen erhalten hat. 

Der Seifenfiiefel, —, 94. gl. und —n, große Stiefel mit il 
rg Schuhen, weiche ber Seifenanbeiter bei der Seifenarbeit an» 
sicher, 

X Das Seifentrögelhen, —s, 9M. gl. ein Heiner Trog ober eimt, 
Kleine Nbtheilung an einem Mafıhgefipe, woreln man bie @eife aus 
ber Band legt. Moeerbeet. 

Die Seifenwäfhe, MM. u. 2) Die Wilde, das Wafhen mit 
Seife. orrbrei. a) Auch wol Waͤſche, welche mit Seife ge 
waſchen wirb ober if. 

2. Seifenwaffer, —t, o. Dh. Waſſer, In welhem Seife aufge 
loͤſet if. 


Das Seifenwerk, ed, Di. —r, Im Bergbaue, bie Seife. @.. 


2. Seife. 

Die Seifenwurz, Seifenwurzel, 4. —n. ı) Das Seifenkraut 
(Saponaria offieinalis L.). 2) Die Spanifhe Seifenwurzel, 
eine Art bes Sipskrautes in Spanien, beren Wurzel wie @elfe jur 
Waͤſche gebraußt wird (Gypsophila struthium L.). 

Das Seifenzinn, —es, 0. 94. Zinaftein, welcher aus vom Waller 
abgerundeten Stäcden beftehet; das Waſchzinn, Flußzinn. 

1. Der Seifer, —s, 9. gl. einer ber feifet, mit Seife beſterichet, 
ber einfeifer, 

2. Der Scifer, —b, 9. gl. ber Beifener. ©. d. 

. + Der Eu; —8, 0. 3%. in Baiern, der Weifer, im N. ®. 
ber Sabber, im Holfleiniden Server, 

+ Seifern, vr. intrs, geifeen; uneigenttid mwötig fein, heftig zarnen. 

Seiſicht, Aj. u. ndv. der Seife aͤhnlich, zuweilen auch für ſchliffig. 
Seifichte Kartoffein. 

Der Seifner, —#, 2. gl, im Bergbaue 1) Gin Bergmann, wels 
cher die Seifenarbeit werrihtet. =) Giner ber rin Seiſenwerk gm 
Beben bat unb darin arbeiten Täßt, 

Der Seifftein, ſ. Seifenftein ı). 

Die Seige, Seibe, . —n. 2) Das Seigen ober Seien, bie 
Banblung da man feiget, feihet, =) Gin Werkzeug, buch daſſelbe 

zu ſeigen ober zu ſeihen; ber Seiger, Seiher. 

— nie der Mol, im gröberen Siebe gepreffet, 

Rinnt, und verbidt aus der Seig' einengenden Öffnungen abs 

läuft. Boß. 
Auch das durchlocherte Slech vor ber- Möbre tines Springbrunnent, 
9) Das Srobe, Dicke, welches gurädsteibt, wenn man das Fluͤſſige 
abgefeihet hat ober bat ablaufen daſſen; ohne Mehrzahl. Bo beis 
" Sen bie Trebern ober bas nah abgefeihtem Wiere zurädgeblichene 

traftiofe Malz, die Seihe, bei Andern ber Seih. 

Die Seigebrübe oder Seihbrühe, 4. —n, eine burgefeihete 
Bruͤhe (Conlis). 

Das Eeigefah oder Seihfaß, — ſſes, 9. — faͤſſer, im R. D. 
ein Faß d. h. hoͤtzernes Gefaͤß mit Löchern etwas durchzuſelhen. 

Der Seigekorb ober Seihkborb, —es, 9. —Lörbe, bei den Brauern, 
eine Seihe in Geſtalt eines Morbes, das Bier dadurch zu feihen oder 
von bem Hopfen ablaufen zu Laffen. 

+ Der Seigel, —s, 3%. gl, in der Schweiz, die Sproffe in einer 
Beiter, 

Seigen, Seihen, v. D * * ntr. mit fein, fallen, eine fentrehte 
Richtung nehmen. Davon feigern, fidern und fintern. S. au 
Siegen. Danieberfeigen, nieberfallen. Etender. II) tes. fallen 
machen, befonbees, einen fläſſigen Körper buch einen feften mit 
feinen Öffnungen und Zzwiſchenräumen bringen laffen und auf dieſe 
Art binabfalen maden, im R. D. ſijen. Die Milch durch ein lei 
nen Tuch feigen oder friben. Cine Floͤſſtakeit durch Sbihpapire 
feigen (filtr.ren), fie durch boffeibe ablaufen laſſen, damit nur 
das Klare durchtauſe und das Trübe und Dicke zurückbleibde. Dep 
Kaffee feigen over feihen. Eine Brühe it. burg den Ducchſchlag 


*) Im Bergbaue, ein Binnfein, melden man buch Sei, 


s 


Seigep 
ſeihen. Seigen ik unfreitig das richtige Wort, und ſeihen if 
wei nur darum für beſſer geachtet und gewöznticher worden, well 

Jbdie D. Sachſen feigen wie ſeichen, welches aͤbrigens Eines Ur— 
ſpruugs mit feigen iſt, ausfpreden, und beide Wörter dadurch unterfheis 
den wollten, daß fie für feigen feiben fagten. — D. Seigen, Seihen. 

Die Seigepfanne, 9. —n, im Öferreihfhen ein Durchſchlag. 

Seiger, adj. u. adr. im Bergbaue, fentreht; auf feigerredht, von 
feigen, ſiegen, d. h. fallen, alfo eigentlich, bie Richtung nehmen, 
oder ber Rihtuug folgend, welche ein Körper im Fallen nimmt, 
alfo ſenkrecht. ine feigere Firſt. in feigeres Loch. 

1. Der Seiger, Seiher, —s, 4. gt. 1) Etwas bas feiger if, 
eine feigere ober ſenkrechte Linie, Richtung hat und zeige. So 
nennt man an ben Waſſerwagen bag an einem Haben befeftigte 
Stuͤck Blei, welches die 'fentrehte Linie und Nichtung zeiget, bem 
Seiger, DOberlin führt auch Geiger von einer faifhen Wage bei 
ten Münzern an. =) @iner der feiget oder feihet, eine Flüſſig⸗ 
keit durch einen feintöcherigen feſten Körper durchlaufen und binabs 
fallen läßt, damit fie Mar werde. Im Schwaͤbiſchen heißt aud ein 
Sich, wie auch ein Trichter, Seiber. 3) Fin Werkjeug, einen 
fläffigen Körper baburd zu feigen ober zu feihen, auch die Geige, 
Sehe, im R. D. Sijer. 

2. Der Geiger, —6, 9m. gl. eine Uhr, urſptuͤnglich wahrfheins 
Ih eine Sanduhr, weil ber Sand durch bas obere Glas feiget oder 
durch bie enge Öffnung ſenkrecht hinabfällt und durch dieſelbe gleich- 
fam aud gefeiget oder gefeihet wird; in weiterer Bebeutung aber 
auch eine jede andere Uhr. Dre Seiger ift abgelaufen, flehen ge: 
blieben. Der Seiger hat eben gefchlagen. Tuch uneigent ich. 

Läuft unfer Seiger aus, fo gilt hier kein Bermeiten, @änther; 
d, b. ift die und beftimmte Lebenszeit vorbei, fo mülfen wir ſterben. 

3. Der Geiger, —6, @4. gl. ein in dem Rüneburgfhen Galzwers 
ke gemößnlihes Wort, wo man unter Ober: und Miederfeigern 
biejenigen Perſonen verftchet, welche man In andern Salzwerken 
Der: und Mieberbornmeifler nennt. | 

Der Seigerabtreiber, —s, 9. al. in den Geigerhütten, ein Ars 


beiter, welder das in bem zum Seigern gebrauchten Wieie befinblir 


de Silber von bemfelben auf bem Treibherde wieder abtreibet oder 
Theibet. 

Der Seigeranrichter, —s, 4. af. in ben Geigerhätten, berje: 

“ nige, welcher bie Beihidung zur Seigerarbeit macht; aud Geiger: 
huͤttenanrichter. 

Der Seigerbägler, —s, 2%. gl. in den Hüttenwerken, ein Arbei— 
ter, weicher von Bagen Kleinigkeiten verfertiget, oder auch vers 
ſchiedene keine auferorbentliche Arbeiten verrichtet, 

Die Seigerarbeit, 94. —en, in den Seigerhütten, ale Arbeiten, 
welche das Eeigern ausmachen, 

+ Das Seigerbleb, —es, 4. —e, in den BSeigerhätten, Stück 
Blech, welhe um bie Seigerfiäde gefegt werden, um bie Kohlen 
beifammen- zu erhalten. 

Das Seigerblei, —es, 0. 2. in den Seiperbätten, das zum eis 
gern nöthige oder beftimmte Blei, vermittelſt deſſen das Seigern 
verrihtet wird. 

Der Seigerdarrofen, —, 9. —öfen, in ben Hüttenwerken, 
ein Ofen, in welchem mit Flammenfeuer gefeuert und das in bem 
Kienftöden zurüdgebliebene Süber herausgebracht wird. 

Der Sceigerborn, —es, By. —börner, in den &cigerhätten 1) Die 

» Diener oder bas von ben Kienflöden übrig gebliebene Kupfer, wo— 
von bas Eilber andgefeigert oder gefhichen iR; im O. D. Seiger 
darndel. =) Seigerdörnlein, Heine Stüdhen Blätte, welche auf 
dem Seigerherde figen geblieben find, 

Der Seigergang, — s, 2. —gänge. ı) Im Bergbaue, ein feis 
gerer d. h. fenkrehter Gang, welcher ſenkrecht in die Ziefe gebet, 
ober welcher vom zöften bis goften Grade fült. ») Der Gang 
eines Seigers ober einer Uhr; ohne Mehrzapl, 
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Seigerp 


Das Seigergekraͤtz, f. Seigerktaͤtz. 

Seigergerade, adj u, adv. im Bergbaue, ſenkrecht. 
Die Seigergeräde, o. By. eine feigere, d. h. gerade Kidtung; auf 
bie Sergerrichte. Frifch. i 

Das Seigergewicht, —es, My. —e, das uhrgewicht. 

Die Eeigerglätte, 2. u. in den Seigerhütten, tiejenige @lätte, 
welde ans dem WBleie bereitet wird, welches aus ben Erigerftäden 
geſchmotzen ift. 

Der Seigerhaken, —s, 34. gl. in den Seigerhätten, ein Haken, 
womit man das Hräg ober bie Kohlen aus bem Seigerofen sicher. 
Der Seigerherd, —es, 4. —e, in den Seigerhätten, der Derb 

in dem Seigerofen. . 

Die Seigerhuͤtte, 4. —n, im Bergbaue, eine Bütte, d. b. ein 
Gebäude, im weihem das Silber gefeigert, d. h. vermittetſt des 
Bleies von bem Kupfer gefhieden wird, nebfk allen dazu gehörigen 
Gebäuden und Anftaiten. 

Der Seigerhüttenanrichter, f. Seigetantichter. 

Der Seigerhüttenarbeiter, —s, 34. gl. jeder Arbeiter, welder 
auf einer Seigerhäütte um Lohn arbeitet. 

Das Seigerhittengeträs, f. Seigerkräg. 

Dad Seigerhuͤttengezaͤh, —ed, Wy. u. alles Bezäh, oder alle 
Merkjeuge, welche man auf den Geigerhätten zur Seigerarbeit ge: 
braucht. 

Der Scigerlienftod, —es, My. —ſioͤce, ein Kienſtock auf ben 
Seiaerhätten. S. Kienſtock. 

Die Seigerkluft, By. —klüfte, im Bergbaue, edle Kiufte, melde 
den Setigtrgaͤngen zufallen und feiger fallen. 

Das Seigerkraͤtz, — es, a. u. in den Seigerhütten, dasjenige 
Kräs ober Gekraͤh, weiches bei dein Srigern abfällt; das Geiger 
gekraͤb, Seigerhuͤttengektaͤt. 

Die Seigerlinie, Mg. —n, im Bergbaue, eine ſeigere ober fenk 
rechte Linie. 

1. Eeigern, v. tre. im Bergbaue 1) Seiger mahen, graben; ges 
woͤhnlich nur in bem zufammengefegten abfeigern, ſenkrecht in die 
Ziefe geaben. 3. B. einen Schacht abfeigern. 2) Die ſenkrechte 
Linie, Rihrong mit ber Schnur beflimmen, abmeffen. Einen Schacht 
feigern, abfeigern, die ſenkrechte Ziefe deſſelden mit der Schnur 
beflimmen, abmeffen. 5) x %* Sich bei den Münzen einer falfhen 
Wage bedienen. Oberlin. D. Seigern. D. —ung. 

2. Seigern, v. trs. bas Beröfterungswort von feigen, feihen, d. $. 
tropfenmeife hinabfallen machen, fitern laſſen. ©. Sickern. Man 
gebraucht es befonders in den Echmelshätten von derjenigen Bears 
beitung des mıt Sitber vermengten Kupfers, da man das im Fri— 
fhen mit dem Kupfer verbundene Blei und Silber wieber von bems 
ſelben fheibet, indem man bie Friicläde in tängtihe Öfen, bie 
Seigerdfen, flellt und bas mit dem Silber vermifhte Blei burd bie 
Hide von dem Kupfer abtröpfelm täßt, fo daß Has Kupfer zurüds 
bleibt. Dies Kupfer, welches man nun Kienftöde nennt, wird 
nunmehr gebarrt, b. h. durch einen hoͤhern Grab ber Hige von als 
lem noch darin befindlichen Bleie befreiet. D. Seigern. D. — ung. 

3. + Siigern, v. trs. in Schlefien, den Geiger ober die Uhr flellen, 
wie au, barauf Acht haben und die Clocke zur gehörigen Zeit an« 
ſchlagen, wenn bie Slocke vom Uhrwerk nicht ſelbſt angeſchlagen 
wird, Berndt, D. Seigern. D. —ung. 

Der Seigerofen, —8, 93. — öfen, in den Selgerbätten, ein länge 
licher Dfen, in welchem bas mit dem Blel vermifhte Silber von 
bem Kupfer gefeigert wird, S. 2. Seigern. 

Der Seigerofenbruh, —es, My. — bruͤche, ig den Zeigerbätten, 
dasjenige, was fid beim Seigern am Ofen anlegt und zu Scheiben 
gearbeitet wird, 

Die Seigerpfanne, By. —n, in den Seigerhütten, eine fupferne 
Pfanne, in weiche das ausgefeigerte mit Silber vermifhte Bei aus 
ben Bortiegel gegoffen wird, 


Seigerr 


Seigerrecht, adj. m. adr. im Sergbaue, feiger, ſenkrecht. 

Die Zrigerrichte, 0. 3%. ſ Seigergeräde. 

Der Seigerriß, — ſſes, 4. — ſſe, im Bergbane, ein Riß, welcher 
bie Grubengebhude nad einem ſenkrechten Durchſchnitte darſtellet; 
gem uUnterſchiede von einem Grundriſſe, Grubenriſſe oder Sohs 
lent iſſe. 

Der Seigerroſtdorn, —es, Di. — doͤrner, bie Geigerbörner, ſ. 
Seiyerdorn und Roſtdorn. 

Der Seigerſchacht, — ee, 94. — ſchaͤchte, im Bergbaue, ein feige, 
ver db. h. fentredgger, ſenkrecht in bie Tiefe gehender Schacht; zum 
Unterfhiebe von einem bonlegen. 

Die Scigerfharte, Mm. —n, in den Gelgerhütten, eiſerne Plat: 
ten, melde auf den Maucen liegen, worauf bie Beigerftüde gefegt 
werben. 

Der Seigerfchiefer, —, 4. gl. in ben Ceigerhätten, die vom 
gebörrten Kienftöcden bei ber Seigerarbelt entſtehenden Stuͤcke 

- Die Seigerfchlade, 94. —n, in ven Seigerhütten, Shladen, wel: 

che bei dem Beigern abfallen. 2 

X Der Seigerfchlag, — es, 4. —ſchlaͤge, ver Schlag rind Sei⸗ 

ger. Mit dem Seigerſchlage, genau zur beftimmten Zeit, 


Der Seigerfloß, —ıs, Dy. — ſtoͤße, ein im Bergbaue übliches 


Wort, wo Seigerfioh bauen oder ſchwach machen bedeutet, bei 
bee Bergarbeit in einem Schacht in den beiden Stoͤßen nad ber 
Zeufe bie fieben gebliebenen Ecken heraus ſchlagen. 

Das Seigerſtuͤck, — es, a. —e, in dem Seigerhätten, runde 
Städe mit Biel vermiſchten Schwarzkupfers, welche in dem Geis 
gerofen gefeigert werben, 

X Die Seigerflunde, 9. —n, ein im gemeimen Beben, befonders 
D. S. üblides Wort, eine Stunde naherädlider zu bejrihnen, 
Die Seigerteufe, My. —n, im Bergbage 1) Die feigere, d. h. 
ſentrechte Zeufe ober Tiefe. 2) Betr den Markſcheldern, bie fents 

rechte Linie an einem rechtwinkeligen Dreiecke. &. Xeufe. 

Der Seigertiegel, —s, 24. gl. in den Hättenwerten, ein von 

- Behm gemahter Herd, mworein bie Werke gekellet ober geflogen 
werben. ’ 

Die Seigerwand, By. —waͤnde, in den Geigerhätten, bie zu je 
der Seite bed Geigerofens aufgeführte Dauer. 

Das Seigerzeug, —ed, Wp. u. in den Geigerpätten, ber von Sei⸗ 
gerdoͤrnern ausgebrahte Mupferkönig. 

Der Seigefad oder Seihſack, —es, 4. —fÄde. 1) Ein Sad iu 
ober mit Sethe d. h. Trebern.  Untigentlih im R. D. ein bider 
plumper Menſch. 2) Ein Eat, etwas burhzufeiben. 

Der Seigeftein, Seibftein, —es, 9. —t, eine Art Gandfteine, 
weiche fo locker if, baf Waſſer durch denſelben bringen oder filtern, 
gleihfam durchgeſeihet werben kaun (Cos Alteum, Filtrirfein:. 

Das Seigefirob, Seihſtroh, —es, o. 3. bei den Bierbrauern, 
dasjenige Stroh, welches unter bem Malze liegt, wenn bas Bier 
von bemfelben gefeihet wir, 

Der Seigetopf oder Seidtopf, —et, My. —töpfe, ein Topf mit 
Löhern, etwas durchzufehen. 

Das Seigetuch, Seihtuch, — es, M. — tuͤcher, ein leinenes 
Tuch, darch welches etwas geſeihet wird; in Schleſien ber Seigicht. 

Der Seigewagen oder Seihwagen, —s, PM. gl. ein großer War 
gen mit Leitern und Koͤrben, bie Geihe, wie auch Holz, Aorf, 
Steine, Kalk ıc. darauf zu fahren; in Hamburg Seiwagen. ©. 
Seige 3). 

Das Seigezeug ober Seihzeug, —es, Wh. gl. alles 
ober Durchſeihen nöthige Geräthe. 

+ Der Seigicht, —es, By. —e, f. Seigetud). 

Die Seite, Seiben, Seiber, f. Geige, Seigen, Geiger. 

Der Seihkorb, f. Seigeforb ıc. 

+ Das Seihfraut, —es, DM. u. ber Löwenzahn, bei Andern Seich- 
blume. 


Sumpr's Wörterb, 4. Th 


zum Seihen 
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Seilen 


Der Seibftein, das Seihſtroh, dad Seihtuch, ber Seihwagen, 
f. Seigeftein 18. v 

Das Exil, — es, u. —e; Bi. das —chtn. 1) Überhaupt ein 
ſtarkes Band, etwas bamit zu befeftigen oder baran zu ziehen, zu 
tragen it. So heißt bei Ulfilas der Miemen Sail. Gin Balks 
feit, Strobfeil. In engerer Bedeutung, ein von bänfenen Schade 
zen zufommengebrehrtee Band, welches fih von einem Stride de: 
fonbers durch feine größere Bänge, gewoͤhnlich auch durch größere 
Dide unterfceibet, von einer Keine durch feine größere Die, von 
einem Taue aber durch geringere Dicke. Etwas mit einem Seile 
binden, an einem Seile in bie Höhe ziehen, nicbetlaffen ıc, Das 
Seil auflegen over auftragen, im Bergbaur, das Berafeil um dem 
Rundbaum wickela, um bamit zu sieben. Geil und Kleben, ein 
Mäfzeug, ba man vermittelft gewiffer Seile, welche um Scheiben 
Hesogen find, kaſten in die Höhe ziehe. Geil und Kübel einwer⸗ 
fen, im Bergbaue, den Anfang mit der Bergarbeit maden, Bu 
Seil fhiden, im Bergbaue, in bie Kübel fülen, damit es vermite 
telſt des Seiles In bie Döhe gezogen werbe, Gert aus! ein Buraf 
an den Beithund, wenn er ind Geil gefreten if, Seil nehmen, 
ein Ausdruck der Zaͤger, wenn ber Hirſch über ben Zeug fallen 
wollte, und mit ben Hinterläuften im obern Gemäſche hängen 
bleibt. uf einem Geile tangen. Kin Brunnenfeil, Glodens 
feit, Leitfeit, Ziehſeil sc. S. d. und auch Nartenſeil. Cine 
das Seil über den Kopf werfen, uneigentih, ibn lifig beräden, 
auch, in feine Gewalt befommen, wofür man auch fagt, einem bas 
Seil über die Hörner werfen. X An Einem Geile sichen, mit 
einem Andern gemeinfhaftiih unb in Übereinflimmung handeln, et⸗ 
was unternehmen, eines Anderen Mitfhuldiger fein. Im noch en 
gerer Bebrutong nennt man bie Augfeile, woran Ofen, Pferde ıc. 
ziehen, aud nur Seite, Siele, gewöhnlicher Stränge. ImR.D, 
nennt man in weiterer Bedeutung bas ganze Geſchire ber Augtbirre, 
aud wenn es von Leder ift, die Sielen ober Saͤten. In ber 
Chifffsbet verſteht man unter Seil und Treil, Segel, Taue und 
Aues wan zum Takelwerke geböcet. Uneigentlih nennt man Seife 
(1) Im Bergbaue, die Haspel,- ober Göpeifette, an bern Stelle 
man fi erft eines Erites bediente. Daher, etwas zu Sell brins 
gen ober ſchicken, es zu Zage fürdern, aus ber Berggrube sichen, 
(2) Alles was bindet, bie Freiheit beſchraͤnket, ober einzwänget, 
brüdet. „Baffet uns von une werfen ihre Seile« Pf. 2,35. Ich 
ließ fie in Seifen der kiebe gehen.“ Hof, 11, 4. 

Berriffen find die Seile, 

Mit denen (melden) Lich’ und Treu’ am feine Braut ihn bamb, 
Bürbe. E 
„Der Herr hat der Gotueſen Geile abgehautu. Pf. ı29, 4. 
Ein Seit von einer beftimmten Länge, als ein Eingenmof. Ge 
hält ia Danzig ein Feil zehn Muthen ober 150 Fuß. in Land⸗ 
ober Waldſeil in Böhmen Hält jegt 5a Ellen, und ein Weinberger 
feil 64 Een. = 

2. + Das Seil, —ıb, 9. —e, in ber Schifferſprache, das Segel. 
Daber der Seilmater, der Segelmacher. 

%* Der Seildreher, —, 94. gl. einer ber Geile drehet, der Sei⸗ 
fer. Hulfius. 

Die Seile, 3. —n, die Sellmeibe. 

1. Seilen, v trs. ı) Mit Seiten verfehen. Ein Schiff feilen, ea 
mit den nöthigen @rilen verfehen, befeiten. Auch, Seile um etwas 
Tegen. Friſch. 2) Mit Seilen befefligen. Als unelgentlihen Ge: 
brauch biefee Bebeutung führte Ad. folgende Stelle an: 

ı Dies Menſch fol ſolche Roth, ſoll ſolche große Roth 

Mir frilen auf ben Hals? Dpis. 
in weiher es aber für fielen, wälzen zu fteben ſcheint. 5) An einem Seite 
sieben, und in meiterer Bedeutung, ziehen überhaupt. ‚Heim feilen, in 
fein Haus an einem Zeile ziehen. Wei den Seilern if feilen fos 
viel als bie einzelnen Schauͤre und Eigen eines Seiſes aufslchen oder 
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Seilen 
fheren,- ausfpannen, damit fie zuſammengedrehet werben koͤnnen. 
D. Seilen. D. —ung. 


2. + Seilen, v. intes. in ber Schifferfprade, fegeln. * 
Der Seiler, — 2. al. ein zänftiger Handwerker, welder Geile, 


„uote: ‚ teinen, Gduite x. verfertiget und verlauft, ber Reife D 


' ſchlaͤger, im N. D. Meepfihläger, Reeper; feine Frau, die Sei⸗ 
* ö ierinn. Davon bas Seilerhandmwerf, das Seilergemerk, die Sei» 
= lerzunft, der Seilermeiſter, ber Seitergefell, der Seilerjunge ic. 
k i das Hankwerk ıc, der Seiler, ein Seiler als Meifter, der Geſelle ıc. 
- eines Seilers. 
ö Die Seilerarbeit, Ay. —en, bie Arbeit des Geilers, wie au, eine 
Arbeit des Beilers, etwas -vom Geiler Verfertigtes. 
- ’ Die Seilerbahn, 9y. —en, die Bahn, d. b. der Lange ebene Plat, 
5 auf welhem der Seiler die Seile ıc, drehet, im N. D, die Reeper— 
bahn, Reiferbahn, in Leipzig die Weide, 
Das Seilergefhirr, —ed, I. —-e, bei ben Seilern, das Seſchter 
‚oder Werkzeug, womit bie flärfern Seile geswirnet oder zuſammenge ⸗ 
deehet werden, 
Der Scilerfhlitten ober Seilfchlitten, —6, =. gl, der Schlitten 
“ des Seilere. S. Schlitten. Friſch. 
4 Das Seilerzeug, — es, Bi. —e 1) Das Brug , Arbeitszeug des 
Seiltrs. 2) Die Räder, welche die Wladenmacher in die Winden 
- 
F 


machen. 
+ Der —— —, 94. gl. einer der mit der Angel ſiſchet, der 
‚ Angeififche 
3 + * Seufigert, Dj. u. die Angeififgerei, das Fifhen mit der 


Angel. 

+ Der Seitfifhflein, —es, 9y.—e, das Wibderhorn, Ammortshorn. 

%* Der Seilgänger, —6, 4. gl. einer ber auf einem ausge: 
fpanaten Seile zu geben verſtehet. S. Seiltaͤnger. Frifc. 

Das Seilgewaͤchs, —es, By. —e, bei Planer, ‚ber Trauben, 
fraud, ©. d, 

Der Seilhaken, —, 94. gl. im Bergbaue, ein eiferner an beiben 
Enden gekrümmter Haken, wort die Seile, d. h. bie Ketten, wenn 
ft gefprungen find, wieder an einander gehängt werden; das Sicher: 

| glied. S. Seil ı) (1). 

* x Das Seilheil, —es 2%. u. der Sanikel. Frifch. 

Das Seillraut, —es, =. w. ein Name br6 Bärlappes, weil er 
sft. Ellen ang wird und einem Eeile gibt (Lycopodium ela- 
vatum L.). 

Der Seilmadyer, —C, 4. gl. ı) Einer der Seite macht, verfers 
tiger, in welcher Bedeutung aber nur Seiler gewöhntih il. =) 

% + In ber Säifferfprade, der Segelmocher. S. 2. Seit, 

Das Seilrad, —es, My. — rüber, in der Bafferbaufunft, ein Rad, 
welches durch ein umgefhlungenes Seil in Bewegung geſetzt wird, 

Der Seilſchlitten, f. Seilerſchlitten. 

Der Seiltanz, — et, ig. —tänje, ‚der Zuny, dad Zanzen auf einem 
ausgefparnten Seile. 

Das Seiltanzen, —s, o. My. das Tanzen auf dem Seile, die Mınft 
auf dem Seile zu fangen, 

Der Seiltänzer, —6, 9: gl; bie —inn, eine Perſon, welde bie 

Kunft verteht und zeigt, auf einem ausgefpannten ‚Selle zu tanjen, 
d. b. allertel Länftlihe Bewegungen und Epränge zu maden; im 
R. D. Keinentänger. 

O Seiltänzerifch, adj. v. adv. nach Art eines Geiltängers, einem 

Srittänzer angemeffen, Seiltänzerifche Bernegungen, Künfte, 
Bud mid am Schwanz nad Lribestänge 
Seiitängerifh berab von einem Baume bänge. Ungen. (R.) 

Die Sciltängerfunt, Du. —tünfte. 1) Die Kunft alıf einem aus» 
* grfpannten Seite zu tanzen; obne Mehrzahl, =) Fine Kunft, eine 
einzeine künfktihe Bewegung ıc. des Seiltängerd auf dem Seile, 

Die Seiltänzerftange, By. —n, diejenige Stange, deren fi die 
Erittänser zur Erbaltung des Gleichgewichtes bedienen (Balnyrir- 
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Sen - ; 
kanze). Moerbeel, O Die Schwebeflange: €. 
Die Seilmeide, 9p. —n. ı) Die Eahtweide (Salix caprasa L;); 

aud bie Seile. =) Die Korbweide oder rothe Bandweibe (Salix 
vinzinalis L.) " ⸗ 

a5 Seilwerk, —es, o. 4. alle Seile an einer Sache, ober alle 

Seite, weihe ‚an eine Sad, zu einer Sache gehören, sufommedz 

genommen, - 

Der Seim, —es, By. —e, ein jeder dirfliher, gleitender ober fhläpfe 
iger, flüfiger Körper, eia folder Saft; in manden Fällen au 
Schleim, im R.D. Sem. 

— und ben Saft hefateiihes Krautes 
Sprenget fie ihr; und fofort, ba der — fie berahrte. 
Bohß. 
Der Seim von Gerſte, die dickliche ſchlüpfrige Bruͤhe von gekochter 
Serſte, Getſtenſeim, Gerſtenſchleim, Graupenſeim. Zuckerſeim, 
Waſſer in welchem Zucker aufgeibſet iſt. Der Honigſeim, ber aus 
den Scheiben von ſelbſt ausgelaufene Honig, welcher vorzugsweile 
auch nur der Seim genannt wird, 
ſen Hobel. 5, ı. 

+ Die Seime, 4. —n, eine Leine, ein bännes Geil. So nennen 
bie Bogeifteller die Seinen an ben Sarnen Seimen, und fie unters 
f&eiden Spannfeimen, Bwerdfeimen, Ru heſeimen it, 

Seimen, v. I ntr. mit haben, Seim geben. Die Graupe feimet 
gut, giebt vielen und guten Beim. II) trs. feimen madıen, Selm 
bereiten, wie aud, den Seim abfondern, reinigen. Graupe feis 
men, ſie ſo koden, daß man Seim davon belömmt. Den Honig 
feimen, den Honigfeim abfondern, und vom Badhs und Unreinis 
keiten befreien, — D. Eeimen. D. —ung. : 

Der Seimhonig oder Honigfeim, —es, 0. PA. füfiger Honig, wie 
er von felbft aus den Eheiben ausgelaufen ifl, In weiterer Bebeus 
tung überhaupt, ber ausgepreftejnom Machfe abgefonderte, gereimigte 
Honig, zum Unterfiede vom Rauhhonige odet Eonnenhonige, 

Seimicht, adj. u. adv. einem Seime ihntih; 8. D.. feemicht. : 

Seimig, adj; u. adv, Selm enthaltend, gebenb; befonbers vielen Seim 
entbaitend, gebend; 8. D. feemig. | 

I. Sein, das gueignende Rürwort für die dritte Perfon, von welher 
zwiſchen zweien bie. Rebe ift, welches ſowol in Derbindung mit einem 
Grundworte, als aud ohne ein foldes gebraudht, und auf folgende 
Meife umgeendbet wied: 


— 


Einzaft. Mehrrahl. 
Erſter Kal. _ Sein, feine, fein. Seine, 
Bwriter 8. Seines, feiner, feines. Beinen 
Dritter F. Crirem, feiner, feinem. ' Brinen, 
Bierter F. Eeinen, feine, fein. @eine. ° 


ı) In Verbindung mit einem Grunbworte bezeichnet es etwas, mas 
einer dritten Perfon gebbrt, mit ihr In Verbindung ſtehet, ober 
aud, mas zu einem. Dinge, von welhem man in der dritten Perfon 
ſpricht, gehört, Gin jeder hat feinen Kopf für ſich. Er mit feiner 
Frau und feinen Kindern. Gin jeder fucht feinen Vortheil, fein 
Beſtes. Man Laffe ihm feinen Wien. Ein jeder gehe rubig feinen 
Weg. Es ift fein freier Wille. Er hat fein Theil, Jedes kand 
hat feine Vorzüge, feine Sitten ıc. 
fein Sutes. Es bat feine Nichtigkeit, wo das fein auf das unbe: 
Riaffıte es gebet, wofür, wenn anitatt ed bas Wort Sache geſeht wird, 
ibre ſtehen muß: die Sache hat ihre Mehtigkelt. Eberfläflig und 
fdleppend wird fein im gemeinen Leben oft dem zweiten Falle fie 
nes Grundmortrs als Giktärung ober genauere Beflimmung beige 
fügt. Meines Beuders feine Frau, für, meines Bruders Frau. 
Und überträgt bes Nähten feine Shut. Opiz 

Beffer fügt mon zur Verflärkung und zum Nachdrude dem fein das 
Wort eigen bei. Sein eigener Bruder, Sein eigenes Bemußtfein. 
Im DO, D. fagte man dafüͤr ebemahıs fein feldft. „In fines feldes 
brufti.e Otfried. „Sin felbes meiftertuom.* Kero eine 
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„Ich babe meines Seims gefr 


Gin foldes Unglüd hat auh _ 
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Sein 


Vajeſtdͤt, ber König hat befohlen, wofür man auch ſagt, des Ads 
nigs Majeftät. ©. Ihre, Sieb ihn fein Geld und laß ihn Laufen, 
fowol, weiches ihm gehört, ats au, welches ihm gebührt. „bier 
wirb er mit eben dem Herzen einen Dürftigen alädlih mas 
hen, ber feinem Eigennuge bienen kann, womit er bort einen Gluͤck⸗ 
Uchen ſtüczt, ber feiner Echebung im Wege ſteht.“ Dufd. Mit 
Salbe, Weg und Wille wird fein wie bein, mein ıd, zufammenge 
gegen, fo baf bas m im t Übergebet und bas ganze Wort neben: 
wörtlihe Beftalt erhält. Seinethalben, welches aber ungemöhns 
licher ift als jeineimegen und feinetwillen. Zumrilen auch getrennt, 
um feiner ſelbſt willen. Dft hat fein mehr eine bezichlide Bebeus 
-tung unb gebt auf ein vorbergegangenes Wrunbwort ber erſten ober 
beitten Sattung, wo man aud deffen, deſſelden ſagt. „Sehe Jahre 
ſollt bu fein (des Fremblings) Sand befäen und feine (beffer deſſen 
ober befieiben, wenn man es auf Band beziehet, Früchte einfam ⸗ 
meln." 2 Mof. 33, 20. Nichts vermag biefen Sieger in feinem 
Baufe aufzuhalten. In Wällen wo ber Gebrauch bes Mortes fein 
Mifverftanb verurſachen kann, muß derſelbe wermieben werden. Er 
war unjufrieben damit, daß fein Freund fein @elo verfpielt batte, 
. two daß zweite fein zwar zihtig iſt, ee mag Geid, welches dem Un⸗ 
sufriedenen ober bem Kreunbe'gehärt, bezeichnen, wo man aber ber 
flimmter und beſſer fagt: tx war unzufrieden damit, daß fein 
Freund bas Gelb verjpielt hatte, weldes er von ibm empfangen 
uber in Berwahrung hatte, wenn vom Gelde die Kede if, welches 
bem Unzufriebenen gehört. Der Bauer ging mit dem Deren auf 
feinen Ader, wenn ber Acker bem Bauer gehört, er ging mit bem 
Deren auf beffen Ader, wenn angebeutet werben fol, daß ber Ader 
dem Herren gehöre. Mio nicht vom zwei Yerfonen in ber dritten 
Perfon geſprochen wird, fällt dieſe Unterſcheidung weg. Ich ging mit 
bem Herren auf feinen Acker. 
einem Grundmorte, mo es melt unverömdert fein lauter und wie 
ein Umftanbwort gebrautt wird. Der Ader, bie Wiefe, das Gut 
if fein. Die Kinder find fein. Mehrere Päufer nennt er fein. 
&8 if frin und fon fein bleiben. Sein if die Macht, das Reid. 
Rit mehr fein fein, fein nicht mehr maͤchtig fein, ſich nicht mehr 
beherrſchen können, 
Doch auch Im größten Schmerz nach fein. Bellert. 
Nicht felten wird es aber beziehlich gebraucht, in welchen Fällen es 
bie Umendung befömmt. Wide mein Bater fonbern feine. Seu 
es eine von beiden Frauen treffen, fo treffe es feine. „Tine Wer: 
ertbeitung wie feine war.“ KRiopflod. Des Lemnius ſeine.“ 
Beffinge Db man gleich dieſt Art des Gedrauchte in ber guten 
Schreibart Ueber mit einer andern vwertaufchen wirh, fo ift fie doch 
nit gerade ungut und nicht überfüllt; allein ungut ift es, fein auf 
dieſe Art nad einem zweiten Falle bes Grundwortes zu ſeten. ®rin 
Aufwand Aderfteigt des Fürften feinen, beffer, den Aufwand bes 
Fürften ober den bes Fürften. . 5 
s. Sein, ter weite Fall des Perfonenfärwontes er und es, zufam: 
mengerogen aus feiner. ©, 2. Seiner. 
Sein, ein ntr. ober Zuſtandwort, welches ganz unregelmäßig umges 


wandelt und In ber Ummanblung mit fi ſelbſt verbunden wird, - 


Ges lautet nämlih im ber gegenw..3. ih bin (Kero bim, pim, 
utfitae im), du bift (Kero piſt, uefitas is} er iſt, (R. D. 
i8)., wie find (D. D. fein, feind, N. O. funt, Kero birum, 
birumes, Natker birin, bin), ihr fein (MR. D. fünt, Motker bint, 
birint, pirint, Minnef. weſent, Theuerbdank fint, feindt), fie 
find (©. D. fein, ſeindt z fin, R. ©. fünt, we ro fint, Ifidor findun); 
geb. J. ich fei(M. D. weſe, wifilas füai: fign, bu feieft, ſeiſt CR. D. we: 
feßt,urfitas ſijals; jift), erfeii. D. weſe, ulfitas fijai; fige), wir 
feien, fein (R. D. wefen, Otfeted fimes), ihr feid IM. D. mefet), 


fie feien, fein (T. D. feind, ®. D. weſen; figent); unl. verge 3. ich 


war (R.D. was, utfitas was), bu wareft, warſt (R. D. wereſt), 
er war (R. D. were), wir waren (K. D. weren,, ihr waref (K. D. 
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2) Kußer beftimmiter Verbindung mit 


Sein 


werety, ſie waren (R. D. weren, Otfried warum, meflum); 
geb. Bi waͤre (Monfeefhe Bloffe wiſit, ufta mwesjau); 
verg. 3. ich bin geweſen ıc. {R. D. bin ober fin mefen); geb. g. 
id} fei geweſen a0.; fänaft verg. 3. ich war geweſen ıc. {R. D. 
mas wefen); geb. F. ich waͤre gewefen ze; zukhinftige 3. ich werde 
fein {R. D. werde weſen, Kere birum, bim, Ulfitas ſijai), bu 
wirft fein ac, ; geb. F. ich werde fein, du werdeſt fein ıc.; bedingte 
sukünft. 3. ich würde fein 2c.; Befehiw. fei Du oder fei (D,D. bie, 
R. D. mes oder fie, Otfried und Willeram wis, Ifidor füiz 
fi8), feier, ſelen wir, fein wir (Otfried ſimeth, feid iht (RD. wer 
fet oder fiet; fit), fein fie; unbefiimmte Form ober Renuform (Infini- 
tivus) fein, für die gegenwärtige Zeit (Alemennifd gefein,®. D, 
weſen ober fien, Otfried fin, wefin, Sfideor und Kere twefan, 
utfitas wiſan, Amgelf. toefan); gewelen fein, für bie vergans 
gene Zeit. Mittelw. geivefen (X geweſt, in Baiern geweren, X. D, 
weſen, mei). 1) ts ein für fi beſtehendes Kusfagewort druckt 
feın überhaupt einen Zuftand aid Mrd bejahet das durch das beige: 
feste Mort von ber im Sebe ſtehenden Perſon oder Sache Auege⸗ 
fagte, es fei dieſe Perſon oder Sache burch die mit fein in bee Um⸗ 
mandlung verbundenen Foͤrwoͤrter ober buch eigene, Mörter aubges 
deut, IG bin gefurd, frank, tußig, traurig ac. Du biſt ſtark. 
Gibctich iſt, mer zufrieden if, Er iſt krank, aber ich bin wohl. 


IH bin feit etlichen Zagen nicht gar zu wohl geweſen,“ Rabınem 


Ih war froh, daß es fo gut ablief. Waͤre ed nicht fo beffer? Er 
war vor kurzen noch fo gefund und ift nun tobt, Ge ift aicht fo 
lelcht als man glaubt, Mir find nicht mehr weit vom Drte Wie 
bin ih müde. Ich bim dir herztich gut, gewogen, id liebe did 
berztih- X IG bin (dom wieder gut, vemjähnt, nicht mehr belei⸗ 
diget. Eind Sie bäfe auf mich? särnen Sie auf mih? D fein 
Sie nicht mehr boſe. Sind Sie mein Feind, haſſen Sie mid ? 
Es tft fchon fpät. Es muß wahr fein. Sei arbeitfam und tezu. Seid 
genüögfam, Sei mir willlenmen! Seid grgräßt? „Sei mic ges 
grüßt, Mykon, bu lieblicher Sänger® Wefßner. Gott fi uns 
gnädig! Im gemeinen Leben mander Begenden beſonders Schies 
fiens, und zuweilen auch in ber Teiäten Schreibart, wird für ſei 
bie gebraudt, h 
t Dis wohlgemuth und tummte bi! Bürger, 

Dein Bater iſt Längft tobt. Die Sacht iſt fo ſchlimm nicht. Der. Apfel 
iſt reif. Dee Weg iſt gut. Meine Zeit iſt Burg Die Rechnung 
war richtig. Meine Freude wird grof fin. Erſt 6 uhr ſollte es 
fein? es muß weiter fein, es muß die ſechſte Stunde (bon vorbei 
ober vergangen fein, Das iſt mir recht, ich bin damit Aufrieben, 
Das wäre mir reht! foättifh, vom Begentbeite, für, bamit würde 
id) gar richt zufrieben fein. Gi, das märe fein! aud ſphttiſch, vom 
Gegentheite. Gi, das wäre! iſt oft aud ein Ausruf der Weriwun: 
berung, wofür man im gemeinen Leben auch wot fagt: Gi, das märe der 
Heuter, der Zeufel, Laſſen Sie es gut fein, laſſen Sie es dabei bewen 
den ꝛtc. Ee iſt ſchon gut, wie auch mirXvelaffung bes iſt, [hen gut! 
womit man im gemeinen Beben oft auch auf eine verftedte Art beos 
det. So wird bas Wort fein zuweilen au in andern Fäden verſchwie⸗ 
gen. Richt wahr? die Sache verhäit fih fo? für, iſt es nicht wahr? 
„Nicht fo böfe, mein lieber Peter!e für fei nicht fo boͤſe. Weiße 

So alt, fo einen grofen Bart, 

Und noch mit Feinen Buben fpielen, Wielan b, 
b. 5, fo alt fein, einen fo großen Bart haben und ıt. 

Berftändig ober nicht, mir gilt «6 einerich, Derf. 
für, er fei verſtaͤadig oder nicht. 

‘ Da, mehr als amdere Mötter werth, Roamler, 
db. b. ber bu mehr werth biſt, als andere Götter, Part wah nie 
brig aber iſt diefe Audlaffung im Sedensarten wie felgenbe find: 
„Das fell dein,“ nimtih fein. Geltert, Sol dies mein? nims 
lich fein, iſt dies mic beftimmt ? 
Oft if das Wort, welches das don einer Perſen ober Sage 


Sein 


Ausgefagte und von fein bejahte bezeichnet, ein Grundwort, welches 
dann im erſten Halle ficbet, fo wie bie in Rede ſtehende Perfon 
eher Sache, wenn fie buch ein Grundwert ausgehrudt wird. 
I bin rin ehrliher Mann. Du bift ein Kind, Sie ift ein ſchwa⸗ 
es Weib, Er war niemals mein Freund, Sein Eie mein Freund! 
Das ift eine andere Sache, d. h. das verhält fih anders als id 
glaubte ic. Ea iſt hohe Zeit. Es iſt Heute ſchlechtes Wetter, Us 
war von bir gar nie die Mebe. Sie iſt ganz Liebe, fie iſt gan 
won Liebe durchdrungen, ift überaus liebreich 16, 
Ich bin ganz Zufriedenheit 
Wenn ich Wich voll Heiterkeit 
Auf mid laͤcheln fee. Weiße 
Dein Bater war ein Prediger. Seine Fran iſt eine eitfe Rärrinn, 
Ihre Rinder find ihre großte Freude. Dein Ruhm fei ein ehrli— 
der Name. Bein Sohn wird Eichanbe fein. Oft aber wird das Wort, 
weides bie Ausſage entbält, auch In ven zweiten Fall gefeht, wo 
des zweite Kal oft durch von aufgeldfer werden, oder wo auch fein 
gewoͤhnlich mit haben vertaufht werben kann „Bie iſt ſchoͤn, guter 
Geburt, und hat Verſtand,“ ift von guter Geburt. Bellert. Giner 
Herkunft, Gines Geſchlechts ıc. fein, von einer und berfelben Her: 
kunft, von einem und demſelben Geſchlechte. „Ich würde bierin 
fehr feines Geſchmackes ſein,“ von feinem Seſchmacke, oder ih würs 
be feinen Geſchmack haben. Beffing. „Das ift meines Amtes 
wit,” gehört nicht gu meinem Amte, Derf. Sei gutes Mutbes! 
babe guten Muth, faffe Math. Ih bin anderer Meinung, ich habe 
eine anbere Meinung. Cie find Ale Eines Sinnes. Des Todes 
fein, ſterben. X Ih bin bes Zobes, id; ſtetbe, ober moͤchte ſterben, 
vor Schreck, Ärger, Verdeuß 2.5 wofhr man auch fogt: X ich 
babe den Tod davon. Ih will bed Todes fein, wenn es nicht 
wahr il. X Gr iſt gang bes Teufels, mie vom Teufel beſeſſen, 
wie ein Zeufel, ein Ausdruck, womit man oft etwas nit gar fo 
E&limmes ausbruden will, eben fo wie mit bem Xusbrude: er ift 
ganz bes Henfers. Willens fein, den Witten haben. Ich bin niht 
Willens es zu geflatten, Guter Soffaung fein, qute Hoffnung baben, 
mie auch, fhwanger fein. Es ſiad bier zwri dieſes Ramend, es 
giebt hier zwei, melde biefen Namen haben, Im D. D. fagt man 
auch, es iſt der Motbburft, bie Rotbburft erfobert es, es ift nothe 
wendig. Es it unferee Schulbigleit, es ift unfere Schulbigkeit. 
Wir find bes Erbietens, wir erbieten uns ıc. older Ansbrüde, 
wo das Wort fein mit bem zweiten Kalle gefügt wird, giebt es noch 
mehr, ud gebrauchen gewichtige Schriftſtellet dieſe Fuͤgungtart nah 
auf neue Welſen, welches aber mit Vorſicht zu thun und nicht von 
Zebem nachzuahmen ift. Zo fast Bof rinmahl: 
Mentor, nicht mehr fei dieſes Sefpräche, wie herzlich wir trauern, 
für, führe nicht mehr diefes Geſpräch, ſprich nicht miehe davon. 
Aumeiten wird bie Musfage, welche fein bejabet, aud buch ein 
anderes Kusfagerwort ausgedruckt. Cs iſt nichts mit ihm anzufan: 
gen, man kann nichts mit ihm anfangen, ihn zu nichts gebrauchen. 
Bei biefem Hantel iſt nichts zu verdienen. Hier find alrılei Maas 
zen gu haben. Mit ihm iſt nicht zu fherzen Was iſt dabei zu thun ? 
Gs ift ihm ner um Gelb zu then, wo zuwellen aud das Mort 
thun weggelaſſen wird. X Es iſt ihr Bloß um mic. 
Ges it mir nur up und, mit die bat Wott gethan, DOpis, 
d. b. ich beklage nur und. Er iſt dort niemahis zu feben, man 
fiedt ihn bort nirmabis, er gebet niemahlt dort bin. Ungut fagt 
man aber: X Mir foihen Beuten iſt Fein Mitleiten au baten, für, 
kann oder darf man kein Mitleiven haben; es iſt bavon fo. wirt zu 
erfahren gewefen, für, man hat davon fo wiel erfahren. Aumeilen 
auch ohne das Märchen zu. Hier iſt gut fein, gut wohnen. Bier 
ift aut achem, fahren, reiten, reifen, bier lanu man gut ober bes 
quem geben ıc, Gelehrten ifl gut predbigen. Damit iſt mir fehr 
gedient. „Schon tänaft mar dirs gedreht.“ Weiße. Dem Him: 
mel fei es geflagt. Er Ueß fih das nicht umfonft gefagt fein, Im 
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nicht ohne, 


Sein 


O. D. fehte man ebemahls auch bloß ein anderes Ausfagewert in 
ber unbeftimmten Form Hinzu, und fagte: er iſt geben, für, er ger 
pet, er ift gehend; er mar gehen, er ging, er war gehend. Mar 
für bem (vor dem) Kerker ſtehen.“ H. Sachs. „Als Pluto das 
war merken." Derſ. 

Häufig wird fein auch mit Werhättnigwörtern und Umſtandwöͤr⸗ 
teen verbunden, wo #6 oft unrigentlihe Bebeutungen belöümmt und 
durch Xustaffungen zu exflären ik. Die Meibe ift an mir, oter, 
es ift an mir, die Weihe frifft mid, So viel an mir iſt, ſo siel 
in meinen Kräften flehet, fo viel ich vermag. X Cs ıfl an dem, 
es ift wahr, wie auch, man ift in Begriff. Es iſt nichts an der 
Sache, man bat ulchts bavon, es IR wenig ober nichts Brauchbares 
an derfelben, und smeigentiich , fie ift nicht waht. Es iſt nichts 
an ihm, ». b. nichts Brauhbares, er taugt mibte. Man weiß 
niht was an ihm iſt, ob er etwas taugt. Übel ſchlecht baran fein, 
fi in ſchlechten ümftänden befinden, in einer üblen Lage fein. Ih bin 
übel mit ihm daran, es geht mie mit ibm übel, ich weiß nicht wäs 
ich mit ibm maden fol x. X Du bifl rede datan, bu haft reiht. 
Wohl auf fein, fih wohl befinden. Das iſt nicht für mich, paßt 
nicht für mid, ſchiat ſich nicht für mih, auch, ift mir nit ber 
ftimmt. Außer fi fein, fein mit bewußt, midt mächtig fein. 
Bei ſich fein, fi feiner bewußt fein. Inne fein, au Haufe fein. 
Es mag barım fein. Pie weit find Sie damit, nämiih vorwärts 
gröommen. Ge iſt Öber mir, er flchet über mir, ift über mic er- 
hoben, ift Höher, vornehmer ale ih. Gr iſt unter mir, Es iſt 
S. Ohne. Alles iſt gegen ober wider mid, iſt mir 
entgegen, widerlegt fih mir, haßt mid, Der Schein ift gegen oder 
wiber mid. Bon wenig Worten fein, wenia Worte machen. Mos 
ift zu Ihrem Befehle? was befehien Sie? Viele ähnliche Redens⸗ 
örten, wo fein burd eine Xuslafung ober Umihreibung zu erflären 


- ift oder Nebenbebeutungen und umeigenttihe Bebeutangen b:kömmt, 


find unter den Möctern Am, Un, Auf, Aus, ei ze, ſelbſt nadanfer 
ben, Mit den meiften diefer Berbältnige und Umftandwöärter:unb 
mit fein werden auch Zuſammenſetzungen gebildet, welche gewoͤhnlich 
wneigentliche und meift durch Auslaffungen zu erliäcenbe Bedeutan— 
gen haben. ©. Abfein, Auffein, Ausſein, Dabinfein, Durch 
fern, Kertfein, Dinfein, Mitfein, Nacıfein 10. Das Mittelwert 
fetend iſt zwar in ber guten Spree und Schreibart zu vermeiden, 
oft iſt es aber doch nit wohl zu entbebren, befonterd in Erfläruns 
gen. Bam übtich aber ift das Mittelwort der vergangenen Zeit, 
germefen, Dein getvefener Freund, Diener. 

An engerer und uneigentliher Bedeitung gebraucht man fein 
(+) für vorhanden fein, wirklich fein, gegenwärtig fein. Ad; denke, 
darum bin ich. Es iſt ein Wott. Gott iſt. »Daß ich jeht bin, 
ift unverbiente Wobtthat bes Schöpfers.“ Gellert. 

Ihr Meifen faget mir, beißt leben mehr ats fein? Hageborn. 
„Sein ober Nichtſein, das if die Frage⸗ Eſchenburg. Unfer 
Freund iſt nicht mehr, ſebt niht mehr, ift tobt. 

— deinen Ruf zu erkundigen, ob bu noch waͤreſt. Voß. 
„War je ein Wunfh, ben mein Xuge perrieth, den bu nicht erfül: 
teſt?⸗ Geßner. An einem Drte fein, on demfelben vorhanden, 
gegenwärtig fein. Er ift im Haufe, in der Stube. Ich war bei 
ihm. Bie find mit babei gewefen. Ich werde bald wieder bei 
Ihnen fein. überall wo es etwas zu thun gab, war auch er. Wo 
ich auch fein mag, fo foll mir es gemeldet werden. „Bier vor meis 
ner Hätte fei der Altar.“ Geßner Zuweilen aub im emgerer 
Bebeutung, tbätig an einem Drte gegenwärtig, rorbanden fein. 
Gar ih nicht, fo war es um ihm geſchehen, war ih nicht ba, und 
thaͤtig, fc Wäre dies nicht, fo thäte idj es, woͤre biefe Sacht 
bie. #6 bindert, wit vorbanben. (2) Fleiben, 6 wird nicht ims 
mex fo fein, es wird nicht fo bleiben Wenng immer fo wäre. *uf 
fein, laß es liegen, wie, auch, unterlag r6, Taf es beriben. Und 
alfo ließ era licher fein. So fagt man au, er wird nit lange 


A 


Sei 
fein, richt "ange wegfeim, weghlelben, ansbleiten. Er Bann niät 
mebe lange fein, er kann niht mehr Tange ausbleiben; in Gegen: 
fat von, er muß balb da fein, muß bald erfheinen, kommen. (5) Bom 
Gemüthe, in einem gewiſſen Zuftande fih befinden. Im bief r 
Bedeutung wirb e6 brittperföntich oder unperföntich gebraucht und 
mit bem britten Falle der Perfon gefügt. Mir ift bange. Mir 
iſt ſo weh ums Herz. Ihm war angſt und bange. Mir iff bei 
der Sache nit wohl au Mutbe. Es iſt mir lieb, angenehm, Es 
ift mir leid um bi, Mas ift-Die? was fehit bir? 

Ich muß nur felber gehn und fragen was ihm if, Gellert. 
34 weip aicht wie mir if. X Wir if fo weinerlih, ih möchte 
weinen, X Mir ift effertich, ih empfinde Estufl, ıc. Im engerer Ber 
beutung, eine bunfle Empfindung haben, fheinen. Es ift mir fo, 
als ob ich es nicht thun wuͤrde, e8 koͤmmt mir fo vor, es fcheint mir, 
als ob ic. Es iſt mir als hätte ich ihn ſchon gefehen. „Es ift mir 
aber doch, dis glaubt’ ih Petern mehr als dem Herm* Beife, 
Die Menſchen find ihm weber Engel noch Zeufet, fommen ihm wer 
ber wie Engel noch wie Teufel vor. Allgemeiner wird der Sat 
«uögebruct, wenn man bad mir wegläßt. Iſt es doch, ats hätte 
fih Alles gegen mid verfämoren. „Wenn ich zurückſehe, bann iſts, 
is haͤtt' ih mur einen langen Fruͤhling geiebt.r Gefner. 

Er ſprach, es it, ala wenn ich ibn jest reben hörte, Roſt. 


44) Belgaffen fein. Wie find feine Umftände ? Wie ift es mit Ihe 


nen? Mir ſtedt es mit Ihnen, wie finb die Umftände bei Ihnen ber 
fhaffen? Ich weiß ſchon wie bu biſt, wie deine Art iſt. 
Nun fieht man wie du bift. Roſt. ' 

„Man weiß wie Kinter find.“ Wellert. So iſt die Sache, fo ift 
die Sacht beſchaſſen, fo verhält es fih damit. Wenn es fo ifl, 
bann ift es ein Anderes, X So iſt es mit dem Gelinbe, fo 
iſt es damit befhäffen, ober, fe iſt das Geſinde beſchaffen, fo 
macht es das Geſinde. Es ift mit den Menfhen in biefem Städe 


‘wie mit ben Ihieren, es verbätt fih 1, Wenn id wie bu wäre, 


wenn Id deine Art zu denken unb zu hanbein hätte, aud, wenn ich 
an beiner Stelle wäre. Dem fei nun mie ihm fei, ober bem fei 


„nun mie ibm wolle, bie Sache mag beſchaffen fein, wie fie will. 


“ 


Denn das ift, wenn dies ber Fall iſt, wenn es ſich ſe verbaͤlt. „But, 
wenn dag ift, magft bu leben.“ Leffing „Wenn das ift, fo Has 
ben wie ja nichts zu befuͤrchten.« @eltert. (5) X Gehören. Wem 
iſt das Pfand? wem gehört bas Pfand, 

Das Gelb iſt bein, 

Es find nicht mehr als hundert Sulben mein, 

Die follen deinen Kindern fein. Geilert, 
‚Dichte gehört auch ber Gebrauch bes mir iſt, in ber hoͤhern Schreib 


. art, für, mir ift eigen, ich habe, befige. 


— Zeus, dem firgende Kraft und Bemott if. Voß. 
Wir euch irgend von @rinwand nur was Entbehriiches — Wöäthe, 


Auch mit dem zweiten Kalle ber Sache, Iſt dir ein Funken reines 


Gefühle, fo wirft bu erwachen und aufjaudien.- Herder. 
— wenn genug ber Stärke mir wäre. Voß. 
(6) Geſcheten. Spribw. Mas fein fol, ſchickt fih wol, was geſche⸗ 
ben fol, Wenn es fo fein folk, fo fei ed. Dos kann nicht fein, ges 
ſcheben, auch, dies ift unmöglich, fo mir, bas kann fein für, das iſt 
möglich gebraucht wird. „6 fann fein, das bie Liebe viele An: 
neh alichkeiten bat,“ es ift moͤglich Gellert. Thun Sie en, wenn 
es fein kann. Es ift um Lebens und Sterbens willen, es geihiebet 
um ꝛc. Zumeilen auch mit Hinſicht auf bie Perfon von welcher etwas 
geſchiehet, weide bie Urſache einer Handlung, einer Veränderung iſt. 
Nur von und fei Boͤſes, vermeinen fie Bo; 
b. d. nur von uns komme ober rühre Boͤſes ber. Dft dient es auch⸗ 
sur Beftimmung ber Beit, in welder etwas gefcheben it. Es war 
im Herbſt, als Sie bei ung waren, „Fünf Zone finde nun, feit er 
und beibe auf feinem Schooße bielt und weinte.- Gehner. »Wenn 
ic jemahls vergeffen habe, daß fie meine Mutter war, fo war es 
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Sein 
in biefem Augenblicke.“ Duſch. Ta ifl ſchon lange ber, viel Zeit If 
feitbem verftrichen, (7) In andern engeren und uneigentlihen Ber 
beutungen wirb fein noch in verfchiedenen einzelnen Fällen gebraucht, 
su welchen bie folgenden gehören. Laß ſein, daß es fo ift, aefeht 
es fei fo. „Laffen Sie es fein, baf er nit mit ber Anmuth gu 
pfeifen and zu trallern weiße Weiße. X Was fol bas fein? was 
fol das bedeuten, nosflelen. X Was fols fein? was wolt ihr, 
»as verlangt man, So fragen bie Kaufleute und Krämer oft bie 
eintretenben Prrfonem, welche etwas kaufen mollen: was folle fein ? 
X Bas ift für Ihre Mühe, oder, was fell für Ihre Mühe fein? 
was ober wie viel bin ih Ihnen für Ihre Mühe ſchuldig zu bezahlen ? 

Hert, ſprach der gute Bauer, 

Bas fo für feine Mühe fein? Bellert. 
Wie wäre es, weun Sie mitgingen, was meinen Sie bazu, waͤre 
es nicht thutich. Mas waͤre es denn nun mehr? mas Füme denn 
nn darauf an, bas wäre ja keine Soche von Wichtigkeit, 

Geſetzt, dag Doris auch es bem Dambt vertraut, 

Mas ift es denn num mehr? Gellert. 
„Mas iſt es denn nun, ob mid biefer Mann lie ober niht?« was 
liegt daran, Dert, 

Du laͤßt den. ganzen Zag bie Herke Herde fein, Rofl; 

d. 5. du kümmert dich dengangen Kag nit um bie Herbe, läßeft fie fein 
wie und wo fie iſt. Um etwas fein, barum frin, um eine Sache gefommen 
fein, fie wertoren haben. Es fei darum! es mag geſchehen, Statt ſin⸗ 
ben. Da fei Sort vor! bes wolle Gott nicht, das verbüte Bott. Es fei, 
vertritt im ber hoͤhern Schreibart zuwt ilen auch die Stelle von als, 
»D Daphne nichts gleicht bern Gntiäden, es fei benn das Gntsücden 
von bir gelicht zu fein,“ Gesner Bumeilen dient auch, es fei 
unterſcheidende Säge zu begleiten, „Es ſei Krankheit, es fei Wer 
luft ber Güter diefes kebens, — ber Gedanke am bie gbttliche Vor⸗ 
fthung vermindert ihr Schmerzhaftes.“ Gellert. 2) Xi ein 
Hulfswort wich fein zur Bilbung ber zuſammengeſetzten verganges 
nen Seiten vieler Nusfagemörtre gebraucht. Beſonders werten biefe 
Beiten folder Xusfagewörter, melde einen Zuftand audfagen, bemit 
gebildet, wozu bod; Deine beftimmte Regeln gegeben werben Können, 
inbem man fi ſowol bes Hülfszeitwortes fein, als auch des Hülfa⸗ 
zeiwortes haben bedient, und feldft micht felten beider in einem unb 
eben demfeiben Worte, je nachdem verfdichene Bedeutungen dadurch 
auszebrudt werben follen, ober je nachdem das eine oder das aubere 
in einer Landſchaft uͤblicher if. Go fagt man, ber Baum iſt ausges 
wachſen, erift trumm gewachſen, bat einen Auswuchs, und, er hat alte 
gewachſen, bat fein Bachtthum pollenbet, in welchem letztern Falle 
man gewiſſer Maßen an rine Ihätigkeit, ober thaͤtige Kraft bes Bars 
mes dentt So fagt man am gewöhnlihften ich habe gelegen, Ih habe 
gefeffen, ich habe geflanben, welt man bri allem Auftänhlihen, was -» 
dadurch ausgebrudt wird, an eine gewiſſe Willensthätigfrit dentt, 
bagegen man in vielen, befonters O. D. Grgenten faat, ih bin 
gelegen, ich bin gefeffen, ich bin geftanden. Bei manden, befons 
bers landſchaftlichtn und folgen zuſtaͤndlichen Beitwörtern, wo man 
ungewig ift, ob ber Begriff eines durchaus leiterttihrn Zuſſendes, 
wobei no gewiffer Masen eine Aroft thitia zedacht werben kann, 
ber hereſchende fei, iſt es ſchwierig zu entfheiben, ob deffen zufane 
mengeſehte 3eiten mit fein ober habem gekildet werden follen. In All⸗ 
gemeinen kaun man feftfegen, bag haben kann erfobert wird, wenn 
man bei dem Zuftande an eine Thätigleit, an eine wirkende Araft 
bentt, fein aber, wenn ber Zuftand meiden das Wert ausfagt, voöͤl⸗ 
Mg und mur ein Leiden il. So fagt man ich habe gelcht, und er 
ift geitorben. Ich babe geſchlafen, ich habe geträumt, weit beim 
Edtafen und Trärmen Yeibes: und Eertenkräfte roh in Ihätig: * 
keit find, Auch ſelbſt bei leiden, wo bie dergangene Zeit lautet, 
ich habe gelitten, denkt man ih bas Leidende noch in elner gemiiien 
Arcaftäußerun«, indem 13 noh die Kraft za leiden hat, Ich here 
gefallen, von gefallen, Andere baten am mir Gefalen gefunden, wobe 


* 


Seine 


man an rin vorhergegangenes Seſtreben zu gefallen denken kann. 
Ich bin gefallen, rom fallen, ih bin zu Balle gelommen, ich bin 
geſtolpert. Ich bin erwacht ıc., und ich habe gewagt ıc. Unter 
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Geite 
liegende Zaue fhlagen und fie bamit zufammenbinken oter befeflis 


gen. Auch wird bas Ankertau an die Kabelaring gefeifet, um es 
auf zuwinden. D. Seifen. D. — ung. 


den unäberleitenden Ausfagewdrtern, welche in ber Regel mit has Die Seiſing, 9y.—en, in ber Schifffahrt, ein kurzes, geſtochtenes, 


ben verbunden werben, giebt es viele, welche eind Bewegung ıc, ans 


plattes und fpig zulaufendes Tau. 


eigen und welche mit fein verbunden werben, bergleigen find ge: + Die Seiffe, Rn, im R. D. die Senfe. 
hen, laufen, rennen, wandern, wandeln, ſchlendern, reifen, flie⸗ 1. Seit, adv. ehemahlé, dem Orte nad niedrig, unten (feib); in welcher 


gen, fliehen, flüchten, ſchwimmen sc. So auch fahren, reiten, 
meihe jebph auh mit baben verbunden werben, S. d. W. Bei 
Mörtern biefer Art, welche mit fein unb haben verbunden wer— 
ben, kann man es alt Regel annehmen, daß fie haben erfodern, 
wenn fie. allein fliehen und überhaupt mur die unübergeleitste 
Hantlung angezeigt werben fol, und fein, wenn buch Meiläge 
ber Ort, von welchem oder zu welchem bie Bewegung geſchiehet, 
angezeigt wird. Et hat gehinkt, id; bim zu ihm gehintt. Ich 
habe gekrochen, er iſt in den Winkel gekrochen. — Das Sein, ber 
Buftanb da etwas vorhanden, wirklich iſt, wie aud, ber Zuſtand, 
"da etwas lebet, bad Leben, 
leicht fliefenbes Leben, 
Unferes Seins Urkraft Klopſtock. 
„Alein nachdem id erfannt habe, im welchem Verhaͤltniß ih buch 
mein gegenwärtiges Sein mit diefem Voterlande firhe, wird fein 
neuer Schritt erfolgen, wodurch ich bas beffer Sein aufopfere,* 
Budhotz. 
Der, die, dad Seine, f. der, die, das Seinige. 
1. Seiner, Seine, Seins, bie abgezogene Form des zuelgaenden 
Perfonenfürwortes fein. ©. Sein »). 


9. Eeiner, der zweite Fall des Perfonenfürwertes er und es. IE 


witt mi feiner annehmen. Ih fann mic feiner faum erinnern, 
Im D. D. und In ber hoͤhern Schreibart, zieht man es in fein zur 
fommen. „Ein bobredner fein felbft.e Herder. „Dies erfte Den 
ſchengedicht war Sefang fein ſelbſt⸗ Derf. „Man fpotter jein im 
ganzen Lande.« Bellert. 
; —  menn bies Alles fein wartet, Klopſtock. 

Im D. D. gebraugt man dieſes fein auch in weiterer Bebeutung 
für, ibm, ibn, es, wie aud für, fie und ſich. Ich wi fein nit 
effen,“ des Fleiſchet, von bem Fleiſche, es, bas Fleiſch. Bud ber 
Natur, „Den Delden zu fehen vor fein," vor id. heuer 
dank K. 71. 

Seinerlei, adj. feiner Art. „ein Feuer iſt nit anders, bann ein Ding 
bas da lebt von einem lebenbigen feinerieiL.« Kapfersberg. 

Scinethalben, Seinetwegen, Seinetwillen, ſ. 1. Erin 1). 

Der, die, das Seinige, ein zueignendes Fuͤrwert, wwelches ale Vei ⸗ 
Iegungsmert wie aud als Grunbwort mit dem Artikel ber verbuns 


x 


den gebtaucht wirb und fein d. h. einer britten Perfon gehörend, ı 


debeutet, Dies überfteigte meine Kräfte, wie bie feinigen. Ginem 
Seven bas Geinige. Er hat das Seinige, mas fein if, oder mas 
ihm gebühret. Ge hat das Seinige getban, was er thun fote, 
oder thun konnte, Die Seinigen, Perfonen, melde ihm angehören, 
zu feiner Familie gehören, feine Frau und Kinder, wie auch Perſo— 
nen, bie ihm nahe angehen, mit melden er enge verbunden iſt. Ver⸗ 
wandte ır. Er kehrte darauf zu ben Seinigen zurück. Er verläßt 
bie einigen nicht. Eben fo gebraucht man das Fürzere der, bie, 
das Seine, von Sein unmittelbar abgeleitet und durch Xnhängung 
des geblidet. Einem Geben bas Sein. Man laffe ihm das Seine. 
Ein jeder thue das Seine. Die Seinen, feine Angehörigen, feine 
Verwandten, obrr auch, feine deute. Der Herr verläßt die Seinen 
nit, Ungewoͤhnlich und der Natur ber Fuͤrwoͤrter zumiber findet 
man bas Seinige zuwellen auch gefleigert. „Dazu that freitih Bas 
batuc, der Meine Coufin (Wetter) — bas Seinigſte KL. Schmidt. 

O Die Seinsart, P4.—en, bie eigentümtiche Art zu fein (Moda- 
lität). . 

Seifen, v. tr», in ber Schifffahrt, eine Eeifing um zwel an einander 


Bebrutung es aud als Beilegungawort äblih war. Im. D. fagt 
man bafür nah fied. Ein fieber Stuhl, ein niedriger. Das Bafı 
fer sift fieder geworden. Uneigentlih Lhmmt es in ben verwandten 
Sprachen vor, eine Folge, ber Drbnung, ber Zahl und Zejt nad zu 
be zeichnen. Im Deutfhen gebrauhte man 16 ehemahls Überhaupt, 
eine Folge ber Zeit nah zu bezeichnen. So bedeutete es 1) ſpat. 


„Der e wart ober jil.* Walther von ber Wogelmweibe, 2) Her 


nad. 5) Gegenwärtig gebraucht man ed nur noch, eine Zeltfolge 
von einem gewiffen beflimmten Zeitpunkte an zu bezeichnen. Im 
D. D. auch R, D. fint, finter, im M, D. auferdem neh feber, fer 
dert, febder, feer, fiber, funt, funter, Das Brunbmwort, welches bie 
Beit ausdeudt, wird damit im britten Kalle verbunden. „Belt bem 
Zage, ba ih die Kinder Jerael aus Ügipten führte“ a Sam. 7, 6. 
„Seit der Zeit (daß) Menſchen auf Erden gemein find." Dffenb. 
15, 18. Seit meines Waters Tede. Seit einem Tabre. Seit ge 
ſtern. Seit Ofen. Seit wenn if er bier? Zuweilen auch mit 
tem zweiten Fatte. „Seit des Samen die Rriegsieute nicht mehr in 
bas Band,» a Kön. 6, 25. „Seit bes Ungewitterd,e Opiz. Seit 
meines Hierſelns. Wird ber Beitpunkt, auf weichen ſich ſeit bezie: 
het mit buch ein einzelnes Mort, fonbern durch eimen ganzen Sag 
bezeichnet, fo wird zu feit das Wort dem hinzugefügt, mo man fi 
binzubenten konn, Zeitrum®t, feit dem Zeitpunfte, und es folgt bare 
anf oft daß, welchts aber beffer wegbleibt. Seit dem dah ih ih 
nicht gefehen habe, „Seit dem ih von bir ſchied, bin ich der Freude 
unbefannt geworben.“ Duſch. Seit dem ich fie traurig geſehen 
habe, babe ich große Luft es auch zu fein,e Gellert. Auch biefes 
dem wirb oft ohne Rachtheil weggelaften. 

Sit das ic fie fo gar bergeclihen minne, Kalfer Heinrid. 
„Bünf Zoge sinds, feit er uns beide auf feinem Schooße hatte und 
weint." Geßner. 

Seit ich bies Feuer ongrfaht. Mamler. " 
Wird feit im Worberfage und Macfage gebraudt, fo ift bemfelben 
das zweite Mahl das dem möthig." Geit ba auf dem Steine beim 
Brunnen mir bas Frühlingslied ſangeſt, feit dem habe ich dich aicht 
geſeha.“ Geßner, 

Seit der erhabne Frieberih 

Für Bott und Baterland ſicht; 

Seit dem, ihr Mufen, nahm ih wit 

Die Beier in bie Land, Bleim. 
a) 3% As ein Bindewort für, ba, weil. „Sept le mid thut fras 
gen, fo wil ich eud; fagen.e Theuerdank. 8. a5. 


a, Seit, adr. f. Seite. 
Seitab, adr. nadı der @eite ober von ber Seite ab. 


Ihr Katarakte (Waſſerfaͤle) ſtürzt feitab dem Strom! 
Gerſteabergk. 
Beſonders in ber Buͤhnenſprache, zur Seite ober feitwärts ab, Er 
gebet feitab. 


OX Eeitbliden, v. Tjintrs. jur Geite blicken. IT) tra, jur Seite 


biidend anfehen, feitanbliden. 
Ha! mangmahl ı45t fie mir die Thör Hals offen ſtehen, 
Seitblickt mid fpoftend an. Börbe, 


Die Seite, .—n. 1) Iebe Flöhe eines Möryers, Die obere, bie 


untere Seite. Die rehte, bie linke ober unrehte, verkehrte Seite 
eines Tuches, Beuges, Bandes. Etwas von oder auf allen Seiten 
befehen. Die Seite eines Blattes, einer Schrift, eines Buches, 
eine der Flaͤchen, eines gebrochenen Papieres, eines Begend im ei 


Seite 


ner Schrift, in einem Buche, ſowol wenn fie leer iſt, als auch und 
befonders wenn fie befihrichen ober bebruct iſt, wo man oft unter 
der Seite auch das auf einer folhen Fiͤche Welhriebene ober Ges 
druste verſtehet. Cine Seite leſen, ſchreiben, Cine ganze Seite 
wieder ausſtreichen. Die worbere, bie hintere bie obere, bie untere 
Seite eines Blattes. In engeren Pebeutung, jebe Fläche eine 
Körpers, außer der obern und untern. Die Seiten eines behaue⸗ 
nen Steines, eines Märfets, Die Seiten eines Berges, Hauſes. 
Die vordere unb bie hintere Seite des Haufed, Unrigentlich, (1) die 
"Segend, der Maum außer und, als eine Fläde betrachtet. Die äfte 
liche, weſtliche, ſaͤdliche, nördliche Seite. Die Morgenfeite, Abend» 
feite, Mittngfeite, Mitternachtfeite, Won allen Seiten thürmen 
fh Sewitter auf. Bon allen Seiten drohte ker Feind Überfall. 
(2) Die Befhaffenyeit; In welcher, oder bie Art und Welie, wie ſich 
ein Ding barftellet, wie auch die Art und Weife, wie man ein Ding 
Betrachter. Sich von ber guten Seite zeigen, Gr zeigt fih da von 
einer fhlehten Seite. »Was iſt das wieder für eine ungeftalte 
Seite des Hetzeus?“ Dermes. Etwas 
der ſchlechten Seite betrachten, von ber guten), von ber ſchlech⸗ 
ten Seite anfehen. „Pflanzen und Thiere, melhe auf der einen 
Seite ſchaͤdlich find, find auf ber andern Zrite rin Reichthum mes 
bizinifher (heilender) Krifte,- in einer Binfiht, Bellert. ») In 
noch engerer Bebeutung, eine derjenigen Flächen bes Körpers, welche 
Mä neben ober wiſchen der vorbern uns hinterm Flaͤche befinden. Die 
rechte, bie linke Seite. Die Seiten eines Gebäudes, Die Seiten 
eines Schiffes, bie zwiſchen ben Vor⸗ und Hinterfteven befindlichen 
bie an den Kiel reihenden Theile eined Schiffes, in engerer Bebeur 
tung die ztolſchen dem Bug und Billen befinblihen, oben vom 
Schanddeckel und unten vom niebrigften Berghotze begrenzten Theile, 
Schmerzen in der Seite haben, Ginem einen Stoß in bie Seite 
geben. - Einem zur Seite gehen. Cinen Körper auf bie Seite Ies 
gen. Auf ber Seite liegen. Ginen von der Seite anfehen, über 
die Achſetn, gewoͤhnlich zum Beihen ber Berahtung ober Gering⸗ 
Thägung. ‚Ein Geſicht von ber Seite jeihnen, fo daß man nur bie 
eine Seite deſſelben ſirhet (en profil); zum Unterfchiebe des von 
vorn (em fage). Den Feind auf Ber Seite angreifen. Dem Feinde 
in bie rechte Seite einfallen. Die Seiten decken. Die Seiten eis 
ned Fluſſes, bie Ufer, weiche ihn einfaffen, und weiche denen in ober 
auf dem Fluffe Befindlihen jur rechten und linken Seite liegen. 
Auf die andere Seite ſchwimmen. Bur Seite, daneben. 
Benn im Streite 
Der ehrne Donner von ben Mergen ihm zur Seite 
Die Felbderen nieberfälug. Ramler. 
O bap ich ihr zur Seite 
Dr» langen Schlummer ſchlieſe. Kolegarten (R.) 
Einem zur Seite fein, bei ihm fein, am ihn fein. @inem zur Seite 
gehen, jur Hand geben, bälfreihe Hand leiften. Niemand zur Seite 
baten, niemand bee biift, Beine Hälfe „Wenn ein grünbticher Mer: 
Rand eine Iebhafte Einsilbungstraft zur Seite, ein weiches und 
kreues Sebächtnig jur Gehülſtun bat.- Geltert. Ginem nicht von 
ber Seite kommen, ihm nicht verlaffen. Einen auf die Seite, bei 
Seite führen, sehen, ihn ein wenig won der Geſellſchaft entfernen, 
um mit ihm ollein zu fpreden. Auf die Seite geben, bri Seite, 
feitwärts geben, vom ber Mitte eines Planes nad) einer Seite befs 
felben. Dft bebeutet bei Seite geben, auch in engerer Bedeutung, 
fi entfernen, um fein Maffer abzufchlagen, oder feine Rothburft 
zu verriäten. Sih auf bie Seite machen, fih weg begeben um 
nicht gefehn gu werben, wie auch, ſich ihnen und heimlich entferhen, 
Etwas auf die Seite bringen, damit es nicht gefehen merbe, in bie 
‚Augen falle, wie auch, rs *beimlih wegſchaſſen. Etwas auf die 
"Seite, bei Seite legen, auch, es nicht weiter beachten, für abs 
gethan anfeben. So auch bei Beldhäftsinännern, etwas bei Geite 
legen, es nicht vornehmen fonbern Liegen lafen (ad acta legen). 


ar 


auf feiner gutem, von 


Seitenb 


Röte wollen bad jept bei Seite fegen, Scherz bei Seite! ohne Scherz. 
Sei Seite, auf die Seite räumen, aus dem Wege räumen, unrigent: 
lich, ermorden. „Sfe trifft ihn ſchlafend am, bleibt am der Seite ſte— 
ben,* jeitwärts in einiger Entfernung. Bellert. Un Eines grüner 
Seite figen. Ginem nicht von der Seite kommen, Das ift feine 
ſchwache Seite, da bat er feine Schwaͤche, ba kann man ibn om 
Jeichteſten faffen. Einen an ber ſchwachen Eeite faffen, angreifen, 


feine Schwähe bendgen, Das iſt meine empfindlihfle Seite. X Sich 


auf bie ſchlimme Seite legen, fhlimm , lafterbaft werden, X ih 
auf bie faule Seite legen, faul werben. Die Gegenfäge, ſich auf 
bie gute, fleißige Seite legen, find nicht gewöhntid. + Einem bie 
weiche Seite geben, ihm verzoͤrtein, ihm darch die Ringer, fehen. 
+ Sinem die weiche oder ſchwache Seite abgehen, ihn auf der ſchwa⸗ 
hen Seite angreifen und baraus Bortheil zieben. Untigentlich wirb 
Seite auch für partei gebraudht, well man bei ber Abſonderung im 
Parteien anf bie Seite besjenigen trat, d. 5. auf bie Seite, me 
Berjenige war, ſtand, beffen Partei man ergriff. Auf eines Seite 
treten, feine Partei arhınen, auch, feiner Meinung beipflihten, 
Auf eines Seite ficken, fein, von feiner Partei fein, Nuf jemandes 
Seite fein, auch, es mit ihm halten, feine Meinung fein. Einen 
auf feine Seite ziehen. Cinen auf feiner Seite Haben. Bon meis 
ner Seite, meinerfeits, was mic betrifft. Ban meiner Seite lol⸗ 
len Ihnen keine Sinderniffe in ben Weg gelegt werden. Ich en 
warte was von feiner Seite gefchehen wich, von ibm, was er thun 
wirds. Es find auf der einen Seite fo viel Zeugen wie auf ber 
andern, Bon Seiten der Väter, ober von väterlider Seite find 
wir verwandt. Die väterlihe, mütterlide Seite kann auch bie 


" ganze Reihe der Vorfahren des Waters und der Mutter bedeuten. 


Im D. D. lautet der zweite und dritte Fall der Seiten, welche 
Gorm im den Zufommenfegungen, einige ausgenommen, die einzig 
gewöhnliche iR. 

Geiteln, r. ner. mit haben, ſich auf bie Seite neigen, auf die Beite 
kippen. Stieler hat es als intes, von bem Spiele ber Knaben 
mit bemahiten und gefottenen Eiern, ba fie ein’ @i auf einer 
ſchraͤgen Fläche über bie Spige nah einem auf diefe Art ſchon bins 
abgeroliten Eie hlnabrollen Laffen und baffeibe zu treffen ſuchen. D. 
Seiteln. D. —un 

Die Seitenabtheilung, 9. —en, eine Abtheilung jur Geite, an 
ber Sette. Auch kann es eine Abtheilung einer Selte, unb eine Abs 
theilung in Briten bebruten. 

Die Seitenabweihung, My. —en, ine Abweichung zur Seite, 
Gilbert, 

Die Seitenader, 24. —n, eine zur Seite befinklihe Aber. ©, 
Spornader. 

Der Seitenadergang, —es, 34. —gänge, ein Adergang, welcher 
jur Seite läuft, auf bee Seite befindti ift (Sinus lateralis), 

Der Seitenafter, —s, Wi. gl. ein zur Seite befindlicher After bei 
verfhiedenen Wärmern (Anus lateralis), 

Die Seitenähre, 84. —n, bie an ben Seiten flehenben Heinen ine 
jelnen Ährchen bei vielen Giräfern, welche gemeinfhafttih bie ganze 
Übre ausmasen (Lacusta, Spieula). 


© Der Seitenangriff, —es, 3. —e, ein Agriff, welcher jur Seite, 


wie auch auf ber Seite geſchlehet. G. 

©& Die Geitenanfüht, 3a. — en. 1) Die Anfiht ber Seite, 2) 
Die Knfiht eines Dinges von ber Zeite fo daß man bie vorbere 
Seite nur zum Theil, im Umrifſe fiebet (Profil). ©. 

Der Sritenaft, —es, 3. — aͤſte, ein zur Seite beſindlicher Aſt. 

Der Seitenbalken, —s, My. gi. rin jur Beite befindlicher, ange⸗ 
„braditer Ballen. 


Dab Seitenband, 
Eeite befindlihes Band... In der Jergtk. giebt es verfälebene Sejs 


tenbänder. So gebt aus ber Grube des Unterkicfers much innen am 
die inmers Fläche des Aftes beffelben ein Sritenband (Ligamentum 


“ 


—e s, Di. — baͤnder, ein'an ber Seite, zut 


Seitend - 
lsterale), Se gehen ferner von ber Seite bes Bapfens am zwei⸗ 
ten Halawirbet zu dee Vertiefung an der innern Seite bes Gelenk: 
Inopfes am Dinterhauptöbrine Geitenbänder. Das innere unb 
Aufere Seitenband des Elhogengelentes (Ligamentum internum 
et exteraum cuhiti), Die Sitenbänder ber Ringer geben vom 
Hoͤcker des einen Gliedes zum andern. Am Schentelbtine befindet 
ſich das Äußere fange und kurze Seitenbanb (Lig. lat. erternum 
longum et hreve), Mom Zwerchmuskel gehen hinten an bie Gel 
tencänder ber Leber das rechte und linke Seitenband (Fascia laterelis}. 

Der Seitenbart, — s, 9. —birte. 1) Ein an ber Seite beſind⸗ 
ihre Bart. 2) In ber Bieferlehre verftegt man unter ben Sei— 
tenbärten die Fühlfpigen ober Freßſpizen der Ziefer (Antenwulae, 
Fulpi, Tentacula). 3) Bei den Orgelbauern, basjenige Städ 
Bian oder Biei an gewiffen DOrgeipfeifen, welches fih an Heiden 
Selten der Ausſchuitte befindet. 

Das Seitenbeet, —es, Di. —e, ein zur Seite beſiadliches, bie 
Seite eines Platzes einfaſſendes Beet. - 

Das Scitenbein, —es, By. —e, ein zur Brite befindlihes Bein. 
Die Seitenbeine des Kopfes. 9. Gedunfenbein. 

Der Seitenbeifioß, —es, 34. — ſtoͤße, Hei den Tiſchlern, das Thmale 
Brett an einem Schranke, weiches längs demſelben hinaufgehet und 
woran bie Thuͤren bes Schranfes durch Ihre Gewinde befeſtiget 
werden, 

© Der Seitenbetrag, —es, By. —beträge, ber Beitag aller auf 
Einer Seite verzeichneten Summen zufammnengenommen (Latus), 

"weicher bei Fortfetung ber Rechnung auf bie folgende Breite über⸗ 
getragen wird; bei Stieler, bie Seitenfumme. ©. 

Die Seitenbinde, PM. —n, eine sur Seite befindliche Binde; ber 
fonbers in ber Ratarbefärribung. 

Das Seitenblatt, —es, My. —blätter; Bw. das —biättchen, ein 
zur Brite, an der Beite eined Dinges befindlihes Blatt; in ber eis 
gentlihen und uneigentliden Bedeutung biefes Wortes. So merbin 
au den gemeinen Pferbegefhireen Ieberne Blätter, welde die Stelle 
der Reitfheiben vertreten, Seitenblätter genannt. In ber Pflans 
zentehte heiten bie Heinen zur Beite lebenden Blätter eines gefier 
derten Blattes Seitenblaͤttchen (Pinna), ' 

Das Seitenblech, — es, I. —e, Blech oder Bleche, welche an ben 
Seiten befefliget ind. So werben die breiten Gifen an ben eis 
ten im Puchtroge, welche bienen, baß die Puchwaͤnde ben Trog nit 
befhätigen, Geitendfeche genannt. An den Bänden bes Kanonenr 
gefteiles find die Seitenbledye eiferne Bänder, melde unterhalb bes 
Mitteibuges unb oberhalb bes Schwanzes angelhlagen werben, 

Der Seitenblid, — es By. —e, ein Bil, welden man von ber 
Seite auf eine Sache wirft, welcher oft heimlich etwas zu verſtehen 
"giebt, oft aber aud eine Berachtung auedruckt. 

doch ſcheint ein Seitenblick 

Der ihn Begleitet, viel, ſehr viel in ſich zu faſſen. 
— durch keine Seitenblicke gehindert.“ Herber. 

Die Seitenblutader, By. —n, eine zur Seite laufende Blutader. 
So unterfgeldet man in ber Zerglk. am Oberarme Seitenblutadern 
(Venae eolleterales), welche fi in bie Armblutaber ergießen. 

Die Seiteirbläte, Di. —n, eine zur Seite ſtehende Blüte. In der 
Pfiangenfehre, eine Wläte ober ein Biätenftand, wo die Bluͤten aus 
ben @elten bes Stengels, ulcht aus ber Achſel hervorkemmen (In- 
Dorescentin latera), Illiger. 

Das Sritenbrett, —es, BY. —ır, ein an ber Seite oder zur Seite 
eines Dinges befindlihes Brett, 4. B. bie Seltenbretter eines Bett 

edelles. 

2 Seitendach, —es, Pr. —bäher, ein zur Geite befindliches 
Dab, 3. 8. bie zu beiden Seiten befindlihen Theile eines vierhan: 
gigen Daches. 

Der Zeitendamm, —es, 34. —bimme, tin an ber Seite bes 
Hauptdommes angelegter Damm, 


Bielanb, 
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Der Seitendrempel, —s, Mj. gi. bie an der Seite der Stüdpfer: 
ten und bie Seiten deſelben ausmahenben Hölzer ober Planten, 

+ Der Eeitener, —6, DM. gl. einer der fi auf bie fine ober bie 
andere Seite, Partei neigt, auf einer gewifien Seite iſt. Stieler. 

Der Seitenerbe, —n, B. —n; bie —inn, ein Nebenerbe, Cine 
Rebenerbian 

Die Seitenerhöbung, 94. —en, ı) Eine Erhöhung der Seite aber 
der Selten. 2) Fine Erhöhung jur Seite oder an der Seite eines 
Dinges, In der Zergtt. heißt eine markige Erhoͤhang nah außen 
neben dem vom bintern heile bes Hlendallens entfichenden Wautfte, 
bie Seitenerhöhung (Eminentia collateralis). 

Das Schtenfeld, —es, M. —er, das zur Beite 5. B. des Haupt 
feldre beſtudliche Fed, 

Seitenflach, adj. u, adv. an ben Beiten flah, mit Haden Seiten. 
Sa ber Ralurbefreidung heißt ein Körper ſeitenflach (compressum), 
wean die’rehte und Linke Seite deſſelben einander näßer liegen 
a8 die obere und untere Seite; aucht zuſammengedruͤckt. Itliger. 

Die Seitenflaäͤche, By. —n, eine derjenigen Aläden, weiche bie Geis 
tem eines Dinges ausmahen; im Gegeaſatz der Grundflaͤche. Die 
Seitenfläde bes Hintechauptsbeines, Die Seitenflaͤche des Keil: 
beines; zum Unterfhicde von der obern, vorbeen und hintern Flaͤche 
befieiben. 

Der Scitenfled, —es, 8. —e, oder Seitenfleden, —s, 9. gl. 
ein an ber Seite befindlichet Fleck ober Rieden. Bei Müller 
fuber die dritte Gattung "einer Umberfifhe wegen bes braunen 
Bledes, welchen fie auf beiten Seiten des Körpers haben ben Nas 
men Seitenfleck (Sciaena unimsenlata). z 

Das Seitenfutter, —t, 4. gl. tin Futter, womit bie Seiten el: 
ned Dinges gefüttert werben, Die Sritenfutter eines Stiefels, 
bie dünnen ſchmalen Beder, weiche auf beiden Hänbern beö Stiefel⸗ 
Thupes oder auch auf bem Oberleber eines Schuhes inwendig ange 
naͤhet werden. 

Der Seitengang, —es, BY. —gänge, ein zur Seite beſiablicher, 
nad bee Seite laufender Sana. 

Die Seitengaffe, By. —n; Bw. dad —gäfchen, {R.) eine jur 
Seite von einer Hauptfiraße ablanfende Gaſſe. 

Das Seitengebäube, —s, 39. gl. ein zur Erite eines andern lies 
genbes Gebäude, befondbers wenn es nmfit dem Hauptgebäube einem 
rechten Winkel macht. z 

Das Seitengebirge, —S, 9%. gl. ein am der Seite befindliches, auf 
ber Brite hinlaufendes ober ablaufenbes Bebirge, 

Das Eeitengedränge, —s, ©. 2. ein Gebraͤnge zur Seite, auf 
bie Seite. 

(Bo) die Tartariſche Maieftät fhwerttragend einherging, 
Esbt es ſich weg zu Seitengebräng — Sonnenberg. 

Das Geitengeficht, —es, 34 —er, ein Geſicht von ber Beite, wie 
es ih von der Brite zeigt (en profil), Stieler, 

Das Seitengewehr, —es, 34. — ein Gewehr, welches an ber 
Seite getragen wirb, bergleihen ber Digen, Sätel ıc. find. Im 
engerer Bedeutung, bee Sabel, Pallaſch der Seldeten z auch Unter 
Gewehr, zum Unterfhiebe vom Keuergemehre oder Obergewehre. 

Der Seitengiebel, —6, 9%. gl. ein Giebel, weicher fih an ber 
Seite eines Haufes befindet, der Quetgiebel. 

Das Seitenhaar, —ıs, 34. —t, as an ben Beiten bed Kopfes 

. gewadhfene Haar. Das Seitenhaur in Boden ſchlagen. 

Der Seitenbafen, —s, 94. gl. ı) Ein an der Seite befinttiher 
balen. 8) Ein Eifen, womit bie Seitenbiehe imm Puchtroge befe: 
fliget werben, 2 

Der Seitenbammer; —, 4. —hämmer, bei den Kupferfämieben, 
ein bölgerner Dammer, womit die Seiten ber Keffei ıc, vor bem 
Wlähen aus bem Graben ausgebilbet werben. 

Dad Seitenhaus, —es, 4. — haͤuſer, ein jur Seite, befoubers 
sur Seite eines andern Hauſes firbendes Haus, 


Seitenh 


Der Seitenhobel, —e, 2%. gl. bei den Vüͤchſenſchäftern, rin Hebel, 
womit fie bie Kante der Riune, bas Rohr aufjunchmen, abftoßen. 
Die Seitenhöble, 9. —n, eine zur Seite befindtihe Höhte, befon 
bera zur Seite einer andern Höhle, „Am der kaube — mo vor ibm 
bee tobte Fürft in die Seitenhöhle gefhritten war.« 3. P. Aid: 
ter, In ber dergif, heißen bie auf beiden Seiten bes Hirnbalkene 

liegenden Höhlen, Seitenhöhlen (Ventrieuli Irterales), 

"Das Seitenholz, —es, 34. —bölger, ein am der Seite eines Din: 
ges befinuliches, oder auch bie Deite deſſelben ausmahenbes Holz. 
O Der Seitenbüter, — €, 4. gl. dasjenige Wort ober diejenige 
Setbe, womit bie nähft folgende Seite anfängt, melde unten am 
Ende ber Seite in einem Abſatze hingeſeht wied und ben richtigen 
üÜbergeng von einer Seite zur andern jeiat und eine Auslaſſung 
zwiſchen denfeiben uerhätet (Cusgns), Rüdiger. Der Blatthüs 

ter thut diefed bei ganzen Blättern. 

Die Seitenfammer, Sy. —n, eine zur Seite, an ber Site beſſad⸗ 
Ude Kammer. 

Der Seitenkopfmnskel, —, 99. —n, in ber Bergif., einer ber 
Ratenmustein, weicher vom Querfortfage bes Traͤgers Lömmt, an 
bie raube Stelle des Hinterhauptabeines gehet und ben Kopf feit« 
wärts beugt (Muserlas rectus enpitis lateralis.. 

O Das Seitenkopfweh, —es, 0. Di. Kopfweh, welches man an 
ber Beite bes Kopfes an Einer Stele bat (Migraine). ©. 

Die Seitentraft, 94. —kraͤfte, in der Raturich e, Kräfte, welche 
auf einen Punkt von der Beite her wirken und welche zufanmens 


genommen bie, mittie Kraft bilden, weiche won jenem Punkte ber 


einen Druck bewirkt, . 

& Die Seitenfreugbeinfchlagader, 4. —n, In ter Bergif., eine 
Schlagader des Kreusbeines, welde an ber vordern Kreuzbeinſtäͤche 
dinabfleiat, vorbere Zweige giebt, weiche mit den Seitenzweigen ber 
wittlen Kreuzbeinſchtagader zuſammenmünden, und hintere Imweige, 
welche durch bie vorbern Kreuzbelnlöcher gehen (Arteria sacra la- 
teralis), Wiebemann. 

Die Seitenlade, MM. —n, eine zur Seite befindliche Bade, Befon 
ders bie Heine zur, Seite befindlie Lade im einer großen Lade, bie 
Beilade. 

O Die Seitenlaͤhmung, My. —en, ein? Lähmung am einer Eeite 
bis Körpers (Hemiplexie . 

Seitenlang, adj. u. adv. eine Seite, ober mehrere Seiten lang, ons 
fällens. Seitenlange Rebefähe. Seitenlange Ginfigattangen;- 

Die Seitenlebne, 34. —n ‚ eine Eehne an ber Beite eines Dinges; 
zum Hnterfdiede von der Müdenichne, Vorderlehne. 

Das Seitenlicht, —es, Di. — er, ein von der Seite kommendes, 
einfallendes Licht. „Fin mehreres (Lit) wärde ihn (tem Menſche n) 
bienden, unb jedes Seitenlicht nur verwirren.* Mendeisfohn. 

Das Sciteglier, — s, Di. —e, in den Satzwerken, biejenige der 
ben Herd einfihliefenben Mauern, melde zu ben Deiten befinbli find. 

Die Seitenlinie, 3. —n, eine jur Sette eines Dinges befindliche 
Einie, welche bie Brite deſſelben elnfhlicht oder ausmacht; wie and, 
eine an ber Seite eined Dinges hin laufende Linie, wie 3. B. an 
den Zeiten vieler Fithe (Liner Iateralis), In den Gefdlechtäres 
giftern und in der Vermandtfbaft it bie Geitenlinie die Reihe der 
Geitenzerwanhten; auch die Mebenlinie. 

Die Seitenlode, a —n, eine zur Seite eines Dinges befladliche 
Bote, zum Unterfihiede von den Nebenlocken und Hinterfoden. 
Die Seitenlocken einer Perucke. 

Das Seitenmabl, —et, 9. —e, rin Mahl, 4.2. von einer Wun, 
be in ber Seite. Kriſti Seitenmahl. 

Die Seitenmauer, 94. —n, eine an ber Beite eines Dinges beſind⸗ 
liche, ober die Beite deſſelben ausmahende Mauer. 

5 Die Seitennafenfihlagader, .—n, in ber Zerglk., eine Sqhlaq · 
aber an ber Seite ber Mafe (Arvoria nasalis lateralis 2, angu- 
laris), 


Gamne's Mörterb. 4. 2}. 
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Der Seitenrand, — es, My. —ränder, ber Rand einer ber Seiten, 
ober ein Rand an ber Seite. In ber Kunſtſprache der Raturder 
ſchreiber ift der Sritenrand ber, Raub ber Seite zwiſchen dem Gab: 
und Wurzeltande (Ma<go laterslis), 

& Der Seitenringgießbedenmustel, —6, 9 —n, in ber Ierzif, 
einer ber Halsmuefeia, weider zur Seite vom Ringknorpeldogen 
koͤmmt, an bie Äußere Seite des Birfhedenktnorpels gehet und bier 
fen Knoxpel nach binten und auswärts ziehet (Musculus cricoary- 
tsennideus posticus). Wiebemann, 

5 Das Seitenringſchildknorpelband, — et, 3%. —bänder, in ber 
Zerztte, Bänder durch welche bie an ben untern @elenffiihen des 
Ringknorpeis liegenden Weientflädhra der unter Schildknorpelbor⸗ 
ner verbunden find (Ligamenta cricethyreoidea lateralia ), 
Wiebemann, 

Die Seitenrolle, M. —n, eine zur. Seite befindliche Role. I ber 
Baukunſt, eine Art Kragſteine, welche burdaus von gleiher Dide 
und an ben Seiten mit Cchnörkeln verfehen find. S. Rolle. 

Die Seitenftiene, 2. —n, die Schienen an ber Seite eines Dies 
ges, 5 B. bie eiſerne Schiene an ber Seite des Pflaghauptes. 

& Das Seitenfhildzungenbeinband, —es, By. —binder, in der 
Zerglk., Bänder, melde zwiſchen den Enben ber Geitengungenbeine 
und obern Schildkaorpelhoͤrner liegen (Ligamenta cricothyreoides 
laternli). Wiedemann, : 

Der Scitenfhirm, — es, 9. —t, in der Jaͤgerei, ein Schirm zur 
Eeite, auf ber Seite oder in einiger Entfernung von bem Haupt⸗ 
fHirme, frine Rothb..ft bahinter zu verrichten ıc. 

Der Seitenſchlag, —es, By. —ſchlaͤge, ein Schlag von ber Seite, 
mie auch, In bie Seite, 

Die Scitenfchlagader, 4. —n, eine zur Beite befinbfihe, zur 
Seite Kinlaufende Schlagader; in der Zerglk. 5. B. die Seitens 
ſchlagadern bes Oberarmes (Arterine collsterales radiales et ul- 
narcs), beren gewöhnlich zwei unter einander am ber Sprihen: und 
zei an der Elbogenfeite feitwärts vom Stamme der Armſchlagader 
abgehen, 

Der Seitenflägel, — 8, M. gl. ein Schlägel der Kupferſchmlede, 
die Seiten eines Gefaͤßes damit-zu bearbeiten, 

Der Seitenſchmerz, —e6, 9. —en, rin Schmerz, welden man ia 
ber Seite bes Körpers empfindet; das Seitenweh. 

Der Seitenfhritt, — s, 9. —e, ein Schritt, melden man zue 
Geite, anf die Seite thut; sum Unterfhiche von einem Morfchritte 
und Rüdfchritte. Beſonders ein Tanzſchritt auf die Seite (Seitenpas), 

Der Seitenfhmwimmer, —e, 99. sl, eine Gattung Fiſche, deren 
Körper zufanımengebrüdt, beren Raͤcken etiwad gewölbt, deren Bauch 
aber platt iſt; fie haben ben After nahe am Aopfe, weicher Hein iſt, 
und ihre Xugen Itegen beifammen, entweber auf ber ber rechten 
ober ber linken Geite bes Kopfes, daher es koͤmmt, baf fie auf der 
Seite und in einer fhrägen Lage ſchwimmen (Pleuronectes L.); 
auch Plattfiſch. 

Der Seitenſprung, —ed, 9%. — ſpruͤnge, ein Sprung zur Seite, 
auf die Seite, zum Unterfhirde von einem Vor: und Ruͤckſprunge. 
Auch uneigentlih, einen Seitenfprung machen, 4. B. von Särift- 
ſteilern, wenn fie bon der HSauptſache abgehen, [ih auf Rebenſachen 
einlaſſen, Abſchweiſungen mahın ıc. ı 9.) r 

Seitenftändig, adj. 0. adv. zur Seite, an der Eeite ſtehend. Im 
ber Pflanzentehre beißt ein Mlumenftiel feitenfländig (lateralis), 
wenn er auf ben Imeigen ſich Aubet, wo Feine Siätter find, alfo am 
dem vorjährigen Triebe, Eben daſelbſt heißt cin Kmauel, welcher an 
den Zweigen ba fist, me vorber Blaͤtter geſtanden haben, feitens 
flänbig (Glomerulus lateralir). Eben fo heißt eine Ähre, melde 
an dem norjährigen Hotze, db. db. an ben Zweigen Kehet, wo feine 
Blätter mehr And, ſeitenkaͤnbig (Spien lateraliz). Davon die 
Seitenſtaͤndigkeit. 

4, u 


Dos Seitenſtechen, 2) Das Stegen in die Seite, 
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2) Stehenbe Schmerzen, wilche man in ber Seite empfindet 
(Pleuritis), 

Der Seitenfih, —, 94. —r. 1) Ein Stich in bie Seite, auch 
mol, ein Stich, welcher von der Geite fümmt, nad der Beite bin 
gegeben wird. 2) Stechende Schmerzen in ber Seite, Geitenfte: 
hen. Seitenſtiche haben. (M.) 

Der Seitenfloß, -—ı6, 4. —flöfe. ı) Ein Stoß in bie Beite, ein 
Nippenfioß, 2) Ein Stoß von ber Seite, 

* Seitenſtraße, 4. —n, eine zur Seite laufende, ablaufende 

traße, 

Der Seitenfireifen, —#, 9. al. fowst ein an ber Seite befefkigter 
Streifen, als auf, ein auf der Seite von felbft vorhandener Streifen. 

Die Scitenftreifraupe, 94. —n, Raupen, weihe Streifen an der 
€eite haben, 

Der Seitenftrih, —et, 34. —e, ein an der Selte beinlider, on 
ber Breite bintaufender Strid. 

Das Seitenſtuͤck, — es, Mi. —. ı) Ein an ber Beite eines Din 
ges befindliches, bie Seite beffeiben ausmachendes, oder auch, von 
der Seite beffeiben aenommenes Stuͤck. Die Seitenſtuͤcke eines Mas 
perts, bie Wände deſſelben. 2) Ein Stuͤck, B. ein Bilbwerk, 
ein Gemuͤhlde, eine Schilderung, welches einem andern Stöde zur 
Seite geſtellt, gefegt werben Bann, weil es zu bemfelben paßt, dar 
mit irgend eine Ähnlichkeit bat (Pendant). 

Die Seitenfumme, 4. —n, f. Seitenbetrag. 

Dis Seitentakel, —s, MM. gt. in der Schifffahrt, Takel, melde an 
jeder Beite des Maſtes an bie daſelbſt befindlichen Hanger befritiget 
merten, und bie Böte, Schlaͤpen und andere Theile der Eabung 
mus: und einzuninden dienen, . Große Seitentakel beißen die am 
großen Mafte beſindlichen. 

Die Seitentalje, 9. — n, in der Schifffahrt, an ber Seite befind⸗ 
Ude Taljen. Die Seitentaljen der Kanonen, bie an ben Seiten 
des Ruperts gebaften Zaljen, womit Kanonen am Bord oder von 
Borb geholt werben. 

Die Seitentafhe, y. —n, eine an ber Seite befindliche Taſche. 
Ih ſtece gern biefis Faärbekraut des ländlihen Mirbäds (den Bar 
fran) in die Geitentafhe des Wagen“ I, P. Richter. 

* * Scltentbalb, adv. f. Seithatb. 

Der Seitentbeil, —et, My. —e, ber heil eines Dinges, wethes 
feine Seite ausmacht, ein zur Seite oder auf ber Seite befindticher 
Zbeil, Die Seitencheile eines Laftens x. Die Seitentheile eines 
Kleides. Die Seitentheile des Hinterbauptobeinte, in der Zerglk., 
die zut Seite befinblihen Theile defeiben (Partes coudyloidese), 
Die Seitentheile des Rich oder Siebbeines, welche nad oben mit 
der Siebplatte zufammenbangen, vom welder bee Papierfnohen auf 
jeder Erite hinabgehet, und jene vom außen ſchließt. Die Critens 
theile am Bogen bes etſten Halswir bels ober Trägers. Die Sei⸗ 
tentheile bes Zwerchmuctels, bie zu beiden Seiten der mittlern Flechſe 
am Ivechinustel ſich nad bint m erſtreenden Theile (Alae). 

Das Seitenthor, — es, My. —r, ein jur Brite eines Gebäuten, 
eines Ortes, ober aud zur Seite eines andern Ihored, bes Daupts 
tbores, befinbliches Thor, welches nad der Seite führet. 

Die Seitenthuͤr, Da. —en, eine auf der Seite befindlicht, nad ber 
Seite führente Thaͤrz wie anf, eine zur Eeite einer andern Abür, 
ber Houptthuͤr, befindliche Thür; im N. D. Siedeldoͤr, Sieldör, 
Blangendoͤt, von blangen, neben, zur Eeite. 

Der Scitentburm, — es, 4. —tkürme, rin jur Eeite eines Ger 
baͤudes, Platzes, ober andern Thormes befinbtiher Thurm. 

Der Seitentiſch, — es, 94. —e, tin zur Seite, beſonders eines ana, 
bern Tiſchet Lehender Tifh; dann, ein Rebentiſch. 

Die Seitentonne, Rz, —n, im Fergbane, die Tonnen, b. h. Bret: 
ter, welcht im Foͤrderſchachte an bie Ginfirige und Stoͤße ber an 
bern Zonnenbretter befefliget werben, woran bie Kübel aufe und abs 
geben. ©, Konne, 
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Das Seitenvermaͤchtniß, —ffes, 29. —ffe, ein Rebenvermaͤctaiß 
(Legatum), 

Der und die Scitenverwandte, bes und der —n, M.bie—n, 
sine Perfon, weihe nur in ber Seitenlinie mit einer andern ven 
wandt ift, ‚ 

Die Seitenverwanbtfchaft, 94. —en. 1) Die Verwanbtſchaſt zubk 
[den Seitenverwandten, in ber Geltentinie; ohne Mehrzahl. 4) 
Die Seitenverwarbten jufanmengenoinmin. 

Das Seitenverwandtſchaftslehen, —s, Mz. —Ichne, ein Lesen, 
welches auf Eeiteuperwandte vererbt werden kann (Feudum colla- 
terale), e 

Die Seitenwand, 99. — waͤnde, eine zur Seite eines Diuges befinbs 
de Bond, ober auch, eine Seite deſſelben ausmahente Wand, , 
melde einen Raum von ber Seite einſchließt. 

Der Seitenweg, —es, 4. — e, ein zur Erite laufender, ablaufenber 
ober abgtbender Weg. Einen Seitenweg einfhtagen. &. Mebenweg. 

Dad Seitenweh, —es, 0 WM. Web oder Schmerzen in der Brite, 

Das Seitenwehr, —es, 34. — er. ) Ein zur Seite befindiiches 
Wehr. Im der Taͤgerel, eim Wehr, welches an ber Erite eines 
Kiopfiegens angetleilt wird, damit daſelbſt nihts darchbrechen lönne; 
bas verlorene Wehe, 2) Das Seitengewehr, 

Das Seitenwerk, —et, 9. —e, ein zur Seite befindlihes Berk, 
sum Unterfäriebe vom Hauptwerle, welches ſich vorn und zwiſchen 
den Seitenwerten befindet. Die Seitenwerle an Orgeln. Die Sri 
tenwet?e im Feſtungsbaue, Jeſtungewerke zur Seite, wie auch, weis 
he die Seiten beten. Mit Seitenwerten verfehen (flanquiren). 

Der Seitenwind, — es, 3%. - e. ein von ber Seite kommender 
Wind; befomters in ber Schifffahrt. 

O Das Seitenwort, — es, 9. —wörter, ein Wort, welches we⸗ 
gen Ahnlichkeit bes Begriffes, ober ber Bildungsart einem antern zur 
Seite geftellt werden kann und mit tiefem gleihjam ein zuſammen 
gebörenbrs Paar ausmacht. So find Wann und frau, Vater und - 
Mutter, Sritenwort und Eeitenftäd, Seitenmwörter von rinander, 

Die Seitenwunde, 94.—n, eine Wunde in ber Brite. 

Die Scitenzahl, My. —en, bie Zabl, wodurch bie Brite eines Bus 
hrs nach ihrer Folge auf die vorbergebenden Seiten bezeihnet und 
angeaeben wird, bie wie virifte Seite des Wures fie fei (Pagina). 
Mit Seitenzahlen verfehen (prginiren), Die Seitenzahl richtig 
anführen. 

Der Seitenzahn, — es, 9. — zaͤhne, ein zur Seite eines Dinges 
ober anderer Zähne ſtehender Bohn; zum UnterfHiede von den Vor 
bersühnen ꝛc. Die Seitenzähne eines Rades, welde an der Seite 
deſſelben, vicht auf ber Stirn fleben, 

Das Eeitenzahnrad, —es, Di. — röder, ein Mad, beffen Zähne 
an ber Brite .feined Umkreifes Reben; zum UnterfSiebe von einem 
Stirnrade. 

© Der Seitenzeiger, —6, Mb gl. das Megifter , welches bie Gi: 
tem, mo etwas sw finden fei, anzeiget; such der Beitentorifer. ©. 

Das Eeitenzimmer, —s, 4. gl. ein zur Seite befindlihes Zimmer. 

Das Scitenzungenbein, —ı6, M —e, in ber Zergike, bie vom 
mitten Aungenbeine auseinander gebend und rädnärs ablaufen: 
den Bungenbeine, welche nah hinten [dmal zulaufen und mit einem 
überfnorpriten Knöpfhen endigen (Coruua majora o:sis hyoidis), 

Die Seitenzungenfchlagader, 94. —n, In ver Zerglke, berjenl: 
ge Zweig der Zungenſchlagader, welcher zwiſchen dem Kinnzungens 
und bem Zungenmustel bis zur Spitze bee Zunge schet, mo fie mit 
ber von ber andern Seite zufammenmündbet (Arteria profunda 
Iinguae), 


‘+ Seiter, adr. f. Seit und either »). 


Seithalb, atr. feitwästs, zur Seite. „Richter ber niebergehenden 
Sonne, ſeithalb im langen Strahlen über bie Erhöhungen bes Thales 
hiageftret, firien auf entiegene Gipfel« Meyer. Edemahls fagte 
man dafuͤr ungut ſeitenthalb. 


Seith 


© pickt ie fnabel au herwider 
Seitenthalb bei dem wegen, der Menner Hauga v. Irim 
berg B. 6759. ° 

Seither, adr. 1) Seit einer gewiſſen Zeit bis jegt; + feithero. 
„licher Brunn, feither Habe ich nicht in deines Kühle geruhet.“ Gb« 
she. „Bas wir feither fagten.* Ten, Literaturzeit. (R) 
2) + Seit, wofür man in verfhiebenen Gegenden feiter fagt, wel⸗ 

‚ des Wort es eigentlich ift. Geiter einigen Tagen. &. Zeither. 

X Seitberig, adj. w. adv, feit einer gewiſſen Zeit bis jeht friend, 

beſtehend, geſchehe nd. ©. Zeitherig. 

Seitig, adj. u. adv. Seiten habend, Zeiten am ſich zeigend, eigent» 
ih und unsigentiih; in ben Sufammenfegungen einfeitig, zmelfeitig, 
dreifeitig, mehrfeitin, wielfeitig ar. 

+ Der Seitling, — es, 994. —e, f. Seeſloh. 

* Seitlings, adv. feittvärs, zur Seite. Friſch. 

Seits, adv. auf der Seite, von der Beite; in Zufammenfegungen. 
Diffeits, jenfeits, auf diefer, auf jener Seite. Meinerfeits, von 
meiner Seite, auf meiner Seite, Deinerfeits, feinerfeits, ihrerſeits. 
Beivderfeits, von beiten Seiten, beide. Allerſeits, von allen Geis 
ten, alle, inigefammt.. Mirb der Det näher beflimmt auf ober von 
befien Seite etwas iſt oder gefihicht, fo lautet ed. nur feit, weil 

dann anftatt bes angebängten 6 bes Artikel ſeibſt ſtehet. Diſſeit 
bes Stromes, jenfeit des Berges. Beiſeit. 

Seitwärtd, adr. nad der Brite hin. Seitwärte gehen, ſtehen ıc 
In der Pflanzeniehre befindet fih ein Briffer feitwärts, wenn er an 


der Seite bes Fruchttnotens feſt ſigt. Eine Rarbe ift feitwärts figend . 


(Stigma Interale), wenn fie an ber Seite bes Griffels oder Frucht⸗ 
tnotens anfiet. Fine Wurzel if feitwärts flchend, wenn der Trieb 
an berfelben auf der Seite bervorwääft (Radix leteralis), 

O Seitweged, adv. zur Seite eines Weges, vom Wege ab, entfernt, 
und im engerer Bebeutung, entfernt, verborgen. 

Hieit Fägtidh beßmwegen auf laͤndlichem Schloß 
Seitweges fein Biebihen verborgen. Bürger. 

Der Seizling, —es, 94. —r, in Schwaben, eine Sorte Weinäpfel. 

x Die Sekunde, 4. —n, ein, wie Minute, zwar fremdes, bier 
aber barımm zugelaffenes Wort, weil noch kein Deutſches bafdr vor: 
handen ift, unb weil es ats überall befannt, bis ein gutes Deut: 
fdes Wort bafür gefunden wirb, um fo mehr gebrauht werben 
kann unb muß, ba es eine Deutſche Form befommen bat. Man ber 
zeichnet damit ven Goften Theit einer Minute eder den 5600ſten 
Theil einer Stunde. Anbere Bedeutungen biefes Wertes, als in ber 
Tenkunſt und Fechtkunſt, gehören nit hieher. S. die Zweite. 

X Die Sekundenuhr, 2%. —en, eine uhr, melde au bie Sefun: 
ben anmzeiget. 

X Der Sekundenzeiger, —6, 24. al. derjenige Zeiger an einer 
Selundenuhr, welder bie Seßanben angeiget und ben Kreid des Bife 
ferblattes ber Uhr in einer Minute einmahl durchlaͤuft. 

X Das Sekundenzifferblatt, —es, Py. —biätter, bei den uhr⸗ 

-mahern, ein Meines Zifferblatt, deffen Kreis eben fo, mie bas 
Etunden» uns Minutenzifferblatt in Go Theile ober 60 Sekunden 
abgetheilt it, und im welchen fih ber Sekundenzeiger umdrebet. 
Oft, befonderd bei Taſchenuhren, iſt es auch öaffelbe Zifferblatt, 
welches bie Minuten zeigt. 

— Sc, eine mit —Sal gleichbedeutende und baraus entſtandene 
Anteitfiibe, Grundwoͤrter, melde alle zur dritten Gattung gehbs 
zen, za bilden und das Morhandenfein einer Menge von Dingen 
ober and überhaupt nur das Borhankenfein beffen, was bas Wort, 
woran es angehängt If, ausbrudt, zu bezeichnen. Das Haͤckſel, 
bas Scabfel, das Mengſet, Bemenufel, das Ubgängfel, das Ans 
bängfel, das Einſchiebſel ic. 

@elb, ein unveräuberlihes Fürwort, ober nah Anbern Rebenwort, 
welhes fo viel als ſelber und felbft bedeutet, im RD. ſulo. Ger 
wehnlich wird es nur noch in Aufammienjegungen gebrangt, Selb⸗ 
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ander, ober ſelbzweite, zugleich mit einer anbern Perſon, fo daß 

man ſelbſt bie andere ober zweite iſt. Er kam ſelbander. „Es 

iR ein einzelner und wicht felbander.* Preb. 4, 8, 

Mann jelbander die kenyflur s 
Aud bem Michel der Stadt ung rief. Boß. 

Seibdrei, felbdritte, mit zwei Andern, fo daß man ſelbſt der beitte if, 

Wir wollen beei feib drei 

Ein Fehr begeh'n, bas ohne gleihen fei. 
So auch, feldwierte, felbfünfte ic. 

Er ſelbneunt' im Gebot, nur mehr vom keſe beguͤnſtigt. Mo, 
Mena man glekh nicht felbandere ſagt, fo At ed doch zu hart felb- 
zweit, felbdritt ze. zu fagen wie @inige tun. Auch mit Grunds 
und Beilegewörteren feste man feib ehemahls zufammen und obgleich 
ferbft dent dafür gewöhnlich iſt, fo if ſelb boh im ſolchen Faͤllen 
vorzujichen, wo bad bamit zufammengefegte Wort mit & ober St 
anfängt. S. Selbwalt, Eeibftändig. 

Selbachte, Selbauder, ſ. Selb. 

® Das Selbander, —e, 94. gl. eine Zuſammenkunft, ein Beiſam-⸗ 
meniein mit einem Andern unter vier Xugen (Töte h töte), ©. 

In jenrm berähmten Selbander. R. Frefdhmäusier, 

Selbbritte, f. Selb. 

Selbe, ein Fuͤrwort, beffen man ſich ehemahls bebiente, 1) ein Ein 
jelmefen beflimmt und mit Ausfällefung aller andern zu bejeihnem, 
wofür man gemöhnlicher felber und fetbft fagt. „Gelbe Zob,= bes 
Zob felber, oder felb ber Lob. Kero. „Die not han ih mie 
felbe an alle [hulde genommen" Reinmar ber Kite „Bolbe 
aber ieman an im felben ſchuldig fin. Heinrih von Morum 
sen. „Bin felbes kawaltu.“ Kero. =) Als begicplihes und hin⸗ 
weifenbes Fürwort, wo «4 aber für fih alein gleichfalls veraltet if, 
„Und mern bie Beute am feiben Drte fragten von feinem MWeibe,® 
a Mof. 26, 7. 

zur felben Stunde. Baggelen. 
Sewoͤhnlicher iſt es in bem sufammengefegfen berfelbe. 
fagt man bafäz felbte, im M. D. ſulve. 

Das Selbende, —d, 4. —n, das Sahlband. 

X Selber, ein Retenwert, welches mit ſelbſt gieihe Bebentung gut 
unb auf gleiche Art gebraudt wird, nur daß es immer binter das 
bamit verbundene Mort gefegt wirb, bagegen ſelbſt auch vor bems 
ſelben Reben Fann; ehemahls aud felben, im R. D. fuluen. „Der - 
‚Here bat felber für euch geſtritten.“ Joſ. 23, 5. 

Du felber bift an unfern Fehden Schuld. Bürger. (M.) 

— fo viel fie felber eriofeten. Bot. 

Arazt, hilf die felber,« Bu. 4, 28. „D laffen Cie mid gehen unk 
zu mir felber fommen“ Bellert. „Ih Fan es felber nit far 
gen.e Ders, „as felber waͤchſt,“ von ſelbſt. = Kön. 19, 29. 

Srlbfünfte, f. Selb. 

&elbiger, felbige, felbiges, ein beziehlihes und binmweifenbes Kärwork, 
welches ſich auf eine vorher gemannte Perfon ober Sache beziehe, 
Gelbiger Mann fogte 2c., der Mann, von weichem bie Mehr war. 
„Am felbigen Tage.“ ı Mof. 7, 13. In felbiger Stunde. Bm 
felbiger Zeit. Wemöhnliger ſagt man jegt dafür mit Borfegung 
des Artikels derfeibige, und kürzer und beffer derſelbe. ©. d. 

* Selblich, adj. u. adr. von felbft, von freien Stüden. Haltaus. 

* Selbmundig, adj. u. adv. münbig, für ſich feldft ſprechen kön: 
nenb, voRjährig (majorenn), Haltaus. 

* Selbmuthig, adj. u. adv. freimillig, aus eigenem Muthe oder 
Antriedte. Haltaus, 

Selbneunte, Selbfehfte, Selbfiebente (Scbficbte), f. Selb. 

Selbſt, ein Rebenwort, weldes zur genauen Beſtimmung reines pre 
föntihen ober hinweifenden Kürwortes gebraudt wirb und eine Aus 
ſchtie zung aller fremden Mitwirkung, Beihülfe, Vertretung ic. vom 
dee Perfon ober Sache, auf welche eu fi beslchet, bezeichnet. Gele 
nen Stand findet es gewöhnlich hinter dem Haupt- ober Fürmworte, 


%.M. Sqlegel. 
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auf welcht a es gehet, oft aber wird es auch des Rachdruckets wegen 
vorangeſteutz im gemeinen Leben auf eine ſchleprende Art oft feld: 
fen, im D. D. felbt, ſelbten, in ber Schweiz felbs, im. D. 
futvef, ſulvſt. Ich ſelbſt will es thun, in eigener Perſon. Du 
felbft eift daran Schuld, niemand als nur du. (Fr ſelbſt war ba, 
ein von ihm Abgefhidteric. Wenn bu es mit dir ſelbſt gut meinft, 
fo. Man mus fih ſelbſt achten. 
verlangen, mas man felbjt nicht thum würde. „Möfe Nelgunnen 
werflärken bie Krankheiten des Körpers und find ſelbſt die gefährs 
lichſten Krankheiten.“ Bellert. Selbſt follte er kommen. X Selbſt 
if bee Mann, b. h. was gehörig verrichtet werben foll, was man 
nad feinem Millen haben will ıc., muß man felbft thun. 

Selbſt iff der Dann; er ferbft win alles holen. Hapeborn. 

Nicht felten Sdtieße ſelbſt nur eine entferntere Theilnahme ıc. aus, 
wenn man 3.8. fagt, felbit baden, Grauen, wafhen ıc., in feinem 
Harfe, durch feine eigene Leute baden, brauen, walden sc. laſſen, 
nit von andern Leuten außer dem Kauſe, das Brot niht vom 
Beer, bos Bier nicht vom Brauer nehmen. "Häufig wird es an ⸗ 
bern Wörtern auch nur zum Nachdrucke beigefügt. Die Sacht an 
und für ſich ſeldſt betrachtet, die Sache an ſich betrachtet, ſchon 
ganz allein, ohne auf irgend etwas Anderes Ruüͤckſicht zu nebr 
wen. Außer ſich ſelbſt fein, außer fih fein. MWieder zu ſich ſelbſt 
kommen, In ſich ſelbſt gehen. Er Hat es ſich ſelbſt zu werbanten, 
wo man im ©. D. ungut ihm ſelbſt ſagt. Um ben Raben noch 
In verftärfen, fente man dem ſelbſt noch ſelb wor und fagte ſelbſelbſt. 
Eben diefes ſelbſelbſt kann auch dem felbander 1. engegengefegt 
werben, und bana bedeutet es allein. Ge kam biesmabl nicht feib: 
ander, fondeen aur ſelbſelbſt. 

Daß bu dir auch ſelbſelbſt aicht kannſt fo aͤhnlich ſein. Opiß. 
In menden Fällen bleibt auch das Fuͤrwort, worauf ſich ſelbſt ge 
woͤhnlich beziehet, weg. Mon ſeldſt, vom ſich ſelbſt. Etwas von 
fetbft tyun, aus eigenem Antriebe, von freien Stöcken. Cr er: 
geeift von ſelbſt jede Selegenheit, die ſich ihm barbietet. Das Um: 
traut wädft von ſelbſt, ohne das man es fiet und pflegt. Was 
ſelbſt wäh, von ſelbſt. Außer Färmörter beftimmt ſelbſt auch Um: 
ſtandw orter näher und mit Rachdruck, als da, bier, wo, daſelbſt, 
biefeibft, woſelbſt. Aber nur im O. D. gebraudt man es befigtiche 
Fuͤrwoͤrter näber zu beſtimmen. Bein ſelbſt Baus, von unferm 
felöft Bermögen, mo man beffer eigen fegt, Zuwet!en wird ſelbſt 
auͤch ats ein Grundmort Igebraudt. S. das Selbſt. MNarigent- 
lich gebsauht man felbft den Begriff zu ſteigern, fär fogar, wo es 
batd vor bald Hinter bas Wort, zu welchem es nchört, gelegt wir, 
je aachdem es dir Mündung oder Ver Kachdruck erfodert, und wo «8 
niemahls ten Zon bat, meiden es in ber ganzen eigentiihen Vie 
beutung bat. Seine Kreunbe ſelbſt will er nicht ſchönen, er will 
ſelbſt feine Freunde nicht fhonen, ſelbſt feine Freunde will er nicht 
ſchenen. 

Auch ſelbſt der Zorn läßt ihre noch ſchͤn. Gellert. 
Auch nicht die Armuth ſelbſt ſollte mich abhalten redüch zu hans 
dein“ Duſch. Selbſt aus feinem Stolze wird einſt bie ihm und 
ter Wert fo notdwendige Zugend der Beſcheidenhelt erwachſen.“ 
Gellert. Selbſt die glüdlihfte der Ehen 
Mädsen bat ihr Ungemach. Gotter, 

Eine andere Art der Steigerung ober vielmehr der Vergeöferung 
it es von einer Verfon, welche eine Gigenfhaft, Tugend ze. in bar 
bem Grabe befitt, zu Sagen, daß fie diefe Cigenſchaft, Tugend ſelbſt 
fei, daß jene Eigenfhaft, Tugend ac. gleichſem in ihr verperfdatiher 
fei, In welchem Kelle felbft immer inter tem Hauptworte ehrt, 
„Er ift ja bie Leutſetigkeit und Menſchentiebe ſelbſt.“ Getlert. 
Er iſt bie Vosheit feld, Sie iſt die Schönheit und Freundlichkelt 
ſelbſt. Das iſt ja bie Cäpigfeit ſelbſit. Man biteet mie Selbſt 
viele Bufammenfrgengen, in welchen es eine gennue Peiichung auf 


404 


Bir kann man von Andern 


Selbſtb W 


uns ſelbſt verrichten; auf ung ſelbſt beziehen ıc. , wie auch, tab et 
mas von fi ſelbſt fei oder geſchehe, verdient, Es folgen davon 
bie betaunteſten. 

Das Selbſt, o. Umend, u. Bi. die elgene ER das eigene‘, wie 
au, das innere Weſen. Gein Selbſt meht lieben; als+Kfles, 
feine’ eigene Perſon. „Menſchen, die nur or nihtomwücbizes Selbſt 
Heben.* Weiße, „Zraurig entfern’ ih mich von ibnen, ftebe wies 
ber allein vor meinem Seldſt, [have wieber in feine Tiefen. Mits 
tens, „Die mit ihrem innern Eelbft fo befahnt find» Klingen 
„Nur in bem Aillen Selbſt vernimmt es ber horchende Gert neh,“ 
in feinen Innern. Schltler. Da Aues, mas fih auf unfere 
eigene Derfon besichet, für uns vorsäslih wichtig und onsichenb 
unb angelegen IR, fo kann Selbſt auch dasjenige bezeichnen, was 
und wichtig, angelegen if, und Bortheil brinat ec. (bae Interesse) 
bejeibaen, »— und bas Selbſt darf in Beine Betrachtung fon 
men, ſobald es mit dem, mas wir Andern fhulbdig And, in Miber 
fpruch gerätb,“ Wietand. 

O Die Selbftabtödtung, Pr. u. Me Ahtöttung feiner ferbft, 
wige ihr nicht, das wahre Andacht und Selbſtabtoͤdtung zuerf bie 
immer noch pbitsfopbifh decke Beſchelderheit in kniende Demuth 
verwandeiten" ı. Benzel⸗Sernan. 

O Die Selbſtachtung, o. 2%. tie Achtung, melde man vor fi 
ſelbſt best, aud wei, bie Achtung, weiche mon ſich ſelbſt ſchuldig 
iſt. itbe gegen das fremde, Selbſtachtung gegen bas rigene 
Ich“ 2.9, Nichter. 

X Der Selbſtadel, —, o. Mj. ber elgene Abel, bie eigene edle 
Beſchafſenheit und das Gefähl derſelben. „Klein das Bilb hievon 
blieb fo weit binter ſtinem IAdeale ( Mufter) zuräd, daß er bald 
mit Selbſtadel und Miderwillen den Blick davon abmantte“ E. 
Wagner. 

O Das Selbſtahnen, —s, ©. My. das eigene Ahnen; im Gegen« 
feg von dem mas Andere abnen, ober was mon Andere ahnen läßt, 
— wir ſprachen nie um zu erörtern, aber immer genug um zu 
abnen, und im Selbflahnen und Ahnenlaffen übertrifft nichts bie 
BWeiber.- BenzelsGternau. 

O Die Selbflanfiage, 4. —n. ı) Die Anklage feiner ſetbſt, bie 
Banblang ba man fih ſetbſt anklaget. 2) Eine Auflage, melde 
man in eigener Perfon macht. “Er tchnte bie Selbſtanklage dee 
Kürten ab. Meiiner (K.) 

O Die Selbfiantwort, 9. —en, eine Antwort, weiße man fh 
feibft giebt. „u — feä? fragte. Grbmann im Ton verneinender 
Selbſtantwert.“ Bensel-Sternau, 

ODie Selbſtaufopferung, 34. —en, bie Xufopferung feiner ſelbſt. 
„Sch meine die — -Seibflaufopferung.« Benzel:-Gternan. 

X Das Sclbübaden, —s, o. 4. das eigene Baden, ba man 
das Brot, welches man braucht, nit vom Rider nimmt, ſondern 
ſelbſt baͤdt oder von eigenem Meble ober Teige baten täft. So 
auch das Seisfibrauen, dba man frinen Bedarf an Biere in feinem 
eigenen Haufe in einem Keſſel brauet. 

Die Selbiibefledung, My. u. vie Befleckung feiner ſelbſtz in enge⸗ 
zer Bedeutung, thaͤtliche Unkeuſchheit an fi ſelbſt, wolluͤſtige Meis 
gung, welhe man on ſich felbft erregt (Onanie); auch Selbſtſchaͤn⸗ 
bung, welches bad ſtärker begeihnende und paſſendere Wort if, 

O Die Sclöftbefriedigung, M. — en, bie Befriedigung feiner 
ſelbſt, feiner eigenen Stünfhe, Meinungen, Begierten, „So oft 
ung Selbſtbefriedigung wichtiger IR ala Glück und Ruhe des We: 
liesten, To oft haben wie — Selbſtſucht ım Bafene Benzel⸗ 
@ternam 

O Die Selbfibefruchtung, 34. u. bie Befruchtung friner fe, 
mie aud, bie Kefeuchtung burch ſich ſelbſt. Iſis ſchoͤpft demit das 
Waffer zur beitigen Spende und — zur +eigenen Setbſtbefruch⸗ 
tung. Boͤttiget. 


unfere eigene Perſon, den Umſtand, deß wir ſelbſt etwas und an O Die Selbſtbeherrſchung, o. 9%. die Beherrſchung feiner ſelbſt. 
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O Die Selbſtbeichte, Mm. —n, eine Beichte, welche man id ſelbſt 
ober auch uͤber ſich ſelbſt Anbern ablegt. 

O Das Selbſtbekenntniß, — ſſes, I. — ſſe. 1) Ein Bebkennt 
ris, welhes man ſich ſelbſt, vor feinem Gewiſſen ablezgt. =») Gin 
Bekenntniß, weiches man freiwillig über ſich ſeibſt vor Anderen 
abirgt. 

Wol mander lang verborgne ſtille Mord 

Zrat fo durh Geibfibefenntnif am das Light. Gollin. 
„Er kam auf ben Eitfal Seldſtdekenntniſſe zu Treiben wie Rouſ⸗ 
feau.- Thümmel. N 

Die Selbſtbemaͤchtigung, 4. — en, bie Handlung, da men in 
eigener Perfon, eigenmähtig fih einer Sache bemögtiget. Stieler. 

O Die Selbftbereitung, Dh. u. diejenige Bereitung, welche buch 
und feibft welhichet, bie eigene Wereitung. Anweiſung zur vors 
theilhaften Gelpjlbereitung künftiger und nägtiher Bebürfniffe.« 
Ungen, 

O Die Selbſtbeſchaͤftigung, 24. —en, Berhäftigung, welhe man 
fih ſelbſt giebt oder macht, wie auch, bie Befhäftigung mit fih 
felbſt, mit feiner eigenen Perfon. „Gr hatte den frahern Sinn 
für alte koͤſtliche Reise der Selbflbefhäftigung und der innen 
Bildung wiedergefunden.“ Benzel:Söternou. 

O Die Selbſtbeſchauung, By. —en, bie Beſchauung feiner ſelbſt. 
— und für Deister ber Art liegt die einzige Beſchwoͤrungeformel 
in ber Selbſtbeſchauung. Benzel-Sternau. 

O Die Selbfibejinnung, 0. 2. die Befinnung [einer ſelbſt. „Aber 
mein Gott! fagt' er, indem er ſich im Selbſtbeſinnung bemöpte,. 
BenzelSternau. 

© Die Selbſtbeſtimmung, o. Mz. diejenige Handiung oder Tha 
tigfeit des Geiſtes, ba man ſich ſelbſt befkimmt, in ſeinen Eutſchlüſ⸗ 
ſen ſeibſt leitet (Spontaneität). E. 

O Dir Selbſtbetrachtung, Wz. —en, die Betrachtung feiner ſelbſt, 
eine Berrasrung, welche man über ſich ſelbſt oder auch mit ſich 
ſeibſt, bei ſich fethft anftellet. „Blelleicht tagen meine Seldſtbe⸗ 
trahtungen'nie dem Interefie ber Freundſchaft näher Benyel 
Sternau, 

Der Seldfibetrug, —es, 7%. u. ein Betrug an ſich ſelbſt, melden 
man am ſich feibft-verübet, wenn man fi in feinen Urtheilen teüs 
get, wenn man irriger Weifung ik und zwar zu feinem eigenen 
Schaden. In biefem Selbſtbetruge wird, fie ihnen ihr ganzes 
Herz [eben laffen.“ Sellett. 

Im Rauſch des Selbſtbetrugt — Wieland. 

O Der Seloftbetrüger, —B, Wu. al.; die —inn, eine Perſon, 
weiche fich ſelbſt berrügt, weiche ſich ſelbſt einen betrug fpielet, ſich 
taͤuſchet. 

— doch den Bethörten ſchmeichelt J 
Die Eitelkeit, bie Seldjibeträgerinn,. Wieland. 

Die Selbfibeurtbeilung, 3. u. bie Beustheilung feiner ſelbſt. 

O Bie Sclbfibevotmächtigung, Myz. u bie Bebellmäͤchtigung, 
melde man ſich ſelbſt giebt, eine Bollmacht, welde man ſich ſelbſt 
nimmt. Benje-Gternan. 

O Der Selbfibewiger, —s, 2. gl. einer ber fi ſelbſt beweget. 
Dann, rin fünfttih eingerichtetes Ding, welches auerlei Bewegum 
gen wie von felbft macht, obgleich dieje Bewegungen vorgefihrieben 
und bebingt find (Automat); das Belbfigetriete. ©. 

O Selbſtbeweglich, adj. u. adv. von feibft beweglich, fi von felbit 
bewegend, brfonderd wie ein Eeibfibeweger (automati:ch), Uns 
gen. (R.) 

Das Selbſtbewußtſein „—s, 0. Dy. das Bewwußtfein feiner ſelbſt, 
die einfahr Vorfellung bes Ichs (Apperception). 

O Die Selbſtbildung, o. My. bie Bildung feiner ſelbſt, und wel 
che man ſich ſelbſt giebt, weiche mist buch Andere gegeben wird, 
Ih foute das Loos der Pflicht ungeflört erfüllen, meine Selbflbils 
bung vollenden.“ Benzels&ternam 5 
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X Dad Eelbfibraum, —, 0. 94. f. Selbſtbagen. 

O Der Selbſtdaͤmpfer, —s, 94. al. ein Dämpfer, welder von 
ſelbſt bämpfet. „Du:bift am ganzen Leibe mit Selbftbämpfern wie 
mit Biutigein befept.“ 3. P. Nichter. 

O Die Eelbfibemüthigung, 9. —en, bie Demäthigung feiner 
ſelbſt, elne Demütbigung, welche man fih ſeibſt widerfahren laͤßt. 
Wodtwollende Zreimürhigkeit, das Gegentheit jener ſarchtſamen 
oder eitien Selbſt demuͤthigung.“ Meyer. 

O Das Selbſtdenken, —$, 0.24. das eigene Denken, bie Thätigkeit 
bes Weiftes, da er ſelbſt denkt, nachdenkt, micht biof Audern nahe 
dentet. Selbſtdenken iſt die Bade — die einzige Sacht, bie 
bes menfhlihen Weiftes in feinem ungefhmäcten Uevermögen werth 
iR: Benzel»Gternau. 

Der Selbfivenfer, —s, 4. gl. ein Menſch, weicher ſelbſt zu ben 
ken, nachzudenken gewoßnt it, nicht blog Andern machbenket oder 
‚nachbetet, „Der junge Selbfidenker.“ ZXrapp. 

O Der Selbſidieb, —es, 3. —e, ein Dieb gleihfam feiner felöft, 
ber fich ſelbſt gleihfam, oder Der Gh eine Sache gleihfam ſelbſt 
entwendet, — unweit bavon flieg ein Minh aus einem Kicfler 
als Selbſtdieb heraus.“ I. P. Mihter. u 

® Der Selbſtdankel, —s, 0. 24. ein Dinkel, melden man von 
fih ſelbſt hat (Suffsance). G. — 

x Selbſteigen, adj. u. ade, ganz eigen, ein Bert, deſſen man ſich 
nur bebienet, weun man ben Wegriff verftäcken will. Sein ſelbſt- 
eigener Here fein. Wenn dies meine felbfteigenen Kinder thun ic. » 

O Die Selbfleintchr, 0. y. bie Einkehr in ſich feibft, das Infice 
gehen. Weiter herunter macht Tierney eine Biene voller Zer⸗ 

knaicſchuag und Selbſteinkeht.« ungen, 

Die Selbſteinſchlaͤferung, 9. —en, die Cinfhiäferung feiner ferdft. 

O Die Gelbjteinfhläferungsfunft, 9. w. die Kunſt ſich ſelbſt 
einzufläfern. — fo geben mis meine Nächte und Bettiufubras 
tionen (Bettwachen) vielleicht ein Recht äber die Selbſteinſchlaͤft rungs . 
kunſt nad eigenen Diktaten (Heften) zu tiefen." 3. 9. Richter. 

O Die Selbflelei, 0. My. die fehlerhafte übertriebene Wogliebe zu 
feinem Selbſt und zu Allem was man ſelbſt bat, befigt, fo baf man 
nur bas achtet und fir wichtig bält, was das Selbſt betrifft (Egois- 
mus). „Die Gefahr ber Eigenfahe und Ertbflgfei.- Benzel⸗ 
Sternau, 

® Selbfteln, v. ntr, mit haben, elne fehlerhafte übertriebene Vor— 
liebe zu ſich ſelbſt und gu Allem, was man ſelbſt befigt, baben, unb an ben 
Zag tegen, und nur das achten und für wichtig halten was bas 
Gribft betrifft, (egoistisch fein). ©. h 

O Die Selbſtempfaͤngniß, o. 4. das Empfangen, Infihaufneb: 
men, Entſtehen durch ſich ſelbſt, duch eigene Kraft, „Das @ute 
quoll nicht aus ihrem Herzen, es warb (murbe) nicht in ihrer Seele 
geboren. — Und was folgte baraus, meine Tochter? — daß es ih⸗ 
nen auch nicht bie Freude der Selbſtempfaͤngniß gab,“ Herder, 

Die Selbſtentleibung, 3. —en, der Seibftmord, 

O Die Seldftentihädigung, I. —en, die Handlung ba man ſich 
ſelbſt für etwas entſchaͤdiget. — man muß ſich fo oft Kopfindige ⸗ 
ffienen (Kopfunberdaulichteiten) in ihrer Geſellſchaft anbören, baf 
idre Zuͤchtigung billige Selbſthülfe, bitterer Spott über fie gerechte 
Selbſtentſchaͤtzgung wäre" Benzel⸗Sternau. 

Die Selbſtentzuͤndung, 34. —en, eine Entzundung, welche von 
ih lelbſt erfolgt (Knflammatio spontanen), 

O Der Seldfier, —s, 3%. al. eine von ſich ſelbſt abhangende, 
fetsftändige Perfon. Wolke, 

Die Selbfterhaltung, o. My. die Erhaltung feiner ſeibſt, bie Er⸗ 
haltung des eigenen Lebens. Dies gebietet bie Ffiht der Selbſter⸗ 
baltung. " 

Die Selbfterbebung, 9. u. die Handlung, da man fi feldft übre 
Andere erbibet, fi ihnen vorziehet; wie aud, die Gewohnheit, bie 
Fertigleit dieſes zu thun. 
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Die Selbſterkenntniß, 0. 209g. die Erfenntnig feiner felöfi, da, man 
ſich felbft richtig zu keurtheilen werfichet, und feinen eigenen Werth 
ober Unmertb fennt, 

Die Selbfterniedrigung, Rz. —en, die Erniedrigung feiner felbft, 
duch fi ſelbſt. Stieler. 

Selbſterrungen, adj u. adv. von ſelbſt, burd fi ſelbſt errungen. 

Berteaut der felbfierrungenen Wahrheit, Boß, 
d. h. welche ihr felbft errungen habt, zw weicher ihr durch eigene 
Anſtrengung gelangt feib, - 

Selbſterwaͤhlt, adj. u. ade. duch eigene Wahl beflimmt. ine 
ſelbſterwaͤhlte kebengart. „Welche haben einen Schein ber Weis 
beit durch ſelbſterwaͤhlte Beifttihleit und Demuth, Col. 2, a3. 

O Der Selbflerzicher, —s, 3. gt; die —inn, eine Perfon, 
welche Ab elbſt erziehel, »— und ba ohnehin jeder Selbſt zoͤgling 
und Selbflergieher behauptet,“ ıc. I. P. Richter. 

ODieBelbfterziehung, 0.%%. die Erziehung feiner ſelbſt, durch ſich felbft. 

Der Selbitfeind, — s, By. —e, einer dere fih ſelbſt feind, fein 
eigener Feind if. Stieler, 

O Der Selbſtfluch, —es, 9. — flüge, ein Fluch, welden man 
über ſich ſelbſt ausfpriht. 

Rein, hier fhaude’ ich in aller Natur zurück, wie vor Selbſt⸗ 
flud, Sonnenberg. 

Selbſtfrei, Adi. u. ade, buch ſich feibf frei, auf mar, gang frei, 
völlig frei „Wie Eva felbikfreie mit eignen Augen fehende Goͤt⸗ 
tinn fein wollte.“ Herder, 

% Das Selbfigebeinhaus, —es, 2m. —bäufer, etwas das fein 
eigenes Webeinbaus if. „Kuh hätte weber ber Dom, nod bie St. 
Rikotastiche — das Selbitgebeinhaus, womit ber edle Kant fid 
zuletzt auf ber Erde umberfhob, bedeutend verpeflet, wenn ce in 
einer baven untergelommen wäre“ 3. P. Richter, 

X Selbfigebaden, adj. u. adv. von feinen eigenen Händen bereis 
tet und gebaden, ober and nur, Im eigenen Daufe gebaden, 

Wie fhmädt den Tiſch ein friſches ſelbſtgedacknes Bror, 
"8. Y. Shmibt. 

Das (der) Gelbfigefallen, —s, o. 2. 1) Der Gefallen, wel: 
Sen man an fi felbſt Fadet. Sic init großem Selbſtgefallen im 
Spiegel betrachten. 2) Das eigene Gefallen, bie Willkuͤhr. 

Und fell uns Leber Water Zeus anheim 
‚ Den Tieg nah Selbſtgefallen zu verleihen, Bürger. (M.) 

& Die Selbſtgefallenheit, o. 9. die Seibftgefäuigkeit. Kütner. 

Selbſtgefaͤll ig, —er, —ſie, adj. u. adv. Gefallen an fih ſelbſt fin, 
dend, gleichſam gefällig gegen fih ſelbſt, Xurs an ſich gut und 
ſchin zu finden Gin ſelbſtgefaͤlliger Ahor. — mwährrnb feine 
felbftgefällige Miene fh an meiner Statt die Antwort gab.“ Mie- 
fand, Davon bie Selbfigefälligkeit, o. Mg. die Elgenſchaſt und 
der Zuſtand, ba man feibfigefäig if. 

Das Seibſtgefuͤhl, —es, 3. —e, das Gefühl, das Bewutfein 
feines eigenen Auftanbes, befonbers feines fittlihen, Dos mag bir 
bein Selbfigefühl fagen. In engerer Bedeutung, bas Gefühl [eis 
nes Werthes, feiner Vorzüge 1, ⸗— fondern mit bem flillen 
Kieife der Pflicht, der den beflen Vorfag zum Grunde bat, ber 
bach Überzeugung genährt und durch ein inneres Selbſtgefuͤhl ber 
lohnt wird," Gäthe. Es wirb bir gelohnt werben burg bad er⸗ 
habenſte Seibfigefühl." Huber. 

voll Selbfigefühl, und doch erhaben 

Sech über Stolz %. Cramer. 
Ein edlet Selbſtgefuͤhl ergreift den jungen Mann. MWielank. 

O Das Selbfigeben, —&, 0. Dh. bas Gehen auf eigenen Füßen, 
ohne fi von Aubern leiten, gängeln zu laſſen; rigentlih unb uns 
eigentlich. . 

Ob fie fi lieber dem offenen Schlund' Preis gäber 

Durch Selbſtgehn. Baggılem. 
© Der Selbfigelehrte, —n, —n, rin Gelehrter, der es burch 
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ſich ſelbſt, bloß durch eigenen Fleiß und ohne Unterriht eines kr» 
rets geworben iſt (Autodiductos). ©. 

%* * Der Selbftgelter, —s, 94. gl. ber Hauptfhuibner, wie auß, 
derjenige, welcher eine Schuld auf ih nimmt. Haltaus. 

*%* Die Selbfigeltfchaft, Pr. u. die für den Hauptſchutdner üben 
nommene Berbindlichkeit. Haltaus. 

Selbfigenügfam, —er, —fle, adj. u. adr. genägfam in ſich ſelbſt, 
mit fih ſeibſt, ſich mit fih fetet begnoͤgend und gern und leicht ber 
grugend, mas nur bann fehlerhaft ift, wenn man babei eine zu 
hehe und zugute Meinung non ſich feibft Hat und Andere zu gering 
achtet ober verachtet. Gewoͤbalich wird es im fhlimmen Berflanbe 
gebraucht. Davon die Selbſtgenuͤgſamkeit, die Eigenſchaft, ber 
Zufand, ba man ſetbſtgenuͤgſam iſt, befonders im fhlimmen ers 
ſtaude und von einer, Rertigkeit ferbfigenünfam zu fen. „in wenig 
Bilfen von Seibftgenägfamkeit überpinfelt.. Meyer. 

Der Selbſtgenuß, — ſſes, 0. 9%. der Genuf feiner ſelbſt, bie mit 
Wehlgefallen begleitete Waprnahme und Erkenntniß des Guten und 
Bor uͤgtichen an uns feld. „Bie fühlen ih im leiſeſten Gelbfige: 
nuffe zufriedene Herber. s 

%* Das Selbſtgericht, —es, 4. u. ein Bericht, welches man über 

ſich ſelbſt Bält; wie auch, ein Gericht, ba man fih ſelbſt Recht 
nimmt, in feiner eigenen Sache Riöter ift, 

Selbſtgeſchlagen, adj. u. adv. durch feine eigene Band ober Pr 
fon geſchlagen. Mein Herz verblutet ſich 

An einer ſelbſtgeſchlagnen Wunde. Bürbe, 

Das Selbſtgeſchoß, — ſſes, 4. — ſe, ein Geſchoß, welches fo eins 
gerichtet ift, daß ein Menſch oder Thler, duch einen unverſehenen 
Stoß daran, ſich ſelbſt damit erſchießen muß; X ber Selbſchuß, 
die Legebuͤchſe, der Legeſchuß. 

O Selbſtgeſetzgebend, adj. u. adv. fih felbk feine Befege gebend, 
vorſchreibend (sutonomisch)., 

O Der Selbfigefeggeber, — 8, D gl. einer der fih feine Geſetze 
feibft giebt (Autonom). 

O Die Selbfigefebgebung, o. ©. eine Gefeggebung, ba man fi 
feine Belege ſelbſt giebt, vorfhreibt, und ih nicht von Anbern Ges 

“fehe verihreiben läßt (Autonomie). Die Eribftgefehgebung der 
Vernunft. 

Selbfigefponnen, adj. u, adv. von Mgener Hand gefponnen; eigent; 
lich und uneigentlih. Selbfigefpennenes Garn. „Bo wirb er ver 
ſchwinden ber @öge, Zeug und felbfigefponnener Traum ohne Ans 
fang und Enber Herber. 

Das Selbſtgeſpraͤch, — es, 94. —e, ein Geſpräͤch, eine Unterhats 
tung mit ſich ſelbſt, wo man fi feibft anrebet und antwortet, 

Dit ſelchem Selbſt geſpraͤch flieg er den Berg hinauf, Hauswalb, 
Auch dus Allemgeſpraͤch, weiches aber beffer davon unterſchieden 
wird, und überhaupt ein Gefpräh, ein. Sprechen bezeichnet, weis 
ches man allein fährt (Monalog). 

Das Selbftgeftändnif, — ſſes, 24. — ſſe. 1) Ein Geftäntbnig, 
welches man ſich ſelbſt ablegt. — in feinem Kabinettchen, ber 
einzigen Staͤtte ſeiner Selbſtgeſtaͤndniſſe⸗ BenzelSternau. 
») Ein Geſtaͤndniß, welches man über ſich ſelbſt vor Andern abe 
legt. Rouſſeau's Selbſtgeſtaͤndniſſe. 

O Das Gelbfigetriche, —s, M. gl. ein Getrlebe, Triebwerk, 
weiches fo kaͤnſtlich eingerichtet iſt, daß es ſcheint, ald ob es fi 
von felbft, d. h. ohne eine fremde Kraft bermegte (Automat). G, 

X Selbſtgewachſen, adj. u. adv, von ſelbſt, ohne frembe Hörfe, 
Pflege gewachfen, z ſelbſtwachſen, im N. D. ſuͤlvwaſſen. 

Die Selbſtgewalt, o. 94. bie eigene Gemalt, unabhängig von Axı 
berer Willen; wie aud , Gewalt, melde man über ih ſelbſt hat; 
im R. D. Selbwalt, bei Oberlin Selbgewalt. »— aber baf 
Georgine in wenig Tagen am lebendigem DObem bar Freiheit und 
am begeifternden Hauche ber Selbſtgewalt ein anderes Welen wur 
de ic. Beaztl⸗Sternau. 
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© Der Selbſtglauben, —«, s. 3. der Slauben an fich ſeibſt, an 
feinen Werth, feine Vorzüglichkeit 1. „Er (Apollodor) zerbeah 
feine Meifterflürte, weil nichts bem Ideale (Wuſter) von Vollkom⸗ 
menbeit in feiner Seele eiltfprad; Me (unfere Künftler) gerbreihen, 
vom Selbſtglauben der Volkommenheit [dwinbelnd, nichts.“ Ben 
del:Stecnau. 

© Die Selbfigleihheit, 0. 9. diejenige Eigenfhaft, da man ſich 
feiöft gleich biribt. „Ehre, Wertigkeit, fees Wollen, Wahr haf⸗ 
tigkeit, Angeben wiber brobende kunden, Ertrtagen ber gelſchla— 
genen, Selbſtochtung, Selbſtgleichheit —, alles Das und aͤdnlliche 
Wörter beztichnen doch nur die eine Hälfte ber fittlihen Natur, 
die firetihe Stärke and Erbabenheit.- 3. P. Richter. 

© Der Selbſtgott, — s, Di. —götter, ein Weſen, weldes ſich 
feibit ein Bott zu fein dͤnkt. — ober ber Haufe feiner vorab: 
ſchiebeten Erfinder, Serbflgätter und fhönen Beiftee.e Herben 

5 Der Eelbfibalter, —s, Bj. gi. ein Wort, welches Einige für 
Seisftperifiher im Zitel der Ruffiſchen Kaifer verfucht haben, für 
weichen Begriff es aber nit brauchbar iſt. 

Der Selbſthaß, — ſſes, 0. 8. ein Haß argen fi felbft, welchen 
Siam gegen ſich ſelbſt heat. 

Der Selbſthaſſer, —s, 24. gl; bie —inn, eine Prefon; welde 
ſich ſelbſt haft. 

Das Selbſtheil, —es, o. 9. ein Rame der Braunelle oder Brur 
nele, einer an unbedauten Drtin, in Wäldern ꝛc. wadhlens 
den Pflanze mit purpurfarbenen Blumen, melde ein gutes Mittel 
bei der Haldbräune fein.fol (Prumella vulgaris L.); aud Braune 
beit, Gottheit, Gauchbeil, Halekraut, Antonsktaut. 

Die & Selbftbeit, 0.9. ein Wort, mweldes ſowol ben abgezogenen 
"Begriff von dem Geibft, das fein eignes Selbſt, als au, bie ei: 
gene Perfon bejeihnet, Weine Selbfiheit veriäugnen, ſich feluft 
verläugnen, d. h. feine Reigungen, feine Gigentiebe ic. unterbrüßs 
ten. Dann auch, das zu lebhafte Gefühl feiner fetbft, bie au große 
Meinung von fi ſelbſt (Egoismus), 

Dap Selbſtheit und Soppifterei 
Der unſchuld mehr Gefahr bereiten. Pfeffel. 

O Der Selbfiberr, —en, 9. —en, ein Herr feiner ſelbſt, riner 
ber Herr über Mh ſelbſt ih, Mh ſelbſt zu behertſchen verftebet, wie 
auch, einer ber fein eigener Herr iſt. „Win ih no ein folder 
Schüler in ber Kunft mein Selbfiberr zu ſein?? Benzel-Gter 
nam, „Das Ohngefähe warf bi früh in bie Geſchäfte, eo wirft 

dich wieder heraus, macht did zum Selbſtheten.“ Derf. 

Die Selbfiberrfchaft, o. 4. +) Die Herrſchaft über ſich ſelbſt, ba 
man fich fetbft beherrſchen kann. „Gelbfiherifchaft befeeit ihm (ben 
Mann) mit Thatktaft, Seiſt, Muth, und echter Herzlichkeit.e 
Densels Sternen 2) Die Herrſchaft, melde man ſelbſt, in 
eigener Perſon führet, ba man flatt feiner nicht Andere herrſchen 
laͤßt. 

Der albſtherrſchet, —«ea, 99. gl.; die —inn, eine Perfon, mtl 
he ſelbſt hereſchet, nice Rott feiner Andere hertſchen laͤßt und nur 
ben Namen bes Herrſchees führer (Autocrator), Selbſtherrſcher 
aller Meufen nennen fh in ihrem Titel bie KRuffifden Kaifer. »Ge⸗ 
zabe unter den unbefhränkten Hrerfichern find die Selbfiterrfcher die 
größte Settenheit.· G. Auwellent, aber ungut, verfeht man unter Selbſt · 
herrſcher auch wur einen unbeſckraͤnkten herrſcher. Selbſt hereſcher 
(Antoerstor) ber, welchtr alle Gewalt im Staate hat.“ Kant. 

X Die Setbfiherrfherel, o. 2. die Selbſtherrſchaft, mit verädt: 
lichem Nebenbegriffe, 

Die Selbfihälfe, o. 94. bie Büife, welde man fich ſetbſt leiſtet, 
wie and, eigenmoͤchtige Hölfe, ba man fi ſelbſt hiuft und nicht die 
Hölfe der Obrigkeit anſpricht. — man muß fi fo oft KRopfindige: 
ffionen (Sopfunverbaulichkeiten) in ihrer Geſellſchaft ankören, daß 
ihre Zͤchtigung billige Selbſthuͤlfe — wäre.» BenzelSternau. 

Selbſtig, adf v. adv. ı) + Im D. D. fein eigen. „lo es zu eines 
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jeben Standes feibfligen Wohtfahrt ndihig iſt.“ Ab. Auch mit da 
und hlet zufammengefegt, daſelbſtig, biefelbflig wird es im D. D. 
grbraußt. =) Bei umb vor Allem nur an fein Selb bentenb unb 
baffelbe bebenkend, nur bad, was das eigne Selbſt betrifft für wide 
tig haltend ıc. und, in folder Denkart gegrändet, baven zeugenb 
(egoistisch); aud X felbitifh, womit man ben Begriff zwar für 
ter, aber back und auf eine ſchwer auszufprehende Weife bezeich⸗ 
nit, HOdae felbftig zu fein, barf ich do verfidern® oc. Bims 
mermannm. „Bisb wir Männer benn fo ſeldſtiſch geborene ıc, 
@drhe. Sollte man biefes harte ſelbſtiſch beisehalten wollen, fo 
tönate mon felbftig und fetbilifh, wir abergläubig umd abergläu« 
bifh fo unteefheiben, daß man bas erfle nur von Werfonen, bas 
andere von Baden grbrauteG.). Selbflige Menfhen, Ein felbftir 
ſches Berfahren. Selbflifche Auferengen, Reden x. Davon die 
Selbfligkelt, der Buftand einer Perfon und einer Sache, ba fie 
ſelbſtig if; im ber zmeiten Bedeutung von felbflig. „Dabei war 
feine Selbſtigkeit Außerft beleibigt, wenn er nicht jebem gefiel, und 
menn er nit überall Beifal errente.e Gbrhe, 

x Selbſtiſch, adj. u. adr. f. Selbſtig =). 

O Der Selbfilampf, —et, 94. —timpfe, ein Kampf mit ſich 
feibt, mit feinen Neigungen, Leibenfihaften ıc. „Ih hoffe das neh 
doppelt nad deinem fiegreihen Selbſtkampfe.“ Bengel:Etem 
nau, 

Selbſtklug, adj. u. adv. eine Abertriebene ungegränbete Meinung 
feiner eigenen Klugheit habend, und in biefer Meinung gegründet, 
davon zeugend. Daven bie Selbſtklugheit. 

oO Der Selbſtkocher, —s, 94. gi. einer der ſelbſt kechet, in eige · 
ner Perion lohet, Dann, rin Kocgefäß, in welchem etwas von 
ſeibſt font, d. h. morein man bas zu Kechtade that, und nun über ' 
bem Feuer kochen täpt ohne nachſehen zu dürfen. „Die Grfindung 
fünfliger Kochmaſchinen, bie ber wigige um ein neürs Mort vers 
tegene Grieche Autliepsas, Selbſtkocher nannte ıc.= Bötfiger. 

Die Selbfifraft, 9%. w. die ober eime eigene Kraft. Moerbeek. 
„Belbillraft geht nad) Setbſtziel.“ Benzel:-Sternam, 

Der Selbfilaut, —ed, By. —e, in der Sprachlehre, ein aut, 
meicher ſich für ſich ſelbſt, d. h. ohne Hülfe eines andern Lautes, 
duch bloße Öffnung des Mundes und Ausftofung ber Luft ausſpre ⸗ 
Sen täft (Vocal); der Grundlaut, auch Huͤlfslaut, weil mit 
‚Hütfe derſelben die übrigen audgefprohen werden. Ginige ältere 
E pradlchrer gebrauchten bafür Stimmer. 

Selofllautend, adj. u. ade. von felbft lautend. 
ber Buchſtabe, ein Selbfllauter, e 

Der Selbfllauter, —6, 5. gl. in der Sprachtehre, ein Sauter, 
ein Beichen ober Buhflabe, weicher einen Selbſtlaut begelänet. 

Selbfilautig, adj. u. adv. einen Selbftiaut enthaltend, auf einen 
Seibſtlaut ausgehend, „Die felbfilautigen Enbungen der Silben 
und Mörter« Alopftod, 

Die Selbfilehre, Wr. u. bie Lehre, der Unterriät, 
fi feibft giebt, ber Selbſtunterticht. Stieter. 
O Der Eelbfilehrer, —s, 2%. gl. ein Eehrer feiner ſelbſt, einer 
ber ſich felbfe Ichret, unterrichten, befehret, buch Bücher, duch 
eigenes Nachdenken ıc., ohne einen eigentiihen Bebrer zu haben 
(Autodidastos). Binterfelb bat dafür der Selbſtlebtling vor 
sgefchlagen,, einer der fein eigener Schrling iſt, bei ſich ſelbſt in bie 

Lehre gehet. Er if fein Selbſtlehrer gemefen. 

O Der Selbfilchrling, — es, 4. —«, f. Eetöflichrer. 

O Der Selbſtler, —e, 9%. gi.; die — inn, eine Perſen, weide 
ſelbſtelt Egoĩ⸗i), ber Setsſtiing. ©. Selbſteln. „Allein von fols 
hen Selbſelern it Hier bie Rebe niht.« Cramer. 

Die Selbfiliebe, 0. 9. die Liebe feiner ſeldſt, bie Liebe, melde 
man zu fi ſelbſt hat, bas Gefallen an feinen BoUkemmenheiten, 
verbunden mit dem Beftreben biefelben zu erhalten und zu vermeh⸗ 
ven. Sie if erlaubt und feibft pflichtmaͤßig, wenn fie in ihren 


- Ein felbftiautens 


welchen man 
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Schranken bleiht und ſich nicht mit Rachtheil für Andere und Hint- O Die Selbſtqual, 94. —en. 1) Das Quslen ſeiner ſelbſt; obne 


anſetung ber Pflichten aubert, in welchem Falle fie eine unver⸗ 
münftige unerlaubte Setbſtliebe ober Eigenliebe iſt. 

Selbſtliebig, adj. u. adv. Selbſtllebe habend, zeigend, Häufig wirbesin 
engerer Bedeutung für unerlaubte Selbftitebe habend und an ben Tag 
legend, ober für eigenliebig gebraudht. in felbfiliebiger Menſch. 
Selbſtliebig fein. ; 

O Der Selbftling, —es, 94. —e, ein Menfh, welcher nur fein 
liebes Selbft liebt, achtet, Alles auf fi beziehet und nur bat ade 

tet und für wichtlg hält, was ihm angehet, ihm vortdeilhaft ift ıc. 
(Egsist). „Die Berdorbenbeit üppiger Selbfllinge.« Meyer. 
„Die Selbfitinge jegiger Zeit. I. P. Ridter Dem Morte 
hängt mit Recht ein veraͤchtlicher Nebenbegriff an, wie ben meifien 
neueren auf ling endbenden Wörtern. 

Das Selbſtlob, —es, o. 2%. ein Lob, welches man fi ſelbſt, giebt; 
das Eigenlob, wenn es übertrieben und ungegründet ift unb mit 
Buräcdfegung Anderer gegeben wird. „Üntfernter von Gharletanes 
rie (Markifhreierei), Selbſtlob und Dünkel kann fein praftifher 

» (ausübender) Arzt fein, als ee m. Shlidhtegroll. , 

& Selbſtlos, —er, —efte, adj. u. adr. gieihfam ohne Serhft, fih 
ſelbſt verläugnen®, frei von Selbflelei (unegaistisch, uninteres- 
sirt), — um ben ebien, felbfliofen Sinn jener Männer zu ers 
reihen“ Emalb. (M.) 

Die Selbſtmacht, 0. . eine Mecht, welhe man fi ſelbſt giebt 
oder nimmt. Gtieler, 

Könnteder Kiefenkoloß fi mit Selbfimadht regen — Sonnenb. 

* Der Selbfimeifter, —s, 3. gl. einer der ſich felbt zum Meis 
ſter gemacht bat, ohne es zu fein, 3.8. ein Handwerkegeſell, welcher 
als Meifter arbeitet ohne dazu gemacht zu fein. Frifd. 

O Das Sclbftmißtrauen, —s, ©. MM. das Migtrauen gegen Ih 
feisft; in Gegenfag von Selbftvertrauen and Selbſtglauben. „Ein 
beitfames Selbftmiftrauen ward mein — treuer Gefährte fortan," 
Meper. 

Der Selbitmord, —ed, 94. —e, ber Mord, bie Toͤdtung feiner 
ſelbſt. Eine ſolche Vernadläffigung der Geſundheit iſt eim feiner 
end lanafamer Selbfimord. In engerer Webeutung, ein gemalt: 
famer Mord, welchen man an fid felbft begehet, ats, buch Gr: 
ſchießen, Erfäufen, Bergiften te. y 

Der Selbitmörber, —s, 4. a.; die —inn, eine Perfon, welche 
einen Eelbftmorb begebet; befonbers in engerer Bedeutung. 

Gelbftmörderifch, adj. u. adr. einem Selbfimörber ühnlich, mad 
rt eines Seibfimdrbers, wie auf, auf einen Selbſtmord fih ber 

. ziehend. Selbſtmoͤrderiſche Plane, Gebanten. 

© Der Scäbfipeiniger, —6, MM. sl; die —inn, eine Perfen, 
welche fi ſelbſt peiniget, „Was ter gute Jean Joques fo mannte 
und führte (das fühe Rittsthun, dolce far niente) wurde fo oft 
verfannt, wie ber ebeimäthige Setbjtpeiniger.* Benze bs Stern 


nam. 

© Die Selbftpeinigung, By. —en, die Yeinigung feiner ſelbſt. 
„ber wenn id von ben Freurfionen (Abſtechern) diefer verborgenen 
Selbſtpeinigung puruͤckehrte, empfing er mid jedes Mahl mit vers 

*  boppelter Herslihkeitr Benzel:Sternau. 

5 Die Selbſtpflicht, My —en, eine Pflicht, welche mam gegen ſich 
feibft zu deodachten hat. 3. 

Die Selbfiplage, 9. —n, eine Plage, weile man fid felbft ver: 
urſacht. Stleter. 

Der Selbſtplager, —s, MM. gl. einer ber ſich ſetbſt plaget, ſich 
ſelbſt Plaage mad. 

Der Selbſtpreis, —et, o. DM. das Preiſen feiner ſelbſt. Stleter. 

Der Selbfiprüfer, —s, 9. al.z die — inn, eine Perſon, weilche 
ſich ſetbſt pruͤfet, iht Ianeres unterfuht. 

Die Selbſtpruͤfung, By. — en, bie Prüfung feiner ſelbſt, ta man 
fein Inneres unterfucget,, fih felbft auf bie Probe ſtellet ıc, 


Mehrzahl. „Ih Hatte fräher einen gemaltfamen Kanıpf an biefer 
Stätte veftanden; aber jegt war meine Seele von den Konvulfio: 
nen (3udungen. ber Gelbfizual frei. Benzels» Sternan 2) 
Gine Qual, wilde man ſich felbft bereitet, 

O Der Selbftquäler, —s gl. die —inn, eine Verfon, wel: 
che ſich ſelbit quater, ſich ſeibſt Qual macht (Heautontimorumenos). 
Armer mißgeleiteter Selbſtquaͤler.“ G. 

O Die Selbſtquaͤlerei, By. —en. 1) Die Quäterei, das Duden 
feiner ſetbſt, da man ih ſelbſt quätet, ohne Mehrzahl, „Melde 

. Setofiquälereile Benjel»Sternau. 2) Gine Quäterei, Qual, 
melde man ſich feibft anthut. Wozu biefe Selöftquäiereien? 

Die Selbſtrache, By. u. eine Rade, melde man feibft und eigen+ ° 
mädtıg nme, ba man nicht erſt obrigkeitliche Befrafung verlange 
und adwartet. 

Der Selbſtraͤcher, —s, 94. gl ; die —inn, eine Verfen, welde 
ſich ſelbt rachet, Selbſtrache nimmt. Moerbeek. „Du wäreft 
Seldſtraͤcher, Selbſtrichter.“ Spies. (R.) 

Das Selbſtrecht, —es, I. u das Recht, welches man ſich ſelbſt 
nimmt. : : 

Der Selbfiretter, —$, 2. gl. einer der ſich felbk rettet, Stieler. 

Der Selbſtrichter, —6, Sy. gl. ein Richter feiner feibft, wie auf 
der Richter in feiner eigenen Sade, „Du wäre Selbſtraͤcher, Selbils 
richter.· Spies <R.). 

O Die Seldftrüge, 4. —n, eine Rüge, melde man über fih 
. ergeben läßt. Er verftand ihre Selbſtruͤge nicht.“ I. P. 

idter. 

O Der Selbftrüger, —6, 4. al. einer der fein Berfchen, Verge⸗ 
hen ıc. ſeibſt rüget. Selbſttuͤger, fo arg meint’ ichs nit.“ Bene 
bel: Sternau. 

Der Selbſtruhm, —es, 0. DM. ber Ruhm, wehhen man ſich ſelbſt 

‚ brileget. " 

Der Selbſtruͤhmer, —s, 3%. gl.; die —inn, eine Perfon, welche 
ſich ſelbſt rühnet. 

* %* Der Selbſtſacher, (Selbſacher) —s, M. gt. die Hauptperſon 
in einer Streitfahe. Haltaus. 

Der Selbſtſchaͤnder, —s, 4. gl.; die —inn, eine Verfon, weide 
ſich ſelbſt ſchaͤndet. In engerer Bedeutung, eine Derfon, welche durch 
an ihrem eigenen Lelbe werübte Unzucht ſich ſelbſt ſchaͤndet z aud ber 
Selbſtſcawaͤcher, weit fie ſich dadurch zugleich ſchwaͤchet. 

Die Selbſiſchaͤndung, 8%. —en, die Schändung feiner ſeibſt. In 
engerer Brbeutung, die Schänbung feiner ſelbſt durch am feinem eis 
genen Leibe veräste Unzuht; auch Selbſtſchwaͤchung, weil fie zus 
ar CS hmwädung feiner ſelbſt iR (Onanie); auch die Selbſtbe⸗ 
fledung. 

Die Selbfifhägung, By. u. bie Schäͤtung feiner ſelbſt, weiche for 
wol erlaubt und unſchaͤdlich, ald au unerlaubt und ſchäblich fein 
kann, wenn fl2 eine Überfhäsung feiner ſelbſt if. „Diefe Anteir 
bein sur Eeibftfhägung if auch gute Volkderziehung.« 9. Chr, 

erens. 

O Der Selbfifhmeichler, —s, MM. sl. ; die —inn, eine Perfon, 
welche ſich ſeibſt ſchmeicheit. — fondern bie Belt fe glauben, er 
fei das Alles, d. h. er handelt aus Sucht nad ber Aufern Ehre, ex 
iſt ein Selbſt ſchmeichletr.“ E. Wagner, 

Die Selbſtſchuld, o. Wi. bie eigene Schuld, die Schutd am etwas, 
welche man felbft bat. Stieler. Durch Selbftfhuld unglücklich 
werden, durch eigene Schuld. 

Der Selbfifhuldner, —s, 9M. gl; bie —inn, eine Perfon, welche 
etwas feibft ſchuldig iſt; zum unterſchiede von bem Bärgen. 

Der Selbſtſchuß, —ſſes, 94. — ſchuͤſſe 1) X DasSelbſtgeſchoß. S. d. 
») O Ein Schuß, welchen man auf ſich feibft thut. 3. P. Richter. 

O Der Selbftfchug, —s, ⸗. Pi. Shug welden man fi ſeibſt 
verſchafft, giebt. 
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Aber das Elend eint noch nicht ve Büste zum Selbſtſchut. 
Sonnenberg. 

Der Seldſtſchwaͤcher, die Selbſtſchwaͤchung, f. Setbfifgäuder 
und Seldſtſchaͤndung. 

O Der Sclojifieg, —es, 9. —e, ein Sieg, melden man über 
fih ſelbſt davon trägt, 

* * Der Selvfifiger, —, 3M. gl. der Schiedsrichter. Obertin. 

Die Selbfiforge, 0. 9. die Sorge für ſich feibh. Morrbeet. 

O Der Seloftforger, —6, 3%. gl. einer ber in eigener Pe:fon, 
für ſich ſeldſt forget. „Auf Schoppes Geſicht fand die Wärme und 
Eile des Selöftforgere.* 3. P. Richter, 

O Der Selöfifpott, —es, ©. My. Spott über fih ſelbſt. Benzel: 
@ternau. 

Selbfifproffend, adj. u. adv. von ſelbſt fproffend. „Strebe, ben 
bu mußt ſtreben. Moe keinen Dank, keine felojtfproßende Eente,- 

Herder. 

* Selbſtſtand, —es, 0.9. ber für und burg ſich beſte⸗ 

»-hende, von Einem andern Weſen 'abbangente Stand, Zuſtand. 
Bonke, weicher beſſer Seloſtand fihreibt. ©. auch Seid. 

Selbſtſtaͤndig (deſſer Selbftäntig, f.Setd),—er, - fe, adj. u. adv. 
für oder von ſich ſelbſt, ade eigener Kraft beftegend, zu feinem Be 
ſtehen keines andern Dinges bedurfend, Gott ift ſelbſtaͤndig, er hat 
ben Grund feiner Moͤglichkeit und Wirklichkeit in ſich ſelbſt, wofür 
Dpiz ſelbſtweſend fagte. Fin Menſch ift feibftändiy, wenn er für 
fh allein ſtebet und feſt ſtehet in feinen Grundfägen ıc. und füh 
darin niht mantend machen läge. Gelbftändige Menfgen find jur 
veriäffig. Selbſtaͤndig ſein. Im weiterer Bedeutung nennt man 
auch feibfiändig, was zu feiner Begreiflichkeit, feinem Berſtehen 
keines andern Dinges bebarf, &o hat man bie Gruntzablen eins, 
gwei, dreisc. felbikändige Zahlen, die Selbſtlaute felbftändige Laute, 
und bie Grundwoͤrter felbitändige Wörter genannt, Zuweilen and 
für eigen. 

Ungebitdet durch Kunft: doch ahmte der Kunft bie Natur nad, 
Durch ſelbſtaͤndigen Trieb Boß. 
© Das Seldſtaͤndige in der Rebe, das Weſen, bie Perſon oder bie 
Bade wovon in ber Rebe etwas ausgeiagt wird (Subject), G. Das 
von bie Seibftänsigkeit, bie @igenfhaft, ver Zuſtand, ba man ober 
da elmas-felbftändig if. Auch O Grundweſen. Ebenp. 

"Das Selbfiftreben, (Selbftreben, f. Selb), —s, o. Di. das eis 
gene Streben, bie Anftrengung feiner feibft, etwas oder ein Biel zu 
erreihen. „Daß durch das Hinzufommen einer neuen böbern Gnabe 
höheres Beben, höheres Gute wärbe, als je burh Adams Selbit: 
ſtreben hätte werden können.e Herder. 

Der Selbftftreit, (Selbftreit, f. Seid), —es, . u. Etreit, in 
welchem man fich mit fit felbft befindet, Stieler. 

* Selbſiſucht, (Selbfucht, ſ. Selb), o. 3%. die Sucht, d. h. bie 

+. que. Fertigfeit und herrſchend gewordene fehlerhafte Begierde, Alles 
nur auf ſich ſelbſt zu beziehen, nichts zu achten und für wichtig zu 
balten ald was das eigene Selbft betrifft, und bie Bewohnheit ih 

„nur burg eigennügige- Beweggründe In feinen Handlungen beftims 
men zu laffen (Egoismus). - „Aber ba Eneipt uns das Wemwilfen 
mit, einer ** — über unfere eigene Selbſtſucht 
piögtih wach.⸗ 

X Die —S (Eeibfüchtelei, f. Selb), Mz. u. eine Heintihe 
und befonbersverädhtlihe Seibftfücht, »— unb um ben mod kraft⸗ 
vollern- Erich bes Cdelmuths fhlinge fih bie [hmarogende Hanke 
der Seibitfüchtelei « Benzjel: Sternan. 

Selbſtſuͤchtig (Selbfühhtig, f. Seid), -er, —fle, adj. u, adr. 
Selbfucht babend und an den Tag legend, mie audı darin gegrün: 
bet: ‚und. bayen, zeugenh (egoistisch). Gin ſelbſuͤchtiger Menfh. 

* Sribfähtig handeln. Selbfiktige Handlungen; Heben. Davon 
die Seipftfüchtigkeit, deſſer Selbfüchtigkeit, die Eigenſchaft einer 
Perfon und Sade, ba fie ſelbſuͤchtig iſt. 
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O Der. Selbſtſuͤchtler, (Selbſuͤchtler, f. Selb), —e, 9. gt.; die 
—inn, ein feibfühtiger Minfh, mit veraͤhtlichem Rebenbegriffe 

(Egoist); auch der Selbftfächtiing. 

O Der Selbfifüchtling (Selbfuchtling, f. Seib), — s, 4. —r, 
©. Selbuſuͤchtler. 

O Die Selbfitaufe, y. u. die Taufe, das Zaufen fofern man es ſelbſt 
verrichtet und es nicht durch einen Weiftlichen geſchiehet. — fo ver 
mögen mir ihnen bie Selbſttaufe ihrer Kinder, den Rothfall ausge: 
genommen, nicht zu geftatten.e Wirtemb. Berorbuung. 

Die Selbfitäufhung, My. —en, die Täuſchung oder eine Täufhung 
feiner feibit. „Aber es iR Selbfitäufhung, wenn ber Menſch 
Zriebe su Pflihten adeln will. Wielanb, 

Eelbüthätig, — er, — ſte, adj.w.adv, von umb durch ſich ſelbſt thä- 
tig, zur Thaͤtigkeit keiner Aufern Antriebe bebürfend; wie aud, in 
eigener Perfon thätig, nicht etwa nur Andere für fih tHätig fein 
laſſend. Nah Ab. aud im engerer, jegt aber ganz ungewöhnlicher 
Bedeutung, in ber Weltweisheit, ohne Bewußtſein thätig oder eis ' 
gene Veränderungen bervorbringend; zum Unterſchiede von will⸗ 
kuͤhrlich, womit Borſtelung und Bewußtſein verbunten if. Davam 
die Selbſtihaͤtigkeit. 

O Das Selbfturtheil, — s, Bi. —e, ein Urtheil, weldes mas 
über fi ſelbſt ſpricht. 

Stumm vollzieht ein unſichtbarer Arm das Selbfturtheil dann. 
Sonnenberg. 

O Der Selbfitödter, —6, 34. al.; die —inn, eine Perfon, wel« 
che fi ſelbſt tädtet, der Gelbftmörder, wenn dies auf eine gemalt: 
fane Art und abſichtlich gefchiehet. - Man kann ein Seibfttödter 
fein, obne Seibfimärder zu fein.“ Zrapp, 

O Die Selbfitödtung, I u. die Tödtung feiner feibfl. „Die 
Seibiirdhtung it atfo nicht immer Selbſtmorb.“ Trapp. 

Die Selbilüberwindung, o. 9. die Überwindung feiner felbft, feiner 
Wünfde, Begierden x. S. Selbfiverläugnung. 

5 Die Selbfiunterredung, 34. —en, eine Unterrebung mit fi 
felbft (Monolog); zmeideutig, weil man fih aud mit Andern felbſt 
untırreben fann. 

O Der Selbfiunterricht, —eb, 0. 2%. ber Unterricht, welchen man 
fig ſelbſt giebt; bei Stieler die Selbflichre. j 

Der Selbfiverächter, —s, 9. sl; die —inn, ein Menfh, ber ' 
fih felbft veradtet. 

Die Selbſtverachtung, o. 2. bie Verachtung feiner ſelbſt. „Im 
Zuftande der Selbftverachtung ſchweigt das innerfte Leben bes 
Menfhen* Benzels Sternau, 

Das Selbflverdienen, —$, 0. By. das Berbienen durch eigene pers 
fontiche Mühe und Anfkrengung. »— und vergeß fih in ben Staud 
su fehen, etwas zu verdienen, weil man vom NRaube leben konnte, 
oder fi zum Selbſtverdienen zu ſchwach fühlte. Herder 

Selbftverbient, air. u. adv. durch ſich ſelbſt, buch feine rigene Kar 
fkeengung, Bemübung verdient. 

— Ein neib’fher Schurke 

° Den meine ſelbſtverdiente Würde kraͤnkt. Schitler. 

O Die Selbfiverführung, 9. u. bie Berführung feiner ſelbſt, bie 
‚Handlung ba man fi felbft verführet. „Biche, bie Bogif ber 

» Selpfiverfübrung.* Herder, 

O Selbſtvergeſſen, adj u. «dr. feiner ſeibſt veraeffen, ſich felbft vers 
geſſead, nicht an ſich denkend Davon die Selbfivergeffenbeit, der 
3uftand da man ſich ſelbſt wergift, nit an fih denkt, — und 
legte feine Hand in unbeforgter Selbſtoergeſſen heit auf meine, 
Benzel: Sternan. 

O Das, Selbfivergeffen, —t, o. 94. das Bergefien feiner ſelbſt. 
— kein füßes Seiblivergeffen fanf von den krampfhaft beivegten 
(Kugenliedern) auf bie fhmer atharende Brufl.- Bengel:Sternam. 

O Die Selbfivergötterung, 24. —ım, die Vergötterung feiner 
ſelbſt, die auferordentlihe Erhebung feiner ſelbſt, da man ſich gleich · 
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ſaͤm zw einen Gatt erhebt, ober zu feinen eigenen Abgott macht 
»Ia ber Regel if jeber Menfh fein eigener Abgort, ber Opfer will 
und bem er fie bringt. Se mie jebe Religion ber Bottheit ihr Syms 
bot (Bird) bringt, f auch biefe Seisftvergbtterung.« Benzel: 
Sternau. 

Der Selbfiverirrte, —n, Ry. —n, ein Menſch ter von ſelbſt veritret, 
nicht von Anbern irre gefäßret iſt. Er ſorgt für Alle und auf ale 
Berge, ein eis in der Roth, voll Lebencquelle, Öls und Honigs 
auch für Selhflverierte in der Mäfte.e Herder. 

O Der Selbfiverläugner, —e, 9%. gl; die —inn, eine Perfon 
welche fit ſelbſt veriäugnet, ihre eigenen Neigungen, Wänfdhe te. 
enterbrädt, ihren ‚eigenen Wertheil bei Seite fegt, entweder bloß 
meit fie es will, ober meil es bie Pfliht gebietet, — im Zwa 
Rirbt die eble Selbfiverläugnerinn vor unfern Augen“ Benzels 
Sternau. 

Die Selbſtverlaͤugnung, 9. —en. 1) Die Berläugnung feiner 
ſelbſt, bie Unterdrüdung der eigenen Neigungen, Wuüͤnſche re. unb 
Beifeitfegung des eigenen Vortheils, entweder blog meil man es 
will, aber weil e6 bie Pflicht gebeut; ohne Mehrzahl. Mit Selbſt⸗ 
verläugnung handen, „Selbftverläugnung für das @ute allein 
iſt beifigend," Benzel» Sternau a) Eine einzeine Handlung, 
da man ih felb® verläugnet. Aue biefe Seibfiverläugnungen wur 
ben mir leicht, ba ih fie mir für @ie auflegte. 

© Die Selbfivernichtung, o. 9. die Vernigtung feiner feltft; ei⸗ 
gentlih und uneigentiih. .— fo reift mih das Wefüht eigener 
Merächtlickeit wieder in bie Niebrigkeit der Selbſtvernichtung zu⸗ 
rad," Benzel: Sternau, ' 

O Die Eelbftverföhnung, 94. —en, die Berföhnung feiner ſelbſt, 
bie Handlung da man fich mit ſich lelbſt verſoͤhnet. „Beute wie du — 
möffen mit tiefen Seldſtverſoͤhnungen fehe vorfiätig zu Werte ger 
bene Wenzel: &ternau, 

O Die Selbſtverſtuͤmmelung, 39. —en, bie Berftimmelung feiner 
fetbft, oder eine Werflümmelung an ſich felb verübt, eigentlih und 
mneigenttih. „Aber ber unfelige Bang in ber Zukunft fein Ungluͤck 
tefen au mollen, iſt ſoͤrmliche Seibfiverfiimmelung.« Benmzel⸗ 
Sternau. 

O Die Selbſtvertheidigung, Mr. — en, die Vertheidigung feiner 
ſelbſt. Sie gehen, ich moͤchte fagen, gegen Arbeiten und Gefhäf: 
fe, gegen «Kunf, ja grgen Verantgungen nur mit einer Art von 
Seldſtverthaͤdigung zu Berker Gothe. 

Das Selbfivertrauen, —$, 0. 24. das Vertrauen auf ſich ſelbſt, 
welches nur dann fehlerhaft und unrerht ift, wenn man fi ſelbſt 
mehr vertraut als mon barf und fol, Mit edlem Seibftvers 
trauen wagte er bie Rettung „— Als ein Pfondb ber unver 
fätfhbaren Selbſtaͤndigkelt und des aufftrebenden Gribflver: 
tranend» Voß. 

O Der Selbſtvormuͤnder —s, IM. gl. bem heutigen Spradigebrau: 


che gemäßer, bee Selbſtvormund, — et, 94. — münden; bie —inn, ° 


eine Perfon, welche ihr eigener Vormund ift, feines andern Vormundes 

. bedarf. Benzel⸗Sternau, 
O Der Seldfivorwurf, —es, 94. —voriwÄrfe, ein Wormurf, wel: 
chen man fih ſeibſt macht. »„— und vielleicht griffen die Selbſtvor- 
wuͤrfe über Erpiehungsverfehen mit fo gewaltiger Hanb in ihe ins 
neres Saltenfpiel 1c.# Renzel:Bternan. 

Die Selbftwalt, Selbftwaltung, f. Selbwalt. 


Der Selbſtwerth, —es, 4. —t, der eigene Werth, der Prem \ 


welchen bas eigene Srist bat. So fiherk Probe bes Seibfiwer: 
tbes es iſt rc» Wenzel: Sternau. 

*%* Das Selbfiwefen (Selbmefen), —t, 2%. #1. ein-fetbRändiges 
Befen, Wörterb. 1488, 

*%* Exlbfiwefend, f. Serbitftändig. 

Der Selbſtwille, —s, 994. 1) Der eigene Wille, 


#) Der Ei: 
genwille, Gigenfinn. @tieler. ‘ 
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Selbſtwillig, —er, — ſte, adj. u. adv. 1) Zen ſetbſt willig, feer 
willig. Uderall fieht man die fortihreitenden Mittel biefer Macht, 
und überall bietet man ihr felbftwillig bie Hände“ Meyer. Got⸗ 
tes Schrift iſt ſchwer, aber mit ſeldſtwilliger Dotmetihung — fans 
man fle mot leicht machen.“ Wicet (M.). 8 Gigenmillig. Davon 
die Selbſtwilligkeit. z 

Das Selbſtwirken, —s, 0. M. eigenes Bieten, Mirten in eigener 
Perſon. „Seit ich mit mir ſelbſt einig daruͤber wurde, Selbſtwir⸗ 
ten jedes Sterblichen fei das einzige Mittel, die Summe bes Übels 

zu verminkeen 10.» Buben, i 

Die Selbftwirkfamfeit, 0. 94. eigene freithätige Mirkfamteit. 
— mo feine Selbſtwitkſamteit, Erine politifhe Freiheit mehr 
war.« Herber. 

Die Selbſtwirkung, 99.—eın, eine Wirkung durch Jeigene Kraft. „ie 
viele Syſteme ber Meralitit-und Selbſtwirkung zerflört!" berber, 

5 Das Selbſtwort, — es, Mz. — woͤrter, ein ſelbſtaͤndiges Der, 
ein Grundwort (Substantivum), Popowitſch. 

Der Selbfiwürger, —®, My. gl. einer der ſich ſelbſt würget, erwürget. 

Die Selbftwürgung, Dig. —en, die Würgung, Erwürgung feiner 
felbt. Stieter. 

O Die Selbſtzernichtung, 9%. u. bie Zernichtung feiner ſelbſt, durch 
ſich ſelbſt. Willſt du der Unmürdigen bie Zrofäen (Cirgezjeichen) 
deiner Setbſtrirnichtung freuen # Benzel: Sternau. 

O Die Selbſtzerſtoͤrung. 84. u. die Zerſtoͤrung durch ſich fethft, wie 
auch bie Berftörung ferner feld. „— ben einigen Zauber zu bei 
wahten, ber vor Innerer Selbſtzerſtoͤrung fhägt.- ungen. 

O Das Selbſtzeugniß, — ſſes, 94. — ſſe, das eigene Zeugnis, wie 
auch ein Ieugnif, weides man fi fetdft giebt, — und biefes Selbſt ⸗ 
ztugniß hebt von neuen mein Vertrauen auf ihre Treue» Benzel. 
Stermai. 

O Das Selbſtziel, — es, 4. —e, ein eigenes Biel, ein Biel mas 
man fih fest ſchafft, vorfegt, Selbſtkeaft geht nad Selbftziele 
Benzel:Sternam : 

O Der Selbſtzoͤgling, — s, 9. —e, ein Adgling feiner felöft, 
ein Menſch der gleichſam fein eigerer Zoͤgling iſt, welcher ſich ſelbſt 
erziehtt. — und da ohnehin jeder Selbſtzoͤgling und jeder Selbſt. 
ersieber behauptet ıc.= TI. P. Richter. 

Selbſtzufrieden, adj n. adv. mit ſich ſelbſt zufrieden. Da ber Menſch 
an Zeiche mit ſich ſelbſt gufrieben zu fein pflest, fo wird ferbftzufrie: 
den häufig auch für eitel, eingebilder ic, gebraucht. Selbſtzuftie⸗ 
den von frinen Verdlenſten ſprechen. (N.) Davon die Selbſtzufrie⸗ 
benkeit, ohne Mehrzahl, bie Zufriedenbelt mit ſich feibfl. 

Der Selbflgunder, —$, 9. gr. ein Ding, ein Körper welcher ſich 
von ſelbſt entzündet. Dergleichen iſt der Lichtträger (Phosphorus) 
welcher Mh dei einer Reibung in ber kuft von nu entzündet ; au 
Luftzuͤnder. 

(6) * Selbſtzwang, — es, o. Mj. ein Bmang, welchen man ſich 
ſelbſt anthut oder auflegt. „Diefer Zwang mag nun ein äuferer 
oder ein Selbſtzwang fein.“ Kant, . 

O Der Selbſtzweck, —ıs, 9. —e, Fin Aweck, welchen man fein 
feltit wegen und alcht om Anderer Willen bat. Mrölte, 


O Der Selbſtzwiſt, — et, 34. —e, rin Bmift mit ſich ſelbſt, baman mit 


ſich fetbft uneins if, gleichſam in Zeoift,Tebt. „Wis unverſöhnlich ent ⸗ 
brannte er gegen Selbſtzwiſt, Unreblickeit zc.· J. P. Hichter. 

Die Selbwalt, 0.99. ‘die eigene Gewalt, bie Wintahr; aud bie 
Eerbftherefhaft; im N. D. Sulvwald, worunfer man auch Eeibfl: 
bülfe verſtedet. 


"Selbwalten, v. intrs, ſelbſt, In eigener Perfon walten oder derrſchen, 


nicht durch Andere. 


Der Selbwalter, —8, 99. 91; die —inn, eine Perſon melde feton 


waltet oder berefäfet. 
Die Selbwalterei, Wz. — en, das Welten ober Herrſchen in eige⸗ 
ner Perſon, wie auch die Wuͤrde eines Selbwalters. 
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Selbwaltig, nd, adv. ſelbſt, in wigener Perfon maltend ober 
bersihend, ſeibſthetrſchend. Der Selbwaltige, einer ber ſeibſt mals 
tet ober herrſchet, der Selbſtherſcher. 

* * Selbwiärtig, adj. u. adır. felbft, in eigener Perfon gegenwärtig. 

- Saltaus, 

+ Selchen, v. tes. in manden Gegenden, 3. B. in Öfterreih, Balern, 
in Raude trockaen oder doͤrren und geniefbar machen, räugern. 
FZleiſch ſelchen. Geſelchtes Fleiſch. Auch gebraucht man es wol für 
falgen. D. Selchen. D. —ung. 

+ Der Selcher, —, 4 gl. einer der ſelchet, säudert. In Säle: 
fien auch nad Berndt, einer ber bas Fleifh einſalzet. 

1. x4 x Die Selde, Sy. #. das Gluͤck, das Heil; bei Difried, 
Rtotker zc. falda, falbe, falide, 

er iſt uns ze ſelden und ze eren geboren, b. Nibelungen b, 
®, 3246. 
wer recht tuot ber wirb felden vol. Boners Fabelm, 52. 
Bei NRotter auch der Segen. Davon bir ehemabis Äblihen Gel: 
denbar, glädiid, Seldenhaft, des Gilckes theispaftig; die Selden ⸗ 
fahrt, ber Weg bes Gtädes, die Seldenftucht, ber Seldenwahn, 
das Seldenziel. 

2. XX Die Selbe, 29. —n, bie Hütte, ©. Sell. 

* %* Seldelod, edj. u. adv, ohne Gluck, kein Glück dabend; un: 

* giältih. Chemahls au feldenfeei.: Davon die Selvenlofigkeit. 

* %* Selden, v. trs. Selbe bringen, begläcken. Ir Seide felbet 
lb und ere fmem fi wil.« Maneffen Rinnef. D. Selden. 

%* %* Der Gelder, —e, Mt. gl. 1) Bon felben, ber Beglücker. 
2) Bon 2. Seide, der Wohner, Eintnohmer, Miethmann; auch 
Seldner. bei Friſch. 

Selig, ein von Sal abgeleitetes Wort, womit andere Beilegunge> 
wörter burch Anbängung gebildet werben, welhe eine Menge, «is 
nen Relchthum beffen bezeichnen, was bas Wort, mit welchem es 
zufommengefeat ift, ausbruft, daber es Ginige auch ſaͤlig ſchrei⸗ 
ben. S. Sal. Deraleihen Wörter find gluͤckſelig, ungitdfelig, 
mühfelig, träbfefig, freundftlig, frietfelig, beibfelig, leutfelig, 
feindfefig, armfelig, ardeitſelig, redfelig, ſaumſelig ıc., viel 
Süd, Unglät, Mühe, Trübſal, Freundſchaft ıc. babend, 
felig, rei gleichſam an Bott, in Bett. Im O. D. hat man ned 
mehr Mieter biefer Art, 3 8. bittfelig, gmadfelig, babfelig, fobs 
ſelig, rachſelig, ratbfelig ıe., veih am Witten, b. b. immer et: 
was zu bitten habenb, fehe bitten koͤnnend, reih an Bnabe; Habe 
ac. Alle diefe Mörter leiden bie Steigerung und es werden durch 
Anbängung der Site —keit Abrunbiedrter davon gebiftet; bie 
Gluͤckfeligkeit, Mübfeligkeit, Truͤbſeligteit ıc. 


Selig, —er, —fle, adj. u, adv. ein Wort, welches mit dem vom 


bergehenden Worte gleiches Urfprunges, und nur dadurch von bems 
ſelben unterſchleden ift, bag es allein für fih und in mebrern Bes 
beutungen gebraucht wirb. Gi bezeichnete wie jenes ehemahis den 
Begriff der Menge, des Meihthums, und wurde nidt allein für 
reich, fondern au fürgutaebrauht. Mod gebraucht man es für, in bor 
dem Beade glüdtih und biefesZuftandes mit Beranögen fih bemußt. 
Die wirt vjl Tihte ein felig man, Graf Kud. v. Riumwen 
— bey glauben ich dir. verſprich, berg. 
Dich reich und felig zu madien, Theuerdank, R. 56. 
Beſtimmter und um es von glüflih am unterfheiden ift felig, in: 
nere Güter als, ein gutes Gewiſſen, einen freien aufgeklärten 
WBeift, ein tugendbaftes Derz ıc. befigend und genizfend, ba gläd: 
Uch fh mur auf Außere Hüter, meiche niht in unferer Gewalt find, 
fonbern welche dad Gluͤd giebt, ſich beziehet, Gluͤckſelig verbindet 
beltes aund bezeichnet glüflih und ſelig. . 
— — — Reicht hum 
Mag, wenn du es fo willſt, dich gluͤcklich machen, 
Aber nicht ſelig. Herder. 
‚unb ob ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, fo ſeid ihr bed 


* Seligen, v. trs. felig maden; befeligen. Stieter. 


Gott: , 


Seligw 


felig.« 2 Petr. 5, 14. Gin ſetiger Zuſtaud. Ein ſellges Ge— 
fügt. -„Tugenthafte und felige Ompfindbungen des Herzense gegen 
Bott." Betlert, Eines felig ſprechen, ihn felig nennen, für fe 
lig eriären, Selig preifen. In der Fiber wird es ſehr oft für 
gtüdtih Überhaupt gebraudt. Im engerer Bebeutung if-felig 1.) 
bes Glüdes im Himmel nad) biefem Lehen thrilhaftig.: Selig wer: 
den. Selig ſterben. Die Seligen im Himmel, X Gott habe 
ihn felig, er fei bel @ott und felig Selig machen, bes himmii« 
fhen Glütes würdig maden. Oft nennt man jede geſterbene Per: 
fon felig, wobei man oorauszufegen ober zu wänfhen fheinet, fid 
fei des dimmliſchen Glückes theilhaftig. Mein ſeliger Vater, mein 
verfiorbener, mo man im ber gemeinen Sprechart aud wol bas felig 
verfegt und mein Mater feliger fügt. Auch bis zu biefem Worte 
erftredt fih das Rangweſen, indem man nah Werfihiebenheit des 
Standes die Werftorbenen moblfelig, hochſelig und hoͤchſtſelig nennt. 
In der Römifhen Kirche werben in engerem Sinne diejenigen felig 
genannt, melde im Stufe ber Heiligkeit geftorben find, melde bie 
Kirde zur Heiligſprechung beflimmt hat, und deren Verehrung fie 


x 


"in voraus biliget, bis fie wirktih heilig gefpeodhen und heillg ge 


nannt werden. 2) In ber Kangelfprade und befonbers bei främ: 
melnden Heligionsgefelfchaften, ben Vereinigung mit Bott mit ans 
ſchauender Luft fi bewußt, und, im dieſem Bewußtlein gegründet. 
Ureigentlih nennt man im gemeinen Leben einen Berauſchten fes 
fig, weil er in feinem Zuftande alles Unangenehme und was ibn 
fonft erüdt, vergeffen hat, unb nur bas Vergnügen bes erhößeten 
Neizes empfindet. 


„geit if 
bey bem Herren, ober zu beifen oder feligen ſteht dem Bercen am, 
ober olfo, des Herren iſte, fellg zu machen.“ Wicel. (K.) D. 
Seligen. D. —ung. 

Das Seligenbier, —es, 4. —r, im Odnabrüdfhen, das kei⸗ 
chendier, Vire ıc., welhes ben Zrägern und Beihenbegfeitern bei 
einem Wegräbniffe vorgefegt wird. 


Die Seligkeit, My. —en, der Zuſtand, Benup eines hohen BIäk 


tes, ba man füh deffeiben mit Wohigefallen bemußt if. „In ber 
Mittbeitung unfeser Begriffe an unfere Freunde lieget eine Selig: 
feit, die aub der bartnädigfte Ginfame fühlt. Zimmermann, 
„D fi gediebt zu fehen, welche Setigkeit - Ramier, 
"in jeber Ausſicht fah ich 
Srligteiten um mich — Rlopftod. 

X Die age Exrligkeiten, Matt h. 5. die angeführten Zuftände, 
in welden bie Menfchen, wenn fie ſich bariım befinden, felig geprie⸗ 
fen werden. Auch ſpricht man mol vom einer Seligkeit Gottes, 
unter melder man fein Wohlgefallen an frinen Haben Boilommen 
beiten verfichet. Im engeren Bedeutung, ber Genuß tes Blaubens 
im Hirimel nad) diefem eben; ohne Mehrzahl. Die Seligkeit des 
Pimmels. Die ewige Seligkeit. Ginem bie ewige Seligfeit wn⸗ 
fhen, oft unrigenttih, ihm den Ted wünſchen. 2) In der Spra— 
he ber Gottesgelchrten, der Genuß ber Bereinigung mit Bott auf 
fhon in blefem teben. 


Der Seliginacher, —6, 9. al. einer der Andere felig macht, be: 


fonbers ber bimmlifhen Seligkeit theilhaftin macht. So wirb Ies 
fus in Prebigten und Liedern oft der Seligmacher genannt, 


Die Seligmahung, 4. u die Hantlung da man Andere fellg ma: 


det, bas Bemühen Andere felig zu machen. 


Der Seligfprecher, —, Mi. al. einer ber Andere felig ſpricht, 


d. b. felig nennt, für fetig ertiärt.. 


Die Seligfprehung, 83. —en, die Banblong ba man Untere [es 


lig foriht, für ſelig erfiäet ; befonders in ter Roͤmiſchen Kirde, 


mo bie Seliafpredyung (Beatificatio) der Heiligfpredung (Seneti- 
ficstio ) vorternchet. 


Die Seligwerdung, 0. 94. dag Setigwerden, der Zuſtand, da man 


felig wisd, auf dem Wege ift felig zu werden. 


Self 412 Semm 


+ Der Selkenſtert, et, 34. —e, im R. D. ber Meidfelsopf. 

+ Der Sell, —, Mu. —e, ber Dit wo, ein Handwerk zufams 
mentömmt 

+ Die Sellbude, By. —n, bie Trödel, Höferbube, im Hotfteinfheh. 

*% Der Selle, u, 9. —n, der Geſellt. Shilter. 

+ Die Selle, 9. —n. ı) Die Sale, Sale, ober Sahlweide. =) 
Ein Bägel, eine Handhabe, vielleicht urfpränglih von ben zähen 
Bmeigen ber Sahlwelbe. 

2. + Sellen, v. tes. 1) übergtben, aud felden. Fulba. 2) Ja 
engerer Bebeutung, verkaufen mit bem Mebenbegriffe einzeln, In weis 
her es im N. D. von Bebensmitteln, alten Kleidern, Gevöthe unb 

‚ andern Sachen üblih if. So fagte man chemabls, auch noch jeptim 
RD. Bier fellen für, Bier verkaufen, D. Seifen, D. —ung. 

2. x x Selen, v. trs, geſellen. Schitter. 

Der Scher, —s, 9. gl. im N. D. einer der ſellet, beſonders 


ber alte Geraͤthe, Mieiber ıc. verlauft, am häufigſten in Zuſam⸗ 


menfegungen, ber Kleiderſeller, Bücherfeller ꝛtc. 

x Der Selleri, o. umend. u. 2%. sin mit ber Peterfilie zu Ginem 
Geſchlechte gehörendes Bemähs, weldes ſich durch feinen ftar 
ten Geruch unterfheibet; auch Zelleri, Eppich. Der wilde Selleri 
waͤchſt wilb in feuhten @egenben, und bat einen fiarten aber wis 
deriiden Geruch, einen bittern Geſchmack und wird für ſchaͤdlich 
gehalten (Apium graveolens L.); auch Zeller, Zellerch, ſtart rie⸗ 
&hender Eppich, gemeiner Eppich, wilder Eppich, Bauerneppich, 
Waſſereppich, Waſſerpeterſilie, ſtark riechende Piterſilie, Eppich ⸗ 
erh, Waſſermerk, Jungfernmert, Waſſermotelle. Der Gartens 
fefferi, vorjugsmwelfe nur der Selleri, wird in den Bärten gezogen 
und beffen Wurzel und Herzblätter werben in ben Rüden gebraucht 
(Apium dulce L.); auch Strautfelleri, ſuͤßer Eppich. Sorten das 
von find ber weiße ober breitblattige Selleri (Apium dulce lati- 
folium), auch Italiſcher Selleri, Keduterfelleri oder wirimehr 
Krautſelleti; ber Knollſelleri (A. dulce degener radice rapacen, 
Apium rspaceum); auch Selleriknolle, Selleriwurzel, Koblrübens 
feßerie, Selleriak. — Davon bie Selferimurzer, das Selleribfatt, 
der Sellerifamte ıc, bie Wurzel 10. des Zelleri, Der Sellerifatat, 

die Eellerifuppe ıc. ein Salat von BSellerimurjeln, eine Suppe von 
Selleri ıc. 

Die Selleriknolle, Dy. —n, ber Knollſelleri. &, Selleri. 

Die Selleriiwurzel, 2. —n, die Wurzel des Selleri überhaupt, 
In engerer Bedeutung, ein Name des Anclfelleris, S. Selleri. 

+ Sellig. 1) Im Schwäbiſchen eigentlih ein Fürwort für ſolcher, 
bann als Beilegungswert, für fehr groß, mohel man mit einer 
Bewegung ber Hand gleichfam anzeigt, fo greß. I, ©, Shmib. 
2) Im Holtfkeinihen hoͤchſt einfätig, blöbfinnig. Schüpe. 

Eellmang, —s, —en, bei ben Iägern, ein Rame bes eeithun⸗ 
det, befonders als Gigenname; auch Gefellmann. 

+ Der Sellſchenk, —ın, 9. — en, der Schenk in einem Gele, 
Friſch. 

+ Das Selltuch, —s, 34. —tuͤcher, in Hamburg, mo es Seit: 
doof lautet, eine Schärge ber Hökermweiber mit einer Taſche, worte 
ein fie bas gelöfete Selb ſtecken. Shüpe 

+ Selt, adr. im Schwäsifgen , dort, 3. E. Schmid. 

Selten, — er, —ſte, adj, u. adv. nur in betroͤchtiichen Iwifden: 
räumen der Zeit und nicht Im Menge feiend, gefächend, verlome: 
mend. Ein feltener Galt. Gin feitened Gtid. So was geſchie⸗ 
bet, ereignet fi feiten. ine feitene Begebenheltt. Die Aloe 
blühet bei uns ſelten. Seltene Bücher. Gin feiten gutes Kind, 
für, ein fo gutes Kind als felten gefunden wirb, au fagen, ift uns 
gut und verwerflig, weil man vielmepr ein Nind, welches jelten 
gut IR, barunter verfiehen würde. 

Die Seltenheit, Wz. —en, ı) Die Eigenfhaft eines Dinges da es 
felten iſt; ohne Mehrzehl. Die Seltenheit einer Begebenheit, el⸗ 
ner Sache, eines Buches. 2) Gin feltenes Ding, wie and, ein 


feltener Ball, eine feitene Begebenbeit. Altertei Seltenheiten fan: 
mein, “in weißer Rabe if eine Seltenheit. Ihe Beſuch ift ja 
eine rechte Seltenheit, 

* Seltenen, v. irs. feiten haben, befonbers in bem zuſammenge⸗ 
fegten verfeltenen. Stieter, welder auch ſeltſamen, verfeltfar 
men hat. D. Seltenen. 

Seltfam, —er, —ſte, adj. u. adv. ı) x Selten ſtiend, geſche⸗ 
hend, vorkommend. Ein feitfamer Saſt. 

Dantbarkeit, bu theure Tugend, 

Alter ſt bald in deiner Jugend, 

“ Drum macht beine kurze Friſt, 

Daf du immer ſeltſam biſt. Logan. 
a) In weiterer und uneigentliher Bedeutung, vom Gewöhnllchen, 
Gehörigen, Regeimäfigen abweihend und barım auffallend, Ber 
gleiche Wunderlich, Wunderſam, Wundertar. Cine feltfame 
Beſtalt. um mit giner feitfamen Mafe, 5 Mof. zı, 18. Gin 
feitfames Berragen. Sich in einer Bade feitfam benchmen. Gin 
feltfamer Menſch, der in feinem Betragen von dem Membhntichen 
ahweichet und etwas Auffallendes zeigt. Zumeilen verbindet fi 
bamit der Begriff des Wunderbaren. — mir haben bente felt: 
fame Dinge gefchen,« Luk. 5, a6, „Das Herz muß fih vrrmune 
bern ſolches feltjamen Regens.« Sir. 45, 20. „Dafelöft find ſelt⸗ 
ſamt Bunder.= Sir. 45, 27. In ben gemeinen Sprecharten hat 
man bafür oft feitfen. 

*x* Die Seltſame, 9. —n, eine feltfame, wunderbare Bahr, 
Oberlin 

Die Seltſamkeit, Ry. —en. 1) Die Eigenſchaft, ber Außen fir 
ner Perfon, einer Sache da fie ſeltſam iſt; ohne Mehrzahl. Die 
Seltfamfeit-einer Bildung , Geftalt. Die Seltſamktit eines Mens 
(den im Betragen. Die Seltſamkeit bes Betragens. ») Gin ſelt⸗ 
+ fames Ding, eine feltfame Eigenſchaft. 

+ Die Selve, 39. u. die Gatkei, 

%* %* Selwen, v. ntr. mit fein, welt werden, wie auch, matt wer⸗ 
ben, vergeben. Dberlin, 

+ Die Scmde, 8%. —n, bie Semfe, Rinfe. 

+ Dat Semulfraut, et, M. u. das Mitgkraut (Glaux mariti- 

ma y 

xx Semlid ‚adj. u, adv. ahnlich, wie auch, ſolch. „Mer ſemli 
ches thut, ber foll beſſern ein Pfund Pfennig,“ wer ſolches thut. 
Straßburger Poltzeiordaung, bei Friſch. 

Semiſch, ſ. Saͤmiſch. 

Die Semmel, 9. —ır, weißes Badwerk aus Wrijenmeble von 
verſchiedener Geſtalt. Reiheſemmeln, Schicht s oder Beilfemmeln. 
Edfenmeln, Ortfemmeln gewöhntih nur Semmeln. Geraspelte 
Semmeln, Mundfemmeln. Pfennigfemmeln, melde einen Pfen: 
nig koſten. X Brummerfemmeln, in dem an bie Neumark 
grengenden Polen, Semmeln , welde seinen Brummer ober 5 Velir 
(he Groſchen koſten. Brot wie Semmel. Weiß wie Semmel. 
Auf ungewoͤhnliche Art wird Semmel Sir, 55, 11. für weißes 
Beizsenmebl gebraucht, 

Der Sefhmelausbeder, —s, By. gl. bei den Beckern, ein die: 
ber womit bie Semmeln aus dem Ofen gesogen werben. 

Der Semmelbeder, —s, 9%. gl. ein Better, welder aub Gem: 
mein, ober welder nur Cemmeln bädt. 

Die Scmmelbeute, 3. —n, bei ben Bedern, elne Beute, worin 
ber Seminelteig bereitet wird. 

Der Semmelbrei, —ed, Mi. —e, ein von Semmel gemachter 
Brei; sum Unterſchlede vom Mebibrei. 

Das Semmelbrot, —es, 4. —e, Brot von weißem feinem 
Mebte, oder auch Semmel in Geſtalt eines Brote, Morrbech, 
welder auch Semmelmed bat. 

+ Die Semmelei. 24. —en, im N. D. ı) Bangmweiliges albernes 
Befhmäg. 2) Zauberei, Rachıäffigkeit bei ber Arbeit. 


Semm 


+ Der Semmeler, Semmler, —s, 9. al. einer ber femmelt, in 
beiden Bedeutungen biefes Wortes, S. Semmelm 

+ Der Semmelhbanf, —s, 0. 8M. In der ehemahligen Pfalz am 
Rhein, ein Name des männliden oder fradtbaren, blumentragen» 
den banfes. 

Der Semmelkloß —es, 2. —kloͤße; Bw. das —kloͤß ben, in 
den Rüden, Kloͤße oder Klögsen, welche anftatt bes Mehles aus 
fein geriebener Semmel bereitet werben, 

Der Semmelkoch, —es, 9. — koͤche, in den Küden, ein Rod, 
d. h. eine aufgetaufene Speiſe, welche aus Semme uns Mid 
bereitet wich. 

Die Semmelkrume, 9. —n, bie Krume d. h. das Weide der 
Eemmel, in Brpenfage von ber Minde berieiben, der Semmelrinde, 

Dos Semmelmehl, —es, 0. 3%. feines Weizenmehl, aus weldem 
®Semmeln gebaden werden; zum Unterfhiede von bein feinern 
Mundmehle und grösern Pohtmehle. In der Bibelüberſehung Zus 
tbers wird es bäuflg für feines Weizenmehl Überhaupt gebrandt. 
In Mien beißt das Weipenmehl von jweiter Art ober Güte Sem: 
melmehl, in Oberſteiermark aber das von der dritten Art, 

+ Scmmeln, v. intrs. u. trs. im RD. ı) Weittäufig und langwel 
lig reben, langweilig, albern ſchwatzen. =) Bei der Arbeit zaubern. 

Die Scmmelpaftete, 4. —n, in ben Küchen, Gemmeln oder 
Franzbrete, welche mit einer Paketenfütle gefällt find, 

Die Semmeltinde, 9. —n, f. Scmmelfrume. 

Der Semmeljbieber, —$, 2%. gl. bri den Beckern, ein Schieber, 
bie Ecmmeln bamit in den Ofen zu fhieben.- 





Der Scmmelfhnitt, —es, My. —e, ober bie Semmelſchnitte, 


Bu. — n, ein Schaitt oder eine Schnitte d. h. ein Stück, eine 
runde Scheibe von einer Semmel geſchnitten. 

Der Semmelteig, —es, 0. 39. der Zeig, welchen man um Sem: 
mein daraus zu baden, zubereitet, wie auch, ein biefem aͤhnlicher 
Zeig aus feinem Weizenmeble, R 

Dos Semmelwerk, —es, 9%. u. Semmeln und anderes ähnliches 
Backwerk von feinem Weizenmehle, 

Der Sempel, —s, 99. gl. bei dem Beinwebern fo viel, als ber Zam ⸗ 
pel beiden Meibenwirkern, 

r Die Semſe, 99 —n, bie Binfe (Seirpus L.); auch Semde, 


Sende. Die Serfemfe, Seefembe, die Sechinſe. Die Sumpf 


femfe. Die Waldſemſe. 

— Een, eine Ableitſilbe, weiche Ausfagewörtern angehängt wird, 
Veröfterungs: und Verftärfungimörter daraus zu bilden, 3. B. 
gadfen vongaden, fumfen von fummen, brudfen von bruden, brüden, 
fhindfen oder fhlnchzen von fhluden ıc. Inmeilen gebet das fin 
ein 3 über, brungen von brunnen, peljen von pelen; feltener in 
tin fh, quetſchen, wofür man in einigen Sprecharten quetfen 
fagt. Zuweilen wird biefe Silbe auch an andere Mörter gehängt, 
thätlihe Musfagewörter daraus za bilden, 3. B. geitfen, vom geit, 
geit maden, reichfen von Rei, das Reich verwalten, herrſchen. 

*xX Send, adj. u. ade, traurig, betrübt; eigentlihfehnend, woraus 
es entftanben iſt, ben Schmerz ber Sehnfuhtempfindenn DOberlin. 

+Der Send, —ıt, 9. —n, au bie Sende, By. —n, ein geifl: 


liches Gericht, befonders ein ſolchte Gittengerihrt, im meihem eher 


mahls auch Boien Sitz hatten; das Sendgericht, im R. D. 
int (Synodsigeriht), +Menn ihe dann vor ben Send gelaben 
werdet Mähter Den Send gebieten, ibn zufammencufen. 
Send ſigen, einen Zend halten. Nah dem Sächſiſchen Bandredte 
muäte jeder Pfarrer im feiner Pfarre jährlih deeimabi Send bals 
ten. Üben daſelbſt wird von bes Biſchefs Send, des Domprop: 
fies unb der Erzprieſter Send ze. geredet, welche ähntihe geiftiche 
Gerihte waren, Im Schwabenſpiegel wird such bie Berlammlung 
ber Beifttichen eines Sprengel die Sende (Synode) genannt. Daf 
aber auch weltliche Gerichte in manden Gegenden mäffen Sem 
de genannt worden fein, ſcheint daraus zu erhellen, daf man in 
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einigen Säteswigfchen Amtern tiejenigen Wonben, weihe in einem 
peinligen Berihte figen Senbleute, auch Sandleute nennt. 

Sendbar, adj. u. adr. x) Bon fenden, gefenbet werben kinnenb. 
Stieler. 2)+ Bon der Send, fenbpflihtig, vor den Serd 
gezogen werben fönnend, Davon bie Sendbarkeit. 

Der Sendbothe, —n, 4. —n, ein Botbe, weiden man an eine 
entfernte Perſon fendet; auch, ber Befankte. i 

Der Eendbrief, —es, 34. —e, überhaupt ein Brief, ein Sqchreſe 
ben, weil es am eine andere Perfon gefendet wird; zum Unterfhiche 
son Brief fhlehtäin, worunter man ehemals jede Urkunde ver; 
Rand, Iept gebrauht man Sendbrief und noch mehr Sendſchrei⸗ 
bin von einem Briefe, einem Chreiben an Mehrere, welches einer 
dem Andern zufendet. 

+ Die Sendbruͤche, 4. —n, Brüde oder Strafgelder, melde der 
Send oter bie Sende auferleget. 

1. O Die Sende, 99. —n, etwas bas man fenbet, ein Sendbrief, 
Sendſchrelben. Wolke, 

2. + Die Sende, 9. —n, bie Semfe oder Binfe (Seirpus L.). 
Die Heine kolbige Sende, die Sumpfbinfe (Scirpus palustrisL.), 

3: x x Die Ende, 9. u. bie Traurigkeit, Betrübniß. „Die mit 
fend fint bevangen.« Maneffen Minzef. ©, Send. Daven 
ſendebernd, Zraurigkeit, Betrübnig bringend, verurfadhend, 

Der Sendel, f. Zindel. 

A Senden, v. tra, regelm. 1. unregelm. unt. verg. 3. ich fendete 
und fandte, Mittel, d. werg. 3. gefenbet und gefandt, fo viel ale 
ſchicen, an einen entfernten Drt geben, fih begeben maden, mit 
auf, an benfeiben tragenlaffen; inber anfländigen und hoͤhern Sprech⸗ 
und Schrelbart. S. Schicken. Ginem einen Bethen, einen Brief, 
eine Nachricht fenden. Wooren an einen Ort fenden. „Der Berr 
bat und gefandt, Sodem zu verderben" ı Mof. ı9. 3. An eis 
nen fremden ‚Hof einen Bothſchafter fenden. Daher ber Geſandte. 
©. db. In der Bibel iſt mit fenden oft auch ber Begriff, nöthige 
Bollmacht und Borfhrift zu einem Gefhäfte geben, verbunden, 
In weiterer und umeigentliher Bebeutung A jumeilen auf für 
werfen, [hießen x. Den Wurffpieß, ben Pfeit ıc. nah dem Ziele 
fenden. Eine Bombe in bie Stadt fenden. D. Senden. D. — ung. 

Der Sender, —6, 4. gl.; bie —inn, eine Perfon, welche au 
eine andere ober an einen Ort etiwas fendbet, „Mer euch als meine 
Gefandten anerkennt, der anerfennt ja mid als euren Sender.- 
ungen. (R.) Der Sendet eines Weiefes, der Waaren ı. In 
‚ber höhern Schrelbart aud in weiterer und uneigentliher Bebentung 
wie fenden, fuͤr Werfer ıc, 

Sender bes Wurfſpeera. Boß. 

+ Senbfällig, adj. u. ade. vor einem Sende ober geiftlihen Berichte 
Äiraffällig, in oder vor einem Sende zu beflicafend, Davon bie 
Sendfaͤlligkeit. 

+ Das Sendgericht, —es, 4. —e, ein geiftliges Gericht, der 
Send. ©. b So nennt ober nannte man in Kadıen das geifl: 
tihe Bericht das Sendgericht. 

Der Senbberr, —en, 94. —en. 1) Bon fenden, ein Serr, wel: 
cher etwas fenbet, von welchem etwas gefenbet if. a) + Bon ber Send, 
berjenige, melder das, was in einem Gende oder geiſtlichen @e: 
richte beſchtoſen iſt, vellziehet ober voNziehen bilft. 

+ Das Sendforn, —es, 9. —e, Korn oder Getreide, melden 
dem Meifttichen für bie Haltung des Sendes aus feinem Sprengel 
entrichtet wird, 

Die Sendfoften, d. &. u. ») + Die Koften, melde der Teud ober- 
ein Sendgericht verurfaht. 2) Die Koften, welche das Senben ober 
bie Sendung einer Sacht srrurfaht; Sendekoſten. 

+ GSenplih, adj. u. adv zum Sende gehörend; dub, na Art eh 
nes Senders. Wörterbud 1483, . 

*%* Der Scndmann, — es, 3%. — männer, ein Mann im Saue 
de, weicher im Sende Sig und Stimme hat. Man gebrauchte &8 


Gendat 


aber ehemahls nah Friſch von einer Ket Unterthanen ober linters 
gebenen. ©. Sendmäßig. en f 

* %* Sendmaͤßig, adj.u, adv. tem Sende gemäß, angemeſſen. Send⸗ 
mäfig fein, auch, bie gehörige Eigenſchaſt baden um im Seude Sig 
unb Stimme baben zu Eörnen, bemabls nah Friſch auch für 
tehemsfäpig. Davon die Sendmaͤßigkeit. j 

+ Scenppflichtig, adj. u. adv. dem Sende, wie au, ber geifttiien 
Gerihtsarkett einer Perfon unterwerfen. Gendpflihtige Leute, 
ſoiche Leute, welche audı Sendrerwandte genannt werden, ER 

+ Das Sendrecht, —es, Ry. u. das Recht einen Send oder geiftli« 
ches reicht zu halten, ni . ; 

+ Der Sendrichter, —e, 24. gl. ein Richter in einem Sendgerichte. 

+ Der Sendfhöppe, —n, Di. —n, der Schöppe ober Beifiger in 

‚einem Sendatrichte. j - 

Das Sendfhreiben, —, 9. gl. f. Sendbrief. 

+ Sendverwandt, adj. u. adv. fenbpflihtig.g ©. d. 

Der Senesbaum, — es, 2. —bäune, ein anderthalb Fuß hohes 
Staudengewädhs, welches im Morgenlande und im Rorben von Aftika 
zu Hauſe zu fein ſcheinet, aber auch in Italien und Frankrrich ge: 
bauet wird, und bie in ben Arzeneiläben gesrauchten Seneshlätter 
liefert (Oassia sena  L.); der Senetftraudy, Italiſche Senna. 

Das Senetblatt, —s, My. —blätter, die Blätter bes Genesbaus 
mes. ©. Senesbaum. j 

Der Senf, — es, Py. u. 1) Ein fhotentragendes Wewädhs, beffen 
Same einen fharfen burhdringenden Geſchmack hat und welches 
diefes Samens wegen gebauet wirb, ber jerrieben mit Waffer ober 
Mein vermilcht eine Zunte, ebenfalls Senf, im R. D. ter Semp 
ober Moſtrich genannt, giebt (Sinapis L.); der Gartenſenf, Mus 
art. Der weiße Senf (Sinapis alba L.) giebt viel D1. . Der 
jchwatzt Senf (Sinapis nigra L.), Der milde Senf iſt ein ges 
meines und befäwerliches Unkraut auf ben dern (Sinapis ervensis 
LU); auch Aderfenf, Feldfenf, Wegefenf, Schuͤttſenf, Hederich. 
Senf mablen, ihn in einer Art Handmühle ztrmalmen um ihn mit 
Waller ober Wein zu einem bunnen Brei zu maden. Senf zum 
Kleifhe geben, die von Seuf gemahte Tanke. X Ginen langen 
Senf an etwas machen, eine lange ober fehr verdünnte Senfbrüße, 
"2. 5. viele unnüge vergeblihe Morte machen. 2) Dre Name ver: 

ſchiedener anderer Pflanzen. (+) Großer wilser Senf, eine Art 
Raute, deren Gefhmad fharf und etwas bitter iſt (Brassica eru- 
eastrum L.\, (2) Eine Art ber Iberpflange (Iberis olorata), 
6) Mitder Senf, ein Name des Aderreitiges ader wilden Nettiges 
(Aaphenus raphenistrum L.); auch Sichnödefenf. (4) Wilder 
"Senf, ein Mame des Beberihs oder gelben Eifentrautes (Erysimum 
ofieinsle L.); auch Wegefenf, falfher Waſſerſenf, Senfkraut. 
(5) Wegen einiger Ähnuchkeit wird auch das Zäſchelkraut mil: 
der Senf oder Banernfenf, und (6) ber Dotter (Sesamuın orien- 
tale L.) Wegefenf genannt. 

Die Senfbrübe, 9. —n, eine mit Seuf zubereitete Brühe. 

Die Senfbüchfe, 9. —n, eine gemöhntich gtäferne Büdhfe, en 
gläfeenes Befäp mit einem Dedel, mit oder zu ber von Genf berei: 
teten Zunte, bas Senfalas; die Senftanne, ein folder oter auch 
fiibernes @efäß in Geſtalt einer Kanne, wefür Moecbeel auch 
Senftrug bat, weiches aber niht paßlich if. 

Das Senfglas, —es, Di. —aläfer, f. Senf buͤchſe. 

Die Senfkanne, Du. —n, ſ. Senfbüdhfe. 

Das Senfkorn, —ıs, Br. — koͤrnet, das Samenkorn bes Senfes. 

Das Senfkraut, —es, 9%. u. 1) Der Sederich ober das gelbe Ei: 
fentraut (Erysimum offieinale L.), 2) Die Winterkrefle (Erysi- 
mum barbarca L.., 3) Das gemeine Pfeſſerkraut (Lepidium 
latifolium L.). 

Der Senflöffel, —, 4 gl. ein Heiner Loͤſſel, mit welhem man 
Genf aus der Senfbächfe nimmt. 

Das Senfmehl, —es, 0. 2. gemahlener ober zerriebener Senf. 


* 
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Die Senfmüble,.. —n, ein Geräth, den Senf darin zu mahlen, 
b. h bie Senftoraer zu jermalmen und mit Waſſer oder Wein zu 
einem Breie zu maden. - R 

Das Senfnoͤpfchen, —6, 4. gl. ein Närfsen, den Genf 
a4 ben Speiſen varın zu geben; das Senfſchaͤlchen, Seufſchuͤf 
ſelchen. 

Das Senfoͤl, —es, 9%. u. das aus Senfſamen gewonnene Dt. 

Das Senfpjlafer, —s, 94. gl. eim blafenzichendes oder boch ſtart 
zeigendes Yflafter von gemahlenem Senf. 

Die Seniraufe, Ir. u. die Naufe, wegen ibred fharfen prifeinden 
Geſgmages (Brassicı eruca L.), weiße Senfraufe. 

Der Senfſame, —nS, 0. 9%. der Same bes Senfes, die Zenflöcner. 

Das Senfſchälchen, Senfſchüſſelchen, —s, 9. gt. f. Senfı 
näpfdjen. 


‚ Die GSenffbote, 34. —n. ı) Die Frudt bes Senfes, welde eine 


E hate if. 2) Die wilde Senffhote, eine At Syiffuttein, deren 
» Scale gerade, faſt watzenfoͤrmig und von der Größe eince Nagels 
it Nautilus raphanistrus L.), 

Die Senfte, f. Sänfte. 

Der Senjieig, —es, o. Di. bei den Ärzten und Wanbärjten, ber 
aerimiimte in Geſtalt eines berben Breies oder Ztiges gebradte 
Senf, wilder als ein Umſchlag einen kranken Theil bed Leibes zu 
teijen gebraucht wird (Sinapisınus). 

Der Senftopf, —es, 84, —töpfe, ein Topf mit ober zu Senf, 

Die Senftunte, 3. —n, eine Zunte, weide aus oder mit Senf 
gemant ift, ober auch, weihe in Genf beftehet; + die Senftuͤiſche 

Der Senfweißling, —es, 4. —e, eine Art Schmetterlinge, Zagfälr 
ter, weiche den Senf auffugen (Papilio sinapis), 

Das Sengefeuer, —s, 4. gl. cin Feuer, an oder über weldem 
man etwas feuget, 5. B. gerapfte Gaͤnſer ö 

Sengen, v. I) nır. mit fein, von der Hitze an feiner Dbeeflähe ver: 
beannt werben, doch fo, dab es nicht mit einer Flamme brennt, 
‚Sondern nur geib oter ſchwaczgelb wird, und die Boare ober Mole 
auf der Oberflache verliert. Wollene Strümpfe fengen an einem 
beißen Ofen. Im weiterer und uneigentlider Bedeutung, von ber 
Sonnenpige verbrannt und bürr, geib werben. „Die Brille und bie 
Deufgrede zwitſcherten unter dem Schatten ber Blätter im grfengten 
Grafe.* Gefiner. II) trs, bie haarigen ober haarähnlichen Theile 
auf ber Oberfläche eines Körpers abbrennen. Gine geſchlachtete und ges 
zupfte Bund, ein geſchlachtetes und gebrühetes Schwein fengen, über. 
einem Klammenfeuer bie feinen haarigen Federn der Gans, und bie 
feinen Haare des Schweines abdrennen. Die Butmader fengen bie 
Hüte, wenn fie daran mit angezündetem Stroh bie laͤngſten Haare ab⸗ 
brennen. Im Kriege ſengen und brennen, wo das erfte urfprünglid 
bas Nbbrennen des Getreldes auf dem Felde beſuhnet. Gin Schiff 
ſengen, bie Seite eines Schiffes, welches kalfatert werben ſoll, mit 
angezundetem Ried» oder Buſchwerke abflammen, damit das in den 
Naͤhten befindliche Pech und Ther ausflicfie, und ſich bie Riffe und 
Spitertoͤcher in den Hauptplanken beffer zeigen, auch damit die Wür- 
mei dadarch getödtet werben. In weiterer und uneigentlider Be: 

‚deutung auch von ber Sonne, verbrennen und düre und gelb machtn. 
Die Sonne fenget das Gras, das Laub, A Noch uneigentlicer if 
es in folgenden Stellen von einer ähnligen Wirkung und Barbe 
durch den Brof gebraucht, - 

Möse bann nie im Senze ber Froſt anfepenbes Dbft bir 

Sengen, und nie Sturmwinde bie hißhenden Bäume serfhätteln, 
o£, 

Nicht vom Fältenden Schnee werde bie Pllanze gefengt. Derf. 

Im N. D, fagt man dafuͤr ſchroien. D- Sengen. D. —ung. 

X Gengerig, adj. u. adv. dem Geruche nad wie etwas das verfengt 
iſt. Es riecht fengerig. Gin fengeriger Geruch. 

O Der Sengefttahl, Sengftrapl, —ıs, 94. —en, ein fengender 
Strahl. 


Seng 


Das Sengeſtroh, Sengſtroh —es, ⸗. 34. Stroh, ein Strohfeuer 
daven anzuzuͤnden. M. Kramer, 

+ Das Sengle, f. 2. Sange. 

+ Die Senafe, fe Senfe. 


Das Senkblei, — es, y.—t, in ver Schifffahrt, ein Biel an einer. 


Schnur, bie Tiefe des Waſſers damit zu erforſchen; der Senkel, 
das Grundbiei, das Wurfdlei, das Grundloth, Bleiloth, das 
Loth, ber Bleiwurf. Das Senkblei auswerfen. 
dem Senkblei erforfhen (sondiren), 

Die Senke, 94. —n. 1) In der Gartenkunft, bie Handlung ba 
man fenket, d. h. durch Senken vermehret, fortpflanzt, das Senken; 
ohne Mehrzahl. =) Etwas bad geſenkt wird. So beit bei den 
Fifhern das Senkgarn die Senke. 5) Etwas bas arfenkt if. So 
wird in manden Begenten eine niebrige Gegend eine Senke genannt, 
im N. D. Sinke. 
eine vertiefte ausgehöhlte Form, andern Dingen darin ihre Geſtalt 
zu geben, S. Schluͤſſelſenke. 4) Die Sentnabel, 


Das Senkeifen, —$, 3. gl. bei ben Kupferſchmieden, ein ettiner 


Amboß, mit einem Angel, womlt er in einem Klotze befeſtiget wer: 
den kann, und mit einigen runden und platten Reifen «uf ber glatten 
Bahn, in welchen der Kupferſchmied den Stechen einige Erste jur 
Verzierung giebt. 

Der Senfel, —d, 4. ol. ein Ding, welches 'gefenkt, in bie 
Ziefe oder in einen andern Körper eingelaffen wird. So wird das 
Senkblei au der Senkel genannt. Der ſchwachſichtige Alte fuchte 
mit ben Augen, mie bie ungewiffen Schiffer mit dem Eentel,- 
Benzel»Sternau. In weiterer Mebentung, ein mit einer 
metallenen Spitze verfehenes ledernes ober anderes Band, befien 
Epige in gegenüber ftehende Löcher geſenkt, d. h. eingelaflen, durch⸗ 
geftedt wird, um ein Kleidungsſtück auf ſolche Art sufammenzuzier 
‘hen und zu befeſtigen. Der Schnürfenker, ein folder Senkel an 
einer Schnuͤrbruſt. Im Bergbaue verſteht man unter Senkel Meine 
eifeene Klammern, welche in bie Gerinne ober Batten gefenkt, d. h. 
geſchtagen werben, biefe dadurch zufammenzuhalten, Dergleichen 
find die Senkel am Treibehute, das Berippe des Trelbehutes bamit 
an bie Bieche zu befeftigen, 

Das Senkfelbleh, —es, 34. —r, dünnes Eiſenblech, woraus bie 
Spisen oder fpigen Möhren an den Senkeln gemächt werben. 


Das Senkelholz —es 84. — hoͤtzer, im Hüttenbaue, ein langes ' 
- Holy, wie ein Mährhols, die Behfhlämme, Im Waſchfaſſe damit derb 


au ftofen, 
Der Sentelfiel, —es, 94. —e, der Anftellie, 
Der Senkelmacher, —#, 2. gl. einer ber Sentel madht, der Senkler. 
un. v. tes; mit’ Senteln verfehen, befeftigen. ‘D. Senkin. 
. — ung. 


"Die Sentelnabel, 4. —n,in einigen Gegendeh, ein Name der —X * 


nadel ober Einſchnũrnadel, Sentel ober Schnüre damit durchzugle hen. 
Senkelrecht, adj. u. adv. ſentrecht·· . 
te Senkelſchnur, DM. — ſchnuͤte, eine Schnur mit einem Senkel 
ober Blei, bie ſenkrechte Stellung aines ab yert damit au erſorſchen, 
das Bieiloth. 
Der Senkelſtift, es) my. —e, ber den an dem Eve i — 
Sentela. M. Kramer. 
Senken, *. tes. 1) Sinken mochen, nach und nach in die Fiefe laſ⸗ 
ſen. Eine Beide in bas @rab ſenken. 
Baſſers fenfen. Etwas zu Füßen fenten, c#’ zu MÄßen egem.” 
rund ſenkten ip dann die Telimpfesfa nen w Hüsen, 
Bonnehber 
Sich ſenken, felntn Körper‘ ‚finten faffen, fig nieberfaffen, 5. ®: ai af .’ 
Kniee. Die Röniginn 
= Senket fihhin feinen füllen, '®. Saki, (Ry 
In weiterer und uneigent icher Febeut ng 
fenheit fenten, es vergeffen und vergefien Kam 


> 
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Die Tiefe mit 


Bei den Schmieden und Schloffern if die Senke, 


Etwas indie Tiefe des 


N Etwas „In Bergefs ; 


Gef 


Und affes Beiden in Vergeffenheit zu ſenken. Wietanb, 

A Den Built fenten, ihn nieberwärtd richten, nieberfhlagen, wie 
au, ihn tief einbringen laſſen. 

Unt, o moͤchteſt du auch im das innerſte Her; mir 

Sınten den Blick B of. 

Tief in die Bormwelt fenkt der Meife bier ben Bid, Kreun 
Dann auch, niedrig ober niedriger machen, von dem was hoch war 
und in bie Tiefe ober doch der Tiefe näher gebradt wird. 

— denn ein Simmliſcher fenkte die Fluten, Bo, 
db. 6. berukigte das Meer, daß die hohen Fluten fielen und bie 
D:berflähe des Merres fih ehnete, 


Hier ſchwebt fie mit gefenltem Fluge. Schiller. 
So ſchwebt in tief gejenttem Bogen 
Die Mive längs dem Merreöftrand. Derf. 


Leit ja hebt er empor, leicht auh ben Gehobenen ſenkt er, Voß, 
d. h. nietriget er. Die Stimme, ben Ton fenfen, fie, ihn finten 
ober fallen laſſen, nit mebr aus fo hohem Zone ſprechen, fo hohem 
Zone fingen. Aud als rec, und ntr, ſowol eigentlich, als aud tms 
eigentli4, Gine Mauer, ein Haus ſenkt fidy, wenn fie nad und 
nad mehr oder weniger unter die Fläche finten, — ober über wel 
de fie gebauet find. 
In follihem NRachdenken f 
Thet fih au ſchlaffen fenden 
Meiner Augen gelider. 6. Sad. (E.) 
Süßer Schlaf ſenkte fich auf ihre Kugenlieder, tiep ſich glelchſam 
au biefelben nieber, fo daß fie sufielen. 
O fentt such berdb von raufhenden Wipfeln 
Heilige Sgauer, die ganz die Seele des Dichters empfindet. 
3ahariä, 
Gruntlos fenft die Tiefe ih, Schiller, 
d. b. erſtreckt ſich fo tief unter bie Oberfläche ber Erde, daß kein Gruud 
au finden it, Es gab ihnen nicht auf zu beten und zu ruben, 
wohin fih To germ bie. erientaliſche (morgenlänbifhe) Weichheit 
fentte,* neigte, Hang hatte, Herder. 2) In engerer Bedeu⸗ 
®tung. (1) Zief machen; im Bergbaue, in bie Tiefe graben, wo es 
aber gewöhnlich finten, aud abfinten, abfenten lautet. inen 
Stadt fenten oder ſinken, abfinten. Bei den Brunnenmachers 
heißt fenten mit dem 'Sthffpaten die Erde in dem VBrunnenloche 
unter bem Mranze, alfo auch unter-ber Mater wegnehmen ;' damit 
bie Mauer um die Duelle kerunterfiäte, - (2) Im Bein: und Gars 
tenbaur, eine Mebe, einen Zweig fenten, fie dadurch fortpflanien, 
daß man fie vom Stamme, ohne fie davon -abzulöfen, in bie Erbe 
fentet, db. 5, nieberbeuget und einen Theil derfelben In ber Erde 
-- befeftiget, bamit er darin Murzel ſchlage und-tamit-fle, weun bies 
arfhehen ift, vom Stamme abgelöfet werben Kinnen. D. Eenten. 
D. ung, die Handlang da man fenket. Die Senkung der An⸗— 
gel, das Senken, Binablaffen derſelben ins Waffer, wie auch, das 
Mas, wie weit fie in das Mafler hnabreichen muß. 
Das Senk:ende, —6, 4. —n, ein Genfer, S. d. 2). 
‚Der BR MH. di. 3) Eine’ Yerfon; welche ſenket. Unele 
. gentrid, Ö ein Sersſuß, mwelder aus -tiner langen: end einer tur⸗ 
zen Slibe Beffehet und den Kon fenfet,‘ #. he finken oder fallen made 
"'OTebchaeis —u). Wludlus. I Ebiwe Hat defür der Fallec 
» yößgefhtagem. 7)’ Ein’ Ding, weiches gefenft wird. So heißen im 
Bein: und" artenbaue) Reben, Bieifet'öber Bmeige, welche nom 
7 Srumeir gefeutt oder 'niehtrhrbeugt und an-eintin Thelle in ber Erde 
befefliget werden, damit jle anwadfen und auf tiefe Art fortger 
, „‚pflangr werden, Senfer, auch die Senke; im’ Weinbaue noch das 
Sertende, Geſenke⸗ Weil-den‘ Fildern itider Stnter.ein einfar 
ri dee vierediges, tim’ Werig heute ge Netz, weiches an zwei 
Stanstn ‘hängt, dermitterſt welder ei in'dad Waller geſenlet wirt, 
gewẽ halicher, die Eente. 
Der Senkfauſtel, IE, 9. al iul Wirgtaur; tin eifernee Sqhlaͤget 


PS 


Senf 


ſchwer it. Es werben damit bie großen Wänte zerſetzt. 

Das Senkgarn, —es, MM. —e, bei den Fiſchern, ı) ein Garn 
ober Ned, welchen vermittelſt angehängter Breiftute ins Waſſer ger 
fentet wird; die Senke. 2) Ein vierediges Fildergam, womit 
nur im truͤbem Waſſer achft wird, aud Hebekaͤſcher, Baurchas 
men, Schnappgarn, Taucher, Tauchbaͤtn, Laus ıc. 

Die Sentgrube, .—n, im Weinbaur, diejenige Grube, in welde 
der Senker gefenker wird. S. Senfen =) (2). 

Der Senkhaken, —s, 4. gl. bei den Srinmebern, derjenige eiferne 
Haken, welcher in bie fünfte ober letzte Schiene ber Kette gehaft 
unb an welchen vermitteift eines Niemens ein hoͤlzernes Gegengewicht 
arbängt wird, 

Der Senkhammer, —, 99. —bimmer, bei den Sufſchmieden, ein 
Hammer, welcher auf feiner größten Bahn Furchen hat, Rinnen 
demit in bad Eifen zu fenten, d. b. zu vertiefen. 

Das Senkholz, — es, 9%. u. bei den Holsflögen, Holz, weiches ſich 
geientet hat, d. h. auf den Grund gefunten ift und welches herauf: 
geholt und nachgeſtoͤßt werden muß. 

X Der Senkknecht, —es, By. —e, im Weinbaue, ein Plot mit 
einem Haken, den Senker bamit in der Erbe zu befeftigen. 

Der Senkkolben, —, MM. gl. 1) Bel den Schtoſſern, eine Art 
Moberer, ein Loch damit zu erweitern, um Schraubenköpfe, Bernietuns 
gen barein zu verfenten.”2) Bei ben Zeugſchmleden, ein Eifen, welches 
einem abgekuͤrzten Segel gleidet, auf ber Geitenflähe gemundene 
Kerben und Ginfhnitte hat und bie innere Flähe eines rund aus: 
gehöhlten Cifens, z. B. die Aushoͤhlung eine Dode an einer Dred: 
felbanf auszurelben bienet, e 

Der Senklorb, —et, My. — körbe, im Bergbaue, ein Rorb von 
Drabt oder Holsihienen unter dem Anftectkeile, damit Beine Steine 
ober Holzfplitter mit dem Waffer beraudgesogen werben. v4 

Der Senfler, —, 9. gi. 1) Ein Handwerker, welcher allerlei 
Senkel verfertiget. ©. Senfel. Gewoͤhnich machen auch bie Gürt: 
ler ſolche Senkel. Am D. D. aud der Neſtler. 2) Die feinfte 
Art Biehes, wie es die Genkler gebrauhen die Enden der Seakel 
bamit zu beſchlagen; das Senkelblech, Senklerblech. 

Das Senklerblech, —et, 4. u. ſ. Senkler 2). 

Die Senklinie, Wz. —n, eine ſinkrechte Eine, 

O Die Senfnabel, 9. —n. 1) Gine Radel, welche man in etwas 
einfenket, tief bineinftedt um etwas damit zu unterfuhen, heraufzu⸗ 
deingen (Sonde); die Senke, die Sudnadel, das. Sudrifen.- =) 
+ In einigen Gegenden wird es, aber ungut, für Senkels ober 
Schnürnadel gebraudt. . . 

Der Sentpfahl, —es, ig. —pfähle, im Weinhaue, ein Pfahl, bie 
Genter, wenn fie ausfhlagen, baran zu binden. 
zugleich der Senkkaecht, ober der Senkpfahl ift auch zugleich ber 
Senktnecht. 


ca 


Die Senkrebe, My. —n, eine Rebe, melde von dem Stode gefentet 


wird; bie Schjeifrebe, ber Einleger, Birgling, Sohn. | 
Senkrecht, adj. u, adv, derjenigen Linie gemäß oder folgenb 
ein Körper, ber ſich fenket ober ungehindert ‚iq bie Tlefe fäut, 
nimmt, alfe auf eine wagerehte Flaͤche fo fallend ader eine folde 
Linie zieht ad, melde weder auf bie eine noch auf bie andere Seite 
abmeiht; X fenkeirecht, lothrecht (perpendieulär). Bergi. Gerade, 
Aufrecht. ine ſenkrechte Stelung, Linie, Etwas ſenkrecht ſtel ⸗ 
len. Eine fenfrechte Burzel, welche gerade 
dringet. Zug. > u. Fe!" ı — 
Sentrechtkettig, adj. u.adv. bochtettig. S. d. eg 
‚Die Sentreufe, 94. —n, bei den Fiſchern, eine Art Reuſen, melde 


an tiefen Stellen eines Fluffes ober Teichet eingefenket oder ins 


..: Wajfer gelaffen werben; zum Unterfhiche von den Hachreufen. 


Die Senkrippe, Ba. —n, im Wafferbaue, ein Einbau, welher aus _ 


‚eropen, aufeinander eingefenkten, laͤnglich vieredigen, aufanmen« 
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mit eiaem langen Helne, daran das Faäuſteltiſen 14 bis 28 Pfund 


Oft bient bazu 


‚ weige i 


Hipad, in, Die Erde 


Senn 


verbundene; Städen beftehet und dann mit Mrinccn Senkfküden um: 
ber verwaßret wird. " 

Die Senkſchlacht, 9. —en, im Wafferbaue, eine Schlacht, b. $. 
ein aus Neisbundeln, Würften ic., welche in das Waſſer gefenkt 
worden "find, beftchender Damm; das Senkwert. 

Der Senkfpaten, —s, My. gl. bei den Brunnenmahern, ein gro: 
her erferner Spaten mit ſtarken Stiele, weicher vorn am Auge bes 
Cifens etwas umgebogen ift, [o bas die Erde unter bem Kreuz und 
der Vrunnenmauer damit herausgenommen werden kann, 

Der Sentitod, —es, 8. —ftöle 1, Im Weinbaue, ein Wein 
Rod, von weihem Riben gelenkt worden find, oder gefenkt werden 
follen. 2) Bei den Klempnera, ein Amboj mit allerlei Vectiefuns 
gen, den Draht nah Art ber Gejimfe darin zu fhlagen. S. Senke, 

Das Senkſtuck, —es, By. —e, ein zu einem Sentwerke zu gebrau⸗ 
cheades Städ. 

Die Senkwage, Py.—n, eine Wage, ein Werkzeug ben Gehalt eher 
die Stärke von Gettaͤnken und andern Flüſſigkeuen damit zu meffen, 
weil es fih darin fenft, wenn fie ſchwach find \Aresıneter). 

Die Senkwaſche, 34.—n, ein Sentflüt ber einem Waſſerbaue, wel: 
ches lang und rund ift und aus mit einander verbundenen Buͤſchen 

‚mit Steinen gefüllt beſtehet. \ ; 

Das Senkwerk, —es, 9. —e, 1) Allerlei zam Einſenken gebräuchliche 

Sagen, als große BVierede mit Eete befhwert, Sentwaſchen, 


Schanzkörde, Sandfäde, auch Ehutt, wie auh Schiffe mit Erbe 


gefültze. 2) Gin aus ſolchen eingefentten Sachen befichenbes Werk, 

Die Seakzeit, 94. —en, diejenige Zeit, in welcher bie Gewoͤchſe burg 
Erntin am beten fortgepflan,t werben konnen. 

+ Der Senne, —n, 9. —n, in der Schweiz, ein Biehbirt, welder 
das Vieh ben Sommer über auf den Xipen weiber, und. zugleich die 
Mildhnägung baven übernommen Hat; aud der Senner. 

Senner benennt man. bie Eigner. Baggefen. 

1,..+ Die Senne, 24. —n, in ber Schweiz. 1) ine Herde jabe 

„men Wiches, befonterd Nindeiehes, melde fih ben Sommer über 
auf ben Alpen unter ber Aufſicht eines Senners aufhält; zuweilen 
auch Eennte. 2) Die Hütte, Wohnung des Senners auf ben Alpen; 
die Sennhütte, Sennenhhtte, Sennerbätte. + 

— Ganz niedrige Huͤttchen, 

Sennen benennt fie die Sprache des Boll, Waagefen, 

. Die Senne, ER. tt, bei Ginigen, nad einer andern Kusfpradie, 

die Sehne. „Die, Stärke ihrer Knoden und Senmen.- Bielanb, 
As er das fhnellente Hcrn eindog mit geftrengter Senne. Bof. 

3. Die Senne, M. —n. +) Der Senesbaum; die Sennesblätter, 
die Senesbiätter. 2) Die uncchte Senne, der Name eines 
‚ganz andern Gewächfes, eines wannshohen Sepräuges in Indien; 
au Bergebenholz (Bauhinıa acuminata L.\. 

Die Sennenalpe, By. —n, ‚eine. Alpe, auf welchet fih eine Senne 
befindet. ©. 1. Senne. — aber als fie auf, der Sennenalpe 
waren, traten bie ewigen Berge vor bie@onne 2." J. P.Rihter. 

‚Die Sennenbutter, 0. M. in ben Sennen, von ben Gennern derti ⸗ 
tete Butter; der Senmenkäfe, folder Käfe. J 

Die Sennenhuͤtte, z. —n, f. ı. Senne. 

8* Seunenkaͤſe, Wr 91. f. Sennenbutten ©. 4 

.g 


— * 


er Senner, —6, 1) Der Senne. S. b. 2) Ja ben 
Stuterelen, beſonders R. D., ein Pferd aus einer Stuterei. Go 
wurden 1775 in-rinem Auſchlage bes hertſchaftlichen Geſtoͤthaufes 
Lopeharn unweit Detmold zum Verkauf feil geboteue 1, An. bededr 
„. ten Sennerfluten, ein Zobelfuchs, eia Bf An veng⸗ 
fen, ein heubraunee Senmer, ein Braunfhrd ıc. 
„Die Sennerei, 94. —en, iu der Sgmweiz, 1). bir, Befhäftigung des 
Senner3, weiche bie Biehzucht it, daher Sennerei auch Birhzuht 
übe t bedeutet; ohne Mehrzahl, „ 2) Eine Sennc, Sennhätte 
mit Akem was bazu gehört, bas Wieh mit eingefihioffen,. 8) In 
engeren Webeutung, eine Wirpperbe, G. 3. Sennt >). 


— — ⸗ 
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Die Sennerhuͤtte, auch Sennbütte, 24. —n, f. 1. Senne >). der Verzeunung. Röding. 
Die —— —n, ſ. 1. Senne ı). X Der September, —s, 34. gl. bie zwar gewöͤhntichſte aber ganı 
Die Senfe, 9. —n, tin Werkzeug, welches in einer fangen, Seeis entbehrlihe Benzunung bes neunten Monats im Iabre, woffr mir 


ten, nad vorn bogenförmig gelrummten und in eine Spihe auslau— die gute auch gar nicht ungewöhnliche Benennung Gerbfimonat, 
fenden fharfın Klinge an einem langen Stiele, welchet in ein an nah Eninhbare von Karl dem Großen eingeführt, baden, meil 
den zinen Ende berfelben befindtiches Auge geſteckt iſt, beſtehet, und in demſelben Herbſtes Anfang fallt. Rad dem Raban Rourus 
Gras und Wetreide gu mähen oder kurz Über ber Erde abzubauen . mar ber von Karl dem Großen gegebene, Rome diefes Menate Wis 
dient, inbem ber Stiel mit beiden Händen gefaßt und bie Klinge tumanotb, nad) andern Leſearten Wildmanoth, meil bas Min, 
über den Boten mit Ginem Suge acfügrt wird, zum Unterſchiede von ober ber Hieſch in bemfelben in die Brunſt tritt. Philipp vom 
der Eichel. „Weit klingt ins Feld die blihende Zonfer Baharid. . Befen flug dafür bie Benennung Hartmond vor und cin Anderer 
Davon der Senfenftiel, der Senfengeiff 2. ber Etiel, ber Briff ꝛe. Doſtmenat. 
an einer Senfe. Im Öfterreihfhen fagt mar dafür Sengſe. Das Eer, Seren, f. Sehr ıc, 
von der Sengſtwerbet, die Sandhabe der Senfe. Im N. D. Sie» A Der Eeraph —s, MM. —e (Seraphim, welches bie Mehrzahl 
fe, Seife, wo auch Seged, Seid oder Seed, im Danabrückſchen Sift im Hesräifhen it), ein Bebräifches Wort, welchem hier nur darum 
aͤhnliche kleintre Werkzeuge find. Mahtler bat bafüe Sagpſen, eine Stelle gegönnt wich, weil #8, mie Gherub, in ber Bibel und ie 
Dafppobins Sagys. Bildlich wırb aud bee Tod mit einer Senſe Kichentiebeen ıc, häufig vertömmt, auch in ber böhern Schreibart 
dargeflelt, womit er gleichlam bie Menſchen asmähet, in welchem von ben Dichtern gebrandt wird, einen Engel hohen ober erſten 
Falle men auch Hippe dafuͤr gebraudt. S. Senfemann und Sen: Ranges zu bezeichnen. 
fenträger. — ben Seraph burchbrangen särtlihe Kummer. Ktopftod. 
Der Senfenbaum, 6, 4. —baͤume, der lange ſtarke Stiel an A Seraphiſch, adj. u. adv. glei einem Seraph, wie ein Seraph, 
einer Senfe, ſchoͤn wie ein Seraph. 


Das Senſeneiſen, —t, 24. v. auf den Eiſenbaͤmmern, ein ſchmales — unbgfhmüdte feraphifh fein Anttig. 


Sonnenberg. 
Stabeifen, aus welchem Senſentlingen geſchmiedet werden. %*%* Serben, v. atr. mit haben, taß und müde werten, erliegen. 


Das Senfengerüf, —es, Mi. —e, tin Berüf unten an ber Benfe Mahler In Hoffnung ferben, in Hoffnung auf beffere Zeit 
über ber Klinge, bach welches die Ähren ober das Gras beim Mär tömmerlih leben. D. Serben, 
gen zufammengefaßt und ſchwadenweiſe bingelegt werben. + Das Sergenkraut, —es, 0. 9. ber Saturei, 
Der Senfenbammer, —d, 94. — haͤmmer, eine Art Ellenhammer, + Die Serle, 9, —n, eine lange bide Stange oben auf einem Ger 
worauf Fifen und Schaufeln geſchmiedet werben, Der Waffenhammer. häge, ober womit man ein Duergehäge macht, 
Der .Senfenflang, —e6, 3. u. ber Klang der Serie, wenn ie Die Serpe, 99. —n, der Krummpolzbaum oder die Legföhre (Pinus 
an einander geſchlagen ober mit dem Steine ober Staple gefhärft montana L,). 
werben. Bier dringen wir im Feftgefange Die Serreiche, 4. —n, in Öfterreih, eine Art niemilch hoch wach⸗ 
Den Khrenkrauz mit Senfenklange. Voß. Sender Eihen, welche fehr kleine Cicheln tragen (Quercus eerris); 
Die Senfenflinge, 94. —n, bie Klinge der Senſe. S. Senfe. auch Zerreiche, Zirnt iche. 
X Der Senſenmann, —es, Mz. — männer, ein Mann, weicher bie Die Serſche, Sarſche. 
Senſe fühet, damit Getreide oder Gras maͤhet; auch wol, ein mit + Die Serſe, 9. —n, bie Elſebeere (Crataegus torminalis L.); 
einer Senfe gegen den Feind bewaffneter Mann, Uneigentlih und and Serfebirn. Der Serfebaum, dir Eiſeberbaum. 
bildlich der Tor. ©. Senfe, Die Serwing, My. —en, in der Schifffahrt, vide von alten Kabels 
Der Senſenſchmied, — es, y.—r, ein Schmleb, welder vorsäglihd garnen geflchtene platte aber nicht fpig zulaufende Taue, weicht 
Sernſenklingen verfertiget, dicker mie Platting find, und bauptfädtih zur Betleidung bee Am 
Der Senfenftein, — es, By. —e, der Schleifſtein, mit welchem eine kertaue und zu ähnlichen Dingen dienen, 
Senfe gefhärft wird. M. Kramer. X Der Scham, bad Sefamfraut, — es, 0. 94. f. Difume 5). 
Der Senfentag, —es, 9. —e,ıin der Landwirthſchaft, ein Tag, Das Ecfambein, —et, Mi. —t, in der Pa ‚ ein Name ber 
an welchem die Bauern mit ber Genfe fröhnen ober zur Frehne @elenfbeinhen in ben Gelenken der Hände und Füge (Ossa sosa- 
mäben muͤſſen. mojden); end Linſenbeine, von ihrer tinfenfdemigen Geſtalt. 
Der Senfenträger, —t, 9. gl. einee der eine Senfe trägt; befom Das Sefamöl, —es, 0. 24. das aus dem Seſam gewonnene DI 
ders wenn er fie old. Waffe trägt, ein mit einer Seuſe gegen ben (Oleum sesami orientalis). 


Feind Bewaffneter. Uneigertih und bilbtih ber Tod, weiber mit X Der Sefel, —s, 0. 9. ı) Eine Sattung im füblihen Furopr 


feiner Senfe die Menſchen gleichſam mahet. J wachſender Pflanzen, der Steinkuͤmmel (Seseli L.); auch Seſelſa⸗ 
Bevor der Senſentraͤger grinſend me. Eine der befannteften iſt der Roßkuͤmmel ober Dferdefendiet 
Zu bem vwerbeieflihen Tanz dich aufruft. Bölty. (Seseli tortuosum L,). Der Game und bie Wurzel ſowol biefer 


Die Sente, Sy. —n, im Schiffdaue, dünne ſchwanke Latten, welche Act als auch anderer Arten wurden edemahls in der Beilkunft ger 
bie Schiffbaner vom Borſteven bis zum Hinterſteren in gewiſſer braucht. 2) Das Seſelkraut oder ber Rofkümmel, eine Art Lafers 
Meite von einander auf die Inhötzer ſpikern, um die Biegung ober trautes (Laserpitium siler L.), 
ben Stoof.der Seitenplanken danach orbnen zu Können, Diejenige, Das Seſelkraut, —er, 0. DM. eine Art des Laſerkrautes in den führ 
melde dem Belauf ber größten Meite des Schiffes folgt, Heißt die- Lichen Gebirgen von Guropa (Larerpitium siler L.). 

Sente bes Weits oder die Herafente oder Scherfente und die un- Der Sefelfame, —nt, 0. 9%. f. Seſel 1). 

tere, bie auf den beiden Eteyen auf ber Höhe der Schutidungen en: x x Sefbar, adj. a, ad. ſeßdeft. 

biget und im Hauptfpann in ber Gegend bes Tops ber Baudr Der Seffel, —s, 99. at; Vw. bas — hen, Überhaupt ein Geſtell, 

fäde derlauft, die Klurfente ober Sente ber Schneidungen ober Geräft, weißes dient ſich darauf zu fegen, Daher auch eine Eänfte » 

des Scharfs. Zwiſchen dirfen beiben werden noch mebrere Senten bier und da ein Seffel genannt wird, S. effelträger, Wemöhn: 

angessbnet, die Zwiſchenſenten. Die Sente, weite in der Höhe lid gebraucht man es aber in engerer Bedeutung, theils won einem 

des Schandbeckels Legt, heist die Topſente und bie noch über Stuhle überhaupt, in ber höbern Schreibart, theila und am bänfigs 

derfeiben hefinbligen an ber ber Back und Shane die Senten fen von einem gepolfterten Etubie ſowol mit Echne als obng Lehne. 
Sampe's Wörterb. 4, Ih. . 53 e 


Seſſelm 


Ein Armſeſſel, Lehnſeſſel, Deedfeffei, Fahrſeſſel, Feldſeſſel, Schlaf: 

ſeſſel, Tragſeſſel ic. In noch engerer Bebeutäng nennt man die 

niedrigen gepolſterten Stühle ohne Lehnen in den Schlafzimmern, 

Seſſel. Im N. D. lautet es Setel, und im O. D, ſagte man ba. 

für ehemahts auch Siedel, Geſiedel. Davon ber —— die 
Seſſellehne, ber Seſſeluͤberzug, der Fuß, die Lehne, der Überjugic, 
eines Seffels. 

Der Seſſelmacher, —s, 9%. gl. einer ber Seſſel machet, verfertiget. 
O Der Scfjelmeifter, —6, 2. gl. bei ben Freimaurern, ber Mel: 
fer im Seſſel oder Stohle, geiwöhnti der Meifter vom Stute, 

Wolke 

Der Seflelträger, —d, W. gl. in Baiern, eine ber Perſenen, 

melde einen Trageſeſſel fragen, ein Eänftenträger. ' 

Seßhaft, adj. u. adv. anfäffig, liegende Brände an einem Drte has 
bend. In weiterer und uneigentliher Bebeutung für figend, ats 
figend. „Gene Borften, melde auf dem umveiatihften Thiere ſeßhaft, 
nahber felber zum Reinigen dienen⸗ 3. 9, Richter. 

Das Seßlehen, —6, 4. gl. ehemabis ein jedes Lehen, welches 
nit mit Rriegöbienften verdient wurde; zum Unterfchiebe von fir 
nen Meitleben. So nannte tzan ebemahls nicht nur bie Poflehen, 
fonbern aud bie Rauerlehen, Beutellehen 1. für welche bie Befiger 
zu Hofbienften, Reobnen, @elbabgaben ıc, verbunden waren, Seß ⸗ 
lehen und Seyteben, meil bie Inhaber auf idenf®ute gleigiam 
lite, in Ruhe faßen, 

* Der Sefimann, —es, 9. — männer und —leute. 1) Ein 
Mann, ber ein Sebiehen bat; in ber Mebrzaht Seämänner, =) Fin 
Hinterſaſſez in ber Mehrzahl gemöhntidh Sefleute, befonders menn 
ihre Frauen ıc. mit borunter verflanben werben. 3) Der Schiebs: 
maun, für Gegmann. “ 

O O Die Seßſucht, 0. 4. f. Sibſam. 

+ De Seſter, —s, 9%. ot. in O. D. ein Maß ſewol zu trofnen 
als auch au fluffigen Dingen. Im erflen Kelle baͤlt ein Seſter, 
3 B. in Elſaß 4 Quart ober Vierling, jedes zu 4 Maͤßeln. Im an 
bern alle, ift ver Seſter in der Schweiz ein Dla$ von 8 Kangen ober 
16 Moi, und ı= Seſter oder 92 Map mahen ein Saum ober 


Mund. Üben dalelbſt ift der Sefter au ein Weingefäß von etwa 
8 Kannın. 

Der Setbord, Settelbord, f. Segborb. z 

Das Settel, |. Sezel. 

Die Setzart, 9. — en, die Art zu fegen. Bei ben Zonfeßern, die 


Art und Weile in Zone zu ſetzen. In Race Sebart. 

Setzbar, adj. u. adv gefeht werden koͤrmend. In engerer Bebeutung 
in den Druckereien, gelegt werben Bönnend, M, Kramer Daren 
bie Setzbarkeit. 

Der Setzbord, —es, m. —e, im Schiffbane, eine breite und bünne 
Plante, weihe man auf dem Bord eines Booteö cher andern 
Meinen Fahrzeuges Tept, um ihn au erhöhen, bamit bie Wellen 
micht fo Leiche bineinfihlagen, und weide fo eingerichtet it, daß fie 
wieder abgenommen werden kann; auch Setdord, Setteldord, 
Setzgan 

Das Setzbrett, — es, My. — er, bei den Buchdruckern, ein vieredie 
ges eiche nes Brett, mit zwei au⸗geſchnittenen Reiten an beiden Bi: 
ten, auf welches die abgefegten Schriftfäulen geſtelt unb in gehö— 
rige Orbuung gebracht werben, 

Die Sesbühne, Sz. n, im Fergbane, eine Boͤbne, b. b. cin von 
Brettern zuſammengeſchlagener hoder Tiſch mit Scitenwaͤnden, wor: 
anf bie Er,e geſeht und gewaſchen werden. 


+ Die Gebe, 9. —n, ein Drt, ein Ding, wo etwas gefetet wird 


ober it, wie auch mo ſich etwas feet, So nennt man eisen init 
Meinföten befegten Drt eine Sepe; auch eine Setzſtatt, daher 
Hausjege, ein mit Weinfiöfen befegter Plak an einem Paufe. m 
R.D., wo es Sette, Satte lautet, ein Napf, in welchem man Rich 
dinfeget, bap fid ber Rahen oben auf ſeht. 


AB 


Seen 


Das Sehisei, — s, 9 vier, ein in gefhmoljene Butter selchtes 
oder  gelhlagenes und daria gebadenes dalbweiches Gi. 

Dos Setzeiſen, —s, DM. gl. auf ben Elfenhämmern, ein großer 
dreiter Meisel, weiber auf die glühenden Stuͤce Cıfen gefepet 
wird, um dieſelbe dur Schläge mit bem Dammer barauf zu are: 
theilen. 

Die Sebeifenzange, 9. —n, ia ben Hammerwerken, biefenige 
Schmiedtzange, womit beim Vorriäten die Seteiſen gesängeit ober 
angefaßt, ins Feuer getdan und wieber gefhärft werben, wenn fie 
Rumpf geworden find, } 

Das Setzel, —, Di. gl. bie Befodung rines fteilen Wafferdeides; 
auch Settel. 

1. Setzen, v*. trs. regelm. außer daß im ©. D. bie unl. verg. 3. auch 

ſatzte und das Mittelm, d. verg. 3. geſaht lautet. 1) Überhaupt 

figen machen, rinen Körper in eine ſolche Lage bringen, bag er 
auf einem breiten Theile feiner Oberfläche zuber und babei Abris 
gend doch aufgerihtit if, zum Unterfhiete von ſtellen, ihn bleß in 
eine aufgerigeete Lage dringen, fieben machen, ber Iheil, auf wel 
dem er ſtedet, möge eine große ober Feine Fläche haben; von legen, 
liegen mahen. (1) Gigentlich, von Menihen und Thieren, auf den 

Dintern firma machen. Ein Kind auf den Scheof, auf ben Tiſch, 

auf die Erbe ſetzen. Bemand auf das Pferd ſetzen. Sich fegen, 

ſich fetoft figen machen, wofür man in ber anfländigern Sprechart 
fich niederlaffen fagt. Eid auf bie Erde, auf die Bank, auf ben 

Stuhl ıc, Segen. Sich anf bas Pferd oder zu Pferde, auf den Was 

gen, in die Autſche, in ben Kadn fegen. Sich in die Laube, im ben 

Schtten, vor die Thür, in bie Thaär ıc. ſehen. Eich ins Trodene, 

ind Naffe, in den Koth ac, fegen. Sich am ober hinter den Ofen, 

an das Fenfter ıc. fegen. Sich oben an, unten an fehen. Sich zu 

Tiſche, an ben Spieltifh, ans Kiavier ſetzen, um zu effen, zu fpies 

fen. Daher bie uneigentiichen Redensarten. Einen auf den Thron 

fegen, ibn zum regierenden Herrn, zum Bürften, Rönig ꝛc. machen. 
ih ſelbſt auf den Thron fihen. X Bid vom Pferde auf den 
fer fegen, feine Lage, feinen Auſtand verfhlimmern, Sid an tir 
ned Ändern Dtelle feben, fh an feine Stelle, in feine Lage benten, 
ſich vorflellen als wenn man in feiner Stelle, old wenn man er 
ſelbſt wäre. X Sid auf den Kopf fehen, Alles und ſelbſt bas Der 
ſchwertichſte verſuchen, anmenden, feinen Zweck zu erreichen, wofür 
man auch ſagt, Fi auf ven Kopf fielen. „Und wenn ihr euch 
auf den Kopf fester, fort ihr fe nicht fegen“ Meile X Eid 
auf etwas fesen, bei etwag bebarren, etwas durchaus baden, tbun 
welen. X Sich auf bie Bintirfüße ſetzen, von miberipenfligen Thies: 
zen, welche nicht vorwärts moifen, fundern zur&efteeben und fid auf 
die Hinterbeine niederlaffen, fih gegen etwas firäuben, burgaus 
nicht wollen. Sich in feinen Bedanten über Andere feben, fich über 
fie erheben, ſich vorgägliger glousen S. Hinwegſthen und auch 

Hinauöfegen. In weiterer uneigrntlicher * ebeutung,. ſich ſehen, ei⸗ 

nen bletbenden Aufenthaft an einem Orte nehmen (etabliren.. Sich 

in bie Stabt, auf bad Land [eten, fih in der Etabt, auf dem Tanbe 
bineltis niedertaffen, befondere um ein Gewerbe zu trelben. Sich 
auf rin But fegen. Eich zur Ruhe figen, fein bisbertars Geſchaft, 

Gewirbe micht weiter betreiben, fonbern in Ruhe und Muhe Ichen, 

Ein Thrit bes Heeres fehte ſich an einem Berae, ober vor der Ztatty 

nabın daſelbſt eine feſte und irhere Stellung Ein Schef fegt fich aber 

auf den Grund, auf eine Sandbank, wenn #8 auf den &rund, auf eine 

Gondsank gerätb und nicht los kommen kann. Von unbelebtin Din: 

gen gebraucht, iſt jıh frgen dem Weſen nad eig ner. in Form eis 

nes chtörutendentrs. Eine iſchwolſt fetzt ſich, wenn ſte nech und nech 
zufommenfält, dielner wird. Tereig font fih, irenn er nach bir Mühe 
sung wieder zuſammenſinkt und einen Meinen Karım einnimmt. Das 

Zrübr in einem flüſſtzen Adrper, oter ach, ein flüſſiger Lörper 

fetb ſebt fin, wenn has Trübe, Erdartige gu Boden finft und 

bie ötüjigteit tar wird. Die Hefen fegen fi) zu eben. Da das 
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was ſich fest, d. h. durch feine Schwere nah unten ſinkt, von ber 
Schwere jufagimengeträdt unten oft eigen aröfern Umfang bes 
Eimmt, bieer wich, fo wird geſetzt zuweilen aud-für Mary und dick 
gebracht. Wine fiarke, geſetzte Perſon. Dech if in biefer Beveu: 
tung unterfept gewöhnliher, und gefeht wird uneigentiis von Diens 
ſchea gebraucht, diejenige Eigenſchaft berieben au bezeichnen, wenn 
fie mit den Jahren, oder auch fchon früher von Natur rubig, 
gemäfigt und ernſthaft find; dann auf von Dingen, für, in Dies 
fer Gisenfhaft gegründet. ©. Geſetzt. (2) In weiterer eigent 
Ucher Bedeutung, auf feinen untern breiten Theil fielen. Die 
Schuͤſſtil, den Zeller, bas Gas ıc, auf den Tiſch fepen, Den Reud: 
tee aus ber Hand fegen. Das Effen auf ben Tiſch fegen, in einer 
Schuſſel, auf einem Zeiler. Die Weinflafge zu dem ülgfe fihen, 
Etwas an feinen Drt fegen. Ginem einen Stuhl ſetzen, damit er 
fir auf denfelben niederlaſſe. Den Ztuhl an den Tilch fegen. Den 
Fuß auf etmas foren. Ginen Fuß vor den andern ſeden. Er darf 
den Fuß nicht wieder über meine Schwelle fegen, er darf nicht wie 
ber in mein Haus kommen, Einem ein Dentmchl, eine Ebrenäute 
fegen, aufrihten. Grensseihen jeyen. Die Barton in Danbrin 
fegen. Bäume fiben, fie pflanzen. Daher Me uneigentlihen Re: 
bensirten. X Einem ben Stohl vor bie Thür ſetzen, ihn zum baufe 
Hiraıa weifen. Sih zur Wehre ſeben, fi gegen etwus mit Be: 
walt wehren, ſich wide feten. „Die fih wider mid fehen. a Mof. 
22, 46, Ütmas aus den Kugen fegen, es niht in Cbacht nehmen, 
wicht die gehörige Aufmerkſamteit darauf zisten. Einen sur Rıte 
ſeben, ibn zur Berantwortung, zur Rihenfhoft wegen feines Ber 
tragen fobern. ©. auch Entgegenfegen, Hintanfegen, Widerſetzen, 
Zuruͤckſehen. In weiterer uneigentliher Bebrutung. Heuer fisen, 
auch nur jagen, im Sergbaue, Heizfiöfe an over um das Geſtein 
fegen und anzünten, damit das Geſtein dadurch mürbe gebrannt 
werde und fi Leicht gewinnen laſſe. ine Zeit, einen Zag zu 
etwas feren, feſt ſehen, bedimmen. Cinem Geben von und ift feine 
Beit und Stunde gefedt, iſt fein Eebensente beffimmt. Zur arfeßten 
Stunde. Giner Sahe Ziel und Moß feben, beflimmen oder vor: 
ſchreiben. Einen Preis auf etwag fehen, einen Preis für etmas bes 
flimmen. Geld auf eines Xerbreders Kopf fehen, einen Preis in 
Geibe dafür beflimmen, demjenigen beflimmen, weiter ben Berbror 
chet lebendig oder tobt einliefeet. Ginen zum Vermund, zum Rich⸗ 
ter ıc. fegen, ihm bazu ernennen, verordnen. ©. Unfigen. ‚Ben 
Bock Zum Gärtner feken, db. d, machen. Oft wird fegen au ges 
Braucht Tür, wahr und richtig annehmen. Wir wollen einmadi bin 
Fat feyen, daß es fo wäre, mie Zie fagen. Auch allein für fih. 
„Man Bann fegen, daß eine Sprache mehr ale bie andere geſchickt, 
eine mehr als bie andere ungefhidt iſt, gewiſſe Formen ber &dön: 
beit anzunehmen” Ungen. Befonders als Mittelwort. Geſeht 
(posito) baß es geſchaͤhe, ober geſetzt, es geſchaͤhe. 

Geſeht, bu haͤtteſt befire Sitten, 

So iſt ber Vorzug noch nicht dein, Sellett. 
In engerer Bedeutung iſt fegen vom neuern Denkern gebraucht wor⸗ 
den, für, als bafeienb ober tenfoar annehmen und ale einen 
Grundfag aufftellen, um darauf weiter fortzubauem. „Ih bin ich 
und ſebe mich felbft.« Fichte, 

Geſetzet muß jeber ja fein, Baggefen. 
©, auch Vorausſehzen. (3) In ned weiterer Bedeutung, en einen 
beftimmten Ort bringen, Den But, bie Perude auf ben Kopf ſthen. 
Cinem Schroͤpfkoͤpfe, Blutigel fegen, fie an einem Theile bee Kir 
pere anbringen, anfangen faffen. Ginen ins Mefängnis fegen, auch 
nur feßen, einfeken: Ginen unter die Zahl ber Heitigen ſehen. 
©. Verſetzen. Einem das Meffer an bie Kehle, ven Degen auf die 
Bruſt fehen, um fie au dorchſchneiden cher zu durchſtechen, oft auch 
um damit zu ſchrecken und zu zwingen das gu thun, mad man ha: 
ben will. Das Etas an den Munb fepen, um zu trinken. Die 
Zrompete, das Horn an den Mund ſetzen, um barauf zu blafen, 
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Gin Stüd an das andere ſeben, befeftigen. Gin Stüd Zeug an bes 
antere ſehen, nähen. Treffen, Knöpfe an ein Kteid ſehen. S. Ans 
feoen und Zuſammenſehen. Bei ben Buchbruckern if feßen, die 
Schriften, d. h. bie gegoffenen Buchſtaben und andere Zeichen aus 
dem Schriftlaflen, nah Borihrift einer Handſchrift ıc. Herausnch“ 
men und in Stben, Wörter, Zeiten und Zeiten vereinigen. @ine 
Seite, einen Bogen ſetzen. Im kandweſen und zwar in ber Schaf 
zucht wird feßen auch als ein intrs, gebraucht, wo bie Echäfer mit 
bem Deren eines. Outes, ben @igenthämer einer Herde feken, d. h. 
eine Anzahl eigener Ehafe zu der Herde des Herrn bringen und 
dem gemäß einen vechältnigmäßigen Antheil am Gewinn und Scha⸗ 
ben bei bee Schäͤferet nehmen. Im den Hüttenwerken iſt ſehen, bas 
Gr; und bie Kohlen in ben Schmelzoſen fhätten. Im Waſſerbaue 
heist feben einen firiten Deich befoben. So auch mebe ober weni⸗ 
ger uneigentlih, Etwas zum Pfande fegen, ale Pfand beflimmen, 
bingeben. Gelb auf eine Karte ſetzen, es auf eine Karte in gewiſſen 
Glückeſpielen legen, um bamit, wenn das Glüͤck gut iſt, anderes 
Bed zu gewinnen; auch nur ſetzen (peintiren), Es wurde ſtark, 


bob gejeht. Geld aufs Spiel fegen, In einem Epiele Geld bin» 


legen «ab es darauf anlommen laffen, eb man bamit anderes Getb 
grwinnen ober es verlieen werde, Etwas aufs Spiel fegen, uns 
eigentli, bei einer Unterachmung es darauf wagen, ob man damit 
gtüdlich fein werde ober niht. Gelb in bie Jahlenlofung ſehen, 
Geld bingesen um zu verfuhen ob man damit arminne. ein gan. 
106 Vermögen baran ſetzen, an etwas wagen, Leib und Serben bar 
an ſthen, felbt auf Gefahr des Verluſtes beffelben etwas wagen, 
etroas zu erreihen, auszuführen fuchen. Etwas in Geld fegen, e⸗ 
verlaufen um bares Geld bafılr zu bekommen. „Wie wollen Alles, 
was wir neh von Koftvarkeiten haben, ins (in) Gelb fegen.« 
Weiße. Einem etwas in ben Kopf feßen, ihn auf eined Gedanken 
beingen, welhen er feſthoͤlt z Im engerer Bedeutung, ihn eingebildet 
maden, machen baß er ſich etwas einbilbet. „Ic weiß nit, wer 
ihr ben wunderliche Gebanfen von der Freibeit in ben Kopf geſeht 
hat,“ Gellert. Mißteauen in etwas ſehen, Miftrauen dagegen 
hegen. Beine Hoffnung, fein Vertrauen auf etwas feben. Beine 
Ehre, feinen Ruhm in etwas feßen, Ehre, Ruhm barin ſuchtn, ea 
für eine Ghre, für einen Ruhm kalten. Er ſcheinet etwas barein zu 
ſehen, daß er Gelb hat, d. h. einen Vorzug, etwas Nußerorbentlis 
Ges darin zu fuhen. (4) Im vielen einzeinen Kölen wird fehen 
noch grbraucht, eine Bewirkung einer gewifen Weränderung, eine 
perporbringung eines gewiffen Zuſtandes zu bejeichnen. Gin Rinb 
in bie Melt ſetzen, es erjeugen, wie auch, es gebiren. Daher 
bas bloße ſehen, von ten Thieren, befonders bei ben Iäsern, 
son ben Picſchkähen, Reben und Hafen für, werfen, Zunge 
sur Melt bringen, gebrauht wird, Gin Banb unter Wafler 
fegen, es überfhmemmen, Etwas in Klammen fehen, es anzüns 
ben. Sinen in Feuer und Flamme ſehen, unrigentlic, ihn in leis 
denſchaftliche Hige bringen. Cine Sache wieder in ben vorigen 
Stand fegen, fie wieber in benfeiben Zuſtend bringen, mieber fo 
mahen, rinzihten wie fie mar. Sich in gehörigen Stand ſetzen. 
Iemand außer Stand fehen etwas zu then, ihm daran verhindern. 
Sich auf einen gewiffen Fuß fegen, feine Tage, feine Verhältniffe, 
befonders mit Andern auf eine beflimmte Art einriditen. Ginen 
aufer Zhätigkeit feßen, ibm unthaͤtig machen, aus feinem Wirkung 
freife bringen. Einen in Thätigleit fehen, Gine Perfon und Sade 
in Bewegung fegen. Sich in Bewegung ſehen, fih bewegen, fi 
Bewegung machen, mie auch, thätig fein. Sich in Marſch ſehen, 
fi auf den Marſch beschen. . Auf bie Probe ſehen, ober fellem, 
proben, prüfen, eine Probe damit machen. Eiwad ins Werk ſthen, 
es bewerkſteligen. Ginen Wefangenen in Freitzeit, auf freien Fuß 
feten. Iemand in Eeftaunen, in Furt, Chreden, in Unruhe fepen, 
ibm Geftaunenic, erregen; aber nit, in Freude, Hoffnung sc. fryen. 
Sid in Gefahr, im Unkoften, in Schaden ze, feten. Sich bei je 
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mand in Gunft feben, fih feine Gunſt erwerben, Etwas zurecht 
feßen, etwas in bie rechte Rage, Ordnung bringen. X Ginem ben 
Kopf zurecht fegen, uneigenttih, ibm frine irrige Meinung ıc. bes 
uchmen, ibm richtige Anſicht der Dinge veeſche ſfeh Eine fireitige 
Eahe aus einander feben, fie in Ordnung bringen, und beilegen. 
Cine verwirrte Sache aus einanber frben, fie deutlich machen. 
Sich aus einander fegen, feine Sachen, Angelegenheiten ausglel 
Gen, in Ordnung bringen. &. Auseinanderſetzen. Sic mit je 
wand feben, fi mit ihm über gemiffe Dinge vereinigen, mit ibm 
daruͤber Äbereinlommen. So fegen fih Schuldaer mir ihren Gäu 
bigeen. Gin Eid in Zöne, auf Noten ſetzen, ihm eine Kon: uber 
Sangweiſe geben, nach welcher es gefpielt oder gefungen wird. Gin 
Zonftil fehen (camponiren). Edemahls gebraudte man fegen 
allein auch für, in Fefig fegen, wie aud als Erbe feſtſegen, beftim: 
men, ats Erbe, Erbſtuͤck vermachen. »Daz koaeſtlich tach dat bir bein, 
datter gefept to im fein frei von feinem leib ſchiete,“ bei Oberlin. 
Edemahls fagte man auch, eine Sache zu einem feken, fie ihm ale 
Schiederichter zur Entſcheidung übergeben, fü au feine Sache an 
einen ſetzen; bie Cache zum Recht fesen, einen Rechtsausſpruch in 
feiner Sacht verlangen; einen zu Recht fegen, einen vor Gericht zie⸗ 
Den; das Urthell an einen in tem Kathe feben, zum Ausfprad 
fhreiten, umd bayu durch Befragung eines im Mathe um feine Mei: 
nung den Anfang machen, we feben allein aud für, um bie Meir 
nung fragen, einen Ausſpruch verlangen, gebraucht wird; die Sache 
an ein Urtbeit fegen, in einer Sache einen Beſchtuß fallen; wieder 
in ganıes Wefen fepen, wieder in den vorigen Zuſtand verfegen 
(in integrum restitwiren); eine-Torhter von ſich ſehen, fie mit 
ihrem Antheil am Vermögen von fih geben, Die Lehen fegen, be 
lehnen. Mit feiner Hand fegen, mit feiner Hand belehnen. 2) Sich 
fegin mager, d. h. zu Boden ſinken maben, So werben im Püttenbaue 
tie Erje gefebet, wenn fie geſchlemmt ober gewaſchen werben, fobaß 
fh das gepechte Erz zu Boden fest. D, Seyen. D. — ung. S. 
auch der Sup. 


2. chen, v. I) intrs. mit Heftigkeit und Anftrengung fih bewegen. 


Das Pferd feht, oder thut einen Sag, macht eine fhnelle, heftige . 


Bewegung in bie Höße, ſpringt. Über einen Braben frben, fprin: 
gen Wit dem Pferde über einen Zaun ſetzen, zu Pferde figend daf 
feibe darüber fpringen leffen, Bann Sch von andern Bewegun- 
gen, wo fh der Begriff ver Keftigkeit mebr oder weniger rerliert, 
Mit dem Pferte burh das Woffer fepen, Mit dem Kahne über 
ben Fluß feben, über benfriben fahren. Sid; über den Fluß fehen 
faffın, au bich, ſich überfegen tafiem An ben Feind fegen, einen 
geftigen Angriff auf denſelben machen. X In jemand feken, untir 
gentiih, in ihn bringen, Man fepte mit Fragen, Drodıngen ıc, 
in ite. 8. auch Machſetzen. It) mtr, mit baten, im Berabane, 
fid erfireden. Der Fang febt in das GSegengebirge, erſtreckt ſich 
in daſſelbe, dehnt ſich bis, in dafieibe ans, Eia Fhwarzet, ſchieferar; 
tiges Geftein feßt in bas Webirge. if) X imp. ehiftehen, zu «ts 
was kommen, Es wird Händel feben, #5 werben Haͤndel entſteben, 
es wird Dänbel arben. (ri wird Eihlägr foyen. Es bat Schläge 
geſedt. Es ſetzt hier nichts, es gieyt bier alchts, es wird hier 
nichts gegeben, qrreicht, Mas bit es gefeht? 
@e febte Müh’ genug, ben Bram berausjumürgen, Günther, 
d. h. A koftete Mühe genug. — D. Setzen S. auch der Sup. 
Der Setzer, —t, Pa. gl. 1) Eine Perſon werde fehet, weiche etwas” 
feget, in einigen Fällen. Bei ben Gikdufpieien it der Setzer einer 
weicher Weib auf das Epiel, auf eine Harte ſeget Pointeur). Im 
Ber Tontunſt if der Seher einer weicher in Zöne feget, weiber ein 
Zonftäd verfertiget, beflimmter ber Tonfeger (Componist, Com- 
poritenr), Tu ben Hoͤttenwerken derjenige, welcher das Gegen ver 
richtet. ©. 1. Ergen 2). Am gemöhnlihften iſt es in ben Druk⸗ 
Bereien, wo ber Zeger derjenige if, welcher nah Maßgabe der 
Handfärift ıc. bie Schriften aus bem Schriftkaſten zu Silben, Wörs 
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tern, Feilen und Seiten vereiniget, bamit fie nachher abgebrudt 
werben. 2) Ein Ding womit man figet, in einigen fällen, ©s 
wisb in der Geihägfunf bee Etampfer oder Schkuiben, womit bie 
kadung auf einander geflchen wird, auch bee Sehet genannt. 

Die Sttze-de, ©. By. beim Deichbaue, diejenigen Rafen, welde vom 
außen auf bie aufgewerfene Erbe geſetzt, d.h, neben einander gt: 
legt werben, damit der Deich eben und grün werde. 

Der Setzerfehler oder Setzfehler, —6, Dy. gt. ein Fehler, melden der 
Setzet im der Droderei begangen hat, gewöhnlich ber Drudfeh: 
ler, weicher aber davon mit Recht unterfhieben werden Lann unb 
einen Fehler begeihnet, weihen bie ODrucktr beim Drucden begeben. 

Der Setzerlohn, — es, 9. u. der Sohn, weichen cin Seper, befom 
ders ber Berger in ben Drudereien für feine Arbeit empfängt, 

Dos Setzfaß, — ſſes, My. —faͤſſet, in dea Vitriethütten, ein Pils 
jernee Gefaß, im weldes bie gefottene Bauge aus ber Hüblpfanne 
geſchlagen wird, und in weiches man Kohr, damit der Witziol baren 
anjdiehe, gebängt bat. 

Der Setzfaͤuſtel, —6, 4. gl. im Bergbaue, eim großer vierediger 
eiferner Schlaͤgel, womit bie großen Staͤnder zerſetzt oder zerſchla ⸗ 
gen werben, 

Der Setzgang, —ed, 4. — gaͤnge, f. Setzbord. 

Der Setzgarten, —s, 34. —gärten, ein Garten, in melden man 
Sehliuge gepflanzt bat, ein Garten nis eine Sete. Stieler. 

Die Setzgraupen, Ez. u. im Bergbaur, Erze welche mit der Bergart 
nit zujammenhangen, fonbern in der Größe von Sandkornern, 
Linfen, Grbfen und Faſelnüſſen vermenge find; auch Setzwerk. 

Der Setzhaken, — , Di. sl. 9) Im Hüttenbane, ein Baum mit 
zwei Hafen, bie glübenben Kienfiöde damit von dem Brigerofen zu 
beben. e) Im Schiffdaue, ein fhwerer Hafen, weider an einen 
bhölsernen Ztier befefliget wird, und auf3immerwerften dienet, [were 
Baume zu kentern ober su bewegen. 

Der Setzhamen, —®, My. gl. bei den Fiſchern, ein Samen, welder 
an das Ufer gefegt wird, zum Unterfhieke von dem Kratzhamen, 

Schauber ic. 

Der Setzhammer, —d, 34. — haͤmmer, in den Gifenhämmern, bei 
den Ediraieden ıc, ein Zepeifen im Geftalt eines Hammers, beffen 
ſchacfe Seite auf das Eiſen, werches man theiten will, gefeat, und 
auf deffen andere mit einer Bahn verfehene Seite mit rinem Dam: 
mer geſchlagen wird. 

Der Ecthafe, oder Sabhaſe, —n, 9. —n, bei ben Zägern, bie 
bäfien, welche Zunge fegt oder wirft. : 

Das Setzholz, —rs, By. u. +) Datjenige Holz, ober ſolche Zweige 
und Äſte von Bäumen und Stauden, melde jur Fortpflanzung 
in die Erde gefedt werden. Dergleichen Schholz find die Setzwei⸗ 
ka. Eben fo werten im Weindaue alle zur Kortpflanzung beflimm: 
ten Riten Seßbolz, Setzlinge genannt. a) Bei den Gärtnern, 
bes Prlanjboly ber Wilanger, 

+ Der Setzhübel, —s, m. at. f. Sebtrog. 

Der Scnterpien, —s, 3. gl. der Eagforpfen, ©, d. 

Der Setzkaſten, —s, 3%. gl. ein Kaflen, in welchen etwas gefcht, 
ober in melden etwas angelegt wird, So nennt man in den Wi: 
triolwerken bas böijeene Gefäß, in welchem man bie Lauge anfhie 
Gen, eher die Keritalle fih unfegen läge, den Erpluflen. In ten 
Buchdruckereien iR ber Sepkaften derjenige Kaflen mit vielen Für 
ren, worin bie verſchiedenen Vuchſſtaben und anbere Finriftzeichen 
entbalten find, vor welchem der Eeger ſtehet und ſehet. 

Die Sepfoble, By. —n, bii ben Mobienführern, tie langen Mob: 
len, weiche fie, wenn ber Wagen bald zoll if, inmendig an ben 
Eriten berem ſehen, damit fie basmifihen no Heine Kohlen legen 
tönnen, ebne daß fie berunterfellen. 

Der Setzkolben, —s, BB. gl. in ber @efdhnkunf, eine bölzerne 
Walze am einer Stange, bie Ladung damit auf einander zu floßen; 
ber Stampfer, Seper. 
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Der Eıpfompaf, —ſſes, Bi. —ffe, im Bergbau, eine Art bes 
Grubentonipaffes, welder in ber Hand getragen, ober auf eine war 
gerechte Flaͤche gefegt wird; zum Unterfchiede vom Hangekompaß, 
welcher angehäugt wird. 

Die Setzkunſt, 0. M, bie Kunft zu fegen. Beſenders bie Kunft in 
Tone ju fegem, ein Zonftäd, Singeſtuͤck. zu verfertigen; bie Zon: 
fegertunit. 

Von großen Meiftern ward (wurd’) ich früß 
In die Gcheimniffe der Sepkunft eingeweiht. Bürbe, 

Die Setzkuͤpe, 9. —n, bet der Bereitung des Indigs, ber Boden 

"ber Rubeküpe, milder an ber einen Seite ein kleines Beden macht 
und ten diden Schiamm des Indigs in einem befondern Gefäße aufs 
fängt, weiches unter bem Boben angebracht ift, 

Die Schlatte, Dy. —n,-die Lachterlatte. 

Die Setzlauge, By. u. in ben Satpeterwerken, diejenige Lauge, 
melde bins ober angefegt wird, bamit ber barin befinkliche Zalpe: 
ser anfhiete ober ch anfepe. 

X Der Setzling, — 8, 24. —e, ein Ding, weldes gelegt wird, 
&o nennt man Pflanzen mit der Wurzel, weihe man fegen ober 
pflanzen will, Serlinge Im Weinbaue werden ale Fühler und 

Reben, welche jur Fortpflanzung im bie Erbe geſetzt werben follen, 
Se blingt genannt, bei ben GSoͤrtnern auch diejenigen jungen Zwie⸗ 
bein, welche zur Seite der Hauptzwiebel wachſen und verſeht wer: 
den; zum Unterfhiere von ben Senkern. In ber Fiſcherel werden 
auch bie Setzkarpfen Schlinge genannt. 

Die Setzlinie, By. —n, bei den Buhbeudern, ein meffingenes Bich, 
weiches, fo Tange man ſettt, zwiſchen die Zeilen in ben Winkelhalen 
gelegt wird, bamit die Schriften ganz gleich ſtehen. 

* X Der Setzmann, — es, I. —männer ‚und —leute, ein 
Schie damann, Sciebseidter, Dberlin - 

Der Setzmeißel, —6, 3. gl. bei den Schloffern, rin Meier in 
@eftalt rints Hammerd, mit einem eifernen Stiele, beffen er fid bei 
folgen Arbeiten und an folgen Stellen bebienet, wo er mit bem 
Hammer nicht binfomnien kann, 

Der Sehort, —es, By. —Örter, im Berghaus, ber Breunort. 

Die Setzpfanne, 4. —n, in den Salyfiedereien, bie Meine Pfanne, 
durch weihe ter Sand, weicher mit ber Satzſohle oft bis im bie 
Ylonne koͤmt, geſchieben wird, 

Die Seppflanze, M. — n, eine Pflanze, melde verfept, verpflanzt 
wird, und zum Segen, Werfegen braussbar, geſchickt if. 

Die Setzrebe, 9. —n, im Beinsaue, ein Gesling. 

Das Crsrei, —es, M. — er, tin Reis, weldes zur Fortpflanzung 
geleht wird. 

Der Setzſchaͤfer, —s, 3%. gl. ein Name derjenigen Schäfer, welche 
mit dem @igentbäner der Herde fegen (S. Setzen ı) (5) ); auch 
Mengefhäfer, zum Unterihiede von den Pachtſchaͤfern und Kohn: 
fdäfern. 

Das Setzſchiff, ef, 9. —e, bei Einigen in den Drudereien, 
fo viel ats Sesbrett. S. Schiff. 

Der Sepfaiffer, —s, 9%. gi. derienige, welher in befoubern Moth: 
fäten bie Stelle bes wirklichen Schiffers vertreten muß, wenn tier 
fer z. 8. darch Arankpeit oder andere Dinderniffe abgebaiten wird, 
bie Meife feib anzutreten, ober wenn er in einem fremden Hafen 
ſtirbe ec. Gewähntih wird dann von ten Reedern ober von ihren 
auswärtigen freunden der bisherige Steuermann odre ein ans 
derer erfahrener Semasn auf eine Zeitlang om feine Stelle 
gelest, S. 

Der Setzſchlich, —es, Mz. u. im Hüttenbaue, das Mare, feuchte 
@ry, wrihes darch bas Sieb gewaſchen if, 

Die Eerfohle, Rz. —n, eine Theile, 

Die Setzſtange, 4. —n, in der Raufunft, eifeene Stangen, weiche 
zum Keribiingen und Iuresrfenen der Steine gebraucht werben. 


Die Sepflatt, 4. —flätte, oder die Sepflätte, 4. —n, ſ. Srte. 
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Seuchg 


Der Setz ſſempel, —, 94. gl. im Bergbaue, eine Art eined — 
mers, welcher, auf.einer Seite fumpf iſt und ſchmal zugehet, und 
bei Berkeitang ver Schloͤſſer an den Kunftflangen gebraudt wich, 

Das Setzſtuͤck, — es, Wy. —e, bei den Bertern, bas von tem Sem: 
meimeble zubereitete Eaure, woburd der Semmelteig sur Gaͤhrung 
gebracht wird; das Hefenſtuͤck. 

Der Schteih, —es, 2. —e, ein Teich, worein ber as, d. h. die 
tungen breijäbrigen Fiſche gefegt und bafelbft bis zum völligen Bachs⸗ 
thume. ober fünftigen Gebraude ernährt werden. Der Sabteich, 
Beſehteich, zum Unterihiebe von ben Streih: und Streckteichen. 

Der Setztrog, —es, 9. —tröge, im Hättenbaur, ein Trog neben 
dem Binnofen, ben Ziunftein und bie Eibladen in bemfelben mit 
einanter zu vermiſchen; der Sethuͤbel, Hübeltrog. 

Die Sehwage, By. —n, eine Eleimagr, weiche man auf eine Flde 
che font, um zu erforihen, ob fe wagerccht fei. 

Der Setzweger, —s, Pa. 91. im Chiffbaue, der Gaugweger, wel; 
der auf ben Maffergängen fichet und bis an den Unterdrempel ber 
Gefhägpferten reicht. 

Die Setzweide oder Satzweide, By. —n, Weidenäfte ner Beiden 
pfähie, weidye zur Anumurzelung und Fortpſlanzung in die @rbe ger 
fert werben. S. Setzholz. 

Die Setzwelle, By. —n, bei den Mülleen, diejenige Welle in einer 
Mahlmühle, in welcher der Anſchlag und ber Borfhlag befeftiger iſt 
und welche auf tem, Kichen ber Klobenfäule ſtedet. 

Das Setzwerk, ©. gi. 34. u. ſ. Setzgtaupen. 

Der Schzapfen, —e, Di gt; Bw. - zäpfchen, ein Zaͤpfchen z. ®. 
von Srife in ben After zu fleden um zum Btublgang zu reizen. 
Moerberk, weicher auch das unpaſſende Setzkugel hat. 

Die Settzzeit, Wy. —en, die Zeit zu ſeten, etwas zu fegen, Mes 
fonders bei ben Jaͤgern, birjenige Zeit, da bie Hafen unb tas 
Hirſche und Rehwild zu fegen, d. b. Junge zu gebären pflegen. 

Der Setzzweig, —es, 94. —e, tin Zweig, weder in bie Erbe ges 
fegt wird, bamit er Wurzel ſchlage und wachſe. 

Die Seuche, 94. — n, ehemabts überhaupt eine laugwierige Kran, 
heit. „Der warb gefunb, mit welcherlei Seuche er behaftet war.« 
3ohb. 5,4. Die Luſtſeuche. S. d, Zuweilen auch in mehr unels 
gentlicher Bebeutung, für, menfhlihe Schwaͤche and Unvellkommen⸗ 
heit, »Chriſtus Sat unfere Seuche getragen.« Matth. 8, ı7. In 
engerer und jene nur gewöhnlicher Bedeutung, eine anftedenbe 
Krankheit, welche ſehr um fi greift und viele mwegrafft. Cine 
Sende rih ihn in ber Blüte der Fähre weg. In biefem Jahre wüs 
tete eine ſchreckliche Seuche. „Nie haben ſchaͤdliche Seuchen unfere 
Herden gemindert." Getner. Die Wichfeuche. Uneigentiih auch 
ein fittiiches Übel, welches wie eine anftetende Krankheit verberblich 
if, „Ruh die niebrigfte Hätte hat ihren Stolz, ber balb zu einer 
anftetenden Seuche für die Kinder wird,“ Beltert. Dieſe kraft 
lofe Empfindfamleit, diefe Seuche unfers Zeitalters. Bei alten D. D. 
Schriftſtellern lautet dies Wort Seuchte. 

xX Seuchen, v nir. mit haben, von einer Seuche befallen! fein, 
an einer Sende oder Krankheit danieder Hiegen, wofür man jett 
ſiechen ſagt. D. Seuchen. 

O Das Seuchenjahr, — es, 9. —e, rin Jahr, in welchem eine 
Seuche herrſcht, wütet, ober gehetrſcht, gewuͤtet hat. Ungen. (R.) 

4 Seuchenſchwanger, adj. u.adv. mit Seuchen, anſteckenden Krank⸗ 
beiten gleichſam ſchwanger, fie verurfahend, bringend. Se uchen⸗ 
fhwangere Duͤnſte“ Blumauer. 

Der Seucheuſtoff, —es, By. —e, der anſteckende Kranfheitsftoff 
dei einer Seuche. „Der Seuchenſtoff, der jenem Bertlerkrame bau 
fig genug ankteben mag.» 6. 

O Die Seuchgrube, By. —n, eine @rube, oder uͤberhaupt ein Drt, 
wo eine Seuche herrſcht. „Das Meer braucht Sthrme, tie morali: 
fhe Welt Geifieämeten, font wird jenes Seuchgtube, dieſe Seelen⸗ 
tirchhof.· Benzel⸗Sternau. 


Suhl 


ie Seuchte rn, @rde , 
ih, von Arankgeit, Verruͤcktheit des Beiftes zeugend, aberwidis. 
„Dee ift, verduſtert und weiß nichte, fondern iſt feuchtig in Fragen 
und Morttriegenz ıc« 1Timot h. 5, 4. (mofern bier nicht ſeuch⸗ 
ia fü ij chet, s 

late: ben Atham mit einem gewiſſen tontöfen Raute 
tief und Seftig in fih stehen und ehen fo wieder ausflogen, welchea 
eine natürliche Fußerung einer ſtilen Beträbniß, eines geheimen 
‚ Kummers und eines hohan Grades ber Erhnfuht iſt, bei Dtfrieh, 
Kotker und andern alten D. D. Särififtellern fuften, fupfen, 


im R. D. aug ſuften, füften und zuften, aud ſuchten, zuchten, 


chetihen ſochten. Weinen und ſeufzen. Tief ſeufzen. 
une. liche, Sehnfacht feufzen. „Wenn dee 
&ottiofe hertſchet, ſeufzet das Behr Eprihw. 29, 2, Radı 
etwas feufzen, fesfsent danach verlangen, Zu Wott feufzen , -frin 
Seufzen, als Zehen des Kummerd, der Sehnſucht ıc, an Bott 
richten, unb feufjend au ihm beten. j Uber jemand feufjen, feinen 
Kummer, Schmerz über das won ihm eriittene Unzeht ac. buch 
Exufjen ausdruden. Stoͤhnen und aͤchzen unterſcheiden ſich von 
ſeufzen dadurch, daß fie das heftige Ausſtoßen bes Athems mit ie 
wen ſchmerztichen Laute bezeichnen, inbem man beim AÄchzen —— 
here den Laut ah! beim Söhnen aber tinen tieferen uns dumpfern 
Laut hören täpt, und baf beide mebr Zeichen · und Xusteud körpess 
tiber Schmerzen find. Uneigentiih gebraudt man jeufjen auch don 
andern ähnlichen Lauten, bei lebloſen Dingen ‚ wern man an ri 
tiche urfachen babei dentt. Der Wind ſeufzt in ben Büfgen und 
ih Saub der Trauerweibe flüftert klagend über feinem Grabe. 
1) trs. ı) Mit Seufjern ertönen laffen, fagen. 
Und ſeufzet leife manchts Achl Goͤthe. 
So auch nneigentüh. »— in das Pianiſſimo ber fanft regen Ras 
tur feufite die Nattigel Floͤtenhauche.· Benjel«-Sterman. 
Es rauſcht mir fo traurig der buntie See 
Und jede Welle, fie feufiet Veh, Amal. Imbef. (®.) 
2) Durch Seufzen bewirken, im einen gewiffen Buftand petſeten 
„Das empfindelnde Zeitalter, we riebende fih zu Schatten ſeufzten. 
Brogur. (R) — PD. Seufien. — 
Der Scuſſer, —$, 9. gi.ʒ Pr. das — chen, O. D. —tein, da⸗ 
Seufzen, beſenders der dabei ober dadurch hervorgebtachte tonlofe 
gaut. Seufzer ausſtoßen. Mit einem tiefen ‚Seufser begann er 
foigende Grgäglung. Im R, D. jagt man kafür Sucht. 
6 Das Seufzergetön, —t6, 2. —e, ein Betön, wieberholtes 
« Ertönen von Scafsern, wie au, ein Getoͤn wie Seufzer. 
— — wo nur bes Fluges a — 
"am Buſen der Erde verlangen — Sonnen i 
& — — —es, Du. ber Hall eines Seufzers, ein 
fauter Seufger feibft. Düpfte wie ber we ins Thal, 
Boufhte da tem Seufzerhall. SpriEmann. 


is Der Seufzerton, —t$, 24. —töne, ein Zon wie ein Seufer 


jer, ober ber ein Beufger ift. 

i en Seufzerton aus dem Derzen abgeſchicket. 

Einen ſtumm y — 
+ Der Sever, —5, 0. 2. im R. D. ber Greifer, Speichtl. Daron 
⸗ J 
ifern. — 

ubn Gen, womit im M. D. dir Bauern bie Hunde Icden, der 

e nit wiffen, FR 
+ —— My hr bie Helbelbeere (Vaccinium myrtil- 


+ —— v. intes, im R. D. köndeln, ſchoͤn, zaͤrtlich thun. D. 
Sibeln. D. —ung- 


Si Siepten. 
ir nn. bei ben Römern der Name alter Weiſſage- 


rinnen. Im gemeinen keben nennt man eine alte weiblide Pers 
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Sid 
fon veraͤchtlich zuweilen eine alte Sibille. „Eine waſchhafte Sir 
bille,e Herder. 


x 


Die Sihillenwurz, 94. u. der Kreujenzian (Gentiank erueiata L.). 
Sich, bad rüdbentende Fuͤrwort für die britte Perſon, welches für 


alle Geſchlechtet gilt, in der Einzaht und Wehrzahl gleich bleibt und 


"nur im britten und vierten Kalle vorhanden if. Man bebiene ſich 


beffeiben, wenn von ber dritten Perfon (ober Soche) eine Handr 
lung gefagt wird, melde biefe dritte Perſon (oder Sache) nit nur 
ſelbſt thut (oder die ihr augefihrieben wird), fondern welche zugleich 
auch auf die Perſon (eder Sache) ſelbft zutuck zehet. Gr hat e— 
ſich Feruft zuzuſchreibean. Sie muſſen ſich ſelbſt geſtehen, daß Sie 
Unrecht haben. Gin jeder iſt ſich ſeibſt der Rächſte. lagen Sie 
nicht mich, ſoudern ſich ſeiſt an. Große Sreien batten ſich an dea 
Himmel feſt, und laſſen bie Erde unter ſich fortrollen.“ Duld. 
Sich ſelbſt taͤuſchen. Sich gehen laſſen, feinen Neigungen ic. 
freien Lauf laſſen, ihnen machgeben, feinen Einfoͤlen fotgen. „Moufr 
feau but mehr durch fein Beifpiel, dur bie reizende Darftellung 
feiner traͤumeriſchen, ifclirten Intisibuatität, als buch frine pabas 
gogiſchen @rundfage Im Emit zu diefem gemädlihen Sich gehn: 
laſſen verführt.“ Ewald, Mein Herz freuer ſich. Gr ift außer 
ſich, er iR nicht bei ſich, d. bi. er if ſich feiner nicht gebörig bes 
wupt, if von Einnen ac. Auch bier wird des Nachdrucks wegen 
ſelbſt noch hinzugefügt. _ Nice recht bei ſich ſelbſt fein. Wenn fich 
bie Mehrzahl ift und die angebentete Bandlung ꝛc. nicht bloß auf 
eine Perſen oder Gabe, fonbeen auch auf die andern zurückgehet 
oder fih beziehet, fo kann auch einander dafür geſetzt oder damit 
abzewecfeit werben. Sie tieben ſich wie Beiswifter, mofür man 
auch fagen kann, fie lieben einander mir Geſchwiſter. Gleiche und 
einander (oder fich) entgegengefehte Kräfte heben fich (ober einan⸗ 
der) auf, ie find ſich oder einander alle gleih. Hetzen, bie 
fi für einander geſchaffen fühlen. Im D. D, wird für fih bäur 
fis ibm, ihr gefegt, weiches wegen leicht möglihen Mißvertänds 
niffes verwerflich ift. „Wett ein jeder ihm (fh) mehr ober weniger 
zutraut, als er eigentlich im (in) Vermögen hat.r Opiz. Sie 
trauet ihr (fi) feiber nit. 

Ein andrer Iäpe ihm Cfih) nicht an einer Welt begnügen, 

Güntber, 

Am häufigften wird fi mit Aueſagewbrtern verbunden, wo bie 
Handlung auf das banbeinde Wefen ſelbſt übergeleitet oder rütkge⸗ 
deutet wird, Die bloße Fügung mit ſich macht diefe Ausfagewörter 
noch nicht zu einer elanen Klaſſe, welche von den überleitenben tms 
terſchieden werben müßten, weil die meiften äberleitenden Wörter 
mit fi gefügt werden können. Sich ſtechen, fih nennen, ſich wärs 
men ıc. Wenn aber bie'mit ſich gefuͤgten Ausfagrwörter dem Sinn 
und Weſen nad unüberleitend, auch im Ball bie Grkiärung 
von ben überleitenben hergenommen zu gefuht und weit bergeholt 
fein follte, oder wenn fie zuſtaͤndlich find, fowerben fie, wie es ſcheint, 
mit Recht au einer eignen Kaffe von Ausſagewörtern gemacht und 
in der Erfiäruug von ben übrigen unterfhieden. Dergleihen find: 
ſich ſchleichen, wo man ſchleichen als intrs. betrachtet, weil bie 
Erliärung von einem trs, fihleihen zu weit hergeholt fein mürde; 
fi entfärben, fidy fhämen, ſich ſcheuen ze. Als in der Mitte 
ſtehend kann man Wörter betrachten wie: ſich betrüben, ſich freuen, 
ſich hüten, ſich grämen, fidy irren ze., welche als uneigentlih und 
rüdbeutend gebrauchte Äberleitende Kusfagemörter betrachtet umb ers 
klaͤrt werben können, fib felbſt gleichfam betrüben, beteübt mas 
den, ſich ſeldſt Freunde machen, ſich Telbft Gram verurfaden ır, 
Weil aber Hier Peine wirkliche und abfihtlihe Thaͤtlichkeit Statt 
findet, und niemand bei ſich betruͤben, fih freuen 2. an eine tie 
gene Handlung, durch melde bie Zuffände, bir jene Miörter ker 
zeihnen, verurfaht wären, denkt, fo kann man füglich auch Woͤr— 
tee biefer Art von ben eigentlich; überleitenden trennen und ihnen 
in ber Grfjärung in einem Wörterbuhe aud eine eigne Abtbeilung 


Sich 


einräumen. Zuwellen gebrauht man auch im gemeinen Beben und 
in ber vertraulichen Schreibart Au ſagewoͤrter rüdbeutenb uad brift- 
perföntih zugleich, weiche aufer diefen Fällen keins von heiben find; 
3 8. bier fipt ſichs gut und bequem, bier kaun man gut, bequem 
fgen; bei vollem Magen arbeitet fihs nicht gut, kann mar nicht 
gut arbeiten, Wohl verftaht ſichs. Doch barf' dies nicht äbertrie: 
ben und Ju Unfina werben, 4. B. bagegen ijt mit duͤrren Morten 
fich erklärt worden, für, bagegen hat man fih mit bürren or 
ten erklaͤret. 

5 Die Sichdarftelung, 9%. w. bie Darfielung feiner felbft, bie 
Art wie ih etwas barfiellet, »Da das unenblihe Fortſchreiten tes 
zweiten nit urfpränglien, fonbern abgeleiteten menfdlichen Le: 
dena — aus jener Sichdarſtellung des Xbiotuten bervorgehe ıc.* 


Fichte. Ein gejwungenes, nicht empfehlungswärbiges Wortge: 
bitte. 
Die Sichel, My. —n, in ber Landwirthſchaft, ein fhmales rifer: 


nes, faſt in Geſtalt eines halben sirkels gefrümmtes an dem einen 
Ende -in eine Spige auslaufendes, am andern Ende aber mit eis 
nem kurzen hölzernen Hefte verſehenes Werkzeug, mit welchem man 
Getreide, andre Felblrähte und Gras abſchneidet, indem man bies 
„mit der linken Hand hält. - Durch bie Rieindeit fomel, als, auch 
durd den Gedrauch iſt die Sichel von der Senfe (ſ. d.). unterſchie⸗ 
den. Im M. D. ſagt man dafür Secktl, Setel. Das Getreide, 
Gras mit der Eichel ſchaeiden. Die Getreidefihel, Grasſichel. 
Uneigenttib 1) Wegen ber Khulichkeit mit einer Sigel wirb ber 
ORond, wenn er nad dem Gintritt ins erfle Miertel und wenn er 
im legten Viertel nicht lange vor dem Neumonde ſich befindet, we 
nur ein kleiner Theil beffelben für una vom ber Sonne beſchlenen 
ift, fo bas er in weſtalt einer Sichel fihtbar iſt, mit einer Sichel 
verglihen. Die Sichel des Mondes, der Mond, fofern jein von 
der Sonne befhienener Theil uns in Geftalt einer Sichel erfheinet, 
2) Bon einiger Ahnlichkeit wird auch in ber Zergik. bie groͤbte Abs 
mweihung ber ınnern Platte ber feften Hirnhaut, welche fih von 
beiden Zeiten, vom Stebbeinskamme an bis zum imnern Dinter 
bauptshsder binabfhlägt und mitten in bie Schäberböbte binabragt, 
bie große Sichel Fix cerebri) genannt In ber Mitte des Ger 
zeltes tiegt bie Feine Eichel (Falx cerebelli), eine meniger vor 
zagenbe Verboppriung ber innern Platte, melde fib unten in 
swei Schenkel fpaitet, 3) Eine Art Fiſche, welhe Kiein zu ben 
Hechten, Kramert aber zu ben Karpfen ‚rehnet; auch Sichling. 
4) Die gemeine Kornblume (Centauren eyonus L.). 

Das Sichelbein, —ed, 2. —e, cin fihellrummes Bein, Co auch 
der Sichelfuß. 

Sichelbeinig, adj. u. adv, Sichelbeine habend. So auch ſichelfuͤßig. 

Die Sichelblume, M. —n, die Kornblume. 

Der Sichelblutleiter, —, Mz. gi. in der Zergik., gewiſſe Blut: 
Teiter in der egend der zreſen und kleinen Sichel. Der obere 
Eichelblutleiter »Sinus fl leif- ramis superior) Iäuft länge dem obern 
Bande der großen Sichel, ber untere (8 f. inferior) am hoblrun⸗ 
ben Fanbe derfelben. In jedem Schenkel ber kleinen Biel liegt 
ein Heiner Sicheldlutleiter Sinus occıpitalis posterior), 

Die Eichelente, 4. nn, eine Art Enten im C ıbırien, deren fünf 
untere verlängerte Shwungferern abwärts fihelfärmig gebogen find 
(Anas ful.uta s, f harıı), 

Der Sichelfiſch, —es, Mz. —e, eine Art langer und duͤnner Sees 
fiihe (Cepola trachyptera). 

Die Sichelſliege, By. —n, die Rameeifliege ober Rameethalsflirge 
ARaphidia © P 

Die Eichelfloffe, B. —n. 1) Eine fihelfärmige Floffe. =) Ein 
Fiſch mit fihelförmigen Rloffen. So beißt (1) eine Krt Klipp: 
oder Banbſiſche mit fidheiföcmigen Reuſtſloiſen, Sichelfiſch (Chac- 
tolon punct-tus I... 
Ramen (Labrus falcatus L.). 
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{2} Auch eine Art kippſiſche führt dieſen 


Sichel 
Sihelförmig, adi, u, adv. bie form, Beftalt einer Sigel habenb. 
— zerfegt er mit fihelförmigem Säbel, Bop. ; 

Die Sichelfrohne, By. —n, Feohnen oder Frohndienſte in ber 
Ernte, welche mit ber Sichel geieiftet werten. 

Sichelhaft, adj. u. adr. einer Eigen äbntiih, Friſq. 

Sichelicht, adj. a. adv. einer Sichel äbnlid. Etieler. 

* Der Sicheling, —o, 4. —e, eine Hendvell, fo viet als man 
mit der Sichel auf Fin Mabi abſchneidet. Oberiin. 

Der Sichelklang, —e®, 0. By. der Klang ber Sichel in ber Ernte. 

Mir fdpwisten gern beir@gg’ und Pflug, 
uns Sichelklang und mähren a’nug, Bof. 

Der Sichelfiee, —6, 9. u. eine Art des Schnecenklees, beffen 
‚pütfen wie eine Bichel gekrümmt find (Mediengo falcata L,). 

Das Eicheltraut, — es, Mz. u. 1) Tine Art bes MWaffermerkes, 
wegen der fiheifdrmigen Blätter (Sium falcaria L.); auch Sichel⸗ 
möhre, Siheimert, + Sichelgewaͤrre, faule Grethe. 2) Die 
Maflerfeber (Stratiotes aloides L,), 

Sichelkrumm, adj. u. adv. krumm, gebogen mie eine Eichel, 
Frifch. Sicheitrumm⸗ Zuse, febr Erumme Füpe, Sichtlfuͤße, 
Sichelbeine. 

* %* Die Sichellege, 4. —n, bie Handlung da man bie Sichel 
hiniegt, aufhört bamit zu ſchneiben ; bas-Ende der Ginte mit ber 
@idel, ba man die Sichtl hintegt, und ba den Schutttern eine 
Mabizeit gegeben wird. Mabler. ä 

Das Sichelmerk, die Sichelmöhre, 9. —n, f. Sichelktaut. 

Sicheln, v.’l) trs. 1) Mit ber Sichel ſchneiden, abfhneiben. 
treide, Gras ſicheln. 

Unb file mit Anbern ben bluͤhenden Ale, Goͤthe. 
a) Mit einer Sicher verſehen, mit einer Sichel abbilden 2. „Der 
Stern ber gefihelten Beit, Saturn.“ 3. 9, Rihter. II) O rec, 
Sich ſicheln, fihelfsemig werben, die Geſtalt einer Sichel bıfoms 
men. „Dee Mond fängt ſich eben an zu fidein, und bis er ch 
nicht ganz runder, laß ich euch mit ıweiter ziehen" Opies. (R.) 
— D. Sicheln. D. — ung. 

Der Sichelſchmied, — es, M.—t, tin Schmiebd, weicher befonbere 
Sichelin verfertiget, und weläer mit bem Genfenfhmiede eine unb 
biefeibe Perfon if. Friſch. . 

Der Sihelfdinabel, —6, 9. —fhnäbel.- ı) Ein fihelficmiger 
Schnabel. 2) Ein Bogel mit fihelföemigem Schnabel. So führt 
diefen Namen ein ausländifher zu ben. Sumpfoägeln gehdrender 
Vogel (Tantalus Saleinellus); auch der Bidhler. 

Der Sichelfhnäbler, —s, 9. gl. bei Klein, ein eigenes Gr 
ſchlecht von Vögeln, deren Schnabel mie eine Sichel geftalter iſt; 
auch Sichler. Dahin gebören bie Baumtietten mit den Graufpeheg 
ten, und die Brader mit den Pienenfragen und Wiedehopfen. In 
engtrer Bedeutung heißen die Bracher ober Brachvdgel (Numenii 
Kl.) in einigen Gegenden Bihler. 

Die Sichelſchote, &. —n. 1) Eine fiheifdrmige Schote. =) Ein 

o Gewähs mit feldhen Schoten oder mit fiheiförmigen Früdten. 
(1) Eine Art Erbfen mit ſolchen Schoten. (2) Fine Urt des Drür 
fenbaumes mit etwad fihelförmiger Frucht (Adeuantherafalcatal.); 
auch Schildbaum 

Der Sichelſchwanz, —es, 29. — ſchwaͤnze 1) Ein ſichelformi⸗ 
ger Shwanz. 2) Ein Thier mit fihelförmigem Schwanze. So 
beißt bei Mülter sie ſiebzehnte Gattung der Beitenfgmimmer 
GSihelfhwanz (Pleuroneetes lunatus L.). 

Der Sichelwagen, —s, MM. gl. eine Art Magen, deren Achſer 

' ober Mäder mit Sicheln ober fidtelfdrmigen fharfen Gifen verlehen 
waren, und beren man ſich im Kriege bebiente in bie gebrängten 

Pauaten ons stinke Damaız eragupzınygen und, Blutvergießen zu ver— 

breiten. »Ein Paar ſolchex geäfenker Mönnerbärte reiben ſich 

rauſchend an — wie zwei Sichelwagen.“ Benzel⸗Stes⸗ 
nau 
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Sichel 


Der Sichelzind, —tt, By. —e, ein Bine von der Sichel, d. h. 


vor der Ernte DOberlin, 


Sicher, —er, —fte, adj. u. adr. Fein übet zu beforgen habenb, von 


jeder Gefahr befreiet. Vergl. Gewiß, Feſt und Geborgen, zu 
meichem Tepten ſicher ſich wie die Wirkung zur Urfahe verbält, bar 
der fie auch mit einander verbunden werben Zönnen, 5. B. eine 
fihere Geborgenheit. S. Geborgenheit. 1) Wenn von dem Dinge 
bie Rede iſt, welhes fein Über zu beforgen bat, von ber Gefahr 
befreiet iR. Bor Kraukdeit ift fein Menſch ſicher. Cine Sache 
ficher ſtelen, fie fo ſtellen, dep fie mitt fallen, daß fie nicht bes 
fhäpiget werden kann. Sich ſicher ftellen, fih vor irgend einer 
ober zur jeber Gefahr Büten, fih fo vorſchen, daß fie nie terffen 
kann. Sich fiher wiffen, wiſſen, überzeugt fein, daß man kin 
Ubet, keine Gefahric. ju fürchten habe, „Gieborgen können Derbres 
her oft fein, ſicher nie. Den einen Verbrecher firaft ein anderer. 
Miele entgehen duch einen alädlihen Zufall der Steafe, ter Furcht 
keiner. Die Böfen müſſen zittern.“ bei Eberhard, Bor mir find 
Sie fiher, von mir haben Sie nichts fbles zu befuͤrchten. Sicher 
wohnen, fowol.vor ber übten Witterung geſchützt, als auf char 


einen Überfall, eine Beraubung ze. befürdten zu dürfen. Hier ift, bier ° 


ftehet man nicht fiher. Das Beid Reber hier nicht ſicher, mam if 
in Gefahr daſſelbe bier zu veriieren, miche wieber zu belemmen. 
Sicher zu Werke gegen, etwas unternehmen, mit Zuverſicht, b28 
es gelingen, daß ibn Fein Hladernißs werde in den Ben gelegt 
werben. Beſonders, von bee Futcht vor einem Übel, vor einer 
Gefaht befreiet. Einen! fiher maden, Ibm alle Furcht vor 
einem Übel ıc. bencehmen. Du fannft nan ſicher wieder ausgehen. 
Er ift darin zu ſicher geweſen, er bat zu wenig an eine moͤgliche 


Gefahr gedacht, if zu gewis zewtſen, daß er Bein Übel ıc. zu bes 


foraen habe. Gin ficherer Sünder, welder unbeforgt in dem Glaus 
ben, dab ihn keine üblen Folgen treffen werten, fortfündiget. „She 
Sichtrn werdet zittern.“ Eſ. 32, 16. a) Wenn von folhen Dingen 
die Mede it, von ober bei weiten dein Über, keine Gefahr zu br 
förgen it. Das pferd gehet ficher. Einen fihern Schritt geben. 
Ein ficheres Pferd, Sichere Beute haben. Die Wege find jene 
nicht ganz fiher. Mit ſicherer Beirgengeit reifen. Ginen ſichern 
Meinfhen abſchlcken, mit etwas beauftragen, Einem ſichttes Ge: 
feit geben, welches ihn vor ober in möglider Gefaht beſchuͤtzt. 
Sichtre Arzeneimlttel, von welchen nicht zu beſorgen iſt, daß fie 
nicht wirken ſollten. Dies if ein ſicheres Mittet, feinen Zwei au 
erreihen. Im engeren Bedeutung gebraudt man ſicher für, ber 
Gefahr zu irren niht ausgefegt, für gewiß, gunertäffig. @in 
ſicheres Gefuͤhl leitete ihn, ein richtiges; welchte ihn nicht irren 
lieh. Einen ſichern Geſchmack haben, in ben Künſlen, einen richti— 
gen, bei welchem man nicht itret. Eint ſichere Hand haben, mels 
he nicht fehlet, nicht wanket, nicht zittert ic. Um ſicher zu geben 
muß man vorfihtig fein, um fidher zu handeln darf man nicht in Gefahr 


ſeln zu irren. Eine ſichere Rachticht, auf welche mar ih errlaffen Kann, 


Dies ift ein ſicherer Beweis, daß ıc, Etwas von fiherer Band har 
ben ober willen, von einer fidern Perſen, auf weiche man fih ner 
taffen kana. Sch weiß es ſicher, ich weiß es zuveriäffig. Du kannt 
did ſicher darauf verlaffen. Auf eine nicht au empfchlende Art 
wird es zuweilen auch von felhen Dingen gebraucht, von welchen 
man nur einige allgemeine Merkmahle kennt, oder melde man 
nur ganz in allgemeinen bezeichnen will, wefuͤr gewiß übilher if. 
Ein ſicherer Freund gab mir diefe Nadridt. In einem fihern 
Haufe foll es arg hergehen. 


Die Sicherheit, 94. —en. ı) Der Zuſtand ba eim Ding fiher if; 


ohne Mehrzahl, und fomel aezenkänblih , da ein Ding vor einem 
Uber ſicher ift, von einer Befabr nichts zu beforgen hat, ober da bei 
einem Dinge nichts zu fürdten ifk In Sicherheit fein. 
tn Sicdyerheit beingen, fteilen,  fegen. 
und Straßen. 


Die Sicherheit ber Mege 
Die Sicherheit einer Wohnung, eines Ortes. Wie 


a. 


Etwas - 


Sicher 


auch, ber Zuſtand, ta ein Ding fiber, zuveriſſig id. Die Ei: 
Aerbeit einer Nachricht. Die Sicherheit des Befühls, Geſchmackec, 
ber hand re. Die Sicherheit einer Perfon, da man fih ſicher auf 
dieſelbe veriaffen Bann, Die Sicherheit im Danbel und Mandel 
(bee Credit). Als auch inwohnend, von Perfonen, welche von der 
Furcht vor einem Über, vde einer Sefate, wie auch, in engerer 
Bedeutung von der Gefahr zu irren befceiet find, In völliger 
Sicherheit teen. Mit Sicherheit handen , zu Werke gehen. Üt- 
mas mit Sicherheit behaupten, mit Iuvertäffiskeit, Beftimmtheit, 
ba man von ber Wahrheit ber Sacht überzeugt if, In undefene 
nener Sicherheit eben, da man an Feine Gefahr ge, bdentt, fie gar 
nicht für möglid Hält, wo man birs dach follte, woran ſich doch 
vorfegen ſellte. „Er ſtuͤrzt ihre Macht buch ihre Sicherbeit.* 
Sprichw. zı, 23 Die ſleiſchlihe Sichetheit, in ter Sprache 
der, Altern Gottes gelehrten, die Fertigkett, ſich eine ungegründete 
Abweſenheit der Gefahr, beſondets in Anſebung feines Verhaltnif- 
ſes gegen Wett tinzubliben, =) Dagjenigr, mas ſicher macht, Sihers 
heit giebt; befonbers in engerer Bedeutung, was vor der Gefahr 
eines Vertuſtes fiher ſtellet. So nennt man. befonbers in ben Rech⸗ 
ten, eine Pandſchrift über etwas, ein Unterpfand, cine Bürgſchaft, 
Sicherheiten. Ich muß Sicherheit haben, wenn id bad Weib eis 
ben fol, Ginem Sicherheit geben, fiellen. 

Die Eicherbeitöanfalt, Mz. — en, cine Anſtalt, weiche Siherbeit 
ber Perfonen vor irgenb einer Gefahr beabiwet, Üffentiige Sis 
xherheittanflalten. (M) 


O Das Sicherheitsbuͤndniß, —fed, 4. —ffe, tin Buͤndnis, 


weihes man zu feiner Sicherheit, 
ſchließt. ungen (9) 

Das Eicherbeitögeleite, —&, A. u. das GBeleite zur Sicherheit, 
figerid Geleite. Moerbeet. 

Die Sicherheitsfarte, 9. —n, tine Karte, ein von der Obrig 
keit wnterzeihuetes Blatt, mit welchem man als ein Fremder an 
einem Orte überall fiher ohne angehalten zu werben umbergehen 
kann (Carte de sürete). “ 

O Die Gicherbeitönehmung, 94. —en, biejenige Hanbiung, ba 
man folde Maßregein nimmt, welche Sicherheit gewähren. — 
neue — nach dem Überfälle der Drajas wahrſchetnlich nothwendige 
Sicherheitsnehmungen au verabreden.“ Mener. 

Der Sicherheitsort, — es, Mz. — oͤrter, ein Ort, welcher vor an⸗ 
dern Sicherheit gewährt, wo man vor Gewaltſfamkeit, vor Gefahr 
ficher iſt. „Er brachte fie an einen guten Sicherheitgort. Midas 
ler. (R.) Dergleichen Örter waren ebemahls die Tempel, Xitäre 
und in fpäterer Zeit auch bie Kirchen und Hodaltäre (Asylum ), 
Auch Kreiflatt und Schutzort. i 

Das Sicherheitspfaud, —et, 24. —pfinder, ein Pfand, Inter: 
pfand, welches man zur Sicherheit giebt oder nimmt. Moerbeek. 

Die Sicherheitöröhre, Pr. —n, bei den Sceidelänftiern, eine 
Röhre, weihe bazu bienet, um ben fih erzeugenden Buftarten nicht 
nur einen Ausgang zu verfhaffen, damit bie Gefaͤßt nicht zerbros 
chen werben, fondern auch fie an einen Drt zu führen, mo man 
fie auffammein fann ıc. (Tubus sechritatis), 


um vor Gefahr fiber zu fein 


O Das Sicherheitsſchloũ, —fet, Br. — fihläffer, ein befonders 


eingerichtetes Schloß, welches man zu größerer Sicherheit vor et⸗ 
mas legt, Ungen. 


O Der Sicherheitäjapfen, —s, 9. al. ein gewiſſer Zapfen an 


Dampfgetriebrn ober Dampfpumpen, burd) deſſen Kusjichen gehin: 


bert wird, daß bie eingefhloffenen Dämpfe nicht etwa Schaden ane 
richten. . 


Sicherlich, adr. fo viel als fiber. 


Dir reihe Zahl der flühtigen Saninen 
‚ Rimmt Klöften ein, bie ſicherlich ipe dienen. Opis, 
d.b. die ihr Sicherheit gewähren. Ich welß es ſichetlich, zuverläfftg, 
gemi. Glauben Sie es fiherlich. Eu wird ſicherlich aichts daraus, 
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"Mein fer ſicherlich 
Muß kluͤger fein ats ih. Leſſing. y 
* * Sicherlos, —er, —efte, adj. u. adv. unfiher, feine Giherheit 
hasınb, gemährend; mie aud umngunerläffig, von Perſonen, berem 
"Worten nicht zu trauen if. Arnolbi, Davon die Sicherlofigfeit. 

Dos Sichermahl, —es, 9. —e. ı) Ein Mabt, Beiden, wodurch 
man etwas fichert, wobard; man die Grenzen, bis zu weichen es fiher 
ift, bezeichnet/ 2) X Ein Mahl, wenach man zielet, ſchießet; wahr⸗ 
fdeintih von einem veralteten Worte fihern, ober einem Wer: 
flärfungsworte von feben, Helen. „Io wit ih zu feiner Eeiten 
drei Pfeite fießen, als id; zum Eihermahl ſchoͤſſe⸗ ı Sam. 20,20. 

». Sichern, v. trs. ſicher machen, vor einem libel, ver einer Befabe 
bewahren, Dagegen bin id gefisert, Grin Vermögen ſichert ihn 
vor Mangel, Sein Eigenthum ſichern, es in Sicherheit bringen. 

Er ift mein Heil, mein Ruhm, mein Beben, 
Er ſichert mid; mein Fels, mein -Edug. 
D. Sichern. D. ung ©. db. 

2. + Sidiern, v. trs. im Bergbaue, das Überleitende und verfär: 
tende Wert von felgen, ſickern, waſchen, bas gepochte Erz durch 
Waſſer vom tauben Wefteine ſondern. Erz ſichern. D. Sichern. 
D. —ung. 

3 * %* Eiern, v. intrs, ſ. Sichermahl »). 

er Sicherpfahl, —es, 9. —pfäble, bri den Waffermählem und 
Wafferiwehren, ein Tanger und ſtarker eichener Pfahl, weicher in 
bie Erbe gerammet wird unb die Tiefe ober geſetzmaͤßige Höhe bes 
Wafjers und Fachbaumes zeiget, welt er die Hoͤhe des Waſſert 
Mert; der Mahlpfahl, Muͤhlpfahl, Eichpfahl. 

%* x Der Eicherniäbrief, —ed, 3. —t, ein Brief, b. $. eine 
Urkunde, weite Sicherheit giebt, woburd man ſich Sicherheit vers 
fhafft (Gaution). DOperlin. 

Der Sicherfiein, — es, 34. —e, in ben Binnsätten, ein großer 
vieredigtr Stein, auf welchem bie Iinnfteine, welde gefihert ober 
gewaſchen werben follen, zerrieben werben. 


Logan. 


Die Sicherſtellung, . u. die Handiung da man etwas iger ſtel. 


let, fihert. 
Der Sichertrog, — 6, 4. —tröge, im ‚Büttenbaue, ein Zrog, 
— worin man das Sichten ober Waſchen ber Erze vornimmt. 

Die Sicherung, 9p. u. 1) Die Handlung da man etwas verſichert. 
*) & Die Sigerheit, wofür ee Opig gebraudte. 

Die Sicherungsanftalt, 94. —en, (®.) eine Kaflatt, meburd et: 
mas geſichert, gegen etwas gefihert wird, E 

Der Sicherungdeid, —et, I. —e, ein Eid, melden man um verfi- 
chert zu fein ablegen Täßt, 

O Das Sicherungshaus, —es, 4. —bäufer, ein Haus, welden 
Sicherung giebt und zu geben beftimmt if. So ann mau bie 
Läufer, welche an ber Grenze Ungarns gegen bie Türkei gedauet 
find, in welden bie aus ber Türkei ıc. Kommenden eine Zeitlang 
bleiben mäflen, bis man ſicher iſt, daß fie keine anfedenbe Arantı 
heit miebeingen (Oontumazpäufer), Sicherungshäufer nennen, 

Der Sichler, —, 4. gl. 1) Einer ber ſichelt, mit der Sichel fhnels 
det, abfhneibet, =) Der Name verfhiebener Bögel mit fihelförmtr 
gem Sänabel. S. Sichelſchnaͤbler. (1) Des Sichelſchnabels, ſ.d. =) 
(Tentalus faleinellus L.). (2) Dee Schnepfe mit dem krummen 
Schnabel, bes Krummſchnabels (Seolopax arquata L.). 

Der Sihling, —ıt, 4. —t. 1) Die Alfe ober Alofe (Clupen 
aloss L.). ») Ein zum Geſchlecht ber Rarpfem rc. gehörender Fiſch 
wit bünnem fharfem Bande (Cyprinus eultratus L.); aud ber 
Meſſerfiſch. ©. d. 2). 

Die Sicht, 94. —en, die. Handlung, ba man fihtet, befonders in ben 
Zufammenfesungen Abficht, Anſicht, Auffiht, Ausſicht, Durchſicht, 
Einfiht, Hinficht, Madfiht, Nücfiht, Überiht, Vorſicht ıe. 
Als einfaches Wort wird es meift nur noch in WBechfelbriefen gebraugt, 
anzuzeigen, daß ein Wechfel fogleih nad deſſen Berzeigung oder Kine 

Gampe’a Börterb, 4. Ih, 


. Sidt: - 
beflimte Zeit! danach! zu bezablen ſeiz wo ed nurin ber Einzahl, und 
geröbntih ohre Artikel gebraucht wird. Ih R. zahle auf Sicht die: 
ſes Bechfels ıc., d. h. bei Anſicht, Eeblickung dieſes Wechſels, fo balb 
mir dleſes Papier vorgelegt wird, Hett M. zahle auf ober nad 
Sicht ditſes 1000 Theter. Der Wechfel Iautet auf acht Zage Sicht, 
muß ocht Tage nach der Vorlegung beffelben bezablt werden, Dech g⸗ 
braucht man es auch im der Schifffahrt für freie Aueſicht ober [6 wı £ 
wie man überhaupt fchen kann, Zuweilen wird es auch für Rach— 
ſicht gebraucht. Eintu um Sicht bitten. Ginem Gicht geben. 

Sichtbar, —er, —fe, adj. u. adv. gefehen, buch das Gefidt eme 
pfunden werden Einnend; im @egenfsg von unſichtbat. Gin ſicht ⸗ 
barer Gegenſtand. Die Luft if. füblbar aber nicht ſichtbat. Cine 
ſichtbate Eonnenfinfteenig, welcht bei uns durch bas Geſicht wahrge— 
nommen werden kann. Es iſt ſichtbar, daß dies feine Abſicht war, 
es iſt augenſcheinlich. Cine ſichtbare Noth, eine augenſchelalicht, 
welche nicht zu verkennen iſt. Die ſichtbare Kirche, bei ben Got: 
tesgelehrten, bie durch gleichen Lehrbegriff und gleichen oͤffentlichea 
Gottesbienk verbundenen Glieder einer kirchlichen Geſellſchaft; zum 
unterſchiede ven der unfichtbaren Kirche, den fämmtlihen Gliedern 
einer ſolchen kirchlichen Geſellſchaft, deren Berbindbung heimlich iſt, 
nicht in bie Mugen fällt, nur im einer Glaichheilt ded Glaubens und 
bey Gefinnungen, beſteht. Ungewoͤhnlicher tft bas gleichbedeutende 
ſichtbatlich. Sichtbattliche Suͤter.“ Weich. 13, 1. Das beachte 
ihn fihtbarlich aus feiner Faſſung. 

*Hein von Büon wid zur Stunde ſichtbatlich 
Sein guter Geiſt. Bielanb, - 

Die Sichtbarkeit, 0. DM. die Figenfhaft eines Dinger, ba es fiht: 
bar ift, auch wol, etwas Sichtbares, das Siätbare ſelhſt. 

Räder als wir wähnen 

hängt Unfihtbares und die Sichtbarkeit 
- Bufammen, zart verfhtungen, feft wereint. 

Sichtbarlich, adj. u. adr, f. Sichtbar. 

O Die Sihtbarmahung, 2y. —en, bie Handlung, ba man etwas 
fiätbar ober in bie Kugen fallen macht. „Rapeleon bat bie von 
bem D. Ghlebni veranftaltete Sihtbarmahung ber Käne bewun ⸗ 
dert und mit 6000 Franken vergoiten." Molke, 

Der Sichtbrief, —es, 3y.—e, ein Wechlelbrief auf Sicht. 

Sichten, v. txs, eigentlid vermittelt des Siebes reinigen, im Brr: 
mifhen jiften; dann. Überhaupt, durch Abfondern bes Schlechten 
reinigen Ih mil bas Haus Jaratl unter allen Heiden fichten 
laſſen, gleihewie man mit einem Siebe ſichtet.“ Amos 9, 9. „Der 
Satan hat eure begehret, daß er euch möchte fihten wie den Wei— 
in.“ Luc. 22, 51. D. Sichten D. —ung. ü 

Der Sichter, —s, Mr. gl. 1) Einer bre fihtet. Wei ben Bedern 
in einigen Gegenden, iſt der Sichter ein Beckerburſcht, welcher auf 
ben Kneter folget und bad Sichten unb Beuteln bes auf ber Mühle 
wur geſchroteten Geteribes verrihtet. Im großen Badbäufern 
bat —— zuweilen einen Oberſichter und Unterſichter. 2) S. Sid 
terhöhle. 

Die Sichterhöhle, 9. —n, im Deiäbaue, offene Röhren, werche 
in einem Deiche anflatt ber Etelen angelegt werden, wo ber Grund: 
beden bes Binnenwaſſers höher Liegt ats bie tägliche Alut; auf 
Sichter. Im Wafferbaue werden auch hölzerne gewöhniih bedeckte 
Binnen, welche buch einen Deih ober Damm geführt werben, has 
Baffer abfliegen zu laffen, Sichter genannt. 

Das Sichterzeug, — s, Di. —e, in ben Windmühlen, eim ſtehen⸗ 
bes @etriehe am dem Beutelkaſten, durch welches bas Sichten ober 
Sieben in den Mehlkaften bewirkt wird. r 

* Sichtig, —er, —ſte, adj. u. adv. + fm O. D. fihtbar, „Ein fie 
tiges Pfand,n ein fihtbares. Dpis. Da warb bie Wunde ſich⸗ 
tig,« Günther. Dann auch, Sicht, Ausſicht gewährend. Sich: 
tig Better, bei ben Seefabrern, beles Wetter, mobei man weit in 
bie Ferne ſehen kann. Diefe Bedeutung hat es im durchſi htie, 
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Herber. 


Sicht 


Dutchſicht gewauͤhrend, geftattend, In Zuſammenſehungen iſt ed ges 
wbohnticher und bedeutet, ine Art, Meile zu ſehen babent: kurzſich⸗ 
tig, weitſichtig, blödfichtig, Fharffihtig. Durch Anhänzung der 
@itbe feit werben davon aut Grundivörter gebildet, die Sichtig: 
keit, Rurzfichtigkeit, Meitfichtigkeit. 

Das Sihttorn, —es, By. —koͤrner, an den Kanonen, ein kleines 
länglides ober rundes mefjingenes Abfäghen, welches zuweilen an 
den Kopffeielen und Bodenfritſen angebradt wird und als Mittel 
tient um das Biel, wonach man fhiefen will, mit bem Auge zu fafs 
fen ı Visir), 1 

Das Sichtkraut, —ed, M. u. bas Ruprechtokraut. Moerbeek. 

Sich tlich, —er, — ſte, adj. u. adv. ins Gefiht, in tie Augen fal: 
lend, fihtbar. Da find mod bie ſichtlichen Epuren daven. Es ift 
nit mehe ſicht lich. — 

Freund Oberon ift ſichtlich in der Raͤhe Wietand. 
We ber Schmettrer eben ſichtlich war. K.ke. A. wänchhauſen. 
Wiuſt dur den Beweis noch ſichtliche? Blumaue r. 


X Bor meinen ſichttichen Augen, geſchah es, vor meinen ſehenden, 


wo es bloß bes Nachdrucks wegen für, vor meinen Augen ſtehet. 
Davon die Fichtlichkeit, die Eigenfhaft eines Dinges, da es ſichttich ift. 
O Sihtlod —er, —eſte, adj. u. adv. der Sicht, Ausſicht beraubt, 
Alle fhmamım in dem duntelen Raß, unfehbar und fichtloß, 
Zwiſchen dem untern Meer und bem obern lange der Dreimaft 

z Biindlings gefeuert dahin Baggefen. 
Davon die Sichtloſigkeit. 

Die Sichtwelle, 94. - n, in ben Windmuͤhlen, eine neben dem Bes 

j triebe des Gabelwerkes ſeakrecht ſtehende Welle, melde das Erfhät: 
tern des Beutels in dem Mehlkaſten bewirkt. 

Dos Sichtzeug, —es, By. —e, bei den Mällern, dasjenige Werk: 
zeug, worurd ber Beutel in dem Mehlkaften einer Waſſermuͤhle fenk: 
recht geſchuͤttelt wird. 

+ Der Sick, —es, 39. —e, der Schnäpel. 

Die Sidblume, 9. —n, ein Name des Warldhodsbartes (Spiraen 
arıncus L.). 

+ Die Side, bie Sieke, Sie, 5. b. 

Sickern, v. new. 1) Mit fein, nad und nah in unmerkti Heinen 
Zropfen durd eine feine Öffnung dringen. Das Waffer ſickert durch 
den lodern Kelfen. Es it Wein aus dem Faſſe gefidert. =) Mit 
haben, eine Beuchtigkeit auf folge Art durchdringen kaſſen. Das 
Fas fiert, hat-gefidert, Es ift fidern das Veröfterungsmort von 
fiegen, und man fagt dafür im Bergbaue audı firgeen, in manden 
Fällen fintern; im R. D. fiepen, ſippern. D.Sidern. D. —ung. 

+ Der Siduft, f. Sittig. 

Das Sidergruͤn, —s, M- gl. das Heine Sinngrän oder Immer: 
grün ‚Vinen mivor L.). . 

Sie, das Perfonenfärwort für die britte Perfon, als welches fomwot 
von der britten Perfon mweibliches Feſhlechts gebrauht wird, unb 
im zweiten Kalle ihrer, im dritten ihr, im vierten fie bat; als auch 
in der Mehrzabt von allen Seſchtechteen, wo es im erften Kalle fie, 
im zweiten ibret, im dritten ihnen, im vierten fie lautet, Gewoͤhn⸗ 
ti bezieht es ſich fowol in der Cinzahl als in der Mehrzahl auf 
vorher genannte Perfonen oder Sachen. Die Grau? fie ift nicht zu 
Haufe. Die Kinter? mo werden fie fein, als auf ber Strafe, 
&ie find alle ausgegangen. Sie find nicht mehr da. Da find fie. 

Mo ift des Juͤnglinge Freude? 
Sie ift verdäfert. Meißner, 
Und wie man fie gelegt, fo lagen fie noch heute, 
Zur rechten er, und fie zur linken Seite. Bellert. 
Hat man Feine Noth, fo macht man fie ih erſt, oder fo macht man 
ſich erſt werhe. IR fie die Mehrzadt, fo vermeidet man das zweite 
fie, damit ein übelktang entflche, und ſagt anftatt: Sie verfolgten 
die Reinde fo fange, bis fie fie aufgerieben batten, lieber: Eis fie 
biefelben aufgerieben hatten. Dft wird bes Rachdrucks wegen das 
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Sieb 
fie soran und has Brundwert, worauf es fih beziehet, hinter arfeht, 
Sie ift für mid, verloren, die Gerichte! „Aber fir wird gemeinigtich 
zu theuer erkauft, die Immer baucende Sluückſeltzkeit Dufch. 
x Im gemeinen Leben O. D. wird das fie nah tem Kusfageworte 
oft verſchlaat und nur das Anfangs:s angehängt. Sie wollten kein 
Geld zahlen, auch wonens die Sache nicht wieder hergeben, „Am, 
den Gedanken kamens dar.r. Theuerdank. Im gemeinen Beven 
gebraucht man bas fie in der Ginzaht in ber Anrede für bu. Hat 
fie es gebs:t, Jungfer? Ein eben fo fonterkarer Gebrauch If eö in 
ber SHöflichkeitsipradhe bag fie in der Mehrzahl au gebrauchen, 
wenn man webrere Perſonen, ober auch nur eine anrebet, für ihr, 
und da; wo man es danu gewöhntih mit einem aroßen © fihreibet. 
‚Daben Sie cs fhon gehört meine Freunde? Wein, meine theure 
Sreunbinn, das dürfen Sie von mir nit glauben. Da man aus, 
großer Höfligkeit jegt and Beute Sie nennt, melde man fonft er, 
fie, ihre nannte, fo fpricht man aus Übergroßer Demuth zu böhern 
Perfonen, mm fie vor jenen ausaugerhnen, diefelben, und hitft fi 
noch auf andere Art. Diejelben baben geruhet gu befehlen, für, 
Eie haben befohlen. S. Dero, Euer, Ihre. 

Die Sie, 4. —n; Tem das Siechen, ein Thier weiblies Ge: 
ſchlechts, ein Weibchen; in Gegenfag von Er, We. Erden, dem 
Minnden. „Ein Schaf, das eine Eie if.e 3 Mof. 4, 32. Wr 
wöhnlih gebraudt man ed nur von Bögein, weldliches Geſchlechts, 
aud die Sieke, Side, im N. D. Se mit Bio, Sefe; in Gegen; 
fag von Es oder Häßnten. Der Er und bie Sie. 

&o warb fie einen Spog gewahr, 
Der unerfättlich füg mit feinem Sicchen liebelt. KL. Shmibf, 

Das Sieb, —es, S. —e, ein in ober über einen hoben Kranj 
gefpanntes geflochtenes Biatt oder flahes Stuͤcg mit vielen gg 
Bern ober Heinen Löchern, trodene oder auch flüffige Sachen durch 
Rüttein oder Rühren durch daſſelbe laufen gu machen, umb auf bie 
Art von gröbern und fremdartigen Theilen, welche zuröckbleiben, 
abfondern, reinigen. Mit einem Siehe fieben. Dos Getreide burd - 
ein Sied laufen laffen X Dad Sieb laufen laſſen, ein abergiäus 
biſcher Gebrauch, da man, um etwos Unbekanntes zu erfahren, 5.8. 
ben Dieb einer geftohlenen Sache zu erfahren, ſich auf gewiffe Art 
eines Siebes bidienet. Die Erde durch ein Sieb reinigen. Waſſer 
im Siebe tragen wollen 21. , etwas Vergebliches unternehmen. Gin 
Drahtſteb, Vaftfieb, Haarfied, Florſieb ıc. Ein Kornfich, Mehl: 
fid 0. In O. D. und andern Gegenden fagt man für Sieb der 
Mäder, Reiter ıc., im N, D, eve. 

Die Siebarbeit, PY. —en, die Arbeit des Siebens, das Eieben als 
eine Krbeit betrachtet. 

Sicbartig, adj. u. adv, nad Art elnes Siebe, wie ein Sieb durdid: ' 
chett. Go heißt bei ben Naturbefhreibern dir Oberflähe eines törpers 
fiebartig, wenn fie mit bit an einander ſtehenden Loͤchern verfehen if. 

Das Siebbein, —es, 4. —e, in der derglt., ein aus vielen bün: 
nen feintöherigen nochenplatten zuſamengeſetztes Bein ganz vorn 
im Grunde ber Hirnſchale, zwiſchen dem Meils und Stirnbeine (Os 
eibmoideum): aud das Riechdein, das fiebförmige Bein. 

Die Siebbeinnaht, Mi. naͤhte, in der Zergif,, bie Raht am Eich: 
beine Sutura ethmoidalis). 

Der Eiebbeutel, —6, 4. gl. ein burglöderter Beutel, etmas ba: 
durch zu firben. Moerbeek. R 

Die Siebbiene, By. —n, ein au der Battung der Sandwespen ober 
Aftermwespen gebörendes Ziefer-, weiches zwar auch Scheiben an ben 
Vorderbeinen hat, aber nicht mit Loͤchern barin, wie man ehemahls 
glaubte (Sphex cerihraria L.)- auch Siebwespe. > 

Das Eichblatt, —es, By. -- Härter, das Blatt ober der aus Draht, 
Bat, Haaren te. gefloüstene flase Körper zu einem Siebe, 

Der Siebboden, — 8, 4. —böden, der loͤcherige, gewöhnlich ge: 
flöttene Boden eines Siebes. : 

+ Siebeln, Sibeln, v. intes. im R, D. tänbeln, zärtlich tbun. 


Sieben 

Sieben, v. ten. in einem Siebe roͤtteln ober mit ben Siebe hin: 

uab herbewegrn, 

Ken und von tem Bröbern zu reinigen, mit dem Siebe reinigen; im 

O. D. rädern, raͤdeln, fihten, im R. D. feven und verftickt ſif⸗ 

ten. Getreide, Mehl, San, Erz ıc. fieben, Geſtebtes Medl. Ges 

firdter Sand, D. Sieben. D. —ung. 

" Sieben, eine Geundzahl, melde fo viet Einheiten, als bier Punkte 
find 2-35, enthält, und welche in allen Faͤlen bed Bebraudrs unver: 
ändert bleibt; im NM. D, feven. Sieben Tage machen eine Mode. 
Es ift fieden Uhr. Es hat jießen geſchtagea. Etwas mit ſieben Zeu—⸗ 
gen deweifin. Gr kan mit Schtag fieben. Mit fieben fahren, 
nämlich Pferden . X Geise fieben Sachen zuſammeanehmen, 
feine wenigen, geringen; ald ein verachtender Rusdeat, Der fieben 
Brüder Tag, in Kalenter, ter Tag der Ziebesfbläfer. 
ben, ſieben ein geniles Wanzes audmartende Perfohen, Männer. 
So wersen In der folgenten Stelle unter den Sieben bie ſieden 
Kurfürten nıh der alten Deutfhen Beihsorrfafung verſtanden. 

Und alle die Wäßter, bie Sieben, 
Wie der Sterne ‚Uhr um bie Sonne fih Act, 
Umtinben geraäftig ten Herrſcher der Welt {ben Kaifer) 
Die Wuͤrde des Anctes zu üben, Schitler. 
In einigen zuſammenſezungen wird tie Silbe en wezgelaſſen; ſieb⸗ 
sehn, fiebrig. 

Die Sieben, 4. gt. 1) Das Zahleichen 7. ine Roͤmiſcht Sieben (VID), 
eine Nrabifhe Sieben (7. Die Zahl fieben Hält ber gemeine 
Maun feit ben Arteden Zeiten für eine Unglit bejeihnende oder 
beingende Zahl. Daher nennt man uneigentrih eine böie Sieben, 
ein böfes WDeib 2) So ıft bie Sie deu ein Kartenblatt mit fieben Augen. 
Die Eichelfieben, Gruͤn⸗ oder Larbfieben, Herzen⸗ ober tothe Sies 
ben, Schellenſieden, Spatenfieben, Klerfieden ıc. 3 

Das Sieben, » Umend, u. 2%. al. ein aus fieben einzefnen beftchen: 
des Ganzes, Erſtes Sieber, das erfle aus fieben einzelnen Stüdın 
beftebende Ganze. „Schaut am dies göttliche heilige Eins und 
Sieden.“ Herder. 

Siebenarmig, adj. u. ade, fieben Arme habend; ſich in Teden Arme 
theilenb. 

— bie Quellen bes Banges und ſiebenarmigen Nikis, v. ber führe, 
— . am fiebenarmisen Steome, Kiopftod.- 

Dad Siebenauge, —d, Mi. —n, ein Thier ober Dinz mit fieben 
Augen. Mach Moerbel, ein Name ber Pride, Sampret:. 

+ Der Siebenbaum, f. Säbenbaum, 

Siebenbergig, + dj. m. sr. f. Eichenhligelig. 

Das Siebenblatt, —es, 9. u. ein ans fieben Biätteen SeRehendee, 
ficben Blätter habenbes Ting, 5. B. eine fohhe Pflanze, . &o führt 
diefen Manıen das Fiedenüngesäraut. 

Siebenblattig, Siebenblätterig, adj. u. adv. fieden Bitter habend. 
mit ſieben Blaͤtkern verſehen (heptaphylius), 

Die Siebenblume, 3%. n, eine Pllarze auf dem Vorgebirge der 

guten Heffnung, deren Stengel ſich mit einer einfachen Delde enbir 

get, weihe aus fieben bis ade einblümizen Stirten beftchet: bie 
Blume zeigt einen ſiedenfach getbeilten Kerch, fiiben Tlumenätter, 
fieben Staudfäden, fieben Fruchtkeime, und die Frucht deſteht eben: 
falls aus ſieben Baͤlgen worin viele Samen liegen — L.), bei 
Ylaner Sieber, 

Das Siebeneck, —et, 4. —e, ein Körper ober eine derauisin 
Zeichnung mit eben Eten(Heptagonun). So auch das Siebzehneck. 

Siebeneckig, adj. u. adv. ſteben Ecen habend. So such ſiebzehneckig. 

XxXx Siebenen oder Siebnen, v. tra. einen Beklagten vor Be 
Zengen befcagen, verbören. Oberlin. &, Defiebenen. D. Sie 
benen. D. — ung. 

Der Siebener oder Siebner, —e, Mt. al, ein aus firben Einheiten ber 
ſtehendta Sanzes. Do heißt ın Sſterreich eine Münze, welche ſſeben Mreite 

jer gilt, ein Siebenet. So meunt man eine von ſieben ebelgleitlichen 
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um das Beine durh die Löcher fallen zu mar 


Die Sie: . 


Siebeng 


' Yerfonen, melde zuſammen ein Games ausnaden, einen Sicherer, 
Siebenheren. ı Daber werben in manchen Gegenden die Feibmeffer, 
Gren;fheirer oder Untergänger Siebener genannt, meil zu Meges 
bung und Entſcheidung bee Flurgrenzen ibrer allemapt firben fein 
möffen, Bu diefem Bmede ift oder war in Windsheim ein aus 4 
Matbähersen und 3 Bürgern beftehendes Giebenamt, meldes bie 
Kefflhr über die Grenzſteine ber kanbſtraßen, ücker, Weinberge ı. 
bat ober hatte, An andern Drten giebt es Siehenergerichte, welche 
nit firbem Perſonen befegt find, bei welchen ber Gerichtsknecht der 
Siebenerknecht heist. Im der Rechenkanſt wird auch die Sieben 
oder das Zahlzeichen 7 zuwellen Stebener genannt. Bei Ptaner 

fährt bie Siebenblume ebenfalla den Namen Siebner. j 

Dad Siebeueramt, —et, 9. — Ämter. 1) Gin ans firben Perſo⸗ 
nen beichendes Amt, Seriät. 2) Das Amt eines Siebeners. ©. 
Siebener, 

Das Siebenergericht, —s, 34. —e, ber Siedenerknecht, —es. 
My. —e, ſ. Siebener. 

Siebenerlei, Siebnerlei, adj. u. adv. von ſieben verſchlebenen Arr 
ten und Giyenftaften. Eds auf fiebzehmerlei und fiebzigeriei, vom 
fiedgehn, ſiebzig verfhichenen Arten, Cigenfhaften, 

Siebenfach, adı. u. adr. fieben Mahl genommen, fieben Dahl fe 
wirt, So aud ſiebzehnfach, ſiebzigfach, ſtebzehn, fiebzig Mahl fo 
viel. Busellen auch uͤberhaupt nur fuͤr, mehrere Mahl, öfters, 

— er gruͤbelte ſieben lach wieder das Blatt durch. Sonnenberg. 

Siebenfältig, adj. u. adr. fieben Mahl genommen, ſieden Mahl wu 
fammengeiegt. 

Klar, der Held bes fiebenfältigen Schibes. ® of. 
Bumeilen auh aus firben Einheiten, aus fieben einzeinen beftehend, 

ehrt das blaue Geſtrudel dem fiebenfältigen Rordftern. Boß. 

Die Sicbenfarbendlume, 4. —n, das breifarbige Beitden oder 
Stiefmütterhen, weil es mit ben ederlorden ſiebenerlei Karben 
jeiat (Viola tricolar L.). 

Siebenfarbig, adj. u, adv. ſieben arten babend, an fich zeigenb: 

Siebenfingrrig, adj. u, adv, fieben Finger, unb uneigentiih, ſteben 
fingerarrige Auswüchſe, Anfäge babend. 

Das Eiebenfingerfraut, —rd, Dh. u. ein Mame 1) bes Bänfes 
tra utes, Wafferfünffingerkrautes (Comerum palnstre L.); auf 
Sichenbintt, 2) Die Ruhrwurz oder Torinentiul (Tormentilla 
erecta L.). i ‘t 

Siebenförmig, adj. u. adr. firdenerlei Form habendz in flehnerlel 
Form, „Die fiebenförmige Gabe ever Gnade bes Beiligen Geiſtes.“ 
Mm, Kramer. s 

Sicbenfüfig, adj. u. adv, 1) Sieben Füge habend. 
Ruß haltend, beſonders fieben Ruf lang. 
ſieb igfuͤtig. 

O Der Siebenfüßler, —s, 9%. gl. ein Ding mit fieben Süßen, 
So auch, ein Vers, welcher aus ſſeben Bersfüßen sth. Da 
dergleichen aber nicht gewoͤhnlich ſind, fo wich dies Wort nur ven 
einem febterbaften Schöfäfter gebraucht, welcher fatt ſeche Merer 
fügen deren fieden bat. „Dagegen full ee im (Boffen) nit ges 
fhenEt fein, daß ibm auch einmahl ein Siedenfüßler enrſchlöpft 
iſt.“ Jen. Eiteraturzeit. Diefer Siebenfüßler iſt fotgender: 

König bin ich; — Michts weiter verlang' ich Rederer. Und was 


gerecht if 

Bode’ ih - — — 
Kuh Klopfoden ift einmahl ein forher Ciebenfüäler entwiläe 

Where Leben waren in ihr erfhaffen! wie flieg Me! Nicht Zinet 

Das Siebengebirge, —s, MM. gt. ein ans ſieben einelnen Bergen 

beftehendes Hebirge oder Manzes von Bergen, &o werten Im fols 
gender Stell: die ſeben Berge, auf welchen das alte Mom faq, bad 
Siebengebirge aeiannt, 

Heute verweiie Zone) mir mit, und wende bir Brite 

Ton dem Giebenzebirg' fstber und williger ab, Mithe 


2) Sirhen 
So auch fiebzehnfuͤßig, 


Siebeng 


fFDer Siebengeruch, —e#, 94. u. f. Siebengezetit. 

Die Siebengefalt, Wy. —en, eine Beftalt, weiche fiebenfah etwas 
an fi zeigt, . 8. fieben Eden 10.; auch wol eine fiebenfahe Gr 
Belt. „Kreuz, Siebengeflalt, Sechseck ac.“ Herder. 

Das Siebengeftirn, —es, 4. —e, ein Gefllen, Sternbild am Hime 
mel, welhrö aus fieben größern unb vielen Heinen Sternen beftehet. 
So kann man den großen Bären ein Giebengeflirn nennen. In 
engerer Bedeutung führt diefen Ramen rin foldes Sternbitb auf 
dem Müden des Gtieres, eines größeren Sternblides (Plejades, Ver- 
giliae), bei Einigen au ber Siebenſtern, ehemahıs auch die lud: 
benne, Gluckerinn, und bei ben Mekanburgſchen kandleuten Dit 
ming. Im der erhabenen Schreibart zumellen auch für großes 
&terobilb überbaupt. 


Die Ströme des Lichts rauſchten, und Siebengeſtirne wurten, a 


Kiopfod. 

. Über die Tode von Drionen und Siebengeftirnen. Sonnenberg. 

+ Das Siebengezeit, —es, 4. v. ein Rame ı) bes blauen Steim 
fies, weil er nad ber gemeinen Meinung fieben Mahl bes Tages 
ben Geruch verlieren und wieder befommen foll, daher er auch Sie 
bengerudt genannt wirb (Trifolium melilotus enerulea L.); auf 
Siebenzeit, Siebenitundenkraut ıc. =) Des Bockhoraes ober Brie: 
Gifhen Heues (Trigonella foenum graeenm L.); auch Giebenzeit. 

+ Das Siebenhamforn, — s, ober Eiebenhämmerlein, —s, 
=. u. kin Rome des Schlangen» ober Otternlauches (Allium vi- 
etorialis L.). 

Biebenhbauptig, adj. u. adv. ſieben Häupter habend. 
hauptige Thier in ber Offenbarung des Johannes. 
O Cirbenbäutig, adj. u, adv. mit fieden Häuten bedeckt, verfchen, 

überiogen, 
Ajas nahte heran und trug den thärmenden Shild vor, 
Ehern unb fiebenhäutig Bof. 
— und traf dem Ajas dem fiebenhäutigen Stierſchild. Derf. 

Der Siebenberr, —eın, My. —ın, f. Sicbener und Siebenherrfcer. 
Moerbeek. 

O Siebenherrig, adj. u. adr. 
Derren ſtehend. 

O Sicbenherrlih, adj. u. adv. ben fieben Herren oder Herrfhren, 
welche unter ſich die Herrſchaft getbeilt haben, guhdrenb, ihrer 
Würde angemeffen ı. septemviralisch), 

© Der Siebenherrfher, —s, 3. gl. einer von ben ſieben Bere 
fhern, melde zuſammen ein Sand, einen Staat beperrfhen, ber 
Siebenberr (Heptareh, Septemvir). €. 

Giebenbügelig, adj. u. adv. fieben Hügel enthaltend, in fi foffend, 

AM. Kramer, weicher dafür auch fiebenvergig hat. Das ſiebenkuͤ⸗ 
gelige Rom (septicoilis), weil es auf Heben Bügeln erbauet iſt, fies 
ben Hügel in feine Mauren einfdliegt oder einfhloß. 

Siebenbundert, befſer getheilt, fieben buntert, eine Grundzaht, 
hundert fieben Mahl genommen. So auch ſiebzebnbundert. 

Das Siebenbunbertel, —s, 3%. gi. der ſiebenhundertſte Theil eines 
Ganzen. Go au das Siedzehnhundertel. . 
Eiebenhundertfie, adv. bie Orbnungszahl von ſſeben hundert. So 

auch fiebiehnhunbertite. 

Eirbenjährig, »3i- u. ade. fieben Jahre alt, fieben Jahre hindurd 
baueend. Fin fiebenjähriges Kind Der fiebenjährige Krieg. So 
auch fiebsehmjährie und fiedzigjährig. 

Eiebenjährlich, adj. u. adı alle fieben Jahre geffchend, wiederkehe 
rend. Wo auch fichgehmjährtich und fiebiistährlich. 

Eiebenkantig, adj u. nav. fieben Kanten dabend, an fih zeĩgend. 

Sicbenköpfig, adi. u. adr. ſieben Möyfe babend. Das fiebentöpfige 
Thier in ter Offenbarung des Johaunes, A. 15. 

Eicbenmahl, adv, zu Heben verſchiede nen Mobten. 
fäut des Tages fiebenmahl.* Sprigmw. 24, 16. 
jebnmahl und ſiebzigmahl. 


Das fieben- 


fieten Herren babınb, unter firsen 


»Der Nerechte 
So aud ficb: 


v 
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Eiebenft 

Siebenmahlig, adj. u. adv, zu ſieben verfihiebenen Wahlen geſcht ⸗ 
head. Go auf flebjenmahlig und ſiebzigmahlig 

Siebenmännerig, adj. u. adv firben Männer babend. Untigentfid 
find in ber Pflanzeniebre, fiebenmännerige Gewäͤchſe ſolche, weiche 
fieben mit einander nicht verwadhfene Staubfäben haben (Heptendria), _ 

Siebenmonatig, adj. a. adv. ſteben Monate alt, firben Monate Hin: 
durch dauernd; aud firbenmondig, M. Kramer Go au ſieb⸗ 
jebnmenatig. ' 

Siebeninonatlib, adj. u. adv. alle fieben ® 
derkehrend. So auf fiebjehmmenatlic. 

* * Die Siebennaht, My. — naͤchte, eine Zeit vom firben Nähten 
ober fieben Tagen, d. h. eine Woche. Obertin. 

O Eiebenpfortig, adj. u. adv. fieben Pforten habend, 
Pforten verfchen. e 

— nnd was nach Thebens Feſte bich 
Der firbenpfortisen geführt? — Bhiller. 

Eiebenpfünbig, adj. u. tdv. fieben Pfund wirgend, haltend, 
auch fiebzehnpfändts, ſiebzigrfuͤndig. 

Der Siebenpunkt, — s, 3. —e, ber Name folder Sonnenkaͤfer, 
welche auf ten Flägedecken mit fieben Punkten gezeichnet find (Coc- 
ein«lla septempunetata).: 

Siebenruderig, adj. u. adr. fieben#eihen Ruder führene. M, Kramer, 

O Der Siebenſahh, — es, 9. u. in der Rehengekunf, diejenige 
Rehnungsart, bei welcher fieben Säge angeſeht werben (Regula 
septem). Bürja, ' 

Der Sievenfchläfer, —s, 9M. al 1) Eigentlich, einer der fieben. 
Schlaͤfer, d. h. eingr von ben fieben Brüdern aus Ephefus, melde 
nad bee fabeihaften Erzählung, während ber Berſolgung ber Kri⸗ 
fen unter dem Keifer Decius, im Jahre Kridi 351 in eine Höhle 
einfhlirfen und nad 155 Jahren unter bem Haıfer Tbeodbofius wier 
der erwachten. Daher auch noh in ben Kalendern ein Zag ben Eier 
benſchlaͤfetn geweidet it, Im Scherze bes gemeinen Erbens nennt 
man daher nod einen fhlaffähtigen Menfhen einen Siebenſchlaͤfer. 
Uneigentlih nennt man Siebenfäldfer =) ein zu ben Mäufen ge 
zechnetes Saͤugethier im fütlichen (Furopa und Aflın, mo es befon: 
dere in Eichen: und Bucdhemmeäldern in hohlen Bäumen niftet, Es 
wird etwa 5 3oQ lang und fein Schwanz 5300 und bält einen Tan 
gen feſten Winterfdiaf; es hat Im ber Lebensart pieles mit bem 
Eihböenden gemein und fein Fell wird au von ben Rürfhneen 
benbpt (Myoxus glis L.); die Schlafrage, Bergrabe, der Birch, 
+ Pils, + Billich, die Bilchmaus, Bielmaus, Beltmaus, Roll⸗ 
maut, Rell, Raſſelmaͤus, Gebirgmaus, Buchmaus, Schrotmaus, 
Mauſteichboͤrnchen, das graue ſchlaͤfrige Eihbern, der preußiſche 
graue Tagfchläfer, der Graͤutl, das Grauwerk. 3) Die Roſen⸗ 
aͤpfel oder Schlafäsfer, writ fie ben Schlaf befördern follen. 4) 
+ Das Siebenfihläferchen, ein Name der Kuͤchtnſchetle ober Ofter: 
biume, aud wegen der ſchlafwirkenden Araft, melde ihr zugeſchrie⸗ 
den wird; daher man fie oud Schlaftraut, Tageſchlaf, Tagſchlaͤ⸗ 
ferhen nennt (Anemona pulsstilia L.). 

Sicbenfhubig, adj. u. adr. fieben Schuh ober Fuß haltend, fieben- 
fülig. M. Kramer, : . 

+ Der Siebenfhwanz, —e#, 34. — ſchwaͤnze, der Gridenfhmanj 
(Lunius garrulus L.’; dermuthlich aus bem M. D. Srdenfdreing' 
verbifbet 

Siebenfilbig, adj, m. adv. aus firden Silben beſtehend. 

Der Giebenfilbler, —s, IM. gl. ein aus firden Bilden deſtehendes 
Fort, 

Der Siebenflern, —es, 93. —e, f. Sirbengeflirn, 

Giebenkinunig, nd}. u, adv, Reben Ztimmen habenb, für fieben Stim⸗ 
mei geſetzt von einem FTonftlie, . 

‚Der Eichenfirakl, - ed, 3. —en, ein Art aufgerigter Seeſterne 
mit firben Gtrabten (Heptactis),  . 

Eicbenftrablig, adj. u. adv. fiebrn Etrahlen habenb, zeigend. 


onate län; mie: 
mit fiben 


Siebenſt 


O Siebenſtroͤmig, adj. a. adv. fleben Ströme enthaltend, wie auch, 

in fieben Strömen fließend, ſich ergiefend, ’ 
Der bie Papieusfluten dei fiebenftrömigen Ritus 
Mit firgprangender Flotte durchdranz — Boß. 

Das Siebenflundenfraut, —es, 9%. u, f. Siebengejeit 1). 

Siebenftündig, adj. u. adv, fieben Stunden alt, bauernd. 
au fiebzehnftunbig, ſiebzigſtuͤndig. 

Siebenftimdlih , adj. u. adv. alle fieben Stunden geſchehend, mir: 
deröchrend. '&o au ſiebzehnſtuͤndlich. 

* * Giebenftunt, adv. firbenmahl,. Brit Oberlim. 

Siebentägig, adj. u, adv. fieben Tage alt, ſieben Zage bauernd. 
Ein fieventägiges Kind. Cine fiebentägige Reife. @ine fiebens 
tägige Beit, eine Woche. Go and fiebzehntägig und fiebzigtägig. 

Siebentäglich, adj. u. adv. alle fieben Tage geſchehend, wieberkch 
send. Eo auch ſiebzehntaͤglich. 

Siebente, adj. die Orknungsjaht von fieben. Der fiebente Tag. 
um bie fiebente Stunde, Der fiebente Mai. Im gemeinen Leben 
fagt man oft ficbte, Im R. D. fevente. Die Siebente, in ber Ton: 
kuaft, der flebente Zon vom Brumbtone, ober ber nächte Zon unter 
der Achte (Septime),. Nah Belhaffenheit bes Grundtones und ber 
Tonart ift fie verfhieden und wird bie große, bie Meine, ober die 
verminderte genannt. 

Eiebentehalb, adj. fehs ganz und das fiebente halb, ſeche ganje und 
ein halbes. Siebentehalb Etunden, Zpaterzc. So aud ſiebzehnte- 
hatb und fiebzigftehalb. 

Dos Siebentel, —-6, 4. gl. oder bad Siebentheil, —s, 9. 
—t, ber fiebente Theil eines Ganzen; im gemeinen Leben aud 

“ wol Siebtheil. 

— das if von unferm Begen ein Siebtbeil. Boh. 

Eiebentens, adv. zum fiebenten, als bas fiebente. So auch fiebjehn: 
tene, fiebzigftens. 

‘Das Siebentbeil, f. Siebentet. 

Siebentheilig, adj. u. adv. aus fieben Theilen beſtehend, im fichen 

Theile getbeilt, s 

O Siebenthorig, adj. u. adr. fleten Thore habenb, mit fieben Ihes 
ven verfehen, — bie fiebenthurige Thebe. Boß. 

- Ciebenthärmig, adj. u. adv. fieben Thärme habend, mit fieben 
Thuͤrmen verfehen, 

Sept ein fiebenthärmiges Hoͤlengewitter 
Donnernd aufs Haupt Sonnenberg. 

Siebenwoͤchentlich, ady. u. ats. alle ſieben Wochen gefhehend, wies 
derfehrend So auch fiebzehnwoͤchentlich. 

Siebenwoͤchig, atj. u. «dv. fitben Wochen alt, ſieben Wochen dauernd. 

So aud fiebzehnmärhig. 

Siebenzeben ic. f. Siebjehn. 

Siebenzehig, »dj u. «dv. fieben Zehen habend. 

Siebenzig ıc. f. Siebyig. 

Siebenzölig, adi. u. adv. ſieben Zoll haltend, &o auch ſiebzehnzoͤl⸗ 
lg, fiebziszölfig. 

x Der Sicbenzüchter, —®, m. al. ehemabts der Name von firben 
ein Gericht bildenden Perfonen su Straßburg, melde über Meinere 
Beleidigungsfaden richteten, an beffen Stelle aber bas Polizeige⸗ 
zit trat, Oberlin. 

Der Sieber, —6, 94. gl. 1) Einer der fiebet, die Arbeit des Gier 
bens verrichtet. =) Der Siebmacher. Frailſch. 

Sieb foͤrmig, adj. u. adv. die Form, Geflait eines Siebts habend, 
befonzere darchtochert wie ein Sieb. Das fiebförmige Wein, in der 
Zergtk., das Siebbein. ©, d. 

Der Siebfaften, 6, Wj. gl. ein Kaſten, in weidhem etwas geſtebet 
wird. Bei den Nudelmachern iſt er eim vierfeitiger Maften mit drei 

. Sähern, die drei verfchledenen Sorten bes Rudelmehles barein zu 

fieben. 

Dir Siebknochen, —#, 9. gl. 


bas Siebbein. 
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Sieb; 


Der Siehlaufer, —s, 3. gl. im Bergbaue, der Kübel, welder 
ben Rand ober ben Krany bes Erzſtebest ausmasıt, 

Der Siebler, —s, 9. gl. +) @iner der fiebet. a) In Baiern, 
der Siebmacher. 

Der Siebmader, —6, 3. gl. ein Handwerker, welder allerlei 
Siebe verfertiget. . 

Das Eiebmehl, —es, 0. 94. neflebtes Mehl. 

Siebnen, der Giebner, ſ. Siebenen, Siebener. 

Die Siebplatte, 94. —n, in ber Zergik., eine fein burglöäderte 
Haut, hinten im Auge, buch welche bas Mark vom Schnerven 
dringt (Lamina cribrosa). 

Der Siebrand, —es, 9%. —ränder, ber höigerne Rand, aber bie 
Cinfaffung eines Biches, über welchen ber Siebbeden gefpannt wird. 

* Siebreitern, v. intrs, das Sieb laufen laſſen. &, Sieb. Frifd. 
D. Siebreitern. 

Die Siebſchiene, My. 
eines Siebes. 

Der Siebfeber, —$, 9. gi. im Hüttenbaue, ein Arbeiter, welder 
das gefleinte und gepochte Erz burh das Sieb fepet, d. h. ſtebet 
und welcher auch Siebwäfher heipt, fofeen er das Erz zugleich 
waͤſchet. 

Der Siebſtab, —es, up. —ſtaͤbe, Staͤbe, aus welchen bie zu _bem 
Sieben nöthigen Schienen gefpaltet werben, 

Der Eiebftaub, —ıs, o. 24. Staub, welder dur das Sied von 
einem Körper abgefondert wir). Moerbeel. 

Das Siebt, —es, By. —e, im R. D. eine Art Cenfe, welche aus 
einem ı2 Zoll fangen und = Zoll breitem Mefler beftcher, weiches 
an einem 5 Kufß langen oben auswärts gebogenen Stiele wagerecht 
befeftiget if, und die Heide damit abzumähen bienet ; da® Heideſiebt, 
Seid, im Bremiſchen Segd. 

Siebte, das Siebtbeil, f. Siebente, Siebentel. 

Das Siebtuch, —es, 34. -tüher, ein loderer, gewebter wollener, 
Beug, Siebe daraus zu verfertigen, das Beuteltuch. 

Das Siebwerk, —es, BY. — e, bei ben-Müllern, dasjenige Beräthe 
in einer Graupenmäble, moburd bie gemahlene Graupe gefiebt und 
geſortet wird. 

Der Siebwäfher, —s, MM. at. f. Siebſcher. 

Die Siebwespe, M. —n, f. Siebbiene. 

Siebyeben, Siebzehn‘, eine Gruntzabt, fo viel als leben und gehen, 
Siebzehn Perfonen. Siebzehn Jahre alt. Im D. D. ift fieben« 
zehen gewoͤhnlich, melde Verlängerung bes Wortes aber um fo we⸗ 
niger nötbig iR, ba die Silbe en am fieben keine Grundſilbe, ſon⸗ 
been nur eine Xbleitfiibe if. 

Das Siebzehned, Siebzehnedig, f. Siebened, Siebenedig. 

Der Siebzebner, —s, 3A. gt. ein aus flebzehn Tinheiten beflchen« 
des Sanzes. So heißt im Öfterreihfhen eine Silbermünge, welche 
27 Kreuzer gilt, cin Siebjehner. &o if der Giebjehner au ein 
Mitglied von einem Ganzen, j. B. einem Rathe ac. son ı7 Perfor 
nen. Auch im Jahre 1717 gewahlenen Wein nennt man Siebjehner. 

Siebzehnerlei, Siebzehnt‘ ach, Siebzehnfältig, f. Siebenerlei re. 

Der Siebzehnfuß, —es, By. —fuͤße, ein Ding mit flebzchn Füßen. 
So führt diefen Namen im Zillerthale eine Art Sielfüße, melde ger 
ſtreift iſt, aber nicht ſtebzehn Aüße, ſondern auf jeder Seite hun: 
dert bat (Jolus terrestris L,); der geftreifte Vieifuß. 

Sichzehnfüßig. Siebzebnhundert, Siebzehnbunbertel, Siebzehn⸗ 
hundertfte, Sicbzehnjäbrig, Siebzehnjaͤhrlich, Siebzehnmahl, 
Siebzehumablig, Siebjehnmonatig, Siebzehnmonatlich, Sieb+ 
zehnpfuͤndig, Siebjehnftundig, Siebzehnftändlich, Stebzehne 
tägig, Siebzehntaͤglich, f. Siebenfüßig ıc. , 

Siebzehnte, die Ordaungszabl von-fiebzehn, Der fiebjehnte November, 

Siebzehntchalb, adj. ſechzehn ganz und das fiebzehnte halb, 

Das Siebzebntel, —6, EM gl. ber fiebjehnte Thell eines Bon 
sen; das Siebzehntheil. 


—n, eine Sqiene su ber holzernen Ginfaffung 


1 . - 


430 Siedeh 


Der Leib verwandelt ſich in eine Siechenkammer. 5, Grnpbing. 
Die Siechenklapper, By. —n, eine Kiapper, weiche die Ausfägigen 
Siebzig, eine Haupts ober Grundzahl, firden zedn MWahl, oder gehn führen mußten, um durch das Geräufc derjeisen ven Geſonden das 

fieben Mayi genommen X Siebzig Fahr ein Breit, d.'b. mit ſicb⸗ Zeichen zu geben, ſich vom ihnen entfernt zu valten. Frifch. 

dig Jahren if man ein Greie. Siebzig Thaler. Es famen ihter Der Siehenmantel, — 8, 8%. —mäntel, eis Mantel, mit welchem 

ſiedzig. Im O. D. ſiebenzig, doch ehne Grund, weil die Silbe en Ausfügige betleldet wurden. Friſch. 

an Sieben keine Geundſirbe iſt. Das Siechhaus, —es, 9. — baͤuſer, ſ. Siechenhaus. 

Der Siebziger, —6, Mat. ein aus firbsig Einheiten beſtehendes O Der Siech haͤusler, —s, 94. 91; die —inn, eine in einem Siech haufe 
Ganzes, So wird bei ben Welltämmern sine Art feiner Schrobeln beiintuiche ſieche Perfon, weiche daſelbſt verpflegt wird (Hluspitalit‘, 
weiche 76 Reihen Haken haben, rin Siebziger genannt. Haͤufig Die Siechheit, 9. —en. ı) Der Zuſtand einer Perfon, da fie ſiech 
nennt man eine mönn’ife Perfon, welde 70 Jahr alt ift, einen If; one Wehrzahl. =) Cine langwirsigt Krankpeit. 

Siebziger, eine folhe weibtihe Verfon, eine Siebzigerinn. Bo aud + Der Siechkobel, —$, Bj. gl. in menden D, 2. Gegenden, ein 


z Siebz 


Siebzehntens, Siebzehnwoͤchentlich, Siebzehnwoͤchig, Siebzehn⸗ 
zöllig, ſ. Siebentens ic. 


Siedbzigſte, 


ein Einunpfiebtiger, ein Zwefundſiebziget ız. Auch einen Wein, 
welcher 1770 gewachfen it, nennt man einen Sichziger, einen Eins 
undfiebsiger ıc., wenn er vom Jabre 1771 if. FOR j 

Sicbjigerlei, Siebzigfach, Eiebzigfälfig, Siebzigfüsig, Sieb: 
zigjäbrig, Siebzigräbrlich, Siebzigmaht, Siebzigmablig, Sieb: 


Kobel oder kleines Härechen, im welchem fieche ober ausfägige Per: 
fonen auferhalb der Stadt verpflegt werden. 


* Siechlich, adj. u. adv. ein wenig fich, von Siechdeit jeugend. 


»Sichlih var“ (Farbe) Maneffen Minnef. 
Siechlichkeit. 


Davon bie 


zigpfündig, Siebzigftündig, Siebzigſtuͤndlich, Siebzigtägig, Der Sichling, —es MM. —e, fine ſieche Perſon. Moerbee?. 


Siebzigtäglich, ſ. Siebenerlei ac, 


Siebenzigite, die Ordnungézahl von fiebzig. Ehemahls« 


Ein ädzender Siechling.“ 3. P. Riäter. So wird regiert der 
Kranfenmwärier vom Siehling." Derf. . 


nannte man aud den gten Sonntag vor Dftern (Septungesimne) K Der Siechmeiſter, —s, Bez. gt. ehemals in den Kiäftern, berjenine 


ten Siebziaften. , 


weicher bie Siegew zu beforgen hatte, Falſch. Cine ähntihe Perfon 


mar bie Siechmeiſterinn. 
f Dad Siechſein, —8, 0. 94. der Zuſtand, da man fieh iR, bie 
Eichzigftens, Siebzigwoͤchentlich, Siebzigwoͤchig, Siebzigzoͤllig, ia: „Mein Wechſet zwiſchen Geſunde und Siechſein.“ I. P. 
Siebentens x. Ridter, 
—* —er, — ſte, adj. u, adv, der Geſundhelt amhaitend ermans Die Siechtage, Ez. u. Zage db. b. biefenige Zeit, während welcher 
geind, immermährend träntiih, ohne eine beſtimmte nambafte man ſtech it. Stete Siechtage haben, beftändig fliehen. 5 
Krankheit zu haben , mad deren Hebung Gefundheit wieder eintre- Das Siechthura, —es, o. 3%. fomol der Zufand da man fich iſt; 
ten kann. Gin ſiecher Menfh Ein fiedyer Körper. „Ein fiecheß ald au, eine Langwicrige Krankheit, 
Leben,e Sir. 50, ı7. ‚ Steb® uns allgegenmärtig bei 
eich ſchlich zu feinem Elcke In Sichthbum und Gefahr, Eh. NReander, 
Ein ſiecher Alter vor ihr Haus, Wellert, „Bir Können uns febenelanges Siechthum dadurch zugiehen." Salz: 
„Die madten viete Siehen geſund. Mark. 6, 13. Diefes mit mann. Dann, Gedrechlichkelt, Schwäche überhaupt. 
Seuche und Sucht berwandte Wort Tautet im M.D. ſiet, ſeek, ſuͤt. Was ziereft du den Peib, bas Haue, ß 
Das Eichbett, —es, BP. u. ein Tangwieriges Arantenlager, im Drinn altes Siechthum feet. P. Gerhard, 
NR. D. Suͤkbedde, Suchtbedde. Viele Jahre auf dem Siechbette Den Staubleib tragen — mit feiner Todtenfarbe 
zubringen, „Der Bere wird ihm erguiden auf feinem Ciehbette.= Mit feinem Sichthum — — Schubart. 
Pf. a1, 4 + Sied, —er, —eſte, adj. u. adv. im M. D. niebetg; feit. 
Eichen, v. mtr. mit haben, fie fein, anhaltend ber Geſundheit bes + Die Sied, Side, 34. —n, im N. D. bie Seite, 
reubt fein, ohne Heffnung jur Erlangung der Orfunbheit zu haben, Die Siede, M. u. 1) Das Sieden. Es if in der Siebe, eb ſſebet. 


Siebzigſtehalb, adj. neun und fehzig ganz und bas fiebzigfte batb. 
Das Siebzigflel, — , M. gl. der ſiebelgſte Theit eines Bausen. 


Ein Menſch wie ih! muß ängften, ſhmachten, firdien —, SH erber. 2) Etwas das in bie Siebe gebracht wird. So nennt man in ber kand⸗ 

R wirthſchaft befonders O. ©, Biehfutter, beſonders Hädfel, welches 
mit heißem Waffer eingebrennt ober gebrübet wird, che man es dem 
Richt giebt, Siede. Auch mernt man in manden Gegenden, 5. B. 
im ebemabligen Sübpreufen ben Häderling überhaupt, welcher mit 
kaltem Waffer ongemadıt und gemenat wird, Giede; baher auch die 
Hädfelbant, Siedebant, Stedefade, Siedefhneide, ber Bädfelfäinet: 
ber der Siedefchneider genannt wird. In manden Gegenden fagt 
man dafür Geſott. 


Rein, nein, die Weiber fiechten alle, 

wenn biefes Über [hädtich wär, Gellert. 
Eberhard unterfheibet Siechen und Quinen wwb bas Tekte bes 
zeichnet nad ihm „denjenigen Mangel an Kröften und Mobibefin: 
ben, welher den vollen Genuß ber Geſundheit, das Wahesrhum und 
das Grdeihen ber Nahrung hindert, und der fih darch Traurigkeit, 
Nichergefhlagenheit: ober weniaftens durch die gemöhnlihen Grabe 
von Mangel an Munterkeit anfündigt. So quint ein Kind, wenn 


ihm keine Nahrung gebeidet, wenn es mager bleibt, feine friſche + Die Siedebank, 9. — baͤnke, f. Siebe 2). 
Foerbe und nicht die Lebhaftigkeit und Munterfeit feines Alters bat. Der Siedebottich, —es, Br. —e, f. Siedefaf. 
Die Kinder der Armen quinen oft, weil es ihnen an ber nöthigen Dad Siedefaß, —ſſes, Py. —fäffer, in der Candiwirtbfhaft, ein Faß, 
Nabeung und Pflege fehlt, und im Frübjabe quint oft die Saat im meldem bie Eiede angemadıt wird, der Siedebottich, ein folder 
auf dem Felde, wenn fie Beinen fruchtbaren Boden hat, oder wenn Bottich; die Siedeſchwinge, eine foihe Ehwinge. S. Siede 2). 
dieler nicht gut beſtellt if, oder wenn es ihr zu ihrem Wachsthume Der Siedegrad, —es, 0. 35. derjenige Brad ber Hite, in weldem 
on Mirme und Regen fehlt. D. Sieben. das Waſſer fiedetz; wie aud berjenige Grad om einem Wärmemeffer, 
Das Siechenhaus, —ıs, u. —bäufer , ein öffentliches Hart, in welcher eine folhe Hite amgeiät. . 
welhem Keche Perfonen verpflegt werben (Hospital), auch das ichs Die Siedehitze, o. Bi. derjenige Brad der Kite, in welder bas 
haus, welches aber auch ein Haus bezeichnet, in welchem fih mehrere Maffer ſiedet. j 
Derfonen fieh befinden. Die Siedehütte, Mz. —n, derjenige Theil einer Alaun- ober Sal: 
- Die Siechenkammer, 9. —n, bie Kammer, in welcher ein Siecher peterhütte, wo bie Lauge im bleiermen Keffeln eingefotten wich; jum 
oder Siehe trank daniederliegen, Unterfhiede von ber Laughuͤtte. 


Siebe 

Der Siedekaſſen, —s, 9%. al. ein Kaften in ben Ötälen, in wel: 
Am die Fıcbe aufbewahret wird, ©. Birbe 21. 

Der Siedekeſſel, —s, 35. gl. ein. Keſſet, etwas darin zu ſieden. 

Der Eiebeford, —es, By. — koͤrbe, ein Korb mit Siede oder zu 
Siede. Zrifh, 

Die Siedelunſt, . Mp. die Kun, datch Sieben ober Abtämpfen 
gewiſſe Salze aus den Laugen herauszubringen, als Alıhenfalz, 
Xaun, Salpeter, Bitriol ır. 


- Der ſdas) Siedel, —6, 34. gl. in einigen Gegenden auch, die 


Siedel, 9. —n. 1) Bon bem veratteten feben, fieben, baven 
figen, ein Ort worauf man fi feper, worauf man fiaet, der Gig; 
befonders ein Stuhl, Seſſel, Sattel; im N. D. Setel. Auf tem 
Lande in O. ©, ift der Siedel ein Behältniß, mie eine Bank mit 
ciner ſchmalen Lehne, allertei ſogleich Darauf aus ben Händen zu er 
gen. =) Gin Ort, Ralm, wo fih cin Ding auf eine bauechafte 
und ſichere Art befindet, beſonders im O. D So nennt man im Fruͤn⸗ 
tiſchen, eine hohe Truthe, einen Vorenthöfaften und dergl. Siedtl. 
„Der Mund it vin Fidel der verfuhenden Kraft der fele- Buch 
der Ratur. „Die Siedel bes Gehordes iſt gegen ben hinderen 
teyl bes Hauptes.“ Ebendaſ. 3) Gin Bohnhaus auf dem Lande, 
mit den dazu gehörigen Grundftiden; eine Anfiebeiung. Daher wer: 
den in vielen Gegenden freie Bauerhöfe, weide von Frohndienſten 
bifreiet find, Siedeiböfe und Sattelhoͤfe genannt. 

Die Eicdelade, 4. —n, f. Siedr =). ' 

%* * Der Eiedelbau, —es, 9. u. der Bau, bie Erhaltung eines 
Siedeld im guten Stante, bei Obertlin. 

Die Siedelei, By. —en, ein Ort, wo man ſich fiebeit ober gefiebeit 
hat. S. Einfiedelel. 

Der Siedeler oder Siedler, —6, My. gt; die —inn, eine Perfon, 
welche ſich an einem Orte geſiedelt, ongebauet ober einen bleibenden 
Wohnfip genemmen bat. Das Land iſt durch fremde Sitdler ange 
banet worden, Bemöhnticher Anſiedlet. S. auch Einfledler. 

+ Ber Siebelhof, —es, 9. — Höfe, f. Siedel 3). 

2. Sitdeln, v. intrs u, trs, 1) Biribenben Aufenthalt an einem 
Drte nehmen, AG daſelbſt niederieffen.” An einem Dxrte, in einem 
Sande fiedeln. Im weiterer Bedeutung aud ebemahls und jegt im 
Schleſten, verweiien, ſich aufhalten an einem Orte. 

Bieweile hieß er fiedelen vor Wormes auf dem Sand, b. Ribes 
lungen &.%8. 105g. 
Wie ach zaubern, Ich weiß alcht, was bu da fo lange zu fiedeln 
daft. Berndt. Im noch weiterer Vebeutung edemahls aud nur 
für jeben. 
Der wirt ber hiez do ſie deln oil manigen fuonen man, b, Ris 
belungen 8,8. 103g: 3623. 
2) Anbauen, einen bteibenben Aufenthalt, MWohnert Be: Sid 
ſiedeln, fi anvaren; auſſebeln. 

und in Apten rings ſich geſtedelt. Voß, 

die fern ihr getominen darch Merreöflut, + 

Und hier Forss gebaut, bier flüdhtige wörter gefiedelt, Derf. 

: Hulbmduh' und Barbaren fiebelten end — Der: 
D. Sierefn. D. —um. S. d. 


2. * Siedeln, v. mtr mit haben, e ein wenig ſteden. Mahler. D. 


Siedein· 

Die Siedelung, 4. —en. 
flebeit; odne Mehrzahe. 
lung, der Riederlaß 

Sieden, we wuregetm. ich fiete; du fiedeft (+ ©. D. ſeudeſth, er ſedet 
(# fewter); unf. vera h. ich fort, Mitteln d. verg. 3. gefatten; 
Bekipt®s. firde (4 ©. D. ſeud). D mtr. mit haben, einem darch 


“ı) Die Hanbiung, ba man firbelt, an⸗ 
3) Ein angefisdeiter Wohnſihh, bie Arfieber 


t eine innere Bewerung verdefachten, ziſchenten Laut von ſich geben, 


Er 


- unb-fh mit folhem Laute In ſetuem Innern benigen: von- flähizen 
Körpern. Er macht, dag das tiefe Meer ſeudet wie win Tépfen.“ 
(Aepf) Hiob au au. Beſonbere von feier mit Siſchen beglei⸗ 


Die Siedeſchale, 


Eidl 


teten inneren Vewegung eines flüffigen Körpers, weiche durch unter 
ihr oder om ihm angebrachtes Feuer bervorgebracht Atd. Das Moffer 
fiedet im Zopfe, Keſſel ic. Siedendes Waſſer. Siedend heiß, fo 
heis wie ſiedendes Waſſer. Im weiterer Bedeutung gebraucht men 
fieden auch von ſolchen fehen Koͤrpern, welche dadurch, daß man fie 
eine gewiſſe Zeit lang in dem ſiedenden Waſſer läßt, eine Aubereil⸗ 
fung erhalten, z. B. eßbare Dinge eine ſolche Aubereitung, dah man 
fie genießen kann, Die Fitde, Krehfe ſieden ſchon. Die Bier has 
ben gefotten. Mit fein verbunden iſt es bas trs. Das Fleiſch iſt 
ger geſotten. Die Eier find weich gefetten. Bäßt man das Wafı 
fer ꝛtc. dei Ihngerem Teuer firden, fe fängt es an zu kochen, indem 
es dann in flärfere Bewegung tınd Hite geräth und einen bumpfern 
Bart hören läßt, Dinge, weiche lauge in ſolchem Waſſer am Feuer 
fein müffen, ebe fie bie gehörige Zubertitung haben, und befonbers 
Epeifen, ehe fle genteßbar find, müffen kochen, diejenigen welche eine 
kürzere Zeit und geringere Hitze noͤthig haben, fieden, ober werben 
gtfstten, Men kocht atfo das Fleiſch ic. und jiedet- Fiſche, Krebſe, 
Eier ic. Haͤuſig gebraudt‘man aber beide Wörter gieichbedeutend, 
fieden ober mehr im ber enſtaͤndigern und höhern Schreibart, kochen 
mebr im semeinen Sehen. 
gung und Wallung, Hipe, fid befinden, bei elnem vn Brabe ber 
eribenfHaft. Sirdendes Blut. 
Des fiedet in glähendem Born. Bürger. 
>36 firde vor Schnfucht und vor kiebe.“ Kofegarten (M.). „Mod 
eh’ ich dem fiedenden Degenknopfe auf nur den flüchtigfien Über 
blick — zu geben vermochte“ Bengel: Sternau Ultrs, fies 
den machtu, und befonders dadurch, daß man es fieden läßt, eine 
gewiffe Aubereitung gebeu. Seife ſieden. Nlaun, Galpeter, Thran 
ſieden. Satz fieden. Fiſche, Krebſe, Eier fieden, Kaffıe fieden, 
ober kochen. In ber überieitenden Sedeutung iſt zwar bie une gel⸗ 
mößige Ummandlung aud die gewöhnlide, alfein man fokte dafür 
tie in anbern Fäden fo aud hier, bie regelmaͤhige wählen, und 
ich fiedete, geficer jagen. — D. Sieden. D. —ung. 
+’Siebenig, adj. w adv. ſiebend. Frifch. 

Der Siedeoſen, —s, 23. — oͤfen, in den Münzen, berjenige Tken, 
worin die Münze weiß geſotten wird, 

Die Sirdepfanne, a. —n, eine Dfanne, in welcher etwas Yefote 
tem wird; . befonders in welcher eine Eauge ıc. gekocht wird, damit 
Kriftalle daraus anfärichen. Dergleichen iſt 5. B. in ben Salzwer⸗ 
fen diejenige Pfanue, in weicher bie Sohlt geſotten wird, 

Der Siedepunkt, —e#, 34 .n. ber Punkt obere Grad ber Hige, im 
welcher das Baſſer fiebet, wie auch ber biefen Brad ber Hitze an⸗ 
jeigende Punlt an einem Warmemeſſer, in Gegenfap vom: Ger 
frierpunfge; 

+ Sieder, Sider, adv. im R. D. wie auf in Schleſten für, feit, 
feitber 


Der Sieder, —s, 3. al. eine Pesfon, welche fiedet, befembers im s 


Fufsmmenfehungen, ber Seifenfieder, Soizfieder, Galpeterfieder, 
Zhranfieder ıc. 

Die Sieberei, Wi. — en. 1) Das Sieden; ehne MehrschL =) Fine 
Anftalt, wo etwes gefstten, burd Sieben zubereitet wich, beſonders 
in Bufammenfegungen, die Seifenfiederei, Salpeterſie derei, Alauns 
fieberei, Zr ar isverei a6 

Myz. —n, in den Münzen, die Schale, werin bie 
Münze im irbeofen weik nefotten wird, 

Die Siedejchneide, der Siedeſchneider, ſ. 1. Siebe. 

Siedheiſt, adj. u. adv. Heiß zum Bıirden, ſiedend heiß. Friſch. 

+ Siedig, adj vw. adv. 1) Siedrig. Apherdtan. 3) In Ulm fe 
viet sie ſebr. Siedig kalt, lang, ſehr kalt, kang. 3.8. Sa mid. 

+ Das Siedland, —es, WB. — laͤnder, niebriges Band, ober bie mies 
beine Gegend in einer Birlaiht. 

Der Siedler, f. Siedelet. . 

OÖ Siedtenf, adj; u. adv. nafı Art eines @ieblers, einem Siedler 


Untigentlih, in großer innerer Bewe- 


— u — a —— — 


angemeſſen, iuc. — — Sicedlexiſch 
Wagt zu der Goͤttian (Hoſſnung) fF.1bft Verrätherei 
Gottleſe Weihgebet' — Haug. 
b. i. gleich winem, ber fih auſiedeln will. 

Wie Siedwoche, Mr. —n, in ben Satzfiebereien, eine Bode, in 
welcher Salı gefotten wirk. 

Der Sieg, —es, 94. —e, die Handlung, da men feinen Gegner 
im Kampfe überwindet, defonders wenn es in offenem Kampfe wir 
fhen zwei frlegsherren geſchithet, wie auh ber Zuftand, welcher 
durch dieſe Handlung berbeigeführt wird, ober welcher barauf folgt. 
Den Sieg erfehten, erhalten, davon tragen. Den Sieg über je 
mand erfechten. Den Sieg in Hänten haben. Der Sieg blieb 
lange ungewiß, zweifelhaft. Gin bintiger Sieg, welchen su erfäms 
pfen viel Blut gekoſtet hat. Auch in meiterer und uneigentliher 
Webeutung von der Hantlung, ba man in Kämpfen anderer Art 
überwindet, Den Sieg Über feine Beibenfhaften davon tragen. 
Wander gepriefene Sieger vermag nicht ben Sieg über ſich feıbft 
zu erringen. Der Sieg ber Tugend über bas Lafer. Ehemahls 
gebrauchte man- baflr, Signunft, Signuft. Mit Sieg werben 
eine Menge Wörter zufammengefeht, wo man es in bem zweiten 
Bat fest, was feinen Grunb hat, wenn bas Beftimmmort wirklich 
das Wort Sieg if. Laͤßt ſich das Beſtimmwort aber beffer als bau 
gekuͤrzte fiegen befragten und erklaͤren, fo muͤſſen bie bamit jufam: 
mengefegten Wörter vorn bleß Sieg — lauten, 3. B. Sieghand, 
Siegbelb x. 

x Siegbar, adj. u. adr. ben Bieg davon tragend, fieghaft. Pes 
bei Oberlin. 

4 Siegbebedt, adj. u. adv. mit Sieg ober Biegen gleichfam bedeckt, 
viele Siege erfochten, errungen babend. „Des fiegbebedien Heiden.“ 
Bamb.Beitung. 

Das Siegel, —d, 9 sl: Bi. bad —chen. 3) Ein Bild, eine 
Geſtatt ıc. beren man fi bedienet um fie zum Zeichen ber Verfiher 
zung ober Beflätigung auf etwas zu drucken. Einen Anker im Gier 
gel haben, führen, Gin eigenes Siegel haben. Bein Siegel auf 
etwag bruden. Ein Siegel flehen, biefes Bild rc, in einen feften 
Körper, 4. ®. Metal, Gteine graben. Ein Siegel nachmachen, ab⸗ 
druden. 2) Der Abbdruck eines ſolchen Bildes oc. in einen weichen 
Körper, 3. B. Bade, Siegellack, Biel ıc. sur Berfiherung ober 
Beſtaͤtigung einer Sache. Gin mähfernes Siegel an eine Urkunde 
Hängen. Das Siegel eines Briefes erbrehen, Das, Siegel if un: 
verſehrt. Einer Sache bes Siegel aufbrüden, fie bekräftigen, be: 
flätigen. Einem Brief umd Siegel über etwas geben, ihm urkund⸗ 
lich mit Kufträdung bes Sirgels etwas verſichern, verfpreden; une 
eigentlih auch überhaupt, etwas zunerlälfig verſichern. So auf, 
Brief und Siegel über etwas haben, Etwas unter Giegel legen, 
ed verfiegeln, ber Sicherheit wegen; befonters wenn dies gerichtlich 
gefhieht und dadurch Beſchlag auf eine Sache gelegt wirb. Die 
Siegel abnehmen, befonders von einer gerichtlich verfiegelten Bade 
+ Sich unter eines Siegel binben, fih feines Siegels bebienen. 
Einem etwas unter dem Siegel ber Berfihwiegenheit anvertrauen, 
unter ber Bebingung ber Werfhmiegenbeit. Imeigentlid, bie Beſtaͤ⸗ 
tigung, Belräftigung einer Sacht. „Das Zeichen aber ber Befänels 
bung ertheilt er zum Siegel ber Gerrätigteit des Glaubens ıc.« 
Röm. 4, 13. „Die Wunder ber Propheten waren Siegel ber götte 
lichen Bollmadt.r Ad, 5) Ein Werkzeug mit einer barein gegrar 
benen Zeichnung, Schrift 10, welde in einen weihen Körper zum 
Zeichen ber Werfiherung, Befätigung einer Sahe abgebrudt wird; 
befonders ein ſolches Siegel, deſſen fih ganze Geſellſchaften, Bemein: 

„heiten, öffentlihe Behörden ıc. bedienen, Das Stabrfiegel, Staatt- 
fiegel, Ratheſiegel, Kanzeleifiegel, Gerichtöfiegel ıc. Daß große 
Siegel, das Staatsfiegel, in welches alle Wappenbilber ber einzel 
nen helle bes Staates gegraben find; zum Unterfhlebe von bem 
tleinen ober dem Hanbfiegel, in welches nur eins oder. einige vor: 


Siedw 432 Siegel 


rͤgliche Wappenbitder des Staats eingegraben find. Ein Siegzel 
verfertigen, ſtechen, ein ſolches Wertzeug machen und beſonders bie 
Zeichnutg, Schrift ic. hineinſtechen oder graben. Die Heinen Werk 
ztuge dieſer Art, weiche einzelne Perſonen führen, nennt man ge 
woͤhnlicher Petſhaft. Im N. D. Sauter es Segel, 

Die Siegelbank, R. — bänke, bei ten Tucdwebern, der Tiſch, mot: 

„auf die beſichtigten Köder mit bem bleiermen Siegel verfehen werben, 

Siegelbar, adj. w.adv. ı) Geſiegelt werden Einnend. %; * Gin 
eigenes Siegel führen bürfend; fiegelmäfig. Dbertin. 

Der Sirgelbewahrer, —s, 9%. al, der Borgeferte einre Kanzelei 
ober einer Brfenichaft, welcher das Siegel berfelben in Lerwahrung 
bat, und In Faͤlen wo #4 nöthig ift, daſſelbe aufdrutt. Wei ange 
fehenen Etaatsbehörden und großen Geſellſchaften ift biefe Perſon ber 
Kanzler, bei Beinern und geringem oft ber Sichreiser. Der Großÿſte⸗ 
gelberwahrer, der erfie Siegelbewahrer unter mebrern. ©. Siegeler. 
Erifh hat dafke Eiegelverwahrer. 

Der Siegelbruh, — es, My. — bruͤche, ber Brud, bie Grbreung 
eines Sie gels, 3. B. auf einem Beirfe. - 

Das Siegelbuͤchslein, —s, 4. gi. f. Siegeltapfel. 

Der Siegeler oder Siegler, —s, Wh. gl. 1) Einer welcher für: 
geit, das Birgel aufdrüdt. In manchen Kanzeleien ift ber Siegler 
terjenige Kanzrleibediente, welcher bas Birgel von bem Siegelbe: 
wahrer empfängt, und die Urkunden und Ausfertigungen unterfies 
gelt. An einigen Orten, beſendere D, D. heißen auch bie BSirgel« 
dewabrer ober Kanzler feibft Siegler. 2) k x -Ehemahls einer 
welcher Sirgelringe, und in weiterer Bebeutung, Cbeljteine, Juwe⸗ 
tem verkauftz ein Juwelendaändletr. Brei Oberlin. j 

Die Siegelerbe, 3%. —-n, eigentiih ‘eine Erbe, bamit zu flegelm, 
Man verſteht aber darunter eine zarte, feine, fettiht anzufühlenbe 
Thonerde, melde im Wunde wie Butter fhmilzt, in Feuer ſteinhart 
und in beftigem Fruer ju Glaſe wird, welche man an mehrern Drr 
ten findet, zu runden Pläghen formet und mit bem Siegel brajenis 
gen Ortes verfichet, wo fie berkömmt, alfo gefiegelte Acde (Terra 
sigillsta,), j 

Der Siegelfälfcher, —6, 9. gl. der Faͤlſcher ober Werfälfhee ei⸗ 
nes Siegels, weiber Siegel nachmacht und mißbraucht. 

Die Siegelgebühr, 94. —en, die Gehühr für das Siegen, Unters 
fiegeln, bas Eiegelgelb. 

Das Giegelgeld, — es, Pp. —er. 3) Dasjenige Gelb, meldes in 
ben Kanzeleien für die Beibrudung bes Siegels bezahlt wird. An 
manden Orten nennt man aud bie kehnwaare, welche bei bem Anr 
tritte eines neuen Erbheren entrichtet wird, das Giegelgeld. =) Weib, 
welches zu ben Biegeln, befonbers zu Siegelad beffimmt if. j 

Der Siegelgräber, — 6, 4. al. tin Künftier weider Siegel gräbt, 
bie Beihmung, Schrift ic. eines Siegels in Stein oder Dietall gräbt; 
aernöhntiher der Sie gelſtecher (Petschirfleder). 

Der Siegelhammer, —s, 34. —bämmer, ein Hammer auf dae 
Sirgel ober Prifhaft damit zu ſchlagen, bamit es fih gut abbrudr. 
@, Kramer, 

Die Siegellapfel, Ry. —n, eine hölzerne oder metallene runde Kap ⸗ 
fel, im weicher fich das angehängte Siegel einer Urkunde befindet; 
ehrmahls das Siegelbuͤchslein. ’ 

Die Siegeltunde, o. 9%. bie Kunde aber Kenntnif ber Siegel, bes 
fonders aus ber frühern Zeit, ſowel inwohnend, als aud gegens 
ftändtih (Sphragistice), 

Das Siegellad, — es, ein Lad, d. h. eine am Feuer flüßige, harı 
sige, gefärbte Daffe, in Form von bünnen Stangen, beren man ſich 
zum Befiegein von Urkunden x., zum Verfieseln ber Briefe ı, bes 

‚ kienet, im O. D. fonft auch + Brieflack, + Briefwachs. Stwar- 
zes, gelbes sc. Siegellack. Etwas mit Siegellack überziehen. Davon 
die Siegellackſtange, eine Stanze Sirgellad, ber Siegelladmaher 
einer ber Siegellad macht (Birgrlladfabricant) ic. 

Der Siegellackmacher, die Siegelladfiange, f. Siegellad. 


en See 


» +Die Siegelleinwand, o. M. im Öfterreihfgen, bie MWadstein: 
wand, bas Wachstuch. 

Siegelmäßig, adj. m. adv, ein eigenes, wie auch ein Öffentlihes 
chrigfeitlihes Siegel führen bürfend, Friſch. Davon bie Sie 
geimäßigkeit. Sr 

Sirgeln, v. tes. mit einem Siegel verfehen, bas Siegel auf etwas 
beiten. Einen Brief; eine Urkunde firgeln S. Wejlegeln, Verſte— 
gein, Zufiegeln. In weiterer und uneigentliher Bebentung, A ver 
fStießen. biefe Bippe 

Die heil'ges Schwelgen firgelt, Efhenburg. 

D Siegen. D. —ung 
Siegellos, adj. u-adv ohne Siegel, des Siegets beraubt, auch, ein 
> erbrohenes Siegel habend. Ein firgeliofer Brief. Ehemahls wurde 

auch einer, welcher etwas mit feinem Siegel Befiegeltes nicht gehels 

ten, verlegt’ hatte, firgelloß genannt, wahrſcheialich weil er bann 
kein Tirgel mehr führen burfte. 

Die Siegelpreffe, 2. —n , in ben Kangeleien, eine Preffe, in mel 
her das ſtaͤhlerne Siegel auf das auf bir Urkunden, Ausfertigun: 
gen ıc. gelegte Wachs gebrücht wird, 

Der Siegelring, — es, ein mit einem Siegel verſehentr Fingerring 
damit zu fiegeln; der Petichaftring. 

Der Siegelſtecher, — s, Dr. gi. ein Künflter, weidher Siegel in 
Stein ober Metall flicht. 

Der Siegelftod, — s, My. —föde, ein Stock, d. h eine Unter 
lage, auf welter ein Sieger vermittelſt Schiäge mit dem Siegelham⸗ 
mer deutlich abzedruckt wird, M. Kramer, 

Der Siegelvermahrer, f. Giegelbewahrer, 

Dos Siegelwachs, — es, 9. u. gefächtes Wacht, teffen man ſich 
in ben Kangelriem ıc. bebienet um das Siegel auf Urkunten, Aus 
fertigungen ze, dexauf zu druücken. Bumeilen, aber unrichtig wirb 
das Sirgellad, deſſen man fih in den meiften Faͤllen anftatt bes 

. Eiegelwachſes bebienet, noch Siegelwachs genannt. 

. © Das Sirgeljeihen, — 8, MM. gi, ein Zeigen, welhes auſtatt 
des wirklichen Siegel auf Abſchriften von Urkunden, auf gedrudte 
Bersehnungen rc, geſetzt wird uns in ben gewoͤhnlich in einen Kreis 
eingefhloffenen Buchſtaben L. 8. (locd'sigilli, anftatt des Zirgels) 
beftchet, wofür man füstih S. 3. d. h. Siegelzeichen fegen koͤnnte. 

1. Siegen, v. inırs. ben Sieg erhalten, darontragen, feinen Geg ⸗ 


— — — 


ner im Rampfe buch ‚arößere Kraft überwinden, befonders in - 


einem offenen Kampfe zwiſchen feintlihen Beeren. Wer hat ge: 
fiegt? Vormahls fiegten die Deutihen über bie größten Erobe- 
ver, bie Römer, Der Feind bat gejiegt. Der fiegende Their. 
Ehemahla fagte man auch wider jemand fiegen, für, Über ihn 
fliegen, In weiterer und uneizentliger Bebeutuug aud, in ans 
berem Rampfe, gegen eine Kraft, weiche uns Widerſtand el: 
ſtet, be Oberhand bebaiten. Über feine Leidenſchaften, Begierten, 
über fih ſelbſt ſiegen. Die pflicht muß über bie Reigung ſiegen. 
Die Liebe firgte über ihn. Wine firgente Schöne, welche burd; ihre 
Meize fih bie Männer gleichſam unterwirft. Ungemöhnliher if bie 
Fügung bes einfachen fliegen als be aufammengefegten obfiegen, 
mit dem britten Kalle, einer Sache fliegen, für, über fie ſiegen. 
g And fori ift mein Ders, 
Und fieze der Slinte! Werner, 

D. Siegen. D. —ung; in dem zufammengefegten Veſiegung. 

2. % Siegen, v. ntr. mit fein, ehemahtd ſich ſenkrecht nad ber Tiefe 
ziehen, niederlaffen, wofte man jegt finfen fügt, welches basom ders 
ſtammet. Dann auch füllen, und uneigenttih, flerben. „Er figet 
unde ſturzet, Notfer Siegern, filtern und feiger find ebenfalls 
damit verwandt. Dann nad und nad vertrocknen, ober verfihmins 
den, son Atäüfiskeiten, fomol dadurch, daß Me fih in die Ziefe zie⸗ 
ben, old dadurch. baß fe verbunften. In dieler Bebrutung koͤmmt 
es im bem zufammengefegten verfiegen vor. D. Siegen- 

Der Siegenbaum, ter Säsenbaum, ©, b. 


. Gampe’s Nörterb. 4. Tb. 


433. 


Siegesf 


Der Sieger, —s, 94. dt; die —inn, eine Perſon, welche feget, 
ben Sieg banon trägt; ehtmahls.aub der Siegmann. 


Der Siegerdegenn, —s, 25. al. ber Degen eines Ciegers im Keiege; _ 


bas Siegerſchwert, ein folhes Schwert. 
Ein Lorbeer ihmüdte feinen Sara, brauf legte 
Der Rheingraf ſelbſt den eignen Siegerdegen. Schiller. 

Der Siegerepheu, —es, o. Bi. ber Epheu, weil auch Sieger ba: 
mit dekraͤnzt werben oder wurden; ver Dichterepheu, wegen eines 
aͤhnlichen Sebrauchs bei ben Dichtern. 

O Die Siegergewalt, o. 9. bie Gewalt bes Siegers. 

— dienend dem Mint 

Seiner alleinigen Siegergewaltt — Baggefen. 

Das Sirgerbaupt, —es, By. — bäiupter, bad Haupt eines Siegers. 
»— Toctert fir ihm den Pfüht, ber fein mübes Siegerhaupt empfene 
gen foll« E. Müller, N 

Das Giegerbeer, — 4, By. —e, ein Hrer, weldes and Tauter Sie⸗ 
gern beſtehet, ein fiegreihes Brer. 

Der Eiegerih, —s, eine zu demſelben Gelhichte, wozu das Schlan⸗ 
genbotz, die Krähenaugen it. gehdren,\gehdzenbe Pflanze, deren 


Grumt bobmenförmig iſt, große Heilkcäfte befigen fol und Igwatinse 


bohne heiße (Stryıhnos Iguatii), " 

Die Eiegerfrone, 9. —n, ı) Cine Krone, 3. B. von Lorbeer⸗ 
sweigen, als ehrenvolle Nusjeihnung eines Siegers. Die Sieger 
krone erwerben, als @ieger aus einem Mampfe hervorgehen und 
eine folhe Auszeichnung verbienen, firgeh. 2) Ein Name ber Pracht⸗ 
litie (Gloriosa superba L.). | J 
iegern, v. ntr mit fein, bad Berftärkungds ober VGerbfterungéwort 
von fiegen db, h. finten, fo viel als ſieern. Im Bergbaue fiegert 
bag Silber am Geftein herab, wenn es in Müffiger Geſtalt an dem⸗ 
felben berabrinmt. Daſelbſt fagt man bafür au fiefern. D. Sie 
gern. D. — ung. 

Die.Siegerfäule, My. —n, fo viel als Siegesfäule. Tacobsfom, 

Das Siegerſchwert, —et, 34: —t, f. Siegerdegen. 

Der Siegerſtolz, —es, 0. Di Stoetz, welden die Sieger gewößn: 
lich zeigen, befonbers gegen bie Mefiegten. „Der Zbme keumt wie 
ein een, — bes Kofi fliegt wie Siegtrſtolz.“ 3. 9. Kihter, 

Die Siegerwunde, 5. —n, eine Wunge, weiße cin Sieger im 
Kampfe befömmt ober befonmen hat. 

Die edle Bruft, durchbohrt fo eft 
Wit Sie gerwunden Herder. 

Der Siegesaufzug, —es, Ba. — aufzuͤge, ein ſieghefter Aufzug, 
ein Aufzug der Sieger nad einem Siegt. „Die dem Siegesauf⸗ 
zuge keben und Aumuth giebt.“ Herder. 

Das Siegesbild, —es, 4. —er, ein zum Andenken eines Sieges 
ober Siegers errihtetes Kb, Friſch. 

Der Siegeöbogen, —s, 3. — boͤgen, ein zierlicher Bogen, oft ein 
großes bauerhaftes Gebaͤu, in Geltalt eines Thores, weihes einem 
Bieger ober ſiegenden Heere au Ehren errichtet wird, und durch wels 

ches diefer ober diefes feinen feiertichen Cinzug bält; der Triumph⸗⸗ 
bogen. dein herstichfter Siegesbögen. Namler. 

— es war (ber Megenbosen) ber alte glänzende Stegesbogen ber 
Sonne, durch weißen Schon eft fo viel fhöne tapfere Tage gegan: 
gen, fo viel Tehnfühtige Augen atſeden.“ 3. 9. Sicht er. 

Das Siegesdenkmabl, —et, By. —mäbter, ein jam Andenfen an 
einen erfohtenen Zieg errichtetes oder gefifretes Denfmahl, Zur 
weiten auch für Siegessehent (Trophee). , 

Die Siegedehre, 4. —n. 1) Die Ehre dei Sieges, einen Sieg 
erfohten zu bakenz ohme Mehrzahl. 2) Die einem Sieger erwiefene 
Ehre, Ebrenbereigung. Hit Siegesehren bebeden, 

Die Siegesfahne, BU. —n, bie Fahne des Siegers, fofern man fie 
weben läft sum Zeichen des Eirges. 2 
Die Ziegedfeier, 3. w, bie Beier eines erfochtenen Sieges. Die 

Siegesfeier begeben. 
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Die Slegesfeierlichkeit, 9. —en, Feierlichkeiten bei Gelegenheit 
eines erfohtenen Sleges weranfältst ; die Siegesfefttichkeiten, 
lolche Feſtlichkeiten. 

Das Siegesfeſt, —s, Aj. —e, ein einem erfohtenen Siege gu Ehren 
geßiſtetes und gefeiertes Feſt. Geht Brüber, ſehet fie, 

Sie traͤumen Siegesfeſt. Sle i m. 

Die Siegeöfefilichkeit, 9. — en, ſ. Sitgeeftier lichteit. 

Der SiegesfürftiSiegfürfd, —en, 94. —en, ein flegender Fuͤrſt. In’ 
weiterer unb umeigentliher Bedeutung wird Keiftus oft ber Sie: 
gesfuͤrſt genannt. 

. O Das Siegeögefühl, —es, 9. —e, Gefühle, welde man bei 
einem erfohtenen Siege hat. „Die fannen beibe, indem ihr Kug’ 
zollte, und bie Fibern Siegesgefuͤhle guten." Benpel: Sternau— 

Dad Siegesgehenk, —es, By. —e, ia den bildenden Künften, 
mehrere zujammen vereinigte Ariegesgeräthe, als Waffen, Rüſtun—⸗ 
gen, welche als irgendwo aufgehenkt dargeſtellt finb, woflr bie Al ⸗ 
ten, 3. B. die Römer bie Waffen 1e. feibft auf einen Pieht x, be 
feftigten (Trophte), 

O Der Eiegeögenojfe, 94. —n, der Geneſſe an einem Biege, bre 
ſonders fefern er denieiben hat erfämpfen helfen. BenzeleSternau. 

Das Firgeögepränge, -—- 6, 2. u. ein feierlices Gepraͤnge, z. B. 
ein prachtveller Ifentliher Auſzug ber Sieger, zur frierlihen Bes 
gehung eines erfohtenen Fiegeszein Triumph. 

Dem Siegege praͤnge trogt das Hochmutbenele Rom G.Gryphins. 

Dad Eiegedgerucht, —eH, ii. — 6, das Berüht von einem erfech⸗ 
tenca Ziege, 

Der Sirgedgefang, — s, I. — gefaͤnge, ein gur Geier eines Sie 
ges gebichteter oter ertönender Gkefang. 

Dann mwirbelt keller Siegergefang ihm nad 
Gekürmt in Deytihe Zaiten, Denis, 

Das Siegesgeſchrei, —es, By. u. das fröpiihe Geſchrei bei ober 
nad einem gewonnenen Siege. M. Kramer, 

Zero erſcholl Werktagen und Siegsgeſchrei mit einander, Boß. 

Das Siegesgluck, —es, o. Dig. das Blüd des Siegee, das Gluͤc 
im Kriege, ba man fieget 

doch warum 

ſell unserlucht das Siegesgluͤd bteibgn mie felber Boß. 

Der Eiegetgott, es PP By.  zötter, der Wort des Sieges, ber 
fiegende Krtiegesgott, weiber feinen Birblingen Sieg gieht; bei ben 
Römern Mars, Die Siegesgoͤttinn, eine folge Goͤtrinn. 

Die Siegeshand (Firgband), B. u. sine ſtegende Hand, ein uns 
eigentliter Ausdruct. Stieler. Einem die Siegeshand reihen, 
ihm bie Hand as Sieger reiden,. 

Der Siegesheld (Siegheld), —en, Bar—en, ein fieaender ‚Herb. 

Das Siegetbeer (Siegheer), — s, 9 —e, ein flegendes, ein 
Rrghaftes Peer. Und fieht nun unter Sitgesheer 

Bom hohen Sternenzelt. Gleim. 

Der Siegeſsſubel, —s, 9. al. der Zubel, das Jubelgeſchrei über 
einen erfechtenen Sieg. M.dramer. „In frohem Siegesjudel 
Fam er mit ber lebendigen Beute — an.“ BenzeleSternau. 

G Das Siegeskleinod, — es, Pr. —e, Kleinste, koſtbare Güter, 
welche der Sieg dem Slieder von dan Brfiegten verſchafft. 

Als mir Siegakleinode gebracht bie ffampfenden Safe, Boß. 

Der Siegeskranz, — cd, Dh. — kraͤnze, der Kranz eines Giegers, 
3. 8. vun Lorbeerzmrigen, womit er zur Auszeihzung geſchmüdt 
wird, eim kordeerkrauz als Siegeszeichen; bie Siegeokrone eine 
feige Krone. 

Den Helden windet man bepalmte Siegekkrinze, Tebenftein, 
Eure Schlaͤfe fhmtdten Sirgestränge, Stiller, 
Den Siegeskranz reringen, fliegen. 
In mandıer Schlacht batt’ er den Siegeskranz errungen. Bürbe, 

Die Siegeskrone, 9. —n, f. Siegeskranz Stieler. 

6 prangt nun Ders Albin in grünen Eiegeöfronen. Mübipfort, 
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O Das Eirgeslanb, —es, 6. D: Laub z. B. von dorbeerbaumen, 
Eichen, womit Sieger ic. zur Ehre und Auszeichnung ac 
werben, ober fih ſchmuͤcken. 

- Das Bert umkraͤnzt ihr Siegeslaub — Moß, i 

Der Siegestauf, —ts, u. der Lauf, ber Fortgang bes Bir: 
ges, oder, ein mit, Siegen begieitetes Fortfchreiten und Mer: 
ſchrelten. Gereiniget war Bbheim von den Sarhfen, 

Der Shweren Siegerlauf gehemmt, Edilier. 

Das Sicgeslitd, — es, 3. —er, ein jur Feier, zum Anbenten 
eines Sieges gedictetes poer gefunzenes Lieb, 

Der Eirgesiohn, —et; 24. u der Lohn fir einen erfohtenen 
Sieg, oder welden ein Sieg mit fih führe. Etieier. 

Gmpfange — zum eben Siegesichne 
Aus deiner Freunde Band den wohlverdienten Kranı. Wietand. 

O Der Siegeblorbeer, — s, Di. — en, ein Lorbeerzweig als Sie 
geezelchen, ober ale Schmud eines Siegera. Warum ſollt' der 
Erde von Pukenſtein nicht Siegestorberr und Beiebenspalmen ver 
binden könnem?« Benzei:-Öternau, 

Die Siegesmacht, My. —machte. 1) Eine firgende Macht, Ger 
wait; char Mehrzahl, 

Jezo gewährere Zeus — herrliche Firgetmanht, 
a) Cine firgende Wacht, b. b. ein ſiegendes Her, > 

Das Sieget mahl, — s, MB. — maͤhlet. 1) Ein Mahl, weldes einem 

Siege oder Sieger zu Ehren veranftaltet if. 
— ber Liebe Siegeamahl, 5, Brophius 
Auch kann 86 2) ela Mahl eder Zeichen bes Sie geẽ beheichnen. 

Die Siegesnachricht, y.—en, die Nachricht von einem erfehter 
nen Sicge. 

Das Siegesopfer, —, 9. gl. ein Opfer, wodurch der Sieg eb⸗ 
kauft wird, weihes der Sieg keſtet. Erberg, 

Die Siegespalme, 9. —n, die Palme, Yalmzmeige ale Beiden 
des Sie ges und darauf folgenden Friedens. 

Legt eure Siegespatmen bin G. Arppbius. 

O Dad Siegespanner, —s, 33. al, ein fieghaftes Panner, tab _ 
Paniter eines firgreigen Hriegshaufens ober Kriejsheeres; das Sie 
gespanier, De wimpelte bad Siegspanier, Söktn. 

Die Siegespforte, 9, —n, erne einem Sieger zu Ehren gedauete 
Ebreupforte, duch welche er feinen Einzug bit. Stieler. 

O Der Eiegeöpomp, —ts, 0.34. der Pomp eines zätkchrenten 
Birgere, der Pomp bei einem Sitgesaufzuge. 

Kein Hetb im Siegespomp fablt ba, was ich emrfand, Bärbe, 

Die Siegespracht e. Di” bie einen Sieger begleitende, mit eis 
nem Etegesanfjuge verbuntenesfradit, Auferer Glanz. Etieler, 

Fon wird mit Siegespracht und Singen 
Der bleibe Edaron überbringen. I. Ehwieger, . 

Der Eiegespreid, id, My. — 0, ber Preis, Lohn rines Sieges, 
meiden der Sieg mit fi führe. Den Ziegespris davon tragen, 

O Der Eiegeöraub, —ed, My. u. 1) Der Raub, bie Entreifung ° 


bes Sieges. =) Raub, welchen der Eieger an tem Brfiegten zu be 
geben. pflegt, wie auch, bas dem Wefiegten von dem ‚Sieger Be: 
raubte. — waan elnſt wır — theilen ben Siegesraub. Voß. 


A Der Siegesrauſch, — ed, o. 2. ber Rauſch gitichſam, wel⸗ 
cher ben Sieger ergreift, im Befüht des erfochtenen Eleges. „Vers 
tboib, im Siegerrauſche — jwang zei Reifige guc Leiche bins " 
Bensel:&trernau, 

O Der Siegesruhm, — es, 0.2. der darch erfogtene Siege — 
Rubm, eb ach wielleidt zeus 

@eb’ Oer ſſeus zu teeffen und Chegetruhm au gewinnen. Wof, 
Die Siegebſaͤule, By. — n, eine zum Anbenten eines Öieges oder 
Siegers terichtete Adule, 
Und lies sem Gedbehtuus der Zachen 
Swo erine (eberne) Zirgfeulen machen. 8, Sachs. (R.) 
O Die Giegesfüärte, o. 9. Stärke, Kraft zw fiegen, ten Sieg 


Siegedf 
— Sicgesſtaͤrke wird bie AtGenäa und Here 


Baron zu tragen. 
. ee: Tof. 


». Geben 
Der © iegesſtein, f. Diegſtein 2). 
O Siegtsſtolz, —er, — eſte, adj. u. adv. bes Sieges ſtolz, auf die, 
erfohtenen Siege ſtolz. 
— die ſiegesſtolzen Aqhaier Vo. 
O Der Siegesſtolz, —es, 0. By. ber buch Siegesgläd entfanbene 

.  Stolj; der Stigerflott. 

O Die Siegesſucht, o. 9 die Sucht nad Sieg, die Suht zu 
fliegen, Eäyeiltt auf von Siegesfucht. Gteim. 

Der Siegestag, — es, MM. —e, ein Tag, an weldem man einen 

Sieg erfochten hat. 

Der Siegestaumel, —s, 0. 3%. ein Taumel gleihfam , ein Kauf, 

j in weihen bad Siegesgluͤck, ‚krfonbers wenn «6 ungemöhntid und 
unerwartet ifk, verfehlt. 

O Das Siegesthör, ut ein her durch welches ein 
Sieger einziebet, beſonders wenn es eigens dazu erbauet iſt. 
und zwel Ehrenpforten ſtehen aufgebaut, die Zobespforte und bas 
Siegeithor.« 3. P. Hidter. 

A Siegestrunken, adj, u. adv. des Zirges gteiäfam trunken, von 
Sirgesgtüct brranfht; auch ſie gteunken, von Sieg gleihfam trunten, 

Siegtrunken bit’ er nun im Shtahtgetönmel, j 

Dem Tode Irop Haug. 
Daxon die Siegesttunkenheit, der Zuſtand, da man ſiegestrunken 
ift; auch Biegtrunkenbeit. 

O Siegesvoll, Siegvoll, adj. u. adv, voll des Sieges gleihfam, 
vol von Sieg, ſiegreich. mDSiegsvole Treffen und Gefechte.“ 
Ungen AM.) 

O Die Siegeswaffe, 9. —n, fieghafte Waffen, womit manı fieget. 

Der Siegeswagen, —6, 3. gl. forot ber Kriegsmagen eines 
Siegerd, als auch ein Wagen, auf welchem ein Sieger feinen feiers 
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Sieglos, adj. u. adv. ohne Steg, bes Sieges verluſtig, nicht Ahelt: 
haftig / was Aech noch nicht beſiegt heißt. Sieglos vom Solaat. 
felde, aus dem Siege zurdctehren. 

Din Kraft, bin Bodfart, mas ze gros 
Des biſt du worden figetbo. Bohers Kabeln, 84. 
Die fiegelofen Meden zu, Dänemarkten ritten; d. Ribelungen 
“ Davon bie Sieglofigkeit. e. V. 8953. 

* * Der Siegmann, —es, 94. —männer, ein ſiegender Mann, 
ein Sieger; auch Siegmar, welches zugleich als Rame gebraucht wurde, 

Das Siegmannskraut, Siegmarkraut, —es, Wi. u. ſ. Sitge 
mannewurz. 

Die Siegmannswurz, Siegmarwurz , m. u. ein Name verſchle⸗ 
dener Pflanzen, bei dem gemeinen Manne, welcher glaubt, daß fie 
feſt und unverleglich machtn und den Sieg verſchaffen. 1) Einer 
Art Lauches, deſſen Blätter wie ein Schlangenbalg gefleitt find, 
daher er Schlangenlauch, Otter nlauch beißt (Allium vietorielis L.); 
der. fledige Berglauch, Alfenlauch, ber DEE NER 


Oderhatniſch, die lange Siegwurz, bie Huͤlfwurz, Heſlwurz 


wilder Altaun, Bergalraun, Neunhaͤmmerlein, Siebenhimmer 
lein ic. 2) Der Augenpappel ober bes Fellriſſes (alya aleea L). 
5) Der rothen Schwertiitie (Gladiolus communis L.); die Siegwurg 
O Siegmüde, adj. u. adv. müde des Sieges ober — mübe 
zu fiegen. Kretfhmar (RM) _ 
Siegmund, —s, —In, ein Manndtaufname, wofür man eu: ‚Sir 
+ gismund fagt; imgemeinen Lehen mander Gegenden getärzt Mur: 
bel und Siguſch. 
Die Siegmundwurzel, 24. —n, bie Siegmannswurj. 
* Der Siegmuth, —es, 0. 94. der Muth, bie Luft zu fiegem. 
— — adj. u, adv. Muth, Luft zu ſiegen habend, zeigend. 
— Der Deib — beffen Kos 
Roch unter ihm ſiegmuthig fampft. Bragur. {RN 


en Einzug hält. „Ein Siegswagen,. ber ein Vorbedeutnus ber Siegprablen,r. intrs. mit einem erfohtenenSiege praßlen. W.Rramer. | 


ı Pandiung Ghrifti gemwefen if. Züricher Bibel, Pf. 45. (R.) 
Dad Siegeözeihen, —s, 4 gi. das Zelchen eines erfohtenen 
Sieges. — und hätte ihm ein Siegeszeichen aufgerihtet.r ı Sam.“ 
45,13 Umkränze meine Siegeszeihen! Grppbius. 
„Luther voHends, deifen Siegeszeihen Linder und Jahrhunderte 
und breisigiährige Kriege find." I, 9. Richter. Mefonders nennt 
man Fahnen, Kanonen und andere dem befiegten Feinde abgenom« 
. mente Mreiegsgeräthfhaften Siegeszeichen. 
und in den bildenden Künften find Siegeszeichen sum Beiden bes 
- erfohtenen Sieges an einem Pfahte bangende ober firdende, eder 


bangenb, ftedend vorgefteilte Waffen und andre Streiegägeräthe _ 


“ (Trophien ). 
© Der Siegeszug, —ed, 24. — zuͤge. 1) Des Bug zum Siege, 
. B. eines Kriegsheeres, welches bes Eirges gewiß iſt. 2) Ein 
iffensticer, feierlihee Bug ober Aufzug eines Siegers ober ſiegen⸗ 
— ben Deered. Den Siegeszug halten (triumphiren). 

A Sieggefrönt, adj. u. adv. mit Siege gekrönt, belohnt, - Der 
fieggetrönte Held. 

A Sieggewohnt, adj. u. adr. zu fliegen gewohnt, ſiegrelch. 

Dem firggewohniten Held zu widerſtehn. Pausmwalb, 
— Die ſieggewohnte Rechte, Ramler. 

Sicobaſt, —, —eſte, ſiegend, den Sieg gewoͤhnlich davon frar 
gend, ſiegrelch; auch + ſieghaftig. Das ſieghaſte Heer. Sieghafte 
Waſſen. Sieghaft aus dem Felde kommen. 

— Durch meiner Menſchen 
—Sieghafte Hand Herden 
Denn aller Orten läßt ber Cugellaͤnder 
Sein fiegbaft Panner fliegen. Ehiiten 

Der Siegler, ſ. Siegeler. 

* Sieglich, adj. u. adv. fiegend, flenbaft, auch, zum Siege gehe 
end (triumphalis), Börterbuh 1432, 


Bei ben Alten waren . 


XDas 


Siegprangen, v. intrs. mit einem erfochtenen Siege prangen, ‚ale 
Sieger prangen, prangenb einhergehen, eimberzieben; doch ohne ben 
+ Begriff des Prangens fehe zu pkeffen. „Jm Himmel und auf Erben 
fiegprangten die Götterföhne,* Herber. 
Nicht als Kämpfer der Fauft fiegprangen wir. Boß, 
— des Zeus fiegprangende Zohter, Derf. ı. 
'&s flivbt der Phönir, fo wenn num acht hundert Jahr 
Der Sonnenvogel fi fiegprangenbe bewleſen. MAIN 
Auch in weiterer Bedeutung bes Wortes ſiegen. 
Bäbne von Elfenbein, die Wange vom Litjen und ofen, 
Und fiegptangenber Gong, Alles hesaubert an ihr. 8L.Shuitbt. 
Stade zwar firaprangt bie hundertblätterige Nofe, " Voß. 
Ein fiegeprangend Grab foll did empfangen. A. W. Schleget. 
Siegreih, —er, —ſte, adj. m, adr. reich an Siege, am Biegen, 
in hohem @rabe fiegbaft, viele Siege erlämpfend, Gin fiegreiches 
Heer. Siegreich fein, . 
Der Siegflein, —es, 4. —e, ein Stein, welcher nad ber Meir 
nung bes abergläubigen Dannes feſt machen und über ale Kranfı 
heiten fiegen foll; ſowel ein Name ») einer Art weißer mit runden 
bläulihen Streifen verfehener Achate (Anpis vietorinns); ale auch 
bei Einigen des Sternfleines ( Astroites); auch Siegesſtein. j 
Siegtrunken, Siegvoll, f. Sirgestrunten, Siegesvoll. 2 
Die Siegmurz, o. Pi. f. Siegmannewdutz. 
ieh = dihzum, 0. Umend. u. 9%. gl. ein Ort, Plag, Be: 
bäu, wo oder auf welchem man weit um ſich fehen fann, von wo 
man eine ſchoͤne Ansfiht hat, und wo einem gleichſam Alles zurufetz 
ſted dich um! (Belvedere), ein brauchbares von.G, ninerbings vor 
arihlagenes und auch von mehrern neueren Schriftſtellern gebrauch⸗ 
tes Wort. 
Doch den Hafen nicht Ju deinem Brabe 
Rein! zur Treppe für bein Sichdihum. F. W. A.Schmid. 


E 


' Der Sielenbau, 
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Fedes Kind mahlt ſich gern irgend einen Stanb, ein Banbwerkic. 
zum Arbelta⸗ und Irauerhaufe des Lebens aus; fo wir einen ans 
dern zum Siebdichum der Boffnung.” 3. P. Richter. 

1. X Die Sieke, 2. —n, die Sie, das Sirhen, befonders ein 
Vogeuo eibchen. 

2. Die Sieke, Sy. —n, bei den Klempunern, ein aus Blech geſchla- 

genes Sefimfe, 

Der Siekenſtock, —es, 4. — ſtoͤcke, bei ten Klempnern, ein Km: 
boß mit runden Rinnen, in welche ber Sielhammer paßt und auf 
welhem bas Blech au Sieken geſchlagen wirt. 


‚Der Siefhammer over Siekenhammer, —s, 9. —bämmer, 


bei ben Klempnern, ein Bammer, welder auf beiten Seiten eine 
gekfrümmte Finne mit walsenförmiger Bahn hat, welcher in bie 
Ringen des Siekenftockes paßt, bie Sirken auf bem Zirtenftode das 
mit zu machen. 

Siekern, f. Eiern. 

Das Sie, —es, 2 —e, in den N. D. Marfhländern, eine 
Schteufe unter elnem Deiche, das hinter dem Domme jufammen: 
laufende Waſſer heraus zu saffen, und zugteich zu derhaten, daß 
uitht das vor dem Delche anſchwellende Waſſer binter den Deich 
laufe, Daher das Baltenfiei, eine ſolche ars Balken beſtedende 
Schleuſe; das Kumpſiel, ein kleinta Siel unter bein Deiche, wels 
ches wit Bohlen grfutfeet unb mit einer Fallthür verſeden if. 
Das Stähberfiet, wildes aus Ständern, Balken unb Kiriöholz 
gebonst if. S. auch Klarpfiel und Pumpenfiel, 

Die Siclacht, 9. —en, in den R, D. Morfhlönteen, ber Be: 
zirk, die Strecke, wenhe buch ein Eiel von dem uberfläffigen Wafı 
fec befreſet wirb, und in welchee bie baran Wohnendea es unten 
hatten mürfen, 

Der Sielbothe, —n, Mz. —n, in ben R. D. Marſchlaͤndern, ein 
Bothe, wilder eigen zur Beftelung- unb Anfändigung in Bielfa: 
den gehalten wird; auch der Sielläufer. 

Der Sieldeich, — s, 9m. —e. in den M. D. Marfhländern, rin 
mit einem Eiete verfehener Deich. 

Die Siele, Wy. —n, ein Theil des Pferdegeſchirres, welchts aus 
breiten gepolſterten ober gefutterten Beberffüten beſtehet, welche 
ben Pferden über Bruſt und Schultern gelegt werden unb moran 
fie zichen; zum Unterfhiebe von dem Hummer, weißes ein hölser: 
mes Geftell hat. Im N. D, gebrauchte man es grwähuli nur im 
ber Mehrzahl und fage daſelbſt Ziten. Den Pferden bie Zielen 
asflegen. X Im den Zielen geben, umelgentlih, ſtets arbeiten. 
In dem Beradave find die Sielen lederne Riemen, woran bie Mars 
venfäufer ben Karren führen. Draofdie, im ®. D. Zragrriemen. 
Daher nennt man im Fraänkiſchen auch den Hoſentraäͤger Siele. 

1. Sielen, v. irs. im ®. D. bas Waffer dur’ ein Siel ableiten. 
D. Zielen. , D. —ung. - 

2. + Eielen, f. Suͤlen. 

—es, Mz. u. der Bau, bad Bauen ber Sielen 
ober Schleuſen, die Runft Siele zu bauen. 

Der Sielfluͤgel, —*, 2. al. im Sieltndaue, eine Refeſtigung on 
einem Siele, wenn bas Eaffer sinen gar au ſtarken ANusfell bat, 
und dadurch die Ufer des Sieltitfes auferbaib tes Borſitles mit eis 
nem Siederfirome angreifet und wegſpuͤlet; die. Norfepung. 

Eicifrei, adj. adv im N. O. frei, befreit davon, ger Unterhafs 
tımg des Sicles beitragen zu müfen, 

Das Sielgeld, —es, Mm. — er, im R. D. dacirnige Gelb, wils 
ches zur Unterhaltung eines Sietes gegrben wird. 

Der Eielgefhwerene, —n, Bj.—n, im R. D. ein beeitigter Xufı 
feber über ein Siel. 

Der Eielgraben, — 6, 94. — graͤben, im R. D. ein Hauptgraben, 
welcher das Waffen zu einem Eieie führer; das Sieltief, die Siels 
wetterung. 

Die Sielgrube. By. —n, im Sielenbau, diejenige Grube, ausge⸗ 


gradene Serkiefung, in weißer ein Siet angelegt wird; + die 
Sieltuhle. 

+ Die Sielfaje, Mj. —n, bie Kaje ober das Ufer an einem Siele. 

+ Die Lielfuble, 2. —n, f. Sielgrube. 

Das Sielland, —es, My. —lÄnder, im R. D. bas an einem Siele 
liegende Eand, cher ein wit Sielen verlebenes Land, 

Der Zirlläufer, — 8, gl, der Sielbothe. 

Die Sielſache, 9. —n, im R. D. eine die Siele im einer Gegend, 
oder den Eirlenbau betre Feube Bade. 

Der Sielſchatz, —es, My. u, ber Schat ober dasjenige &R, moi 
gur Unterhaltung einza Gieles gegeben werben muß, das Sielgeld. 

Die Sielſcheidung, 4. —en, im N. D. bie Abdimmeng auf der 
Scheibung zweier Slelochten, daß bos Maffer von ter einen nicht 
in die andere Psmmen kann; auch Sielſchuttung, Waſſerſchuttung. 

Der Sielſtrang, —6, . —firönge, bie Stroͤnge am Siele ter 
Plerde, woran Te —— Moerbeek. 

Die Sielmetterung, 3. — en, im R. D, ter Bielgraben, 

X Der Giemaan, —ed, 24. — männer, em der Sie b. h. dem 
Weibe unterworfener, fi von ihr behersfhen laſſender Bann. Geh h⸗e 
teäus bei Friſch. 

+ 2 Sienzler, —6, 24. gt. im Sſterrtichſchen, der Ehmeihler; 

Buster. 

x Zip! ein Mort ober Sant, memit die Kinder Enten (oden, eder 
aut woel benennen. 

Sieben, f. Zipen. 

x Siezen, v. trs. ein Wort mie duzen, ihrzen, Sie zu jemand fi 
gen, eine Prifen mit fie, in der inzabl, oder mit Sie, in ber 
Webrzabl anreten, in ber Lanfig ſirzen. Jemand firzen. D. Sitzen. 

+ Das Sift, — es, 4. —e, das Siebt oder Seid, S. d. 

+ Siften, v. ıra. f. Sieben. 

+ Die Eihle, 9. —n, in Schieswig, ber Häring. 

+ Siknen, v. air. mit haben, im Schwärifhen für ſickern. 

Der Silau, 3, 0, 3. eine Art des Haarſtranges, welche in 
Deutfälend, In ber Schwelz uad In Englaud an feuchten Lirten 
wirbt, auch Baͤrwurz, Nokfämmel ı. (Pencedanum silaus L). 

Die Silbe, MW. —n; Bin. das Silbchen;, ein eingeiner Laut, mels 
der mit einem Mable, mit Einer Bewegung bes Dkunbes hervor 
gebracht wird und aus einem Setbſt ober Dopprllaute und aus 
einem ober mihrern Mitlauten befiebet; befonders ein folder Laut, 
fofern er einen Theil einer Gebe ausmacht, der Theil eins Vor 
tes ober ſelbſt ein Wort ik. Ein aud einer Silbe, aus zwei, drei 

Silben it. beftefendes Wort, Nicht eine Silbe ſprechen, hervor⸗ 
bringen koͤnnen. Davon verſtehe ih keine Silbe, gur nichts. Die 
Eilben ſtechen, es gu genau neomen, fi auf geringe Kteinigteiten 
eintaffen, ben gerinsflen Keinen Umfland und befonpers ben Merk: 
verfiand augſtlich aufjuchen; wofuͤr man auch Silben klauben faat. 

Dann iaher fie mit Reht, wenn einer Stiben ſticht, Käfner 

O Eilben, v. intrs. u. trs. bie Zilben deutlich hören laflen, bie 
Slibtn nach einander oder filbenmweile ausfpreden (syllabiren, ar- 
tieuliren). „Ein Wort filden,* E. 

Der Zilbenbatt, — es, o. 94. ber Bau, die Bufammenfegung der 
Cüben „Natbelich wendet fih die Rede vom Silbendau zum Sik 
benmade? Herder, ° 

O Der Eilbenfal, —ed, 4. u. ter Fall, d. 6. He abwechſeinde 
Betonung bee Cüben, bei Silbang eines Verſes, wo der Ton balb 
feige bald färe ( Kiuythamne ). 

So läht rin Gothiſches Beleg . 
Zum Silbenfalle Keime lauten, Ungen. (m.) 

O Das Silbengewirt, — es, 2. u. ein Gewirt von Silben, d. 6. 
eine derwierte Menge eder ach eine Verwirrung von Zirben, 
und ber Uagelehtte — vermag Eh aus dem tabprintbifhen Silben⸗ 
gervirre nice herzuezifindten." Kolbe 

X Der Eilbenftauber, —®. 24. ol. einer der es gar gu genan 


Silbenk 
mit ben Worten und tem Wortverſtande nimmt. 
Eitbenflauber werten® Benze L:Sterhau, 
O Die Silbenkürzung, My. —en, die Kürzung ber Silben, ba 
men eine lange Sitbe zu einer kurzen macht (Systole). 


Die Silbenlaͤnge, 9. u. f. Silbenmaß. 
Das Silbenmaß, —es, 3. -— et, das Zeitmaß 


Ich folte ein 


der Bitten ober 


bie Atitdaber, mit weicher jebe ber Silben anegefprosgen wirb 


(Quantität), die Silbenzeit, die Sitbenlaͤnge. Mach diefem 
Eitenmape find die Zliben entrweber lang oder kurz, oder unbe: 
ftiermt, d. h. bald lang, bald kurz gebraucht, 

Eilbenmäfig, adj. u. dr. nach tem Mofe, mach ober auf Urt ber 
Sitden. Ein Wort filbenmäfig ausſprechen. 

Die Eilvenmeffung, 9%. u. die Meſſung der Silben, 
Theil der Sprachkunſt, welcher ſich mit, dem Bilbenmaße befhäftis 
get (Prosodie); bie Tonmeſſung. 

© Das Eilbenrätbfil, —$, B. gl. eine Art Rathſel, da man might 
nur bie ripgelnen Elben, woraus ein Wort beftehet, fofern fie allein 
für fi einen Sinn baden, sätbfelhaft bejeichnet, fondern auch bas 
genie aus ben einjeinen Filben sufammenaslaste Wort, und barans 
das ganze ort, welches man in GSedanken hat und auf diefe Weile 
bezeichnet‘ errathen 1dät (Charade). 6. 

X Der Silbenſchnapper, —s, 3. gi. im Hennebergſchen, einer 
ber jebe Sitde, jebes Abort auffängt, befonders um es zu .tabein, 
fih darüber luſtig zu maden, 2. 

X Der Silbenſiecher, —, 9. 51, einer ber Eitben ſticht. S. Silbe. 

X Die Silbenſtecherei, 29. —en, das Silbenſtechhen, die Hand: 
lung da man Zilden ſticht, ſowol überhaupt, -ald auch in einzelnen 
Allen, S. Silbe. 

x Silbenſtecheriſch, adj. u. adv. nah Art eines Silbenſtechtts. 
Sehr dunkel uad filbenflecherifh.“ Herder. S. Silbe. 

- Der Silbentritt, — es, By. u, der Fritt gieichſam der Silben, ber 
Sitsenfad, „Huch für bie Gegenden einıs beffern Klima war bier 
fer mobifche rauhe Silbentritt niht. Herder. 

Eilbenweile, adv. ben einzelnen Silben nach, Sübe für Silbe, Fin 
Mort filbenmeife ausfpredhen, 

Die Silbenzeit, Mz. —en, bas Eitbenmaß.., Kiopflod. 

Der Silber, — , 4. gt. 1) Einer ber ſilbet. ©. Silben. 2) 
Ein Wort, beffen Theile Silden find, ober auch, welches eine eins 
jige Silbe if; in den Bufammenfegungen Einfilber, Sweifiiber ıc, 
wofär man au Silbler, Einſildler, Aweiſilblet ıc. fagen Mann, 

Das Eilber, — €, 2. von mebrern Arten, gt. 1) Ein ebles meis 
hes und glanzendes, geruchloſes Metall, welches nad dem Eolte 
am meiften gradtet wird, beinahe eben fo dehnbar und härter, 
fpannträftiger und faſt noch zäher als Bord ift, une einen feinen 
hellen Klang bat. Webiezenes, reines Silber. Goldhaltiges Silber. 
Werlarutes, vererstes Silber. Salpeterfaures Silber, Sitberkri— 
ſtalle (Argentum nitrieum, nitras argeuti), Schwefelſaures 
iiber, der Silbervittiel ( Argentum sulpharieum vitriolstum), 
Ealsfaures Bilder, das Hornfüber (Argenium murlatienm, mu- 

rias argentl). Weines Silver, reines, wildes von allem fremben 
Bufog Fıri it. Silber ſchinetzen. Ia Silber arbeiten. Xus ober 
von Silber verfertiget, zemacht. Wine Slode von Sitber. Mit 
Silder beſchla zen, überzieben. Gemuͤnztes, geſchlagenes, gelpons 
nenes Silber. Mit Silber ſtiden, mit gefponnenem Sitter, mit 
Silberfaͤben rc, Kaltes Stiber, bei ben Märtiern, ein Gewiſch von 
Silberkalk und Weinſtein, bamit zu Äberhibern. In weiterer und 
unelgentlichet Redeutung nennt man andere Met-de und Minern, 
welche mit dein Bitber Ehntichteit haben, au Silber, als Halb⸗ 
fiber, Qnedfiider, Katze nſilbet. Begen ber meiben Farbe und 
des glaͤnzenden Scheines des Siibers, werden von den Vichtern 
auch noch amters Dinge, welche rein und weiß glänzend find mit 
dem Sitber vergliäen, und ſelbſt Bilber genannt, 4. B, das Waſ⸗ 
fer, ter Thau. 
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berjenige 


Silberb 


Ate fie noch redete, hub ſich um ihren Fuß ven dem Grabe 
Sarft aufwallender Duft, ein Klkchen, wie etwa bie Roſe 
Eder ein Frühllngelaub einhünt, das Silber herabträuft. 
topſtod. 
„Da ließ die Graͤfſian dem badeluſtigen @rmabı ftüffiges Silber mit 
duftenden Kräutern in ber zierlihen Wanne bereiten ıc.* Benzel 


Eternau. Co auch in den Bufammenfegengen. A Das Silber 
bes Hauptes, Des Alters, bie graaen Haare. " 
Der Baar Gold, ber Jahre Silber ſchwindt. Mablpfert. 


2) Brräth ober @elhier von Siüber, als Sammelwort. Auf ıber 
ton Siiber fpeilen. Sein Silber in Sicherheit bringen, fein &it« 
berzeug. — Im R. D. lautet es Sulver, Zulver, In ben Iufanıs 
menfegungen bebeutet e# sheild etwas was von Silber gemacht if,” 
was Silber enthält, bei der Gewinnung und Bearbeitung desEils 
bers vertömmt, tbeils eine Ähntichfeit mit Sitber In Anfehung ber 
Fatbe ober bes been veinen Klanges. 

Der Silberaal, — es, Pi. —t, ein Aat mit weißem Bande und 
Schwanze. 

Die Silberader, 24. —n, Im Bergbaue, eine Ader, welcht Sil ⸗ 
ber ober Siiberers fuͤhret. 

Der Silberahorn, — es, By. —e, ein Rame des votben Abornes, 
weit die Bıätter deſſelben auf ber untera Seite fitberfarben find, 
Der Silberanſtrich, —et, 94. —e, ein Anftrih von ober mit 

über, ein fiiberwelßer, ſilberglärzender Anſtrich. 

Die Silberarbeit, D4. — en. 2) Die Arbeit, das Arbeiten in @ilberz 
ohne Mebrzabl. Cine Acbeit, etwas Weufertigtis von Silber, 

Der Eitberarbeiter, —s, M. gl. ein Künfter, weicher allerlei 
Sachen und Weräche aus Sitber verſertiget. Da er gerwdbntid 
wuch in Motd arbeitet, fo nennt man ihn Geld: und Silberarbei⸗ 
ter, oder Goldſchmied. 

Die Eilberarhe, 4. —n, eine feltene Art Archen von ber Bröße 
einer Haſelnuß, deren Schalen inmendig wie überfilbert finb (Arca 
nueleus, L.); aud serfiiberte Arche, Perleumutteratche, Koru⸗ 
ache, Pfeſſernuͤßchen. 

Der Silberaͤtzſtein, — es, 8. —t, ber Hoͤllenſtein. 

Die Eilberauflöfung, By. —en. +) Die Kuflöfung bes ilbers 
in und mit Salpeteriäure ober such auf ander Art, wie aud, bab 
auf ſelche Art aufgeldfete Silber ſelbſt (Bitbersolution), 2) Eine 
Aufloͤſung, welhe Silber enthaͤlt, geöfern Theils aber aus andern 
Stoffen beſtebet und gewoͤtmich «ine eigene Farbe hat, wie. B. 
eine felche Arzenei (Tinctura Lunae). 

Das Silberauge, —6, M. -—n. ı) Ein filbernes oder and weis 
es glänzendes Auge. =) Gin Geſchopf mit fiberfarbigen Kugen. 
So führt (1) biefen Namen eine Art Roben mit filberfardigen Aue 
gen (Corvus argyrophtlalmus), (a) bei Mülter bie meunjehnte 
Gottung feiner Meerbrahfen (Sparus ergyrops L.). 

Der Silberaudzug, — es, DH. u. das Nuszichen bes Bübers aus 
ben Eilbererjen. 

A Der Silberbach, —et, 4. — baͤche, ein Bach, weiher flberheliee 
Waſſer führet. 

Ich fäh’ 
Den Silberbach in geltne Ströme Riesen, Gsthe 

Das Eilderband, —es, M. — baͤnder. ı) Gin Band von Bil 
ber, bärfiger, ein wit Silber durchwirktes Dand. 2) Cin sum 
Geſchlecht des Bärings gehdrender Ki in Surinam, wahrſchein- 
ti mit filberfarbenen banbförmigen Streifen (Clopea atherinot- 
des L.), 

Der Sitberbär, — en, (— es,) Ip. —en, (—t,) eine Spielart bes 
gemeinen Bären, wriäe weiße Haate hat und Heinre iſt als ber 
braune und ſchwarze Chr. Der weiße Wir, meiden Kamen man 
vorzuqaweiſe dem @icbäre giebt, iſt barmit micht zu verwechſeln. 

Die Eilbersarre, By. —u, eder der Silberbarren, —, ip. gl. 
Basen, d. 5 Lanze siercdige Stade non unverasteitetim Silber, 


“ 


“ 
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Der Silberbarſch, f. Sitberboͤrs. 
A Der Silverbart, —es, Bi, — baͤrte. 1) An filberweißer Bart,‘ 
ind eine Hand voll Haar aus deinem Gilberbart, Wielanb, 
a) Der Name einer Art der Woulblame oder des Wundkreutes, bes 
ven Blaͤtter mit eiher filberfastenen Wolle dedeckt find (Authyllis 
barba Javis L.); au S — —— 

Der Silberbaum, —es, Mz. sume 1) Gin ſilberweißer 
Baum, oder ein Baum 'nzt aka Blättern. In engerer 
Bedeutung, eine Gattung Bäume auf dem Vorgebirege der -auten 
Hoffnung, beiien Vlätter mit feibenattiaen filberfarbenen Haaren 
Gebet find und wie Silber glänzen (Vratea L.d. Xrten bavon 
find der fichtenbiätterige Siiberbaum, der teaubenförmige S., 
der Ährentengende S., der kornblatmenartige 5, ic. 2) Bir Bit: 
berpaypel. 53) In ber Scheidekunſt, ein Gemild von aufgeloͤſetem 
Sitber und Queckſillber, welches banmartige Geſtalten bildet, uud 
entſtehet, wenn man in eine Silberguftoͤſung mehr Quecſilber zus 
ſetzt als näthig iſt das Silber der Kuftdfung nledeczuſchlagen (Baum 
der Diena, arbor Dienae). 

4 Siderbebleht »dj. w. ade, mit Silberblech belegt, gelhmädt; 
mit vielem Silber verfchen. 

4 Silberbebluͤmt, atj. u. adv. mit ſilbernen Blumen verfehen, 
durchwirkt, gefidt 2c.; auch ſilbergeb luͤnit. 

4 Sitberbebedt, adj. m. adv, mit Silber bebedt, 
reichlich verfeben, gesiert. , „Die ſilberbedeckte Zafel,« 
Sternau. 

— — zlaͤnzeten Schiffer 
Silberbedecet und golddedachet 

A Silberdekleidet, adj. u. adr. mit Silber befteidet, 
Kieidern von Silberſtoff angethan. 

— bald alänzte vor Marmorpalaͤſten 
Silberbekfeideties) Geſinde Eonnenberg. 

4 Sifberbelaftet, adj. u. adv. mit Sitber belaſtet, mit vielem 
Silber verfehen. 

2, Sitberbelaubt, adj. u. — mit Siſtberlaube verſehen. 

Der Silberberg, es, u —e. 
Silbererz in feinem Junern enthätt, =) Ein Berg gleihfam von 
Sitber, db, von filbernen Sachen, befouders ron Silbergelde. 


mit. Gilber 
Benzels 


— Gonnenbers. 
bededt, mit 


Das Silberbergwerk, — es, 9. —e, rin Bergwest, wo auf 
Silber gebauet wirb, 
& Silberbeſchildet, adj. u. adv. mif Sitber beſchildet, mit fiber: 


nen Schiiden verſehen. 
— burh ſilbernbeſchildete (ſilberbeſchilbete) kalende Heerreih'n, 
Sonnenberg. 
Der Silberbeſchlag, —t, Bi. —beſchlaͤge, ein Beſchtag eintt 
Sache aus Silber, 3. B. der Silberbeſchlag an eidem Pfeifenlepfe. 
Auch ben Silberbeſchlag an ber feligen Mutter Geſangbuch. Boß. 
& Eilberbefhuppt, adj. u. adv, mit filbernen Schuppen bedeckt. 
— Sitverbeichhuppte GSeſchwader ernaͤhr' ih. Mamler, 
5 Silberbefhhmwingt, adj. u. ade, mit fildernen oder filberweißen, 
filberglänzgenuden Schwingen verſehen. 
Siberbeſponnen, adj. u, adv. mit Silberfäden beſpennen. 
Die Silberbezablung, Di. u. der feſt gefegte Preit, um welden 
bas in Erzen befindliche Silber in ben Schmelshütten angenommen 
wich, 


Das Silberbild, —et, 94. —er, ein filbernes, wie auch filberr . 


farbenes Bis; 
O Eilberbiant, 
Bilter. 


adj. u, ads, blan?, d. 5. glänzenk und heil wie 
Mit meinem filberklanten 
Zurniesfhitd vor ber Braut — Bieland, 
A Eilberblaß, adj. u. adv, eine matte weiße Farbe wie bas Eils 
ber haben, 
Mie ber filberblaffe Mond. ©. E. Gomburg, 
& Das Eilberblatt, —es, By. —biätter; VBw. das —blaͤttchen. 


er. 


1) Ein Mera,' welchet &itber, 


Silberh 

1) Ein Miätten bes zu duͤnnen Blaͤttchen geſchla genen Silbere aber 
Blattſilbere. Uneigentlich des Mondes Silberblatte feine Silber⸗ 

ſcheibe, Mühlpfort. 2)7 A Ein ſitberweles Blatt eins Ge— 

waͤchſes, welches auf beiden Seiten over auch nur auf einer, ges 
woͤhalich der untern wie bie Sitberpappel ze. eine Tilderfarde bat, 

5) Der Name verfhirbener Pflanzen wegen ihrer ſilberweißen Wlit- 

ter (1) Des Satſerichs oder Manſekrautes (PotentillaanserinalL.); 

auch Silderkraut. (2) Einer im fübtihen Gurepa wachſenden 

Pflanze, welhe,aud jur Zierde im Gärten grjegen wird ( Lunaria 

‚rediviva, und zunuan 2), aus Silberblume, Mondviole, Mond: 

kraut, Atlaßblume, Fittern, Waldriegel. 

Silberblattig, Silderblaͤtterig, adj. u. ad, Giiserbtätter babend, 
mit Eilberbtätteen werfeben, ° Dee filberblattige Ahorn, bee Bil: 
beraborn, &itberblätteriges nennt man gemarfened oder gebieges 
nes Silber , welches aus einzelnen bünnsen and dicern jerftreuten 
Blättern beſtehet. 

A Silberblau, adj, u. adv. Siäulih weiß wie Silber, mattweiß. 

Ben oben duch ber Kuppel Öffnung wirft 
Der Mend ben birihen filberblauen Schein. Schiller. 

Das Eilberöfech, --ıt, ii. —e, zu Blech geſchlagenes Silber. 

Die Silberblende, 94. —n, in der Minericehre, eine filderfarbene 
Biende, zum Untesihiebe von ber Goldbtende. i 

Der Silberblick, — s, MM. —e, ein Bil, Schein des Silbers. 
Ia den Hüttenmerken, eine init einem fhnellen Scheine verbundene 
Grfiarrung ber Cbriflähe des auf bem Herde in Fluß ſtehegden 
Euters, ba ea vom Blei, welches da ſelbe noch im Fluß erhalten, 
duch ben Mach und den Herd befceich morben und nicht mehr 
treiben fano, ein Zeichen, daß bas Bilber rein if. Da biefer 
belle Schein Hur einen Wirt ober febr kurze Zeit dauert, fo wird 
im folgender. Stelle Silberblick uneigentiih für einen glängenben, 
ffönen, aber ſchnell vorübergehenden Zuſtand gebraudt. „Der Sil⸗ 
berblid der Jugend.“ I. P. Richter. 

Das Sitberblinten, —e, 0. 34. dos Blinken, Glaͤnzen des Zils 
bers, wie auch, ein Blinfen, ein Glanz wie der des Silbers, ber 
Eillberstans. 

Des Rechten Rop war Silberblinken Bürger. 

O Silberblinfend, adi. u, adv. vom daran befindbfihem Silber blin: 
end, wie aud, wie Silber blinfend, 

Stracks verbälte fie üh in ben ſilberblinkenden Esteier. 
Buͤrzer. 

Die Silberblume, Mz. —n. ) Eine aus Silber — ober 
eingelegte Blume. 2) Fine füberfarbene Blume, Sitderblatt 
5) (2). 3) Im Hüttenbaue,bie kleinen Blaſen, in fi bei dem 
Abtreiben des Silbers erheben, wenn daſſelde faſt rein iſt. 

A Silberblumig, adj, u. ade. Silberblumen enthaltend, mit Bil: 
berblumen verſehen. 

Ihr filderblumigen Zweige, J. K. Gig, -_ 

d. 5. ibe mit fülberfarbigen Biumen verfehenenämeige, Ein silbere 

blumiger Bweig, in weſchen Blumen von Silber gewirkt find. 

Der Silberbodöbart, —ed, 9. u. der Name einer Art filberforbener, 
Schmielen, deren Blumenfticie gebogen find, die gebogene Schmirte 
(Aira flexuoss L,). 

O Der Silberbogen, —, 4. lg, ein füberner Bogen. So 

wird dem Apoll ein Silderbogen beigelegt. 

Ohne Sohn ſank diefer dem Silberbogen Apolon’s. Vo$. 
Uneigentlich auh vom Monbe, im erſten und Irgten Viertel, ba ee 
wie ein Bogen ober wie eine Sichel erfcheint. 
 Dannfoll dee Mond gleih einem Silberdegen ’ 

Am Himmel neugelpannt, bie Habt beſchaun. K.M,SIhleget, 
& Der Siiberbogenfpauner, —$, Bi. al. der Spanner, Böhse 

bes Silderbogens, Apoll. ©. Siiherbogen. 

Der Silberbogenfpanner aber ſchuf 
Ein Schattenbilb. Bürger. (R.) 


* 
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Die Silberborte, 34. —n,'rine Borte von Silber. 

Der Silberbörs, —es, ig. —e, tine Art filberfarhener Borfe; bei 
Mülter die elfte Gattung der Bärfhlinge (Peren nobilis L.), 
** Der Silberbothe, —n, 4. —m, ehemrabte z. B. zu Strajburg ein 

Geriätöbothr, weicher zu @intreibung ber Schulden ausgeſchickt wurde, 

‘Der Silberbrätling, —es, 9. —e, die fma@naftele Art Brit: 
linge (Agaricus lactifleus L.},'welder eine ſitberweißt Farbe hat; 
im Sande ob ber Ens der Haberbrätling. 

Die Silberbraͤune, 9y.u. Sübererg, weiches eine braune Farbe hat. 

X Die Silberbraut, Bi. —bräute, eine Frau nah funfzieiäh: 
ziger Ehe, wenn fie mie bem Manne bie Silberhochzeit feiert und 
an derſeiben gleichſam wieder Braut iſt. Eben fo ber Silberbraͤu⸗ 

"tigam, fin folher Mann. „— bis im hötern Alter, wenn bie 
Kinder fetber Flteen geworden, eine Greifiau als Silberbtaut ors 

dentlich in eine Art von Liebſchaft fü den arten Sitberbräutigam 
bineingerätb." 3. 9. Nidhter. Sewoͤhnllcher eine Frau, bie nah 
fönfundzmanzigjäheiger Ehe bie Sliiberhochzeit feiert, ba ihr dann 
bie sotdene Hochzeit nah funfjigjähriger She entgegenfteht. So 
uch ber Silberbräutigam, 

D Der Sitberbräutigam, —es, 94. —e, f. Sitberbraut, 

Der Sitberbrenner, —e, Pr. gl. im Hüttenbaue, elue beribigte 
Perſon, welde das Silber fein brennet,'b, h. es vor beim GSeblaͤſe 
von allem fremben Aufape zeiniget, fo daß es wenigſtens 16 Loth 
5 Aueathen auf bie Mark rein hätt, k 

Die Silberbrennerei, Sz. — en, eine Antalt, wo bas Silber fein 
gebrennt und gereiniget wird, E 

Der Silberbrennherd, — es, M.—e, in ben Püttenwerken, ein 
Herd, worauf bie Flidfilber von bein Webläfe frin gebrennt werben, 

Der Silberbrennfnecht, —es, Dy. —e, in ben Hüttenwerken, ein 
Arbeiter, weicher die Arbeit im Brennhaufe verrichten und bem Sit 
berbrenner zur Hand ‚gehen muß, bie Aſche zu den Teſten bereitet, 
bie. Biiffllder jerfhlägt, abkühlet, befiopfet ıc. 

Der Silberbrennofen, —s, 94. —Öfen, in den Hüttenwerken, 
ein Ofen, in welchem bas Silber gedrennt wird. 

Der Silberbuchftabe, —n, My. —n, ein filberner Buchſtabe, wie 
auch, ein auf Blattfilber abgrörudter, mit Silberfarbe gefhriches 
ner Buchitabe, 

Die Silberbudel, 99. —n, eine filberne Budel. 

Die Eilberbürfte, 84. — m, bei deh Buͤſtenmachtrn, Heine Börſten, 
welche zum Reinigen aBerfei filberner Deräthe gebraudt werben. 
Der Eilberbufh, es, 9. — buͤſche. 1) Ein filberfarbener Bald, 
ein Buſch unt fülberfarbisen Zweigen ober Blaͤttern. =) In enprrer 
Bedeutung, eine Krt der Woublume mit filbermeißen giängenden 

Blättern, der Silberdart, f. d.-2) (Anthyllis harba Jovis L.). 

Der Silberdiener, - 8, DM. al. ein Hofbedienter, welcher das Gil: 
bergefihier unter Aufſicht hat und durch bie Silberwaͤſcher reinigen Läft. 

Die Eilberpiftel, &. —n, die Mariendiftel oder Frauendiftel, aud 
Miicrtiftel (Cardous marianus L.), 

Der Eilberdrakt, —ed, By. —e, Draht von Silber, oder zu Draht 
gelsgenes Silber. 

Der Sitberdrahtzieher, —$, 9. gl. eines der Sitberbraht ziehet. 

Der Silberbrud, — et, ©. -—e, ein mit filperner Schrift gemad: 
ter Druck, Abbruch, welcher aber nicht zu maden iſt, meil ſilberne 

Buchſtahen zu weib fein unb einen ſchlechten Rumpfen Drud geben 
wuͤrden. Man glaubte fort ierig, daß man in Holland mit Bil 
beriheift Beute. Mit mebrerem Rechte kann man aber ben Druck 
oder bis Dauden ber Titel ic. auf Eilberblättchen bei den Buchbin⸗ 
dern Silberdruck nennen. 

Die Sitberdrufe, By. —n, im Vergbaue, eine Art ſeht reicher Gil: 
bererje, milde aber nicht auf erdentlichen ſtreichenden Etzgängen, 

ondern aur in wiedem, weinjem, lettigem @eftein oder in Sandge⸗ 
birgen in Stürten von 5 bie G und mehrern Pfunden gefunden wer; 
ken; auch Sillberniere. 
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Der Silberdukalen, —s, Ma. gl. eine Münze in Italien, welche 
zwei Reichsguiden gilt Mucati). j 

& Silberdurchwebt, adj. u. adr. mit Ehber durchwebt. 

& Silberdurchwirkt, adj. u. adr. mit Silber durchwitkt. 

Das Silbererz, —e, ig. — rt, ein Erz, weldes benzäglid ober 
eine betvähtiihe Menge Silbers enthältt. i 

Der Silberfaben, —#, 94. —fiben. ı) Gin aus Silber gegogener 
Faden sder feinee Draht. 3) Gin mit zartem Silberlahn überfpons 
nener Baben, ‘ 

Die Silberfarbe, 0. My 1) Die ins Waſſerblaue fallende weiße Far 
be des Subers, wie auch eime biefer ähnliche Farbe, =) Ein me: . 
talliiher aus Eilber beſtehender Harbenkörper. 

Eilberfarben, Silberfarbig,.adj. u. adv. reine Stiiherfarbe habend, 
ſilberweiß. 

Der Silberfaſan, —es, 9. —r, eine Art ſchoͤner ſilberweißer Ju 
ſanen -Phasianus nycthemerus), ' 

Der Silberſiſch, —es, 5. —e, ein filberfarbener Fiſch, ein Fiſch 
mit filderfacbenen Eduppen. Im fengerer Bedeutung, rin Rame 
1) bes Meerbahnes (Zeus gallus L.). Auch ein anderer Rifh bieles 
Geſchlechtes, bie Pflugſchar, führt biefen Namen (Zeus voıner L.). 
2) Gines zu ben Bauhfleffeen gehörenden Fiihaefbtehtes, deren 
After biht am Schwatzze fitet uhb deffen Arten in Flüſſen und 
im Deere leben (Argentina L.), 5) Fine Art Stahelhfuhe, bes 
Mäbtenfeinfifhes des Müller (Tetraedon mola L). 4) Der 
Karorinifche Silberfifch, eim zum Geſchlecht des Kornaͤhrenſiſches ger 
hörenber Fifh in den fügen Waffern von Karolina (Atherina mg- 
nidia L.). 

Der Silberflimmer, —s, 34. u. der Flimmer, flimmernde Schein 
des Silbers. 

Die Eilberflimmer, 9. —n, ſ. Silberflitter. 

Die Silberflitter, 94. —n, Zuttern von Silberblaͤttchen, zum Sti 
tin; andy Süberſſimmer. ©. Slitter, 

Die Silderflotte, 9. —n, ein Name derjenigen Flette, welche 
jährlic, aus Sparen nad Meriks ſegelt und das im Spanıfhen 
Amerika gewonnene Silber zurückbringt. Dann überhaupt eine 
Klette von Schiffen, welche mit Eilder und Gotd beiaten find. 

nid: Silberflotten zur Rüdtehe 

Sab’n wie am Strand’ Gonnenbers. 
Der Silberflügel, —s, 4. al. 1) Ein fitberner Ftügel. =) @in 
füberwriger Flügel, 2 : 
Nun büpft’s (bes Täuschen) entzuͤckt 
Auf Amors Bruſt 
Und woͤlbt bie Silberfluͤgel. E. Müller. 

A Der Silberfiuß, —ſſes, 4 — fluͤſſe. 1) Gin Zieh gieihfam 
von geſchmolzenem Siber. 2») Eln Fluß mit ſilber bellemn Waſſer 
ober deſſen Maffer wie Silber glänzt. ben ſo der Silberſtrom. 

A Die Silberflut, 9y. —en, eine reine ſuberheue Flut oder Waſ⸗ 
fermafle. Auf beines Brunnens Silberflut.“ € Gryphius. 
k— und wanderte durch feine Bärten bis an ben Strom, ber 
fie durch feine Eitberfluten begrenztes Benjel:-Gternan. 

Die Sitberforelle, My. —n, sin Name der Serforelle (Salmo 
Goeieni) 

Der Silberfuchs, — es, 4. — fuͤchſe. 3) Cine Art ſilbergrauet 
Füchſe in Rerdamdrika, welche Shrrber und Stumenadach Aue 
für eine S’pirfart balten (Ganis eineren -argentens); auch Gries. 
fuchs, Sitberhund. 2) Cine Art Zoͤchſe in Birginien, der Bir 
ginifhe Fuchs, wahrſcheinlich auch von feiner Farbe fo genannt 
(G+nis virginianus L.). 

Der Eitberfunten, —8, 4. ol. ein weiß wie Gilder gtängender , 

‚unfen, Uneigentilch, Älberheil wie Funken glänunde Waſſertro⸗ 
pfen. — in welden (Sarten) bie aufgebedten Muͤhlentaͤder ihre 
Silbetfunken werfen. J. P. Richter. 

© Der Silberfuß, —es, 9. — fuͤße. 1) Der ſilberne Buß an di, , 


“ 
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nem — x. a) 'A Gin ſilberweißer, d. h. reiner, meis 
Ser Ru. 

© Citberfüßig ‚adj. u. adv. Eitberfüße, d. 5. ſowel firberne, ala 
and A reine weiße Aüfe habend, „Die fi —8 Thetie.· Boß. 

O Die Silbergabe, 4. —n, eine Gabe, ein Geſchenk an.Silber, 
ober auch en Eilbergelb, 3. B. eine Habe an einen Armen. 

— da fab er die Fübergab’ am Poekaltiſch 

— Niederrollen — — Sonnenberg, 

Der Silbergang, —es, 9 —gänge, im Bergbaue, ein Gang, 
‚auf weldem- veichhattige Elibererse ſtreichen. 

"Die Silbergare, ®%. u. bei verfiedenen Eilberarbeitern, derjenige 
Bufland des getriebenen Silbers, ba bafieibe feine rechte Ware er: 
hält, d. h. von allen beigemifchten fremten Metallen befreiet wird. 

A Sibergeblümt, f. Silberbeblümt. 
T Eilbergebudelt, »dj u. adv. mit filbernen Budeln verfehen. 
b — führe den Frembling zum filbergebudelten Seſſel. Boß. 
O Silbergebiegen, adj. u. adv. von getiegenem Silber, wie gebies 
genes Silber. 
Zweilmahl färbt ſich das Haar, zuerft aus dem Elonden ins Braune, 
Bis das Braune ſich fodann filbergediegen zeigt. Soͤt he. 
& Silbergefaßt, adj. u. adv. in Sitber gefaßt. 
(Gerichte) die kalt, und jene braͤtelnd auf heißen * 

A Silbergefaßten Scheiben von Marmor. — Voß. 

- & Eilbergeflochten, adj. u. adv. von Silberbraht geflcchten, ober 
von Eilber wie ineinander geflodten aemahtt. 

Meben ihm Heblicdhe Bicten in ſut Ibergelochtenen Koͤrben 
Eingedegt, — — Bo 
A Eilbergeflügelt, adj. u. an mit ‚ iterere Fiögein verfehen. 
Der Eilbergebalt, — es, 4. u. ber Gehalt an Silber, was ein 
Körper an Silber beigemifcht enthält. 
4 Eildergehörnt, adj. u. adv, mit filbernen ober verfüberten Hörs 
nern versehen. j 
Der Silbergebülfe, —n, 94. —n, an den ‚Höfen, ein Bepälfe bes 
&ilberbieners. 
A Silbergekroͤnt, adj. u. adv. mit einer filsernen Krone verfehen. 
Dad Silbergeld, —es, My. —er. 1) Aus Siber gemünztes Gerd; 
ohne Mehrzahl, In Silbergelde oder mit Zilbergelde bezahlen. 
2) Im Kaſſeiſchen war ehemahls bes Sitbergeld eine Eumme von 
1000 Gulden, melde bie Tuben bafelbfi jährlid entrichten mußten, 
auflatt des vor bem im bie Münzen gelieferten Eilters, 
4 Silbergelodt, adj. u. adv. mit fllbernen, d. h. filberweißen Loks 
ken verfeben, filberlodig, 
Das Eitbergeräth, —es, Da. —e, Geräth von Silber; ehemahls 
Sitdergefpmeide, Als Sammelmort, alerlei Silbergeräthe zufams 
; mengenommen ju bejeihnen, ift es aur in ber Einzahl gebräuchlich. 
* * Das Silbergericht, 1 2. —e, filbermes Tafelgeräth. 
DOberlin. 

Das Silbergerinn, —es, 9. —t, im Hüttenbaue, ein ausge: 
hauenes Berinn, im bemfelben Waffer auf das geblidte Silber zu 
leiten, um e# gu kühten, 

© Das Silbergeſchenk, —et, 4. —e, ein Geſchenk von Silber, 
wie auch, an Silbergelde. 

Odb bes Sildergeſchenke, bas Hereal ihm Im bie Hand ſchloß. 
Sonnenberg. 

Das Silbergeſchick, —s, 9. —e, im Vergbaue, Berzarten auf 
einem neu entbedten Erjgange, wolhe bie Art und das Weſen ber 
Sithererge mit fid führen und auf Eilbererse weiſen. 

Das Silbergefchirr, —es, 94. —e, ein Geſchirr, Gefaß aus Bil: 
ber gemadt. Als Sammelwort ımr im ber Einzahl. Auch ein wit 
vielem „Siber geziertes Pferbegeſchier Tann man ein Sildergeſchitt 
nennen, 

Das Sitbergefhmeide, —«, 9. gl. allerlei Gefchmelde von Lilber, 

A Silbergeſchmuͤckt, adj. u. adv. mit Bilder gefgmüdt. 
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& Das Sifbergeftäube, —$, 0. D.-ein Beflfube von Silber gleihs 
fen, fliberheües Waſſer, weiches ſich in uneddiih Feine Tropfen 
Meftäubt ober sertbeilt. 
Am kuͤhlenden Born mit fprabeindem Silbergeftäube. Er. @toıth, 
& Silbergeſtickt, adj. u. ad». mit Eilberfäoen gefidt. 
düge von Pferden mit gold» und filbergefiichten Deden ıc.« 
Ungen, (R.) 
& Eilbergeflirnt, adj. u. adv. mit filberglängenden’ Geftirnen oter 
Sternen verſeden. 
Sitverngejtient (fitbergeftirnt) glänzt’ über ihm jegt blau rollen. 
der Hienmel. Sonnenberg. 
a Das Silbergeſtrudel, —6, 0. By. wie Sitber glängender Strur 
dei, oder frubeindes fiiberbelles Gemäfler. 
Der in Peneros Flut binrollt fein ſchönes Gewäffer, 
Aber ſich nie einmiſcht in Peneios Silbergefirudel. Voß. 


& Das Silbergetön, —s, 0. My. füberhelles, wie Silber Hell und u 


fein erfgallendes Getoͤn. 
Uater dem Silbergetön ber Seiten. — Klopftod. 
"Diefer entlotte gemah der Kremonefergeige melodiſch 
Riefeindes Gübergtin — — Bof. 
zu Eilbergeröne 
" Mardb es wovon bie Rippe der Preifenden bibte — Klopfiod, 
Das Zildergewand, — es, By. —gewänder, ein Gewand von Eil 
berftoff, oder ein filberhelles, von Silber glänzendes Gewand. 
— — — und fprangen 
‚Halb entbiöfet und bald in wehendem Silbergewand her. 
Gonnenberg. 

& Das Silbergewäffer, —s, Di. al. filberheiles, reines Helles 
Sewaſſer. — Dis Stromes Silbergewaͤſſet. Boß. 

A Eilvergewebt, adj. u. adr. non Silberfäben gewebt ober durch⸗ 
webt, So auch filbergemwirkt. 

Das Silbergewicht, —es, ©. u. das Gewicht, wonach das Silber 

gewogen mwirk, 

& Das Eilbergewirf, —es, 34. —e, etwas son Siberfäden Or: 
wirttes ober mit Sitberfäden Durchwirktes. 

A Eilvergewirkt, adj. u. adv. von Silber gewirkt, ober mit Sitber 
durchwirkt. 

& Das Silbergewoͤlk, —es, —e, filberfarbenes, helles weißen 
Bewätt. — Jete trat aus bem Sitbergemöite 

Asnath langſam hervor. — Kiopftod. 

& Eilbergezieret, adj. a. adv. mit Silber gezieret, mit filbernen Biere 
rathen verfehen. 

Der Lilberglang, —e6, 0.9. ı) Der Glanz bes Sitbers, wie 
auch, A ein bem Gitter ähnlicher heller weißer Glanz, Schein, 
„Du Fluß, der du mit blentendem Gilberglanze hinter jenen 
grauen Bergen bervorraufhett.« Geßner. 

Sie tanzen nimfenbaft gefhärzet 
Auf kurzem Eras bei Lunens Silberglanz. 
Uneigentiid aud von einer ſilberweißen Farbe,” 
— ide (bee Bilie) Silberglanı, Müpipfort. 
Tred ber Maiensiddhen Sitberglange. Ebert. 
2) Sttberreiher Bleiglanz, eine Miner. 

O Eilberglängend, adj. u, adv. mie Silber glänzend, einen Suber 

glanz babend; wie auch, von daran beſindlichem Gilber glänzend, 
»Sitberglängende Schleier.“ Bof. 

Das Silberglad, — ed, 2. von mesrern Arten —giäfer, im Berg: 
baue einiger Gegenden, ein Name des Glaserzes, weil es fehr fils 
berhaltig iR und einem Glafe gleihet; auch Gilberglader;, 

Das Sitbergladerz, — es, By. —e, f. Sxtterglanz. 

Die Eilberglätte, 0 My. ein Bieikaif, weicher ſich mit den Kal 
ten ber dem Silber beigemifäten gemeinen Metalle während 
bes Abtrelbene mit Wiei in halboergtafetem Auftande ver: 
fegt hat, 


Wieland, 


„Blönzende ° 


Silberg 


Der Eilberglimmer, —6, 3. u. wie Silber glängender Glimmer, 
bas Kapenfilber. l 

Die Silberglode, IH. —n, eine ſilbetrne Glockez wie auch, «ine 
Giode, welche einen Gilberfiang bat. 

Das Silbergras, —es, Mi. u, füherfarbiges Gras. 
fen Ramen in engerer Bebeutung 1) die Rägelsinfhmiele (Aira 
caryophyliea L,), 2) Die graue Schmiele (Aira canescens L.), 

O ©ilvergrau, adj. u. adr. weiß⸗ ober bellatau, weldes dem Gil: 
berweis nahe fömmt. 

Ftieg' ih in Taubenge ſtalt mit fldergrauem Gefieder 
Saͤuſelnd vom Dach Bof. 

Ein Schleier — glei; einem filbergranen 

Gewoͤlle Wieland. 

Das Silbergrau, o. Umend. ober —es, 0. Di. bie ſilbergraue Zar: 
be, wie auch, ein filbergraues Ding. ; 

Mahlt, bepucpert unb vergülbet 
“ Das gemifhte Silbergrau. Brodes. 

Der Silbergried, —es, m. —e, ein Aiberhaltiger Gries ober gros 
ber Sanb. 

Der Silbergroſchen, =, 4. gl. ı) Ein filberner Groſchen, ein 
aus Silber gefhlagener. Groͤſchen. Ehemahls eine ſilberne Did: 
münge, jum Unterfchiebe von den goldenen, vielleicht auch fupfernen 
Grofgen ober Dickmüͤnzen. So werben im Reichsabſchiede zu Huyss 
burg von. 1551 ned die ganzen Thaler ſilberne Groſchen genannt, 
Sn Sahfen hieh bie auf Herzog Grorg ju Dresden eine gemiffe 
Sildermuͤnze weiche drei Meipaifge Grofsen galt, ein Silbergto— 
ſchen, ein Schock jolher Groſchen, ein Silberſchock. Gent nennt 

. man nos in Böhmen bie fogenannten Ralfergrofigen, welche 5 Areır 
ser gelten und in Gchlefien und bem angrenzenden Polen ıc. eine 
aͤhnliche Muͤnze gleihes Werthes, bie Böhmen, Silbergrofhen; zum 
Unterfähiebe ven Kupfergrofhen, decgleichen die Poliſchen Groſchen 
find, a) Fin Ramebrs Silberblattes ober derSilberblume (Lunaria L.). 

Die Silbergrube, 3. —n, im Bergbaue, eine Grube, wo Sliber⸗ 
er; gebrochen wird, 

Der Silbergrund, —es, 4. u. ber Grund eines Dinges, 3. B. 
Stoffes, welder von Silber if, ober von Silberfäben, oder mit 
Eliber verfehen, vom oder wie Silber glänzend. Uncigentlich au, 
bie filberglängende Oberfläde bes Waſſers, ald ein Grund, eine 
Grundlage betrachtet. — und der Schattenrif, ber auf dem git⸗ 
ternden Silbergrunde (der Oberfläche bes Waffers) ſchwankte · I. P. 
Ritter. 

Die Silberguhr, I: —en, im Bergbaue, eine Sehr ober zarter 
Tettiger Glimmer, welcher wie Silberblaͤttchen ansflehet, aber kein 
Silber enthält. 

Der Sildergulden, —b, D4. gi. eine Sitbermänge, welche 16 Or. 
giit, zum Unterfdiiede von einem Geldqulden. 

& Das Silberhaar, et, flberweißes ober ſilber graues 
— 

— Silberbaarig, adj. u. adr. Silberhaar habend, mit Eilberhaar 
bedeckt, bewachſen 

Es ſaßen umber mit ſilberhaarigem Haupte 

Bartholomäus, kebbaͤud Klevſtoct. 

Silberhaarige Schlaͤfen.“ Voß. „Der ſilberhaarige Greis.« Klop- 

Kol. „Denkt eah ben Silberhaarigen oben auf dem Merge.* 

Benzel-Sternau, Silberhaarige Bärenpelje, bei den Kuͤrſch- 

nern, biefenigen ſhwarzen Wärerfelle, welche mit geibew Haaren 

vermſcht ſind. Uneigentlih und bihterifih wird In folgender Stelle 


&o fährt dies 


— — 


auch der Froſt filberhrarig genannt, weil derfeide bie Dünſte in 


feine haarshnliche, fuberatängende Kriftalle anſchiezen Täßt, 
fiiberhänu'ger Froft 
Faͤllt in ben zarten Schock der Durpurofe. WM Schlegel. 
Der Zilberhafer, —, 9. u eine Art Hafers im füblihen Deutich-⸗ 
land und in ber Schweiz, befiensteih aus drei Biümchen beſtehet, wor 


Campe's Börterk. 4. Th. J 
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von bas dritte nihf vellkemmen iftz bie Molle derſelben iſt brasns 
roth und etwas filberfarbig iAvena serguftertia' ı PL CS, 
Eilberbaft, adj. m. adr. dem Sitber Ähnitich. ' 
Silberhaltig er, fie, adj.-u. adr. Sitber bei oder fa ſich ent ⸗ 
halterd. Silberhaltiges Bieierz. Davon bie Silberhaltigkeit. 
Der Silberhaufen, —6, M. st. ein Haufen Silbere, fowel roden 
als auch verarbeiteten Silbers, beſonders Silbergeldes. 
Lieb’ iſt, tros der Silberhaufen, 
Nur burd Liebe zu erkaufen. Gryphlus. 
A Das Silberhaupt, —et, My. —bäupter, ein mit Sitberhaaren 
bedecktes Haupt. 


A Silberhell, adj. u. adv. 1) del, d.h. weiß, rein und alänzenb wie 


Silber. Der filberhelle Quell. „Hespert filberheile Jadel.“ Blur 
mauer. — mit filberhellem Gefieder. Voß. 
Selbſt auch legte die Nimfe ihr filbechelles Sewand an. Derf. 


3) Im Zone, Ktange heil und rein wie Bilber.. Eine filberheile 
Stimme, Und wenn die Bögel filberhell 
Am warten bier, und bort am Diuell 
Auf Blätenbiumen fingen. . Hölt y. 
Der Silberherb, —es, 94. —e, im Quedfitberbergmwerte zu Ihrie, 
ein Peiner der, worauf bie an AungfernqueckſUber reichen milde 
zeugigen Erze geſchtemmt werden. 

XDie Silberhochzeit, 9. —en, die Jubelhechzeit, eine zweite Soch · 
zeit, weiche Eheleute nah fanfzigſährigem Eheſtande mit einander 
feiern, weil dann bir Brautpaar aus Breifen mit Silberhaaren ber 
ſteht Gewoͤhnlicher aber verficht man darunter eine ſolcht Hoheit, 
weiche Eheleute nah fünfunbzwanzisjährigem Ebeftande mit einans 
dee feiern; zum Unterfhiebe von der goldenen Hochzeit. 

Das Silberhorn, —es, By. —börner, ein fübernes Dorn; auf 
mwol ein Dorn, weldes einen hellen, reinen Ton von ſich giebt. 

* Darauf Ueß er heim fein Sifherhorn 
Bon Dat und Finnen ſchallen. Bürger. 
Mneigenttih, A die Gilberhörner. bes Mondes, Im erften und fegs 
ten Biertel, ba ber erleuchtete Theil des Mondes une in Hörner 
geſtalt fihtbar if. „Des Mondes Silberhorn.“ Lohenſtein. 
Der Mond zeigt feine Sitberhörner. BHatler. 

Das Silberhornerz, — s, 34. —e, ein feltenes weiches Silberers, 
mweldes blaſgeld, permutterfarsig, halbdurchſichtig und birgfam ik 
und große Ähnlichkeit mit Hornfilder hat, 

Der Eilberbund, —es, By. —e, der Silberfuche. ©. d. 

Die Eilberbütte, 9. —n, in dem Hättendane, eine Hüfte ober 
Anfalt, mo das Bilber aus den Erzen geſchmelzt und fein ger 
brennt wird, 

Eilderig, adj, u. adv. Silber enthaltend, wie aud; fiibeen, bem Sil⸗ 
ber aͤbnilch. 

xXx Silberifch, adj. u. adv. fiberkattig. Bafel, Wörterb. 1675, 

Der Sitberfäfer, — 8, 4. gl. ein fitferfarhiger Käfer. Beſonders 
führt biefen Ramen eine Art Müffeikäfer, welcher eine Eilberfarbe 
bat (Curenlio argentatus), 

Der Silberfalf, —es, 34. —e, ein in Kalk verwandelteg, oder durch 

' Feuer ober aut dur Säuren feines brennbaren Weſens beraubtes 
Eilber, Im Bergbaue wird and sine äufommengefinterte Erdart, 
weiche aumelfen Silber bei ſich fübret, Silbetkalt genannt, 

Die Silberkammer, Mm. —n. 1) Eine Kammer, b. h. cin Gemach, 
wo Zitter, Silberzjeug verwahret wird, 2) An den Höfen, die⸗ 
jenigen Perfonen, weiche zur Aufbewahrung und Reinigung bes 
Sithergefhirres beſtimmt find. Die vornehmſte berfeiben iſt der Site 
berkaͤmmeter, unter werhen bie Filberbiener, Silterachlifen, 
Silberſchreiber, Silberwoͤſcher und Silberwaͤſſherinten fehen. 

Der Silberkaͤmmerer, —s, M. al. ſ. Silbetrkammer. 

Der Silberkies, —es, Wi —e, ein dem Silber am Forbe äfnlie 
cher Kies, . 

Der Sitberfläng, —es, I. —Mänge, der Klang des Sitbers, wie 
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auch, tin biefem Mlange Äbnlicher heller und reiner Klang. Ih 
börte deu Silberklang feiner Stimme“ Weiße 

A Silberklar, adj. u. adv. Eier, d. 5. blank, glänzend wie Silber 
Bafeler Wörterbud 1675.. 

Das Silberkleid, — s, Mm. —er, ein Kleid von Suberſtoff, oder 
aud, ein mit @itber verfebenes, geſchmuͤcktes Kieid, 

Der Silberklippfiih, — es, Dy. —e, bei Mütter, bie ſechſte Gat⸗ 
tung der Klippfiige, wegen ihrer Eilberfarbe (Chaetodon er- 
genteos L.). 

Der Eilberlumpen, —d, 9%. sl. ein Rlumpen, großes unfbrme 
liches Stuͤck Silbers. 

*x Der Silberknecht, — es, My. —e, in Straßdurg, themahls 
eine Perſon, welche unter Bededungllinr Mache bie bei Tafel vom 
Burgemeifter gebrauchten filbernen Beer in ber Naht in baß 
Haus bes Aurgemeifters gurüdteug. Oberlin. 

Der Silberfönig, — es, 394. —e, in der Schmelzkunſt, ein König, 
ober Regelförmiges Städ, weihes man erhält, wenn man bas Zütber 
durch das Feuer von allen beisemifhten fremden Metallen Iheibet, 
und welcher tin veines von allen fremden Theilen befreites Silber ift. 

Das Eilberforn, — es, 3. — koͤrner; Vw. das — koͤrnchen, Koͤr⸗ 
ner von Silber, oder Sitber in Geſtalt von Törnern. In ter Schmelz⸗ 
kunſt derſteht man dasjenige Städdhen Silber darunter, weilches in 
Geftalt eines Kornes bei bem Proben auf ber Kapelle liegen bleibt. 

X Der Eitberfram, —ed, 9. u. ber Kram, Handel mit flbernen 
Baaren. M. Kramer. Befler Silberhandel, weit Kraͤmerei dar 
bei nicht Statt findet, — 

Der Silberkranz, —es, 9. — kraͤnze, ein Kram von Silber Fünfte 
lich verfertiget, wie auch, cia von daran angebradtem Silber gläns 
jenber Kranz, Uneigentlich, ein Kran gleihfam von mit Silber: 
alange ſcheinenden Sternen. 

Und fie mıt ihrer Auf und ihrem Silberfrang, 
Die Naht, Tiedge. 

Das Silberkraut, —es, My. u. ein ſilberfarbenes Kraut, Befons 
bers ein Name 1) des Wänferichs ober wilden Rainfarns, weil belr 
fon Blaͤtter auf ber untern Seite eine weiße Sitberfarbe baden 
(Potentilla auserina L.); auch Gitberbiatt. =) Des gemeinen 
@inand (Alchemilla vulgari« L.). 53: Eine mit der Reitenwurz 
nabe verwandte Pflanze, melde auf ben Sipfeln ber Rerge wählt 
(Dryas octopetala L.); aus bie Hirſchwutz, Walbdasttinn. 

Die Silberkreide, Da. u. eine Art fiberweißer, oder Eilbertheile 

enthattender Kreide (Creta argentorin). 

Die Silberkriſtalle, 9. — n, Kriftalte, welche man erhäft, wenn 
man Silber in Eäuren aufiöfet, unb diefe Yufiöfung nachher arbd« 
rig anſchießen laͤhßt. Geſchieht dies duch Salpeterfiure, ſo heißen 
fie ſalpeterſaures Silber, 

Die Zilberfrone, 34. —n. 1) Cine fliberne Krone, ober auch, eine 
mir Silber gefchmüdte Krone. =) Sine mit einer Krone beiciänete 
Sibermünze, derateichen chemahls in mehrern Bändern, beſondert 
in Aranfreich geprägt wurden, und welche an Werth mehr als einen 
Thaler betrugen; zum Unterfhiebe von einer Golbkrone. 

Der Eilberfuchen, —s, M. al. Sitber in Geſtalt eines Kuchens. 
Berjänrtih nennt man in ben Schmelzhütten has auf der Kapelle 
abgetriebene Wlitfilber wegen feiner Gehalt Silberkuchen. 

Die Silberfugel, My. — n. eine filberne, mie auch, eine ſilberglaͤn ⸗ 
sende Koget. Des Mondes Silberkugel. 

Der Silberlachs, —es, Mg. —e, die Maiforelle (Salmo Schie- 
fermüllerf). 

Der Eilberladen, —®, Di. — laͤden, rin Kaufmannsladen, in weichem 
auertei ſilberne Sachen, Beräth und Schmuck für Heid gu baden find, 

Der Eitberlahn, — 08, My. -—e, zu Lahn geptätteter Silberdtaht. 

Und für das Oterkieib, mit Sitberlahn 
Durkmirkt Hauswald. 
Auch mol, ſchmale, duͤnne, dem Lahne Ähnlihe Etreifen geblegenen 


Silbers. „Fin Stein, ber Silberlahnen (welcher Silberfabne) ober 
Schienen don Silber zeigte· Gejſt der Journale (®.) 

Das Silberlalen, —6, My. gl. ein mit Silber darchwirkten ober ges 
ziertes Balken. Umeigentlid, ber Name einer Spigenrolle, einer Art 
Sutenfchneden, wenn fie eine Silberfatrbe hat (Conus textite L.). 

Das Silberlaub, —es, ©. My. fiberweißes Baub, 3. B. an ben 
Sitberpappeln, Bitherabornen. 

&A Der Silberlaut, —es, 24. u. ein heller reiner kaut, bemKlange 
des Silders an vergleichen. 

biren nur ben Silberlaut 

Der Etimme Gellim 

& Die Sitberlaute, 9. —n. ı) Eine ſitberni Laute. 

Saute, welche Südertöne hören laͤßt. 
Entzuͤcken welgerad und verbeigend Legt 
Die Silber laut' im Arm des fremden Tünglings Deutſch. Mert. 

Das Silberleder, —s, DM. gl. verfitbertes Leder. 

Silberleer, adj. u. adv. Leer an Eitber, fein Silber enthaltend, 

Die Eilberleifte, 94. —n, eine filberne oder verſilberte Leifte, 

Dir Eilberletten, —#, 0. 9%. eine Art thoniger fetter Erde von 
weißer, gelber und bräunlicher Farbe, melde man gewöhnlich auf 
dem Hangender ın Bilbererjaängen findet, 

I Das Silberlicht, — eb, o. 3. ein mit dem Blanze bes Silbers 
zu vergleiche ndes Licht, ein weißes mattes eiqt. 

larer mar fein Angeſicht, 
As des Mondes Silberlicht. E. G. =. Homburg, 

& Die Eilberlifie, y. —n, eine filberweiße Bilie. Uneigenttid 
aud vom [pringenden Wafler, ſofern es fih mit einer Pitie im Umes 
rife vergleichen täft. „ind die Töne wiegten ſich auf den bünnen 
Lilien bes aufwachſenden Woſſers und bie Gilverlilien zerfprangen 
oben vor kuſt.“ J. P. Fidter, 

Der Silberling, —es, 34. —e. ı) Ein Ding von @ilber, beſon⸗ 
ders eine ſitberne Münze, Buther gebramdte es in ber Überſe— 
gung der Blbel häufig von einer länge ber vorzeitlidhen Juin, 
wilde fo viel wie ein Seel war und ungefähr ı2 @r. unferes 
Geldes auemahte. „a Eine Torte Äpfel (Holländ, Zilverliug). 

4 Die Silberiofe, Mi. —n, eine fliberfarbene, oder filbergraue 
Bote, 4. ®. auf einem Greiſenbangte. 

A Sıilberlodig, adj. u. adr, Silberlecken babend. 
EdeitelL" 08 

& Dat Eildermeer, et, 9. — e, das Meer, fofern beffen Mei: 
len wit einem Sitberalanzr blinken. 

und taf fi mehren 

Teer Deinen Zahl 
Bei pertenvollem Zand an Zitbermeeren. ungen. 

Der Zitbermeißel, —s, By. gl. in ben Schmelzkütten , sin Merk: 
jeug wie ein Meißel gefaltet, das Bıidfilder damit von bem Herbe 
abunbeben: der Silberſpieß. 

Die Filbermine, 9. —n, eine flberhaltige Mine, 

A Der Eilbermond, — es, 9. u. ber filberne, wie blantes 
Silber glärjende Mond, 

— und neigten ſich oft durch Sterne ter Unſchulb 

und Eilbermonde mit ihnen. Sonnenberg. 

Die Sitbermötte, y.—n. 1) Eine Xrt füberfarbener Motten (Pha- 
Isena argentella L.). s) Ein aus Amerika Rammendes Meines sicher 
mit ſecht Tauffüßen, brei Forflen am Schwanze und am Körper mie 
fitverglängenden Schüppchen bedeckt; es hält fih Häufig unter den 
Gerätben, in Kenfterrigen, in Koſſern rc. anf, bat in feiner es 
ſtatt Ähnlichktit mit einer ungefltgelten Motte ober auch mit einem 
Fiſch Sen, lauft fehe ſchnel und täßt von feinen Silberſhüppchen Hei 
einee Berſihrung leicht fahren (e.riema saech rina- L); auch 
Schurventhierchen, Fiſchchen, Motte, Zuckergaſt, Zuckerthierchen, 
Zuckerlecker, weil man ee In Amerika hä.fig beim Zucker ſiadet, 
und wegen ber Ähnlichkeit, aber ungut, Ohrwurm. 
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Der Silbermulm, —eb, 84. u. im Bergbawe, ein mürbes, loderes, 
erbiges aud verwittertes @ilbererj (Minera argeuti molitor)., 
Der Eilbermund, —ed, 9. —mänter. ı) Ein fitberfarbener 
Mund, 3, B. von Fiſchen. =) Der Name zweier Ochrauben. ober 
Montfhneden mit fiiberferbiger Mündung, wovon bie eine in Dfi: 
intien vorgüglid zu Haufe ift (Turbo argyrostomus L.); die an: 
dere ebenfalls in Dftindien aber felten, der arme Silbermund 

(Tarbo eochlus L.): auch Schlangenhaut, Kameelleopard, 

Die Silbermünze, My. —n. ı) Münze oder Geld, welches aus 
Sitber gepräget if, als Tammelwort ohne Mehrzahl; zuen Unter⸗ 
ſchiede von der Golomuͤnze, Kupfermünze sc, Fünf Thater Silber⸗ 
münzge. In Eitberminge bezahlen. Bon mebrern Arten foldhes 
Geldes wird jeboch auch bie Mehrzahl gebrauht. An Deutfdland 
find vielerlei Sildermuͤnzen gemöhntih. =) Ein cınjeines Stüd 
ſolcher Münze, j 

Silbern, aA. a. edv. von aber aus Silber beftehenb, gemacht; im 
R. D. fulvern. Silberne Gefäße, Geräthe, Teiler, Leuchter ꝛtc. 
Silberne Schnallen, Knöpfe, Sporen ꝛc. 

Da riß fie die fllberne Radel vom Haar. Bürger. 

Dft aud nur, gehöten Theils oder großen Theits von Sitber. Silberne 
Treffen. - Siiberne Schnure, Zrodeeln, Eine ſilberne Abe, deren 
Getzaͤuſe von Silber it. Im Bergdaue nennt man es einen jilbers 
ner Dann, wenn einige Gänge fih am einander lehnen, edle Ge: 
ſchicke und Fäge aus Hangentem und Eiegendem bazu ſtehen, wor 
von fih bie Gänge aufthun, einen Bauch werfen und ber nar 
tuͤrlichen Wirkung einen folken Raum geben, das baraus ein 
Stoderz wird, Jacobsfon, Uneigentih ı) A Wir <ilber 
glänzend, mie Gitter weiß, „Das Leine Fiſchchen ſpielt bier 
im filbernen Batı.« Weiße. Die füberne Fiut. Silbern war 
fein Haar auf feiner Scheitel,s Gegner. X Die ſilbetne bad: 
zeit, die Sitbechochzeit, ſ. d, Bon einem Steine, Lichte gebraucht, 
bezeichnet es einen weißen, blaffen Sein, wiißrs, blafles Licht, fo 
wie golden ein mehr gelbes, röthliches Licht. S. Silberſchein, Sit» 
berſtrahl x. 2) A ie Silber hell und rein kiingend. Der fil: 
berne Klang der Stimme. „Sie ruft, die Elocke, bereits mit filbers 
ner Etimme zu dem ländligen Tiſch.“ Jaharid, 5) Seinem Ge: 
halte, innerem Werthe nach mie dem Silber zu vergleichen, und obs 
Yleih dem Bolde nachzuſeten, doch noch eine habe Stufe bes Mer: 
thes inne habend. Das filberne Jeitalter, bie jilberne Beit, bei den 
Ditern, das auf das geibene oder erfte gtätliche Seitaiter folgende 
Beitalter, in welchem bie Wenſchen [hon anfingen verberbt gu wer⸗ 
ben, ihr Sluͤck ſich alfo ſchon verminderte, bad aber ncch groöͤßer 
war ats im ehernen und eifernen Beitalter. 

&ilbern, v. D) ntr, mit haben. 1) Silberhaltig fein, Silber enthalı 
ten. „Der blaue Farbekobald if oft ſchwer genug, und ſilbert ind 
gemeine Genfel bei Frifd. =) Dem Sitber ähnlich fein, wie 
Sitber glänzen. „Doch mögen dich feine ſilbernde in) Locken nicht in 
Shlummer wiegen“ Benzrl: &ternau' U) tr, mit bünnen 
Siiberblätthen, ober auch mit Eüberfarbe uͤberzieben, gewöhnlicher 
verfildern, überfiibern. Uneigenttih, A mit Silberlicht erhetlen, 
defhrinen. „Wie fie (die Röniginn der Naht, d. h. ber Mond, bie 
Shatten beglängt und filbert.e — Herder. D. Silbern. D.—ung, 

Die Silbernadel, 9. — n, eine fliberne Radel. 

& Das Silbernaß, —ſſee, 4. u. eine filberhelle Fläſſigkelt, 
.— und fauge fein Sitbernaß mit geizigen Zügen.“ Benzels 
Cternan. 

Der Silberniederſchlag, —es, 2. — niederſchlaͤge, der Nieder: 
ſalag des Bilbers in einem flüfligen Körper, worin Siiber aufge: 
idfer iſt. 

Die Silberniere, Rz. —n, f. Silberbrufe. 

Das Silberpapier, — s, 9y.—e, Überfilbertes oder mit Mlbernen 
Blumen, Verzierungen ober auch mit einem filbernen Grunde ver: 
Sehens Papier. 
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Die Silberpappel, By. —n, bie weiße Pappel, wegen ber welßen 
Farbe ber Blaͤtter auf ber untern Seite Eopulus alba L) &. ı. 
Paprei 2). 

Die Eilberplatte, Mz. —n, eine filberne Platte, 

Der Silberplaͤtter, — 6, 4. gl; bie —inn, eine Perfom, melde 
ben tunden Sitberdraht plattet und in Lahn verwandelt. 

A Silberprangen, x. ntr. mit baden, mit Sither ober wie Bilder 
prangen, von ober wie Silber glänzen. 

Aun teitt er (dee Klub) 

In bie Ebne filberprangend. Got he. 

Die Sifberprobe, By-—n, die Probe, ſowot des Silbers, die Mei 
nigkeit deſſelben zu erforihen, als auch eines Erzes ober einer Nie 
ner auf Bilber, d. 5. zu erfotſchen ob es ober fie Silber enthalte, 

Das Silberpulver, —s, 94. vu. Sitber in Geſtalt eines Polbers. 

Der Silberquaſt, —e, . —e, oder bie Eilberguafte, 9. —n, 
in filberare oder mit Silber gefhmädter Quaſt, 

Das Silberqued ſilber, —6, 0, 2%. mit Sitber vermifhtes Duck: 
fiber in mehr oder weniger fehler Geftait, welches Bugelig, ringen 
fprengt, in Fäben oder Streifen, und am feltenften in Kriſtallen vor⸗ 
timmt (Hydrarayrum argentatum‘, + 

A Die Silberquelle, 3. —n, ober der Silberquell, —es, 
Siz. — e, ein Duell welcher fülberheites und filberreines Woffer hat. 
„Wir wurden unterbrochen, und base Kofen ber Freundfihaft verlor 
fid unter den Geſchaͤften des Tages, wie bie Silbetquelle zwiſchen 
Kieſeln verriant.e BenzelSternau. 

Der Silberrauch, —s, 4. u. in ben Schmelzhätten, der Rauch, 
welcher ſich beim Feindrennen des Gilbers in dem Brennbaufe am 
legt, und oft zeih an Eliber iſt. 

O Das Silberraͤupchen, —#, 4.31. 1) Ein fiberfarbents Rdups 
Gen. ») Ein in Seſtalt einrd Mäupdens aus feinem Silderdrahte 
bit zufammengebrebetes Röhrchen zum Sticken (Clienille), 

Der Silberregen, —s, 39. gl. in der Feuerwerfskunft, ein weißer 
fitberfarbener Feuerregen, zum Unterſchlede von dem Goldregen. 
Uneigentlih 1) auch wol, eine reihtide Mittbeilung an Silber obere 
Silberſtũcen. =) Eine Art feltener Zuten ober Kegelfhneten auf 
ben Phllippinen (Gonas mindanus), 


Silberreich, —er, —fe, adj. u, ade, rei am Silber, vlel Sitber 


in ſich enthaltend, bei fh führend, Silberreiche Bergwerke, Erze. 
Der Silberreiher, —s, 4. al. eine Art ſitberfarbiger Weiber in 
Amerika, noch einmabl fo groß als der kleine weiße Keiber (Ardea 
egretta L.), baber er auch großer Eilberreiber und außerdem nod 
tuͤrkiſcher und imdifher Meiher heißt, zum Unterſchtede von bem 
Rreinen weißen Weiher, welcher auch kleiner Gilberreiber ge 
naant wird, 
4 Eilderrein, adj. u. adv. 3) Rein wie Eilber, in Anfehung bed fiel 
kenloſen Glanzes und ber Weiße überhaupt. 
— der Schnee » und Lillenteib 
Erhub — die filberreinen Glieder. Muͤhlpfort. 
>) Mein wie Silber, in Aufehung des helfen zeinen Tenes. ine 
fitberreine Stimme, und filberrein 
ie Filoimrle trillerte. Voß. 
Der Eilberring, —es, 9%. —e, ein filberner Ring. 


Die Eilberrinne, Rz. — n, f. Sitberserinne. 


Die Silberrolle, . —n; Bir. das —röllden. 1) Eine Rolle 
Sitbergelb. =) Silberroͤlchen nennt man auch Heine Rollen dün— 
nen Silberbleches, wie diejenigen find, aus weichen man das Golb 
durch Säuren ſcheldet. 

Die Silberrofe, 9. —n. 1) Fine aus Silber gemachte Mofe ober 
aud eine mit Sitber geftilte, gewirkte Reſe. 2) A Eine filberfars 
bene d. 6. weiße Mofe, Uneigenttich 

Und bie Umarmang bekrbute mit Silberroſen der Vollmond, 
Sonnenberg. 
Der Silberruf — es, 24. —t, im Bergbaue, eine fehr fühereeige 


Silberſ 


Miner, welche in ben Blaufarbenwerken nebſt ber Speiſe gewon⸗ 
nen wird. 

Die Silberſaite, 9. —n. 1) Fine ſuberne Saite, eine Saite yon Silber: 
draht. 2) A Eine Saite weiche einen hellen reinen Klang wie Eüber 
von fih giebt, Weſen im Gewand von Sonnenftrahlen 

Bingen ihm zu Silber ſaiten 
Lieber, Meifner, 

Der Silberfalpeter, —®, 0. 9%. falpeterfaures oder mit Salpeter⸗ 
fäure aufgeiöfetes Silber (Nitras argenti), 

Das Silberſalz, — es 2. —e, ber Silbereitriot, 

Der Silberfand, —es, o. My. ein ſilberhaltigte Sand, wie auch 
ein wie iiber, von Silberglimmer glaͤnzender Sand, Auch einen Erz⸗ 
ſchlich, welcher za Streufand beim Schreiben gebraucht wird, nennt 
man Silberſand. 

Die Silberfchale, 9. —n, tine filbeggg Schale. 

O Der Silberſchatten, —6, 9%. gl. ein leichter Shatten, .®. von 
Bäumen ıc. buch deren Baub bie Sonnenftraßten snmeilen, fo mie 

„ biefed von ber Luft bewegt wird, bringen, und innerhalb des Schat: 
ten& abwechſelnd Lichte Stellen hervorbringen. „»Bleß Guſtav lag 
vertäffen im Silbetſchatten der Blumen.“ 3. P. Rihter, 

Der Silberfhaum, — ee, Mp. u. 1) Schtaden, weiche ſich auf dem 
im Zreiben begriffenen Sitber ſegen, und fo fange fie noch flüſſig 
find, einem Schaume gleihen; in ben Schmelzblitten, Silberfihladen 
und nad ber GErkaltung Silderflein, “AU ihr Erz iſt zu Silber⸗ 
fhaum werben Ezed. a2, 18. a2) Das zu zarten Wiättchen 
geſchlagene Silber, befonders bergleigen unchte Blätthen. 

Die Eilberfcheibe, u. —n, Silber ia Geſtalt eince Scheibe, eine 
füberne Scheibe. Uneigentiih, Ades Mondes Silberfcheite, 

Der Silberfcheider, —®, 9. gi. einer ber das Silber von anbern 
Metallen 4. ®. vom Blei ſcheidet. 

Der Eiiberfhein, —es, 0. 34. der Schein, Glanz bes Silbers. 
Dean auch, ein diefem Blanze ähnliher Schein. 

Der Silberſchein Deo Mondes heilt die Nähte. Lange, 

A Der Eifberfibeitel, —s, . gt. ein mit Silberhaar bedeckter 
Cheitel. „Immer weißer wurde (ward) unterbeffen der Silber⸗ 
fhreitel des Fürften Ambros von Kirnberg.* Benzel:Sternau, 

Die Silberſchelle, By. —n, eine ſuberne Schelle. 

Die Silberſchere, Sy. —n, bei den Gold» und Silberarbeitern, 
«ine Schere mit ſtarken fpigigen Schneiden und gelrümmten Grif— 
fen, bünnes Sitberblech damit zu zerſchaeiden. 

Der Sitberfiberflein, —ıs, Bj. —e, eine Benennung derjenie:n 
harten fllberhattigen Wermifbung, welche beim Anfieben bes Silbers 
chen auf dem Merfblei fließt (Lapis contumax argenti). 

Das Sitberfhiff, —es, a. — e, ein Schiff von ber Sitberfiotte, 
ober überhaupt ein Schiff, weldes vorzäglih Sitber geladen hat. 
Der Eitberfhimmel, —s, 79. at. ein filberfarbener Echimmel; 
sum Unterfhiede von «inem Grauftimmel, bechtſchimmel, Roth · 

ſchimmel ꝛxc. 

Der Silberſchimmer, —6, o. My. ter heile Sqhimmer bed Silbere, 
und, ein demſelben aͤhnlicher Schimmer. 

Die Silberſchlacke, Sz. —n, Sclacken, welche beim Treiben bes 
Silbers oben abgezogen werden. S. Silberfhaum uns Silberſtein. 

& Der Silberfchlag, —et, Pr. m. ein wie Silber heller und ve 
ner Schlag, d. h. Laute Art zu fingen. 

Ihe (der Rachtigau) Sitberfchlag beraufcht das Ohr, Lichtwer. 
Sie (die Nachtigall, gurgeite tief and ber vollen Kehle 
Den Silberſchlag Böltn, 

Der Sitberfhläger, —s, BM. gl. einer ber das Euberhlech zu ganz 
feinen Bthttchen ſchlägt, welches gewoͤhnlich ber Goldſchlaͤger sus 
gleih tbut. 

Das Silberſchlagloth, —eb, o. a. bei ben Metakfarbeitern, ein 
Sählögisth, womit bie beim Gebrauche bem Heuer oft ausgefegten 
Seſchitre gelöther werben. 
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Eilberft 


Der Silberſchmelzer, —s, 2. al. einer der Bilder fhmelget und reiniget. 

Der Eilberfchmied, —es, 9. —r, ein Künflter, weiher das Stk 
de mit Feuer und Hammer bearbeitet und allerlei Geräth daraus 
verfertiget. — Sondern daß er um die Wette arbeite mit ter 
Goidihmicden und Silberſchmieden, ı0+ Weish. 15,19. Da 
ſolche Ränftier gewoͤhnlich auch in Gold arbeiten, fo nennt mar fie 
danach gewoͤhnlich Goldſchmiede, eder Grid und Zilberarbeiter. 

Die Eilberfchmiele, 2. —n, eine Art flderfarbener Schmielen auf den 
Alpen (Aıra alpian L.); auch weiße Schmiele, Alpenſchmielt. 

A Der Silberſchnee, —s, 0. 5. der wie Silber glänzende Schauer. 
Haeigentiih, «twas Weißes wıe Silber Meines, Glänzendts, 3. B. 
weiße Blumen, Bluͤten. 

Eern; Die ſchoͤnen Lilien von nenen wieder glänzen 
Uns ber begrinte Stod den Silberſchnee gewährt, Muͤhlpfort. 

Die Silberſchnur, 9. —fhnüre, eine Ehnur von Gilberfäben 
ober mit Silberfaͤden. 

Banden mit Silberſchnur an bie Füge ſich rofigen Fittig. 
Sonnenberg. 

Das Silberſchock, —es, Mz. —e, ſ. Silbergroſchen. 

Der Silberſchrank, — es, 34. — ſchraͤnkt, cin Garant, in weldem 
man Stiberzeug aufbewahrer, 

Der Silberfchreiber, —6, By. gt. am den Höfen, ein bei der Sil⸗ 
berfammer angeftellter Beamter, weicher bie Berzeihniffe über das 
Silbergeſchirr hat und über bie babei verfailenden Ausgaben Died: 
nung fuͤhret. 

Die Silberfhrift, 9. —en. 1) Schrift mit Silbtrfarbe gedrudt 
ober gefchrieben. =) Drudeifgrift aus Eilber gegoffen. 

Die Silberſchuppe, Ip. —n, Suppen von Silber. Ein Panzer mit 
Silbecſchupren Dann, wie Biber glänzende Schuppen vieler Filche. 

Silberfuppig, di. u. adv, Silberſchuppen habend, mit Etiber: 
ſchuppen bededt. 

I Der Silberſchwan, — es, 4. —fhwine, (—ſchwanen), ein 
fiberweißer Tchwan. 

Zu welden fi die Schar der Silberſchwanen fand, Wählpfort. 

Die Silberſchwaͤrze, Mz. u. im Bergbaue, ein ſchwarzer Alberbak 
tiger Staub, welcher aus einem verwilterten weißgülibenen Erze bes 
ſtehet; auch rußiges Sitbererz (Argentum fuliginosum), 

2 Der Silberfee, —6, Di. gl. ein filberheifer, wie Silber glängender 
Ser. „Wie jener Silberfoe dort mit Eebendigem aufwebt.- Herder. 

Der Silberfpieh, — es, 9. —e, ſ. Silhermeißel. 

Der Eilberipinner, —s, 3%. gl; die —inn, eine Prefon, werche 
Geidenfäden mit Silberlabne überfpinnet, gewähnlider, weil fe 
zugleich auch mit Goldlahne Überfpinnet, Gold: und Silberſpinner. 

Der Eilberftab, —es, 24. — ſtaͤbe, ein fliberner Stab; ein Stab, 
eine Stange Silbers, 

Die Eilberftange, I. —n, eine Stange Silbers, ein langes nicht 
bites Stuͤg gediegenen Bilbers, 

Der Eilberftaub, — es, 0. 2. Silber in Geftalt eines Staubes. 
Uneigentlih, wie Sitber glänzenber Waſſerſtaub, d. h. in unzählige - 
Leine Fröpfchen zerſtaͤubtes, mie Silber glämendes Waſſer. — auf 
dem Silberſtaube der Springwaſſtr.“ I. P. Fichter. 

Der Silberſtein, — es, Mz. —e, im Hüttenbaue, bie verhärtete it: 
becſchlage, welche bei dem Treiben bes Sübers oben abgrzogen 
wird und eine Glaͤtt« iſt. 

Der Silberſticker, — , 34. gl; die —inn, eine Perfon, weiche mit 
Silber ſticket 

Die Eilberfiiderei, 9y.—en. ı) Die Stickerei, das Stiden mit Sit, 
ber; ohne Mehrzahl, 3) Eine mit Silber geftidte Lade, Arbeit, 

Der Silberftift, —es, 94. —e, ein ſilberner Stift, tefonders ein 
folder arößerer Stift, auf Echreibleder bamit zu fehreiben. 

Zs Die Silberftimme, Wz. —n, eine wie Silber be und rein klinge nde 
Etimme ihon floß ber freubigen, füßen Verwundrung 

Eiberfiimme Klopflod. 





* Silberft 


Der Sitberftoff, —et, 4. —e, ein Stoff ober koſtbarer Zeug, befe 
fen Grund aus Silberfäden beſtehet, worein Blumen - von Seide 
mit ihren natürtihen Farben gewirkt find; zum Unterfhiebe vom 
Goldſtoffe. 

Silberſtoffen, adj. u. adv. aus Silberſteff gemacht. Silberſtoffene 
Aleider. 

Der Silberſtrahl, —ed, m. —en. 1) Ein Slanzſtrahl, welchen 
das Silber von fh wirft. 2) Gin dem Strahl des Sitbers ähnli: 

» Ger, db. 5. ein beiler, weißer Strahl, Glanz. \ 

Genf, licher Mond, geuß deine Siiberftrablen. Ungen. 

Der Silverftreifen, —s, 9%. gl. ein Streifen von Sitber, befons 
ders von Silberfäben gewirkte Streifen in einem Zeuge. 

Der Silberfirih, —es; My. —, ein Strich mit einem Süberfifte 
4 B. auf einem Prüfftetne, 

4 Der Silberfirom, —es, MM. — ſtroͤme. ı) @in Etrom gleich⸗ 
fam von Silber, eine große Menge geihmolsenen und fließenden 
Silbers. 2) Ein filberheller oder wie Silber glängender Strom. 

(Bit) das bei bed VBollmonbe Prangın 
Sm Silberficom ſich bricht. ©. Fuge, 
In Silberſtroͤmen fleuft die Buft. F. &. Huber. 

Das Silberfiüd, —t, . —e. ı) Gin Stüt unverarbeiteten 
Silhers. Dana aub, rin Grüß Eilbergetb, 2) Sin Stäf Silver 
foff, im welcher Bereutung.es ohne Artikel gebraudt wird, Ein 

. Kleid von Silberſtuͤck. Zumweilen wird Sitberftüd auch ein leid 
von Sitberftoff ſelbſt genannt, 

Sie hat bas Silberflä ber Unfhuld angelegt. &. Grvuphius, 
5) Ein Rame bee Rliegendredtute, einer weißen Kegelfchnere (Co- 
nus stercus muscarum L.). 

Die Silberfinfe, 994. — n, eine Stufe, d. h. tin Stuͤck Silbererz 

* * Silberſtumm, adj. u. adv. ſtumm durch Silber, durch Silber 
d. h. Weid beſtochen sum Schweigen gebracht. Schottei IM). 

Der Silbertalk, — es, 4. —e, ein füberfarbener Talk, welchet 
aber kein Sitber. enthält; zum Unterihiebe vom Goldtalke ıc. 

Die Silbertanne, Pa. —n, bie Weißtanne ober Gteltanne, auch 
Taune ſchlechthin (Pınus picen L.). 

& Der Silberteich, ed, 4. —, ein flüherheiler, wie Silber 
glaͤnzender Teich. 

Der Schwan iſts, ber bie Krriſe 
Zitbet durch ben Silberteich. Schiller, 

Der Silberteppich, —es, 94. —e, ein mit Silber durchwirkter 
Teppich. 

Der Silberthaler, —s, Mj. gl. eigentlich ein ſilberner Thaler, ein 
Thaler in einem Stuͤcke von Bilder Dann, ber Rome einer 8: 
nueſiſchen Münze, weiche ⸗ Thaler = Grofhen gilt. 

A Der Eilberthbau, —etb, 0. By. wie Silber glänzender Than. 

Und fah den Silderthau fi in die Blumen püllen. Mählp fort. 

Der Silbertifih, —es, 3. —e, ſewol ein filberner Tiſch, als aud 
ein Tiſch mit flldernen Geraͤthen. 

A Der Silberton, —es, 34. —töne, ein. wie Silber heil unb rein 
tönenber Zon. 

‚Leife ſchol mein Belang in des Klaviers ſchmachtenden Silber: 
ten. Boß. 
— ach zum leiſen, gelunfenen, unerbörbaren Laute 
Wird ibe (bee Stimme) Silberten — Kiopfod. 
© Sitbertönend, adj. u. adv. heil und rein wie Silber tönend. 
Schwang ben filbertönenden Hang — Gonnenberg. 

O Silbertraͤchtig, adj. u. adv. Silber in ober bei fih tragend, ſit⸗ 
berhaltig. „Bilberträchtige Shädte.e Koſegarten (R.). 

Die Silbertreffe, By. —n, eine filberne Treſſe. 

Die Silvertroddel, 3. —n, eine filberne oder mit Silber verfes 
bene Trobtel, 

Der Sifbertropfen, —#, 4. gl. 1) Ein Tropfen flüffiges 'Cit 
ber. A Uneigentiih, ein beiler und wir Silber glängenber Tropfen 
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Silber 


Waflers, „Sanft fog ber Duell bie Silbertrenfen um ſich ber ein.“ 
Benzel» Sternau 2) Kann man aud Aropfen, eine flüfige 
Arzenei barunter verfichen, wenn fie aufgeldfetes Silber in ſich ent 
hält. ©, Silberaufiöfung 2). 

& Die Silbervermäblung, Mz. —en, bie Silberhochzeit, wenn 
ven vornehmen Perfonen die Mebe it, ober in ber hoͤhtrn Schreib⸗ 
art, „Die Sitbervermählung der Älteren machte ihnen ihre Kinder 
und ihre Meiber lleber.“ 3. 9. Richter. 

Der Zilberpitriol, —es, ip. —e, Silber in Geſtalt eines Vittio⸗ 
les, d. b. ein von einer Säure aufgeldietes und wieder zu Kriftal 
ten annefegtes Silber; ſchwefelſaures Silber, das Silderfalz. 


Die Eilberwaare, Bi. —n, eine aus Silber verfertigte Sache als - 


Waare betrachtet. 


Der Silberwagen, —s, WM. gl. 1) Ein filberner Wagen, ober auch 
nur, /\ ein won vielem bazan befinslihem Zitber, und überhaupt wie - 


Eilber glänzender Wagen. 

Dec Biebeögott ſaß in dem Silberwagen, Bielant. 
2) Im Saͤchſiſchen Ersgebirge, ein Wagen, weicher alle 14 Tage 
von Rreiberg nah Dresden gebet, bas Aranpfüber in bie Münze 
liefert, und base aus früher gebrachtem Slider gemünzte Geld mit 
juchdnimmt, 

Der Eilberwäfcber, —s, 9. 31; die —inn, an "den Höfen, Pers 
foren, welche zur Silberkammer gebören und bas Cühergelölse 

waſchen. 

Das Silderwafler, —s, 0. 9. 1) A Silberhelles, wie Eitber 
glänzendes Waffen. 2) Scheibewaſſer, welches beim Gold+ und Gil 
berſcheiden wohl zu gebrauchen iſt. „Und noch dazu goß ber Wond 
Tein Lit wie ägendes Silberwaſſer auf die nadten Säulen.“ J. P. 
Richter. 

Die Silberweide, 4. —n, eine Weide mit ſilberfarbigen Bläts 
teen ꝛc. Beſenders der Name ı) einer febr gemsinen Art Meisen 
mis filderweißen Blättern, welche häufig zum Köpfen gesogen wird 
(Salix alba L.). Die weiße Meide, gemeine Weide, große MW. 
zaͤhe W., Baumweide, Kopfweide, Pappelweide, Kampmeide, 
weise Beucweide," Helber, weißer Felber, Felbinget, Falbinger, 
Falde, bittere Weide, Wichel, Weichel, Welge, Wilge. >) Die 
Sandımiibe (Salix arenaria L,); auch Steinackerweide, Sumpf: 
werft, Eriechender Werft. 5) Kleine Silberweide, die Matten 
weibe (Salix incubacen L.). 

Eilberweiß, adj. u, adv, weiß wie Silber. 

Mit langem weißen Bart und filberweifem Haar. Wietanb. 
Sein langer Bart floß filberweiß 
Bon leihenfahten Wangen. Langbein. 

Das Silberweiß, ©. Umenb, ober — es, DH. u. 1) Gin filbermeir 
fes oder filberalängendes Ding So wirb ber Katzenglimmer Sit⸗ 
berweiß genannt. 2) Gin fiiberweißer Farbentoͤrper kann ebenfalls 
Silberweiß genannt werben. 

Die Silberweiße, 0. 94. die meiße ins Mafferbiäutihe, oder auch 
ins GSelbliche fpielende Marbe bes Subers, wie auch, eine ber Weiße 
des Silbers aͤhnliche Weiße. Die Silberwriße feines Bartis. 

& Die Eilberwelle, By. —n, eine filberhelle, wie Silber gläne 
zende Meile, Ber glitte wol hinab bie Titbermelle 

Und bliebe Aumm und falt? Nagen. (R.) 

Das Silberwerl, —es, 4. —t, tin Werk, eine Arbeit von Sil⸗ 
ber, wie auch als Sammelmort, Seilberreug. 

Kein Selb, kein Silberwerk; — 6. Bropbius. 

Der Silberwirker, — 4, 9%. gl. ein Weber, weicher Sitberfloff vers 
fertiget, mit Bitderfäden durchwirket. 

Die Silserwirferei, 9. — en. ı) Das Birken bes Lilberfloffes, 
obır bas Wirken, Durawirten mit Silberſaͤdenz ohne Mehrzahl. 
2) Eine Anſtalt, mo Silberſtoſſe gewirlt werben, ıc. 

A Die Silberwolke, 4. —n; Vw. — woͤllchen, eine ſilberne, 
weiße, wie auch am Rande wie Silber glängente Wolke. 


Silber; 


Aus sarter Silberwolken Hülle. 
Mie auf einem Silberwoͤlkchen 
Bottes jüngfter Engel firgt. ©. 

Der Silberzahn, —ıs, MM. —jähne 1) Gin fiiberner Bahn, 
2) Im Bergbaue, Zähne d. h. Stängelden gediegenen Sübers, wel 
die zumeiien durch das Geſtein fegen (Argentum dentatum). 

Der Silberzain, — es, Bi, —e, Silber in Zaine, d. b. lange vier 
eige Staͤbe gegeſſenz die Stiberbarre, ber Silderſtab. 

Der Eilberyettel, —s, 99. gt. in ben Bergwerken, ein woͤchentil— 
ches Berzeichniß von bem auf einer Hätte ausgebracdhten Silber, 
Das Zilderzeug, —es, Di. u. allectei Zeug, Geräth, Geſchitr von 

Silber, 

Die Silge, 9. u. ») Eine Pflanze, welche mehrere Arten unter fi 
begreift und ſich befonders durch ihre eingeichnittene ober einge: 
kerbte Blätter unterſcheidet (Selinum L.). Die Gunmspffilge und 
der Olſt nich find Arten davon. =) Die Peterſilge gehört nicht zum 
Geſchlechte deſſelben, bat aber in ber Geſftalt viele Khnlichkeit damit, 
und wird aumellen aud nur Silge genannt. 

+ Der Silk, —e6, 4. u, im R. D, bie Silge, Peterfille, 

Die Sitte, 94. —n, bei den Feberfhägen, zarte in ein Dreieck ger 
ſchtangene Riemen, melde fie den Lockvoͤgeln um ben Leib legen um 

. fle bamit vermittelft einer Schnur auf dem Vogelherde au befeflisen, 
weihes Befeftigen man derſillen mennt, In weiterer Bedeutung 
iR nah Fulda in Sachſen die Sille überhaupt ein Strick. 

Eillen,v.trs. mit einer&iße befeftigen, bdinden. D. Stillen. D. —ung. 

+ Der Siner, — 8, 94. u. im Öfterreihfhen, ber Selleri. 

Das Simeonstraut, — es, 94. u. bie Reſenpappel eder Augenpap⸗ 
pel (Malra aleea L.), 

Das Simmer, —6, IM. gl. im O. D. ein Map für trockene Car 
hen, beſonders für Getreide, welches jedoeh in verfhiebenen Gegen 
ben verfhichen if. In ber Pfatz und in Kranken hält ein Simmer 
> Meben, 4 Schter ober 16 Geſcheid, und vier Simmer machen 
ein Matter oder Achtel. Im Wirtembergifhen bilt ein Simmer 
oder Simei 4 Bierlinge ober Unzen und 4 Simmer machen da: 
ſetbſt einen Schefſel. = manden DO, D, Gegenden lautet es and 
der Simmer und die Simmer, 

©.Die Simonsfünde, 4. —n, ein Wort, die im kirchtichen Reäte 
vortommenve Sünde ober has Berbrehen, da man geiſtliche Ämter 
duch Geſchenke am fih zu dringen ſucht, zu bezeichnen (Simonie), 
eine Benennung welche von Simon, Apoftg. 8, der bie Gaben bes 
heiligen Geiſtes mir Gelde crfaufen wellte, hergenommen iſt. G. 

Der Sims, —et, Bi. —e, ein längs hinlaufender und zugleich 
herdorrageader Theu eines Dinges; auch das Sims, Geſime. So 
iſt der oder das Sims ein ungefähre in ber Mitte der Höhe um 
viele Kahelöfen lauſender hervorſtehender rund ablaufender und 
eben platter Kranz, auf weihen Kleinigkeiten gelegt oder geftellt 
werben Finnen. So auch der Sims über einem Kamine, ber ber 
vorſte hend gemauerte Zheil über bemfelben. Im weiterer Bebrutung 
nennt man auch ein in ber Höhe an ber Wand bervorflehend befe— 
figtes Brett in ben Bauer: und auch Bürgerfluben vieler Gegen. 
ben, allerlei darauf zu legen unb zu flellen, ein Sims. In engerer 
Bedeutung aber ift bee Sims ober das Gefims in ber Baukunft, 
eine aus mehrer Gliebern beftehende erhobene Cinfaſſung am ober: 
fa zuweilen au am unterflen Ende einer Mauerwand ober einer 

Öffnung, wie aud ber zierlich hersorflehende Raud oben an einem 
Gebaͤtke. 

+ Die Simſe, 9. —n, bie Semſe. 

© Simfen, v. trs. mit einem @imfe verſehen. 

Wind aus gebiegenem Erj' etfiredten ſich hierhin und borthin 
sefimft mit ber Bläue bed Stahles. Wo, 
MD, . Simfen. D. —ung. 

Der Eimshobel, —s, 4. af. bei ben Tiſchtern, Hobel, deren fie 

ſich bei Berfertigung der Simfe bedlenen; Geſimehobel. 


Spridmann, 
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Die Simskachel, I. —n, bei den Toͤpfern, biejenigen Kacheln, non 
weichen der Sims ober bad Sefims bes Dfens zuſammengeſeht wird, 
bie Gefimskachel; gam Unterfihiede vom ben glatten Kachtin. 

Der Simsſtein, —s, Bi. —e, zieruich gehauene oder geformte 
Etelne, Simfe baraus zufammenzufegen; der Geſimsſtein. 

Das Simswerk, —es, 24. —e, ein mit rinem Simfe verfehenrs 
Merk, ein Sims. 

Sina, — 6, Gbina, ©, b. 

Der Sinaapfel, —t, 9. —Äpfel, bie Xpfelfine. Davon ber Sina: 
apfelbaum, der Baum welchet fie trägt. 

Die Sinafeide, 9. u. eine Wattung qineſiſcher Seide, welde weiß 
und fehr fein iſt. 

X Der Ginau oder Sinnau, —es, Di. u. der Rame einer Pflanze 
mit breiten lappigen runden Blättern (Alchemilla L,). Der 
gemeine Sinau, vorzugsmelfe auch mar Sinau genannt, + Eins 
bau, Sinam, mahrfheintid ale aus Sonnenthau verbecdt, nah 
einer alten Benennung Heliodrosium, weil ber Thau fih In den 
biuflgen Falten der Blaͤtter fammelt, baher bie Pflanze im alten 
Beiten auch Thaubehalt, Tauhaltauf, Thauroſe hleß, waͤchſt befonders 
in geblrgigen Gegenden, iſt eine bekannte Arzeneipflange und ein 
gutes Ferterfraut (Alchemilla vulgaris L.); auch Lomenfuß, Lo— 
wentappe, wegen der breiten und runden Blätter, guͤlden Gaͤnſe⸗ 
tih, Wlarientraut, Warienmantel, Ftauenmantel, Trauerman-— 
tel, Bettlersmantel, Siberfraut, Gänfegrin, Guͤnſelgtuͤn, 
Steralraut, Dutterfraut, Ohmkraut, Frauenbiß, Afhniy, 
Helft. Der Alpenfinau (A, elpiun) und ber fünfblätterige Sie 
nau (A, pentaphylien L.) find andere Arten, 

Der Sind, f Send. 

Der Sindau, —es, 94. u. ı) Der Sinau. 2) Der Sonnenthau 
mit runden Bittere (Drosera rotundifalia L.). 

+ Las Sinde, —s, 0. Di. im N. D. bas Geſinde. 

Der Sinefe, —n, M. —n, dee Ghinefe, 

Die Sinefernelte, By. —n. eine Art in Ching einheimifher Nelı 
ten (Dianthus chinensis L.). 

Singebar, Singbar, adj. u. adv. fi fingen laſſend, gefungen wer» 
ben könnend; befonders, ſich leicht, mit Anmuth fingen laſſend. 
»drige man ein fingbares Wort." Herder. Gin fingbares Etüd, 
»@r (Metaftafio) erhob aus ihe (der Italiſchen Sprache) alles Sings 
bıre — zur Blume bes Befanges und Vortrages.« Herder. Das 
von die Singbarkeit, bie Beſchaffenheit eines Singſtuͤckes da es 
fingbar if, 

Der Singebaß, — ſſes, 9. —bäffe, in der Tonkunſt, ber Baf, 
fofern er gefungen wird, ber Baß als eine Singftimme, wie auch, 
die Roten, welhe ihm ben Gefang vorſchreiben. 

Die Eingedroflel, f. Sangbroflel. 

Die Singefliege, 9. — n. 1) @ine Xrt fliegen mit Burgen how 
ſtenaͤhnlichen Fuͤhlhoͤrnern, welche im Aliegen einen fingenden Ton 
von fh geben (Musca pipiens). 2») Die Baunigrille ober Deus 
ſchredengrille (Cieada L.). 

Die Eingefuge, 9. —n, in ber Zontunft, eine Fuge, welde ges 
fungen wird, ©, Fuge: 

O Das Singebaus, —e#, 94. —häufer, ein Haus, In weihem 
gelungen wird, und welches eigens dazu eingerichtet it (Odeum‘, 
In fofeen darin auch vorgelefen wurde, O die Lefebühne eder Les 
fehalle. 6. - 

Der (das) Singefor ,—es, 94. — koͤre, ein fingenbes Kor, ein Kr 
ärger. 

Die Eingefunft, o. 9M. die Kunſt zu fingen, nad ben Regeln ber 
Sentonft. 

Der Singel, —6, 39. gl. bei den Seefahrern, Meine runde Kit 
fe, welche das Both mit in bie Höhe bringen kann. 

Der Singelebrer, —s, 39. gl. ein Lehrer im Singen, welchtr bat 
Singen iehret, 


Singel 


Die Singeleiter, 0. 2. bie Tonleiter ſefern fie gefungen wirb. 
mM, Kramer 

Der Singemeifter, —s, 94. gl. (8.) ein Meiſter im Singen, bes 
Geſanges, wie auch, ein Lehrer bed Geſanges, Im ber Bingefunft. 

Die Singemeffe, 94. —n, eine Meffe, welche gefungen wird; auf 
das Singramt. M. Kramer. 

Die Singemüde, Pa. —n, bie gemeine Müde, wegen des fingen: 
den Pautes, meiden man nahe am Qbre von ihr vernimmt (Culex 
pipiens L.); «ud Singefhnafe. 

Singen, v. unregelm. ich finge, du fingeft oder fingft, er finget 
oder fingtz und. vers. 3. ich ſang, geb. F. ich fänge, Mittelw. d. 
werg. 3. gefungen ; Befehtw. finge, eigentlich 'K) atr. mit haben, 
ein Mort, weldes einen feinen Laut, ben bas Wort ſelbſt nachah⸗ 
met, uab mie man g, B. häufig von einem am euer befindlihen 
kochtaden Topfe hört, bezeichnet unb einen folden Laut von ſich hös 
zen laſſen bebeutet, Der Topf finget. Die Kugeln fingen, wenn 
fie einen pfeifenden Laut In ber Luft hervorbringen; baber man ei⸗ 
ner Art Kononen auch edemahls den Namen der Gingerinn gab. 
Die Obren fingen, wenn fie fingen. &. Klingen. 

Demnach fo hatt’ er, Arada als ihm fein Ohr gefungen, 

Mit feiner Ritterſchaft zu Pferde fih gefhmwungen. Wirtamb. 
If) intrs, cbwedfelnde angenehme Töne, welde zufammen gemifs 
fer Magen ein Banzes ausmachen, hervorbringen, So fingen viele 
Vögel, melde mit ihrer Stimme mannichfaitig abwehfelnde Töne 
hervorbeingen Einnen und baher Singvoͤgel oder Sangvoͤgel, Bes 
fangvögel heißen. Befonders von der menfhlihen Stimme unb 
wenn den Tönen zufammenhangendbe Worte untergeiegt find. Sin—⸗ 
gen lernen. Gut, fhön, fhark x. fingen Finnen. Nah Roten 
fingen. Zum Klavier; zur Harfe, zur Laute, au wei, jedoch 
engut, in bas Klavier, in bie Harfe x, fingen. Im Tonſpiel, 
anf der Bühne, in einem Singfpiete fingen. Duck bie Rafe fin: 
gen, wenn ber Zon nicht heil und klingend iſt, weiches ber Ball 
ift, wenn bie Rafe feine Luft, ober die Luft darch dieſelbe nicht 
ungehinderten Dursgana bat. A Einem fingen, ibm zu Ehren 
fingen, Uneigentlih ı) Die Wörter und Stiben mit arbehntem 
heil tönendem Taufe ausſprechen, melches eine fehlerhafte und ge⸗ 
wöhntih auch unangenehme Ausfſprache if. Im dieſer Bedentung 
giebt ea ganze Bandfhaften und Wölkerihaften, werche im Sprechen 
fingen. =} A Diäten, Berfe mahen.  Ginem fingen, ibm zu 
Ehren dichten, Verſe machen, ihn In einem Gedichte defingen. „Bürr 
ne nicht, daß ich dir finge“ KRofegarten (R,) „Wir haben 
mehr Knafeeontifhe Dichter als ibn, wenn wir bas Alles anafreı 
ontifh nennen, was vom kiebe unb Wein finget,- Herder, he 
mahle war fingen und fagen aud fo viel als fingen und‘ dichten. 

Des Ere finge ich und fage, Reinmar ber Alte. 

Der guten Mäbr being’ ih febr viel, 

Dovon ih fingen und fagen will, — 
in dem kiede: Bon Himmel bed da fomm ich ber. 
Beben gebraucht man «8 in anderer Bedeutung. 
Singen und Sagen, ba bitft kein Witten, Berftellen, Merbieten, 
Ehemahle gebrauchte man fingen auch für fih allein für, Meffe 
fingen. Il} tre. 1) Duch Geſang ausbruden, fingenb ertönen 
laffen, Erin Beranägen, feine Freude fingen, fie durch Singen 
ausbrucden, an den Tag iegen. "Die Bögel in ber Luft und ber 
Hirt auf dem Felde fingen ihr Entzücken.“ Befner. Einem 
Senf fingen, ihm burd Gefang feinen Dank ausbruden. 

Erbenföhne finat ibm Dank! Ramier. 
Ein Lied, einen Pfaim, eine Meffe fingen, fie fingend vortragen. 
Din Alt, ben Baß ve. fingen, bie Roten für biefe Zingfkimme. 
a) Befingen, buch Geſang, in Bebihten feiern, preifen, ers 
beben, 

Bmar fang feine Geburt, ein Ghor ber himmliſchen Beifter, 

Kicpfod. 


Am gemeinen 
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X Da hilft fein” 


Singeſ 


Kommt, bie das Lieb nicht ſingt, 
Kommt unauifprehlih füße Freuden. Derf. 
Wie wolte ich bih fingen, gelbne Abendfonne! Herber. 
N Kuh uneigentlih von unbelebten, ſowol tönenben als auch ton: 
iofen Dingen, 
Noch einmahl fingt die goldue Beier, 
Den geimmen Krieg, ber Liebe füße Qual, Rofegarten, (M.) 
Ihn (Bott) finge das Thal, ihm fingt ber Hain. Tiedge. 
Die Dichter gebrauchen auch bas Mittelwert von biefem Ausfager 


worte zumeilen als ein Beilegungswort in ben Stelgerungsgzaben. ; 


— old ber gefähltefte 

Und gefungenfie Zu — Klopfted, 
D. Singen. S. d. D. —ung, in ben Iufammenfegungen Abs 
fingung, Befingung ıc. ©. auch Sarg und Gefang. 

Das Singen, —s, 0. My. ı) Die Handlung ba man finget; wie 
auch, ber Zuſtand, dba etwas einen fingenden Zon von fih hören 
Ußt, 3. B. das Singen ber Ohren, elnes Zopfes am euer. 2) 
ADer Sefang. Da wird das Singen 


Biel reiner Hingen. A. Tſcherning. 


Die Singenote, 4. —n, Roten, welche gefangen werben, zum 


Unterf&iebe von ben Roten, welche gefpielt werben. 
Das Eingepult, —es, 9. —e, ein Pult, an oder vor welchem 
flebenb man finget. 


Der Einger, —b, My. al; die — inn, eine Perſon, welde finget; 


gewöhnlicher der Sänger, die Sängerinn. 

Gonens-birh fie daher, die Singerinn — Bof. 
In weiterer und uneigentliher Bebrutung +) Ehemahls ber Name 
einer Art grofer Kanonen oder Kortbaunen, melde 45 Pfunb 
1505; auch die Nachtigall. S. Singen D. 2) Der Diäter. 

Gab bie felige Wehmuth 

Nicht ein freundlicher Singer eu? Voß. 

O Der Eingergaift, — es, 4. — er, 1) Der Geil eines Cine 
ger&, oder au, der Geiſt, ein Geift, d. b. herrſchende Reigung 
zu fingen; ohne Mehrzahl, 2) Ein fingenber Geift, d. h. ein Sin: 
ger ober Sänger ſelbſt. 

Erbpiih Läftete nun altenben Moberbuft 
Rings auf beimifher Flur jegliher Zingergeift. Boß. 


O Die Eingefaite, By. —n, eine fingende, heil tönende Gaite, 


befonders bie feine Saite anf einer Beige (Chanterelle). 


O Der Singefab, — es, Bi. — ſaͤtze, rin fingbarer Gap, ein 


Satz, welcher zu fingen ift, 
eichdardt. 

O Das Singeſchauſpiel, der Singeſchauſpieler, ſ. Singeſpiel 16. 

Die Singeſchnake, 34. —n, f. Singemuͤcke. 

Der Singeſchuͤler, —s, 9. gl; bie —inn. 1) Eine Perſon, wel⸗ 
he bas Singen lernt, beſonders im einer Singeſtunde. 2)Ein fine 
gender Schüler, Korſchuͤler. 

Der Singefhrwan, — es, 24. — ſchwaͤne, ein fingender Schwan, 
nah der Sage, daß der Schwan vor feinem Tode finget. Ei— 
nige glauben, daß nur mandıe Schwäne foihen Geſang hören lafı 
fen, und nennen biefe Singeſchwaͤne, zum Unterfhiebe vom ben 
ſtummen Schwaͤnen. Mit mehr Rechte heißen bei Andern die wilr 
ben Edirine iAnas eygnus L }, wegen des Tauten nit unamges 


Ein kurzer Singeſatz (Cnvatina), 


nehmen Sefhreles ungh! unah! melden fie befondere zur Parunger 


seit hören laſſen, Singefihmäne. 

Das Eingefsiel, Singſpiel, —es, 9. —e, ein Epic, Cham 
fpiel, welches, ober worin arfungen wird (Opera), twofte Efhene 
burg beftimmter Singeſchauſpiel vorfhing. Dagernfle Sing 
fpiet (Opera serin), Das Poffenfingfpiel (Opera bulia), Das 
kleine Singfpiel (Operette), 

Der Singeſpieler, —6, M. gt. ; die —inn, eine Perfon, welche 
im Cingfpiele aufteltt, in bemfeiben foielet unb finget (Operxist, 
Operistinn); beffimmter der Singefhaufpieler. 


’ Gingef 


O Das Singeſpielhaus, —et, 3. —häufer, ein Gaus, in weis 
dem Eingefpiele gegeben werben Operufaus), O Das Linse 
ſchauſpielhaus. ©. . — 

Die Singeſtimme oder Singſtimme, Mz. —n. ı) Eine Ztimme, 
meiche geſchickt ift zum Singen, damit zu fingen, a) Diejenige 
Stimme in einem Zonftüde, melde gefungen wird, ©. Stimme. 

Des Singeſtuck, —es, Mr —e, ein Tonftüd, welches gelungen 
wirb, oder audı, wodei gefungen wird, wo Spiel und Geſang mit 
einander verbunten find. Beſouders, rın ſelches zum Kirbenges 
Graue eingerichtetes Stürt (eine Cantate), Gin großes geiſtüches 
Singe ſt uͤck (Oratorium). 

Die Eingefiunde oder Singfiunde, 94. —n, eine Stunde, in 
weicher Im Singen Unterricht ercheilt wird, und der in folden 
Stunden extheilte Unterricht im Bingen ſelbſt. In die Singſtunde 
geben. Singſtunde haben, Unterrigt im Singen haben. Zing: 
ftunde halten, Unterricht im Singen geben. - 

Der Singetanz, — es, Mz, —taͤnze, ein Tanz, bei werchem ge⸗ 


fungen wird, dergleichen z. B. manche potiſche Zange ſiud. — 


ſondern ich höre ein Geſchrel eines Singetanzes.“ a Mof. 52, 13. 
Der Singevogel oder Singvogel, —E ı Dj. —vögel, ein Bogel, 
welcher finger, der Sangpogel. ©, d, u, Singen H). „Wenn 
Freude zur Sklaviun gemacht wird, fo flirbt fie in Ketten, wie 
der font Freie Singvogel im Kifig« Benzel-Gternam. 

Die Singeweiſe oder Cingweife, By. —n. ı) Die Art und Weiſe, 
auf weiche, ober nah welcher etwas, 4. B. ein Ted gefungen wird, 
bie Sangweiſe (Melodie). „Anton ulrichs, Hetzeg von Sotfenr 
Büttel chriftfürſttichts Davibss parfenfgiel mit Singweiſen. Rürn: 
berg 1667 * der Zitel einer Schrift, (M.) 

Das Singgedicht, —es, 4. —e, das Sanggeticht. ©. b. 

+ Des Eingrün, — es, Dy. u. 1) Das Ingeün ober Wintergrün 
(Yinca L.). a) Der gemeine Kreuzdera (Rhamnus catkarti- 
eus L,). . 

x Der Singfang, —t6, 2. u. ein Wort, rin Singen, einen Ge— 
fang verähttih zu bezeichnen. Das if elenker Singſang. 

Wenn ih bes Hämmtingse Singſang nicht 
Die bie Zaranteltänze baffe, Seume. 

+ Der Sintaal, —es, Pa. —e, im R. D. einer ber auf bas Haupt 
geſchlagen it, daß fein Haar danach wahl, Hrem. Wörterbuch, 

+ Die Sinfe, M —n. im N. D. eine miebrige tiefe Gegend; von 
finten. Auch die Senke. : 

und es wimmelt in Sinfen gebrängete Menge ber Fiſche. 
F Glubius, 

+ Sinkeln, v. mtr. mit haben , in Straßburg, einen Heiz, Zucken, 
Brennen empfinden, wie von Keſſeln, oder von Froſt. Dserilm, 
welcher damit das in Damburg Abtihe fengern vergleicht. D. 
Sinkeln. 

Sinken, vr. unregelm. ich ſinke, du ſinkeſt Ginkſth, er finket (nen. 
und. vera. 3. ich fand, (Xich fund), ach. F. ich fänke (X ich 
fünte), Mitteo. d. verg, 3. gefunten; Pefeble, finfe, T) mr. 
mit fein, nah und nadı fangfam und fenfeeht in bir Ziefe ſich be: 
wegen oder dewegt werben, vermöge ber eigenen Schwere oder durch 
die Schwerkraft, ſefern ihr Feine audere Kraft entgegen wirkt; 
ſich fenken. Ein Stein finkt Im Waſſer zu Boden, ober er finkt 
unter, Gin Edit findt, wenn es unter Waſſer einen Bet bifom: 
men bat, durch welchen bad Mader einbringt, uber wenn es zu 
fwer beladen ift, in welchen Aällen es vom Waffer nicht mehr ges 
tragen wich, fonbirm-unter baffelbe geräth und zu Voden fällt. In 
den Eihnee, in ben Moraſt bis an bie Änie ſinken. Gin Daus 
finie, wenn es bei ſchwachem Grunde, welchet der Laſt befieiben 
nicht genng Widerſtand leiſtet, unter bie wagerechte Linie, bie ber 
Grund deſſelben biider, geraͤtb. In bie Erde ſinken. Bor Schwoͤ— 
che zu Boden Tinten, ta men ſich nicht mehr auftecht erhalten kann, 
fondern langſam zufammen: und zu Boden fällt. In Ohnmacht 
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finten, - Die Hönde finten laſſen, fe, bie man ausgeffredt oder 
„von fih ab biete, aumdblig ganz gerade hinunter bangen Taflen, 
fie idret elauen Schwere überlaffen. Den Kopf auf bie Bruſt fin- 
ten laffen. Der Reber ſinkt, wenn er. zur Erde faͤllt und fih in 
Gefeit von Tropfen am bie Gegenftänte anlegt; in Gegenfag von 
fleisen. Auf einer Wolfe jur Erde finten. Zuwellen nimmt es 
auch die Natur eines thätlichen Zeitwortes an, wenn man fagt, ei⸗ 
nem zu Füßen Tinten, aufs Knie finlen, ſich zu jemandes Füßen 
aufs Knie lanafaım binakiaffen, z. B. ihn um etwas anzufleben. 
„Sie mellte anfangs zu ſeinen Füßen finfen.« Meißner. ER.) 
In weiterer und uncigentliher Bedeutung: 1) Mach der Zirfe oder 
nach dem was man füh mir dem Begriffe der Ziefe benkt, wenn aud 
are fheindar, bewegt werden. Die Sonne finkt unter das Merr, 
ober unter den Befiditkeeis, fie gehet unteg, verſchwindet unter 
dem Geihtkreife. Sie ſinket, wenn fie nad ihrem böhften Etans 
de zu Mittage dem Geſichtrande fich zu nahen anfangt, — im 
mer noch den Stil auf bie Feuerſpuren ber nun völlig geſunkenen 
Sonne heftend⸗ Benzel: Sternam. 

— bis fpht zur fintenden Sonne, Boß, 
d. b. bis zu Sonnenuntergange. Bis in die ſinkende Nacht, bis 
zum völigen Eintritt der Naht, bie ſich gielhrem auf die Erbe 
ſenket. Der Tag gebt auf und ſinkt Wieland, 
d. h. neigt Gh, gehet zu Ende. Gin Hieb ſank auf fein Baupt, 
fiel auf daſſelbe, wo der Begriff ber langfamen Bewegung wegfällt, 

Do web! ad weh, ein Säberhieb ü 


’ 


Sunk ſchwer auf fein Genick, Schiller. 
Und ibm ſinkt aufs Augenlied 
Shen der milde Schlummer, Meißner, 


der Shlummer, weicher gieihfom aus ber Höhe Fommenb gebaht 
wird. In einen tiefen Schlummer ſinken, nah und nad; gecathen, 
2 Jus Grab ſinken, bem Aode in die Arme finfen, auh nur, 
finfen, dabinfinken, für fterben. 
Unfer Patroklos fünk, fir fimpfen bereits um den Leichnam. Bo. 

Selbſt Odin fan in dem Rachkampſ. Baageſen. 
Auch A mit dem dritten Falle, einem ſinken, ihm unterliegen, don 
ihm getöbtet werben. 

Ohne Sohn ſank biefer dem Sitberbogen Nyollons. Weof. 

») Nach und nad; abnehmen, an Dtärke, Lebhaftigkeit vermindert 
werben, Das Beuer finkt, wenn bie anfangs hohe und lebhafte 
Flamme immer Heiner und ſchwaͤcher wire, 

— — und fſindet 

Ihn, bei ber Mad, am ſinkenden Feuer — Klopftod 
Den Muh nicht ſinken Iren, ibn wicht verlleren. - 

Da ſank ber Zorn ber reuerfuͤllten Götter, Ramier, 
„Das matte Ach iſt ſowol Laut ber gerfhmelienden Liebe, als ber 
finfenven Vergweifetung.” Herden. 3) Bis zu einem gewiſſen 
Grabe erniebriget werten, wie auch flieht werben, Dir Menfdh 
fette niematis unter das Thier ſinken, was dech mit dem Bes 
truntenen der Fall if, Wie tief bin ‚ich gefunten! in melde Tiefe 
glrihlam der Niebrigfeit, der Schlechthelt bin ich geratden, 

Zu viel! Zaft fank ber Denfh zum feigfen Wurm in mir, 
Meiße. 

So aud in bem zufammengefegten herabfinfen, binubjinfen, hine 
unterfinten. II) + ters. nad und nad in bie Ziefe bewegen, eine 
Richtung In bie Tiefe geben; doch nur im Bergbaue, in mehr une 
eigentlidee Bedeutung. So ſinket ter Bergmann, tmenn er in bie 
Ziefe gräbt, Einen Schacht ſinken, ibn graben auch, ibn abfinten, 


fällen. ben fo in ben Aufammenfesungen bucchfinken und er 
finfen. Das überfeitende Wort von finten if fenten. D. Ein 
ken. D. —ung, in ber üderieltenden Bedeutung, im Dergbaur. 


Der Sinker, —e, 9. al. 1) Ein zur Fortpflanzung in bie Erde 
geſenkter Zweig eines Gewaͤchſes; gemöhnlicher der Senker. Wei 
den Zulpen nennt man Sinker bie jungen Brutzwiebeln, welde 


unter ben Zaſern ber Sauptsmiebel In ſenkrechter Tiefe wachſen; 
zum unterſchiebe von ken Setzlingen, welche zur Seite der Haupt: 
zwiebel wachſen. 2) + Im Bergbaue mander Gegenben, 3. B. im 
Manngfeldſchen, nennt man eigene Bergleute, welche nur Schächte 
feafen ober graben, Sinker. S. Sinfen II). 

Der Einkergefgworene, —n, 4. —n, f. Sintler. 

Der Sinkler, —s, Mi. gi. im Bergbaue, von finfen IT), ein ger 
fhworner Bergbebienter, welcher über eine Zeche bie Auffiht bat; 
aud der Zintergefihmorene, Schauhert, und in. ben Mannefelbs ı 
Then ‚Shieferbergmerten, ber Stiefergefhworene. 

Dad Sinkwerk, — es, My. —e. 1) In ben Salgwerlen, Mei: 
tungen oder Gruben im Gteinfalge, in welche man.-füßes Waffer 
leitet, weiches, nahbem es Salz genug aufgeidfet und ia fih aufs 
genommen hat, verfotten wird. =) @in Geſenke. 

Der Sinn, —ıs, 9. —e, auch —en, ein Wort, welchte, fofern. 
finnen von ſehen abflammet, ehemahls bas Gehen, dann bie Kür 
bigkeit zu fchen beteutete, und in weiterer Bebeutung, bie Zähigs 
Eeit zu empfinden Gberbaupt.. Man bezeichnet kurh Sinn jegt: 
») Ein Vermögen und Werkzeug ber Serie, vermittelt beffen Em: 
pfindungen unb Borftellungen in ihr veranfaßt werben. Der Menſch 
Hat fünf Sinne, Dre Sinn bes Geſichts, das Vermögen zu fehen, 
und bas dazu bienenbe Werkzeug; ber Sinn bes Gehörd, bes Bes 
ruchta, des Gefhmades, bes Befühles. Etwas mit feinen Sinnen 
begreifen, mit Hülfe ber Sinne. Das fällt in die Sinne, läßt 
fid mit den Einnen empinded, macht auf die Sinne Einbrud. Die 
Sinne beſterhen, fie duch großen Meig außer Stand fegen, "rihtig 
su empfinden, und ber Seelt Stoff zu riditigen Urthrilen zu geben, 
Die äußern Sinne, diejenigen, weiche Eindröde von aufn em» 
sangen, gewoͤhnlich nur bie Sinne; in Begenfop vom inner 
Sinne, woburd wir jebe Veränderung im unferm Innern, was in 
uns felbft vorgebet, wahrnehmen. Gin feiner oder fharfer Sinn, 

welcher aud den geringften und [hmädften Eindruck empfindet und 
zur Erkenntniß ber Seele bringt. Wenn vom inneren @inne bie 
Rede it, fo ift er fein, wenn er bie geringften innern Berände: 
zungen wahrnimmt, und ſchatf, wenn er ben gerinaften Unterfhich 
bemertt. In weiterer Bedeutung gebraudt man Sinn und Außer 

rer Sinn ohne Mehrzahl, überhaupt von ter Fähigkeit Dinge aus 

fer und zu empfinden, Weder Ginn nch Leben haben, keine Em: 
pfindung und Bewegung. Keinen Sinn für etwas haben, keine 
Empfindung, Beine Empfaͤnglichkeitz was aud vom Beifte gebraucht 
wird, Dee Sinn für das Schöne, Gute, der Schunheitsiinn, 
Schoͤnfiun. 

— — unb nur ber iſt 

Menſch, dem höhere Bildung errog 

Sinn für das Ewige, Sinn für bie Kunſt, 

für bas Schöne zum Guten: 

Rur beim Bollenbeten weilenben Sinn. Baggeſen. 
=) In mehr untigentliher Bedeutung (1) Das Bermögen zu erlens 
men und zu beurtheiten, weit die Sinne den Stoff dazu geben, der 
Werftand, wie auch, das Vermögen fih ſelbſt von andern Dingen 
au unterfheiden,, das Bewuhtſein. „Den Boltommenen aber ges 
böret ſtarke Speiſe, die durch Gewohnhtit haben geibte Sinnen, 
zum Unterſchieb des Guten und bes Bölen“ Ebr. 5, 14. Bel 
innen fein, bei Berflande, mie auch, fein Bewuptfein baken, 
Bon Sinnen kommen. Bon innen fein, ſeiner Sinne beraubt 
fein. „Biel denken fhärft den Sinn. Opts. „Gin Segenſtand, 
worüber je ein menfhlider Zinn gegrübelt hat,“ Herder. 

- Aber mit Imwang zieht neue Gewalt, unb ein amberes räth mir 
Luft, ein anderes Sinn. Das Beffere ſeh' ih und Lob ih, 
Sechlechterem falget bad Deri — Vo ß. 

So auch Bloͤdſinn, Scharſſinn, Tiefſinn, Wahnfinn it. Diemit 
Bingen bie jegt verafteten Webeutungen zufammen, ba Sinn eher 


mahls auch gebraucht murbe für Klugheit, Wetspeit, wie aub für O Einnänderlid,. ‚dl. u. adr. fo befhaffen, das es In Anfehung 


Sompe’s Wörteeb. 4. 2. 


- Sit en. 


Kunf und Gefhietihkeit, und für Gewiſſen. Gelbk für Geil, 
Serie wuche es fonft gebraudt. z 

eib uns Sinne 2 

Die geb ih ir Fur elgen, Graf Rub, von Neuenburg, ' 
(2) Das Wermögen gu wollen umb au begehren, ſowol vom ganzen 
Begrheungävermögen (in biefem alle ohne Mehrzahld, als auch 
von einzelnen Äußtrungen beffeiben. Seinen Sinn auf etwas rid« 
ten, ftellen, »— mb if ein Richter der Gedanken und Sinnen 
bes Herzene.“ Ebr. 4, ie. Bid etwas in ben Sinn kommes 
taffen , ſich die kuſt dazu onfommen.laffen, es begebren; oft kur, 


- fih etwas in bie Prtanten fommen loffen; wo man auch fagt, e#’ 


ift nie gar niht in ben Sinn gekommen, ic babe gar nicht baran 
gebaht. In tirfer Bebeutung fagt man auch in ben Sinn ober 
zu Sinne fleigen. 

Ihm war, jmar etwas fpät, zu Sinne ' 

Geſtiegen — — — Dietanb. 
Berwerflih find kie ©. D. Redentarten: mir kam der Sinn daran, 
ober ed Fam mir zu Sinne. Das mar ger nicht mein Sinn, mein 
Verlangen, meine Beinung, bas verlangte, bas meinte ich ger 
nit. Aabderes Sinnes werden, ih anders entfhlirfen, auch an⸗ 
derer Meinung werben, auf anbere Gedauken kommen. Zumeiien 
auch für Abſicht 

Gr ftilt und raubet uf ben fin. Boners Fabeln, 63. 
Etwas Bbſes im Sinne haben, es vorhaben. Auf feinem Sinne 
bleiben, verharten, bei feinem Vorhaben, Werlangen, mie auch, bei 
feiner Meinung. Sind Sie nsh bes Sinnes? Cie Find Aue Lie 
nes Sinnes, eines Verhabens, haben Ale einerlei Willen, find eis 
nerlei Meinung. Ws gehet nicht immer nah unferem Sinne, nah 
unferem Willen, Wunfde. Ginem buch ken Sinn fohren, feinen 
Willen Green, bemfelben entgegen handeln. S. auch Eigenfin, 
Hartſinn. Wefonders fammelmbrtlih und ohne Wehrzahl, das Ger 
müth, wie au, bie Bemütbsart. Sich etwag aus dem inne 
ſchlagen, fomel niht mehr danach veriangen, als au, ni4t mehr 
daran denken, fi dadurch nicht rühren laffen, ſſch baräber nice 
beunzenbigen . Das liegt mir flets im Sinne, im Bemüthe, 
fümmt mir nit aus den Gedanken. Ci etwas zu Sinne ziehen, 
zu Gemoͤthe. Sie bat allen meinen Sinn gefangen genemmen,“ 
mein ganzes Gemüth. Göthe. in feſter, harter Sinn, ein 
Tolches Gemüch, melden feft bei feinem Verſah, Grunbfag, feiner 
‚Meinung bebarret, Gin feoher, leiter, munterer, Taftifee Sinn. 
„Das fanfte Welen des weiblihen Geſchlechtes milbert ben mutbigen 


Sinn bes Mannes, bap er nicht in Frog ausarte.= Gellert, - 


Ein eher Sinn, ein Gemüth, das nah hohen Dingen tradtet; zu: 
weiten aud wol für GHochmuth. ©. auf Leichtſinn, Frohſinn, 
Kaltſinn se. Der fleifätihe, der Irkifde Sinn, in ber Bibel, eih 
an ben Sinnligen und Irdifhen hangendes Gemüth, ſinnliche, ir⸗ 
diſche Befinnungen; im Gegenſat bes gelfflihen ober himmliſchen 
Sinnes. Der Sinn der Menfchheit, ber Menfchenfinn (Huimani- 
tar). S. Menfhenfinn =»). +5) Etwas für den Sinn ober Wer 


ſtand Erfennbares, welches ein Cebanke ober Mezeiff ik. Der 


Sinn eines Wertes, bie Borftelung, ber Begriff, melde bei bems 
feiben ober durch daffelde erregt werben follen. Der Sinn einer 
Mede. Der veraltete Sinn eines Wortes, Im rigentlihen, uneir 
gentligen , bildlichen Sinne. S. Eigentiih x. Bon Verſtand 
übt es fih dahin unterfhriden, ba$ Verſtand nur eine verfnäpfte 
Beide von Gedanken und Werftillungen bedeutet, Sinn Aber ou 
einen einzelnen Begriff. Bedeutung kann etwas haben, was fein 
Gedanke und Begriff if; 3. B. bie Vedeutung eines Hänbetruds iſt 
Zuneigung, Freundſchaft. Im böhflen Sinne des Wortes, in der 
Vedeutung bes böhiten Gredes deſſta, was bas Mort bezeichnet, 


Sinna — 


oder auch, im der verachenſten Webeutung derſelben. ©. auch 


Unfinn. 
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Sinne | 





. Gina. 


des Sinnes leicht — werben fan; BEE *— Sinn 

änbernd,, Wolke, Davon die Sinnänderlichkeit. 

Der Einnau, f. Sinau. 

oO Sinnbegadt, adj. u. adv. mit Sinn, ober mit Sinnen begabt, 
Sinnbegabte Wefen. x 

Solche Formen treiber nie Valkanus 
‚ ‚Mit den finnbegabten, feinen Hämmeen! @öthe. 

Das Sinnbild, —e8; By. —er, tin Bilt vom Sinne, Verftande 
einer Sode, ein törperliches Dina, und beffen Geflalt, Zeichnung, 
weihes an etwas Unkörpeelies' erinnern fol (Emblema, Allego- 
rie), So if bos Auge ein Sinnbildaber Worfiht, mie aud ber 
Borfehung. Vergleiche Einnenbilb. 

O Sinnbildern, v. intr. a. trs, in Einnbildern fprehen, — 
Einnbilder ſich ausdrucken (eUegorisiren). 

Bas migelft du mir ba? Bon weſſen Brautkleid 
Sinnbilderſt du mir ſo gelehrt? Beffing. 
D. Sinnbildern, 
Sinnbildlid, adj u. adv, ein Sinnbild enthaltend, in einem Ginnr 
bilde, nah Art eines Sinnbilbes, ine ſinndildliche Darftelung. 
Sinnbildlich ſteut mir tiefer Marnungsteaum 
Das eitte Trachten ihres Herzens bar. Sıhiller, 
Davon die Tinnbildlichkeit., 

O Der Sinndichter, —6, 4. gt. ein Dichter, welcher Einnger 
dichte bihtet (epigrammatischer Dichter). 

© Sinndichtlich, adj. u. adr. nad Art eines Sinngetihtess; bem 
Einngebite gemäß (epigrammatisch), Die finndichtliche Schreib 
art, „Bein Wip iſt zu gedehnt, um finnbilblicd; zu fein." €, 

Sinnen, v. unzegim. unt. very. 3. ich ſannz geb. F. id, fänne; 
Rittelm. d. verg. A. gefonnen; Befehlw, finne, TI} intrs. feinen 
Sinn, feinen Verſtand, fein Rachdenken auf etwas rihten, und buch 
anhaltendes, gefhärftes Denken das Unbekannte deutlich zu erfens 
nen, zu erforfhen ſuchen. Vergl. Denken und Grübeln. 

Am Anfang als die Weir begann, 

Sah Jupiter ben erſten Mann, 

Mie eiaſam und voll Ersfi er fann 

Woher doch bas mas it, den Hrfprung hätte. 

Ich ſelber fann oft Naht und Tag 

Und mieber Tag und Naht 

So munderfamen Dingen no; 

Doch bab ih nichts erdocht. Bürger. e 
liter etwas finnen, barfiber aachdenken. S. Nachſinnen. Auf et: 
was ſinnen, es durch Nihtung des Sinuts barauf, buch Nadıbens 

. Ten au erfosfhen, aufinfinden, hervorzubeingen fuchen, Auf Mitte 
finuen zu feinem Zweite gu gelangen, Auf eine eift innen. II) tr, 
darch Einnen, Kachdenken hervorbringen. 

Wdnend, es ſinn' ein Bericht, ein erhabenes ſchwelgend der 
D. Sinnen, Steurer. . Baggeſen. 

& Dad Eimmenall, —#, 0. 9%. bie Sinnenmalt. 

Berfinkt in ibrer lezten Trämmer Fall 

x Des Einnemall; Baggefen 

>as Sinnenbild, - «6, 29. —er, ein finatiges Bitb, 

Die oft ein leerer Traum und Sinnenbild ergeht Mäblpfort, 

O Der Sinnendurſt, —®, o. Mi. heftiges finntiches Verlangen, 

Mas wir in ber erflen Jugend kennen, das iſt nur Sinnendurſt.“ 
Duber, 

Die Tinnenfeffel, 94. —n, Feſſetn, d. b. Bırang, Einfhräaleng, 
welche die Sinne, die Sinnlichkeit ben Menfhen aufiegen, „Uner: 
muͤdlich und eben forfzuchtlen ſtrebt unfere Fantafie (Biebiibunge: 
kraft; die Sinnenfeffein abzuflreifen und fih ihrem Sinnenſtuge 
frei zu Gherfaffen» Ungen. 

Der Sinnengenuß, — ſſes, My. — genuͤſſe, ein Genuß, melden 
wir unmittelbar burd; die Sinne haben, ein finnliher Genuß; in 
Segenſahz eines geifligen Genuffes. Das Ihier hat bloß Einnens 


* 


Sleim. 


genuß, bern Wenſch alleln kaun eblere Senffe bes Weifkez baten. 

O Das Sinnenglüd, 6, 0. 94. Gloͤct, weiches bie Zinne cher 

die Sinnlichkeit den Menfen gewähren Einnen, 
Berifgen Binnensläd und Sectenfriebe 
Bleibt bem Menfben nur die bange Wa, Schitler. 

Die Sinnenknechtſchaft, ©. My. tiejenige Knechtichaft, ba man um 
ter der Hercſchaft ber Sinne ſtehtt, kie finniihen Begierden nicht 
beherrihen kana, und von Ihmen beherrſcht wird.“ Das andere ift 
Schlangenfreibeit, vichtihe Sinnenknechtſchaft.“ Gerber, 

O Die Einnentunft, 9%. u: eine mit Huife ker Sinne, oder einea 
einzelnen Ginnes zu erfernende Kunf. „ind kann 8 benn ber 
BVortzeit, irgend eime Sinnenkunſt etwa drei Monate früher ein: 
zuſchulen, als der vierte fie vom felber auführe, belohnen, daß ıc.* 
3.9. Richter j 

O Das Sinnenland, —ed, 0. Ba. bas Eand der Sinne oder ter 
mit Sinnen begabten oder finnliden Mefen, bie che, 

Hier [hebt fie (Urania) mit geſenktem Fluge 
Um ihren Biebling, nah am Sinnenland'. Sällier. 

O Die Sinnenlchre, 0. 9%. bie Sehre von den Sinnen. Dann, bei 
Kant bie Lehre ober. bie Bifenihaft ber Regeln ber Sinntihkrit 
überhaupt (Aesthetik), 

O Die Sinnenliche, ©. 9%. finntide Liebe. | 

sin — lricht und zart, 
AR eichte Sinnentiebt. Bürger. 

Sinnenlos, f. Siuntes. 

Die Sianenluſt, 4. — lkuͤſte, Luft, welche bie Sinne gewähren, 
finnlie Buh, „Gemähliärkeit, Reichtum, Sinnentuß konnten fe 
(bie Wiſſenſchaften) bie nicht gemährene Shlidtegrelt, 

— Durdı den Pfad der Sinnenluſt 
Eile ih gurdd Eſchanburg. 

O Der Sinnenmenſch, —en, 94. —en, ber mit Sinen begabte 
Menfb, iber finnfiche Wenfh. „Der Einnenmenfd) liebt bie finns 
liche Iförpertihe) Shäne" Sonnenberg. 

8 Der Zinnenpfad, —es, 4. u. dee Pfad, der Weg, welden ein 
ſianliches Weſen zur Erkenntalß geben, einfhlagen muß, 

Als der Erſchaffende von feinem Augteſichte 

Den Menfhen in bie Sterbichkeit verwies, ’ 

Uns eine fpäte Wiederkehr zuen Lichte 

Auf ſchwertm Sinnenpfad' ihn finden hiep, Säilter. 

Die Sinnenprode, 9. — n, eine Probe durch die Sinne, vermit 
tert der Einne. „Die Sinnenprobe und bis Koften der Schlenge 
ſprach für ihn (ben Baum) und ward Grund ber Werführung.r 
Herder. 

Die Sinnenpruͤfung, 4. — en, tine Prüfung durch die Sinne, 
ober wermirtelft ber Sinne. .— fie jeigt, doß Trieb und Zinnen: 
peäfung ia Speif und Frank den Menſchen damahls fiherer Fuͤh⸗ 
rer fein follte,- Herder. 

Die Sinnengual, By. —en, die Dual eines Mnnfihen Weſens, welr 
Ge 06 empfindet, weil es Sinn, Empfindung bat, 

Zonkenft kann die Trauer töbten, 
. Müpern jede Sinnengual. P. Flemming. 

O Der Sinnenrauſch, — es, 24. u. ter Faufs, b. h. bie Betäi 
bung der Sinne, ba bleß ben finnfihen Trieben und Begierden 
Folge grleiftet und ber Gerſtand betdubet wird, fo daß er feiner 
nihe mächtig it, Sinnentauſch gtühte aus den unsleten Blicken.“ 
Benel Sternau. 

Das Sinnenteich, — 68, 0. IM. das Neid ber Sinne, die Herr · 
Schaft der Sinne und der ganze Kreis, Faum, innerhalb welches fir 
diefe LSereihaft gleihfam ausüben, In melden [inalide Den 


ſchen leben, 
Der Einnenreiz, — 08, My. — e. ı) Ein finntiter Reig, etwaa 
mas bie Sinne teizet. ©) Ein Meiz, reizendes Birfen, weiches auf 


die Sinne Einbent macht. 


Sinne es 
Das gute Maͤdchen arm an Gold und Birmenreig. Wäürte, 

O Der Sinnenfhlaf, —es, 0. 9. ein Zuftend der Untpärigkeit 

und Brwuptiofigteit eines bloß finntihrn Wefens, 

Sept wand fid von dem Sinnenfhlafe 

Pie freie jhbne Seele ot, Schiller 
Auch kann es einen Schaf g.eihfem, d. h. ein Auhen der Sinnlich⸗ 
keit, da ſie ih nicht Außert, bedeuten, 

O Der Einnenfpwelger, —e, BR. gl. (*.). ein ſtunlicher Schwelger. 

O Die Sinnenſchwelgerei, Du v. finstihe Schwelgerel. „Dir un 
fittlihe, verfuntene Wenſch kann küffen, nah feiner Sinnenſchwel ⸗ 
gerei bürften, aber nit lieben." Ewald, <®.) 

O Der Einnenfllavde, —n, 9. —n, ein Stlave ber ®inre, ber 
Siontihkeit, 

Der Sinnenſelave ktebt wir Wögel an ber Stange. Wirlanb. 

O Der Sinnentaumel, —6, 0. 4. ein Zaumel der Sinne gleig: 
fam, rin großer Binnenzaufg. 34 wollte Sinnentaumel erzwins 
gen.« Buber „Und wurde ja einmahl im GSinnentaumel ein 
jungfräutiher Kranz verloren 10,“ €, Möller. 

O Der Einnentrieb, — es, Bi. —e, ein ſinalichtr Trieb. 

:Der Tod vernichtet nur bie Sinnentrieke, 
‘ Der Bund ber Geiſter währt in Ewigkeit, Geltin, 

O Der Sinnentrug, —es, 9%. u, ein Zrug, Betrug ober eine Taͤu⸗ 
ſchung ber Einne, „Das iſt doch mehr als Gauting Ben: 
3el:Öternau. , 

Die Sinnenverrüdung, o. Sa. bie Berridung ber inne, d.}. 
des Werftanbes, ber Denkart, Sinnesart. »— jur Verführung ber 
Uofhuld und zur Sinnenverrädung eines ganzeu armen Geſchlechts.. 
berber, 

O Der Sinnenwahn, 4, o. 24. ſiaalicher Bahn, finntihe Täu- 

"fung, mopn bie Bine verleiten. , 

Bob Aber Schmerz; und Sinnenwahn. Martbiffen. 

O Der Sinnenweg, —es, 94. —e. 1) Ein Weg, auf weihem 

ſich die anf bie Sinne gemadten Ginbrüde ins Gehirn fertpflangen. 
In der That gebt unter alen Sinnenmegen feiner fo offen und kurz 
in bas feft zugebaute Bebien, als ber durch bie Majenhöble,“ I. P. 

‚ Bidter.. j 

O Die Sinnenweide, o. 9%. eine Weide für die Sinne, etwas bas 
Einnengenuß gewährt. 

Bei allem lÜberfin$ ber Sinnenweide 
rechtt das nefgehne Herz nach einem Tropfen Freude. Bürde. 

Die Sinnenwelt, o. 94. bie Weit, ſo wie fie mit ben Sinnen er 

kannt wirb, 


aller Segenftände, bie im Raume zugleih find,“ Kant, 


be O Das Sinnenwefen, —#, 9%. gl. rin finntihes, mit Sinnen be 


gabtes Weſen. Der Menfh, das Sinnen: and Vernunſtweſen. 
„Im Mechanitmmug (Mäberwerf) ber Natur, wezu der Menih sis 
Sinnenmwefen mit gehört. Kant. In weiterer Bedeutung, bei 
Kant, „ein Begenftanb der Sinntihleit, was burh bie Einne er⸗ 
kannt werben kınn * 
O Die Sinnenmollufl, 4. u. ſinnlich⸗ Wolluſt. 
D bie Eoferina von frecher Stiene, 
Sinnenwolluſt æ. L. A. —— 
O Der Sinnenzauber, —b, o. ®y. die Berauberung der Sinne, 
"wie auch etwas, was bie Sinne besanbert. 
— ben Strom ber Rebe hemmt 
Des Sinnenzaubers Macht. — Engelſchart. 

Die Sinnesaͤnderung, 3. —en, die KAnderung tes Sinnes, b. h. 
feiner Krt- zu denken und ad wollen; nad Wolfe, Sinnänberung. 
Beſenders in engerem Breftande bei dem Sottesgefehrten, die An⸗ 
derung ber ganzen Gemüthzrerfafung in Abſicht auf Bott; bie 
Belehrung. j 

Die Sinnedart, By. —en, eine Art oder bie eigentpämlihe Art zu 
„empfinden, wie au in weiterer Webeutung, eine eigentpämtihe Art 


— 
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„Bas Ganze aller Erſcheinungen, oder ber Inbegriff 


# ı # 

Sinni 
des Denkens, Begehren, oder bie Fertigkeit, nad welcher ein Menfä 
gewöhniih zu haudeln pflegt (Character), „Diefre harmlofe Aber, 
glaube vereinigt fi mit ben Übrigen Umflänben unfere Bois — 
und Tiefe milde, Lenkfame, wohlmollende Sinnesatt zu geben.« 
Wielenb. j ‚ 

* Der Sinnetgenoffe, —n, a. —n, ein Senoffe in Anfehung 
bes Sinnes, dee Geflnnung, welcher mit Andern gleich geſtant if 
„I nen bie Aytch eine Morbarube — ober Melle ein Kerofels Grewel, 
fo ſellt pe ewer ſons genoſſen bidich fliehen helſſen.“ Wieel. (Rt) 

Die Sinnebkraft, . —kraͤfte. 1) Die Eraft ober Staärke bee 
Ginnes oder der Sinne. ») Die trali dee Cinnes, d. h. Berſtan⸗ 
des, bie Deufkraft. 

Bon beren mweifer Sinneskraft 
Rihts unentbeett geblieben, Brpphius, 

Die Sinnesſchwaͤrze, « 9. die Schwärge des Sinnes ober der Ber 
finnung, d. b. bie finftere und böfe Beihaffenheit ber Geſinnung 
und-fo befihaffene Sefinnungen feibft, Und menn num biefer Kalu 
außer feiner unwilligen und unwillkührtichen Sinneeſchwaͤrze noch 
fo vieles männtihe Wute hat.“ Herder, 

O Der Sinnetwechſel, —$, 0. 9. die Sinnrsänberung. “Bris 
Ahr Bater ſchon von biefem ihrem Sinneswechſeld Botter. 
Das Einngediht, — es, 24. —e, in der Dichtkanſt, eine Art Meis 
her Gedichte, worin merfmürbige Perſonen ober Baden nicht ums 
ſtändlich, fondern nur mit wenig Worten und gleichſam im Worbeie 


geben in einem befendern und feitenen Lichte gegelgt werben, in tmels- 


hm Gemartung, bie mga erregt und Tufſchluß, den man giebt, 


die Hauptſache find, und in mwelhem ein feiner Sinn tiegt Epi- 


ma). 

Singedichtlich, adj. m. adv. zum Sinngebiäte sehlrend, nach Art, 
eines Sinngebihres (epigrammatisch). 

O Die Sinngleiche oder Ginngleichheit, 0. 9%. die Gleich heit det 
Sinnes ober Berftandes in mandhen Wörtern und Ausbräden (Sy- 
nonymie), ©, 

O Das Sinnglieb, 
fihtbare Werkzeug eines Cinnes (Binnenorgan). EG. Dies Wort 
hat fhom Stieler, nur daß es bei ihm Sinnenglied Laute. &o 
ift das Ange bes Siunglied bes Befihtes, bie Rafe bes Beraen ic. 

* Kuh das Sinnmerkzeug. 

Das Sinngrün, f. Singruͤn. 

Einnig, —er, fe, edj. u, adv. Überhaupt, Sinn habend, ehe: 
mahis eigentilh und unrigentiih, in allen Bebeutungen bes Mortes 
Sinn, Gin finniged Herz. Jett gebraucht man ed neh ı) für 
Sinn, Verfland, Rachdenken und Besrtbeilung habend und jeis 
gend. Sinnig baftchen, finnend, in GSedanken. „Die finnige Par 
neloptia, Bof. S. au Unfinnig, Wahnfinnig, Scharffinnig, 
Zieffinnig. Oft auch fo viel als mit Übertegung, Belonnenpeit. 
Sinnig handeln, verſtaͤndig, befonnen, 

Seht dod wir finnig ſie gebt, bie freundliche fhbne Rebecca. Wo, 


In weiterer Bedeutung gebraucht man es im N. D au für rue ’ 


dig, bebädtig, Tangfam. Die Pferde finnig geheu Laffen, für lang: 
ſam, wobel fie gleichſam mit Bedacht vorwärts fhreiten, ) In 


Anfehung bes Bemüthes, eine gewiſſe Bemätbsart habend, zelgendg 


in ben Bufammenfegungen eigenfinni,, hartfinnig, teichtfinnig ıc. 
5) In Anfehung bes Verſtandes eines Mortes ober einer Mebe, 
Sinn, Berftand habend; Im ben Zufammenfegungen hoppelfinniy, 
mweitfinnig. Davon die Sinnigkeit, die Eigeaſchaft, der Zuftamb 
ba etwas finnig if, Sinn zeiget. Es if undefhreistih, wie an⸗ 
siehend ber Anblid des großen Phpfionomienfpieis (Beberdenfpiriee) 
diefer freven ſich ſtark fühlenden Ration (ber Eng'änder) if, welch 
ein hoher Ausdruck, weit eine Sinnigfeit in dem mÄnnlihen, wel» 
Se Schönheit und Aumuth in bem mweibtihen Weſen liegt.“ Um 
gen. iR). Bo aub in ben obigen Prteurungen und Zuſammenſe ⸗ 
sungen Scharfinnigkeit, Tieffinnigkeit ıc. 


— tt, Di —er, bas Giled ober Pörperliche 


Sinnk 
Das Sinnkraut, — s, u. 9. ſ. Sinnpflange. 
Sinnlich, —er, —ſte, adj. u. adx. 1) Bu den Sinnen gehören. 
Die finnfihen Werkzeuge, diejenigen Werkzeuge, Theile bes Körı 
pers, vermittelt weicher wir empfinden, äußere Eindrüde wahrneh: 
men. 2) In den Binnen gegrönbet; durch bie inne empfunden, 
Cine finnlihe Empfintung, welhe man buch einen ber Einne hat. 
Das finnfiche Anfhauungsvermögen." Der finnliche Nriprung ber 
Begriffe. Ein finnlicher Begeiff, zu welchem wir unmittelbar durch 
die Sinne gelangen. Sinnliche Beglerden, Neigungen. Sinn 
liche Benäfle, wobel man nur auf Befriesigung der ſinnlichen Bes 
gierben fieht, welche nur Benäffe für die Sinne, aber nidt für ben 
Geiſt find. Sinnliche Liebe ac., wodurch die inne befriebiget werr 
den, in Begenfag ber geifligen, fittlihen, fo wie überhaupt ſittlich, 
geiftig dem finnlich oft entgegengefegt wird. Du engerer Bebeus 
fang, geneigt, gewohnt gr feinen ſtanlichen Empfintungen, Reis 
gungen unb Vegierben zu überlaffen. Ein finniicher Denfh. Sehr 
ſinnlich benfen, fein. Sinnlich in der Liebe fein, 53) Ehemahld 
gebrauhte man finnlih auch für finnig, d. h. verftändig, nachden⸗ 
Benb, Das ein yeber menfch an im bat _ 
Bernunft und fondlichen Berſtandt, Theuerdank. 
Die Sinnlichkeit, 94. — n. 1) Die Fähigkeit von den äufern 
Dingen vermittelt der Singe Finbräde zu empfangen, davon ges 
zührt zu werben; ohne Mehrzahl. Bloß geiflige Weſen werden ohne 
ale Sinnlichkeit gebadt. Der rohe matärlihe Denfh bat in mans 
Ger Hinfiht eine feinere Sinnlichkeit ats der fein Gebildete ober 
vielfeiht sieimehe Verbitdete. „Die Ratur weckt bie Greie gleid: 
fam aus dem dunkeln Schtafe bes @efähls und. reifet fie n:h zu 
feinerer Einntlichkeit,e Herder, 2) Die Neigung und Gewohns 
heit, fh von ſinnlichen Einbröden und Reigungen befiimmen zu 
laſſen, bie herefihende Neigung zu jeder Art dee finnlichen 
Benuffrs ; chne Mehrzahl. Herrſchende Sinnlichkeit, Er zeigt viel 
Einnlichkeit , eine ſtarke Sinnlichkeit. Rohe Sinnlichkeit. „Ulle 
Dinge, welde der Eitelkeit und Sinnlichkeit bes Menſchen fhmei: 
&eln, muͤſſen nı r Selten und fehe vorfigtig zu Belohnungen ber Kir 
ber angewandt werben.“ Gellert. 5) Eine ſinnliche Empfindung, 
ſinnliche Begierbe, 
Die ſich in Sinnlichkeiten verweben — Kiopftod. 
Sinnlos, — er, —eſte, adj. u. adr. bes Sinnes ober ber Sinne be: 
saubt; auch finmeniod. 1) Des Gebraudes ber Einne unb ber 
Empfindung durch biefeiben beranht. Cinnios zu Boden faden, bar 
liegen. Ein finnlofer Zuſtand. 2) Ders Sinnes oder Verſtandes 
bersubt, und davon zeugend. in finnlofer Wenſch. Binnios 
handeln, fpreden. Sinnloſes Beidhwär. 
Du finnenlofes Kind, Mühlpfert, 
Bm genügt die Prefifhe Fracht, nad) ihrem zarten unb weichen 
Geweb' und ‚fühen © halt bie Bruff der Venus genannt, 
Dem Auge ſinnles vorbei nur feirem Munde zu reichen, 
Zbämmel, 
b. h. ohne dabei etwas zu benfen. Mon unfinntg unterſcheidet ſich 
finntod. fo, dah bei tem Sinnleſen bie Sinne unmittelbar betäubt 
und fo bie Verrihtungen bes Verſtandes gehemmt werben, und daß 
der Unfinnige zuerſt bes Berflandes beraubt wich, wedkrch er außer 
tan geſetzt wird feine Einne zu gebrauden. 5) Bon Worten 
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Sinf - 
ſchiedene Arten berfelben eine Art von Sinn eber Empfindung, b. h. 
eine große Neizbarkeit zeigen, indem fie ſſch bei einer Berührung 
sufammenziegen (Mimosa L.); dos Cinntraut, Fuühlkraut. Be 
ſenders wicd die gemeine Sinnpflanze (Mimosa pudien L,), auch 
Schampflange, welde fraudartig, anderthalb Zug hoch im füblis 
den Amerita wäh, außerorbentiih reipbar iſt unb ſich befonders 
bei warmer Mitterung fhnell zufammenzieht, wenn man fie berübet, 
und eine andere, aach in Sudamerika, gleichfalls frauhartig und 
brei Bub hoch wachſende febe reizbare Art, fhlehtkin bie Sinn: 
pllanze genannt, auch reisbare Akazie (Miımosa sentitiva L.\, 
3) Die unchte Sinnpflanze, eine in Kegipten einheimiſche Pflanze 
mit giodenförmigem in zwei ®.ppen getbeiltem Kelche und vier 
fämetterlingsförmig geftellten Biumenblättern, welcht ähntihe Ges 
ſcheĩnungen an fid zeigt wie bie Sinnpflanze (Aeschynomene L,}; 
auch Schampflanze. ; 


* 


Die Sinnrede, By. —n, eine ſanteiche Rebt. Stieler 
Sinnreid, — er, —ſte, adj, u. adv. reich on Sinne, d.h. fowel ven 


vielem Berſtande, Nachdenken und Scharfſinne zjeigend, befonders 
fofern dadarch ein vernünftiger Zweck errelcht wird, als aud vier 
Stoff zu Nachdenken enthaltend, gebend. Sinnreich fein. Sinnteich 
ſprechen, fhreiben. Gin finnteicher Einfon, Scherz. Ich möchte 
biefe Kusdrüde finnreich nennen, wenn man dieſen Ausbruck nicht 
buch; Anwendung auf wigige Einfälle und Goncetti (Flitterfchims 
mer) abgewärbigt hätte; fie können atfo ſinnroll, inhaltsvoil heipen,« 
Denis Plutauch erzählt, daß man einen Phlloſophen gefragt 
habe, welches bas ſchaͤrlihſee Ihier frei? — Unter den milden Thies 
zeny antwortete ber Philofoph, iſt es der Koranm, unter ben zah⸗ 
men ber Schmeichler. Diele Antwort war ſinnteich, denn fie ent 
hielt unter einer treffenden Einkleidung eine intereffante Mabrbeit ; 
fie wor wigig wegen der Vergleihung bes Tyrannen und Eichmeldr 
lets mit ſchaͤdlichen Thieren; fie war aber auch zugleich ſcharfſin· 
nig und alſe ſinnteich, deun fie verglich fie nach ret Verſchleden⸗ 
heit mit vecſchiedenen Arten von Ibieren.e Gherbarb. 


O Der Sinnrückhalt, —et, &%. —e, das Rückhalten oder Buräd: 


behaiten in feinem Sinne oder das Behalten in Gedanken, wie auch 
dasjenige ſeldſt, mas man in Gedanken behält. Beſonders ein folk 
hrs unflatthaftes Buräddehalten oder Xusnabmemasen in Beban: 
ten, 3. IB. bei einem Wide, wo man etwas ale in der Keihiedrung 
nicht begriffen, im Sinne behdit (Reservatio mentalis), „Fräur 
tein, euer Kormund if ein Pfaff; ihr könntet Sinnruückhalte von 
item gelernt habene Bächter. Ebeling bat dafür Gedanken ⸗ 
vorbeholt gebraucht. 


O Der Sinnſchluß, —ſſee, Pr. — ſchluͤſſe, ein unvo Ukomme ner 


Bernunftſchlah, welcher nur aus zwei Göhen, dem Unterfage und 
Schlußſatze, beſtehet und zu deffen Vervollſtaändigung einiges Rach 
finnen erfoberlich if; 3. B. bu Hi ein Menfh, alſo biſt du ſterb⸗ 
lich, wo der Oberſatz: alle Menſchen find Rerblich ,- weggelaffen ift 
—— Eludius. Auch © Bruchſchluß, nah Eruch⸗ 
fie. ©, 

O Einnfhwer, adj. u. adv. fowel (hwer bem Sinne nah, b. $. 
ſchwer zu verfehen, als auch ſchwer an Sinne, einen wichtiger 
großen Sion habend. „Weber Horazens ſinnſchwere Kürze ac.“ 
Senaer Eiteraturzeitung. 


und Ausbröden, keinen Sinn habend, Seinen vernänftigen Begrif Das Sinnſpiel, —es, Bi. —e, bad Epiel, Spielen mit bem 


geſtattend. Einnlofe Wörter, Ausbräde, 


Einne eines Wortes, eines Capri, Meorrbeef, 


Die Einnlofigkeit, By. —ın. 1) Die Eigenfhaft, wie au, der Cinnfpielen, v. inter, mit dem Ginne ber Wörter, Säge ac. fpie: 


Zuſtand eines Dinzes, ba 06 finntes iſt; ohne Mehrzahl. =) Fine 
finntofe, unverftindige ober unfinnige Banblung, Cinnlofigkeiten 
begeben. Bumellen auch wol finnlofe Reden. Ginnlofigteiten 
reben. 

Die Sinnpflanze, 94. —n. +) Eine Gattung andländifher Hüls 
fenpflanzen, welche eine Menge vom Bäumen, Sträuchen and Kräu— 
tern in fi begreift. und melde ben Ramen bavon bat, weil ver: 


ten. Moerbeek. D. Einnfpielen 

Der Sinnſpruch, —es, 93. — ſpruͤche. 1) Ein Spruch ober kur— 
zer Sah, welcher einen nachdröckſtchen Zinn oder Kerſtand, einen 
kernhaſten Gedanken ober Ausſpruch enthält, dabei witig und finn- 
reich eingekleldet it, umb welcher ohne dieſe Einkleidung ein Denk, 
ſpruch iſt. 2) Gin kurzet Sag, ſofern er einem Sinnbilde zur 
uberſchrift und Erfiärung dienet (Lemma), 


Sinnf 


Sinnfprud. 

Eiunverwandt, adj. ı, adv, tem Sinne ober Verſtande nad, wel⸗ 
ber barin liegt, vermanbt, aͤhmichen Einn ober Verſtand habenb; 
von Mörtern und Ausdeücden (synonym). Kur find Wörter, bie 
völlig eimeslei bedeuten, augenfheinid etwas anderes, als Wörter, 
deren Bebeutungen ähnlich fine. — Ih trage fein Bedenken, für bie 
erkern ben Kusbrud girichbebeutend vorzufhlagen. Die Iektern 
bat die Deutfhe Gefelfhaft zu Mannheim zuerſt finnvermandbt ges 
nannt, und dieſer Ausbrud fheint ſowol ber Analogie ber Gprade 


(ber Sprahähntichkeit) gemäß, als dem Begriffe, ben er ansbruf: , 


ken foll, völlig angepaßt zu fein.“ Eberhard. 

Die Sinnverwandtfchaft, 3. u. bie Verwandtſchaft dem Einne ober 
Berfande nah; von Wörtern und Ausbräden, ber Umſtand ba fie 
finauerwanbt find (Synonymie). 

© Die Sinnverwandtſchaftslehre, >. ==. bie dehre · von ber Sinn⸗ 
verwanbtfhaft der Wörter und Ausdrücke (Synouymik). 

O Das Sinnverwandtfchaftsmärterbuh, —es, 4. —bücher, 

“ein Wörterbuch, weiches bie finnverwanbten Wörter und Ausbräde 

. enthält, ihre Sinnuerwandtfchaft nahmeifet und derſelben gemäf ers 

Mörct (synonymisches Worterbuch ). 
O Sinnvoll, ad. u. ndr. del Sinn, Bedeutung, Sebentungtveh, 
N | und der seheimnigeollen Bruſt entfuhr 
Sinnvoll und leuchtend ein Sedankenſteahl. 
Sehn wir doch das Sreße aller Briten 
Auf ben Bittern, bie bie Melt bedeuten, 
Sinnvoll, fliX an und vorübergebn. Derf. 
„Ihren finnvollen Flug hielt das himmliſche Lich ber Radtigen 
auf.e Benzel:&ternau, 

Das Sinnwerkzeug, —ıs, 24. —e, das Werkzeug eines Sinnes, 
vermittelft deffen wir Eintrüde von außen befommen, welde ſich zur 
Seele fortpflanien, das Binnglied (SBinnenorgen), So ift das 

- Auge das Sinnwerkzeug bes Geſichtes, das Ohr bes Behöres ıc. 

. X Der Einopel, — €, @m. al. [. unter Edelſtein. 

* Sint, /i) adv, feit, Sint ber Zeit die Kinder Jarael aus Kaip · 
ten gegangen." Mit. 19, 50, „Sint der Beit, daß Menſchen 
geweſen find.« Diob 20, 4. Übemabis gebraudte man es auch 
für bernab. 2) Kld cin Bindewort für nachdem, inbem, weil. 

* Sintemahl, ein Bindewort, weil, indem, weldes feinen Plat 
immer zu Anfange bes Satzes bat. Wie kann Ih Abraham ver: 
bergen, mas ich thue; ſintemahl er cin groß und mädtig Bolt fon 
werben® ı Dof. 18, 18. Im ber guten Schreibart ift dies Mort 
mit Medit veraltet, in ben Kanzeleien bedient man ſich aber deſſel⸗ 
ben noch und verbindet es um mit nah mehrern Worten wenig 
zu fogen, oft noch mit und alldieweil für weil, Indem, ober aud, 
nach dem. Fuͤr die ſcherzhafte Shrribart, befonderd wenn man auf biefe 
lächerfibe Ranzeteilhrribart anfpielen wi, iſt es noch brruäbar, 

r. Der Einter, —s, 9%. Hl. bie Schuppen, melde von dem glü— 
henden Eiſen beim Schmieden abfprirgen; bei, Einigen Zuͤnder. 
Auch gebraucht man ed ale Eammelmort ohne Mehrzahl. 

2. Der Sinter, —s, 9. al. 1) Im Bergbane und in der Gefein- 
tunde, ein kalkartiger Steia, melder. aus dem autfinternben mit 

Aalkerde geſchwaͤngerten Waſſer entfichet, und nad ber Abdünſtung 
des Waffere zu einer fehlen Maffe wird. Der Steinfinter, Tropfs 

‚Sein (Sthlaetites). Dergleihen Steine fegen ſich im allerlei fons 
berbaren Geftalten an, und man findet beren in vielen. unterirbis 
Ihen Hoͤhlen, 3. B. in ber Baumannshöhle, Bieishöhle x. =) Auf 
ben Leinwandbleichen nennt man bie Aſche von faulem und mor- 
ſchem Helze Sinter und Einterafhe; zum Unterfhiebe von ber 
Dfenafhe Grauer Sinter, Aſche ven morfden Weißtannen, weis 
‚Fer Sinter, Aſche don morfchen Eichen, Baden und Eepen. 

"Die Sinterafhe, ®. u. f. 2, Sinter 2). 

Sintern, v. atr. mit fein. »)- Zropfenmeife herausrinnen, nichers 


Schilter. 
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Sinnſpruͤchlich, adj u. adv. nad Art eines Sinnſpruches, als ein - 


Gipp 
laufen ober zu Boben fallen; befonbers im Bergbaue. Dos Waſſer 
fintert durch das Geſtein, bringt durch baffelbe tropfenweife. Im 
gemeinen Erben fagt man dafür fiegern, fidern, im N. D. fiepen, 
firpem. 2») @erinnen, zu einer feſten Maſſe werben ; ebenfalls im 
Bergbaue. D. Sintern. D. —ung. 

Dad Linterwaffer, —s, MM. ol. im Bergbaue, aus dem Geflein 
finterndes Maffer, brfonders wenn es mit andern zarten minerifhen 
Theilen geſchwaͤngert ift, weiche nad abgebunftetem Wafler fintern 
oder füh zu einem _fellen Körper vereinigen, 

+ Sinwel, adj. u. adv. in ber Schwtiz, auch im RM. D. rund, aud, 
länglihrund, walgenfärmig. 

+ Der Sipeler, —t, =. al. einer der fipelt, der nur wenige Thraͤ⸗ 
nen weinet, 

+ Sipefn, v, atr. mit haben, im 8. D. nur einige wenige Throͤnen 
weinen; bas Werktelnungswort von fipen. Im Dsnabrüdfhen fips 
pern. D. Sipeln. 

+ X Sipen, Sipern, v. utr. mit haben, fidern. 

Das Sipmaß, —s, 24. —, in manden Grgenden,.;. B. in 
Meißen, im Kitenhurgfchen zc. ein Maß zu trodnen Dingen, welches 
ben vierten Theil eines Scheffels ober tin Viertel betcägt und vier 
Megen bätt, 

+ Eipp, adr. im ®. D. ein Wort, weldes bie Beberbe eines zuſam ⸗ 
mengejogenen Mundes, und zugleich bie gesierte Ausſprache mit zu⸗ 
geſpitztem Munde ausbeudt. Den Mond fipp treten, im. D. einen 
Beinen Dunb machen, auch, ihn verziehen, So hennt man rin gejiete 
tes Frauenzimmer, weiches vornehm ober auch wurädhaltend dat, 
fpörtif6 Jungfer Sipp. 

* Der Sipp oder Sippe, —n, 34. —n, auf ber Sipper, —#, 
4. HL; die Sippe, Br. —n, ber Wermandte, bie Ber 
wandte; ehemahls au Gippeblut. Auch in weiterer und unsigeot 
licher Bedeutung. 

Bald bad golbene, dem Dania Hort mit Luft, 
Balb au, weiches bie Gaftferunbinn Zreutonia 
Dir tontundigen Sippen gab, Wo. 

* Die Sippe, 34. —n, die Berwandtſchaft. 

1, * Gippen, vw. utr. mit haben, verwandt fein, deſſelben Bes 
ſchtechts, derſelben Ahkunft fein. Gefippt fein, auch befippt fein, 
verwandt fein, D. Sippen. 

2. + Sippen, v. intrs, im N. D. mitlaufen wie ein Hund; auch 
fippten. D. Sippen. Sippten. 

3. + Eippen, r. intrs, u. trs. im N. D. mit Heinen Böaen trinken, 
im Zrinten oft abfepen; auch firpten. D. Sippen, Sippken. 

* Der Sipper, —, 9. gt. f, der Sipp. 

* Der Sipverbe, nn, ein Sippe, ein Verwandter 
als Erbe, 22 

+ Der Sippbund, —et, Br. —e, im N. D. ein Hund, mwelder 
gewohnt iſt mit feinem Heetn zu laufen, S. a. Sippen. 

+ Sippfen, v. intrs. u. trs. f. 2. und 3. Sippen. . 

* Die Sippfraft, o. 3%. bir Kraft der Verwandtſchoft, fofern fie 
oft viel vermag. »Dui manfheft onn bie firpeeraft kunden mir ges 
heifen nie.* Konz, v. Würzburg Treo] Krieg. 

* Sipplih, adj. u. adv. ben Bippen angemeffen, 
„fippeliche Liebe.» bri Oberlin, 

* Die Sippſchaft, 4. u. 1) Die Berwanttihaft, als abg-jogener 
Beariff; ohne Mehrzahl, chemahls Sippekeit. , 

Belde gemeinfamer Etamın mir erfi und vervetterte Sippſchaft, 

Daum das Lager verkand, Sof. 
Im engerer Debeutung bezeichnet Sippfhaft nur Verwandtſchaft 
forhee Perſonen, melde in aufs ober abfteigender Linie mit einans 
der verbunden find, wie Ättven und Minber, ihre Borfahrın und 
Nachkommen. 2) Die fümmtiiden gefippten ober befippten Perſo⸗ 
nen, bie Berwanbten sufammengenommen, „Ale Börfe:, — t<# 
ift ihre Wohnung und ihre Sippfhaftunterihnen.“ ı Ghron. 4,55, 


gejiemenb, 


Sp 


Der Sippfhaftsbaum, —et, 34. —bäume, ein Stammbaum, 
welcher bie Sippſchaft nahmeife: Feifd. 

* Dos Sipptheil, —t, Rp —t, derjenige Theil an einer Gebr 
fhaft, welcher einer Perſen als Sippen ober Bermanbten von einer 
geſtorbenen gebühret. 

* Die Sippzahl, Mj. —ın, ber Grab ber Werwandtihaft, bas 
lieb. 

+ Die Sire, 94. —n, die Ansfdragmitbe oder Krägmilde (Acorus 
exulcerans 1. ); auch Siere, Sirihen, Seite, Shre, Seuren. 
Der Sirop, —ıd, Mi. —e, ein mit oder aud ohne Zucker jur 
Dide des Heniges eingelodter Saft, dergleichen man aus ben 
Aufgäffen vieler Pflanzen, Blumen und Frächte bat. In engerer 
Bereutung, derjenige braune Abgang ron dem Zucker im ben Inf: 
terformen, welder aus ber Spitze berfelben in ein untergefehter Gefäß 
läuft, Davon ber Siroptopf, der Sirophandel, der Sirophänbier ıc- 
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14 
Sittenl 
In engerer Vebeutung verficht man Häufig unter Sitten ſchlecht⸗ 
bin tie guten, feinen Zitten,. „Die Bertsautichkeit it bas Grab 
ber Sitten unb ber Areundfisaft,r Bellert, Ebemahls gebrauchte 
* * in viel weiteren Sebtutung für Eigenſchaft, Eigentpäm: 
ichteit. 
— unb macht ihm auf den Grund 
Die Sitten der Natur famt ihrem Wefen Bund, Dpig. 
Bu ben Zeiten ber Minnefinger bedeutete Siite auch Welaffenkeit, 
Da in ber Ritter zürnen fah, 
Da tröflet er in, und ſprach 
Heer habt aute Sitie. IJwain 7,38, 
2) * %* Dasienige, wodurch bie fielen Handlungen beftlimmt 
werden, das Beleg; etwas bas fe gefeget il. „Dap bu mwandeift 
in feinen (Wottes) Wegen und haiteſe frine Sitten.“ » du. 2,3. 
-Daf du haltet meine Sitten und Gebote- ı Kön. 3, 1%. 


+ Die Sirpen, @4. u..in der Schmweig +) Cine Art Molten, welche %k Sitten, vw. trs. gute Bitten Seibeingen, gefittet maden, M.Rrar 


beim Käfemahen nah bem von ben Buldern gefhtebenen Käfe 


mer Davon gefittet, S. d. D. Sitten. D. —ung. 


abrig bleiben und melde, weil fie mach viele Fetttheile enthaiten, Die Eittenanmutb, o. Di. die Anmuth ber Sitten, 
* über ein Härkirgs Feuer gebracht werben, bamit fi ber Borbruch Das Sittenbud, —es, 24. — bücher; Gin. dag — buͤchlein, ein 


bavon abfondere, a) Der Salamander ober Mol, ( Lacerta sala- 
mandra); auch Jute, Quattertetſch. 

Die Sirtelſchlange, Sy. —n, eine Art Schlanten in Kanada (Co- 
luber sirtalis L.). j 

-+Sirzen, v. trs. in ber@aufis, Sie zu jemand fagen, fiegen. Anton. 

Die Eifer, Eifererbfe, f. Bifer. 

+ Das Sifter, —, @4. gl. ein Gttreidemaß, wovon 65 auf eine 
Laft Korn gehen. B ; 
Eit, adv. feit. 


Bud, worin gute @itten gelchrer, Sittensegeln ober Begein zu ei⸗ 
mem guten fittlihen Werhalten gegeben werben, „Bittenbüdlein 
von 3.9. Gampe.* ' 


eines einzelnen Menſchen, ober eines ganzen Roiked (Ethopoeie). 


O Der Sittenfehler, —s, 9%. at. ein Feyier, weiher gue Sitte 


geworben iR, eine fehlerhafte ſchlechte Sitte, ® 
Gin Sittenfehlet Licht an jebem Stanbe, Börde, 


Die Sittenfeinheit, ©. 3. tie Feindeit in den Sicten. 


Sitmahls, adr. feit ber Zeit, wie auch, von ba, daher, iadeß, O Der Sittenforſcher, —t, 9. gl. ein Forfher, Denker, weh 


während, Ober lin. 
Die Sitte, Sy. —n. 1) Eine Art und Weiſe bes freien Hanbelne, 
in welcher man ſich gleich bleibt und mit mehrern Anderen Äberein« 


Rimmiet. Das Gefundpeittrinten war fonf eine algemeine Sitte, O Die Cittengefhichte, By. —n, eine Gefhiäte der Sitten und , 
“5 if nicht Sitte in unferm ande, daß man die jüngfte ausgiebt , 


wor ber Alteften.e ı Mof. ı9, 26. Jedes Band hat feine Sitten, 
Sich mit den Sitten eines Wolkes befannt machen. „Ihr haltet 


Ger bie Sitten bee Menfhen und deren Grund erforſcht, weide ihr 
Urtheil Über das wad fie für ſittlich und aut halten, unterficht und 
prüfet, „Der Sptach⸗ und ber Sittenforfher. I. 9. Biäter. 


ihren Beränberungen überhaupt, ober unter einem beſtimmten Volke, 
„Dieles Wert if für die Eittens» und Geiſtesgeſchichte ber Ietänder 
ſeht merkwürdig." Bragur. (MR) 


die Sitten meines Heiligthums nit, fondern maht euh ſelbſt Das Littengefih, —es, 34, —e, rin Geſetz, weiches bie freien 


neue Sitten in meinem Beiligtbume® Ezech. 44, 8. Das ift 
einmahl fo frine Sitte, 

Gein leythundt er hofllich zuſprach, 

Wir dann das iſt nah Grgers Spt, Theuerbdank K. go. 


»E4 giebt innere und Eupere Sitten. Die erfieen werben nad den Die Eittenlehre, 4. —n. 


moralifchen Belegen (Sittengefegen) beurtheilt und find banad ent; 
weder tagendhaft ober lafterhaft. Die chterm betreffen bIof bes Aus 
Sere und förmen moralifh (fittlih) gleihakitig fein; le werben 166: 
ki, gut ober ſchlecht genannt, fofern fie Beihen einer guten oder 
ſchlechten Denkungsart find, und eine von beiden befächern.“ Eben 
barb, Die Sitten hängen von bem allgemeinen Urtheile über bas 
ab, mas gleihfam wohl ſihet ober anftchet, was anſtaͤndig und 
ſchidtich IR, uad beruhen auf Grundſaͤhen uud Gefinnungen, mor 
burh fie fih von den blopen Gewohnheiten und Gebräuden unter: 
fhriben. 
Mehrzahl, am häufigften gebraucht, befonbers in Anfebung bes ge 
fenihaftligen Lebens. Gute, böfe Sitten annehmen. Weine, milde 
Sitten haben. Ein Menfh von groben Sitten. Man muß in 
Gefeifhaft Aues orrmeiben, mas wider bie guten Sitten flreitet. 
Der Vorzug meiler Sitten 
Macht Alles herelichet und abelt auf bie Hütten, Hagedorn. 
Einfahe oter rinfältige Sitten. 
Ginfättiger Sitte biſt du (Deutſcher) und weiſe, 
Bit ernftern tiefern Geiſtes. — Klopfiod. 
Die Tugend wird Sitte, 
Wenn der Herifher und vorgeb Blume 


Pandlungen der Menden nad Brünben, weldhe in ber Rernunft 
liegen, beflimmt unb regelt, Bom Ganzen gebraucht man biof bie 
Cinsahl, das Sittengeſeh, von der beſondern Anmwenbung beffeiben 
auf einzeine Fälle, die Mesrpahi, bie Sittengefege. 

2) Die Lehre von den guten Sitten im 
geleüfgpaftiichen Leben; ſewol von einzelnen Bibren biefer Art, als 
auch von einem Indegriffe derſelben. Rnigges Chrift: Über den 
Umgang mit Menfhen, enthärt gute Alughelts: und Sitteniehren. 
In höherem Sinne ift bie Sittenlehre die Lehre von den fänsmelte 
«en Pflihten vernünftiger Wefen (Moral, Ethik); ohne Meder 
sabl, Mean theitt fie im bie Rechts und Tugendlehte. Die Frifte 
tihe Sittenlehre. Die reine Sittenlehre, Bernunftfitteniebre. 
s) Eine Scheift, in welcher biefe Echre aufgefteilt iſt, befonders im 
hoͤhern inne, 


In diefem Sinne mirb ‚Sitte, gemößntih nur in der Der Gittenlehrer, —s, 9. gl.; bie —inn, eine Perfon, welche 
andern gute Bitten lehret. 


Beſonders im hoͤhern Sinne bes Mor: 
tes Sittenlehre, einer ber biefe @itteniebre vorträgt, ober 
eine Schrift, welche biefelbe enthält, gefärieben hat (Moralist, 
Ethiker). 


Eittenlebrig, adj. u, adv. zur ittentehre gehoͤrend, in dle Bitten: 


Irhre gehörend, einfhtagend (moralisch). „Littenichrige Abſich 
ten verberben bie Raturfundigung« G. Wagner. 


O Die Cittenlifte, Sy. —n, eine Lifte, weiche man’ Über unferer 


Aufſicht übergebene Perfonen im Anfehung ihrer guten Gitten ober 
ihres fittiihen Betragens hält, mat. 


Sittenlos, —er, —eſie adj. u, adv. ber guten und feinen Bitten 


O Die Sittendatſſellung, 34. —en, bie Darfellung der Bitten 


0 Sitten « 


und der Pflihtmägigkeit im Betragen temangelnd, und, von dieſem 
Mangel zeugend. Gin fitteniofer Merfdh. Gin firtenlofes.Wetras 
gen. Gittenlofe Scherze. Davon die Sittenloſigkeit. ’ 

Der Gittenmeifter, —s, 2%. gl.; die —inh, eine Perfon, weis 
de gute feine Sitten’ lehret, und ih alſo biefeiben ſelbſt eigen ge: 
macht hat, ober doch eigen gemacht haben follte, Stieter. 

Des Frdulcins Sittenmeifterinn. Bürger. 
Jetzt find Hofmeifter und Hofmeiflerinn bafkr uͤblich. Auch kann es 
in tadelndem und verädtiihem Verſtande eine Perfon bezeichnen, 
welche die Sitten Auderer meiftert, d. b. richtet, tadelt. 

O Die Sittenmilbe, o. 34. bie Milde oder Mudbeit ber Sitten; 
in Gegenfoh der Sittenrohheit, „Die jenige Jugend hat offenbar 
s  mebrSittenmilbe als vor dreißig und mehr Jahren.“ Jeniſch. (K.) 

O O Die Eittenmilberung, 0.9. bie Wilderung ber Bitten, die 
Berbeiführung milder Bitten (Caltur). 

Dir Sittenprediger, —s, 4. gl. ; die —inn, rine Perfon, wel: 
he Aubern gute Bitten prebiget, wiederholt anempfieblt, und bei 
einem Bertog dagegen tadelt; ein Mort, welchet gemöhnticd im tas 
delndem Sinne von Perfonen, welche dazu nicht befugt find, ges 
draudt wird, Den Eittenprebiger machen, ein Sittenprebiger 
fein, das Geſchaͤft beffeiben Price: ’ 

Und pflegte gern den Sittenprebiger 
3u manhen Stiller. 
X Die Eittenpredigt, g. —eın, eine Predigt, d. h. Rebe, Anı 
rebe, worin man gute Sitten anempflebir und ſchlechte tabelt; ges 
wöhnlid im tadelndem Sinne von Perfonen, welche dazu micht bes 


fugt find, Cinem eine Fittenpredigt halten. Mit feinen ewigen 


Sittenpredigten!, 

O Das Sittenreih, 8 2. das Reid, d. d. das 'Banze, welches 

ſittliche Weſen als folhe ausmachen, wie aud, ber Inbegriff alles 
beffen was zur Sittlichkeit gehdrt Im Raturs wie im Sittenreiche 
gitt biefes hefed. Eben fo fagt man auch der Sittenſtaat (ethi- 
sches Reh). 

Die Eittenreinbeit, 0. My. die Reinheit, Unfhurd und Untadelhafr 
tigkeit der Sitten. „Deren hohe Zugend und Cittenreinheit fie in 
Grflaunen fepee.« E. Müller. 

Die Sittenregel, Big. —n, eine Regel in Abſicht des-gefitteten Ber: 
baltene. 

Der Eittenrihter, —s, 9. gl.; die —inn, eine Perfon, welche 


über bie Sitten Anderer richtet, das Bute oder Schlechte derſel⸗ 


ben it. beurtheilet (Censor). Sich zum Eittenrichter aufwerfen. 

X Die Sittenrichterei, 94. —en, das undefugte Midten, Netheis 
len über die Sitten Anderer. 

O Die Sittenrihtung, 0. W. 1) Die Ridtung, ıweihe man den 
Sitten Anderer giebt. Jede Nation (jebes Votk, befchäftigte alſo 
ihren (Trinen) Bott ober ihre (feine) @ätter — mit bem Weltbau, 
"mit ber Menfhenditbung, mit dem Bunde, mit ber Sittenrich ⸗ 
tung ihres (frines) Staates," Herder. 2) Die Ridtung, bas 

— Michten über bie Kitten, 

Die Sittenrohbeit, o. 2%. bie Rohheit der Eitten. 

Die Sittenfhufe, ©. —n, eine Schule für gute Gitten, wo 
man gute Sitten lernet. z j 

Der Sittenforuh, - es, 24. —fpräce, ein Spruch, ober kurzer 
Präftiger Sap, welcher eine gute Lehre für die Sitten ober in An: 
fehung ber Zitten enthält (Sentenz). 

O Der Eittenfiaat, — es, 0. 4. f. Sittenreicdh 

Die Eittenftrenge, 0. 2,die Strenge in den Aufern guten Giften, 
Stieter. 

Die Sittenverbeſſerung, Mg. —en, bie Verbeſſerung ber Bitten. 

Das Eittenverderben, —s, o. My. dad Berberben, welhes in den 
guten Sitten eihreißt; auch das Sittenderdetbniß. Man zweifelt 

ob das Sittenoerderden ja größer geweſen fei, als jeht. 

O Der Sittenverberber, —d, 3%. gl. einer ber bie Sitten ver 
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derbet, Sittenderderben herbeifaͤhret. „Übel befeſtlgten Gemüthern 
werden die ſchoͤnen Künfle leicht Verführer und Sittenverderber.e 
Jeniſch. G.) x" see j . 

Das Eittenverberbnif, —ſſes, 0. 29. f. Sittenverberben. 

Der Eittenverfal, —e#, 0. 9%. ber Berfall der guten Sitten 
»Zrauriger Eiftenverfall,« Koſegarten. ($.) 

Die Eittenverfeinerung, 8%. u. bie Werfeinerung ber Eitten, 

© Die Eittenwelt, 0, 9. bie fittlihe Welt, das Bittenzeid, 
„Alles Gute wie in ber Mater, fo in ber ittenmelt, will Belt“ 
zum Keimen, sum Wachſen and zum Reifen habthı,* ©. 

Das Eittenwert, —es, Mi —⸗, ein Werk, d. b. eine Schrift 
über bie Sitten. Ein großes Sittenwetrt — Reufird. 
O Sittenwibrig, —er, —fie, adj. u. adv. ben guten Bitten zur 
mwiberlaufend, gegen bie-guten Bitten feiend, „Der — an ihnen 

das Sittentwibrige rügt.- Wolke, 

O Der Eittenzwang, —e, 0. By. ber Zwang, welchen eine Bitte 
auflegt, verutſacht. „Ängfiliher Sittenzwang.“ R ofegarten. 

* Der Gitter, —s, 9. gl. einer der fittet, ©. Sitten. 

Sitrgelb, adj. u. adv. gelb wir bie gelbe Farbe, weiche aus ben Beeren 
und ber Rinde bes gemeinen Megbornes bereitetiwirb, Alliger. 

Sittig, —er, —fie, adj. u, adv; ı) @ute Bitten habend,, in _feis 

nem Betragen zeigenb,, wie auch, berin gegründet. „Die jungen 
Meiber foen fittig fein, keuſch, Häuslih ıc« Zit. a, 5. „Ein 
fittiger Menfh ıäpe ſich om Weringen genügen. Gir. 5ı, om, 
a) + Sarft, getinbe. Esireguet fein fittig, im O. D. „Eia 
füger fittiger Schlaf. Apherbian, Davon die Gittigkeit, ber 

Zuſtand ba eine Verſen ober Sacht füttig iſt; in ber erften Ber 

deutung. _ 

Mädchen in Handarbeit und Sittigkeit Abet durch Umgang. Beh. 
„Sittig, Sitten habend, fagt eigentlich mehr als ſittlich, ben Bit 
ten Ahnltich, gemöh. Man fana firtlich gut und böfe fügen, aber 
nicht fittig gut und boͤſe. Sittig heißt immer gute Bitten habend; 

“aber firttich ift auch das, was fittig zu fein nur fheint, Es giebt 

eine äußere Sittlichkeitz aber bie Sittigkeit if immer etwas Ine 
nes." E. 

Der Eittig, —, 9. —t, im D. D. ber Papagei. „Dann iſt 
ein Rabe fihöner denn ein Gıttig.« Wächter, Im O. D. hirt 
man dafür auch Sittikuſt, Sitkuſt, Sickuſt. 

* Sittigen, v. trs. ſittig maden, geflttet machen, zute Sitten bei⸗ 
bringen. Behre Gemlithaart fittigt bie Beſſern — Eludiul. , 
D. Sittigen, D. — ung. en 


Sittiggruͤn, adj. u, adv. im DO. D, papageigrün, grün wie bie ges 


meinen Papageien zu fein pflegen, r 
Der Sittigkarpſen, —s, 9. gl. ver Laimer. ©... .;. 
Sittlich, —er, — ſte, adj. w. adv, den Bitten gemäß, Laͤndllch, 
firtlich „ jebes Band hat feine Bitten, obee wie es den Bitten els 
nes Bandes gemäß iſt. 

Die Tinfatt mat, daß laͤndlich, ſittlich heißt; 

Ein weifer Dann it Schöpfer feiner Sitten. Gagebornm. 
Ebemcpid gebraugte man #8 auch für, den guten duferen Bitten 
gemäß und darin gegründet. „Der emoflng fie ſittlich.“ Sheuer 
dank. Am häufigiten gebraucht man es jept van ben freien Henbz, 
lungen der Menfhen, und von allem was mit ber Freiheit in Ver⸗ 
bindung ſtehet, es fit als Grund oder als Folge, und fofern es gut 
oder bäfe if (moralisch). Sittlich gut, fittlich vöfe, Dre fitte 
liche Werth eines Dienfhen, einer Handlung, ber Werth deſſelben 
ober berfelben, in fofern ſie gut ober böfe find: Die ſittliche Güte, 
Suͤrde des Menfhen. Eittlihe Gelege. Die fittlicbe Jurehnung 
und Relshnung. „Das fittliche Verderben begreift ſowel ben Abers 
glauben, die Srreligion, weit fie aud auf die ferien Danblungen 
des Menfhen einen fhäblihen Einfluß haben, als-bie Lafer, weil 
fie eine Wirkung bes Mifbrauchs der Freideit find“ Eberhard, 
In engerer Bedeutung Tage man für ſittlich gut auch nur ſittlich, 


* 


Sittl 


und bezelchntt damit bie übereinftimmung etler unferer freien Hand⸗ 
lungen mit ihren Geſetzen, in Gegenſat von unfittlich, ſittlich boͤſe. 
Bergt. Geſittet und Sittſam; auch Sittig. 

Die Sittlichkeit, My. u, die Gigenfchaft, der Zuſtand einer Perfon 


und Sad, ba fie ſittiſch iſt; befonbers da fie fittlih gut oder ſittlich 


"böfe it (Moralität), Effen und Zeinfen an fid hat keine Sittlicy: 
feit, aber wii die Art und Weiſe, welde dabei Statt findet, wenn 
‚86 9: B. unmäßig gefhieht. „Was mit und nah eigener Wahl ge 
fihiehet, ift mit einer Sittlichkeit und Zurehnung verbunden. Ab. 
Auqh in engerer Bedeutung. Die Sittlichkeit einer Handlung, ihre 
Übereinftimmung mit ben Bittengefegen, oder nah Kant bie Über: 
einftimmung ihrer Marime (inneren Regel) mit bem Geſetze. 

*%* Die Sittmäßigkeit, 0. 9%. bie Beſcheidenheit. Kapfersberg. 

oO Eittreih, adj. u. adr. zeih am guter Bitte, in hohem 
Grabe gefittet, ſittſam. 

Sie it fo fitt: und tugendteich. @öthe. 

Sittfam, —er, —fe, adj. u. adv. in feinem äußeren Betcagen, 
fofern e8 ein Werk ber Freiheit if, auf eime ſoiche Art gefittet, wels 
de von Mäfigung zeugt, und im gefelligaftlihen Leben angenehm 
maht. Befonders verbindet man damit ben Begriff ber Beinheit 
unb Unſchuld ber Sitten. Ein fittfames BäbKen, Weib, Gin fitt 
fames Betragen. Zuwellen aud in weiterer Bedeutung für ge⸗ 
fittet, dem guien Sitten gemäs. 

Mir trat mit ſittſamen Gebrrben 

Ein Bert vergeidter Diener nah, Liätwer. 
Davon die Sittfamkeit, bie Eigenfhaft einer Perfon ba fie fittfam 
iſt. „ine gebiivete Ration, die buch bie Zerſtbrung ihrer Meiis 
gion und Geſetze verwilbert, bei welchet das meishihe Geſchlecht ber 
Sittſamkeit entfaget, und mit dem männlichen in Ungeftim und 
Dreikigteit mwetteifert, muß balb auch unſittlich werden, wenn fie 
gleih duch einige lberrefte ihres ehemaligen geſellſchaftlichen Lebens 
noch geſittet (Seinen ann.“ Eberbarb. ‚ 

Der Sittvogel, —4, I. — voͤgel, die Spehtmeife, ober ber Biaus 
ſpecht, Sraufpeht (Sitte europsen L.), 

Der Sit, — 6, 9. —t. 1) Das@igen, der Zufland da man ſidet; ohne 
Mehrzahl. Zwei Flafdhen Wein in Ginem Sitze ausleeren. „Der König 
hatte id zu Side begeben, Hatte fi gelegt. Mihaeler (R.) 
Sitz und Etimme im Ratte haben, barim figen, demfelben beimoh: 
nen, taran Ahell nehmen dürfen. S. auch Weifis, Beſitz, Vorfig. 
a) Der Det, wo man figet, auf weihem man fipet, von Dingen 
welde bazu bienen, daß man fi darauf fegt, Der Sitz eines Stuhr 
leb, derjenige breite und flache Theil deſſelben auf welchen man fi 
feget, auf weihem bas Gefäß ruhet. Dann jeder Ext, jebes Ding 
Überhaupt worauf man fi feget, als ein allgemeiner Ausdruck, wel« 
der bie befondern, als Stuhl, Seſſel, Shämel, Bant, Ihron ir. 
unter fi begreift, Dben auf dem Berge iſt unter einem Baume 
ein fhßner Sitz angebracht. Der Bafen, ein berter Stein mar 
meins Sitz. Die Sitze in einem Wagen, in ter Kircht ic. Gin 
Wagen mit vier Sitzen. Alle Sitze waren vol, Gr fand keinen 
Eis und mußte eben. Gin Nubefis, Rofenfig. Bei den Jägern 
heißt ber Ort, mo fih bas Stehmiltbret niederthut au ber Sitz. 
In weiterer und wneigentliher Bedeutung nennt man auf ben 
Drt, wo man einen bauernden Aufenthalt hat ober nimmt, einem 
Eis. Seinen Sig an einem Drte nehmen, aufſchlagen, haben. 
Der Sitz des Kaifers, Fürften 16. (die Residenz). Die alten Deut: 
ſchen Völker hatten ihren Sig an dem ſcwarzen Meere. Ab. Der 
Wobnſit, Kansfig, Luftfis, Mitterfig, Witwenfip ıc. S. d. 3) Der 
Theit des Körpers, anf weldem man figet, bas Weiß, der Hintere, 
Makler, Im R. D. lautet dieſes Wort Eitt, Sete. 

Der Sitzanker, —s, Mr. gl. in ter Schifffahrt, ein großer und 
fSweree Schiffsaaker, wetcher beftändig auf einer Rhede oder in 
einem Dafın liegen bleibt, damit er daſelbſt zum Heranziehen ber 
Shife denen finne, Tacabsfon. 
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Die Sitzarbeit, 9. —en, Acbeit, welche man figend verrichtet, 
bri weiber man figen muß. Beſſer alß figende Arbeit. 

Die Sitzbank, By. —bänke, eine Want darauf zu fisen, gewößatih 
nur fhiehthin die Bank, Im engerer Bebeutung ift 1) bie Sitz⸗ 
bank am Wirkftuple eine Vank, worauf gezettelt und bie Sdergiebe 
an eines Kurbel umgtbrehet witd =) In ben Booten und Schtu⸗ 
pen, eine Bank im HintertHeile bderfeiben zur Bequemtihkeit ber 
Dffiziere ober anderer barın befinpfiher Derfonen, 

Das Sitzbein, —ed, 2. —e, in ber Zerglk., ein Wein, weiches 
am Beten nad unten liegt (Os ischii). 

Der Sigbeinknorren, —, 9%. st in bee Zergik., bie untere 
zauhe Ftaͤche des abs und auffleigenden Aſtes des Gigbeines (Tu- 
ber ischii), 

Der Sigbeinnerve, 4. —n, in ber Zerglik., ein Rerve, welcher 
aus ber Verbindung bes unteren Eenbennerven und ber vier obern 
Kreugbeinnrenen entfichet (Nervus ischiadicur), 


“Die Sisbeinfhlagaber, By. —n, ‚in ber 3ergif,, eine Schlagader, 


welche unter bem bienförmigen Musket hinten zum Becken hinausı 
gebet unb unter anbern au ben tom Sigbeintzorren kommenden 
Muskeln Zweige giebt (Arteria ischiadicn), J 

Der Sitzbeinſtachel, —6, 4. —n, In der Zergif,, derjenige fpige 
Theil, welcher den großen Nusfhnitt des Sigbeines nad unten be« 
grenzt (Spina ischindica). : ri 

Dos Sitzbett, — es, 9. —en, ein Ruhebett, auf welhem man 
figenb zuhet (Sofas). Hulfius. 


Sitzen, v. unregelm.; unl. vera. 3. ich faß; geb, F. ich ſaͤße; Mit«- 


tel. d. verg. 3. gefeilen; Befehtw. fige, ſiß. I) mtr. mit ha⸗ 
ben, im ©. D. mit fein, auf den Hintern ober das Gefäß ſich nie 
bergetaflen Haben und auf ſolche Art ven Körper ruben laffenz Jum 
Unterihirde von flehen, liegen und knien. Ride ſihen können. 
Mir fiben ſchon alle. Auf ber Erde, auf einem Stuhle, auf der 
Bank ze. ſihen. Auf bem Pferde fisen. Gut zu Pferde fißen, mit 


Anftand zu Pferde ober auf dem Pferde fiten und reiten. Am Te 


fe, vor dem Zifhe, hinter dem Tiſche ıc. figen. Wei Tiſche ober 
su Tiſche ſihen, bei Tiſche fein, fpeifen. Am Ofen, am Fenſter, vor 
der Ihür, im Genfer ıc. figen. Oben an, unten an ſiten. Ginem 
jur Rechten fiken. Im D. D, mit fein. h 
Gin Birth war da geſeſſen. d. Ribelungen, 8, W. 5521. 

Ich empfinde faſt ein Grauen, 

Def ich Plato für und für 

Bin gefeffen über dir, Optn. _ 
fie) waren nur ein einziges Mahl auf bem Ranape gefeflen.« 3. 
2. Richter Sich trumm und müde fißen, von vielem Sitzen 
krumm und mübe werben. Sich mund ſitzen. Hier läßt ſichs gut 
figen, hier figet mam gut, bier hat man einen guten Bit. Biete 
vierfüßige Ihiere, 5.9. Hunde, Katzen, Tich hoͤrnchen ıc, fipen aud, 
indem fie fi auf ben ‚Hintern mieberlaffen; bie Vögel aber fißen, 


wenn fie ſich auf bie Bruſt und ten Bauch niebergelaffen haben, ' 


wofir man dech beſſer liegen fagt, indem fiben von den Bögeln ge⸗ 
wöhntiger ift, für, auf feinen Fuͤßen ruhen, wobel fie ih au ein- 
wenig mieberduden. Dort figt ein Bogel. Doc faat man von ben 
Bögeln, auf den Eiern figen, eft aud nur fiten, für brüten, Eine 
figende Arbeit, eine fipende Bebensart, find vermerflihe Auäbräde 
ded gemeinen Sehens, für Arbeit, weiche man figenb verrichtet, wo: 
bei man figen muß, eine Lebensart bei welcher man viel figen muß, 
beffer das Gigleben. Im weiterer und wneigentlider Vedeutung 
(1).3n verfhiedenen Fällen, zu einem beftimmten Awecke figen. 
Dem Mahler figen, vor ihm figen und fi von ihm mahlen laſſen. 
Beichte figen, von Geiſtlichen, bafiten -um fi bie Weichte ablegen 
sa laſſen, figenb die Weite einer Perſon anhdren. Einem Beichte 
figen, feine Beichte figenb anhören. 

Dem Priefter nur gezlemt, daß dr euch Beichte fit, Bageborm, 
+ Recht fügen, im R. D, bas echt hegen, Gericht halten. So 


- 


. baden gegangen unb hat frine Frau fiten Taffen. 
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auch zu Gericht ſitzen, Bericht hatten, ehemahls auch, am Gericht 
figen. Wit im Eerichte, im Rathe figen, ein Mitglied des Gerich⸗ 
tes, des Rathes fein, an bem Halten bed Berichtes, am den Berath⸗ 
fhlagungen Zeit nehmen, Daher, über etwas figen, über etwas 
derathſchlagen. Haltaus, In engerer Bebeutung veritehet man 
unter tem figenden Rathe, nicht allein ben verfammelten Rath, 
fonbern da mo ber gefammte Rath im zwei ober drei Klaffen gethei: 
Tet if, weson jähriih eine Klaſſe an bie Reite und Megirung 
kömmt, aud; biejenige Alaſſe, welde eben die Regirung Hat. So 
ift auch in tiefem Sinne der fibende Burgemeifler der regicende 
oder amtende. Zum Verkauf figen, oder auch nur fihen, auf bem 
Markte oder im einer Bude fiten und zum Verkauf feil haben. 
(s) Einen bauernben Aufenthalt am einem Orte haben, ober auch 
nur, fertwährenb in einem gewiffen Zuſtande fig befinden, womit 
zunähft ber Begriff der Hude, des Mangels an Bewegung verbuns 
den iſt, bad nur im gemeinen Beben, Immer auf dem Lande, Dorfe, 
in der Stadt fiken, ſich daſelbſt immer aufhalten, 

Ich bin nun gute Zeit gefeflen 

Bier um bes linden Pregels Rand, ©. Dad. 
Immer im Haufe, X hinter bem Ofen figen , nicht aus dem Haufe 
geben. Stets bei ober über ben Bühern fifen. Warm figen, un: 
eigentlich, fih in einer guten bequennen age, in Wohlſtaude be: 
finden, Stille figen, fomwot eigentlich, Mille ohne fi zu rühren ıc. 
figen. als and; uneigenttih, nicht thätig fein, nicht banteln, foubern 
bie Hände in ben Schooß itgen. Im Sefängniffe ſihen ober gefangen 
fisen, aud nur ſchlechthin ſitzen, fi im Gefängniffe ols Gefangener 
befinden. Schulden wegen ſihen möffen, im @efänfniffe fein müffen. 
Auf ben Tod fihen, wegen eines Verbrechens, weiches mit dem Tode 
brſtraft wird, im Sefängniffe fein. Auf Kechnung ſitzen, einem Amte 
auf Rechnung vorfiehen, fo bag man dem Figentbümer die Ginnabmen 
und Ausgaben "berechnet, 
aurödtaffen, in- Stiche laſſen, darım kommen, 3. B. im Spiele viel 
Gelb fiben Laffen, die Belagerer haben viel Manrfchaft vor ber Stadt 
figen Toffenz; als auch verfäg'ih verlaffen und zurüflaffen. Er ift 
Alſo will er 
meine Tochter jiben laſſen?“ Gellert, d. h. alſo will er Ge nun 
nicht zur Frau nehmen? Sitzen bleiben, von meiblidhen Perſenen, 
von keinem Manne zue Frau genommen werben, unvrebeirathet 
bleiben. In der Schule fißen bieiben, zur, Strafe iänger da, hiriben 
muͤſſen. X X Sitzen gehen, zu jemand geben, bei ihm zu figen, 
bei ihm einen Beſuch abftatten. 

Bu ber gieng er fiken. Iwain 4, 277. 
(5) Ja noch weitereg Prebeutung, von lebleſen Dingen, ſowel für, 
fi; überhaupt an eifem Orte befinden, als auch für, fih auf eine 
bleibende Art an einem Drte befinden, Ein Schiff jikt, ober fist 
feft, wenn es auf den Grund gerathen if, Der But ſitzt feſt auf 
dem Kopfe, wenn ee nicht fo leicht abfäut, abgeſtoßen wird. Gin 
Brett fipt feh, wenn es an ober in etwas befefliger iſt. Ter Del: 
er figt au fe, man kann ihn micht abnehmen. In ber Pflanzens 
lehre beißt ſihend (sessilis) ein Quert, wenn ale Flumen ofne 
Biumenfiel feft figen; ine Dolte, wenn fie ohne einen befonbern 
Etiel auf dem Stengel ber Pilanze befindlich iftz; ein Blatt, wenn 
es ohne Stiel am Stengel feit int; bee Bing eines Pilger, wenn 
er auf irgend einer Seite fer for; der Hut bes Pilzes, wenn er 
ohne Etrunt if und feit figtz eine Anchpe, wern fie biht auf dem 
Zweige ober Stengel befeftiget iſt; eine Drife, wenn fie flach auf 
dem Blatte anfıgt; ein Staubbeutel, wenn er feinen Staubfaten 
hat; ein Fruchtknoten, wenn er leinen Stiel hat; eine Narbe, wenn 
der Griffel fehtt und fe auf dem Frochtlnoten fiat; ein Feberchen, 
wenn es ohne Stiel auf der Spitze des Samens figt. Es ſitzet viel 
Schleim auf ter Vruſt. Gier figet mir es, bier liegt bas übel, 
bier ſehlt mir er, Die Schuld, den Schimpf nigt auf ſich ützen 
laffen, fie, ihn nicht fragen, fonderm jich dagegen verantworten, das 


Gampe's Mörterb, 4. Th. 
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Der Siber, —, 9. gt. 


Eigen laſſen, fowet ohne feinen Willen _ 


Sitzl 
von befteien. Das kann ich nicht auf mir ſihen laſſen. In einer 
engeren Bedeutung gebraubt man es im Derbindung mit ben Win 


tern gut, ſchön, ſchlecht, Übel ꝛt. von Kieibungsftäden, von ber Art 
und Weife, wie fie bem Körper bebeten, kleiden und zieren; auch 


ſtehen. Des Kleid ſitzt gut, wie angegoffen. Die Perüde, Haube 


ſitzt fhief, Kurzen, dicken Perfonen fipen bie Kleider nach neueftem 
Schnitte ſchlecht. Ehemahls und zuweilen noch jeht auch in write 
rer uneigentlider Bedeutung, für auſtehen, anſtaͤndig fein uͤberhaupt, 
von welcher Bebeutung nch im Worte Sitte Überreſte vorhanden 
find, Pervonte bildet fi nit minder und nicht mehr 
Auf eine Babe ein, bie ihm fo fremde fibet 
Wie jener Gielinn bie Arbrfeligteit, Wielonb. 

IL) F imtrs. X eine jisende Stelung nehmen, ſſch fegen. „Fin 
jegticher ſaß auf fein Maulthier.“ = Sam. 15, 29. Sitzet auf 
bie Roſſe.“ Ier. 46, 19. „Alle Küchen am Meer werben herab 
von ihren Stühlen figen.« Ezech. 26, 16. „Jakob ſaß au Ihnen.“ 
Bodbmer „Last uns hier auf bie Höheren mit Macs bebedten 
Steine und figen“ Beßner. Diefer landſchaftliche Gebrauch wird 
adır ia ber guten Shreibart mit Recht vermicben, in welcher jedoch 
bie zufammengefegten auffigen und abfigen vortommen. — D. Sitzen. 
Die Sigung, f. d. und auch der is, Satz, Saß, Seffel ıc. 
1) Eine Perfon, weiche fieet; die Sitze⸗ 
sinn, eine ſolche weibliche Perſon. 

Die Jahre, ba bes Gaflmahls Länge 

Den fteifen Sitzern Luſt gebar. Hagedorn. 
Gine zum Theil neh eigenttihe Bedeutung hat es in dem zuſam⸗ 
mengefegten Beifiger, eine mehr uneigentiihe, von Gigen 1} (=) 
in dem zufammengefegten Beſitzer. 2») Ein Ding, welches figet, 
Sm Edhifbaue nennt man bie erften Werlingerungen ber Band: 
und Pieiftäde, welche mit biefen und ben Auflangern ein Spann 
ausmachen Giger. Man unterfheibet Sitzer bed Flachs, welhe 
fi auf ſolche Art mit den Bauftücden vereinigen, baf ihre runde 
Bugt nad der Außenfeite bes Schiffes fällt, fo daß es bauchig wird, 
und verkehrte Giger, weiche fo gegen die Pickiäde verbunden find, 
bag ihre hohle Bugt nah außen zu fällt, woburd der Bauch bes 
Schiffes eingegogener wird, Röbing. 3) X Im gemeinen Scherze, 
berjenige Theil des Körpers, auf welchem man figet, der Hintere. 


X Die Sitzerei, 0. Di. das Eigen, in Anfehung ber Art und Meife, 
x Das Eisfleifh, — es, 0. 9. ein uneigentliher Kusdrum des ges 


meinen kebend, da man von jemand ſagt, er babe nicht viel ober 
kein Sipfleifh, für, er koͤnne niht lange figen, er fige nicht geen. * 
„Denn wahrlich Sitzfleiſch iſt niht immer das befte Ragont für dem 
Geiſt. Benzel⸗Sternau. 


Das Sitzgebund, —es, M. —e, ein Gebund Stroh ober Pe, 


welches auf eiusm BVauerwagen zum Sitze birnck, 


Das Eisgeld, —es, 34. —er. 1) Dasjenige Gelb, welches eintt 


ter im Gefaͤngniſſe finden mußte, bem Gefangenwärter zu entrichten 
hat. 2) In Schwaben, basjerige Geld, weldes der Beifiger eines 
Eandgerichted als Beſoſdung empfängt, 5) In Schwaben auf bem 
Kante, basjenige Geld, weiches die Häusler dem Grundhertn bes 
Dorfes entrichten, eis ein Schutgelb. 


O Sitzhaft, adj. u. adr. feßpaft. Motte. . 
Sitzig, adj. x. adv. Site enthaltenb, in den Zuſammenſetzungen ein⸗ 


ſibig, aweifipig, vierfigig rc. z. B. ein fother Siagen, welchet mit 
einem Site, zwei, vier Ligen verfehen, ober für eine, für ziel, 
vier 26, Perfonen eingeriätet if. 


Der Sitzkaſten, —s, 2. gt. ein Kaflen barauf zu figen, befonberd 


in den Kutſchen. 


Das Sitzkiſſen, —s, DM. gl. ein Kiſſen, auf welchem men fidet, 


welches zu einem Sitze bienet; das Sitzvoiſter, ein ſolches Polfter. 


O Das Eiplager, —, 4. gl. eim Lager, welches zu gleichet Beit 


jum Site dienet, wie bir Pelſter bri den Morgenläntern. „An ben 
Wänden bereitet die Siylager umher.“ Meyer, 
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Sigl 


Das Sitzleben, —s, 9. 9%. ein Beben, eine Lebendart, bei welder 
man viel figen, feine Geſchaͤfte ſigend verrihten muß, wolle man 
im gtmeinen Beben unriätig ſihendes Leben ober ſihende Lebens— 
art fagt. C. bildete bies Wort ohne zu wiſſen, daß es fi fchon bei 
DM, Aramer fand. Jener hat dafür auch das Siglingsieben ge 
bildet, — umd ber koͤrperliche Nachtheil des Sitzledens mög’ erft 
nadber mehr vortreten« 3. P. Richter. 

X Der Eigling, — es, 3. —e, einer ber viel figet, figend feine 
Geſchaͤfte betreibt. Moerbeek. 

© Das Sitzlingsleben, —s, o. M. das Leben, bie Lebensart ei⸗ 
nes Sitztinges, ein Eisleben. G. 

Der Eikort, —es, MM. —Örter, ein Drt, auf welchem man ſiget, 
welcher zum Sitze beſtimmt ift, Im Wergbante, rin Ort, wo ber 
Bergmann anfibet oder Fgend arbeitet: Bit tem Giporte fortfah: 
ren, einen folgen Ort in bie Ränge fortteeiben. 

Der Sitzpfahl, —es, 4. —pfähle, im Bergbaue, ein Pfahl oder 
Heiner Klotz, worauf der. Häuer in ber Grube vor Ort ſitzet und bas 
Erı und Geſteln figend aushauet. 

Das Sitzpolſter, —, Mi. ot. f. Sisfiffen. 

oO Sitfam, adj. u. adv. gern vieh figend, viel zu fiten gewohnt, 
ein Wort weihes aud feines Äbnlihen Klanges wegen mit ſittſam 


vieleicht nicht gtuͤelich gebiltet ift, wovon aber I. P. Richter bas- 


Wort Sitzſamkeit abgeleitet und gebraucht Hat, für Neigung, Luft 
vlel zu fiten, womit er In derſelben Stelle auch Seßſucht gleichbe⸗ 
beutend gebraucht. Dieſe Seßſucht oder Sitzſamkeit greift auch in 
die kleinern Zweige der Kinder: end Haushaltungszucht ic.“ 

Die Sitzſtaͤtte, Mi. — n, eine Stätte, auf welcher man figet, der 
Sitzort. Bafeler Wörterbud 1675. 

Der Sitzſtock, —ee, 4. — ſtoͤcke, im Bergbaue, ein Steck, auf wel. 
rm man fipend das Erz in einem aus keiten beſtehenden Hiug ges 
winnen wid. 

O Die Sitzſtufe, 99. —n, eine Stufe, melde zu einem Sitze bienet, 
Zwoͤlf Sitzſtufen unter ben Säulen faßten das tirfe Runb eines 
Ylapesıce Meyer 

Der Sigtag, — es, 94. —e, ein Tag an welchem man befonbers 
vier ſiget; in engerer Mebentung, ein Tag, an welchem ein Gericht 
ober eine andere Behörde Sitzung uber Berfammlung halt; beffer 
ber Sibungstag. 

Die Sitzung, 94. — en, die Sandlung da man ſich fehet; befonders 
in den zufammengefegten Yuffisung, Abfikung. Am meiften wirb 
es ven dem Derfammeltfein unb Berathſchlagen rines aus mehrern 
Mitgliedern beſtedenden Banıen, eines Nathes und beral. gebraucht, 
weil diefe Mitglieder dabei figen, Sitzung halten, In der erften, 
jimeiten Sitzung. Der Eiyung beimohnen. Wie die Franzeſen 
Session und Scance unterfheiten, indem fie unter jenem bie ganze 
Zeit, in welcher ein Öffentlicher SefrUfhaftötörper z. B. die Reicha⸗ 
fände, fih fe oft vub fo lange verfammeln, bis ber Zweck ihrer 
Bufammenberufung erreicht ift, unter biefem hingegen jede Bufame 
menkunft indbefendere verfiehen: fo können wir, nah E. Vorſchlage, 
auch Sitzung und Tagſihung unterfheiden, 

Der Sitzungstag, — e6, By. —e, ein Tag, an welchem Sitzung ges 
hatten wird. 

Die Eityweile, By. —n, eine Weile, eine Zeit, während welcher mar 
zu jigen pflegt. So nenat man in Taiern bie Zeit von 6 bis g 
Uber Abende im Winter, wo bie Landleute allerlel Medeit figend vrc; 
sichten, die Sitzweilt. 

Eisilten, —$, der Name einer großen Infet im mitteltändifen 
Meere, dem untern Italien gegenüber, Davon dee Sizilier, bie 
Eijitierinn, Bewohner Sizilien, ans Sisitien gebärtige Perſenen, 
end Siziliſch, au Eisilien grbörenb, bafethft einheimiſch, daher kom⸗ 
nend, ten Siziltern eigen ıc, Die Siziliſche Meerenge. Die Eis 
ziliſche Vesper, ein aus ber Geſchichte bekanntes Blutbad. 

Der Skalde, —n, M.—n, der Name ber alten Dichter bei ben 
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Sklavene 


Schweden, Notwegern und Ierlänbeen; mwahrfheintiih von Taf, 
ſchallen, woren auch bie ehe mahls im RD. übtiyen Bhrter Schafe, 
Schaller, Schale, für Vänkeifänger, Spruchſprechtt, Selernionn ıc. 
berjuleiten find, daß ber Baid' 

und Skald' emporftaun — Voß. 

+ Das Startenfraut, — es, Dy.u. Mn Name 1) des Zaubzm 
ſchnabeis (Geramium columbinum L.) 2) Des Eterhfänabels 
mit runden Blättern (Gerauium rotundifolium L.); auch Schar- 
tentraut, 5) Der Bergalant Iuala montsunL.), Efortentraut, 

+ Der Skaſt, —es, 99. —e, ber Fiſchadler, grope Merrabier oder 
Beinbrcher (Falco ossifragus L.). 

Der Skink, ſ. Stine, 

Dir Sklave, —n, B. —n; die Stlavinn, eine Perfon, weihe 
einer andern als foͤrmliches Eigenthum angehöret, von berfeiben 
mie ein Gigentkam behandelt werden konn, und ihr alle und jede 
Dienfe, welche fie von ihr verlanget, verziten muß, Ginen zum 
Sklaven machen. Sklaven kaufen, verfaufen. Mit Silaven Han 
bei treisen. Im alten Zriten wurden auch bei den gebilbeten Vol⸗ 
tern bie überwundenen umd gefangenen Keinde als Eflaven ange 
feben und behandelt, und bei den fogenannten wilden Miöttern gets 
[Wiebe es jetzt noch, baber Sklove in engerer Bedeutung einen fol« 
Ken Gefangenen brjeihnet, Ob es glei ia einem weltern Sinne 
in Europa noch jegt Stiaren in unzähligee Menge giebt, bloß daß 
man fie nicht geradezu verlauft, fo giebt es bach feit der Verbrei⸗ 
tung des Kriſtenthums daſelbſt Feine Sklaven in ber oben angege— 
bemen engern Bedeutung, und die kriſtligen Europder exlaubten 
fh nur — noch big vor wenigen Jahren — ihre farbigen Trudtt 
aus Afrika als Sklaven in ihre Befitungen in Amerika herdenmeife 
zu ſchleppen, und bafeltfi wie Vieh zu verfaufen, welcher empörende 
Denfsenbandel aber in ben neuern Zeiten, tbeils, befhräntt, theits 
Thon gaͤnztich abgeſchafft worden iſt. Die Leibeigenen, weite «6 in 
Europa in mehreren Eänderg vor fursen noch gab und in Nußlanb 
neh giebt, befinten fih in einem beffern Zuſtande als die Sklaven, 
weil fie ber Willkaͤhr ihrer Hetren nicht fo ang unterworfen find, 
wie die Sttaven. Uneigentlid, Eines Antern Sklave fein, von feir 
nem Willen, feinen Befehlen ganz abhangen, feinen freien Willen 
haben. Ein Sktlave feiner Leibenfhaften fein, fih ven ihren ohne 
Miderftand, ober ohne Kraft au widerſtehen, beherrichen laffın. Ein 
Etiave feines Amtes fein, durch baffelde fo arbunben fein, daß man 
feine Weeibeit für fih zu handeln, eine Zeit zu anbern Dingen 
übrig bebäit, 

AM Sklaven, v, ntr. mit haben, Save fein, in SMaverei fih bes 
finden; wie auch, als intrs, 2 Haventienfe versihten. M. Era: 
mer, im Deutfch» Itarifken Mörterbuce, weicher es aber fihlanen 
ſchreibt. Nicht ſklavend mehr, wie Pferd’ und Rinder 

Sind wir bes guten Waters Kinder, 
Und lernten menfhtih fein, Boß. 
D. Sklaven. » 

Die Sklavenarbeit, 99. —en, harte Arbeit, welche be Sktaven 
für ihre Herren vereichten möffen; dann, karte Arbeit äberbaupt. 
„Las iſts für Mühe und Sklavenatbeit ber Ackerbau.“ Derber. 

X Das SHavenans, — es, 3. —Üfer, bas Aac, d. b. ber Reihe 
nam eins Sklaven, in abwürbigenber, dem Morte Sklave ange 
meflener Bedeutang. 

Auf rotben Mogen waͤlzt ber Mbein 
Fie Eitavenäfer fort. Boß, 

I. Die Sklavenbande, Ei. u. Bande, Feffein, welde ten @ftaven 
angeleat werden. Ineigentlih, Freibeie und Unatbängigkeit raus 
bende Terhaltuiſſe. Eden fo die Sklavenfeſſel. 

2, Die Eflavenbande, M.—n, eine Bonde d. h. zufammengrhd: 
rende Menge von Sklaren. 

Dos Sklaveneiſen, —s, My. al. Eifen, eiferne Bande, Ketten 
weiche den Sklaven angelegt merken. Uneigentiih, etwas was bie 
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Eklavenf 


Freibeit, Unabhängigkeit raubt. Gben fo bie Sklavenkette. Im 
Sklaveneifen fein, in einem Zuſtande ver Sklaverei fein, eigentlich 
unb uneigentlic. 

ft es Dummheit ober Lift des Beifen, 

Der die Tugend rühmt in Sktaueneifen, Haller. 

Die Sklavenfeſſel, 9. —n, die Feffein eines Sklaven. Uneigeat: 
lid, harter Zwang, Drud, 

Die Sklavenfeſſel Hiert in das Gigenlob. Voß. 

Die Sklavenfurcht, 0. By. die Furcht eines Skiaven, eine fetavitäe 
Furcht. „Die garſtigſte Wifhung von Sffavenfurdht und Damm 
beit und kriechenber Schmeidelel" Herber, 

O Das Sklavengefecht, — s, My. —e, ein Gefeht zwiſchen 
Stladen. — bie Sklavengefecht hier 

Wihiten zum Schauſpiel — Sonnenberg. 

Der Sklavengeift, —es, By. — er. 1) Der Geif eines Sklaven. 
2) Die fitanifhe Sefnnung, Dertart; in biefee Bedeutung ohne 
Mehzryahl. „Dadurch wird den Kindern jener Stlavengeiſt, der bie 
dachkemmen Hermanns jegt fo [hänbiih auszeichnet, ſchon in ber 
Wiege eingeflößt.e G. Auch der Sklarenſinn, und bas Sklavenherz. 

Eflavenbaft adj. u. adv. einem Sklaven Ihntih, wie ug, einer 
Sklaverei Ahasih,. Ein fetavenhafter Zuſtand. 

Die Sklavenhand, 4. —hinde, die Hand eines Sklaven, In 
Sklavenhaͤnden fein, in per Gewalt von Sklaven. 

@in fireitendes Geſtaltenheer, 
Die feinen Sinn in Sklavenhaͤnden hielten. Schitler. 

Der Skflavenhandel, —s, o. 2%. der Handrt mit SHaven. 

Der Sklavenhaͤndler, —s, 2. gl. einer ber mit-Sttaven handelt, 
Stlavenhandel treibt, 

O Die Sklavenherde, 9y.—ır, eine Herde, d. h. eine Menge von 
Shtayen. »— die — enter ihren Sklavenherden jebem Volle das 
paſſendſte Geſchaͤſt auftrugen.“ Böättiger. 

Das Sklavenherz, ent, 3. —en, ſ. Sklavengeiſt a). 

Das Sklavenjoch, — es, o. Ey. dos Jech gleichſam, d. b. ber harte 
Imang, ber Druck in weihem ſich Sklaven befinden, und uneigents 
lich überhaupt, harter Zwang, Druck, welcher bie Frtiheit vernichtet 
ober dach ſehr beſchraͤnkt, bie Sklaverei. 

Nach Heldenſitte habt ihr Sklavenjoch 
unmenſchlich auf dee Schwachen Hals geladen. Gollin. 

Die Sklavenkette, y. —n, fo viel als Sktaveneiſen, eigentlich und 

unctigentllch. "Der kranke Gelſt fhteppt feine Sklavenketten 
Stets obne Ruh, wenn alles rubt. U}. 

Ber Sklavenkittel, —6, 94. gi. der ſchlechte Kittel eines Sa: 
ven. Den Sttaventittel tengen, ein Sklave fein. „Mir glauben 
oft den Zepter ja führen, indeſſen und ber Sklavenkittel ziert.“ 
Benzel: Sternau, 

O Der Sklavenkoͤnig, — es, M. —e, rin König von Sklaven, 
wie ash ein ſtlaviſcher König: 

Sollen, o Alfgebietenber, wir, durch beine Gnade 
Stiavenkönige, ſollen wir-bih vor dem Molke nun frönen? 
Sonnenberg. 

Das Stlavenland, —es, By. — laͤnder, ein Land in weldem SHar 
verei herefät, wo man in &Maverei Tebt und feiner rechtmäßigen 
deeibeit beraubt ift. 

Er theitt den Überfluß willig 

wit dem hüuͤtftoſen Wolf angrenzender Sflavenländer. - 

von ber übe. 

0. DM. ain efendes mühvolles Leben wie 


Das SMavenleben, —6, 
die Sttaven BR 
— Todtel nimm 
Mein elend Sklavenleben. Gerber. 
Das Sklavenlied, — es, Sy. —er, das Lied eines Sklaven, für 
einen BHaven zu fingen. Das Sklavenlied in Gampr's Kinberbis 
vbliothet. 
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Skorpion 


Das Sklavenmaͤdchen, —e, 4. gl. das Wäbchen eines Shrasın, 
wie aud, ein Tädten, welches eine Bfiorinn if. „Umringt mit 
Sklavienen ließen fih jene Frauen bed Kiterthums Sommenihien’ 
und Fäder von befonders bazu beſtimmten Sklavenmaͤdchen neben 
ber tragen. Böttiger. 

Der Sklavenmarkt, —es, Ma. —märkte, 1) Ein Markt, eine 
Sufammenkanft von Verläufern und Käufern, wo Sklaven verkauft 
werten, 2) Gin Öffentlicher Pag, wo biefe Zuſammenkünfte und 
biefer Handel vor fi gebet. 

& Der Sklavennacken, —s, 9. gl. eigentlih, der Nacken eines 
Sftaven. Den Sflovennaden beugen, uneigentiih, fih wie «ja 
ttave ober ſtlaviſch — 

Der Sklavenpflug, — es, Wz. —pfluͤge, ein Pflug, welchen SHas 
ven wie das Vieh hiehen mäffen. 

Mit euch, am Stlavenpflug' und beim Balerrenfeben, 
Könnt ich noch gluͤcklich fein, Bifeke. 

SHavenreich, adj. u. adv, reih an Sklaven. 
Rom.“ Attifhes Mufium. (M.) 

Das Sklavenreich, —ed, By. —e, ein Reid von Skiaven, mo bie 
Untertbanen Sklaven bes Oberherren find, ober wie Blauen behanı 
beit werben, 

Der SHavenrod, —et, y. —röde, ber ſchlechte Rock eines Skla⸗ 
ven. Im Sklabenrocke ſtecken, ein Save fein. Wir preifen uns 
Stolz im Ehrenkleide, doch fie fehen in bem gleißenden Prunkgewande 
nur ben — Stlavenrock· Benzel:Sternau. 

Die Sklavenſchar, 9. —en, eine Schar von Sklaven. 
fant mit der SHavenfhar.« Benzel:Sternam. 

O Der SHavenfinn, —et, 0.89%. der ſtlaviſche Sinn, ſtlaviſche 
Geffnnung. „Der habe Mankdfinn der Selbſtſtändigkeit (ber Deuts 
fen) iſt zu Sklavenſinn herabgeſunken.“ E. Müller, 

Der Sklaͤvenſtand, —s, o. 3%. der Stand, Zuſtand eines Sktaven. 
Im Sklavenſtande leben, ein Sklave fein, 

Das Sklaventhum, —es, o. 9%. die Sklaverei. 
renthum in Deutſchland iſt unerhoͤrt. 

Dad Sklavenwamms, —es, 34. —wämmfer, das Wamms eines 
Sklaven. 

Durch ihren Vorſchub tauſcht er Pilgerftab und Kleld 
Mit einem Sklavenwamms und einem Grabeſcheit. Wieland. 

Das Sklavenwerk, —es, 9. —e, das Werk eines Sklaven, ein 
ftiasifhes Merk. 

Ich Haffe ſeibſt mein Sklavenwerk. Herber. 

Die Sklaverei, 34. —en. 1) Der Auftand eines Sftaven, oder ber 
Buftand da man Slave ift; ohne Mehrzahl. In Sklaverei leben. 
In die Sklaverei geführt werden, Uneigentlich, ber Zuſtand, ba 
man gang von ber Willkühr eines Andern wider feinen Willen ab» 
bängt und thun muß was er will. Im weiterer Bebeutung nennt 
man auch einen jeden Auftand, welcher bie Freihelt mehr ober weni⸗ 
ger beſchraͤnkt, eine Sklaverei. 2) Eine in biefem Zuſtande gegrün⸗ 
dete Beränberung. 

Sklaviſch, —er, —te, adj. u. adv. einem Sklaven ähnlich, mie ein 
Sklade, oft auch, unter harten Zwang eder Druck ſich beugend, unb, 
in ſolchem Zuftande gegründet. Sklaviſche Arbriten verrichten. Sich 
ſtlaviſch fürdten. Cine ſtlaviſche Furcht. Gin ſtlaviſcher Menſch. 
Ein ſklaviſches Leben. Etwas ſtlaviſch nachahmen. Sklaviſcher 
Sinn, auf ſtlariſche Art unterwürfiger Sinn. 

Der Skorpion, — s, 9. —e. ı) Ein Biefer mit acht Weir 

‚ hen, vorn mit zwei großen Scheren, und Sinten mit einem langen 
gegliederten Schwange , ber fih in eine gefrümmte Spige embiget, 
mit weldher er ſticht und wobei er zugleich aus einer Meinen Blaſe am 
Ende des Shwanzes ein @ift in bie Wanbe fließen läßt (ScorpiaL.), 
Es giebt deren verſchledene Arten von verfhiedener Größe un 
Barbe und fie leben in den mwärmeren Gegenden an feuchten Orten 
uoter Steinen, in Rlhen an Zhüren und Zenflern in Kammern 


„Das flavenreiche 


— fit 


Ein felges Skla⸗ 


Skorpionfl 
und Kellern. Sie ſollen lebendige Junge zur Welt bringen und ſich 
ſaͤhrlich fo wie die Krebſe häuten. In ber Sternwiſſenſchaft iſt ber 

. Storpion der Rame ein Sternbildes im Ahleckteiſe, in weihes 
bie Sonne ben »3flen bes Weinmonotes ſcheiabar tritt. =) Unelr 
gentlich, ter Name (1) zweier Arten Schnecken, welche aud Skor⸗ 
pionfhneden heißem. &, d. (=) Eines Kleinen Biefers, In bem zus 
fammengrfegten Büherfferpien. 

Die Storpionfliege, 24. —n, eine Art den Fliegen ähnlicher Bier 
fer, deren Schwan dem Schwanze der Skorpionen Abntic tft, und 
melde einen malzgenförmigen bornartigen Roͤſſel, zwel Frebſpiten, 
brei Rebenaugen und Kühlbörner, weiche länger als ber Bruſtſchild 
find, haben (Pansrpa L.). 

Das. Sforpiongift ober Storpionengift, —es, 0. 2. bad Gift 
bes Skorpions, welches er in einem Heinen Bläschen am Ende des 
Schwanzes führet. 

Das Skorpiongras, —es, 3. u. ſ. Sforpionfraut 4). 

Das Skorpionfraut, —es, My. u. 1) Eine Gattung Hülfenpflans 
jen, deren Arten im ſüdlichen Europa auf bem Felde wachſen; bie 
Hülfen ſiad rau, gekruͤmmt und Skorpionſchwaͤnzen aͤhnlich, baher 
man bie Pflanze ſelbſt and Skotpionſchwanz, Raupenkraut, Rau— 
penklee, Schneckenklet, Kreböblume nennt, auch Warzenfraut 
(Scorpiurus L), 2) Ein Mame bes europälfen Stechginſters, 
auch Eforpionpfrieme (Ulex L.,. 5) Eim Name ber Sonnenmwenbe 
ober Krebsbtume (Helistropium L.. 4) Das Mäufeährchen ober 
Bergigmeinniht (Myosotis scorpioides L.); auch Sforpiongras, 
5) Das Satzkraut (Selsola kali L.). 

Dad Storpionöl over Skorpionenoͤl, —et, o. 4. ein Gl, worin 
Ekorpionen erfäuft worben find, und weldes ben Stih ber Skor⸗ 
plonen und ben Biß anderer giftiger Thiere beifen fo. 

Die Skorpionpfrieme, 9. u. ı) &. Storpientraut =). =) 
Der Ginſter Spartinm L.). 

Die Skorpionſchnecke, 24. —n. ı) Eine Art Fluͤgelſchneden ober 
Flügelbörner im Indiſchen Meitmeere, welche bid 4 Bol fang wirb 
(Stromhus scorpius L.);. auch der Skorpion. a) Cine Art feiter 
nee Stachelſhnecken im ofiatifhen Meere (Murex scorpio L.); 
der Skorpion. 

Der Storpionfhwanz, —es, Wr. — ſchwaͤnzt, ber grglicherte 
mit einer gebogenen Spitze verfehene Schwanz bes Storpions, und 
ein bemieiben Abnlider Schwang. 

Die Eforpionfonne, 34. —n, eine Art Rronmwiden, wilde im füb: 
lichen Europa wädhft (Toluten Emerus L.). 

Die Storpionfpinme. Hr. —n. ) Eine Ket Spinnen mit acht 
Füsen, langen fherenartigen Küblbörmern, einem Saugeſtachtt end 
einem laͤnglichtunden Körper (Chelifer L.). 2) Der Büderftor: 
pion (Phalangium eaneroides L,), 

Der Skorpionſtachel, —#, M. —n, ber, Stachel an ber Echwanz 
ſpite des Zforpions. 

Der Skorpionftich oder Skorpionenſtich, —et, 9. — e, ber Stich 
bes Skerplenes, melden er mit feiner Schranzſpitze beihringt, und 
welcher gefährlich if. 

Das Skortenktaut, — es, By. u. der Bergalant ober das Bruch⸗ 
fraut (Inı-la montans L.); das Efartentraut, 

X Die Sforjonere, . —n. ı) Die Schwarzwurzel (Seorzonera 
hispıniea L,), wie auch die Ratterwurg cter ber Schtangenmord, 
bie wilde Bafermurz ır. (Scorzonera humilis L.), 3») Der ie 
fenbodsbart (Tragapogon pratense L.). 

& Der Skrabe, — n, 94. —n, bie Tauchergang ober der Aneifre 
(Mergus werg "ner L,). 

X Der (bei Ad das) Skrupel, —8, PM. at. der Rome eines Heinen 
Maßes oder Gewichtet. 1) Als ein Längenmaß, der ſechtigſte Theil 
eines Mrades; ſonſt auch die Minute. Als ein Zeitmaß, ber ſech 
zigfte Theil einer Stunde, die Minute. 2) Als rin Gewidt, der 
dritte Theil eines Quentchens, weſcher 20 Bran ober Korn hält. 
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So 


ı2 Skrupel gehen alſe auf ein Loth und 293 auf ein Pfund, An 
ber Bedentung für Amweifel, Bedenklichkeit gehört Strupel nicht 
in dieſes Werk, 

+ Der Stametje, o. Umend, u. Mz. gl. im R. D. 
wurm. 2) Die Sommerfäben, ber fliegende Sommer, 

Die Smalte, ſ. Schmatte, 

Der Smaragd, —es, ip. —e. ı) Ein Ebelflein von mehr oder 
weniger dankler graagrüner Farbe, härter als der Quarz, und von 
einem etwas unebenen muſchelichten glänpenden Brude (Imaragüus 
L.).. Die meiften Smaragbe kommen aus Peru. 2) Der feine 
Smaragd, bie Smaragbſchnecke. 

Smaragden, adj. u, ade, von Smaragb, wie aud dem Smaragde 
an Barbe und Glanze aͤhnlich. »WEs lacht die ganze fmaragbene 
glur* Ur. 

Flora, du tleideſ bie Erbe mit hellem fmaragdnem Berranbe, 
von ber eabe. 


1) ber Regen⸗ 


Bumeilen auch gefleigert. 
Ihr, (ber Liebe) ebnen ſich ſmaragdner bie Gefilde. A. W. Schlegel. 

Die Smaragdfarbe, 0.99. bie mehr ober weniger dunkel grasgrünt 
Karbe des Omatagdes, und eine derfeiben ähnliche Barbe. 

Einaragbfarben, adj. u. adv. eine Smaragbfarbe habend, fmar 
ragtgrün, 

Der Emaragbfluß, — ſſes, 9. —flüffe. 1) Ein Kriſtall, welchet 
dem Emaragde an Farbe aber miht an Härte glei koͤmmt; ber 
Smoragbtriftal. Wie aud ein fünfliher unehter Smaragd! =) 
Emaragbgräner Flußſpath. 

Smaragdgrün, adj. u, adr, mehr ober weniger dunkel arasgrän, 
wie der Emaragb. 

Der Smaragdkriſtall, —es, 94. —e, ein fmaragbgräner Wergkch 
fau. ©. Emaragdfluf 1). 

Die Smaragbmutter, 9. —mütter, ein Rame bes Prafers, weil 
fi zuweilen Smarsgde barin finden. 

Der Eimaragbprafer, —t, 3. gl. ein — dem Swa · 
ragde aͤhnlicher Vraſer (Smarsgdoprasius). 

Die Smaragbſchale, &y. — n, tine ſmaragdene Schale. 
Stonden nachher warf ſich ein reizendes Thal wie eine große 
ragbſchale meinen frohen Alicken entgegen.“ Thuümmel. 

Die Smaragdſchnecke, Wy. —n, ein Stumpfhorn, eine Art Trem 
peten⸗ oder Pofaunfhneden, wahrſcheinlich, von ber Farbe fo genannt, 
aud ber fleine Smaragd (Bnaeinum snsragdulus L.) 

+ Die Emerbutte, der Smergel, die Smerle:e. f. Schmerbutteie. 

Dat Sinirnenfraut, 4, v. die Pferbefiige (Smyraium 


olusstrum L,), * 

+ Die Snake ꝛtc., ſ. Schnakt ıc.. 

So, ein Wort, welches in dreifacher Beflatt vorklmmt. ») Ala ein 
besiehlihes Fuͤrwort, für welcher, weihe, welches, wo t& in allen 
Fällen, Zahlen und bei allen Gattungen der Wörter unveränberlih 
bleibt unb vor Beitwörtern gebraudt wird, welche bie erfte oder 
vierte Endung erfobern, „Die Deillgen, fo auf Erden find.“ Je⸗ 
Tem. 44,1, „Alle Jaden, fo in Xauptenland wohnten. ı Petr.a,ı2. 


„Einige 
ma · 


— — — Wir leiden 
Zwar mit Recht, was wie leiden, den Lohn von dem fo wir 
thaten, lopſtock. 


Obgleich das beriehliche Jüͤrwort welcher gewoͤhnlichet iſt, fo verdlent 
bas Fuͤrwort fo doch daneben beibehalten zu werten, weil es theils 
zur Abwehfeiung und zur Verminderung ter dftern Wiederholung des 
welchet ꝛtc. biemet, theits in ſolchen Faͤlen unentbehrlich if, wo mar 
ein beziehliches Fürwort noͤthig bat, welches ſich auf berheraehende 
Mörter, bie zu verſchlebenen Gattungen gehoͤren, ober in rerſchlede⸗ 
ner Acht das eine in ber Einzahl, das andere in ber Wiebrjabl ſte— 
ben, beziehen fol. 2) Als con Umſtandwort, wo e# auf tiefe ober 
auf ſotche Art, in biefem oder in ſolchera Grade bedeutet, und tbeils 
binweifend, theils bezledlich gebraucht wirb. (a) Hinweiſend, me 


© 


man gleihfam auf Me Sache, worauf es fi — mit dem * 
ger weitet, und in welchem Falle es ben Ton hat, Es iſt fd groß, 
e6 hat bie Wröße, welche ih dier bezeichne. Fuͤr ſoͤ Tang, ſoͤ weit ic. 
hätte ih es nicht gehalten. Ih made mir auch nicht ſöͤ viel barı 
aus, wobei man irgend ein Zeichen macht, welches ben hohen Grab 
anbeuten fol, in welchem man ſich nichts daraus macht. für (6 
viel iſt nur Prag. SS meinte ih es nicht, auf biefe Art. Sõ kalt 
iſt es noch nicht gemefen, in birfem Brade. Die Sade verhält fih 
ungefähr fd: auf biefe Art. Dann iſt es ein Anderes, wenn ed fih 
f6 verhält. Ehemahle fagte man aud, wenn der Sache fd. if, wenn 
ſich die Sache fo verhält, 

Sy ſprach: und ift der fuchte fo, 

Das Sy von dem Porn gat. Jwaln, 5, 447. 
Ich mußte es wohl, daß es fo kommen würde, X Wenn Sie mir 
fö fommen, fo komme ih Ihnen fd, auf diefe Art. Wer wich bean 
18 feinı S6 leihtfinnig babe ih noch feinen Menſchen gefehen, in 
biefem hohen Grade. 

Bon Mopfen wirb er kaum erkannt, 

Sõ dürftig koͤmmt er angekrochen. 
Sõ recht, auf dieſe Axt iſt es recht. 

So recht, mein Sohn, 
Sucindens Herz iſt, wenn bu folgt, bein kohn. 





Dagebern. 


@eltert. 


So meine liebe Freundinn, immer wertheitigen Sie mich bei meiner | 


Braut.“ Bellert, Wald fd, bald fd, bald auf biefe Art, bald 
auf jene, -Im gemeinen Leben und in der baffelbe darftellenten und 
ber vertraulihen Schreibart verbindet man es bäuflg mit ein, was 
ober etinad, ſoͤ ein für ein ſoich, fü mas, fü etwas, etwas von bie 
fer Art. „Dähten Gie, daß ich zu fd einer Bosheit geſchickt wäre,“ 
Bellert. „Mit (6 einem Beine bleibe ih wohl (met) unten im 
Thale“ Befiner. 
SH finge nicht für fremde Reiche 
Bie kim’ mir fd ein Ehrgeiz ein. Reffing. 

&5 etwas Läßt man ſich möcht zwei Mad fagen. Sch habe Längft 
{6 was gemerkt. Lieber gehört auch biefenige Bebeutung, ba es 
auf eine vermwunbernde Art zu fragen gebraucht mwirb, für, auf 
diefe Art? das wäre?! „So? Alfo hat er meine Tochter nur in bie 
Rebe bringen wollen?« GBellert, ben fo ſagt man, mie fo? 
wene man fih mad ber Art und Weile erkundiget. Das wieder⸗ 
holte fo fo wird im ber vertraulichen Sprechh- unb Schreisart ges 
braucht etwas auf eine unbeftimmte, ameiferhafte Art, wie auch, ets 
mas Mittelmäßines zu bezeichnen. An Wippels Ausgabe des Bi: 
biter (8. 38.) ſtehet dafür fo und fo, welchee dieſen Nusteuf ers 
klaͤrt, wenn man fi dazu reine Bewegung mit der band benft, 
welche das fo und fo begleitet und bie verfhiebene Art, das Unge- 
wiſſe begeichnet. Wie gehet ea? So fot d.h. weber gut noch ſchlecht, 
ober mittelmäßig, erträglich, Es gehet bamit fo fo, d. b. mißlich, 
bebenfiih. Wenn man bie Art und Weife einer Sache nicht genau 
beftimmen will ober kann, fo druckt mon bies im gemeinen Leben 
buch fo und fo aus, -&o und fo riet, fo und fo groß ꝛc. (a) 
Beziehlich, für auf fo'he Met, im ſolchem Grabe, auf bie genannte 
Art, in bem angegebenen Brabe. In diefer Bedeutung verliert es 
ten Fon, Ausgenommen wenn man einen Nachdruck barauf Irgen 
wi, wo «6 fih bonn ber vorigen beſtimmten hinmweifenden Pebeus 
tung nähert, Wenn es fi nım doch ſo verhielte ? auf die angegebene 
Art. Masten Sie es fo wie ih, auf biefelde Art, Wenn ih es 
mum eben fo machte. Er will es auch fo haben. X Das verhält 
fi nicht fo, in ber niehrigen Sprechart, das ift miht fo, b. h. anf 
bie gefagte Art,:tas iſt 
weniger als get, geſchweige denn beſſer zu fagen,glaubt; es if nicht 
an dem. Mei fo bewandten Umſtänden. Us giebt’fo viele Mens 
fhen, welhe it. Es waren ihrer nit ſo viel, Die fo genannten 
guten Freante, bie were man gute Freunde nennt, ohne dat fe 
2 find. Da fo häufig in ſolchem, auch in fo hehem Grade detelch⸗ 


ger.* Joh &, 31. 


icht wahr, wefür man böflidher aber nichts - 


— z 


So 


net, To wird es and oft zur Werftärfung ber Bedeutung, einen 
heben Grad zu bezeichnen gebraudt. „Er meint es fo reblih, und 
bat fo viele Werbienfle,* er meint es in fo hohem Grabe redlich. 
@ellert. „Er ift doch fo ein artiger Mann, und hat mir fo viel 
Schoͤnes vorgeſagt.“ Weihe. Das babe ih ſchon fo oft gebkrt. 
Wie fo mandes Mahl bin ich ſchon dort geweien. Gr wırb fi jo 
bald nicht wieder fehen laffen. In ber vertraulichen Sprech- unb 
Shreibart nimmt es oft noch Meine Rebenbebeutungen an, und hilft 
oft auch nur bie Rebe rünben. „Wie beißen bie Keinen Dingerchen, 
bie fo in ben Gonnenftrahlen herumfliegen ?« Leffing. Er hat fo 
ganz unredt nicht. Mir iſt nicht fo recht zu Sinne, IG bin nicht 
fo recht wohl. Das war ſo recht nad feinem BWunfde. So genau 
weiß id es nicht mehr. Es ti zwar nicht ſo ganz mad ber neues 
ſten Mobe, aber doch auch niht altmodifh. So gieih kann ich r# 
nicht thun, Dos verficht fi fo ziewlich von ſelbſt. 

Sie that als kaͤme fie nur fo von ungefähre. Sellert. 
um fo beffer, defte beſſer. Haͤuſig wirb es im gemeinen Beben auch 
für ohne dies, ohnehin gebraucht, wo es ben Ton befömmt, „Ih 
wollte fo fhon jpeifen.« Hagedorn. Ich denke es wich fo nicht 
mebr lange mit mir werden.“ Getlert. 

Meinem Freund darf ichs nicht fagen, 
Denn ber prebigt fo genng. Badhariä, 

Nicht felten beziehet fih fo auf etwas Machforgendes, und bezelch⸗ 
net eine Xrt und Weiſe, welche im Folgenden näher beflimmt wird. 
Madıen Sie es fo wie ich gefagt hebe. Es ift nicht fo wie fie bems! 
ten, &o wie man fagt, Sein Sie fo gut und thun Sie mir bier 
fen Gefallen. So gut als möglid. So ziemtih. &o, daß ed un 
möglich it zu widerfichen. Auf andere beiebliche Art wird fo oft 
mit wie und als gebraucht, eine Vergleichung zu machen. So groß, 

fo att ıc. ats ih. So bel und rein wie Kriſtall. So lang als 
breit, Er konn es fo gut als ich thun. Es if fo gut als geſche⸗ 

ben. Bumeilen, befonders in ber höhern Schreivart wird das fo 
verſchwiegtn. Und jenen (Wein), att als id, Ramler, 

für, fo alt als ih, Bäufiger wird das als weggelaſſen. So 
bald id Bann, komme ich. So fange es noch Tag if. So viel mir 
möglich fein wied. So oft es nur irgend geſchehen kann. So wahr 
ich Tebe! eine Betbrurungsformel. So wahr id tin ehrlicher Maun 
bin! &. Als ı) ie). 5) Als Bindewort, bie Glieder ober Saͤte 
einer Rebe mit einander zu verbinden. (1) Bloß verdintenb, mo 
im Nahfage als gefegt wirb, für ſowel — als auchz weicher re 
brauch aber zu veralten angefangen hat. 

Ja Brachus wird mir noch ſo kuſt als Ruhe rauben. Sottſcheb. 
„So Sedutt als Zeit verſtrich.“ — blob fo — 
fo, fo wie — fo auch. 

So ber Zag webet 

Manhait und waffen; 

&o mil bie naht floffen. Imatn, ı1, 305. 
Ehemahle gebrauchte man fo — fo au, fuͤr je — befte, je miht — 
beito mehr. So fie fin mer the wialtun 

tbaz grab ouh bay bibialtun: 
So wir io mer giwiffe 
- in theme irſtuantuiſſe. DOtfrich, 

(a) Auf bebingende Weile werbindenb, fomol im Borderſatze für 
wenn, als auch im Nahfape, wo dann wenn gewohnlich verbergebet. 
So ihr bleiben — an meiner Rede, fo feib ihr meine rechte Tür 
So ihr um Mifferhar willen Leibet.- ı Petr 
2, 20, „Bo mirs ei, wie ich mill.- Loga a. „Go jemanb 
fprichte ich liebe Gott Ie« Bellert. bj 

Doch ſo ein fterbiiher Mann — dih nicht ehrt. Mob. 

Wenn es gefheben tann, fo foH mir es lieb fein. So Bott will! 
„Und wenn die Biebe nichts iſt als eine Pflicht, fo wundert mid, 
wie fie fo viele Herzen an fi ziehen kann.“ Geltert. Dft wird 
auch bas wenn im Borberfage verfhwiegen, und auf antere Art 


SS 


„Bertript ſich biefer Character (diefe Gemuͤthsart) 





ausgebrudt, 


ped Neipifhen mit der Vernunft, fo iſt fie eine elende Auführerinn 


sum Guten." Geltert, 

Denn geht ein Sort aus beinem Munde, 

So wird ber Schay verfhwunden fein. Derf., 
„Befrst auf, daß meine Lebensart nice recht nad ber Mobe wäre, 
fo ift fie doch rudig“ Derf. Aumellen wird fo auch im Rachfage 
weggelaffen. So dich bein Auge ärgert, zeig es aus," für,.fo reiß 
es and, Marc. ı0, 19. „Wenn Sie mirs erzählen, wirb es mie 
fo nes Mingen, als ob ide fest noch nicht wüg.e," für, fo wird es 
mir ıc. Geltert, Auch wird es in ber ebein Eihreibart im Rad: 
fage zuweilen durch und erfeht, indem bie Bedingung im Worberfane 
verſteckt liegt und weder buch wenn noch duch eim aäͤhuliches Wort 
ausgebrudt wird. „Lehren Sie mid; ihre Tugend nahakmen, und 
id) werbe Sie als bie Schbpferinn meines Glückes andeten.= Bel: 
tert. „Denke Gott nur fo gütig, als bu deinen edelſten Freund 
benteft, und du wieft nicht mehr zweifeln." Derf. (5) Eine Folge, 
Wirkung aus bem Vorhergehenden zu bezeichnen. Da es einmahl 
nicht anders fein Tann, fo mag es geſchehen. Rachdem er ſelbſt ger 
kommen ift, fo bedarf es keines Andern an feine Stelle. Weil bu 
gefündiget Ha, fo mußt du Strafe leiden, „Wie man ben Berftanb 
mit immer anftrengen kann, fo IfE es auch ertaubt zuweilen etwas 
Seichtes gu Iefen.« Bellert, Damit id es nicht vergeffe, fo will 
ich es auffhreiten, wo aud bas fo weggelaffen werden kann. „Du 
Hätte fie follen ruhig maden, fo fühe ih doch den Rutzen von bri: 
ner Geſchicklichkeit,“ für, dann fähe ih bob ıc. Getlert. Gien 
fa in einfachen Sägen. So laffet und mun geben. So fanget bens 
an, wo «6 jumeilen eine Aufmunterung einfhließt. =D fo gehe 
denn Felmer zur Ruhe des Brabes, er babe denn füße Früchte ge 
tragen und erguifenden Schatten über ben Rothleibenden geftveuet.- 
Geßner. Oft begleitet es wie alfo eine im Borbergebenben ger 
gräntete Frage. So ift denn Zeine Hoffnung vorhanten? „Go wol: 
Ien Sie mich nit meiden loffen®® Bellert, «Go wird er Sie 
wohl (mol) gar noch in feinem Teſtamente bedenken? Derf. Dft 
dient fo aud, eine Behauptung, einen Schluß zu beztichnen, wie 
auch, etwas einzuräumen, was gewöhntih im Nachfape ſtehtt. „Und 
ſtehen nicht Säulen umher, ſo flehen doch frudtbare Baume und 
Reben umber« Genen »So unhdfllch dieſe beiden Fragen 
find, fo muß ich fie bach am Sie thune Gellert. „So wir ih 
ihn kenne, und wie man ibn mir beſchtieben bat, fo iſt er ein 
Maen, dem man Alles anvertrauen fann.« Derf. 

So viel ih ſchließen kann, 

So bat fie ihm geliebt, eh er fie Lieb gewann, Derf. 
Doch ift fie nicht fo ſchoͤn, fo iſt fie nit fo foiz als du.“ Meiße, 
IR fie auch nicht fin, fo Bann fie dech gut fein, Findet es fi 
nicht fogleih, fo braucht es darum noch nicht verloren zu fein. Aus 
weilen and im Vorderſatze. „Die Freundſchaft, fo vertreffiich fie iſt, 
Hält und doch nie wegen ber Bicbe fhablod.e Bellert, 

Berlier ih do, fo mächtig ih aud bin, 
An bir ber Ruhm der größten Zauberinn. Derf. 
Bumeilen beztichnet es auch einen Unmillen. So-gebe dech! So böre 
boh! So taf dich doch bedeuten! (4) Cine Zeltſelge zu bezeichnen, 
wo cd feine Steile im Rachſahe bat, Es dauerte nicht lange, fo 
kam er. JZadem nun Spiela fih nah dem Bande bäder, 
So kuͤßt fie ihn geſchwind. Bellert. 
UÜberſtuͤſſig wird es oft nad als, nadıbem, hernach, endlich, zuletzt ıc. 
gefegt. Als ih aufgeftanden war, fo zog ih mid; an. 
man dem Kinde feinen Willen that, fo börte es auf zu freien, 
„Bernadh fo nimmt er ibn: Roft. (5) Eine Bergleihung anzus 
ſtellen und zu begleiten. 
So hocher berg fo tiefer tal, 
So grofer Eraft, fo fmerer val. Bonere Kabeln, 39. 

Wie gern ih auch wollte, fo unmdgtih it es mir bed. Ich mag 
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Radbem | 


Sock 


mir no fo große Mühe geben, fo gelingt es mir nicht. 
So fehr id ſchrie und weinte, 
So lieg man mich nicht ich. Weiße, 
Der fatſche Schäfer der, fo ehrlich fein Geſicht, 
So fhtımm ift dod fein Ders, Gellert. 
Zuweilen wird auch aber binzugefägt, wo es baan suglei eine Art 
Segenſat biider. Ich Hälfte wol gewollt, fo aber, ober, uber fo 
durfte ih aicht. Ich harte Ihnen diefe Freude zugedacht, fo aber 
kann num nichts daraus werben. Außerdem wirb fo noch zu Zufams 
menfegungen mit Umſtaudwoͤrtern und Verbältnißwärtern gebraudt: 
ſobald, fodann, fofern, fofort, fogar, ſogleich, ſohin, fomit, for 
wach, ſowol. ©, diefe und au fothar. n 

Sobald, adr. gieich darauf. Sobald id fertig bin, will id geben. 
Sebald es vier [hlägt, fo wig ich Sie meiten.e Gelttert, ms 
bad fo im Rachſatze beſſer wegbleibdt. Sobald ih Ihren Brief geles 
fen hatte, fepte ich mich bin ihm zu beantworten. Dft auch für 
kaum. Ger,batte ihn nicht ſobald aefehen, als er auf ihn zulief. 

Sobald fieht jener nicht bem Prinz aHein, 

Als ee ihn tödten wid, Schlegel. 
Drudt bad fo eine Verſtärkang ober nähere Beftimmuns aus, fo 
wird es mit bald nicht zuſammengezegen. Go bald hätte ih Ihn 
piht erwartet, So bald bürfen Sie darauf nicht rechnen. S. Bald. 

+ Der Sobbe, —n, 3. —n, f. Sobber. 

+ Eobben, v. intre, im N. D. den Trunk lichen, germ bei Bier und 
Zabat figen. D. Sobben. 

+ Der Sobber, —#, 94. gl. im R. D. einer der ſobbet, dem Trunfe 
ergeben ift; auch der Sobbe. 

X Das Sobefinden, —6, 0. DM. das Befinden anf eine folde Art, 
auf biefe Art, „Das gäbe eine bequeme Mamensleitung für ben 
Ort. Nur Schabe, das vieleicht das Sobeſinden dieſelbe nidt bee 
raftigen will." Popomwitfd. IR.) 

+ Soden, v. tr, mit haben, im Schwaͤbiſchen ſlechen. Eurba.' 

+ er en —s, 9. gl. im Saͤchſiſchen, dee Kichlprengel 

ulba, . 5 


+ Der Socher, —s, 39. gl. im Schwäbiſchen, ein Sicher. »Der 


Socher überlebt ben Pocher.“ Fulda. 
*%* Der Sohhafen, —®, 34. gl. im R. D, beim Ghyträus 
nad Friſch, bie Mandeln, Drüfen am Halfe, 


+ Sochig, adj. u. adr. im Schwaͤbiſchen, Hcd. " 


1. Die Sode, 94. —n; Be. das Sieden, D. D. Sölkein, eine 
dem Strumpfe ähnliche, Bekleidung bes Fußes, melde bis om oder 
über dem Knoͤchel reihet, und von keinwand gemacht, ober gefirift 
in ben Ctiefeln geteagen, ober auch von Filz ober grober Bode 
gemacht, oder von Tuchſtreifen geſtochten, auch wol über bie Stube 
und Etielel im inter gejogen, ober auch für ſich als Pantoffein 
allein getragen werben. Auch ben abgeſchnittenen Füßting eines 
Strumpfes nennt man Sode. Strumpffoden, Fitsfoden. Ia 
Soden gehen, Auf den Socken gehen, in den blofen Streümpfen, 
X Sich auf die Soden mochen, fih auf die Fuͤße machen, d. b, 
— fortlauſen. Bei Mahler kömmt das Wort Finkle 
afuͤt vor, 


2. + Die Socke, M. —n, tin Rame ber Beinen rieke ober Kriech⸗ 


ente (Anas crecca L.). . 


Der Sodel, —, By. —e, ein Abfag an der Mauer, an einem 


Säulenfußr. 
1. Soden, v. trs, mit Soden verfeben, befonbers in dem zuſamm 
grfegten befoden, D. Soden. D. — ung. * * 


2. Socken, v. rec. bas Verſtaͤrkungewart von fogen „;flegen, ſich fe 


fen, in den Setzwerken, fih nad und nach zu Beden fegen. Des 
Salz ſocket ſich. Eben daſelbſt gebraucht man bas iufammengeichte 
abfoden für abtroͤpfela. D. Soden. D. —ung. 


Die Sodenblume, &y. —n, eine in ſchattigen und gehirgigen Ber 


genden bes Jühligen Curopa wachlende Pflanze, deren kleine fhöne 


Sof 


roͤthlichgelbe Blumen mit Soden, ober auch mit Muͤten Apnticteit 
haben, daher fe auch Bifhoffemüge, Biſchoffshut heist (Epime- 
diem olpinum L.) 

‚Der Soderfalt, ſ. Sakerfalk. 

3. Der Eob, — es, 9. —e, oder Soͤber, in einigen Gegenden auch 
die Sode, Pi. —n. 1) Dad Sieden; ber Sud, 2) So wel ale 
auf Einmadl gefotten ober veifotten wird, 5. B. beim DSalzfieben, 
fo viel Schie, als auf Cinmahl verſotten wird. 5m N. D. if das 
Sod, fo viel Wafler, ale zu einen Gebréͤube Bier erfoderlich If. 
Eine Side Fiſche, im N. D. ela Sericht gefottener Flſche. ine 
Soͤde Koht, im Holſteinſchen ein Gericht Kodl. 3) Im O. und N. D. 
eine Rruͤhe, eigentlich wol eine Fläfigkeit, welche man bat ſieden 
taffen. „Ein gut Soht (od) auf Birthahnen,“ Goler. 

Geußt Söder auf und Eenf daran, Logau. 
Uneigentlih, X in feinem Sode fein, leben fin feiner Sauce), ganz 
nad feinem Gefallen, nad; feinen Lüften und Beglerden, in größter 
Bequemlichkeit ıc, 
Band Invernunft in feinem Sode, 
Wähf auf als wie ein Kick im Wald. 
Es beißt, id, Idg’ im Sode 
Und wäre nicht gewandt. Büntber. 
Die Jugend wähft in eignem Bode. Derf. 
ort ift damit ber Rebenbegriff bes Schmuzes, der Unteinigleit ver: 
bunden, fo daß in feinem Sode fein auch bedeutet, in feiner unrein⸗ 
lichen Kleidung fein, ungewaſchen, ungelimmt ıc. fein. Im äbnr 
lichen Sinne fagt man im O. D. die Hände mit im Sode haben, 
mit im Spiele, bei einer unguten, aleihfam jhmuzigen Sache. „Der 
Papſt will in allem God! feine Hand haben.“ Luther. 

2. X Der Sod, —es, 0. Di. eine unangenehme, mit einem Brens 
nen zu vergleichende Empfindung, welche ſich vom Magenmunte bis 
in ben Schlund verbreitet unb von einer verborbenen Säure im 
Mögen berräßret: das Sodbrennen. Der Sob brennet mir. Mit 
dem Sode arplagt ſeln. 

3. + Dır Sod, —es, 94. Soͤde, in mehreren, befonders N. D. Se: 
genben, ein gegrabener Brunnen, Sodbrunnen. S. Pumpenfeb. 
Sodann, adr. alsbann, darauf it. Thun Sie ed erft, ſodann will 

ich ta auch thun. 

+ Der Sodbord, — es, Ry. —e, ber Bord, Rand eines Sodes ober 
Brunnend. Friſch. ©, 3. Sob. 

Das Sodbrennen, —6, 9, DH. diejenige brennende, unangenehme 
Umpfinsung im Schlunte, welde auf bloß der Sod beift. ©. 2. 
Sod. Fodbrennen haben. Gin Mittel gegen das Sodbrennen. 

. Dad Sodbrod, — ed, 54. u. bie Hülfenfeuht eines in Italien und 
im Morgentande wachſenden Baumes, welche bas Eobbrennen und 
überhaupt die Säure im Magen bämpfetz auch Sodelbret. Daher 
der Sodbrotbaum, der Baum welder fie trägt (Geratonia L.); 
auch Sodſchotenbaum, ber Bodahornbaum, ber Sohannsbrotbaum. 

+ Der Sodbrunnen, —E, 4. gu. f. 3. Sob. 

+ Die Soddede, My. —n, eine Dede, ein Decket über ein Sed 
ober Beunnen Friſch. ©. 3. Sod. 

Die Sodvifel, 4. —n, die gemeine wilbe Eberwurz, bie Kreuz 
diſtel, Sanddiſtel (Carlina vwulgeris L.); auch Sodkraut weil fie 
für ein gutes Mittel gegen das Sebbrennen gehalten wird. 

1. Die Sode, 9. —n, f. 1. Sod. 

2. + Die Sode, 4. —n, im N. D. rin ausgeftchenes Stück Rafen 
oder Torf. 

3.X Die Sode, o. ©. ein feuerbefiändiges mineriſches Laugenfalz, 
auch Sodeſalz, welches buch Berbiennen verfihiedener am Meerede 
ufer wachſender Pflanzen, befomders bes Salifrautes (Salsole so- 
da L.) gewonnen wird, das Afchenfals, Scerfalg, Schmalzſalz; 
wie auf, diefe Pflanze feibft, das Sodekraut. 

Die Soͤde, o. Dy. im N. D. bas Sieden. 

Der Sodearſenik, —s, o. 4. das Xrfenikfatz oder die Arfenikfäure, 


Ungen, 


Soff 


+ Der Sodeimer, —s, 2. gl..im 8. D. der Brouneneimer. 

Das Sodelraut, — es, My. u. das Satztraut. S. 3. Sode. 

Das Sodelbrot, —es, Br. u. ſ. Sodbrot. 

+ Soden, v. ixs. im R. D. Soden, d. h. Rofen» ober Torfſtuͤce ab ⸗ 
ſtechtn, aueſtechen. D. Soden. D. —ung. 

+ Soͤden, ». nir. mit haben und tes, im R. D. ſſeben. 

+ Der Sodendeich, —es, 4. —e, Im N. D. ein mit Soden bes 
fester Deich. S. 2, Sode. 

+ Der Sodenfuͤhrer, —s, 99. al. im R. D. einer der Soden her: 
—— er faͤhrt. Friſch. ©. 2. Sode. 

+ Die Sodengruft, 9%. Ei im M. D. die Tiefe, Strece, we 
Soden geftehen werben. S. 2. Sode. Auch die Sobenfpittung. 

+ Die Sodenfpittung, * — en, ſ. Sodengruft. 

+ Der Sodenſtecher, —e, 94. gl. ein Arbeiter, welcher Soden 
fliht. Friſch. © 2. Eon. 

+ Shoert, adr.in Hamburg, felt. Fulda. 

Das Sodeſalz, — es, 0. 9. f. 3. Sode. 

+ Der Sodgraben, —6, 34. — gräben, ber Graben, das Loch, beim 
Brunnengraben, & 3. Sod. 

+ Der Sodgraͤber, —s, 9. gl. ber Brunnengraͤber. Friſch. 
S. 3. Sod. 

Der Sodhaͤring, —es, Mm. —«, im N. D. gekochter Häring. 

Das Sodkraut, —es, Mj. u. ſ. Soddiſtel 

x Der Sodomit, —en, By. —en; die —inn. 1) Fin Einwohner, 
eine Ginwohnerinn ber ehemodligen Stadt Sedom in Palaͤſtina. 
a) Eine Perfon, welche Sodomiterei treiber und getrieben hat, war 
für man themabla auch Ketzer ſagte. 

X Die Sodomiterei, 9. —en, die Sünde, deren ſich nad ı Mof. 
ın, + bie Einwohner ber chemabligen Stadt Sedom in Paräftina 
fteldig machten und in der Unzucht, welche Perfonen eincrlei Be . 
ſchlechta mit einanber trieben, befand, wovon tie Raabenfdänberei 
eine Art if. In weiterer Erbeutung, die unnatürliche Vermiſchung 
der Menfhen mit Zhieren. Sodomiterei treiben, 

x Sodomitiſch, adj, adv. 1) Zu Sobom ober den Sedomiten 
gebörend, eigen ı. =) In bee Eodomitecei gegründet, berfelben 
aͤhnlich. 

Der Sodomsapfel, —, 4. —äpfel, nah Friſch, bie Wenennung, 
wasrkheintich fabelhafter Äpfel ober Epfein ähnlicher Früdte in 
ber Gegend bes toten Meeres, welche wenn fie am Stamme bangen 
bieiben vertrodnen unb dann innen voll Staubes find, 

+ Die ZEN. DM. —n, die Brunnenflange, an welcher ber Eir 
mer hängt, ©. 3. Sod. 

+ Der Sovfchling, —es, Mz. —e, im N. D, die Einfa fang eines 
Brunnent. ©. 3. od, 

+ Die Sodſchote, M. —n, f. Soebdbrot. 

+ Der Sodfhwengel, —s, 4. al. im N. D. der Brunnenſdwengel. 

+ Der Sodftuhl, — s, MM. —flühle, im N. D. bas Weftel vice 
der große hoͤlzerne Trihter, worein das Waſſer zum Brauen gts 
(döpft und vermittelſt der Rinne in die Pfanne geleitet wird. 
Niden. 

+ Das Sodwaſſer, —t, 0. 9. Brunnenwaſſer. Mahler. 8,3. Sed. 

+ Das Soerſalz, —et, a. u. f. 3. Sode, 

+ Dir Sof, —t8, My. u. im N, D. rin leichter Schlak, der a 
mer, Kulba. 

+ Sofen, v. ntr. mit haben, fhlummern. 

Gofe, adv. f. Fern 5). 

x Der Sof, — ed, WB. u. 1) Das Eaufen, die Fertigkeit im Sau⸗ 

fen. Den Sof tieben. Dem Soffe ergeben fein. Zuweilen auch 

E von rinem einzelnen Falle, ba man färft, da man einen ſtarken 

Zug thut, ein unmäßiger Trunk. Einten Soff thua. Auf einen 

Sof, mit einem Soffe austrinken. 2) X Gin Getränk ferdft, 

wenn man verähtlib dadon ſprechen wild. Gin ſchlechter, elens 

ter Soff. 


Im Holſteinſchen fibber, 


Fulda, 


Sf . 


x Der Söffling, —es, 4. — e, ein Menſch, weiher den Soff liebt, 
demſelben ergeben ift, ein Bäufer, 

Eofort, adv.-fogleih. S. Fort 4). Im D. D. auch für darauf und 
wie au, ingleihen. j 

x. Der Sog, — 6, &y. u. 1) Das Saugen, wie au, eine einzelne 

j Handlung, da man fanget, ba man ben Mund anfeget und einmahl 
fauget. Einen Sog tbun, Im N. D. nennt man Ferkel von eis 
nem Wurfe, weide gugleid geworfen find, Zerkel von einem Sege. 
Kinder von einem Soge ſiad eben daſelbſt Kinder von Giner 
Mutter, Xud fagt man in übelem Verſtande, 8 Rad Kinder von 
Einem Soge, wie man fagt von Ginem Schiage, für, fie taugen 
Alle nihtd. =) Ein Ding, welches in fig faugt, So neunt man Erg 
einen Kalten im Schifforaume hinten am Eefanmafte, welcher das in 
das Schiff gedrungene Waſſer gleihfam in fid ſauget oter siehet. 
Im Waſſecbaue nenne man Sog eine in das Vortand gegrabent Bere 
tirfung, um ein Schiff darein zu legen. 5) + Die Zäsigkeit zu fäus 
gen, in Hamburg. Man fagt dort von einer Mutter, fie hat einen 
guten Sog, fie ift gut im Stanbe zu fhugen, fie hat gute Mid. 
Ihr verachet dee Sog, fie verliert bie Milch. 

2, Der Sog, — es, 4. —t. +) Die Spur, ober Furche, welche 
ein Schiff im Segeln ziehet, und wetche cine Belle nachher no 
auf der DOberflähe des Waſſers fihttar it; auch das Kielwalfer. 
Ein Schiſſlegt fi in des andern Sog, wenn rs hinter ihm in beir 
fen Spur ſegelt. Wahrſcheinlich von ziehen mit bem vorherachenten 
Worta alfo in Grunde Eines Urfprungse. Daher aud 2) + im R. D. 
der Zug, Bugwind, 5) Im Schiffbau, das Scharf aber der 
S:hnitt bes Schiffes hinten, woburd ber Piek gebildet wird, Ein 
Schiff hat einen guten Sog, wenn es binten ſchatf gebauet ift 
und dabei einen guten unb zum Segeln taugtichen Belanf bat, 

Sogar, adv. bas mit dem Worte fo verflärkte gar, eine Steigerung 
zu bejeihnen. ©. Gar. Er if nicht mie nicht mein Freund, er iſt 

fegar mein Keind. Sogar der eigene Bruder [honte bes Bruders 
niät, fehlt au niht einmahl der eigene Bruder [honte des Bruters, 

Der Eogbaum, —es, 94. — baͤume, in ben Satzwerken, Bäume 
edtt flarke Höiger über ber Pfanne, auf welche man bie Köche ſeht 
um bas Salz aus der Pfanne barein zu ſchütten, damit die fogenbe 
oder ablaufende Sohle wieder in bie Pfanne laufe, 

Die Sogbrüftung, 4.—en, im Schiff daue, die Adnahme tes Schif⸗ 
fes om Border: und Hintertheile nad unten zu. 

+ Die Sögbiftel, By. —n, die Saudifel, 

+ Die Söge, 4. —n, eine Sau; auch Suͤge. 

Sogen, v. ntr! mit haben, im ben Saljfiebereien, 1) Sieden, in 
Tropfen burhbeingen und abfließen. Das Waffer aus den Salz⸗ 
Eörben fogen laffen. In berfelben Bebeutung gebraudt man das 
Serſtaͤrkungswort foden. 2») Vom Salze ſelbſt, in Artſtalle ans 
ſchiehen, ſich Zörnen, wobei es fi in ber Pfanne zu Boten feht, 
niederfintt. Das Satz foget. In weiterer Bedeutung überhaupt, 
zu Boden finfen, fid Segen, mo es aud foden ausgefproden wird, 
welches mit ſacken, daraus vieleicht verderbt, aͤhnliche Bedeutung 
bat. : D. Sogen. 

+ Sögen, r. intr, u. tr». im N. D. ſaugen. 

Das Soggat, —es, By. —ın, im Shifbaue, Gate im Soge. 
©. 2. Sog. . 

+ Das Sogferkel, —d, 9. gl. ein fäugendes Ferkel, Span: 
ferkel. ©. 1. Sog. 

+ Das Sogkalb, —es, 4. — kaͤtber, ein faugenbeeKalb, S. 1. Sog. 

+ Das Sögkolen, —6, 94. al. das Pferbegift ober die Pferbemiiz 
(Hippomones). S. Dferdegift =) j 

Sogleich, adr. bad durch das Wort fo verärkte gleich, eine naͤchſt⸗ 
folgente Zeit zu bezeichnen; in fehr Burzer Beit, ben Xugenblid, 
Ich will daß es fogleih geſchiehet. Sogleich entfland eine tiefe 
Stille. Fort von bier, fogleih! S. 1. Gleich. 

Die Sogpfanne,, &y. —n, in ben Saljfiedereien, eine Pfanne, in 


— 


Sohle 


welcher bie Sohle zum Bogen, d. h. zum Tuſchießen und Körnen ge⸗ 
bracht wird, 


Der Sogſpan, —es, 24. — ſpaͤne, in den Satjfiebereien, nad ei 


Aesı Zirteldogen ausgefünittene Veettfihle, weihe auf die Sog⸗ 


bäume gelegt werden, bie Soljldebe baracf zu fegen, damit bie 
Soble daraus fogen ober ablaufen Zinne, j 

Dir Sogſtiel, —et, Di. —e, in den Salsfieereien, ber Stiel an 
ben Saliſchaufeln, womit das gefogte Salz aus ber Pfanne genoms 
men wich, . 

Dos Sogſtuͤck, —s, 9. —e, im Schiffbaue, fo viet als Pietſtücke. 

+ Der Eogmwind, — es, u. —e, im R. D. ber Zugwind; aud) nur 
te Sog. 5.2. Sog. 

+ Eohin, adv, ia O. D. forglic. 

Das Sohlband, —es, By. —bänder, im Vergbaue, bie Sohle ober 
ter Beden des Stzes, welchen man bei der Gewinnung befleiben 
ſteden läßt, 

+ Die Soblbeere My. —n, bie ſchwarze Johaunebeete (RihesnfgrumL.), 

Der Sohlberg, —es, Mi. — e, im Bergbaue, Berg ober Berge, 


d. h. taude⸗ Geftein, welches fih in ber Mitte zwifheh zwei Zröms » 


"mern oder Armen eines Ganzes befindet, umd wegen friner Ceſtalt 
audı ben Namen Keilderg führet. 

1, Die Eohle, 9. —n, Satz in fih enthaltendes Maffer, befonters 
ſorches natürliches Waſſer wie es bier und da aus ber Erde quillet, 
und aus welchem man in ben Galzfiedereien Salz firbet; bei Ans 
been, zur Unterſcheldung eom folgenden Worte, Sole, im N. D. 
Sole Die Sohle geher zu Salz, fagt man in ben Suljfiebereiem, 
wenn bas Salz im ber Sohle zu Kriſtallen wird, oder fih kuͤrnet, 
und wilde Sohle breiät daſelbſt das von Salztbeiten befreite Bafs 
fer, nachdem fih dieſelben in Kriftslle oder Köınco verwandelt has 
ben. In weiterer Eedertaug wird zuweilen eine Früfigteit mit dem 
Nebendegriffe der Dicke, Iräbheit oder aud; ber Shmuzizkeit Sohle 
genonat. Bo heißt bei ben Iägern eine Pfühße, ein Sumpf, worin 
ſich das Wird abzufüsten pflegt, eine Sohle, auch Sohllache, 
Suble, Suie, Subllache, Subet. 

2. Die Sohle, Mz. — n. 1) Ein zu unterſt, in der Tiefe befinblis« 
bes, ſich erfiredondes Ding, Do heißt im Bergbane bie wagerechte 
Grunbfläche eines Stollens, Sohle, und bei ben Markſcheidern eine 
wagerechte Gruntflähe überhaupt, mie aud die Grunplinie eines 
rechtwiakeligen Dreteckee. In ben Pochwerken führen die fleiner: 
nen cher eifernen Platten, auf weldien gepocht wirb, ben Namen 
Sohlen, Pechſohlen. So nennen au die Zimmerleute jeden mar 
gereöjt liegenden Balken fofeen er zu einer Grundlage und Berbins 
bang dienet, Sohle oder Schwede, im R. D. Sit, Siel. S. Siett 
Auf Ädntihe Weiſe, mit dem Begriffe ber Untertage und Haltung 
nennen bie Wunbärzte ein langes ausgehöhltes Werkzeug, worein fie 
die zerbrochenen Glieder legen, damit fie feit in derſelben Tage Lie 
gen bieiben unb gerabe heilen mögen, bie Sohle. Gteihfals wird 
bie untere gerade Fläche am einem Pflugbanpte und bas eiferne 
Befhiäge derſelben Sohle genannt. An ben Hobeln ber Tiſchler 
ift die Sohle bie untere glatte Fläche; gewöhnlicher bie Bahn. Bei 
den Jaͤgern führt die hormartige Mlane am Fuße des Mitbhretes 

ben Namen Schle, auch Schate, weil fie eine Höhlung biltet. Se 
heißt euch am Pferbehufe das dünne Horn zwiſchen dem unteren ſtar⸗ 
ken Borne woren das Hufeifen befinbrih ift, und dem Gtrahie, die 
Sohle, ach Fleiſchſohlez zum Unterfhiebe von ber untern Horn 
fohle. Am Fuße bes Menfden if bie Sohle ber unterfte flache 
Theil deffeiben, weider beim Steben und Erben unmittelbar den 
Beben berührt. Sowol von dem Umftanbe, baf es biefen unterflen 
Theit des Tapes bededt, als aud baven, daß es ſelbſt der unterfie 
Theil iſt welcher unter die Sohle zu liegen koͤmmt, führen monde nach 
ber Geſtalt der Fußſohle gugefhnittene Koͤrper und bie unterfien, 
fladen Theile ber Fußbekleidungen ben Namen ber Sohlen. Se 
hat man Schlen von Filz, Kork ag, welche mon in die Schuht eder 


* 


ö— 


. Sohle 


Stiefel legt, um darauf warme umb trodene Kühe zu Behalten. 
, Die Sohle bed Strumpfer, die Sohle eines Schuhes, Stiefele, die 
Strumpffoble, Schubfohle, Stiefelſehlt. Weit die Sohle ber 
+ Hauptheit eines Echuhes if, chemadis auch bloß unter die Füße ber 
feftigte Sohlen vom deder anftatt ber Schuhe getragen wurben, fo 
'. nannte man damahls mande Arten von Schuhen aud nur Sohlen, 
und nice allein bei Ulfilas heißt Suljan ein Pantoffel , fondern 
auch noch jegt beißen in manchen D. D. Gegenden bie Pantoffeln 
bio Sohlen. Uneigentlih au ein Tritt mit ber Sohle, ein 
Zuftritt, Ach die Blumen find erftict! \ 
Bon ben Sohlen dieſer Brut Göthe. 
=) @in mit-ciner Sohle in Anfehung ber Dünne Ähnlichkeit haben- 
des Ding. - So beißt eine. Art Plattfifhe ober Zeitenihwimmer im 
mittellänbifhen Weere ıc, wegen ihrer Khnlichteit mit einer Schuh⸗ 
ſohle, Sohle, Meerfohle, oder wegen der Ähntihkeit mit einer Dh: 
fenzunge, womit fie Andere vergtigen haben, unge, Meerzunge 
(Plenronectes solea L.). 
3. + Die Sohle, My. —ır, die Sahlweide; Soͤle. 
Das Eohlei, —es, 4.-—er, in Gegenden wo Galzfiebereien find, 


Gier, weiche im Salsfople gefotten und weſche vom den durchgedrun⸗ 


genen Satztheilen gefalgen find. 

" Sohlen, v. 4) ntr, mit haben, Fefligfeit-gewinnen; im Hüttenbaue. 
„Beim. Kupfererje beruhet ber größte Vortheil im.langfamen gelins 
den Rößen, weil — im flarfen Feuer. das Erz, wie au der Kupfer 
fein mit dem Arfenik gleich fintert und foolet" Ufoblet), bei Ade⸗ 


Lung. 1h ars. mit einer Sohle, ober mit Sehlen verfehen, in 
- bem zufammengefegten befohlen. S. db, und add verfohlen. — 
D. Sobien. 


‘ Der Sohlenbogen, —e, Mi. al. oder auch —bögen, in ber Zergik., 
ein Bozen welchen die innere und äufere Sohlenfhlagader bei ihrer 
Iufammenmändbung bilden (Arcus plantaris), 

. Das Sohlengewiht, —es, Wi. —e, ein Gewicht, womit bie Sohle 
weber Saljlauge, wieraud andere Langen gewogen oder beren Ges 
Halt erforfht wird. ' 

O Ber Sohlenbieb, —es, M. en ‘ein Hieb, Hiebe auf die Fuß— 
fopten, beſonders ala eine bei den Zärlen vorzöglidh übliche Strafe 

< (Bestonnade); auch Sohlenſchlag. 

Das Sohlenholz, —es, ©. MM. das Koctheß, weil man daraus 

* Bohlen’ ſchneidet. S. 2. Sohle 1). - 

Der Sohlenmaher, —$, 2%. gl. einer der Sohlen macht, 4.8. 

— von Fils, Daaten,' Kork ıc. Im mandıen Gegenden ein Schuſter, 
welcher Pantoffeln macht. S. 2, Sohle 1). 

Der Sohlenmuskel, —s, 34.—n, der Muskel der Bupfohte (Mur- 
eulus soleus). 

Der Soblennerve, —n, By. —n, in ber Bergit,, die Merven ber 
Sohle: Der innere. und Äufere Sohlennerve (Nerrus plantaris 
interuns' et externus), 

Der Sohlenriß, — jet, By. —ffe, im Bergbaue, ein Grunbriß; von 
Sohle, die Grunpflähe; um unterſchlede von einem Seigerriſſe. 

O Der Soblenfälag, —es, 4. — ſchlaͤge, f. Sohlenh'eb. 

Die: Sohlenſchlagader, 4. —n, im ber Zergtk., bie Schtagadern 
ber Fußfohte, die innere und Aufere Sohlenſchlagader (Arteria 
plantaris futerna et externaj. 


Die Sohlenzwede, 99. —n, bei ben Schuſtern, tine Art Zwecken mit. 


doppelten Köpfen, wonit fie die Schuhſohlen an-bie Leiſten befefligen, 
Das Sohlfaß, —fes, My. — faͤſſer, in den Satzfiebereien, ein gros 
$ed Eaf, mit Sohae, woraus fie io die Pfanne geihäpft wird. 
Der Soblhammer, —s, My. —hämmer, bei ben Schuflern, ein 
- Hammer, bag Sohlleber eben und feft damit zu ſchlagen. 
Das Sonltolz, — s, Bir. --hölzer, in der Baukunſt, tin zur Sohle 
- ober Schwelle dienendes Hotz, die Schwelle. 
Sohlig, adj u. adr.: +1) Bon 1. Sohle, Sohle enthaltend. 2) Von 
2.:Schke, im Bergbaur, mit der Grundflähe gleihlaufend, wage 


Gampı's Börtreb. 4.26. 
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reht (horizeniaf)} in Gebenfag J — Sohligen Bruch 
nennt man daſelbſt an einer Freiblunft bie Meinen 7 dis 8 Zolf 
dit liegenden Schwingen, welche wagercht fowol am Kehrrade, als 
aud am Korbe bes @öpels befeftiget find, und dazu dienen, daß 
bie’ Saft, vom Korbe nicht an einem feummen Zapfen allein bangen 
möge, Sohug bauen heißt ebendaſelbſt, die Sohle weghauen oder 
dom Orte wegnehmen, wenn mat bei einem angegebenen Stollen 
eine Strecke ober einen Drt in einem Bergmerke getrieben hat und 
wenn man bis auf ben Grund kommt. 

Die Sohlkunſt, 2. — fünfte, in ben Safzfiebereien, eine Bafferfunf, 
die Salzfohle vermittelſt berfeiden aus bem Saljbrunnen zu pumpen. 

Die Sohllaͤche, 4. —n, f. 1. Sohle. 

Das Soblieder, — 8, 9. gl. dices, ſtarkes Leder, wie man es ju 
den Schahſohlen nimmt, 

Die Sohllinie, By. —u, im Berzbaue, eine wagerechte Einie; bie 
Grundlinie. 


N 


Der Schliöffel, —&, p. gl. im Bergbaue, das achte Unterfiüd eie 


ned Bergboßters, acht bis zehn Zoll hoch, damit man mit demfel- 
ben ganz auf bie Sohle ober den Boben bes Bohrloches, wenn 
man In einem Bergwerke bohret, dbmmen koͤnne. 


Der Sohlmeiſter, —s, Sy. gl. in manden Satzwerken, z. B. zu 


Aldendorf im Heflifhen, ein Aufleber über bie Bornknechte bei Aus—⸗ 
f&höpfung der Gobte, 


Die Soblrinne, Wz. —n;, in ben Satjfi beriien, hölzerne Rinnen, 


die Sohle aus bem Sohlfaffe in bie Pfannen zu leiten. . 
Die Sohlroͤhre, 34. —n, in ben Salzwerfen, Röhren, durch melde 
bie Sohle aus dem Brunnen in bie Salzkothe geleitet wirb, 


Der Soblfhacht, —es, Br. — ſchaͤchte, in den Saljwerken, eim 


Schacht über der Salyquelle, in melhem die Schtfunft ſtehet. 

Die Sohlſchiene, 4. —n, in der Landwicthſchaft, eine eiferme 
Schiene, womit die Sohle unter dem Streihbrette ber Pflugfhan, 
beichlagen ift; bei Adelung, Sohlſchwiene. 

Die Eohlfpindel, 8. —n, ein fpindeifsemiges Werkjeug, ben Ber 
halt der Satzſohle ıc. zu erforſchen. 


Der Sohlftein, —e8,.—e, im Hüttendaue, ein viegediger Stein,' 
welcher auf dem Meöpanzuht des Zreibherbes, wie aud auf ben an⸗ 


dern Anzuchten licgt. 


Das Sohlfiüd, —es, 34. —e, ein an ber Sohle ober Brundflähe 


beſindliches Städ. In der Baufunft, ein auf ber Sohle aber auf 
bem Brunbe liegendes Stuͤck, bie Unterfhwelle. An ben Fenſtern 
if das Sohlſtuͤck die Grundfläche des Fenflers; in Gegenfas vom 
Sturse, In ben Büttenwerken verſteht man unter Soblſtuͤck, das 
‚unter dem Puchfaften mit harten Bänden oder Steinen dbermauerte 
» Marke Holt. In der Befhüskunft, ift es ein dices Etuͤc Holz, ober 


eine Beble, welche zwiſchen bie Waͤnde eines Kanonengeftelfes ein« 


gefept wird und auf weichem bie Kanone ruhet. 

Die Sohlwage, Pr. —n, eine Wage, b.5. ein Mezwerkzeug, ben 
Salzgehalt der Sohle damit zu erforfhen und zu beftimmen; bie 
Salzwage. 

Die Sohlwanne, 4. —n, in ben Salzebereien, große Mannen, 

aus melden bie Sohle in bie Pfannen geſchöpft wirb, unb beren 

mean fid zuweilen anftatt ber geögern Sohifäffer bedienet, 

Der Sohlzieber, —s, 34. gl. in ten Saljmwerken, ein Borntneät, 
weicher Sohle aus bem Brunnen zieht oder fchöpft, 

Der Sohn, —es, Di. Soͤhne Im. dase Soͤhnchen, D.D. Söohnlein. 
2) Eine Perſon männtiches Geſchlechta, foferm fie von zwei andern 
Derfonen beiberlei Geſchlechts, den Fitern ihr Dafein empfangen 
dat, in Bezug auf diefe Altern, und zum Unterfhiebe von Kind 
einer folhen Perfon ohne Mädiht auf das Gefhleht, umb von 
Tochter, einer folhen Perfon weiblihes Seſchlecte. Im R. D. 
Soͤne. Nehtigaffener Leute Sohn fein. Seine Frau wurde von 
einem gefunden Sohne entbunden. Sofephs und Mariens Schn, 
Zefus Kriſtus. 
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Der erfigeborne Sohn. Gin narhgehorner, chelie » 


Soͤhna 
Ser, unehelicher ober nataͤtlicher Sohn. Ein angenommener Sohn. 
Sinen an Sohnes Statt annehmen. Des Bruders, ber Schweſter 
Sohn, ber Bruberefohn, Schweſterſehn. Sie Tichten ihn wie 
einen Sohn, In weiterer Bedeutung gebraucht man Sohn auch von 
tinem Ahkdınmling eines entferntern Stammbaters. So wird Jefus 
ein Sohn Davids genannt, weil er aus dem Geſchlechte Davids 
ſtammte. So merben Sihne Abams eber send alle Menſchen 
männtihes Geſchlechta genannt, fefern fie von jenen erfien Stamme 
öttern abftammen, In uneigentliher Bebeutung wirb Sohn auf 
eine Perſon männliches Geſchtechtes genannt, wenn’ zwiſchen Ihr 
und andern Menfhen ein dem Werbättnig eines Sohnes zu feinen 
Ütern äͤhnliches Verhaͤltaiß Statt fintet. Der Stieffohn, ein dem 
sweiten Manne ober: ber zweiten Frau zugebradter Sohn, welcher 
von dem Stiefoater oder der Stiefmütter au nur Sohn genannt 
wird, Der Schwiegerfohn, ein durch Heicath mit den Xitern ber 
Rrau in bie Verbältniffe eines Sohnes getretener Mann, welcher von 
den Schwiegerättern gleichfalls nur Schn genannt wird, Von Bchn 
in biefem Werhättnig iſt in einigen D. D, Gegenden bas abgeleitete 
Sohninn für Echmiegertshter gebräuhtih, auh + Söhnerinn, 
Suͤhnerinn. So wirb eine an Kindes Statt angenommene männs 
Uche Perfon, ein Pflegefohn, von ben Pflegeättern auch nur ber 
Cohn genannt. Ein Beichtfohn, tin Beichtender, in Bezug auf 
den Beichtsater, wegen des jutraufihen Verhättniffes zwiſchen bei 
ben. Tuf eine zutraulihe Art vebet man aud fetbft junge Perſo⸗ 
zen männliches Befclechtes, deren Vater man dem Alter nad fein 
Ernte, zumelten auch ohne biefen beträchtlichen Unterſchied bes Al⸗ 
tere, mein Sohn an. In weiterer uneigentliher Bedeutung wer⸗ 
den auch vorzüglihe Menſchen, welde ibrer großen Borzäge und 
Eigenſchaften gieihfam von höherer als menſchlicher Abkunft fein 
müfen, Söhne Gottes und ber Wölter genanat. &o iſt befonders 
Krikus unter dem Ramen Sohn Gottes, eingeborner Sohn Got⸗ 
tes bilannt, So werben In ber Bibel auch Darib ein Sohn Botted, 
zuweilen auch die Enger Söhne Bottes genannt, ©. au Götter 
fohn.. Buetih und in ber höhern Schreibart nennt man einen 
Bohn der Natur, der Freiheit ıc., eine im Gtanbe ber Ratur, ber 
Freipeit atc. lebende Perſon männtiches Geſchlechte. Der Sohn ber 
Gebe, dis Etaubes, der Menſch. ©. Erdenfohn, wie aud Kind, 
Du leuchtet liebevoll in tiefer Racht 

Boran dem Sohn’ bed Staubes — Bau. 

Ein Sohn des Unzläds, Kummers ıc. In der Bibel auch Söhne 
des Bosheit, boshafte Perfonen männlides Seſchlechts, Söhne bes 
änglaubens ıc., ungläusige Menfhen männtihes Geſmechta ıc. — 
Ehe mon eigentliche GSeſchlechtenamen hatte, wurde ber Zaufname 
nur genannt und jur Unteriheibung der Rame des Vaters, mit dem 
Beifage Sohn Hinzugefügt, 3. B. Paul Martins oder Märtens 
Cohn, Hans Jakebs Sohn, Klaus Peters Sohn ic. Mit ber Zeit 
wurbe biefes Sohn zu bem Namen gezogen, ober in fon verwandelt, 
oft auch nur in ein angebingtes 8 abgekürzt, und fo entſtanden bie 
Ramen, Jakobsſon, Martenfen, Martens, Deterfen, Jakobs ıc, 
Im Bateinifhen machte man es eben fo, fehte ben Rumen tes Bar 
terd zum Namen bes Schnee in den zweiten Hal, weicher burd das 
ausgelaffene Alins zu erkiären ift, 3. B. Jonmnes Audrese, ober 
Pauli, oder Mertini ıc., und baraus wurden die Ramen Anders, 
Basti, Martini. Diefe Art zu benernen, ohne ber Juden zu geben. 
Bea, bei welchen fie feit ben Älteften Zeiten gewöhnt ift, it noch 
in manken Gegenden, befonders bei den Landleuten, äblich. Am 
Teinbane nennt man bie Senfreben uneigentiih auch Soͤhne, 
gleihfam die Söhne der oltem Stoͤke, und in manden Gegenden 
wird ber Napungelfelieri, ober bie Sübrapunzel, Radılerje (Oeno- 
thera biennis) auf rine fonderbare Art der Sohn nad tem Wa: 
ter genannt, 

Der EShinaltar oder Sühnaltar, —es, 9 —altäre, ein Al 
tar, auf welchen ein Söhnopfer gebracht wird, bei ober vor melden 


Soidl 


eine Suͤhne, Verſthnauag vorgehet. 

und wo er tem Eihhnaltar ſich nahet, Ktepſtock 
Soͤhnbar, adj. ı. adv, geſoͤhnet werden fönnend. Ztirler. Daven 
bie Soͤhnbarkeit. 

Die Söhne, 0. . 
auch bie Bühne, Ausföhnung. ») Im M. D. auch bie Genug 
thuung, weil baburd bie Ausföhnung gewöhnlich bewirkt wird Aus 
bemfelden Grunde 3) im R. D. das Wehrgeld, welches den Wer 

- wandten eines Grmorbeten von bem Thaͤter gegeben werden mußte, 

+ Der Göhnebrief, —et, Mi. —t, im R. D. ein Ausföhnungs- 
brief, ſchriftlicher Bertrag. 

Söhnen oder Sühnen, v.trs. den Streit beilegen, ben unwillen ru 
fernen, zufrieden ſteilen, es gefihehe durch richterlicge Eutſcheibung, 
ober durch gütlihe Worfielungen, ober, was das gewoͤhnlichſte iſt, 
durch Genugtfuungz befonders in ben zufammengefegten aus ſoͤhnen 
und berföhnen. 

Dich mit ber Freude wieder ſoͤhnen. Botter. 
„David fprach zu ben Gibeeniten: was fon ich thun. und womit ſell 
ih fühnen ?« welde Genugthuung fol ich euch geben? a Sam. 21,9. 
„Bcheitworte fann man föhnen,* wieder aut machtn, dafuͤr Genug 
thuung geben. Sir. 27, 235. D. Soͤhnen. D. Soͤhnung, wel⸗ 
ches auch in engtrer Bedeutung für Berföhnung ven Kriſto ge 
braucht wirb, 


alltin in feinem Herzen empfand er 
Ianerlih Seelenangft und der Böhmung erhabene Seiben, 
Kiopfiod ! 

Der Söhnen, —s, Dip al; die — inn, sine Perfon welche föhnet, 
verföhnet, gewöhnlicher ber Verſoͤhntr. Btieler, 

Sohnlich, (meniger art ſoͤhnlich) adj, wadv, in bemWerhältniffe che 
nes Sohnes gegründet, einem Gobne gemäß ıc. Sohnliche Lirbe. 

- Bein ſohnliches Berhöltaiß mit dem alten Wanne war inulg. 
»Denn ich brauche meinen Bater nicht zu zergliedern, um babinter 
zu fommen, daß ih ſein Sohn bin und ihm föhnlichen Schorfam 
erweifen muß,- Baggeſen. Daven die Sobnlichkeit (Soͤhnlich- 
keit), der Zuſtand . B. eines Verhaättniſſes ac. da es ſbhntich wie 
das eines Sohnes gegen die Ältern iſt, ſoöhnſiche Eirbe ac. 

Soͤhnlich, — er, — fir, adj. u. adv, geföhnet werden tönnend, leicht 


au föhnen, befonbers in dem zufammengefegten verfoͤhnlich. Daden 


bie Söhnlichleit, ber etz ba etwas Atnil, leicht zu. foͤhntn, 
zu verſoͤhnen if, 


Dod Soͤhnopfer, — «c, . Pr eia Opfer, went man etwas föhe 


net, etwas wieder gut macht, Senugthaung giebt.” Beſonders in 


dem alten Dpferdienfte, rin Opfer womit man die beleibigte Sott⸗ 


heit mieber ſoͤhnte, amöfäbnte ober verfähnte; auch Suͤndopfer, fos 
fern 26 für eine begaugtne Bünde gebracht wurde, melde man bas 
durch wieder gut machen wollte, 


Die Sohnſchaft, 0. - die Eigenfhaft, das Berbältniß einer ven 


for, da fie ver Sohn einer andern if, 


Die Sohnusfrau, 9. en, bie Schwiegertochter, Sanur. Frira, 


Das Eohnsmweib. Moerbeek, 


1) Die Handlung, da man fühnet, verſoͤhnet; 


Die Sohnsliebe, 0. Mz. die Liebe eines Sohntée zu den Ahteen, wie 


auch, eine dieſer aͤhuliche kiebe. „Da enthüllte Thuro ber kuͤnfti— 
gen Mutter mit Sohnstiebe fein ganzes Saiefal Benzek 
Sternau. 
Der Sohnsſohn, —es, ip. — ſoͤhne, der Sohn bes Sohnce, ber 
Ernte. Frifſch. 
Die Sohnstochter, 94. —toͤchter, bie Toter bes Sehnes, bie &n: 
keliun. Friſch. 
O Das Soͤhnungsgebet, —es, By. —e, tin Gedet, durch u 
dis man ſoͤhnet, verichnet ober zu fühnen fit, 
Gego hört ber ewige Mater — — 
Mittier, bein Soͤhnun Egebet — — Klerfio, 
+ Das Soidl oder Sojerl, —s, 93. al. in Valttn, ein ledenter Dorn, 


Ei 

4 Der Sbdkedrunk, —es, I. —r, Im R. D. einte- ber auf Aus 

berer Untoften einen Trunk ſucht, zu achen fugt, auch Schmas 
ober: , 

+ Soͤken, v. trs. im N. D. fügen. 

Ber Sokerfalk, f. Sakerfalt. 

+ Die Solandgans, 3%. —gänfe, bie Schottlſche Bans ober Shot: 
tengans, f. d. (Peleecnus bassanus L.). 

+ Der Söldruder, —, 9. —brüder, im R. D. ein Zechbruder, 
Kruntenbold; auch Soͤlgaſt. S. Soͤlig »), Die Soͤlſchweſter, 
eine ſelche weibliche Perlen. Shägde 

Soldy. Solcher, ſolche, ſolches, ein hinweifenbes und besiehliches 
Fuͤrwort, welches, menn es ohne ein gebraudt wird, wir felst, 
umgeenbet wird: 

Ginzabt, 
Erſter Ball. Solcher, ſolche, folhes (ſolch) 
Zweiter F. Solches, ſolcher, ſolches. 

— Dritter F. Solchem, ſolcher, ſolchem. Dritter J. Soi chen. 
Bierter F. Solchen, ſolche, ſelches (ſolch). Vierter J. Solche. 
Solche Menſchen machen ea nicht anders, Menfhin von der deſchrie 
"benen, im Vorhergehenden angegebenen Art Sole Bildes ind 
jungen ®ruten ſehr gefährlich. Auf folde Art mag ich richt zu 
Selb unb-Anfehen gelangen. % older GSeftait, ouf foihe Art, 
Verwerflibere Ausdrücke find: folder Geftalten; feier Mafen, 
anf ſolche, auf dieſe Art, wie auch, fo ſehr; ſolchen Falls, in fois 
dem, im biefem Kalle; ſolchem mad, fenad, forslih, alſo. Was 
fol mir folder Rram? Solchen Glauben have ih in Jarael 
aicht funden.= Matth. 8, 20. »Solch' iſt bie Liebe bes Auhms, 

fo brennend bee Durft bes Triumphé.« ungen. (M.) 


% 


Mehrzahl. 
Erſter F. Solcht. 
Zweiter J. Sorcher. 


Sol” iſt die Wirkung bes rund um den Bod fich windenden 


Bleiderd. Baggefen. 
Mo en auch oft einen höhen BWrab ausdrudt, fo gros, fo viel ıc. 
Oft auch ohne Grundwort, mo es ſich auf ein vorhergehendes bezie⸗ 
Het. »Das fei ferne von mir ſolches zu ttun« ı Mof. 44, 17. 
Solches mußte Ghriftus lelben.- Luc. 24, 26. »Bafet die Kinbe 
ein, und wehret ihnen nit, benn felcher iſt bas Dimmelceid,® 
Mottb, 19, 24, ' Wenn bei folhes ein Beilegungswort ſtehet, 
fo wird, um ben gleichen Kusaang ber Börter zu vermeiden, oft das 
«6 an foldes weggelaſſen. Solch fhönes warmes Wetter „Die 
ſolch gutes Deutich ſchteiben.“ Bottfheb. Auch mit dem unbes 
fimmten Artikel, ein, und mit fein, Einen folhen Menfhen 
Tenne ich auch z im gemeinen Sehen fo einen Menfhen. ine jeiche 
Frau wünfht er ih. Ich hätte mich Peiner foldhen Antwort vers 
fehen. Kein ſolch finfteres Geſicht! Er ift auh ein ſolcher, fo 
einer. Ein ſolcher iM mie noch nicht vorgefommen. Ich mag Beis 
nen folhen. Oft wirb bas ein aud nachgelegt, wo folder, ſelche, 
ſolches dann feine Enbfilbe verlieret und immer ſolch lautet. Solch 
einen Mann mug man achten. Sol eine That beichnt fih 
ſelbſt. Wer hätte ſolch ein Ungläd ahnen koͤnnen. Zuwellen bes 
ziehet Ah ſolch auch auf etwas was erft im Machfatze beflimmt 
wird, - Man belshne nur foldhe Handlungen, wilde eine Belob: 
nung verdienen umd zu welcher Auſmunterung nöthig if. Ungut 
wird aber folder, ſolche, ſolches für, biefer, biefe, biefes, und 
noch mehr für, er, fie, es, oder, beifeibe, dieſelbe, daſſelbe ges 
braucht, „Und mollen es bei folder Verordnung ſchlechthin bemen- 
ben Taffen.* bei Heynap. »Suſtel. Sie hätte foldje ıbie oder 
biefe Schleife) von dir angenommen? Briebel, Ich laſſe bir folche 
(fe) nie“ bei Heinay aus dem Roſenfeſte. „Er fleilte ihm feir 
wen Ruhm vor, und beſchwor ihn, ſolchen (denſelben] nice zu Ber 
nichten.« Abelung. „Was bis rigentlihe Jahr feiner Geburt bes 
trifft, fo ift ſolches (daſſelbe) fogar (fo gar) ausgemaht nicht.“ 
Derf. In tiefen Fällen beiömmt es niemahls den unbefimmten 
Artikel ein, welchen es befümmt wenn fold eine im Borhesgebenden 
näper beftimmte Art und Meife begeihnet. Ih win foldes Wer 
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Solcherlei, adj. von folder Art, 


Soldatend Ä 

ginnen niht tadein, bieſes Beginnen, Er bat ein ſolches Merk un. 

tertommen, von ber bejtihneten Art, ein dergieihen Wert, Sol ⸗ 

hen Ramen fuͤhrt er nit, biefen Namen. in folder Name 

ift mir nicht bekannt, ein dergleiden Name, * 
*Solchemnach, Solchenfalls, Solchergeſtalt, f. Solch. 
+&ölten,v.atr, mit haben, im D.D,, ſiechen, krant fein. ©, Sochen. 
„Weicherlei bee Irbifhe iſt, ſol ⸗ 
chetlei find auch bie irbifhen,e « Cor, 15, 43. -Solcherlel Bir 
her." Loffing. »Es if nit auszuftehen mie ſolchetlei Protagen.* 
st Shmitt, g 

Alſo verderb auch jeher, ber foldyerlei Thaten verübet. Voß. 


„Das Speisopfer, bad bu von foldperlei machen willt,e vom bergleis 
hen Dingen. 3 Moſ. », 8, 


+ Soldhermaßen, f. Solid. 


Der Sold, —es, 4. u. dasjenige was einem für geleifkete Dienfe 
gegeben wird. „Der Tod if ber Sünden Sold.e Röm. 6, =S. 
In eines Sold treten, ihm für Sotd bienen, In engerer Bebrus 
tung, basjenige Geld, welches ein gemeiner Krieger, ein Soldat 
für feine Dienfle empfängt, wo es ih von Loͤhnung dadurch uns 
terfiheibet , baß biefe einem Theil bes Eoides bezeichnet, Indem bem 
Soldaten ein gewiffer Sold für das ganze Jahr beftimmt iſt, welr 
den bee König am jebes Megiment auszahlen läßt, und von wel⸗ 
Gem jebem Solbaten an gewilfen Tagen feine Föhnung ausgezahlt 
wird. Lohn if das allgemeinfte Wort und bezeichnet jede Mergel« 
tung für Verdienſt und Unverdienſt, ober für das was riner vers 
bient bat, #0 fei etwas Butes uber Böfes; Beſoldung erhalten bier 
jenigen, welde in Affenttihen und Ehrenämteen fihen, und Ges 
halt ift die Mefoltung ſolcher Perfonen, welde nit in Öffenttihen 
und Ghrenämtern ſtehen. Do wird dieſer Unterfbieb niht immer 
beobachtet. Um Gold bienen. Xruppen in feinen Gold nehmen, 
Den Sofd auszahlen, 


x Der Soldat, —en, Dh. —en, ein befolbeter Krieger, einer, 


welcher ih für einen gewiffen Gelb zu Kelegedlenſten verpflichtet; 
jegt aber auch, ein jeber, welcher zu Kriegsdienſten gejwungen if, 
er mag einen Gold bafür befommen ober nicht. Soldat werben. 
Unter bie Soldaten geben. Cinen unter bie Soldaten ſtecken, ihn 
Solbat werben laflen, sur Strafe, Die Auffen find gute Solbda⸗ 
ten, fie wanken und weichen nicht. Gin ſchlechter Soldat, welher 
feine Fahne verläßt. Lanbfoidaten, Eee: oder Schiffeſeldaten. 
Überhaupt bezeichnet Soldat jeben befoldeten Kritger, im engeren 
Bedeutung verſteht man darunter aber nur bem gemeinen Seldaten, 
zum Unterfhiebe von ben Offizieren. Die gemeinen Eolbaten 
nannte man ehemabls Kriegsknechte, Knechte, Reiſtge, Heermaͤn⸗ 
ner, Eölbner et., welches Wort, ſammt Krieger, edlere Kusbräde 
ſind. Soldaten ſpielen, zum Spiet, als Beluftigung, bie übun— 
gen der Solbaten nadhahmen, Uneigentlich führt in der Naturkes 
fhreibung eine Art Miefenohr, eine dickſchalige genabelte Monbs 
ſchnede, ben Ramen Solbat (Turbo pica L.); au Schlangen» 
baut, Zigerhaut, wegen der gefledten Schale. 


O Der Soldatenausbub, —ee, Bm. u. ber Audhub der Jungen 


Mannfhaft zum Selbatendienſt (Reerutirung, Oonseription); wie 
aud, die zum Eolbatenbienfte ausgehobene Mannſchaft ſelbſt (Re- 
eruten, Conseribirte), 

Das Soldatenbett, —es8, My. —en, ein Weit wie #0 Soldaten zu 
haben pflegen; ein Jeldbett. Wie auch, ein Drit für Golbaten, 
welche man ins Haus eingelegt befümmt, DW. Kramer, 

Der Soldatenbrauch, — es, 3%. —braͤuche, ber TCraud, Gebrauch 
ber Polknten, befonbers im Kriege. W. Kramer, 

Das Eolbatenbrot, —es, MM. —e, grobes Brot, mie es fir bie 
Solt aten gebaden und unter fie vertgeifet wird (Comrhisshrot),. 
=. Kramer x . 

X Der Soldatendienſt, —es, Di —t, ber Dienk ale Soetbat, 
Kriegötient, Soldatenbienfie nehmen. Dann auf von ben ein 


Soldatene 


seinen Theilen bes Dienſtes eined Sotbdaten. Rah geleiteten ten 
batendienften kannte er feine Lieblingebeſchaͤftigung wieder vor 
nehmen, 

X Der Eofbateneid, —e6, 99. u. ber Eid, welden die Soldaten 
jur Fahne (duören mäffn; bie Sotdatenpflict. M. Kramer, 
X Der Soldatenfeind, —ed, 4. —t, tin Feind ber Sofbaten- 

und bes Soldatenweſens. Stizler. j 

X Der Solpatenfifh, —et, 4. —t, eine Art Klippe ober Bande 
Eihe (Chaetodon espistratas L,), 

X Das Soldatenfieber, —s, e. 3. ein Kieber gleichſam, welches 
feige Seldaten befommen, wenn fie im bie Schlacht ſollen, scher 
wenn die Kanonen dennern. Stieler. 

X Die Soldatenfrau, By. —en, bie Frau eines Soldaten. 

x Soldatenfref, adj. u. air. frei, befreit vom Ginlager der ©ol: 
baten. Stieler. Kuh kann es frei vom Golbatenftande bebeuten, 

X Der Soldatenfreund, — s, 94. —e, ein Freund der Solde 
‚ten und des Soldatenwefens ; ber Soldatennarr, wenn er es 
auf eine Übertriebene und thörihte Weite iſt. So war mander 
Bärft ein Soldatennart. 

X Der Soldatengalgen, — 8, 4. gl. ein Galgen, an weichen bie 
entlaufenen Soldaten, wenn man jle wieber delömmt, gehängt aber 
an welchen mwenisftens Ihre Namen angefhlagen werben, 

X Da? Eoldatengat, —e#, auf den Sciffen, die in ber Mitte 
eines Mafles befindliche Öffnung, in welcher der Zop bes Majtes 
und ber [Fuß ber Etanze ſtehet 

X Der Eotdatengeift, — es, 0. 9. ber Grit, die berefihende Be: 
Ranung ber Soltat,.., ober welde jum Bolbaten gehöret ıc. M. 
Kramer, , 

X Das Soldatengeld, —es, 24. —er, Gelb, weihes von brn 
Unterthanen sur linterhaltung ber Solbaten zufammengebraht wird; 
auch bie Sclyatenfteuer, ehemapls dae Knechtgeld. Auch nennt 
man dasjenige Weib, welches für die Wohnung bee Soldaten ges 
neben wird, ober wodarch man ih vom Ginlager ber Eoibaten frri 
kauft, Soldatengeld, au Soldatenſteuer (Service), 

X Soldatenhaft, adj. u, adv. einem Goidaten ähnlich, angemeſſen. 
Ein ſoldatenhaftes Anfehen, 

Mir zeigt fie ihn (dem kiebſten) im Arifall 
Eoldatenhaft Böthe, 

X Das Eolvatenheus, —E, 34. —bäufer, das Haus eines Sol 
baten, wie au, ein Daus, in weldem Soldaten wohren. ‚Ber 
fonbers kann man große Häuſer, welche allein dazu gebauet find, 
bamit viele Soldaten tarin unter Anftdit ihrer Vorgeſetzten „bels 
fammen wohnen Banın, Goldatenhätfer nennen, bei Facıık 

 Tobn zu allgemein Soldatenwehnung (Casernen). 

E Die Solvatenhure, 39. —n, eine Hure für Soldaten, eine 
ganz gemeine Hure, Stieler. 

X Der Eoldatenbut, —ee, Rz. —hüte, der But eines Sofbaten, 
fofern er eine eigene Geſtalt ober befontere Auszeihnung bat, 

X Das Soldatenkind, —et- 2%. —er, das Kind eines Soldaten, 
befonbers eines gemeinen Seldaten; ein Soldatenknabe, Soldatens 
junge, ein &elyatenmädchen, ein folder Knabe, rin foldes 
Maͤdchen. 

X Das Soldatenkleid, —es, M. —er, bie Soldatenkleidung, 
en, das Kleid, bie Meibung eines ober der Saldaten 
{Montur), 

X Das Soldatenleben, —6&, 0. Mi. bad Leben, bie Crbemsart ber 
Soldaten, befonbers von Briten der Beſchwerlichtelt und der die 
derlichkeit. 

X Die Soldatenleiche, 84. —n, bie Leiche, wie auch, das Begrüb⸗ 
nif eines Zeldaten. I. P. Richter. 

x Dad Soldatenlied, —es, BA. —er, rin Lieb für Setdaten, 
tin Kriegätied, Dann aub, ein Gaffenlieb, ein ſchlechtes Pied, 
melhes gemeine Goldaten fingen. 


4668 


Solbatend 





X Die Soldatenluſt, ru. 
guägen für Soldaten. Stieler. 
fen; die Luft jum’Seidätenjlande. 

X Der Soldatenmantel, —t, 4. —mäntel, ein Mantel wie ihn 
Soldaten fragen und geliefert befommen,. Moirbeel. 

X Dur Soldatennarr, en. —en, f. Solbatenfreund. 

x Das Soldatenvpferd, —es, By. —t, das Pferd eines Setda⸗ 
ten, -Ariegers’ju Herde (Cavalleriepferb), das Selbatenrof, 
@tieler, 

x Die Eolbatenpflicht, 9. —en, ı) Die Pfliten eines Sotvaten. 
s) Der Seltateneid. , 

X Die Soldatenprefiung, 94. —ım. 
fung ber Soldaten, durch Soldaten, brfonders im Kriege (uuh- 
tajrische Requisition), Gtieter. 2) Die Prefjung, gewalt 
fame Nushebung zum Gelbatendienfte (militairigelhe GConseription). 

X Das Soldatenricht, —es, das Krieasredt. DM. Kramer 

X Der Soldatenrock, —i6, Di. —rade, ber Reck eines Gejbaten 
als eines ſolchen, wilder gewoͤhnlich einen befonbern Schnitt und 
fonftige Auszeichnung hat. Den Eoldatenrod ansichen, Solbdat 
werden. Den Soldatentock auezsieben, ben — * vertaſſen. 

X Das Soldatenroß, — fd, Br —fle, ſ. Seddatenpferd. 

X Die Soldatenrotte, Wz —n, rine Rotte Mean. 

X Der Soldatenfübel, —s, Di. gl. ber Saͤbel eines Solbdaten, 
und, cın brinfeiben aͤhnticher Saͤbet. 

X Die Splvatenfade, 84. —n, eine die Soldaten, bad Solbe⸗ 
teaweſen angehrade Sabre. . 

X Der Soldatenſchritt, —eb, By —e, bie abgimeffene Gum, 
in weihem Soidaten in Ziajle fi — 

XDer Soldatenſchuh, — es, By. —e, Schuhe von ſtarkem daher 
mir biten Echien, mie fe ben Geldaten von Zeit zu Feik gegiben 
werben (Comm +sidhuhr). 

X Der Solvatenjinn, —es, 0. By +) Der Einn, die Denkweiſe 
eins Soldaten, ber Solbaten, =) Der Sinn, tie Keigung für-kas 

S:lbsten:asjen, 

X Das Soltazenfpiel, rd, 4. —e, ein Spiel dee Kinder, im 
weiden der Dienſt ber Soldaten, ‚ihre Übungen x. nadgeasmt 
werben, wir auch, cine Art bes Hartenfpielee, mit 36 Battern, 
weide Kamen aus dem Solbatenisefen führen und bahin gehörende 
Dinge bLegciheen, 

X Der Eoldatenfpieh, — es, By. — e, ein Spieß, mit welchem 
Soibaten bewalfnet find. Welonbers ein Spieß, ale ein den Unter: 
effssier und auch bie niedera Offiziere aurzeichnendes Gewehr 
{Sp nton). 

X Die Eolöatenfpradie, e. . 

ten, melde die im Zolbatenmwefen vorfommenben befonbern ober 
Kunfmwörter entbäls. 2) Die unter ten gemiinen Selb aten ge⸗ 
mörnlihe päbelhafte Sprache. 
X Der Solvatenfland, —#, o. 9. ber Stand ber Eoldaten; 
der Kriegeſtand, Webrſtand. Eich in den Soldatenſtand begeben, 
Soldat werben. Frei vom Soldatenſt ande ſein, nicht Soldat wer⸗ 
ben müllen. 

X Die Solvatenfleuer, 9. —n, f. Soldatengelb. 

X Die Eoldatenfiube, By. —n, eine Stube fir Seldaten, wo ſich 
Soldaten aufhalten, befonders eine ſolche Stube in einem Bad: 
haufe, die Wadflube M. Kramer. 

X Der Eoldatentabaf, — es, DB u. rine Art Tabak in Peru, 
welche in ihren Kräften flärker ift als die uͤbrigen Arten (Nicotia- 
na gl tinosa T.). Zuweilen au ein ſchlechter Labak. 

X Die Soldatentracht, 99. —en, die ausgejeinete Tracht ber 
Soltaten 

X Die Solbatenverorbnung, MM. —en, eine die @olbaten ober 
ken Settaterßand, das Sotratenweſen betreffende Verorbaung 
'Solbatenreglement, in Rußland Pıikase), 


3) Die Luft am Beldatenwer 


2) Die Prefubg, Erpreh 


i) Cine En, -Sullöarkeit, ein Ben ” 


1) Die Runflf;rade bes Eolba: 


Ä ‚Soldaten 
r i ‚ 

X Das Soldatenweib, u, =. —er, das Weib eins grmeiiıen 
Goibaten. 

x Das Soldatenwefen, —s, s. 9. alles wos bie Soldaten, ihre 
Unterbaltung, ihre übungen ac. betrifft, angebet. Dad ginge Sole 

datenweſen wie es heut zu Tage iſt, iſt bie druͤckendſte Loft für 

' das Band. 

x Die Soldatenwohnung, 34. —en, bie Wohnung eines. Solba⸗ 
ten oder für Soldaten. ©, Soldatenhaus. 

X Das Soldatenwort, — es, Du. — woͤrter, ein Wort aus ber 
Soldatenſprache, befonbets eia folhes Befehlwort, 4. B. Halt! 
Marſch! Gebt Acht! Schlagt an! Feuer! 

X Die Soldatenzucht, o. Si. die ſtreugt Bucht, in welcher bie Sol: 
daten gehalten werben (militairische Zucht). M, Kramer, 

X Eoldatifh, adj. u. adr. nad Art ber Soldaten, einem @elbar 
ten angemeffen. in ſoldatiſches Auſehen. „in hais folbarifch 
Weſen.“ Bünther. Auf gut ſoldatiſch leben. 

X Die Soldatſchaft, o. By. die Cigenſchaft, ber Stand eines Sol⸗ 
— als eines ſelchen. , 

O Der Solddienſt, —s, 4. —e, der Dienft, rin Dienft, ober 
das Dienen um Geld, . In engerer Bedeutung, ber Solbatens 
bienft,. ; 

— da riſſen fe weg von ben Rindern den Bater zum Solddienſt. 
. Sonnenberg. 

+ Die Soͤlde (Selbe), 4. —n, in manden, befonders D. D. 
Gegenden, ein geringes ſchlechtes Baus, eine Hütte. Befonders 
gebraudt mam es von zweſetlei Arten geringer Häuſer. 1) Im 
Baiern, im Dttingenfhen ıc. if die Soͤlde ein geringes Haus auf 


dem Sande, zu weidem entweder gar fein Acker ober doch nur-wenig - 


° Yder gehöre. Im letzten Falle wirb ein ſolches Bauerngut, weis 
ts aus einem Beinen Hofe mit wenig Acker beſtehet und etwa ben 
vierten Theil eines völligen Bauergutes ausmacht, ein Soͤldengut 
oder Köbiergut genannt, in D. und N. Sachſen ein- Kothfaffens 

„ über Koffatengut. Wii Frifih ik die Sorfkätte, ein ungetheil⸗ 
tes, ein ganzes Bauergut. a) In den Goljmerten mander Gegen: 
den, 5. B. in Krantenhaufen, derſtehet man unter Side rin ge: 
ringes Haus, auf weldem bas Recht haftet, eine gewiffe Menge 
Salz zu fieben, welches in Halle und an andern Drien ein Koth 

* genannt wich. 

Solden, v. trs. Gold geben; befolden. D. Soden. D. —ung. 

1. Der Söidener, Sdidner, —s, 4. at. von Sold, berjenige, 
welcher km Son bienrt; gefonders ein um Bold bienender Arieger; 

> Am ber Höhen Schreibart, Auch Ehldling. 

. 2. + Der Söldener, Söldner, —6, 3%. gl. der Gigeathämer eis 
nee Solde auf dem Bande, in O. u. N. ©, ein Kothſaß, Aoflat, 
andbesmärte Häusler. ©. Eätpe ı). 

Der Solder, —, 4. gl. einer der folbet, befsidet. 

+:Der Solder, —, MM. gl. ber BWefiger einer Soͤlde. 
Soͤlde 2): 

. Der Eolöherr, —en, 4. — en, ber Herr eines Soldners, Shih 
— tingd, welcher Andere in feinem Solde Hat, „Darunter einige ih: 
rem Sofdheren gehörten.“ Abb, \ 

Das Soldlehen, —s, 24. gi. ein Meiterichen. Sticker. 

Der Soͤldling, —es, Dig. —e, ein Menfh, welchet im Solde eines 
Anterm ſtehet, für Sold allerlei Dienfe verrichtet; gewöhnlich mit 
einem verähttihen Nebenbegriffe bes Berkaufens feiner felbft au eft 
ebriofen Dienften fe Antere. uUnfere kindiſchen Klagen konnten 

bo tie Herzen der Senatoren niht erweichen, bie feibft Soͤldlinge 
zweler Verfhwornen varen.“ Meißner (MR) 

Soldlos, adj. u. adv, keinen Selb erpaltend, ohne Bord, Huiſius. 
Soldios dienen. 

Der Soidner, f. 1. u. 2. Söldener. 

O Der Shlönerlobn, — es, Mz. u. der Bohn, welden ein Eid: 

„mer für feine geleiteten Dienfe empfängt. 


— — — 
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Wenn er mit niederm Soͤldnerslohne (Bötbnerichne) 
Din edlen Führer zu entlaffen glaubte. Schilter. 
O Die Söldnerfhar, My. —en, eine Schar von Soͤlbnetn. 
Und fichert ſich dur frembe Soͤldnerſcharen. @ries, 

1. + Die Söle, 4. —n, tie Sohle, Satzwaſſer. 

2. + Die Eile, 4. —n, bie Sahlwtide (Salix capraca L.); 6 
Soͤlweide, Sohle, Sale, Site, Seile, Sole ie. 

1.+ Soͤlen, v. trs. im R. D. fubeln, beſudeln; bei Friſch foten, 
fehlen. 

2, + Soͤlen, vr. mtr. mit haben, in Hamburg, folen , fonk im R. 
D. ſchoͤlen. 

+ Das Söoͤlenholz, — es, o. 3. das Holz ber Seckenkirſche (Loni- 
vera ylosteum L.), 

+ Die Soͤlerei, 9. —ın, im R. D. be Sudelel, bie fhmusige 
Eehandlung einer Sache. 

+ Der Soͤlgaſt, — es, y. — gaͤſte, ſ. ezuruder. 

+ Soͤlig, adj. u. adv. im R.D. ı) —— beſchmugt z auch fir 
lerig. 2) Ak; befoffen, weit fig Betzuntene gewdhelich beſu · 
bein ac. 

Sollen, v. nir. mit haben, ich m du ſouſt (+ foltt), er foll; 
ynl, ver. 3. ich follte; geb. F. ich follte, Mittelw. d. verg. 2. 
gefolit; überhaupt zu etwas beflimmt werben, verbunden feln durch 
eine wirkende Urfahe etwas au thun, zu verrichten beſtimmt wers 
ben, mwobet no die Möglichkeit. denfbar iſt, daß ea nicht gethan, 
verrichtet wird, welche bei müffen ganz wegfoͤut. Berge. Muͤſſen. 
„Ih foll alfo das thum, was ich micht laſſen darf, ih muß das 
‘than, was ich nicht laffen kann. ‚ Infogberheit müffen mir bas 
ipun, was mir follen, wenn wir es ungern thun, und alfo dazu 
gezwuugen werben, der Zwang mag ein shoffher (finntiäer) ober 
moralifcyer (fireticher) fein. Man fügt: du wirft wahl (mol) muͤſ⸗ 
fen; id will bir ben Wilken machen.“ Eberharb. folgendes 

Beifpiel bei Eberhard erläutert den teten von Sollen und 
Muͤſſen noch mehr. 
Johann. 
Bas fol ich? 
Hauptmann, 
Du ſollſt diefen Beier nad der Poſt bin 
Tragen. — Bas fiehft bu Tange? es iſt ſchon fpät, bu mußt eilen, 
ron man ihn noch annchaen fol, Drum geb geſchwinde. 
N Schann. “ 
Est? Wenn ih aber nicht will? 
Hauptmann (nad bem Stode greifend). 
Se willih ben Willen bie maden. 
Sobann. . 
a! wein bas ih: fo muß ih wol gehen. — — 

Bei vernönitigen Wefen ift die zu Handlungen beflimmenbe oder 

teridende Urfache, außer ben finntihen Antrieben, eine fittlide, 'unb 

mas geſchehen foll, bas ift als Zweck ober Mittel gut, aber mas ges ' 
ſchehen muß, ik als Mittel zu einem Zwecke nothwendig. Wie 
ſollen gut handeln, weil es die Bernunft gebietet, wir müffen gut 
handeln, wenn wir wirklich gluͤcktich ſein wollen, 

Gott will, wir follen gluͤcklich ſein, 

Drum gab er uns Geſetze. Bellert. 

Dft wird follen un» müffen mit rinander verbunter. „Mas 

der alweife und allmaͤchtige Urheber aller phoſiſchen (natüre 

tihen) und fietliden Belege bes Meitaills will, das fol und 
muß geſchehen; es foll geſchehen, weit ea bas Befte ift,, und 
bie hoͤchſte Weisheit und Guͤte aut das Defte wollen und gebieten 
kann; es muf geſchehen, weil bie Almecht als wirken ku zas 
fie mil," Eberhard GBemeinhin gebraucht man folen beſondere 
für: 1) Durh Peflicht oder Schuldigkeit zuretwäd. verdunten fein 

„Ein anderer karget, ba er night fol Sperihmw. sı,24. Be 

fonders in ber gebundenen Form. Sprichw. Wenn mie tpäten wa” 


Snätiger Heer! 


Sollen 


wie follten, fo thaͤte @ott was wir wollten. Du follteft es ‚thun. 
Er follte fih dirfer Sache fihämen. Er ſollte fleifiger fein. „Wie 
förgfättig follte mar fein, den Fehler im feiner erſten Geburt zu 
beftsafen!e Bellert. Dft auch nur, burd bie Billigteir zu ete 
was verbunden fein, in ber gebundenen Form. Du joltejt ihn 
nicht ungebört verbammen. Man hätte fräber baran benten fols 
ien. Man follte fo etwas bei Zeiten bebenten. Er follte Nachſicht 
bamit haben, 
verpflichtet fein. 
ſchutdig. 
Wer mie funfzig Goͤlden ſoll, waget zwanzig Guͤlden dran. 
kogau. 

Beſondera bei ben Kaufltuten In ihren Rehmungsbüdern, mo es 
im Begenfag von haben gebraucht wird, Mehrere Kunden follen 
noch, find noch ſchuldig. Etwas auf eines Sollen ober Sell an: 
ſchreiben, rechnen, es auf feine Schuldrechnung ſchrelden (auf fein 
Dehet). 2) Durch ben beſtimmten Willen, wie auch, durch einen 
auidrädtihen Befehl eines Andern zu etwas berbunden fein; in 


Er fol mie noh 100 Thaler, er if fie mir 


Fällen, wo biefer Andere ein Recht dazu hat, beftimme zu wollen." - 


und zu befebten. Es fol bald gefhehen. Ich verſpreche es Ihnen, 
Sie follen #8 noch heute haben. „Mein, id verlange nichts, du 
ſollſt mie nur vergeihn,“ Gellert. Kecht ald ob es der Himmel 
fo hätte Haben wollen, daß ich hinter ipre Schlihe kommen foilte,“ 
— Derf, Du follit es thun, ich befehle, daß bu es thueſt. „Da 
ſollt (fonft)' keine andere Wötter haben = Moſ./ 20, 3, 
und darf nit bleiben, Oft wird das Wollende, das Befehlende 
af eine unbeſtimmte Weiſe aufgebrudt. Wenn es ſo fein fol. 
Was fein ſoll ſchickt fi wel. Man muß fih damit tröflen, daß es 
nit hat fein follen, Was foll ih wänfhen, was thun. 
Was fol ih fagen? Was erwiebern? Mag 
Der Bruder Worte finden! Schiller (R.) 

Wem foll man nun glauben? Wie ſoll man ſich «dabei verhalten, 
Das foll er wol bleiben laffen, da wird ihn fhon ber Mille eines 
Antern daran hindern, bas darf er nicht thun, wie auch, bau if 
ihm unmöglig. Wan muß mir es anzeigen, wenn ih kommen 
fol, wenn man ben Millen, die Abſicht bat, baf ich Fomme. „Sir 
" muß durd Guͤte gewonnen werben, wenn ihr Schwur unlräftig 
werden fol. Duſch. Bumeilen ift mit follen ber Begriff einer 
Bıflimmung verbunden, daher es denn nit felten in weiterem 
Einne für nugen, heifew gebraucht wird, „Ihe die Städe darein, 
die binein ſollen.“ @yed. 24, 4. „Mas follen die ſieben Lime 
mer? wozu find fie befimmt? Moſ. 21, 29. „Mas foll doc bier 
fer Uarath ?« woza bienet er, was nugt er. Marc, 12,4 Wo 
au fol diefer Üderfloß? admtich bienen. 
dieſe Kraͤnze.“ Beßner. Die Perſen, welcher etwas befkimmt If, 
ober, welcher +4 autzen fol, bekoͤmmt das Verhaͤltnißwort für oder 
fie wird in den dritten Fall gefegt. Das foll für Sie. „Die Eſel 
ſollen für das Befinde.- =» Sam. 15,2. „Was foll mir bas Be: 
den?“ nämlich deifen, nugen. ı Mof, 27,46. -Wem foll denn 
biefee Straus?* für wen ift er deftimme? Geltert. „Mas fol 
mir bag Geld?“ namlich nugen, Besner So wird auch oft bas 
Ausfagemert, weiches bie burg einen Sefehl auferiegte Verbind⸗ 
Tichleit ausdrudt, mesgelaffen. Sie haben mich gerufen. Was 
fol ih? Was ſoll ich Hier? aaͤmlich, thun. So auch im ben zur 
fammengefegten fortfolfen, hinausſollen, durchſollen ıc.  Umeir 
gentlich gebraucht man follen oft von einem befehteriihen unb bar: 
ten Zone, wie müſſen. Mein Herr, Bie follen wiffen, daß fih 
die Sache fa verhält. Oft gebraucht man es wieder, eine Sache 
für eine Zeitlang als wahr, richtig zuzugeben, ohne doch nen bie: 
fer Michtigkeit Abereugt zu fein. Sie follen Meht haben , laffen 
Sie mi nur in Rudel" Gellert. »Sie follen mid nicht beleibiget 
baden,“ ich will mir denfen, ih wid annehmen, Sie haben mid 
nit beltidiget. Derf. Dies Silb foll mein Water fein. 
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In engerer Bebeutung, jur Bezahlung einer Schulb . 


@r fol 


„Biebe Ghior, was follen 


Soͤller 


Dies Gier bin ih, und dies ſoll meine Chloris fein; Gebtert. 
5) Sehe oft wird follen in ber gebunbenen Form gebraudt, einen 
mögligen Fall zu bezeihnen. Wenn es regnen follte, fo ıc., im 
Faue, bap es regnet. Im Rail nihts aus ber Sache werden 
follte, Sollten Sie ihn fehen, fo fagen Sie es ihm. »Eoht' 2 
did; vieleigt gereu'n? Weipe, Sqhade, fprad er, follteft du 
Baum in dies wilde Wafler Märzenl« Geßner. Gollte «6 wohl 
moͤglich fein? „Bott follte ich micht bewundern, nicht über Alles 
lieben, ba er nidts wollen fanp, als meine Wohlfahrti« Beliert, 
„Wir iange foilte beine Bluͤte und beine Schönheit dieſe Blumen 
wol nch überleben Duſch. Dft ift ber Nebenbegriff eines Baun- 
ſches bamit verbunden. Sie hätten nur fehen follen, wie froß alle 
waren, „Benz Sie zur le Gewalt hätten fehen follen, bie fie 
ihrem Herzen anthat,* wenn Sie gefehen hätten. Gellert. 

Dog wenn id die Natur nur einmahl recht verftehen fol, 

Unb was ein Irrlicht fagen wollte. D erf,- 

Bern ih fo etwas nur nicht fehen folltel Zuweilen wird follen 
auch von einer moͤglichen Bade gebraucht, melde bio im der Ber⸗ 
muthung gegründet it, Ich hoffe die Rachricht vom feinem Tode 
ſoll fih nicht beftätigen. Ich denke, daß es nichts zu jagen haben 
ol, Es iſt mir ars follte ih tom ſchon irgendwo geſehen Haben. 
fter gebraucht man es son einer möglichen Sacht, welche nur auf 
einem Gerüchte berubet, Der Friede foll geichloffen fein, man 
fagt bes Friebe fei gefhtoffen. Wie ich höre, fo ſoll ex bereits ab» 
gereifer fein, 2 
Gin Züngling, welder viel vom einer @tabt gehört, 
In der der Segen wohnen follte. Wellert. 
Dft deudt 04 auch eine Wahrſchelnlichkeit bei einer mögtihen Sache 
aus, „Man follte darauf ſchwoͤren, es ſei Alles wahr wos fie fagt.“ 


Welpe »Das if doch mwohlfeit, ſollt' ich meinen.“ Wielans, 
Allein die Schere ſollt' ih glauben, 
Die Könnten Sie mir wohl erlauben. Gellert, 


„She er wider bie Ehrfurcht gegen ‚Sort handeln ſollte, wirb er 
lieber fein Beben verlieren." Derf. 4)Xußer ben vorbergehenden wird 
follen noch in folgenden feitenern Fällen gebraucht. Ih foll es wie⸗ 
berbefommen, man hat mie verfprohenes mieber zu geben, ich werde 
e6 wirberbefommen. Seine Abweſenheit foll nit lange dauern, fie 
wirb nicht lange dauern. Ich fol es noch; wlederbekommen, ich babe 
es bis jegt noch nicht wiederbe kommen. Ich ſoll ihn ſeit feiner Zurück 
kunft noch ſehen, id habe ihn feit besfelben noch nicht gefeben. Ich 
foll ja noch hören, daß er verſprechen iſt.“ eeffing Im RD. 
wo «8 [höllen, in Hamburg fölen lautet, wirb es auch für mer 
den gebraudt und man fagt, ich fol Lommen, für, ich werde koms 
men, In einigen Begenden D, und N. D, wirb es im gemeinen 
Leben häufig für wollen gebraucht, 

Theuerdant ſprach, ih euch folgen fol, Theuerbant, K. 56. 
Der Diener merkt ben Befeih wol, . 
Sprach, Hert, ih bie Sad recht thun fol, Derſ. 

In Anjepang der Fuͤgung biefes Mortes ift noch au bemerken, baf 
es bei einem andern allemahl in der unbeflinmten Form ftehenden + 
Xusfageworte, in ben zuſammengeſehten Zeiten eben fo tie bärfen, 
mögen, hören, fehen ac. felbft in ber unbeflimmten Form gefsgt 
wird. Ih hätte [hen laͤngſt gehen follen, für gefoilt. Die längs 
vergangene Zeit in der gebundenen Korm laͤßt fih außer der gr: 
möhntihen Weife, du bätteft es thun follen, auch mod durch, du 
follteft e8 gethan haben, ansdbruden, Ein Befehliwort vom fallen 
findet niht Statt, und die Mitteimörter in Geſtalt von Brilegungs« 
wörtern find nicht gewoͤhnlich boch eher noch das Mittelmort der gegen: 
wärtigen Beit. Der fein follente Burgemeifter, ber ein Purgemeis 
flex fein fol, ber fogenannte Burgemeiſter. — Das Sollen. 


Der Söller, —s, 3. gl. bee Boden oben in einem Haufe, Daher 


ber Kornfölter, Schüttföller, im ©. und ®, D,, ein Kerndeden, 
Shüttboben. Zuwellen auch wol bas Stodwerk, „— und fiel herum 


x 


Söllern . 


ter von britten. &hller und, warb tobt aufgehoben.“ Apoſtelg. 
20, 9. Euther gebrauchte es Häufig auch voh bem oberflen Theite 
ber Haͤuſer, welde bei den Morgenlindern mit einem platten Dache 
verfehen waren und find, auf welchem man ſich häufig aufhielt, „Ar 
füuer fahrlicher durch ſolche Mebe, denn fo er vom Soͤller fiele.“ 

"Bir ao, 20, Im ©.D. wirb aud ein Austritt am Daufe (Altan) 

‚ wie auch jeber verfhloffene Raum vor den Thüren und Zimmern, 
ein Soͤllet genannt. Dben Im Soͤller — Bes. 

Im R, D. führt auch ein über den Fußboden erhöheter breiterner 
Play in ben Fenftervertiefungen ber Namen Soͤller 

Soͤllern, v. trs, in den @öhler, auf den Böller, d. d. auf ben Woben 
ſchaffen. Getreide, Warten ſoͤlern. Se auch auffoͤlern. D. Ebk 
lem. D. —ung. 

+ Das Soͤlſchwein, —es, my —r, im R. Di ein ſich fölendes 
Schwerin. Uneigentlih, ein hoͤchſt unreinliher Menſchz in Ham 
burg Soͤlwuſt. 

+ Die Eölfchwefter, 94. —n, f Soͤlbruder. 

+ Die Solſtaͤtte, y. —n, f. Soͤlde ı). 

t Das Soft, —, 4. —e, im R. D, bad Balj. In Hamburg 
nah Fulda auch ber Saft, 

+ Solten, v. trs. im N. D, faljen, 

+ Die Sölmweide, 94. —n, f. Soͤle. 

+ Der Sömer, —8, 94. ot. im M. D. ein geraber Walken oder 
Baum, beionders im Schiffdaue. Häufig lautet es Sommer und 
‚wird bes Krommer entgegengefept. 

Eomit, adv. im ©. D. dadurch, folglich. 

Dear Sommer, —$, 3. gl, die anhaltend wärmere Zeit bes Jahres, 
in weicher bie Gewädfe grünen, blühen und Frucht tragen; In Ge— 
genfag bes Winters. In biefem weiten @inne, ba mam das Sahr 


nur in biefe zwei Jahreszeiten, Sommer und Minter theilet, fagt 


:wan nod, es wird Sommer, es iſt Sommer, wenn warme Witte 
‚zung eintritt, In engeree unb gemöhnlicher. Bedeutung verſtehet 
man aber bei uns unter Sommer nur bie Zeit von brei.Monaten, 
von der Bommerfonnenmwenbe bis zur Perbſtnachtgleiche, ober vom 
beten Drittel des 6ten bie zum legten Drittel bes gten Monate, 
weile auf ben Frühling folgt und dem Herbſte norhergeht, ober 
wo bie Eanne durch bie drei Eternbilder bes Thierkeciſes, ben Krebe, 
"den kLoͤwen unb tie Jungfrau ſcheinbar iäuft. Der Anfang bes Som: 
merd, Sommersanfang. Ein warmer, teodener, naffer, fruchtbar 
zer x. Sommer. Wir baten jipt Sommer und doch iſt es nicht 
warm. Den Sommer auf bem Bande jubringen. X Der Mittens 
fommer, in monden @rgenden, ber Sohannstag, ber mittelfte Tag 
zwiſchen ben beiden Nachtgleichen, wenn man biefe Bett nad der ar: 
meinen Eintheilung bes Jahres in Eommer und Winter, Sommer 
nennt. Der Nadıfommter, die warmen, fonnenhellen Zage nad bem 
eigentlihen Sommer, im Weinmeonat und ber erfien Hälfte bed darauf 
folgenden Monats, weldhen man im gemeinen eben auch den alten 
Weider Sommer nennt Umelgentih 1) Im ber biäterifhen 
Schreibart; fowol fuͤr Jahre, wenn man die Jahre nad ben Eom- 
mern zählt, Ich — bin nun fehzchn Sommer alt. Hageborn, 
Als auch, wenn man vom Sommer bes Lebens ſpricht, für, benjemis 
gen Thrit tes ganzem Lebens, welcher gleibfam ber Sommer darin 
ik, das Alter der Reife, bas männliche Alter; zum Unterfchiebe vom 
Fruͤhlinge, dem jugeablihen Alter, und bem Herbfte und Winter, 
bem fpätern sad Greifenalter. „Be farb, ah er farb in dem Som: 
mier feines Bebens.e @ehner Obwel ans bem Früßlinge tes 
Lebens fihon in den Sommer getreten, da fie bereits ihr breißigfles 
Zahr garüfgrlegt hatte = EX Budhorz 2) Die zarten 
Sören, mit melgen im Epitfemmer Felder und Wieſen über 
zogen find, merde auch Häufiz ven der Eufe fortgefährt werben, 
unb eigertiih bad @evebe Sehr keiner Spinnen, ber Eommerfpins 
nen find, bei deren Alirgen in ter Quft der gemeine Mann fagt: 
dab der Sommer feriziche, S. Sommerfpinne. Dan nennt diefe 
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Sommerf 


Fäten, fliegenden Sommer, auch Sommerfaͤden, Sommerfloden, 
Sommerweben, Marienfäten, unferer lieben Frauen Faͤden, Mas 
tiengarn, ber alten Weiber Sommer, weit fie im Machfommer, 
welher biefen Ramen in ber niedrigen Spredhart führt, ſich zeigen; 
im N. D. Slammetje und Stammetjefommer. mE: 

Der Eotmmerabend, —es, 34, —e. ı) Gin Abend im Sommrr, 
ker Abend eines Tages im Sommer, mie aud ein ſchoͤner angenchs 
mer Abend, wie man fie im Sommer bat. =) Diejenige Himmels 
gegend, wo bie Sonne zu Sommersanfanae, am lingften Tage un« 
tergehet; ohne Mehrzahl umb zum Unterfihiede vom Winterabende, 

Der Somnierader, —s, 94. —Ädır, ein mit Sommerung befleds 
ter Ader. Stikler. 

Der Sommerapfel, —6, 34. — Äpfel, ber Name folder Üpfer, 
welche frühzeitig, fhon im Sommer reif werben, 3. B. ber Auguft⸗ 
apfei; Krübäpfel, zum linterphiede von den Herbſt- und Wins . 
teräpfeln. . 

Die Eommerarbeit, By. —en, eine Xrbeit, welde man im Soms 
mer vornimmt, verrichtet; befonbers eine Arbeit, welche ſich im Som ⸗ 
mer am beflen verrichten läßt, 

Der Sommeraufenthalt, —es, 9. u. ı) Der Aufenthalt während 
bei Sommers. 2) Gin Aufenthaltsort für ben Sommer, mo man ben 
Sommer jubringt, Das Band if der ſchönſte Sommeraufenthalt. 

Der Sommerbau, —es, Mn. 1) Ein Bau, welher im Sommer 
Dorgensmmen wird In ber Lanbmwirtöfhaft der Bau ober Anbau 
bes Sommergetreides⸗ „Mißlingt der Minterbau, ſagen ble Metter 
Tundigen, fo gerätb der Sommerbau,* 3. P. Niäter =) Das 
Sommergetreide ſelbſt. Im beiden Fällen im R. D. Sommerbaute, 
und zum Unterfhiede vom Winterbaue. 

Der Eommerbaum, — es, 3. — baͤume. 1) Gin bei uns im 

Freien nue im Sommer ausbaueender Baum. ») S. Maifpnntog. 

Das Sommerbier, — es, 4. —e, ein Name des März: ober Bar 
gerbieres, weil ed im Sommer verihealt wird. 

Die Sommerbinfe, 9. —n, eine Art Binfen in China (Juneus 
bulhosns)., 

Die Sommerbirn, D4. —en, Birnen, welche frühzeitig, ſchon im 
Sommer im Juli und Auguſt reif werden, Frühbirnen, sum Unter⸗ 
ſchiede von ben Kerdft- und Minterbirnen, 

O Der Sommerblis, —et, Py.— er, ber Biig, ober aud) has Det ⸗ 
terleuchten bei Gewittern, weil biefe im Sommer gewoͤhnllch find, 

Melde bie fülbeenen Biügel, wie Sommerblige in @ben, 
Bart um bir morgenröthlih befieberten Schuitern ibm ſchlangen. 
Sonnenberg. 

Die Sommerblume, 9. —n, Blumen, weihe im Sommer blühen; 
sum Unterfäiebe von den Frühlingee, Herbſt ⸗ und Winterbliumen. 

Die Sommerbuhe, By. —n, die gemeine Bude ober Rothbache 
(Pagus sylvestris L.), . . 

Der Sommerbeih, —ed, 34. —e, in den R. D. Marfhländern, 
ein Meiner Dei, welder ein Städ Landes nur gegen bie Flut im 
Sommer ſchuͤht. 

Der Sommerdorn, —es, 24. —bömer. 1) Eine Sorte Birnen 
(Epine d’eie), Nemnid. =) Ein Moame bed Löwenzabnes (Leon- 
to!on tarazacım L..), 

Die Sommerdroffel, 94. —n, tin Rame 1) ber Sing, Bipps obere 
MWeifproffel, weil fie fhen im Sommer anfängt zu reihen (Tur- 
dus musiens L,); jum Unterfhiede von ber Roth: oder Weindtoſ⸗ 
fel, weihe fpät fireihet und darum auch Winterbroffel heit. =) Der 
Kiefhbroffel oder des Kirfhrogele, auch Bäloo ıc, (Oriolus galbulaL.) 

Die Sommerride, My. —n, cin Name der Maft+ ober Auguſteiche. 

Die Sommerente, DA. —n, eint Art füdner Meiner Gnten mit 
niertihen Federn om Kopfe, welde in hohlen Bäumen niftet (Ans 
sponsa L.); au die Braut. 

Der Eommerfaden, —s, %. —faͤden, f. Sommer »). 

Die Sommerfeber, 9. —n; Bebern, welde die Bögel ben Som: - 


« 


‘ Semmaf 472 Sommerh 
mer über haben ober befommen. Uneigentiich, bei ben JZaͤgern, wel⸗ gefäet- und im Sommer deſſelben Jahres reif werben; zum uater⸗ 
che die Borften der wilden Schweine Federn nennen, bie dunkel» ſchicde von ber Wintergerfle. Dan "bat torzägiich zweiettei Arten, 


braunen und fhwärzlihen Haare ober Borften, welche die wilden bie kleine etee vierzeili,e, unb bie große oder zmeizeilige Sommer: ° 
⸗ A % 


Schweine im Sommer haben; zum Unterſchiebe von ben beilgrauen R gerſte (Hordeum distichum L.). R z 
Minterfebern. Dad Commergetreide, —$, 34. u. Getreide, welches im Frib 


Der Sommerfeiertag, —et, 4. —e, ein Feiertag im Sommer. linge gefiet und im Sommer beffelben Jahres reif wnb gerenter ” 
wird; auch Sommerkorn, +das Sommerig:, Sömmerungsgetreide, . 


Un tönen Sommerfeiertagen.” @ötbe. 

Das Sommerfeld, —es, 0. —er, ein Feld, weihes mit Sommers ber Sommerbau; zum Unterſchiede von dem Mintergetreide. Die 

frucht befkeit wirb ober tft; in manden Gegenden Sömmerungsfeid. , Sonmergerfte, das, Sommertorn oder der Sommerroden, dee 
Der Sommerfiſch, — es, 24. —e, im Holfteinfhen ebemahis ein‘ Sommerweizen und ber. Hafer gehören zum Sommergetreibe. 


Fame des Härings; zum Unterfchiebe von den Minterfifchen, dem Das Sommergewaͤchs, —es, M. —e, Gemädie, welche nur im- 


Kabeifau, Stot: und Klippſiſche. Sommer grünen und bläfen; wie aud, Gewoͤchſe weihe nur Einen 
+ Die Sommerfage, 34. —n, im R. D. 3. 8. in Hamburg, ein Sommer über bauen, und jedes Jahr von neuen gefäet ober ges 


Regen oder Sturm, _weldher bald vorüber ‚gehet und im Scmmer pflanzt werdens möffen; zum Unterfhicde von den Winter» und" 


häufig einzutreten pflegt. Daue rgewaͤchſen. 
Der Sommerfled, —es, DM. —e. 1) Kleine gelbtihe oder Bräune A Das Sommergewand, —es, 24. —gewaͤnder, ein lelchtes, 

tie Flecke im Geſichte und om andern Theilen des Körpers, welche kutles Gewand für den Sonmer; in Gegenſatz ber ſchweren und 

defonders im Sommer ſichtbar werben, ohne gerade von ber Som; wärmeen Mintergewänter, Das Sommerkleid, bie Scommerffei: 


merhige und dem Sonnenbrande herjürähren; auch Sommerfprofs bung, der Sommertock, die Sommerwefte, die Sommerbofe, bie . 


fen, im ©. D. Sommermäbter, in Baicen Sommermietel, bei Eommterfrümpfe 2c., ein forhes Kleidg eine foldhe Kleidung, ein 
Mahler Laubflecken, im N. D. Sommerfprgtieln, Sunnens ſolchee Rod ic. fir den Sommer; in Brgenfag vom Winterkieide, 
fpeuttein, Sommerflippen. 3) Der Name einer Art Porzellan: von der Winterfieidung, dem MWinterrode ıc. 


Öder Benusfhneden, bie Porzellane mit Scmmerfleden, Maferm: Das Sommergewürm, —e#, MM. —r, Eewürm, welhes nur Im, 


gorselane (Cypraea lynx L.). ' Sommer ober dod vorsäglih im Sommer Lebt, u Borfhein kümmt, 

ESommerfledig, —et, —ſte, adj. u. adv, Sommerflecken basend, welches mit dem melſten Gewörm ber Fall if, weil es zu feinem 
fommerfprofig ze. Eine fommerfleige Haut. Sommerfledig fein. Leben vorzüglich der Waͤrme bedarf. 

Die Sommterflode, Di. —n, die Sommerfäten. S. Sommer. 2). —  fÄmelge dich fatt und fett 

Die Sommerflur, 9%. —en. 1) Die Flur, eine Fiur im Sommer. An dem Semmetgewuͤrme. Denis 

‚») Gine Flur, d. b. aneinander liegende Felder, melde mit Som» O Die ECommerglut, By —en, bie große Hide im heißen Som: 

— merfrucht befieit find-eder werden ; zum Unterſchiede vom bee Brad; mer. Wann vie Sommterglut überall brannte.= GE. Wagner. : 

flur und Rinterflur. - — Dad Sommerhaar, —es, By. —, Haare, welche die Thiere ‚ges 

Die Sommerfreude, DH. —n, eine Freude im Sommer, welche. der gen ben Sommer zu bekommen pflegen; zum Unterſchiedt von dem 
Sommer gewährt, Moerbeek. MWinterbaare oder den Winterhanren,. Ald Sammelwort iſt es in 

+ Die Sommerfzifhe, My. —n, In Zorol, eine Wohnung melde der Mehrzahl ungewoͤhnlich. 
man im heifen Sommer auf dem offenen Lande bezieget um fih zu. Sommerhaft, adj. u. adv, bem Sommer in Anfehung der milden 
erftiſchen. warmen Mitterung aͤhntich. Semmerhaftes Wetter. Ein fommers 

Die Sommerfrucht, Ba. —früchte. 1) Eine im Sommer wachlende . hafter Tag. ‚ ö 

und reifende Frucht, Wefonders nennt man in der Sandwirtbfhaft Die Sommerhalbente, My. —n, ein Rame ı) ber Sommerkriele 
VFelbfroͤchte, welche im Arühtinge geffet werden und nod im Bon: (Anas circia L.). 2) Der feinen Kricke ober Kriehente (Anas 
mer beffeiben Jahres zur Reife Eommen, als Gecfte, Hafer, Erbien, erecen L.). _ X 
Bohnen, Linſen, Widen, Beidekorn ıc. Sommetftüchte. Das Som: OÖ Das Sommerhalbjahr, —es, 34. —e, basjenige Halbjahr 
mergetreide Überhaupt gehört auch dazu. In engerem Verftante ober birgenige Hälfte des Jabres, in welde ber Sommer fält, in 
werben Sommererbfen, Einfen, Bohnen, Heibelorn, Hirſe, Flachs ıc, welcher bei uns bie warme Mitterung eintritt (Sommersemester). 
Sommerfrüchte genannt, Als Sammelisort gebraudt ift die mehr: Der Sommerhandſchuh, — es, 94. —e, leichte fühle Handfhube, 
Habt ungemöhntih. =) + Ia manchen Gegenten, z. B. in Meifen, welde man im Sommer trägt; sum Unterfchiebe’von den wärmeen 
die Fruchtbarkeit des Erdbobens im Sommer, und in engerer Be: Winterbandfhuben, befonders wenn biefe von Pels, Haaren ze. find. 


beutung, bie Feuchtigkeit, welde ber Erddeden im Sommer hat ober Der Sommerbanf, —es, 0.9. der männliche, fruchtbare, ober bin 


beömmt; ohne Mehrzahl. mentragende Hanf (Canuhbir mas), u...‘ 
Die Sommergatlfliege, 9. —n, eine Art Galfliegen, wege Ab Das Sommerhaus, —es, 34. —hiufer, ein Baus, welches man 
auf den Elchen aufhält (Cyuips quercus L.) im Sommer bewohnet z zum Unterfhiebe von einem Winterhaufe- 
Der Eommergarten, —t, Mi. —gärten, ein Garten, fofern er Und taf fie ein Gemad; bereits 
im Sommer in feiner größten Schönheit if. uneigenttich auch, eine Im Sommethautſ' ber Königinn bezogen, Wirtend. 
Sammlung ober ein Inbegriff von Sommergewähfen, befonbers Dann auch, ein leichtes Haus, z. B. in einem Garten, weldes nur 
Sommerbiumen, ober auch nur an Abbildungen berieiben ; zum Uns im Sommer brauchbar if (Pavillon), Ein Garten mit einem 
terſchiede vom Wintergarten, einer Sammlung, einem Inbegriff _ Sommerhaufe und mit Lauben, j 
von Gewaͤchſen, befonders Blumen, welde man im Winter küufitich Sommerheiß, adj. u. adr. heiß wie es im Sommer, häuffg wenigflens, 
in Stuben oder Gewähöhänfeen jiehet, iu fein pflegt, - = 
Der Sommergeier, —s, 3. gl. der Kutten:, Mönds: ober Sen: — auf ein fummerheifen Tag. 9. Sachs (R.) : 
nengeier (Vultur papa L.). Eommerheiter, adj. u. adv, vom Wetter, eiter, wie es im Sommer, 
A Das Sommergemach, —et, 24. —gemäder, ein Gemach, in wenn er ſchoͤn iſt, zu fein pflege. — einen fommerhertern Tag.r 
mweldem man ſich im Semmer aufhält. i Sachs (R.); . 
Das getefeit Summerg⸗ mach H. Sachs TR.) Der Sommerherd, —es, 4. —e, bei den Wogelffeltern, eine Art 
Die Sommergerfte, 0. 9%. foihe Arten der Gerſte, welche im Fruͤhlingze Gamgherde, auf welden ben Wögeln im Sommer mit dem werhag 


* 
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tenen Gefange nahgeftellt wir; zum Unterfhiebe vom ben Derbfie Höhe wachſen, ober weiche einen Sommer alt find; Stommlohden, 
und Linterberden, ' Erdlehden. ©. Latte. 
Die Sommerhihe, 0.99. die Hige des Sommers, oder im Sommer. Die Sommerlaube, 9. —n, +) Sine Eau, welde im Scumer 
Der Sominerholder, —s, 94. gl. ber Felde, Krauts ober Bmerg- 14a und ſchattig ifl, deren man fi in ber Sommer: und Sonnens 


helunber (Sambueus ebulus L.’. ©. Zwergholunder. Hige bedienet. 4) In weiterer Vedentung, ein fisierer, luftigerer 
Der Eommerhonig, —es, d. My. in ter Bienenzudt, derjenige Prt an ober in dem unterm Theile eines Hauſes, wo man ſich im 

Honig, weldhen bie Bienen im Sommer eintragen, Gemmer aufzuhalten pflegt, “und Edud Fam zu ibm hinein. Ge 
Die Sommerbofe, 34. —n, f. Sonmmergewand. aber ſaß in ber Sommmerlaube, bie für ihn allein war. Richt. " 


Das Sommerhuhn, —es, 3. — Hühner, in einigen Gegenden, _ 5, _20. 
ein Rame der Ainspügmer, weiche am bie Herrſchaft zum Zeichen der Die Sommerlehne, 84. —n, bie kehne oder abhängige Seite eines 
anerkannten Dberherrfhaft im Sommer abgegeben werben; zum Berge), einer Anhöhe, welche nad ber Sonne, d. b, gegen Mittag 
Unterfhiebe vom den Fuftmachtähähnern, Pfingſthuͤhnern, Herbfl: . gelegen ift; die Sommerfeite, Mittageſeite, Eüpfeite; im D. D. 
"+ hühnern sc. Sommerleite, . 
Der Sommerhut, —ıs, 4, —büte, ein Teihter Hut von Streh Die Sommerlevloje, 9. —n, Lrkojen von verfchledener Farbe, 
ober bünnem Deuge, welcher im Zommer, gegen bie Sonnegficahlen welche im Zrübjabre gefdet ben Commer darauf [dom blühen aber 
su fügen, getragen wird, befonderd ‘bei rauen und MäbKen; zum auch nur einen Sommer über baurın; auch Heine jährige Gährliche) 
Unterfhiebe von dem fhwerern Häten von Filz und bipterem Zeuge,  Levkoje, Zehnwochenlevkoje (Cheirantkus ennuns L,); zum Unters 


als Sanımt, Seide ıc. fhiede von den Binterieukojen. 
Die Sommerbütte, By. —n, eine lelchte, luftige Hütte, als Aufent. Sommerlich, adj. u. adv. dem Sommer ähnlih, wie im Gommer. 
Saltsort im Sommer. Sommerlihes Wetter. Dann auch, bım Sommer gemäß, im Com» 
Herben irren Hier im ſchwelgeaben Überfuffe - tar in Anfehung ber warmen Mitterung beffeiben gegeänbet. 
um bie gendgfame Sommerhütte ber Freigebornen. d. d. übe, Sommerliche Kleider, Bergnügungen. Die fommertiche Zeit, die 
+ Das Sommerige, —n, 0.94. f. Sommergetreide. Seit des Gommere, bie Sommerzeit. \ 
Der Sommerkäfer, f. Sonnenfäfer. Das Zommerlied,— es, By. —er, ein Lieb auf ben Sommer, Stieler. 
+ Dad Sommerkaͤlbchen, —s, 4. gl. f. Sonnentäfer, - Die Sommerlinde, 9. —n, eine Apt Binden, welche zeitig aus» 


- Die Sommerfartoffel, 9. —n, eine Art Heiner feiner dlau blühen: - fhlögt und größere Blätter bat (Tilia Folio mnjore); au Fruͤh⸗ 
ber Kartoffpie, welche früger als andert Arten reif werden; die Finde, Gratlinde, Waflerlinde, weiche Linde; zum Unterfiche vom 
Buerdartoffeln. . 0. ber Minterlinde ober Steinlinde. 

+ Das Sommerfind, —es, 4. —er, f. Sonnentäfer. + Der Sommerlock, —es, B%. u. das Wafferflölraut (Polygo- 
Die Sommerktatjche, My. —n, in den Hüttenwerten, ein Heinen mum rinphibium L.). 
Pochwerk mit beri Stempeln, mit einem Schirmbache verfehen und Der Sommerlolch, — es, o. Me. eine Art bes Boldes, weder ein 
un einem Heinen Bahe angelegt, welhes den Sommer über zum Bommergemäds ift, als ein fhädlihes Unkraut häufig unter-bem 
Pechen ber ſchlechten Erze gebraucht wird; bei ſolchen Berzwetken, Getreide, deſonders unter Haſer und Werfle, wie auch unter dem 


wo bie Erzforderungen nicht häufig find. Leine waͤchſt, und beffen fügtih fhmetender Same eine Zruntenheit, 
Das Sommerkleid, —es, Mi. —er, bie Sommerkleidung, Schwindel, Betfubung ıc. erregente Kraft Hat (Lollum temulen- 
Hr. — en, f. Sommergewand, tum L.); zum Unterihiede vom MWinterloche; auch gemeiner 
Die Sommerknospe, My. —n, eine Knocpe im Sommer, die Anoge Lolch, jähriger (jährlichee) Lolch, betäubender Kolch, Taumellolch, 
pe einer Sommerblume, Taumel, kuͤlch, Tollkorn, Ehwindeltorn, Schwindelhafer, 


— tin warzger Kranz von Sommerknofpen. A. Ww. Sqtegel. RMauſchkorn, Rauſchtrunkenweigen, Schlafweizen, + Schafivei» 

Der Sommerkohl, — es, o. Pig. Kopfkehl, welcher im Frühlinge ges "zen, Kuhwenen, Taubkorn, Taubkraut, Todhafer, Toͤberich, 

qdet wird, und im Sommer ſchon Köpfe bringt, auch Sonmerkraut; Tobertling, Dippelhafer, Traep, Fraspen, Tresp, Sommertrespe, 
Jum Unterfihiede vom Winterkohle. Lalchtrese, Zreffien, Twalch, Weizentwalch, Wendiſcher Piant, 

Der Sommerkoͤnig, —es, 4. —e, f. Goldhaͤhnchen. Mädel, Shwänzel, Dort, Durt, Trespendert, Schoßgrac, Keitharb, 

Dad Eommerkorn, — es, By. u. 1) Das Sommergetreite. S. d. Unkraut ic. 
und Kor. 2) In engerer Bedeutung, ber Commerroden. S. d. Der Sommerlerbeer, —es, 3. —en, eine Art des @orbeers (Lau- 

Das Sommerfraut, es, By. u. ſ. Sommertopt. * rus aestivelis). . . 

Die Sommerfreffe, 93. u. die gemeine Gartenkreffe, weihe im Froͤh⸗ Die Sommerluft, Pr. —thfte; Bio. das — luͤftchen, die Luft im 
linge gefäet und im Sommer gefpeifet wird (Lepidium satirum Eommer, in Anſehung ihrer milden und warmen Vefhaffenhrit, ohne 
L.): zum Uaterfgiebe von ber Wiuterkreſſe. Mehrzahl; wie auch bie fanft bewegte Loft im Sommer, ein fanfter 

Die Sommerkriete, 9. —ır, eine Art Enten in ben europäifhen warmer Wind. „Warme Sommerlüfte umflofjen leife das beſchat⸗ 
Süripfen und Flüffen und im faspiihen Meere, melde fih leicht tete Lager. E. Bagner. 


am machen und unterhalten läßt (Anas ciecia L.); au Som⸗ r — — bis zum Gäufste, 
merhalbente. Der ſanfteſten Sommerluft, Wiletanb. 
Die Sommerkuh, 3. — kuͤhe, in der kandwirthſchaft, eine Ruf, -. Wie des Schilfes Rohr an wilden Teichen 
welde im Sommer kalbt und Mir giebt; zum Unterihiede von eis Das dem Meinten Sommerluͤftchen ſoͤhnt. W. Maiſch. 
- ner Winterkuh. Die Sommerluft, 3%. u. eine Für, ein Wergnägen, welches ber 
Der Sommerlahs, —es, u. —e, der Bas, wenn er etwas Sommer gewährt, welches man fih im Sommer macht; die Some ' 
fpät im Sommer sum Beihen koͤmmt. merlufibarkeit, eine forhe Quflbarteit, weihe man im Sommet ans 


Des Sommerlager, —6, Dh. gl, ein kager im Sommer. In fleilt; zum Untesfhiebe von der Winterluſt und der Minterfufts 
engerer Bedeutung, ein Kriegslager im Sommer, ein Eufllager, barkeit. 

‚Brite. Die Sommnerlufldarkit, My. —en, f. Sommerluſt. i 

Die Sommerlatte, 34. —n, im Forfteefen, junge Sprößlinge an Dad Sommermahl, —es, 24. —mähter, ſ. Sommerlleck. 
oder von Bäumen, welche den Sommer über aufſchlagen und in bie Der Sommermairan, — es, 0. Di. eine zarte befomders wohlrla 


Campt's Mötterh, 4. Ip 
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chenbe Art bes Mairang, welche nur — Sommer bauert; jum 
Unterfsiete vom Blinrtermairan, 

Die Sommermalv 94 —n, bie feine Art bes Eikifhes in Eis 
eitien, der ſiciliſche Eibiſch, der ludwigſche Eibiſch, die S Sommerpap⸗ 
pelroſe (Althaea Ludwigii L.). 

Der Sommermantel, —s, 9. — maͤntel. 1) Fin heichter Man⸗ 
tel, weichen man im Sommer trägt. =) In ber Naturbeſchreibung, 
eine Art Mäntel oder Kammmuſcheln mit ungleihen Ehren, hoch⸗ 
und beaunrotb, auch pomeranjenfärbig (OÖstren pelluceus L.). 

Der Eommermontt, oder Sommermond, — s, MM. —e, einer 
ber Monate, mäbrend wilder es bei uns Sommer ift. Im engerer 
Bedeutung ber fechfte Monat des Tabres, in welden bei ung des 
Sommers Aufang fällt. 

O Der Eommermonb, |. Sommermonat. 

Die Sommermontnadt, DB. — nuaͤchte, eine ſchoͤne mondtzelle Naht 
im Sammer, 

Heiter und fanft wie bie Sommermenbnacht. Klepftod, 


Der Sommermorgen, —s, Mj. gl. ein Morgen im Sommer, der 


» Morgen eines Sommertages. 

Eommern, v. atr. mit haben, Sommer werben, ber Zeit nad; wie 
auch, Sommermweiter werben, fommerlih werden, ber Witterung 
nad, Es fommert heuer früh. D. Scommern. 

t.+ Sömmern, v. mtr. mit haben, in ber kandwirthſchaft, Schatten 
geben. Mefonbers wird von manden flarf beiaubten und mit langen 
Üken verfebenen Bäumen gefagt, daß fie fommern, wenn fie unter ihs 
rem Schatten, fo weit iboe Afte reichen, kein anderes Gewächt auf 
kommen laſſen. Die Einden fommern am flärkften. D. Simmern. 
D. — ung. 

2 Ban: v. trs. ı) Durch ben Sommer bringen, ben Sommer 
diudurch erbatten, von Gewaächſen und Thieren; befanders in ben 
sufammengefegten ausſoͤmmeru, überfömmern. So bad fi dad Schaf 
ſoͤmmetn kann, fo bald es feine Ratrung im Eommer ſuchen kann, 
2) In ter Lanbwirthfheft, mit Sommerfeucht befteden, Die KRrache 
fümmern. Fin gefommertes Reid. 5) + Ir manden Gegenden, beſon ⸗ 
bers in Meißen, ben Bonnenftzablen arefegen, ca obere in die Bonne 
bringen, legen; beffer fonnen. Die Betten ſommern. Die Hühner 
fommern fi, wenn fie fIh in bie Sonne legen, wm von ihr ges 
wärme au werben. Uneigentiih bei den @ärtnern, bie Bäune fm: 
mern. die Äfte susfhneiden, damit Luft und Senne beſſer dazu koͤn ⸗ 
nen. D. Soͤnimern. D. — ung. _ 

Die Sommernacht, 9. — naͤchte, eine ſchͤne warme Racht im Soms 
mer, wie aud eine Rot, weiche einer ſolchen aͤhnlich if. 

Mein‘ Sohn — 

Deſſen Auge ber Sommernacht fanft fhimmeentes eicht fieht, 
Klopfio. 

Bath thut fie ſproͤd' und Zatt, als ob fie mit ikm fhmelle, 

Doch auf den Wintertag folgt eine Sommernadt. Bürbe, 

Der Sommernachttraum, — es, Ma. —träume, bee Traum in eir 
nee Eosmmernadt, ein angenefmer füher Iraum. Der Commer: 
nachtttaum, rin Luflipiet von Ehraffprare.* 

bes Femädibe — 

Schien wie ein Semmernachttraum — Sonnenberg. 

Die Sommernatter, 9. — n, eine Art ungiftiger Rattern in Ka— 
zoling, weldhe anf ten Zweigen ber Bäume von Flirgen und andern 
Birfern tebt (Coluber sestivus L.). \ 

Das Sommerobſt, —et, 9. u. Doſt, welches im Sommer reif 
wird, als Rirfhen, Ert betren und antere Beeren; wie ach Fpfet, 
Birtzen 20,, welche fröbgeltia, ſchen im Eommer r.if werten; jüm 
Unterfhisde vom Wintetobſte. 

O Dir Sommerpalaſt, — 6, Mr. — palaͤſte, ein Palaft, welcher 
im Sommer tewebnet wirb, einen angenehmen Aufentbait im Eom: 
mer gerlährt; aum Unterſchiede vom Winterpatafte. „Fin prähtiger 
Eommerpalaft, der die ganze Ebene überfhauet.» Meißner (f.). 


_ 474, 


Sommerſ 

Die Zommerpappelrofe, 9 rn, ſ. Sommermalve. 

Dre Lommerppanze, By. —n, eine Pflanze, meide im Commer 
treibet uud piuherz wie an, eine Planie, melde nur Einen Som⸗ 

mer bauert. 

Der Sommerpil;, —ed, Mm. —t, der Kuhpilz ober Beatpils (Bo, 
letas buvınus L.), 

Die Sommerplatterbfe, 
zus anauus L.), 

Der Sommerpunft, —et, M. —e, in der Sternwiffenfäaft, ders 
ienige Punkt ın der Sonnenbabn, in welchem bie Sonne in ibrem 
fheinbaren Umlaufe bie größte noͤrbliche Abwrichung hat, auch für 
uns banı am böhften flehel, weil zu ber Zeit, wo dieſes geſchleht, 
der Sommer ſcinen Anfang hat. 

Der Sommerrappe, —n, 4. —n, tie Benennung eines lit: 
ſchwaczen Pferdes, 

‚De Eommerregen, —6, 9. al. ein warmer Regen im Sommer. 

— mie ein Gempmerrigen 
Das kaub in ſtilen Wattgebägen 
Durqq ſauſelt Raıtläfe, 

Die Eommerriife, By. —n, {R.) eine Meife, weihe man im Som ⸗ 
mer macht, und welche am beften und angenchmflen im — 
gemacht wirb, 

Der Sommerrettig, —eb, 3. —e, eine Art faftlger — wel: 
cht nigt fo ſcharf iſt ais ber ſchwarze Winterrettig und balb na 
dem _ erften Mat gefäet wird; der ſchwatze Brührettig. 

Der Sommerrod, — es, Bi —röde, f. Sonimiergewand,. 

Der Sommerroden, —s, Di. u. eine Art des Dicdens, welde 
im Srüdiinge aefärt und im Sommer befieiben Jahres reif und ger 
eratet wird; das Semmerkorn, jJum Unterfdiede vom Winter 
roden oder Winterkorn, 

Die Sommerrofe, By. —n Br. das — raschen, eine im Sommer 
Hlähente Bofe, Unergentiih nennt man Sommerröschen eine 
Eorte Bommeröpfel (Rosette d’erd., . 

+ Das Sommerrörkel, —t, Di. gL ein Rame des Schwarztehte , 
dene (Mat. cilin phoeniciarius L.). 

Der Eommerrubrfamen, X Eommerrübfen, —s, o. Mj. eine 
Urt des Mübefamens oder Möbfese, weihe im Frühlinge ge: 
färt und ın bem Sommer deſſelben Iahres reif und geeratet wird; 
dam Unterfhiete vom Minterrübefumen oter Winterräbfen. 

Dir Sommerſaal, —es, Pr. —füle, ein Saat zum Gebraud im 
Sommer, 

Die Sommerfant, By. —en. 1) Die Saat oder das Séen dei 
Eowmergetreites; ohne Mehrzaht. 2) Die Saat, ober das ges 
keimte oder junge und gränende @ommergetreite, ehe es ſqhoſſet. 
5) Überhaupt das Sommergetreibe, bifonders das jur Saat be: 
ſtimmte; ohne Wehrzabt. 4) Der Eommerrübifamen. In allen 
Fauen zum Unterfhirbe von der Winterſaat. 

Die Sommerſaturei, 0.2. ein Name der Saturei, Gartenfaturei 
(Sstureja hertensis L.), 

Des E Comrzerfchloß, — ſſes, Mz. — ſchloͤſſer, ein Schloß, weiches 
im Zcmmer bewebat wird und im Sommer vor andern sinen an« 
genetimen Aufenthalt gemäbet. -„Etieler. „Das Sommefhiof 
ber Jatſerinu.“ Ungen. R.) 

O Die Sommerſchwuͤle e. 2 bie Schmäle, drädente Hite im Sommer. 
Wo bu fröhlich ralt uns in der Sommerſchwuͤle den Serieind 
Attmeteft, - Do, 

Die Somnterfiite, Bi. —n, bie nah der Sennt ober gegen Mitı 
tag getesede Serte; die Eonnenfite, Mittassfrite, Süpfekte 
Die Zommerfrite eines Hauſes, Baumes u. Die Sommierfrite 
eines Berges, + Sommertehne, Sommerleite. 5 

Der Sommerfig, — re, Di. —e, ein Wehnſih, 4. WB. auf dem Eandr, 
auf einem Eommerfdieffe, wo man fih ben Zommer über auftaͤlt. 

Die Eommerfonne, 0. By. die Sonne im Sommer, wo fie ung bei 


’ { ! 


ER. _ eine rt Yinttesenlfen, (Lathy- 
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ber größten Reigung unferer Erdhälfte gegen dieſelbe beinahe fenks 
seht, alfo märmer fheinet. „Die Schneemaffen ber Alpen ſchmolzen 

» an bem Mittagöfteaht’ ber Sommerfonne» Bengeli&ternan. 

Die Sommerfonnenwenbe, R. —n, bie Iuinenwende zu Anfange 
bes Sonmerd ben aıften oder a aſten Jucius (Solstitium sestivum); 
bie Sommerwende,, zum Unterfäiede von ber Winterfonnenmwende 
uder Wihterwende. ’ 8. Sonne, 

Die Sommerfpinne, 94. —n, eine Battung Felbfpinnen, bie 
fliegende Sommerfpinne (Aranea obtextrix), ie it von der Eröfe 
eines kletnen Nabeilnopfes, koͤmmt zu Anfange Dftobers zuerſt in 
Wäldern, Gärten und Miefen zum Vorſchein and verbreitet ſich 
dann im großer Menge Über die Felder, wo fie die Stengel und 
Halme mit ihrem feinen Gewebe übersiehet, welches vom geringften 
Euftunge jufammengejwirnet, vom Winde losgeriffen und fortgeführt 
wird und der fogenammte fürgente Sommer it, bie Somerfäden, 
Sommerweben ce, S. Sommer 2). 

X Die Sommerfproffe, 34. —n. ı) Der Semmerfleck. ©. ». 
a) Sine Art Fluͤgelſchnecken in Oſtindien und Afrika, beren Di: 
kel zu den fogetannten Rärherkiauen gehört, milder man fih zum 
Mäuhern berienet (Steombus lentiginosus L ); and der Frofch. 


Sommerfproffenbraun, »4j. u. adr. braun wie die Sommeriprofs 


fen, geidtibbrsiun, Niliger, 

X Sommerfproffig, —er, —fe, adj. u. adv. Sommerfproffen has 
benb, fomnteriledig. 

Der Sommerftand, —es, 4. —flände, bei ben Jaͤgern, ber 
Stab eines Wildes im Zommer, ber Ort, bie Gegend, wo 26 ſich 
im Sommer aufsubalten pflegt; zum Unterſchiede vom Minterflande. 

Die Sonmerjloppel, Bi -n, in ber Eandiwirtbihaft, die 
Stoppein des Sommergetreibes, zuweilen auch als Sarımelwort und 
in der Finzahl. Das Vieh anf die Sommerfloppel treiben. 

O Der Sommerftrabl, —es, 9. — en, ber Strahl ber Sommer: 
fonne, wie auß, die Sommrefenne ſelbſt und bie durch dieſelbe her— 
vorgebrahte Wärme. uReubit Fann das Gefallen bervorloden, 
wie der Frählingshauch Blüten — aber Früchte gebeifen nur an 
wahrer Liebe und dem Sommerftrabt.«r Benzel-&ternan. 

Die Sommerftube; 9. —n, eine Stube, in welder man fih Im 
Sommer aufhält, wohnet, etwa weil fie fühl it ee. Das Som 
mierjimmer, ein folhes Zimmer. ; 

Der Sommertag, — es, Bi. —e, ein Tag im Sommer, wie auch, 
ein ſchoͤner warmer Tag mie im Sonimer. Uncigentlich, A bie 
Zage bes Sommers, d. h. des veifen Xiters, 

Mie meings Lebens Semmertage Pfeffeh 

+ Das Sommeffbierden, —s, MM. al. in manhen Gegonten ein 
fonberbarer Rame 1) ber Maßliebe (Beilis perennis L.). 2) Des 
Shneeslitgens (Leucojum vernum L.). 5). Des Huf- oder 
Brandlattigs (Tussilogo farfer« L.). Eigenttich wuͤrde es ein im 
Eommer Irbenbes, oder ner Einen Sommer lebendes Thiecchen ber 
deuten. 

Die Sommertrespe, M. u. J Sommerlolch. 

Die Sommertreſſe, Eʒz. --n, bei den Bortenwirkern, Treſſen, deren 
Aufhweif Geſpinſt und deren Einſchlag ſowol Geſpinſt ats auch ſtar⸗ 

Nker Lahn iſt, welchen man geoben Micgel nennt, und mit welchem 
die Gealt der Blumen in beu Treſſen gebildet werden. 

O Das Sommertuh, —ed, 9. — tuͤcher, gin Tetchtes dünnes Tuch 
oder tuhartiger Zeug zu Sonmerfieldern {Everlasting, Casimir), 

+ Die Sommerung, 9.0. 1) Das Sommern, 2) Das Sommer: 
grteeite, Die Sommerung fichee gut. An Sonmerung 40 
Biepel. 

Das Sommerveilchen, —s, 94. at, eine Art weißer Veilchtn (Len- 
eojnm' »estivum %.), Weiße! Sommerveilhen , fange fpäte 
Shnerteöpfhen, weiße Knetenblume. 


Das Sommerviehgras, — s, 73. u. eine Krb des Viehgraſes auf 


dern und an Wegen, weiche ein gutes Viehfatter, beſonders für 


— 


Sonch 


Schafe iſt (Por annna L)s das jährige Viehgtas, Kleines rothes 
ober weißes Straufgras, Straſſengras, jahriges Wieſengras, 

Suffolker Gras. 

Das Semmerviertel, —s, My: gl. 1) Dasjenige. Viertel eines 
Gapjen, welches auf den Sommer als vierter Theil bes Jahres 
fäut, 3.8. von einer Befoibung (Bommerquartsl) ,M, Kramer, 
2) Das Sommerpierteijahr, 

Did Eommervierteljahr, —ı6, By. —e, basjenige Vierteljahr, 
in welches ber Sommer fällt ober welches ber Eommer ausfänt. 

Der Sommervogel, —s, 4. —vbgel. 1) Vögel, weiche fich bei 
und,.im Sommer aufbalten. 2) Die Schmetterlinge ober Kagfalter 
(Papiliose; L.), Sie mag 

Sommervögeln gebieten @ifefe. 

Die Sommerwebe, 4. —n, die Sommerfäden, gemeinhin der 
Sommer, fliegende Sommer. &. Sommer 2}, ' 

Ihr Haar wie Sömmerweben. Kofegarten (R.) 

Klein und groß, 

Sternenſchichten, Sommerweben 
Wahrt ber Ewige im treuen Shsoh, Derſ. (MR) 

Der Sommerweijen, —s, 0. 54. eine Art bes Weizens, welde. 
Im Febgjage gefäet und im Sommer beffelben Jahres geerntet wirb; 
sum lnterfhiede vom Winterweisen, 

Die Eommerwende, 94. —n, bie Semmerſonnenwende. S. 6, 

Das Sommerwetter, —s, 0. My. Better, wie ed im Sommer je 
fein pflegt, warmes Metter; wie aud, foldem Wetter Ahnlichta Betr 
ter; die Sommermwitterung. 

Der Sommerwind, —ed, 34. —t, ein warmer oder lauer Wind, 

‚Wie er im beißen Sommer if, M. Kramer. , 

Die Sommerwitterung, 3. en, die Witterung, Befhafflengeit 
bes Luft, mie fie im Sommer zu fein pflegt; ohne Mehrzahl. Ir 
von ben Veränderungen biefer Witterung bie Rede, ſo wird es auch 
in ber Mebrzaft gebraudt. : 

Die Eommerwohnung, 4. —en, eine Wohnung für den Sommer, 
in weicher mar den Sommer zubringt, weil fie bann angenehm tk, 
3 B. kühl x. j 

Die Eommerwolle, 0. My. in der Landwirthſchaft, ‚diejenige Mole, 
welche den Schafen im Sommer gewachſen ift und im Herbſte abger 
fhoren wird; zum Unterſchlede von der Winterwolle. 

Die Sommerwurz, m. ur ı) Der Lowenſchwanz oder das Dans 
männden (Orobanche major L.). 2) Der Eömenzahn (Leoutodon 
taraxacnm L.}, die Sommerwurzel. . 

Der Sommerjauntönig, —es, Wr. —e, ſ. Geldhaͤhnchen. 

Das Sommerzeiben, —®, 3%. gl. in der Sterawiſſenſchaft, bie 
beei Beihen ober Sternbilder des Thiertreiſes, welche bie Sonne im 
Sommer burdläuft; bei ung, der Krebs, der Lhwe und bie Jungfrau, 

Die Sommerzeit, 94. u. bie Zeit des Sommers, der Sommer. 
Dan muß bie fhöne Sommerzeit benuͤtzen. . 

— zur Sommerszeit, wenn Klles ichzt und borrt, MWielamh, 

Der Sommerzeug, —es, 4. —e, leichter Zeug zu Sommerkleidern. 
Su engerer Bedeutung, bei Lendengmadern, eine ſchtechte Art Berge, 

Dad Sommerzimmer, — 8, 0. 9. ſ. Sommerſtube. 

’ Die Seommerzipreffe ; Mr. —n, ein Name bes befenortigen GBänfes 

fuges; auch Befenfluchs (Chenopadi m scoparia L.), 

Die Sommerzwichel, By. —n, eine Art bes 3wiebellauches ober bie 
Gartengiwiebel vorzugsweiſe blog Zwiebel genannt (Allium copa 
L.). Sie bat einen kablen, unten bauchigen Schaft, welcher länger 
ift, als die hohlen waljenförmigen Miätter, “ 

Sonach, adr. auf diefe Art, dieſem zufolge, folglich. 
meine eitterlihe Abſage nur farj,= . Leffina. 

Das Sonchenkraut, es, Mr. u. 1) Die Santifket ober Saͤnſe⸗ 
diflet (Sonchus L.) =) Mid Sonchenfrist, ein Mame bes Raine 

kohles (Lampsama comımunis L). 3) Wildes Sonchentraut, ein 
Name bes Mauerlattiges (Prenanthes muralis L.), 


„nd ſonach 


Sond 

1.% Sondoer, adj. u. adv. von andern Dingen geſchieden, getrennt; 
abgeſondert. „Legetein Almoſen an einen fondern Ort. Sir. 29, 15. 
„Da er fie. fegnete, eltnen jeglichen mit einem fonbern Segen.“ 
» Mof.,49, 28, 

Mas zeigt am Fenfter fi für eine fondre Geſtalt. KI.Shmibt, 

2. Sonder, ein Verbättnigwort, weiches fr ohne gebraucht und mit 
dem vierten Falle in der Regel gefügt wirb; im Fällen, wo bie 
Dinge zwar jufemmen fein können, wo man aber bas eine von bem 
antern entfernt. Sonder Zweifel verhält es ih fo. Sonder 
Mühe geſchah es. k 

Seit, daß ihr Opfer bringt ber Gere, fonder mid, Opij. 
Freled Signs Aufhellung gefpäht und Wahrheit 
Sonder Scheu — — — Boß. 
a Dreſcher Happern ſonder Rafl. Derf. 
O koͤnnt' er fonder Tod erſtetben — Serben. 
Sonder Zabt, umzähtig. 
Beil bann mie Beiflern ſonder 3a 
Der Sort fei bei uns wacht. Löwen, 
Sender Mandel, ohne Wandel, uhne Weränberung, unverändert, 
bauernb, bleibend, 
— ur Bonne fonder Wandel, Meißner. 
Bumweilen, jeboh ungut, auch mit dem britten Falle. 
as fol mich fonder bir im Beben können laben? Dpiz. 
„Der Schenke bes Königes Pharao brachte zwei Jahre zu, fonber 
an Joſeph zu gebemfen ‚= beffer, ohne ac. bei Ab, Im. D. wo 
es [under lautet, wird ed auch für außer, es fei denn, wie aud für 
aber gebracht, 

Sonderbar, —er, —fle, adj. m. adv. 1) Bon fonder, vor andern 
fi vorzügtih anszeihnende Eigenſchaften habend. Gin fonberbas 
ser Ball. Eine fonderhare Meinung. Das if fonderbar! Um nidt 
fonderbar au fheinen, tieß ich es geſchehen. Gewoͤhnlich IR ber Bes 
griff bes Kuffalfenden uhb Berwunderung Erregenden bamit ver: 
bunden. Gin fonderbarer Mann. Eine fonderbare Begebenheit. 
Im O. D. gebraucht man ed auch für befondert, infonderheit, vor: 
nehmilh. 2) Von fondern v. trs., gefondest werben fönnend ; in 
teiher Bedeutung es aber nicht gewoͤhnlich ift. 

Die Sonderbarfeit, 84. —en. 1) Die Eigenſchaft er auh Ber 
fhaffenbeit einer Eoär, da fie fonberbar if; ohne Mebrzahl. =) 
Eine fonterbare Sacht. Viele Sonderbarkeiten an fid haben, 

Sonderer, Sonbrer, adj. befonberer, „Ein fonderer Mann.“ ar 
fontaine. 3. ©. Sonder. 

Der Sonberer, Sondrer, —s, 9. gl. einer ber fondert, trennet. 

Das Sondergut, —ed, y. —güter, ein But, welches ein Vater 
dem Sohne zum Gebtauche deſonders überiäßt. Friſch. 

Die Sonderheit, 2. — en. ı) Der Zuftand, die Befhoffenbeit eir 
nis Dignté, ba es ſonder, befonbers if; ohne Mehrzahl. S. In⸗ 
fonberheit. =) Eine fondere, befondere Sude. „Ein braver, ehr⸗ 
würbiger Mann von altem Schrot und Korn, deſſen Sonderheiten 
mean gern dulbet.“ Bürger (8) 

%* Eonderbeitlich, adr. infonderheit, befonters, O. D. 

+ Die Sonderleute, Mz. u. in einigen @egenten des chemohligen Welt 
fatens, unangefeffene, leibeigene Eeute, weiche daher nur in Anfehung 
ihrer Perfonen teibeigen find; zum Unterfhiede von ben bofhörigen. 

Sonderlich, —er, —fe, adj. u. ady. 1) & BVon andern Din: 
gen gefhieten cher getrennt, beſonder, befonderd. „In eine Herde 
ſonderlich.·“ 1 Mof. 52, 16. — ſo will ich jeglichen fonderlich 
zerhören“ Suſanna ®, 5ı, Uneigentliih. X Ginen voczögllchen 
Grab ber Büte, wir auch der Wichtigkeit, ber innern Stärke babend. 
„Das Daus, das ich bacen will, fol gareß und fonberlich fein.“ 
a Chron. 2,9. „Deine Liebe iſt mir fonderlicker gesıfen als 
Frauenltebe⸗ ı Sam. 2,28. Ms ik nichts Sonderliches an der 
Sıhe, nichts beſonders Vorzügliches. Ws if nicht ſonderlich ause 
gefallen, nicht beſondere gut. Es ſchmeckt nit fonderlih. Ohne 
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Die Sondäerlichkeit, 


Der Sonderling, —⸗s, 4. —t. 


. End 
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fonderlihen Schaben davon kommen. Die Sache bat Leinen fonr 
berfirhen Erfolg gebabt, keinen befonsern, greßen. Gr bat fricen 
fonderlidyen Einfup. Ge iſt alst ſondetlich betiebt, verh x. 
Zuweilen auch, auf eine vorzoͤgtiche Art, vorzüglich, infenderheit, 
⸗Ich habe mich ſonderlich beſtiſſen, das Evangelium zu perdigen.® 
dm. 15, zo, Das thue ih ſonderlich tepwegen, bomit ıc_ 
3) Sonberbar, j i 
Sie (dje Sonne) if ein ſonderliches Weſen. Glubius. 
2. —en. 1) Die Eigenfhaft eines Dinges, 
ba es ſonderlich if; ohne Mehrrahl. 2) Bine fonderiihe Sacht, 
wie auch, eine Eonterbarkeit,. „Man wird fih unvermerft an feine 
Sonderlichktiten gemögnen.“ Wieland, 
ı, @in Ding, welches fih abfen- 
been, trennen läßt, So haben Einige die frennbaren Berhältsiß: 
wörter Sonterlinge genannt, =) Eine Perfon, welche im ihrem 
ganzen Weſen und WBenchnien etwas Sonderliches und Conberbares 
bat, wodurch fie ih von dem Gewoͤhnlichen unterfheibet, daron 
gleihfam atfondert, und fih unterfheiden und abſondern will, In 
ter Ratuebeſchrelbung führt ben Ramen Eonderling, (1)bei Kleinm, 
eine Bariung Vögel, welche fih auf und an Gewäffren aufhalten, 
wegen ber beſondern Geltalt ihres Schnabele (Anomaleroster). 
(2) Eine Art Machtfalter (Phaleena antigun L.). (3) Fin greßer 
Straud in Dfintien, mesen feiner wunberbaren Weränberfidhs 
keit (Quisqualis indien L.); auch Wunderſtrauch. (4) Eine Art 
Aurifel, auch nadte Aurikel. 


O Die Sonderlingsmeinung, 4. — en, dir Meinung eines Son: 


bertinges, eine fonderbare Meinung (Para oxo ı). G. 


Eonbern, v. I) trs, fonber maden, von ein m a dern Dinge trennen, 


ſowol tem Raume umb dem äufammenhange ber Theile mad, als auch 
anderer Berbindbung Gemeinfhaft nah; im N. D, fundern. 

— welde bie Erd’ un» ben wölbenden «Dim url fondern. Moß. 
„Du ſollſt bie Lebiten fondern von ben Amber ı Jsrael.“ 4 Mof. 
8, 14. „Das fondernde Wort muß bas erſte, das gefonderte das ° 
zweite fein“ Klopftod, 

Dier athmet er Rube, 

Bon tem leeren Seräuſch ber eitlen Befuche gefonbert, Baariä, 
b. h. grirennt, entfernt. 

— . von ben Erinen gefondert. Wof. 
IT) rec. Sich fondern, gefondert, in feinen Zeilen getrennt wen 
den, Zu eben ber Zeit, da fi ich droben ber Himmel Iäutert unb 
fondert — ſiete! fondert und läutert fidy nieden die Grbe.- Ber: 
der. — D. Sondern. D. — ung. 


Eonbern, ein Binbewort,, welches man ehemapis gebrauhte, a) 


%* % für ausgenommen, außer, ald von allen Äbrigen gleihfam ge: 


fondert. „Um fechd Uhr waren beide Stäbte abgebrannt, fondern 
von einer Pforte biichen erlihe Däufer fichen“ Frankenb. 
Ghron. hei Bere, doch bat ea in diefer Bebeutung Wof 


no gebraudt: 

Denn fein Andrer wars ber Unfterhlihen — 

Sondern allein Beus Toter, — — 
a) % Füraber. Man gebraucht es jeyzt nur 2.6 3) etwas in einem 
dachſatze zu ſetzen uad zu behaupten, wenn im Borberfag eine Verneir 
nungrorbergegangen ifb, wodurch bas im Rahfage Enthaltene von bem 
im Worderfage gang getrennt wirb, „Ach werde nicht fterben, fondern 
leben.“ Pf. 219, 17. Laß der Sünde nicht iheen Bitten, fon 
dern bersfche über fi." 1 Mof. 4, 7.. Dieſem fonbern wird aud 
beigefügt, wenn in bem Borberfage nicht nur orer nicht allein vor 
hergegangen if. Ich babe es nicht nur gebaht,fondern auch ge 
fagt. Gr hat es nicht allein gehofft, fondern auch beflimmt erwar ⸗ 
tet. Bumeilen wich fondern euch verfhwiegen, Ich habe es nie 
allein gehört, ich babe es auch geſehen. 


+ Sonders, adv. befontere, 


Es ift von hin mit fonderß fer, Theuerdank, 8. 44, 


Sond 


dar. 


Some 


Daß überall bie Cage möhte gehn, 

Der Mann koͤnn' auf die Gur fi fonber® nohl verſtehn. Opiy 
In ben Kanzrleien wird es fleißig gebraucht, befonbers in dem Aus— 
drucke, ſammt und ſonders, alle ins zeſammt und jeder inſonderheit. 

* %* Der Sonderſieche, —n, By —n, rin von Anbern abgefon: 
berter ficher ober kranker Menſch, ein Husfägiger. Friſch. 

Der Eonderungsort, —es, My. —ärter, ein Ort, wo man etwas 
ſondert, ober wohin man fih begledt um abgefondert: zu fein. 
Stieler, '- Ä 

O Der Sonderungöpunft, — es, 24. —r, ein Punkt, welder 1wel 
Dinge von einander fondert, trennet, Mefonbers bie beiben Punkte 
auf dem zweiten zweler neben elnander flehender Grundlauter, ans 
zezeigen, daß beibe nicht als ein Doppelgrunblaut, fondern ala zwei 
Grunslaute ausgefprohen werben follen, 3 B. Kaiphas, Dribamia; 
Artes, Port (Puncta disereseos). Kürier & die Trennpuntte. G. 

O Das Sonderungszeichen, —#, 9. gt. ein Beiden, woburd ein 
Ding von dem andren gefgnbert wich. &o find in der Schreibkunſt 
ber Peine Strich, weicher bie Unterfäge eines ganzen Rebdefahes ven 
einanber trennt (,), ber Punktfteih (5), ber Doppeipunte (:) ꝛc. 
Sonderungszeihen, Kuͤrzer © das Trennzelchen. €. 

Sondrer, f. Sondersr. 

Der Sormabend, — es, My. —e, ber Irhte Tes im der Woche, weis 
der dem Sonntage vörbergehet und weicher gleichfam dre Vorabend 
vom Sonntage it; im ©: D. Samflag, im R. D. Saterdag (Bar 
turnstag ,. Dies Saturn), Am Sonnabende, Sonmabents, am 
Eonuabenbe. 

Dad Sonnabendfaflen,- —s, 0. 24. bas Faflen am Sonnabenbe. 
Mocerbeel, 

+ Der Sonnabendguͤrtel, —s, 94. u. InÖfterreih, ein Name bes 
Beifußes, auch Sonnenwendegärtel. Sb 

Der Sonmabendprediger, —6, Mz. gl. rin Prediger, welder am 
Sonnabenbe zu predigen pflegt. Moerbeek. 

Die Sonnabendprebigt, 24. —en, rine Predigt, welde hier und 
da am Sonnabende gehalten zu werben pfleat. 

Die Sonne, .—n, ein mit eigenem Lichte leuchtender Weitlörper, 
weicher andern an fi bunfeln Weltfdcpern bicht und Wärme mite 
theilet. So find’alle diejenigen Sterne, welche immer ihre Stel⸗ 
lung gegen einander beibebatten und baber fefle Sterne beißen 
(Firfterne) nah den Beobachtungen ber Eternforiher Sonnen. 

„Minen einzigen nebeligen Stern verwandelt bas Aernglas in el 
nen Himmel vol Sonnen» Käftner Im engerer und gemöhns 
licher Bedeutung verſtehen wir barunter unfere Sonne, db, h. ben: 
jenigen leudtenben und wärmenben Himmels koͤrper, welcher unferer 
Grbe umb ben Übrigen Wandelſternen Licht und Wärme mitthellet, 
und welche bei einem für die ga ibm gehörenden Manbeifterne fes 
ften Stande bob für uns mehrere Iheinbare Bewegungen kat, wel⸗ 
hen Schein bie mebrfahe Bewegung ber Erbe veraniaft. Die 
Sonne gebet (für uns) auf und unter, wenn bie Erde bei ihrer Ber 
megung um ibre Achſe fih mit dem Theile, auf welchem wir wohnen, 
der Sonne zukehrt und wieber von berfelben abkehrt. Die Sonne 
ſtehet Goch, am bödften, wenn jener Theil bee Erbe ihr am meiften 
zugtkehrt il. Die Sonne ſinket, wenn fie ih dem Gefichtakceiſe 
zu nägeen anfängt. In der Seefahrt ſagt man, bie Sonne reife, 
fo tange fie noch nie ihren bädften Stand erreicht hat, fie fichet, 
wenn fie ihren bädflen Stand erreicht Hat, und fie dalet, wenn fie 
wieder ſinket und fi ihrem Untergange nabet, Die Sonne burds 
Käuft ben Thierkrels, wenn wir fie bei der Bewegung unferer Erde 
um die Sonne,nad ber Reihe, fo wie bie Erde ihren Stand veräns 
dert, in dee Gegend ber zwoͤlf verfihietenen Sternbilder bes Thier⸗ 
Breifes erbticken, weiche ſheindare Rewegung fo wie jene tägliche 
fheinsare um bie Erde ber Sonnenlauf heilt. Jene ſcheindare 
Bewegung ber Tonne durch dem Thierfieis, weicher ale Kreis, ben 

"die Sonne durchläuft Sonnenkreis, Sonnenzirkel Sonnenbahn, 
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onnenweg, Sonnenftrafe (Eeliptik) genannt wich, ober eigenk 
lich der Lauf der Erbe um bie Sonne, wobei noch eine befondere Reis 
gung bald ber einen, bald der andern Erbhätfte gegen bie Sonne 
Statt findet, bewirkt auch ben Wechſel ver Jahreszeiten, fo baf, wenn \ 
die Etde ſich mit ihrer noͤrdlichen Haͤlfte mehr gegen bie Sonne neiget, 
und biefe kann ju Mittag höher und faft ſenkrecht über uns ſtehet 
und barum wärmer fheinet, wir Summer baben, weldier vergehet, 
fo wie fi die Erde zurädneiget, wo und dann die Sonne von bem 
und noͤchſten Punkte ihrer Bahn umaufehren ober ju wenden ſchei⸗ 
net, welde fheinbare Umkehr wir bie Sonnenwenbe nennen, unb 
zwar die Sommerfonnenwende ober Sommerwende, wie in Ber 
gentheit die Scheindare Wiederkehr ber Sonne nah einem halben 
Sabre, wenn ſich bie fühliche Hälfte ber Erde wieder jurüdnelget, 
tir Dinterfonnenwende oder Winterwende. Der Aufgang,’ ber 
Niedergang ober üntergang ber Sonne, Die Sonne feiner, 
wenn Dänfte und Wolken ihre Strahlen mit auffangen und fie 
ſichtbar iſt. X Die Eionne ziebet Waffer, wenn fie zwiſchen Mole 
ken und Dünften durchſcheinet, und bie burdfallenden Gtrahlen ale 
helle Etreifen fihtbae find. Die Sonne beitet unter fih, im ger, 
meinen Leben, wenn fih Moiken unter ter Sonne zufammenzieben, 
worauf ungeflämes Metter felgen fol, Tie Sonne fihichen, ſ. 
Schießen II) 5), Die Sonne priien, f. Peilen. Ge iſt wie bie 
Sonne im Jänner, b. h. obne Kraft. Gi gefhieht nichts Neues 
unter bee Sonne, «6 geſchieht nichts was nicht ſchon irgend, eins j 
mahl eben fo oder doch auf ähnlide Art arihehen wäre, Erik 
nit werth, daß ibn bie Sonne beſcheinet, er if ein Nichtswüͤrdi⸗ 
ger. BDäufig wirb Sonne im jmeiten unb dritten Falle Sonnen 
umgeenbet, welde Form elgentiih nur D. D. ift, aber fih auch in 
Echriften häufig Andet, und in ben Zuſammenfetzungen die gewoͤhn⸗ 
licht iſt. X Ge if mihes fo fein gelponnen, was nicht kaͤme ans 
eicht der Sonnen, es ift nichts fo hrimtich, fo verborgen, was nicht 
zulttzt doch herauclomme, befannt werde. 
Bas id in dem Aämmerlein 
Still und fein gelponnen 
Kömmt, wie kann es anders fein, 
Entiih an bie Sonnen. W@äthe 
Ich folge bir bald bis zur Sonnen hin. U. 
Durchaus gewoͤhnlich ift aber Sonnen, wenn es ohne Artikel ſte⸗ 
det, Bor Sonnen Aufgang, nah Sonnen Untergang. Uneigent: 
ti verſteht man unter Sonne, ») bie Strahten der Senne, in Ane 
febung bes Lichtes und ber Wärme, melde fe verbreiten. Die 
Sonne it, dreunt, Bon der Sonne verbrannt, gebräunt. Üte 
was an ober in die Sonne legen, bamit ea getrodnet, gewaͤrmet 
werde. In bie Sonne treten, geben, babin wo ihre Strahlen hin⸗ 
fallen. Gin Haus, eine Wand hat viel Sonne, wenn «8, fie gegen 
Mittag zu liegt, alfo von ber Sonne, befonders der Mittagefonne 
viei befhienen werben fanı. 
Bald meh fie (bie Melle) in bem Lichte fichn, 
Bald ſchuͤgt er fie vor Sonne. @äthe, 
Bei den Kampffpleien ıc. Die Sonne gleich austheilen, bie Räme 
pſenden fo fteiten, daß bie Sonne bem einen mie bem andern vom 
ber Seite ſcheinet. 
Die Sonne wirb getbeitt, bie Richter fegen ſich Wieland, 
2) A Die Zeit von einem Sonnenaufgange bis zum andern, ein 
Zag, befonders ber Anbruch des Tages, menu die Eonne aufgepet. 
Bon einer Sonne zur andern, von einem Tage jum andern, 
Mit jeber Sonne full mein lauter Lebgeſang 
Bon alen Welten wiederhallen. Mamier. 
5) Bergleicht man mit ber Sonne etwas fehr Ergaten:d, Erkennt» 
niß and Thaͤtigkeit um fih ber Sierbreitendes. Go wird Bott im 
ber Bibel mehrmodts Eonne, Sonne der Gerechtigkeit genaunt. 
Auch nennen Dichter ihre Gellebten Sonnen, weil fie ihnen 
gleig der Sonne wiätig und ſchoͤn ſind und von ihnen gleihfam 


Sonneb 


Sebenstiht und Wärme empfangen. Auch werden nicht ſelten ſchoͤne, 
lebhafte ſtrahlende Kugen mit Sonnen verglichen und Sonnen, 
Sonuenaugen genannt. 4) Der Name einiger Scaltbiere (1) Einer 
Art Tellmufhein, der vothe glatte Sonnenfirshl(Tellina radista L.). 
(2) Einer Art Eeefterne im uropäifhen und Inbifchen Meere, 
welhe überalt mit Bülheln bekleidet iſt (Asterias papposa L.). 
Sch wird Sonne, wie andere Wörter auf manderlei Krb ges 
braucht, 4. B. 5) jur Bezeichnung eines Waithofeh, weicher eine 
Sonne auf ben Schilde führt. In die Sonne rintihren ze. Das 
her der Sonnenwirth, ber Wirth eines forhen Gafthofes. „Da 
dieder ba, lieber Sonnenwitth? Schiller, — Im St. Di lautet 
es Sunne, bei Kero Sunnu, bei Otfried Suung, bei Wi: 
fitas Sunno, im Angelfääfiigen Sinne, Sunnaa, in dem 
Gedichte auf den beitigen Anno Summi, daher bie Verwandt: 
[haft von Zommer mit Sonne, Wei vielen alten O. D. Schrift ; 
ſtelleen, wie auch bei den Schwäbiſchen Dichtern ſindet man dufig 
ber Sunn, nach dem Lateiniſcheu. 
A Sonnebeleuctet, adj. u, ndr. von der Sonne beleuchtet. 
! Leibe verſchwindet dre Thaten Spur 
Bon ber fonnebeleuchteten Erte, 
"Wie aus bem Antlig bie leichte Geberbe. Schitler. (8) 

A Sommebefhienen, dj. it. adr, von ber Sonne befgienen. „Die 
fonnebsfhienene Brgend.“ Bengel:Gternau, 

& Sonnedurchgluͤhet, adj, u. ade. von ber Sonne durhgtähet, 
burdinäemet; dann, in großer Hitze, durh große Sonnenhize, wie 
auch, in Anſehung des Blutes, bes Gemüthes bitis. j 

(bev Menfh) Sproßt unt gebeipt bad gewaltiger bier im milder 
Raturfraft, 
Sonnedurchgluͤht, ſtarkzliedrigen Baus, glutfunteinden Um: 
i biids, Baggefen. 

Sonnen, v. trs. 1) An oder in bie Senne legen, d. b. ben Son 
nenfteshlen duefegen; in einigen zemeinen Spredärten fonnen, in 

"andern, befonders in O. &. fommern; tm N. D. funnen, fun 

nigen. Die Betten fonnen. 

Hler fand ih aud den Lmor 
Der feine Frügel fonnte, Hageborn. 

Sich fonnen, fih an eder in die Sonne legen, ſich Hinlegen, und 

von ber Sonne beiheinen und wärmen laſſen. Die Hübner fon 

nen ſich. 2) Ats Sonne, aber gleich bee Sonne befheinen, ehe 
fen ober fihtbar und bel machen. 

Ge zuckte fo bad ander (Schwert) 

Das bet ee wait erfunnet 

Mit lichten biiden glander 

MWart es do wol gewittert und gefunnet. Toturel. 

ale fhom der junge Tag z 

Das große Kammerfenſter ſonnte. Ki Schmidt. 

Liebe ſonnt das Mei der Racht. Schiller. 
D. Sonnen. D. —ung. . 

+ Der Sonnenabenbgärtel, —s, 9%. v. ein Rame bes Teifuhes, 

‚Dir Eonnenadler, —8, 34. gl. der Golbadier ober Steinndler 
(Falco chrysaftes L.). 

Der Fonnenanbeter, —6, MM. gl. ein Anbeter der Sonne als eir 
nes goͤttaͤchen Weine. z 

& Der Sonnenanbruch, —es, Mi. —brüde, ber Anbrud bee 
Sonne ober vielnehr bes buch fie gewerbenen Tages. »— man 
kann alfa aus einer Morgenröthe auf den völligen Sennenanbrud 
fäliegen.- Herder. 

8 Das Sonnenangefiht, —es, Mr. —er, das Angefiht der 
Sonnt gleichfam; denn, einawie eine Sonar alinzended, herrliches 
Angeſi ht. Da fah mih tief unter dem Himmel bas erlofhene 
ESonnenangeficht seit bedanernd ana 3. P. Richter, 

a Das Soanenaatlitz, —es, Mr. —e, gleihfam das Anttig ber 
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freuendes Anttit. 


Unb vertrauend ber böhern Engelmacht, End voll Dank ffr 
Blickend ind beitre Sonnenantliy. — — Zonnendberg. 


Der Eonnenapfel, a — pfel, eine Sorte Äpfel, Nemnid, 
Der Sonnenaufgang, —es, 34 u, ber Aufgang der Sonne, 
Das Sonnenauge, —s, 4. —n. 13 A Die Ebnne ats ein Augt 


aleihfam, .— wo er (bee Tag — noch einmadl mit dem beehens 
ben Sonnenauge wäteslih Len großen Kinderkreis anbticie.“ 3. 
Y. Richter. Dann, ein gleich einer Sonae leuchtendes, ober 
be firahientes burchbringendes, auch wol, brennendro, Lieberfeuer 
entzuͤndendes Auge. — uad wie Lambert den Kbnig von Preu⸗ 
ben (Iriedritd ben Aweiten) wegen feinee Sonnentusen nur im 


Finſtern zu ſprechen vermögen: war, fo ı0.= J. pP. Richt er. Die 


Sonnenaugen einee Shönen 3) Eine Art Gtelücine (Dale, T. 
b. unter Edeiſtein), welcher mit einem giänzensen Auge Ähnlichkeit 
hat; auch Augenwein, Katzenauge Silex opains ). 


Die Eonnenbahn, 24. —en, eine Kahn, welche eine Sonne durch⸗ 


läuft. Im engerer Bedeutung, bieienige Batn, berjerige Mreis, 
welden unfere Sonne jänelih einmabl an durchlaufen ſcheinet, met: 
Ge ver Zhierkreis iſt (Eehiptik); auch Sonnenftrafe, Sonnenweg, 
Sonnensickl ©. Sonne. „Da ſchwang er fih ju der Sonnen: 
bahn binauf.“ BenzelsSternau uUneigentlich, A eine hohe, 
erhabene Bahn, Laufbahn. 

Die Liebe öffnet die ber Hoheit Sonnenbabn, Wielanb, 

Ihr kichlpfad ſabaer und geſchlungen fenker 

Sid in bie Sonnenbahn der Sittlichkeit. Säiller. 


A Der Sonnenbail, —es, 4, — baͤlle, die Sonne ober eine 


Sonne, als cin Ball, d. h. runder. Körper betrachtet wie Grbs 
bat. ©. Feuerball. - 


Der Sonnendaum, — es, Bi. —bäume, ein der Sonne gewelh⸗ 


ter Baum, ein fonniger, non ber Sonne befhienener Baum, ein 
Daum, welder zu feinem Wadstbum und @ebelben viel Sonne 
braudt ꝛe. 1) Die Indifhe Tamarinde (Tamarindus indica L.); 
aud Sauerdattelbaum. &o nannte 2) Wötlner bie Akalle ober 
ben Schotendern Sonnenbaum , weil biefer Baum viel! Sonne zu 
feinem @ebeihen draucht. S. Sonnenfrucht. 


O Der Sonnenbegleiter, —s, My. gi. ein Begleiter ber Sonne; 


befonders A ein Stern, Wandeiftern , welcher eine Sonne auf ih: 
sem Laufe befteiter und fih um birfeibe bewegt (Planer), 
Da ſtetg weiter empor ın ber Strafe des Bits der Zriumpb flieg, 
MBard nicht ferne von ihnen ein Stern, der Sonnenbegleitte 
@iner, verwandelt Ktopftod. 


A Der Sonnenbeberrfher, —s, 8. gl. ein Beherrſcher der 


&a Der Sonnenbezirk, —es, u —e. 


Sonne, ein Beiname bes Sonnengotles ber Alten, 

bie Burg des Sonnenbeherrſchers. Woß. 

2) Dee WBezirf einer 
Sonne, fo weit ihre Anziehungs« und Wirktraft reiht, =) Einer 
der Bezirke auf ber Erbe, auf melde die Sonne, je nachdem ihre 
Stcablen mehr ober weniger ſenkrecht dareuf fallen, in Anfehung 
bee Micme, des Gedeihene ıc. meht ober weniger Finfluß zeigt, 
der Erdguͤrtel, Erdilrih, Himmelsſtrich (Zone), 

er erbebt Gh künſttiche Gärten ber Reiche, 

Welche die Frucht ihn zinfen aus jeglichem Sennenbezirke, 

Frohnent in 3mang Böh, 


Das Sonnenbild, —er, Di. — er. ı) Das Bild, die Geſtalt ber 


Sonne; ohne Mehrzabt. Das Sonnenkild warf bie fpiegeiglatte 
Flaͤche blenbend gurüd. =) Ein Füd, eine bilstihe Darfellung der 
Eonne. 3) Uneigentlich, ein mie eine Sonne ſtrablendes, beerlis 
Ges, wehlthuendes Bild von etwas, 

Erin Gonnenbild das wäre bier umbfenſt. Mübtpfert. 
‚unter dem geſellſchaftlichen Tumuit — fiel freiih nur Bratcae 
haibes Sonnenbild in feine Berle." I. P. Riten 


E:nae, dann, ein ſchoͤnes, glei ber Sonne leuchtendes und er Der Sonnenblick, — es, 4. —e, ein Biid der Sonne, ein Sein, 


* en “ * 


Sonnenb 


Etrablenwurf berſelben mwährenb einer Burgen Zeit. 
Dies ift ein Sonnenbtid, 
} Der mähfam fih buch eine Molke fiebtt. Meise. 
Mit beim erften Sonnenblicke, mit dem exrſten Eriheinen, mit Auf: 
gang ber Eonne. 
Unb mit tem fepten Sonnenblic 
Entdeckt fie ibn Mielanb, 
Uneigentlich uud, ein Blick aus Gonncnangen, ober ein heüftrab: 
lender Blid, 
Boll unsäbliger Augen, 
‚Wovon jedes mit taufenb 
Sonnenbliten mic hen rahlend entgegenfab. Baggeſen. 
Dann au, etwas mas lieblich iſt und mehltbut wie Songenblicke, 
wie die fheinenbe Sonne, 
Lied’ iſt Athem meinem Munde, 
Meinem Herjen Sonnenblick. K. X. dein c. 
A Der Sonnenblitz, — s, 9. —e, ein heller bienbender, ein 
(dar vorübergeheuber Sonnendlid. „Ein Sonnenbilg ſchlug em⸗ 
pot. I. P. Richter. 


bein Kriegslich 
Schreckte die Feinde mit Sonnenblitze. Kuͤtner. 
Auch uneigentlih , von einem Blide aus Sonnenaugen. 
Sonnenblig feiner Augen, 

Die Sonnenblume, M. —n. ı) Eine ans bem fühlihen Amerika 
ſtammende hoch wachſende Pflanze mit ſchoͤnen großen gelben Miu: 
men, weihe mit ihren runkumftehenden langen fpigigen Blättern 
gleihfam ſtrahlendeg Sonnen gleichen (Helisntkus annuus und 
multiflorus L.); bei Einigen auch Sonnentrone 2) Eine ſechs 
Bis acht Fuß doch wachſende Pflanze mit gelben Blumen, berem 

Blaͤtter wie Strahlen um die Scheibe berumfteben (Rudbeckia la- 
einista L.); falſche Kanadifche Seonnenbiumenftaude. 3) @ine 
aus Wirginien ſtammende Pflanze, welche fünf bis ſechs Fuß hoch 
wirb, gelbe Blunien treibt, deren geldgelbe Blätter wie Strablen um 
bie Scheibe fichen (Polymnia tetragonotheca L.); unechte baumar: 
tige Sonnenblume mit Piatanusbiättern. 4) Das Sonnen: 
bluͤmchen, das Eonnenröshen (Cistus heiisnthemum L.), 

Das Sonnenblumenöl, —es, 0. By. das aus den Gamer‘ ber 
Sonnenblumen (Helienthus ammuus: gewonnene ÖI. 

Der Sonnenbrand, — ed, PM. u. ber Brand, bas Brennen, wie 
au, bie brennenbe Hide ber Sonne. — wenn ee im Sonnen—⸗ 
brande ben Acker bauet.» Herder. j j 

Das Soͤnnendach, —es, 4. — taͤcher, ein bie Sonnenftrahfen 
abhaltendes Dad, unter meihem man im Schatten fiten kann. 
G. fhlägt es auch für die Schirme von Leinwand vor, welde man 
an Ihüren und Fenſtern andbeingt, um bie Gonnenftrablen abzu⸗ 
halten (Marguice), 

Das Sonnendeck, —eb, 4. —e, auf ben Schiffen, eine Decke von 
Sege tuch, welche bei heißem Wetter über bie Hütte und Schanze, 
sder audı über einen geößern Theil des Schiffes gefpannt wird, um 
das Wolf und auch das Schiff feibft vor der Hige zu ſchützen z auch 
Sonnenzelt. 


Der 
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Der Sonnendiener, —d, Di. al. ein Diener, Berehrer ober Aabe. 


ter ber Zonne, beraleihen bie alten Einwohner von Peru wären, 
"Der Eonnendienft, 0. 9%. dee Dienft, die Verehrung ober Anbe: 
tung ber Zonne ald einer Softbeit. Moerbiek, 

O Der Eonnenduft, Wa. —büfte, von der Sonne beſchlenener er: 
heiter und glängender Duft b. d. Dunfl. Der jufammengefunfene 
Sonnenduft wallste fhon welt im Äther als eine vulgenbe Schnee⸗· 
welfe hinab, J. P Nichter. 

Der Sonnendurchmeſſer, — s, al. der Durchmeſſer der Sonne, 
welcher über 111. Maul ir ald ber Ertdurgmeffer ift oder 
193936 Meiten beträgt, 

5 Sonnenerleuchtet, adj. m. adv. von ter Sonne erleuätet, 


Sonnenf- 


A Eonnenerzeugt,, adj. u. adv, vom ber, Sonne, d. h. durch ben 
Stein und tie Wärme ber Sonne, mie auch, von dem Sonnen 
gotte, in ber alten Kabel, erzeugt, 

— und ber ſonnenerzeugten 
Girce BoR. 

Der Sonnenfaͤcher, —6, Ph. gl. ein Fäder,ivor bie Eonne ju 
balden und bamit die Sonnenſtrahlen abzuhalten. y 

Die Eonnenfadel, Bi. —n, eine Benensung ber hellen Flecken 
in ber Sonne, „Mir gergeben letchter ausländiſche ea als 
inlaͤndiſche Sonnenfacketn.“ 3. P. Richter. 

O Die Sonnenfamilie, Rz. — n. 1) Die Famlie ber ehtmaligen 
Inkas in Peru, tie man für Kinder ber Sonde bielt .2) O Eine 
Familie aleibfam, d. b. ein Banjed von Sternen‘, welche zu eis 
nır, Sonne old dem Haupte ber Familie gehören (Genuensystem). 

© Die Eontuenfarbe, 0. M. 1) Eigentlich bie Farbe der Bonne, 
welche die Fererfarbe ober bie Farbe bes reinen geblänften Gotdes 
fein wörte. 2) Die gelbe ober braume ıc. Zarbe 5. B. der — 
welche die Sonne durch ihre ſengenden Strahlen hervorbringt? 
und er ſchien — aͤber meine Sonnenfarbe, meine etwas braunfis 
hen Arme mehr vergnägt ald vermimbdert,- Wielantb. 

Der Sonnenfeind, es, 34. —e, eigentlich ein Felnb ber Eonnt, 
Uneigentlid eine Art Feigendifein in Weſtindien. mir großen wohl: 
riehenden Blumen, welche fih nah Sennenuntesgange öffnen und 
ſehr gefkwind rerdlähen (Cactus grandiflarus L.). 

O Das Sonnenfenfter, —s, WM. gl. tin fenwigts Renfter, werdet 
ziel Sonne het. Nicht au ſchamhaft fäum’ an dem Eonnentenfter 

Aufzublaͤhn, jungfräntihes Sinarösiein, Bof. 

Die Eonnenferne, m. —n, bie Berne der Sonne, der von ber 
Gone, In ber "Sternniftenfhoft, ber Stand rind Wandelſter⸗ 
nes, da er auf feiner Bahn von ber Sonne am meitsften entfernt, 
und ber Punkt im biefer Bahn, anf weldem er am weiteſten von 
ber Sonne entfernt ift (Aphelium); in @egenfas ber Econnennäbe 
(Perihelium) bem Stande rines Wandetſternes, ba er ber Sonne 
om nädften fleber, und bem Punkte in ſeiner Pahn, anf, we idem 
er ber Sonne am nähften ſtehet. Iſt diefer Wandelſteru bie Grde, 
fo werden birfe Stände und Punkte and Ertferne (Apogaeum) 
und Erbnähe (Perigneum) genannt. ‘ 

Das Sonnenfef, —et, Ba. —e, ein Feſt zur Ehre der Gone 
geftiest ; beſonders bei den Eonıenkienern. 

Das Sonnenfeuer, —s, o. MM. bas Feuer ker Sonne, melde und 
als eim feuriger, Licht und Wärme ausſtroͤmtnder Körper erſchei⸗ 
net, „Die tiefe Geldgrube einer Abendwolke tropfte unter bem nar 
fen Sonnenfeuer — auf bie nädhften Dügel« U. P. Ridter. 
Derfelbe gebraucht es arch noch mehr bildiich: — und vor dem 
Sonnenfeuer des Almädtigen fand die @eifterwelt als Regenbos 
gen." Dann auf, A arode Dige, weine die Sonne bewirkt. 

Vom Eis des Vols zum Sonnenfeuer Bos. 

Die Sonnenfinfternif, By. —fie, eine Finſterniß, Berfinfterung 
ber Sonne burd) den Mend, wenn biefer gerade zwiſchen die Sonne 
und Erbe tritt, und bie Sonnenfischien fo Tanne bid er feinen 

' Stand zwiſchen beiden verlaſſen bat, auffaͤngt, ober bie Sonne 
entweder gang oder zum Theil bet, wo im erften Falle eine ganze 
(totale}, im andern eine theilweife (partiale) Sonnenfinſterniß 
Statt findet. 

Der Sonnenfiſch, — s, Mz. —e, der Meerfämieb ober Petera; 
fiſch Zeus faher L.); auch glängender Spiegelſiſch, Hiringekds 
nig. S. Meerſchmied. 


"Die Sonnenflamme, Wz. —n, die Fiamme, bh. bad Feuer, bie 


Strahlen der Sonne, ‚Run (408 die Eonnenflamme immer nd+ 
ber an tem entjlmbeten Morgenwolken berauf.- I. 9, Mihter., 
Der Eonnenfled, — es, 93. —e, oter Sonnenfleden, —®, 9: al. ı) 
Flecken oder bunte von einem Rante ber Somnenfheibe zum andern ſich 
bewegente Stellen oder Öffnungen und Z3wiſchentäume in dem bir 
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Sonne umgebenden dichtkreiſe, welde nah einiger Acht am erften 
Rande wieder zum Borfıben kommen, aus welgen man geſchloſſen 
bat, baf bie Sonne eim fefter runder Körper ſei, welcher id 
um feine eigene Achſe drehet. 2) Beriie oder braune Flecken ber 
Haut, welhe von der Sonnenbige berrähren ſellen, Sonmerfleden, 
Sommeriproffen. 

& Sonnenfliegnd, adj u adv, uah ber Sonne fliegenb, wie 
auch, Mh hoch emporfihwingend, firh über das Gimeine zum Hoben 
echebend, Doch wenn ein fonnenfliegender Genius 

In hoch gewoͤlbter Stine bad Heiligthum 

. Gettnaher Menſchlichkeit austor. Boß.“ 

& Der Sonnenflug, —e3, 8. —flüge, ber Flug, ein Flug nad 
der Sonne zu. Doch wie bes Adlers Sonnenflug. @leim, 

' Mneigenttih, Erhebung Über bad Gemeine, exhabner Aufſchwung 
bee Scdanken x. „Unermätlih und eben fo fruchtlos ſtrebt unfre 
Kaytafie ( Ditkraft) bie Sinnenfelfeln abzuftreifen und ſich ihrem 

Sonnenfluge frei au überlaffen.“ Ungen. 

& Der Sonnenfolger, —$, 9. gl. ein Zeiger ber Sonne. So 
tönnen fowot Wandelſterne, welche zu einer Senne gehören, Con: 
nenfolger genannt werden, f. Sonnenbegleiter, als aud andere 
Sterne, melde zu Seiten in der Näbe der Eonne gefeben, ober 
melde wie der Abendſtern, bald nad Untergang ter Sonne in ber 
Abendgegend fihtbar werben und ihr zu folgen ſcheinen. 

— — 3war entgleiteſt 
Sonnenfolger du auch unferm Bid: Salem. (8) 

Der Sonnenfreund; — e, 9. —t; die —int, eigentlih ein 
Freund, eine Freundinn der Sonne. Uneigentlih führt ben Mas 
men Sonnenfreunbdinn eine Gottung Pflanzen auf dem Borgebirge 

- bee guten Hoffnung (Heliophila). 

O Die Sonnenfreunblichkeit, o. 24. bie Freundlichkeit der Sonne 
aleihfam, wenn fie bel und mild ſcheinet. Uneigentlich, eime mit 
diefer Freundlichkeit der Sonne zu vergieihende Freundlichkeit. »So 
heis ihr vor feinem einſchtagenden Gewitter feine ſtechende Sons 
nenfreundiichkeit vorfam.. 3. P. Kichter. R 

Die Sonnenfrubt, : —fiühte, die Frucht eines Keinen in 
Amerika wahlenden Baumes, welche ringdum wie mit Strahlen ber 
fegt ift und einer Eleinen Sonne gleiht, wie aud), biefer Baum 
ſelbſt, welcher beftimmtee Sonnenfruhtbaum oder Sonnenbaum 
helhen mwürbe (Heliocarpns L.). 

© Der Eommenfunfen, —s, My. al. ein Zunten vom Sonnen: 
feuer gleichſam, ein Uhtfunken. »— und wo ein Prometheus er⸗ 
wacht, der Eonneniunfen am Himmelögewötbe für bie Geſtalten 
aus Erbe zu falfen aufſteigt zc.= Bensel:Zternan. Dana aud, 
ein einzeinee kichtpunkt ober ein einzelner von ber Sonne erleuch⸗ 
teter Punkt in einem übrigens finflern Raume. „Der fhlängelabe 
Pfad führte mich durch bie grüne Finſterniß, in welche leife gluͤhen⸗ 
de Sonnenfunten bineiatanzten, wenn ber Lufthauch die Blätter: 
wacht öffnete ober kleine Eüden in der natärlihen Wand des Ger 
noeigs waren.” Benzel:Sternau, 

& Das Sonnengebiet, —es, 24. —e, einzu einer Sonne gehörendes 
Gebiet, mit allen barin befindlichen Bandelflernen (Sonnensystem ). 

Schnell von Geſtirn zu Geſtirn buch tiefere Sionnengebiete 
Schwebt' er dahin — — Sonnenberg. 

& Der Sonnengevanke, —ns,. Pr. —n, ein fonnenheller Obe: 
danke gleichſam, durch weichen eine Sache klar wird und welcher an 
feuhtbaren Folgen reig if. Das Mort koͤmmt in einer Predigt 
vor, welche heißt: „Einzige und einfättige Sonnengebanfen unter 
heilen Gnadenſchein der Sonne der Gerchtigkeit, von M. Michael 
Ehriftian Eubmig, 1686.= (R.) - 

Der Sonnengeier, —s, 4. gl. der Ruttengeier oder Seierkoͤnig 
(Vultar papa L.), S. Geittkoͤnig. 

O Das Sonnengefiht, —ed, My. — er, das Gefiht der Eonne 
gieihfam; bann, ein leuchtendes, wie ber Anblid der Gonne ers 
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freuendes, fhdnes Geſſcht. — wir bligden Ind bunffe Grab, und 
ſchtagen es duch mit dem Kuzenfunken und walten fieht aus dem 

» zweiten Kimmel win mitbes Sonnenzefiht berauf.e I. PRihter. 
„Das Eonsengefir.t biefes Engels.“ Ungen. iR.) 

A Das Sonnengejpann, ed, Di. —e, bas Geſpang ber Eon⸗ 
nenpferde vor dem Sonnenwagen. 

und ganz unlennbar dem eblen 

Sonnengeſpaun — — Bo}. 

%* %* Die Sonnengicht, Sonngicht, 34. —en, f. Sonnenwende. 

Der Sonnenglanz, —e3, 0. 9. ı) Der Glanz, ber heil: Schela 
ber Sonne, — wie ein KDanbieer, ber im Angefibt der Qutile 

kraftlos zu Boden finkt, ihr fliffiges Kriſtal im Gonnenulanze 
Thinmerm fiebt, und ſich doch nicht durch fie ergziden fann.* 6. X, 
Buchdetz. Uneigenttich, große Heuung, Deutlichteit, deutliche 
GErkenntaiß ıc „Daß ohne dles keine Geſchichte, ſelbſt keine Kabel, 
Tradition (mündlihe üderlieferung), Woheſcheintichkeit, Bermu- 
thung mehr btiebe, alles Racht und Ghaes (Brand); mit ihr, mit 
dleſet Entdeckung aber — kicht und Sonnenglanz wirbe- Her: 
ber. 2) + Diejenige Schwäche der Augen, da man ein Stechen 
darin empfindet, wenn man in die Sonne fiebet; der Sonnen ⸗ 
(dein, Sonnenſchuß. 

Das Sonnenglad, — es, 4. — gluͤſer, ein Fernrohr mit geſaͤrb⸗ 
ten Augenglaͤſern, duch welches man die Sonne beobachten kann, 
ohne ba das Auge bavon fehe angegriffen wich (Helinscop), Bes 
Rimmter & Sonnenferneohr ober Sonnenſehtohr. ©, 

Sonnengleih, adj. u, adv. der Bonne gleich, 

Darum verlang‘ ih aud ein fonnengleiches kit, ©. 

Die Sonnenglut, 4. u. die Cut ober in hohem Grade grope 
Hitze, weiche bie Sonne im Eommer verurſacht. 

Den Schattenſig vor Sonnenglut zu decen. Wielanb. 
Dann überhaupt große Hitze. „Den herrlichen Veſud mit golbgrü⸗ 
nen Mirten ummunben und mit dem grauen Aſchenhaupt voll Son: 
nenglut.* 3, 9. Michter. 

Das Eonnengold, et, o. 8. bas Eold, aus welchem bie Sonne 
zu befteben fiheinet, wenn man fie bei idrem Aufgange und Nieberr 
gange ſſehet, wie and, ber geldglänzende Schein ihrer Strahlen, 
ber Goldglanz ber von ter Eonne beihienenen Wolken Morgens 
und Abenbs, und dieſe Wolken fetbft, oder and, bie von den Strah⸗ 


ien ber auf: und untergehenden Sonne gelbgefärdten in ber Luft ' 


ſchwinuenden Dünſte. „Wenn Sie jegt von Auenthal zu den im 
Sonnengolde wogenden Fenſtern unfers Schtoffes aufleben,“ J. 9. 
Richter. Wenn fih der Horizont (Geſichtkeeis) nad Ungemit- 
teen im Sonnengolde purpert." Benzel:Sternan. ü 

Die Eonnengoldblume, 94. —n, ein Rame ber Roinblume (Gne- 
phalium stoechss L). ine andere Art, die Wieſenwolle ober 
Nuhrpflange mit getrennten Gefhlehtern, Sergruhrkraut heißt 
Bersfonnengolbbiume (Guaphalium dieicam L.). 

Der Sonnengott, —et, 9. u. der Gott der Sonne, welcher nach 
ber Rabet der Alten als Sonne ‚auf feinem Eonnenwagen mit bem 
Eonnenpferben befpannt durch ben Himmelscanıa fuhr, und dicht und 
Wärme verbreitete. »Sol — oft auch Phhhud, der Glänjende, 
welcher Veiname fonft dem Apollo gehdrt, den bie Xllegorie (Sinne 
bilderei) der Neuern wol ſelbſt sum Sonnengott deutete.“ Bof. 

; Lichtweiß glei wie des Sonnengottes Pferde, Schiller. 

‚Der Sonnengünfel, —s, 9. u. f. Sonneneötchen. 

Des Sonnengut, —es, My —güter, ſ. Sonnenichen. 

Das Sonnenhaus, —ı#, 4. —häufer, ein fornniges Haus, mie 
auch, ein praͤchtiges glängentes Haus ober etwas damit zu Bers 
gleihendes, Hier ift das rechte Sonuenhaus, 

Das Üserirdifch blitzt und Ihimmert, E,.Gevpbins, 

A Das Sonnenheer, —es, 24. —e, ein Heer, eine fehe große 
Menge von Sonnen. 

Iht Sonnenheere flammt zu feinem Ruhm! Klopfiod, 


N © 


Sonnen) 


Sonnenbell, adj. w. Adr. Hell, glänzend ober leuchtend mie bie 


Sonne; wie auch, von ben Sonmenktrablen-erheket. 
hoͤchſt deutiih; meht als fonnenklar, 


ber. 


— eine bi: 
Hende ſonnenhelle Laubſchaft. Benzel:Stcernan. Uneigentlich, 
„Dies iſt eine fo ſonnen⸗ 
heile Wahrheit. Wieland, »— und num ifts fonnenhell.» Ders 
„Ihe Imueres murbe leicht und fonnenbel“ 3 P. 
Richter. 


Die Sonnenhelle, o. 3. bie Helle, ber helle Glanz, Schein der 


Sonne, wie auch, eine große Heile und unelgentiih, hoͤchſte Kiar 
beit, Deutiihkeit, 


Die Eonnenbirfe, o 8. die falfhe Meerhiefe (Litkospermum 


D 


arvense L.). 
ie Sonnenh ge, o. Di. Die, ein heher Grab dee Wärme, wel: 
de bie Sonne im Eommer verurfadht. 


Der Sonnenhof, —ı8, Wr. —böfe, ein Hof ober liter Kreis 


Die Sonnenhöhe, 94. —n. 


Das Sonnenhorn, —ed, Du. —börner. 


un die Sonne. S. Hof. 

1) In bee Sternwiſſenſchaft, bie 
Höhe oder Erhebung der Sonne uͤber ben Rande bes Geſichtkreiſes. 
a) Die Hihe, Erhabenheit der Sonne. Uneigentlich eine große 
Höhe, Erhabenheit. „Laffen Sie and an Sonnenhoͤhe ber Erdentiefe 
vergeffen.* Renzel Bternau. e 

1) Gine Urt Kreiſel⸗ 
welche zu ben größten Geitenheiten gehds 
a) Ein Rame ber Schnirkeifänede, 


ſchnecken in Dflinbien, 
xet (Trochus solarıs L.). 
auh Poſthorn (Helix L.). 


Der Sonnenbitt, —es, 34. — huͤte. ı) Ein vor den onnenfirab: 


len ihägender Hut. =) Untigenttih, der Name einer Art Quallen 


(Medusa umbella), 


Das Eonnenjahr, —ed, 94. —e, in ber Zeitrechnung, basjenige 


D 
D 


* 


S 


Jaht, welches nach dem ſchelubaren kaufe der Sonne buch bie 
zwhlf Zeichen oder Sterndilder des Ihierkreifes, oder vielmehr nad 
dem kaufe ber Erde um die Sonne beſtimmt wird, und welches aus 
22 Bonnenmanaten oder 365 Zagen, 5 Stunden 49 Minuten und 
52%, Sekunden beſtehet z zum Unterſchie de von bem bürgersichen Jahre, 
welches nur zu 565 Zagen gerechnet wird, und dem Mondenſahre. 
Im gemeinen Leben nennt man Sonnenjahr ein Jahr, in welchen 
man ungewöhnlih viele Tage mit anhaltendbem beiden Sonnen« 
fheine zähle. Da bdergleihen Sabre vorzüglich fruchtbar zu fein 
pflegen, fo fagen bie Landleute ſprichwoͤrtlich: Sonnenjahr Wons 
ntjabr. ; 
ie Sonnenjungfrau, 994. —en, eine dem Dienfte der. Sonne ge: 
weihte Jungfrau; im ebemabligen Peru, 
er Sonnenfäfer, — 9. gl. Käfer von halbfugelförmiger Ger 
ſtalt mit abgeftugten Fuͤhlboͤrnern, von verſchiedener Karbe und mit 
weißen, zotben oder ſchwarzen Punkten oder Zirpfeln auf ben Fit: 
gelbeden gezeichnet, nad welcher Punkte Zahl man fie benennt (S. 
Siebenpunft) (Coceinella L.); au Haldkugelkäferhen, runde 
Blattkaͤferchen, runde Schildkaͤfer, Sommertäfer, Blattlauskaͤ— 
fer, weil⸗ ſie ſich von Blattläufen naͤtzren, im Pinigau Sonnen: 
wendkaͤfer, in manchtu Gegenden Sommerkinder, Yungferkäfer: 
tein, Sonnenkaͤlber, Gottesfhäflein, Berrgottömüdel, in Öfter: 
reich Frauenkäferlein, in der Schweiz Frauenkuͤhlein, im Bits 
Ierthale, wnfeer lieben Frauen Kuͤl, 
taͤtbchen, Oſterkaͤlbchen, in Troppau unb Tägernborf bloß Kälbr 
hen, in Thuͤringen Marienkaͤlbchen, im GEihsfelde Herrgotts⸗ 
huͤhnchen, in Sachſen Herrgottskalb, in Schwaben Herrgetisfüh- 
fein, im Hohenlehiſchen und in ber ehemahligen Kurpfalz Her 
gottsvogelein, In Bärzbarg Jchannsudgele. Die rothen mit (divams 
sen Punkten find bie gemeinften, 
onnentlar, adj, u. adv. Mar, beil wie bie Sonne. Unelgentlich, 
in bobem Grade Mar, beutlih. in fonnenklarer Beweis, 

@s if nun ſennenklar, ich hatte falfıh aefeben. Wieland, 
So auch die Sonnentlarheit, rigentlih und unrigentlid, 


Gampe's Börterh, 4. Ab. 
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Der Sonnenkoller, —s, 94. u. eine Urt bes Kollers der Pferde, 


welcher fish am meiften bei Tarker Sonwenkige zeigt, weldhe man 
baber fatſchlich Für Urſache deſſetben gebaiten bat; ber wuüͤlende 
Keller, Sonnenſchuß. 


Der Eonnenkörper, —s, 3%. gL. der Körper der Sonne, bie 


&oane als ein Mörper betrachtet. 


*%* Der Sonnenfram, —es, 99. u. ber Troͤdelltam, mie auch, 


bie Zröbelbute. Stieter. 


* %* Der Eonnenträmer, —s, 9. gl. ein Krämer, welcher mit 


feinem Krame an ber Sonne frei da figt, ober auch, in eimer Teiche 
ten Bube fist; ein Troͤdler. Friſch. 


Das Sonnenkraut, —ı6, Ph. u, ein Name ber Wegwarte sber 


Bikerie, 


Der Sonnenfreid, —es, M. —e. ı) Ein Kreis um bie Senne, 


Auch wol, wie Erbkreis, bie Oberfläche der Sonne von einem Kreife 
beihränkt, wenn man die Bonne als eine Shrite deukt. 2} Ein 
Kreis, melden bie Sonne durchläuft ober zu durchtaufen ſcheinet, 
wie z.B. ber Ihierkeeis, bie Sonnenbahn oder ber Sonnenzirkel, 
5) @ Ein Kreis, Besisk, weicher zu einer Sonne, ober in enge: 
ver Bebeutung, au unferee Sonne arhört, mit den barin befinbii- 
chen Wanbdelflernen (Zonnensystem), iß. @, Gonnenfamilie. 

Rur ben kleiaſten ber Monde A ' 

Bom benachbarten Sonnenkreis 

@ichft bu bier! 


— — 


Baggefen. 


Die Eonnenfrone, 94. —n, f. Sonnenblume. j 
Die Sonnenfugel, 4. —n, bie Sonne His eine Kugel, als ein 


runder Körper. - 
Wie man j 
Durch tiefe Wiffenfhaft zur Sonnenkugel fleiget. Neulich. 


A Das Sonnenlädeln, —s, o- DB. bas Päheln der Sonne glei: 


fam, ein milder Schein ber hinter Wolken hervortretenden Sonne. 
Uneigentiih, ein milbes freunbtides und mohltäuenhes Lächeln. 
„Sei mir wilitemmen — fagte fie mit ſchwacher Stimme aber mit 
bem atten aufgehenden Sonnentäheln. 3. P. Richter. 


Der Eonnenlauf, —, . 94. der (deindare Sauf oder bie feine 


bare Bewegung bee Sonne um bie Erbe unb buch ber Thierkreis. 


%* x Das Sonnenlehen, —s, 2%. gl. nah Popowitfä, ein 


eben, welches man gleihfam von niemand als von Sott hat, und 
welcht⸗ fo lange währet als die Sonne dauern wird, alfo ein eis 
genes freies Beben; auch Sonnengut. Im ehemahligen Weſtfalen 
und in Schiefien fol es noch ſolche Schen geben, von beren Ur: 
fprunge man, aber nichts mit Wahrſcheinlichkeit weiß. Sad 
dem Tode bes Beſthers eines ſolchen Echens, ſagt man, gebet ber 
Schn deffelden an einem heitern Tage aufs Felb hinaus, ſchwingt 
ben Degen ober bie Fahne über bem Kopfe und fagt, er habe bas 
Sehen von ber Sonne empfangen. Nah Dberiins Meinung if 
ber Rame Sonnenlehen daher entflanden, daß ein wahres Lehen 
sum erbiiden Eigentfume murbe, unb baf man zum Anbenfen an das 
vorige Sehensverbältnig ben Namen Eehen beibehielt, weil dieſes Ber 
haͤltniß auch eine Ehre war, und dab man bad Wort Sonne vorfehte, 


* x Die Sonnenlehenfdaft, o. 9. bas Berhältnif besjenigen, 


welher sin Sonnenichen bat. 


in Schleſten Sommer Gonnenlidt, adj. u. adv. licht, heit wie bie Sonne, wie aud, von ' 


ber Sopne erleuchtet, hell, fonnig. rn 
— ie funsteliehter Bid. Tyturel. (R.) 

Feoh wandeln wir ſchon zwei Tage unter fonnenlichten Höhen unb 

ihren veigenden Ausſichten. Meyer, 


Das. Eonnenliht, —e$, 0. Di. das Licht, der leuchtende, erhels 


Iende Schein der Sonne. „Rein wie Sonnenlicht.“ Herder. Zu—⸗ 
weilen auch bie Sonne ſelbſt, ſowol von ihrer leuchtenden ale auf 
von ihrer mwärmenden Eigenſchaft. 

Sonnenlicht, heil ſtrahltnd unb warm entlodet 

Faulem Moor’ Ausdünſtung. Voß. 
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Das troͤſtende Sonnenlicht (want. G. Umeigentlid überhaupt 
helles Kit „Freundſchaft und Biebe, biefe einzigen Süter, bie 
feibft auf den bunkeriten Pfad Sonnenlicht freuen." Ungen. Auch 
von einem heilen Lichte ber Erkenntaiß, einem hohen Stade ber Einfiht, 
Dentlichkeit. „Wenn aber hieraus Dinge fi wie Sonnenlicht ers 
tlaͤren laffen, die fonft als Chaos (Gewirr), Mäthfel und Naht bar 
lagen.“ Herder. 

Die Sonnenlinie, 94. —n, ſ. Sonnenzirket. 

+ Der Eonnenlöffel, —s, 3%. u. f. Sonnenthau. 

A Die Sonnenlobe, o. 2%. bie Lohe der Sonne, Sonnenglut. 
„Hein inter der Erbe, ben Sonnenlohe verſchloſſen bielt.“ 
Ramler. 

O Sonnenlos, adj. u. adv. der Sonne beraubt, ohne Sonne, ohne 
Sonneniheia „Wir bahten an die fonnenlofen Pfade bes heutigen 
Morgens« 3. P. Richter. 

Die Sonnenluft, o, 34. in der Sternwiffenſchaft, ein feiner, flüſſi- 
ger, die Sonne, mie bie Luft, umgebender Körper, wilder freilich 
nicht foglich eine Luft genannt werben kann, weil nicht im behaup: 
ten ift, daß er vom der Art wie bie Luft, weiche bie Erbe umgiebt, fei, 

Der Sonnenmatel, —, 34. gl. die Sonnenfleden, Fleden an ber 
Soune. Frifch. 

& Der Sonnenmantel, —, o. 9. ter Raum, welcher die Eonne 
aleihfam wie ein Mantel umgiebt und meiher in ber Nähe ber 
Gebe durch bie fie umgebende Luft blau zu fein ſcheintt. 
und dießeſt alfofort 

Den blauen Sonnenmantef fih entfalten. Ungen, 

: & Das Sonnenmeer, —ıd, 3. —e, tin Meer gleihfam, b. 6, 
eine unenblie unzaͤhlbare Menge von Sonnen, mo bie einzelnen 
Sonnen gleihfam Tropfen eines Meeres find, 

Und fie erbligten den helleren Seraph am Sonnenmeere, 
Klopftod, 

A Die Eonnenmeile, 4. —n, eine Meite gleihfam, d. d. ein 
tängenmaß tie Entfernung.'der Sonnen von einander zu berechnen 
und zu betimmen. 

Zaufend Sonnenmeilen, ber Raum von Sonne zu Sonne 
ZA con jeber das Maf Klopftod, 

O Der Sonnenmenfb, —en, 94. —en, ein heil denkender, heil fer 
henber, aufarfiärter, durch feinen, been Beift echabenee Benfh. „Mag 
der Sonnenmenih auch im Chatten ftehen, im ihm iſte heil und 
darum wird es asch Licht um ihn, Benzgel;@ternam. 

O Der Sonnenmeffer, —s, 4. gi. einer der bie Sonne mißt, 
Denn, ein Werkzeug, ben ſcheinbaren Durchme ſſer der. Sonne zu 
meſſen (Heiiometer). 

Der Sonnenmonat, —es, Mz. —t, in ber ra: ein Me- 
nat, beffen Dauer ourch den fheinderen Lauf ber Sonne beſtimmt 
wird und bie Zeit begreift, in welcher die Sonne eins ron sem 

" zwölf Zeichen des Thierkreiſes durchläuft, oder nach ber mittiern Mer 
wegung ber Sonne, 50 Fage, 10 Etunben, 29 Welauten und 5 
Sekunden; zum Unterfhiete von dem Mondtmonnte, 

Die Sonnennäbe, Mr. u. tie Mäbe der Sonne oder bie Nähe hei 
ber Sonne. In ber Steruwiſſenſchaft, ber nädfe Stand und 
Gtanbpunft eines Wanbeiflerns an ber Somne in feiner Bahn. S. 
Sonnenferne. Unelgentlich, bie wohlttzuende, erwärmenbe, erfreu: 
liche Nöte einen Welens, welches fih mit der Sonne vergleichen 


Läßt. „In der Sonnennähe eines erbabenen Monſchen.“ KRofer 
u (MR) = Die Liebe if die Sonnennäbe ber Maͤdchen.“ 
3.%. Riäter. 


Der Sonnenniebergang, —es, WA. u. der Zonnenuntergang, ber 
Niedergang der Sonne. ©, Eonne. M. Kramer, 

A Der Eonnenpfab, — ee, Dig. —r, ein Pfad, welchen bie Sonne 
1&uft, tie Eonnenbahn, 

& Der Sonnenpfeil, —es, 24. —e, die Sonnenſtrahlen als Pfeile 
arbact, welde ber Sonnengett abfhießt. 
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Die noch ſaänenlee als Sonnenpfeile 
Durch tie Räume des Ätbers buühen. Baggefen. 

Das Eonnenpierd, —es, Di. —e, bie wien Pforte, weihe nach 

ber Habeliehee der Alten den Sonnenwagem jogen, auf weldem ber 
Sonnengett fuhr; A tie Sonnenroffe. 

Der Xberglaube kaͤmpft und flicht zugleich, ° 

Wir vos ten kühnen Sonnenpferden, 

Die dtinte Naht, dell Greihfvertreun. Ramler. 

Die Sonnenpflanze, By. —n, bie binfenfdrmige Kiapperfhöte, wel: 
de in Oftindien einheimiih iſt (Crotalaria juneen L.' 

Die Sonnenpradht, 0. 94 Lie Pracht ber Sonne, 
A großer terrlider Glanz. 

Scipelertihe Wolluſt mlidert 
Duͤſtrer Schwermuth Schauernacht, 
Ueb entbunden von ben. golbnen Rindern 
Strabit das Auge Sonnenzradht. Schitter. 

Der Sonnenpriefter, —s, 9. gt. ein Prieſter der Sonne, da me 
bie Soune al: eine Gottpekt verehret wird, , 

O Der Sonnenrand, — es, 9. u. ber Rand der Sonne ober Som 
ne aſcheibe. — Schon fhmitzt im Oyran 

Der Eonnenrand zu Gold, Bletanb. \ 

Der Sonnenraub, — et, 4. u. Dänfte, welche bei warmen und 

trockenen —— Â ⏑—⏑ »— ſich zufammenzichen und wenig oter gar 
“nicht feucht find. S. Heerrauch. 

Der Sonnenregen, —$, 9%. gl. ein ſchwacher Megen, während brfs 
fen tie Sonne fheinrt und welder nad ber gemeinen Meinung Urs 
fahe des Homigtlaues fein Toll. 

O Der Sonnenregenbogen, —s, Di. —bögen, ein Regenbogen 
bei Oonnenikein, wie —ſ t sam Unterſchiede von einem 
Mondregenbegen, welcher durch das Licht des Voumondes gebliket 
wird, „Ride Cr (Echier) am meiften, der den Mendregenbogen 
ber Brittijchen Neflerioneporfie (detrachtenden Dihtkunft) zu einem 
ker wenn au nicht zu einem reinen Phoͤbus ente 

"zündet ꝛc. J. P. Nichter. 

Eonnenreich, Seffer Sonnereih, —er, —fte, adj. u. ddr. reich an 

" Sonne, viel Sonne oder Sonnenfhein habend. Gin ſonnereichet 
Sorten, Eine ſonnereiche Lage. 

© Das Sonnenreich, —e6, DU. —e, das Reich ber Sonne gteid 
fam, b. b. das Hanze der zu einer Conne gehörenden Himmelekoͤr⸗ 
per, in weichem die Sonne gleichſam Herrfherinn oder Königin 
it »Zonnensy:tem). 6, 

Der Sonnenreiber, —6, 9%. ol. eine Art feltener Reider in Ame⸗ 
rita, welcher ſehr ſchoͤn gezeichnet if und en Schwanz wie ein 
Pfau arsbreiten Tann (Ardea heliss L.), 

O Der Sonnenricfe, —n, 4.—n, gieidfam ein Rieſe ber Sonne, in 
ber Sonne; bonn au ein Rieſe von anne, eine ſehr große Senne, 

An ber Delle tes Blanied 
Matten größere Sonnenriefen. Baggekn. 

Dad Eonnenrind, — s, Di. —er, ein ber Sonne geweidtes, ein 
tem Sannengotte gthoͤrendes Rind, — ber teeffligften Sonnen: 
rinder⸗ BoB. 

Der Sonnenring, — 8,2. - e, eine Heine ringföemige Eonnenufr. 
Edrmasis auch en Werkztug die Höhe ber Sonne zu beobadten, 
weiches in einem platten kupfernen Gaoͤrtel beftanb, 

Das Sonnenroͤschen, —®, 9. al. eine auf trodenen Plögen, Aur 
höhen und vor den Waldungen wachſende Pſtanze (Cistus Helian- 
themum L.); au Sonnenginfet, Sonnenblihten, Gülsengünfel, 
Erbepheu, Erdpfai, Seidenifop, Kirfheilf, Heidenſchmuck, Gun: 
dermann, Eliſabetkbluͤmchen. 

A Pad Sonnenrof, —ſſes, 34. — ſſe, das eblere Mort für Eon. 
nenpferb, »— bie Zügel der Sonnentoffe in bühne Hände ga 
nihmen® Benzel:-Sternau, „Und fanb mins er auf dem 
Gonxenroffe feiner Einbitbung finden mußte: Nihtsl® Herher. 


Unctgenttid, 


. Die Sontenfpeife, 


# . 
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„ nutergebente Sonne, auch von ben Strahlen, ber auf: ober unterge⸗ 
denden Sonne roth gefärbt. _ ‚ 
Ssre ſonnentothe (n) Wangen, .* 
Ihrer Augen goldnes Licht. ©. Dad, 
Mit ſonnentothem Angefite Uz. 
»Sonnenrosh üÜbergoffen vom Schirme im weißen Kleide ic.“ 3. P. 
Richter. 

& Dad Sonnenroth, q. Umend. odet —eſs, e. DM. bas aoldene 
Math der Sonne bei ihrem Kf: und Niebergange und welches 
fit ach den Körprengleihfam mittgeitet, welche fie befheinet, 

Die bleihe Wange flammt wie Sonnenroth, Rofegarten,. (R.). 
»Die.vieien Schmebifgen Greife werben ogpentlih mit einem Sen: 
nencoth gefärbt. J. P Ridten 

4 Die Sonnenröthe, 9. —n. 
ren Auf⸗ und Nutergeben 0; ohne Mehrzahl. 2) .Gine von der 
Sonne verurfichte Roͤthe, 4.8. der Dunſt in der Buft, ber Wolken; 
bie Morgen: ober Abenbröthe, wie au, eine biefer Ähntide Röͤthe. 

und bes Kırges liebliche Slitze 

Brachen ſich fanft anbem Shnerber Wangen uns wurden auf ihnen 

Sonnenroͤthen Sonnenberg. 

Der Sonnenſchauer, —s, 9%. gl; die —inn, eine Perſon, welche 
nah ber Sonne ſchauet. In der Naturbefcheeibung, ter Name ei⸗ 
wer Art Eidechſen, in Aften, welche den Kopf in die Höhe zu richten 
pflegt, als wente fie die Sonne befhauen (Lecerta helioseopa). 

Die Sonnenfheibe, Py. —n, die Scheibe ber Eonne, fofern fe 

. dem Tuage als eine flache Scheibe erfheinet, 

Der Sonneufchein, —et, 0. 94. ı) Der Sein, welden He Sonne 
verbreitet, das Schtinen der Sonne, ta ihre Strahlen duch wihts 
aufgehalten werben Mir baten Sonnenſchein. Sich in ben 
Sonnenfhein fegen. Uneigentlich, ein heiterer omgenehmer Zuſtand. 

Sonnenſchein in ber Seel’ und Freud' in der Stille des Herzene 

IE der Froͤmmigkeit Lahn " Bobmer, 

a) Eine Schwähe ber Augen. ©. Sonnenslanz. 

Die Sonnenſchildkroͤte, ig. —n, eine Art Landſchilbkedten im 
Amerila, beren Schale mit regelmäßigen Beihnungen verſehen ift 
(Teitudo geometrica L.); aud geſteente —— 

Der Sonnenſchimmer, —®, o. 3. der Schimmer, b. di ber Glauz, 
ber Schein der Sonne. Stieler. „Die Binne glänzte im Son: 
nenfhinmer, als wäre fie aus gehärtetem Stahle.“ Benzel— 
Oternam. 

Der Sonnenfihirm, — es, "2m. —e, ein Siem, bie Sonnenfirah: 
len von fih abzuhalten (Parssol); zum Unterſchiede vom Megens 
fhirm. Diejenigen, deren fid dir Frauenzimmer b:i uns bedienen, 
find Kein- und gewöhnlih von Beide, 

Der Eonnenfhirmbaum, —es, 4. —biume, f. Regenfhirm: 
baum. 

x Der Eonnenfhuß, —fes, 9. u. 1) Bine Art des Kollere, 
der Sonnenkoller. &, d, 2») Eine Schmwähe der Augen, J. Sons 
nenalans. 

Die Eonnenfeite, e, 19. bie gegen bie Sonne geriätete, nah Mits 
tag Hin liegende Stite eines Dinged, Die Sonnenfeite eines Haus 
fes. Uneigentlih, bie angerchme, erfstutihe Selte eines Dinges. 
„Deafsen, die an Beib unb Teele geſand, allen Begenfänten bie 

- Sonnenfrite abiugewinnen wiſſen.“ Ungen. (M.). 

4. — n, eine Sprife gleichtam für bie Sonne, 
etwas was bie Sonne oder die Sonnenhige verschret, vertrornnet, 
„as follten tie Keigenblärter? das Spiel tes indes, —— 
Sennenfpeife weniger Stunden“ Herder. 

Der Sonnenfeicgel, —8, Wh. gt, ein Gpiegel,in welchem man bie 
Sonne erblict, betrachtet (HelisscoMum). Btieler, 

A Sonnenfpiegelnd, adj. u. adv. dir Sonne abfpiegelnd, bas Bild 
per Sonne zurädwerfend, x 


x, 
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Sonnenroth, näj. u. dr. roth glängend, wie bie aufgehente oder 


1) Die Mötbe ber Sonne bei ihr 


Der Sonnenflih, —et, M. —t. 


Der Sonnenſtrahl, = 5. —en, 


Sonnenſt · 


bleabenb dem Auge 
Schten der eberne Mlany von fonnenfeiegetnber Beimen. Bof. 


. Der Eoanenftand, —es, My. —flänte. 1) Der Stand ter Sonne 


am PBinmel, ber heil bes Raumea, in weihem fe ſich befindet, 
und meicher zu virihtebenem Zeiten verfhiehen, iſt oder doch zu fein 
fheinet; z ohne Michraahl, „Sie (die Laune) if} ein wandelbarer 


Schatten des Geiſtesz unwillkuhrlich wandelbar nah Sonnenſtand 


und Wolkentanz.“ 
ftanbepuntt. 


Menzeisäätsenen: 2) Der Sonnenfid« 


* * Die Sonnenftendung, Ip. —en, ſ. Sonnenwende. 
Der Eoanenfandpunft, 


—es, 7 —e, ſ. Sennenflilfandk 
punet. 


Dir Sonnenſtaub, —s, 0. 4; Bw. das —fäubhen, D.D. —tein, 


ter im eingeihloffenen Häumen herumfliegende unfihtbare Staub, 
welcher nur daun fihhtbar wird, wenn bie Sonne buch cine Fielie, 
Öfaung bereinfheinet. In weiterer Bebtutung gebrauht man bite 
ſes Wort überhaupt, 
auch zur Bezrichnung für die Beinften Theile der Körper und Stoffe, 

welche nit mehr theilbar aber doch immer noch körperii fein follem 
(Atome). 


Der Sonnenflein; —es, 9. —r. ı) Ein gränfiäer ober gelblich 


grauer, auch geiblih brauner "Ebelfteln, welder, wenn er gefhliffen 
ift, einen weißlichen oder heilen Schein von fih wirft (Deulas cati 
s. felis, Silex estopthalmıss);5 das Sonnenauge, Kahenauge, 
Belsauge. 2) Eine Art unebler Steine mit großen ſtrahligen 
Blieden (Girasol), 5) Fine Art werfeinter firafliger Segewärme 
(Lapides solares, Eutrochi solares). 

Der Sonnenftern, —es, 9. —t. ı) Ein mit eigenem Lifte mie 
eine Sonne leuchtender Btern, ober ein Stern, welcher eine Sonne 
it, eine Sonne, welche ber großen Entfernung wegen nur als ein 
Stern erfheinet Eixſtern). „Scene probiende, aber Furge-Eufters 
(Heinung, bie den lang eines Sonnenfiernes mahabmet.- G, 
Auch uneigentlih. „Tief rührte ihn bie menſchliche Zugenb, und er 
meinte aus unenbliher Liche gegen die Menſchen, bie unter dem 
Anbrllen ihrer eigenen Bebürfnife, unter brrabgefuntenen Motten, 
hinter langen Rebeln auf ber einfhmeibenden  Erbensftraße benmod 
vom hohen Sonnenftern ber Prliht nicht wegbliden.- I. P. Aids 
ter. 2») @ine Art Sternkorallen, bei welchen ſich bie Sternen 
gleigfam als Sonnen zeigen und welche einen mürben löderigen 
Mitteipunft haben. 


O Das Sonnenfternleben, —s, 9... ein Beben ober bas Beben 


auf Ynem Sonnenfterne, ein himmtifhes Überirbifhes Leben. „Mehr 
beburfte ihre Seele nit, um das Erdenleben für Sonnenfternier 
ben zu balten« 3.9. Richter. 
bas beftige Brennen ver Sonnenftrablen am heißen Tagen. Gib 
vor bem Sonnenfliche verbergen, (däpen. 

Barb wird fie wol verwelken 

Wie, audgefept dem Sonnenſtich, 

Thauloſe junge Nelken. K. J. Heinze. 
a) Eine von großer Sonnenbige, welcher manmitentblästem Haups 
te anhaltend ausgefeht ift, hertuͤhrende Krankheit bes Kopfes, eine 
Urt Raferei, 
vor dem Sonnenftih Züder über fie (die Straßen) her. Tham⸗ 
mel. „Der Shlummer, dieſe Siefte (Nuhezeit) in ber fhwäien 
Hitze des Rechen flieht den Aranken, melden unheilbarer Sonnen: 
fih traf, Bensel:Sternam. 


Der Sonnenfitlfland, — ı6, 9a. u. f. Sonnenmenbe. 
Der Sonnenftillftandpuntt, —s, 94. —e, diejenigen Punkte in 


ter Sonnenbahn,, wo bie Sonne ftiT zu Feben und umjummenben 
fhrinet (Solstitialpuntte); auch Sonnenftanbpuntte, Sonnen⸗ 
fände und © Sonnenwendepunkt. €. 

») Die von der Sonne aut 


„Wenn bie Hige zunimmt, [pannt man aus Furcht 


et:oas uamerklih Kleines zu bezeichnen, mie“ 


1) Der Stich, bas Stehen, b. h. 


# 
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gebenben leuchtenben und märmenttn Strahlen. An der bößern 
Schreibart aud in ber Einzahl, ſammelwoͤrtlich, füe Sonnenfdein, 
Eonnenhige. „Unter dem ſtechenden Sonnenftrabl in der Erbe zu 
wählen“ Herder. „Auf einem Hügel tag. ber Brei Menailas 
am milbern Sonnenftrahl und ſah durch bie derbſtliche Gegend 
bin.« Geßner. Untigentlid. Ich kenne und ehre umb liebe bie 
ſtolze Sinnestraft, den hehren Sonnenſttahl, in welchem jeder De: 

mant hehrer fpielt.» Benzel Sternau. 2) Der Name verſchie— 
denee Schalthiere. (1) Einer Art Scheidemuſcheln, im indiſchen 
Merre (Solen radiatas L)z ber veilblaue Sonnenßrahl mit 
weißen Strahlen, blaue Strablfheibe. (2) ECiner Art Teumuſcheln 
in ben europäifhen und weſtindiſchen Merren (Tellina radista L.), 
‚der rotbe glatte Sonnenfirubt, die Sonne. (3) Einer Art Benuss 
mufdeln im mitteländifchen Meere (Venus chione L.), ber braune 
Sonnenftrabl, die Spielmuſchel. (4) Einer Art Stadelfhneden, 
in Oftindien (Marex hippocastantım), die Stachelnuß, große ges 
zackte Mauibeere, das Pimpeichen von Bande. 

& Sonnenftrablig, adj u. adv. Sonnenſtrahlen werfend. 

— mit fonnenftrabligem Blide 
Wandte zum Weltſchuhgeiſte fh Mahal — Bonnenberg. 
“Die Sonnenftrabltrabbe, .—n, eine Art Flägetſchnecken in ben 
Meeren Afiens (Stromabus millepeda L.); auch Tauſendbein, 
Vielfußſchnecke. 

Die Sonnenftrafe, 4. —n, bie Straße, ber Weg, welchen bie 
Sonne am Dimmel zu durchtaufen fHeint. &, Sonnendahn. 

Der Sonnenfirih, —es, 4. —e, die Sonnenftrabien, wenn fie 
wilden Wolken durchfallen und wie bee Striche oder Streifen er⸗ 

‚deinen. Etieler. 

Die Sonnenflunde, 9. —n, eine Stunde eines Sonnentages, nah 
wahrer Rountgazeit. ' - 

O Der Sonnenftrudel, —s, BA. gl. ein Steuder, eine Bewegung 
im Kreife, weiche die Sonne um fih herum verurfacht und eine fols 
Ge Bewegung verurſachende Sonne feröfl. — und auf den ewigen 
Mirbei taufen bie Heinen Erben um den Fonnenftrubit.- I. 9. 

, Richter, 
Der Sonnentag, —es, 94. —e. 1) Ein fonn’ger Tag, ein Zag 
” an weichtm bie Sonne fheinet, an melden es ſchoͤn heil und warm 
it. „Wann ber Stein völlig getrocknet, welches bei Sonnentagen 
in acht Tagen zu aefheben pflege (= ungen. „Die Stunde eu: 
zes Andenkens if ein einfamer Traum, cinfam wie die Stille eines 
Sonnentages über vertaffenen Befilten.“ Meper. uneigentlich, 
ein in anterer Binfiät fchöner, herrlicher, erfreuliher Tag; auch 
onnetag. »— aus den Sionnetagen der Ingeny.* Ungen. 
2) In ber Beitrehnung, ein Tag, fofern bie Dauer deſſelben durch 
ben fiheinbaren Lauf ter Sonne um die Erbe beflimmet wich, alſo 
ein Zag von a4 Stunden, ber narätlicye, bürgerliche Tag; zum 
Unterfhiebe von dem Eünfttichen Tage, d. h. berienigen Zeit von 
bem febrsmahligen Aufgange der Sonne bis zu ihrem Wicbergange, 
weicher legte mit mehrerem Medte ter natürliche Tag genannt wer. 
den Fönnte unb follte, 

Der Sonnentempel, —t, 2%. gl. ein Tempel der Soune, ein zur 
Verehrung der Sonne errichtster Zempel. In weiterer und untis 
gentiichere Febentung,-ein prädhtiger, bober Tempel, »-- baß ges 
fhmeidig gemunbene Schlangenwefen ber Männer, das ſich fonar 
bis in den Connentempel der Kunft einſchlaͤngett.“ 3. P. Ridter. 
Derſelbe gebraucht es auch von der Natur als einem herrlichen, er: 
babenen Manien ober Gebaͤu: „Draufen im gefhmätten Son: 
nentempel des Zages.« 

O Das Sonnenthal, —es, 4. — thäler, ein fonniges, fonnebt: 
ſchtenenes Ihat. Im atübenden Sonnenthale begegnete mir der 
fanft beqrifterte Apoſtel von Kambrai* Renzel:Grernau, 

Der Sonnenthau, —es, e 9. ı) O Ein nad Sonnenuntergang 
oder vor Sonmenaufgange fallender Kbau, s— und ber Mond fpies 


gelte AH im Sonnenthau. I. P. Riten, =) Eine auf frag: 


ten Biejen ıc. wachſeude Pflanze, deren Stengel und Blumenblät⸗ 
ter mit rothen Faſern oder Härchen befept find, worauf man fo wie 
auf ben Blaͤttern, ſeibſt beim heißeften Sonnenfcheine, bin und wie 
ber eine Beuchtigkeit wie Shautropfen bemerft (Drosera L.); be: 
fond.xs ber Sonnenthau mit runden Blättern (Drosera rotundi- 
folih L.); auch edlet Widerton, Jungferntiäte, und wegen ber 
dohlen töfferförmigen Befait der Blätter, Loͤffelkraut, Loͤffleinkraut, 
X unfers Heren Gottes Löffel. Uneigentiih nennt man ober kann 
man eine Art feinen Brantweins äber das erwähnte Kraut Son: 
neathau abgezogen, Sonnentbau (Heinze), oder beftimmter 
® Sonnenthaubrantwein (G.) nennen (Ro soli), 

© Der Eonuenthaubsantwein, — es, 3. u. f. Sonnentbau. 

A Der Eonnenthron, er, Di. —e, ein erhabener, praͤchtiger, 
mwie\eine Sonne glängender Thron. „Hingegen bad fleinerne Denk 
mahl trägt einen Helden aus bem Beer auf den Sonnenthron, ber 
eine Wels auswaͤrmt.“ I, P. Rihter Auch wol eitte Sonne ale 
ein Ahron. 

Seflohn auf ihrem Sonnmthrone, 
Die furchtbar heerlie Uranio, Schiller, 

O Die Gonnentochterr, M. — toͤchter, eine Tochter ber 
Sonne gleihfam ; ein Ding, erhabenes Urſprunge „Die 
Sonnentochter Begeiſteruug wehte um feine Zuͤge.· Benzeh 
Sternau, 

& Sonnentrunfen, (Sonnetrunken), adj. u. adv. von Sonne, 
d, d. vom Songenlicht gleibfam trunken, von der Eonne In hohem 
Grade erhellet und ermärmet. „Gin fonnenteunfenes Gebirge 
3. 2. Richter. Dann au, vor Freude über bie Sonne trün- 
ten. Aber Gaspard berührte ben fonnetruntenen Bohn“ 9. P. 
Riäter, — 

Die Sonnenuhr, By. —en, eine ubr, d. h. ein Werkzeug, bie 


f 


Beit nah Standen anyuzeiaen, wobei man fih der Senne bebienet, - 


indem ein auf einer Flaͤche ſenkrecht befeſtigter Draht als Ariger 
ven der Sonne beidrienen, feinen Schatten nah und nad fo wie 
die Sonne, ober vielmehr bie Erbe in ihrer Bewegung forträdet, 
auf tie Zahlen wirft, welde rund um benfeiben auf die Fläche zur 
Fezeihnung der Zagröftunden verzeichnet find, und auf tiefe Art 
bie mahre Jeit mad ber Sonne anzeigt; im gemeinen eben ber 
Sonnenweifer, Sunnengeiger, weihe Wörter eigentiih ben Weiſer 
ober ben ſenkrecht auf ber Fläche der Sonnenuhr Arhenden Draht 
brjeichnen. ; 

Die Sonnenuhrkunſt, 0. 94. tie Kunft, Eonnenuhren zu verferti- 
gen; die Sonnenuhrfchre, bie Behre oder Anleitung zu diefer Ranfl, 
die Wiſſenſchaft dieſer Kunft (Guomonic «), 

Die Eonnenuhrlehre, o. 39. ſ. Sonnenuhrtunft. * 

Der Eonnenuntergang, — td, 94 v. der Untergang ber Sonne 
ober das Verſchwiaden derſelden unter ben Wefihtötreis, 

Der Eonnenverehrer, —$, 4. gl. ein Verehrer, Anbeter der 
Sonne als eines g'ttlihen Wefens, 

Die Sonnenverehrung, Mz. — en. ı) Die Verehrung, Anbetung 
der Sonne als eines aörtlihen Mefens;, ohne Mebrzabdt. 2) Eine 
der Sonne erw efene Prereprung, eine einzelne von ſolchex Berehrung 
jeagende Handlung." 

Das Sonnenvergröfierungsglas, — ea, 39. —gllfer, ein Ber 
ardserungsg’ad, wodurd große Wilder fehr Meiner den ber Sonne 
ſtark erierchteter Gegenflänte auf einer bene in einem bunleln 
Bimmer dargeflelle werben Finnen. (So'armierarcop‘. 





Der Sonnenviertelkreis, — es, Mi. - e, ein Viertelkreis, die Sons © 


nenhoͤde tamit in meffen, wie auch ein Vierteltreis, beffen non fi 
bebienet, bie Stunden des Tages zu erfahren, eine Sonnenube, wels 
de auf einem "tertelkeeifeberihrieben wird (Fonnengusdr nt). 
Der Sonnenvogel, — 8, M. — vörel, ein fabelhafter VSogel, wel⸗ 
der fih in jeinem hohen Aiter ſelbſt verbrennen unb aus feiner 


Pan w = 


. -...— 


Sonttenis: 

Afche verfängt zu der Sonne erhesen fol (Plioeniz). _ 
Gs flirbt dee Yhönke, fo wenn nun achthundert Sabre 
Der Sonnenvogel ſich fiegprangende bewleſen. Mäblpfort. 

Der Eonnenwagen, —6, 94. gl. der Wagen bes Sonnengotteh, 
auf welgem er nad der alten Fabel durch den Himmeldraum fährt, 
©. Sonnengott, „ol — Lenker bes Sonnenwagent.“ Voß. 

Der Sonnenwagen ſchwtbt ſchon an bes Himmels Grenzen, 
Bietand, 
d. h. bie Sonne ſelbſt. 

O Sonnenwarm,adj.u.adv, 1) Warm mie die Sonne, „Ze beglüdt 
und mit einer unendlichen lieben und ſonnenwarmen Serie fam er im 
Peinzengerten an.* I. 9, Nidhter. 2) Warm von ber Sonne, 

Die Eonnenwärne, 0. My. die Wärme, welche die Sonne durch ihre 
Straßten verurſacht. 

Der Sonnenwedel, —s, 9. u. f. Sonnenwende 3) (ı). 

Der Sonnenweg, td, By. —t. 1) Der Weg, die Bohn, welde 
die Eonne durchläuft ober zu durchlaufen ſcheiut. S. Sonnenbahn. 
») A Fin Weg zwiſchen Sonnen hin, 

Auf der andern Seite des Sonnenweges erhub ſich 
Auf ven nlänzenden Magen Eloa — Klopftod. 

Der Eonnenmweifer, —s, 34. al. 1) S. Sonnenubr. a) Eine 
Art zum eſchlecht ber Kufer gebörender Maſchelu in Oftinbien 
(Ostrea pliuronectes L.); die Kompaßmuſchel. 

O ESonnenmeit, adj, u. adv. weit entfernt wie bie Sonne, 3. B. 
von ber Erde, bann Überhaupt fehr weit. Sonnenberg. - 

Die Eonnenmweite, 94. —n, bie Weite, Entfernung der Sonne 

son einem andern Himmeldförper, z. B, von ber Erde. Stieler. 

& Die Sonnenwelt, 94. —en. ı) Die Wett der Eounen, cher 
eine Weit von Sonnen, die Etermenwelt, bie fümmtlidhen Sonnens 
ferne weiche eben ‘fo viele Sonnen find. =) Die zu eine Sonne 
gehörenden Meitkörper oder Wandetſterne jufammengenommen unb 
ihre Sonne mit einbegriffen (Sonneneystem), , 

wie untergebende Sonnenwelten. Eonnenbera 

Die Sonnenwende, Ba. —n. ı) Die Wende ober Umkehr ber 
Eonar, wenn fir ben Auferften Punfe von ihrem fheinbaren Laufe 
burd ben Thierkreis, nördlich und fühlih erreiht hat. 

Denn ba ift weder Biel noch Brit, 

Roh Naht, uch Sonnenwende. S. Dadı. 
Dann uud, ber Punkt in ihrer Bahn, we fie umwendet ober umzu⸗ 
mwenben fheint und ben länaflen und ben kürzeſten Tag macht; auch 
der Sonnenſtillſtand, mweil fie auf diefem Punkte gleichſam ſtill 
ſtehet, über beufelben nicht binausgebet fenbern wieder ummenbet 
(Soisutium); ehemahts auch Sonnenftandung, Sonnengicht, Sun⸗ 
siht. S. Eonne 2) Bei Einigen, ein Rame ber Menbefreife, 

- berjenigen Kerife um bie Erbe in den Punkten gezogen, mo bie 
Sonne ſtill zu ſtehen und wieder umzuwenden fcheint (Tropici). 
5) Der Name einiger Pflanzen. (1) Der Wegwarte oder Zi— 
korie, weil fie ihre Blumen nah ber Gonne mendet ober Arbret; 
auch Sonnenwedel, Sonnenwirbel (Cichorium intyhus 1.) 
(a) Fine Pflanze, deren Blumen, welche, che fie aufblühen, ſchuek; 
Benfbrmig gtwunten finb, fih nad ber @onne wenden und einen 
ſehr angenekmen Duft haben ( Heliorropium L.); au Sonnen: 
teichel, Sketrionkraut, Krebsblume. (53) Die gemeine Sonnen. 
winde, bie armeine Fıngelbiume, auch Dotterblsme, Goltklume 
(C len 'ula offi inslis L.). 4) Der Name einiger Steine, (1) Des 
Gonnenwendeße:nes, eines morgeniänbifhen Jaspiß, welcher auf 
bunftgiünem oder biänlihem Grunde biutrothe Pleden bat iHelio- 
trop, Ja pis verlegat» ob rure viridir, punetn'is Intense rubris 
Waller,), (2) Des Kogenangre ober C onnenanges. 

Das Fonnerwendefeuer, —s7 WM al. Rewer, welches jur Beit 
ber Sennenwende am Tohannitege angesäindet wird. Ende rue 
wurden siumah!s in Mien ange ündet, 1725 aber verboten. 

- Der Sounenwendegürtil, —s, Dy. gt. 1) Der Gonnenwentekreid oder 
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biep Mendelrris. 2) + Ein Name des Beifnßes (Artemisia vulgaris rn) 

Der Sonnenwendefäfer, —e, Byal. ber Sonnenkäfer (Coccinellal.) 

Der Eonnenwendrfreis, —ts, Mm. —t, ber Wentefreis, ©. b. 
unb Sonnenwente 2). ’ 

® Der Eonnenmwenbepunft, f.-Sonnenfiliftandpunkt: — 

Der Eonnenwendefein, —et, .—t, f. Eonnentwende 4) (1). 

Dad Sonnenwetter, —s, o. 3. Ihönes Wetter, ba bie Sonm 
fheinet. Stirter, — 

Der Sonnenwirbel, —s, 94. a1. 1) Ein Wirbel von Sonnen, 
mwirbeinde Eonnen. In engerer Bebeutung, eine Sonne mit ben 
zu ihr gehörenten Wandelſternen, melde fih un fie in Wirbeln bres 
hen ober bewegen (Sonnensystem), „Da Eniet er auf einer Ebene 
biefed Etaubes nieder, erhebt feinen Blick bimmelan unb betet — 


nicht zum Schöpfer ber Sonnenwirbel und Wilchſtraßen, zum Gbs- 


pfer pimmels und ber Erden.“ Herber. 
Welten mwogten auf Welten um 
Sonnenwirbel auf Sonnentwirbel. Baggefen. 
9) Der Name verfhiebener Pflangen, welche otes beren Klumen fih 
nad ter Sonne wenden ober breben Sollen. (1) Der Megmürte 
(Ciehorium intybus L.); au Gonnenwenbe. (#) Der Sonnen: 
wenbe ober Arebsbleme (Heliotropium L.) 3) Des Lümenzabnes 


(Leontodon tararacum L.) (4) Der Ropungel (Veleriana lo- . 


eusta L.). (5) Der kleinen Wiefenraute (Thelietr: m minus L,). 


(5) Giner in Europa auf ben Feibern und in Bärten wachſenten 


Pflanze, teren Miidfaft ein wenig felzig: fhmedt und bes blaue 
Papier beträhtiih roth färbt (Euphorbia helioscopis L.) (7) Der 
gelbe Eonnenmirbei, ein Name bes Heinen Sandpabihtötrautes 
(Chondrilis juncea L,), 

Der Eonnenwirth, rd, 4. —t, ſ. Sonne 5). 

Die Eonnenwurj, 9%. u. ein Rame 1) des Lowenſchwarzes ober 
Harfmänndens (Orobenche mujer L.); auch Eommerwurz. 
a) Einer mit dem Niecblatt eerwanbten auslänbifhen Fflinse (Li- 
moder:m). 8) Die Conntmmwurzel, cin Mame bes Loͤwenzahnes 
(Leontodon tarexacım L.). 

Der Eonnenzeiger, —s, 9. gl, 1) S. Sonnenuhr, =) @ice Art 
Mäntel ober Kammmufkeln mit ungleichen Chren, beren Schalen 
mit Etreifen ober E trösten, bezeichnet find, weihe man mit Sch« 
nenzeigern derglichen hat (Ostren chlitera L.) 

Die Eonnenzeit, Si. u. de wahre Zeit, welche bie Senne vermin 
tellt ihrer fheinbaren Rewegungen anzeigt. Beſenders bieienige 
Zeit, welche von dem täglichen ſcheinbaren Um’aufr ber Sonne ab: 
bängt, wobei die Sonne nad riner Ummwälzjung bei Himmelskugel 
einen Brab weiter nad; Morgen fi) befinber, j 

© Der Sonnenzeitring, — es, Bi. — e, f. Sonnensirfel. 

Das Eonnenzelt, — es, Br —e, f. Sonnenbrd‘ 

O Dad Eonnenziel, —es, 99.—e, ein Biel, weldes eine Sonne 
iſt. Mnrigentlich ein erhabenes, fefles Ziel. — nur meh beri Weg 
ein Sonnenziel haben, ober wir zögen einem ewig züdenden Res 
genbogen nad.“ I. P. Richter, 

O Die Eonnenzinne, 9. —n, eine erhobene, glängende Zinne. 
„Böttermeben umfärfelt fie (bie Simmelhoben) Götterwonne wohnt 
auf ihren Sonnenzinnen.« Benzel: Sternen. 

Der Sonnenzirfel, —6, 9. gl. 1) Die Sonnenbabn, In einem Bas 
feier Woͤrterbuche 1675, die Sonnenlinie. S. d. Man kann and 
einen in Gebanken um bie Sonne gesogenen Zicfel darunter verſte⸗ 
ben. 2) In dre Zeitrechnung, ein Zirkel, ober eine mwiebertehrende 
Weide von 28 Jahren, nad welcher bie Sonn» und übrigen Moden: 
tage wieder auf bdiefeiden Tage bes Jullaniſchen Kafenders fallen 
und wieder mit brnfelben Sonntagsbuchflaben bemerkt werden (Som 
neneyel in), auh © Bonnenzeitring. ©. j 

X Der Sonnenzopf, —e3, 4. — zoͤrfe, tie hellen Streifen in 
ber Euft, wenn bie Tonne, nad dem Ausbrude bes gemeinen Lebens, 
Walter ziehe. S. Sonne. 
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Sonneverbrannt, #dj. u. ad. vom ber Eonne verbrannt, ſowol 
buchſtablich, als au uneigentti, von der Sonnenhige gegelbt ober 
gebeäunet. az 

— Wenn alle bih Sürorian (bei une Zigeunerina) nennen 
Dager unb fonnererbrannt Bo. 

Sonnicht adj. u. pdr. ſ. Sonnig. 

Sonnig, adj. u. adv. ı) Sonne unb zwar viel Sonne habenb, bea 
Somenſtradten aucgeſetzt. Eia fonniger Platz 

uf fonnigen Huͤzeln. Wiliamom. 

In dem ſonnichten Cfonnigen ) Verhetz laufcht ber ſchimmernde 

t Rothſchwanz. Badarid. 

Und die hünfenden LUmmer grafın 

euſtig um ihn auf dem fonnigten (fonpigen) Kafen. Schiller (R.). 
a) Ziel Sonne b: f. Sonnenfbein habend. „Fin forniger fteablen: 
der Tag,“ an welchem tie Senne heil und warm ſcheinet. Hofe 
garten. (R.) Unsigenttih, leuchtend, glänzend, heiter. „Der 
Mienic Gottes mit fonnigem Antik.“ Kofegarten (R.). „Dein 
fonniges Bid.“ Derf. (M). In Liefer tepten uneigentiiden Bes 
deutung kann man au ſonnicht, der Sonne dba, dafür gebrau⸗ 
den. In meitrrer uneigentliher Bedeutung, erhaben, prädtig. 

Wenig verſteh' ih von fonniger Sprach' und von Khorten des 

. Urlihts. Baggefen. 

Der Sonntag, — es, Mj. —e, der erſte Sag in ber Woche, wel: 
her im der ganzen kriſtlichen Welt sugleih ein befiäntiger Feiertag 
it Sonntags, am Eonntage. Die Sonntage nad) tem Arte ter 
Erfheinung, ober der brei Könige (post Epiphanins), ber tıfte, 
zweite, dritte ıc. Die Sonntage ver Fallnacht, der erfte (Eso 
mili), ber zweite (Sexagesimse), ber beitte (Septusgesimn), Die 
Sonntage nah Faſtoacht, ober Sonntage in der Faſten, Faſtnacht · 
ſenntage, weiche nach Faſtnacht fotgen bis Oſtecn. Der erfle (luro- 
savit), efemabis ber Sonntag in ben vier Tagen, aud ber ber 
freiete Sonntag; der weite (Meminiscore), ehemahls ber Sonn: 
tag, fo man zehn Tage gefaftet hat; der beitte (Oculin, der vierte 
(Leetare), der fünfte (Indien), welher beim großen Haufen auch 
ſchwarzer Sonntag heißt, weit man ihn für beſonders ungtüd:ih 
Hält; der fehfle oder Sonntag vor Ofteru, Palmfonztag iPalına- 
zum). - Diefelben Somtage werben aud von Ofteen ruückwaͤtte ges 
zaͤhlt, fo daß der Palmfonntag des erfie, und ber erſte Sonntag in 
der Faſten der fehfte Sonntag vor Ofern iſt. Die Sonntage nach 
Daern bis Pfingſten oder Oſtrtſonntage. Der erſte Sonntag nach 
Oſtern oder der weife Sonntag (Quasimedogeniti), wegen ber 
weißen Kleiber, welche man iu ben aͤltern Reiten in ben erſten acht 
Tagen nad Dfieen trug (in bem mittiern Zeiten Dominien in al- 
bis), ebemahls auch Sonntag der Verfühnung und Sonntag zu 
Ansgang der Ofterwocht z der zweite Sonntag nach Oſtern (Mi- 
serieorlias Domini), der dritte (Jubilate), ber vierte (Uantate', 
der fünfte (Bogste), der ſechſte Exaudi). Die Sonntage nah 
dm Dreieinigfeitafefte, oder Dreieinigkeitsfonntage (post Trini- 
toti«, nämlih festum), Der erfte, zweite ic. bie Sonntage vor 
Weibnagten(Adventsfonntage), bervierte Sonntag vor Weihnady: 
ten (bes vierte Adrent}ıc. Tonft auch © ber vierte Kunftfonntag, ven 
tem vetalteren Kunft, welches noch in Zukunft, Überfunft:e. lebt. G. 
X Diegottenen Sonntage, bie vier Sonntage weiche glei auf bie vier 
Bapsesvierteitage (Quatember) folgen. Außerdem hatte man neh 
den fröhlichen Sonntagır. Unrigentlih nannte mon ehemahls einen 
Menſchen, welcher ſich forgfältig pugte um ben Weibern zu gefallen, 
wie ihnen ber Sonntag gefdut, einen Sonntag der Mägde. 

Sonntägig, adj. u. adr. zum Sonntage gehörend, am Sonntage 
gefhehend, gewoͤhnlich ıc, 

Sonntaͤglich, adj. u. adv. ale Sonntage gefhehenb, wiederkehrend. 
Der fonntäÄgtiche Bottesbienft. Die ſonntaͤglichen Bafude, 

O Der Sonntagsabfhnitt, —e6, 4. —e, ein beftimmter Ab: 
ſchaitt aus einem ber Lebentbeſchteibtt Jeſu, ober aus einem 
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ber Sriefe feinee Schüter, welcher am jedem Sonntage in ter 
Aitche verleſen wird, und welchke kon Pretigten und erhautis 
Gen Ketrahtongen zu Brunde ‚gelegt wird (Perieore ſowel 
Evangelium, ols auh Epistel); eu das Sonntapsfläd, sm Uns 
terſchiede von ben TFeſttagsabſchaitten. A 

Die Eonntagdandacht, My. — en, rine Andacht, erbarlihe Betrach⸗ 
tung, Gebrt am Sonntage, M. Aramer, : 

Die Songtagsarscit, Sy. —en, eine Arbeit, welhe man am Sonn: 
tage voknimmt. M. Kramer. } 

Die Conntagsbefhäftigung, 4. 
Sonntage. 

Der Sonntagsſsbraten, —s, Mz. al. ein Braten, mit weihen ſich 
feihe Beute, die nicht oft Briten eſſen Innen, am Sonntage güt: 
lich thun. Auch wer, ein verzüglih guter Sraton, mit wilden man 
ſich am Sonntage gätiih that, M. Kramer, 

Der Sonntagsbuchſtabe, —ns, Wj. —n, in ber Zeitrechnang, 
derjenige KHuchſtadt, welher im Kalender ale Tage, welche Sonne 
tage find, durch bas ganze’ Jahr andeutet. - . 

X Dad Sonntagseſſen, —s, a. at. f. Sönntagtfzeife, 

Die Eonittagdfcier, o. 2%. bie Feier dee Tonntagte. 

Der Eoantagsgait, — es, Bi — gaͤſte, ein Saft, welchen maz 
Sonntags bei ſich zu Tiſche zu haden pflegt, M. Kramer. 

Das Sonntagsgedet, —es, 24. —e, eia Gebet am Sonntage ju beten, 

O Die Eonntagsgeburt, 34. —en, eine am Sonntage zum Dafein 
gekommene Geburt, etwas om einem Senntage Gebornes, Hecvor⸗ 
gebrachtes, 3. B.ein Senntagakind. „Es gähe kein beſſeres Vraut ⸗ 
und Kindbett geiniger Sonntagegeburten als Las Bett.« J. P. 
Ridter. \ 

x Das Sonntagsgericht, —s, 34. —, ein befferes Gericht, 
Eſſen, womit man fih am Senstage goͤllich tzhut. „— Raudliscis 
fern — bir über ofen Ortſchaften und ihren taufendb könſtlichen 
Sonntugsgerichten zichen und ſchweben.“ @, Wagner | 

Das Sonntagsgeſicht, —es, Sy. —er, ein heitweres, freunblide: 
res ꝛtc. Eeſicht als gewöhnlich; zum Unterfhiebe von bem Alltags- 
gelihte, welches man gewöhstih zeigt, macht. Ein Sontitagege: 
fit machen. &o auf die Sonntagemiene. 

Der Sonntagsgotteddienf, — s, Dy.—e, der Weltesbienf, wel. 
Ser jeben Sonntag gehalten wird; aud X die Sonntagstirche. 
Das Eontagsfind, —er, DA. —er, ein an einem Sonntage, ber 
fonters am einem ber fogenannten goldenen Conntage gebornes 
Kind, welhes nadh-ber Meinung ber Abergläubigen Greifer und Ge 

ſpenſter feben kann, unb porzägtih glädlih werden fol. 

Das Eonntagsfleid, — es, 4. —er, die Sonntagskleidung, 
4. — en, ein Kield, eine Kleidung, wilde man am Sonntage 
anlegt, und melde beffer als bie altäglige, ober bie beſte weide ° 
man hat, zu fein pflegt, wenn man nicht etwa nech befondere Feft: 
tagskieiber für bie hohen Feſte hat. &o aud der Sonntagerof, 
Conntagsmantel, der Sonntagspely, bie Sonntageweſte, das 
Sonntagebemde, ber Sonntagshut, Sonntugsfhuhe ıc., ein fols 
her Mod, Mantel, Pelz ıc, Pe 

Das Sonntagslied, 18, 94. —er, ein Bieb am Fonnfage su fingen, 

Die Sonntagsmahlzeit, 94. —en, tine beffere Mafizeit, welde 
ber Bürger und Bauer am Gonntaze ju halten pflegt. 

Die Eonntagsmiene, MM. — n, f. Sonntagegeſicht. 

Der Sonntagsprebiger, —8, y.gl. ein Prediger, weiber wie ge: 
wöhntid, am Sonntage zu predigen pflegt, M. Kramer. 

Die Eonntagspredigt, 9. —en, diejenige Prebigt, welde a 
Sonntage in der nice gebatten au werben pil.it. B 

Der Sonntagsrock, —t, Br—röde, f. Senntagekleid. 

Die Sonntagsruhe, 0, 3. die Suhe von ber Kebeit am Senninge, 

X Die Fonntagöfpeife, 9. —n, fine Speit, weiche der gemeine 
Monn am Eionntoge,gur Nuszrignung deſſelben, ju genießen pflegt; 
bas Sonntagerffen 


—en, eine Weihäftigung am 
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Der Sonntagsſtaat, —s, Ba. u. der Staat, bie beſſere ober heile 
Kleidang une was bazu gehört, melde am Eonntage angelegt zu 
wirden pflegt, j . : 0 

O Das Sonntagsfiüd, —s, Ir. —e, ſ. Sonntagsabſchnitt. 

Der Sonntagdtiih, —es, 34. —t, ein freier Zifh am Sonntage. 

A Sonnumfreifend, adj. die Sonne umkreifend, ſich in einem Kreife 
um bie Sonne bewegend. ; 


— — — — 


von ſiebzig 
Sonnumkreiſenden (Wandelſteraen) ſelbſt ber legte Baggefen. 

& Sonnumwoͤlkend, adj. die Sonae umwdlkend, mit Wolten 
verhuͤllend. 

im Schatten bes ſonnumwoͤlkenden Dunkels. Bo$. 

Sonſt, «dr. rin Wort eine Abſoaderung, Unterfheidung, Aueſchtießung 

zu bezeichnen, befonders aber für, außer bem, ein anderer, ein anderts. 
Daben Gie font ned etwas zu fagen? außer bem, noch etwas ans 
beres, Mas kdante er ſonſt darunter verfiehen? was außer bem, 
welde anbere Sache. R 

Sonft rin untadliger Mann. — Baggefen. 

Das meinen Sie? Bas fonft! Wenn es fonft wihts it! Weit 

Ich zuweilen ia bem Zufhauer oder fonft in einem welttichen Buche 

leſe.“ Gellert. Ih babe fonft nihts weiter gehdet, „Mein Herz 

iſt mein Reichthum, ſonſt befige #5) nihte.r @eltert. Im gemeis 

nen Erben auch foniten, x 

die feibft dem Fürftenftamme : : 

u Verbergen find und fonften männiglih. Wieland, 

Dft betbamt dieſe Bebeutung eine nägere Beltimmung 1) in Anfes 
dung der Art und Weiſe, der Umftände, auf andere Art, in einem 
‚andern Falle, „Aber vieleiht gehöret biefe Vorſtellung fonft in bie 
Beige beiner Empfindungen," Gellert. Ich Iinnte wol, wenn 
id font weite, wenn ich anders oder wenn id nur wollte, Beſon⸗ 
“ bers gebraucht man es für, im entzegengefegten Kalle, wo ## zu: 
ole ich meift eine Drohung einfhliest. Hüte dich davor, ſonſt wirt 
du beftraft. Schweigen Sie, fonft mug ih eehen. „Ih will ihm 
* er moͤchte ſonſt gar zu grobe Händel anrihten.* Gel: 
[273 
Meiße,. 2) X In andern Stücken. . 
Kein Kinger liebt ein Menfh von ihrer Kleidung wegen, 
Die fontten graͤulich ift Dpi: 
5) Andern Drtes. Ich glaube ich habe ihn fton fonft mo geſehen. 
Wie fonft wo fehon geſagt morben if. Hier wänfhe ich zu fein, 
ſonſt nirgende. 4) 34 anderer Zeit, befonders von einer vergangenen 
Beit, Soaſt war es anders. Sonſt lebten wir ſo glädiich, umd jet? 
Und der Seelen Geſchrei, bie du fonft unfhuibig ermwürgte, 
i Klopfod. 
Mie erfreute mich ſonſt fo etwas, jegt ift es mir gleichzültig. Das 

- war fonft fon der Kal, Es finder ſich wei fonft einmahl eine 
Gelegendeit, zu anderer Zeit. ie find ja fonft Eein fo großer 
Freund davon. — Im D. D, verlängt man es auch noch in ans 
fon, anfonften; im R. D. fuß, füß, ſuſt, ſuſten, fufles; in manı 
Gen Gegenden auch ſuſter. 

X Sonflig, adj. u. adv. ı) Für anber, uͤbrig. Auf fonflige Art, 

. auf andere Art. Seine ſonſtigen guten Gigenfhaften. 2») Für 
edemaptig. Meine fonfligen Münfche, weiche ich fonft, vormahls Hatte, 

Soogen, f. Sogen. 

Sophie, Sofie), —ne, —n, ein Weibertaufsame; im gemeinen tes 
ben gefärzt und vereint, Soͤſſe, Soͤſſchen, Fieke, Fiekchen; in 
Preußen Fuſch. 

Das Eopbienfraut, (Sofienkraut), —es, Mj. u. eine Art der 
maunke, welche an Wezen und ungebaueten ctern wächſt und 
deren Same einen ſcharlen, brennenden Seſchmack hat (Sisymbrium 
Sophia LI; der Walſame, Wellſame ıc. 

+ Sopfen, Söpken, vw. intes, u. ers, im R. D, in Meinen Büs 
sen trinken. j 
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»Der Spaß könnte mir ſenſt theuer zu ſteden kommen.“ 
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Sorge 

+ Sopp, Fopp! im R. D. ein Ausbrud ber Fuhrleute, womit fie bie 
Vlerde rüchwärts gehen heifen, vielleicht von zupf, zupfen, weil fie 
bie Pferde dabei mit ber Beine, oter dem Bayme zupfen ober ziehen, 

+ Die Soppe, By. u. im N. D. die Suppe, Brühe, Jauche, Überhaupt 
eine dicktiche Fläfigkeit, dünner Schlamm, 

1. + Soppen, v. iutrs. u. trs. nah Fal da. 
ten. 2) Im R. D. foren, faufen, f&iuden. 

2. + Soppen, ßoppen, v. trs, im R. D. bie Pferde mit dem Mas 
gen rädwärts gihen heihen. S. Sepp. 


+) In Sachſen tun 


* Bor adj. u udr, im N. D. (foor) teorfen, bärr, mager, Eraftios. 


+ Soͤr, Sort, adr. in Hamburg, feit. Fulda. 

Dir Sorbapfel, —s, Wh. —ärfel, bie Bruht bes Sperberbaumts 
ober Spelerlings, auch Sorbtirn (Sorbus domestica), Davon bes 
Sorbapfeldaum, der Sperberbaum, - ' 

Die Sorbbirn, 3. —en, f. Sorbapfel. \ 

Der Sorbendaum, —es, 4. -bäume, ber Eperberbaum, 
Speiteliug. 

+ Soren, v. atr. mit fein, trocnen, teeden oder duͤrr werten, 
Die Eorente, 4. —n; Bmw. bas —entiein, bie Heime Krieke oder 
Kriehente (Anıs erecea L.). : k 
+ Der Sorezer, —&, 4. gl. ein Rame der Miſteldroſſel (Turdus 

viseivorus L.). ’ 

A Sorgbefreiet, adj. u. adr. von Gorge, von Sorgen befreiet, 
forgenfiri. „— in feinem forgbeftrgiten Sinn.“ Benzel:Sternan. 

I. Die Sorge, M.—n. 1) Die mit Unruhe verbundene anhaltenbe 
Nictung des Gemüthes umd ber Gedanken auf die Mirtel zur Ers 
relchung folder Zwecke, melde man wänfdt und befonders zur Ent 
fernung von Übeln, welche man nahe glaubt, und bie bamit ver. 
bundene Untuft wegen Ungewißdeit des Erfolges. Sich viele Sorge 
maden. Ohne Sorge, ober, ohne Sorgen leden. Mit Sorgen in 
bie Zukunft ſehen. Wiele Sorgen haben, Sorgen ber Nahrung, 
Nahruugoſorgen. Einem bie Sorgen benchmen. Sid ber Sor⸗ 
gem eutſchiagen. Die Sorgen vertreiben, verfheudgen ıc. Wo has 
Bröthige herkommen fol, bas iſt feine geringfte Sorge. In Sorgen 
fein, flehen, beforgt fein, fürdten, Im weiterer Bebeutung, edne 
ben Mebenbegriff der Unruhe und ber damit verbunbentu Unteft, 
Wie dies zu machen ift, das fei meine Sorge. Ich nehme biefe 
Sorge über mih. Sorge für etwas tragen, baflır forgen. S, auch 
Borforge, Srelforge. Ehemabls und im R.D. not jegt die Arau—⸗ 
rigkeit, Irauer, bas Leid, weiche Begriffe mit ber gewoͤdnlichen Der 
beutung verwandt find. =) Unnuͤtze Sorge, ein Name des dreifat⸗ 
bigen Bellchens dder Stlefmütterchent (Viola tricolor L.). 

2. Die Sorge, M- —n 7 ein mit Sarg verdandtes Wort, ein Be 
haͤttniß zu begeihnen; in bem jufammengefegten Feuerſorge, bie 
Feuerlieke. 

+ Der Eorgemann, —es, 9Y. — maͤnner, in Hamburg, ein Dann 
weichet trauert, bas Trauergeleite giebt. Die Sorgeleute, foıde 
Perlonen, ohne Räcfiht auf das Geſchlecht. S. Sorge. 

Sorgen, v. H ntr. mit haben, Sorge empfinden, beforgen. Ich 
forge, es wird nik; gelingen. Auch mit ber Figung eines tms. 
„ns ich forgete, hat mid betreffen." Hlob 5, 15. 

boch forg’ ih Alles. Bois. 
»Sorget nit, wenn ein bürres Jahr Fommt, Terem. 17. 8. 

Eprichw. Borgen macht forgen. 

Oſtmahis hab’ ich geſorgt, es moͤchte ber Krug bir — — 
obthe. 

Ich ſorge für meine Suͤnbe,“ Pf. 38, 19. für, ih empfinde Ber 

teöbniß darüber, ift ungewöhntih. IT) intes, Eorge anmenten, 

in weiteres unb engeren Bebeutung. She etwas forgen, es zu ver 
anſtalten, herbeizufchaffen fuhen. „Ihn hält die Rabe ter Racht 
nicht ab, für unfere Alters Freude zu forgen* Geßne:. „Laie 
wohl bat mein Beliebter für mein Vergnügen geforgt! Duft. 
II) txs, 2) $ Sorge verusfaden. O. D. 
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So Toht euch bas Waſſer von morgen, 
Die Galle von geftern nit forgen. Blamauer. 
3) Durd fein Sorgen bewirken oder zu bewirken ſuchen. „Bilf mir 
mein Beftes forgen.« Gewoͤhnlicher, beforgen Ganid. X Sprichw. 
Man forgt ſich eher alt ars reich. 
Kein Vogel forgt fi ‚saß und alt, 
Um geüdüder zu — G. Fude. - 
D. Sorgen, ber Zußand, bie 
die Sorge und ber Gegenſtand des Sorgens. 
Drum ſollt' es Zag und Racht dein Sorgen fein, . 

; Der Bundegenoffen Hürfen anzugehen. Bürger. 

D. Sorgung in ben zufammengefegten Weforgung, Verforgung. 

& Der Eorgenbreder, — 6, 94. gl. einer der oder etwas, bat 
tie Sorgen bricht, d. h. vertreibt. 

Moslerwein, ber Sorgenbrecher, : 
Schafft geſundes Blur. Kleift. 

Sorgenfrei, —et, —fle, adj. u. adr. 1) Frei, befreiet won Sor⸗ 
gen, Ein forgenfreies Gemuͤth, Leben. Sorgenfrei leben. =) Im 
N, D, keine Sorge mahend, verurſachend. Cine forgenfreie Sadır. 

X Der Sorgenfrei, o. Umend. u. Py. u. cin forgenfreiee Menſch, 
der ohne Sorgen tebt, X Hand Eorgenfrei 

O Das Sorgenfrei, 0. Umend. v. By. gi. ein Ort, wo man forgens 
frei lebt (Sans-zouci). 

Und in ber Nähe 
Mein Sorgenfrei. Bürger, 

& Dad Sorgengewüh', —et, #. My. ein Gewuͤhl gleichſam von 

Sorgen, viele und manderlei Borgen. . 
Weg, Boreas, trage. 
Das Soriengewühl RL. Sämibt. 

Die Sorgenlaft, 2. u. eine Faft von Sorgen, viele Sorgen als 
eine Saft. Einem eine Sorgenlaft auftegen, abnehmen. 

Du trägeft ſchon fo ſchwer an beiner Sorgenlaſt. FSrypblus. 

Sorgenleer, adj. u adv. leer, d. h. frei von, Sorgen, Etieler, 
— inden er forgenlrer feinen Wez fortwallt.- Meibner. (#.) 

Der Sorgenligderer, —s, 4. gl. ein. Linberer ber Sorgen. 
Stieler 

Sorgenlos, —er, —efle, adj. u. adv, 1) Der Eorgen los, frei von 
Sorgen, ohne Sorgen. Ein forgeniofer Menſch. 

Mit forgenlofem keihtfinn — Schiller, 
Sorgenlos Ichen, »Aber mit nihten war Donna Evira indeß fo 
forgentor, als ihre unerfahrene Tochter geblieben. Meißner. (R.) 
2) Keine Sorgen veruefachend, wobei man forgenles fein ann. 
— Am forgenlefen Htede. G. Jacobi. 
©. Sorglos. Daven die Sorgenlofigteit, der Zuftand, da man 
forgentes if. 

Der Sorgenmacher, —s, M. gl. einer ber Sorgen macht, verur⸗ 
ſacht; befonders einer, ber ih unnöthige Sorgen madt. Stieler. 

Der Eorgennchmer, —8, My gl. f. Eorgentilger, 

X Der Sorgenräumer, —&, 3%. 91. f. Sorgentifger. 

Eorgenreih, adj. u. ade. seid an Sorgen, viele Sorgen verurfas 
chend, mit vielen Sorgen verbunden. Stieter. 

O Der Sorgentifger, —6, P%. al. einer ber, ober etwas mas bie 
Sorgen tilget, vertiiget, 5. B. dee Wein, ber Schlaf; wofür Stier: 
Ler Sorgennehmer, Sorgenräumer und Sorgenwender hat, was 
die Sorgen benimmt, wegräumet, wendet. 

— mo für ben Sorgentilger, 
Den Schlaf — Engelſchatt (M.) 

A Der Sorgentöbter, —, 9. gl. einer ber, ober etwas mad 
die Sorgen gleihfam töbtet, fie vertreibt, vertilget; jomel ein Meis 
Hams bee MWeingettes, als auch des Meines, 

on Nimfen ergogener Sorgentöbter. Willamom, 

Sorgenvoll, —er, —fle, adj. u, adr. voll Eorgen, viele Sorgen 

habend, ampfindend. „Der forgenvolle Greis.“ Famler. Gin 


nblung ba man forget, wie auch, 


forgenvolles Erben. Dann had, viele und große Sorge verratbenb: 
Cine forgensolie Miene 

Der Sorgenwender, —s, 9. gl. ſ. Sorgentitger. 

Der Eorger, —s, My. gl. einer weicher forget, beforgetz in ben 
Sufammenfegungen Beforger, Berforger, Stelſorget ıc. 


O Der Sorgeſeſſel, —s, 94. at. fo viel ats Sorgetuht. S. d. 


‚Ein ebrwurdiger Großvater fhlummerte fanft im Arı: ſtuhl, dee — 
ih fah es — ihm Fein Sorgenſeſſel war« Benzet: Bteenan, 


Der Sorgeſtuhl, —es, 84. —flähle, rin Lehm: oder Nemftchi, anf 


weihem man beauem feinen forgenvollen Gedanken nahbangen Bann. 
+ Das Sorgezeug, — es, 9%. u. in Hamburg, die Irauerkleibung 
bei Geſindes. S. Sorge ı). 


Die Sorgfalt, 0. 9y. die anhaltende Mihtung des Gemüths und ber e 


Gedanken auf einen und wichtigen Gegenſtand, um ihn vor moͤgli⸗ 
Sen übeln, melde wir fürdten, zu bewahren, und das daraus 
entfpringende Berhalten. Sorgfalt bei etıwac anwenden, Etwas 
mit vieler Sorgfalt behanteln, verriäten, betrachten, unterfuhen te, 
Wie groß war ihre Sorgfalt, die Kinder vor Anſteckung zu bes 
wahren. . 

Corgfältig, —er, —fe, adj. u. adv. Sorzfalt anwendend, in ber: 
feiven gegränket, von Sorgfalt zeugend, mit Sorgfalt. Sorgfaͤl⸗ 
tig etwas unterfuhen, bebandein. „Die forgfame Zärtligkeit einer 
beforgten Mutter wacht forgfältig Aber bas junge ‚Herz ihrer noch 
unerfabrnen Tochter.“ Eberhard. Beinen Rindern eine forge 
fältige Erzlehung geben. „Man macht einen forfättigen tinter 
fhieb zwifchen dem Fehlern des weientlihen und des zufidigen Wohle 
Bandes, Seltert. Edemahbts, 5. B. im Theuerdank, ges 
brauchte man forgfältig pr gefährlich, Davon’bie Sorgfältigteit, 
bie Gigenfhaft da man, wie auch, ba etwas forgfältig it; bie Ans 
wendung ber Sorafalt Chemabls au bie Sorge, Beforgnif, wie 
auch, die Gefahr. S. Sorgfalt, wofür man es auch zuweilen 
gebraucht. 

Das Sorggras, —es, 94. u. eine Art des Hirſegraſes ober Schwa⸗ 

dene in Gutopa und Wirginien, auf naffen Felbern, aud an Grä—⸗ 
ben und Sümpfen, melhe ein gutes Nichfutter ift (Panicmn erus 
gell L.); aud, ſchleſiſchet grauer Schwaben, granniges Hirfegras, 
Grannich, Hahmenfuftirfe, Hahnenfuß, Entengras, Fennich mit 
getheitten Ähren, Hatfhen, wilder Fennich oder Panitorn mit 
vielen rauhen Ahren. ‚ 

Sorghaft, adj. w. ad. forgend, Sorge tragend, forafam. Stielen 


* %* Der Sorghalter, —E, 4. gl. einer ber Sorge fie etwas” 


trägt. Bandvogt und Sorghalter einer Vandes.e Tſchudi bef 
Friſch. 
Sorglich, er, — ſte, adj. u. adv, 1) KK Sorge empfindend, und 

darin gegründet. „mit forglihemo ruahe.“ Dtfrieb, =) Borge 
anmwenbend, forgfältig; bei Rotker forgliho, im R. D. ſorglik. 

So ber Zeit-bebient fih klug bie ſorgliche Mutter. Böthe, 

Sorglich reichte die Mutter eim nachbrreitetes Bündel. Derf.; 

Spoͤttiſch nennt ihePuristen bie, welche forglich euch bärften. G. 
8) Sorge verurfahend, ine forglide Sache. „Ih eile bir dies 
Aues zu berichten, um badurch die forgliben Gedanken auf einmeht 
niederzuſchlazen.“ Wieland Ühemapis gebraudite man es auf 
häufig für gefährlich. »Du weyſt das auf diefem perg dort — ift 
zu gan ſorglich“ Theuerbdank, &. 61. 


Die Sorglichkeit, 0. 9. die Eigenihaft, ber Zuftand einer Perfon 


und Sache, ba fie ſorglich iſt. Beſondets ber Zuſtand, da man 
Sorge empfindet, wo es, wie Leffing bemerkte, mehr als Sorg ⸗ 
fanıteit und weniger ats Ängftlichkeit austruden fol, Mefenttiher 
aber ift der Unterſchied zwiſchen Sorgſamkelt und Sorglichkeit, 
ba jenes auf eine Fertigkeit im Sorgen deutet, biefed nicht. 

Wezu iſt Geld doch gut? 

Wex's nicht hat, bat nicht Muth; 

Wer’s hat, hat Sorglihkeit, kogaem 


PER 


Sorgl 


Die Sorgliene, Ry. —n, in der Schifffahrt, zwei Taue an fetten 
befefliger, melde ſich am beiden Seiten des Steutto befinden; fie 
dienen bazu das Steuer zir halten, wenn +6 aus den Fingerlingen 
Tpringen follte. , 

Sorglos, —er, —eſte, adj. u. adv. ber Sorge Iös, keine Sarge bar 
send unb nehmenb, ohne Sorge; wie aud, in einem folgen Zu⸗ 
Kane gegründet. Sorglos und unbefümmert wie ein Kind. Sorg⸗ 
loſe Benfden. Gin forglofes Sehen. Im engerer und gemöhnlicher 
Bedeutung, leihtfinniger Welfe keine Sorge anwendend, für nichts fer: 
gend, fih um nichts bekummernd, und barin gegründet. Gin forg 
kofee Menſch. Im feinem Hausweſen forgios fein. Gir« forglofe 
Kindererziehung. ©. Sorgenlos. Davon die Sorgloſigkeit, ber 
Buftand einer, Perfon, da fie forgies iſt, wie aud in engerer Be: 
deutung, die Eigenfhaft einer Perſen, ba fie forglos it und ihre 
Fertigkeit forglos zu fein. 

Die Sorgniß, 94. —fft, die Beforgnip. 

Die Eorgfaat, f. Sorafame. 

+ Die Sorgfal, o. 3%. im R, D. ein ſorgenboller, befämmerter Bus 
Rand. X Auf der Sorgſal figen, viele Sorgen haben. 

Eorgfam, —er, —ſte, adj. u. adr. 1) x Sorge verurfachend. Ehe: 
mabis aud in weiterer Bedeutung, Kummer, Zraurigleit, Furcht 

 ermedend, So kimmt forhfam in bem Gedichte auf den heiligen 
Anno für furchtbar vor, 2) Sorge habend, empfindenb, befonders 
Fertigkeit für etwas zu forgen beflgehb und beweifend, und im bie: 
fer Fertigkeit gegründet, davon zeugend, Gin forgfamer Menſch. 
Mit forgfamer Borfigt verfahren. Aumeilen auch mie forgfältig. 
„Behaltet ihn, und ſchließet ihn forgfam ein,e Gellert, Davon 
bie Sorgfamteit, der Zuſtand, mie aud die Eigenſchaft einer Per: 
fen, ba fie ſorgſam ift, in ber zweiten Bebeutung, und bie Fertig 
feit darin. „Üben barum, weil wir bejorgt find, daß einer Sache 
ein Unfall begegnen koͤnne, unb weil mir ihre Erhaltung mit Sorg ⸗ 
ſamkeit wänfhen, fuchen wir fie forgfättig zu verwahren.“ Eberhard. 

Der Eorgfame, — ns, 99. u. ber Same einer Urt des Darrs ober 
Honiggrafes und biefes Bewähs ſelbſt, welches auch Mohrhirſe, 
Mobrenhirfe, waͤlſche Dirfe, indiſche Hirfe, Sorgſaat, Sorgmeis 
jen, Sorg beißt (Holens sorghum L.). ©. Mohrenhirſe. 

Der Sorgweizen, — 8, 0. 3. f. Sorgfame. 

+ De Corel, —t, 94. gl. bei ben Golbfpinnern, ein weichts Ges 
fpinuft, wo kahn mit Beide bemunden ift und welches sum Einweben 
farbiger Bitumen in reihe Zeuge gebraucht wicb. 

&orren, v. tes, in ber Schifffahrt, mit einem Taue feft binden, fo 
dab bas Tau von ſelbſt nit wieder losgehet. 

— und bald in dem Borſchiff. 

Sorrend ein kos, bald forſchend des Stahls Abweihen und Meir 
gung. Bagsefen. 
&s forret man bie auf bem Dede in Klampen lebenden Wafferfäfs 

- fer, indem man ein Tau um biefelben fhlägt, beide Enden barch 
einen am beiden Geiten des Faſſes auf bem Det figenden Ringr 
belzen ziehet und dann feſt fiht. Gin Beot ober eine Gchlupe mit 
den Krabbern feſt fegen, wirb ebenfalls forcen genannt, und aus 
Ser ben Krabbern ſchiägt man noh wol einige Taue öüber diefelben, 
eben fo wie über bie Wafferfälfer, melhe Taue man Sorrtaue nemnt. 
Röding. Die Bangematten forren, fie aufginden. D. Sorten. 
D. —un. S. b. 

Die Sörring, 34. —ın, f. Sorrung. 

Die Sorrllamye, 4. —n, im Schiffbau, Klampen ober Häfjer, 
welche in der Mifte hohl find und wovon bie beiben Enben feſt ge: 
ſpikert werben. Sie bienen bas Ende eines Taues baran ſeſt zu 
ſtechen ober ſeſt zu foren. 

‚Dad Sorrtau, — es Mz. —e, In ber Schifffahrt, ein Tau, weldes 

jum Borren dienet. ©. orren. 

Die Sorrung, 34. —en, in ber Schifffaſet. +) Die Handlung be 

man forrtt, =) Etwas womit man forret, ein Serttau. So Hennt 


Sampı's Mörterb, 4. Th. 
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Spag 
man auf ben Schiffen bie Taue, welche den Butlav nieberwärts hal⸗ 
tin und vorn am Bug des Schiifes an ingboizem feſt ind, Sorruns 

gen ober Fhreingen, dergleichen ſich auch an ben Luvbaͤuenen beſtuden. 

X Die Sorte, 9. —n, tie Art, von Dingen Einer Art und jwar 
von unbelebten, vorzuͤglich durch Kunſt bereiteten Dingen. Beſon— 
bers wenn fie von einanter. getrennt und ausgelefen find, ‘ ine 

» Sorte Kpfer, Getreibe, Kartoffein. Waaren vom ber beflen Sorte, 
Eine Sorte Gelb. Geld» oder Mänzforten. 

x Sorten, v. trs. als zu Einer Sorte gehörent zufatamenlegen "ober. 
iufammenthun, wie auch, in orten abſondern (sortiren). Btlieler, 
Die Waoren forten, die Waaren Einer Art aus eineg Menge aus— 
leſen und zufammeniegen , zuſammenbringen. Das Geld forten, jebe 
Dünsforte auslefen und ven der andern fondern. Die Melle for« 
ten, bie gute Mole nad ben verſchiedenen Broben ihrer Feinheit 
aus ber ſchlechten ausiefen und abfontern. D, Eorten. D. —ung. 

X Der Sortenzettel, —s, 9%. u. ein Zettel, Verzeichniß, welden 
die verfhiedenen Sorten nachwelſet. 

X Der Sorter, —s, 9. gl; die —inn, eine Perfon welde forte, 

in Sorten abfondert (Sortirer). 

Eofifh, adj. u. adv. im Bergbaue, mo bas gepochte Beftein ſoſiſch 
genannt wird, wenn es ſich in ber Flut, d. h. im Abfluffe bes Waſ⸗ 
ferö von bem Pochwerke zufammenfeget. 

Ste. RD f. Suͤß ı. : Fin 

+ Sothan, Gothanig, adj. m. adv. im ben Rangeleien: 1) Solch, 
fo, auf biefe Art gethan Auf ſothanes eder fothaniges euer Bitten, 
2) Auf biefe Art, dergeſtalt. Ge if fothan ober fothanig einge 
richtet, daß ıc. Borned gebrauchte dafür nur gethan. Ehe mahls 
ſagte man anf aͤhnliche Art auch wiegethan, fwiegeton, für welch, 
was für ein, 

+ Sott, adj. u. adv. im 8. D. thöriht, därriſch, einfältig. Sotte 
Beute, thoͤrichte. Sich fort aufführen, f 

+ Der Sott, —et, 94. —t, im 8. D. ber Thor, Rarr. 

+ Das Sottel, —s, 4. gl. in ber Landwirthſchaft einiger Gegen: 
den, 3. B. in Thüringen, ein Ader von unbeftimmter Länge aber 
etiwa zwei Ruthen breit; sum Unterfchiebe von einem Strichel, wels 
Ger ı Ruthe, einer Dreigerte, welche 3 Ruthen, und einem Ges 
länge, mweldhes 4 Ruthen breit if. 

1. Xx x Sottern, v. ntr. mit haben, w. trs, heftig fieden. Rays 
fersberg bei Dbertin. j 

2. X %* Sottern, v. intrs. jaudern bei Frifh. 

+ Die Sottheit, 8. —eın, im N. D. ı) bie Thorheit, Rarrheit; 
ohne Techrzahl, =) ine thoͤrichte, naͤrriſche Hanbiung. 

Sowol, ein Binbewort, welches mit als auch gebraucht wirb zwei 
Saͤtze der Mede mit einander gi verbinten, auf einander zu bezie⸗ 
beu unb von beiden baffelbe auszufagen, mo es immer im Vorber⸗ 
fage ſteht. Sowol er als auch fein Bruder iR gebeten worben. 
Mit nicht bient es aud, ine Ausfhilegung, rine Ausnahme za bes 
seinen, Niht ſowol auf ihn als auf fein Geld if es abge 
Sehen, Ich meine nicht ſowol feine Perfon, als fein Hußereg. : 

%*%* Die Spache, 94. —n, die Speihe. Dberlim. 

+ Die Spacht, —es, 4. —e, f. Spagat. f 

+ Spad, adj, u. adr, Spalten, Riſſe habend, zerlachzt, von bölgers 
nen Gefäßen, welche In ber Sitze aufgefprungen find, Uneigentlich, 
ſpatlich, ärmlih. Spad leben. Apberbian. 

+ Das Späderholz, —es, 9y. u. basıHolz des Fauldaumes (Aham- 
nus frangula L). 

+ Spadern, v. jntrs, mit fein, im R. D. 5.8. in Stade, ſtark lau⸗ 
fen, zennen, muthwillig herumſpringen. D. Spadern. 

+ Spabbeln, Spateln oder Sparteln, v. intra, in Hamburg, zap⸗ 
veln, wie auch, ſich ſperren. Miden. D. Spadbein x. 

+ Der Spagat, — s, 9. —e, in einigen D. D. Gegenden, ald 
in Bſterreich, Balern, Böhmen, ber Bindfadenz auch Spaget, 
Spagen, Spoget, Spacht, Spachter ıc. 
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+ Spaͤh, adj. u, adv. efel, vom einem bee wicht alle Speiſen effen ſpahe weiſe, beim Iſidor und Andern Spahu, Spahida, Spehi, 
wi; befonders in Franken. Ia O. ©. aud für fpröbe, hohmüs bie Weisheit, — Wi lautet biefes Wort im O. D. fpegen, fpes 
thig. Deymas. en, fpeigen, und werftächt fpieden; im N. D. freen, fpien. — 

Die Späh ober Spähe, 9y.—n. ı) Die Handlung da man fährt; D. Späben. D. —ung. ©. b. 
ohne Mehrzahl. Man gebrauchte ehemahls diefes Wort im größerm Der Späher, —s, 8. gl; die —inn, eine Perfon, melde Jpähet, 


umfange für Beflätigung, Unterfuhung, Erferfhung, Betrahtung 
Kiugbeit, Lift ıc. Im O. D. gehraucht man e8 unter andern in Steck⸗ 
Briefen, mo es heißt, daß man auf bie bamit verfolgten Perfonen 
gute Späh und Kundſchaft Halten oder ausflenen folle. Die Spähe 
nad Gewinn, © die Gewinnſpaͤht (Speculation), im Handel und 
Banbel. F. a) Eine Sade, bei weicher man fpährt ober gefpähet 
hat. Befonbers eine Sache, wobei man auf Gewinn fpährt, wobei 
man zu gewinnen, Vertheil gu haben fuht (Speculation). Das war 
eine gute Spähe. In einigen Gegenden lautet es + Spech. 

O Das Spähauge, —s, 4. —n, ein fpähendes Auge, welches 
ſcharf Mebet, wie auch, weldes etwas zu entbeden, zu trforſchen ſucht. 


befonbers in ber zwelten Bebrutung, melde etwas zu entieden, zu 
erkennen, zu erfahren ſucht. Dem Blide des Spähers entaing diefe 
Gemürhsbemegung aicht. Beſonders in Sahen des MWiffens und 
Denkens, in bee Wernunftforfgung. — bie geiehrten Spuͤher 
und Becher“ Seume Während eure Spaͤher (speculative Philot 
sopheu) grübetten, handelte er nach innerm @efühl, Auch ber Spaͤh⸗ 


wife, Wo fpäht ein freier Späher? Wo. 
In engerer Bebeutung, A für Kundſchafter (Spion). Späher 
ausfenben, — 10 fie Heltors Späher getoͤdtet. Woß. 


Im O. D. Speher, Spech; bei M. Kramer auf X Spähnogel. 
O Das Spiherauge, — 94. —n, das Zuge eines Epähert, ein 


Die Spähbiene, 4. —n, In ber Bienenzucht, Bienen, von welgen 
man fagt, daß fie aus einem Stode, wenn berfeibe bald ſchwärmen 
wi, susgefhidt werden, gleichfam den beſten Ort für ben neuen 
Schwarm aussufpihen; bie Spurbiene, an einigen Orten auch Puher. 

O Der Spähblid, — s, 4. —, rin fpähender, Forfihender Biick. 


foshendes Auge. S. Spaͤhauge. 

O Der Späherblid, —es, 2. —e, der Bild eines Spaͤhers, ein 
ſpaͤhender Blick Benzel-Sternau ©. Spähblid. 

O Der Spähertritt, —es, 94. —, ber Tritt, die Bewegung eines 
Spühers, um was zu fpäben. 


„Und eben hier, im tiefften Beheimnig der Natur, haben bie Späh 
blide unfree Forſcher gerade bie fimpeln (einfachen) Worte Mofes 
zum Inbalt= Herder. 

&pähen,v.Dintrs.u,trs, 1) Überhaupt fehen,befonders,genau,fcharf fehrn. 
Das folm (fol man) an miner fromwen ſpehen. Jacob». Warte, 
Man fplhet bort mehr Dinge feltner Art. Hagedorn. 

In weiterer unb mehr uneigentlier Bebeutung, mit ben Mugen bes 

Geiftes gleihfam fchen, betrachten, unterfuden,. So war bei ben 

ältern Oberbeutfchen das fpÄhende Leben das betra*tende Lehen 

(contemplativer Leben), und bie Spechunde, d. h. Spähtunde 

ber betrachtende Theil ber Botteögelebrtheit. Im biefer Bedeutung 

ift es noch ſehr brauchbar, das Forſchen und Betrachten (Specnli- 

zen) ber Üernunftforfcher zu bereichnen, wofür G, im Berdeutſchungs ⸗ 

woͤrterbucht es angefeht hat. Ein ſpaͤhender Rernunftforfher, Welt: 

weifer (spesulativer Philosoph), 
Wo fpäht ein freier Späher? Wof. 

=) Mit ben Xugen zu entdecken, zu erkennen ſuchen, und in weite 

zer und uneigentliher Bebentung, Überhaupt zu entbecken, zu erlen: 

nen, zu erfahren fadıen, und, wirklich entbedien, erfahren. 
Gefoͤlig ſucht In meinem Biid 
&r jeden Wunfch zu fpäben. Weiße, 
— daßs du ben Bater [päheft Bo. 

Beſonbers, Kunde, Kenntnig ven etwas zu erhalten ſuchen, fund: 

fhaften (spioniren); in gutem und nadthriligem Verſtande. 
Bon Etund am Shit ber Held aus au fpehen, 

An weldem Drt die Feind wären. Theuerbant, 8. 90. 
Geh, im Luftigen kaube der bichten Ulme verborgen 
Spaͤh ihr Thun Bf. 

„Rah Bewinn fpähen* (speonliren), @elegenheit zu geiminnen begierig 

auffader und denugen, ein@ Spähhändter. &, „Ein fpähender Kaufı 

mann,* weldier nad Sewlinn fpährt. G. In nech weiterer Bebrutung 
ehemabls auch, im die Außunft fehen, zukünftige Dinge erforfhen ober 
zu erforfgen fuhen, mie au, mit hoffendem Berlangen in bie Fur 

Zunft fehen, hoffen. Im O. D. fagt man auch no, auf jemand 

fpäben, auf ihn und auf fein Thun und Saffen aufmerkfam fein, 

ihn beobachten, um an ihm zu fommen, ihm feft zu halten, wenn er 
verbäähtig, 4. B. rin entlaufener Werbredher If, ober ihm Rachtheil, 

Schabden zujuflgen, wenn mon feinbii gegen ihn gefinnt if, 

II} ntr. mit haben, 2) Glängen, fheinen. In biefem Werflande 

gebrauchte man im O. D. auch fpehe für glängenb, neu, fhön, und 

im Osnobrädihen iſt fpee no Heil, frei, von jebermann gefehen wer⸗ 

den Ehnnenb, 3) * Sharffihig, verfhlagen, weiſt ſela. So iſt bei Kere 


— — — 


* Die 


— Seht ihr nit, daß uns 
Bon ferne dort die Spaͤhertritte folgen? Schiller 

© Dad Spähgefhäft, —es, 94. —t. ı) Das Befhäft bes Spähend; 
ohne Mebrzabt. 2) Fin Fanfmännifches Belhäft, wobel man fpähet, 
brfontero wobei man nad; Gewinn fpähet (Speenlation). 6. 

O Das Spähglas, —ed, 9. —giäfer, rin Glas, durch welches man 
nad etwas ſpaͤhet. „Baume iſt niedlihe Faffung für unfer Sechs 
und Spähglas, aber nie Tann, mie barf fie das Glas fetbft fein 
oder nur fein mollen.«e Benzel⸗Sternau. 

© Der Spähhandel, —s, In. u. ein Handel, bei welchem man 
nach Gewinn fpähet (Speculationshanbel). G, 

O Die Spaͤhluſt, 0. 4. die Luft zu fpähen. 

— traf ihm entfhwinde bie Spaͤhluſt. Sonnenberg. 

Das Spaͤhſchiff, —es, 3. —e, ein Schiff, weiches auf bie Spähe 
ausläuft, etwas auszufpähen, aussufunbfhaften fuht. Stieler, 
Die Spähung, 94. —ın, 1) Die Handlung da man fpähet; ohne 
Mehrzahl. 2) Das Gehäft bes Spaͤhens, deſondera bes Spaͤhers 
bes Bernunftforſchert, des Denters unb das Ergebniß diefes Spu⸗ 
bera (Speeulstion). Im Spähungen vertieft fein. j 

O Der Spähmweife, —n, 9. —n, ein fpähender Weiſer, Gpäher 
(spec: lativer Philosoph), 

O Die Spähmeisheit, 0.99. die Weisheit ober die Denkwiffenfgaft 
bes fpähenten Denters ober Spähers (speeulative Philosophie). 
Der Spähwintel, —$, BA. gl. ein Winkel, ein abgelegener, verborgen 

ner Ort, von weldhem aus man fpähet, kundſchaftet. WM. Kramer. 

Die Spake, . —n, auf den Schiffen, ein jeber Hölgerner Hebe · 
baum,welder fih mit ber Hand handhaben läßt; bie Hanbfpafe. 
Befonders birjenigen, weiche beim Bratipil und bei bem Befhäge 
gebraucht werden. Die erfien heißen zum Unterſchiede noch Spill⸗ 
fpaten. Die am Unterende eines Steuerrades befindliden kurzen 
Stiele mit Andpfen, vermitteift weldher bie Steurer das Mab her⸗ 
umbreben, heifen au Spaten. Röding. Motbfpafen. &. d. 


+ Spalen, v. ntr. mit haben. »)ImR. D, von Hitze und Zrodenpeit 


Jertechzen, Miffe befommen; wie auch, in ber Gonne verwelken. 4) 
In Hamburg, jnah Micdheny, faulen, anbrühig werben. Ben ber 
Beinwend wird es aud in andern Begenden N. D. gebraucht, für 
Flecke von ber Mäffe belommen, verfioden, D. Spaken. 


+ Spalig, adj. u. adr. im R. D. ı) Bon ber Hitze sufammengrtrode 


net, zeriechzt; in ber Gonne verwittert, =) Fleckig von der Näffe, . 
angefault, Ihimmelig. j 

Spale, 4. —n, ein bünnes, langes und zugefpigtes 
Holz, tin Pfahl (von pasus mit vorgeſetztem ©), mit Speile, Spt 


Spale 


let verwandt. Dabon bie Zwitterwoͤrter Spalir, Spalirgaus ıc. mos 

- für man füglih Spalen, Spalenzaun, ober Speilen, Spellen« 
zaun fagen Könnte, Im Mb. 1453 if Spale für Sproſſe in eb 
ner Leiter angeftät. 

* Spalen, v. trs. mit Spalen verfehen (spalirea), 
D. Spulen. D. —ung. 

*Der Ri, —es, 9. u. nad Richah in Hamburg, ber Ehrm, 
In engerer Bedeutung nah Friſch, das Gefchrei der Raben. 

= Spalfen, vr. intre. in Hamburg, lärmen, heftig und geräufgvell 
“zu Werke geben. NRidep, 

Spaͤllen, v. trs. ſ. Spalten 1h 

+ Der Spalm, —es, By. —, im ®. 2. das Scqhiffpech ober ein 
Gemifh von Pech, Ther, Harz und Talg, bas Holy und’ Xaumerf 
damit zu beftreichen, 

1. Der Spalt, — s, 9. —t, bie Spalte, 34. —n. ı) Eine 
duch Spalten bewirkte Trennung ber Theile in bie känge und bie 
dadurch entfandene Öffnung. Gin Spalt, eine Spalte im ber 
Ipär, in einem Bette x. Durd eine Spalte ſehen. Elaen Spalt 
machen. Der Spalt eines —— der Knochenſpalt, ſowol «in 
Spalt in einem Rnoden, als auf der Zuſtand eines Knochens ba 
er gefpalten if. Die Glaſerſche Spalte, in ber Zergik., eine 
Spalte; hinter ber Gelenkgrube am Scäiäfenbeine (Fissura Gle- 
seri), Der Spalt oder bie Spalte einer Feder. Im ber Epras 
de ber Raturbefchreiber iR die Spalte (Firsurn) ein Tinienförs 
miger bis zur Mirte ober bis zum GBrumbe gehender Ginfhritt. 
Zlliger, Sa ber Lehre von ben Bürmern nenat man Spalte 
(Bine) die Öffnung jreifhen ben Erfjen. Glliger Dit beloms 
men Gewoͤchſe in ihren feflen heiten entweder aus Bokiaftigfrit 
ober buch Froſt Spalten, melde als eine Erankheit derſelben anı 
geichen werben können. In ben Spait pfropfen, bei ben Bärt: 
nern, fo pfeopfen, daß man bas.Pfropfeeis in einen in ben Stamm 
gemadten Spalt fegt. =) Ein buch Spalten entikantener und abe 
gelondester Theil. Gin Spalt Holz, ein dannes Städ Holy, weiches 


©. Spalt. 


durch Spalten von einem größern getrennt if. Eine Spalte Obſt, 


ein Schnitt, ein dünnes Stuͤckchen. Bel den Buhbinbern find die 
Spalten bie zwei fhmalen Pregbretter, zwiſchen melden ein Bud, 
beiten Schnite vergoldet werden fol, eingepreßt wird. 
Spalte in den Buchdrudereien, eine von obem nad unten auf einer 
Seite fi erſtreckende Abtheilung ber Drudfchrift, wenn tie Bellen 
nit Über bie ganze Seite reihen, fondern nur bis zur Hälfte oder 
sis Jum dritten Xheile, we bann zwei ober brei Spalten auf einer 
Seite Yefindlih find, Mit forhen gefpaltenen Seiten ober Spalten 
werben gemöhnlih Mörterbäher and oft aud Überfehungen neben 
ber Urſchrift zedruckt. Obgleich Spalt und Spalte aemöbnlid ganz 
gleihbebeutenb gebraucht werben, fo ſcheint man doch einen Unter« 
ſchied dazwifhen zu machen und Spalte dioh von folher Zrennung 
ber Thtile und dadurch entſtandener Öffnung zu gebrauden, welcht 
durch ben Körper ganz hindurch gebet, fo daß mun burd bie Öffs 
wung fchen fann, für welche Unterfhribung bie Bedeutung in ben 
Druderrien fpriht, in welher man niemahls ber Spalt fagt. Im 
R. D. ſagt man dafür Splete, Splett ıx. 

a. Der Spalt, — es, 99. —t, nah Jacobsfon, ein glänzenber 


@tein wie Schuppen, welcher einem Keriftallgipie alrihe aber noch 


weißer if. Die Echmelzer gebraugen ihn die Metalle ſchneller im 
#luf zu dringen. 

Die Epaltaber, 3. —n, bie Abern Im Holze, befonders Im Nabel ⸗ 
bolze, nah deren Rihtung bas Holz gewähntih und am leihteften 
fpaltet oder fih fpalten (ASt. 

Der Spaltapfel, — 6, 9. —Äpfel, eine Sorte ſchmackhafter Wins 

„ teräpfel; auch Ziefbup. 

Die Spaltart, 94. — Arte, eine Art, deren mon ſich befonders 
sum &p.ılten bes Bolzes bedient; im Beäntifaen Spaflapt, rg 

Der Spaltbart, ed, rt, 2) Ein gefpaltener, b. h. in 
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Die 


Spalt: 


wei Zipfel getpeifter Bart, Stieter. =) X Cine Perfon mit 
ſolchem Barte. 

Die Spaltblume, 9: —n, der Rame einer auständifden Pflanzens _ 
gattung (Andrachne), wovon bie eine Art (A. telephoides) ein 
tieines Krautgewähs, bie andere (A, fruticose) ein fehr Firiner 
Straud if, 

Der Spaltbruch, —e6, 9. —bruͤche, ein ber Spalten eutſtande⸗ 
ner, oder auch ein mit Bpalten bes gebrochenen Körpers verbunde ⸗ 
ner Brud, 

Die Spalte, 9. — n. 1) Der Spalt, S. d. 2) Gin gefpaltenen, 
wie auch, ein gefpaltetes Ding. In ber Raturbeſchreibung führt 
eine rt Shöäffel: oder Rapfmuſcheln ben Namen Spaiten (Patelle 
fissura); auf aufgefhligte Dragonermüge. 

+ Das Spaltel, —6, 4. gl. ein gefpaltetes Ding; ein Mort, tele 
es man fowel als ein eigenes aus fpalten mit der Silbe ei gebils 
beieh, wie auch als Berkieisungswort in einer gemöhnliden D. D. 
Form von 1. Spalt ») betrachten fann. Man verkeht aber beſonders 
In Öfterzeih und Baiern unter Spaltel serfquittene umd getrot · 
nete ober gebadene Apfel, Apfeifchnige. 

Spalten, v. I) ntr. Mittelo. ber verg. 3. gefpalten, im D. D. au 
übrigens unregelm. nämli unt. verg.3. ich fpielt zc., mit fein, mit 
einem eigenthämliden Schalle der Länge nad in feinen Thellen ger 
trennt werden unb zwar fo, daß bie. Theile am der Stelle, we fie 
getreunt find, aicht raub, fplitterig oder faferig erfheinen. Trocknes 
Holz, brionders Nabelholz fpalter leicht, laͤßt fi Leit ver Länge 
nad) trennen. Das Brett, die Thür if gefpalten. In weiterer 
und uneigentliher VBedeutung. Die Ochſen, Schweine, Schafe, 
„Diefhe ıc. haben gefpaltene Klauen. Die Ehlangen haben geſpal⸗ 
tene Bungen, an der Soite getheilte, Mine gefpaltene Wurzel 
(Badix fissa), in der Pflangeniebre, weile fehr kurz unb an ber 
Epige in zwei ober brei Thelle gefpalten, getrennt il. @in ge 
fpaltenes Btatt (Folium fissum), eben daſelbſt, welches non ber 
Gpige bis Über die Hälfte ber Ränge einen Cinfhnitt hat, Ein ger 
fpaltenes Biattdäuthen (Ligula bifide), weihes an ber Spitze ger 
theilt iſt. Gine gefpaltene Slutendecke, welche Einfhnitte hat, bie 
aber nur bie zur Mitte reihen härfen. ‚In der Pflanzenlehre heiſt 
ebenfalls ein Umfhlag der Länge nah fh fpaltenb (Peridinm 
longitudinaliter fissum), wenn er non ber Spipe bis zum entgrgen« 
gefegten Ende ſtrichfoͤrmig zerreißt. Gin gefpaltened Kinn, weichet 
in der Mitte vom Munde abwärts eine fhmale Wertiefung ober 
Rinne bat und dadurch gleihlam im zisei Hälften, eine rechte und 
eine linke getheitt it, &o aud, eine gefpaltene Rippe, Rafenfpige. 
tong ober weit gefpalten fein, Tange Beine haben und keinen lans 
gen Rumpf. „Der weit gefpaltene Here erreichte bald das Zim⸗ 
mer Roft. 

in jeder pfiff wie ihm ber Schnabel gefpalten, AL Schmidt, 
d. 6. nad feiner ihm natörlihen, eigeathämlichen Weife, wofür 
man fonft fagt, mie ihm der Schnabel gewachſen iſt. 1) ree Eid 
fpalten, einen Spalt bekommen, getrennt werben, Das Bel; fpal: 
tet fi. Die Ephr Hat ſich gefpaiten. „und ber Ölberg wird ſich 
mitten entzwei fpalten.“ Sadhar. 14, 4. Uhelsentlih,. Des Fluß 
fpaftet fi in zwei Arme, theilet ſich. Melde fpaltetem fi, wurden 
uneins unt dadurch getiennt. „Die Menge aber der Stadt fpaltete 
fih.- Xpoftelg. 24,4. KIT) tra. regelm. foalten mahen, ‚mit 
dem eigentbämtihen Schale, welden biefes Wort nahähmet, feine 
Abern ober Lagen ber Ränge nah teeunen, vom harten Ipannträftis 
gen Körpern; auch klieben, Mlöben, bei ben Weraleuten areißen. 

’ Bols fpalten, im ©. und R. D. fpällen ober fpellen, dud fpellerm. 
Geſpaltetes Hol, Der Flig fpaltete ben Baum von oben bis ums 
ten, Den Schiefer fpalten. 

Gs märsen ih nah bei der Pforte die Felſen 
Unabfeblih hinab, buch tränfelndes Feuer geſpaltet. Kiopfto 
Cine Feder fpalten. Ihm wurde durch einen Saͤbelhieb der Kopf 


Spalt 


gefaltet. In weiterer Bedeutung gebrauden bie Zimmerleute 
auch fpalten für nad der Länge burdfägen. Die Ediofier ſpal⸗ 
ten das noch warme Eifen, wenn fie es ſchroten ober mit, Hammer 
und Meißel nach der Länge durchſchlagen. Die Gteinfeger fpalten 
einen Stein, wenn fie ihn entzwei ſchlagen. Dann, ebenfals in 
meiterer umd unelgentliher Bedeutung, gewaltfam trennen, im Ins 
nern, unb tief verlegen. 

Hört‘ Augulaffers Ring nicht über ihm gewaltet, 

Ihn bäte auf einen Zug ber Lim’ entzwei gefpaltet, Wirlamb, 
Das ſpaltet mir das Herz, bas vermunbet, bettübet mid tief, wos 
für man gewoͤhnlicher nach einem andern Bilde fagtr Dos bricht 
mir bas Herz. „Er hat mid umgeben mit feinen Schügen, hat meine 
Nieren geſpaltet,“ Hiob 16, 15. Didterifh won ben Bligen, wels 
he bie dichten dunkeln Gewitterwolken gleihfam fpalten, trennen, 

Doh wenn dann urplögtih ber wandtinde Himmel 

Sich düſtert und ſenket im Wolkengetuͤnmel, 

Und Blige nur ſpalten bie gräßlihe Naht. €, 

Oft verliert ſich der Begriff dee Gewaltſamkeit bei der, Handlung 
bes Spaltens ganz. Das Kameelgarn ſpalten, es theilen, zwei 
Faͤden aus einem maden, Die Briten fpalten, in ben Buchdruk« 
tereien, fie in zwel oder mehrere Epalten abthellen. S. Spalt e). 
+ Geſfpaltene (gefpaltete) Bauergäter, gethrilte. Einen Lichtſtrahl 
fpaiten, ihn vermitteift eines gläfernen Strahlenſpalters ober Licht: 
fpalters, in feine einfaden Zarbenftraßten zerlegen ober bre— 
hen. Bei den kohgerbern heißt fpalten, bas Schmals ober Fahlle⸗ 
der, nachdem es aus ber legten Farbe gelommen unb rothaus: ge: 
macht worden, mit bem Streichtiſen auf dem Schabebaume ausſtrti⸗ 
hen unb von aller Feuchtigkeit befreien, bamit es bei ber frrnern Zurich⸗ 
tung das Fett annehmen koͤnne. — D. Spalten. D.—ung. ©. b, 

Der Spalter, —s, My. gl. ı) Einer der fpaltet, zerſpaltet. Im 
den Schieferbruͤchen, derjenige, welcher ben Schiefer in Zafeln 
foaltet , bann uud, ein Ding, woburd oder womit etwas gelpal⸗ 
tet wird, dergleichen ber Dreifiöber ber Böttiher iſt. =) Ein Städ 
eines gefpatteten Baumes; Spälter. Fulda. 3) Eine Corte Kraus 
ben mit ſchwarzen runden Beeren von füßem Geſchmacke. 

Der Spaltfuß, —es, 4. —führ. 3) Ein gefpaltener Ruß, ein 
uf mit gefgaitenen Klauen, Zehen. 3) Ein Thier mit Epattfüßen, 

Spaltfüßig, adj. u, adv, Spaftfäßr haben. Die fpaltfäßige ober 
ſchwarze Meerſchwalbe, ber Branbvogel (Sterum fissipes L.). 

Spaltig, adj. u. adv, +) Spalte oder Spalten habend; befonders 
in 3ufammenfegungen,, zweifpnitig , breifpaltig ıc., awel, drei »c, 
Spalte habend, zweimaht, breimahl zc. gefpalten, 2) Bricht fpals 
tend, ſich leicht fpriten laffend; im gemeinen Leben vieler Gegen— 
den fpltlig ober ſpellig. Ebenfalls befonders in Zufammenfeguns 
gen, Ein vierfpaitiger, ſechsſpaltiger ıc. Kiog, welchet in vier, 
fehs ıe. Theile gefpaltet werben kann. 

Der Spaltleil, —es, By. —e, ein Keil, beffen man fi zum 
Spalten bes Holzes bebienet. Im Wergbaue wird aud Lie Art, 
fofern man fi berfeiben zum Spalten bebienet, Spaltkeil genannt. 

Die Spaltklinge, 9. —n, eine Rarke und breite Alinge aber ein 
fharfes eifernes Werkzeug etwas damit zu fpalten. Dergleihen ift 
die 11 Zoll lange, 5 bis 6 Fol breite und im Rüden rinen Bol 
dicke Klinge, womit bie Ctuhlmaher große Kioben Holz in Heinere 
Thelle ſpalten. Einer oaͤhnlichen aber Heinern Mlinge berienen ſich 


die Botticher, das Holz zu ihrem Gebtrauche damit zu fpalten; das 


Kliebeifen. 

Der Spaltlauh, —es, o. DA. der Schnittlauch (Allium schoeng- 
prasum L.). 

Das Spaltmeſſer, —b, 9. gl. ein breites Meſſer etwas damit 
zu (paitın. Beſondere bei den Bürflenbindern, ein ſtarkes Meſ⸗ 
fer, faft wie ein Hadmeffer, nur daß es vorn ſpitz zulduft, womit 
fie bas Holz gu Vörften fpalten, Bei den Gärtnern ift es eben 
fans ein ſtarkes Meffer, in die Stämme und Äſte einen Spalt zu 


O Der Spaltitrahl, —es, 39. —ın. 


Span 
— wenn fie in den Spalt pfropfen wellen; das Pfropfm ſer. 

XSpaltneu, adj. u. adv. ganz neu, fo niu gleichſam, wie rin eben 
von einem Gauzen abgefpattetes Stil, W. Kramer. 

Die Epaltfäge, Mg. —n, die Stihfäge, 

Der Spaͤltſchnitt, —ıE, By. —e, ein Schnitt, vermittelt * 
man einen Epau in einen Körper macht. 

ı) Ein fpaltender Strahl, 

wie z. B. ber Blisfiraft, wenn er Böume, Mauern te. fpaltet. 
=) @in —— Etraht, oder ein Strahl, welcher ſich ſpatten 
taͤßt. S. Spalten II). — und iſt denn das Leben etwas am 
dere, ats dee Kampf der Räanzen (Schattungen, Abſtufungen), mit 
dem Spaltſtrahl des Prisma ? (Lricht⸗ ober Straßlenfpaitert) 
Benzel Sternau. 

Dad Spaltſtuͤck, —es, MM. —e. ı) Ein durch Spalten entflans 
benes Stuͤck, ein abgefpaltetes Stuͤck. a) Ein zu fpaltenbes Stuͤck. 
So heifen Spaititüde bei den Schieferbrechern Meinere Städe von 
grofen Shieferblöden, woraus die Ehiefertafeln gefpalten werben. 

Der Spalttopf, —es, 4. —töpfe, bei den Gärtnern, ein Zopf 
mit eimer Spalte ober einem Einſchnitte auf ber einen Erite von 
oben bie unten und bis zur Mitte des Bobens, rinen Zweig am 
Baume ober Stode ſelbſt in demſelben anwurzeln zu Laffen, ohne 
ihn in bie Gebe hinadbeugen zu müffen, wo er oft jerbriht und 
nit fo gut und Leicht anmurzelt, 

Die Spaltung, My. —en. 3) Die Handlung da man times fpak 
tet; ohne Mehrzahl. 2) Der Zuſtand, ba etwas gefpaltch iſt. Be 
fokders uneigentlih, ein Zuſtand der Uneinigkeit jedoch ohne daß 
daraus gängige Erennung entflehet; befonders im gefellfhaftlihen 
Leben: — und taffet nicht Spaltungen unter euch fein, fondern 
haltet feſt an einander in Einem Sinn und in einerlei Meinung.” 
ı Gor. ı, 10, So wird Spaltung aud im noch engerer Bebeis 
tung von Uneinigkeit, Mißbelligkeit in ber kirchlichen GSefellſchaft 
gebraucht (Schisma). 

Das Spaltungsreht, —ıt, 9. u. das Geſpitbrecht. ©. b. 

Die Epaltwur;, 99. u, ber jabme ober Sraniſqe auch (Allium 
porrum L. Porre), Erberg. 

Der Eyaltyahn, —es,  —jahne, ein gefpaltener Bahn (Fis-, 
sidens), 

Die Spaltzwichel, Ba. —n, ein Name ber Minterzwiebein, teil - 
fie oben zu fpaiten pflegen; im O. D. Schleißzwiebel. 

Die Spalze ıc. f. Spefie, 

1. Der Epan, —es, 94. Spaͤne; Bw. das Spaͤnchen, O. O. 

Spänlein. 1) Ein durch Zrennung von einem gröfern Banjen em 

baltenes Meineres , befenders dünnes Stuͤck. Go hrifen im Berg: 

baue die Dachſchindeln Spaͤne. Eo find die Späne der Schuſter, 

Buchbinber sc. bünne Hrine Bretter von Buchendotz, wovon fie Untere 

lagen unter Goblen, Rüberfhalen ic. mahen. In den Sütteuwerken 

ift der Span ein Feines Bretthen, worauf die Proben gelegt wer 
den, ben fo find die Dadıfpäne Heine dunne Bretthen, welcht 
unter bie Fugen ber Dachziegel gelegt werden. Noch häufiger nennt 
man Späne die Heinen unförmigen Zheife, mweihe von vielerlei 

Etoffen beim Bearbeiten, beim Spalten, gauen, Edgen, Ehiis 

ben ıc- abfallen. Holsfpäne, Hornſpaͤne, Popierfpäne ic. folder 

Abfau vom Holz, Horne, Papier 1i.; weites man bearbeitet, Ho⸗ 

beifpäne, SAgefpäne, Bimmerfpäne, Feilſpaͤne, Raspelfpäne ie., 

foiher Abfall beim Hobeln, Eigen, Zimmern ıc. In ennerer Bes 
deutang verfteht man unter Epinen, Goljipäre, weiche beim Bims 
mern und Holzhacken obfallen, Im Korßmelen mander &egenten 
wird auch der Kern eines Baumes Span genaunt, weil er ſich Leicht 
vom Eplinte trennen läßt. Andere gebrauchen Epan und Splint 
gleichbedeutend. Uneigentlih (1) Allerlei Kleine, welches bei einer 

Kebandlung, Veſchaäftigung gleihfam abfällt, oder berfeiben fein 

Dafein zu verdanken hat. So find Gedontenfpäne, einzeine adgerifs 

fene @rbanfen, welche man gelegentlih hatte ober fih machte, ba 


Spa - 


man fh mit Denken’ fiber einen Segenſtaud befhäftigte, und mel - 


&e bei bem Gefchäft des Denfens gleihfam abfielen, (a) Im O. D. 
im Schiffbaue it dee Span ber Durchſchnitt eines Schiffes, bie 
Darflelung deffeiben als wenn #8 durchgeſchnitten wäre, bamit men 
feine innern Theile and feine innere @inrihtung fehen Lönne ; wahr« 
fGeintih von fpanen, teilen, Der ardite Span, ber Durchſchnitt 
in der größten Breite. (5) & + In manden O. D. Gegenden 
mo jest Uneinigfeit, Streit, Trennung. „Xis aber die @rben ef» 
mus Spans befommen mit denen von Appenzell. Bluntſchli. 
(4) Wegen ber Khnlichkeit mit wirklihen Spänen, vielleiht aud meil 
man ebemabls wirklihe Holsfpäne, d. h. ganz bfinne glatte Bretter 
dazu nahm, nennt man aud bie fleifen und glaften Pappen ber Zuch: 
bereiter ic., melde fie zwiſchen bas Tuch, welches gepreßt werden 
fol, tegen, Spaͤne, Preffpäne. 2)+ Etwas aus Spänen b. h. aus da⸗ 
zu gefpalteten und fonft noch bearbeiteten Stücken Holy Bufammen: 
geſezteas. So Heißt im R. D. befonders in und um Bremen, ein 
hölzernes Gefäß, ein Bober, ein Span. 

2. + Dir Span, Spann, —es, 34. —e. ı) Ein Geführte, Be 
fell. 2) Ein Herr. Beibe in dem zufammengefegten Gefpann. 

1. und 2. Gefpann. ‚ 

Der Spanbalg, —es, 2. —bälge, bei den Orgelbauern, Bälge, 
welche 4, 6 und mehr Falten haben und mit bem aufgehenden Ende 
niebrig Tiegen. r 

+ Das Spanbett, —es, My. —ın, ein hölgernes Bettgeſtellz bie 
Sponde, Bettfponbe. . 

Dad Spanbrett, —es, My. —er, auf ben Bimmerwerften, ein 
Feines Brett an einem Etiele, vermittefft deffen man bie Späne 
und ben Abfall zufammenfharret, ’ 

+ Der Spanbrief, —es, 34. —e, in einigen O. D. Weridten, 
ein gerihtliher Befehl, bermittelſt deſſen ber Gläubiger in die tie: 
genden Gründe feines Schuldners gefegt wird, oder Iwangsmittel 


gegeh ben Eduibher verorbnet werben; von dem ehemahligen Ges 


Graue, da man zum Zeichen biefes gegebenen Befehlt unb ber da— 
mit verbundenen Erlaubniß Imangsmittel su gebrauchen von Sei— 
ten bes Berichts einen Span von bem Haufe des Schuldners hieb 
und ihn bem Stäubiger übergab; auch Spanzettel. 

* %* Spänen, v.’trs. frehnen, fpalten; theilen. 
wendig machen, vom jemand durch Überrebung trennen, Daher ab; 
fpanneri, weldes in dieſer Bebentung im erften heile dieſes Were 
Bes unter abfpannen von fparnen zu gezwungen abgeleitet ift und 
bort feine Stelle erhalten dat. D. Spanen. D. —ung.| 

+ Spann, v. trs. 1) Bäugen. =) Bon ber Muttermilch entwöhs 
nen. D, Spinen. D. — ung. 

Die Spanerde, 0. 4. aus Heinen feinen Spänen beſtehende oder 
damit vermifhte Erbe, Boljerbe. " 

Die Spanfarbe, 4. —n, Farbenkbrper in Geftait von Spänen, 
wie 4. B. bas gerasprite Brafftienhotz, Rlaubolz, Fernambuck ıc. 
Man nennt diefeiben auch Farbenfpäne, Späne, wellhe eine Farbe 
abgeben. > 

Das Spanfertel, —, 34. al. ein faugendes Werkel, ein junges 
Shiweir, welches noh an ber Mutter fange; im R. D. Speinefer: 

“Sen, Spittferten, ine Öfterreitfhen Svonfakerl. Bon Spänen ı) 
ober von dem alten ©. D. Spun, Spunn:, R. D. Spön, bie 
Bige, wie aud bie Muttermilh. 

1. Die Spange, 9. —n; Bw. das Spaͤngchen, O. D. Epäng: 
fein) 01 KK lberhaspt ein Tajeiges Ding, ein fpitiges Werk: 
zeug. So bedeutet Spangel im D. D., 3. B. imÖfterreihichen eine 
Stetmatit; auch Spingel, Spängeinadel) Spaͤnnadel, Spendel, 
im Holfteinfden Spelle. In weiterer Bebeutung; ein fpigiges me: 


tallenes, in einem Ringe ober Virrede von Metall befeftigtes Werk: 


geug, Theile der Rleidungstäcde damit zufammenzuhalten, im wels 
der Bedeutung Schnalle gewöhnlicher if. Schuhfpangen, Bürs 
telfpangen, Hutfpangen ıc. 
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und ben golbburchwirkten Lelbrock mit ftrablenber Spange. 
. . Chr Stollberg. .) 
In noch weiterer Bedeutung nennt man aud andere Ahnllde zur 
Befeftigung der Kleidungéſtücke ıc, ober auch nur zum Pub dienende 
kuͤnſtlich gearbeitete Eiüde, fie mögen mit Haken ober Gtadeln ver: 
fehen fein oder niht, Spangen. Dergleigen find bie Spangen in 
‚den Haaren, bie Haarfpangen, bie Armfpangen,‘ Daltfpans 
gen ꝛc. nd 


"2. Die Spange, My. —n, im Mühlen « und Bergbaue, einet der 


ausgezimimerten Bäume, melde man auf bie Spundſtuͤcke bohret, 
damit bas Aluber tiefer werde. ” 

Die Spangel, 9. —n; f. Spange. 

Die Spaͤngelnadel, 34. —n, f. 1. Spange. 

& Spangenbefebt, adj. u. adv. mit Spangen befegt, gepiert, 

Herrlich — figt die das fhöne fpangenbefekte 
Faltige Kleid Bof.: “ 

Der Spangengärtel, —s, 94. gt. ein mit einer Spange ober 
Spangen verfehener Gürtel, Gtieler. . 

© Der Spangenbafen, —s, 8%. gl. ber Hafen einee Spange, 
wie auch, ein Halten, welder eine Spange ift (Agrafle). GC. 

Der Spangenmacer, —s, 94. gl. ein Handwerker, welcher Spam 
gen d. h. ſowol Schnallen ats auch andert zur Befeftigung und zum 
Pudte dienende Stuͤcke aus Metall verfertiget, der Guͤrtler. = 

Der Spangenflein, —es, B4.—t, ein Name ber Räberfteine (Tro- 
ehiten, Entrochiten ). 

Der Spangenzaxım, —es, 24. —jäume, ein mit einer Spange, 
ober mit Spangen gegietter Baum. 

+ Der Spängler, —$, m. gl. im einigen D. D. Gegenden, der 
Klempner, — ca 

+ Der Spangrofchen, —#; 0. 4. In efnigen Segenbenz*eine 
Seldabgabe für die Erlaubnig / die Späne und Afte im Walde’ des 
Gygundherra,aufiefen zu dürfen. RS Zu 

Spangrün, adj. u, adv, grün wie der Gruͤnſpan oder bie Farbe 
des Kupfeeroftes iſt, blaugruͤn. er 

Dad Spangrün, —s, . u. 1) Im DD. ber grüne Kupfer 
roſt gemöhntiger der Grünfpan, in welcher Bedeutung ed aus 
Spaniſch Grin entftanben fein foll, ° 2) Eine biefem Säfterrepe 
äbnlihe Rarbe, welche blaugrän if.‘ ' de 

Der Spanhobel, —4, 24. gl. ein großer ſtarker Hobel, beſſen Ich 
die Buhbinder bedienen, die Epäne zu den Buͤcherſchalen zu’ be 
beiten. d ‘ =: 

Das Spanholz, —es, o. 4. x) Hol, weiches in Spaͤnen Heftes 
het; ohne Mebrzohl. 2) Pols, welches fih gut in Epäne halten 
tt. So mwirb in manden Gegenden bas Hol; des Nienbaumes 
Spanholz genannt, weil barans bie Bandfeute ihre kichtſpaͤne 
Tpalten. 

Spanien (dreiſitbig), —s, ein von Frankreich weſtlich gelegenes, 
Abrigens mei vom Meere begrenztes Sand. Davon der Spahfer, 
die Spanierinn, Einwohner, Eingedorne in Spanien. " Uneigent- 
ti wird ber Kornkäfer In manden Gegenden Spanier, Spanier 
genannt, \ E ; . 

Spänig, adj. u. adr. Späne habend, enthaltend. Uneigentlid uns 
einig, einen Zwiſt habend. &. ı. Span 1) (3). Erifd. 

Spaniſch, adj. u. adr. zu Spanien gehörend, in Spanien einhtis 
mich, aus Spanien gebörtig,; fommend, mie aud, Spanten 'unb 
den Spaniern eigenthämih ı. Die &panifchen Befltungen in 
Amerifa. Spaniſche Safe. Spanifhe Moe Die Spänifhe 
Eprade. Spanifhe Eitten. Mit Spaniſchem Eraſte. Die 
Spaniſche Tracht. &o befommen den Beinamen Spaniſch auch vers, 
f&iedene Dinge, melde bafelbft etwa erfunden ober auch aderft in‘ 
Menge dort verfertiget und weiter verbreitet wurden. Epanifches 
Weiß, ein weißes Yuloer, welchet aus dem in Sauren aufgeldfeten 
Wismuthe mit reinem Waffer nmiebergejhlagen deftehet, und auch 
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Spanifcde Schminke Heißt, weit mam fih deſſelben zur Schminke 
Vebienet. Spaniſches Schwarz, eine fehr frine ſchwarze Jarbe ans 
verbranntem Rorke, Die Spaniſche Weichſelkirſche, eine fhöne Sorte 
Kirfgen. Spanifher Schaupftabat (Spaniol), Spaniſches Bit 
"ter, ein bitteree Wein. Spaniſches Grün, Spangrän oder Grän: 
fpan. Das Spanifhe Mode, eine Art ausiändifhen Rohres (Cala- 
mus rotang), welches die Epanier zueeft in Eutopa einführten 
uad welchta zu Stöcden ſich im Gehen darauf zu flügen, gebraucht 
wird, wo denn foldhe daraus werfertigte Stöde ſelbſt Spaniſche 
Möhre genannt werden. Die Spaniſche Wand, eine bewegliche 
Wand, die aus einem Geſtell mit Füßen, weldes aus mehrern mit 
einanber verbundenen Felbern ober Rahmen beftehet, die mit eis 
nem Zeuge ober Wachatuche überzogen find; man bedient fi derfels 
den fie vor eimas was man nit fehen laſſen wi, 5.8. ein Bette, 
- zu fielen. Spaniſche Meiter. S. Reiter 4). Der fpanifhe Mans 
gel, f Mantel, Die Spaniſchen Stiefel, eine Art dir Folter, da 
die Schlenheine eingefhraubt werden; die Beinfolter, Beinfhrau: 
ben , Beinftiefel. Die Spanifche Perude, welche viele Reiben Bois 
Ben über einander hat und auf bem Rüden weit hinabhängt. Spas 
niſches Babe, im O. D. das Siegellack. Auf den Schiffen nennt 
man Spanifche Befen von Reifen Reifern, ſtarken Spänen und ähns 
lichen Dingen gemadte Befen mit einem febr fangen Btiele, womit 
man den Aufern unter Baffer befindlichen Theil des Schiffes reiniget, 
S. Schrudter. Die Spaniſche Spliffung, f. Spliffung. Das Spar 
niſche Stay, dad Backſtag bes Bugſpriets oder Bogftag, am Bugſpriet 
eben bas, was das Backſftag beim Alünerbaum if. Der Spaniſche Top⸗ 
penant, ſ. Zoppenant. Das Spanifce Taket, ſ. Manteltakel. Die 
Spaniſche Kette, beiben Bold: und Silberbraptplättern, ein gefräufels 
ter dahn, welcher aus Räupden ober Drahtroͤhrchen geplättet wirb und 
gwar fo, daß immer ein Theil geplättet wirb, ber andere aber zunb 
bleibt. Spanifche Weher, Tuchmacher, weiche and Spaniſcher Mole 
feine Tuͤcher weben. Der Spanifche Kragen, eine Krankheit (Para- 
phimosis), Spanifhe Poden, bei Apberbian, bie Franzoſen, 
die Luflfenge. X Einem mit ber Spanischen Laterne nach Haufe Teuche 
ten, ibn nad Haufe prügeln. Spanifche Kreide, der weiße Sped: 
fein, Spanifche Erbe, eine weiche teichttgerreistiche Erbe, faft 
wie Thon ober Lehm, deren fih bie Goldſchmiedt bedienen, bas 
-  Wolb damit blank und bel zu mahen. Die Spanifche Fliege, ber 
‚ Pflafterkäfer, ſ. d. unb Äliege, wie auch ber Golbläfer ine 
Spanifhe Fliege fehen, ein Bisfenpflafter oder  Birhpflafter 
auflegen. Der Spaniſche Flieder ober Holunder, ſ. Holun—⸗ 
Der 3) (ae). Spanifh Gras, das Bandgras ober Marien: 
gras (Phnlaris pieta L.), pie au das Schifgres ( Phalaris 
arundinacen L.). Der Spanifche Kiee, bie Wolfsbohne ober 
Deigbohne (Lupimus L.). Gelber, weißer, blauer, zother C’panis 
fer Miee. Der Spanifhe Bauch, der zahmt Laub (Allium por- 
zum L.). Spanifder Kerbel, eine, Art Meirchenkerhei (Myrrbis 
major L.). Spaniſches Kraut, ein Name bes Spimater. Die 
Epanifce Beide, ein Rame bes Hartriegels (LigustrumvulgareL.). 
Der Spaniſche Pfeffer, f. Pfeffer. . Spanifh Roth, ein Rame 
ber rothen Ochfenzunge. Uneigenttih gebrauht man Spanifch im 
gemeinen Beben für fremd, auständifh, wie aud für auffallend, 
feitfam, ungewohnt ; wahrfheintih weil ji die Spanier vorzügliä 
bdurch befonbere Tracht und Sitten von anbern Völkern enterfärts 
ben. Dos wird ihm ſehr Spanifh vorkommen. Das find ihm Spar 
niſche Dörfer, feltfome unerbörte Dinge, eutmweber wegen ber fremb 
, Ningenben Namen ober wegen ber verhältnismäßig geringen Anzahl ber« 
ſelben in biefem Sande, Man fagt bafär gewöhnlicher, bas find ibm Bäbhr 
milde Ddrfer, beren Kamen einem Rihtbähmen oft unausfpredlig find, 
Die Spanfohle, y.—n, f. Grubenkohte. 
Der Spankolben, —, By. gl. an ben Kunftgegeugen, Pumpen ıc. 
möbrenkoiben,, welche anflatt des Schere mit Gpänen von Birken 
holz beliedert ober beisgt find. 
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Der Spankorb, —e, 4. —rbe 3) Eis Kar, welcher aus 
dünnen Spänen geſtochten if. =) Ein Korb, Gpäne darin zu tra⸗ 

“ gen, ober barin zur Hand zu haben. 

Der Spanleudter, —s, 3%. gt. im Fraͤnkiſchen, ein Querbatken 
mit einem Epalte, worein ein Span, welden man anflatt des Lid 
tes brennet , eingefiemmt mwirb. 

Die Spanmühle, By. —n, ein Zriedwerk, vermittelft beffen bie 
Späne zu ben Spankolben gefänitten werben, 

Der Spann, —ıd, 34. —t, ber worbere erhaßene Thell bes Fa⸗ 
des bei Menfhen, ber Riſt. 

Das Spann, —es, 94. —t, ı) Das Befpanz, 

Gelhirr und Spann zog Diomedes fort. Bürger. (R.) 
Auf den Schiffen verſteht man unter einem Spann Wandtaue, en 
aufeinander folgende Wandtaue, melde von einem Mandtros gema 
find, welches um den op bes Maftes ober ber Gtenge, welder das 
Band biemet, liegt, =) Im Schiffbaue, wo es in ber Mehrzahi 
Spannen lautet, finb bie Spanne Haupttheile des Shiffgerippes, 
welche bie Bippen bes Schiffes vorftellen und auf dem Riele fe» 
ben. Das Hauptſpann, Borberfpann, Hinterſpann ıc. 

Die Spannaber, 9. —n, eine Benennung der Sehurn in den 
thieriſchen Körpern, a 

+ Die Spannagel, 9. —n, bie Hornif (Vespa erabro L.). 

x Epannnagelnen, f. Spannen, 

Der Spannbaum, —et, My. —bdume, an ben Geibenmwirkerftäh 
ten, berjenige Baum, mit weldhem der Kufjug ſtraff gefpannet 
wird, bei ben Sammetwebern ber Pinnebaeım, bei andern Mebrrn 
ber Bruftbaum. 

Das Spannbett, f. Spanbett. , 

Der Spannbogen, — 6, 2. al. ober —bögen, bei ben Schloſſern, 
ein Werkzeug, wemit bie Säge ober ber Feilbegen ausgefpannt 
wird, wenn das Blatt gehärtet werben fol, 

Der Spanndienft, —es, 9. —e, Frohndienſte, melde mit einem 
Spann ober Belpann Pferde ober Ochlen geieiftet werden möäffen, die 
Spannfrohne ; zum Unterfgiete von den Handdienſten, Bußdienften ic. - 

Der Spanndienfter, —e, 3%. gl. ein Unterthan, welcher Gpanns 
bienfte leiſten muß. . N 

Die Spanne, 4. —n. 1) Die Entfernung ber Spige bes Dam 
mend bis zur Spise des Heinen Fingers, wenn man biefe Ringer 
fo mweit von einander breitet als mau fann, oder fo viel bes Raus 
mes als man auf biefe Art beipannen kann; auch wol, bie auf biefe 
Art ausgefpannte Hand ſelbſt. Man bedient fi berfelben als eir 
nes natärlihen Rängenmafes. Drei -Spannen lang. Gine Spanne 
weit. Eine Heine Spanne Zeit ' 

Warb (murt’) uns jugemeffen, Höltny. 

d. h. eine kurze Zeit. Im DO, D. lautet der zweite und britte Kat 
ber Spannen. „Wer miffet bie Woffer mit der Fauſt, und faffet 
ben Himmel mit der Spannen,“ Of. 40, ı2. In engerer Bes 
beutung ift die Spanne bei den Pflanzenlehrern zur Beflimmung 
ber Länge, eine Meite ober Bänge von neun Boll, als fo viel man 
mit ausgefpannter Hand bereigen fans (Dodrans); bie kleine 
Spanne (Spithama), eine ſolche Meite als man mit ber Epige des 
Daumes unb des Beigefingers bereichen kann, allo fliesen Bol, Im 
Borfimefen ift die Epanne ein Daß, die Bäume in ber Runbung 
bamit zu meffen, welches jeboh keine beftimente Groöße bat, Tem 
been eine-in Kloftern, Schup 1. getheilte Kette iſt, mit weicher 
man bie Bäume umfpannet und auf folde Art mift; bie Spann» 
kette. Die Bäume nad ber Ai verfaufen. 2) Ein pannems 
bes Ding, Ge nennt man bie Epannraupen ober Spannenmeffte 
such nur Opannen. 

Spannebreit, Spannelang,, f. Spannenbreit ıe. 

Das Spanneifen, —$, 4. al. bei ben Seidenwirkern, eln eiſer⸗ 
ner Stab, welder in ein Boch bes vorfpringenden Kopfes bes Brufte 
baumes an eiarmSeibenwirterfiupl geſtedt uud bamit umgedechet wish, 


Spannen 


Spannen, v. ter. efemahls überhäupt, ziehen, debnen. Jett beden⸗ 


tet es vorzögtih, die Theile einen feberharten ober ſtahlharten 
Körpers durch Ausbehnen oder aud bush Zufammenbräden in eine 
folhe Lage bringen, daß fie vermöge ihrer Federkraft wieder in 
ihre vorige age zurädzufehren fügen. 1) Durd Ausdehnung der 
heile, Cine Klehfe, Sehne fpannen, fie mit Gewalt mehr in 
die Länge aysbehnen, fo daß fie, wenn bie Sewalt nahläßt, wies 
ber zur uͤkfaͤhrt und kürzer wird. @in Seil fpannen, es ausbeh: 
nen, ſtraff anziehen. Auf einem firaff gefpannten Geile tanzen. 
Die Saiten auf ein Tonwerkzeug ſpannen, fomel Darmfaiten als 
Orahtſaiten. Die Saiten Höher fpannen, auch wneigentlih, feine 
Foderungen erhöhen, mehrere unb größere Foderungen maden. Die 
Saiten zu body fpannen, zu viel fodern, bie Sache zu meit teeis 
ben, Beug in ober auf dem Rahmen fpannen, ihn im ober auf 
bemfelben ausdehnen und fo ausgebehnt defeſtigen. Ginen Miffe 
thäter auf die Leiter fpannen, ihn gewaltfam auf einem Polterges 
zäth, meihes mit einer Leiter Ähnlichkeit hat, ausbehnen. Slä— 
hende Speifen fpannen ben keib ober Bauch, dehnen denfeiben durch 
bie Luft, welche fih aus ihnen im Körper entwidelt, aus, Ginen 
gefpannten Leib oder Baud haben, Auch die widernatürliche Auss 
behnung der Haut am irgend einem Theile durch irgend eine Urſacht 
3. B. durch Geſchwulſt nennt man ein Spannen, wie auch, bie [hmerpr 
bafte Empfindung davon. Ih empfinde ein heftiges Spannen om 
@enid, Ach, wie fpannt mich'e auf dem Schienbeine Gellert. 
In weiterer Bebeutung, gerabe ausfireden, ſtraff maden, ſtraff 
halten. Die Hand ſpannen, bie Finger derfelben, befonbers ben 
Daumen und ben Bleinen Finger gerade aus unb von einander firel: 
ten, vorzüglih um mit den Spigen berfelben zwei von einander 
entfernte Dinge zu erreichen, wie auf, eine Entfernung auf 
folhe Art mit der Hand zu meffen. Ein Rind kann bie Achte auf 
dem Klaviere nie fpannen, kann mit aus. und ven einander ger 
Krediten Fingern ten achten Ton von einem Grundtone auf bem Griff: 


brette nicht erreichen. So weit, fo lang man fpannen kann, als 


man mit ausgefpannter Hand trreihen, umfaffen fann. Ehemahla 
fagte man auch, bie Arme fpannen, fie ausftreden. Die Ohren 
fpannen, von ben Thieren, befonders Hunden, Pferben ıc. fie in 
die Höhe richten, ſtraff halten, um genau zu hören; aud bloß 
frannen. Eich, wir ber Hund fpannt, wie er bie Ohren fpigt 
und genau böret. Daher auch in weiterer unb uneigentliger Bebeus 
tung von Menfden ſowol vom Sinne bes Gehoͤrt, als aud bes Gr; 
ſichte, für das Gehör, das Seſicht anftrengen um genau auf et⸗ 
wos zu hören, etwas zu fehen, und in noch meiterer Bedeutung 
auch von ben Kräften überhaupt und ven ben Kräften bes Weiftes 
infonderheit, Daher hört man auch mol: Gin Jeder fpannte (die 
Den), als er anfing zu erzaͤhlen. So fehr ih auch fpannte, 
Lonnte ih doch nichts Hören, Ih wendete bad Befiht nad ber Seite, 
woher das Beräufh fam und [pannte, und fah genau und ſcharf hin. 
Reugier [pannte die taumeladen Rihter, — Sonnenberg, 


Sewobhnlicher find die R. a, Mit gefpannter Xufmerfamteit fehen 


und hoͤren. Man war fehr gefpannt, ben Xusdgang zu erfahren, 
Ale feine Kräfte fpannen oder anfpannen, „Befpannt und gerös 
Pet fein, zum Kriege. Rönigahopen beigriſch. In noch weiterer 
aneigentliher Bebrutung heißt ein Gewölbe fpannen, es im Bogen 
führen, errihten, @in weit gefpanntes &rmölbe, weihes in einem 


großen ober auch in einem gebrädten Bogen aufgeführet if, einen 


folgen Bogen macht. Fin zu hoch gefpanntes Lob, ein ühertriebes 
ned. 3) Durch Zufammendräfung ber Theile. Fine Stahlfeder 
fpannen, fie fo zufammendrüden, daß fie fih mit Schnellkraft wie 
ber ausdehnt, fohald bie Kraft, welde fie zufammendrüdt, ju wirken 
aufpört. Den Bogen (bas Schießgrwehr) [pannen. Ein gefpann« 
ter Bogen. Die Krmbeuft fpannen. Den Hahn am Schloſſe eines 
Beuergewehrs fpannen ober auffpannen. Im weiterer Bebeutung, 
wit einer Schneukraft befeſtigen, fo daß entweher bie. befeftigten 
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Sachen ober bie zur Befeffigung bienenden Theile eine SchneXtraft 
äußern, So fpannen Metallarbeiter etwas mäs fie bearbeiten wol 
len, in ben Schraubſtock, indem fie es mit Bufammendrädung ber 
Beder bes Shraubftodes einpreffen. So fpannen bie Dredsier 
Holz ıc., weldes fie abbrehen wollen, awifhen die Doden. Die guhr⸗ 
leute fpannen den Wagen und bie darauf befinblide Eabang, werk 
fle mit ber Spannkette beides feſt zufammenjiehen. Bei ben Zimmers 
leuten iſt das gefpante Mof biejenige Verbindung, da zwei Träger 
fo auf einander gelammt find, baß fle eine große kLaft tragen kön 
nen. Kleibungsfläde ſpannen ben Körper wenn fle eng find, die 
Hheile bes Körpers preſſen, fo daß dieſe ihre Spannkraft bagegem 
äußern, in melden Verſtande man auch nur fagt, bie Kleiber, bie 
Schuhe fpannen ober dräden. Im aoch weiterer Webeutung. Die 
Pferde auf der Weide fpannen, ihnen bie Worberfüße loſe zuſam⸗ 
menbinden, damit fie nicht fortiaufen; aud felfeln, im R. D. this 
dern. Die Pferde am ober vor ben lagen fpannen, fie vor bemr 
felben an Stricken oder Riemen befeftigen, bamit fie ihn hinter fi 
derzie hen. Die Ochſen an ben Pflug ſpannen. Uneigentih fagt 
man auch wol, fi ſelbſt vor ben Magen fpannen, für, ſelbſt vor 
ben Wagen treten uns benfelben hinter fich herziehen. Die Pferde 

"Hinter den Wagen fpannen, unrigentlid, eine Sacht verkehrt ann 
fangen, X Über ben Kup mit jemand gefpannt fein, auch bloß, mit 
ihm gefpannt fein, mit jihm nicht im beften Vernehmen ſtehen, gleich 
weidenben Pferden, bie auf dieſe Weiſe an einander gefoppelt find, 
Rod uneigentlihrr fagt man, das Waſſer, einen Fluß fpannen ober 
auffpannen, es ober ihm am Ablaufe duch ein Wehr ober einen 
Schutz binkern und babur in bie Höhe treten, anſchwellen madhen. 
©, au Einfpannen. Ehemabls bildete man fpannen unregels 
mößig um, und bei Rotker Tautet bie unlängft vergangene Beit 
fpien, sei Otfried das Mittelmort der vergangenen Belt ger 
fponnen. D. Spannen. D. —ung. 

Spannenbreit, «dj. u. adr. einer Spanne breit; fpannebreit. S. 
Spannenlang: 

Spannenhoch, adj. u. adv, einer Spanne Joh, ſpannehoch. ©, 
Spannenlang. 

Der Spannenkreis, — es, 34. —e, ein Heiner Kreis, velden man 
beipannen ober gleihfem befpannen Tann. Wieland (M.). 

Spanuenfang, adj. n. adr. fo fang als eine Spanne, einer Gpanne 
fang. Spannen ift hier ber O. D, zweite Fall; richtiger iM alſe 
Spannelang. ‘ n 

Der Spannenmeffer, —s, 9. gl. 1) Einer ber bie Weite elare 
Spanne mißt, wie au, ein dazu bienenbes Werkjeug. 2) @ine 
Benennung einer Gattung Raupen, ber Spannraupen. ©. b. »). 
Auch die Spanne. 

Spannenweit, adj. u. adr. 1) Einer Gpannen ober einer Spanne 
weit, d. b. eng; fpanneweit. =) Eintr Spanne weit entfernt, S. 
Spannenlang. 

Der Spanner und Spänner, —$, 39. gl. +) Eine Perfon, werde 

fpannet, Der Spanner des Bogens, ber Bächfe, der Bogenfpanner, 

der Bühfenfpauner Im O. D., befenders in der Schweig, nennt 
man bie Xuf: und Ablader der Frahtwagen Spanner und Spänner, 
weil fie die Güter auf den Wagen fpannen. Dann auch einer, ber 

Bugvieh wor den Wagen fpannet and bamit fährt; in Bufantnens 

fegungen, wo «# gewöhnlih Spinner lautet. Der Anfpanner,, Aus- 

fpanner. Der Einfpänner, Dreifpänner ıc., ber mit einem Pferde, 
mit drei Pferden fährt. Im weiterer und uneigentliher Bebeutung 
ift in ben Satzwerken 5. B. bei Dale ein Spinner derjenige, wel ⸗ 
er ein Salztkoth mit einen Andern gemeinfhaftlic befiget;' zum 

Unterfihiede von den Pfännern, beren jeder eine Yfanne ober rin 

Ealjtoth allein befiget. Im Bergbaue ik der Einfpänner derjenige, 

weiher eine Zeche aleln bauer. a) Gin Werkztug, womit man vis 

was fpannet. So beißt das Beine in dem Strike am Geſtell ber 

Säge befeftigte Holz, durch deffen Umdrehen bad Saͤgedlatt gm 


4 
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ſpanat abltd, ber Spanner. Das Werkzeug, womit ehemahls die 
alten Deutfhen Schtoͤſſer an ben Feuergerschren gefpannt wurben, 
bieh auch ber Spanner, ei den Haljflägen. auf der Side werden 
1. fawahe Scheite, welche gebraucht werben, bie Wieben an bem Did⸗ 
a fien damit anzugiehen und zu befeftigen, Spänner genannt, 
‚X Spansneu, adj. u. adv. ganz meu, fo neu gieihfem wie ein 
 frtfch gefpalteter Span; im N. D. ſpeldetnij, fpooinij, ſpoldernij. 
Sin gemeinen Leben ſpricht man dafür auch ſpannnagelneu, funkel⸗ 
neu, funtelnageinen. 

Die Spannfeder, Sa. —n, eine Feder, buch weiche etwas gefpannt, 

ſtraff ausgebehnt oder auch angebrüdt wirb.. So heißen im Berg: 
baue die Federn an einer Wetterkaſten, melde auf dem Ladenfiheiber 
angemadt werten und dazu beſtimmt find, bie Seiten an ben Wetters 
taßen anzubräden, bamit ber Wind, wenn es mit noͤthig if, nit 
gends berausfdune, Spannfedern, 

©. Die Spannfeflel, Ry. —n, eine Feel, weihe fpannet, befon 
ders weiche bie Kühe fpannet und am Schreiten und Gehen hindert; 
eigentlich und uneigentlih. Ginem Pferde auf dee Weide Spann: 
feſſeln anlegen. „Bie ſtrauchetn ohme Unterlaß in ihren Spann: 
feſſeln.“ Bode. 

O Die Spannflichfe, 9. —n, eine Flechſe, melde gum Span 
nen, Ausſpannen bienet; eigentlich und uneidentlih. „Die Spanne 
fledyfe aller @rofthaten (nervus rerum gerendarum), das Golb.* 

.. Mübiger. . 

- Die Spannfrobne, 4. —n, f. Spanndienſt. 

‚Der Spannhafen, —s, 94. gt. ein Haken, etwas damit zu ſpan ⸗ 
an, fomwol auszuſpaunen, als zu befeftigen, 

Der Spannhammter, —s, 2. —bämmer, bei den Golbfhmieben, 

ein Hammer mit zwei flachen gleich großen Bahnen, bie Silber 
bleche damit zu [pannen ober auszuſpannen, b. b. durch Schlagen 
auszubehnen, 

Das Spannheftel, —s, 4. al. im Yogbiwefen, Heftel ober 
Pflöde, womit bie Garne und Rege gefpannt werben; Spannpflöde, 
Hauptbeftel. j 

Das Spannholz, —es, Hy. —hölger. 1) Bei ben Tuhmwebern, 
basjenige Holy, weburh das Tuch beim Weben auf dem Studie in 
feiner Wreite ausgefpannt erhalten wirb; der Spannfto, bei an: 
dere Vebern die Sperrruthe. 2) Im Müdtenbaue, diejenigen Quer⸗ 
hoͤlzer in dem Rahmen oder Batter einer Shneibemühte, woran bie 
Saͤgen gefpanut werben. 

Epännig, adj. u.adv. ı) Bon Spann, Gefpann und fpannen; bo 
nur is Zufammenfegungen. Gin einfpänniges Wett, weiches nur 
für Eine Perfon groß genug ift, auf Eine Perion eingerichtet iſt. 
@in zweifpänniges Wett, worin zwei Perfonen fiegen können. Auch 
einminniih, zweimaͤnniſch; einſchlaͤferig, zweiſchlaͤſerig. Eins 
'fpännig, zweiſpaͤnnig, dreiſpaͤnnig, vierfpännig ıc. fahren, mit Gir 
nem Pferde, mit zwei, drei zc. Dfirten. ” Cin einfpänniger, vier 
fpänniger Wagen, welder mit Ginem Pferde, mit vier Pferben 
befpannt if. =) Bon Spanne, ald Maß im Forſtweſen. Gin 
fpänniger Baum, weider nah ber Spanne gemeſſen und ver: 
kauft wir. 

Das Spannjoch, —ıs, My. —e undb—jöcher, im Sergbaut 1) Ein 


sundes Holj, weiches am feigen Hangenden anliegt und an briben 


Enden mit Kehlhölzern unterftägt wird, women das untere auf ti: 
nem Bubnloche ruhet, das obere aber hohl ausgefchnitten if, damit 
das Joch darin feſt Liege, und bad Geftein gefpanrt werte, =») Ein 
Steg im Schlemmgeaben, welcher eingefegt wirb, bamit bas im 
Maffer befinbtihe Leite ſich daran ſtoße, nicht fortgebe, fordern 
ſich leichter ſede. 

Die Spannkette, I. —n, eine Kette etwas damit zu fpannen, feſt 
zu [pannen, zu umfpannen. So beißt bie Kette womit bie Leitern 
eines belabenen Wagens Zufammengeipannt ober gehalten werben, wie 
aud die Kette, womit kaſten auf dem Wagen gefpannt ober feft 


sun 
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zuſammengehalten werben, pannkette. Vei ben Fuhrleuten heißt 
ouch bie Hemmfette, wodurch ein Hab eder bie Mäder geſpannt 
werben, Spannkette. Im Korfiwelen if fie diejenige Kette, womit 
bie Bäume unfpannet und mad ihrem Umfange gemeffen werben. 

Der Spannkloben, —, My gt. bei den Wintenmadern, eine Heine 
eiſerne Schraybenzwinge, womit. das Gehäuſe einer Winde zuſam⸗ 
mengehalten wird, wenn bie innern Theile eingepreßt werden. 

Die Spannkraft, 9%. u. diejenige vielen Körpern inwohatnde 
Kraft, dur welche bie Thelle derfeiben getrieben werben, bie Lage 
welche fie hatten wieder eimpunebmen, wenn fe durch eine andere 
Kraft in eine andere Lage gebracht find (Elastieitür); die Schnell: 
fraft, Federktaft, Springkraft. Die Spannkraft einer Staptfeder, 
eines Bogens ac. Die Spannkraft der Luft. 

du meffen die deit, des Luftalls mädhtige Spannkraft. 

j j } Gtubius, 

Spannfräftig, —er, —ſte, adj. u, adv. Spanntraft habend unb 
seigend (elastisch). Spannkräftige Körper. 

O Der Spannkraftmeſſer, —s, 4. gi. ein Werkzeug ben Grab 
ber Spannkraft eins Körgers zu mefien (Elaterometer), 

Dad Spannleder, —s , Di. gl. leberne, von 2eber gefhnittene 
Riemen x., weide zum Spannen, Anfpannen dienen. So heißen 
bie Riemen an ben Schuhen Me zugufhnallen, Spannleder. Erild. 

+ Die Spannleute, &. u. eine Benennung derjenigen Bauern, 
weide zu Meftelung ihres Ackers Zugsieh halten und Spannbienfte 
Teiften müffen, : 

Dis Spannloh, —es, My. — loͤcher, bei den Mälern, bas im 
Bruteikaften einee Mühle befindliche Loch, durch weiches bas Mehr 
aus dem Beutellaſten genommen wird. 

Der Spannmuskel, —s, 9. al. ein Mubkel, welcher etwas [pans 
net, anfpannet, &o beißt der bas ZTrommelfel fpannente Muskel 
der Spannmuskel (Tenaor tympani), . 

Der Spannnagel, —#, 9. —nägel. 1) Auten Werkſtätten der 
Tiſchler rc, ein Kagel oder ein Eiſen, weiches in eins von ben bs 
Kern ber Nuß ober bes Bandwerkes ber Lade geftekt wird, etwas 
baran zu ſpannen ober feft zu halten. =) Ein flarter runder Mas 
\get ster ein Bolzen mit einem Kopfe, durch welcher der Binterwas 
gen mit dem Worberwagen verbunden wird; ber Schloßnagel, 
+ Krollnagel. ; 

Der Spannpflod, —es, 84. —pflöde, f. Spannheftel. 

Der Spannrahmen —6, Ma.gt. bei ben Waffermühlen, ein Theil dea 
Brlesiwerkes um das Waſſer damit zu fpannen ober anzuſchwellen. 

Die Spannraupe, 94. —n, 1) Raupen, welde in Gefelfhaft, in 
Menge dei einander Teben; von Spann, Gefpann, bee Gefell, ober 
von fpinnen, weil fie in ihrem Gefpinnfte beifammen liegen, baher 
mean fie auch Spinnraupen nennt; zum Unterfchiede von den Blatt: 
und Ringefraupen ıc, 2) Diejenigen Raupen, welche nur vorn und 
hinten Füße baden, unb welde, indem fir ben Hintertheil mit ben 
Dinterfüßen,-ben Körper in die Höhe kruͤmmend, an den Worber: 
heil ziehen, und biefen Vordertheil mit ben Vorderfüßen, fih aude 
firestend, mwirber fo weit als fie lang find, fortfegen, fi fpannenb 
teiter bewegen (Geometrae L.); auch Spannenmelffer. 

Der Spannreif, — es, 4. —t, bei den Böttihern, ein Reif, wos 
mit bie Faßdauben in der Runde ausgefpannt erhalten werden, bie z 
ber Boden eingefügt if, 

Der Spannriegel, —E, m. gt. bei den Zimmerleuten 1) ein Ries 
gel oder Balfen an einem liegenden Dachſtuhle, woburd bie einander 
gegen über Aebenten Stubljäufen unter bem Kehlbalken mit einans 
der verbunden werden. 2) In ben Mühlen, der 10 Zoll ſtarke Rie⸗ 
gel zwiſchen ben Griesfäulen eines Müblengefälles, . 

Der Spanntiemen, —$, Da. gt. ein Hiemen, etwas darein ober 
damit zu [pannen, Bei ben Schuſtern wird ber Snieriemen auch 
Epannriemen genannt, weit fie die Arbeit auf bas Kuit bamit feſt 
fpannen ober anziehen. 
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Der Spannring, —es, Dig. —e, ein Ring, etwas darein oder da⸗ 
mit zu fpannen, Bei den Schmieden heißt derjenige Ring, momit 
bie BZangengriffe zufammengefpannt werden, Spannting, auf. 
Eperrring. ; 

Die Sparinrippe‘, 99. —n, bri den Fleiſchern, basjenige Wippen: 
Küd von einem geſchlachteten Rinde, weiches fi gieih vorn am 
Kamme befindet. _ 

Der Spannriß, — ſſet, 4. —ffe, im Schiffbaue, ein Ri, eine 
Zeichnung, welde die Aufiht eines Schiffes von einem Enbe ohne 
Beplankung giebt, um ben Umrif ber vorhehmften Spanne barzu: 
flellen; er ftellt gegen den Waſſerſplegel achtwinkelige Durchſchnitte 
des Schiffes an verfihiebenen Stellen feiner Länge vor. 

Das Spannſaͤckchen, —6, MM. gi. an den Bortenwirkerftählen, 
bad mit einen Steinen beſchwerte Slayer welches bie Kettencoh 
fen ſtraff ſpannet. 

Die Spannſaͤge, y. —n, eine Edge, deren Geftell aus zwei Ars 
men, wilde durch ein Quetholz und durch Zapfen und kLoͤcher mit 
einander vereiniget werben, befichet. Die oberen Enden der Arme 
werben durch ein Zau, das Spanntau, vereiniyet, und gelpannt 

‚ ober ſtraff gemacht. Die Börtihtr nennen eine Handfäge zu.cHlerlel 

 Bebraude aud eine Spannfäge. 

Der Spannfpan, —es, Di. — ſpaͤne, bei den Perufenmadern, ein 
Stüdden Hola, mweldes an den beiben ſpihen, Enden einen Kerb 
bat, und womit die Käden ber Treffe, wenn bie Haare oft fehr ' 
bit neben einander ausgefpannt find, son rinahder gefperrt werben. 

—— MH. —n, bei dem Bogeiſtellern, eine von bem 

Seimen ober Seinen an ben Garnen, fie zu fpannen. 

** Das Spannfel, —s, 9%. gt. ı) Ein Gefpann Pferde, =) Ein 
Geld, welches von einem Belpann Pfegde entrichtet wurde. O berlin. 

Der Spanuftod, —es, 4. — öde, ſ. Spannholz. 

Der Spannitid, —es Mi. —«, ein Strick, womit etwas gefpan: 

“met ober gefeſſelt, in feiner Bewegung gebindert wird. So legt man 
den Pferden auf der Weide Spannttride am die Füße, bamit fie 
nicht fortlaufen; die Spannfeffel, Feſſel. 

Der Spanntag, «6, 34H —e, in der Landwirthſchaft, ein Tag, 
an weihem man Spanndienſte ober Epannfronen elften muß. 
Das Spanntau, —es, 34. —e, ein Tau, otwas damit zu fpannen, I. 

» usgufpannen, Araf zu machen. Das Spanntau einer Spannfäge, 


Sparen 


- Pfalm Aſſaph von ben Spanrofen vorzufingen“ Im ber Überſchrift 
bes Goften Plalmes gebraugte er dafür Mofenfpan: „ein gälden 
Kleinod Davids vorzufingen von einem gälden Mofenfpan,« Das 

+ in beiden Stellen im bebräifsen Texte ſtehende Wort wird gewähn: 
tich für den Namen eines Tonwerkzeuges mit fehs Saiten, von Ans 
bern aber für den Figennamen bes Borgefegten der Sänger erlläzt, 

+ Der- Spänwein, —e6, 34. u. im Öfterreihfgen, Wein welcher 
vom Hofe abtropft. 

* * Der Spanzettel, —#, 9%. sl. f. Spanbrief. 

Der Spanzicher, —s, gl. derjenige, weiher Dahfpäne und 
ankere Späne macht, ober ziehend ſchneidet. 

* * Die Spar, 94. —en, bie Spur. 

* * Der Spar, — es, 9. —e, der Sperling. Rayfersberg. 

Die Sparbitn, By.—en, eine Sorte Birnen (Epargue‘. Glubins. 

X Der Sparbiffen, — DA. gl. ein aufgeſpattet Siſſen. Befon« 
bers ein guter Biffen, welchen man.fid bie zuletzt auffparet. 

Der Sparblod, —es, 2%. —biöde, auf ben Heljiöllen und Eibfähs 
nen, tin flartes Städ Holz, 18 Boll breit und zo Zoll hoch, wel⸗ 
des im der Mitte quer Über bem Boben liegt, mit einem Sattel 
und einem Boche verfehen iſt, worin ber Maft ſtehet; voa Spar im 
R. D. für Sparren. 

Der Sparbraffen, —s, 3%. gl. eine Art Sraſſer im mittellänbis 
fhen Meere ıc,, welder vor ben Augen einen golbfarbigen Fleden  - 
in Geftalt eines halben Wonbes hat, und von gutem Geſchmacke if 
(Sparus aurata L.) 

Dad Sparbrett, — s, DH. —er, bei ben Mautern, ein vieredis 
ges Stuͤck Brett mit einem Stiele pber einer Handhade auf der uns 
teen Seite, Katk und Mörtel zum Bewerfen ber Mauer barauf m 
thun; das Handbrett. 

X Der Sparbruder, —s, 9. —brüber, ein Menſch, weder gut 
ju fparen verfiehet. WM, Kramer. 

Die Sparbüchfe, 9. —n, eine verfhloffene befonbers blecherne 

Buͤchſe mit einem Spalte im Dedel, durch melde das Gelb bineine 

getedt wird, biefes Geld als ein erfpartes darin zu verwahren; 

im R. D. Sparpott, weil man au irdene Sefäße biefer Art hat, 

und Hudpott, von bem veralteten Huzd, ber Schaf. S. Spartopf. 

Sparen, v. I) intrs. u. trs. ı) Für ben Bünftigen Gebrauch be— 

halten, aufheben. Gtwas für bie Zukunft, für ben morgenden Zag 


S. Spannfäge. 

Die Spannung, &4. u. 1) Die Handlung da man fpannet. Bei 
den Maurern iſt die Spannung bie Berbinbung zweier in einem 
Sebaͤude einander gegenüber ſteheuder Maucen mit einem Bogen. 


s) Der Buftand da etwas gefpannt if. Die ganze Spannung 


der Büchſen, ber Zuffanb des Babnes, da er ganz gelpannt oder 
aufgezogen ib. Die halbe Epannung, wenn ber Hahn im KRuhe 
febet, Befonbers uneigentlih," ein Zuftand ba das Gemäth 
neipannt ift, bie Kräfte deſſelden angefixengt find, Einen in großer 
Spannung erhalten. Mit greßzer Spannung zuhören, aufınerfen, 

Die Spannwinde, By. — n, eine Handwinde, den ftäplernen Wegen 
einer Armbruf damit zu fpannen, 

$ Die Spannwüfte, 94. —n, bei ben Zleifheen, ein Städ dieiſch 
aus bem Hinterviertel eines geſchlachteten Rindesz zum Untexſchiede 
von der Imeramäfte. &. Wille, 

Die Spannzange, By. —n, eine Zange etwas bamit fpannen; bei ben 
Golbfhlägern, eine Zange, ben Rüden ter Form auf bem Tiſche das 
init zufammenzuflemmen, wenn bie gefälagenen Golbblätter zwiſchen 
die Enden ber Form binringefhoben werben follen. 


+ Der Spannzettel, — 6, 39. gl. in großen Haushallungen, ein 


Zettel, welchet jedem Dienftbothen bei Antritte feines Dienftes ges 
geben wird unb worauf frin Name, bie Zeit feines @intrittes im 
den Dienft und der ihm bemilligte Lohn vergeihner if. 
*X * Die Spanrofe, 9. —n, ein unverfländlihes Wort, weldes 
Suther in ber überſchrift bes Soften Pfalmes gebraudtez „ein 
Sampe's Wörterb. 4. Sp. 


* 


ſparen. Gelb zu einer Reife ſparen. Die Fortſegung der Erzäh⸗ 
Iung fpare ih bis morgen. „Spare deine Weisheit bis jur 
andern Beil“ Sir. 35, 6. In weiterer unb uneigentlihee 
Bedeutung (1) für Pünftige Zeit unveriept erhalten. X Gott 
fpare dich gefunb, im N. D., Gott erhalte dich gefund, Sich [pas 
ren, fein Leben auf, für Eünftige Beit erhalten, 

Warum fpar ih ben &rib? Imwain 6, 295, 

Dei feftem Muth und eiferner Gedulbd 

Auf bepre Zage ſich zu fparen. Wietandb. 
Auf birfen Zeitpunkt hate’ 

Ich mic, gefpart; mein thatendurftend ‚Herz 
Auf ihn, fo febr es murrte, bad verwiefen. Gollin. 

Dann aud für, verfhoneh. 

Der Tod bat noch niemanb gefpiet. Ungen. (R.) 

Roch Stand, noch Alter wird gefpart. Wielanb, 
36 fparte keine Wögel, noh Enten, noch @änfe, wo ih fie fanb.e 
W@ötbe. (a) X XAuffhieben, verſchieben; gewöhntider verfparen. 
»Spare deine Buße nicht bis du Frank werkefl.- Sir. 18, EL? 
Spare bie Arbeit bis auf eine gelegnere Brit. 2) Nur fo viel vor 
etmas gebrauchen, anmenben, ols zur Grreihung ber Krfiht höchſtt 
noͤthig iſt. Die Butter fparen, nur fo viel an eine Speiſe tbum, 
als gerabe nethwendig it. Der Zucker ift dabei nicht .efparet, man 
hat reihlih Inder dayı genommen. Die Schminke war niht ges 
fpart fie vor andern autzuzeichnen. Weber Fleitßz noh Mübe [pas 
ven. Kein Gelb, Beine Kofken bei einer Unternepmung fparen. 
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Ih. wit bie Meisheit nicht fparen.« Weish. 6, 24, K Brit 
fparen, keine Zeit verlieren, ehemahls au fparen allein, 
Darnach nit lange wart gefpart 
Man das ber Bor gevangen wart, Boners Kabeln, 58, 

d. b. mit Lange darauf. Im D. D. au mit dem zweiten Falle, 
„Ereite aus bie Zeppihe deiner Wohnung, fpare fein nicht. Ef. 
54, 2. Sparet der Pfeile nicht⸗ Ser, 50, 14. Dft find mit 
Sparen in biefer Bebrutung auch Nebenbegriffe verbunden, -(ı) Mit 
dem Mehenbegriffe bes übrigbehaltens für bie Zußunft, „Mer in 
ber Tugend fpart, der barbt im Alter niht.- Gellert „Beh 
Ger katget und fparet.- Sir. 11, 18. MWefoubders vom Gelbe. 
Jährlich 100 Thaler fparen, gewoͤhnlicher erfparen. Er hat immer ſehr 
gefparet und ſich daher ein bebeutendes Vermögen erfparet, (3) Mit 
bem Mebenbegriffe des zu Wenigen, weniger als adthig I anwen⸗ 
ben, wenn man nicht geradezu fagen will, das e# daran fehle. Der 
Mein ift baran oder babei gefparet, es ift nicht genug Wein bayu 
gegeben worden, es hat an möthigem Weine gefehlt. Dann auch, 
+ durch feitenen und vo,fihtigen Gebrauch in] fehr gutem Stande 
erhalten. Beine Kleider fparen. (5) Die Anwendung einer Sache 
als überfläffig ganz unterloffen, ohne den Begriff bes Aufbemahrens 
für künftigen Gebrauch. „Spare beine Worte,“ verliere feine Worte, 
ſprich mit vergeblich, Ihmeig.“ Meißner (R.). „Spare beinen 
Born,“ gerathe nicht unnöthiger Meife In Born. Derſ. M.). Du 
tannft beine Memerkungen, Bermweife, Entfhulbigungen ac. nıtr ſpa⸗ 
zen, brauchſt Peine zu machen, meil fie micts beifen, überflälig 
find. IE) x ner. u. rec, Bid, fparen, im geringer Menge vorhanden 
fein, ober aud fehlen, 

Vor allem aber fpart ſich nit 

Des Wirthes freundliche Angeiht . 

Und feiner Hausehr guter Wille. NR. Frofhmäusler, 
d. d vor allen aber fehlte es niht an x. D. Sparen. D. —ung. 

2. + Sparen, v. I) ntr mit haben, fhimmeln, wie auch faulen, 
und fchimmelicht riehen; im D. D. 3. ®. in Aranken.. In mans 
den Gegenden lautet es puren. Der Keller ſparet ober [puret, 
wenn es barin nah Schimmel und Aäufnis rieht. II) trs, zur 
Fäulnis bringen, So fparen bie Weißgerber die Belle, wenn fie 
dieſelben in ſchwache Kaltbrübe einweihen und fie dadarch zur flärkern 
vorbereiten, weil fie biefelben dadurch in einen geringen Grab ber 
Fäutnis verfegen. — D. Sparen. D. —una. 

+ Der Sparen, —6, 0. 9. D. D. der Schimmel, die Fäutnif, 

+ Dad Sparendhen, —, 9%. gl. ein kichtſtachel, auf welchem 
man aus Sparſamkeit das Ente eines Lichtes völlig uerbrens 
nen läßt. ⸗ 

Der Fparer, —s, 94. gl; bie — inn, eine Perſon welcht ſparet, 
beſonders welche Selde ſparet, au könftigem Gebrauche zurücklegt. 
X Ein Sparer will einen Zehrer haben, ober, nad dem Sparer 
Kmmt ein Zehrer, d.h, erſpartes Bermoͤgen wird gewöhnlich wieder 
von eirem Verfhwender durchgebracht. 

+ Der Sparfaden, — 6, 9%. u. der Waſſerandorn oder Wolfefuß 
(Lycop«s e rıpae:s L.); bei Andern Eparrfaben. 

Der Spargel, —s, MM. u. 1) Die jungen efbaren Stengel oder 
Eprofen einer Pflanze, welche loderın unb trodenen Poben und 
viel Sonne erfodert und in Gärten ihres Wohlſchmackes wegen ges 
sogen wird, wie ac biefe Pflange felbft, meidhe ſechs bis ſteben 
Fuß bobe runde Stengel mit borfienförmigen B'ättern und paar: 
teeifen Plattanfägen treibt ;’ am bielem zeigen ſich geibe fechoblattige 
?iüten welde wolsenfdrmige, zur Beit der Reife rethe Beeren zus 


zirdtaffen, mit zmei cher drei ſchwarzen Samenkoͤrnern (A-p ra- * 


gusL.), befonbers der gemeine Spargel (Asparıgus nfficinalis) 
davon die beite Art ber zahme oder Gartenfpargel iſt, der iu Mär: 
ten gegsgene und veredelte (Arparagus offieisalis alt iss har- 
tensi« Li: im D. D. Spargen, Sparges, Spart, Spatſch, im 
N. D. Sparged, Spahrfh, in Eittyauen Gotteöfraut, weil bie 
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Bauern daſelbſt bie Bilder der Heiligen mit Spargelkraut umbäm 
gen, aud mit Spargelfträußdn geziert in die Kirche gehen. Spar 
gel fien. Spargel legen, bie jimgen Pflanzen In bie Erde brin: 
gen. Spargel flehen, bie jangen Stengel unter ber Erbe abfhnei: 
ben. Gin Geriht Spargel: Im gemeinen Leben hört man auch 
in der Mehrzahl die Spargel, welche aber eigentlih ungewöhnlich 
if. Andere Arten des Spargels find; der Spargel mit fharfen 
Blättern (Asparagus acutifoliusL,), berfichelfärmige &.(A. fal- 
eatus L.), Der wilde Spargel, Wiefen » oder Waldſpatgel (Asp. 
officitalis aylvestris), der Meerfpargel ober bas Korallenkraut 
(A. off. maritimus s, marinu;) und der Dolländifche oder Polis 
ſche Spargel (A. of. belgieus) find Abarten bes gemeinen Gpars 
geis. a) Der Spargel oder Spark. 5) ©. Sparrtraut. 

Der Spargelbaum, —es, 9. — baͤume, rin Rame des Faulbau— 
mes (Khamnus Trangule L.); auch Epergeibaum, Sporgelbanm, 
Sporkenholz, Spredenholz, Spaͤckerhoiz, Spröderholj, Spraͤ⸗ 
zern ıc. 

Die Spargelbeerg, 3. —n; die Berrenfruht bes Gartenſpatgels. 
S. Spatgel. 

Das Spargelbeet, — es, 9. —e, ein Beet in einem Garten, auf 
welche Spargelpflanzen gelegt find: * 

Die Spargelbohne, Sz. —n, eine Art Bohnen (Phaseolus foetidus), 

Die Spargelbrübe, 9. —n, eine Brühe, gewöhnlich von BWeins 
efiig, Eetn ıc., mit welder ber Spargel genoffen wird. 

Das Spargeld, —ı6, 4. —er, Geld, weiches man fparet, ober 

' geiparer, exr[paret hat, erfpartes Werd, 

Die Spargelerbfe, 9y.—n, eine Art des Schotenklees mit fhdnen rothen 
Blumen (L.o:ss tetragonolobus L.);aud Spargelklee, Spargeifchote. 

Das Spargelhaͤhnchen, —d, IM. gl. eine Art:Blattläfer ober 
Soldhaͤhnchen, weihe man häufig auf den Spargelpfianzen findet 
(Chrysomeia asparagi L.), 

Der Spargelflee, —$, 0.99. 1) Die Spargelerbfe. S. d. =) Die 
Bugerne oder ber SchnedenNee, emige Klee (Medicago satirh L.) 
Der Spargelfohl, —es, v. WM. reine Art des Kohles, deſſen Bl 
menftenget wie Spargel zugerihtet und gemoffen werden (Brassich 

aspar goides cıtspa Bauh, Broccoli), 

Das Spargelfraut, —es, 94. —ktaͤuter, Kräuter ober Grwaͤchſe, 
beren junge ©tengel ober Burzelſproſſen wie Spargel genoffen wers 
ben, wie 3.8. ber Hopfen, deffen Keime auf diefe Art benügt werden. 

Die Spargelpflanze, 94. —n, der Spargel als eine Pflanze, ber 
fonbers deſſen über ber Erbe gewachſene zweigige Stengel In en 
gerer Bedeutung, bie jungen Pflanzen des Epargels, bie Wurzeln, 
melde in die Erbe gelegt werden,um bie Sproffen berfelben, wenn 
fie dick genng geworden find, zu benügen. 

Die Spargelraupe, 9. —n, eine Art Raupen, aus beren Puppe 
das Moichähnden auskrieht. » 

Der Spargelfalat, —e6, M. u. Salat von gekochtem Spargel. 
Friſch 

Der Spargelſamen, —s, 9. u. 1) Der Samen bes Spargels. 


a) Nah Memnicd, ein Rame des jahmen Schwarzlümmels (Nr 


grlla sstiva 1), 
Die Spargelftote, Rz. —n, die Spargelerbſe. S. d. ; 
Die Spargelſchüſſel, My. —n, eine lade Schäffer Spargel darin 
eufjuteagen. 
Der Epargelftengel, — 8, Mz. al. der Stengel der Sprrgerpflange, 


belonders biefer Etenael wenn er cben aus ber Erde hervorgebros j 


Ken ift und mm gefpeifet zu werben geitochen ober unter der Erbe 
obgef.bnitten wird. GFinen einzelnen großen dicken Spargelſtengel 
nennt man auch wol eine Stange Fpar el, Frargelitın e. 

Die Spargelfuppe, 94. —n, eine Suppe, in weiche Sparg iſtengel 
eingelhnitten find, 

Die Swvargeltunke, By. —n, eine Zunte, melde jum Spargel auf 
den Tiſch gegeben wird, 


a 


Spargel; 


Die Spargelzange, 4. —n, eine gierfihe Bange in Eeſtalt einer 
zackigen Schere, Epargel:bamit vorjulegen. 

Die Spargelzeit, 3%. u. die Zeit, in welcher die Spargel hervorkom⸗ 
men unb gemefien werben. Moerbeel, 

O Das Spargut, —es, 4. —gltir, ein-erfpartes Gut, 
fondern ein Spargut harter Gulden umd Thaler ic.“ Boß. 

+ Der Sparhafen, —6, 3. —häfen, der Spartopf. Moerbeel, 

O Der Sparberd, —es, By. —r, ein befonders eingerihteter Herb 
in ben Rüden, aufweldem zur Bereitung ber Speifen weniger Doly er: 
fobert wirb als gewöhnlich, bei welchem man alfo Hotz erfparen kann. 

1. Der Spark, — es, 3%. u. ein fehr gutes Biehfutter, weiches auf den 
dern wild unb eis Unkraut wähft und tnotige mit dem Spargel 
ähnliche Stenget bildet, bader es auch Spergel, meifier Spergef, 
beutfcher Speryel, großer wilder Spergel, Aderfpergel, Spoͤrgel, 
Wieſenſpark, Knoͤterich heißt (Spergula arvensis L.); außerdem 
auch noh + Spurgis; + Spurgift; + Spurgeift, + Spurrei, 
Spurre, Spurrer, + Spant, mwelfer Knoͤterich oder Knoͤrich, fans 
ger Knebel, Knuͤtgras, Perienkraut, Heczfteud, Läufegras, Net: 
tefamm, Mariengras, Steinleberfraut ıc. 

8. + Der Spark, —es, 34. —e, im R. D. ber Funken, 

Der Sparkalk; —es, 9. u, pitris!faurer Kalk oder Bipd, ober auf 
aus Gips gebrennter Kalk,’ Gipslalt; zum Unterfhiede vom Bits 
terfalfe und Lederfalle, Im einigen Gegenden aud + Sperrglas, 
weildhen Mamen Ab. daher ableitet, weil einige Gipsarten Halb 
durchſichtig Mad, 3. B. das Fraueneis. 

O Die Sparfammer, 9. —n, eine Kammer, in welcher man et» 
mas auffparet, befonbers (Erfpartes oder Erübrigtes- ya fünftigem 
gebrauche aufbewahrt. „Die öffentlihen Magazine (Borrathöhäu: 
fer) waren gefällt, die unteritdiſchen Sparfammern des Hamfters 
überfält." Benzel:Sternau. 

+ Sparten, v. ntr. mit haben, im R. D. vol Funken fein, Funken 

\ von fi geben, Funken ſprühen. Friſch. D. Sparten. 

O Die Sparfühe, 3. —n, eine Kühe, in welder Herde ıc. fo 
eingerichtet find, daß Holy dabei zur Bereitung bre Opelfen ge: 
fparet wird. 

Die Sparkunft, o. 3%: die Runft zu fparen, von bem, wos man hat 
und gebraucht, zu —— Gebrauch noch übrig zu behalten. 

Die Sparlampe, 94. —n, eine Lampe, melde fo eingeriähtet ift, 
daß fie weniger Dt braudt als andere, bei welher man alfo DI 
fparen kaun. 

Spaͤrlich, —er, —fle, adj. u. adv. genau bad Maß des Erfoberlis 
hen, Nothbärftigen beobadhtenb, gerade nur zur Befriedigung ber 
Nothdurft Hinreihend. Spärlich leben. Spärlich etwas einrichten, 

- ine fpärliche Mahlzeit, wo gerade nur fo viel als nothwendig wor 
handen iſt. Oft ift der Mebenbegriff damit verbunden, baf faum 
bad und felbft weniger norräthig ift als gebraucht wird. Ed wird 
ſpaͤrlich zureichen. Spaͤrliche Biffen,; kleine. Davon die Spaͤrlich⸗ 
keit, ber Zuſtand, ba etwas fpärtih iſt. „Er entfhuldigte bie Spärs 
lichkeit des Abendeffene." Ortel. 

Das Sparliht, —e6, 94. —ır. 1) Liter, welde fparfam bren: 
nen, wozu gehört, daß fie lange brennen, nit laufen vw. =) Gin 
fparfames, fpärliges eicht. — wenige Sparlichter bämmerten 
dur die Ägyptiſche Finfternig in den URS Benzel: 
Stecnan. 

Das Sparmittel, —6, WM. gl. ein Mittel, weiches dient etwas ju 
fparen, zu erfparen, Ale Sparmittel anwenden. M. Kramer, 

X Der Sparmund, — es, 4. —münder, ein Menſch, welcher ſehr 
fparet:, welder es gleihfam feinem Munde entziebet. „Der Spar 
mund hat bem Wohlleb fein Haus abgekauft.⸗ M. Kramer. 
Derſelbe hat es aub in weiterer Bebeutung von einem ber bie 
Morte fparet, der wenig ſpricht, verſchwiegen iſt. 

Der Sparofen, —, 93. —Öfen, ein Ofen, welher fo eingeriätet 
it, daß er. eben fo gut wärmet und bad weniger Holz erfobert als 


.— 
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andere Öfen, wie auch, daß man ihn außer zum Seiten auch font nod 
4. B. bacin zu kochen ıe. gebrauchen und alfoe Helz, welches man 
bazu auf dem Herde gebraucht hätte, fparen kann; auch, jetoch 
überfüne, Hotzſparofen. (R.) Zu unfern Beiten hat man aud 
eine Art Öfen erfunden, welde zum Mörmen nur ſehr wenig Erenn: 
ftoff erfobern und dabei noch Licht geben, weit fie das Keuer durdhs 
ſcheinen laſſen (Thermolempe), welche man Sparleudtofen (mörtr 
lich überiegt Märmiampen) nennen koͤnnte. 

X Der Sparpfennig, —ed, Ba. —e, gefparte ober erfparte Pfens 
nige, d. h. Gelb, — und fi rinen Sparpfennig für Roth und 
Flucht — bavon zuräf zu legen. WBenzel:Sternan. 

Der Sparraft, —es, 9. — aſte, ein fparriger, ſperrig gewachſener 
Aſt. Bei Planer, ber Name eines Pflanzengeſchlechtes, bei wel⸗ 
chem ſich ein einblattiger Keich ganz Hein und fünffadh getbeitt, fünf 
runde Biumendiätter, brei Staubbeutel auf dem zunden Fruchtkeime 
mit ganz kurzem Griffel und einfachem Staubwege finden (Salacia L) 

+ Sparren, v. trs. in manden Gegenden für fpannen. Daher bie 
Sparrader für Spannader. D. Sparten. D. —ung. 

Der Sparren, —6, 3%. gl. gerade Balken, melde in die Daqh- 
fhwellen eingezapft fhräg gegen bie Mitte bes Haufes zu gegen 
einander geſtellt und mit einander verbunden werben, und das Dach 
eines Haufes tragen , ober vielmehr mit bilden; Dachſpattren. Es 
giebt deren verfhiebene Arten. S. Grathſparren, Keblfparrem, 
Lehrſpatren QDuerfparten, Windfparren 0. Im Schiffbaue ſagt 
man für Sparten, wenigftens im R. D., Spieren. Im ber Map: 
penkunft führen Ballen, welche nad irgend einer Rihtung durch dat 
Beib eines Wappenſchildes laufen, ober fih in Geſtalt eines A am 
einander flügen, den Ramen Sparren.” Bielleicht rühret bavon bie 
uneigentlihe Redensart, einen Sparren zu viel haben, welche man 
befonbers von Hohmütbigen ftolzen Menfgen gebraugt, für, aus 
Hohmuth nicht recht bei Berftanbe fein, 

Der Sparrenbaum, —ıd, 34 —bäume. 1) Ein Baum, welder 
einen Sparren obgiebt, 2) Im Wergbaue, ber Spießbaum an eis 
nem Goͤpel. 

Das Eparrenfeld, —6, 9. —er, bie Felber oder leeren Räume 
jwifhen ben Satten und Sparren, worauf bie Dadalegel zu Liegen 
tommen, 

Das Sparrengeld, —eb, I. —er, in einigen Gegenden, ein Geld; 
eine Steuer, welde von ben ‚Häufern entrichtet wird; das Giebel ⸗ 
geld, Feuerftättengeld, Rauchfanggeld x. 

Der Sparrenkopf, —es, 4. —Löpfe, in der Baukunſt, eine Vers 
sierung im Karnleße ober Kranzieiften, welche bas hervorragende 

- Ende eincd Spartens vorftekt. 

Der Sparrenflempel, —s, 9%. gl. im Bergbaue, fchräg ſtehende 
Hölzer bei der Verzimmerung bes Stroſſenbaues, fo man unter bie 
S:empel fept, wenn fie ſehr lang aber flad find und eine dorde⸗ 
rung darunter gehet. 

+ Der Sparrfaden, ſ. Sparfaden. 

Das Sparrholz, —es, o. 9. im Korfimefen, Se, weldes zu 
Sparren braudbar If. 

Sparrig, adj. u. adv. aus einander gefperret, abfichend. &o nennt man 
in ber Pflanzenlehre fparrig (squarrosus, a, um) ben Strunf bei , 
den Pilzen, wenn bie Schuppen-beffelben an ihrer Spige zurüdges 
bogen find; bem Hub eines Pilzes, wenn bie Schuppen deſſelben auf 
ber Oberfläche abſtehen; die allgemeine Blumendede, wenn bie Heis 
nen Blättden mit ihren Spigen abwärts gebogen find. &. Sperrig.- _ 

Das Sparrkraut, —es, By. u. ber Name einer Pflanze, welche nad 
Ab, als ein Unkraut fo hoch wie ber Heberih und fperrig wachſen 
und auch, wahrſcheintich irrig, Spargel heißen ſell. 

Die Sparrlatte, 9. —n, Ratten, melde wagerecht auf die Spars 
sen genagelt werben > das eigentlihe Dad von Soladein ober 
Biegela tragen. 

Der Sparrnagel, —, Di. — naͤgel, Nägel, womit die katten auf 


# 


‚ Dad Sparrwerf, 
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die Sparren henagelt werden. Auch wol überhaupt ein Balkenta⸗ 
gel, Stieler. Moerberf 

+ Der Sparrring, —, 9. —t, ber Sperrring. eb. 

—es, ir —e, die ſaͤmmtlichen Sparren eines 
Daches; im N. D. Speer. 

Der Sparfad, —es, Sy. — ſaͤcke, ein Gar, Im weichen man Jah 
jenige tbut,-3. B. Geld, was man, fparet, erfparet, 

Eparfam, —er, —fir, adj. a. adv. Kertigkeit babenb und zegend, 
von einer Sache nur gerade ben nothwendigen Gebraud zu machen, 
aber was nothwentdig if enzumınden, befonbers mit ber Abſicht da⸗ 
son zu künftigem Sebrauche oͤbrig zu behalten; wie au, im diefer 
Fertigkeit gegründet, bavom zeugend., Mathfam drudt biefen Ber 
geif von Seiten ber Kbfiht aus, einen biniinglihen Vorrath von 
etwas au behalten, wirthfchaftlich ift man, wenn man nichts ver: 
wendet, woven man nit Rugen unb Gewinn erwarten fenn, unb 
baushälterifch ift man, wenn man dies Alles thut, damit ein jeder 
zum Hausftande Gebdrige das Nöthige, mas er braudt, habe, S. 
Rathſam. Eine fparfame Halsfran, Hauthälterinn. Sparfam 
fein, leben. Sparſam mit etmas umgehen. Eine fparfame Mahl: 
zeit, eine Mabtseit, bei welcher nichts Überflüffiges if, weil man 
die Koften eines größern Aufmandes fheuet, wo es bann häufig ges 

‚ Ihicht, daß fie gerabe nur ans bem und aus foviet beftehet, als eben 
nothwendig und hinrelchend if, ober bag fie ſpaͤtlich if. „Bie- theil« 


ten ihre noch übrigen Lebensmittel in fparfame æ deile "a in ſpaͤrli⸗ 


che, kleine. Meißner. (R.) 

Gin zufriednes Volk, obgleich ein fparfamer Himmel 

über den traurenden Tbränen ing — Bahariä. 
In weiterer unb uneigenttiher Bedeutung. 1) Solide Belhaffen: 
heit, Eigenſchaſt habend und zeigenb, daß es bei gleidher Menge 
ober Größe länger bauert, benägt werden Fan, als anderes, wobei 
man alfo fparen kann. - So brennen gute Lichter ſparſam, b. 5. 
länger, als ſchlechte, welche taufen, nicht von reinem Wachſe ober Zalge 
gemacht find ꝛc. e) Im geringer Menge vorhanden, ſelten. Die 
Linden wachſen in unſern Wäldern nur fparfam, in Polen aber 
giebt es ganze Mälber davon, Freude und Glück wurbe ibm nur 
ſparſam zugemeffen. Das Waſſer tröpfeit fehe ſparſam binab, 
Davon dje Sparfamteit, bie Figenfhaft einer Perfon, ta fir fpar: 
fam ift, auf wol, die Berhaffenheit einer Sache, welche fparfam, 
ober wobei man fperfam if. 

Die Sparfeide, o. My. ein uneigentliher Ausbrud bei den Schne! 
been, welche etwas was Geibe fparet barunter verfiehen, nämlich 
feinen Zwirn, beffen fie fih da, wo es nit in bie Aogen faͤlt, an: 
ſtatt ber Seide bedienen, 

X Die Sparſette, By. u. der gemeine Suͤßklee, bie Esparſette (He- 
dysarum onobrychis L.), 

Die Sparſucht, 0. My. bie Sucht zu fparen. 

Sparfühtig, —er, —fle, adj. u. adv. Sparfuht habend, zeigend, 
wie ach, varin gegründet. 

+ Der Spart, —es, Wr. u, f, Spargel. 

+ Dos Spairzograd, —es, ir. u. 1) Der Name einiger Arten 
bes Pfriemengraſes. Das deutſche Spattogras, das jarte Pfrie 
wengras (Stipa espillata L.). Das Spaniſche Spartegras, welches 
in Spanien = bis 3 Fuß ho wählt, aus dbeffen Blättern bauer: 
hafte Taue, Matten, Körbe ic. geflogten und aus deren Rüben auch 
dauerhafte Zeuge verfertiget werben (Stipa tenneissima L.), =) 
Das unehte Spartogras, dos Mufgras oder @inftergeas (Ly- 
geum spyrtum L.); in Spanien und Portugal, 

Der Spartopf, —es, 9. —töpfe, ein Topf, Gefäß, worein man 
bos Erſparte ſteckt, um es zu kuͤnftigem Gebraude darin zu fams 
mein und aufsuheben; Im R. D. Sparpott, anberwärts Sparha⸗ 
fen, ſonſt die Sparbuͤchſe. S. d. — auch bie Sipartöpfe ber 
Untertbanen hatten ſich in dem Laboratorium (auf dem Scheibeherde) 
des Waterlanbevaters verloren.“ Benzels&ternan, 


500 


' 
Spat 

Der Spaß, —ıs, 2. Spoaͤße; Bu. dad Epöfchen,, der Schern, 
in Gegenſatz bes Grafes. Ge wer nur mein Spaß. Etiwag im 
Spafe fogen. Darin verfehe ig Keinen Spaß. Das it kein Spaß, 
auch, bas iſt Peine unbrbeutende Bade, bos iſt feine Kleinigkeit. 
Beſonders ein Scherz, wobel eu za lachen giebt, wedurch man Pa: 
hen erregen will. Vergl. Scherz. X Beinen Spaß mit jemand 
Haben, mit ifm Spaß machtn; ft auch fo viel als feinen Spaß 
mit. ihm treiben, d. i. ihn zum’ Beften haben, 

O Der Spahbeher, —6, m. al. ein Beer welcher Spaf giebt, 
z. B. ein Becher niit doppelten Bänden und Boden, zwiſchen weh 
hen cin in efnanter fledender Heber angebracht ift, fo dag er mit 
einer Flüſſigkeit mäßig gefüllt biefelbe hält, ganz vol arfüllt aber bis 
auf ben Boden austäuft (Disbetes, Vexirbeher). Much ber Steckbechet 

X Spaßen, v. intrs, Spaß mahen, fherzen. Mit jemand fpafen. 
Ich ſpaßte fa nur, D. Spaßen. 

X Der Spaßer, —6, 9. gl. eine Petſon, weiche fpaßet, Eraf 
macht. Gin grober Spaßer. 

X Die Spafierel, 94. -—eın. 1) Das Epaßen; ohne Mehruahl. 2) 
Ein Spaß; in verähtiiher Bedeutung. 

X Spahhaft, —er, —eſte, adj. u. ady. 1) Einem Spaße ähntic, 

einen Spas enthaltend, wie auch, in einem Gpabe gegründet. Das 

iſt fpaßhaft. Ein fpaßhafter Einfall. Bon ſchetzhaft iftres eben 
fo gu unterſcheiden, wie Spaß von Schetz. ©. Scherz. leim 
nennt feine Lieber ſcherzhafte Lieder, ex wärbe fie aber nicht fpafr 
haft genannt wiffen wollen, benn fie find geiftreide Ergiefungen 
einer feöblihen Saune; fie ſollen aber nicht Lachen erregen.“ Eben 
barb. 2) Reigung, Fertigkeit zu ſpaßen habend. Im O. D. in 
beiden Faͤllen fpafin. Davon bie Spaßhaftigkeit, die Gigenfhaft 

einer Perfon ober Sache ba fie ſpaßhaſt ift. 1 

x Spaßig, —er, —fir, adj. u. adv. im O. D. ſpathäft. Davon 
die Spaßigkeit. , 

X Der Späsling, —es, 94. —r, tin [paßhafter Meufc, ein Spaß · 
mader, — die fih greß bamit R 

Bebänten, ſtrenge Späflinge zu fein. Wieland. 

X Die Spaßluſt, o. 9. die Luft, Neigung zu fpafen. 

x Spaßluſtig, —er, —fe, adj. u, adv. Spaßluſt habenb und jeis 
gend, Dasen bie Spaflufligkeit, bie Kigenſchaft einer Perfon, da 
fie fpaßluftig iſt. u 

X Der Spaßmaher, —t, M. gl; bie —inn, rine Perfon, welde 
Spaß macht, durch Späße zu beluftigen facht ; in veroaͤchtlicher Bedeutung. 

X Der Spafvogel, —6, 2. —vögel, ein Menſch, welcher gern 
Tpabet, gern einen Spaß machet. Ein zu dem Gefhleht der Reun— 
töbter gehörender Vogel führt feiner befondern Bewegungen wes 
gen auch den Mamen Spaßvogel (Lanius jocosus), 

Spat oder Spät, —er, —efte, adj. u. adr. nach der gewöͤhnlichen, 
ober nad der rechten, beftimmten Zeit gefchehend, feiend; in Gegen 
fag von früh, _ Spät kommen, nicht zur gewöhnlichen, mie aud, 
nicht zur rechten, fhidlihen Beit, Spät kiug werden. Gin fpÄter 
Berſtaud. Gpät zur Einfiht fommen. Beffer fpit als nie. Das 
ift nun zu fpät, nun iſt es nicht mehr Zeit dazu, bie ſchickliche Zeit 
bazu ift nun vorbei, Mm eine Stunde zu [pät kommen, „» Die Uhr 
geht eine Stunde zu ſpaͤt, wenn fie je langſam gebet und bie Zeit 
des Tages anzeigt, weihe nah ber wahren Zeit ſchen ſeit einer 
Etunde vorbei iſt. Wis auf die fpäteften Zeiten, bis auf die von 
uns entfeenteflen. Die fpäteflen Nahfommen merben uns dafür 


noch preifen. Früh und fpÄt, zu jeber Zeit, immer, Im O. D. 
und in der höhern Schreibart fpat. 
Der Strom beauf't unter ihr fpat und früh. Schiller 


Oft hebeutet ſpaͤt auch, nad einer ansdrüdiih dbemannten, befkimms 
ten Beit, Gr tom fpdter ats id. Am fpärten Lommen., Bm 
fpäteften um 8 Uhr. In’engerer Bebrutung, von ber Zeit bis Kar 
ges. Spät zu Mittag effen, wenn Mittag oder ı3 Uhr [hen mebr 
sber weniger lange vorbei if, Spät auffichen, wenn es ſchon 


Spat 


Tange Tag if, ober Ihon viele Stunden des Tages verflöfen find, 
wie aud, nicht jur gewöhnlichen und nicht jur erhten , 'brtimmten 
Beil, So auch, fpät zu Bette geben. 
bleiben, biö gegen Mitternaht und aud wol länger. Bis In bie 
ſpaͤte Naht, bis tief in die Nacht, bis nad Mitternacht. Ea ift 
ſchon ſpaͤt am Tage, ober ea ift ſchon ſpaͤt, wenn ber größte Theil 
des Tages ſchon besfloffen it, wenn ber Abend berannahet. Es 
wird fpät, ber Zag neigt ich. Die ſpaͤte Abentfenne, bie Abend: 
fonne ober die Sonne beim Untergehen, weil fie der Tageszeit nach 
fpät untergehet. - Dann auch, oem der Jahreszeit. Spät im Jahre, 
Einen [päten Sommer befommen, mern bie marme' Witterung [pls 
ter als gewöhnlich und als fie follte eintritt. Im fpäten Sommer 
der Spätfommer, wenn ber eigentiihe Sommer dem Kalender 
nad fhon vorbei, das Matter aber noch jhön und warm il, So 


auch ber [pAte Herbfl, der ſpaͤte Winter, ober Spätherhit, Späte 


minter. Beſonders gebraucht man ſpaͤt, wenn von der Jahreszeit 
die Rede ift, für, gegen das Ende des Sommers ober auch bes Jah⸗ 
zes, Späte Fruüchte. Spätes Getreibe, Obſt. Bo auch in ben 
Bufammenfegungen Spaͤtgerſte, Spätobfl ıc, An den Bufammen: 
fegungen fautet es gewöhntich ſpaͤt, oft aber. auch, befonders in der 
hoͤhern Schrelbart fpat. 

Der Spat, f. Spatt, _ 2 

Die Spätbirn, 94. — en, Birnen, welche fpät reif werden. Dem 
Eottetireltor Giert mit feinen vier Spätbirnen von Zöätern.« 
3.9. Siädter, e } ‚ —— 2 

Die Spätblume, Mz. —n, fpät blühende Blumen, wie auch, neh 
fpät, nad ihrer eigentlihen Bluͤhczeit blühende Blumen. — mör 
gen, wem ibre (ber Liebe) Frühroſen fprosten, ben auch ihre Spaͤt⸗ 

"blumen erqulten.“ Benzel Sternau. 

O Die Epätbläte, 4. —n, fpäte Bihte, welcht fpäter als gewöhn⸗ 
Kid, nach der gewöhntihen Blützeit Eimmt, „Wir wollen ihm 

bie Spälblüte gern nachſehen, wenn er. nur zuleht reife Früchte 
bringe Benzel:Öternan. 

Der Spatbreiber, —s, 9. gl. der Name einer Abatt der Brech⸗ 
bien (Pyra serotina Waldensium), 

Die Späte, 0. 34. das Wort für den abgesogenen Begriff von fpdt, 
fowol den Umftand in Anfebung der Zeit, da es ſchon fpät ift, ober 
da etwas fpät ift, koammt, geſchleht, zu bezeichnen, als aud, eine 

ı fpäte Zeit ſelbſt. Die Späte bes Sommers; Die Späte des Wer- 
Handes. Bon ber Bräbe bis in bie Späte, . 

Oft auch lodet ber Helvetier‘ 
Uns in Späte der KRacht — Bof. 

Die Spateihe, Dip. —n, bie Winterrihe ober Harteihe, weil fie 
fpäter ausflägt (Quercus robur L.). a 

Der Spatel, —d, 4. gl, ein Werkjeug in Geftalt eines Heinen 
Epatens, beffen fih bie Arpeneibereiter, Wundärste rc. bedienen, 
biete Säfte damit aus ben Büchfen zu nehmen, Pflafter zu ſtreichen, 
eine dicke Fläſſigkelt ober breiichte Maffe kamit zufanmenzuftreis 
den 16. Der. bhölperne Spatel ber Mahler und Rarbenreider, die 

— Barbe auf bem Mahlerbrett aber auf dem Meibefteine zufammenzus 

fireihen ober davon zu fireihen,.. hat gemähnti. die @eftait einer 

- Terräglaufenden Riinge, und wird auch das Farbemeſſer genannt. 

+ Das Spatelandsrecht, f. Spatenrecht. 

Das Spateland, —es, 9. — länder, kand, ven mweldem ber Mas 

. fen mit bem Bpaten abgeflochen iſt. 

Die Spatelente, &y. —n, tin Rame 1) ber Schilbente (Anas ely- 
peata L.). 3) Der Böffelente ober Schalente (Anss glaucion L.), 

Spatelförmig, adj. u. adv. die Form, Geſtalt eines Spatels babend, 
Sa der Pflansenlehre heißt ein Blatt fpatelförmig (spathulatum), 
wran es oben zirkelformig if, und baum gleich fehe abfällt und ganz 
ſchmal wird, 2 i » 

Die Spatelgans, 94. — gaͤnſe, bie Bpffelgang aber ber.gemeine Löf: 
feirtiber (Platalea leucorodia L,), > 
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Spät in die Nadt'äife : 


J 


i ’ 

Spatg 

Der Spaten, — 3. gl. ober bie Spate, By. —n, chemasla 
überhaupt ein mit einer Schärfe und Spihe werfehenes MWirkjtwg. 
Eo wurde der Degen bie Spate genannt. . Ieht verficht man bar 
unter nur nch ein Werkzeug zum Graben, deſſen breiter Theil, 
welcher im bie Erde geſtochen, d. h. wit ber Spige geſtoben wird, 

ganz gerade und eben ik, wodurch es ſich von einer Schaufel ober 
Schuͤppe unterſcheidet, bei weicher dieſer Theil ein wenig gebogen 
und vertieft if; au + die Spattel, das Grabſcheit, von welchem 


fih jedoh der Spaten dahin nach unterfheiben Läpt, daß fein brei⸗ 


ter heit bis and vordere Ende gleich breit bleibt oder an Breite 
nur wenig abnimmt, ba hingegen das Grobſcheit vorn in «eine 
Spige hustäuft, Mit tem Spaten graden. "Mit dem Spaten eine 
Pllanzr ausheben. + Den Spaten ſtechen, in den R. D, Maris 
Hadern, dur Einſtechung eines Spatens-sinen Deich und bas bazu 
‘gehörige kand für verlaſſen oder verfallen erklaͤren; ben Spaten 
ausziehen, einer Dei unb bas bazu geödrige Sand in Mefig neb> 
men. Im gemeinen Bebeminimmt man es mit dem unterſchiade gwis 
fen Spaten und Grabſcheit nit fo genau, und gebraucht Spaten 
«uch von einem fpigigen Merkgenge biefer Art, welde Mebeutung 


auch wol bie urfprümgliche iſt. Daher gebrauht man es aud zur“ 


Bezeichnung einer Karbe in ber Franzbſiſchen Karte, melde buch 


ſchwatze Zeigen, ben unten breiten ſpit zulaufenben Theil eines 
Spatens, ober auch bie eiferne Spige eines Spithes, elner Pieke 
verſtellend, angebeutet wird (Pique); auch Piek. Das Spaten: 
bäus, der Spatenkönig, die Spatendame, ber Spatenbube , bie 
Spatenzehen, die Spatennzun ı.,. bas Daus, ber König ır. in 
diefer Farbe, auch, und zuoar kuͤrzer, daher beſſer Piekdaus, Piel 
koͤnig ıc, -@ Pieke. 

* Spaten, v, tre. mit dem Spaten behandeln, bearbeiten, gras 
ben; in den jufammengefegten abfpater, 3. B. dem Bafen, ibn mit 
einem Cpaten abflehen, auffpaten, mit dem Spaten aufgraben ıt. 


Dann aud mol, mit Spaten beseihnen, und durch Stiche mit ber 


Ein But fpnten, ehemahts, baffılbe 


Spate bejeihnen, anzeigen. 
Ein fpatetes (gefpatetes). Bub 


ge tichtlich vimzieben (subhustiren), 
Brith. D. Spaten. D. —ung. 

Das Spatenreht, — es, By. u. im R. D. dis Serichtbarleit Über 
einen: Deich, oder mehrere Deiche, wir auch, bas Deichrecht; das Spar 

telandsrecht. 

Die Spatentiefe, 2. 0% eime Tieſe vom ber Höhe bes breiten Iheis 
Tea eines Spatens., Frifh. Das Land in Spatentirfe umgraden, 

Die Spaterbfe oder Späterbfe, 2%. —n, Erben, welche ſpaͤt im 

© onimer weif werden; zum Unterfhiebe non ben Fruͤherbſen. 

Die Späternte, Mg. —n, eine fpäte Ernte. Stieler. Zum Um 
terfhiebe von der Fruͤhernte. Es 

Späteftens, Spaͤtſſens, adr. zum fpätefen, fo fpät, daß es nicht 

ſpaͤter fein bärf, 

Die Spatfährte, By. —n, bei ben Iägern, eine bereits nor mehrern 
Etunden gemachte Fährte, fo das bie Witterung beinahe [hen Dei 
gangen ift, zu weicher bee. Jäger alfo [dem aber beinahe zu ipaͤt 
Hmumit; auch eine kalte Fährte, zum Unterſchlede von einer warmen. 

Der Spätfroft, — s, 4: —froͤſte, (9) ein Groß, melher no 
fpät im Früßlinge Thmmt und dann ben Pflanzen beſonders ver: 
derblich iſt. 

Der Spatgang oder Spaͤtgang, —r#, By. —gaͤnge. ») Bei ben 
Zägern, ber Bang, bed Hirfches zu Holz, wenn er [pät, d. h. kurz 
vor Anbrud des Tages geſchiehet; zum Unterfhiebe von bem frühen 
Gange ober Feibgange, Tange vor Anbruh bes Tages. Aumeilen 
gebrauchen fle es aud für Spatfaͤhrte. 
ein. Gang, welder fpät ſtreicht, d. h. nad bem Kumpaffe die Stun 
de von 6 bis 9 führet, ober Fon Morgen gegen Xbenb fleriget. 
Mecht fallende Spätgänge, wehde ‚gegen Morgen und Mitter: 
nacht jaTage ausgehen und der Abend: and MRittansgegend sufallen, 
MWiderfinnige Spatgaͤnge, ſtehende Wings und-Morgengänge, wel ⸗ 


2) Sei ben Markſcheibern, 


Spätg 


de gegen Abend und Mitternacht zu Xagetdusgehen und ihre Don: 
Tege gegen Morgen und Mittag werfen. 

Der Spaͤtgeborene, —n, 34. —ır, ein fpät, d. h. in ſpaͤten Zel⸗ 

ten Beborenet, ein ey en ö 
— deaß einft auch Spätgeborene dich loben. Boß. 

Die Spatgerfte oder we tgerfte, 0. Bi. in der Lanbwirtäfäaft, 
Gerfie, melde fpät im Sonmer reif wird, ud wol, melde erſt 
fpät gefäet wird; zum Unterfhiebe von der Fruͤhgerſte. 

Der Spaͤtglanz, —es, Wi. u. ein ſpaͤter Glanz, A das Epätroth, 


bad —— 
die parabieſiſche Unfchuik » 
—* ich einſt fo zu dee Morgenroͤthe, wie dich zu dem Spaͤtglanj. 

— Sonnenberg. 

1, Der Spath, —ed, 3. —e, eine Krankheit ber Pferde und 
Ocdfen, da fie an ber innern Seite bes Sprunggelenkes Knoten wie 
Überbeine belommen und einen fleifen und labmen Gang haben. 
Befindet fi ber Spath oberhalb, fo beißt er ter eigentliche 
Spath; befindet er fih in ber Mitte, ber Herb oder die Schale; 
befindet en fih unterhalb, ber Ochfenfpath; zeiget er ſich ws 
derhaib, der Hahnenfpath, der Hahnentritt, Zuckfuß. ‚ 

2. Der Spath, —s, By. —e, bei den Bergleuten auch mol Spaͤ⸗ 
the,'ein Rame verfhiebener Steinarten von ungleihen Beſtandthel⸗ 
Ien, wenn fie ih in der Form und äußern Befhaffenheit wärfelicht, 
zautenähnlih und fchleferiht mit glänzenber Oberfläche zeigen (Spa- 
tham); Der Bleifpath, Feldfpath, Flußfpatb, Gipsfpach, Kalk 
path, Rofenfpatb, Schörkfpath, Schwerſpath, Stangenfpath ıc. 

sländifcher Spath, Katkſpathkriſtalle, melche rauteufdrmig, heder 

und burhfihtiger Mnb als andere Spathtrufen, unb durch welden 

min alle Oegenflände doppelt fiehet, daher er auch Doppelſpath 

und Doppelftein genannt wird. Untere Spath ſchlechthin verfteht 

‚ man gewöhnli den Kalkſpath. Auch mennt man mol bas Frauen: 

eis, eine gipsartige Diner, und den Gips überhaupt Spath, baher 
auch bie Golbſchmiede nody das verkalkte Kraueneis Spath nennen, 

Die Spathafhe, @y. u. im Hüttenbaue, eine Aſche, welche aus weis 
dem Spathe gebrennt wird, bie Zefte barans zu verfertigen. f 

Die Spatbdrufe, Du. —n, in der Minerlehre, ein in einem Khes 
a Gefüge zufammengefügter Spath, Spath in Beftalt einer 


Dr Shät-hersf, —es, 5. —, ber Späte Herbſt, das Ende ber 
Hechſtes, wo bei und eigentlich ſchon Winter iſt. Diefee Bet - 
in den Spätherbft 

Das Spat⸗heu wer Spaͤt⸗heu, —es, 0. 2: Her, welches fpät im 
Sommer gemaht wird, bas Brummet. 

Der Spathfluß, —fes, 9. —flüffe, eine Benennung der gefärbs 
ten Epathe, auch nur Klüffe. 

Der Spät-hopfen, —$, 0. 3M. Hopfen, welcher erſt fpät im Som: 
mer, im September geerntet wird; zum unterſchiede vom Früh: 
hopfen, welcher im Auguft reif wirb, 

Epatbicht, adj. u. adr. dem Spathe ähnlich, nad Art des Spathes. 
Ein ſpathichtes Gefuͤge. 

'2. Spathig, adj. u. adr. von I. Spath, den Epath habenb. 
fpatbiges Pferd, 

. Spathig, adj. u, adv. path enthaltend, 

Die Spathlapelle, By. —n, in den Hüttenwerfen, eine aus Spath 
gemachte Kapelle, nahtem man ihm vorher in verbedten Tiegeln ger 
brennt und bann mit Salmialwafler angefeuhtet bat, 

Der Spathfloß, —ıs, 94. — kloͤße, eine Art Adlerſtelne (Adtites 
marmoreu). Remnid. 

Der Spathtriftal, —es, 4. —e, teikanifä angefhoffener Epath, 
ober Spath in Geftalt von Kriftallen. 

Die Spathrofe, 94. —n, folde Spathkriftalle ober Spathhrufen, 
deren Blätter im Umkreife deutlich in bie Augen fallen, im Mittel: 
punkte aber jufammengemwadfen ſtad. . 
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Der Spathfand, eb 2. 9. ein mit Spath gemifäter Land (Ate- 
na spathacea), .; 

Die Sparbfäure, v. m. bie Mlupfpatbfäure. S. b, 

Der Spathiiein, —es,  —t, ein Rome bes Fraueneiſes. 

x Dat Spätjahr, —es, 84. —t, ber fpätere Theil des Fapres, 
der Herbit und Anfang des Winters; in Gegenfag vom Fruͤbjahre. 

%*%* Der Spatknecht, —es, 4. —e, ein Knecht, Arbeiter ber mit 
ber Spate gräbt, arbeitet. „Du jedem Reifewagen fol ein Spattnecht 
beftellt werben, zween ‚Hafen, vier Schaufeln.“ Fronfperg. 

Das Spaͤtkraut, —es, PM. u. eine Art Kcautes oder Kopfkoͤhlet, mel 
cher ſpaͤter als anberer.Aöpfe beldmmt (Brassien oapitata serotina). 

Das Epätlamm, —es, 34. —limmer, ein fpäter als gewoͤhnlich 
geworfened Lamm; rin Bpätling. 

A Das Spätliht, —es, 94. u. 
Untergange, 

— angepurpert vom Wiederglanze bes Spaͤtlichto. 
Sonnenberg. 

— und am Abend geküßt von dem fhwindenden Spätlicht. 
Baggeſen. 

Der Spaͤtling, —ed, 94. —e, ein Ding, weiches ſpaͤt zum Bor 
Ihein kͤmmt, gefhieht, ober fpäter als gewöhnlih,; in Begenfag ei: 
nes Frühlinges. So heißen in ber Banbwirtbfhaft kämmer, wel 
che fpäter ala gewoͤhnlich, als die übrigen kommen, Gpätlinge. 
Auch belegt man mit biefem Namen die Mutter folder Limmer 
ſelbſt, weiche fpäter als gewoͤhalich kommen. 

Dann blühen bie Spätling’ edles Samens. 
Auch uneigentiih, von unldrperlihen Dingen. 
meines Geiites.“. C. 


bas Eiht ber Sonne bei ihrem 


Boß. 
„Diefer Spätling 


A Das Spätmahl, es, 9: —e, ein Mahl, eine Wabigeit,- wel >; 


de fpät am Zage eingenommen wird, das Abendmahl. 
— Mir rüfteten Spätmal. Bo. ı 

Das. Spätobft, — s, 0. 2. Obſt, welches [pät im Jahre, erſt im 
Herbſte reif wird, ' ° 

Der Spatregen, —s, ih. gl. in ber Bibel, berjenige Regen, web 
her in ben Morgenländern kurz vor ber Ernte im April zu fallen 
pflegt; in.Gegenfag des Fruͤhtegens. 

Die Spätrofe, 4. —n, eine fpät, ho nad der gewöhnlichen Belt 

. blühende Hofe. A 

& Das Spatroth oder Spätrotb, —es, 9. u. das Roth, meldet 
fi$ fpät am Tage, wenn bie Sonne untergehet, am Himmel zei 
get, das Abenbroth; in Gegenſat bes Fruͤhrothes. 

Die mir fühe Wehmuth thauten, 
Brühe und Spathroth lebet wohl! Kofegarten. 
Der Abend blüht, bes Spaͤtroths Rofen thauen 
Auf Blur und Grab. Derf. 
—  föllef ein mit bem Spaͤtroth. Sonnenberg. 

A Der Spätihein, —es, 0. 3. ber Schein der Spaͤtſonne ober 
ber untergebenben Sonne, 

Feen auf elififen Mipupbgrte im Spätfhein teuiten 
Loſe Dirnchen Sonnenberg. 

Der Spätfommer, —s, sl. der fpäte Sommer, ber letzte 
Theit des Sommers, aud wol, bie f[höne warme Zeit im — 
des Herbſtes. 

A Die Spaͤtſonne, o. My. bie Sonne, wenn fie fpät am Tage un 
tergehet, bie Abenbfenne; in Begenfap ber Frühfonne. 

A Dr Spatfiern, —es, DM. uber Abenbſtern. 

’ und lichtweiß 

Stänite ve ber Spatftern vor ausbem Rofenfhleier zur Erbe, 

r Sonnenberg. 

Der Spatz, bei Anderu Spaz. —en, By. — en, der Sperling 
(Fringilla domestica L.), auch Spatze, Hausſpatz. Daden dae 
Spazenei, das Spajenneſt ıc,, bas Ei, das Me ac, einee 
Gpaogen. u 3 


{R) 


’ Spatze 
1.+ Die Spatze, 9. —n, bie Kneten oder Abſähe an ben Wein: 
webee, wo fi die Augen anfegen,. 4... warn 
». + Die Spage, 9. —n, im) Shwähifden,; Heime Rlöfe von Mehl 
und Bafır. 3.8. Schmid. - 

* Spatzeitig, —F u. adr. fpät ia der Zeit, fpäter als gemöhnti, 
Dupter. patzeitige Lämmer, 

* Späßeln, r. intra, viel Werte machen, sanken, Iärmen. Frafſch 

leiter es von fpig, fplgige Heben herz mahrfheintiher kͤmmt e6 

aber von Spaß, Sperling, weil die Eperlinge, wenn fle beifammen 
Änd, Lärmenb zwitfhern und ſich beiten, Friſch führt auch bus 
Späte, für Schimpfwort an. D. Spägeln. ; 

Die Spatzeneule oder Spazerleule, By. — n, bie Heine Cule aber 

. Imwergeule (Strix passerina L) e Dome 

Der Spatzenſtrauch, Spazenſtrauch, —es, Bi. — ſtraͤucht, der 

Mame sind Pflanzengeſchlechtes, bei welchem ſich cine „einfache 
Bilumenbede, röhrenformig und an ber Mändung mit acht Drüs 
fen Sefest, und mit wire Staubfäden und einem Griffel findet (Strw- 
thiola L.), „er or. el. 

‘+ Die Spatzenwurz, Spazenwurz, 9. u. bas Seitenktaut (Sapa- 

" maria vflicinrlis-L;), um du: ie .. 

Die Spagenzunge, Spazenzunge, Bin, ein auslänbifäes 

.  Pflanzengefhleht, welches keinem Held -fogbern ner rin chen bil 
bendes, aus einer dünnen langen, Köhre_unb rinem in vier ober 
fünf eiförmige Einſchnitte getheilten Rande beftehendes Binmenblatt 
mit acht ober zehn Staubfäben, mit einem kurzen und ſtehen bleiben; 
den Sriffel, welcher einen kabpfichten Etaubweg trägt, geiget (Stel- 
‚dern L.); auch Sperlingsjunge. Eigentlich, die Zunge bes Gperlinges. 

x%* Spaͤtzig, adj. u. adv. bie Art, Eigenſchaft eines Epages da 

: Bend, > B. viel Geräufh, Laͤrm machend ac. Es war ibm von 
einem Weib ein Bilfen worten, daß er zu einem fhmägigen unb 

+ fpäpigen Theren worbens. Btettier bei-F reif, 

— gl. einer der ſpaͤdelt. Friſch. 

Der Spas ıc. f. Spas ıc. 

& Spaziren, v. intrs..ein fremdes Zwitterwort, wofür wir luſtwan⸗ 
bein, ſich ergehen at. haben. 
gang, ber Spazirgänger, bie Spaziereife ıc., mwohte wir bie un 

gleich beſſera Raftfahrt, Yulgang, Kandetgang, Luflgänger, Eufls 

woandbler, Buftieife m, haben. v 

Der Specht, —es, ig. — 1, ein Gefhleht von Bögeln, weihes ſich 

— befonbers buch einen geraben; fantigen, an ber Spite teilförmigen 

Schnabel, durch eine lange, runde, fpigige unb vorn mit Kleinen 

Borften beſetzte Zunge und hurch karze Kietterfüße ausgeihnet,,. an 

ben Bäumen herumfiettert, bie Rinde durchhackt und bie barunter 


aus Baumſpecht, Baumbacker, Im gemeinen Erben einiger Megen: 
den der Bicket oder Pider, Baumpider. Der gemeine Specht 
oder Schwariforcht if bie dekannteſte Axt, ©. Schwarjfpeht. Ans 
dere Arten find der Buntſpecht, Grünfpeht m. S biefe und 
Blauſpecht, Mauerſpecht. — 
+ Der Spechter, —s, Bp: gl. eine Art hoher und enger Trinkazld 
fer, weiche mono mah Friſch chemabls auf dem E’peflart, der 
weinen der vielen Spechte dafeıbft Spechteshart hieß, verfertigte und 
baber ben-Ranıen haben ſellen. ; ” 
+ Spettig, — er— te, dj. u. ade, An manchen Gegenden ſchmaͤchtig. 
+ Die Spechtkraͤhe, I. - n,'ber gemeine owner ihwarıe Specht. 
Die Spechtweiſe, Sy. n, bee blaue Ppeht (Srtta e.rop en L.); 
au bi:te Spechtmeiſe, fpechtartige oder fpeötfarbige —* 
die größte Meiſe, Baummeiſe, Grauſpecht, Maiſpecht europdis 
ſcher Sitt age, Holzbacker, Nuitader, Baumpicker, Kleber, 
— Reihen, Klauber, Klaber, Klenet. Kottler, Tottler, Bärlef ıc. 
Die Spewmtwunz eber Sper twurzel 2y. + n, ein Name des weis 
, sen coter ‚gemiinen Diptams (Dietamnus albus L.); auch Aſchen · 
wurz, Dietamwurj. 
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Davon die Spazitfahrt, der Spazir⸗· 


verborgenen 3iefer mit «ter langen Bumge hernorbolet ıPicus L.); . 


Spedf 


Der Speck, tb, 9. . Überhaupt Fett in betraͤchtilcher Menge, 
"meiden bie Abiert wilden Haut und Fieiſch, befonders auf den 
‚ Wippen Haben, fo lange 24 ned nicht ausgelafen ik. ‚Der Speck 
ber Wanfifche und anbrrer Waffettpiere, bas derbe Fett berfeiben, 
fe lange noch niht Thran daraus gefotten if. So wirb es im.ger 

, meinen Leben auch feibf vom Fette ber Menſchen gebraucht. X Wiet 
Speck auf dem Beibe haben. Im engerer Beveutung, bas Fett, 
melhes. die Schweine auf dem Rüden und auf ten Bippen haben. 
Den Sped,eines geſchlacht · ten⸗Dchwrines ausfhnelben. Eine Seite 
Sped, eine Spedfeite, ſ. d. Speck ſchaeiden. Mit Speck fpits 

um Friſcher Speck. Gerkacerter Sord. Bei Cinigen lautet 
er auch das Speck. Halb abgenagtes Speck.“ Hagedorn, Ums 
. eigentlich werben in der Schifferſpracht die aufgebreheten Kabels 
„gerne einer gefpicten Matte Sped genannt. Auf Grönlantfüße 
sten heißen Speck auf Klaas biejenigen, welhe bie con ben 
Strandſchneidern zerfhnittenen großen Spelflüfe auf ben Rioas 
kegen, bamit bie Schwarte bavon arfänitten werde. Ber Klaee 
feibR führt auch den Namen Gpe auf Klaas. Speck auf Bank 
' heißen bafelbft diejenigen, welhe bie von ber Schwatte gereinigten 
Stücke Speg forten, uub bie jähehen baven ben Koppern und bie 
‚reiten ben Gchneibeen vorlegen, bamit fe bie erſten in Rinten 
—— Vduß lang hauen, und die letzten fie ſchneiden mögen. 
n9. 

Die Spedbank, 94. —bänke, beim Mallffhfange, eine Bank oder 
Grpöhung, auf weldder-ber Spe ber Wanfifhe in Finken oder Heis 
nere Stuͤcke jerfhnitten wirb. 

X. Der Speckbauch, — es, Dy: — bauche. 1) Ein fetter, vielen 
Spect habendır Band. =) Ein Wenig mit folhem Baucht. In 
beiden Bedeutungen, In ber niedrigen Sprechart Speckwanſt. 

Spedbäugig, adj. u. adv. einen Gpedbaud habend. 

Die Spetbeule, m. —n, f. Speckgeſchwulſi. 

* — , M. —en, eine Art Bienen, beren Fleiſch wie 

pe if. 

Die Spedbohne, 84. —n, eine Art Schminkbohnen mit ſehr fire 

tiger Schale und bunten Wohnen, 

Die Speckbruͤhe, 34. —n, in den Küchen, eine mit ober voa 

Schweinſpeck bereitete Brühe. - 

Der Spedbüdling, —es, 4. —, ein Büdling ober gerducherter 

“ fetter, Häring, welcher am Rüden aufgefänitten if; im RR. D. 
Elidhäring. i 

f Der Speddamm, —es, 4. —bämme, in ben N. D. Marfhe 
ländern, ein niedriger und fhmaler aufgemorfener Damm in einer 
morafligen Gegend, um barauf zu geben; die Spede, der Dickel⸗ 
dımm. Spittbamnı,‘ 

Speden, * tes, mit&ped erleben, fpiden. D. Speden. D.— ung. 
Die Spedente, 24. —n, ein Rome der Pfeifente, weil fie befons 
berd fett und babei aud; wohlſchmeckend it (Anas penelops L.). 
X Der Spedeffer, —s, 9. gl. riner der Spech izt. Uneigents 
lich einer der nur Spec effen, mit gut Jeden kann, ein Armer, 
X Dos !mmt Spedeffers Kindern nicht an, im R. D. bas ift 

nicht für arme Bente, 

Das Speckfaß, — ſſes, 99. — fäffer, ein Taf, in welches man ben 
Eped legt, um ihn fortguicaffen ober aufzubewahren. 

X Spedfett, adj. w. adv. fehr fett. Gine ſpeckfetie Sans, Sped. 
fett fein. 


+ Die Spedforfe, 9. — n, auf Srönlandfahrern, eiferne Borken, _ 


bie großen Stüde Speck bamit zu handhaben, 

Die Spedfloffe, 94. — n, in ber Behre von dem Fiſchen, ben Floſe 
fen äbntihe, fette, von Gräten entbläßte Häute, weiche ſich hinter 
ber Mädenflofie befinden (Pinuse a: iporne). Br 

x Der Speffreffer, - 8, 8%. gl. ein Menſch, welchre, ober ein 
bier, welches Speck frißt. Nah Beil werben bie zum Ach 
Renthum übergetretenen Juden jpottweife- Spechfreſſer genannt. 


.“ 


Speckg 
eſchwulſt, Sy. —geſchwuͤlſte, bei ben Arzten mnd 

— eine Eu = —— bei weicher alle henachbarte 
wide Sheife einem Speae Ahnlich find; cuch das Speckgewaͤchs. 
Gine ſolche Beute die Speckbeille. 

Das Spefggewaͤchs, —es, . —r, f. Speckgeſchwulſt. 

Die Spedgriebe, 34. —n, Brieben, welde vom Gpede übrig 
bteiben, wenn biefer ausgelaffen wird. 


X Die Speckgrube, 9. — n, eine imeigentlihe Benennung, wer . 


mit man ein fruihtbares Sand belegt. Friſch. 

Der Spedguß, —fes, Br. — guͤſſe, ſ. Spedtrog. 

Der Speckhaken, —s, 39. gt. dei Waufiſchfange, ein Haken an 
einer Stange, bie Städte Speck damit fortzufhleppen. “ 
Der Speckhals, — es, Dr. — haͤtſe. 1) Ein fetter, mit vielem 
Gpede bewachſener Hals, =) Ein Belhöpf, befonders ein pferd 
wit einem folhen Halfe. . . 

Spedbalfig, adj. w. adv. einen Gpetbals habend. Beifd. Ein 
ſpeckhatſiges Pferd. Davon die Spedbalfigkeit: 

Der Spedbändler, —6, Bi. gl. einer der mit Speck ar. hanbeit. Prifd. 
Der Spedhadpel, —8, Py. —n, beim Wadlfifhfange, ein Haspel ben 

" Speck bamit aus dem Blenslohe aufzuzie hen. 

Der Spedhauer, —s, Bi. gl. 1) Einer ber Speed hauet, aus⸗ 

dauet; 2) Gin Rame bes Batkopfes ober Rordkapers (Delphi- 
nus orca L.). . 

Spedichtz adj. u. adv. dem Specke aͤhalich, und in weiterer Bedeu 
tung, fett. 

—— adj. u, adv. Speck enthaltend, fehr fett. uncigentlich, 
Etellen wie Speck habend. So nennt man im Öfterreihihen- das 
Brot fpedig, menm es hier und ba Teigadern, ‚ober unausgehat: 
kene Streifen hat. Davon bie Spedigkeit. ’ 

Der Specktaͤfer, — 4. ol. ı) Eine Art Klein oder Sqhabta. 
fer, deren darde nicht bloß den Speck, fondern auch alle in Faͤul⸗ 
ni übergebende trockene und thieriihe Körper angreift, 4. B. 
Rürfhnerwaaren, leberne Büherbände, ausgeftöpfte Vögel x. 
(Dermestes lardarius L.); auch Vielfraf, Buͤcherfeind. Der 
ſchwarze Speckkaͤfer, ein Rame des Gaullers oder Scqhildkroöͤt⸗ntä- 
fers (Hister L.) . 

Die Speckkammer, 94. —n, eine Kammer, in welcher man Spec 
aufbewahret. j Bi 

Der Spedtönig, —es, 4. —e, beim Maufifhfange, der jüngfte 
und unerfahrenfte Matrofe, welder ben in den Raum des Schiffes 
geworfenen Speck aus dem Wege fhaffen mus. Gein Gehütfe 
beißt die Speckkoͤniginn. . 

Der Spedkrang, —es, 4. — kraͤnze, bei den Ballfilhfängern, 
ein Kranz, melden man auf bad Epundich des Spedfafles legt, 
damit nichts daneben falle. 

Der Speckkuchen, —t, iM. gi. ein-auf ber Oberfläge mit Spec 
gefetteter Kuchen. 


- Der Spedleib, — es, By. —er. 1) Einfpeafetterteib, a) $ ImD.D, 


die Spefeite, wo bie Mehrzaht auch wol Speckteibe lautet, S. Leib. 
Die Spedlilie, 4. — n. 3) Gin Name bes Geißblatteo, weldes 
zur erften Drbnung ber fünften Klaffe, und zwar zur erſten Mamis 
He, mit vantendem Stamme gehört (Lonicera L.); befonbers (1) 
diejenige Art, melde wilb in Büfdhen und an Zaͤunen waͤchſt, mo 
fie fi$ in bie Höhe ſchlingt, deren eirunde glatte Blätter pars 
weife gegen einander über ftehen,unb beren weißröthticde Zwitterblamen 
aus einem einzigen Blatte in @efait einer Känglichen Röhre beftchen, 
weiche oben gekerbt und uͤberſchlagen ift; man zieht fie wegen bes ange: 
nehmen Geruche, welcher mit dem ber Lilien Khntichkeit hat, in ben 
Gärten und beffeidet damit Wänbe und Lauben (Lonicera peri- 
elymenum L.); auch Geißlilie, Baumlilie, Baungilge, Watt 
glige eitit unter den Dornen, Lilienftucht, das Deutſche Geif- 
blatt, das Deutſche Jelaͤngerjelieber, Roſe von Jericho, + Ger 
orgenrofe, Alftanken, Bdunling, Bauntirfhe, Walbrebe, Wald⸗ 
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winde, Waldmeiſter, wilde arten, Mennitensktaut ıc. (a) 
Derjenigen aus Sädeuropa dammenden Net, deren runde Wiätter 
ben Dtiel ganz umfhliegen ; fa-baf er burd bie Mitte der Blätter 
gewachſen zu fein fheint, deren Blumen an ben Enden ber Imeige 

' ohne Stiele in Wirbeln beifammenfigen, und welche ehen fo wie bie 

vorige benügt mirbi(Lonicera enprifolium L.), auch das durch⸗ 
wachſene, ober italiſche Geißblatt, und vorzugsweiſe fhlehtpie 
das Geißblatt; die waͤlſche Specklilie, Waldlitie, Selängerietie: 
ber; bie Roſe von Jericho, der Durchwachs, Waidwinde, Zaͤuu— 
ling. ») Der blaue Miefenehrenpreis (Verohioa chamaedrys L.). 

Die Spedlinde, My. —n, die Commerlinde, 

Die Spedmade, 94. — n, tine Müde im Spede, Uneigenttih und 
gemein au mol, wie Erdmade, sine Perſon, weihe mit Speck 
viel zu.thun hat, den Speck ſeht Licht: M. Kramer. 

Die Speimamicring, By. -—en, auf Groͤnlanbfahrern, eine Dar 
miering, durch welche ber Spec in die Fäffer gelaffen wird. 

Die Speckmaus, 34. —mäufe, die Fledermaus, weil fie dem. ge 
räuderten Specke in den Rauchfängen ıc. gern nadachet, 

Die Epetmelde, 3. u. aid Mame rs Singeltrautes, ſowol bes 
jäbetigen ( Mercurisfis annua L.), als auch des beftändigen oder 
Waldbingeltrautes M-iPerganis Lu)ar amt 0. 

Die Spedimelone ,; Mg — n die ſchlechtere Sorte einer -vorjäglis 
hen Art Melonencin: Ieatien ‚mis weißem Fleiſche. Pie 

Dad Spedmefler, — 6, 94. 3. din Meffer Epe damit zu ſchnel⸗ 
ben, befonders beim Waufifhfange, tia großes Meier, womit der 
Speck vom Wall ſiſche geſchnitten wird, : 

Die Spedrebe, My — n, bei Friſch, der Name einer Pflanze, 
weide er aber nicht näher beftimmt.(Vitis sylvestris), N 

Die Spedfau, 2%. —fdue:und —en, eine fette Sau, welche viel 
Sped bat, - - 5 . 2,0 

Der Speckſchneider „—6, Bi. gle einer ber Speck ſchneldetz befons 
bers anf Stönionbfährern, der jenige, melder die Zetſchneidung 
ber getönteten Wallfiſche anorbnet ıc. j 

Der Spedfchnitt, —es, WM. € 1) Das Schneiden, Kusfhnel 
den des Speckes. 2) Gin Schuitt d. h. eim Eieines Städ zerfchhit: 
tenen' Spedes. : N wi 3 

Die Speckſchuͤppe, 94. —n, ein Werkzeug, womit man auf Groͤn⸗ 
lanbfahrern die Etide Speck in den Speckzuß fortſtreicht; bei 
Frifh Spedfäyupfe. .. n 1.2 

Die Spedfhwarte, Dg. —n, bie bite zähe und flelfe Haut an 
ben Spedfeiten.: v . : 

Das Speckſchwein, —es, 9. —e, ein gemäftetes Schwtin, ıw 
ces vielen Spect hat. : 


Die Speditite, 9. —n, bie mit Spec bewadhfene Seite eines ger _. 


mäfteten und gefehlachteten Gchmeines vom Borbethuze am bis zu 

ben Schinken ‚ befonters nachdem fie geräuchert iR; + der Sipedr 

leib. X Die Murft nad der. Spedfeite werfen‘, durch eine Keine 

Gabe, durch ein Meines Welchen? gegentheiis ein größeres zu erbal« 

ten ſuchen. ) 

Der Spedfporen, —s, 39. gl. Eporen, melde dielenigen, welde 
‚auf ben. Woufifhen ſtehen und ben Speck ausſchneiden, an ben Für- 
ben haben, damit fie nicht ausgleiten, 

Der Spedflein, — es, 8. —e, ein halb durchſichtiger ‚Stein vom & 
grobfplitterigem Bruche, unb meift vom werfhiebener grüner Karbe, 
welder fett anzufühlen ib (Talcum lardites L,), Fettitein, Weich 
fein, Keberftein, Pfannenftein, Scherbeiftein. Der Seifenſtein, 
woju ber Schreidflein und bie Spanifhe Kreide nebören, wird: auch 
Sperjlein genannt, und beide außerdem noch Schmerjleim, Talg · 
ſtein, Guͤldenſtein. 

Der Speck ſtrick, —es, 9. —e, beim Wallſiſchfange, Stride, womit bie 
großen Srüde Spe vom Wallfiihe in das Shi gezogen werben, 
Das Spedtafel, —s, Bi. u. auf Wröniandfaprern, ein Takel, wer 
mit die großen Stüde Äbergehißt werden, _ 


Fe ee Mies * 


| * Spedt 


: Der Spedihran, —eB, 0. 9. der aus bem Baupfäfprete geiettene 


Zhran; zum Unterfhiede vom Mobbenchrane, Häringsthrane, Le⸗ 


berthrane. or 

Der Spedtrog, —es, 4. —tröge, auf Brönlandfahrern, ein 
Hölgernee Rrog, in weichen bie Finken Sped, ober Meinen Stüde, 
bis zur Matmiering — werden, durch welche ſie in den Raum 
fallen. 

X Der Spedwanft, —es, =. — minfte, f. Spedbaug. 

Der Spedwurm, —es, 8%. —wltmer. ı) Gin Bm, ber in ober 
von Spede lebt, =) & Der Spedtäfer ‚Dermestes lardarius L.). 

+ Der Spebel, — 8, 24. u. im N. D. ber Speichel. » 

Der Speer (Sper), 8, —e, ehemals aberhaupt eine lange 
känne Spige; bann, ein mit einer folden Spike verfehenes Ding. 

Bei den Feilenhauern helft ber Lange fpigige Theil einer Zeile, wor 

mit fie in ben Heft befefliget wird, der Speer. Mei ben Fiſchern 
ib der Speer eine Babel mit sehn Baden, bie Barden unb Xale 
im Winter bimit zu ſtechen. Im engerer und gewöhnlicher Bebeus 
tung iſt bee Speer eine Waffe, welche aus einer Längen eifernen 
und dünnen Spige mit einem ober zwei Wiberhafen an einem bl 
denen fangen Schafte beſtehet. Durch bie größere Bänge oder 
Dunne der Spige unterfäribet er fh von einem Spieze. „Bons 
bern ber Kriegeknechte einer öffnete feine Seite mit einem Sprer,* 
Job. 19, 54. ©. Spier. 

A Speerberühmt, adj. u. adv. beräfmt durch geſchicktet Werfen und 
Zreffen mit dem, Speere. , 

‘Darauf erwieberte jenem dee ſpeerberuͤhmte Yeiräos: Bof. _ 

‚Die Speerdiftel, Sy. —n, bie gemeine Wegebiftel, an Wegen und um 

Dirfer, deren Biätter tanzenförmig find und aus einander gefperrt fies 
hen, baher fie aud Sperrbiflel genannt wird (Carluus lanceola- 
tus L.). 

Das Epreesreep, —es, 39. —e, auf ben Shiffen, ein Tau, mer 
an bie Boje eines ete⸗ worin Haͤringe gefangen werben, befe ſti⸗ 
get if. 

‚Die Speerelfter, 84. —n, der Reuntöbter (Lanius exe bitor L.), 
auch Bergeifter, Buſchelſter, Krukelſter, Kriekelſter, Griegeleifter. 

Der Speerenflih, — s, I. u. ein Name bes Meinen Ekziancs, 
beffen lange weiße Wurzel zu beiben Seiten kreuzweiſe wie mit eir 
nem Speere burhftchen ifl (Gentiana oruciata L.). . 

Spemfdrmig, adj. u. adv. die Form, Geſtalt eines Spretes das 
bend. In der Naturbeſchrelbung nennt man fprerförmig (lancen- 
tum) mas eine Arihfbrmige oben zugetpiste, on ber Wurzel ſenft 
ausgebuchtete oder ab zeſchnittene Seſtalt hat. Illiger. 

A Das Speergeraſſel, —s, o. Dr. das Gerafſet ber Sperte an 
einander im Kriege. 

— in das Öprergeraffel bi wagen. Voß. 

. & Sprergeübt, adj. u. adv. im Gebrauch bed Speeres, befonders 
fm Kriege, geübt. — die fpeergehbten Achaler.“ Bop, „Der 
fprergeübte Held.» Bürger. (R.) 

A Speergewohnt, adj. u. adv. des Epreres gewohnt, gewohnt und 
grübt mit dem Sptere zu kaͤmpfen. „Speergrivohnte Petaeger. Boß. 

Der Speerhai, —ı6, 34. —e, eine Art Haie mit rauper Haut, 
der Dornhar, Dernhund ((Syualus acanthias L.). - 


O Der Speerfampf, —es, PB. — kaͤmpfe, ein Kampf, in wels 


dem man mit Sperren fiht. 
—  Eaobofss, mähtig im Sperrkampf. Bot. 

*%* Der Speerfnappe, —n, 9. —n, ein mit einem Speere 
5 leicht Bewaffneter. Zfhubi, bei Friich. 

- Das Speerkant, — es, 94. u. ı) Bine. Xrt bes Habnenfußes, mit 
langen fpigigen und gekerbten Wiättern, im Geſtelt eines Speeres 
(Arnunenlur Aammula L.}; auch Speerwutz, Spetrwurzel. =) 
Der Bartenbaltrian ober römifhe Peidrian (Valeriana pha L.}; 
auch Zehrkraut. 5) Die Natterzunge ober Sclangenzunge (Ophi- 
oglossum L,). 4) Das blaue Speerkraut, sine befonders im 


Gampe's Wörterb, 4. Ah. 


505. . 


Spiel, 


. nordiichen Europa wachſende Pflanze, welche wegen Ihrer fhönen 


blauen, zumeilen auch weißen Blumen zur Bierbe in ben Gärten ger 

sogen wird (Polemeniws coeruleum L.); auch blauer, griechi—⸗ 

ſcher ober fremder Gartenbaldrian, Jakobsleiter, Dimpnisleiter. 

5) Dre Ciwenjafn (Leontodon tararacum L)» 

Das Speermaß, f. Sperrmaß. 

Die Epeermeife, 9 Ri — n, bie Tannen,, Walbr ober Holgmeife 
(Parus ater L.). . 

x Der Speerreiter, —$, 9. gl. ehemahis eine Art mit Gpee: 
zen bewalineter Reiter. Dulfine. 

Der Speerfhaft, — s, Mz. —t, der hölzerne Schaft eihes Bper: 


ret. Ehemahls bediente man ſich beffelben als eines Bängenmaßet. 


Dberlin, 

& Speerimragt, adj. u. ndr. mit ragenben Speeren umgeben, 
‚Speerumragte Plonen. Voß, 

O Der Speerverfhloß, — ſſes, Dh. fe, ein Berſchloß, d. $. 
ein Drt, welder 'verfhioffen werden. fann, und Gpeere bariw 
zu verfhliehen und zu verwahren bienet, „Drianen im Speerded⸗ 

"fhlofr Boß. 

O Der Speerwurf, —e4, 4. —würfe, 1) Der Wurf ober bie 
Hantlung, die Kunft zu werfen mit dem Sperre; ohne Mehrzahl. 

- Ben Speermwurf verkeben. =) Ein Wurf mit dem Sperre. Ja 
beiden Speerwürfen verfehlte er bas Biel, 5) Die Weite, Entfer 
nung, bis zu welcher man mit bem Speere werfen kann. 

Aber fomeit nur entfernt, wie ein Speermürf — — Bol. 
Uber Meriones brauf — 


Blich des Gpermwurfs Meite vom rühmlihen Heid Menslart. 


Derf, 
Die Spermurz ober Speerwurzel, 34. —n , ſ. Speerkraut. 


Der Spehnkopf, —es, 9. —töpfe, auf ven Schiffen, ein dem Ru 


denfopfe ähnliches, aber noch einmahl fo langes Holz, welhed man 


in eins von dem Lüheen des Bratfpiis fiedet und ben boppelitem „ 


Part bes Aukertaues von unten gu um daffelbe ſchlaͤgt, fo daß man 
auf basAmlertan winden faun, unb es au, wenn man ben Spehn ⸗ 
Topf beraussichet, ober die Bugt bes Ankertaues hinter demſelben 


mwegnimmt, fogleih mit allen Schlägen von dem Bratſpill abfahre. 


Röding 

Das Spehntau, —es, 
Epe hnkopfe Ana⸗⸗ Tau, mit welchem man bas Xunlertau baram 
‚fe binbet, 

X Die Speiargenei, 94. —eın, eine Arzenei, welche Gpeien ober 
Erbrechen erregt, das Brehmittel. Gin folder Krank, der Speis 
trant, Moerbeet. 

X Das Spribeden, —s, 99. gi. ein Becken ben Spelchet dare la 
ausjumwerfen, das Speichelbeden, + Spudbrden, O. D. Spübs 
beiden, und bat es mehr bie Weftalt eines Napfes oder Raftens, 
Kübels ıc. ber Speinapf, ber Speitaften,. ober Spudnapf, Spuck⸗ 
kaften, Speitübel ıc. 

+ Der Speibel, —$, 0. 9m. im Hſterreichſchen, ber Speichel. 

Die Speihe, 4. —n, ehemapls Überhaupt fowol ein langes bäns 
nes fpig zulaufendes Ding. Jett gebraußt man es nur noch ie 
engerer Bedeutung von benjenigen Staͤben, welche von ber Melle 
oder Rabe eines Rabes bie in bie Felgen oder den Umkrteis beffels 
ben reihen, brfbe mit einander verbinden unb zum Habe machen. 
Die Speichen eines Rades, bie Radſptichen. Bon den Wagenrä— 
dern iſt es om gebräudliäften, denn am einem Baffer » ober Kunft- 
rade werben birfe Theile gemöhntiher Radearme genannt. In bee 
Zergtk. wird wegen ber dünnen runden, einer Habfpeihe ähnlichem 


@rftalt, ber kürzere Anochen bes Worberarmes, welcher unter bem' 


Köpfhen des Oberarmes liegt, bie Sptiche genannt (Radius)? 
auh Spinbel. 

Der Speichel, —s, o. M. diejenige nattelihe Eihfigkeit, welche 
durch bie Speihelbräfen abgtſondert wird, durch beb Wund mit 


=. —t, auf den Schiffen, ein am bem 


Speichel 
den Speiſen in ben Magen gehet und dieſe mit verdauen hilft, 
und melde, wenn fie in Menge abgeſondert wird aud ausgefpien 
ober audgrworfen wirb (Saliva). Den Speichel an etwas werfen. 
Etwas mit Speichel benegen, beftreihen, X Mübterner Speichel, 
der Speichel, wenn man noch nädtern ift, fruͤh morgens nch nichts 
genoffen bat. Jemandea Speichel lecken, untigentlich, ihm auf die 
nieberträchtigfte Art fhmeiheln, fih auf bas krieche ndſte und er: 
niebrigenbfie gegen ihn betragen, Im N. D. lautet bies "Wort 
Spedel, Spije, Spri, und, wie auch im andern Gegenden 
X Spude, im O. D. die Speichel, der Speibel.. 

Die Speihelorüfe, Ry. —n, diejenigen Deüfen im Innern bes 
Mundes, durch weile ber Speichel bereitet und abgeſondert wird, 
und aus welchen er fich in ben Mund ergießt (Glandulae salivales). 
Die größte derſelben if bie Ofrenbräfe; andere find die Kieferdrüfe 

‚tab Bungenbräfr, 

Der Speichelfluß, — ſſes, 94. u. ber flarke Fluß ober Erguf des 
Speichels aus ben Speichelbrüfen, befonbers fofern er kuͤnſtlich und 
4. B. in ber Speichelkur nöthig if. 

Der Speihelgang, —es, By. —gänge, in der Zerglk., Gänge oder 
zarte Röhren, buch melde ber Speichel geführt, abgeleitet wird. 
Das Speichelkraut, — s, 4. —kraͤuter, ein Kraut, deſſen Ge 

beauh Speiheifluß bewirtt, Aus biefem Grunde führt 2, ine 

Act übel riehenten Woßpoleies den Mamen Speicheffraut, ohne 
Mebrzahf (Stachys sylvarica L.); au Bienenfaug, Laͤuſekraut, 
Mäufepfeffer, Napenpfeffer. =) Das gemeine Beifentraut (Sa- 
poneria oflieinalis); auch Speichelwurz. 3) Der Bertram ober 
bie Zahnwurzel ( Authemis pyrethrum L.). 

X Die Speichelfur, 9. —en, biejenige Kur ober Heilung, ba 
verborbene Säfte zu ben Speicheldrüſen geleitet und durch den Er⸗ 
guß in ben Mund, und burd Auswarf aus bemfeiben fortgelhafft 
werben (Salivatio }. 

X Der Speickelleder, —s, 9%. al. einer ber eines Andern Speise 
el fett, ein nieberteähtiger Shmeihter, Krieger. S. Speichel, 
Speicheln, v. intrs, Gpeihel auswerfen; im gemeinen Eeben ſpuk 
ten, im D. ©. fpügen, + fpurzen. Speien if härter und fagt 

mehr. D. Speichen. D. —ung. 

Der Speichelreiz, —es, 0 DM. der Meiz des Speigels, ein Reiz, 
eine Reisung ber Speiheldrüfen, baf fie mehr Speihel als ges 
wöhntih abfonberu und daß aud andere Gäfte in dieſelben gezogen 
und mit abgefondert werben, Durch den Speichelteiz heiten, durch 
bie Soeicheltur 

O Speichelreizend, adj. tw. adv. den Speichtl ober vielmehr bie 
Speiche druͤſen reizend, daß fie mebr Speichel abfondern, aud, ben 
Speiche fluß bewirtend, auch O [reicheitreisend, G. Speichtlrei⸗ 
zende oder ſpeicheltreibende Wittel (Salivanionsmittel). 

Das Speichelthierchen, — , Mj. gl ber Schaumwurm f. d. 
(Gieada spımaria L.). Auch Geiſterthierchen, Speimurm, Gäfht: 
wurm, Gaͤſchtheuſchrecke, Schaumfliege, Flohheuſchtecke, Deus 
ſchrecken floh. 

Der Speicheltopf, f. Speitopf. 

O Speicheltreibend, adj. f. Speichttreizend. 

Die Speichelwurz oder Speichelwurzel, 3. —n, ein Name bes 
gemeihen Seifenkrautes, weil es ben Speichel treibet (Saponarin 

"offieinalis L.); auch Geiferwurz. 

Speichen, v. tra. mit Spelchen verfehen. Ein Rad ſpeichen. D. 
Speihen. D, — ung. 

X Das Speichenbein, —r6, Di. —e, im R. D, tin langes bännes 
Pein, wie eine Epeihe. Auch wel, eine Perfon mit foihen Beinen, 

Die Sprihenblutader, 94. —n, in ber Bergik,, eine Blutater, 
weiche wit der Sprihenfhlageber gleigen Lauf bat. 

Dir Sprichenfläde, By. —n, in ber Zergik., die nach ber Speicht 
su Legende Flaͤche eines Belnes, 3. B. des Monbbeines ( Superfi- 
cies radizlis), 


| 506 


Sprie 

Der Speihenmudtel, —s, My. —n, in ber Berglf., bie an. ber 
Speicht liegenden oder bahin ſich erſtreckenden Muskeln. Der lange 
dufßere Speihenmustel (Musculus extensor carpi radialis) ftredt 
die Hand aus, Der kurze dufere Speihenmustel (M. exteusor 
earpi radialis breris) hilft die Hand ausſtrecken. Der innere 
Speichenmustel (M, Nexor carpi radialis) beugt bie Han. 

Der Speihennerve, —n, 8%. —n, in ber Zerglke, ein Nerve 
welder binter dem Dberarmbeine biht am bemfeiben nah aufen ben 
umgehet (Nervus radialir). 

Der Speihenring, —es, EH. —e, öber der Speichenrinken, 
—b, Mz. a1. au den Bagenräbern, bie beiden greßen Ringe ober 
Rinken auf der Rate, zunähft an ben Speichen 


Die Speichenſchlagader, Rz. —n, im ber Zerglk., eine Sälagater, 


‚welche zuweilen [hen bed am Dberarme aus dem Gtamme ber 
Armfhlagader koͤmmt, gewöhnlich aber erft ber zweite Bauptaft ber 
fi theilenden Xrmfglagaber ift (Arteria rädialis). Sie gieht bie 
zuruͤktaufende Speihenfchlagader Arteria radialis recurrens). 

Der Speichenwinkel, —d, 4. al. in ver Zergik., ein Winkel an 
ber Speichenflache bes Mittelſtückes ber Hanb (Angulus redislis), 

Der Speicher, —s, M. al. ein Webäube oft mit mehreren Böben 
über einander, auegedroſchenes Betreide und anbere Felbfrüchte, 
mie auch Baaren in Menge baſelbſt aufzuſchütten und aufzubt wabe 
zen; im N. D. Spleker. Der Gerreidefneiher, Kornſpeicher, 
gewöhnlich nur ber Speicher. Die Speicher ber Kaufieute, Wan: 
renfpeiher, Im Denabrädfchen heißen in weiterer Bebeutung auch 
die Bauechäufer Speiher, und im Bremifhen wird ein Puflhaus 
mit einigra 3immers auf einem Meierhofe ein Speicher genannt. 

X Der Speiherdieb, — , 29. —r, im M. D. ein Name bes 
Sperlinges, weil er bie Betreidefpeiher gern btſuchet. . 

Der Speicherherr, —en, 39. —eın, in Städten, wo bie Öffentlichen 

—Schütthaäuſer Spriher beißen, biejenige Ratheperfon, welde bie 
Auffiht über biefe Häufer kut, » 

Speichern, v. trs. anf ober im ben Speicher bringen; in ben zufame 

miengeſedten auffpeihern, einfpeichern. 

Der Speicherſchreiber, —®, 99. al. ber Schreiber bei einem öffent 
lihen Speicher oder Schätthaufe, 

Das Speicherwiefel, —$, ©. gt. das. gemeine Wiefel (Mustela 
vulgaris L.). 

Speichig, adj. u. adv. Speichen habenb, enthaltend; in Zufammen- 
ſetungen. &, Vierfpeichig. 

+ Der Speid, — es, 4. —e. 1) Im Biferthate, eine Art Schlül 
ſelblumen (Primula minima L.), =) Gelder Speick, der sömis 
ſche oder celtiſche Spid, ceitifhe Narben, Baugenbiume ıc. (Vale- 
riana celtica L.). -3) Blauer Speick, im Billerthale, ber Rame 
einer moodartigen Alpenpflanze (Aretia), 

+ Der Speivel, —s, gl. 2) Der Keil, wie auch, eim keilföͤr— 
miges Srüd Leinwand, ober ein folhes Stuͤck Fleiſch; im Schwäbi— 
hen, wo man auch Speigel bafdr fast. 3. G. Shmid. =) Der 
Meißel Moerbeeß, 

+ Speideln, v. trs. fpalten. Meerbeet. 
D. —um. 

Speien, v. intre, u. trs. unregelm., unl verg. 3. ich ſpie; Mits 
telm. d. ver. 3. gefpien, mit Heftigleit und auf eine für unan- 
ſtaͤndig geadhtete Art aus bem Munde umb mit bem Munbe ausmer- 
fen. Das in ben Mund Genemmene wieder aus bemfeiben ſptien. 
„Dee Hund feiffet wieder was er gefpeit (gefpien) hat. = Petr. 
2, a2. Blut fpeien, durh ben Mund von fi geben. In engerer 
Bebrutung 1) Den Speichel auöwerfen, ivenn man anbeuten will, 
bafı es mit Heftigfeit und zur Verachtung geſchehe. „Sie fhonen 
nicht vor meinem Geſichte ju fpeien.“ Hiob 30, 10, Winem ins 
@rfiht fpeien, zum Zeichen bödfter Berachtung. Vom gewoͤhnll⸗ 
hen Auswerfen bes Speichels it e8 mur in der gemeinen Spechart 
übtih, wo man ſabſtt [puden, im D. D. fyügen für anftänbiger 


— D. Speideln. 


An u AST nn. 


Speie . 
hält. In ber anftänbigen Spredart aber fagt man bafür fpeichein, 
auswerfen. Uneigenttich bedeutet, ober bebeutete freien zuweilen auch 
fpotten, weit man zum Spott und bor Verachtung vor jemand ans 
foeiet, Bulfins, 2) Was im Magen befindfih iſt durch eine 
gewaltfame Bufammenziehung deffeiben von fih geben; ankänbi- 
ger, von ſich beechen, von ſich geben; Übelkeit bekommen und 
fpeien. Das Geneſſene wieder vom fi fpeien. Zum Speien ein: 
nehmen, rin Brechmittel einnehmen um fi zu erbrechen Im gt: 
meinen Beben einiger Gegenden auch eddbeutend, aber niedrig, ſich 
fpeien ; anftänbiger ſich brechen, ſich erbrechen, fih übergeben Uneigent: 

» Fich, durch eine Öffnung, mie aus einem Munde mit Heftigkeit von 
fih geben, ausfioßen. Der Befup fpejet Fewer, wirft Feuet und brens 
nende Stoffe mit Belsalt aus, aus ber Öffnung in feinem Gipfel. A Die 
deuetſchunde (Kanonen) ſpien Ted und Berberben. 

ber Racheſchweſtern Chor, 

Sewpien aus dem Schlund ber Oblle. Schiller. 

Der blanke Degen ktiret, das Pflafter fpeist Glat, Baharid, 
S. Ausfpeien. Feuer und Flamme fpeien, im heftigen Born ausbers 
Gen. X Geld fpeien mäffen, in der niebrigen Sprechart, r6 hers 
geben miüfen. 
genden fpöwen. 

* Der Speiekel, —6, o. 2%. Ekel bis zum Speien. Friſch. 

1. Der Speier, 6,4. gl. 1) Einer der fpeiet, In ber Ratur: 
befhreibung, ber Rame einer Art Eidehfen in Suͤdamerika, weiche ger 
reizt einen ſchwarzen, fharfen, Entzündung erregenden Geifer von fid) 

„fprigt ober fpeiet (T,acerta sputator L.). 2) X Die Handlung ba 
man fpriet, Ginen Speier machen, — ſich erbrechen ober 
übergeben. 

2. + Der Speier, —s, 34. gl. in Schleſſen ein Spier, eine Spitze, 
und uneigentiih, ein wenig. Bernbt. 

Der Speierbaum ober Speierlingsbaum, — s, M. — 
der Gifeberrbaum, weil befien Fruͤchte and Sprierlinge genannt wer; 
“ ben (Gratsegus torminalis L.) 

X Die Speierei, Mg. — en. 1) Das Speien;, ohne Mebrgatt, 2) Et⸗ 
was Weipieenes, Ausgefpieenes, — In beiten Bedeutungen nur im 
gemeinen eben und verädtiid,, 

FE Das Speierl, —$, D4. gl. bie Spierfhmalbe. 

Speierlich, adj. u. ady. eis zu freien, fih zu erbrechen empfindend. 
Es iſt mir ſpeierlich, fo ala ch ich ſpeien ſollte. 

Der Speierling, — es, 4. —t, rin Name 1) der Eifebeere, ber 
Frucht bes Gifebrecbaumes (Crataegus torminalis L.); aud Arld 
beete, Eierling, Darmbeere, Spierapfel, ahornbtättriier wilser 
Sporapfel. 3; Die Frucht de ES perbrrbaumes (Sorbus domestica 
L.); aus Spierling, Spoͤrling. Sorbapfel, Sorbbitn it. 

X Das Speifieber, —s, By. gt. en Fieber, bei welchem ber Kranke 
immer Speichet audwirft (Fehris sputatoria), 

Die Speifliege, 4. —n, eine Art Fliegen (Mlusca vomitoria L.); 
die Brechfliege, Schmeißfliege, 

+ Dad Speigat, — es, u. —e, (—en). 1) Im Shiffbaue, vier 
edige Löcher in ben Seiten bes Schiffes, mit bem Dede in gleicher 
Flöhe, buch welche alles Waſſer ſogleich wieder abläuft; auch bas 


Speileh. Jedes Det bat feine Speigate. 2) In ben Holländifden 


Yapiermühlen, eine Rinne, vermittelft welcher das Waſſer aus ben 
Rufen al» und zur Mühle hinausflieht, 

X Der Speitaften, —#, 94. al f. Speibeden. 

+ Dos Speitraut, —es, 9. u. 1) Das Kreugfraut (Senecio vul . 
geris L.). 2) Das Baub bes Stinkbaumes , welches gefaut ſtarkes 
Berhen erregt; auch wol biefer Baum felbſt (Anagyris foe- 
tida L.) 

X Der Speifübel, —6, 4. gt. f. Speibecken. 

Der Speil, — et, 34. —t, ein bännes, fpip zulaufendes Ding, befonbers 
ein folder Holz. In der Schifferfprade fo viel ale Sptint. S. b. 

Speilen, v. tra. mit Speilen verfehen. Ginen Birnenfiod fpeilen, 
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Im N. D. Later es fpijen, in einigen O. D. Ge⸗ 
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duͤnne Stäbe Übers Kreuz darin befeſtigen, damit bie Bienen bie 
Scheiben baran befeſtigen Finnen. Dann, mit Speilen ausſpanten. 
D. Speilen. D. —ung. 

Der Speiler, —E, 3 gl. ein fpigig zugefänittenes bünnes Hofk, 
ſowol etwas dan aufjufpieken, als auch mande Dinge damit aaz« 
einander zu fpersen; im N. D. Epiele. So werden die Qtäbe, 
woran man MWürfte, Fleiſch ic, zum Trocknen aufhängt, in manden 
Grgenben Speider genannt. So heifen Speiler die feinen bün— 
‚nen und zugelpiäten Hoͤlzer, mit melden bie Fleiſcher bie mit Wurſt⸗ 
fälle gefuuten Daͤrme an den, Enden auftehen; auch Spreile. Ehen 
fo führen biefen Namen bie fpinigen Böljhen, womit bie Nieren 
in bem Ziraten ober die Hintertheite eines Hafen befefliget werben, 
damit fie niht berunterfallen. Stärkerer Hölzer, biefer Art bebie- 
nen fi die Fleiſcher, ſowol die ausgefhlanteten Ritter und Schöpfe 
bamit aus elmander zu ſperren, als auch bie Felle ber fleinen ge: 
ſchlachteten Thlere bamit aussufpennen, und fo ausgelpannt zu ers 
halten und trocknen zu laſſen. 

Speifern, v. trs. mit Speilern verfehen. Die Wurſt fpeifern, fe 
an den Enden mit Gpeilern juflehen. Die geſchlachteten Schäpfe, 
Kälber fpeitern, fie durch Speiter aus einander fperren, Die Felle 
der Schöpfe fpeilern, Me vermittelft Speiler ausfpannen, damit fie 
Halb trodnen und niht zufammentrodnen, Den Mond fpeilern, 
mit einem Speiler ober einem bünnen Holje ben Mund in feiner 
Breite aus einander fperren. D. Speilern. D. —ung. 

X Das Speiloch, — s, 4. — loͤcher, ein Boch, durch weldes et: 
was gefpien wird. So kann man -fäglic bie Öffnung eines feuer: , 
fpeienden Berges fein Speiloch (Crater) nennen. Im engerec Ber 
deutung das Spreigat. 

X Der Speinapf, —es, 94. —näpfe, f. Spribeden. 

+ Die Speir, 94. — en, im Schwaͤbiſchen die Spierſchwalbe. 

X Die Speiröbre, 3%. —n, an ben Dahrinnen, birjenige Röhre, 
welche das Maffer aus ber Rinne gleihfam ausfpeiet, d.h. abführet. 

Das Speisaͤderlein, —s, 3%. gl. in der Zergif,, Beine Gefäße, 
welche ben Speiteſaft aufachmen und weiter führen, 

X Der Speifaft.—es, 9. —fäfte, ein Saft, beſonders eine Arze 
nei in Geſtalt eines Baftes, welcht Speien erregt; ber Brechſaft, 
Frebtranf, Btirler „ 

X Die Speiſchlange, f. Sptihſchlange. 

1. Die Speife, 83. —n, jebes fefte ober doch berbe Mahrungsmitter, 
befonders für Menfhen, es möge ohne weitere Zubereitung genieße 
bar fein oder nit, und im Fall es einer Aubereitung bedarf, zur 
bereitet aber nicht; in der Mehrzahl nur von mehrern Arten folder 
Nahrungemittel. Koft, fofern barunter au base, mag bem Min: 
fhen zur Rahrung bienet, verſtanden wird, begreift mehr als Speife, 
nömtich mit bloß bas, was feinen Hunger ſtillet, fondern aud das, 
befien Genuß ihm zur Gewohnheit und zum Bebärfnif geworden iſt, 
als Kaffee, Ahern, Wein ac. Speife und Zrant zu fih nchmen. 
Brot und Kartoffeln find bie allgemeinften Speiſen. Semmelhrei 
ift eine Speife für Beine Kinder, Bine mahrhafte, gefunde, fhmwere, 
blaͤhende ıc. Epeife. In weiterer Bebeutung quch von ber Nahh⸗ 
zung der Thiere, dem Fraße, wo ea fih vom Kutter dadurch unten 
ſcheidet, daß es Überhaupt bezeichnet was ben Thieren ohne Untere 

ſchird ar Nahrung dienen Fann, Futter aber nur dasjenige was 
einigen Arten ber Thiere, ben Haustbieren und bem Wildbret im 
Winter zu einer beſtimmten Zeit, im gewiffen Maße und bäufig 
auch erſt nad einer gewiſſen Zubereitung gegeben wird, um' es zu 
naͤhren. „Dein deichnam wird eine Speiſe ſein allen Voͤgeln bes 
Himmeld.- 5 Mol. 28, 26. Im Grabe wird der Menſch eine 
Speiſe dee Würmer. „Die Kmeile fammeit- ihre Speife im Som 
mer« Spridw. 6, 8. Uneigentlih werben auch Brennfloffe zur 
Unterhaltungeines Feuers eine Speife genannt, weldhe bad Feuer ver: 
iehret. „Und ber Priefler folls aniänden auf bem Altar, zur 
Speife des Feuers bem Herren.“ 5 Mof. 5, 11, 16. Roh uneir 
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gentiiher gebraucht man ed, wenn man vom Geifte ober Verſtande 
fprigt, und daun Nahrung für benfelben darunter verſtehet. Dem 
tan Wei) Starken gehöret florfe Speife. &. auch Lockſpeiſe. 
In engerer Bedeutung ift Speiſe 1) eine mad Ben Begein ber Koch ; 
kunſt künſtlich äubereitete Rabrung von gemiffer Kat, für Menfhen; 
X bad Eifen. Den Zifh mit leeren Speifen befegen. Die Speis« 
fen auffesen, vorlegen, berumgeben laffen, abheben, abtragen t. 
v Mebifpeifen, Mitchfpeifen , Fleiſchſpeiſen, Baftenfpeifen ıc. ine 
Krankenfpeife, Abendfpeife ze. Oft aud für Gerichte. Auf feinen 
Tiſch fommen nur zwei nahrhafte Speifen. Zwei Speifen auf Eins 
mahl auffegen, In biefer engern Bebeutung, nennt man Brot, 
Kuden, Backwerk, Zuckerwerk, Obſt ac. nicht Speifen, =) Im einis 


“gen N. D. Gegenden, 4.8. im Osnabrädfäen, bas Geſchlinge, d. b. bie, 


edlen Eingewelde bes geſchlachteten Viehes nebft Kopf und Füßen, 
Die Kätberfpeife, Ochſenſpeiſt. 5) + Im Oſterreichſchen, bie 
Speiß, die Speiſekammer. 

2. Die Speiſe, By. —n, ein Wort, welches In ben meiſten Faͤllen 
ein Gemiſch bebeutet, vud mit dem vorhergehenden Speife als Ein 
Port nur im meiterer Bebeutung betrachtet werben kann, jiabem bie 
Speiſen für Menfhen größtentheils zufammengefegt und gemilcht 
find. : Man verfiebet darunter 1) im Wergbaur, verſchledene vers 
mifhte Bergarten und metällifche Ergeugniffe, nämlich (2) dem duch: 
fhmefelten Ride, weiher den Schwefel und Arfenit an ih nimmt, 
weiche beim Höfen bes Erzes nicht hinlänglich fortgetrieben mer. 
ben, Er hat ein dichtes Gewebe auf dem Bruche und befimrt ſo⸗ 
mol in ber Berkalkang, als au in ber Aufiöfung mit Sheiter 
waflre eine grüne Farbe. (=) Den mit Schwefel und Arfenit ver: 
mifdjten Kobait, wilder auf dem Bruce ſtahlartig if, mit Scheider 
woffer und Titrislöl rotbe Aufidfungen maht und im ber Vergla⸗ 
fung ein blaues Bias ober die Schmalte giebt, (5) Den nicht ges 

” mug ausgeſchmelzten Wißmutb, welser fi von dem vorigen durch 
fein Gewebe unterfcheidet, unb feine Karte in ben minerifden Cäus 
ven nicht verindert. (4) Eine metalliſche Vermiſchung aus Nidel, 
Kobalt und Eiſen, welche mit minerifhen Saͤuren rotbe Auftäfungen 
giebt, und in ber Verkalkang theils grön, theits blau wird, (5) Cine 
metallifhe Wermifhung aus Kobalt, Miter und Wißmuth, welche 
mit minerifhen Säuren gelbgrüne ober braune Xuftöfungen giebt 
und in der Werfallung theils braun, tksild grün wird. (6) Weiße 
Speife, bie in ben Kupferihiefeen befindlichen Kupfer: und Bleifun. 
ken von bem weißen Auofer und Bleierz. Die von den Kupferfhies 
fern fallenden Kupferkieſe, melde mit bee weisen Speife einerlei 
Gehalt haben, werben gelbe Sprife genannt, a) Wei den Pros 
bern, elae aus Arſenik und Eiſen hefichende Maffe, welche man von 
rieſigen umb kobaltigen Grjen in dem KAupfertiegel erhoͤtt. 3) Im 
Hüttenbaue, ein weißzrauer, fhmwerer, ass Urfenik, Kebalt, @ifen, 
Kupfer und etwas Silber beſtehender Kuchen, welder ſich bei ber 
Bleiarbeit von kobaltiſchen Arien bei Etehung bed Werks und 
Wirikeines über dem Werke ſehet und als eine Scheibe abgehaben 
werben kann, 4):Wei den Rothglehern, ein Wetallgemiſch, brfon« 
bers aus Kupfer und Zian, aus melden Glecken gegoffen werben, 
daber fie deſtimmter Glockenſpeiſe heipt, 5) Lei den Glaſern, dass 
jenige Gemiſch aus Zinnaſche, Zinn und Talg, womit fie versinnen, 
bie Kolbenſpeiſe. 6) Bei den Maurern, der Diörtel oter der mit 
Sand vermifhte Kalk, zum Mauern; die Mauerfpeife. Auweilen 
hört man in biefer Bedeutung dafür der Speis. 

O Der Sprifebebiente, 9%. —n, Pebiente, Diener, welche bie 
Sprifen beforgen, auftergen, beim Eipeifen aufwerten, „Mittags 
erſt fand die Techter bie erfehnte Mutter unter ben Speiſebedien⸗ 
ten fehr cent und er I. P. Ridter 

Dos Speifebier, — et, 4. — er, ein ſchwachts, geringes Bier, wels 
ches beim Epriten hei Tiſche getrunken wird; keffer Tiſchbier, 
Machbier. 

+ Die Speifebühfe, 2. —n, rine Büchfe, worin das Brot zum heil, 
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Der Speiſefiſch, — es, 9. —e. 


Speifem i 
Abenbmahle verwahret wird. ©. 1. Speiſe. M. Kramer. 

Die Speifeeichel, By. —n, die Frucht einer Art Gicheln in Geis 
Hemiand, welche ſoͤß und fchmadhaft fein fol, und der Baum wel: 
her fie trägt und ner Bein ft, ferbft {Quereus e eulus L.). 

1) Ein Fiſch, welcher zur Speife 
dlenet,; zum Unterfhiebe von ſolchen, weiche nicht geſpeiſet werben 
-Eöunen, ober wicht gefpeifet zu werben pflegen. a) Ein Nume ter 
Meineen, geringern, efbaren Bilde, z. B. der Weipfifhe, Breitäfde, 
Rotbaugen, Börfe ıc., welde man in bie Fiſchteiche zur Speife für 
bie Barin grbaltenen Fifhe, als Sechte 1c. fphet, 

Der Speifrgang, — s, My. — gaͤnge, die Speiſerbhre. 

Der Speifegaft, — es My. — gaͤſte, ein Gaſt beim Epeifen, dei 
Tiſche, befonters einer ber in einem Epriichaufe zu fpeifen pfleat, 
in Bezug auf ven Epeifewicth; in beiden Fällen gemöhnlih nur 
der Gafl. 

Speifegelb, adj. u. adr. blaßgelb und ein wenig ins Röͤthliche fals 
Arnd, wahrſcheinlich von ber Farbe der Speiſe der Roth: unb Bioden: 
gießer hetgenommen, 

Das Speifegeräth, — es, Du. —e, alles Berätb, welches man ges 
braucht, bie Speifen barin anfjutragen und bie Speife zu fih zu 
nehmen, „Das gefammte Küchen: und Speifegeräth der Zigeiiner.« 
Greilmann (A.). 

‚Das Speifegemblbe, —t, 94.,gl. in ben Haushaltungen, rin Ger 
wölbe, die Speifen und die Borräthe bazu für die Küche barin aufs 
aubewahren, 

Das Speifchaus, —# , =. —hHufer, ein Hans, im melden man 
fpeifet; befonbers, ein Öffentlihes Haus, wo ein jeder für Selb m 
Mittag unb Abend fpeifen kann. 

Die Speifehlitte, By. —n, eine Hütte, wo Speifen verkauft wer⸗ 
ben, wo gelprifet wird, 

Dichter ſchwiut es um Speiſehuͤtten. — Gonnenberg. 

Die Epeifefammer, Dy. —n, eine Kammer, gewoͤhntich gleich bei 
ber Kühe, Speifen und bie Vorrätbe dazu darin aufzubewahren, 
im ©. D. der Speſegaden, der Behaiter, au nur, 4. B. in Öfter: 
reich, Baiern, die Speif. 

Der Speif:laften, —, 94. ol. 1) Ein Kaſten, worin allerlei zu 
Epeifen bienende mwnzubereitete Zuthaten aufbemahret werben, 
2) Am PFergbaue ber Waſſerkaften. ©. d. 

Der Sprifeleler, —6, 9., 91. ein Keller ober eine Art Keller wel⸗ 
her als Speiſekammer dienet. Hutſius. 

Der Speifekobalt, — es Mg. —e, eine Art bes Kebalterzes. Der 
graue Speifetobalt (Cobaltam miner«lisatum ch Jybeum Wern,) 
ift gewoͤhntich Uchtſtahlgrau, und faͤlt zumweiten ins Ainumweißr; ger 
meiniglich iauft“ et aber auf dem friſchen Rruche graulichſchwari, 
oder mit bunten Farben on. Gr glaͤnzt metalliſch. Der weiße 
Speifelobalt (Cobaltum mineralisatum album), inwenbig von tie 
ner zinnweifßen Farbe, äuferlih aber meiſt gelblich, roͤthlich, gruͤn⸗ 
lich oder mit Stadlfatben angelaufen. Sein Glanz iſt metalliſch, 
fein Erud Eicin und feinkörnig. 

Der Speifeforb, — es, 9.” koͤtbe, ein Korb, in welchem man 
Speiſe trägt, Beſonders ein eigens eingeridteter Korb, bas Affen 
aus ben Epeifehäufeen in barrin paffenben Schuͤ ſſeln, welcht über 
+inander geſehht werden, zu holen. 

+ Die Speiſekoͤthe, Rz. — n, ſ. Speiſeſchtank. 

Des Speiſekraut, —et, 2 —kraͤuter, Kräuter welche geſpeiſet, 
an bie Speiſen genommen werben, beſonders ber Kopftohl, welher 
gefpeifet wire ulftus. 

Der Speijefimmel, —s, 4. gl. der gemeine Kümmel, weldır in 
den Küchen au din Eprifen gebraucht und ſchlechthin nur der Küns 
mel genacnt wirb (Carum carvi L.). 

Der Speiſemarkt, — et, By. — maͤtkte, ein Markt, wo rohe Spel⸗ 
fen verkauft werden, puiftus. 

Der Speifemeifler, —$, 94. gi. ein außer ber Wirt wenig ge 
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bräuhliches Wort, benfenigen, welcher in großen Hausbaltuhgen bie 
Auffiht über bie Küche und Aühenbedienten führet, aud die Mahl: 
zeiten anjuocbnen hat, zu bezeichnen, der Kuͤchenmeiſter. 

Epeifen, v. Dintrs, Speife zu ih nehmen, in der anftändigen Epred: 

art, und von Bornehmen, brfonbers von beffern, längeen; feierlichen 

Mahlzeiten zu beftimmter Zeit; gemeinhin eſſen, mweldes außerdem 

noch das allgemsinere Wort if. Mir werben bald fpeifen. Sie 

freifen noch. Alein, in Geſellſchaft fpeifen. Bei jemand, mit je 
mand ſpeiſen. Zu Mittag, zu Abend fpeifen, Bu Danfe, auf feinem 

Bimmer fpeifen. An der Wirthstafel fpeifen. Bei einem Gaftwirthe 

foeifen, bei ihm zu fpeifen pflegen. Gut, ſchlecht fpeifen. Im 

weiterer und umelgentiiher Bedeutung: Am Gottes Tiſche [peifen, 

zum Abenbmaßle geben. II) trs. 3) Xls eine Epeife gu ſich neh» 
men. Mas wollen Sie [peifen ? Fleifh, Braten, Fiſche ıc. ſpeiſen. 

8) Speife reihen, ober durch Andere reihen laffen, Ginen Bun: 

grigen fpeifen. Täglich ſechs Perfonen zu fpeifen haben. Ein Baft: 

wirth fpeifet, indem er bie Saͤſte für Gelb mit ben mötbigen Spei⸗ 
fen verfichet, wenn fie im feinem Haufe ſpelſen, als and, wenn fie 
"ih diefeiben von ihm holen loſſen. Won Thieren if futtern gemöhn 
icher, doch fagt man, Gott fpeifet bie Vögel unter bem Himmel, er 
giebt ibmen ihre Nahrung, er bat Alles fo veranflaitet, baf fie ims 
mer ihre Nahrung finden. Gine Feftung fpeifen, fie mit Lebens: 
mitteln verfehen (verproviantiren), ein Bebraud, melder erhal: 
ten zu werden verdienet, Uueigentiih. Einen mit leerer Hoffnung 
fpeifen, ihn damit hinhalten, S. Abfpeifen. Ginen Kifhteih-fpeis 
fen, ihm mir Heinern ſchlechtern Fiſchen befegen, zur Speife für bie 
darin unterhaltenen größern und beſſern. Die Mähifteinefpeifen, bei 
den Müllern, Getreide auffhütten, damit die Steine zu mahlen haben. 
In weiterer unelgentliher Bedeutung gebraugt man es auch von 
ber Keihung bes Abenbmahles, Die Mbendmahlgänger oder Abends 
mahlsgäfte ſpeiſen. Einn Kranken fpeifen, ihm das Abendmahl 
reiben, Zuweilen and bloß für austbeilen, reichen, von ben zu den 
Epeifen möthigen Dingen, So beißt in großen Haushaltungen 
freifen,, autfpeifen und ausfpenden, die zu ben Speifen nöthigen 
Baden, Etoffe ausgeben. Der Kühenmeifter ſpeiſet Fleiſch, Buts 
ter, Sewuͤrze ıc, ober fpeifet fie aus, wenn er fle bem Koche über 
giebt, damit er Gpeifen daraus bereite, 
ber Kellerel Bein, Bier und Brot an Perfonen als ein Theil des 
Gehaltes ausgefpeifet, db. b. ausgetbeilet» III) ntr. mit haben, jur 
ober als Eprife dienen; fättigen, Gine Epeife fpeifet nict fo gut 
ald-die andere. Fleiſch fpeifer beffer als Gemöüfe. D. Spei⸗ 

-- fen. :D. — ung. 

Der Speifenzerleger, —®, M. gl. einer welcher bie Epeifen jers 
leget (Tr-ncheur), Stieler, 

Das Epeifeopfer, —s, 4. gt. bei den älteren Juden, ein undluti⸗ 
ges Opfer aus efbaren Stoffen des Gewähdreiches, 5.8. lebt. 
Der Speifer, —6, 2. gl., einer der fpeifel, ſowol einer der Speife 
au fih nimmt, als auch einer, welder Epeife reihet, Andere mit 

Eptife verfichet, z i 
Im Misjahr ferbft ein milser Speifer, 
Erbaut und fhhgt er Etäl’ und Däufer, 
Unb fleuert aller Roth. Boß. 

Der Speifereft, — s, 39. —e, ber Ref, bie Überhtelbſel von 
Speifen. Stieler. 

Die Speiferöhre, 3. —n, fine Röhre ober ein häntiger Gang in 
ben thleriſchen Aörpern, welcher fih als Bortfegung bes Schlundes 
bis in ben Magen erflredt, und biefem Gpeife und Trank jur Rab: 
zung zuführet (Oesophagus); der Speifegang. 

Das Speiferöhrengefleht, — eig Di. — «, in der Zergike, Werben, 
geflechte vor und hinter der Speiſerbhre, welche auch durch bem 
Bmerhmustel mit ber Speiferöbre zum Magen hinabgehen und fich häzt« 
fig mit andern Gingemeibenerven verbinden. Das vordere und hintere 
Speiferöhrengefleht (Plexus oesophgeus anterior et posterior), 


. 
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An ben Hoͤlen werben bei, 
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Die Speiferöhrentnaus, 39. — maͤuſe, in der Zergike, die Maus 
oder ber Muskel ber Speiferöhee. Moerbeet. 

Die Speiferöbrenfchlagader, 34.—n, in der dergik,, Schtagadern, 
welche nay der Speiferähre gehen (Arterine oesophageae). 
Der Speiferöbrenfhlig, —es, By. —, in’ derdergit,, ein Schlig 
im Imer&mustel, burh welden bie Speiferöhre in bie Bauchhohle 

tömmt, . 

Die Speiferuhr, &%. —en, bei den Ärzten, eine Art der Mubr, ba 
die Speiſen faſt ganz unverbauet wieder fortgehen (Lienteria). 
Der Speifefaal, —es, 94. —filr, ein Saal, in weldem gr: 
ſpeiſet wird, welcher barin zu fpeifen bekimme ift, ber Tafelſaal, 
x Epfaat. „ . 

Der Speifefaft, —ed, M. u. der aus den Speifen im Wagen ger . 
sogene unb bereitete Saft, weldher zur Nahrung verwendet mwirb 
(Chylus); ber Nahrungsfaft. 

Der Speifefaftbehälter, —8, 4 gt. in ber Bergif,, nah Wiebe 
mann, eine irrige Benennung bes weiten Anfonges bes hintern 
Hauptftammes ober Brufganges ber Saugabern (Daetus thoraci- 
eus posterior), weicher aus bem Iufammenfliefen ber Saugabern 
von ben meiften Gingeweiben bes Unterleibes, bes Beckens, ber uns 
tern Gliebmaßen, der untern Bauchdecken, ber Bender 15, entftehet. 

Dos Speifefaftgefäß, —es, 9. —e, im dei, Jerglk,, bie feinen 
Grföfe im Magen, welde ben Spriſeſaft auffaugen (Vasa chylifera). 

Der Speifefhrant, —es, 4. —fhränfe, in ben Haushaltungen, 
ein Schrank, worin man Speifen und Überreſte davon aufbewahret; 
dee Speifefpind, + die Speifeköthe, der Behalter, Gehälter, 
+ Kalter ıc. 

Die Speifefhäffel, m. 
iyteagen. Stieler. 

Der Speifefpind, —es, 4. —e, f. Speiſeſchrank. 

Die Speifeftube, 9. —n, eine Stube, in melger man zu fpeifen 
pfleget; das Speifejimmer, ein foldes Zimmer, bas Zafeljimmer, 
x Eijimmer. - 

Die Speifetafel, 8%. —n, eine Zofel, an welder gefpeifet wirb. 

Der Speifetopf, —es, a. —töpfe, ein Zopf, in welden man 
Speiſe thut, 3.3. um fie weajutragen. Moerbeet. 

Der Speifeträger, —6, My. gl. 3) Einer ber Speifen trägt, bes 
fonders bie Speifen auf den Tiſch trägt (Mapifer). =) Ein Hanblan« ' 
ger bes Maurerd, welder Drauerfpeife herbeiträgt. WM. Aramer. 

Der Speifevogel, —6, D.—vögel, eine Benennung ber efbaren 
Vogel. Stieler. ’ , 

Die Speifewaare, 34. —n, allerlei rohe Gpeifen und zu Gpeifen 
bienenbe Dinge, als Baaren betradtet, 

Der Speifewärmer, —s, 94. gl. ein Geräth, in welches man glüs 
hende Kohlen thut, kalt gewordene Speifen barüber zu exwaͤrmen. 
Stieler. 

Der Speiſewein, —es, 9. —e, geringer Wein, welcher in ben 

, Küden ju ben Oprifen gebraudt wird. Auch befferer aber immer 
mod geringer Wein, welchet zur Speife, bei Zifhe getrunken wird, 
Heißt Speiſewein, gewösnliher Tiſchwein. Uneigenttid, der Abends 
mahtwein. &. Epeifen U). 

Der Speifewirth, — et, 7. —e; die —inn, eine Perfon, bei wel 
der man für Geld jpeifet, befonters der Wirth, bie Wirthinn in eis 
nem Speifehaufe Traiteur). * 

Das Speiſezimmer, —e, 4. gt. f. Speiſeſtube. i ‚ 

Der Epeifezuder, —®, 8%. sl, grober Butiuder, ober auch Mohr 
zucker, meider in den Küden an bie Bpeifen getham wird, ber 
Kohzuder, Kuͤchenzucker. 

Der Speiöbahn, — et, 9. — haͤhne, bei den Wafferfünften, ber: 
jenige Hahn, welder bei den Prunnentünflen an die Wand bis 
Maflcıkaflens, worin des Kunſtwerk flebet, mit Schrauben befeftis 
get ift, um durch ſolcht das reine Brunnenmwaffer in ben Kaften zur 
Speifung bes Drudwerkes einlaufen zu laflen. 


—n, eine Squͤſſet, Epeifen darin aufs 


Speiſi 


Speiſig, —er, — fie, adj. u. adv. im Wergbaue 1) Bon 2. Speife, 
Beltandtbeile zur Spelſe enthaltend, Speiſige Erze, welche fehr 
Eobaltifh find und im ANusfhmelzen viele Speife geben. Speifig 
Erz nennt mon auch Erz, weiches Eichig iſt und Speife machet. 
Speifiger Bleiftein, weißer von folden fpeifigen Blelerzen faͤllt. 
2) @ine fpeifige Err⸗ oder Bergatt, welche auf dem Bruche koͤrnig 
iſt, und zwar im weiterem Verſtande, fo dah auch würfelige Theile 
mit barunter verſtanden werden. Ein grobfpeifiger Bleiglanh, wel 
her auf bem Bruche große Würfel zeiget, zum Unterſchiede von ben 
kieinfpeifigen. 

Das Speisfraut, —et, 9. u. dad Flahstraut ober Beinkraut 


(Antirrhiuum linaria L.). 


+ Der Speifpettel oder Speisfpettel, —6, Dh. u. ein Rame bes‘ 


gerneinen weißen Behen (Cueuhbalus behen L.); auch Spiespettel. 

Der Speitäubling, —es, By. —e, im Bande ob ber End, ber gif: 
tige Blätterfhmamm, weil er Grbrehen erregt (Agaricus emeti- 
eus L.); + der Gpeiteufel. j 

X Der Speiteufel, —s, 93. gl.; 1) Bermalmtes, angefeuchtetes, 
zu einem Zeige gemahtes und zu einem Pleinen Kegel geformtes 

” Pulver, welches man anzundet, wo es bann Funken fprübenb, gleich⸗ 
fam fpeiend, nah und nad) verbrennet; auch wel Sprühteufel, 
im N. D. Siffemännden. — über bie ſchon Millionen männlide 
Speiteufelund Raketen, nämlich Fläde, im ben Himmel aufgefahren 
find.« 3. 9. Riäter. 2) + Der Speitäubling. S. d. 

X Der Speitopf, —es, Mn. —töpfe, ein Topf, hinein zu fpeien, 
fowol den Speichel in denſelben audjumerfen, ber Speicheltopf, al 
auch beim Erbrechen. . 

X Der Speitrant, —es, 4. —tränte, f. Speiarzenei. 

+X Der Speivogel, —s, 3. —vögel, in mangen Gegenden, ein 
Spoͤtter. S. Speiem ı). 

* X Das Speiwort, —e#, 94. —mwörter und —worte (f. Wort), 
ein höhnifhes, Ipdttifhes Wort; Spottworte, Spett. S. Speien ı). 

+ Der Speimurm, —es, Ed, —würmer, f. Schaumwurm und 
Speicheltbierchen. : 

Die Speiwurzel, M. —n. eine zum Befhleht bes Beißblattes ober 
der Speglule gehörende Pflanze, beren MWurjel Erbrechen erregt 
(Lonicera ipecacnanlıa L.). 

+ Die Spelle, 9. —n, f. 1. Spange. 

Spellen, v. trs. fpalten maden. S. Spalten IT), 

+ Spellig, adj. u. adv. leicht ſpellend, geſpellet werben lönnenb, 
Dbertin. 

Der Speit oder Spelz, —ed, 2. u. der Dinkel (Triticum spelta 
L). ©. b. 

Der Speltader, —8, 9. — der, mit Spelt befteilter Ader. 

' Der Speltbrei, —e6, 24. u. Brei von Speltmehl. 


Das Speltbrot, —es, 34. — e, Brot von Gpeltmehl, oder vielmehr - 


Kuden von Speltmehl, Speltkuchen; bei Hulfius Spelzenbrot. 

Spelten, «dj. u. adv, von Epelt ober Speltmehle. 

Mahizeit ordnen fie an und fpeltene Flaben im Grafe 
Ldegen Me unter bie Koſt — — Bof. 

Der Speltkuchen, —s, 4. sl. Kuchen von Speitmeht. 

Das Speltmehl, —es, 0, 9. aus Spelt gemahlenes Mehlz bei Ans 
bern Spelgenmehl. . 

* * Der Speltmonat, —es, 94. —t, ber Serbſtmonat oder 
neunte Monat des Jahres, im melden bie Ernte bes Speltes fält, 
Dberlin. . 

Die Spelze, 9. —n, eigentlid ein foiniges, befonders durch Spal: 
ten entflanbenes fpitiges Ding. Se nennt man bie durch bas Dres 
ſchen gefpaltenen fpigigen Hölſen des Getteides, welche einen Theil 
der Spreu ausmachen, wie auch, die im Drefchen gerfhlagenen Bran, 
nen Spelzen, auch Spalzen. In der Pflanzenichre heißen bie Brärt: 
hen, woraus ber Balg, ber ben Gröfern eigene Kelch, beſtehet, 
Ereljen (Valrulae). 
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Das Spelzenbrot, das Spelzenmehl, ſ. Speltbrot, Speltmehl. 


Der Spelzerich, —es, My. —e, tin Pflanzengeſchiecht mit sufams. 


mengeicgten Blumen, beren Btumenbette mit Speljen beſeht if 
(Chrysogonun L.). , 

Die Spende, Rz. —n. ı) Die Handlung, da man ſpendet. Ber 
fonders eine öffentliche Ausfheilung, vorzüglich von Kimofen. Die 
Geldfpende, Brotſpende. 3) Dusjenige, was gifpendet wird. Eine 
fromme Spende. Befonders Mimofen, melde zu gewiſſen Zeiten ger 
fpendet werben. ine Spende ftiften. 

Das Spendebier, —es, 9. u. f. Spenbebrot. 

Dad Spendebrot, —es, By. —e, Brot welches geſpendet ausge: 
theilt wirb, befonders unter die Armen; als Sammelwort ohne Mehr⸗ 
zaht. So auch das Spendebier, das Spendeſleiſch, der Spender 
mein, ı., Bier, Fleifh, Wein ıc. welche ausgelpendet werben.‘ 

Das Spendefleiih, —es, o. Ph. f. Spendebrot. 

O Der Spendefleiß, —es, 0. Wa. Meif im Spenden, ober im frei: 
gebigen, reihlihen Mittpeiten,-fleipiges und milliges Spenden (Li- 
beralität), 

Gr {ft gewaͤhlt ber Tag, am Teutholda Trofte; 

Der ebeiften Sarmaten Spenbejleiß 

SIRs, der ber Ahnen Sarg, ben noch bemoof'te 

Berborgenbeit bebedit, zu weden weiß. 8. T. Heinze. 
Der Spendeberr, —en, 4. —en, ein Herr, welder fpendet, aus: 


fpenbet. In manden Gegenden, 3. B. gu Tennſtädt In Thücagen, 


obrigkeitlidhe Perfonen, weiche die Aimofen audtheilen, Aimofenpfleger. 

+ Die Spendel, 3%. —n, bie Spangel, Stednadel. R. D. 

+ Spendeln, v. intrs. im Sachſifchen, nah Fulda, fid bewegen, 
fhmingen, fätentern. D. Spenteln. i 

Die Spendeluft, o. Pr. die Neigung zu fpenben. 

Spendeluftig, —er, —fte, adj. u. adr, Spendeluſt habend und gel: 
gend (spendabel), ; 

Spenden, v. trs. Überhaupt ausgeben, austheilen. So fpendet im 
großen Hausbeltungen ber Kühenmeifter ober bie Nusgeberinn bem 
Kodye die Iuthaten zu den Speifen, wenn fie ihm biefelben aus der 
Borratböfammer geben. Das Abendmahl fpenden, ausfpenden, 
austheilen, reihen. Almofen fpenden. Im engerer Bedeutung, 
M feeigebig und reihlih austheiten, mittheiten. Ginem etwas 
fpenden, Gaben, Gefhente ſpenden, ausfpenden. 

Spende zu bb Helles Ruhme 
Deine ganıe Farbenpradt, Bürger (K.) 
D. Spenden. D. —ung. 

Der Spender, —t, 9. gl. einer der fpendet, in engerer Webeu: 
tung, A ber freigebig und reichtich austheilet. ‘ 

Die Spendefoble, o. 94. in den Halliihen Salzwerken, eine gewiſſe 

Menge Sohle, melde wöhentiih zum Beten ber Armen verfotten, 

ibieen geſpendet wird. 

Der Spendewein, —es, ». PH. f. Spenbebrot. 

O Spendfam, —er, — ſte, adi. u. adv. gern fpendend, und Fer⸗ 
tigleit darin habend und zeigenb (spendabel). 
famteit. 

© Spenbfelig, —er, —ſte, adj. u. adv. gern fpendenb, d. 6. gern 
freigebig und reichlich mittheitenb, wie aud Übung, Fertigkeit barin 


habend’ Yspendabel) ©. ; aud ſpendſam. Davon die Spendfellgkeit., 


Spenen, f. Spänen. . 

+ Der Spenling, —ed, 94. —e, im öſterreichſchen, eine Benea 
nung ter gelben Pflaumen. 

1. Spengen, v. trs. ı) Mit Spangen verfehen, zieren. 2) KKSih 
fpengen, fih rähmen, prahlen, groß then. Obertin. D. Spengen. 
D. —urg. Ei 

2.%%* Epengen, v. trz. zühtigen. Wörterb. 1432. 

+ Der Spengler, —s, 94. u. im Ehmäbifhen in Scheth, fhiäfriges 
GSaͤhnen, ber Schlaf, 3.8. Ech mid.. j 

+ Spintern, v. I) intes, 1) Herumlaufen, herumfpringen, wie bie 


Davon bie Spend⸗ 


in 


‚Speun * 


muntern Anoben. 2) Bu Pferbe jagen, fprengen. IT) re. in 

Hamburg, laufen maden, in ten sufammengeisgten wegſpenkern, 
bimauefpentern, wegjagen, binaustreiben. KRichey D. Spentern. 

+ Die Spennadel, 3. —n, im Öferteihfäen, ‚bie Stecnabel. 

+ Sper, adj. u. adv. in DO. D. herbe. 

+ Der Sperbaum, —ed, 8. —bäume, bie Sperbe, m. —n, 
f. Sperberbuum. 

+ Die Sperbeere, Rz. —n, Sperbirn, 34. —en, f. Sperberbeere. 

Der Sperber, — sd, EM. gl. ein zum Potkengefhleht gebörender 
Raubeogel von ber Größe einer Eifer, weicher auf Meines Beflügel, 
als Mebhähner, Bachteln, Tauben, Lerchen, Jinken ıc. löst (Falco 
misus L.); auch Finkenfalk, Lerchenfalk, Schwalbenfalt, Vogels 
fait, Heiner Stockfalk, Stößer, Berchenflößer, Zaubenftößer, 
Echmalbengeier, Fintenfperber, Finkenhabicht, Stockfuß, Schwim⸗ 
mer, Luftſchiffer, Stoßhoͤchtel, das Männchen beſonders neh Sprinz, 
Sprinzel, Sprenydjer, Blaubaͤckchen, Wachtelhabicht. 

Der Sperberbaum, —es, Rz. — baͤume. ı) Gin zum Geſchlechte 
der Bogelbrere ober Ebereſche gehbrender Baum in ben wärmern 
heilen von Europa, weldher höher wirb als ber Ebereſchenbaum, 
ein fehe hartes Holz hat, und beffen Beeren, bie Sperberberren, 
Heinen Berren gleichen, melde wenn fie teig find, gegeſſen werben 
Können (Sorbus domestiea L.); auch zahmer Vogelbeerbaum, 
Sperbaum, Sperbe, Speierlingsbaum, AÄdeltſche, Efhröstein 1. 
Cine Abart baven, deren Frähte runblih und Keinen Äpfeln ähn: 
sid find, wird Sperapfel, Sperapfel, Sorbapfel genannt,. =) In 
einigen Gegenden wird aud ber Mehideer daum Sperberbaum und 
Speierlingsbaum genannt. 

Die Sperberbeere, 4. —n. ı) Die Heinen Birnen aͤhnliche Frucht 
des Gperberbaumes (Sorhus domestica L.); auch Sperdeere, 
Sperbirn, Spierbirn, Sporbirn, Sorbbirn, Schmerdirn, Spiet⸗ 
apfel, Sotbapfel, Spörling, Spierling, —2 Sperbel, Eiche: 
rige, Afchrigen, Zarfen, Maljenafen, Dreifäde x. 2) Der GI- 
feberre (Crstaegus torminalis L.) und ber Mebiderre (Cratasgus 
aria L.), 3) Der Berberiäberee (Berberis vulgaris L.). 

Die Sperbereule, By.—n, eine Art Euien (Strix aceipitrina L.); 
auch Falkene ule, Dabichteufe, Geiereute. 

+ Dos Sperberföpfel, —6, 9. gl. in Stelermark, der Rame ber 
Kichern obere Kichtrerbſen (Cicer arietinum L.). 

Das Sperberfraut, —et, p. u. ı) Ein Rame des Wicfenknepfes 
(Sanguisorba offieinalis L.), großes Eperberfraut, auch Sper ⸗ 
dentraut it. ©) Kleines Sperberkraut, die Pimptrnelle Poterium 
sang«iherha L), 

Die Sperbermotte, My. —n, eine Art Motten (Phalaena cucul- 
lstella L.), 

Sperbern, v. tes, ſprenkeln, wie ber Sperber auf der Bruft gefpren: 
- if; gewöhnlich mur als Mittelmort’gefperbert, D. Sperbern. 

, ung. 

Die Sperbirn, 8. —en, f. Sperberbeert. 

1. + Der Eperg, — es, 0. D. ber Spergel ober Spark. 

2. + Der Sperg, Sperk, —s, By. —e, ber Sperling. 

Der Spergel, —6, 9. 31. f. Spark, 

Der Spergelbaum, — es, 9. —biume, In einigen Gegenben, ein 
Rame des Faulbaumes (Rhamaus frangula L.), bei Anderen Spoͤr⸗ 
gelbaum. 

Die Spergelbeere, 9. —n, bie Beere ober Frucht bes Faulbau— 
mes, die Kaulbeere, bei Audern Spörgelberre, 

Das —— — es, 34. 8. f. Spatk. 

+ Der Sperk, — es, 5: —e, f. Sperling. 

Der Sperling, — ed, 34. —e, einer ber befannteften und gemein. 


fen Varel mit geradbem Begeiförmigem und fpigigem Schnabel, 


grauem unb ſchwarzem Körper, burkeigrauen Shwung: und Schmwanzs 
febern unb einem weißen Etriche auf ten Flügeln (Fringilla do- 
mestien L.); ber. Hausiperling, Kornfperling, Bauifperling, 
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Spas, Spahze, Hausſpatz, Hausbieb, Gerſtendieb, Speicherdieb, 
Kornwerfer, im Henuebergſchen Sperk, in anpeen O. D. GSegenben 
Sport, Spier, Muſchel, Mutfhel, Holzmutſchel, um Koblenz 
Moͤſch, im 8. D. Luͤning, Luͤhnk, kuͤniger, Luͤnget. Davon das 
Spetlingeneſt, das Sperlingsei je., das Net, bas Gi ic, eines 

Eperlinges. X Berliebt wir ein Sperling, im gemeinen Leben, 

fche verliebt, ine weitere Bedeutung hat Sperling in ben Bu: 

fommenfegungen Baumfperling, Rohefperling, Wieſenſperling wc. 

Ber Sperlingflügel, —«, 5. gl. 1) Eigentlich der Flägel eines 
Spetlinges. 2) + Gin Name einer Art Zraubenfarn, bes Strauß: 
federfarns (Osmunda strathiopteris L.). 

Das Sperlingkraut, — es, 8. u. ein Name bes gemeinen Gauch⸗ 
heild oder Rarrenheils (Anagallis arvensis L,\; auch Vogelkraut, 
Zeiſigktaut. 

Die Sperlingmilbe, y.—n, dit Kogelmilbe (Acarus passerinal.). 

Die ESprrlingdammer, 34. — n, eine Art Ammera mit grauen 
Dserleibe, roflfarben und ſchwarz gefledt, und mit roftretben Ded« - 
federn auf ben Flügeln (Emheriun pesserina L.). 

Die Sperlingtaube, By. —n, eine fehr Keine Art Tauben in Güde 
amerifa, welche nicht viel größer ift als die Haubentercht (Oolum · 
ha passerina L.); bie Fleinfle Turteltaube, das Steintdubcen. 

Die Sperlingwurz, 39. vu. ber Name einer meiſt ausländifgen Bat: 
tung Strauchgewaͤchſe, der Vogelkopf (Passerina), 

Die Sperlingzunge, 9. —n. ı) Eigenttih, tie Zunge eines Spree 
linges. 2) Der Name einer in Deutfhland, in ber Edweij, is 
Italien, Frankreich auf Hohen trodnen fonnigen Stellen wachſenden 
Pflanze (Steilera passerina L.), 

+ Sperr, —er, —fle, adj. u, adv, in einigen ©. D. @rgenben 1) 
acbrange, wir wenn fi etwas ſperret. Beſouders uneigentih, ber 
brängt, Dimmerlih. Sperre Beiten, Es gehet ibm fperr. Im 
N. D. und ondermärts fagt mon bafür Hemm. =) Im Üfterreig« 
fen, raub, hart, troden. 

Der Sperrdaum, — s, Ba. — baͤume, ein Baum, womit man eine 
Öffnung, einen Zugang, rinen Ort fperret, 4. B. tin Schla gbaum, 
ein Dreblerus 

Die Sperrbiftel, ſ. Speerbiflel. 

Die Sperre, u. —n. ı) + Der Zuſtaud ba ſich etwas fpreret. 
Die Haare ſtehen mir zu Sperre, firäuben fi mir, firben mir zu 
Berae. 2) Die Handlung, ba man fperret, In ber jweiten Mebeus 
tung; befonders unelgentlih. Mod wor ber Sperre ins Ibor kom» 
men. Die Getreidefperre, bie Binterang ber freiem Ausfuhr bes 
Setreides. Im O. D. heißt bie gerichtliche Beſchlagtegung ober 
Einziehung einer Sache (Arrest) die Sperre. Die Sperre aules 
gen, aufheben. 5) Ein Werkjeug, etwas bamit zu [perren; im Zu⸗ 
fammenfegungen. So ift bie Mabfperre ein Werkjeug, bad Rab am 
Wagen bamit zu fpereen oder zu hemmen. 

Das Sperreifen, —#, 99. at. ein @ifen, weldes etwas fperret, ver 
ſperret. Im ben Sägemüblen beißt bie Alinfe mit einem Hafen, 
welde unter ber &toßftange angebracht ift, und welche ſich an ben Bid: 
nen bes Zahnrabes einftemmt, damit bas Mad nicht mit zusüdräde, 
wenn bie Stoßftange im Pin: unb Herſteſen des Schiedewerke wel⸗ 
ter als. gewöhnlich zurüdweihet, bas Eperreifen. j 

Sperren, v. trs. mi? Heftigkeit und weit von einander thun, auf fols 
he Art öffnen. Die Kühe von einander [perren. X Das Maul 
fperren, im O.D., #6 weit Öffnen; gewöhnlicher auffgeren. ©. d. 
Uneigentlic, bie Zeiten fperren, fie weit von einander frdım. Die 
Wörter fperren, die Euchflaben berſelden aus einander rüdch, mel 
des in ben Diuderrien durch dazwiſchen gefedte Wierteigeviert: 
Gen gefhicher und mwefüe man bafelbfi buchfhiehen gebraucht. 
Sich fperren, fih mit Ausbreitung und Anftemmung ber Hinbe 
unb Füse brftig wiberfeten, bann miberfegen Überhaupt. „Sperre 
bid, wider ihre Bante :icht.» Bir. 5, 16, „Daß fih ein einiges 
Voll wider alle Wett fyerteter Eher aı,y. Dann auch X für 
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weigern. Sich ſperten etwas zu thun. Sperre dich niht fo. Als 
ntr. aud von Sachtn. Es ſperret ſich darin, und will nicht ber 
aus. Im M. D. it fih [partein, fi$ mit Händen und Büpen'hefs 
tig bewegen. 2») Den Cingang, Durägang verhindern, durch Wer: 
[hiießen, vermittelt eines Riegels, ober auf andere Krt. Die Thuͤr 
fperrem, zuſperren, fie zumachen, verſchllezen. In weiterer und 
uneigentliger Bedeutung. Die Stadt fpeeren, ben Zugang su ber 
felden und ben Kusgang ans berfelben verhindern. in Thor mit 
einem Schlagbaume fperren. Tine Gafje mit Ketten fperren. 
@inen Hafen fperren, mit Ketten, ober auf andere Art. Ginen 
Fluß fperren, die Überfahrt über denſelben, wir auch, bie Shifftahrt 
auf bemjelben hindern, hemmen. Dann, bie freie Bewegung eines 
Dinges, wie auch, bie Xusäbung einer Sache verhindern. Gin Rab 
fperren, es buch einen bazmwifhengeftetften diden Stod an feinem 


Umilaufe verhindern, ober erfhmweren, bamit bas Fuhrwert langſa⸗ 


mer gebe, Den Handel fperren, ihm verhindern, oder doch ihm 
‚Hinberniffe in den Weg legen. Gin gefperrtes Handwerk, welches 
nur auf Einen Ort allein eingelhränkt if. Im O. D, auch, ges 
zihrlih in Beſchlag nekmen, fell nehmen (mit Arrest belegen). 
Cine Erbſchaft ſperren. D. Sperren. D. —ung. 

Der Sperrer, —$, 9. gl. einer ber fpeiret, ſowol auffperret als 

_ zufperset; in Zufommenfegungen bri Friſch, ber. Thorfperrer, 
Maulfperrer ac. 

%* x Der Sperrgalgen, —d, 9. gl. rin Salgen, an weiden je: 
mand mit aufgefperrten Armen wie an ein Kreus gehängt wird, 
Dberlin. 

Das Sperrgeld, —ıd, My. — er, badjenige Gelb, welches bei ei: 
nem bereits geiperrten Ihore für Sperrung d. h. für Öffnung befs 
fetben, für ben Einlaß bezahlt wirb, 

X Das Sperrglad oder Sperglas, —ed, My. u. im gemeinen Bes 
ben mancher Gegenden, ein Name bes Fraueneifes, 

Die Sperrglode, Sz. —n, bieienige Glocke, mit weicher an manden 
Orten bie Zeit angebeutet wirb, wenn bie Tore geljtrrt werben, 
"pie Ehorglode, in Aachen Pforzengiode; die Spertrommiel, wenn 
man fi zur Bebung bes Friend einer Zrommel bebienet, _ Die 
Sperrglode läuten. 

Der Sperrhaten, —s, Mm. gl. ein Hafen etwas damit zu fpetren, 
So nennt man den Hafen an ber Hemmkette bas Rad bamit zu 
ſperren, Sperchafen. G@inem Haken, womit man bie Fenfter aufs 
gefperrt erhält, giebt man im M. D. ebenfallf biefen Rumen. Bei 
den Schloſſern ift ber Sperrhaken ein Haken, welder in eine Kram 
pe greift, ober ein Eiſen, welches in ein zaciges Mob an einer 
Mele einfäht um jene aufiuhalten ober bie Nüdhemegung daran 
zu hemmen. Bei den Klempnern, Bolbfhmieben ıc, if en ein Am 
bo mit zwei Dafen oder frummen fplgigen Armen, bie Elche rund 
ober eig darauf zu richten; auch, bas Sperthotrn, ber Horn: 
amboß. 

Das Sperrholz, —ed, m. —hoͤtzer, ein Holz etwas damit zu 

ſperren. Belonders bei den Fleiſchern, basjenige Holz, womit bie 
‚Binterbeine eines geihlahteten Dhfen ausrinander gefperret werben 
und moran berfelbe in bie Höhe gewunden wird, 

Das Sperrhorn, —es, 94. —hörner. 1) Der Hornamboß ber 
Sqhloſſer, Riempner, Goldſchmiede sc. S. Sperrhaken. 2) Bel ben 
Windenmadern, ein Ambeß mit einem rundlihen und flahen Hor ⸗ 
ne, weldes fih im Kreife umdrehen laͤßt. i 

Sperrig, — er, —ſte, adj. m. adv, aus einander gefperrt, auch ſpar⸗ 
rig. S. b. Gin fpereig gewachſener Baum, Davon bie Sper⸗ 
rigkeit. 

Der Sperrlegel —, 9. gl. an Räbermerken, ein Regel ober ke— 
geiförmiger Theil ein Rab zu fperzen, d. h. feine Bewegung zu uns 
terbrehen. So befindenfih an ben Sprerrreäbern ber Ihren folhe 
Kege', welde in bie Zähne berfelben eingreifen, mrnn mon bie Uhr 
aufgezogen bat, bamit bie Gewichte nicht wirber ablaufen. 
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Die Sperrkette, Sy. —n, eine Kette eine Öffnung, eisen Durch. 
ganz durch Borsiehung birfeiten zu verſperren. Decgleichtu ‚find die 
Ketten, welche zur Zeit bes Gottesdienſtes quer vor bie Efcafen, 
melde zu ber Kiche führen ‚.gesogen werden, bamit während biefer 
deit dort niemand fahren Einne. Esen fo hript die Hafenkette, 


wonit ber Gingang eines Dafens gefperret wird, Sperrkette. Cine: 


Hemmistte, womit ein Rab gefperret, die Bewegung beffeiben um 
terbrochen wird, führt ebenfalls den Ramen Sperrfette. 

Die Sperrflanmer, By. —n, eine Klammer etwas bamit ju ven 
fperven 

Die Eperrflappe, 84. —n, bei ben Drgelbauern, ein Buftklappr, 
welche vor jede Öffnung bes Blafebatges in bem Jußwerke könimt, 

Die Sperrleifie, Ep. —n, eine Beifte, d. h. gerades Holz, einen 
Körper bamit auseinander zu ſperren. Un ben Küſtwagen belegt 
man mit dieſem Ramen diejenigen Höiger, durch welche die Wagens 

“ Teitern ih gleiger Weite vom einander gehalten werben. 

Der Sperrling, — es, By. —e, Im D. D. ein Ding, weldes bienet, 
etwas bamit zu fpereen; beſondere ein Kucbel, welchtr au dieſen 
Zweck bet, : ' 


Das Sperrmaß, —es, Ph. —, bei den Bergleuten, ein Meiner 


Mapftas, 
Fimmen. 
X Das Sperrmakl, —es, 4. —mäufer, ein aufgefperrtes Maul, 
Stleter. Gm Sperrmaul machen. 
Die Sperrmeiſe, ſ. Speermeiſe. 


bie Laͤnge der Zimmer hoͤlzer in ben Gruben damit zu ber 


Das Eperrrad, — es, 94. --räder, ein Mad, ein anderes Ding da⸗ 


mit zu fperren ober feine Bewegung zu verhindern, Es ift mit 
Bähnen, ben Spertzaͤhnen, verfehen, in melde ber Sperrkegel 
greift und das Rab anhält, fo baf biefes wider die bamit verbuns 
denen Theile anbält. Dergleichen Sperrräter befinden fi befons 
bers in bean ‚lihren, das Ablaufen ber Mäder beim Hufziehen zu vers 
hindern, an ben Meberflüblen das Zurücktaufen bes Garn-e ober 
Leinwandbaumes zu vermehren, an ben Nährabmen ıc, 

Die Sperrrutbe, 94. —n, bei ben Webeen, eine Ruthe, d. 5. bän 
ner Stab ober eine Schiene, bas Gewebe anf dem Stuhle in bie 
Breite ausgefperrt ober ausgefpannt zw erhalten, der Sperrftod, 
Sperrftab, Spaunflab, das Spanpholz, bei den Damaftwebsen 
der Tempel. 


Der Sperrftab, — es, 94. — ſtaͤbe, ober der Sperrſtock, —ıE, 


24. — ſtoͤde, f. Sperrruthe. 


Der Sperrfirid, —s, 9y.—t, ein Strick, womif etwas geſperrt, 


mie auch verfperrt wird, — ein einziger irdifher Nerve fei aber 
ſchon ber Sperrſttick vor ber andern Welt» J. P. Richter. 

Das Sperrtbor, —es, 4. —e, in ben Städten; wo die Stabt- 
thore zu beftimmter Beit verſchleſſen werben, biejenigen Thore, wel · 
Ge nad biefer Zeit allein demjenigen, welche hinaus ober herein 
mollen ‘gegen Gntrihtung eines Spertgeldes gefperst, d. h. aufge 
fperrt ober geöffnet werben. 

Die Sperrtrommel, 9. —n, ſ. Sperrglode. f 

X Sperrweit, adj. u. adr. ausgefpeeret weit, fo weit als ſich ein 
Ding auffpersen läßt, Die Zhär fperrweit aufmahen, X Den 
Mund fperriveit öffnen. Im gemeinen Beben fest man neh Angel 
binys und fagt ſperrangelweit. Auf fprang das Thor fperrangels 
weit ze b. d. bis an bie Angel, G. i e 

Das Sperrwerf, —es, 34. —t, ein Werk, wodurch etwas geſperrt 
wird. 

Der Eperrzahn, —es, 34. — Ahne, ſ. Spererad. 

Die Sperrzeit, 9. —en, diejenige Zeit, ba bie Thore einer Stadt 
gelperzet, d. h. verſchloſſen zu werden pfirgen. 

Das Sperrzeug, —es, Sy. — e, bei ben Ehloffern, dasjenige Zeug 
ober Beräth, weiches in verſchiedenen Mählrenen Haken beſtebet, tie 
Shärfhiöffer in Ermangelang des Schlüſſels bamit zu Öfen. 

+ Der Sperwer, —t, 34. al. 1) Die Eiſebtere (Orataeges tor- 
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- ininalls R.), pie and bie Mehlbeere (Crataogns aria L.). © #2). bie Oberfläche bes Fleiſches zu ziehen. 


a: Spiegel * 


“Die Sperberbeere (Sorbus domestica L.), wie auch die Ebereſche Der Spickſpeck, —es, o. M. Speck, weißer sum Spiden bes Fleiſches 


(Sorhus aucuparia L). 


+ Sperzen, v. trs. das Verſtaͤrkungswort vom ſperten / febr fperren. 


Die Spezerei, 4. 


‚ Der Spezereiftrauch, —es, My. — ſtraͤuche, ein 4 bis 8 Fuß has - 


‚+ Der Spidel, —s; 4. u. 


Mahler. Sich fperzen, ſich ſehr fpeeren, aufs heftigſte Aeäuben. 

D. Sperjen. } — 

—en, Gewürz und Gewuͤrzen ähnliche Dinge aus 
dem Yflanzenreidhe, beſonders ſolche, welde angenehmen Geruch haben, 
„Spezerei zu Salben und gutem Raudwerlr 2 Mof. 25, 6. 
Nimm zu die dee beften Spezereien, bie edelſten Mirrhen — Gin: 
namet — Kalmus — Gafien — und öl ac.“ 2 Mof. 50, 23. f. 
„Da nahmen fie ben Leichngzin Jeſu und bunden ihn in leinene Zü: 
er mit Spezereien.« Jo h. ı9, 40. 

She edeln Mütter opfert Spezereien, 
‚Die Maraba den Tempeln zollt. RNamter, A 

Der Spezereihandel, —$, ©. u. der Handel mit Spejertien; ber 
Spezereiktam, cin Meiner Handet biefer Art. 

Der Spezereibändler, —6, M. gl. einer ber mit Spegereien Handelt, 
befonders wenn er biefes-in Großen that, der Gewuͤrzhaͤndler (Ma- 
terialbänbfer, Meterialist}; der Spezereiträmer ober Gewuͤrzktaͤ⸗ 
mer, wenn er biefen ‚Handel in Kleinen treibt. 


Der Spezereilram, Spezereifrämer, ſ. Spezereihandel und Spes 


zereihaͤndler. 
Der Spezereiladen, —s, 2%. — laͤben, der Handeleladen eines 
Spe zertidandlets. 


Der Spezereipfeffer, —s, 94. at. f. Spezereiſtrauch. 


bes rofenartiges Steauhaemähs in Karolina, weites im Mai dun⸗ 
tel purpurfarbige, ſternfoͤrmige, wohltiechende Blumen trägt, und 
deſſen Rinde einen gemwärzhaften Geruch bat (Calycanthus Nori- 
dus L.); auch Gewüuͤrzſtrauch, Karolinifhe Kelchblume, Spe⸗ 
ftreipfeffer. f 

Der Spiauter, —s, 4. u. im Bergbaue- ı) Der Zink. 2) in 
"Metallgemifh von Zinn und Meſſiag. Im N. D. Spialter. 

Der Spid, f. Spiele. _ a 

Der Spidbraten, —s, 3. of. ein grfpidter Braten, 

Der Spiddamm, f. Spedbamm. 

Die Spide, 4. —n, das Spiden, wie auch dasjenige, womit ges 
ſpiat wird. Die Spiden eines Brafens, bie ſchmalen Städhen 
Sped, wemit er gefpidt iſt. Friſch. 

ı) Ein fpigiges Ding, Hol, Im 
Schwaͤbiſchen, ein dreiediges, in eine lange Spige ausgebendes Städ 

» Leinwand, Kuchen u. 3.6, Schmid. 2) Der Rapunzel (Phy- 
theuma spicata L.). . 

Spiden, v. trs. 1) Mit feiner Spitze ober feinem bünnen Ende in 

” einem Körper fe ſtecken machen, me es bas überleitende und vers 
flärtende Wort von ſpiken if. Im gngerer Bedeutung ift fpiden, 
tanglich gefägnittene Städhen Speck, vermittelt einer eigenen Rar 
del in die Oberfläche bes Fleiſches von einem geſchlachteten Thlere 

” ziehen und darin fteten laffen. Einen Braten, einen ‘Hafen fpiden. 
Daber im gemeinen Beben, in weitererunb uneigentlid;er Bedeutung, 
reichlich verfehen. Den Beute! ſpicken, ihn mit Gelde fällen. Ein gefpids 
ter Beutel., Die Waͤlle mit Kanonen fpiden, mit Kanonen reichlich 
beſehen. Gine Schrift mit fremten Brofen fpiden ober durch⸗ 
fpiden. Der geſpickte Hafe, uneigentlih, eine Met der Folter, 
welche vermittetft eines mit fpikigen Pflöden verfehenen Polges ans 
getdan wird. =) +8. Spigeln. D. Spiden. D. —ung. 

Der Spider, —6, 9. gl. ı) Einer der fpidet. 2) Bär Spifer. 

Der Spithäring, —es, 4. —e, der Bädling. 

Das Spidtraut, —es, By. u. f. Spidmurzel. 

Die Spidnadel, 94. —n, in ben Küsen, eine an bem einen Ende 
fpigige, am andern Ende aber hohle und offene flarke Mader, ben in 
ſchmale Streife gefhnittenen Speck barein zu faffen und bamit in 


Campt's Wörterb, 4. Ihr 
2 


‚ Krumme Spiegel. 


‚ ten follte, 


beftinume- ift oder gebracht wird; wje auch bee zum Behuf bes Spik⸗ \ 
4 . 


kens in lange ſchmale Streife gefihnittene Speck 


Die Spickwurzel, 9. —n, der Gartenbaldrian ober roͤmlſche Bal⸗ 


drian, das Zehrkeaut (Valeriana phu L.); auch Spicktaut. 


Der Spiegel, —, My. gl.; Vw. das —chen, O. D. — lein, ehe: 


mabis uͤderhaupt ein Werkzeug, vermittelſt deſſen ober weburd man 
ſiehet. So hieß die Brille ein Ausenfpiegel. So beißt in einigen 
D. D. Gegenden ein Fernglas noch ein Fernfpiegel, und ein Vers 
größerungigles ein Vergröferungefpiegel. "Im engerer und ges 
wößnlicher Pebeutung ift ber. Spiegel eine glatte Flaͤche ven - wels 
her die Bichtftrahlen überhaupt nur ſehr ſtark zurückzeworfen mer: 
ben, ober auch, von weider fie fo zurädgemorfen werben, dag fie im 
unferm Nuge Bilder von ben davor befinblihen Gegenfländen bilben. 
Je alätter und glänzender biefe Flaͤche iſt, deſto mehr kichtſtrahlen 
wirft fie zutuͤck, und befto deutliher und volkomniener ift das Bilb. 
Gin metallener, ein platter, ein erhobener, hohler Spiegel, Ein 
Metallſpiegel, Glaeſpiegel. 
Hohiſpiegel, Kegelſpiegel, Walzeuſpiegel ıc. 
S. biefe- und Brennfpiegel. Im mod engerer Bedeutung verſteht 
man im gemeinen Leben unter Spiegel eine gefhliffene, auf ber 
bintern Seite mit einem Belege ven Binn unb Queckſilber verfehene 
Slastafel,auf welchem Belege durch bie von dem Gegenſtande auffals 
lenden kichtſtraählen ein ganz gleiches Bild beffelben für unfer Auge 
fihtdar wird. Dergleihen Blastafeln werben groß und Elein in Habs 
men oft ſehr koftbar gefaßt» und mit Verzierungen verfehen, und 
dienen ſowel heim Ankleiden und Puten, als, aud zur Muszierung“ 
ber Zimmer. In den Spiegel fehen. Sich im Epiegel befehen. 
Den ganzen Tag vor bem Spiegel flehen, von eitlen pugfühtinen 
Menfgen, viel vor dem Splegel ſtehen und fi betrachten ober fih 


pugen. Ein Wandſpiegel, Dedenfpiegel, Zafhenfpiegel ıc. Im - 


dem Spiegel ftehen, bei den Kupferſtechern, bie Zeichnung ftedjen, 
wie fie fih in dem vor ihhen flehenden Spiegel zeigt. In weiterer 
und uneigentliher Bedeutung nennt man Spiegel ı) ein Ding, 
welches unferm Werftande gleihfam ein Bild, eine Vorſtellung von 
etwas giebt, ein Ding, in welchem wir ein anderıs treu und genau 
erfennen Einnen. So ift die Ratar ein Spiegel der Gottheit, der 
göttlichen Macht, Weisheit, Güte. Gin Spiegel des menfhlihen 
Lebens, eine täufhenb tweffende Schüiberung, Darftelluug beffelben. 
Noch mehr ift der Spiegel ein Ding, weldes unferm Verſtande et 
was treu im Bilbe darſtellt, bamit wir und baran ein Vorbild, Beifpiel 
nehmen um banad an handeln. Der Berfaffer hätt einem jeden im biefer 
Schilderung einen Spiegel vor, in welden zu ſchauen vom Nupen fein 
Tann. item einen Spiegel feines Verhaltens vorbalten, ſowol 
wenn er ertennet, mie er ſich verhaͤlt, als aud, wie er fi verbal 
Ein Spiegel für Frauen, oder Frauenfpiegel, eine 
Scäitderung, Schrift ꝛc. worin bie Frauen mit ben Kugen bes Gck 
ftes ſehen können wie fie find, ober wie fie fein follten. Hieher ges 
hört aud der Gebrauch, ba man im gemeinen Leben mandır Ges 
genben ein liedertiches Weibsbilb einen Hurenſpiegel, und eine 
fhöne Perfon, welche man mit Luft anfiehet, einen Augenfpiegel nennt. 
Ein Spiegel der Zugend, ber Gebulb, ein Vorbild, Muſter der Zugend, 
Geduld. So nannte man ehemahls auch ben Inbegriff von Rechten 
und @efegen einen Spiegel, in welden man gleihfam, um ſich danach 
au verhalten, fhauen ſollte. Der Schmabenfrisgel, Sachfenfpiegel, 
Lehenſpiegel. Aud führen noch mande Anbahtebider den Ras 
men Andachtäfpiegel, Gewiffensfpiegel, Gtaubensfpiegel, Lebens⸗ 
fpiegel ic. fofern darin Vorſchriſten enthalten find, fih im der Ans 
dacht zu üben, hin Gewiffen,, fein eben, feinen Glauben zu präfen 
und zu ſtärken ıc. 2) Eine glänzende Fläde, wo ſich der Begriff ı 
"des Zurüdwerfens eines Bitdes verlieret. Der Spiegel des Wafs 
fers, oder Wafferfpiegel, die ebene alatte Oberfläche bes zubigen 
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Ebene Spiegel oder; Pianfpiegel. , A 


Spiegela 


Maflers, wo ber Begriff bes Zurüdhwmerfens eines Bildes zum Theil 
noch Statt findet. So werben die ebenen glänzenden Btellen mans 
cher Minern, unb Minern mit folhen Stellen ſelbſt, Spiegel genannt. 
Eben fo heißen Spiegel die glänzenden Flecken an vielen Thlereu. 
©. Spiegeifhimmel, Spiegelente, Spiegelmeife, Spiegeltarpfin ıc. 


514, 


See 0000 


werben, und wodurch man fie erſt zu Spirgeln macht (Oplegeite- 
lie, Staniol), i 


Die Spirgelblume, By. —n; Bw. das —bluͤmchen, eine Art des 


Bahnenfupes mit glänzenden Blättern (Ranuneulus acris L.): in 
Schwaben Glitzerpfaͤnnlein. 


Die glänzenden fhönfarbigen breiten Enden am Schweife bes Pfaues Der Spiegelbod, —es, 3. —böde, ein Bock, welder einen ſchwar⸗ 


werben ebenfalls Spiegel genannt, auch verficht man darunter mol 
den ganzen Schweif. Der Spiegel einer Zorte, bei den äuderbedern, 
ein glatter glaͤnzender Aufguß auf berfelgen, weldher aus Züder und 
Eiweiß beftehet; auch der Guß. 5) Eine jede ebene glatte Fläche, 
wo fih aud ber Begriff bes Blänsens mehr ober weniger verliert; 
wie auch, eim flacher ebener Körper. Go nennen die Tiſchler bie 
eingefaßte ebene glatte Zlähe einer Thür, Wand, Dede ıc. einen 
Spiegel, fonk ein Feld, eine Fuͤllung. Der Spiegel eines Bewöl: 
bes, ein ebenes Felb in beffen Mitte. Der Spiegel eins Schiffech 
ber glatte Hintertheil deſſelben, wo Wappen, Bilb oder Zeichen bes 
Schiffes angebradt it. Im allgemeinen verſteht man das ganze 
Dinterfhiff oder vielmehr das Hock darunter; daher bie Hocftützen 
auch Spiegelſtuͤßen beisen. In ber Gefhügtunt if der Spiegel 
bie hölzerne Scheibe, worauf bie Haubisgranate gefittet wird, ©, 
auch Hebefpiegel und Hammerfpiegel. Bei den Feuerwerkern iſt er 
eine runde Scheibe Holz, worein koͤcher gebohrt find, welche unmit« 
telbar auf die kadung fomwol in den hölzernen kuſt- als auch in den 
Grufllörpeen gefegt werben, bamit die buch ben eingefegten Brand 
angezündete Ladung die Worfenung bes Körpers zugleih mit abs 
fegre. Bei ven Jägern heißt bie weiße Stelle am Hintern des Mehr 
wilbrets Spiegel, und zumelteı wird add wol der Hintere 


sen ober braunen wolligen Ring um bie Kugen hat. 


Der Spiegelbogen, —t, 4. gl. ı) Ein breiter Bogen von Hol, 


welcher auf manden Schiffen ben oberm Theil bes Hinterfhiffes jur 
Zlerde umgiebt. ©) Der Name eines Jakobeſtabes mit Spiegeln, 


Spiegelbraun, adj. u. adv, ein Wort, womit man eine Ast ber bram 


nen Farbe bezeichnen will, welche etwa bad Mittel zwifchen ſchwarz⸗ 
braun und fupferbraun hält. 


Das Spiegelbuch, —es, 9. —büher, eine uneigentlige Venen: 


nung jweiee in einem beliebigen Winkel wie ein aufgemadhtes Bud 
an einander geteilte Spiegel, in welden fi bie Bilder der Gr 
genftände vervielfältigen. . h 


Die Spiegeldede, 4. —n. ı) Eine Zimmerberfe in welder Glas: 


ſplegel angebracht find (Spiegelplafond); ober aud bie Decke eines 
Hlinmeibettes, in welder ein Spiegel beſiadlich ift. =) Die Dede eis 
ned Zimmers, welche einen einzigen großen Spiegel, b, b. ebene 
Bläde in der Mitte hat; zum Unterſchiede von einer Felderdecke, 
welde mehrere aber Kleinere Flächen hat. 


Die Spiegeldrufe, 84. —n, eine Drufe, melde mit Spiegeln, 


b. bh. ebenen glänzenden Flaͤchen oder vielmehr vieredigen Striftallen 
verfeben ift. 


Spiegeleben, adj, u. adv. fo eben als ein Epiegel. Frifd. 


Überhaupt Spiegel genannt. „Der vorige Bang (auf allen Bieren) Die Spiegelebene, 4.—n, die Ebene eines Epirgels; dann A eine 


„hatte ſolche (Kleider) nicht nöthig, Das Haupt ſaak zur Erbe, das 
Verbergene mar verborgen, unb nur — der nadte Spie⸗ 
l fa empor.“ Herder. Noch uneigentliher werden gewiſſe 
nungen zwiſchen fie umgebenden Theilen, welche man fid als 
ebene glatte Flächen denkt, Epiegel genannt. &o heißen bie Öff: 
nungen swifchen ben werfihlungenen Fäden ber Jagd» unb Fiſcher—⸗ 


Ebene wie bie eines Spiegels, eine fpiegelglatte Ebene. - 
— und je glitt er babim, wie mit fliegenter Schnelle 
Über die Spiegelebene des Sees — Sonnenberg. 


Das Spiegelei, —ed, 9. —er, in ben Rüden, in zerlaffene But“ 


ter-gefhlagene Gier, melde ganz bleiben und Heine glatte Kuchen 
bilden; Epieseltucen. , 


..> 


‚Die Spiegeleinfaffung, 2%. —en, f. Spiegelrahmen. 
Dos Spiegeleifen, —s, By. gl. Tifenagmmer in großen Miättern. 
Die Epiegelente, 99. —n. ı) Die gemeine Ente, Hausente (Anas 


nege, befonbers die vieredigen und rautenformigen, Spiegel, Man: 
che Jager nennen auch die aufgeftellten Schlingen Spiegel. Hieher 
gehbet auch digBenennung gewiſſer Werkzeuge, deren füh die Bund: 


ärzte in ber Rendliemme und um den verſchleſſenen Muttermund 
Dei einer tobten Geburt zu öffnen, bebienen, und weihe Mund: 
fpiegel und Mutterfpiegel genannt werden Auch kann hier. ber 
erfte Begriff wieder Statt finden, und Spiegel etwas bezeich⸗ 
nen, do man burcfehen kann. — Im. D, lautet es Spegef, 
Speigel. 

Der Spiegelachtelkreis, —es, Di. —e, ein Achtelkeeis mit Spie⸗ 
gein, deſſen man ſich auf ber See zu ben Höhenmeffengen bebienet 
(Bpiegeloctant), Der Spiegelſechſtelkreis und der Spiegelviertel: 
kreis, find ſolche Sechſtelkreiſe und Viertelkveife (Spiegelsextant und 
Spiege/quadrant), j 

Das Spiegelbeden, —s, . gt. ein Madies Beten mit einem Spie. 
gel, db. 5. einer ebenen, glatten Flaͤhde am Boden, bergleichen bie 
Barticherer zum Beichen ibres Sewerber ausguhäingen pflegen. 

Das Spiegelbeleg, —es, WR. —e, das Beleg eines Epiegelglafes 
auf der hintern Flaͤche, von Zinn und Queckſilber, wodurch das @las 
erft zum Spiegel wird (Folie), 

Das Spiegelbild, — es, 3. —er, ein von einem Spiegel zuruͤckge⸗ 
worfenes Bild. — ihre matten Spigelbilder.e 5. P. Richt er. 

Die Spiegelbirn, 4. —en, ein Corte großer dider Birnen, gelb 
roth und alänzenb, aber herbe und nur in der Küche brauchbar. 

Epiegeiblanf, adj. u, ads. biank, wie ein Zpiegrl, glänzend rein, 
„Die Gewehre waren fpiegelblant. Vürde (R.), 

Dis Spiegelblatt, —es, DM. —biätter, dünne aus Zinn geſchla⸗ 
gene Wiätter womit die Epirgelgläfer auf der hintern Seite ber 
lept werben, d. h. welche mit Quedfüber auf biefer Seite befeftiget 


mit erbihteten Morten." Lutber. 
Der Spiegelfechter, —s, 2. gl. einer ber nur zum Schein, aus 


Das Spiegelfeld, —es, 4. —er. 
welches aus einem Spiegel beſtehet, oder aut mehreren Beinen zur. 


Das Spiegelfenfter, —s, 33. 91 


boschas L.). 2) Die feine Kriele ober Arichente (Anas crecca 
L.). Beide von den Spirgelfleten auf ben Flügeln. 


Das Spiegelerz, —et, 24. —e, eine Art Eiſenerzes, meldes 


glatte giänzende Flächen zeigt. 


Spiegelfehten, v. intrs. unregelm. (f. Fechten), ehemahls wohn 


fheintih zum Scherz, aud zur Übung fehten; dann, zum Scheine, 
verfteliter MDeife etwas thun, annehmen. „Mas fpiegelficht er dann 
D. Spitgelſechten. 


Berflellung, um zu Läufhemsic. etwas thut, vornimmt, - 


Die Spiegelfechterei, Bi. —en, bie Handtung eines Epirgelfede 


ters, eine Danblung zum Schein, aus Berfiellung, um zu täufchen ıc. 
Wozu forhe Spiegelfechtereien? 


Die Spirgelfeder, By. —n, Federn, welche einen Epiegel, db, b. 


einen glänzenden Fleck haben, wie die Geben im Schweiſe der 


Vfaue. 
1) Ein Feld in einer Mand, 


fammengefegten Spiegeln. Gin Eaal mit Spiegelfeldern. 2) Eine 
ebene glatte Fläche in der Mitte eines Dinges, 5. ®. einer Dece, 
einer Thoͤr ıc., gewoͤhnlich nur der Spiegel ober das field. 

1) Ein Fenſter, dellen Scheibtn 
aus Spirgelglafe find. 2) Ein neben dem Gpirgel beſindtiches Fen— 
fer, eben welchem der Spiegel im Aimmer bängt. 3) Ein von 
außen mit Spiegeln verſehenes Fenfter, worin man bie Veoräber: 
gehenden erblickt. : . j 


. Spiegelf 
Das Spiegelfernroßr 3 et, B. —töhte, ein Fernrohr, welches 


ftatt des Gegenitandglafes einen Hohlfpiegel hat (Spiegeltelescop). 
Der Spiegelfifch, —es, My: —e, ein fpiegeinber Fiſch, ein Fiſch 


mit großen glänzenden Schuppen. Man belegt mit biefem Namen, 


in engerer Bebeutung: 1) Den Mühlenfteinfiih (Tetradon mola 
L.). 2) Den Meerſchmied ober Petershih (Zeus Faber L,); ber 
alänzende. Spiegeififh. Bei Müller heißen alle Fiſche aus ber 
Kaffe der Bruſtbaͤucher, berem Oberlefje vermiktelft einer Querhaut 
ausgemölber ift, Spiegelfifhe, wozu aufer dem Meerfimiebe auch 
ber Meerhahn (Zeus gallus L.), bie Pflugfhar (Zeus vomer L.) 
und ber Sauräffetifh (Zeus aper L.) gehören. 

Die Spiegelſlaͤche, 34. —n, die Fläde eines Spiegels; dann eine 
völlig ebene and glatte Fläche, fie möge Wilder von ben Gegenftän: 

. .beg zurädwerfen ober nicht. Die Spiegelffäche bes Waffers. „— und 
zuberte felbfigefätig — auf der Spiegelfliche hin.“ Benzels 

' Gternau. ' 


Der Spiegeljleden, —s 99. gl. ein großer glängenber Flecken auf 


einem Körper, als auf ben Flügeln ber Wögel, 4.8. ber Enten ıc., 
der Schmetterlinge. 

N Die Spiegelflut, 2. —en, eine fpiegelube, fpiegelglatte Flut, 
Baffer mit fpiegelglatter Oberfläde. . 

‘Der Hylas mühte ſich bas fhöne Bilb zu küffen, 
So durch bie Spiegelflut zu Lüffen willig fhien. Mah lpfort. 
Die Spiegelflut eralänzt zu meinen Füßen. Gothe. 

Das Spiegelfutter, —s, 3. al. ein Futter, einen Spiegel barin 
au verwahren (Spiegelfutteral), 

Das Spiegelgarn, —et, 9. —e, bei ben Jägern, eine Art Garne 
mit großen vieredigen ober rautenförmigen Maſchen ober Spiegeln; 
das Spiegelnetz. S. Spiegel 5). , 

Das Spiegelgemach, —es, Mg. —gemäder, ein Gemad mit Spies 
gein ober Spiegelwaͤnden. 

Das Spiegelgewoͤlbe, —6, 9. gl. ein Gewölbe mit einem pie 
gel-ober einer ebenen Flaͤche in der Mitte. In engerer Bebeutäng, 
ein folhes Gewoͤlbe mit einem_runden’ &piegel; zum Unterfhiebe 
von einem Muldengewoͤlbe, weiches einen vieretigen Spiegel hat. 

Das Spirgelglad, —et, 3. —glaͤſer. 1) Das Glas eines gläfer: 
nen Spirgeld. =) Sefhliffene reine Gtasfheiben, fo wie man fie zu 
ben Spiegeln gebraucht, wie aud) zu ben Spiezeifenftern. 

Der Spiegelglastühlofen, —s, 9. —öfen, in ben Spiegelhüt⸗ 

"ten, ber Kübiofen für das Spiegelglas, in welchen bie Banken uns 
gleich breiter find als gewöhntid. 3 

Der Spiegelglasofen, —, 4. —Öfen, in den Spiegelhätten, rin 
Ofen, worin man bie Fritte zum Spiegelatafe fhmelsen laͤßt. 

Spiegelglatt, adj. u. adv. glatt wie ein Spiegel, fehe glatt, fo baf 
bie Sichtfirahlen davon zurädgeworfen werben. Die [piegelglatte 
Fıäde bes gefrornen Teiches. 

Die Spiegelglätte, ©. 9. ı) Die Glätte eines Spiegels, dann eine 
diefer fehe aͤhnliche, eine ſehr große Blttte. Die Spiegeiglätte 
des Gifes. =) + Bin Name bes gemeinen weißen Behen (Cucu- 
balus behen L.); bie Spiefglätte, Spielklette ıc. 


° Der Spiegelhalen, — 8,2%. gl. Hafen, fowel woran man einen 


Spiegel hängt, als’ au worauf man denfelben auf feinem untern 
Rande fügt; Spiegelfhrauben, wenn le eine Schraube bilden, 
unb in bie Wand gefhraubt werben. M. Kramer. 

Der Spiegelhalter, —&, @. al. einer ter einem Andern ben Spies 
gel hält; aud ein Beftell ic. weiches einen Spiegel hält, trägt; der 
Spiegeltraͤger. M. Kramer. = 

Das Spirgelharz, —es, 2m u. bas Geigenharz, weil es auf bem 
Bruce fpienelt ober glänzt. Bel ben Zeuerwerkern führt dieſen 
Kamen auch ein Bemiih aus weißem Harz, Terpentin und Terpen⸗ 
tindt, weldes unter einander gefihmelzt und zu allerlel Feuerwerk 
gebraucht wird, 

Spirgelpell, adj. u. ade, hedd, glängenb wie ein Spitgel, ſehr heil, 
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glänzend, ober auch burdfihtig, wie bas Glas eines Epiegeie, " 
— wie ein Fiſch Im fpiegelbellen Teich. Wieland, 
Wie auf dem fpiegelbellen Bad 
Die bunten Ufer tanzend ſchweben. Schiller. 

O Die Spiegelbelfe, 0. My. bie Helle, der Glanz eines piehets, 
dann überhaupt eine fpiegeinbe Helle; auch wol Durchſichtigkeit im 
hohem rate, wie beim Glafe eines Spiegels. 

Oder wollen wir uns ber blauen 

Goͤttinn, der ewig bewegten vertrauen; 

Die uns mit freunbliger Spiegelhelle 

dadet in ihren unenblihen Choof. Schitter. 

O Der Spiegelhimmel, —s, 4. gl. ı) Ein Himmel mit einem 
Spiegel, 3. Bi ber Himmel eines Himmelbettes, in welchem ein 
Spiegel angebragt if. =) Der Himmel in einem Epiegel, ber im 
einem Spiegel abgefptegelte Himmel, 3. B. in einem Mafferfpiegel. 
»— bas bunte Slumenbild, das unter bem Waſſer zum Spiegels 
himmel binunterging.” 3. P. Richter. 

Die Spiegelbütte, y. — n, eine @laspütte, in welder Spiegel ver- 
fertiget werden (Epiegelfabriqgne). 

Spiegelicht, adj. u. adr. einem Spiegel ähnlich. 

Spiegelig, adj. u, adr. Spiegel enthaltend; eigentlich und uneigents 
ih. Spiegelige Erze, welche Splegel oder glatte slänzende Obers 
fläden haben, Spiegeliger Eifenftein, Spiegelerz. Spiegelige Rege, 
Garne, besen Maſchen Vierecke oder Rauten einfhliegen, welche 
gleichſam Spiegel vorſtelen. 

Der Spiegelkarpfen, —6, 34. gl. eine Art Karpfen mit großen 
ſpie gelnden oder glänzenden Schuppen. 

Der Spiegelkaften, —6, M. gl. ı) Ein Kaften, Spiegel darin 
aufzubewahren oder fortzufhaffen. =) Ein Pugkäften mit einem 
Spiegel inwendig. 3) @in Kaften, worin durch angebrachte Spiegel 
eine Sache. entweber vervielfättiget, ober vergrößert, ober entfernt 
bargeftellt wird (Camera catoptrice), 

Der Spiegelkies, —es, 4. —e, ein gelblicher auf einer oder der 
andern @eite fpiegelartiger Kies (Pyrites specularis). 

Spiegelflar, adj. u. adr. Mar, heit, durchſichtig wie ein Spiegelgtas, 

Dit vor mir mit fliler Muße 
Bloß ein fpiegelftarer Bad. E. @. Homburg. 
.— mo er wie ein Helligthum ſpiegelklat ba fand, Herder. 

Der Spiegellobalt, —es, y. —e, eine Art des Kobaltes mit pie 
gelnder ober glängendber Oberfläche; auch Fliegenftein, Gifterz. 

Der Spiegelkuchen, —s, 5M. gl. ſ. Spiegelei. 

Die Spiegeltunft, MM. u. +) Die Kunft, Spiegel zu verfectigen; 
eine ungebräudlihe Bebeutung. 2) Ein Theil der Lichtlehre, wel⸗ 
cher vom ber Darſtellung und Abbildung der Körper burh Spieget 
hanbelt (Kıtoptrik); wofür Bürja beffer, wie es ſcheint, Spies 
gellehre gebraucht. 

Die Spiegellampe, By. —n, eine fampe, beren Licht durch einem 
sur Seite befindlichen metallenen Hohlſpiegel verflärkt surüdgewene 
fen wird (Reverbere); bie Spiegelleuchte, 

Die Spiegellebre, 94. u. f. Spiegeitunft a). 

Die Spiegelleifte, 3. —n, eine an einen Spiegel zund herum am. 
sefhliffene Reifte (Fagette), 

Die Spiegelleuchte, 34. —n, f. Spiegellampe, 

Der Spirgelleuchter, —, 3. gl. ein Wandteuchter mit einem metalle: 
nen oder gläfernen Spiegel, welcher den Schein verfläckt surädwirft, 

* Spiegellicht, adj. w. adv. licht, heil wie ein Spiegel, »ie vil 

—— ze Maneffen Minnef. ° 
er Spiegelmadher, —$, 2%. gl. derjenige, welde i 
Verkauf ee, * * * _ * 

Das Spiegelmaß, —es, 4. —t, das Maß eines Spiegel ober 
in einem Spiegel, Bei den Jägern, das Mob, nad welchem bie 
Spiegel oder Mafıhen In den Regen gemadit merben, 

A Das Spiegelmeer, —e6, 9%. —e, das fpiegelnde, eine glatte, 


’ 
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glänzende Oberfläche zeigende Meer, wenn es in Ruhe Hl. 
Himmlifh mild fein. Bid, wie Maienfonne - 
 Rüdgeftrält vom blapen Spiegelmeer. Stiller. 

Die Spiegelmeife, My. —n, bie Brand: oder Kohlmeiſe, weil fie 
verfhiebene Farben fpiegelt (Parus major L.). 

Die Spiegelmühle, My. —n, ein durch Mäter vom Bafer getrie: 

benes Merk,'oder eine folhe Anftalt, wo bie Spiegel gefhliffen und 
geblänkt werben; bie Spiegelſchleifmuͤhle. 

Spiegeln, v. I) ner. mit haben, vermöge feiner ebenen, glatten Dber- 
ſtaͤche die Lichtſtrahlen in Menge zurädwerfen und glängen, wie auch 
zugleih mit diefen Lichtſtrahlen bie Wilder der Gegenſtaͤnde zuruͤck⸗ 
werfen. Eine fpiegelnde Flaͤche. Es [piegelt alles in diefem Hauſe. 

" ie ſchminkte der fpiegelnde Duel.« Zaharid. 

Und vor uns flieg Hügel an Hügel 

Empor aus ber ſpiegelnden Flut. ©. 
Auch von ben Spiegeln, in Anfehung der Art wie fie bie Bilder ber 
"@egenftände zurüdwerfen. Der Epiegei ſpiegelt dunkel, fhief 1<. 
Zuweilen aud mit ber Kügung eines tes, glei einem Spiegel bie 
* Liitfeapten, ben Glanz jurämerfen, an etwas werfen. »— ale ob 
die Morgenrdtbe ihren Glanz auf einem Schneehügel fpiegelt, war 
bie Kache ihres Geſichte .= Bafontaine (R.) 

Die Rofen Öffnen fih und fpiegeln.an der Eonne 

Des kühlen Morgens Perlenthau. Haller, 

I)trs. 1) Das vom Zaiegel aufgefangene Bild in demſelben bes 

» merfen, betrachten. Sich fpiegein, ſich im Spiegel betraditen. 
Sich im Waſſer fpiegein, Mich im Waffer wie in einem Bpiege; ber 
traten. So glatt bag man fih darin fpieyeln kann. Im weiterer 
Bedeutung fagt man auch von undelebten Dingen, daf fie ſich in 
etwas ſpiegeln, wenn ſich ide Bild auf einer glatten und glänzen: 

den Flaͤche zeigt, wie auch von Üirperlihen Dingen, wenn ihre Ab: 
bild oder etwas ihnen Thnliches in etwas wie in einem Spiegel 
jeiget, ober wenn fie in ober an etwas wie im einem Epiegel ers 
Tanne werben, wo es dem Weſen nach ein ner. iſt. Die Ufer [pier 
geln fih im Bade. Der ‚Mond ſpiegelt fich in der Flut. Mein 
Bild fpiegelt ſich in deinem Haren Zuge. „Run aber fpiegelt fich 
in uns bes Herrn Klarheit. = Cor. 2, 18. „Dirs’Gerz, welches 
fih in ben reinften und filfen Augen fpiegelt.- Sonnenfels. 

‚Denn leicht vergäße ih der Mutter Freude, 

Wenn fie ſich fpirgelt in der Söhne Glanz. Schiller. (M.). 
Sich an etwas ober an jemand fpiegein, ed ober ihn wie einen 
Epiegel betrachten, welcher darſtellt, wie er ober es ift, und wie man 
ſelbſt iſt, damit man Vergleiche anftelle, und von bem was man er: 
blickt, fih entweber abfhreten und warnen laffe, over zur Nachah· 
mnng und Nachfolge angetrieben werde. 2) Den Glanz, dievemn 
Spiegel zuraͤkgeworfenen Sonnenftradfen an etwas fallen laſſen. 
©. Vorſpiegeln. Uneigenttih und ungewöhnlich für, leuchten, aläns 
sen laffen, „Der oleſes zuerſt geſagt, mag mehr feinen Geiſt als 
ober feinen Werftand haben fpieoein wollen.“ Bobmer, 5) Mit 
einem Spiegel verfehen. — und lachte zu feinem blitzenden Perträt 
Gitde) im aefpiegelten Betthimmel hinauf. 3. 9. Ridter. 
Dann, mit einer glatten, glänsenden Oberfläche verfeben, Cine Torte 
fplegeln, bei ben Zucerbeckern, fie mit einem Spiegel ober Aufs 

+ guffe von Zuder und Eiweiß verfehen. — Am R, D. lautet bie 
fes Wort ſoegeln, fpeigeln. D. Spiegeln. D. —ung. 

Das Spiegelneb, —ed, 34. —e, f. Spiegelgarn. 

Des Spiegelotterfell, —es, By. —e, bei den Kürfdineen, die Felle 
ber Kanasifhen Rifdottern, wegen ihres vorzüglihen @lanzee. 

Der Spiegelpfeiler, —8, M. gl. ein Pfeiter, woran ein Spiegel 
bängt oder gehängt zu werben pflegt; befonders ſolche Pfeiter ber 
Mauer ober Wand zwiſchen zieh Fenſtern. „Die Erjellens löhnte 
fh ſtumm und zerrüttet an den Öpiegeipfeiler ı.= Benzek 
Sternau. 

Der Spiegelpunkt, ——, 4. —e, ein ſpiegelnder, ſich hurch 


* 
Slan oh Farbe auszeisnender Punkt ober Beine Jlecken. Es 
nennt man bie Luftläher an ben Seiten ber Ringe am Hinter 
leibe der Biefer, wenn fe farbig find, Spiegelpunkte (Spiracula, 
Stigmata). 


Der ESpiegelrahmen, =, MM. ol. ber, Rahmen, in welden..ein 


Spiegel gefaßt ift; die Spiegeleinfaffung. 


Der Spiegelrand, —s, 4. —ränder, der Rand eines Epiegeli. 


M. Kramer, Geſchliffene Spiegelränder (Fogetten); 


Der Epiegelrappe, —n, 94. —n, ein fhwarzes Pfecd, deffen glän, 


sende Haare im Kreife herum buch die Brechung ber richtſtrah⸗ 
len zunde Flegen wie Äpfel zu bilden fheimen; der Apfelrappe. 

Spirgelrein, adj. u. adv. vein, undefledt wie ein-©piegel, ber fo if 
wie er fein fol. M, Kramer, 

Der Spiegelrochen, —, My. gl. eine Art Roden. mit fpiegeinden 
Fleten (Raja miraletus L,); der Yugenrodm. 

Der Spiegelfaal, —es, 24. —file, ein Sual mit Gpiegelmänden 
ober boc einigen Spiegelfeldern; dann auch, ein East in welchem 
Epiegel eine folge Stellung gegen einander haben, daß dadurch bie 
Bilder wervielfältiget werden. 

Die Spiegelfibeibe, My. —n, eine Scheibe. Spiegelglas, efontert 
eine Fenfteriheibe von Spiegelglafe, 

Das Spiegelfhiff, —es, M.+t, tin Schiff mit einem platien 
Spiegel ober Hedi; jum uaterſchiede von u. hinten zunb gebaues 
ten Ediffen. 


Der Epiegelfihimmel, —6, 94. gl. ein —* deſſen weiße 


Grunbbaare mit [waren fo vermiſcht find, das fiex oleichſam 
ſpiege in. — 
Die Spiegeifepleifmähte, @m. 4. —n, f. Spiegelmuͤhle. 
Die Spiegelfthraube, 9. —n, f. Spitgelhafen. 


Der Spiegeljechötelfreis, — s, 9. —e, f. Spiegelachteffkeik: 1 
—s, a. fe, (Vierfübig) ein fpiegelglatter - 


D Der Spiegelfee 
Se. „Der heute Epiegeifee, ben je mein Xug’ erblidte.« Herder, 


Das Spiegelfpann,, — es, &y. —e, im Schiffbaue, das Watte 


Spann, weldes bie Ranbfomhölzer bilden. 

Der Spiegeifpath, —es,  — e, eine Art Epatbes, weiter auf 
feiner Oberfläche glänzend und wie geſchliffen ifl (Selenit, Gypsum' 
spathosum); der Spiegelltein. 

Der Spiegelftein, —es, 34. —e, ſ. Spiegelfpath, 


Die Spiegelfiube, 8. —n, eine Stube mit Gpiegeleänbern, oder- 


auch nur mit medrern drofen Spiegeln. S. Epiegrijimmer. 

Die Spiegelfiüke, My. —n, im Sqchiffbaue, bie Hedflügen am Gpie: 
gel bes Schiffes. 

Die Spiegeltafel, Mg. —n, eine Tafel Spiegelglas, eine große 
ebene Wiastafel zu einem Spiegel, 

Der Spiegeltaffet, —, 3. —e, bei ben Seisenickeen, Kaffet 
mit Meinen Spiegeln ober Heinen glänzenden Zelchaungen oder Flek. 
ten, welche eingemebet find. 

O Die Spiegeltaude, My. —ım, Tauben, welde mit glänzenden 

Farben fpiegeln. Zu dem einfieblerifhen Tauber brängte ſich die 
gefallſüchtige Spiegeltaube" Wenzel: Eternau. 


4 Der Epiegeltiih, —es, 4. —e, ein auf feiner Oberflähe _ 


fpiegelglatter Telch. 
Eifen tanzen, leicht wie Morgenträume 
Dort im blauen Spiegelteic der Luft. K. ©. A. Möndbanfen. 
Die Spiegeltbür, 2. —en, eine mit einem Epiegel verfehene 
Thuͤr, db, b. fowel eine Thoͤr, z. B. eines Schranfes, mit tinem 
Glasfptegel, als aud, eine Thür, Stubentbär, deren mittelfies Feſd 
eine.ebene glatte Fläche it, oder welche zwei ſolche flächen enthält, 
Der Spiegeltifh, —es, Mm. —e Bmw, dus — den, ein Ziih, 
ober Tiſchen, befien Blatt der Drdel eines Kaftens it, aufarkiappt 
werben kann und,auf ber inwendigen Seite einen Spteüel batı der‘, 
Pugtifh, weil man ſich folder Tiſche beim Pur, beim Antleiven 
betient, 


J 


3 ) sa Te EV‘ — 
. . = p \ — 
Spiegelt 517 Spiel EEE 


j Die fünfte (Woche) koimmt und mit ihr neueg Erben 

* Zum Spiegeltifch der Witwerinn. Ungen. 

Der Spiegelträger, —s, =. gl. tin Menſch, welcher, wie auch ein 
hier, Ding, welches einen Spiegel’‘ober mehrere trägt. In 
der Raturbefhreidung wird eine Familte von Nachtfaltern, deren 
große: Flügel fpiegeln oder Spiegelflecken haben Spiegelträger, At ⸗ 

» “fa$ ‚genannt (Attaci), : 

Der ‚Spiegelviertelfreis, —s, g. —e, ſ. Spiegelachtelkreis 
und Viertilfreis. ! . 

Der Spiegelvogel, — s, 34 —vigel; Bw. das — voͤgelchen, ein 
Vogel, deffen Weflebee ſpiegelt, ober Spirgeifleden bat. In mans 
Gen Gegenden wird das Blaufehlhen ober Bleikehlchen (Motacilla 
suecien L.) Spiegelvoͤgelchen genannt. 

Der Spiegelwagen, +8, 4. al. 1) Ein Wagen mit Cpiegeln, 
ober auch, ein fpiegefglatter Baden, =) % Der Schinderlarren, 

bel Arifh. 1. 

Die Spiegelwahrſagerei, 94. —ın, bas Wahrſagen und eine Wahr: 

 fagung wobei man ſich eines Spiegels eder mehrerer Spiegel bes 
bienet (Katoptromantiey/ ·7 — 

Die Spiegelwand, By. —wände. . 1) Die. Wand eines Zimmerd, 
am welder ein Spiegel hängt, noch mehr aber die Wand eines Iims 
“mers, weiche ganz mit an einander gefegten Spiegeln bekleidet ift, 

2) @ine fpiegeinde, ſplegelglatte, oder wie Spiegel glänzende Wand, 

” „Die Spiegelwaͤnde des Gietſcher.“ 3. P. Rihter, 


Das Spiegelwoͤrp, — es, Dig. —en, im Schifbaue dem Hecbalken 


Aheliche Hölzer, welche wie der Hedbalten malferpaß liegen, und 
Pürzer find und Feine Aufbugt haben, und den Raum vom unterfien 
heile ber Randfonihölzer bis zum Dedmorp Füllen. Da heut zu 
age die Schiffe niht mit platten, ſondern mit gewrungenen Spies 
gein oder Hinten ſcharf gebauet werben, fo beſtehen die Worpen 
aus mehr ober weniger gebogenen Rnien, wovon die umterflen jeber 


»  Beit fpigwintellge oder Knie binnen dem Winter find, und pie: 


. 'gelmrangen’heifen.- - ö “ 
. Die Spiegelmrange, We. —n; f. Spiegelmorp. 
Das Spiegeljeug, —e4, Di. —e, bei den Iägern, das Zeug, d. h. 


Nege, weiche aus Spiegeln ober vierefigen und überhaupt weiten 


Mafchen beſtehen. ©. Spiegelgarn. 

Das Spiegeljimmer, —s, 4. al. ein Rimmer mit Spiegeln ober 
‚beffen Wände Spfegelwaͤnde find; dann aud ein Zimmer, in wel— 
“hem.die Spiegel eine ſolche Stellung gegen einander haben, daf das 

durch bie-Wilder vervielfättiget werben — und (er konnte) ih in 
ber umberftchenden Lernteuppe wie in einem Spiegeljimmer vers 
vielfacht fehen.“ 3. 9. Bihter. ‚ 

Der Spiegler, —s, @. gl. einer der, ober ein Ding bas fpiegelt, 
-einen fpiegelnden Glanz von fih wirft, Dann einer, ber etwas 
ſcheinen, ſcheindar macht, vorfpiegelt. — hinweg mit biefem vers 
kappten Lichtborger und Spiegler.« Benzel» Sternau. 

Die Spice, Spike, M. u. ı) Der Ladendel (Lavandula spica L.). 
2) Mömifche oder Waͤlſche Spiele, ein Name ber celtifhen Narben 
(Valeriana celtiea L,). &, Narbe. 3) Die Efelsgurke oder ber 
Eifelstürbiß (Momordia elaterinn L.) Remnid. 

Der Splekfirniß, —ffes, ein von Splekoͤt, Wadolderöl, Wacholder: 
harz und Zerpentindt gemar;ter Firniß. " 5 

Das Spieföl, —es, 0. Wi. das aus Spieke oder Lavendel gezogene 
Öl, das Savenbelöt, . 

Das Spiekwaſſer, ——s, M. u. ein von ober Äber Spieke abgezoge⸗ 

j nes mohltiehendes Waſſer, Lovenbeimaffer (Eau de Lavande). 

Der Syieler, Spielern, f. Spiter, Spitern. 

z. Daß Spiel, — s, 9 ce: Br. in einigen Fällen dad —chen. 
1. Bon fpielen, fefern man daburd einen gemiffen Laut bezeichnet, 
2) ebemahls fo viel al Mebe, wie auch, eine Gefchichte, Erzählung. 
So gebrauchte Otfried und Andere Gotſpel als buchſtͤblicht Über: 
fegung häufig für Evangelium, namlich gute Botſchaft Erzählung. 


Überrofte biefer Webeutung, finden fih had in ben Wörtern Weir 
fpief, Gegenfpiel, Wiberfpiel. 2) Der Klang, ober Vielmehr bie 
kuͤnſtlich nach ben Gefegen bes Wohlktanges hervorgebradten Zöne 
auf eitiem Zonmwerkjeuge. Das Spiel der Bloden, das Glocken ⸗ 
fptet.. Mit Mingendem Spiele und fliegenden Fahnen ausziehen. 
Auch die Kunf, bie Fertigkeit auf einem Tonwerkzeuge mannichfals 
tige und sefammmenftimmende Zöne hervorzubeingen und in biefen 
Tönen einen Gebanten burdhzufähren wird bas Spiel, gemannt, 


Diefer Zonkünftter ergegte burd fein vortrefflihes Spiel und: 


fegte Ale in Berwunderung. Im meiterer Bebeutung gebraudt 
man Gpiel in. manden Gegenden für Bärm, Betöfe, Ein as 
ges Spiel anrichten, argen kärm. Davon ift das Berftärkungss 


wert Spalf, im N. D. ber Lärm. =) Das’ Werkzeug worauf _ 


man [pieidt, bas Konmerkieug, Tengeraͤth. So heist bei dem 
Soldaten die Trommel das. Spiel. Das Spiel rühren, trommeln, 
Des Feidfpiel. Das Saitenfpiel, Lautenfpiel. S. d. 2. Bon fpies 
fen, ſich leicht bewegen, überbaupt freie Bewegung, wie aud. jeoe 
beftimmte Bewegung; ohne Mehrzahl. So heist bie Bewegung des 
Pampenfhubes in der Pumpe aufund nieder bad Spiel ber Pumpe, 
und die Hin-'und Herbeivegung des Steuers an ben Schiffen das Spiel 


des Steuerd. Die Maften haben Spiel, wenn fie fi in ihren Fiſchen 
beim Gälingern des Schiffes hin: und herbewegen. . Das Spiel 


der Feder, bee Schwengels einer Uhr, ber Stampfen in einer Stampfr 


mübhle ıc. Das Spiel ber Nadel, die Bewegung, Handhabung ber 


Nadel, fowol beim Nähen uͤderhaupt, c?s auch befonters beim Exkeen. , 


Mit nahahmender Hand ein Bemählbe von Seide zu flüden 

Saf Tabitha. — Sie dent bei dem Spiele der Natel. Alopfiod. 
Das Spiel der Hänte und Mienen eines Cchaufpielere, da dann au 
überhaupt bie ganze Darfiellung der darzuſtelleaden Perſon burg 


einen Schaufpieler, das Spiel beffelben genannt, wirb. 


Wie reizend ift dabei aus ihrem offnen weiten 

Rüdfallenden Gewand ber fihönen Arme Spiel! Wielafb. 
Ale bewanderten fein meifterhaftes, natärlihes Spiel. „Ieder Sinn 
bat feine eigene fhidlihe Materie, welche bie Nerven in das erfor 
berliche Spiel feget,- Ab. Auch in dem zufammengtiegten-Federr 
fpiet, fofern es die Beige oder die Jagd mit Halten bejeignet, 
ſcheint Spiel eine heftige Bewegung, ein Jagen zu bebeuten. Uns 
eigentlich fprit man aud von einem Spiele bes Schicſals, Zufatle 
und verfteht darunter bie mannicfaltigen Veränberungen welche baß 
Chitfäl, der Zufall hervorbringt, weranlaft. „Spiel bes Saig· 
Jais, Bruhfiät aus einer wahren Seſchichte, von Schiller“ In 
engerer unb mehr uneigentliher Bedeutung ift das Spiel eine Ber 


> megung und Befääftigung, welde zum Zeitrertrelbe und zur Era 


gesung dienen fol, Im allgemeinen koͤngen alle Bewegungen und 
Beſchaftigungen dieſer Art Spiele genannt werben, fo wie man Bes 
megungen, Übungen, Kämpfe zu Pferde und mit ber Eanze noch 
Reiterfpiele, Ritterſpiele, Lamzenſpiele nennt. Ein Spiel anger 
ben, vornehmen, ſpielen. Den Kindern ein Spiel Ichren, Im 
Spiele geftört werben. Ein Kinderfpiel. Das Sordatenfpiel, 
Kriegefpiel, Gänfefpiel 1. Da’ es mit ſolchen Spielen nur auf 
Unterhaltung und Grgegung abgefehen und nicht ernftlich gemeint 
ift, fo wird Spiel auch in @egenfag von Ernft für Schetz und ohne 


" Mebrjahl gebraucht. Sein Spiel mit jemand haben, feinen Ehen. 


„Mebtfhaffenheit, Gewiſſen, Alles ift ihm nur eim Spiel.“ Son 
nenfels. Grflaunt mit woluftvolem @raufen 
Bört ihn der Wanderer und lauſcht, 
Und neigt es (das Hers) zwiſchen Eruſt und Spiele 
Auf fhwanker Reiter der Defühle. Schiller. 
Da dergleichen Befhsftigungen melde man Spiele nennt unwiätig 
find, und auch teiht fallen, weil fie angenehm Find, fo bebentet, das 


— 


iſt ihm ein Spiel, oder das wird ihm zum Spiel, fo viel ats, das 


if ihm ein Kleines, Beichtes, das wird ihm teicht. Ju nos engeser 


"Webeutung wird Spiel von befondern Arten foiher Belhäftigungen 


* 


Ir 


Spiel 


jur -Belafligung und zum Beitvertreibe gebraudt: 1) aim, for 
fern fe darch gewiſſe Regeln in iprer Art und Weife und in ihrem 
ange beftimmt find, defonbers wenn ed badei barauf abgefehen 
if, einen Borzug ober einen Gewinnft vor den Anbern, welcht an 
dem Epiele Theil nehmen, zu erlangen, Es bebeutet bann Spiel 
(1) als Sammelwort alle durch gewiffe Regeln beſtimmte Beldäftir 
gungen biefer Art, befonders fofern auf Erlangung bes Siezes ober 
eines Gewinnfles vom Anderen babei abgefehen if; ohme Mehr: 
zahl. Das Spiel tieben, haffen. Im Spiele glädtih fein, gewin- 
wen, Dem Spiele nahgehen, gern fpielen, und GSelegenheit zu fpier 
1en ſachen. Das Spiel verfteden, auch uneigentiih, bie Sache ver« 
fiehen. (=) Einzelne Arten ſolcher buch gewiſſe Regeln beftimmter 
Belhäftigung. Gluͤcksſpiele, Kartenfpiele, Brettſpiele, Würfel: 
fpiete. Das Schachſpiel, Damenfpiel, Müpienfpiet, Kegeifpiel. 
Das Epefpiel, Dfänderfpiei ıc.. Ale Spiele fpielen. Gin Spiel 
qhen machen, ſpielen. (5) Die zu jebem Spiele Einer Art gehören 
gen Handlungen, bie darin vorkommenden Weränderungen bis zu 
‚dem Yuntte bee Entfheidung Äber ben Sieg, ober Gewinnft und 
Berluft. Ein Spiel machen, diefe Handlungen, biefe Veränberun: 
gen durchführen, und in engerer Bebeutung mit Erlangung bes 
Sieges oder Gewinnſtes. Gin Spiel gewinnen, verlieren. Gin 
Spiel wagen. Das Spiel ift aus, zu Ende. Zwei Spiele auf ber 
Balltofel machen. Gerb auf das Spiel fegen, Beld audfegen, unb 
es auf ben Ausfall bes Spiele antommen taffen, ob es werde gewons 
nen werben ober nicht. Es ſtehet ein Thaler auf dem Spiele, es 
wird darum gefpielet. Da es meift ungewis if, ob man gewinzen 
werbe, fo brißt etwas aufs Spiel fegen, überhaupt au, es daran 
magen, Mein ganzes Gluͤck fiehet auf dem Spiele, ich bin in Ber 
fohr mein Blüd zu verliertn. Die Ehre aufs Spiel fegen, etwas 
unternehmen, wobti man feine Ehre verlieren kann, Die Hand mit 
im Spiele haben, bei einer Sache mit wirkſam fein. 
Gott bat die Hand In jebem Spiel, 
Batd giebt er wenig und bald viel, Ganip. . 

Sich in das Spiel mengen, in melterer und uneigentliger Bebrur 
tung, ſich in die Sacht mengen. Iemand mit Ins Spiel mifhen 
ober ziehen, ihn mit in bie Sache ziehen, verwicdeln (compromit- 
tiren). @inen aus dem Spiele laffen, ihn nicht mit im die Sache 
ziehen, wermideln, ihn damit nicht in Werbindnng bringen. „Laffen 
Sie das unfhuldige Schicſal aus dem Spiele," Tefling. Meine 
Ehre, mein guter Name iſt mit im Spiele, ift mit in die Sade 
vermitelt, iſt dabei in Gefahr. Uneigentiid nennt man im Senne: 
bergfhen bie Fallſucht unſchiclich das böfe Spiel. (45 Die au eis 
nem Spiele beſtimmten Gerätbihaften. Ein Spiel Kegel, Zwei 
Spiele Karten. Ein Schadipiel, ein Damenſpiel. Daun auch 
im Kurtenfpiele, Karten von gewiſſer Befhaffenheit in Anfehung der 
Möglichkeit oder Wahrſcheinlichkeit ein Spiel darauf zu gewinnen ober 
aldi. Ein gutes Spiel befommen, gute Starten, womit man ein Spiel 
machen und gewinnenkann. Den ganzen Abend Fein Spiel bekommen. 
Einem fein Spiel verderben, ihn am Brwinn eines Spieles verhins 
dern. 9) Bon nah gewiſſen Wegeln eingreiteten Nachahmungtn 
anb Darkellungen menſchlicher Handlungen, jebes Mahl in ein zuſam⸗ 
menbangendes Banjes gebracht, unb zwar auch, fofern fie zur Belu⸗ 
figung, jum Bergnägen Anderer bienen; in welden Bedeutungen 
es in Iulammenferungen am gemöhnliäften if. Das Schaufpiel, 
Trauerfpiel, Lufifpiel, Poſſenſpiel, Schäferfpiel, Sinafpiei, Vor: 
fpiet, Rachſpiel, Imifhenfpiet ac. 3. Gin bewegliches, ih bewer 
aendes Ding. Go mird bas beweglihe Rohe, und Überkaupt etwas 
mas ber Wind bewegen und fortführen kann, ein Spiel ber Winde ger 
nannt. tineigentlih wird aut ein Menfh, meiher vom Schickſale 
wiet Werinberungen erleidet, von bemfelben bald hier balb dorthin 
geworfen wird, ein Spiel des Schickfals genannt, Se wird auf 
den Schiffen die Winde das Spiel, Spill genannt. 8. Spil. Bei 
den Bädfenmachern ift bas Spiel ein ſchmates bewegliches Stück 
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Spiele 

Stahl In ber Ruß, welhes beim Abbruͤcken bes Hahnes hindert, 
daß bie Stange nit in bie Mittelraft- folen kaun. Bei’den Ih 
gern heißt der beweglihe Schwanz ber Eiftern bag Spiel, Ehen 
diefefben nennen aud bie Feberiappen das Feberfpiel oder bas 
Spiel ſchlechthin z fo auch die zufammengebundenen Feberfittige bei 
ber Zalkenjagb, womit man ben geworfenen Ballen wieber an Ad 
fett. Ein Spiel der Ratur, ein Ding, weldes bie Natur nit 


nad ben gewöhntigen allgemeinen Gefegen, fondern gleihfam aus 
kaune, [pielenb hervorgebracht hat, ein Maturfpiel Aus ben 


Wortern Windfpiel und Feberfpiel ober Federgefpiel, worunter die 
Säger Federwildbret berftehen, ſcheint zu erhellen, daß Spiel ehr. 


mahls au in ned weiterer Bebentung fär ein ſich ſeibſt bergen? 
des, d. h. lebendiges Geſchopf gebraugt werben fein müffe. 

2. Dad Spiel, —es, 94. —e, ein in dem zufammengefesten Kirch 
ſpiel vortommenbes Wort, einen zu. einer Pfarrliche gehörenden 
Bezirk mit den darin befindlihen Kichkindern zu bezeichnen; im 
D. D. die Kichhöre, Kirchhoͤrde, im R; D. Kaspel. Im R. D. 
bat man Spal, Spall, welches bamit verwandt ift und einen ge: 
wiffen Sanbesbezick, ober ein gemilfes‘ Lanbesmaf bezeichnet. 


Die Spielarbeit, 2. —en, eine leichte Arbeit, weihe als en 


Spiel zu betrachten ii. &tieler, * 

Die Spielart, 24. —en. 1) Die Art vab Deiſe-zu fpielen, eder 
auf weihe man fpielet, - Die Spielart eines Zonkänflers, Schau: 
fpielexa ıc. 2») In der Naturbefpreibung, eine Art unb barunter 
gehörende Thiere, Pflanzen ıc., melde fih von ber gemöhnligen 

. Art durd zufällige Abrweihungen unterſcheidet, ob fie glei mit der ⸗ 
felben aus eimerlei Samen entſtanden if, 4. ®. bie Dangebirfe; 
in beren Bervorbringung bie Natur alfo gleihfam [pielet, Kant fügt 
zum Begrih der Spielart noch hinzu, daß fie bei allen Barpflanı 
‚zungen bas Unterſcheidende zwar beffändig behatte und alfe nadartr, 
aber in ber Vermiſchung mit andern nicht nothweundig halbfhlähtig 
werde. ‘ 


O Die Spielbahn, Wh. —en, eine Bahr, auf welcher man ſple⸗ 


let, „Denn ſo gut ber Schöpfer hier unfere Spiel» und kaufbahn 
über Eine Erbe geben ließ ıc.« 3. P. Hihter, B 

Der Spielball, —6, Mg. —bäle, ein Ball, mit melden man 
fpielet, fowal in ben Ballfpielen als auch Im Balltafeiipiele, mo 
man bie gebßern Bälle aber Kugeln, auf welde bie Spieler flofen 
und ouf bie Übrigen Bälle fpielen, Spielbaͤlle nennt, Uneigentlich, 


- ein Ding, weldes wie ein Ball Anbern zum Bpiele bien, Gr 


war fein ganzes Sehen hindurch eim Spielball des Blüdes. 

Das Spielbrett, —es, 4. —er, ein Brett, fofeen es bienet und 
dazu eingerichtet if, gewiſſe Spiele, als Shah, Dame, Mühle, 
Spiele mit Wärfeln ıt. barauf zu fpielen, 

Der Spielbruber, —s6, 9. —brüber, 1) Ein Bruber oder Bee 
uoffe im Spiele, =) X Ein Menfh, welcher gern fpielet. Im 
beiden Mebeutungen begeihnet Spielſchweſter eine weibliche Perfon 
biefer Art, Ehemahle fagte man für Spieibruber auch Spielbuhe. 

* * Der Spielbube, —n, 34. —n, f. Spielbeuber. 

Das Spielbuh, — s, 4. —büher. 1) Fin Bud, in melden 
allerlei Epiele befrieben find. =) Gin Bub, in welches man Br 
mwina und Merluftim Spiele verzeichnet. 

Die Spielbude, By. —n, eine Bude, in weider gefpieit wird, 
4. 8. eine Btöüdsbude. BStieler 

Die Spielbühne, 9. —n, bie Schaubähne, auf welder Cham 
Spiele ze. geipielet werten. M, Kramer, 

Die Spielvode, 4. —n, eine Docke ober Puppe bamit zu ſpielen, 
auch wol, wie Pugdode, eine wriblihe Perſon, ein Madsen, wel 
ches gern fpielet, Kinderſpiele treibt; ober auch eine folge, die nur 
bazu taugt, daß man mit ihr fpielt. Auch Spielpuppe. 


Die Spiele, 4. —n, ein dünner zugeſoidter Körper, befonders _ 


ein foihes Holy. Die Spielen in einem Bienenfode, Wei ben 
Säzern heißen die Sappreifer over bie Heinen bünnen, mit Daten 


a un. SU 
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verſehenen Stangen, womit bie koppen geflelt werben, auch Spie- 

. Ion. Die zarten Kiele ber Federn fo lange fie no in ber Haut 
figen , werben im R. D, auch Spielen genannt, ©. Speile und 
Speiler. 

Spielen, vw. I) intrs, u. trs, ein Wort, weiches eigentric die Inute 
Stimme nahahmet und bezeichnet, dann auch andere mit geriffen 
leichten Bewegungen verbundene Laute, and ‚melhes in fortgefehter 
Bedeutung folhe und ähnliche Bewegungen ſelbſt bezeichnet, 1. So⸗ 
fern es ber Ausdruck gewiffer Laute ik, wo 28 ı) chemahls von ber 


merfhlihen Stimme für reden, ſptechta gebraucht wurbe, Im bie. 


fee Bedeutung aber iſt es veraltet und man gebraucht es nur mod 
2) von dem Bünftichen Hereorbringen mannicfaltiger und wohl zus 
fammenflimmender Zbne auf einem Zonmwerkgeuge, Spielen und 
- ſingen. Spielen lernen. Gut, fhiecht ſpielen. Gin Lieb, einen 
Zanz fpielen. Auf der Beige, auf der Orgel, auf bem Klaviere ıc. 
ſpielen, worunter man nicht allein auf der Beige, Orgel ıc, ſpie⸗ 
len, fonberwm auch bie Kunſt und Fertigkeit befigen auf ber Weine ıc, 
gu fpielen verſtehet. 
gebraudt, ſendern vorzäglih nur von benen, bei beren Gebtauch 
bie Finger fehe in Bewegung geſetzt werden, ba man bon benen, 
. auf melden bie Toͤne durch Blaſen hervorgebracht werden, licher 
blafen, 3. B. das Horn, bie Pofaune, Zrempete ıc. blafen, unb 
von andern anbere Wörter, 3. B. die Pauken, die Trommel ſchla⸗ 
gen, gebraudt. Doch fagt man eben fo häufig bie Flöte fpielen, 
als, die Fiöte blafen, und auf von künſtlichen Uhr⸗ und andern 
Raͤberwerken, buch welche Pfeifen ıc. in Bewegung gelegt werben, 
fo baf fie Toͤne hervorbringen, gearaucht man fpielen, wo es bem 
Mefen nah ntr, if, Die Flötenuhr fpielet. Das Slockenſptel 
ſpielen laſſen. Ju weiterer Bedeutung bedeutete [pielen auch über 
„haupt Wetöfe, kaͤrm mahen, von welcher Bebeutung noch bas 
Wort fpalten übrig ik, lärmen, toben, in Preußen, ſcherzen. 
3. Sofern es den mit gewiffen Bewegungen verbundenen Laut aus 
druckt, und biefe Bewegungen feibft bezeihinet, wo man es brfons 
bers von gewiffen leichten und freien Bewegungen gebraucht, 5. B. 
ehemahle auch für hüpfen, und wo es häufig auch mtr. iſt. Die 
Feder in einer ühr fpiefet, wenn fie fih am ihrem Bapfen frei und 
teicht beweget. Eben fo fpielen bie Zapfen eines Rabes ober einer 
Welle in idrer Pfanne, wenn fie fid frei im derſelben herumdrehen. 
Die Maften fpielen, ober haben Spiel, wenn fir ſich beim Eälingern bes 
Schiffes in ihren Fiſchtn bins und derbewegen. Das Schiff fpielet vor 
Anker, wenn es vor Anker ſich hin: und berbeweget. Das Nirbblatt 
muß in ber Bade bes Webers fpielen, weil es fonft zerbricht, es muß 
batin beweglich fein, muß ich barin bewegen laſſen. Der Mind 
fpielet mit ihrem Haar und ihrem Tuche, beweget es Leicht. „Banft 
fpielt ein Leichter Wind auf dem vergolbeten Zei. Willamom. 
Die Fahne fpielen laffen, fie wehen, in bie Luft Matterm laffen. 
So gebraucht man es ald tr. auch von andern heftigen Bewegun— 
„ gen. Die Kanenen fpielen laſſen, fie auf einen Begenjland wir 
Ten, die Augeln darauf fliegen laffen. _ 
Kraftios ſpielt das Geſchoß des nichts geachteten Welchlings. Voß. 
@ine Mine ſpielen laſſen, fie ſpringen laſſen. Das Pferd ſpielet 
Vmit dem Sebiſſe, mit der Zunge, wenn es fie bäufig und frei ber 
weget, Einem etwas in bie Hand fpieien, aus ber Hanb fpielen, 
es ihm Ihre, unmerkiih in die Hand, aus bee Hand bringen, 
Eine Sache ins Write fpielen, fie in bie Ränge ‚ziehen, langmwierig 
machen. Er fuht es dahin zu fpielen ac. er ſucht es nah und nah, 
kuͤntich dahin gu bringen ıc., wo es aud zur fünftigen Beteutung 
gehören kann. In engerer Beorutung iſt fpielen, eine Bewegung, 
wie auch, eine Befhättigung vornehmen, weihe zum Zeitvertrtibe 
_ und zur Ergegung bienen foll, wo es aber au daͤufig von Ber 
wegungen und Beſchoͤſtigungen gebraucht wird, welche ohne ber 
fimmten Awed find und oft unbewußt vorgenommen werben. Mit 
ben Zingern, mit einem Papiere ac, fpielen. Dit eines Kage, eis 
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Bon allen Tonwerkzeugen wird fpielen nicht 


Spielen. 


nem jungen Hunbe fpielen. Rod: mit ber Puppe fpiefen, „Kann 
du mit bem Leviathan fpiefen wie mit einem Vogel?“ Hiob 49, 
24. Zus der Taſche fpielen, zur Beluſtigung Anderer allerlei wun ⸗ 
derbar fcheinende Veränderungen durch große Schnelligkeit der Bes 
wegungen und vermittelft einer Taſche heevorbeingen.. S. Taſchen ⸗ 
ſpieler. Daher in weiterer Bebeutung, einem etwag in bie Taſche, 
aus ber Taſche ſpielen, es ihm ſchnell und unmerklih in bie Zafde 
ober aus ber Taſche bringen. X Mit jemand unter dem ‚Hütiein, 
unter bem Mäntellein ſpitlen, unrigenttih, mit ihm beimlich in 
einer böfen Sache einserflanden fein und handeln. Da es mit fol 
en Bewegungen und Befhäftigungen meiſtentheils nur auf Belur 
fligung abgeſehen ik, fo wird fpielen dem ernfihaften Handeln zu 
ernften Zwecken entgegengefegt und häufig für ſcherzen gebraucht. 
Mit den Worten fpielen, es mit benfelben und mit ihrem Einne 
nicht genau, reng nehmen, umb oft nur auf eine witige Art Ähns 
ligkeiten ıc, in benfelben aufſuchen. S. Wortfpiel. Mit dem Sinne 
ber orte, einer Hebe fpielen. Mit einem gegebenen Worte, mit 
einem Give muß man nit fpielen, man muß fie mist als etwas 
Scherzpaftes, Beringfügiges, Bteihgältiges beteachten. Gr [pie 
let mit der Religion und mit dem beitigfien Befühlen Bo auch 
als mir, von unkörperiihen Dingen. Das Süd ſpielet oft wuns 
beriih, bringt oft wunberliche Weränberungen hervor, Das Schick ⸗ 
ſal ſpielet mit ihm, verfegt ihn gleihfam nah kaune in manders 
lei Eagen unb Weränberungen. Auch ſagt man von ber Natur, 
daß fie fpiele, wenn fie in ber Bildung ber Körper von ihren os 
gemeinen gewöhntihen Gefegen adweicht. S. Spielart und Natur 
fpiel, Ungemöhntich ik es zu fagen, bie Meishelt Gottes fpielet 
auf dem Erdboden, für, wirket. Im no engerer Bedeutung wird 
fpieien von einzelnen Arten folder Welhäftigungen zum Zeitvers 
teeibe und zur Belufligung gebraudt; 1) nämlich, fofern fie durch 
gewiffe Megeln in Ihrer Art und Weiſe und In ihrem Gange bis 
fimmt find, befonders wenn bie Abſicht dabei ift, den Sieg Über 
Andere baven zu tragen ober, tinen mit bem Gitge verbunbemen 
Gewinnft zu erlangen, Bern fpieien. Gut, ſchlecht fpielen. Ebr⸗ 
lich, falfh fpielen, Um Gelb, um Pfänder, ober bloß, Vfändre 
fpielen, fo daß der Gewinner Geld befömmt, bei einem Werichen 
ober Berluftaber rin Pfand gegeben merden mul. Koh, michrig 
fpielen, am vieles, ober um weniges Selb, Sich um Hab und Gut, 
um Sluͤck unb Ehre fpielen, durch Spielen und Beriwren im Zpiele 
darum bringen. Auerlei Spiele fpielen können. Fin Spiel nah bem 
andern fpielen. Bau, Kegel, Dame, Shah, Mühte ıc. fpielen, 
Blindekuh fpielen. Haſchen, Verſtecken ıc. fpielen, in welchem 
Fake man im O. D. ben zweiten Fall bes als Brundmeort gebraud: 
ten Ausſagewortet ſeht. Hafens, Verſteckens fpielen. Kastın 
fpieien, Schnlpyſchnappſchnort fpielen. Im Brette fpielen, ein 
Brettipiel ſpielen. Auf ähntihe Art, aber ungut, fagt man, in der 
Karte fpielen, für, Karte [pielen, ober mit Karten fpielen. Mit 
Wirrfein fpielen, würfeln. 2) Die zu einem Spiele, um es im 
gewinnen gebörigen Handlungen vornehmen, bie bazu nmötbigen 
Veränderungen burdführen. Dies Spiel if nicht zu fpielen, es 
ift mit Waprfcheinlichkeit zu gewinnen nidt durchzuführen. Ich 
foiefe, ih made ein Spiel; in Gegenfag von paffen 3) Menſch⸗ 
ikhe Handlungen unb Handeldiweifen zur Belufligung Andeter nach ⸗ 
ahmen, darftelen. „In einem Städe, Schaufpiele, Eramerfpiele sc. 
ſpitlen, in bemfelben auftreten und eine ber darin handelnden 
und fprehenden Perfonen vorflellen, Den Biebhabir, ben Helden, 
ben Bebienten ıc- in einem Stärde fpielen, ihn fo barftellen mie 
ihn der Dichter geſchildert hat, handeln läßt. „ind bei mir, fügte 
Jarno, iſt es doch fo rein entfihieben, daß mer fih nur Terbft ſpie⸗ 
len kann, fein Schauſpieſer iſt.“ St he. Seine Holle gut, ſchlecht 
fpitten, fie gut, ſchlecht machen, das Übeenosamene Beihäft gut, 
ſchlecht aueführen. Die beten Schaufpieleg find krank und können 
jegt nicht fpielen. Heute wirb nicht gefpielet. Zuweilen gebraucht 
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man €s in biefer Webeutung auch Ad mtr. und fagt: bas Städ 
fpiefet auf dem Lande, in einem Walte ıc., oder in den Jahren 
1640 — 48; für, e# wird gefpielet, oder ber Schauplatz deſſelben 

- if auf dem Bande ıc., bie Zeit, im welcht ber dazu genommene 
Stoff gehöret, fällt in die Jahre 1640 — 48. Im engerer Bes 
deutudg fagt man einen foipten,, ibm in einem Schaufpiele laͤcher⸗ 

"ih maden. ‚Uneigentlih, vorftellen, fein wollen, unb zumellen 
auch wirktid fein. Den Herren fpielen, einen ‚Deren vorſtellen, 

fich im AÄußern wie ein Herr geberden, 

Kaum’ aus dem Flägelkteide ſpielt fie fhon flotz bie Dame, 
Bahariä. 

Den Zerftreuten fpielen. Die Empfindfome fpielen. 
du fpielft dem Freigeiſt.“ Seffing. „Es if eine derwitrte Sache, 
bei der ich eine fehr ungewiſſe Perfon fotele.« Bellert. Im weis, 
terer uneigentliher Bedeutung. Einem einen Streih, einen Poffen 
fpieten, etwas thun, mas ihm Werdruß, Schaden bringen fol, 
Einen frommen Betrug fpielen. „Wenn er banfrott gefpielt, To 
wird mein Gut noch währen.“ DO pis. - Il) mtr. mit haben. Außer 
den im Worhergehenden ſchon angeführten zuftänblihen Bedeutun- 
gen wirb fpielen befonders noch in einer eigenen zuſtaͤndlichen Be: 

"deutung gebraudt, melde ein uneigentlicer @ebrauc der zweiten 
Hauptbedeutung ift. Man gebraucht es nämlich von 'wieten vorzäg: 
ih ‘glänzenden Körpern, menn fie bie Lichts und Farbenſtrahlen 
auf eine dem Anfcheine nach beweglihe Art zurückwerfen. „„Dein 
fpitnder augen glaß.e Der von Wliers. Ein Demant ſpielet 
ſchon, wenn er ſchöne Richt, und Farbenſtrahlen wirft. 

Des Körpers ſeidner Anzug fpielt 
Bunt wie ein Tanbenfälshen, Weiße, 
„Die feine violefichwarge ober hellrothe Laſur (Blätte) ber Samir 
fhen Weſchirre fpielet lebhaft in bie Augen.“ Popomwitfd. (.) 
Spielende Farben, Die Farbe fpielt ein wenig ins Rote. In 
weiterer Bedeutung, A Hıhtbar fein, merklich fein. 
Denn heiter brief du wie ein Gluͤcklicher 
um did, und Lächeln fpielt um deine Wangen. Schiller. (R.) 

— bie Gigenfhaften unb Talente, welche rates bei biefem Ans 
faß in ihrem vollen Blanze ſpielen ließ. Wieland. — D. Epie: 
ten. D. —ung. S. d. ' 

Der Spieler, —s, 4. gl; die —inn, eine Perfon, melde ſpie⸗ 
tet, ſowol welche auf einem Tenwerkzeuge fpielet, ao au, melde 
ein Spiel foielet, und welche auf ber Bühne, im Schauſpiele fpies 
tet. Er ift ein guter Spieler auf der Beige . Die Spieler 
haben ſchon angeftimmt, X die Spieiteute, Der Geigenfpieler, 
Harfenfpieler, die Kiavierfpielerinn ꝛc. Der Ballfpieler, Ta— 
fhenipieler, Rartenfpieler w. Der Schauſpieler, Poifenfpier 
fer ı. In einem Kartenfpiele ic. if in engeree Bebeutung der 
Spieler beejenige, welcher ein Spiel machet, welger eben fpielet; 
in Brgenfag beffen, welcher paffet. In einer andern und gemöhn: 
Tihern.engern Bedeutung if der Spieler ein Menſch, welcher ein, 
Gewerbe, fein vornebmfles Geſchaͤft aus bem Gpielen um Geld, In 
welchen Spielen es auch fei, befonders aber im Kartenfpiele, macht, 
ober auch, bei welden bas Spieden zur Leidenſchaft geworben ift, 
und welder täglich fpirlet. Ein Spieler tft felten ein guter Wirth. 

X Die Spielerbante, 3. —n, eine Bande von Epielern, beſon ⸗ 
ders von herumziehenden Spiellenuten und Schaufpieleen, ober aud, 
von betefgerifhen Spielren von Handwerk, 

Ein Mitglied aus der Spielerbande, Thümmel. 

X Die Spielerei, Ay. —en. +1) Das Spielen in veraͤchtlichem 
Sinne. - Dies ik unnüge Spielsrei. 2) Cine bloß zum Zeitver · 
treibe, zur Beluftigung vorgenommene Handlung, wie au, eine 
zu diefem Zwecg gemiachte Sache; ein Spielwerk. 

X Spielerifh, Spielifh, —er, —te, adj. u. adv. gern fpieten®, 
mie aud, nah Art eines Spielers. Gin foielerifdyer Menſch. Spie: 
terifäy fein. Sein fpielerifches Weſen. Gin fpielerifches Kaͤtchen. 


„Ich glaube, 
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Auf fägt man, wol, x mie iſt ſpieleriſch, ich habe Luſt zu ſpielen, 
ein Spiel zu machen. * 


Spieles, deſonders bes Kartenſpieles. 


Der Spielfreund, — s, 74. —e. 1) Ein Freund des Spielens, 


bes Spieles, 2) Ein Spielgenof. 


O Der Spielfunfen, —s, 3%. al. ein fpietenber, leicht in der deſt 


‚Si dewegender Funken, „— ein Kuge, um welches die Kewermerte 
des Ledens wie fliegende Spielfunten Thweifen.« I. P. Richter. 
Der Spielgaft, —ıs, 2. —gaͤſte, ein Gaſt, weicher fimmt um 

au fpielen. Gtieler. ‚ — 

Der Spielgefaͤhrte, —n, Et. —n; die —gefährtinn, ein Ges 
fährt: im Spiele, beim Spiele; auch der Spielgenof, ber Spiel: 
gtſell, Spielgeſellſchaftet. »Cin Schmetterling. umflatterte ihn, 
als wolle er ein Spielgefährte des Kleinen werden.“ Benzel— 
Sternau. u 

O Dur Spielgehuͤlfe, —n, in, ſ.Spielhelfer (Croupier). G. 

Der Spielgeiſt, — s, M. —er. ı) Der Geift, bie herriche nde 
Neigung zu ſplelen ; ohne Mehrzahl. 
Spieigeift.+Seurig(M.) X Der Spielgeift ift in ihn gefahren, er 
hat hertſchende Reigung zum Spiele bekommen: =) X Gine Per: 
fon, melde berrfchende Neigung zum Spiele zeige, melde gern 
fpietet. O für einen Spieigeift hielt ih Sie immer!" Benzel- 
Bternan, i 

O Das Spiclgelag, —et, 24. —e, ein Belag wo gefpfelet wied. 
„Erin Haus ward jept ein Sammelplatz für vornehme Muͤſſiggaͤn⸗ 
ger, für Spielgelag’ und Pidenider Meipner. (R.) 


„Es feblet mie an jeder Art” 


Ei 


‚Der Spielfeind, —es, 4. —e, ein Beind des Cpielens, dee 


Das Spielgeld ,—es, My. —er. 1) Weib, weldes zum Gpiele ber _ 


« flimmt it, oder auch, sum welches gefpielet wieb> welhes im Spiele 
gewonnen worden it. =) Gm einigen Gegenden, basjenige @eld, 
weldes den Tochtern bei ihrer Andftattung außer dem Heitathsgute 
und ber Xusftattung mitgegeben wird, um es zum Spiele ober zu 
kieinern Bebürfniffen anzuwenden; gewöhnlicher, Nadelgeld: 

Der Spielgenoß, —ſſen, 94. —ffen; die —finn, ein Genoß, 
Gefaͤhrte, Iheilnehmer im Spiele, 
Der Spielgenoffen Scharfhien nur auf ihn zu achten Airinger. 
Das Spielgerüft, —es, 9. —e, ein Beräft, auf weldem gefpielt 
wird; die Schaubähne, das Schaugeruͤſt. BStieler. 


O Die Spielgefhichte, 34. —n, eine Geſchichte, Erzählung vom 


Spielen, 5. B. mit Karten, welche jemand gemadt bat, „Da hat 


min ſich auf einmahl in bie Spielgeſchichten Hineingefäwagt,« - 


@. Wagner. 

X Der Spielgefell, —en, .—en. ı) Ein Befell, Gefähete beim 
Spiele oder im Spiele, der @efpiele. Befonders, ein Befährte in 
@tlüdsfpielen, Kartenfpielen,, mit verächtlichem Nebenbegriffe.‘ . =) 

X Ein Menſch, welder gern und viel fpielet. Er iſt ein rechter 
Spielgefell, — 

Die Spielgeſellſchaft, 9. —en. 1) Eine Geſeuſchaft, weiche ſpie⸗ 
let, ober zu fpielen zuſammen Mmmt, Dann aud, eine Zufams 
mentunft von Perfonen zu einem Spiele, befonbers zu Kartenfpies 

- ten. Splelgeſellſchaft Hasen, balten. 
Spieigefährten einer Perfon zufammengenommen, ohne Mehrzahl; 
bie Mitfpieler. E - . 

De EASTERN, —6, 9. gl. ber Spielgefährte, Spiels 

eſe 
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Das Spielgefeh, —6, By. —r, bie Geſetze bei einem Spiele, wel⸗ 
he man bei dem Spiele zu beobachten Sat. ” 

+ Die Spielglätte, 0. Sy. f. Spiegelglaͤtte e). 

Dad Spielglüd, —es, 0. 2%. Glül, meihes man im Spiele hat. 

Der Spielgraf, f. Erbfpielgraf. 

*X Die Spielgurgel, 94. —n, ein ſpietſuͤchtiger Denfd. Stieler. 

Spielhaft, —er, —efle, adj. u. adr. gern jpielend, Davon bie 
Epielhaftigkeit. 


2) Die Spielgefellen oder » 


, Spielh 

+ Der Spielhahn, f Spillhahn. 

Der Spielhalter, —6, Mn. gl. einer bei- welchem geſpielet wich, 
weicher eine Splelgeſellſchaft hält, ein Spielhaus hat. M. Kra 
mer. Kuh koͤnnte man ben Sankhalter bei Wlüdsfpielen Spiel: 
halter nennen, 

X Der Spielband, —E, 24. —bänfe; Sm. das —hänscen, 
eine fpieigäfte Prrfon männliches Geſchlechta; in verägtlidem Einne, 


Das Spielhaus, —ed, My. —häufer, ein Haus, in weldem ge 
fpteiet wird, befonders in welhem man zufammenzafommen pjlegt, 


um zu fpielen, vorsäglid wenn es ein Öffenttihes Haus if. Aus: 


einem Spielboufe ins andere geben, beflänbig fpielen. Ebemahls 

wurde Spielbaus auch in engerer Bedeutung für Schauſpielhaus 
gebraucht; esen fo bie Spielſtaͤtte. 

® Der Spielbelfer, —s, By. gl. einer ber im Spiele hilft, be: 

He iſt. Ein folder if derjenige, welcher einem Bankhalter in 
Gluͤckeſpielen darin hilft, bap er auf bie Sigenden Achtung giebt, 
den Gewinn für bie Bank einzieher, und ben — ber Setzen⸗ 

> ben auäzahlet (Croupter); auch Spielgehuͤlfe. G 

Der Spielhbund, — s, Dh. —e, ein junger Hund, welcher gern 
fpielet, oder ein Hund, mit weldem man ſpielet. Bulfius, 

+ Die Spieljaht, 9 —en, in ben Seeſtaͤdten, eine zu Luſtfahr⸗ 
ten beftimmte Jacht. 

Spielifch , adi. u. adv. f. Spieleriſch. 

*x* Der Spieltahn, —es, Di — the, ein Kahn, quf welchem man 
zum Bergnögen fährt, ober auf welchem man fih ein Spiel, ein 
Vergnügen maht, 3. B, fiſchet. Friſch. 

Der Spielfalender, —«, 3. gl. tin Kalender, ober auf nur ein 
Beines Buch in GBeftalt eines Zafhenkalenders, werin allerlei 

Spiele befärieden find (Epielalmspach), 

Der Spielkampf, —et, My. —timpfe, ein Kampf, welcher nur als 

‘ Spiel zu betrachten ift, welcher nicht in Ermft gefämpft wirb. @tieler, 

Die Spiellarte, My. —n, Karten oder mit gewiſſen Beiden bes 
druckte und bemahlte Blätter, damit auf vielerlei Art zu fpielen. 
Zuweilen auch ſammelwoͤrtlich in der Ginsahı, bie fÄmmtlihen zum 

“Spiele nöthigert Karten; wofür man aber lieber ein Spiel Kar 
ten ſagt. 

Der Spiellartenmader, —s, DM. gl. einer der er verkcher, 
Spiellarten zu machen. 

Die Spieltaffe, 9a. —n, eine eigene Kaffe zum Behufe des Spiez 

—  Iens, weihe das Spielgelb enthält, 

X Die Spiellage, 3a. —n; Vw. das —kaͤtzchen, eine fpielerifche 
Kape. Uneigentlid wnd verähtlih, eine Verfon, welche gern und 
viel ſpiedet, wie die jungen Katzen. 

Der Spiellegel, —6, 9. al. Kegel, mit welhen man fpielet, nah 
meiden man mit Kugeln fhlebt, ©. Segel. 

‘+ Die Spielllette, 4. —n, f. Spirgeiglätte »). 

X Der Spiellubb, —6, 2. —s, ein Klubb, im weldem gefpie: 
let wird, in weldem man zufammenlömmt, um gu fpielen; bad 
Spielktaͤnzchen, ein ſolches Reänahen, 

Der Spielfragen, —s, DM. gl. auf den Schiffen, ‘ein um ben 
Maſt befeftigter Reif, melde über bein auf bas De um den Fiſch 
arfpiterten Reif oder Leiſten liegt und bei der Bewegung bei Mas 
ſtes fpielet oder ſich mit bemfeiben bin» und herbemwegt; auch ber 

. Wandelttagen. 

X Das Spielkraͤnzchen, —, M gt. f. Spielklubb und Kranz. 
Die Spieltugel, 4. —n, eine Kugel, mit welcher man fpielet. 
- Im Ralltafeifpiele, bie Kugel, welde man auf bie andern ftößt; 

der Spielball. 


Die Spielfunft, 0. 2. die Kunſt zu fpielen, bie Kunft, Geſchick- 


Uchkelt im Spielen, 


- Der Spielleuchter, —6, 3. al. eine Art kleinet Leuchter, weiche auf - 


den Epieltifhen zebraucht werden, bamit fie weniger Plag einnehmen. 
Die Spiellente, f. Spielmann. 


Hamıpe's Wirterb, + Th. 


Spielſ 

Die Spielluke, My. — n, auf den Schiffen, der 2wiſchenraum bei dem 
Spilelkragen an dem Fiſche ber Maſten, auch wol der Spielkragen ſelbſt. 

Die Spielluſt, o. Pt. die Luft zu fpielen, ein Spiel vorzunehmen. 

Spielluflig, —er, —fe, adj. u. adr. Epieituft Habend und an den 
Tag legend. „Die Spiellufigen herbeiloden“ Reihharbt. (&.) 

Der Spielmann, —es, 34. — männer, und —Ieute, ein Mann, 
oder Lderhaupt eine männlihe Perſen, welde fpielet. Wefonders 
eine Perfon, welche auf einem Zonmwerkjeuge fpielet, ein Gewerbe 
aus ſolchen Spielen macht und Anbern für Geld auffpielet, 

Zuwellen teug er Spielmanns Kleid. ©. + 
Auch Shaufpieler neant man in der gemeinen Voltkoſprache, Spiel« 
leute. In beibem Fällen gebraucht man es fonft nur von gemeis 
nen Kuͤnſtlern biefer Art, die beffeen nennt manı Spitler, und bes 
Rimmter Zonfpieler, Schaufpieler. 

Die Spielmarke, My. —n, Warfen, deren man ſich ‚beim Spies 
ten, befonders beim Kartenfpielen bebiemet. 

x Der Spielmas, —es, Di. —e, ein Menfh, welder gern ſpie⸗ 
let, ſehr ſpieleriſch iſtz ein Beratung und Tadel bezeichnender 
Xusbrud bes gemeinen Lebens. | 

Die Spielmufchel, 94. —n, eine Art Venuemuſcheln im mittelläns 
bifhen Meere (Vonus chione L.); aud, der braune Sonnenftrahf. 

x Der Spielnarr, —ın, 8. —en; die — naͤrrinn, ein harter 
Ausbrud im gemeinen Beben, einen Wenfhen, welcher das Spiel auf 
eine unverflänbige Art liebt, au bezeihnen. M. Kramer. 

Die Spielnote, 9. —n, Roten, weiche gefpielet werden; zum 
uaterſchiede von ben Singendten. 

+ Der Spielochs, —en, Mg. —en, ber Zuchtochs, Stier, Butle. 

Der Spielort, — es, 4. —brter, ein Ort wo gefpielet wird, ober 
wo man zu fpielen pflegt. . 

Der Spielpfennig, —es, Ip. —e, tin Pfennig, b. $. eine Münze, 
beren man fih beim Spiele bebienet, 3. B. um anjufegen (Jetton), 

Der Spielplaß, —ed, 3. —pläpe, ein Platz, auf weldem man 
fpielet , und welcher zum Spiel eingerichtet if. 

‚Die Spielpuppe, 9. —n, eine Puppe, mit welder man fpteletz 
X die Spieldode. 

"Der Spielraum, —es, * —räume, derjenige Raum, im wels 
chem ein Körper fpietet, d. 5. ſich frei und ungehindert bemegt; in 
einigen Fällen bie Flucht. Der Spielraum einer’ Feber und eines 
uhrſchwengels. Fine Thür hat zu viel Spielraum, wenn man am 
Rande durchſehen kann, Der Spielraum der Maften auf bem 
Schiffen, ber Raum zwiſchen ben Maſten unb den Bilden ber Ders 
dee, in welhen fie ſpielen aud bie Spielung. Der Epielraum 
in einer Abziehblaſe, ber leere, zum Aufſteigen ber Dünfte nöthige 
Raum, In der Weihägkunft verfichet man barunter den Maum, 
welcher zwifchen der Kugel und Mündung bes Stuͤckes, aus wel: 
chem fie geſchoſſen wirb, bleibt ıc., aud der Windraum, Luft 
raum, die Spielung, + das Windfpiel. Cine Bombe bat im 
Mörfer zu viel Spielraum, wenn fie nicht bie gehoͤrige Groͤße hat. 
In weiterer und uneigentlider Bedeutung, ein Raum, wo mam 
geſchaͤftig, wirkfam fein Fann, — und besebet fih, wie man ihr 
rem inneren Menden Spielraum, und Anlaß jur Entwidelung 
geben wolle.« Emalb. e 

Das Spielrcht, —es, M. —t, tin Recht, welches beim Spice 
gt, Stieler, 

Die Spielregel, 34. —n, eine Kegel, welche Heim Spiele zu bes 
obachten iſt. 

Der Spielrichter, —, My. al. einer der in den Spielen richtet, 
" ben Preis erkennt, ober auch dabel verfalenbe Streitigkeiten ſchlich⸗ 
tet. M. Kramer. 
Die Spielrotte, y. —n, rine fpirlende Rotte, eine Rotte Spieler. 
Stieler. 
Der Spielſaal, —es, 34. — ſaͤle, ein Saat, in weichem gefpielet wirb. 
Die Spielfahe, My —n, Sechen, d. h. Geräth aller Art, dar 


Spielf 


mit zu Spielen, fi bamit ein Spiel zu machen unb fi zu unters 
hatten, Ginem Kinde Spielfahen ſchenken. Die Spielſachen der 
Kinder zufanmengenommen beigen Spielzeug. 

Die. Spielfhuld, 9. —en, Ghulden, melde man im Epiele 
macht, wenn man verlieret und nit bezahlet. 

X Die Spielfhwefter, 9. _n, f. Spielbruber. 

* Die Spielflätte, 9. —n, f . Spielhant. 

Die Spielftube, 4. —n, eine Stube, in welcher gefpielet wich, 
und welche dazu beſtimmt ift; das Spietzimmer, ein folthes Zimmer. 


Die Spielflunde, Py.—n, rine Stunde, weide zum Epielen ber 


fimmt iſt, und welche man zum Spielen verwendet, 

Die Spielſucht, o, Di die Sucht, d. h. die ungeorbnete fehlerhafte 
Benierbe zu fpielen, 

Spielfühtig, —er, —fle, adj. u, adv. Spielfuht habend und an 
den Tag legend. 

Der Spieltag, —ed, 9. —e, en Tag, an welchem gefpielet 
wird, unb welcher bazu auserſehen und beftimme ift. 

. Die Spieltafhe, 9. —n, bie Taſche eines Zafhenfpielers, bie 
Gaukeltaſche. M. Kramer. 

Der Spielteller, —s, 94. gl. ein Teller, bas Gelb, um welches 
gefpielet wird, oder bie Marken beim Spielen darauf zu thun, 

X Der Spielteufel, —s, 39. gl. 1) Der Teufel deo Spieles, bie 

boͤſe Spieiſucht. Friſch. Der Spielteufel ift in ihn gefahren. =) 
Ein fpiellädtigee Menfh, um ihn hart zu benennen. 

Der Spieltiſch, —es, By. —e, ein Tiſch, foften man am demfel: 
ben fpielet. Weftändig am Spieltiſche Aigen, beftändig fpleten, 
Befonders, ein Tiſch, welcher eigens bazu Fingerihtet iſt, baran zu 

“ fpielen,, vorzüglich Kartenfpiele. 

Die Spieluhr, 94. —en, eine Uhr, welche vermittelft einer Matze 

» and bamit in Werbindung gebrachter Pfeifen ober @ioden x. ver 

+ Thiebene Stuͤcke fpielet. 

Die Spielung, 34. —en. ı) Die Handlung da man fpielet; ohne 
Mehrzahl. 2) Auf den Schiffen, ber Spietraum der Maften. 


Der Spielverderber, —d, MM. gl. einer ber Antern das Spiel, ’ 


und in weiterer Bedeutung, das Wergnägen verterbt. 

Die Spielmaare, 9. —n, allerlei Spielfahen alseine Waare betrachtet, 

Die Spielwalze, 4. —n, bie Walze in einer- Spieluhr, melde 
bie Pfeifen sc. anfpielet. „— und daß er heute ven bier aus ben er— 
fen Drefher höre, biefe Spradr oder Spielwalzen des Winters,« 
3. 9. Richter. . 

Spielweife, adv, in der Weife eines Spieles, im Gpiel, durch 
Spiel. Frifd. 

Dat Spielwert, —es, By. —e. 1) Ein Werk, Ding, welches 
dient damit zu fpielen; ohne Mehrzahl. Spielzeug, 2) Ein Wert, 
welches im Spitlen, durch Spielen hervorgebracht if; Spielerei, 
Im N. D. gebraucht man ed auch für Tonſpiel. 

Das Spielmeien, —s, 4. gl. 1) Das Spielen, bie Spielerei; 
verähtiih und ohne Mebrzahl. Wird dies Spielwefen nicht bald 
enden ? „Ich warf den Brief auf die Erde, mich neben ben Brief, bu ſahſt 
aus deinem Spielweſen erſchro Zen auf mich, Alfred." Benzel Sten 
nau. 2) Ein fpietendes Weſen, ein Weſen, welches gern ſplelet. 

Die Spielwoche, By. —n, eine Bode, in weicher geſpielt wird. 
Stieler. 

O Die Spielwut, o. 94. Spiellucht im höchtlen Grabe. 

Die Spielzeit, 9. —en, bie 3eit, in welcher gefpielet wirb, in 
meicher man zu fpielen pflegt. 

Das Spielzeug, —es, My. —e, Beug, Ger&tb damit zu fpielen, 
©. Spielſache. 

Das Spirkzimmer, —6, 7%. at. f. Spielftube, 

+Spienzeln, v.intrs. in Baicrn, einem Mädchen liebkoſen. D. Spienzeln. 

+ Dos Spier, — ed, 34. —r; To: das —deen, D. D. lein, im 
gemeinen Beben, beſonders N. D. eine kteine zarte Spier, mie aud, ein 
Meines fpipiges Ding und uneigentlih überhaupt, etwas ſehr Weniges, 


522, 


‚Spieß F 


Geringes. Auch nicht ein Spier, auch nicht dad Gerinafle, Min 
defte. Gin Spierchen Brot, ein wenig, ein Bishen Brot. 

Der Spierapfel, —s, Pa. —Öpfel. 1) Die Feucht des Sperber⸗ 
baumies, ber Cprierling, f. d. (Sorbus domestica L.); auch Spiers 
birn. 2) Die Meblbeere (Crätaegus aria L). 5) Die Elſebeere 
(Crataegns torminalis L.). 

Die Spierbirn, u. — en, f. Spierapfel. i 

Die Spiere, a. —n. 1) In der Schifffahrt, Stangen 25 his So 
Buß lang, mwelde vorm und hinten am Schiffe Befefiiget werben, um 
beim Aufern das Anftopen der Schiffe gu verhindern, Auch nennt 
man jrbeö lange gerade Rundhotz, von = bis 8 Zoll Dide und So 
bis 40 Buß Länge, und weldes auf Heinen Fahrzeugen zu Maften, 
auf größern aber ju Rauen, @irkbäumen zc. gebraucht wird, Epie: 
re. Die Spieren eines Bodes, bie zwei Spieren, woraus rin Bed 


beftehet; die Leefegelfpiere. S. d 2) Die Epierfhwalbe. 
5) Die Heine Mewe. Friſch. 
Das Spiergrad, —eb, Mu. 1) Das fpigige Riebgras (Carex 


acuta L.). 2) Der Knotenfuchsſchwanz (Alopecurts genienlatusL.). 

+ Spierig, adj. u. edr. Spiere habend. Im Schwaͤbiſchen, nnels 
gentlih, eigenfinnig, unrabig. 

Der Spiering, —e8, Bi. —e., ein Name ı) bes Stintes (Salmo 
Epeslanus L.), 2) Der Sardelle; auch Spierling. 

+ Spierlen, v. intrs. u. trs, im Osnabrädfgen, ein wenig often, 
fhmeten. D. Spierfen. 

Der Spierling, —es, By. —t. ı) Ein Heiner Fiſch am den ufern 
des norbifhen Meeres und in ben Mündungen ber Fiäffe (Cypri- 
mus aphya L,); aud + Mutteriofeten, Moderliesken. 
Sarbelle. 

Die Spierpflanze, Mr. —n, ein Rame besjenigen Pflanzenge: 

ſchlechtes, wozu ber rothe Steinbrech, ber Baldbodsbart und Wie ⸗ 

fenbsctöbart gehören (Spirasa L.). &. Spierſtaude. 


Die Spierfhwalbe, 4. —n, ein Rame ber Mauer, Kirch ⸗ 


oder Thurmſchwalbe (Hirundo apus L.) und ber Hausſchwalbe (Hi- 
rundo urbica L.), entweber wegen bes langen gabelfdrmigen 
Schwanzes, oder wahrfheintih wegen des ihnen eigenen @chreiene, 
worit fie buch bie Luft zu ſchwirren pflegen und welches bas Wort 
fpier nadahmt!G. Die erfte heist auch Speier, und im Mekelnburg: 
ſchen Spierfhmälte, und bie amdere Speicol, und Spirkſchwalbe. 

+ Die Spierfpette , 0. My. der gemeine weiße Wehen (Cucubalus 
buchen L.). 

Die Spierſtaude, M. —n, eine Art ber Epierpflanze in Norb⸗ 
amerifa, 4 bis 5 Fuß hoch, mit fhänen geiben Bluͤmchen, welche in 
Doiden fteben (Spiraea hypericiTolia L.). 
Spiersflanze werden Spierflauden genannt, 

Der Spice, —es, By. —e; Km. das —chen, D.D. — Min, ı) 
Ein langer bänner und fpigiger Körper, befonter« fofern er bienet 
etwas damit zu ſtechen. So nennt man im gemeinen keben man: 
her Gegenden einen Splitter no einen Spieß. So nennt man 
bie duͤnnen zugefpigten Stäbe, moran bie dichtdochte gereiber wer 
den, wenn man Lichter ziehen win, &pieße, Lichtſpieße. Ber den 
Jaͤgern beißen bie erften Bisugen des Hirfhes ohne Enden, und 
bei Einigen auch tie erften Geweihe ber jungen Rehböcke Spie ße. 
Daher uncigentlich, noch mit dem erften Spieße laufen, von jungen 
Peuten ohne Erfahrung, noh unbedachtſam, unbefonnen handeln, 
Häufiger verfteht man darunter fowol größere Werlzeuge von Doli 
ober @ifen, welche für ihre Laͤnge bünn und fihmal, an einem Ende 
fpisig find, als auch kleinere Werkzernge biefer Art. Go nennt man 
in den @lashätten Spieße bie langen Ftongen, womit man die 
Sfen reiniget ober auch die Häfen beim Ernſetzen in bieferben rich 
tet. Beſonders ſofern fie bienen, Fleiſch und beionrers Menkael 
daran zu fleden und zu braten, in weihem Falle man fie bifonters 
Bratſpieke nennt. Den Braten an ben Spich ſlecken Den Pro: 
ten am Spiehe haben. X Schreien, ald ob man am Spieße ſtaͤle, 
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Spießa 
ſehr ſchreien und ziar ohne Rotth Ein Spieß kerchen, fo viel 
Lerchen als man auf einen Heinen Spieß von Holz, den Lerchen⸗ 
ſpieß, zu fleden pflegt. X Mit dem Spiefe laufen, mit einem 
bölgernen oder eifernen Spieße von Paud zu Haus gehen, wie in 
manchen Gegenden zu Faſtnacht zu gefheben pflegt, und das gebet: 
telte geräucerte. Fleiſch ober Speck ic. an denſelben fteden. Auf un: 
eigentliche Art fagt man, mit dem Judenſpieße laufen, für, jütifhem 
MWuder, unerlaubten Gewinne nahaehen, In engerer Bebeutung 
ift der Spieh eine Waffe, melde aus einem langen Schafte mit eis 
ner fharfen Spige beftehet, und ehemahls im ben Kriegen weit ges 
woͤhnlicher war als jet, wo mue noch mande Arten der leichten 
Reiterei, 5.®. die Koſacken oc. Spiefe führen. S. Speer. Den Spieß 
nad) jemand werfen. S. Wurffpieh. Einen auf ben Spieß laufen 
laſſen. &inen mit bem Spieße durchrennen, durchſtoßen. Auch ber 
bient man ſich der Spieße auf ber Jagd. S. Jagdſpieß,, Knebels 
ſpieß ©. Uneigentlich wird in den Buchbruckereien der Abdruck 
eines Fuͤllſtiftes zwiſchen den Buchſtaben, wegen ber langen bünnen 
Seſtalt, ein Spieß genannt. Db ein anderer uneigentliher Ger 
brauh des Wortes Spief, da man in manden Gegenden, beionders 
auf boden Schulen, einen Sechſer oder ein Sechepfennigſtuͤck baruns 
ter verfichet ,bieher gehöre, ſtehet dahin. 2) KK Ein mit einem 
Spithe bewaffneter Krieger, ein Ausdrud wie Lanze, Helm, Kopf, 
Pfeedic. ©. biefe. 
mit 53 Spiegen und mit 3o buichfen fhutgen.« bei O’berlin. 

Der Spiefampfer, —6,:2%. u. der Schafimpfer, Heine Gaueram: 
pfer (Rumex acetosella L.); auh Schiefampfer, Nemnid. 

Der Spiefbaum, —es, 4. —blume, im Bergbaue, ber ange 
fenfrehte Baum am Böpel, um meiden fih das Ganze brebet. 
Anbere rerfichen darunter bie fangen Hölzer am Böpel, welche ihm 
bie Rundung geben; oder auch, nah Jacobeſon, ein über ben 

- Schacht gebauetes Gerät, weldes aus zwei oben ſich zufammenich: 
nenden, unten aber qudeinanber ſtehenden Bäumen beftchet, an wel 
Hen fhwere Sachen in ben Schacht gehängt oder gelaffen werben. 
Ebenfalld werben bie beiden gegen einander geftellten Ballen über 
der Hebläbe bes Bergbohrers, wenn bamit gebohret wird, Spieß⸗ 
bäume genannt. 

Die Spiebbinfe, By. —n, bie Radelbinſe (Seirpus aciculsris L). 

Der Spießbock, —es, By. —böde. 1) Bei ben Jaͤgern, ein Rebr 
bo, weicher bas erfte Mahl auffeget und alfo nur Spieke hat. ©. 
Spieß und Spiefer. 2») Im den Rüden, ein Bad, eifeenes Geſtell 
mit Löhern und Haken, in und auf welchen ber Bratſpieß beim Ums 
breben zubet; auch Spiehträger, Spießrehen. M. Kramer. 

Der Spießbraten, —, 9. gi. ein am Spieße gebratener Braten; 
sum Unterfhiebe von einem Topfbratem ıc. . ” 

Der Spiefbürger, —s, 2. gi. ehemapls ein Bürger, melder mit 
einem Spieſte bewaffnet war und zu Fuß biente; fenft aud 
Glefenbduͤrget. Gegenwärtig ift es nur noch, X bie fpöttifche und 
oerähtlihe Benennung eines geringen Bürgers, befonderd wenn er 
ſchlecht und altfeänkifch gekleidet ifk, entiweber, weil ex baburch einem 
Bürger jener Zeit ähnlich ift, oder weil man zu den Spiefbürgern 
bie äcmften und unanfehnlihften wählte, dagegen bie andern veihern 
zu Pferbe bienten. 

OX Die Syieäbürgerei, Di. —en, das Benehmen, bie Handlung 

“ eines Spießbürgers. Melde Spiefblirgereil -„— wenn man fo 
die gräftiche Beſprihung bes einzigen Himmliſchen erfährt, das noch 
4 über bie Eebens«Spiefblirgerei oben voräberfliegt.“ J. 9. Richter. 

O Spießbürgerlich , adj. u. adv einem Spießbuͤrger ähnlich, ange: 
meffen, nah Art der Spießbärger, „Die Bürgerwahe ſteht gar 
bemüthig im einem fpiefbhrgerlichen. Aufjuge daneben." Seume. 
(MR). Davon die Spießbuͤrgerlichkeit. 

Der Spiefchenleim, —es, 9%. u. bei ben Pergamentmadern, ber: 
jenige Beim, welcher von ben Abfhnigein, bie um bie Spieße ber 
Rahmen, womit die Haut in bemfelben andgefpannt und auseſpeilet 
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ift, abgefhmitten werden, bereitet wich, 

Der Spiefdrehber, —s, 4. gl. der ben Bratſpleß im ber Küche 
umbdredet, S. Spieftreiber. . 

Die Spiefdrufe, 94. —n, bie Nabeldrufe, . 

Das Spiepeifen, —6, My. al. bas Eifen, bie eiferne ober ftählern 
Spide eines Spießes; zum Unterſchiede vom Schafte, Ehemahls auch 
für Spies ſelbſt. Oberlin. 

1. Spießen, v. trs. auf einen fpigigen Körper als auf einen Spleß 

fteden. Etwas auf bie aber fpiefen, mit ber Gabel fpiefen. 

Einen Froſch ſpießen, ihn mit einem fpigigen Stabe burdftehen 

und fo am Stocke haben. Einen Berbreher fpiefrn, in ber Tür 

kei, ihm einen in der Erde befefigten fpihigen Pfahl von unten 
duch ben Leib treiben, und ihn fo umkommen laffen. Gin Thier 
fpiepet fich, wenn es fih am oder auf etwas Spitziges rennt, befons 
ders wenn es über etwas Gpikiges, 4. B. einen Pfahl [pringen 
will und ſich daſſelbe in bem keib ſtoͤßt. Der Hirſch fpiefiet mit 
feinem Geweih, aber auf fein Gewelh, wenn er etwas bamit durch— 

bobrt, beſonders fo, daß es baran oder barauf hamgen bleibt. Im 

engerer Bedeutung, mit dem Spiepe durchſtechen und barauf heften, 

° Uneigentlid; gebrauden es bie Jäger, welche eine gefprungene Leine 

fpieben, wenn fie die Enben berfeiben, ba we fie gefprungen iff; 

aufbrehen, zufammenftohen und .mit einem Binbfaden ummwinden, 
wofür fie auch fhäften jagen. D. Spiefien. D. —ung. 

2, + Spiefen, v. intre. fo viel als biften, piften ober pifchten, Pf 
maden. Die Jäger gebrauchen #4 von dem Laute ber Hafelhühner, 
wenn fie fi zufammenrufen ober zur Begattung Ioden. D. Spiefen. 

Die Spießente, 4. —n, eine Art wilder Enten mit rothem Kopfe 
und [pitigem Schwanze, ber Spigfhmwang (Anas acuta L.). 

Der Spießer, — 8, 9%. sl. einer ber foießet, auffpießet, Ghemahls 
waren bie Spießer mit Epiepen bewoffuete Soldaten zu Faß und 
zu Pferde. Bei den Jägern ift ein Spießer ein junger Hirſch, wel⸗ 
Ger zum erſten Maple auffeget und erit noch Spiepe Yatz der Spieß⸗ 
hieſch, Spibhitſch. S. Spief. 

Das Spießferkel, —s, Mt. gl. ein Spanferkel, fofern man es am“ 
Spiefe bratet. M. Kramer, 

Spießfoͤrmig, adj. u. adv. die Form, Geftatt eines Spießes habend. 
In ber Pflanzenlehre heißt ein Blatt fpiehförmig (hastatum), 
wenn bie beiden fpigigen Bappen bes breiten Enbes nad außen ges 
bogen find. Davon'die Spiefförmigkeit. 

Die Spiefigerte, 4. —n, eine dünne in eine Spige auslaufende 
Gerte, womit man beim Meiten bas Pferd antreibt; auch die 
Spießrutbe. 

Der Spiefgefel, —en, 84. —en, eigentlid ein mit einem Spleße 
bewaffneter Solbat, ald Geſell ober Wenof eines andern. In mels 
derer und uneigentliher Bedeutung Überhaupt, ein Befähete, Se⸗— 
noß, Iheilnehmer, bob mur im übler und verächtliher Bebeutung, 
ein Geno$, Theilnehmer, Behätfe in einer böfen oder ſchlechten Sa⸗ 
dt. Gr und feine Spießgefellen. 

Denn bin nah großen Städten zog 
Der Lofter ſchnoͤder Schwarm; 
Mit ihmen 308 ihr Spießgefell, 
Der bleibe, magre Harm. ©. 
Doch mmt es zumeilen nod in gutem Sinne vor, 
Dee naͤchſte Weg, verfegt fein Spiefgefell, geht mitten 
Durch biefen Bald Bielanb. 

X Die Spießgefelifhaft, 8. u. bie fümmttihen Spießgeſellen, als 
ein Sammelwort. Cr und feine Spießgeſellſchaft. 

Der Spiefglanz ıc. f. Spiefglas ıc. ; 

Das Spiefglad, —es, 0. 3. eine mit Schwefel vererzte Diner, 
von gewoͤhnlich ſchwarzgrauer Karbe und fpiefigem ober ſtrahlig 
glaͤnzendem Gewehre, welde ein fehe fpröbes, mur mäßig hartes 
Metall von zinnweißer Farbe enthärt; auch Spießglanz (Antimo- 
aium, $tibium), Rohes Spiefglas, Epiefglasers, fo wie es in ber 


» 
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Ratur gefunden wirb. Im gemeinen keben verſteht man unter Spieß⸗ 
glas oft aud das reine aus bem Eplepgladerge gewonnene Spieß: 
glasmetall ober den Spießglastänig. - Schweißtreibendes Spief: 
glas, ber Name eines Spiefglastaltes von fehr reiner weißer arbe 
(Antimonium disphoreticum), 

‘Die Spießglasafche, o. FM. ein weißgraues Pulver, zu welchem ber 
Epiepglasfönig wird, wenn «man ihn bei Zutritt der Außen Enft 
feingepätzert einer beträgtlihen Hite ausfeget unb von Zeit zu 
Beit umruͤhret. R , 

Der Spiefglasauszug, —es, 94. —züge, in ber Sheibefuuft, 
eine in Weingeiſt aufgelöfete Gpießglasieber (Tinctur& anti 
monii), * 

"Die Spiefiglasblumen, Ez. u. in der Scheidekunſt, die Dämpfe, 

welche fih während ter Verflächtigung des Spiepglasglafes ſowol 
ald des Opichglasköniges bei Zutritt ber äußern Luft verbichten 
und an benahbarte Körper als filberfarbene Blumen anlegen (Plo- 
res regoli antimonii argentini); auch Spießglasfhnee (Nix km 
timonü). Im Bergbaue giebt man einem flrahligen, kriſtaliſchen 


Cpiefiglaserze, welches zuweilen wie Wolle angefhoffen ift und ge: » 


mwöhntih mehrere Farben fpielet, ben Namen Gpiefglasblumen 
und Gpiefalasbiäten (Flores antimonii). 

Die Spiehglashlüte, 24. u. f. Spießglasblume. 

Die Spiefiglasbutter, o. MM. in der Scheibekunſt, falsfanres Spieß; 
glas oder Spießglastönig durh ſtarke Abziehung vermitteift ägen- 
den faljfauren Quuesfiibers zur Feſtigkelt einer Butter gebraßt (Bu‘ 
tyröüm antimönü); fonfrauh Eisdı vom Spiefglafe (Oleum gla- 
einle antimonii) genannt, 

Das Spießglaserz, —es, MM. —e, Erz, welches Spiehglas ent: 
hält. Das graue Spießglaserz befteht aus einem Theile Schwefel und 
drei heilen Spießglesmetall unt findet fih ſowol diht als biätterig 
und ſtrahlig. Das rothe Spießglasetz enthält Spießglas, Arfenit 
und Schwefel; das weiße Spiefglaserz fol aus Spleßglaskalk und 
Batzfäure heftchen. in Spiefglaserz, welches ein Gemiſch von 

‚ Gpirßglasmetal, Eifen, Arfenit, Silber und Schwefel .ift beißt 

. Bederer:. 

Der Spiefgladeffig, — es, y. —r, in den Arzeneitäden, eine Art 
von Effig, welcher aus bem Spießyladerze buch angelprengtes Waſſer 
erhalten wird (Acetum Antimonii), 

Das Spiefigladfedererz, — es, By. u. bie Spiefglasbfäte. 

Das Spießglasglad, —es, 2. u. in der Sceibelunft, ein dunkel 

»  _hiazintfardener ober brauner, zuweilen zubinrother glasartiger Kr 
yer, weldier aus ber Spiehalasafdhe, dem Splesßglaskalke bei ſtar⸗ 
tem euer aufammenfhmiljt (Yitrum antimonii)., 

Spieögladgrau, adj. u. adv. grau wie Spiefglas; etwas lichter 
als eifengrau und ein wenig bläulih (entimonisens). Illiger. 

Spießglashaltig, adj.u,adr. Spießgias enthaltend, bei fi führend, 

Der Spieäglasfall, —es, Mm. —e, in der Scheldekonſt, dee in 
einen Kalk burd Feuer verwandelte Epießglaslörig (Calx anıimo- 
nii), welcher wenn er.von fehr reiner weißer Rarbe ift, auch Spieß: 
glasrceiß Heißt und auch ſchweißtreibendes Spichglas genannt 
wird (Gerussa autimonii, erlx s, terra antimonia alba), 

Der Spiefgladtönig, —8, M. u. das sinnweiße, ſehr fpröbe, mäs 

“Fig harte Halbmetall, weldes aus bem Spießglaserze geſchmelzt 
ober gefeigert, ober aus dem verfalkten rohen Gpiebalafe wieder 
bergefieüt wird (Regalus antimonii s. stibiiı. Kifenhaltiger 

+ Epiefglastänig, Epiehglsekönig, welcher durch Schmelzen mit Eis 
fen, von welchem er etwas an ih genommen hat, erhalten worden 
it (Beyulus antinonii martialis), Ürzlihen Spiei;lastönig 
nennt man ein daunkelrothes BRulver, weldes ein Spiepglau iſt, das 
etwas Schwefel verloren und fi mit einem geringen Theite Pflan: 

‚ genlaugenfaize verbunden bat, umd.weides aus einer bunfelfhwarg: 
braunen glasartigen Maffe gerieben wird, bie man erhält, wenn 
man, ein Theil Pflangenlaugenfatz mis fünf Theilen rohen Epieps 
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glaſes zuſatamenſchmelit (Aegulus antimonii medicinalis, Mague- 
sia opalina). F 

Die Spießglaskoͤnigſchlacke, By. —n, cine Schlacke, melde fih 
über den Spirfglastönig, ber aus einem Gemenge von 8 Theilen 
rohen Gpießglafes, 6 Zheilen Meinfteines und 3 Theilen Salpeters 
im Btäpfeuer erhalten wird, fegt, und melde eine wahre Epießs 
glasleber if (Scoride reguli antimanii), 

Die Spiehglasleber, Sy. —n, in der Scheidekunſt, eine glasartige, 
sothöraune an der Luft zerfliegende Maffe, welche man erbält, mern 
man rohes Bpießalas wit gleichen Theilen gereinigter tredaer 
Pottafche zufammen im Blähfeuer fdymelst und weide eine fpich: 
alashattige Shmerelleber ift (Hepas autimonil), S. auch Epirfs 
glaskoͤnigſchlacke. 

Das Spießglasmetall, —s, 9%. u. bad im rohen Spießglaſe ober 
Spießglaserze enthaitene Metal, der Spiefglastönig, im gemeinen 
eben aud nur Spiefglas. : ; 

Der Spiefglasmohr, —es, 3. u. in der Scheib⸗kunſt, ein Gemiſch 
aus Queckſitberkalk, Spießglaskalk und Schwefel, welches als Arze⸗ 
meimittel in verfhiebenen Krankheiten, befonbers in ber kuſtſeuche, 

- bient (Aethiops antimanirlis Huxhami). 
monium ochraceum). x 

Das Spießglasdl, —et, My. u, in ber Scheibekunſt, falyfaures 
Spiesglas in flüffiger Geftalt, wie and, duch Feuchtigkeit aus ber 
Luft Fläffig gewordene @pießglassutter (Oleum antimoni). 

Der Spiefgladrubin, —s, 34. —e, eine rubinfarbene Spiefe 
glasleber (Rubinus antimonialis, Magnesia opalina). 

Der Spiefiglasfafran, —es, 8. —e, in der Scheidekunſt, der un⸗ 
aufiösbare Rüdftand, melden man erhält, wenn man bie duch 
Schmelzen des Spießglaſes mit Salpeter entftandene braune Maffe in 
Baffer kocht, welder eine braunrofhe Farbe hat und ein in niebeir 
gem Grade verkalktes noch ſchweſelhaltiges Epiefglas If (Crocus 
antimonii), 

Die Spießglasſchminke, 3. u. ein Schminke von Epiefglas, den 
Augen ein fhönes Anſehen zu geben und fie zu erhalten. Nemnid, 

Der Spießglasfhnee, —$, 0. . f. Spiefglasbiume. 

ı) Echmefel, mit welhenm 
bas Splesglas vererzet ift. 
Niederfhleg, welcher ih aus ber abgeltärten Auflöfung der Epiefe 
glastonigſchlacke im Waller durch Einwirkung der gemeinen Euft 
und durch Hinzumiſchung einer Ehare, gemähntid ber verbünnten 
Schmefelfäure, abfept; güldifcher Spiefglasfchroefel (Sulpkur an- 
timonii auratum), auch Goldſchwefel des. Spiekglafer. 

Der Spiefglasvitriol, —es, Bi. u. im ber Schribefanft, fhmefel: 
faures Spießglas (Antimonium s, stibium sulphuricum), 

Der Spiefglaswein, — es, 3. u. Epiepalastart in Wein aufgelös 
fet, welcher als ein Brechmittel gebraudt wird, And auch Brechwein 
beißt (Vinum antimonietum, s. Essentia antimomii Hnxhaumi), 

Der Spießglasweinſtein, — es, 0. 3. in der Scheidekunſt, bas 
meinfteinfause Spießalas, welches als ein Brehmittel gebraucht 
wird und aud Brechweinſtein heißt (Antimonium s, stibium tar- 
taricum, Tertarus emeticus), 

Das Spiefigladweifi, o. Mmend. oder —es, Bi. u, f.Spiefiglaskart 

Der Spiefglaszinrtober, —s, 4. u. in der Scheirekunſt, ein 
Binnober, welcher fich bei Zerlegung bes. Ägenden falzfauren Queck 
fülbers durch Spießataskönig aus dem Schwefel amd beraefleiltem 
Quedfiiber barftellet, und bei ftärkerem euer emporgeläutert wird 
(Cinnsbaris antimonii), 

Das Spiefgrad, —es, 94. u. 1) Das fpigige Riebgras (Carex 
acuta L.) 2) Der Schafampfer oder Heine Sauerampfer (Rumex 
scetosella L.). 

Das Spiefhaar, —es, 4. —e, Baate, welde fleif und von ein— 
anter ſtehend wie Spiepe herabhangen, 


Der Spiefglasoder, —8, Bi. u. natürliger Spiesglaststt (Anti- 


\ 


») In der Scheidekunſt, ein griber. 
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"- Der Spießhan, — es, 9. —hbahne in ber Landwirthſchaft, ein Der Spieß zahn, —es, =. —zähne , ‚ein fpigiger pugefpikter 


Hahn, welcher weber kraͤhet no zur Zucht brauchbar ift, und tape x 


am beften an den Bratfpieß geſteckt wird, 

Der Spiefbeht, ed, Ba —e, eine Art Hechte im mittelänbi: 
ſchen Meere, beffen obere Kinniabe viel größer. ift als die untere 

. unbineine fharfe Spige ausgehet (Esox sphyraena), ber Pfeilhecht. 

Der Spiefbirfh, —es, 4. —e, f. Spiefer, 

Spießicht, adj. u. adr. einem Epiehe Ahrlich; dann, ſteif und flarr: 
Spiegichtes Haar, fteifes Haar, weldes in einzelnen fteifen und 
fpigigen wie &piege ſtehenden Zöpfäyen herabbängt. 

Spiefig, —er, —fe, adj. u. adv. 1») Aus Spleßen oder langen 
Spigen beſtehend, dergleichen zeigend, barflellend. Das Spiefglas 
‚bat ein fpiekiges Gewebe. 2) X In manden Gegenden, lang und 
bürr, befonders, fehlerhaft duͤrr und zerbrechlich. Mei den Berbern 
ift fpirfiges deder ſolches, weiches nicht gehörig gegerbet und daher 
bart und fteif ik, 

* Die Spiehlette, f. Spiegelglätte =). 

Der Spießknecht, — —, ein mit einem Spieße bewaffne: 
ter gemeiner Krieger feler Wörterbud 1675. 

- Der Spießkuchen, —s, 9%. al. ein Buttergebadenes , weldes aus 
Butter, Mehl und Rahm befiehet, und an einem Bratſpieße gebals 
ten wixb. 

Die Spieflerhe, Ry. —n, eine am Lerchenſpieße ſeckende, ober auch 
gebratene Lerche. In engerer Bebeutung, ein Mame der Heidelerche 
ober Pleplerche. - 

Der Spiefnagel, —,9. —naͤgel, eine Art Heiner Rägel, mit 
welchen auf die langen Mebeneifen des Spiefeifens an ben Schaft 
genagelt werben. 

Die Spiefnatter, 94. —n, eine At Rattern in Südamerika unb 
Indien (Coluber pelias L,). 

Der Spießrechen, = ef. Spiehtot 2). 

Die Spiehruthe, 94. —n, eine danne in eine &pige andianfende 
NRuthe, beionbers fofern fie sur Weflrafung ber Solbaten gebraudt 
witd, Dur die Spießruthen -faufen, oder auf nur Spießruthen 
laufen, von ben Soldaten, welche zut Strafe für Entlaufen'ic. mit 
entblöftem Rüden darch bie Reihen der mit Spießgruthen verfebe: 
nen Soldaten laufen, meiftens aber langfam gehen müffen, und von 
diefen damit gefhlagen werden, auch, Gallen Inufen, weil bie in 
Beide fichenden Soldaten Waffen bilden. Davon. das Spiefruthen: 
laufen, . 
®oldaten, und bie im Schlagen mit biefen Kuthen beftiehende Stra: 
fe; ber — — ein Soldat, welder Spießrutben lau: 
“fen muß. 

Der Spieäfchaft, —⸗s, 9. — ſchaͤfte, der Schaft eines Spiepes, 

— * * Der Spieffhmürbel, —#, 9. gl. ein Ring an der Stange 
eines Spiehed. Hulfius. 

Die Spießftange, 3. —n, die Stange ober der Schaft eines Spies 
- Bes. Bafeler Börterbud-1675. . 

Der Spiefträger, —6, 9 u. 1) Dereinen Spieß trägt, ein 
mit einem Spieße Beraffneter, ®) Der Spießbock. S. b, a). 
Der Spiefitreiber, —s, 9. gl. in einigen. Gegenden, ber Braten: 
. wenber, welcher den Spieß mit bem Braten treibet, umtreibet ober 

ummenbet; der Spiefdreher, Spiefmwenter. 

Der Spiebwender , —$, 9. gl. f. Spieftreiber. 

Der Spießwerfer, —t, By gl. einer der ben na wirft, beſon⸗ 
berö, welher ihm aut au werfen verftehet. 

Der Spiefwurm, —ed, By. — mürmer, eine Art Aſſeln, melde 
im Meere lebt, zumelten = bis 5 Boll lang und ı Zoll breit wirb 
und fih von Krabben, Milben, Biefern ıc. nährt (Oniscus ento- 
mon L.), in Danzig ber Schlachtwurm. 

Die Spiehmwurzel, 34. —n, an den Gewaͤchſen, die HSauptwurzel, 

welche gewöhntih Fig auläuft und gerabe hinab in bie Erbe gehet, 
die Hauptwurzel, Pfahlwurzel, Herpwurel. 


das Baufen burh Reihen der mit Spießruthen verfebenen ' 


Bahnz ein Dumdszapı, weil bie Dunbe folhe Zähne haben, 

+ Der Spiet, —es, 3. u. im M. D. ı) ber Bohn, Spott, Stichel 
veben. 2) Verbruß, Kränkung; mie aud, Reib, 

+ Spieten, v. atr. mit haben, verbeiefen, leib fein. 

+ Spietig, adj. u. adv. im M. D. verbrieplic, kraͤnkend. 

+ Spietloden, v. intrs, u. tra, im N. D. fpotten, Rigeln, , D. 
Spietlocken. 

+ Spietöf, adj. u. adv. im R. D. höhnifch, ſpöͤttiſch. Davon bie 
Spirtskheic, ſpoͤttiſches, hoͤhniſches Weſen in Worten und Ger 
berben, 

+ Der Spifant, —$, o. 9. eine Art des Zraubenfarns, bas Milie 
fraut (Osmunda spicant L.). 

Die Spike, f. Spiele. y 

Spifen, *. ntr, mit haben, mit feiner Spite in etwas Sem, fe 
feden, Das Meffer fiel und ſpikte in den Boden. D. Spiken. 

Dir Spiker, —s, 99. gl. ı) Etwas das fpiket, ein Tpigiges Ding. 
Im N. D. ein Ragei, befonders ein einer Ragel. Brettſpiker, 
Schloßſpiker, Lartenfpiter. Im Deichweſen werben aber aud bie 
großen Mägel und Spigboljen, womit ıdie Ballen und Bohlen zu» 
fammengefägt werben, Spiter genannt. Im Schitfbaue find es siferne 
vieredige Wägel mit einem platten oder vierpefhlagenen Kopft, 
vermittelt welder zwei von einander abgefonberte -Stüde zufamı 
mengebeftet und mit einander befefliget werben. Man hat fie von 
verſchiedener Groͤße von ber Länge eines halben Zelles bis zu ber 
Länge von zo bie 30 Zoll. Achtzoͤllige heißen au Schillingſpiket, 
ſechszouige Sechslingſpiker, fünfzötige Dreitingfpiler, vierzölige 
Blaffer, 3%, zoͤllige Mittelblaffer, »'% zöllige Keine Blaffer, drei« 
söllige Pfennigfpiter, 22 aölige Groß Scharf, 174, shllige Klein 
Scharf. Auch rechnet man fie nah Pfurden. Bo hat man 60 
Pfund, 50 Pfund Spiker, wovon das Zaufend So Pfund, 30 
Pfund ic. mwieget. =) + Der Fauldaum, weil aus beffen Holz Spis 
ker, d. h. Rägel, Zweden zu Schuhen gemacht werben (Ahamnus 
frangula L.). , 

Die Spiferbad, 3. — en, auf den Schiffen, Heine Kaften, welche 
an verfhiebenen Stellen im Schiffe angefzifert werben, um barein 
Spiter und andere Kleinigkeiten zu legen, melde beim Schlingern 
des Schiffes nit ugmbergeworfen werben follen. 

Der Spiterbohrer, —t, By. gl: im Stiffbaue, eine Art Bohrer, 

womit bie Gpiterlöder vorgebabrt werben. 

Das Spilereifen, —, 9. ol. bei ben Kalfatereen, ein Ciſen mit 
fehr ſchmaler gerader oder auch halbrunder Schneide, bas Werg bei 
ben Spikern udd hölzernen Rägeln einzuſchlagen. 

Die Spikerhaut, 9. —bäute, im Schiffbaue, eine Bekleldung vor 
dünnen föhrenen Planken, welche auf bie Hautplanfen, fo weit ſich 
das Schiff im Waſſer befindet, geſpikert werden,‘ bamit bie Sets 
wärmer nicht fogleih die Hautplanken jernagen. 

Das Spikerloch, —s, 9. — loͤcher, ein Loch, woreln ein Epiter 
getrieben merben fol, ober welches von einem eingetriebenen Gpis 
ter entſtanden ift. 

Spikern, *. trs mit Spifern verfehen, befefigen; in ben jufammens 
gelegten anfpiternse. D. Spikern. D. —ung. 

Der Spifernagel, —6, 9. — naͤgel, f. Spiter. 

Die Spikerpinne, 9. —n, bei den Sciffsimmerleuten, Beine 
hölzerne Pfldde, weiche in die alten Epiteriöher, moraus man bie 
vercofteten Spiter gezogen: hat, fhlägt, bamit biefe wieder vol 
werben. 

Der Spillbaum, —es, 3. —blume. ı) Eine grofe bite Spille. 

Im Schiffbaue mennt man ftarke Sparren, woron das eine Ende 

in bie Waten des Gangfoills geftedt wird, um beffeibe herumzur 

drehen, Spillbäume, au Windbäume. Spitisäume, melde nur et: 
was in das Köppels des Gangſpius gehen, heißen halte Spillbäu- 
me, und biegenigen, mwelhe ganz durh bie Welle ober ben Gtänber 


— Spillb 


geſteckt werben, und an beiben Seiten zum Heber bieren, ganze 
Spiübiume. 2) Der Name verſchiedener Bäume (1) des Spinbels 
‚baumes (Evonymaus europaeus L.), (2) des Faulbaumes. 

Die Spillbaunmotte, By. —n, eine Art Motten, welche ſich auf 
dem Spill⸗ oder Spinbeivaume aufbält (Phalaena eronymellalL ), 

Das Spilibett, —es, Mn. —en, f. Spilfpukr. 

Der Spilldreher, —e, 29. gl. auf den Haͤriagsbuͤſen, ber ſchlech⸗ 
teße Matrofe, weldher das Reep, woran bas Met befefliget if, auf 
ein Bangfpill dretzet ober winbet; aud ber Spilltäufer, 

X Die Spille, m. —n: Bw. das Spillchen. ı) Gin langes run: 
des, verhäftnifmäßig bünnes und in vielen Fällen zugefpigtes Ding; 
in der anftänbigen Sprehart, bie Spindel. &o nennt man eine 
Welle oder Walze eine Spille, und wenn fie groß und dick iſt, auch 
wel Spillbaum. Auf ben Schiffen ift die Spille ober das Spill 

eine bewegliche Welle, den Anker aufzuwinden x. Das rat: 
fpilt, Gangfpil. ©. d. Das große Spill, auf dem erften Det 
Hinter bem groben Maſte, aud das Hinterfpill. Das kleine Spill 
* dem oberſten Dede einige Fuß hinter der Luke sum Kabelgat. 

Das lofe Spill, eine Art Spill, weldes man von einer Stelle zur 
andren bringen fann, unb meldies man ba wo es bienen fol mit 
Ketten ober auf andere Art befefiget; auch loſes Bangfpill, Erd» 
ſpill. Das Arüppeifpit. S. d. Das Flügelfpill, die eiferne 
Stange, welde durch bie Hölzer, woran ber Flügel ober bie Blagge 
audgefpannt gehalten wirb, gebet. Die Stangen an ben Mafien, 
ron melden die Klaggen und Mimpel wehen, führen ebenfalls ben 
Ramen der Spillen. So au bei ben Wergleuten bie eifeenen 
Stangen, woran bie Runftftangen befeftiget find. Die kleine Achſe 
am Pfluge, woran bie Raͤber deſſelben laufen, hat auch ben Ra: 
men Spille, Pflugfpille. In ber Zerglk. heißt basienige Bein, 
meldes bie Gpeihe genannt wird, bei Ginigen auch bie Spille, 
Dei den Nadlern führt ber zu Nabelfndofen aufgefponnene Draht 
den Ramen Spille, eigentlih wol ber Draht, auf welchem biefer 
Draht gefponnen wirb, und bei dem Steinfhneidern find die Spil: 
len kegelfbrmige Zapfen, welche die Scheibe zum Schneiden tragen, 
Mit dem Begriffe ber Spide ift Spill am bäufigften ein langes runs 
bes unten dideres, an beiden Inden sugefpigtes Holz, deſſen man 
fih beim Spinnen bebienet, buch Drehen deſſelben mit ben Fin: 
gern ben Baden brebet, und auf weidies man ben gefponnenen Ma: 
ben aufwickelt. S. Spillmagen. ‚Bei ben Wollfpinnern an einem 
Meols ober Schweizerrade find die Spillen aͤhnliche Hölzer, bie 
Baummoke barauf zu ſpinnen. Die Jäger nennen bie kleinen 
Yiöde, das Machtelgarn damit zu befrtigen auch Epillen, Spindeln, 
wie auch, Spiefe und Pfahlhoͤlzchen. An ben Leitermagen gehet bie 
Spille duch bie beiden Arme und bie Deichſel, und diemer zur Ber 
fefigung. In einigen Begenden heißen Ähren, weiche gerabe und 
[pin in die Höhe ftehen auch Spillen. ' =) Uneigentlih im N. D. 
die Spillſeite. 

2. Die Spille, 4. —n, rine Art gelber Pflaumen, Epilling. 

1. x Spillen, v. trs. fo viel als fpeilen, fpalten machen, und unels 
gentlich, zerſplittern, verfplittern, d. h. unnüß vereinzeln und ver⸗ 
ſchwenden; in ben zuſammengeſehten verſpillen, zerſpillen. In bem 
zuſammengeſegten koſtſpielig lebet ea auch noch, welches alſe, nad 
E'e Bemerkung, richtiger koſtſpillig geſchrieben werben ſollte. 
D. Spillen. D. — ung. 

2. +Spilten, v. ntr. mit haben, ſpillig, gleich einer Spille in die 
Höhe fhoffen. Dann auch, von ben Ährrn überhaupt, in bie Höhe 
ſcheſſen. &. Spilt. D. Spillen. 

X Das Spillenbein —es, ie 1) Ein langes bünnes 
Bein ohne Babe, glei einer Spille. ») Ein Menfh mit folgen 

° Beinen. ‚ 

Die Splillendiſtel, f. Spinnendiftel. 

Der Spillendreber, —s, My. gi. im R. D. ein Drecheler, weil er 
auch Spitlen brehet. 
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Das Spillenholz, —es, Br u. 1) Das Holz folder Bäume und 
Striuhe, melde zu Spillen ober Epinbeln braudbae find; and 
w.t ſotche Bdume und Sträuche ſelbſt. ©. Sipindelbuum. 2) 
Holy, welches aus feinem Samen entfichet. Nemnid.$.2. Spillen, 

Der Spillenforb ; [. Spindeltorb. 

Der ES pilienfneider, — 8, 9. gl. einer welchet Spilen fäncis 
bet. Mei den Nadtern iſt er derjenige Arbeiter, welcher die Spil⸗ 
ten, b. 5, ben aufgefponnenen Draht zu Rabdellnöpfen zerſchneidet. 

Das Spillgat, —es, . —e(len), auf den Schiffen, bie Loͤchet in 
ber Welle des Bratfpile ober in dem Köppels bes Bangfpilled, in’ 
melde die Zpalen ober Spillbaͤume geftett werben, um zu winden, 

Der Spillhahn, —es, Si. bühne, ein Rame be Birkhahnes 
und in weiterer Bedeutung auch feines Weibchens, weil er bie 
Knospen bes Spillbaumes eben fo wie bie ber Birken abfrißt. .“- 

Spillig, adj. u. adv. Spillen abgebend, vorflelend, auch, einer Spille 
gleih, gerade, dünn und fpiäig. Gin Baum mähk fpillig, werk 
er bänn und fpig in bie Höhe ſchleßt. Die Saat, bas Wetreide 
fteger fpillig, wenn fie dinm flehet, und bie Halme und Ähren ger 
rade in bie Höhe ftehen, Auch ſpillerig, und in manden Gegras 

- ben fpiltrig. X Spillige Beine, den Spilen ähnliche, hünne, har 
gere, Davon bie Spilliskeit. 

Der Spilling, —es, 54. —e, tin Rame ber gemeinen gelben Pflau⸗ 

. me, melde entweber laͤnglichrund ober aud ganz rund, und ſowol 
ganz gelb, als auch geib und roth And; auch Spindelpflaume, 
Hunbspflaume, im ©. D. Spönting, im R. D. Spelie, Spelt, 
Speitje. Davon der Spillingbaum, der Baum, welder fie trägt, 

Die Spillingswalze, Pa. —n, Walzen am dem Munbftäde ber 
Dferbeflangen, welde den Spillen aͤhnlich find, 

Die Spillklampe, 34. —n, im Eeiffbaue, bie Ausfutterung des 
Spils, welhe in acht eihenen ſtarken, gerade auf flehenden- Bohls 
ftäden beftehet, bie unter dem Köppeisunb- gegen bie Welle brfes 
fliget find, 

Der Spillläufer, —s, m. al. ſ. Spilldreher, 

Der Spillmage, —n, Wi. —n, ein Verwandter von. weiblicher 
Seite; in Begenfap von Schwertmage, weil bie Spike eben fo ein 
die Weiber von Eeite einer ihrer Befhäftigungen bejeihnended 
Werkzeng ift, wie bad Schwert bei den Männern. S. Mage. 

Der Spillort, —es, 9. —e, ber Pflödort, 

Das Spiurund, —es, Dr, im Schiffbaue, bie Welle des 
Etenerrabes. . 

* Die Spilffeite, 5. _n, in den Gefhlchtöregiftern, bie weib⸗ 
liche @eite ober Sinie, die Seite der Spillmagen, im R. D. die 
Spille ſchlechtdin. S. Spillmage. 

Die Spillfpofe, Mz. —n, auf den Sqhiſſen, Spoken, welche bei 
tem Bratfpiil gebraucht werben, 

Die Spillſpuhr, 8. —en, im Schiffdaue, bie Spuhr bes Bangs 
foilles , welche aus bloßen Klöpen beſtehet; aud bad Spillbett. 

Die Spilltbär, 99. —en, bei ben Bimmerieuten, Thüren, melde 
kie Zapfen, um bie -fie-fih dreben, ungefähr in ber Mitte haben, 
fo daß bei Öffnung: berfelben- bie eine Hälfte fih auswärts, 

; onbere einwärts drebet. 

Dad: Spillwoid, ed, ig. —e, auf den Säiffen, ein Tau, wel⸗ 
ches an bem einen Ende eine Scheibe, und am dem andern einen 
einſcheibigen Block hat, davon bas eine Ende irgendwe feſt ift, das 
andere Ende aber um bas Gangſpill geihlagen und bamit fteif ans _ 
gefegt wird, fo daß man bas Ankertau, Hinter dem Gaugſpill fo 
ftark floppen fann als man mil. Roͤding. 

Dos: Spilt, —ı6, ig. —e, im NR. D. der Samenflengel der Kraͤu⸗ 
ter und Küdengewähle, befonders berjenigen, melde im erſten 
Sabre feinen Stengel ſchießen folten, dergleichen Möhren, Rüben ıc, 
‚End, 

Epiltern, v. trs. ſpiden, fpeilen. 

Der Spinat, —ed, My u. 


Stieler. 
1) Eine befannte und nuͤtzliche Kr 
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&enpflange, melde ald Bemüfe gekocht wird und eine angenchme 
Krübtingsfpeife it (Spinzcin oleracca L,); im gemeinen keben 
auch Spinetfh, Binetſch, Gruͤnkraut, im N, D. auch Spinafche, 
Davon der Spinatfamen, die Spinatpflange ꝛc. 2) Englifcher 
Spinat, ber Sartenampfer ober Moͤncherhabarber (Bumex pa- 
tientia L.). 5) Der wilde Spinat oder Felbfpinat, der gemeine 
; @änferidh (Chenopodinm bonus Henricus L.). ; 
Diss Spinatmuß, —es, Di. u. Spinat zu rinem Mufe gekocht. 
M. Kramer, e ö 
Das (der) Spind ober Spint, —es, 9. —e, in menden Ger 
“ genden, 3. B. in der Mark Brandenburg ıc,, überhaupt ein eins 
gefchtoffener Raum, ein Behöltnif. In engerer Webeutung ı) Ein 
Schrank, wo ed aud zuweilen dir Spinde lautet. 
So lange dann und wann und Spinde Maͤrkiſch it, -Ganin. 
») Ein Maf zu treckenen Dingen, befonders Getreide, wo ed in ber 
Mehrzahl unverändert bleibt, wenn es ein Bahlısoxt vor fih hat. 
Im Lünebursfhen hat ein Himten 4, ein Scheffet 8 Zpint, in 
„ Bremen aber geben auf einen Scheffel 16 Spint und 160 Spint 
machen ein Quart, 640 Spint aber eine af: In einigen andern 


Gegenden iſt das Spint ein Feldmaß, weldhes aus schen Geviert: 


zutben beftebet, wahrſcheinlich fo viel Band als man mit einem 
Epinte Grtreide befien Bann. . 

Der Spind, —es, 9. —e, der Splint. ©. d. 

Die Spindel, 94. —n; Bw. dad — hen. 1) Ein langes, rundes 
und oft [pigiges Ding, womit fid häufig neh ber Begriff ber Wer 
wegung um feine Achfe verbindet. Die Spindel an einem Thheme, 

“ ber bem Scheine nad fpis zufaufende lange Baum ganz eben auf 
dem Ihurme, worauf ber Knopf befeſtiget if Des Rades Spin⸗ 
del, das lange fpisige Eiſen auf dem Rabe oder Hochgerichte, auf 

welches ber Kopf bes aufs Rab Geflohtenen gefett wird. Bes 
ſenders wird das binne runde am beiden Enden ſpitz aulaufende 
Boll, woran man den Haben beim Spinnen drehet unb worauf man 
den gedrehten Faden widelt, die Spindel, im gemeinen Leben Epille 

genannt. Mit ber Spindel, an der Spindel ſpinnen. Die Spin: 
dei drehen, 5. 5. ſpinnen. Die Spindel der Schickſalagottinnen. 
Bei den Neepfhlägern iſt bie Spindel ein 6 bis 8 Kup langer 
Stab, um weihen die Spinner den Hanf wideln und folden beim 
Epinnen auf der Schulter tragen, Die Vogelſteller nennen bie fpigis 
gen Leimruthen aud Spindeln. Bei ten Gtüdgiehern wird die 

Kernftange ebenfalls die Spindel genannt; aud heißt bei Einigen 
der lange dünne Knochen des Vorderarmes, die Speihe, Spindel 

oder Spille. Im ber Pflanzentehre Heißt Spindel (Rachis) ein 

, ungetheliter allgemeiner Blumenſtiel bei einer Ähre, Zraube, ober 
auch, bei einem Kaͤtzchen. Auch führt die Mittefrippe ber Blätter 
biefen Namen, Am häufigften bezeihnet Epinbel, ein um 

” feine Achſe ſich heimegendes langes gemöhntich walzenfoͤrmiges 
Ding, um weiches fih ein anderks in einer ſchraubenformigen Linie 
bewegt. So ift an der Drehbank der Drechtter ıc, die Spindel 
berjerige wagerechte um feine Achſe fi drehende Ebel, an melden 
die abzudrebende Sache beſeſtiget wird. S. Kiebfpindel, Ring: 

" fpinder, Schtagſpindel ze. Dichteriſch wird au eine Achſe ſelblt 
Spindel genannt. 

Indem er (der Erdball) ſtill um feine Spindel rollt. 3.8, Huber. 
Am Göpel ift die Spindel ber ſentrechte Maum, worin ber Korb 
und bie Zeiffe geben... Bei den Ubrmahern ift die Spindel eine 
Heine Stange mit zwei Lappen ober Etüden Blech, werde ſich mit 
der Stange an ihrer Achſe bin: und herbewegen, fo daß wenn ber 
eine Lappen in einen Bahn bes Steigrabes greift, ber anbere frei 
iſt; fie däufe in dem fleifen loben und bewirkt die Greihmäpigkeit 
des Olanaes, fomal bes Steigrades, ald auch ber ganzen Ubr. Bei 
den Nadtern ift die Spintel ber Droßt, um melden der Drabt zu 
ben Rabeilnöpfen gifponnen wird. In ber Getriebelehre ift bie 
Eipindel eine gewundene Walze, um welche rin barauf paffender 


— * 


Spind 
Körper mit Schraubengängen geführet wird. An ben Winbeltrep⸗ 
pen ift die Spindel die Gäute in ber Mitte, um welde die Treppe 


in die Höhe geführet if, aud der Minh. Won der Ühntihkeit 
biemit wirb bei den Schnertenhäufern die Heine durch die Mitte bers 


felben von oben bid zur Spige laufende Säule, um welche fi bie Gaͤnge 


winben, ebenfalls die Spindel (Golumeha) genannt, In ber 3ergit, 
führt der ähnliche Theil in der Schnee des Obres, um welchen bie 
Schnede zwei Windungen macht, ebenfalls ben Namen Spindel 


"(Modiolus). 2) Ein mit einer Spindel verfehenes, ein Spindein 


absebenbes, zu Spinbeln dienendes Ding. So führen biefen Nas 
men 1) Schneden mit einer Spindel in ber Mitte ihres Gehäufes, 
die Spindelfhneden. =) Der Bergahorn, Spindeldaum. ©. d. 


Der Spindelbaum, —ı6, M. —biume,. ı) Ein Baum, welder 


eine Spindel vorftellet, eine große Karte Spindel. =) Ein Baum, 
deffen Holz zu Spindeln, beſonders zu Spindeln beim Spinnen ges 
braucht wird, X ber Spillbaum. In biefer Hinficht führen bier 
fen Namen befonbers (1) ein zehn bis zwanzig Fuß höher Baum 
mit vielen Imeigen, welcher in Secken und Gebäfhen gemößntid 
ner als ein Straud wählt, mit bunkeigeünen, länglidhen, fein ges 
sahnten Wlättson; er bringt zothe vieredige-Samenkapfeln mit. ros 
then Körnern, welche wegen ihrer Gehalt Pfaffenhütchen 16. ger 
Bannt werben, bat ein feftes, feines, blapgeldes Holz, welches aufer 
su Epindein aud zu Ladeſtoͤcken, Schuſterzwecken ıc, gebraucht wird, 
audmerben bie getrodneten und gepäloerten Frügte zur Vertreibung 
bes Ungesiefers angewendet, welche genoffen, fo wie auch bie Blätter, Er ⸗ 
brechen und Abführen bewirken (Evonymus europaeusL,) ; auch Spill⸗ 
baum, Spulbaum, Hundsbaum, Mutfhlinbaum, Aniebaum, Huͤh⸗ 
nerbütleiasbufch, Pfaffenhuͤtchen, $ Pfaffenhoͤdchen, Pfaffenbietel, 
Pfaffenpfoͤtchen, Pfaffentäppchen, Pfaffenmäse, Jeſuiterhuͤtlein, 
Pfaffenforge, Vfaffenmöbrle, Ketzenpfoͤtchen, Kahenkloͤtchen, 
SHabnehätlein, Hahnhoͤdchen, Hahnklötchen, Geckele, Spuͤlaus, 
Spuͤlauskaͤppchen, Aleinruͤſter. Außer dieſen führet er no fol⸗ 
gende Namen, welche eigentlih nur dem Holze deſſelben gebühren: 
Spinbeiholz, Zweckholz, Zwickholz, Pinnholz, reib”Kaligenhetz, 
toth Kelgenholz, Pfaffenkaͤppelholz, in Öfterreih Pfaͤfſenhuͤtchen ⸗ 
hotz, Pfaffenhoͤdleinholz, Pfaffenroͤſelholz, Pfaffenpfoͤtchenholz, 
Pfaffenholz, Pfefferbolz, — * Jeſuiterhuͤtleinholz, 

nhodenholz, Käbenpfötchenholz, Eierbrethoiz, Brezelnholz, 

tſchelinge holz, Weſchelholz ic. Der warzige Spindelbaum (Evo- 
nyınns verrucosus) und der breitblaͤtterige ©. (E. latifolius) 
werben nur ber Abmwechlelung wegen gezogen. Das Holz be# Ari: 
tanifhen Spindelbaumes wird befonders zu Löffein und ähnlichen 
Geräthen verarbeitet, baber es fo wir ber ganze Baum au Löfs 
felholz heift (Evonymus colpoon). ° (2) Der Bergaborn, wriße 
Bergahorn, beffen Holz auch zu Spindeln ꝛc. verarbeitet wird, und 
bader au ben Namen Spindelholz fähret (Acer pseudoplatanus); 
auch Afteraborn, große Mafholder, Weinlaub ze. (5) Die Has 
gebuche, Hainbucht (Carpiuus betulus L.);. au Spindelbuche. 
(4) Der ſich windende falſche Spindelbaum, eine zebenartige Met: 


ternte Staude in Kanada, welche fh um benachbarte Bäume fe - 


in die Poͤhe ſchlinget und fie abſterben macht (Celastrus scandens 
L.); ber Baummörber, die amerikaniſche Waldrebe. 


Die Spindelbirn, 84. —en, eine Abart der Roſtbiru, eine Art 


ziemtich großer, baudiger und etwas herber Wirnen; rag Ab. 
auch Mautenbim. ‘ 


Die Spindelbuche, 9. —n, bie Hainbude oder Hagebucht (Car- 


pinns betulus L.). S. Spindelbaum e) (5). x 


Spindilförmig, adj. u. adv. die Form, Geftalt einer Spindel har 


bend, Im der Naturbefhreibung beift ein Körper, fpindelförmig, 
wenn er Eenelförmig, In ber Mitte am dickſten ift und nad den Gn- 
den fpis zuläuft, oder, 3. 8. eine Wurzel, wenn fie oben waljen: 
förmig if und unten almählig in eine Epige ausläuft (fnsiformis) 
Davon die Spindelfoͤrmigkeit. 


n 


Spind 


Das Spinbelhofs, ae 2. —höljer, der Rome folder Holzarr 


ten, melde, unter andern vorzäglih zu Spindeln brauchbar fint, 
wie au Bäume und Straͤuche, deren Holz dazu brauchbar if. 
©. Spindelbaum ») (1) (2). ” 


Spindelicht, adj. u, adv eines Spindel ähntih, fpinbelförmig. M. 


Kramer. 


Der Spindelforb, —es, 94. — koͤrbe, tin Korb, bie Spindeln Hin: 


einzulegen. Bafeler Wörterbuch 1675. Frifch. 


Das Epindelfraut, —es, Br. u, eine im fübligen Europa mad 


4 


fende Apflanze, beren zufammengefehte Blumen anf der Scheibe toöͤh. 
renförmige Iwitterbiämden, am Rande aber sungenförmige maͤnn⸗ 
liche Blümchen mit fünf kurzen Staubfäden und einem twalzenför 
migen Staubbeutel eigen (Atractylis L.). Das gegitterte Spin 


‚beitraut fA, eancellata L,), beffen Kelch gegittert ift, bad ums 


Der Spindellappen, —c, 3%. gl. bei ben Uhrmachern, einer ber 


geftiefte ober gummigebende S. (A. gummifera L.), und bas 
niedrige ober Spanifhe ©. (A, humilis L.) find Xeten bavon. 


2appın an ber Spindel. S. Eipinbel. 


Die Spindelpflaume, y. —n, bie gelbe Pflaume, Hunböpfleume, 


ber Epilling. 


Die Spindelpreffe, 94. —n, eine mit einer Spindel oder Schrau⸗ 


benfpinbel verfehene Preſſe. In engerer Bebeutung, eine Att Meins 
preffen, wo eine bloße Spindel zwiſchen ihren Nabeln unb Kranz: 
bötzern gehet, und auf ben untergelegten Sag drüstet ; aum Unterſchiede 


von einer Baumpreffe, weiche mit 3mingbäumen verfehen iſt, bie Wins 


kung ber Epinbel auf bie Schwellen und Drudbiume zu verftärken. 


Die Spindelraupe, Mg. —n, Raupen, welche eine fpindelförmige 


Geftalt haben (Larrae fusiformes). 


Die Spindelihnede, 24. —n, eine Benennung folder Schnecken, 


* 


welche in einen langen fplgigen Schwanz ausgehen und nicht dornig 
fin, und welche man aud nur Spindeln nennt; 3. ®. die Fluß: 
feindel (Murex eariosus L.), bie javanifhe Spindel (Murex ja- 
vancıs L.), bie nieberländifche S. (M. antiquus L.), die nerdis 
ſche &, (M. despeetus L.), die Hofifpindel (M. lignarius L.), bie Netz⸗ 
fpindel (M. verticulatus L.), bie Schriftfpindel (M, seriptusL.) ıc. 
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Veibchen fadenforwig find, und vier gegäßnte, in eint ſpitlge 
Alaue ſich entenbe Kinnladen baben (Araneal..). Sic haben den Ka; 
men davon, daf fie aus fich ſelbſt feine Faͤden fpinnen, aus wel 
ben „Se ein Wemebe jufammenfegen, obgleih nicht ale Spinnen 
folhe Gewebe ausfpannen; im Ößerrejsfhen, bie Spinnerinn. 
Die Hausfpinne, Krewsfpinne, Sackſpinne, Fauſtſpinne, Wıf 
ferfpinne ıc. S. d. Die hüpfende Spinne (Aranen scenica L.), 
eine. Art Epinnen, melde kein Geſpinnſt maht, fondern am 
ben Wänden und auf ben Didern bei warmen Sonnenfcheine fehr 
tebhaft it umb die Zicfer im Eprunge erhafht. X Häßlid wie 
eiae Tipinne, von einer haͤßllchen Sache, Perſen, nah dem Vor; 
urtbeiie, weiches man von ben Epinnen ſehr Häufig hat, Sid 
baffen wie Spinnen, weil fih Spinnen, wenn fle'in Ein Gewebe 
zuſammengerathen, einander wütend anfallen und eine davon bie 
andere tobt beißt, wenn fie fih nicht ſtuͤchtet. S. Spinnefeind. 
— ber Bid, In weichem ſchlau 
Des Argwohn gleich ber finfern Spinne laufht. Weiße. 

2) Die langbeinige Spinne, eim der eigentiiden Epinne sche, 
aͤhnliches Biefer mit fehr langen Beinen, welche noch mehrere Stun⸗— 
ben, nachdem fie ausgeriffen find, ober nachdem bas Thiet tobt 
ift, fih bewegen (Phalengium opilio); bie Dolzfpinne, der We— 
berknecht, ver Schufler, Kanker, Geift, Tod, Daberhauer, Das 
bergeift, Meier, in ber Schweis Zimmerfpinne. Andere Arten 
dieſer Mfterfpinnen, als bie Gforpionfpinte (Phalangium cam- 
eroides L,), die große Seeſpinne (Ph. grossiper L.) baben we— 
niger Ähnlichkeit mit den eigentlihen Spinnen. 5) Eine Art Sta 
helfäneten, ber Spinnenkopf (Murex tribulus L.). ©. b. 


X Spinnefeind, adj, u. adr. fo feind, wie Gptanen einander find, 


fehr feihd, todtfeind, S. Spinne. Cie find fih fpinnefeind. 


x Die Spinnefeindfchaft, 0. 9. eine große Feindfihaft, Todt⸗ 


feindſchaft. 


Die Spinnejungfer, My —n, bie Wafferjungfee (Lihellula L.); 


ash Spinnjunufer. 


* %* Die Spinnelniftel, 94. —n, eine Riftel ober Richte von 
muͤtterlicher Beite, KHaltaus. 


Der Spindeltbeil, —es, Sy. — e, ein Theil, Exrbthei von Seiten Spinnen, v. intr⸗. u. trs, unregelm. un. verg. 3. ich ſpann 


ter Spintel, d. h. von mütterliher Zeit. DM. Kramer, 


Die Spindelwalze, 34. —n, in der Schalthlerlehre, bielerigen 


Walzen oder Walzenſchnecken, welche [pindelförmig find und btis 
den Enden dünner werben, Dobin gehören die Thurmwalze ( Vo- 
luta virgo L.), die rauhe Mabelwalze (V. sexbrienla L.), bie ges 
rippte Nadelwalze (V. ruffina L.) ac. 


- Der Spindelwirtel, —s, MM. st. ein Wirtel, d. h. bier King, 


welcher unten an bie Spindel, womit man fpinnet, gefledt wird, 
um den Schwung im Drehen und das Gleichgewicht baburd zu be: 
wirken; armöhntich nur der Wirtel. . 


Der Spindelzapfen, —6, 4. gi. ber Bapfen an einer Gpinkel, 


3 B. in einer Uhr, 


Die Spindelzunge, 9. —n, im Bergbaue, bie untere vieredige 


x 


7 
+ 


Der Epinling, —es, Mm —t 


woran 
bligen 


Warze bes Biäseljapfens am Spindelbaume eines Wöpe 
dee diereckige Zapfen gemacht ift, weicher in bem unten 
Schuhe läuft und fi mit ber Welle herumbrehet. 

Der Spinell, —ed, 4. —t, f. unter Edelſtein. 
Die Spinelle, . —n, bie Stachelbeere. Nemnid. 
Der Spinetſch, —eb, 0. Bp.. der Spinat, 
ber Schwarz⸗ ober Shlehbern 
(Prunit spinose L.), 


Die Spinnblume, 94. —n, bie Herbſtzeltloſe (Colehieum autum- 


nsle 1... 


Die Spinne, Mm. —nı Bm, das Spinnen, O. D. —lein. 


1) Der Name eines Gefklehtes von Biefern, beren meifte Arten 
acht Beine, aht Augen, am After Epionwargen, zwei viergliebri« 
se Grepfpigen, welche bei ben Diännsen Eeulenförmig, bei ben 


(X fponn), geb. Borm ich fpänne (X frönne); Mittelm, der verg. 
3. gefponnen; Befehtw, fpinne, ») Ginen weichen und faferigen 
Körper zu einem langen Bafen oder Haben ziehen und zufammenbres 
ben, An ber Epinbei ober am Roden, an bem Rabe ſpinnen. 
@rob, -Har, fein fpinnen. id mit Spinnen feinen Unterhaft 
verdienen. Die Spione fpinnt aus fih ſelbſt ihre Fden. Ginem 
feinen gleichen Raben fpinnen. Floh, Wolle, Baumwolle fpinz 
nen, aus Flache ıc. Faden ziehen und drehen. Der Scibenwurm 
fpinner ſich feibft fein Grab. 

Berbiete bu dem Seidenwurm ju fpinnen, S 

Denn er bim Tode ſchon fich näher [pinnt.  @ötbe, 
X Reine Seide bei einer Sache [pinnen, uneigentlih, feinen Mu: 
zen, Vortheil dadurch erlangen. Sprichw. Es if nichts fo Mein ger 
fponnen, es fömmt endlich an bie Eonnen, es iſt nichts fo. fein, fo 
deimlich angelegt, was nicht embrih doch an den Tog kaͤme. ©. 
Sonne, Im weiterer und uneigentüicher Bedeutung nad) und nad, 
in ununterbrodener Folge entftehen machen, bewirken. »— tin 
Name und ein Schlangenbiß fpinnen melde Kolgen! welche Weir 
hen!e Herber. Auch als rec. wo es bem Weſen nad mtr. if, 
fär, nad; und nad entfkeben. „Als ſich nun erft der Flor der Saft 
fpann.* Herber. Üben fo werben bie jufammengefegten anfpinr 
nen und einfpinnen gebraucht. S. d. Dann aud, gieid einem 
Faden, welchen man fpinne®, ununterbroden und auf gleiche Weiſe 
fortführen, fortfegen. 

Konnten wir nit in frobem Genuß 

Dasmios vergnäglihe Zage fpinnen? Schilter. 
In weiterer Bedeutung, burd Spinnen oder Dreden und Minden 


Spintena 
behanteln, hervorbringan. Tabak fpinnen, bie getrodneten Blät: 
ter des Tabaks zu langen runden Holen oder Würften sufammen+ 
brehen. Die tapler fpinnen den Knopfdraht auf eine Spindel, 
wenn fie benielden vermittelſt eines Mädchens fhnell auf dieſelbe 
wickeln. ben fo fpinnen bie Bold: und Silberfpinner den Geld: 
und BSilberlahn auf feibene Fäten, Das Spinnen ber Knopfma— 
der it aud eine Art eines fhnellen Bewindens ober Umwindens 
vermitteift eines Kaͤbchens. Geſponnene Kndpfe. Heu fpinnen, 
es in Bündel zufammendeehen, binden, 3) + So viel als ſchnur⸗ 
zen, welt bie Spinnräver fhnurren; doch mur von ben Kapen, ber 
‚ren Schnurren man in manden Gegenden fpinnen nennt, D. 
Spinnen. D. —ung. 

Der Spinnenaffe, —n, 4. —n, eine Gattung Meerkagen, wegen 
ihrer langen hagern Beine, 

Die Spinnendiftel, 94. —n, eine Art Flockenblume, deren Saft 
bittäe it, und welche in der Beilfunde gebraucht mitb (Centaurea 
benedieta L.); auch Witterdiftel, gefegnete Diftel, Bernhards; 
fraut, verderbt Bornkraut. 

Der Spinnenfeind, beffer Spinnefeind. &. d. 

Der Spinnenfifh, —es, 34. —e, bir Benennung folder Fiſche aus 
der Ordaung ber ‚Halsfloffer, deren Kiemendifnungen ſich am Rüden 
sber Raten befinden, mit von einander ſtehenden Bauchſloſſen und 
langenStraßlen in ben Floſſen (Callionymus L,), Bei Müller, 
ber Schel fiſchte ufel. Befonders führt biefen Namen eine Art diefer Fis 
für, bie @eier ober der Feine Meerbrode (Callionymus Iyra L.), auch 
Wimpfelfiſch, fliegender Teufel. Der Heine Spinnenfiſch (Callio- 
aymus dracunenulus L,) lebt im mittellänbifhen und inbifhen Mee: 
ze, und hat ein weißes und fchmadhaftra Fleifh. Der indifhe Spinr 
nenfifh (Callionymus indicus L.) in Aflen; der Beine Teufel. 

X Der Spinnenfrejier, —s, 94. gl. einer der Spinnen frißtz ger 
finder, der Spinneneffer. Im Eränkifgen nennt man einen argen 
Geizhals, ber aus Geiz zu feinem Nahrumgsmittel ſelbſt Spinnen 
maden möchte, einen Spinnenfreffer. 

Das Spinnengewebe oder Spinngewebe, —s, 34. gl. ober die 
Spinnewebe, Spinnwebe, By. —n, das feine Gewede einer 

- Cpinne, welches fie aus Faͤden aus ſich feld genommen, in Min: 
kein ober im Freien ausipannt um Kliegen und ähnliche Biefer zu 
ihrer Rabrung darin zu fangen; im R. D. Spinnewoppe, anders 
mwärts Spinnenkanker. Da biefes Gewebe, weldies man wie Seide 
su feinem Geſpinnſt zu gebrauchen verfuht hat, fehr bünn und jers 
zeifbar if, fo vergleiht man Dinge, welche fehr bänn, ohne Dauer 
und Halt find, mit Spinneweben, unb nennt uneigentlihh auch et⸗ 
mas Feines, Zartes, felbft efwas fein Wedachted, was aber keinen 
Dalt, feinen ®runb und keine Feſtigkeit hat, ein Spinngewede, oder 
Spinneweben. Gin Beug mie Spinnerwebe, ein dinner, ſchlechter 
Beug. »Sie — wirken Spinneweb. Ihre Spinnewebe taugt nicht 
ju Kleibern ıc.= Eſ. 59, 5. 6. 

Das Weib, die Wifferinn, ift deines Dieners 
Herlommens Weib, bie alte blinde Meinung. 
Jetzt meu gepust, in Spinngeweb' gekleidet. Berber, 
„Seine Hoffnung if wie eine Spinnewebe“ Hiob 3, 14, — 
— als wenn fie mit zanzen Schiffladungen philofophifgen Spinnewe ⸗ 
ben auegeſtepft geweſen wäre“ Wieland, 

Die Spinnengemebaloe, 34. —n, eine Aet der Aloe in Äthiopien, 
welche febe klein iſt, und beren Blätter oben mit weißen etwas 
langen, bünnen Faͤden verfeben find, welde, wenn jie zuſammenkom ⸗ 
men, ein Spinnengemwebe vorfeilen (Aloe arschneiden), 

Das Spinnengewirf, — es, 34. —e, basSpinnengewebe. Stieler. 

Das Spinnengift, —es, By. u. das Gift mander Spinnen. 

* Der Spinnenfanfer, —s, 9%. gl. das Zpinnengemehe. 

Der Spinnenkopf, —es, 34. — koͤpfe. ı) Der Kopf einer Spinne, 
e)Uneigentlih der Name einer Art Stachelſchnecken im rothen Meere 
uad im Güben non Afien und Amerika, wahrfgrinlih weil fie Ähn⸗ 


Gampt's Worterb: 4. Ib. 


529 


| Spinnen 


tigkeit mit: bem Kopfe einer Spinne hat (Murex träbulns); auch, 
bie Spinne, der Niffamm, der Diſtelkopf, das Stachelſchwein, 
Limondornichnede. Der doppelte Spinnentopf, eine Abart‘ baven, 
iR felten und theuer. 

Dad Spinnenfraut, —es, 9. u. 1) Ein Name ber —— 
entweder weil bie Tmumblig mit Spinnen eivige Eontikeit da: 
ben, ober weil fi, mwenigftens bei einigen Krten, bie Erbfpinnen 
gern in ber Raͤhe aufhalten (Anthericum L.). Das große Spin: 
nenkraut, mit wohlriehenden, ben weißen Lilien ähnlichen Blumen, 
baber es auch unechte Lilie beißt (Anthericum liliastrum L.); 
das aͤſtige Spinnenkraut oder Feldſpinnenktaut mit weißen Mei 
nen Blumen, welche im Wachen und Schlafen eine gewifle Zeit hal« 
ten (Anthericum ramosnm L.); aud aͤſtiges Zaunkraut, Grass 
lite, Beinblumiger weißer Wieberthon. Wenig verfhieden von 

dieſer Art if eine andere, welche auch Erdſpinnenkraut, großer 
weißer Wiederthon, Kilienzaunblume ıc. heift (Authericum lilia- 
go L.). 2) @ine Art ber Jakobeblume ober bes Krötentrautes auf 
Wiefen, an .offenen Stellen ıc. mit gelben Blumen (Senecio jaco- 
baex L.), die Jakobsblume, bas Jakobetkraut, Krötentraut, Zehr⸗ 
traut, großes Kreuztraut, 5) Die Buderblume (Chrysanthemum 
segetum L.). 

Der —— —es, . —e/ eint Art wohlſchmeckender 
Krebfe, welcher feinen Ramen von feinen langen Beinen hat (Cam- 
cer drameus L,), 

Die Spinnenlinie, 84. —n, in ber Groͤßenlehre, nah Ad. eine bes 
fontere Art aus geraden und krummen Linien aufammengefegter Lie 
nien, welche einem Spinnengewebe gleichen. 

Das Spinnenneft, —es, 34. —er, das Reſt einer Spinne, das 
Mep, Gewebe derfeiben, befonders in einem Winkel, Meoerbeek, 
Dad Spinnenneh, —s, 4. —, bas freie ausgefpannte Gewebe 

einer Spinne, x 

Der Spinnenfteher, —#, 94. gl. 1) Ein. Rame verfhichenee 
Berfteinecungen, weihe Ähntichteit mit Spinnen ober Theilen derſelben 
haben (Arachneolithi, Ardchnites): (1) Berfleinter Spinnen auf 
ſchwarzen Shiefern; (2) eirunder Koralliteine, welche fpinnenähnlie 
Flecken haben; (3) einiger unfenntlider Überbleibfet von Beeftienen, 
welche fih befonbers auf Sandfteinen befinden, =) Rah ber Meis 
nung bes leihtgläubigen Haufens, Steine, in welche ſich eingefperrie - 
Spinnen, befonders Kreujfpinnen, verwandeln follen. 

Der Spinnentödter, —, 34 gl. ein Rame ber Sandiwespe obm 
Afterweipe (äphex L.). 

Die Spinnenwebe, B.—n, f. Spinnengemebe. 

Das Spinnenwebengarn, —s, Dig. —, bei ben Jägern, eine 
Art von hohen Regen, womit man Rebhhhnern und andern Vögeln 
nanhftellt. 

Der Spinner, —#, 9. gl; die —inn. ) ine Perfon, melde 
fpinnet, befonders, wenn das Spinnen ihre Hauptbefhäftigung ik. 
&o au in ben Bufammenfegungen Wollſpinner, Geidenfpinner,- 
Gold: und Gilberfpinner, Tabakſpinner ıc. Bon ihrem Fünftlie 
Gen Gefpinnfte werden fowol die Spinnen Spinnerinnen, als auch 
die Seidenraupen Spinner, Geidenfpinner und Strider genannt 
(Bomhyces), 2) + Im Bilfertgale und anderwärts beit Spinner 
ein Stierkalb, wenn es ſchen als Sogkalb verſchnitten wird. 

Die Spinnerei, My. —en. 1) Das Spinnen, ald eine Geſchialich⸗ 
keit unb als ein Gewerbe betrachtet, wie aud, bie Art und Weife 
zu fpinnen; ohne Mehrzahl. Die Spinnerei verfiefen. Durch 
Epinherei fi feinen Unterholt verſchaffen. Cine ſchlechte Spin: 
nerei.. =) Cine Anftalt, wo in Menge gefponken wird. 

Der Spinnerlohn, —es, M. u. der Lohn, welden.der Spinner 
oder bie Spinnerinn für ihre Arbeit bekoͤmmt. 

Die Spinnemebe oder Spinnenwebe, Epinunehe, u. —n, das 
Gewebe einer Spinne. S. Spinnengewebe. 

Spinneweben oder Spinnweben, adj. u adr. von Spinnweben 
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gemacht, welde man mie die Seibe zu benägen geſucht bat. Spins 
newebene Hanbfhuh, Strämpfe, Daun auf, fein, bänn und ohne 
Halt wie Spinneweben. Gpinnewebener Flor. (8.) 

Die Spinhewebenaloe, f. Spinnengemwebator. 

Spinnewebenartig, adj. u. adr. bie Art, Beſchaffenhelt ber Spin« 
nemweben habend, nad) Art der Spinneweben, befonbers in Anſchung 
ber Feinheit, Dünne und Dauerlofigkeit. In ber Pllanzenlehre 
heißt bee Ring der Pilze fpinnewebenartig (arachnoi ieus), wran 

—  #E ganz ans bem feinften weißen Sewebe jufammengefegt if, 

Die Spinnewebenhaut ever Spinnmwebenhaut, 9. - bäute, in 
ber Zergik., die dünne und durhfihtige Haut, melde das Gebitn 
zunächft Überziehet, aber nicht in bie Bertiefungen der Oberfläche 
deſſelben hineins fondern über biefriben hinweggehet (Tunica 
arachnoiden); auch Schleimhaut. 

Der Spinnewebenfdwamm, —es, 4. — ſchwaͤmme, eine Art 
Blaͤtterſchwaͤmme von veildenblauer Farbe, deren Blättdhen-mit 
zarten Kafern wie in Spinneweben eingebült find (Agaricıs vio- 
lacens L, , der veilchendladde Biätterfhwamm, Biolerſchwamm. 

Die Spinnewebentute, 9. —n, eine Krontute in Oſtindien, bes 
fonderd auf ten Motulken (Conus araneosus L.), + 

Die Syinnfliege, Dig. — n, eine Art Bausfliege, bie fliegende Pfes: 
belaus (Hipprbosca egnine L.). : 

O Das Spinngerätb, — s, .—t, alles Weräth, deſſen man 
fi beim Spinnen bedient, 

Arachnene Arbeit, Rodel, Spinngeräthe 
Bord immer mit ber folgen Hand gepaart, 

Das Epinngemwebe, f. Spinnengemebe. 

Das Spinnhaar, —s, 4. u. eine Benennung bes Flachſes, welder 
geiponnen wird und ben Haaren zu vergleichen iſt. 

’ Der Spinnbaten, —s, 4. gl. 1) Ju ber dandwirttſchaft, ein 
hoͤlzernes Werkzeug mit einem Hafen, vermittelft deſſen bie Band, 
leute ifee Seile fpinnen. 2) Bei den Spinuerinnen, ein Halen von 
Draht, ven abgeeiffenen Haben wieber durch das Epulich zu ziehen. 

Der Spiunbanf, —es, 0. 4. gehechelter Banf, bei weldem die 
Kanten vorn an ben Köpfen gedrehet find. 

Das Spinnhaus, —es, I. —bäufer, ein Haus, welches beftimmt 
ift, barin zu fpinnen. Beſonders ein felhed Haus, in welchem arme 

-Beute duch Epinnen ihren Unterhalt verbirnen koͤnnen, noch bäufl: 
ger aber, ein Arbeltshaus, in welchem lieberlige Perfonen fpinnen 
anb baburh ihren Unterhalt verdienen müffen, bergleigen Häufer 
gemöhntic mit den Auchthäufern verbunden. find, 

X Die Spinnhure, 4. —n, eine Hure, melde im Arbeitöhaufe 
ober Buhtbaufe Spinnen muß. — — 

Die Spinnhuͤtte, Sy. -— n, Im Seibenbaue, Heine Hütten von Ho: 
belfpänen auf ben @eräften, wo man bie Eridenwärmer unterhält, 
in melde biefe getham werben, wenn fie fih einfpianen wollen. 

+. Die Spinnichte, 9. —n, f. Spinnftube. 

Die Spinajungfer, 3g- —n, tine-fpinnende Jungfer. 

- Ih, ein Name der Wafferjungfer (Libellula L.\, 

Der Spianfopf, —s, 84. — koͤpfe, auf den Schiffen, ein länglts 
des Holz, weiches an bas Stag brfeftiget iſt, mehrere in einer Kir 
‚nie befinblihe Mugen ober. Böer hat, und durch weihe bie Lienen 
oder können Taue fahen und fi zu einem Hahnpot vereinigen; auch 
das Spinnkopfholz, ber Epinnkopfblod. 

Drr Spinnkopfblock, dad Spinnkopfbolz, f. Spinntopf. 

Der Srinnlanpen, —#ı 5M. al. bei den Reepfhlägern, ein mwollener 
Lappen, welchen ber Spinner in derjenigen Hand bat, durch melde 
er ten Faden laufen !üpt, und weider bee Hand zum Edug bienet, 
damit fie nicht wund werde. 

Die Spinnlaus, y. —Iäufe, eine Art Blattiäufe auf den Binden: 
blättern, melde bie Bäume in ben Blasbäufern mit einem faft 
unfihtbaren Gewebe überziehen. Tielleicht mit ber Epinnmilbe ein 
und daffelbe Thier. ' = 
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* Spinnmagd, 3. —mägde, eine Wagd, welche fpinnet, 

tieler, 

Das Spinnmährhen, —s, 39. gl. ein Maͤhrchen, wie ih bie 
Spinnerianen in den Spinnfuben erzählen. Stieter. 

O Der Spinnmeifler, —&, 29. gl; die — Inn, rine Perſon, weis 
Ge über die Spinner und Spinnerinnen bie Auffihe fübrer, ihnen 
bas Maß ihrer Urbeit, aufleget ıc, — we fit — mit einem Hohn⸗ 
gelähter rinpfangen und von ber frengen Zucht: und Spinnmei« 
ſterinn fegteih mit einer beppelten Aufgabe — empfangen wirb,« 
Börtiger. * 

Die Spinnmilbe, Dy. —n, eine Art Mitten, für deren Gewebe 
Einige, jedoeh mit Unrecht, ben fogrmanuten fliegenden Sommer 
halten, welcher vom der Commerfpinne herrühret (Acarus telarius 
2..); der Spinner, die Spinnerinn. 

Die Spinnmühle, 34. —n, ein durch Räder getriebenes Triebe 
wert, vermittelft beffen mehrere Faden zugleich mit Sahne befpons 
nen werden, 

Das Spinnrab, —es, W. — taͤber, rin mit einem Made, werches 
eine Spule umtreibt, verfehe.ieh Eeftell, Flachse, Hanf und Welle 
barauf zu Fäden zu fpinnen, welde zu gteiter Zeit auf die Spur 
len gewitelt werden; im Osnabrätihen Wehl. Ein Spinnrab 
sum Wollpinnen nennt man gemötnlid Spulrad. Gin anderes 
Werkzeug mit zwei Mädchen, vermittelt befien bie Salten beſpon⸗ 
nen werben, heist auch Spinnrab. 

Die Spinnraupe, By. —n. ı) Eine fpinnende Maupe, welche ſich 
ein Gefpinnft madt, befonbers die Seidenraupe. 2) S. Epanne 
taupe. 

Spinntecht, adj. u. adv, zum Epinnen recht, geſchiſekt. Spinnrechte 
Würmer ober Seibenraupen nennt man foldhe, weiche, nachdem fie 
fhon alle Häutungen überflanden haben, in Begriff find fih rinzus 
fpinnen, 

Der Spinnroden, —®, 9. al. ein Roden baran zu fpinnen; ge 
woͤhniich nur der Moden. S. d. Dana auch, ber um bem Reden 
gemwicelte Flacht, wercher gefponnen wird. Im R. D. Epinnwol: 
ten) Woden. j 

Die Spinnrodendiftel, 89. —n, eine Art der Bürfenpflanse, wel: 
de woilig ift, im füblihen Curepa auf unbebauten Pläsen und an 
ben Feldwegen wählt, und einen blutrotten Baft enthält (Gertha- 
mus lanasus L.), gelbe Spinnrodentiftel, mollige Buͤrſtenpflamze. 

Die Spinnſchule, 9. —n, eine Schule, ein Ort, wo mon foinaen 
leınet, wie aud, ein Ort, wo man zuſammenkommt um fu jpinnen, 
bie Epinnftube, 

30, du Reiz der Spinneſchule 

Welcher Hoͤrſaal if die gieich? AI. Schmidt. 
Uneigenttich. — fo daß nur bus Thierleben bie kechte und laͤngſte 
Spiunſchule für bie Parze Badefis bleibe I. P. Mihter. 

Die Spinnfeide, 34. u. eigentlich, Beide, melde geiponnen wich. 
Uneigentiih nennt man eine Art bes Atlaferjes ober Friftallartig 
anzefkoffenen grünen KAupfererjes, wenn es mit langen Kriflallen 
angefhöffen if, Spinnſeide. . 

Die Spinnfiube, &. - n. ı) @ine Etube, in welder man fpin: 
net, und meiche dazu beffimme ift, baf man darin fpinne. a) Wine 
Zufammenfunft von &pinnerinnen, melde gefhiebt um ſich die Seit 
beim Spinnen darch Seſpraͤch und Erzählungen, welche Mährden 
su fein pflegen, angenehm zu verfärgen; in Meifen die Epinns 
ichte. In die Spinnfinbe geben. Ein Mährhen aus der Epinm 
flube, Das gehört in die Spinnſtube. 

x Die Spinnflubenmweisheit, 0, 94. bie Rodenwiisheit. : 

Der Spinnfluhl, —es, By. —flühle, ein Stuhl, auf welchem figend 
man fpinnet, 

Jeyo erhob fie fih vom binfenbeflohtenen Spinnſtuhl. Woß. 

Die Spinnwarze, Gy. — n, die Worsen an bem Hintern ber Spin: 
men, aus melder fie ben Stoff zu ihrem Gewebe zichen (Papillae). 
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Die Spinnwebe, f. Spinnengewebe. 

Spinnweben, v. intrs. u. trs. Spinnweben machen, weben, d. h. rin 
feines kunſiliches aber leicht zerceiflihes und dauerloſes Gewebe ober 
etwas dem Ähnliches machen ; eigentlich und uneigentrih. So fagte 
Klopftod, indem er von ber zu feiner Zeit neueſten Schule der 
Bernunftforfher und beren Epigfindigkeiten. fprah: „baß fie Ges 
baten [pinnmwebet.« 

— fpinnivebet niht ferner vom Buftgett,. Sonnenberg. 
D. Spinnweben. 

Spinnwebenartig ꝛe f. Spinnemebenartig. 

Des Spinnweib, —et, By. —er, ein Meib, welhes fplnnet, befons 
ders welches für Geld ſpinnet. 

Das Spinnwerk, —es, 4. u. allerlei Werk, Vorrath zum Spin: 
nen, als Flachs, Hanf atc. 

Der Spinnwirbei, —6, . gt. f. Spinnwirtel. 

Der Spinnwirtel, —s, 9%. gl. der Spindelwirtel, Frifd. Auch 
der Spinnwirbel. 

+ Der Spinnwoden, f. Spinnroden. 

Dir Spint, —es, Ba. —e. 1, Der waͤſſerige, nicht gehörig aus: 
gebadene Theil bes Brotes ober andern Gebides; gewöhnlicher ber 
Spund. =) Der Splint der Bäume; auch Spin, Epun, Spind, 
Spinde. S)kKDas Fett, Schmalz; bei Rotker. Hiemit hängt 
bie Bedeutung zufammen, in welder rsnoh im Schwäbifcdhen für With 
gedraudt wird. J. F. Schmid, Daher fpintig ober fpindig, kafig. 

Das Seint, f. Spind. j 

+ Spintig, adj. u. adv. 1) Spint habend, vom Brote, nicht ausgebals 

: ten. '=) Käfig. ©. ber Spint 3). 

Der Spirapfel, bie Spirbirn, f. Spierapfet. 

Der Spirer, —#, Ds. die gemeine Meerſchwalbe (Sterna hi- 
rundo L.). 

Der Spiring, die Spirfhwalbe, f. Spierina, Spierſchwalbe. 

X Der Spirt, —ı6, 4. u. der Laut, das Seſchrei Meiner Wögel, 
das Schwirren, Seihwirr, Friſch. 

Die Spirkſchwaͤlbe, y.—n, bie Hausfhwalbe (HirundourbicaL.); 
die Spierſchwalbe. 

+ Die Spirre, 9. —n, bie große graue, ober braungefledte Exhfe, 
Remnid,. 

%* * Spirzen, r. intes, fpuden, fpeien. Wörterb. 143%. 

+: Das Spitt, — es, My. —e, Im Deichbaue, ein ausgeftohenes Stuͤck 
Erde, welches noch einmaht fo tief, als Klelerde halten will, auss 
geflohen ift, und ungefähr 4 bis 6 Boll in Kanten und 1"; Fuß 
lang fein muß. Spitt halten, ober ſich fpitten laffen, von ber 
Erbe, wenn fie ohne abzubroͤckeln oder zu zerfallen fi in Spitten 
ausftehen läßt. Yacobsfon. 

Der Spittdamm, —es, 4. —dämme, elm Damm, welcher bei 
Pütten unumgegraben bieibt, bamit man von der hintern Erde nit 
abgefchnittem werde, ſondern mit Karren barüber hinfahren fann; 
auch Spidvamm, Speddamm 

X Der (bad) Spittel, —s, 9. gl. ehemapis Abeshaupt, ein Haus, 
wo Arembe ober Reifende für Bezahlung beherberget und bewirthet 
werben, ein Gaſthaus, Wirthäbaus, im welcher Webeutung es noch 
in einigen D. D. Gegenden gemöhntid iſt. In engerer Bebeutung, 

‚ ein Daus, eine Anftait, wo alte ſchwache Perfonen gegen ein einge 
tegtes Beld auf Erbenszeit verpflegt werben. Sich in den Spittel 
Zaufen. Um gemöhnliäften bezeichnet Spittel eine öffentlihe Ans 
fait, im weicher arme, befonbers alte Perſonen unentgeiblih vers 
pflegt-werben, beſtimmter der Armenfpittel. Der Krankenfpittel, 
Peſtſpittel, Marrenfpittel find ähmlihe Anftolten für Kranke, När: 
eifhe, Verruckte. Für anftändiger Hält man Spital (Bespital); 
deutſcher, alfo beffer aber iſt Epittel. 

X Die Spittelfirde, 9. —n, bie Kirche bei einem Epittet. 


X Der Spittelmeifter, —s, 4. gl. der Worgefegte eines Spittels; ! 


der Spitteipfleger, Spittelverwalter. 
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X Der Spittelpfleger, —&, 9. al. ſ. Spittelmeiſter. 

X Der Spittelprediger, —s, 5. gl. ber Prediger bei einem 
Spittel, an der Spittelliche. - 

Der Spittelfchreiber, —&, 2. gl. der Schreiber bei einem Spittel. 

+ Spittelsf, adj. u. adv. im RD, Armuth und Krankheit halber 
bes Spittels hebürftig, 

X Der Spittelvermalter, —s, M. st. ſ. Spittelmeifter. 

+ Spitten, v. trs, die Spitte ober in Spitten ausgefiohene Erbe im 
den Karren laden. D. Spitten. D. —ung. 

+ Das Spittferfen, —s, 94. gi. im R. D. das Spanferkel. 

+ Der Spitttorf, —es, 94. u. im R. D. derjenige Zorf, wrelcher 
ſenkrecht geſtochen wirb und beffen Adern quer buch geben, daher 
er feicht bricht, , 

Die Spittung, 4. —ın, ı) Die Hanblung da man fpittet; ohne 
Mehrzahl. =) So viel als Sohbenfpittung, Sohdengruft. 

Spis, —er, — eſte, adj. u. adr. eine Spige habend, mit einer Spige 
verfehen; in Segenſat von ftumpf. Ein fpiges Kinn. „Und rüdt dem 
fpigen Hut bie Duere.- Gellert. Gin Zau ſpitz maden, ober fpis 
Gen, aus einem Taue von Meite zu Weite einige Kabelgarne heraus⸗ 
nehmen, fo baf das Zau flufenmeife bünner wird. X Ih kann es 
nicht ſpitz kriegen, uneigentlich, ih kann den Grund, Zuſammenhang 
davon nit einfeben, ich kann es nicht begreifen, mich nicht barelm 
finden. „&o wenig id bie guten Abſichten des Bufalles ſpitz kriegen 
Bonnte.« Thämmel Spitz umb fpitig Taffen fi babin unters 
fheiden, daß [pigig von bem, was eine fiharfe Spige hat, mit wel» 
Ger man verlegen kann, gebraucht wirb, fpiß aber vom bem, deſſen 
dünner Theil fi einer folhen fharfen Spige nähert, unb mas nicht 
Rumpf if, So laͤßt ſich ſelbſt ein fpiges und ſpitziges Meſſer uns 
terſcheiden, indem man unter dem fpigen ein folhes verfiehen Bann, 
beffen Klinge in eine Spige austäuft und am Ende nicht abarrundet 
ober abgeftumpft ift, unter dem fpigigen aber ein folches, deſſen fpis 
des Ende abfihtrih zu einer ſcharfen Epige gemnacht ift, um bamit 
ftehen zu onen, 

Der Spitz, —es, Dy. —e; Bi. das — den, D. D. —lein. ) 
+Im O. D. bie Spige. =) Eine bekannte Art Heiner Bunde mit 
fhlihten zottigen Haaren, eben ſolchem Schwanze, und einer Tangen 
fpigen Schnauze; auch, ber Spighund, Pommer, Wolféhund. 
3) X Ein leichter Raufch. Sich einen Spitz teinfen. Einen &pig, 
ein Spitzchen haben. Auch fagt man bafür Anfag, Iefuiterrauft:e. 

Der Spitzahorn, —es, 4. —e, tine Art bes Ahornes mit ſpitzi 
gen Blättern, bie Benne (Acer platanoider L,); auch fpigiger 
— Spiteſlader, kleiner Deutſcher Ahorn, Norwegiſchet 

orn ic. 

* %* Das Spitzais, —es, Dip. —e, ein fpiges Als, Geſchwür, eine 
fpige Blatter, Frifchlin. 

Der Spitamboß, —ffes, Mg. —ſſe, bei den Metalarbeitern, ein 
Ambog mit einer Gpige oder zwei Opiten an ben Belten; «in 
Hornamboß. 

Der Spitzapfel, —6, 2. —Apfel, ein fpiser Apfel, Man belegt 
mit biefem Ramen ı) eine Art Alapprräpfel, ben hohen mals 
genartigen Klapperapfel, auch Spitzling. 2) Den Raudapfel, 

Der Spikarbeiter, —s, 3. al; einer der etwas fpih arbeitet, ſpit 
modt, Im dieſer Bebeutung aber iſt es nicht gewöhniih, fondern 
man verſteht darunter Seiler, welche mur kurze Arbeiten von bes 
flimmter Länge, fo wie man es verlangt, maden; zum unterſchlede 
von ben Städfeilern, ober ben Geitern in engerer Bedeutung, wel- 
he lange Seile und Taue verfertigen. 

x Der Spisbart, —es, 9. —bärte. 1) Gin in eine Spige aus 
laufender Bart; befonbers ein ſotcher Heiner Bart mitten auf dem 
*inne, 2) Eine Perfon mit ſolchem Barte, 

Der Epitsberg, —et, 9. —e, ein fpiger Berg. tinefgentlih führe 

eine Art glatter Säwimmfhneten den Namen Spiybergen wegen 

der ſchwarzen Zeichnung von wilden Gebirgen oder Buſchen auf'ber 
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Schale, daher fie auch Alpengebirge beißt (Nerita polita L.). 
Auch das noͤrdlichſte Laub Aber Europa wich, ber barauf befindlichen 
fpigen Berge wegen, Spigbergen genannt, 

Der Spitbeutel, —6, Wy. al. in ben Maͤhten, ein Wentel bon gio- 
bem Beuteltuße ober von Draßt, meiden man vorhängt, wenn man 
ben Weizen ſpitet. 

Die Spitzbirke, By. —n, eine Abart der Birke mit ſpigen Wtättern 
(Betula alba folio seuminato). 
Die Spitbirn, 94. — en, eine fpige Birn.. In engerer Bedeutung, 

eine Gorte frübreifer Birnen, gelb, füß und ſchmackhaft. 

Die Spigblatter, 94. —n, eine Art fpiger Blottern, jum Unter 
ſchiede von den fetten Blättern oder Fließblattern; auch die 
Spit pocken. 

Der Syisbehrer, — 6, 9. gl. im Sergbaue, eines von ben Unter ſt ͤcken 
oder Imidern bes Bergbobrers; wie auch, ein Schraubenbohrer, na 
einer Schnedenlinie gewunten und fpig zulaufend, allertel kechtt 

. bamit vorjubohren Im Echiffbaue, bei ben Blockmachern ıfl er eine 
Art Bohrer, welcher aus einer gmwifhneisigen auspehöhlten halben 
Balze, die nad umb nad; [pla zuläuft, brftebet, aber feinen Frett 
bat. Die Tiſchter nennen auch bleß den Dfriemen, wonit fie Strl⸗ 
che beim Vorzeichnen, z. B. ber Zapfen ziehen, einen Episbohrer. 

Die Spitzbohrertluppe, 9. —n, bri deu Fifenarbeitern, eine Riuppr, 

weorin bie Spisbohrer und Spihſchraubtagewinde gefhnitten werben 

Der Spittolgen, — , 24 gl. ein fpigiser Bolzen, befonders cin 
Borzem. welter an einem Ende zugefpiget ober auch eingehadet iſt. 

Der Spitzbrand, —es, ©, D. eine Art des Brandes am Getreide, 
befonters an bem Meizen. 

x Der Spitzbube, —n, Fr. —n; die —buͤbinn. 1) Ein Lifliger, 

veiſchlagner Babe, Betruͤzer, in bartem Werftande, Im gemeinen 
Leben gebraudt nam es für Dieb, welhee mit Behendigkeit zu ſteh⸗ 
ken weiß. Nicht felten wird es im gemeinen Beben gar nicht als 
‚ein harter Kusbrnd gebraucht, unb man hört es mit perfhiebenen 
Beifigen ſelbſt als ein Schmeichelwort. Wart, bu ‚Heiner Spitbube! 
©) Unelgentlih, auf ben Eifenpämmern, bie Hafen von Mefjing: 
draht, womit ber baummollenene Stöpfel aus ben Achern ber Hen: 
Bel einer eifernen Zopflerm gezogen wird, 

X Spigbübifch , —er, —te, adj. u. adv. nad Art eng Spigbus 
ben, auf eine liftige, biebifhe Art; in hartem Berſtande. 

Die Spitze, 4. —n; Bw. das Spigchen, ©. D. Spiglein. 1) 

Derjenlge Theil an einem Körper, befonders am Ende eines Rör: 

pers, welcher ji an ſelnem aͤuſserſten Theile in einem fharfen Punkt 
verlieret, fo daß er mit diefem leide in andere befonbers weiche 
Körper eindringen kann; im O. D. auch ber Spiz. Die Spitze 
‚einer Rodel, eines Weffers, Legens ıc. - Etwas mit tiner Spike 
verfehen. Die Spipe abbrechen. Die Spige eine Echreibfeder, 
eines Baumblattes ꝛc. Gemeinbia wirb es mit ber Schärfe biefes Bes 

‚griffes nicht zu genau genommen und man nennt (den ben äuferften 

Theit eines Dinges, welcher tünne ausläuft, eine Spitze. Vergl. 
Gipfel und Mipfe. Die Epigen ber Saume, die oberften ſplt 
. zulaufenden Theile derielben, im Rorfiwelen quch ber ganze obere 

Theil derſeiben, das Aopfende. Dir Spipin der Berge. 

— und ber Berge Spiden 

Roͤthet mit Bliten. Haller, 5 
Die Spige eines Schuhes. Die Spihe der Rafe, ber Finger x. In 
der Zerglk. wirb rin Dornfortfag ebenfans Epike :Spina) genannt. 
Etmos auf bie Spige flellen, auf feinen fpigen Theit, da e4 auf 
kemfeiben, wenn es barauf überhaupt fieben kann, fehr unfiger 
Metet und ver tem Aollen nicht fiher if, fo gebrandt man jene 
Kedinsart and für, etwas im große Befahr fegen, es in Anfehung 
bes Gıfolars Febr unficher machen, quch wol, es verkehrt anfangen. 

„X, Figem Spigen geben, hu fiheln, mit pitigen Worten neden, 

ſpotten; wofür mau auch fegt, mit Spigen haudein. , Einem bie 

Erige bieten, nämtig bes Oegens, ſich zu wiberfegen; dann and, 


7 





532 


u 


Spitze 

es mit einem aufnehmen, ihm gewachſen fein. Sich an bie Spike 

bes Heeres flellen, vor das Heer, vor das erfle Glied, das Heer angu⸗ 

führen, von einer ebemahls grmwöhntihen Schlachtordnung, welche 
einem Beile glih und bei weicher der vorberhe den gefährliäften 

Stand hatte und anführte. An der Spitze des Heers ſtehen, tafı 

feibe anführen, daher auch, ber Erſte, Oberfte deſſelben fein. Daher 

Überhaupt an der Spihe ſtehen, bas Haupt, der Borpehmfte fein 

bebeütet, mo zuglei bee Begriff der Hoͤhe herrſchend iſt, weil bie 

pipe der Bäume, Berge 10. ber hoͤchſte Theil derfeiben il, Eid 
an ober auf die Spike emper ſchwingen, auf die hoͤchſte Stufe, der 
pre, Matt ıc., Einem wisigen Einfalle, einem empfinblihen Ta—⸗ 
bei:c. bie Spipe (Pointe) abbrechen, fie bes Treffenden, Beigenden, 
worauf es dabei abgefeben wor, berauben. =) Ein fpigiges, fie 
aud, ein mit einer Spitze, mit Spitzen verfehenes Ding. So nenift 
man In einigen &egenden dab Munbflüd einer Tabakepfeife eine 

Spitze, Pfeifenipige. Eine böenerne, bernfteineene Spige, eine 

Hornfpige, Bernfteinfpige. BWeln Kartenfpier if tie Spitze die 

Sieben in jeber Farbe, weil das firbente Zeichen auf berfeiben oben 

über den im zweil Reihen gefleiltem fees andern ftebet und fo rine 

Spige bildet, Beſondets find unter tem Namen Spigen mit Kldp⸗ 

pein ober auf anbere Art verfertigte oder verſchlungene Arbeiten vom 

feinen Zwirne oder au von Beide bekannt, weide lange: Streifen 
vorſtellen, bie am Manbe mit jerten Epigen ober Baden verfehen 
fin). Spigen kidppeln, mäpep, mahen. Stwas mit einer Spige 
befegen, Eine feine Spipe, Brobanter Epigen. Mit Spitzen hanbeln, 

Das Spitzeiſen, —s, 3. gt. bei ten Oteiumegen und Bübhauern, 
ein breiediger fpisiger Meisel, den Marmer aus dem Broben bamit' 
zu bearbeiten, der Spitzmeißel. 

+ Spibeln, v. intrs. ı) Im Sämäpilden, bie Spiten ber @ier an 
einander fchlagen, ein Epiel ber Ruaben zur Ofiergeit um ben Ger 
winn von Giren, auch fpiden. 3.6. Schmid, Mahıfhrintid 
badjenige Spiel, ba man auf einer fhrägen Fläche gefottene Gier 
über bie Spige kellern läßt um ein fchon am ande der Flaͤchte lie ⸗ 

- genbes @i damit zu treffen, woburh man das gefroffene Gi gewinnt... 
9) Sticheln, mit Werten. Friſch. D. Spitzeln. 

Spigen, v. trs. ı) Mit einer Spitzt verfehen, fpigig maden. Eiren 
Bleiſtift fpigen, eine Spige an benfelben ſchneiden. Die Radeln 
fpigen, bei den Nabiern, ſie fpipig ſcaleifen. Ein Tau fpigen, auf 
ben Schiffen, es [pip machen. ©. Spike. Die Reber fpiben, eine 
Spitze an biefelbe Schneiden, auch, fih zum Schreiben in Stand ſe⸗ 
gen, Die Feder wider jemand fpigen, gegen ihn fhreiben, ihn 
ſcheiftüch bitter angıeifen,. Den Mund zum Pfeifen fpigen. Die 
Dtren fpiten, von ben Thieren, bie Ohren im die Höhe richten, 
wenn fie ſcharf Hören wollen, bann überhaupt, ſcharf, aufmert: 

- fam.hören. . 

Er wirb bie Ohren fpiben 

Senn er erfährt, was unfre Abſicht if, Wielenh 
Auf eine ungemöhnlihe Art trug man biefen Ausdruck auch auf bie 
Augen über, unb fagte, bid Augen ſpihen, für, fie auf etwas rich⸗ 
ten und etmas ſcharf anfehen. 
, Und bin und her fein augen fpipt. ber Renner Haugs 

: von Zrimberg, 4497 

Den Mund auf Küſſe fpigen, ſich auf Adffe Hoffnung, Rechnung 
mahrn unb (den ben Mund bazu fpigen. 

Ihr lacht und fpiht den Mund anf Küſſe. Hageborm. 
Daber mahrfheinlih, X fich auf etwas Fpigen, fih auf etwas An 

‚ genehmes, auf einen finnfihen Cenuß Hoffaung, Rehbneng mochen 
und fich ia zoraus darauf freuen. Im Preußen fagt man dafür 
erfpigen, unb in Ecdiefien verfpiben. «Ach ſpitze mich aufs Lo: 
den." Hagedorn. In weiterer uneigentlicher Mepentima, sine Lade, 
einen Sap ıc. ſpiben, fie feiner, fpicfinbiger einrichten, abfaffen. 

Dann fahten fiesbeffieren Künfiler, in Mammond 

Staatskunft feiner gefpigt! &onnenberg, 





Spitend 


#) In entgegengefegtem Sinne ‚.in einigen Faͤllen, ber Spite oder - 


der Spipen beraub:n. Go bedeutet in ber Wirtembergſchen Wald» 
orbnung nah Friſch, einem die Finger pitzen, fid ihm abhauen. 
Die Eutmacer fpigen bas Haar an den Hafenfellen, wenn fie mit 
einer Schere die Spigen ber groben Haare abfchneiben, bamit fie 
niht länger find ais bie feinen, Die Müller fpigen ben Reggen 
und Weisen, wenn fie bie Spigen von den Körnern abftoßen Iaffen, 
was befonders mit bem Wetzen, wenn er ben Spitbrand hat, vers 
mitteift bes Spigbeutels geſchlehet. D. Spiken. D. —ung. 

Der Spigenärmel, —$, 9. gl. ein mit Spigen befegter, eingefaß: 
ter Ärmel. j 

Der Spitzenaufſatz, —es, 4. —auffige, ein Kepfauffag von 
Spitzen, ober mit Spitzen befegt. 

Das Spitzenband, — es, 34. —bänder, ein Rand nad Art der 
Spigen, ober eine Spige ald rin Band. ©. Spite =). Befonbrrs 
nennt man Spitzenbaͤndchen ein gemirktes ſchmates, zartes und 
burhiäcertes weißes Band, welches bei dem Epigennäben zu Eins 
foffung und Umlegung ber Blumen und G@änge- in ben genäheteu 
Epigen gebraucht wird. Im ber Zergid, nennt man bie Bänder, 
welche an ben Äußeren Spigen der Darmfortfäge liegen, Epiten: 
bänber (Ligamenta apicum), 

Der Spigenbefag, — es, My. —befäge, rin Beſat von Spitzen. 

Das Spigenblei, —es; Dig. —e, bei den Tuchſcherern, das norberfte 
Stuͤc Blei, welches arf bie Ede bes Biegers ber großen Tuch— 
fhere gelegt und womit derfelbe nebft dem drei Hakenbleien beſchwert 
wird, damit er feſt auf dem Schertiſche Tiege und flark.auf bas zu 
ſcherende Tuch aufdrüde, 

Die Spitzenblume, 24. —n, ein auslänbifges Pflanzengeſchlecht, 
welches ſchmale fpigige Biumenblätter zeigt (Miinusops L.); auf 
Affengefiht. Im eigentliher Bedeutung Tann bied Wort eine in 
Spitzen gefiöppelte Blume bedeuten. 

Die Spiteneinfaffung, My. —en, eine Einfaffung von Epigen. 

Das Spitengarn, —es, 2. u. feines Garn zu Spipen, 
Kramer. 

Der Spikengrund, —es, 9. u. ber Grund in ben Epigen, auf 
weichem, fi bie Blumen oder andere Seſtalten befinden. &, Spitze. 

Das Spitzenhalstuch, — es, 94. — tuͤcher, ein — von Spip: 
jen, ober mit Spigen befeht; das Epikentud). 

Der Spisenhandel, —#, 0.94. ber Handel mit Spion; der Spiy 
zeukram, wenn er nicht von Bebeutung if, 

Der Spigenhändler, —s, 3. al. einer der mit Spitzen handelt; 
der Spitenfrämer, wenn er nur einen Epitenfram bat. Uneigent: 

Aich und im gemeimen Scherge nennt man auch einen welcher ftichelt, 
feine und beißende Bemerlungen, Gormwürfe macht, auch mol einem 
liſtigen verſchlagenen Menſchen, einen Spigenhänbler. 

Die Spitenhaube, 84. —n; Bir. dad — haͤubchen, eine von Spi 
sen gemachte, ober auch nur mit Epigen befegte Haube, — fo 
minder dränende Federhut — verſchwaͤnde für die Spipenhaube.* 
Benzels Sterhau, 

Das Spisenhemde, —#, 4. —n; ein mit Spitzen befegtes Dembe. 

Der Spisenherr, —en, 94. —m, in Sachſen, ein Herr, Kauf: 
mann, weicher von eigenen keuten Spigen in Menge zum Verlauf 
machen läßt. »=86 fol derjenige Spigen + oder Kloͤppelherr, weicher 
eine Rlöppelmagd — als ‚Riöpplerinn in feine Dienfte nimmt ıc. 
Kurfädf. Berorbnung. 

Das Spitzenkiſſen, 6, Ba. gl. +) Ein Kiffen, auf welchem Spije 
zen gefiöppelt werden. x) In ber Naturbeſchreibung, der Name 
einge Art Kegeltuten (Comus generalis L,);- das Kiöppeliffen, 
die Bandtute. 

Das Spitzenkleid, —es, 4. —er, ein ans Epigen beſtehendes ober 
mit Spitzen ‚efegtes Kieidz der Spigenrod, ein folder Rod. 

Der Spibenklöppel, —$#, BM. gt. Kiöppel mit welden man Cpip 
wen kloͤppelt ober ſchlingend vesfertiget. 
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Der Spitzenkloͤppler, —, 39. al; die —inn, eine Perſon, weiche 
Epigen tiörpeit. 

Die Spigenforalle, My. —n, eine Art Yunftkoralien, deren Ober: 
flähe negartig wie Spigen ift (Millepora cellulosaL.); der Korals 
tenflor, gefräufelter &xeflor. 

Der Spitenkragen, —s, 9. ol din aus Spigen beſtehender, ober 
mit. Zpigen befegter Kragen. 

* Spitzenkram, der Spitzenktaͤmer, ſ. Spibenhandel, Spiten. 

Andier. 

Der Spitzenmacher, — Bi. al; die —inn, eine Perfon welche 
Spitzen machtt. 5, Spige »). 

Der Spisenmantel, --6,99. — maͤntel, ein mitSpigen befegter Mantel, 

Das Spitenmodel, —6, 3. gt. ein Wobel zu Spigen. M. Kramer, 

Das Epigenmufter, —, 99. gl. ein Mufter zu Gpigen, wonach 
bie. Blunten, Ranken ıc. in ben Spigen geklppelt ober genähet 
werben. E : 

Die Spitenmube, M.—n, eine Weibermüge von Spitzen gemadt, 
ober aud nur mit Episen befegt. 

Der Spigenrand, —es, 4. —ränder. 1) Der Rand einer pipe, 
befonbers ber von weißem jartem Zwirn gekloͤppelte ſchmale Etreif, 
welcher unten an die genähelen Spitzen ftatt einer Befefligung, ans 
geftehen wich, weil fie fonft Leit ausreißen wärben. =) Gin aus 
Epipen beftehbender Rand, eine aus Epigen beftchende @infaffung. » 

Der Spitenrod, —es, 4. —röde, f. Spibenkleid. 

Die Spitenrolle, By. —n, eine Art Regelihneden, eine Walzen: 
tute, deren Dberflähe wie mit neplörmigem Solbfoff übergogen ift 
(Gonus textile L.); der goldene Zeug, das güldene Stüd, das 
güldene Mes, das Goldtuch. 

Der Spitzenſchleier, —s, 9. gl. ein aus Gpigen beſtehender, oder 
aud, mit Spigen befegter Schleier. 

Die Spitenfhürze, Rz. —n, eine Schuͤrze von Epigen ober mit 
Möpiten befegt. 

Der Spitenftih, — es, 94. —e, bei dem Räferinnen, eine Art zu 
nähen, womit bie Blumen in ben genäheten Spigen und in anderer 
feiner Räherei ausgefüllt werben. 

Die Spikente, 94. —n, rine Art Enten mit langem fpigem Säwanze, 
welche ſich bei Master. Hätte am häufigften fehen laffen und deren 
Fleiſch fehr ſchmachaft ift (Amas acuta L,), die Pfriemente, 
Pfeifente, Fafanente, ber Pfeilſchwanz, Schwalbenfhweif, Spike 
ſchwanz, Langhals, Servogel; bas Weiden heißt mod befonders 
graue Mittelente, 

Spitentragenb, adj, u. adr. eine Spige, ober Spigen tragend, bas 
bend. So beißt in ber Maturbefhreibung rin Körper fpipentragend. 
(apiculatum), wenn er auf einer ſtumpfen Spitze ein fabenförmis 
ges kurzes Epiphen bat. Jlliger. 

Das Spitentuch, —et, 4. —tüdıer, ein aus Spigen beftehendes, 
eber auch mit Spitzen befegtes Tuch. 

Dad Spitzenwerk, —ed, o. . allerlei Spiten unter sinanden, 
ober bei einander, 

Der Spitenwirfer, —#, M. gl. einer der Spigen wirket, zu wir 
ten ober zu machen verſtehet. 

Der Spikenzwirn, —es, 2. u. ſehr feiner Zwirn, welder pm 
Epigen gebraudt wird 

Der Spibfarn, —®, o. 94. eine Art Punftfara, in Walbungen, 
aus deren Ale Mit gemeingr Bauge in England Geifenkngein ges 
madt werben (Polypotium aculeatum L.); der dornige Tüpfele 
farr, daß Johannehandchen, weil man ehemahls die am Jobaunds 
tage ausgegrabenen Wurzeln wie Hände zufhnitt und umter dem 
Ramen Sobannshändden, Glückhändehen zu abergiäubifhem Ges 
brauche verkaufte. 

Die Spipfeile, 9. —n, eine Art Feilen, andere Dinge damit ſpitzis 
zu feiien. Dergteichen find diejenigen Feilen der Kammmacher, wer 
mit fie die Zähne der Kämme fpig feilen. 


| Spisf 

Spisfindig, —er, —ſte, adj. u.adr. in feinen Zunftgriffen, in Lifis 
gen Xuskunftömitteln erfinberifh, und darin gegründet. Gin Trips 
findiger Kopf, ein Spipfopf. Spisfindig fein. @ine fpitfindige 
Antwort, eine liftig ausgebachte, Fünftiicd getrehete Antwort. Dft 
ift der Nebenbegriff mit dem Spinfindigen verbunden, daß es mit 
fpigigen fneldenben Worten gefagt if. Oft gebraust man es auf 
von dem zu weit Gefuchten, zu Fünflli-Wigisen, und, efemabls ges 
braudte man es auch für fharffianig, Nah ber Ableitung von 
Spibfund, ein liſtiger Fund, Mant, müßte es [pigfündig geſcht ie- 
ben werben, man böret aber im der Ausſprache gemelniglich finbig 
anftatt fünbig. 

Die Spitfindigkeit, 34. —en. 1) Die Cigenfhaft einer Perfon 
oder Sache, da fie fpigfindig if; ohne Mehrzahl. =) Eine fpipfins 
dige Cache, 4 B. ein fpigfindiger Sag, eine fplgfinbige Antwort it, 

Die Spisfinne, 9. —n. ı) Eine fpigige inne. 2) Bei Müller, 
wie dritte Battung feiner Klippfiſche, megen der ſtachellgen Binnen 
ober Floſſen <Chaetodon acuminatus L.). 

+ Der Spisflader, —e, 9. gt. f. Spisahorn. 

Die Spisfloffe, M. —n. ı) Eine fpitige Floſſe. =) Fiſche mit 
foigigen Floſſen, ober weidhe harte, fechende Strahlen am ben Blofı 
fen haben, auch Stachelfloſſen, mit welchem Ieptern Namen je: 
doch Ginige eine befombere Oxdaung dieſer Fiſche belegen (Pisces 
seanthöpterygü), i 

Der Spisfloffer, — , MM. gt. ein Fiſch mit feigigen Floſſen. Bei 
Müller führt biefen Namen bie flebjehnte Gattung feiner Karpfen 
(Cyprinus Idus L), ber Bleier, die Blicke oder der Guͤſter. 

Die Spisflöte, 9y —n, eine Art Flöten im dem Drgein, welcht 
mehr als gewöhnlich zugefpigt, oben offen find, und einen heilen jer 
bo fanften Zon geben. 

Das Spitzfruͤhkraut, —es, Di, u. eine Art frühen Rrautes ober 
Kopffobles mit etwas fpitig aulaufenden Köpfen (Brasrica capi- 
tata praecox capite oblongo); auch Windelftädter Araut. — 

Spitzfuͤndig, f. Spisfindig: 

Das Spisgelänge, —6, 2. gl. in der Landwirthſchaft mander 
@egenben, 5. B. In Zhfringen, ein fpit sulaufendes Gelänge, d. 6. 
mweihes an dem einen Ende betraͤchtlich [omäler ift als an dem anı 
dern. So auch die Spipfottel und das Spitzſtrichel, eine folge 
Sottel, ein folhes Strichel. S. Sottel und Strichtl. 

O Der Spitzgipfel, —6, MM. gl. ein fpiper Sipfel. — und zeigte 
nad dem Spitzgipfel einer Beifenfäute.- Benzel⸗Sternau. 

Das Spitglad, —es, Dr. —gläfer; Bw. das —giishen, eine 
Art NWeingtäfer, welche nah dem Boden fpig zu laufen und welde 
gewoͤhnlich Hein find. Fin Spibglas vol. 

Das Spirgras, —ed, My. u. 1) Eine zu dem Bräfern gehörende 
Pflanze, deren Reh aus fehs ähnlichen, jweizeilig Äber einander 
gelegten Bärglein beflehet, von welden das lehte Paar viele Bid: 
ten umgiebt, welche eiförmige Thrchen bilden (Uniola L.). 2) Die 
Duede, das Duedengras (Triticum repens L.). 

Der Spitzgroſchen, —s, 9. at. ehemapis eine Kit Meißniſcher 
Grofgen, welhe 15 bis 15 Pfennige galten, baher auch Funfzeh⸗ 

nerlein und Achtzehner hießen, und befonders im ı5ten Jahıkuns 
derte geihlagen wurden. Xb. vermuthet, baß fie mit ben Tuben: 
geofhen, auf welche ein Judenfopf mit [pigem Hute geprägt mar, 
ein und biefelbe Muͤnze waren. 

Die Spitzhackke 4. —n, eine ſpitige Hade, hartes Erdreich 
damit, aufzuhacen ober aufzuhauen; die Spitzhaue. Brei ben 
Vergoldern if bie Spiphade ein Gifen, welches eine gekrümm⸗ 
te Klinge mit einer Spige bat, womit ber Bildhauer, nachdem 
der Kreitegeund aufgetragen iſt, bas Übermaß ber Kreide in 
ben Wertiefungen und Schnörkeln herausfragt und alles Ungehbrige 
wegſchafft. 

Der Spigbafer, — 6, u. eine Art leichten Hafers, welcher außer 
den Grannen nad zwei lange rölplihe Spigen hat und häufig unter 
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dem gemeinen Hafer wählt (Arena ⸗ztrigosa L.); ber Purhafer, 
der Eicheihafer, ber kleine ſchwarze zweidlätige Flugbafer, Sande 
bafer, Rauhhafer, Rauchhafer. 

Der Spitzhammer, —s, 9%. — haͤmmer, ein an einer Seite ſpitzi 
ger Hammer. Beſonders bei ben Schmieden, ein ‚Hammer mit einer 
fpitigen Pinne an ber einen Seite, bie Liher im Hufeifen damit 
völlig durchzuſchlagen. 

Die Spisharfe, 8. —n, eine Art Heiner Tpig zulaufender dar: 

- fen, melde mit mellingenen Saiten befpamnt if; zum Unterfhiehe 
von ber größern Davibsharfe mit Darmf.iten, 

Die Spithaue, M. —n, f. Spighade. 

Der Spighäuer, —6, 34. gl. im Bergbaus, ber Lehrhüuer. 

Der Spithirſch, —s, .—t, [. Spiefer. 

Das Spishorn, —et, 34. —börner, ein fpiges Horn. Ja ber 
Raturbefhreibung ber Rame einiger Schneden. 1) Die Pofauns 
ober Zrompetinfänede (Buceinum L.); aud Bornfänede 2) Eine 
Art Schnirkelſchnecken ober Poſthoͤrner in Zeihen, Sämpfen ıc. 
(Helix staguslis L.); das große Spighorn in ſuͤßen Waſſern, 
das Teichhorn, bie fpigige Flußſchnecke. 

Der Spitzhund, —es, Sy. —t. 1) Der Spitz, eine Art Bunde. 
2) Eine Art Halfifhe, ber Sauhund des Müller unb eine Spit⸗ 
mafe bed Klein (Squalus centrina L.). 

Der Spitzhut, —es, 4. — huͤte, ein fpiter Hut, befonders ein 
Huf beffen Kopf in eine Spige ausldäuft, bergleihen man ehemahle 
teug. Uneigentlich K bei Hulfiud, ein Verräter; bei Erberg 
ein Anklaͤger. 

Spisbütig, adj. u. adv, einen fpigen Hut habend, tragen», Hneigente 
lich x 3% bei Hulfius, verrätheriſch. . 

Spitzig, —er, —ſte, adj. u. Adr. eine Soite habend, mit einer 
Spise verfehen. Ein fpigiger Pfahl. Ein fpigiges Eiſen, Meffer ıc. 
Befonbers, sine ſcharfe Spige habend, damit zu ſtechen. Eine fpigige 
Nabel, Babel, Ein fpigiger Degen, Deid. Oft iſt ſpitzig auch dem 
mas weniger [pigig, ſondern meht ſtumpf ift, entgegengefest, @in 
fpigiger Schnabel, eine fpigige Nafe, ein fpigiges Kinn, S. Spik. 
@in fpipiger Winkel, in der Grögentehre, ein Winkel, welcher Heiz 
ner if als ein rechter, im Begenfap eines flumpfen Winkels. 
X Spibig ausfehen, mager, bürr fein, ba bie Knochen fpig bervorragen. 
In ber Pflangenichre heißt fpikig (acutus, =, um) ein Blatt, deſ⸗ 

‚ fen Außerftes Ende in eine Ede ausläuft; ein Blatthäutihen, wenn 
es eine kurze Spipe hat; eine Narbe, wenn fie eine feine Spite 
bilbet; ber Deckel am ber Büchfe der Laubmoofe, wenn er unten 
meit ift, mad oben aber almählig fpig auläuft. Unelgenttih if 
fpigig -fowel was. gleihfam in eine Spige ausläuft, fein if, ins 
Einzelne und tief einbringt, 4. B. »[pibige Zweifel, Leffings 
als aud, was aleihfam wie mit einer Spige fit, auf eine empfin®» 
Tihe Art reizt, trifft, womit zugleich oft ber Wegriff eines verſted⸗ 
ten Hohnes verbunden iſt. Spisige Worte, Reben, „Spigiger Zus 
del.e Leffing. Einem eine fpihige Antwort geben. „Ich ſtieß ihn 
fort, und machte ihm ein fpigig Gompliment.« Gellert. Eher 
mahls trug man fpigig au auf den Plid, auf bie Augen über, fe 
wie man noch von durchbohrenden ac. Bliden ſpricht. , 

Geltigkeit wont in bittern Bergen . 
In fpigigen augen, in meibes fmergen, d. Renner Hauses 

v. Xrimberg 450% 
In ber Jaͤgerti fagt man fpigig faffen und fpigig kommen, wenn 
ein Wilbbret fi nur mit Kopf und Bruſt, und nicht von ber Eeite 
seigt, auf welcher es mehr Flaͤche giebt, folglich auch leichter ges 
troffen wird. Davon bie Spitzigkeit, bie Eigenfhaft einer Sache 
ba fie fpigig iſt; eigentlich und uneigentlid. 2 

Die Spisfappe, By. —n, eine in eine Spige auslaufende Kappe. 
M, Kramer, 

Der Spitzkaͤſe, —s, 3. gl. ein fpigiger Käfe, zum Unterfgiehe 
von ben runden ober vieredigen Käfen. 
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Der Spitzkegel, —s, 94. al. ) Ein ſpitiger Kegel, S. Kegel. 
2) @ine Art Kegelſchnecken, das Albppettiffen. 

Die Spitzkerze, y. — n, bei den Wachsbleichern, Altartichter, wel: 
che auf einen Stock von Blech oder Holz, mit Wachs ober Firniß 

uberzogen, auf eine Spitze geſteitt werden, To daß beibe zuſammen 

das Auſehen einer fangen Kerze haben. 

Der Spitzkerzenſtiel, —ed, 3. —e, ber untere angefegte und fal« 
(he Zhell an-einer Art Altarkerzen, an welden nur ber obere Theil, 
tie Epige einer Wachskerze ift, ber Stiel einer Epipkerze. 


Der Spigkeffel, —s, 9M. gl. bei den Kupferfhmieben, eine Be 


nennung derjewigen Keſſel, welche Feinen umgeiegten Rand haben. 

Der Spitzkiefer, —, M. gt. 1) Ein in eine Gpise auslaufender 
Kiefer. 2) Ein Thier mit ſelchem Kiefer ober ſolchen Kiefern. So 
führt diefen Namen eine Art Kahlrücken in ben amerilanifhen Mer- 
ren (Gyınnotus rostratus L.). 

Der Spitzklee, —s, 4. u. 1) @ine Xrt niebrigen Kies auf Hdr 
geln und Bergen (Trifolium montanum L,); weißer Bergkler. 

2) + Die Spigltette, ©, d. 

Die Spitzkleſe, 9. u. birienige Kleie, welche von dem Schrotmehle 
ober bem bloß gefpigten Weizen fäut. 

Die Spitzklette, By. —n, ein der Klette ähnliches Gewächt an He 
ken, regen :c., deren Frucht mit bafenförmigen Stacheln befept iſt, 
womit fie fih an anbere Dinge bie baran fireifen anhängt (Xan- 
thium strumarium L.); die Meine Klette, Igelktette, Kropfklet⸗ 
te, + der Spitzklee, die Kropfwurzel, das Kledekraut, Vettiere: 
idufe, Kliſſen. 

Der Spitzkolben, —t, 4. gl. ein fpitiger Kelten. Bel ben Glas 
fern ber Bergbhrungsloiben, wenn bie Rinne beffelben fpigig if; der 
Ptattkolben, wenn fie platt iſt. £ 

Der Spidkopf, — s, 9. —Kipfe. 1) Ein ſpiter, in eine Spitze 
auslaufender Kopf; in Begenfas von einem runden, biden :c. Kopfe, 
einem Rundkopfe, Didtopfe. =) Ein Beihäpf mit fpigem Kopfe, 
&o nennt man Menfhen, deren Köpfe niht völlig rund, fondern an 
einer ober der andern Etelle eine Ede ober ſcharfe Hervotragung 
zeigen, Spitzkoͤpfe, noch mehr aber aneigentlich ſolche Menſchen wel: 
de fpihfindig find, 
Spihztoͤpfe eben fo ſehr gewonnen, als wo das Verkehrtbenken ans 
füngt.e Seume, — dem finkenden durch Mögeinde Spitzköpfe 
und überverfeinerte Weltiinge — untergrabenen Bilder: und Göts 
terbienft,« Böttiger. In der Raturbefr‘ „ibung werden mehrere 
Thiere mit fpigigen Köpfen Spipköpfe genannt. (1) Eine Art ber 
fünften Familie. der Gattung Bänger mit fpitem Kopfe, langer 

“ brauner Stirn, dbunkelgränem und bräuntidem Oberlelbe und fhmus 
jigweifem Unterleibe <Motacilla Kenitschatkensis L.). (2) Die 
Dbıinaus ster Hamftermaus (Mus furuneulus L.), (3) Der Dee⸗ 
sränbel ober bie Meerterche (Blennius pholis L.). (4) Eine Bas 
mitte Heuſchrecken mit fpig zutaufenden Köpfen und begenförmigen 
Fühthärnern (Acridae L. Truxalides Pabric.). 

Die Spitfopfraupe, 9. —n, die Benennung ſolcher Raupen, wels 
che fpipige Köpfe haben iSphinges augu'at e). 

Der Spitlauben, —, 9%. gt. in Öfterreiä, ber Feine Weißfiſch 
oder Udetei (Cyprinus alburnus L.). . 


" Die Spitzlerche, Wz. —n, ein Rame der Bradmüde. 


Der Spibling, — s, 94. —e, ein fpißiges, in eine Spige aut 
taufendes Ding. Ss führt biefen Ramen 1) eine Art Klapperäpfel, 
der Spisapfel. ©. 9) Die Rodentrespe (Bromns secalinus L.); 
auch zemeine Trespt, Gerſtentretpe, Twalch, Toͤberich. 3) Der 
Hafer, In ber Zigeunerſprache. 

X Das Spitzmaul, cd, 3. — maͤuler 1) Gin ſpites Maul, 
*) Fin Werhöpf mit fpigem Deaule. Se fährt befonbers biefen 
Ramen (1) eine Art Rochen in den europäifhen Merren mit fplgem 

. Maule, welcher bie 7 Fuß lang wicb (Main oxyrhyuehus L.); 
auch Spignafe. (2) Fine Art Aare Im mitteländifhen Meere, mit 
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„Wo das Denken gänzlich aufhört, haben bie - 


Spigr - 
in ein fpiges Maul ausfaufendem Kopfe, welder für giftig gehalten - 
twirb (Mursena myrus L), i 

Die Zpigmaus, 84. —mäufe, eine Gattung Säupethiere, welde 
mit den Mäufen die meifte Ähnlichkeit, einen Kopf wie die Maul⸗ 
wärfe, Meine Magen unb einen fpigen Küſſel haben, unter der 
Gibe, und zum Theil aub am Waffer Irben (Sorex L.). BWefon: 
ters eine bri und in Scheuntn, Ställen, alten Bemäneen te, lebende 
Art, weidhe nicht völlig fo groß als die gemeine Maus, welde oben «° 
ſchwarzgrau, unten weißlic tft, fih sow Körnten, Mehl, angegans 
genem FJlelſche ze, nähret und einen widerlihen etwas biſamattigen 
Seruch bat (Sorex aransus L.); die Biſammaus, Meutmaus, 
Bisinaus, Angeimaus, Beifel, Exdzeifel, Muͤger, Muͤtzer. 

Der Spigmeißel, —s, 4. at. f. Spiyeifen. 

Die Spitzmorchel, 94. —n, eine Abart ber gemeinen epbaren Mor: 
Hei mit fpisem Hute uns nadtem Stiele, zum Unterſchlede von 
den Vreitmorcheln, Ohrenmordeln oder Stodimorhein. 

Die Spitmünge, ı Spibminge) Br: u. eine Art der Münze, mit 
langen zugefpigten Sättern (Mentha exigua L.), 

Die Spitzmuſchel, By. —n, die Bohrmufgei oder der Steinbohrer 
(Pholas L.: . 

Die Spigmäge, 4. —n, eine fpige Müte, eine in eine Spite aus⸗ 
laufende Müge, bergieihen 4. B. die Shlnfmügen der Männer find. 

Die Spitznadel, 9. —n. 1) Eigentlich eine Ipinige Nadel. 2) Ein 
‚Rame des Nabeififhes (Syngnathus aeus L.); auch Meernadel, 
Seenadel. 

Der Spitzname, —ne, By. —n; ein Rame, Beiname, momit man 
jemand auf eine fpigise, d. &. verſteckt ſpoͤttiſche Art benennt unb 
hößner; der Stipelnanne, Spottname, im R. D. Diername, Obel . 
name. „Bon allen Spignamen ift dies der fürchtertichſte Wöäthe. 

X Die Spitznaſe, 94. —n. ı) Eine fpige Naſe. =) Ein Menſch, 
ober ein Thier mit fpiger Raſe. &o beißt eine Art Rochtn, bas 
Spiemaul, au bie Spitznaſe. Wei Klein werben ae Fiſche, 
welche durch bedeckte Alemen athmen, und an ben befloften Seiten 
fünf Kiemendffnungen haben, Episnafen (Galeos) genannt. 

X Spitznaſig, adj. u. adv. eine fpige Mafe Habent, „Er fah mit zu⸗ 

feiedenem Blick auf bie gefhmeidige (n) fpignafige (n) Sandıo Pans 

ſas herab.” Benzel Sternan. 

Die Spitznuß, 9. —nüffe, rin Rame ber Waſſernuß aber ſchwim⸗ 
menben Stachelauß, wegen ihrer Spigen oder Stacheln (Trapa 
uatans L.). j ‚ 

X Das Spitzohr, —es, By. —ım. ı) Ein fpisiges Ohr. .— er 
(bee Sator) horchte, wolläftig wackelten bie Spibohren.“ Benzels 
Sternan, 2) Ein Ibier mit fpigigen Obren. „Damit breurlaubte 
er (der Affe) fih von Dame Gelbſchnabel und Meifter Spitzohr ıc.+ 
BenzelSternau. 

X Das Spitzpferd, —en, By. —e, ein ſchlecht außfehentes bürres 
Pfetb, bri welchem bie Knechen [pig hervorragen. Friſch. 

Der Spispinfel, —s, . gi. bei den Mablern, rin Pinfel mit feie 
ner fharfer Spige zu feinen Arbeiten. 

Die Spitpode, 9. —n, f. Spighatter. 

+ Die Spibpumpe, By. — n, ber Rachtreiher ober ber Rachtrabe 
(Ardea nyeticorax L.); von bem fpigigen Schnabel und bem bums 
pfen Geſchreie defferben, 

Das Spitzrad, — es, 34. —räder, bei ben Rablerr, ein Rab, bie 
Rabeln auf dem Spitzringe ober Epiefteine vermittelft beffeiben zur 
zufpisen ; das Zuſpitzrad. 

Die Spitraupe, 34. —n, Raupen, deren Möeper ſpit zuläuft ober 
fpieige Sbeile zeigt (Lsrwee cuspi’ sta), 

Die Spitrede, 3. —n, rine fpipige, fpöttife, amzügliche Mebr. 
Stieter. 

x Der Spitzrelm, —s, MM. - 1, Reime, in weichen eine Epige ver: 
borgen ift, bes Sinngedicht (Epigramm). Stieler, 

Der Spigring, —ed; 3. —e, bei dem Radlern, eine fählerne 


— .  Gpißr 
Säribe mit einem vierfantigen Bode in ber Mitte, und mit Feilen: 
hieben verſehen, bie Epigen ber Nadeln damit absufchleifen. 

Die Spikringfpindel, 394. —n, bei den Nablern, bie Spindel ober 

£ Welle, um welde fi ber Spigring brebet, 

Das Spitzroͤhrchen, —e, 39. gi. bei den Bühfenmahern, dad un 
terfte meffingene Röhrchen, woreln bas Ende bes Labeflodes grftedt 
wird, und worin es auf bem Stoßblehe ruhet. 

Die Spigrutbe, BY. —e, bie Spiefruthe, weil Re in’eine Spitze 
ausläuft.- Spipruthen laufen, 


Der Spitzſatz, —es, In. — ſaͤtte, ein fpinfindiger Sag. „Bedenken. 


Sie aber, daß ein morgenländifhes Geſchtechtsregiſter nicht nad eis 
nem dogmatiihen locus mit künftigen Gegen: und Spibtzſaͤten 
könne erklärt werben.“ Herber. 5 

Die Spikfäule, 4. —n, eine frigige, in eine Spige auslaufende 
Saͤult. Für die hohem vierfeitigen ober and runden nad oben all⸗ 
maãhlig Tpig zulaufenden Säulen (Obelisken) melde Dpis Spite 
feine und weldhe Andere Prachtkegel genannt haben, if biefes Wort 
paflenter, alsfür bie großen, vierfeitigen in eine Spige auslaufenden 
Bauwerke der alten Ägipter (Pyramiden) weil der große Umfang 

der Grundflähe in Bergleih mit ber Höhe bem Begriffe einer 

‚ Säule zu wiberfprehen fdeinet. Umeigentiih und in Scherz, ein 
"mit einem oder mit meberen fpigen Enden verfehenes Ding, „— und 
"wie ee bie Spisfäule eines Morgenbrotes anbeift.* J. P. Rihter. 

Der Spisfäulenbauchmusfel, —6, 394. —n, in der Zerglk., ein, 
Bauhmusfel, welcher vom obern Theile des Schambeintnorpels und 
vom Schambeine kömmt, unb fpig auläuft (Musculus pyramidalis). 

Spitfäulenartig, adj. u. adr. nad Art einer Spipfäule, einer Spig- 

' fäufe halich (pyramidalisch). ’ 

Die Spitfänlendrüfe, 2. —n, in ber Zerglf,, eine Drüfe an bre 
worbern Flaͤche eines jeden zum Kopfe ber Luftröhre gehörigen drei⸗ 
etigen Knorpelö, welde einen befeuchtendan und [hlüpfrig mahens 
den Soft für bie Luftröhre abfonbert (Glandula arytenoilea). 

Der Spitfüulenfortfas, —ed, By. —fäpe, in der Zergik,, ein Theil 
ber Saumenbeine, welcher mit feiner Grundfläche an bem Gaumen: 
und Mafenflüde befeſtiget ik und zwiſchen bem vorbern Rande bes 
untern Keilbeinflägels und bem hintern Theile bes Oberkiefers liegt 
(Processus pyramidalis), . 

Der Spisfäulenkörper, —s, 9. gt. in der Zergik. zwei fpig ame 
taufende Erhabenheiten an ber andern Geite bes verlängerten Mars 


kes, melde durch eine Furche von einander, darch eine andere von 


dem Dirnfnoten gefhieben find (Corpora pyramidalia), 

© Spitfäulig, adj. u. adv, Spigfäuten enthaltend, mit einer Spit · 

fäule oter mit Spigfärten verfehen; wie auch, eine Spigfäufe 
„abgebend;, vorfeit:nd, fpisfäulicht. »Iener it auf feinem Eipfel, wo er 
fpivfäufig zutäuft, mit einer nadten Ferfenfrone gefhmüdt.* €, 

Der Spisfhnabel, —4, 9. — ſchnaͤbel. 1) Gin fpigiger Ehnabel, 
„Der Storh nahte ben Spitzſchnabel ıc* Benzel:-Bternau, 
») @in Vogel mit fpigigem Schnabel, 

Die Spitzſchnecke, 4. —n, rine Heine Schnecke am bem Ufer in 
MWaffermoofen, mit glatter glängender Schale, welde fünf bie jehs 
Sewinde zeigt (Cochlea aitida). . 

‚Die Spinfhraube, 9. —n, eine fpidige Schraube. 

Der Spibbſchuh, — s, By. —e, ein fpiger Shup. Mahler, 

x Der Spisfhmwanz, —es, 9 — ſchwaͤnze. 1) Gin fpigiger 
Sawanz. 2) Ein Thier mit Spipigem Schwanze. So führt dieſen 
Namen (1) die Spisente_(Anas acuta L.). (2) Ein in ben füsen 
Waſſern von Sübamerita ıc. lebender, febe gefräsiger Fiſch, weldher 
etwas uͤber 5 Fuß any wird, deſſen Körpre ganz wie mit Silber 
äberzogen-ift, obne dag man Suppen bemerket, und ſich hinten 
pfriemenförmig und ohne Maudhflofie entiget (Trichiurus leptu- 
zus L.); auh Duͤnnſchwanz, Degenfifh, Niemfifch, Gbinefifcher 
Aal. (3) Gin langer fhmaler und burfiheinender Fiſch im mittels 
ländifhen Meere (Copola taenia L,), ber Bandfifh. Bei Mär 


—— 


Spleiße 
Lee führen noch andere Fiſche dieſer Gattung biefen,Ramen, unter 
welchem er überhaupt Bilde aus ber Klaffe der Baucflofier ber 
greift, weihe bie Bauhfloffen unter ber Bruft figen, ein aufgewors 
fenes Maul und einen begenförmigen Körper haben. (4) Cine Art 
Stuptöpfe mit fpigiger Schwanzfloſſe (Corypbzena acata L.), 

+. Die Spitfottel, 84. —n. ſ. Spipgelänge und Sorte. 

Das Epibfpann, —s, . —e, ein Gefpann von drei Pferden, 
mo bas britte vor die zwei ueben einander gehenden anbern ge 
fpannet if, und eine Spige bilbet. 

Der Spisfpänner, —s, M. gl. im Halberftäbtfihen, ein Bauer, 
welher drel Pferde hält und bamit fo fährt, daß das dritte vor bie 
beiden ankern gefpannet ift und gleichſam eine Spitze bildet. 3. 


Spitzſpaͤnnig, adj. u. adv. mit einem Spibſpann fahrend, mit drei 


Pferden, von welchen bas dritte ver bie zwei neben einander geben- 
bin antern gefpannet iſt, wodurch es fid von breifpännig unters 
fHeibet, wo man fi bie drei Pferde alle neben einander geſpannt 
denten kann. 3. 

Der Spigflabl, —es, 94. —flähle, bei den Drechelern, ein zuge: 
fpister Drehſtahl. Bei ben Blodprehern, ein Stahl, welder drei 
ſcharfe "Eden hat, ober vorn dreiedig iſt und dabei ſpid zuläuft, und 


womit bie Seiten von ber Keep einer Blockſchelhe geſchrotet werden; 


au der Stechſtahl. s 
Der Spisfiein, —e8, 94. —e. 1) Bei ben Rablerr, ein runder Schleif 
fein, die auf bem GSpigringe zugefpisten Rabeln darauf glatt zu 
ſchteifen. 2) @in fpipiger Stein. S. Spigfäule. Auch nennt man eis 
nen Demant, beffen Seiten man in gleiche Dreiede abgeſchliffen bat, 
und welcher oben und unten fpigig if, einen Spigftein. . 

—— ——, 39. gl. im Bergbaue, der Sparrenſtem⸗ 
pel. ©. b. 

Der Spitzſtichel, —8, 94. gt. bei ben Ebelfteinfhneibern, ein klei⸗ 
nes Werkzeug, womit Keine Stellen eingefhnitten werden; aud 
ber Zeiger. 

Der Spisftödel, =, 9. gl. bei den Rablern, ein langer eiferner 
Ragel im Werktifge, auf weldem ber Draht zu ben Nadeln vor 
geipigt wird. . 

Das Spitftrihel, —, 9. st. f. Spisselänge und Strichel. 

Die Spitztruͤſche, Sy. —n, eine Trüſche in füßem Waſſer (Gadus 
lofa L.).; bie Quappe, Yalquappe ıc. ‘ 

+ Der Spigwed, —es, 94. —e, orer dad Spitzweckel, —6, 
=. gl. in Balern, sine Art weifen Brotes mit fpigen Eden. 

Der Spigwegerih, —s, ©. Dh. eine Art bes 874 mit 
—— fpigen Biättern, auf Pelbern und trockenen Stellen ıc. 
(# lantago lanceolata L.); der ſpitzige Wegerih, ſchmale Wege · 
rich, Wegerich mit ſchmalen Blättern, Hundsrippe, Roßrippe, 
Fuͤnfadernkraut. 

Die Spitzweide, 8. —n, bie Kerbweibe ober rothe Banbweibe 
(Salix viminalis L,). 

Der Spigwinfel, —s, 94. gl. ein fpiger oder fpigiger Winkel. 
S. Spikig. 


‚Spiyminfelig, adj. v. adr. einen fpigen Winkel habend; in Gegen: 


fag von ftumpfreinfelig und zum Unterf&hiebe von rechtminkelig. 

Das Spitzwert, —es, Dig. —e, ein fpigiges, d. b. ein empfindlir 
es beleidizendes Wort, Scheltwort, Shimpfipert. Bafeler 
Mörterbud 1675. 

Der Spitzzahn, —es, 94. —zähne. 1) Ein fpiniger, zugefpigtes Bahn, 
befonders bie [yizigen Jähne der Fleiſch freſſenden Thiere und ber 
Dtenfgen (Dentes Lınarii); die Spiezähne, Hundesähne, =») Ein 
Thier mit fpitigen Bühnen, . 

Die Spitzyange, 4. —n, cin Zange, deren Theile fi in Spigen enden, 

Der Spigzmidel, —&, 9}. gl. ein fpisiger Zmidel, Bei bın 
Strumpfwirkera, ein Zwickel, welder auf beiden Seiten durch Man: 
ten begrenzt wird. 


Die Spleiße, MW. —n; Bmw. das Spieifhen, fin durch Spieißen 
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ober Spalten enkfandenes Ding; auch Spließe. & werben in. man: 
He Gegenden bie Dadfpine, In anbern große geriffene Schinbein 
Spteifen oder Spliefen genannt; im N. D. Spleten. Bei ben 
Boͤttichern heißen die gefpalteten Banbftöde, fo mie fie zu dem Meir 
"fen und Bändern gebraucht werben Spleifen, Spliſſen. In ans 
dern Gegenden nennt man bie Schuppen, melde von bem glühenden 
Eiſen beim Hammern adfpringen, Spieißen. Im O. D. verſtehet man 
in weiterer. Bedeutung unter Spleißen dasjenige was ſich von bem 
Bruge der Kieioungsftäde abreibet, und fih zwiſchen bem Oberzeuge 
und bem Butter fammelt, In manchen Gegenden nennt man auch 
ben Spliat Spfeife. S. Splint. 
 Spleißen, v.ntr, mit fein, unb ters, unregelm, unf, verg. 3. ich 
fptieß; Mitterw. d. vera. 3. gefpliffen; Befehiw. ſpleiß, fpatten, 
‚trennen; im N. D. fpliten. Das Holz if gefplifien, ober auch als 
rec, hat fich gefplifien. Holz fpieifen. Dachſpaͤne, Reife 1. fpleis 
‚sen. Im engirer Bebeutung, zeifen, trennen, Federn [pleißen, 
- Bebern ſchleißen. 
Dap durch ſtolzen Wahn im Wilfen 
Das arıne Öpriftenthum im Stuͤcke if gefpliffen, Opts. 
Im Hüttenbaue auf bem Harz wird pfeifen von einer Art zu 
ſchmeljtu gebraucht, durch melde das Königskupfer verſchmelzet und 
reiner gemacht wird, welches man in anbern Gegenden das große 
Garmachen nennt. " Unter fpleifen auf die Gare, verteht man die 
Arbeit, woburh bie in das Geif gefpliffenen Kupfer vollents gerel⸗ 
niget werben; unter ſoleißen in das Geif das erfte Garmachen 
ber Kupfer, wo ihnen nur bie. gröbfte Unreinigfeit genommen wird, 
Diefes Schmelgen wird In der Spieißhlitte von dem Epleißmeifter 
und ben ——— deſſelben in dem Spieifofen vorgenommen. 


Splint ein bännes zufammengebegenes Tifen mit einer Fiber, ober 
auch ein bännes zufammengebogenes Stüddhen Eifen, weichte nam 

» in bie fhmale Öffnung eines durch einen Körper gehenden Boljens 
oder Siegels ſtect, damit berfeibe nicht jurügehen könne; auch 
Spleiße, Schleife, Schliefe. In einigen R. D. Gegenden iſt ber 
Splint auch ein Länglihes gefpaltetes Stüt Gifen, eine befondere 
rt von Exhlöffern, welche davon Splintenfchlöffer, im Osnabrüd: 
Shen aud bloß Splint heißen, damit zu Öffnen. Bei ‚ben Tuchſche⸗ 
zern find bie Splintchen fpisige mit Federn verfehene Häkchen den 
fogenennten Froſch damit zu faſſen. 

Der Splintbolgen, —s, 4. gl. ein Bolzen, welder am Ende mit 
einem Splinte befeftiget wird, der Schließbolzen. - 

Das Splintenſchloß, —ſſes, 94. — ſchloͤſſer, ſ. Splint. 

Der Splinter, —s, WM. gl. der Splitter. ‘ 

x Splinternadenb, Splinternadt, adj. u. adv. f. Spiitternadt. 

Das Splintgat, —es, 9. —e, in ber Säifferfprahe, das Cat 
‚ober bie Dffuung am Ende eines Splintbolgens, duch welche der 
Splint geſteckt wird, 

+ Der Spliß, —fiet, 39, — ſſe, ber Spatt. 

Spliffen, v..trs. 
Kiuft oder Zunge in einander fugen, welches bei den Maften ger 
ſchiehet, bie in einen Stotl gefegt werden. 2») Die Enben zweien 
ZTaue mit einander vereinigen, indem man bie Karberie und Dudr 
tem eines jeden auf eine hinlänglihe Weite aufbrebet und ſolche "ie 
ber kreuzwelſe zwiſchen bie nicht aufgedrebeten Duchten und: Kane 
deele ſtedt und verwidelt, fo daß bie beiten Inden nidt wilder 
von einander gehen können, D. Sptiffen. D. — ung. 

Der Spfifgang, —es, Br. —gänge, auf ben Schiffen, das Stuͤc 


ı) Im Schiffbaue, zwei ‚Hölzer vermitterft einer _ > 


D, Spteifen. D.—un. . 
Der Spleißherd, =; 9. —«, in den Rupferfhmetjbötten, ber _ 
Barofen, worein das Kupfer, wenn es gar iſt, geſtochen wird. 
Die Spleifhätte, 9. —n, f. Spieifen. 
Spleißig, — er, — ſte, adj. u. adr. fi fpleigen oder fpalten, beſon⸗ 
bers, fih Teiht fpalten laſſend. 
Der Spleißknecht, [. Spieißen. 
Das Spleißkupfer, 6, By. u. das Barkupfer, weldes som Spleiß⸗ 
herde koͤmmt. 
Der Spleißmeiſter, ſ. Spleißen. 
Das Spleißmeſſer, —s, 4. gl. ein Meſſer damit zu ſpleizen, zu 
fpalten, oder Spleißen bamit zu machen. WM. Kramer, 
Der Spileiüofen, f. Spleißen. 
Der Spieißliegel, —t, 34. al. In ben Schmeljpätten, der Stich- 
herd, worein bas gefpleißte Kupfer aus bem Spieifofen acliodgen wirt, 
+ Die Spiete, Splette, Mm. —n, Im N. D. 2) Der Spalt, die 
Spalte, =) Ein zerfpaitetes, abgeſpaltetes Stuͤck Sptlete. 
+ Der Splett, —e8, By. —e, im N. D, ber Spalt, 3. 8. in eb 
ner Schreibfeder. 
Spletten, v.ntr. mitfein, das Serſtaͤrkungawort von fpliten, Ipalten, 
fehr- fpalten, leicht fpalten. D. Spletten. 
+ Das Splettkorn, —ed, 94. u. im R. D. ber Spelt. 
E Der Splettreiter, —s, My. gl. im Hanndverfäen, ein reizen: 
bes Krauensimmer, 
Die Soliehe, 4. —n, f. Spleiße. 
Der Splint, ed, Br. —t; Eon. bad —chen, ein buch Spleigen 
ober Spalten entſtandenes Ding, oder dech ein Ding, bei welchem 


ber Plante, weldes in ben Raum paßt, welcher zwiſchen zwel @äne- 
gen an beiten Enten offen bleibt. 

Der Splißhammer, —6, 2%. —hämmer, ein Hammer, welcher an ı 
einem Ende eine Bahn und am andern cine Spige bat unb beffen 
man fih beim Spliſſen amflatt eines Splißhornes bebienet, 

Das Splifborn, —es, Mj. —hörner, eine eiferne Pinne oder ein 
eifeener Bolzen, on dem rinen Enbe mit einer Spige und an bem 
andern mit einem Auge verfehen und beffen man fi beim Sptiffen 
bebienet, bie Duchten aus einander zu bringen und Öffnungen in 
das Zau zu mahen, we bie Ducten wieber durchgeſtedt wos 
"tönnen, 

‘+ Spiiflig, adj. u. adv.. fpaltig. 

Die Splifung, WB. —en. ı) Die Handlung, ta iman fptiffet. 
=) Eine Berbinbung zweier Zaue, deren Enden in einander gefplife 
fet find. 

Spliten, Splitten, x. mtr. mit feih u. trs. im N. PD. ı) Spalten, 
a) Sm Holſteinſchen, ſchleißen von ben Federn. D. Spiiten, 
Splitten. ‘ , 

Ber Splithanmer, —s, 9. —h'mmer, ein Hammer mit Klame 
mern an der einen Seite, Splitter damit heraus zu ziehen, 

+ Der Splitker, —s, 99. ot. ſ. Splittapfel. 

Splitſen, v. trs. fo viel als fpliffen. ©. b. 

Der Splittayfel, —6, 9. —qaͤpfel, eine Sorte guter Hpfel, welde 
fdeon im Auguft völlig veif wird und dann eine glänzend gelbe und 
rothe Farbe befdmmt; der Auguftapfel, auch Splittich, Eplitker, 
Honigapfel, Dedapfel, Etedupfer. 

Der Splitter, —6, 9. gl; Bw. das — den, D. D. —lein, ein 


der Begriff bes Spaltens der herrſchende if, So werben in mans 
hen Gegenden bie zarten Spine vom Hotze Spiinte, Splintchen 
genannt, font Splitter. So wird berjenige Theil des Holjes, ber 
fonders mancher Bäume, welcher Teiht ſpaltet, nämlich das holz 
sweifhen der Rinde umd dem Kerne des Baumes Splint genannt; 
auh Spint, Spund, Span, wo es dann auch zuweilen ein aus 
diefem Hotze gemahtes Dina bedeutet, dergleichen die Spriten ber 
Kinder find, Im Osnabrädfhen Wafferfplint. Befonders nennt man 


Kampe's Körterb. 4. Ih. 


duch Spliten ober Spalten, wie aud durch gewaltfames Zerbrechen 
entkanbenes Ding ober Stud, bob mur ein Meines langes ſpitziges 
Stuͤck diefer Art. Gin Splitter von Holz, Gtein ıe,, ein Holjfplite 
ter, Steinfplitter. Gtwas yerfhtagen, daf die Splitter umberflies 
gea. In engerer Bedeutung, tin Eplitter von Holz. &ich’rinen 
Splitter unter ben Nagel ſtoßen. „Bas firkeft du ben Splitter 
in deines Bruders Auge und wirft niht gewahr des Waiten in beis 
nen Auge” Matth. 7,5. Jin R. D, wird Splitter auch von 
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den Heinen geſpalteten Stuͤcken Holz das Feuer damit auzumachen 
gebrauht. Chemahls gebraudte man Splitter in weiterer Bebeus 
kung auch von Fafen Fetzen ober andern buch Keißen entflandenen 
Theiten eines weihen und biegfamen Körpers, In manden Gegen 
ben aud die Splitter, 34. —n. 

Der Splitterbaum, —es, 34. —bäume, f. Spiitterhelz =}. 

Der Spliterbrud, — es, m. —bröche, ein Bruch, bei welhem ber 
gebrochene Körper, ba wo er gebrochen ift, Splitter zeigt ober auch, bei 
welchem fih Splitter davon abläjen. Befonberd bei den Wunbärgten, 
ein ſolcher Knochenbruch, . B. Beinbruch. 

+ Die Splitterbſe, Mg. —n, im Holſteluſchen, ausgetäufelte Erbſen. 
Shäge 

Das Shtitterhotz, — 24. Höfer. 1) 34, Splitter gebanenes 
Holz; ohne Mehrzahl, 2) Im Ferſtweſen einiger Gegenden, Hat: 
holz, welches zu feiner Zeit gelhlagen ober abgetrieben wird, Split 
terbäume; aum Unterfhiebe vom Hegeholze. 

Splitterig, —eır —ſte, adj. u. adv. Spiitter zeigend, viele Splits 
. ter gebent, in Splitter brechend, gerfpringend. Gplitteriges Holz. 
Das fplitterige Gewebe einer Miner. Ehemahls bebeufete fplit 
terig umeigentiih auch flreitig, wo ber Begriff bes &paltens, 
Xrennene, Uneinigfeins ebenfala au runde egt. Davon bie 
Spiitterigkeit 

1. Splittern, v. I) mtr. 3) Mit haben, brechen, ſich trennen und 
Splitter geben, ober fo bag Eplitter davon abfliegen, Das Holz 
fplittert, giebt Splitter, es fallen davon Splitter ab. =) Mit fein, 
in Splitter geformt werben, [Ih im, Splitter verwandeln, Gin 
Maſt fplittert, wenn er ganz ober au nur zum Theil zerbricht, fo 
baf Splitter am Brade fih geigen, oder Splitter umberfliegen. 
Ein zerfplitterter Maſt. U) trs, ju Splitter machen, if Splitter 
madıen, in Splitter verwanteln, Das Holz fplittern. &o auch zer⸗ 
fplittern, welches aud uneigentlih geeraugt wird. — D. Split: 
ten. D. —ung. 

4. + Splittern, v.intre. ein Shallwort, welbes im R. D. für ängft: 
‘ih freien gebraucht wirb; gemöhntih in Verbindung mit freiem. 
Sähreien und fplittern, In mweitererer Berrutung für, hallen von 
heftiger Erſchuͤtterung gebrauchte es Dopiz: 

Dad Thal und Hügel fplittert. 
D. Splittern. D. —ung. . 

x Splitternadt, adj. u. adr. sölig nadt, fo —* daß kein Split⸗ 
ter von einer Bededung zu ſehen if; im R. D. fplinternadt, 

- fplinternadend, e 

So ı0g fie bis aufs Fell ihn aus, 

. und ſchidt ihn ſplitternackt nah Haus. R.-Rrofhmäuster, 

X Splitterrichten, v. inte. u. tre. bis aufs Kieinſte, Geringfe 

 Preng urtheilen, richten; nad) einem aus Matth. 7, 3. genems 
menen Bleihniffe. 


die Wepligkeit 
Die fh daram nicht kehrt, bap man fie fplitterrichte @änther, 
„Unb wer wollte bei birfem Manne nicht lieber beifleuerm, als krit⸗ 
telnd fplittereichten Aligem. Zeitung. (R.) D. Splitterrichten. 

X Der Spfitterrihter, —6, 34. gl; die —inn, eine Perfon 
welche [plitterrihtet, 

lich" auf ewig bie Seſichter 
. Aller finftern Splitterrichter. Hagebern. 

Die Splitterfchere, 84. —n, reine Heine feine Schere, „Der Pros 
vifor fhnellte eine des feinften Hirurgifhen Splitterſcheren ab 1c.* 
3. 9. Riäter. 

X Splittertol, adj. u. adr. im Holſteinſchen, fehr böfe, 

De Drudnacht malt fe ſplitterdul. Boß. 

Der Splitterwurm, — es, 4. — wuͤrmet, ein laͤnglicher, einföͤr⸗ 
miger Eingeweidewurm, welcher vorn nur eine einzige Saugmän⸗ 
tung bet (Festucaria), 


+ Der Splittih, —ıd, u —n ſ. Splittapfel. 
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Spligen, v. tre. im, ber Sqhifffahrt, bie Enden eines abgeriffenen 


Zaurd oder die Enden zweier Zaue an einander fägen, mit einans 


"bee verbinden. D. Sptigen. D. —ung. 

+ Die Spoͤker, Dy.—n, rin Rame ber Faulbeere, wie auch des Faub 
baumes (Fihamnus frangula L.) 

+ Die Spölte, 9. —n, im R. D. bie Sprige. Friſch. 

r Die Spon, 8. —ın, in R. D. bie Zigen am Guter, und äbem 
haupt die Zige, auch Spunner, davon Spinen, Epanfertel. 

Die Sponde, W. —n, ein Bettgeeu; die Bettſponde. „Die ze 
Samaxria wohnen, unb haben in der Eden ein Bette und zu De 
masko eine Eponde.- Amos, 5, ıu, 

+ Das Sponkalb, —es, 3. —Hiber, ein ehem entwöhntes Kalb. 

Die Sponning, 3%. —en, im Sciſffbaue, eine Kerbe aber Bestier 
fung, werche an ben beiden äußern Briten des Kielss nad einem 
Dretect eingehauen wirb und im welde bie Kanten des Kieiganges 
zu liegen fommen. 


+ Sponjeln, v. trs, die Füße Iofe an einander binden, um bas Bert: - 


taufen zu verhindern, D Beuit fponfelt doch eure Vieh.“ 
Richter. D. Sponſeln. D. —ung. 

+ Das Spooksei, —es, My. —er, ein ungewöhntih Heines I, 
dergleigen bie Hühner zumeilen legen, und weiches von abergläuhle 
gen Leuten für bas @i eines alten Hahnes gehalten wird, woraus 
ein Baſtlisk entficht. 

+ Der Spor, —et, 9. u. ber Schimmel, 

+ Die Epor, 9. — en, bie Spur, R. D. 

So teid id eben im earın ſpot, d. Renner Haugs on. Zrim 
berg 5753, 


3.9. 


in welcher Stelle es ber Spor Tautet. 

Die Sporader, oder Spornader, 34. —n, bei ben Pferben eine 
Biutaber am Bauche in der Gegend, mo man mit ben Spornen 
binftöge; die Herzader, Seitenaber, (Vena thoracica externaL.), 

+ Der Sporapfel, — 8, By. — äpfel, die Sporbirn, Sy. —en, for 
viel als Spirrapfel, Spierbirn. ©. d. 

Dad Sporei, — es, 4. —er, ein unfrudhtbares Ci, weldes eine 
Henne legt, ohne daß fie ber Hahn vorher getreten hat; bad 
Windel. . 

+ Sporen, v. ntr. faulen, wie auch, ſchimmeln. D. Sporen. 

Der Sporenftih, Spornfih, — s, 3. —e. 1) Ein Stich mit 
bem Sporne; wofür M. Kramer tie weniger guten Wörter Spo— 
renſtteich und Sporenfloß hat. =) + Ein Name (1) bes Kreup 
enzianes (Gentiana eruciatal.), auch Sporenſtich; (2) des Kreum 
keautes ober güldenen Waldmeifters (Vallantia erusiata L.). 

Sporenſtreichs, f. Spornſtreichs. 

Der Sporer, —s, 4. gl. ein Handwerker, weiche Sporen, Se 
biffe ic. — won Spor, weichta chrmapls für Sporn ges 
woͤhnlich war. 

+ Der Sporgelbeerbaum, —es, . —bdume, der Faulbaum, 
beffen Fruͤchte Sporgelbeeren heifen (Alıamnus frangula L.). 

+ Die Sporgelbeere, Mg. —n, bie Faulbeere, die Frucht des Spor: 
geibeerbaumes. 

+ Das Sporikenholz, Spoͤrkenholz, — s, 4. u. das Holz des 
Fauſdaumes und ber Faulbaum felbft (Rhamnmus frangula L.}, 
Der Spork, —es, 3. u. der Keth. Frifh. Kuh Sporkel. 
er Spörf, f. Spar. 

+ Der Eporl.L, —8,4. u, der ar Auch Sport. 

+ Sporten, v. utr, mit haben, kothig werten. 

+ Spörten, *. ırs, kothig mahen, befleden, befubeln (spurcare). 
D. Spoͤrken. D. —ung. 

Das Sporfupfer, f. F Spurtupfer. 

Das Sporlebder, f. Spornieder. 

Der Sporn, —es, By. — en, (eo), ein Etader, ein mit Staheln 
verichenes Ding, Wertzeug Ca nennt man bie ſcharfen, ſpitigen 
Auswüchle Hinter ben Güßen mander Vögel, 5. B, ber Hühre umb 
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„ ber Lerchen zur Streſchzeit Sporen, und in mwelierer Bedeutung 
auch die fpigen Afterfiauen ober Oberklauen mander pirsfüßiger 
Thiere 3. ©. ber Ehweine, welde bei den wilden Schweinen auch 
Rüden, Oberräden, bei andern Thlexen Aftetn Heifen. Oeßalel⸗ 
Gen die weihe runde Hornmwarze am Feſſel der Pferde. &o find 
beiden Boldplättern die Spornen zwei eiferne Stachtln, welcht 
die blecherne Rolle mit bem zu plättenden Drabte tragen. So find 
bie Eisfpoenen Stacheln unter den Schuhen um auf dem Gife fiher 
zu geben, und Kleifpornen bergleihen nur auf Meiigern, [hiüpfeis 
gem Boden nicht zu gleiten. Eben fo haben biejenigen, melde auf 

" ham getödteten Wallfifihe ſtehen und den Speck ausfneiden, Spornen 
unter ben Fühen, bamit -fie nicht ausgleiten. In manchen Gegen, 
den führen gewiſſe, mit eifeenen ſcharfen ober fpigigen Eden verſe⸗ 
bene Baͤume an ben Mröden, melte von ben Eishäden noch ver: 
fhieden find, den Namen Sporen, und zuweilen verſteht man uns 
tee Sporn aud einen Strebepfeller an einer Futtetmauer. In ben 

, Popiermäblen, bie Beine eiferne Platte, mit welcher dee Kopf ber 
Stampfe befihlagen iſt. Im ben Biegelbeennereien, bie @infalfung 
eines Biegelofens, welchet von ben zu brennenben Biegeln erbauet 
ift, und dazu biemet, daß fie tie Zieget Hält. Im engerer und ges 
wöhnliher Pebeutung ift ber Sporn ein Stahel, melden. man in 

ber Gegend ber Ferſe befeftiget um bie Pferbe beim Reiten zum Schnell: 
geben damit anzureigen. Ehemahle diemte und dient bazu jumeilen 
noch ein bloßer om Abſatze bes Stiefeis befeftigter Stachel, jegt und 

‚ gemöhntich ift er aber ein an einem metallenen Wägel, weider den 
hinterw Theil des Fußes umfhliept, hervorſtehrades ſtachtliges Räds 


ESpornen geben, es mit ben Spornen an ben Füfen ſtechen, bamit 

es [nel laufe, Häufig Lauter die Mehrzahl, wie im A. D, Sp 

„ren, woron bie Einzahf Spor, Spore fein müßte. 

Dich treibt dein Eifer, wie dein Roß bir Sporen. Kleiſt. 

Er fteigt hinauf, und giebt dem Rappen beibe Sporen, -Alringer. 
X Einen Sporen haben, oder einen Sporn zu viel haben, flelz, 
eingebilbet fein, mie man fagt, einen Ragel haben, wo es aber 
vieleiht and, einen Sparren zu viel haben, für, nicht wohl bei 
Sinnen fein, weil man auf einmahl nur zwei Spernen gebrauchen 
fonn. Etwas Ungereimtes oder Unfianiges will man auch anbeu+ 

— ten, menn mon von Spornen an den "Eibogen zu jemand fpriät. 
Uneigenttih verſteht man unter Sporn ı) einen heftigen finnikhen 
Antrieb, einen ſtarken Beweggrund. Rur Ehrgreis war der Sporn, 
welcher ihm zu frinen fo gepriefenen Thaten anteieb, 2») Berſchie⸗ 
- bene Arten von Schneden, (1) Eine Art Mond. oder Schrauben: 
ſchnecken in Oftinbien ben Spotn (Turbo enlcar L.), boppelter 
Sporn, Heines Sonnenborn. (a) Das große ober genabelte Som— 
nenhora (Trochne seloris L.), der vierfache porn. (5) Eine 
sum Geſchlecht der Schiffkutteln gehörende Schnee, beren Gewlade 
einige auswärts bersorragende Spitzen baden (Naatilus velcar L.) 
5) Fine Art ſchoͤner Gartenblumen, ber Ritterfporn (Delplinium 
L.) wegen Ähmichkelt mie dem ebemahligen Epornen. 4) In ber 
Pflangeniehre it dee Sporn (Calcar) eine ſackſoͤrmige Berlaͤngt / 
eumg ber Blumenkrone, in welder fih Honig findet. 

Die Spornblume,; 24. —n, eine wie Ritterfporn geftaltete Slume. 
Wegen biefer Äpnlichkyit führt worzugsweife eine Gattung fhöner 
Cortendlumen biefen Namen und ben bes Mitterfpornes, ſowol der 
Oarteneitterfporn aber große MRitterfoorn (Delphinium Ajacia 
L.), ala auch der Feld⸗ ober Aderritterfporn (Delphinium con- 
wolida L.}, \ 

Sporen, vr. tre. 1) Mit einem Eporne, mit Spornen verſehen. 
Den.Fup fpornen. Sich fpornen, ſich die Spornen anlegen. Ge; 
firfert and gefpormet fein. =) Mit einem Stachel, und in engerer 
Bedeutung, mit einem ftaheligen Werkzeuge am Fuße sum fhnellen 

Wehen antreiben, mo #8 befonbers von ben Reitern gebraucht wird. 
Das Pferd [pornen, e#-mit den Gpornen an den Füßen firhen, das 
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Spornſt 
mit es ſchnell Laufe. Ehemahble gebrauchte man ſpotnen in weite ⸗ 
zer Bebrutung für open überhaupt und ſich tHittih widerſeden. 
„Wider garte je [pornonne, wiber ben Stachel ausfhlagen,“ Not 
ker. „Die wiber Bote ſpornen.“ Derf, Uneigentlic iſt ſpor⸗ 
men, heftig antreiben. „Die keidenſcheſt ſpornt dem Ehrgetjigen 

befländig.* Duſch. S. Anſpernen. D. Sporen. D. —u 

Der Sporner, —6, Wr. gl. einer der fpornet. 
— bie kobenelifhen Sporner der Roſſe. 


Der Spornflügel, —s, 94. 9.‘ ı) Ein mit einem Sporn ober el⸗ 


nem Auswuchſe, weicher einem Sporn Atntih iſt, verfehener Flaͤget. 
2) Bin Bogel mit ſolchen Flügeln, 
Sattuug auslänbifher Bögel, weiche am ber Wieyung bes erften Er 
lenkes ber Flügel fpikige Epornen baden (Parra L.); aud ber gt 
bornte Aibib. Der braune Spornflägef wird etwa so Zoll lang, 
iſt ſehr farchtſam und hat ein ſchmackhaftes Fleiſch (Parra jacanı) 
ber Nachtkopf, das Braſiliſche Waffechuhn, bie Ameritanifde: 
Gans mit dem Dornfläyet, der Meiter. 

Der Spornfuß, —es, By. — füße. ı) Ein mit einem Sporne ver⸗ 
febener Buß. So heißen bie mit fleifen Stacheln am Schienhein 
ober über der Bintern Zehe verfehenen Füße mander Biel, 4. B. 
ber Hühner, Rebhühner, Spornfüge (Pedes ealcaroti), 2) Xu 
mol ein hier, ein Bogel mit Spornfüpen. . } 

Die Sporngans, 9. —gaͤnſe, eine Sand mit Sporven; ein Rame 
ur —— Gans (Anas gambensis L,); auch, Schwan dom 

mba. ⸗ 


heiten Rädenfloffen Stacheln hat (Squalus spinaz L.). 

Der Spornbalter, —6, 9. al. f. Spornteder. 

Das Spornholz, —e6, 99. —hölger, bei den Solbe und Silber ⸗ 
braßtplatieen, die kicine hölzerne Meile, welche auf bem Sporn bes 
Werkzeuges zum Plätten fett und bie Mole trägt, morauf ber 
Drobt, weicher geplättet werden folk, gewickelt if. — 

Dad Spornleder, —s, 34. ai. 1) Das breite keder vorn über 
dem Mift bes Kußed, welches au ber einen Seite an einem Kuopfe 
des Buͤgele vom Sporne befefliget if und an der ahbeen Seite im 
einen Kiemen ousgehend feftgefhmallt wird, =) Dar Seber, weiche⸗ 
Sinten Über dem Abfage des Stiefela bervorfiehet und den @pore 

bat, bamit er nit hinunter rutſche, der Spernhalter, Sporn: 

träger. . 

Dad Spornichen, —, IM. gl. ber Name elnet Behens, weiches ein 
Sraf von leihen einer AÄotinn in Erfurt verlieh, wofde fie ihm 
ale Blaipurgis wei Ritterfpornen, brei Schiking Erfurter Pfennige 
werth, oder ditſes Weib ſelbſt geben mußte, Frifd. 

O Spornlos, adj. u. adv, ohne Spornen, der Spernen beraubt. 

Zeilta — bie Eure Ferſen begrabirt 

Unb fpornlos in ben Stock geſchurt. Soltan, 


{R.) 
Ein ſpornloſer Reiter. Davon die Sporntofigkeit. z 


"Das Spornrad, —ıs, Di. —rlder; Br. bas —rädchen, das fir 


chelige Mad ober Raͤdchen bes Spornes, der Haupttheit beffelben, 

Der Spornriemen, —$, 94. gl. die Rirmen am Sporne, womit er 
an ben Fuß befeſtiget wird. 

Die Spornfhnalle, By —n, bie Schnalle am porn, benfelhen 
vermittelt bes Riemens an ben Fuß zu befeftigen. . 

Der Spornftahel, —s, 4. —n, ein Stachel zum Spornen, Xa 
rigen. Belonders ber Stachel an einem Sporne, wenn er anflatt 
bes Räbchens einen Stachel hat, 

Epornflätig, ad). u. adv. beim Spornenftätig, b. ih ſtehen bleibend; 
von ben Pferden, weiche fpornfiätig find, wenn fe niät von ter 
Stelle wollen, ſobald fie bie Spornen fühlen. Davon die Sporn⸗ 
ftätigfeit, 

Der Spornſtich, f. Sporenftich. - 

x Spornflreichd, adr. im [hneften Laufe, glei einem durch Spom 
nen angetriebenen Pferde, 


* 


ESo führt dieſen Ramen eie 


Der Spornhai, —es, 4. —, eine Art Haifiſche, weiche vor ben » 
den. Die Spornen anlegen, anſchnallen, ablegen. Dem Pferde die 


Spornt 


Der Spornträger, —$, 94. al. 1) Einer der Spornen trägt, ein 

geſporntet Meiter. 2) Das Epernieber, ©, d. 2). 

‚Die Spornwunde, 4. —n, eine mit dem Sporne belgebrachte 
Bunte, M, Kramer, 

Der Eporrei, —$, v. 34. ber Spar. 

Der Sporroft, ber Sporflein, f. Spurroft, Spurflein. 

Die Sportel, 4. —n, bie Gebühren, welde die Gerihtsperfonen 
als Nebeneinkünfte von ben Parteien für ihre Bemühungen men: 
der Art erhalten, wezu auch ein Antheil an Strafgeldern und ans 
bern Geldern gehört. Die Hälfte ber Sporteln behalt oft der 
Gerihtsberr. 

Die Sportelkaffe, 9. —n, eine Kaffe, in welde die einfommenden 
®porteln getban werben, ober eine Kaffe, welde die E’poztein bils 
den, . hatte bei feinem Amte eine fogenannte Sportelkaſſe uns 
ter ſich gehabt ıc.* Meißner (#.) 

Gporteln, v. ntr. mit haben, Sportein abmwerfen, einbringen. Eole 

qe Fechtsefoͤne fporieln gut, werfen gute, virle Gporteln ab. D. 
Sporteln. 

Die Eporteltare, By. —n, eine beſtimmte Tare, nach welcher bie 
Spertein, welche bei Gericht in ben verſchiedenen Faͤllen geneme 
men werben bürfen, feſtgeſeht find. 

Der Spott, —es, 0. My. ı) K Alles was zur Wetuftigung bienet, 
barauf abzweckt, Scherz, Spiel. In biefer allgemeinen Bebeutung 
hört man noch jept bier und ba: id fage es ohne Spott, - ohne 
Cherj; e3 ik mir kein Spott, rin Scherz. 

: Das duicht den ſchenken gar ein fpot. Boners Fabeln, 61. 
Dewbhnlich gebraucht man es aber nur in engeree Bebeutung (1) 
von dem Bergnügen über die Fehler, Mängel*ober den Schaden 
Unterer, fofern ea ſich durch empfindliche Worte und Mienen äußert, 
und, ſolche Worte, ſolche Kußerungen ſelbſt, beſonders wenn man ſich 
Über etwas auf eine verſteckte Art tuſtlg macht, indem man bad 

" Gegentbeil von bem was man eigentiih fagen will, fagt, aber 
auf folhe Art fagt, daß die wahre Meinung nicht zu verdennen iſt 

. (Ironie), und, wenn eine ernfte Abſicht zu Grunde liegt, 3. B. bar 
duch zu beffeen (Satyre), Die Abſicht dadurch kachen zu erergen 

"und fih und Andern dadurch Vergnügen zu machen, welche bas 

mit verbunden ift, unterfheibet ben Spott von Hohn, welchem 

"bloß ſtotze Verachtung zu Grunde Tiegt, „Aumafenbe Intoleranz 

Cundulbſamkeit) erioedt unb verdient mißbitligenden Spott, gebeime 
Snquifitionsgerigte (Bewilfendgerihte) und Kabalen (Raͤnke) lauten 
Hohn und Beradhtang.“ Herder. Beinen Spott mit etwas trei⸗ 

ben. Dem Spotte Anderer ausgeſetzt ſeln. Sich mit Spott äus 
fern, ouf eine fpätrifche Art, Den Spott nicht ertragen können, 
Mei bitterer Spott! Das kann man nur für Spott annehmen. 
Gin frinee Spott, Sprichw. Wer ben Schaben-hat, darf für ben 
&pott nit forgen. (») Mon ter Wirkung bes Epottre, bem 
Zuftande, da man verfpottet wird ober if. Im Spott und Shane 

be bringen, In Spott geratbin. Zuweilen aud im gemeinen ke—⸗ 
ben für Shimpf, Schanbe. Spott mit etwas einlegen. Ginım 
einen Spott antpun. Den Epott nidt auf fit ſigen laſſen. So 
wohlfeit, daß es ein Spott if; baher [pettwehlfeil. =) Ein Gr 
genfland bes Spattes. Andern zum Spott werben. „Du wirft 
ein Sport fein unter allen Boͤlkern“ 5 Mof. a8, 57. „Id bin 
ein Spott alem Bor Klagel. 3, 17. Cinen zum Spott mar 
hen. 5) + X. Ein fo geringer unnerhältnißmäfiger Preis, dah man 
benfelben bletend gleihfam fpottet; ber Spottpreis, das Spottgeld; 

‚eine ungate und quch wenig gewöhnliche Bebeutung. Ginem einen 
Spott auf etwas bieten. Etwas um ober für einen Spott kaufen. 
Im R. D. lautet es Spiet. 

Die Spottbenennung, By. —en, eine Benennung jum Spott, eine 
fpöttifge Penennung. 

Das Spottbild, —es, My. —er, ein Bild, womit man einer Sa. 
hr, einer Perfon fpettet, dergleichen bie Zerrbilder find (Gurien- 
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tar). „Die Ehre — iſt oben als fliegende Fama mit daͤßlichen 
Zrompeterbaden ein wahres Spottbild ıc.= Bärtizern. (RM) , - 

O Der Spottb ildner, —s, Di. gi. ber Usheber, Heiner, Mehler 

eines Sportblides (Garicaturist). Ungen. (in ber Zettſchtift Len⸗ 
bon und Paris). 

* * Der Spottbürger, —4, 99. gl, ehemahls in Etrafburg, ge: 
wife Bürger,  weide nur Bürger biegen ohne mit ben rigentlidhen 
Bürgern gleiche Rechte zu haben und treihe daher gleihfam nur 
aum Spott Bürger genagnt werdet. Oberlin. 

Die Spottbroffel, 94. —n, die Benennung zweitr Arten Droffeln, 
welche (din fingen und ben Geſang virler Voͤgel und auch den Laut 
anderer Ahtere nahahmen, als wenn fie biefelben gleichſam bamit 
ſpetten wollten. Die eine Art, aud Sputtuogel genannt (Tukdur 
polyglottus s, turdus mimus ınajor), lebt auf Jamaika rc.; bir 
anbere lebt in ben märmern Theilen von Amerila (Orpheus mimus). 

Die Epöttelci, 94. —en. ı) Das Spötteln, tie Handlung ba man 
fpdtteitz ohne Mehrjäpt.. 2) Worte, Ausdrücke, mit welden man 
ſpoͤttelt. 

Spoͤtteln, vw. intrs. das Verkleluungswort vom fpotten ‚- ein wenig 
fpotten, auf eine feinsre, mehr verftehte Art fpotten. D. Spöttein. 

Spotten, x. I) intrs, ſcherzen, in weicher allgemeinen Sedeutung es 
nod bier und ba vorkimmt. Ic fpotte niht, es ih Eruſt. Bes 
fonders, mit ernfthaften, ebtwürdigen Dingen fhergen. Mit ber 
Retigion, mit ber Bibel fpotten. Damit follte man nicht ſpotten. 
In engerer Bedeutung, Spott außern, Spott treiben, in der engern 
Bedeutung des Wortes Epott, ©. db, 'ı), mo ed ehemals auch vom 
Kußerung bes Spottes duch Mienen gebraucht wurde. „Bas fih 
niht freuen die mie feindb find, noch mit den Augen fpotten ,- bie 
mid, haffen.- Pf. 55,19. Test gebraugt man e6 gewöhnlich nur von 
Spott mit Worten. Überretwas, fiber jemand fpotten. liber förperlis 
che Gebrechen ſollte man niemahls fpotten. „Spotte des Lahmen nice.“ 
4 Er. a, 21. „Mer fie ſiehet, wird ihrer ſpetten.“ Pf 64, 9. 
Ein Balfühtiger, ber des Wergnäügens fpottet, und ber Freude 
fügt.“ Sonnenfers. IT) trs, mit Spott behandeln, mit Spott 
begegnen; verfpotten. „Glied fpottete bie Baalspfaffen* ı Kön. 
18, 27. „Die Knaben fpotteten ben Eliam.“ a Kon, 2, 28. 
Irret euch micht, Bott läßt ſich nicht fpotten“ Bat. 6,7. D. 


t 


Spotten. D. —ung, in ben zufammengejegten Befpottung, Ver⸗ 


fpettung. 

5 Spottentwöhnt, adj. u. ade. da Spottes entwöhnt, Am fels 
gender Steile auch, bem Spotte (fange) nit ausgefegt, von Spotte 
befreit. „Des fportentwähnten Stolzes, dem firdudend fein Pracht⸗ 
Heid über laͤcherlichem Nichts entfiel, *Meder. a 

Der Spötter, —#, 39. at; dr —inn, eine Perfen, welche fpottet; 
und in engerer Tebeutung, eine Perlon, welche Neigung und Ber 
tigkeit au [potten hat und zeiget; X ein Spottdogel. zum Epöts 
ter locht Welsébeit und findet fie niht.“ Sprichw. 14, 6, Die 
Spötter gu Schanden wagen. Ein Spötter der Religion, Meli: 
gionsſpoͤttet. Zuwrilen, aber ungewöhntih aud mit einen Befig 

« anzeigenden Fuͤrwoͤrtern. „Meine Freunde find meine Spötter,* 
für, find Spötter meiner Perfon, ſpotten meiner. Diob 16, 20, 
Uneigenttih führt in der Raturbefchreibung eine Art Meven, deren 


Seſchrei einem lauten @etächter nicht unaͤhnlich iſt, den Ramen 


Spoͤtter (Larum atricilla L,). Sie iſt 18 30H lang und größer 
als bie Lachmere, von mweldher fie ſich außerdem nur durch ſchwarze 
Foate unterſcheidet. 

Die Spoͤtterei, Mg. —en.’ 1) Das Spotten, bie Handlung da man 
fpottet, mie aud, bie Neigung und Fertigkeit zu fpotten; obne 


Mehrzahl. Spötterei mit etwad treiben. =) Kuferungen, Aus 
deüde bes Epottes, Spott. Bor feinen Spoͤttertien if nier 
mand ſicher. 


X Spöttern, v. intrs, das Verſtaͤrkungs und Veroͤfterungawort von 
fpotten, oft ober argen Spott treiben, häufig ſpotten. D, Spöttern. 


— 
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Die Spottfrage, 4. —n, eine Frage in fpottendem Zone, eine 
Grage, welde man aus Spott thut. Moerbeel, 
O Da$ Spottgebilde, —s, Dr. gt. ein Gebilte, womit man feinen 


- Epott treibt, ein @ebilbe, weihes um bamit zu fpotten, einer Sache 


zu fpotten gemadt iſt (Cericatur), Cr ift ein wahres Spottge: 
bilde. Man machte bei dieſer Gelegenheit mebrerefSpottgebilbe. 
S. Spottbild. 

O Die Spottgeburt, 9. —en, eine Geburt, d. h. ein aus etwas 
entſtandenes, hervorgegamgened Ding, welches ein Gegenſtand des 

ESpottes if, Spott verdient. 
Du Spottgeburt von Dred und Feuer. Bdthe. 
Das Wort koͤnnte auch etwas zum Spotten Gingerihtetes bes 
zeihnen. ©, 

Das Spottgebiht, —es, 4. —e, ein Sediät, in weldem über 

- eine Perſon oder Sache gefpottet wird; befonbers ein Gedicht, beffen 
med es ift, dutch Eport über herrſchende Mängel, Gebrehen und 
Safter in der Befellihaft zu beffeen (Satyre); wofie Einige auch 
Stacyelgebicht verfuht haben. 

Der Spottgeift, —s, 4. —er. 1) Die herefhende Neigung zum 
Spott; ohne Mehrzahl. 2) Eine Perfon, welche Reigung jum 
Spott hat und zeigt. 

O Das Spottgelähter, —$, o. 9. ein Gelaͤchter, duch welches 
man Spott audbrudt. 

X Dad Syottgelb, —es, By. u. ein fehr geringes unverhältniämägiges 
Seld, mit beffen Bietung man ber Bade, welche man dafür haben 
will, ober des Verkäufers gleihfam fpottet, oder auch, woburd man 
fh bei Anderen zum Spott macht, ſich befhimpft, fe wie man in 
biefrm Sinne aud) ein Schandgeld fagt. Ein Spottgeld für etwas 

” bieten, Etwas für ein Spottgeld faufen. Im gemeinen Beben 
mander Gegenden fagt man dafür auch mur ber Spott. 

+ Der Spöttih, —es, My. u. im Zilerthale, ein Rame des Augen: 
troftes, einer Pflanze (Euphrasia offieinalis L.), : 

Spoͤttiſch, —er, — te, adj. u, adv. ı) Neigung, Fertigkeit zu ſpot⸗ 
ten befigend. Spoͤttiſch fein. Win fpöttifcher Menfh. =) Spott 
enthaltend, verrathend. Spöttifch von etwas fprehen. Xuf eine 
fpöttifche Weife laden, Spoͤttiſche Worte, Reden, Mienen, „Ein 
ſchoͤner Mund, der ih ein wenig fpöttifch verziehet, iſt nicht feiten 
um fo viel fhöner.- Leffing. Gin fpöttifches Weſen am fi bar 
ben. Im N. D. ſpeitsk, fpei, ſpeh. 

X Der Spottkauf, —es, Sz. u. ein fehr guter, wohlfeiler Kauf, 
mo man-etwas für ein Spottgelb Fauft, 

Der Epöttler, —s, 4. 91; die —inn, ein Perfon, welde fpdttelt, 
befonbers welche gern fpöttelt. 

O Das Spottläheln, —s, 34. u. ein fpöttifches iheln, — aber 
als fie (die Augen) ſich ben Augenblid darauf emporhuben, fagte ihr 
Spottläheln. Benzel:Sternan, 

O Das Spottladen, — 8, 2. u. eim fpöttifches Baden. 

Spöttlich (Spottlih, Wolke), —er, —fie, adj. u. adv, einem 
Spotte aͤhalich, Spott enthaltend, mit Spott verbunden, fpottenb, 

Den Haufen, der die fpöttlich fudht. Eamip. 
„Er Sehauptete, man müffe da nicht gleich fo fpöttlich wiberfpres 
Gen ıc= @. Wagner Ebemah's auch wohl fo viel ala ſchimpf⸗ 
lich, fo wie man, Spett aud für Schimpf gebraucht. „Da fie aber 
ſolche ſpoͤttliche Vermahnong nit bemegete = Weish, ı2, 25. 
Davon die Spoͤttlichkeit. 

Das Syottlied, — es, BD. —er, ein Lieb, im weldem einer Perfon 
ober Sache gefpettet wird. 

Schwangen, In Epottlied, gegen ben Himmelsgigen bie Beer. 
Sonnenberg. 

Das Spottlob, Ban 79. u. ein Lob, mit welhem man des Gelob⸗ 
ten nut fpottet, indem man gar nicht bie Abfiht bat zu lober 
(Ironie), Srumlen. 

O Die Spottluft, 0. 3. die Luft, Neigung zu fpetten. 


„Die 
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Spottluſt der komiſchen und ſatliriſchen Dichter = Attiſchee 
Auſcum. (A.) 

O Spoͤttluͤſtig, —er, —Re, adj. u, ady. Spottluſt habend und on 
ben Tag legend. — oder einer feiner Lachs und ſpottluſtigen 

°  Delfersbetfer.* Ungen. {R.). 

X Das Spottmaul, —es, 24. —miuler, 1) Das Maul, fofern 
einer bamit Spettreben fagt. =») Ein Spätter, eine Spötterinp. 
M. Kramer. 

O Die Spottmiene, 4. —n, eine Miene, welche Spott ausbrudt, 
eine fpöitifhe Miene. 

O Die Spottnachbildung, 9. —en. 1) Die Nachbildung zum 
Spott, die Handlung, ba man etwas, 3. B. ein Gedicht nachbilbet, 
b. b. ein in ber äußern Ginrihtung bemfeibeh aͤhnliches Gedicht 
mat, aud mol viele Wörter und Xusdräde aus jenem barin aufı ' 
nimmt, ihm aber einen entgegengefegten Sinn giebt um zu ſpotten 
und bie Sache Täherlih zu maden (Parodirung), 2) Eine Nas 
bildung, etwas Rarhgebilbetes in biefer Art, in biefem Geifte (Pa- 
rodie); au das Spottnacdhgebilbe. E. 

Der Spottname, ns, 4. —n, ein Beiname, mit welhem man 
jemand zum Spotte belegt, 

X Der Spottpreiö, —es, 34. —e, ein hoͤchſt nietriger Preis, wel: 
hen man auf etwas feht, womit man ber Sache gleihfam [portek. 
Die Spottrede, My. —n, eine Rebe, mit welcher man jemahbes 
fpottet, in welcher man einer Sache fpottet (Satyre). „GB war sin 
Glaͤc für mih, baf fie vermuthlich eber alles Audere für möglich 

bielt, als daß mid dieſe Spottrede fo nahe angehe = Woß. 

Der Epättreim, — es, 4. — et, jum Spott auf eine Perfon ober 
Sache gemachte Reime, Berfe. Stieler. Auch Spottverfe. 

Die Spottichrift, 94. —en, eine Schrift, deren Abſicht iſt, einer 
Perfon ober Sache zu fpotten (Setyre), Au eine Schrift, welde 
in einem fpottenden Tone gefrieben ift (satyrische Schrift). . 

O Der Spottfchrifter, —#, 9. gl. der Verfaſſer einer Epotts 
ſchrift (Satyriker); nah Scönfhrifter, wildes Motte für 
Shönfhreiber, einen Schriftſteller in den fhönen Wiſſenſchaften 
gebildet hat. 

Die Spottfprache, o. M. eine ſpoͤttiſche Sprache, weiche man 
führet. 

O Das Spottſtaͤndchen, —s, 9%. gi. ein Ständen mit ſchlechten 
ober ungewöhnlihen Tonwerkſeugen, ober weil frltfame und poſſen⸗ 
bafte Dinge gefpielt werben,“ welches man jemanden bringt um eis 
ner au fpotten (Charivori). 

Die Spottfuht, 0. 4. die Sucht zu fpotten. 

Spottfühtig, —er, —Ie, adj. u. adv. Spottſucht habend und an 
ben Tag legend. „Die fpottfüchtigen Athener madıten überhaupt 
die Bdotier gern zum Biele ihres Miges,« a Mur 
feum. (R.) ; 

Der Spottverd, —eb, 34. —e, f. Spottreim. 

Der Spottoogel, —d, y.—vögel. ı) Ein Vegel, welcher durch feinen 
Befang anderer Vögel gleihfam zu fpotten fheint, Ges führen aber 
diefen Namen (1) bie Spsttbroffel. S. d. (2) In Bielland, ber rothe 
koͤpſige Reuntötter (Lanius collurio L.), weil er auch die Zöne 
mehrerer Vögel nahahmt, wahrfheinlih um fie zu foden. (5) Die, 
Grasmüde, weil fie die Nachtigall nachahmen mill (Motseilla cur- 
zuca L,). Kleiner Spottvogel wird die braune Grasmüde (Mo- 
tacitla hippolais L.) genannt. 2) Uneigentlich, X eine Derfon, wels 
che gern fpottet und welche darin Fertigkeit und Leichtigkeit befißt. 
5) In den Zwitterbergwerken, das Erz ober Weftein, welches durch 
das Reuerfegen ſich mit Schladen abgeiöfet hat, und ned an.ber 
Kirfte hängt. 

Spottweife, adv. zum Epott, auf fpöttifhe Meife, 
ſpottweiſe mit diefem Namen. 

O Der Spottwis, —es, d. 3%. fpöttender Wit. — Gefühl und 
unſchuldiges Epiel werden immer\feitner, feitbem bie_empfindfam, 
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* 
mögen gu fprehen. Eine ſchwere Sprache haben, bie Töne, Mörter 
nur mit Mühe berausbringen können. ine teihte Sprache. (1) 
In Anfehung des Schalles, der Gtimme. ' Cine farke, grobe, feine, 
teife Sptache. Seine Sprache verſtellen. Welche männtice Spru: 
die aus einem weiblichen Wunder. (3) In Anfehung der Mundort, 
„Du bift auch einer vom denen, denn beine Sprache verräth di.« 
Matth. 26,75. (4) In Aufehung der Art und Meile ih ausı 
zudrucken. „Diefe Tprägen, diefe Seufjer, dieſe Spradye der Rar 


Spottiv 
Epoche (Zeit) voräber if; Spottwig ift am ihre Stelle getreten.« 
@. Bagner. 
X Spottwohtfeil, adj. u. adr. Höhft wohlfell, fo wohlfeit, daß e# 
gleihfam ein Epott oder eine Schande if. S. Spottgeld. - 
* Das Spottwort, —es, Mi. —e und — wörter (f. Wort), Worte 
unb Wörter, deren man ſich bebient zu fpottem. Spottwörter ges 
brauchen, Spottworte fagen. 
Die Sprachaͤhnlichkeit, 24. u. die Thmichkeit im der Bilbung und 


x 


. 


Veränderung ber Wörter einer Sprache ober das gleiche BWerfahren 
itn Beränderlien einer Sprache in Ähnlihen Fällen (Analogie ber 
Sprache). 


Dad Sprachalter, —s, 99. ot. das Alter einer Sptache, wie auch, 


ein Aitereiner Sprache, ein Zeitraum, in Auſehung ber Seſchaffen⸗ 
deit, des Geiſtes ber Spracht. „Und diefes jugeodlihe Sprachalter 
war bloß bas poetifhe.«e Herder. 

Dis Sprachalterthum, —es, 4. —thümer, ein Alterthum im 
Aufehung ber Sprache, 3. B. febr alte Uıkanden, Schriften in einer 
Gprage. „Die vaterländifhen Spradalterthümer. Bragur. (R.) 
Die Sprahanmerlung, 9. —en, eine Anmerkung bie Sprade 
ober eine Sprache und einem einzelnen Theil derfeiben betreffend. 
„Kuh ih Hatte ein Meines Gebund Sptachanmerkungen in einen 
Kranz geflochten.“ Herder. —* 

© Spracharm, adj. u, adv. in Anfehung ber Sprache arm, arm an 
Wörtcen und Xusdräden. Es bleibt den Deutſchen doͤch Gin Borı 
zug, der ber Sprache vor ben ſpracharmen Branzofen, „Das Dorf: 


ind fleht dem Stadtkinde bloß duch feine fpraharme Einſamkeit 


nah. 9.9. Richter. N 
Die Spracharmuth, 0.9. die Armuth der Sprache aͤberhaupt, und, 
die Armuth einer gewiffen Sprade, 
Die Sprachart, . —en, bie Art ober natärlihe eigenthämlicde 
Beſchaffenheit einer Sprade; unterſchieden von Spredhart, einer 
Art zu ſprechen in einer und berjeiben Sprache. Dann aud, die 
eigenthümtidhe Ait und Weiſe feine Gedanken in einer Spradbe 
ausjubruden. „Wer bie überfliegende, ſtroͤmende Sprachart einer 
Dosclogie in feiner Sprahe kennet.“ Herder. 
Der Sprahbau, —es, 4. u. der Bau, bie Aufammenfegung einer 
Spree, in Anfehung der Art und Weife, wie die Wörter derſelben 
gebildet ind und wie bie Wörter zur ausdruckbollen Mede verbun⸗ 
den werden, »— Leibnig, — beffen unvsrgreiflihe @ebanlen ıc. 
die meiften Grundfäge bed Sprachbaues entgalten x.* Mertian. 
Die Sprachbemerfung, 2. — en, eine Bemerfung über Sprache 
überhaupt, wie auch, über eine, beſondere Sprahe und einen einzel: 
nen Theil oder Punkt derfelben. In Popowitſch Schuft vom Beere 
fommen viele trefflihe Spradhbemerkungen vor, 
Der Sprachbothe, —n, 4. — n, bri ben Handwerkern , berjenige 
Altgefelle, weiher das Wort führet, auf, weun ein frember Seſell 
einwandert, bei den Meiftern nadı Arbeit umſchauet. 
Die Sprache, 94. —n. 1) Überhaupt, das Bermögen zu fprehen, 
feinen innern Zuſtand durch Töne anzudbeuten, auszudrucken, in wels 
Gem Berſtande auch die Thiere eine Sprache haben. Die Sprache 
der Thiere verſtehen. In engerer und gemöhnlider Bedeutung, 
das Vermögen des Menſchen, feine Gedanken buch zufammenban« 
gende Töne auszubruden, oder Worte ald Zeichen und Ausdruck ber 
Gedanken auf eime für Andere verflänblihe Art zu gebrauchen. Die 
Sprache verlieren, wieberbefommen. Die Sprache ift ihm vergans 
gen. Der Schreck benahm ihr die Sprache. Bon einem febr wohl 
getroffenen Bilde fagt man, es fehle ihm nichts als bie Sprache, 
Uneigentlid zuweilen bas durch Worte Ausgedrude, eihe Uußerung 
in Worten, eine Kusfage. X Mit der Sprache nicht ‘berauswols 
Ien, über eine Sache nicht frei, gerade heraus, ohne Umſtaͤnde fprer 
hen wollen. X Nur heraus mit ber Sprahe! Die Sade kam 
zur Spradye, man befprad; fih darüber, fie wurbe abgehandelt, 
a) Die Urt und Weife zu ſprechen: (1) Im RNädfiht auf das Wer 


— 


fur, wo fi die empfindligfte Seele mit fo vieler Aufrichtigkeit abs 


ſditdertz Weipe, „Die Sprache der kiebe if im Hefte der Macs i 


tigal füper Ceſang und im Winkel ber Katze Betergefhrei.e Her: 
ber. \ Befonders,, in Aufebuug ber Wahl oder Worte und Ausdräde 
für die zu bezeihnenden Sachen, nad Maßgadbe des Behalts, bir 
Umſtaͤnde, ber Berſchiedenheit ber @egeuftände, mo denn faft jeber 
Stand in ber bürgerlichen Geſellſchaft, jede Eebensart ihre eigene 
Epradıe hat. @ine ernfte, feierliche, tͤhrende Sprache. Cine ge» 
fuchte, eine natfirlihe, sine gefünftelte, gezierte, geihraubte, eine 
einfage, Eunftlofe Sprache. Bergit biefe gepwunge Sprache bei 
mine Weiße, Die Sprache ber Gebildeten. , Die järtlihe Spras 


- he der Bievenden. Die bittere Sprache des finftern Spotterts. Die 


Sprache ber Liebe, der Verjweiflung. „Drgen flirht bie ehrenrühr 
rigen Worte und wählt aus der Sprache bes Tadels die gelinder 
fen.“ Geltert. „Beräntern Cie bie Sprache bei Julchen etwas,“ 
verändern Sie den Zon, fpreden Sie auf andere Art-mit ihr. 
Derf. Aue führen dieſelbe Sprache, fprehen auf biefelbe Art, 
ſagen daſſelbe. Uagewoͤhnlich iſt in dieſer ganjen Bebeutung tie 
Meprsaht. „Sie Haben. zweiertei Sprachen, und ih welß nit, 
auf welche man fi verlaſſen fol.- Wellert. Die Sprade hrs 
gemeinen kebens, ober bei gemeinen Mannes, bie Art und Weiſe, 
wie man im gemeinen Erben, ober wie ber gemeine Mann zu fpres 
Ken pflegt. Die Sprache ver Jäger, Hantiwerfer, Schiffer, 
Künftter ıc., ihre ihnen eigenthämtihe Art ſich auszudruden, - bie 
Jaͤgerſprache, Dandwerkefprache, Schifferſprache 1c. &. d. und 
Kunjifpruche, Rechtsſprache, Kanzeleifprache ic. Uneigentlih auch 
bie It und Weife fich ſchriftlich auezudrucken. Die fhöne kraͤftige 
Sprache in dieſem Buche. Eine bluͤhende, biumenreihe Sprache, 
Die leiste, fließende Sprache dieſes Schriftftelters iſt befannt. 53) 
Der Inbegriff vom Tönen, fofern fie Zeichen und Xasbruf der me 
pfinbungen find. Belonders ber Inbegriff, das Ganze von Wörtern 
und Ausdrücken, beren fi bie Menſchen bedienen, ihre Empfinbuns« 
gen und Gedanken einander ausjudruden, in weldem inne es eine 
einzige allgemeine Sprache geben könnte, abee nicht giebt, indem je 
beö Wolf eine mehr ober weniger von der des andern verfhiebene 
Sprade hat. „Ale Welt hatte eineriet-Sprache.r 1 Mof. 11, 1.6, 
Die Spradye wilder Bölter ift roh und arm, bie ber geſitteten und 
Ebildeten aber mehr oder weniger gebildet und reich. Die Deutfihe 
Sprache iſt ohne Zweifel naͤchſt ober vielmehr neben ber Griecht⸗ 
fen bie in und durch fich ſelbſt reichſte und Eräftigfte in der Mei, 
Die Deutſche Sprache ift eine für, den Ausländer ſchwere Sprade. 
Eine lebende Sprache, welche vom einem noch befiebenten Weite ger 
[proden und fortgebitbet witd, ober doch gebildet werden Bann; ia 
Srgeufag der todten Sprache, melde nur oder meift nur noch im 
Schriften vorhanden find, weit bie Böker, welt -,Te ſprachen, nicht 
mehr verhasben find, 5. B. bie bebräifhe, we..,e vom der jübifhe 
deutſchen unterfhicben ift, die griechiſche, nämlich die der alten @rier 
Gen, fofern man fie von ber neugrichifchen unterfheibet, bie nömi- 
ſche ꝛc. Die alten Sprachen, bie ber Wölfen des Aiterihums, 
welche zugleich tobte Sprachen find; in @egenfag der neuen, wor: 
unter men bie tebenden Sprachen verſtehet, welche weit ans ben 
alten geſchopft ober entflanden find. Die morgenländifhen Spras 
en, weide früher find ats die abendländifchen, Fremde Sprachen, 
bie Sprachen fremter oder anderer Böiker; in Gegenſatz der Mute 
terfprache, Landesſprache. Cine Sprache eriernen. Im einer 
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Sprache Unterriät erthellen. Nach den Regels der Sprache 


färeiben. Dies iſt wider ben Geiſt der Sprache. Cine Eigenhelt, 


Sigenthaͤmlichtelt der Sprache. Gin Sebier wider die Sprache. 
Biele Sprachen verſtehen, forehen. Sm mehr ale einer Spradye 
ſchreiben innen. Unelgentlic, gebrauchte man Sprache ehemahls (1) 
** für Uhterredung in einer Sprade. „Willmit ihm han ein ſprach.* 
Theuerdank, K. 90. Diefe Bebeutung kömmt nur nod) in ben 
‚unfammengefegten Ruͤckſprache und Morgenfpradye vor. Ghemapis 
auf, ein Spruch, Ausſpruch, wie auch, Vorladung wor Gericht. 
(2) x*x Ein Volk, fofern «8 fi durch feine eigentbämlihe Eprade 
unterfheibet. „Den Sprachen meillfagen,* DIES 10, a1. 
„Allen Sprachen verfändigen.« DOffenb.' 14, 6 

© Die Spradeigenheit, By. —en, eine Eigenpeit in einee Spra⸗ 
che, in Anſehung bes Ausdruckes, der Menbung und @telluna ber 
Wörter (Iditiotismus). C. ine Deutſche Spraceigenheit (Ger- 
wanismus), Cine Latelniſche Spraceigenheit (Letinismus), 
Gin Framzöfifhe, Cagliſche ıc. Sprache igenheit. &tieler hat 
dafür Gpradeigenfhaft, welches aber irgend eine Eigenfhaft ders 
ferben bebeutet, ohne daß biefe eine Eigenheit zu fein braucht. 

Die Spracheigentbimlichkeit, 3. —en. ») Die Eigenthäntih: 
keit einer Sprache; ohme Mehrzeahl. 2) Eine Eigenthümlichkeit In 
einet Sprache (Idiotismus). ungut it Spracht igenthum, weiches 
Henna anfuͤhret. 

+ Sprachen, v. inte, m. tra, in einigen ©, D. Gegefken für 
ſprechen. 

Daß ein Eſel hat geſpracht, warum wundert man ſich boch⸗ 
Seh aufs Dorf, geh’ auf ben Markt‘, o fie reben heute ned, 
Sogau., 

Die Sprachenerziehung, ». 9%. eine Erziehung, bei welder man 
ſich ber Sprachen als vor zuͤglicher Hüsfsmittel bedlent. Mer ſollte 
je auf ben Gedanken fallen, daß die Methode der Sprachenerzie- 
bung für die Jugend paßlich feil« Herder. 

Die Sprahenmifhung, 34. u. die Mifhung der Sprachen unter 
einander. — nachdem wird fie fih auch der Babyplonifgen Spras 
henmifhung nähern. Herder, 

Die Sprachenverwirrung, 3. — en, eine Verwirrung verſchiede ⸗ 
ner Sprachen unter einander, — es war alfo eine Sprachenwver ⸗ 
mwirrung.* Derber, 

Sprahfähig, adj. u. adr. einer Sprache fähig ,- fähig feine Gedan- 

‚ ten buch Sprache ausjubruden, in melden Sinne nur bie Men: 
fhen fprahfähig find, wenn gleich die Thiere auch eine Sprache in 
weiterer Bebeutung haben. Davon die Sprachfähigkeit, die Mär 
higkeit eine Sprache fih zu erfinden umb zu fpreden, „Es läuft 
— auf eine tobte Sprachfähigkeit hin.“ Herder. „Dem erſten 
Menfhen war Sprachfähigkeit, nicht aber Sprache ferbft anerſchaf⸗ 
fen." Efhenburg. (®.) 

© Der Spradfeger, — 4, MM. ol. ber Spradreiniger; in fpättie 
(dem @inne, ©, b 

Der Sprach fehler, — er Hl. )X Ein Fehler in der Sprade, In 
ber Ausfprahe, da man wegen eines Mehlers der Sprachwerkzeuge 
nicht rihtig fpredhen Fann. a) Ein Fehler wibee bie Regeln ber 
Sprache (grummatischer Fehler); X der Sprachſchnitzer. 

Das Spracfenfter, —s, 3%. gt. in den Ronnenktöftern, das Fen« 
ftee in dem Sprachzimmer, durch welches bie Ronnen mit ben 
Fremden zu ſprechen pflegen, aud das Sprachgitter, fofern #8 mit 
einem @itter verſehen iſt. 

Sprachfertig, adj, u. adv. in der Sprache fertig, Wertigkeit befis 
gend, fih in einer Sprache ſchnell, leicht und beſtimmt aussubruf: 
Ten. Michgeler, {R) In engerer Beteutung, berebt. Kuh 
fius. Davon bie Sprachfertigkeit, die Fertigkeit fih in einer 
Sprache ſchaell, teiht und beſtimmt ausdrucken zu Binnen. 

Der Sprachforfcher, — 8, 94. gl. 1) Fin Forfher in der Sprache 
überhaupt, welcher den Urfprung, Bau, bie Grfege, Regeln ıc, 
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ber Sprache überhaupt zu erforſchen ſucht, wie auch, ein folder 
Forſcher in einzelnen Sprachen. > 2) Die Schrift eines Sprachfor⸗ 
ſchers, in welcher Sprachforſchungen mitgetheilt find. Der Deutfche 
Sprachforſcher. 

Die Sprachforſchung, Sz. —en. 2) Das Forſchen, Nachdenken 
‘über den Urſprung, den Bau, bie Geſetze ıc. ber Sprache über: 
‚haupt, ober einer einzelnen beftimmten Sprade; sahne Mehrzaht. 
Das Fach ter Sprachforſchung. 2) Eine einzelne bei biefem Fot⸗ 
fhen angeſtellta Unterfuhung, eine Ausbeute biefes Forfhens. Beine 
Sprabforfhungen mittheiten. 

Der Spracfreund, —es, ig. —e, ein Ereand, Liebhaber einer 
Sprade, ber Epraden. In engerer Bebrutung, einer: ber fi 
mit Luft und Liebe mit den Sprachen überhaupt ober einer einzel 
nen Sprache befhäftiget, Unterfuhungen darüber anftelt ic. Xen 
Sprachfteunden wird bie Erfheinung biefes Sprachwerkes anges 
nebm fein, . 

Die Sprachgabe, 9%. u. die Gabe ber Sprade, bes Bermögens zu 
ſprechen, bes Vermögens eine Sprade zu erfinden. Moerbeef 
bat Spradyengabe. . 

Der Sprachgebraud, —es, 7. u. ein Gebrauch in einer Sprache, 
ober mas in einer Eprade gebräuglih if, die Beobachtung eingr 
Sprachtegel durch bie Mehrheit, wobdurch biefe Regel ju einem Ger 
fede wird. Doch entfheidet die Gewohnheit ber Menge oft über 
etwas und macht es zu einer Megel im ber Sprache, was bem @eifte 

"ber Sprache und der Bernunft wiberfpriht, wo bann aber Schrift · 
ſteler von Gewicht ben Sprachgebrauch verbeſſern können und oft 
verbeſſert Haben, 

Die Sprachgelehrſamkeit, o. 9. bie Gelehrſamkelt in Sprachen, 
gelehrte Kenntniß ber Sprachen (Philologie), 

Sprachgelehrt, adj, u. adv. in Sprachen gelehrt, gelehtte Kennt 
niffe in Spraden ober auch nur in einer Sprache befigenb (phile- 
logisch). So Iäfet fih auch ber Zweifel eines fpradhgelchrten 
Mannes hiemit leicht auf.e Herder. Davon ber Sprachgelehrte, 
einer welder eine gelchrte, wiſſenſchaftliche Kenntniß einer Sprade 
befigt (Grammatiker); bann aud, ein Gelehrter, beffen Belchm 
famteit vorzͤglich in wiffenfhaftlider Keantnip von Spraden bes 
ſte het (Philolog). 

O Bas Sprachgemenge, X Sprachgemengſel, —, 
gl. ein Gemenge, Gemengfel von — Sprachen unter 
einander. 

Der Sprachgenoſſe, —n, . —n, * Senoſſe einer und derſel⸗ 
ben Sprade, d. h. ber mit Andern eine und dleſelbe Sprache 
ſpricht. „Die Steyermärker und ibre Sprachgenoſſen.“ Popos 
witid. (R.) „Es ſteht alfo meinen Sprachgenoſſen frei, die von 
mir gewählten und gebildeten Benennungen anzunehmen \ıc.“ 
Baiffert. 

Das Sprachgeſetz, —es, By. —e, ein Gefeh in der Sprahe; mie 
aud, ein Gefeg In Anfehung der Sprade. Moerbeel. 

+ Sprachgeftändig, adj. mit ber Spracht geflindig, Rebe ſtehend. 
— und fonft niemand mehr bei ihnen (mar), ber mir auf meine 
Anfrage fpradhgeftändig wäre.- Midhaeler. 

O Spradgewandt, adj. u. adr. in der Sprache, in der Kunſt, ſich 
nad Erfodernip auszubruden gewandt, geſchickt, und, in biefer Bes 
wandtheit gegrändet, davon zeugend, „Drr ſprachgewandte Aus 
lönder.* Ten. Literaturgeitung. : 

In fprachgemandter Mafen kühnem Stel. Gbthe. 

Das Sprachgewirr, —es, 94. u. Gewire, Bermirrung in einer 
Sprache, wie auf, in * Art zu ſprechen. Baſeler Borter⸗ 
buch 1675. 

Das Sprachgewoͤlbe, a; m. gl. ein nad) einer Kegelfänitfiinie 
geführtes Gewölbe, in welchem bie aus einem Brennpunkte herfoms 
menden Zonfhwingungen in dem andern Brennpunkte wicher zufame 
mentommen, fo baf man bie Töne nu in biefem Punkte vernimmt; 
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"ber Sprachſaal, ein auf ſolche Art gewoͤlbter Saal, Weller Sprech ⸗ 
gewoͤlbe und Sprechſaal. Woıke, 

Dad Sprachgitter f —s6, Mi. a ſ. Sprachfenſter. 

Die Sprachgleichfoͤrmigkeit, o. Mz. die Bleihförmigkeit ber Spra: 
he, der Sprachen. ©. hat es auch abwechſelnd für Sprachaͤhn⸗ 
lichteit (Annlogie) gebraucht. 

Die Sprachgruͤbelei, Mz. —en. 1) Die Grüͤbelei, das Brübeln 
in ber Sprache, in die Sprache betreffenden Dingen; ohne Mehr: 
ml. 2) Eine Bräbelei, d. h. in Keine unerhebtide Umſtaͤnde ein 
gehende Unterfakung in der Sprache. ’ 

Der Sprachgrübler, —s, 9%. gl. einer ber in der Sprache grübelt, 
Heinen unbebeutenden Dingen in derſelben nachforſchet. 

Das Sprahbaus, — 5, Bi—bäufer, ein Dans, in weldem mar zufamı 
mentomnt zu fprechen, ſich au beſprechen, in welhe.d Sinne man eine 
Börfe auch ein Sprachhaus nennen könnte, Ehemahls nah Friſch 
auch uneigentlih, & das heimliche Gemach, ber Abtritt, in weider 
Bebeutung man auch Sprachkammer gebraucht. 

O Spradig, adj. u. adv. Sprade enthaltend, Sprahe betreffend, 
in- Zufammenfegungen, 4. B. zweifpradgig. Gin zweifpraciged 
Wortbuch. Wolke, 


⸗ 


Spraͤchig, —er, —ſte, adj. w. adr. irgend eine Sprache fuͤhrend; 


befonders, geſpruͤchig. Stieler. Davon die Spraͤchigkeit. 

5 Die Sprachkammer, 39. —n, f. Sprachhaus. 

Der Sprachkenner, —, 34. ol. derjenige, welcher eine Sprate 
ober mehrere fennt, geänblihe wiſſenſchaftliche Kenntniffe davon 

bat; der Sprachkundige. 

Die Sprachlenntnif, 94. —fe. 1) Die Keantniß, welche man in 
einer Eprade oder in mehrern hat. Viele, ausgebreitete Sprach⸗ 
kenntniſſe heiten. =) Der Inbegriff alles beffen, was zu dieſer 
Kenntnis geböret, / 

O Die Sprachkraft, By. u. bie Kraft, welde in einer beftänbig fortger 
festen „ lebenden Eprade wirkſam iſt und bleibt, welde bie Sprade 
tret allen Merändecungen in bee Spracht ben fie Eprrhenben vers 
fönbrich erhält, Wolke . - 

Die Sprachkunde, y. uw. die Kunde oter Renntniß, melde man 
in einer Sprode ober in mehrern beſigt; die Sprachlenntniß. 
Kiele Sprachkunde beſiden. Bedmer gehraudte dafür ungut 
Sprachk andſchaft. 

Sprachkundig, —er, —ſte, adj. u. adv, Sptachkunde beſitzend und 
dewt ſend. ° Sprachlundige Männer mögen darüber entſcheiden. 
Davon ber Sprahlundige, ein ſprachkandiger Maun, Sprachken⸗ 
ner; die. Sprachkundigkeit, ‚bie Eigenſchaft einer Perſon, ba fie 
ſprahtundig ift, Sprachkunde beſiht. 

Die Sorachkunſt, o. 9. 1) Die Kunſt ber Sprache, ber Inter 

"griff der Regein einer Sprade, mad wriden fie wie eine Kunſt ers 
lernet wieb; befier die Sprachlehre ( Grammatik). a) Ein Bud, 
welches dieſe Kunſt lehret, 

* Sprabfünftig, adj. u. adv, bie Sprachkunſt angebend, betreſſend. 
Sprachtuͤnſtige Bemerkungen.“ G. 

Der Sprachkuͤnfiler, —s, Mz. sl. einer der. die Sprachtunſt vers 
fieset, anwentit, auch wol, weldgr fle fehret, wofhr aber Sprach ⸗ 
Ichrer beſſer if. Ich gebe ferner au, dag nie Sprachkuͤnſtler, 
fondern Arbeiter auf eigene Hand bie erften find, bie Sprache jrver 
Gattung der Schreibart fo anzupaſſen, daß beide zufammen gewädr 

‚fen erfiheinen.“ Herber. j 

Sprachkuͤnſtlich, sd. w. ade. nach den Kegeln ber Epradkanit, der 
@prahlunfi gemäß (grrsnmatisch), 

Der Sorahlaut, — es, Di. —e, die Laute in elnee Zprade, die 
Wörter und Kastride, welche Zeichen der Sedanken find und als 
folge eine Sprache ausmaden. „te ſchwer, und was #8 für ein 
fpites Tunſſtͤc geweſen, wintägrlige Zeichen, willkübrliche Sprache 
lautt zu erfinden. Herder. 


Die Sprachlehre, 4. —n. 1) Die eehre, d. h. dee Inbegriff al⸗ 
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ler Degen und Borfchriften eine Sprache richtig zu ſprechen; ohne 
Mehrjähl ( Gramunatik). =) Gin Bub, im weihem birfe Lehre abs 
gebandeit iſt. Adelungs, Keynatzens ıc, Deurſche Sprachlehre. 

Dir Sprachlehrer, —s, 9%. gl. ; die — inn, eine Perſon, weiße 
Andre in einer Sprache wiſſenſchaftlich unterrichtetz ber Eprad: 
meiſter. Daun au, ber Berfaffer einer Sprachlehre. 

%Sproclehrig, adj. u. adv. eine Sprahiehre enthaltend; auch nur 
einzelne Stüde aus ber Tprachlehre enthaltend, abhandelnd (gram- 
matisch). „Die ſprachlehrigen Hunfiwörter.« C. Gin ſptachlthri⸗ 
ges Bud. Sprachlehrige Gefpräde. 

Sprachlehrlich, adj. u. adv. die Sprachlthre angebenb, betreffend 

Sprachlos, adj. w. adv. ber Epradie, des Vermögens zu ſprechen 
beraubt; doch mehr von einer zufälligen Veraubung biefer Art und 
gewöähnticd nur auf einige Zeit, 4. B. durch Schreck oder eine an 
dere fehe Ichhafte Empfindung. Spradyr und empfindungsios da 
liegen, JIndeſſen 

Hoͤtt bas gefveue Paar, im feligem Entzdden, 
Sich forahlos lang umarmt — Wieland. 
Zumeilen auch, keine orte ſindend, fih nicht anszubruden vers 
mögenb, wie auch, ohne Worte, ftillfchrweigend. 
_— und blidet 
Sprachiofen Dank zu dem; der fie ihm zugeſchiket. Wieland, 
Dason die Sprachloſigkeit, ber Zuſtand ba man fpradilos it. 

X Dr Sprachmann, —es, 2. —ındnner, eia Mann, welcher 
bie Sprache in feiner Bewais bat; im engerer Bereutung, ein 
Sprachferner, Sprachferſcher. Ehemabis aud ein Rebner, 

Eprabmähig, adj. u, adv, dre Gprade, db. h. den, Kegeln und 
dem Geifte einer Sprache gemäß. Friſch. Sprachmaͤßig ſprechen, 
ſchrelben. Davon die Sprachmaͤßigkeit. —— 

Der Sprachmeiſter, —s, Mi. gi.z die —inn. 1) Ein Meiſter, 
bh. h. Bebrer ja einer Sprache. Beſonders, ein Mana, welchtr in 
einer debenden Sprache linteeriht ertheilet, vorzüglich, ſoferu 
er aus dieſem Unterrichte fein Seſchäft, Gewerbe macht. Dre 
Sprachlehter wird im ber edlen Schreibart auch dafür gebraucht, 
bat aber einen weitern Umfang der Bedeutung. j 

X Die Sprachmeifterei, By. — en. 1) Das Meiftern bee Sprache, 
in ber Spracht, im tabelndem Sinne; ohne Mehrzahl. =) Gin eins 
jeiner Zabel in Anfehungber Sprache. 5) Cine Lehrart nad Arteinee 
Spradmeifters, wie fie noch auf zielen Hochſchulen ühtich if. Wolfe, 

Der Sprachmenger, —6, 4. gl; bie —inn, eine Perſen, welde 
tie Sprachen mengst, in eine Sprache, brfonders in die Mutter 
ſprache unadtbiger Weife Brocken aus einer oder mebrern fremden 
Sprachen einmenget und dadurch verunreiniget unb verberbet; ber 
Sprakmifher, Spradyverderber. „Wie? die römifhen Klaſſiker 
zuͤgelleſe Speachmenger ? Kolbe. . 

Die Spracdhmengerei, 0. By. bas Mengen ber Sprachen unter ein 
der, bas tabeluswerthe Ginmengen frember Wörter und Nusdrärte 
aus andern Epraden in eine Sprache, beſenders in die Muttere 
ſprache ; die Sprachmiſchung, Sprachmiſcherti. »Es iſt ſchon ber 
merkt worden, daß an ber Rraczdfifhen Sprachenmengerei (Sprach⸗ 
mengerei, der Einmengung Franzoͤſiſcher Srocken indie Deutſche Spice 
he) und an bem itatiemifhen (Italiſchen) fatſchen eſchmack — eigentlich 
bie deutſchen Höfe Schuld waren." Herder. „Welch chaetiſches (mit 
Res) Gewirr tee Form, bier aus rober ungrordneter Sprachmenge- 
vei hervorgehet 10° Rolbe, „Fe ſtellt das Wibermärtige, bad wre 
fentih Schlechte und Geſchmacktoſe der Sprachmiſchetei. Iedendiger 
und — bandarzifliher dar. Derf z 

Der Sprachmiicher, die Surachnifiherei, die Sprachmiſchung, 
ſ. Sprahmenger und Sipradimengerst. 

Der Sprachquell, — es, Pr. en, ter Die Sprachquelle, My —n, 
ein Quell, eiie Quelle für bie Sprache, aus weicher der Sprach⸗ 
forfher fhöpfe, welche er Senüst, d. b. Nrkunden und Sheiften, 
befonders Sprachſcheiften, alte Wörterbüger. 
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® Sprahredt, dj. u.ads, in Unfehung ber Sprache recht, richtig; 
fhrasrinhtig (correct). , G, 

Die Aprachregel, My. —n, eine der Megein, nad welchen eine 
Sprache, wenn fie richtig fein foll, geſprochen unb ia wer⸗ 
ten muß. Wiber die Sprachtegeln verſtoben. 

O Dr Sporachregelat, —t, 39. gl. einer der bie Sprade wrgelt, 
in Seteln bringt, ordnet (Grammegleus). Motte. 

Die Epracpreinbeit, 0, By. die Reinheit einer Sprache, da fie von 
allem Fredartigen, d. b. aden Wörtern und Aügungsarten aus 
frenıben Oprachen frei iſt Purismins ber Sprache), “Ih aber 
fühlte — — bas Sprachteinheit — und fie Tann fo wenig ehne 
Ber igtigeng der Begriffe erificen- (beftehen) ats eine gluͤckliche Eye 
zu iſchen Krankheit und bläbentem Peben — mehr Einfluß auf gute 
Betreibung eſentticher Ingelegenteiten hal, als bie alten Herren 
auf dem ledernen Scheunmel ihres fleifen Kangeleiftiig (ihrer Reifen 

Kanzgeleiſchnibert) denken. Benzel-Sternan. 

Der Sprachreiniger, —e, My. gl. einer ber eine Sprache, befen⸗ 
bers feine Nutterſprache, von allem Premdartigen reiniaet, befreiet 
‚ober zu befreien und Tie in ihrer Meinheit wleber berjuftellen ſucht 
(Purist). Wit verägechem Nebeabegeiffe hat man foihe Ye: ſo⸗ 
nen, welche das verdienſtliche Wellceben Gaben, ipre Sprache von 
allem fremden Tufle zu befseien, auch wol Spradfeger genanat, 
neben welhem Worte ©. folgen, bie das Verbienfitiche in den Bes 
mähungen ber Sprachreiniger noch anf andre Art, fpbrtifd bezeich-⸗ 
nen wollen, noch Spracfeiber vorthligt, einer, welder die < pras 
che altichſam ſeidet, um das Uareint und Untaugliche wegzuſchaffen. 

Die Sprachreinigung, 4. u. die Leicigung einer Sprache, ber 
fonders feiner Mutterfprabe von «lem ungesöcizem Frembartigen, 
aus fremden Spradien Eingemiſchtem. 

Der Sprachrichter , — 8, Dy.gl. einer dee über die Sprade, z. B. 
ia einer Schrift, richtet (Criticas), Stieler. 

Sprachrichtig, —er, —ſte, adj. u. adv. im Anfehung der Sprade 
sihtig, den Sprachtegetn gemäß, unb, barin gegrünbet, Sprach- 
richtig ſchrelben. Davan die Spradrichtigkeit, die Befhaffenkeit 
einer Sadıe, 4 ®. eines Augdrutes x. ba fie ſprachrichtig if. 

O Die Sprachrohfeit, o. 24. Rehheit in Anfehung der Sprache, 


ber Zuſtand eines Menfhen ober eines ganzen Bolkes, da er,ober e8 in 


Anfchung feiner Sprache nech rob und ungebildet ift, 
Spraͤchrohheit ſchon kruͤber entwachſene Bölker.e C 
Das Sprachrohr, — es, 94. —roͤhre, ein kegelfoͤralges Rohr mit 

einem an ben Wunb anſchliesenden Mundſtuücke und einer weiten Dir 
nung, buch welches bie bineingefprodenen Toͤne ſehr verſtaͤrkt were 
ben, und mit welchem man im eine meite ferne vernehmlich ſpre— 
hen kann; auf den Schiffen, ber Ruſer. Uneigenttih, tin Wenſch, 
beffea man ſich wie cines Sprahrobres bedient, Andere, burh ihn 
etwas rien zu faffen, ein Menſch, welder nur das fpridt, zu 
ſprechen weii, was ein Anderer Ihm gelagt cher was er ge— 
böret bat. ins Anderen Sprachrohr fein. Das Sprechcohr. 
Wolke. 
Der Sprachſaal, —es, M. — ſaͤle. 1) S. Sprachgewoͤlbe. 2) Ein 
"oneigentliher Ausdruck, welchtr zuweilen als Titel eines Buches, wel⸗ 
See eine Sprache oder mehrere Sprachen abhandelt, gebraucht wurde. 
Der Spradifchag, — ed, By. — ſchaͤte. 1) Der Zap, d. b. ber 
fämmtiche Beihthum an Woͤrtern, Kägungsarten, MWenbungen ıc. 
in einer Spracht; ohne Mehsicht, „Diefe Männer baben ſich auch 
als Bereiheter unſeres Sprachſchahes unſterbriche Werbiente erwor⸗ 
ben. Sen, küter. Zeitung. 2) Die fhriftiigen Schoͤtze einer 
Cprade, b. b. gefchriebene Werke von großem Wertbe im einer 
Sprache. Tiefe Wöherfammiung enthäit ale unmfere Sprachſchatze. 
Auch nennt man rin Moͤrterduch, weiches den Sprachſchatz in der 
erfien Bedtutung enthält cher entbaiten fol, einen. Sprachſchatz. 
&e nannte Stieler fein Merk dieſer Art Deutſchen Sprachſchatz. 
x Der Sprachſchnitzer, —#, 3. gl. ein Sprachfehler. Ein ba 
Gampe's Worterb. 4. Ah. 


„Andere, der 
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von abgeleltete aber eben nicht gewoͤhnliches Mort, der Sprach. 
ſchuitzler, für einen, weiber Sprachſchniter macht, füget Ab. on.‘ 

Die Sprasichdnheit, 94. —en. 1) Die Schoͤnheit einer Eprade; 
odse Mehrzahl. =) Eine Schonhelt in einer Sprache. .— fir (die 
Sprache der Forſcher, phitoſophiſche Sprache) giebt ibret innern 
Würde und Beſchaſſenhelt nad alle Anſprüche auf poetiſche (odichteri⸗ 
ſche) Sprachſchönheiten auf. Herder. 

Der Sprachſchoͤpſer, —s, 3. al. gfeihfam ber Schöpfer, der Er⸗ 
finder einer Sprache. Ras wärs auch, was Abam bätte beiver 
gen Können, ein Sprachſchoͤpfer zu werden.“ Herder. 

Dir Spracicrift, Dig. — en, eine die Tproche beteeffende, über 
die Sorache oder einen Thell berfetben handelnde Schrift, 

Die Sprachſchule, Rz. —ı, eine Schule, Anftalt, wo man eine 
Sprade ober Spraden lernen kann. 

© X Der Sprachſeiher, —6, 9%. gt. ſ. Sprachteiniger. 

x Sprachfelig, —er, fie, adj w.adr. ſehr gern und viel Tprechenb, . 
Sprachſelig fein. Cine [prachfelige ra. Davon, die. Sprachfee 
tigkeit, 

O Der Spracdfinn, —es, 0, @4. bee Sinn für Sprache; Sprade 
faͤhlgkeit. Nah Galle Lehre giebt es ein eignes ‚Werkzeug dieſes 
Sinnes, ober beflimmter, ber Faͤhigkeit in den Geiſt einer Sprar 
Ge ober der Spraden einzubringen, welches innerlih über ber Au: 
genhößte tiegen, die Augen tief unter bie Xugenbrauen brüden, oft 
unter ben Xugen nad) der Rafe zu eine Wulſt veranlaffen und {os 
genannte Schlappaugen machen foll. 

Die Sprachſonderbarkeit, 2. —en, eine Senderbarkeit in ber 
Sorache eine fehlerhafte Spracheigenheit. 

O Der Sprachton, — es, 94. — toͤne. +) @in Zon in bee Spra⸗ 
he, beſtimmte geglieherte Töne, werde das Weſentliche einer Spra⸗ 
che dem Stoffe nah ausmahen, 2) Der Ton ber Spracht, der 
Stimme, „Die Prinzeffinn, bie — einige Mühe hatte, ben Sprach⸗ 
ton ju ihrem Verſprechen zustimmen.“ 3. P. Nichter. In ber 
foigenden Stelle auf für Sprache aber Vermögen zu ſprechen ſelbſt. 

Sprachton aber gewährt‘ im (dem Hoffe) bie Litienarmige Here, 
. Boß. 

Der Sprachtrichter, —t, Fr) gt. 1) Ein Sprachrohr, wenn eb - 
eine trichterförmige Geſtalt bat. Moerbeet. 2) X Uneigentiid, 
ein Tridter gieihfam, womit man einem eine Spradhe eintrigtert, 
beisriagt, * 

Die Sprahübung, 9. —en, eine Übung im Schrelben oder 
Sorechen einer Sprade, um basin Bertigkeit zu erlangen. Sprade 
uͤbungen anftelfen. 

Die Sprachunrictigfeit, 34. —en. 1) Die Unriditigfeit in der 
Spradır, im Auedreicke überhaupt; ohne Mehtzahl. 2) Gine eins 
jeine Stelle, ein einzelnes Fall, wo biefe Unrichtigkeit Statt fins 
det. Die Sprachunrichtigfeiten eines Auffages berigtigen (ihn 
corrig’ren). 

Der Sprachunterricht, —es, By. u. der Unterricht in einer Sprade, 

Der Sprad;verbefferer, —s, 9. gl. ein Bexbefferer der Sprache. 
„Dire zeigt fih atfo der Lieblingsgebanke fo vieler neuen Sprache 
verbefferer in feinem fatfgen Lihte- Herder, 

Die Sprachverbeflerung, 9. —en, die Verbofferung ber Sprache, 
eines Sprache, — bad — macht bas Bit unferer Sprachenver ⸗ 
beſſerung (Spraßverbefferung).« Herder. 

Der Sprachverderber, —6, 9. gl. der Berberber einer Sprade, 
badurch daß er gegen die Regeln und ben Weil ber Spradie vers 
fiößt, fremde Wörter gebraucht ıc. und dies Alles ın ber Sproche 
gewoͤbnlich zu machen ſacht. Schade für unferr Sprade, wenn 
man zwel Menſchenatter nah uns fo ſpricht, als dieſe Sprachver⸗ 
berber ſchreiben.“ perber, 

X Die Sprachverderberei, My. —en, das Verderben ber Sprache 
in tadeludem inne, „Figentiih I tin Antiberhars mohl (mol) 
ein Berwahrungämittel gegen Sptach verderberei.“ Hepnas. 
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Das Sprachverderbniß, —ſſes, Mz. u. das oder ein, In der Spra⸗ 
de eingeriffenes Berderbniß, 

Der Sprachverfändige, —n, Mm. —n, ein Epraglenner, ber 
Epraden verſtehet. .— ein Sprächverſtaͤndiger, der ben Orient 
und Dccident trennt." Herber. ’ ; 1 

O Der Spradverunreiniger, —s, DM. gl. einer ber bie Reinheit 

‚ber Eprode duch unfatthaftes Ginmengen von Frembartigem 
verlegt. ©. e 

O Die Spradverunreinigung, 94. —en, He Verunreinigung ei: 
ner Eprade, die Berlegung ber Reinbeit berfelden duch unſtatt⸗ 
baft@inmengung von allerlei Frembartigem. 6, j 

O Der Spradverwirrer, —s, Di gl, ein Verwirrer ber Spra 
de durch Berlehzung und Umfichung der Gpradiregeln, durch uns 
richtigen Gebrauch, Berwechſelung der Bedeutunz ic. „D kiebe 
— derrlichſtes auer Gefühle, nur dem Menſchengewörme umbes 
greiflih, das Aber den rechten Sinn deines Ramens weg zu Spruch: 
verwierern binkrieht, die ihn mit Schlangenzungen misteuten.“ 
Zhümmel. Freilich wird mander Freund ber Wortmifderei hier 
vielmehr das Feingefäht jener Sprachverwirrer bemundern.« 
Kolbe, 

Die Sprahverwirrung, By. —en, bie Verwirrung ober eine Ber: 
wircung der Sprache, in einer Sprade, durch unrichtigen Gebrauch 
und Verwechfelung ber Bedeutungen, burh Verletzung und Umſto— 

" gung ber Sprachregeln ıc. „Nimmt man den meiften Eyftemen 
teedrgebäuden) die Spradverwirrung, was bleibt übrig?" ungen. 

O Der Sprachwardein, —ed, Dig. —, tin Warbein glelhfem in 

- der Sprache, welher über den Werth und Unwerth der Wörter und 
Kusprüde ıc, entſcheidet. —. ſe werbe jegt ben geſtrengen Sprach⸗ 
warbeinen bie umfländlihe Prüfung bed Verwerflichkeit vorge: 
legt.= Def, 

Der Spradhweife, _n, By. —n, ein Weifer in ber Sprache, ein 
denfender und erfahrener Sprachfotſcher. „Der wahre Sprachmeife, 
ben ich aber noch nicht kenne, hat zu bdiefer dunklen Kammer ben 
Schtuͤſſel· Herder. . 

Die Spraͤchweiſe, M.—n, eine Weife, welde man in feiner 
Sprache befolgt, eine Weiſe zu foreden. Moerbeel „Sie fehen 
jede Adweihung von ihrer Spradjweife als Verterhnig und Rüdı 
fol en.« Kübdiner. 

‚ Die Spradiwendung, 9. —en, eine Wendung in ber Sprade, 
in ben Ausdrucke. 

Das Sprachwerk, —es, Mi.—e, ein Werk über die Sprache oder 
über eine Tprache, welches von der Sprache oder einer Sprache, oter 
einzelnen heilen berfeiben handelt; befonders ein ſolches wiſſen— 
ſchafttichee Wert. 

Das Sprachwerkjeug, — es, WB}. —e, biejenigen finnliten Werk 
jeuge, welche man zur Eprade ober zum Sprechen nöthig bat und 
deren man fi baber bebienet (Eyradorgan). 

Sprachwidrig, —er, — fie, adj. u. adv. den Megeln der Sprache 
zuwider, feblerbaft in Unfebung ber Sprache. „Wörter und Aus 
Brücke, — bie vernunft:, fpradır, ehrwidtig und ameitentig find.« 
Molke Dovon die Sipradimidrigkeit, die Beſchaffendeit eines 
Aucbrudes, Mortes sc, da fie ſprachwidrig find, 

Das Sprachzimmer, —d, Dr. gl. ein zum Sprechen, zur Unter: 
haltung darin beftimmtes Zimmer, beffee das Sprecheimmer; dum 
Unterfhiebe von einem Lofrsimmter ıc, Beſonders ein foldes Dimes 
mer In den Sonnentlöflern, wo man mit einer Neane buch das 
@praugitter forechen kann. 

+ Der Sodrall, — es, ber Ri. Fulba. 

+ Das Sprallhaus, —es, My. — bäufer, das Kernbaus im 
Die, ter Erdks, Oriebs ac. (Arulls). 

+ Die Spralbirfe, 0. 9. Birfe mit fhworsem amen. 

+ Der Sprang, —es, 4. —e, im M. D. ein fprengender, Teiter 
und Halb porübergehender Degen. 


4 


Bere 


Sprechen | 


Id pupe mich aufs beſte, 
Äuein da faͤlt ein Eprang. Operbed, 
Das Sprangeifen, —s, 2%. gt. ein Eiſen mit einem Ringe an 
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beiben Enden, womit man bie Halſe an ben gläſernen Wefägen ab: _ 


forenget. 

+ Der Sprank, Spranfe, f. Sprint, 

Die Sprante, Du. —n, im Deiydaue, ein At, welder are kem 
Pauptſtamme einer Bracke gebet. 

+ Die Sprate, Spratel, 9. —n, im N. D. rin Sproß, eine 
Sproſſe. Spratentobl, Spreſſenkohl. 

+ Das Sprahelholz, —es, DB. u. Holz, welches im Feuer foragr 
jet. DR. Kramer, ' 

+ Spragelig, «dj. u. adv. fpragelnd, 


+ Eprapeln, v.nte, mit haben, ein wenig fpragen. Ranfersberg. 


+ Spragen, v. ntr, mit haben, mit Geräufh, Ylasen [pringen; 
von trockenen ober au feuchten Dingen, wenn fie ins Feuer kem⸗ 
men. So fprußet fläffiges Metill, wenn es beim Zutritt der kal⸗ 
ten Luft oder der Näffe gesaltfam in bie Höhe ſteigt und mit gros 

‚ ben @eräufg umberip.iger. Im Oenabrädihen fagt man ſprad⸗ 
‚ben, und fich ſoradden bedeutet daſelbſt fih brüften, wo es wahr: 

ſcheinlich von preisen berfömmt. D. Spratzen. 

r Die Sprau, Dh. u im R. D. eine Kinderkrankheit, bee Jaſch 
(Aphtlse): im Osnabrädihen Sprüf. 

+ Die Sprägern, &. u. ein Name der Faulbeeren, wie aud des 
Faulbaumes (Rhamnus frangula L.); aus Spröper, Spreden. 
Der Spräzling, — es, 9. —e. ı) In ber Probekunft, bie Minn, 
chen ober Hervorſproſſungen, melde aus dem abgetriedenen Silber, 


wenn bie äugre Flaͤche erkaltet, in die Hoöhe treten, auch Spray - 


lina, Spreijling, Eprößling. 2) In Öftereelh, ein Name dee 
Üfche, eines Fiſches, im erſten Zabre, au Sprensling, in Züri 
Kornling, Ehurling, Krefling, Grefling (Salmo thyzmallus L.). 

+ Siprebein, v. tr. mit haben, f. Spreuen. 

Die Sprechart, Sg. —en, die Xrt und Weife zu ſprechen, befone 
ber# in Dinfiht auf bie Meihrbe ber grbrausten Wörter. Die ge: 
meine, niebeige, anfäntige Eprechart, Ad, meinte es werbe auch 
zuweilen für Mundart gebraücht; allein man unterfheldet Munde 
art und Sprechart babin, dag man Sprechart in engerer Bedeu— 
tung nur von den verfhiebenen Abmweihungen in einer Mundart 
verſtehet. S. Mundart. eb 


[4 


Sprechbar, adj. u. adv. gefprohen werben Einnendz ſowol fo bes 


ſcheffen, daß es geſprochen, ausgrfprehen werden ann, ald-aud, 


von Menfhen, in foıhem Zuftende, in folder Stimmung, dab man 
fie ſprechen kann, baß fie ſich ſprechen laffen. Davon bie Sptech— 
barkeit, ber Zuſtand einer Perfon oder Sad, ba fie ſprechbar iſt. 
"Der Sprechbrief, f. Spruchbrief. \ J 
1. X Die Spree, Mr. u. das Spreden in Anfehung ber Net und 
Meife zu fprehen, befenders in Anſehung des Tones der Stimme. 
2. + Die Spreche, Sj. —n, die Sprehe. . 
Sprechen, v. unregetm. ich ſpreche, du ſprichſt, 'er ſpricht, geb. J. 
ich ſpreche, bu ſprecheſt, er ſpteche; unt. verg. 3. ich ſprach, geb. 
®. ich ſpraͤche; Mittel d. vera. 3. geſptochen ; Sefehlw. -Tprich, 
I) ntr. mit haben, einen Laut von fih geben, „Darum fpricht eine 
rauhe Aitel, nit ats wort als eine polierte,« Bud ber Natur, 
2453. Gine Fidte ſoricht nicht rein, wenn fie feinen weinen Ton 
‚ von fid oirst. S. Anfprechen. IT) intrs, u. trs. ı) Cinen Ton, 
Zöne wiufüpriih von fih geben. So fagt man: wie fpricht bee 
Bund? für, were Töne läßt er hören. Gin Wogel fpricht, kaun 
forehen, wenn er vernchmlihe Zöne hervorbriuget. Beſonders 
von Menfhen, ten Baut, welchen bie Wörter in einee Sprache er⸗ 
fodern, hervorbringen, in weicher eigentiihen Bedeutung ed ſich 
von reben, durch Worte feine Gedanken, feinen Zinn ausdruden, und 
von fagen, welches ſich auf das was gefprohen ober gerebet wirh heile 
het, es feien bie bloßen Laute, ober ber Juhalt ber Rede, unterfgribet, 


* 


„im 


Sprechen 


„Wer biel zu ſprechen, aber niäts su ſagen, geſchweige recht uud 
‚gefälig zu ſegen weiß, if ein Ungebudeter. Ebrehard, 
Sie ſpricht, doch ſagt fie nista was fhaber das? a 


Das Auge red't, ih will ibm Antwort geben. KW, Schlegel. 


Das Kind lernt ſprechen. Vernehm'ich, deutlich, Taut, uncut 4, Irife, 
ſacht ic. ſprechen. Songfam, ſchnell fprehen. Für fih hin ſpre⸗ 
chen, was man dentt, laut fügen, ohne bie Werte an jemand zu 
sißten. Au ih ſprechen, zu ſich, bei MG ſprechen, d. h, denken. 
Und ist ſprach er in fi: Sonnenberg. 

But ſchoͤn fprehen, fewot in Anfehung Ber Aucfprache bee Mörter, 
als aud in Enfehung’das. Inbalte. Gemdhniih aber gebraucht man 
ſprechen wie reben, für, durch vernehmlihe und beſtimmte Töne 
in Sorten feine Gırpinkungen und Gebanfen autdrucken. Mor 
gefprohen! mit gertigfeit, Getiufigkeit, Beftunmeheit über „eine 
Sache ſprechen. Eine ‚Eprade ſprechen. Beine Mutterſprache we⸗ 
nigſtens foilte jeder gebitbete Menſch rein, und richtig- ſprechen. 
Nein, ſprach ır, das iſt nicht möglich. und Bott ſprach: es werde 
vkiqht. Und es warb Licht.“ 1 Mof.ı, 3. Behr baͤufig wird Mn 
ber Bibel auch ſprechen in Verbindung mit antworten gebraucht; 
er abet antwortete und ſpracht »Die deute ſpreichen, daß unfce 
König ber frömmfle, liebreichſte Hetr von ber Welt if. Weiße 
Ohne ilderlegang ſprechen. Über eine Gade, in einer Sache ſpre— 
chen. Mit jemand ſprechen. Ih bahe mit ihm darüber, davon, 
Beöhalb gefprohen. Ungut fagt man, mit jemand aus einer Sache 
ſprechen, für, über fir, von ihr ſprechen. Man fpricdht von Ihm 
nichts Gutes, Unter und geſprechen! d 6. in Bertreuen ſei es 
geſprochen. Ih habe etwas ichtiges mit Ihnen zu fereiien. Ich 
- mwünfıkte Sie auf ein Wort zu fpreden. Ih hätte ein Mögen 
mit Ihnen allein ju sprechen.’ Ge täße ſich nicht ſprechen, mean 
kann ihn nicht zu Sprechen dekommen. Er it micht zu fprechen, 
man kann ibn nie au fpreden bekommen. 
fein, nicht gut bei Laune, niät aufgelegt fein au fpreßen, Gr ik 
nicht aut über dich au fprechen, er iſt ungsbalten, aufgebracht Äber 
bih, und fpriht dieſer Empfindung gemas über did. Wir werben 
uns ſprechen, als eine Drohung, wir werben bie Sache noch mit 
einander obmahen, uns fhligen ic. - Dft auch mit Nennung ber- 
Sade im vierten Kalle. Kein Wort fprehen. Sprich nur ein ein: 
siges Wort. Was fprechen Sie dazu? Ich ſpreche: ia. Er ſprach 
die geflaͤgelten Worte: ıc, sBefinne dich, daß bir mir Mäthfel 
fprichft,* daß dus mir Raͤthſet fagft, im Mäthfein ſprichſt. Schilter, 
(R.) Uneigentiih ach von unbeichten unb körperleſen Din: 
gen. So fpricht die Pflihe und das Gewiſſen u und „Mas 
fpeicht bie Schrift?" Bat. 4, 30. Bösen Sie, was bie Gıfale 
zung fpriche. Für jemand fprechen, lowol an feine Ttatt, als 
auch, zu feinem Beſten. Uncigentlich auch von leblefen Dingen, Zu: 
fländen. „Ir mein ganzes Herz hat für fie gefproden,“ d. ch. die 
@mpfinbungen meines Herzens für Sie finb zu Ihrem Wortbeite 
geweſen, haben mid zu Ihrem Bortheife geſtimmt und beftimmt, 
Gellert. „Dazu gehört ja gar keine Zugend, einer Perſon et 
was zu gönnen, für welche bas Blut in mir fpricht.* Derf. ln: 
gut fagt man, einem das Wort ſprechen, für, das Mort reden. In 
weiterer uneigentliher Bedentang auch von koͤrperloſen Dingen, von 
Aufländen, für, fih durch Sorte, und dann auch Aberhaupt, auf 
irgend eine Art ausdrucken, versathen, mertiih madıen, „Lieb* 
und Verzweiſtung jpricht aus beiten.“ Gellert. „Das Herz, bas 
aus Serinen ſpricht.⸗“ Derf. „Die feurigfle Zärtlichkeit ſpricht 
ans ibm.« Sonnenfets, 

Ih fürhe, Achet, daß meine Schiräce nicht, 

Wenn ich fie Sprechen will, aus jeder Silbe ſpricht. Schlegel. 

Das nur das Herz, wenn es groz il, nennt, mic heißem Ver⸗ 

ſtummen 

Keine Sprache niht ſpricht, Sonnenberg. 

Hiermit hängt bie Wedsutung zufammen, im welcher man fpredyen 


— 
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e 
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Nicht gut zu ſprechen 


Der Sprecher, 


Sprechſ 


ehemahfe auch fuͤr bedeuten, helßen gebrauchte. Spar vobir, biä 
ſpricht, der Frid fei mit wid.“ Bei Oberlim, 2) Dürd vernehm⸗ 
liche Worte, mit deutlichen Morten befamnt machen. Ginea frei, 
los und Iekig ſprechen. ibn mt beſtimmten deutſichen Morten für 
frei erklaͤren. »— nachdem er mom Prieker beſehen und rein’ges 
fpredyen it am 3 Mef, 13, 7. Ginen felig, heltig fprechen, ihr 
feiertich für fetig, für einen Heiligen erklaͤren. Etwas recht, aut 
fprechen, es für recht, qui erklaären. Den Portelen Recht fpredien, 
ibre Sache bar ein rechtlihre Urtheil entfcheiden, was ehemabls 
Öffentiih geſchah. Ein Urtheil in einer Sache ſprechen, es fällen, bes 
kanut machen; wofür man auch nur ſagt in eine Sacht ſprechen, 
beſſer, In einer Sache erlennen. Den Segen ſprechen in ber Kirche, 
vom Ka iger, ibn feierlich ertbeiten; im gemeinen Beben, wo man 
unter Segen sin Gebet verſtehet, den Segen laut und vernehmlich 
herfagen. Das Tuchgebet, das Batrrunfer ſprechen. Heime, Sprüche 
ſprechen, fie mit degtlicher Stimme herjagen, Das Wort ſptechen, 
auf den Schiffen, durch einen Xusruf das Zeichen, ben Sefehl ges 


‚ben, baf alle ; zugleich an einem Taue sieben; auch "auffingen. Ehe: 


mahls gebrauchte man [prechen auch für neanen. „Den man fprach.“ 
Könisshbeven. Mie aud, vor Bericht fobern. Einen ſprechen. 

5} Dusch Sprechen bewirken, in einen gewiffen. Zuſtand vetfegen, 
Sid made fpregen. X Sich bie Eunge aus dem Bribe ſprechen. 
Sich⸗ um den Ropf ſprechen, durch freied Epreden 26 dahln 
bringen, daß man ben Kopf verliert, d. 6 hingerichtet wird, Ins 
eigentuch, durch lebhafte Äußerung bewirten, mitteilen. „da, 
Bude! ins Budthaus fprict dich beine vermeſſene Meinung.« 
Schiller (R.) «Der unbefeeite Ton ſprach im das Aug’ Ent 
säden.“ 3adariä 

ei mir gefegnet, Etimme meines Seitd, 
Die neuen Zroft in meine Seele ſpricht, Bifeke: 

In manden O. D. Wegenden wandelt man fprethen, wider ben fonft 
allgemeinen Sebrauch, regelmäßig um. „Daß id bieffalls fo Hart ſpre⸗ 
hete," in einer Öfterreihfchen Kanzeleifchrift, bei Ab, In andern 
D. D, Gegenden fügt man für ſprechen eben fo ungewoͤhnlich auch 
freaden. — D. Sprechen. D. —ung. ©. d. und auch der Spruch. 
—t, Di. gl; bie —inn, eine Berfon melde 
feihe, beſonders, eine Perfon welche in gewiſſen Faͤllen oͤffent⸗ 
lich, und im Namen Anderer ſpricht. „Über den Gegenſtand 
bes Geſpraͤche hab’ ih ben Sprecher vergeſſen.“ Meißner, 
{R) Der Sprecher der Geſeliſchaft, der Abgeorbneten nahm 
bas Most. Der Sprecher im Haufe ber Gemeinen, in ber 
Reiheverfammlung in London; au der Mebner, welches bier wenir 
ger gat iſt, weil Mebner ale Mitglieder find, welche Heben hatten, 
Am häuffaten in Zuſammenſetzungen; ber Veſprecher, Fuüͤrſprecher, 
Grogfprecher, der Machtſprecher, Spruchſprecher, Uciheifprechee 
Wiperfpreder sc, Uneigentiih, ber Werkünbiger, die Verkänbiges 
rinn. „Rater du biſt die Sprecheriun Gottes.“ Herder. ‚Ehe 
mahls war ber Sprecher in engexer Sedeuting einer ber ben Aus⸗ 
fprad in einer Sarhe tbat, ein Schlederichter. Haltaus. ? 


X Die Gprederei, 2%. —en, bas Sprechen, wie aud etwas Ber 


fprochenrs, in Anfehung ber Xrt und Weife und ĩn verädtligem Sinne, 


O Des Sprechergewicht, — es, 0, IR. der Ciudruck, Rachdruck bei 


Sprechers. Mit Aednergeberden, mit Sprechergewicht. Got he. 


X Sprechig. adj. u. adv, ſprechend, eing Sprache führend, in Auſe⸗ 


bung ber Art und Weiſe. Klugfpredig, klug engen, Schau 
Riederd. Sprachen. (R.). Großſprechig. 


*%* Das Sprechgeld, Spruchgeld, —et, SM. —4«—, bas Erik 


für einen aerihtithen Epsuh. Haltaus, 


O Der Sprechfang, —es, Mi. —finge, ein Sang, Befang, wel: 


Her ein Mittetding zwiſchen Singen und Spreden iſt (Reeitativ), ©. 
Großmann hatte Sprachſang, welches mehr etuen Gang ber 
Sprache oder fo etinas bedeuten würde, kaftr gebildet. G. bat auf 
Rebefang dafür vorgeſchlagen. 


J 
— 


Sprechſ 


Der Sprechſaal, f. Sprachſaal. 

Die Cprechfucht, o. Rp. die Sucht zu ſprechen. 

Spredfühtig, —er, —fe, adj. u, adv, Sorechſucht habend und 
jeigend. — aut nahm er ben Fürflen nur für bie Maske feiner 
ſprechſuͤchtigen Schweſter.“ 3. 9. Kihter. 

Die Sprehung, 3%. u. 2) Die Handlung be man fpriät, Die 
Sprechung bes Gegend. Beſonders in Iufammenfegungen, bie 
Befprehung, Breifprehung, Losfprechung ıc. 2) Eine Art zu 
ſprechen, X bie Spredyerei, „— oder wo fenft unfere Sprache zu 
eigenthämlicher Sprechung ausartete.r Voß. 

X Das Sprechwerk, —es, By. u. das Wert, d. 5. Werkjeug zum 
Sprechen. Gutes Sprediwerf haben, geläufig, ſchnell ſprechen 
koͤnnen; wofuͤr man gewöhnlicher ſagt, gutes XMaulwerk, ein gutes 
Maul haben. 

O X Das Sprechzeug, —es, Sz. —e, das Arug, Werkzeug det 
Sprechens, ber Mund. „D lieber Bulk, fo fel nur. ditß Mahl deſto 
gesäbmter und fliller und bänbige dein Sprechzeug und Geſicht bloß 
bis morgen Nachte.« 3. P. Richter. 

Das Spreczimnter, ſ. Sprachzimmer. 

+ Die Sprede, By. —n. 1) Toviel als Spricke, Spridit, 
Faulbaum, 

+ Spredelig, adj. u. adv. fprenkeiig, gefprenkeit. 

+ Spredeln, v. tes. im ‚Schwäbifen fprenkein; ſprickeln. D. 
Sperdein. 

+ Die Spredenraupe, By. —n, mit Spreden ober Heinen Flecken 
oder Punkten gejrihnete Haupen. 

Die Spregelleräe, M.—n, eine Art Schteimlerchen. 

Der Spregelmeurer, —b, m. al. eine Art Sippfifhe (Labrus 
scaris L.). 

Die Sprehdroffel, Rz. —n, eine Art geſleckter Deoffein, bie einfame 
Droſſel Turdus solitarius Kl). 

Die Sprehe, 94. —n, ein Name des Stares, wahrſcheintich wegen 
ber gefpuentelten, gleihfam gefprüheten Zeichnung (Sturmms vulga- 
ris L.); in andern Gegenden Spreche, Sprewe, Spren, Sprinne. 

Der Spreil, —es, Ma. —, ſo viel ale Speiter, Spreißel ober 
Sprießel. 


2) Der 


Die Spreiße, 94. —n, bei ben Stellmachern, Meine Albte, weicht 


awiſchen bie beiben BWagenhäume einer Kutfhe, wenn fie niht von 
Ratur gefrämmt find, fonbern durch Aunfl gebogen werben müffen, 
gelperrt werben, 

Der Spreißel, —C, 9. gi. 1) ©. Spriefel. 3) Im Schiffbaue, 
Bretter, welche noh dünner ſind als Wagenſcheß. 

Spreißen, ſ. Sprießen und Spteiten. 

Die Spreiffeder, 94. —n, in ben Schlaguhren, eine Feder, dur 
welche der Windfang auf feiner Welle befefliger wlrd. 

Der Spreißhaken, —s, 99. gi. bei den Kobiendrenneen, ein Merk: 
zeug, ſowol bie Fußfheite aus dem Meiler berausjuzichen, ald auf 
die gehrennten Kohlen bamit aus uſtoßen. 

Das Spreit, f. Soriet. 

Die Spreittefe, Mg. —n, im R. D, eine Dede welche man fiber 
etwas fpeeitet oder breitet. 

Die Spreite, 3. u. das Spreiten, bie Ausbreitung; im N. D, 
Sprede, Spree, Der Flachs liegt in ber Spreite, er liegt ausge, 
breitet, damit er trockne. 

Der Spreitel, dgl. 
Splitter. 1.6. Schmib. 

Spreiten, v. trs. bas Verftärkangemort von breiten, der Breite nadı 
ausdehnen, aus rinanber Farn; im N. D. fpreben, forcen, fprrien. 

Vergibens foreitet der Wald bie friſche ſten Zweige 
Um ben Mbefer berum, Bcharik,. 
ie ein flammerter Schattach über bie Tiefe gefpreitet. 
Sonnenberg. 
©, Kusfpreiten. In weltever Bedeutung von einem Ausdehnen in 


im Schwaͤhiſchen, ber Sprlehel z ber 
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Sprenge 


bie Länge, in bie Höhe, naͤmuich für ſprießen laſſen, gebrauchte man 
es ehematle. D. Spreiten. D. — ung. 

Das Spreitgarn, — s, I, —t, tin Garn, Netz, weldes men 
ausfpreitet, bei Stieler Spreisgarn. In engeres Art in Baiern, 
eine Art verbotener Blfgergarne. Zriſch. 

Das Spreitſegel, ſ. Sprietſegel. 

Der Spreitwelzen, —6, o. Mj. ber Wunderweizen (Triticum com- 
positum L.). 

Der Spreizbaum, — es, 39. — baͤume, hei den Brauern, ein Saum 
ober ſtarkes Stuͤck Holy, den Stelldoden damit auzuſpreizen 
Die Spreize, y.—n, ein Werkjeug etwas damit zu fpreisen, Ge 
mennt man befonders im Bergbaue, bie Stüsen, welche man gebrans 
ge unter ben zu ftügenden Ort treibt, Spreizen. = 

Spreizeln, v. I) tes. ein wenig ſpreizen. IN) intrs, fpreijend, fi 
fpreitenb, brüßend einhergehen. Stieler. D. Spreisiin. 

Spreizen,v. I) ner, von fpreiten oter breiten, ſich breiten, verbreiten. 
&o fpreiget im Hüttenbaue gefchmolzenes Metal, wenn es beim Its 
tritt ber Balten Luft oder einer Feuchtigkeit. in die Höhe fteigt und 
mit Geprafel verberfliegt ; auch ſpratzen. Ehemahls auch für fprine 
gen; in tem Gedicht auf den beiligen Aund. I) trs. das Werfiäee 
kungswort von [preiten, mit Heftigleit und weit aus einanber breis 
ten, ee Die Fuͤße aus einander fpreizen, 

— und warf geſtennnut auf die Mitte, 
geit gefsreist, daß nicht ein ſchwaͤcherer Wurf ihm entflöge. Bo. 
Die Fleiſcher fpreigen ein ausgeſchlachtetes Kalb aus einander, ins 
dem fie Heine Hölger, bie Spreizen oder Sprießel, zwifhenbie Seiten ır, 
äwingen, und dirfe batuch vom einander halten, »&, Aufſpreizen. 
fpreizen, uneigentlich, ih breit maden gieihfam, groß than, 
hoffärtig fein und beffärtig einhergehen; befonders in Baiern. 
Spreizen ſich, werfen Ach in bie Bruſt, 
Thun ais wenn fie zu fürnehm (vornehm) wären, 
Mit dem Bauer ein Stas zu leeren. Schilier. 
Sich mit etwas fpreigen, fi mit etwas brüfen, bamit groß tun, 
Da man die Füge aus einander fpreitet und fhif hält, wenn man 
feft ſtehen, Biderſtand leiſten will, fo wird fpreiten auch fürıfleme 
men ſeibſt und für fügen gebraude Sich mit den Füßen an bie 
and fpreisen, ftemmen, Daber X fich fpreigen, uncigentlich, üch 
mit Heftigkeit wiberfegen. Sich wider jemand ſpreizen. Gpreije 
dich alcht lange. Im Bergbave fpreijet men baufällige Zimmer, 
wenn man Soreizen ober Stägen darunter treibet, welche, wenn 
mebrere neben einanber befinbli find, unten aus einander ſtehen. — 
D. Epreigen. D, —ung. 

Das Spreijgarn, f. Spreitgarn. 

Der Spreiztung, f. Spraͤzting ı). 

Der Spreizring, — es, Di. —e, bei den Groblchmieden, bie wei 
Ringe, toriche zunäsft an den Speichen um die Rabe eines Habes 
angetrirbin werten, . 

Die Spreisftange, 4. —n, eine Stange, womit mah etwas ſprel⸗ 
set, ausfpreitet, ausbehnee, M. Kramer 

Eprengbar, adj. u. ade, gefprengt werben Einnend, Moerbeet. 
Davon die Sprengbarfeit. 

Der Eprengbeder, — 8, 2. gl. ein zum Sprengen tirnender Der 
Ser. Unzigenttih, ber Rame einer Art Abhrenſchnecken, bes Era 
moͤnches Serpula penir L). 

O Der Sprengblock, —es, 4. — blöde, rin Bio, wonie man 
etwas -fprenget, indem man bamit dazegen rernek, on bie 
Kammerıhür wie ein se mit kim ganzen Leibe anzuren⸗ 
nen und fe etwa einzuſteßen“ 3.9, Richter. 

Das Sprengbuͤſchel, —s, 9. . ein Vüſchel bamit zu ſprengen. 
Moerbeet, 

Die Sorenge, 2. u. 1) Dos Eprengen, bie Handlung da man 
[prenger, befprenget, „Die warme Eprenge tes Regens ſchwcllet 
das Raub.» Boß. 


— Sprenge 


Daß fie aus tebendem Born Ihm Flut zur Sprenge beforge. Derf. j 


a) Dosjenige, womit geſprenget wird. 
Außerdem verfähne mit Epreng’ und liebzichem Rauchwerk. Mof, 

1. Der Sprengel, — 8, 3%. gl. ı) Gin Ding, womit man fprenget, 
+ 2. ein Sprengtopf oder Sprengteihter, ein Sprengwedel ıc, 
s) Der Spreutel. ©. b. 

». Der Sprengel, —$, 7%. gl. ein in gewiſſe Grenzen eingefhloffes 
ner Raum, ein Bezirk, Bebiet. Der Sprengel eines Pfarsers, ei⸗ 
nes Wifchofes, das Webiet, über weiches ih die Madit eines Pfar⸗ 
sers, Biſchefea erfirett; der Kirchſprengel, ber Gerichteſprengel. 

x, Sprengen, v. tra. das Überfeitende Wort von [pringen, fpringen 
maben, Man gebraucht es in emgerer Bedeutung 1) für, mit Hef⸗ 
tigteit/ Gewalt einen Körper fpringen, breden, zeigen maden. Die 
Kugel von der Balltafel fprengen, fie rom derſelben über den Raud 
ber Tafel fpringen machen. Ein Stuͤck von einem Steine fprengen, 
duch heftiges Schlagen ıc, Einen Etein, Felſea mit Puiser fpren« 
gen. in Thar fprengen, e6 mit Pulver auffpringen machen. Gin 
Schiff, ein Bollwerl in bie Luft fprengen, Die Seiten auf einem 
Klaviere, auf ber Geige fprengen, fie durch zu ſtarkes Ausſpannen 
fpringen machen. Cine Kette [prengen. Uneigentih, Qinen Hau: 
fen aus einanter fpiengen, einen Daufen beifammen ſtehender Mens 
(hen, die eim Ganzes auemachten, plögtih und mit Gewalt krennen, 
fh zerſtreuen machen. „Die Armee (das. Heer) war gefprengt, Relle dir 
die fürdterlihe Lage folher Beute vor 10° Seume (#.). Die Bank 
fprengen, in Slüdsfpielen, das Geld woraus bie Bank befehet, 
gleihfam fpringen maden, es auf einmahl gewinnen, a) Kür, 
einen Körper In geringer Moffe, in Keinen Aheilen werfen, und 


werfend verbreiten, wodutch es von freuen unterichieben Ift, wel: ' 


des mehr ein allen lafien bezeichnet unt auch von einer größern 
Menge gebraudt wird, „Mofe fprengete den Muß gen Himmel.« 
= Mof. 9, 8. 10. „&ie fprengeten Erde auf ihr Haupt gen Him ⸗ 
mel" Diode, ı23. Balz auf bas Fleiſch ſprengen, es in Heinen 
Maffen verberitend, an ober auf balfsibe werſend Areuen. Befontres 
von fläfigen Körpern. »Moſes fprengete das Blut auf ben Altar." 
aM of. 24,6. „Ich mill rein Maffer über euch fprengen.“ @jed. 
56,25. In ber Stube fprengen, Wafler aus einem Gefäße mit 
ber Hand fhöpfen und in Heinen Maſſen üͤberal auf den Boden 
verbreiten, oder es aus einem duchlöherten Befäge in ber Stube 
umbergebendb laufen laſſen, damit ber Staub geiämpft werbe, ober 
damit man ohne arofen Staub zu machen, Ehren Binne, Auf aͤhn— 
Tihe Merle ſprengend ober etwas mit tem Gefäße auf bem Boden 
umherfhöttend opferte man bei ben alten Grieden und Roͤmern 
auch. ben Göttern, von Mein ic. (libare). 

Ale mit Fleh'n nun 

Sprengten ben frligen Göttern, — BoR. 

Haͤuſtz gedraucht man fprengen auch von dem Werbreiten einer 
Fluͤßigkeit, beſonders einer Müfigen Farbe in ganz Heinen Tropfen 


über eine Fläche, wodarch dieſe Überall mit victen großen und Das Sprenggras, [. 


x 


549... 


Der Sprenger, —t, 9. gl. 


Spende - > 


Die Jäger fprengen ein Thier ober einen Haufen Mefkiger aus frie - 
nem Lager, wenn fie es plöntich auftreiben und zur Flucht bewegen. 
Ginen von eihem Drte zum anderen fprengen, ihn verantaffen, ſich 
von einem Orte zum andern eilig zu begeben, Göntiger ges 
braucht man es in Liefer Bedeutung als intre, für, fih auf ben zu 
fpringen ober zum fhnelfen Laufe gendthigten Pferde ritig fortbe⸗ 
wegen. Mit dem Pferde durch bas Thor, über bie Bruͤde fprengen. 
Mit dem Pferbe über einen Braben fprengen. 
Des Naufbord ſetzt fich auf, fprengt muthig durch das Thor. 
Badharia. 

Bor vem Wagen ber fprengen. Durch bie Baffen fprengen. Mits 
ten unter das Wok fprengen.“ Auf einen zu [prengen, im ſchneu⸗ 
ften Laufe auf ihm zu weiten; auf ihn fprengen, dies thun, um ihm 
onzufoden, ihn anzugreifen. „Er fprenger auf daſſelbig Schein,“ 
Theuerdank, &. 41. Bumeilen aud von ben Pferden feibf, 
aufs fonelite laufen, 

— und es fprengten bie fampfenden Roffe 

Fang gefiredt nah br Stadt — — Bof. 
D. Sprengen. D. —ung. 


2, Sprengen, v. trs. bei ben Bimmerleuten, einen Balken fprengen, 


ibn abſichtlich keumm fügen, eder zimmern. D. Spreugen. D. 
— ung. 

1) @iner ber ſprenget, in ‚ben ver: 
ſchiedenen Bebeutungen biefes Wortes, 2) Die Handlung, ber Aur 
ſtand da etwas gefprenget wird, Ginen Sprenger maden, im Ball 
tafciſpiele, bie Kugel von ber Bolltafel fprenaen. 5) Ein Ding, 
welches ſpringet. Go heißen im N. D. bie Heuſchrecen Sprenger. 
Mie aud etwas bas gefprenget wird. So nennen bie Jaͤger einen 
Hitſch oder eine Sau, welcht aus ihrem Lager gelegt und flüchtig 
gemacht werden, Sprenger. 4) Ein Martergeräth, weiches aus ei: 
uer eifernen Stange mit viev&chellen ober Ringen beſtehet, woreon bie 
beiden mittelften um bie Beine über bem Knoͤchel, bie beiden aͤußern 
aber um bie Arme über dem Anbchel gelegt werden. 


+ Das Sprengfaß, —ffes Wy. —faͤſſer, ſ. Sprengkanne. 
Die Sprenggabel, 24. —n, bei ben Schtoſſern, ein Werkzeug, wel⸗ 


hrs an dem einem Ende rine ſtarke Gabel vorſtellet, und bei Ler⸗ 
fertigung eines Eprengwerkes gebraucht wird. 


Das Sprenggefüß, —ıd, Pa —e, tin Befäh, Waſſer bamit cher 


baraus zu fprengen, d. b. im Zropfen zu verbreiten, entweber im 
Garten, wo es dann für Sießkanne gebraucht wirb, ober in ben 
Bimmern um den Staub zu dämpfen, wo es eine Sprengkanne, 
ein Sprengfrug, ein Eprengtopf, ein Sprengtrichter if, wenn #6 
bie Geſtalt einer Kanne, eines Kruges, Zopfes ober Trichters hat. 


Der Sprenggraben, —«e, M. —gräben, f. Sprenggtube. 
O Der Spreuggraͤber, —s, 9. gl. eines der einen Gprenggraben 


- ober eine Eprenggrube gräbt; ber — (Mineur), Kim 
beriing 
Berſtgtas. 


Heinen farbigen vem Grunde abſtechenden Punkten bedecktt u O Die Sprenggrube, Dy.—n, eine unter ber Erbe gemadte Grube 


ſchelatz gemöhntiher ſprenkeln. Den Schnitt reines Buhrs blau 
und roth fprengen, 

— — — den — — — 

Girce zum Vogel erſchuf und buoe ihm fpremgte die Fluͤgel. Voß. 
on einem feinen gelinden Segen gebracht man fprengen ebenfana 
old nte. vud fant se foretgt, es hat gefprengt. Auf dieſctbe Art, 
für, in Tropfen fih verbeeitend herabfallen ift es in folgender 
Gtelle gebraucht. 

— und Thau ſrrengt vom gekeuſellen Kohl. Boß. 

3) Wiederum ters, aber etten Ipringen,tunb dann überhanpt, ſchneul 
laufen machen. Ein Pferb übee den Graben ſprengen, darauf 
figend es über ben Gtaben ſpringen machen. 

Zum Graben winkt er, fprengt, ber erſte, ſelbſt 

Erin edles Roß barüber weg — Eäiller” 


sber fh darunter Hin erfieedende Hoͤhlung, in welche Pulver im er⸗ 
fovertiher Menge gebrabt wird um bad barüber Beſindliche ober 
Stehende ars einander und im bie Luft zu fprenaen, bie Mine. G. 
Ei prenggrubden anleger, graben (miniren), Kinderling bat bas 
für Sprenggraben vorgeſchlagen, weiches aber weniger brauchbar ift, 
weil Braben nicht fo wie Brube (bei den Vergleuten) von unterite 
bilden Höhlungen gebraucht wird, 


Die Sprengkanne, 24. —n, eine Kanne, daraus ober damit zu fprene 


gem. ©, Sprenggefaͤß. Mefonters eine Kanne mit einer über dem 
Boten angebrahten, am edern Ende mit einem burchlbeherten Aufs 
fage verfbenen Böhre, bie Pflangen ober bie Gartenbeete zu 
beipzengen oder zu begießen, Die Gießkanne, in mandıen Gegenden 
das Sprengfaß, ber Sprrngfrug, Sprigfiug. 


Der Sprengkeſſel, —, Di. gl ein Keſſel mit Woſſer zum Eprene 


J 


| Sprengf 


gen, Im engerre Bebeutung, ber, Weihleffel ober ber Keſſel mit ger 
weibetem Wafes. M. Kramer. 

Die Sprenglifte, f. Springtifte. 

Der Spreugkrug, —es, Mj. — kruͤge, ein Krug bamit au fprengen, 
©. Sprenggrfäh und Sprengkanne. - 

Die Sprengfugel, By.—ın, ın der Gefhägkunft. 1) Gin Reuekbat: 
len, welder mit Handaramaten verfest und in bie eaufgraͤben ge⸗ 
worfen wirb,. 2) Eine Bombe, 

Die Sprengntaft, o. 9. in der Landwirthſchaft, ſolche Baummaft, 
wenn nor hie und da einige Eichen und Buchen Früchte haben, fo 
daß biefe auf ber Erde nur wie geſprengt, umbergeftreuet Liegen ; 
zum unterſchlede von der vollen und halben Maft. 

Der Sprengpinfel, —s, 39 gl. ein Pinfet bamit zu fprengen oder 
15 Sefprengen. Co ift bei den Buchtindern ıc. der Sprengvinfel, 
ein ſteifer Pinfel, welchen fie in Barbe tachen, um biefe mit bem 
Finger übte bie Enden ber Haare binfteeihend auf eine Flaͤche zw 
fptengen. Bei ben Maurern ift er ein Pinfel, mit kutzem Stiele, 
die Mauesfteine mit Waffer zu befprengen, damit fie ben Kalk beſſer 
annebmen, 

Der Sprengauaft, —es, WM. 
Mmoerheel, 

+ Der Sprengfel, —, 9: gl. ein fprengendes ober fpringenbes 
Ding. So werden bie Sprentel, womit Vögel gefangen werden, im 
Fröntifhen Sprengfel auch Sprengel genannt. In andern Gegen: 
den heißeh die Heuſchtecen Sprensfel; auch Springfel, Sprenkel, 
im 8.D. Sprenger, Grasfpringer, Sprinte, Heufprinke, Spring: 
ſtabel, im Frieſiſchen Gefprenger. nr 

Das Sprengftüd, —ıs, 94. —flüde. 1) In der Kriegskunſt, ein 
Stuͤck Brfhäg, in Geſtatt eines abgekürgten Kegeld, weiches mit 
Yutver'arfält an Thote ac. befefiget wird um biefe zu fyrengen 

i (Petarde). 2) Gin abgefprengtes Stuͤck. . 

Der Sprengtag —es, 4. —e, in ber Roͤmiſchen Kirche, Tage, 
an welchen in ber Kirche mit Veihwaſſer geiprenget wird. Friſch. 

Die Eprengtonne, 84. —n, eine Tonne, sie Faß it Schlägen und 
Granaten gefühlt, weldes aus ber Feſtang unter bie Otürmenden 
geworfen wird um fe aus einander au fprengen, oder wa e8 fpringt 
und Verheerungen antichtet au Sturmfaß, Sturmetufe, 

Der Sprengtopf, —es, 4. —töpfe, f. Sprenggefüf. 

Der Sprengtrichter, —6, MM. gl. ein tritterförmiges Sprengge ⸗ 
f&5 mit einem fein durchtoͤcherten Boden, mwoburd man zarte Ge— 
wähle in @eltalt eines Gtaubregens nad Belieben benetzen ann, 
je nachdem nran das größere Tod mit dem Daumen entweder Öffnet 
ober verſchlieft. 

"Die Sprengwage, By. —n, de hoͤtzerne Wage an einem Wagen, 
weran er von dan Pferben gezogen wird. 

Der Sprengmwedel, —s, 2. at. ein Wedel von Borften an einem 
Stiele, Baffer damit auf etwas zu fprengen. Dergleigen haben 
die Schmiede, bie Kodlen mit Waſſer zu befprengen. Belonters ber 
kegt man mit dieſem Ramen, in der Mömiften Kirche, den Mebel, 
womit bas gewelhete Waſſer gefprenget wird; ber Weihwedel, 
Sprengel. 

Das Sprengwerf, —es, My. —e. 1) Allertel Dinge, deren man 
fid zum Sprenger, b. h. etwas gemaltfam und heftig aus einander 
und in die Höhe fpringen zu machen, bebiemetz in ber Seriegekunft, 
Ein mit Sprengwerk verfedener Kaſten. 2) Bei den Schloffeen, 
ein Gitter, deſſen Felder mit aleriei Berzierungen ausgefüllt wer— 
den, wabsfheintih welt biefe meift dus krumm gebogenen Gifenftäs 
ben beftshen. S. 2. Fprengen. Sofern man es von fprenfen abs 
leiter, würde es ein jebes Gitterwerl bebeuten, 3) Bei den Dim 
merleuten, diejenige Verbindung langer -Balten, wo unter benfelben 
Epannriegel und Strehebirter angebracht merben, entweder weit 
diefe krumm neasbeitet find oder weil fie ſchraͤg faufen, ſ. 2. Sprens 
gen; zum Unterfihiede von einem Hangewerke, 


a ein Quaft, damit zu fprengen. 


—— 


Spreu 
x 

Die Sprengwerfsbrüde, 4. —n [®.), eine Brüfe, melde aus einem 
Sprengwetke beſtehet, nah Art eines Sprengwerkes gehnart iſt. 

Der Sprengwifh, —es, 2. —e, ein ih von Stroh, etwas 
bamit mit Waſſer zu befpesugen, bergleihen 3. B. die Beer bar 
ben, das Brot bamit zu benegen. — 

Der Sprenkel, —s, 99. gl; Vw. das den, D.D. Sprenkelein, 
Sprenflein. 3) Ein Ding welches fpringet. @o’ nennt man in 
manden Gegenden bie Heuſchrecen Sprenkel. S. Sprengſel. Ge 
wöbntider verficht man unter Sprentel ein jufammengebogenes 
Neis mit einer Schnur und einem Schneubötzchen, bei beffen Bes 
zübrung jenes aus einander fpringet und vermittelt deſſen man 
Veͤgel fängt; im Fraͤnkiſchen Sote naſel, Sprengel, in antern Gegen— 
den, Schneide, Schneiße, Baumgericht. 2) X Etwas durch Sbren⸗ 
nen, Sprentein Entftandenes. So nennt man die mit einem Sprengpia: 
ſet auf eine Flaͤche gemachten quößern und Keinen Punkte, Sprenkel. 
Auch Meine Flecen in ber Haut z. B. Sommerfleden, werben Spren⸗ 
kel, im O. ©. Sptenklein genannt, Imd.&. fagt man dafür Sprit: 
kei, weiches als ein Werfleinungewort davon zu betrachten ift R.). 
5) Im N. D. ein Holz, womit man etwas aus einander fperret, 

X Das Sprentelbein, —s, 94. —e (M.), im ©.&, ı) Ein wie 
ein Fprenkel frummes Bein. =) Fine Perfon mit foihen Erummen 
Beinin, , 

+ X Sprenfelbeinig, adj. u. adv. Sprenkelbeine habend. ü 

Der Sprentelbörs, — es, Dy.—e, eine Art gefprenkelter Börfe 
(Perch punstatus L.), 

Der Sprenkelfifib, —s, 84. —e, eine Art ſehr ſchön gelb und 
grün geiprankelter oder gezeichneter Stunköpfe (Goryphaena equi- 
selis L.); au geſprenkelter Goldfiſch. \ 

X Sprenkelig, adj. u. adv. Esrenfel habend, gefprenfert, mit einer 
Menge groͤßerer und Fleinerer wunder Fledde ober Punkte bebedt; 
bei Ab. der geieohntichen Ausſprache gemäßer, fprentlich. Ein fprens 

= feliger Schnitt am einem Bude. Sprenketiges Papier, Ett as fpren: 
kelig machen, es fprentein. Im ©. D. bat man für biefeibe Bebeur 
tungdas Wort fpredtig, fpridelig, welches als ein Werkleinunge: 
wert zu betrachten iſt und eigeitstich mit gang feinen Flecken ber 
fprengt bebeuten würde. 

- Eprenfiln, v. tre. mit Sprenkein, d. b. Keinen runden Fleden oder 
Punkten bit befpreugen, verfeben, Gin Papier bunt fprenfeln. 
Den Schuftt eines Buches roth ſprenkeln. Ein geſprenkeltes Pferd, 
weiches über dem ganzen Körper Meine, 3. B. weiße oder ſchwarze 
Biete auf einem andern Grunde bat. Kuh bat man bavan bas 
Berkleinungswort fpridein, welches in derſelben Bebeutung gebraudt 
wird (N.). D. Sprentein. D. —ung. 

+ Sprenfen, v. trs. in einigen ©, D. Gegenden, mit einem @itter 
verwahren. D. Sprenfen. D. —ung. ; 

Sprenklich, f. Sprentelig. 

+ Sprengen, v.trs. im Schmwäbifchen, fprenaen, begie jen. D. Sprengen. 

+ Der Sprengel, —6, 39. al. ein Ding, womit man etıcad von 
einander fperret, ber Epeilee, Spreißel, Knebel ıc. „Die Mäuder 
verwundeten fir, thaten ihnen Sptaͤnzel d. h. Mundfpereen, in die 
infer und nahmen ihnen Alles. Stettler bei Friſch. 

Die Epreu, o. 9. die ausgebrofhenen und zerfhlagenen Hälfen ten 
ben Keibfrühten, melde durch das Worfeln von ben Mörnern abger 
fonbert worden, und melde bei dem Getreide zugleid mit ben zer— 
ſchlagenen Grannen vermiſcht find; im N. D. Kaff, in Paiern Gafı 
ter, Meizenfpreu, Moggenfzreu rc, Keinfpreu, Hanffpreu ı«. 

. Dem Viehe Spreu zu freffen geben. In der Pflanzeniehre nenne 
man Spreu (palere) die laͤngliches, ſtawpfen, kurzen, bürren Blätt« 
den an einem allgemeinen Arudtboben; bie Spreublättden.. Da 
bie Sprew ber Abzang von den Feldfruͤchten und fo leicht it, daß fie 
ber ind mit fortnimmt, fo wird etwas feör Leichtes, leicht Reweg ⸗ 
liches und Beränderlies, wie auch etwos Gebaltlofes, Schlehtes 
mit Spreu verstigen und Spreu genanat. „Die Bottiofen find wie 


Spreua - 


Spreu, die ber Mind wegfuͤhret und zerfireuet.e Htob zı, 18. 
Er fprengte unter fie und zerſtreuete fie wie Spreu. Sa diefem 
Schriftchta ift nur Spreu aufnetifht, in welcher ſich kaum bie und 
da cin Adınden finde. In Weisen und einigen ©, D, Gegenden 
gebraucht man bie ſonſt ganz ungewöhnlide und aud verwerfliche 
Mehrzahl bie Sprewer. 

Spreuarttg, adj. u. edr. bie Art ber Spreu habend, der Epreu 
ühntih. In des: Pflanzentehre nennt man fpreuartig (palescenr, 
a, um), eine Wursel, wenn fie mit häutigen der Spreu ühhlichen 
Schuppen bedeckt if, wie 4.8. bei vielen Farakeñuternz einen 
Etrunt, wenn er mit eben folhen trodenen Schuppen bededt iſtz 
das Federchen, wenn Deine ſchöppenartige Miätthen um bie Spitze 
des Samens ſtehen. Davon bie Spreuartigteit. 

Das Spreublaͤttchen, —t, Mz. gt. in der Pflanzenlehrr, die Spreu 
(Palexe). ©. Spreu, 

Die Spreublume, 9%. —n, eine mit dem Hahnenfamme nahe ver 
wantte auslänbifhe Pflanze, welche fih von bemfelden durch fünf 
Heine Schuppen zwiſchen ben Staubfäben unterſcheidet (Achyran- 
thes L,), Man bat bavon mehrere Arten, 4:8, bie raube Spreus 
blume (Achyranther deeusmhens L.), au, das Minnden bes 
Rumpfiſchen Hundsohres; bie klettenartige Spreubl. (A. lappa- 
cea L,); die jadige ©. (A. ınuriesta L.); bie liegende ©. (A. 
prostrata L.), auch das Weibchen des Rumpfiſchen Hundsohres. 

Der Spreuboben, —&, 3. —böden, ein Boten auf welhem bie 
Spreu verwahret wird. 

+ Spreuen, v.utr. mit haben, ganz fein regnen, fprühen, fptengen, 
im Hennebergſchen fprebein, in andern Gegenden nebelreißen. Es 
ſpretzet, hat gefpreuet. - D. Spreuen. 

Das Spreufutter, —s, 34. u. Kutter, weiches in Spren beſtehet. 

Spreuicht, adj. u. adr. ber Spreu ähnlich. 

Spreuig, adj. u, adv, Epreu enthaltend, mit Epreu vermiſcht, 

Dir Epreuforb, — es, 2. — koͤrbe, ein Korb mit Spreu, oder 
Spreu bineiniutbun, Stieler. 2 

Die Soreufammer, My. —n, eine Rammer in welher Spreu liegt, 
Spreu aufdewahret wird, Stleler. 

Der Spreukaſten, — 6, 2%. gl. ein Kaflen mit Spreu ober zu 
Sptreu. M. Kramer, 

Der Sprewregen, - 8, 9. gl. ein ganz feiner und ſparſamer Mr: 
gen; ber Staubregen, 

Der Spreuſack, es, 9. — ſaͤcke, ein Sat mit Spreu ober zu 
Spreu. M,Rramer. 

Der Eprruftaub, —es, 0.299. feine, jermalmte Spreu, Spreu in 
ſtalt eines Standes. 

Der Spreuſtein, —eb, Mz. —e, ber Ährenſtein. S. ©. 

Eprentragend, adj, w. ads. in ber Pflanjenichre, wo ein allgemeir 
zer Fruchtboden fpreutrigend beißt (receptaculnm commune pa- 
leaceum), wenw er mit Spreu befent iſt. ©. Spreu. 

Das Sprichwort (bei Andern Spruͤchwort), —es, 2%. — woͤrter, 


SGe⸗ 


ein Wort, d. h. Sup, ein Bleihniß, welches bei mehtern ähnlichen 


Belegendeiten von Dielen gefprogen, d. 5. in einerlei Sinne ger 
draucit wird, „Ihr werber zu mir fagen dies Sprichwort: Arzt, 
hitf dir ſeiber.“ Luc. 4, 25, „Mas habt ihr für ein Sprichwort 
‚Far Bande Farael, und fprehet: weil ſichs fo lange verzeucht, fo wirb 
nun fort nihts aus dee Wriragung.* Ezech. 3, »2. „Du wirf 
ein Sprichwort fein unter allen Vötkern.“ 5Mof. 28, 37. ı Rön. 
9, 7. Huf wagemähntihe et wird Sprichtvort in der Bibel auch 
überhaupt won biltlihen Arten des Ausdrucks, vun Reben, in Bildern 
gebraucht. „Zorhes habe ich zw euch buch Sprichwort geredet. 
Es Eimmt aber die Zeit, bas ih nicht mehr durch Sprichwort mit 
euch reben werde, fondern euch frei berans verfündigen werde von 
meinem PWater.« Johr 16, 25. Ju engerer und gembüntiher Ber 
deutung, sin allgemeiner gewöhnlich uneigentlih und bilblich ausger 
beudter Satz, ein Dentfprud ober Sinnſpruch, welcher irgend eine 


— 


Sprieg 
Wahrbeit ober Lebenctegel enthaͤtt, und wegen bes Treffeaden biefer 
Wabrheit, unterſcheidet, bei Jjeder elegenheit, we er Anwendung 
leidet, angeführt wird und dadurch allgemein bekannt ii, 3. B. 
bee Apfet fünt nice weit vom Etamme; Wie bie Alten ſungen, 
zwitſcherten be Jungen; Was ein Häldıen werden wi, kümmt ſich 
beldz Mas Hancchen midt letut, wird Dans nicht wiſſen ac. 
Sprichwörter fpieten, ein Sprichwort anfführen, ein Sprichwor 
ober vielmehr die daburch auszitrudte Wahrheit zum Brgenftanb 
einer zanteimben Darſtellung machen, ein kleines Schauſpiel auf 
fähren, welchein eln Sprichwert zu Grunde liegt. Mater ſolchta 
Sähtn unterſcheldet man diejenigen, welche eine Wahrheit biidlich 
austrıiden, von denen, melde fie ohne Bild ſagen. 3.8. Jung 
gewebnt alt aetban, Ende gut alles gut, aller Anfang ift ſchwer, 
und mine bioh bie erfien in enaſter Bebeutung Sprichwoͤrter, mo 
dann bie fogenannten Sprichwörter Salomos niht barunter gerich⸗ 
net werben Zönnen, weil fie Lehr⸗ und Sittenfpräde enthalten. Die 
ienigen welche Eprüdwort ſagen und fhreiben und es allerdings 

. mit meseerem Mehte von Spruch als von ſprechen, wo eo Öpred)- 
wert lauten müßte, und was übrigens alle Mörter find, ableiten, 
mäßten es wenigſtens Spruchwort ausfprechen und fihreiben, wie es 
auch Bolkethut, wo es aber immer ein überfülltes Wort bliebe, 
indem Wort in dieſer Zufammenfepung fhen Sag, Spruch bebeutet, 
und Spruch allein auch zumeiten für Sprichwort gebraucht wirt. 

Das Sprihmwörterfpiel, —et, Sij. u. basienige. Spiel, biejenige 
gefellihaftlihe Unterhaltung, ba man Sprichwoͤrter aufführet, b. h. 
in Handlungen darftelet. S. Sprichwort. . 

Spribwirtlib, adj. u. adv. einem Sprichworte aͤhnlich, ale ein 
Sprichwort. Sprichtwörtliche Redensarten, uneipentlice, weiche durch 
ben Gebreuch eingeführt in Allee Munde find, ohne eigentlich Sprich ⸗ 
wörter zu fein, a, B. ten Brotin siehen, Eunte riechen, Unrath 
merken, ba diegt ber Hund begraben, er weiß wo Barthel Moſt 
hole ır. 

Sprichwortsweiſe, aär. ſprichwoͤrtlich, mit einem Sprichworte, durch 
ein Sprichwort. Frifd. Sprichwortsweiſe ſpetchen, ſich aucdrucken. 

+ Der (dad) Spridel, —s, Mi. gl. 1) Im R. D. ein Heiner bei 
fonbers verdorrter Iwein. a) Dee Cprenkel, ein kisiner Flecke im 
weiterer Bedratung, Schmuzfleck, Schmuz, Koh. 

+ Spridelig, adj. n, adr, Sprideln, v: tes. f. Sprenkelig un» 
Sprehfeln. 

+ Der Spridelmonat, —es, 4. —e, in Oberheſſen, der Horms 
nung ober Kothmonat. S. Sprickel 2). j 

+ Der Eprider, —s, m. al. 1) S. Spröder. 2) Ein Pflan 
äengefhleht in Aftika, deſſen meifte Arten immergrüne Steäude 
find (Phyliea L.). 

+ Spribdeln, 7. intrs, im Holfteinfhen, mit auseinander gefpreites 
ten Beinen ſtehen. 

Der Spriegel, —s, 9. al. eine bänne bogenfärmige Schlene, oder 
auch eim folder Meif, etwas barüber zu decken. Solche Sprie⸗ 
gel bringt man Über Wiegen, Rubrmannswagen ıc an, um 
eine Dede darüber zu ſpannen. Auch bie geraden, oben buch ein 
Auerhols vereinigten Schienen ober Stäbe über ben Kutſchkaſten, 
über welche die Wandbeeleidung und die Dede oder der Pimmel ber, 
FKutiche gezogen wird, Heiden Speiegel. In weiterer Bedeutung 
führen dielen Namen aud bie dünnen biegfamen Schienen, momit 
bie Waͤnde und Dede eines Zimmers befhlagen werben um fie mit 
Gips zu überziehen, wie Aud die kurzen und büsnen Stäbe Holz, 
momitim Bergbaue bie Riten zwiſchen ben Pfählen verflopft merbe m. 

Spriegeln, v. trs. mit Spritgeln verfehen. "Einen Wagen [p tier 
geln. Fine Dede, ein Zimmer fpriegein. D. Spriegeln. D. —ung. 

Das Spriegeltuh, — s, By. — tuͤcher, ein Tuch über die Epries 
gel, 3. B. einer Wiege, gu ſpannen, ober geipannt. Fulda. 

Der Spriegelwagen, —$, IM. al. {R.) ein Wagen, welcher oben 
mit Spritgein verfehen ift, um eine Dede barüber zu [panuen, 


t 


Sprieg 


Der Spriegelzaun, —es, By. —ılune, ein aus Spriegeln beſtehen⸗ 
bee Zaun, wo an ben eingefhlagenen Pfählen drei Querſtangen be: 
feftiget werden, zwiſchen weihe man bann die Zaunftecken durchſeckt, 
fo daß fie die Mittelſtange Breuzweife umfalien. 

Der Sprießel, —s, Vi. gi. ein wie Sproffe son fpriefen herkom⸗ 
mendes Dort, eine Ausdehnung in bie range unb Höhe zu bezeich⸗ 
nen. Dieſe Gebeutung bat in dem zufammengefegten @isfprieget, 
worunter man bie Saden ober Zusinichie bes Gewelhes der Hirſche 
über den Nugenfprofen verſtehtt. Gewöhntih bereihner Sprichel 
ein Ding, auf weihem man in bie Höse gelangt; man verſtehet 
naͤmtich darunter in manchen Gegenden bie Querhoͤlzer ober Sproſ⸗ 
‚fen in sen Leitern, fowol derjenigen, vermittelſt welcher man in die; 
Höhe freiget, als auch der Wagenleitern; im R. D. Staien, im 
Hanndserfhen Stralen. 

Eprießen, v. I) air. unregelm. ich [prieße, du fpriefeh (O. D. 
fpreußeft), er fprießet, (ſprießt ©. D. fpreufit); unt. derg. 3. ich 
fproß; Wittelw. gefproffen; Befehuw. ſprieße (D. D. fprenf); mit 
fein, allmählig, laugſam hervorkommen, in bie Höhe wachſen, tis 
gentlih von Gewächſen und andern. Dingen, welde ein Bad: 
thum haben. 

Bier wandelt fie und Blumen fpriefen 
Bei jebem leichten Tritt hervor. tingen, 
®agert fie ſich, und firett im fprießenden @rafe die Glieder. Baf. 
Uneigentrih, entfieben, bervorgeben, Aus diefer Saat [höner Hands 
lungen ſproß ihm eine fchöne reihe Ernte. S. Sproffen. ID) A trs. 
fprieben machen, bervortreiben, bervorbtingen. 
unten ſproß die heilige Erb’ aufgränente Kräuter, 
unfer Fuptritt fpriefet Bidmen. Herder. 
D. Sptiefen. ' 

Das Epriet, —es, My. —e, ein foreitendes, wie auch, ein ſich fprel 
‚tendes Ding, ein am Gabe mit einse Babel verfehenes ober gabel: 
förmig gewachfenes ober geſpaltetes Hetz. Dergteichen ift das Spriet 
en einen Beltirwagen, das hinten in zwei Arme ausgehende ſtarke 
Holz, wodurch ber Borbers und Pinterwagen verbunden wirb und 
welchet, ebenfalls von der Geſtalt, gewdunliher die Schtre Jenannt 
wird. Auf ten Schmaden und andern Sxiffen ift das Sprier —F 
Sezelſtange, welche mit dem untern Ende am Mafbaume befeftiact 
iſt und das Segel in die Quete bis zu dem Punkte ausipannet, we 
es am Maſte befeſtiget iſt. 

Der Sprietblock, —es, 9. — bloͤcke, im Schiffbaue, ein Slock ober 
laͤngliches Holz, welches mehrere in einer Linie beſtadliche Augen 
hat, wodurch ber Hahnpot an den Marſen oder an der Seſan füh: 
vet. Auf Ehmaden und Kuffen verſteht man barımter ben svis 
föen dem Maft web der Gaffel befindlichen Slot, weider mit imei 
einander entgrgengeftellten Schnecken werfeben iſt, woderch ber jegt 
einfahe KHabnpot und der Dirk führet; auch Sprietholz, Spiunkopf, 
Spinntopfbtod. Der Sprietblock mit brei Kugen dient eben fo, 
an Stellen mo brei Taue in Geſtalt eines Hahnpots gelgoren wer» 
ben follen, 

Das Sprietholz, —es, 4. —hötzer, f. Sprietblock. 

Das Sprietlägel, —s, BY. 51. auf den Kuffen und Shmaden, Lägel 
des Bolienfpriets. l 

Das Sprietfegel, —s, WM. gl. auf den Schiffen, vieredige Segel, 
weiche durch ein Spriet, bas.fie ungefähr nad ber Ridtung quer 
von einem Dinkel zum entgegengefegten andern aushäit, dem Winte 
ousgefeat werben. 3 

+ Die Sprietftate, 84. —n, im R. D. eine Schifferſtange, weide 
init einem zweiackigen Gifen befchlagen iſt. 

Das Spriettau, —es, 54. —e, in ber Chifffahre, Kurse ſtarke an 
ben Morsputtingen befeſtigte Taue, welche an dem obern Ende ber 
untern Standtaue fihräg berunterfahren und am eine fogenaante Surf, 
weihe quer über ten Wandtauen legt, befefliget werben, und welche 
dlenen bie Stengenwaͤnde an den untern Wanden zu befeſtigen auch 


| Spring 


Prrlingtau, ©. 

Die Spriewurf, . —en, in ber Schifferfprade, ein kurzee Tau, 
welches in der Hbhe, we bie Puttingtaue bie Wanden anfangen quer 
um bie Wand gelezt iſt and von dem diutecſten Barstaye vie jum 
Ireten nad) vorm reicht, 

+ Das Sprind, —ıs, ER —e, ein Apfelbrecher. 

Der (daS) Spring, —es, 4, —e, 
» 4. fiü erpebet. So beißt im Schiffbaue bie Erbebung ter Dede 
nah vora und Hinten Speing, und von einen Schiffe, weiches ſich 
vora und hinten ſehr erhebt, ſagt man, daß es niet Spring babe, 
Die Verghötzer unb Seitenpianfen haben ebenfalls Spring. Das 
Spring auf bem Ank⸗rtaue heiße time Dferbelinit oder ein Zen, wels 
ches aus dem Dintertheite des Schiffes gebraht end an bas Ankertau 
befeftiget wirb, um vermittelft deſſelben ein Eaiff quer zu legen; 
das Springtan. 2) Der Ort, we bad Waſſer ſichtbar aus ber 
Gebe fpringet, entfpringet, ber Duell. Daun au, das fpringenbe 
Waller feibft, ber Waſſer ſtrahl. e 

— ein porzellanener Wallfiſch 

Spring, der bogenmeil' in des Beckens 

Boß. 

—n, eine ſpringende Mafferaber, ein 


Bulba, 
1) Der Ort, wo etwae ſpringt, 


Schnob ben keiſtallenen 
Spiegel ſich geß 

* %* Die Springader, 2% 
fpeingenter Que, Dpis. 

Der Epringanker, —e, =. al. In der Schifffahrt, ein Anker, wel⸗ 
den man auswirft, tweran man bei einem fhweren Sturme unter 
Sigel sehen muß, und meiden man ausſett, um nicht ſogleich das 
grödere Ankertau au kappen, fontern es fo weit wir mobglich einzu⸗ 
beten, auch bad Schiff damit nad derjenigen Deite, wohin man Ab⸗ 
fit hat, zu tenken. 

Der (das) Springauf, o. Umenb. u, 4 al. i) Fin Ding, welches 
auffpringet, wirber auf feinen Hug fpringet, wenn man ed dialegt 
oder verkehrt dinfeget, der Stehauf. ©, b. 2) Die Meiblume 
(Convallaria mnjalis L)} 

Springauf Sitien, Rarziffen 
. Füllet euren Körben ein, Dpiz. 

Der Springball, —ıe, 2 —bälle, ein feſt gewickelter oder feſt 
ausgrfiopfter Ba, welder fponnfräftiger ift und atſo mehr in die 
Soͤde und beifer abfpringt, wenn man ibn an den Boten oder an 
bie Wand mirft, F 

Das Springbeden, —s, Dy. at. bat Beden ein 
in weidies der Waſſerſtrahl ſpringt, er komme 
er feige in der Mitte beffelben in bie Hoͤhe. 

Der Spriugbod, —es, @. —boͤcke, ein ſpringender Tel. Bes 
fonders der Mo ober das „Mianden fother zum Ziegengeſchlecht 
gchörenber Thiere, welde anf Reiten Gebirgen leben und durd die 
erfaunlic weiten und boten Sprünge, melde fie machen können, 
bekannt find, bergleihen die Gemten und Stelnboͤcke find, 

Und den Springbock fürsen vom Fels. Shitier. 
In engecer Bedeutung führt diefen Namen eine Art jenes zwiſchen 
Sisfh unb Ziege mitten inne Rehenben Thiergeſchlechtes in Afeifa, 
mit weißen Wirjel, weiche bei bevorflehenden Stärmen allerlei 
Ruftfpränge macht (Antilope Pygarga L.); auch X Weifarfih, ſprin⸗ 
Gene Gaelle te, j 

Der Springbrunnen, —s, BA. dl. ein Brunnen, ein Mafferbes 
baͤltniß, wo das Wicffer buch feinen eigenen Drud in die Göhe ger 
trieben, in einem ober mebtern Straßlen an der Seite ober in ber 
Mitte des Betens hervorkoͤmmt und in das Becen faͤllt. 

Das Springbrunnenbecken, —#, 4. gi. das Becken eines Sping⸗ 
brunnens. Uneigentlich, der Name einer Art Glen + ober Breitmur 
fhein, die Riefenmufcel, das Mafıhbeden (Chsma giges L.), 

Die Spriuge, 94. —n, f. Springer e). 

Epringen, v. unergeim. ich fpringe 2c., nt. verg. 3. ih fprang 
(X fprung), geb, F. ich fpringe (X fprünge), Mitte. $. verg. 3. 
geſprungen, Veſehtw. ſpringe, ſering. I) ntr, mit fein und in 


E Springbrunnene, 
von ber Seite ober 


- Springe 


Einem Falle mit haben. 1) Bon Irodnen, Mpannkeäftigen ober frr - 


derbarten Körpern, befonberd wenn fie fharf gefpannt And, mit 
einem elgentbämfichen: Ktange, weichen das Wort nachahmet, in ihr 
zen Theiten plöglih getrennt werten, bie heile mögen auseinander 
‚ fallen ober noch zuſamengehalten werben. Die Saiten fpeingen, 
wenn mon fie zu ſtark ausbehnt, Das Zifhhtart iſt in ber Pipe 
- gefprungen. Das Glas fpringt in ber jhnelen Abwechſelung von 
dide and Köite, Die Blode if gefprungen. Die Schalen ber 
Schoten fpringen von einander, wenn fie reif find. Bft vers 
ſchwindet ber Begtiff des Kianges, und es biribt nur bee der Iren: 
nung und Öffnung, ober es kommt nech bee Begriff der Zrennung 
mit Veränderung bes Ortes hinzu. So fpringt bie Haut, ober ge: 
wöhnlicher, fie foringt auf, wenn fie fid im Kälte unb Raͤſſe trennt 
und zaub wird. Gin Knopf fpringt von rinem zu engen Kleibe, 
wenn er durch den barein gezwängten Köcper, weicher das Kleid ger 
waltfam ausbehnt, abgedrhdt wind. 2) Schuell duch einen Kaum 
über einen Zwiſchenraum hinweg ohne ben’ Boben zu berühren, oder 
üder einen Begenftand hinweg, ohne ihn zu berühren, bewegt wer: 
ben, weiches gewöhnlich in einer krummen ober Rogenlinie geſchlebt. 
(1) Bon feſten harten Körpern, Erbien, Widen ic. [pringen von ſelbſt 
aus ber Schale, wenn fie reif find, Der Ball fpringt von der Bank, 
wenn man ihn an dieſelbe wirft, er fpringt vom Boben in die dr 
be, wean er am benfelben geworfen wieb, Es ſprang ibm ein Stüd 
von ber plasenden Bombe an ben Kopf und £hbtete ihn. Gin 
Stuͤckchen von dem Glaſe ſprang in bas Auge. Es ſpringt in bie 
Augen, fagt man uneigentlih von etwas, was fo ſichtbar, fo durch⸗ 
aus brgreiflih und anfer Zweifel ift, daß man,es fühlen muß unb 
gar nicht idugnen kann. Eine Mine fpringen laffen, fie anzünten, 
fo daß das Erdreich barüber und mas darauf befindlich ift nach, allen 
Stiten und in bie Höbe fpringet, geworfen wird. Gimes Kopf 


— ſpringen loffen, ihn mit dem Schwerte hintihten laffen, mo ber 


Kopf über bad darunter durchſchneide nde Schwert gleichſam fpringet. 
Daher in weiterer Bebeutung, ben Feind, bie Beſattung über die 
Klinge fpringen laffen, ihn, fie mit dem Schwerte ober Säbel nie: 
derhauen. Uneigentlih. Einen über die Zunge fpringen laſſen, 
über die fpipige, verfeumbecifihe Junge, mir Über ein Schwert gleits 
fam fptingen laſſen, b. h. verleumden. Zehn Zhaler fpringen lafı 
fen, fie gleichfam weggeben laffen, fie ausgeben, fie daran feken. 
(a) Von Müfigen Körpern, buch Druck ſchnell und in einem Strahle 
aus einer Öffaung getrieben und bewegt werben, befonbers wenn 
dies in die Höhe gefhieht. Das Maffer fpringt aus einem Helfen, 
briht ans bemfelden mit einem Strahle bervor. Das Maffer 
ſpringt aus Röhren auf mehren Seiten in ein gemeinſchaſtliches 
Beten. In der Mitte fpringt ein ſtarker MWaffertrost 50 Fuß 
hoch. Einen Springbrunnen, die Mafferkünfte ober bie Waſſet fprins 
gen laffen. Das Dlut fprang in einem weiten Bogen aus ber ge» 
öffneten Aber. 
Wenn, verfprigt auf biefem Zobesblode, 

. Hoch mein Blut vom Rumpfe fpringt, Schiller. 

Mit haben wirb es arfügt, wenn eine Zeitdauer babei beſtimmt 
wird. Die Baflerkünfte haben ber ganzen Tag gefprungen. Weis 
tere Bedeutung bat fpringen und bezeichnet den Begriff des Ente 
hend in entfpringen, Urfprung. II) intrs, mit fein und haben. 
31) Den Ort ſchnell verändern, Mh, ſchnell fortbewegen mit Erhe- 
bung und Schnellang des Körpers buch den Raum, fo daß er nur 
in mweitern ober fürgern Imifhenräumen ben Boden berührt, ober 
über einen Gegeuftand hinweg, obne dieſen zu, berübren. X Bor 


Breuden in die Höhe, an bie Dede fpringen. Zehn Fuß weit fprins . 


gen Können, feinen Körper über einen Smwilhenraum von 10 Buß 
[hwingen ober ſchnellen unb bann erit ben Baden wieder mit ben 
Köfen berähren. Üver einen Braten, über einen Zaun fpringen, 
Auf Tiſch und Bänke fpringen. Aus dem Haufe, aus bem Fenfter 
fpringen. An bie Seite, auf bie Seite fpringen. Zus dem Kahne 


- Sampe's Mörterb, 4. Th. 
* J 
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ſpringen. 
kommen, fpeingend fommen. S. Kommen. 


" Speingen befißt. 


> . 
Springe 
and Lanb foringen. Xus dem Magen, in ben Magen fpringen. 
Ins Baffer fpringen. 
Steindörte können fehr weit ſpringen. Heuſchrecen und Flöhe 
Der Hund kann über ben Stock fpringen. Geſpruugen 
Mit haben wirb es ger 
fügt, wenn ein Zeitraum babei beftimmt, und auf einen Raum, Se: 
genftanb, durch ober über welchen man fi ſchnell beweget gar Mine 
Ruͤckũcht genommen wird, Die Kinber haben den ganzen Tag ge: 
fprungen. Uneigenttich fagt man, X vor Born, Ärger aus ber Haut 
fpringen wollen, in feihen Berne fein, ſich fo aͤgern, bag man ih 
nicht zu laſſen weiß. Ich hätte mögen aus ber Haut fpringen, fe 
ſehr &rgerte ih mid.  Ungrmöhntih iſt es daher zu fagen, vor 
Freude aus ber Haut fpringen wollen. Gr gleicht ihm wie au 
ben Augen gefprungen, er iſt ihm gang, if ihm höchft Ahntich, wofür 
man gewöhnlicher fat, er if ihm wie aus ben Augen Jeſchnttten. 
Dem Vater gliche der Bohn wie aus ben Augen gefprungen. 
. Ihbümmet. 
In weiterer Bebeutung wird fpringen auch ner für eilen, und für, 
eilig ſich aus einem vermahrten Orte begeben, X Springe Ihnen 
zu igen und fich was er mat, -X Springe was bu Bannfl, eite fo 
ſedt du eilen kannſt. Zus dem Befkngniffe, aus dem Klofter fprins 
gen, gewähntiher entfpringen. In engerer Bedeutung gebraucht 
man fpringen von bem Begatten, Befruhten größerer Zhiere, me 
es mit haben gefügt wird. Den Henaft [pringen laffen, Der Stier 
bat gefprungen, S. Beſpringen. 2) Durch folhe Bewegung, dur 
Springen bewirken, derurſachen, wo #8 bie Seſtalt eines trs. ats 
nimmt. Sich müde fpringen. Sich lahm fpringen. Auch kann 
man es wie gehen, Faufen ıc. mit Grundwoͤrtet im vierten Falle 
fügen. - @inen weiten Sprung fpringen. — D. Springen. D. 
—ung, in ben Iufammmenfegungen Befpringung x &, auch der 
Sprung. 


Der Springer, —#, 9. gl. ı) Eine Perfon, weiche fpringet; bie 


Springerinn, eine folhe weibtihe Perfon, Dir Heiner Springer. 
Ludwig der Springer. Beſonders eine Perfon, wie and ein Zhier, 
welche oder welhes eine norzägliche Geſchicktichkeit und Kertigkeit im 
So nennt man Zärzer und befonbers Eeiltänzer 
Springer, Luftſpringer. In ben Reitfhulen ift ber Springer ein 
gu Suftfprüngen abgerichtetes Pferd. Auſerdem nennt man and mol - 
jebes Iebhafte, Häufig Sprünge machende Pferb einen Epringer. 
Als über 3dun’ und Hecken ' 
Der wilbe Springer am, Haug. (R.) 

In der Schafzucht nennt man biefenigen Schafe, bei welchen ein 
Birnblafenwurm untermärtd nach der Brite zu fit, Springer, 
weit fie immer nad biefer Seite fpringen. Auch im Schachſpiele 
führen bie Offigiere, welche die zweite Stelle von ben Feten gleich über 
ben Thfirmen einnehmen, und welden man gewöhnlich bie Geſtalt 
eines Reßlepfes giebt, ben Mamen Springer, meil fie in ihrem 
Gange befegte Felber Überfpringen können, In ber Raturbefhreis 
bung führen den Ramen Öpringer (1) ber Epringbafe. ©, b. 
(2) Das Blanfellden, ein zum Geſchlechte ber Lachſfe gebörender 
Bifh, in feinem britten Jahre und zwar zu Ende Nugufli, ba er 
fonft im dritten Jahre Bangfifh beißt. (3) Der Fhunfikh (Scom- 
ber thyasus L.), waheſcheintlch weit er fpridgende Bewegungen 
machen kana. (4) Das fogenanate Meerfämein, ber Tummler, ein 
Seefifh (Delphinus delphis L.), weit er fih fpringend über bas 
Waſſer erheben kann. Kuh ein andrec Fiſch dieſes Geſchlech— 
tes, das kleine Meerſchwein wich ebenfalle der Tummler genannt 
(Deiphinus phoeaena Li), (5) @ine Art Etihlinge (Gaster- 
osteus saltatrix L.), 6) Eine Art Börfe (Perca sectatrir 
L..» (7) @ine Art Lippfiſche (Lahrus scarıs L.) 8) Dies 
jenigen Spinnen, welche kein Bewebe machen, fondern büpfend und 
fpringenb ihrer Beute nadferen (Aranene phalnngia L.), auch 
S:pringfpinne, Läufer, Schwaͤrmer. (0) Eine Art Krebfe, welde 
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Vom Thurme fpringen. Die Gemfen und - 





Springe 
auf bem Rüden ſchwimmet und fpeinget ober hüpfet Cancer lo- 
zsuta L.). Auch eine andere Art Krebſe, weiche Springet, daher 
man fie aud mit einem Flohe verglihen und Flohkrebs, Waffers 
Mod, Serfloh genannt hat, führt den Namen Springer (Cancer 
pulexL.). (10)'Die gemeine Eidechſe (Lecerta agilis L). (11) 

ı Bei Finigen, bie Widelraupe, weil fie fpringende Bewegungen 
madbt. 2) In manden Segenden, bie Fußfeſſel, Fußſchelle, wahr: 
ſcheinlich Tpottweife, weil fie das Springen verhindert; bei Notfer 
Sprangern, bri Fulbda Springen, 
Rifhernege. Frild. — 

X Die Springerei, 89. u. das Springen, in verädelihem Sinne. 

Der Springfaden, —#, 8. — faͤben, in den Blashütten, von Glas: 
maſſe gezogene Fäben, welde in kaltem Wafler plöglih abgekältet 
unb gebärtet werben unb in Staub zerfpringen, mwena man etwas 
bavon abbricht. ' 

Die Springfeber, Y.—n eine gebärtete Stahifeber, welcht zuſam⸗ 
mengedrüdt wieber zurädfpringt, fobald. ber Druck nadläßt.., Une: 
genttiih, etwas was eine Sache in Bewegung ſetzt, GErfheinungen 
und Hanblungen durch feine ſtrebende Krafts-verurfaht: Alle 
Springfebern in Bewegung fegen. — baß etwas Magiſches (Baus 
berifhes) im ber Liebe iſt, das ale Springfedern unferes Welens 
Rächer fpannet.“ Wieland, „Aber dazu wurden flärfere Spring⸗ 
febern als das bloße Pflichtgefühl erfobert.- Derf. , 

O Springfeberig, adj. u.adr. Epringfebern baden, mie auh, einer 
Cpringfeder Ahnlich. Unrigenttih, Kraft und Lebhaftigkrit befisend 
und zeigend. „Sei nur deine Ankunft aud fo, du fpringfederiges 
Weſen!« MP Richter. 

Der Springſiſch, —es, 4. —e, ein ſpringender Fiſch, weider 

fich in bie Höhe, ober eine Strecke weit [hnellen fann. Befonders 
führt biefen Namen eine Art fliegender Filhe (Exocoetus cexri- 
liens I.) 


Der Springflahs, —E, 0. Mh. eine Eorte Flache oder Bein, deſ⸗ 


fen reife Samenfapfeln von ſelbſt mit einem @elnifler aufipringen, - 


der Klanglein. 

° Die Springflat, By. —en, eine fhnelle und bode Flut bes Meeres, 
und aud auf großen Flüffen, Kleine Wafferhügel, welche ſich mit 
großer Sünelligkeit burh große Strecken bewegen And alles was 
fie auf ihrem Wege anteeffen gerteimmern; im N. D. Sprengflood, 
Sprengtide, Spreugtie. 

Die Springflut, fleizt mit großem Braufen auf. Opiz. 

Der Springfuß, —es, 3. —füfe. 1) Ein zum Springen beſon⸗ 
ders eingerichteten Rus; zum Unterfhiede von Lauffuß, Schwimm- 
fuß. So beißen bie fangen Dinterfäße der Springhafen, ber Heu⸗ 
ſchrecken, Flöhe ic. vermittelſt weiher fie weite Sprünge thun Ein: 
nen, Springfuͤſe. 2) X Ein Zbier mit Springfögen. So heißt 
in manden Gegenden das Eichhörnchen Springfuß. 

Daͤs Springglas, —ıs, Br. —glaͤſer, Tropfen glühender Glasmafı 
fe, welche man vom Rohre in kaltes Waſſer fallen läßt, mo fie, in 
einen Schwanz ober Faden beim Abfallen fh auszichend, piößs 
lich erkalten und wenn man nachber etwas von ben Schwamze ab- 
bricht, In Staub zerfpringen; auch Glastropfen, S. Springkolben. 

Die Springgurfe, Pu. —n, bie Efelsguike, 

Der Springbafer, Sprunghafer, —8, 0. 2%. eine gewiſſe Menge 
Bafırs, welche dem Eigenthümer eines Springhengſtes oder Ber 
ſchaͤters von bem Herrn der Stute former gleih nach dem Mefpringen 
oder Belegen, als and, wenn bie Stute trädrig geisorben iſt, ent: 
richtet wird. 

Der Springhahn, —ed, 24. — haͤhne. 1) Gin fpringender, bie 
Henne tretenben Bohn. =) Ein Mame ber Heufärede, ander 
wärts Sprengſel, Sprenfel ıc. 

X Der Sopringhans, — ea, 4. —e; Bw. dad — haͤnechen, ein 
fpeingenter Hans, Menfd, Im R. D. nennt man einen hüpfen— 
!en muntern Knaben ein Springhaͤnschen. 
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Springk 


Der Springhaſe, —n, By. —n, ber Name eines Epringtkieree, 

welches zum Geſchtecht der Mäufe gerechnet wich, ia Agipten, Aro— 
bien, in ber Kalmukei, in Sibirien lebt, [o groß mie eine Matte 
if, einen Hafenkopf bat, ſich auf dem Felde auftält und für feine 
Größe ungewöhnlich lange Hinterbeine aber nanz kurze Worherbeine 
kat, mit melden es fih nicht anders als fpringenb bewegen und ſehr 
weite Sprünge thum kann (Mus jaeulus L.); auch Erbhafe, fies 
gender Hafe, Springeatte. Die Springmaus ift eine andere Art 
biefer Adiere (Mus angitta L.), 

Der Springbengfl, —es, 9. —«, ein Hengſt, welder die Stute 
su befpringen ober zu belegen gehalten wirb, ber Beidäler, 
Zuchthengſt. 

Der Springherd, ed, 9. —e, eine Art Wogelberbe, welche 
mit Springwänben umftellet und mit den gehörigen Lododgeln ver 
feben wird. R , 

Das Springhorn, —ed, My. — hörner; Bw. das — hoͤrnchen, der 
Name einer Art Wiafenfhneden, ber Pfeuſchnecke ( Bulla tere 
bellum L.). 

X Der Springinöfeld, 0. Umend. 1.99. gl. eine lebhafte umberfprins 
gende, baid hier, bald ba befindliche Perfon jedes Geſchlechts; im Os⸗ 
nabrudſchen Springrin-bie:: Weit. „Du wareft immer ein Springins« 
feld." @ärhe. Du Springindfeld bift überall gelitten. Blumauer. 
Obglelch Wörter diefte Art in der Mehrzahl unverändert bleiben, 
fo werten fie doch zuweilen umgeendet, wo aber biefes Wort Spring: 
insfelbe, nit —er lauten muß. „— mo — bie Mutter über einige 
muntere Peine Springinsfelder Wade bielt.“ 3. P. Richter. 

Der Springküfer, —s, By. gl. ein Springender Käfer. “In engerer 
Bedeutung, ein Name des Schnuentäfres, f.b. (Elater L,). Der 
ſchwarze Springkaͤfer iſt die grmeinfle Art. 

Der Springfaften, ——, B%. gl. unter der Erde vergrabene Ka: 

* fen, welche mit Sprengwerke verfehen find und wedurch man etwas 
fprengen kann. j 

Die Springkifte, 94. —n, in ber Gelchoͤtkunſt, Kiften, weicht mit 
Kugeln, Wilen ꝛc. gefüllet ſigd und auf den Schiffen anftatt ber 
Minen gebraucht werden, wenn der Keind an Morb koͤmmt; bie 
Feuerkiſte. 

Die Springklappe, Mz. — n, eine Klappe an einer Windlade in ben 
Drgetn, welche von dem Regiſter geöffnet, zum Aufſpringen gebragt 
wird (yringventil), 


” Der Sprinknochen, —d, 94. al. 1) Das Shiffbein. =) Auch Tann 


bas Srrungbein biefen Namen führen, 

Der Sprinakolben, — 8, DM. gl. Heine gläfeene hohle Kolben, wel: ' 
he man piöstih am ber ferien Luft abfädten läßt, wedurch bas 
Glas in felhe Spannung verfcht wird, daß fie fogtelh ſpringen, 
mern man fie von innen riget oder ein fharfes Steinchen Kineins 
falten trägt; Bologneſer Flaſchen. Auch verfteht-man wol aumel: 
len die Analgläfer, weihe die Geſtalt von Heinen Kolben haben, 
darunter, 

Das Springkorn, — et, Wz. — koͤrner, Samenkorner von Pflanzen, 
welche wenn fie reif find, aus ihren Hütſen, Kapfeln rc. fpringen, 
Beſonders 1) bie Sumentörner bes Springtrautes; Springſame 
Kreibförmer; auch wol die Pflanze ſeibſt. =) Die Samentörner 
des Wunderdaumes (Rieinus communi: L.). * 

O Die Springkraft, e. 9. bie Kraft zu ſoringen; dann, die Kraft 
eine einem Eprunge aͤhntiche Bewegung zu machen. Üebrere 3. B. 
Kont und Ebeling gebrauchen es für Schneutraſt. Federkreft 
oder Fpringkeaft, das Vermögen einer Materie (eines Stoffes), 
ihre durch eine endere bewegende Kraft veränderte Größe ober Be: 
ſtalt bei Rachtaſſung derfeiben wieder anzunebmen.“ Kant. 

Speingkraͤftig, adj. u. adv. Springkraft babend. Davon vie Spting⸗ 
Iniftigkeit, 

Das Springkraut, — es, 9. u. 3) Der Name einer Pllanzengat⸗ 
tuna, wovon fi einige Arten durch ſchoͤne Blumen ausjeihnen, und 


Epringe 
beren -einfahlge Kapfel mit-fünf Klappen in ber Reife von felbft 
oder bei ber geringen Berührung ſchaell auseinander gehrt, und 
fi$ jufammenrolet, fo da$ bie Sumenkörner herausfpringen. Bes 
fondere, eine Art mit gelben Elumen (impotienr nolime tangereL.), 
Springfame, Springfamentraut, gelöer Sprinsfame, wilde gelbe 

' Balfımine, Ungeduld, Rübemid-nichtan, Sutenhätlein, Hirſch⸗ 
melde, Wundkraut. Cine andere Art, die Balfamine, das Vals 

» fümfraut Hat fhöne bunte Diumen (Impaviers balsmmina L.), 
auch Spriugkörner, unſterbliches Adlerfraut der Sinefen, Hat 
rienfporn. 2) Eine zum Seſchlecht der Welfemitch gehörende Pflumse 
im füblihen Europa, deren Same ein heftiges und gefährliges Kb: 
führnttel id, deren Milhfaft die Warzen vertreibt, und heren 

, Blätter und Fruͤchte, wern man fie ins Waſſer wirft, die Fiſche be: 
täuben, fo daß fie wie tobt auf die Oberfläche des Waſſers fomnıen 
(Evphorbia lathyris L.); die Springwurzel, die Springkörner, 
Treibkörner, Scheiftraut, Kreuzlraut. 

Die Springkreſſe, 9. u. eine Art ber Kreſſe, deren reife Samen- 
fhoten bei der Veräbeung auffpringin und ben Samen umherſtreuen 
(Cirdemine imp«tiens L.). 

Die Springkugel, Dig. —n. 1) @ine Kugel, welde unter gewiſſen 
Umftändem fprınget. 2) Kugeln, welche die Eeittänzer und Luft 
(pringer ehemahle anftatt ber Epringiiange in ben Händen bierden 
um ih bamit im Gleichgewichte zu erhalten. i 

Die Springkunft, e. 4. die Aruf zu fpringen, künftlide Sprünge 
ww madıen. Selbſt in ber Springekunft, bie an bie Stele,ber 
Tanzkunſt getreten if, find fie nicht reich. Neiharbt, (Gi.) 


Die Springlade, 9. —n, in den Orgeln, eine Art Windlabe, wel“ 


he wit einer Springklappe verfehen ift. . 
‚X Der Springling, —ed, By. —e, tin fpringenbes Ding. 

Kramer } 
Die Springlufe, 3. —n, auf den Schiffen, bie Heinen Rufen in 

ben größern Luken auf dem oberfien Dede, drech welche eine Per: 


‚fon hinunterteigen cher [pringen fann, bamit man nit nöthig habe 


die großen Luken ganz zu öffnen, ' 
Das Springmabl, —es, Ip. —mähler, ein Mahl, won welchem 
- aid man fpringet, oder auch, weldes bezeichnet, bis wie weit man 
fpringen fol. Eeſonders beim Balfpiel, bas Mabi, von welchem 
aus man läuft und welches von bem Batlfhläger fo weit entfernt ift 
als man fpringen kann, 
. Die Springmaus, 9g. —mäufe, ſ. Springbafe. 

Die Springmüde, 39. —n, eine Net grauer Mäden mit herabfans 
genden Flaͤgeln, melde den Namen bavun hat, daß fie im liegen 
fo kurze Saͤtze macht, als wenn fie fpränge; auch, fleine graue 
Mauermäde, graue kurze Wulfermäde, in Öferesih "Keller. 
maufe. 

Der Springochfe, —n, 4. —n, ein Ochſe, welder zum Epeingen 
ober Beipringen, zur Kortpflanzung gehalten wirb, ber Suchtochſe, 
Bulle ıc. 

Das Springpferb, —es, 94. —e. ı) Ein fpringendes Pferd, ber 
Springer. ©. b. ı) 2) Fin Befhäler, Zuchthengſt. ©. Sprins 
ger und Springhengft. { 

Der Springquell, —es, 4. -—e, oder die Springquelle, M. 
—npein fpringenver Quell, eine fpringende Quelle; aud ber Spring. 

Im Herameter fpringt bes Springquelles fläflige Saͤule. 
Sdiller. 

Die Springratte, P4. —n, f. Springbafe. 

Der Springreif, —es, Bi. —e, ein Reif, durch weldhen Lünftlide 
Sprünge gemadht werben, Stieler. 

Der Soringreiter, —s, By. al. ein Aunftreiter, welder während 
dep Reitens auf dem Pferde fpringt und von bemfeiben abjpringet 
und wirter auffpringet. Stieler. 

Der Springrod, — ed, I. —röde. ı) Ein zum Springen beauemer, 
tingerichteter Rod, 2) Im N, D. ein Unterrock, welchen ein 
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Frauenzimmer beim Aufftehen zuerſt überwirſt, und im welchen 
es gleichfam ſpringet. 

Das Spelngrohr, — es, 2 —röhre, das Rohr eines Springbtun: 
mens, aus welchem der Mafferfall fpringet. 

— anfügind den beein Springröhren bie lechzenden Lippen — 
a Baggefen. 

Der Epringfame, —ns, 2%. u. f. Sptingtorn +} und Springkrant. 

Das Springfamenfraut, — es, 84. u. f. Springtraut. 

Da5 Springfhiff, —es, By. —, eine Benennung ber Bomben- 
föilfe, weil fie beim Bombenmwerfen in eine fpringende Bewegung 
verjept werben. ' . + 

Der Springſchwanz, —es, 4. —ſchwaͤnze. 1) Gin Schwanz, 
welcher fo eingerichtet if, bafı er zum Epringen bienef; bei manden 
Biefern (Cauda saitatoria 5. saltatrm). =) Ein Ihier, ein-Bie- 
fer mit ſolchem Schwanze. So heißt der Erdftoh oder Pflangens 
flo$, ber ſich feines unter den Baud gebogenen Gabelfhwanzes_ be: 
bienet, theils um zu fpringen, theils um fih fortsubemegen Spring: 
ſchwanz (Podura DL.) aus Fußſchwanzthierchen. 

Die Springfpinne, Dy. —n, eine Art Spinnen, welde fpringet, 
S. Springer ı) (5). n 

Die Springftange, By. —n. 1) Fine Stange, deren man fih zum 
Springen, . B. über einen Graben bebient, intem man fih an ihr 
hinüberfhminge. 2) Gine an ben Enden oft mit Bliei befhwerte 


Stange, welde bie Seiltänger und Buftfpringer in den Händen has 


ben um fih im Gleichgewichte zu erhalten (Balmeirftange). 

pel, —t,; 5. gl. im N. D. eine Heufhrede, 

Der Springiiod, —es, My. — ſtoͤcke. 1) Gin ſtarker Stock, eine 
‚Stange, unten mit einer Meinen Scheibe, ober einem Kloge verſe⸗ 
ben, deren man fich bedient um weit zu fpringen, a) An manden 
Drten, kurze drumme Etöde, welche Häfher und Stadtkaechte füh: 
zen, und bei einem Auflaufe den Lirmern und Unrupftiftern, wenn 
fie entiaufen wollen, gefgidt zwifhen bie Fuͤße zu werfen wilfen, 
damit fie darlder fallen und dann feſt gehalten werben fünnen. 

Und fie verfoigt im Fllehn, gleih einem Wettetfiratt, 
Der Sprinaftod Bahariä, 

Der Springiiropp, —es, 24. —en, auf ven Schiffen, kurze Taue, 
weiche im einiger Weite von einander mit einem Ende um bie Raaen 
gelegt werben, und an beren anderm mieberbangenden Ente fi ein 
Auge befindet, buch welches bie Paarden fahren; fie dienen dazu 
bie Paarden zu halten, damit fie nicht in einer par zu großen But 
nieberhangen und mehrere Leute darauf flehen können, 

Der Springtanz, —es, Mr. —tänge, ein Tanz, in oder bei wel: 
Gem geſprengen wird, welcher ganz oder meiſt im Epringen oder 
Hüpfen beftebet. Moerbeet. ‚ 

Das Springtau, —es, 9. — e, in der Schifflahtt, Taue, womit 
suori neben einanber in einem Hafen liegende Schiffe fih unter ein. 
ander befefligen, und welche Ereuzwelfe von dem Vorderthelle des 
einen Schiffes nad dem Pintertheile des andern führen. Auf Schmas 
den und Kuffen find die Springtaue Paarden unter dem Sugſpriet, 
auf weichen die Matrofen fiehen, melde aber nicht durch Eprings 
ftroppem gehalten werden. &. aud Spring 1). 

Der Springmwall, —s, 9. —e, eine Art talfifche, wahrfäein: 
lich der Spridwail. Moerbeek. 

Die Springwand, D. — wände, bei den Vogelſtellern, eine Art 
Garnmände, weiche fo aufgeſteut werden, baf fie bei der geringſten 
Berührung jufallen und uͤberſpringen. &. Sprinaherd. 

Die Springwanze, 9. —n, eine Art Wanzen, melde fpringet 
ober höpfet (Cimex seltatorius L.), 

Das Springwafler, —t, Mal. ı) Ein fpringendes Maffer, ein 
Waſſer, welches buch feinen eigenen Drud in bie Höbe gefrichen 
wirb und aus einer Roͤhre zur Seite eines Pedens in daſſelbe 
ſpringt oder in der Mitte bes Redtens in bie Höhe fpringt. =) Waſ⸗ 
fer aus einem Springe ober Quelle, Quellwaffer, ' 
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Der Springwurm , —ed, 3. — wuͤrmer, ein fptingender Wurm. 
1) S. Madenmurm und Spulwurm. ») Der Wurm ber Pferde. 
Die Springwurzel, .—n. 1) &. Springkraut. =) Bei den 

Schath zraͤdern, eine Wurzel, von welcher fie bebaupten, daß fie ihnen 
allein bekannt fei, aud bie befondere Kraft define, die vor den Schatz⸗ 
kaften liegenden Schiöffer augenbliclich zu fprengen. »Sie geben 

bir die Springwurzel.· Bäcter. 

Die Springzeit, M. —en. 1) BDiejegige ‚Zeit, da man bie Zucht⸗ 
hengite, Zuchtochfen ic. fpringen, d. h. bie weiblihen Thiere ihres 
Geſchlechts von ihhen befruchten lift. 2) Diejenige Zeit, au mel: 
her bie Springflut einzutreten pflegt, bie drei nähften Tage vor 
und nadı tem Reur und Vollmende. 

+. Der Sprint, —es, 4. —e, im NR. D. bie Heufhrede; and 
Sprant, Spranke. 

Der Sprinkel, f. Sprenkel. 

Der Sprinz, —es, Da. —e, nah Ab. ein Name bes Merafalten, 
bunt gefprengt und geſternt, mit flarfen blauen Füßen, baber er 
auch Blzufuß Heißt (Falco cyauopus L.). Bet andern iR Sprinz 
ber Name bes Sperbermauͤnnchens (Palco nisus L.). 

%* Der Sprinzel, —s, 9%. gl. der Sprenfel. Bafeler Wörs« 
terb. 1675. 

* * Sprinzeln, v. intrs. Keine Augen madıen, blinzeln. Obertin. 

* x Springen, v. irs. ſpreiten, ſpretzen. Friſch. 

+ Spritteln, v. trs. im ſterreichſchen, querlen. D. Spritteln. 

© Das Spritzbad, es, 2. —bäder, ein Mad, wo der Körper 
nue mit Waller beſpritzt, wie von einem Megen benetzt wird. 
(Touche). ©. 

Die Eprigbüchfe, By. —n. ı) Eine Bädjfe, d. h. ein feines hob: 
les walzenfdrmiges Geraͤth, eine Fluͤſſigkeit daraus zu [prigen, bes 
ſonders ein feiches Beräth, aus einem Holunberfhofie RE 
2) X &. Sprise. 

Die Sprige, 4. —n. 1) Ein Werkzeug, vermittelft beffen man 
einen Auffigen Körper fprigen, d. h. durch den Druck in einem Btrahle 
an einen entſeraten Ort oder Gegenſtand bringen fınn; im N, D. 
Spötte. Die Waflerfprige, bie Feuerſpribe, Dandfprike, Die 
Sprigen der Wuntärste. Die Sprigen ber Köche ic. zu Spriglur 
en, In engerer Bebeutung verftebt man unter Spriten bie 
Keserfpeigen. Eine Schlaudfprige, Sdylangenfprige ic. 2) un⸗ 
eigentlich in der Naturbefhreitung rine zum Geſchlecht ber Schiffkut⸗ 
tein gehörende Schnee (Nautilus siphunenlus L,) 

x Sprigelig, adj. u. ade. fprigeind, Die Lichter brennen fo fpribelig. 

X Das Sprigelliht, —es, By. —er, ein Licht, welches fprigelt, 
befonbers ein ſoldies Eiht won unreinem ſchlechtem Talge. 

Spritzeln, v. atr. wit haben u. iutrs, ein wenig forigen. So ſpri⸗ 
delt ein Licht, wenn vom brennenden Dochte Heine Funken abſprin⸗ 
gen, 3. B. mean ber Docht naß geworden iſt. Beim Neben ſpri⸗ 
Hin, ben Sprichet um ſich fprigen. D. Spritzeln. 

Spritzen, *. I) ner. mit haben und fein, mit Heſtigkelt in klei⸗ 
nen Zheilen ſpringen, ſich verbreiten; von fläffigen Körpern, 
Der Koth foriget an den Magen, an bie Kleider. Das geſchmolzene 
Metall fprigt um fit und in die Höhe, wenn kalte Luft oder Feuch ⸗ 
tigkeit hinzutritt. Die Feder fpriget, wenn fie einen fangen Schna: 
bei hat, und Meine Zröpfhen Dinte fahren täßt und um fi ber 
verbrritet. Im engerer Bedeutung, mit Heftigkeit aus einer Öff: 
nang bervordringen und in eine beträchtliche Entfernung fpringen, 
Das Blut fprigte aus ben Adern in bie Höhe, in bas Miden, auf 
die Rleiber, IT) intrs. e, tes. fprigen machhen. Mit einer Hands 
fprite auf jemand fprigen. In das Feuer fpriken, MWaffer aus 
dem Mande fpriben. Koth an die Kleider, in bas Geficht fpriben. 
Die Dinte and der Feder fprigen. Die Wundaͤrzte [prigen. in ben 
Hals, wenn er nämlih geichmwollen, wund ift ꝛt. ben fe in bie 
Mife fprigen. Zuwellen wird fpriben allein aud von bem Spritzen 
eines Kräfigkeit in den Maſtdarm gebrauht, Man fprißte ben 
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Kranken täglich aber ohne Erfolg, Am haäufiglken wird ſpritzen 
elfein von ber Handlung gebraucht, da man vermittelft ber Feuer 
fprigen einen anhaltenden Maflergub an,ober in ein brennenten 
Haus ır. bewirkt. Alles Spriken Half nichts, das Feuer konnte 
nit dadurch gedämpft werden — D. Sptiben. D. —ung. 

Der Spriyenbohrer, —s, Bi. gi, bei den Woth: und Gtüdgieferm, 
derjenige Bohrer, womit bie über bem Kern gegoflene meflingene 
Sprigenröhre autgebohret wir, 

Das Spritzenhaus, —es, 9. —häufer, ein Baus, Gebaͤude, in 
welchem die Feuerfprigen 'eines.Ortes befindiih find, und zum Ge: - 
brauch in vorkommenden Fällen bereit ftehen. 

Der Spritzenmacher, —6, IM. gl. einer der Eprigen macht, ver⸗ 
fertiget, 

Der Spritzenmeiſter, — , %. pl. derjenige, mwelder bie Aufſicht 
über bie Spritzen eines Drtes führet. 

Das Sprigenrohr, — es, 34. —röhre, oder die Spritzenroͤhre, 
‚29. —n, das Mohr einer Eprige, welches der Haupttheil deſſelben 
if. Belonders das Mohr einer Feuerfpribe, aus welhem ber Waſſer⸗ 
firabt fäbret. 

Der Spriger, —s, My. gl; bie —inn, eine Perfon melde ſpritet, 
fprigen macht. . 

Der ES pripfifch, —ed, Mm. —e, ein Fiſch, welcher Waſſer ober fine 
Fläfigteit von ih fprigt, In engerer Bedeutung, eine Art Klipp> ober 
Bandfithe, dee MRäffeififh (Chaetndon rostentus L.), weil er auf 
bie Ziefer, von welchen er ſich nähret, Heine Tropfen Waſſer fpritt, 
damit fie ind Waller fallen. 

Das Sprisgebadene, —n, . u. eine Art Backwerk, deſſen bins 
ner Zeig durch eine eigens bazu verferfigte Sprite in bas Heiße 
Schmalz getrieben wird, wedurch es eine dünne und kraufe Geſtalt 
belömmt; aud Sprigtucen, Straube. 

Das Spribgias —es, — süße, ein Glas damit zu fprigen. 
M. Kramer, 

Die Spritzgurke, 4. —n, bie felsgurle (Momordicn elate- 
rium L,), 

Die Sprigfanne, 9. —n, eine Kanne bemit Waffer zu ſpriten, 
in Zwpfen gu verbreiten. In engerer Bedeutung, eine Benennung 
der Sieh: oder Sprengkanne. 

Der Spritzktug, —et, Di. —früge, ein Krug, Waſſer bamit zu 
forisen ober in Tropfen zu verbreiten, und in engerer Bedeutung 
ein Eprengfrug, eine Sprengkanne. £ 

Da trat er mit bem Spritzkrug bin, 
Zu Hütfe ber armen Kränfterinn. Blumauer. 

Der Spritzkuchen, —t, 94. gr. ſ. Spripgebedene. 

Das Spritzleder, —®, a. ät. ein Leder an ben Kutſchen vorn und 
"sur Seite, um ben anfprigenden Koth abzuhalten, i 

Der Spritzler, —s, MM. gl.ı einer der fprigelt, beſonders einer ber 
im Sprechen fpeigelt, den Speichel um ſich forigelt. Moerbec 

Dir Sprisling, —es, Bi. —e, ein fprigendes Ding; auch wol 
ein Dina, wildes gefpriet wird, 5. Br Eprigachadenes. In der 
Naterbefhreisung führt den Ramen Sprigling +) eine Art Forel: 
len (Trarta edentnla 4. Kl.) 2) EinGefdhleht Zeemürmer, melde 
einen laͤngſichen Körper, zwei keilſoͤrmige Fühlhoͤrner und zwei Öl 

nungen zum Buftihdpfen haben (Teihys L.). Sedrückt ſpritzen fie 
eine Feuchtigkeit von fih, Der Meerı ober Sechaſe iſt eine Art 
davon. ©. Meerbafe »). 

O Das Sprigmittel, —8, 9%. gl. ein Xezeneimittel, welches eins 
geſpridt wird, befonders eim ſolches, welches in ben Maflbarm einges 
fpxigt wird (Kiystier), 6, @in Sprigmittel verordnen. Ein Spriß: 
mittel geben (kiystiren). Eben besfeibe bat auch Darmbaͤhe das: 
für gebildet," 

Die Sprignubel, Py. —n, eine Art runder feiner Nudeln, mozu 
ber Zrig aus riner Spritze durch bie Löcher einer vorge an terfeiben 
befindlichen Scheibe artrieben wird. 


Spritzr 


+ Der Spritzregen, a @h. gi. ein feiner Regen, M. Kramer. 


Die Sprikröhre, 4. —n, eine Röhwe, aus, weiher ober durch wel ⸗ 
Hr etwas fpriget, geſpritzet wird. Die Sprigröhren am Kopfe der 
Balfifhe.,. In ber Zergik. kann bie Sameneibre, durch weldye ber 
Game ausgefprigt wird, Sprigrähre genannt werben. S. Sprigenrohr. 

Die Sprigfihlange, 84. —n, eine Art Schlangen, weiche ihr Gift 
ben Menfhen entgegen fprigen foll, bie Speifchlange. 

Der Sprigwall, —es, M. —e. ı) Eine Gattung Säugetiere 
aus ber Drbnung ber Maufifhe, welche in ber untern Kimnlade 
eine Menge ſtarker Zähne haben, bie in gegenüber befindtihe Höh⸗ 
den in ber obern Kinelabe einpaflen; auf bem Kopfe haben fie eine 
Eprigröbre, aus welder fie das Waſſer in bie Höbe fpriken (Phy- 
seter L.). Es gehören zu birfer Gattung der Pottfiſch, Maftiiih, 
Beihſiſch, das Kleinauge ıc. 2») Eine Art Wallfiſche, der Binnfiid, 
weil er bad Waſſer aus feinen Möhren flärker fprigt, als ber ger 
meine Mallſiſch (Balasna physalıs 1.). 

Der Spriswebel, —s, 9. gl. ein Wedel bamit zu fprigen, zu bes 
fprigen. Morcbeel. 1 

Der Sprigwurm, 2, —es, — wuͤrmer, ein fprigender Murm, ein 
Wurm melder etwas von fih fprigt. In ber Raturbeſchreibung, 
«ln Name reiner Gattung Würmer aus ber Drbnung ber Eingemei: 
bewürmer, melde einen runden langen Körper, vorn ein verbünn: 
tes walzenförmiged Maul, an ber Selte des Körpers eine warjen: 
förmige Öffnung haben (Sipunculus L.). 

+ Die Sprige, 94. —n, eine floig einhergehende Dirne. Fulda, 
Im Ehmäpifhen Sprigbähfe 3. 6. Egmib. 

+ Sprizen, v. intrs, fleif einhergehen; ſpreizen. Zube. Im Schwör 
bifhen fprigen. — D. Sprijen, 

+ Sprog, --er, — ſie, adj. u. adv. R,D, fpröbe, zerbrechlich, muͤrde. 

Pfefferkuchen babei, und Pfelfernüg’ auf dem Leer, 

hp und fprod und gewützt — — vBoöz. 
Davon die Sprodheit, die Eigenfhaft, ber Zuftand einer Bade ba 
fie fprod if. j 

+ Dos Sprodaas, — es, 9. u. bie Frühlingäfliege (Plıryganca L.), 

+ Der Spröder, —$, 4. gl. der Faulbaum, wegen feines fproden 
d. b. perbsechlihen Holjes (Rhammus frangula L.); auch Ciprider. 

+ Der Sprodvortbeil, —es, 4 —e, ein Vortheil, welchen ein Zehnt⸗ 
pflitiger von einem Stüde Landes hat, daß er bavon bis a4. Hoden 
zu frinem Beotkorm vor gejogenem Zehnten nehmen kann; fenf 
auch Dungerhoden. 

+ Die Eprodweide, Mj. —n, eine fprode zerbrechliche Weide. Es 
führen dieſen Namen wegen ber großen Zerbrechtichkelt ihrer Zwelge 
die Brochweide, Anadı ober @loäweide (Salix fragilis L.). 

Spröde, —r, — ſte, adj. u. adv, 1) Raub und brücig ober trof: 
Ben, von Dingen, mweide biegfam, gefchmeidig und faftig fein follten, 
Eine fpröbe Haut. Die Lippen werden im Falten Winde ſproͤde. 
Sprötes Brot. In engerer Bedeutung wirb ein feſter Körper 
fpröde genannt, beffen Theile fih gar nicht dehnen Taffen, und wel: 
der bricht, wenn man ihn biegen will; im 9. D. fprod, in Mer 
fetaburg inſendet heit gelfprig, und vom State, bei den Schmieden, 
gührig. Xeotener Pfefferkugen if fpröde. Sprödes Gifen, wel: 
ea ſich nicht biegen laht, ſondern Leicht bricht. Sproͤdes Hell. 
Sproͤde Kohlen, auf ben Siſenhämmern, Kohlen welche das Eifen 
ſproͤde machen ſellen. Uncientlich nennt man in manden Gegen: 
ben einen rauhen Wind einen ſproͤden, weil er bie Haut ꝛc. ſproͤde 
macht. Red mehr aber neunt man eine Derion ſptoͤde welche Ans 
bern mit Bleihyüreigteit und Ungefäligkeit begegnet, und eine 
Bahr, wenn fie von diefer Gleichgättigleit und ngefäligleit jeus 
get. Einem foröbe begegnen. Sproͤde fein. Eine ſproͤde Antwort. 
In engeren Bedeutung wird e6 von welbuchen Prefonen gebraucht, 
wel de ſpeoͤbe find, wenn fie bie Beriforungen der Mannsperfonen 
ihnen gefäitig zu werver,und ihre Rewerbungen um ®unft faltfinnig 
und ungzefältg anfnesmen over von fi weiten, Fin foröte Sihönr, 
sine Sproͤde. Sie behandelt iprem£ichhaber un,emeln ‚pröbe. Die Bes 
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Speoffen 
werber um ihre Hand mies fie fpröde ab. Sproͤde thun, ſich bloß 
ſproͤde auftenen, ohne es au fein. 2) + Im Fraͤnkiſchen, Lang, has 
ger. 5) Bei den Mahlern, von den Farben, deren Aablick unanges 
nehm tft, und welche entfiehen, wenn man bie Farben über bricht 
ober feindlihe Barden vermiſchet. 

Die Epröbe, o. 9. die Gigenfhaft, Beſchaffenheit einer Perſen 
ober Sache, ba fie fpröbe ift, die Spröpigkeit. Stieler. 

X Das Epröbethun, —s, 6. 9%. die Handlung da man fhut als 
05 men fpröte wäre, eine verftelte Sproͤdigkeit. 

Und wenn ich ihn buch Sprödethun betrübte. Wieland. 
Weit ihr jugendlih Sprödethun der Juͤngling 

i Ernftbaft nabm Boß. 

Die Sprödigkeit, M. u. 1) Die Eigenihaft, ber Zuſtand einer 
Sache ba fie fpröbe if. Die Sprödigkeit eines Holjes, manches 
Eifens. uncigentlich, bie Eigenfhaft einer Perfon ba fie fpröbe if; 
befonters von weiblichen Perfonen, S. Spröde. Die Spröbigfeit 
bes Mädchens verlor fih mit ben Jahren. 2; Ein fpröbes Betras 
gen, ſpröde Kußerungen, in welher Vereutung bie Mehrzahl allen 
falls gebraucht werben kann. 

+ Die Spronzel, 94. —n, ein Heiner Fleck, die Sproſſe, 5 B. im 
Sefiht. M. Kramer 

+ Spronzelig, adj. u. adv. Spronzeln babend, fproffig. M. Kramer, 

Der Sproß, Sproffe, —n, 4. —n, oder die Sproffe, M. —n; 

Bw. das Sproͤßchen, O. D. Sproͤßlein, ein iprofendbes, in 
die Höhe wachſendet Ding; im N. D. Sprotte, Sprate, Spta⸗— 
tel. Die Sproſſen ber Bäume, aus ben Wurzeln und Üfen ber 
vormwachfenbe Zweige. Die jungen Sproflen des Kohles, bie ber 
zorfproffenden heile deſſelben, weldhe zu Btättern und Stengeim 
werben. In ber Pflanzenirbre ift die Sproffe in engerer Bedeutung 
ein blattreicher, kriechender, aus der Wurzel entipringender Stiel, 
welcher auf feiner Uaterflaͤche mit MWürgeihen bedeckt iſt, an ber 
Spitze aber eine Menge Blätter treibt, woraus eine neue Pflinje 
entfichet (Stolo). In weiterer und uneigratiüher Bebentung nennt 

man auch Menfchen in Anfehung ihrer Abſtammung von ben Kıtern 
und Vorfahren, die Bmweige gleihfam vom Stumme, Sproffen. 
S. Spröfling. 

Wenn um würdige Männer und zuͤchtige Mätter und fhöne 
Sproffen ber Edlen fie (bie Sloden) halten — Glubius. 
Im Alter fallen ſeh'n die theuern Sproſſen, 
Sich kinderlos! Cin trauriges Gefgid! Gollin. 
In weiterer untigentlicher Bedeutung bezeichnet Sproffe In bem zus 
farmmengefegten Sommerfproffe ein zum Vorſchein fommenbrs Ding. 

Die Sproffe, 9. —n. ı) @in fpreffeudes, in bie Höhe wachſendes 
Ding, ber Sprob. S. d. =) Ein Ding, auf weldem man in bie Höhe 
ſteiget. So beißen bie runben ober platten Hölzer, melde in gleie 
Ken Entfernungen in bie Leiterbͤume oder Eritenhölger einer Beie 
ter quet über eingezapft find, welche Liefe Bäume mit einander 
verbinden, und auf melden man im bie Höhe fleist, Sproffen; in 
einigen Gegenden Spreigel, Spriefel. Won der Ühntichkeit mit 
dieſen Durchölgern ber Leiter nennt man auch bie Querftäbe 
in den Fenfterrapmen, in melde die Scheiben eingefegt werben, 
Spreßen. 

Sproſſen, v. ntr. 1) Mit fein, nad unb nach hervorkommen, hervatr 
wahlen, in die Höhe wachſen; im R. D. fprotten, fpruten. S. 
Sprießen. Es wehen Arühlingstüfte und hen fproffen Yflanzen 
aus ber Erde. Im der Vflangenfehre Heißt ein Etengel fproffend 
(prelifer), wenn er fi In mehrere AÄAſte theiter und biefe ſich wieber 
theiten, der Sauptſtamm in der Witte aber nicht fortacfent wird ; 
ein Meosſtengel, wenn ein neuer Stengel and bem alten bervors 
wäh. Sproſſende Blumen, folde, wo eine Blume aus ber ans 
bern Hersormwächfer. In welterer und unsigentlier Bebeutung, 
abfiammen, wie die Sproffen vom Stamme, 

Welcher der fiebente fprofte vom Stamm des altenden Belus. Meß. 
Dann, entfichen, anfangen zu fein, zu wachſen. 


Sprofend 


Xuch bie Seelen, bie zarten, nur fproffenden Eeibern entfloben. 
Kiopftod. 

‚») Mit haben, Sproffen treiben, in Eproffen aucewachſea. Die 
Bäume fproffen won neuen. Der Kohl ſproſſet wieder. Uneir 
gentlih auch vom Frühlinge, weldher bie Pflanzen von neue 
fproffen macht. . 

die Luft it heiter, mein Vater, ; 

Und verfhönt in bem weiten Befllde ben fpioffenden Frühling. 
D. Sproffen. Klopftod. 
Das Sproffenbier, —es, M. —e, ein Bier, zu welchem man Sprofs 


fen von Gewächſen als eine ber Zuthaten genommen bit, Befons | 


ders eine Art Wire in Rordamerika, zu welchem man die Sproſſen 
ber Sproffenfihte nimmt und womit man den Saft des Zuckertohrs 
vermiſcht. 

Das Sproſſenfenſter, —s, 4. gt. Benfter mit Sproſſen, wo bie 
Säeiben nicht in Blei ſondern zwiſchen hoͤlzerne Sproffen gefaßt 
und angelittet find, f 

Die Sproffenfihte, 94. —n, eine Art fhöner Fichten in Rordame - 
rifa, aus deren jungen ®preffen bas Sproſſendier gedrauet wird 
(Pinus canadensis L.); bie nordamerikaniſche Fichte, 

Der Sproſſenkohl, — es, 0. By. der Sparaelkohl, an beffen Sten: 
gel am Ende ein Büfhel zarter und faftreiher Sproſſen hervor: 
fhießet, melde man wie Biumentohl ‚zubereitet (Brassica hotrytia 
eymosa; Brassica asparagoides orispa). ; 

Die Sproflenfhabe, y.—n; eine Art Schaben, welde fih auf ben 
Spröffen und jungen Imeigen der Bäume aufgätt (Phalsena ti- 
nea romella L,). 

Der Sproffer, —s, 4. gl. eine Art Nahtigalen, welche etwas 
arbfer find als bie gewoͤhnlichen, keinen fo votbhraunen Schwang, 
und einen befonders ſtarken Schlag haben, wrichen fie bie ganze 
Nacht buch ertönen laſſen, der Sprofvogel, Nachtſchlaͤger, zum 
Unterjhiebe vom Tagſchlaͤger, einer Mielnern Art. 

@s Mlötet der gärtlihe Speoffer. Gtubius. 

mM, D, auch überhaupt das Mannden ber Nochtigall. 

Das Sproßgewaͤchs, —es, 94. —e, ein fproflendes Gewaͤcht; ein 
Bemähs, welhes Sprofien treibet, Meerbert. 

Der Sproͤßling, —ed, Pf. —e, ein fproffentes Ding; ein Sproß, 
eine Sproſſe, eigentii und unrigentlih. Der Eprößling von eis 
nem Baumie. Gin junger Spröfling. „tin Cprößling eigennäg: 

. ger Eher Hagedorn. Ein reg! aus ehem Geſchlechte. 

Dir Sproßvogel, —s, 4. —voͤgel, ſ. Sprofer. 

+ Der Sprott, —es, 99. — e, hei den Fiſhern in manchen, befens 
ders R. D. Gegenden, die Larven der Frühllagsſliegen, welche ſich 
eine Röhre aus Holsfpänden, Sand ıc. machen und zur Bodfpeife 
für die Fiſche gebraudt werben. 

Die Sprotte, 2. —n, eine Art Sardellen ober Meiner Häringe, welche 

‚ aus England geräucert zu uns gebracht werden (Clupea sprattusL.). 
Das Sprotterz, —es, 9. —.. im Bergbuue monder, befonbers 

» MM. D. Gegenden, ber ftrahlige Bleiglanz; anderwärts Bluͤmchen⸗ 
alanz, Ötriperz. 

+ Die Spröger, m. —n, bie Hedenfirfihe (Lonicera sylosteum 
L.); auch Sprogern, Stroͤzern, Struͤzern, Stregern. 

Der Spruch, —es, Mm. Sprüche; Or. Sprüdlein, X Spruͤchel 
nod mehr verfteint, Sprücrldien von ſprechen. 2) Das Sprechen, 
die Handlung da men fprit; ohne Mehrzaht, und nur in ben Ned: 
ten von ber Handlung, ba Fecht gefproden, für recht erkannt wird, 
Eine Sache zum Spruche dringen. Zum Spruche einzihten ‚vor: 
bereiten, einleiten (instruiren). Die gerihtligen Berhanblangen 
tiegen zum Sprüche vor. Die Safe ſtehet auf den Spruch. 
2) Dasjenige was von jemand geſprochen wirt cher geſprochen wer. 
ben ifl; in den Zufammenfetungen Ausforuch, Einſrruch, Lob 
ſpruch, Machtſpruch, Widerſpruch, Zuſpruch ıc. In engeren Be 
deuting: (1) Fin Burger, etwas Mertipöchiges, befenberd eine Lehre 
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enthaltender und mit Rachdrack ausgebrudter Sat. Die Sprüche 
Satomos in ber Fidel, weiche ungıt Sprichwoͤtter genannt wer⸗ 
ben. Saetomo redete drei tauſend Spruͤche.“ ı Rdn. 4, 52. Der 
Denkſpruch, kLehtſpruch, Sittenſpruch, Wahlſpruch. Ehemahte 
auch jeder ausgeſprochete oder auch ſchriftlich derfahte Satz. Er heb 
ſeinen Spruch an, uns ſagte. (2) X Ein Gas, rine Stelle aus 
ber Dibet, beſonders wenn fie eine wichtige Wahcheit oder Lehre 
enthält, Bibtifge Sprüche. Sprüche anführen. Sprüdye au 
wentig fernen. Ginen Spruch berfagen, Gin Hauptfprud, Sterns 
ſpruch, Beweirſpruch. (5) Der Aueſpruch, ein Urtheil eines Sich⸗ 
ters in einer Streitſache. Einen Sprach thun. Es ſind in dieſer 
Sache Ichon mehrere Spruͤche geſchthen. (4) & Ein Gedicht, ber 
ſenders ein aus bem Stegertif gemachtes und hergeſagtes Gedicht, 
welche Bedeutung sur Zeit ber Schwähifgen Dichter ſehr gewöhn ⸗ 
li war, und jegt bei den Meifterfängern ned aumeilen vorkoͤmmt. 
©. Spruchipreher. Im M. D. lautet es Sprote, Spröfe, uns 
Im Denatrunfgen wird es aud für Anfprud gebraxkt. 

* * Der Spruchbrief, —es, Di. —e, ein Brick, eine trkinde, 
worin in einer freitigen Sache ein Spruch, Ausfpruh getan 
mirn, hs 

Des Spruchbuch, —et, My. — bücher, ein Buch, welches Sprä 
he, Dentſpruͤche, Bebriprühe, Sittenfpräde enthält. In engerer 
Bereutung, ein Buch, welches bie vorsägliditen Sprüche aus ber 
Bivel enitältz wie aud, ein Buch, welches die vorzuͤglichſten bibtir 
ſchen Sprüge aachweiſet; ber Spruchweiſer, das Spruchregiſtet 
(Tone: : danz), v 

O Der Spruchdichter, —6, 34. al. ein Dichter, welher Sprüche, 
beionbers dehrſocuche, Bittenfprühe dichtet, in Verſen vorträgt 
(der Gnomendiäter). Sen, 

O Spruch faͤhig, —er, — ſte, adj. u. adr. jum Eprude, einen 
Spruch, d. h. Rechtſpruch zu thun fähig (comperem). Ein 
ſpruchfaͤhiger Rihter, ein beſagter. Davou die Spruchfaͤhigleit, 
bie Eigenſveft einer Perfon ba fie ſpruchfähig if. 

O Spruchfertig, edj. u. adv. zum Spruche fertig, in ber Rechta- 
ſprache, fo weit gediehen, baf ein Spruch, Tueſpruch vom Mid 
ter gegeben werden kann. Die Bade liegt [pruchfertig. 

* %* Dat Spruchgeld, f. Strechgeld. 

O Ber Epruchgefang, —et,) a. —sefänae, ein Belang, wel: 
der ons bid iſchen Spräden beftchet, ober weihem bibliſche Cprä: 
Se su Gruude gelegt find ( Motetto), — 

Spruͤchlich, nei. w. adv. einem Spruche aͤhnllch, nach Art rines 


Spruches. Spruͤchliche Cöge, korze, für ſich beſtehenbe Copho- 
— Die ſpruͤchtiche Schreibart (bie aphoristische). 
rapp. 


Das Spruchlob, — es, DB. u. ein Leb im einem Spruche. „Wie 
natürlich diefe ( Crſindung) in ſelch Spruchlob zu verfaſſen, Er 
finter und Erfindung zu verewigen⸗ Herder, 

Der Spruchmann, — es, 94. — maͤnnet und —leutt. 1) X Gin 
Dann, welcher in Sprüden ſpricht, welcher häufig Sprüche anzu: 
führen pflegt. 2) Xx x Gin gefchter ober eigen gewählter Mister, 
welcher in einer ftreitigen Sache einen Spruch thut, einen Aus: 
fprıch giebt; im der Mehrzahl auch Spruchleute. 

ESpruchmäfig, adj. vw. adv, 1) Dem Spruche, einem Soruche ge: 
wäh, ſich nach bemfelben richtend. 2) Nach Art eines Epruhes 
(apnphbtegmatisch), , 

Die Sprucrede, Bi. —n, eine Rebe in Sprüden, befsaders 
in Bibelfprädhen, Stieler. »So fazt bie Schrift, ergänzte der 
Fürſt endtih bie Spruchtede⸗ Benzet⸗Sternau. 

X Das Spruchregifter, — 6, 9. at. ein Regiſter bei einem Bude, 
welches bie darin befinblihen Spiühe, 3. ©, aus ber Sibel nad 
meifet; wie such, rim eigenes Buch, welhes bie_vorsüglihften Wir 
beifpröhe nachweiſet, biblifhes Spruchtegiſtet (Concordanz). 
8. Spruchbuch. 


Sprucht 559 Sprung 
ESveuchreich, —er, fe, adj. tt. adr, reich an Sprüchen oder far: Der Sprudler, — #4, DM. gl. einer ber ſprudelt, wie J unkigent: 
sen Ichrreihen Sägen, lich, einer der leicht aufbraufet. S. Sprudeln. — 
‚Der Spruchreim, — es, 9. —e, Reime, welche einen Spruch, Der Spruͤgel, Spruͤßel, ſ. Spriegel, Sprießel. 
Denkſpruch ic. enthalten, M. Aramer. Das Eyrühauge, — , 9 —n, ein — ober feuriger, 
O Die Spruchſchreibart, o. 3%. diejenige Schreibort ba man bie feurige Blide werfendes Auge. ©. Spruͤhen. 
behren ober Bahrhriten in kurzen Gägen vorträgt (aphoristische Sprüben, v. ]) atr. mit haben, in Flelnen Theilen, mit Heftigkeit 
- Ehreibart), Trapp. und mit sinigem Seräufch umher verbreitet werben. Wiähendrs ' 
- X Der Epruchfprecher, —t, 99. gt. in einigen Städten, 1.8  Gifen ſoruͤhet. Mit or Stahl an einen Btein ſchlagen, daß bie 
in Ruͤrnberg, bezeichnet diefes übelkliagende Wort einen von ber Bunten fprühen. j 
Obrigkeit beftätigten Reimer, welcher bei feierlichen Gelegenheiten, Die Funken fprüh'n aus halb verbrannten Fadıln, Weiße, 
i. B. bei Hochzeiten, bei Zuſammenkünften der Handwerker Reime Untigentiid ; von tebhaften feurigen Augen, welche in leidenſchaft- 
aus dem Stegeeife -berfaget.. ©. Socuch 2) (4). licher Bewegung feurige Wtide werfen. h 
Die Sprucftele, Rz. —n, eine Stele in ober and einer&ccift, Verderben fprübt aus feinem Blid. Pfeffel. 
melche einen Spruch enthält. — and wenn freitih eine Beine Zauber ſpruͤh'n aus ihren Biden Thedge. 
“ - nähere Anzeige der Spruchftelle, woruͤber er Fommentirt (die er Sprühender Wis, lebhofter. Oft verliert ea den Begriff ber Seh: 


erfläit), vieles enträthfela. aber au verrathen würde, fo ac.“ tigkeit und es bleibt ber ber Verbreitung in Meinen Theilen übrig. 

Herder. So fast man, es ſpruͤhet, wenn es ſeht frin- regnet; auch, ſpreuen, 
Spruchweiſe, adv. als ein Spruch, in oder mit einem Spiude, in in monhen Begenten fpreien. II) txs. in Meinen Zheileqg mit 
" Bprüden, Heftigkeit umher verbreiten, 


Der Sprug weiſer, —, 94 at. ſ. Spruchbuch. 

Das Spruͤchwort, f. Sprichwort. 

Die Spruͤcke, 4. —n; Bw, das Spruͤckchen, in manchen Gegen 
ben auf dem Lande, z. B. in Skeudih, unförmlide Grasflüde ‚von 
einem Bemeinftüde, welhe jedem Nachbar als fein Antheil zuge Stanz und Bold und Gluten fprüh'n. Kofegarten. {R.), 

theilt werben, melde mit ben Hauptfläden nit zufammenhangen — — Ihr Auge bliht, 
und meherntheils durch einen Graben adgefönbert find; auch Brü: Und gläbenb Feuer fprühen ihre Wangen. 
che, an andern Drten Breiten, Folgen. Auch bier veckiert ih oft bee Begriff ber Heftigkeit. 

Der Sprudel, —; 9. gl. 3) Dos Speudein; ohne Mehrzahl. ſoruͤhen Regen. — D. Spruͤhen. D. —ung. 
Mit farkem Sprubel fömmt bas Waller unter ben #rifen derbor. Das Sprühfeuer, — , Di. gl. ein fprähenbes Feuer, 
2) Ein fprubelades Waffer, ein Quell, Der Sprübregen, —s, 8. st. ein feiner, fanfter Degen in gany 

Diingsber opferten wir — dort um ben Sprudel. Keinen Zropfen. 
— Ehibpft er des Wortes Kraſt Rad einem milden Sprüheregen. Bürger. 
Aus bei geimiifigen Spragenius friſcheſtem + Sprunen, v. intrs, im 9. D. ſich ſtolz und tabelab üter eine 
. Und unlanterem Sprudel — Derf. Sache yeraustaffen. D. Sprunen. 
In einigen Bäbren, z.B. in Karfsbab heißt eine fprubelnde be: Der Sprung, — es, 94. Sprünge, von fpringen. ı) Cine fi 
fonders worme Quelle ber Sprudel. f in bie Länge erfiredende Erennung der Theile eines feiten Körpers, 

X Der Sprubelfopf, — 4, MM. —töpfe. 1) Eine fprubeinber, d.h. melde nicht ganz hindurchgehet, daher bie Theile noch zufammenges 
ein aufbiaufender , leiht in Pitze gerathenber Kerl. ») @ine Der: halten werben. Das Glas, ber Kopf hat einen Sprung. Sprünge 
fon mit forhem Kopfe. bekommen. 2) Die Handlung ba man fpringet, eine heftige Ber 

Sprudeln, v. I).ner, mit haben, ein Mlangmwort, — eine hef⸗ wegung durch einen Raum, mit Erhebung des Körpers über ben 
tig, aufınallende Bewegung eines fläffigen Körprrs bezeichnet. Eine Boben ober einen Gegenſtand. Ginen Sprung thun, wagen. Gin 
ſprudelnde Sure. »Zanfte Empfindungen fprudeln aus jeder weiter, beber, gefährlicher Sprung. X Auf dem Sprunge fleben, 
Duelle» Geßner. Gin fprubelnder Kopf, uneigentiih, f. Sprus in Begeiff fein zu laufen, und nur auf das Zeichen dazu ıc. warı 
beifopf. II) intrs, mit den zjufammengepreßten und fehr wenig tem, dann Überhaupt, in Begriff firhen etwas zu then, Im Hol 


Man fah die Kohlen noch bie rothen Funken fprühen, Bahariä, 
So aud) uncigentlich. 
Und wo ber Mittag Flammen puͤht. u}. 
Sad bie großgraugte Sonne 


Säiller ; 
Die Wollen 


Bof. 


geöffneten Rippen einen zitternben Ton hervorbringen und zugleich 


eine in bes Mund genommene Fluͤſſigkeit ober auch Sprichel aus. 


floßen, befonders wenn dies Ausflopen aus MWiberwillen und led 
oeſchieht. 

Boll Begierde biß er zu; 

Häuschen, o was ſprudelſt du? Weiße, * 
Uneigenttih, X ſich bei etwas ungeberbig ftelen, Wiberwillen und 
unwillen zeigen, HI) tre. ſprüdelnd fagen, und’Überbaupt, fprus 
deinb hervorbringen. Was, fprudelte er, ſoll das heißen! 

Sithe das Volk, da mit einmal ſprudelt' es Baden, ber Ereiſe 
Hauflein ſprudelte mit — — Sonnenberg. 

D. Sprudeln. D. — ung. 

Die Sprudelquelle, 9: —n, eine fprubelnde Duelle, 

Der Sprudelſtein, — es, Mz. —e,. ein im Sprudel eines Mabes, 
i. 3. in Kartebad, ſich auſedender ſteinichter Aörper. Auch ges 
wiſſe Steine, 

werden Sprudelſeine genannt, 

Das Sprudelwaſſer, —s, 3. m 1) Ein ſpeudelndes Waſſer. 

) Das Weaſfer aus einem Sprudel, J. B. in Karlsbdad. 


des Verfahrens angehen, 


werde von ben Hogenfleinen wenig verfdieden . find, 


ffeinfhen fügt mon bafür nah Schäsge up ben Sprung fitten, auf 
dem Eprunge ſigen. X @inem Sprünge machen, ihn nad ſeinem 
Gefallen fpringen machen, ihm viel au ſchaſſen madgen. (ine 
aufdie Sprünge, ober binter bie Sprünge kommen, hinter feine 
Schliche kommen, felne Shlihe, Kunftgriffe entdecken. X Einem 
auf die Sprünge heifen, ihm forthelfen, ihm bie Art und MWelſe 
X Bider auf bie alten Sprange fom« 
men, wieder fo handeln, Ichen mie vormabls. X Keine große 
Sprünge machen innen, and Mangel an Mitteln nichts Greßes, 
Mihtiges unternehmen kinnen, Im engerer Bedeutung iſt bei aror 
Eon Thieren, von welden fpringen für befruchten gebraudt mich, 
der Sprung bie Handlung bes Befruchtens. Den Hengſt zum 
Springe taffen. Uneigenttih nenne man Spring ben ſchnellen 
Übergang yon einem Wrgenftande zum endern mit Übergehung "ber 
Stufen bagwilhen oder ber zur Verbindung -berieiben  bienenten 
Sachen. So Heißt der Übergang von einem Gebanlen, von 
einem ®oge zu einem ardern entfernten, wenn feine, Bers 
biudung derfeiten mir einander fihtbar if, ein Sprung. Die 
Natur thut teinen Sprung, b. de alle natärithe BWeränterun: 


Sprungb 


560 





Spule 


gen gehen nah und nad vor ſich, durch viele Heine Stufen, welche 


fit) wie Urfage und Wirkung zu einander verhalten, Nichts in 
der Natur gebt ſprungweiſe, und fo iſt auch aus bem Auftanbe ber 
barbarifhen Mythologie jur erflen heitern Philoſophie fein Sprung 
gemefen.« Herber. In ber Zonfunft werden auch bie ZTenabftän: 
de (Intervalle), weihe weiter als eine Smeite von einander 
entfernt find, Sprünge genannt, weil bei ihmen aud zwei 
ober mehr Stufen der Zonleiter Äberfprungen werden. Zuweilen 
auch ein Ding was fpringet. So nennen kie Tuchmacher uneigent: 
tich den oberen Theil ter Kette, weicher fih mit dem untern burchs 
treuzt, bas Obttfach, ben Sprung von. oben, ben untern Shell 
aber, ober bad Unterſach, Sprung von unten. In ber Shiff: 
fahrt nennt man ben Sptung eines vieretigen Stagfegels bie vor: 
derſte ober kuͤrzeſte Seite, weiche gegen den Maft befeftiger wird. 
5) Das Werkjeng bes Springene. Bo heißen die Dinterfüße 
des Hafen die Sprünge. So heißt das Sprungbein, ber 
erfie Knochen der Fußzwurzel am menfhlihen und thieriſchen Kaͤr · 
per, weiches ih als eine Unterlage unter dem Schienbeine befindet, 
mit einen fehs Seiten an bie mabe gelegenen Beine verbunden ifk 
und bas Springen erleihtert, au nur bee Sprung ( Talus), wie 
auch, der. Kauf. 4) Der Raum [9 weit man fpringet, und uneis 
gentlich‘, eine fehr kleine Entfernung. Es ift nur rin Sprung bis 
hin, 5) In ber Sprungfiferei ik ber Sprung, in einigen Ges 

‚ genden Sprang, biejenige Angel, welche Hei biefer Art gu ſiſchen 
gebraudt wird. 

Das Sprungbein, —ıd, 94. —e, f. Sprung 5). 

O Sprungfertig, adj. u. adv. zum Sprunge fertig, bereit. „Der 
vernehme Züngling ſetzte fich ans erfle beſte Tiſchchen, ohne burdı 
ben fprungfertigen Rotheod etwaa zu fobern.« 3. 9. Richter. 
Davon die Sprungfertigkeit, der Zuſtand ba man ſpruugfer— 
tig iſt. 

Die Sprungfifcerei, 0. 94. eine Xet ber Fiſcherei, ba man dem 
Forellen und Äſchen gewiffe Biefer am die Angel bindet, welhe fie 
mit einem Sprunge zu erſchnappen fuhen, mworen bie Angel ſelbſt 
der Sprung genannt wird. J 

Die Sprungflut, ſ. Speingflut. 

Das Sprunggelenk, —es, . —t, ein zum Springen nothwen⸗ 

' diges Gelenk in ben Beinen, So heißt das hinterfnie des Pferdes 
das Sprunggelent. 

A Sprunggeübt, adj. u. adv. im Sprunge, im Springen gehbt. Bof. 

Der Sprungbafer, die Sprungfifte, f. Springhafer. Springkiſte. 

Der Sprungriemen,, —$, 4. gi. ein breiter Riemen, welcher am 
Bauchgurte eines Pferbes befeftiget, zwiſchen ben Borberihenkeln 
durchgejogen und am Zaume feſt gemacht wich, damit bus Pferb 
nit foriugen und mit bem Kopfe ſchnellen könne, 

+ Der Sprungtbaler, —s, W;. gl. In einigen Gegenden, 3. B. 
im Bremiſchen, eine Abgabe, betragend einen Thaler, welchen neu 
verehlichte Perfonen am Zage nah der Hochzeit fomol dem Amt⸗ 
manne als auch dem Pfarrer entrichten müfen. Zu Dannenberg, 
ebenfalls im Bremifhen muß jedes neu verehlichte Paar bem be: 
richtaſchutzen ein Upforingel oder Auffpringelgeld von $ Schilling 
geben. &. Meitſchoß. 

Sprungweiſe, adv, berd) einen Sprung, mit einem Eprunge (per 
saltanı), „Nichts aber in ber Rarur geht ſprungweiſe.“ Herder. 

Der Sprüffel, f. Sprießel. 

+ Die Sprütfe, My. —n, ein Apfelkeen oder Birnkern. Memnid,. 

+ Die Spruttel, By. —n, im R. D. die Sproſſe. Sommerſptut⸗ 
ten, Sommerfproffen, Sommerflrden, 

+ Sprutten, v. intrs. u, trs, Im RD. ferigen. 

Der Spruz, —t6, 4. —, in Baiern fo viel ald auf einmahl ges 
fprigt wird. 

+ Der Spucht, —es, Pr. —e, in Hamburg, ein Meines ſchmaͤch⸗ 

tigrs Ting, es fei ein Menih ober ein Thier. er 


X Die Spude, 0. 9. im gemeinen Reben, befonders N. D, ter 
Speipet. £ 

X Spuden, v. intrs. u. trs. bie Spude ober den Spelchel audwer⸗ 
fen, ſpeichetn, + fpügen, in manden O. D. Tprrhurten ſpuchen. 
Auf dir Erde ſpucken. Cinens ins Geſicht ſpucken, zum Beiden ber 
größten Veradtung, Bann überhaupt, durch ben Mund ausser” 
fen. Blat fouden. D. Spuden. D. —ung. 

X Der Spuder, —s, P%. gl. einer der ſpucket. } 

X Spudig, adj. u.adr. mit Spude beneht, bejubelt, 

+ Spüddig, adj. u. adv. im N. D. ſchmuzig, wie auf, unanfehm 
lich. Richey. 

X Der Spuk, — es, M.ı. 1) Laͤrm, Sexrauſch. Großen Spuk 
machen. Das war ein Spuk. uneigentlich, Laſt, Beſchwerde, 
Hinderaif, Einem vielen Spuk machen. 2) Im RD wor 
Spoͤk lautet, eine Erſcheinung, ein Geſpenſt, wo es ſowol als eine 
Bortfegung ber eriten Bebeutung angefehen, als aud von fpaben 
abseleltet werben kann. ‘ 

Spufen, v. ntr. mit haben, u. intrs. Lärm, Beräufh machen, wels 
che Bebeutung noch in einigen Xusbrüden zu Srunte liegt. Dee 
Mein ſputet in feinem Kopfe, er iſt ihm zu Stopfe geftiegen unb 

“ wirket, fo baf er, wie bie Beraufäten zu thun pflegen, kärm mat. 
Mit dem Feuer fpußen, im R. D, bamit unvorfihtig umgehen. 
Mit dem Gelde fpufen, Geld verſchenlen, verfhmenden, Zuweilen 
au, von bem Dafein oder Kommen eines Dinges Kazeige geben, 

Es Hat fon etwas davon gefpufet. S Vorſpuken. Am hät: 
figften wire e6 gebrauht pon dem Cintreten einer Erfheinung, _ 
von tem angeblien Grfheinen ter Geſpenſter, welches nad bee 
Behauptung ber Abergläubigen mit Weräufh verbunden, zu fein 
pflegt; in ber Sprache des gemeinen Lebens. Es ſpuket. Die vers 
ſtorbene Fran, fast man, ſpuke im Haufe. Uneigenstih fagt man, 
es fpufee in feinem Kopfe, es iſt darin, oder es iſt mit feinem 
Verſtande nicht regt richtig. Am N. D. ſagt man auch, bas fie 
det aus als wenn es fpufte, für, das ſithet feltfam aus. Im, 
D. lautet es fpöfen, in manden Sprecharten ſpuͤten, fpuchen. 
D. Spufen. 

X Die Spuferet, 9. —en. 1) Das Spulen, bas Gifheinen von 
Geſpenſtera, wie auch, eine einzeine Erſcheinung biefer Art, Aa 
Spuferei glauben. Man erzählt fih viele Sputereien, die hier 
©tatt gefunden haben follen, 

Gr vertrieb — — 
Seiſter und Spufereien. Solbtau. (R.) 
a)+ Im R. D. wo es Spoͤkeriſt lautet, altes Berämpel. 

X Die Spukgeſchichte, Wz. —n, eine Erjählung von Spuferel, 
„Seht trſt vertrauete er bie Spukgeſchichte feinen Gefährten.“ 
3. 9. Ridter. 

+ Spufhaftig, adj u. adr. im N. D. din Spulen ober einem Ge; 
ſpenſte aͤhnlich. 

X Dos Spukmaͤhrchen, —s, 8. at. ein Maͤhrchen vom Spufen; 
von Spukerei. — mit ihren Wunberanettöthen ( Munderger 
fhihthen) und Sputmährden ıc.* Sonnenberg. 

X Die Spufftunde, 94. —n, die Stunde, in welcher es ju ſpuken 
pflegt, die Mitternaktflunde; auch die Spukzeit, ım R. D. Spoͤ⸗ 
feiftunne, Spöfettied. 

Das Spulbad, — es, Pr. —e, bei den Tuchmachern, ein Kaflen, 
worin fie bie Spulen aufheben, 

Der Spuldaum, —es, Du. —bäume, ber Spiabelbaum (Bvony- 
mus europaeus L.); onch Spuͤllaus, $ Spuͤlauskaͤppchen. 

Die Spuͤlbuͤtte, Wz. —n, f. Spülfaf. 

1. Die Spule, 4. —n; Bw. das Epulken, ein walzenfärmiges 
in Verhaͤltniß feiner Bänge nicht dies Ding. So nennen die Jä⸗ 
ger bie Kleinen Steden in den Pühners und Etedgaenen, meihe 
fonft Spriehel oder Spreißel beißen, auh Spulen. Cbenfalls von 
der langen runden Geftalt wird im Öfterreihfgen ein Querl Spule 


u 


Spule, | 


genannt. Gewöhnlich Fimmt zu dem Begriff der Mundung auch 
nch ber des hohlen Raumes der gangen Pänge mad, So heigen 
Spülen die walzenförmigen hohlen Miele ber arößern Federn der 
Bögei, befenders ber Schwung: und Schwanzfebeen und in weite 
ver Bedeutung ſolche Federn ſelbſt, been man fh zu Schrerdſe⸗ 
bern bedient; im R. D. rn Eederfpuien, Gänjefpu: 
ten, Schwaͤnenſpulen ıc, j 
Un) ohne beine mweisheitssolen Spulen, j 
Mo waͤre Wiffenfhaft? Blumaner, 

So nennt man Spulen bie haklen Röhren, gesöhnti von Rohr, 
weiche auf eine Spindel geflet werden, um Garn ıc, barauf zu 
midein. Garn auf tie Zpule laufen laffen. Das Garn läuft von 
ber Spule, wenn es neben der Epale um bie Spindel, auf weicher 
ffe ſteckt, fäuft. Cine Spule Garn abwickeln. X Ks Läuft im 
eine Spule leer, barum koͤmmt er zu mie, uneigenflih im Henne⸗ 
‘berafhen, es gehet ihm eine feiner gewoͤhnlichen Unterhaltungen, 
Kunben ıc. ab, darum Fuht er fi bei wi“ „ı erbelen. Mein: 
wald. Dergleichen iſt auf bie Meine Spule, mrihe mit Barn bes 
widelt in das Schiffchen der Weber gethan wirb, die Weberſpule. 
Däufig find biefe Möhren, menn fie größer find, an den (nen 
mit eimem breiten Rande verfeben, wodurch fie einer Achſe mit 
zwei Rädern äbnlidh werben, damit das Garn auf berfeiben beifams 
men gehalten werde und an ben Enden nie abaleite, Bon tiefer 
ee find befonders bie Spulen an ben Spinnraͤdern. ©. auch Spiele 
und Spike, melde bamit verwandt find. 

2. + Die Spule, 94. —n, in einigen GSegenden, j. B. bei bem 
Balzbrunnen in Halle, ein bebedier Graben unter ber Erde, wel- 
Her bad wilbe Vaſſer abführet. Dies Wort als wneigentlichen 
Gebrauch des vorhergehenden Wortes von einer in bie Länge ſich er: 
firetenden Höhlung zu erklären, fheint gu gefucht; möhrfcheinlicher 
iſt et das Wort Späte, einen Ort zu bezeichnen, buch welden 
bas Waſſer ſpülend abgeführt wird, 

Die Spüle, 4. —n. 1) Das Epüten, A'fpiten, =) Ein Drt, 
mo gefpület, abgeſpuͤlet, durch Abſpuͤlen im Weaſſer zereint et wird, 
S. 2. Spule. 

— und bie Ente entwatfhert der mubtigen Spuͤle. Gtubius. 
Welonders nennt man eine am Ufer eines Flufſes angebradte 
Bühne, auf welcher bie Möfgerinnen bie Wäſche in dem Fluſſe ſpü⸗ 
lem oder abfpüten, eine Spüle. 

Das Spuleifen, —s, 9%. al. das Eifen, bie eiferne Spindel, auf 
welche bie Spute geftet wird, und auf welcher fie fih umbrebet, 

Spulen, r. trs. auf die Spule laufen laſſen. Warn fpulen. D. Spu ⸗ 
In. D. —ung. 

Spuͤlen, v. I) ntr, mit haben, in ſchwankende. wellenförmiger Bes 
mwegung an einen Körper floßen, oder darüber hin gleiten, vom 
Waſſer. Der Fluß fpület an die Mater, ößt in feiner wellenfärs 
migen Bersegung an Be Mauer und beerat fi. S. Anfpülen. 
II) tes, 1) Duch Späten, buch ſchwankende und wellenfoͤrmige 
Bewegung bewirken. Der Dr ſpület Schilf, Schaum ıc. ans Ufer, 
Das Waller hat das Hotz vom Ufer gefpälet, bat es fpülend mit 
fid genommen. 2) Mit einem in eine ſchwankende ober wellenfbr⸗ 
mige Bewegung gefehten flüffigen Körper bearbeiten, befonders reir 
nigen. Iſts ein eherner Topf, fo foll man ihm mit Waller ſpuͤ⸗ 
len. 3 Mof. 6, 28. 15, 12. Die Bläfer ſpuͤlen. Die MWälde 
ſpuͤlen, fie, nachdem fie gewaſchen iſt, im reinem Waſſer, gewoͤhn⸗ 
Uch im Fluſſe von einer Spüle, hin und herziehen und dadurch voͤl⸗ 
fig reinigen. Das Käüchengeſchirt ſpuͤlen. S. Abſpuͤlen, Ausſpü— 
ten. X Das Eſſen in ben Magen ſpuͤlen, es burch Getraͤnk in 
benfelben vollents binabaleiten machen, trinken. Im N. D. lautet 
es ſpoͤlen. — D. Spuͤten. D. — ung. 

Die Spulenlade, By. —n, bei dea Seidenwirkern, eine wagerecht 
liegende Sherbant, worin bie Soulen zum Kettenfheren ber Bel 
benjeuge auf einem wagerechten Geſtelle liegen, 
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Der Spulenmacher, —s, 99. gl. einer der Weberſpulen macht. 

+ Der Spulenzicher, —E, 8. gl. in ben Galjwerken zu Balle, 
ein Arbeiter, welcher das Waffer aus ber Spuie jiehet und in bie 
Saale girhet, ©. 2. Spule. 

Der Spuler, —6, 2%. gl.; die —inn, eine Perſon, weiche fputet. 

Dir Spüler, —b, 94. 9L; bie —inn, eine Perfon, weihe fpü: 
let, abfpälet, durch Spuͤlen reiniget. 

Das Spuͤlfaß, —ſſes, 34. — faͤffer, ein Faß, im weldem das ger 
waſchene oder geſcheuerte Küchengeruͤth geſpuͤlet, d. h. mit reinem 
Vaſſert pollends gereiniget wird; die Spuͤlbuͤtte, Souͤlgelte, ber 
Spuͤlkübel, das Spuͤlſchaff, die Spuͤlſtande, die Spuͤlwanne ıc. 
eine ſolche Buͤtte, Gelte ıc. 

Epulförmig, adj. u. adv. bie Form, Geflalt einer Spule haben, 
watzenfirmig und babei bünn. Davon bie Spulförmigkeit. 

Das Spuͤlgefaͤß, —es, 94. —e, ein Gefaͤz darim zu fphlen, ab» 
zuſpülen. Bei ben Papiermechern, ein Meiner Schwenkkeſſel, aus 
welhem bie Stampfiöher, Stampfen, Selbkaͤſten und alıs @e- 
raͤth ale Morgen gereiniget und abgefpälet wirb. 

Die Spuͤlgelte, ſ. Spuͤlfaß. 

* Spulgen, v. ntr. u. inirs. pflegen. Friſch. 

Der Spuͤlgießer, —s, M. gl. auf ben Schiffen, ber Gießer, eine 
Art Schaufein, bie Segel und aud bie Briten des Schiffes Hei heis 
dem Wetter damit zu begießen. 

Die Spülgoffe, Pr. —n, eine Goſſe in ber Rüde ıc., Über wel: 
Kir man etwas abfpälet. Moerberk, 

+ Dad Spülhaud, —es, My. —häufer, in den Salzwerken zu 
Halle, ein Haus, Bebäube, in welchem das in die Spulen brins 
gende MWaffer mit Haspeln im bie Höhe gegogen und durch Trbge 
weiter abgeleitet wird, S. 2. Spule. 

Der Spülbonig, —es, 0, 3%. Honig, welder beim Xusbreden 
vorfält (Melierstum). 

Das Spuͤlicht oder Spülig, —es, 0. 9%. dasjenige was von ben 
gebrauchten Zöpfen, Shäffeln, Zelieen ıc, an Übeereften vom Speis 
fen gefpälet wird, und das Waller, womit biefe überreſte abgelpä: 
tet worden find. Das Brantweinſpuͤlicht, der Bodenfag in der 
Berantiweintlafe, melder mit Waſſer aysgefpäler wird, 

Das Spülihtfaß, —ſſes, By. —fäffer, ein Faß in den Rüden, 
woreia das Spüticht gegoffen wirb. 

Der Spuljunge, —n, 94. —n, bei den Beben, ein kehrjunge, 
Zebrling, welcher ſpulet. 

Der Spuͤlkahn, —ed, 4. —kaͤhne, ein Fiſcherkahn aus einem 
Stoͤck Helje gehasen, 

Der Spulkaften, —s, 9%. gl. ein Kafen mit Spulen oder zu 
Spalen, An bem Spulrabe ber Weber, der Kaften, Über weihem 
die Spule läuft, und in welchen bie voll gefpulten Spulen gethan 
werben, 

Der Spülfeld, —ed, 4. —e, in ber Rimifhen Kirche, ein 
Kelch, welcher ben nicht geweihten Wein enthält, und den Abende 
mahlgäften auf Berlangın gereiht wird, um mit dem Weine darin 
bas geweihte Brot hinunterzuſpuͤlen. Friſch und Ab, 

Der Spälteffel, —t, m. gt. ein Keffel, in meldem etwas abze⸗ 
ſpuͤlet wird. S. Schwenkkeſſel. 

Der Spulkorb, — es, Wy. — koͤrbe, rin Korb mit Spulen oder Spu⸗ 
ten barela zu thun. Stieter. 

Der Spülkübel —6, 3. gl. ein Kuͤbel, etwas barin 
Hulſfius. = 

Der Spültumpf oder Spuͤllumm, —es, 94. —e, der Epätnapf. 
©. 2. Rumpf. 

& Der Spüllappen, —E, My. gl. ein Sheverlappen, in ben Ads 
Gen. Friſch. Oper, ein Lappen die abgeſpülten Gefäße bamit 
abjumifhen, zu trocknen. M, Kramer faͤhrt die niht belfern 
Wörter Spülhader, Spüllumpen, Spuͤltuch, Spärfegen af. 

Die Spülmagd, 9. — maͤgde, in großen Haushaltungen, eine 
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abzufpälen, 


Spulm 


eigene Magb „welde bat Kuͤchengeruͤth und Geſchirt ſpuͤlet, rein 
get, und oft von der Schenermagd noch verſchieden iſt. 

Der Spulmuskel, —6, 34. —u, in ber Bergif., bie Benennung 
geisiffer fpulförmiger Mustern. Die Sputmusfein der Ausfohlen 
kommen von ber innen Seite der Flechſen bes langen Ichenbens 
gers, verbinden fh init den Xusftresteflechlen und befördern bie Xuss 
ſtreckung ber Zehen (Monsculi Jumbricales). 

Der Spilnapf, —es, 9. —nipfe, ein Rapf, Gläfer, Zaffen 17. 
darin abzufpülen, + der Spältumpf. 

+ Die Spulpipe, By. —n, im R. D. die Weberfpule, 

Das Spulrad, —es, Mz. —räder, bri ben, Webern, ein Mab, 
vermittelft deſſen das geſponnene Barn auf die Spulen gebradt 
wird; wie aud), das Rab, an weldem Wolle gefponnen und das 
geipsunene Garn auf eine Spule gewickelt wird, 

und rief mit Leifer helſerer Stimme 

Aus ber Gefindeſtube Marie vom rummelnden Spuirad’, 
Mo ſie gehaspeltes Garn von ber Wind’ abfpulte zum Weden. Meß, 

Das Spulrohr, — es, B.u. Rode, welches zu Sleberſpulen drauch⸗ 
bar iſt. Im engerer Bebeutung, ein Name beö Rohrgraſes (Arur- 
do calamogrostis L ), 

+ Das Spölfhaff, —es, M. —e, ſ. Spuͤlfaß. 

Die Spulfpindel, 9. —n, tiejenige Spindel, auf melde bie 
Epule eines Spulrabes ober eine Weberfpule geſteckt wird. 

Die Spülftande, die Spülwanne, |. Srülfaf. 

Der Spülftein, —es, 84. —e, ein ausgehöhlter Stein mit einer 
Rinne, über welchem man etwas abfohlet; in den Küdien, Stieler. 

Das Spuͤlwaſſer, —, Pr. u. Waſſer, worin etwas abgefpätet 
wird ober werben ifl; im Iehten Falle, das Spuͤlicht. 

Der Spulmurm, —es, WB. —würmer, ein fpulförmiger d. h. 
waljenförmiger bänner Wurm. 1) Die Benennung berjenigen 
Mürmer ſdieſer Art mit fsisigen Enden, wilde gewöhntid in ben 
Einzeweiden die Menſchen und Thiere lebtn (Ascaris L.), auch 
Mundwurm und weil ſie durch eine ſpringende Bewegung Zucken 
und Kribbeln erregen, Springwurm. Die in den Gingemeiben 
der Menfchen gewöhnlich lebende Art, weihe den Regenwürmetn 
ſehr Aburih iſt, beißt vorzugtweiſe Spulwurm ober gemeiner 
Spulwurm, (Ascıris Inmbrieoides L.), aus Rundwurm, lans 
ger Wurm, bei Müller Darmwurm, bei dwinger Hetzwurm. 
Andere Arten find der Afterwutm, Mafhourm ober Pfriemens 
ſchwanz sc. (Ascaris vermieularis L.), der Madelmurm (Arca- 
zis acus L,), der Haͤringerundwurm (Arceris halecıs L.) ır. 
a} Eine Art Regenmärmer, weiche weißer iſt und keine fo Leutfihs 
Ringe hat als die gemöhntihe Are und eft Ellenlang wird (Lium- 
briens teres L). Im NR. D. Spoelworm. 

Der Spulwurmſtern, — rt, 94. —e, eine Art Geeflerne, der 
Schlangenſchwang (Asterias ophiura L.) wrgen feiner langen büns 
nen Geſtalt. . 

Der Spun, —es, 9%. u. der Splint bes Holzes, auch Spund, 
Spint. &. 2. Spund =). 

t. Der Spund, —es, 9. Zpuͤnde; Bio, das Spuͤndchen. 1) Eine 
Öffnung. So heißen bie Öffnungen der Möhren in ben Waſſerlel- 

. tanzen Spuͤnde. Im Bergbaue mancher Gegenden ift ber Spund 
ein Wetterthürchen. Am gewöhntihften nennt man Spund bes 
runde ober vieredige Loch oben in ber Miite eines Faſſes, eine 
Füffigfeit badurd in daſſelbe zu fällen, auch das Spundloch, zum Uns 
terſalede von bem bdarein gehörenden Pfeopfe, welcher aach Spund 
beißt. - Eine Eitelle im Dache nahe an ber Feuermauner, wo man 
tas Dachwerk in ber Gefchwinbiafeit weanehmen Kann, um in Ketierd: 
nefoht su ber Feuermauer fommen zu können, führt gleicktalls den 
Namen Fpund. 3») Ein Burzer Pfropf, Zapfen, eine Öffnung ba 
mit zu perfhlichen. So heißt ber hölzerne dicke Pfropf, womit 
der Spund odes bad Spundloch eines Faffes verfhloffen wird, Spund. 
Eben fo wich in ber Geſchuͤhkunſt ber Pfropf, womit die Müntung 
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Spun 
eines Städes verwahret wird, Spund, fonfl Zapfen, Munbpfres . 
pfen, genannt. Bei den Shifsimmerietten wird euch ein Kleines 
Stuͤck Holz, momit eine rerfaulte ober ſenſt fhabbafte Steue in 
einer Plauke oder ın einem Balken ausgefütet wir», ein Spund 
genannt, Bei den Drechlern find die Spünde Furze runde Etüd: 
en Holz, welche an die Spindel befeſtiget werden, das zu drehenbe 
Stuͤck darauf zw befefligen. An den Fifätrichen iſt ber Spund der 
Bapfen, welger berausgesogen wisd, wenn man das Waſſer ablafs 
fen wit, In weiterer Bebeutong wird auch ein aus mehreren Tri 
len jufammengefügtre Werk, befonders wenn bie Theile deſſelben 
mit einem Falje' ober einer Feder werfehen find, bie man auch Spund 
Kennt, und in bie Nuth des andern Theiles paßt und eingefügt wird, 

‚ein Epund genannt, wo ebenfalls der Begriff des Berſchlleßeno, 
Aufammenhaltens zu Grunde liegt. So führt im Hüttenbaue ben 
Namen Epund ein Werk, das Waffer bei den Fludern zu ertrasen, 
welches aud zwei ſtarken winkelrecht aufgehauenen Bäumen beſtehet, 
zwiſchen weihen Bretter eingefäjnitten werden, 3} Ein Hand, bei 
ben Holjarbeiteen, wo e6 juweiten den Nand bes Hotzet bedeutet. 
„Wo bie Fenſterrahmen mit feinen Ruthen ausgefahren werben, ba 
werben ſie an ber anämenbigem Seite auf den halben Spund einen 
haben Bolt hoch abgtſtozen, fo daß die Glasfheiben nur an einer 
Seite am Holje anliegen koͤnnen.“ Ab. 

2, Der Epund, —ı#, 9. u. 1) Der mäfferige nicht gehörig aus: 
gebatene Aheil eines Brote, 2») Der mweihere weile Zheil bes 
Holzes, unmittelbar unter ber Minbe, ber Spint, Splint. 

Das Spundband, et, 4. — baͤnder, bei den Börtihern, basjes 
—* Band einei Faſſes, welches das Faß zunähft am Spunde um: 

iept, 

Der Spundbaum, —es, Bi. —bäume. 1) Im Selzjhenbel, ein 
ftarker Baum, aus welchem ſtatke Spundbretter gefhnitten werben 
tönen. 2) An den Waffermübten und Wehren, ter Grunb = oder 
Fachbaum, weiher unmittelbar ver ben Gerinnen Liegt. 

+ Das Spunbbicr, —es, 0. DB. am manchen Orten, ein Bier ober 
Diergelb, welches ben Achern gegeben wird, wenn fie einen Boben 
flegten und bas lehte Helz einlegen und gleidfam einſpünden. 

Das Spundblech, — s, Pi. —r, in ben Pochwerken, dasjenige 
Bird von gefihmichetem Cifen, welches in bie hintere und vordere 
Pohlafhe eingefrgt und wemit ber Pohtreg hinter und neben der 
Untertage verfigloffen wird, damit alles gepochte Erz durch das Wor: 
ſehblech gebe. : 

Der Epundbohrer, —s, My. gl. eine Art großer Bohrer, bie 
Spunde oder Spundlöcher in den Fäffern kamit au behren. 

Das Spundbrett, —es, 4. —er, im Holzhandel und bei den 
Hol rarbeitern, eine Art ſtarketr Bretter, welche a bis 1), Beil did 
find un) zum Spünben gebraudt werben; au Spunddielen. 

Die Spunddiele, 4. —n, f. Spundbtett. " 

Die Epinde, 9. —n, ber Spind, Schrauft. 

Spimden (Spunden), v. trs. 1) Den Spund ober bie Öffnung 
oben in einem Faſie verfhlieken, mit einem Dfrepfe zumachen. Ein 
Faß fpunden. In weiterer Bedeutung, bie Öffnung eines Faſſes 
buch Winfegung eines Bebens, Decke!ns verſchtießen. 

und toͤſſte ben Früntenden Dee. Voß. 

Dann , durch Verſchlleßzung des Spundee, ber Dffeung einfhtiehen, 
verwehren. Bern der Wein gebraufet bat, fo 1ädt man ibm ſpun— 
den, Mehl in Faͤſſer fründen. =) Durd; gewiffe Verbindung der 
Sheite, beſenders vermittelt einer am Manbe beſtudlichen Fuge cher 
Nuth an und in einanber fügen; von einer felhen Verbindung der 
Bretter und ädntiger Stäͤce. Bretter ſpuͤnden, in einander ſpuͤn⸗ 
den. Dann, mit in einander geſpuͤndeten Brettern überzichen, ber 
Beiden, täfeln, „Er ſpündete das Haus mit Zedern, beide oben und 
an ben Bänden.“ ı Kön, 6, 9. 15. Ginen Brunnen mit Bodien 
fpünten. D. Sruͤndea. D. —ung. 

Der Spuͤnder, — 6, 7. gl." einer ber ſpuͤndet, befonders ber bir 
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Spure 





Faͤſſer ſpuͤndet, Nondet, wie auch bie vollen Pier in den Keller 
ſchaſft; der Weinfpänder, Bierſpuͤnder. . 

Das Epundgeld, —es, I. —-er, on manden Diten, eine Abgabe 
am bie Obrigkeit von’ dem austgeiheniten Meine und Biere, nad 
Rd. Vermuthung, eigenttich wirleiht nur diejenige Abgabe, welche 
für die von ber Dbrigkeit gemachte Zare bes zu verſchenkenden &er 


traͤnkes gegeben wirb, weil das Getränk dabei vorher nad Öffnung 


dee Spundes gekoſtet wich 

Die Spundhefen, Fu. biejenigen Hefen, weiche das Bier, nadr 
dem es in Aälfer gefaßt worden ift, zum Spundlode audwirft, bie 
Oberhefen z zum Unterfhiehe van den Unterbefen oder Stell: 
befen. : 

Der Spundhobel, —E, 94. gl. bei ben Bimmerleuten und Tifd: 
tern, ein Bobel, wonit fir ſowol ben Balz als bie Ruth an den 
Kanten berjenigen Bretter, welde gefpönber werden follen, machen. 

Der Spundklotz, —ıt, 39. — kloͤtze, in ten Pochwerken, ber 8 Zoll 
bebe und 10 Zoll breite Abfas, weicher gar Rechten gegen die zwtite 
Pohfäule befindiich ift, und worauf bas Morfepdtedy geſetzt wird. 

Die Spundlade, Dy. —n, an ben Orgeln, eine Windlade, deren 
Doben ausgemeißelt- und bann wleber verfpünter worden if, 

Das Spundloch, —eıs, Pi. — loͤcher, das zande ober diereckige 
Loch oben im der Mitte eines Faſſes; auch mur der Spunb. 

Der Epundntgel, —s, My. —nägel. 1) Höijerne an beiden (En: 
den ſpitzige Nägel, zwei Bretter damit on.rinander zu fpünden. 
=) In einigen Gegenben eine Art Nägel, wonit bie Gpundbretter, 
‚mit welchen ein Boden geipündet wird, befeitiget werben, 

Der Spundpfabl, —es, 4. —pfähie, ein in elaen andern gr: 
ſpuͤndeter ober gefaljter Pfahl. 

Die Spundfäge, 4. —n, eine Säge d.r Faßbinder, den Sound 
damit auszufchneiben, # 

Did Spundſtuͤck, —e, 4. —t. ı) Im Bergbaue, winketrecht 
ausgehauene Bäume, welche zu ben Klubern gebraucht unb mit 
Brettern befteiber werden, ela Spund. a) Das Städ eines Ban: 
sen, in weichem fih der Spund ober das Spunbloch befindet. 

Die Spundtiefe, y. —n, die Tiefe eines Kaffes, wenn man bier 
ſelbe buch ben Spund milfet ; bie Mitteltiefe, weil ver Spund in 
der Pitte bes Kaffee beſtadlich iſt. f 

Die Spundwand, Dy. —winde, eine Wand, beren Theile, Vodlen 
ober Pfähle in einander geſpuͤndet find. 


Das Spundwerk, —es, Mg. —e, ein Werk, deffen Thelle in eins 


anber gefpänket find. 

Der Spundzapfen, —e, Ms gl, berjenige Zapfen, wom t cin Spunb 
oder Spundich verfhloffen wird; auch nur ber Spund. 

Der Spundziegel, —s, Br gl. der Plattziegel 

+ Die Spunelle, 24. —n, die wilde oder krauſe Stachelbeece (Ri- 
bes ura orispa L.). 

+ Spunner, f. Spön. i 
+ Epungeln, v. intrs. u. trs. im N. D., burd ein burälöhertes 

j Papier mit Koblenftaub oder Kreide abzeihnen. D: Spunjeln. 

Die Spur, ig. —en. 1) Eine Wertiefung, ein Gindrud, ein Boch. 
So ift im Bergbaue bie Spur ber Mittelpunft in dem Pfäunden, 
worin bas Kreuz ober bie Eipinbel herumlauft. ben bafeibft wers 
den bie. Kerbe, weiche die Bergleute bei Bohrung der Schießloͤcher 
machen, bie Spur genannt. Eben fo führt die Öffnung zwiſchen 
zwei Hoͤlzern, worin ber Spurnagel am Hunde gehrt, den Kamen 
Spur. Cine Vertiefung in ber Pfanne dea Mähleifens, worin bie 
Splhe deffeiben gehet, heißt ebenfalls die Spur. Im Hättenbaue 
ik die Spur eine runde Vertlefung im Treibherde, in welche fich 
das Blickitber fegt; wie auch, eine ähnliche Vertiefung im hoben 
Sfen oder Krummofen, in melde bas gefhmoljent Metall zufammen« 
fließt. . Die Spur fhneiden, fie in dem Serbe aueſchneiden, mit 
den Spureifen machen. Im Deihbaue iſt die Spur in Erde bie 

* Gingrabung, worein ber unterfie Soden zu einer Segung ober Be: 


fodung eingefäget wird. Im Schiffhaue if die Spur eine Zufame 
menfigung ven flarden Hötzern, welche man da anbringet, wo ber 
Zuß eines Maſtes, Gangſpills ober ber großen Bäting auftritt, Im 
eagerer ‚und gewößnliher Bedertung it bie Spur ber im Boten 
surücgeblichene Eindeuck von bem Gange eines Dinges, 4. B. eines 
Wagene. Der Spur eines Menſchen folgen, nahgehen. Die Spur 
verfoizen. Einem auf bie Spur kommen, auch uneigenttih, Merk 
mable, Kennieihen gehalten, mworäus man erfiehet, wohin er feinen 

Berg genommen hat; woraus man fein Vorhaben, feine Abfiht era 

kennen kann. So and, einer Sache auf die Spur fommen, 

Indeß ber Überflug auf jede feiner Spuren 
ia ganzes Foͤllhorn Irert; Ramler, . 
Der Hund gehet ber Spur nah, if auf der Spur. Die Spur 
verlieren, auch untigenttih, ale Merkmabte, Anzeigen verlieren, 
etwas zu entbeden, in Erfahrung zu bringen. Die Spur ber jagb⸗ 
baren Thlexe wird gewöhntich Faͤhrte genannt. Einige gebrauchen 
Spur nur von geflaueten Zhieren, und Xnbere fchränlen ben Ges 
brauch davon nur auf bad niebere Wilddret ein, Die Spur eines 

Wenfgen und Thieres heißt beflimmter Fußſtapfe. Die Spur eis 

ned Wagens, die Wagenfpur, das Geleiſe. Spur halten, Spur 

fahren, bei ben Fuhrleuten, in einer und berfeiben Epur fahren, 
wozu gebört, daß die Räder glelchweit von einanbr an der Achſe 
geiteßt find, „Halbe Spur fahren, mit ben Mädern auf einer Seite 

‚bes Wagens zwiſchen ben beiden @leifen und mit den Mäbern auf ber 

antern Geite außerhalb beffelben fahren. Im den Pferbemühlen 

möffen bie Pferde immer in einer und berfelden Spur bleiben. 

Der Gegenwart Spur, uneigenttig, der Lauf ber gegenwärtigen 

Beit, bie gegenwärtige Beit, 

Aber mit gauberifch feſſelndem Blicke 
Binken bie Frauen ben Fluchtling zuräde, 
Warnenb zurät in ber Gegenwart Spur, Säilier. 

In weiterer und uneigentlicher Bedeutung, ein Merkmahl, Menns 

zeichen von einer vorhandenen oder dageweſenen Sache; wie auch, 
ein Grkenntnifgeund, woraus man etwas erkennet, auf etwas ſchlie 
get. &o heißt beim Proben ber Erze ein Bleined Korn won Metal, ' 
meran man kaum fehen kann, baf etwas Weniges von Metall barin 
enthalten if, die Sput. Die Spuren des Krieges firhet man 
ıberat noch ſehr deutlich. Mom ‚ehemabligen Athen ſſeht man nur 
roh wenige Spuren. Davon ift feine Spur mehr vorhanden, In 
feinem -Sefiht find noch Spuren feiner frühen Kusfhweifungen 
ſichtbar. Zuwellen auch für Zug, Befichtöjug, 
kein Zug ber Ähnlichkeit Netter 
Ihm von ber Muttergeftalt; nur Fupitere Spuren behält er. Boß, 
In ber Geihihte finden ſich einige Spuren von einer ſolchen Ent⸗ 
befung, Erfindung. Die Spuren der göttlichen Worfebung und 
Weidheit find in biefer Begebenheit unverkennbar. — Im RD. 
Spoor, im D. D. das Spor, Geſpoͤr, Geſpoͤre. =) Die Handlung 
bes Spürens, eine ungewöhnliche Bedeutung, 
Ein Fuchs, 
Der oft mit mehrerm BIüE als Rechte 
Der fhndlen Hunde Spur entging. 

Die Spurbiene, 94. —n, f. Späbbiene. 

Das Spurei, —es, Mp. —er, Gier, welhe entweder fehr Mein 
ober ſeht ſchmal find, und welden eutweder ber Detter ‚ ober bas 
Meiße, ober fonft etwas fehler, 

Das Spureifen, —s, 94. al. im Hüttenbaue, ein Frummes @ifen 
sber Meffer, womit die Spur im He de ausgelhnitten wird. 

1. Spuren, v. D ntr. mit baden, Spur halten, von be Magen, 
b. 6. in der vorhandenen Spar, in bemfelden Gleiſe achen und alfo 
mit ben Wagen, weihe die Spur gemacht haben gleihmeite @teltung 
dee Mäder haben, IT) intre. 1) Spur halten, b. b. in ber ſchon 
vorhandenen Epur fahren, feine neue Spur, Bein neues Gleiſe mas 
Gen. 2) + Spuͤren S. d. 1). — D. Spuren. 


eihtwer. 


Spure 


2. + Spuren, v.ntr; mit haben, nah einer verdordenen Feuchtigkelt 
riechen. D. Spuren, . j 

Spüren, v. intes. u. txs. 1) Wermittelt einer Spur oder mehrerer 
puren etwas zu erforfhen, zu erkennen ſuchen; in manden Ges 
gerben fpuren. Nah etwas ſpuͤren. In allen Winkeln fpüren, 
aber nichts finden. Die Hunde fpüren nad dem Wilde. ©. Auf 
fpären, Ausfphren, Durchfpüren, Erfpüren, Nachfpüren ac. 2) 
An einer Spur ober mehreren Spuren, d. h. WMerkmahlen ertennen, 
wo es do nur von einer auf wenigen Merfmahlen berußenden ſchwa⸗ 
hen Erkenntaiß gebraudt wird, Die Kate fpüret eine Maus, ber 
Hund einen Hafen. Ih ſpuͤre no feine Wirkung davon. So leicht, 
daf man es Faum in der Hand fpürt, Einen unangenehmen Geruh 
fpüren. Ich fpüre, daß mich der Here fegnet um delnetwitlen.“ 
ı Mof. 30, a7. ©. aud verfpüren, welches in derfelben Bedeu—⸗ 
tung gebraudt wird. D. Spüren. D. —ung. 

Spurentos, f. Spurlos. 

Der Spurenftein, f. Spurftein, 

Der Spürer, —s, 34. gl. einer ber fpäret, zu erfphren ſucht, und 
erfpüret. Boͤſe Spürer des Betragens . 

Anbrer herber, 
Weiden Sägern, ein Epürhund. , 
— denn ein weibliher Spürer aud war er. Bof. 

X Die Spürerei, 94. u. das Spüren, Rachſpuͤren, Ausfpären; in 
verähtlihem Sinne, . i 

Der Spurgang, —es, My. —gänge, bei ben Jaͤgera, ein Gang, 
welden man bei friſch gefallenem Schnee thut, um zu feben, was für 
Sauen oder Mölfe in einem Wege ober Fluͤgel wechſelaz ber 
Spurritt, ein folder Ritt, 

+ Der Spürgel, —s, 94. u. ber Spark (Spergula L.); auch Spurs 
is, + Spurgot, Spurgeift. 

Der Spürhengft, —es, 94. —e, ein Hengft von geringem Werthe, 

. deſſen man fi bebient, um erft zu [pären, zu erfahren, ob bie 
Stute wirklich nad) dem Hengſte verlangt; auch Probehengſt. 

Der Spurherd, —es, Br. —e, im Hüttenbaue, derjenige Herb, 
in pelden die Spur gemadt wird. 

Das Spurholz, —es, By. —dolzer, im Hättenbaue, eine duͤnn 
geſchnittene Hafelruthe, momit man ehemahls die Spur im Spur: 
herde zu machen pflegte. 

‚Der Spürhund, —es, Pix —e, ein Jagdhund, welcher bazu abger 
richtet iſt, des Wild auf feiner Spur anfzufuhen; der Spürer. 
Sehet ein folher Hund an dem Hangeſeile, fo heist er Leithund. 
Die Jäger einiger Gegenden nennen ihn auch Zellmann, Gefells 
mann, Waldmann, Knächtel, und wenn es ein Weibchen iſt, 
Hela, Haile. Lochgucket oder Lochſtupfer heißt ein ſelcher, mel: 
er nur auf die fihtbaren Faͤhrten fucht und mäfelt. Einige nens 
nen auch den Deutfhen Jagthund (Cinis sogax) Spürhund. Der 
Bengatifhe Spürhund, der Hühnerhund oder Wechtelhund (Chnis 
avienlarius), 

Die Spürkraft, 3%. u. eine Kraft, ein Vermögen au fpüren, aufs 
ober ausjufpären. 

Es ſchnaubt der Doagen Spürkraft durch bie Wälder. Schiller. 

+ Der Spurks, —s, 9. —e, im Holfteinfgen, ein Feiner unan: 
fehnliher Menſchz der Anirps. 

Epurlos, adj. u. adr. Leine Epur eter keine Spuren habend, enthal: 
send, kein bleibendes Beihen zuruͤcklaſſendz ohne Spar. 

— und fpurlos wildest bad Umland. Bagaefen. 
‘ Denn ſchnell und ſpurlos geht tes Mimen Kunf, 
Die wunderbare, an bem Binn vorüber, Schilter. 
Kuh minder gut, fpurenlos. „Vernommener Ernft verhallt nur in 
fpieienber geſtaltloſer Luft fpurenlos; an ſolchen halt er als Don: 
ner wieder“ Benzel:-Sternau. Davon die Spurlofigkeit, der 
Zuftand eines Diuges, ba es fpurlos if. 
Das Epurmefler, —s, B. gt. im Hüttenhaue, ein Mefier, womit 
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er ben Schmelzherden bie Spur ausgefgritten wirb, das Spur: 

eilen. N ! 

Der Epurnagel, —s, 94. — naͤgel, im Bergbaue, ber Beitnagel 
am Dunbe, 5 

O Das Spürohr, —es, M. —en, bie Ohren, fofern man bamit 
au eripären, zu erhorchen ſucht. — theils als ein Ableiter frem: 
der Spürohren.“ 3. P. Kihter. : 

r Die Spurte, By. u. 1) Das Näyleingras (Holostenm umbel- 
latum L.ı. 2) Der Spark (Spergula, L.), auch Spurrei, Spurrer. 

Der Spurritt, —es, PB —e, f. Spurgang. 

Der Spürfhnee, —$, co. By. bei den Jägern, friſch gefallener 
Schute, in welchem man das Wild gut fpüren, ihre Spur gut vers 
folgen tann, 

Die Spuͤrſchwalbe, f. Spierſchwalbe. 

Der Spurftein, —es, By. —t. i) Steine, auf und in welden man 
Epuren von chemahlıgen thierifchen und Pflangenkörpern findet, wo: 
bin al’o fowol bie Abbruͤcke von Ihieremund Pflanzen in Stein, 
Abdruckſteine, als aud die Steinkerne gehören (Typolithi); Spur 
renileine. =) Im Püttenbaue, ein noch mit Geſtein und andern 
Unarten vermifhtes Kupfer, mweldes durch bie Schmelzung bes 
Shmwarzkupfers erhalten wird, wahrſcheinlich meil es fih in ber 
Spur des Herdes fammelt. Die Mehrzahl it in dieſer Bebeutung 
nur don mehrern Arten gebräuchlich. 

+ Die Spurtfuhre, By. —n, der Krummholzbaum oder bie Feine 
Apentiefer (Pinus montana L.). 

+ Das Spurmwiefel, —s, 4. gl. ein Name ber Pharaomaus ober 
Pharaorage (Viverra ichneumon L.), well fie eine befondere Ges 
fhidlihfeit Wögel auszufpären befigen fol. 

+ Spürzen, v. intrs, u. tts. fpügen. Frifd. 

+ Die Spute, 0. 2. im N. D., wo es Spood lautet, bie Eile; wie 
aud, der glüdliche Fortgang. 

Sputen, v. rea, ſich fputen, eilen, etwas in @ile, mit Gefhwinbige 
teit verrichten; befonbers im N. D. . 

Hole bie filberne Kanne, und fpute dich, liebe Suſanne. Boß. 
Denn ſiehſt du mie, wie ich mid, fpute, bedingt. 

+ Sputig, adj. u. adr. im R. D. eilig. 

+ Sputtern, v. intrs. u. trs, im ®. D. das Beröfterungs: und 
Verftirtungsmwort von [putten, fprigen. Im engerer Bedeutung, 
beim Meten fprigen, ben Speidel von fih fprigen. D. Sputterm. 

+ Die Spüte, ». 9. im ©. D. bie Spude, ber Speichel. 

+ Spüben, v intrs. u. trs n D. D. Spüge auswerfen, ſpucken, 
ſpeichetn. „Tefus fpügete und rührete feine Bunge" Marc. 7,353. 
„Er fpüßete in feine Xugen.« Marc. 8,23. Im D.D. ſagt 
man auch fpönzen, fpeugen, ſpeizen. D. Spägen. 

Squenz, —ens, —en, ein erdichteter Cigenname, unter welhem Ans 
breas Geypbius in feinem Buftfpiete Absurda comica oder Pe: 
ter Squenz einen abgeſchmackten Schulmeiſter vorſtellet. Doc ift 
biefes Stuͤct nur eine Rachahmung bes Bwifhenfpieles in Shak: 
fpeares Sommernahttraum, in weldem ein folder Schuimeifter 
Namens Quince vorkoͤmmt. 

St, ein zufammengefegter Mitlfauter, welder von. den ©. D. und 
D. S. zu Anfange ber Wörter und Elben auf eine zifhende Art 
wie ſcht ausgefproren wird, 3. B. ftehen wie ſchtehen, Verſtand 
mie Verſchtand ıc., dom den R. D. aber auf eine beifere Art ohne 
Ziſchen. Siehe &. 

Et! ein Laut, mit welchem man Stiflfdiweigen gebietet. 
glaube er Eömme. Diefer Laut iſt ein eigener Roturfaut, wie Ab. 
meinet, welcder in file, ſtehen 20, ein eigenthümlicher Laut ber 
Hupe und Stille, nicht aber, wie Cinige wollen, aus ſtille zuſam ⸗ 
mengeionen ober davon abgesiffen il. Im N. D. fügt man bafür 
tust tuſſe. 

Das Staag, der Staar ıc. f. Ttag, Star ic. 

Der Staat, —es, Pr. —en, von ſtehen. 1) Etwas was mohl, 
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mas gut ſtehtt, yut ins Auge fält, von Schönen und Koftdaren, vor: 
zuͤglich zum Puy und zur Verzierung gehörenden Dingen, wodurch 
mın fih vor Andern ausjeihnen wil; ohne Mehrzscht, Sroßen 
Staat machen, ober führen, viele foihe Dinge am ſich haben, gür 
Schau tragen und auch in feinem Hauſe unb in feinen Umgebungen, 
3.8. felnen Dienern, den Werätben aller Art, deren man ſich bebier 
wet, fehen laſſen. Einen förfitihen Staat machen, wie ein Färft 
in allem Yußerlihen Reihthum und Pracht fehen laſſen. Mit fd: 
nen Kleidern, mit Boflbarem Hausgeräthe, mit zahlreiher und 
prädtig gekleideter Dienerfhaft und prädtigee Kutihe, ſchoͤnen 
Pferden ıe. Staat machen. Keinen Staat machen. ©. Staat: 
kltid, Staatdegen, Etaatwagen it. Im engerer Bedeutung ger 
braudt man es (1) X von ſchoöner koſtbarer Kleidung. Für Staat 
viel Berb ausgeben, für fhöne Kleiber und was fonft zum Puge ger 
bist. In völigem Staate erfheinen. Seinen beiten Staat anies 
gen. ©. auch Flitterſtaat, Bettelſtaat, Kleiderftaat ıc. Da man 
mit grefem Staate Xuffchen, Aufmerkſamkeit erregt, fo fagt man 
im gemeinen Beben mancher Begenden uneigentli, + großen Staat 
von etwas mahen, für, viel Aufhebens, Mühmens davon machen, 
Uneigentlich fagt man au, Staat auf etwas machen, fih barauf 
verlaffen, darauf ald etwas Zuverläfſigem gleichſam ſtehen, barauf 
fußen, in weiterer Bedeutung and, es baffen, vermutden. Sichern 
Sidat auf etwas machen, ſich fiher darauf verlaffen. Im. D. 
if Staat machen auch, vermuthen überhaupt, 
zendes Gefolge; im bem zufammengefegten Hofſtaat. =) Etwas 
mad ftehrt, befichet, auf eine mebt oder meniare bleibende Art vors 
Banden if und auf ſich beruhet. So gebraudte man es und ge 
braucht es zum heit noh im O. D., aber nit mebr in ter Schrift⸗ 
ſprache, für Stand, Zuftand, Beſchaffenheit. „Sich in gutem Staate 
befinden. M. Kramer. Im Staat fein zu reifen. Derf. Richt 
im Etaot fein aufsufteben. Derf. »Bie fragte fleifig nah bem 
Statt (Staat) ibrer Schwefter.:e Kanfersberg, Vanna blieb 
nah ihres Mannes Tode in dem Statt (Staat) ber MWitiwen.- 
Derf. “In der Stat (Stadt) — da er vormals fun gewohnlis 
den Stat (Stand, Aufenthalt) und Weſen gehalten hat Deut 
(her kiviws von 1514. Auch gebraudhte man ed ehemahls in 
engerer Bebeutung für Öffentliches Amt, „Mir Pfaffen fahen eis 
nen Stat, daß wir mögen Bott bienen“ Kapfersberg bei 
Erifh. Im engerer und gemößnliher Webeutung,, eine zufammens 
gebörende für fi beftebente Geſellſchaft von Menſchen, welche ein 
GBanıes ausmaden und zu Erreichung Eines Zweckes, fiber, rukig 
und mo möglich gluͤcklich zu leben fich vereiniget, ſich aleihe Verfaſſung 
und Befese gegeben und unter einerlei Megirung begeben haben, wo 
dann bie Megirenden wie die Regirten zum Gtaate gehören, nit 
aber ber obere Megirende ein vom Staate verfhiebenes Weſen ift 
aber wenigtens nicht fein folte. Dadurch iſt ber Staat von Volk, 
wie auch von Kand, wrihes jedoch im gemeinen Leben für Staat ger 
braucht wirb, mo berfelbe aber mehr von Zeiten bes Landes, welches 
die Glieder bes Staates bewohnen, als don Zeiten der bürgerlichen 
Berfaffung betrachtet wird, unterfhieben, und er begreift bie Ars 
ten Reich, Freiftaat ar, unter ih. Gewoͤhnlich gebraucht man es 
nur von folden bürgeriihen Geſellſchaften aröferes ober bach bebrur 
tenbered Umfanges, doch nennt ober nannte man auch GSeſellſchaf⸗ 


ten von ganz Eeinem Umfange, Staaten, wie 3.8. die Freiflaaten 


Lucca, Marino ıc.; und die ebemabligen freien Reihsftätte mit ih: 
sen Bebieten in Deutſchland waren Heine Staaten und wenn wan 
veräätlih von dergleichen ſprechen will, Staͤtchen. „Unfere kicinen 
Staͤtchen Heibete das Alles, wie Gaͤſars Leben und Thaten einer 
Marionettenlombtie.e Benzel: Sternau Die Eorepäifhen 
Staaten, als ber Öfterreichifse, Preußiſche, Auflifhe, Snglänbifhe, 
Fransöfifhe ıc, Staat, oter ber Staat Öfterreih, Preußen ır. Die 
Ubgrfansten der fremden Staaten. Ein Freiſtaat. Ein Kaifer 
ſtaat x. Die vereinigten Starten von Ametika, bie zu einem 


(2) Großes aläus 


Sanzen vereinigten Freiſtaaten in Rorbamerita. Die Freiſtaa⸗ 
ten oder Bundesſtaaten der Schweiz. So auch ehemahts, Die 
Staaten der vertinigten Niedetlande. Obgleich unter Staat im . 
der Einzahl die ganze Geſellſchaft von Menfheh, welde einertei 
Verfafung und Megirung bat, verſtanden wird, wenn fie aud aus 
mehrern Bältern in mehrere Bänder und Reihe vertheitt, beſtebet 
(f. Land und Reich), fo gedraucht man doch Häufig von folgen Gtacı 
ten, beren Blieder gu verſchledenen Voͤlketn in verfhiebenen Rändern 
gehören, welche daher Auch) einen großen Umfang haben, bie Mehr 
3051 Staaten, 4. B. die Ruffifgen Staaten. Cine dloße Nahap: 
mung iſt es, oder man verfteht unter dem Theilen des Staates bie 
fieinen das Wanze ausmachenden Bandfihaften, wenn von Staaten 
geringen Umfanges in der Mehrzahl geredet wirb, wenn 4. B. von 
ben Wirtembergifhen Staaten die Rede iſt. Richts Knders, ſcheint 
es, als Bänder und Landfhaften, weiche zu einem Staate gehören, 
welche bie Glieber des Staates bewohnen, koͤnnen Staaten bedeuten, 
wern ein Fürſt von feinen Staaten ſpricht. Selne Staaten vers 
größeren, erweitern, Der König bereifet feine Staaten. Mirb von 
einer forhen bürgerlihen Geſellſchaft, welcht man Staat nennt, 
üserbanpt geredet, oder von einem beftimmten Staate, fo ſtehet es 
immer in ber Ginsehl. Der Etaat darf bies pon frinen Gtiedern 
foreen. Ohne forhe übereinkunft Fann kein Start befichen, Gin 
Derbrechen wider ben Staat, ein Staatsverbrechen. Gegen das Befte 
des Staates handeln. Wider ben Staat reden. Zum Beften bes 
Etaates. In weiterer Bedeutung nennt man zuweilen auf anbere 
Gelelliäaften,, melde sufammen ein Ganzes ausmachen, au Cinem 
Bwede vereiniget find und eine zur Erreichung teffeiben bienende 
Lerfaffung haben, einen Staat, wo es dann einen Staat (diefer 
At) im Staate, der großen bürgerligen Geſelſchaft, (statum in 
statu) geben fann. So bilbrte bisher die Roͤmiſche Kirche in ben 
römifhfriftlihen Etcaten einen Staat im Staate. 53) Die 
Staaten, nur in ber Mehrzabt übtr9, derzügliche Glieder eines 
Gtaatet, bergieihen die Stände, Landſtaͤnde oder Reichoſtaͤnde find. 
Ooch war es in dieſer Bedeutung nur von ben Abgeredneten ber 
vereinigten Staaten ber Riederlante gewöhnlich. Die Staaten 
Holland und Meftfeiestand. Die Generalftauten waren bie Age: 
orbneten ans ben einzelnen Staaten ber Rirberiande zur Berwäls 
tung ber Angelegenheiten bes Geſammtſtaates. 

Dis Staatbett (Staatöbett), —ıs , 4. —en, ein Prunkbett, 
mit welchem man Staat madt. Moerbeef, 

Der Staatdegen (Staatödegen), —s, 3. at. f. Staatkleid. 

Die Staatenbefhreibung, 34. —en, bie Befhreibung ber Staar 
ten, ein Theil ber Erdbefhreibung (politische Geographie). 

Der Staatenbund, — s, 4. —bünde, ein Bund, eine Berbin 
bung mehrerer Staaten zu Einem Zweckez ber Gtantenverein. 

Der Achsiſche Bund war cin Staatenbund. Der Staatsbund, 
ein Bunb, meiden ein Staat ſchließt. . 

Die Staatenfahne, By. —n. 7) Die Jahne ober Flaage der vers 
einigten Staaten, 5. ®. von Rorbamerita, oder ehemahls vom bem 
vereinigten Niederlanden, 2) Eine Art Biafenfhneden ın Oflindien 
(Bulla physis L.); auch Prinzenflagge, Dranieniligge, Srefahne. 

Die Etaatenfahbnennadel, By. —n, eine Art Spindelmalgen, ber 
zen Schale unten ausgerandet und bie Bänge herab mit Kuchen, 
und in bie Quete mit tiefen Strichen überzogen iſt (Voluts sau- 
tzui · uga L). 

OX Der Staatenflicker, —s, 3%. gl. einer der an einem Staate 
flitet, an der Einrichtung, Berwaltung deſſelben zu verbeſſers 
fucht. „Erdmann befhich den Monelog (das Selbſtgeſpraͤch) mit 
bem MeibbHit bes zänftigen Staatenfliders.+ Benzel: Sternau. 

Die Staatergefhichte, MM. —n, bie Geſchichte aller oder deqh 
mehrerer Staaten; die Staatsgeſchichte, die Geſchichte eines eins 
seinen Staates, 

Die Staatenfunde, 0. 39. die Kunde ober Kenntolß der Staaten, 


Staate F 


ıbeen ienern und äußern Werbättniffen nad. Die Staatékunde, 
folhe Kunde von einem einzelnen Staate, ober au von mehrern 
Staaten, als ein Ganzes betrachtet. S. Staatskunde. 
oO == Staatenfundige, —n, 9. —n, tinog ber Staatenfunde 
efigt (Sıatistiker), ' 
ie Staatenichre, 94. —n. 1) Die Lehre von den Staaten, 
er b. von ihrer Grdie, ihrer Macht, unb andern Innern und Aus 
Kern Verhältniffenz; ehne WMehrzaht (Statistik), a) Eine Schrift, 
in welder biefe Echre vorgetragen if. — Die Staatolehre, dieſe 
Lehre von einem einzelnen Staate. 

O Der Staatenichrer, Staatslehrer, —d, ©. al. einer ber 
Staatentehre oder Staatsichre lehret, vorseäget, wie aud, ber 
Verfaffer einst Schrift, welge Staatentehre ober Staatslehre ent 
bärt (Stati-tıker). 

© Staatenlebrig, Staatslehrig, adj. u. adv. zur Staatenlehre 
ober Btantsichre gebörend, dieſelde behandelnd, betreffent(staristisch). 

Der Staatenratb, — s, Pu. — raͤthe. 1) Gin hober Rath, wel: 
Ser non ben Abgeſandten der verſchiedenen Staaten gebilder wird, 
@in Staatenrath müßte über bie Streitigkeiten der Kürften ent: 
ſchtiden, wern ein eiwigee Ariede moͤglich fein jo. 2) Ein Rath, 
weicher aus ben Staaten ober kandſtaͤnden, 3. B. ehemahls in ben 
vereinigten Niederlanden, beſtehet. S. Staat 5). 

Das Staatenreht, —es, 4. u. bas Recht, der Inbegriff ver 
Rechte mehrerer Staaten gegen tinanber, welches vom Voͤllkerrechte 
verfhieden und den Menfchenrechten nicht feiten entgegengefest iſt. 
„Dos Staatenrecht wird im Deutfhen niht ganz richtig das Wil: 
kerrecht genannt. Kant. Häufig wird aid Staatsrecht dafür ges 
Braucht, weldes aber bauen zu unterhbriten it. S. d. 

O Die Staatenfeele, By. —n, bie Seele gleihfam ber Staaten, 
dasjenige mas einem Staate erft Bedeutung, Leben und Kroft 
giebt. „D du behrer Ehucgeift des gefelligen Lebens, bu Staaten⸗ 
feele — BSemeinfinn!« Bengrl:;:Sternau. 

O Der Staatenverein, —es, BY. — 8, ber Verein mehrerer Staa. 
ten mit einander zu Einem Zwecke oder zu Einem Ganzen. Die 
Griechen konnten nur durch ihren Staatenverein gegen bie über: 
mädtigen Perfer beſtehen. — Der Staatevetein, der Werein, bie 
Bereinigung eines Staates mit einem oder mehrern andern, in 
Bezug auf dieſen einen Staat, 

Die Staatenvorfanmfung, 2%. —en. ı) Die Verfommtung 
mehrerer Staaten in ihren Abgtord ri in welchem Sirre bie 
Berfammiung bes Gtoatenratbes, eine Staatenderſammtung feln 
wärbe, 2) In engerer Berertung, die Verfammlung der — 
neten ber einzelnen ein Sanzto auömahenden Kieinern Staaten, 
3. B. bee vereinigten Freiſtaaten in Nordamerika. Auch die Ber 
fammiung ber ſogenannten Staaten in ia vormahiigen vercidigten 
Niedetlauden (ſ. Staat 5)) wurde Staatenverſammtung genannt. 

© Die Staatenzerſplitterung, Mz. —en, bie Zerſptitterung, d. h. 
bie Zertheilung ober auch Auftoͤſung ter Staaten, ober auch mot 
nur eined Staates. Bei dee Deutfchen Staatenzerfpiitterung.s 
23.9. Ridter. 

Das Staatgepränge, (Staatögepränge), —s, Mi. u. ein Ges 
präuge zum Staat, um Staat zu machen. 

Das Staatgrab (Staatögrab), —ed, Mi. —gräber, ein Prunk⸗ 
grab (Mausoleum, Moerbeek. 

Die Staathaude, die Staathofe, der Staathut, (Staatshaube ıc) 
ſ. Staatkleid. 

Das Staatkleid (Staatskleid), —es, 9. —er, ein ſchoͤnes koſt 
barcd Kleid, womit man Staat macht. S. Staat ı). Die Staats 
Kleidung, eine ſolche Kleidung. So auch von andern Kleidungeflüß: 
Ben und Sachten des Pugrs, mie auf von Gerätben +, melde zum 
Stacte, oder Pfnt damit au mahen dienen, ale: der Staatrock, 
ber Staatmantel, der Staatpelz, die Steatheſe, der Staathut, 
die Staathaube, die Staatmuͤtze, Stsatperude, der Staatde— 
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gen, bie Staatkutſche, der Staatwagen, das Staatpferd, bdas 
Staatzimmer. Im gemeinen Leben hoͤngt man zwer in als 
fen diefen Wörtern bem Staat ber leihtern Ausfprahe wegen 
ein s on, und fagt Staatskleid, Staatsrock ıc, allein befr 
fee it Staatkleid zc., theits weil bes 8 bier che Grund ſtehen 
würde, tbeild weil diefe Bufammenfegungen mit Staat ı) von ber 
ven mit Staat 2) dadurch unterſchteden werben, 

Die Staatkutſche (Staatskutſche), By. —n, f. Staattleid. 

Staatlid, —er, —ſte, adj. u. adv, 1) Von Staat ı), Staat 
mah'nd, mit Staat verbunden ıc., in weiter Bedeutung gewöhn: 
uch finerlich geſprochen und geihrieben wird, ©. Stattlich. =) 
Bon Staat 3), ben Staat oter einen Staat betreffend, angebend, 
fi barauf beziehend. Das ſtaatliche Recht, ſtaatliche Verkättr:fe, 
wofür aber Staaterecht, Staatverhättnilfe oͤbuch find, 

Der Staatmantel, Staatmüge, (Staatemantelic., f. Staatkleid. 

Die Staatnaht (Staatönabt), 2. —näbte, bei den Schuſtern, 
eine Naht kinten an ven fleifen Stiefeln längs des Schaftes, wel 
he nur halb durdgenähet wird. 

Der Staatpels, bie Etaatverude, bad Etaatpferb, der Staat: 
rock, (Staatspe 1), f. Staatkieid. 

Das Stantsamt, — es, Di. — Ämter, ein Amt in einem Staate, 
Sofern damit ein Theil ber Staatsverwaltung verbunden ift; bie 
Stastsberienung, auch ‚wol eine Staatsfkfle. Cr flaond mit 
Rabm ben erſten und wichtigſten Staateäntern vor. " 

Die Staattangelegenbeit, 94. — en, eine Angelezenheit bes 
Staates, eine Sache, werche ben Staat betrifft; die Staatefade. 
Die Staatsangelezenheiten beforgen, Sid um bie Staatsange⸗ 
legenbeiten belümmern. 

O Die Staatsanweiſung. By. —en, eine Anmeifung ſowol tee Staates 
als auch an ben Staat, Beſonders verſtehet man barınter ein Papiers 
geld, welchem die Dtaakeguͤter zum Unterpfande bienen, ober welchet ats 
eine Anweilung auf biefe @üter angefeben werten fol (Assignat). ©, 

O Der Staatöarzt, —ed, Mi. —Ärjte, rin Arzt des Staates 
gleihfam, einer der Staatügebresen abpilft. 

Zaufenb Meinere Mittel benägte hen oftmahl ein-Stantsart, 
Sonnenberg. 

O Der Staatsauffeher, —E, 9. gt. ein Aufſeher eines Staa: 
tes, über einen Staat, deren es ehewahle in den Freiſtaaten gab, 
um uͤber bas, was für den Staat bödit wichtig mar, zu wien, 
unb dergleichen bei ben Griechen bie Ephoren und bei ben Öömern 
bie Gensoren waren. ©, 

Die Staatdausgabe, By. —n, die Ausgaben, welde ein Staat 
hat, 


‚Die Staatsbanf, m. —en, bie Bank eines Staates, in welcher 


die Ctantsprpiere zu Gelbe gemacht werden Bönnen ır, 

Der Stnatsbeamte, —n, 4. —n, ein Beamter in einem Staate, 
einer der ein Stoatsamt bat und verwaltet; ber Staatsdiener, fos 
fern er baburh dem Ganzen, wovon er ein fehr untergeorbneter 
Zbeit ift, bienet ober in beffen Dienften. if. Ber Vernunft ge: 
maͤß ift alfo ber Fürft, Kaifer, König x, ber erite Staatedeamte 
oder Stastkdiener, welher nur durch den Staat und für den 
Stact ba if; aber nicht umgelehtt. 

Der Etaatöbediente, —n, 9. —n, 
Wort das beſſere ift. 

Die Staatsbedienung, 34. —en, f. 

Die Etaatöhegebenbeit, m. 
Staate, eine ken Staat betreffende Berrbenkrit, 

Die Staatähehörbe, 34. —n, eine Behörde in einem Staate, be: 
fonders cine ſolche hohe Beboͤrde; auch wol, eine Staatsſtellt (Cot- 
leginm, Bureau}, Die erſten Stuatsbihlrden. Es fel unmeife 
— unter ben bihfen Staatebehörden derzleichen Samen von Zwie⸗ 
trat aue zuſtzeuen. Europ, Annalen. 

® Der Staatäberatber, —s, M. gi. einer der den Staat beras 


ber Staatöbiener, welches 


Staatsamt. 


— en, eine Begeberheit in einem 


| Staatsb 


thet, für das Befte deſſelben forget (Consul); in ehemahliger roͤ— 
miſcher, und noch fürzlich in franzöſtſcher Bedeutung. © Der Ober⸗ 
ſtaatsberather (erſter Consult}. 


© Die Staatsberatberfchaft, My. u. die Eigenſchaft und Wuͤrde 


eines Staatsberachers ale eines foichen (Gonsulat). 6. 

© Die Staatöberatherftelle, 9. —n, bie Stelle, das Amt eines 
Stuatsberatters (Gansulat), G, 

Der Staatöbefchluß, — ſſet, 4. — ſdtuͤſſe, ein Seſchtuß bes 
Etaatöratbes, ein den Staat betreffender Beſchluß. Sonnenberg. 

Der Staatbbothe, —n, 94. —n, cin Bothe, welcher von dem 
obern Staat⸗behoͤrden in Staatsangelegenpeiten an einen andern 
Staat abgefendet wird (Courier), 

Der Staatsbürger, —s, By. gl. ber Bürger eines Gteates, ein 
Mitztied ber Geſellſchaft, welche mın Staat nennt; beſonders ein 
foiches ; weiches das Stimmrecht in ber Gefeägebung für den Gtaat 
bat. 

Staatsbürgerlich, adj. u. adv. einem Gtaatöbärger eigen, gemäß, 
in bem Verhaltniſſe deſſelben gegrändet (civiyue). 

Die Staatöbürgerfhaft, ©. 4. die Eigenfhaft, die Würde, bas 
Berhältniß eines Staatebürgers, als eines folhen, 

X Staatlich, adj, u. adv. Staat machend, den Staat liehenb, im 
N. D. ſtaatsk. ©, Staat ı): z 

Und das flaatfche Kammermädden, Voß. 
- Die Staatädame, By. —n, an den Höfen, eine Dame, b. $. ein 
- vornebanes Frauenzimmer, welches zum Hofftaate geböret, und bes 
ãußern Glanzes wegen und zur Geſellſchaft für bie Färſting gedal: 
ten wird, Im gemeinen Beben nennt man auch eine flaatliche 
Dame, welche gern unb vielen Staat macht, eine Staatédame. 
8. Stant ı). . 

Der Staatäöbegen, f. Staatkieid. 

Der Staatöbiener, —s, MM. gl. 
Btautsbeamter, S. b, 

Die Staatödienerfchaft, 0. 9. die fämmetlihen Gtantsbiener zus 
fammengraommen. ö 

Der Etaatödienft, —es, My. —, Dienfte im Staate und für ben 
Staat. Wichtige Staatsdienſte leiſten. 

Die Staatdeinkünfte, €. u. die Einkünfte eines Staates von befr 
fen Slievern , weiche zur Berweltung des Staates, zum Beften befr 
feiben verwendet werben; ach bas Eitnatseinfommen. 

Der Staatseinrichter, —6, 4.9. einer der einen Staat rinric: 
tet, Ihm eine Verfaffaong giebt. — und ben hoben Kunſtgriff 
Gaben zuerſt unfere Geſetzgeber und Gtaatseinrichter gemaßt.* 
Herder. 

Die Stautseinrichtung, 2. — n, die Eiarichtung, Berfaſſung 
eines Staates. 

Der Staatsengel, —s, My. gl, ber Schatengel eines Staates. 

O Staatderfahren, adj. x. adr, in der Staatstunft erfahren, „Der 
ſtaateerfahrne Herrſcher.⸗« Namter. (R.) 

O Das Staatsfach, — es, o. 9%. dasfenige Fach des Wiffens und 
ber Thaͤtigkelt, welche den Staat zum Gegenſtande haben, »Sich 
dem Staatsfache deſtimmen.« Lafontaine (R.) 

O Der Staatsſehler, —s, 4. gl. ein Fehler, Verſtoß wider bie 
Staatekunſt, Staatsfingbeit. ® 

Der Staatöfeind, —es, Bi. —e, ein Feind bes Staates, mie 
auch, ber Feind eines Staates. »Sie fah fi für bie freiwillig 
Dienenbe bes kriegenden Departements won Baivabos an, folglich 
für eine Krlegerinn gegen ben Staatsfeind, nit für tie Straf: 
parje einer odrigfeitlihen Perſon.“ I. P. Richter. 

Der Staatöfreund, —ıs, My. —e, ein Freund des Staates, wie 
auch, ber Freund eines Staates, 

Das Staatögebäude, —s, WM. gl. das Wehfude des Steates, 
b. h. ter Staat ats ein Gebäude, als ein Pänfttiih zufammengeleg: 
tea Ganzes betrachtet. Auch wol, das Gebdude eines Staates, 


ein Diener bes Staates, ein 
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b, hp. die zufammengefegte Fiunfttihe Cinrichtunz, Werfaffung eimes 

Stastes, „Er (dev höhere Menſch) lebt am Bufen der’ Ratur, für 

bad Vohl der Menſchheit im Stantsgebäude* Benzel-Gternat. 
Drei Staatsgebaͤude ſah er fallen. Soltau (R.). 

Das Staatsgebrechen, —s, My. gi. ein Gebrechen in einem Gtaate, 
in ber Berfaſſung ober in ber Verwaltung deffeiben. 

Der Staafögefangene, —n, 9. —n, ein Gefangener wegen einer 
St aat⸗ ſache, wegen eines Staatsdetbrechens. Yu 

Das Staatsgeheimniß, — ſſes, By. —ffe, eine ben Zuſtand, die 
Berhäitaifte eines Staates betreffende Sache, welge man gehrim 
hätt, befonbers nicht onbern Staaten bekanat werben läßt. 

S Der Staatögeheimfchreiber, —s, 4. gi. ber Beheimfhreiber 
bei der oberſten Staatsbehoͤrde (Btaattsccretsir). C. 

O Die Staatsgelehrſamkeit, o. 9%. gelehrte Kenntniß von dem nas 
türligen Zaſtaude ber Staaten ſowol, als auch von der Geſchichte 
und ben aͤußern Wechättniffen derſelben (Statistik), E. 

Der Staatsgelehrte, —n, 34. —n, einte der Staatöyelehrfamfeit 
befigt (Statistiker), 

Der Staatsgelehrten Wig Hält er für dumme Lehre. Lo henſte in. 


O Der Etaatögenoffe, —n, Br. —n (R.), bee Genoffe, d. $. ber - 


Mitdärger in einem Staate, der Staatsmitbärger. 

Dad Staatsgeſchaͤft, — s, 3. —e, ein Gejhäft, welches den 
Staat, beffen- Verwaltung betrifft. Die wihtigften Staatsgefchäfte 
führen, Im Staategefhäften erfahren fein. 

Die Staatögefhichte, o. 9. die Befchihte eines Staates, - 

Das Staatögefeg, —es, 4. —t, ein Geſet, welches ſich auf bie 
Berfaffung und Berwaltung eines Staates Bezieher (ein ‚argani- 
sches Örfes.) 

Die Staatsgewalt, o. 3. die böhfte Gewalt im Staate, 

Der Staatögriff, —ıs, Bi. —e, ein Kunfigeiff, ein kruges ober 
verſchlagenes Werfabren, Handeln in Staatsfahen, beſonders in 
Verhandlungen mit andern Staaten, ein Staatskniff und X Staats: 
pfiff, wenn mon es neh härter bezeichnen will (politisches Wer 
fahren, politischer Kuiff), eim Wort, weldes M. Kramer am 
geführt hat, 

Was lie Staatsgriff' und Paradoren, 

Die niht aud auf unferm Boben wachſen. Soltau (f.) 
Doch Sidrophel, fo voller Lift, 
Wie'n Rotas Mann vo Staatékniff' ik, 
Bar ſchaelu auf einen Pf bedacht. Derf. (9). 

O Der Staatdögrund, —es, My. —gruͤnde, eia Grund, welden 
ber Zuſtand, das Berhättniß des Staates an die Hand giebt (poli- 
tischer Grund), Moerbeet hat Stantsurfache dafür. 

Das Staatsgut, —ed, Di. —güter, @äter, welche dem Staate, 
bem Ifeatliben gemeinen Weſen gehören und zum Beſten deſſelben 
benügt werben oder werben follten, 

Der Staatshandel, —s, Mg. —bändel, ein Handel, eine Angeles 
genbeit, welcher ben Staat betrifft (politischer Handel). Si in 
Staatshaͤndel eintaffen, verwideln. Befonders ein Streithandel 
eins Staates. 

X Die Staatshaube ze. f. Staatkleid. 

Die Staatskanzelei, By. —en, in verfhiehenen Staaten, diejenige 
Hanzetei, welche fih mit Nusfertigung der Staataſachen befhäftiget, 
zum unterſchiede von ber Hoftanzelei, Lehnekanzelei ze. 

Der Staatekanzler, —s, 74. gl, ber Borgefchte der Staatskonzelel. 

Die Staatskaſſe, Sy. —n, jede Sfeatlihe Kaffe eines Staates, 
befonters bie Hauptkaſſe eines Stantes, in welche alle Einkünfte def: 
ſelben fließen ; ber öffentliihe Schap. Die Staatskaſſen find buch ben 
Krieg erfhöpft. Davon ber Stantskaffenführer, der Staatskaſſen⸗ 
verwalter, der die Staatekaſſe fuͤhret, verwaltet, 

Die Staatskenntnißß. My. — fie, die Kenntaif von dem ganzen dus 
fern und Innern äuftante eines Staates, ſeinen Verhälmifien zu an 
bern Staaten; bie Staatskunde. 


z 
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X Das Etaatöfleid :c. f. Staatkleib. 

Staatsklug, adj. u. adr.. Gtaatsktugpeit habend und geigend; wie 
aud, von Staatslfugheit zeugend, barin gegeänbet, Ein ſtaatsklu⸗ 
ger Mann, in einem hoͤhern Sinne, ein Staateweiſer. Ein ſtaats⸗ 
tluges Verfadren. 

— (dad Bott) wähnt ſtaatéklug gar ſich und klugelt. 
Sonnenberg. 

Die Staatsklugheit, o. Rz. die Ktugheit in Beurtheilung und Mer: 
handlung ber Etoatsangelegenheiten zum Bortheitl uab sum Beften 
des Staates, wozu genaue Staatekenntniß nörhig if; in einem bb: 
bern Sinne die Staatemweisteit (Politik), M, Kramer hat 
aud Etantewit. 

Der Staatskluͤgler, —s, 94. gl. einer der Staatektugheit zu bes 
figfn meihet, ber über Staatsangelegensriten Erägelt, „Ge geht fol: 
hen Sprachkundigen, wie den Staatskluͤglern, die (melde) allgemeine 
Berbefferungen tedumen.* Rüdiger. j 

Der Staatöfniff, —s, 4. —e, ſ. Staatsgtiff. 

Der Staatskoͤrper, —s, Sn. al. der Staat, als ein zufammenge: 
fentes Ganmes dettachtet, beffen Glieder die einzelnen Staatshürs 

ee find, 

Die Staatstoften, &. u. bie Koften, welche bie Verwaltung eir 
nes Staates erfobert. j 
Die Staatskunde, 0. 94. f. Staatenfunde und Staatenktnntniß. 
Staatstundig, —er, — ſte, adj. u. adv. Etaatskunde defigend, zei 
gend; wie auch, barin gegründet, „Er nöäte bie auswärtigen Jän: 
Rereien, um fi gleich groß, als Menfhenfreund und ats faatskun: 

diger Monarch zu Feigen.“ Meihuer (f.). 

Die Staatsfunft, o. My. die auf genauer Stantstenntnig beruhende 
Kunft, Geſchlatichkelt bie Angelegenheiten eines Staates wehl zu Iten 
und den Webtftand brfeiben zu erhalten und zu vermehren (Po.itik), 

%oß mich's erieben, daß meim eigner Sohn, 
Der Staats?unſt mühenoiles Werk vernigtet. Schitſer. 

Der Staatskünftler, — , 4. sl. ein ſtaatskundiger Mann, wel 
her bie Staatätunft verftehet. „Wergebens haben argliflige Prieſter 
und ven biefen geleitete ſchwachkoöͤpſige Staatskuünſtler — dieſe 
ſchͤne Saat — zu zertreten geſucht.“ ©. j 

Die Staatskutſche, Dr. —n, f. Staatkleid. 

Die Stautdlaft, 9. —en, taten, meihe die Staatabürger jur Em 
haltung und Berwaltung ihres gemeinen Wefens tragen müllen 
(Onera puhblica), 

Die Staatölchre, Sy. —n. 1) Die Lehre von ber beften Finichs 
tung und klogen Berwattung eines Staates; die Staatswiſſenſchaft, 
wenn tiefe Lehte in wiffenfhaftlihe Form gebracht it; obme Mehrs 
zaht, 2) Bine Schrift, welche eine felche Sehre enthält. 

Der Etaafölchrer, —s, EM. gl. einer ber die Staatslehre lehret, 
vorteägtz wie auch der Verfaſſer einer Staatsiehre. 

Die Staatölente, f. Stautemann. 

Die Staatslift, ig. —en, dietift eines Etaatimannet, eines Staate: 
Augen; wie and, ein tiftiser Streich deſſelben. Frifſch. a 

Touſcht ihm die Staatsliſt lädeinde Gnadenverſicherungen 
Alduls, Sonnenberg. 

Der Staatömann, —ed, Ph. —männer, und — leute. ı) Gin 
Raatökluger Mann; X Staatsleute, Raatst.uge deute, Perſenen, 
ohne Ruͤcklicht auf das Geſchlecht. In engerer Bebeutung, ein flaate: 
fiuger Mann, weichtm bie Stastsgefhäfte oder ein Tdeil derfeiben 
wir klich anverteanet find; in ber Mehrzatl Staatdmänner. »)X Ein 
Wann, weiher Staat mat, in Kieibeen, Serötben ıc.; Staat 
teute, Felde Perfonen ohne Unterfhied des Befhiests, 

Der Staatöminifter, —t, Mz gi. ein Minifer, weigem bie Ange: 
legenheiten eines Staates gang ober zum Aheil anvertracet find 
(Etatsminifter). S Minifter. 2 

Der Staatömitbärger, — 8, 2. gl. ſ. Stantegenoffe. 

X Die Staatönaht, f. Staatnabt. 


Die Staatönenigkeit, D4.—en, eine einen Staat betrefende Menig- 
keit, ein® Neuigfeit von Staatsbegebenheiten, von Staatelachen. 
Dos Staatöoberhaupt, — es, 9. — haͤupter, bat Oberhaupt cintä 

Staates, ein Fürſt, König, Kaiſer ze. 

Das Staatbopfer, —6, Wr. gl. ein dem Staate, d. h. zum Bellen 
des Staates gebrahtre Opfer, Moerbeek. 

O Der Staatspächter, — 8, 9. gl. ein Pächter, welcher von bem 
Staate gegen eine Geldſumme ein Staatögut, ober einen Zweig des 
Etaatsrintommend, z. B. dad Poftwefen, die Salzwerle gepad: 
tet hat. i 

Dad Staatspapier, —es, 34. —e. 1) Papier, d. b. Schriften, 
Urkunden, Beehandiungen, welche den Staat, Staatsangelegenhei— 
ten betreffen. 2) Papiergeld, welches der Staat in Umtauf bringt 
und für veffen Gültigkeit er gut fagt. Die Staatspapiere fallen, 
Reigen. 

Die Staatsperude, Pr. —n, ſ. Staatkleid. 

Die Staatspflicht, By. —en. ı) Die Pflichten eines Staates, b. b. 
ber Staatsderwalter gegen bie Blieber des Staates, =) Fine Pflicht 
gegen ben Staat, Moerbeel. ä . 

Stautspflict zwingt mid, den Nichrigen Sreis dem Geſehe zu 
geben, Sonnenberg. 

Der Staatsplan, —e6, My. — e und —pläne, ein lan zur Ei: 
sihtung eines Staates überhaupt oder feiner Dermwaltung im einzel: 
nen Theilen (Btaatsproject),. „in allen ihren Staats: und Haus— 
und Heligionss und Dichterplaneu iſt Sabbath die Biüte und ber 
&enuf der Gage= Herder. 

X Der Staatöquadjalder, —s, 9. al, ein Quackſalber gleichſam in 
ver Stastefenit, ein umsiffender ungefhidter Staatskänflier, Stzatds 
mann. „Die politifhen Kannengiefer und Staatequaffälber uns 
ferer Brit“ Bobe — 

Die Staatsquackſalber, die indeſſen 
An dem verlaßnen Ruder ſaßen. Soltau (R.). 

Der Staatöranf, —es, My. —raͤnke, der Rauk eines Staateman⸗ 
nes, eines BStoatsliugen. Moerbeek. ; 
Der Staatörath, —es, 34. —räthe. 1) Ein Math, elme aus meb: 
seren Sliepern beftehenbe hohe Behörde, welche die Angelegenheiten 
eines Staates verwaltet und barüber Rath pflegt. In Staaten, 
wo man einen geheimen Staatsrath bat, iſt diefer die höͤchſte Des 
Hörde diefer Art. Im manhen Staaten, 3. B. im Öflerreihfen 
ift er eine Behörde, welde nur die inneren Angelegenheiten des Otaa- 
tes verwaltet, 2) Gin einjeines Mitglied einer folhen Behörde, 
Doch if es in manchen Staaten oft auch nur ein bloßer Zitel und 
man nennt dann ein Mitglied des Stantsrathes, einen Menn, 
meiher im Gtaatsratbe Sit und Stimme bat, jum linterfhiche 
von bem, ber bioh den Zitel Etaatsrath führt, cinen wirklichen 

Staatsrath. Die Gattinn deſſelben heist Staaterätbinn. 

Das Staatsrecht, — s, My. —e. 1) Die Rechte ober Befugniffe 
eines Staates etwas zu thun ober zu laffen, unb, der Inbegriff 
dieſer Rechte, wo es bann fammelmwörtiih ſowol in der Einzahl als 
auch in der Mehrzahl allein gebraucht wird. 2) Die Rechte nad 
weichen ein Staat verwaltet wirb, umb welde bie Gerechtſame ber 
Glieder bes Staates gegen rinanber beſtimmen, wie aud ber Inbegriff 
dieſer Stcchte, mo #5 fammelmörtiih in dir Einzabdt allein gebraucht 
wird. Das deutſche Staatstecht (Sus pablieum). 3) Der Inte 
griff ber Rechte verſchiedenet Staaten gegen einander; beſſer bas 
Staatenrecht. &, b, i 

Staatsrechtlich, adj.u.adv. zum Staatsrechte gehörend; bem Staatk 
schte gemiß. . i 

Die Staatsrechtslehre, y. —n. 1) Die dehre vom Staatérechte; 
obne Mehrzahl. 2) Cine Schrift, welche dieſe Lehrte enthält, vorträgt. 

Der Staatsrechtslehrer, —s, Mj. gl. sin kedret des Staaterechtee 
(Publici»), Wie auch, der Werfaffer einer Stactsrechtelebre. 

Die Staatsrechtswiſſenſchaft, 9. u. die wifenfhafttige Kenzinip 


Staatder 


tes Stautsrchtes, wie auch, das Staatsrecht als eine Wiſſenſchaft 
behandelt, 

Die Stastöregel, 9. —n, eine in Staatsfadhen, Staatsgefääften 
gütige Regel (Staatsmazime), M. Kramer, 

Der Staatöreihthum, —ed, My. —thümer, ber Reichthum eines 
Staates, 

Die Staatöreligion, 34. u. bie Öffentliche herrſchende Betigion in 
einem Staate. Woerbeetk. 

X Der Staatbroman, —es, B4.—e, tin Roman, in welchem man 
Staatsmänfter handeln läßt, um Fuͤrſten und Staatsminner dadurch 
zu bilden, Ab, ! 

Das Staatöruder, —s, 34. u. bad Ruber bes Staates, bie Ber 
waltung und Senkung ber Staatsangelegenpeiten. Am Staatsru⸗ 
ber figen, den Staat regiren, 


Die Staatöfache, Mr. —n, eine den Staat ober bie Berwaltung” 


beffeiben betreffende Sache. 

* Der Staatsſchalk, —es, 4. — ſchaͤlle, ein Etaatsbiener, Ich 
hoffe den Staatsſchaͤlken — dutchzuwiſchetn.“ 3. P. Richter. 

Die Staatsfhrift, 94. —en, eine Schrift, weiche ben Staat, feine 
Dermaltung, feine Hagelegenheiten, feine Berbältniffe betrifft (pu- 
blieistische Särift). s 

Der Staatsfhriftiteller, —6, 3. gl. der Verfaſſer einer Staats. 
fhrift (publieistischer Säriftfieller). 

Die Staatsſchuld, Mz. —en, Schulden, welde ein Staat gemadt 
bat, zu bezahlen hat. 

Das Staatöjiegel, —s, IM. gl. das große Siegel eines Staates, 

— mit welchem bie in ber Staatslanzelei ausgeifertigten Sachen beſie⸗ 
geit werben, 

Der Staatöfpruh, —es, DH. — price, ein Spruch, Ausfprich 
bed Staates, im Namen des Staates, 

Gold fühnt jedes Berbrechen, ein Staatsſpruch thut euch bie 
Zahl fund! Sonnenberg. 

Die Staatöftelle, By. —n. ı) Gin Staatiamt. =) Cine Staats; 
be hoͤrde. 

Der Staatsſtreich, —es, M. —c, ein ſtaateklager Streich. Friſch. 

Die Staatſucht, 0. My. die Sucht Staot zu machen. Muühlpfort. 

O Die Staatsumaͤnderung, die Staatsumkehrung, der Staats⸗ 
umfchaffer, bie. Staatsumſchaffung, f. Staatsummälzung. 

O xX Der Staatsummwalzger, —s, B. gl. einer ber eine Staatd 
ummälgung bewirkt ober daran Theil nimmt (Eitaaterevolutionsir". 
@. „Wie fhlau mußten von je her die Stanttummälzer aus fol 
hen Marimen (Orundfiten) Rutzen au fhöpfene Kogebur. 
„Mögen Staatsumwaͤlzer — die politifgen Kegelſchleber — ſich 
nad allen neunen müde werfen ober gartobt.” Bengel:Sternau. 

O Die Staatsumwaͤlzung, 34. —en, bie Ummälgung, d. h. die 
mit Gewaltſamkeit verbundene duch innere Staatägebrechen erfol: 
gende gänzlidie Veränderung eines Staates, in feiner ganzen Ber: 
fafung und Bermwaltung, dergleichen die Ummwälzung bes Franzöfls 
fden Staates zu Ende bes verfloffenen Jahrhunderts war (Staats: 
revolution) EG, Abht bat Umwmaͤlzung ſchlechthin bafür gefagt. 

Bon einer piöglihen Staatsummwälzung 

wid ih fingen. Ratfhtp. 
Auh die Staatsumkehrung. Geht es bei folder Weränberung der 
Berfaffung und Verwaltung eines Staates ruhig au, ift fie vorher 
befhloffen und mwirb fie von erfabenen Steatsmännern geleitet, fo 
paffen bie Wörter Gtaatsuminderung, Gtaatdumfhaffung, 
Stantsummandelung auch Staatsveränderung, welches doch weni: 
ger fagt und Staatsvermandlung, und eine folhe Umänberung, 
Ummendelung, melde eine Umwanbelung ins Beſſere fein muß, {ft 
eine Staatswiedergedurt. 

O Der Staatöummandler, —s, 4. gl. einer ber eine Gtaats: 
ummanblung bewirkt eder bewirken hilft. 


O Die Staatsumwandlung, Wy. —en, f. Staatsumwoͤlzung. 
Gampe's Wörterb. 4.56. 
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© Der Staatsunterhaͤndler, —s, Mm. al. ein Unterbändter in 
Etaatsangelegenpeiten, ber Unterbänbter eines Staates mit einem 
andern in feinen Ungeiegenheiten (Diplomatiker). G. 

O Die Staatsunterhandlung, 9. —en , eine Unterhandlung in 
Stastsangrlegenheiten zwiſchen vrefhirbenen Staaten (diplomati- 
sche Unterhandlungen), 

Die Staatsurſache, Wz. —n, f. Staattgrund. 

Die Staatöveränderung, 84. —en, ſ. Staatsummälzung. 

Die Staatöverbefferung, Ip. —en, die Berbefferung eines Staa⸗ 
ted, ober, im einem Staate, in Anfehung feiner Berfaffung ober feiner 
Verwaltung. 

Die Staatöverbindung, Dy. —en, bie Verbindung, in welche ein 
— mit dem andern teitt, ober in welcher er mit dem andern 

ehet. 

Dos Staatsverbrechen, —s, Wy al. ein Verbrechen wider deu 
Staat, wodurch die Ruhe, Sicherheit und Wohlfahrt des Staates 
gefaͤhrdet oder geſtört wird (Crimen laesae majestatis), 

Der Staatöverbrecher, —s, 4. al. ein Berbrecher gegen ben 
Staat, ber ein Stantsverbrehen begeht ober begangen bat. 

Die Staatöverfaffung, By. —en, die Verfafung eines Staates 
(die Constitution deſſelben). 

O Das Staatöverhältuiß,, —ſſes, Bi. —ſſe, bad Berhaͤltniß ober 
bie Bexhaͤltniſſe worin ein Staat mit andern Staaten flehet (p 
litisches Werbältniß). . 

Die Staatsverhandlung, 84. —en, eine Staatsfahe, welde vers 
handelt, abgemacht wird, befonbers zwifchen einem Staate unb 
bem andern, 

Das Staatövermögen, —s, ©. . das Vermögen, weldes ein 

“ Staat befigt, befonders an Staatsgätern , Staatspapieren, Bank 
artteln, Stocks 1c. (Btaatseffecten), F 

Die Staatöverfammlung, 4. —en. 1) Die Berfümmtung ber 
Mitglieder bes Staatsrathes in Staatsongelegenheiten. =) Die 
Verfammlung ber Etände eines Staates. 3, Staatenverſammlung. 

Der Staatöverwalter, —$, 9. gl. dee Verwalter eines Staates, 
Staatsverwefer. z 

X Die Staatöverwalterei, 9. u. bie Staalsvermwaltung, in ta⸗ 
deindem unb fpottenbem Binne, 

Wenn's auch das knotigſte Geſchäft 
Der Stantäverwalterei betrifft. Soltau (R.). f 

Die Staatöverwaltung, 9. u. die, Verwaltung eines Staates, bie 
Seitung ber Staatsangelegenheiten und Staatsgefhäfte zur Wohl: 
fahrt des Banzen. 

Die Staatsverwandlung, 94. —en, f. Staatsummälzung. 

Der Staatsorrweſer, —d, Ph. gl. der Verweler eines Staates, 
welcher bie Staatsangelegenheiten und Staatsgeihäfte zur Wohl: 
fahrt des Staates Ieitet, entiweber als Haupt beffelben, oder für ei: 
nen andern als Untergeorbneter beffelben. „Der Oberpriefter er: 
mahnte den Monarchen, ed zu überbenten, bafi er ber Staatsver⸗ 
mejer eines Gottes fei, der Wahrheit liebe, Meißner (R.). 

Die Staatäverwefung, 39. u. die Staataverwaltung. 

Der Staatswagen, —s, 9. gt. f. Staatkteid. 

Der Staatsweiſe, —n, Wi. —n, die Staatömweisheit, o. ZU. 
f. Staatstlug und Staatsklugheit. k 

O Die Staatöwicbergeburt, 9. —eın, f. Staattummälzung. 

Der Staatöwirth, —et, 9. —e, einer ber bie Staatswirthſchaft 
verſtehet (Cameralist), Friedrich der Zweite war nicht allein ein 
großer Staatamann, ſondern auch ein guter Staatewirth. 

Die Staatöwirthfchaft, 0. 4. die Verwaltung ber Ginfünfte eines 
Staates, bes Staatövermögens und Benutzung alles deſſen mad dem 
Staate vortheilhaft fein ober werben fann; in engerer Bebeutung 
eine gute genaue Verwaltung des Staatsvermoͤzens zum Beften bes 
Staates, 

Die Staatswilfenfhaft, FH. —en. 3) Die Staatiichre als eine 
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Wiflenfhaft; ohne Mehrzahl. ©. Stantdichre. ») Eine ber Staat 
tunft dienende, zu berfelben nöthige ober ufnlihe Wiſſenſchaft. 

Stootöwillenfhaftlich, adj. u. adr. zur Staatswifenfchaft gehörend, 
damit in Verbindung ſtehend, becfelben gemäß ıc. 

3 Der T Staatöwit, +. >. f. Stautstlugheit. 

Das Staatöwort, 1, Mt, die Morte, bie Rebe eines Staats: 
mannes, Hofmannes, viel verfprehende Worte, Bei Apherdian, 
dochtrabende Worte, 

‚ Das Staatszimmer, —e, m al. f. Staatkleid. 

Der Stab, —es, M- Stäbe; Bw. das Staͤbchen, O. D. Siablein, 
X Stäbel, ein ſteiftr, gerader, in die Laͤnge ausgedehnter und ver: 
hältnigmäfig ſchmaler unb bünuer Körper, er fei übrigens walzen⸗ 
förmig ober kantig; im R. D. Staf, M. Staͤve, Staven. So 
werben vierfantige gegoffene ober geſchmledete lange ober vnerbälts 
nißmaͤßig bünne Etüde Metall, befondbers Eiſen, Stäbe genannt, 
wofuͤr man auch Stange, Zain, und bei Gold und Eilber auch 
Barre fagt, Ein Stab Eifen. S: Stabeifen. In den GBlashüt: 
ten ift ber Stab rin Gifen, ı Buß lang und 3 Zoll bad, weiches 
wor der Schwelle bes Ringes am Dfen liegt, daß die Pfeifen und 
Hefteifen darauf gelegt und nah ber Hitze zugeſchoben oder zuräd: 
gezogen werben können. Im Polzhandel und bei ben Boͤttichern 
heißen die Faßbauben Stäbe. Pipenftibe, Tonnenſtaͤbe. S. Stab: 
holz, Stabfchläger ıc. Im engerer Bedeutung, ein folder Heinerer 
Körper von Hals Hölzerne Stäbe. Die Blumen an Staͤbe am 
kinden. Ein aus Ötäben zufammengefehtes Bitter. In tinigen 
&egenden nenat man bie Wecinpfähle Stäbel, Befanbers, ein fols 
der hölzerener Körper, fih im Gehen darauf zu fügen, und bamit 
au ſchtagen; X der Stod, An einem Stabe gehen, vor Shwähe 
entweder des Alters ober von Krankheit, „Palaͤmon bub fich zit: 
ternd an feinem Stabe auf.“ Beßner. Uneigentiih ehemahls, 
keine Meaft haben, ohne Gehalt, ahne Grund fein. „Din Eep get 
an. einım Stabe- Maneffen Minnef. einen Stab weiter 
fegen, uneigentlih, weiter geben. Gr iſt der Stab feines Alters, 
feine Stüge. Ginen mit einem Stabe fälagen. Der Wanberflab, 
Reiſeſtab, Hirtenſtab, Bettelſtab ıc. Oft bedient man fih aud 
eines Stabes als eines Merkjeuges, bımit zu meifen, ſ. Maßſtab, 
wo es in manchen Grgenten auch ein beflimmtes Längenmap iſt. 
In keipjig und anbrewärts bäit ber Stab zwei Ellen oder vier 
Buß, in ben Tyroler Bergwerken eine Elle und brei Finger, Unei⸗ 
gentlih ift der Stab ») in der Baukunſt, ein balbrundes @lich, 
weiches als Berzierung angebraht wird; bei Belbmann ber Pfuhl, 
Dan theilt ihn in ben ganzer Stab und in deu Viertelſtab ober 
den Wulſt. Ein kleines rundes Glied dieſer Art wird bus Staͤb⸗ 
en, bei Andern Ring und Reifen genannt. An den Kanonen 
find ber Vorderſtab und Hintenſtab ähnliche Berzierungen, 2) In 
der Feaerwerkekunſt find bie Staͤblein gewiffe Arten von Schwaͤr⸗ 
mern. 3) Ein Einnbilb ber höchſten richterliden und ber oberherr⸗ 
ſchaftlichen Gewalt; ohne Wehrzahl. Ars Zeſchen der richterlichen 
Gewalt koͤmmt er noch in den peintichen Gerichten vor, we zum 
Brihen bes unabänberliben Tobesurthrites über ben zum Tode Ber: 
urtheilten ber Etab gebrochen wird, daher man and in weiterer 
uneigentliber Bedentung fagt, Über einen ben Stab brechen für, 
ihn verurtheilen. An den Stab geioden, an den Stab rühren, 
dies themahls, mit Berührung bes Stabes bem Richter an Gin 
des Statt verſprechen. Daher bedeutete ehemahls der Stab ach 
ein höheres Bericht ſelbſt, das Stabgericht. Vor dem roeltits 
den Stabe Reben. S. Stabgericht. Unter eines Stube ſteben, 
unter der Gerichtbarkeit beffeiben. Der Hofftab, die Werihtban 
keit äber ben Hof. Der Buͤrgerſtab, kehenſtab, die Gürgestide, 
iehensgerriihe Berihtborkeit. S. auch Arummflab. Dem Stabe 
arten fein, eines Gerichtbarkeit unterworfen fein. Im einigen 
Gegenden der Schweiz verſteht man unter Stab auch das Maths 
daro mit bee baren abhangenden Berichtöftätte. Als Zeichen bev 
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sberherrlien, ber koͤniglichen Gewalt war ehemahls’ein ſchlichter 
Stab fehr gewöhniih, anftatt des. künfllihern Zepters. So war 
der Ärpter der Sriechtſchen Nönige zu Domers Zeit ein langer mit 
goldenen Raͤgeln beſchtagener Stab. Dft ift der Stab au nur ein 
Beiden ber befehienden Sewalt. Der Befehlshaberſtab, Mar: 
ſchallsſtab, Heroldaſtab. Daber bie Bedeutung, nad welcher ber 
Stab, als ein Sammelwort, bie hoͤhern befehlhabenden E ffisiere 
eines Heeres, Heertheiles, feib auch nur einer Schar oder eines 
Regiments bezeichnet. Der Regimenteftab, ber Generalſtab. Zu: 
weiten derſtand man unter Stab aud nur den befehlhabenden Oft: 
zler einer Anzahl Truppen, 

Der Etabblod, —es, By. —blöde, im Schiſtbaue, ein etwa 6 Kup - 
langes, ſtarkes Stuͤg Hols, welches an ben Hotijöllen, Schüten und 
Kaͤhnen auf bie Hebung des Bodens m wird, um biefen mit ben 
Borbplanfen zu verbinden, 

Der Etabbegen, —s, 4. gl. ein in einem Stabe ald Eheibe vers 
borgener Degen, ober ein Etab mit einem Degen. Stieter. Er 
woͤhnlicher fügt man Stockdegen. Stabſchwert und Stabmeffer, 
weiche Friſch aus dem Woͤrterbuche von 1452 anführet, find als 
unpaffenbe Ausbrücke verwerflic, j 

Der Stabe, —n, 4. —n, eigenttih mit Stab ein unb baffelde 
Wort, welches [hen Shilter anführte, die Heinen melallenen 
Stäbhen zu bejeihnen, mit meihen Büher gedruckt werden, und 
melde von dieſem Bebraude keftimmter Bucftaben beißen. Als 
allgemeine Bezeihnung aber, beſonders au fürbie einzelnen Schrift 
seihen, deren man fih beim Schreiben bedient, und welde man auch 
Buchſtaben nennt, ohne daß damit Bühre sufammengefeht werben, 
it Stabe beffer. Wir laffen zu diefem Behuf neue Staben gie . 
fen* Saiffert, „Die einzeinen Staben einer Eiide, Wolke 

Der Stabeinguß, — ſſes, Rz. —eingüffe, in den Münzen, eine eis 
ferne Etange mit einer rundlihen Rinne, bas Silber barin zu 
Stäben ju gießen. 

Das Stabeifen, —s, M. gt. ») Fifen in täten, in Geſtalt von 
Stäben gefhmirbet; auch wol Stangeneifen, welchts man jedoch 
in engerem Sinne von jenem unterfcheidet,, fo daß man unter dem 
testen, Gifen in Fangen vieredigen Ztangen, ein, awei und mehr 
Ach ins Wevierte, unter dem erſten aber Eiſen in fürzern Btüden, 
beren drei etwa 32 Pfund wiegen, verftehet. =) Bei ten Stenmas 
bern, ein Hohleifen zum Dreben, womit biefelben bie Etäbe und 
Giefimfe der Rabe abbrehen, 

Der Etabeifenbammer, —s, 9. —bimmer, rin @ifenhanımer, 
auf welchem das rohe Eifen zu Stäben geſchmiedet wird, gemöähnr 
lich nur der Stabhammer. . 

Der Etabel, —, 9. al. ein von Stab abarleitetes Wort, womit 
man gewögntid einen Pfaht bezeichnet. So beißen in den Salamwerzs 
ken zu Halle die Ffähle oder Scheite Holz, welde neben der Pfanne 
in bie Erbe gegraden fiud, um bie Sogbäume barauf gu legen, 
Stabel. 

+ Die Stabelerbſe, 29. —n, eine Art Gartenerbſen, welche geſtaͤbelt 
werben, zum Unterſchiede von den Fruͤherbſen oder Kronenerbfen ıc. 

Der Stabelberr oder Etäbelberr, — en, My. —en, rhemahls ein 
vornehmer Äbeliger, weiber bei ben Zurnieten den Anfang und das 
Ende bes Zurpnieres mit dem Stabe zu beflimmen hätte, und auf 
wol Stabelmeifter, Turnierbogt hieß. In den Öfterreihfihen ch: 
läntern giebt es noch angefebene Erbbeamte unter bem Ramen 
Erbſtaͤbelmeiſter. 

Der Stabelmeifter, —s, 9%. at. ſ. Stabelberr. 

Stabeln, vw. intra. u. tzs. ı) Ehemabts für ſtoben. Haltank. 

2) Die Staben ber Silben und Wörter nah der Reide daut herſa⸗ 
gen, in Silben und Üörter zuſammenfaſſen unb aueſprechen (buche 
stabiren); aud fladen, buchſtabeln, buchſtaben. „Ch das Sta— 
bein oder Buchſtabeln zum Lefenlernen nötdig feid Motte D. 
Erabeln. D. —ung. 
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Stäibeln, v. trs. mit Stäben ober Gtäbeln, d. h. Stäblein, Meinen 
Staͤben verfehen ,. ſtͤhen. So ftäbelt man Blumen, indem man 
dünne hölzerne Stüde daneben ſteckt und die Blumen daran bindet. 
Erdſen ftäbeln, Stäbe, Meine Stangen, oder Keine Äfte, mit 
ihren Zweigen zu ben Erbſen fleden, damit fie fih an biefelben 

- sanken. In manden Begenden fagt man auch, ben Mein ſtaͤbeln, 
für, ihm pfählen, Bei ben Zifätern. beit ftäbeln, eine Floͤcht fo 
behobeln, daß eo ſcheint, als wären auf biefelbe halbrunde Gtäbs 
den neben einander gelsimt. D. Stäkeln. D. —ung. 

Staben, v. intra, u. trs. fo viel als ſtabeln. S. d. In engerer Br: 
beutung, in den Berichten zum Rachſprechen langſam vorfagen ober 
voriefen. Einen Eid flaben, benfelden einem Anbern vorfpreden, 
bamit’ihn biefer nachſpreche. Daher cin geſtabtet Eid, ein feierlich 
vorgelarohener ober worgeiefener Eid, melden ber Andere nad: 
ſpricht. „Er hatte geſchworen Bott und ber heiligen Jungfrau et: 

‚nen fhweren geflabten Eid.“ Wachter. Ginen gefläbten @ib 
nannte n:an auch wol einen gelehrten. D. Staben. D. —ung. 

O Das Stabenbuh, — es, 34. —büher, ein Bud, aus welchem 
bie Kinder bie Etaben lernen, unb in weldem fie ſtaben, b, h. bie 
Staben berfagen (Buhstabirbud ober SyUabirbuch). 

Der Staber, —$, DM gl. einer der ftabet, 3. B. einen ib flabet, 
vorfaget. 

Das Stabergerinne, —#, 3. gf. im Mäplendaue, ein Berinne zu 
bem Staberrade. . 

Das Staberrad, — s, 34. —räber, eine Art unterfhlädtiger 
MWaflerräber, beren Schaufeln nah dem Durchmeſſer des Mabes in: 
nerhalb ber Felgen eingefegt find. Gin foihes Rab heist mit feinem 
Bugehör das Stuberseug und fegt nur einen Muͤhlgang in Bere: 
gung, woburh es fih von einem cben fo gebauten nur viel größe: 
sen Panfterrade unterfheibet, welches zwei Mühlgänge treibt. 

Das Staberzeng, —es, By. —, f. Staberrad. 

Das Stabfeuer, —s, Mm. al. ein Feuer, bei welchem and Raub: 
eifen, welches gefrifchet ift, eiferne Stäbe geſchmiedet werden. 

Das Stabgericht, —es, 4. —e, ein Gericht, welches den Stad 
als finnbitdliches Zeichen feiner Gerichtsbarkeit führer, oder auch, 
welches mit einem Stabe verliehen wird. So führten biefen Namen 
ehemabls verihiebene höhere mit bem Blutbanne verfchene Gerichte. 
Auch niebere mit keiner peinlihen Gerichtbarkelt verfebene Berichte 
wurden Stabgerichte genannt, wie dies noch im Öttingfken und 
anbern Gegenden ber Fall if. In einigen Gegenden Meißens wer: 
den ſelbſt die Folds und Dorfgerihte Stabgerichte genannt. 

Das Stabgold, —es, o. My. Gold in Stäben, Moerbeet. 

Der Stabhalter, —®, 9%. gl. derjenige, welder einen Etab hätt. 
Eo wurde berjenige, welcher zum Zeichen der rihterlichen ober be+ 
fehlenden Gewalt ben Stab trägrt oder hält, Zrabträger genannt 
(Praesident), umb bei dem Baifertihen Bandgeridte in Schwaben 
führte aus bemfeiben Grunde berjenige, melder bes Landrichters 
Stelle vertrat, biefen Ramen, . 

Der Stabhbammer, —s, Pr. gl. f. Stabeifenhammer. 

Der Stabhobel, —s, 9. gi. bei den Zifchlern, eine Art Hobel, 
diejenigen Verzierungen, welche fie Stäbe nennen, damit zu hobeln. 
S. Stab und Stäbeln. ' 

Dad Stabholg, — es, 9. u. Holz, welches zu Gtäben, d. b. Fafı 
bauben tauglih, dazu belimmt, ober auch ſchon aus bem Groben 
bearbeitet if. 

Stäbig, adj. u. adv. aus Staͤben beſtehend, Stäbe enthaltend. Dann 
far, fteif, ſich nicht biegend und mit wankend, im R. D. ſtaͤvig. 
Gin ſtaͤbiger Kert, im N. D. ein flarker Kerl von feſten Blicbern, 


Staͤbig ſtehen, unbeweglich ſtehen, wie ein Stab, Stod; davon bie 


Sträbigkeit. . 
Der Stabler, Stäbler, —s, 9%. ol. 1) Giner ber flabelt sder 
ſtabet, 3. ©. der einen Gid ſtadet, vorfaget. Dann einer, ber bie 
Staben herfaget, der Stabler; wie and, einer ber fäbeit, mit 
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Staͤbeln, Heinm Stäben verfichet, ber Staͤbler. 
Beiden ber richterfihen oder befehlenden Gewalt mit einem 
Stade verfehene Derfon. So führten ehemahls bie Stabelherten 
oder Eradelmeifter auch den Ramen Staͤblet. Sa werben aa gini: 
gen Drten bie Handmwerfömeifter, welche ehemahls zum Zeichen ihrer 
Gewalt Stab und Heiligen bekamen, noch Stäbler genannt. 3% 
Gine alte Scheibemünge in ber Schweiz, befonders in Bafel, auf 
welche ein Bilhofsftab geprägt war und beren 6o auf einen rheimis 
Then Goldguͤlden gingen. . 

* * Gtablich, adj. u. adr. gerichtlich Schiffer S. Stab 3). 

Stable, adj. u. adv. bes Stabes los, des Stabes beraubt, ohne 
Stab. Stablofe Blumen, welhe ihren Stab, woran fie gebunden 
waren, verloren ober noch gar Eeinen Stab gehabt haben und 
baher bins und herfhwanfen und zu brechen in Gefahr find, „Tepe 
lernte ih in ernfler Gewißheit, bag müßiges Andrängen aub an 
die erhabenften Gegenſtaͤnde Seelen wie flablofe Reben in ihr &ir 
gened Vachſthum verwirre* Meyer. 

Wie Borras, wenn er bie Schwingen regt, 
‚ Bepfropftes Meis, das ftablog, niederfhlägt, Rleift. 
Davon bie Stabloflgkeit, der Juftand eines Dinges, da es flables if. 

* * Das Stabmeiler, —s, 9%. at. |. Stabdegen. 

Die Stabrechenkunſt, o. 99. die dtechenkunſt oder biejenige Art zw 
rechnen, bei welcher man fih eines Stabes ober mehrerer Btäbe ber 
bienet (Rabdologie); das Stabrechnen, die Stabrehnung. 

Der Stabreifer, —s, 9. gl. im gorkwefen, ein Arbeiter, wel 
her das Bol in bem Walde zu Stabholz reißet ober ſpaltet. 

Der Etabfhläger, —s, 3M- gl. im Forftiwefen, ein Arbeiter, wel 
her das Bois im Walde zu Gtabhorz ſchlaͤget. } 

* X Das Stabfehwert, —es, 9. —er, ſ. Stabbegen. 

Das Etabfilber, —6, 0. My. Silber in Staͤben. Moerbeel, 

Der Etabsoffizier, — es, 2. — e, im Kriegemefen, ein Offizier, welcher 
sum Stabe gehört, welder mit Andern ben Stabausmaht. S. Stab e). 

Das Stabthierhen, —s, 3. al. ber Name einer Art von Auf⸗ 
gußthierhen (Bacillaria paradoxa), mahrfheintih von ber Ähn ⸗ 
tich keit mit einem Stäbchen. ji 

Stabtragend, adj. einen tab, befonders fofern er za irgend einer 
Kusjeihnung dienet, tragend. { 

Jupiter fam bieher wie ein Sterbliher, und mit bem Mater 
Sein flabtragender Sohn, Merkurius, ohne Befieder, B.o$. 
Der Stabträger, —s, 9. gl. einer der einen Stab trägt, befon: 
ders fofera er ein finnbildtiches Zeichen il. Co wird in ber Ri: 
miſchen Kirche berjenige, welcher ber Beiftlichkeit den Stab ober 
Eifhofsftab vorträgt der Stabträger genannt, Beiden Shägen: 
gefelfhaften an manden Orten, 3. 8. in Denubrüd ift er ein mit 
einer- gewiffen Gewalt verfehener Oberoffizier. Dichter könnten 

dem Merkur diefen Namen geben, S. Stabtragend. 

Die Stabwurz, o. By. eine zum Geſchlecht des Beifußes gehörende 
Pflanze, welde lange und gerabe Zweige wie Stäbe und Gerten 
treibt, woher fie mehrere ihrer Ramen hat (Artemisia abrote-- 
num L.); auch Beſenktaut, Schoftwur, + Schloßwuz, Gertel, 
Gertelkraut, Gertwurz, verderbt Gartenwurz, Gartheil, Gürtel, 
Garthagen, Gartthan, Gartenhahn, Garthogen, Garthau, Girt⸗ 
wurtz, Gentwurz, Batthuͤn, Aberraute, Abraute (aus dem Bateınir 
ſchen abrotanum), verberbt Eberraute, Everraute, Ebenteid, Eb⸗ 
reis, Ebriſch, Ebrich, Ebritte, Alpraute, Abrute, Affruſch, Habers 
rauie, Hofraute; Kättelfraut, Ganſerkraut, Zitronkraut, Kam⸗ 
pherfraut, Hergotthoͤlzel ze. Die wilde Etabgurz iſt eine andere 
Art- diefes Geſchlechts, welcht auf fandigen dürren Feldern x. waͤchſt, 
und ebenfalls einen ftarken würgbaften Geruch hat (Artemisia cam- 
pestris L.); auch Felbſtabwurz, Keibbeifuß, rother Beifuß, Felde , 
eberteiß, Beſenkraut, Meines Traubenkraut. 

+ Das Stabwurgmännlein, —s, 9. gl. die auftecht ſtehende 
Stchmwurs (Artemisia abrotanuru L,), 


») Eine sum 
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+ Das Stabmwurzweiblein, —s, 3%. ot. bas Zipreſſenkraut. ©. d. 

Die Stabzange, 4. —n, auf ten Stabbämmeen, eine große Zan⸗ 
ge, bie Kolben, wenn fie zu Stäben gefhmichet werben, damit zu 
handhaben, 

Der Stabzehente, —n, 4. —n, in einigen Gegenden, derjenige 
Zehente, ber von Feldfrüchten gegeben wird, weiche man nit 
in Garben zu binten, ſondern bei libergebung bes Zehenten mit eis 
nem Stabe ober einer Stange, welcht die Zehentrathe heißt, abzu—⸗ 
me ſſen pflegt ; der Stangenzehente. j 

Der Stachel, — (auch + bie Stahl), By. —n, ein Ding, wilhes 
Ride, womit man ftir, ein Werkzeug bamit zu ſtechen. So heißen 
die fleifen fpigisen Theile am vielen Körpern Stacheln. Die Star 
cheln on den Schalen der Kaftanien, Buhnäfe ıc. Die Stacheln 
an den Alazien, Mofenflöden, wo fie aemdhntih Dornen beigen; 
die Stacheln an den Ähren des Getreides, auch Agen, Acheln, 
Gracheln, Brannen ꝛc. Die Stacheln der Igel, Stachetſchweine, 
mehrerer Schurden. Der Stachel der Bienen, Sröpen, Stehflie- 
gen x, Ju ber Pflanientehre, we man Stacheln (Spina) und 
Dornen (Aculeus) unterſcheidet und unter den erfien [pitige Aus: 
mwüdhfe, welche aus dem Hotze durch bie Rinde hervorsagen, unter 
ben letztern aber ſolche, welche nur auf ber Rinde feit figen, verſte⸗ 
bet, nennt man auch beroorcagende Spigen am Hute ter Pilze, 
mit Lichern, worin die Befruchtungswerkzeuge enthalten find, Sta⸗ 
heim (Acnlei s. echini), Sprichw. Wer Honig leiten wild, mus 
den Stachel ider Bienen) nit ſcheuta, b. h. wer das Gute, Anger 
nehme genießen will, muf das bamit verbunbene üble, Haangeneb: 
me nicht ſcheuen. Uneigenttih fazt man, eine Sache babe reinen 
Stachel im Herzen zurddgelaffen, nad einem von dem Stid einer 
Biene bergenemmenen Bilbe, für, fie bat einen unangenehmen, 
ſchmerzhaften, traurigen Eitzdruck im bemfeiben zuruückgelaſſen. Das 
ift ihm ein Stapel im Herzen. Gin Dintefaß mit einem Stachel, 
mit einer eifernen Spige, biefe ins Holz zu fleben und bem Din 
tefaß dadurch einen feſten Stand zu geben. Oft iſt ber Sta— 
chel auch ein mit einer ſchatfen Spitze zum Stehen verfthenes 
Werkzeug. Dergleichen iſt ber Stock mit einem"ifernen Stachel, deſ⸗ 
fen man ſich in alten Zeiten bebiente, Thiere zum ſhnellen Ganget 
zu reljen, und deſſen man fih bier unb ba auf no dazu bebienet, 
Dader die biblifche Mebensart „es wird bir fhmer werden wiber ben 
Stachel zu lecen,“ d. h. ausinfhlagen, Apoſtelg. 9, 5. 26, 14. 
Dergieihen find ferner bie zunten Etäbe mit elfernen Stecheln am 
Enbe, deren man fi beim Gistaufen bebienet, wie auch Lie kurzen 
Staͤbe biefer Art, mit welchen man fih auf einem kleinen Schlitten 
figend auf dem Fife fortflögt. Im Hüttenbaur find die Stacheln, brei 
Glen lange zugelpigte Eilen mit höljernen Stielen, den Robftein 
auf den haben Öfen damit abjuftehen; auf den Schmelzhütten 
Stecheifen genannt. Im O. D. häufig bie Stachel. annſt bu 
ihm mit einer Stachel die Backen durchbohren?. Pich 40, 21. 

Die Staheläbre, 9. —n. 1) Eine fahelige Ähre. 2) Ein Rar 
me bed gemeinen Saͤßklees ober ber Erparfette (Hedysarım ono- 
brychis L.\, auch Stachelheu. 

Die Stachelaloe, By. —n, eine Art der Alde, hei weider ker Rand, 
die Oberflähe und befonbers der Müden ber Blätter burdaus mit 
Stadeln deſetzt If (Aloe ferox L.); auch Igelaloe. 

Der Stachelbart, — es, 9 —Birte. 1) Ein ſtecheliger, d. b. 
feifer ſtarket und flchdender Bart, =) Ein Menfch mit folhem 
Barte. Mei Mülter führt bie erfie Gattung feiner Alippfiihe den 
Nomen Stadyelbart (Chnetodon ennescens L.). 

Der Stachelbauch, — ed. — baͤuche. 1) Ein mit Stacheln bei 
fetter Bauch eines Thieres. 2) Ein Thier mit ſtacheligem Rauche, 
Eo führt bieien Nomen eine Gattung Seefiſche mit Fugelfögmigem 
Körper, ſtacheligem' Bauche und vier Zähnen (Tetrodon L.). Der 
gefireifte Stachelbauch (Tetrodon lineatus L.) bat Streifen, ber 
gefledte Stachelbauch (T, ocellatus L,) aber Flecken. 
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Der Stachelbeerbuſch, —et, Mi. —, ſ. Stachelbeerſtrauch. 

Die Stachelbeere, 9. —n, eigentllch eine ſtachelige Beere, ober 
auch eine Brere, ſofern fie an einem ſtacheligen Strauche wäsf. In 
engerer gemöhntiher Webeutung 1) bie eßbare Deere ober Frucht 
des Stachelbeerſtrauches, und diefer Strauch ſelbſt (Ribes grossula- 
rirL.). Mollte man ohne Grund Stachel in diefer Zuſammenſehang auf 
bie feinen Baare beziehen, weiche mehrere Arten biefer Beeren baben, 
fo wärten in engerer Bedeutung dieſe Arten, welche man auch 
Rauhbteren, Naudibeeren, Krauſelbeeren nennt, unter Stachth⸗ 
beeren zu verſtehen fein. Man belegt aber mit birfem Nas 
men obne Interfihleb alle Arten biefer Beeren, groß und Kein, 
rauh und glatt, grün, roth und geib, und nennt fie auch Grofe 
ſeldeere, Krifibeere , Kloſterbetre, Kluſterbere, Stichdeere, 
Stickbeere, in Böhmen Gruſelbeere, Mackeze, in Straßburg 
Grufein, in Orig; Müdeze, in der Wetterau, Pfal:, in Heften 
Ktausbeere, Kraͤuſelbetre, im Elſaß Kruſelbeere, im Hobentchir 
fhen Kragbeere , in Oberſchtleſſen Kreuzbeere, Kreuzelbeece, Lauẽ⸗ 
beere, in Riederbaiern und Torol Fleiſchbeere, im Lande ob ber 


Ems Kloſterbeere, in Ausdurg Stickeldetre, in Memmingen Ste⸗ 


chabirle, im Schwaͤbiſchen Mauchel, in Kärmtben Moruſel, um Ins 
fprut Sponelie, in Mien Eiterpazen, Eiterbugen, und andermärts 
noch Gruͤnbeere, Gruͤnzel, Stinkelbeere, Nufelbeere, Agres, Agreſch, 
Agreſt beere, Agras, waͤlſche Erbſe; im R. D. auch Riebs. Die gemeine 
Stacheldeere (Ribes zrossularis L.) wird noch beſondes Garten: 
ſtacht lberre, weiße Stachelbeere, haarige Stachelbeere, Rauchbeete, 
Raubbeere genannt; eine anbere Art (Ribes ura erispa L.) wilde 
Stachelbeere, glatte Stacelbeere, wilde Stickbeere, krauſe 
Stachelberre, Heine Stachelbeere, Hedenbeere, wilde Erbfe; und 
nod eine andere Art (Rihes reclinatum L,) rotbe Stachelbeere. 
Eine andere Frucht und Pflanze, welche aber zu bemfeiben Geſchlechte 
gehört, iſt bie ſchwarze falſche Stachelbtere oder ſchwarze Tohntne: 
beere, Pfaffenbeert, ſ. d. (Ribes nigrum L.). 2) Der Name eines 
Immer grünen Gtraudes mit Stachein befegt und länglihrunden 
in eine Epige auslaufenden Wiättern, weißen und ſehr wohlriehen« 
den Blumen; er trägt blaßgelbe Beeren, etwas größer als.pafeindffe, 
von einer lieblichen Shure (Cactus Pereskial.); aud ber Blattapfel. 

Die Stachelbeerlaus, 99. —lÄufe, eine Art Btattiäufe auf den 
Stachelbeerſtraͤuchen (Aphis ribis L.). 

Die Stachelbeerfiaude, 94. —n, f. Stachelbeerftraud. 

Der Stachelbeerfiraub, —es, By. —ſtraͤuche, ein ſtrauchartiges 
Gewoaͤchs, meldes zum Geſchlecht bes Schannsbeerftraudes gehört, 

_ an Stomm und Zweigen mit vielen Stacheln befegt ift, und deffen 
Früchte die Stachelbeeren find (Rihes grossularia L.), der Sta— 
chelbeerbuſch, die Stachelbeerſtaude, auch nur bie Stacheibeere; 
der Stechdorn, Kriſtdorn, Wegdern. 

Das Stachelbett, — es, By. —en, ein uneigentlicher Ausbrud, ein 
Bett mit Stacheln gleichſam, in welchem man keine Ruhe hat, glei: 
fam als od man barin auf Stacheln läge. 

Der hat — vergebens ausgefä't, 
Und ſich ein Stachelbett aus Dornen zubereitet. ©, Grypbius, 

Die Stachelbiene, 99. —n, bie gemeine Arbeitsbeine oder Wiene 
ſchlechthin; zum Unterfhiebe von ben Drobnen und bem Weilel, 
welche keinen Stachel haben. 

Die Stachelbirn, My. —en, eine zu dem Seſchtechte, wozu bie Ins 
diſche Feige, bie Radelbiftel, bie Igeldiſtel ıc. gehören, gehörende 
Pflanze auf Jamaika, dem Antillen, in Braſilien ze., welche große 
Ihöne weiße Blumen und wohlf&medente Früchte trägt, bie mahrı 
fhetntih ben Birnen Abntih und flachelig find (Ouctus triangu!s- 
ris L.), die dreieckige Fackeldiſtel. 

Der Stachelboͤrs, — es, Br. —t, ein Fiſchgeſchtecht, welches mit 
Sörfen Ähnlichkeit bat (Gasterostens L,), Die Kennzeichen beffel: 
ben find ein laͤnglicher auf den Seiten aufamımengebrüdter und an: 
fast der Schuppen mit beinharten Schilden bedeckter Körper; bie 
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Briten des Schwanzes find ſcharf gerandet und ver ber Räden: und 
Afterfloffe liegen abgefonderte Stacheln z auch, der Stichling. 

Die Stacheldolde, 9. —n, rigentlih eine ſtachelige Dolde. Man 
belegt aber mit diefem Mamen eine mit ber Haftbolde verwandte 
Pilanzengattung ‚ beren Frucht mit Stachein gefrönet ift (Echine- 
phora L.); aud Igelklette, Ackerklette. 

Der Staheldrade, —n, 94. —n, eine Art Holds ober Kehlfloſ⸗ 
fer im mittellänbifhen Deere und in ben norbifgen Merren, mel 
der cine ſtachelige Rückenfloſſe hat (Trachinus draco L.); ber 
Serdrahe, Schwertfiſch, das Petermaͤnnchen, weil man ihn für 
ben Fiſch er in beffen Munde Petrus eine Münze fand. 

Die Stacheleidechfe, By. —n, eine Art Eidechſen, wahrſcheintich 

- well fie an einem Theile ihres Körpers mit einem Stachel verfehen 
{ft (Lacerts agama); 

Die Stachelfeige, 4. — n, bie gemeine Indiſche Feige (Cactus 
opuntia L.). 

Der Stachelfiſch, —et, By. —, rin mit Stacheln verfehener Fiſch, 
3. B. ber Stachelroche zt. Im engerer Bedeutung, 1) eine Art 
Zseiſtſche, der runde Stacelfifh (Diedon hystrix L.); auf fur 
selfifh, Meerkugel, Meertaube, Jagdfiſch. 2) Der Stichling, ſ. d. 
(Gasterostens aculeatus L.). 5) Uneigentlich nennen @inige 
auch ben mit Stacheln verfehenen Meer» oder Serapfel Echinus 
marinus L.) Stachelfiſch. 

Der Stachelſloh, —ıd, 4. —flöhe, ein. zu ben Blamenkäfern ges 
börenbes, einem Fioh ähntiches Ziefer, weiches wie ber Floh fprias 
gen kann und am Dinterleibe einen Stachel hat (Mordella acu- 
lecata L.). 

Die Stachelfloffe, 4. —n, rine ſtachtlige, wie ein Stachel fpieige 
ober mit ftaheligen Etrablen werfchene Floffe. 

Der Stachelfloſſer, —s, 9. al. ein mit Stadelffoffen verfehner 
Filth; auch Spisfloffer (Pisces acanthopterygii), 

Der Stachelflunder, —s, M. sl. eine Art Plattfifhe ober Sei⸗ 
tenſchwimmer mit: Staheln am Kopfe (Pleuronectes passer L.), 
der linke Stadpelflunder, au Struffbutt, verkehrter Elbbutt, 
Therbutt. 

Der Stachelfortſatz, —, 4. —fortſaͤtze, ber ſtachtlichte Fortſat 
eines Körpers (Processus spinosus), 

Die Stachelfrucht, 39. — fruͤchte, eine mit einer Radeligen Schale 
verfehne Frucht, dergleichen bie Kaſtanien, Buhnäffe ıc, find. 

Das Stachelgewaͤchs, —ı6, 9. —e, ein mit Stachela verfehenes 
Grmähs, bergleihen bie Dornen, Rofen, Bromberrfträude, Stachel⸗ 
ſtraͤucht ic. find, 


Handſchuh aud an ben Händen vor Stachel zewaͤchs. Bos. 


Das Stachelgitter, —s, My. gl. eine Art Sieqheltorallen im Ins 


bilden Meere (Autipathes eluthrata L.). 
Ye Stachelgras, — s, WM. u. 1) Eine Battung austäntifhen 
m. Grafes, beven Köpfen mit flaheligen Hülfen bedeckt find, welche 
fig wie Hletten onbängen (Genchrus L.), auch Klebgras, Kletten: 
as. 2) Das rohrartige Stachelgrad, eine Graspflanze in Kas 
a, welche bem Rohre äbntid ift und fo hoch wie ber gemeine 
x wählt (Cinmn arundinacer L,), 5) Eine Art langhanris 
infen (Juncus pilosus L.), haarige Binfen, Inariges Arde 
gras, baariges Waldgras, Waldkroͤtengras, Buſchgras. 
3 Dir Stachelguͤrtel, —8, 34. gl. ein Gürtel mit Stacheln, for 
wol inwendig ale auswendig. „Wenn einmahl bie Stachelgäirtel 
und Haarbemben abfielen“ J. P. Richter. „Der Sram mit feis 
nem Stachelguͤrtel.“ Der ſ. 
O Das Stachelhaar, — es, By. —e, ſtacheliges, d. h. ſteifes wie 
Stacheln ſtechendes Haar. Das Stachelhaar des Schweines. Das 
Stachelhaar am Kinne. 
© Stachelhaarig, aqj. u. adr, Stochelhaqre habend. So gaben 
bei ben Naturbefhreibern mande Thiere eine ftachelhanrige Bebel: 
tung (hispidus, a, um), wenn fie mit langen, fleifen, faft borſten⸗ 
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artigen Hagren bebedt finds, JIiger. 

Der Stacheldahnenfuß, —es, Me. u. elue Art bes Hahnenfußes 
auf ben Feldern, mit gelben Blumen, deren gekruüͤmmte Staubwege 
an den Samen ſichtbar und fo ſteif wie Stacheln find (Aanuncenlus 
arvensis L,,, ber Feldhahnenfuß, Ackerhahnenfuß. 

Der Stachelhaſe, —n, 34. —n, Bei Mülter eine Abart bes 
Lumpes, ber erſten Batturg feiner Meerhafen (Gyelopterus spi- 
nesus L.), 

Das Stachelherz, —eınd, 9. —en, ein ſtachellges Herz; bann ber 
Rame einer Art ſtacheliger Herpmufheln (Gardium echinatumL,); 
auch die knotenteicht Herzmuſchel. 

Das Stachelheu, —et, o. Bi. ſ. Stachelaͤhre. 

Die Etacelbirfe, 0. 94. eine Art mir Stadeln oder Brannen ver 
ſchener Hirſe. 

Der Stachelhuud, — s, 9. —e, eine Art Halllſche, der Sauhund 
des Müller (Squalus centrina L.). 

Stabelicht, adj. u. adr. einem Stachel aͤhnlich, fpitig wie ein Star 
chtl. Siache ichi⸗ Auc wuͤchſe. 

Euceiig, —er, — ſte, adj. u, adr. einen Stachel oder Stachelu 
babeud, mit Stacheln verfehen. Gin flacheliges Gewaͤchz. In ber 
Pflanzeniehre beißt flachelig (aculestus, a, um) ein Stock, wenn 
die Überbleibfei des Laubes Staheln daran zurädlaffen; ein Stengel, 
wenn ſpitzige mit der Haut ſich abiöfende Berfängerungen daran 
befindiich find; ein Blatt, wenn bie Oberfläche beffelben mit Sta: 
Sein beſetzt iſt eine allgemeine Blumendecke, weran bie Ränder ber 
Biätthen mit kurzen fleifen Stacheln bedeckt find; ein allgemeiner 
Fruchtboden (apieulatum) wenn er mit fleifhigen ſtechtnden kurzen 

v Epigen beletzt it. in ſtacheliges Thier. Uncigentlich, ftachelige 
Worte, Neben, melde gleichſam einen Stachel baten, welche unanı 
genchme, bittere Empfindungen verurfahen und zuröcklaſſen. Dar 
von bie Stacheligkeit, ber Zuftand eines Dinges ba es ſtachelig iſt. 

Der Stachelkaͤfer, —s, m. gt. ein mit Stacheln verfchener Käfer. 
In engerer Bebeutung, ein Käfer mit hornartigen Rlägelbeden, mel: 
de wie ber Bruſtſchild meift mit Stacheln befent find; bie Fuͤhlhoͤrner 
find ſpindelfoͤrmig, figen zwiſchen dea Augen unb fleben an ihrer 
Wurzet dicht beifammen (Hispa)z; au ber Dornkäfer, Jgelkaͤfer. 

Dar Stachelkarpfen, —s, . gl. na Ad, eine Net den Karpfen 
ähnlicher Fiſche im Gomerfer in Itatien, voll ſcharfer Stacheln ober 
Dornen, daher fie au Dornſiſche heißen, 

Die Stachelllappe, 24. —n, bie Bazarusllappe. ©. b. 

Die Stadhellieifhe, By. —n, eine Act, Plattfifhe ober Leiten 
fhieimmer, welche mit ber Aleifche oder Btahrke große Ähnlichkeit 
bat (Pleuronsctes iimandoides), Remnid. 

Der Stachelkohl, — es, 0. Dip. ber Rame einiger Arten ber Flok⸗ 
!enblume, mit banbförmigen Stacheln an ben Kelchſchuppen, unb 
mit zufammengefesten Stadeln an den Kelchſchuppen. 

Der Stachelkopf, —ed, 34. —köpfe. 1) Bin ſtacheliger Kopf. 4) 
Ein Thier mit flaheligem Kopfe. Bo führt biefen Namen eine 
Art Klipp⸗ ober Bandflfihe mit ſtacheligem Kopfe (Chactodon cors 
nutus L.), bei Bloch der Streicher. 

Die Stachelloralle, By. —n, Korallen, welde in vielen Städen 
mit ben Hornkorallen übereinfommen, von welchen fie fih unter ans 
bern durch ihre rauhe und ſtachelige Obderfläde unterſcheiden (An- 
tipnthes IL.) 

Die Stachelkrabbe, 34. —n, eine Art ſtacheliger Arabhen ober 
Keebfe, welde fi gern im ſchwimmenden Moofe verfleden (Cancer 
pelngious L.). &, Stachelkrebs. 

Der Stachelkragen, —s, 9. Hl. +) Ein flahrliger Kragen. =) 
Bei'Müller, eine Art der zweiten Battung feiner Fgelfifhe mit 
langen Staheln am Kopfe und Salfe, welde einen Kragen bilben 
(Dioden holosanthus L.). 

Der Stachelkranz, —es, 4. —kraͤnze, ein ſtacheliger, mit Stas 
cheln verfehener Kranz. In eimgen Gegenden ein folder Aranı, 
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weichen die Bränte am zweiten Hochzelttage auffeden, um ſich da⸗ 
mit gegen bie zu wehren, welde ihnen ben Brautfranz abnehmen 
wollen. In der Schalthierlehre nennt man eine flahelige Hervor—⸗ 
ragung um bie Scham, welde fih oft bis an bie Hinterbacken ers 
firet, den Stadeltrang (Puhes). Itliger. 

Das Stachelkraut, — s, My. u. ein flaheliged Kraut, In en 
gerer Webeutung, ein Name ber Hauhechel (Ononis arvensis L.). 
Der Stachelkrebs, —es, Dr. —e, eine Art ſtacheliger Krebfe in 
den Zuropäifhen Meeren, welche ſeht tebhaft find (Cancer stri- 

gosus L.\. 

Das Stachelfreugband, —es, By. —bänder, in der Zergit., ein 
Band bes Beckens, welches mit dem breiten Ende vom freien Rande 
des Kreuzbeines koͤmmt, bas Knorcentreusband kreuzt und fi ver 
fhmätert an den Gigbeinftahel fegt (Ligamentum spiuoso- 


sacrum). 

Die Stachelkugel, My. —n. ı) Eine ftadelige Kugel. 2) Der 
Name eines Lugelförmigen mit Stacheln verfehenen Geefifhes (Or- 
bis echinatus #, muriest.s). 

Die Stadpellinie, BY. —n, der Rame eines Seefifches in Indien, 
welcher fih von Schalthieren und Krebfen nähret (Cottus scaber 
L.), au ber Gabler. 

Das Stachelloch, —es, 4. —löher, in ber Zergik., ein Loch an 
ber Ecke, welche ih am hinteren Rande des mittien Keilbeinflügeis 
befindet (Poramen spinosum). 

Stachellos, adj. u. adv. ohne Stadel ober Staheln, keine Stacheln 
babend. Auf dem Ruͤcken bat der Wels nur eine unb zwar las 

- heitofe Eloffe.- Bunte. (R) Davon die Stahellofigkeit. 

Die Stachelmakrele, 9. —n, eine Art ftaheliger Makrelen 
(Scomber trachurus L.), aud der Stöder, Müfeten. 

Die Stahelmaus, 94. —mäufe, f. Stadyelmusket. . 

Der Stachelmohn, —s, Wr. u. eine Pflanze in Merifo und auf 
den Antillen, mit ſtacheligen Gamenhäuptern (Argemone L.). 

Der Stachelmuskel, —e, 9. —n, in ber Dergif., die Benennung 
einer hautartigen Bandfehne, welche vonder Mitte der Grundfluͤche 
eines jeben Hadeligen Fertfages ber Wirbeibeine ausgehet, bis an 
die Spige beffeiben himauffleigt unb fi von einem biefer Kortfäde 
bis zum Fortſatze bes naͤchſten Wirbelbeines erſtreckt (Musculi in- 
terspinosi), die Stachelmaus. 

Stadeln, *. trs. ı) Mit einem Stachel ſtechen, befonders dadurch 
au etwas anzureljen, amzutreiben, Die Ochſen flachen. Uneigent: 
ih, (1) A mit Rachdruck anteeiden. Ihn flachelt dazu Begierde. 

. Aud buch des Gewäflers Fluten 

Stachelt fie Branders Muth. Schiller. 

— Barum niht geht mir geſtachelt 

Ino mit eigner Wut — Bop. 
(2) Rah Ab. für ſtichein. =) Mit einem Stachel ober mit Sta: 
bein verfehen. . 

Bom Kopf geflachelt bis ans Kinn. Midaelis, 

In der Pflanzenlehre heißt bie Mütze einer Bäche geftachelt (mu- 
eronatum), wenn ber Deckel ganz glatt if, oben in ber Mitte aber 
eine borftenartige Epige bat. D. Staheln. D. —ung. 

Die Stachelnatter, 94. —n, eine Art Rattern in Suͤdamerika und 
Indien (Goluber seaber L.), au rauhe Matter. 

Die Stachelnuß, 4. — nuͤſſe, eine ſtachellge Ruf. Man belegt 
mit diefem Ramen ı) eine in lebenden lehmigen Waſſern wachfende 
Hflanze, melde Heine weiße Blumen trägt, und beren Frucht eine 
Tänglihe mit vier ſtarken Stacheln verfehene Frucht ift, von ber 
Größe einer kieinen Kaftanie, und werhe aud beinahe wie Kaftas 

nien [hmedt (Trapa uatans L.), ſchwimmende Stachelnuf, auch, 
Maffernuf, Meibernuf, Teichnuß, Seenuß, Spisnuß, Waffers 
Taftanie, Waffererhffei, Jeſuiternuß, SIefuitermüge. =) Der 
Stechapfel (Datura stremonium 1..). 

Die Stadhelpeitfche, Ry. —n, eine Peitſche mit einem Stachel am 
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.. oder mit mehreren Riemen ober Schnären und Stadheln baran, 

ieler. f " 

O Die Stadelrebe, By. —n, eine ſtachelige, eine bittere und uns 
angenehme Gupfindung zurücklaſſende Rede, 

. Bedente wen bie Stachelrede traf. Gollin. 

In engerer Bedeutung, & eine Spottrede (Satyıe),. G. Ja er 
verzieh fogar einer Stacheltede auf ihn felber für ihren Wuchs uns 
Bau gern die längften Stacheln.“ J. P. Ridter. _ 

Der Stachelreim, —es, 4. —e, f. Stachelſchrift. 

Der Stachelroche, —n, 4. —n, eine Art Roden mit einem 
pfeitförmigen Stachel am Shwanzt, daher er auch Pfeilfhmwang 
deipt (Haja pastinaca L.), au Secchtoche, grüne Toͤpel. 

Der Stachelrüden, —s, 9. gl. ı) Ein mit Stagein befepter 
Rüden. 2) Ein Thier mit Stacheln auf dem Räden. Go führt 
biefen Kamen eine Art Seeraupen mit bürftenartigen Stacheln auf 
bem Rüden (Aphrouita aculeata L.); aus Glanzwurm, Gold 
mwurm, Golbmaus, Seemaus. 

Die Stachelfau, Sy. —füue, eigenttid, eine ftadelige Sau. Man 
belegt aber mit biefem Namen eine Art Seeſiſche, welde bis 4 @ls 
len lang werben, fehr gefräßig find, fi von Fiſchen, zumeiten auch 
von Seevogeln nähren, und an ben Kiemendffnungen mit Etaheln 
vesjchen find (Scorpaena scrofa L.); aud großer Meerjkorpion, _ 
großſchuppiger Dradenkopf. 

Die Stagelfheide, By. —n. ı) Eine ſtachelige Shribe, auch bie ° 
Scheibe für einen Stadel. In dee Zieferlehre ift fie die giweis 
Happige, sumweilen offen Rehende Scheibe bes Ajterftahels (Vagina 
aculei L) Illiger. =) Gine Art ers oder Meerſcheiden mit 
Stacheln (Asciuia echinata L). 

Die Stachelſchere, 4. —n. 1) Eine Shere mit Stadeln. 2) 
Cine Ars Arebfe mit Staheifheren (Cancer cancharus L.). 

O Der Stachelſcherz, —es, 4. —e, ein flacheliger, db. b. vers 
munbenber, beleibigenber ober doch kraͤnkender Scherz, bergleihen 
bee Spott ift, welcher für Scherz gelten foll. G. 

Der Stachelſchlitten, —s, 4. gl. ein Heiner niedriger Sälitten, 
auf welhem man auf dem Gife fährt, indem man fi ſelbſt mit 
‚Hülfe von Stacheln fortitögt. ? 

Der Stachelſchnabel, — s, 3. —[hnäbel, 1) Ein wie ein Sta: 
chel gebildeter, fpidiger Schnabel. =) Ein Wogel mit ſolchem 
Schnabel. S. Verkehrtſchnabel. 

Die Stachelſchnecke, By. —n, eine zahlreiche Gattung Schnecken, 
deren Schalen in die Höhe gewunden, rauh oder uneben iſt und pers 
gamentartige oder haͤutige Raͤhte hat, und deren Mundoͤffnung fih 
in einen unten nicht ausgefänittenen Bang endiget. Die Uneben: 
heiten der Schale beſtehen bald aus langen Stacheln oder Dornen, 
Baden, bald aus Anoten,, bald aus Sappen ıc. (Murex L,); auch 
Felſenſchnecke. 

Sie Stachelſchrift, By. —en, eine ſtachelige, d. h. in einem a 
greifenden, bittern Zone geſchriebene Schrift, bergleihen die Spot! 
ſchriften zu fein pflegen, daher man Stachelſchrift au für Sp- 
ſchrift gebraucht Hat. 

Ein fo vergiftet Volk nimmt aud ben bfofen Mamen 

Von einer Stachelſchrift zu einem Iwietrahtsfamen, Re 
Stachelverfe und Stachelteime, welhe Stieler hat, wür 
de Berfe und Reime fein. 

Die Stachelfhwalbe, 94. —n, ein Name der Rauchſchwalbe 
Kühenfgmwalbe (Hirundo rustica L,). 

Der Stachelſchwamm, —es, 34. — ſchwaͤmme. ı) Pine Art 
Shwimme, Saugſchwaͤmme (Spongia muricata L.). 2) Cine 
Gattung Shwämme, beren Hut auf einem Stiele wagerecht ober 
becherfoͤrmig ftehet, und welche unten mit pfeiemenförmigen Faſern 
wie mit Stacheln verfchen find (Hydnum L.) 

Der Stachelſchwanz, —es, M. — ſchwaͤnze 1) Gin mit einem 
Stachel verfebener ober fih in einen Stachel endender Schwanz. 
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») Ein Thier mit einem Stachelſchwanze. So führt biefen Namen 
(1) eine Art Hornfiſche oder Spirpfifhe (Balistes aculentus L.). 
(3) ine Art Eidehfen in Afrita und fen (Lacerta cor- 
aylas), 

Das Etachelfhwein, —es, In. —e. 1) Gin in Afrika und Ins 

dien einheimifches Säugethier, welchta aber auch nach Spanien und 
Italien verpflangt worden ifl, etwa zwei Buß lang und mit langen 
ftarten, glatten, ſchwatz und weiß geringelten Stacheln bevedt, 
welche es durch befondere Muskeln in die Höbe richten und wieder 
nieberlaffen kann; es lebt unter der Erbe, -yährt ih von Pfin: 
sen und bat aufer ber grungenden Stimme und einiger 
Ahnlichkelt im Kopfe weiter keine Ähnlichkeit mıt Schweinen (Hy- 
strix eristata L.); auch Stachelthier, Dornfchwein, bei Eis 
nigen unrihtig auch Schweinigel, im N. D. Scharphaſe. 
a) Eine Art Stahelfneden, bee Spinnenkopf (Murex tribu- 
tus L.). S. b. 

Der Staͤchelſchweinfiſch, —ed, By. —e, ber Mame einer Gat: 
tung ber Hornflfhe bei Müller, 

Der Stahelfhweinmenfh, —en , 39. —en, die Benennung eir 

ned wunderbaren Maturfpleles von Menfhen, welcher in London zu 

‚Iedem war, uud am gangen Körper mit harten Stacheln bebedt war, 
melde an einander raflelten, wenn man barübee hinſtrich. 

Der Stachelfchweinftein, —es, 94. —t, fieinartige Körper, wele 
he ſich im Magen und in der Gallenbiafe ber Staqelſchweine fin: 
den (Espiles bystrieini), 

Der Stachelfeefäfer, —s, 3%. gl. eine Art Käfermuſchetn, berem 
Schale aus ſechs Stücken beftchet und geftreifet ift (Chitom hispi- 

; dus L.). 

* Der Stadelfenf, —e6, o. My. eine Art Zackenkraut oder Baden 
ſchote, auf ben Kern im füdlichen Franfreid, deren Schote einer 
kleinen Keule gleiht und brei ober vier runde mit einem Kleinen 
Stachel verfehene Samenkörner in fih ſchlleßt (Bunias erucagoL.), 
auch Keulchenſchote. 

O Der Stachelſitz, —ı8, My. —e, ein mit Stacheln verſehener 
Sitz. — und guter Math lief mir vom Stapel, als hätte ih mein 
Leben auf dem Stachelſitz des geheimen Staatstabinets zugebradt.= 
Beniel»Bternam. 

Der Stachelſtein, —ıd, MM. —e, eine Benennung der ver: 
fleinten Staheln der Seelgel (Lapides judaici, radii echinornm 
lapidei, aculei s. digiti eehinorum etc.), auch Judenſie ine, Star 
heim oder Pfeile der Meerigelſteine. 

Der Stadhelftern, —e6, By. —e, eine Art Seeſterne, der Pfer- 
deſtern (Asterias equestris L) 

Die Etabeltaube, 9. —n, bei Mäller, bie dritte Xbart ber 
erfien Gattung feiner Igelfifhe (Diodon echinatus L.), 

— * Stachelthier, —s, MM. —e, ein mit Stachetn verfehenes 
k In engerer Bebeutung , bas Stachelſchwein. 

tachelvers, — ed, Mn. —e, f. Stacelfchrift. 
Jelvolt, adj. u. adr,. voller Stacheln, mit Stacheln bebedt. 
uda faß tr umhält von flachelvollem Gezweige. Voß. 
ichelwirbel, —s, %. gl. eine Art Wirbelthierchen in fler 
.n MWafern, wegen ihrer Geſtalt (Brachionus mueronatas 
‘Ueri). 
Das Stahelwort, —es, 4. —e, ſtachelige, d. h. bie Em: 
pfindung reizende, empfindilche, kränkende, beteidigende ze, 
x Auch fie bie alte Königin ficht man 

Mit gift'gen Stachelworten alle Voͤlker 

Zur Hut aufregen wider ihren Echn, Sällfer. 

O Die Stachelzunge, 9. —n, eine ſtochelige Zunge. Uneigent 
lich, eine Zunge welche Stahelreden, Stachtlworte ſpricht. 

Entweder baͤndigſt dur die Stachelzunge 

Des frechen Mannes Gollim. 

+ Das Stad, — es, 4. —e. 1) Im R. D., ein quer in den Fluß 
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geſchlagener Damm von Pfahlwerk, um den Strom vom Ufer ober 
Deihe abzuhalten, 2) Im Ditbmarfiihen, ein Zaun von Staden 
oder Staken. 

Der Etadbeih, —ed, 4. —e, im R. D., ein gegen die Gewalt 
bes BWaſſers mit Hfäpten und Holzwerk verwahrter Deich, 

Die Etade, 9. —n, im N. D. ein Freiner zugefpigter Pfahl, weis 
der in die Erde geſchlagen wird, ©. Stake. 

Etaden, v. intrs. u. trs. ı) Staden ober Eieine Pfaͤhle einſtecken. 
2) Mit Staden verfehen. ©. Staken. 

Der Etadmeifter, —, 4. gl. im R. D., ein Baumeifter von 
Driben und Dämmen, Midhep. . 

Dad Stadwerk, f. Stakwerk. 

Der Stab, it, 2. —e, ober ber Staden, —s, MM. gl. 
überhaupt bas Ufer. 

Run büpft entlang am Staden 

Des Jrrwiſch täufhend Licht. Kofegarten {R.) 
In engerer Bedeutung, ein eingefaßtes ufer eines Fluſſes ober 
Waſſers, wo Schiffe ſtehen ober anlanden können. Grid, Dies 
ort, welches Schtiter für Ufer überhaupt, wie auh für Hafen 
anführt, von welchem Geſtade Herfömmt, ift mod ſehr brauchbar 
zur Bezeichnung eines ſolchen Ufers, auch wenn es mit einer Meihe 
Gebäude befegt it, wofür man auch Kai, Kaje fogt. „Es war 
eine unabichlide Wallfahrt aus allen Theilen ber Stabt gegen bie 
Auiferien, auf beren gegenüber liegenden Staden eine Beine’ Bat⸗ 
terie ſpielte· Weue Hamb Zeitung. 

Die Staͤdel, 9. —n, von ſtehen. ı) Eine Statt, Stelle, mo 
etwas geftanden hat. Die Burgftodel, die Stelle, wo eine Burg 
gefanbden hat. >) Im O. D. ein Schuppen, eine Scheuer, ein 

Stau ober Ähnliches Gebaͤude. 3) Im Satzwerke zu Halle, zwei 
und zwei Hatpeler an dem Saljbrunnen, melde einander gegenüber 
fleheä; mie auch, zwei Zuber Sohle, welde allemahl zugleich von 
gezapft unb meggetragen werben. 

+ Staden, v.trs. im N. D. ı) Beftätigen, einfegen. =) Geftatten. 
D. Staden. D. —ung. 

+ Der Stadl, f. ı. Star. 

Die Stabt, — Städte, Bw. das Städtchen, Staͤdlein, ein ge⸗ 

woͤhnlich mit einee Mauer umgebener und mit Thoren veriehener 

Wohnort für viele Menſchen, welche mit befondern Rechten begabet 

find, und vermöge berfelben alferiei Gewerbe treiben, bie befons 

ders in Verarbeitung und Beredlung der Naturerjeugniffe beftehen, 
deren Grzielung und erſte Bearbeitung das GBeihäft ber Landbe⸗ 
wohner oder Dörfer ift, daher die Stadt auch dem flahen ande 
und ben Dörfern entgegengefegt wird. ine offene Stadt, melde 
eine Mauern hat. ine feſte, befefligte Stadt. Cine große, 
eine, benöiterte, fhöne ıc. Stadt. Kine Hauptſtadt, Lands 

Fade, Reichsſtadt, Bergſtadt, Seeſtadt, Waldſtadt, Handelt: 

ſtadt m In ber Stadt wohnen, leben. In die Stadt, nad ber 

Stadt bringen. Etwas zur Stadt zum Werfauf fhiten. Gin 

Mann bei der Stadt, ein angefehener Mann, befonders wenn er 

in einem oͤfftatlichen Amte fichet, 3. B. ein Mitglieb bes Stabtras 

thes it. Auch einzelne Theite einer Stabt führen in manchen Zu: 
fammenfegungen den Namen Stadt. Die Vorſtadt, Altſtadt. 

Neuftadt, Lindenfladt, Fubenftadt. Uneigentiih gebrauht man 

Stadt oft für bie, welde in der Stadt wohnen. Die ganze Stabt 

meiß es, fpriht bavon. Zuweilen auch für Abgeordnete aus einer 

Stadt. „Die Nitterfhaft, die Geiftlihkeit, bie Städte beftiegen 

die Shwurbühne* 3. P. Richten - In weiterer Bedeutung wirb » 

auch wol zumeiten im gemeinen keben ein firinerer Ort, wenn er 
mit Mauern und Thoren verfeden ift, und wenn er wenigftend 
pur einige fhäbtifhe Freiheiten hat, eine Stadt genannt, weicher, 
genau genommen, nur anf ben Namen eines Fleckene Anſpruch mar 
den kann. — Stadt, Statt und Stätte find in Grunde rin 
und baffelde Wort, von flehen, und bezeiänen eigen Ort wo et: 
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was fiebet, ruber, einen bleibenden Aufenthaltsort; nur unterfdeis 
"ren fie ih dur Rebenbeariffe. 

Die Stadtaht, o. 9. eine Acht Achtserklaͤrung, welche ih über 
das Gebiet einer Stadt erſtrechz. 

Der Stadtabel, —#, 0. Mi. 3) Der Abet, d. h. bie Perfonen von 
Abel, weiche in einer Etabt wohnen, barin anfäfig find; als ein 
Sammelwort; und in Begenfag vom Landadel. a) In engerer Bedeu: 
tung, diejenige adelige Würde, melde durch wichtige ber Stadt 
und bem gemeinen Weſen geleiftete Dienſte erworben wird, mie 

- auch, Perfanen, melde mit biefer Würde bekleidet ſiad, und in 
diefem Irgten Falle gewöhntih aud fammelmörtiih von allen ober 
dach mebrerm Perfonen diefer Art in einer Stadt. Gelbe Perfor 
nen flanden in vielen ber ehemahligen Meichsftäate den rrften Ämı 
tern vor und wurden in einigen Gefdrlechter (Patricii) genannt; 
bei Stieler Stadtgeſchlechter. 

Der Stadtabelige, —n, By. —n, einer vom Stabtabel, 

Dis Stadtamt, —ıs, Bi. —Ämter. 1) @in Amt bei der Stadt, 
befonders fofern ein Thell ber Wermwaltung des gemeinen Wefens 
derselben bamit verbunden if, Dann aud, ein Amt in ber Etabt, 
in Gegenfa von einem folhen Amte auf bem kande, 3. B. ein 
Predigtamt in ber Statt. =) Ein Kammeramt, fofern es aus 
ten Glerneingütern ber Stadt beftehet; wie aub, ein landeöherelis 
es Kammeramt, wenn es feinen Sit in ber Stabt hat, und biefe 
ſelbſt dazu grhöret. 

Der Stabtamtmann, —et, 9. — männer und X —leute, ber 
Borgefepte eines Stabtamtes, ©, b. e, 

Der Stadtanwalt, —ıs, 3. —anmwälte, bre Anwalt einer Stadt, 
Befonders in manhen Städten, 4. B. ebemahls in Streafjburg, eine 
obrigkeitliche Perfon bei und in der Stadt, welche noch über bem 
Burgemeilter, und bag Haupt tes innern Stadtrathes war, 

Die Stadtarbeit, 94. —en, eine Arbeit, welhe man, oder fofern 
man fie iu ber Stadt verrihtet, Bei den Zockerbegern verſtehet 
man berunter einen eignen Zweig ihrer Arbeit, wozu alles zum 
Rachtiſch gehörende Zuderwerk und ale diejenigen Dinge gehören, 
welche gegoffen werden können; zum Unterfgiede von ber Hof: 
arbeit. 

Der Etadtargt, —s, 9. —ärzte, ein Arzt, weiher ber Stadt 
und ihrem gemeinen Weſen eldlich derpftichtet iſt, feine Wiſſenſchaft 
und Konſt zum gemeinen Beſten ber Stadt bei allen und jeden aus: 
auüben (Stadtphysikus), Der Stabtivundarst, ein folder Wund⸗ 
arıt (Ztabtchirurgus). 

Der Stabtbann, —es, By. —e, der Bann, der Bezirk, welcher 
zu einer Stade gehöret, | 

Der Stadtbauherr, — en, Mz. —en, terjenige Rathehtrr, welcher 
bie Aufſicht Über die Bauten bat. M. Kramer, 

Der Stabtbaumeifter, —6, 4. al. bier Baumelfter einer Stadt, 
melber von der Stadt befoldet wird, um die öffenttihen Bauten 
zu führen c M. Kramer, 

Der Stabtbeamte, —n, 34. —n, ein Beamter hei der Stadt, 
bei der Verwaltung bes gemeinen Weſens, befonders rin Mitglied 
ber Stadtebrigkeſt (Municipalbeamte). z 

© Der Stabtbefchlöhaber, —s, 9. gl. der Befehlehaber in cir 
nee Stadt, weicher die Veſatzung siner Stadt befchliget und deſſen 
Befehlen ach die Stadt in Beziehung auf Seldaten- und Krieges 
welen unterworfen if (Stabteommendent). Auch Stadtgebieter. ©. 

Die Stadtbefatung, My. —en, die Befsyung einer Stadt, M. 
Kramer, weicher auch Stadtmannſchaft dafür hat. 

+ Der Etadtbeutel, —s, Mm. al. der Veutel, d. b. bie Kaffe ber 
Stadt, der Gemeinheit, bie Stadtkaſſe, Kimmereikaffe, Stieter, 

O Der Stadtbevollmaͤchtigte, —n, 2. —n, ein von ber Stadt 
zu etwas Kevollmaͤchtigter, 3, B. ein mit Bollmechten ber Stadt 
verfchenee Abgeordneter, Geſandter. bepmak. 

Der Stadtbewoͤhner, —s, 94. gt; die — inn, ber Bewohner, 
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bie Bemohnerinn einer Stadt, eine Perſen, melde in ber Stabt wohnet. 

Das Stadtbier, — s, 9. —e. 1) Bier, welhes in ber Etadt 
gebrauet wird oder if; zum nterfhiede nom Dorfbier, Schleßbier rc. 
2) Bier, welches in ber Etabt, wo man fih befindet, gebrruet it; 
sam Unterfhiebe von auslärdifhen Bieren. 

Der Stabtbothe, —n, By. —n, der Bothe einer Stadt ober eines 
Stabtrathes, bee Kathéebothe, Gerichtabothe. 

Der Staͤdtbrauch, —es, My. —braͤuche, der Brauch, Gebrauch 
in der Stadt. Das if fo Stadtbrauch. 

Das Etadtbuh, — es, By. — buͤcher, ein Bud, worin bie Grund 
gefege und Freiheiten einen Stadt, wie auch bie Werihtshanbtum« 
gen, gerichtlichen Beſtaͤtigungen, Berteäge ıc. der Statt unter öf: 
fentiicher Auffüht eingetragen werben. 

X Der Stadtbulle, —n, My. —n, ber Bulle, melden bie Stade 
ober Gemeinheit ber Stadt für ihre Kühe, bie Stabtlühe, Kält; 
zum Unterfchiede von einem Dorfoullen. &tieier bat es auf in 
einer unanflänbigen pneigentlichen Bebeutung angeführt. 

Der Stadtbuürger, —s, 3. gl. der Bürger einer Stadt, einer, 
welcher bad Bürgerrecht in einer Etabt genießt; fowol jum Unter: 
ſchiede von einem Ausblirger, als aud von einem Staatsbürger. 

Der Stabtbiener, —s, Si al. ein Diener ber Stadt, ein Rathe 
biener. Stieler, 

Das Stadtdorf, —es, 9. —börfer, ein einer Stadt ober zu ei: 
ner Etat gehdrendes Dorf. 

4 Stabtdurd;reifend, adj. eine Stadt, Städte durdreifend, weit 
seifend. — der ſtadtdurchteiſende Herold.“ Woß. i 

Der Städteausfhuß, — ſſes, My. —ausfhiffe, ein Ausfhug aus 
ben Bürgern einer Stabt oder mehrerer Stabte zur Übernehmung, 
Ausführung eines Gefhäftes ze. ; zum Unterfhiede won einem Yansı 
desaus ſchuſſe. 

Die Staͤdtebank, 2%. u. die Bank der Staͤdte, d. h. bei ben ches 
mahligen Reibsrerfammlungen in Regensburg, be Bank, auf wel: 
Ger bie Übgeorbneten ber Beiheftäbte fahen, und biefe Abgeorbne: 
ten ſelbſt. 

ADer Staͤdtebeſchuͤtzer, —s, 39. g1.; bie —inn, eine Perſon, ein 
Weſen, wetches bie Städte befhüst. „Denn eine mächtige Städte 
beſchuͤterinn war fie, keine tobende Wilder Berber. 

Der Städtebund, —es, 3%. ır. ein Fund, melden mehrere Stätte 
zu einem gemeinfhafttichen Zwecke fhiiehen ober geldieffen haben, 
dergleichen die Hanſe war, welche in engerer Bebeutung der Städte: 
bund genannt werben kann, 

Die Stadteinrihtung, 94. —en, 1) Die Einrichtung eines ge: 
meinen Weſere unter bem Namen Stadt. „Roin madıt alfo bie erfte 
Stadteinrichtung, gleichſam bie erften Buͤrger feiner Burg. Berber. 
4) Cine Einribtung, Verfaffung, wie fie in einer Stadt Starr finder, 


6 


Der Stadteinwohner, —s, WM. gl. ber Einwohner er ri ö 
> 


— ber Stadteinwehner Verfammlung, Sonne 
Der Städter, —, 8. 91; die —inn, ber Einwohner, 
wohnrsinn einer Stadt, eine Perfon, weiche in der Et r, 
in Gegenfag des Dörfers, Landmannes. F 
uUraltes kLandvotk, eure Hütten 
Derſchont der Staͤdter Stolz und Neid. Hagedo 
A Der Staͤdteſchleifer, —s, MM. gi.z die —inn, reine 4*8 
welche Staͤdte ſchleifet, verwüſtet, der Erbe gleich macht. 8 
Die Staͤdteſchleiſferinn Bellone. Boß. 
Athene und ble Staͤdteſchleiferinn Bellona. Berger (R.) 
Die Stoaͤdteſteuer, My. — n, die Eteuer, welde die freien Reihe 
ſtaäͤdte eyen.ahls entrichteten. 
Der Staͤdtetag, rt, Fine Derfammiung der freien 
*eichoſtadte, d. b. ihrer Abgeſandten. 
& Der Staͤdteverwuͤſter, —s, Mj. gl; die — inn, eine Perſen, 
welche Städte verwuͤſtet. 
— der Staãdteverwuͤſter Odſſeas. Vo ß. 
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Die Stadtflur, 4. —en. 


, Stabtiremd, 
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Der Stadtfaͤhndrich, —es, 4. —e, ſ. Stabtoffizier. 

Die Stadtfeſte, 34. —n, oder bie Stadt feſſung, 3. —en, eine 
Feſte oter Feſtung in einer Stabt, oder bei einer Stabt (Citadelle), 

ı) Die Fluren bei einer Stadt, um 
eine Etabt. =) In engerer Bebeutung, die zu einer Stadt gehörende 
Feldflur; sum Unterſchlede wen ber Dorfflur., 

Die Stabtfrau, 9. —en, eine Frau In ber Stadt, aus der Stadt, 
Die Stadtfrauen tragen fih fo, Auch das Stabtwrib, In ben 
meiften Fällen niebeig. 

Die Stabtfreibeit, 9. —en, bie Geripeit, die Gerechtſame, deren 
eine Stadt genießt. 

adj w..adr, fremb.in riner Stabt. Morrbeak, 

Der Stadtgänfefuß, —es, 4. u. eine Art des Bänfefupes, wel⸗ 
che an bem Häufern und auf ben Strafen wäh (Chenopodium 
urbicum L.). 

Die Stadtgaffe, By. —n, eine ber Gaſſen in einer Statt. 

Das Stadtgebäurbe, —«, DM. gl. 2) Ein Gebäude in der Stadt, 
wie man in ben Städten zu:bauen pflegt., =) Ein der Stabt, ber 

‘“ Gemeinheit gehoͤrendes Gebäude, ein Öffentliches Gebäude ıin einer 
Stabt. Gtieler, 

Das Stadtgebiet, —ı6, By. —e, das zu einer Stadt ‚gehörende 


Gebiet. 

Das Stabtgefängnig , — ſſes, 4. —ffe, in Sefangniß in einem 
öffenttihen ber Städt gehörenden Bebänbe. 

© Der Stabtgeheimfdhreiber, 
bei dem Gemeinweſen einer Stabt (ber Stadtiecretsir). G. 

Der Stadtgeifttihe, —n, 4. —n, ein @eifttiher, in einer 
Stadt, ter ein Vecbigtant in der Stadt tefieibet; in "Begenfag 
wom Landgeiftlichen. 

Die Stadtgeiftlichkeit, 9. u. Die Timmtlihen Selſtlichen dn eis 
mer Stabt, 

Das Stadtgelb, —s, 4. —er, 3) Die Etabtmänge, Gelb, wel: 
ches in einer Stadt gemüngt wirb; upme Mehrzahl. 4) Ein ber 
Stadt gebörendbes Grid. 

Die Stabtgemeine, By. —n, eine Gemeine, Kirthengenreine, wels 
&e bie Ginwohner .eimer Stadt bilden; im Gegenfag ber Landges 
meine, Dorfgenieine, Schloßgemeine ıc. 

* ne Stabtgenoß, —ffen, 34. —ſſen, der Genoffe ziner Stadt, 

db. h. der ſtaͤdtiſchen Kechte, ein Mitftäbter, Mitbürger. Stieler, 

Die Stadtgerechtigkeit, 3. —en, f. Stadtredit. 

Die Stadtgerechtfame, DB. —n, die Berehtfame, deren eine 
Stadt grnicft. 

Das Stadtgeriht, —es, Pr. —e, das Beriht Finer Stadt, mel: 
ches von berfelben ober vom Mathe befett, und im Namen berfelben 
“ arıgeltet wird, Dann aud, ein Geridt, welches fih in einer 
„befindet und ſich Äber biefelbe-oder bie Bewohner derſetben 
it. In beiden Fällen gebraudht man im gemeinen Leben 

Ye bie Mehrzahl allein, die Stadtgerichte. 
tgerichtbarfeit,o. Why. die Geritbarkeit inrimer Statt, über 

dt; wienud, die Gerichtbarkeit, welche eine @tabtnughbet. 

chte, ig. —n. 1) Eine Beldidte, Gräflung 

u einem Borfalle in dre Stadt, ober welcher in ber Stadt erjähr 
let wird, Dies if eine alte Stabtgefhichte. =) Die Beſchichte 
ober Erzählung von bem Entſtehen, ben Veränderungen und Schick⸗ 
faten einer Stabt nad ber Zeitfolge. 

+ Der Stadtgeſchlechter, —$, 9. gl. f. Stadtadel. 

Das Stadtgefeh, —ıs, 4. —, ein dm einer Stadt gültiges 

Geſehz. 


Das Stadtgefprää, tt, æin Bra, welden in der 
ganzen Stadt allgemein if; wie au, etwas wovon in ber ganzen 
Stadt gefprehen wird, Zum Stabtgefpräde werden. 

Der Stabtgraben, —s, 94. —gräben,, ein Graben, welcher eine 
Stadt zur Befefligung und groͤßern Sicherheit amgieht, um ben 

Gampt’s Wörterb. 4. Th. 
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—s, Di. gl ber Beheimfchreiber j 
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Stadtgraben gehen, auf dem Wege außerhalb bes Stabtgrabene, 
Am Stadtgraben wohnen. 

Das Stabtgut, —es, Di. —güter, ein But, weiches einer Stadt 
ober bem gemeinen Weſen berfeiben geböret, 


Die Stabthaft, 0... diejenige Haft, Verhaftung, ba der Ber 


daftete auf fein EChrenwort ober bei einer feſtgeſegten Strafe bie 
Stadt nicht werlaffen, fih nicht aus der Stabt entfernen barf 
‚(Stabtarrest). Einem Stabthaft geben, Stabthaft über jemand 
\verhängen, 

Der Stadthauptmann, —es, 9. —leute, ſ. Stabtoffizier. 

Dad Stadthaus, —es, IM. päufer. 3) Ein Haus in der Stadt, 
wie es in der Stabt zu fein pflegt, und auch wol in Gegenſatz vom 
Landhaus, ein Haus, welches man in ber Stadt beſigt. =) Im 
engerer Bebeutung, ein ber Stadt, dem Bemeinwelen ber Sur 
gehörenbes Haus, befonbers das Rathhaus. 

Die Stabtheibe, 29. —n, ‚eine der Stadt, zur Stadt gehörende Beibe. 

Der Stabtherr, —en, MM. —en. 7) Ein Here in ber Stadt, aus 
‚ber Stabt. Das ſchwatzen bie Stobtherten uns Landmädchen ur 
fo vor. 4) Ein Herr bei der Etabt, d.h. ein Mitglieb des Stadt⸗ 
wäthes, ber Stadtebrigkert. 3) Auch wol, ber Herr, Eigenthums ⸗ 

und @erihtsberr siner Stadt, 

Die Stadtherrfhaft, 8. —en. 7) Die einer Stadt zukommende 

Hersihaft; v. My. 2) Die Herrfhaft über eine Stadt; 0. Di. 

5) Die Hercſchaft, d. h. das Webiet, weiches zu einer Stadt gehöret. 

+) X Eine Herrſchaft aus der Stadt; awle au, ber Herr einer 

Stabt unb feine Kamille, 

‚Der Stabthirt, —en, 3y. —ın, 1). Der Birk des Stabtviehes. 
@) Uneigentlid, wie Wölkerhirt, ber ‚Hirt einer Stabt. 

Die Stadthoheit, 9. z. die Hoheit, Obergewalt Aber «im Stadtz 
ein Wort wie Banbeshoheit, 

Das Stabtholz, —s, 24. —böljer, rin der Stadt als Eigens 
thum gebärendes Holz, aus welchem bie Bürger Holz bekommen; 
au der Stadtwald, die Stadtwaldung. 

Städtifch , adj. u. adv. einer Stadt, gu einer Stadt gehörend, eir 
mer. Stadt ähnlich, ewigen, barin gewöhntig, Staͤdtiſche Gewerbe, 
Staͤdtiſche Sitten. Das ſtaͤdtiſche "Leben, gemöhntiger das Stabt ⸗ 
leben. Mich Hat von ſtaͤdtiſchemm Gedruͤnge 

Mein guͤnſtig Glaͤck zu euch re u. " 

‚Die Stadtjugend, o. 3. die Jugend, d. h. die jungen Beute der 
Stadt, Knaben und Mäbden, bie —*8 zum unterſchie de 
non ber Dorfjugend. Die Stadtjugend iff unterrigteter als bie 
Dorfiugend, 

Der Stabtjunge, —n, 4. —n, in Junge in ber Stabt ober 
aus ber Stabt; beſonders, zin Saffemjunge in ber Stadt. 

Die Stabtjungfer, Di. —n, eine Jungferin der Stadt, auster Stabt. 

Der Stabtjunter, —, 9. gl. ein Junker in ber Stadt, aus ber 
Stabt, rin junger Staptabeliger, 

Die Stabtlämmerei, 4. —en. 1a) Die Kämmerei einer Stadt. 
2) Das Aurt, bie Wärbe bes Stabtfämmrrere. 3) Der Ort, me 
ſich die zur Stabtlämmerei gehörenden Perjonen verfammeln. 

Der Stabtlämmerer, —$, 9. gi. derjenige, welcher den Gin 
nahmen und Xusgaben einer Stadt und ihres gemeinen Wefens 
-vorgefegt iſt und Rednung barüber Führrt. 

Der Stabtleller, —s, M. al. ein Weins ober Bierkeller, welcher 
dem gemeinen Wefen +iner Stadt ober ihrer Obrigkelt gehäretz 
aud der Mathskeller. 

Das Stabtlind, —s, By. —er, ein Kind in der Stadt, aus ber 
Stadt; In Gegenfak von ben Dorflindern. In weiterer Weber 
“ung, X sine aus einer Stadt gebürtige Perſon. Leipzige berähms 
tes Stabtlind mammte einft feltfam genug Bottfhed ben berühms 
ten Leibnig. Im Danzig wird unelgentlich enige, welcher für 
einen Verſchwender erllärt morben if, ein Stabtlind genannt, 
weil ex unter Wormunbdfaft ber Stabt ſtehet. 
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Die Stadtkirche, m. —n, eine Kirche in einer Etatt. "Die Stadtobrigkeit, 4. —ım. +) Die Obrigkeit, Oberherts 
Der Staͤdtkirchner, —#, Di. gt. ber Kirchner bei einer Stadttir haft, Gerichtbarkeit über eine Stabi; chne Mehrzahl. "Die 
Ge. Btieler. Stadtobtigkeit baten. 2) Die Dbrigleit im einer Btatt, beren 


Der Stabtfneht, —es, M. —e. 1) Die geringfien Dimmer Berichtbarkeit und Gewalt ſich über die Bürger und Einwohner ders 
der Polizei und &tadtgerihte, welche für Sicherheit und Ruhr auf ſelben erfirett; der Stadtrath, Muth einer Statt (Magistrat), _ 
den Goffen wachen, Werbreder einfangen und andere niebere Dien: Der Etadtoffizier, —es, 9. — €, ein Off zier bei den Gtadtfol: 
Re verrichten; au, nah Berfhiebenbeit ihres Gebrauchs Polizei: baten, oder auch bei den Pürgerfoltaten. Nah Berſchiedenbeit ihr 
diener, Vettelvögte, Gerichtsdiener, Haͤſcher, Knechte x. 2) - ze8 Manges heißen fie Stadtoberſten, Stadthauptieute, Stadt 
Ein Knecht in ber Stabt ; zum Unterfihiede von einem Dorf: faͤhndriche ıc. . j 
Enechte ıc. Die Etadtorbaung, 9. —en, bie Drbnung, d. h. Verordnung 

Die Stadtfuh, By. —kühe, die Kühe, weite ben Bürgern einee uno Gintictung deifem was zur Banthabung der öffentlichen Mube 

„ Stadt gehören und vom Stabthirten ausgetrieben und gehütst werben, und Sicherdeit, ber Treibung- ber Gewerbe zc, in einer Stadt ber 

Gtadtfundig, adj. u. adv, in der ganzen Stadt bekannt. ©. Kun: _ ebahtet werden foll, 


dig. Davon die Stadtkundigkeit. Die Stabtpfarre, MM. —n, eine Pfarre, Pfareflelle in einer 
Der Stadtkuͤſter, —6, Br. al. der Küfer bei einer Stadtkirche; Stadt; zum Unterfgiete von einer Yandpfarre oder Dorfpfarre. 
zum Unterfhiebe vom Dorftüfter. Der Stadtpfarcer, —s, 3%. gl. ein Pfarrer in einer Stadt; zum 


Das Stadtleben, —#, 0.3. das Leben, Wohnen in ber Stadt, unterſchiede vom Landpfarrer, Dorfpfarrer. 
wie audr, bie Net und Weife, auf welche man in den Etidten zu Der Stabtpfeifer, —s, DB. gl. die in ven Städten zänftigen Xons 
leben pflegt; zum Muterfhiebe vom Landleben. ſpieler, welche die in ben Kirchen gewähnlihen Zonfpiele aufführen, 
Die Stadtleute, Es. u. die Beute in ber Stobt, aus der Stadt, vom Therme blaſen, und bei allerlei feierlichen Gelegenheiten und . 
tie Bewohner einer Stadt, unb mit Unterfheidung bes Gefhiechtse Kefllichkeiten in ber Stadt aufipielen ‚Stadtmusieus); auch Kunfl: 
Stadtmänner und Stadtfrauen; in Gegenfag von ben Bandleus _ Pfeifer, S. Pfeifer. 
ten, Dorfleuten. Die Etadtpflege, 9. —n. 1) Die Pflege oder Merwaltung der Ge: 
Staͤdtlich ‚adj. u. adv, einer Stadt äbnlidh, ber Stadt gemaͤß, ei: rechtigkeit, die Gerichtbatkeit in einer Stadt, ohne Mehraahl. =) 
gen, in Städten gewöhnlich, - Diefer Flecktn hat eim jtädtlihes Das Webiet, Über welches ſich die Gerichtbarkeit einer Stadt er 


Anfchen, Davon die Staͤdtlichkeit. ſtreckt. 
X Der Städtling, — es, M; —e, ein Stäbter, wenn man in ei. Der Stadtpfleger, —, 3. gt. ein Dann ber die Etabtpflege 
nem üben Berftanbe von ibm ſprechen will, M, Kramer. bat, der bie Serichtbarkeit über eine Stadt bat, oder auch, ber bie 
Das Stabtmäbchen, —#, 4. gl. ein Mäbden in ber Stadt, aus Aufſicht über bie Gerehtigkeitspflege in der Stadt führet; gum Uns 
> ber Stadt. k terfdiede von einem Yandpjleger. „Der Stadtpfleger Dimetrius 


Die Stabtmagd, My. —mägde, eine Magb in ober aus ber Stadt. felbfl,- Wieland, Dielen Ramen führten font auch in Auges 
Dad Stadtmaͤhrchen, —s, 94. gl. ein Maͤhrchen, welches man fih burg die beiden oberſten Rathsglieder. Bei Erberg für Stabtbes 
in ber ganzen Stabt erzählt, mie aud, ber Gegenſtand eines fol- feötshaber (Gouverneur), = 
den Mäbrchens ‚eines Stabtgefprähes. Bum Stadtmaͤhrchen werden. Die Stadtpflicht, Sy. —en, bie Pfliht, ber Gid, welchen berjenis ' 
X Dir Stadtmann, —es, 9%. — männer, ein Mann in ber _ gen ablegen muß, ber Bürger einer Stabt werben will. 


Stadt, aus ber Stadt, ber Staͤdter. Moerbee, Stadtpflihtig, adj. u. adv. der Stadt uud der Obrigkeit derfeiben 
Die Stadtmannſchaft, Br. u. ſe Stadtdefakung. sum Gehorſam und zu Abgaben verpflichtet. Stadtpflihtige Gü⸗— 
Der Stabtmarft, —es, Sg. — maͤrkte, der Markt, Marktplag in ter, folde, auf welhen alle bürgerliche Abgaben und Eaften haften, 

einer Stabt, Dacon bie Stadtpflichtigkeit. . 


Stattmäfig, adj. u. adv, einer Stadt gemäß; aud, einer Stadt Der Stadtprediger, — 6, 4. gl. ein Prediger in einer Stadt, bei 
ähnlich, fo befhaffen, wie es in der Stabt zu fein pflegt. Davon einer Stadtlirde; zum Unterfhiede vom Ländprebiger, Dorfpres 
bie Stadtmäßigkeit. diger. j 

Die Stadtmauer, 94. —n, bie Ringmauer einer Stadt, weiche Der Stadtpriefter, —s, 9. gl. ein Priefter in ber Stadt; zum 
eine Stabt umgiebt. : Unterfhiede von einem Landprieſter. Frifd. i 

Der Stadtmeifter, —s, 9. gl. ehemahls in Straßburg, eine Der Stadtrath, —es, Wi. —räthe, der Kath einer Stade, nin en 
ohrigkeitlihe Perfon, welche nebſt dem Ammeiſter die höhfte unter mer Stadt, biejenigen Perfonen zufammengtnommen, m; 20 
der Buͤrgerſchaft war. Stadt vorftehen, bas Bemeiniwefen berfeiben verwalten, bei‘ 

Der Stadtmenfh, —en, 34. —en, bie Menſchen, bie Beute in pflegen ꝛc. oft aber auch nur bie Polizei in der Stebt har 
ber Stadt, die Einwohner der Stadt. — zud unter allen diefen aud nur der Rath (Magistrat), 
Ziteln, als Ackerteute und Bergbewohner, als Känfkter und Stadt Das Stadtrecht, —es, 4. — . +) Das Meht, verm 
menfhen, kurz als Kabylen werben fie von — den Bebuinen — ein Ort eine Stadt hrißt, ober doch bie Gerettiamen unt 

. . gebaffet und verachtet.“ Derder. 2 } ten einer Stadt beſigt Einem Flecken-Stadtrecht geben, verlei 

Der Stadtmift, 0. 9%. ber Mift, welden bie Bauern der einer ben. Gin Dorf hat Stadtrecht, wenn darin ſtadteſche Gewerse 
@tadt nahe liegenden Dörfer aus berfeiben holen, zur Düngung ih⸗ getsichen werden bärfen. >) Die, Rechte und Gerechtſamen, welche 
zer Selber, einer Stadt als Statt zufieben, 5) Tie Seſetze, welche gur Ere 

Die Stabtmünge, M. —n. ı) Die Münze, das Münzhaus einer haltung guter Ordaung in einer Stabt gematt ober vom Landes⸗ 
Statt. =) Münzen, welche zu prägen eine Stadt das Recht bat, beeen gegeben find; Häufig in ber Finzahl allein, als Sammelmwort. 
und felhe in einer Stadt, melde bas Muͤnzrecht bat, geprägte 4) Hier und da auch, bie Gerichtbatkeit einer Etadt, auch woı ein 
Münen. Stabtgericht ſelbſt. . 

Die Stadtneuigkeit, Mg. —en, eine Neuigfeit, womit man fi in Der Stadtrühter, —s, W%. ol. ber Richter in einem Ctadtgerichte, 
einer Stadt trägt; wie auch, eine Newigleit, welde man aus ber welcher ats folder barın den Borfis führer. Daron das Stadtride 
Stadt mitbringt. teramt, die Stadtrichterftelle, die Stadtrichterwuͤrde, bas Amt, bie 

Der Stadtoberfte, —n, 4. —n, f. Stadtoffizier. Stelle, bie Wuͤrde eines Stabtrichters. 
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Der Stadtroͤthling, —es, My. —e, eine Art Mötätinge ober Moth: 
ſchwaͤnze, weiche fih häufig im den Staͤdten zeigt; zum Unterſchiede 
von den Gartenröthlingen, 

Die Etadtfahe, Rz. —n, eine bie Stabt angehende, betreffende 
Sache. 

Der Stadtſchotz, — s, My. — ſchaͤtze, der oͤffentliche Schat ei: 
nee Stadt. N 

& Der Stadtfhirmer, —, Pr gl.; die —inn, eine Perfon, 
welche bie Stadt ſchitmet, befchiemet. 

Yallas Athene, vol Macht, Stadtfhirmerinn — of. 

Das Stabtfhlef, —ifed, . —ſchloͤſſer. 1) Ein zu einer Stadt 
gebdrender, in ober beider Stabt lirgendes feRes Schloß. 2) Ein ber 
Stabt gehören>es Schloß, oder öffenttihes Regirungsgebaͤude. 

Der Stadtſchluͤſſel, —s, . gl. die Echlüffel der Ihore einer 
Stadt. Than beahte dem Sieger die Stadtſchtüſſel entgegen. 

Die Stadtſchoͤne, 4. —n, eine der Schönen in elner Stadt, aus 

„ber, Staot; zum Unterſchiede von ter Dorffönen. 

Der Stabtfihreiber, —6, Dip. gl. derjenige Beamte beim Stabtear 
the, welcher bie das Bemeinwelen der Stabt detreſſenden Schriften 
verfaſſet, die Öffentlichen Verhandlungen niederfreidt, und über bie 
vor und non dem Stadteatbe verhandelten Geſchäfte Buch führet 
(Etadtseeretair), 

Die Stabtfhuld, Dy —en, dulden, welhe das Gemeinwefen ti: 
ner Stadt zu bezahlen hat. 

Der Stadtſchuldheiß, —en, 4. —en, ber Schuldbeiß einer Stadt, 
welcher in derſelben ober über biefeibe zu befeblen bat; zum Unter 
fdiede von einem Lands» und Dorffchuldseißen. 
genden führt der Vorzeſetzte eines Stadtgerihtes, der Stattrihter, 
tiefen Ramon, zuweilen neunt man fie auch Stabvögte. Davon 
das Stadtſchuldheißenamt. 

Die Stadtſchule, By. —n. ı) Eine Öffentlihe Schule in: einer 
Stadt; jum Unterfhiedbe von einer Dorfſchule. =) Eine Schule, 
welche einer Stabt gehöret, beten Lehrer von ihr befolbet und von 
ihr oder ber Stadtobrigkeit berufen werben. , 2 

Der Stadtfhüler, —s, 9. at. ber Schüler einer Stadtſchule. 

Der Stadtfchullehbrer, —d, 3. gl. der Lehrer an einer Stadt⸗ 
ſchule. Davon das Stadifhuliebreramt, die Stadtſchullehrerſtelle. 

Die Stadtſchwalbe, Mg. —n, bie Rauchſchwalbe, Banernfhwalbe, 
(Hirundo rustica L,). . j 

+ Der Stabtfhwimmer, —, ©. gi. im Öfterreiäfhen, ein 
Ehwimmer, d. h. in Stahlfebern hangender Wagen, damit in ber 

‚ Stadt zu fahren. \ 

Das Stadtjiegel, —s, 4. gt. bas Siegel einer Stadt, weides 
das Stadtwappen enthält, und mit welchem der Stadtrath un 


tſitte, By —n, eine Sitte in Städten, eine Gitte ber 

r. Moerbeek. 

Der Stadtſoldat, —en, By.—en 1) Boldaten, welche eine Stabt 
Yit, mehr zur Erhaltung der guten Ordnung und Eicherhrit in ber 
Stadt als zum Gebrauch im Kriege, welche aber auf felbatifhem 
Fuße gehalten werben, unb von ben Sürgerfolbaten ja unterfheiden 
find. Solche Stabfolbaten führen hier unk da eigene und Spottnas 
men; fo nennt man fie in Beipzig Meifen und in Sena Schnurten. 
2) Soldaten, welche in ben Stäbten zur Pefanung liegen; zum Uns 
terfhiede von ben Feldſoldaten, merhe im Felde ſtehen. R 

Der Stabttheil, — es, 34. —r, einer ber Theile, in welche eine 
Statt getheitet iſt das Stadtviertel. 

Das Staptthor, — ea, ip. —t, einrs ber Thore einer Stabt, rin 
Thor in der Stabtmauer. 

Der Stadtthurm, —e s, My —thuͤrme, ein Thurm an ober auf 
einem Gedbaͤude in ber Stadt, 3. B. ein Kirchthurm, ber Math: 
haustgurm 10. 

Die Stadtuhr, Dy. —en, bir uhr in der Stadt, nad weicher man 


er 
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ſich in ber Stadt richtet und welche gewoͤhnnch eine Uhr auf dem 
Rothhauethunme oder auf einem Kirchenthurme iſt. 

A Stadumkraͤnzet, adj. u.sadv. ron Zfäbten, wie von eintm 
Kranze, umgeben. " 

die ſtadtumkraͤnzeten Kernen. Sonnenberg. 

O Der Etadtverweier, —s, 3%. gl. ber Berweſer einer Stadt, 
weicher dem Gemeinweſen derſelben vorflehet. In engerer aber nit 
grwähnliher Bedentung auch, ber Stadtbeft hlahaber (Commandant). 

Rise, Eifidor, mein Mater weite ſchon 
Zum Stabt verweſer mid, eruenuen. Xiringer, 

M Staptyerwüflend, adj uw. ner. eine Stadt, die Stadt, ober 
Sräbre verwüſtend. „Stadtvermüflender Ares Voß, 

O Der Stabioerwüfter, —6, Wr gl. ein Berwüher einer Stadt 
ober ber Städte, D Krieg, du Menfhenwärger, Stadtverwüſter! 

Das Stadtvich, —es, ©. 9. das ben Bürgeen riner Stadt gehd« 
rende Dieb; Mich, welches die Bürger einer Statt Halten. 

Dad Stadtviertel, —s, WM. al, eins der Wiertel, wortin «ine 
Stadt getheifet ift (Stabtquartier). 

Der Stadtvogt, 94. — vögte, ein Bogt in einer Stabt, welder im, 
derfelden und Über diefelbe zu gebieten batz zum Unterfhiede vom - 
einem Landvogte. So wie «5 verſchledene Arten von Boͤgten giebt, 
fo ziebt es auch verfhiebene Stadtvogte. ©. Vogt. 

Die Stadtvogtei, Ba. —en. 1) Das Knt, die Mürde eines Stadt⸗ 
nogtes; ohne Mehrzahl. 2) Das Bebiet bes Stadtvogtes. 3) Die 
Wohnung des Stadtvogtes, 4) In manden Orten aub ber Name 
eines Stabtzefängnlffee. 

X Das Stadtvolk, — es, 9%. u. das Bolk in ber Stabt ober aus 
ber Stabt, Gtadtieute, Einwohner ber Stadt, im gemeinen dar 
ben und meik in verächttichem Verflande; zum Unterſchie de vom 
Landvrike. 

Die Stadtwache, By. —n. 1) Die Made in und bei ber Stadt, 
wie auch bie biefe Made thuenben Perfonen. Die Stabtwachen bes 
fegen, ablöfen. Die Stadtwache lief ihn zum There ein. =) Das 
Bachbaus in einer Stadt. Tinen in bie Stadtwache bringen, 

Der Stabtwachtmeifter, —t, =. gl. in Heinen Feftungen, ein 
unter bem Befebihaber ber Feltung ſtehender Offizier, welchem die 

Schluͤſſet der Stadtthore nad dem Fhorfhluffe gebraht, und vom’ 
weichem fie zur Öffnung der Ihore wieber geholt werben mäffen. 

Die Stabtwage, By. —n, bie öffentliche Wage in einer Stadt. 

Der Stadtwagen, —6, Bel. ein zierliher Wagen, beffen man 
fh zum Fahren in der Stabt beblenetz zum Unterfhiebe von einem 
Meifewagen. 

Die Stabiwährung, 9%. —en, tie Währung der Mängen, Maße 
und @ewiäte ıc. in einer Stadt; zum Unterfhiebe von der Lanbe 
währung. : 

Der Stabrwalb, —es, 3. —mwätder, bie Etabtwaldung, 4. 
— en, f. Stadtholz. ; 

Der Stadtwall, tb, Py — waͤlle, ber eine Stadt zur Befeſti⸗ 
gung umgebende Wal. Den Stabtwall adtragen, einebenen. 

Das Stadtwappen, —e, m. al. bas Wappen riner Stadt. 

Stadtwärts, adr. nad ber Btadt gerichtet, nach der Stadt au. 

Stadtwaͤrts nun flohen fi — — Bot. 

Die Stabtweide, 94. —n, eine Wiehmweibe, welche einer Gtabt 
gehoͤrt, auf welher das Stabtvich weibet. 

Die Stabtwelt, 0, By. wie Menfden, die Bente in ber Stadt, im 
Anfchung ihrer Lebensart, ihrer Bitten. „Die Stadtwelt, bie viele 
leicht niemahls Morgen gefeben, liegt begraben.* Herder. 

Das Stadtwefen, —s, #. 4. 1) Dos Öffentliche Weſen, das Bes 
meinmefen einer Stadt. =) X Das Hibtifhe Weſen, Leben, Benchs 
men. Das Stabtwefen bebagt mir niät. 

Die Stabtwiehe, Da. —n, eine ber Stabt oder auch einem Gtädter 
gebbrende, in ber Nähe der Etabt liegende Miele. 

Der Stadtwirth, — s, By. —e, ein Wirth, Gaſtwirth, in ber 


Stadt 


Stadt, befonbers in einem ber Stadt. ober dem Mathe gehörenden: 


Safthaufe ac. 

Der Stadtwohner, —s, 9. al. ; bie—inn, der Bewohner, Ein: 
mwohnee einer Stabt. Hulfius. 

Die Stadtwohnung, y. —en, eine Wohnung, in ber: Stabt;. wie: 
aud eine Wohnung, wie man fie in einer Stabt haben kann, zu 
haben pflegt. f 

Der Stabtwundarzt, —ed, My. — Ärzte; (R.): f. Stabtarit: 

Das Stabtyeihen, —6, 24. gl. 1) Das Wahrzeichen einer Sitabt: 
2) Ein Zeichen, weldes die Gtabt, die Obrigkeit einer Stadt, etwas 
Teantlich zu machen ausgiebt. So wurden fonft im Sſterreichſchen ben 
gebuldeten Bettlerm Stadtzeichen ausgetheiler. 

+ Der Staf, —es, 34. Stäfe, Stäve und Staven, im R. D. der 
Stab, Davon das Stafeifen, das Stafholz, bas Stabeifen ıc. Der 
Stavenfüd, auf den Schiffen, ein Sad mit kurgen Enden von Bolzen: 
unb eifernen: Etafen ober. Stangen. angefüllt, welder aus einer Ka⸗ 
none gefchoffen: wirb. 

+ Das Stafeifen, f. Staf. 

+ Der Stäfel, —#, BP. st. vom dem N. D. Staf, im Henneberge 
fen, die Stöge. Das N. D. Stevel (Stiefel) eine Stange, Bob: 
nen, Erbfen und andere ranfende Bemähfe damit zu Rügen, ſcheint 
damit ein und baffelbe Wort zu fein. 

Die Staffel, 4. —n,. (im D. D, der Staffel) —* mit dem veral: 
teten ftaffen ober ſtapfen, achen, mit Stapfe verwanbtes unb mit 
Stufe gleihbebeutendes Wort. S. Stufe. +) Einer ber Abfähe am 
einem Dinge, auf welden man an bemfelben in bie Höhe fleiget: 
So hetßen bie Querhoͤtzer einer Eriter, die Sproßen, noch mehr aber 
bie breitern. Abfäge einer Treppe, bie Stufen, auf welchen man 
in bie Höhe feiget,. Staffeln. Die erfte, zweite Staffel... Auf bes 
eberſten Staffel... Uneigenttih; bie Stufe, ber Grad... „Bis auf. dia 
Staffel, dar das Eiſen glähend wird. Altmanı. 

Der vom ber Briten Gunſt emporgeträgen,. 
Der Ehre hoͤchſte Staffel raſch erflieg. Schiller; 
In der Spradiehre, ber Steigerungsärad. Die erſte Staffel eder 
Unterftaffel ( Positivus gradus), bie zweite Staffel oder Mittels 
ſtaffel (Comparativus gradts),. die dritte Staffel. oder Oderſtaffel 
(Superletivns gradus), &. Stufe und Grad. Die Staffeln des 
Gefälles, im Mühlenbaue, bie Abfäge, über welche bas Waſſer all: 
maͤhtlig auf bie Räder fließt. Im Öfterreihfchen ift Staffel ein lan⸗ 
ges vieredig gefchnittenes Hetz mit vier gleihen Seiten. In mei: 
terer Bebeutung ift die Staffel, gewöhnlicher die Staffelei, ein eis 
ner Gartenteiter aͤhntiches Geſtell mit Loͤchern in den langen Sei— 
tenhölzern,, worein ein Paar Pflöde paffen, einer auf jeder Geite,. 
und vermitterft welcher ein Gemählde, je naddem man bie Pfidde 
in eim höheres oder niebrigeres Boch ſteckt, hoch und niedrig barauf 
geſtelt werden kann. Ähnliche Beftelle Haben die Bitbhauer, zu ihr 
ren balb erhobenen Arbeiten, und bie Kupferſtecher, zum Tragen 
ibrer tupfernen Platten. Uneigentlidy führet in einigen Gegenden, 
von einiger Ähnlichkeit mit einer Leiter, eine gewiffe Ader an ben 
Pferden, welche Andere bie Wuͤrfelader nennen, den Ramen Staf: 
fel. Auch die Querfurden im Gaumen bes Pferdes werden Staffeln 
genannt. 2) Im O. D. wo es der Staffel lautet, fo viel ars Sta: 
ptl. Davon das Staffelgut, bie Staffelſtadt, die Staffelgerech⸗ 
tigkeit ꝛe, für Stapelgut ıc. 

Staffelbar, adj. u. adv. im ©. D. fo veſchaſſen, daß es geffaffele 
oder geſtopeltt, d. h. am einem Stapelerte niedergelegt werden 
kann und muß, ſtapeldar. Staffelbare Güter. Davon. die Staf- 
felbarfeit. 

Der Staffelbaum, — ee, 94. — baͤume, bei Pramer, dee Rome 
eines Baumes in Indien mit ausgebdreiteten Üften, an welden die Bits 
ter auf kurzen Stielen einander gegenüber ſtehen (Capura- L.). 

Die Staffelbirn, My. — em, eine Sorte geibrötbliher und getäpfele 
tee Birnen, mit einer raufen Haut, und faftigem füßem Fleiſche. 


in 


Stage | ; 


Die Staffelei, My. —eın, f. Staffel 1). 

Das Etaffeleigemählde, —s, Sej. gl. ein Semaͤhlde, fotern cs 
auf ber Staffelel gemahlet wird oder gemablet ift. 

Die Staffelgerechtigkeit, 0.2, f. Staffel’ 2); gewoͤhnlicher bie 
Sta pelgerechtigkeit. ©. b. 

Der Staffelgefang,. —ts, —gefänge, i. Stufenpfalm. 

Das. Staffelgut,. —s,. en —güter, f.. Staffel 2) um Sta 
pelgut. . 

Staffeln, v. I) trs. mit:Staffein verfehen, oder au, flaffelieife ma: 
hen, einrihten, aufs und über einander legen, ſchichten. Uneigent: 
ti; abſtufen, ben Grab ber Höhe oben Tiefe beſtimmen ıc. „Die 
Staffelungen: der Höhe und Ziefe — ber Töne.“ Ungen. (R.) 
U) ntr. mit haben, eine Stelle. auf einer Staffel einnehmen, und 
befonders eine hohe Staffel, alfo, body ftchem, 

Shimmerny an Dännemarlta Throm 
——— das Schrecken ber Feinde, Kretſchmar (R.). 
D. Staffeln. D. —ung. 

Der Staffelpfalm, — es, Br —r; f. Stufenpfülm. 

+ Die Staffeiftadt, f. Staffel. a) und Stapeiſtadt. 

Der Staffelftein, —es, MM. —e, ein Stein zu einer Staffet, 
Stufe, ein als. Staffel oder Stufe bienender Stein. Bei Shilter 
kommen „Staffelfteine zweier und ein Stod," als 3eichen der peins 
tihen GSerichtbarkeit vor. Dbertim erftärt Staffelfteim als einen 
erhoͤheten Ort; auf melden einige Stufen führen, wo Perfonen ge: 
wiſſer Bergehen wegen öffentlich zum-Schimpfund Spott ausgefiellt 
werden; ber Pranger: 


-Staffelweife, adv. nah Art einer Etaffel, in Abfäten; flufenweife. 


«in. Heer rüdt flaffelweife vor, wenn bies in Heinen hinter einans 
ber folgenden. Abtheilungen gefhicht (em echelons). 

Des Stufen, —$, My gt. beb den Uhtmachern, eine: Scheibe in dem 
Wiederhöiwerte, mit zwölf Abſaͤßzen ober Stunbenftaffeln nad ber 
Zahl der Stunden, welche nad einer beſtimmten Abtbeilung immer 


‚ tiefer hinabgeben, und das Sinken bes Rechens mad; ber Anzahl ber 


Schläge jeder Stunde beflimmen.. 


Das Stafholz, & =tof. 
+ Stäfig, au Stävig, adj. u. adr. im RD. fleif, davon bie 
Stifigkeit.. 


+ Die Staffugel, 4. —n, f. Stangenfugef: 

Das Stag, — es, 4. —e, in der Schifffahrt, ein ſtatkes Tau, 
mit welchem jeder Maft und jebe Stenge nad vorn befeftiget wird, fo 
wie folheschurdy tie Wände am den Briten und buch bie Parbu: 
men nad Hinten gefhiehet: Das geofe Stag if das bite von 
allen und fäber vom großen Mafte an das unterffe Ende bes Bug: 
ſprieta. S. Das Befanſtag, Focſtag r., das Stag am Belan« 
malte, Fockmaſte ıc. 


Br oflag 9 

Das ——— — 8, — m, im der Schifffahrt, derienige Theit 
eines Etages, welcher um den Top des Maſtes liegt und ein Auge 
bildet 

Der Stagblock, — es, By. —biöde, im Schiffbaue, die“ deiden Biöde, 
weron ber eine an das Stag ſelbſt, der andere an den Kragen def; 
feiben geftropt ift, und durch melde bie Zaljereepe zur Anſetzung bes 
Stages gefhoren: werben. 

Die Stagfod, 9. — en, auf Schmackem Kuffen,, Tachten und Tjal⸗ 
ten, das Vorſtagſegel. 

Das Staggarnat, — et, Wi. —e, auf ben Schiffen, eine Art Talje, 
vermittellt weicher nicht ſchwere kaſten aufacholt werben, und wel: 
dies zu biefer Abficht an das Stag über ber Eufe gehängt wirb. 

+ Staggeln, v..intrs..ı. trs. ſtammeln Grberg. D. Staggeln. 

Der Stagfragen: — 6, MM. gt. auf den Schiffen, ein ſchwerer Strop 
oder Auge; momit ber untere Theil des Stages fefl gelegt wird; er 
ift oben ſo dick, als das Stag ſelbſt. 


Ein tofes Stan, weldies dem \ ie 
Ken Stage mod: zue Hälfe- ober. zur Berboppelung dk zZ 


1 


— Stagſ 


Das Stagſegel, —s, 99 gl. In ber Schifffahrt, Seget weiche ohne 


Raach an bie Stage gehaͤngt werdem 


Dad Stagtakel, —s, Sij. gl. ein Takel, welches an großen Stage 


über ber großen Eula zum Aus und Ginfaben ber @hter bienet- und 
gewoͤhnlich eine Tatje oder Vierläufer it; auch das Yabetafel. 


: GStagmweife, adv. in ber Schifffahrt, wo das Ankertau ſtagweiſe ſte— 


bet, wenn es beinahe auf und nieder flebet: und ſalche Relgung hat 
eld ein Stag. Möbing: 


t. Der Stahl, — 8,9%. Stähle: 1)" Ein gereinigtes, rothglähend in 


- 


‚kaltes Waſſer getaudhtes und dadurch härter unb ſpannkräftiger 


gemadtes Eifen; ohne Mehrzahl. Man bereitet dem Stahl entiwr: 
der durch unmittelbaren Ausfhmelzen bes fpathigen Eiſenſteines, 
welcher daber auch Stahlflein- heift; ober baburh, baf man bas 
graue Roheiſen nehmahls ſchmelzt und es dann anfänglich mit gras 
Sen, nahher mit Keinera Hämmern anhaltend bämmert, ober indem⸗ 
man gutes gefhmeibiges Cifen mit rinem Pulver aus Kohtenftauh 


umgiebt und fo in verſchloſſenen Gefäßen erhigt (bdurch Coementi- - 


ren), Etſen in Stahl verwandelm. Hartz felt wie Stahl und &i« 
fen. Eine Klinge vow Stahl: weit Stahl befegen: Ein Schitd, 
eine Rüftung von Stahl! In. Stahl arbeiten. In Stahl ſchnel⸗ 
ben. ») Ein aus Stahl verfertigtes Ding, Werkjeug So wird im 
der hoͤhern Schreibart: jebes Werkzeug: von Stahl damit zu ſtechen 
ober zu fhneiden; zu hauen; ein. Stahl genannt, ein Ehwert, Mef: 


581 


Stähle 


eine Anhöhe auf weißen efemabls eim Ding gelegen bet, ber 
Stabl. Wahrſcheinlich ift +4 Bier aus Stadel verberbt. 


Die Stahlaber, 4. — n, bei den Schloſſera, Adern ober. Stellen 


im Gifen ,. welche jo. hart wie Eraht find,. umb- wıber von ber Belle 
noch vom Behrer angegriffen werben, 


Die Stahlarbeit, Sy. — en, eine Arbeit von Staht, d. h. etwas 
. aus Stahl Berfrrtigtes, befonbers feine und Fünfttich aus Stahl ven 


fertigte Soden; die Stahltenare,. wenn. man fie als Waare ber 
trachtet. 


Der Stahlarbeiter, —s, Mg gl ein bandwerier, welcher allerlei 


feine Waare aus Eiſen verfertiget und ihnen durch Umlegung mit 
Kohleupulver und ſtarke Frhigung in derſchloſſenen Gefäßen eine 
Stahipärte giebt, worauf fie aufs Shönfte gebläntt werben; 


Die Stahlarzenei, By. — en, eins Arzenei,. in welcher fi} @ifen 


aufgeldfet befindet; wohin z.B, das Stahlwaſſer und bie Stohfbäber 
zu rechnen find, melde zur Staͤrke bee Muskeln und Nerven bienen. 
„Man erlaube mie noch einige Beſtandtheile zur Stahlargenei ber 
Männlihfeit anzugeben,“ 3.9. Riäter. 


Dad Stahlbad, — es, Di —bäber, ein Bab in Waffer, wor 


in fih Eiſentheile aufgeldfetr befinden, fewoh von: Natur, als 
auch buch Kunft, indem man glähenbes- Eiſen ober Eiſenſchlacen 
in kaltem Waſſer Iöfhet; wie auch, biefes Waffen ſelbſt. EimStahls 
bad verorbnen, Stahlbaͤder gehrauden:. 


Pr ober. Dolch ıc. Sich dem Stahl: ir bie Bruft fenfem,, ſich erſtechen. Der Stahlbaum; — es, Mz. — bäume,. der Rame einem Art von 


Gh dieſe Worte noch verballem;. 

Seh'n ihre. Frauen fie; bunfrannt: 

Som fpig’ger Stahl, aufammenfallem: Schilter, 
Ach, fol ein Stahl dies fhöne Baar verlegen? Ramler; 


In folgender Stelle ik unter Stahl die Stahlaadel des Kompaffen 
„au verfiehen:. 


— — — und bald im der Vorſchiff 


& Stahlbebedt, adj. u. adr, 


Bäumen, beren- Bel fo- Bart wie Stahl iſt, ber. Sattelbaum. (Fa- 
re L.). 
mit Stahl, 
4 B. einem Rählernen Danzer bebet, 
Lea’ dieſe Räftung- ab, bie Liebe fuͤrchtet, 
Sidr diefge ſtahlbedeckten Bruft zu nahem Schiller. 


6 mit@aden: aus Stop, 


Stahlblau, adj, ut adv, blau wir amgelanfener Stahl. 


Sorrend rin Eos, bald forſchend des Stable Abweihen und Das Stahlblech, —ıH; By. —e, Stall im Geſtalt vom Blechen. 


Reigung. Baggeſen. 
Im gemeinen’ geben ft ber Stahl ein aus Stahl verfertigtes Werke 


Die Stahlbliume, 34. ir, eine tinfıige Blume von. Stahl. 


Engliſche Miscrklen. 


ug mit einer gewöhntich geraden Flache, mit welder man an ber Dat Stahlbrennen, —s, ©. MH. in ber Stahlhütten, bie Were 


Chörfe eines: Peuerfteines binfährt um Keuer anzufhlager, ber 
Geuerftabt, wie auch, mit welder man ſchneidende Werkzeuge au 
ber Schneide ftreiht, um fit zu fchärfen, der Wehſtahl. 
Drechlern und anbeen Holzarbriterm heißen bie Dreheifen zu Bein, 


wanblung des gefmetpten Eifens in Stahl, mwelhes durch wieder⸗ 


holtes Shmirben und Schmelgen gefchiedet: 
Bei ven: Der Stahlbrenner, — 8, My gk in bem Stahlhüttrn, eim Arbeiter 


welcher ba# Stahlbrennen verriätet; 


Bora ce Stäpfe,. zum Unterfhirbe von dem Eifen, womit fie Holz Der Stablbrunnen, —s, Mjz. gl. elm Brunmen, weldier Stahlwaf: 


breisfein, Dober bee Schtichtſtahl, Stechſtahl, Rundſtahl, Schrot⸗ 


ſer enthält. 


ſtahl, Scheaubenftahl; Brobffaht, Haͤkelſtahl ac. Am ben ehemahls Das Staͤhlchenbuch, —e#, 4: —buͤcher, ein Bud, worein die 


gebräuhlihen Bogen, Armbruͤſten ıc. wurde der flählerne Büger 
Stahl genannt; und Häufig führte bas gange Geſcheß dieſen Namemi 
Den Stabsl fürk vor ewer pruſt - 
Geſpannt  Ebhruerdanf, Ke 44: 


Ir 2) D. lautet 18 außer Stahel auch Stachel, (die erſte Sitte Stahlderb, adj. u. adv. 


* im Ofterreichſchen Stagl! 


Tuchhaͤndler ze. ihre Heinen Proben eingellebt haben, die Muſter— 
karte, Grobefürte. S. 2. Stahl a). 


Der Stapldegen, —6, 4. gl. ein Degen, beffen Gefäß von Stahl 


fein gearbeiter und fhöm geblänte if. 
derb und bart wie Stahl. 
rotbgütdenes Erz, ſtahlderbes Glaser. 


Stahlderbes 


2:.Der Stahl, —eg, 94. Staͤhle Bo: das Staͤhlchen, Im m. D. Stahldiht adj. u. adr. diht wie Stahl. 


ı) Ein fleifes Ding. So Heißt ber Kiel am einer Reber Stahl. 
En, wird die Sproffe einer Leiter Stahl genannt, und im Ddnar 
bruͤckſchen ift ber Stahl det Aus eines Tiſches, Stubles se. ; Stelle: 
Daher: daſeldſt uneigenttih Stahl audr eine Reife unbebätftiche Per: 
fon begeihnet, 3) Ein Meines Theil eines Ganzen, bie @üre beffeli 
ben daran zu etennem, eine Probe So iſt bei- dert Färbern der 
Stahl ein Laͤppchen, welches man im bier Blaukope taucht, um zu 


ſehzen, ob die Brühe bie gehörige btaut Farbe. hervorbringt. Daher einem: 


Stahl: abziehen oder ſtaͤhlen, biefe Probe mit dem Lppchen made: 
In weiterer Bedeutung, jede Probe. Zuweilen auch etisas was jur 
Probe zum Beweiſe diene. So nennt’ man.das gefiempeite Biei 
am den Tücher, foferım es ein Beweis vom ber Güte bee Farbe iſt, 
ben Stabi 5) + Dee Grund eines Dinges.. So beißt im. Waffer 
baue ber Grund unter einen Deiche, oder auch: ein. alter Grund, 


Stäblen, v. trs. 


Der Stahldraht, — es, a. —drähte, Draht von Stahl, gekäht 


ter Drabt, 


Stählen, v. trs. im M.D. mit dem Stahle verfehen. ©: 2. Stahl s). 


Tuͤcher ſtahten, das Blei, zum Beiden ber Güte und Echtheit ber 
Farbe an diefelben befeftigen. D. Stahlen. D. —ung. 

r) Mit einem Stable, mit Stahl verfehen, befon: 
bers mit einer Schneibe oder Spige von Etahl nerfehen, Fine Art, 
ein. Meffer ſtaͤhlen. Cine: gut geſtaͤhlte Ringe, =) So Hart mie 
Staht machen, einem hoben Grad ber Härte gebem, Uneigentlich,. 
Im Hobem Grade flärfen, Feſtigkeit Dauer geben ıc. „Roh weiß 
ich nit, wos für ein Bott den Muth mie ſtaͤhlt⸗ Weiße. — der 
feine Würde im männlichen Antiig, in. feinem geflählten. Arme 
träst» © Möätler. 

Sei farf, Gebieterinm, flähle drin Gerz. Ehilter(k.) 


Stähle 


Daß in Hütt! und Palaft biedere Ireu und Zucht 
Gern mir Mäßigkeit wohnt und mit geftäbltem Fleiß. Voß. 
D. Stäbten. D. —ung. 

Staͤhlern, adj. u. ade. aus Stabl, von Stahl bereitet. Staͤhlerne 
Merkjeuge, Beräthe, Waffin. Stäblerne Audpfe Cine flählerne 
uhrtette. Stählerne Schnallen, Im D. D. ſtaͤhlin. 

‚Des Stahlerz, —es, 9. —e, ein Name verſchiedener reiner Eis 
fenerge, welche Stahl daraus zu bereiten am brauchbarſten find, 
Befonders ber Name 1) eines blauen @ifenerzes, welches inwendig 
braun und auf bem Brude fahlblau ausfichet und viel gutes Eiſen 
entgält, in Steyermark Pflinz oder Flinz. =) Gin weißtiches oder 
weises Gifenerz. 5) Ein ſtahldichter Bleiglang. 

Die Stahlfeder, 9. —n, ein dünnes zufammengebrüdtes Stuͤck 
Stahl, weldhes mit Federkraft wirkt, und womit man entweder eine Brs 
wegung bemmet ober einen Stos vermehret, Befonders nennt man 
auch Kegel von flarkem in Echnedenwindungen sufammengebogenem 
Drabte, welche man in die Etuhlfige bringt, damit fie prallweich 
werten, Stahifedern. 

Der Stablfifh, —es, Pr. —e, ein zum Geſchlecht ber Karpfen, 
Kerauſchen rc. gehörender Fiſch im kaspifgen Meere, von fladl: 
grauer Farbe und etwa fo groß wie der gemeine Karpfen (Cypri- 
aus bulatmai). 

+ Der Stahlgaden, —$, M. at. f. Stahlbof. 

& Dos Stahlgeftirr, —es, 0. 9. das Geltire ſtaͤhlernee Geräthe, 
befont:ra fäblerner Waffen, wenn fie an einander Koßen. 

Schnell ward ihr Stabigeklirce leife, 
Und clle Zungen ſtumm. Thümmel. 

A Das Stahlgefhmeide, —s, 34. gl ein Gefhmeide, d. h. 
Waffen, eine Rüftung von Stahl, 

Und Friebrich ſelbſt im Stahlgefhmeide. Küätver. 

5 Stahlgetraͤnkt, adj. u. adv. mit Stahl, d. b. mit Stahle oder 
Eiſentheilen gieihfam getränft ober reichlich geihwängert, d. h. 

>» geflärke und flärfend. 

Des Kthers ftahlgeträntten Wein, 
Wie fchlürft die Lang’ ihn lüften ein. Kofegarten.- 

Stahlgrau, adj. m adv, grau wie bie Farbe bed rohen Stahles ge: 
woͤhnlich ti. 

Stahlgrün, adj. u. adv. fehr dunkelgruͤn, und etwas ins Dunkel: 
blaue fallenb (atrovirens), 

Der Stablhammer, —$, 3. hämmer, in den Stahlhätten, ein 
Hammerwerk, das Eifen mehrmahls zu ſchmieden und in Stahl zu 
verwandeln. 

Stahlhart, adj. u. adr. hart wie Stahl. 

Die Stahihaͤrte, o. 2%. die Härte des Stahles; dann, eine fehr 
aroße Härte. 

Die Stahlhaͤrtung, My. u. die Härtung zu Stahl. 

Der Stahibof, —Aes, 3%. —höfe, der Rame des Gebfubes mit 
ben Schretbſtuben und ben dazu gehörenden Gebäuden ber ehemahs 
tigen Banfeftäbte in London, von melden die Städte Hamburg, 
Lübet und Bremen bisher nch die Einkünfte befamen. Es wur— 
ben darin bie englifhen Zäher, werde mad Deutſchtand geſchickt 
werben follten, geftahlet. &. Stühlen. Nach Dbertin it Etabls 

bof aus Stabeldof zufammengezogen ober verberbt unb beb+utet 
eine Art Berihtshof. in ähntiches Gebäude fheint ber Öffentliche 
Stablgaden zu fein, melden man in Soeſt bat. 

* %* Der Stahlhut, —es, =. —hüte, ein fählerner ‚Helm, 
Dberlin. 

Die Stahlhütte, Mz. —n, eine Anftait, wo Stahl aus Eifen in 
Menge gemadt wird, befonders durch mehrmahliges Schmelzen und 
Schmieden. 

+ Der Stahlitſch, — es, My: —t, ein Rame des Stieglitzes (Frin- 
gilla carduclis L.). 


Die Stahlteite, Dy. —n, eine Kette von Stahl, befonders eine 
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zieruq gearbeitete Uhrkette eder Ahnliche Kette von Stahl. 

Der Stahlfnopf, —es, 9. —Enöpfe, ein fählerner Knopf, be 
ſondere ein folder Knopf an Kteidunzeſtücken. 

Der Stahlknoten, —6, 94. gt. in den Etaplhätten, ein gewiffer 
Bufag, dem Stable dadurch bie gehörige Härte zu gehen. Ab. Nach 
Nemnich nennt man dichten Braunftein Stahlknoten. 

Das Stahlkraut, —es, Di. u. ein Rame ı) der Sauhechel, von 
Stahl, ber Stachel (Oronis arvensis L.); 2) dee Seins ober lache: 
Frautes (Antirrhinum linaria L,); 3) des Gifenkfrautes (Ver- 
bena L,). 

Der Stahlkuchen, —s, 4. gl. vieredige Städe Stahl von ver: 
ſchledener Dicke, fo wir fir aus ben Spaniſchen, Frauzbſiſchen und 
Piemonteſiſchen Stahihätten-tommen, 

Die Stahlkugel, 4. —n. ı) Eine Kugel’ von Stahl. =) Bei den 
Arzten, Eienfeil mit Weinſteinrahm zu einer fefen Maſſe gemacht 
und in Form von Kugeln gebracht. 

Der Stahlleuchter, —s, My. gl. Leuchter von Stahl, Englifde 
Miscelten. 3 

Die Stahblmotte, 4. —n, eine Art Motten ober Nachtfalter auf 
den Giden (Phalsena noctua gnadra L.). 

Die Stahlnadel, &. —n. ı) Eine ſtähierne Nadel. 2) Eine Art 
Pofaunfhnewen oder Kinkhörner in Oſtindien, ein Ihurmborn 
(Buceinum duplicatum L,), die Maͤhnabel. 

Der Stahlpanzer, —s, DH. gl. ein fählerner Panzer. — und 
unter der Schaͤrpe bes Kämpfers glänare der fefte Stahlpanzer des 
Ritters und Mannes.“ Benzel:Sternau. e 

Der Stahlring, — it, ein ſtaͤhlerner Wing, 

Die Stahlſache, 24. —n, eine aus Stahl verfertigte Sache, eine 
Staoblwaare. . 

Die Stahlfaite, My. —n, Saiten von Stahl, von Stahldraht; sum 
Unterfihiebe von ben meffingenen, kupfernen Saiten und Darmfaiten. 

+ Das Stahlihießen, —s, Sy. gl. an einigen Orten, das feiers 
liche Schleßen mit Armbräften nach einem Ziele,- S. 1. Stahl, 

Das Stahlſchloß, — ſſes, Da. —Ihilöffer, ein ſtätternes Schioß. 

Die Stahlfhnalle, Sy. — n, eine ſablerne Schnalle. 

Der Stahlſchneider, —s, 9%. gl. ein Künfter, welcher in Stahl 
vertiefte Bilder zc. zu ſchneiden ober zu graben verftehet, . 

> Stabtfpiegel, —s, 4 Hl. Spiegel von wohl gefchliffenem 

table, 

Das Stahlfpiel, —e6, Dh. —e, bei ben Orgelbauern, eine Orgel: 
Rimme, ba anftatt der Gloden an Stahlſtangen angeſchlagen wirb, 
Der Stahlflein, — es, 4. —e. 1) Im Bergbaue, eine Benen: 
mung aller reinen Eifenfteine, weit fie zur Berritung bes Stahles un: 

mittelbar aus den Erzen bie brauhbarften find. Mefonders ein Rame 
des ſpathigen Cifenteines, aud weißes Fifenerz, Pflinz (Ferrum 
ochreceum spatosum, minera ferri alba Wall.) 2) In ben 
Bergwerken zu Goslar, eine Art Schiefer, "weiche bei der Schmels 
zung bes Galmeies gebraugt wird. 5) In ben Etabihätten, ein 
gutes Baripeiliges Eiſen, welches man erhält, wenn man bad aus 
ben hohen Ofen gelommene rohe Eiſen nohmabts ſchmelzet. Im 
den beiden legten Webeutungen findet die Mehrzahl mur Statt, 
wenn von mehrern Urten die Stebe ift. 

Die Etablwaare, 94. —n, f. Stablarbeit, 

Die Stahlwaffe, Mt. — n, Waffen von Stahl, ober geftähfte Mafı 
fen. „Wille zuctte die Stahlwaffen und raffelte trog einem Zurs 
niechelden." Benzel⸗Sternau. 

Das Stablwaſſer, —s, 4. gl. minerifches Waffen, welches Cifen, 
brfonders in Kohlenfäurr aufgelöfet entpäit; der Sauerbrunnen, 
wenn eb aus ber Erbe quillet. 

Der Stablweinftein, — es, Ds. al. in ber Scheidekunſt, grüne 
fpzttföemigefriftalfe, welhe mit der Zeit geldbraun und der Maffe 
ber Stahl: ober Eiſenkugeln äbntih werden, und weihe in einem 
Gemifh von Hinlängtihem Waffer mit einem Tprile Eifenfeile und 
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vier Theilen Meinfteinrafn, welches man fieden ßt und dann 
durchſeihet, aufchiegen (Tartazus ehalybeatus), 

Das Stablwerf, — s, 9. —e. 1) Allertei Stahl und Arbeiten von 
Etahi; als Sammelwort, ohne Mehrzahl. =) Eine Stahlarbeit. 
In engerer-Bebeutang, ehemabis ein Rähterner Panzer, „fie flachen 
von fluogen of das erwelte ffahelmerg.* Konrabv. Würzburg. 
Zroj. Krieg. 3) Eine Merkfiätte, wo Stab! bereitet wich. 

Das Stahnfed, — es, Br. —e, bei den enalifhen Stuhlmachern. 
das mittelſte lange Stuͤck, welches die Lehne eines Stuhles bilder, 

Dir Stuhr, — es, 9. —e, ein Schafbock, Widder; befonders in 
D. ©. und O. D. 

Staͤhren, v. h) ntr. mit haben, mad dem Etähre ober Schafbocke 
verlangen, auch flieren; von ben Schafen. II) intrs. som Stähre 


eber Schafbode geſagt, bie Schafe befruchten. Der Schafbock ſtaͤh⸗ 


tet, — D. Stühren. . 

Das Stährlemm, —ıd, MM. —limmer, ein Batlamm, ein mod 
unbefhnittenes Lamm männlihes Gefhlechts. 

Die Stake, 9. —n, im N. D. ein langer Stod, tine fange Stans 

ge, mie auch Pfaht, brfonders eine Ruderftange. Auch nennt man 
die Hölzer, welche zwiſchen bie Qurrballen und Riegel bee Wän« 
de, mie auh zwiſchen bie Balken der Dede befefliget und mit 
Stroh und Echm durchflochten werden, Staken. 

+ Stafeln, v. intrs, u. tes, ı) Mit einer State oder Stange in klei⸗ 
nen Abfägen ſtoßen. ») Inder Echmeis, flottern. Fulba,. D. Strafen. 

Staken, v. trs, ı) Mit einer Stafe ober Stange arbeiten, als for 
ben, fhieben, in bie Höhe ober in die Tiefe reihen, Gorben ftas 
ten. Heu falten, Dann unterfuhen, nabfuchen, forſchen, #6 fei 
mit einee Stange ober auf andere Art, und auch ſtochern, fldr 
zen. X Die Zähne ſtaken. Das Feuer flafen. 2) Mit Staken oder 
Stangen verfehen, Stangen beifteden. Befonbers, eine Wand, eine 
. ſtaken. Gine geflufte Wand. ©. Sta. D. Stuten. 

. ung. . 

Der Stafemaun, — s, By. —jdune, ein aus Staken zuſam⸗ 
menseiegter Baum, 

Der Stafer, —E, 9. gl. 2) Einer ber flaket, der mit der Stake 
arbeitet. In Hamburg nennt man einen, ber fihs bei der Arbeit 
fauer werben läßt, einen Staker; und in Stade gebrauht man es 

wvie Schlucker. Der arme Stalker. Der gute Staker. Hleher ges 
hört unftteitig aud das Dit hmarſiſche Stakel, wo man einen elenden 
ſchlechten Menfhen barunter verfiebet. =) Bei ben @eldgiefern, 
eine eiſerne jugefpiste Stange, momit die KRoblen um den Ziegel 


beim Schmelzen ber Metalle gehörig gelegt und herangeſtohen 


werben, 

Stafern, v. intes, imM,D, 1) Stodern. 
Beinen wir auf Stangen einhertreten, 

Das Stakbolz, —es, 9. u. Bolz zu Staken. 

Das Stakwerk, Stadwerf, —es, 4. - e, im Waſſerbaue, ſtark 
gefütterte Bhune, weiche man nad der geraden und frummen Linie 
bes Ufers vorsiehet, bamit das auffhlagende Waller bas wenige 
verhantene Ufer nicht ganı wegfpäle, 


2) Auf langen bürzen 


"Die Stale, 4. —n, S. Spriefel. 


1. Dir Stall, —ed, MH. Stälfe, von flellen, eine Stelle, «In 
dero marterero tal, in der Mörtirer Stelle, Rotler Inn 
gerer Bebrutung, ein umſtelter ober elngeſtellter, d. 5. eimgefchloffe: 
ner und bebeder Raum, etwas barrin zu flelfen, wo ed ehemabis für 
Mohneng überhaupt-und für Zimmer gebraucht wurde. ©. ber 
Holzſtall und Stallbruder. In noch enyerer und gewöhnliher Bor 
beutung, ein eingefhloffener und bebeiter Raum, Vieh hineinzußel: 
tea; ſowol ein ganzes Gebäude biefer Art, als auch ein dazu bie: 
nenber Theil eines Gebäudes, Das Dich in den Stall thun. Im 
ben Stall fperen. Das Bieh im Stalle futtern, indem man es nicht 
austreibet. Davon das Stallthor, die Stalithir, dns Stallfen⸗ 
Kor ic, das Thor, die Ehür, bas Feufier eines’Etalled, Des 
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Pferdeſtall, Kuhſtalt, Ochſenſtall, Schweinſtall, Schafſtall, Huͤh⸗ 
netſtall, Gaͤnſeſtall, Hundeſtall ıc. An ben Höfen verſteht man 
unter Stall uncigentlich, bie faͤmmtlichen gum Marſtalle gehörenden 
Sebaͤude mit ben darin befindlichen Pferden und den zu ihrer Mar: 
fung und Aufficht gehörenden Perfonen. 

2, Der Stall, —eb, 0. P%. bas Haraen der Pferde, tie auch, ber 
Hacn ter Pferde ſelbſt. Der fautere Stall, eine Krankheit ber 
Pferde, ba das Betränke faſt unverändert aus ber Barnblafe wies 
ber abgehet, 

Dos Stallamt, —es, My. —Imter. 3) Die fümmtligen, einem 
DMearfialle vorgefepten Perfonen. =) Ein Amt, eine Stelle bei einem 
Marftaite, 

Der Stallbaum, —es, 99. —bdume, in den Pferdeftällen, ein 
Rorker Baum, welchen man zwiſchen den Pferden befeſtiget, bamit 
fe nicht an einander können. 

Stall blind, adj. u. adv. non Pferden, bilad vom langen Stehen im » 
tunkein Stall, Mahler. Davon bie Stallblindheit. 

* %* Der Stallbruder, —s6, 8. —brüder, einer ber mit einem 

Andern in einer und berfeiben Wohnung, in Einem Zimmer lebet, 
unb in weiterer Bedeutung, ein Geuoſſe, Gefährte (Camerad), 
©. ı. Stall. 

* Der Stallbube, —n, 9. —n, ein Buße, b. h. junger Menſch, 
welchet bei den Pferden im State gehalten wird, ein Stallkaecht. 
"Ih babe das meine (mein Schwert) auch nit meinem Stallbuben 
sam Futterſchneiden geliehen Bädter. ’ 

Die Stalldede, 34. —n. 1) Die Dede eines Stalled. 3) Eine 
Dede, welde man im Stalle über die Pferde beit, 

Der Stalldienft, —es, 9. —e. ı) Ein Dienft, eine Bedirmung 

in einem Marſtalle. =) Der Dienk, welchen man im Gtalle zu 
verrridien hat. Moerbeek. 

- Stalten, v. I)ntr. mit haben v. intr, überhaupt ftehen, flil ſtehen. 
In engerer Bebeutung. I) Im R. D. von ber Milch, geftehen, 
Hrrinnen. 2) Don den Pferden und fein, ftil fiehen, um zu har⸗ 
nen, ben Harn laufen au Taffen; dann, für barnen ſelbſt. Gin 
Pferd ftallen Taffen. Das Pferd kann alte flalen. Die Jäger ger . 
brauchen es aud von ben Hirfhen, Wölfen und Leithunden, won 
weichen fie in biefem Sinne aud feuchten gebrauchen. 3) In els 
nem Stafe, d. h. Raume, Zimmer bei einander fein. Bewöhntich 
nur noch umelgentlich für, friedlih bei und mit einander leben, fi 
vertragen, Sie flallen nicht mit einander, fie vertragen fih nicht 
mit’ einander. 

Fuͤchſe ſtallen nicht mit Wölfen. Lihtwer. 

Zuweilen aud als rec. ſich flallen. IT) ters, ») Bor ben Pferden, 
im Stallen, mit bem Hatne von fi geben. Blut flallen, =) Kür 
fielen, in einigen Zufammerfegungen, Beſtallen, Beftallung. S. d. 
In engerer Bebeutung, in einen eingefhloffenen bebetten Raum 

ſtelen, bringen, 

Alle die Schaf und Biegen find mein, viel’ irren in Thälern, 
Bier auch decket ber Wald, viel find au in Höhlen geftallet, 
Bof. 
&. Aufftallen, Ein» 


In engerer Bedeutung, in ben Stall ſtellen. 


fallen. Bmansig Pferde ſtallen können, fie in einem Stalle oder 
in mebrern Staͤllen unterbringen Zinsen. — D. Stallen. D. 
ung. © d. 


2.% * Stallen, v. trs, Beftalt geben, flalten. Oberlin, 

Der Staller, — 8, My. gl. 1) Einer ber ſtallet. 2) Im einigen 
nöcblihen Gegenden Deuefhlahts, ein vernehmer ebrigfeitiiher Ber 
amter. So giebt es in der kondſchaft Eyderſtädt einen Oderſtaller, 
welder bie Aufſicht in kirchlichen unb wiethfhaftlihen Sachen bat 
wie auch, einen, Unterſtaller ober Staller, welder eigentiih Rihtır; 
ift unb ber das erſte Verfadten ia alien beſondern Sachen der Eins 
wohaer hat. 5) Bei den Frieſen, ein Stelldertreter, Statthalter. 

Dos Stailfülen, —s, 3. at. ein Füllen, mweides im Stalle gt: 
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halten und nicht mit auf bie Weide getrieben wird, Uneigentlich, 
im R. D. ı) ein vergärteites Kinb, ein Muttecſöhnchen. =) Bei 
den Buchhändlern, sin Ladenhüter. 

Die Stallfütterung, 8%. u. in der Landwirthfhaft, diejenige Art 
die Kühe zu benägen, da man fie auch ben Sommer über im Stalle 
behält und füttert, um mehr Müd und Dünger zu befommen; ‚in 
Gegenfag des Weidganget. Die Stallfütterung einführen. 

Das Stallgeld, —$, By. —er. 7) Dosjenige Gelb, welches ‚man 
für den Gebrauch eines feemten Staues Gezahlet. So bezahtt man 
dafür, daß man feine Pferde in bem Stalle eines Baftbofes ober an 
einem andern andern Orte ſtehen Hat, in Stallgeld. =) + Ir 
meiterer Bebeutung, in Straßburg, ber Bubenzind, ober auch ber 
Bins für eine Stelle auf bem Iahrmarkte, das Stanbgeid; von 
Stall, Stelle. 


Der Stallgeruh, —s, u. u. der Seruch in einem Stalle, vom 


dem Mifte und ber Kusbünflung bes Viches, welches barin ſtehet, 
unb welcher iu bie Kleider jiehet, wenn man fi hasin oft aufhält. 
Nur Anaben Sommen aus dem Augiasſtall des Meittreibend mit 
ein wenig Stallgerudh bavon= 3. 9. Richter. 

Der Stallberr, —n, 9. —en, der Hert eines Strdes, In i⸗ 

- siben O. D. Gegenden und in ber Schweit, 3. B. in Zurich, ver je⸗ 
nige Mathöhere, welcher Aber des Mattes Marflall geſeht if. 

Der Stalljunge, —u, 94. —n, rin Zunge, welder für das Vieh 
im Stoffe gehalten mirk, befonbers für die Pferde; der Stallbube, 

Der Stanfittel, —, 4. gl. ein Kittel, fhlehter Rod, weitgen 
bie Stallleute im Stalle anhaben. j 

Der Stall knecht, —es, 4. —e, ein Knecht, werher bei den Pfer- 
den im Gtalle gehalten wird, welcher bie Pferbe zu warten, ben 
Stall zu reinigen hat ac, 

Das Stallfraut, — s, 94 u. ein Name 1) ber Hauheihel (Ono- 
nis arsensis L.), 4) Des Bein: oder Flachskrautes (Antirrhi- 
num linaria L.). Weide won der harntreibenden Kraft, welhe 
fie haben. " 

Die Stallleute, Ez. w. Pie Beute, weiche für einen herrſchaftlichen 
Marftell bei ben Pferden gebulten werben, unb wozu Kutidher, 
Vorreiter, Stallknechte, Pferbejungen ıc. gehören. 

Der Stallmeifter, —6, 9. gl ein Beamter, twelder einem Mars 
falle vorgelegt ift, bie Bereitee unb die geringern Stallbeblenten 
unter fih Hat, am großen ‚Höfen abre no einen Oberftallmeifter 
über fh hat. Hug menat man einen Bereiter bei einer Reitſchule 
einen Stallmeifter. Davon die Stallmeiſterſtelle ac,, die Stelle, 
das Amt eines Stalmeifters ıc. 

X Die Stallmeifterei, 9. —en. 7) Die Stelle, das Amt eines 
Stallmeifters. ») Die Wohnung eines Stallmeifters. 

Die Stallmiethe, My. u. die Miete eines Stalles, und die Mirthe 
für einen Stall, M.Kramer. Moerbeel hat aud der Stallpacht. 

Der Stallochs, —en, 4. —n, ia gum Schlachten beflimmter 
Deht, welcher im Ställe gemäftet wird, ein Maſtochs, Schlachtochs. 

Der Stallpacht, es, M- u. f. Stallmiethe. 

Der Stallraum, —s, 9. u. Raum, wo man Vieh, beſondere 
Pferde als in einen Stall binbringen Lann; oft Te viel als Stat, 

‚ Einen Hof mit Wagenfhuppen und Stallreum. 

+ Der Stallrod, —ee, 24. —röde, in Hambırrg, ein Amtskteib der 
Mathäperionen, Oberalten unb Kirchenvorſteher. Riche y. 

Das Ställrof, —ffed, By. — ſſe, sin Roß im Stalle, welches vier 
im Stalle ſtehet, 5. B. ein Reitpferb, 

Wie wenn, genährt an der Krippe mit vielfachem Futter, ein 

Stalltoß, 


Mutbig bie Salfter zerteißt. Voß. 
Der Stallfhreiber, —, 2%. gL der Schreiber bei einem Marftallr, 
ober bei einem Stallemte. 
Stanflätig, adj. u.-adv. ſtätig im Stole, nicht ans dem Ztale wit; 
fra»; von Pferden. M. Kramer, 
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Die Stalung, 94. —en. +) Die Banblımg ta man ſtallet, ſowol 
in weiterer Bedeutung, folern fallen -für flellen gebraucht wird, 
An ben jufammengefegten Beſtallung zc., als auch in engerer Ber 
beutung, die Handlung, ba man in ben Stall fheler; chne Mehr 
0. Im O. D. fügt man auch, Stallung für einen Flüchtigen 
machen, fuͤr, ihm nachſtellen, nadfegen ihn wiederzubekommen fuhrn. 
2) Stallraum, wo man Pferde hinſtellen fann, Ställe, Ein Hof mit 
vieler Stallung. Für acht pferde Stallung ‚haben, m den Wirtdie 
häufern für die Stallung bezahlen. Beiden Jaͤgern iſt bie Stal ⸗ 
Jung ber eingedeckte Ort, oder bas Didig, in welchem ſowol mit dem 
Reinen Beuge nah Hafen, Füchfen, wie auch nah Reden und Wölfen, 
als au mit bem Schweinsjeuge nah Sauen geſtellt wird. 

Der Stamm, —es, 9. Stämme; Bw. das Stämmden, D. D. 
—fein, ber bide Theil eines Baumes von ber Wurzel bis ‚bahn, 
wo er fih in Äfte theilet. Wei Bäumen, ws biefee Thell noch 
‚weiter nad der Spige bin ſtark bleibt und fi von den Äften uns 
rerſcheidet, wird er, fo weit bies ber Fall if, auch Stamm genannt. 
Gin bier, geraber, hoher Stamm. Sechzig Stämme Bauhofj. 
Sptichw. Der Apfel faͤlt nidt weit vom Stamme, Jinber und 
Altern zeigen, beweifen durch mandrefei Ähnlichkeit ihre Werwandts 
haft, Kinder geratden gewöhnlich nach ben Kitern. In engerer 
Bedeutung oerfteht man unter Stamm .oft nur ben untern Theil 
bes ganzen langen und flarten Daupttheiles eines Baumes, bas 
Stammende. Wellder Stamm ber Saupttheil des Baumes if, fo 
nennt man ganz junge Bäume nur Stämme, beſonders ſolche, 
melde gepfropft werben ober gepfropft find. In ber Pflangenichre 
wird Stamm zuweilen in weiterer Bebeutung van jeder Pflanze 
gebrauht und bezeichnet dann ben ſtaͤrkern Theil über dee Grbs, 
welcher die übrigen Zheite, bie ÄAſte, Bweige ac. trägt, ber Stengels 
befonders wenn er Blätter und Blüten trägt; sum Unterſchlede vom 
einem Schafte und Strunke. In'engerer Bedeutung wird es aber 

„zur von biefem Theile der Bäume und Sträudhe gebraudt. _Hneir 
gentlich. 1) Dasjenige, moraus ein sber mehrere Dinge Einer 
Art entfpringen. Bo nennt man ein Wort, ans welchem andere 
'entipringen ober ‚abgeleitet werben, den Stamm, das Starummort. 
In mehreen Kartenfpielen ii ber Stamm der Sarfen noch übriger 
Karten, nachdem bie Karten zum Spiel fhom gegeben finb, non wel« 
Sen man fauft ober abhebt, und welche im erften Falle auch Kauf: 
Karten beißen, a) Ale Dinge Einer Art zufammengensmmen, Sofern 
‚fie einen gemeinfhaftligen Urfprung habe, Bo nennt man eine 
Menge burd mehrere Beiträume auf einander Folgender Menfhen, 
welcht ihren Urſprang von eimem und bemfelben Borfahren ableiten, 
einen Stamm; befonders eine ſolche and mehreren einzelnen Bin 
fern ober Befchlehtern beſtehende und einen gemeinfhaftiihen Water 
Habende Menge. Der ganze Stamm ſtirbt mit Ihm aus. Der lehte 
feines Stammes fein, Seinen Stamm vermehren, fein Geſchlecht 

‚ permehren, Nadtommen zeugen. Die Stämme Israel. Zuwellen uns 
terfheibet man auch männlichen und weiblichen Stamm und ver: 
ſtehet darunter die männfiche und weibliche Geſchlechtelinie. Zuwel⸗ 
den verliert ſich ber Begriff bes gemeinfhoftlihen Urfprunges, und 
+6 bieist nur ber Wegeiff einer zufammengehörenden Menge. Be 
Heißt eine Summe Beides, welcht snfommenbleisk unb-auf 3infen 
ausgetban if, der Stamm, das Stammgeld (Oopital), weldes 
bie Binfen old Fruͤchte trägt. So Hrist bei mehrern Kartenfpielen 
bas Weib, weldes ringefegt und um welches gelpielet wirb, ber 
Stamm, bad Stammgeld. Gtamm fegen, ſolches Gelb einfegen. 
In ber Biehzuht nennt man eine Menge Viehes Einer Art, melde 
ter Zahl und Güte nah erhalten und fortarpflanpt wird, den 
Stamm. Bin fhöner Stamm Bi. Den Stumm erbaften, Im 
Bergbaue ift der Stamm eine Zahl von wire Kuren, in weicher 
Bedeutung es mie die Wörter, weiche Maf und Gewicht bejeihnen, 
in ber Mebrzahl unverändert bleibt, wenn ein Zahlwort veranficher. 
5: Stamm mahen 128 Kur ober eine Zeche. 
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Die Stammaloe, My. —n, eine Art dee Aloe, welche unter allen 
Arten am hoͤchſten mihf und deren Blaͤtter niebergelrhmmt find 
wie Widderhoͤrner (Aloe arborescens L.); bie afrikaniſche 
Stammalce, bie große Schwertaloe, bie große graue Stengelaloe. 

Die Etammältern, @;. w. bie erſten Kitern eines Stammes, ber 
Mann und die Frau, von melden eine Menge Menfhen ihren Ur 
ſprung haben, der Stammvater und bie Stammmutter. So nennt 
man Adam und Eon die Stummmältern bes Menſchengeſchlechtes. 

+ Die Stammardtiäge, Es. u. Auöträge, d. 5. zur Pflegung der 
Guͤte beſtimmte Gerichte, welde ih ein Stamm ferbft erwählt hat, 
unb welde bei bemfelben von alten Beiten ber beibehalten find. 

Der Stammbaum, —es, 4. —bdume, ein Befhlehteregiffere 
Geſtalt eines Baumes, wo der Stammpater ober die Etammälteen 
den Stamm ausmachen, bie Kinber bie Äſte, die Enkel bie Mebens 
äfte, bie Kinder und Enter ber Enkel bie Aweige ıc. In weiterer 
Bebeutung überhaupt ein Geſchlechtecegiſter, wenn es aud nidt im 
GBeftalt eines Baumes gemadt iſt z bie Stammtafel, dat Stamm: 
regifter. Mi 

Die Stammbiene, 9: —n, bei Nemnid, eine Art Bienen, 
welche In hoblen Baumfiimmen wohnen (Apis truncorum). 

Das Stammblatt, —es, 94. —biätter , in ber Pflanzenlehre, ein 
Blatt, wenn 26 auf dem Stamme ober Stengel ſtehet (Folium 
caulinum). 

Das Stammbuh, —es, My. —buͤcher. 1) Ein Bud, weldes 
mehrere Geſchlechtaregiſter eutbält; wie auch, ein Gerfchlechtsregifter 
in Geſtalt eines Buches. 2) Ein Bud, in weldis man Freunde 
und Gönner zum Andenken. elgenbänbig einfhreiben läßt, welche 
bazu irgend einen Dentipruad zc. wählen und ihren Namen, Mohn: 
ort ıc, beifügen, wahrfheintih weil man ehemabls nur Bermondte 
in ein ſolches Buch ſchreihen ließ, welches vom Water auf ben Schn 
tam unb fo gewiffer Maßen ein Stammrrgifter enthielt, 

Das Stammbuchblatt, —ed, By. —biätter, ein Blatt aus einem 
Stammbude, in ber zweiten Bedeutung, befonders wenn baffelbe 
aus einzelnen Iofen Blättern beftebet, 

X Der Stammbuchreiter, —s, 9. gl. einer ber fein Stammbuch 
überall bei fh fähret und buch Worlegung beffeiben beſchwerlich 
faͤlt. Obwol ih nit ale ein junger Student ober als ein Stamm: 
buchreiter fie auffudtar Buͤſch. 

Der Stammbuchftabe, —n, 94. —n, rlu Buchſtabe des Stamm: 
wortes, ber Stammfllde, weldher in Anfehung ber Abflammung bre 
Wortes weſentlich iſt. 

O Die Stammburg, 9%. —ın, diejenige Burg eines Stam⸗ 
mes, auf welder ber Stammpater Hanfete, i6 fe noch Archi⸗ 
bald mit eifernen Pflihten an feine Stammburg band.“ Beuzel⸗ 
Oternam. 

Der Stammeler, f. Stammtır. 

Stammeln, v. inter, u. trs, ein Hangmahabmendes Wort, welhes 
bedeutet 2) im Spreden bie Silben und Wörter unvolllommen und 
unvelltänbig hören laſſen, ea geſchehe aus natärlihem Unvermögen, 
wie bei Rindern, ober wegen eines Maturfehlers oder äbler Ber 
wohnheit, ober megen heftiger Gemüthäbewegung, wie bei Er 
wachſenta. Das Kind flummelt noeh. Mit jlammelnder Zunge 
ſprechen. Auch bes Maͤdcheas Geſang flammelte holb. — Beh. 
s) Stammelnd, unvollkemmen, unvollftäntig auddruden, ſagen. 

Schoen lange fhiäft fie, und ber Knabe 

Hat ihr mit Liebe noh Dank geflammelt. Rofegarten. (R.) 
„Dann mein’ ich umb ſinke hin, und ſtammle mein Erſtaunen bem, 
ber bie Erbe ſchuſ.⸗ Geßner. 

Doch du hoͤrſt auch das Lich, bad fromme Bewundrung bir 

ſtammelt. Badariä, 

Mit Thraͤnen wird ber erſte Geuß geſtammelt. Büͤrde. 
Im gemeinen Leben mancher Gegenden ſtammern. Bergl Stottern. 
D. Stammeln. D. —ung. 


Campe's Mörterb, 5. Ib. 
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Die Stammelfprahe, y. u. bie Sprade eines Stammelnben. 
M, Kramer, 

Stammen, vintr. mit fein. 1) Won einem Dinge als feinem 
Stamme herfommen, bavon enffpringen, unb in weiterer Meder: 
tung überhaupt, entfliehen und entftanden fein, berfommen. Das 
ort ſtammen ſtammt son bem Worte Stamm, koͤmmt von dem⸗ 
feiben als feinem Stamme ber, ift von bemfelben abzuleiten. ©. 
Abflammen, Herſtammen. „Perfonen, bie alcht mit uns aus er 
nerlei Geſchlecht ſfammen.“ Bellert, 

Ungeheuer, das aus ber Hoͤlle ſtammt. Ramler. 
Diefe Pflanze ſtammt urfprünglih aus Amerika. a) xx Wie rin 
Stamm in bie Höhe ſtehen, herborragen, 

Die Rippen, fo heraufer ſtammen, ' 

Befhliepen mit mehr ihre Bruſt. I. Gryphius. 
D. Stammen. D. —ung if nur in ben zufammengefegten Ab: 
flammung, Herſtammung ze. üblich. 

Das Stamm:ende, —d, 4. — n, bas bidere Ende eines Stam ⸗ 
med sunädft über ber Muryel; in Wegenfah bed Zopfendes. 

Die Stamm⸗endniß, 3. —ffe, in der Sprachtehre, diejenige Ends 
niß, weiche ber Stamm ber übrigen ik, ber erſte Mall ober Nenn: 
fol (Nominntivus), Klopflod, Auch © ber Urfal, €, 

+ Der Stammenhonig, —et, o. 3. im Öfterreisfhen, der He: 
nigfeim, ur 

Der Stammerbe, —n, 9% —n, ber Erbe eines Stammes ober 
Gefhiehtes, weicher die Büter beffelben erbet. Zuweilen auch wol 
für Stammpalter. 

+ Stammerig, adj. u. adv. flammernb, flotternd. N. D. 

+ Stammern, v. intrs. u. trs, in ber Rebe flottern, und, flotternb 
fagen. R,,D. Wenn ihr betet, fo ſtammert nicht ewige Wieders 
Solungen ber, wie bie Heiden." Michgelis. Aubere gebrauden 
es für ſtammeln D. Stammern, — 

Die Stammesurkunde, 2. —n, eine Urkunde eines Stammes; be: 
fonbers, das Seſchlechtsregiſter eines Stammes. „Laffen Sie fih bier 
bloß ein Pergament von Stammesurkunde vorlegen.“ Herber. 

Der Stammeßverwandte, —n, Py. —n, einer ber dem Stamme, 
bem Urfprunge ober ber Abkunſt nah mit einem andern verwandt 
iſt, der gieidhe Abflammung hat. „Unfere Stammes: und Eprad: 
verwandten“ Brager (M.) 

Stammfanl, adj. u. adv. im Stamme faul, verfaulet. 
faule @iden. (R) _ - . 

Die Stammfolge, 34. u. bie Kolge im Stamme, bem Stamme nad, 
bie Befhleditsfolge. Moerbeek. 

O Die Stammform, 2%. —en, in ber Spradiehrr, eine Porm der 
Wörter, von welcher andere abgeleitet werben. So ift die unbe 
fimmte Form ber Nusfagewörter (ber Infinitiv), 3. B. leiten eine 
Stammform, meil davon als von dem Stämme geleitet, leiten), 
Reiter zc berfommen, Junker. - 


Stamm: 


‚Der Stammfreund, —es, 4. —e, ein angeflammter Freund, 


ein Blutöfreund. Moerbee, j 

Das Stammgeld, —es, 84. —er. ı) Ein Gelb, eine beträchtliche 
Summe Belbes, welche man austhut ober vortheilhaft aniegt, fe 
daß fie Binfen als Fruͤchte trägt, das Hauptgeld, ber Haupt: 
ſtamm, auf nur der Stamm und base Stamm zut. In manden 
Kartenfpieten, basjenige Belb, welches den Stamm ausmadht. ©. 
Stamm =). ») Im Forftiwefen, ein Gelb, welches den Förſtern 
für bie Anmweifung ber gefauften und za fälenden Stämme ober 
Bäume negeben wird, 

O Der Stammgenof, —fIen, 9. — ſſen, ber Benoffe eines und 
deffelben Stammes, einer ber mit Andern von demſelben Stamme 

iſt. Sein alter Freund und Stammgenos* Wirelanb, 

Das Stammgeſtift, —et, 3. —e, ein Befift, eine Stiftung, 
welde immer bei bem Stumme, in welchtim und für melden fie ges 
macht ft, bleiben muß; auch Stammoermähtnif, M. Aramer, 
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Das Stammgut, —es, Bu. —güter. 1) Ein von dem Stimm: 
vater herrührendes, einem Stamme jugehörendes Gut, wo rd oft 
fo viel als Erbgut überhaupt if. In engerer Bedeutung, ein freies 
und eigehtgämtich befefenes Gut eines Stammes oder Geſchlechtes 
(Allodialgut); zum Unterfhiebe von einem kLehngute. In noch 
engerer Bebestung, ein in einem Stamme ober Geſchlechte vom 
Bater auf den Sohn ıc. vererbtes Gut, weiches bei dem Stamme 
bleiben. muß und nicht veräußert werben barf (Fideicommiss), 2) 
Das Stammgeld (Capital). „Ale Zinfen bes Kapitals feiner 

Kräfte, bie das ihm geliehene Stammgut oft had übeefteigen.« 
Derber, 

Das Stammhaar, —ed, 4. —e, grobe und ſtarke, fleife Haare; 
befonderg von ben Haaren, aus welchen bie Wolle beſtehet. 

Stammhagarig, adj. u. adv. Stammhaare habend, aus ——— 
ren beſtehend. Stammbarige Welle. 


Stammbaft, —er, —eſte, adj. u. adv. einem Stamme aͤhenlich, 
dit und flart, ſtaͤmmig. Gin ſtammhafter Menſch. Stammes 
baft fein, Davon die Stammbaftigkeit. 


Der Stammbalter, —s, My. gi. eine Derfon männtihes Geſchlechte, 
auf welcher bie Erhaltung ober Fortpflanzung eines Stammes ober 
Geſchlechtes deruhet; bei Stieler Stammerhalter. 

Das Stammhaus, —es, Mz. —bäufer, dasjenige Haus oder Ge 
ſchlecht, aus weldhem jemand berftammet; wie auch, dasjenige Haus 
ober derjenige Ein eines Geſchlechtes, aus welchem daſſelbe beoftams 
mit, nnd von wetchem es gemwöhntich den Mamen führe. 

Der Stammberr, —en, Sy. —en, der Stanmvater 3. B. eines 
adeligen oder fürftiihen Baufed, Moerbeek. 

Das Stammholz —es, M. u. 1) Bas Holz bes Etammes eines 
Baumes, weldies ben Stamm beffeiden cusmaht; wie au, Holz, 
welches aus dem Gtamme geſchlagen ober von bemfelben genommen 
if. =) Polg, welhes voͤllig zu Stämmen ober Bäunıen erwachſen 
it, das Oberholzz in Gegenfag vom Buſch- ober Unterhofje. 

Staͤmmicht, adj. v. adr. einem Stamme aͤhnlich, bit, hart, „Fin 
huͤbſches ſtaͤmmichtes Weib" Wietand. Gewöhnlider fagt man 
fämmig. 

Stämmig, —er, —fle, adj. u, adv. einen Stamm habend, in 
weicher eigentlichen Bedeutung es nicht gefteigert wirds, Stämmis 
ges Holz, welhes gu Stämmen ober BVbaumen erwachſen iſt; ge 
wöhrtiber Stammhelz. Hochſtaͤmmig, kurzſtaͤmmig, dickſtaͤm⸗ 
mig, bünnflämmig ic. Uneigenttich, leich einem Stamme dick, 
kart, auch wel ſteif. „Fin ſtaͤmmiger Knabe Leffing. Gin 
ffämmiger Körper. 

Condern rechts von der Pforte ben flämmigen Rirgel ſich 
brechend. Mof 
In Zyrot lautet es fhaimmig. Davon bie Staͤmmigkeit. 

Die Stammfarte, %. —n, in manden Kartenfpielen, diejenigen 
Karten, welche nad) bem Beben ber zum Spiele röthigen Karten 
übrig bleiben, und von welden, nah Berfhiebenbeit des Spielts, 

-  gefauft ober abgefihoben wird; aud nur der Stamm. 

Die Stammilafter, 8. —n, Im Herfinefin, eine Klafter Holy, 
melde aus den Stämmen, d. b. ben bien Enden der Stämme uns 
mittelbar über der Wurzel gehauen wirb, 

Das Stammland, tt, By. — lindern, dasjenige Sond, aus mil: 
chem jemand oder etwas ſtammet, herſtammet, herloͤmmt; aud das 
Mutteriand. Aſien, dies Efummland der Guropäer. Amerika 
it das Stammland ber Alazien, 

Das Stammlehen, —$, Pa. gi. eln Beben oder Lehngut, welches 
kem ganzen Stamme ober Geſchlechte gehöret, und in wrldem die 
ganze Famitie in ihrer Orbnung folgen kann. 

Die Stammleiſte, &y —n, an ben Rüftr und Peiterwagen, eine 
farke Stange, welde unten auf ber Achſe flehet, oben aber durch 
einen Ming an ben Leiterbaum gefledt wird, bamit ſich derſelbe 
daran kommen und flügen könne, ' 
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Die Stammfeiter, 9. —n, ia ber Tonkunſt, die Tonteiter vom 
Grunbtone G bis C, nad welcher die übrigen gebildet werben; bie 
Hanptleiter. 

Der Stammier, —d, 9. gl.; die —inn, 
ftammelt. kadwlg ber Etammier. 

Der Stämmling, — es, 4. —e, ein von einem andern Dinge 
ſtammendes Ding, 3. B. ein foldes Wort. Wolke. 

Die Stammlinie, 3. —n, bie Geſchtechtslinie. M. Kramer, 

Die Stammlocke, 9. _. eine Bode Molle, weiche aus Stamm 
baaren beſtehet. 

Die Stammlohde, 4. —n, im Forfiwefen, Lohten, eher Junge 

Schbytinge, — 2* ans den Wurzeln und Stämmen des abgehaue⸗ 
nen Holzes hervorkommen. 

Stammlos, adj, u. adv, feinen Stamm habend, ehne Stamm: In 
ber Glanpenirhre beißt eine Pflanze ſtammlos ober ftengeliot, 
wenn ber Btamm fo kurz ift, daß bie Theile des auffleigenben 
Strunkes unmittelbar aus ber Wurzel zu kommen ſchelnen (acau- 
lis).. 3lliger. 

Das Stammmoos, — es, 4. —r. ı) Fin an den Baumfämmen 
wahlendes Moos. 2) Eine Art bes Korallenmoofes, wildes ger 
rare und ammartig ober fteif in die Höhe wäh und fehr mürbe 
it (Gorellina fragilissima L.), 

Die Etamminstte, 4. —n, eine Art Motten oder Rachtfalter 
auf ben Thſtſtammen auch Schwammmotte (Phnlaena Bombyx 
dispar L.). r 

Die Stammmnutter, 9. —mütter, f. Stammpater. 

Die Stamnmadel, f. Stemmnadel. 

Dad Stammnennwort, — es, 4. — wörter, ein Nennwort, for 
fern 26 ein Stammmwort if. Bafeler Wöärterbud 1675. 

Der Stammochs, —ın, By. —en, ein Ochſe, welcher jur Erhal⸗ 
tung und Fortpflanzung bes Etammes gehalten wird, ber Zudjts 
ochs, Heerdochs. 

Das Stammpaar, —es, M. —e, dacſenige Paar, von welchem 
andere Dinge derſelben Art herſtammen; in engeter Vedeutung, bie 
Stammältern. Sie fühlte, daß ibr Schickſal einer ſchönen Ents 
widelung entgegengebe unb warf ſich mit Anbrunft vor dem 
Stammpaare ber Oftenberge nicher,« Benzel:-Bternau, 

Die Stammraupe, 34. — a, Raupen, welche ihre Gier an ben 
Etamm ber Bäume, zwiſchen bie Rinde io eine rauche ſchwammichte 
Hüte legen; zum Unterfhiede von ben Meft: und Ringelraupen. 
Beſenders diejenigen Raupen, welche man wegen ihres diden dun— 
kelgetben und ſchwarz geftreiften Kopfes Groffopffpinner nemmt, 
und weiche sine graue Gtundfarde mit gelben Strigen und blaue ' 
unb rethe Punkte daben. 

X Das Stammregifter, —#, My. ol. das Verzeichniß der Glieber ei⸗ 
nes Stammes oder Geſchlechtes nah ihrer Abſtammung, bas Ei: 
fSichtöregifter, edler, bie Stammtafel. 

Die Stammreibe, O4. —n, die Reihe oder Folge ber Blicher eines 
Stammes ober Geſchlechtes. „Einer biefer Gottesbäter verliert fi 
früh aus der Stammreife — Henoch, der fiebente von Adam ber,* 
Herder, 

Dos Stammrind, — es, M. —er, rin Zuchtochs. 

Der Stammſchwarm, — s, 9. — ſchwaͤrme, ein Schwarm Bie 
nen oder ein Bienenſtock, welcher zut Erhaltung bes Stammes ober 
zue Fortpflanzung gehalten wird; der Mutterftod, Leidſtock, 
Staͤnder. 

Das Stammſchwein, — es, Mz. —e, ein Zuchtſchwein, welches 
zur Erbaltung und Fortpflanzung des Stammes dienct 

Die Stammſilbe, Mz. — n, bietenige Bilde rines Wortes, welde 
den Stamm oder bie Wurzel deſſelben enthält, und weiche die 
Bauptülbe derfelben ift; in Gegenſatz ber Ableirfilben>. „In je 
dem Werte drängt fih fel umriffen die Stammfilbe wor." Kolbe. 

Der Stammſith, — s, Di. —e, ter Gig eines Stammes, der 


eine Perfon, welde 
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Drt, bat But, bie Stadt x, wo ber Stammpater feinen Sis hatte 
und fein Etomm auch feinen @ig behält. Woerbreet. „Bon jeher — 
war der Stammiſitz meiner Voräitern hier," Benzel: Sternen. 
Die Stammfprade, 94. —n, ine Bauptfprade ober Urſprache, 
von welcher andere Sprachen abftammen, 

Die Stammtafel, 3. —n, ein Gelhlegteregifter In Geſtalt einer 
Tafel, auf einer Tafel verzeichnet, und in weiterer Bebeutung je: 
der Stammbaum, jedes Gelhlehtsregifter. 

Der Stammtheil, —es, 4. —e, ber Antheil an einer Erbſchalt, 
melden man ald Wlich bes Stammes hat. 

Der Stammträger, —6, p. gl, berjenige, welder im Ramen 
des ganzen Stammes chre mehrerer Erben bie Lehen von bem ke— 
benöherren empfängt; auch ber Kebensträger. 

Der Stammvater, —6, 34. — väter, der erfle einen Geſchlechtes, 
derjenige, von welchem ein Geſchlecht abflammet ; bie Stammmutter, 
eine ſolcht weibliche Perfon, Auch mneigentlih, eine Sache, vom 
weicher eine andere ihren Urfprang hat, — mie bie franzöffhe 
(Sprade) aus ihrer Stammmutter, der Tateinifhen. Kolbe. 
Das Stammvermaͤchtniß, — ſſee 94. — ſſe, ſ. Sammgeſtift. 
Das Stammvermögen, ——, 9%. u. basjenige Vermoͤgen, ober 
Beſigthum, welches als ber Stamm, der Brund von allem übrigen 
anzufehen ift, es beftehe in Gelde ober in liegenden Bränben, be: 
ſenders aber ſolches Bermögen, ſofern es in Beide beſtehet (Capital). 
"Bufolge biefes wird eine auferordentlihr Steuen von einem halben 
Procent (Sunbertel) von jebem beweglichen unb unbeweglichen 
Stammvermögen ugfrer Untertbanen ausgefhrieben,» im einer 
Öfterreibfhen Berorbnung. 

Das Stammpich, — es, Pr. u. dasjenige Vieh, weldes auf einem 
Gute bra Stamm ausmachet, welches auf bemfeiben ber Zahl und 
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X Der Stamper, Stämper, —,. 94. gl. der Stempel ober bie 


Stampfe. So heißen In einigen Gegenden die Stempel in bee 
Bippe ber Nabler Staͤmper. Aug bie Hutmaher haben einen 
Etamper. 


+ Der Stampf, —et, PH. —e, bie Stampfe, ber Stempel. So 
ift bei ben Bolbfhmieben ber Loͤffelſtampf, ein flarker elferner 
Stempel, ben filbecnen Loöͤffeln ihre Vertiefung au -areben. Der 
Bleiſtampf oder die, Bieiftampfe, bie dielerne Platte, im deren 
Vertieſung bas zu einem Loͤffel beſtimmte Blech feine Vertiefung ex: 
halt. Der Degenflampf, Dofenftampf ıc. Beim Fronsberg 


wird ein Mörfer Stampf genannt, weil man in ben Mörfern, der . 


ren man fig in bem Hausweſen ıc. bebient, Körper Eiein fampfet, 

+ Stampfdid, adj. u. adv. im R. D, fieif und did, in Gegenfag 
von fläffig. j 

Die Stampfe, 4. —n. 
Bearbeitung durch Stampfen; ohne Mehrzahl. Gin Körper iſt in 
der Stampfe, wenn er geftampft wird. Die Birke in die Stam ⸗ 
pfe ſchiken, fie zum Stampfen fiden. =) Ein Serkzeug, damit 
aber barin zu ſtampfen; im D. D. Stampfel, in einigen Fällen 
and Stampf, Stampe, Stampfer, Stempel. @ine Stampfe 
Kraut ıc, zu flampfen, eim im Geſtalt rines 8 gebogenes ſcharfea 
Eiſen an einem hölzernen Stirle, das Kraut ıc. zum Futter für 
das Wied In einem Zroge ober Gefäfe Flein zu ſtampfen ober flams 
plenb'zu serfhneiden. Belonders heißen Stampfen die ſchweren 
unten gewöhntic mit Eiſen deſchlagenen Hölzer in ben Eohmühlen, 
Graupen; unb Grügmühlen, Ölmählen, Batkmüblenic., weidhe durch 


r- bie Zapfen in einer Radwelle in bie Höhe gehoben wieder Herabfals 


len und bos in einen höhlen Raum unter fie Getegte flampfen odet 
ftogen und baburh zermalmen, ober auf anbere Art veräntern unb 


2) Die Hanblung ba man flampfet; bie’ 


# 


Güte nach bigben und mit bemfeiben wieder übergeben werben muß; 
eifeenes Vich (Birbinventarium), " , 

Die Etammpiole, My. — n, ber gelbe Lad (Cheiranthns cheiriL.). 

Dat Stammvolf, — es, 3. — voͤlker, ein Bolk, von weichem an» 
bere Botter obftammen. Im Afien find bie Stammvoͤlker ber jegir 
gen Völker Europas zu ſuchen. + 

Dos Stammmwappen, —s, 34. at., ein Wappen, welches einem 
ganzen Stamme, Seſchlechte gemein iſt, weiches ber ganıe Stamm 
führet, ein ange ſtammtes Wappen. 


bearbeiten. Gemwöhniidh werten nur biefe Hölzer Stampfen ges 
nanut, oft aber auch zugleid der bazu gehörende Zeog x, worin 
ein Körper geftampft wird. S. ber Stampf und die Bleiſtampfe. 
Bei den Ulrgehäufemasnern ift die Stampfe Hin MWerkgeng, worin 
die Schalen zu ben Gehäufen ber Taſchenuhren gefhlagen merben, 
welches einem ſtarken CEinſatzgewichte zu einer Mage gleihet. Die 
ſchweren Hämmer in ben Papiermüblen, womit bas Papier geſchta⸗— 
gen wird, führen au den Ramen Stampfen. Xud ein Ramm- 
Hof, die Jungfer‘, wird Stampfe genannt, 
Die Stammwolle, 0. 2. Wolle, welde aus Gtammhaaren ber Das Stampfeifen, —e, 9%. gt. ein Gifen, etwas bamit zu ſtampfen. 
Reber, . Stampfen, v. intrs. u. tr». 1) Mit einem bilden unb fhmeren 
- Dad Stammwort, —et, 9. — wörter, dasjenige Wort, von wel: ° Körper, und mit Heftigkeit open, inbem man biefen Körper in 
chem ein anderes abflammet. So if Recht bag Etammmeort von die Höhe hebt und ihn durch feine eigene Schwere fallen und wir 
bedorrechtigen. fen laͤßt, ober den Fall und Stoß mit feiner Kraft vermehret, fo 
Die Stammmwurzel, 94. —n, bie Hauptwurzel, als eine Bortfe; daß ein dumpfer Laut erſolgt, welchen bas Wort zugieib nachah⸗ 
sung bes Etammes unter bee Erde (Radix caulina), met. Mit dem Fuße auf bie Erbe flampfen. Mit ben Füßen 
Das Stammzeitwort, —es, 4. — woͤrter, ein Zeitwort, ſofern ſtampfen. „Bornig flampfte ber Flußgott wider bie Erbe, und wo 
es ein Stammmort ih. Bafeler Wörterbud 1675. er ſtampfte, da Tprudelte eine Quelle am feinem Buße auf, Geß⸗ 
* Das Stammzumort, —es, y. —wörter, rin Zuwort oder Mer. Wie wichern die muthigen Pferde 
Umftandwort, fofren es ein Stammmwort ift (Adverbium primiti- Und fhlagen und flampfen bie Erbe, 
vum), Bafeler Wöärterbud 1675,‘ j In weiterer Bebeutung A feft auf ciwas auftreten. 
Die Stammzmwiebel, 4. —n, die Mutterzwiebel ( Bulbus cau- Sir ſtampft dtenvolles Feld. Gleim. 
linus ). — In der Schifffahrt wird es als mtr, von ben Schiffen gebraucht, 
Die Stämpe, Pr. —n, bei den Uhrgehäufemahern, ein hölgernes . melde ffampfen, wenn fie bei hoher See ſich in der Richtung ber 
Werkzeug, welches in bie Ztampfe bes Ubhrgebäufes paffet, und wor Länge heftig auf und mieberbemegen. Kurze Schiffe, melde vorn 
. mit das Wie zur Schale eines Uhrgehäufes ausgetrieben wich. und hinten [hart gebaurt find, pflegen geen zu flampfen, ©. Aufe 
» Der Stämpel ꝛc., f. Stempel ıc. Gat ſtampfen, fagt man von den Schiffen, wenn fie mit dem Hins 
+ Die Stampelbirn, 94. —en, in Hamburg, bei dem Obfver: terfheite gemöhnlic tiefer als mit bem Vordertheile fallen. =) 
kaufern, bie Muslatelerbirn. » Durch Stampfen ober ftampfend bearbeiten; befonderd durd Etams 
X Stampen, Stämpen, v. trs. ftampfen. Die Rabter ämpen pfen zerftoßen ober beſteßen. Das Kraut ıc, ſtampſen, es mit der 
bie Nabein, wenn fie bie Köpfe mit den NRabelfhaften auf ter Stampfe flosend zerfhneiten. Bei den Nadlern ift fampfen, om 
Wippe vereinigen, Die @robfhmiede ſtaͤmpen bie Löcher in bie die Stecknadeln vermittelft ber Stempel in ber Mippe ben Kopf 
Bufeifen, Radfhlenen ıc,, wenn fie birfelben mit dem Stempel ein» fett fhlagen, Die Golbſchmiede flampfen 3. B. einen Löffel, wenn 
fhlagen, und bann mit bem Hammer völig ausarbeiten. fie dem platten Bleche in ber Bleiſtampfe mit dem Löffelftampfe bie 


Bernp, 


« 


Stampfe | 


nöthige Wertiefung geben. 
pfen in Feine Theile zerftoßen. Etwas im Mörfer ftampfen. Ber 
fonders ſtampft man in ben Esh:, Dr, Papier: und Graupen: 
möblen bie Eihenrinte, ben Samen, ben Zeug, bad Wetceide, 
Gerſte, Hirfe ſtampfen, in der Stampfmühte durch Stampfeu von 
ben Bälgen ober Hülfen befreien. Graupe, Brüge ffampfen, aus 
ber Gerſte, dem Hafer ac. durch Stampfen Graupe, Gruͤte r 
ben. Im O. D. wird flampfen auch für gebraucht. 
RM. D. lautet es ſtampen. D. Stampfen. D. —ung. 
Der Stampfer, —s, MM. gl. 4) Einer der Rampfet, befonbers 
durch Stampfen bearbeitet, flampfend serftöße oder beflößt. In 
der Schifffahrt, ein Schiff, welches ftampfet, 2) Ein Werkjeug, 
bamit zu flampfen ; gewöhnliher die Stampfe und der Stempel. 
So nennt man in ber Gefhäglunft den Setzkelben oder Seter, wo⸗ 
mit bie Ladung feft geſteßen wird, aud den Stampfer. Auch das 
Werkzeug der Bergiiute, momit fie das Pulver in dem Schießloche 
mit Thon feſt ſtampſen, führer diefen Ramen. 

Der Stampfgang, — es, Dr. —gänge, in den Mühlen, derjenige 
Bang, in weichen Körper getampft werden; zum Unterfhiebe von, 
einem Mahlgange, auf weichem Getreide zu Meht gemahlen wird, 
und von einem Schaͤlgange, wo bas Getreide nur von den Schalen 
ober Bälgen befreiet wird. 

Der Stampflammer, —s, Mz. — haͤmmer, bei den Gürttern, 
ein ſchweter Hammer, die zu den Andpfen rund geſchalttenen Me: 
talpfatten in ber Anle zu Eieinen Keffeln bamit zu ſtampfen ober 
au fihlagen, 2 

Der Stampfbaufen, —t, 93. gl. in den Papiermählen, „alles 
wag ber volle Stein der Zertheilungekuüͤbel mit einem Mahle in ih 
faſſet, und von Eumpen darin zerfetzet wird, 

Das Stampfbaus, — es, 4. —häufer, ein Haus, in melden 
etwas gehampfet wird, So führt diefen Namen das Gebaͤude, mo 
bie Wurzeln ber Kärberröthe geflampfet werden. 

X Etampfig, adjew. adv. gern ſtampfend. Stampfige Pferde, 
welche nicht rubig ftehen önnen, ſondern mit ben Fuͤhen ftampfen. 
M. Kramer. 

Der Stampfllon, —et, 99. — Elise, in manhen Gegenden, bee 
Rammklot ober ber Bär, 

Dis Stampfloch, —es, 24. —lüher, in ben Stampfmähten, 
Popiermühlen ıc., bas Loch in bem Stampftroge, in weldes bie 
Etampfe fat. 

Die Stampfmühle, Pa. —n, eine Mühle, in welder gemwiffe Kör: 
per durch Etampfen kein gefioßen ober zubereitet werben, 3. 8. 
bie SGichenrinde zu Lohe, die Werfle, der Safer ic. zu Graupe und 
Grüge ıc. „Berausgeworfen aus dem Elyftum meiner feligen jus 
gendlihen Ginfamkeit in bie lärmende Etampfmühle ber verkehs 
tenden und verkehrten Welt« Benzes Srernau, 

Die Stainpfperle, 94. —n, bie Heinen Perlen ober Bamenpers 
ten, weiche bloß zu Arzeneien gebrauht und zu dieſem Behufe ger 
Rampft werben; auch Stoßperlen. 

Stampfreiten, v.utr. mithaben, vonben Schiffen, ffampfenb vor Anker 
tiegen, oder vor Anker ſtampfen. Rbaetſo g. D. Eitampfreiten. 

Der Stampifchlägel, —s, 4. al. eine Stampfr, Ramme. Ba: 
feler Börterbuh 1675. Moerbeek. 

Die Stampffee, 34. —n, in der Schifffahrt, eine heftige Melle, 
weiche fi) gegen das Worbertbeit bes Schiffes bricht und baffelbe in 
eine ſtampfende Bewegung feht, 
dunben find, Möbing. 

Das Stampfſtag, id, 4. —e, das Schungerſteg. 

Der Stampfſteven, —t, 4. gt. im Schiffbaue, ein Steven, wel⸗ 
cher dethrecht auf dem Aiele ſtehet. 

Stampfſtoßen, v. ntr. unregelm. (ſ. Stoßen) mit haben, in ber 
Schifffabrt, Seftig ſtampfen. ©, Stampfen 1), Möbing D. 


Stampfſtoßen. 
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Etwas Hein fhampfen, es durch Stam: Der Stampftrog, —es, 34. —tröge, ein Trog, in welchem etwas 


womit auch Seceſtuͤrzungen vers 


Stand en 


geſtampfet wird, So ift in ben Haushaltungen der Stampftrog 
ein Trog, in weichem Kraut, Kortoffeln zc. mit einer Stampfr für 
bas Wich zum Futter Plein geftampfet werden. In den Stampfmühe 
ten ift er ein großer tiefer Trog mit fo viel Abtheilungen als Ztam- 
pfen find, worin die Körper geftampft werden. 

Das Stampfwerf, — es, 4. —r, (R.} ein Wert, Muͤhlwerk, 
welches Stampfen in Bewegung fept, etwas bamit zu zerftampfen 
oder buch Stampfen zuzubereiten. j 

Der Stand, —ed, Mr. Stände; Um. das Ständen, in einer 
(5) Bebeutung. 1) Das Stehen, die Handlung ba man flehet, wie 
auch, ber Zuſtand da etwas fichet ; ohne Mehrzahl. Keinen feiten 
Stand haben, nicht feit chen, wie auch einen feften, beflimmten 
Drt haben we man firhet. Seinen Stand an einem Orte haben, 
bafeibft fiehen, Der Stand bes Waffers, eined MWetterglafes, das 
Stehen beffelben in einer gewiſſen Hoͤhe. Im engerer Bedeutung und in 
Begenfsg ber Bewegung. Stand balten, ſtehen bleiben, nicht 
flieben. „Aus Scham mußt ih Stand halten.« Lerffing. Unels 
gentlih. „Noch bat fie ziemlich Stand gehalten,“ no ift fie — 
th ſtandhaft geblieben, Weiße, J 

Wer ihn, ben Herren, liebt, 
Bei biefen hält er Stand; Dpis. 
d. 5. bie verlaͤßt er nicht, benen fichet er bei. In weiterer uneis 
gentiiher Webeutung und in Gegenſatz bes Liegens. Etwas zu 
Stande bringen, es gleichſam dahin bringen, daS eu ſtehet, beſtehet, 
es zu dem gehörigen Grade ber Bolllommenbreit bringen, ober auch 
nur fertig machen. Bu Stande Eommen, ben gehörigen Grab 
der Boiltommenfeit erlangen, unb aud fertig werden, zur Wirk: 
lichkeit kommen, vor ſich gehen. Die Sade ift nicht zu Stande ges 
formen. Mit etwas zu Stande fommen, damit fertig werben, 26 
fertig machen, vollenden, ° 2) Die Art und Weife, wie man ſtehet, 
oder wie etwas ficher. Keinen guten Stand haben, nit gut ſte— 
ben, mie auch, im feinem guten Zuſtande fi befinden. Uneigentiid, 
von der Art und Weife, wie etwas auf eine dauernde mehr bieis 
bende Meife ift, wodurch eu fi von Zuſtand und Lage unterſchei⸗ 
bet, welche auf veränberlidere und vergänglihere Beftimmungen 
beuten. 5. d. Ginen ſchweren, harten Etand haben, viel zu ertra: 
gen, au leiden, zu thun, -Ginberniffe au überwinden haben ober br: 
kommen. Der Stand bes Etreites, bie Art und Weiſt, wie «8 mit 
bemfelben ftchet, wir es mit demſelben beſchaffen ift, wie weit eg das 
mit gebiehen ift (Status oontroversiee), Die Sache befindet ſich 
noh unveränderten Standes, ift noch wie fie gewefen if, Die Sache 
befindet fih noch im vorigen Stande. Etwas wieder in den vori⸗ 
gen Stand fegen. Etwas im Stande erbalten, fo madhen; daß et: 
was fo bleibt, wie es iſt, ober wie eo ſich gehöret, Ein Haus in gu⸗ 
tem, 'baulichem Stande erhalten.“ Im in) Stande fein etwas zu thun, 
vermögend fein #8 zu thum, bie nöthigen Kräfte haben es zu thun. 
Einen in Stand fegen etwas zu thun, ihn bazu fähig machen, ihm 
bazu bie nörhigen Mittel verſchaffen. Etwas in Stand ſeten, et 
was dem Zwecke gemäß auf eine bleibende Art fertig, bereit machen. 
Eid in Stand fegen jemand zu empfangen, von ſich abzuwehren ıc. 
(fh in Positur fesen. Ginen außer Stand ſetzen erwas gu thun, 
ihn ber Mittel dazu derauben, es zu thun ihm unmöglich machen. 
Ih bin außer Stande, Ihnen zu bienen, ich bin nicht vermögend 
bazu ac. In engerer Bedeutung, von gewiffen beflimmten Arten auf. 
eine baueenbe bleibende Weife zu fein, fie mögen zufaͤlig beftfimmt 
fein, sber abſichtlich ſo angrotdnet, eingerichtet fein, wo #6 dann von 
mehren Ginrihtungen Einer Art auch in ber Mehrzaht gebraucht 
wird. Im Stande der Ratur, Der Stand ber Nollfommenbeit, 
Unvolfommenbrit eines Biefers, In ber Gottesgelehrtbeit nennt 
man grwiffe Aufere Nerhärenife Arlſli, im welchen er fih auf eine 
bieibende Welle befand, Stände. Der Stand der Erniebrigung 
Krifi. Der Stand der Erhöhung. Chen bafetbft bezeichnet Stand, 


Stand 


von Menfhen gebraudt, eine gewifie Art zu fein, in Abſicht auf 
Bott. Der Stand ber Unfihuld, der Stand der Sünde, der Stand 
ber Gnade it. In ber bürgertihen Geſelſchaft ift ber Stand eine ber 
ſtimmte Art auf eine bleibende Beife zu fein, in Anfcheinung bes 
bürgerlichen Lebens, befonders bie beſtimmten Verhaͤltniſſe, in welchen 
man mit andern Bliebern der buͤrgerlichen Geſellſchaft auf eine bie: 
bende Art ſtehet. Der ledige Stand, ber Junggefellenftand, in 
@egenfag bes ehelichen Standes oder Eheflandes, In den Stand 
ber Ehe treten. In unverhelrathetem Stande leben. Der Jung: 
fernſtand, Witwenftand, Witwerſtand. Mit feinem Stande zu: 
frieden fein. Man kann in jebem Stande giüdlid fein. In allen 
Ständen giebt es qute und ſchlechte Menfhen, „Die Menſchen aud 
in den höchſten Ständen, kommen in einem bälfiofen Zuftande auf 
bie Welt und gerathen oft in Yagen, worin fie bes Beiſtandes ihrer 
Mitmenfhen aus dem niebrigften Stunde bedürfen.“ Eberhard. 
Bon bebem, mittiem, geringem, niedrigem Stande fein.- Der 
Stand ber Bürger, Bauern ıc. Der bürgerliche Stand oter Buͤr⸗ 
gerſtand, der Baurrfland,. Der dritte Stand, der Bürger: und 
Bauerfland, wenn man den abeligen unb geiſtlichen Stand als ben 
erken und zweiten rechnet, Das ſchickt ſich niht für meinen Stand. 
Gin Hann von Stande, in engerer Bebeutung, ein Mann von be: 
bem, vornehmen. Etande, Der obrigkeitlige Stand, der geiſtliche 
Stand, Priefterfiand, der Lehrftand, der Naͤhrſtand, der Mehr 
ftand, der Kriegsſtand. Der Herrenftand, Adelſtand, Mitterftand, 


Grafenſtand, Fuͤrſtenſtand 10. Zuweilen bezeichnet Stand auch 


den Inbegriff ber Pflichten und Befugniſſe im geſelſchaftlichen Le— 
ben, ſehr oft aber als ein Sammelwort, alle in einem gewiſſen 
Stande lebende, ober zu bemfeiben gehörende Perſonen. Der Bauer: 
ſtand ift ber am meiften befaftee. Der Wehrftand färt- dem Nähe: 
flande nur zur Laſt. Hieher kann man auch die Webeutung bes 
Bortes Stand im Staatsrechte ziehen, wo es eine Perſon bezeichnet, 
weiche in den Berſammlungen ber Vornebmften ober ber Abgeord⸗ 
neten aus ben verſchledenen Theilen eines Bandes ober Beides Sig und 
Stimme hat, befonders fofern dieſe Perfonen aufammengenommen 
gewiller Maßen auch einen befondern Stand ausmadıen. Ein Land: 
fand, eine Perfon, weidhe auf den Lanbtagen Sig und Stimme hat. 
So nennt man aud, eine ganze Gemeinheit, z. B. eine Stadt, weide 
auf bie kandtage Abgrorbnete ſendet, einen Stand, kandſtand. »Derr 
Simmer, Bibliotbetar bed Standes Bern.“ bei Beynaf. Der&tand 
eines Reiches, ber Reichsſtand, eine Perſen oder ganze Gemeinheit, 
weiche auf ben Reihstagen Sig und Stimme bat. Die Etände zus 
fammenberufen, Der Berfammiung ber Etände beimohnen. Im 
Deutihen Reiche waren die Staͤnde oder Reicheſtaͤnde im engfign 
Berftande unmittelbäre Reihsglieber, welde Sig und Grimme auf 
ben Reihstagen hergebracht hatten; in weiterem Verſtande führten 
aber auch ſolche unmittelbare Meihsglieber biefen Namen, welche 
ride Sig und Stimme darin haften. Ghemahls belegte man nur 
die niedern unmittelbaren Meichsglieder mit bem Namen Stände, 
Laber bemm auch fpäterhin mod ber Auedruck vorfam: Aurfürften, 
Färlten und Stände bes heil, R, Reihe. 3) Etwas das firhet, 
bo nur in Zuſammenſetzungen. Der Beiftand, Gegenftand, Ruͤck⸗ 
fand, Vorſtand ic. Der Viehſtand, eine Anzabı Viehes, weiches 
zu einem Grundfläde, zu einem Lantıvefen gebört, audı Viehſtamm. 
S. d. Cinen großen Michftand baden. Den Vichftand vermehren, 
Der Rinde, Shrafı, Schweinviehſtand ıc. In uneigentliher Bes 
deutung bat Mertian & Stand für Erundwort, ein Wort wel: 
des ein für füh beftehentes Ding bezrichnet (Suhstantivum) zu ges 
brauchen verſucht, eben fo ftellvertretender Stand für Kürwert (Pro- 
noinen), und Umitand für Beilegungsmort (Adjestiv), ©. G. 
Verdbeutihungswädrterb. Adjectiv, Pronomen und Sub- 
stantiv. 4) Etwas morauf, man ſtehet. Cinen guten, bequemen 
Stand Haben. Der Stand in ber Kirche, Hircherfland, der bes 
Almmte Ort in der Kirche, wo man fleket oder ſihetz Seinen Stand 
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Staͤnde 


auf dem Kore, in dem Schiffe der Kirche, ber Kamel gegenüber 
haben. Der Stand eines Kraͤmers rc. auf dem Markte. S. Stand: 

geld. Die Stände für die Pferde, im einem Pferbeftalle, die abge 

theilten Räume, in beren jedem ein Pferd ſtehet. Beim Schriben⸗ 

und Bogelfchieden if ber Stand ber beſtimmte Ort, von wo man 

nad ber Scheibe ober nah dem Bogel fhieft. S. auch Anſtand. 
Co nennen bie Jäger auch bie Örter im Walde, mo fih das Wild 
gern aufpäit, unb wo fid Abends bas Maubgeflügel einfindet, bie 

Stinbe beffeiben, Auch ber Ort, wo ein Thler feinen gewöbntiden 

Aufenthalt hat, wirb der Stand genannt. Auf ben Elblaͤhnen 

heißt die 14 Buß lange Spitze bes Dintertheites ber Stand. In 

dem zufammengefegten Gerichtsſtand bezeichnet es das ganze Ge— 

richt, fehten es fih an einem gewiffen Dxte befindet, vor weldem 

wion zu Medt fteben mus, ober beffen Gerihtbarkeit man unters 

worfen if. Bumeilen bezeichnet Stand auch ben Theil, auf wel 

chem etwas ſtehet, der Fuß. So nennen bie Jäger bie Füße der 

Auethaͤhne und Weiter Stände, ayh Ständer. 5) Das Stände 

dien, Spiet und auch wol Geſang, einer Preion zu Ehren wor ber 

Thür oder dem Feuſter ihrer Wehnung angeftimmt; fofern man bas 

bei flehet; im D. D. Stänberlein. Jemanden ein Staͤndchen brins 

gen. Dann aud) ein Konftäd, ein Biedchen, welches bei folder Gr: 

legenheit gefpielt ober gefungen wird, So bat Bürger bas Lied⸗ 

hen: Dit Lied und eier we ich dich, Ständen uͤberſchrieben. 


5 Die Standarte, By. —n, bie bei der Keiterel gebräuhlihe Heine 


Babe, die Meiterfohne, das Fähnlein. Uneigentlich, bei ben Jaͤ— 
gen, ber Schwanz des Woelfes und Fuchſes, gewöhnlich bie Lunte ges 
nannt, Ferner uneigentlih ı) In ber gemeinen Sprechart, eine lan⸗ 
ge Standarte, eine lange, bagere Perſen. 2) Ein hoher Kopfpug ber 
Frauen. 53) Ein Rameber Stendelwarzel (Orchis hifolia L.). 


Der Standbaum, —es, 9. —bäume, ein Baum, d. h. eine ſtarke 


Stange, welche in ben Pferdeſtällen an ber Keippe zwiſchen den 
Pferden befeftiget ift, die Stände damit abzuthrilen, und bamit 
bie Pfrrde nicht an einander kommen koͤnnen. 


Das Standbild, —es, 24. —er, ein ſtehendes ausgehauents Bild 


(Statue); beſtimmter und beffer ats Bildfäute, 


Der Standblock, — s, Dr. —biöde, im Shiffsane, große vier 


edige ſentrecht ſtehende Blöcde am Fuße der Maften, auch Knechte. 
S. Knecht =), 


Das Staͤndchen, —e, 4. at. ſ. Stand 5). 
Die Standbiele, My. —n, bri ben Kabnbauern, eine bide Planke- 


weiche an dem Steuer eines Elbkahnes bie Stelle des Scheftes vers 
teites + X die Standele. 


Die Stande, By.—ın; Zr. bas Staͤndchen, von fieben, bei den 


Böttihern,, ein Hlgernes größeres Gefaͤß, in manden Begenden, 
3. B. In Schleſten, aber auch rim kleineres, weiches unten weiter ift 
als oben und gemöhntih auf drei aus verlängerten Dauben befte 
benben Füßen ftchet; bei Andern auch der Ständer, Die Waſ⸗ 


ſerſtande ıc, 


Der Ständer, —s, Bu. al, Bin. das — chen, O. D. —lein. 1) Über 


haupt ein ſtehendes Ding, ober auch, ein Ding worin man etwas 
fiehen hat, Se nennt man in vielen Fällen ein aufrecht Rehendes 
Stuͤck Bauholz einen Stänter, 3. B. an ben Wintmüßlen, ber 
die karte Baum, auf weihem bie Mühle fichet unb umgebrehet 
wird. Im N, D. führt jebes Städt gerade ſtehendes Baubolz in eis 
neu Gebäude den. Namen Ständer, im O. D. aber verftchet man 
basunter befonders bie hölzerne Säule ber Bartenyäune, Obſtgelaͤn⸗ 
ber ıc. Dis aufrecht fichende Abzugsroͤhre an einem Teiche heißt 
gleiihfatts Ständer, Auf ben Schiffen Heißt das Laterneifen, wor: 
auf die Hinteriaterne ober auch die Marslaterne ruhet, ber Staͤn⸗ 
ber, und- der Etander eines Gangfpilles ift die Welle deffziben. Der 
Achenbe Part eines Taues, ober bas fefte unbeweglich ſtehende Ende eines 
laufenden Tauwerkes beißt daſelbſt auch Stander eines Taurs, Auch 
heiße daſelbſt Stander, ein ſtehendes Tau, welches im ſenktrechter 
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Nichtung hinter einem Maſte ober einer Stenge befefliget wird, 
bamit ein Sezel ober auch ein Leiter baran auf- und niederfahren 
tann. Der Ständer eines Drehreeps, ein Tau, welches bienet ein 
Drehreep niederzuholen. ine nicht aar grede Flagge, welche das 
unterſcheidungezeichen eines Wefhwarerführers iſt, führt ebenfalls 
den Ramen Etänber. Bie unteriheibet fih von der Flagge eines 
lstienführers darin, daß fie nicht vieredig, Sondern breiedig ober 
auch wir ein Winpel geftaltet, aber weit kuͤrzer und breiter ift. 
Der Kopfiander, In der Bienenzucht find die Ständer oder Stän: 
derfiöhe die in den Wienenhäufern ſtedenden Gtöde; zum inter: 
fhiede von den Lagerſtoͤcken. Ein Gefäß, welches flehet un» worin 
mon etwas ſtehen dat, ift ebenfalle unter dem Namen eines Stäns 
bers belennt, die Stande, im Öfterreihiden Standner. ©. 
Stande. Dergleichen find die Baumoͤlſtaͤnder, bei dem Arämern, 
bie zinnermen aber biehermen Wefäße, im weichen fie bas zu verlaur 
fende Baumdt ftehen haben. Bel ben Papiermadern iſt der Stäns 
ber ein Faß mit Paltem Alaunwaſſer, worin das Papier alau⸗ 
wet wird, In manden Gegenden beißt auch ein Aifhpätter ein 
Ständer. Uneigentlih nennt man ia manden Gegenden Ständer, 
eine auf einem Brundftüde ſtehende Gelbſumme, fofern fie auf dem⸗ 
felden befänbig baften und verzinfet werbenmuß. =) + Das Stins 
derlein, f, Stand 5) und Ständerling. 

Das Ständerholz, —ed, 94. —bölzer, auf den Sälffen, die Heine 
Raa, an melde ber Stander ober Ständer, Topſtander befeſtiget wird, 

+ Der Ständerling, —es, 9. —t, im Schwäbilden, bas Iufamı 
menftehen auf ber Straße um zu plaubern. 93.6. Schmid, Kuh 
Staͤnderlein. Ständerfing bei einem machen, bei ihm ſtehen biri- 
ben um mit ibm zu ſprechtn. j a 

Der Standerfiod, —es, 4. — ſtoͤcke, f. Ständer, 

Das Staͤnderwerk, —es, Ip. —r, bei den Zimmerteuten, basie 
nige Zimmerwerkt, woraus bie helzernen Wände, oder bas Fachwerk 
eines Sehäubes abgebunden wirb, 

Der Stanbedabel, —6, 0. Mi. der Abel, fofeen er einen eigenen 
Stand ausmacht ober ausmahtle „Der Tugendadel ift über dem 
Standesadel. M. Kramer. 

O Die Standesehe, My. —n, eine dem Stande, in welchem man Iebt, 
gemäfe Ehe, ba man feine Perſon unter ober über feirem Stande 
ehelichet. — und bem bie heiligfien Empfindungen für Standes— 
eben fo braudbar ſchienen, wie ıc.- J. P. Nidter. 

Die Standederhöhung, By. —en, bie Erhöhung bes Standes, in 
weichem man fi befindet; bie Erhebung im einen bäheen Stanb, 
Die Standesfrau, 9. —en, eine Frau von Stande, d. $. von 
vornehmen, hohem Stande, Auch wol, bie Grau eines Etans 

beösherren. j 

Die Standetgebühr, o. Mg. basierige, was einer Perſon vermöge 
ihres Standes ober Ranges in ber bürgerlichen Geſellſchaft gebühret, 
Nah Standesgebuͤhr und Würden. 

Standebgemiß, adj. u. adv. dem Stande, Mange einer Perfon ger 
mäß, amgemeffen, bemfelben zufsmmenb, u. 

Here Hüon ſtandegemaͤß ein Feind von MWörterftreit. Mielanb, 

Die Standeögleichheit, o. 4. die Bleihheit des Standes, dem 
Stande nad. 

Der Standesherr, — en, Sy. —en, überhaupt ein Gert von Stande, 
d. h. von hobem, vornehmem Stante, Im engeren Bedeutung, in 
einigen Landſchaften; 3. B. In Schleſien und in ber Baufis, ein Frei⸗ 
herr, weiher außer feinen eigenen Gütern noch andere Butsbefiger 
unter fi bat. 

Die Standesberrefhaft, Dig. —en, bie Herrſchaft, das Gebiet eines 
Stanvesberen, auf welchem die Würbe deſſelben haftet, 

Standesmaͤßig, adj. u. adv. feinem Stande, feinem Verhältniſſe 
und Range in ber bürgerlichen Geſellſchaft gemaͤß. Stundesmäfig 
then. @inen flandeimäßigen Aufwand machen. 

Die Standesperfon, By. —en, eine Prefon von Stande, b. h. 
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von hohem, vornehmem Stande. Oft nennt man ſchon eine Perſon, 
welche einen angeſehenen Rang, ein angrfebenes Amt in ber bürs 
gestigen Geſeuſchaft bekleidet, eine Standes perſon; in eagerer Ber 
deutung aber verfichet man darunter eine Petſen vom höheren 
Adel, ober auch wol ſolche, welche ihnen an Wuͤrde nahe kommen, 

Die Standestracht, By. — en, eine Trocht, ſefern fir einem gan 
sen Stande eigen iſt, denfelben von andern unterfheidet und aus⸗ 
zeichuet (Uniform), Bafeler Wörterbud 1675. R 

Dos Etandeswappen, —s, 4. gl. ein Wappen, welches jemand 
vermöge feines Standes oder feiner Werhältniffe in ber bürgerlichen 
Geſellſchaft führe; zum Unterfhiebe vom Geſchlechtswappen, Dei: 
tathswappen, Gnadenwappen ıc. 

O Das Standeszeichen, —8, 34. at. ein Zeichen, welchet ben Stand, 
Rang einer Perfon aujeiget (In igaie). €, Auch O das Würde: 
zeichen. Ebend. 

Die Staͤndeverſammlung, By. —en, die Berfammlung der Staͤnde. 

Standſeſt, adj. u. adv. auf ober in feinem Gtande feft, ſteſt fie 
hend; bann, fo Überhaupt. M. Kramer, 

Der Standſiſch, —es, By. —e, Fiſche, welche ihren Etand ber 
heiten, db. b. melde ben Drt ihres Aufenthaltes nicht verändern 
(Pisces permanentes), 

Die Standgebühr, By. —en, fo viel als Standgelb. : 

Dad Standgeld, —es, DM. —er, dasjenige Geld, weldes jemant, 
b. B. ein Krämer für feinen Stand auf dem Marfte ober in ben 
Strafen, zur Zeit eines Marktes oder einer Mefle bezahlet; au, bie 
Standgebühr, in mangen Stätten, das Bohlengeld, Stättegeld, 

Standhaft, —er, —efte, adj. u. adv. fo beſchaffen, daß es gut und 
fer ftehen fann, wie au, daß es lange befichen, -bauren kann, 
dauerhaft. Gin ſtandhafter Bau, ein feft ſtehender, bauerbafter, 

- Dies Faß, dies Gras iſt Sehe ſtandhaft. Im Berghaue drehen die 
Gr;e flandhaft, wenn fie fi in eine beträchtliche Weite erficeten 
und nicht bloß in kurzen RMeftern oder Nieren vorkommen, Uneigents 
lich, feft, unveränberlih in feinem Weſen, feinen Gotfihliefungen und 
Handlungen, und durch alle Hinderniffe, Schwierigkeiten, Aufopfer 
tungen und Gefahren nicht zu bewegen etwas barim au änbern, ſom⸗ 
bern benfelben anbaltenden Widerſtand Teiftend, und, von folder 
Unverönderlichkeit zeugend. Standhaft fein, handeln. Ein ſtand⸗ 
hafter Menſch. Standhaften Sinn zeigen. „Dre unſchuldig Bei: 
dende, ber allen feinen widrigen Schidfaten eine ſtandhafte Gedulb 
entgegenfegt.“ Dufch. Cine flandhafte Liebe. Veſtaͤndig fagt wer 
niger, und brudt bloß eim Beſtehen, eine Kortbaner in ben Ents 
füliefungen, Handlungen und in ben Zufländen aus; beharzlich 
druckt ebenfalls ein Beharren, Ausdauern in feinen Handlungen und 
Unternehmungen trod allen Binberniffen und Schwierigkeiten, trot 
aller Mühe und Zeit, welche es koſtet; hartnädig und halsftarrig 
deuten ein fehlerhaftes unb eigenfinniges Beharten bei feinem 
Cinne, feiner Meinung, feinem Handeln aus. — Im R. D, fagt 
man dafür ſtandfaſt. 

Die Standhaftigkeit, 0. Sz. die Eigenſchaft eines Dinges, da «6 
ftandhafe if; deſonders die Eigenſchaft einer Perfon, ba fie fand: 
daft ift, in ber uneigentlihen Bedeutung biefes Wortis. Stand: 
haftigkeit zeigen. „Mit der Standhaftigfeit, mit weicher du uners 
fhreten bem Zobe entgegenfaheft.r Duſch. 

X Die Standhure, 9. —n, eine Gaffengure, welche an einem be: 
Fimmten Drte ihren Stand bat, ober melde ſtehet und wartet. ML 

“ Kramer, ‚ " 

Staͤndig, — er, —ſte, adj, u. ade, 1) Elnen Stand habend, ſtehend; 
am gewoͤhnlichſlen in den Zuſammenſetungen anſtoͤndig, beſtaͤndig, 
geftändin, inſtaͤndig, rüdftändig, verfländig ıc, Doch koͤmmt es 
auch allein vor aber in uneigentlicher Bedeutung. Ständige Spann⸗; 
bienſte, beflänbige, welche das ganze Jahr hindarch zu beſtimmten 
Beiten fortdauern. Ständige Gefaͤle, beftändige, beflimmte (fixe. 
Erfälr); in Wrgenfag der unbeftändigen b, $. der zufaͤligen und 
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veroͤnderlichen. 
Lavater »Da die vielfältigen Abänberungch ber Senate bei bem 
Kammergeridte zu manchen Klagen Anlag gegeben, fo legt ber Vers 
faffer einen ‘Plan vor, nah weißem ber Senat künftig nie bleß 
Rändig fein und eine gewiffe beſtimmte Zeit beifammen bleiben, fons 
bern perpetuislichee (immermäbrenber) Senat fein follte.* Geiſt d. 
Souenale (R.). 2) *— Im N. D. für geſtäändig. Einem etwas 
geſtaͤndig ſein, es ihm geſtehen. Davon bie Stänbigkeit, der Zur 
fand da etwas flehet, feft ſtehet, unb uneigentlih, ba etwas jur 
Feftigkeit, Dauer gekommen iſt. »du einer folgen Srändigkeit der 
Shriftfprage gelangten bie Mälfhen im ı5ten and asten Gabe 
bundert,« €, 

Staͤndiſch, adj. u.adr. 1) Einem Stande efgen. „Finfeitige ſtaͤn⸗ 
bifche Anttue« (Bildung). 3. 9. Rider, =) Den Staͤnden, b. b. 
ben Band» ober Reihaftänden gehörig, ihnen zufommend, fie betref⸗ 
fend ıc. wofär weniger bart ländlich fein würde. Die ſtaͤndiſchen 
Gerehtfamen. Der ftändifche Ausfhus, ein Nusfhup der Stände. 
Die ftändifhen Berfammiungen, die Berfammiuggen ber Stänte. 

%* %* Die Standkerze, Mz. —n, eine ſtehende Kerze, eine Tange 
Wachskerze. „Darnach alle Banbwerler hetten ihre Standkerzen,“ 
bei Dberlin, welder auch Stangketze bat. 

O Die Standlehte, A. u. die Lehre von bem wagerechten Stande 
ber fhmeren Körper, und von ben Bebingungen, unter welchen fie 
in Ruhe bleiben (Static). Büärja. 

Stänblich, adj. u. adr. ſ. Staͤndiſch. 

* Staͤndlings, adv. ſtehend. 

Die Standlinie, Sy. —n, bie Einie, mo man fichet eine gewiſſe 
Flaäche zu hberfehen, &o belegen mit biefem Ramen bie Feldmeſſer 
diejenige Binie, aus beren beiden Euden man eine Zeichnung in bem 
Grunb legt (Linea stationis), 

* Standbmütbig, —er, —fle, adj. u. adv. flanbhaften Muth, 
Eian babenb unb jeigenb; bavon die Standmuthigkeit. Mahler. 

Der Standort, — es, BY. —e, und Örter <f. Ort), ber Ort, wo 
man ſtehet, Befonders in Ginſicht auf bas Werbättnig gegen anbere 
Dinge, ober in Hinſicht auf eine auf demſelben oder von bemfelben 
aus unternommene ober vollbrachte Hakblung. 

D laß nie den Standort mich vergeffen, 
Wo du mid als Menfhen fleftet Hin. Blumauer. 

Das Stanboferb, —es, 2%. —e, Pferde, welche an einem beſtimm ⸗ 
ten Drte ‚bereit fleben, um fie gleih mah ber Ankunft vorfpanuen 
und weiter fahren au fünnen (Relaispferbe‘, M. Kramer; 

Der Standplab, — es, 9%. —plägt, ber Plag, auf welchem man 
Reber, der Standort. „Unfere Etanbpläge waren neben einander, 
Benzel: Öternau, 

Der Standpunkt, —es, 4. —e, derjenige Punkt, wo man ſtehet, 


von meldem aus man etwas betrachtet, auf welchem man eine Bands " 


lung verrichtet; eigentlih und uneigentlih. Die Sache von Ihrem 
Standpunlte angefehen, mögen Sie Reht haben. Auf meinem 
Standpunkte Fonnte ich nicht anders handeln. In ber Meßkunſt 
it der Standpunkt berjenige Punkt, aus welchem man eine Entferr 
nung miffet, Einen Standpunkt faffen, ben rechten Punkt ins Auge 
faffen, von welchem aus man bie ganze Sache überfichet, fi mit 
berfetben vollfommen bekannt machen kaun (fi orientiren). 

Das Standreht, — s, 0. My, im Kriegsweſen, dasjenige gericht: 
lihe Verfahren, da man einen Soldaten, welcher bri einem Berbrer 
hen erzeifen worden ift, nah einer Burgen Unterſuchung fogleih 
verurtheitet und ba das Urtheil ſogleich an ibm vollzogen wird, wahr 
ſcheinlich, weit biefes Sericht anfänglich fichend gehalten wurde. 
Standrecht üder jemand halten, In das Standredht gehen. Dem 
Standrtechte beimohnen. 

Die Standrebe, 4. — n, eine kurze Rebe, welde ſtehend gehntten 
und ſtehend angehöret wird. Befonders eine Rede, welche nad Gin 
fentung einer Beige bei dem Brabe gehalten wirb (Yation). 


591 


„Ständige Prinzipiene (Grundfäge), feft ſtehende. Der Standredner, —#, Bi. gi, einer ber eine Stonbrebe hält. 


Stange 


Der Standrii, fee, By. —ffe, ein Rip, welchet einen Körper, 
befouters din Bebäude ſtehend barftellet, ober fo wie es fib ven 
außen zeiget, wenn man vor bemfelben ſtehet, der Aufriß sum 
Unterfhiede von einem Grundriffe u, Moerbeet Hat bafde 
Etantgeihnung. 

Dad Standrohr, —es, 34. —röhre, das Rohr an einer aroßen 
Heurrfprige, aus welchem bas Waffer gefprigt swirb, 

Die Standſchaft, o. * 1) Die Eigenſchaft, ber Zuſtaud, ba eine 
Perfon ein Stand, d. h. ein Lande ober Reichsſtand ift. =) Die 
Stände, d. h. die Land» ober Meihäftände zjufammengenommen. 

— Weil ber Zitel, worin biefe '@efege vorkommen, ſich bloß auf bie 
Standihaft'erfiredte Wiarba. 3, 

Der Standſtern, — es, 4. — e, ein Stern, welcher gegen andere 
feinen feſten Stand hat und behäͤlt (Fixflern). Stieler. Ein zwar 
gut bezeichnendes aber etwas hartklingendes Wort, weihem Wandel: 
fern G 1net) entgegengefegt if. - 

Der Standſtuhl, —ı6, 94. —flühle, ein Stupt, in welchen die 
Kinder geßellt werben, um barin ftehen und geben zu lernen, zu 

- welben Zweck er mit Heinen Rädern verfehen it, ber kaufſtuhl, 
kaufwagen. Moeerbeek. 

Das Standthier, —ed, Da. —e, bei ben Tägern, ein Wilb, wel⸗ 
des feinen gewöhntiden Stand an -einem Orte und im einer Ge 
gead bat, und nicht weit wechſelt. 

Der Standvogel, —e, Dig. —vözel, bei den Jaͤgern, Voͤget welde ihr 
zen Stand an rinem Orte haben, melde fih am einem Drte bes 
fländig aufgälten; in Gegenfag ber Zugudgel. In engerer Bebeur 
tung find die Standvoͤgtl diejenigen Schnarren und Droffein, mels 
che ſich im einem Forſte gewähnlih aufpalten und nit mit bem 
Striche kommen und wieber abgehen, 

Der Standwind, —ıs, 34. — e, ein ſtehender Wind gleichſam, 
ein Wind, welcher ans einer und berfeiben Gegend, zu beflimmten 
Beiten berzulommen pflegt. M, Kramer. 

Staubwürbig, adj. u. adv. bes Stantes mwürbig, 
Etandes wärbige, bem Stande angemelfene Art, M. 

Die Standzeihbnung, 9 —eın, f. Standrif. 

Die Stange, B4.—n; Bw. das Stänghen, O. D. Stänglein, 
verkürzt Stängel, und ned mehr verkleinert Staͤngelchen, uͤber⸗ 
haupt ein in bie Länge fi ſich erfiredenber Körper bei verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig geringer Dide und Breite, als ein allgemeiner Xustrud im 
Fällen, wo die Sache keinen befiimmieren Namen hat, Go nens 
nen bie Jäger bie beiden laugen Theile eines Hirſchgeweihet, om 
melden fi die Enden befinden, Stangen. An bem Pferbegebiffe 
find bie Stangen zwei gebogene Gifen, welche mit bem einen 
Ende an bem Hauptgeftelle, mit dem andern aber „am Zügel 
befeftiget find, und zwiſchen fih das Mundſtuͤck, und die 
Kinnkette haben. S. Stangenjaum. Bei deu Handwerkern und 
Künftiern werben oft gerade ober auch gefrümmte Körper, wenn fie 
aud no fo Hein find, Stangen oder Stänglein genannt. Ders 
gleichen ift bie Stange im einem Büchfenfäloffe, welche mit einer 
Schraube auf bem Schloßbleche befeſtiget I, einen ſtark hervorras 
genden Zapfen bat, und bie Mittel: und Hinterraft träge. S. 
Stangenfeder, An ben Scheren wird ber lange gerade Shell zwi⸗ 
ſchen dem Ringe und Schilde auch Stange genonet. Eine Stange 
2a, ein langer Etengel Lack, won der Lackbiume; ein Lackſtengel. 
Die Stange eines MWeinftodes, der Hanptitomm beffeiben. An ‚tits 
gerer und gewoͤhnticher Bedeutung iſt die Stange ein langer und 
dabei verhältnifmäßig dünner unb glatter runder ober fantiger, grr 
mwöhniih nach tem einen Ende an Dide abnehmender Körper »wel« 
her ih vom Stabe dur größere Länge und Dide, rom Baume 
abex buch wenigftens geringere Dide oder Gtärfe, wenn aud nicht 
duch geringere Länge unterſcheidet. Eine lange, dicke, dünne ic. Stans . 
ge. Obſt vom Baume mit cıner Stange abſchlagen. Ten Hopfen, bir 
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Bohnen ic. mit Stangen verfehen. Die Hopfenftange, Bohnenfkange, 
Se gelſtange, Ruderftangere. Die Stage einer Fahne, eines Spies 
fes, gewäßntidher, der Sto der Fahne, der Schaft des Spiepes. Fu: 
mweilen auch für Spieh, Speer, Zange felbft, „— und mit ibm eine 
große Schor mit Schwertern und mit Stangen. Matth. 26. 47. 
Doch Hüon — reißt in Eile j 
Der Männer einem die Stange aus ber Band. Wielanb, 
Daber ehemahls die Webensart, was Stab und Stange tragen 
Tann, jeder ber Woffen tragen kann, jeder Waffınfähige. Dft bes 
zeichnet Stange auch Rörper der gedachten Art von mehr ober mes 
niger geringer Länge. Eiſen, @old, Silber ıc. in Stangen. 
Stangeneifen, Stangengold ꝛc. Wine Stange Siegellack. Oft 
auch längere und ſtaͤrkere Körper ber gedachten Art, weiche man 
font Bäume nennt. Bo heiten im Forſtweſen junge gerade aufs 
gefhoffene Bäume Stangen, und im Holzhandel auch ſchwache 
Bäume, welche 15 bis 20 Eilen lang und 4 Boll bie find, So 
aud bie Stange, an deren Epige der hölzerne Bogel, nad weidem 
man ſchießet, befeftiget wird, bie Vogelſtange. ©. auch Stange. 
Auch die auf ben Schlägen in den Bufhbölsern ſtehen gebliebenen 
Hegereiſer heißen Stangen. Dagegen nennt man zumeilen dud 
einen Baum, mas eigentlich mur eine kurze bilde Stange ift, 3. B. 
der Hebebaum. Die runden ober gevierten Holzſtuͤcke, melde om 
den Schunbrettern ber Heinen Schieufen in ben großen Schleuſentho— 
zen angebracht find, werden ebenfalls Stangen genannt. @inem 
bie Stange halten, uneigentrih, ihm Hülfe teiften, beiftehen, ihn vers 


tbeibigen, eine von ben alten Kampffpielen bergenommene Rebends „ 


art, ba ber Brieswärtel die Griedtange unterfhiepen mußte, wenn 
die Kämpfer zu bigig wurben, oder ba er auch über denjenigen, 
welcher zu Boben gefallen war, bie Stange hielt, um ihn dadurch 
vor Beleidigung zu [hägen, X Bei der Stange halten ober biels 
ben, nicht fließen, nicht in Striche laffen, fondern ftanbhaft ausbar: 
zen, audı, bei ber Wahrheit bleiben, Ehemahls fagte man aud, ber 
Stange begebren, für, Hüife begehren. Umeigenttih gebrauchen 
bie Zäger einiger Gegenben aud Stange von dem Schwanze bes 
Zuchſes und Wolfes, den Me fonft die Yunte nennen, und im gemel⸗ 
nen eben nennt man au wol einen fangen bayern Menfhen eine 
Stange, Hopfenflange. Im N. D. bat man für Stange, doch 
mei in befondern Fällen, aud die Wörter Schecht, Prange, 
Rid, Wiem ıc, 

Die Stänge, f. Stenge. 

Der Stängel ꝛc. f. Stengel ıc. 

+ Etangeln, v. intes, u. tr». im N. D., mit ben Beinen in liegen 
der Stellung wie mit Stangen ſtoßen; mie au, auf ſolche Art 
von füh fleßen, Stangele nicht fo. Das Kind flangelt die Decke 
von fih. D. Stangein. D. —ung. 

Stängeln, v. trs. f. Stengeln. 

Stängen, v. trs. mit einer Stange oder mit Stangen verſehen. 

Der Stangenbefen, —6, 2. gl. ein Belen an einer Stange, um 
in bie Höhe bamit zu reichen, So au, der Stangenborſtwiſch, ein 
ſolcher Bor ſtwiſch. 

Das Stangenblei, —es, 0. 39. Blei in bilden Stangen. 

Die Stangenbohne, f. Stengelbohne. 

Der Stangenborfiwifh, —es, By. —e, ſ. Stangendefen. 

Das Stangeneifen, —6, 9%. gl, 1) Bu ſtarken langen vieredigen 
Stangen geſchmiedetes oder gegoſſenes Eiſen; in ber Mehrzahl nur 
von mehrern Arten, 2) Am Bergbaue, basjenige Eifen am Kreuze 
der Künfte, woran bie Kunftflangen befeftiget find, 3) Bei ben 
Jägern, ein Fangeiſen für die Mölfe, Büdfe und Luchſe, welches 
aus zwei Etangen mit Zähnen und einer Feder beftehet, 

Die Etangenerbfe, 34. —n, ſ. Stengelerbfe. 

Die Stangenfeder, 4. —n, in ben Gewehrſchloͤſſern, eine Beber, 
welde auf ber Stange llegt und biefe in ber Raſt ber Mus feft hält. 

Stangengerade, adj. u. adr. gerade wie eine Stange. „Daher führ 
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er Lieber — flangengerabe auf J. P. Richter. 

Das Stangengitter, —s, @y. gu ein aus Stangen beftehenbee, ge— 
machtes Gitter. M Kramer, 

Das Stangengold, — s, o. 4. Bold in Euren Stangen. 

Die Stangengraupe, Dy.—n, in den Bergwerfen zu Frankenberg, 
eine Art Fahlerzes, welches in den bafigen Schiefern bricht, und ein 
mit Erdharz, weißem Kiefe und Rupferlafurerje buchbrungenes 
Holz fein fol, und dader auch Holzgraupen genannt wird. 

Der Stangenbammer, —s, 34. —bämmer, bei ben Windenma⸗ 
Keen, ein fdief abgehauener Hammer, die Zaͤhne an ber Stange ber 
Winde bamit auszubauen. 

Das Stangenbolz, —es, 9. —höljer, im Forſtweſen. 1) Zu 
Stangen erwahfene junge Bäume; ohne Mehrzahl. =) Cine mit 

» folden jungen Bäumen bewachſene Gegend, ein folder Schlag. 

Der Stangentäfih oder Stangenkaͤſicht, —es, 29. —e, bei ben 
Rableen, ein MWogelbauer für kleine Wögel von Drahtſtangen 
gemacht. 

Der Stangenknaſter, —s, 0. 9%. Knaſter in Stangen ober Rollen, 
zum Unterfhiebe vom geſchaittenen Knaſter in Pädden. 

Das Stangenkraut, —es, 3. v. bie Flacheſeide, ber Flachs oder 
teinbotter (Cuscuta europaea L.), - 

Der Stangenfuhen, —6, 9%. gl. der Baumkuchen. 

Die Stangenkugel, 34. —n, in ber Sefhägkunft, ganze ober halbe 
Kugeln, melde buch eine eiſerne Stange mit einander verbunden 
find, und befonders im Geetriege gebraudt werden, bie Wände, das 
Zauıwerk und die Segel damit zu zerreißen; im R. D. Stafkugel. 

Die Staugenkunft, 9. — kuͤnſte, im Berabaue, eine Waffertunft, 
welche das Woaſſer vermittelft mehrerer Stangen und Säge aus eir 
ner großen Tiefe hebt. 

Dad Etangenlad, —es, 9%. —t. ı) Bad in Stangen, ı.®. Sie: 
geilad in Stangen, =) Lat, bie Blume, welder feine Blumen in 
Stangen ober langen Stengein trägt. 

Die Stangenlaterne, 4. —n, tine große Baterne, melde auf einer 
Stange oder an einer langen Handhabe in ber. Höhe getragenmird; 
im R. D. Steckluͤchte. 

Die Stangenleinwand, o. My. eine eigene Art gemodelter Lein— 
wand mit uͤbergeſchlagenen Fäden, welche nicht fo dicht iſt ats ber 
reidih, und zu Zifhzeug, Hanbtüdhern und anderem Geräthe ges 
braucht wirb. ’ 

Das Stangenmaf, —es, 4. —t, bei den Windenmachern, ein 
mit einem Einſchnitte verfehenes Blech, bie Stärke der Stange In 
ber Winde bei bem Schmieden berfelben bamit zu meffen. 

Der Stangenpferh, —et, 34. —t, ein aus Stangen gemadter 
Pferch. M. Kramer. 

Das Stangenpferd, —es, 4. —r, die Pferde, welche unmittelbar 
vor ben Wagen neben ber Stange ober Deichſel angeſsaunt werden, 
bie Deichſelpferde zum Unterfhiebe von den Miemenpferden. 

Der Stangenquarz, —es, 34. —e, Quarz, welcher in Geſtalt von 
Etangen auf einer Drufe beſindlich ift. 

Dad Stangenreht, — es, 3%. u, in manchen Gegenden, 3. B. im 
Hennebergſchen, das Recht die bem Shutbner abgepfänbeten Dinge 
öffenttiih an ben Meiftbietenden gu verkaufen (Tus subhastationis); 
im D. D. das Gantrecht. 

Die Stangenrege, 3. —n, bei ben Bogeiftellern,, eine Mege, bei 
welcher ber kochdogel vermittelt zweier langer Stangen aufs und nie 
bergegogen wird; die hohe Mege. 

Der Stangenfalpeter, —s, 0. 3Y. Sulpeter, welcher aus großen 
Kriftallen in Seftatt von Stangen beftebet. 

Der Stangenfhörl, —es, 9%. u. eine Art Schoͤrl, deſſen KRriftslle 
tie Geftalt von Stangen baben (Scortites); auch Stangenſtein. 

Der Stangenſchwefel, —6, 4. u. Schwefel in Stangen. 

Das Gtangenfilber, —6, 0. By. Silber in kurzen Stangen. 

Der Stangepfpath, —es, 3. — c, Spath in vierfeitigen Städten, 


— 
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Der Stangenftahl, — es, 0. 2. Stahl in vieredigen Stangen. 

Der Stangenftiin, —es, 94. —e, f. Stangenfhhit. 

Der Stangentabal, — s, By. —e, Tabak in Stangen ober Rollen; 
Rolltabqk. 

Das Stangenwerk, —es, Dh. —e, ein aus Stangen beſtehendes 
ober aufammengefegt:s Werl, Eo nennt man ein Feldgeſtaͤnge ein 
Stangenmwerk. " 

Der Stangenzaum, —s, Mr. gl. eine Art Pferdezüame von den 
bilden Stangen an ben Seiten befeiben, mweran der Zügel befe 
fliget ift. : 

Der Stangenzebente, —n, 4. —n, f. Stabzehente, 

Das Stangenzinn, — es, 8%. u. Binn ia dicken Stangen. 

Der Stangenzirfel, —, 94. gi. ein Zirkel in Geſtalt einer Stan 
ge, oder eine Stange mit einer fenfrehten Epige an jedem unbe, 
mit wrihem man große Kreife befhreibet, inbem bie eine Spite 
auf einer Oberflähe ben Mitteipunft maht, und die anbere Spitze 
um jenen Punkt ben Kreis beſchreibet, dadurch daß man die Stange 
um jenen Punkt berumführer, 

Die Staugenzwiebel, 34. —n, eine Art Zwiebeln (Allium cepa 
vitipara), Remnid. i / 

Der Stanghafen, —6, 4. gl. Im Bergbaur, ein gebagenes Eiſen, 
waram bie Augftange mit dem Kolben an bas Schachtgeſtaͤnge einer 
Kunft angehängt wird; das Arummeilen. 

+ Das Stanizerl, —s, 3%. gl. in Baiern und im Öferreihichen 
eime Zute, ie 

. + Der Stant, —es, 0. 94. ehemahls äberhaupt der Seruch, ohne 
zu beflimmen ob er angenehm oder unangenehm Ik; in engerer Be: 
deutung, tin übler uhengenehmer Geruch, der Geſtank. Es mwirb 
Stank für guten Geruch fein.“ @f. 3, 24. „Btank der Leichna⸗ 
me.“ Ef. 34, 3. X Stant if mein Dank, im Osnabruͤckſchen, 
für, Undank if mein Bohn, Im ber entgegengejeäten Bedeutung 
gebrauchte man Stank ehemahts fogar auch für angenehmen Geruch, 
„Der ſtank binero Salbon ber ift uber alle ſtank wurze.“ MWilles 
ram. »„Suoffen Stang tuoe bir min gebe.“ Rotker. 

X Der Stänfer, —s, 94. gl. ı) Eine Perfon oter Sache, welche 
flinfet, Geſtank verbreitet. Im einigen Gegenden, 5. B. in Meißen 
belegt man Ther oder Wagenfhmiere mit bem Mamen Stänfer und 
in andern wird ber Iltiß wegen feines Beftantes Stänker genannt; 
auch Stänkerrag, Stänfermart, =) Cine Perfon, welde under: 
fugter Meile alles burhftänkert ober durchſuchet; in verächtli— 
chem Verſtande. 3) Zine Perfon, welche gern unndthige Streitigr 
keiten anfängt; wie auch, welde Andere gegen einander hegt und 
Uneinigfeit anfiftet. 

X Die Stänferei, 8%. —en. 3) @in Geſtank; ohne Mehrzahl. 
3) Die unbefugte Dachluhung fremder Sagen; ohne Mehrzahl. 
5) Unnöthiger Ianf, Streit, Uneinigkeit, Staͤnkerei anfangen. 
&. das Geyänk. s 

Stänferig, adj. u, adv. flinfend, Stank verbreiten. Staͤnkeri⸗ 
ger Kaͤſe. 

+ Der Stänfermart, f. Stänter 1). 

x Stänfern, v. inte, u, trs. 1) Das Mieberholungs: und Verſtaͤr⸗ 
kungswort von flinten, fofern es ehemahls bebeutete riechen, den 
Geruch zu empfinden fuchen, für, ben Geruch darch wieberhoite und 
ftarte Einziehung in. bie Rafe gu empfinden, zu emtbeden ſuchen; 
X ſchnobbern. Uneigentlih, unbefugt, vormigig durdfuchen, im 
ben Bufammenfegungen durchſtaͤnkern, herumſtaͤnkern ıc. In Meir 
Ben Tautet e# im biefer Bedeutung rihtiger Hanfern. =) Einen 
Geftank verurfahen; befonbers in ben zufammengefegten dur län: 


tern, einftänfern ec. 5) Unndthigen Zank, Streit, Händel anfangen; - 


wie auch, au unnötbigen Dändeln reijen, aufbegen, D. Stäntern, 
Der Etänferran, —es, 9. —e, ſ. Stänfer ı), 
. + Die Stankſtake, 2. —n, im Holfteinfgen, bie Tabalepfeife 
veroͤchttich. 


Sampe's Wörterb, 4. I, 
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Die Stanze, 4. —n bei ben @ürtiern und andern Metallarbei 
teen, dicke kurze ——— ober ſtaͤhlerae, im ber Mitte vertiefte 
Platten, worein birjenigen Zeihnungen, Bilder eingegraben find, 
welde eine Arbeit, bie man barein treiben oder ſchlagen will, bes 
tommen fol. Etwas in ber Stange oder mit Stanzen treiben; in 
Begenfap tes Treibens mit freier Hanb, 

Das Stanzenbrett, —ed, 3. —er, bei ben Biumen/hmädern, 
ein Brett, worin Löcher vom verfhiebener Gräfe eingebehrt find, 
und werein das bünne Ende ber Stange, womit bie Blumenblaͤtter 
gebildet werben, eingeflett. wirb. 

Der Stanzendungen, —s, 3. gt.-bei den Gürtlern, ein Bunzen 
mit ailerier erhoben geſchnittenen Bitbern caf ber Epige, die Stan: 
jen bamit aussusieren. 

Der Stanzenhammer, —s, I. —himmer, bei den Gürtiern, ein 
fAmwerer Hammer, womit bei bem Zreiben einer Arbeit auf dem 
Stempel geſchlagen wird. j 

Der Stanzenftempel, —$, 3%. gl; bri ben Bärtiern, ein zu jeder 
Stange gehörender Stempel, mwelder an bem einen Ende rundlich 
ift, bad Blech bamit in die Stanze au treiben. 

Der Stapel, —s, m. gt 1) + Ein Pfahl, eine Stuͤge. So heis 
Ben in ben Satzwerlen bie im die Erde gegrabenen Pfähle, ober 
aud gemauerte Pfeiler, auf welche bie Sogbäume gelegt werben, bie 
Pfannen zu tragen, Stapeln, Stabeln, richtiger Stapel. Der 
Heckſtapel if im R. D. berjenige Pfahl, woran bas Heck oder fie 
niedrige Gatterthär in ben Adunen 1c. befefliget, ber Heckpfahl. 
In engerer und zum Theil uneigentliher Bebeutung, (1) eine Uns 
terlage, eim Gerät; worauf etwas rubet; befonders im R. D. 
Vorzöglih nennt man im Schiffbaue Stapel, bie Bauftelle eines 
Shifes oder den gegen bas Wafler geneigten Plag eines Shift: 
mwerftes, mo bas Schiff, waͤhrend man daran bauet, auf feinen Star 
pelbiöchen eubet, auf weichen ber Siet ober Boden eines Schiffes 
rubet, fo lange baran gebaut wird. Ein Schiff auf den Stapel 
fegen, ben Grund dazu legen, anfangen daffelbe zu bauen. Gin 
Schiff vom Stapel laffen, ober laufen laffen, es ins Waſſer Laffen, 
welches gefchiehet, wenn #6 gang gejimmert und bis auf bie dritte 
Starke verkleidet if. Das Schiff ift vom Stapel gelaufen, -Untis 
genttich Heißt, vom Stapel laufen, vollenbet fein, fertig, vollendet 
aus, bei Hänben bes Meiflers kommen. „— kurz, bie Bade mar 
slädlih gesimmert, vom Stapel gelaufen ı.« Benzel:Sterr 
nau. In weiterer Bebeutung wird auch mol ber ganze: Plah, wo 
Schiffe gebauet werben, bas Werft, Stapel genannt. (=) in 
Ding, welhes auf fangen Beinen wie auf Stägen ruhet, auf Tan: 
gen Beinen fih beweget. So heißt im M. D. eine Heuſchrecke 
Stapıl. =) Ein Haufe mehrerer Dinge; befonders im R,D, Gin 
Stapel Holz, ein Haufe über einander gelegten ober aufgeſchichteten 
Botzes, Ein Stapel Thaler, ein Daufe über einander gefepter 
Thaler. Ein Stapel Volkes, ein Haufe Volkes, Etwas auf einem 
Stapel legen, freien. Die Gerber fegen ihre Hänte in Stapel, 
wenn fie biefelben_zu Haufen legen, 5) Ein Drt, wo man 
etwas auf eine Zeitlang in Haufen nieberleget, So war im R. D. 
der Holsflapel ehemahls ber-Holzftall., Uneigentlih wurbe in nörbs 
lihen Gegenden Deutſchlanda eine Meffe, ein Jahrmarkt ein Stapel 
genannt, weil bann an Orten, wo ber Markt iſt, Waaren in Mens 
ge niedergelegt find. In engerer und jetzt mod gewöhnlicher Bes 
deutung ift der Stapel bie geſetzliche Nieberlegung gewiſſer Bass 
zen an einen Ort, und bas Recht, weldes große Hanbeisfädte har 
ben, nad meldem alle durchgehende Waoren daſelbſt auf grwiſſe 
Beit zum Werkaufe niebergelegt werben mäffen, bas Stapelucht+ 
ohne Mehrzahl. 4) Auf der Infel Rügen heißt das zn Bergen 
befindliche kandgericht Stapel. — Im D, D. lautet dies Wort 
Staffel 

Stapelbar, adj. u. adv, 1) @eflapelt werben Einnend, 2) Dem 
Gtapelschte unterworfen; im O. D. ſtaffelbat. Gtapelbare 
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Baaren, Guͤter, welche bei dem Durdgange buch einen Stapelort 
‚und befien Bezirk, auf gewiſſe Zeit zum Verkauf nirdergelegt wer⸗ 
den müflen; Stapelgäter, Stapelwaaren. Davon bie Stapeibar: 
feit, ben Umſtand bei einer Sache zu bezeichnen, baß fie ſtapelbar iſt. 

Der Stapelblod, — es, 34 —biöde, im Schiffbau, bie Blbcke 
ober Kiöge, welche unter bem Kiele eines Schiffes liegen und bie 
ganze Laft deſſelben tragen, r lange baran gearbeitet wird; das 
Stapelbolz. 

Die Stapelgerechtigkeit, 9%. u. bas Stapetrecht, ſ. d. im O. D. 
Sta ffel atrecht igteit. 

Das Stapelgut, —es, My. —güter, ein ſtaptlbares But; im 
D. D. Staffetzut. ©. Stapelbar. 

Dos Stapeibolz, — es, 34. — hoͤlzet. 1) Se viet ald Stapelblock. 
2) Geſtapeltes Holz, Holz in Stapsinz ohne Mehrzadl. 

Stapeln, v. D) intrs, mit fein, X mit langen, bo aufgehobenen 
Beinen langſam einhergehen, ſchreiten befonters m R,D Wo 
fiapelit du Yin? Geſtapelt fommen. In Baiern hat man bas Berfkärs 
kungs· ober Beröfterungsmwort ſtappeln, auf foihe Art mwieberholt 
Bin: und hergeben; dann, betteln, II) trs; 1) In Stapeil legen, 
erbentlih in Haufen legen, auf elnander legen. Hotz jtapeln, auf 
einander ſtapeln, es ſchichtweiſe über einander legen, Ge aud in 
den zufammengefedten aufltapeln, wegfiapeln ıc. 

— und trug auf gehärteten Schultern 


Sch geſtapeltes Holz — Bof. 
a) Im Schiſffbaue, ben Kiel jtapeln, bie Stapelblocke unter den 
Klel legen. — D. Stapeln. D. —ung. . 


Der Stapelort, —et, By. —örier. 1) Ein Ort, wo man etwas 
aufftapeit, in Stapel fegt, =) Gin Drt, welder Stapelgerechtig. 
teit bat. Im D. D. Staffelort. 

Der Stapelplap, —es, 9. —ptäbe. 1) Ein Plab, we man etwas 
in Stapel fegen fann ober zu fegen pflegt. 2) Ein Platz, ein Ort, 
welcher mit dem Stapelrechte verfehen it. 3) 4 Won Stapel, ber 
Sabemarkt, die Melle, ein Handeteplag oder Hafen, im welchem 
Bandel getrirben wird; eine befonders tm nördlichen Deutſchlande 
und in Schweden übliche Bebeutung, in welchem lehten bie 24 
Etäbte, welche das Recht haben mit ihren eigenen Sciffen nach 
auslandiſchen Häfen Baaren zu ſchicken und von daher zu helen, 
Stapeiptäge oder Stapelftädte genannt werden. Im OD. D. faus 
tet ea Staffelpiap. 

Das Stapelrcht, —s, Wr.u. 1) Das Hecht, weldis ein Ort 
bat, daß alle ober bob gewiſſe durch benfeiben ober beffen Beiirt 
gehende Baaren daſelbſt erft eine Zeitlanz müſſen niedergelegt wers 
den und jebem daſelbſt au Kauf fliehen, bie Ötupelgerschtias 
keit, das Mieberlagsrecht, die Niederlage, in Köun 5 Ventredt; 

auch wol nur ber Stapel. 2) + Das Recht eines Ortes, Jahr- 
märkte zu haben unb Handlung zu treiben. Im O. D. tautet es 
Staſſeltecht. a 

Die Stapelſtadt, 34. — ſtaͤdte. 1) Eine Stadt, weiche das Sta⸗ 
pelxecht hat. a) = Stapriplag 5). md. D. Stafſelſtadt. 

Die Stapelwaare, 9. —n. ı) Eine ftapelbare Waare. &, Star 
peibar. 3) Eine Art Baaren, fofern fie einen vorzugllchen Hans 
delszwtig rines Ortes ober ganzen Landes aumachen. Tücher und 
wollene Zeuge find Englants Stapelwaaten. 

* Die Stapfe, 9. — n, bie Spur, der Abdruck des Fußes auf dem 
Boben-beim Gehen; die Fußſtapfe. Im eines Stapfen treten, eis 
gretiih und uneigentiid, ibm nachfolgen. 

Etapfen, Stappen, v. intrs. mit haben und fein, ein fhelnadhs 
abmenbes Mort, welches ben bumpfen Laut beim Echen und Auf: 
treten aachahmet und ausdruckt. 1) Mit haben, im Geben fe 
auftreten, 2) Mit fein, keſt auftretend gehen, wo auch wol 
der mit ſtapeln verbundene Begriff ber langen hoch aufgehobenen 
Beine einſchleicht; im weiterer Bedeutung, laugſam, bebädtig ges 
ben überhaupt, und chrmapis aud) fleigen, fpringen, — warum 
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wollten wir niht fo fange als möͤglich munter und traulich mit ein: 
onder fortikapfea® Wieland. D. Stapfen. 

Etappeln, v. intrs. ſ. Stupeln ı). 

+ Der Stappen, —d, 9. gl. im R. D. die Gelte. 
ſtappen. 

Stappen, v. intrs. f. Etapfen. 

+ Der Stappflein, —es, By. —e, im R. D. Steine, welche auer 
über einen Kothigen Be. gelegt find, um auf biefeiben tretend kin: 
über zu gelangen, 

1. Der Star, — es (D. D. —en), =. — e . D. —m. ı) Ein 
betannter, weit verbreiteter Bogel mit kegelfoͤrmigem, dunnem, zit: 
geſpifzttem und gewoͤhnlich gelblichem Schnabel, mit ſchwarzem weilhß⸗ 
geftecktem Gefieder und zweimahl geſraltener Zunge, daher er leicht 
einzelne Wörter nachſprechen lernt; er iſt fo arof wie eine Droſſel 
(Sturnus L.); + Start, Rinderftar, Stadt, Spree, Spreche, 
Spren, Sprinne. 2) Der Indiſche Star, ein Vogel aus dem We: 
ſchlechte der Ahetn, mit erhoben mehlerfirmgem Schnabel, unge 
theilter fpigigee unb fleifchiger Zunge, von ſchwarzer ins Beithen: 
biave fallender Farbe (Gractla rel.giosa), Gr fingt angenehm 
und lernt noch beifer a's der Papazei Wörter nachſprechen. Untere 
ſchreiben Staar, Ad. Stahr, allein durch das einfache F ift hin: 
laͤnglich angezeigt, daß das einfache a gedehnt ausgeſprochen werten 
fol, es if alſo ein a bintänglih wie in ben Woͤrtern war, bar, 
dar ic. Derfelbe Fall findes bei-dem folgenden Star Statt, 

2. Der Star, —es, Mz. —e, ein Kronkheit des Auges, durch welche 
baffeibe derdunlelt und zum Sehen unbrauchbar gemacht wird. 
Der graue Star iſt eine Berdaunkelung der Kriftalinfe ober ihrer 
Kapfel, ober beider Theile zugleich, auch eine Berbunk:lung der 
Morgagniſchen Feuchtigkeit. Der echte ‚graue Star (Cataracta 
vorn) bat feines Sis in der Kriftalliinje ober in ber Kopfel ober 
zwiſchen beiden, Dabin aehöret der gemiſchte Star (Cataracıa 
mixta), menn ſowol bie Kritalllinfe als bie Kapfel verdunkelt if. 
Der unchte graue Star (C. spuria) bat feinen Sitz außerhalb 
der Reiftalllinfe und ihrer Kapſei. Der barte Stur (C. eure), 
wenn die Kriftaltinfe kornartig oder Endhern wird. Der weiche 
kaſichte Star (C. molli-, castosa), mo bie Keiflafflinfe gallertartig 
it. - Der fluͤſige Star (C. Auica), wo fih bie Keiflatlinfe in 
eine Feuchtigkeit verwandelt,‘ welche ⸗einer Milch, einem Eiter oder 
einer Gallerte greibet. Der frifhe Star (C. recens), ber erf 
enthanden if; in Giegenfag eines veralteten. Der cinfadhe Star 
(C. simplex), weicher weder mit einer andern Krankbeit ber Augen, 
noch mit einer andern Krankheit bes Körpers Äberhaupt vertunten 
it; im Gegenſah des verwickelten (G. erinplieste), Der ange 
wachſene Stat (D. adhrerens), ein Kopfelflar (f. d.), wo bie Kap 
fet mit den nahen Theilen witernatürlich verbunden if. Der 
reife Star (C, mature), wo ber Kranke völlig blind. iſt; der un: 
reĩfe Stat (C, imminatura), wo er noch große Begenfiänte unter: 
fheiden kann, Andere Arten bed grauen Gtares find ber mild» 
weiße, perlenfarbige, braune, gelbe, gräntice, ſchwarze, vielfarbigr, 
geftreifte ober fternförmige Star. Den grünen Star nennt man 
bie *erbunfelung ber gläfernen Keudtigleit (Glaucoma), Der 
ſchwarze Star, eine Blindheit, welde von einem Fehler der Matt. 
haut ober des Eehnerven ober von ber Berleneng bes Strahtenlärpere 
berrüdret (Amauro:is, Gutta sereuı, Sufusio nigra), Beer, 
Den Star ftechen, den Star, welder das Auge verbunfelt und das 
Sehen unmöglih macht, niebertrüden ober herauszlehen. Ans 
dere fhreiben Mif# Wert Staar. ©, 2. Star am Gnbe, 

Dad Star oder Staͤr, —es, 4. —e, in rinfgen ©. D. Begenben, 
dee Name eined Maßed, welches nah Friſchlin ı!, Eimmer 
hatt, wie aud eines Gewichtes, brefonderd in ben Tyhroter Sergwer⸗ 
ten, .wo es fo viel dls ein Zentner ober 108 bis 150 Pfunb if. 
Mit einem Zahlworte verbunden, bleibt die Mehrzahl der Ginzaht 


gleich. 


Der Milk: 


Etara 


O Das Starauge, —ed, Dig. —n. ı) Ein mit dem Stare behafte: 
tes, ein ſtarbliades Auge. 2) Auch bad Auge eines Stores, 

oO Staräugig, adj u. ade, Staraugen haben, d. h. flarbiinbe Kur 
gen habend. „Armer Stardugiser! Was zeigten bir deine Au— 
gea?« Wähter, Auch kann es, Augen wie cin Star habend, bes 
deuten. Dason die Staräugigkeit. 

+ Starben, v. tes. ſ. Starten. 

Etarblind, adj. m. adv. durch einen Star am Auge blind. 
der, die Starblinde, eine ſoiche Perſon. 

DieStarblindheit, 0.3. ber Zuſtand, da man ſtarblind iſt. N.Kramer. 

Der Star ord, — es, Mz. — e, der Steuervocd. 

Die Sturörille, Mz. —n, eine Art Brillen, für ſolche, welchen ber 

. Stır zeſtochen iſt, auch wor für kranke Augen überhaupt. 

+ Die Stare, 9. —n, im potfteinifhen, eine Hofftelle, Etelle.Shäge, 

Der Ötarenadiat, —es, 3. —e, ein Achat mit verfleinten Kor 
rollen, und wie bie Kebern bes Stares gefprengt; aud Ötarenitein. 

Der Starenberd, —es, Di. —e, bei den Vogeltelleen , ein Vogel⸗ 
derd mit Schiagwänden, bıe jungap Stare darauf zu fangen. 

Der Starenſtein, —ıs, 3. 1) Gin Stein mit Remföer 
mizen Flecken, wie das Gefieder eines Stares, weicher fir verſtein⸗ 
tes Holy gehalten wird. a) Der Sterenadat. ©. db. 

Das Starfell, — es, 4. —e, ein Feu vor dem Schloche, weldes 
das Echen verhindert. Moerbeek. 

Der Starheber, -— 6, 9. gl. ein Name des Nußhehers. 

Stark, ftärker, Närtfle, adj. u. adv. Maffe, und feflen Zufammen« 
kang in feinen Thellen habend, und daher hart, fteif und ſchwer 
beweglih. So gebrauchte man es ehemahls für hart, wie auf für 

- farr; in Gegenſat von ſchwach, d. h. weid. „Stark fo fo ftein,« 
fo bart wie ein Stein. Dtfried. Dept gebraucht man es nur 
noch tea Begriff der großen Maſſe und bes detraͤchtlichen Umſan ⸗ 
ges eines Dinges zu bezeichnen; oft als ein anftäntigerer Xusbrad 
für bit. in ſtarker Baum, ein bier, welder einen betrochtll⸗ 
Gen Umfang hat; in Gegenſat eines ſchwachen. Stark von Leibe 
und Sliedern. Das Rind hat einen ſtatken Leib, einen biden, auf: 
getriebenen, Ein großer ſtarker Mann. Alle Tage ſtaͤrker wer⸗ 
den. So nennen bie Jäger auch alles Wildbret, welches groß iſt, 
ftart, in Gegenſah von Hein ober mittelmäßig, “in flarker 
Sitſch, der fhom mehr ats ſechs Enben hat. Cine ilarfe Mauer, 
eine bike. In weiterer Bedeutung, 2) aus vielen Theilen 
ober einzelnen Dingen derſelben Art beftchend und baburd von bes 
teächtliher Groͤße. Starke Seſellſchaft haben, zahlreiche. ine 
ftarte Familie haben, Wie ſtark iſt die Zahl ber Gaͤſte? Ein 
ſtarkes Geſotge. Cinen Starten Anhang haben. @in ſtarkes Heer, 
der Feind' ih 80000 Wann ſtark ins Feld gerückt. Cine ſtatke 
Tusgabe haben, machen. =) Biele Kraft ober vieles Vermoͤgen har 


Daher 


bend, MWiderftand zu überwinden. Ein flarker Mann, Start 
fein. Der Starke üsermältigt ben Ehmaden. Das Recht des 


Stärkern, das Recht, weldes ber Etärfere über ben Schwachen 
bat oder zu haben meinet. Gin ſtarker Magen, weicher gute Bers 
bauungskraft bat. ine flarke Natur haben. Gine flarfe Be 
fung. Gin flarkes Gebäude, ein dauerhaftes, welches gleihfam 
Kraft bat zu dauern, Gin ſtark gebautes Schiff. Starke Seins 
wand, ſtarkes Tuch, welches bauerhoft iſt. Starke Nerven haben, 
welche ohne dadurch ſehr gereist zu werben beträchtlichen Eindruck 
ertragen, aushalten können, in Gegenſatz der ſchwachen. Gin tar: 
ter Geiſt, weicher über Neigungen unb Zribenfhaften su herrſchen, 
und befonbers Vorurtbeilen gu wiberfiehen und fie zu befämpfen 
Araft bat, in flarfes Gemüth. in flarker Beweis, ein Eräftis 
ger, weiher viel Peweitkcaft bat. Starke Getränke, welche Kraft 
haben, fon und merklich auf bie Nerven zu wirken, bergleichen 
bie geiftigen Getränte fird, Starkes Bier. - Starker Bein, 
Starker Efig. Cine flarke Arzenei, welde Eräftig wirtet. Gin 
ſtatkes Gemaͤhlde, weiches iehhafte Empfindungen bervorbringet, 
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Roh Hänfiger wird ſtark gebraucht, einen heben @rab innere Mraft, 
innerer Gute beffew wonon es gefagt wird zu bezeichnen, Ein ſtarker 
Berfland, in hohem Grade vorhandener und durchdringender Wer: 
fand. Gin ſtarkes Gedaͤchtaiß, ein ta hohem Grade gutes Br: 
daͤchtniß, welches leicht und lange behält. Stark in einer Sache, 
3.8. einer Kun, Wiffenfhaft fein, darin viel Fertigkeit, Sefhitlich 
Reit, Aenutuiß befigen. Starke Nusbräde, welche daa mad man 
fagen will, auf eine in hohem Grabe ausdrückliche, derbe Art far 
gen. Das war fehe ſtark gefagt, ausgebruckt, wofür man auch nur 
fagt, X das iſt Kark. Das war ein wenig fir, Starke Peiten: 
Idaften, Gin ſtarker Glaube. Ich Gabe ſtarke Hoffnung. „Dur 
bas Seſtrauch reißt fih das Mo mit flarkem Ungeſtüm.“ Weiße, 
Eine ſtatke Ftiame, eine durchdringende, weit zu hörende. Stark 
ſchreten, ruſen. E’n flarfer Donnerſchlag. Es hat ſtark gedon« 
nert, gebligt. Einen ſtarken Schlag geben. Stark fhlagen. Gin 
ſtarker Geruch. Ein ftarker Geſchmack. Stark nad etwas ſchrnek 
ten, riechen. „Der Hunger ward ſtark.“ = Kön. 25, 5. (ie 
farter Schlaf, ein fefler. Ein ſtarkes Feuer, eim beftiges. Fine 
ſtarke Kälte. Gin flarles Fieber, 
Stark laufen, gehen. Stark an bie Thür klopfen. Ein flars 
ker Wind, Megen, Rauch. ine fiarke Farbe, wo viel Farbe- 
theile in weniger Fläfſigkeit find. Stark färben. Statk weir 
nen, Ich zweifele ſtark daran. Sich etwas ſtark einkilden. Start 

„an etwas denken, glauben. Man ſpricht ſtatk davon. Rimm bie 
es nicht fo ſtark gu Herzen, nicht fo fehe. Gin ſtark beſuchter Ort, 
Stark deiegt oder befieuert fein. Seo gebraudt man ed nch im 
mehreren Rällen, weiche eben fo wie njefe ber angeführten Weifpier 
le meift nur im gemeinen Leben AbIih find, wofür in ber ebfern 

Schreib⸗ und Spredart oft andere Husdräde, 5. B. heftig, noͤthig 
find, und bei welhen man fih nad dem eingeführten Gebraude 
richten muß. So aud in mehreren Zufammenfegungen, 4.8. ſtark⸗ 

geiſtig, ſtarkglaͤubig it. Bmmeilen gebraudht man ſtark and, ben 
Begriff in Anfehung ber Zeit und bed Maumes zu verftärfen. @ine 
ftarte Stunde, doch nur wenn man eine Entfernung nad Stuuden 
berechnet, indem man fonft, mo nur ton ber Beit bie Rebe ift, lieber 
eine gute Stunde jagt, Es iſt elne ftarke Stunde bis dahin. Eine 
Harfe Meite, eine Meile, welde genau gensmmen mehr heteägt ald 
ı2000 Schritt, ober auch, melde zuruͤkzulegen man bes ſchlechten 
Meges, bes Sandes ac. wegen längere Zeit als gewoͤhnlich zubrinp‘. 
In einigen O. D. Gegenden wird flarf in engerer Bebeutung von 

“einigen einzelnen Eigenſchaften, welche in hohem Grabe vorhanden 
find, gebraucht. Starke Butter, vanzige, welche einen ſtarken 
Geruch unb Belhmad hat, 

Das Staͤrkblau, o. Umend. ober —eb, 0. Wi. die Echmalte, welde 
zur Stärke genommen wird, die Mäfche bamit ein wenig zu biäuen. 

Der Starkdenker, —s, @. gt, ein ſtarker, fiharfer Denker, befons 
bers au, ein über alle Worurtheile erhabener Denker, ‚ 

Die Starke over Stärke, 94. —n, eine Junge, gewöhnlich zwei⸗ 
jährige Ruh, welche noch niht getragen bat oder zum erſten Mabie 
trägt; mei im N, D,, im Sanndverfhen Duene, in Meißen 
Färfe und Moſche, in andern Gegenden Scheibe, Kalbe, bri Al: 
berus Stollin. E 

Als er einhergeh'n fah bie ungehütete Starfe, Voß. 

Die Stärke, 8. A —n. ı) Die Eigenfhaft einer Perfon ober 
Sache, da fie Hark ift; ohne Mehrzahl, in Gegenſad ber Schwäche, 
Somel (1) von bem körperlichen Umfange, mo es oft ein anftänbis 
gerer Kusdrud für Dice it; wie auch, von ber Menge ber einzels 
nen Theile, welde bas Ganze ausmachen. Die Stärke eines Bau— 
mes, Die Stärke ber Biieber, bes Eeibes, Die Stärke einer 
Mauer. In ber Stärte eines Schenkel, Armes. 
ned Baumes melfen, bie Die, den Umfang beffeiben. Die Stärke 
eines Kriegsherres, Die Stärke des Feindee. Der Find war 
uns an Stärke überlegen, an Menge, Die Stärke einer Zamis 


Starken Berbaht haben. 


Die Stärke eis 


Starfe 
’ 

ke rc ls auch (2) von einem beträchtlichen Grade ber Kraft, 
bes Vermögens zu wirken und Miberftanb zu überwinden, in benjes 
nigen Fällen, wo ſtark gewöhntih ift; und befonders von einem 
hoben Grobe innerer Stärke, innerer Güte, Die Stärke des Eeis 
bes, Leibesſtaͤrke. Die Stärke eines Rieſen, Löwen befigen. Mie— 
ſenſtaͤrke, Loͤwenſtaͤrke. Brose Stärke im Naden, in den Aemen ıt. 
haben. Die Stärke des Roffes. Die Stärke des Mannes; in 
Gegenfap der Schwäche brs Weibes. Die Stärke einer Feſtung. 
Die Stärke ber Serie, des Meiftes, Bemätbes., „Die Belaffenheit 
sicher ihre Staͤrke aus bem Bemwuftfein höheres Güter, als bie 
find, die wir entbebren. Gellert, 

@in Geber um nene Stärke 

Zur Bollenbung edier Werke. Ramlecr, 
Die Stärke eines Zeuges, bes Weines, des Effiges, einer Argenel, 
Die Stärke des Berſtandes, bed Bedähtniffes, der Cinbildunges 
traft. In einer Kunſt, Wiffenfhaft befentere Stärke befigen. 
X Das ift nicht meine Stätte, darin bin ich nicht ſtark, davon 
weiß, verſtehe ich nicht viel, ober gar nihts, „Denn Syriſch if 
meine Stärke nicht.“ 3.9. Richter. Die Staͤrke dee Eridens 
fhaft, tes Schmerzens , des GSlaubens, einer Poffnung ic, Die 
Etärke eines Austrufes, Die Staͤrke ber Stimme. Bo auch, 
wie ſtark, von der Zeit und dem Raume. Die Stärke der Stunde, 
einer Meile, Zuweilen au für Kraft, Wirkkraft, mit der Mehr: 
zahl. Da, fie (bie Benus, ber Wandelfiera) ift jegt in ihrer Erdennäh' 

Und wirkt herab mit allen ihren Stärken. Gitter, 
=) Der Dirt, wo ein Ding feine vorzügliche Stärke bat; in Bes 
genfas der Schwaͤche. So Heißt Häufig ber dickſte und ſtärkſte Thell 
eines Dinges feine Stärke. In ber Fechtkanſt nennt man den 
heil ber Klinge bes Degend ober Fechteiſens vom Stichblatte an 
bis zut Mitte deſſelben, die Stärke, weil die Klinge hier mit ber 
größten Kraft wirken kann. Diefen Theit theut man wieber in 
die ganze und halbe Stärke. Auch in der Mingefunft hat man ſo⸗ 
mot am Kopfe, als au an ben Armen und dem Beibe bie ganze 
und halbe Stärke. 53) Ein Körper, welcher ſtark, d. b, fleif 
macht, So nennt man Stärke bas von laugenfalsigen Theilen ger 
ſchledene unb getrodnete Weizen: und Dinkeimebl, welches fih im fies 
denden Waller gum heil auftöfet, mit bemfeiben einen Kleifter 
giebt, und deſſen man fich bebienet, bie Waͤſche damit za ftärken, 
d. 5. fleif zu maden, es fei in Geſtalt bes Mehles, in weldem 
alle fie Stärfemehl beißt, ober in groͤßern und Heinen Etüden; 
auch meiße Stärfe, zum linterfhiebe von ber blauen Stärke, mit 
welgem Ramen man uneigentlich die Schmale belegt, beren man 
fi sum Blaͤuen ber Waͤſche bedient und weldhe man zu biefem Bes 
hufe unter die Stärke mifht. Blaue Stärke würbe alfo richtiger 
bie mit Schmalte gebläute Stärke bezelchnen. 
%* Starken, v. ntr. mit fein, ſtark werben, befonders in engerer Br: 
deutung, Stärke, Kraft gewinnen. Ma bier. Esftarket ber Murh, 
bie Hoffnung rc. S. Erflarken. D. Starken. 
Etürfen, v. trs. 1) Stark, d.h. fleif machen. So ftärken bie 
Mebrr ten Aufzug, wenn fie ihm vermittelſt einer Art Kieiiters 
Staͤrke ober Dteife ertheilen; auch ſchlichten. Die Wäſche ſtaͤtken, 
bei den Mäfcherinnen, fie mit Stärke fleif machen. Geſtaͤrkte 
Waſche. 2) Stark mahen, Stärke oder einen beträdtfihen Grab 
» ber Kraft verleihen. Bewegung in frrier Inft ſtaͤrket den Körper, 
Kalte Bäder ſtaͤrken die Merven, Staͤrkende Arzeneien, welde 
tem von Krankheit gefhwähten Körper neue Kraft geben. Den 
Magen ſtaͤrken, feine Dautroft vermehren ober wieder berftellen, 
@inen in feinen guten Borfägen, im Guten flärken. Den Glauben 
ſtaͤrken, ihn ſtaͤrker, mirffamer mahen. Ginen im @tauben flär: 
ten. Die Schwachen ſtaͤrken. Einen Petrübten und Niebergebräd: 
ten aufrichten und ſtaͤrken. Einen mit Troſt frirten. Here ſtaͤrke 
mid, bein Leiden au betrachten! Unrigentiih gebrauden es bie 
Goldſchtaͤger, bei weigen ſtaͤtken heißte die neuen Haufformen wis 
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ſchen bie Blätter einer trocknen Pergamentform Iegen und fie in 
diefen Blättern auf dem Marmor einige Stunden lang fhlagen, 
bamit fie recht milde ober weich werben, Edemahl- grbraudte,man 
et auch in der mehr eigentlichen Bedeutung für, ber Die wie aud 
der Menge nah Rärter machen, virftärten. Dann aud x für bed, 
tigen, beitärten, i i 
Biel andere in der Schrift ber Juden aufgemerket, 
Wird durch Bejeugungen ber Heiden auch geſtaͤrket. Opin. 
D. Stärken, D. — ung. ©, >. " 

Das Staͤrkenkalb, —es, My. — kaͤlber, das Kalb von einer Stärke 
oder non einer Ruh, welde zum erſten Mahle wirft, das Erfilinge: 
kalb. 

Der Starkgeiſt, —es, Mz. —er. 1) Ein ſtarker Geiſt, weider 
über die Neigungen, Begierden und keidenſchaften su derrſchen, unb 
befonders den Dorurtheilen zu widerſtehen und fie zu bekämpfen 
Kroft hat. 2) Eine Perfon, melde einen ſtarken Wei bat. In 
engerer Bebeutung gebraudt man es von folhen Prefonen, melde 
bie Etirke ihres Beiftes, befonbers durch Bezweifelung umb Beftreis 
tung ber Glaubensichren ber geoffenbarten Weligion zu zeigen für 
den. Auch hatman es für Kraftgeiſt (Genie)gu gebrauden verfüht. 

X Die Starkgeifterei, 29. u. dos Wefen und das Zreiben eines 
Starkgeiſtes, deſonders eines Starkgeiftes in Anfehung ber Glaubens: 
lehren ber geoffenbarten Religion. ©. Etarfgeifte). Inberengern Ber 
keutung fol biefe Benennung fo wie bie eines @tarfgeiftes fein Bob fen, 

O Starfgeiflig, adj. u. adv. einen ſtarken Geiſt Habend, zeigend; 
darin gegeändet, davon jeugend. „Die ſtarkgeiſtigen Alten. 3. P. 
Richter. „Es giebt junge Thoren, die ſich ein tieffinniges, Fark 
geiſtiges Anſehen zu geben vermeinen® ıc. G. Davon bie Stark 
geiftigfeit. 

Starkgläubig, —r, —fle, adj. u. adr. einen ſtarken, d. h. feften 
Glauben babend und am ben Tag legend; wie auch, barin gegrän: 
bet, davon Jeugend, Stieler. „Die Plattköpfe haben es gar nit 
nöthig, bie nehmen es ftarkgläubig geradezu.« Geume Davon 
die Starkglaͤubigkeit. 

Starfgliederig, adj. u. adv, ſtarke Glieder Habent, Erberg. 

O Starkhufig, adj. w. ade. forte Hufe habend. „Starkhufige 
Roſſe“ Voß. 

O Starkklauig, adj. u. adv. ſtarke Klauen habend. „Starkälauige 
wär und Löwen.“ Woß. e ; 
Der Stärkfteifter, —, 99. u. aus Stärke bereiteter Kleiſter zum 

unterſchiede von bem gröbern Mehitteifter. 

Das Stärffraut, —es, DM. w. in einigen Gegenden, ein Rame 
verſchledener Seräuter, von welchen man ehemahls wähnte, daß fie 
feft machen ober Stärke verleihen konnten; nämlih: 1) Des 
Drınts oder wilden Liwenmaufes (Antirrhinum Oroxtinm L.); 
wie auch tes großen Ehwenmanles (Antirrhinum majus L.): und 
bes kleinen Dorants, weicher Feines Stärkfraut beißt (Antirrhi- 
num minus L.); auch Heine Kalbsnaſe, Hundsfhädel. 2) Des 
Daues öber iblrautes (Reseda luteela L). 3) Giner mit den 
Wegwarten verwandten Pflangengattung, im ſuͤdlichtn Frankreich, 
Atalien 10. (Catansnche L.); and Maffeldlıme. 4) Cinre mit 
dem Hanf nabe verwandten Pflanienacttung (Darisca L.), wovon 
eine fehr Schöne Art auf ber Infel Kanbia Heine Hlaßarıbe Blumen, 
glaften Stengel und einen febr bittern Geſchmack bat (D, canna- 
bina L.). Eine andere Art in Penfiivanien hat einen rauhen Sten— 
get {D. hirta L.). 

Starkleibig, —er, — fie, adj. u. adr, einen ftarken Leib abend, 
fat von Leibe, Starkleidige Rofträger. „Gr (dee Buche) iſt gedr 
Fer und vier flarkleibiger ats der Bugs, Funke Davon bie 

Starkleibigkeit. 

Der Staͤrkmacher, —e, 94. gl; die — inn, eine Perſon, welche 
Stärke macht, oder bie laugenſalzigen Theile von dem Weigenmehle 
1 ſcheldet, welches legte Stärke genannt wird. 
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Das Stirkmehl, —es, o. My. bas aus ber Stärke bereitete Mehl 
eber bie Stärke ald ein Mehl, in Beflätt tes Mebfes, das feinfle 
Mebt, auch Kraftmehl, Sagmet lim D.D. Ammelmehl (Amylum). 

Das Stirfmittel, —s, M. al. ein fhärtendes Mittel, ein Mittel 
welches Stärke verteibet, Erberg Kuh Stärfungsmittel. 

O Starkmuskelig, —er, —ſte, adj. u, adv. ſtarke Muskeln habend. 

Der Starfmuth, —es,' o. Bu. ſtatker Muth, ein ſtarkes Gemüth. 
Moerbeet. 

Starkmuͤthig, —er, —ſte, adj, u. adv. darten d. h. greßen feſten 
Muth habend, zeigend, wie auch, barin gegründet; wie auch, ein 
Rarkes Semüth dabend. „ganz flartmütig ond veſt mie Stapel.“ 
9. Sachs. (R.) „Die Rartmütbigen Ahder.e Bürger Doven 
die Starfmüthigkit. 

Das Stärkpulver, —t, y. gl. ein Stärkmittel in Geſtalt eines 
Pulvers, 

O ÖStarfräderig, adj. v. adv; flarfe Räber habend, mit ſtarken Ri: 
bern verſehen. ließeſt bu nicht ein Laftgefhire mir befpannen 

Hochgedaut, flarkräd’rig Bo. 

Der Stärktranf, — s, 9. —tränfe, ein lärkender Trank. M. 
8ramer, . 

Die Stärkung, 9. —en. ı) Die Handlung ba man flärfet; ohne 
Mehrzahl. 2) Eine Sade, welche ſtäͤrket, Stärke giebt, eigent 
lich und uneigentiih, Cine Stärkung bes Körpers, ber Lebens ⸗ 
geiſter. Eine Stärkung des Gemuͤthes, des Seiſtes 

O Das Staͤrkungsmahl, —es, By. —e, rin Mahl, womit man 
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5 Starofkeilih, adj. u. adv. einem Gtaroften, ober zu einer Sta, 
reſtei gehoͤrend, einem Staroſten zulommend, 
Star, —er, —ſte, adj. u. adv, in hohem Grabe ſteif unb un: 


blesfam, befonbers wenn es weich und biegfam ober flüffig fein 


ſollte. Bor Kälte, vor Schreden ſtart fein. Die Glieder wurben 
mir in ber Kälte gany ſtarr. Starr und fleif daſtehen. Der Zeig 
ift vor Stälte ffaer, die Alüffigkeit darin it gefroren, und der Zeig 
dadurch bruͤhig. Sturre Haare, 

— wo 

Das Faßvolk, ſchnell geordnet, einen Rechen 

Bon Pilen ihnen flarr engegenſtreckte. Schitter. 
Uneigentlich, einen flarr anfehen, mit weit gedfineten, unverwanb- 
ten und unbewegten Augen, wobei es [heint, ale ab bie Kläffigkeit 
im Auge erflarret und das Auge unberweglih fe. Gin ftarrer 
Bit, ein Bit aus ſolchen Augen. Ich hing flarr an beinen 
Blicken. Dufd. 

Dem flarren Aug' entfiel ber Webrauth fanfte Zaͤhre. Weiße 
Bon Augen und Bliden fagt man in biefer Bedeutung auch flier, 
im N. D, au ftefel, in Hamburg ſtuer. Gin flarrer Sinn, ein 
unbiegfamer, bei melden man aus Reibenfhaft, aus Widerwillen ıc. 

nicht nachgiebt, allen Gränden und Vorſtelungen bartnädig wider 
ftebet: 
nes Dafein.= Kite, 
X Dos Starrauge, —s, 4. —n. ı) Ein ſtarr fehendes, ſtarr 
ftebendes Auge. =) Gime Perfon mit folgen Kugen. 


ſich faͤrket, befonders nad einer vorhergegangenen Ermattung ter + Starraugen, v. intrs, im #. D. Rarogen, ftarı ſehen, ftarren, 


Enttröftung. 
Und mäbe Waller zu werjüngen, 
Iſt nichts geſchickter, als bei einem Stärfungsmaht 
- @in unterhaltend Gegenüber, Engelfhall, (R.) 

Das Stärfungsmitteh, f. Stärkmittel. 

O Stärfungsreih, —er, —fle, adj. u. adv. reih an Stärkung, 
fehe ſtaͤrlend. Die ſtaͤrkungsreiche Quelle ſtaͤhlt 

Die Rerven, Börde 
Der Staͤrkungẽtrank, — et, 94. — traͤnke, ein Ian zur Btär: 
tung, ein ſtaͤrkender Tronk. 
Kein Staͤrkungstrank von ausgepreßten Kräutern, — 
Kein Brbensbalfam bilft Bürbe, 
Komm Stärfungstranf, niht Gift. A. W. Schlegel. 

Die Staͤrkwaͤſche, o. By. Heine und feine Wäfhe, melde nad dem 
Waſchen geflärter ober mit Stärke Reif gemacht wird. 

Das Staͤrkwaſſer, —s, 4. al, 1) Waſſer, in weigem man 
Stärke ober Staͤrkmehl aufgeldfet hat. Die Staͤrkmacher verfichen 
harunter bie noch mit Waſſer sermifhte Staͤrke, welche in bem 
Tretfaſſe aus bem eingeweichten Meigenfchrote getreten wird, a) 
Ein ſtaͤrkendes Maffer, welches flärkente Theile enthält. 

Die Starfwurz, 9%. u, im Saljburgfden, ein Name der ſchwarzen 
NRieswur; (Hellehorus niger L.). 

+ Der Starl, ſ. 1. Star. 

Die Starlinfe, 9. —n, bie von rinem Stare verduntelte Kriſtall - 
tinfe bes Auges. — 

X Der Starmatz, —ed, My. —e, ter Star, welchen man auch 
nur Mop nennt. Uneigentiih, ein Meuſch von befhränktem Gel: 
fle, weicher Andern nur nachſchwatzt wie ein ©tar. 


Die Starnadel, 9. —n, eine goldene Nabel der Starſtecher, den 


Star damit gu ftehen, 

5 Der Staroſt, —en, 9. —en, ehemahle in Polen, ein vor 
nehmer Beamter, welcher ein Böniglihes Schloß mit.bem dazu ge: 
börenben oft ſehr anfehnlihen Gebiete "verwaltet, bie Gerechtigkeit 
in bdemfelben re 2.5 bie Staroflinn, feine Semghlinn. 

& Die Staroſtei, —en, die Würde eines Etaroften, wie auch 
und befenbers, das reg über welches fih tie berrſcheft und 
Aufſicht eines Staroften erſtreckt. 


D. Starraugen. 

Starräugig, adj. u. Adv. flarre Nugen * 

Starrblind, adj. u. adv. völig Blind, ganz blind, weil bei blinden 

‚ Perfonen, die Augen ganz ftare und ohne Ausdruck ſtehen. Ge iſt 
alfe von ftarblind zn unterfheiden, indem ber Starblinde zugleich 
ftarebtind it, der Stareblinde aber nicht Aarblind zu fein braucht. 

Die Starrblindheit, o. Bi. die völige Blindheit, der Zuftand ba 
man ftarrblind iſt. M. Kramer. 

Die Starre, o. Di. die Cigenfhaft eines Dinges ba es ſtaer iſt, 
die Starrpeit, S. d. 

Starren, vr. D.ntr, mit haben. 1) Starr werden und ſtarr fein, 
In ber Kälte ſtarren die Glleder. Die Finger flarren mir vor 
Kälte, Jeht trauert in Flocken bie flarrende Melt. Meifiner, 
„Die bern ſtarten wie ein Aſt.“ Hiob 40, ı2. Bon Botde flars 
rende Kleider. Der Arm ftarret mir von langem Halten. 

— nicht in hemmen r 
af das queßenbe Blut, unb beſchwert mir ſtarret bie Schulter, 
Boos. 
„ann id; meinem ‚Herzen gebieten, daß es nicht mehr Kit, unb 
meinem Blute, daß es ſtarrt?“ Weiße, 
Ihm ſtockt das Miut, ihm flarrt bad Haar. Bielanb, 
Das Ihon gezudte Schwert 
Starrt in des MWärgers band Derf. 
Alſo ſteht Ihe jegt betäubt, und flürret vor der Feidſchlacht — 
DVof, 

d.5. ihr flehet ſtatr da. 2) In größer Menge vorhanden, bamit über 

bisft fein, davon wimmeln. „Alle ihr⸗Bähtze und Zeilen ſtarten 

von den Namen berühmter Seribenten« (Schriftſteller). Bottfheb, 

11) intrs. ſtart ſehen, anſehen z.auch flieren, und im N. D. ſtaro⸗ 

gen. „Ich ſehe du ſtarrſt mie mit weit offenen Augen ins Anges 


Fene Philofopbie ift daher ein flarred und im ſich befchlofr ' 


fiht und glaubft nod immer nit, das ih in Ernſt sehe Wite 


Tanb. 
Und weil ihn undeweglich mit ſtarrenden Xugen fie anblidt. Boß. 
UN & trs. ſtarr maden; eigentiih und uneigentli, 
Dee flarrende Froſt fält von ben glänzenden Sternen, fange 
— bald wird man ja fatt bes flarrenden Rummers. Boß. 
Zobeswinter ſtarret iht Her — GBonnenberg. 


‘ 





» 


Starr 


. Im R. D, lautet #4 flaren, un» in manden Begenben, 1. B. in 
Baiern, bat man bas Werftärfungsmort ſtarzen, in bobem Grabe 
flarren, ſtart fein, im Schwäbifhen aud herdorſtehen, wie auch 
ganz voll fein; bei Mahler fih blaͤhen, und in andern Gegenden 
farben , ſtarr magen, D, Starten. j 

* Der Starrbald, —es, 4. —hälfe 1) Ein ſtarrer, fleifer 
Bals. =) Uneigentlih, ber Starelopf. ©. Stattkopf 2 

Die Starrbeit, o. 9. die Eigenihaft, ber Zufland eines Dinget, 
ba es flarr iſt. a 

Begte die Bärt’ allmählig nun ab und bie trogenbe Starrheit. BoS. 
Üfte zugleich und Blätter umjogen frembartige Starrheit. Derf. 
Die Starrheit der Glieder, des Auges, des Blickes. 

+ Starrig, —er, —fie, adj. u, adv. im D. D. far. Gin ſtar⸗ 

riger Hals, Starriger Sian. S. Halsflurrig. Davon die Star 
eit. . 

— —, DM. al. tin Rame des Schwanzbeines. \ 

Der Starrkopf, — et, PR. --körfe 1) Eigentlich, ein farcer, 
ſteifer Kopf. Uneiginttih, ein ſtatrer unblesfamer unnadgiehiger 
Sinn, welcher daher rühret, weil man von Vorurthrilen bebereiht 
mird, oder weil man für ober wiber eine ade ober Perſon lei⸗ 
denfHaftlih eingenommen ift; ohne Mehrzahl, Einen Starrkorf 
haben. =) Cine Perfon, wetche einen folgen Kopf oder Zinn bat, 
Ein Starrfopf fein. Im N. D. fagt man Sturrfopp, Stiefkopp 
(Steiftopf), Stiefnade, Btieler bat dafür auch der Starte 
bals, und M. Kramer als eine verächttiche Benennung, wie der 
ren im nemeinen Leben uüͤblich ſiad, der Starchans, 

Starrfgpfig, —er, —Te, adj. u. adv einen Starrtepf babenb 
und zeigend. Vergt. Eigenfinnig, haleſtarrig, haetnaͤdig, flöre 
rig. Stareföpfig fein. Im R. D. ſtutrkopped, flieffopped, ſtief⸗ 
nacked. Davon die Starrkoͤpfigkeit, bie Eigenſchaft einer Perſon, 
da fie ſtarrkeͤpfig if. 

+ Die Starrleinwand, e. DM. flarre ober fleife grobe Leinwand, 

Der Starrfinn, —es, 0. Mz. ein ftarrer, d. h. undiegfamer uns 
nahgicbiger Sinn, eim hoher Brad des GFigenfinnes, bei welchem 
man auf feinen unvernenftigfien Entfhliegunge» gegen bie beften 
Grände zum Gegentheile bebarret, Sein Starrfinn läßt dies nicht 
zu. Einem ben Starriinn brechen. : 

Starrfinnig, —er, —ſte, adj. u. adv. Starrfinn hatend, geigend; 
wie au, darin gegründet, davon zeugend. Starıfinnig fein. 

Wenn die ſtatcſinnige Jungfrau ihn entheiligt — Woß. 
Daven die Starrfinnigkeit. 

Die Starrfucht, o. 9. dei den Ärzten, eine Xrt der ZAbmung an 
einem @tirbe oder mehrern Gliedern, ba fie ſtarr werben und bleis 
ben (Cotalepsis). 

x Etarrtodt, adj. m. adv, gang tobt, tobt und erſtarret. M. 
Kramer. E 

X Starrvoll, adj. u. adv. fo voll, daß es flarret, daß es heraus⸗ 
ſtarret. M. Kramer. 

Der Starfiecher, —s, MM. gf. ein Arzt, welher die Kenntniß und 
Geſchictlichkelt befigt, ben Star im Auge zu ſtechen, und welder 
daraus ein eigned Geſchaͤſt macht (Oeculist), S. 2. Star. 

Starzen, v. wer. mit haben, f. Starten. 

Stät, —er, —efle, adj. u. adv. feft, unbeweglich, eigentlich und 
uneigetutlich. 

Oftmahls hab' ich geſorgt, es moͤchte ber Krug bir entflärgen, 
Dech er erhielt ſich ſtaͤt auf dem geringelten Tuch. Böthe. 
Die Augen ſtaͤt auf etwas richten. Staͤte Augen. Dann aud, 
beftändig, anhaltend, fortbauernd, Gin fiäter Fleiß. Gin jtiter 

Regen, Komm , zeige mir nad langer Nacht 
Des ftäten Tages helle Pracht. Gryphiue. 
Gern tbun was bir gefätit 
Wirkt ſtaͤtere Zufriedenheit, 


Als alles Bid ber Welt, ©, 8. Neanber, 
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„Tin ftätes Herz,« ein beſtaͤndiges. Opitz. Andere fhreiben ſtet, 
weit das e in ſtehen, woron es derſtammet, ber Grundiaut iſt. 
Die Staͤte, .—n. 1) % Die Staͤtigktit, Beftindigkeit, Stand: 

baftigkeit; ohne Mehrzahl. 2) Die Etätte, 
Meine Ehöpfung ſel and und leer die Stäte bes Bängften 
Und bes Berlaffenften aller Erſchaffenen Klopftod, 

* Stäten, v. ner. flät, feit, gewiß machen; feſten, gründen. Schil⸗— 
ter. Auch, Sewaͤhr leiſten. Fulda. D. Staͤten. D. — ung. 
Staͤtig, over Stetig, — er, — fi, adj. u, adv. von ſteben. H Gin 
ſtattges Pferb, weiches ſtehen will und ſtehet, da es sehen follte, 
und mweldes nit von der Stelle zu bringen if; auch X ſtaͤtiſch, 
ſtetiſch, im N. D. ſtedisk. =) Feſt, undemeglich, Uneigentlich, 
ununterbrochen, fortbdauerad. Eine ſtaͤt ige Reide, eine fortlau⸗ 
fende, ununterdrochene. 

Be — das goihne Zepter in ſtetiger Feihe 
MWandert vom Ahnderra zum Enfet hinab, Shiiter, 

und ſtetiges Kaufs er hereindringt. Wos. 

Ein fletiged Ding, ia ber Vernunftwilenfhaft, ein auf folde Art 
sufommengefegtes Ding, das deſſen Theile in onverrädter Orb: 
nung auf einander folgen, ebne tab man andre in rinre andern 
Ordnung zwiſchen ihuen fehen Euna, wie z. B. bie Flaͤche eines 
geſchliſſenen und gegtänsten Glafes (Urntnuum) din [Idee 
Gtas bar einen fferigen Glanz. Gin ſtaͤtiges Gebet, Wohlerges 
ben ıc., beifee ein ſtätes, db. b. anbaltendes, beſtaͤndiges. „Gin 
fiätiges Triefen.“ Sprich w. 19, ı3, 

Stätigen, v. trs. fitig mechen, feſt, gewis maden ꝛc. &tieler. 
S. Betätigen, D. Staͤtigen. D. —ung. 

Die Stütigkeit oder Stetigkeit, 0. M. ) Die Eigenfhaft eines 
Dinges, ba es flätig if, beim Willeram, welder es für Stand⸗ 
haftigkeit gebraucht, Srabekeit; im R. D. Stedigfeit. Die Etds 
tigkeit des Raumes (Continuität), 2) Im ®, D. aub ber zu 
einem Geſchaͤfte nöthige ausdauernde Fleiß. Er bat keine Stätigs 
keit dazu. Staͤtigkeit thun, ehemadis auch, Gewähr ie iſte a. 
Kutlba, 

+ Der Etatfch, — es, My. u. das fpisige NiebgrasfCarex aeuta L.). 

Die Statt, a. Stätte, aber ungeröbnlih, ein mit Stadt und 
Stätte gieihbeteutenbes und wie biefe von fichen fammendes Wort, 
welches fu viet als Ort, Stelle bebentet, Nirgenbs eine bleibende 
Statt haben. Die Wohnſtatt, Werkſtatt, Gerichtaſtatt, Hof: _ 
flatt, Wahlſtatt ꝛc. Am hisfisten gebraugt man Statt enimer 
der ohne Artiket, ober mit ben Berbältnißwörtern zu und von, wor 
bei dem Worte Statt ein en angehängt wird, weihes von Ad für 
ben hinten angehängten Artikel erklärt wird, eben fo wie in ähnlichen 
Fällen, von Danden kommen, einem zu Gunſten fpreben. Bon 
Statten gehen, guten Fortgang haben, gelingen. Die Arbeit acht ibm 
gut von Stätten. Statt finden, geſchehen Einnen, augegeben, bewils 
liget, eingeräumet werden Binnen, auch wol, vorhanden fein, mögs 
ih fein; wofbr man auch, bod feituer, Etatt haben fagt. »Die 
Demuth kaun nicht ohne Gefühl der Riche bes Schöpfers Statt fine 
den. Belfert. Laſſen Sie meine Bitte Statt finden, weiſen 
Sie diefetbe nicht ab, erfüllen Sie diefetbe, Spriäw. Gin gutes 
Mort findet eine gute Statt, gute Worte, Witten, Borftellungen 
bleiben felten ohne qute Wirkung. Den Vorftelungen, Bitten ıc, 
eines antern Statt geben, fie Statt finden Iaffen. „Diejenigen, 
meihe feiner Warnung und Erinnerung nicht Statt geben, benen 
wirds einmal zu verantworten gang befihmerlich fallen“ Eramen 
und Segenbericht. (K.) Sines Andern Statt vertreten, im 
O. D. feine Stelle vertreten, An meiner Statt, an feiner Statt, 
an Kindes Statt. Auch mit Weglaſſung besan. Stattmeiner, Statt 
beffen. Statt zu geben, ober, Statt, daß er geben Tollte, blieb 
er ſtehen. Unriätig iſt die Fügung mit dem vierten Falle, 

Statt den verborgenen Gstt — Ihämmel, 
Ehemahls fagte man au, einer Zufage Statt thun, fie erfüllen. 


— 


Statt 


+ Bu Statten kommen, zu einer Abſicht nüglic fein, befbrderlich 
fein. Das Geb Fam mir zu ber Meife recht gut zu Ötatten. 
Seine Zuverſichttichkeit lam ibm in dieſem Wale trefflih zu 

. Stätten. . . 

* Etattbar, edj. u. adv, geflattet werben Ennend, fiatthaft; bei 
Haltaus für bequem. 

+ Die Statte, 94. —n, ein Fülen. Nemnid, 

Die Stitte, 24. —n, von ſtehen, ber Ort, wo etwas flchet oder 
gefanden bot, mit bem Mebenbegriffe bes Rubens und Bcharrens, 
wodurch ta fi von bem allgemeinen Ort, von Stelle und Platz 
unterfäeibet, und werin ber Grunb liegt, def man es in ber br 
bern Schreibart als ein feierliteres Ktort gebraucht, „Wir haben 
bier keine bleibende Staͤtte.“ Ebr, 135, 14. „Ich gebe hin, euch 
bie Stätte gu bereiten.“ Job. 14, 2, 3. „Mit mither feligen 
Heiligkeit — als wär's rine beitige Stoitte — reifte ih nun über 
bie Bambergifchen Mirfen, ausbenen (melden) in Herminens Traum ars 
flägeite Flumen aufgsftiegen waren.* J. P. Richter. Die Brand: 
-frätte, Wohnſtaͤtte, Werkftätte, Schlaſſtaͤtte, Bettſtaͤtte, Ge: 
tichteflätte sc. ©. Statt. Im R, D. und einigen andern Grarn: 
den allgemein Stäte (Stebe), ſ. d. nur daß einige R. D. Ehriftitel- 


— 


Staub 


Gütern, welcher an bes Herren Stelle über bie Wirthſchaft Auf 
fiht führer, einen Statthalter, in. Meifen und andermärts Hof: 
meiſter. Im engerer und gewöhnlicher Bebeutung, berienige, wel: 
cher in einem Lande oder ih einer kandſchaft die Stelle des kandes— 
berren oder der hoͤchſten Obrigkeit vertritt (Gouverneur, Vicofd« 
nig 26.) „Bum Statthalter lief der König hinter ihm den Für: 
ſten Andronicum.* a Maccab, 4, 31. Im O. D. auch ber lands 
pfleger, welches Luther Häufig gebroudte. In den vereinigten 
Nietertanden befieidete bee Erbftattbalter eine faft königlihe Würı 
be. Im Holfteiofgen, in Friestand ıc, if dafür auch Staller ge 
möhntid, 


Die Etadtbalterei, 9. —en. ı) Die Würde eines Gtatthalterd, 


bie Stattbaiterfhaft; ohne Mehrzahl, =) Das einem Statthalter 
envertraute Gebiet, 5) Die Wohrung, der Palafl eines Stattpals 
tere. " 

Statthalterlich, adj. w. Adv, zum Amte, zur Würde eines Statt: 
baiters geboͤrend, demfeiben gemäß, mie auch, bemfelben aͤhnlich. 
Moerbeet, weicher aber ſtadthalterlich ſchrieb. 


X Etatthaltern, v. intrs, old Statthalter walten, Statthalter 


Ir, in ber Meinung tiefe Schreibung fei unrichtig, das O. D. Stätte . 


angenommen haben. Daſelbſt gebraucht man e# im gemeinen Per 
ben auch in Fällen, mo man anberwärts Stelle gebraudt. Richt 
von ber Stäte geben. Auf dee Staͤte bleiben. „ort ſchloh die 
Stätte zu mit Bleifh.r 2 Mof. 2, 00. Auch wol für Bedie⸗ 

_ mung, Stelle, unb für Gelegenheit. s 

Das Staͤttegeld oder Stätegeld, — es, 4. —er, eine Abgabe, 
welche Diejenigen, bie etwas zu verlaufen haben, für die Stätte 
ober Stelle, wo fie es feit haben, an bie Obrigkeit entrichten müf: 
fen, das Stanbgeld, im N. D. Stedegeld, welches daſelbſt auch 
ben Grundzins bedeutet, 

Stättelos oder Staͤtelos, adj. u. adv. Feine Stätte habend. 
ohne (ohne bies) war diefe Stelle jEiteloß.“ Herder. 

* Etatten, v. I) ner. mit haben. ı) Statt finden, Statt haben. 
„Auch dem deutſchen Schriftſteler würbe ea bei einigem Kieiße fehr 
leicht gelingen, die Armuth feinee Sprache, wenn fie fhattere, zu 
verkleiden; aber fie hat nicht Statt," Kolbe, sDiefe Erſcheiaung 

wird um fo leichter hei einem Bolte ftatten, je mebr es ſelbſt einen 
entfihiedenen Charakter (entſchtedenes Gigentbämlihes) bat." Derf. 
„Das flattet bier nicht,“ kann bier nicht Statt ſinden. Wolte. 
2) Zu Statten fommen. Al) ers. eine Etatt gehen, firben ma: 
hen, ſtellen, in den aufammengelegten beflatten, erflatten, aut 
fatten ze. In engerer Bedeutung, eine Statt in ber Erbe geben, 
beerbigen, begraben; beſtatten. Umeigentlih, Statt geben, geſtat ⸗ 
ten, ober Statt finden laffen,. erlauben ec. Dies fann id nicht 
ſtattenz gemöhnliher geftaiten. Ehemahls auch in weiterer Ber 
deutung, fliften, machen, verurfachen. 

Si flattet mir gros ungemad. Boneré« Fabeln, 48. 

D. Statten. D. —ung. 

Statthaft, —er, —efle, adj. u. adv, Statt haben oder finden Fin: 
nend, geftattet werben könnend, Cine ſtatthafte Sache. Gin 
ftatthafter Beweis. Soiche Entfhuldigungen find nicht flatthaft. 
In engerer Bebeutung, nad den Rechten Statt findend, rechtlich, 
gältig. in flatthaftes Verfahren. In einigen O. D. Gegenten 
iſt eine flatthafte Perfon eine ratbefähige, melde bie zu einer 
Stelle im Ratte nötbigen Figenfdaften hat. Davon die Statt: 
haftiekeit, die Befhaffenheit, ber Zuſtand eines Dinges, ba es 
ſtatthaft iſt. 


„Da 


fein; in Scherz und Spott. 

Einſt, ba ber Papſt noch in Muh flatthalterte, ſandt' ung heimlich 
Satanas Bo ß. 

D. Statthaltern. 

Die Statthalterſchaft, Ma. — en. 1) Die Würde eines Statthal: 
tert; ohne Mehrzahl. 2) Das einem Statthalter anvertrauete 
Gebiet, 2 

Die Statthalterwürbe, 0. 9. bie Wärde, das Amt eines Statt: 


balters, 
Stattlich, —er, —fle, adj. u. adr, 1) Won ſtatten, geftattet were 


den Fönnend. ine ſtattliche Bitte. Dies iſt nicht ſtattlich. In 
tiefer Bedeutung ifd er nicht gemösntih; aber wol 2) für ſtaat— 
lc, von Staat =), Staat mahend, mit Stast, Pracht verbun: 
ben, wo es fTaatlich geſchrieben werten follte, wie 23 auch In mans 
hen Segenden gefprodyen wird, gewöhnlich aber ſtattlich gefprogen 
und gefigrieben wird; im R. D. ſtaatsk. Stattliche Kleider, 
Stattlich gekteidet ſein. „Stantlide Beluhe, fieife Zirkel 2c,« 
Kofegarten. (R,) »Bindet mir einen rechten fhattlichen Ernte⸗ 
kranze⸗ Weihe. Ein ſtattliches Freudenmabl- 5 Mactab, 
6,3. Einen ſtattlich bemwirthen. „Fine ſtattliche Hochzeit ausrich ⸗ 
ten. Ein ſtattliches Geſchenk. In weiterer Bedeutung gebraucht 
man es überhaupt für, in hohem Srade vorzuügtich. Ein ſtattliches 
Amt, ein anſehnlichta, einträglihes, Gin ſtattliches Verſprechen. 
Ein ſtattlicher Dann, eine ſtattliche Frau, von vielen, beſonders 
körperlichen Borzägen. Gine ftartliche Rede, Antwort, Gin ſtatt⸗ 
licher Febner, Prediger ac. Einen flattlihen Grund in den Bif: 
fenfhaften legen; im D. D. Stattliche aufgtweckte Germäther.« 
Dpiz Im noch weiterer Bedeutung, im D. D. für, in hobım 
Grade, ſehr. Klagt ſtattlich, feufzt und ſchreit Odin Is 
muß ja ftattlich bäßen.“ Derf. Buweiten auch für ſchelabar, eis 
nen guten Schein ober Anſchein habend. Unter allerlei ſtattlichen 
Vorwaͤnden. Davon, die Stattlichkeit, die Befhaffenpeit, ber Zur 
fand eines Dinges, da es ſtattlich iſt. 

* %* Stattnehmig, adj. u, adv. Etatt nehmend, d. h. Statt fin 
bend. „So müffe do feine Bitte ſtattnehmig fepn.* ungen. E.) 

Die Stau oder Staue, 0. Di. ı) Der Stiuſtand des Waflers, ba es 
eine Eurze Zeit bei der Ebbe und Flut fill ſtehet, ohme mehr, ab» 
ober aufınfanfen. 2) Das Stauen bes Waſſers, bie Handlung, ba - 
man das Waſſer ſtauet. 


— — — — 


Der Statthalter, —t, 4. gl; die — inn, eine Perſon, weiche Der Staub, —es, Ey. —e, als Sammelwort, o. My. ; Bm, das 


einer andern Statt hält, d. b. ihre Statt oder Stelle vertritt, 
So hieß bei dem ehrmabligen kaiſerlichen Kandgerichte in Schwaben 
derjenige, der des Landrichters Stelle gertrat, ber Statthalter defs 


felden., In Pommern nennt man einen Wermwalter auf adeligen 


Stiubhen, D. D. Stäublein, ein Sammelmort, bie fo [ehr zer⸗ 
theilten und feinen Theile eines trodnen, zuweilen auch flüffigen 
Körpers (f. Staubbach, Staubrrgen), baß man fie mit bloßen Aus 
gen und durch das Gefühl einzeln nicht unterſcheiden fann, und 
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melde fſich bei Bewvegung ber Luft leicht erheben und von ihr fort: 
geführet werden, zu bezeichnen. Gewoͤhnlich gebraucht man es von 
zarten Theilen dieſer Art, welche ſich von allen trocknen Körpern durch 
ben Gebrauch abreiben, beſonders aber von ſolchen Erdtheilen, wel⸗ 
che ſich bei jeder leichten Bewegung in bie kuft erheben, dann aber 
wieder auf andere Koͤrpet flafen und durch bie feinften Öffnungen 
dringen, Man beftimmt es, wenn biefe Theile vom einem ober dem 
antern Körper vorzuͤglich berrähren, durch Zuſammenſetzung näher, 
3. B. Koblenftaub, Mehlſtaud, Mühtenftanb, Spreuftaub 1. 
Der Mafferftaub, Waſſer, welches in fo feine Theile getrenat 
wirb, daß dieſe dem Staube gleihen. Bon Staub bebedt fein, 
Boter Staub fein. Den Staub abbtafen, ablehren, aueklopfen. 
Der Wind treibet den Stand in die Höhe, in großer dider 
Staub, Bor Staub kaum fehen Finnen, Staub mahen, erte⸗ 
gen, buch irgend eine heftige Bewegung ſolche feine Theile im bie 
Höhe treiben, Der Staub füllt unangenchm auf die Beruf, Staub 
einfäluden mäffen, an einem Drte, wo viel Staub if, fein müfs 
fen. „Ih erwartete nicht, baf fie ben Staub, ben fie mit ben 
Füßen oufftoßen , für Wollen ausgeben würden.“ Weiße, Wenn 
ih einft Staub bin, wenn id ein® perwefet bin, X Sich aus dem 
Staube madhen, fih eilig entfernen, oft auch, entfliehen; mofhr 
man im Osnabrädihen fagt, ſih auf den Hafenpfab geben. oder 
begeben, Ginem Staub in bie Kugen freuen, uneigentlih, ihn 
hindern bas Wahre in einer Sache zu feben, ihn täufhen, hinter 
geben. Ich weiß, daß er fi albern ſteut, um ihr Staub in bie 
Augen zu werfen." Weiße Uneigentlih begeihnet Staub, beſon ⸗ 
bers in der höbern Schreibert, etwas fo Beringes, Bergängliches 
wie ber Staub, oder etwas'aus Staub, Erbe Brfichenbes und Ber: 
gäugtihes. So wirb ber Menfh und ein Geſchoͤpf überhaupt feinem 
Körper nah, oft taub, befebter Staub, befeeiter Staub ger 
nannt, unfterblih, bom bes Todes Raw’ , 
Sind wir Halb Engel und bald Staub. Tronegk. 

— bis auch mir die Stimme ſchallet: 

Komm, Staub, und fammte bi zum Staube! K. F. Kramer. 

Denn unempfindliden Staub (den keichnam) mißbanbelt er, 

tobenb vor Unfien,. Bof. 
Dort .brtet bie Bernunft: Erbabener, du bi! 
Bift nahe dem befeelten Staube. Tiedge. 

Mas fläubt am Teiche bort? Es if belebter Staub! Derſ. 
In biefee Bedeutung, bares auch Menſchen von Beiten ihres irbir 
Then Körpers und ihrer Dergängtihfelt bezeihnet, Eimmt auch von 
einzelnen Menſchen ober ihren tobten Körpern bie Mehrzahl vor: 

Meun B — 

Ein Stein ſich woͤlbet über beide Staube, 

Dann wird ber Fluch entwaffnet fein. Schitler. (R.) 
In weiterer unelgentlicher Bedeutung bezeichnet Staub rinen Aus 
fand der Niedrigkeit, ber tiefſten Demuth. Im Staube liegen. 
Sich im Staube krüuͤmmen, in tirfer Riedrigkelt, Bermworfenheit 


ſein, leben. 


Unb fichft, wie ſich der Stolz 
Der Tyranney im blut'gen Staube krüͤmmt, Weiße. 
Im Staube kriechen, auf eine niedrige und kriechende Art ſich be—⸗ 
tragen. Einen in den Staub treten, ihn in bie Riedrigkeit der⸗ 
fegen , ihm auf das verädttihfte, wegwerfenbfte behandeln. „I 
trat dein jitterndes Alter in den Staub ber Dürftigkeit und Ver: 
achtung nieder." von Brame, Ginen aus dem Staube erheben, 
bersorzieben, aus feiner Miedrigkeit, aus feinem niebrigen, verach⸗ 
teten Stande. 
Dann finke bee fhmahe Henker, ben Frevelthat und Glück 
Dom Staub erhoben hatte, im feinen Staub zurück, Dufd. 
Bon den einzelnen feinen Theilchen, welhe den Staub, fammelmörts 
ti, ausmachen, arbraudte man ehemahls auch bie Mehrzahl, Jeht 
gebraucht man aber nur bas Verkleinungewert Staͤubchen oder 


Staͤublein auf biefe Art. Auch ein geringes Staͤublein fühfet man 
in dem fo empfinztihen Auge. Das Sonnenftäubdhen. Uneigent« 
lid bebeutet ein Staͤubchen oder Staͤublein auch etwas ſehr Wer 
niges, unmekid Wenige, Beringes vom einer Sache; In ber nie 
deigen Spregart mancher Gegenden aud Stoben. Nicht ein Stäubs 
en fol er bavon haben, Gin Staͤublein Saty, Brot, ein Aöen⸗ 
hen Salz, ein Kruͤmhen Beet, Im R. D. lautet es Stof, Stoff. 

Das Staubaftermoos, f. Staubmoos. 

Staubartig, adj. u. adv, bie Art des Staubed habend, dem Staube 
ähnlich. Im der Pflanzeniehre nennt man das Laub ber Flechten 
flaubartig (pulverulenta), wenn 24 aus nicht dit zufammenbans 
genden, deicht zu trennenden Körnern betehet 

Der Staubbach, —ıs, My. — baͤche, ein Bad. welher von einer 
großen Höhe herabfält, fo baf das Waffen beim Ballen durch bie 
Luft, duch den Miderftand berfeiben getrennt und in [o feine Theil- 
Gen aufgeloͤſet med, daf fie einem Staube gleiden, 

— ber Ball des himmelentſtürzenden Staubbachs. Baggefen. 

Der Staubbalg, — s, 9. 1) Bei Einigen, der Staubbeutel. 
2) Baͤlgchen ber Moesblume, welche an ber Spige in einem Eleinen 
doche auffpringen und einen Samenſtaub ausfhnellen (Antherae, 
Prosphyses Ehrhart), Slliger. 

& Staubbebedt, adj. u. adv. mit Staube bebedt, [ehe kaubig, fehe 
beftäubt. „Der ftaubbededte Heid.“ 

Der Staubbehälter, —6, 8. gt. das Staubbehältnig, —fes, 
=. — ſſe, [- Staubbeutel, 

Der Staubbefen, —s, 4.gt. ein Befen, Handbeſen, den Staub 
von etwas abjufegen; nicht zu verwehfeln mit Gtaupbefen. 

Der Staubbeutel, —s, My. gi. in ber Pflangenichre, ein Hohlee 
zelliger Körper in den Blumen und Bläten, welder den Blumen- 
Raub enthält (Anthera); auch Staubbehälter, Staubbrhlitnif, 
Staubbalg, Staubhälfe, Staubkolbe, Staubfad. 

& Der Staubbewohner, —®, 3%. al, ein Bewohner bes Staubes, 
d. 5. ber Erde, in Anfehüng feiner Wergänglichkeis, Seringheit. 

“dh, Re find nun auf immer ber Trübſal des ferblichen Bebens, 
Sind auf immer bem Schmerze ber Staubbewohner entriffen. 
Kiopftod. 

Der Staubboben, —#, My. —böben, in den Mäßtlen, ber über bem 
Beutelkaſten befonders dazu gemadte Boden, bas Staubmehl bar 
auf zu fammeln, s 

Die Staubblüte, 9. —n, die männlihen Beugungäthelte der Bu: 
men; in Gegenfag ber Fruchtbluͤten. i 

Der Staubbofift, —es, 4 — t, der Pofift aber Staubſchwamm, mer 
gen feines ſtaubaͤhnlichen Samens (Lycoperdon bovista L.). 

Der Staubbrand, —es, 0. 8. eine Art bed Brandes am Weizen, 
weiher fih In einer fo dünnen Schale befindet, baf fie beim Dres 
ſchen zereeißt und bie darin beſtadtichen Theile wie ein Staub ums 
berfliegen. 

Die Etaubbürfte, By. —n, eine Bärfte, den Staub bamit abzufchren. 
Befonbers eine Bürfle, womit man nur ben Staub von Schuben und . 
Etiefeln abtehrer, und an weiche Beine Schmiere oder Bichſe koͤmmt. 

Stauben, vr. ntr. mit haben, fih als Staub erheben, als Staub her: 
umfliegen, Etaub von ſich geben; flieben. Ss ftaubet, es erhebet 
fi ein Staub, es fliegt in der Zuft Staub herum, In ben Müh— 
len ftaubet es. D. Stauben. 

Staͤuben, v. trs. ı) Staub erregen, im die Höhe treiden. Beim 
Auskehren nicht ſtaͤuben. 

— bie zur Stadt dich teagen in ſtaͤubender Flucht durch bie 
Beiber, Beß. 
Auch als intr. ſtaͤubend, Staub erregend ſich bewegen. 
durch Bänder herauf und hinunter 
Stäubete Heerzug Sonnenberg. 

Bei den Jagern ſtaͤuben ober ſtauben die wilden Hühner, wenn 

fie ſich im Sande baden. 2») Xis Staub ſtreuen, einen in Staub 
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vderwanbelten Koͤrper fireuen, Moſe jermalmete bas gelbent Kalb 
zu Pulver und ſtaͤubte es aufs Waffen“ = Moſ. 52, 20. Ein 
wenig Pfeffer, Zucker auf bie Speiſen ſtaͤuben. In weiterer und 
uneigentticher Bedeutung gebrauden es bie Jäger von den Felbhüh⸗ 
nern, weiche ſtaͤuben ober flieben, ſtuͤben, wenn fie ihren Roth 
von fih geben. Dann auch, mit. Staub ober einem dem Stau⸗ 
be ähnlichen Körper beſtreuen. Das Haar mit Puber ftäuben. Sich 
ffäuben, fih pudern. "Mit gefräufeleem und geftäubtem Haare. 
ungewoͤhntich. Geftäubte Teppicht, auf beren Hebrigen Grund 
febe fein gehadte Wolle oder Seide wie ein Staub geffreuet ift. 
3) Bon Staube reinigen; beftimmter abfläuben, ausſtaͤuben. @in 
Bimmer, die Bäder ic. ſtaͤuben. Dos Getreide ſtaͤuben, in ber 
Landwirthſchaſt, es burg Schwingen von Staube reinigen, Die 
Wetten fläuben, bie Federn mit einem Fledermwilche in Bewegung 
fegen, fo daß bie tauglihen im die Höhe fliegen, bie untaugliden 
aber Liegen bleisen. D. Staͤuben. D. —ung. 

Der Stauber, —6, My. gl. ein Bing, welches flaußet. So heißt ber 
Staubſchwamm cher Wofift in Baiern Stauber oder Stieber (Ly- 
eoperden bovista L.) 

Der Stäuber, —, 2%. gl. 1) Eine, Perfon melde ſtaͤubtt. 
Befonders in einigen @egenden, eine Perſon, welche ein tige 
nes Geſchaͤft daraus macht, bie Wetten für Andere zu ftäuben 
und auszuftspfen. =) Ein Werkzeug, bamit zu fäuben ober von 
Staube zu reinigen, ein Flederwiſch, MWebel ıc., befonbers im R.D. 
5) Eine Art Heiner Hunde, melde dazu abgerichtet find, das Wild 
aufzuftäußern, d. h. durch Ihe Briten aus ihren Schlupfwinkeln zu 
treiben; mad der gemeinen Ausſprache Stöbern, R. D. Stöver. 

Die Stauberde, Mr. — n, biefenige Erde, welche wenn fie gang 
troden ift, id Leiht in Staub verwanbelt, 

Stäubern, v. Iitrs. das Miederkolungswert von ſtaͤuben. 1) Staus 
ben maden, und uneigenttih, in die Hoͤhe treiben, anf: und fort: 
treiben. So Räubert der Raͤuber das Wild aus feinen Schlupfwinkeln. 
Ich will ihn ſtaͤubern, daß er om mich gebenten fol. ‘In weiterer 
Bedeutung und ald intrs. gebraudt man es im gemeinen Beben für, 
begierig und umbefugter Weife fuhen, weobei man überall und in 
allen Winkeln nadfirhet, mo alles mit Staub bedeckt ift und wobei 
man ſich felsft ſtaubig macht, den Staub von ben Sachen erſt weg⸗ 
fhaffen muß, Im ganzen Batıfe, in allen Ginken ftäubern. Be: 
fonders in ben Aufammenfegungen, aufftäubern, ausftäubern, 
durchſtaͤubern, herumftäubern ze. 2) Mon Gtaube reinigen. Das 
Haus fiäubern, oder ausftäubern. 11) ntr. mit haben, in feinen 
heiten, wie ein Staub herabfallen; vom Staubregen und feinen 

Schneeſtocken. Es ftäubert. Von Staubtegen auch flaubreunen. 
Moerbeet, Im N. D. ſagt man dafür ſtoöͤbern uns ſtoͤrern. 
D. Staͤubern. D. —ung. 

Das Staubfach, —es, Mz. —faͤcher, f. Staubbeutel. 

Der Staubfaden, —s, 9. —faͤden, in der Pflanzenlehre, die Faͤ⸗ 
ben Ahnlichen Theile in den Blumen ber Gewächſe, welche die Staub: 
beutel tragen (Filamenta); auch Staubträger. 

Staubfabenformig, adj.w. ady. bie Form oder @eftalt eines Staub: 
fabens habend. Bo Heißt in ber Pflanzgeniebre ber Kranz einer 

— Stume ftanbfadenförmig (staminiformis), wenn er dir GSeſtalt 
eines Staubgefäses hat. 

Die Staubfeder, 9. — n, die feinen zarten Haben, melde bei ber 
geringfien Bewegung ber Luft in bie Höhe getrichen werben, bie 
Flaumfeder. 

Die Staͤubfege, Mz. —n, eine Kornfege, welche feiner als die ge: 
woͤbnliche if, unb bos Getreibe von Staube zu reinigen bienet. 
Die EStaubflehte, 4. — n. 1) Eine Art Flechten (Lichen pul- 

vervelentus), Remnid. »)Bei@inigen aud mol das Staubmoos. 

O Der Staubflägel, —4, 9. gl. in der Zieferlehre, ein wie mit jarı 
tem Staude beftreueter Fluͤget, dergleichen bie Schmetterlinge haben, 

O Der Staubflialer, —s, 9. gl. ein Thier mit Staubflägeln, 


Gampe's Wörterb. 4. Th, 


Unter dieſem Mamen begreift man ober kann mem begreifen bie 
Biefer «mit vier befläubten Flügeln, ober bie Schmetterlinge, 
ſowol Zug» als Dämmerungs » und Nachtfalter, welche bie brikte 
Drbnung Ziefern bei Linn? ausmadın, die Gtaubsögel (Lepi- 
doptera). „Ton Inſekten (3iefern) ſahen GCool und Mearcs außer 
verſchledenen Käfern und Fliegen mehrere Arten Staubflügler. 
E. A. W. Bimmermann. 

A Das Staubgebiet, —es, 34. —e, ein Gebiet von Seiten feiner 
Niedrigkeit, Vergänglihkeit; die Erde, melde Staub if, welche 
vergaͤngllch iſt. Ein Beben, bas ſo weit, 

Weit über Staubgebirte 
Dinaus die Wurjel ſchlug. Ziedge 

A Das Staubgebilde, —es, 2. —e, ein Gebilde aus Staut; 
ein iedifhes Geſchoͤpſ. „Das Staubgebilbe war neh nit Menſch.e 
Herder, 

& Staubgeboren, adj. u. adv. im Staube, ober au von Staube 
geboren, d. h. niedrig, gering, irbifh, zergänglig. Der ſtaubgt ⸗ 
borene Menfh, So auh der Staubgeboteue. 

Nur Liebe war die Schbpferian ber Werfen 
Und ward ber Sitaubgebornen kehrerinn. Herber. 
Mid Staubgebornen fhredt fein Licht. Gerſtenbergk. 

Das Staubgefüh, —es, By. —, in der Pflamentehre, ber Name 
mejentliher Theile ber Blume, uämiih laͤngliche Körper, welche eine 
Menge Staub tragen, ber zur Beftuchtung nöthig it (Stamina), 
Theile bes Etaubgefäges find ber Staubfaben, ber Staubbeutel und 
der Blumenftaub. 

A Staubgegründet, adj. a. adv. auf Staub, wie auf von Staub 
gegründet, aus Staub gefhaffen. 

und mas it ber Wohner ber Hütte vom Leim (Lehm), 
Staubgegründet und ſchnel von Motten jernagt. Derber. 

A Das Staubgejchleht, —es, 3. —er, ein im Staube gebort: 
nes ober aus Staube entflanbenes Geſchlecht, dag Menſchengeſchlecht, 
in Anfehung bes irdifher Körpers und der —— 

Zum mäbfeligen Staubgeſchlecht 

Senk jept freundlich den Flug — Boß. 
Rein, erſt muß auch das Staubgeſchlecht Ah noch wider Jehoven, 
Gegen ben eigenen Schöpfer enpören — Sonnenberg. 

& Dad Staubgefhöpf, —es, 34. — e, ein Geſchopf von Etaub, 
aus Staub gefhaffen, d. d. eim irdiſches, vergängliches Geſchöpf, 
3. B. der Menſch. „Und wie wollten wir biefem Staubgefhäpfe — 
sumuthen, fih bem Anfang der Melt zu denken?“ Herder. 

Das Staubgewächs, —es, Py.—e, f. Staubmoot. 

Das Staubgewebe, —s, M.al. f. Staubmons. 

A Das Staubgewölf, — es, 79. —t, ein Gewölt von Staub, 
dicke Etaubwolten. 

Staubgewoͤlk umwallte ben Schleppenden — Boß. 

& Das Staubgewuͤhl, —es, o. 34. ein Gewühl von Staub, bie 
Vewegung und Bermifhung ven Staubwoilen unter einander, wie 
auch fsihe in einanter ſich bewegende Staubmollen felbft; auch wel, 
ein Gewühl von irbifhen Weſen, welche ihres irdiſchen Urſprunges 
und ihrer Bergänglikeit wegen mit Staub verglihen und Etaub 
genannt werben. „D Alma! rief fie, die wm dieſes graufe &taube 
gewuͤhl weht, o höre mih!« Menzel: Sternau. 

O Staubgleih, adj. u. adv. dem Staube gleich, niedrig, nichts 
werth. „Ja, bat es nicht Sogar Menfhen gegeben, bie von-alem 
Rebensgefühle fo ganz verlaffen waren, daß fle bad gamıe Leben und 
Veſen ber Sterbfihen für ein Richte, für ein kummerbelles und 
ſtaubgleiches Dafeln erfiärt haben?“ Gothe. 

+ Das Staubhaar, —es, 94. —e, die zarten erſten Barthaare 
einer Perfon mänulihes Geſchtechts z im R, D. Stofhaar. 

Der Staubbanf, —es, o. My. ber männliche oder fruchtbare Hanf 
(Cannabis sativa mas). 

Die Staubhant, 9. —bäute, eine mit Staub, ober wie mit Staub 
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dededte Haut, In ber Lehre nom den Shwämmen nennt man 
Staubhaut ober Samenhaut die Shwammhaut, melde den Staub- 
ſamen trägt, in Roͤhrchen, Staheln, Blättern hervorragt, unb aus 
gebrängt ſtehenden, dem biofen Auge unſichtbaren Boͤchachen zu bes 
Rechen feinet ıc, (Hymenium), Illiger. 

Der Stauphügel, —, 9. gl. ein Hügel von Staub, ein Haufen 
Staub. Mar ber Menſch das Befhöpf Sottes, und nicht — — 
ein zufammengetriebenee Staubhägel aus ben Abgründen des 
Richie ıc* Kerder. 

Die Staubbülle, .—n. ı) Gine Hülle gegen ben Stand. Frifch. 
2») A Eine Hülle ven Staub, 3. B. ber isdifhe Körper. 

Die Staubhälfe, 9. —n, f. Staubbeutel. 

Staubig, — er, —fe, adj. u. adr. Staub enthaltend, mit Staube 
dedeckt; R. D. ſtoͤverig. Ein ftaubiger Tiſch, Hut. Staubige Bi: 
der. Staubig fein. Sich ſtaubig maden. Ss ift ſtaubig, es flaus 
bet. Davon die Staubigkeit, der Zuftand eines Dinges, da es flaus 
big if. 

Der Staubfäfer, —s, M. gl. eine Art Köfer,.welde mit einem 
Staube bedeckt zu fein feheint (Scarabaens pulverulentis L.). 
Der Staudkalk, — 6, My. u. ber an der£uft in Staub jerfalfene Kalk, 
Der Stanblamm, — ed, My. —kimme, dei den Kammmadern, 
ein Kamm, beffen Zähne fehe bit beifammenftehen, um bamit ben 

Puder rc. wagzuſchaffen. 

Der Staubkloß, — es, Pr. — Möge, ein Klo von Staub, ein Erb: 
Boß; uneigentli, ber Menſch, als irbifhes Geſchöpf. — ober 
ihr Bönnet verliesen bas Antlig Gottes, und ein jerbrohener, wärs 
ber, geſtaltloſer, ſchlammiger Staublloß werten.“ Herder, 

Die Staublolde, By. —n, ſ. Staubbeutel. 

Das Staublern, — ed, 4. —körner; Bw. das — kotnchen, ein einzel; 
es berienigen Thellden weile man Staub nennet. „Diefer Baum, biefe 

” Plange, dies Staubkorn, biefer Waffertropfen — jagt, mir vieles 
Gebraucht, Rukens, Anwendung iſts faͤhig?“ Herder. Tuch unelgent ⸗ 
th, eine äußerft unwichtige Sache zu bezeichnen. „Bir bie Berflan: 
dethelden) find heute won einer Sache überzeugt, und morgen nicht 

“gehe, wenn ein neues Staubkoͤrnchen auf die fogenannte Wagſchale 
ihrer deutlichen Bemegungsgrünbe faͤlt.“ Herder. 

O Das Staubkriechen, —s, o. Mi. das Kriechtn im Staube, mies 
rigen und kriechendes Betragen. „Ihe müßt doch eine Eutſchaͤdi⸗ 
gung für eure Staubkrischen haben.“ Benjel: Sternan. 

© Der Staubfrieher, —s, 4. gl. einer der im Gtaube kriecht, 
ein niedriger und kriechender Menid. 

Die Etaublaus, Pr. —täufe. 2) Sehr Heine Kopftäufe. =) Die 
Yapieriaus oder Buͤcherlaus (Terines pulsstorium L.). 

Die Staublauwine, . —n, f Laumine. 

© Der Staubleder, —6, Pr. at. (N.) einer ber den Staud ledet, 
d. b. eim kriechender, nieberträhtiger Menſch, Schmeidter, 

OX Die Staublederei, My. u. das Erden des Etoudes, b. 6. Prir: 


hendes niederträchtiges Welen, Schmeihelei. „Aricherei und Staub⸗ 


tederei.» Rofegarten (®.) 

& Der Staubleib, — es, Di. — er, ber deld von Gtaube, ber ir⸗ 

hifche Leib bes Menſchen. j 
Den Staubleib tragen mit feiner Tobtenfarbe, Shubart. 

O Der Stäubling. — es, 4. —e, ein aus dem Staube entſtau⸗ 
dems Ding, aud wol ein Staub ſelbſt, und uneigentlich, ber ſtaub⸗ 
aber erbgeborene Menſch. 

— Feind dem Staͤubling zu werden 
Wuürd' ich errötben Eonnenberg. 

a Das Staͤublingsgeſchlecht, —es, Di. u. das Geſchlecht ber 
Staͤublinge, das Menfärngefhicht. . 

Über der deiche des Stäublingsgefhlehts und den Trümmern 
j ber Erder Sonnenberg. 

O Der Staubmantel, —s, 9%. —möntel, ein Mantel durch wel; 

den man fid; ober vielmehr bie barumter getragenen Kleider ver 
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‚Staub fſchuͤgat. Kaum hatte ich meinen Staubmantel abgeworfen, 
fo 10.2 Benzels&ternau, Uneigentlich ber Körper bes Menſchen, 
als eine irbifhe Hüße, als ein Mantel gleihfam. — rin Staubman: 
tel der Endlichkeit Liegt er unter meinen Füßen.“ Derf. 

Das Staubmehl, —es, ©. 24. in ben Mübien, basienige feine 
Mehl, weiches in Beftatt eines Staubes auf» und amherſlieget ; aud 
Flugmehl, Mehlſtaub. 

A Der Staubmenſch, —en, y.—en, der Wenſch von Staub, b. h. 
bee irbiſche vergaͤngliche Menfh. „Die oben angeführte Stelle Hioba, 
ta ber Staubmenſch dem flammenden reinen dichtengel entgegen 
orfent wird.« Herder. 

Das Etaubmoos, —es, 9. —e, eine Gattung von Xftermoofen, 
welche auf feuchten Dingen wahren und entweber ſtaubig ober fes 
derartig und meiftentheite gefärbt find (Byssus L.), auh Staub: 
aftermoos, Staubpflanze, fhimmelförmiged Staubgrwäds, 
Haarmoos, Haaraftermoos, Haarſchwamm. Man tbeüt fie eim 
in Staubmoos, Staubgewebe und Fadenmoos. Das ſchwarze 
Staubmood, ein Staubgewebe, weldes aus fehr Keinen mit ſchwar⸗ 
sem Staube bebeckten Rüben beftehet, und auf Eteinen, beſondert auf 
Kallartigen Steinen wäh (Byssus antiquitatis L.). 

Die Staubperle, 84. —n, im Pertenbandel, bie Heinfle und gm 
wingfte Art Perlen; die Samenperle, Lothperle. 

Die Staubpflange, 34. —n, [. Staubmoos, 

Der Staubpinfel, —s, 8. gi. 1) Ein Pinfel, den Staub vom 
einem feinen Gemählbe damit abzunehmen. 2) Bei ben Maurren, 
ein abgenägter Schtewmpiuſel, womit bie alten Wände abgerieben 
werben, ehe man fie Gbermeißet. . 

Der Staubregen, —s, ©. al. ein febr feiner Segen, beffen Zr 
pfen dem Etaube gleihen, welcher entſtehet wenn bie Berbihtung 
ber aufgefliegenen Dümpfe allmaͤhllg vor ſich gehet und in den um 
tern Euftgegenben anfängt (Psecas); im N. D. Stofregen, Sabbere⸗ 
gen, Simubberregen,, in Schwaben und in ber Schweiz Staubeten. 

Staubregnen, v. atr. u. imp. ſtäubera. S. Stäubern ID. Es 
ſtaubregnet. 

O Die Staubrinde, Sz. —n, eine Rinde von Staub gleichſam, 
dicker Staub, von welchem eine Sache bededt if, beſonders mann 
beffen Theile durch Feuchtigkeit an einander gebacken find. „Die 
Staubrinde von vierzehn Meilen auf ben Kleidern — war — 
entwifht.* RL Schmidt, ö 

Die Staubröthe, o. My. diejenige Jaͤrberroͤthe, melde zuerſt won 
dem erſten Etampfen entftebet, und aus ben bünnften und Meinften 
Burgen beftehetz auch dad Staubreth, der Mull. 

Die Staubfüge, 34. —n, bei den Kammmachern, eine Säge mit 
zwei Blättern, bie Bühne ber Staubkämme damit einzufhneiben; 
das Staubzeug. . 

Der Staubfame, —nd, M.—n, Same fo fein und zart wie Staud. 
In ber Echre von ben Schwaͤmmen, ber in den Buͤchechen enthaltene 
Staub, welcher mwahrfheintih der Same ift (Spora). Silliger. 

Der Staubfand, —ed, 0. 3. zarter feiner Sand, beffen Körner 
fo fein wie Staub find, und weicher baber vom Winde Leit in die 
Höbe geftieben wirbz der Alugfand. 

Der Staubſchwamm, —ıs, 4. — ſchwaͤmme. 1) Gine Gattung 
runder Schwoͤmme, melde mit reinem flaubartigen Samen angefükt 
find, und zus Zeit ber Reife an der Epige von ſelbſt aufipringen 
(Lyeoperdon L.); auch Kugelſchwamm. Belonders eine Art 
dieſer Ehmämme auf unbebaueten Feldern, an offenen Baltkellen ıc. 
melder einen feinftaubigen, braunen, übel riehenden Zamen entbätt. 
der ben Augen fhäptih fein fol (Lyeoperdon bovistı L.): der ar 
meine Kugelſchwamm, X Bofiſt, + Fit, Bubenstt, Weiberfiſt, 
Puffiſt, Pfaffiſt, Merfsfft, Hundefilt, in and um Fegeniberg 
Gagenäft, Kraſiſt, Steibenſiſt, im kande ch der ns Blindfiſt, 
in Würzburg, Giftſchwamm, in Ungsen Goldſchwamm, in Schwa« 
den Mabenei, in Baiern ber Stieber, Stauber, in Mürnberg tau— 


Staubf 


ber Schwamm, Trudenbeutel, anberwärts noch Wolfefurz, ıc 
Andere Arten find bie Staubfhwäimme auf Holzwerk, alten Wins 
ben unb Bäumen (Lycoperdon epidendrümL.), die Staubfhwäm» 
me auf ber untern Fläde bes Huflattige (Lyerperdon epiphyl- 
lum L.). =) Gine Benennung weicherer Blätterfhmämme, welde 
wie mit einem Staube bebekt find (Agarici pulvinati), 

Das Staubfieb, ch Py. —, ein fehr enges Sieb, ben Staub 
bamit von bem Getreide ıc. abzuſondern. 

: & Der Etaubfohn, —s, ie, —fshne, f. Staubtochter. 

Die Staubfzinne, Sp. —n, bie gewöhnliche Kausfpinne, melde ihr 
Red im ben Winkeln ausfpannt, von dem Staube, welder bas Net 
beifelben gewöhnlich bedeckt, bie Kehrichtſpinne. 

O Der Staubtabat, —et, My. —t, feiner und trodener Tabak, 
welcher tem Staube gleiht, 3 B. ber Brafliientabat ır, 

A Die Staubtohter, 34. — toͤchter, eine Toter des Gtaubes, 
ober bes Staubmenfhen, d. h. eine mweiblihe Perſon als ein vers 
gängliches Erbengeihöpf ; fo auch der Etaubfohn, eine folge Pers 
fon männlihes Seſchlechts. „Da — sicht fie herunter zu ben Er⸗ 
denföhnen und Staubtöhtern.“ Wenzel: Eternau. 

Der Staubträger, —t, 4. gl. ſ. Staubfaben. 

& Etaubummötkt, adj. u. adv. von Staubwolken umgeben. 

— in flaußummällten Sommmertagen, Karfhin, 
%. 9. in trodenen Sommertagen, wo alles in Staudwolken geht, 
ober wo ſelbſt der Tag von Staubmolten verburkelt wird. 

Der Staubvogel, —s, 34. —vögel, f. Strubflägler. 

Der Staubweg, —es, 94. —t, in ber Pflanzeniehre, gewiffe Theile 

- in ben welblihen Biumen, welche aus dem Fruchtknoten entſprin⸗ 
gen, fih in eine Gpige endigen, ben Blumenſtaub empfangen unb 
daburch beſtuchtet werben (Pistillum); bei Andern ber Stempel. 

Der Staubmwirbel, —s, 9%. gl, ia Wirbel in die Höhe getrie⸗ 
bener Staub, . 

& Staubwirbelnd, adj. ben Staub wirbelad, in Wirbel in bie 
Höhe treibenb, Staubwirbel erregenb, 

Gab aus dem Schoofe bes Rords, fah aus bem Schoee bes Suͤbe her 
Feurig geharniſchtes Höllenheer ſtaubwirbelnd heraufglehn! 
Sonnenberg — 

Die Staubmolle, Ir. —n, bier fih erhebender Staub, welcher 
«ine Molke bildet, und bie Gegenftände gleih einer Wolke umgicht, 
unfihtsar macht. 

& Staubmwölfend, adj. den Staub mölfend, Staubwolken erergenb, 
Bärm erfholl in ber era’, binmirbeit umher ans ben Städten 
Schat, ſtaubwoͤlkend, — Sonnenberg. 

Das Staubzeug, —es, 4. —e, f. Staubfäge. 

+ Der Staub, —ıd, 9. —e. 3), Im O. D. ein Muff, beſenders 
ein Eurjer enger. Muff; auch Staucher, ſonſt noch Stuy, Schlies 
fer. Auch bie Zemel, und eint Art Schleier, durch welche man den 
Kopf fledt, werben im D. D. Stauche genannt. =) Bei ben Mülr 
term heißt, bas Rad gebt im Stauch, ober, es gehet ſtauch, wenn 


es bei großem Waſſer ſchwer und Iangfam herumgehet und von dem 


Boſſer gleichſam geſtauchtt wird; im R. D. Stau. 

Die Stauche, 4. —n. 1) Die Handlung ba man ſtauchtt; ohne 
Mehrzahl. =) Etwas bas geſtauchet wirb ober geſtauchet it, &o 
nennt man in einigen Gegenden bie Buͤſchel ober Bündel Flachs, 
welde nah der Roͤſte auf bie Erbe geſtauchet werben, damit fie 
trocknen, Stauden. Das R.D. Etufe fheint mit Stauche ein und 
Saffelbe Wort zu fein, S. d. Eine Staude oter Stute Torf, ein 
Haufen Torf von fehs Stuͤcken. 

Stauchen, v.trs. 1) Mit Hervorbringung eines dumpfen Schalles flo: 
Sen, fowel wenn man einen kurzen biden und meiden Körper gegen 
einen harten, alsaud einen folhen harten Körper gegen einen wei: 
ben ſtößt; im N. D. ſtauen. @inen mit bem Hintern auf den Boben 
ſtauchen. Dein Freund zu Boden iſt geſtaucht. H. Sache ( R.) 
Sic die Hand ſtauchen, auf die Hand fallen oder an dieſelbe ſo ſtehen, 
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daß fie gewiſſer Maßen dadurch verreukt wich, Waaren in ein Faß 
Rauchen, fie feſt gufsmmen fegen, mit den Füßen feft treten. Gin 
Stid Gifen ſtauchen, bei den Schmieden, es wenn es glähend if; 
ber kaͤnge entgegen fhmieben, woburd #6 kürzer und bider und auf 
bichter wird. Daher, eine Art ſtauchen, im Bergbane, fie auefhmier 
den. Im Gennebergfchen heißt, einen ſtauchen, uncigentlich, ihm 
berb abführen, ihm bas Maut ſtepfen. Uneigentlih, bas Waſſer 
frauen, R. D. ſtauen, den Abſtuß deſſelben hindern und dadurch 
anſchwellen. Ginen Fluß, einen Mühlbach ze. ſtauchen. &. Stauen. 
2) Staudenb, auf ben Boden flopend fegen, flellen. Den Hanf 
ſtauchen, ihm nadbem er gerauft werben ift, in fieine Haufen zur 
fammenftellen, damit er trodne, wobel man Ihn auf ben Moden aufı 
Röst, daß ale Stengel unten aufſtehen, im R, D. flufen. Den 
Flachs ſtauchen, ihn nach ber Roͤſte auf, eben folde Art in Bündel 
binfleken, wobei man ihn auf ben Boben ſtoͤßt und unten ausbreir 
tet. 5) 4 In ben Rüden, dämpfen, im R. D. floven, ſtoͤfen. 
Geſtauchtes Fleiſch, gedämpftee. D Stauden. —ung. 

Der Staucher, —$; ©. gl. 1) Einer der flaudet. 2) Ein ge 
ſtauchtes Ding. In manhen Begenten am Rhein, ein Duff, in 
Ehmwaben, +in Vorderärmel. S. Staub 1) Im Fräntiſchen 
wennt man auch Kurze Hanbfhuhe ohne Finger Staucher. Bumet: 
ken auf, ein Ding, in melden eimas geſtaucht wich. So nennt 
man an manden Orten ein Faß zu frodnen Bebensmitteln, worein 
biefe geſtaucht werben, „einen Staudıer, in Shwaben Stühbich. 

Der Staudweger, —s, 9. al. im Ehiffbaue, bie untern Rimm⸗ 
meger, welche auf bie Fuͤlliagen ber Nüftergaten folgen. Möbing, 

Die Stauchzange, 8. —n, auf den Eifenhämmern, eine Art Ban« 
gen, womit bad @ifen gehalten wird, wenn man rs ſtauchtt. 

Die Staube, y.—n; Bm. das Staͤudchen, DO. D. Stäublein, von 
fiehen. 2) Ein ſtehendes Ding; eine Pfofe, Säule, So heißen in’ 
ben Papiermühlen die Heinen Säulen, in vnd zwiſchen meiden bie 
Ehwingen gehen, Stauden, S. Dinterftaude, Vorderſtaude. Mei 
andern Handwerkern heißen Heine Säulen dieſer Art Studel. 
2) Die Benennung folder Gewaͤchſe, welche einen mebrfaden geras 
ben Stamm oder mehrere grrabe Stengel aus ber Wurzel tteiben, 
und welche auch Staudengewaͤchſe genanet werten. In engerer 
Bebeutung verficht man unter Stauden und Staudengewaͤchſen 
folde Gewaͤchſe mit holzartigem Stamme ober mit mehrern gera⸗ 
den holzartigen Stengeln, welche im Herbſte über ter Wurzel ver⸗ 
borren, im Fruühlinge aber wieder aueſchlagen (Sıfrutice), Im 
noch engerer Bebeutung find die Stauden Gewächſe mil hol;igen 


Stämmen, melde nicht abſferben, fonbern fortdauern (Frutices), _ : 


Die Brombrerftaube, Haſelſtaude, Holunderflaudere, Die Sträuce 
find befonbers dadurch von den Stauden verſchleden, daß fih bie Etimme 
derfeiben von unten an in Äfte ausbreiten und deß fie fperrig machen, 

Der Staubeih, —s, 3. —e, im Wofferbaur, berjenige Deich, 
meiden man am haben Orten anleget, um ber Überfäwemmung 
burch eine außerordentlich hohe Flut zu wiberflehen, 

Die Staubelbeere, My. —n, f. Heidelbeett. a 

Stauben, v. ntr. mit haben, in Stauden wachſen, flaubenartig wach⸗ 
fen. „Staudende Gere Wo. 

Der wilde Wermuth ſtaudet umber. 
D. Stauten. 

Der Staudenapfel, —s, m. —Äpfel, eine Art Hpfel, teren Kaum 
einer Staude gleiget; auch Zwergapfel, Hedenapfel, und weit fe 
am frübeften reifen, Johannsapfel. 

Staubenartig,adj.u.adr. nad Art einer Staude, einer Etayte ähm: 
lich (suffenticosus), 

Die Staudenbeere, 9. —n, f. Heibelbeere, 

Der Staubendbotter, —s, 0. 9. eine Ayt bes Ftachs- ober Erin: 
botterö, melde ftaubenartig mähft (Myogrum perenne L.); auch 
Staudenhederich. 

Die Staudengerſte, My. u. eine Art zwelzeiliget Sommerzerſte, 
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welche fih in einem ſchweren und feuchten Woben fehr beflaubet, 
d. $. viel Halme treibt, auch Blattgerſte (Hordeum frutescons). 

Das Staudengewaͤchs, —t,. — —e, ſ. Stande =). 

Der Staudenhederich, —s, 0. 4. ſ. Staudendotter. 

Der Staudenhopfen, —s, 0. My. ber wilde Hopfen, weil er ſich 
an Stauden x, anranket; aud Heckenhopfen, Rafenhepfen, Meise 
benhopfen, 

Der Staudenklee, — , 0. P% ein Name ber Gewüͤrzſtaube (Pre- 
lea trifoliata L.). 

Die Staubenforalle, 9. —n, eine Gattung Pflanzentbiere, bei 
welhen ber Stamm mit Zweigen verfehen und aus Balfartigen 
Sliedern zufammengefegt, mit einer zerreiblihen Rinde bekleidet 
unb mit Fleinen Bellen überfäet ift (Isıs L.); auch eble Koralle, wel⸗ 
hen Ramen befonders bie rothe Staudenkoralle (Isis nobilis) fährt. 

Das Staudentorn, —es, My. u, else Art Korn oder Roggen, wels 
Her mehrere Halme aus Ginem Korne treibet, ber Staudenroggen, 
in Reifen Stolltorn. 

Die Staudenmelde, 4. u. bie Arandhartige Melde, f. Melde ı) 
(Atriplex halimus L.). 

Der Staubenroggen, —s, m. u. f. Staudenkorn. 

+ Der Staubenfchnapper, —s, 4. at. in D. ©. ein Feiner dem 
Rathkehlchen ähnıiher Vogel, welcher Ah im März auf ben Stau— 
ken feben laͤſſet und nad ben Biefern fhrappet. 

Der Staudenfelleri, —et, 0. 94. in Stauden wachſender Setleri. 

+ Das Staubenvogerf, —«, Mr. gl. die Heine Robrdommet. 

Der Stauderih, —eE; 9. —e. 1) Eine Art bes @änfefuges, der 
vielfamige Bänfefuf (Chenopodium polyspermum L)}, auch Fiſch⸗ 

„melde. 2) Cine Gattung austänbifger Strauhgewädhle (A ra- 
phaxis L.); auch Steauchmelde. 

Staudicht, adj.u.adr. einer Stande aͤhnlich. 

Staubig, adj. m, adr, eine Staube abgebend, vorſtellend. Gin 
ſtaudiges Grmäds, tin Staubengemäds. Staudig wachſen, in Stauden. 

Stauen, vr. trs.- im R, D. ſtauchen. Waaren ffauen, fie feft und 
fo gofammenlegen, daß fie ohne Schaben zu Tciden ben wenigften 
Raum einnehmen, Befonbers in ber Schifffatet, die Babung 
eines Schiffes gehdrin vertbeilen und bequem feft legen, fe daß bie 
Güter weder gebrädt werben, noch ihre Page verändern können, 
und daß aud das Schiff, mie buch ſchlechte Vertheilung ber Laſt 
aefchlebet, weber dem Stampfen unb Meilen ausgefest, noch zu ſehr 
worberlaftig oder hinterlaflig gemadt werde. Das Waſſer ſtauen, 
es in feinem Taufe aufhalten und babweh in bie Höhe ſchwellen 
machen. D. Staum. D. —ung Ich wollte bei ber Bir 
fhung des Schiffes und bei ber neuen Stauung felbft gegenwärtig 
kin.“ Ebeling. 

Der Stauer, —0, 9Y. gl. einer der ſtauet, befonders einer, der bas 
Stauen auf ben Schiffen verrichtet. 

Der Stauf, —ed, 4. gi; Bw. das Stäufchem, ©. D. Stäuftein. 
1) Im D,D. ein Sefaͤß von einem gemiffen Gebalte, wie auch, 
ein Becher, ein Kelch, beſonders ein Mas aa flüffigen Dingen, als 
meiches es mit dem Stübchen Übereintömmt; im N. D. Stoff. 2) 
Die Epige, Stufe, Fulda, Derſelbe führt es auch für Kante an. 

Das Stauholz, — es, y —höljer, Knuppelholz ober Burze Stäbe 
Holz, welche zum Stauen bienen und zwiſchen und unter bie Käfs 

m: fer gelegt werben 

Der Staufiel, — s, 4. —r, auf den Schiffen, Kiele oder Keite, 
deren man fi beim Stauen der Faͤſſer bedient, inbem man fir an 
beiden Beiten des Faſſee zwilden ben Klampen cher Stauhölsern, 
worın bie Käfer mit den Enben Tirgen, hinelatreibt. 

Staunen, v. ntr. mit haben, vor hoͤchſter Werwunberung, wir aud, 
vor Bewunderung unbemeglic, ſtumm daſtehen. 

Du ſtaunſt; es regt fih beine Tugend, Balter. 
„In aflen Äußerungen einer ffaunenden Bewunderung in den ©: 
fihteen der falten Srrife.« Leffing. 


So fheint es, frage ſtets fein ſtaunendes Geſicht. Wieland. 
und alles ſtaunt „un horcht vol edlem Ungeflüm. Willamem, 
In der höheren Bu ,dart auch mit bem beitten Kalle bes Begems 
ſtandes. Giner Su= , ftaunen, über fie faunen, durch fie in bem 
Buftanb, werchen flaunen bezeichnet, verfegt werben, 
So bib, Mädchen, bewandt' ih und ftaune bir — Bof. 
Staunten fie ale dem Hirſch — Derſ. 
Staunet dem Anblich Baggeſen. 
Das Staunen kann eine bleß innere, Urſache haben, melde irgend 
ein dem Werfande ober dem Berjen ober beiten zugleih werther, 
anziehender Gegenſtand ift, das Geftaumen aber bat. eine Aufere Ur: 
fahe. Berge. Wundern, VBerwundern, Bewuntern. D. Etanr 
nen. S. d. D. —ung, in dem zufammenfegten Erftaunung. 

Dos Staunen, —6, 0. 9%. 1) Der Zuſtand, in welchem man ſich 
befindet, wenn man vor Wermunberung ober Bewunderung eimer 
Sache unbewegiih und flumm baftehet. In Staunen verfegem, Wie 
groß war mein Staunen bei diefem Anblicke. 

Erſt erſchuͤtterte Eraunen, alsbann entflammtes Verlangen 
Endlich enthält ihr Schickfal zu feh’n, bie Rerfammiung der Todten. 
2) Ein Grgenftand bes Staunens, Klopfiod, 
— der fih, das Staunen ber Eablihkriten 
Freigehorſam, dem Mittlertoh’ hingab — Klopftod, 

O Staunenswürbig, —er, — ſte, adj u. adv, des Staunent wär 

dig, würbig, werth daß man baräber ſtauntt. 
Und alle jegt entwideln um bie Wette 
Ihm feiner Werke flaunendwürd'ge Kette. Brirt. 

A Staunenvoll, adj. «, adv. voll Staunens, von Staunen erfältz 
mie auch, von großem Staunen jeugenb. 

Der Beite fieht mit ſtaunenvollem Baffen. Gries: 

Der Staupbeien, —6, 3. gl. rin Befen, d. h. eine.große Mutbe, 
jemanb zu öÖffentliher Strafe für ein geringeres Verbrecheu bamit 
zu ftfäupen, weldes durch den Henker gefhieht. Zum Staupbefen 
verurtbeilen. Den Staupbefen befommen. - 

1. Die Staupe, Wh. —n. +) Cine Ruthe, befonders eine graße 
Ruthe, jemand bamit zu fihupen. „Ich habe dich gefdhiagen — 
mit unbarmberziger Staupe.“ Jer. 50, 24. Einem bie Staupe 
geben. 2) Der Staupenſchlag. Zur Staupe werurtbeilen,. Die 
Staupt erleiden. In benGerihten fagt man auf eine fonderbare 
und fonft gang ungewöhnliche Art, einen zur Staupe ſchlagen, ibm 
bie Staupe geben, ihn ſtäupen. Im MN, D. lautet es Stupe. 

2. Die Stanpe, Mg. —n, tine anftedende, feuchenartige Krankheit. 
&o nennt man im gemeinen Leben oft [hen Schnupfen und ähnlide 
onftetenhe Krankheiten Staupen. Die Viehftaupe, die Biehfen: 
de. In engerer Bedentung ift die Staupe in einigem Gegenden 
eine auſteckende Krantbeit der Schafe, da ſie den Zoumel, bann ben 
Durchfall befommen und plöglic ſterben. S. Blutſtaupe. 

Staͤupen, v. trs. mit einer Rathe ſchlagen. Ein Kind ſtäupen. »Er 
ſtaͤupet aber einem jeglichen Sohn; ben er aufnimmt.» Ebr. 12, 6. 
In engerer Bedeutung, wegen Heinerer Verbrehen öffentlich mit 
Ruthen [hlagen, welches burd den Henker zu gefheben pflegt. Im 
ber allaemeinen Bebeutung fagt man im gemeinen Leben gewoͤhnllch 
die Ruthe gebe, wenn von Rindern die Kede iſt und in ber en: 
geren Bebeatung, ben Gtaupbefen geben. Am N. D. lautet es 
ſtupen. D. Stäupen. D. —ung. 

Der Staupenfhlag, —es, 4: u. bie Handlung da men bie 
Etaupe giebt, mit Nuthen ſchlͤgt. Im engerer Bebeutung, die dr 
fenttihe Bähtigung mit Ruthen zur Strafe fir gewiſſe geringere 
Berbrechen, welches buch den ‚Denker zu gefihehen pflegt. 

Stäupern, f. Stäubern. 

Das Stauwaſſer, —b, Pr. el. geftauetes Waſſer. „Wenn die Flut 
der Ebbe begegnet and Stauwaſſer madt- Büſch. 

+ Die Stauze, 9. —n, in Baiern, der Name einer Art ſtecheuder 
Müdten in fumpfigen Gegenden, : 


Stav 


+ Die Stave oder Stove, Mg. —n, im R. D., bie Stube, befone 
bers eine Badſtube z daher der Stäver, der Baber. In Bergen in 
Norwegen auch eine Schreibſtube (Comptoir, Auch nennt mon 
das Gehäufe, worein ber Topf mit Kuplen gefegt wird, ih baräüber 
zu wärmen Stave, Stove,“ bas Feuerſtübchen. Ghemabls nannte 
man bie Burenhäufer ober Hurenwinkel feile Stoven. 

+ Staven, v. intrs. u. trs. im N. D. ı) Gehen. 2) Dämpfen, in 
einem verfhloffenen Zopfe; ſtoben. 5) Steifen, flärken, befefligen; 
eigentlih durd einen beigehedten Stab; fläben. 4) Gtaben, zum 
Nacfagen vorſprechen. Den Eid flaven. D. Staven. D. —ung. 

+ Der. Stavenfad, — es, u. —füde, f. Staf. 

+ Der Stäver, —#, 94. st. f. Stave. 

+ Stävig, adj. u. adv. im R, D. fteif. 

‘+ Stazen, v. intrs, u. trs, in Schwaben, flottern, auch ſtazgen. 
Fulda 3.6.654mid. D. Stazen, Stasgen. 

+ Die Stechaberle, 24. —n, bie Stachelbeere 

Der Stechapfel, —s, 4. — aͤpfel. 1) @in flehender ober mit 
Gtaheln befegter Apfel. So belegt man mit biefem Kamen bie 
runde ſtachelige, eine Menge ſchwarzer Samen enthaltende Frucht 
einer befannten @iftpflanze, und in weiterer Beheutung biefe 
Pflanze felbft, wo bann aber bie Mehtzahl ungewohnlich ift (Datu- 
ra stramonium L.); auch Stachelnuß, Dornapfel, Quechapfel, 
Domtopf, Rauchapfel, Tollkraut, Zolltörner, Igelskopf, Jgels 
kolden, Arötenmelde, Fliegenkraut, und an einigen Orten wegen 
bes fhmwarıen Sämens + Schwarzkuͤmmel. =) Die Gtehpatme, 

Das Stechapfelfraut, —es, 34.0. 1) Das Kraut ber Pflangr, 
weiche unter dem Namen Stehapfel bekannt iſt. =) + Ein Name 
des Nachtſchattens. Meerbeel. 

Die Stechbahn, 2. —en, bie Bahn, ober ber lange ebeme Plah, wo 
man mit Banzen za Pferde nah einem aufgefenten ober aufgebäng« 
ten Ziele zur Luſt ab; wie au, wo man mit Lanzen auf einan. 
ber ſtach, cher ritterliche Kämpfe hielt, die Tutnierbahn, der 
Stechplatz, der Zurmierplap. 

Bald langt mit Rezia Herr Hüon wor ben Planen, 

‚Der Stehbahn an Wieland. 
In engerer Bebeutung kann es auch wol für Ringelbahn gebraucht 
werden. In Berlin wird ein Bogengang nahe beim Schlofſe fo 
genannt; vermuthlich weit an biefer Stelle der Stadt ehemahls eine 
wirklicht Stehbahn war. . j 

Der Stehbaum, —es, 94. — baͤume. 1) Die Stechpalme, f. d. 
(Ilex aquifolium L.). 2) ber Waholderfirauh (Juniperus com- 
munis L.\. 

X Der Stehbart, —es, 34. —bärte, ein ſtechender Bart, Sta 
chelbart. 

Die Stechbeere, My. —n, eine ſtechende Beere. Im einigen Ger 
genden ein Name bes Kellethalſes (Daphne merzereum L.), 

Der Stehbeutil, —®, 94. gl. bri den Holgarbeitern, ein Beutel 
ober Meißel zum Stehen, eber bad Holz mit ber Kauft zu befichen 
und zu ebenen ; bad Gtecheifen, 

Der Stehbolgen, —s, 9. al. ı) Ein ſtechender, fpitiger Bots 
sen. ») In der Ebifffehrt, Taue, weihe an einem Ende ein late 
ges Kuge haben oder boppelt find, und melde bei bem Merfen ber 
Seget bienen, ben Reeftägel gegen bie Raa au befeftigen, wenn fols 
der vermitrerft ber Reeftalje unter biefelbe gebracht worben iſt; 
auch Stechbolten, Sterkboiten. 

FDer Stechbuͤttel, —s, M. sl. im Preufifhen, ein Name bei 
Stichtinges (Gasterastens aculeatus L.); auch Stechling. 

Der Stechdank, —e#, 4. —e, ber Dank, der Preis für den im 
Stehen davon getragenen Sieg. ©. Stehen und Dank. 

So überlas’ ich ihr den Stechdank im Turnieren. Mühlpfert. 

Der Stechdegen, —s, 34. gl. ein Degen bamit zu ſtechen; in Ge⸗ 
genfat bes Haudegens. Beim Dafnpobius, x ber Dolch. 

Der Stehdorn, —es, Wy. —ın, ein firhender Dorn, Seſonders 
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ber Mame verſchledener Sträude, welche vorzüglich mit Stacheln 
verfehen find. 1) Des Haffbornes ober Seefreusboraes (Hippo- 
phae rhamnoides L). 3) Des gemeinen Kreuzdornes (Rham- 
nus catharticns L.), 3) Des Krift: oder Judendornes (Rhammum 
paliurus L.), 4) Der Stachelbeerſtrauch (Ribes grossularia L.). 

Die Stecheiche, 94. —n, f. Stedmpalme. 

Das Stecheiſen, —s, 94. gl. 1) Ein fpisiges Eifen, damit zu 
fliehen. Im Hüttenbaue ift es bie fpigige eiferne Stange an einem 
hölzernen Stieie, das Auge im Schmeliofen damit aufzuſtechen oder 
zu Öffnen. Bei ben Holzarbeitern wird aud der Stechbeutel das 
Steheifen genannt. Bei den Kormfchneidern, welche Buhbruder: 
flöde ıc. f[hneiden, ein Gifen, womit fie bie 3eihnungen darauf fl 
Gen und fhaeiden, und beffen Schneide zumeilen nur eine 2inie 
breit if, Bei den Gporern ift es ein breiter Meigel mit einer 
Angel, woran er auf dem Schraubſtocke feſt gehalten wird und auf 
beifen Schärfe einige flumpfe Kerben find; in biefen werben bie 
Blicher der Shaumketten krumm gebogen unb bann auf ber Schaͤrſe 
abgebauen. Bei ben Anopfmahern if es eine eiſerne Möhre, wel 
Ge an bem einen Ende verflählt und fharf ift, und womit fie bie 
Scheiben Glanzblatt zu Unterlagen der reichen geftidten Knöpfe 
ausftechen, 2) Auf-den hohen Öfen heit Stecheifen oder geſtoche ⸗ 
nes Eifen das geſchmetzene und abgeflohene ober abgelaffene Eifen, 
two bie Mehrzahl nur vom mebrern Arten Statt findet. 

Stechen, v. unregeim. ic) ſteche, Du ſtichſt, er fticht, wir ſteche n ac. ;geb. F. 
ich ſteche, du ſtecheſt, er ſteche ıc.; untl. verg, 3. ih flädh, geb. F. 
ich ſtaͤche, Wittelw. d. verg. 3. arflochen, Befehtm. fi. Tyntr. u. intre, 
1) Mit fein, den Drt [hnell verändern. So fagt man Im Bergbaue, 
einem nachſtechen, ibm nachſahren. Angeftschen kommen, eigentlich 
mit langen Beinen und weiten Schritten fommen, mo es vielleicht 
aus dem R.D. ſtaken werberbt iſt. Bom Dachſe gebrauden bie Jäger 
ben Auabruck ſtechen, wenn er Nacte ausgehet und beionbers gebraucht 
man es in ber Schiſfffahrt, wo man in Ere ſticht, ober wo das 
Schiff in See fticht, wenn man aus bem Hafen fegelt. @in Schiff, 
weiches wohl gegen den Wind ſticht, weiches gut gegen den Winb 
fegelt. Bei dem Winde ſtechen ober aufftechen, fo dicht ats möglich 
bei dem Minde ſegeln. Uneigentlihe Bedeutungen hat es in ben 
sufammengefegten hervorftechen, abftehen, wo es aud mit haben 
gefüget wich. 2) Mit haben, von fpigigen Dingen, mit ber Spitze 
auf einen lebenden Körper einen ſchmerzlichtn Findrud machen, mit 
ber Epige in einen Körper dringen unb ihm baburd verlegen, ver⸗ 
wunden. Die Dornen ſtechen. Die Nabel ftiht. Ein fpipiger Der 
gen ſticht. Der Bart ſticht, wenn die nad dem Scheren wieder 
bervorgewahfenen Haare beffelben no ganz kurz und fleif find, fo 
baf fie fich nicht biegen und umtegen. Gin flechender Bart. Ein 
fledyendes Blatt, in ber Oflangenicehre, an deſſen runder Spibe ein 
beritförmiger Stachel befindiih ift (Folium wuucronatam). Unti— 
gtutlich, einen Schmerz verurfadhen, welcher bem von fpigigen Werk: 
zeugen herrührenden gleihet. Es fticht mich in ber Seite. Einen 
ſtechenden Schmerz empfinden. Die Sonne ſticht, wenn ihre Stra 
ten faft ſenkrecht auffallen und darum fehr heiß ſcheinen. Daß dich 
bes Tages bie Sonue nicht flehe.r Pf. za1, 8. »— unter dem 
fichenden Sonnenftrahl in ber Erde zu mühlen.“ Herder. Auch 
fagt man, bie Sonne flicht, im engerer Bedeutung, wenn fie im 
Sommer ju manden Zeiten befonders warm fheinet, woraus man 
auf Gewitter und Regen zu fließen pflegt. Die Milz fticht, wenn 
man nah einem heftigen Saufen einen ſtechenden Schmerz in ber Milz 
empfindet. „Es ſticht mid; in meinen Nieren.“ Of. 75, 21. Gin fle- 
hender Pig, Epstt, ein empfindlicher, beleidigender. Im weiterer 
wmeigentliher Bedeutung. X Das ſticht in bir Augen, in bie Mafe, 
macht einen lebhaften Eindrud, erregt Begierde banod, Ad. er: 
Häzt bier den vierten Fall ber Perfon für richtig, da doc ber britte 
Fall gewöbntid und auch wol richtiger iſt. Das ſticht mir in dir Naft. 

Bir fuhen wicht den Heldenruhm, der bir ins Auge ſticht. Weiße, 
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Das kleine Bieshen ſticht 

Dem Bälbfer ins Geſicht. Bert. i 
IN) intes. u, trs. 1) Überhaupt, eine ſchnelle heftige Beregung 
moßen, in welder Bebeutung es nur mod ta einigen Fällen vor: 
tömmt. So beißt in ber Schiffahrt, Tau fiehen, das Anteetau 
ober fonk rin Tau vleren ober aus ben Kldfen gehen laffen. ine 
Flafhe Sein ausſtechen, fie fhnell austrinten. Der Begriff fels 
er Bewegung liegt auch in folgenden Fällen zu Grande, wo jebod 
der eines fpigigen Werkzeuges, deſſen man ſich dabei bebient, ſchon 
Hinzulsmmt. Die Zöger nämtih gebrauhen ſtechen ſowol vom 
Dabfe, wenn er Nachts ausgehet und Wurzeln zu feiner Rabrung 
ausmwühlet; als auch von Bögeln, wenn ein Mannchen das andere 
durch Beißen mit dem Schnabel zu vertreiben ſucht. =) Mit einer 
ſcharfen Spitze ober einem fpipigen Werkzeuge in einen Körper beingen 
und ihn verlegen, damit empfindlich beräßren. ı Mit Kabeln, mit 
Meffern ſtechen. Beſonders von dem Stehen mit ber Mähnabel beim 
Räten, Stiche thun, und bei ben Stidern in engerer Bedeutung, 
bei der platten Arbeit, bei flrinern Theile ber Zeichnung mit langen 
Stichen nach der Breite beftehen. In bem jufammengefegten beſte - 
chen wirb es aud für nähen überhaupt gebraucht. Die Bienen fie 
hen. Die Biene hat mi geflohen Mad jemand mit bem Mef: 
fer ſtechen. Gr flach ihm mit dem Dolche. „Du wirſt in bie Bers 
fen ftehhen.« ı Mof. 5, 15. „Und ſtach ihn in ben MWanfl.« 
s Sam. 3, »7. Ginen mitten ins Herz, durch bas Herz ſtechen. 
Sich an etwas ftehen, an etwas was eine fharfe Spite hat ofen 
und fib dadurch vermunden. Wenn bad Merkjeug bes Stechens 
oder bie durch Stehen hervorgebrachte Wunde genannt wirb ober 
auch wenn angezeigt wird, daß buch Stehen etwad und was dar 
durch bewirkt werben folle, fo wirb bie Perfon ac. mit welcher dies 
geihieht, in dem britten Fall gefeht. Einem ben Doid in bas Herz 
ſtechen. Ginem das Meſſer in den Brib flehen. Dem Pferde bie 
Sporen In die Seite ſtechen. @inem Liher in bie Ohren ſtechen. 
Einem ben Star ftehen. S. 2. Star. ‚Einem den Bed fiechen. 
S. Geh. Einen tobt ftechen, ihn durch einen Stich töhteng; auch 
zu Tode ſtechen. RD 

Der mir ben beften Schn zu Zobe ſtach. Schilter. 

X Etwag zu Schanden ſtechen, dur vieles Stehen, durch viele 
Eiche barein verberden, Uneigentlid fagt man, bas Pferd flicht 
ber Hafer, wenn es bei gutem Kutter und weniger Arbeit viel fprine 
art und wild if. Daher man auch von einem Menfhen, welchem 
es gut gebet, umb welcher muthwillig und übermüthig ift, fast, 
X ber Dafer ſlcht ihn, auch X der Hiper Richt ibm. 

So reißt der Wenſch auch aus, weun ihn ber. Hafer ſticht. Dpiz. 
„Bei einem Maune, den neh ber Kigel wie ihm ſticht,“ ber noch 
mählig it. Weiße. Giten ſtechen, zu ängflih und fleif an 
den Silben ober Buchſtaben bangen, fih zu aͤugſtlich und fleif an 

den Wortverftanb halten. 3) Stechend bearbeiten, ober etmas tbun, 
womit ein Stehen verbunden ift, wobei das Stehen ber Haupttheil 
der Arbeit if. In Kupfer ſtechen, ein Bild in Kupfer fie 
hen, eine Zeichnung, ein Bitb auf einer glatten Kupferplatte 
durch Pinien und Punkte mit ſtechenden, ſcharſen Wertzen— 
gen bervorbringen. Gin Petſchaft ſtechen. Gin Wappen, einen 
Kopf, einen Ramensjug in Stein, Stahl, Mefing ſtechen. 
Ein Schwein, ein Kalb ſtechen, bei bem Fleiſchern, es buch 
einen Stich tödten, ſchlachten. Im Hüttenbaue fliht man, 
menn man bas Auge im Schmelzofen mit dem Stecheifen öffnet, 
damit das gefhmolsene Metal ablaufe.. In weiterer Bebentung 
it ſtechen auch, einen fpitigen Spaten in bie Erbe ftoßen, graben. 
=. Abſtechen, Ausſtechen ic. Denn aud, für ſchaufeln, fofern 
man mit ber Schaufel in ben Haufen Richt ober fährt; in bem au: 
fammengefegten umſtechen, wegſtechen. Seſenders gebrauchte man 
es ebemabls für, mit Langen flichen oder fümpfen, turnieren, 
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Der Stecher, —E, 94. al, 
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weiterer unb uneigentlicher Bedeutung, durch Li von etwas vers 
drängen, in welcher Bebeutung es noch in dem zufammengefegten gus⸗ 
ſtechen uͤblich it. Nah einem Ringe ſtechen, eine Art ehemabts übliher 
zitterliher Spiele, we man nad einem in ber.böbe befeftigten Ring 
zu Pferde mit der Lanze ſtach, um ihn mit bee Banze herabzubrin— 
gen. Jedt ſticht man nah Ringen ouf hölzernen Pferden und fleis 
nen Schlitten auf Ballen, welde an einer anfrchtfichenden Welle 
befeftiger find und mit derfelben im Rreifegebrehet werten. S. Ringel⸗ 
ſtechen. Bon dieſem Stechen, in weldem einer ben antern zu über: 
winden fat, find einige uneigentlihe Redensarten berzuleiten und 
zu ertläcen, Gine Karte mit einer höheren ſtechen. Das Daus ſticht 
ben Aönig, ber König die Dame ꝛc., mit bem Daufe kann man bem 
König ac. ſtechen, überwinden und bie Karten einnehmen, zu ih 
nehmen. Wit jemand ſtechen, befonders im Mürfelfpiele, bei gleis 
Ger Anzahl der Fugen, fammt ikm nod einmahl werfen, wo bann 


der bie meiften Augen Werfende gewonnen hat. + Rad etwas fies 


ben, danach fireben, 

Die Kubm: und Ehrſucht, das Gaſthaus ber Gebrechen, 

Da Rom und Griehentand fo geizig danach ſtechen. Opiz. 
4) Bei ben Jägern heißt ſtechen, die Feder am einer Suͤchſe, melde 
ben Hab leslaͤßt, wieberbräden und in ben Abzug fegen, damit 
ween man biefen nun anrühret, bie Buͤchſe loagehe. 5) x x Für 
beſtechen. „Biele laſſen fh mit Geld ſtechen.“ Sir. 8,3. 6) 
X Aüe taufgen; befonders in ben zufammengefesten umſtechen, 
verſtechen. — Stechen and jeden, melde im gemeinen Leben oft 
derwechſelt werben find wehl vom finanber zu unterfhriben, ob fle 
gleih mit einander verwandt find, Zur Verwechſelung beffeiben 
hat wahrfheiniih base R, D, ſteken, meldes ſtechen und eden bes 
deutet, Anlaß gegeben. — D. Steben. S. F. D. —ung, In 
den Zufammenjehungen. S. aud der Stich. 


Dad Stehen, —s, 94. al. x) Die Handlung, ba man fit, wie 


auch bie Empfindung, melde man hat, wenn etwas fit; ohne 
Mehrzahl. Das Stehen nad einem Ringe, Stechen im ber Geite 
haben. Das Seitenftehen, Mitgitechen ꝛe. =) Eine Übung, ein 
Spiel, wobei nad etwas geflohen wird. Einem Stechen beimohnen. 
Ein Rimgeiftehen, Fiſcherſtechen, Geſellenſtechen ıc. 
1) @iner ber fit, befenbers einer, ber 
in einem Stechen mit ber Banze fliht, und barin Geſchicklichkeit 
und Wertigkeit zeiget. 
Bei Bott, Herr Mitter — — 
— ihr ſeid ein ſcharfer Stecher. Wieland, 

Derjenige, welcher in ben GSewehrſchmieben einen Namen ıc. auf 
den Sauf ſticht, beißt au ber Stecher, Der Stecher bes Petſchaf⸗ 
tes bat viele Hunt bewiefen. Der Petfhaftfieher, ber Kupfer 
ſtecher, der Starſtecher, der Silbenſtecher ꝛc. Im Rt. D. it ber 
Stechet ein Tageloͤhner, welder den Torf nad) ber Länge und Breite 
fit, abſticht. =) Ein Werkjeug, weldes fit, womit man fliät. 
So bieh ehemahis ein breiter Degen ein Stecher, Bei ben Eich 
machern if er ein flählernes Werkzeug, bie Löcher in die Siebränter 
au fehen, wenn man fie bindet. An ben Orgelbäigen ift ber Ste— 
cher ein Holz am dem Dberblatte, weldes dieſes in die Höhe ſticht 
cher ſchiebtz bei ben Uhrmachern aber derjenige Meffingbraft, 
welcher hei einer Flötenube bie Klappe in bee Windlade des Flo— 
tenmertes öffnet, bamit bie verlangte Pfeife ten Ton angebe. 
Im Schiffbaut beifen bie Geyer, d. 5. bie erften Werlängerungen 
ber Bauch: und Piekſtüce bes Flaches Stecher, im Rt. D. Steeker. 
Aud die Einfleher oder eingefesten Stuͤcke ber verfaulten Inbölger 
werben daſelsſt Stecher, R. D. Steeter genannt, An ben Cüchfen 
wird ber Schueller oder die Zunge unter bem Schloſſe aud Stecher 
genannt. Die Gutmacher verſtehen unter Stechern bie Kopffache, 
weiche ben Herzfachen gleichen und im Walken auf den Hut gelegt werden. 


S. Der Stecherling, —es, By — et, der Stichting. S. d 


Stechbahn und Steder. Einen ans dem Sattel ſtechen. Dann in Der Gtecherlobn, — et, 9A. u, ber Bohn, meiden ber Stechet für - 


Stechfi 


dae Stechen empfängt, 3. B, der Kupferſtecher. M. Kramer, 
welcher auch Stechlohn und Stechgeld hat. 

Der Stechſiſch, —es, 34. —e, ein mit ſtechenden Floſſen ıc. vers 
ſehener Fifh, wie 4. B. ber Gtahelbörs, Stichling c MR 
8reoamer, 

Die Stehfliege, Sy. —n, eine Benennung aller Fllegen, welcht 
mit ihrem fpigigen Rüffer Reden; befonders ber grauen Fliegen, 
welche fih von den Grubenfliegen durch ihren vorwärts audgeredten 
fahelförmigen Rüffel und duch ihre mehr auswärts fiehenben Flü⸗— 
gel unterfheiben (Gonops L.). 

Die Stechgabel, My. —n, eine Gabel, etwas bamit aufjuftechen, 
aufzunehmen. Stieler. 

Das Stehgeld, —es, 4. —er, f. Stecherlohn. 

Dad Stechgezeug, —es, 4. u. bei ben Zifchlern, Biejenigen Berk 

deuge, deren fie fi bedienen etwas zu ſtechen, audzuftechen. 

Der Stehginfter, —e, 2. gl. eine flaubenartige Hülfenpflanze, 
welde eine Menge mit vielen Dornen befegte Zweige. und fhöne 
gelbe Blumen treibt (Dex L.); auch ſtachelige Dfriemen, Stor 
pionpfriemen, Storpiontraut, Heckſamen. 

Der Stehgrofhen, —$, 2%. gl. an einigen Orten, 3.B. im Amte 
Glebichenſtein bei Halle, eine Abgabe von einem Groſchen, melde 
eine wieber beirathenbe Witwe ber Brunbobrigleit entrihten muß, 
worauf fie zur Beiheinigung einen Stechſchein oder Stechzettel 
empfängt. 

Die Stehgüdfe, My. —n, eine Heine Guüͤdſe ober hohler Meter, 
womit bie Schiffszimmerleute hohle Flächen bearbeiten und bie Blods 
dreber die Keepen der Bloͤcke ausfhlagen; zum Unterfhiede von ber 
Dopgübdfe, einer großen Guͤbſe. Röbing. 

X Der Stehhammel, —s, 24. —hämmel, ein zum Abſtechen oder 
Schlachten befiimmter Hammel, 

Der Stehhandel, —6, 9. u. ber Tauſchhandel. 
©. Stehen II 6). 

Der Stebhaufen, —t, 9. gl. bei den Fleifhern, ein Haufen 
Biches, beflimmt abgeftogen ober geſchlachtet zu werben, weldes 
Bich Stechvich genannt wirb. , 

Der Stehbeber, —s, 4. gi. ein Heber, welchet unten enger iſt 
als oben, in ben flüffigen Körper gehalten wirb und mit welchem 
man etwas von ber Flüffigkelt berausftehen kann, wenn man beim 
Herauszieben die Öffnung mit dem Daumen zuhält. - 

Der Stehhelm, —ıs, 3. —t, in ben ehrmabligen Zusaleren, 
ein ganz vtfloffener, nur mit wenigen Öffnungen verfehener Helm, 

das Gefiht bei dem Stechen mit Lanzen zu verwahren, 

Das Stechholz, —ed, Ba, —hölzer, ein ſtechendes Holz oder ein 
Dols damit zu fliehen. So if das Stechholz im Hüttenbaue, ein 
dies rundes Holz, eine Elle lang, über welhes der Stich durch 
bas Seſtuͤbe in der Oberdruſt bed Vorherdes geführet, ober das 
Metall abgeftochen wird, 

Der Stehlamm, —es, 34. — kaͤmme, bei den Nableen, ein Werk⸗ 
zeug in Weftalt eines Kammes mit einer Menge Epigen, bie Loͤcher 
in die Rabelbriefe damit zu ſchlagen. 

Die Stechkanne, 4. —n, ein Maß zu fläffigen Dingen, ungefähr 
fo viel wie ein Stübchen; befonders im R. D. In Bremen hält 
eine Stechkanne 4 Duart, ober 16 Diengel, und ı2 Stechkannen 
geben auf ein Dxhoft. 

+ Die Stehferndiftel, 29. —n, bie Marien» ober Frauendiſtet 
(Carduns marian.ıs L.). 

Das Stehliffen, —®, 4. gl. bei ben Kupferflehern, eia langrun⸗ 
bes, mit Sande gefülltes lebernes Kiffen, die Platte beim Stehen 
darauf ıu legen, 

Der Stehllee, —$, (dreifübig) 0. 9. der eigentliche Schneckenklee 
(Meticego polymerpha L,); aud Schneckenluzerne. 

Das Stehfnie, —®, (dreifitbig, Wi. gl. (dreifltbig, oder, im Schiff: 
bau, + —n), im Schiffbaue, dasjenige Knie, woron einer ber Arme 


M. Kramer, 
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—* angeordnet iſt; auch hangende Knie, auf: und niederſte 
hende Knie. 

Das Stechkorn, —es, By. — koͤrner, ein Rehendes Korn. In 
manchen Gegenden nennt man bie Mariens ober Frauendiſtel Stech⸗ 
koͤrner, auch Stechkerndiſtel, Stechttaut. 

Das Stechkraut, —s, 3y. u. ein ſtechendes Kraut. Es führen 
aber biefen Ramen 1) eine Art bes Kratzkrautes mit ſtacheligen 
Kelchen, welche man auf ben Brachfeldern in Spanien häufig finbet 
(Cnieus acarna L,); aud ſpaniſche Diftel, große Fiſchdiſtel. =) 
©. Stechkotn. 

Die Stechlanze, 4. —n, eine Lanze bamit zu ſtechen ober zu kurs 
nieren. M. Kramer. 

Das Stechlaub, —es, 0. 9. f. Stechpalme. 

Der Stechleuchter, —&, 9. al. f. Stedisudter, 

Der Stedhling, ſ. Stichling 

+ Der Stech itz, — es, By. —e, der Stieglltz 

Der Stedlöffel, —6, 4. gl. in den Münzen, ein Löffel mit einer 
Spalte in der Vertiefung, durch welche das Stechmeſſer gefie 
fen wird, 

Der Stechlohn, f. Stecherlohn. 

Das Stechmefler, —6, 39. gl. ein fpigiges Meffer, weldes bamit 
zu ſtechta brauhbar und geſchidt if. In den Münzen iſt es eine drei 
Zuß lange riferne Klinge, welde in ben JFormſand geflofen wird, 
die Löcher zu den Bilberzainen bamit in ben Sand zu maden, Im 
NR. D. ift Steetmeit ein Dold. 

Die Stechnadel, 34. —n, eine Rabel damit ju Keen; zum Un: 
terſchlede von Scnärnabel, Räumnadelic. Befonders, eine, Stedi 
nabel, zum Unterſchiede won Nähnadel, 

Die Stechnelke, 4. —n, ein Art bes Rabens, melde wegen ber 
ſchoͤnen rothen, einfadhen Wellen ähnlichen Blumen in den Gärten 
gejogen wirb; bie Blumen Haben in der Mitte fharfe Stacheln, 
welde ben daran Riechenden in bie Rafe flohen (Agrostemuma c0- 
ronaria L.); auch Kornraden, Gartenraben, filzige Kornraden, 
rothe Summetrofe, einfaches Sammetröscen, Damaskustoſe, 
Beitrofe, Marienröshen, Sammetneite (Vexirnelfe), 

Die Stechnuß, ig. —nüffe, die Staheinuß, M. Kramer. 

Die Stechpalme, 3%. ein Heiner immer grüner Baum, ber auf gu: 
tem Boden bid 25 Fuß bod wird und In ben wärmern Gegenden 
von Europa ıc, wählt; bie ins Graue fallende Minbe ift glatt, bie 
Biätter haben eine ſchoͤne, alänzende Karbe und find am Rande mit 
ſcharfen Radeln verfeben, bie Miumen find Mein, ſchmuzig weiß unb 
ftchen teaubenmeife auf fehr kurzen Stielen (Ilex L.); aud Stech- 
eiche, Stehbaum, Stedylaub, bie Hülfe, ber * Se, 
ſenſtrauch, Hulfe, Hulſt, Huͤlſt, Huͤlfch, Holſt, Huͤtze, Mirtens 
dorn, Kriftdorn, Maͤuſedorn, Zmiefeldorn, + Ziviebeldorn, Kleſe— 
buſch, Kloſebuſch, Kleebuſch, Stehapfel, Stehwinde, Walddiſtel. 

Das Stechpferd, —es, y. —e, tin Pferd, welches gehalten wirb 
um auf demfelben zu flehen; das Turnierpfetd. Friſch. 

Die Stechpfrierne, Rz. —n. eine Pfrieme damit zu ſtechen. nel 
gentli, 1) Der Rärbeginfer (Genista tinctoria L.). »)Das Pfrie: 
mentraut oder bie gemeine Pfrieme (Spartium seopariun L.). 

* Die Stedhpille, By. —n, rin Zäpfchen vom Seife, bei Werfkos 
pfungen in ben After zu fieden um ben Gtuhlgang ju beförbern, 
das Seifenzäpfhen, Stuhlzaͤpfchen. 

Der Stehplas, — es, . —piäbe, ein Piah auf weldem gefto: 
&en, d. h. mit Sanjen geflohen oder gekämpft wird, die Stechbahn. 

Der Stebring, —et, 39. —e, der Ming, nad welchem beim Ring: 
ſtechen auf ber Stechbahn geflohen wird, Uneigentlih, wir Biel: 
ſcheibe. „Der ben Eheſtand auſtete zum Stehring feines Spottes 
erkleſet bat,=- Ungen. 

Der Stehrode, —n, 94. —n, ber Stacheiroche (Rain pasti- 
naca L.) i i 


+ Die Stedrübe, f. Stecktuͤbe. 
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Der Stechſalat, —s“, 3. u. jeder Salat, von welchem man im Der Stedärmel, —s, 24. at. ein Zemel, welcher angeſteckt wirb, 


Brühlinge die erften Blätter abſticht oder abſchneidet, ber Schnitt, 
fatat. 

Der Stechfattel, —, 94. —fättel, ein Sattel, beffen man fi bei 
den Stechen ober Turnieren ehemahls bebiente, 

X Die Stehfau, Dy. —ın, f. Stechſchwein. 

X Das Stehfchaf, —es, My. —e, ein zum Abftehen ober Schlach- 
ten beftimmtes Schaf. 

Der Stehfhein, —ee, y. —e, f. Stechgrofhen. 

Der Stehfhlitten, —&, 9%. gl. der Stachelſchlitten, auf welchem 
man fi mit den Stadelu ins Eis flehend ferthlift. 

Die Stehfhwalbe, 34. —n, ber Name einer Art Schwalben in 
Meiten. 

Der Stechſchwanz, —es, 4. — ſchwaͤnze, der Stahelfhmanz. 

Das Stechſchwein, —es, Pr. —e, ein zum Abſtechen oder Schlach- 
ten beftimmtes Schwein; die Stechfau, eine folde Eau, 

Die Stechfeide, o. 3%. geswirnte Seite, welche befonders zum Sei: 
denſticken gebraucht wirb; beffer Stick ſeide. 

Das Stechipiel, —es, My. —, rhemahls ein Spiel, weldes 
im Stehen mit Sanzen beſtand, eine Art von Zurnier. 

Der Stehftahl, —et, 2. —flähle, ein Stahl vamit zu fledhen, 
Bei den Drechtlern, ein Drehſtahl, Bein bamit abjuftehen ober ade 
subreben. 


Die Stehflaude, By. —n, in manhen Gegenden, ber Btagel: 


heerfircud, 

X Das Stechvieh, —es, 0. 2. Vieh, welches zum Abſtechen ober 
Abſchlachten beftimmt iſt, das Scälahtsieh, 

Die Stehmwaffe, Sy. —n, Balfen mit melden man ſticht, flehend 
verwunber; auch die Stechwehr. WM. Kramer. 

Die Stechweide, 4. —n, ein Name ber Lorbeerweide ober Baum: 
mwollenmeibe (Salix pentandra L.); auch wohlriehende Weite, 
glatte Saalweide, wilde Weide, Strohweide, Bittermeide, Schaf 
mweide, Fieberweide, Faulweide. 

© Die Stechweite, Su. —n, die Weite ober die Entfernung, bie 
au welder man heben, mit einer Stehmwafle, 4. B. einem Degen 
reihen kann. — daß er einen Flägel feiner Patienten (Kranken), 
jumapt ben meiblihen — in bie ‚bör: oder Stechweite eines fol» 
chen geiſtigen Rauftegens gebraht als Wirth." I, 9. Richter. 

x Das Stechwerk, —ıt, 94. —e. 1) Allerlei Werk, Werljeug 
damit zu Rechen, 
Mebrzahle Moerbeel. 

Die Stechwinde, 9. —n. ı) Die Stechpalme. =) Cine mit 
Stadheln befegte Pflanze im Tädlichen Europa, mit Meinen meißlis 
ben und weblrlechenden Blüten (Smilax aspera L.). 

X Das Stehwort, —es, 4. —e und —mörter, (f. Worte), ein 
fichendes, d. h. empfindiichrs Wort, wie auch, ein Schimpfwort. Al⸗ 
temfteig. 

Der Stehwurm, —es, By. — wuͤrmer, ein ſtechender Burm. Im 
gemeinen Leben beiegt mn mit biefem Namen ein kleines fliegendes 
Biefer non verfhiebener Farbe, welches bie jungen Spreffen an ben 
Birmen ahlneipt ober abfrißt; ber Kneipwurm. 

Die Stechwurzel, 9. —n. ein Name ı) der Hergwurjel, 2) Der 
Mannetreu (Eryngium campestre L.). 

Der Stechzettel, —t, My al. [. Stehgrofhen. 


* Das Stehzeug, —es, 4. 1. Zeug, Werkzeuge bamit zu ſtechen. 


Ehemahla verftand man barunter ſowel Perfonen als auch, bie Mär 
ſtaag, melde zu einem Stehen ober Zurniere bereit waren, 
Frite. 

Der Stedambof, — ſſes, M. — ſſe, Bei verſchiebenen Handwerkern, 
4. 8. den Kupferfgmieben, ein Ambof, wilder, wenn man ibn ge: 
brauchen wid, in einen Fuß ober in eine Stuͤte geſteckt wird. 

Der Stedapfel, —s, Bi. —Apfel, ber Auguft: ober Honigapfel, 
auch Splittapfel. 


2) Beftohenes Werk, gelochene Arbeit; ohne 


ein feiher Halbärmel; der Anſteckaͤrmel. M. Kramer. 

+ Der Stedbaum, —ed, My. —bdume, der VBacholderbaum (Ju- 
mperus commtinuls L). 

Die Etedbirn, 9. — en, eine Sorte Birnen, aus Elshels von 
Remuic angeführt, — 

Der Steckbrief, —et, 4. —⸗, in ben Gerichten, Briefe, welche 
man an andere Obrigkeiten, gemöhntich in ben Zeitungen ergehen läft, 
merin man fie auffobert, einen entwichenen übelthäter, deſſen Per— 
fon und Kleidung man beihreibt, feſt zu halten und andynliefern; 
entweder von ſtecken für fiöden, wie Ab, mil, in ten Stod ober 
ins Gefängniß werfen; oder wahrfheinliger von fleden, ju wiffen tun, 

Das Stedelbleh, —es, By. —e, ein Blech am Steckeitiele. 

Der Stedelficl, —es, My. —e, im Bergbaue, ein Kiel oder eine 
tieine Röhre im Pumpenwerke, in welche bie Euftkiappe befefiget 
wird; ber Stedtiet. 

Die Stedelfchraude, 4. —n, eine Shraube am Gtedelfiele, 

Steden, v. I, mir. vegelm. u. uncegelm. un. verg. 3. ich ſtak, geb. 
F. ich fäfe, mit haben, im ©. D. mit fein, mit ber Epise in eis 
nem feiten Körper oder auch an einer Spige, an reinem ipisigem 
Dinge haften, befeftiget fein. Der Raget ſteckt in ter Wand, bie 
Raber ſteckt im Tucht. „Deine Pfeite ſtecken in mit.“ Hiob 6, 4. 
Die abgebrohene Spige ſteckt tief, ſteckt il. Der Peoten fiedt 
am Spice. Schreien ale wenn man am Epiefe fledie (X ftäte), 
ſehr beftig fhreien. In weiterer Bedeutung auch ohne den Begriff 
bes Spitigen und überhaupt, an einem Orte befindiih fein, aber 
meift mit bem Mebenbegeiffe ber Feſtigkeit, Unbeweglichkeit oder bes 
Unvermögens biefen Drt verlaffen zu Binnen. Die Luger fledte 
tief im Schenkel und kennte nur mit vieler Müse herausgtholet 
werben. Im Schlamme, Kothe fieden. Steden bleiben. Die Bus 
the, ſteckt hinter dem Epiegel, ſteckt am Fenfter. Immer im Haufe, 
binter dem Ofen xc. fieden. Immer in den Kaffebäajeen, Spiel: 
bäufern ſtecken. . . 

@in Ferkel ſtak barin. Pfeffer, 
Zwiſchen Thuͤr und Anger fleden, ſich in einer mißlichen Bage bes 
finden, zwiſchen zwei Befahren ober Verlegendeiten zu mähien has 
ben ıc. Steden bleiben, nicht fort, nicht weiter kͤnnen. Auch 
vneigentiih, im einer Rebe, in ber Pretigt zc. ſtecken bleiben, bem 
Bufammenbang verlieren und niht in der gehörigen Ordnung ober 
aud gar nicht fortreben, fortpredigen innen. Die Bade ſteckt, 
gebe nicht vorwärtd, wird gehindert, wofhr man gemöhnticher ſtok⸗ 
ken, und auch ins Stoden gerathen fagt. Die Sadıe ik ins 
Stecken getathen. Zumeilen aud ald rec. Das Waffer ſteckt fich, 
wird burd ein Bindernig aufgehalten, bat Leinen Abfluß. Se auch 
bei ben Jaͤgern, mo ſich das Wild fledt, wenn es im Treiben 
au enge zufammentömmt, fo daß es nicht weiter kann, bob es 
ſtockt eder ſich ſtopft. In Schulden, in Roth, in Eiend fleden. 
Ein armer Säiffer ſtak in Schulden. Bellert. 
„Du ſteckeſt in deinem Ungiück.“ = Sam. 16, 8. Ginen in ber 
Roth, im Etende ſtecken laſſen. Thorheit ftedt dem Anaben im 
Herzen Spridw. 22, 15. Ih weiß mit was ihn im Kopfe 
fteden mag. Hier im Herzen firdt es. „Alles war Ohr, den 
Schwaͤtzerinnen blieb bas Wort im offenen Munde fieden.« Herz 
mes. XSs ſteckt mir in allen Gliebern, wefüe man auch fagt, 
es liegt mir in allen Gliedern, ich fühle in allen Gliedern Schmerz 
ober Mattigkeit, oder Unbebrglichkeit ıc. Es fiedt mir auf ber 
Bruſt. Es ſteckt mir im Hatfe. Davon fagt man bier und be 
auch ſtecken allein für jfiten, weun einen etwas im Halſe ſteckt, 
was mit Erftichen drohet z würgen. Dft ift au der Begriff ter Berbors 
genheit, der Heimlichkeit damit verbunten. Hinter ber Thör, im 
Mintel ſtecken. Mo er nur ſtecken mag? wo er nur fein mag, 
befonders von einem, deffen Gegenwart man verlangt, weidhen man 
erwartet. Mio haſt du die ganze Zeit geſteckt? Niemand weiß we 
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fein. Unter Einer Decke mit jemand ſtecken, einverſtanden mit 
ihm fein, etwas Heimliches mit ihm vorhaben. Giger ſteckt etwas 
dahinter. Ich weiß wohl, was bahinter ftedt. 11) tra. 1) Mit 
der Dpige ober einem fpihigen Merkzeuge in ober om einem feiten 
Körper, oder auch, an einem ſpitzigen Körper, in einer engen Off⸗ 
nung haften madyen, baran, barein befefligen. Fine Radei in das bembe, 
auf ben Aufſchlag ſtecken. Ginen Nagel in bie, Vand fleden. . Den 
Braten dn ben Spieß jeden. Den Degen in die Scheibe ſtecken. 
Den Schlüffet in das Schlüſſelloch, das Licht auf ben Leuchter fiel: 
ten. Im weiterer Bedeutung auh von andern Körpern, in eine 
enge Öffeung thun, und Äberhaupt, an einen Ort befeſtigen, an 
einem Drte haften, bteiben mahen. Den Zapfen in das Loch ſtek⸗ 
fen. Den Biffen in ben Mund fieden. Die Hand in bie Taſche, 
in den Bufen firden. Das Geid in bie Eparbüdfe, in den Beu⸗ 
tet fteden. Biel Selb in eine Sache ſtecken, uneigentlih, es bazu 
verwenden. „Berwunbeen Sie fih niht, bab ih fo viel Gelb dar⸗ 
ein fiede.e Getlert. „Diefen Profit ( Sewinnft) fiede id in 
meinen Garten.“ Derf. Den Ring an den Finger fieden. Den 
Degen an bie Seite ſtecken. Etwas zu ſich ſtecken, es an ſich neh: 
men und einfteden, wofür Herder ungemöhnliher fagte: bei ſich 
fleden. Die Ruthe, ein Papier Hinter den Spiegel jeden. Die 
Feber hinter das Ohr ſteckn. Ginen Zettel ans Fenſter ſtecken. 
Id habe ihm einen Brief gefhrieben, welchen er nit ans Renfter, 
oder an ben Vorhang ſtecken wird, d. 5. weldhen er niemand fehen 
sberlefen laffen wird. Anden Sack fleden. Unter ben Tiſch, unter die 
Bank fieden, Ginen in ben Sad, unter bie Bank ſtecken, unei: 
gentlich, ibm Überlegen feln, mit ihm vornehmen, mas man will, 
Bopfenftangen , Bohnenflangen, Weinpfähle ſtecken, an bie Erbe. 
Bohnen, Grbfen ac. ſtecken, mit ben Ringern in ber beſtimmten 
Stelle in bie Erbe fleden ober brüdfen; zum Unterfchiebe von Bob: 
nen, Grbfen ıc, legen, wenn man fie in gemadte Vertiefungen 
ober Meine Kurden legt unb bann mit Erbe bebedt, In noch weir 
teren und uneigentiiher Bebeurung. X Sich in Schulden jeden, 
Schulden mahen, von welchen man ſich nicht leicht wieder befreien 
Kann. X Bid in foembe Hänbel ſtecken, vermitteln. Steckt dich 
‚ nicht in manderiei Händel: Sir. 21, 10. Dft ift auf ber Ber 
griff ber Werdorgenbeit, bee Helmlichkeit damit verbunden. Ginem 
etwas in die Haad fleden, es ihm beimlih zu willen thun, ihm 
Rahriät davon geben. Er hat es mir geſteckt. Sich ſtecken, ſich 


verbergen. Das Wild ſteckt ſſch, wenn es ſich im Dickicht verbirgt. ' 


Sich binter jemand ſtecken, ihn sum geheimen Werkzeuge gebraus 
hen, feine Abfiht zu erreichen und als bie eigentliche Triebfeder 
und Urfadr verborgen bleiden. Uneigentih if ſtecken auch, an 
einen fihern Ort in Verwahrung bringen. Ginen Übelthäter ins 
Gefängnis ſtecken. X Einen ins Soh ſtecken, ins Sefängnif. Eis 
ne Jungfrau in das Klofter ſtecken. Im ©. D, gebrauht man 
ſtecken allein für, in Berbaft nehmen, fo wie ſetzen. S. aud Beir 
fleden und Einiteden. In Brand jteden, onzünden, von großen 
Maffen. Gin Haus, eine Stadt, einen Wald in Brand firden. 
©. Anfteten, Eine andere Bedeutung hat es noch in dem jufams 
mengefehten erſtecken, erfiiten mahen. 2») Durch Stecken befeftis 
gen, mit Radeln ıc. bervorbringen oder zubereiten. Cine Locke 
ſtecken, Bauten ſtecken. Uneigentlih, ein Biel ſtecken, ein Biel 
teftimmen , wie auch, etwas als Biel an einem Orte befefligen. 
Ginem Mao und Biel fleden, befimmen, vorfhreiben. Am N. D, 
lautet es ſteken, welches daſelbſt auch ſtechen bebeutet, mobuch bie 
bäufige Berwechfelung ber nahe verwandten Wörter ſtechen und ſtek⸗ 
tin wahrfheiniih befördert worben il. ©. Steden. — D. 
Steckes. D. —ung. 

+ Der Stecken, —, M. gl, beſonders im O. D. ein Steck, be 
fonders ein Beinerer dünnerer tot, baran zu geben. Am einem 
Stecken geben, Auf einem Steden reiten, von Rindern. „Aarens 


Gampi’s Märterb, 4. Th. 
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er ſteckt. Den ganzen Tag belfammen jeden, heimlich beifammen: 
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Stecken gruͤnete und bluͤbete.“ 4 Mof, 17,83. Der Ladeſtecken, 
ſouſt Ladeſtock; der Weinſtecken, Zaunſtecken, dee Weinpfahl, 
Zaunpfahl. 

x Das Steckenbein, — es, Wz. —⸗, Beine dünn wie Steden. 

“»Doß fie (bie Weiber in Paris) nicht unter die Herren gehören, die 
befannılid) auf Stedenbeinen gehen.“ 3. P. Nichter. 

Die Stedenbohne, y. —n, bie Btabels ober Stengelbohne. 

O Das Stedenbindel, —s, MM. sl. ein Bündel von Stecken. 
In engerer Bedeutung, basjenige Bündel von Stecken mik-cinem 
aus der Mitte bderfeiben hervorragenden Beile, welches ben 
böäften obrigkeitlichen Perfonen ober ben Staatshäuptern bei den 
Römern, als Beiden ihrer hoͤchſten Gewalt öffentlich vorgetragen 
mwurbe (Wasces), Poffelt, Ebenderſelbe hat auch 8 Steckenbeil, 
Boß Steckengebund, Machtgebund, Derrfhergebund, €. O 
Strafgebund und Strafbuͤndel dafuͤr gebraucht. Das im dritten 
Theite dieſes Berkes angeführte Ruthenduͤndel iſt für dieſe Ber 
deutung nicht paſſend, weil dieſe Buͤndel nicht aus Authen, ſon⸗ 
been aus Stecken beſtanden 

Der Steckendegen, —s, 34. gl. ber Etodbegen. M. Kramer. 

O Der Stedendiener, f. Stedentnedt. ©. 

+ Die Stedenerbfe, MH. —n, die Stabel- ober Etengelerbfe. 

O Das Ötedengebund, —ı4, 4. —e, f. Stedenbünbel. 

Der Steckenknecht, —es, 9. —e, im Kriegswefen, ein Knecht 
ober Gehuͤlfe des Stodmeifters, entweber weit er mit einem Stek⸗ 
ken verfehen ift, ober weil er die zur Zuͤchtigung ber Solbaten nd+ 
tbigen Stecken berbeifhaffen muß; im gemeinen Leben marder Ge— 
genden Staͤdke, Städten, von Stab; verderbt Stäppden. Im 
Dresten werben auch die Baulaehte, welche unter dem GStodmeis 
fer die Kuffiht Äber die Baugefangenen haben, Steckenknechte ger ' 
nannt. Auch koͤnute man sie Gerichtspiener bei den alten Mömern, 
meihe bie Stedengebunde trugen, Steckenknechte, ober, wenn 
biefe Benennung zu niedrig [Heinen moͤchte, O Stedenbiener G. 
nennen (Lietores ). 

Das Steckenkraut, —es, 4. u. das Ruthen» ober Bartenkraut 
(Feruia communis L.), 

Dos Gtedenpferd, —ıt, y.—r, ein Steden mit einem vorn 
daran befeftigten Pferdeleibe von Holz, welchen Knaben zwiſhen 
die Beine nehmen umb darauf reiten. Uneigentlih, eine Sache, 
welche man zu feiner Eiebhaberri gemadıt bat, welche man mit foldhem 
Sergnögen und fo oft tut, als etwa ber Knabe auf feinem Ster—⸗ 
kenpferde reitet; das Etedenroß. Gin Jeder hat fein Steden: 
pferd. Auf feinem Steckenpferde zeiten, feiner Liebhaderei folgen, 
fein Mteblingsgefhäft treiben. 

Der Stedenreiter, —$, 24. gl, einse der auf einem Steden, Stel 
lenpferde reitet, „Die Stedeneeiter,= ein Bieb von Dverbed. 
O Der Stedenritt, —ed, Mz. u. ber Ritt, ein Ritt auf einem 
Steden, und in engerer, auch uneigentliher Bebeutung, ein Witt 

auf bem Stetenpferbe, 

O Das Stedenroß, — ſſes, My. — ſſe, das Stedenpferb im ter eb: 
lern Schreibatt. So laͤßt Sonnenberg den Satan fagen: 

— führt doch Jehovah fein Steckentoß au. 

Der Stedenfywamm, —es, 34. — ſchwaͤmme, eine Art bee 
Eaugelbwammes (Spongia bacillaris L.), . 

Der Stedenfreih, — es, 94. —t, ein Streih, Schlag mit eis 
nem Gteden; der Stedenfälag. Stieler. 

* * Der Stedenweibel, —s, 99. gt. der Büttel, DO berlin. 

Der Ötedenzaun, —es, By. — zaͤune, ein von Steden, dünnen 
Stäben gemadter Zaun. M. Kramer. r 

Die Stederbfe, Rz. —n, Erbfen, welde nicht gefäet, fonbern im 
Garten geſtecht werben. . 

Die Stedfeber, 9. —n, ein aus zwei über einander liegenben 
Theilen beftehendes @ifen, weiches durch das Ühr des Gtednagels 
an den Kunftftangen geſteckt wird, und beffien Theile an den En— 
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ten banıı aus einander gebogen werben, bamit es aicht herausse he 
und ber Nagel gehalten werde, 

Der Stedfluß, — ſſes, 9. —flüffe, ein Flus im Körper, weder 
den damit Befallenen pibtlich »eftitt, von fieden, in erfieden, er⸗ 

- fiden machen; befler der Stickfluß 

Der Stedförfter, —s, =. at. in und um Ruͤrnberg, ein doͤrſter, 
welcher vom Srhförker an feine Statt zur Auffiht über den Wald 
verorbnet wird, . 

Das Stedgarn, —ıs, Big. —e, bei ben Jägern, Garue ober 
Retze, welche auf die Erbe gefledt, und zum Hühners ober Bess 

.  Menfange gebraudt werden ; Stecknetz, Flachgarn. 

Die Stedhaube, By. —n, eine Art Hauben, welde den Falken 
aufgefegt wird. 

Der Stedhuften, —6, 9%. gl. ein Huften, welder fo heftig if, 
daß man babei erfliden mödte, beim Huften faft keine Luft ſchoͤpfen 
Kann ;.von ſtecken, in erſtecken, erſticken machen; befferder Stickhuſten. 

Der Stedkiel, f. Steckeltiel. 

+ Das Steckkiſſen, —, 9% gl, bas Tauftiſſen, entweber weil 
ber Zäufling barin ſteckt, ober weil bas Pathengeld hinein geſtectt 
wird, 

Das Stedtorn, —es, 34. — koͤrner. 1) Ein Korn, Samenforn, 
welches geftet wird, a) Ein Rame bed Staubenroggens oder Staus 
benfornes,. 

Das Stedfraut, —e6, My. u. ber Drant ober bas wilde Löwen⸗ 
mat (Antirrhinum orontium L.), auch Stärftrant. 

Die Stedleiter, Mz. —n, Eeitern, d. h. eine Art Garne, wilde 

"an Heine Etäbe gebunden und zu beiben Seiten des Trribezeuges 
geftet werben, tamit auf ben Flügeln nichts entlommen Kann; 
Raufleitern. &, Leiter, 

-Der Steckleuchter, —s, 34 gl. eine Art Leuchter mit einer eiſer⸗ 
nen Spitze, ihn in die Wand ze. zu fitden; bei M. Kramer 
Stechle uchter. 

S X Das Steck-mich-ein, o. Umend. u. 394. gl. ein Ding, wel—⸗ 
des man einſtecken, zu ſich ſteken ſoll, um es bei fih zu baben, 
und fobald «6 nöthig if, Gebrauch davon mahen au können (ein 
Necessaire). Im engerer Bebentung, ein Bud mit allerlei Ge— 
ſchichtchen ., welche man jur unter haltuns in Geſellſchaften ber: 
vorbringen kann (Vadernecum), €, 

Die Stedmufhel, 9. —n, teriiätige an Gehalt ben Schinken 
ähnliche Muſcheln, daher fie auch Schinkenmuſcheln eigen, welde 
man gewoͤhnlich in der See aufrecht Achend findet, fo dap fie mit 
dem dünnen Ende im Grunde ftefen ( Pinna L.), 

Die Steckmuſchelſcheide, Rz. —n, der Bartbüfhel an den Steck⸗ 
mufdein, 

Der Steckmuſchelwaͤchter, —s, 33. gl, eine Art Kreble im mit: 
telländifchen und aftatifhen Meere, weiche beinahe in allen Steck⸗ 
mufſcheln gefunden wirb (Cancer pinnotheres L.). 

Die Stecknadel, By. —n, Radeln mit einem Heinen runden Kopfe, 
eine Sache an bie anbere, befonbers die Theile der Mleibungsfiäde 

bdamit feft zu flecden; zum Unterfchiede von deu Mähnadeln, Haar 
radeln ıc. In öſterreich und Baiern nennt man fie Spännabel, 
Spaͤndel, Spenel, im andern ©. D. Gegenden Klufe, Kluft, 
Stufe, Buffe, Fuͤrſpang, Heftlein, Deftel, im N. D. Kopfnar 
dei, Anipnadel, —— die Spendel, Spenel. 

Die Stecknadelbuͤchſe, M. —n, eine Büdfe zu Stecknabeln. 

Der Stednagel, —6, By: —nögel, ein Nagel, wetdier in etwas 
geſteckt wird es zu befeftigen, aufammenzubalten, Dergleihen find 
im Pergbaue bie Nägel, mit welchen die Kunſtſtangen im Geſchlitze 
befefilget werben. 

Das Stecknetz, —es, 4. —e, f. Steckgarn. 

Das Steckreis, —ed, By. —er, ein Reis ober junger Zweig er 
nes Baumes, welchen man unter bem Anoten bes vorigen Dahres 
abfäueltst und zur Kortpflanzung in bie Erbe ſteckt. So pflanjt 
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man beſenders Meiben und Pappeln durch Stedeeifer fort. 

+ Die Steckrieke, Dog —n, tin Rame der gemeinen breitblattigen 
Ulme (Ulmus onmpesteis L.). 

Die Stedrübe, 9. —n. 1) Ein Name ber Kohteüben (Brassica 
oleracea Napobrassica LY; in R. D. aub ind Sachſen. =) 
In andern Gegenden, eine Art Heiner Rüben, welche eine Xbart 
der Gartenrüben (Brassica napus L.) find; aud Stedelrübe. Eine 
ganz kleine Art feiner Rüben, welche befonders in der Gegenb ven 
Zeitom in ber Mittelmark wachſen, und baher Zeltomer Rüben briden’ 
führt edenfaua bei Einigen ben Namen Stedrüben, Stedrüichen. Hier 
ber gehören auch biefenigen Rüben, welche in Öfterreih Scherrhe 
bet, (oder Scharbräbel?), weil man fie ſcharben, d. b. fhaben - 
muß, heißen. Zud bie Önrtenrüben, welche für eine Abart det Räbfa: 
mens gehalten werben (Rrassicn napus sativa L.) heifen Stedrür 


ben, milde Stedräben, Stechruͤben, Stickelruͤben, im Zillert hale 
fange Rüben, Baierräbein, Gevatterräbeln. 
Der tedrübentohl, ie 2%. die Kobirübe übtr ber Erde, 


Oberkohlruͤbe —* gongylaides L.); auch Stengelruͤbenkohl. 

+ Die Stedwiele, Wz. —n, die kteinblattige Ume (Ulmas satira L). 

Der Stedzirkel, —s, My. gl., ein Zirkel, deffen einen Schenke 
man abnehmen und Hatt befien eine Bleifeder ober eine Reißſeder 

‚anfteden kann, 

Die Steckzwiebel, 9. —n, Iwiebein, melde man trodnet, um - 
fie zu verfegen, auch Sapıwiebeln. 

+ Der Steel, —es, 29. —e, der Steefer, —#, 294.091. |. Stich, Schr. 

+ Die Steefpumpe, 9. —n, im R. D. rine Art Pumpen auf 
Heinen Fabrzeugen, welde fi von ber Schlagpumpe bloß barin 
unterfheibet, daß fie feinen Geckſtock hat, ſendern baf der Schuh 
vermittelſt des Pumpenflocdes, an deſſen Enbe fi zu biefer Abſicht 
eine Kruͤcke befindet mit ben Bänden auf: and niebergesogen mwirb, 
und daß fie nur aus einer einzigen Roͤhre beſtehet. 

+ Die Steetihore, Ip. —n, im N. D. im Schiffbaue, Schoren oder 
Stügen, welde unter bem Bauche und ben Briten bes auf dem 
Slapel liegenden Schiffes ſenlrecht ſtehen. 

Der Sieert, ſ. Stert. 

Steffen, —#, ein Mannetaufname, Stephan. 

Der Steft, f. Stift. 

Dir Steg, —es, Py. —t, überhaupt ein ſchmale, in die Länge 
fi dehnender Körper. So find bei den Buchbrudern bie Stege 
lange ſchmale Hölzer, ben leeren Raum zwiſchen ben gefegten Geiten 
und um biefeiben herum in ber Korm guäzufüllen. Gm Bergbaue 
find die Stege fowor bie Hätzer, zwiſchen melden bag Felbgeflinge 
ſchiebet, ald auch runde Eölzer, welche quer über die Mafferfeige 
im Stollen, vom Bangenden gegen das kiegende gelegt werden, da⸗ 
mit bas Tragwerk barauf geflagen werben kann. Auch bie Quer 
eifen an ben Laufkarren ber Bergleute heifen Stege, beflimmter 
SKarrenfirge. ben daſelſt führen bie 12 Zoll biden unb breiten 
Baume bei einem Pferdeaöpel, auf welchen bie Walzen, woräber 
die Geile des Rorbes gehen, ruhen, den Namen ber Stege. Bei 

» den Müllern iſt ber Steg dev Riegel der Mühle, auf welchem bie 
eiferne Pfanne ſteht, worin das Mäbleifen ker Mählfteine fih bewegt. 
Bei den Tiſchlern find bie Stege bie [hmalen Bretter an ben Thü— 
ren, weldhe die Füllungen rinfchliefen und aufnehmen. An ben Saͤ— 
gen ift der Steg das fange fihmale Balz, weiches die beiden Arme 
über dem Watte verbindet, ben Spanner trägt und den Haupttheil 
bes Geſtelles ausnacht. Die Stege am Sattel, oder Sattelſtege 
find aͤhntiche Hölzer zwiſchen ben Bäumen zu beiden Seiten bes 
Sattels. An den Säufenordnungen iſt der Steg die mittelſte Ev 
böbung zwiſchen zwei ganzen Schligen an ben Dreifhtigen der Por 
rifgen Orbnung, In engerer Bedeutung nennt man au ein fans 
ges ſchmales Bol, ein Brett Über einem Graben ober Klub, um 
über denfeiben gehen zu Pönnen, einen Steg, mie auch, eine aus 
mehren foldhen bötgern oder Brettern iwfammengelegte ſchmale 
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Bruͤcke, fofern fie mer für Fußgänger dienet. Über einen Steg 
geben. Auch tas Brett ober bie Bretter, welhe man bom Ufer 
aufden Borb bes Schiffes legt, um von einem zum andern kommen zu 
koͤnnen, nennt mon im R. D, einen Steg, fo wie im R. D. auf 
ein eg von Prettern, auf weldgen man hin und wieder gehet 
und mit bein Karren fährt, ber Steg genannt wird. Im einer 
weiteren Bedeutung zebraucht man Steg auc für Steig, ober ner 
wechſelt es vielmehr damit. Ale Wege und Stege wilfen. Weber 
Weg noch Steg wiffen. Wegen bee Äpntihkeit mit einer ſchmalen 

‚ Brüde ober weil die Saiten daräber weg faufen, nennt man auch 
das oben nah eihem Bogen geſchnittene dünne auf zwei Füßen fie 
hende Dols auf den Geigen, worauf bie Saiten ruhen, und vom 

* melden fie in ber gehörigen Höhe und Entfernung von einander 

. gehalten werten, und ähnlihe Hölzer auf andern Zonmwertjeugen, 
"Stege. 

Der Stegebereiter, ſ. Steigebereiter. 

Der Stegekehrer, —s, 99. gl. einer ber einen Steg aber bie Stege 
ebret; deſenders in den Halifhen Saljwerten, &, Steigkehrer. 
+ Der Stegel, —# , 4. gl. im N. D. die Stiege, fomol ein Bang 
mit Stufen, als auch Zritte, auf benfelben über einen Zaun ac. zu 

ſteigen. S. Steige. 

Der Stegereif, — s, 2. —e, ein an einem vom Sattel hangen⸗ 
den Riemen defeftigter Reif, vermittelſt beifelben auf bas Pferd zu 
Reigen umb mit den Füßen barin im Reiten ſich im Gleihgewiht 
gu erhalten; eigentlich Steigreif, jegt der Steigbügel. 

Mit. einem feim Fus er begcayff - 

Die erd, der ander in flegkrapff 

Noch belide hangen, Zbeuerbant, K. 55. 
Noch gebrauht man es in einigen uneigentlihen FRedentarten. Et⸗ 
mas aus dem Stegereife thun, fogleih, ohne Vorbereitung, kurz⸗ 
weg. Fin Gedicht aus dem Stegereife machen, eine Mebe aus dem 
Stegereife halten, fegleih, auf der Stelle, fo wie fih bie Gries 
genbeit dazu barbietet. Achtet man mid fo wenig, baf man 
glaubt, es fei fo was Eeihtes, diefen (Mann) mit jenem aus bem 
Stegereife wieder umgutaufhen fe Gothe. Ehemahls fagte man 
auch: (ih vom Stegereife nähren, vom Straßenraube. — Daher 
er auch fo gut wie biefer (Ritter) wenn gerabe etwas vorbeigeht, 
vom Battel,oter Stegereif lebt —* J. P. Richter, 

O Der Stegereifdichter, —s, 3M. gl. ein Dichter, welcher aus 
bem Etrgereife zu dichten, d. b. fogleich ohne Vorbereitung einen auf: 
ergebenen Gegenftand in Berfen, deren Berämaf auch vorgefhrie: 
ben fein ann, zu befingen verfteht (Improrisatore), 

O Das EStegereifgebiht —es, MM. —e, ein Gebicht aus bem 
Stegereife (Imprompta). Deynap. 

Der Stegering, — es, Mj. —e, ein Ring om Lattelftege, etwas 
baran zu befeitigen, 

+ Stegern, v. intrs, klettern, Mimmen, ein Verbfterungswort vom 
feigen, für fleigern. Fulda. D. Stegern. 

Der Stegefhaufler, —6, 39. gl. einer der einen Steg ſchaufelt, 
4. B. buch Share. ©, Steigkehrer. 

Die Steglehne, My. —n, bie Erhne an einem Stege, weldher über 
einen Bath ıc. führe. Moerbeek. j 

X Der Stebauf, ohne Umendung oder —E, DM. gl. ein Ding, wel: 
ches wieter aufftehet, auf feinen Buß ober fein unteres mit Biei 
verfehened Ende zu fliehen koͤmmt, wenn man es auf bie Seite 
legt ober auf den Kopf flelt. Pelonders legt man biefen Ramen 
bergleihen Keinen Städen Helunbermark zc. bei, weihen man bie 
Beftalt eines Männhens gegeben oder ein Befiht angemablt hat, 
unb welche man auch wol Stehmaͤnnchen, + Rippermännden nennt. 

& + Stebsaufsundswanble, o. uUmend. u.3%, ein Name bes Kreuz⸗ 
enjlaned, wegen feiner Deilkraft (Gemtiana erucista L.); auch 
& Heil: allens Schaden. 

Steben, v. mtr. unregel, ich fiche, bu ſteheſt (ſtehſt), er ſtehet 
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{feht), und. verg. 3: ich ftand (ſtund), geb. 8. ich ftände (ſtuͤnded, 
Mittelw. d. verg. 3. geftanden, Befehlw. flche ober ſteh, mit has 
ben, im O. D. mit fein. 1) Auf feiner Heinften Seite ober Flaͤche 
ruhen und aufgerichtet fein. Mor Mäbigkeit, vor Schwäche in dem 
Züfen nicht ſtehen innen. Mer flebet, ber febe zu, daß er aicht 
falle. Feſt, fiher Stehen. Gerade, keumm, ſchlef ſtehen. Xuf 
feinen Fuͤßen nicht ſtehen koͤnnen. 
Die Jungfrau ſtund 
Sie eine Roſe da. Wielanb, 

Am Fenſter, vor der Thuͤr ſtehen. Tuf der Erbe, auf ber Reiter 
ſtehen. Bei jemand ſtehen. Bei jemand zu ſtehen kommen, neden 
ihm feine Stelle finden, Der Stock ſtehet im Mintel, das Glae 
ſtehet auf bem Tiſche. Einem im Lichte ſtehen, auch uneigentiid, 
ihm binderlid fein, ihn verbunfeln. Einem im Mege ſtehen, au 
uneigenttich, ihm binbertich fein, „Gr mar fhon lange ber zeſchwo⸗ 
zene Feind des Umgekommenen, ber allen feinen Abſichten im Wege 
geſtanden hatte: Sulzer. Die Bäume ftehen hier an keiner gu— 
ten Stelle. Das Korn, die Gerfte, bie Erbſen ıc. ſtehen vortreffs 
sid. Stehenbed Holz, weldes noh auf dem Stamme ſtehet, nod 
micht gefäuler iſt. Etwas flehend oder im Stehen thun. Stehend 
sber im Stehen fhreiben, Stehendes Bupes etwas thun, fogleih, 
auf ber Stelle, 

Denn ſteh'nden Fußes reif ih ab nah Wien Schiller - 
Das Dieffer ſtehet idm am ber Kehle, er. befindet fih in ber aröf: 
ten Gefahr, auch, im der unangenehmen Rothiwenbigkeit etwas zu 
tpun., Fin flehender Bang, im Bergbaue, welcher gerade nieder 
ober doch So Brab nah dem Birkelbogen fällt; in Gegenſatz eines 
bonfegen, flachen und fchmebenden Ganges. Eben daſelbſt ift im 
anderm Sinne ein ſtehender Gang eln folher, welcher dem Roms 
paſſe nad bie Stunde von ı= bis 5 führe. Im Schiffbaue flad 
ſtehe nde Knie folde, deren einer Arm lothrecht alfe gerade flehen® 
ange⸗rdnet it, Stechknie. in fichendes Leit, welches die beiden 
Seitenfanten ber Raafegel umfaßt. Stehende Zwillinge, an ei⸗— 
nem Felbgeſtaͤnge, bie beiben aufreht flehenben Bölger, worin bas 
Felbgeſtaͤnge befeſtiget ift und ſich beweget. Zuweilen ift ftchen 
auch aufgerichtet fein, Reif und ſtart fein, in welchem Sinne es 
vom männlihen Gliede gebraucht wird. Im bea angefuührten Fäle 
len ift ſtehen in Gegenfag von figen und Liegen, ober Äberhaupt 
ohne Rüdfiht auf eine andere Art der Steltung gebraucht. Oft 
aber wirb es bem Beben, bem Vormärts: ober Meitergeben, auch 
wei ber Bewegung Überhaupt entgegengefegt. Steben bleiben, 
nit weiter gehen, auf berfeiben Stelle biriben, „Aber wär ich 
vor vier Tagen hier geftanden." I. 9. Richter. 

Still im ihrem Lauf find ale Sterne geſtauden. Klopſtock. 

Auch die Erd' ift MIR geſtanden. — Derf. 

Stid war fon geſtanden bie ganze Schäpfung. Derf. 

Bei etwas fliehen bleiben, dabei verweilen, fih dabel aufhalten, 
wie aud, babei ober bamit abbrechen, aufhören. „Wir blieben 
bei ben dref Morgenfegen ſtehen.“ Sellert. Auch wird ſtehen 
bleiben im gemeinen Beben für, aicht weiter fortkdnnen gebraucht. 
Mitten in feiner Rede, Predigt ıc. blieb er fiehen, Stille ſtehen. 
„Und bie Traͤger flunden ‚* nämlich ftile. Suc. 7, 14. Die Pferde 
wollen nit ftchen, fie wollen mit vermeiten, fie wollen -fort. 
Der Feind wohte nicht ſtehen, ober, war nicht sum Stehen zu 
bringen, er Tief davon; daher, einem fleben, vor ihm nicht Laufen, 
ihm bie Spige bieten; wie au, Rede und Antwort geben, 
Auch bie anderen Seelen ber abgefhiebenen Todten 


Standen mir — — Boß. 
— — — und au ftehen 
Dem Arme bes Zünglinge. Rotbe, (MM) 


Die Soldaten ftehen im Felde, wenn fie ihren Feind erwarten, tm 
ihm gu wiberfichen, Stehendes Wafler, welches feine Bewegung, 
einen Abflug hat; in Brgenfag bes fliefenden, Stehende Sümpfe 
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Kuh fagt man, ber Fluß fichet, wenn er gefroren, mit Eife bedeckt 
ift. Der Puls ſtehet. Das Blut ſtehet in feinen Adern, fledt, hat 
keinen Umlauf, Das Den ſtehet, ſchlaͤgt nicht mebe und geigt Auf⸗ 
hören bes Lebens an. 

NRutze! fie koͤmmt nicht eher zu uns als (his) ber Erbe’ das Herz 

ſteht. Sonnenberg. 

Eimas eben laſſen, es in MRube Taffen, nicht bewegen, auch wol, 
nicht in die Hand nehmen, nicht beräßren, Ginen flöffigen Körper 
umrühren und fichen taffen, d. h. ihn dann in Ruhe laſſen, nicht 


weiter bewegen. Die Ubr ſtehet, fie gehet miht. Die Mühle ſtehet. 


Wie ih gebe und ſtehe, wie ih ba bin. Dabei ſtehet mir ber Vers 
fand fill, ba vermag id nicht weiter zu denken. „Um biefe Zeit (im 
»8ften Sabre) find die Frauenzimmer in ihren ſtehenden Jabren,* 
wo ihr Alter gleichſam einen Stillſtand macht, wonach es mit ibnen 
wieber abwärts gebet. Rabener. O Das Eeben ſtehet, Hat keir 
nen Kortgang, fteht gleihfam Fit. 
x Dein toben fleht! ein fawerer Traum! Herber. 
Schr bäufig gebraucht man ſtehen in weiterer und uneigentliher 
Bedeutung, wo fih dann ber Begriff des Stehens auf der kleinſten 
Flaͤche verliert und nur ber Brgriff der Mube bleibt, ober überhaupt, 
ber bes Dafeine, bes Bleibens, ber Dauer, ber Feſtigkeit Statt fins 
bet. Die Truppen ftehen im Bager, im Felde ıc. befinden fih das 
ſelbſt eine Zeitlang in Ruhe. Der Stab ſtehet in der Stadt, ges 
möbntiher liegt, Die Zürken und Muffen ſtehen am ber Donau, 
„Mein Ders ermeitert fih von einem frohen Etolje, indem eine 
Shräne in meinem Auge fichet.* Duſch. Auch fagt man, bie Augen 
fieben voll Zhränen, Das Wilbbret flebet in einem Helze, bei den 
Jaägten, wenn es fi gemöhntih und gern in bemfelden aufbäft, 
Die Pferde ſtehen im Stalle, fie befinden fih darin, fie mögen fid 
auf ben Füßen befinden ober liegen. Acht Pferbe im Stalle fichen 
. haben. Er bat eine Menge Schweine auf der Maſt ſtehen. Das 
Baus, bie Zhür ſtehet offen, befindet fih offen, iſt ofen, Mein 
Haus ſtehet Ihnen ofen. Die Waaren firben im Hauſe. Das 
Haus, die Stadt ſtehet noch, ift noch vorhanden, So lange bie 
Belt ftchet, fo Tange fie wirklich ift. - 
&o fichet ein Berg Gottes, 
Deu Fuß in Ungewitteen, 
Das Haupt in Sonnenfirablen. Mamler, 
So ſtehet bier geſchtieben. Davon ſtehet nichts im Briefe. In bies 
fem Bude fliehen Ichrreihe Sachen. Die Sonne, ber Mond, bie 
Sterne ſtehen am Himmel, Es ftehet ein Gewitter, rin Megenbos 
gen am Bimmel, Das Maſſer ſtehet hoch, hat eine große Böhe er: 
reiht und erhätt ſich eine Zeitlang im berfelben, Es ſtehet alles 
unter Balfer, it davon uͤberſchwemmt. Das Ktavier, der Kiögelsc, 
ſtehet hoch, hat eine hohe Stimmung. Die Waaren ſtehen hoch im 
Preife, haben einen hoben Wert. Mit ſtehenden Schriften truß: 
ten, mit Schriften, weiche nad bem Abdruck nicht abgelegt werden, 
ſendern gefegt bleiben und bei Seite geſetzt werden, bis man fie 
mwieber btaucht und von neuen bamit drudt, Die Stadt bat ihre 
fichende Bühne, melde fi immer bafeibft befindet, eine bleibende. 
„Die deutfhen Namen der Pflanzen find noch nigt ſtehend,“ not 
nicht feſt befkimmt, bleibend Ungen. (®.) „Das feine farbenis 
ſche kaͤcheln, das bei Auguft eben fo ſtehend und bleibenb geweſen 
fein muß, als man es immer auf ben Bippen Bonapartes ficht.r 
Reich ardt (M.) Stehendes Tauwerk auf den Schiffen, welches 
angeſchlagen iſt und immer fo bleibt; in Gegenſat bed laufenden, 
Der ſtehende Part ober Stander eines Zaues, das feſte und unbes 
weqlich ftehende Ende eines laufenden Tauwerles. Stehender Wind, 
fefter Wind, wel hert fhon mehrere Tage einerlei Nihtung gehabt 
hat und von mweihem zu vermuthen ift, daß er biefe Richtung mod 
einige Zeit behalten werde, Daſelbſt ſagt man auch, das Takel ſte— 
het, wenn es unflar ift, oder wenn der Läufer beffelben ſich in ben 
Bloͤcen befniffen hat oder feft darin ſitt, bag er nicht laufen kann. 


. 
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Steben 


Stehende Hebungen eines Gutes, gemiffe, su beftimmten Zetten eins 
arhende Einkünfte; in Gegenfas der ungewiſſen. Gelb bei jemand 
ſtehen haben, entweder als Schuld für etwas, ober als ein Dar 
lehn. Gelb auf Zinfen, eine Summe auf Grundſtücken ſtehen bas 
ben. Es ſtehet mir etwas bevor, #6 wird mich etwas betreffen, 
Wie fichen bie Baden? in welchen umfländen befinden fie fi? Die Sa— 
hen ſtehen gut, ſchlecht. Wie ſtehet es A Haufe? wie ftehen tie Sa⸗ 
Gen zu Haufe, wie befindet man ſich za Haufe, wie acht es au 
Haufe? Mir ſtehet es mit Ihret Geſundheit, mit Ihrem Handel, 
mit Ihrer Wirthſchaft? „Wie ſteht es mit deinem Herzen» Gel: 
tert. „Sehen Sie dech, wie ed um mein künftig Glück ſteht.“ 
Derf. Gs ſtehet ſchlecht mit ibm, in Anfehung ber Geſandheit, 
ober in Anfehung feiner häusliden Umſtaͤnde, feines Vermögens ır. 
Sich. gut ſtehen, in guten Umfländen fein. Ich weiß am beften, 
wie ich mir ibm fiche, in welhem Berbättniffe ih mit ihm bin, wie 
ich mit ihm baran bin. Eine Sache ſtehet audy gut, wenn fie ih 
on ihrem Orte gut ausnimmt, gut in bie Augen fällt. Ein Kleid, 
ein Hut flehet gat, wenn es, er gut fitet, gut kleidet, zieret. »Die 
Ohrgedente ſtehen Ihnen gang vortseff.ig.* Gellert. Ja, locig 
Goar ſteht fein.“ Derf. 

Umkraͤnzt mit Roſen eure Scheitel, 

Roc ſtehen euch die Roſen gut. dagebarn, 
Ihr empfindliches Gewiſſen 
Haſſet, mas fo wert ich ſteht. Derf, 
Freunde, treibet aur Alles mit Eenſt und kiebe; bie beiden 
Stehen dem Deutſchen fo ſchön, deu ah! fo vieles entſtellt. 
Goͤthe. 

Es ſtehet dahin, es iſt ungewiß. Biete unelgentliche Kedensarten 
bildet ſtehen in dieſer weitern Beteutung befonders mit Berhältaiß⸗ 
wörtern. Mit an; X ba flehen die Ochſen am Berge, da gehet es 
num nicht weiter, ba weis mam num feinen Rath, Wei einem bed 
am Brette fichen, bei ihm gut angefchrieben fein, bei ihm angefe: 
ben fein. Mit auf. Auf dem Sprunge fliehen, bereit fein davon 
su eilem, fobalb es Seit dazu iſt. Auf dem Punkte fieben, in Ber 
griff fein, Auf eines Seite fichen, auf feiner Seite fein, es mit 
ibm halten. Auf einem guten Fuße mit jemand ſtehen, in gutem 


‚ Bernehmen mit ihm leben, Auf feinem Kopf jtehet eine Beiohnung, 


es ift eine Belohnung darauf gefegt. Es ſtehet eine große Strafe, das 
Zuchthaus, ber Balgen ıc. barauf. Auf ber Lifte ſtehen, im Ber: 
zeichniſſe verzeichnet fein. Das Haus fichet auf den Fall, im O. D. 
es neiget fi zum Fallen, es drohet zu fallen. Mit bei. Das ſtehet 
bei Ihnen, das if in Ihrer Gewatt, das hängt von Ihnen abz 
wofir man auf aͤhnlicht Art auch fagt, das fiehet Ihnen feri, Sie 
baten bie Kreibeit bazu, bie Erlaubnis dazu. Das ſtehet bei Gott, 
bas koͤmmt auf Gottes Willen an. „Die Zahl ber Monden fleht bei 
Gott. Hiob 14,5. Butbeijemand flchen, bei jemand in Gunft, in 
Gnade ſtehen, bei ihm wohl gelitten fein, feine Bunft, feine Gnabe 
‚befigen, „Er ſteht ziemlich ſchlecht bei ibe, S» Schr fie fih auch nach 
feinee Weiſe zu richten feine.“ Seſſing. Stebe ih bri Ihnen 
nod wie ehemahis? nämlich fo gut oder fo ſchlecht. Sich aut bei eis 
ner Bade fichen, ober bloß, gut beieiner Sacht fichen, ſich wohl dabei 
befinden, babei feinen Bortheil haben. „Bei jemand fichen,* Pf. 
94, 9. für, ibm Heiſtaad leiften, ibm beifieben, iſt veraltet, Mit 
für. Aue ſtehen für Ginen Mean, vertreten bie Stelle deffetben, 
bürgen für ihn. Für etwas fiehen, dafür gut fein aber fagen. 
Nicht fo gut fagt man, für etwas gut fichen und, mie Heynah 
anfuͤhrt, etwas ſtehen, 4. ®. ich ſtehe die Koften. Für eine Schutd 
ſtehen. „Wer ſtuͤnde mir benn für mein Eeben?e Gellert, 
Dein Herz wird für dich ſteh'n, bein Wandel für bi fpreden. 
Schlegel. 

Ich möhte nicht dafür fichen, daß er es nicht than felte. Kür 
die Folgen fichen, fie zu verantworten haben, bie guten Kolgen ver 
bärgen. Ich ſtehe für nichts, ih made mih für nidts verantwort, 


Stehen 


lich, ih verbürge mich für nichts, Mit in. In Snaden ſtehen, 
Gnade bei jemand haben. X Das ſtehet no in weitem Felde, if 
noch ſehr ungewiß. Das flchet nit in meiner Mat, in meiner 
Gewalt, in meinem Vermögen, in meinen Kräften. „Unfere Zeit 
fteht In Gottes ‚Hand. Pf. 3:, 16. „Unfer Schidfat ftehet in, 
bin Händen ber Vorſſicht.“ Gellert. In Begriffe ſtehen, in Bes 
griffe fein, Ih ſtand in der Meinung, daß 2 In Iwelfel, in 
Burdt ſtehen, in 3weifel, Furcht fein, oder zweifeln, färdten. Ju 
Verdacht ſtehen, werbädhtig fein. In qutem Rufe ſtehen. In Ber: 
biabduag, in gutem Bernehmen, in einem gewiffen Verhältniffe mit 
jemand ſtehen. „Beun es in feinem @ehirn fo richtig finde, als 
in feinem. Gewiſſen, ſo wollte ich gut für ihn fein" Schlegel. , 
Du liebft ihn, doc’ dein iperz ſteht mit fid felbft in Eitreit,« 
Gellert, 
Bei jemand in ber kehre fichen, in Arbeit ze. ſtehen, bei ihm ler 
hen, unter feiner Aufficht arbeiten. In einem öffentlihen Amte fies 
ben, varin angeftellt fin. In einem gewiſſen Alter ſtehen, barin 
fein, ein gewiffes Alter haben, Sie firben beite im Ginen Alter, 
In der Biüte ſtehen, biähen. „Das Meih Gottes ſtehet nicht im 
Morten,“ für, beflebet. ı Gor. 4, 20. Mit nad. Einem nad dem 
Beben ſtehen, danach traten. Danach ſtehet mein Sinn, danach 
firebe ih, Ungewoͤhnlich if #8 in folgenden Verbindungen, wo «#' 
nur noch In ber Wibel vorlömmt, — dor meinen Feinden, bie 
um und um mad meiner Seele ſtehen.“ Pf. 17, 9. „Nah einem 
höhern Stande ſtehen,“ danach fireben. Sir. 3,22. Nach ber Ber 
schtigkeit ſtehen.“ Möm. 9, 30. j 
Die fo nad gutem Mantel fichen. Opin. 
Ebemabis fagte man tafür auch, auf etwas ſtehen. 
Dar uf jo ftat mins Herzen gir. Boners Rabeln, 40. 
Mit unter. Unter jemand ftchen, ihm untergeorbnet, üntergeben 
fein. Unter eines Hertfſchaft, Gewalt, Bothmäfigkeit, Serichtbar ⸗ 
keit ıc. ſtehen. X Unter dem Pantoffer fliehen, von ber Frau br: 
bersfht werden. Me vor. Bor dem Riß ftehen, den Schaden 
tragen, beiten. Mit zu, Einem zu Gebote ftehen, bereit, verbunden 
fein, feine Gebote oder Befehle ju erfüen. Ale Mitter ſtehen ihm 
‚Bu Gebote, find in feiner Gewalt, kann er anwenden. Was ſteht 
zu Ihren Dienften ? was befeblen Sie? X Bu Kaufe flehen, feit 
fein. Die Haarte [ichen mir zu Berge, richten fih emper ver 
Schrecken, wofär Wieland bloß fagt „die Paare ſtehen ihr." Dut 
Wehre fichen, fi zur Wehre fegen oder fichen. 

-- — Steh nicht zur Wehr! U. W Sälegel, 
Ehemahls fagte man au, es ſtehrt am dir, für, bei bir, es ſtehet 
in_beiner Gewalt, im etwas fichen, auf etwas beftehen; von etwas 
fleben, bason abftehen. Einem zu Buße fichen, ihm Genugthuung 
ſchutdig fein. Ungewöhnti ift es auch zu fagen, in etwasftchen, für, 
darin beſtehen. — — der wahre 

Adel ſteht nicht im Erſparen, 
Doch and im Wergeuben niht, Herder. 
Dft verbindet man es mit der unbeflimmten Norm eines andern 
Knsfagewortes. Das flehbet zu erwarten, zu wünfdhen, zu boffen, 
du erwägen ıc., das ift zu erwarten ıc., bas mufi man erwarten ıc, 
Es ſtehet nicht zu laͤugnen. Wem nicht zu rathen ſteht, dem ſteht 
auch nicht zu helfen, wem nicht zu rathen iſt, dem iſt auch nicht zu 
helfen, d. 5. wer ſich nicht rathen laͤßt ac. Zu ſtehen kommen, 
um einen gewiffen Preis haben, dekommen haben. Das Haus und 
drr Garten fommen mir, wenn ich alles rechut, hoch genug zu fee 
hen, Eoflen mie Gelb genug.’ Es koͤmmt nicht hoch, nicht theuer 
zu ſtehen. „Der Epaf Könnte mic fonft theuer zu firhen kommen,“ 
er konnte mir vier koſten, -eber unangenehme Folgen für mid has 
ben. Weiße, 

Die Rache kam ihm bod zu ſteh'n, Lihtwer, 

») Stehend etmas thun, ſtehead oder auch durch Stehen bemirken, 
wo es als intrs. ju betrachten ift und wo es felbſt etwas von bes 
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Stehlen 


Natur eines Gherfeitenden Wortes annimmt, aud mit bem vierten 


Falle der Sache gefügt wird. Schildwache fleben, als Schlidwache 


ſtehen und waden. Gevatier ſtehen, als Bevatter ber Taufhand- 


. lang beimohnen. Bei jemand Gebatter ſtehen. Zch habe Gevat⸗ 


ter geflanden.* @eltert. Sich müde ftehen, durch vieles Stehta 
müde werden, ober fid müte maden. „Diefe Tugend hat einen wor 


nehmen Kon, an ihrem Plage ift fie and mötbig; nur ſtehet fle eins 


fam ba, fie ſteht fih müde und wartet auf Ablöfung.- Herber., 
Ungut fagt man, bei einem bie Jahre ſtehen, die Lehrjahre bei ibm 
subeingen, aushalten. „Bein Water und ich haben die Jahre mit 
einander gejtanden.e Weiße, Cine Mebe fichen, ibm Rebe uns 
Antsport geben, X X Ginen Kauf fichen, bie Bedingungen teffels 
ben halten. Seinen Mann Stehen, als ein Monn flehen, ober 
gleichfam feinen Mann fielen, es in ber Mertheibigung mit feinem 
Gegner aufnehmen, ihm gewahlen fein, und im weiterer Bedeutung, 
ſich männtig wehren, männlih Widerſtand teiften, wofür man eher 
mahls au fagte, feinen Mann wehren. 

Steh deinen Mann 

Und wag bein Kußerſtes daran, 
Auf einer Sache ſtehen, barauf beftehen. 
eigenen Kopfe.e Sir. 10, ag. 
Und ſtuont Fraw Lunet 

Auf Iren kuyen'an Irem gepet, Jwain 8, 13. 
Auch mit bem vierten Falle. Auf etwas ſtehen, darauf beſtehen. 
es durchaus haben, durchſegen wollen 

— auf Botlziehung bes 
Selubdes ſtehen wir —  ‚berber, 

Der · Hund ſtehet ein Wild, bei dem Jägern, wenn er wor bemfel: 
ben ſtillſtehet. 5) Für treten, mo es ebenfalld als intrs, zu bes, 
trachten if. Simel ftand dem David mit Fleiß an den Meg, wo 
er vorbeigehen mußte“ Blbliſche Erzählungen — Das 
Steben. D. — ung in Zuſammenſetzungen. S. aud der Stand. 


Bi. Sqhmidt (R.). 
Stehe nit auf beinem 


Der Steber, —s, 3y. gi. einer ber ftchet, i 
Die Stehewurzel, 94. —n, ber Stendel, bie Stenbefwurg. M. Kramer. 
Das Stehhaus, —es, 4. —bäufer, ein Baus, im welchem etwas 


ſtehet, oder zu eben beftimme if! Unrigentlih heißt bei ben Weiß⸗ 
gerbern der hölzerne Kalten, im welchetm er flehet, wehn er auf bem 
Streihbaume bie grimäfferten Belle mit bem Streicheifen ausftceis 
det, bas Stehhaus. 


Der Stehlragen, —s, 9. at. ein im bie ‚Höhe ſtehender, fieifer 


Kragen zum Unterfhiebe von einen liegenden Kragen, 


Steblen, v. trs. — Te ich ſtehle, du ſtiehlſt, er flieht, mir 


ſtehlen 10; unt. verg. 3. ih ſtahl CH ſtehl)zgeb. F. ich flähle 
(+ Möble); Mittelw. ber verg. 3, geltohlen; Wefehtw. flieht, 
etwas in ber Stile und heimlich, fo daß es niemanb bemerkt, tbun. 
Sich aus dem Haufe, aus ber Geſellſchaft ſtehlen, ſich ohne vap [7] 
bemerkt wird baraud entfernen. 
Unfalo ber ungetrew man 
Zus dem ſchiff fih heimtihen flaf, Ihemerbank, K. 43. 
— ibm bleibt kein anbrer Meg zu wählen, 
Ns, fih verfhuldet aus Paris ju ſtehlen. Bürbe. 
und mwer’s nie gekonnt, der flehle, 
Beinenb fi aus unferm Bunt, 
ben fo, fih von bannen fehlen, 

Der tiep (Dieb) Ah balde bannan flal. Boners Fabeln, az, 
— indem fie — ſich — heimlich und unerkannt unter bie Jubörer 
deſſelben ſtahl· Wielanb, 

Dies iſt ein Sonnenblid, 

Der muhſam, ſich durch eine Motte flichlt. Weiße, 
„Dann ſtahl es (das Atefer) feine Eier in die no weiche Frucht rc,« 
db. 5. brachte fie, legte fie unbemerft hinein. Benzgel-Gternam 

Stehlend den laufenden Biil durch bie halbgefhloßnen Wimper, 

Baggefen, 


Säiller. 


Stebler 014 Steife 


b. h. verfiohten ober heimtidh, unbemerkt den Blick werfenb, ober mit 
zwei Worten, unmertlih biinzend, Im engerer und gewöhnlicher 
Vrbeutang ift ftehlen, das Gigentbum eines Andern Heimtih und 
ohne feinen Willen nehmen, duch melde Heimlichkeit es ſich von 
drin mit offenbarer Gewalt verbungenen rauben unterſcheidet. Ei— 
nem Anbern etwas fehlen. Geld, Waaren, Wälde ıc, jtehlen. 
X Stehlen wie ein Rabe, des Stehlene gewohnt fein, und Übung, 
Fertigkeit darin babın. Sich reich jichlen, fi Such vieles Stehr 
len rei machen, bereichern. 
Mer meinen Ruhm berupft, ſtiehlt zwar fi ſelbſt nicht wei, 
Wi aber ſtiehlt er arm, DBageborm. 
Etwas aus einem Bude fichlen, es baraus entnehmen, abſchreiben 
unb für fein eigenes Machwerk ausgeben, Das bat er von mir ges 
ſtohlen, was hat er mir heimlich abgeſehen, abgelernt. S. Abdftchs 
len. Bumeilen verliert fih ber harte und gihäffige Begriff der Ont: 
wendung bes Figenthumes eines Andern. Einem feine Brit ſtehlen, 
ihn unvermerkt um biefelbe bringen. Die Zeit zu etwas ſtehlen 
müffen, fie einem andern Geſchaͤft, dem fie gehört, gewibmet iſt, ent: 
sieben, X Dem lieben Sott die Zeit ſtehlen, die Zeit, welche zu 
etwas Beſſerem, Rägliherem gebrauht werden könnte, gleichfam rau: 
den und unnäs verbringen. „Jacob ſtabl Laban das Herz,“ gewann 
‚baffelee allmaͤhllg, er fegte fih unvermerft in kabans Sunft, ı Mof, 
51, 30, So fagt man au von liebenswärbigen Frauen und Mäd—⸗ 
en daß fie Die Ferzen ber Männer ſtehlen. S. Herjendich. In ber 
Sqchifffahrt flehlen bie Segel einander deu Wind, wenn fle einans 
ber den Wind auffangen, Im gemeinen Leben bat man in ben wer: 
ſchiedenen Epreharten eine Menge Ausbrücke für fehlen, mit vers 
fhiebenen Rebenbegriffen, 5.8. buchfen, maufen, Bapfen , ſtibitzen, 
mitgehen heißen, im Dsnabrädihen niefein, in Jena und auf en 
dern hohen Schulen ſchießen, in Heimftäbt klemmen rc, Die Diebe 
ſelbſt fagen heilen dafür; gieihlam als wenn es nur baranf ans 
fonme, etwas ihnen Gehöriges abzuholen. D, Stehlen. D. —ung. 

Der Stehler, —#, - glr bie —inn, eine Perion welche Richit. 
Der Hebler iſt fo gut als der Stehler. Senſt ift das Wort Dieb 
gewöhnlicher, 

X Stehlerifch, adj. u. adv. zu ſtehlen geneigt, gewohnt, dicbilch. 
M. Kramer, 

"X Das Stehmännden, —s, 9. gt. f. Stehauf: 

X Das Stebpult, —ed, M.—e, ein Pult, an welchem man fies 
hend arbeitet, Tiefet ober ſchreibet. 

Steif, —er, —ſte, adj. u. adv, in feinen Zheilen gerade aus fir 
bend, fi nicht biegen laſſendz ſowol von Körpern, welde biefe Ei: 
genſchaſt Immer baden, als auch von ſolchen, welde font biesfam und 
weich find. Steife Stiefel, deren Schäfte von dickem hartem Leder 
find und fi nicht biegen und falten wie anbere Stiefel von wei: 
dem biegfamem Leder. In der Pflanzenichre heißt ein Stengel ſteif 
(rigidus}, wena er ſich ohne einzufniden zit beugen tät. Eine 
Zraube heißt daſelbſt flrif (striotus), wenn fir fih nicht leicht beus 
gen laͤßt. Die Mäfhe if ganz fleif gefsoren. Steife deinwand, 
mweihe mit Harzwaſſer feif gemacht it, die Steifleinwand. Gin 
fleifes Glied, befonders wenn es bleibend und auf fehlerhafte Art 
ſteif if. Einen fteifen Hals, Arm, fleife Hände, fleife Finger ba: 
ben. . „Moßs Hände blieben ſteif.“ a Mof,. ı7, ı2, Ein fleifes 
Pferd, welches keine gelenke Blieber hat, Steif fein, fteif ba fies 
ben. Den Arm fteif hatten. X Die Ohren jteif halten, fie fpisen, 
bann, genau zubören. Auch ſagt manı Sie müffen die Ohren ſteif 
halten, flatt: fie müffen dem libeibefinden nit nachgeben, muns 
ter bleiben. In der Schifffahrt nennt man ein Schiff fleif, ſegel⸗ 
feif, wenn e8 viele Segel führen konn ohne babei dem Beiten: 
ruder des Windes nahzugeben und fi auf bie Seite zu neigen; 

‚in Gegenfag von ranf, Zawellen aud fo viel als Fra auege⸗ 
fpannt. So heißt einSchif fieif verteuet, wenn bei einem verteue; 
ten Sälffe bie Ankertaue fo weit eingewunden find, das es fih nicht 


bewegen Tann. Röbing. Steife Rorten, bei den Bortenwirkern, 
diejenigen Korten im einem Stuhle, melde zum Arbeiten audges 


frannt find. Der fteife Kloden, dasjenige Stüd in einer Taſchen⸗ 


uber, welches niht allein die Melle des Steigended trägt unb an bem 
Unterboben ber Uhr befeftiget ift, fondern in beffen zwei Ausſchnit⸗ 
ten auch die Spindel mit ihren zwei Lappen läuft. Zuweilen au 
vonrweihen Körpern, welche einen hohen Brad ber Dice, Derbheit 
haben, fo daß fie ſich micht mehr Leicht brücen, nicht meht leicht 
handhaben laſſen. Steiſer Zeig. Den Zeig burh Beimengung meh 
zeren Mehles fteif machen. Ein firifer Brei. Steifer Mag, ſtei⸗ 
fer Kaͤſe. Chemahls auch feft, unbeweglich. 

Die Erde hat er auch auf ihren Fuß 

So fieif geſetzt, daß ihr Grund bleiben muß. Opin. 
Uneigentti gebraugt man feeif 1) Für auf eine feblerbafte Art 
gtrabe aus ftehend, und unbiegfam, im Fällen, wo gefällige Bieg— 
famkeit und Befchmeibigkeit Statt finden follte, Steif wie ein Stock 
da fichen. Sich jteif verbeugen, als menn man einen ſteiſen Räk 
ken Hätte. Gine fleife Berbeugung. In feinem Betragen fteif fein. 
Cine fteife Unterhattung, bei welcher jebes Wort abgrwägt, jede Bes 
wegung geaau abgemeffen wirbd. Die fleife Foͤrmlichteit im Umgange. 

Gin Sproͤßling eigennäg’ger Ehe, 

Der ftolz und fleif und baͤrgerlich 
Im Schmaufe keinem Fürfien wich. Bageborn. 
Das Steife aus dem Umgange, aus ber Unterhaltung verbannen, 
bie Steife oder Steifpeit. In weiterer Webeutung auch von dem 
Blicke und vom Semuͤthe. Ginem ftrif in bie Augen fehen, unvers 
wandt. Steif auf etwas fehen. Steif über etwas halten, fe, 
ohne fih daven abbringen zu laffen, ohne machzugeben ober fi beur 
gen zu laſſen. Sich fleif etwas vorfehen. 

34 die fleif mie Gottes Beiftanb ein. Opir. 
Weil alle ſteif auf ibeem Sinn beherrten, Setlert. 

Ein fieifer Sinn, ein unbiegfamer , welder von dem, worauf er ge⸗ 
richtet iſt, ſich nicht abbringen, nicht ablenken täft. Dft wird auch 
feſt noch dinzugefügt. Steif und feft auf etwas halten, beharren. 

Ih werde ſteif und feite daran bangen, DOpis. ‘ 
Ob es gieih in beiden Fällen mehe nur als Umſtandwort gebräudr 
ti if, fo fagt man bo in manden Gegenden, jedoch nicht aut, " 
ein feifer Borfag, ein fefter, ein fleife® Vertrauen, ein feftes, eine 
fteife Liebe, eine flandbafte, treue. »Steife Gintraht,« fefte. 
Bodmer Steif überlegen, wenn man ſich zu febr an die Worte 
und ihre Felge in ber Urfhrift baͤlt, wodurch bie Überfegung ge: 
jungen und eine fleife Übderfraung wird, Davon das Steife, for 
wol etwas das fleif ift, als auch bie GSteifheit. In ben fdönen 
KRünften und Miffenfhaften mus bas Steife vermieden werben. 
a) In ber Schifffahrt, ein fleifer Mind, ein ziemlich ſtarker Wind, bet 
melden man die Bramfrgel einnehmen unb bie Marsfegel reifen 
muß. Cine fleife Kübite iſt ein ziemlich ſtarker Wind, weiher ſich 
aber nicht fo weit exfiredt und mit fo ſtehend iſt als der fteife Wind, 
Eine fleife Binie, im Deichbaue, die Linie eine Bildung, wenn fie 
ganz gerabe, ohne Höhlung und ohne Bauch if. — Im N. D, fagt 
man dafür ftävig. 


Der Steifbart, —es, MM. —baͤrte. 1) Ein ſteiſer Bart. =) Ein 


Geſchoͤpf mit fliifem Warte, Bei Müller cin Name ber achten 
Dattung feiner Welfe mit zieri Müdenfloffen. 


Die Steife, m. —n. 1) Die Eigenfhaft, ber Zuſtand, wie auch 


bie Beſchaffenheit eines Dinges, ba es ſteif iſt ohne Mebrzahl. Die 
Steife ber Slieder, eines Beuges, ber Leinwand. Tinem. Hute 
Eteife geben, ihn fleifen. Die Steife der Etellung, einer Verbeus 
gung, wo als in ber uneigentlihen Bedeutung, die Steifheit üblis 
cher iſt. Auch bie Lähmung, ber Schlag, fofern dadurch ein ober das 
andere Glicd ſteif gemagt wird, wird in einigen Gegenden bie 
Steife genannt. In der Schifffahrt ift die Steife oder Steifheit 
eines Schiffes bie Kraft, mit weicher #8 Sei einem Seitenwinde ſtrebt 


Steifen 


feine wagerehte Rage im Waſſer zu erhalten. =) Etwas mas ans 

dere Diuge ſteif macht. So nennt man bie Stärke, wodurch bie 

Boaͤſche Reif gemacht wich, die Steife, das Steiffel, im N. D. Sties 

veld, Eben fo nennen bie Hutmacher den Beim, womit fie bie Hüte 

fteifen, Steife. 5) Bei den Zimmerleuten, eine Etüge, befonbers 
. eine ſchraͤg ſtehende Stüpe, worauf fid) eine Laft fleifet. 

Steifen, v. irs. 1) Steif machen. Die Wäfce fleifen, fie mit 
Stärke ſteif machen, fie flürken. Die Höte fleifen, bei 
den Hutmadıeen, fie nah dem Färben mit Leim fteif maden. Den 
Lelb eines Kieides, einen Schnärleib mit Fifhbein fleifen. Uns 
eigentlih, einen in etwas 'fleifen, ihn barin beſtaͤrken, maden 
bag er darauf beftehet, davon nicht abzubringen ift; eine eben 
mit übliche Bedeutung. Go au, einen in feinem Berfage, in feis 
ner Bosheit fleifen. In einer weitern Bedeutung gebraucht man ſtei— 
fen in Balern au für Ropfen, weil was man feft ftopfet fteif wird. 
a) Mit einer Steife oder mit Steifen werfehen, fügen. Lie Heuer: 
haken fteifen, fie mit Gabeln ägen, Sich auf etwas fleifen, ſich 
darauf ſtaͤgen; befonbers uneigentlid. Sich auf einen Grund fleis 

‚ fen, fi) darauf berufen, als Grund anführen. Jadeß er ftill das 
bei wartete und fagte, er fleife fi auf feinen Paß.“ I. P. Ride: 

“ ter Im N. D. ſtiven. D. Steifen. D. —ung. ©. b. 

Der Steifer, —s, 3%. gl. einer ber etwas ſteifet. WBelonders bei 
den Hutmacern, derjenige welder bie Hüte feifet. 

+ Das Steiffentraut, —s, 4. u. ber Kreuzenzlan (Gentiana 
eruciata L.), 

Der Steififh, — e, 94. —e, ein Fiſch, welcher fteif oder flarr 
werben foll, wenn man ihn mit der Hand berührt; der Stattfiſch 

O Steifförmlih, adj. u, adv. auf eine feife Act förmid, bie 
Börmlichkeit beobachtend. „Die Grazien flieben alles Gezwungene, 
Steifförmlidhe.“ (Pedantische). Wieland, 

Das Steifhaar, —eb, Du. —e, fleifes Baar, 1. B. Borften. 

Prise ‚ad. u adv. fleifes Haar habend, berſtig (his- 
pidus). 

X Der Steifhald, —es, @4. —hälfe. ı) Ein feifer Hals. =) @in 
Geſchopf mit einem fteifen Halſe. 

Die Steifheit, Br. — en. ı) Die Eigenfhaft, ber Buftand eines 
Dinges da es fleif ift; ohne Mehrzahl. Befonders in uneigentlis 
er Bedeutung, ba in der eigentlichen Steife und Steifigkeit mehr 
gebraucht wird. Die Steifbeit einer Berbeugung, einer Antwort. 
„Es war feine Spur von Steifheit, nad vom leeren Geremoniel 
(Bebrauhsweien) zu bemerken.“ Göthe. =) Eine fteife Handlung, 
Kuferung ıc. Aue Steifheiten bemerken und rägen. 

X Der Steiffopf, —es, Dy. —tipfe, ı) Ein fleifer Kopf. =) @in 
Gelhöpf mit ſteifem Kopfe. Befonders uneigentiih, ein Menſch, 
welcher fkeif bei feiner Meinung bileibet, auf feinem Sinne behare 
tet, der fih davon nicht abbringen,,nitht beugen läßt. 

X Steifföpfig, —er, —ffe, /ndj. u. adv. einen Steifkopf habend, 
befonders umeigentlich; flarrköpfig, fleiffinnig. Davon bie Steife 
töpfigkeit, die Eigenſchaft einer Perfon, da fie Reiftöpfig iſt. 

Die Steifleinwand, o. 3. fleife, mit Gummi oder Stärke gefteifte 
ekeinwand; Steiflinnen + Schetter, Steiffcpetter. 

O Der Steifling, —es, 4. —e, ein in feinem gangen Benehmen, 
in feinem Handeln, Reden und Schreiben fteifee Menſch, befondbers 
von fteifen Gelehrten, welche fi in bie gefäligen Formen bes ger 
feufhaftiihen Lebens nit zu finden wiffen (Pedant), „Bei dem 
Btmüden, ben Zwang und die Undiegfamkeit bes unbeiehten Steif⸗ 
ling6 aa vermeibten.« ©. „Der Steifling theilt nit etwa feine 
Zenntnife mit, er ruft fie aus.“ Derf. - " 

X Der Steifmab, —ed, Pi. u. fleifer Map oder Käfe. ©. 3. Map. 

+ Das Steifmehl, —es, o. My. Stärke, Staͤrkmehl. Moerbeek, 
©, Steife =", 

Der Steifofen, —5, 34. —öfen, bei den Hutmadhern, ein Ofen, 
welder zum Steifen der Hüte eingerichtet if, 
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Steigb 


O Steifpraͤchtig, adj. u. adv. auf eine ſteife Art proͤhtig. „Cine 
andere Ehorheit find die ſteifpruͤchtigen Hochzeiten, womit man ben 
Antritt der Ehen (Ehe) — nicht ꝛinweiht, fondern entwelht.“ 
Emalb, ' 

+ Der Steiffchetter, —6, 9. u. die Steifleinwand. „Pocht aber 
das Bewußtfein zu gebieterifh unter dem glänjenden Panzer aus — 
Steiffhetter, fo = Benzel: Sternen. 

Der Sıciffhopf, es, By. — ſchoͤpfe, ein ſteifer Schepf. Uneigent: 
lid ber Name eines Theitet an dem Knoten» oder Zungferamoofe 
(Orthotrychum Hedw.). 

Steifſchoͤßig, adj. u. adv. mit fteifen Schöfen verfehen, 

X Das Steitfel, —, 9. u. f. Steife a). 

Der Steifjinn, —es, 0. ©. ein fleifer, d. h. unbirgfamer Sinn, 
der Starrflun. S. Steif, Wär er frei von Borurtbeil und 
Steiffinn geweſen.“ Wolle 

Denn ein Mare wird durch Steiffinn hart, 
Mir das Bold burd den Zufag wird, Soltan. (M.) 

Steiffinnig, —er, —fle, adj. u. adv. einen feifen Sinn habend, 
ieigend; wie auf, "darin gegründet. Gin fleiffinniger Menſch. 
Steiffinnig fein. „As Alerander bies fleiffinnige Stiuſchweigen 
vernabm“ Bode Davon die Steiffinnigkeit, tie Eigenfhaft, 
Beſchaffenheit einer Perfon ober Sache, ba fie fteiffinnig if. 

Die Steifung, 84. —en. ı) Die Handlung, ba man fteifet ; ohne 
Mebrzabtl, Giner Sache, 4. B. einem Hute die Steifung geben, 
ihn fleifen. =) Etwas welches fleifet, welches dienet eine Bade u - 
fielen. So nennt man im Waſſerbaue einen hölzernen Rahmen, 
beffen vordere Theile nah einem Abhange erhöhet find und welder 
bienet, bie Pfähle anzulehnen und ihnen bie nothige Schräge zu ger 
ben, menn man fie bei hölzernen Kalen einfhlagen will, Gteifung. 

Der Steig, —es, . —e. 1) Ein Weg, ein fhmaler Weg, auf 
welchem die Fußgänger fleigen oder geben, zum Unterfhiche von dem 
breiten Wege für Fahrende und Reitende, bie Straße, Bie 
Steige führen gemöhntih geraber und näher von einem Orte zum 
anbern und find bequemer zu gehen, als bie Fahrwege. Alle Wege 
und Steige kennen. „Ich will fie führen auf Steigen, bie fie fens 
nen." Ef. 42, 16, „Beige mie und lehre mich beine Steige Pf. 
25,4. Im R. D. Stieg, im gemeinen Eeben häufig Steg. Im 
engerer Bedeutung Ik Steig ein fleiler Meg über einen Berg. ») 
* %* Im D.D. rin Hügel, weil man um auf benfelben zu gelans 
gen fleigen muß. Hieher gehört wahrſcheinlich 5) das Weräft in 
den Mabtmühlen, unter welchem bas Kammrad und Getriebe, und 
über melden die Mählfteine ſich befinden, weil man auf baffelbe auf 
Stufen fleiget. 

Steigbar, adj. u. adr. To befhaffen, daß man barauf fieigen kann, 
befteigbar. Moecbeet. Hulfius hat dafür ſteigig. Daven bie 
Steigbarteit. 5 

Der Steigbaum, —s, 4. —bäume, ein Baum, ein Holz, zum 
Steigen eingerichtet ober bei einem Dinge, worauf man fleiget, ans 
gebracht. So heißen die Treppenwangen Steigbäume. 

+ Der Steigbereiter, —®, 2. gt. in einigen Gegenden, ein verei⸗ 
beter Nuffeher über bie Wege und Strafen; im gemeinen Erben 
häufig der Stegbereiter, fonk auch und beffer, der Weges oder 
Straßenbereiter 

+ Die Steigbobne, 9. —n, eine Name der Schminkbohne, wei 
fie in bie Höhe fleiget ober rantet (Pheseolus vulgaris L.). 

Der Sfeigbügel, —e, 3. gl. ein eiferner Mügel an einem Mier 
men, melder zu,jeber Seite des Sattels herabhängt, im meiden 
man den Buß ſetzt um bequem zu Pferde zu fleigen, und in welde 
man bie Füße ftellt um bas Gleichgewicht beffer zu halten und fefler 
auf dem Pferde zu figen; ehemals der Stegereif, ©. auch Steig: 
eifen. Uneigentlih führt biefen Namen ») in ber Zergif., vom einer 
Hbhntihkeit in der Geſtalt einer ber Gebörknochen im innern Obre 
(Stapes). 2) @in deppelter farker lederner Riemen, deſſen fi bie 


Steigb . 


Dadpeder, wenn fie ſteile Didier beten, bedienen, um vermittelft 
deffetben zu ſteigen und barin zu ſtehen. 

Der Steigbügelmusfel, —s, By. —n, in ber Zergtk., ein Mus: 
el, weicher in der Höhle ber mwarzenförmigen Erhabenheit ber 


Paule entflehet, aus deren Öffnung an ben hinteren heil des 


Anöpfgens am Steigbünel gebet, und das Grundflüd dieſes Bein⸗ 
Gens binten tiefer in ken Vorhof, vorn weiter in die Dante sichet 
(Musenlus stnpedius). 

Der Steibügelriemen, ſ. Steigriemen. 

Die Steige, 4. —n. ı) Ein Werkjeug, Ding, auf welhem man 
in die Höhe ſteiget, eine Eeiter, eine Freppe ; N. D, Stiege. 
Die Kellerſteige, Wendelſteige ıc. S. and Hühnerfieige. Auch ein 
erhöbetes Brett, ober auch bloße Pfaͤhle, auf welhen man über 
einen Baun fleiget, nennt man Steige, im O. D. Stiegel, im Denar 
beödihen Steigfel, in andern Megenden R. D, Stegel. Uneigents 
Kid, der Rame‘einer Art Stachtlſchnecken von der Bröße einer Walz 
nuß, bie Wortreppe (Marex dolarium L.). 2») In 0. S., ein 
aus Stäben, Spriefeln ober Sproffen gemachtes vieretiges Behättr 
niß, Feberdieh, befonders Hühner barin zu mäften, in birfem Kalle, 
eine Hühnerfleige, im D. D. Steie, im R. D. ein Kott. Ein 
ähnliches Behälnif vom Brettern nennt man fa manden Gegenden 
ein Stiez, vlellelcht aus Stiege, Steige verderbt. Bei ben Zaͤgern 
ift die Steige eine Zurichtung zum Rebhuͤhnerfange, tweihe im eis 
nem grün angeftrihenen Brette, 
Tiſchblattes auf vier niedrigen Säulen befichet und ringsum mit eis 
nem Drabtgeflehte mit dergleichen Fallthuͤren verfcehrn if. 5) Im 

- ©. D. 5. B. in Wien, Nürnberg, Ulm, auch in O. S. eine Zahl 
von 20 Stuͤck; im N. D. Stiege. Cine Steige oder Stirge Gar— 
ben, 20 @arben, befonbers wenn fie auf bem Felde in Haufen zu: 
fammengeftent find. Gine Stiege: Leinwand 20 Ellen Leinwand, 
Eine Steige Eier ic. 

Das Steigeifen, —s, 3. gl. ein @ifen, beffen man fih zum Stei⸗ 
gen bedient, So Lönnen die fpigigen @ifen ober Sporen, welche 
man unter bie Füße befeftiget beim Beſteigen fleiter und folder 
Berge, wo man leicht ausgleiten kang, befonbers aber ber Sletſcher, 
Steigeifen genannt werben. Üben fo bie Gteigbügel von Gifen, 
Dermitterft welcher man auf das Pferb Reiger, „Die Stiefel in bie 
Steigeifen.* 3. P. Richter. 

Steigen, v. unregeim. ich Steige, du fleigeit (fleigft), erfleiget (ikeigt); 
unt, vers. 3. ich ſtieg; geb. F. ich fliege; Mittelw. d. vers. 3. 
geftiegen; Befehlw. fteige, fleig. Diners, mit fein w. trs, übers 
haupt geben, fi auf feinen Büßen fertbewegen. Gut fleigen kün— 
nen. Bor das Thor fleinen. In den Watd ſteigen. Beſonders in 
ben Zufammenfegungen anfteigen, ausſteigen, berumſteigen, zufleis 
gen it. Angeſtiegen kommen, Den gamen Tag herumſteigen, 
berumgehen. Steig au, gebe vorwärts, gehe hurtig. ‚Auch die Id: 
ger gebrauchen es von den Bären, Bibern und Ottern für geben. 
In engerer Bebeutung, in bie Höbe fleigen, wo ber Mebenbegriff 
binzulömmt, daß dies Steigen mit hoch aufgehotenen Füßen ges 
ſchiehen, und wo es aud gebraudht wird, wenn biefe Bewegung 
nur durch einen Schritt und elnſache Erhebung ber Beine ge 
fiehet. Auf einen Berg fleigen. In ben Wagen ſteigen. Auf 
den Stuhl, Aiſch, in das Fenſter leisen. Ins Bett fleigen. über 
ben Aaun fieigen. Xuf einen Baum fleigen, auf benfeiben kriechen. 
Zu Pferte, anf bas Pferd leisen. Go auch, jedoch uneigentlich, 
zu Throne fleigen, ben Thron befteigen. 

Stuͤrzt' er, dann ſteig' ich zu Thron — Sonnenberg. 
Auf eine Ceiter, Zreppe eigen. Gine Zreppe hoch fleigen, Treppe 
auf, Treppe ab ſteigen. Dann auch, aus der Höhe in die Tiefe 
fleigen. Vom Berge, vom Stuhle, Tiſche fleigen. Vem Pferde 
fleigen. Abwärts fieigen. Ins Bad jkeigen. In ben Keller ſtei⸗ 
gen. In noch engerer Bedeutung, auf einer Leiter ober Treppe im 
bie Höhe fi begeben, Auf das Dad, auf den Boben, auf bie 
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von ber Brbfe eines mÄhigen. 


+ Steiger, adj. u, adr. fleit, 
Der Steiger, —&, 33. gl. eine Person, welche fleiget, in guter 


Steige 


Kanzel, auf das Blutgerüft fleigen, Im weiterer Bebeuteng hin: 
gegen wird ed au von einem Kufmwärtsbetsegen gebraucht, ohne baf 
bazu Füße vorhanden fein müſſen. &o feige sie Berdie, ber Kalte, 
wenn fie ſich vermittelſt ihrer Flügel in sie Höte erheben. Bei 
ben Jaͤzern ſteiget aud das Auecwilt nd anhereö Beläge, 
mern es zum Bau auf einen Baum fliegt. So fleigen bie Fiſche im 
Baller, wenn fie ich nach ber Oberfläche deſſelden ober firoman bewegen. * 

Die Lerde ſteigt, und ſchwirrt von Luft erregt. Dagebor n. 
So auch, für Bäumen, von Pferden, 

Das Schlachtroß feige und bie Trompeten Klingen. Scdilfer, 
Uneigentlich, zu Rang und Ghrenftellen gelangen. Er iſt im Burjer 
Beit hoch geſtiegen. 

Seid tapfer, mancher iſt geſtiegen, 

Wert er entihtoffen in @efatr 

Und burflig nach ber Ehre war. Bellert. 
Sprichw. Wer hoch feige, faͤlt tief, wer zu hohem Rauge und Märs 
ben gelangt ift, fästt um fo tiefer ohne ſich wieder erheben zu Böns 
nen, wenn er geſtuͤrzt wich. Al) air. mit haben, ſich in die Höhe 
bewegen, ober in die Höhe bewegt werden, es ſei in ſenkrechter oder 
ſchraͤgzer Richtung. Cine Rakete fleigt, wenn fie buch bad Pulver 
gerade in bie Hoͤde getgieden wird, Werfhiedene Bemwächfe ſteigen, 
indem fie in bie Höhe wachen und fih am andere Gegenſtaͤnde fdlin- * 
gen ober halten. S. Steigbohne. In engerer Bedeutung heist 
in bee Pflanzenlehre ein Stengel aufwärts fleigend (nıcendens), 
wenn er an ber Erbe liegt, mit bem ebern heile aber gerade in bie 
Höhe gebet. Das Waſſer fteigt, wenn es an Maffe zuninmt und 
fein Stand höher wird. Das Queckſilber ıc. im Wetterglaſe fleiget, 
menn es in bie ‚pöhe tritt, wo man auch fagt: das MWettergias fleis 
get, it gejliegen. Die Sonne fleiget, wenn fie fih über ben Ges 
fihtötreis erhebt. Der Raub, der Nebel ac. fleiget, wenn er ſich 
erhebt. ine Wagſchate ſteigt, während bie andere ſinkt, 

Immer fleigender hebſt Wage bu dich! — Klopftod, ’ 
wo das Mittelivort ber gegenwärtigen Zeit als Beilegungsmort be: 
handelt und -gefteigert if. Der Bufen fleiget, wenn er ſich beim 
Athemholen, Seufsen ıc. erhebt und ausdehnetr Unelgentlih, von 
ben Tönen, höher werden. Das Steigen und Ballen ber Töne, 
ber Stimme. Wie aud, laut ertönen, 

Ha, weld ein fauter Paan fleigt von feinen Siegen 
In mein entjüdtes Ohr; Mamler, 

Sn weiteren uneigentlicher Mebeutung. 1) Sich In bie Höhe en 
fireden. So iſt im Bergbaue das Steigende die Erhöhung ber 
Gebirge, Eteden und Streden; in Gegenſatz des Fallenden. „Pal 
täfte von Marmor fleigen bort bob am bie Wolten« Gefaer, 
2) Aunehmen, ſowol an Zahl und Menge, als aud an innerer 
Stirfe. ine ſteigende Fortſchreitung, bei welcher bie folgenden 
Glieder immer größer werden; in Gegenſatz einer fallenden. Der 
Preis fleigt, Die Waaren fleigen im Preiſe. Der Buder fleigt 
faft täglich, naͤmlich im Preife, Das Gold fleigt, nämtid in feinem 
Wertbe gegen Süber. Bei ffeigenden Jahren, bei zunehmendem 
alter, s— daß beibe (Ärzte) bei zunehmender Praris (Rundihaft), 
vermehetem Ruf und fleigenden Jahren freimätgig bie Grenzen 
ihrer Kunſt gekanden ze. Schlichtegroll. Bein Giäd jleigt. 
Mit fleigender Leidenfhaft, Liebe ıc, Mit flrigendem unwillen. 
Dit Heigender Kraft, mit fleigendem Ausbende fprehen, fingen, 
fpielen (erescendo); in melden Fuͤlen man auch wachſen gebraucht. 
S. d. — D, Steigen. D. — ung. S. d. 

Frifch. 


Steiger. Gin Bergſteiger, Hehe Steiger fallen tief, Am ger 
wöhntichften ift es im Vergbaut, mo man einen bei einer Zeche ber 
ſindlichen verpflichteten Bedienten darunter verftebet, welder zu⸗ 
naͤchſt die Aufſicht über bie Arbeiter und bie Berggebdube bat, zur 
beftimmten Zeit in bie Grube fleigen, die feiner Aufſicht anvertraus 


Steiger 


— 


Steil 


ten Dinge beſteigen, d. h. begehen, beſuchen muß, und welcher nad 
Verfhiepenbeit dielee Dinge auch verfhiebane Benennungen erhält. 
Der Örubenfeiger, Kunftfleiger, Pochſteiger, Zimmerfteiger ıc. 


(Gradus comparativus), 3. B. von Aroß, weldes ber einfache 
ober unterfle Grab iſt, groͤßer, der zweite ober hoͤchſte (Gradus 
superlativus), größte. 


Das Steigerad, — s, By. — vaͤder, in ben Gehwerken der Uhren, O Die Stegerungsftufe, 4. —n, f. Steigerungegrab, 


ein Spererab mit 30 längern Zaͤhnen, melden vom Babenrabe um: 
attrieben wicd unb im deſſen Zaͤhne die Lappen bes Engliſchen 
Sakens, ober in ben Taſchenuhren bie Lappen ber Spindel eingreis 
fen; aud Hakenrad. Das Steigerab in den Stuben: oder Wand 
uhren iſt ein ſtehendes oder aufreihtes, bas in ben Zafchenuhren ein 
liege ades Steigerab. 


Der Steigeradkloben, —s, MM. gl. bei ben Uhemaden , ber eine 


Kloben in einer Taſhennuhr, ber bad eine Ende ber wagerechten 
Delle des Steigerades trägt, 

Der Eteigereif, f. Stegereif. 

Der Steigerer, —s, 94. gl. einer ber feigert, Stieler. 

5% Der Steigering, —es, My. — e, Stellen ober Bänte, befonders 
in einem Kreife, über einander, nah welchen man fleiget und von 
wrihem man einem Spiele zufiehet. 

Der Steigerfauf, —es, 9. —kaͤufe, ſ. Steigerung 1). 

Steigern, v- tes, fleigen machen. So fagt man noch im elgentlicher 
Bedeutung im Danabrückſchen von ben Pferden, ſich ſteggern, ſich 
bäumen; in anbern RM. D. Gegenden, ſich ſteilen. Gewoͤhnlich 
gebrauht man es nur uneigentlich, für, zunehmen maden, 
ſowol in Nafehbung der Größe, ber Menge, ale uud, in Am 
fehung des Grades ber Stärke, Den Preis einer Waare fleis 
dern, erhöhen, fie theuer machtn. Cine Waare, Sache fleigern, 
ihren Preis fleigern, Ginen andern flrigern, ibn höher tielben, 
ihn nöthigen mehr gu bieten. „Fin guter Akteur (Tchanſpicler) 
fieigert ihn, die ſchlechten kann er nüht Ios werben.“ Goͤt he. 
Dader verfleigern, öffentlich in ben Meiſtbietenden verkaufen, Den Tom 
fleigern, ihn erb.u.n, verfärken. „Er artikalirte (fllbete) gut, ſprach 
gemäßigt aus, fleigerte-ben Ton ſtufenweiſe und überfhrie ſich nicht 
in ben heftigften Stellen.⸗“ @öthe. inen Begriff ſteigern, das 
was er bezeichnet in böherm Grabe ausbruden. So firigert mon 
den Begriff hech, groß, wenn man fagt höher, größer, Immer hö« 
der, immer größer, am hoͤchſten, am größten. Gin Wort fleigern, 
es nah Maßgabe bes hoͤhern Grades, in welchem man ben dadurch 
bezeichneten Begriff ausbruden wi, auf beftimmte Art verändern, 
So werben die Wörter groß, hoch gefleigert, wenn man größer, 
höher, geößte, hoͤchſte, am größten, am höchflen baraus macht, 
melde Beränderung in der Tprachtehte bie Steigerung (Gradation) 
helßt. „Liebe koi ich geben und Liebe empfangen; bie Harmonie zum 
Feeudetaumel fleigern.“ Buchholz. D. Steigern. D. — ung. &.b. 

Das Steigerfräufel, —s, 9. pl. eine Kraufe um den Hals, welde 
die Steiger teugen ober an mandıen Orten etwa no fragen. 

Das Steige rohr, — ed, Bi. —röhre, ‚ober die Steigeröhre, 99. 
—n. ı) An Waſſerbruckwerken, biejenige Röhre, durch welche das 
Baffer in bie Höhe ſteiget. a; Bei den Glockengiehern, eine Roͤh⸗ 
re, welche an ben Mantel ber Mockenform angellebt und burd wel 
he bas flüffige Metal in die Form gegoffen wirb, 

Die Steigerung, Sy. —en. 1) Die Handlung ba mon fleigert. 
Die Steigerung ber Begriffe und Wörter in der Sprachlehre (Gra- 
dation). 8. Stelgern. In engerer Bedeutung, der Berfauf an bie 
Meiftbietenden, bie lerfteigerung; wofür M. Kramer minbee gut 
Stelgerverfauf, Steigerfauf bat. =) Etwas Geſteigertes, eidh geſtel⸗ 
gerter Begriff, ein gefteigertes Wort, ober Worte, welche einen ges 
fteigerten Begriff bezeichnen, befonbers in der Redeturft (Climax), 
Er tam, er brach, er ſtuͤrzte hervor, wäre eine folde Steigerung. 

O Der Steigerungsgrad, — es, 99. — e, einer ber Grade, bis zu 
weihen etwas gejteigert wird, beſonders in ber Sprachlehre von 
ben Kegriffen und-den fie bezeichnenden Wörtern (Gradu:): auch 
Steizerungsilufe und fofern babei verglichen wird, Vergleichunges 
flufe. Im derfelben giebt es zwei Steigerungdgrade, den erften 


Gampe's Wörterb, 4, Ih. 


Steigig, adj.u, adv. :)*%* 
von Zeigen durchkreuzt. 

Der Steigfebrer, —&, 9. gl. in ben Salzwerken, berjenige Arbei: 
ter bei einem Brunnen, mweiher die Qußfteige zu ben Kotben mit- 

Beſen kehren und reinigen muß, damit bie Zräger ohne Anſtoß ger 

hen können; auch ÖSteigfhaufter. Im weiterer Bedeutung aud, 

einer der buch Kehren mit bem Velen einen Steig bervorbeingt, 

3. B. buch ben Schnee, . 

Die Steigleiter, By —n, eine Eeiter, auf welder man in bie 
‚Höhe ſteiget, befonbers welche man anlegt eine Feftunggmauer ıc. zu 
erfteigen unb zu erſtuͤrmen, die Sturmleiter. „Ötepglentern und 
ander Starmzeug, bie hatt zu ffürmen.“ ı Macc 5. Zürider 
Bibel. iR) . 

Der Steiglig —es, 4. — e, in D. S. z. B. in Meißen, eine aus 
einem Ballen, welcher auf zwei Säulen ober Pfählen ruhet, befles 
hende Wehr, melde man ba, mo ein Jußfteig vom Mege abläuft, ° 
anbringt, bamit niemamb auf bemfelben fahren obex reiten Eönne, 

Der Eteigreif, f. Stegereif, ! 

Der Eteigriemen, —€, 99. gl. ein Riemen, vermittelft beffen man 
auf etwas fleiget. Bei ben Battlern heifen bie Riemen, an wels 
em die Steigbäget hangen, Steigriemen; beftimmter Steibägel- 
riemen. 

Die Steigrötre, By. —n, rine Roͤhre, in welder eine Fiäfigfeit 
im die Höhe fleiget, - Ic engerer Bedeutung heißt bas Auffeprobe 
oder bie oberſte Möhre einer Saugpumpe auf Syiffen bie Steigräbrr, 

Der Eteigfchaufler, —s, DM. gl. einer ber einen Steig fhaufelt, 
durch Schaufeln bervorbringt, z. B. durch ben Schnee; wie aud, 
ber ihn buch Schaufeln reinigrt. S. Steigkehrer. 

+ Das Steigfel, —6, M- gt. f. Steige 1). 

+ Des Steigfiger, —s, Rp. gi. einer der am Steige fit und befs 
tet. Friſch. 5 

Die Steigung, 94. u. ı) Die Handlung da man fleiget; in ben zus 
fammengefepten Beſte igung, Erfteigung m. Mie and der Auftand, 
ba etwas fleiget; in ben jufammengefegten Aufſteigung ıc. =) 
Die Hoͤhe, zu welcher etwas fleiget, fih erhebt. So Heißt in ber 
Baukunft, bie Steigung einer Brücke, die Höhe berfeiben von bew 
Auferften Widerlagern bis zu der Krönung bes Bewölbes vom Haupt ⸗ 
bogen. Die Steigung eines Gewoͤlbes, bie Höhe eines Gewöibes 
von ber Miberlage bis zum Schluffe. 

Das Steigzeug, — es, Ph. u. alles Zeug, Geräth, beffen man ſich 
sum Steigen bedient, befonbers ben Wal ıc. zu erſteigen. Friſch. 

Steil, — er, —fle, adj. u. adr. faſt gerabe im die Höhe ſich erſtrek⸗ 
tewd, in feiner Mihtung fi ber fenkredhten Linie nähernb, mit bew 
Grunbflähe alſo beinah einen rehten Mintel biltrad; in Gegenfag 
von fchräg, lehnig ze. Gin fleiler Berg, Fellen. Steife Ufer Dee 
Berg hat mehrere ſehr ſteile Stellen. Der Meg gehet fo ſteil hinam, 
dap man klettern maß. Gin fleiler Weg. Die Stühe ſtehtt zu 
ſteil, fie muß mehr gelehnet werben, Im Danabrückſchen ſagt man 
bafür ſteggel, flegger, und im O. D. ſtick, flider, ſtickel, fleiger, 
ſtotzig, ſtobachtig; im R. D. auf) ſtickel. 

Die Steile, 34. —n. ı) Die Eigenfhaft, Wefhaffenheit eines Pins 
ged, ba es fleit iſt, die Steilheltz obme Mehrzahl. Die Steile bes 
Berges, bes Weges. 2) Cine fleile Fiäche, eine fleile Stelle. 

— bad Waſſer entftürjt ber Steile bes Felfens 

Raſch Sothe. 
In weiterer Bedeutung, rin ſteiles gerade auf fehendes Ding. So mer: 
ben im Schiffbaue bie Bätingfpenen ober bievirredigen aufrecht ftehens v 
ben Pfoften, aus welhen bie Bäring befichet, auch Steilen genannt. 
Auch nennt man Stellen oder Stelllienen die Kaue an dem Nıgen, 
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womit bie Häringe gefangen werden. Röbing. 

Steilen, v. tre, ſteil machen, dann auch, im bie Höhe richten, erbös 
hen. Im R. D. fagt man fidy fleilen, von bey Pferden, für, ſich 
bäumen. D. Steiten. D. —ung. 

Die Steilheit, o. 9. vie Eigenfhaft, Beſchaffenheit einer Sache, 
ba fie ſteil if, die Steile. 

Der Steilbobel, —&, 3%. gi. bei ben Tiſchlern, ber Harthobel, weil 
das Eifen beffeiben fleil, beinahe ſenkrecht ſtehet. 


+ Der Steilitfh, —es, 4. —e, in Hamburg, ber Stieglig. 


Rider. 

+X Der Steilkopf, —es, 4. — koͤpfe, im N. D. ı) Ein fleiler, 
d. 6. in die Höhe geworfener, in die Höhe getragener Kopf. 2) 
Eine Perſon, welche ben Kopf in bie Höhe wirft, uncigentlich, 
welche hochmuͤthig ifl. 

+X Steilfopfen, v. intes, im N. D., ben Kopf in die Höhe wer⸗ 
fen; uneigentlich, hehmütbig einhergehen. 

+X Das Steilohr, — es, My. —en, im N. D. 1) Ein fleiles, 
db. 5. in bie Höhe ſtehendes Dir. 3) Ein Gelhöpf mit fleiten, fleis 
fen Oberen, Uneigentlid, ein flolger Menſch. 

Der Steilpfahl, — es, 9y. —pfähle, im Wafferbaue, ein bei einem 
Deiche ſenkrecht eingefdlagener Pfahl, gegen weihen eine Scharre 
ſtrebet. 

O Steilrecht, adj. u. ade, fo ſteil in die Höhe gehend, daß die Rich⸗ 
tungstinie mit ber Grunblinie einen rehten Winkel macht; zum 
Unterfhiebe von ſenkrecht, weldhes daſſelbe bezelchnet, nur von oben 
ber nach unten zu gehend. „Das Schöne Juͤnglingsantlitz mit einer 
ſteiltechten Stienwurjel." 3. P. Richter. — und bie Fracht riß 
das flatternbe Blatt ber Liebe fleilrecht bernieber.* Derf, 

O Der Steilmeg, —es, 4. —e, ein fleiter Weg. 

Der gefährtihe müpfame Steilweg. Baagelen. 

Der Stein, — s, Mz. — Vw. das — den, D. D. —lein. 3) 
Cine fefte harte Miner, welche fih unter bem Hammer nicht deh⸗ 
wen und fireden, aber wol nad größerem ober geringerm Wiberflanbe 
in Etäde zerfhlagen und zu einem Pulver jermalmen, zum Theil 
auch zu einem Kalke verbrennen laͤßt. If von dem Stoffe, der 
Mafle folder Diner bie Rebe, fo wirb es ner in ber Einzahl und 
gewoͤhnlich ohne Artikel gebrauht. Es ift Stein, es befkchet aus 
Stein, if aus Stein gemacht. Ein Hans von Stein. In Stein 
werben, In Stein verwandeln, Bart wie Stein. So aub in 
Sefamenfepungen, Aus Bernftein gemacht. Fin Herz aus Marmels 
Reine. Ohne Mehrzahl wird'es aud im Hüttenbaue gebraucht, woman 
die durch Schmeigung der Erze erhattene Maffe, welche noch mit flein: 
artiger Raffe und Unreinigkeiten vermiſcht ift, Stein nennt. S. Blei: 
fein, Rupferflein, Robſtein, Stabtflein. 
mwofdene und zum Schmetzen völlig beveitite Imitter in ben Zinns 
bötten wird Stein genannt. Bumeiten gebraudjt man es im Hüt⸗ 
tenbaue auch für Hornſtein, und durch den Stein blafen heifs in 
einigen @ifenbütten, wo man keine Form bat, fonbern einen Btein bar 
jun nimmt, von welchem man eintoh in @eftalt einer Form macht und 
in biefes bie Beigdeute Iegt, auf ſolcht Art fchmelien. Am bäufigften 
wird «8 gebraucht von grögern ober Eleinern Stüden folder Mafle, wo 
es thecnahls aud von fehr großen zufammenhangenden Stüden ger 
braudit werde, wofür man jept gemöbntiher Fels ſagt. Sein Haus 
auf einen Stein bauen. In manden Eigennamen koͤmmt biefe Bes 
beutung ned vor, z. B. ber Ilſeſtein bei Iifeburg im Harze, bie 
Gegenfteine bei Ballenftädt, der Giebichenftein ꝛc. Befonders ver: 
feht man unter Steinen bie Heinen Körper biefer Art, welche nicht 
dloß Stüde von größern find, fondern in ih beſchloſſene nah unb 
nach zu ber Groͤße, welde fie haben, darch Anbäufung der Theile 
von außen, gelanste Banıe find, wie 3. B. bie Kiel. Die 
Steine auf dem Felde auflefen, fammeln. Steine aufpflügen. Das 
Zeld ift vofer Steine. Gin Haus von Steinen baurn. Mit Steis 
nen pflafteen, Ginen mit Steinen werfen. Gin harter, ſchwerer 


Auch ber gepochte, ger“ 


Stein. Ein weiher, mürber Stein. Ein keſtbarer, ebler Stein, 
ein Edelſtein, weider zuweilen Stein fhlehtbin genamnt wird, 
wenn ber Aufanmınhang das Nähere ergicht, Ein Halsdand von 
Steinen. Ein King, Ohrgebente mit Steinen. S. auch Tafelftein, 
Rautenftein ıc. Die vergfhlebenen Arten ber Steine führen ihre 


‚eignen Ramen, melde ihnen hänfig von befondern ihnen beimchnene 


den Eigenfhaften, ober vom irgend einem Umſtande grgebin find. 
Der Feldſtein, Bruchfiein, Kaltſtein, Marmetjtein, Zonflein, Eis 
fenftein, Braunitein, Feuerftein, Talkſtein, Speckſtein, Stint 
fein ꝛc. Biegſame Eteine, weihe fih biegen taffen, wenn fie 
dünn find, wie ber Bergkork, melher auch fo weich if, daß er Eins 
dräde vom Ragel annimmt, das Bergleder, der Zalf ıc.; fpann: 
kraͤftige Steine, welche auferdem , daß fie biegfam find, aud ihre 
vorige Richtung wieber annehmen, wie das ruffifche Bas, bet Stein⸗ 
flachs und ber fabenfbrmige Schoͤrl. Klingende Steine, weide 
einen Klang von fih geben, mie 5. B. die Eiingenbe Säule und 
mehrere von ber Dede herabbangenbe Zacken von Zufftein in ber Baur 
mannd: und Wieishöhle im Mübelanbe im Harze. Üben fo kiingen 
gut gebrennte Mauerſteine. Der benonifhe Stein, ein Stein, 
befien Beſtandtheile Schwererde und Zitrieifäure find, wozu oft 
nod Kalk und andere Erben kommen und welder in Italien, befon: 
bers bei Bologna gefunden wird z er hat bie merfwärbige Gigen: 
ſchaft, daß er bas Lit einfauget und im Finftern leuchtet; aud, bor 
lognefer Spath. Luftfteine, melde aus ber Luft herabfallen (Me- 
teorfteine), Ein Grenzftein, ein roher ober auch behauener Stein 
als Grengzeihen. Mauerfteine, Pflafterfleine, Steine, womit ges 
mauert, gepflaſtert wicd. Brandſteine, Ziegelſteine, aus Thon ges 
formte und im Feuer hart gebrennte Maſſen. Steingut, Stein 
trug ıc. Im weiterer Bebeutung neant man aud andere fleinarı 
tige Körper ſowel wegen ihrer Härte, zu welcher fie oft aus einem 
Bufande der Weichheit, wie 3. B. ber Bernſtein, übergegangen 
find, als auch zugleich wegen der Art ihrer Entſtehung, ba fie durch 
Anbäufung erdigersc. Theile von außen entftanden, Steine. Derglei⸗ 
den find bie Steine, welche man zuweilen in bem Magen ber Thiere, 
in ber Harnblafe inber Sallenblafe oder im Ballengange, an ben Wie: 
zen 1. findet, der Magenitein, Blaſenſtein, Gallenftein, Nierenftein, 
Krebsſtein ꝛc. Von Körpern dieſer Art wird der Wlafenflein in en« 
gerer Bebeatung nor ber Stein genannt. Den Stein haben. Am 
Steine leiden. Den Stein ſchatiden, ihn durch reinen Schnitt aus 
ber Parndiaſe holen. Am Steine ferben. S. Steinſchmerz, Steine 
ſchneider. Uneigentiih nennt man bie fleinharten Schalen ber 
Kerne mander Frühte, mit biefem Kerne, Steine. Gin Kirſch⸗ 
fiein, Pflaumſtein, Pfirfichſtein, Aptikoſenſtein. S. Steinobff. 
Zuweilen werben auch große Hagelkoͤrner, Hagelſtuͤcke Steine ger 
nannt, weil fie, fo lange fie nicht zerſchmölzen find, in Anſehung 
ber Härte, Schwere und Seſtalt mit Steinen verglihen werben 
können. ©. Steinen. In manden Gegenden nennt man auch 
bie Hoden wegen ihrer Härte und Geſtalt Steine. Der Stein 
der Meifen, bas Geheimnis Bold zu machen, vieeiht weit bas 
Mitter dazu ein Stein war, eder in Aniehung ber @eftalt und 
Härte mit rinem Steine Ähnlichkeit hatte, wolie Wieland beffer 
den Stein der Narren fagt: 

Das — glei dem Stein der Narren bie Hoffnung ewig täufät, 
Den Stein der Meifen fuchen. Einen Stein im Bufen haben, 
onftatt bes Herzens gleichſam, rin hartes umempfinbliches Herz har 
ben. X Das möchte einen Stein erbarmen, bas möchte, Könnte dos 
Erbarmen eines fheinharten Kerzend erreuen,. X Etein und Bein 
ſchwdren, mit vielen Eidfhwären betbeuern, S. Schwoͤren. Sonft 
bezeichnet man mit Stein im gemeinen Prben auch etwas Dartes 
Schweres, Schwieriges, Drüdendes. Ginen Stein auf bem Her: 
sen haben, etwas was bas Herz befhwert, trade, ibm Unzube, 
Angft macht. Da if mie ein rechter Stein vom Herzen gefallen, 
wenn man bad Herz ober ſich erleichtert ſaͤhlt, befreist von einer 
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Angſt, Sorge ıe. Afe Steine aus dem Wege räumen, alle Hin- Die Steinart, 9y.—en, eine Art von Steinen, nad — 
derniſſe. Ein Stein des Anſtoßes, eine Sache, welche bei Andern beit ber Beftondtseite, der Zufammenfegung te. 

Anftof errest. &. Anſtoß. Uneigentlic nennen bie Seibenwirter, Steinarfig, ad], u. adv. bie Art bes Seſteines habend, in Anfer 
von ber Ähulichkeit mit vieredig dehauenen Steinen, Viereckt ober bung ber Härte, ber Zufammanfegung ber Theile 1. Dason bie 
Würfel, weiche fie in bie Zeuge weben, Steine. S. Steinbande, Steinartigkeit. 
Steinfaden, Steinſchaft ꝛc. Auch bie rothen Vierece auf ven franz Der Steinarzt, —es, 9. —aͤrzte, ſ. Steinſchneiber »). 

zoſiſchen Karten «von einer der vier Karben, nennt man Steine. Das Steinaß, —et, 0. Mr. f. Steinmeht. 

2) Ein aus Stein zemachtes Ding, Werkzeug. So nennt man Die Steinaffel, 4. —n, eine Art Affen, welche fih Häuflg unter 
Leihenfteine, Denkſteine, Muͤhlſteine ıc. oft ſchlechtrin nur Steinen in Gebbſchen und auf bem Fetde aufpätt, einen eirunten 
Steine. Bo nannte man ehemahls aud ein ans Steinen aufge: histen abgeſtumpften Körper und eine bläuliche Farbe hat (Oulsus 
führtes Gebaͤude oder Schloßz, Stein, z. B. der Stein zu Baden, semadillo L.). 

das Schloß zu Baten, der Stein am Anger, Friedenſtein, das + Die Eteinauffe, By. —n, bie Steineule, 

Schloß zu Gotha, Grimmenſtein, Königftein 0, Auch Gewichte Die Steinaufjärift, Mg. —en, die Auſſchriſt auf einem Steine, 
fofern man fih ber Steine von deſtimmter Schwere dazu bedient, Moerbeet, 

nennt man Steine, und nennt fie mai ihrer Schwere Zentnere Die Steinaufter, 4. —n. ı) Auſtern, foferm man fle am aber 
feine, Pfundfteine, Lothſteine. Im engerer Bebentung ift ber zwiſchen Felfen finder, =) Eine Art Klappmuſcheln von verfhieder 
Stein ein beftimmtes Sewicht, welches gemelniglich ben fünften ner Größe, Dide und Farbe (Spondylus gaederopus L.); auch 
Theil eines Bentners, alfo 20 bis 22 Pfund beträgt, in manden gejadte Klappmuſchel, Lazarusklappe, Bettlersmantel, Eſelshuf. 
Wegenden aber auch mehr. Zu Berlin hält der große Stein Der Steinbach, —es, Mz. — baͤche, ein Reiniger Bad, ein Bad, 
#2, ber Heine Stein ır Pfund. In Danzig hält der große deſſen Grund fleinig iſt. 

Stein 34, und an andern Orten Preußens 53, der kleine Stein Der Steinbaldrian, —es, ©. My. elne Art des Baltrianes ( Vale- 
zu Danzig a4, und an andern Drten Preußens so Pfund, Im riona saratilis L.). 

Hamburg und im Mellenburgſchen hält ein Stein Blade 20, ein Der Steinball, —ıs, 34. —bälle, eine fleinerne Kugel, befons 
Stein Federn und Wolle aber nur 10 Pfund. In Wittenberg bers im Gefchüämefen, , 

bat ein Stein Kramergewicht a2, ein Stein Zleifhergewiht aber Das Steinbr >, —es, 24. — baͤnder. 1) In den Meffingwerten, 
nur 18 Pfund. In Holland hat ein Stein nur 8 Pfund, Mad das ſtarke eijerne, mit Mingen verfehene Banb, welches um bie 
einem Zahlworte bleibt Stein in der Mehrzahl unverändert, wie beiben Steine dee Meffingsofelform gelegt wird. 2) Ein Banb, 
andere Wörter biefer Art, Secht Stein Talg. Ureigentlid nennt 3. B. Halsband, Xrmband, welches mit Edelſteinen beſetzt if. 
man Steine die gebrechfelten Körper, womit Dame, Shah ıc. Die Steinbande, My. — n, beiden Seidenwirkern, eine Bande 
sefpielet wird, wahrfheintich weil man anfangs Eteine bafür nahm ober Streif in einem feibenen Beuge aus lauter Meinen Steinen, 
ober aus Steinen machtt. Bei den Papiermachern ift ber Stein d. h. Wiereden zufammengefept, 

ein hötzernes Fatz mit einer Welle und verſchiedenen Meffern daw _ Die Steinbank, By. —binke. ı) Im Bergtaue und in ben Oteins 
an, bie Maſſe zu der Pappe barin zu querien unb zu einen, viel: vruͤchen, eine Steinmaſſe in Geſtalt einer Bank, d. b. eine wage: 
Leicht auch fofern es ehemable von Stein war, 3) Das Stein rechte ober doch beinah wagerehte Lage Etein. Im Deichbauec, 
chen, ber Name einer Art Trompeten: ober Poſaunſchnecken in ben ein Abſatz ber Boͤſchung, oder eine flad angelegte Breite, welche 
europälfhen Meeren, beſonders nach Nerben zu, welde eine ſchone mit Steinen belegt und mitvorgefhlagenen Pfählen eingefaßt iſt. 2) 
Karmefinfsrbe giebt (Buccinum lapillus L.). Im manden Bus Eine Bank von Stein. 

fammenfegungen bezeihnet Stein einen hohen Grab, 5. B. fleinalt, Der Steinbär, —es, oder —en, By. —r, ober —en, ein Name 
fteinhart, fleinreich ıc., wa es in ben erften beiden unmittelbar bes gemeinen Baren (Ursus aretos L.). 

von Gigenfhaften ber Sterne hergenommen und in bem beitten Die Steinbarbe, 4. —n, ein Rame ber Barbe (Cypriaus barhus 
auf bie Blelheit der Steine gefehen fein kann. Im M. D. lautet L.}, weit fie ein ſchnell fliefenbes Waſſer mit Biefigem Brunbe lieben, 


ei Steen. umd weil fit ſch germ unter große Steine verbergen ; au Öteindarken. 
Der Steinader, —s, 94. —Äder, ein fteiniger Ader. + Der Steinbarfen, —, 34... at. f. Steinbarbe. 
Die Steinaderweide, 9. — n, ein Rame ber Sandwelde (Salix Der Steinbau, — s, 4. —t. 1) Der Bau oder bas Bauen 
arensria L.), mit Steinen; ohne Wehrzahl und zum Unterſchlede vom Holzbau. 


Die Steinaber, 4. —n, 1) Eine fleinige Aber, d. h. ein fi 2) Cin Bau, ein Gebäude von Stein, 
buch; eine Maffe binziehender aus Stein ober Steinen befiebenter Der Steinbaum, —es, 4. —bäume, ber Traubenkirſchbaum 
Strich. 2) Eine Aber im Gefeine, welde Brüche verutſacht. ober bie Zraub:nfirfhe (Prunus padus L,), 

Der Steinadker, —8, 9. al. ber Wolbabler, weil er befonders A Öteinbededt, adj. u. adv. mit einem Steine, ober mit Steinen 
auf heben Zelfenfpigen horftet (Falco chrysacios L.); auch bır bebedt, — aber ſchon tönte das Schluchzen dankbarer Sehnſucht 
große Adler, koͤnigliche Adler, Sternabter, Sonnenabler, nah über den ſteinbedeckten Sarg bes ſquumueenden Gerechten.« Ben 


Kb. auch Landadler. Jel-Sternan, 
Die Steinabre, 4. —n, ber Bergahorn, ober ber weiße, ber Die Steinbeere, 39. —n, ein name ber Beeren ſolcher Pflanzen, 
unechte Ahorn (Acer pseudoplatanus L.), welche in fteinigem Boden wachſen. 1) Die Sanbbeere (Arbutus 
Der Steinalaun, — es, WM. u. ein aus Alaunkaltſtein künſtlich uveursi L) =) Kleine Steinbeere, eine Art Brombeeren, wel: 
verfertigter Alaun von rötbliher Farbe. dr Kein, braunroth find und große Kerne enthalten (Rubus saxa- 


X Steinalt, adj. u. adv fehr alt. ©, Stein zu Ente. Ein tilis L); aud Steinbrombeere, kriechende Brombeere, Belfens 
fleinalter Mann. Steinalt werben. bimbeere, Prünitfihen. 5) Der Preifelbeere (Vaccinium vitie 

Der Steinämmerling, —es, 9. —t,bie3ippammer(EmberizacieL) idsea L). 4) Der ſchwarzen Rauſchberre (Empetrum nigrum L,). 

Die Steinamfel, 94. —n. ı) Die Steindroſſel (Turdus saxati- 5) Die rothe runde mit flrinihten Kernen verfehene Beerenfrucht 
tilis L.). 2) Die Golbamfel (Oriolas g'ibula L.). eines Heinen Staubengemähfes im füblihen Europa und auf dem 

Der Steinapfel, —s, n.at. ı: Ein fleinerner Apfel, 2) Eine Berge Libanon, welches fhöne mohlrlehende Blumen trägt, unb 
Urt Meeräpfel oder Meerigel (Echinus sazatilis L.) biefes Gewaͤchs ſelbſt O⸗yris alba L.); 
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Dos Steinbein, — 6, 34. —e. 15 In der Bergif., das Salaf⸗ 
oder Felſenbein. 2) Ein Rome verſteinter Wurzeln, deren mau 
ſich ehemahls bei Beindruͤchen bediente (Osteocolla)gauh Bein⸗ 
ſtein, Knochenſtein, Bruchſtein, Wellſtein, —22 Bein⸗ 
welle. 

Der Steinbeißer, —, M. ol. 12) Der Kerndejfer ober Kirſch⸗ 
fint, weil er bie Kirfchfteine aufbeißt und ausfriße (Loxia cocco- 
thraustes L.), auch Steinpider. 2) Der große Steinfhmäger, 
S. d. 3) Ein keiner Fiſch in füßen Waffern, weldier ſich gern 
jwiigen den Steinen aufhält, am weihe er fid mit dem Mäute 
anfaugt (Gobitis tuenin L,); auch Steingrundel, Steinſchmerle, 
Steinpider, Steinbeißel, Steinprifter, Steinpitger, Dom 
grundel, in Schleswig Schmerbutte. 4) Der Bteinfanger. €. d. 
5) In manden Gegenten, 3. B. auf Island, ein Heiner Scewolf 
(Anarrhichas lupus L.). . 

Der Steinberg, —es, 4. —e. 1) Ein Berg, beifen Inneres oder 
Kern aus Gtein beſtedet, der Steinbügel, ein folder Hügel. =) 
Ein Berg von Steinen, ein großer boher Steinhaufen. Uneigent⸗ 
ti ehemahls, ein hoch liegender befefligter Ort, 

Der Steinbefchreiber, —s, MM. gl. rin Naturkundiger, welcher 
die Steine befreibet (Lithograph), 

Die Steinbefihreibung, 3. —en, bie Beſchreibung ber Steine, 
ein Theil der Raturbtejreibung (Lithographie). j 
Die Steinbefchwerbe, Rz. —n, Beſchwerden, welcht ein Stein im 
Körper , befonders ein Blafem: und Nierenfteir verurfaht, auch, 
doch ungut, die Steinbtſchwerung. An Stein." werden leiden. 

Die Steinbefhwerung, 9. — en. ı) Die Beſchwerung durch 
Steine oder mit Dteinen. ' 2) & Die Steindeſchwerde. 

Das Steinbett, — es, FM. —eın, im Bergbau, ber ebene Pla 
bei den Eifenfleinzehen, auf welchen ber gewonnene Eiſenſtein zu⸗ 
fammengefahren wird. 

Das Steinbier, — es, My. —e, Eier, meldet vermittelft glähend 
gemahter Steine gebrauet wird, dergleichen neh Ab. beſonders 
in Kur- und Eieflanb gebrauet werten fol. 

Das Steinbild, — es, 9. — rer, ein aus Stein, in Stein verler⸗ 
figtes Bild (Statue von Stein). 

Die Steinbirn, 94. —en, eine Sorte Birnen. Friſch. Bei Hut: 
fius, die Mispet. 

Die Steinblatter, MM. —n, eine Art faifher Blattern, welde in 
Heinen Erböbungen der Haut belegen, und mit einer harten Mofle 
angefügt find; die Steinpoden. 

Die Eteinblume, My. —n. ı) Eine ber Shmertlitie fehr nahe 
kommende Pflangengattung in Ütpiepien, am Worzebirge ber guten 
Hoffnung und in Perfien (Antho'yza L.) 2) Die Santrubrı 
pflange ober geibes Ruhrkraut (Guaphalium arenarium L.) 5) 
Die Lederblume (Parnassin palwetris L.). Außer ben bort ange 
führten Namen führt fie noch die Namen Waſſerleberbluͤmchen, 
weifes Herſbluͤmchen, weißes Herrndbluͤmchen, YLebereinblatt, 
Sumpfeindlatt. 

Die Steinbluͤte, By —n, ein niht röniges Staubgewebe auf 
Eteinen und in Felſentihen, weldes anfangs roth, bann biäffer 
und gelblich if, und ben Steinen, werauf es wählt, einen flarfen 
Veithengerach mittheilet, baber ed auch Veiſchenſtein, Violſtein 
ernennt wird (Byssus iolithas L.). Unrichtig nennen einige fol 
de nah Velichen riechende Steine ſelbſt Steinblüte. 

Der Steinbock, —e, 9. — boͤke. 1) Ein zum Geſchtecht ber 
Birge gehoͤrendes Thier auf ben hoͤchſten Atpen in Tyrot, Savoien, 
auf Kandia, in Sibirien ıc., weichte gtößer und ſtaͤrker als bie 
Sarsziege und Gems ift, grode gebogene über den Rüden Tiegenbe 
Hörner hat, und mit großer Leichtigkeit von einer Feifenfpise zur 
andern fprinst (Capra ıbex L.); auch der Bergbock, im Ziller⸗ 
thate das Fallwild, in Tyrot die Ilſchgeißf. In engerer Bedeu 

“tung nennt man nur tas Maͤnachen Steinbock, und bas Welbchen 


Jeſche, Geſche, Gubſt. Gin Junges davon nennt man Mieze, 
Shudie, In der Steruwiſſenſchaft wird eins ter Steru— 
bilder des Ihierkreifes der Steinbod genannt, In biefes Stern: 
bild tritt Die Sonne zur Zeit dee Winterfonnenwende, dader ein 
durch ben Anfongspuntt biefes Sterubilbes mit dem leider gleihs 
laufend gebachter Kreis der Wendekreis des Steinbockes ober Steins 
bodstreit (Tropieus caprieorni) genannt wird. 2) Der unbärs 
tige Steinbod, eine Art der zwiſchen Hirſchen umd Biegen das 
Mittel haltenden Thiere, melde in Kleinrußland, Polen, auf ben 
Karpathen, bem Kaukafus x, in großen Truppen beifammen Ieben, 
ſeht ſchnell laufen, und einen überaus feinen Geruch babra ; man fins 
det fie bſters mir beei Hörtzern, feltner mit einem Heorne ( Antilo- 
pe seigu L.); eud tatarifhe Ziege, ungarifcher Ziegendock, hoch— 
gehörnter,cretifcher Bock, das Blegeneinhorn, die Öteppenziege, 
wilde Steppenziege, wilde Ziege, der Katar, das Straubſchafic. 
5) Der Bodfäfer ober Heljbod (Gerambyx L.). 

O Der Steinbodöfreis, —ed, 3A. —t, ber Wenbefreis bes 
Steindedes, beflimmter, © der Steinbocköswendekteis. 6. ©. 
Steinbod 1). Stleler bar Steinbodszirket, 

Der Steinbodözirkel, —s, 9. gt. ſ. Steinbodskreis und Steinbock. 

Der Steinboden, —s, 3%. u. ein ftriniger Boden 

Der Stenbogen, —#, 4. al. ı) Ein Bogen von Stein, =) Gin 
Fogen, Befof, mit weldem man Steine ſchoß. Friſch. 

Der Ötrinbebrer, —s, 9%. sl. 1) Eine Verfon, welde in Stein 
bohret, Löcher in das Geſteln bobret. &) Ein flählernes Werkzeug - 
mit verfhiedenen Spipen, womit man Loͤcher in einen Stein boh⸗ 
tet, indem man mit einem Hammer bakauf ſchlͤgt. Im ber Ras 
turbefäreibung führen diefen Namen verfchlebene Shalthiere. (1) 
Eine Gattung Wuſcheln, welche zwei greße Maffende Schalen und 
noch einige Heine Rebenfdaten oder Schalen aͤhnliche Anfüge in ber 
Gegend des Schloſſes haben, beren Schloß ein ungebogener, an eis 
nem Knorpel befefligter Bahn it; Me leben in Reifen, Koralitäm: 
men, Aufterſchalen ıc., in welde fie fi elnbohren (Pholas L.), 
auch Bohrmuſchel, Steindattel, Steinmuſchel. (2) Em faben 
förmiger Wurm aus der Ordnung der Weichthiere, im mitteilänbir 
[den Meere, welder in Relfentöhern lebt, bie er ſich aber · nicht 
fest botvet (Terebellı lapidarie 1.) (5) Ein zum Geſchlecht 
ber Miesmufcheln gebörentes Schalthier in beiden Indien unb im 
mittelländifhen Meere, welches in Steinen lebt (Mytilus litlio- 
phagus L.); auch Steinmufdel, Steindattel, Steinfreffer. 

Dir Steinbolk, — es, By. — e, ein zum Gefhlehte ber Schellſiſche 
gehörenber Fifch, der breite Schellfiſch, welt er viel breiter als 
long ift, in den nördtihen Meeren (Godus barbatus L.). 

Der Friinbradfen, ſ. Steinbraffen. 

Der Steinbrand, — es, ©. EM. sine Art bes Brandes im Getreibe, 
weicher feſt und hart if, fo daß auch bie Körner beim Dreſchen 
ganz bleiben; zum Unterfchirde vom Flug: ober Staubbrande. 

Der Steinbraffen ober Steinbrachſen, —s, Wr. gl. eine Xrt 
Wroffen, wahrſcheinlich weit fie ih an unb zwiſchen Klippen auf: 
bit (Sperus salpa L.); auch der Goldſtrich. 2 

Der Steindreh, — s, 0.9. 1) Ein zahleeiches Pflanzenges 
ſchlecht, deſſen Kennzeihen ein Meiner ſtehen bieibender, einblattis 
ger, in fünf fpisige Einſchnitte getheilter Kelch, fünf einander 
ähnliche ausgebreitete- WBlumenblätter, zehn Etaubfäben und zwei 
Geriffel mit Aumpfen Etaubmwegen find (Suxifraga L) Den No: 
men bat «8 bavon, weil bie meiflen Arten auf Felſen und hoben 
@ebirgen wachſen, wo fie fi burd bie Rihen des Geſteines bräns 
gen, durch biefelden aleichfam brechen. Der weiße Steinbrech 
(Sıxifrags granulata L.), an deſſen Wurzelfaſern fih Heine Körs 
ner von ber Größe bes Rorianderiamene befinden. Der Mabel— 

ſtelndrech ($. entyledon L.) und ber Sandſteinbrech (S.tridecty- 

utes L.) find andere Arten davon. a) Weißer Steinbrech, ein 
Rame der Stein; ober Perlenhirſe (Lithospermum ofücinule L,). 
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3) Ein Mame bes Didecthenes (Asplenium trichomanes L.). 
4) Eine Art des Hornkrautes, das Ackerhernkraut (Cersstiom 
arvense L.). Nemmich. 5) Der gelbe ober goldne Steinbredy, 
der Guͤldenſteindrech die Golbdmilz, oder bas Guldenteberktaut 
(Ghrysosplenium L.). 6) Der Beine oder englifche Steinbrech, 
eine fehr keine auf trocknen und magern Feldern wachſende Pflanze 
von bitterem Brichmadr ; sin gutes Schoffutter (Aphanes arven- 
sis L.); auch Aderfinsu, das Frauenmaͤntelchen, Marlenmaͤn⸗ 
teldyen , der Jungferfamm, das Ohmkraut, der kleine Nadelker— 
bei, die Madelmöhre, das Kleine Nadelkraut. 7) Kleiner Stein: 
brech, nah Ab. auch cin Name der Steinpimpinede ( Pimpinella 
saxifraga L.). 8) Einer Art bed Gipetrautes (Gypsophila saxi- 
frogs L,) Remnid. 9) Eine Art des keimkrautes (Silene saxı- 
frage L,) Remnid. 10) Mother Steinbredh, eine Art der Spier⸗ 
pflange, welde gern an niebrigen feuchten Orten wählt, roͤthliche, 
in Sträugen ſtehende, angenehm rieduende Blumen trägt, und be 
zen Wurzel fih in viele Faſern, an welchen kleine Knollen bangen, 
ausbreitet (Spirsen Ailipendula L.); aud Tropfwurz, wilbe Bar: 
ben, Wildgarben, Erdeicheln, Schaͤfernuͤſſe, Weinbiume, Daat 
frang, in Liefland Formen. 11) Edler Steinbrech, ein Name 
bes Bruch- oder Harnkrautes, weil es auf fleinigen, fanbigen und 
unbebauten Prägen wählt (Herniaria glabra L.); auch Zaufends 
forn, f. d. und Bruhfraut. ı2) Ein Name ber Kebenboide, der 
Mafferfteintreh (Oenantke L.), 35) Das Frauenbaar (Adian- 
thuın capillus Veneris L). Xb. 

Der Steinbrecher, —$, Wi. gt. ein Arbeiter, welcher bie Steine 
in ben Steinbrüdhen beit, Losarbeiter, 

Der Steinbruch, — s, Py —brüde, derjenige Ort, wo bas in 
Baͤnken oder Schichten liegende Geſtein von ben Steinbrechern ges 
brochen ober losgearbeitet wirb, unb welcher, wenn man babei wei: 
ter in bie Erbe und Tiefe arbeitet, zur Steingrube wird. Der 
Sandſteinbruch, Schieferbruch ıe. 

Die Steinbruͤcke, By. —n, eine ſteinerne Bruͤcke. Erbetg. 

Die Steinbuche, rn 3) Die Hagebucht, Hainbuche ober 
Weißbuche (Carpinus betulus L.), 2) Ein zum Seſchlecht ber ger 
meinen Buche und des Kaftanienbaumes gehbrender Baum (Fagus 
suberosa L.). 

Die Steinbähfe, 
Stein ſtuͤck. 

. Die Steinbutte oder Steinbütte, Sy. —n, eine ſuerne 
Butte, ©, 2. Butte. 

2, Die Steinbutte, Steinbütte, auh der Steinbutt, —es, 
2. —e, eine Art Button in ben eueepäifhen Meeren, melde bie 
Britenlinig auf ber Uuken Seite hat, und deren Haut mit fhars 
fen feinartigen Erbähungen befegt It (Fleuroneetes maximus L.); 
auch Dorndutt, Botte, Steinbott. 

Die Steinbutter, o. 9. ein gelblicher Alaun, welcher fett und 
weich wie Butter angufühlen if, und In Sibirien aus einem ſchwarz⸗ 
lichen Alaunſchlefer dringt (Alumen butyr:ceum). 

Der Steindamm, —es, 3. —dämme. 1) Ein Damm von Bteinen, 
.e2) Gingepflafterter ober mit zerſchlagenen Steinen bedeckter Hoch weg. 

Die Steindattel, 34. —n, f. Steinbebrer 1) und 5). 

Der Efeindeih, — es, Bi. —t, ein von Bteinen aufgrführter 
Deich, ober auch nur, ein am Fuße mit Steinen befleibeter Deich. 

Die Stelndogge, DH. —n, der Mops, Mepsbund ( Cenis Iricator). 

Die Steindohle, By. —n, rin gum Geſchlecht der Raben und Mrd: 
ben gebörender Vogel auf den Schweizeralpen, in England, Schott⸗ 
land, Hgipten ıc,, welcher auf Felfen nıftet, und in ter Eedensart 
mit ker Dobte übereinfömmt (Corvus graculus L.); auch Stein: 
ehe, Sichweiserkrähe, Kraͤhendoble, ſchwarze Krähendohte, Stein 
tule, + Steintahe, ber ſchwatze Geilt. 





en 1) Bine ſteinerne Büdfe 2) S. 


° Der Steindorant, —es, 3%. u. eine Xrt des Dorante, welche wahr⸗ 


fheintig in felfigen Segenden wähft (Antirrkinum saxatile L.) 
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Die Steindofe, 24, —n, eine fleinerne Dofe, 5. B. eine ſolche Tas 
bafsbofe, x 

Der Steindreber, —s, WM. gl. eine Art Strandläufer von der 
Gröfe ber Schwarzdroſſel, mit fhwarzem Bante am Kalfe und mit 
pomerangengeiben Küjen (Tringa interpres L.); auch Dolmetſcher, 
dolmetſchender Strandvogel, Mornetitrandläufer, Schwarzfhna: 
bel, ‚ Steinwäger, Seemornel. 

Die Steindroſſel, 94. —n, eine Art Droſſeln in Jtallen ıc. welche 
ih von Ziefern nähret und Lieber fingen lernet (Turdus raxatilis 
L.); auch Steinamfet, Häarggebirgamfel, Steinröthel, Steinreits 
ling, Bergdroffel, Berglerche, Steinmerie, bIautöpfige rothe Am⸗ 
fel, großes Rothſchwaͤnzchen, blaue Droffel, Blauziemer, Diaw 
bo ‚ef, ; 

O Der Steindrud, —es, 4.—t. 1) Das Drucken und bie_Runft 
zu drucken mit einem glatten Steine, bie Steindruckerei; ohne 
Mehrzaht. Diefe Kunft beftcher barin, daß man auf einen glat⸗ 
ten Stein, wozu man einen Marmelftein ober einen ähnlichen 
nimmt, etwas mit einer gewiſſen feifenartigen Maffe ſchreibet, zeidhe 
net ober deut, welche Maffe ſich mit dem Steine auf das innigſte 
verbindet, baf man dann eing Schwärze aufträgt und bas, was bie 
Platte enthält, mit Dülfe einer Preſſe abbruckt. Man kann bavon 
mebr als 5000 ſchoͤne Abträde nehmen, die Steinplatte kaun dann 
gereiniget und zu aͤhnlichem Gebrauche wieder benäpt werben. Diefe 
Kunft foll von Aleyſtua Sennfelder in Münden erfunben wow 
ten fein; 3. G. Meihl zu Regensburg aber, welcher in Werbin« 
bung mit Anton Riebermener 1305 mwohlgerathene Proben des 
Steintrudes lieferte, verfihert durch eigenes Nachdenken und mühe 
fame Berfuhe zu dem Beſſh diefer Kunft gelangt am fein, In bee 
allgemeinen Zeitung wurde Franz Bohannot in Offenbach als 
Bervoltommner der Steindruderei genannt. a) Ein Drock, Ab⸗ 
bruc von einem fo zubegeiteten Steine genommen; jum lnter 
fhiebe von andern Druden, old Kupferdrud ıc. 

O Der Steindruder, —$, 99. gl. einer der bie Steindruderel 
verftehet und Steindruͤcke abziehet. S. Steindrud 1). 

O Die Steindruderei, 3. —en. ı) Die Run? mit Steinplatten 
sa bruden, ohne Mehrzahl. ©. Steindrud ı). =) Eine Druderti, 
wo mit Steinplatten gebrudt wird, 

1. Die Steindrufe, 9. —n, beflimmter als das einfache Drufe, 
d. bh. Kriftalle, weiche vorzögtid in größerer Zahl auf einer Mutter 
beifammen liegen. 

2. Die Steindrufe, 0. 9% ein Name des Rotes bei den Pferden. 
S. Steintotz. 

+ Die Steine, 8. —n, bie Karaufſche (Cyprinus carassias L.), 
Remnid,. 

Des Steinei, — es, Pr. — er, eifdrmige Heine Steine, welche man 
beim Setzen ber Grenzſteine mit einzugraben pflegt. 

Die Steineiche, 34. —n. 1) Die gemrine Glide ( Quercus robur L.), 
bei ändern In engerer Bebentung bie Mintereice, welche wegen ihres 
barten Holzes auch Harteiche genannt wird, =) Gine im fürtihen 
Erropa wahfende Art Fihen, deren Blätter cu im Winter grün 
bleiden, welde ſehr langſam waͤchſt aber ein hartes, fhmweres nicht 
leicht faulendes Bolz hat (Onereus ilexL.); and grüne Eiche, im⸗ 
mergrüne Eiche, auch wol Stecheiche. 

O Die Steineihfrudt (Steineichenfrucht), My. —früdte, die 
Frucht ber Steineihe, die Elcheln derſelben. 

doch Kirke fgättete Steine ichfrucht 

Ihnen zum Fraß os. 

Das Eteineifen, —s, 4 ot. f. Steinmeißet ı). 

+ Steineln, v. ntr. imp. mit haben. @s fleinelt, es fhleßet, bar 
geit, weit bie Schlofen Minen Steinen, der Hagel aber gıößern 
Steinen gteihen. Es hat gelteinelt. D. Steinein. 

%* Steinen, v. D) tr«, mit Eteinen verfehen, befonders mit Gbels 
feinen verfehen, 


Eteine 

Nu mas ber Shitt geftainer 
So reich und alfo teure. Toturel (RR). 
U) ntr, 2) Mit fein, zu Stein werben; in dem zuſammengeſetzten 
verfteinen. =) + Als imp. mit haben, es fleinet, es hagelt. M. 
Kramer S. Steinen und Stein. — D. Steinen. D. —ung. 
Eteinen, adj. w. adv, aus Stein beftehenb, aus Stein gemacht, fteinern. 
Der Steineppih, —es, 0. P4. eine dem Eppich ähntiche Pflanze 
mit einer eilöcmigen, gefteeiften Frucht (Bubon L,). Der gums 
mitragende Steineppich in Afrifa wirb über fieben Fuß hoch und 
giebt eine Art Mutterharz (Buben gummiferum L,). Der mar 


cedeniſche Steineprih, in Mocebonien und Dauritanien, wich, 


anberthalb bis zwei Fuß hoch, bat bee Peterfitie ähnliche Wiätter 
unb einen jiemlih angenehmen Gerub und Geſchmack (Buhon mıa- 
cedonieum L.); auch mücebonifche Peterſille. Die Mutterharze 
pflanze (Bubon galbanum L.) ift tbenfaas eine Art davon. 

+ Der Steiner, —s, 3%. gi. im Wirtembergfhen, ein Kittel, wie 
ion bie Weiber tragen. Fulda. 3.0. Sdhmib, ‘ 

Die Öteinerbe, ®y. u. fleiniäte, wie auch feinige Erbe, Erde melde 
aus jermaimteg Steinen beftehet, oder welche Heine Steine enthält; 
wie auch fleinhffte Erbe, 

Steinern, adj. u. adr, aus Etein ober Steinen gemacht, beftehent, 
feinen, 8. D. fienen. Ein fleinernes Bild. Cine fleinerne Zreppe, 
Bruͤcke. Ein fleinernes Baus. Uneigentiih, hart, unempfindlich 
wie Stein. Ein ſteinernes Her; haben. Zuweilen auch, Reif, un: 
bebüifiih. So nennt men wol im gemeinen Leben mancher Gegen-⸗ 
ben einen feifen unbehätftihen Menſchen einen fleinernen Herrgott. 

Die Steinefhe, 9. —n. 1) Die Erle aber gemeine Eſche wegen 
ihres harten Holzes (Praxinus excelsior L.). 2) Im manden Ges 
genden ein Name ber gemeinen Hagebuche, ber Steiubuche (Carpi- 
aus betulus L.), 


© Das Steinefhieben, —$, 0. DH. bas Schitben ber Steine; mie, 


auch ein Schieben mit Steinen, eine Art Epiel, 
bie an bei Hauſes 
Doppelter Pfort' Ihe Herz mit Öteinefchieben erfrenten. Boß. 

Der Steinefel, —s, 9%. gl. eine Art Heiner bauerhafter Efel, 
melde man in ben Mühlen zum Laflteagen gebraucht; daher er 
auch Miülerefet heißt. 

Die Steineule, 34. —n, bie Benennung berjenigen Enten, welche 
fih in Felfen und in altem Gemaͤuer aufjuhaiten pflegen, 3. B. bie 
Shleiereule (Strix flammen L.), befonbers aber eine in gebirgigen 
Segenden, Feifenriten, Steinbräden einfam lebende Art Eulen 15 
bis 14 Zoll lang (Strix ulula L,); auch Steinkauz, Steinauffe, 
Kirche ule, Ihurmente, Bufheute, große braune Eule, großer 
Kauz, beulende Eule, Käuzden, Kay, Kutzke. . 

Der Steinfaden, —s, 9 — faͤden, bei ben Seidenwirkern tie 94: 
ben ber Kette, welche bie Steine in einem Steinbande bilden. 

Der Steinfalf, —en, My. —en, eine Elrine Art Falten, weiche In 
altem Bemäuer ıc. niftet (Frlco lithofalco L.). 

Der Steinfall, —es, 9. — fälle, im Bergbaue, der Jall oder Einfall, 
Einſtarz des Gefteines in ber Grube. Die Bergleute nennen es auf 
Cteinfall, wenn fie mit bee Arbeit auf ein fees Geſtein tommen. 

Der Steinfarn, —6, 4. al. 1) Diejenigen Barnträuter, welche 
zwiſchen Steinen und Felſen warfen. 2) Der gemeine ober mitter⸗ 
nädtlihe voll bIähenke Farn (Acrostichum septentrionale L.); 
auch Steinſchlangenſchwanz. 3) Das Engelfüh oder ber Suͤßfarn, 
f. d. (Polypodium vulgare L.), 

Das Steinfarnmood, —es, MM. w. eine Art bes Aftmoofes auf 
Steinen (Hypnum proliferum L.) 

Die Steinfeder, MH. —n. ı) Eine Art Streiffarn, der Widerthon 
(Aspleniwn trichomanes L.) Nemnid. 3) Das Gteinfebergras. 

Das Steinfebergras, — es, My. u. eine Art bes Pfriemengrafes, 
das Etraußgras (Stipa pennata L,); auch Steinfeder, Steingras, 
Remnid, 


— — — 
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Der Steinſink, —n, 34. —en, ein Name des Kirſchſinken ober 
Steinbeißers. 

Der Steinfiſch, —es, Mz. —e. 1) Ein fſteinerner Fiſch, ein ver: 
ſteinter Fiſch. 2) Der Kabeljau, wenn er geſalzen und in der Luft 
auf Klippen und Steinen getrodnet it, Alippfifch. 

Der Steinflachs, —es, Bi. u. der Bergflachs oder Erdflacht. S. b, 

Die Steinjlehte, Dy. —n, eine Art auf Feifen, Steinen, Ziegein 
und Baumſtaͤmmen wachſender Flehten (Lichen saxatilis L,); auch 
Steinmoos, Steinteberfriut, Brunnenfraut, Moosflehte, Eis 
Genlunge. Die blafgeite Steinflechte, bie Lichtflechte ober bas 
kichtmoos (Lichen candelarius), 

Die Steinfletfhe, By. —n. ı) Das Braunkehlchen ober ber Fir: 
genihnäpper (Motzsille rubetraL.), aud Heiner Steinfhmager, 

' Steingall ıc., f. Steinfhmager »), 2») Die Srasmäde (Mota- 
eilla salicaria L.), 

Die Steinforelle, 4. —n, eine Art Forellen (Salmo sylvestris). 

Die Steinform, 2. —en. 1) Die Form, Geftalt eines Steines. 
2) Eine Form von Stein. Uneigentlich, eine feſte bleibende Form, 
3. B. bes Gefihtes in Anfehung der Züge. „Bergbaufens Gteins 
formen bieiben im ihrem Marmorphlegma* Benzei:Sternan. 

X Gteinfremd, adj! u, adv. (mit bem Zone auf dem Irkten Morte) 
ganz fremd, fonft ſteafremd. „Ein Steinfremder burfte ihn nur 
einmal über bie Straße gehen fehen“ Thümmel, 

Der Steinfreffer, —s, DH. al, einer ber Steine freffen zu Binnen 
vorgiebt, der Steine verfälingt; ber Steinfhlinger. In ber Rar 
turbefhreibung, ein Rame bed Steinbohrere oder der Steinmuſchel 
(Mytilus litophagusL.) 

Die Steinfrucht, 4. —früdte. ı) Eine Frucht welche einen fein 
harten Kern enthält, Befonders verficht man barunter in der Pflan« 
jenichre 2) eine Muß, welde mit einer dicken, fleifhigen, faltigen 
ober leberartigen Haut ober Maſſe bedeckt if (Drupa). Falſche 
Steinftucht Heißt bafeıbft eine Nuß, welche zur Hälfte mit dem 
fleifgigen Ftuchtbeden verwähft und dadurch einer Steinfrucht aͤhn⸗ 
lich wird Deupa spuria). 

Steinfruchtartig, adj. w. adv. bie Art einer Stelnfrucht habend, 
einer Steinfrucht aͤhnlich. So nennt man in der Pflanzenlebwe 
Schoͤtchen fleinfruchtartig, welche eine doppelte Rinde haben, 
eine Äußere mweihere ober ſchwammichte, unb eine innese härs 
tere, welche ben Samen in Fächern eingeſchloſſen enthätt (Silicu- 
lae drupaceae), 2 

Der Steinfuhs, —ed, Pi. —füchfe, eine Art Füchfe in den Bu 
genben am Gismerre von weißer auch blaͤulich grauer Farbe (Caniz 
lagopus L.); auch Polfuchs, Eisfucht, und Kreuzfuchs, wenn fie 
ein ſchwarzes Kreuz über Schultern urd Rüden haben, 

Die Steinfuge, 99. —n, eine Fuge zwiſchen zufammengefegten 
Steinen. Woerbeek, 

Der Steingall, —es, 4. —e. ı) Ein Name des Mauerfallen 
(Falco tinnunculus L.); aud Steinfhmager 2). &. Steinfletfcher. 

Die Steingalle, 4. —n. 1) Im Bergbau, Stellen harten tau— 
ben Gefteines im Erze. Kuh wennt man fleinige unfruhtbare Stel 
len ober Striche auf einem Ader Steingallen. 2) Bei ben Pfer: 
ten, bie beaunrötptihen Maͤhler faft wie Hühneraugen, welche ih 
unter ber Sohle im Strahl, und neben berfeiben auf ber inneren 
Wand befinden. 

Der Steingeier, —t, 9%. gl. ber Schwalbenadler oder braunfahle, 
"weißgefhwängte Adler (Falco allyeillx L,', F 

Die Steingeiß, Sy. — en, die Semſe, weit fie auf den Felſen ber 
Alpen Tebt (Antilope rupieapra L.); aud Steinziege, Felſengeiß, 
wilde Kelfengeif, Feldgeiß. 

O Das Steingemaͤhlde, —t, Wi. al ı) Ein Gemaͤhlde auf 
Stein. ai Die Darfielung eines Gegenftanbes, gleihfam ein Ger 
mählbe, durch eine mehrkantige, gemöhntich vier, fechss ober adhtfeitige 
gleich große und genau an rinander paffenor farbige ſteiaerne Stifte, 
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welche in Xnfchbung ber Farben fo gewählt und neben einander be: 

feftiget werden, def bas daraus entſtandene Ganze ein Gemaͤhlde 

mit natürlihen Karben und dem gebörigen Fit und Schatten barı 
flellet (mossisches, musivisches Gemaͤhlde ober folde Arbeit), ©, 

Etrinmabterei. 

O Das Steingefhüg, —e#, 34. —e, ein Befhäg, aus welchem 
mit fleinernen Angeln gefchoffen wird. G, ©. Steinftäd 2). 

O Die Etringefbwulft, 3. — geſchwuͤlſte, eine harte Geſchwulſt 

‚ (Seirrkus). 

Das Steingewächs, — es, 2. —e, ein wachſendes d. h. nad und nad) 
entftehenbes aus Stamm und Äften beſtehendes, alfo riner Pflanze 
aͤhnliches Gebilde, weiches ſteinhart wirb, bergleichen mehrere Sec: 
thiere zufammenfesen. &o nennt man die Korallen Steingemädhfe 
auch Steinpflanzen, S. b. 

Der Steinglimmer, —®, 99. u. das Kattengeld. 

Dos Steingrad, —es, m. u. das Steinfedergras. 

Der Steingraus, —ıs, 0.9. Graus ober Hirine abgefallene Stüde 
und Sand von bearbeiteten Steinen, im R. D. Steingrus; wran 
bie Stoͤdchen ganz Elein oder Sand find, Eteingries. 

Der Steingries, ſ. Steingraus. 

Die Steingrube, By. —n. ı) Ein in bie Ziefe gehenber Eteins 
bruch. =) Fine Grube, in welche die gefammeiten Steine gemarfen 
werben. en 

Dad Steingrän, oe. Umend. oder —8, 0. 39. ein Name bes Berg 
grünes, und bes Kupfergrünee, 

Der Steingrund, —ed, 9. — gründe. 1) Gin fleiniger Grund, 
Boden, Befonders ein folder Meeresgrund, in Anfehung ber Schiff⸗ 
fahrt. 2) Gin von Steinen gelegter ober aufgeführter Grund eis 
nes Gebäudes, 

Die Steingrundel, 99. —n , ber Eteindeifer (Cobitis tacnia L.) 

Der Steingänfel, —, 9. u. ı) Dewgülbene Bänfel, oder Werz- 


günfer, bianer Steinguͤnfel (Ajuga pyramidalis L.) =) Das beide 


nifche, gäldne ober edle Mundfraut (Senecio saracenicus L.), 

Dad Steingut, —et, 0. 2%. thönernes im Feuer fleinhart gebranns 
tes Gut, d.h. Series, Geſchirr, ots ein Sammelwort; befonderd 
3) von einem blaͤulichgrauen Ihone, wovon bie Seſchirre viel härter 
und bauerhafter, dabei aber auch bieder find als auderes irdenes 
Geſchirr. Befhier, Löpfe, Krüge von Eteingut. 2) Bon einem 
feinen weißen Ihon, wo die Dberfläde verglafet ift, weiches ſchlech⸗ 
tem Porzellan ähntih iſt und baber aub unehtes Porzellan genannt 
wirb (Fayence), Kuh O Faenzergut. G. Gin vorflindiger Tiſch⸗ 
befeg von Steingut. Ein Dagenb Teller Steingut. Seſchirr von 
Steingut. In weiterer Bedeutung wird im RN, D. alles irbene 
Seſchitr, alle Zöpfermaare Steingut ober Steinzeug genannt, 
3) Befonders und in manchen Begenden brinabe ausfd;lieflich ver 
ſteht man unter Steingut diejenige Art von Gefhirren, bie aus 
geampften Kiefeifteinen werfertiget und nah dem Ramen bes Eungli; 
ſchen Grfinders Wedgewood genannt wird. 

X Steinguten, adj. u, adv. aus bes Maffe des Gteingutes, von 
Thon, welcher im Feuer heinhart wird, gemacht, befonberd in ter en; 
gern Bedeutung bed Wortes Sieingut 2); im D.&, + fleingüitern 
(R.). Steingutene® Geſchitr. Steingutene Zeller ıc, Steingü⸗— 
terne Humpen unb Gefüge.“ Ungen. (R). 

Die Steinhacke, 3. —n, f. Steinhaue. 

Der Steinhahn, —et, MM. — haͤhne, ein Vogel in Suͤbamerika, 
weicher auf Felſen und in Felſenrihen lebt, fih von Meinen Früch-— 
ten nähret und ſcheu ift, daher er auch wilder Steinhahn gerannt 
wirb (Pipra rupieola L.); auch Kelfenhahn. 

Dad Steinbäfel, —s, M. al. in ten Hüttenwerken, ein'hohl ges 
ftieiter, zwei ober drittehalb Ellen langer Haken, welcher ans Ab: 
flrichholg gefhlagen, und womit ber aus bem Werke fdimmernke 
Abftrid abgezogen ober abgeflrihen wird. 

Der Steinhänfling, — es, 9. —e, der gemeine graue Pänfling, 
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wait er ſich gern in ſtelnigen Gegenden aufhaͤlt Fringilla can- 
nahina L.). 

Steinhart, adj u. adv. hart wie Stein, ſehr hart. Dos Brot iſt 
fleinhart. Gin fteinbarter Körper. Uneigentlid, hart, unempfinde 
ih. Gin fkeinhartes Herz haben. 

Die Steinkärte, 0. By. die Härte eines Steine, dann, eine berfels 
ben, gleich Zommente Härte, eine große Härte, 

Der Steinhbafe, —n, Hafen, welhe fi in felfigen gebirgigen Wegen: 
den aufhalten und im Winter gewöhntih eine weiße Farbe belame 
men; zum Mnterfhiche von Feldhaſen, Landhafen, Sandhaſen, 
Sumpfbafen ıc. 

Die Steinhaue, Sy. —n, eine fpigige ftarke Hauer, Steine damit 
06: oder auszubrechen, wie auch, im firinigen Grunde bamit zu ar« 
beiten; die Steinhade. » 

Der Steinhauer, —s, 94. al. ein Handwerker, welder bie vom 
Steinbrecher gebrochenen Steine behauet, bearbeitet; ber Steinmek. 

Der Steinhaufen, —s, 9%. gi. eln Haufen auf end neben einan⸗ 
der liegender Steine. Ein Haus, eine Stadt in einen Steinhaufen 
verwandeln, fie zerflören. j 

Die Eteinbäufung, 3%. —en, in ber Naturbefreibung 1) Eine 
Häufung, Anhäufung fleiniger, fteinartiger Theile an und auf eins 
ander, wie auch die Art und Weiſe diefer Anhäufung, Infammenr 
fegung; ehne Mehrzahl, 2) Tine Maffe, worin durch Anhäufung, 
von außen mebrere Gteinarten mit elnander verbunben find; im 
Bergbane, ein Haufwerk. 

Das Steinhaus, — es, By. — haͤuſer, ein fteinernes, von Steinen 
aufgefäbrtes Haus. 

Der Steinheher, —s, 9. gt. der Nusheher, weil er fih in fteinie 
gen bergigen Gegenden aufhält (Corvus caryocatactes L.), 

Die Steigheide, p. u. ein Rame der ſchwarzen Rauſchbrere (Em- 
petrum nigrom L.). q 

Der Steinherb, —e6, My. —r, in einem Schmetzofen, ber ges 
mauerte Herb, auf mweldem ber aus kehm und Geſtuͤbe verfertigte 
‚Herb gefept wirb. 

+ Die Steinhetze, By. —n, die Bergboßle ober Alpendehle (Corvus 
pyrrhocaraz L.). j 

Dos Steinherz, —ens, 4. — en. 1) Ein fleinernes Herz; unels 
gentiih, ein hartes gefühllofes Herz. ») Gine Art Herzmufcheln 
(Gardium lithocardium L.), 

Die Steinhirfe, o. 9%y. ber gemeine Steinfome, bie Perlhirſe (Li- 
thospermum offieinnle L.); auch Sommerhirfe, Meerhirfe, 
Waldhirſe, Vogelbirfe, Meergries, Perlenktaut, Pertkraut, Mas 
rienthräne, weißer Steinbred, wilder Thee. Die ſchwarze wilde 
Steinhirfe, der Ackerſteinſamen oder bie falfhe Meichirfe, ſ. d. 
(Lithospermum arvense L.). 

Der Steinhof, —es, 4. —böfe, ein mit Steinen gepflafterter 
Hof. M. Kramer, 

Der Eteinholder, oder Steinholunder, —t, ®h. u. ber rotbe 
oder Zrouben:, Birfhhelunder (Sembucus racemosa L.). ©. He⸗ 
lunder 1). 

Das Steinholz, —es, By. — hoͤtzer, verſteintes, wie auch, ſteinbar⸗ 
tes Hotz. In ber Raturbeſchreibung werden mehrere Seegewoͤchſe, 
welche verſteintem Holze gleichen, Steinboölzer (Lithoxyla} genannt, 

Der Steinhonig, —es, o. Mi. Honig, welcher in den Scheſden figen 
geblieben und fich barin verbicht oder verbärtet bat; auch Zuckerho⸗ 
nig, bei Anderen Steinzuder, weil er frine Fiüfigleit verloren hat 
und gleihfam zu einem Zucker gemorden ift (Mel spiesum s. com- 
densatum), 

Das Steinhorn, —es, MM. — hoͤrner. 1) Ein verfeintes Kern, 
2) Verfieinte Echneden, weihe die Geſtalt eines sufammengewuns 
denen Hornes haben, das Ammonsborn, Poſthorn, Scherbern ıc, 

Der Steinhorft, —es, 9. —e, ein Hort, Wald in einer fleinigen, 
felfigen Gegend. Oberlin. 
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Die Steinhofe, By. —n, de Zigeöporzelanfhnide (Cypraca ti- 
gris L.). 

Der Steinhügel, —s, 3. gt. |. Steinberg +). 

Das Steinhuhn, — es, Ba: —hühner, das Rothhuhn (Tetrao ru- 
füs L.) S. d. 2 

Die Steinhummel, 94. —n, eine Art ſchwarzer Bummeln, melde 
ihr Reſt am meilten in Steinhaufen baueu (Apis lapidaria L.); 
auch Streichhummel. 

Der Steinhund, —es, Mg. —e, die Sumpfotter (Mustela lutreo- 
la L.). " 

Steinicht, adj. u. adv. einem Steine, befonders in Aaſehung ber 
Haͤrte Abnlich; im O. D. ſteinachtig. Im gemeinen Beben verwech⸗ 
felt-man es häufig mit ſteinig · 

Steinig, —er, —ſte, adi. u. adv. 1) Steine enthaltend. Ein fleis 
niges Sand. Steiniger Baden. Das jteinige Arabien. Im enger 
rer Bedeutung, viele Steine enthaltend und zwar als ein Hinder- 
eif, ats eine Unbequemlichkeit. Gin ſteiniget Ader. Ein jleiniger 
Meg, 2) Von Stein, bem Sammelmorte, aus Steinmaffe beftehend, 
Eine fleinige Maſſe. Steinige Theile. 

Steinigen, v. trs. 1) Steinig machen, mit Steinen verfehen, bedek⸗ 
ken. In engerer Bedeutuug, einen ſteinigen, mit Steinen nad ihm 
werfen, befonders ibn mit Steinen zu Kobe werfen, eine ehemahls 
bei ben Jaden üblihe Zobesftrafe, =) Bom Steine reinigen. &o 
fteiniget man bie Salgpfannen, in den Salzwerken zu Dale, wenn 
man fie von dem Schepp ober Satzſteine befreit, D. Steinigen. 
D. —ung. N 

Der Stiiniger, —®, 29. gl. einer ber fleintget. M. Rramer, 

Die Steininfchrift, Dig. —en, eine Infhrift auf einem Steine, 4.8. 
einem Dinkfteine ober einem fteinernen Denkmahle ıc. 

Der Steinkalk, —es, 0. 9. der aus Kalkfieinen gebrennte Kalk, 
auch Streichkalk, weit er fich reihen tät; zum Unterſchiede vom 
Sparkalke, und von den metallifhen Hatten. 

Der Steintamm, —es, 3. — kaͤmme, im Bergbaue, fo viel ald 
Steinwand. &, Kamm. 

+ Der Steinkamp, —es, 9. —e, ein feiniger Kamp, tin fteinis 
ges Feld. 

Die Steinfaraufhe, MM. —n, rine Art Karauſchen im ſtehenben 
Waſſern, ber Bicbel ober Birben (Cyprinus gibio L.). 

Die Steinkartaune, 94. —n, f. Steinflüd »). 

Der Strinfaften, —d, 94. gl. ı) Ein ſteinerner Kaſten. =) Ein 
Kaflen, Steine bineinzuthun ober mit Steinen. Die Steintlite, 
eine ſolche Kiſte. 

Die Steinkatze, 4. —n, eine Art in den kirgiſiſchen Steppen 1. 
in Kıäften und Höhlen zumrilen auch in Steppenhügeln in ber 
Erde wohnenter mwilber Ragen in Afien, faft fo groß wie ein Fucht, 
von perigeauer Farbe, auch gelblich weiß, ſchwarz, braͤunlich und 
blaͤulich getiegert, faſt gemäffert (Felis manul L); auch Steppen⸗ 
katze, Berakatze, wilde Katze. 

Der Steinkauz, —es, Di. —e, die Steineule ober Kircheule, auch 
großer Kaußz (Strix ulula L.). 

Der Steinkeil, — ed, Bu. —e, ein fleinerner Keit, ein keitförmiger 
Stein. So nennt man eine Art längliher Judenſtelne ober Sta—⸗ 
chelſteine Steinkeile (Acioulac); auch englifher Judenſtein, Ju⸗ 
dennadeln, Amſelſchnaͤbel. 

Der Steinkenner, —s, 9%. gl; die —inn, eine Perſon welche von 
ben Steinen, » m Steinreige wiffenfhaftlihe Kenatniſſe befint. 
Die Steinfenntnid, 9. —ſſe, wilfenfhafttihe Kenutnif ven ben 

Gteinen, vom Steinreihe, Die Steinfunde, und gegtaſtaͤndlich als 
eine Wiſſenſchaft, kehre betrachtet, die Steinlehre. Wanche gebrau ⸗ 
chen Steinkunde und Steinlehre für Minerkunde und Minerlehre 
(Mineralogie), wofür es aber zu eng iſt, wril #6 außer ben Stei⸗ 

nen noch mehr andere Minern giebt. 


Der Steinfern, —ı6, By. —t. 1) Ein Reinihter Kern, So haben 


* 
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bie Pflaumen, Kirfhen ıc. Steinferne. 3) Solche Verfleinerungen, 
wo ber ehemahtige Körper nicht mehr vorhanden it, fontern bloß 
eine Ausfütung beifeiden, welhe bie Geftatt bes ebemabligen Kör: 
perd und die Härte eines Gteines erlangt hat (Metrolithus). 

Dir Steinkies, —s, 9. —e, eine Art Kies, welde beim Schmelz ⸗ 
weſen ben in dem Erzhaufenwerke meitläufig liegenden metalliſchen 
Srhalt in bas Enge zu bringen gefhidt it. Zacobefon,. 

Die Steinkirfche, 39. —n, eine Art Kirfhen (Prunus fruticosa); 
aud Bergtirſche, Erdweichfel, Zwergweichfel. 

Die Steinkifte, 4. —n, [. Steintaften. 

Ler Eteinfitt, —es, 4. —t. ı) Ein Kitt, Steine damit an eins 
onber zu kitten, oder mit einander zu verbinden, =) Ein Kitt, 
meihes, wenn er echartet, fo hart und feſt wie Stein ift. 

Die Steinklatſche, 84. —n, f. Steinfhmäger. 

Der Steinkiee, —s, 9. u. 1) Gin zum Seſchlecht des Aleea ges 
hörendes Cewaͤchs. Der gemeine Steinklee (Trifelium melilotus 
officinalis b.), auf bebaueten und umbebaurten Telbern, mit gemer⸗ . 
niglich geiben, feltner weißen Blumen, welche die Bienen fleigig befus 
Gen und welde wenn fie troden find, einen angenehmen Gerüch 
haben, Jung if ex cin’ gutes Wiehfutter, Er beigt auch Honigklee, 
Guͤldenklee, Schotenkler, Bärkter, unſerer lieben Frauen Schuͤh⸗ 
lein, Stelotenklee, Meliloten. Der blaue Steinklee mit üͤcht 
blauen wohlriechenden Blumen (Trifolium melilotus coerulea L.); 
auch wohltiechender Steinklee, Siebengezeit, Siebengezelt, Zieger⸗ 
traut, Schabziegerfraut,  ») Wilder Steinklee, bee gehörnte 
Schotentlee (Lotus cornieulatas L,), 3) Großer Steinkier, eine 
Art bes Ehnedentices, ber Sichelktee (Medicago folcata L.). 

Die Steinflippe, Sy. —n, ein überfüdtes Wort, wenn man nicht 
Klippe in einem weitern Sinne nehmen und Sandriffe, Sandsänte 
Sandklippen nennen will. Wohnen wir ja auf dem kande, wo ber 
Blick von lachenden Thaͤlern auf dunkle Wälder, von freunblichen 
Wieſen auf Steinklippen wechſelt.“ Benzjel:Sternau. 

Die Steinkluft, 3. —kluͤfte, eine Kiuft in oder zwiſchen Steinen, 
Beifen, bie Felskluft. 

Nähft den Kimmeriern if bie lang eingehende Steinkluft 
Zief in den Berg, wo hauſet ber unbetrlebfame Schlafgott. Bof. 

Der Steinfnorpel, —s, 2. gl. diejenige Maffe, welche fih zwi⸗ 
ſcheu die abjefonberten Steine fegt, fi mit ihnen verbindet und fie 
sufanmenhält. 

Die Steinkohle, 3. —n, eine bremnbare Miner, melde aus Berge 
pech mit eifenfhäfigem Thon und Kalk vermiſcht beſtehet, ſchwarz 
von Farbe, vom blättrigem Bermebe, mehr ober weniger glängenb 
und in würfelihte Stüde jerfpringend; man bedient fi derfelben 
bar Feuerung, befonders beim Eiſenſchmelzen (Lithantrar). Die 
echte Steinkohle oder Glanzkohle, Pechkohle, Fettkohle, Harzkohle, 
iſt die beſte Sorte und man theilt fie in Bracgkohlen ober Stück⸗ 
kohltn, haste Koblen und Gruskohlen. Die loſe Steinkohle, oder 
Schieſerkohle, eine andere Sorte. Die Schwefeikohle, eine deitte 
orte enthält Schwefel. 

Der Steinfohlendampf, — es, Ba. — bimpfe, ber Dampf oder Raub 
von brennenden Steinkohlen. „Die Rinde ber auf ben Affentlihen 
Plägen in London ſtehenden Bäume ift von Steinfohlendämpfen 
geſchwaͤrzt.“ G.- 

Das Steinfohlenbergwert, —es, 4. —e, ein Bergwerk, mo 
man auf Steinkohlen baurt, . 

Die Steinkohlengrube, 94. —n, im Bergbaue, eine Grube, wo 
Steinkohlen gebrodiem werben, 

Der Steinfoblentnopf, —es, 34. —Mnöpfe, Knöpfe, welche aus 
Steinkohlen gebreber werben. 

Der Steinkoblenſchacht, —s, Rp. — ſchaͤchte, der Schacht zu eis 
ner Steinfohlengrube, im einem Steinkohlenbergwerke. 

Das Steinfohlenther, —es, o. 94. ein aus ben Steinkohlen darch 
Abſchwefelung derjelben gewonnenes brenzliätes DI. j 
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Der Steinfopf, —e, 2%. — koͤpfe. 1) Ein fleinerner Kopf. 2) 
+ Früher Steinfopf, der Straßburger, ein Name bed frühen Eier: 
fatated, wahrfheintih wegen der feften harten Kipfe, 

Die Steinforale, Da —n, eine Name ber kalkartigen Korallen 
(Lithophyta L.), “ 

Die Steinforalline, 2. —n, eine Art Korallinen oder Steintor» 
rallen (Sertul'ria seruposa L.) 

Der Steinförper, —s, . gl. ein vecfleinter Körper, wie auch, 
ein Körper von Stein. 

+ Die Steinkoſt, 94. —en, im Hüttenbaue, ein Kaften ober Ber 
haͤltaiz, in welches man ben gepohien Stein qus ben Pochmühlen 
fhüttet; wahrfheintih aus Steinkaften ober Steinkifte verderbt. 

Die Steinkrähe, By. —n, bie Steindohle. ©. d. 

Dos Steihlraut, —eb, 9. u. 1) Der Rame einer Pflanzengattung 
(Alyssum Le), befonders einer Art, deren Blätter ben Melfenblät- 
tern gleihen und deſtaͤubt find (Alyssum incanum L.), aud mei 
ßes Schildbefenkraut, weißer Wegefenf, weißer Bauernfenf, Eine 
andere Art trägt eine Menge goldgeiber Blumen (Alyssum sazati- 
le L.,. 2) Das Bruchkraut ober Harnkraut, auch Zaufenbkorn, ſ. d. 
(Herniaria glabra L.). 3) Der Wan (Meseda luteola L.'. 

Der Steinfrebs, — s, 4. —t. ı) Diejenigen Flußs oder Bad: 

krebſe, welche in fleinigen Baͤchen leben. =) Solche Krebfe, welche 
gefotten blaßroth ober weißlih ausfehen, 53) Ein verſteinter 
sKırbs, 

Die Steinfreide, Pi. u. fleinharte Kreide, welche sum Schreiben uns 
brauchbar ift. 

Die Steinfreffe, 9. u. eine Art Kreffe, melde auf Steinen und 
Felfen wählt und einen bitteen Geſchmack hat (Lepidium pe- 
traeum L), auch Felſenkreſſe. 2) Eine Meine Pflanze mit weisen 
Doldenbluͤmchen, welche anf unfeuchtbaren, fanbigen und fleinigen 
pladen waͤchſt und von ben Schafen ſehr gefücht wird (Iberis nu- 
disaulis L.), auh Felſenkreſſe, Sandkreſſe, Meine Sandkreſſe, 
Vergereffe, wilde Kreſſe, Heidekreſſe, Hundekreſſe, das Heine Taäͤ⸗ 
ſchelkraut, das Hungerbluͤmchen, bie kleine Schieifenbtume. 5) 
Eine zum GSeſchlecht ber Sauchblume gehörende Pflanze, weiche auf 
Belfen und trodnen Bergfpigen wächſt (Cardumine petraea L.), 
auch Bergkteſſe. 

Die Steinkroͤpfe, 9. —n, ein Werkzeug, vermitteiſt deſſen man 
große Steine, melde man im Mittelpunkt ihrer Schwere anhängt, 
in die Höhe zlehet. ©. Kröpfe. ‘ 4 

Der Steinfrug, —es, 394. —kruͤge. 1) Ein fleinerner Krug; 
+ eine Steintktruke. =) Ein Krug von Steingut, 3) Steinwädfe 
in Geſtalt von Krügen. 

Die Steinfrufte, 34. —n, eine Krufte ober Rinde von Stein ober 
von einer ſteinartigen Maffe, inovon ein Körper umgeben iſt, bie 
Steinrinde. So nennt man auch beg Zropfftein, fofern er andere 
Körper mit einer Kruſte umgiebt, Steintrufte, 

Die Steinkugel, 94. —n, eine ſteintrue Kugel. 

Der Steinfümmel, —s, By. u. ber Seſel. 

Die Steinfunde, 0. 34. f. Steinkenntnif. 

Steinfundig, adj. u. adr, Steinkunde befigend, wie auf, von Stein: 
kunde geugend. Dadon ber Steinfundige, ein Mann, welcher Stein: 
kunde befist „Ginige neuere Afthetifhe Steinkundige fihen gern 
die weiblichen Blumengewähfe in Phptolithen (Steinpflanzen) ver: 
tebrt,e J. P. Richter. 

Das Steinkupfer, —s, Mj. u. in-ben Meſſingwerken, Meſſingloͤr⸗ 
ner, welche im Schaume in der Grube vor dem Dfen beſindlich find 
und mit Waſſer aus bemfelben gefihieben werben, 

Die Steinlage, 4. —n, eine Lage vom Steinen, oder von Geftein, 
3 B. milden ober auf Bagen von Erde ober andern Minern. 

Das Steinlager, —, 9. gl. 1) Ein Lager, Lirgepfag auf Steir 
nen ober .von Steinen bereitet. 2) Gin Drt in ber Erbe, wo Stei⸗ 
ne liegen, wo Geſtein beſtadlich ift, 

Gampe's Mörterb, 4. Th. . 
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Die Steinlafrige, By. —n, das Engelfäß oder ber Säffarn (Po- 
Iypodium vulgare L.). 

Das Steinleberfraut, — es, 94. u. 1) Die Oteinflehte, ©, b. 
2) Der Spark, Spargel oder Rnöterih (Spergula arvensis L.). 
Das Steinlebermood, —es, 94. —e, ein zu ben Aftermosfen ge 
hoͤrendes Gewaͤchs auf feuchten und ſchattigen Stellen, beſonders am 
Zweilen, Bädhen ıc., welches ehemahls häufig bei Erberkrantheiten 

verordnet wurbe (Marchandia L.). 

Der Steinlehm, —es, ©. 3%. erfarteter kehm ober Thon, 
+ Steinteim,, 

O Die Steinteinwand, 0. 9%. aus Steinflads bereitete Beiniwant. 

Die Steinlerde, 9. —n: ı) Die Waldierche (Alauda nemorosa 
L). 2) Sei Ad. auf bie Heibeleche ober Brachletche (Alauda 
campertris L.). R 

Die Steinlinde, . —n. ı) Eine Art Linden mit kleinern Biät: 
ten, welche fpäter ausfhlägt als die Früh: ober Sommerlinde uns 
haͤrteres Holz hat, welches zu Schreiner: Drechſsler⸗ unb Bilbbayers 
arbeiten gebraucht wird; fie ift die gewöhntidhe zu [hattigen Baums 
gängen zc, benuͤhte Schöne, bach wachſende Art (Tilia folio minore 
L.); and fpäte Linde oder Spittinde, harte Linde, Wintertinde, 
Berglinde, Waldlinde, Sandlinde, milde Yinde, Heine Linde, 
Oſtlinde. Wegen Ähnllchkeit ver Blätter führen dieſen Ramen 
uch 2) eine den Ölbäumen fehr ähnliche Getting Bäume und 
Steduche im fühlihen Europa, welde elm fchönes Anfchen haben 
und zur 3ierbe in den Goͤrten gezogen werben (Phillyrean L). 5) 
Fin Straud im fühliden Eurepa, weider wegen feiner Ihönen 
immer grünen Blätter in bear Gärten zu Eeden unb Lauben ge⸗ 
braucht wirb (Rkamnus alaternus L.). 4) Die kleinblattige Ulme 
ober rothe Ruͤſter (Ulmus sativa L.). 

Das Steinkraut, — s, Bi. u. das Lungenkraut (Lichen palmo- 
narius L.). 1 

Die Steinmahlerei, 4. —en. 1) Somel bie Kunſt auf Stein zu 
mahlen, mit Farben oder durch Khen te. , als au, bie Kunft, mit 
farbigen Steinfliften gteihfam zu mahlen, b. b. nad G@rfobernif 
bee Farben, des Lichtes und Schattens fie Pänftiih zu einem Ganzen 
äufammenfegen, welches, ein wenig aus ber Ferne gefehen, das Unfehen 
eines Grmählbes hat; ohne Wehrzahl (Mosaik), S. Steinger 
mäblde.  G. hat dafür, außer Imid: und Gtiftfchilderei,: auf 
Steinfhilberei vorgeſchlagen, weil, nad) feiner Meinung, Mahlerei 
nit fo gut als Schilderei zur Sache paßt. ») X Ein aus folden 
Steinftiften zufammengefehtes Ganzes oder Gemählde, ein Stein: 
gemaͤhlbe. 

Zer Steinmarder, —s, 3%. gl. eine Art Warber in den wärmern 
Gegenden von Europa, in Klippen, altem Gemäuer, Scheuern ıc, 
nißt völlig fo groß als ber Baummarder, mit welchem Ginige ihn 
für ein und baffelbe Thler Halten; fein Kopf it aber länger und 
feine Deine find kürzer, bie Kehle ift weiß, der Schwanz ift größer 
und ſchwaͤrzer, und ber Körper brauner (Mustela Foina L,); auch 
Hausmarder, Dachmarder, auch wol Buchmardet, jedoch mit Un: 
reht, und, Marder fhlehthin. ' - 

Das Steinmark, —es, 0. 8. eine Thonart, welcht ſich neftermeife 
swifhen ben Migen und Abfägen der Steinbrüche und Felfen befin« 
bet, entweber zereriblih oder feſt ift umb glethfam das Mark biefer 
Betfen ift (Lithomarga), Au ben einfarbigen rechnet man bie 
Berafeife; eine bunte gefle@te Sorte iſt die fächflihe Wundererde. 

Die Steinmaffe, 99. —n. 1) Die Moffe, aus weder das Geſtein 
beftehet. =) Eine fleinartige, au nur, eine ſteinharte Maffe, 

Das Steinmehl, —es, 0. 4. 1) Bein gepülwerte Steine, in 
Seſtalt eines Mehles, 5. ©, Biegeimehl, 2) In den Mühlen, bad 
jenige Mehl, welches zwifhen den Mühlfteinen und in den Säufen 

. zurüdbleibt; dad Steinaß, + Steinöhfe, weit es zum Zutter für 
Schwelne dient. 


Der Steinmeißel, —s, My gl. 1) Beiden Steinmegen, Bilde 
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hauern ac. ein Meißel, Steine bamit zu bearbeiten; das Steinti« 
fon. ») Am Hüttenbaue, ein langes Eifen mit einem Halen und 
am andern Enbe mit einem Stiete, ben Bleiftein vom Herde damit 
abzuaieben. 

Der Steinmergel, —s, 0. 9. eine Art Reinparten Mergeld, weis 
Ser in manden Gegenden Backſtein genannt wird. 

Die Steinmerle, 4. —n, f. Steindroffet. 

Der Steinmetz, —en, 34. —en, ein Steinhauer, ein Handwerker, 
melder bie Bruchſteine behauet unb Bearbeiter zu werfhielensm ee 
brande. ©, 2. Mehen. 

Die Steinmilbe, Mz. —n, eine Art Milben (Acarıs rupestris L.). 

Die Steinmilch, o. 2%. eine Pflanze, weiche zu tem Geſchtlechte der 
Wolfamilch gehört (Euphorbia exigua L,), weil fie wahrſcheinlich 
auf fleinigem Boben wählt. Auch könnte bie Bergnüh Steinmilch 
genannt werten, 

Die Steinmispel, 9y.—n, eine auf Bergen, an Felien und Klippen 
wachſende Art Micpeln ; der Strauch wied niht hoch und trägt Heine 
zothe Beeren ohne Geſchmack (Mespilus eotoneaster L.); auch 
Bwergmispel, Heine Mispel, Quittenmityel, Bergquitte, wilde 
Quitte, wilde Kuͤttenbeert, Hitſchbirle, Fluͤbbitle. 

Das SEtinmoes, — es, Bi. 8, überhaupt auf Steinen machlendes 
Moos. An engerer Bedeutung, ein Name ber Steinſlechte. 

Die Steinmordyel, I. —n, der gefaltete Mulchelſchwamm ober-bie 
Bilfbofamüse (Helve'la mitra L.) 

Der Steinmörfer, —s, 9%. gl. 1) Gin Mörfer von Stein, etwas 
barin zu ſtampfen. 2) Im Gefhügmelen, Mörfer, aus welchen 
man Steintageln wirft, 

Der Steinmörtel, —s, M. al. ein Mörtet, Steine mit einander 
zu verbinden, und welcher feib wie Etein bart und feſt wird. 

4. Die Steinmünge, 4. —n, eine feinerne Münze. 

2. Die Steinmuͤnze (Steinminze), 0. 3. bie Kahenmünze oder beſ⸗ 
fer Katzenminze, bas Hapentraut (Nepeta cataria L.). 

Die Steinmufhel, 94. —n. 1) Eine Art Mießmuſlcheln, in Steis 
Ken, der Steinbodrer (Mytilus lithophegus L) &. Steinbohrer 
2) (3). =) Mob Ab. au ein Rame ber Bohrmuſchel, welche auch 
Eteinbehrer heißt (Pholas L.), S. Eteinbohrer 2) (1). 

Der Steinnagel, —s, 9. — naͤgel, 1) Ein feinerner Nagel, ein 
Stein, welder einem Nagel gleiht. a) + Ein Name bes Zaufend- 
ſchoͤne. Moerbeel. 

Der Steinnager, — 6, My. gl. der Steinſauger. 

Die Steinnelie, y.—n, eine FreNeiten, weile auf unfruchtbaren 
feinigen Piögen waͤchſt, die witde Welle, Donnernelle (Dienthus 
arımesin L.); auch wilde Berrneile, wilde Pechnetke, Feidnelke, 
wilde Rarthäuferneite, Deprforber Nette, Thiernaͤglein, Muth 
wilen, . 

Die Steinneffel, My. —n, ein Name ber Kagenminze oder bed Ka: 
senfrautes (Nepern entaria L.), 

Die Steinnuß, By. — nuͤſſe, eine Art Heiner Talindffe mit febe 
harter Schale, aus wilder man den Kern grüdeln muß, daher fie 
auch’ Gruͤbelnuß heißt. 

Das Steinopft, — et, o. 9. Obſt mit. feinharten Kernen, als 
Pflaumen, Kiifsen, Pſſeſchen rc. 

Dir Steinobfibaum, —es, 94. —bäume, ein Baum, melder 
Stiinudft trägt. 

Der Steinofen, —6, 9%. — oͤfen, ein von Steinen, Mauerfteinen 
errichteter Ofen; zum Unterſchiede von einem Hatelofen, Lehm— 
ofen at. In den Shtrenwerlen, in engerer Bedeutung, via Schmolze 
ofen von Mauerſteinen, worin man das auf bra Seigerhütten da 
den Stoͤcken dis Kupfers zuruͤck gebliebene Silber und Kiel ber: 
anffeiaert; auch Abdoͤrrefen. 

Das Steinoͤl, —es, I. u eine Art Rergol won gelber, röthliher, 
gräntiger, brauner ober fihmarier Karte und von verſchiedener 
Dicke; es Limmt aus Thoͤn⸗ und Ksikfeinarten heivor, wird gewöhn: 


— — — 


lich auf ben Waſſern ſchwimmend angetroffen und laͤßt ſich in Wein: 


geiſt nicht auf'öfen «Petrole ın)z in Tyrol Duͤrſchenol. 

Die Eteinpappe, M. —n, eine Art in Schweden erfuntener Pappe, 
melde aus zwei Theilen gewöhnlicher Pappenmaffe, aus zwei Iheiten 
eines erbigen Grundſtoffes feifenbalgigem Sande ober au Kalletde) 
und einem Theite tbierifhen les beftehet und weiche vom Feuer 
nur wenig, vom Waſſer aber gar nicht angegriffen wirb. 

Der Steinparbel, —E, 94. gt. der Stranbpfeifer, ſ. d. (Charadrius 
hiatienla L.): auch Steinteälzer. 

+ Die Steinpatſche, Ma —n, f. Steinfletſche. 

Das Steinpeh, —ts, Wy. u. ein Rame dee Bergpeches, well es 
aus Felfen und Steintihen hervorbringt; bag Erdpech, wenn man 
es in ber Erbe findet. 

7 Der Gteinpeiäfer, f. Steinbrifer. 

Die Steinpeitfhe, 9. — n, eine Xıt Schlangenfipke, melde man 
ibrer Geſtalt wegen aud mit einer Peitfhe verglihen bat ‚Ophi- 
dium barbotum L.); auch Knuttpeitſche, ber Braubart, das 
Bartmaͤnnchen. 

Das Steinpeterlein, —#, 0. 9. ſ. Steinpimpinelle. 

Der Steinpfeffer, —s, Mu. ein Name ı) bes Mauerpfeffers 
_Sedum acre L.). Der milde Steinpfeffer, dee gelinbe Mauet ⸗ 
"pfeffee (Sedum sexangulare L.), auch Kahentraͤublein ohne 
Schaͤrfe, Knörper. 

Die Steinpflanze, a —n. ı) Eine verſteinte Pflanze. 3) Natürliche 
feinharte Kbeper, welde in der Geftalt Ähnlichkeit mit Pflanzgem 
haben, unb nach unb nach entſtehen ober machen, und welde vom 
E eewörmern bewohnt werben (Lithophyta L.). Debin gebören bie 
Korauen, und in engerer Bebeuteng, bie Ballartigen Kerallen. 5) 
Line Art Wintergeün mit runden Biättern (Pyrola rotundifolia 
L., 8. Wintergrün. 

Das Steinpflafier, —s, 9%. gl. ein aus Steinen beſtehendes Pflas 
fier, ein mit Steinen gepflaflerter Boben, Weg. 

Der Steinpider, —s, I. gl. ı) Der Steinbeißer (Cobitis taenia 
L). 2) Ein in den europäifhen Merren lebender efbarer Fiſch, 
welcher felten bis 6 Zoll fany wird (Cottus cataphırastus L.). 5) 
Der Dornfilh ober große Srerftißlin: (Gasterosters spinachia L. ). 
Nimnid. 4) Dev große Steinpider, der große Steinfihmäter 
(Motseille’ venanıhe L,) Der ſchwarzkehltge Steinfhmasir (Mo- 
tneilla rabieela L,) wird auch Steinpider genenat. 5) Eine Urt 
Eseirkelfhneden, die fharfe gewundene braunbunte Nabeifhnede 
(Helix Jap ida L.), aud bie Yampe. 

Der Steinpilz, — s, My. —e, ber gribe Loͤcherſchwamm, meiher 
in Mäibern wädhft, und moon es „mehrere Arten giebt, meide 

’  tbeils efbar, theils verbädtig find (Buletus luteus L.), quch Schwein⸗ 
pitz, Echweinling, Kugufipilj. Befonbers eine Art, weldhe au ben 
beiten eöbaren Pilzen gebört, einen dicken Strunk und Heinen Hut bat, 

Die Steinpinpincle, 24. u. eine Art der Pimpinelie wat grfieders 
ten Biätteen auf hoben Wieſen, Högeln rc. (Fimpinelln zurifrage 
L.); auch, fleine Pimpincke, Pimpinellentraut, Pimpinellen⸗ 
tourzel, weifle Pimpinelle, Steinpeterlein, Vockepetetlein, Pfef: 
ferwursel ze. 

Der Steinpinfel, — 8, M. at. f. Steinbobrer 2) (»). 

+ Der Steinpitzger, —s, 9. at. f. Steinbeifer. 

Die Steinplage, 0. Mj. bie Plage, da man am Steine leidet, Friſch. 

Die Steinplatte, Bi. —n, ein Plattr von Stern. Fın wir Stein⸗ 
platten brieater Fuboden. Ein Tiſch mit einer Steinplütte, deſ⸗ 
fea Blatt von Stein oder eine Fteinptatte if. 

Das Ztrinplattendad, — s, Dr — bacher, eine Art Dächer, wei. 
he mit binnen Steinpfatten "gerett fied, 

Die Steindocke, Br. —n, f Steindlattet. 

Der Steinpolei, — es, o. Bi. der Stetuquendel. S. 6. 

Die Steiapreſe, My —n, bei ben Etrinfnneitern, eine Prefle, 
den Stein, werchet gefäget werben foll, darera einzultenimen. 
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Das Steinpulver, —s, 34. al. 1) Ein in Pulver verwandelter, 
gu einem Patoec germalmter Strin. 2) In ben Xrjeneiläden, ein 
Paiver wider ben Stein im menfhligen Körper, aus Ganbbeeren- 
fraut und Xufterfhalen bereitet, . 

Die Eteinpuppe, My. — n. 1) Eine fleinerne Puppe. 
Name der Judenlitſche (Physalis alkekongi L.). 

Die Steinqualle, WM. —n, rine Art runder Quallen, welche theils 
galert:, theiis tnorpelartig if (Medusa porpita-L.). 

Der Steinyuendel, —8, o. Bis rin Art des Quendele, melde auf 
bürven Isodenen Prägen wäh, braune Blumen treibt und einen 
angenehmen Geruch Hat (Thymus acinos L.), auch Steinpolei, 
blauer Ber thimian, wider Kirfhifop, Heine Bergminze. 

Der Eteinrade, —n, 24. —n. ı) Der gemeine Rabe (Corvus co- 
rax 1.) 2) Der Waldrabe (Corvus eremita L.); Steinrapp. 

+ Der Steinrapp, — en, I. —en, in der Schweiz, ber Waldrabe 
(Cor us eremita L.). 

Dig Steinraute, Mz. u. 1) Die Maserraute (Asplenium ruta 
muraria L.). 2) Die Rauftbeese (Empetrum L.), Nemnid. 
Der Steinregen, —6, 3. gi. in Menge aus ber Luſt berabfallen 
de Steine in Gehalt eines Regens. Daß bergleihen Megen sumeilen 
faucn bat man wiederholt beobachtet, Häufiger gebraucht man +8 
uneizentlih von gewosfenen oder geſchleuderten Steinen, wilde in 
Deenge herabfallen, Won ben obern Stodwerten und von ben Daͤ⸗ 

chern fiel ein Steinregen auf die Voräberjiehenden. 

Steinreich, —er, —ſte, adj. u. adv, veih an Steinen, viele Steine 
babend. Unelgentlich, ſehr reich, bes Geldes fo viel Heſihend, als 
man etwa in fteinigen Grgenten Steine fammelo kana. S. Stein 
iu Ende, Gin fleinzeicher Mann. Steinreih fein. 

Das Steinreih, —es, ». De. dag Reid der Steine, ein Ganzes, 
welches alle Arten der Steine in ſich beareift, ein Theil des Mir 
nerreihes, 5 In weiterer Bedeutung, das ganze Minerreid, aber 
unpalfend, weil bie Steine nur einen Theit beffeiben ausmahen 
(Regnum minerale). — 

Der Steinreitling, —es, 4. —e, ſ. Steindroſſel. 

Der Steinriegel, —s, M. gl. in den Mahlmühlen, derjenige Rie⸗ 
gel, bucch welchen der Bodenſtein oder untere Müplfteln fer gehal⸗ 
ten wird. . 

+ Des Steinriegelholz, —es, o. Dh. in Wien, eine Name der Ha: 
gebuche, und biefes Baumes ſelbſt (Carpinus betulus L.). 

Das Steinriff, —es, My. —e, eine lange und ſchmalt aus Steinen 
beftchende Bank in ber See, 

Die Steinrinde, M. —n, eine Rinde, Überzug von Stein, ober 
von einer fleinartigen Maſſe. — ihm nun von fo vielen Blicbern 
die Steinrinde wegzubrechen, baf fi bie Abrigen felber bilben koͤn⸗ 
nen, bies ift ober fei Erziehung. 5. 9. Rich ter. 

Der Steinting, —es, 24, —r. ı) Gin fleinerrer Ring. 2) In ben 
Müßten, ein eiferner Ring, welcher um bie Müblfleine gelegt wirb, 

Die Steinrige, 9. —n, eine Rise im Befteine. 

Der Steinroche, —n, By. —n, der Ragelrohe (Aria clarata L.). 

Das Steinröslein, —6, ©. gl. eine Pflanze, welche zu bemfelben 
Geſchlechte gehört, welches ben Kellerbais ober Seidelbaſt in fi der 
greift (Daphne eneorum), Remnid. r 

Der Steinröthel, —6, 99. gl 1) Steiniger ober fleinharter Börter, 
welcher zum Zeichnen unbrauchbar if; ohne Mehrzahl, von einzelnen 
Stüden oder Etiften aber auch in ber Mebrzabl, =) Die Stein, 
droſſel (Turdus sasntilis L.); auch Steinröthling. 3) Der Un: 
gläfsvogel (Lanias infaustus L.). 4) Das Blaukehlchen, eine Net 
Bruftwenzel (Kuhieilla major saxatili: U). 

Der Steinrötbling, —es, 4. —e, |. Steinrötbel 2). 

Der Steinrog, —et, 0 4. eine Ast des Modes bei ben Pferben, 
auch ber weiße Rotzz zum Unterfhiebe von dem unbeilbaren gelbe a 
oder Dienroge. Wahrſchelnllch mit der Steindrufe eine und bier 

» felbe Krankheit, ' 
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Der Steinruß, —es, 4. u. ber Name einer aus dem ſchwarzen 
Schiefer bei Ottengruͤn im Bergamte Wogtoberg bereiteten ſchwar⸗ 
sen Farbe, 

Die Steinfige, By. —n, eine gebogene Säge ohne Zähne, Steine 
damit zu zerſchneſden, welde hin und hergezogen wird, indem man 
fh des Sandes ober Schmirgels, welcher angefeuchtet wirb, babei 
bebienet, 

Der Steinfäger, —s, 4. gl. ein Arbeiter, welcher Steine zerfäget. 

Das Steinſalz, —es, 0. 29. Kochſalz, welches in der Erbe von 
ter bärte des Steined gefunden wird, wo es theite in Stodiwerten, 
theils in Floten gebroden wird. In Deutfhland findet es ſich bes 
beſoude ae biufig in Baieen. Das berühmtefte Salgbergwerk findet 
ſich aber zu Wieliczta bei Krakau, 

Der Steinſame, —ns, 0. 94. ein ſteinharter Same. Man ber 
legt aber mit dieſem Namen gewöhnlich ein Gewäds ſelbſt (Litho- 
spersmum L.), welches fteinharten Samen trägt, und weihes man hir 
fimmter Steinfamenpflanze, Steinfamengewäche oder Steinfa: 
menſtaude (f. d. nennen wärte, Der wilde Steinſame über Aders 
fteinfame (Lithospernium ervense L.), aut falfche Meerhicfe ıc. 
S. Meerhiefe. Der gewöhnliche Steinfame (Lithospermum of- 
fieinele L.), aud Perlenhitſe, Eteinhirfe ec. ©. d. 

Die Eteinfamenftaude, 94. —n. ı) Eine Staude, welche Stein 
famen trägt. S. Steinſame. 2) Ein Strauhgemäds in Dftins 
bien, welches ſteinharten Samen trägt, der Beinfame, f. d. (Osteo- 
spermum 1). 


Der Steinfand, —ed, 0. 9. grebkörniger, aus Heinen Steinchen 
beftehender Stand. 

Der Steinfarg, — e, Dy. —färge, ein fleinerner Sarg. In weis 
terer Bedeutung, ein in Geftait eines Sarges gearbeitetes Grab⸗ 
mahl (Sarcophag). j 

Der Steinfauger, —$, 94. gl. ein Name ber Neunaugen, weil fie 
ſich an Steine und andere Körper feft ſaugen. Befonders führt 
in Mekeinburg das Meine Neunauge, welches fi in füpem Waffer 
aufsätt und oft an die Kiefer anderer Fiſche anfauget, ben Ramen 
Steinfauger (Petromyzon brunchinlis L.); auch Steinbeißer, 
Kieferpridte, Kieferwurm, Querder, im Öfterreiäfhen Uhle. 

Dos Steinſchaf, —es, My. —e, das wilde Schaf, weil es in un 
bewohnten, bergigen und einigen Gegenden lebt; das wilde Stein: 
ſchaf (Ovis ammon L,). 

Der Steinfhaft, —s. 4. —Ihäfte, bei den Seidenwirkern, bier 
denigen Schüfte, in welge die Steinfäben eingezogen find, 

Die Steinfhale, Mg. —n, eine fleinerne oder auch nur, eine ſtein⸗ 
barte Schale, 

Steinfhalig, adj. u. dr. Steinfhaten habend, „Steinfchalichte 
(feinfgatige) Ihierer (Testacen). Züricher Nachrichten. 

Die Steinfheide, By. —n. ı) Eine Art Steinmufheln oder Steine 
bohrer in Feifen und Steinen, etwa 5 Zoll lang, fehr bänn unb 
zerbrechlich; das Thier giebt im Dunkeln einen hellen Schein von 
fi4 (Pholas dactylus L.), 2») Im Bergbaue, eine Kluft im Ber 
fleine, weit fie daſſelbe fcheibet ober trennek. - * 

Die Steinſcheidung, BY. —en, im Bergbaue, dasjenige Geſtein, 
weiches fih am Gohibaude abfepet ober fih vom Sahlbande fheibet, 

Die Steinfhichte, My. —n, eine Schiäte von Steinen, ober von - 
Stein, Geſtein. 

© Die Steinfhilderei, 9. —en, ſ. Steinmahlerei. 

+ Der Steinfblangfhmwanz, —es, e. 9. f. Steinfarn. 

Die Steinfhleife, 39.—n, eine Schleife, große Steine barauf forte 
zubringen. MWefonbers im Hüttenbaue, eine Schleife, den gepochten 
Binnfkein barauf fortzufhaffen, 

Der Steinfchleifer, —s, 4. gl. eine Perfon, melde bie Steine zu 
ſchleifen, d. h. ihnen eine glatte und glänzende Oberfläche zu ger 

- ben verftehet und baraus ein Geſchaͤft mad. 
Die Steinfhleuder, My. —n, ein Werkzeug, Steine damit nah 
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einem entfernten Orte zu fäleubern; beſonders eine fotche Hande Der Steinfhreiber, —s, 94. gl. einer der auf Stein, auf Oteine 


ſchleuder. 

Der Steinſchlinger, —, . al. f. Steinfreffer. 

+ Der Steinfhmal, —es, Wu. —e, ber Steinſchmatz, —es, 
m ſ. Sreinfchmaber. 

Der Steinſchmaͤtzer, —s, 4. gl. der * verſchlebener Boget 
eines und deſſelden Geſchtechtes. 1), Der große Steinfhinäger, 
der Weißfhwanz oder bie weißgefhmänzte Bachſtelze (Motaeiıla 
oenanthe L.); aud der Steinfhnapper, Steinſchmak, Stein 
ſchmacket, Steinbeißer, großer Steinpider, Steinklitſch, Stein: 
tlatſche, Weißkehlein. 2) Der kleine oder braunfehlige Stein: 
(hmäßer (Motacilla rubetra L.), mit rötblid gelber Kehle und 
Bruft und einem weißen Flet auf den Flügelnz auch Brauntehls 
hen, ſchwarzbraunes Braunkehlchen, bräunlicher Fliegenvogel, 
Fliegenſtecher, + Fliegenſtreckerlein, Nöthling, Braunellert, Steins 
fletſche, Steinpetſche, Kohlvoͤgelchen, Krautvoͤgelchen, Krautler⸗ 
che, Todtenvogel, Pfaͤffchen, Neſſelfink. 53) Der ſchwarzkehlige 
Steinſchmaͤtzet (Motseilla rubicola L.), mit ſchwarzer Kehle, toſt⸗ 
zotber Bruft uod einem weißen Flee auf den Fluͤgelnz aud Stein⸗ 
pider, Heine Steinkarfhe, Schwarztehlchen, Braunkehlchen, 
Meiftehichen, ſchwatz und weißer Fliegenfhnäpper, Ghriftöffel. 

Die Steinfchmerle, 9%. —n, ber BSteinbeifer  (Gobitis taenia 
L.). S. Steinbeifer 2). 

Die Steinfhmerzen, Es. u. Schmerzen, welde vom Steine in ber 
Harnbtaſe ıc. herruͤhren. 

Die Steinſchnalle, ni —n, Squallen, welche mit geſchliffenen 
Steinen beſetzt find, 

Der Steinfchnapper, —®, 2. ef Steinfhmäger. 

Die Steinfhnede, 4. —n. ı) Eine verfleinte Schnee, =) Der 
Name eines Wurmes aus der Gattung der Weichthiere, welcher 

“einen länglihen Körper, eine nad einer Schnedenlinie gemunbene 
Zunge, an jeber Seite 6 gefpaltete Fühifäben Pr unb im Meere 
in Faleniochern lebt (Triton litoreus L.). 

Das Steluſchneiden, —s, o. DM. bie Kunſt, Sbelſtelae und Kris 
falle zu ſchneiden, ihnen eine beftimmte Beftalt zu geben, fie aldns 
send zu machen, wie aud) allerlei Zeichen und Zeichnungen hinein zu 
fdneiden. Auch kaun man das Schneiden oder Kusnehmen tes Bteir 
ned aus ber Harnblafe vermittelt eines Schnittes darunter verftehen. 

Der Steinſchneſder, —s, Mh. al. 1) Ein Känftter, welcher das 
Steinfhneiden werftebt und ausüubet; mie au, tin Kuͤnſtler, wel: 
der aus allerlei Steinen Gefäße und Geräthe verfertiget und mit 
Bilbwerken verfizhet, 
Schnittes den Stein aus ber Harnblaſe helet umb davon heilet; ber 
Steinarit. M. Kramer. 

Die Strinfchneiberei, 0. Di. die Kunft des Steinfhneibers ober die 
Kunft Steine zu ſchneiden, und, in Stein zu ſchnelden; die Steim 
ſchneiderkunſt. 


Die Steinſchneiderkunſt ober Steinſchneidekunſt, o. =. ſ. 


Steinfhneiderei. 

Die Steinfhneidung, 4. —m. ı) Die Schneidung eines Stel: 
neh =) Im Bergbaue, ber Det, wo fih bas Geſtein am Salbans 
de von dem Gange abfhneibet. 

Der Steinfhnitt, —es, 3. u. die Handlung, da man Eteine oder 
den Stein ſchneidet. Bei den Mundärjten, bie Handlung ba man 
dermittelft eines Schrittes den Stein aus ber Harnblafe holet und 
davon heilet. 

+ Das Steinfhößlein, —, 4. al. 
Motbbänflings (Fringilla linaria L.). 

Die Steinfchraube, Bi. —n, in den Meffingmerken, eine Preffe 
mit einer Schraube, die Cleßſtelne bamit zufammenzupreffen.” 

O Die Steinfhreibart, e. 94. die Schreibart, deren man ſich in 
Steinfhriften, 5. B. Infhriften, Grabfdriften bebienet, und wel: 
che kuth, Eräftig und edel ift (Lapidarstil), G. 


ein Rame bes Blut» ober 


a) Ein Wunbarzt, welcher vermittelft eines. 


ſchreibt ıc. In Sefee Bedeutung iſt es aber nicht gewöhnlich, fons 
dern man verſteht nur zu Nürnberg darunter einen Schreiber, wel 
Ger ein Verzeihnig über bie Gräber und Gradſteine aufdem Kitch⸗ 
hofe hält, bamıt man wife, wenn eine Reihe wieder in ein altes 
Grab geſentt werden könne, 

Die Steinfprift, 9. —en. 1) Das Sqhreiben, wie au, eine Schrift 
auf oder in Stein, d. h. in Stein gegrabene Schrift, befonders fol: 
He Auffgerften, Infgriften auf Dentiteine, fteinernen Baumers 
ten %., vorzöglih aus beim Alterthume. — und worauf ſqchrieb 
man denn in ber früheſten Zeit als auf Eäufe, anf Stein 
und Zafel, und. was man dahin fhrieb hatte ah Werth unb An: 
fehen der Steinſchrift.“ Herder. 2) Die Schrift oder Schrift⸗ 
zuge, deren man fid bei Inſchriften in Stein bediente; in welder 
Bedeutung bie Kahl nur von mehreren Arten Statt findet, 

Der Steinfhrot, —es, 9. u. Schrot, d. b. unförmlihe Städte, 
welche beim Behauen und Bearbeiten der Steine abfallen. 

Die Steinfhule, 4. —n, bei der Gärtnerei, eine Baumfaule, 
wo junge Stimme Steinobft gejogen werden; zum Unterfhiete 
von einer Kernſchule. 

Die Steinftuppenflehte, MM. —n, eine Art ——— 
auf Steintlippen (Lichen saxatilis L.); bie Steinflechte. ©. d. 

Die Steinfhütte, By. —n, eine Schötte von Bteinen u eine 

enze aufgefhütteter Steine, z. B. an einem Ufer, baffeibe zu ber 
eftigen und das Wafjer abzuhalten. M. Kramer, 

Die Steinfhwalbe, 4. —n, bie Mauerſchwalbe oder Thurm ⸗ 
ſchwalbe (Hiruudo apus L,), 

Der Steinſchwamm, —es, My — ſchwaͤmme, eine Art ſchwamm 
artiger Gteinkorallen (Miadyopora agaricites L. * 

Der Steinſetzer, —s, Dy-gl. ı) Ein Pflafterer, einer der ein Stein: 
pflafler legt, weil er dabei bie Dteine neben einander feht. Davon 

. die Steinfegerarbeit, ber Steinfeserkammer sc. bie Arbeit, ber 
Dammer 17. bes Bteinfegers, 2) Eine berpflihtete Perfon, melde 
die Grenzs und Markfeine nad der Vorfhrift und dem Berkom: 
men fetet. , 

Der Steinfinter, —s, Ph. gt. eim durch Sinterm entfiandener 
@tein, der Tropfſtein. ©, b. 

Das Steinfpiel, —ed, My. —r. ) Ein Epiel mit Steinen, wezu 
man fih ber Steine bebienet. 2) In der Naturbefgreibung, ein 
Spiel ber Natur mit Steinen oder im Steinreiche. nennt 
man Gteine, melde zufällig eine fonberbare, außersrbentlihe Ge— 
Ratt haben, 5. B. bie Ablerfteine, Erbſen⸗, Rogenfleine ic. Stein: 
fpiete ; deffer Naturſpiele, Bildſteine, zum Unterfhlede von den 
Berfteinungen. — 

Die Steinftraße, My. —n, der Steinweg. Stieler, 

Das Steinftüd, — s, a. —e. ı) Ein Stät von einem Steine. 
2) Gh Stact Gefhüg, eine grofe Kanone, aus welder man Steine, 
Eteinkugeln fhiept, bdergleihen man ehemabıs bäufis gebraudte, 
welche Kammern mie die Wörfer haben und bis hundert und 
mehr Pfund fhiegen; die Steinkartaune, das Kammerſtuͤck, ehe: 
mahls auch Steinblchfe, Steinmwerfer, Schrotiüd, Feuerfage. 

Steintafel, 9. —n. ı) @ine fleineene Tafel. „Hinter dem 
titten ober viertem Gebot feiner Steinsafeh- Herder. 2») Eine 
fteinerne Tafel, d. h. ein fleinerner Tiſch. “ 
+X Das Steintappeln, —6, o. 3%. in Baiern, die Benennung 
bdesjenigen Kinderfpielcd, da die Kinder Steinchen in bie Höhe mer: 
fen und bald mit flader, bald mit umgemenbeter Hand auf: 
fangen, ‘ J 

Die Steintaube, Ms. —n, eine Art wilder Tauben, welche in Bel: 
fen und altem Gemäuer brätet (Colunba saxatilis L.); die 
Felstaube. 

Der Steinthon, —es, e. 4. +) Ein zu Stein verhaͤrteter Thon 
(Argilla lapidea). 3) Drr Alaunfein. 


Steint 


+ X Steintebt, (mit dem Zone auf bem Iehten Werte), adj. u. adr, 
ganı tobt, völlig tobt, wie Steinet. M, Kranler. 

Der Steintopf, —es, =. —töpfe, ein Topf von Steingut. 

Der Eteinträger, —, DH. gl. einer der Steine troͤgt In ber 
Roturbeſchtelbung, der Name einer Art Kreiſelſchnecken (Trochus 
kthophberus Li). 

Steintreibend, adj. u. adv. ben Stein im der Harnblaſe treibend, 
abtreibend, Ein fleintreibendes Mittel, 

Der Steintrog, —ı#, 4. —tröge, ein Meineriier Treg. 

Die Steinvergolbung, 3%. w. bei den Bergoibern t:. Die Matt: 
vergeldung, weil bie zu dergoldende Sade vorber mit Bimsftein 

„gerieben, und nahber, wenn bas Blattgold aufgetragen if, mit 
Taspiß ober Stutſtein geriebem und geglänjet wirb, 

Die Steinverhärtung, 34. —en. 1) Die Verhärtung zu Stein; 
ebae Mehrzahl. 2) X Ein zu Stein erharteter Körper. 

* * Dad Steinverlich, — et, Di. —e, eine Eteingrube. 
Beriief. 

Die Steinvermifchung, By. —en. ı) Eine Bermifhung der Steine. 
2) & Eine aus verſchledenen Gteinarten gemifhte Eteinmaffe, 

Der Steinvogel, —s, 34. — voͤgtl. 1) Ein fleinerner Vogel, ein 
Vogel von Stein. - 7) Der Mame eines ſchoͤnen Vegels in Meriko, 
von ber Bröße eines Hahnes (Crax panxi L.). 

Der Steinwagen, —d, 3%. gl. ein Wagen, auf welgem man 
Steine führt, befsnbers ſefern er dazu beſtimmt und befontrrs eine 
gerichtet if, 3. B. ein Blokwagen. 

Der Steinwall, —es, 9. — waͤlle. 
Mit einem Steinwalle umgeben. 2) In Steinkehlengruben, 
Bergert, welde bie Kobfenflöge abfhneibet, 

Der. Steinwälger, —b, 9. sl. 1) @iner ber einen Stein, ber 
Steine wälzet, 2) @im Mame des Etrandpfeifers (Charadrius 
hiaticula L.). Auch ein anderer Rogel tiefes Geſchlechts, der 
Didfuß, vem feinen tiden Beinen, wird Steinmälser genannt 
(Charadrius oedicneinns L.), auch, ber große Wrachvogel m ber 
Triel orer Griel, bei Gesner. 5) Der Steindreber. S. d. 

Die Steinwand, 9%. —wände, eine ſtelnerne Band, reine von 
Steinen aufaefü rte Wand, Dann au, eine jähe, faft fenfreäte 
Seite eines ſich in ble Sänge erfiredenben Gefteines oder Keliera, 
— unter ehtäiiäen Steinwänden, unter vorgeftsedten Waidrüfs 
ten Meyer : 

Die Steinwanze, My. —n, eine Art Wamen (Cimex saxatilis). 
Remnid. j 


Die Steinwarze, m. —m. 





©, 


:) Ein Mal von Steinen, 
"eine 


1° Gteine in Geftalt von Warzen, 
eine fleinerne Warze gleihfam, ber Warjenflein. 2) Eine Art Afs 
termoofes, welches in Geftalt von Marzen oder zaͤhen, runzellgen 
und boͤckerigen Körpern auf Steinen unter bem Waſſer wächſt 
(Tremella verrucosa L.). 

Der Seinweg, — ⸗es, 2. —e, ein mit Steinen grpflaftertir, wie 
auch, ein mit Mein arfhlagenen Steinen überfchütteter Wes (Ch ins- 
see). „Pier lag nun bie Ausſicht auf kan fortlaufenten Steinweg 
ber nähften Station (Raſte, zu offen bar ꝛe. Thummel. 

Der Steinwegdern, — es, WM. u. ein zum Geſchlecht des Wegbor - 
nes gehbreades Gewaͤcht In fteinigen Gegenden (Rhamnussaxatilis). 

Das Steinweh, — er, 9. u. Steinſchmerzen. Ötieier. 

Die Steinweichſel, 94. —ır, bie Kirſchen oder Beeren aͤhnklche 
ſchwarze und bitter ſchmekende Rrudt, von ber Brise der Erbſen 
eins Raumes, welcher in verſchiedenen Gegenden von Deuffhland 
woaͤchſt, und, biefer Baum ſelbſt, ber Steinweichſelbaum, welcher 
ein braunes wohlrieche ndes Holz hat, und deffen Bite angenehm 
sieht (Prunus mahnleb L,); bie mohlriehende Kirſche, Dinten- 
beere, Gregoriusholz. 

Die Steinweide, mu. — 
au Öteinadermeide ıc. ü 

Der Steinwein, — 16, 39. —r, der Name eines gefdägten Frans 


bie Sanbırribe (Salix arenaria L.); 
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Immeines, weißer auf bem — Steine bei Wuͤrzberg 
waͤchſt. 

+ Das Steinwell, —s, M. u. 
(Osteocalla L.). 

Die Steinwide, y. —n, eine Art des Bocedernes in waldigen 

Reinigen Gegenden, der Waibbodsbern (Astragnlus glycyphyllos L.). 

Das Steinwilbbret, —tt, 9. u. bei ben Iägeen, ein Name dee: 
ienigen Mitdbretes, welches ih auf Felſen und Klippen aufbält, 
5 B. Gerſen, Steinbäde ıc. 

Die Steinwinde, 9. —n, in den Meſſingwecken, 
womit die Gießſteine zum Guſſe arneigt werben. 

Der Steinwuds; —es, By. —wühfe, +) Der Bude, des Wach 
fen ber Steine, dach Anhäufung der Theile von aefen; ohne Mehr: 
zahl, 2) Eine aus verfhiedenen fkeinartigen Sfeiten aufammen ge 
mwechfene Waffe. 

Der Steinwurf, —es, My. — wuͤrfe. 1) Der Wurf eines Stei⸗ 
nes, mit einem Steine. a) Die Entfrrnung, bie Weite, bis wohin 
man einen Stein werfen kann. Eines Steinwurfes weit. Im 
R. D: con Eimer Weges: 5) Im Wafferbaue, bie Belteibung 

" bes Ufer oder Srundes unter Waſſer mit blo& angemorfenen ober 
eingefenkten Steinen, wie auch, bie Anbeihung eines Hoͤftes mit 
Steinen, 

Die Steinwurzel, 94. —n. 1) Das Engelfüß ober der Güßfarn 
(Polypodium wulgare L.). 2) Ein Rame bes Dbermennigs, weil 
man ihn für ein Bräftiges Mister wiber den Stein hält ober Hielt 
(Azrimonia L.\. 

Die Steinzange, WB. —n, ein Merkzeug in Grflalt einer Zange, 
die großen Baufleine damit im bie Höhe zu ziehen. \ 

Der Eteingeiger, —s, M. gt. dei ben Steinfäneibern ic. Beine ei: 
ferne Werkzeuge, weiche in bie Hülfe des Schleifgeräthes eingefrht 
werden, bas Beiden, Bild ıc. in ben Stein einzugraben, 

Das Steinzeug, — s, 4. u. 7) Allerlei Zeug, Gerdth von Stein. 
2) Zeug, Geſchirr von Bteingut, 5.8. ein Kafferzeug von Steingat. 

— bie Gefellfchaft nimmt mit umferem täglihen Steinzeug 
Mobt (Miet) im Grünen vorlieb, und ungetrichtertenrTaffee. Bo. 

Die Steinziege, Myz. —ır, die GSeme (Antilope rupicapra L.). 

Der Steinzuder, —#, 0. 9a. f. Steinhonig. 

Die Steinzunge, 94. —n, ein verfleinter Körper, welder mit eis 
ner Aunge —2 bat (Ginssopetra); auch Zungenſtein, 
Schlangenzunge ve. 

Der Steiß, — es, . —r; Br. das — chen. 1) Der Hintere, ber 
After bee Thiere, umb im gemeinen Soben und Scherze, ach der Hin⸗ 
tere der Menfhen; im O. D. Stoß, im R. D. Stiet, Stuͤt, Stert. 
Ein kuͤnſtlichte Steiß, falſcher Steiß, © Aſterſteiß, © Porifer Steiß 
Cul de Paris), eine Wutſt in der Gegend des Krenzes, melde ton 
den Frauenzimmern dor einigen Jahrzehenden unter dem Klelde ges 
tragen murde, 2) In bem Soalzwerke zu Dale, bie untere Epige 
ber Salzkörbe. j 

Das Steißbein, —es, M- —e, in der Zerglk., ein amd vier Nele 
nen Stüden beftehenees Bein, welches ben Steiß bildet (Os cocty- 
gi): bei dem Menichen,, anftändiger das Gefaͤßbein. : 

Das Steifbeinband, —es, MM. — bänder, in der Zergik., Bänber, 
meihe das Steißbrin mit benachbarten Iheifen verbinden. Die 
turzen hintern Ctrifbeinbänder (Ligamenta sacracoeeygea po- 
stien brevia gehen von bem Knöpfen bes Steißbeines on bie 
Börner bes Eteifpeines, 

Das Steißbeinhorn, —ed, My. — hoͤrner, 
Berlängerunger am erflen und größten Stü 
mad oben ‘Cornua coceygen). 

Der Steißbeinfnoten, -®, Dh. at. im der Zergtt, ein Mervenfnos 
ten auf bem Steißbelne Songlion eoecygeum). 

Der Steißbeinktuͤmmer, —s, 94. ot. im der Bergifi, ehe von Dee 
inner Critenflide unten am Areujbeine un& um erſten Gtrifbeine 


bad Beinwell ober ber Beinbtuch 


eine Winde, 


ber Zerglk., wei 
dei Steißbeines 
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kommenter Muster, weiher an ben Seitenthell des zweiten bis 
virrten Steiiheines gehet (Musculus enrvator cnecygis). 

Der Steißbeinmustel, —$, 8. at. in der Zergit., ein vom Zigs 
dernſtachel Lommender und unten an.bie innere Flaͤche des Kruse: 
biines an den Seitenrand bes Steißbeines gehenter Muekel, mel 
her bas Steißbein vorwärts ziebet (Musculus coceygeus) 

Di: Steißbeinſchlagader, 24. —n, in der Sergit, eine Schlag: 
ader, welcht nach dem Steißbeine gepet (Arteria coceygea), 

Die Steißdruͤſe, My. —n, eine Drüfe üder bem Steiße der Vögel, 
aus werher bie fangen Schwanzfedern wadfen, 

Die Steißfleſſe, Rz. — n, in der Matarbefäreibung, Floſſen, wel: 
he zwiſchen dem After und der Schwansflaffe beſtadlich fine, After 
flo,fen (Pinnae annles). 

Der Steißfuß, — es, 3. —füfe. 1) Weit hinten am Körper, in 
ber Segend des Steißes befinbtihe Füße; bei Vögeln. =) Ein Vo 
get mit Steißfüßen. Se kann bie Fettgaus Steißfuß genannt 
werden. Befonders führt diefen Namen der gebaubte Aaucher ober 
Haubentaucher (Golymbus eristatus L.). 

+ Steler, adj. u. adv. im N. D. ftarr 

+ Der Stekerling, —es, 9. —e, im ®. D, der Stihling (Ga - 
sterosteus oenleatus L.); au Stelelſtang, Stekelgrindken zc. 

+ Der Stefling, —eb, ig. —t, im Wirtemsergifhen, ein Brot 
kuchen. 3.0. Sähmib. ö 

Dad Stel, 8, ir —. ı) Ein Geftel, In engerer Bedeu: 
tung, im N. D. ein Meberfiohl, 2) Gin zufemmengehörendes 
Ganzes von Dingen, welche geflellt, aufgeflelt werben, Eo nennt 
man in ber Schifffahrt ein Stell Segel, alle Segel, welche zur ball: 
flänbigen Betakelung eines Echiffes pebören und fagt, in neue, 
ein altes Stell Segel befemmen. Gin Stell Maften, alle Maften 

- und Etengen, weiche ein Schiff bri feiner volflänhigen Betakelung 
führet. 

Der Stellboden, —6, 94. —böben, Yer bewegliche Boben im Stell: 

bottiche. 

Der Stellbottich, —es, Pi. —e, in ben Brauereien, rin Bottich, 
in welchem das Bier geſtelet wird. 

* Der Stellbrief, —es, 94. —e, ein Brief, weburd einer vom 
feinem Dbern zu etwas befteilt iſt. Fri’, 

© X Das Stell-bich-ein, 0. Umend. u. 9. gl. eine heimliche Zu⸗ 
fommentanft, befonders zwiſchen Liebenten, zu welcher fie ſich bes 
fteilt haben (Rendez-vous). F. „Bumeilen gelang es ber kuppeln⸗ 
den Kranzfichterinn wol gar, be Dame zu einem Stelldidein in 
dem Tempel ber Iſis zu bewegen." Böttiger. 

um noch zu belaufhen den särtlihen Mag 

Beim Stelidichein, bas ihm erlaubt fein Schat. %.8. Cberhard. 
Gegen die Art folder Aufammenfrgungen gebraudt es I. P. Ride 
ter in ber Mehrzahl mit dem Biegungs — 2: „Dirfe — hing der 
Fürfinn ſchon frit Jahren wnauflöstih en, Alles verfhwrigend und 
alle ihre Stelldicheine begünfigend.* 

Die Stelle, 94. —n; Bw. das Stellen. 1) Der Ort, melden 
ein Ding einnimmt, befonbers ber Ort, melden ein Ding nad eis 
ner gemwiffen Ordnung einnimmt, melde buch das Verhaͤltniß andes 
zer zugleich feiender Dinge beftimmet wird, wodurch es fih von den 
ähnlichen Wörtern Stätte, Stand, Pag, Ort unterſcheidet, weiche 
Wörter zu vergleihen find. Eine Eaft, finen Stein von der Stelle 
beingen. Den Tiſch, Schrauk ıc, auf eine andere Stelle rüden. 
Richt von der Stelle fommen konnen, burd irgend etwas auf ber 
Stelle, wo man ſich befindet, zuruͤckgehalten werben. Nicht von ber 
Stelle weihen. Das Pferd win alcht von ver Stelle. Nicht von 
ber Stelle dürfen, fih nicht entfernen dürfen. 

Räume, bitt! id, bei ben Deinen 

Mir ein Stellchen mwieber ein, Gryphius. 
Aue Stellen waren befegt, und es fehlte an Pod für mehr Zur 
ſchauer. X Ihm brennt die Stelle unter den Fuͤßen, ober, bie 


o Stelle 


telle brennt unter ihm, er fann vor Ungeduld, "Unruhe nicht auss 
dauern, om feinem Orte lange aushalten. X Auf ber Steffe, fos 
gleich, ohne allen Aufſchub, gieihfom ehe man bie Stelle, auf wels 
Ger man ſich be Jadet, vertäse. Ich ſollte mih auf der Stelle ers 
ftären, ob ich weilte ober nicht. Auf der Stelle hingehen, ſogleich. 
Etwas von feinee Stelle nehmen. Etwas auf bie unrehte Stelle 
fegen. Der Zifh ſteht nicht mehr on feiner alten Stelle. An tits 
fee Stelle liege er bezeaben. Die oberfte, mittte, unterſte Stelle. 
Eine bequeme, fihere Stellt. Wieber auf bie alte Stelle kommen: 
Hier an dieſer Stelle im Bude ſtehet es. Umeigentlih. (1) Der 
Aufammenbang ber Verhaͤltniſſe, in welden man ſich befindet. An 
feiner tele möchte ih niht fein. Was würden Sie an meiner 
Stelle tun? „Ia (an) die Stelle der Sinnlichkeit tritt die Wer 
läugnung unferer angenehmflen Empfintungen“ Gellert. Denn 
auch, die Opliegenheiten, weiche mit diefen Verhaͤltniſſen verbuns 
den find, Eines Anderen Srebe vertreten, ober, etwas an feiner 
Stelle thun, für ihn das thun, was er perfäntih tbun fellte, Eben 
fo, eines Andern Stelle verfehen. @inen Andern an feine Stelle 
fhiten, ihn für id ſchiken, damit er das thue, wad man ſelbſt th'm 
folte. Die Stelle eines Vaters, einer Mutter, ober Vaterſtelle, 
Mutterftelle bei einem Kinde vertreten, einem vater, ober mutter 
loſen Kinde Water, Mutter fein, So gebraucht man auch Statt. 
(3) Das Verhältniß eines einzelnen Gliedes in ber bürgerlihen Ber 
fellfhaft, in Bezug auf andere Glieder. Er befindet fih miht, ober 
er ſteht niht an feiner rechten Stelle. Gine hohe Stelle in ver 
bärgerlihen Gefeufhaft einnehmen. Bon ber hoͤchſten Stelle auf 
die niebrigfte geworfen, verfegt werben, Beſonders das Öffentliche 
Berbältniß einer Perfon in ber bürgerlichen Geſellſchaft, fofern es 
mit gewiffen Bortheilen verbunten ift, Um eine teile andalten, 
um eine Anfellung, ein Amt, Eine Stelle befommen. Fine beffere 
Stelle erhalten. Aus einer Stelle in eine andere verſetzt werden. 
ine Stelle bekleiden. Cine einträglihe, eine beſchwerliche, «ine 
gute, ſchlechte ıc. Stelle. Eine Stelle als Prediger, Schullehrer it. 
bekommen. Cine Predigerftelle, Schullehterſtelle ze. Im Bfter 
zeihifhen wird audı sine ganze Behoͤrde voen mehreen Perfonen 
Stelle (Departement) genannt. Die Hofftelle, Gerichtéſtelle at. 
2) Etwas auf elner Stelle Beſindlichte, bah* nür von zufammenge: 
hörenben Sägen in einer Schrift, in einem Buche, in rgend eintr 
Beriehung auf etwas Anderes. Die hieher achörende Stelle bes 
Beriefes, ober im Briefe, lautet alfe, Stellen aus einem Buche 
anführen, Cine ſchwere Stelle in einem Bude, welche fhwer zu 
verfiehen, zu erklaͤren iſt. Bine Stelle überfhlagen. Die vorzögs 
tichften Stellen ausziehen. Bibliſche Stellen. Beweiſende Stel: 
ten oder Beweisftellen, Hauptftellen. 

Stellen, v. trs, fichen maden, zum Stehen bringen. So ftellet bei 
ben Iögern ber Hunb bas Wild, wenn er es zum Steben bringt. 
Des Wild aber flellet fih, menn 26 vor bem Hunde ſtehen bleibt, 
Ginen Dieb ſtellen, im gemeinen Leben, bei Abergläusigen, buch 
abergtäubifche Künfte mahen, daß er niht fort kann, auf der Flucht 
fill eben muß. Im O. D. ſagt man auf, das Blut ſtellen, machen 
daß es nicht mehr fließt, gewöhnlicher und beffer, es ſtillen. Das 
Moffer ftellen, feinen Abfluß hindern, «# Rauchen oder ſtauen. »Et 
zertheilete dad Meer und fiellete das Wafler wie eine Mauer. Pf. 
78, 15. Die Mil ſtellen, in einigen Gegenden, fie gerinnen mas 
hen. In anderem Zinne fagt man, bas Bier ftellen, der Würze 
bie Hefen geben unb fie zut Gaͤhrung In Ruhe dringen. 

"Wenn alle äußre Mittel fehlen _ 

Mit Hefen Wein und Bier zu ſtellen. Soltau, 
In weiterer und gemöhnlicher Bedeutung‘, 1) ein Ding in folde 
Bage bringen , daß es ſtehet, wie auf, ihm eine Stelle anmeifen; 
befonbers, wenn man von Körpern fpriht, an melden mam bie Zus 
fände bes Stehens, Sibens und Liegens genau zu unterfheiben 
pflegt. Ginen umgefoilenen Stuhl wieder auf feine Fuͤße fleilen. 


r 
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Das Bias auf ben Tiſch ſtellen. Die Stähle an ben Tiſch ſtellen. 
Die Büder in das Boͤcherbrett fellen, Einen oben an, in bie 
Mitte 1. ſtelen. Ginen hoc flellen, Ihn über Andere erheben, 
fhwingen und mädhtig machen. 
Und baß bu wiflen mögefl, ob id auch 
Herr meiner Thaten fei und hoch genug 
Geſtellt auf dieſer Wet. — Schiller. (8.). 
Die Soldaten in Ordnung, ein Beer in Schlachtordaung ſtellen. 
Sich in Ordnung, ftellen, auch nur, fich flellen. Das flüchtige ‚Heer 
fteifte ſich in ber, Ebene wieder (formirte ſich wieder), Sich nes 
ben, binter jemand ſtellen. Er ftellte fih fo, daß man ihn nicht 
fehen Eonnte. Bid vor die Thür, am das Fenfter ıc. fielen. 
Iu den Meg ſtelen. X Sid auf ben Kopf flellem. Und mern bw 
dich auf den Kopf ſtellſt, ſo thue ich #6 mit, du magft bie fo diel 
Wühe gesen als du wiäft, fo ac. Ginen Verbrecher am ben Pran- 
ger ſtellen. Etwag gecabe flellen. Etwad an feinen Drt fielen, 
uneigentiih, es unausgemacht, unentf&ieben laſſen, fein Urtheil dar⸗ 
über gurüfbaiten; wofir man auch fagt, es babin ſtellen. Ih 
laſſe es babim geſtellt fein, ob es ſich wirklich fo vechätt ober nicht. 
Einem etwas anheim flellen, es feinem Bilen, Butbänfen gänzid 
iberlaffen. Uneigentlih fagi man auch. Sich zur Mebe fielen, 
fih wehren; auch, ih zur Wehr ſetzen. Ginem etwas vor Mugen 
ſtellen, es ibn feben Laffen,, ihm zeigen, wie euch, deutlich madıen. 
Einen zue Mede flellen, ibm Rehenfhaft über etwas abfobern, 
auch, ihm zue Aede ſetzen. Ginen Gefangenen auf freien Fuß 
flelen. Ginen auf die Probe ftellen, ibn prüfen, ihn Probe able: 
gen laffen. Bein Bertrauen, feine Hoffnung auf etwas ftellen, 
gewoͤhnlicher ſehen. Etwas in Zweifel ſtellen, beſſer, in Imwelfet 
sieben, bezweifetn. Etwas ta Abrede ſtellen, beſſer, es verneinen, 
läugnen. Etwas in Schatten ſtellen, ca in einem unvortheithaf 
ten Lichte, vom einer übten Seite, nachtheilig dar ſtellen. In ben 
Hintergrund flelien, bem Anblide entziedben. + Etwas in Bergef: 
fenheit jtellen, es vergeffen. Einen zufrieden Kellen, ihn befriebir 
gen, zufrieden machen. Sich zufrieden ſtellen, für, ſich zufrieden 
geben, iſt ungut, wegen bee Doppelfinnes, da ed auch bedeuten 
Tann, fih ſtellen als ob man aufriedeniehre. „Sicher niemand wirb in 
der Hölle nach bem Vorzug fiehen.e Bodbmer 2) UÜberbaupt in 
tie gehörige, bem Zwed gemäße Lage bringen. . So flelet man auf 
ben Schiffen bie Segel, twehn man fie vermittelft ter Braffen, Bus 
ttenen und Schoten nah ber Richtung bes Windes richtet. So feel: 
len bie Jäger ben Zeug, bie Garne, Züher und Bappen, wenn fie 
biefeiben: um eine Gegend ziehen und in der gehörigen Tage aufrid: 
ten. Eine finde ſtellen, die Theile berfeiben in eine ſolche kage 
bringen, baß fi ein Thier darin fangen kann. Eden fo, Schtingen 
ftesten. »Ihr Fuß iſt gegangen im- (ins) Ner, bas fie geftellet 
hatten.“ Pfolm 9, 16. Bogei flellen, auf einen Bogel, auf Ds 
ge: ein Net ober -Schlingen flellen, um fie zu fangen, wofir man 
ebemahls fag’e, nach Voͤgeln Mellen, dann au nur, Vögeln ſtel— 
len, (R.y weiche beide Kusbrüde beſſer find, ale Voͤgel ſtelen. Dar 
hir, auf etwas ſtellen, es zu erlongen ſachen, danach traten, 
Ber mueflig gat in feiner jugent 
Nor ſtellt uf ere noch uf tugent. Boners Kabeln, 44. 
Nach etwas ſtellen, z. B. dns Rey, eine Falle, etwas in feine Mer 
malt zu befommen fachta. ©. Nachſtellen. Daber, im O. D. 
nadı etwas ſtetlen, danach erachten, ſtreben. So auch, rinem nad 
dem Leben ſtellen, ihm nad bem Beben trachten, ihm bas Beben zu 
nehmen ſachen. Einem ein Bein ſtellen, es ihm hinhaften, bas 
mit er falle, auch uneigentti, einen zu Falle bringen, ihm heims 
lich zu ſchaden Frhem Gin Gerrebe ſtellent, bie nöthigen Anftak 
tem dazu machen, bie Wette dazu aufziehen ır. 
— fie ſteltt' in der Kammerund wirkt’ ein großes Gewebe. Boß. 
Fine Uhr fielen, bie Zeiger berfstben auf bie richtige tele rüten. 
\ Das Gefhügflellen, gewöhnlicher, es richten. Uneigentlih, edemahls 
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‚mung ſtellen, es auf Rednung fhreiben. 


*%* Die Stellente, 


Das 


Der Steltaifiht, —#, o 
Der Etellgraben, —s, 94. —griben, bei dem Nogeffleilerm, klel⸗ 


Stell 


eine Schrift, einen Brief, ein Teſtarent, eine Mebe ıc. ftellen, fie 
entwerfen, abfaffen, sunähft wol bie Theile derſelben gehbrig ord⸗ 
nen und zuſammenſtellen. Daher der Schriftſteller, Briefſteller. 
Ginen Kalender flellen, ibn maden. „Stelle ibnen Rechte unb 
Gelege." 2 Mof. 18, 20. „UK daß meine Reden in ein Bud ge: 
ſtellet wärben!« Hied 19, 33. „Derfelde Prediger flellete viel 
Sprüche” Prebiger 1a, 9. Rod fagt man, etwas auf Red: 
x Sich fielen, feinem 
Koͤrper ober ben Theilen beffeiben eine gewiffe, dem Zwecke gemäße 
Sage geben, Gr fickt fi fo, als ob ober ald menn er erjärnt 
wäre, ais ob er fhliefe ꝛc. Sich Frank, traurig, daftig fliehen. 
Ge fteller fich nur fo, er nimmt nur bean Schein bavon am, er thut 
nue fo. &. Anftellen, Geftalt, Vorftellen und Stellung. 5) Per: 
fönti gegenwärtig maden, zur Stelle fhaffen. Ginen vor Gr: 
sicht flelen, ibn vor Gericht führen, Sich vor Bericht ſtellen, 
ſich vor Gericht einfinden. Sich ftellen, überhaupt, fih in Perfon 
einfinden. Sid zum Soldbatendienfle ſtellen. Mandhes Dorf mufr 
te schen Monn fielien. Einen Bärgen, einen Zeugen ftellen. Gi: 
nen Anbern für fi flellen, einen Andern feine Stelle einnehmen 
taffen, ihn anftatt feiner etwas thun, 3. B. Bade thun, Krieger 
bienfte thun laſſen. Ehemahls wandelte man Tiellen im ©. D. uns 
regelmaͤhig um und fagte : ich ſtallte, geftalit. Daher neh die Mörs 
ter Anſtalt, Geſtalt. D. Stellen. D. —ung. €. b. 

4. — n, eine Ente, mit welcher man nad 
andren (inten feiket, burd welche man andere Enten anlodt. Friſch. 


Das Stellenregifter, —s, Ph. gl. ein Regifter , welches bie in el⸗ 


nem Buche aus andern Schriften angeführten Stellen nadmeifet. 


Die Stelenfammlung, 9. —en ,. eine Sammlumg vor auserlefe: 


nen Grelen aus einem Burke ober aus mehreren Bädern. 


Stellenmeife, adv. auf einzelnen Stellen, wie aud, nad unb in eins 


zelnen Btellem Stellenweiſe ſtehet bag Getreide ſchlecht. ia 
Bud; nur ſtellenweiſe tefen, verftehen ar. — fie loben und tabeln 
nur flellenmweife.- Goͤt he. Ich wid Gutes thun — aber es fol 
nicht ſtellenweiſe aus meiner Hand fallen, wie Almofen ıc.* Ben: 
zelSternau. 


Der Steller, —6, 9%. ol; die —inn, eine Serien, melde flellet, etwas 


ſtellet. Der Stelfer der Uhr. So auch in Rufammenfegungen, eigenttich 
und uneigentüh. Dre Vogelſteller,, Machſteller, Briefiteller, 
Schtiftſteller ic. Dann aud, ein Ding, weiches ſtellet, d. b. bie 
Theile eines andern Dinges in die gehörige Lage bringt. So heift 
ber Rechen an bem Berlegewerke ber Uhren, welder jur Abmeflung 
ber Biodenfhläge dieaet, ber Steller. 


Die Stellfeder, M. —n, bei den Uhrmachern, diejenige Feder der 


Zheilfgeibe, welche an dem Arme des Geſtelles derſelben dutch 
ein Gelenk befeſtiget iſt, und untermärts einen Hörner ober 
Fuß bat, ber, wenn bie Scheibe zur Theilnng undeweglich befeſtiget 
werden ſoll, in einen oucgeböblten Fheilungenunkt desſenigen Zir⸗ 
tete greift, welchen der Uhrmachtr nad ben Umſtänbden feiner Thei⸗— 
fung ermwäbhtt hat, und benfelben feſt hält, Jacebafou. 


Der Steiifligel, —s, Ei. gl. im Zagdweſen Flögel, d. h. breite, 


durch ben Wald gehauene Were, vie Tücher und Garne barin zu 
teilen cher aufzurichten; der Stellweg, Richtweg. 

Stellgarn, —et, By. — e, in einigen Gegenden, efn mit dop⸗ 
petten Spiegeln verſehenes Garn oder Ken, welches mweaen ber 
Shmer: des Brfentes nide gesogen werben eg. fonbern über den 
ganzen Ruf: geſtellt wird. 

. 2: f Stellhefen, 


ne Eraben, moreim die Stellftäbe Pines Vogelheerdes geregt werden, 


Die Stellbefen, Ey: di. birjenigen Hefen, welche fib anf tem Boden 


bes Faſſes anfegen, weit auberes Wiek damit arftelet, b. b. zum 
Sähren gebraht wird, bie Unterhefen, im R. D. Stellgaͤſcht; zum _ 
Unterfgied von ben Oberhefen, Spunbbefem, . 


Stellh 


Das Stell holz, —s, Wu. — hoͤtzer; Bm. bad —hoͤlzchen, ein 

« Holy; Döishen, womit etwas geſtellet, aufgeſtellet wird, 3. B. ein 
Meiiekoften, eine Bade, 

Stellig, adj. u. ade. 1) Stetlend, ſich ſtelendz in ben Iofammen: 

- fegungen, anftellig, binterflelig, ruͤckſtelig, vorſtellig, werkſtellig ıc. 
2) x * Inne haltend, aufhärend zu hun, Stellig thun, ober ma⸗ 
hen, Beſchlag auf etwas legen. Dbrrlin. 

+ Die Steilige, By. u. im Bannsverfhen, bei ben Landleuten, eine 
Beit von vier Jahren, in meiden das Feld einmahl ganz herum 
beſtellet wird, 

Die Stelling, 9. —en, in ber Schiffahrt, ein Geftell, wides 
aus einigem Bretteen beſtehet, bie Äber zwei ober drei Quekhälzer 
gelegt und mit Zauen gegen die Seite des Schiffes befefliget wer⸗ 
ben. Dergleihen werden 5. B. an ben Seiten bes Schiffes ausgebängt, 
bamit die Kalfateree barauf ſtehen und die Nahten Balfatern können. 

Der Stellkeil, —es, Mz. —e, In der Geſchütkunſt, ber Kichtkeil, ein 
Kell, vermittelſt deſſen das Geſchüt geſtellet oder gerihtet wird. 

Der Stellklotz, —es, 94. — kloͤtze, bei den Tuchbereitern, ein Klot 
bei dem Tuchrahmen, weicher bei dem Ausfpannen bes Tuches qauf 
tie Schelde des Rahmens aufgelegt wirb und auf welgem man bie 
Scheibe mit ben baran befeſtiſten Tuche mit dem Breitbaume nit- 
derdrücdt, damit bas Tuch bieerfoberlihe Breite bekomme. 

Die Steuffuft, By. —Hüfte, in den Hüttemwerken, einzelne Kıüfte 
oder Kleben Holz, welche auf den freien Pla, wo Erg geröftet 
werben follen, gelegt werden, und melde foweit von einander lie: 
gen, daß das heruach darauf gelegte Hol; mit beiden Enden alles 
mahl auf diefen Klüften zu liegen koͤmmt und barauf ruhet. 


Der Stelllolben, —s, D. gl. in ber Schiffahrt, fo viel ale 


Nichtkeil. *24 

Die Stellkunſt, o. My. 1) Die Kunſt zu fellen, etwas zu ſtellen. 
2) 6% Die Zeichen- ober Buchſtabenrechenkunſt (Algebra). 

Die Stelleute, Er. u. im IJagbwefen, Eeute, melde zur Stellung 
des Jagdzeuges mit gebraubt werben, 

Der Stellmaber, —s, 94. gl. ber Wagner, welcher bie Geſtelle 
au den Wagen macht. ” 

Der Stelinagel, —s, Byı—nigel, bei ben Zuchbereitern, ber 
Nagel oder hölzerne Marke Pflod auf ber imnern Zäule bes Tuch— 
tahmend, meihen er in ein Lach beffeiten ſteckt, und an melden 

der Breitbaum gelegt und damit bie Scheide bes Rahmens nieter: 
gedruͤckkt wird, um dadurch das Tuch in bie Breite audzureden. 

Die Stellyale, 3. —n, in ber Schifffahrt, die ftufenmägige Ers 
tigung der Seitenftüde bes Raperts hinten, welche ben Handſpa⸗ 
ten und Kuhfüßen jur Unterlage dienet, um die Kanonen zu lichten, 

Der Stellpfahl, —es, 3. —pfähle, Pfaͤhle, weiche zum Behuf eir 
nes. Geftelles ringefhlagen werden. 

Der Stell pflock, —es, 4. —pflöde, bei den Vogelſtellern, ein 
Pilot, oberhals des Stellſtabes, womit berfeibe befeitiget wird. 

© Der Stellplatz, —es, 9. —pläge. ı) Ein Pla, wohin man tt: 
was flrllet, 2) Ein Pla ober Ort, wo fi jemand einftelen, aber 
einfinden fol (Render-vous). G. 

Das Stellrad, —rt, By. —rÄber, ein Rab, vermittelft beffen et⸗ 
was geftellet wird, So ift in ben Taſchenuhren ein Stellrab, mel: 
ches vorwärts ober rümärts, je nachdem es nötbig if, gedrehet 
wird, um bie Ube dadurch richtig zu fielen, bamit fie geſchwinder 
‚oder laugſamer gehe. Wit bemfelben in Berbindung ſtehet bie 
Stelfheibe, melde mit Zahlen verfehen ift und nah welcher man 
das Stellrad und durch biefes bie Uhr ſtelt. S. auch Stellzapfen 
und Stellzeiger, Auch bie Räder an ben Kansnengeftellen, um fit 
auf die Schanze ſtellen gu können, werben Stellräder genannt, 

Die Stefframme, 9. —n, eine Ramme, weihe man nah jeber 
Schraͤge bed Pfahles ftellen kann. 


— — 


Stelzb 


Die Stellſcheibe, y.—n, f. Stellrada 

Die Stellſchraude, By. —n, eine Schraube an einem Werkzeuge, 
Getriebe, daffelbe nay Erfederniß zu ſtellen. 

Der Stell ſtab, — es, 9. —ſtaͤbe, bei ben Vogelſtellern, ein 
Stab, welcher das geflelte oder aufgerichtete Garn leitet, wenn 
die Wögel mit ber Wand gefangen werben follen. 

Die Steliftange, y. —n, im Jagdweſen, Etangen, womit ber 
oe wirb, welche benfelben in bie Höhe halten; bie 

orkel, 

Die Stell ſtatt, 9. — ſtaͤtte, eine Statt, ein Platz, wo man bie 
Netze herumftellen fann, das Wildbret einzufhtiehen. Frifd. 

Der Stellftein, —s, 9. —e , dee Geftelftein ober Stimmerfdier 
fer, weil er wegen feiner Keuerbeftändigfeit in ben Schmelzöfen zu 
Geſtelen gebraucht wird (Saxam fornacum), » 

Die Stellung, 34. —en. 1) Die Handlung ba man ſtellet. 
Stellung des Mildes. Die Stellung der Füße beim Tanze. Die 
Stelung ber Loldaten in Reihe und Glied. Die Stellung bes 
Jagbzeuges, der Garne, bes Geſchütes, ber Uhr ac, Uneigentlich 
und veraltet, für Gründung „Deren Rame mit geſchrieben 
it in bem Bade bes Laͤmmleins, das fih bat ſchlachten laſſen von 

; ber Stellung der Belt.“ Bengel. 2) Die Art und Weife wie 
mehrere Dinge Einer Art geſtelet find, ober das DVerbäitniß meh: 
zerer Dinge Ciner Art zu einander, in Anfehung bes Ortes, wel 
Gen fie einnehmen, Die Stellung ber Wandelſterne, ber Him⸗ 
melszeihen, Die Stellung eines Heeres, ble Art und Meile, wie 
es feinen Theſlen nah geftellet ober auch gelagert il, Beſondert, 
bas buch eine Bewegung hervorgebrachte Berbältniß der Theile oder 
Glieder bed Körpers gegen einander, ‚in Anfehung ihrer Lage unb 
Richtung (Positur, Attitade), Seine Stellung verändern, "Eine 
andere Stellung annehmen. - Cine natürlie, angenehme, gt 
zwungene, kwiberliche Stellung. Eine bedeutende, ausbrudvelle 
Stellung. Im der Stellung eines fußfsung Bittenden. Die erfe, 
aweite, dritte, vierte, fünfte Stellung ber Füße beim Tanen 
(Position). 3) @in Ding, welches ſtellet, ſtehen macht. So heißt 
bei ben Uhrmacheen ein Städhen Stahl, welches neben bem Haken 
ber Schnede sinee Taſchenuhr auf dem Unterboben liegt und Pins 
beet, daß bie Schnee mit weitse aufgezogen werben fann, wenn 
die ganze Kette batauf gewidelt ift, 

Der Stellvertreter, —8, Di. gl. 1) Eine Perfon, welde einer 
andern Stelle vertritt, an ihrer Stelle verrichtet ober auch leis 
bet ic. ; die Stellverteeterinn, eine folhe weiblihe Perfon. Ei— 
nen Stellvertreter zum Eolbatentienft für ſich ſchaffen. Der Stel: 
vertreter eines Andern fein. Im einigen Füllen fagt man dafür 
Statthalter, Plagverwefer. €, Stellwalter. ») Fin Ding, welches 
eined andern Dinges Stelle vertritt, anftatt beffeiben gebraucht wirb 
(Surrogat), Ale bie manchtriei befannt gewordenen Stellvertreter 
bes Zuders und Kaffees Bönnen diefe ausländifgen Erzeugniffe doch 
nicht erſehen. . 

Die Stellverfretung, @. u. bie Handlung ba man eines Anderen _ 
Stelle vertritt, an feiner Stelle etwas verrichtet ober aud leidet ıc. 

* Der Stell walter, —6, 9%. gl. ber eines Andern Stelle verwals 
tet, ber Steliverteeter (Vicarius), Geberg, 

Der Stelfweg, —es, 4. —e, f. Stellfluͤgei. 

Der Stellzapfen, —$, 3%. gl. ber 3apfen an einem Gtefrabe, 

Der Stellzeiger, —s, 2%. gl ber Zeiger an einem Stelirabe, wel: 
Ger auf der Stellſcheibe ztiget. 

Der Ötelzirkel, —s, 9. gt. ein Zirkel, welher vermittelt einer 
Schraube an dem einen Schenkel, durch melden ein am anbern 
Schenkel befeftigter Bogen gebet, in einer beliebigen Öffnung, ober 
Weite geftellet werden und in dieſer vermittelft ber Schraube blei— 
benb gemadht werden fann. 


Die 


3 Das Stellroß, — ſſes, 4. — ſſe, dasjenige Pferd, meihes + Der Stely, —es, 4. —e, in ber Schweiz, ein Stengel, 


aunähft an ber Deichſel ziehet. Friſch. 


Das Stelzbein, — s, 4. —. 1) De Stetze. S. d. 2). 2) 


Stelje | 


ine Perfon, welde ein Steljbein ober zwei Gteljbeine bat. Auch 
ber Stelzfuß, in beiben Bebeutungen. ; . 

Die Stelze, 9. —n. 1) Stangen mit Querhoͤtzern in beflebis 
ger Hoͤde, die Rüge darauf zu fegen unb fo, bie Gtange am obern 
Ende unter ben Armen haltendb, auf benfelben zu geben, entweber 
um Ihe fortzulommen, ober um trockenes Fußeg buch Waſſer 
und Roth zu. geben, ober Aud nur bes Verguügens wegen. Auf 
Stelzen geben, worunter man uneigentlih auch verftchet, ſich hoch⸗ 
trabender Worte und Ansbräde bedienen. Im Bergbaur find bie 
Steljen kurze Stägen, melde auf bie Schuhe unter bie Spießbaͤu⸗ 
me gefegt werden. In ben Mühlen peifen Steigen bie mit Gilles 
bern ber Bauordnung verfehenen auf bie Mehlbank geiegten Stüde, 

‚ welde Balje haben, worin der Steg firhet. =) @in Holz, welches 
anftatt eines verlorenen Beines angemacht if, auf welchem man 
mit Huͤtfe einer Kräde ober eines Stabes gehet, auch das Ötelz: 
bein, ber Steisfuß, befonders wenn man ihm die Geſtalt eines 
Beines gegeben bat. Im N. D. Stelte. 

er (das) Stelzel, —s, 4. gl. in ber Baltnerei, der Rumpf beö 

alten. 

Der Steljengang, —es, My. u. der Bang, das Gehen auf Stel: 
zen, Uneigentlih, eine Art zu geben, mit langen feifen Beinen, 
ald wenn man auf Stelzen ginge, ‚ 

Der Stelzengänger, —t, DA. gt. einer ber auf Steigen gehet. 

Der Stelgenfhritt, —es, Br. —e, rin Schritt, wie man auf 
Stetzen thut. Moerbeet. Uneigentlih, ein weiter Schritt mit 
Iangen fteifen Beinen. 

Der Stelzfuß, —es, By. —fühe, f. Stelze 2) und Stelzbein. 

Der Stelzner, —s, 9. gt. einer der auf Stetzen gehtt. 

O Der Stelzfchuh, —es, u —r, behe Schuhe, auf melden 
man gleihfam wie auf Steigen gehet, beſonders bie erhöhete Buß: 
betleſdang, mit welcher bie Schaufpieler bei den Alten im Trauer⸗ 
foiele auftraten (Cothurnus). Bättiger. 

Die Stemmart, 94. —Ärte, eine Art, womit die Bäume ge: 
ſtemmt oder geftämmt, b. h. nahe über der Wurzel gefället werben. 

Der Stemmbetel oder Stemmbeutel, —$, 3a. gl. bei den Blod; 

+ madhern, ein platter mittelmäßig großer Beutel, beffen eine platte 
Seite fih in ber Schaeide felbft enbiget und beffen andere Seite 
nah ber Schneide zu ſchraͤg weggefänitten iſt. 

Das Stemmeifen, —s, 39. gi. bei den Holgarbeitern, ein Gifen 
oder Meijel, einen Theil damit abzuftemmen, d. 5. abzuſteßen, 
ober Eöiher bamit auszuftemmen; der Durchſchlag. 

Stemmen, v. tes. ı) Ginen Baumflamm mit ber Art auer durch 
bauen. Ginen Baum flemmen oder ſtaͤmmen, ihn fällen. Einen 
Baum von einander ſtemmen, einen gefälten Baum mit ber Art in 
die Quere zerhauen. 3) Steif mahen, glei einem Stamme. Die 
Füße gegen ober an bie Band flemmen, bie Füße fe an tie 
Wand fegen und feif halten, yab auf fohhe Art einen Widerſtand 
feiften. Sich mit den Händen gegen etwas flemmen, bie Hände 
fleif von fih gegen etwas halten, um es baburd von fi entfernt 
zu balten, oder fih daran zu fügen, zu halten. Den Arm, ben 
Eihogen auf den Ziih fiemmen, ihn feſt auf den Tiſch ſtuͤten. 
Die Hände in bie Seite fiommen, fie über ben ‚Hüften feſt aufe: 
den,fo daß bie Elbogen auswärts ſtehen, wie man zu thun pflegt, 
wenn man ſehr heftig lacht. 

Komm tahen, 2 
Die Hände geftemmt in kruchende Seiten. Mamler, 
Sich auf etwas ſtemmen, 3. B. auf einen Stod, fih fe darauf 
Rügen. Sich gegen etwas ſtemmen, feinen Körper fteif gegen ets 
+» was halten, um es zu ftügen ober aurädsuhalten, abzuhalten; uns 
eigentlih, gegen etwas ſtatken MWiberfiand leiften. Daher fagt 
man auch mol, etwas ſtemmen, es fügen, etwas baran ober bars 
unter ſtellen, welches fi dagegen flemmet. uneigentlich gebraucht 
man es vom Waſſer, das Waſſer, den Fluß ſtemmen, es, ihn auf 
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halten, nicht abfließen laſſen und babur in die Höhe fleigen, am: 
fQwellen machen, wofär man bäufiger dämmen, flaudyen, fhauen 
fagt, Als rec. zumeilen aus vom Waffer felbft, wenn es in feis 
nem auf: an etwas ftößt und baburd aufgehalten wir. Das 
Waſſer, der Fluß ſtemmt fi hier. 53) Mit bem Stemmeilen und 
Shälägel bearbeiten, weil bas @ifen babei an bem zu bearbeitenden 
Körper geftemmt ober feft angehalten und bann mit dem Echlägel 
barauf geſchlagen wird. Gin Lo ſtemmen ober ausſtemmen, rs 
mit bem Ctemmeifen machen. — Der Ableitung von Stamm ges 
mäß wird bies Wort von Mehrern, wir auf von Xp. ſtaͤmmen 
geſchrieben, allein bie erfle Bedeutung etwa ausgenommen, wo bie 
Erinnerung au Stamm zu nahe iſt, wirb es ven ben Meiften flem: 
men gefhrieben, wobei man bie KÄhnlichkeit mit gellen, ſchellen, 
ſchwemmen ic. vor Augen gehabt hat. D. Stemmen. D. —ung. 

Der Stemmer, —6, 3. gl. einer der firmmet, der etwas ſtem⸗ 
met ober flüget. Dann, ein Ding, welches ftemmet ober ſich ſtem⸗ 
mes Go nennt man Stemmer eine eiferne Stöge an bem Den: 
befhämel eines Wagens, welde fi gegen die Runge flemmet und 
haran befefliget ift, fo daß alfo bie Runge davon fift gehalten unb 
gewiſſer Moßen getragen wirb, ‚ 

Das Stemmgefhmwel, — es, 4. —e, bas in einem aus⸗ 
gehenden ober hervorfpringenden Winkel gegen einander ſtreben— 
de Holswert, wogegen fi bie zwei Ihorflägel einer Schleuſe 
ftemmen. 

Die Stemmleifte, 94. —n, an den Rüf+ und Beitermagen, ein 
ſtarkes gewöhnlich etwas gebogenes Holz, welches unten mit einem 
eifernen Ringe an bem Ente ber Achſe befeftiger ift und darauf fies 
bet, mit bem obern Ende aber vermittelft eines Ringes an den 
Beiterbaum befeftiget wird, fo daß fi eind an das anbere flemmt, 
unb bie Leiter feftgebalten mirb. 

Die Stemmnabel, 94. —n, bei ben Schuftern, eine Art Radeln, 
melde vorn etwas breit ift und ein gebogenes Öhr hat, bie über— 
ftämme damit an basOberleber zu befeftigen, weil mit bem Finger, 
auf welhem ber Stemmring ſteckt, bagegen geſtemmt wir, 

Der Stemmring, —ed, 994. —e, bei ben Schuftern, ein breiter 
metalener Ring, welchen fie am einen Ringer fleden, um benfelben 
mit Kraft und ohne ihn zw verlegen gegen bie Stemmnabel flems 
men, und diefe durch das Leber brüden zu koͤnnen. 

Dis Stemmtbor, —ed, 4. —t, im Wafferbaue, diejenigen 
Säieufentbore, welhe gegen das Stemmgeſchwell auſchlagen und 
das Wafler zurückhalten. 

Der Stempel, —&, 94. gl. ; Bin. das — chen. 1) Gigentliä, ein 
Bertzeug, damit gu Rampfen, bei weihem ber Begriff eines Tame 
gen walgenförmizen ober auch eigen Körpers zu Grunde liegt; im 
D©.D. Stämpfel, Des Stempel in einem Moͤrſer. „Wenn bu ten 
Rarsen im Dörfer zerſtießeſt mit einem Stämpfel.- Sprichw. 
27, »»3. In ben Stampfmühlen nennt man bie Stampfen aud 
Stempel, So and die Pochſtempel in ben Pochwerken. Bei ben 
Rabieru ift ber Stempel bas Eifen in ber Wippe, womit fie ben 
Knopfdraht an bie Radel feſt ftampfen uab zum Nabelknepfe ma 
Gen. Bei den Grobſchmieden ift ber Stempel das Gifen, womit 
fie bie Loͤcher in die Hufeifen, Rabſchienen ıc. ſtempen ober ſtaͤm⸗ 
pen. In engerer Bedeutung‘ iſt der Stempel ein Körper, ein 
Berkjeug, welches auf feiner Fläche mit irgend einem Zeichen verfes 
ben ift, dieſes Zeichen wermittelft eines mit einem Schlage ober 
Stofe verbunbenen Drudes auf einen andern Körper ein ober aufs 
deuden, Dergleihen find bie eifernen oder flählernen Stempel im 
den Mänzen, die Muͤnzſtempel, in welche das Gepräge ber Mäns 
sen eingefhnitten ift; bei den Schriftgießern, biefenigen Btimpel, 
auf melde bie Buchſtaben gefähnitten find, und mit welchen fie in 
bie Schriſtmutter eingeprägt werben (Patrice), Won ähntiher Art 
find die Stempel, womit von Briten bes Steates Papier zu ger 
richtlichen anb andern Öffentlichen Verhandlungen ıc., Kalender, Kars 
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ten ıc. geflempelt oder gegeichnet werben. &o hat man auch Stem⸗ 
pel, womit den Maaren ıc. gemwiffe Zeichen aufgedrudt werden. 
Im Forftwefen wird ber Walddammer, womit die zu fälenden 
Bäume bezeichnet werden, oft auch ber Stempel genannt, bit 
Mablart, Stempelart. Die Stempel der Buchbinder, Werkzeuge 
von Mefiing, auf welche Blumen und andere Berzierungen einge: 
fhnitten ſiad, um fle auf bie Bergolbung ber Büder abzubruden. 
Der Stempel ber Ztitterfhläger, ein mit dem feinften Stahle vers 
fräpites Eifen, die Flitteen auf dem Flitteramboffe damit platt zu 
ſchlagen. Bei ben Knaufmahern IR ber Stempel ein Werkzeug, 
womit der Grath von den gepreßten Knöpfen abgenommen wird, 
Bei den Mefferfhmieden ift er ein rundes Eiſen mit einem koche 
auf ber Srundflaͤche, deſſen fie fih bedienen, wenn fie die Scheibe 
unter ber Alinge ober Angel mahen. Bei ben Teppihbrudern find 
bie Stempel Meine Formen, womit jebe Farbe und Schattung in 
die Umriffe ber Stempelformen abgebrudt wird. Uneigentlih nennt 
man in ber Pflangenlehee, wegen einiger Ähnlichkeit in ber Geſtalt, 
einen wefentlihen Shell der Biume (Pistillum), welder beſtaͤndig 
in ber Mitte ſtehet, und aus brei Theilen, dem Krudtlnoten, bem 
Griffel und ber Narbe beftehet, Stempel. Gr und bie Staubgefäße find 
die Begattungswerkzeuge ber Pflinzen. Der Stempel einee Luftpum⸗ 
pe, der in den Stiefel berfelben genau paffenbe, mwalzenförmige 
Körper, welcher durch bie Zugſtange aufs und nieder bewegt wird. 
Auch eine Art von Staͤhen, welche mit Gewalt unter oder zwiſchen 
Körper getrieben werben, nennt man zuweilen Stempel. Dergiei- 
en find die Stempel im Bergbaue, nämlich ſtarke Hoͤtzer, welche 
zwiſchen bie Mandruthen und Anfäte eines Schachtes getrieben 
werben, Ehen bafelbft führt bas eine halbe bis drei kachter lange 
und bis 24 Zoll hide Holy, welches in das Bühnenlod einer Stroſ⸗ 
fenserzimmerung eingetrieben wird, um gemeinfhaftih mit dem 
Anpfahl ober Fuhpfahl das Bühnenloh zu befefligen, den Namen 


Stempel. Bei den Reepſchlaͤgern ift der Stempel der Pfoften, ° 


worin bie Krone eines Spinnrabes ftehet, melde in bemfelben aufı 
geteilt werben kann, damit bie Schnur befto feſter um bie Betriebe 
liege; 2) Das mit einem Stempel auf einen Körper geſchlagene 
ober gedrockte Beihen. Etwas mit dem Stempel verfehen, Bus 
weiten au wol für Aufbrudung bes Stewpele. Der Stempel 
auf einen fremden Kalender muß befonbers bezahtt werden, 

Die Stempelabgabe, Ip. —n, eine Abgabe für den Stempel, b.b. 
für die Auforudumg bes Gtempeis auf Dinge, melde geſtempelt 
werben müllen. 

Das Stempelamt, —et, 34. — aͤmter, rin Ant, d. 5. eine oͤl⸗ 
fentliche Behörde, wo Wooren, Papier, Spieifarten ıc. geftem: 
peit werden; auch die Stempelkammer, worunter aud ber Drt, 
das Besäude, wo biefe Behörde ihre Befchäfte verrichten, verftan: 
ven wirb. Der Vorgefegte berfeiben heißt zuweilen Stempelmeifter. 

Die Stempelart, By. —äste, die Mahlart, das Welteifen. Irifd. 
S. Stempel. 

Der Stempelbogen, —6, 4. gl. ein Bogen Stempetpapier, 

Der Stempelbolzen, —6, Pt. gl. bei ben Zimmerleuten, rin ger 
wöhnlicder Ropfdolsen, beffen fie fih bedienen, um anbere Bolzen 
damit zu ſtempeln, d. b. ans bem Hotze zu treiben. 

Das Stempeleifen, —s, 99. gl ein Eifen, etwas bamit zu flems 
peln, ein eifeener Stempel. Beſonders bei den Zinngießern, ein 
fähterner Stab, auf weldem dad Mappen ber Stadt, ber Name 
des Meifters, ober ein Gogel ausgegraben if, das verarbeitete 
Zinn bamit zu fempeln, 

Der Stempelfäuflel, —t, 24. gl. im Bergbaue, ein großer Ham⸗ 
mer zum Antreiben ber Stempel. 

Die Stempeliorm, 9. — en. 1) Die Form, Geftalt eines 
Etempils. 2) Rei den Teppichdruckern, diejenigen Formen, wor 
mit die Umriffe ber Bilder der Wachtleinwandteppichee, gachdem fie 
wit ber Klatſchferm den weißen Borbeuc erhalten haben, nebit ber 
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Anlage der Füllungen mit braumer Farbe abgehrudt werben. 

Das Stempelgeld, —es, By. —er, Geld, weihes für ben Stem: 
pel oder das Stempeln ber Waaren ıc, bezahlt werben muß. 

Die Stempeltammer, Mm. —n, f. Stempelamt, 

Der Stempellüfter, —®, 39. gi. bei den Rabtern, ein verftähltes 
Städt Gifen, die Stempel in bee Wippe bamit zu läften, d. h. bie 
Gruben in ben @tempela bamit zu öffnen ober zu reinigen. 

Der Stempeimeifler, —e, 94. at. ſ. Stempelamt. 

Stempeln, v. trs. ı) Mit dem Stempel, d. h. mit bem in einen 
Stempel gegrabenen Zeichen verfehen, ben Stempel aufbrüden, 
wenn es buch bloßen Druck ober Schleg auf den Stempel geſchieht, 
unb aufdruden, wenn man fi babei einer Farbe bebienet; im 
O. D. ſtaͤmpfen. So flempelt man Waaren zum Beiden ihrer 
Büte ober ihres Urfprunges. Beſonders, wenn das Stemprin von 
ber Obrigkeit gefhiebet,, von welder auch Waaren, Zeuge ıc., bei 
fonbers aber bas zu einem gemiffen Gebraucht beftimmte Papler, 
Karten, Kalender ıc. geempelt werben, um dadurch eine Abgabe 
von biefen Sachen au erbeben und zu verhindern, daß nicht andere 
ungeſtempelte Sachen diefer Art vorfauft und gebraucht werben, ins 
bem auf biefen Bertauf und Gebrauch Geidſtrafen geſetzt find. 
Gieftempelte Waaren, mit bem Stempel verfehene, oft auch ſolche, wel⸗ 
hen buch den aufgebrudten ober angehängten Stempel ein befonberes 
Borrecht ertheiit iſt, daß Me naͤmlich auf eine gewiſſe Beit nur von 
bemienigen, ber fie auf diefe Art zuerſt gewmacht und den obrigkeit: 
lichen Stempel besabiet hat, verkauft werden bärfen; (Patent- 
waare), Stempelwaate. Geflemprites Papier, oder Stempelpu⸗ 
pier. 8.6. Untigenttich, einen flempeln, einen zu etwas vorbereiten, 
ihn zu etwas vorber ſtimmen, bamit er auf gewiffe Art rede ober 
handle. Die Zeugen waren vorber [don von ihm geflempelt. Bu: 
weiten au, auf irgend eine Art bezeichnen, als etwas auszeichnen, 
su etwas beflimmen. »— bie er dann ewig jur Mittelmähigkeit 
flempelt.« Seume. 2) Bei ben Bimmerleuten, einen Bolzen ver: 
mittelft eines Stempelbolzens aus dem Holze, ober worin er font 
befindtich if, treiben. D. Stempeln. D. — ung. 

Das Stempelpapier, — s, 4. —t, mit einem Stempel, ober 
mit bem obrigkritlichen Stempel verfchenes Papier. &. Stempeln. 

Der Stempelfchneider, —s, 9. gl. ein Künſtter, welcher Gtems 
pel ſchneidet, Beiden in metallene Stempel ſchneidet ober gräbetz 
befonders der bas Bepräge zu ben Mönzgen in flarfe Hählerne Steme 
pel fhneibet, ‘ 

Die Etempveltare, 94.—n. ı) Die Zare oder ber feſt gefegte Preis 
für bie Stemprlung einer Sade. 2») Eine Zare, melde auf ben 
Stempel ober bas Stempeln der Sachen 1. gelegt iſt. 

Die Stempelmaare, By. —n, gefiempelte Baare. S. Stempeln, 

Stempen, f. Stämpen. ; 

er Etempler, —@, 9%. gt. einer ber flempelt, ber etwas mit bem 
achörigen Stempel verfichet. 

Der Stendel, —#, 9%. u. eine Gattung Pflanzen (Satyrium L.) 
aus ber Kamilie des Anabens ober Hobdenkrautes (Orchis L.), deſ⸗ 
fen Xrten jedoch auch wol Stendel, Stendelwurz genannt inerben, 
fo wie man ben vigentlichen Stenbel umgekehrt auch Anabenfrant nennt. 
Der Stendel (SatyrimnL.) hat ein oufgeblafenes und durch eine nicht 
ſeht merkliche Forche etwas geiheittes Honigbehäftnif, fo daß es 
mit einem Dobenfade einige Ähnrikeit hat. 

Die Stendelwurz, Pr.u. 1) Das Anabenkraut ober Hedenkraui 
(Orchis L.); befontere einige ber vielen Arten deſſelben. Die ger 
meine Stendelwirtz auf hoben Wieſen, ſchattigen Orten ıc, mit 
wohlriechenden Blumen (Orchis conopsea L.); auch hohes Anas 
benfraut, gemeine große Knabenourz, gemeine Ragwurz, Din: 
beiwurzel, Haͤndleinblume, Kreuibiume, Baſilienſtendel. Die 
mohlriehende Stendelwutz auf rauben Triften, in niebeigen Baubs 
gebäfchen zc,, mit ſchoͤnen mohriehenden Blumen, und zwei zuweilen 
drei Blättern unten am Stengel (Orchis bifolie L.); auch zwei⸗ 


Stenge 


blattiges wohlriechendes Knabenkraut, zmeiblattige Ragwutz, 
Ragewurzel, Fuchthoͤdlein, weißer Kuckuck, Fliegenblume, Dir 
ſamtraut, Biſamknabenktaut, wohlriechende Mergentrehen, füls 
ſchet Nachtſchatten, Standart, Bockehoͤdlein, Kreuzblume, Hei⸗ 

rathewurzel, weil man bie Wurzel als Reizmittel eh⸗mahls ge: 
braudte, im Zillerthale Hoͤswuchs, b. H. Hofenmurzel, well man 
ſich einbildet, daß bie Wurzel das Zeugumgsvermögen vermehre; in 
Bıeffand, milde Nachtviolen. Die breitblattige Stendelwurz, auf 
feuchten Wiefen zc., melde mit allerlei fpielenden Karben in ben 
Blumen, fo wie mit gefledten und ungefledten Blättern medfeit, 
hohe Stengel hat, und deren tief in bee Erbe liegende Wurzeln bie 
Geftalt Heiner Hände oder vielmehr ber Maulwurföpfoten baben 
(Orchis latifolia L.); au Knabenktaut mit breiten Blättern, 
breitblattige Ragmurz, Kreuzblume, Wafferhänbfeinwurg, Moor: 
händleinwurz, Bruchknabenkraut, rother Wieſenkuckuck. Die ge 
fledte Stendelwurg auf frugten Wielen, mit gefledten Blättern 
(0. maculsta L,); auch gefledtes Knabenkraut, gefleckte Rag⸗ 
tours, geſprenkelter Kudud, kurzhoͤrnige Dänbleinwuri. Die 
große Stendelwutz auf feuchten Wieſen, eine ſchoͤne Pflanze mit 
helmartigen Blumen (O. militeris.L.); auch großts Knabenkraut, 
Kuckucheblume, Gauchblume. Die Meine Stendelwurz, auf ſeuch ⸗ 
ten Wieſen, Feldrazen, ın rauhen Watdungen ıc, mit tarpenfdrs 
migen Blumen (O, morie L.); auch kleines Knabenkraut, bes 
Knabenfrautes Weibchen, bie Salepwurzel, der Pickelhaͤring, bie 
Magmurz, Heitathswurzel, börnige Haͤndleinwurz. Cine andere 
Art mit brandfleckigen Blaͤtteru ( Orchis ustulaen L.) beißt eben: 
falls Meine Stendeiwurz, auch Feines Knabenkraut. Die Heine 
frübe Stendelmurz, eine Töne Pflanze auf feuhten offenen Was 
ſtellen, auf loderen Wiefen, aus beren Wurzeln sin Batep bereitet 
werben kann (O, mascula L.); das maͤnnliche Knabenkraut, klei 
ned frühes Knabentraut, männtihe Ragwur. 2») Die nadte 
Stendelmurs, der Rame einer Art des Iweiblatied, ber Vogelwurz, 
f. d. ‘Ophrys nidus aris L.). 

Die Stenge, 93. —n, im Schiffbaue, der erfle und zweite überſat 
ober bie Verlängerung eines Maſtes. Hat ein Maft zwei folhe Ber: 
längerungen,, fo beißt die oberſte Vramſtenge. Die große Stenge 
sber große Mareſtenge, die erſte Strenge bes großen Maftes, bie 
sroße Bramftenge, die zweite ober oberſte ©tenge des großen Was 
fs, ©. auch Vorftenge, Kreuzſtenge, VBorbramitenge, Krenzbram: 
flenge. Die Stengen auffegen, anfegen. Die Stengen freiden. 
e, Streichen. 

Der Stengel, —t, 99. gl; Bw. das —qhen, D. D. —ein, eir 
gentlich, von Stange, eine Meine Etange, ein Meiner bänner in bie 
Bänge ausgebehnter Körper, So nennt man bie dünnen Döfzer, 
melde quer durch bie Vegelbauer von einer Seite zur andern teis 
Gen und auf welchen die Vögel berumhäpfen und figen, Stengel 
oder Stengelchen. Am gewoͤhnlichſten iſt es in engerer Bedeutung 
in der Pflanzenichre, mo ber in bie känge audgeaehnte Theit ber 
trautartigen Pflanzen unmittelbar Über der Erbe, welcher nur ein 
Zahe oder wenige Jahre bauert, und welcher fih in Ele vnd Bmeir 
ge theilet, ein Stengel genannt wird (Canlis). Zuwellen mirb auch 
biefer Iheit bei Bäumen, fonft der Stamm, und bei Straͤuchen 
Stengel genannt. Dec Stengel einer Eitie, Tufpe, bes Lades ir. 
der Lilienſtengel, Lackſtengel ıc., worunter man aber auch einen 
Setengel mit ber Blüte verftehet, Der Stengel des Flachſes, Hans 
fes ıc. Der Riacheftengel, Danfflengel ıc. Die Halme der @räfer 
nennt man, befonders im R. D., auch Stengel. Ungut ift aber der 
im R. D. uͤbliche Gebrauch tie Stiele, wodurch bie Blätter, Tläten, 
Brühte an den Steugeln und Imeigen befeiget find, aud Stengel 
zu nennen. Uneigentlih nennt man im Hennebergfhen einen langen 
ihmägtigen Menfhen, einen Stengel, anberwärtseine Hopfenflange. 

Die Stengelaloe, 4.—n, bie hoͤchſte Art der Nior, die Afrikanifche 
Stammaloe ober große Schwertaloe (Aloe arborescens L,), 


⸗ 


635 


Stephansk 


Stengelartig, adj. u. adv. die Art eines Stengels hahend. An ber 
Pflunzenlehre nennt man ben mittlern Stod-flengelartig (caulifor- 
mis) wenn er unter ber Erde ſich findet, das Anfehen des Stodes 
bat, und fih in biefen verliert. F 

Das Stengelblatt, — es, 99. —blätter, in ber Pflanzentehre, ein am 
Hauptftengel ber Pflanze befindliches Blatt (Folium eaulinum). Dft 
finb Wurzetslätter und Stengelblätter an einer Pflanze fehrverfchieben, 

Die Stengelblume, 9. —n. ı) Eine Blume mit einem &tenget, 
eine geftengelte Blume. a) Der Rame einer auslänbifhen Blume 
(Maerocuemon L.) wegen berlangen Ötiele ber Miätter und Blüten, 

Die Stengelbohne, 34. —n, Bohnen, welde ranfen und darum 
geftengeit werben mäffen. 

Die Stengelerbfe, 9. —n, Erbſen welcht in ben Gärten gejogen 
werben unb geftengelt merben möffen. - 

Das Etengelglad, —es, 3. —aläfer, ein Weinglas mit langem 
dünnen Fuße, \ 


‘ 


Ich cW, ih welß nit was, 

Berbrädh” der Junge mir glein jept ein Etengelalae, Böthe, 

Stengeln, v. I) ntr. mit haben, Stengel befommen, Stengel treis 
ben. Das Korn flengelt, wenn ea ſchoſſet, einen Stengel oter Balm - 
treibet, IE, txs. 1) Mit einem Stengel obre einer Beinen Etange 
verfehen. Die Behnen, bie Erbfen, ben Kopfen ıc. ſtengeln. Im 
D. D. jagt man dafür ftäbeln, im R. D. ſtiefeln. =) + Sich ſten⸗ 
gen, ſich auftegen, aufflägen. D. Stengeln. D. —ung. 

Die Stengelraupe, 94. —n, birfenigen Raupen, weiche fih auf 
ben Stengein aufhalten (Larvae pedunculares), fi 

+ Die Stengelftange, My. —n, im R. D. ein Rame bes Stich⸗ 
lingts (Gasterosteus aculeatus L.). 

Stengeltragend, adj. in der Pflanmentehre, einen Stengel habend, 
teeibenb, Stengelträgende Gewädfe (Plan'ne canlescentes), 

+ Stengen, v. tr». in damburg, ben Schlund verftopfen, von Spei- 
fen. Sich ſtengen, ſich fopfen, ſich würgen. D. Stengen. 

Dad Stengenflag, —es, 4. —e, in der Schifffahrt, ein Stag, 
duch welches jede Stenge ihrer Wefeftigung nad vorn erhält. Das 
große Stengenſtag, das Stag am der Stenge des großen Maftes, 
defien Auge um ben Top der großen Stenge und beffen Kragen um 
ben Top bes Fockmaſtes liegt. Das Bramſtengenſtag, Vorften 
genftag, Rreusftengenftag ıc. 

Die Stengenwand , 34. — wände (—mwanten), in der Schifffahrt, 
basjenige Tauwerk, welches bie Stengen gegen Schwenkungen nad 
ber Seite und nach hinten zu befefliget. Die große Stengenwand, 
bie Wand ber Stenge des großen Maftes; auch große Maremand, 
Die Bramftengenwand, Vorftengenwand, Kreusftengenmwand ıc. 

Das Stengenwindreep, —e6, 4. —e, in der Schifffahrt, ein 
ftartes Tau, welches zum Kuffegen und Rieberlaffen ber Stengen bienet, 

+ Der Stenfel, —6, 9. gl. im R. De bie Stöge, ber Kuß; wer: 
auf etwas flehet; in Scherz, auch von Füßen ber Menſchen. 

x Stengel, —s, By. —n, ein Mannstaufname, im gemeinen Er, 
ben für Stanislaus. 

Der Stengel, —s, 99. al. bei den Tuchſcherern, ein bölzernes 
Merkjeug, womit ber Saufer ober die bewegliche Klinge ber großen 
Tuchſchere gegen ben Lieger bewegt wird, bamit fie jufammenkaei: 
pen und bie Molle faffen und ſchneiden können. 

+ Stenzen, v. trs. im Oſterreichſchen, abkärzen, verfüren, D, 
Stenzen. 

Stephan, —s, ein Rannstaufname; in ber gemeinen Spredart Steffen. 

Die Stephanskoͤrner, &. u. 1) Der Name einer Art bes Kitten 
fporns im fürlihen Guropa, beren Same ſtatk abführet, gegen Ber 
fhmwäre und Hautkrankheiten, befonders aber ald ein Wittet gegen 
bie Läufe gebraudyt wird, baber er und bie ganze Pllanze auch Laͤu⸗ 
fefame, Laͤuſekraut heißt (Deiphinium staphisagria L.); aus 
Miäufepfeffer, Speichelkraut. 2) Die Rinkende Chwertitie (Iris 
foetidissima L.). * 


Stephanst 


Das Stephandfraut, —ed, 9. u, eine Pflanze welde in den noͤrd⸗ 
lihen @ändern Eurepas und auf Gebirgen wähft (Circasa L.); au 
Hexenkraut, Waldkletten. 

Der Stephansſtein, — s, Sij. —e, ein weißlicher Sarder mit 
blutrothen Fieden, — 

O Das Steppbette, —s, 4. —n, ein mit Haaren ausgeſtopftes 
und geſtepptes Bette; bie Matrage. 

Die Steppdede, 34. —n, eine geſteppte Dede. 

Der Eteppbraht, — es, By. u. bei den Schuſtern, Gattlern und 
Riemen, Draht damit ju fteppen. 

Die Steppe, ig —n, ein von ben neueren Erd- und Meifebrfährei: 
bern aus demRufifhen entiehntes Wort, rin hoch Liegenbes, ebenes, 
unfruhtbares unb wenig oder gar nicht bemohntes Land zu bezeich; 
nen, welches man fonft eine Seide zu mennen pflegt. Die kirgiſi⸗ 

. fen, kalmuckiſchen ıc. Steppen. 

Steppen, v. trs. 1) Bei den Raͤherinnen, Schneidern ıc, auf eine 

gewiſſe Art mäben, Die Näherinnem ſteppen, indem fie mit jebem 
Stich der wagereht gehaltenen Rabel drei ober auch mehr Faͤden 
des Zeuges fallen und beim folgenden Stich bie Radel wieder in das 
legte Stichtoch einfegen, und fo immer eine gleihe Anzahl Fäben 
mit ber Nadel faſſend fortnähen, und auf biefe Art gerade ober auch 
gebogene Linien, Blumen ıc, bilden. Auf aͤhnliche Art ſteppt man 
and geboppelten Zeug, zwiſchen melden Baumwolle, Wole ober 
Watte gelegt it, indem man bie Nabel burh und durch ſtechend 
mit gleichweiten Stichen den gerade, über einanter gelegten Zeug 
sufammennäget, baburh das dazwiſchen Liegenbe befefliget und zur 
gleich; entweder getade, gleichweit neben einander binlaufende oder 
ſich kreuzende und gerate ober gefchobene Viereckt, ober aud rum: 
me allerlei Geftalten bildende Einien hervorbringt; im R. D. ſtip⸗ 
pen. Ginen Rod, eine Dede fteppen. Eine gefteppte Dede, Bei 
den Schneibern, eine Schnürbruß sc. fleppen, fir mit folgen Stis 
hen nähen und mit ſolchen Nahten verfehen. In ber Schifffahrt pflegt 
man au wol zu einem Bebrauche ein Städt Segel mit Werg zu fhep: 
pen ober durchzuſteppen. Die Schuſter fteppen auch die Abſaͤtze, bie 
Sattler und Riemer ihre Arbeit, wenn fle diefelbe verzieren moilen, 
Bei ben beiden legten gefhicht bies entweber einfad oder boppelt, 
Die ſteppen einfach, wenn fie fih eines einzigen Drabtes, ober auf 
3. B. drei Berzierung eines Sattels, ber Seide ober Goldfäden ic. 
bazu bebienen, und mit ber Mabel jebes Dahl auf ber rechten Seite 
bes Bebers in bas vorige Loch ſtechen, Io daß has Gefteppte auf ber 
rechten Seite ſichtbar iſt und auf der linken Seite fih eine Kettels 
naht befindet. Doppelt ſteppen fie, wenn fie ſich zweier Drähte dazu 
bedienen ober wenn fie mit Deppelſtichen nähtn. Beide Arten zu fep: 
pen beißen bei, ihnen beatih, wenn die Stihe ſchmal und fang, frans 
zoͤſiſch, wern bie Stiche breit und kurz, hallaͤndiſch, wenn fie kurz und 
ſchraͤge find, a) Zuweilen, aber ungut für flopfen, ausbeſſern. 
D. Steppen. D. —ung. 

Der Eteppenbauer, —n, 4. —n, tin auf einer Eteppe wohnen 
ber Bauer. 

Der Steppenfuchs, —et, My. — fuͤchſe. 2) Tin zwiſchen bem Ural: 
fluffe und Irtis Iebenbes Thier, dem Fruchſe fehe aͤhnlich, mur ein 

wenig Eleiner, beffen-bider Schwanz faft fo lang iſt als der ganze 
Körper und mit beffen Ralge flarfer Handel getrieben wird (Canis 
eorsae L.); aud der Wosfshund. 2) Ein anderes ähnliches Thier 
in ben talmucfifher und kirgiſiſchen Steppen, mit deſſen Balge 

» ebenfalls Handel getrieben wird, führt benfelben Namen (Canis ca- 
zagan L.); au Schwarzohr. 

Die Steppentape, Wyz. —n, eine Art wilder Kagen in ben kirgi— 
fifhen Steppen cu, ©. Steinkathe. 

Die Steppenlerche, 9. —n, eine Art erden, melde von der 
Größe bes Etares iſt und in ben Fadpifchen und tatarifhen Steppen 
— lebt (Alauda tetarica L.); auch tatariſche ſchwatze 

trche. 
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Der Steppenwolf, —es, 2. —woͤlfe, bie in ben Steppen leben⸗ 


ben Wölfe, melde Heiner find als Gebirge: und Waldwöife. 

Die Steppenziege, By. —n, ber unbärtige Gteinbet. (Autilope 
sniga L.). ©, Steinbod 4). . 

Der Stepper, —8, Ba. gl.; die —inn, eine Perſon, welche ſteppet. 

Das Steppgarn, —es, My. u. Garn zum Steppen. . 

Die Steppnadel, 34. —n, eine Rähnabel bamit zu ſteppen, befon: 
ders fofern fie etwa dazu von befonderer Berhaffenheit if, oder 
nur dazu gebraucht wird, 

Die Steppuaht, By. —nähte, eine Rapt, melde durch Steppen 
entflanden ift, S. Steppen. 

Der Stepport, —es, ip. —t, bei ben Schuſtern, ein Det, bie 
Löcher beim Steppen bamit einzuftehen. 

Der Stepprod, —es, 94. —röde, ein gefteppter Rod, Meiberrod. 

Die Steppfeide, o. 8%. geiwirnte Beide, deren man ſich zum Step: 
pen bedienet. 

Der Steppflich, —ı3, IM. —r, bei den Näferinnen und Schnels 
bern, diejenigen Stiche, meihe man brim Steppen macht, auch wel, 
biejenige Art zu nähen, welche man firppen nennt. &. Steppen. 

O Der Steppzeug, —es, Ip. —e, ein gefleppter Zeug. Mit bie: 
fom Namen könnte, wie es fheint, eine Art dichter unb feiper baums 
mwollener Zeuge, weiche mit Rauten ober auch auf verſchiedene anbere 
Art gemuftert und mie gefteppt find, bezeichnet werden (Pigud). 

Der Steppzwirn, —es, 3. u. Zwirn zum Steppen. 

+ Die Sterbe, 9. u. im D. D. 1) Das Sterben. 2) Cine Dem 
he, befonders bie Def. Die Viehfterbe, ein Viehſterben, eine 
Birdfeude. ‘ 

Das Sterbebelt, —es, 9. u. dasjenige Bett, auf eder in weldem 
jemand gejlorben ift, befonders uneigentlic, die Krankheit, der Zu⸗ 
Rand eines auf bem Sterbebette kiegenden, eines der im Begriff 
if zu Rerben; auch das Todbett, das Sterbelager. 

Id will vom Zraualtar zum Öterbebette geben. Bärde. 

© Das Gterbebild, —ed, 94. —er, ein Bilb bes Sterbens eder 
bes Tedte. — und ald er (bee Schleier) aufging, fah fie ſich fels 
ber verlofhen und im tiefen Spiegel ber Zeit ihr eigenes Sterbes 
bid.- I. P. Michter. 

O Der Sterbeblid, —es, 4. —e, ber brechende Blick eines 
Sterbenden, 

Im Geflimmer fanfter Sterne zude 
Die bes Kindes geaffer Eterbeblid, Schiller. 

* * Die Sterbedrüfe, 99. —n, von Eiterhe, die Peſt, eine 
Peſtbeule. „Der Herr wird bir bie Sterbedruͤſe anhängen ıc.= 
5 Mof. 38, aı. - . 

Der Sterbefall, —es, 9. —fälle. 1) Der Fau, bad Eretignih, 
da jemand ſtirbt. Ss ereignen jih viele Sterbefälle, a) Der mög: 
tie Fall, da jemand flerben fann. Im Sterbefälle oder auf den 
Sterbefall, im Falle, daß bie rebenbe ober eine anbere Perfon lürbe. 
5) In einigen Gegenden, das Kecht eines Herren, bei dem Zobe tie 
nes Leibeigenen, ih ein Etädf oder mehrere aus ber Verlaſſenſchaft 
deffelben zuzueignen z auch, der Todesfall, die Baulebung, und im 
Fall der Herr das befte Stuͤck Vieh mwählet, das Sterbehaupt. 

Der Sterbefleden, —, Mz. st Fleden, weiche der Körper eines 
Geftorbenen bald nad) feinem Verfchrideg, Sefimmt, 

Das Sterbegebet, —es, 4. —t, Gebet eines Sterbenben, 
ober ein Gebet für Sterbende, welches benfeiben worgelefen zu were 
ben pflegt. R 

Der Sterbegedanke, —ns, 94. —n, ber Grbanke an das Sterben, 
an ben Tod. 3. p. Richter, 

A Das Gterbegeheul, — es, 0. 2%. das Geheul eines Sterbenden 
ober Sterbender. 


in das Meer bann 
Rohre brin Sterbegehtul Sonnenberg. 
& Das Öterbegejammer, — 6, 0. Pig. das Grjammer eines Sterbenben. 


Eterbeg 


Das Sterbegeld, —es, DM. —er, bei dem Witwenkaſſen, batjenige 
Gelb, welches ben Hinterlaffengg eines Mitgliebes bei deſſen Abſter⸗ 
ben zur Beflreitung der Begräbnigkoften ausgesahlet wird, 

A Das Sterbegeröchel, — 8, 0.24. bas Serochel eines Sterbenden. 
Wie voll Sterbegeroͤchel um mid, voll dumpfen Gejammers 
Ales herum! Sonnenberg. 

O Das Sterbegerüfl, — es, 34. —e, dad Berüft, anf welchem je⸗ 
mand flirbt, befonbers auf weichem jemand hingerichtet wird. „-— fage 
noch einmahl die fühne Wahrheit, und Lehre dann auf biefes Ster— 
begeräfte zurüdl« 3. P. Rigter. 

Der Sterbegefang, — 8, Di. —gefänge, ein Geſang, welcher vom 
Sterben, vom Tode handelt, unb welcher von einem Sterbenden ger 
fangen ober gelefen, ober vielmehr demſelben worgefungen ober vor⸗ 
gelefen, mie aud, mwelder gewöhnlich bei Begräbniffen gefungen 
wird; das Sterbelied. 

Denn von meuem (neuen) begannen ber Sterbegefang unb bie 
Zhränen. Klopſtock. 

Die Sterbegefchichte, ey. —n, die Geſchichte, Erzählung von einem 
Sterbefale. M. Kramer, 

A Das Stirbegefeufze,— et, o. My. bad Befeufs eines Sterbenben, 
Alles unter ihm wilde Berwirrung, unb in ber Bermirrung 
Sterbe;efeufz’ Sonnenberg. 

2 Das Sterbegetön, —es, o. DM. die wieberholten Klage» ober 

Sqmerzenetdne eines Sterbenden. 
und wie Sterbegetöne 
Erufzet® ihre Schmerz Sonnenberg. 

A Das Sterbegewand, — es, Bi. —gewänder, bas Gewand mit 
in he eine geftorbene Perſon bekleidet und begraben wird. 

unb fab es, 

Das er das Sterdegewand zu ihres Sohnes Begräbnif 
Zrug Rlopfiod, 

& Der Sterbeglang, 4, *. 29. ein ſterbender, d. h. vergehen: 
der, ſich verlierender Glanz, ober auch, ber Glanz eines fterbens 
ben Deiligen, 

Staͤdte, noch dimmernd im Sterbeglanze des Heil'gen. 
®Sonmenberg, 

OX Der Sterbeglauben, —s, 0. By. ber Glaube an ein baldi ⸗ 
get Sterben, ober an bas Sterben an einem gewiffen Tage. 
— Zhränen, bie ihm über Lianens Sterbeglauben entfloffen,« 
3. 9. Ridter, 


Die Sterbeglode, By. —n, bie Bloden, fo fern fie nad einem 


Sterbefalle und bei einem Begräbnilfe geläuter werden, 

Sterbegloden hallen, 

und bie Brabgefänge heben an, Hölty. 

Das Eterbegras, —es, M. u. bas Berfigras, das fpigige Mich: 

gras (Carex acutm L.), 

Der Sterbehandlohn, —e#, 4. u. ſJ Sterbeichen und Handlohn. 

+ Das Sterbebaupt, —ed, 4. —häupter. f. Sterbefall. 

Dat Sterbehaus, —ıd, 9. — haͤuſer, basjenige Baus, in welchem 
jemand geftorben ift, weichen Namen es gewoͤhnlich bis zur Beerbir 
gung bes Berftorbenen, ober auch bis zur Theilung ber Berlaflen: 
fhaft deſſelden führer; das Trauerhaus. 

Das Sterbehemde, —s, My. —n, dasjenige Hemde, mit welchem 
eine gefterbene Perſon angethan und bercbiget wird, In’ weiterer 
Bereutung, ein zu bemfelden Zwecke dienendes Tanges weißes 
Gewand, 

+ Der Sterbeherr, —en, 34 — en. ı) Derjenige Eigenthumsperr, 
weider den Sterbefall zu fobern bat. =; Im manden Städten, 
3. ®. in Soeſt nennt man biejenigen Rathäherren, melde bie Auf⸗ 

ſicht über bie Erbfhaften der Abweſenden führen, und ben ber Obrigs 
keit bavon gebührenten Abzug einfobern, Sterbeherren. 

+ Das Sterbehuhn, —es, My. —bühner, das Leichhuhn, eine Art 
Eulen. 
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Das Sterbejahr, —es, 94. —e. ı) Dasjenige Tahr, in welchem 
jemaab geferben iſt z Auch wol im weiterer Bebeutung, ein Bahr, 
in weichem viele Menfgen geftorben find. So auch, ber Sterbemos 
nat und bie Sterberooche. 2) + Im O. D, ein Jahre, in welgem 
eine Peſt gewöütet bat; von Sterbe, bie Peſt. 

ds Der Eterbejammer, —$, 0. 29. ber Jammer, das Jammern 
eines Sterbenben. 


Gewinfel unb blutender Hrere 
Sterbejammer Sonnenberg. 

Die Sterbefaffe, By. —n, rine Kaffe einer @emeinheit, au wel 
her ben Hinterlaffenen eines verfiorbenen GSliedes derſelden eine 
gewiffe Summe gleih nad bem Tode deſſelben ausgezahlet wird, 

Das Sterbetiffen, —s, My. gt. ein Kiffen, auf welden man firbt 
ober auf weichen jemand geſtorben ift, „Aber in den kleinſten Bd: 
gen bes Todten, ſchwebte noch die fhöne freundliche Tugend (bie Zus 
feledenheit); die in dem Buche, das er ſich zum Sterbefiffen extor 
ren, abgehantelt wird.“ Kt. Schmidt. 

X Der Sterbefittel, —®, 9. gl. das Sterbegewand, Gtechehemb, 

- Du wirft von beiner Felder Raum 
Ein Räumden, drin zu Ilegen, 
Ein Tuch, aus deinem Kaften faum 
Zum Sterbefittel kriegen. Brypbius. 
„Ruhm, aub fo ein Staatslteid, bas oft zum Sterbefittel, und fe 
Gott wid, gluͤcricher Meife, wenns Beben bavon koͤmmt, zum Wett: 
lerrock wird.“ Benzels: Öternau. 

Das Sterhekleid, —ea, 3. —et, ein Kleid, womit eine geſtorbene 
Perfon befieibet und begraben mich, das Sterbegewand, X ber 
Sterbelittel, und in einigen Gegenden ber Mark + Badekappe. 

O Die Sterbefrone, 4. —n, bie Krone, womit ein Geftorbener, 
ober beffen Sarg geſchmückt wird, melde Krone an vielen 
Orten nachher in ber Kirche an ben der Familie des Geftorbenen 
arbörenden Stand befefliget und aufbemahret wird, 

Die Sterbefrone ſchon flimmert 

Rund um bi her Sonnenberg. 

Die Sterbefunft, ©. By. bie Kun gleichſam zu ſterben, nämlich re 

dig, gelaſſen, wie ein Krift ıc. zu fterben. 

Mer fo bie Sterbekunft im Leben Ieent abwarten. Mählpfort. 

Das Sterbelager, — 6, 9. at. das Lager, auf welhem man flicht, 
bas Sterbebett. Moerbeel, 

ums Öterbelager ber Menfhheit, Sonnenberg. 

Die Sterbelehen, 2%. ‚oi.- oder die Gterbeware, 4. —n, 
bie kehen ober. Lehenware, welche der Lehensherr nach des Erblafs 
fera Tode aus bem Behengute befömmt, und welche von ber Erble⸗ 
ben, ber Annehmelchen oder derLehenware in engerem Ginne , welde 
bie Erben bei bem Antritte eines folhen Gutes erlegen, noch verſchie⸗ 
ben ift; in einigem @egenben, z. B. im Kulmbachſchen der Sterbehand: 
lohn, in andern @egenben bie aefammte Lehen. 

Das Sterbelied, —es, 9. —er, f. Sterbegefang. 

Die Sterbelifte, 4. —n, eine Lifte, d. h. ein Berzelchniß von ben 
Geltorbenen an einem Orte, in einem Bezirke ır. 

Die Sterbeluft, 0. 99. die Luft, Besierbe zu ſterben. Moerbeet, 

Sterbeluſtig, adj. u. adv. Sterbetuſt badend, zelgenb, 

O Der Sterbemonat, —ıd, 4. —e, berienige Monat, in wels 
hem jemanb ſtirbt ober geftorben it, 3. P. Ridter. 

Sterben, v. I) mtr. unregelm, ich fterbe (im ©. D. audı ich flirb), 
du ſtirbſt, er flirbt, wir jterben ze. ; unl. verg. 3. ichflarh, X flurb, 
geb. F. ich flärbe, Mittelm, der verg.3, geftorben, Beſehlw ſtirb, 
mit fein, aufhören zu leben, von Allem welchem ein Leben zugeſchrie⸗ 
ben wird, befonders von Menfhen ; von Thieren gebrauchen bie Jar 
ger verenben. Ale Menfhen müffen flerben, Mein Water ift laͤngſt 
geftorben. Auf dem Schlachtfelde, dem Bette der Ehre, auf dem 
Krankenbette fierben. Jung, in ber Jugend, alt, in hohem Alter 
ſtetben. Rupig, felig ſterben. In Verzweiflung ſterben. In ber 
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Heimath, im der Frembe flerben. In biefem Jahre, an biefem Tage, 
in biefer Stunde if. er geflorben. Wird die Krankheit genannt, 
weiße bie Urfache des Todes ift, fo wird fie mit dem Berbältnige 
worte an gefügt. An einer Krankheit, an der Peh, an ben Blat— 
tern; an ber Schwickfucht ıc. ſterben. Andere Utſachen des Todes 
werben mit vor, auch wol von gefügt. Vor Aiter, vor Sram, vor 
Sorgen, vor Hunger und Durft ıc. fterben. Davon jlirbt niemand, 
Doh fast man and am Sift flerben, und mit bem zweiten Falle, 
Hungers Sterben, eines natärlihen, umnatürlihen, gemaltfamen, 
fretlihen Tubes ſterben. Sie ſind beide einerlei Todes geftorben. 
„Der Wille deoben geſchehe, aber ich ftärbe gern eines troıdenen 
Zobed.r A. B. Schlegel. Im der Bibel mehrmahlée auch, des 
Todes ſterben, ſterben. „Und farb des Todes, Herder. In 
der höpern Schreibart auch mit dem vierten Falle, 

Bis er mit wenig Edlen ben kohn bes Helden fand, 

Den beiten Tod zu ferben, den Tod fürd Bateriand, Dufd. 

— fo ſtuͤrbt ihr 

Rum den ewigen Tod, ben alle Sünder einſt ſterben. Klopſtock. 

— bis bu den Bott verföhnenden Tod flirbft ! 

liegender Wink nur noch, fo wirft du ihn Göttlider sterben. Derf, 
Über etwas fterben, in ber Befhäftigung bamit, wie auf, mährenb 
etwas vorgebet, geſchiehet, erben. Auf etwas fterben, auf etwas fh 
verlaffend, baranf bauenb, baran feſt glaubend ſterben, mie auch, etwas 
z. B. eine Wahrheit bis an feinen Zob behauptend und fie durch 
feinen Tod befiegelnd ſterben. Darauf will id leben und fterben. 
Mit flerbendem Bitte, mit dem Blide eines Sterbenden, mit gt: 
drechenem Auge. Einer Sache flerben, gewöhnlicher adfterben, un 
eigentlich, ihr gaͤnztich eatſagen. Aaoͤglich ſterben,“ ı Cor. 15,51. 
in befänbiger Zodesgefahr fein. So and in dem Eirbe: Ich ſterbe 
taͤglich, und mein deden ic. uneigentlich, aufhoͤren zu fein, und 
uͤberhaupt aufhören, wie auch, dernichtet werden, verloren geben; 
in der hoͤhern Schreibart. „Meihem Baume intſinkt kann! bas ſter⸗ 
bende Laub auf mein ruhiges Grab! Geßtner. „Wie ſchminkt ſich 
das fterbende Jade?" Derſ. Sein Ruhm wirb nicht ſterben. Mit 
ihm ferben meine Freuden. 

Die Zugend flieht und ihre Freuden flerben, Biefeke, 
„Bier ſtarb ihre Klage in Ehränen. Idfete fi in Zhränen auf, 
yörte auf ald fie meinen konnte. Kofegarten ($.), 
— die Betten, 

Wo meine Unſchutd farb, Schitler. 

In welterer unelgentlichtt Bedeutung, auch vom Licht it. A ab» 
nehmen, verlöfgen, ſich verlieren. Sie verloſch, wie bie letgte 
Kohle eines ſterbenden Feuers. Meißner (R.). 
— fo weit die legten. Sterne ber Schöpfung 

Noch das unendllche Leere mit ſterbendem Strahle burhireten, 

; Klopfiod. 

Kam er mit fierbendem Zag — Gonnenberg. 

— dert fand er noch ſterbenden Schimmer 

Schwachen Tugendgefetes verſtreut Derſ. 
Ob es gleich in der gebundenen Form in ber unlängft vergangenen 
Zeit immer, auch in der höhern Schreibart, ſtuͤrde lautet, fo iſt 
fturb in der anpeigenden Farm doch gemein, ob es gieih aud bei 
guten Schriftflelleen vorlömmt. „Die Kinber unterrichteten wieber 
ihee Kinder daraus und flurben.“ Leffing. Won ben Juden ges 
braucht man in Baiern für ſterben pegern, II) % trs, regeim, ich 
flerbe, du ſterbſt, er ſterbtz mni. verg. 3. ich ſterbte, Mittelm. d. 
verg. 3, geikerbt, ſterben maden, töbten, und uneigentlih, aufhören 
maden, vernihten. : 

Sin Berg hat alles Fleiſch in ber erften Melt verberbt, 

Drum bat duch den Sündenfluß Gott gar reht das Fleiſch 

geiterht. Logan. 
Kann Froͤſche, Fliegen, Schwalben, Würmer, Schnecken, 
Die Kaltes ferbte, Warmes wieber wecken. Derſ. 


638 


‚ Sterben 


Ein Gärtner laͤßt getroſt ben Froft bie Biäten flerben. Mählpfort. 
Gethelltes Bett it Haß, ber nimmer wird geflerbt. DOpip. 
So bieibt doch ein guter Ruhm, 
Den der Zod uns nit kann ferben. Derf. 
Im N. D. lautet dies Wort flarven. 
Das Sterben, —6, 0, 34. 1) Der Zuſtand, da man aufhöret zu 
‚leben, der Übergang vom Leben zum Tode. An bas Sterben ben 
5 — Wenn es zum Sterben koͤmmt, zeigt ſich die Kraft ber Re— 
uglon. 
Deſſen Wangen ſelbſt ſich nicht entfärhen, 
Mitten im Sterben. Haller. 
2) Ein Sterben, eine anſteckeade Krankheit, an welcher viele fire 


ben. Go kam ein Sterben unter das Wolf, unter bas Mich, 
a. —— Im O. D. + bie Sterbe, der Sterbend, 
terbat, 


O Die Sterbenaht, M. u. die Racht, in mweiher jemand first 
ober geflorben if. „Das Zufammentreffen ihrer Sterbenadht mit 
ber Zartarusnadt ıc.= 3, P. Richter, ; 

Die Sterbensangft, By. —ängfle, bie Angſt beim Gterben, bie 
Angft eines Crerbenben, „Ür füllte den Zobesbeher — bie Ealteln) 
tippen bebten zurüd, bie heifeln) Abern zudten Gterbensangft.* 
Bensel:-Sternau, ‚ 

Sterbenskrank, adj, u. adv. krank bis zum Sterben, toͤrtlich Eranf, 
tobtfranf, 

Dad Sterberoheln, —&, My. u, bas Rödein eines Bterdenten, 

: Umtönt von Angitgefchrei und Sterberöcheln. Goltin. 

+ Der Sterbefhilling, —ed, 4. —e, in manden Gegenden, 
4: B. in Bremen, ein gerwiffes Weib, welchts nah dem Zode eines 
Meiers von beffen Erben dem Wutäherren vor Sonnenuntergang 
entrihtet und bamit die Meierei von ihnen beſprochen wird. 

& Die Sterbefchöne, o. 9%. bie fterbenbe, d. h. vergehende, ober 
ſich veriierende Schöne, Schönheit; befonbers eines Gterbenben, 
In bleiher Sterbefhöne tägl ih. Sonnenberg. 

O Der Sterbefchrei, — es, 4. —e, ber Schrei eines Sterben 
ben. „Der legte Sterbefchrei einiger Banknotenverfälfher war aus 
Tiburns Zrauerfelb zu ihr gebrungen.* Benzel:-Gternau. 

O Der Sterbefeufzer, —&, 3. gl. ber Seufzer eines Ster ⸗ 

benden. 

— wie aus Graͤbern erſchallen gebroche ne Trauertoͤne, 
Und verbumpfeten tief bie Sterbefeufger der Erbe. Sonnenb, 

Die Sterbefoble, 39. u. in den Saljwerken zu Halle, eine gemiffe 
Menge Sohle ober beren Werth an Geld, mweihe ber Geiſtliche Für 
bie Berichtung eines Sterbenden unter den Ihalleuten befdmmt, 

Die Sterbeftunde, MH. —n; Bw. das —ſtuͤndchen, D. D. —lein, 
bie Stunde, in welcher man flirbt, ober in welher jemand geftor: 
ben if; in weiterer Bedeutung überhaupt, bie Zeit des Sterbens. 
Nicht fo gut ik Sterbensitunde, welches J. 9. Ritter ge 

* braucht. 

Der Sterbetag, —es, By. —e, der Zug, an welchem jemand 
ſtirbt, geftorben ift; nicht fo gut der Sterbenstag. 

Drum war ihr Öterbenstag ein Einggng zu den Freuden. 
6 Örvppbius, ä 

Der Sterbeton, —ıd, DM. —töne. 1) Der Ton, bie Stimme, 
Eprade eines Sterbendben, =») Uneigentih, A eim flerbender b. fi 
ein verhallender, fih verlierenber Kon, 

— und bie Saiten Ilspeln noch 
Den letzten Öterbeton. Herder. a 

Der Sterbevogel, —6. 2. —vögel, ein Vogel, welcher Olterhe 
fälle anzeigen fol, So nennt man an einigen Orten ben Beiden: 
ſchwanz (Ampelis garrulus L.) Sterbvogel, in Steiermark Tod⸗ 
tenvogel. S. Seidenſchwanz und auch Leichhuhn. 

© Der Sterbewille, — ns, 34. —n, ber legte Wille, das Zefa: 
ment eines Sterbenden. €, 


! 


Sterbewillig, adj. u. adv. willig, bereit zu ſterben. Stieler. 

Die Sterbewode, 9. —n, f. Sterbejahr. 

Die Sterbewolle, o. 3%. die Wolle von Gterblingen, 

Die Sterbezeit, 9. u. die Zeit bes Sterbens, ba man ober da et⸗ 
wad flirbt ober geftorben if, „Der Zepter gleihe Säturne Senfe, 

welche eben ſowol das Sinnbild der Erntezeit als ber Sterbezeit 
iR» J. P. Rich ter. 

Das Sterbezimmer, —, 3M. gl. das Zimmer, im mweldem je 
mand flirbt ober geftorben if, 

Sterbfrant, adj. u. adv. flerbensfrant, &tieler, Frifch. 

Sterblich, adj. w. adv. 1) Ben Natur fo eingerichtet, daß es nicht 
immer leben konn, fonbern früher ober fpäter fierben muß; in @rs 
genfag von unſterblich. Ale Menſchen find flerbiih. Der ſterb⸗ 
fiche Leib, in Segenſatz ber unflerblihen Seele, Daher ber Eterb: 
liche, bee Menſch, ſoſern dr ein ftechliches Wefen it; in @egenfag 
der Unfterbfihen. Das Sterbtiche, ein ſterbliches, vergänglides 
Bing; in engerer Bedeutung, ber ſterbliche Leib des Menfchen. 

Bimmtifhe, wenn mit dem Bruder mich einfl hinführt ein Fruͤhling, 
Bo dein Sterbliches ſank! Voß. a 
" Unetigentlih, in ber höhern Schreibert, vergängiih. Sterbliche 
Freuden, 2) + Im O. D. ben Tod verurfahend, toͤdtlich. Cine 
fkerbliche Krenkheit. X Sterbiich in jemand verlieht fein, bis zum 
Sterben, d. h. im hoͤchſten Brabe. 

Die Sterblichkeit, o. 9%. x) Die Eigenſchaft eines lebendigen Bes 
fen, da es ſterblich iſtz im Gegenſat der Unſterblichkeit. Eich 
feinee Sterblichkeit erinnern. Uneigentlich, in der höbern Schreib 
art, bie Bergänglihteit. j i 
” Der Tag — an bem bie Sterblichkeit 

Verkehrt wird im den Fluß ber unerfhöpften Beit. Opis. 

@) Der ganze Aufammenbang ber flerblihen ober bem Tode und 
ber Bergänglichkeit unterworfenen Dinge. Bo lange wir noch im 
dieſer Sterblichkeit wullen. Aus dieſer Sterdlichkeit fheiden, ab— 
grfobert werben, d. h. ſterben in ber Kanzelſprache. 5) 3 Die Anzahl 
der in einem gewiſſen Zeitraume on einem Orte, in einem Bezirke 
oder Sande geftorbenen Menfhen (Mortalität), Die Sterblid: 
frit an biefem Orte, in biefem Jahre, ift groß. 

x Der Sterbling, —es, 9. —e. 1) Ein flerblies Ding; ber 
fonber# ein ſterblicher Menſch, ein Sterblicher. 

Los dem Grhalter feine Sorgen; 
Genug dem Gterbling’, der Im Schwelß 
Des Angeſichta den nahen Morgen 
Mit heute zu berehnen weiß, Thümmel. 
So nennt man in engerer Bebeutung in O. ©, Kinder, welche 
frühzeitig ſterben, Sterblinge. Sterblinge zeugen, Auch uneir 
genttih, ein vergänglices Ding, „Ihre (der ſchlechten Schriftſtel⸗ 
ter} gleich bei ber Geburt zum Makuloturtobe reifen Gterblinge.“ 
Wielamb, Awiſchem Fehlgeburten und Sterblingen biähen bie 
tebenstuftigften Kinder empor,« Böttiger ») Gin geftorbenes 
Thier, befonders im den Schäfereien, ein gefallenes ober geftorbenes 
Schaf. Die Wolle von Sterblingen. 

+ Das Sterben, —s, 9%. gl. ein Rame bes Männdens ber 
Schweine, ber Eher, Kempe, Bär ıc, 

X Der Sterlet, —s, 9. —r, ein urſpruͤnglich Kuſſiſches Wort, 
die Heinfte Art ber Stoͤre, deren Fleiſch ſchmachaft iſt und aus bes 
zen Rogen guter Pöleirogen (Caviar) bereitet wird, zu bejeichnen 
(Acipenser rutkenus L.), 

X Sterling, der Rame einer eingebilbeten Münze ober Rechnunge⸗ 
münze in England.” Ein Pfund Sterling, etwa 6 Thaler. 

1. Der Stern, — es, 94. —e; Do, das —den, D. D. —lein, 
ein leuchtender Himmels koͤrper, welcher ſich dem Auge als ein ſtrah⸗ 
lender Körper mit ſcheinbaren Spigen, gemöhnlih ſechs Spigen 
darſtellet, im welcher ſcheinbaren Seſtalt uns alle Himmeldtörper 
wegen ber Brehung ber Eichtfirahlen erfheinen, attsgenommen 
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bie wegen ihrer Mähe größern Himmelsköper, bie Sonne und bem 
Mend, melde als runde Scheiben erfheinen. Die Sterne am 
Dimmel, Sonne, Mond und Sterne. Der Himmel if voller 
Sterne. Diefe Sterne leuten entweder mit eigenem Lite nämlich 
bie Standſterne, welche Sonnen find, und bloß wegen ber unenbli« 
Gen Entfernung fo klein erfgeinen, welche nad der verſchiedenen 
Größe, in welder fie unfern Kugen erfheinen, in verfhiebene Klafs 
fen getheilt werben, in Sterne ber erflen, gweiten, dritten, dier ⸗ 
tem ıc. Größe, und aud ben Ramen feſte Sterne (Fixferne) füh 
ren, oder vorzugawelſe aud nur Sterne heißen, unb einzeln ned 
befonbers, Hundeſtern, Polftern oder Angelftern, Morgenitern, 
Abenpftern ac. — und die Bihter fhläpften bis an bem Bipfel hin⸗ 
auf, über welden bie feften Sterne glänzten. J. P. Rich te r. 
Oder fie leuchten nur mit erborgtem Richte, weldhes ihnen ihre Sonne 
mittheitt, nämtih die Wanbelfterne (Planeten), welche ſich um bie 
Sonne bewegen, und oft noch Meinere Wandelſterne ober Wegleit 
ſterne oder Monde (Trabanten) haben, welche fih um biefelben 
bewegen unb mit ihnen gugleih um die Sonne, Unſer Mond ges 
hört daher eben fo wie bie Gonne in ber weiteſten Bebeutung jr 
ben Sternen, wie auch unfere Gcbe, 
— ber tem auf dem du lebſt und wehneſt. Schiller. 

Die Haarſterne oder Schweiffterne (Cometen) gehören ebenfalls 
bieher. In engerer Brbeutung verfieht man unter Sternen aber nur 
bie Standfterne. Neue Sterne, melde unvermuthet am Himmel 
erf&einen, aber auch aUmählig verfhwinden und nachher nicht weis 
ter bemerkt werben. Weränderliche Sterne, welche alte übrige Eis 
genfhaften ber Stanbfterne zeigen, aber batb ſcheinbarlich größer, 
bad Heiner werben; auch Wunderſtern. Die Sterne betrachten, 


beobachten. Der Aufgang und Untergang ber Sterne. In der Sterns 


wiffenfhaft heißt, ein Stern gehet der Belt auf (ensmisch), wenn er 
mit der Sonne jzuglelch aufgehet, er gehet ber Welt unter, wenn 
er mit dem Aufgange ber Sonne untergehet. Die Poͤtze eined 
Sterns meften. ©. Höhe. Der kauf der Sterne. Sid auf bem 


Meere nah ben Sternen richten. In ben Sternen Iefen, aus bem. 


Stande gewiffer Sterne Känftige Dinge, Begebenheiten, ob fie 
glüdtich ober unglädtih fein werben, erforfhen, nad ber alten 
Meinung, daß ber Mond und bie Geſtirne Einfluß auf ben Lauf 
ber Dinge haben, 
Si kan an ben flernen fehen 
Baz ieman fol geſchehen. Eneidt. (R.) 
Die Sterne Tügen nicht, aber if 
Gelheben wider Sterneniaäfund Schickſal. Shiller 
Daher die Rebensarten, unter einem glüdtihen Sterne oder Ger 
ſtirn geboren fein. Seinem Sterne folgen, Die Sterne ſiad ihm 
gänfie. S. auch Glücksſtern, Unglückeſtern, Unilem, auch 
Sternenfauf, Sternenfhrift, Sternenſtunde. Gin Stern bee 
Hoffnung, ein Stern gleichſam, welcher noch Gutes hoffen laͤßt, 
bann, für Hoffnung, rin Fuͤnkchen Hoffnung ſelbſt. 
Berzmweifte keiner je, dem in ber truͤbſten Naht 
Der Hoffnung legte Sterne ſchwinden. Wieland, 
in welder Stelle das Bild auch davon hergenommen fein Tann, daß 
man fih in ber Serfahet nah bin Sternen richtet und ehemahis 
allein richtete, wo bann, wenn bie Sterne wegen träber &uft ıc. 
wnfihtbar waren, bie Scäiffenden in großer Gefahr waren und 
nicht hoffen burften, das Biel zu erreichen. Im gemeinen Beben 
fagt man bie Sterne ſchneugen fih, wenn in ber obern kuft ent 
jündete Dünfte, den Augen in Seſtalt eines Gternes erfheinend, 
nad) irgend einer Rihtung fahren. Pop Stern?! ein Audruf in 
der niedrigen Sprechart, einen hohen Grad der Verwanderung aus 
aubeuden. In ber höhern Shreibart werden bie Sterne überhaupt 
ber Erde, bem Irdiſchen entgegengefeht, mach ber Vorſtellung, ba 
man fih biefelben, beſonders die Btondflerne ober Eonnen als 
Wohnſtaͤtten für bie Serlen mad beim @eben benft. 
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J D bente mein 
Bis zum Berein 
Auf befferm Sterne! Mattbiffon 

Dft verfegt man bas Hödfte und Vollkommenſte, ben Kufentbalt 
den Seligen noch Über die Sterne. S. Sternenzelt. Ja weiter 
ser und uneigentliher Bebeutung nennt man 1) überhaupt mehrere 
Dinge, wegen ber Ähntihkeit ober Geſtalt mit der ſcheinbaren Ge— 
ttalt dee Sterne, da fie mehrere aus dem Mittelpuntte ausgehende 
Spitzen oder Etrahlen zeigen, Sterne Dergleihen Mad bie von 
Wetal ober holz ıc. gemachten und vergolbeten Bterne zur Ber 
sierung, bie Sterne auf ber Bruſt oder bie Drdensfterne ic. Der 
Stern bes Wiederholwerks bei ben Ubemachern, ber mit ı2 Zaͤh⸗ 
men vrefehene Stern, welcher yon einem Stifte unter bem Wechſel 
vor jedem Stunbenfhlage um einen Zahn meiter gerüdt wird und 
die Uhr ihre Schläge wiederholen macht. Beſonders gewifle Bei: 
hen, womit men au bie Sterne am Hlinmel ſelbſt bezeihnet X, 
dergleichen man ſich in Büchern und auf allerlei andere Art, 4. B. 
als Mufter auf einem Zeuge 2. bebienet, Gin tern im Eife, 
ein weißer von einem flarfen Gtoße ober Schlage entflanbener 
Ele im Eile, von welchem nad allen Eriten Spigen eder Straps 
ten auslaufen. Der Stern auf ber Stirn eines Thieres, 4. ®. 
Pferdea, ein runbtiher, befonders weißer Fled mit Spisen im 
Umfange, und weicher nad ber Weflalt ganzer Stern, Halbmond⸗ 
fteen, Spigfiern, trummer Stern ic. heißt. Der Stern auf dem 
Nagel des Fingers, ein ähnlicher weißer Fleck. Der Stern in eis 
nem Sarten, einem Walde, ein runder oder eunbliher Plad, von 
weichem fehd ober acht Wege nad entgegengefepten Seiten führen, 
weiche aleihfam bie Spigen oder Strahlen des Sternes fin. Mer 
gem der Ähnlichkeit wird aud das Uberbleibſel der verborsten Blüte 
an dem Kernobfte der Stern genannt, Der Stern im Auge, das 
Behrloh, die Sche, weil bie Strahlen in der Megenbogenhaut um 
diefe Öffnung, bie Strabien oder Spitzen davon zu fein fheinen, 
@) Befonbers einige Pflanjen. (1) Verfhiebene Arten der" Mogels 
mild (Ornithogalum); f. d.; auch Sternbfume Der Stern aus 
Kleranbrien, bie Arabifhe Begelmilch (OD. arabie.m L.). Der 
Stern aus Berhlebem , bie gemeine Bogelmich (O, umbellıtum 
L.); der gelbe Stern, die gelbe Bogelmilch (O. lateum L.)}; auf 
gelber Mitch lern. Der weiße Stern, die porenäifge 8. (O. py- 
renaicum L ). (2) Der weiße Stern, eine Art Rarziffen ( Nar- 
eissus po@ticus L,), auch, Marziffe der Dichter, weiße Narziffe, 
Engelchen. (3) Das Sterniein, eine Art bes Weiberihs (Lysi- 
machia limum stellatum), 35 Giner Art Porgellanfhneden in 
DOftindien, mit weißen,’gelben und [hwarzen Punkten wie mit 
Sternen auf ber obern Seite gejeihner (Cypraea heilvola L.), 
das Sternchen, auh Sternporzellane, Kakerlak. — In einigen 
Bufammenfegunyen des gemeinen Lebens, 4. B. flernblind, flerns 
vol ıc. bezeichnet Stern einen hohen Grad. 

2. Der Stern, —ı8,29. — e, Im Shiffpahe, ber Hinterthell des Schiffer. 

Der Sternacdjat, —es, My. —e, ein Achat mit fiormförmigen 
Flirten (Achates stellaris). 

Die Sternader, By. —n, ein Name ber Schwanzaber ber Pferde. 

Der Sternabler, —#, 4. gl. der Geldadler ober Sonnenabler 
(Falco chrysaetos L.), 

A Dad Sternall, — es, 9. Mg. bad ZU ber Sterne, bas Weltall, 

Graundolle Zobesnaht unflerte bas ewige Sterrfall, Sonnenb. 

Der Eternanbeter, —s, m. gl.; die —inn, eine Perfon, welche 
die Sterne anbetet, als göttlich verehret; auch Sternverehrer, wel: 
es jeboh auch auf einen geringern Grab ber Heiligkeit und bes 
Anfehens, in welchem bei ihnen bie Sterne ſtehen, deuten Kann, 
„Run fangen bie beiden Klaſſen Sabaäͤer an, auf bie fo viele Ges 
eühte weifen, Sternanbeter unb Sternverehter.“ perder. 

Der Sternanid, —es, 0. 3. eine baumartige, etwa 8 Fuß hohe 
Pflanze in Ehina und Japan, deren Holz wodlriechend und beren 
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Rinde wärphaft if, befonders riechen bie Samenlörner, melde in 
ſternfoͤrmig zufommengefegten Kapfen eingefhloflen find, wie Unis, 
daher ber Name (Illicium L.); au Sinejifiher Anis, Siberifcher 
Anis, Moskeowitiſcher Fenchel. 

Das Sternanisöl, —es, o. 3%. ein aus bem Sternanife gewonnt ⸗ 
nes feines St. 


Der Sternapfel, —, 29. —äpfel. 1) Eine Sorte Upfel (Pomme' 


d’etoile). Remnid. a; Die einem Apfel ähnliche Frucht einck 
Ameritanifhen Baumes, und birfer Baum, der Sternapfebaum, 
feibkt (Chrysophyllam L.), welcher wegen ber golbfarbigen Biäte 

„ter au Goldblatt heißt. 

Die Sternarde, MM. —n, eine Art Archen oder Arhenmufdeln, 
wahrſcheinlich von ſterafbemigen Sieden auf der Oberfläße (Arca 
stellata L.). 

Der Sternbauch, — s, 94. —baͤuche, der Name einer Art Sta— 


chelbduche in den indiſchen Meeren (Tetraodon lagocephalus L.); 


auch Hafenkopf, Btafer. j 

Der Sternbaum, —es, 24. —bäume, ber Rame eines amerikar 
niſchen Baumes ı2 bis So Fuß be, beifen Frucht aus einem eins 
digen Samen beftehet; ber fie umgebende Kelch Öffnet ſich zur Zeit 
ber Reife in Form eines Sternes; baber ber Rame, und von bem 
uͤd ixiechenden Safte bes Baumes ber beflimmtere Name ſtinkender 
Sternbaum (Astronium graveolens L.}); aud ber Saatſtern. 

4 Sternbeirönet, Sternbefiet, Sternbefäumet, f. Sternen 
befrönet ıc. 

Die Sternbefchreibung, 34. —eın, bis Beläreidung oder eine 
Belhreibung der Sterne, 

Das Sternbild, — s, MM. — er, in ber Sternwiſſenſchaft, meh: 
zere neben einander befindliche in ein Bilb zufammengefaßte ober 
unter einem gewiſſen Bilde begriffene Sterne, um fie dadurch von 
onbern zu unterfheiben und fie bezeichnen zu Können ; auch dad Geftirm. 

X Sterublind, (mit tem Zene auf dem zweiten Worte), adj. u. adr, 
ganz blind, völig blind. Morrbeet, ©. 1. Stern zu Ende, 

Die Sternblume, 4. —n; Bw. —bluͤmchen, tine fernförmige 
Blume. In engerer Bebeutung und vorzugsmeife ı) bie ſternför⸗ 
mige Blume eines helannten Gewächſea und dieſes Gewächs feibft, 
weldes wegen ber Blumen von verſchledener Größe und ber mans 
niäfaltigen Karben in ben Gärten gezogen mwirb (Aster L.); auch 
Sterntraut. Die Sineſiſche Sterublume ift die fchönfte und es 
giebt bavon in Anfehung ber Farbe ber Blumen mehrere Abarten 
(Aster Chinensis L.), Die blaue Sternblume if eine ſchoͤne blaue 
Blume in ben mittägliden Ländern Europas (Aster amellus L,); 
auch Italifhes Sternkraut, bie wilde Sternwurz, die Stern: 
biume bes Birgit. Das Alpenflerntraut (Aster alpinus L.) if 
aud eine Art ber Sternblume 2) Der MWaflerftern (Callitriche 
verna L.), ſ. d. 5) Die Sternblume mit grasartigen Blättern, 
eine Art Pflanzen, welche auch Mafferftern heißen (Stellarin gra- 
minen L.). 4) Gin Rame ber Bogelmih (Ornithogalum L,). 
E.1.Ötern2)(1). 5) Das Sterubluͤmchen, ein Name des Schirm 
Prautes (Trientalis europsen L.). 6) Das Sternbtümden, and 
ein Name bes Feigwarzenkrautes, einer Art bes Habnmenfußer (Ra- 
nuneulus ficaria L.); auch Golbfternbiämhen, Schmalzſtern⸗ 
blume. 7) Das blaue Sternblünhen, bie Steenbiazinte, ſ. d. 
(Seilla ameena L.). 8) Das Sternbluͤmlein, ein Name ber Od: 
fenzunge (Anchusa offieinalis.L.), n 

Der Sternbofft, —es, 94. —e, eine Art des Staub: ober Au: 
gelſchwammes (Lyeoperdum stellntum L.). 

Die Sternbühne, 9. —n, f. Sternwarte. 

+ Der Sternbupen, —®, 9. 91. f. Sternpute, 

Die Sterndeutekunſt, 0. Dp. die Kunſt das, was bie Sterne von 
der Zukunft verkündigen, zu beuten (Astrologie), 


Das Sterndeuten, —s, 0. DM. das Deuten der Eterne, bie Gtern: 


beuterei, ſ. d. auch r jedoch ungut, das ÖSternendeuten. 
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anpodhenb bie Hütten 
Maͤhren vom Öternendeuten fie dort ig —. Sonnenberg. 
Der Sterndeuter, —s, B%. gl; die —inn, eine Perſon, melde 
das was bie Sterne in Betreff zukünftiger Dinge fagen ober anzen⸗ 
gen, zu beuten, welche aus den Sternen wahrzufagen werftebet 
oder zu verſtehen vorgiebt; aud, der Sternfeher, X Sterngucker 
(Astrolog). &. Stern, So wie mın in vielen ber andern u: 


— — — 


faiımenfegungen auch die Mehrzahl zebraucht, fo gebraucht man fie - 


auch hier, 


wo mar er vorbeiſtreicht, 

Kennen ihn Weit und Hinber don Sternende uter — Sonnenb. 

X Die Sterndenterei, 9. —eın. 1) Die Kunft in ben Sternen 
zu leſen, das mas die Sterne anzeigen zu deuten; ohne Mebriaht, 
und in veräätlidem Sinne (Astrologie), 2) Gine aus dem Dtande 
der Sterne ıc. gefhöpfte Wahrfagung. Auch bie Sterndeutelei und 
-die Sterndeutung; in beiben Bedeutungen. 

Sterndeuterifcb, adj. u. adv. einem Sternbeuter gemäß, äbnlih, 
‚mad Art eines Siernbeuters, wie auch, in feine vermeinten Wiſ⸗ 
fenfhaft gegründet (a:trologisch). 

Die Steradeutung, By. —en, f. Steradeuterei. 

Der Eterndiener, —s, 4 gl, ein Diener eder Aubeter, Vereh⸗ 
zer ber Sterne, 

‚Ber Eteradienft, —%, o. =. ter Dienſt ober bie Verehrung ber 
Sterne als göttiiher MWrien, Auch Zoroaſter fhöpfte os reiner 
‚andern alten Melision, um ben Zuftand feiner. Zeit zu verbeffern, 
bie verfalenes Yabärimus; Steratienit — und Abgäfterei wor.“ 

endiſtel, Dg.—n. ı) Cine Aet fernförmigee Difteln (Car- 

ı4 stellarus L.). 3») Giune Art Kiodenblumen, berem peiße und 
offene Stetchbornen vor dem Aufblühen Mernföraig geordaet find 
(Centnmren caleitrapa L)y auch Waudiſtel, Wegwalle. 

H Der Sterndem, ſ. Sternendom. 

Die Sterndune, Mz. —n, im N. D. ein Name der Eiderdunen. 

Die. Sterneidechfe, By. —n, eine Art brauner und zuweilen bunt 
gelprenkeiter @itehfen im [üblichen Gurova, in Aflen ic. ( Lacerta 
stellio L.); auh Waͤtſche geſpreukelte Eidechſe, Dorneidechfe. 

Sternekundig, ſ. Sternkundig. 

Sternen, v. irs. mit einem Sterne ober mit Sternen verſehen, wie 
auch, mit Sternen zeihnen, bejeihnen. Der geflernte Himmel, 
wofür man faſt ·gewoͤhnlicher fagt, ber geſtirnte, ber mit Geſtir⸗ 
nen verfehene. Die geiternte Bruſt. Gefternte Herren. D. Ster: 
hen. D. —ung. 

A Der Sternenabend, —ed, My. —t, ein fleenenheller Abend. 

am Eternenabend Sonnenberg. 

A Das Sternenalter, —$, 9%. gl. ein Alter der Sterne; bann, 
ein Zeitraum vom Gntfichen bis zum Untergange ber Biterne, ein 
unendliger Zeitraum. _ 

Sternenalter vergeb’n — Bönnenberg 

£ Das Sternenauge, —s, 24. —n, Yugen, welde wie Sterne 
leuten, Uneigentlih, Xugen, melde Sterne find, ober Sterne, 
ale Augen gedacht. „Dann verbällte die Erde ibre Bräber und 
@täbte, anbetenb vor bem Dimmel, ch’ er fie mit allen Sternen. 
augen anfoh ıc.* I. P. Ridter. 

und mit Sternenaug' amglängt' thu bie Abendröthe. 

r . Sonnenberg. 

I Die Sternenbahn, Sternbahn, 3. —en. ı) Die Bahn, auf 
welchte bie Sterne fih bewegen, welde bie Sterne in ihrem Laufe 
befchreiben, M, Kramer 2»: Eine Mahn, melde zu ben Stern 
nen, ju dem Höhften, Grbasenften führet, 

Mer bie fleite Sternenbahn 
Ging bir beibenfühn voran 
Zu der Bottbrit Size? Schiller. " 
A ESternenbetrönet, Sternbefrönet, adj. u. adr, mit Sternen 


Gampe's Wörterb, 4. Th. 


Ar, nr 
Fair 
di 





6Ga3 


4 





’ 


Sternenf 


bekebket, mit einer Sternenkrene derſehen, gefchmbat 
tn ſternenbekroͤnete Mutter der Menſchen, Sonnenbirg. 
& Sternenbefäet, Sternbefdet, adj. ı. adr. mit Sternen greide\ 
fam befärt, mit unzähligen Eternen verfeben. 
& Sternenbefäumet, Sternbefäumet, adj. u, ade, son Sternen 
befäumet , eingefaßt, umgeben. 
Rod war jest dee Diymp umfchleittt von ſterntadellamter 
Ewiger Aufgangstoͤthe bes üngebörenen Urlichte Sonnenberg. 
Das Sternenbilſd, [7 Sternbild. : 
A Der Sternenblid, —es, 9. —t, der Bid, bas Bligen aber: 
Scheinen kite# Sterned;, der Etemme. @tieler, En 
SE dönit das Schiacfal unfeen Beiden = 
Bol Duld der Hoffnung Sternenbiil. Kreuz 
Seht ben Beifinqueh i 
Freudehen, 
Wie ein Sternenbtid. @äthe, j 
A Der Sternenbogen, —$, 4. u der unter bem Bine eines 
Bogens eber Giewoͤlbes gedachte grfirente Himmtla 
Zreurig ſuch' ih an dem Stermenbeien ; x" 
Dich, Selene, find! ich dort nidt mehr. Schiller. 
Auch ein Bogen, welchen ibie‘ Sterne in ihrem Laufe befhreiben. 
»Dch und weit gingen die Stetnenbogen wie fdimmernde Ehren: 
bogen uber die Eirine Erbficde her.“ J. P. Richter, 
M Die Sternenbühne, . —n, der Sternenhimmel, unter dem 
Milde einer Küone, 
Durchs rothe Mergentbor ber heitern Sternenbuͤhne 
Habt das vertiärte kicht der Melt, Haller, 
Ls Die Sternenburg, o. Su. bas Sternengnösibe, 
sıeler, 


2 Das Stebnendach, —es, 24: u. br Stermengewölbe, ber 
Sterneuhimmel. 


Sternengelt.- 


R mi, ben von vielen Borgen j 
‚Ein ewiges Gerücht hebt an bas Sternendach. Maͤhlpfort. 
Die Sternendede, 94. —n, eine gefteente, mit Sternen verfehene, 
orfmädte Dede. 


Das Sternendeuten, der Sternenbeuter, f. Sterndeuten, Stern 
beuter. h 
A Der Sternenbom, Sterndem, — s, 3%. v. das Sternenge 
woͤlbe, ter Eternenhimmet unter bem Bilde eines erhabenen veihe 
tigen Domes, : 
Des blauen Himmels Sternbom war ibr Wipfel. Baggefem. 
— mit ber Tiefe bes Sees und ber Höhe des Sterndoms 
Hat er beſtaͤndig Verkedr. Ders, 

A Sternendurcfprenget, adj. tv. adr. mit Sternen aleichram 
bucdfprenget, mit unzähligen Sternen verfehen, geibmüdt. 

— die ſternendurchſptengeten Filigel (ber Engel) — 
Sonnenberg. R 
A Das Sternenfeld, —es, 94. —er, der mit Eternen angefülte 
unenblihe Mann, das Sternengefilde, ber Sternenkamp. 
Ro viel tauſend Blumen ſtrahlen 
VUad bie Öternenfelder mablen. €, Ernpbius. 
Schon rollt er durch das Sternenfeld. Pfeffel. 

A Die Sternenfefte, 0.29. der Sternensimmel. Stieter, S. Fefte. 

O Der Sternenflimmer, Sternflimmer, —#, 0.99%. der Flimmer, 
das Klimmern ber Sterne, Im Sternflimmer fäufelt das Weden 
bes reihen Schmweigene.* Benzel Sternau. 

O Die Sternenflode, 9. —n, Sterne mit Schneefloden vergli ⸗ 
Ken, — und ber Himmel wurde zuſchends unter meinen Augen 
mit Sternenfloden weiß äterfhneitt* 3. 9, Rihter. 

& Der Sternenfunfen, —e, 9. sl. Funken, welde Sterne find, 
ober Sterne als Funken erfheinend, „Dimmelsbiäue, bie uns vom 
Gonnenftrabl verflärt, geftidt von den Sternenfunfen fo lieblich 
und unfser Inmelt verkiärenb erfheint.“ Bengel: Sternau, 
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— er ſah voll Sterne ben Himmel, 
Sah voll Sternenfunken den See. — Songfenbergs. 
A Das Sternengebiet, — es, 3. —e, das Gebiet dir Sterne, 
ber Sternenhimmel. In engerer Bebeutung, ein Theil bes Sters 
nenbimmels , oder der Sterne als zu einem Hauptſterne ober einer 
Sonne gehörend und das Gebiet derfelben ausmadenb, 
ber Heerzug ; 
Strelfte um Mitternacht burd die Sonnen » und Sternengebiete. 
Sonnenberg. 
& Das Sternengefilde, Sterngefilbe, —s, M- gl. ‚bie Befilte 
der Sterne, ber unendliche mit Sternen gefüllte Raum, 
— mie bie Sonnen bes Öternengefilds, von welchem wir foms 
men, Llopfod, 


& Das Sternengeflimmer, Eterngeflimmer, —s, 0. 4. bus. 


&rflimmer, dag anhaltende Flimmern ber Sterne, 
Und ein Auge, bas kaum Sternengeflimmer noch glich. Gedike. 
&A Dos Sternengefhwifter, —s, Sij. gl. die Sterne als Geſchwi⸗ 
ſter, als Gtieber eines Banzen betrachtet. In engerer Bedeutung, 
die Wandelſterne, in Bezug auf die Erbe, 
Aus der Mitte der Sternengeſchwiſter hervor im Zriumphe 
Führen bie Braut (bie Erde ) vor ben Gott ber Eiche 
 Gonnen berg. 


4 Das Sternengewölbe, Sterngemölbe, —s, 0.5. einge 


ferntes Sewdibe, der ald ein Gewölbe gebachte gelernte Himmel, 

— firedenb bie Hände zum Sterngewölbe des Himmels, Bof. 
»Wie ih zu mir felber Fam, funkelte das Sterngemölbe heit über 
mir«e Benzel.Sternau. J 

& Der Sternenglanz, Sternglanz, —es, ©, 2. ber Glanz, 
bas Scheinen, Licht der Sterne. Stieler. 

Seine fonnigen Strahlen eriofhen im reicheſten Sternglanz. 
Sonnenberg. 

& Der Sternengürtel, —s, 9. gl. ein mit Sternen gefämädter 
Gürtel; bann, ein @ürtel von Sternen gleichſam, Sterne, welche 
etwas wie rin Gürtel umgeben. 

O Suna , Licht im gelbnen Kreife? Tochter 
Ber Sonne, die im Sternengürtel glänzt, Schiller. 

Die Sternenhalle, 34. —n, eine gefternte, mit einer Sternenbede 

verfehene ‚Halle. Uneigentlih, A ber Eteroenbimmel unter bem 
"Bilde einer erhabenen prädtigen Halle; ohne Mehrzahl, 
Das Sternenheer, Sternbeer, —eb, iM. —e, das Heer der 
Sterne. Stieler, welchet auch bie Sternenfchar Hat. 
Und das fanft bewegte Meer 
Schimmert gleih dem Sternenheer. Broden. 
So erhebt eud zu der Sternheere Geſang. Alopſtock. 
— 1öfch’ einft aus wie Lampen das Sternenheer, Sonnenb. 
b Die Sternenbeimath, o. My. die Heimath auf den Sternen, 
das Erben auf den Sternen als tünftiges und volfommneres Leben, 
wo ber Geift 
= Abwägt der Sinn’ Anzeig', und urtbeilt 
Ales, was ift, mit Bernunft und Ahnung 
Der Sternenheimath. — Bo$. 

Sternenhell, Sternhell, adj. u. adv. 1) Hell vom Sicht ber Stern 
ne; auch ſternlicht, ſternklat. Gine ſternhelle Racht. =) O Hell, 
glänzend wie Sterne, 

Weiter umſchirmt' er die Bruſt ringher mit bem ehernen Harniſch, 
Könfttih und ſternenhell Bot. 

Die Sternenhelle, 0. 9%. die Helle, bas Licht, welhes die Sterne 
verbreiten. Stieler, 

A Der Sternenhimmel, Sternhimmel, —s, ©. Mg. der ge 
ferute Bimmel, ber unendliße Kaum, in melden die Sterne 
ſchwebtn. 

Und on dem Sternenhimmel gehn fie jest, 
Die fonft im Leben freundlich mir gewandelt. 


Schiller, 
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A Sternenhoch, adj. u. adv. hech, erhaben, wie bie Sterne über 
ber Erde es find, über ben Sternen, Der ſternenhohe Bötterfig. 
Dann, hoch bis zw den Sternen, ſehr hoch. — um es wagen zu 
Einnen, mie da Kebter aufjubelen, wo fhen mot taufenb meine 
Weisheit fternenhoc erhoben haben,“ Meißner. (R.) 

Die Sternenhöhe, Sternhöhe, 4. —n. 1) O Die Höfe, in 
welcher bie Sterne über der Erbe befindlih find, Auch wol bie 
Hoͤhe der Sterne, d. h. ibre Erhöhung über dem Gefihtstreife. =) 
A Der body Über ber Erbe befindlihe mit Sternen. angefüllte Raum ; 
ohne Mehrzahl. 

Daß ich oft zur Sternen hoͤhe 

Mit der Wehmuth Thraͤnen ſehe. Goͤdingk. 

— hinweg von ber Sternhoͤh' eilten der Erbe 
j Engel Sonnenberg. 
O Der Sternenlamp, —es, 4. —t, bat Sternenfeld. 

Bis zum Sternenkampe. Bürger, 
* Das Sternenflar, o, Umend. oder—en, 0, DM. ber Sternengfang. 
Die Wangen Mjich und Blut, die Augen Sternenklar. Mählpfort. 

A Die Sternenlöniginn, Mj. u. die Aöniginn der Sterne, So 
nennen bie Dichter die Naht bie Sternenföniginn, melde mit eis 
nem Sternenmantel, einer Sternenlrone ıc, angethan il. Auch 
fann Selene, ber Mond, als ber fheinbar größte ber bei Naht 
leudtenden Bimmelsldrper, und die Sonne, als ber unfern Kugen 
am orößten fcheinenbe aller Sterne, barunter verflanben werben, 

Der Sternenfranz, Sternkranz, —es, 94. —fränje, ein Kran 
von Sternen, Sterne zu einem Keane vereiniget; eigenttih und 
uneigentlich. 

Weich angemeiner Gonnenglany 
Umgiebt ben gülbnen Sternenktanz? G, Gryp hius. 
»D Liebe, Liebe! rief ih gen Himmel blickend, du in ber Bprade 
ber Engel erhabenfted Wort, in dem Sternenkranze bes Ewigen 
milbefter Strahl 1c.* Thbümmel, 
Morgen roͤtheten, Abende welkten, und aus ben verklihenen 
Bluͤhete Sternkranz, Rofe bes Lichts aus bem wellenden Stern: 
franı. Sonnenberg. 

A Der Sternenfreid, Sternfreis, —es, 94. —t, tin Kreis von 
Gternen, wie aud, ber Areiö ber Sterne, bie Sterne, fofern fie 
bie Erbe mie ein Kreis umgeben. 

Schon fehjchnmaht durdläuft den Sternenfreis die Sonnr. 

Bielanb. 

„Ring ber ätteften Menſchengeſchichte. Er ift wie ber Sternkreis, 
der unfere Erbe umfaßt. Derder, 

Geiſt Gottes, ber hochherrlicher Engel Ghor 

Aufflürmet am MWelttbron, und durch harmeniſche 

Sternfreif herab, zabltefer Geiſter⸗ 

Debnungen Jubel mit Kraft deſtägelt. Voß. 

A Die -Sternenfrone, 9. —n, eine mit Sternen gefhmädte 
Krone: dann, tine Krone von Sternen gleihfam zuſammen geſtht. 
„Sie (die Rat) aber ſaß in ihrem Sternmantel, in ihrer Sternen: 
.trone mit ewig rubigem Anttitz.“ Herber, - 

Die Sternenfunft, o. 9 bie Sternkunſt. 

Wenn bas bie Sternenkunſt it, will ich froh 
Au biefem heitern Glauben mich befennen. Schiller, 
Der Sternenlauf, Sternlauf, —es, o. Bi. der Lauf, d. 9. tie 
segelnzägige wirkliche ober fiheinbare Bewegung der Sterne, 
Die Eterne lügen nicht, das aber iſt 
Geſchehen wider Sternenlauf und Shidfel. Shiller. 
O Sternenliht, adj. u. adv. fternenbell, 
das flernenfichte Feuer 
Kommt, wie ber [höne Morb den Echiffern, mir zum Steuer, 
Dpiz. 

Das Sternenlicht, Sternlicht, —et, 0. 94. das Licht, welches 

den Sternen eigenthümlich it, unb welches fir verbreiten. 
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Wenn bann beim Sternenlichte 
Die Nacht fie afle drei am Feuerherd' vereint, Wietanb. 

Die Sternenmacht, 0. 94. die Macht der Sterne, fofern mar ibnen 
großen Einfluß auf ben Lauf der Dinge, auf das Schictſal ber 
Menfhen zufgreitt. M. Kramer, welder aud Sternenkraft, 
Sterneneihfluß und Sternenwirkung hat, und Sternenzwang 
für 3wang, welden dir @influß der Sterne verurfaßt. 

& Der Sternenmantel, —s, M. —mäntel, ein mit Sternen 

‚ verfehener, gefhmädter Mantel. Dichterifh wirb der Naht, als 
Perfon bargeftellt, ein Sternenmantel beigrlegt. S. Sternenfrone. 

A Das Sternenmeer, —es, B.'—r, der unendliche mit Sternen 

erfällte Raum, mit einem Meere veraliden, 
Sternenmeere raufhten herad — Gonnenberg. 

Der Sternenmenfch, —ın, 94. —ın, ein von RM. Kramer angc 
führtes Wort, welches ſowol X einen Merfhen bebeuten kann, mel 
her fih mir Beobahtung der Sterne ac. befhäftiget, als aud 
A einen hoben, erbabenen Menfhen; ein Sonnenmenfh. 

& Die Sternennadt, Sternnacht, 4. —näaͤchte, eine Nacht, in 
welher man bie Sterne beutlih und bei ſſehet, eine fternenhelle 
Naht. „Die helle Hohe Sternennacht.“ J. P. Richter. 

— — — — bie letzte 

Hoffnung unter der Stetnennacht, fie ſinkt ein. — Sondenb. 
‚ Die Tochter ber Sternnacht (Urania. Baggefen. 
Derfetbe gebraucht es auch uneigentlih: 

— 3millinge finds in der wiffenfhaftlihen Sternnacht. 

A Sternennab, adj. u. adr. ben Sternen nah, fih bis zu ben 
Sternen erhebenb, ſehr hoch. 

Des fiernennahen Pindtus — Bora. 

& Der Sternenplan, —es, 9. u. der unenblihe mit Sternen er: 
füllte Raum, bas Sternengefilbe. 

Zwar ift es ſchoͤn, auf torbeerreiher Bahn 
Bu einem Pad am Sternenpfan 
Und im Plutach fih su erheben. Wieland. 

A Der Sternenpol, —es, 4. —e, ber Himmelspol, und in weis 
teree Bebeutung, ber unendliche mit Sternen erfüllte Raum bes 
Himmels, Bielleicht irrt no ihr Bild 

Neugierig an den Sternenpelen. Gellert. 

A Der Sternenraum, —s, 94. —riume, der unendliche Raum, 
in weldem bie Sterne fhweben, von beffen Theilen aud bie Mehr— 
zahl gebraudt werden kann. 

Sternenreich, Sternreich, adj. w. adv. an Sternen reich, viele 
Sterne habend, mit vielen Sternen verfeben 1. „Wenn fie am 
flernenreihen Abend auf der Terraſſe am Ufer bes Meeres fpasi- 
ven gingen“ Meisner. (R.) 

Das Sternenreich, Sternreih, —es, 4. u. bas Neid der Ster— 
ne, bie Sterne überhaupt als ein Ganzes briraditet. „— bie ers 
fen Erfahrungen und Beodachtungen, bie bie Menſchen im Sternen: 
reiche machten.“ Berber. 

A Der Sternenreiben, —, 9. u. ein Reifen, Tan gleichfem 
ber Sterne, welde fih in Kreifen bewegen. 

Daß fie glorreih ihm erſchein 
Sie zeither in Sternenreib’n. A. W. Schlegel. 

& Der Sternenfaal, —es, M. u, ber Eternenpimmel unter bem 
Bilde eines Gaales, 

Du prangeſt unverfegt im goldnen Sternenfaal. Mübhlpfort. 

Ihm daͤucht eo fei 

Dom Sternenfaal, aus den Unfterblihen 
Den Trokren ein Gehüͤtfe zugeeilt, Bürger (M.) 
Untigentlih auch, ber Himmel. 
und bein beil’ges Abendmabl 
Führt mi in den Sternenfaal. EG. Gryphius. 

M Die Sternenfaat, 9. —en, ein Saat gleihfam von Sternen; 

das Sternengeſilbe. 
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— und bie Siäel vom Aufgang — — vor fih herunter 
zue Sternſaate n mit @inem Mahle bahin wirft. Sonnenberg, 
&A Der Öternenfier, —s, 9%. u. ber Saͤer der Sterne gleihfam, 
der Schöpfer ber unsäffigen Sterne, welcher fie wie eine Saat in 
ben anendlihen Raum binftrente, 
Als mit der Schöpferkand ben Sternenſaͤer fie (bie Sonnen ausgaf. 
Sonnenberg. 
Die Sternenfhar, 94. —en, f. Sternenheer. 
Der Sternenfchein, Sternfhein, —es, 0, 3%. ber Schein, bas 
Liht ber Sterne. Gtieler. 
Sprig: Mitternahts um Eternenfhein 
More! id vor ihrem Fenſter fein. Bürger, 
Der Sternenfhimmer, —, 0. Dy. der Schimmer, bas Ehimmern 
ber Sterne. 
A Der Sternenſchleier, —6, 9%. ol. ein mit Sternen —— 
gezierter Schleier, 
O Witternacht im Sternenſchleier? Voß. 
O Die Sternenſchrift, o. 4. rin gewiſſer Stand, gewiſſe Bewe⸗ 


gung der Sterne, ſefern dadutch Zufünftiges angebeutet wird, ‚ale 


eine Schrift gieihfam, im welcher berjenige, ber fie verfichet, bie 
Butunft tefen kann; auch wol, eine ungusloͤſchliche Schrift, i 
— matrum o Selma, ſchrieb 
Dort ein dunkles Berhängnig 
Unfre Trennung mit Sternenfhrift? Boß. 
A Der Sternenfig, —es, 9. u. ein Sig wie auf Sternen, über 


ben Sternen gleihfam, wie auch, ein Aufenthalt auf einem Steeme, ° 


Bticler. 
und ſchwur, und bob bie. Band zum Sternenfig empor. K L. Sähmibt, 

Der Sternenftrabl, — 8,99. —en,bie Strahlen ber Eterne, Stieler, 

A Die Sternenflunde, 9. —n, eine burh die Steme, fofern fie 
Ginfluß auf ben kauf ber Dinge haben, angezeigte, beflimmte 
Stunde ober Zeit. 

D, du wirft auf bie Sternenftunbe warten, 
Bis bir die irdiſche entflicht. — Schitler. 

Die Sternente, 34. —n, eine Art wilder Enten mit draunem Kor 
pfe, aſchfarbenem Leibe und einem weißen Sterne auf dem Rüden 
(Anas stellata KL). Rach Anbern ift fie das Weiden won bee 
weißen Tauchente und keine eigene Art, 

A Der Sternenthron, — s, 5 —e, ein mit Sternen gefämäd: 
ter Thron, wie auf, ein Ihren auf Sternen gleichſam, ober über 
den Sternen, ein erhabener Thron. 

@ättinn mit ber Flöte Liepel, 
Mit ber Pauke Donnerton, 
Etiig derab vom Sternenthron! Meißner. 

A Die Sternentiefe, By —n, ber weite Raum, in weldem bie 
Sterne ſawebes. 

— fie ſtroͤmten bes Blides, 
Säretüige Glut durch bie Sternentiefen herab auf ben Erbball. 
Sonnenberg. 

A Sternentftürgend, adj. einem Sterne, eder den Sternen entflärzenb, 
Unb in ben ſternentſtuͤtzenden Wötferuerwefungen hub fi 
Boller Tode bie ruhende Wet — — Gonnenberg. 

4 Das Sternenunendliche, —n, o. 9. der mit Sternen erfülte 

unendliche Raum. : 
Bit ins Sternenunenbtiche — Gonnenberg. 

Sternenvoll, Sternvoll, edj u. adr, sol von Sternen, mit Ster⸗ 
nen überad verfehen, von vielen Sternen überall glänzend; auch 
fternevel. Der fternenvolle Himmel, — und die flernenvolle 
Naht war fo mild und hin.“ Meißner (M.) 

— am ſteenevellen Stmmel. Wieland. 

Sternenwärts, adr. nah ben Eternen gerichtet, nach den eternen 
zu. Stieler. 


A Der Sternenweg, —es, My. —e. 1) Der Weg, melden bie 


* 
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Sterne in ihrem Baufe beſchreiben. Stieler. a) Ein Weg zu 
ben Sternen und bush die Sternengebiete. 
& Die Sternenwelt, 0. 9. die Welt der Sterne, das Sternen: 
reich in Gegenfag ber Erbenmelt ober der Erbe, Stieler, 
Die Beifterleiter, die ans diefer Melt des Staubes 
Bis in die Sternenwelt, mit taufend Sproſſen 


Hinauf fih baut — — Säiller. 
@ich, und biefe Sternenmelt 
Eant — — Baageſen. 


"A Das Sternenzelt, Sternzelt, —es, By. —e, eim mit Sternen 
gefhmädtes Zelt, Uneigentlih, der Sternenhimmel, als ein über 
die Erbe ausgefganntes Zeit betrachtet; ohne Mehrzaft. 

Und ſieht aun unfer Siegesheer 

Bom hohen Sternenzelt. Gleim. 

Droben uͤber'm Sternenzelt 

Mus ein guter Water wohnen, Schiller. 
— unter bem Azurgewoͤlb bes ewigen Sternztlte.“ Venzel: 
Sternau. : 

6 Der Sternenzerflörer, —d, 99. u. ber Zerſtoͤrer ber Sterne, 
bes Weltalls. 

Sternenzerjlörer 
Daß dein Weltgeriht komm' und dich nor Xen vertläre! Sonnenb, 

Sternevoll, f. Sternenvel. x 

Der Sternfalf, —en, By. —en, rine Art Fallen, deffen Geficber 
mit fiernförmigen Flecken gezeichnet iſt (Falco sıellaris), 

Dir Sternfail, —es, 9. — fälle 1) Der Fall eines Eternes; 

Rangfam nur beginnet mein Wirkungskreis quf ber Erde 
Meitet immer fih mehr wie bie Wirhelmog' um ben Sternfall, 
2) Die Sttraſchnuppe. ©. d. Sonnenberg. 

Das Sterafel, —es, Mz. —e, ein Fell über dem Sterne bes Kur 
des, wodurch baffelbe zw fehen verhindert wird. Arifſch. 

Das Sternieuer, — s, MM. gl. in der Feuerwerkekunſt, eine Art 
Zuftfeuer, bei welhem bie Funken in Beftatt von Sternen Tprüben, 
ober weldhes entzündet eine Menge Sterne vorſtellet. Getdfarbiges, 
rothes, weißes Sternfeuer. 

Der Sternfiſch, — es, 9. —e, eine Art Serwärmer, beren Kir: 
per die Geſtalt eines Stermes dat der See: ober Weerktern (Asterias L.), 

Die Eternflafhe, 4. —n, die Seeflaſche (Terroden hi’pidus L.), 

„Die Sternitehte, My. —n, eine Urt fkeraförmiger Flechten, welche 
fi häufig auf den Bäumen finder (Lichen stellaris L.). 

Dir Sternflimmer, ſ. Sternenflimmer. 

Eternformig, adj. u. adv, bie form, Geſtalt eines Sternes haben, 
Sternförmige Flecken. Sternfürmige Blumen. In ber Plan: 
zentebhte nennt man flernfärmig, die Blätter, in Anfthung ibrer 
Stellung, wenn fie rund um ben Stengel in gewiſſen Entfernungen 
von einander ſtehen (Polia stellata s, verticiliata); die Wulf am 
den Pilzen, wenn fie art eingefhnitten il; bas Haat an ten Ger 
wädfen, wenn mehrere Haare aus einem Punkte fommen, ſich feft 
andruͤcken und bas Anichen eines Sternes haben; bie Blume der 
Mecfe, wenn fe an ber Epige bes Stengels ſtehet, und mit Blät: 
teen, melde ſich flah ausbreiten, umgeben ift (disciformis); bas 
Feberhen, wenn fünf lang zugelpigte Borften, wie ein Stern aus— 
aehreitet, auf ber Spite des Samens fleben. Rach ber natuͤrlichen 
Berwandtſchaft dee Pflanzen nennt men fternförmige Pflanzen 
(Stellatae) ſolche, welde eine viertheilige Blumentrone, vier Staub⸗ 
fäben und zwei freie Samen tragen; bie Biätter find gewöhnlich 
querfförmig. 

O Der Sternforfher, —s, 9. gl. 1) Einer der in ben Sternen 
oder in ber Eternmwilfenfhaft forihet (Astronnım), 2) Auch rin 
Sterndeuter, welcher die Sterne, ſeſern fie zufünftige Dinge anzei: 

gen follen, erforfhet (Astrolog). . 

O Die Sternforfhung, Ba. —en. 1) Die Beſchäftlgung, Bemü, 
hung des Sternforfhere in beiden Bebeutungen dieſes Wortes; ohne 
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Mehrzahl, a) Etwas aus den Sternen Erforſchtes, ein Ergebniß 
ber Bemühungen bes Sternforfhers. E 

Der Eierngang, —et, By. —gänge. 1) Der Gang, bie Bewe⸗ 
gung ber Sterne. 2) Gin nah verſchiedtnen entgegengefrgten Kich⸗ 
tungen, gleich des Steahlen eines Sternes, fib zertheilender Gang, 
in einem Garten, einem Gehölje ober einer der Gänge, welhe einen 
Stern bilden. S. Stern. - 

LI Dos Sterngebaͤude, —s, 9 gt. 1) Die ſaͤmmtlichen Sterne 
als eilt zufimmenhangentes Ganzes betrachtet. 2) Mehrere Ster— 
ne, wilde fih im veufchisgener Entfernung um ihren Hauptſtern 
als die Sonne bewegen und mit tiefer ein eigenes Meineres Gan— 
its ausmahen (Sonnensystem). 

Venn — mein freier Geiſt 
Bon einem zu dem andern Donie - 
Der Sterngebäuds weiter glimmt. Tbümmel. 

Das Eterngefilde, dad Sterngejlimmer, f. Sternengefilde x. 

O Dad Sterngeflimmer, —$, 0. 3. das lebhafte Flimmern ber 
Sterne, der Sternenſchein. — und wandeite feob gemuthet unter 
Rachtigallzeſang und Stermgeflimmer nad der Heimat - zurüd.“ 
BeuzelSternau. 

A Das Sterngefolge, —s, 9%. gl. ein Gekotge von Sternen, wel: 
es ein Hauptfiern bei fih bat, mit Mh führer. Eo find die Wan- 
beifterne mit ihren Monten bad Sternyefolse ber Sonne, und bie 
Monde wieder find die Sternsefoige derjenigen Wandeifterne, um 
welche fe fih bewegen und mit welchen fie fi um die Sonne bewes 
gen (Trabanteu), . 

Der Sterngelehrte, —n, 9. —n, der Sternlunbige oder Sterne 
fenner (Astronom). Erberg. 

Das Sterngewaͤchs, it, Di.—er, ein fleenförmiges Gewächt. 
In weiterer Seprutung nennt man acdı ben Medufenjtern, ober bie 
Seeſonne, das Sternueiwäche (Astariıs enput Medudsie L). 

& Dus Sterngewimmel, —s, 34. u. das Gewimmel der Eteene, 
eine wimmelnde Menge von Sternen. 

Wilkenmen, anr vor allem Stern,ewimmmaelt 

Das Sterngewolbe, f. Sternengewölbe. 

A Das Sterngezelt, — es, MM. u. das Sternengezelt. Kalk 

Der Eternglanz, ſ. Sternenglanz 

Das Gternglad, es, Wez. —gläfer, ein großes Fernglas, durch 
welches man bie Sterne deutlich fehen und beobadten fann. 

X Der Sternguder, — , 4. gt. der Sternfehes; im gemeinen 8e: 
ben, Uneigentlih nennt man ein Pferd, welches den Kopf oder bie 
Rafe vorn binmegftredt, einen Öternguder. 

Der Sternhai, — es, 4. —e, bei Müller, die neunte Gattung 
ber Haifiühe, mit fleenförmigen Kletın (Squslas stelleris L.). 

Der Sternbammer, —6, 9. — haͤmmer, bei den Grobſchmieden, 
ein Epishbammer mit eine» abgelegten Zpige, auf weiher ein 
Stirn eingegraben ift, Bierratden auf Eifen damit zu fchlagtn. 

Der Sternhaufen, —#, 9%. gl. ein Haufen von Gternen, d. h. 
eine große Menge von Sternen, welde dem Auge als dicht bei ein: 
anber befinblich erſcheinen. 

Das Sternhaus, —et, My. —häufer, ein Haus oder Häuschen, 
welches auf einem Sterne in einem Garten ober Malbe firhet. ©, 
Stern. Auch wol ein Haus, welches in Form eines Dtermes gebauet iſt. 

Das Sternbeer, Sternbell, f. Sternenherer it. 

Die Sternhiazinte, Rz. —n, eine Act Meerzwiebeln, melde vor 
the, weiße und Blaue, den Dissinten ähnliche Blumen bringt 
(Seilla anoema L.). Die italifhe Sternhiazinte (Seills itatiea 
L.) ift eine andere Art und beißt and ſeldzwiebel, Blumenfraube. 

Der Sternbimmel, Sternhöbe, f. Sternenkimmel, Sternenböhe, 

Der Sternhut, — es, 9, —hüte, eine Art Fingerhäte, welche oben 
mit Knöpfen verſehen find, 

Sternig, adj. u. adr, mit Sternen verfehen, von Strenen glängenb, 
erhellt. „Der flernige Himmel. Boß. 


Bürger. 


Sternj 

in ſtetrniger Heitre bes Abende. ° Derf. 

Das Sternjahr, —es, 4. —t, bie Zeit des Umlaufs ber Sterne 
rom Fruhliuge putkte dis wieder babin, zu weicher 2o Minuten 

. 57 Sekunden hinzugetfan find, ‚ weide die Sonne länger baym ge: 
braucht, um in ihrer Bahn zu dem vorigen Standſtern zu kommen, 
weit bie Standſterne während biefer deit wegen des Boreüdens der 
Rictgleihen weiter gegen Morgen gegangen find (Aunas sidereus), 

Die Sternjungfrau, 0. 9. das Stirnbild, Me Jungfrau. 

Die Sternkarte, By.—n, ein Blart, eine Tafel, worauf die Sterne 
nad) iherr ſcheindaren Größe und Entfernung ven einander, wie bie 
Stäbte, Flecken und Dörfer ıc. auf einer Landkarte, verzeichnet 
fine, um-bie Kenntnib bes geſtirnten Himmels zu befördern. Die 
Stermkirten von Bode. 

DieSternkartenfammiung, 94. —en, eine Sammlungdon Eternfarten. 

Der Siernkeil, — s, 93. —e, bei den Schloſſern, ein Gifen, weiches 
voen eine ganz ſchmate gefcharfte Schaeide hat, wie ein Keiner Del 
Bel, womit. das Bliech Fark zerfchlagen oder durchgehauen wird, 

Der Sternkegel, —d, WM. gt. bie Borſtellung der inch Hüsfte der 
Simmeletagel mit den basın fihtbaren Steraen, in Geſtalt eines 
hohlen flachen Megels ( VVniglohium). 

Der Sternkenner, --#, 94. gl. einer ber bie Sterne und ihre Mes 
megung, ihren gauf ic, kennt, der Sternkundige, der Steentoeife, 
feine Kenntnis wiſſenſchaſtlich und umfaflend it (Astronom). 

S. auch Sternſehet. 

Die Sternfenntniß, 0. Mj. ſ. Sternkunde. 

Sternklar, ſ. Sternenhel. 

Der Erernttee,, — 8 (Breifitbia), 0. Wy. eine Art Klees, welche ein 
vorsüatihes Wurterfeant it (Trifoliem stellatum L.), 

Die Sternkoralle, Pr. —n, eine Gattung Seewürmer, welcht ent: 
weder oben oder auf ber ganzen Tbecflaͤche ſernförmig gebtätterte 
Höblungen haben, und welche in einfade und gufammengefchte ein— 
getteiit werben (Ma'repora L.) 

Der Sternkrauz, f. Sternenkranz. 

Das Sterntraut, — s, DH. u. +) Ein Name ber Sterndlume 
(Arster 14. 3) Das gelbe Stermkraut, eine Art des Alantes 
(onla erithmonles L.); auch solbner Mieerfendel. ine am 
dere Act, ber KRahralaut (Imule dysenterica L..) wird VBergſtern⸗ 
fraut genannt. 3) Die Cinbeere ober Wolfsbeere, f. d. (Paris 
quadrifelia 1..). 4) Eine Art Waflerfern, der Früblingswaferkern 
(Callitiiche verna L.', 5) Das mahre Babkraut ober Meierkraut 
(Geiiam verum L.). 6) Das Bruchtraut oder Tauſendkorn (Her- 
nierin glabra L.). 7) Eine Art bes Megerkrautes (Asperula ar- 
vensis L.). 8) Der Mame einer Pflanze, deren Kelch durch fünf 
fpisige Einfhnitte getbeitt ift, deren Blumenblatt eine Röhre bik 
dei, am Ende in zwei kippen getbeift und vier kurze Staubfäden 
und einen kurzen fish mit einem ſtumpfen Staubiwege enbigenben Brifs 
fel enthaltend (Gerardia arvensis L) 9) Eine Urt des Mans 
jengefihtes (Goreopsis tripteris L.). 10) Des Krähenfußwegerich 
ober wilbe Arähenfus (Plantago eıronopifolia L.). 11) Der au 
meine Sinau (Alchemilia vulgaris L), 12) Der Name einer 
audländiichen -Pflanzengattung, deren Blumen mit ben Sterablinmen 
(Aster L.) und beren Fruchtboden mit den Rindsaugen (Buphthal- 
mas L) Köntichkeit hat (Ameilns L.). 13) Eine Art bes Zweizad⸗ 
"nes (Bidens cernus L.j, aus Waſſerwundkraut, Heiner gelber Doft. 

Das Sternkreuz, — es, 9. —e. ı) Ein Kreug von Strahlen ums 
geben, weiches einen Stern bildet, 2») Gin aus Heinen Sternen 
Jufammengefchtes Areug. 

Das Sternkuͤgelchen, —s, 9. sl. eine Art verfteinter Kreiſet⸗ 
Ihueden (Trochitie), 

Die Eternkugel, DB. —n, eine Himmelstugel, auf welcher bie 
Sterne ober Zteenbilber verzeichnet find, 

Die Sternfunde, 0.99. die Kunde oder Kenntniß von den Sternen, 
ihrer Bewtgung aber ihrem Eaufe 2c., bie Sternkenntnif; gegen« 
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ſtaändtich, als eine Lehre, bie Stermichre, und zur Wiſſenſchalt er» 
boben, die Sternwiſſenſchaft. 

Sternfundig, adj. u. adv. Sternkunde habend, Sefigend, ſowol wil; 
ſenſchafrtiche Keantniß vom geflienten Himmel befigend (astronomisch), 

Ihn wählteft du feibft flernfundige Goͤttinan. Baggeſen. 
As auch, Kenntniß in den Sternen zu Sefen und dag von ihnen 
vermeintiih Angezeigte zu beuten befigend (astrologisch, Schit⸗ 
lex gebrauchte dafür ſternekundig. 

Erſchreckt von biefem feltfamen Gefidrt 

Befcagt' der Bater einen ſtetnekundigen 
. Atabier 
Dann auch von Schriften ı,, bie Sterakunde enthaltend, abhanı 
deinb, betgeffend; beffer ſternkundlich oder © ſternlehrig. Daven 
ber Sternkundige, einer der Eternkunde beſigt. S. Sternkenner. 

Die Sternfunft, o. 9. die Ktunſt in ben Sternen zu Icfen, bad 
was fie anzeigen zu deuten (Astrologie). 

Der Eternkürbiß, Mes, 34. — Te, eine Art Kärbiffe, welde in 
der Weſtatt einige Äbntichkeit raft einem Sterne haben, ’ 

Der Sternlauf, ſ. Sternentauf. 

Der Eternlaufer, —s, Di. gi. im Hotfleinfhen, Knaben oder au 
Erwachſene, weiche in den leuten Boden vor Weihnachten mit ei: 
nem Sterne an einem Stode, in weiden Hemben umber laufen, und 
fingen um bafär eine Gabe zu erhalten. 

Das Eternleberfraut, —es, Di. u. der wahre Waltmeifler (Aspe- 
rula odurata L.) 

Die Sternlehre, 9. —ır. 
Mehrzatt. ©. Sternkunde, 
enthält, abhandelt. 

© Sternfehrig, adj.. u. adr. die Sternlehre enthaltend, abhandelnd. 
„Ginige von ihnen bemerken bie Zeichnung von einer Mondfinfternig 
in einem flernfehrisen Bude» C. 

Das Sternlict, f. Sternenlicht. 

Die Sternmelone ‚Br. —n, eine Art Melonen, melde in bder ®: 
fait einige Änıihkeit mit Biraen haben, 

Der Sternmolh, —es, 94. — e, ein Melch mit fternfbemigen Flecken. 

Das Sternmoos, — es, Mz. —e. 1) Sternförmiges Mood. Be: 
fonders eine Gattung Moofe, deren weibliche Biüre aus einem. nad: 
ten, mit Staub angefüllten Köpfchen deſtehet und bei einigen Arten 
mit Aernförmigen Biättern umgeben if (Maium L.). Dis gold: 
geibe Sternmoos (Maium hygrometrieum L.) in Mäldera und 
auf alten Mausen, mit abhangenber Bädhfe und viereckigem Huͤtchen. 
Das weibenbiätterige Sternmoo® (AM. hornum L.) in Wälbern 
und auf Dämmen, mit abhangenzen Büchſen und gekruͤmmten Sties 
ten, Quendelblaͤtteriges Staͤrnmoos (M. serpyliifelium L.)ic. =) 
Gine Bottung Pflsngen aus ber Familie ber Kftermoofe (Junger- 
manniaL.). 5) Eine Art des Suotens aber Jungfernmoofes (Biyum 
erispum L.), 

Die Sternnadt, f. Sternennadit. 

Die Sternnadel, 3. —n, f. Sternſpindel. 

Die Sternpflange, 4 —n, eine Pflanze mit Rernförmigen Bin: 
mea. So fann man bie Sterablume (Aster L.) @ternpflange nen: 
nen. Im engerer Bebrutung beiegt man aber mit biefem Ramen 
eine Pflanze, melde in Wäldern in naffen Gearnben wählt und 
beren Blättew am Ende bes Stengels Rernförmig fliehen (Stellaria); 
auch Sternblume, Meierich. Die in den Meäldern wachſende 
Art Heißt Waldſterndlume, großer Vogelmeier (Stellaria nemo- 
zum L} ine anbere Art iſt bas Augentroftgras ober Rlumen: 
gras (Stellaria holosten L.), au Jungfratengras, Großnellen⸗ 
meier, Teufelsblume, Bruſtkraut. 

Die Sternporzellauſchnetke, M. —n, f. Stern 5). 

X Die Sternpupe, 94. — n, die Eternibauppr. S. b, “ 

Das Sternrad, — es, 9. —räder, ein Rab, welches wegen feiner 
Zähne oder Bafın Äpntichteit mit einem Sterne har. Ia ber euer, 


’ 





1) Die Schre von ben Sternen; ohne ’ 
2) Eine Schrift, welche dieſe be hre 


‚Sterne 


werkokunſt, ein Feuerrad, deſſen Speihen bie Strahlen eines Ster⸗ 
nes vorftellen, " 

Die Sternrafste, 9. —n, in ber Feuerwerlstunf, eine Rakete 
mit Sternfeuer, 

Die Sternraupe, y. —n, tine Art Raupen (Larvae verticilla- 

tae), welche den Namen wahrſcheinlich von fternförmigen Flecken haben. 

Das Sternregiſter, —s, By. gl. ein Regifter, Verzeichaiß von ben 
Sternen, 

Sternreich, adj. bad Sternreich, fi Sternenreich ıc. 

Der Sternreiber, —s, Ms. gl. ein Name des Rohrdommels von 
ben flernförmigen Flecken feines Gefieders (Arden stellaris L.). 
Der Sternrodye, —n, By. —n, eine Art Rochen, ber Spiegelroche 

(Raia miraletus L.). 


© Das Sternrohr, —e8, D. —töhre, ein Fernrohr, bie Sterne 


durch baffelbe au beobachten. Tauſend Sonnen fhiehen in Augen: 
Biden über das Feld des Sternrohre, und neue taufend fliegen 
nah.“ J. P. Richter. 

Die Sternfäule, By. —n, ober der Sternſaͤulenſtein, —es, 94. 
—, f. Sternitein. . 

Die Sternfhanze, 94. —n, in ber Befeftigungskunft, eine Shan: 
se, melde aus lauter Scheren zufammengefeat iſt und einen vier 
bis fehsjadigen Stern bildet. 

is Der Sternfhauer, —s, 3%. gl. ber Sternfeher, in ber hoͤhern 
Säreibart. 

Die Sternfheibe, 34. —n, die Scheibe eines Sternes. M. Kras 
mer. Aud kann es eine Scheibe bedeuten, weiche Baden, Strabs 
ten, wie bi: [heinbaren Baden ber Sterne bat. 

Der Sterfifchein, ſ. Sternenfcein. 

Der Sternfblag, —es, By. u, ein Rame des Sternfleinflachfes. 

X Die Sternſchneuze, Rzy. —n, f. Sternfhnuppe. 

X Die Sternfehnuppe, 4. —n, ber Rame Heiner entzändeter 
und leudtender Körper, welche man in ber obern Luft batb fhnels 
ter, bald langfamer durch die Luft fhiefen und größtenteils in ber» 
felben wieder verſchwinden, zumeilen aber aud auf bie Erde herab⸗ 
faulen fiebet; auch Sternſchneuze, Sternputze, Sternbutzen, 
Sternfhus, Sternfall, im R. D. Qualſter. Diefe Ramen find 
von der Meinung oder Erklärung bes großen Haufene von biefer 
Eufterfheinung entſtanden, welcher fie für ſchießende oder fallende 
Sterne hält, ober für Schnuppen von Sternen, welde fih als Him⸗ 
melslihter ſchneuzen, pugen. Uneigentlid führt biefen Namen, ı) 

bel den Feuerwerkern, eine Art Meiner Eeuchtfugeln. 2) Die Erb» 

blume (Tremella nostoc L.), wegen ber Ahnlichkeit mit einer gal- 
lertartigen Maffe, melde man für herabgefalene Eternfhnuppen 
hält, &. Erdblume. ; 

Der Sternfbuß, —fes, 4. — ſchuͤſſe, f. Sternſchnuppe. 

Die Sturnfhäffel, Sy. —n, ein Name der Ehüffels oder Rapfmu: 
(dein (Patella L.). 

Der Sternihwamm, —es, 4. — ſchwaͤmme, eine Art Blätter: 
ſchwamm, am Rande von dunkler Farbe, meihe gegen bie Mitte 
zu fi in duntle Strahlen verbreitet und auf folhe Art einen Stern 
bildet (Agaricus equestris L.), and der Ritterſchwamm. 

X Der Sternfhwanz, —es, 9. — ſchwaͤnze, ber Schwanz eines 
Schwanz» oder Schweiffternes; edler, der Sternfhmeif. Sticter, 

Der Sternfchwertel, —#, 4. al. eine Pflanze auf dem Worgebirge 
der guten Hoffnung mit [hmertförmigen Blättern (Ferraria L.). 

Der Eternfeber, —d, MM. a; die —inn, eine Perfon, welche nah 
ten Sternen fiebet, weilhe bie Sterne beobachtet, ihren kauf ıc, er: 
forfhet; der Sternkundige, Sterntenner. Brfonders einer, wel: 
djer nad; den Sternen firbet, wm barin-zu lefen, was fie von ber 
Zukunft verfündigen, ober ihren Ginflug auf die Gcidfale ber 
Menfsen zu beflimmen, ber Sternbeuter. In beiden Fällen, im 
gemeinen eben und verächtlich, der Sternguder. Uneigertlich, ein 
Heiner Seeſiſch mit großem breitem Kopfe, beffen Augen im Schei— 
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Sternz 
tel liegen und nad dem Himmel zu gerichtet find (UranoscopusL.); 
auch Himmelauder, Pfaffenfifh, Meerpfaff. 

X Die Sternjeberei, 99. u, die Kunft, die Befhäftigung des Stern: 
feherd, welcher in ben Sternen Liefet; auch die Sternfeherkunft, 

Die Sternfeberlunft, o. 9%. |. Sternfeherei.  ’ 

Die Sternipindel, 94. —n, eine Art Flägelfäneden, 7 bis 8 Bot 
lang, melde fih häufig im rothen Meere finbet (Strombus fusus 
L.); auch Seenabel, Dormfpindel. ine feltnere Abart ift die feir 
ne Zahnfpinder. i 

Der Sternftamm, —es, 24. —ftimme, eine Art ebler ober Staus 
denforallen (Isis asteria L.); ber Seepalmbaum. 

Der Sternftein, —es, M.—e. 1) Rerfleinte Korallen von ver: 
ſchiedener Art, 3. ®. vom Sternfiamme, melde bie Geftalt von 
Sternen baben, 2) Platte vier: oder fünfedige Berſtelaungen, 
welhe auf ber obern und untern Flaͤche die Zeichnung eines Gter: 
nes haben (Asterine, Astroitae). Wenn mehrere berfelben in Ge— 
ftatt einer Säule zufammen bangen, nennt man fie Sternfäule 
oder Sternſaͤulenſteine. 

Der Sternſteinflachs, —e6, 0. My. eine Art bes Steinflachſes, bei 
welcher die Kafern von ber Mitte wie Strahlen eines Sternes ausgeben. 

Der Sternftör, —es, By. —e, eine Art Störe, wahrſcheinlich mit 
fernförmiger-3eihnung (Acipenser stellatus L.). 

Der Sternftrahl, —6, 34. —en, die Strahlen eines Sternes. 

Sternftrablig, adj. u. adv, mie ein Stern ſtrahlend, geftraßlt. 
Sternitrahliges Spießglaserz. 

Die Sternfiunde, der Sterntag, f. Sterngeit. 

Der Sternfucher, —6, 4. ol. ein Fernrohr, welches ein großes 
Gefihtofelb und viel Helligkeit bat und welches au fehr bequem 
ift Meine Sterne damit aufzufuchen. - 

Die Sternubr, m. —eın, ein Werkjeug in Geftalt einer Sonnene 
ube, welches bei Sternenfchein bie Stunden in ber Racht anjeiget. 

+ Das Sternunglüd, —es, 3%. u. im Holfteinfhen, großes Un 
glüt ©. Stern ju Ende. 

Das Sternverzeichniß, — ſſes, 9. —ffe , ein Perzeihnig fämmt; 
lihee Sterne, Sternbilder oder auch nur ber vorzüalihften. 

Sternvoll, adj. u. adv. 1) Mit dem Tone auf dem erften Morte, 
voller Sterne, viele Sterne habend, reichtich gefteent. S. Ster⸗ 
nenvoll, =) X Mit dem Tone auf bem zweiten Worte, ganz voll, 
ſehr voll; im gemeinen Leben mehrerer Gegenden, 3. B. in 
Baiern, von Betrunfenen, ſehr betrunken. Stern verftärkt bier 
auf aͤhnliche Art den Begriff, wie Stein in manden Zuſammen-⸗ 
fegungen, 

Die Sternwarte, My. —n, eine Warte, d. h. ein Thurm ober ein 
Gebäude, welchte dazu eingerichtet und mit allen möthigen Merk: 
zeugen verfehen ift, bie Sterne, ihren Lauf und überhaupt alle Be— 
gebenheiten am geflienten Himmel zu beobadyien (Observatorium); 
die Sternbühne. 

O Der Sternmwärtel, —s, 39. at. der Auffeher einer Sternwarte. 
„Gr fand den alten einfamen Sternmwärtel immer freundlid.* J. P. 
Richter. 

Der Sternweiſe, —n, 9. —n, ber Sternkenner (Astronom). 
Stieler. 

Das Sternwerk, —es, MM. —e, ein Schanzwerk, eine Schanze in 
Geftalt eines Sternes. Moerbeek. 

O Die Sternwetterfunbe, o. 9%. die Metterlande, welde aus dem 
Sternen, ihrem Laufe ac, abgezogen wird; gegenſtaͤndlich und als 
Lehre, bie Sternwetterlehte (Astrometeorologie), 

Der Sternwitbel, —8, D. gl. eine Art Seegallerte von ſternfoͤr⸗ 
migtr Geſtalt (Vorticella stellita L.). 

Die Sternmwiffenfhaft, f. Sternfunte. 

Die Sternwurz, 0. By. f. Sternblume 1). 

Das Sternzeichen, —6, 94. al. 1) O Beiden, welche die Sterns 
beuter in ber Stellung ber Geſtirne gegen bie Wandelſterne, als 


Stern; 


Anzeichen Fänftiger Dinge und Begebenheiten zu finden meinen 
(Aspecten), ©, 2) reihen in Geftalt eines Gternes, elwas ba: 
mit zu bezeichnen (Asteriseu), Dann auch, bas Zeichen eines 
Sternes als ein Ehrenzeichen. „Der Bunte drs Himmels if ihre 
— auch fein Beiden fei ihnen verliehen! Die wahre Sternbahn 
in ber Höbe und auf Erben aber ift nit immer die Bahn zum — 
Sternzeihen.e Benzel»Sterenau - 

Die Siternzeit, 0. 99. bie buch dem täglichen ſcheinbaren Umlauf 
ber Staudſterne, ober durch die tägliche Iimbrehung der Erbe abger 
meffene Zeitdauer, mit ihren Eintheilungen, zum Unterfhiebe von 
der Sonnenzeit. Diefen immer gleichen unveränderlihen Zeit⸗ 
raum, welhen bie jebesmablige Umbrebung bee Erbe um ihre Achſe 
erfobert, nennt man den Steratag, umd theilt ihn in a4 Stern: 
Runden, die Sternftunde in 60 Minuten Öternzeit, und die Mi, 
nute ebenfalls in Go Sekunden Sternztit. Man nennt bie Sterns 
zeit auch Zeit ber erften Bergung. ; 

Das Sternzelt, f. Stermenzelt. 

Die Sternzwiebel, 
irgenb ein Theil ſternfoͤrmig if (Schlla liliohyacinthus L,); aud 
Lilienhiazinte. 

X + Der Stert, Steert, —es, I. —e, im R. D. ber Schwanz; 
auch, der Dintere. S. Sterz und Sterttau. 

+ Der Stertblod, Steertblod, —es, Mu. —biöde, in ber Schiff⸗ 

- fahrt, ein Block, woran ein Enbe oder Stuͤck von einem Zaue ge: 
ftroppt iſt, vermittelſt beffen berfeibe in ein Stag ober Wandtau 
befefliget werten kann. 

+ Die Stertmeife, Steertmeife, 39. —n, die Schwanzmelſe. 

+ Die Stertmordel, Steertmorcel, 94. —n, der Gichtſchwamm, 
bas Pinthen (Phellus impudieus L.). 

+ Die Stertmühle, Steertmüble, 4. —n, eine Heine Schöpfs 
mübte, welche ſich vermittei ber auf bem hinten herausſtehenden 
Hauptbalken aufgerihteten Bretter vom Winde bewegt, ſelbſt herum 
brebet, fo daß bie Rlügel derfelben immer nach bem Winbe gerichtet find. 

+ Die Stertpogge, Eteertpogge, By, —n, ber Kictfroſch oder bie 
Quoppe, ſ. d. (Gyrinus L.), 

+ Der Stertriemen, Steertriemen, —s, 9%. gt. im R. D. der 
Schwanjrirmen. 

+ Dad Stertftüd, Steertſtuͤck, — es, My. —e, im R. D. 1) bas 
Schwanzftät, =) In Hamburg, der Flügel, das Zonmerfjeug bies 
fes Namens, wegen feiner fpig zu laufenden Geſtalt. 

+ Das Sterttau, Steerttau, —es, 4. —e, in ber Shliffahrt, 
ein kurzes Enbe Kau ober gewoͤhnlich eine Schwieping, melde an 
einen Block geſtroppt ift, folhen bamit irgendwo feft binden zu koöͤn—⸗ 
nen; auch nur der Stert, Steert. 

+ Der Stertvatter, Steertvatter, —-n, 34. —n, In Hamburg, 
derjenige Gevatter, weicher bei ber Laufe einss Kindes in ber Reihe 
ber letzte if. 

Der Stertzuifer, Steertzuder, —s, 94. u. im ben Zuckerſiede⸗ 
reien, bes aus Sehr klaren Kriftallen beftebenbe Zuckerkant. 

Der Sterz, —ı#, By. —e, ober bie Sterze, Rz. —n; Bio. das 
—chen, ein in die Ränge ſich erſtreckendes und werhältnigmägig büns 
nes Ding. So beißt ein langer Stiel, eine Stange x. ein Sterz. 
Beſonders, ein am untern ober bintern Theile eines Dinges lang 
hervorragendes Ding. Bo beißt ter ſtarke Baum an den Mind: 
muͤhlen, womit man file umbrchet und richtet, das Wendeholz, ber 
Sterz oder die Stetze. An bem Pfluge ift bie Sterje das hinten 
an demſelben heevorragende Holy, wemit berfeibe gelenket wird, bie 
Pflugſterze. In manchen Megenben heißt die Deichſel eines Ma: 
gens au) Wagenſterze. Im Bergbaur ift das Sterzel das ‚Holz 
unter dem Bunde, auf welchem die Deihfel liegt. Im bngerer 
Bedeutung it Stetz, Sterje im gemeinen Leben verſchie dener Gegen: 
ben in ten Mörtera ber Schwan; ringe Thietes, die Kuhſtetze, 
Rothſterzt ac. Zuweilen unetgentlich au der Hintere des Menfhen, 
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=. — n, eine Art Meerzwiebeln, an welcher 


Steuer 


+ Der Sterzel, —s, 9. gl. ber Stengel Dengler. In weis ' 
tever Bedeutung, ein Furjes Ding. Uneigentiih, im Öfterreigifcen, 
eine Hrine Perſon. 

Das Sterzel, —, 9. al ſ. Stern. 

+ Sterzen, v. fair, mit fein, im gemeinen Beben, D, u, N. D. ge: 
hen, wandern; befonbers mit dem Nebenbegriffe — Möfigganges. 
Sterjen gehen; müßig herumſtreichen. 

Mo ſtad bie Muſen felbft? Sie Haben möüffen flerien, 

Ihr Sitz if umgekeht. DOpis. 
Auch ſcheint es baffelbe Wort zu fein, welches im manden ‚Gegen: 
ben, z. B. in Schiefien, sieben, bie Wohnung verändern, bedeutet, 
wo man aber gewoͤhnlich ſtuͤtzen [hreibt, fo daß 26 auch ein uneir 
gentliher GSebrauch biefes Wortes fein kann. sm weiterer und 
uneigentlicher Bedeutung auch als utr. für, ſcheiden, abſcheiden. 

Wenn Geele, Sinn und Beift aus Mark und Adern flerjen. 


i . £obenflein 
Aber wenn ihn Bott erkief't, 
Daf er muß von binnen ſterzen. Tſcherning. 
Im N. D. lautet es ſterten, ſteerten. D. Stergen. 


Die Sterzente, 84. —n, eine Abart ber gemeinen wilben Ente. 

Die Sterzfeuche, 94 4. u. eine Krankheit bes Rindviehes, bei welcher 
ber Sterz oder Schwanz abfaulet und moran das Wieh ferben 
muß; auch Sterzwurm, Quaſwurm. 

Der Sterzwurm, — es, 34. u, ſ. Sterzſeuche. 

Stet, Stitig, ſ. Staͤt, Staͤtig. 

Stets, ade. von flät, unbeweglich, feft, 

Mer atfo redet, aljo lebt, 

Und einzig nah dem Guten firebt, 

Der bleibt auch ſtets und unbewegt. Opin 
In dieſer eigentlichen Bebeutung iſt es veraltet und man gebraucht 
es nur nech von bee Beit, für, ununterbrochen fortbauernd, immer, 
„Deine Augen fehen flets gum Herren.“ Pf. 25, 15., „Bei Eis 
tern, bie wir ſtets geniegen, wird das Vergnügen endlich matt.“ 
Geilert. Dann aud,zuallen Zeiten, in allen vorfommenben Rälen, 

Ein großer Krieger ift nicht ſtete ein großer Minn, Gronegi. 
„Sie wiberfprehen mir ja fiets.« Bellert. „Mir werden ſtets 
finden, daß Bott es beifer mit den Menfchen meint, ald es ber 
Menſch mit fih meinen kann“ Derf, Dpis gebrauchte es auch 
für oft: Sehr ſtets hat die Natur beberzet fein und lieben 
In einem hoben Sinn zufammen eingefhrieben. 

Obaleich flets wie flätig von ſtaͤt herkimmt, und eigentlih ſtaͤts ges 
fhrieben werden follte, fo ift ſtets dech die allgemein Ablihe Schreib: 
ort, Im O. D, feht man häufig no ein all davor umb fagt alls 
fiers, und im R. D. gebraudt man dafür ſtede, ſtadelik, ſtedelig, 
ſtedig und geftedig. , . 

Der Stettiner, —6, 94. gl. ein Einwohner Stettins. Als BVeiler 
gungewort, für, zu Stettin gebörend, aus Stettin, von Stettin ıc. 
gebraucht man ea, eine Sorte ſchmadhafter, fefter und bauerbafter 
Apfel zu bezeichnen, der Stettiner Apfel, auch nur ber Stettiner; 
auch Roſtocker Apfel. 

+ Der Steuben, —s, DH. gl. am Wobenfee, ein Rame 1) des 
Biaufrlihens im zweiten Jahre, auh Stuben, Ordentliche ober 
blaue Steuben, wenn fie in der Ziefe mit bem "Seile am Klaus: 
garne gefangen werben ; Gröning: oder Grüningfteuben, wenn fir 
an hoben Orten und gegen den Strand zu gefangen werben. 2) Des 
MWeidfellhens im zweiten Zabre; auch Stüve, 

Die Steuer, 9. —n. 1) x x Der Shup; ohne Mehrzahl, „Ühers 
Engida Stiura* Otfried. 2) Die Hülfe, der Beiftand; ohne 
Mehrzahl. „Daromb gebet mir ewr Stewr mit eim Schaft und 
guten epfen.- Theuerdank, 8, 51. 

Komm uns Armen doch zu Steuer 
Wider biefed Ungehruer. Dpis: 


Kommt bot mein Iefus mir zu Steur. Genpbine. 


Steuer 


In dieſer VBedeutung iſt es auch meiſt veraltet. Doch fagt man, 
noch, etwas zu Steuer ber Wahrheit bekennen, zur Unterflögeng, 
Beförderung der Wahrhtit, wo es jeboh auch zur folgenken Bebrur 
tung gezogen und erfiärt werden kann, bekennen, als etwas was 
zu bekennen man der Wahrheit ſchuldig iſt. Zu Steuer bes Rechte, 
zu Unterkägung bes Fechts (in subsidium juris), In manden 
Gegenden, auch eine Stüge, 3) Im engeren Bedeutung, eine Beis 
hälfe irgend einer Art, um einem Bedärfniffe abzuhelfen; befonders 
eine Beipälfe an Gehe. Darnach hieß er fie eine Steuer zuſam⸗ 
menlegen.. 2 Maccab. ı2, 45, „Die Hantreihung diefer Steuer 
erſuͤlet nicht allein den Mangel ber Heiligen 10,= 2 Gor. 9, 12. 
Eine milde Steuer, ein Beitrag zur Unterflügung der Armen ıc, 
Bumeiten aud für Xlmrfen, Einen um eine Steuer anſprechen. 
S. Beifteuer, Ausfteuer, Heimſteuer. In nod engerer Bedeu: 
tung. ein Beitrag der Untertbanen, befonbess an Gelb, zu ben Ber 
börfniffen bes Staates, eine Abgabe, welche der. Obrigkeit zur Br: 
fireitung bee Staatdausgaben entrichtet wird, Cine Steuer ano 
gen, auflegen, ausfihreiben, " Die Steuer entrihten. Die Steuer 
auf Lebenemittel, auf Brot, Fleiſch, Bier sc Die Broifteuer, 
Fle iſchſte uer, Trankſte uer. Eine Steuer vom baren Bermögen, 
von jedem Kopfe it. Die Vermögenfteuer, Kepfſteuer, Perfenen: 
fteuer. Die Kriegsfteuer, Nachſteuer, Fraͤuleinſteuer 0. Die 
Grundfteuer, die Steuer von lirgenden Gründen, welche vorzuge- 
weife oft nur bie Steuer genannt wird. In einer andern engern 
Bedeutung verficht man unter Steuer befonders die Abgabe von 
geniefbaren Dingen, von Lebensmitteln. Uneigentii$ werben au 
bie zur Ürbebung und Berehnung ber Steuern angeftellten Perfo: 
nen, das Steueramt, bie Steuer genannt, auch wol bas Gebdude 
oder dos Zimmer, in welchem diefe Perſonen ihre Geſchäkte verrich ⸗ 

» ten. In bie Steuer, auf die Steuer geben. 

Das Steuer, —$, 9. gl. ein Ding, welches zum Steuern, zum 
Lenken dienet. So ift bei Erberg das Steuer bie Deiäfel 
eines Wagens. Im engerer Bebeutung, im ber Schifffahrt, das 
ſtarke, am Hinterjieven des Shifes duch ſtarke Haken und Finger: 
dinge befeftigte oder bewegliche Holy, vermittelft deffen man das 
Schiff wendet und lenket wie man will, das Steutrruder. liber 
Ereuer geben, in der Schiffahrt, von den Schiffen, räßdwärte ger 
hen. Gin Schiff if, hart aufs Steuer, wenn es ſchwer mit dem 
Steuer zu lenken if, Das Steuer umſchmelsen ober überlegen, es 
nadı ber andern Seite wenden. Auf den Dcnauf&iffen nennt man 
es das Kehrruder, in manden O. D. Gegenden aber + ben Peit: 
nagel. Das Steuer oder Steuerruder ergreifen, führen, auch un: 
eigentiih, bie Leitanz, Lenkung ber Angelegenheiten Äbernchmen, 
ben Gang ber Dinge ꝛc. leiten; beſonders won einem Staate, für 
fern man ibn mit eifem Schiffe vergleiht. Das Öteuerruber des 
Staates führen, bad Staatöruber führen, ben Staat regiren, 

Das Steueramt, —ed, 4. —Ämter. ı) Ein Amt, db. b. eine 
Behörbe von mebreven Perfonen,. welche zur Erhebung und Bes 
zehnung ber Steuer miebergefent find (Steuereollegium), im gr: 
meinen Leben oft auch nur bie Sreuer. 2) Ein Amt bei einer fol: 
hen Behörde. 3) Das Gebaͤude, in welchem die Steuerbeamten fih 
verfammeln und ihre Belhäfte treiben. 

Der Steueranfhlag, —ed, 3. — ſchlaͤge, ber Anfhlag, nad wel— 
dem eine Steuer ausgefhrieben und vertheilt wird, bas Berhältnig 
nad welchem von ben Gewerben, vom Bermbgen, von ber Perfon ac, 
der Unterthanen eine Steuer entrichtet werben muß, 

Steuefbar, adj u. ade, mit einer Steuer beiegt werben koͤnnend, 
ber Steuer unterworfen ; in @egenfah, von fleuerfrei. Steuerbare 
Suͤter, Perfonen. Davon die Steuerbarfeit. 

Der Steuerbeamte, —n, 4. —t, einer ber ein Steueramt hat, 
verwalten, 

O Der Steuerbetrug, —es, M. u. ein Beteug, Unterfhleif bei 
der Steuer, ba man fih ber Steuer entziehet, bas zu Berfleuernde 
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gar nicht ober nicht ganz verſteuert x. (Defraudation ber Steuer). C. 
Davon der Steuerbetrüger, der einen Gtenerbeirag begehet (De- 
fraudent). 

Die Steuerbetheiligung, Sz. —en, die Vertheilung der Stedern, 
ba einem jeden nad Werhälrnif feines Stantes, Vermögens, Ger 
werbes ıc. beſtiamt wird, was er an Gteuren zu entrichten. habe 
(Steurerepartition), 

Der Steuerdord, —s, 34. —e, ber rechte Bord ober bie rechte 
Seite bes Schiffes, wenn man vom Hintertheile bes Schiffes nad 
vorn fiebet, Im —* D. Stürbord; in Gegenfag vom Backdorde. 
ie Steuerbordwache, ®. —n, auf ben Kriegefhiffen, „derjenige 
Theil des wachhabenden Wolked, weiches am Steuerberde wache t 
und immer unter dem Befehle des vornehmften Schiffseffiziers ſte⸗ 
het; zum Unterſchiebe von der Backbordwache. 

Der Steuerboͤrs, —rd, Di. —e, ber Kaulbörs (Perca dernua L,); 
F der Staͤeboͤrs, Sture, Starten, 

* %* Der Steuerdrief, —ed, 2%. —e, ein Kaperbrief, ein Freie 
beicf auf etaaas gu deuern. Friſch. 

Die Steuerbruͤcke, W. —n, bei ven Kabnbauern, eine ſtarke Bobs 
fe, auf meter ter Steuermeng ſtehet, wenn er dad Lmuer bands 
habt, 
nommen werben kann. 

Das Steuerbuch, —er, Pr. —buͤcher, ein Buch, in wildes bie 


Steuern, fo wie man ſie entrichtet und bie zu ogrfleuernden Bar _ 


Sen rc. eingetragen werben. 

Dir Steuerrinnehmer, —s, 9%. gl. ein Steurcheamter, welcher 
bir Steuern an einem Orte, in einem Bezirke einzunehmen und gu 
berechnen hat, Der Sreisiiinersinnehmen + 


Der Steuereintreiber, —t, 2%. gl. einer ber bie Steuern eintreibt, 


beſenders ber fie mie Zwang rintreibe, 
auch Steuerpreſſer und Steuerplacker tafür hat. 
O Das Steuerende, —t, 9. —n, bas hintere Ende eines Schif⸗ 
fes, an weichem fih das Steuer befindet, 
— am Steuerende bes Schiffes. Bo, 
Der Steuerer, —s, Br. mi. rider ber feuert; befonbers, der bas 
Steuer bandhabt, bad Schiff lenkt und leitet, ver Steuermann. 


NM. Kramer, wilder 


— Som Wind und Steuerer ſanft gelenlet, Bo. 
Tenes beharrliden Steuerers Werk — Baggeſen. 


Die Steuerſeder, My. —n, bie Schwanzfedern der Boͤgel, mit wel 
hen fie ihren Klug ſteuern oder lenten. 

Der Steuerflägel, —s, 29. er. in ber Schifffahrt, eine Art Flär 
gel, welche aus einem Stabe befiehet, an melden oben ein Faden 
gebunden if, woran von Weitr zu Weite Heine Korkſcheiben aufge: 
sogen und im Umfreife mit Federn beſteckt find, 
man auf ben Boch bes Sciffes am der Bupfeite, bamit die Hihtung 
bes Windes baran von ben Steuermanne ꝛc. immer gefehen wers 
ben könne. Er beißt auch dee Verklicker. 

Steuerfrei, adj. u. adv, frei; befrelet von Steuern, feine Steuer zu 
entrichten brauchend. Steuerfreit Perfonen, Büter. 

Die Steuerfreiheit ,o. By. tie Befreiung von Steuern, bie Kreis 
beit, das Morrecht, ba man keine Steuern zu bezahien braucht. 

Der Steuerfuß, —et, 9%. — fuͤße. 1) In der Naturbefreibung, 
Fuͤße, welche zum Steuern ober Renten ber Bewegung bienen (Pe- 
des rectores). Dergleichen Füge baten 4 B. die Erdſchnaken, 
melde in Vergleich mit bem Körper auferordbentiid, lang find, 
2) Der Zus, das Berbättnig, nad welchem die Stenern ausgefärier 
ben und entrichtet werben. ©. Fuß 4). 

Das Steuergeld, — s, By. —er, bad ald Steuer erhobene ober 
ausgeſchriebene Geld. Moerbeek. Mit den Steuergeldern bas 
vongehen. 

Das Steuerholz, —es, 9. —bölzer, ein Holz womit man etwas 
feuert, d. 6. ſowol ſtuͤhet, als lenket. Moerbeek. 

Die Steuerkaſſe, Wz. —n. 1) Die Kaffe, welche durch bie einge- 


und wilde Dick anf dem Sangberde zubet und daher abge⸗ 


Dielen Stab ftellt - 


Per 


Steuerk 


henben Steuern gebildet wirb. =) Der Ort, wo ſich dieſe Kaffe 
beſindet, wie auch, bie derſelben vorſtehenden Perſonen. 


Der Steuerkompaß, —ſſes, By. — ſſe, ein Erelompaß, nah wel: 


dem fih bee Steuerer richtet. 


Dos Steuerforn, —es, 0. DH. Korn, welches ald Steuer entrichtet 


werben mub. Dberlim. 


Der Steuerkreis, —es, Wz. —e, ein Kreis, Bezirk, welcher in 


Anfehung befien, mas bie Steuern betrifft, unter einem Steuertathe 
ober Areisfieuereinnehmer ſtehet. 


Steuerlaftig, adj. u. adv, in ber Schifffahrt, fo viel als hinterfa- 


flig, von ben Schiffen, Hinten wo das Steuer ift, zu tief im Weiler 
grbend, weil es daſelbſt zu viel Kaft hat; im Gegenſat von vorlafiig. 


Das Steuerlchen, —s, 9. gl. ein fleuerbares Lehen, ein Lehagut, 


welches zu Steuern verpfliäter iſt. 


Die Struermall, 99 —en, im Schiffbaue, eine Mal, nad wel: 


der das Steuer gemacht wird, 


Der Steuermann, —es, 9. — männer und X —leute, berjes 


x 


nige, welcher das Steuer eines Schiffes handhabt, das Schiff feuert ; 
der Steuerer. Auf ben Schiffen id er einer der Sciffsoffigiere, 
welher auf Kritgefhiffen auf ben Schiffer folgt und no einen ob'r 
zwei Gebälfen bar, von welden ber erfte Unterfleuermann, jmeis 
ter Steuermann ober Stenermiannsmaat, ber zweite der britte 
Steuermann, ober bie dritte Wache beißt. Unter ber Aufſicht des 
Steuermannes flebet Kilet, was das Sieuer betrifft und ale Werk: 
zeugt, womit Beobachtungen angeftellt werben ac. 


> 
Die Steuermannshuͤtte, By. — n, eigentiih bie Hütte, oder, eine 


Hltte bes Bteugenianne. Man verfieht aber darunter in ber 
Schifffahrt ben vieredigen Kaften in einem belondren gegen bas 


Hintertheil bes Schiffes zu beſtadlichen Bebklmiffe, worin ber 
Seekompaß hängt. 


Die Eteuermannsfunft, 0.29%. die Kunft ein Schiff auf der See 


sa führen und den Meg nah jedem beflimmten Orte zu finden. 


Der Eteuermannsmaat, — es, Br. —t, f. Steuermann. 
Steuern, v. intrs. u. tr. ein Mort, weldes überhaupt, verfälebene 


heftige Bewegungen madın, bedeutet. 
laffen, verutſachen. So gebraubt man es im ®. D. für, ſchicken, 
fenden. Einen Bothen ſteuern, abfleuern, abihien, Ray etwas 
fleuern. Beſonders in ber Schifffahet, bie Bewegung eines Schif: 
ſes beſtimmen, ben Sauf beffeiben leiten, welches bermittelft bes 
Steurreuberd geſchiehet. Das Steuern verſtehen. Gin Schiff 
feuern. Dann auch, das Schiff ſteuernd, lentend fahren ober ſe⸗ 
gein. Gegen Oſten, nach Weſten, nach Sonden ac. ſteuern. Auch 
von ben Schiffen gebraucht man es für ſegeln, und man ſagt, daß 
es gut, ſchlecht fleuere, wenn es fih gut ober ſchlecht fteuerm laͤßt, 
wo es zjufländtih iſt. Zuweilen auch in weiterer Bedeutung, für, 
cihten, leuken überhaupt. 
Den irren Flug dahin zu ſteuern. Wirlanb. 
Uneigentlih (1) das freie Berhalten vernünftiger Weſen beſtimmen, 
regiren; in welcher Bebeutung es veraltet iſt, außer daß man re 
noch in engerer Bedeutung gebraudt, für, wehren, Ginhalt thun, 
mit dem dritten Kalle. „Dir täffeft dir nicht ſteuern.“ Der. 5, 5. 
„Das Bott ben Bändern ſteuert, daß fie nicht fortfahren.“ = Macs 
cab. 6, 23. „Dem Verderben ſteuern“ Ef. 10, 22. „Barum 
ſteuern fie dieſen ſchreienden Grobheiten niht?« Bellert. Im 
NR. D. aud mit dem vierten Falle, „Bott flewert die Bdume, daß 
fie nicht in ben Dimmel wachen,“ bei Ab, Im. ©. fagt man 
auch törten, dem Laufe Einhalt thun. (2) Im N. D., wo es ſtuͤ⸗ 
ven lautet, nach etwas ſtreben, ungellüm verlangen, fo wie etwa 
der Steuerer eines Schiffes fein Biel zu erreihen firebt, Auf ets 
wase teuren, es zu erlangen fuchen, bacauf erpicht fein. Davon 
bie Upſtuͤr, eine plöglich eniftehenbe heftige Begierde, unitür, befs 
tig, balſtuͤtig, gewaitthaͤtig ze. (3) + Gtügen, zu fallen wehren ober 
verhindern. in Haus ſteuern. Sich auf feinen Stab fieuern. 
Sampe's Wörterb, 4, Ih, 


2) Wine Bewegung veran: 
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Der Steuerihein, — es, 4. —te. 


Gteuerf 


Sich auf jemand ſteuern, uneigentlich, RG auf ihm verlaffen. Ss 
au anſteuern, aufltenern ꝛc. Hiemit bangen bie folgenden We: 
beutungen zufammen, 2) Deifen, Beiſtand leiſten, wo man rs 
nur noch in engerer Webeutung gebraucht, für, duch Geld obır auf 

andere Art jur Abtzelfung eines Bebürfniffes Seiteagen, untertögen. 

Etwas zu einem Baue fleuern , einen Beitrag an Weib dazu bers 

geben. Zuſammenſteuern, Gelb sc. pifommenfdhiegen, Den Arc 

men feuern, im D. D, ein Almofen geben. 3) Sn noch engerer 

Bedeutung, zur Beftreitung und Befriedigung der öffentlichen Ber 

duͤrfaiſſe beitragen, fein Antheil an bie Obrigkeit abgeben, Gteuer 

entsihten. Der prertgaft, der Obrigkeit ſteuern. Bier ſteuern 

möfen. Bon liegenden Gründen, auf melde eine Steuer gelegt 

ik, gebraucht man es auch ale ntr. und fagt, biefes But ſteuert 

nach W,, für, es wirb von demſelben bie Steuer nad 8, entrichtet. 

Eine mehr überleitende Bedeutung bat es in befteuern, Überfteuern, 

verjteuern. 4) O Mit Steuern beiegen. @inen arm fleusen, ihm 

buch Kuflegung und Erzwingung vieler Steuern arm maden, 

— — ber arm Geſteuerten Horde 
Schlich umber — — Sonntuberg. 
D. Steuern. D. —ung. 


Der Steuernagel, —t, 9. — naͤgel, ein Nagel hinter bem Dins 


tergeitele eines Wagens, an dem Langmagen hinter ber Achfe, wels 
Her ſteuert oder verbindert, baf der Wagen niht aus einander 
gebe; der Vorſtecknagel. 


Die Steuerordnung, 24. —en, eine obrigfeitlide Orbrung obere 


Berorbnung in Betreff ber Steuern. 


Die Steuerpflicht, Wi. — en, auf Bleuten und andern Schiffen, 


welche eine pütte führen, ber Platz vor ber ‚Hütte, wo das Eteuere 
rad ſtebet z auch Hangpflidt. 


Steuerpflichtig, adj. u. ade. zu feuern, Steuer zu geben wer 


pflichtet. Steuerpflichtige Untertbenen. Davon der Steuerpflich 


tige, ber Sterer ju geben verpflichtet if; die Steuffpflichtigkeit, 
die Verbindlichkeit, Steuer geben zu müſſen. 


Der Eteuerpreffer, — , 3. gt. f. Etenereintreiber, 
Das Steuerrad, —es, BA. — raͤder, auf großen Schiffen, ein brri 


bis wire, Fuß im Durchmeffer haltendes, fentreht auf dem Halbbecke 
binter bem MWefanmafle vor. ber Hütte ſtrhendes Mab, bag 
Steuer vermitteift deſſelben teichter banbhaben zu fünnen. 


Der Steuerrath, —s, 94. —röthe, ein höherer Gteuerbeamter, 


welcher ben Titel Math fübret, und weldem bie Gbrigen Steuer— 
beamten und bie Eteuerämter eines Bezirkes untergeben find. 


Das Steuerreep, — ec, M. —e, in der Schifffahrt, ein Zau, wels 


des um die Welle des Steuerrades Liegt und womit bie Ruberpinne 
bewegt wirb. 


X Das Steuerregifter, —, 2% gl. das Regiſter, Wergeiänig, ſo— 


mal ter Gteuerbaren, als aud deſſen, mas fie am Steuern enteich⸗ 
ten müffen, eber entrichtet Haben; Die Öteuerrolle, 


Die Steuerrojle, ig. —n, f. Steuerregiſter. 
Dad Steuerruder, —6, 2. gt. basjenige Ruder, womit ein Schiff 


gefteuert wird, auch nur, das Steuer. S. b. Uneigenttih, ber Na- 


me einer Teltenen Art Flügenſchnecen (Stromhus elavas L,); 
auch, bie Kettle, 


” Steuerfahe, By. —n, eine Sache, die Steuer betreffend, bas 


teuerwelen angebenb, 


ı) Ein Schein ober eine Bes 
fSeinigung darüber, daß jemand die ſchuldige Steuer entrihtet 


habe: der Steuerzettel. 2) Im manden Gegenden, J. B. im Rh 
nigeeige Sachſen, ein Schutbſchein, über eine bem kandetherreu 
vorgelhoffene Summe, welche aus ber Steuerkaſſe wieber bezahlt 
werden fol, unb wofür biefe haftet. S. Steuer 5). 


Dos Steuerfhod, — s M. —e, in Sachten, brr Werth ber 


@runbftüde, nah ehemahls übliden Schoden , 


wonah bie 
Steuer entrichtet wirb. 
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Steuerſ 


Die Steuerſchote, By. —n, auf den Schiffen, nah Ad., Schoten, 
tine Art Selle, welche an den Eden ber Segel befinbtich finb; zum 
Unterfiebe von den Marefhoten, Bramfchoten ır. 

Der Steuerfchreiber, —6, 4. al. der Sheeiber bei einem 
ori - 
%*%* Der Steuerfedel, —s, 94. gl. ein Seckel, bie Steuern aufı 

sunehmen befimmt; bann, bie Schatkammer. Friſch. 

Die Steuerftange, 3. —n, eine Stange, womit man anfkatt eis 
nes Steuerruders einen Kahn, ein Bloß te. feuert, 

Die Steuerfiube, 9. —n, diejenige Etube, Im welder an ben 
Steuerbramten die Steuern entrichtet werben müffen. 

Der Steuertag, —es, My. —e, derjenige Tag, an welchem eine 
Steuer erheben wird oder entrichtet werben muß. 

Die Steuertalje, By. —n, auf den Schiffen, welche fein Steuerrad 
haben, eine Zalie am jeber Seite, vermittelt weicher bie Ruder⸗ 
pinne bewegt mich, 

Die Eteuerungsftange, 4. —n, in ben Bergwerken, an einem 
Mafferfänlenwerke, eine mit einer Babel verfehene Stange, melde 
mit bem Kehr: ober Lehrbaume am ber eifernen Uhrkette bes Mas 
sebalktens verbunden iſt, und worin bie Stedinägel ſtecken, vermits 

telſt welder man ben Hub in ben Roͤhren groß ober Fein maden 
kann. 


Der Steuerverwalter, —s, 9. gl. der Verwalter der Steueen. 


©tieler. 

Das Steuerweſen, —$, eo. 9. alles, was bie Steuern und bie 
dahla gehbrenden Einrihtungen betrifft. 

Der Steuerzettel, —s, MM. gl. der Steuerſchein. ©. d. ı), 
Stieler 

Der Steven, —t, 3%. gl. im Schiffbaue, der Rame zweier ſtarker 
auf bem Kiel fichenber Bauhölzer am beiten Enden bes Schiffes, 
auf melden die Seitenplanfen des Schiffes endigen. Der Vorfte: 
ven, am Vordertheil des Schiffes, Läuft krumm und iſt auf großen 
Sthiffen aus mehreren Städen äufammengefegt; der Dinterfieven, 
am hinteren Theile, it gerade. S. d. Der Binnenfteven, ein far 
kes Holz, welches zur Verſtaͤrkung bes eigentliden Stevens bienet, 
der Binnenvorfleven, dieſes zur Werflärkung bes Vorſtevens; ber 
Binnenhinterfiiven, dieſes zur Verflärtung bes Hinterſtevens die⸗ 
nenbe Hol. - 

+ Steven, Stevenen, v. nır. mit haben, in der Schifffahrt, fegein 
ober Fahrt maten. Das Schiff ſtevenet gut fort, macht gute Fahrt. 

+ Die Stevenfchore, Ry. — n, im Schiffbaue, diejenigen Etügen 
eines auf dem Stapel Hrgenden Schiffes, welche gegen bie Steven fliehen. 

x Stibigen, v. intrs. ſtehlen, maufen; ein milbernder Xusbrud im 
gemeinen Erben. D. Stibigen. 

1. Der Stich, —es, 99. —t; Tim. das — lein. 1) Ven ſtechen, ſo⸗ 
fern es ſich fhnell bewegen, ſchnetl den Ort verändern bebeutet, in 
der umfanbmwörtlihen Rebensart des gemeinen Lebens, eine Perſon 
eber Sache in Stiche Laffen, fie vertaffen, fie ih ſelbſt, iprem Edid: 
fale übertaffen, eigentith wahrſcheintich, fie ihrem Laufe überlafe 
fen, fi nicht um fie dekuͤmmern. Gr mußte fih ſchnell zu retten 
ſuchen, und Mes in Stiche kaffen, er mußte Xües Jurädfaffen, 
Fonnte nichts mitnehmen. „Der Hirt ließ die Heerd' im (in) Stich.“ 
Leicht wer. In Tyrol wird Stich auch für Steig gebraucht, wo £3 zu 
ſtelgen getört. =) Bon ſtechen, fofern es mit einem fpigigen Werk: 
geuge eine Effnong, Tunde machen bebeutet, (1) Die Hantiung 
da man fliht, und bie dadurch hervorgebrachte Öffnung, Wunbe, 
Tinen Stich then, mit einer Nadel, einem Meffer, einem Degen ıc., 
damit flehen. Ginem einen Stich geben, einem mehrere Stiche 
beibringen. Auf den Stich fehten, mit Degen, wo mean barauf 
ansgebet, Wunden durch Stehen nit durch Sautn beizubringen. 
Auf den Hieb und auf den Stih. Minen Stich in den Leib, in 
bie Seite, duch die Band bekommen. Die Wunden von Stichen 
find gefährlicher ale die von Pieben. Das if rin Stich ins Herz, 
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Stich 


untigentlich, das ſchmerzt, kraͤnkt ſehr. Jedes Wort ift ein Stich 
durch mein Herz.“ Weiße, | Gin Stih mit ber Naͤhnadel beim 
Raͤden. Einen, zwei, drei ic. Stiche tun. Keinen Stidy thun 
ober nähen fännen, gar nicht nähen Eönnen, entweder meil man es 
nicht verfichet, ober weil man baran verhindert wird, Sie hat 
noch feinen Stich daran getban, fie hat noch nicht baran genähet, 
und in weiterer Bedeutung, fie bat noch nichts daran getban, noch 
gar nicht angefangen. Der Zeug, bas Leder hält niht Stich, 
hätt den Faden nidt, wenn man ihn anziehet, reißt and; baher uns 
eigentlidh, nicht Stich halten, ausreigen, nit Stand halten, und 
in Gegenfag, Stich halten, Stand hatten, aushalten. Pie ol: 
daten hielten nicht Stich. Diefe Gruͤnde halten nicht Stich, 
laſſen ſich umſtoben, ſtehen nicht feſt, beweifen nit was fie bewei⸗ 
fen ſollen. Mir fol er (dom Stich halten, mir ſoll er nicht ent 
ſchlͤpfen, ich wit ihn ſchon feſt hatten. Keinen Stich fehen können, 
uneigentlih, wegen Dunkeiheit nichts fehen können, wo es urfprängs 
lich von forhem Grade ber Dunkelpeit gebraudt fein kann, daß 
man keinen Stich beim Näken oder keinen Stich einer Naht mehr 
fichet, ober auch, dag man keinen Yunft'mebr fehen kann, denn 
Stich bebeutet im N. D. auch Punkt, und mar gebraudt bafetbft 
ſtick, als Umfisntwort für, auf ten Punkt. Der Stich eines Fler 
hes, Stlorpiones, eine Schlange. Der Nadelſtich, Meſſerſtich, 
Dolchſtich, Flohſtich, Schlangenſtich ꝛc. Einen Stich haben, 
uneigentlich, ein wenig närriſch, nicht weht geſcheut fein, vielleicht 
von. einem Meufhen, der von einer Zarantel ic. geflohen iſt, hers 
genommen, wenn es midt vielmehr von einer andern Bedeutung 
biefes Audtruds, ba man unter einem Stich haben, einen Heinen 
Raufh haben, angeſtochen fein, hergenommen ift, weit ſich be: 
rauſchte Menfhen, die ihrer Sinne niht maͤchtig find, gewoͤhnlich 
närrifh betragen. Auch das Pilen und Haven bes Miflters mit 
feinem fpigigen Schnabel nennt man einen Stih. Im Hüttenbaue 
iſt der Stich die Öffnung des Auges im Schmetzofen vermittelf eis 
nes Stiches mit dem Stechtiſen. S. Stirhofen, Stichterd ıc. 
liter ben Stich ſchmelzen, arbeiten, tas Er) in einem Btihofen 
fhmelgen, welche Art zu ſchmelzen aud das Stichſchmelzen genannt 
wird, Die Punkte und Linien, welde bie Kupferſtecher in bie 
Platte ſtechen oder graben, beißen auch Stiche. In weiterer Be 
beutung aud das Stehen mit einem Grabſchelte und ähnfihem 
Werkzeuge, wie auch die dabdurch verurſachte ſchmale Sffaung ober 
Dige. Mit dem Grabfheite einen Stich in die Erbe thun. Uas 
eigentlid fagt mon, das Bier, der Wein babe einen Stich, wenn 
fie anfangen fauer zu werben, und auf der Zunge eine Empfinbung 
toie bie, eines Etiches verurſachen. (2) Die Urt und Meife zu fie 
Gen, bifonters bei ben Näherinnen, bie Art und MWeife zu nähen. 
Ein weiter, enger Stih. Etwas mit weiten Stichen anbeften. 
Der Kreuzſtich, da man übers Kreuz fliht, der Kettenſtich se. 
S. d. Der Meine Stich, bei welchem man Keine Kreuze ſticht, wie 
bei dem Rreuzfliche ober ber Kreuzeinahtz; aud der gemahlte Stich. 
Bei Andern wird der gemahlte Stich unterfhichen nad bloß ter: 
jenige, mit welchem man Taffet oder kein wand näbet, darunter 
verftanden. Der geſlochtene oder Baierſche Stich, mit melden 
Nähte genäber werden, melde wie tas Gewebe eines geftridten 
Strumpfes audfchen, unb meiden man bei Wehrgehängen, Brus 
teim ıc. gebraucht. Der Brabantifhe Stich, ver Boͤhmiſche Stich, 
der Franzoͤſiſche Stich ze. find Sefondere Arten bes Näbens am 
Babinen, eben fo der Plattſtich ꝛc. Auch die Art und Weile eines 
Kupferftehers zu ſtechen wird deſſen Stih genannt, Gin ſchb— 
ner, trdftiger, cher sc. Stich. Man erkennt feine Arbeiten [os 
glei an dem zeinen Eräftigen Stiche. (5) Dasjenige mas geftes 
hen wird ober arfiohen worden ifl; wie auch, etwas durch Ste 
hen Hervrergebtachtes. Ein Stich Erde, diejenige Erde und fe 
Died Erbe aid man mit tem Girabicheite auf Ein Matt areftiht. 
In den Kartenfpielen verfiehet man unter Erich bie mit rince bb: 


Stich 


hern Karte auf Ein Mahl geſtechenen Karten ber Miffpielenben. 
Einen Stich machen, einnehmen. Ale Stiche machen. Bier 
Stiche haben, Keinen Stich bekommen. Keinem Spieler einen 
Stich, ein gemöhnlihes Wort heim Spiele, wenn man ale ober 
bie meiften Stiche ſelbſt macht. Die meiſten Stide auf Zeiten bes 
einen Spielers werben in manden Spielen bie Yefe genannt, Im 
Hüttenbaue nennt man bas flüffige burh Offaung des Auges im 
Stichofen abgtfloſſene Metall ebenfalls den Stich. Gin In Kupfer 
geſtechenes und abgebrudtes Bild wird ebenfalis ein Stich oder 
viehnehe und beſtimmter ein Kupferflih genannt, Bei den Zim— 
merleuten heifen auch bie Kerben, welche in ein Bauholz, bad br: 
hauen werben fol, an ben Seiten mit ber Art gehauen werben, 
Stiche. Inwellen bezeichnet Stich aud fo weit als man zu ſtechen 
pflegt, wie auch, fo tief ats man ſticht. Sehe Stihe weit. Ale 
vier Stiche ein Kndthen machen. So auch, 3. B. bei bern Schu— 
fern, dir Gntfernung zweier Stiche von einanber, wo es ald ein 
Pängenmaf gebraudt wird, jeder Stich 5 Einien hält und »6 fol: 
Ger Stihe auf der Maßlade verzeichnet find. Abd. Nah Jacobs— 
fon it ein Stich 8 Linien fang, und ber fürjefte Beiften hat 6, 
der langſte aber 14 Stiche. Einen Stich tief graben. Auch 
beim Graben ift der Stich oft ein gewiſſes Maß, wrelches eine dal⸗ 
de Eile im bie Ziefe beträgt. Im ben Fiſchteichen heist bie aus: 
geſtochene oder ausgegrabene Vertiefung, dann aut, eine natürs 
lie Vertiefung, worein fi die Fiſche bei Ablaſſung des Zei 
ches zurhdjichen und fammeln und weraus fie nah einander ge: 
fangen werden, ber Stich; auch, die Fiſchgrube, der Auszug. 
Auch Hat man in den Teichen gewöhntid einen Hauptſtich nebſt 
einigen Beiſtichen. Im Seeweſen iſt — nach ber häufigen 
Berwechſelung bee Wörter fiehen und ſtecken — der Stich fowel 
ein Knoten, eine Schlinge, eigentlih, ein buch Stecken, Ineinans 
berfteten entflanbenes Ding; als aub, bie Art und Weiſe eine 
Schlinge zufammenzulegen. Der Ankerſtich, Fiſcherſtich, Ketten: 
ſtich, Zimmerſtich ı. Gin falſcher Stich Heißt daſelbſt ein einjl- 
ger Kettenſtich, woburd man einen Knüppel in einem Zaue befe: 
figen kann, indem man benfelden buch bie Bucht ſtichht. Röo— 
ding. {4) Der Ort, wo geflohen worden iſt; beſonders bei den 
Fleifgern, ber Drt am Haltſe der Kälber und Rinder, wo fie bie 
ſelben geſtochen ober duch einen Stich getödtet haben. Fltiſch von 
bem Stiche, welches mit für das beſte gehalten wirb, 5) Von ke: 
den, tauſchen, die Handlung ba man Waaren tauſchet, vertaus 
ſchet, ber Zaufhhandel; ohne Mehrzahl, Im Stich Yanceln, auf 
den Stich handeln, durch Tauſch, tauffmeite, Stich um Stich, 
—— gegen Waare. Im R. D. lautet dieſes Wort Steel und 
tie. 
2.%%* Der&tih, —et, 4. —e, die Mifteibeoffel. „Wer ein Stich 
alber rin ſtar die mehten fit gelernet kan, Maneffen Rinne. 
Der Stihapfel, —6, My. —äpfel, eine Sorte Äpfel, auch Graus 
delina. Friſch. 
Die Stihart, 94. — aͤrte, bei ben Zimmerleuten, eine Art, bie 
Zapfenlöcher damit auszuftoßen; die Kreuzart, Zwerchart. 
Der Stichbalken, —s, 9. al. ein beroorftehender, hervorragen · 
der Walken, Bei ben Bimmertesten heißen Stichbalken diejenigen 
Balten bes Stodmerkes, melde abgebroden und abgewechſelt ober 
abgetrumpft find, und zwiſchen weihen ber Schorſtein buch bie 
ganze Höhe bes Bebäubes hinauſſteigt, mie auch, bie kurzen Stücke 
an ber MWalmfeite eines Dades, welche in ben erſten Hauptbalken 
mit einem Zapfen eingetaffen find, und auf meiden bie Eparren 
bes Malmbades ſtehen; auch Stichhretier. Auch werben nad Ab. 
kutze Dölger, welde auf ben Haupthoͤlzern ober Plattfküden ber 
äußern Wänbe befeſtiget werben, bamit es fcheine als wenn Balı 
Ten burhgingen, Stichbalken genannt. Im Bergbaue führt ben 
Ramın Stichbalken ein karger Hälfsarm an ben Armen bed Kon 
bes, bamit fie bei ber Bewegung beö Korbes nit einfhlagen, 
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Die Stichbeere, =. —n, be Stiabeere. ©. b. 

Das Gtihblatt, —es, 94. —blaͤtter. 1) Ein Blatt aber breiter 
piatter Theil unterhalb bes Gefaͤhes an einem Degen, weicher bie Band 
vor dem Stiche des Degens bes Gegners ſchuͤgt. Uneigentiich nennt 
man einen bas Stichblatt eines Andern, wenn ſich dieſer deſſelben als 
feines Schuhes betienet, ober auch, wenn jener dieſem zum Mor: 
wande, zur Kudrebe bienet, =) Im Kartenfpiele, ein Kartenblatt, 
womit man fit ober ſtechen kann, 

Der Stihbüttel, —6, By. al. 1) Der Stichting ( Gasterostens 
acnleatus L.). =) Der Keine Seeſtichllng oder Gtahelbirs (Ga- 
sterosteus pungitius L.). 

Stichdunkel, adj. u. adr. fo bunkel, daß man einen Stich fehen 
ann, ganz dunkel; ſtekdunkel, R. ©. ſtickdunkel. 8. Stid =) (1). 

Solite ſtichdunkel fein, 
‚BDenn’s find viel Lichter brein (bein). Got he. 

Der Stiel, —s, 9. gl. ein Werkzeug bamit zu flehen; in eini: 
gen Fällen, So heigen bie Merkjeuge ber Rupferfleher und mans 
her anderer Kuͤnſtler, bamit in Metall zu ſtechen oder zu graden, 
Stichel, btſonders Grabſtichel. in ſpitzigee und ſchweres Eiſen, 
roͤcher damit in bie Erde zu ſtechen, um in biefeibe mit leichter 
Mühe Stangen °c. zu ſtecken, ober Pfähle einzutreiben, wird 
ebenfals Stiel, fonft Vorpfahl genannt. In Allgemeinen denkt 
man fi unter Stichel ein Heineres und feineres Werkzeug jum 
Stehen, als unter Stachel, 

X Die Stichelei, =. — en. 1) Das Sticheln; befonders in uneis 
gentlider Bedeutung, umb ohne Mehrzahl. 2) Tine Sticelrede, 
Stichworte. Ginem Sticheleien fagen, 

Stihelhärig (R. D. ſtickelhatigh, »dj. u. adv. kurze, fleife, empor 

Stideha unb Dun Haare habend. 
ichelig, —er, —fie, adj. u, adr. fliheln i 
—* —* rue j flihelnd, Stiheleien enthaltend, 

Sticheln, v. tutrs, u, trs, bas Merfleinungs: und Micherhelungs: 
wort don ftehen, rin wenig flehen, mieberhoit und mit Meinen 
Stihen eben, mit bem Mebenbrgriffe, daß dies mit einem fei— 
neen Werkzeuge geſchlehet, wodurch es fih von ſtacheln unterſchei— 

bet. Einen fliheln und priden. Uneigentlih, feine und ems 
pfinblidhe Knfplefungen machen, auf eine verfie@te Art tabeln, fpot: 
ten; im D. D. ſtacheln, ſtochern. ern ſticheln. Das Stichein 
nit Taffen fönnen, Auf jemand, auf eines Geis, Stolz, Prabl: 
ſacht ſticheln. Auf Blonde ſtichelſt du?“ Hagedorn, Auf äbns 
liche Art gebraucht man, einen anſtechen. D. Stiheln, 

Die Stichelnabt, 24. —nühte, bei den Schneidern, eine Naht 
oder Art zu nähen, bei Tuche, wo die Madel bei jedem Stiche ber 
fenbers durchgtzogen wird, well bad Tuch zu bid if, um zwei 
Stiche aut einmab! machen zu koͤnnen. 

Die Sticelrede, a. —n, eine Rede, Worte, worin ober womit 
man auf jemand flihert, f. flihein; die Stichelei, in Franken, 
Stoche trede. Ginem Stichelreben fagen. Berge. Stacheltede, wel: 
che von größerem Umfange ift und flärker bezeichnet. : 

—* re — —n, bie Stegrübe. 
ie Stichelſprache, o. 9. eine ſtichelnd i 

Pey-#r fpricht, Gtlelen. * — —— 
er Stichelwitz, —es, o. 3. ſtichelnder Mid, Stieler. 

Das Stichelwort, — es, 9. —, Worte, womit man auf jemand 
fihert. ©. Sticheln. Einem Stichelwotte fagen. 

** Der Sticher, —&, 74. gl. ein Doih (Stiler). Erberg, 
Der Stiderling, —es, 24. —e. ı) ©. Stihling. 3») Der Wei: 
benzeiflg, oder bie Meine Grasmüde (Motacilla trochilus L ), 
ae —— —— gl. ein im Stiche oder im Stechen 
ezangener Febler. „Diefes Notenſtuͤcke— i i 

uno ſtuͤc enthäit eine Menge Stiche 

Stichfrei, adj. u. adv, frei, befseiet von Btihen 


den. Schußr und ftichfrei. ; aa — 


Stichh 


© Stichhaltig, aAqj. u. adv. Eric haltend eder aus haltend, bewährt ic. 
S. Stich a) (1) „Ge koͤunte viel Stichhaltiges angeführt wer: 
den.“ J. P. Riten. Daron dis Stichhaltigkeit. 

Der Stichheber, —s, 93. gt. ſ. Stechbeber. 

Der Stichherd, — es, 9. —e, im Huͤttenbaue, derjenige Herb 
vor bem Briefen, worein bas abgeflodiene Metall von bem oberen 
Berbe fliihet, 

Das Stichholz. — ed, y. — hoͤlzer. 1) Im Forſtweſen, ſchwaches, 
ungefaͤhr fpanniges oder halbſpanniges Bauholz, wovon das ſtarkſte 
vier Striche bat. 2) In den Püttenmerken, ein Stück Holl, wel 
eh beim Schmelzen über das Hälgel im Ofen auf ber Sohle nad 
dem Stichberde gelegt wird, zum Zeichen wo der Stich bineingehet, 

Dos Stihfraut, —ıs, MM. u. f. Stichwurz. 

Der Stichler, —6, 4. al.; die —inn, eine Profon, welche flis 
Gelt, im ber uneigentliben Bebegtung diefee Wortea S. Sticheln. 

Der Stichling, —et, I. —e, ein Ding, welches ſticht Beſon⸗ 
ters führen biefen Namen in ber Raturbefhreibung: 1) Eine Ket 
gelber Bruſtwenzel, die gelbe Badflelse ober Kopffielse (Motecilla 
Dava L.); auch Sticherling. Ad. 2) Mehrere befonters feine 
Fiſche mit ftaheligen Flobfe dirn. Befonders führt diefen Ramen 
(1) eine Art Staheibörfe in führen Warren, mit drei von ber Mäl: 
EnfisFe abgefonderten Stacheln, und zwei Stacheln am Baude 
(Gasterosteus acnleatıs L.); auch Stechling, Stecherling, im. D. 
Steferling, Stebelſtang, Stengelffang. Andere Arten biefes Ge: 
ſchtechta find ber Seeſtichling (Gastorosteus pungitius L.) und ber 
Emergfliihling (G. spinarella L.). (2) Der Flußbors im zweiten 
Zabre (Perca NMuviatilis L.). 5) Ein Pflanzengefhleht in Amerika 
enb. Oflindien, beffen eifdrmige Frucht Über und über mit feinen 
Stacheln befegt iſt und einen einzigen Samen enthält (Sicyos L.). 

Dos Stichmahl, —es, U. —e, das Mahl von einem Stiche. 
@rberg. 

Das Stichmaß, — e8, My. —e, bei den Bildhauern, ein Meiner 
willtübriich abgethtilter Moßſtab, welder auf einer feinee @runb: 
Mäden einen Stachel ober eine ſtarke Nadel bat, womit ber Künſtler 
bie Tiefe ber Ehen, melde er in den Block bobret, unterfucht 
unb mißt. 

Dir Stihofen, — e, -—öfen, Im Hüttenbaue, eine Art Schmelz⸗ 
den, wo das geicmelsene Erz durch Öffnung der Oberbruſt des 
Vorherden abgeftohen wirb, bamit ed in ben Stichherd Riepe. 

Die Stichpreffe, 9. —n, bei den Zuchbereiteen, «ine Preffe, 
worzin die Toͤcher und Zeuge nach ber warmen Preffe geſetzt wer: 
den, und melde einer gemöhntihen Zuchpreffe gleicht. 

Die Stichprobe, y. —n, im Hüttenbaue, bie Probe, welche aus 
tem Stichherde von dem durch den Stich abgelaffenen Werke ger 
aöommen wird, 

Die Stichſaͤge, My. —n, bei ben Tiſchtern, eine in eine Spitze aus 
laufende @äge -mit ungefränkten and auftecht flebenden Zähnen, 
unb mit einem Stiele ober Hefte anftatt des Geſtelles verfehen, Li: 
cher damit im ben Brettern auszuſchneiden. 

Das Stichſchmelzen, —$, im Hüttenbaue, das Schmetzen auf oder 
über bem Stich. ©. Stich =) (1). 

Die Stichfeite, 9. —n, in ben Hüttenwecken, Biejenige Mauer 
tm Dfenfto bei dem Alohofen, wedurch bas gefehmoliene Eifen ab⸗ 
grlaffen wird, weil darin bie Öffnung ober bad Lod; ift, wohinsuch 
das ſtüͤſſtae Eiſen abgekohen wird. 

Die Stibftange, 4. —n, eine Stange damit zu ſtechen. Bei 
ben Slodengichern, eine eiferne Stange, womit ber Acpfen aus 
dem Birsloche des DOfens geſtöhen wirb, wenn das Metall in feinem 
Dfen dinlaͤnglich gefhmetzen if. 

Der Stichtag, —eb, Pr. —e, ein beftimmter, feft gefepter Tag, 
am weichem etwas gefheben, vorgenommen werben foll, befonbeis 
ein folher Tag, am welchem eine gerichtliche Banblung vergenem⸗ 
men werben fol (Termin), Ginen Ctichtag anfegen, anberaus 
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men. Der entfcheibende oder Ichte Stichtag ( Terminus perem- 
torire), 

Die Stichwand, 8. — waͤnde, im Hüttendane, eine Wand, v ». 
ein piatter Steln, welcher oben an der Berfagwand Über ben Herb 
gelegt, und unter weldhem ber Stich gemadt swirb. 

Der Etihwein, — s, 24 u. 1) In Baiern, zur Prete ange: 
sapfter Bein. ©. Anftchen. 2) Bein, mwelger einen Stich Fat, 
welder fäuertich ſchmecktt. Oberlin, 

Stibweife, adv. mit Stichen, Stich für Stich. Morrbeel. 

Dad Stihwort, — es, Py. —e., —rrter, ſ. Wort. 1) Ein 
ſtechendes d. d. emplablichte Wort, ein Wort, womit man jeman ⸗ 
ken einen Stich giebt, dergleichen Spottworte ac. ſiadz in der 
Wehrzaht Etihworte, „Bor allem Warmen überlief gewöhnlich des 
Doktors immern Menſchen bie Bänfehbaut; kalte Stichworte binges 
gen rieben wie Echnee feine Bruf und Glieder warm und roth.* 
3. 9. Aichter. 2) Dasjenige Wort, welches als Beiden dienet, 
bag andere Worte darauf folgen müffen, daß andere Worte barauf 
zu folgen an ber Reihe md. Go if in der Bähnenfprade das 
Stichwort basienige Wert in ber Rolle bei einen Shaufpirlers, nach 
weichen ber Andere feiner Rode gemäß immer riufaıllen muß, wel 
des alfo in ber Rolle beffelben immer mit angemerft wird. — 
und leider war ich lange genug Schaufpieler, um wenigflens bie 
Stichworte (Stichwoͤrter) gut zu merken.“ Bensel:Sternan. 
„Gin Boumor (Bigwert) if bem Gallier sin Stichwort zur Rolle.“ 
J. P. Ridter Auch das unten an einer Seite abgefette Wort, 
welches das erfte Wort ber folgenben Seite ift, und zum libergang 
auf biefeibe und um ohne Unterbrehung fortieien zu Finnen bienet, 
wird Stihivort genannt (Custos), „Das Stichwort, welches auf 
bie folgende Seite verweifet,“ Bieſter. Dann au ein Wort, ein 
Xusdend, welches aber welhen man bei jeber Gelegenheit im Mu 
be fuͤhret. Ja, ja, das ift immer bas Stichwort von euresglei- 
hen» Benzel-Sternau, 

Die Stihwunbe, 4. —n, 
Wunde. 

+ Die Stichwurz, Mz. u. 1) S. Stickwurz ). =) Die Weiner 
lei, das Fautraut, Schmerkraut c. (Arnica montana L.); auch 
Stichkraut. 

+ Der Stichzettel, ſ. Stechzettel und Stechgroſchen. 

+ Die Stickbeere, By. —n, bie wilbe Stachelbeere (Rihes ura- 
erispa L,); bann auch, bie gemeine Stachelberre (Ribes grossu- 
lıria L.). 

Der Stidbampf, — es, 94. —dämpfe, ein ſtickender Dampf. 

Qaudlich buchtrang ein erfrifhender Hauch den qualmenden Stick- 
P) dampf. Baggeſen. 

+ Der Stiddorn, —es, 39. —börner, ber Dornfiraug. Rem 
nid. 

Der Stickdunſt, — s, 94. — duͤnſte, ein ſtickender Dunſt. 

+ Stidel, adj, u. ade, im ©. D. ſtell. 

Da was ber puruperg fo bo, 
Beibe fo fliddel, und fe taung, Imait, 6, 74 

+ Der Stidel, —6, © gl. ein Ding, welches man in, ober dvor 
etwas ſteckt. Frifc. 

+ Stifelbarig, f. Stihelbärig. 

+ Die Stideirübe, .—n, ein Mame bes Mühfen, 

Sticken, ein mit fieden und ftechen verwandtes Wort, welches at 
brauche wirb I) als mtr. mit fein, feine kuft ſchoͤpfen können, nicht 
atmen Binnen, entweber weil etwas in ber Buftröhre ſteket unb 
fie der Luft terfähließt, ober weil man der dazu näthigen- Luft bes 
zaubt iſt gemwöhnticher erftiden. Bier möchte man fliden. IN trs. 
3») Sticken machen, entweder dadurch, daß man durch Berflopfen 
ober Zuſchnüren ber kuftroͤhre der kuft den Zugang verwehret eder 
daß man die zum Athmen mötbige Luft raubet; ſtecken, erſtecken. 
Ein ſtidender Rauch, Dampf, in welchem man faſt erflidt ober 


eine von tinem Stiche Kerrübrende 


1 


Sticken 


wirklich erſtickt, indem er in ber Luftroͤhre ſteckt und ber athemba: 
sen Buft den Zutritt vermihret, 2) + Im N. D, enutzönden, an: 
sünden, wo es auch ats mtr. gebraudt wird. Es will nice fliden, 
nicht günden, andrennen. Sich ſticken, fi entzänben,“ 5) Mit 
Garn odır Seide vermittelt bee Nabel auf ber Dberflähe eines 
Beuges, Lebens 7c.. afleriet Gebilde, als Blumen, Laubwerk ıc. her— 
sorbringen, näben, wobei man durch dem Zeug 20. darchſticht und 
wieder zurücfticht; häufig auch als intrs, Wit der Räknabel, mit dem 
Häkhen ober Stickhaͤlchen ſticken, da man fih einer gewöhnlichen 
Naͤhnadel ober bes Haͤlchens dazu bedienet. Mit Garn, mit Wolle, 
mit Seide, mit Bold, Silber d. d. mit Golde, Bilberfäben ſticken, ſich 
berfelben als Stoffe au ben Gebilden auf bem Zeuge 1. bebienen. 
Weiß ftiden, bunt fliden, mit meißen ober mit bunten Fäden. 
Schön fliden. Große Geſchicklichkeit im Stiden befigen, Gine 
Blume, einen Zweig, einen Kranz, einen Bogen ıc. fliden, Bin: 
men in ein Zud, in ein Kleib ſticken. ine gejtidte Blume. Ge: 
Hidtes Laubwerk. ine kandſchaft fliden. 4) Mit Sthterel ver 
feden. Ein Zub, ein Kleid, eine Mefte, einem Kragen, eine 
Muͤtze ıc. ſticken. Ein geſticktes Zu, Kleid, Eine geſtickte Ber 
fe, Möge. Sine auf beiden Seiten rechts geftidte Fahne, auf 


weldher bribe Seiten rote find, auf weicher auf beiben Seiten bie:. 


ſelbe Stiderei und Leine linke Seite befindtih if; eine ſchwerere 
Art zu ftiden. — D. Gtiden. D. —ung. 

+ Der Stiden, —t, 9. gl. ein mit der Steden verwandtes 
Wort, ela dünnes, langes, dabel fpipiges Ding zu bezeichntn. Bo 

nennt man im 8. D. die Stricknadeln Sticken. . 

Jetzt kuͤhner förl ich fie im Striden 
Und nahm ihr Knau't vom Schooß; 
Doch herzhaft flug fie mit dem Etiden 
Auf meine Finger let, Boß, 

Der Stider, —t, 4. gl ; bie —inn, eine Perfon, welche bie 
Kunft zu ftiden verfichet, welche flidet. ©. Stiden II) 3), Mil: 
heimine, die kunftreibe Stiderinn. Se aud in Bufammenfeguns 

. gen, 4.8. Seibenflider ıc. 

Die Stiderarbeit, 4. —en, die Arbeit eines Gtiders, eines 
Stirferinn, eine Stiderel, 

Die Stiderei, M. — en. 1) Die Kunft iu ftiden; ohne Mehrzahl. 
Die Stiderei verfichen. So auch, die Seibenfliderei ıc. =) Durch 
Sticken berporgebrachte Webilde; das Stickwerk. Die Stidrrei in 
dieſem Tuche, auf dieſer Mefte, auf biejem Kleide iſt ſchooͤn. Is 
her, Gewoͤnder mit koſtbaren Stickereien. 3) Gine gefidte ober 
mit geſtickten Bebilben verfebene Sache. Geſtickte Züher, Weſten 
und andere Stidereien. S. Haͤkchenſtickerei. 

Die Stiderfunft, o. 9. die Kunft des Stiders, ber Gtiderinn, 
eber die Kunf zu Biteny die Sticktunſt. 

X Das Etiderpergament, —e#, 9. —e, bei ben Pergamentmar 
bern, Pergament, weiches bie Koldfiider unter bie Gelb: und Elt: 
berfüben legen, und weldes wie bas narbige Pergament bereitet 
wirb, 

Das Stidfieber, —$, 9. gl. ein Fieber, bei welchem ber Kranke 
in Gefahr ift zu erfliden (Febris suffocans), z 

Der Stickfluß, — fies, 4. —flüffe, der Steckſiuß. ©. b. 

Dad Stidgarn, —es, MM. u. Garn, ſowol Wollengern als Baum 
mwollengasn, deſſen man fih zum Sticken bedienet. 

Das Stickqgold, — es, o. Bi. Bold in Päden, zum Stiden, 
auh Stickſilber, folhes Silber. 

Der Stidgrund, —es, 3. u. in ber Seefahrt, ein thonaxtiger, 
kleiiger Merreigrumd. 

O Das Stidhäfhen, —6, 3. at. eine an ter Spitze fhräg rim 
gelhnittene, und dadurch mit einem Wirderbäßhen vrefehene Rabe 
on einem Heinen Hefte, deren man fi zu einer rignen Art zu fiil 
ten bebienetz auch nur das Häkden (Tambournadel). R. T. 
Beinze Bit bem Stickhaͤkchen, ober mit dem Haͤlchen fiden. 
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"Der Stickhhuſten, —d, 99. gl. ein Huften, welder mit Stiden ober 


Stieben wo 


Erftiten broher; der Steckhuſten. 

Die Stidfunft, 0. 9y. f. Stiderkunft. 

Die Stidlien, By. —en, eine dünne getherte unb troßweife geſchtä⸗ 
gene Bien, melde hauptfählih zu ſtarken Bindfeln gebraucht wird. 

Die Stidiuft, My. u. eine Euft, in welder man in Gefahr ift zu 
ſticken, ober im welcher man erftiden muß. Belonders belegt mar 
mit diefem Namen eine Baftart, welde aus Stickſtoff und Märmtr 
Hoff beftchet, weder Geruch noch Gefchmack hat, und in welcher Men: 
ſchen und Thiere augendlicklich erfiden, brennende Körper aber for 
gleich vertöfhen; fle macht einen Teil der gemeinen Luft aus, wel 
che immer mehr ber Sticluft nahe koͤmmt, je mehr brennbare Kbrr 
pre barin verbrannt werben, und je mehr fie buch Einathmen Wie 
let verberbt wich (Gas azoticum, aör phlogisticatas 5. mepkiti- 
eus); au Stidftoffluft, Salpeterluft, verborbene Luft, unreime 
Luft. „Wie vettete ihn das Schickſal aus tiefem Qualm, aus biefer 
Stickluft ber Ang” J. P. Richter. 

Das Stickmuſter, —s, MM. ot. ein Mufter, danach zu fliden, eine 
Stickerei danach zu nerfertigen. 

Die Stidnadel, 9. —n, eine Raber damit zu Firten, fomwol eine 
Räpmabel, welde man dazu beſenders brauchbar findet, als aud eine 
eigens zu einer Art bes Etidens eingerichtete Ratel mit einem Wie 
berhäthen; das Stickhaͤkchen. 

Der Stidrabmen, —s, 94. gl ein vierediger hölgerner Rahmen, 
das Tuch ober ben Zeug, weicher geftitt werben fol, hintinzuſpan⸗ 
nen; bie Sticktrommel, wenn er kleiner und rund if, fe daß er 
mit dem bazein gefpannten Stoffe eine Art Zeommel bildet (Tam- 
bouria). 8. X. Beinge — fo feh’ ih boch nichts ala ben Tee 
zen Stidrahmen, worauf ihn meine Phantafie gesrihnet.e J. P. 
Richter. 

+ Der Stickſchwamm, —es, 4. w. ber Zünbſchwamm, Feruer⸗ 
ſchwamm. ©. Stiden I) 2). 

Die Stidfeide, 9. u. Seibe bamit zu fliden, fomel offene, ole 
auch geimirnte, 

Das Stidfilber, —$, 0.94. f Etidyotb. 

+ Stiffinnig, adj. u. adv. im Rt. D. kurzſichtig, Aberſichtig. 

Der Stidfloff, —es, 0. 9. in ber Maturichre, ein Stoff, welder 
den Grunbtheil ber unatbembarın Etidluft audmadt und ein Bes 
ſtandtheil in ſeht vielen verbrennlihen Körpern, verzüglih bes 
Pflanzenreihes, am meiften aber bes Ihierreidhes I (Araticum); 
auch Salpeterſtoff. 


Die Stidjoffluft, e. 4 f. Stidtuft. 


O Die Etidtrommel, 9. —n, f. Stidrahmen. 

+ Der Stidup, o. Umend, u. SM. gl. die Pfuhlſchnepfe (Seolopax 
limosa L.). 

Das Stidwert, —et, 94. —e, ein geſtiates Werk, gellidte Ge 
bitde, Stickerei. 

— das Gewanb, daß [heine der Vord und das goldene Stile 
werk. Bo. 

unb vorn war prangenbes Stickwerk. Derf. 

O Der Stidwind, —, et, 4. —e, ein fiidender Wind, bei weis 
Hem man im Befahr ift zu erfiten ober bei welhem man wirklid 
erfidt, beraleichen Winde zuwellen iu Elciiten ıc. mwihen (Sirocco) 

Die Etidwurz, ter Stidwurzel, My —n, ein ame ı) der Saum 
sübe wie auch der Schwarzwurzel, meil man fie für ein gutes Mite 
tel in Fällen, wo man mit Erftiden bedredet if, wie die Frauen, 
3 8. bei Mutteebefhwerungen, dält; aub Stihmur (Bryonim 
siba L.). 2, Wilde Stickwutz, rin Name bes Rrigenben Rad: 
ſchattens ober Birterfüßes (Solanum duleamara L.). 

Das Stickzeug, —ed, 9. u. das zum Sticken wäthige Geräth, Ars 
beitzeug. Kuh wol, ber Stickrahmen mit einem darein geſpannten 
Stoffe, om weldem man flidet. Das Stickzeug gar Hand nehmen. 

Stieben, v. I) ntr. ustegelm.; umL derg. 3. ich ſtob, arb. F. ſtoͤbe, 
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Mittelw, ber vera. 3. geſtoben, Befehlw. ſtiebe, ſich in Geſtalt eis 
nes Staubes erheben, und niederlaſſen, ſtauben. Es ſtiebt. In 
weiterer end uneigtatlicher Bebentung +) von einem ſeht feinen 
Regen, wo man bie Tröpfhen kaum erlennet. Ga fliebet, es reg⸗ 
net ganz fein. Inmanden Segenden fagt man bafır ſtuͤben, im R. D. 
ſtuͤbbern. Es ſtuͤhte zwiſchen Regen und Schnee. Gothe. 
2) Vom Feuer, von Funken. 
Die Funken ſtieben ſelbſt fon auf Karthagens Binnen, 
Bohenfein. 
Dat Roß und Meiter ſchnoben 
Und Kies und Funken floben. Bürger. 
IT) intes, 3) Mit fein, ſich ſchaell In die Hoͤhe erheben, und übers 
haupt, fi ſchneil forthewegen. Gin Haufen Wenfhen ſtiebet auss 
eınanber, wenn er plöglid auselaander Läuft. Die Nebböhner ſtle—⸗ 
ben auf, wenn fie plögtih auffliegen. Man weiß nidt wohin er 
geſtoben und geflogen iſt, wo er pfönlich bingefommen, wo er ge: 
blieben iſt. 2) Mit haben, bei den Jaͤgern von ben Feldhühnern, ben 
Koth falten laſſen. Die Feldhühner ſtieben. III) tra. fliehen maden, 
Ginen Zrupp Feinde aus einander ſtieben. Vöget aufflieben, fie anf: 
jagen, &. Stauden, Siäuben und Staͤubern. — D. Stieben. 

Der Stieber, —s, D%. gl. 1) Bei den Jaͤgern, ber Stäuber, ©. d. 
a) In Baiern und andern O. D. Gegenben, ber Bofift ober Staub» 
(hvamm, weil er fkiebet ober einen Staub von fih läßt. 5) @in 
Schneller mit bem Finger, weil bas am bem Ringer Beſtadliche, Staub 
ober Laſſer ıc,, wenn berfelbe von dem andern Ainger adgefhnent 
wird, von bemfelben ſtaubend abfliegt, ober weil ber an einen Kör⸗ 
per abgeſchnellte Finger ben Staub an bemfeiben abtreibet. Ginem 
einen Stieber an die Raſe geben, gewöhnlicher einen Muafenftieber. 

x Stiebern, v. trs, Stieber an bie Nafe ober Naſenſtitber geben. 
Einen fliebern. D. Stiebern. 

Stief, ein Wort welches in Zufammenfegungen mit Wörtern, welche 
sin Familienverbältnig bezeichnen, vorfömmet und meldes wie Ab, 
vermuthet etwas Unerhtes zu bedeuten ſcheinet, in Gegenſat vum echt, 
wahr, vSllig. Jene Zuſammenſetzunzen find Etivfältern, Stiefmut: 
ter, Stieftind, Stieffohn, Stieftochter, Stiefbruder, Stiefſchwe⸗ 
fer ı0., durch eine zweite Heiratd zugebrshte Perſonen biefer Art 
zu bejeihnen, wofür man in manden Fällen ach Zufammenfegun: 
gen mit hab gebraucht, z. B. Haldgeſchwiſtetr, Halbbruder, Halbe 
ſchweſter, an einigen Orten auch Halbmutter; in Gegenfag von 
teiblichen Perſonen diefer Art, ben leiblichen Ätern, bem leiblichen 
Bater ıc. wofür man in einigen Faͤllen aud Aufammenfegungen mit 
vol gebrauht, 3. 8. Vollgeſchwiſter, Bokbruder, Vollſchwe— 
fer. Allein für ſich koͤmmt diefes Wort nicht leiht vor; jtdoch ger 
braudt es Goͤthe im berjenigen uneigenttichen WBebeutung, in 
welchet es in den zufammengefegten Wörtern Stiefmutter, ſtief— 
muͤtterlich vorfömmt: „von einer ſtief geworbenen Mutter,- d. $. 
von einer Mutter welhe hart und lieblos geworden ifl, mie Stief⸗ 
mötter oft gegen ihre Kinber zu fein pflegen. 

Die Stiefältern;, o. Ei. durch zweite Heirath bes leiblichen Vatere 
ober ber Teiblihen Mutter und nah dem Tode dieſes ober biefer 
burh abermablige Heirath bes Stiefvaters ober der Gtiefmutter 
erhaltene Kitern, in Bezug auf die Btieffinber und in Grgenfag 
der rechten ober leiblihen Altern. 

Der Stiefbruder, —s, 9%. —brüder, ein durch bie Wiederverhel⸗ 
zathung bes Waters ober ber Mutter zugebrachter ober erhalte 
ner Bruber, aud ber Halbbruder, baldbärtige Bruder; in Ber 
genfag beö rechten ober leiblichen Bruders, Vollbrudere. Die 
Stiefſchweſter, eine ſolche Schwefer, bie Halbſchweſter, in Gegen: 
fog der rechten oder leiblichen Schweſter. Eben fo bie Stief: 
geſchwiſter, ſolche Geſchwiſter, auch Halbgefchreifter, in Gegenſat 
bee vollbuͤrtigen oder leiblichen Geſchwiſter. 

Der Stiefel, —s, Di. gl. Bir. das — chen, O. D.—ein. 1) Über 
haept> ein walzenförmiges hohles Ding, Behältniß. So heißt 
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an ben Wafferkänften, Sprigen, Euftpumpen ıc. biejenige Möhre, ' 
in welcher Lie Pumpflange mit dem Kolben, ober ber Stempel aufs 
und niebergeget, ber Stiefel ober die Etiefticähre. Gin lirgens 
der Stiefel, wenn er eine mwageredte Lage bat; in Gegenfag ber 
gemöpniihen fiehenden. In engerer Bedeutung, biejenige gemöhns 
lich lederne Bekteibung der Füße, welche tem Haupttdeile nad, einer 
Möhre oder einem Schlauche von ungleiher Weite gleiht, und ben 
Buß und die Wade bedeat; im N. D. Steel. Ein Paar Stiefel, 
gererne, tußene Stiefel. Stiefel von Fitz, Preiswert, Filzſtiefel, 
Peizſtieſel. Steife Stiefel, eder Steifſtiefel, deren Säfte von 
Rinssicher, ganz fleif und die Gegend am Kndhel ausgenommen, 
ohne alle Falten und Runzeln find, daber fie auh wegen Ähntich⸗ 
keit mit einem Kanonenlaufe in Scherz Kanonen genannt werben, 
Die Stiefel pußen, wichfen, glänzen. Stiefel tragen, feine Füße 
gewöhntig mit Stiefein befteiden. In Stiefeln and Sporen erfäris 
nen, Die Stiefel anziehen, ausjichen ıc, Schlappe Stiefel oder 
Schlappitiefel, Halbdſtiefel, Reitſtiefel, Waſſetſtiefel, Schnuͤrſtie⸗ 
fel, Schnaullſtiefel, Knoͤpfſtiefet, Stiefet weiche zu fhnören, ju 
ſchaauen ober zu Endpfen eingerichtet find. Spanifhe Stiefel, um: 
eigentiid, ein Foitergeräth, welches die Haben sufammenpreft. Uns 
eigentiich gebraucht man Stiefel in der gemeinen Sprechart im ver 
fdicbenen Rebensasten. einen guten Stiefel Taufen, gut taufen 
können, feinen guten Stiefel arbeiten, gut hinter einander weg ars 
beiten. So auch, feinen Stiefel ober feinen guten Stiefel weg⸗ 
prebigen. Beinen guten Stiefel trinken, wader trinfen tönnen; 
vieleicht tavon, daß man einmahl ein Trinkgeſchitr in Geſtalt eis 
nes Gtiefeld gebrauchte, wie man bergleihen in Seftalt von Pis 
ſtolea gebtauchte und roh hat, Fulda führe Stiefel für großen 
Krug, Drmpen an. 2») F Ein in die Bänge ſich erfiretender und 
babri bünner runder Körper. So wird es im M. D. für Stange 
gebraucht. Stiefel an bir Sehnen fleden, fie mit Stangen verfes 
ben, damit fie fih om tenfeiben sanken. Bohnenſtiefel, Erbfen: 
fliefel. Die Mebrzaht Stiefeln if tandfhaftlig und unrichtig, weit 
es in bee Einzahl nicht die Stiefel Lauter, 

Der Stiefelangicher, —s, 94. gl. einer ber die Btiefel anzichet, 
banı ein Werkzeug, die Stiefel bamit anzuziehen; der Stiefeihas 
fen. Stieler. 

Das Stiefeiband, —es, Wj. —bänder, Band, bie Gtiefel, J. B. 
bie Schnürſtiefel bamit oben einzufaſſen, oder Band jum Schnür 
ten der Sqnuͤrſtiefet, wie auch, ſtarkes Band zu den Strippen. 

Das Stiefelbein, — es, M. — c, ſ. Stiefelfuß 2), 

Der Stiefelblock, — es, 34. —Möde, ſ. Stiefelholz 1). 

Das Stiefelbrett, — es, My. —er, bei den Schuſtern, ein nad dem 
Umriß eines Beines ausgefhnittenes Brett, auf welches bie Stiefels 
fAfte gezogen und gefpannet werben. 

Die Stiefelbürfte, ®y. —n, Bürſten, mit welchen Stiefel gepuht, 
d. 5. gereiniget und mit Schmtere ober Wichſe eıngerieben und ges 
blaͤnkt werben, 

Die Stiefelerbfe, My. —n, Erbfen, welde geftiefett ober gefängelt 
werden müffen. 

Der Stiefelfuß, —es, 4. — fuͤße. 1) Der Fuß eines Stiefeis, 
derjenige Theil deffelben, welcher den Fuß bebecke; Der Stiefelſchuh. 
2) Vei den Shuflern auch wol, ein Fuß an Menfihen, welcher fa 
beſche ſſen if, nämlich Beine hervorragende Ferſe und eine volle Wade 
bat, das ein Stiefel gut daran figt; auch Stiefelbein. Einen 
guten Stiefitfuß baben. 

Das Etiefelfußblatt, —es, 9. —biätter, bei ben Schuhmachern, 
dab Kiherieber bed Fußes zu einem Stiefel. 

Das Stiefelfutter, —s, Dy. al. das Autter im den Otiefeln, ber 
fonders eim eigenes Futter von Petzwerk in den @tirfeln. 

© Das Stiefelgefiel, —ıd, Mi. —e, ein Beet, die Stiefel 
barauf zu zieden, um fie auszubehnen ober zu pugen, bas Stiefele 
Golz, der Stiefetbiort ıc. Englifhe Miszellen, 
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Der Stiefelhaken, —s, 84. gl. eiferne Hafen an hoͤunernen Grif— 
fen melde man burd bie Strippen fledt und mit beren ‚Hülfe man 
enge Stiefel anziehet; auch wol Stiefelzieher. Bei Stieler, ber 
Stiefelanzieher. In ben Engliſchen Miszeiten ift bafür fehr 
fämwerfällig, Stiefelanziehhaken gebraucht. 

Das Stiefelholz, —es, My. — hoͤlzer. 1) Bei den Schuſlern und 
Stiefelputzern, ein aud mehrern Theilen zuſammengeſetztes Holz, wels 
ches bie Geſtalt eines Fußes hat unb worauf der Stiefel gezogen und 
gefpannt wird, um ihn zu pugen und zu biänken; der Stiefelblock, 
Stirfelleiften. 2) Bri den Fildern, ein Holz zu beiden Seiten bes 
Ehleppfades, die Mündung beffeiben zu fliefein, d. h. fleif und 
offen zu erhalten, 

Die Stiefelfappe, M. —n, eine Kappe ober ein in Geftalt einer 
Kappe vorn an bie Spipe bes Stiefels aufgefepter Fliden. 

Der Stiefelfneht, —es, B4.—e, ein bölgernes gabelförmigen oder 
ein nad ber Rundung ber Zerfe am Stiefel ausgefpnittenes Werks 
zeug, weiches den bineingeftellten Stiefet hält und auszichet. 

Der Stiefelkolben, —6, 9. gl. in ben Waſſerkünſten, ein Kolben, 
welchet nit lederne Scheiben, fondern nur eine Stulpe bat. 

Das Stiefelleder, —s, 3. gl. Leder, woraus Stiefel gemacht wer« 
den und weiches zu Stiefeln befonders brauchdar iſt; zum Unter 
ſchlede vom Schuhleder, Soblleder ıc. 

Der Stiefelleiflen, — s , 4. at. f. Stiefelholz 1). 

Der Stiefelmaher, —s, Pr. sl. einer der Stiefel madit, 3. B. 
KBitzftiefel, Tuchftiefet. Mit Reht kann man einen Schufter, weiden 
man auch Schuhmacher nennt, einen Stiefelmacher nennen, befons 
bers wenn er vorzuͤglich Stiefel mat, und Stiefel befonbers gut 
macht; der Stiefelfhufter, bei Stieler. 

Das EStiefelmaß, —es, By. —e, das Map, welches ber Schuſter 
su einem Paar Stiefel nimmt. 

Die Stiefelmündung, 2%. —en, bie Mündung eines Gtiefrls, 


In der Wafferbaufunft, die Öffnung bes Laufes eines Stiefels - 


an einer Sprigenröhre, melde oben etwas ſchraͤg zulaͤuft und der 
Einſchlief genannt wird, Jacobefeon, 

Stiefeln, v. trs. überhaupt, mit Stiefeln verfehen. 1) Die Füße mit 
ben Stiefeln verfehen, bekleiden. Sich ſtiefeln, fih bie Etiefel ans 
sieben. Geftiefelt und gefpornt kommen. „An Beinen geftiefelt.« 
Epbef. 6, ı5. 

Und fhon am geffisfelten Fuß ber filderne Sporn Miert. 

Badhariä. 
Uneigentlid, beißt in der Pflangenlehre ber Strunk eines Pilges ger 
fliefelt (peronatus), wenn er vom unten bis zur Mitte mit einer 
wollenartigen Maffe überjogen iſt. 2) Mit Stiefein ober Stangen 
verfehen. &, Stiefel 2). Bohnen, Gebien ftiefein, fie Rängıtn 
Su weiterer Bedeutung, fleif machen. So ftiefeln die Fiſcher bie 
Mändung reines Schleppfackes, wenn le biefeibe durch ein zu beiben 
Seiten angebrahtes Holz, das Stiefelholz, feif und offen erhalten, 
D. Stiefeln. D. —ung 

Die Stiefelnonne, 4. _n, ein Spottname ber Regelſchweſtern 
ober der Schweſtern vom britten Orben bes heiligen Franz, melde 
nicht beifammenwohnen, aber doch Eldfterlihe Belege und DOrbenzzeis 
hen haben, auch an Sonn» und Fefltagen zufammen kommen, 

Der Stiefelputzer, —s, 4. gl. einer welder die Stiefel puget, 
d. h. reiniget, mie auch ſchwaͤrzet und blinkt, 

Der Etifelquaft, —s, By. —e, oder bie Stiefelquafte, .—n, 
ein Quaft ober eine Quafte vorn am ausgefhnittenen Rande bes 
Sticfeli; auch Stiefeltroddel. 

Der Stiefelriemen, —t, 99. gt. ſchmale Riemen, womit bie Bauern ıc, 
oben die Gtiofer befefligen, bamit bie Schäfte nit Hinabfinken, 

Die Stiefelröhre, M. —n, f. Stiefel ı). 

Der Ctiefelfhaft, —es, Wy — ſchaͤfte, der Schaft eines Stiefels 
ober derjenige Theil defielben, welcher das Vein vom Knödel an 
bis auf die Wade oder bis and Anie bekleidet, zum Unterfhiche vom 
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Stiefelſchuhe oder Stiefelfuße. 

Die Stiefelfcymiere, 9. —n, eine Schmlere, Stiefel bamit einzus 
ſchmieren und zu fhmwärzen. Wird dazu Wachs genommen, fo ift 
fie eine Stiefelwihhfe, wenn ſie wei if, und Stiefelwachs wenn 
fie hart if, 

Die Stiefelſchnalle, 4. —n, Schnallen, womit ganze Stiefel 
oben am Knie befefliget und Halbfliefel vorn zugefhnallt werben. 
Die Etiefelfhnur, By. —fhnüre, Schnüre an den Etiefein, befons 

berd die Schnäre, womit Schnürfliefel zugefhnürer werden. 

Der Stiefelfhuh, —ed, By. —e, der Schuh oder Fuß an einem 
Stiefet, f. Stiefelfuß ı). 

Der Stiefelfchufler, —s, 4. gl. f. Stiefelmacher. 

Die Stiefelfhwärze, DH. —n, eine Shiwärje, die Stiefel bamit 
zu ſchwaͤrzen. 

Die Stiefelfohle, By. —n, tie Sohle an einem Stiefel, 

Die Stiefelfirippe, My. —n, die Strippen an den Stiefeln, 

Die Etiefelftülpe, 24 24. —n, bie Stuͤlpen an den Stiefeln. 

Die Stiefeltroddel, =. —n, f. Stiefelquaft. 

Dos Stiefelwachs, —es, 0. y., die Stiefelwichle, 9 
f. Stiefeifchmiere. 

Der Stiefelwichfer, —s, 9. gl. einer der bie Stielel wichſet, d. h. 
mit einer Wichfe puget und blankt. 

Der Stiefelzieher, —s, 4. gt. f. Stiefelhaten. 

Die Stieffreunpfchaft, By. —en, die Freundfhaft ober Verwandt⸗ 
ſchaft dur zweite —— S. Stief. M. Kramer. 

Das Stiefgeſchwiſter, —s, 3. gt. f. Stiefbtuder und Geſchwiſter. 

Das Stiefkind, —es, Mm. —er, durd eine zweite Heirath bed 
Baters ober ber Mutter ober beider zugebrachte cher in ber zwei⸗ 
sen he gejeugte Kinder, in Bezug auf bie Stiefättern, ben Stief⸗ 
vater ober bie Gtiefmutter, und im Begenfag ber rechten cher [eibs 
lichen Kinder. Der Stieffohn, ein folhes Rind männtihes Ge— 
ſchlechts, und die Stieftohter, ein folhes Kind, welbliches Ber 
ſchlechts. 

Das Stiefmuͤhmchen, —s, Mm. gt. f. Stiefmutter 2). 

Die Stiefmutter, 9. —mütter; Ym. das — muͤtterchen, O. D. 
— mütterlein. 1) @ine durch die zweite Helrath bes Vaters erhaltene 
Mutter, in Bezug auf bie Kinder, in einigen Gegenden, bie Halb: 
mutter, Im R. D. Stefmoder; in Begenfas von ber rechten oder 
leiblihen Mutter. Weit die Stiefmütter bäufig Abnrigung gegen 
ihre Sticflinder baden und hart und lich!os befanteln, fo nennt 
man juweilen eine Perfon, welde die Ihrigen ober bie melde won 
ihre abhargen, fireng umb lieblos behandelt und färglih hält, eine 
Stiefmutter, aud wol einen Stiefvater, wenn es eine männliche 
Perfen ik, X einem Munte keine Stiefmutter fein, (id au 
Speife und Zranf nidts abgehen laſſen, fi wohl pflegen. Die 
Natur war ihm eine Stiefmutter geweſen, hatte ihn kärglich mit 
Gaben ac. ansgeftattet. 2) Das Stiefmütterden, ein Name bes 
breifarbigen Veilchens, beffen zwei oberfte Pıätter purperfarben, 
die beiben mittelflen geib find. und beffen unterftes einzelnes Blatt 
weiß ift; wegen des einzelnen Keihbiätthend, mie mam es ſcherz 
baft erflärt, welches bie beiden oberften Biumenblätter, Biefmättere 
lich bedacht, gemeinfhaftlih haben, während bie andern Blumen: 
biätter jebes eins oder gar zwei dergleichen haben (Viola tricolor 
L.); aud Stiefmüttertein, Stiefmühmden, Dreifaltigteltäblume, 
Freiſamtraut zc. 

Stiefmütterlih, adj u. adr. einer ober ber Stiefmutter nehörend, 
eigen, gemäß; in bem Werhättnig der Etiefmuiter gegründet. Se 
auch fliefodterfih. Dann auch, nah Art einer liebloſen Stiefmut: 
ter. ie behandelt ihre Kinter ffirfmütterlih. Die Natur hat 
ihm fliefmärterlich bedacht. Das fliefmütterlihe Giack. Davon 
die Stiefmütterlichkeit, E 

Der Stieffhmwager, —s, 34. — ſchwaͤger; die —[diosgerinn, 
ein Schwager, eine Shwägerinn, welde man durch rine zweite Heir 
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rath der Schweſter oder des Bruders befimmt. Auch ber Mann 
einer Stleffaweiter, fo tie auch bie Frau eines Stiefdeuders if 
eine —— Een 
je Stieſſchweſter, 3. —n. f. Stiefdrubder. 
> Stieffohn, —es, 4. —föhne, die Stieftochter, 9. — toͤch 
Stief ind. 

— —, My. — vaͤter, ein darch bie zweite Heirath 
der Mutter erhaltener Bater; in VBezug auf bie Kinder und in Ge⸗ 
genfag von dem rechten oder leiblichen Vater. S. Stiefmutter. 

Etiefväterlich, adj. u. adv. f. Stiefmuͤtterlich. j 

Der, die Stiefverwandte, des, der —n, 34. bie —n, ein Ber: 
mwanbter, eine Berwandte buch zweite Ghe. M. Kramer. 

Der Etieg, —et, M. —e, R. D. der Bteig. ©. b. 

D grfäßrlier Stieg! o unglüdfeliger Weg Göthe. 

Die Stiege, 4. —n, bie Steige. 1) Gin Ding, ein Bang, wor: 
auf man fteiget, in die Höhe gelangt. Eo kann man einen Weg, 
weicher auf einen Berg hinaufführt, einen (hräg aufgehenden Gang 
nah einem haben Orte eine Stiege nennen. In engerer Bedeutung, 
eine Leiter, befonders im N. D. eine Treppe, und zwar eine fihmale 
Treppe, woburd man es vom Treppe unterfheibet. Drei Stiegen 
dech wohnen. Eine Schnedenftieae, Wendelſtiege at. Uneigent- 
li, wegen einer Ährlichkeit, ber Name einer Art Stachelſchnecken 


mit erbobenen Rippen , welde bie Stiegen vorftellen (Murex dola-, 


rium L,). 2) Eine Zahl von zwanzig Stüden. Eine Stiege Eier. 
Eine Stiege Leinwand, ein Stid von 20 Ellen. Befonders vom 
Getreide, eine Zabl von 20 Sarben, Gebunden. 
Goldene Stiegen erheben gedrängt ſich num auf ben Feibern. 
Glubius.- 

Im Dsnasrätfden jagt man: du mußt machen, daß zo eine Stiege 
Bleibt, für, du mußt bilfig mit mie handeln, du mußt es billig, 
rest maden, 3. ®. arbeiten. 5) + Im Denabrädiden aud, ein 
Stippel, Puͤnttchen, Biäshen, aber Blätterhen auf ben Augen-⸗ 
ee u Bee, Bahia datbe 
i v. intrs. flören, ſtechen. r 

——— 16, — boͤcke, eine Art Bogkaͤſer oder Holz⸗ 
vide in Cütametita (Gerambyx scalaris L.); auch Treppenbock. 

Der Stieglig, — ed, My. —e, ein zum Geſchlecht ber Finken ge: 
börender inlänbifger Vogel mit ſcharlachrother Etien und Kehle, 
welchtt angenehm ſingt und allerlei Kunfküdhen lernt (Fringilia 
carduelis L); auch Stichlitz, Stehlig, Steilitſch, Difteifint, 
weit er den Diflelfamen liebt, Mothvogel 16, Ad. leitet das Wert 
von fleigen her, weil der Stieglit mit Leichtigkeit Etettert, Ans 
dere won ſtechen; am wahrſcheinlichſten kömmt es aber von dem 
Zodtone ber, welchen dieſer Vogel hören läßt und welcher wie 
Stiegtiet Hingt. 

+ Die Stieglige, I. —n, in Meigen, ber Gteiglig. ©. d. 


- Der Stiel, —es, 4. — et; Bw. dad — dien, rin in bie Länge fih 


ausbehnenhes Ding, beffen Reftimmung ift, etwas zu halten, einem 
andern Dinge zur Befefigung 2c, zu birnen. So werben mit bem 
Nebendegriffe bes Stehens und ber Feſtigkeit in manden Gegenden 
aufrecht umd unbeweglih ſtehende Bauhölzer Stiele genannt. Die 
Stiele an einem Bebäube, die Säulen, welche bie Balken tragen. 
An engerer und gemöbnlicher Bedeutung, der verlängerte und bünne 
Theit eines: Dinges, Werkjeuger, bei welchem man baffelbe anfapt 
und bandhabt. Der Stiel an einem Befen, Hammer, Mefler, ef: 
fet, an einer Pfanne ıc. Der Befenftiel, Hammerſtiel, Meffers 
ſtiel 20.5 wefür man in verfdiebenen Fällen auch Handhabe, Heft, 
Griff, Helm 1. fagt. Ein Ding bei dem Stiele anfaffen. „Finen 
Stiel zu einer Art fuhen, uneigeutlid, einen Sorwand fuhen. In 
der Pflanseniebre ift der Stiel berienige Theil der Bemätfe, mwels 
er zur Unterftüsung des Banzen dienet, und ben Stitenfiond, die 
Blaͤtter, das Laub, bie Stügen, !lumen und Frädte trägt (Cor- 
mus). Der Ste, der Stumm, ber Stengel, ber Halm, ber Strunf, 
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der Mooeſtengel, der Schöfling, die Sproſſe, ber Blattfliel, ber 
Blumenſtiel und die Borſte find Arten deſſelben. In der Sprache 
ber Naturforſcher iſt / ber Stiel ein daͤnner runder Verbindungetheil 
awiſchen zwei Theiten (Peticlus peduneulus L.). In engerer Be⸗ 
deutung beißt der DBlattjiiet (Petiolus), und, ter Biumenfliel (Pe- 
dunculus) welcher zugleich ber Fruchtſtiel iſt, ſchlechthia der Stiel. 
Eine Blume mit langem Stiele. Gin Blatt mit dünnem Stiele. 
Eine Frucht, 3. B. eine Kiefhe, Pflaume, eine Erdbeere ıc, on ihr 
zem Stiele halter. Der Kirfhikiel, Pflaumſtiet, Apfelſtiel ıc, 
In der Lehre von den Zieſern wird ber untere Haupttheil der Müf: 
ſelſcheide Stiel genaunt (Stipes). Illiger. In der Zergik., Heißt 
ein bünner, nah unten am Etimmrikenbedet befindliher Theil der 
Stiel (Petiolus), Er it am Schildtnorpel, am mittien Zungen: 
_ und am ber Zunge felöft defeftiget, Im N. D. lautet es 

teel. 

Das Stielblatt, —es, Dy. —blätter, ein geflieltes Bicet. 

Der Etielbefen, —s, 3%. gl. ein Befen mit einem Btiele, 
Moerbeet, 

Die Stieldolde, y. —n. ı) Eine geftielte Dolde. 2) Ein Geſchlecht 

von Pflanzen in Ätbispien, welhe ſtrauchartig wahfen, Blätdelden 
tragen, die theils aus Iwitteen, theild aus männtichen Blüten befter 
ben, und an deren Hauptboilbe die äußerlichen Strahlen abgehugt find 
und gieichfam neue Stielt vorftellen (Hermas depauperata L.). 

Die Stieleihe, My. —n, ein Name ber Sommer: oder Mafleice 
(Quercus robur, cum longo pediculo). 

Stielen, v. trs, mit einem Stiele verfehen. @ine Art, einen Ham— 
mer ftielen. 

Macht Blanken (Planten) in ben Baum, fhnigt Flegel, flielt bie 

Haven, Opip. 

In ber Sprache der Naturbeſchreiber heißt ein Theil geftielet (petiolate, 
pedunculata), wenn er nicht unmittelbar auf einen andern Theil ans 
gefügt ift, fondern einen hefondern, gewöhnlich viel bünnern und ſtiel · 
runden Verbindungstheil zwiſchen ſich und dem andern Theile hat. 
Gin geſtieltes Blatt, in der Pflanzenlehre, welches mit einem Stiele 
serfeben iſt (petiolatum); in Gegenfag won einem fliellofen, Eben 
daſelbſt heiße geftielt ein Quer! (peduneulatus), wenn die Blumen 
daran mit furzen Gtieien verfeben find; eine Dolde (pedunculsta), 
wenn fie durch einen Plumenftiel an dem Etengel ber Pflanze bes 
feftiget_ iſtz eine Anospe (pedicelleta), und eine Drüfe (petiolata), 
wenn fie von einem kurzen Stiele unterftügt find; ber Fruchtkaoten 
(pedicellatum), wenn er mit einem Stiele verfehen ift; bas Feder: 
Sen (stipitatus), wenn 06 durch einen Stiel geftügt if. D. Sties 
kn. D. — ung. 

Das Stielende, —s, Dy. —n, das Eude bes Stieled; wie aud, 
das am Etiele befindliche Ende eines geftielten Dinges, Das Stiel: 
ende eines Stattes, dasjenige, gewöhntich breite Enbe beffelben, we 
es mit bem Stiete zufammenbängt (Basis). 

Stielig, edj, u, adv, eisen Stiel habend; in den Zufammenfegungen 
lanuftielig, Eurzfkielig ac. 

Die Stielkoralle, By. —n, eine Art Eternforallen, weile aus lau⸗ 
ter fingerdidten, bändelweife beifammen firhenden tiefen, melde je: 
doch mir mit dem Rande an einander befeftiget find, beſtehet (Ma- 
drepora stellaris L.), 

Stiellos, adj. u. adv, einen Stiel habend, bes Btieles beraubt. 
Stielleſe Gewähfe, beren Blätter und Blumen unmittelbar aus 
ber Murzel fommen (Plantse acormaosae), z. B. bie Herdftzeitlofe, 
Stieltofe Biätter, welche feinen Stiel baben, ſondern unmittelbar 
am ®tengel ze, ſihen, 4. B. die Biätter ber Bräfer. Davon bie 
Stiellofigkeit. 

Das Etielpolfter, —s, 9. ol. in ber Pflanzenltehre, eine runb- 
liche Erhabenbrit der fortgefigten Blattrippe am Rande (Pulsinus). 
Stllger, 

Die Stielrippe, My u. eigentlid eine Rippe an einem Stiele, In 
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der Pflanzenlehre, bei Einigen, ber Stamm des Mebels bei den 
Palmen, bie Haupteippe bes Laubes bei ben Flechten, und ber 
riet des Hutes bei ben Pilsen. 

Etielrund, adj. u, adr. rund wie ein Stiet; in ber Sprache ber 
Raturbefhreiber, laͤnglich, mit treisförmigen Querdardſchaitten 
(teres), 

Der Etielwurm, —es, My. — wuͤrmer, eine Gattung Wörmer, 
aus ber Drbrung der Weichthlere, werde einem fabenförmigen Stiele 
mit einem Knöpfen gieihen (Pedicellaria L.). 

Der Stieper, —, 3%. gl in der Schifflahrt, Heine Stägen | au 
verfhiebenem Bebraude, 3. B. die Megeling zu tragen, in welchem 
Falle fie Regelingflicper heiten, jum Sonnended ıc. ©. Stiprl. 

Stier, adj. u, adv, ftare. Stier und flarr ſcheint man dahin zu unr 
terfheiden, baß man mit bem erften noch bem Begriff eines wilben 
verflörten Weſens verbindet, Einen flier anbliden. 

So flanden wir da mit flieren Bliden. R. Frofhmäuster, 
Der Stier, —et, 4. —t; Bo, das —hen, O. D. —lein. ı) @in 
Thier männlihes Geſchlechts won demjenigen Geſchlechte der Saͤuge⸗ 
thiere mit gefpaltenen Klauen, welches ſich durch hohle glatte mond⸗ 
förmig vorwärts gebogene Hörnerse, und durch einen vierfachen Ma: 
gen €. unterfdeibet (Bos taurus L.). Det wilde Stier, ober wilde 
Dis, Befonders bas männlihe Rind, das Männden ber zapmen 
Kühe, ber Bulle, Herbochs, Zuchtoche, Reitochs Brummochs ic. 
©. tiefe. In manchen Gegenden auch der Stierochs. Unei— 
gentlich, ber Name eines ber zwölf Sternbilber im Thierkreiſe. 
In engerer Bedeutung ift ber Ztier in manden Gegenden, ein 
junger zahmer Stier, fo lange er noch aicht drel ober vier Jahr alt 
it; auch, ein Stärken, Gtierden. Zumeilen and ‚wol, ein 
junger gefänittener Stier, ein Ochs. =} In manden Gegenden 
ter Staͤhr. 5) Der fliegende Stier, (1) eine Art Käfer in Ameri: 
ta, mit gehbrntem Bruſtſtücke (Scarabaens ActaeonL., Taurus vo- 
lans). (2): Der Hirſchkaͤfer oder Feuerfihröter —— cervus L.). 
O Das Stierabſpannen, —$, o. Bi. das Abſpannen ber Stiere 

vom Pfluge ꝛc. Dann auch, die Zeit, zu welcher dies zu geſche⸗ 
ben pflegt. ö 

Aber fobald bie Sonne zum Stierabfpannen fi neigte. Voß. 

1, Stieren, v. I) mtr. mit haben, von den Kuͤhen, nad dem Stiere 
verlangen; aud rinderm, Die Kuh flieret. Dann au, fid mit bem 
Stiere begatten. Bon Kühen, die mit Efeln ſtieren, Soltau, 
mo es für begatten überhaupt gebrauht it. 11) tra. vom Stiere 
arfagt, befruchten. Der Bulle flieret bie Ruh. Auch vom Schafbocke, 
dem Stähr, für ſtaͤhten. — D. Stieren. 

2, Stieren, v. intrs, fliee feben, blicken. S. Stier. Nah, auf et⸗ 
was flieren. Beſonders in dem zufammengefegten anſtieren. D. 
Stieren. 

Das Stierfliifh, —es, 0. Wi. das Fleiſch vom Stiere; kann 
überhaupt, Rindſteiſch. 

und ibe ordnetet beide das Stierfleifh, — Wo. 

Das Stiergefeht, —es, 4. —e, ein Gefecht, weiches mit wilden 
Etieren oder Ochſen gehalten wird, eine in Spanten und Portugal 
arwöhntiche Luſtbarkeit, wo man Menfhen ober auch Thiere mit 
Stieren Kämpfen laͤßt. 

Der Stierhemmel, —t, 94. himmel, in einigen Gegenden, der 
Schafbock oder Staͤhr. 

Die Stierhaut, My. —bäute, die Haut eines Stieres, von einem 
Stiere. Daen auch, eine zubeneitete Haut biefer Art, etwas bavon 
Gemachtes, bamit Überjogenes ; 3.8, ein damit Äberzogener Schild. 

Trafen zuglelch Stierhäut’ und Sperre zugitich. — Bob. 
Der Stierhirfch, —s, 9. —e, ein zu den jwiſchen Hirſch und 

Biege das Mittel haltenden Thieren gehörenbes Thier, welches mit 
einem Hirſche und einem DOchfen Ähnlichkelt bat, in Aftika und Aras 
bien (Antilope bubalus L,); aud das Hirſchthier, das große 
Thier, die Ruh oder das Nindvich aus der Barbarei ıc,, im ber 


Gampe's Mörterb, 4. 2%. 
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Bibelüberfegung Meibrind. 

Die Stierjagd, By. —en, eine Jagb auf Stlere. 

Das Stierkalb, —es, 34. —kdiber, ein Kalb von einer au, 
männfides Befhiehts. 

+ Das Stierl, 6. Umend. u. 4. of. ber Stör (Acipenser sturioL.). 

Das Stierleber, —£, 9. gl. eine zubereitete Stierhaut, Kindleder. 

Stierlebern, adj. u. adv. aus ober von Gtierleder gemadt; rind 
federn. aud ein Paar ſtierlederner Schienen 

Teug er — — — Bo ß. 

+ Der Stierochs, —n, Bi. — en, f. Stier. 

O Der Stierfchild, —es, My. —e, ein mit Btierhaut uͤberzoge⸗ 
ner Schild, 

Rehtöhin weiß ich zu werben und Iintshin zu wenden ben Stier 
ſchild. Bo$. 

O Der Stierfinn, — s, #. M. ein flierer, flarrer Sinn, ber 
Starefinn. 

— ihr (dev Barbarei) folget der Stierfinn, folget die Dumm: 
beit, Elubius. 

+ Der Stiez, —es, 4. —e, f. Steige. 

Der Stift, —es, By. —t; Bm. bas —den, DD. —lein, ein 
kurzer, geraber, babei duͤnner und, vorn zugefpigter Körper, in manr 
hen Gegenden Steft, im R. D. auch Sticke. Gin Stift zum 
Schreiben, Zeichnen, von fhmarjer oder anderer Rreib-, von Röthel, 
von Heißblei, von Silber, Schiefer ic. Der Kreideftift, Rörherftift, 
Bleiſtift, Silberſtift, Schieferflift ic, beſtimmter Beichenflift, der⸗ 
gleichen Stifte, ſoſern man ſich ihrer zum Zeichnen bedientz ein 
Mechenſtift, ein Schieferfiift, ſofern man ſich deſſelben zum Rechnen 
auf Schiefertafein bedient; Farbenſtifte, trodene Farben in Ber 
ſtalt von Stiften. Der Stift von einem abgebrochenen Zahne, bie 
fpite ficen gebliebene Wurzel beffelben. Die Stifte an einer Bans, 
bie zarten noch im ber Haut berfeiben ſteckenden Kiele; in einigen 
Gegenden Etriftel, im R, D, die Spielen. Befonders ferhe kleine 
Körper von Eifen unb Holz, Kleine Raͤgel ohne Kopf, etwas bamit zu 
befeftisen, Das Brettchen hinter einem in einen Rahm unter Bias 
gefaßten Bilde mit Stiften befeſtigen. Ginen Stift einfhlagen. : 
Die Kbtheilung an einem Längenmaße, z. B. an einer Elle mit eins 
geſchlagenen Stiften bejeihnen. Gin Stab mit goldenen Stiften 
war bei ben Griechen zu Homers Zeit ber Zepter. Der Etift an 
einem Schnoͤrbande. Chemahls hieß ber einfahe Dorn an ben 
Schnallen aud Stift. Bei den Windenmachern find bie Stifte aber 
Etefte vier Querſtangen, welde bie Dedel oder Bleche bes Win⸗ 
dengebhäufes zufammenhalten. Uneigentlih nennt man ſcherz⸗ uns 
ſpottweiſe eine Beine Perlen einen Stift, 

Das Stift, — es, 4. —r, und X -- er, von fiften, etwas dad ge: 
ſtiſtet ift; im einigen einzelmen Fällen. ı) KK Ein Bund, Rünb: 
ni, AIch will euch fegen auf den Berg des Stifte. Eſ. 14, 14. 
„Shauedion die Stadt unfers Stiftes.“ Ef. 33, 20. Die Hütte 
des Stifte, die Stiftshuͤtte Die Lade bes Stiftes, die Bundeslade. 
Der Begriff eines Vertrages bat es auch noch in einigen ©. D. Ge⸗ 
genden, 5. ®. in Baiern, wo man es für Bing, Erbzine und au 
für Miethe gebraucht. =) @in zu einem gewiffen, befonders öffent: 
tigen Sebrauche auf eine beſtimmte und dauerhafte Art ausgeſetztes 
Bela ; eine Stiftung, auch ein Geftift. Ein Stift machen, eine 
Eumme Geldes zu einem grwiſſen Gebrauhe auf immer ausfegen, 
ober au ein Sranbtäd ıc. auf immer ſchenken, fo ba$ bis Binfen 
davon bazu verwendet werben, In engerer unb gewoͤzalicher Ber 
deutung, eine zu einem gewiffen Zwecke, befonbers zu gottesdienf: 
tihem Zwecke auf Immer geſtiftete — aber nit immer für unan« 
greiflih gehaltene — Anſtalt mit den dazu nöthigen Bebäuben, ben 
zur Erhaltung berfelben nötbigen Mitteln am Gelb und Wätern, 
wie aud, mit ben baftı gehörendeft Perfonen. Go heißt es Ezech. 
6, 6 von den Bögentempeln, „man wirb eure Stifte vertilgen,« 
Bethel iſt des Adnige Stift," das von ihm geftiftete Heirigthum, 


83 


* 


Stiftb 


Amos 7, 15. So nennt man Kirchen, Domkirchtn, Alöfter, Ar— 
menhaͤuſer, Krankenhäuſer ıc. mit allen dezu gehörenden Anſtalten, 
Gebäuben, Bäterp und Perfonen Stifte oder Stifter, wo dann ber 
Bufammenhang entfhelben muB, welde Art von Stiften gemeint fei. 
Ein Armenftift, Krankenſtift. Ein Domftift, eine Domklrche mit 
allen dazu gehörenden Guͤtern und Perfonen, rin Bistbum. Ein 
Hodflift oder Erzſtift, ein Erzbisthum. Dft verſteht man unter 
Stift au das ganje zu einer folgen Stiftung gehörende Bebiet. 
5) * %* Die Stabt, „Sector ber Palme lebetih mit frocben wart 
enpfangen, geritten vnn gegangen wart im engegen u; ber lift.“ 
Konrad. Würzburg Trojan. Krieg. In einigen O. D. 
Mundarten und im R. D. lautet es Sticht, Geſticht. 

Die Stiftbiume, 9. —n, der Name eines Geſchlechts von Pflanzen, 
beren Blumen keinen Seth baben, aus ſechs laͤnglichen Blumenbiät: 
tern beſtehen, mit ſechs Lreiedigen Staubfäden, von melden brei 
keinen Staubbeutel tragen, worauf fih ber Rame besichen ſoll 
(Albuea L.). ‘ 

Etifteln, v. trs. 1) 3u Heinen Stiften maden, in Heine Btifte 
ſchneiden. Mandeln flifteln. 3. 2) Dit einem Etifte berühren, 
auch wol bezeichnen. Co gebraucht man es im O. D. für, mit 
Punkten verſehn; auch ftiften. Geftifteltes Leder. Gin füberues 
Gefäß flifteln. D. Stifteln. D. —ung. 

Gtiften, v. irs. +) Mit einem Stifte ober mit Stiften verfehen, 

Ein Schnörband fliften, einen Stift daran maden. Mit tem zit 

Grunde Jiegenten Begriffe ber Spige bebeutete es ebemahls au, mit 

einem Fpigigen Werkzeuge ftoßen, berühren, womit die im O. D. noch 

gewoͤhnliche Bebeutung für, mit Punkten verfeben, zuſammenhaͤngt. 
©. Stifteln =). Unelgentlih, zu etwas reisen, in bem zuſammen⸗ 
gelegten anftiften. =) Auf eine bleibende Art errihten, grünben, 
mo ber Wegriff ber Feſtigkeit und Dauer ber herrſchende if. So ges 
braudte man e6 ebemahis für bauen, 3.8, in bem Gedichte auf ben 
heiligen Xano. Eben fo ift fliften beim Ifibor gründen. Unel⸗ 
genttich, etwas wirklich und für immer, menigfiend der Abſicht nad, 
bleibend machen. Sich ein immerwährendes Andenken fliften. 

„An welchem Orte id meines Mamene Gedaͤchtniß fliften werde.“ 

a Mof, 20, 24. „Das erfte Teſtament ward nit ohne Blut ge: 

ftiftet.- Ebr. 9, ı8. Gin Felt, einen Keiertag fliften, es, ihn 

ansrdren unb bie Art und Meile beffeiben beflimmen. Ginen Dr 
den, eine Gefellſchaft fliften. Einen Bottesdienft, eine Religion 
fliften, -fie zuerſt lehren und einführen. Ein Mei fliften, es grün, 
ben, es erft zu rinem Reiche mahen, Im engerer Bedeutung, eine 

Anftalt für immer anortnen, einrihten und aud bie Mittel, daß fie 

immer auf die beflimmte Art fertbauern koͤnne, dazu bergeben und 

für immer (fo lange es ben Herrſchetn beliebe) fihern. Cine 

Kircht, ein Kloſter, eine Schule, hohe Schule fliften. Ein Bistpnm 

fiften. Einen Altar fliften, Gin Armenbaus, Krantenhaus, Fins 

deibans ıc. fliften. uch fagt man, jedoch nicht am beften, fein 

Vermögen zu einem Kiofter, eine Geldſumme zu einem Almofen 

fliften, fie dazu ausfegen und nieberlegen, Ganz ungewöhntid aber 

unb vermerftlih find biefe in der Bibel vorlommenten Mebensarten, 

Grieter, Watr/ager, Sänger fliften. In weiterer Bedeutung if 

fkiften bewirken, feinen Urſprung geben, wo ſich der Megriff ber 

Feſtigkeit und Dauer mehr aber- weniger verliert; dagegen aber 

der Begriff dee angewendeten Bemuͤhung oft hinzukommt. Freunde 

ſcheft mit jemand ſtiften. Frieden zwifhen zwei feinstihen Par: 
teien ſtiſten. Einen Vergleich fliften. Ein Bärdniß fliften. Eine 

Heirath ſtiſten. Gutes ftiften. Nuten fliften. Feindſchaft, Zark, 

Biber, Unheil ic. fliften, in welchen Faͤllen auch anftiften gebraucht 

wir, X Was haft bu wieder gefliftdt? was haft bu wieder ge: 

mast, angerihtet? Unrigentlich gebraucht man es aud im Holſtein— 
ſchea für, fe ſeten, beflimmen. Mir mellen es auf ben Sonntag 
fiften. Ungemdbntich find die Ausbrüde, „Lügen fliftene Eir. 

7, 135% “Serthümer flifen« Sir. 23,5. D. Stiften. D. 
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Stiftung. S. d. 

Der Stifter, ——s, 24. gl; die —inn, eine Perſon, welche etwae 
ſtiftet, eine Stiftung madt, Der Stifter eines Klofters, einer mils 
ben Anftöit, einer Säule ıc. Der Elifter einer Ehe, rines Ber: 
gleihs ıc, Die flebt ber forgennelle Greis, 

D Stifter der Seſchlecht ꝛ. Ramtier., 
Der Stifter einer Religion, Der Friedensftifter, Hrirathöflifter, 
Unheilftifter, Ungtädeftifter ıc. 

O Die Stiftfarbe, M. —n, fefte trodene Karben, in Beftalt von 
Stiften (Pastellfarben), Der Farbenftift, ein eingeiner Stift von 
ſalchen Farben, 

Das Stiftgeld, —es, My. —er, im R. D. eine Art Trinfgelb, wel— 
hrs man den @tafergefeden giebt, gleihfem fir bie Anfhaffung 
der Stifte, womit bie reuen Henker in ben Rahmen befefiget 
werben. 

O Das Stiftgemählde, —, Wr. gl. ı) Ein mit Farbenftiften 
ober Stiftfarben gemabltes Gemaͤhlde (Pastellgemählbe), =) Ein 
buch neben einander gefegte fleinerne oder gläferne Stifte von ben 
erfoberlihen Karben berworgebrahtes Semaͤhlde (messlchen, mu- 
sisisches @emählbe); ein Steingemählbe. 

Stiftiſch, f. Stiftlich. 

Stiftlich, adj, u. adv. einem Stifte aebörend, wofhr man, beſondere 
in ben Kaazeleien, das härtere und uneblere ſtiftiſch gewoͤhnlicher 
gebraucht Die fifttichen ober ftiftifhen Güter. Die ftiftlichen 
ober fliftifhen Bande, die gu einem Etifte oder Bisthune gehören: 
den, Die fliftlihen aber ſtiftiſchen Untertbanen. 

Das Stiftloch, — s, By. —töher, ein durch ober fir einen Stift 
gemadtes Loch, worin ein Etift gefickt bat, oter worein ein Stift 
geftett werben fol, In den Buchdruckereien find die Stiftlöcher 
bie durch die Stifte ober Stacheln dis Deckels im Bahnen an ber 
Pıeffe, in die Mitte des bacanf gelegten Drudbogens cbrn unb un- 
ten gemachten Löcher, in melde bie Stifte beim Widerdrucke mirber 
treffen müffen, bamit bee Widerdruck gerade auf ben Schoͤndruck 
pafe (Puncturlöcder), » 

O Die Stifrmablerii, 9. —eın. 1) Die Kunft mit Farberfiften 
ju mahlen (Pastellmableeei); wie auch, bie Kunft mit farbigen 

+ Stiften von Stein oder Blas rin Ganzes zufammenjufegen, mel: 
ches einem Gemahlde gleicht; ohne Mehrzahl (mosnische Mahlerei, 
Mosaik). Heynah. =) Ein vermitteift dieſer Kunſt verfertigtes 
Gemoaͤblde. 

+ Der Stiftmann, —es, 9. — maͤnner, im O. D. ein Mann, 
weicher auf Stift oder zu Miete wohne, ein Mietbmann, ©, 
das Stift 1). 

Dis Stifrsamt, — es, DM. — 1) Ein Amt bei einem Stifte, 
Dann aud, eine Stelle, eine Pfründe bei einem Stifte (Cnmonicat), 
Henke, 2) Ein einem Stifte gehoͤrendes Kommeramt. 5) Ein 
Kammeramt, mwelihes” aus den Ghtern eines ehemabligen Stiftes, 

"bb. einzeinen Klofters ober ganzen Bisthumes errridter worden if. 

Der Stiftsamtmann, —es, 24. — männer, der Amtmann auf 
einem einem Stifte gehörenten Kammeramte, 

Der Stiftöbauer, —n, 9. —n, ein Bauer in einem Stiftsberfe, 
welher ein Eriftäunterthan ift. 

Der Stiftäbeamte, 1,8. — n, ein Beamter bei einem Gtifte, 
oder au bei einem Stiftsamte, 

Der Stiftöbrief, Stiftbrief, ed, m. —e 1) Eine Urkunte, 
melde einem Stifte gebdrt und deſſen Gerchtfame, Angelrgenkeis 
ten ac. betrifft. =) x Eine Stiftungsurfunde. Dann au, eine 
Beftallungs:, Belchnungsurfunte, 

Der Stiftöbürger, — 8, 9. at. ein Bärger in einer Stiftetadt, 
aber ein einem Stifte unterworfener Bärger. 

Die Stiftsdame, . — n, f. Stiftsfrau. 

Das Stiftsdorf, — Di. —törfer, ein jr einem Stifte gehören: 
bes Dorf, 


Stiftsf 


Die Stiftsfrau, By. —en, bie Frauen oder ordentlichen Gileder eis 
mes Rrauenftiftes; die Stiftedamen. In den abeligen Nongenkls 
fern der Römifhen Kirche werben bie Ronnen auch Stiftsfrauen, 
in ben bürgerlichen aber Stiftsjungfern genannt. 

Das Stiftöfräulein, —s, 9. gl. 1) Ein junges adeliges Frauen: 
zimmer, welches in einem evangelifhen Stifte erzogen wird und bie 
au ihrer Berforgeng bort bleibt. 2)-X Die gemeine Bachftelge 
(Motecilla alba L.), auch Kioflerfräutein. 

Das Stiftsgebaͤude, —6, Fy. gl. ein dem Stifte gehörendes 
Gebäube, 

Das Etiftögebiet, —es, My. —e, das Gebiet eines Stiftes, 

Das Stiftägeld, — es, y. —er. 1) Das einem Stifte gehörende 
Gelb 2) @elb, weides ein Stifteglied als ſolches vom Btifte erhält. 

Die Stiftögemeine, u. —n, bie gu einer Stiftöliche gehörende 
Gemeine, 

Der Stiftsgenoß, — ſſen, 2%. — ſſen; bie —genoffinn. 1) & Cine 
Perfon, welche mit z.bern zu Einem ober unter baflelbe Stift gehö: 
ren (Diocesani). 2) Eine Perfon, weiche zugtrich mit einer ober 
mehrern andern Mitzjlied in einem Stifte ift (Conventusl, Con- 
ventualinn). 

Das Stiftsglied, u Dr. —er, ein Glied, Mitglieh rines Gtiftes 
(Capirulır), 

Das Ztiftögut, —eb, By. —gäiter, ein einem Stifte gebörendes But. 

Der Stiftshauptinann, —e s, 4. — maͤnner, ber Hauptmann, 
Vorfteber rines Stiſtet. Moerbeel. 

Die Stiftshaustmannfdaft, >. u. tie Wirte, bas Amt eines 
Stiftshauptmannes, Moerbeek, 

Das Stiftähaus, —ed, By. —bäufer, ein einem Stifte gehöreubet 
Baus (Curie). 

Der Stiftöberr, —en, 9. —eın. ı) Ein Mitglied eines adelizen 
Etıftes für Männer (Canoniens,, bei Domfiften ber Domberr. 
2) Der Etifter einer Bade, beſonders eines Stiftes, wenn man ihn 
als vornebm bejeihnen wid, 

* Die Stiftshuͤtte, 4. —n, in den alten Briten bei ben Juden, ein 

Bebäube oder Belt, in welchem bie Bunbeilase fand und welches bir 
Stelle eines Kempels vertrat. 

Die Stiftsjungfer, By. —n, ſ. Stiftoftau. 

D- —— —, 9. gl. der Kanzler oder Borfiger des E tiftd 


Die Seiftetafe, 4. —n, bie Kaffe eines Stiftes, weiche durch 
Einkünfte eines Stiftes an Belde gebildet wird, 

Die Stiftskirche, By. —n, bir Kiche eines Btiftes (Collegiatlirche) ; 
sum Unterſchlede vom einer bifhäftihen ober Domkirche. 

Der Stiftskuͤſtet, —s, 0. My. ber Küſter an einer Stiftefiche, 

OX Der Etiftämann, —es, Ip. —männer, ein Etiftsherr, ein 
Stiftönlieb (Canonieus.) Henke. 

Stiftömäfig, adj. u. adv. fühlg oder bie orfoberlihen Eigenſchaften 
babend um in eim abeliges Stift aufgenommen werden au können, 
d. h. 16 oder 33 Ahnen habend, Davon die Stiftämäßiskeit. 

Das Stiftämitglied, —es, 84. — er, ein Stiftsgtied, tu Bezug auf 
anbere Glieder deſſelben. 

Die Stiftspfarre, By. — n, eine Pfarre, welche ein Stift zu ver: 
geben bat, 

Der Stiftspfarrer, —s, 9. at. dee Pfarrer eines Stiftes, in einer 
Btiftölirhe, Stieler, welcher auch Stiftspropſt, der Propft an 
einem Stifte, bat. : 

%* %* Der Stiftäpfonnig, —s, 94. —e, eine Abgabe, ein Zins von 
einem Stifte ober von ben Üütern eines Stiftes. Friſch. Wei 
Oberlin Stiftpfenning. 

Die Stittöpfründe, Wz. —n, eine Pfeünbe, melde ein Stift zu 
erthriten bat (Oi nnnmicat), 

Der Stiftäprediger, —6, 3. gl. ber Prediger bei einem Stifte, bei 
einer Stiftäfirge, 
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Der Stiftöpropft, —s, 34. —pröpfte, ſ. Stiftöpfarrer. 
Die Stiftöregirung, Fr. —en, in verfhiebenen Ländern, eine 
Regirung in bem zu einem ehemahligen Stifte gehörenden Beziche. 
Die Stiftsſchule, Sy. — n, eine zu einem Etifte gehörende Schule, 
= mel eine von ben Gütern eines ehemahligen Stiftes geftiftete 
Aue. 


Die Stiftöftadbt, 84. —fädte, eine zu einem Stifte ober Bistbume 
sehörente Stadt, . 

Der Stiftsftand, —es, My. — fände, Sandflände in bem einem 
Stifte ober Bistbume gehörenben Pezirke, 

Die Stiftöflelle, 9. —n. 1) Eine Stelfe in einem Stifte (Cano- 
nicat), 2) Eine Stelle, ein Amt, foeldhe das Stift zu vergeben bat. 

Die Stiftsſtube, 4. —n, rine Stube, in welcher fih bie Stifte: 
herren verfammeln, fi über etwas ja birathen (Gnpitelftube). 

Der Stiftsrag, —es, MM. —e, derjenige Tag, an weichem ſich bie 
Stiftoſtaͤnde verſammeln. 

Der Stiftsunterthan, 
Stifte ober Bisthume. 

Die Stiftöverfammlung, By. —en, die Berfammlung ber Stiftes 
herren in ber Beifteftube, das Kapitel. 

Der Stiftövorficher, — 8, 94. gt. ; die —inn, eine Perfon, weiche 
einem Stifte vorftehet, bie erfle unter ben Stiftögliedern iſt und 
Aber bie abeigen bie Aufſicht führet (Decnnus). 

Die Stiftswohnung, 9. —en, eine Wohnung in einem Gtiftsger 
bände, auch wol, ein ganzes Gtiftshaus (Curie). 

Die Stiftung, 94. —en. +) Die Handlung da man etwas fliftet; 
ohne Medriahl. Die Stiftung eines Klofers, eines Armenhaus 
fes ıc, Die Stiftung eines Feed, Feiertages. Die Stiftung tir 
mer Religion, einer Schule ıc. m) Eine geftiftete Bade feibft. 
ine mitde Sriftung, ein gefliftetes Armenhaus, Krantenbans, 
Kloſter ıc, oder auch übechaupt, «ine auf immer geftiftete Anftatt 
mit ben dazu ausgefegten Einkünften zu milben Smeden, wie J. B. 
bie Unterftäsungen durch Belb auf hohen Schulen (Stipendia), 

Der Stiftungsbrief, —es, 94. —e, ein Brief, oder eine Urkunde, 
in welcher ober durch welche etwas geftiftet, eine Stiftung gemacht 
wird, die Stiftungsurkunde. 

Die Stiftungsfeier, 9%. u. (M.) die Feler oder 2 feiertige Begepung 
einer Etiftung am Stiftungstage, 

Das Stiftungsfeſt, —s, 4. —e, ein Felt am Stiftungstage 
einer Stiftung gefeiert, ober ber Stiftungstag einer" Stiftung als 
«in Feſttag. 

Das Stiftungsjahr, —es, By. —e, das Jahr, In welchem etwas 
geftiftet ift, in welchem eine Stiftung gemacht Ik; ber Stiftungss 
tag, ein folder Zug, 

Der Stiftungstag, — es, Rj. —e, f. Stiftungsiahr, 

Die Stiftungsur unbe, =. —e, ſ. Stiftungsbrief. 

Der Stiftungdverwalter, —s, 4. gl. derjenige, welchtr eine 
Gtifrung verwaltet, barauf zu ſehen bat, baf alles im einer has 
tung Vorgeſchriebene pünkttih befo' gt merbe, 

Das Stiftungswort, —ed, y.—r, die Worte, melde bei se 
Stiftung einer Sache gefproder. werben. Die Stiftungstsrte 
beim Abenbmahle Jeſu, die Ginfegungsworte, 

Die Stiftungszeit, 94. —en, bie Beit, in welcher etwas geftiftet 
mworben If. 

+ Die, Stiftzeit, 9. u. im D. D, die Mietdjeit. &, Stift ı). 

x Die Stilbe, 9. u, der fremde Name eines ausländi’hen Be: 
fhiehts von Pflanzen, welche auf einem Stocke Imitter, auf bem 
andern männlihe Blumen tragen; bie Imwitterbiumen haben einen 
doppelten Reich, ein trihterförmiges fünffach eingef&nittenes Bin: 
menblatt, vier Staubfäben mit berzfoͤrmigen Beuteln und einem 
Beuätkeim mit einem dünnen Eriffet und foigigem Stanbmege ; 
die männlihen Alumen find dieſen äbafih (Stilhe L ), 

Stil (Stile), — er, (—x), —ſte, adj.u.adr, ı) Ohne Bewegung 


—en, Dr. —en, ber Unterthan in einem 


‚Still 
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Stille 





Feine Bewegung habend. Still ſtehen, ſtehen bleiben, wie auch, 
ohne Bewegung ſtehen. Still ſigen, liegen. Im Felde ſtill fie: 
gen, ven Heeren, ohne Zpätigteit Heiden, Beine Bewegungen mar 
den, Mit dem Wagen, Pferde ftill halten. Date ftil, bewege, 
zühre dich nicht. Cinem Ru halten, ſich unter eines Mabern din 
ben, weiher mit ober an und etwas vornimmt, hit rühren, mas 
er thut ruhig geſchehen laffen, Bott fill Halten, uneigentiih, ihm 
oder feiner Fuͤgung fih ruhig Überlaffen, auch wenn er Beiden zus 
fhidt. Bei etwas ſtill fleben, uneigentlich, batei verweiien. Laſſen 
&ie uns bier ein wenig ftill leben unb ben zurückgelegten Theil 
wnferer Lebensbahn überfhauen. X Bier ſtehet mein Serſtand ober 
hier ſtehet mie ben Berftand ſtill, Hier kann er gleihfam wicht wel⸗ 
ser, bies begreift er nicht. Die Luft ift ſtill und heiter. Bei ftils 
ter kuft. Bei jtillem Wetter, wo fi, wie man fagt, kein Luͤftchen 
zübrt. In der Seefahrt it ftiles Wetter, wenn man menig oder 
faft gar keinen Wind fpüret, ©. Todtſtille. In weiterer Bedeu: 
tung, ehne beftige Bewegung, wo eine geringe Bewegung Statt 
finden kann und Statt findet. „Das Meer warb fill.“ Ion. », ı2, 
Ein ftilles Meer, ein von Winten oder Stürmen nicht bewegtes. 
Das ſtille Meer, ein Name ber großen Sübfer, welhe aber dieſen 
Namen kelnts Weges verdient, indem auf ihr Stürme eben fo hau: 
fia ind als auf andern Meeren. „Wie rein nahm ba mein Ges 
müth jeden frommen Eintrud auf, mie ein ſtiller See das Bild 
Des reinen Monbee,« Bermes. Sprichw. X Stile Waſſer find 
tief, oder gründen tief, oder haben tiefe Gründe, bei äußerlich ſtil⸗ 
len cuhigen Menſchen ift oft in ihrem Innern eine Geftige Bene: 
gung, oder aud, beiäuseriih ruhigen, fait und gleihgültig Theinenben 
Menfhen iſt oft eim tiefes Geſuͤhl. Oft verbindet man damit au 
einen nachtheiligen Begriff und denkt dabei an eine werborgene 
fhlimme Eigenfdaft. =) Ohne Laut, ohne Geräuſch, Beinen Laut 
von ſich gebend, fein Geräufd verurfagend, wo man im gemeinen 
Lesen auch flillhen, R. D. ſtillken, und verſtaͤrkend ſtockſtill, maus 
ſeſtill oder mäushenftill fagt; im O. D. auch hoſch, Im Blſierrei · 
Sifsen taſig. Still ſchweigen, nicht ſprechen, wie auch, anftören 
zu ſprechen. Still ſchweigend, oder zuſammengezogen, ſtillſchwei⸗ 
gend etwas thun, ohne etwas dabei zu ſprechen, oder, ohne etwas 
Bavon vorher zu fagen, ohne daß davon vorher bie Diebe war. Un- 
gut ift es aber ſtillſchweigend ats ein foͤrmliches Beilegungewort und 
auch von Sahen zu gebrauchen, z. B. zu fagen, ein ſtilſchweigender 
Vertrag. für ein Bertrag, welchen men ſtillſchweigend, ohne fih 
ausdrattiher Worte dabei zu bedienen, macht. Still fiin, einen 
Laut von fih hören kaljen, oder auch wur, nicht ſprechen. Sie find 
ja heut fo ſtill, warum fpreden Sie nit? Sch win ſchweigen ind 
feiit fein wie bas Grab. Bon etwas ſtill foweigen, bavon nicht 
ſprechen, nichta davon fagen, 

Allein ih ſchwieg doch bald von ihren Fehlern til. Gellert. 
Zu etwas ſtill ſchweigen, nichts dazu fagen, ſicht gefallen laffen, es 
hingehen laſſen, es nicht tadeln ıc. Etill! ein Aucruf, wenn man 
wit, bag nicht geſprochen werben ſeu, daß Fein Geräuſch ſein ſoll. 
Ein ſtiller Ward, in welchem fein Laut, kein Geraͤuſch gehört wird, 
„Oft beſacht die Maſe bemosfte Hütten, um bie ber faubmann 
flille Schatten pflanzet.“ Gegner Die ſtille Naht, in welder 
das Grräufh bes Tages ſchweigt. 

— ia flller Racht 


Geht dort cin Wanderemann. Tief, 


Stiles Pulver, Yulver, welches fo zubereitet iſt, daß es lodgebrannt 
nicht knallet. ine flille Jagd, bie ohne das Geräufd der Alapı 
perjagb, wie auch ohne Schiegen und Jagen mit Hunden, bloß mit 
Nigen, Schlingen, Fallen zc. ober mit Reihern ıc. getrieben wird, 
Dann, von Empfindungen, keidenſchaſten ze. fih nicht durch Worte 
ober andere faute ober Überhaupt äußere Zeichen aͤußernd, verra: 
thend. Gin ftilles ne; welches fih niht hörbar in Morten äus 
Bert. »Sewiß ging deid zitternder Fuß aus bee Hütte becoor, im 
ſtillen @ebete ben Abend zu feiern“ Geßner „Und der Sohn 
ſah lange mit ſtiler Freube auf den Vater herunter. Derf, „Wir 
fühlen uns beruhigt und mir einem ftillen Brifalle des Herzens bes 
lohnt. Gellert. Gin fiiller Kummer, „Ein fiiller Gram war 
auf ihrem Gefihte verbreitet.“ Sonnenfele. Er versehrer äh 
in filter tiebe. Meine ſtillen Wünfde für Cie find bie beften. 
Still weinen ſteht er da; — Bärde. 

In dieſem Verſtande gebraucht man auch haͤufiz, im Stillen, in 
der Stille, ohne Geruͤuſch. Sich im Stillen freuen, birmen, ber 
fümmern. Still vegiückt, im Stillen, in der Stille beglädt, 

So fei mein Erben fill begtuͤckt, 

Des Eprfucht unbekannt, Gronegk. 

Berche ihn ſtill entzüht, Thomſen. 

— bis aufgerehzt, Aglaures 

Am ſtill nagenden Schmerz erkrankt — Veß. 

Still erhabener Craft und Selenhoheit — Sonnenberg. 
Zauweilen auch für heimtich. „Pr deängte ſich leiſe und warm an 
Buſen und Zadel, fluͤſternd blies er dieſe im Worüberfhmweben der 
tippen an und verbarg die ſtille Miſſethat unter inem glühenden 
Kuffer Benzel-Sternau. Das fhille Sericht, ehemabta, bas 
heimliche Bericht in Weſtfalen, Tehmgericht; in Velgien au, ein 
beimfiches geiftlihes Gericht. Oft auch, ohne flarten Laut, ohne 
vieles Geraͤuſch. ine ſtille Mefle, in ber Nömifhen Kirche, eine 
Meſſe ohne Tonfpiel, welde bloß gelefen wird, die Stillmeſſe. Dee 
ftille Freitag, der Ghorfreitag, die ftille Mode, bie Charwoche, weil 
au diefer Zeit geräufhuclle Lufibarkeiten aufgefegt werden, X Die 
ftiite Muſik (das ſtile Tonſpiel), die man wicht hoͤrtz bee Name 
eines Geſellſchaftsſpieles, ba jeber that ala ſpielte er ein Zonwarı 
zeug, intem er bloß die babei vöthigen vorkommenden Bewegungen 
und Geberben madıt; zum Unterſchiede von ber fauten Muſik (dem 
fauten Zonfpiet) da jeber ben Xon eines Zonmwerljeuges mit ber 
Stimme nahahınr. X Mit ftiller Muſtk, fagt man im Helkeinis 
fhen, für, ohne Gang und Klang, fill, geraͤuſchlot. mit ftiller 
Mufil abziegen, fortgchen und fein Wort fagen. Zumeilen fagt 
man auch wol, ſtill achen, fprechen 2c.; beffer, leiſe geben x. ins 
eigentlich nennt man einen ftillen Menſchen, vinen eingejogen, wur 
gig lebenden Menfihen, welher Fein Geräufh macht und wenig ven 
fih hoͤren laͤßt, auch, der von heftiger keidenſchaft frei ift oder zu 
fein ſcheint. Gin ſtillee Gemüth. Gin flilles Leben führen, ein 
eingezogenes, zuhiges. Still für ſich hinleben. „Fin Schäfer in 
feinem jlillen Birtenftante* Gellert. „Ein filled Dort,« ein 
ruhiges. Nicht. 13, 27. Die Stullen oder die Stillen im Lan— 
be, die Mubigen, Frommen; in engerer Bedentung, bie Mitgiier 
ber einer ber Leidenſchafteloſigkeit ſich befleisigenten Glaubenczunft, 
3. B. ter Erübergemeine, Still gedackt, bei ben Orgelbaueen, [. 
Gedack. X Ca if jent ganz ſtill davon, man hört jeht nichte 
daren Jpresen. Jeht wird es wieder ganz ſtill bavon. 


„Bei füllen Abend hatte Myrtit mod ben mentergiänzieh Cumpf X Die Stillamme, 34. —n, eine Amme, melde ein Ueins Kind 


beſucht⸗· Befßner. 
Mein Bufen poht, mein Herz if fer 
Sn ſtiller Einfamteit. Tiek. 


fillet oter fäuget. 


Etilibeglüdt, edj. u. adv. f. Still 2). 
x Stiihen, 


adv, f. Still 2). 


Cine ftille Gegend, wo wenig ober fein Weräufh if, Cine flille + Der Stilchenbeißer, —s, MM. gt. im N. D. rin Hund, milder 


Wobnung, wo man von allem Gerduſch entfesmt und ungeflört if, 
Barum verlieh ich meine ſtille Ice, 


Da tebt” ich ohue Schuſucht, ohne Harm! Ehilter, (R.) 


fin ſchweigend, d. h. ohne zu Bellen beißt. Uneigentiig, ein heim: 
tuͤckiſcher Minh, 


Die Stilfe, Ir. —n. ı) Der Zuſtand ba eimas fill iſt bie Still 


Stilfen 


heit, Friſch, und + Stilligkeit; eigentilch und uneigenttich. Die 
Stille des Meeres, der Luft, deö Waldes: Gi eurfland eine große 
Stille. Cine tiefe Stille. 
famteit find Freundinnen ber Schmerzen.“ Weiße. Die Stille 
bis Grabes, bie Grabesſtille, eine gänztiher ſchauerliche Stille. „Ein 
fhwarjes Gewitter flieg fernher auf, ängfiihe Stille war in ben 
Wipfeln ber Böume- Gehner. „In verborgenen Stille bereitet 
bie Natur die Keime ihrer Seſchöpfe.“ Sonnenfels. 

Du bift ber Demuth Ebenbild 

Die in ber Stille wohnt. Weiße, 
Die. Stilie der Seele, der Eeidenfhaften ıc, 

Oft denkt, wean wir der Stille pflegen, 

Das Herz im Vtillen tugendbhaft. Gellert. 
X In der Stitte, ohne vieles Gerduſch, ohne es befannt zu mer 
hen, bekannt werben zu laffın. Etwas in der Etilfe thun, in ber 
Eriile abholen taffen c. Sich in ber Stille trauen laffın. Eine 
Reihe in der Stille begraben laſſen. Im MM. D. die Stillte 
2) Eine Zeit, während welder es ftil if; in bem zufammengefet: 
ten Windſtitle, wo sugleih die Mehrzahl Statt findet, In ber 
Schifffadrt ift bie Stille aud ſailles Wetter ober ſtille Set. In 
Stille verfallen, ſtiles Wetter oder flile See bekommen. 

Stillen, v. D ntr, mit haben, ſtill werben, Befonders in der Schiff: 
fahrt, nom Meter und von der Ser, Das Wetter jlillt. Die Ser 
ſtillt. 11) tes. fit machen, ſowol 1) in Anſehung bes Bewegung, 
die Bewegung bemmen, befonderd in der Mebensart, das Blut ſtil⸗ 
len, das Fließen bes Blutes aufhören maden, durch Serbinden, Bur 
ſammenziehen der Munde 20. wofür man in manchen Gegenden auch 
ſagt, das Wirt ſtellen. Das Meer füllen, bie heftige Bewegung 
beffelden aufhören mahen. „Er ſtitlete das Ungewitter, daß ſich 
bie Wellen Iegten.e Pf, 107, 29. Ws aud 2) in Anſehung bes 
Laute, bed @erdufhes, in welhem Einne man im O. D. fagt, eis 
nen Schwaͤtzer, Plauderer flillen, ihn zum Schweigen bringen, ihn 
ſchweigen heißen. „Wo ıs würbe ausfommen fein bei bem Lande 
pflegen, wollen wir ihn flilfen.e Matth. 28, 14. Ehemahls auch, 
etwas flillen, es verſchweigen. 

Bor den fullen wir nicht flitlen. Swain, 5, 635. 

Sewoͤhnlicher ift es in uneigentliher Bedeutung, bie Bewegung eir 
ner Sache aufhören machen, unb überhaupt, aufhören maden; mie 
auch, beruhigen, befriedigen, „Da machte fih der König eilends 
auf, bag er ben Aufruhr ſtillete· 2 Macc. 4, 31. Daß Id das 
Mureen bee Kinder Jerael stiller 4 Mof. ı7, 5. Den Dur, Sun: 
ger ftillen, ibn aufhören maden buch Genuß von Bpeiie und 
Tran, Eines Verlangen, Begierde, Neugier ſtillen. Die Schmer⸗ 
‚sen flilen, fie aufhören machen. Weniger gewöhniih, fagt man, 
ben Zorn ſtillen. Banf, Hader ıc. filfen. »„Radlaffen ſtillet groß 
Unglüd.- Pred. 10, 4. Gin Kinb ſtillen, feinen Derft fiillen, 
und zugleich es zubig machen, fein Schreien durch Reihen ber Bruft 
enbigen. ine fliltende Mutter, welche ihr Kind filter. Verkehrt 
ift zu fagen, ein ſtillendes Kind, fuͤr, ein faugentes. Die Bläus 
biger ftillen, fie beruhigen, befriedigen. _ „Die Seele ſtillen,“ ruhig 
mahen. Pf ıdı, a, „Das der flillen® 1 Joh. 3, 19. — 
D. Stillen. D. —ung. 

Stitentzüdt, adj. u. adv, f. Still =). 

Der Etiller, — €, 9. gl; die — inn, eine Perfon, ein Wefen, wels 
ches ſtilet; deſonders in uneigentlicher Bedeutung, welches aufhören 
macht. So heipt ter Schtaf, sder Stiller alles Kummers Ehe ab. 

Stillerhaben, adj. u. adv. ſ. Stil 2). 


Die Stitjlöte, R.—n, beiden Drgelbauern, ein Fiötenpug, bee 


fen Pfeifen ein ſtillen, d. h fanften Ton von fi geben, 
Stillftiedlich, adj. u. adv. fill und friedlich. 
— in die himmliſchen Büge des Goötterernſtes ergoß fih 
Heiter und ſaaft ſtillfriedliches Laͤcheln unſterblicher Tugend. 
Sonnenberg. 
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„Die Stille der Macht und ber Fine 


Stilt 


—es, it, bei ben Drgelbausen, rin 
welche einen flillen, d. h. fanften Ton 


Das Etillgebad, 
Gedack von Orgelpfeifen, 
haben. 

Die Stillheit, 0. 9. f. Stille. ‘ 

O Still heiter, adj. vu. adv. fill und heiter zugleich, im Ctilen hei— 
ter, feine Heiterkeit nicht Laut an ben Zag legend, „Die ſtillhei⸗ 
tere Art, mit ber bei greingem Einkommen biefee Kenner und Lehr 
rer ber Wiſſenſchaften dis zum Greifesalter hin täglich Lehrte und 
lernte ac Shlidtegren. 

unb beines Auges 

Stiltheitres eshein KRlopſtock 
und wir fah'n ſtillheiter, wie Karſt und Schaufel den Raſen 
Ebnete Bo. 

O Der Stilffampf, —es, 2%. —limpfe, ein ſtiler Kampf, ein 
im Etillen, heimlich vor fi gehender Kampf. »An biefem Still: 
tanıpf drei von der Ratur befreundeter, vom Gigeunng getrennter 
Parteien Benzel: Sternen. 

Das Stilllager, —s, Pa. —tÄger, das Bager oder der Ort, wo 
ein Kiegsheer eine Zeitlang ſtil iegt, nichts unternimmt. 

O Das Stillleben, —s, 0. 84. tin fiiles, tingezogenes, ruhiges 
und friebliches Lehen. „Daß ein nieberiäntifher Mahler gute Grup 
pen zu feinem Stilllchen hätte berauancekmen künnen.- Gothe. 
— und am Xbend trug mid mein treute Mob wieder in mein 
Stillieben.” Benzel-Sternau. „Oft ſtand er im Zartarus 
und fand in biefem Stillleben bes Todes von erhobener Arbeit Gets 
tenflide= J. P. Rich tex. — ber Schlaf — diefes fhöne Stils 
leben des Sehens,“ Derf, 

Die Etillmefle, Sy. —n, eine file Meffe, 

Das Stittmittel, f. Stittungemittel. 

O Etilleffen, adj. u. adv, fill uns offen! — bem bisher bas 
leichte Stut fo ungebämmt durch bas flilloffne Herz geflogen — J. 
P. Richter, 

Still ſchweigen, v. intes. S. Etil =). 

Das Etillfhweigen, —s, ©. Mz. die Handlung ba man ftill 
ſchweigt, nicht Spricht, ober anfhörer zu ſprechen. Ein tiefeg Still 
ſchweigen beobachten. Etwas mit Stillfchmeigen übergeben, nichts 
davon fügen ober nichts barüber fagen, es nicht rügen xc. Das 
Stillſchweigen brechen, anfangen zu fpreden, da bis bahin ger 
ſchwiegen wurbe, 

Der Stitifiser, —s, 3. gl. einer ber ſtill fört, uneigentlih, einer 
der nihte unternimmt, ®tieler, u 

Der Stiuflend, —es, 0. My. tie Handtung da mon ſtill flehet, 
wie aud, ber Zuſtand, da etwas ſtill ſtehet. Der Still ſtand der 
Sonne, des Waſſers ꝛc. Der Stillftand eines Wanbelfternew, in 
ber Sternkande, das Verweilen deſſelben auf einige Tage in tie 
nerlei Eäuge und Breite, wo er alfo ſtitl zu fleben ſcheinet. Der 
Stiltftand in. ben Seſchäften. Einen Stillſtand machtn. Die 
Krankheit mat einen Stillſtand, nimmt weder ab noch zu, oder der 
Anfall derſelben bleibt aus. Im engerer Bebrutung gebraucht 
man Stillſtand für Waffenftilftand, von dem Zuftande ber Ruhe 
zwiſchen amei feindlichen ‚Beeren, ba fle auf eine Beitlang alle Felnd⸗ 
fetigkeiten einfienen; ehemahls der Äriedfag. Einen Stillſtand 
maden, fäliefen. Den Stiltftand endigen, auflündigen, Im 
Dsnabrüdihen nennt man uneigentiih und ungut ven böfen Griud 
den Stillſtand. f 

+ Die Etiffte, 0. MM. f. Stille: 

Das Eñliungsmitiel ober Stilfmittel, —, 9. gt. tin Mittel 
etwas zu fillen, befonders, bas Blut zu flillen, «in blutſtilendes 
Mittel, 

+ Der Stillwaͤchter, —t, 9. gi. en einigen Orten, der Ract: 
wähter. Friſch. Zu Paris, wo die Nahtwähter Hill herumgehen 
mäffen, würbe dieſe Benennung paflenter fein, ©, 

+ Der Stilt, —ei, My. —e. 1) Ein langer, don Einm Biode 


S. Still »). 


. Stilte 


geruntergehender Stiel. Yacobsfon. Im Dsnabrädigen, bre 
Arm ober Kiligel am Fedetvieh. =) Im N. D. berjenige Zeit 
am‘ Schinken, wo ex anfängt fleifhig zu werben, wie auch der Met 
von einem halb verjehrten Schinken, an meiden biefer Theil noch 
am Kuchen fit. 
+ Der Stiltenblod ober Stiltenbod, —ıd, @- — blöde ober 
—böe, ein fhwerer Handhlot oder Handbeck, welder mit Stils 
ten verfehen it, und womit man indgemein Edharen abzuſchlagen 
pflegt; zum Unterſchlede von leichteren Handboͤcken. Jacobsſon. 
Stimmberechtiget, adj. u. adv. mit zu ſtimmen, feine Stimme mit 
Andern abzugeben berechtiget. 
Die Stimme, 9. — n; Bw. bus Stimmchen, das Vermoͤgen bes 
Lebter Wefen, durch bie Buftröhre Laute und Töne hören zu laffen, 
wie aud, folhe Töne ſelbſt. Die Stimme der Zhiere, bes koͤwen, 
ber Rachtigall. Die Fiſche haben keine Stimme, ob fie gleich zum 
Theit Laute hervorbringen innen. Im engerer Bebrutung, bie 
“Stimme des Menfhen. Seine Stimme erheben, hören kaffen, fin 
ken taffen. Die Stimme verändern, verſtellen. Jemand an 
der Stimme erkennen, Da böret man keines Menfhen Stimme. 
Befonders von der Belhaffenheit ber Stimme, vorghglih, fofern fie 
zum Gefange tauglich if. Cine ftarke, grobe, feite, feine, zarte, 
grilende, fhmantende, zittermbe ic, Stimme. Sine gute, reine 
Stimme haben, jum Gefange, eine Singftimme. Keine Stimme 
haben, keine zum Bingen tauglihe, _ Die Stimme verlieren, wenn 
die Stimme zum Bingen nit mehe gebraucht werben kann. Die 
Stimme [hlägt ober ſchnappt über, wenn flatt des hohen Tenes, 
welden man fingen weilte, plägtih und wider Willen ein gang ans 
derer hersorkömmt, oder man ben rechten nicht, herausbringen 
Eonute. Die Arten der Stimme in Anfehung bes verihiebenen 
Werbältniffes der Toͤne, in Höhe und Tiefe ac. welche bamit hervors 
gebraht werben, unb melde anfammen vollfländige Zufammen: 
Hänge bilden, werben in der Zontunf Stimmen genannt, Gin 
@rfang zu ober für nier Stimmen. Die erfte Stimme, Haupt 
flimme, melde bie Meife ober ben Sefang führet; zum Unterfdiebe von 
ben begleitenden Stimmen, ben Begleitſtimmen, nämlich, ber zweiten 
Stimme, wenn fie nur von einer Stimme begleitet wirb, ber drits 
ten und vierten Stimme, weun fie von zwei ober brei Etimmen 
begleiten wird, Die erfle Stimme beit auch, weil fie die hoͤchſten 
Köne finger, die hohe Stimme, Hochſtimme, Oberfimme, und 
weil fle von Frauen am beften gefungen wird, die Frauenſtimme. 
Die Baßſtimme, die tieffte, unterfle Stimme, auch die Manns: 
fimme,, Tiefftimme, Grundftimme. Zwilchen beiten liegen bie 
mitteln Stimmen, Mittetftimme, bie hohe Mittelſtimme oter Altı 
fimme, Knabenflimme, und bie tiefe Mittelſtimme (Tenorfimme), 
Juͤnglingsſtimme. Die einzelne Stimme, eine einzelne fingende 
Stimme (Solo); in Gegenfag, ber gefammten Stimmen, wo alle 
fingen (Tutti, Gher). Die erſte, die zweite Stimme fingen, wo 
mas unter Stimme aud bie für jebe Grimme gefegten und geſchrie- 
benen Roten verfichet. Die Stimmen vertheiten. Auch bat, was 
auf jedem Zonmerkzeuge in einem vollländigen Tonfpiele gefpielt 
wird und bie für baffelve gefegten und gefchriebenen Roten werben 
in der Tonkunſt Stimmen genannt, wo bann jene eigentlihen 
Stimmen zum Unterfhiede Eingftimmen genannt werden. Die 
Stimmen ausfegen, ausfäreiben. Die Stimmen austheifen, zu 
fommennehmen. Die Orgelftimme, Klavierftimme, Gelgenflimme, 
$iötenftimme ıc., die Stimme aber die Noten für bie Drgel, das 
Kiasier m. Das Verfleinungswort Stimmchen, wird mur von 
Menſchen gebraucht, entweber von einer feinen, ſchwachen Stimme, 
ster auch fpöttifh von einer ſchlechten Stimme. Gein Stimmden 
hören laſſen. 
Sein (bes Bimpeis) Stimmchen mahte ſchlechten Staat, Bihtwer. 
Ein Het wout' — auf öffentiihen Baffın 
&rin lieblich Stimmden Hören laſſen. Derf. 


* 
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Stimm 
In weiterer und umelgentliher Bedeutung won Leblofe * 
gen, weide ind Gehör fallen und ee —* böhern az 
art eine Stimme beitegt. „Die ſchreckende Stimme bes Donners 
ſchweigt⸗ Seßner Die Stimme einer Polaune, Trompete ıc, 
— Eier zuft, bie Glocke, bereits mit filberner Stimme 
Bu dem ländlihen Tiſch. Badaris. 

Diefeide bild icht Dar flellung liegt zu Grunde in dem Xusbräden, bie 
@lode, bie Trompete ic. ruft, verfündigetic. 2) Docjenlge, wos fig ums 
ferm Gefühle zu erkennen giebt, und auf unfer Begehrunge: und Er⸗ 
kenntnifoermögen wirkt, Die Stimme der Ratur, ber Cindruck, wel 
Her duch die Betrahtung ber Eintichtung der Natur, welde ju 
uns gleihfam ſpricht, gemadt wird; befonders auf unfer @efäbL, 
auf unfee Sinnligfeit. Der Stimme ber Natur folgen, „In fo 
weit wir bloß biefer Stimme ber Natur, bie unfee Serien einane 
der zuführen will, folgen, in fo meit ift es noch feine Zugenb.* 
Beliert, „Das große Iutereffe bes Menfhen tirgt alfo darin, 
daß er biefer Stimme der Ratur, bie ihn gum Schönen, jum Gu— 
ten hintuft, gehorfain werte. Sulzer. „Man höre bei feiner 
ahtfamen Wahl zuerft auf die Stimme des Hergens.« Gellert. 
Die Stimme des Blutes, der Verwandtſchaft. Die Stimme des 
Gemiffene hören, bie Mahnung, Erinnerung des Gewiſſens. (Eine 
inaze Stimme rief mir su: thue es nicht! 3) Die durch Beiden 
obew Worte ausgedruckt⸗ Weinung, brfonders in ber Werithiihlar 
gung unter Meprern. Beine Stimme abgeben. Die Stimmen 
fammeln. Die meifien Stimmen gelten, Es waren mehr Stims 
men bagegen ald dafür. Die Sache wurde buch Mehrheit ter 
Stimmen verworfen. Dft auf in engerer Bebeutung, eine beifals 
mde, bejahende Stimme: Ginem feine Stimme geben, Zu tt 
was feine Stimme geben. Er bekam, hatte alle Stimmen. 4) Das 
Reät, felne Stimme bei einer Sade, in der Berattfhlagung über 
eine Sache zu geben, d. b, feine Meinung, fein Urtheit daruͤder zu 
äußern, das Stimmrecht; ohne Mehrzahl, Cine Stimme bei eis 
ner Sache, bei der Berathfhlagung über eine Sache haben, Sig 
und Stimme im Mathe, im ber Berfammlung, im Kapitel, auf 
bem Reihstage ıc. haben, Einem feine Stimme nehmen. 5) In 
ben Drgeln, biejenigen zufammengepörenten Pfeifen, melde eine 
befonbere Art vom Tönen bervorbringen und bie Töne anderer Xen: 
werkzeuge ober bie Stimme bes Menfhen te, nache hmen, wie auch 
bie dazu gehbrenden Theile, welche ben Pfeifen ben Zutritt bes " 
Mindes Öffoen, befonbers bie Züge vorn an ben Drgeln; das Die 
giter, der Zug. Ale Stimmen der Orgel ziehen, Die Mens 
fhenftimme siegen, . Die Floͤtenſtimme, Pofaunenftimme ı. 
Au an andern Tonmwerfjeugen wird ein Theil, welchet bem Klang 
eher Zon beffeiben beftimmt oder beföcbert, die Stimme genannt, 
So If in ben Beigen bie Stimme ein aufgeritetes Hötzchen, uns 
ter bem Stege, weiches ben Schallboden trägt, das Stimmhölschen. 
An ben Pauken ift fie der Trichter Äber bem runden Roche unten 
im Putenkeffet; auf das Schaliſtuͤck. 


Stimmen, v. Dntr. mit haben, eine Stimme hören taffen, einen 


Zon vom fi geben. Die Geige flimmet nicht zum Klavier, fie 
giebt nicht denfeiben Kon, bie gleihnamige Rote wird nicht durch 
einen gleigen Ton angegeben, die Brige giebt ihn entweber höher 
ober tiefer an. Tonwerkzeuge flimmen mit einander, wenn fie in 
denfelben Tönen gleicht Höhe oder Ziefe baten. Im benfelben Tom 
flimmen, benſelben Zon von fi hören laffen. „In ben Ten im: 
men ihre Klagen, Seufzer und Wänfhe.r Herder. Bu etwas 
flimmen, au, in Anfehung der Stimme, bes Zones bazu paffen, 
Die Slöte fimmt nicht zur Trompete. Daher auch in weiterer un: 
eigentlier Bedeutung, paſſen, das gehörige Verhaͤltaiß zu einander, 
gegen einander haben, Das ſtimmt nit, bas paßt nicht. Allet 
Bausrath, Tafelzeug — und Zifhaufiäge ſtimmten sa’ dem Gans 
dene ic. Sot de. Mie ſtimmt das bazu? Beine Reden und Dand 
fungen flimmen nit mit der frommen Miene, melde ex annimmt. 


% 
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Stimme 


«@s if fo fäß, und flimmt fo gut, wenn man bie Gefchäfte des Der Etimmenfchlüffel, —e, #9. ot. in ber Zontunft, ber Shtäffel 


Tagts mit einem Heinen Liebesmable anfängt« Ewald, „Wie 
flimmet Kriftus mit Bellal?« a Cor. 6, 14. Belonderi im 
den zufammengelsgten übereinftimmen und zuſammenſtimmen. 
S. d. und auch, beijlimmen, einjtimmen, guffimmen. Im noch 
meiterer, aber ungewöhnliher Bebeutung, einem flimmen, ihm zus 
Jagen, arfallen, 

Wahr ift’s, daß alles Ding nicht allen Menfden ſtimmt, 

Daß Hohmuth dies für das, und bas für jenes nimmt. DOpis. 
II) intrs, feine Eeimme, d. 5. feine Meinung, fein Urtheit von 
ih geben; befoubers bei Berathſchlagungen Mebrerer. Eber etwas 
ffimmen, baräber bie Stimmen abgeben. Ss ift mod nit ges 


ſtimmt worden. ‚Kür ober wider eine Sache flimmen. Ehemabis 


auch, gleiche Meinung haben, bergen, Äbereintimmen. 
Seneka ſtimmt aud damit, H. Sachs (R.). 

Illytrs. 1) Machen, daß etwas ſtimmet, d. d. in dem gehörigen Ver⸗ 
bärsniffe der Toͤne, der Höhe und Tiefe derfelben iſt. Eine Geige, 
ein Klavier, die Orgel flimmen. Cine Beige höher, einen halben 
eber um einen halben Ton höher, niebriger ſtimmen. Uneigentlid, 
das gehbrige Werbältnig geben, in bie erfoberliche, ober überhaupt, 
in eine gewiſſe Verfaſſung fegen. „Wir bemunberten bie treffticht 
Antage dieſes Mädchens, fie (es) ſtimmte ſich mit ungemeiner Ride 
tigkeit auf jeden Ton.“ Hermes. sdarmenifhe Gmpfinbungen 
gleih geſtimmter Seelen." Dufd. „Beinen Berkand ſtete nad) der 
Anleitung Auderer flimmen, beißt fein Eigenthum verlaffen, um 
beitein zu konnen.“ Sellert. Zu etwas geftimmt fein, in ber ers 
foberlihen Berfaffung bes Bemäthes dazu fein, bazu aufgelegt, ges 
neigt fein Ginen flimmen, zu etwas ſtimmen, feine Meinung, 
feine Entfhliefung in einer Sache unter ber Hand leiten. Ginen 
für eine Sache ftimmen, ihn in voraus für birfelbe einnehmen, fo 
das er zu Sunſten berfeiben urtheilet, ſich entſchtießt. 2) Ein 
feftes Berhättnig geben, genau angeben, feft fegen, befkimmen, 
Stimme mir, wenn ich für dich bitten fol.“ = Bof. 8,9. „Und 
flimmesen (beftimmten) einen Zag, da bie beide zu Haufe Eommen 
foßten“ = Mact, 14, »1. Stimme bas (ben) Lohn, bas (bem) 
id) bie geben fol." a Mof. 30, a7, 
Batren, ihn zum Beften haben. — D. Stimmen. D.—ung. S. b. 

O Das Stimmenbuch, —es, 4. — bücher, ein Bud, in welchem 
bie fimmtlihen Stimmen eines Tonſtückes beifammmen und unter 
einander gefegt befinbli find (Partitur). Heunap. 

O Der Stimmenführer, —#, 94. gl. ein Fuͤhrer, Anführer ber 
Stimmen, Eingkimmen, „Es pflegt Ah dann das Banıe im gewilfe 

Parthien (Partein, Theile), in gemifle Ghöre zu theilen, deren jes 
des einen Stimmenführer het, und zwiſchen buch kört man denn 
(kann) einmahl ein ſchwaches Anftrument, (Zommerkzeug) mit unter 
eine Bratfihenftimme.* Knigge (MR!) 

O Der Stimmengeber, Etimmgeber, —$, 34. al. einer der 
frine Stimme abgiebt. S. Stimme 3). „Berabr dies macht auf 
die Stimmgeber ben ſtaͤrkſten Eindrud.“ Allgem. Beitung, 

Die Stimmengebung, Stimmgebung, 9%. —en, bie Abgebung 
ber Stimme, feiner Stimme (Votirung). = 

- A Das Stimmengetöf, —s, 0. 9. bad Getöfe vom unter eins 
anter ſchreienden Stimmen. 

Jauchzend erbuben um fi fie, und flolz auf nahe Trinmphe 
Färdtertihes Stimmen getoͤſ Klupftod. 

Die Stimmenmehrheit, o. Dy. die Mehrheit ber Stimmen für ober 
wider reine Sache beim Stimmen über dieſelbe (Majorität). Die 
Stimmenmehrheit war Saflr, mußte entfhelden. So auch vom 
Segenthelle bie Stimmenminderheit (Minorität). ' 

Die Stimmenminderheit, o. 84. f. Stimmepmehrbeit. 

© Die Stimmenprüfung, f. Stimmenunterfuhbung. 

Die Stimmenfammlung, 94. —en, bie Sammlung der’Stimmen, 
beim Stimmen über eine Sache. 


r 


5) + @inen immer, in . 
Die Stimmgabel, 4. —n, ein gabelfrmiges ſtaͤhlernes Werkjeug, _ 


ey befondern Stimmen, befonders ber Singftimmen. S. Schrüf: 

«dl ») . 

O Die Etimmenfhwellung, 9. —en, bie Schwellung der Stim- 
me, ba man fie in zunefmenbem Grabe immer flärker werben läßt 
(Mesıa di voce),. - 

> Stimmenfiht, © die Stimmenfihte, f. Stimmenunter: 
uchung. 

© Die Stimmenunterſuchung, oder Stimmenprüfung, 89. —en, 
bie Zählung der Stimmen und bie Prüfung berfelden, ob fle ber 
Form und dem Stimmrechte nad gältig find (Serutinium). ©, 

- „Dan bat auch Stimmenſicht bafür derſucht; allem theits ſcheinen 
Stimme und Sicht mit wohl zu einander za paffen, theils gehört 
mist bloß eine Anfiht, fondern auf bie Prüfung zum Serutinio,. 
In biefer Sinfiht dürfte O die Stimmenfihte, von fihten, das 
Untauglie von dem Tauglichen trennen, in Bezug auf ben Haupt: 
begriff, Prüfung, bejeshnender fein. Wo es bloß auf Zählung der 
Stimmer anlönmt, kann man Stimmenzählung fagen.“ ©, 

O Stimmenvoll, Stimmevoll, adj. ı. adv. voll ber Stimme, von 
von Stimmen, viele Stimmen babend, d. b. ſeht laut, geräulhroll, 

we in räumiger Hoͤhle ber Rönig 

_ Bolus kämpfeube Wind’ und flimmenvolle Gewitter 
3ähmt buch firengen Befehl BoR. 
— die ſtimmevolle Verſammlung. Derf. 

Die Stimmenzaͤhlung, 94. —en, f. Stimmenuntetſuchung. 

Der Stimmer, —, 9. gl. 1) Einer ber flimmet, Konmwerkgeugen 

‚ bie gehörige Meicheit und Döhe bes Tones giebt, =) Ein Werk: 
zeug, Zonmwerkjeuge bamit zu flimmen. An ben Sadpfeifen beißt; 
Stimmer, bie obere Möbhre, weihe in ber Mitte umgebrebet wers 

den Tann, fo fange, bis fie den reiten Ton belömmt, aus melden 
bas Stüd gebet, weidhes man dlafen will, Der Bod hat nur einen 
Stimmer, bie Schäferfarpfeife oder ber Dubelfat zwei Röhren sam 
Stimmen, ber Dudei aber ober bie rechte Sadpfeife hat beren brei, 
3) Einer ber Rimmer, über etwas feine Stimme abgiebt. 

Stimmfäbig, adj. u. adv. fähig über etwas za flimmen, feine Stims 

me abzugeben. Davon bie Stimmfähigkeit. 


deſſen Zinken an einen Gegenflanb angefhlagen einen feflen Zon 
von fi bören faffen, wenn man ben Stiel ber Babel an einen fer 
ſten Körper hält, nad welchem man Klaviere und Flügel flimmet, 

Das Stimmgeld, —ed, By —eır, bad Selb für das Stimmen 
eines Zonwertjeuges. 

Der Stimmbammer, —6, 9. —bämmer , ein eifernes oder ſtaͤh⸗ 
lernes Wertzeug in Seſtalt eines Hammers, ein Klavier nub andere 

" Saitentonwerfjruge bamit zu ſtimmen. 

Das Stimmbolz, —es, 34. —höfjer; Bio. das —böljhen, O. D. 
—hötstein, In ben Geigen ıc. bie Stimme, f. Stimme 5). 

Das Stimmborn, —es, 3A. —börner, bei den Orgelbauern, ein 
Werkzeug, die Meinen Pfeifen zu flimmen, unb womit dieſelben je 
nahbem es nöthig if, erweitert cher verengert werben, ' . 

Stimmig, »dj u. adv. Stimme habenb, flimmend; in ben Zuſammen⸗ 
fegungen einftimmig, vollſtimmig, breiftimmig, vierftimmig x. 

Der Stimmmeifter, —®, 9. gt. ehemahls in Köln, gewiſſe Mathe: 

” perfonen, welhe, mehbem fle ein Jahr lang Sig und Etimme im 
Rothe gehabt batten, Matderihter wurben. Frifd. 

Der Etimmnerve, —n, .—n, in der Zeegil,, ein Nerve, welcher 
diht unter dem Jungenfhtunduerwen entfpringt, und durch bie feſte 
Hirndaunt und einen eigenen Aueſchnitt des Holsblutaberloces hin: 
ausgebet Nervus vogus L.). 

Die Stimmpfeife, Yy. —n, eine böljerne Pfeife, welche einen bei 
fimmten, feften Ton hat, wonad tie Pfeifen ber Orgel geftimmt 
werben, J 

Das Stammrecht, —es, 0. 9. des Recht, feine Stimme oder 


Stimmt 


Meinung, in einer Berfammlung, bei einer Berathſchlagung abzu⸗ 
geben. S. Stimme 5) und 4). 

Die Stimmreibe, 4. —n, die Reihe nad gder in welcher die Stim« 
men abgegeben und gefammelt werben, j 

Die Stimmrige, Pa. —n, in der ergif., eine ſchmate Öffnung 
gwifsen den beiden untern Bändern am Gleßbeceuknorpel (Giottis). 

Das Stimmrigenband, —et, 94. —bänder, in der Zergik, bad 

untere Band am Birgbedentnerpel (Ligamentum glottidis L.). 

De Stimmrikendedel, —s, 34. gl. in der Zergik., ein platter 
tünner Knerp:i an ber Zungenwurjel, welcher bit vor der Stimm: 
zige liegt (Epiglottis), 

Der Stimmfeher, —t, 4. al. bei ben Lautenmachern ıc. ein gar 
belartiges Werkjeug, womit durch bie F-loͤcher bie Stimme in 
die Geigen zt., eingefegt wird, 

Der Stimmtag, —ed, 9. —e (A.), derjenige Tag, an weldem 
über etwas geftimmet wirb, 

Die Stimmung, 4. —en. ı) Die Handlung da mon flimmet; 
eigentlih unb nneigenttih; ohne Mehrzahl. =) Das Berhättnif, 
der Zuſtand eines Tonwerkzeuges, ba es geftimmt iſt. Die rechte 
Stimmung geben. Eine reine Stimmung. Stimmung halten, 
fih auf ben gehörigen Ton flimmen Laffen, und fo wie es geftimmt 
ift, bleiben. 3) Der Zuſtand einer Perfon ober des Gemüthes, da 
fie, ea auf eine gewiſſe Art geſtimmt ift, d. h. in eine gewiffe Ber: 
faflung gefegt it, welche für eine Sacht günfig ift ober nit. In 
bee rechten Stimmung fein, bie sehte Stimmung su etwas has 
ben. Im guter Stimmung fein, Cine Stimmuhg zum Berzwei⸗ 
fein, zum Zobtfhießen. 

+ X Stine, —ns, —n, im N, D. dir gekürzte Rame Keiſtine. 

+ Der Stingel, —s, DM. al. bei ben Jaͤgern, in einzelnen Gegens 
den, ter Schwanz ber wilden Sauen; aud Wedel. 

Der Stint, rd, MM. —e, eine Ker Eibechſen in Arabien, Ägip⸗ 
ten und. Pibien, etwa 6 Zoll Tang, mit geänem Kopfe, hellgrauem 
ſchwaͤrzlich geftreiftem Leibe, etwa eines Zolles bi und mit glatten 

. Säuppen-betedt; man legte ihr eine barmtreibende und allen Gif⸗ 
ten widerfehende Kroft bei, und fie foll auch eine den Geſchlechte⸗ 
trieb reizende Kraft haben (Stincus marinus L,); auch Stink, 
Stins, Meeritin, 

Der Stinkapfel, —d, 34. —Apfel, bie einem Apfel ahnliche Frucht 
eines etwa 50 Fuß hehen, ziemlih dien Baumes in Amerifa, bes 
Stinftapfeibaumes, welche mehlartig ift, und ein wenig füßes nad 
Knoblauch riechendes Fleiſch bat (Grataeva tepia L.). 

Der Stinfafant, —es, 93. u. ber ftintende Afant. S. Afant. 

Der Stinkbaum, —et, Di. —biume. -ı) Ein Name des fhwarr 
sven Bogelkirfhbaumes (Prunus padus L.). =) Gin Baum im füb: 
Uchen Eurspa, deſſen dreifache Blätter, wenn man fie zerdrückt, 
böhft unangenehm ſtinken (Anagyris foetida L.), 5) Ein Name 

. bes Faulbaumes oder Glfebeerbaumes (Rhammus Frangula L.), we⸗ 
gen bes Äbelricchenben Holzes. 4) Der [dwarze Johannsbeerſtrauch, 
wegen bes unangenehmen Geruches ber Blätter und Beeren (Ribes 

. zigrum L.). 

Die Stinkbeere, 4. —ır, eine flinfenbe Weere. In engerer Bebeutung, 
die Vogelbeere, Edereſche, Quitſche ıc, (Sorbus aucnparia L.). 
Die Stinfhlume, 4. —n, eine flirfende Blume. In engerer Be: 
deutung. ı) Die Sammtblume, wegen ihres ſtarlen mibrigen Ges 
zuhes{Tagetes L,). 2») Die Siinfkamille (Aurhemis cotnla L.). 

Der Stinkbock, —es, Dy. — boͤcke, ein flinfender Bol. Unrigentr 
th, ein flinfender Meufd, 

Die Stinkoräfe, 94. —n, in ber Zerglk., Deüfen, welche eine übel: 
riechende Feuchtigkeit abfenbern, 3. B. an ben Shamtheilen (Glan- 
dulae odoriferae). 

+ Die Stinfelbeere, &. —n, bie Stachelbeere. 

Stinfen, v. unre gelm., unl. verg. 3, ich ſtank, X funk; geb 3. 
ich ftänte, X ſtuͤnke; Mittelw. d. verg. 3. geſtunken; Befehlw. 
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ſtink, ſtinke. 1) Ehemahls überhaupt, rigen, „Zuagu fle thir ſtin⸗ 

tent,= fie riehen bir ſüß, gut. Dtfrieb, Wie auch in engerer 
Bedeutung, wohl, gut riechen, „Ahin binei thera Salba ſtank 
in ala halba,« bie Loflbare Salbe roch überall. Dtfried. Diefe Ber 
beutungen find veraltet, außer deß man zumeilen mol in Scherze 
fagt, biefer Tabak ſtinkt gut ꝛc. Man gebraudt ftinfen gewöhn: 
lid nur noch in einer andern entgegengefeäten engern Bebeutung 
für, unangenehm, hoͤßlich riechen. Das ſtinkt. Diefe Btumen flin- 
ken. Nah Kneblauch, nad altem Mäfe rc, ſtinken. Stinkendes 
Fleiſch, welches ſchon in Fäuinig übergangen if. Stinkend fein, 
flintend werden, Der flinkende Afant, eine Art bes Stedenkrau« 
tes (Ferula asa foetida L.), melde in allen Zeilen beſonders 
in der Wurzel ſtinkt. X Gine flinfende Fauiheit, eine große, in 
welchen Ausdrucke das Beimort für das Srundwert in feiner eis 
gentlihen Bedeutung gerwählet if. &o auch In bem Ausbrude, vor 
Bauipeir flinken. X Cine ſtinkende füge, eine große, wofür man 
au, wiewol ſprachwidrig, eine erſtunkene fagt. > Unrigenttich, im 
üblem Mufe ſtehen, in Schande fein. So heißt es in der Bibel: 
Jarael ſtank vor ben Phitiftern, und David ſtank vor feinem Wotke,« 
Gewoͤhnlicher, feinen Namen, fein Andenken ſtiukend maden. Auf 
eine font ganz ungemößnlihe Art wird in ber Gerfabet, ein See⸗ 
wind im höhften Srade ber Stärfe ein ſtinkender Sturm genannt; 
fonft auch ein fliegenber. 

Der Stinfer, —8, 3%. gl. ı) Einer ber flinket; bie Stinterin, 
eine jolde weibliche Perfon, 2) Der Tobtenfäfer (Tenehrio mor- 
tisagus L.), 3) Im R. D. ber Hintere; auch Stinkert. 

r Stinferig, adj. u. adr. im R. D. ſtinkend. 

rt Das Stinkfaß, —ſſes, My. —fälfer, ein flinfentes Jaß. Uneie 
gentiih im N. D. ein ſtinkender Menfh; auch Stinkäft, 

x Etinffaul, adi. u. adv. fo faul, das es ſtinkt. "Uneigentlih, im 
böhtten Grabe faul, träge. M. Kramer. 

Der Stinkfiſch, —es, Mz. —e, ein ftinkender Fiſch. In engerer 
Brbeutung ein Rame des Stintet, Meerflintes (Saimo EperlanusL,) 

Die Stinkfliege, By. —n, eine ſtinkende Fliege; ein Ziefer mit negs 
firmigen Flügeln, wie eine Fliege, welches ftinfet (Hemerobius L.), 

Der Stinkfuchs, —es, By. — fuͤchſe, eigentlih, ein fiinfender Fuchs. 
Man belegt aber mit biefem Namen ein amerifarifhes viesfüßis 
ars Thier, etwa von ber Größe riner Kane, weiches zur Gattung 
der Stinkthiere gehört und mit einem Fuchſe Thnlichkeit hat, 

Die Stinfgaffe, 3. —n, tine Gaffe, in welcher es ſtinket. M. 
Kramer, 

Der Stinkhahn, —es, 2. —bähne, eigentiih, ein ſtinkender 
Hahn. In manden Gegenden, ein Name bes Wiedehopfes, wegen 
feines unangenehmen Geruches (Upupa L.). 

© Das Stinfharz, — es, My. u. das Schleimbarz aus der Murzel 
bes ſtinkenden Afants, welches einen fehr duchbringenden haßlichen 
Geruch mach Knoblauch hat, X der Teufelsdreck (Asa foetida L.). €, 

Das Stinfholz, —es, My. — hoͤlzer, ein flinkentes Holz. In ens 
gerer Bebeutung, ber Name bes Holjes eines Baumes auf Brilon, 
werhes wie Menſchenkoth richt, und biefer Baum ſelbſt (Olax 
Zeylonies L.); der Dredbaum. 

“Stinfig, adj. u. adv, Start verbreitend, ſtinkend; im N. D. flin: 
kerig,. Stinkiges Fleiſch. Stinkig werben. 

Der Stinftäfer, —*, 99. gl. ein ſtinkender Käfer. In engerer Brbeas 
tung ı) Der Prachtkuͤfer, weil man glaubte, er bielte ſich in ſtinktaden 
Meriften und Shmpfen auf (Buprestis L.). 3) Der Dre: ober 
mMmiffäfer; auch Pilenkäfer (Scarahaens stercararius L.). 

Die Stinftamiile, 94. —n, eine der Ackerkamille hntiche Art ber 
Kamille ober Afterkamille „ wegen ihres ftarken unangenehmen &es 
ruches (Anthemis cotula L.);5 auh Hundskamille, Hundsblume, 
Stinkblume, Hundedill, Krötendilt, Kuhdill, Hundsromei, 
Streihblume, heilige Dil, Bänfekopf. 

Die Stinkkreſſe, o Pd. die wilde Kreffe, wegen ihres ſtarken 
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Etinfl _ 
Geruchs (Lepidiums tudersle L.); aud Meines Befenkraut, Hun 
befeihe, + Hundeſeig. : 

Stinklich, adj. u. adv, ein wenig ſtinkend. j 

Das Stinkloch, —es, By. —läher, ein ſtinkendes Lod. Uneigent⸗ 
lich und veräctlid, nennt man and einen unceinligen und alfo aud 

ſtinkenden Drt, 4. B. eine folge Stabt ze. ein Stinkloch. S. Loch. 

X Die Stinfnafe, 34..—n. ı) Eine ſtinkende Raſe. =) Gin 
Menfh, welchem es aus ber Nafe ſtinket. Moerbeet. 

Die Stinkueffel, 4. —n, bie Walbneffel oder große ſtinkende 
Taubneſſel (Stachys sylratica L.), wegen ihres wibrigen Geruches. 

Das Stinkohr, —ı3, my: —en. ı) Ein ſtiakendes Oht. 2) Gin 
Menfh, welhem es aus dem Ohre ſtinkt. 

+ Ber Stinkpott, —es; I. —pötte, ſ. Stinktopf. 

Der Stinkratz, —6, 3. —r ,. der Iltis, wegen bes Geſtankes, 
welden er verbreitet (Mustela putorius L.); aud bas Stinkthier. 

Der Stinkroche, —n, 4. —n, tine Art Roden, der Dornrohe 
(Raja rnbus L.). 

Der Stintfalm, —es, 4. —e, eine Art Salme von umangenehr 
mem Gerudhe (Salmo foetens L.). | 

Die Stinkihabe, 99. —n, f. Erdſchabe. 

Der Stinkſchiefer, —s, M. u. f. Stintitein. 

Der Stinffhwamm, —es, Mr. — ſchwaͤmme, ber ſtinkende Hirſchh⸗ 
ſchwamm ober @ihtfgwamm (Phalus impudicus L.), wegen fels 
nes häftihen Geſtankes. “ . 

Der Stinkjpath, —es, 34. u. eine Art des Stink+ oder Saufleines, 
welcher mit bem Gpathe Ähntihkeit hat (Dysodes spathosus), 

Der Stinfftein, —es, My. —t, eine Art ſchwarzgrauet Kalkiteine, 
welche beim Meiben und Brennen einen häßlichen Geruch geben, ber 
von einem Bergöte, woron er durchdrungen iſt, herrühret (Lapis 
suillus L.); au Sauſtein, Shmweinflein. Der Stinkſchiefet ik 
eln aͤhnlicher Stein. 

Der Stinkſtrauch, —es, My. — ſtraͤuche, ein ſtinkender Strauch. 
In engerer Bedeutung, ein Name ter Pfaffenbtere ober (dwarzen 
Sohannäbeere, [hwarzen falſchen Stachelbeere (Riben nigrum L.). 

Der Stinfteufel, —s, 4. gl. würde elgentlich einen ſtinkenden 
Teufel bedeuten. Man belegt aber mit dieſem Namen iu manden 
Gegenden uneigentlih, «ine Ket des Rachtſchattens, das Bitterjüß 
(Solanum dulcamara L.). 

Das Stinkthier, —es, 4. —e, ein ftinfendes Thler. Im engerer 
Bedeutung a) ber ZJltid, wegen feines Geſtankes (Mustela puto- 
rius L.). 2) Der Rame einer audländifgen Battung Thiere, mit 
langem Lelbe, kurzen Füßen, langgeſtrecktem plattem Kopfe; fie lauıs 
fen geſchwind, und zwiſchen ihren Hinterfüßen wird Im zwei beſon · 
dern Saͤcken ein ſchmieriges ſtark riesendes Weſen abgeſondert (Vi- 
vorra L.). Befonders eine Art dieſer Thiert, welche einen uner⸗ 
teäglihen Geſtank verbreiten, wenn fie gereljt werben (Viverra 
putorius L.). j 

Der Stinftopf, —s, 4. —töpfe, ein ſtinkender Topf, In der 
Feuetwerkakunſt, Zöpfe oder Gefäße, welche man mit flinfens 
ben Baden anfüllte, und fie aus Mörfern unter bie Feinde warf; 
+ bee Stinkpott. ‘ 

Die Stintwinde, 3. —n, ein Rankengemäds mit holyartigem 
Stamme in Oſtindien, deſſen Blätter einen unangenehmen Geruch 
baten (Paederia L,); auch Knackbeere. 

Die Stinfwurz, Ip. u. eine Art des Rachtſchattens bas Bitter: 
füß, wegen des unangenehmen Geruches (Solanum dulcamara L.), 

Der Stint, auch + Sting, —es, By. —e, der Name verfhiebener 
Fiſche. 1) @iner Art Salme, deren Rücken- und Afterfleſſen ein 
ander gegenüber fliehen (Selmo Eperlanus L.). Bein Kopf ift 
buchfihtig, er hat einen üblen Geruch, und heißt auch Stinkfiſch, 
Schmelte, Siepring, bei Müller Meerſtint, um ihn von einer 
andern Art (Salıno saurus L.) zu unterfheiben, welche Müller 
Gereidedhfe nennt. Fauler Stint, gebraucht man im Holſteiaſchen, 
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wie anberwärts faule Eier, ſewol eigentlich, won alten ſchlechten, 
leicht verberbenden Sagen, als auch unelgenttih, von untehten, 
ſchlimmen Süden, Das find faule Stinte. In Hamburg fagt 
man, ee ift fo paplg als ein Stint, von einem auffägigen Men⸗ 
ſchen. Shüße. 2) Einer andern Ast Salme, ber Weißſiſch bee 
Müller, von feiner weißen Farbe (Saimo Albula L.). @r ftrigt 
in die Eibe herauf, und wirb dann Schnäpel genannt, 3) Eines 
zum Gefhleht ber Karpfen gehörenden Fiſches in füumpfigen Waffern 
(Gyprinus’ Aphyx L.); auch Spierling, Schneiderfarpfen, im 
Öfterreihfhen Grefling, im R. D. Moderliesken. 4) Einer Art 
Grunbeln (Gobius paganellus L.), 

+. Die Stintflage, By. —n, im Holſteinſchen, ein Meines Jiehendes 

_ Uumetter, welches bie Stinte unruhig macht. Shügr. 

Ber Stinthamen, —s, 34. gl. ein enger Hamen, Stinte das 
mit zu fangen, » Frifch führt von einem Garne, Stinte barin 
su fangen, die Benennungen Stintater, Stinthafen, Stiny 
fleden ober Pfloͤckt an, 

Das Stintweib, —es, 3. —ır, ein Fifäweib, eine Frau, welche 
mit Stinten handelt, 

+ Der Stinz, —es, 34. —e, f. Stint. 

+ Der Stipel, Stiepel, —s, 9%. sl im R, D. eine Gtäge, ein 
Pfeiler, Zröger; in Homburg Stiper, Stieper. S. d. Unrigentlid 
nennt man ein Paar ſtarke Beine ein Paar gute Stipel. @in 
Stipel von ber Stadt, eine Stüge ber Stadt, ein um bie Stabt 
verbienter Mann, " 

+ Der Stipp, —es, 9. —e, im RD, +) Eine leihte Berüfrung 
mit einem fpigigen Körper; aud wol, ein leihter Stich. =) Im 
Rinabrädfchen, ein eiugetunfter Biſſen, 5. B. Brotes. 

+ Das Stippbrot, —es, 94. u. im N, D. Brot, welchts man eins 
flippet oder eintunket. In engerer Bebeutung, basjenige Brot, weis 
es bie Bauern, in mandıen Brgenden, am Abend vor einem hoben 
Befte in das ausgekochte Fett bes Mind » ober Schmweinefleifhes, 
welches fie auf ben kommenden Feſttag kochen, rintunken und fi 
damit guͤtlich thun, daher auch der Abend, am weldem biefes ger 
füieht, der Stippefabend genannt wird. 

+ Die Stippe, 34. —n; Br. das Stipphen, Stippel, im N. D. 
ı) Ein Flackchen, Zäpfel, Punkt; befonders ein kleiner Bleden, 
Blaͤttchen, Bläschen welches in der Haut auffähret, =) Ehwas, 
morein man flippet, tunket, bie Aunke; Etippele. 

+ Der Stippelabend, —es, 3. —e, f. Stippbrot. 

+ Die Stippelform, By. —en, bei.den Bormfhnridern und Kattuns 
brudern, Formen mit welden Stippel, d.h. Heine Fledden auf ben 
Kattun ri. getrndt werben. 

+ Stippelig, adj. » adv. Stippel, Beine Stippen, Fledden, Biät: 
terchen Habend, Stippelig im Geſicht fein. Gine flippelige Haut. 

+ Stippen, v. intrs, u, tr, im N. D. ı) Mit einem fpigigen Aoͤr⸗ 
per leicht berdhren; dann auch, ſtechen und in engerer Beden⸗ 
tung, fleppen. In meiterer Bebeutung, ben Stab im Gehen 
oft an bie @ede ſeten wie aud, gebuͤckt am Etabe geben; in Stade 
ftappen. Da flippt ee mit feinem Stode ber. Im Hoifteinfhen 
aud für fairen, =) Leicht berährend, Stippe ober Fledchen, Tüp⸗ 
fet, Punkte mahen. In mandhen Gegenden nad Friſch auch Sanbır, 
auf etwas freuen, 3. B. auf. naffe Schrift, 5) Kunten, Brot in 
bie Brühe ftippen. Dabei iſt nichts zu jlippen, dabel ift kein Bor: 
theit, im Belfteinfgen. Go auch einftippen. D. Etippen. D, 
— ung. * 

+ Der Stipper, —6, 9. gl. einer ber ſtippet. 

+ Die Stipperbfen, Ez. u. im R. D, gekochte grüne Erbfen mit 
er —— welche man in Butter ober andere Tunke tunket. 

+ Stipperig, adj.u.adr,. im;R. D. mit Stippen verfehen, getüpfet 
arfledt, 1 Stippe 1). ——— 

+ Stippern, *. HD) trs. mit vielen Stippen verſthen, täpfeln ıc. 
Il)-utr, mit haben, im M. D;, für fein reguen. 
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+ Der Stippert, —e8, 2%. u. das Kannenkraut ober Shefthen 
{Egquisetum arvense L.). ; 
+ Das Stippfaß, — Ted, 9. — faͤſſer. ı) Gin Faß, worein man 
fippet, tuntet, 23) Eine Gtreufandbähfe Frifd. S. Stippen 2). 
©X Das Etirbsundsverbirb, o. Umend, a. M. gl. der Auszuf, 
er ſterbe unb verberbe, melden man bei Gelegenheit mit Kennung 
des Namens einer Perfon ıc. hören loͤßt, derſelben fein Mißſallen 
und fein Übelmolen zu begrigen und fie zu beſchimpfen (bad Percat), 
Mübiger. Es iſt das Gegenwort zu bem Lebehoch und auf dor 
ben Schrien, wie biefes, am brfannteften und üdlichſten. 
+ Der Etirl, —ed, Bi. — e, in Säieflen, eine lange Stange, bar 
wit zu flirten oder zu Rörem. Uneigentiih, ein langer hageren Menſch. 
+ Etirlen, v. intrs. u. tr». ſ. Stoͤren =). = 
. 2. Die Stirn, (Stimme) 9. —en, (-n); Gm. dns —chen, D.D. 
—lein, ber über ben Augen und zwifhen ben Schläfen befindliche 
erhobene Theil bes Mopfes bis bakin, wa ber Haarwuchs anfängt. 
Derfelbe Thell bea Kopfes bei den Saͤugethieren führe deufelben Ras 
men. Beiden Vögeln heißt Stirn der vordere Theil des Dutes, hinter 
der Schnabelwurzel bie an den Scheitel, Cine gemölbtr, habe, 
Bade, mieteige Stirn, Die Stirn runzeln, bie Haut auf berfele 
ben in. Runzeln ziehen, zum Zrichen des Berdrußes, Unmuthes. Hitzig 
vor ber Stirn fein, leicht Higig, zornig werben. Man kann es kel— 
arm an der Stirn anfehen, ober #6 firbet frinem an der Stirn ges 
ſchrieben, mas ev im Herzen hat. Die Stirn hoc) tragen, ſtelz 
fein, auch, ſtotz tun. .— daß id die Stirn ſehr hoch tragen werbe, 
wenn ih Verſtanh genug habe, euch mitten durch alle die Schwit ⸗ 
zigkeiten — am Ende doch noch zuſammenzubringen.“ Bielanb. 
Eine freche, harte, eiſerne Stitn haben, unverſchaͤmt fein, weil bie 
Stirn beim Rothwerden aus Scham ſich vorzöglich, menigflens bei 
manden Personen röthet. Bumellen bebeutet eine harte eiſerne 
Etirm haben aber auch, bartköpfig fein, feinen Willen durchaus 
durchfepen wollen, wofür man aud wol fagt, mit der Stirn burdh bie 
Bond rennen wollen. „Tärael hat eine baxte Ctirn.« Ejed. 3,7. 
Deine Stirn it chern.“ Ef 48, 4. Auſtatt eine free ıc. Stirn 
baben, fagt man zumeilen auch nur, die Stirn haben, unvsrfhämt 
kin, ſich unterftehen, 
Mas ift fo arg, bas nicht, um fih arnug zu fhun, 
+" Ein Wrib die Stirne hat zu wagen. Wielanb, 
Einem die Stirn bieten, ihm widerflähen, Mh ihm mwiberfegen, es 


mit ibm aufnehmen, wo es von ben Gtieren, melde, wenn fie ſich 


wehren, ibre gehörnte Stirn bieten, bergenommen fein kann. 
Aber ihr habt von Abduls Thaten gehört; wer koͤnnt' ihm 
Stient bieten? — — Sennenberg. 
Da bie Stirn auch für den: Sit ber Denktraft gehalten wird, fe 
fpricht man auch von einer denkenden Stirn. 

Die Stirne denkt, fie dentt zewiß. Ramler. 
Aneigentlich, ber vordere erhobene, oder auch ber oberſte har: 
wortehende Theit eines Dinges. Die Stirn eines Berges, ber 
@ipfel deſſelben. - , 

Zaufenbe haben dann bie breite Schulter, die lichte 
Stirne dee Berg! erftiegen und ſtehen tieffinnig- und ſchauen. 
i * Klopftod, 
Er laͤut wie auf der Stirn des Taurus eine Fichte. Wieland, 
Zutest, fo ſchwach fie if, krieht fie mit Muͤhl empor 
Auf eines Relfen Stirm — — Derf, 
©. Stimmmauer, Stirnſtuͤck, Stirnband 2), Stitnblech. An eis 
nem Gewoͤlbbogen heißt bie vordere und hintere Zeite, an welcher 
man bie Dicke und MWölbung des Bogens fehen kann, die Stirm, 
Auch der vorbere Theil der Band eines Kanonengeftelles gegen ben 
Kopf bes Dtäded zu wird die Stirn genannt. 
2. + Die Stirn, 94. —en, die gemeine Meerſchwalbe (Sterna hi- 
zun'o L.) _ 
Die Etirnader, 4. —n, bie Adera auf der Stirn. Die Stimm: 
* 4 


ei 


Dos Stirnband, —es, M. — hinter. 


Stirng 


ſchlagaber (Arteria frontalis), die Schlagader auf ber Stirn, mel: 
Ge zum Kugenliebfhlieher, zum Augenbraunrungler und Gtienmid: 
—— Die Stirnblutader (Vena frontalis), die Blatader der 
en. j 
») @in Band ver bie 
Etira zu binden, ober üben bas bie Stirn bebedende Baar zu bins 
ben. Im engeren Bedeutung, tin zierlihes und koflbared Band 
um bie Stirn zu binden, ale auszeichnenden Schmuck und Zeichen 
deher Mürbe, bergleigen ehemahls bie Abnige und Königianen tru- 
gen (Disdem); die Stirndinde. 2) Bei den Kiempnern, eine Bar: 
92, welche vor ber Thuͤr eines Fruerſtühchens befefliger wird, unb 
woran fid bie Thür lehnet, wenn fie verfhleffen wird; von Stirn, 
fofern es einen vordern berrorragenben heil begeichnet. 3) Une 
gentiih, ber Rame eines Pflanzengelhlehrted mit jufammengefegten 
Blumen; bei Planer. Es zeigt trihterförmige Biämden, om 
Rande fünfmapi eingekerbt, mit verwachſenem, malzenfbrmigem 


Etaubbeutel und einem Griffel mit zwei krummen Etaubmegen 
(Ethulia L.) 


Das Stirnbein, —es, My. —e, in der Bergif., basienige Bein, 


welhes bie Stirn bildet, am vorbern Theile ber Hirnfhale liegt, 


zu den platten Anachen gehöret und in Ganzen eine mufgelförmige 
Seftait Hat (Os frontis), 


Die Stirnbinde, By. —n, eine Binbe, gewögnlid, in einem weißen Tucht 


deſtehe ad, weiche bie Frauen in manchen Gegenden um ben Kopf über 
bir Etirn binden. Im emgerer Bedeutung fo wie Ctirnband, eine 
siertiche und oft Eoftbare Binde um bie Stirn (Diadem): 


Das Stirnblatt, —es, Bi. —biätter, ein giertiches Blatt von. 


Metz, 3 B. Gold, es zum Schmuck vor bie Stirn zu binden, 
Bei ben alten Juden trug ber Dobepriefter ein ſotches Blatt zum 
Ermut. „Die Namen der zwölf Stämme auf Edeifteıne, äuf bas 
Btuſtſchild, ben Ramen Gottes auf das Stirnblatt graben zu Tafı 
fen.t Herder. Ähnliche Gtienblätter werben ben Pferden jum 
Schmuck über der Stirn befeftiiget und bei ben Riemern wirb auch 
ber breite Riemen an dem Pferbegefhlere, welchte aber bie Stirn 
arhet, das Stirndlatt, au der Stirnriemen genannt. 


Dus Stirnblech, —es, 9. —e. 1) Ein Blech, welches jur Zier⸗ 


be 3. B. ber Pferde über ber Stirn befefliget wird. 2) Bel ben 
*upferfhmieben, bie Steche an der fhmälern Seite einer Braupfan, 
ne, zum Unterſchiede von den Seitenblechen. 5 


Die Stimblutader, 3. —n, f. Stirmaber. 
O Die Etirmdreiftigkeit, o. 9. ſolche Dreiffigkeit, da man ei: 


nem fogleih bie Stirn bietet, eine unverfhämte Dreifligkeit (Effron- 
wrie), Ungem Wenn man bies MBort gelten faffen unb nes 
braugen will, lann won au bad Zeilrgungswort flirndreift ges 
brauchen. 


Die Stirnede, Sy. —n, in berdergik,, bie obere Ecke, welche burch 


bos Zufammenftoßen ber Ränder der Scheitelbeine entſtetzet (Angulus 
frontelis). 


© Stirnen, v. inirs. die Stirn bieten, zukehren, mit dem Gefichte 


Rd menden, gerichiet fein. „Das Heer flirnte gegen den Walde 
(madıte Fronte dagegen). 6. D. Stirnen. 


Das Stirnfeld, —e6, u. —er, dae obere Giebelfeld an einem 


Gebäude c. ©. Stituwand. 

Der Etirnfortfan, —es, 94. —fähe, in ber Zergike, ber Name 
verfihievener Fottſaͤhe von Beinen, So bat ber Oberkleker einen 
Etirnfortfab (Proceisus frontalis), welcher nah oben und inren 
tiegt. Die Bangenbeine haben ebenfalls einen Stirnfortfag, wel: 
her nad oben und außen liegt, unb fi mit dem Etirmbeine ver: 
bindet, 


Die Stiengegend, 3a. —en, bie Gegend des Kopfes, wo fih bie 


Stirn befindet, clfo ber mittte vordere hell der Hirnſchale. 


Das Stirngefchmeide, — , 33. gl. ein Gefgmeide, bie Stien 


bamir zu ſchmücken. Etieler. 


Sirng 

Der Stirngrübler, —, 34. at. rin Name ber Shafbremfe (De- 
strus ovis L.), weit fie ſich bis in bie Stirnhöhlen hinaufzichet, 
gleihfam gräbt. A 

Das Stirnbaar, — es, Bi —e, das Über ober ver ber Stirn bes 
findtige Haar; als Sammelmort ohne Mehrzahl, Stieler, 

O du Jungfrau, bie fa alttiug aus der Kindheit bu hervor⸗ 

bluhſt, 

Wie bas Rbolein in dem Stirnhaat — Boß, 

“Bis an das Stirnhaar in Scham getaucht. E. Wagner. ®o 

heist auch bas Haar ber Pferbe, Rinder ac. Über und auf ber 

Stien bas Stirnhaar. 

und warf in bie Flamme das Stirnhaar. Boß. ; 

Dad Stirnhaͤkchen, —6, 34. gl. in der Zergif., zwei Knchenfpis 
gen ‚.welde vorn am Ramme ber Siebplatte heroorftchen ( Hamuli 
Trontales), 

Der Stirnhöder, —6, Bi. al. ein Höder auf der Stirn. In der 
Bergit,, bie beiden Erhöhungen zu beiben Seiten auf ber äußern 
Dberfläde ber Stirn (Tubera frontalia), 

Die Stirnböhle, By. —n, die Höhle, Höhlung, melde bie innere 
Seite ber Stirn bildet. Im engerer Bebeutung , in ber Zerglk., 
Höblungen im Stirnbeine , weldhe fih von dem vorbern Theile bes 
Rafenftädes bis zu den Stirnhädern erfireden, in ber Mitte durch 
eine Scheibewand, an ben Seiten durch bünnere Anocdenplatten in 
Zellen geheilt find, umd fi in ber Rafe Öffnen (Sinns frontaler), 

Das Stirnborn, —s, Bi. —hörner, ein Horn auf ber Stirn, 
vor ber Etirn,. j 

Der Stirnhügel, —, 9. gt. die Hügel ober Erhöhungen ber 
Stirn (Tubera frontalia) ; bie Stirnhöder. ' 

Stirnig, adj, u. adv, eine Stirn habend, in den Zufammenfeguns 
gen breitftirnig, hochſtirnig ze. 

Der Stirmfamm, —s, 34. — kaͤmme, ber Kamm auf, der Stirne 
mander Bögel (Crista frontalis). 


Die Stirnkrankbeit, 0. Bi. eine Kranheit der Pferde, ba fie tothe 


geſchwellene und triefende Augen befommen, ben Kopf bangen lafs 
fen, nit ferffen und viel Hihe haben, 

Die Stirnkranfe, Rz. —n, has gefraufete Haar über der Stirn 
(Touppee), 

Die Stirnlode, y.—n; Bw. das —Tödden, eine Haarlode, beſon⸗ 
dere Mingeliocde Über ober auf bee Stirn, beraleihen bie Grauen 
und Mäbdien tragen, 

5 Stirnlos, —ei, —efte, adj. u. adv, ein verfhichenttic gebrauch 

tes Wort für ſchamlos, unverfhämt, wofbr es aber nicht brauchbar 
ift, weil Stien nit Scham bebeutet und In Gegentheil die Stirn 
haben, unverfhimt, fdhamtos fein bebeutet, fo daß alfo biefer Be; 
beutung nad flirnlos das Gegentbeil von bem bebruten würde was 
es bebeuten fol, So auch die Stirniofigkeit. 

Die Stirmmauer, By. —n, eine hervorragende Mauer, So wer 
den biejenigen Mauern, auf welden bie Tonnengemöibe an beiden 
Enden ruben, Stirnmauern genannt; bei andern Gewölben bie 
Widerlugen. 

Das Stirnmäushen, —s, Wh. at. [. Stirnmustel. 

Der Stirnmudfel, —s, 4. gl. ia ber Zergik., ein Muskel, wel: 
her vom Augenbraubogen des Stienbeines und vom obern Theile 
bes Nafenbeinds Limmt und fi in bie Flechſenhaube bes Schaͤdels ders 
tiert (Musculus frontalis), Er bienet jur Bewegung ber Sticns 
haut, und Heißt auch Stirnmäushen, Stirnmäuslein. 

Der Stirnnerve, —n, 4. —n, in ber Zergike, ein Rerve, mel: 
her durch bas Boch oder dem Ginfhnitt im Dberaugenhöplenrande 
iur Stirn und ben nahen Muskeln gebet (Nervus frontalis), 

Das Stirmrad, —ıs, Di. —räber, ein Kammrad, bei weldem 
bie Bühne an ber Stirn, d. h. bem oberflen und aͤußerſten Theile 
ober dem Imfange bes Rades augebracht find, fo baf fie auf bems 
ſelben gerade im bie Höhe Arien; auf das Hirurad, zum Unter: 
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Stöb 


(hide von einem Kronrade. 

Der Stirnriegel, —s, 3. gl. in ber Gefäägtunft, bie hölzernen 
Wiegel, woburd bie Wände bes Kanonengeftelles an der Btich ins 
fammengehalten werben; auch der Dauptriegel. 

Die Stirnrungel, 9. —n, eine Runzel auf ber Stirn. Das 
tr Sünglingsanttig mit einer ſteilrechten Stirnrungel.« 3. 9. 
Richter, 

O Stirnrungelnd, adj. bie Stirn wungelnd. Ih bin, — fügte 
iener, und fprang ſtirnrunzelnd feltwärts, Pharmazeuticus Hiefl: 
ger Stadt.» I. 9. Ridter. 

Die Stirnfhlagader, MM. —n, f. Stirmaber. 

Die Stirnfhnelle, . —n. ı) Eine auf oder Äber der Stirn ame 
gebrachte Schnalle. a) Eine Schnatle, db. h. ein Ghneler mit bem 
Mittelfinger gegen bie Stirn ; bie Hirnſchnalle, F Stiennippel, + bee 
Sternidel, 

Die Stirnſchwiele, By. —n, die Schwitle an der Stirn mander 
awellebigen Thiere (Callus frontalis). 

O Die Stirmfeite, By. —n, diejenige Seite eines Dinges, wo ſich 
bie Stien beffeiben befindet, bie vordere Seite, Antlipfeite. , 

Die Stirnfpange, 9. —n, «ine jur Bierbe an oder Äber ber 
Stirn getragene Spange. — und f[hmädet fi mit Stirnfpans 
gen unb Batsbanben ac.« Hof. 2, 13. 

Der Etirnfioger, —s , ZW. gt. einer der mit der Stirn flößt, Uns 
eigenttih gebraußte es Kapfersberg nad Frifh als einen 
Spottnamen für die mit Heiligthümern berumziehenden Orbensper- 
ſonea. Auch fheint man es für berumgiehende, Berumftreifende 
Derfonenhberhaupt gebraucht zu haben. „Btarke mäßige Bettler, ' 
Saudftreihling, und frömde Stirnflodel.- Matthefius, 

Dos Stirnſtuͤck, ed, Mi —t. 1) Dasjemige Städ bes Gr 
dels, welches bie Stirn ausmacht. Im engerer Bedeutung iſt im 
der Zerglk. das Stirnſtuͤck der Hauptthell bes Gtienbeines Aber 
ber NRaſe und ben Augen. Uneigenttih, dag norbere hervortreten- 
de Stüd, oder ein folder Shell einer Sache, J. B. eints Gebdu— 
des (Fronton), G. Auch der Stirntheil. 2) Ein Stück, Then 
einer Sache, 3. B. eines Pferdegeſchlrres, welhes auf ber Stirm 
befeftiget, getragen wird. „Weiter befist er einige alte komplette 
(vonftänbige) filberme Pferdegefhiree mit Stirnftüden und Bruf: 
ſtuͤken.“ Beume, = 

Der Etirntheil, —es, 4. —t, f. Stienftüd. 

Das Stientud), —es, Mj. AAher ein Zug um bie Stirn zu 
binben, 

Die Stirnwand, 94. — waͤnde, bie obere Giebelwand eines Gebin- 
des (Pronton). Jacobaſon. Auch bad Stirnfeld. 

Die Stirnwarze, By. —n, eine Warze auf der Stirn. BWefonbers 
ſolche Warzen ber warzenähnlihe Auswüchſe bei manden Zpieren 
(Caruncula frontalis), 

Der Stirnwidel, —s, 4. A. ein Haarwidel auf ber Stirn, mit 
welchem bas Stirnhaar aufgewidelt if. 

Der Stirnwinfel, —6, 2%. gl. ber Winkel an beiden Geiten ber 
Stirn über ben "Säläfen, welder dutch bas daſetbſt mangelnde 
Baar gebiibet wird. 

Der Stirnzweig, — es, 99. —, in ber Bergif,, ein Zweig bee 

breiäfligen Nerven, welcher über dem Nufbeber bes obern Augenlier 
des nad innen gebet, ein Faͤdchen in bie Stirnhoöhle fhidt und 
fi bann in ben innern Rolineroen und ben eigemtlihen Gtienner: 
ven theilet (Ramus frontalis), . 

Das Stöbenfraut, —es, By. u. 1) Ein Pflanzengeſchtecht mit 
sufammengefrgten Blumen, deren gemeinfhaftliher Kelch ſchuppig 
ift, und berem Blämden teihterförmige, fünffach ausgezahnte Zwit⸗ 
ter find, mit einem verwachſenen walzenfärmigen Staubbeutel, und 
länglihem Fruchtkeime mit einfachem Griffel umb-fpigigem gefpalte 
nem Staubmwege (Stoche L.), 2) @ine Art ber Flockenbdlumt (Cem 
taurea stocha), 
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Der Stöber, f. Etäuber. 


Stöberig, adj. u. adv. flöbernd. Gtöberiges Wetter, folhes Wet: 
ter, da es fein (hnelet, ba der Schnee in Geflalt rines Staubes 
vom Winde umhbergetrieben wird; bas Stöbermwetter. 

Stöbern, v. D ntr, mit haben, ftauben, wie auch, in @eflalt eis 
nes Staubes berumfliegen, Es flöbert, es ſtaubet. MWBefonbers 
vom Schneegeſtoͤber. Ga ſtoͤbert, es iſt Schnergeftöber, es fhneiet 
fein, aud, ber Schnee wird in Beflalt eines Sraubes vom Winde 
umber getrieben. 

Roh hat erfrifhender Schnee nicht über Berge geftöbert. 
3adariä. 
Beim Betten flöbern die Federn. IT) intrs. begierig ſuchtn, ftaͤu⸗ 
bern, f. d.; im N. D. ſtoͤrern. Befonders von Jagbhunden. 
Dber dem duckenden Hafen im Buſch, der bie feinblihen Mäuler 
Gtöbernder Hund! anfıhaut _ Bof. 
„Und immer lauter erhob fi ber Jagdruf, die Koppel flöberte durch 
den Bald ıc* Benjel:Sternau. 111) trs. fiaubeen; bann, 
aufiagen, auffhreden. Die Hunde flöbern das Wild aus bem 
Bitiht. Mneigentiih, auf ähnlihe Art herausbriagen. Ginen 
aus dem Bitte ſtoͤbetn. — D. Stöbern. D. ung. 

X Das Stöbermetter, —#, 4. st. f. Stöberig. 

Der Stöbling, —ed, 194. —e,’eine Art ehbarer Pilze, Remnid. 

x Stodeln, v. intrs. das Verfieinungswort von flohern, mehrr 
mahls fliehen. D. Stocheln. 

X Die. Stochelſtange, 4. —n, im Hüttenbaue, eine lange 
Stange mit einem breiten Gifen, bad vom Feuer abgehobene Gr 
damit abzuſtochern ober abjuflofen. 

Der Stoder, —6, 9. gl. eln Werkjeug jum Otodern; befonbers 
in dem zufommengefegten Zahnſtocher. 

Stochern, v. intrs, w. tes, bad Weröfterungswort vom ſtechen, 

- wiederholt an ober in etwas fleden; auch + ſtoͤchern, ſtoͤlern. Die 
Ochſen ſtochern, fie ftadheim, mit bem Stachel antreiben. Im eim 
Mespenneft ftochern, barein wieberhott floßen, barin flören. Das 
Keuer fiochern, darin flören mit einem langen ober [pipigen Werks 
zeuge. In ober zwiſchen ben Zähnen ſtochern. Die Bühne flo: 
ern, mit einem Heinen [pisigen Werkzeuge zwiſchen und in bie 
(bobten) Zähne fahren und fie ven bem bazwilden und barin be; 
findiichen Überrefte von Speifen befreien, Im ber Rufe flochern, 
mit dem Ninger darin grübeln. Uneigenttih, auf etwas ſtochern, 
barauf ſticheln. D. Stohern. D. —ung. 

X Das Stocheskraut, — es, Bi. u. eine Art bes Lavendels, mit 
viereigen Äbren, einem gefärbten Blaͤtterſtrauße ober einem Zopfe 
über ber Ähre, und mit fhmalen, Bampf zugelpigten einanter ges 
genüber flehenden Blättern (Lavendula stoechas L.). 

Der Stod, — es, In. Stoͤcke, in @inem Falle Stode, und in eis 
nem andern Stodd; Bw. das Stoͤckchen, O. D. Stoͤcklein und 
XStoͤckel. ı) Ein im bie Laͤnge ausgebehnter Körper ohne betraͤcht⸗ 
lihe Dicke. Dergleihen ift der Stoc in der Pflanzenlehre, mo 
man ben auftwärts fleigenden, den mittlen, und ben abwärts fleis 
genden Stock unterfheidet. Der aufwärts ſteigende (Caudex 
ascendens } ift der verlängerte Theil ber Gewächſe über ber Erbe 
ober Über der Maffe, ber ihr zur Grundlage bienet, welder 
verlängerte Theil aber von fo verfhiebener Art ift, das man Stock 
(Caudex) in engerer Bedeutung einen einfachen mehrere Sabre 
dauernden, an ber Spitze belaubten Stiel nennt, welcher keine Rins 
de tat und fi nur bei den Palmen und baumartigen Farnkraͤutern 
findet. Dod nennt man auch ben Stamm wehrerer Straͤuche und 
anderer Gewächſe, und biefe Straͤuche und Gewäͤchſe ſelbſt, Stod, 
Eine ®ofe am Stode ift ſchoͤner als in ber Hand. Mine Biume 
nom Stockt abbrechen. Der Wein ſchmeckt nah dem Stode. Der 
Roſenſtock, Weinſtock, Nodmarinftod, Lenfoienftod ıc, Zu⸗ 
weiten aud im gemeinen Leben von Gewächſen, welche feinen holz: 
artigen Etamm eder Stengel haben, ber Netlenſtock, Bluniens 


Stof 


ſtock, Refebeflod sc. @in fhöner Stod. Der mittle Stock (Cau- 
dex intermedius) {fl in der Pflanzgeniehre derjenige Theil der Ger 
wähle, welcher weber sum aufwärts noch zum abwärts fteigenden 
Stode gehoͤrt, nur einigen Gewaͤchſen eigen iſt und bald bad Ans 
ſehen einer Wurzel, bald das eines Stengels bat. Der abwärts 
fleigende Stod (Caudex descendens) ift derjenige Theil ber Ge— 
wähfe, welcher feine Rihtung nad unten bin nimmt, bei ben meie 
fen Gewaͤchſen in die Erde gebet,bei andern auf bem Körper, weils 
Ger Ihm zur Grundlage dienet, feft ſigt, wie bei bem Flechten und 
einiges Imollenartigen Schmarogerpflangen, und bei. weniaen in bie 
Mafie, welche feine Grundlage machen, eindringt und ſich darin zu- 
verliscen fheinet, Dieſer abwärts ſteigende Stoch heißt gewöhnlich 
Murzel, und ber mehr oder weniger dicke Theil einer jweilährigen 
ober ausbauernden Wurzel ift ber Wurgelflof (Rhizoma). Auf 
eine ungewöhnliche Art nennt Aharius bas ſtrauchartige und ber - 
Gerförmige Laub ber Bebermoofe Stödchen (Bacillum). Hleher 
gehören bie Stöde der Buchdrucker, die Buchdruckerſtoͤcke, ur: 
foränglih Blumenftöde und Blumenkoͤrbe in Holz, Blei oder Met: 
fing gefhnitten, weihe man zur Verzierung zu Anfıng. und Ende 
eines Buches ober eines Theiles deſſelben mit abbruckt; bann über: 
haupt Verzierungen biefer. Art, ber Gegenſtand möge fein, welcher 
er wolle, Ähnliche Berjierungen an Heften haben’ bie. Buchbinder, 
melde fle auf die Bände der Büher druden, In engerer Beben: 
tung nennt man ben graben Stamm eines Gewächſes oder aud ei: 
nen geraben Aſt, Zweig eines Baumes, wie and, ein gerades 
aus einem Holzigen Stamme verfertigtes Ding, einen Stock, wenn 
es eine gerwiffe Länge bei geringer Dide bat, wodurch es fih von 
ber längern Stange, ber bünnerm fpig zulaufenden und biegfamen 
Ruthe oder Gerte, dem Heinern dns bünnern Steden,. bem für: 
zera und dickern Prügel, Knuͤttel, Bengel ıc. unterfheidrt, Der 
Springſtock, der Ladeſtock ıc, Beſonders ein folder Stotk, daran 
zu gehen, ſich darauf za ſtuͤgen. Am Stocke, mir dem Stocke ge 
hen, Gr nahm But und Stock, um fortzugehen. " Einen mit bem 
Stode prögeln. Den Stod geben, mit bem Btode fhlagen. 





Den Stod bekommen, Schiäge mit dem Stode. X Einen guten 


Stod fhtagen, im Holſteinſchen, gut aufhlagen Können, in bit: - 
Ber, bünner, gerader, glatter, Inotiger ıc. Stod, Ein Anoten» 
tod, Dornftod, Haſelſtock. Rohrſtock ıc. In der höhern Schreib⸗ 
art gebraudt man bafür Stab, weider dad Ding, das er bezeich- 
net, mehr von Beiten feiner Form bezeihnet, ats von Beiten- des 
Stoffes, was burd bad Wert Stock gefhieht: Daher ſagt men 
Wanderſtab, Pilgerftab, Hirtenftab, Bifhofsftab, Marfchalle« 
ftab, und Dornftod, Haſeiſtock, Rehrſtock ꝛc. In manden Be 
genden ift ber Steck cin Maf von beflimmter king: Im ben N. 
D. Marfhländern fo viel als Ruthe, ober ein Maf von 8 cheietäns 
difhen Fußen. Gin Stod Torf. Sechs Stoß Torf. In andern 
R.D. Gegenden, z. B. im Danabrückſchen, ift der Stock nur fo viel 
als eine Elle. ben daſelbſt ift der Stock auch rin Kerbholg, for 
fern dazu ein Stock dienet. Etwas auf dem Stocke baden. Der 
Stock eines Kanoneniöffete, Anfeters ıc., der hölzerne Etiel, an 
melden fi der Kanoneniäffel und ber Kolden bes Anſthers befins 
det. Der Stod der Flagge, Fabne, der Stock des Ankers, der 
Flaggenſtock, Fahnenſtock, Ankerſtock, ſ. d., in welchen Mörtern 
mit Stock auch ber Hegriff einer größern Länge und Dicke als ge 
wobnlich verbunden if. Häufiger verband man ehemahls ben Wer 
griff größerer Länge und Diede damit, indem man Stod für Säule, 
Ballen ıc. gebramdte. Roc nennt man bie vier ſtarken hölzernen 
sber ſteinernen Maſſen, woraus die Einfaſſung eines Fenfters br 
ſtehet, Stöde, Fenſterſtoͤcke. Auch beit der Pfeiter auf ber fin: 
fen Eeite einer Orechſelbank ber Stod, =) Ein mehr in die Dide 
als in bie fange ausgebehnter Körper, wo ber Begriff bes Stebens, 
ber Feſtigkeit, Unbeweglichkeit bervortiitt, und wo man audh ar 
Stüd mit dem Begriffe der Abkürzung, Abftugung erinnert wird. 
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So nennt man Überhaupt ein kutzes dickes Ding rinen Stod; be: 
" fonbers aber bas unmittelbar über der Erbe befinpliche ſtehen ger 
- Hliebene Etöt vom Gtamme eines gefällten Baumes; im N. D. 
Stat, Stufe, Stubbe. „Laffet den Stod mit fiinen BWurzein 
in der Erbe bleiben.“ Dan. 4, 12, 20. Die Stöde ausroben, 
Der Kienſtock, Eichenflod 1. Über Stock und. Stein, oder über 
Stod und Plot laufen, jagen, im ber größten @il, chne ſich 
durch Stöde und Bteine, d. h. überhaupt ein Hindernifi im Lau: 
fen. aufhalten zu laffeny in andern Gegenden, über Ruſch und 
Buſch. ben fo neunt man auch ein Gtäd von einem Baumitams 
me, einen Blod oder Ktog einen Stock. Der Stock eines Amboj- 
ſea, der Ambosftod, ber Klotz, worauf und worin ber Amboß fies 
bet. Der Hauftod, ein Stock, Kletz darauf Hals ıc. zu bauen, 
Uneigentiid nennt man im. gemeinen Leben, einen bien, ſteifen 
und auch einen bummen Menſchen, einen Stod, oder man vergleicht 
ihn damit. Steif und unbehälftic daſtehen wie ein Stod. „Denn 
fü viel ih alle beurteilen kann, iſt kein einziger Stock barunter, 
und Stöfe alfein find die Unverbefferlihen 2.» Got he. In en: 
gerer und uneigentliger Bedeutung. (+) Ein Ding, welches einem 
Kioge an Geſtalt gleicht, ober urſprünglich aus einem Kloge bes 
fand; wie auch, etwas aus cinem Stode oder Klohe Gemachtes. 
So beist bag virretige Fußgeſtell einer Säule ober Bilbfäuse der 
Stock, beftimmter Säulenjiod, Bildſteck. Ein Haubenfted, Pes 
ruckenſtock, ein rundlicher Rio, bie Hauben und Peruden darauf 
zu ſeben. Dergteichen it aud der Hutfiod der Hutmacher. Äuch 
ber Ambos bei verfhichenen Handwerkern wird ein Stod genannt, 
In ben Münzen, ber untere Stempel oder bad. @ifen des Prägers, 
welches in dem Blocke bes Praͤgeiſens befeſtiget if. Bel verfäie: 
denen Handwerkern und Kuͤnſtlern iſt bee Stock Häufig ein kurzes 
dickes Ding oder Werkzeug, In ſolchen Faͤlen, wo ea feinen be: 
fimmten eigentbämlihen Namen hat. Go ift in ben Orgeln ber 
Stock bas dite Holz, in weichem bie Pfeifen firden, Die Dode 
der Drecheltr wirb zumeilen auch Stod genannt, wohin ber Weit: 
ſtock geböret. Wei den Zinngießern if ber Stod dasjenige Werk: 
jeug, an welches ein zinuernes Geichitr, welches abgebrehet wer: 
dem foll, befeſtiget wird. Im DD. if der Lichtſtock das Geſtell 
eines Bichtee, der Leuchter. Ebtu daſelbſt heißen bie hölzernen Abs 
fäge am ben Meiberfusen Stödtein, im Echmäbifgen Stoͤckle. 
Der Wachsſtock, im M D. eine vicle Glen lange, um 
fi ſelbſt gewidelte oder aufgerollte Wachekerze. Sm Berg: 
baue ift Das Stoͤckel (Stoͤclein) das runde Holy Über und ar. 
der Rlappe in. ben Pumpen. Bei ben. Petſchaftſtechern ift der 
Stod ein walgenförmiger Kbrper, weiher hohl iſt, auch. wol fi 
auseinander nehmen läßt und im melden fie das Bstichaft befeflis 
gen, wenn fie es ſtechen wollen. Das kurze bide Koiz worauf 
die Wagenwinde befeftiget wird, heißt ebenfalls ber Stock. Lei 
den Stein: und Glaefhteifern ift ber Kittſtock ein Ereiner Klog mit 
einem Gtieie, bie Dinge, weide man fhleifen will, darauf zu fit: 
ten. Im ben Wortern Schraubſtock, Daumenftod und mehreren 
andern herrfcht ebenfalls der Begriff eines kurzen dicken Dinges. 
Sn den Wefängniffen if der Stock ein großer Klod, am mil 
hen die Gefangenen mit Ketten brfefliget werden, oft aud, ein 
ausgehöflter Kloh, in meiden die Küße berfeiben geſchloſſen 
werden. Ginen in ben Stock trgen ober ſchlagen, feine Füße 
in beafelben fpannen, ibn flöden. „Du baft meinen Fuß in 
den Stock gelegt,“ Hiob, 13, a7. Mo e6 bann zuweilen 
auch für Gefängnis überhaupt gebtaucht wird. Einen mit 
Stock unb Galgen beiehnen, mit denn Rechte; bie Verbrecher ger 
fangen zu nehmen und dintichten zu laffen. Der Begriff ber 
Hoͤhlung if haͤufig damit vrıbunten So ift ter Steck, Bier 
nenſtock, ein hohler Klotz, im welchen bie Bienen ihre Zellen 
bauen und ihren Honig eintragen; die Haute. Auch führet er 
den Ramen Stock, wenn bazu ein geflchtener Korb dienet, ober 
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wenn die Bienen ſelbſt einen höhlen Baumſtamm dazu waͤhlen. 
Ein Stock zum Almoſen, ein ausgehöhlter, befeftigter mb vere 
fhloffener Ste, worein Almofen für bie Armen gefammelt werten, 
der Almoſenſtock, Armenſtock, und wenn er in ber Kirche ſtehet, 
ber Kirchenſtockk. Der Geldſtock, eine Art ſchwerer ſtarker Gelb» 
Raften, weil man ſich ebemahis wahrfcheinlich mur-eimes feit fichen- 
den ausgehöhlten Klopıs dazu bediente. In ben Münzen ou ein 
Elrined Behältnig, werein vom jibesmahligen Münzen einige Stüde 
gethan und zu einer etwa nöhigen Unterfuhung aufbemahret wer 
den. In den Walkmühlen ift der Stod ein ausgehöhlter Kloh, in 
weiätn bie Stampfen fallen, unb in melden bie 'zu walkenden 
Taͤcher 2. gelegt werben. Chemabts war der Segriff bes hohlen 
Raumes bei Stock noch ausgebihnter, weicher ſich neh im einigen 
Fällen erhalten hat, So heipt in vielen Gegenben ber ben Rumpf 
bededtenbe Haupitbell eines Hemtes, mit Aueſchluß ber Ärmel, und 
Gehren oder Zwickel, der Stock, in andern Gegenden der Rumpf. 
Buwelten ift der Stock auch ein @efäg, Behaäͤltniß, a. B. in Ham: 
bürg, wo ber Stock ein Getreidemeß if, und wo ein Stock 
Gerſte drei Wispel Bält, Im biefem Kalte bleibt es mad einem 
Zahlworte, wie elle Wörter biefer Art, in ber Mehrzahl unveeäns 
dert. Zehn Stock, nicht Stoͤcke. In ben Braubäufeen iſt der 
Kuͤhlſtock ein viersciges Sefsß, in Geflalt eines Kaſtens, worin 
man bas Bler abkühlen Iäft, auch das Kuͤhlſchiff, bie Kühle, 
Den Begriff des hohlen Maumes ſewol ala ben Begriff ber folgen: 
dem Bedeutung, ba 6 eine Maffe, den Inbegriff mehrerer Dinge 
Eine Art begeichnet, bat es in dem Kalle, wo man alle in Einer 
Eöbe ober anf Elnem Gebdit ober Roden eines Haufes befindliche 
Iimmer und Kammern zufammengenommen ein Stock oder Stockwerk 
nennt, ſouſt ein Schoß, Geſcheß. In diefer Bebtutung lautet bie Mehr: 
zahl Stode. Gin Haus von zwei, drei, vier Stoden Im um 
terſten, mittelften, oberften, erften, zweiten, britten ie. Stode 
wohnen. Im Bergbaue ift bee Stod ein großer. mit Erz ausgefälls 
ter Naum. (2) Fine Menge bei einander befindiiher Dinge Einer 
Art, melde zuſammen ein Ganzes ausmadgen, und aus welchem 
fih oft Dinge berfelden Art entwickein, in weldher Mebeutung in 
andern Fällen Stamm grbraudt wird. So heißen bie in größerer 
oder geringerer Menge bei einander befindlichen Keime zu Eiern 
e*:r bie no unvellfommenen Gier im dem Körper ber weibliden 
Menfhen und Thiere der Eierſtock. Dar Eiterfiod in ben Gr 
fhwören, ber feftere Theil im Eiter, welcher gewiffer Maßen in 
Zweige geteilt ift und dem Kern des Eiters ausmachet. Ein 
Stod Bird, oder Viehſtock, ber Wiehflomm, eine Menge zu eis 
nem Grunbfihde gebärenben Wiebee. Im Kartenfpiele wird ber 
Stamm ober diejenigen Öbrigen Karten, von welhen getauft ober 
abgehoben wird, aud ber Stod, Kartenftod genannt. Ein Brunbs 
gew. ober Stammgelb, welches auf Binfen audgetban, beſonders 
aber in eine Bank eusgethan, oder zu Öffentlichen Bebürfniffen 
niedergelegt ift, nennt man auch Stock, wo aber dir Mehrzahl 
nicht Stöde, fondera auf. D. Weife und nah dem Engliſchen Stods 
lautet (Fond, Capital). „Id will bie Einkünfte davon genirhen 
und ben Stock erhalten.“ Herder. Auch eine Maffe Geldes von 
mebrern Perfonen zu irgend einem Imede zaſemmengeſcheſſen, von 
deren Ertroge und Gewinne jeber ber Theilbaber nah Mabgabe 
ber von ihm beigstragenen Summe frinen verhältnifmötign Ane 
theil befömmt, wird bie Stocks genannt (Actien), In einigen 
einzsinen Fällen it ber Stock auch ein jtber Haufen von Dingen 
Girer Art, So iff auf ben Rupfertämmern ber Stock ein Stoß 
im eimander paſſender Schalen, ein Satz. Im einigen Olegens 
ben beift ein Heuſchober ober großer Haufen Heues ein Heuſtock, 
und in ander nennt man Srümmer vom Mauern Mauerflöde. Gber 
mahes fheint ein Berg, wo ber Begriff einer großen Me vieler 
und uncegelmäfig bei und auf einander befindliher Dinge ebenfalls 
du Srunde lirgt, aud ein Stock genannt worden zu fein, wie man 
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aus ben Elgennemen vieler Berge in der Schweig und in andern 
Grgenden ſchllehen kann, 4. 8. Blantenftod, Eckſtock, Ort⸗ 
ſtock it. In einigen Zufammenfegungen druckt Stod eine Verſtaͤr⸗ 
Bung besjenigen Degriffes aus, welcher das bamit zufammengıfente 
Wort bezeichnet, bei welchem man aber nit buchgängig an einen 
Sto@, fofern badurd; ſowol ein Stab als auch ein Kiog beseihmet 
wird, denken darf, ©. Stodblind, Stoddumm, Stockduͤrt, 
Stoddunkel, Stodfteif ır. 

Der Stodaar, —es, 4. —, f. Stodadfer und Stock falke. 

Der Stodabler, —, 9. gl. 1) Der gemeine Adler von ſchwarzer 
und brauner Farbe (Falco fulvus et melanonetos L.); auf 
Steinabter, fhmwarzbrauner Adler, gemeiner brauner Adler, kurz⸗ 
ſchwaͤnziger Steinabler, Hafenabler, Kurzſchwanz mit ſchwarzem 
Ringe, mweißgefhroängter Adler. =) Der große Habiht (Falco 
palumbarius L.); Stodfall. S. b. 

X Stodalt, adj a. ady. fehr alt, M. Kramer. 
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Der Stockamboß, — ſſes, 3. —ſſe, bei den Kupferfmieden, ein . 


Amboß, welcher oben in Geſtalt einer Kugel gerunbet ift, bie 
runden Böden ber Geſchirre baranf zu fhmieben. 

Die Stodameife, 4. —n, eine Art Ameifen (Formica vaga L.). 

Die Stodamfel, 84. —n, die Ningdroffel. ©. b. 

Der Etodarbeiter, —6, 9M. gi. eine Art Seiler, melde ohne kaͤu⸗ 
fer arbeiten unb nur einige Arbeiten ber Seiler zu machen verſtehen. 

Das Stodband, —et, 8. —bänder, ein Band, welches ſowol ben 
Stot, an welchem man gehet, baram feft zu halten unb zu tragen 
bienet, als aud, ihn bamit zu zieren Auch wenn es von Leber, 
eder eine Schnur ift wird es Stodband genannt, wo es beſtimm⸗ 
ter Stodriemen und Stodfhnur heißen würbe, 

Der Stodbefhlag, —es, 9. —befhläge, der Beſchlag an einem 
Etode, an welchem man gehet; fomel der Knopf als aud bie 
Bwinge an bemfelben. 

Der Stodbefen, —s, 34. gl. ein Befen mit ober an einem langen 
Stocke. Moerbeek. 

* Das Stockbild, — es, By. —er, ein auf einem Stocke ober Fuß—⸗ 
geftelle ſtehendes Bild; auch wol ein Bruſtbild (Statue). Mapter. 

x Stockblind, adj. uw. adr, ganz ober völlig blind, Stodblind ‚fin, 
ein ſtockblinder Menſch. Daven die Sto@btindheit, bie völige 
Blindheit. 

+ Der Stodblod, —es, My. v. im K. D. ber Rame eines gewiſſen 
Kinberfpieles. ö 

X Das Stockblut, —ed, 0, My. eine Krankheit ber Schafe, welche 
vom erhigten und flotenden Dlutt herrüßret. 

Der Stockboͤhme, —n, 99. —n, ein rechter, feiner Banbesart und 
feinen Landesſitten fett und fleif anhangenber und feine Mutterfprar 
de verſtehender und ſprechtuder 16. Böhme; in Gegenfat anderer 
fpäterhin in Böhmen eingewanberter Einwohner. Üben ſo fagt 
man Stodpole, Stodengländer x. Die uneigentlice Bebentung, 
welde Kb, anführt, nah weiher Stodböhme sub reinen bummen, 
ftädifhen unb hartnädigen Denfhen bezeichnen fol, ift entweber 
irrig, ober unpaffend und verwerflich. . 

Der Stockboͤrs, —et, MM. —e, eine bem Sandboͤrſe aͤhnliche Art 
großer Börfe; au Hauptböre. 

+ Der Stoddrunnen, —s, I. gl. ein Pumpbzunnen, eine Pum— 

. Briid. 

Da Ba —4, 4. gl. ein ſchmaler, gewöhnlich breifneibis 
ger Degen, welder in einem zu biefem 3wect ausgeböblten Stode 
verborgen iſt, oder deſſen Scheide ein Stock, baran zu gehen, if. 

+X Stodvid, adj. u, adr. did wie ein Stoch, b. h. fehe did. 
Stockdick finfter, ſehr infter, „In das Land, ba ed ftodoide fin: 
fer iſt. "Diob 10, #7. . 

x Stectumm, adj. u. adv, im höhften Grabe bumm. Davon bie 
Stodsummbeit, Oummheit im bödften Grade. 


x Stockdunkel, adj. u. adv. völlig dunka, ganz dunkel. In tod: 
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dunkler Naht, Ga iſt ſtockdunkel. 

x Stodbürr, adj, u. ade. doͤrt wie ein Stoc, gan bier, ſehr bärr. 

Der Ötödel, —s, 34. gl. 1) Bei den Nadleen, der eiferne Rauf, 
worin fih ber Unterftempel ober Amboß an ben Mippen befindet, 
») Im Berabaue, bas runde Bol an ber Klappe der Künfte mit 
ſecht &ötern. 5) Im ber Waſſerdaukunſt, ein vierediges Stück Holy, 
welches ia bie Öffnung des untern Stüdes am Kolben einer Pumpe 
poffet, und, wenn man am Kolben etwas zu verrihten bat, heraus: 
orenommen wreben kann, 

Das Stödel, —s, 9. gl. f. Stod 2) (ı). 

Stödeln, y. tre. 1) Mit Stödein verfehen, 2) Im Bergbau, aus 
dem Dfen achmen. Befonbers auf bem Darze, vom Xusnchmen bes 
Bintes aus dem Binkftuhte. D. Stoͤckeln. D. —ung. 

Stoden,v. Htis. 1) Mit einem Stode oder mit Städen verfehen, 
wo es rihtiger ſtoͤcken Ianten würde. Im ber Schifffahrt ſtockt 
man ben Unter, wenn man ben Stock an den Schaft bes Ankers ber 
feſtigat. Gbem daſelbſt heißt ein Ankertau, welches ſich um den 
Sto@ ober Flügel bes Ankers auf dem Meettegrunde geſchlungen hat, 
ein geſtocktes ober vom Ankerflode unlares Ankertau, So fiodt 
man auf ben Wein und andere GSewächſe, wenn man Stoͤcke, b. 7 
Pfäple oder Stangen zu denſelben Redt; pfählen, ſtengeln, fläs 
bein. Cine emtgegengefehte Bedeutung’ hat es in ausſtocken, bie 
Stoͤcke ober Burzelenden ber Bäume ausroden. a ) Bu einem Stade 
machen. Bo floden bie Tuchmacher bie Tuͤcher, wenn fie dieſelben 
äufammenrollen, weil fle dadurch zu einem Gangen werben, welches 
einem Stocke ober Blecke ähnlich iſt. Uneigentliche Sedeutung hat es 
in bem zufammengefegten verſtocken, dem Gemüthe nah hart, ums 
empfinblih machen. II) rec. Sich ftoden. ı) Bon ben Gewoaͤchſen, 
zu einem Stocke werden, Stengel ober Halme treiben; zom Ge: 
trelde. Das Getreide ſtockt ſich Bemöhnlicher beſtocken. a) Bon 
flüffigen Körpern, gerinnen. III) ntr. mit haben, aufhören fid 
zu bewegen unb unelgentlih, aufhören Kortgang zu baden. Das 
Waſſer ſtockt, wenn 23 nit adfliefen kann, 

Ihm ſtockt fein Blut, ihm flarrt das Hetz, Wieland, 

Roh Mopft von Todetangſt umfangen 

Sein flodend Her Derf. 
Eine Uhr fiodet, wenn fie nicht gehet. Das Weib flodt, wenn 
ber Umlauf deffeiben gebemmt if. «Der Hanber ſtockt, er wird ge: 
hindert, liegt daniedet. Die Sache flodt, fie wirb verhindert, hat 
keinen Fortgang, wo man auch fagt es ſtockt mit ihr, fie geräth 
ins Stoden. Bumweilen if der Begriff des Aufßärens einer Wir: 
fung bamit verbunden. 

So fei fo gut, Befeg der Schwere, gleich zu floden. Fark (K.) 
Belonders gebraucht man ftoden von ber Stimme und von ber | 
Rede. Die Stimme flott, wenn man mit berfelben nicht beraus 
fanı, menn man aufhören muß zu fingen ober zu fpreden, 

— und athmend ſtockt ihr die Etimme. Bof. 
Im Reben ftoden, inne halten im Meben, wenn man nidt weiß 
was man fagen fol, ober wenn man ſich in ben Worten vermwidelt 
ober in Verlegenheit geräth, fo baß man aufhören muß zu reben, 
„Rah einer Heinen -BVergieihung fährt er mit einem Aber fort und 
flodt; nun Herr DOrgon was haben Sie, was ſtocken Sie?“ Bet: 
lert 2») um Etode werben, hart, fleif, ungelentig ıwerben. 

— und es flodt ein jebes Gelen? hier. Bof. 

— ſtockt' er in dieſer Geberd' ein marmomes Bilbnif. Derf. 
In weiterer und uneigentiiher Bedeutung von fläffigen Körpern, . 
feine Flüſſigleit verlieren und bi, fteif werden. Die Milch ſtok⸗ 
Ber, fie gerinnet. 5) Bom Stehen, Biegen ohne Bewegung an ei 
nem feuchten Orte verberbt werben und baton Flecke und einen ges 
wiffen unangenehmen Geruch befommen. Die Leinwand, bie Büs 
Her ſtocken an feudten Drten, Es ſtockt bier, es ifkbier feucht, 
fo das bafelbft befintiihe Sachen davın verderben. — D. Stoden. 
D. —ung. 


2* 


Stode 


671 


EStockh 





Stoͤken, v. tr. 1) Mit Stocen verſehen. S. Stocken D) 1). 
a} In’ den Stock legen, Sinen Sefangenen ſtöcken, Ihn mit den 
Fügen in einen hohten Roy befefigen, und dann Aberhaupt, ins 
Gefängnis werfen. Einen ftöden und biöden, ibn in ven Stock 
unb Bloc legen. Eine andere und ungewöhnliche Bedeutung hat es 
Welsh, 2, 19, wo es heißt: „mit Schmach und Dual wollen wir 
ihn flöden,* wo es Ab, durch peinigen ertiärt. D. GStöden. 
D. —ung 

X Der Stodzengländer, —, M. 98; die - inn, ein echter, amfeis 
ner Sandesart, am feinen Landesfitten und an feiner Verfaſſung fteif 

» und feſt hangender Engländer, und eine foihe Engländerinn, 

Sonft ein untadliher. Mann vol MNehtlichkeit, aber mit Starrfinn 
Attivg, Stodengländer, und jeder Wegeifterung Zodfeind. 
Baggeſen. 

Die Stodenkohle, DH. —n, bei den Köhlern, Kohlen, melde aus 
Stöden ober Klögen und in befonbern Meilern gefhwelet werben; 
auch Stuͤckenkehlen. 

Die Stockente, Rz. —n, bie Sqitdente ober Ebffelente (Anas cly- 


peata L.\, 
Der Stöder, —s, 9%. al. 1) @iner der in den Stock wirft, der 
Stofmeifter. 2) Im Schleswigfhen, ber Name einer Art Malre; 


len (Scomber trachurus L.). 

Die Stoderbfe, M. —n, eine Art Erbſen, welde unter dem Ges 
treide waͤchſt, umd ſich durch vierblattige Blattſtiele, gekerbte Blatt: 
anſaͤge und einzeln ſtehende Blumen anterſcheidet (Pisum ar- 
vense L.). 

+ Stodern, v. I) ntr. mit haben, oft ſtocken. 
ſtottern. 

+ Das Stockerrecht, —es, 94. u. eine Abgabe, ein Sins für dae 
Ausroben ber Stöe. Brifd, 

Das Stoderz, —es, 4. — e, im Berghaus, Erz, weldes in Stok 
ten ober Stodwerken bricht. 

Die Stodeule, 4. —n. ı) Eine Art Euten, roflfarbig von Farbe, 
weiche ih in Wäldern aufhält (Strix stridnde L.'; aud Brands 
eule, helldraune, graue, gelbe oder lohgelbe Eule, gemeine Eule, 
Knotte, Ziſch-, Kirreule, braunſchwarze Nachteule, Milchſauger, 
Meter, Mieder. 3) Eine andere Art Eulen, welche zwiſchen 7 und 

8 300 lang wird und fih won Ahihmänfen, auch vom Käfern umb 
Eutin näbhrt (Strix scopsL.); auch kleinſte Ohrenule, afdy: 
farbiges Kaͤuzchen, gehörntes Kaͤuzchen, Poffeneule, Waldeule, 
Baumeule. 

Stockt zen, v. intrs. im Öfberreihfhen, ſtottern. 

Die Stockfackel, Sz. — n, eine aus einem Stocke vom Kiefern: ober 
Fichten hotze gemachte mit Hanfwerg ummidelte, uüberpichte und mit 
Wachs überjogene Fackel. 

Der Stodfalf, —eın, 4. —em +) Eine Art bunkelbrauner Fat: 
Ben mit einem weißlichen Striche über jedem Auge and zinem mit 
blaffen Binden bejrihneten Ehwanze, melde in Wäldern leben, 
und ſich von Rebbühnern, Hübnern, Tauben, jungen Bänfen m. 
näbren (Falco palumbarius L.); auch Stodaar, Taubenhadicht, 
Huͤhnerhabicht, Gaͤnſehabicht, großer Habicht, Taubenfatk, ſchwaͤrz 
uͤcher Falk, größter gepfeilter Half, vom einem pfeiifdrmigen Bist 
ten. 2) Der Sabkerfalk (Falco sacer ‚L.); auch Stokerfalk. 

Die Stodiäulung, 94. u. im Weinbaue, das Faufen der Weintraus 
ben am Stocke 

Die Stodfeder, Pr —n, die Auferften dicſten Federn an ben 
Flügeln der Hänfe ıc ; auh Stocktiel. 

X Die Stoffidel, 9% — n, bie Stodgeige. 

Der Stodfint, —en, 29 —en, der Flachſink. Moerbeek. 

x Stockfinſter, «di. m. tv im bösften Grade finfter. Gine od: 
finÜere Racht. Cs ift Hodiinfter. In manden Gegenden ſtichſin⸗ 
* bi H Sada ſtickfinſter, im R. D. ſtickduüſter und ſtiden⸗ 
duͤſter. 


U) intrs. u. trs, 


Der Stockſifch, —es, 1. —e. +) Der an Btangen getrodnete 
Kabeifau (Gadus morrhua L ), auch Klepffifh. =) Ein zum Ges 
ſchlecht bes KRabeljaues gehörender Fiſch, mit hervorflehenbem Untere 
Kiefer, zwei Mücenfloffen und ohne Bartfäten, welcher eine Länge 
von anderthalb bis drei Fuß erreicht; er lebt im mittelänbifchen Meere 
und ber Rorbfte und wirb vorzüglih an den Küften von England und 
Irland gefangen Gadus merlucius L). um Unterfhiebe von 
dem auf Stangen getrockneten Kabellau heist er Heiner Stockfiſch. 
Imeigentlih nennt man einen dummen ober unmiffenden Menihen, 
welder nichts zu ſprechen weiß, einen Stodfifg. „Wenn id ben 
Hofmelſter nicht fortgejagt Hätte, fo wäre ih ein Stodfifh gewors 
den wie er bar.“ Gellert, 

Das Stockfiſchholz, — es, 0, 9 der Mame eines Amerikanifhen 
Bärbeholzes, welches aber weniger geſchaͤgzt if als das Rampe. 
fhebon. 

Der Stodfled, —ıt, 9. —e, ober der Stodfleden, —s, 9. al. 
ein won Feuchtigkeit an einem verſchloſſenen Orte entftanbener Fleck. 

Etodfledig, adj, u, adr, Stoditete habend. 

+ Der Etodförfter, —$, 9. gi. ein bem wirftihen Förfter unters 
gebener Gehälfe. Friſch. Im R. D. Stufenföriter. 

+ Stodfremd, adj. n, adr. völlig fremb. Gin fotfremder Menfd. 
Gr ift hier ftodfremd. „Wenn man ned ſtocftemd auf ben GSaſ⸗ 
fen if. Thümmel. 

Die Stodgarbe, My. —n, in manden Gegenden, eim Zehenten an 
Garben, melden ber Eigenthümer eines Baljes ben Walbr und 
Borfigerren für bie Xusftedung oder Ausredung entrichtet, bie Hort 
garbe. 

Die Stockgeige, A —n, eine Heine fhmale Beige in Seſtalt eines 
Stockes ader Stabes, beren ſich die Tanzmeiter bedienen; auch, 
X die Stodfidel. 

X Stodgelehrt, adj. w. adr. fleif gelehrt, gelehrt wie ein Steifling 
(Pedant) es zu fein pflegt. Er bielt fi dabei auf, ganz magis 
fermäsig flodgelehet über eine Zeichnung zu biffertiren« (ver han⸗ 
bein). Bobe. 

* * Das Stodgeriht, —es, 4. —e, ebematls in Straßburg, 
ein peinlihes Gericht, weldhem ber Schulbheiß vorftand. Obertim. 

Die Stodgerfle, 0. My. die Wintergerfte, ober fehsseitige Gorſte 
(Hordeum hexistychon L.). 

Der Stofglaube, —#, 9. gl. ein fefter Hartnädiger blinder Glau⸗ 
be; Gefonders ein folder Gtaube in der Religion, 

hr läubig, adj. u. adr. einen Stockglauben habend. 

tofgulden, —#, 29. gt. im N. D. ein 2öfegeid, womit einer 
u bem Etode, d. h. aus u? Gefaͤngniſſe gelöfee wirb. 

Das Etodgut, —es, By. —güter. r) In manden Gegenden, ein 
Etammgut. 2) @äter, d. h. Grundflüde, Kder, welche durch Aus⸗ 
Rofung ober Audrodbung eines Waldes gemacht morben. 

* Der Etodbalter, —6, 9%. gk ein Stodmeifer. 

Der Stotbamen, —s, 9. gl. ein Fiſchhamen mit einem Stode 
aber Etiele, 

Die Etodbaue, MM. —ır, eine are Daue, die Stöde ober Wur⸗ 
jelenden der Bäume damit ausjuroden, 

Das Stockhaus, —ed, 34. — bäufer, ein Haus, Behäube, in mel 
chem fih ein Gefängnig ober mehrere zur Berwuhrung ber Bes 
fangenen befinden. 

+ Der Stodbolm, —es, M.—e, Im R.D. tine Schimpfbenen- 
nung ein?s großen, ungeſchiaten und unbehälfilden Menſchen. 

Das Stockholz, — es, 4. u. +) Bols, welches aus den Gröden 
oder Warzelenden ber gefüllten Fäume gefhlagen witd oder morden 
MH. 2) Beiden Mindenmadern, ein vierkantiges Holz mit dreie 
ackigen oder vierefigen Finfhnitten, warein bie werriebe ber Winde 
‚gelegt und mit bemfeiben in den Schraubſtock befeliget werden, um 
Vie Etite des Betriebes zwiſchen den Einfänkten ausiuazbeiten 
und gehörig einzurichten. 


Stofi 


Stockig, — er, — ſie, adj. u. adr. 1) Durch Feuchtigkeit am ei: 
nem eingefhlofienen Drte verderbt. Stodige Wilde. Stockig 
werben, 2) Von einem Otte, fo befhaffen, baß das, was ſich an 
bemfelben befindet ſtoet, Stockflegen befdmmt. Gin flodiger Ort. 
Es ift hier ſtockig. 

Stoͤckiſch, —er, —te, adj. u, ade, aus Dummheit, Basheit oder Ei: 
genfinn mit ſprechend unb antwortend; in Schwaben ſtockiſch. Gin 
ftötifcher Menſch. Stoͤckiſch fein. Das ſtoͤciſche Seſen austrriben. 

Der Stoͤckjude, —n, 24. —n, ein echter Tube, welcher ſteif und 
bartnkdig an allen Befegen und Vorſchriften hängt unb barauf 
hät. Leffing. 

Der Stodfiel, —es, MM. —e. f. Stodfeber. 

Der Stodfien, —es, 0. 24. Kien, weicher aus den Stoͤcken ber 
Kienbäume geihlagen worben ift; zum Unterfhiebe vom Baumtliene 
und Vogelkiene. 

Der Stodineht, — 16, 2. —e, der Knecht in einem Stodhaufe. 

Der Stodinopf, —es, 9. —knoͤpfe, der Knopf von Metal oder 
Bein, Bora ıc, auf einem Stode, an oder mit welhen men gehet, 

Die Stodtohle, 94. —n, Kohlen, welde aus ben Stören oder Äſten 
in Gruben gebrennt werben, baher fie auch Grubenkohlen beißen. 

Das Stodtraut, —td, ip. u. bas Flaqhekraut ober ber Bralen: 
flachs (Antirrkinum linsrin L.). 

Der Stodlad, —s, uf. 1. Lad). - 

Die Stodlaterne, 94. —n, eine Baterne auf einem Store ober 
Etiele, auf welhem man fie trägt, bie Stockleuchte, Stangen: 
laterne. 

Die Stodleuchte, 94. —n, f. Stodlaterne. 

Der Stockleuchter, —6, 9. gi. ein Leuchter, beffen Buß ein Hei: 
ner Stock ober Klotz ift. 

* * Der Stodling, —et, 24. —e, ein Fluͤchtiger, Entfprungener, 
„ber entweber hen im Stode ober Gefängnis war ober in baffelbe 
tommen follte. Dberlin, 

Die Stodmaus, 4. —mäufe, die Felbmaus, Feine Feldmaus (Mus 
erralis L.). 

x Stockmaͤuschenſtill, adj. u. adv. ganz HL. 

Stockmaͤuschenſtill trieb ihr Geſchrei 

Hinweg ben Patriachen. Bürger. 
Der Etodmeifter, —®, 9. gl. der Aufſeher in einem Stocthauſe, 
Gefangmiſſe; ber Kerfermeifter. 

Das Stockmeſſer, —d, My. gl. in einigen Gegenden, das ktumme 
Mefler der Winzer, womit fie die Meinftöde befhnriben, 

** Die Stockmiethe, 94. u. das Gelb, weichts ein Befangener 
nad feiner Entlaffung aus bem Befängniffe bezahlen muß, Haltaus,. 

Die Stodmordel, WM. —n, eine Art runder Mochein mit vielen 
töherigen Knorren; Ohrenmordein, zum Unterffiede von ben 
Spismordeln. 

x Stodnadt oder Stodnadend, adj. u. adr. im N. D. ganz, voͤllig 
nat; mutternackt, fabennadt. 

X Der Stodnarr, —en, 94. —en. 1) Ein großer won feiner 
MNarrheit nicht au heilender Mare. Rah Mb. auch berjenige, meiher 
ein Gelhäft daraus macht, Anbere buch feine Narrheit zu beluflie 
gen, in weihem Sinne die Hofnarren ebemoble auch baͤuſig Stod: 
narren genannt wurben, von ihrem Gtabe, am deſſen oberem Ende 
ein Kopf eines Narren mit ber Karrenlappe gefhnigt war. Die 
Stocknaͤrrinn, eine folde weibliche Perfon. 2) Bei Klein, ber 
Name bes Geſchlechtä derjenigen Fiſche, welde mit offenen Obren 
atbmen, zwei fheinbare Müdenfioffen und einen oder zwel fammar: 
tige Xuſswüchſe auf dem Kopfe haben (Blennius Ki., Blennius L.), 
Gs gehören dazu Mälters Schmetterlingsfilh (Blennius ocella- 
ris L.), Didhals (Blennius guttorugine L.), Geelecdhe (Blennius 
gslerita L.). 

* Die Stodnießbirn, 99. —en, eine Sorte Birnen, bei Remnid 
aus Glaholz angeführt, 
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Das Stodpanfter, —s, My. gl. in der Wafferbaufanft, ein Pan⸗ 
ſterzeug, wo das Ponſterrab auf einem felten Lager unbewrglid 
liegen bleibt; zum Unterfhiere von einem Siehpanfter. 

Die Stodpfeife, Rg. —n, eine Art Flöten, welde wegen bes ſpitzi⸗ 
gen Mundftädes auch Schnabelpfeife genannt wird, 

Der Stodpilz, — s, 94. —e, f. Stockſchwamm. 

Der Etodpole, —n, My —n, f. Stockdoͤhme. 


Die Stodprefie, Mm. —n, beiten Buhbindern, eine große, ger - 


woͤhnlich eifeene Preffe, bie gefalzten Bücher darin zu preffen, 

Die Stodprobe, &y. —n, in den Mänzen, bie Gelbftüde, welde 
der Wardeln von jeder Augmünzung nimmt, in einen Stock legt 
unb verwahret um nöthigen Falls unterfuchen zu innen, ob das 
Geld fein rihtiges Korn dat. S. Stock ) (ı). 

X Die Stodprügel, Ez. u. Prüged oder Schisge mit einem Store, 
Stodprägel geben, befommen. 

Der Stodraum, —es, 4. — räume, ein zu Acker ober Wiefen gr» 
machtes Stuͤck Waldes, weil die Stoͤge ober Wurzelenden ber ges 
füuten Bäume weggeräumt ober ausgeredet werben mußten; das 
Geräumte, Modefand, Neubtuch ıc. 

Der Stodriemen, —s, 94 gt. f. Stodband. 

Die Stodrinne, Ip. —n, eine höfgerne, aus einem Stode ober 
Baumflamme gemachte Ninne, 

Das Stodrohr, —es, My. —röhre, ein Rohr, Pfelfenrohr, welches 
zugleich ein Stock ift, am weihem man gebet unb weiches durch 
Kuopf und Zmwinge, bie id daran und baven ſchrauben Iaffen, 
dazu gemadit wird. 

Die Stodrofle, By. —n, bei ben Drabtziehern, eine ſenkrechte auf 
einem Stode ſtehende Mole auf bem Abführtifhe, um welche ſich 
der Drabt winden muß.” 

Die Stodrofe, By. —n, bie Refenpappel ober gefüllte Pappe! mit 
greßen ben Roſen ähnlichen Blumen; wegen ihres ftarden und rau 
ben Stodes ober Stengelö (Alcen rosen L.). 

Der Stodrübe, —n, 4. —n, der Saurübe, 

© Der Stodäbefiker, —s, @. gl. einer ter Store in der Bank 
befgt, ober Antheil an den Stods bat (Actienbefiker),. E. ©. 
Siock 2) (2). 

Die Stodicheide, Mm. —n. 1) Eine Scheide, 
einen Stock darein zu fteden, ihn zu verwahren. 
sa melder ein hohler Stock bienet. 
die Stockſcheide — ſelber an den Giftpfeil anzuſtoßen.“ 9. P. 
Richter. 

Der Stockſcheider, —s, 4. al. in den Gebirgen, bie Stodwerke, 
welche gar fein Streihen und Ballen haben, aber dennoch mit Sal 
böndern eingefaßt find. 

Das Stodfheit, —es, Mz. —r, Schelte, welde aus ben Stöden 
ober Wurzelenden gefällter Bäume gefhlagen werben. 

Die Stodihere, 9y.—n, bei verfhirbenen Handwerlern und Känft: 
tern, eine Schere, deren einer Xem in einem Stode oder Alope feſt 
ftehet und deren beweglicher anberer Arm lang iſt, um fi mit ber 
ganzem Kraft bes Körpers darauf flühen zu Können, 

X Der Stodfdilling, es, 3. —e. 1) Schläge mit einem Stode, 
als Strafe. ©. Schilling. Einen Stockſchilling befommen. =) 
Eine Zuͤchtigung mit Ruthen ober einer Peitſche im Stode ober 
Gefängniffe. 

Der Stockſchirm, —es, 4. —e, ein Schirm, fowol Regen: alt 
Sonnenfhirm mit Iingerem Stode, oder mit fo eingerichteten Stok⸗ 
te, ba man daran zugleich geben kaun. 

Der Stodfälag, —et, 4. — ſchlaͤge, ein Schlag, oder Ediäge 
mit dem Stode, Einem Stockfſchlaͤge geben. 

Die Stockſchlange, 94. —n, eine Art Schlangen in Amerika, mit 
250 großen Schitden vrter dem Baucht und 70 Meinen unter dem 


4. 2. von Zub, 
s) Eine Scheide, 


Chmanze; fie ift fat überall aleih bi und gleicht, wenn fie gerade 


ausgeſteeckt liegt, einem Etode (Boa seystale L.). 


„Rur bitte ih Gud noch, mir 


— — 


Stockſ 


Der Stockſchnupfen, —s, 9. u. ein Sänupfen, welder flodet, 
nicht zum Fluß kommen will 

Die Stodihraube, IH. —n, bie Schraube an einem Schraubſtocke, 
momit er geöffnet und zugeſchraubet wirb, 

Der Stockſchwamm, —es, I. — ſchwaͤmme, eine Art Eleiner eß⸗ 
barer Schwämme, melde auf und am den Stöden gefällter Bäume, 
befonbers der Buchen und Cichen wachſen, ber Stockpilz. 

® Der Stodshandel, —, 0. 9. ber Handel mit Stocks ober 
Stodszetteln, f. Stof 2) (2) (Actienhandel). G, 


©X Der Stodöreiter, —s, Mg. gl. einer, welcher durch allerlei Mit⸗ 


tel zu bewerkftelligen weiß, dab die öffentlihen Stocke, wenn es 
fein Vortheil erhelſcht, bald ſtelgen bald fallen mäffen (Stockjob- 
ber). 6. S. tod ») (2). 

Der Stockſtachel, —s, 94. —n, der Stadel unten an einem Stoge. 

X Stedfteif, adj. u, adv. fleif wie ein Stod, fehr fteif. 

X Stodftiil, adj. u. adr. im höhfen Grabe il, wofhr man auch 
fagt, kotmäuschentilt, im N. D. boomftill, daumſtin. Ih will 
ſtockſtill fein. 

X Stodflumm, adj. u. adr. ganz, völlig flumm. Auch in weiterer 
und uneigentliher Bebeutung, flo@ftill. 

* X Der Stodfünder, —s, 9%. gl. ehemahls ein grober Sünder. 
„Ebebreher, Stodfünder, Bolfäufer 1. Sartorius. 

® Der Stoddzettel, —s, IA. gt. ein Zettel, welder dea Antheil 
an ben Stods befheiniget und auf welhem bie Größe biefes Ans 
theils ober bie Summe, mit welcher man daran Antpeil hat, bemers 
Bet if (Actie). C. Stockszettel am ſich kaufen. 

X Stoftaub, adj, u. adv. völlig taub. „Fünf darunter find ſtock⸗ 
taub. Fat, Pr 

Die Stodtaube, 94. —n, eine Art Tauben (Columba cenas). 

Der Stodtäubling , —,  —, eine Art efbarer Blätter 
ſchwämme, der rothe efbare Täubling (Agaricus rossola L,). 

+ X Stodtobt, adj. u. adr. im R. D. völlig tobt, wofür man ger 
möhntiher maufetobt fagt. 

Die Stockuhr, 8y. —en, eine Stuguhr, 

Die Etodung, 9. u. ı) Die Handlung, ba man flofet. ©, Stok⸗ 
ten I). Gemöhnlider =) ber Zuſtand, ba etwas oder, ins Gtok: 
ken geräth; befonders uneigentlih, die Stodung bes Handels, ber 
Gefhäfte ic. 

Die Stodviofe, By. —n, bie Winterievfoje' (Cheiranthus in- 
canus L.). i 

Die Stodwadhe, M. —n, bei den Sotdaten, die Wade bei den 
Gefangenen; von Stod das Gefängnif. 

* Der Stodwart, —es, 9. —e, ober Stodwärter, —, 
Mr. al, ber Stodmeiter. 

Das Stodwert, —eb, D4. —e. 1) Im Pergbaue,“ eine Menge 
mähtiger Bänge, Flöge und erjbarer Gefhiebe, welche ſich ram⸗ 
men, b. b. an einem Orte zufammenlommen, unb fo genau mit 
einander verbunben find, daß fich die Salbänber verlieren und fein 
gersiffes Streichen mehr zw erkennen tft; der Stod, das Gefiöde; 
sum Unterfhiebe von einem Gange, Floͤtze, Geſchuͤtte, Geſchiebe, 
und einem Meile ober einer Miere, melde legte vom Stodwerle 
nur burch ihre Kleinheit verfhieben if. =) An ben @ebäuben, bie 
auf einem und bemfelden Hoden oder Webäll befindliden Zimmer 
und Kammern jufammengenommen; der Stock, das Schoß, Gr: 
ſchoß. Gin Haus mit oder von brei, vier Stockwerken. Das er: 
ſte ober unterfle Stockwerk, das Erdarfheh, Wei den Framoſen 
wird das. unterfte Btommert, das Erdgeſchoß (Bez de chaus:de) 
nicht mit zu ben Stockwerken (etages) gerehnet und bei ihmen ift 
bod wos einentlih [don bas zwelte Etsdmwerk it, bas erſte, fo daß 
Häufer welde nur ein Steawerk haben bei ihnen gar Kin Stod: 
merk haben, Diefer im Deutſchen ungemöhnlihe Gebrauch findet 
#9 doch audı in Schriften. „Da bie meiften Häuſer hier (su Ponr 
dihern) gar fein Stodwerk Haben.“ Ebeling. 5) Bei ten Per 

Campe's Wörterb, 4. 2b, 
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u ein Sängenmas für bie Haare, welches in ao Theile 

getseilt i 

Die Stodiwinde, Dy. —n, eine Art Winden ober Haspel mit einer 
Schraube ohne Ende, momit man eine große Kraft anwenden kann 
3. 8. ein Stüd Gefhüg von feinem Geſtell zu beben ober auf has: 
felbe und mit bemfelben in bie Höhe zu heben ” Stoͤcke und Pfaͤhle 
aus ber Erde zu ziehen, 

Der Stodzahn, —es, 34. —sÄhne, ein Rame ber Badenzähne, 
wegen ihrer Dide,. IA engerer Bedeutung, ber Iepte Sackenzahn 
anf jeder Seite, welchen man auch Meisheitsjahn nennt, weil fie 
erſt fodt, wenn man fhon eriwachfen ift und alfo weifeodte verflän: 
big fein follte, hervorkommen. 

Die Stodjange, By: —n, bei den Schloffern, eine Meine Zange, 
Beine. faubere Stüde damit anzufoffen. Oft find die Enden rund, 
ſolche Stüde damit rund zu biegen. 

Der Stodziemer, —$, 99. gl. bie Ringbroffel (TurdustorquatusL.), 

Die Stofjminge, By. —n, die Zwinge an einem Etode, am wel: 
chem mam gebet. 

+ Der Stof, — es, By. —e, in einigen R. D. Begenden, ein Be: 
her, und zugleich ein Map zu flöffigen Dingen. S. Stübchen. 

Der Stoff, —s, 4. —e. 1) Dosjenige, was einen Raum ers 
füut und woraus ein Ding beftehet (Materie); Eörperlicher Stoff. 
Die Steine beftehen aus einem feften Stoffe. Ihre aus jarterem 
Stoffe gehauten Körper. Die Stofe zum Bauen, Bauſtoffe, 
Holz, Steine, Kalk ır Der Stoff zu einer Krankheit im Körper, 
ber Krankheitsſtoff, dasjenige im Körper, was ber Grund ber 
Krankheit iſt, z. B. ber Gichtſtoff, Schnupfenftoff ıc. Befonters inter 
Raturiehre und Scheidelunft, mo man einfache Stoffe foihe nennt, 
melche ganz unzerlegbar find und zu welden der Lichtſtoff, Wär 
meftoff, Sausrftoff, Stickſtoff, Koblinftoff, Waſſerſtoff ıc. gehb⸗ 
zen. ©. aud Urftoff und Blitzſtoff. BrennturerStoff, ſ. Brenn: 
ftoff. Luftförmiger Stoff, jeder völlig unfihtbare flüffige, fpann- 
kraͤftige und ſchwere Stoff, weicher feine Spannkcäftigkeit bei 
jedem Grade der Zuſammendrückung, welche wir anzuwenden ix 
Stande find, und bei jedem uns bekannten Grabe der Kälte behält, 
und welder endlich im aläferne Gefäße eingefäloffen werben kann, 
ohne feine Eigenfhaften im benfelben zu verändern (Gas, aör, flui- 
dum adriforme), Säurezeugender oder fauermahender Stoff, 
ober Säureftoff, Sauerſtoff. S. d. Waffergeugender Stoff oder 
Waſſerſtoff. S. d. In der Pflanzentehre ift der ſcharfe Stoff ein 
Stoff, Caft, welcher Brennen im Munde erreget und Blafen auf 
bee Haut ziehet und welcher fi bei manden Sewächſen fo lange 
fie feifh find findet. Betdubenden Stoff nennt man ebendaſelbſt 
dasjenige in mehreren Pflanzen, weldes beim Benuß berfelben üble 
Wirkungen auf bas Gehirn aͤußert, dad Empfinbungs: unb Bewer 
gungsvermögen vermindert, in größerer Bade genoffen zu ſchlafen 
zwingt und endlich Schwindel, Betäubung und ben Tod verurſacht. 
Der jufammenziehende Stoff in manden Pflanzen ift basienige im 
ihnen, was bie Theile anderer Körper zufammenziebet, eine Säure, 
3. 2. die Gallaͤpfelfaͤure. Im MR. D. beiöt au der Staub Stoff, 
Stof, Stoof, welder gleichſam die Fleinften, feinften Theile der 
Körper ausmacht, aus welchen fie beftehen, 

Schau, fagte bie Natur, bie Stoffe geb’ id dir, 

Wie ou fie brauden kannſt, das lerne felbft von mir. Duſch. 

Die große Kunſt ift nur, vom Stoff’ es abzufheiden. Wielanb, 
Uneigentliih, dasjenige woraus geiftig etwas bereitet wird, mas 
dee Gegenftandb einer geiftigen Befhäftigung und MWearbeitung 
it, und in weiterer Bedeutung, die Urſache, ber Anlaß 
su etwas. Dem Geſchlchtſchreiber Mann es nie an Stoffe febs 
ien. Dies ift ein brauhborer Stoff für ven Dichter, aus welhem 
ſich ein fhdned Kunftwerk fhaffen läzt. Ginen undankdaren Stoff 
bearbeiten. Diefer Stoff verdient die daran gewendet Mühe und 
Kunft nit. 
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Der Herrſcher Fall, ber haben Häupter Sturz 

IR ihrer Lieber Stoff und ihr Geſpraͤch. Schiller. (M.). 
Gebildete und unterrichtete Perfonen baben Immer reihen Stoff 
jur Unterhattung. Stoff zum Lachen haben. Einem Stoff zum 
Beinen geben. ») Im engerer Bibeutung, ein gewirkter Zeug 
mit nad ber Natur eingewebten Blumen, womit ſich ber Begeiff 
der Dice und der Reichlichkeit der dazu verwandten Stoffe verbins 
bet. Ein wollener, feibener Stoff, welcher litzte, Stoff ſchlechthin 
genannt wirt, Ein reiher Stoff, Goldſtoff, in melden Bold: 
und Silberfäden ober Blumen von folhen Fäden eingewebt find, 

Stoffen, adj, u. adv, aus Stoff, einem gewirkten Zeuge, gemadt. 
@in floffenes Reid. 

O Stoffen, v. trs. mit Stoff verfehen , ſtoffhaltig mahen; in bem 
sufammengefegten ausfloffen. ev D Stoffen. 

® Stoffbaltig, adj. u. adv. Etoff, b. h. koͤrperliche Theile enthals 
tend, barans befichend (materiell), G. Davon die Stoffhaltigkeit. 

O Etoffig, adj. u. adv, Etoff enthaltend, reich an Stoffe. 

O Stofflid, adj, u, adv, wie koͤrperlich, aus Stoff beſte hend, wie 
auch, dem Stoffe nad (materiell). 
fhridben. Davon die Stofftichkeit. 

Stofflos, adj. u. adv, ı) © Aus keinem Stoffe beſtehend, unkörper: 
lich (immateriell). C. 2) Des Stoffes beraubt, ohne Stoff, unb 
in engerer Bedeutung, obne wärbigen Stoff, ohne Gehalt, Ein ſtoff⸗ 
loſes Gebicht. Dann, Beinen Stoff abgebend, für die Bearbeitung, 
befonbers uneigentlih, für eine Bearbeitung des Geis. — gleich⸗ 
gültig, verfhmähend, und keck gegen das ausgefhöpfte, ſtoffloſe 
Leben, worin alles Feſte und umentbehrlige, Herzen und Freuden 
und Wahrheiten zerſchmolzen herumſchwammen.“ I. P. Ridter, 
Davon bie Stofffofigkeit. 

© Der Etoffname, — ne, 4. —n, ein vom Stoffe bergenommes 


ner Name, ein Rıme, eine Benennung einer Suche, melde von bem | 


Stoffe, aus welchem fie beftchet,, bergenammen ift (Nomen mäte- 
rinle); auch Stoffwort. 6. Dergleiden find die Beilegungewoͤr⸗ 
ter holzern, fleinern, feiden, wöllen, lebern ec. 

Die Stoffverwanbtfchaft, ©. My. die Verwandtſchaft gleichſam 
der Stoffe mit einander, in ber Scheidelunſt, die Erſcheinung, ba 
verfhiebene ungleichartige Körper in ihrer Berührung fi, mie mit 
einander verwandt, ianigſt mit einander verbinden, fih anzuziehen 
ſcheinen, und zufammen einen neuen Körper bilden, und baburd bas 
Sinzukommen von einem dritten unb vierten Körper jene Vereini— 
gung aufgehoben wirb und eine neue gleihfamburh Mahl beilimmte 
mit ben hinzugelommeren mebr unziehenden, näher verwandten 
Körper erfolgt (chemische Affinität); im legten Kalle, befonbers 
Anziehung, Wahlanziehung der Stoffe, Mabtverwandtfäaft. 

O Das EStoffwort, — es, 4. — wörter, f. Stoffname. €. 

Etöhnen, v. I) intrs. tief und fhwer, oder laut ſeufzend ethmen, 
ſowol aus großer Mattigktit, als auch wegen heftiger Schmerzen. 
Bei bee Arbeit ſtoͤhnen. Der Kranke ſtoͤhnet. Sm R. D. hat 
man bafür auch bas Wort anken. II, trs, flöhnend hervorbringen, 


fügen, Bann ihr banges Miserere 
Aniend eine Schar von Büßern flöhnt. Bürger. 
». Stöbnen. 


Stöhren, f. Stören. 

+ Der Stoiber, —6, 94. gl. der Staubſchwamm, Boſiſt. 

Der Stoll baum, —et, 3. —bäume, rin Baum, welchen man zu 
Stollen gebrauhen kann. 

Die Stoübeule, 4. —n, eine kalte Seihmwurft, welche ſich oft auf 
ber Spitze bes Ellenbegens ber Pferde befindet; auch bie Taſche. 
Die Stolle, u. —n, Bw. das Stoͤllchen, ein bei feiner Diee ur: 
sed Ding. Go nennt man in verfchiebenen Gegenden ein viererfig 
zu gleihen Seiten gefhnittenes Balz, eine Stolle, gewöbhnlicher, 
einen Stollen, in der Wetterau Schalterbaum, im Hohenfobifhen 
Speltbaum, im Sſterreichſchen Staffel, 
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Stollenb 


am üblichſten, befonders in O. S., Franken 1e., von einer Art Bad: 

wert, von Butterteige mit Reſinen ic. , welches bie @eflait langer - 
dicker Brote hat; auch Burterftolle, und wenn es, wie gewoͤhnlich zu 

geſchehen pflegt, zu Welhnachten gebaden wird, Kriſtſtolle. Bute 

terftolle ift in einigen Gegenden aud ein bides Butterbrot, b. h. 

ein mit Butter beſtrichenes Stärt Brot. Die Wachsſtolle if in 

einigen Gegenden ein dickes Wadhsliht, wenn niht ein Wachoſtock. 

Mierenflolle, iſt bei ben Koͤchen der ausgelaſſene Nierentatg ber 

Rinder. S. der Stollen, welches in verfchiedenen Gegenden in biefer 

Ferm, die Stolle, in mehreren Bedeutungen gebraudt wird. 

Das Stolleifen, —$, 3%. gl. das Eifen auf einem Stollpfahle, ©. b. 

Der Stollen, —#, DH. al; Bm. das Stoͤllchen. 1) Ein kurzes 
bides Ding, womit ber Begriff ber Feſtigkeit, oft auch einer Her 
vorragung ic. verbunten if. Bo beißt in verfhichenen Faͤllen eine 
Stuͤhe, befonters eine Burze bide, auftecht ſtehende Stüte ein 
Stollen, in manden Gegenden auch eine Stoffe. Die Bertitel: 
fen, bie karzen Gäuten oder Kühe an den Mettfiellen, die Bett— 
pfoften. Auf aͤhnliche Urt werden in manden Gegenden aud bie 
Füße an Bänten und Stuͤhlen Stollen genannt; Bankſtollen, 
Stuhlſtellen. Die Stollen an einem Hafen ober Zopfe, die kur⸗ 
sen dicken Füße an demſelben. Auf Stollen fichen. Stollen on 
etwas machen. Die kurzen biden Säulen an ben @eländern, ſonſt 
Doden genannt, beigen auch Stollen. An ben Hufzifen der Pferde 
find die Stollen die kurzen ſtarken umgebogenen Thelle hinten an 
berfelben, welde gleihfam Heine Fuͤße oder Abfäge find. In ans 
bern Fällen hereſcht der Begeiff giner Hervorragung, eines Abſatzes 
mehr, wo es in manden Gegenden "auch die Stelle lautet. So 
deißt ber Abſah eines Meffers an der Angel, ber Stollen’oter bie 
Stolle. Uneigentlich ift bei ben Melfterfängern der Stollen ein. 
Abſatz in einem Welche, welcher aus einigen Berfen beftchet, @in 
jedes Befen hat zwei folder Stollen. 2») Im Bergbaut, ein wage⸗ 
rechter Bang, melder in bas Gebirge getriehem witd, fomol bie 
offer közuleiten, feifhe Wetter binringuleiten, als auch das Ins 
nere bes Bebirges audjuforfhen und von einee Grube zur antern 
zu kommen. Ginen Stollen treiben, ihn graben, bauen; ben 
Stollen aufnehmen, ihn zu treiben übernehmen; den Stollen fafr 
fen, ibn mit Zimmerung verfehen; ben Stollen löfen, Ehädte 
ober Lichtlächer auf benfeiben niederfenten; ben Stollen zuführen, 
ihn weiter und höher machen. Gin Stollen wich enterbet, wenn 
unter bemfelben ſieben Lachter tiefer ein anderer Stollen eintömmt, 
woburd er fein Recht verlieret, Den Stolien verftufen, ihn nicht 
meitee treiben und eine Stufe ober ein Briden in das Geſtein 
Lanen, woburd ber Stollner has Reunte verliert und nur nod bie 
Moferfeuer erhält, Ein Wafferflolen, Wettetſtollen, Erbftellen, 
Hauptſtollen ıc. 

Etsllen, v. D utr. mit fein, im Dsnabruͤckſchen, zu einer Stelle, 
d, h. einer biden ſeſten Maſſe werben, von fläffigen Dingen, für, 
gerinnen, IT} trs. ı) Wit Steffen, d. b. kurzen biden Füßen, 
Btügen oder Kbfägen verfehen. Gin Hufeifen ſtolen, bie Etellen 
daran fhmirden. Im R. D. au in meiteree Bedeutung, für, 
Büsen. Cbimabls au, gründen. „Du fleilotejt bie erba.* 
NRotker. 2) Bei ben Weißgerbern, bie gar gemachten Helle ſtol⸗ 
fen, fle auf bem Stollpfahle oder Stolleifen ausftreden, im bie 
Breite bebhnen und daburh ihre Geſchmeidigkeit vermehren; man 
fagt dafür auch ausbrehen. — D. Stollen. D, — ung. 

Die Stollenangabe, 34. —n, in ben Bergwerken, bie Art wie 
ein Stollen anzulegen und zu errihten iſt. 

Die Stoflenarbeit, My. —en, im Bergbaue, diejenige Arbeit, wei 
be in und an cinem Stellen geſchleht. 

Der Etollenbau, —es, 94. u. ı) Der Bau, bie Verfertigung eines 
Stollens; ber Stellentrieb. =) Der Bau cber bie Gewinnung 
ber Erze durch Treibung von Btollen, 


Allein gebraucht ift es Der Stollenbecker, —6, Ph. al. ein Beder, welder vorzuͤglich 
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Stollen bädt ober zu baden verſtehet. S. Stolle. 

‚ Die Stollenbefahrung, Bu. —eın, Im Bergbaur, bie von dem 
Sergamte feierlih unrernommene Befahrung eines Etolens, um 
su fehen, im weichem und ob im gehörigen Zuſtande es ſich befinde. 

Die Etollenbeule, f. Stoftbeufe. 

Die Etolfenfrfte, By. —n, im Bergbau, die Firſte oder die Dede 
eines Stolens, unb alles was über derſelben beſindlich it; in Ges 
genſatz der Stollenfohle. 

Der Etolenflügel, —s, 8. al. ein Floͤgel oder Seltenthell eines 
Stellens im Bergbaue. Friſch. 

Das Stollengebäube, —#, Pa. gl. im Berzhaue, bie zu den Stol— 
ten gebörenden Gebäude. S. Gebaͤude. 

Die Etoflengerehtigkeit, Rz. —en, im Berghaus, bie Gerechtig— 
ıeit ober das Met, weiches ein Stollen und deſſen Eigenthuͤmer 
auf gewiſſe Befugniffe hat; dus Stollenreht. Dahin gehöre ber 
Stollenhieb und die Stollenfleuer. J 

Das Stollengerinne, —s, My. al. im Bergbaue, ein Berinne in 
einem Stollen, das Waſſer aus dbemfelben abzuführen. 

Der Stollengefhworene, —n, 34. —n, im Bergbau, ein ges 
ſchworner ober beeibeter Bergbeamter, welder einen tollen unter 
feiner Auffiht bat. 

Das Stollengeftänge, —®, 2%. gt. im Bergsaue, Stangen, welde 
bei Stollen, wo mir dem Bunte gefördert wird, auf das Tagwerk fo 
neben einander befeftiget werben, baf der Reitnagel bed Hundes bar 
zwiſchen frei durchgehen un! ber Hund nicht ausber Bahn weichen fann. 

Der Stollenhafen, —s, 93. al. im Hüttenbaue, ein eiferner Ber. 
ten an einem langen Stiele, beffen man fih beim Abſtechen, wenn 
die Bänfe gemacht werben, bebienet. 

Die Stottenbalde, . —n, im Bergbase, bie Halbe vor einem 

Stoellen. 

Der Stollenhieb, — s, o. 9. Im Vergbaue. 1) Das Recht eines 
Stoͤunere, das Erz, auf weiches er mit feinem Stollen trifft, in ei⸗ 
ner gewiffen Weite weggubauen unb zu feinem Nutzen au verwen: 
den. Den Stollenbieb haben, 2) Das auf folhe Art in einem 
Stollen gewonnene Erz. 

Die Stollenhülfe, By. —n, im Bergbaue, bie Beipätfe, welche ber 
Stoͤunet ber Gewerkſchaft, welche emen Stollort zu Befchleunigung 
ibrer Arbeit ſelbſt treibt, geben muß, und welder gewoͤhnllch in 
Handarbeit beſtehet, melde ber Stoͤllner dur feine Arbeiter anf 

dem Drte verrihten läßt, 

Ser Stolienkarren, —, My. gl. im Mergbaue, ein ſchmaler Schub: 
karten, beffen man fih in ben Stollen bebienet, Berge uns Erz 
durch dieſelben zu fahren. 

Die Stollentaue, Ms. —n, im Bergbaue, eine Kaue ober leichte 
Hütte über einem Stollenſchachte. 

Die Stollenkluft, 4. — kluͤfte, eine Kiuft, welde von Tage bis 
zum Stollen gebet, und burch welche das Lit einfällt. Friſch. 
Die Stollenlaus, Da. —laͤuſe, im Bergbaue, ein Stuͤctchen Hotz, 
welches on den Drten, wo bie Zimmerung in einem Schachte nicht 
villig an einander ſchtießt und eine Lüde macht, eingefept wird, 

damit «5 durchgängig feft ſtehe und fih nicht rühren koͤnne. 

Das Stolenmundich, —es, U. — loͤcher, im Bergbaue, bas 
Mundioch ober die Öffaung, der Eingang eines Stellens. 

Das Stollenneuntel, —d, 24-51. ober das Stollenneunte, —n, 
a. —n, im Bergbaue, bad Neuntel ober der neunte Theil, weils 
hen ber Gigenthäurr eines Gtellend von ben benachbarten Bes 
Sen bekömmt für ben Rugen, welchen biefe von dem Stollen haben, 

Das Stollenreht, — s, 4. —e, ſ. Stollengerechtigkeit. 

Die Stollenroͤſche, 9. — n, im Bergbaue, ber nor dem Mundlo⸗ 
die des Stollens liegende Oroben, welcher aber no offen if. 

Der Stollenfbadht, — s, 9m. — ſchaͤchte, ein Schacht, welcher 
aufrinen Stollen gebet, Licht oder friſche Luft in denſtiben zu bringen. 

Die Stollenfohle, Wy. —n, im Bergbau, bie Sohle, d. h. untere, 
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Flache, ber Boten eines Stollens; in Gegenſat der Stollenfirſte 

Die Stollenfleuer, 4. — n, im Wergbaue, eine Steuer, welche dem 
Gigenthümer eines Stollens von ben benahbarten Bewerten ent: 
richtet wird, für die Wortheile, welche fie-von feinem Stollen ha: 
ben. Dergleichen ift das Stollenneuntel. 

Die Stollenftrede, By. —n, im Bergbaue, die Strecke, der Raum, 
durch weichen ſich elu Stollen erſtrecket, wie auch, ein im die Länge 
ſich erſtreckender Stollen felbft, 

Die Stollenteufe, 8%. —n, im Bergbaue, ber Abſtand von bee 
Dammerbe, bit auf bie Sohle bes Stellens hinunter gerechnet, wele 
Ger 10 Lachter im einer Spanne betsagen muß; wenn ber Stollen 
feiner Stollengerechtigkeit fähig fein ſoll. 

Der Etolienträger, —s, My, gl. ı) @iner der eine Etolle, Stellen 
trägt. 2) Ein fanger enger Korb, in welchen bie aus Teig ges 
formte Stolle gelegt wird, bamit der Zeig aufgehe. 

Der Stollentrich, —es, 6. My. im Bergbaue, bas Treiben, b. h. 
Dasen, Aushauen eines Stolfend; der Stollenbau. 

Der Stodenvorfteher, —6, My. gl. derjenige, der über alle Stel; 
tengebäude bie Auffihe fAher; auch Stolleneinfahrer. 

Der Etollenwagen, —6, 9%. gl. im Bergbaue, ein jweiräkberigee 
Karen, auf welchem bas zu einem Stollen nöthige Zimmerholz 
angefshren wird. j 

Das Etollenwafler, —s, 9. gl. im Bergbaue, bas durch einen 
Stollen aufliepende ober durch benfelben abgeführte Woffer, 

-Stolenweife, adr. in Etoilen, vermittelft der Stollen, im Berg: 
baue, Gtolenmweife ein: ober ausfahren, nicht durch den Schacht, 
fondern auf bem Gtollen fi in bie Zeche und wieder heraus be 
geben, 

+ Der Stollfuß, —es, M. —füße, im Fraͤnkiſchen, der Eurje, et⸗ 
was fhräg ſtedende Fuß an einem Gefäße ıc. 
tollfüßig, adj. u, adv. Stollfüße habend, mit Stollfüten verfehen, 

Der Stolhafen, —s, A. st. ein Hafen ober Topf mit Stollen, 
b. b. mit kurzen Füßen; ein folder Ziegel, ein Stolltieget. 

+ Die Stollkachel, 9. —n, im Schwäbifhen, ein irdenes Kodge: 
föß mie Züßen. . 

Der Stolfnagel, —s, 94. —nägel, eine Art Rägel, wemit bie 
Sättel deſchtagen werten, 

Der Stölfner, —$, 3. al. im Bergbaue. 1) Derjenige, welder ei: 
nen Stollen auf feine Koften führet uno unterhält, der Eigenthü 
mer eines Stollens, Zuwellen auch 2) der Arbeiter in rinem Stellen, 

Das Etolfort, —ed, 94. —drter, im Berabaue, 1) das Drt ober 
Ende eines Stollens; In Gegenfag von Stollenmundloch. e) Gin 
Ort, b. h. Querfhlag oder umterisbifcher Gang, welcher duch die 
Band einer Grube nad tem Stollen gemadt wird, um mit bemfel- 
ben Semeinfhaft zu belommen, 

Der Stollpfahl, —es, Mz. —pfähle, bei ben Weißgerbern, ein 
gerabe lebender Pfahl, auf welchem ein rundes, breites, mit 
einer ſtumpfen Schneide verfchenes Eiſenblech befeſtiget iſt. Auf 
biefem Eiſen wird das getrocknete Reber bin» und hergegogen, um 
es hernach am Schlichtrahmen ſchlichten zu können, 

Der Stoufhwamm, —es, 9. — ſchwaͤmme, eine. verbärtele 
Stollbeute. 

Der Stelltiegel, —s, 24. gl. ein Ziegel mit Stoulfüßen. ©, 
Stoufuf. 

+ Der Stolp, —es, 4. —e, ber Kot. Falda. , 

X Der Stolper, —s, 9%. al. ein Auftoß im Gehen, ba man das 
Sleichgewicht verliert und zu fallen in Gefahr if, + X ber 
Stolprian. 

Da that's (das Pferd) ein Stolper auff ber Straf, 
H. Sachs. (R.). 
Einen Stolper machen, uneigentlid, einen Fehltritt begeben, einen 
Bebter maKen; sinen Stolprian madın, 
X Der Stolpergang, —es, M. —gaͤnge, ein folpernder Bang, ein 
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unſicherer Bang, da man viel ſtolpert. 

X Stolperig, adj. u. adv. ı) Gtolpernd, befonders leicht flelpernd; 
wofür Stieler + flolperifch hat, Ein ſtolperiges Pferd. Ein ſtol⸗ 
periger Gang. a) So beſchaffen, daß man leiht darauf ſtolpert. 
Ein flolpzriger Weg. J 

+ Stolperiſch, adj. u, adr. ſ. Stolperig. 

Stolpern, v. I) intrs, mit fein, im weh an etwas mit dem Fuße 
fopen, baburh aus dem Gteihgewihte kommen und in Gefahr fein 
zu fallen, ein Wort, weldes in feinem Laute die dabei vorkommende 
wiberholte läherlihe Bewegung bezeichnet, moburd; es ſich von dem 
in der eblern Schreib : und Sprechart vorfommenten flraucheln un- 
terfäeibet, welches dies Anftofen und aus bem Gleichgewichte Rome 
men überhaupt bezeichnet, ohne jene fächerliche Bewegungen zu mahs 
ken, und auf bie Ungeſchicktheit ober Unvorſichtigkeit bes Straucheln⸗ 
den zu benten; im N. D. fnübbein, auh, 3. B. im Osnadruͤcſchen 
firumpeln, in andern Gegenden firunfeln, ſturcheln, ſtuͤrchein, bei 
Madler ſtulen. Im Gehen ſtolpern. über einen Stein ſtolpern. 
Uneigenttich, einen Fehler begeben, fehlen. Das war ein wenig geftolr 
pert. Spridw. Es floipertauhmatrin gutes Pferd, es begehet auch 
wel einmahl einer einen Fehler, der nicht zu fehlen pflegt. Über 
ein Bort flolpern, in ber Rebe fih aus Ungeſchicklichkeit dabei 
aufbalten, es nicht gehörig herausbringen, unb barüser wol gar 
aus dem Aufammenhange kommen und fleden bleiben. Il) ntr. mit 
haben, Roiperig fein, flolpernd geben. 

Mit Keuchen jlolperte ber Pferde müder Trab. - Badhariä. 
D. Steipern. \ 

+ X Der Stolprian, —es, MB. —e. 1) Der Stolper. ©. d. 
2) Auch wei einer ber flolpert, Stolper ober Fehler macht, 

Stolz, —er, —efle, adj. u, adv. über andere Dinge hervorrar 
gend, hoch, groß. „Er was aud ber flolzefte fchönefte man von Tibe 
un von antlite, den man vinden möhte“ Königshoven bei 
Friſch. Bei ben Ihgern heißt der Hirſch ſtolz, wenn er ganz wieber 
veretet ober aufgefeget dat und ben Kopf wieber hoch trägt. So ſagt man 
auch nah in, manchen Gegenden, ein ſtolzes Haut, ein großes prädtis 
sed. Ein ſtolzes Maͤdchen, ein Mäbdhen von bohem [hömem Wade. 
Stolze Kieiter, ſchoͤne, praͤchtige. Einen flolien Thaler Geld ges 
fammelt haben, im R. D. wo es ftoit lautet, einen fhänen Thaler. 
Uneigentlid, 3) Seiner wirklichen VBorzäge fih bewußt, über bas 
Bemzrine und Richrige erhaben, und dem gemäß handelnd, allıs 
Schlechte, Gemeine unb Miebrige unter feiner Mürbe achtend, wel⸗ 
de Art zu benfen und zu banbein, fofeen man babei Andern Gier 
rechtigkeit widerfahten Mt, und mur bie gebährente Achtung fos 
dert, nicht nur nice tadelnswerth, ſondern lobens: und empfehlend: 
werth iſt. Stolz auf etwas fein, ſich deſſen ats eines Vorzuges, 
welchen man befigt, bewußt fein. Ich bin ſtolz auf Ihre Freund: 
Khaft und Liebe, Ich bin ſtolz barauf, dieſes Umgangs gewärbiget 
zu werden. So auch ftolz auf jemand fein, ſtelz barauf fein, daß man 
mit jemand, welder Vorzüge befist, in irgend einem nahen Der 
daͤltniſſe ſtehet. Auf folge Kinder fann man ſtolz fein, 

Schoͤn, ebei, mild, au ſtolz, dorch Künſte zu gefallen, 
Und bob von Hochmuth fern, gefällt der Ihngling allen. Weiße, 


An engerer Bedeutung und in nachtheitigem Verſtande ift ſtolz feine - 


wirklichen Norzüge überihägend und mebr Achtung ale ſich gebühret 
lodernd, oder noch mehr, fih durch eingebildete Vorzüge über Ans 
dere erhoben während unb Andre befbatb verachtend, und dies buch 
Bienen, Reben und Banblungen an ben Tag legend, mie auch, in 
biefer Denfart gegrünbet: in Segenlat von. demuͤthig und befchei« 
ben. Stolz fein, werten. Stolz thun, das Anfehn, bie Miene ei: 
nes Gtolzen annehmen. Gin floler Menih, melden man, feine, 
Missilligung andzubruden, im gemeinen Leben aft einen ſtetzen 
Marren nennt. Stolz auf feine Schönheit, auf fein Geld, auf fei- 
ner Aber fein. In ber böbern Schreibart auch mit bem zweiten 
Bade der Sache ober bes Gegenſtandes bes Steljed, 
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— mie en ſtolz des blutigen Mordes einherfhritt, Boß, 

b. d. auf ben blutigen Mord. Stoiser als er ift, fann man nicht 
fein, Bei Einigen lautet es im erien Steigerungszrade irrig tdi: 
jer. „Zaufend mögen flölger wählen.“ Hageborm. Bon fiolger, 
3 8. ein flolger Dann, müßte dir erfle Steigerungsgead- floljerer 
heipen, man vermeidet aber licher biefes Wort wegen feiner ‚Härte 
und umfhreibt es. „Roh werde ber Krieger floliefte (r) fagen,* 
der floizefte unter den Kriegern. Klopftod. Der Stolie, ein Stol⸗ 
der, ein folder Menfh. Stolje Riemen, Geberden. Ein floljer Bang. 
Cine ſtolze Demuth, bie Demuth eines Merfhen, weicher ſtolz auf 
feine Demuth if, der barin etwas ſucht, welcher alfo niht wahrhaft 
demuͤthig ift, fondern deſſen Demuth verfledter Sto if. Eine 
ſtolze Flut, rine hohe, langfam daherrollende. 

Die ftolze Flut (hat uns) verfhmemmet ganz und gar, Dpiz. 
Den Begriff ber Übertriebenen Meinung eines Wenfhen von feinen 
Vorzuͤgen bruden auch bie Wörter hochmüthig, heffärtig, aufges 
biafen, eingedildet aus, aber mit verſchiebenen Mebenbegriffen. Der 
Sohmütpige verbindet mit ber übertriebenen Schaͤhung feiner feibfk 
die Geriizfgägung und Verachtung Anderer und beleibiget dadurch 
birfe, Der Hoffärtige ſucht die Achtung der Menſchen durch Auf 
wand, Pracht und Gepränge zu feſſeln; ber Aufgeblaſene prahlet 
taut mit feinen Borzögen, unb verräth durch fein Betragen und 
fein ganzes Äußeres die hohe Meinung, welche er von fih heget; 
ber Eingebitdete legt ſich Borzäge bei, melde er nicht hat, ober er 
legt gemwiffen unbedeutenden Worzügen bie er befist, einen ihnen 
nicht zulommenben Werth bei, 2) X X Kühn, fofern bie Kühns 
beit aus dem Bemußtfein eigener Größe und Worzüge entipringet. 
In dieſer Bebeutung fagte man fid) verſtolzen für, ſich erfäßnen. 
3) $ Stolz fein, im Hennebergfäen, Gevatter ſtehen. 4) +Stche 
Batter, in Preußen, wenn fie im Winter hart und ungefbmeibig 

iſt, und fih nit freien ober fehmieren iäßt, 

Der Stolj, —es, 0. 34. 1) Das Gefühl feiner wirklichen Borzäge, 
welches über aues Schlechte, Gemeine und Niebrige erhebt und dafı 
felbe verähtlih macht, melder Stolz eine erlaubte Sache if, wenn 
man babei ben Worzügen Anderer auch Gerechtigkeit wiberfahren 
laͤßzt, und von Andern mit mehr Achtung fobert, ale man zu 
erwarten berechtiget if, daher es einen gerechten, edlen Stolz 
giebt, bei welchem man nur Bas, was fittlih groß und edel 
iſt, achtet und danach firebet. Der gemeine Stolz vergnägt 
fid) an der hohen Meinung ven ſich ſetbſt, ift mit feinen Borzügen 
zuftiedea, begnägt ſich biefeiden zu Eau zu tragen, obne ſich durch 
das Bewufitfein berfelben zum Streben nad bem Höbern antreiben 
an baffen, „Bald barayf wurbe Alles, was Stoll — bas Wort im 
befien Werftande genommen — in,ihrer Seele war, auf einmahl 
rege, und biente iht für Standhaftigkeit.“ Dufd. „Erhöher eine Ras 
tion,(ein Bott) wahre Vorzüge, welche fie befigt, durch das Bewupßtfein 
ihres wahren Werthes, fo it das edler Stoly* Sonnenfeis, 

@s bösen meinen Stolz, Veit, Donau, Wolga, Nhone, 

Unb weichen hinter mid, Ramler. 

In engerer Bedeutung und in nadhtheiligem Verſtande, das übere 
triehene Wefühl wahrer Vorzüge auf Unkoſten ber Gerechtigkeit ges 
gen Anderer Vorzüge, und bie Uuperung dieſet Befühts durch Mie⸗ 
wen, Heben und Thaten, ober, bie Erhebung ſeiner ſelbſt über Ans 
dere wegen eingebilbeter ober ſcheinbarer Borzüge, welche man vor 
Anbern zubaben wähnt. Wielen oder großen Stolz haben, geigen. Sich 
vor Stolz btähen. Bor Stolz ſich kaum kenrin. „Der Stolz ik nicht 
eiwa nur ein. Antheil unverftäntiger Srelen und kleiner Seifter; er 
ſchleicht fid in bie beften und ebeiften Flemütherein,- Gellert,. Der 
Etotz auf feinen Ader, feine Ahnen, fein Geld, auf fhöne Mleider ıc., 
ter Adelſtott, Ahnenſtolz, Geldſtolz oder Beutelſtolz, Kieiderftolz ic. 
Der Bettelftolz, Bauerſtelz ı. S. d. Gin Tähertiher Ztoli, wie 
3. 8. der Adel: und Ahnenſtotz. Gin beleibigenber Stelz, wie 
i. B. der Baut ruſtolz. Gin niebriger Stolz, weicher fid) auf nichter 
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wuͤrbdige Dinge, bie dem Renſchen keine’ wahre Vorzuůge geben Eins 
men, gründet, und welcher fich wiebriger, verähtliher Mittel zu 
feiner Befeiedigung bebienet. =) Der Gegenftand bes Stolzes, 
ober bisjenige, worauf'man ſtolz it. „Ein Mann muf ber Stolz 
feine Beau, und ihre Ehre bie feinige fein.“ Welpe. „Er, ber 
Stolz feine® Jahrhunderts.“ ®, Korfter. 

O Stolzduͤrftig, adj. u. adv. ſtotz und dabel doch bärftig. „Ber 
zeiht'a dem Morgentänder, daß er vom diefer ſtolzduͤrftigen Schein 
pracht nichts wußte. Herber. 

\k Stolzen, v. intrs. ı) Uefprümglih und als mtr., hervorragen. 
Dann, büpfen, fpringen. „Mir floizet und beret fin lib herje und 
al ber mut.“ Maneffen Minmef, „Ih erjeuge Freud, ih 
fötge.« Dafypobius. =) In engerer und gewöhnlicher Beben: 
tung, Stolz zeigen, befonders durch aͤußeres Gepraͤnge, und, ſtolz 
einhergehen; bas gute alte Wort für bas verwerfliche Zwitterwort 
flotsiren, Stieler. „Jegt kam ein flolzenber prangesder Ghor viel: 
farbigeg Schönen. Herder. „Die Hoffnung ſtolzt dahin und 
fält.- Bengel: Sternau. „Nilolas, bee mit feinem ſelbſtgemach⸗ 
ten Schirme daherſtolzte.“ ©. A 

— od deren Reavet und Nom jeht ſtolzt und Paris ſelbſt. Glubius. 
D. Stolsen. „Mo mans will mit eitel Prangen, Poches, Stolzen 
und Treten ausrichten. Zutber. 

* Die Stölje, o. 99. die @igenfhaft deffen ber ſtolz if, bei Ma hs 
Lee für übermuth. 

Der Etoljer, —s, 9%. gl. einer der ſtolzet. Stieler, 

Die Stolzbeit, o. 2. in einigen O. D. Gegenben, bie Eigenfhaft 
eines Menfben da er ſtolz if. Hulfins, 

Das Stolzfraut, —ed, . u. ein Name bet Flacheſeide (Cuscuta 
europreu L.). 

O Stolzmitleidig, adj. x. adr. ſtolz und mitleibig zugleich 

da fab ih wie Satan vorbriging 

und jtoljmitleidig mich anfah. Klopftod, 

O Stolzfelig, —er, —fle, adj, u, adv. reih an Stolz, voll Stolzes. 

Nicht Mömer mehe nur Nömerfhatten, geh'n 
Ein keichnam nur daher, den fein flofgfeliger 
Dimon bewätet, Herder 
Davon bie Stolzfeligkeit. 
+ Die Stöne, 4. —n, im R. D. bie Stüge, befonders bie Etügen 
Hinter den Sielthuͤren, damit fie nicht ganz aufgehen. Auch Steu⸗ 
ne, Steunfel. 


- + Etönen, v. I) intrs, im R. D. Aöhnen. M) trs. im R.D. flügen, 


Ihnen. Er flönet ſich auf mich, auch uneigentlich, er verläßt ſich 
auf mid. D. Sioͤnen. D, —ung. 

+ Die Stöpe, Pi. —n, im Holfeinfhen, eine Neinere Schleuſe, wel: 
de bei ben Deichen zur Abs, Aufı, Über: und Ducdfahrt bienet; 
auch Schlippe. Shüge 

Der Stopfanker, —e, 4. gl. ber Pflichtanker oder Hauptanker. 

Die Stopfarzenei, By. —en, eine Arjenei, melde flopfet, z. B. eis 
nen Durchfall aufhören macht. 

Der Stöpfel, —s, 3. gl; Zi, das —chen, ein Abrper eine Bf; 
nung, ein Loch bamit zuzuſtopfen, befonbers ein walgenförmiger 
Körper, bie runde Öffnung eines Gefaäßes, vorztgtih einer Flafche 
damit zu verfhließen; auch der Stoͤpſel, Stoͤpfſel, welches hart in 
der Ausſprache if, im O. D. auch Stopf, Stüpfel, ber Pfropf oder 
Pfropfen. Gina Stoͤpfel von Vapıer, Holz, Blas, ein Papiers 
ſtoͤpfel, Holzftöpfel, Gtasflöpfel. Die gewoͤhnlichſten Stoͤpfel And 
bie von Kork, dader man vorzugeweife die Korkſtoͤpfel gemöähntih 
wur Stöpfel nennt, Uneigentlih nennt man im gemeinen Beben 
von ber kurzen biden Geſtalt der Stoͤpfel, einen einen diden 
Menſchen, zuwellen aud wol einen bummen Menihen und in man: 
chen Gegenden befonders ben Kopf: beffelben, wo es bann Häufig 

' Stöppel lactet, einen Stöpfel. In weiterer Bedeutung nennt 
man in manden Gegenden das Faͤllſel, womit die Würfe ge: 
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fuͤllet werben Stopſel, in andern ben Pfropf, welchen man in 
ein Feurrgewehr ladet, Stöpfel, und In noch andern Gegenden ben 
Stempel oder Stößel in ben Dandfprisen. ’ 

Stopfen, v. D trs. einen Körper feſt in eine Öffnung brüden 
und bamit ausfülen. Den Stöpfet fe in eine Klafche ſtopfen. 
Einen Sad, die Taſchen voll ftopfen. ‘Die Betten in den Bettfad, 
bie Federn in bie Wetten ftopfen. Werg in eine Ritze ıc. flopfen. 

Die Speiſe in ben Mund fiopfen. Dann auch mit bem vierten 
Fate der Öffnung und des Körpers, worin fich biefelbe befindet, 
auf ſolche Art verfhliegen, anfüllen, dusfünen. Gin Let ſtopfen, 
auf ten Schiffen, einen entftantenen Bed awbeffern, baburd daß 
man einen Schmierpfropfen ac. bineinftedt, Cine Pfeife Tabat 
fopfen, ein Pfeifchen ſtopfen. Den . vo flopfen, mit Eprife, 
Brot ıc. Den Mund flopfen, ihn fühlen, Ginem ben Mund ftopfen, 
\oneigentlic, ihn zum Schweigen bringen, auf irgend eine Art. „Ih 
will mie meinen Mund nicht ftopfen laffen.« Pf. 40, 10, Aller 

- Mosheit wird das Waul geſtopfet werden.“ Pf. 107, 42, Eich 
forfen, ſich d. 5. feinen Magen mit Speiſe anfüllen, 

— und ſtopft ſich und ruht nicht 

Bis er bie niedliche Frucht bis zu dem Kerne verberbt bat, 
IR. @öp. 
Gänfe, Kapaunen Fopfen, ihnen mit ben Händen gerollte Stuückchen 
Zeig in ben Hals ſtopfen, bamit fie bavon fett werden: aud nu⸗ 
bein, im O. D. ſchopfen, in andern Begenden X freren. In weis 
terer und uneigentiiher Bedeutung ı) Ein koch in einem Strum- 
yfe, Aleide ic. ſtopfen, das Loch durch Freusmweife geführte Stiche 
mit Faͤden ausfüllen, im O. D. wibeln; aufopfen, zuiwibeln. Einen 
Etrumpf, ein Kleid, Zu ze. jlopfen, die hincingefommenen Löcher 
auf foiche Art ausfühen. Uneigentliher fagt man von Schuldneru, 
daß fie bier ein Loch ftopfen, eine Schutb bezahlen und dort, ein neues 
Sch, .d. h. eine neue Schulb mahen. + Die Unkoken flopfen, fie 
bezahlen, beftreiten. „Mit 1100 Reichsthalern kann ich alle bie Uns 
koften flopfen, die mein Unterbatt erfüdert,* bei Heynay. »)+Gt« 
was das in Bewegung ift, aufhalten. So werben in ber Hrpligb 
bie Hunde geflopft, wenn man fie in ihrem Laufe mit Gemalt = 
und zuräfhäit, Im Holfleinfhen gebrauchen auch bie Rerpihläger 
ſich ftopfen, für, anhalten, ſtil ſtehen. Cine Winde, ein Tau flo 
pfen, fie im Ablaufen aufhalten. Ein Schiff ftopfen, in Altona, 
es vom Abſegeln ober Meiterfegein in einem fireitigen Kalle abhal⸗ 
ten, anhalten. Gin Tau ftopfen, ober + fioppen, im ber Schiffs 
fahrt, ein Zau, auf weiches eine Kraft wirkt, feſt halten, daß es 
nit weiter gehe. Daher Stopf eder + flop, ein Zuruf auf ben 
Shiffen, ein Zau beim Abvieren zu flopfen. Zeit ober Gezeit ſto⸗ 
pfen heißt eben daſelbſt, bei dem Nücdtauf der Ebbe ober ber Flut 
vor Auker geben, um nicht zurädgetrieben zu werben. Einen Durd: 
Tauf, einen Biutiauf flopfen, ihn hemmen, ftilfen. Cine &peife 
fopfet, ſowol wenn fir leicht fättiget, den Magen füllet, als aud, 
wenn fie ben Leib verfählieget, fo daf man keinen Stuhlgang dar. 
Banz ungewöhnlich ift es von unkörperiihen Dingen. „Diefer 
Rutm fol mir nicht geflopfet werben.“ a Gor, rı, ı0. II) rec. 
Sich ftopfen, in feiner Bewegung, feinem Eaufe durch Auhaͤufung 
ber Theile aufgehalten, zurüdgebalten werben; wofür man auch 
fagt, ſich ſaden. An ben Thoren jtopfte fih die Menge. Das 
Trelbeis, bas Floͤßhelz ſtopft fich am der Brüde ıc, Hier Ropft ſich 
das Waffen, Im M. D, lauter es floppen. — D. Stopfen. - 
D. —ung. 

Der Stopfer, —s, Bi. gl. 1) Einer ber ſtopfet. Im Galjwerke 
au Sale nenat man birjenigen Arbeiter, melde das Salz auf bie 
Wagen laden, gleläfam flopfen, Stopfer. In engerer Bebrutung, 
einer ber maͤſtet. =) Ein Werkzeng, damit zu flopfen, Der Stopfer, 
ben loder geworbenen Tahak in einer Pfeife nachzuftopfen, ber 
Pfeifenſtopfer. In ten Pfeifenbrennercien if er ein Werkzeug 
den Kopf ber thönermen Pfeifen damit auszuhäbten, weihee eid 
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eiſtrner Kegel mit einem hölzernen Eriffe it. An ber Schifffahrt 
nennt man rim kurzes Ende Tau, melhes irgendwo befeftiger wird, 
um es um «in laufendes Zau zu ſchlagen und ſolches damit zu ſtopfen, 
Stopfer, im R.D, Stopper. 2) Ein Ding, Werkjeug etwas damit zu⸗ 
zuftopfen; gemöhnlicher ber Stöpfel, Zuweilen au ein Ding, wel 
es fkopfet, erfület. So nenzet man im Schwaͤbiſchen eine bide 
gekochte Suppe einen Stopfer. 3) Gin Dina, weiches geftopft wird, 
&o nennt man nah Fulda in manchen Gegenden einen Ableger 
von Blumen Stopfer. : 

X Die Stopferei, Wi. —ın. 1) Das Storfen, die Hanblung, da 
man ftopfet; ohne Mehrzahl. =) Etwas bas geſtopft if, eine ger 
ftopfte Arbeit. In beiden Vebeutungen, in verädtiichem oder ta⸗ 
delndem ®innr, * i 

+ Stopfern, v. intrs. im Schmwäbifhen, mit kleinen abgefloßenen 
Schritten geben, von Kindern; von flapfen. D. Stopiern. 

Die Stopffarbe, 4. —n, bei den Mahlerg, eine Farbe aud Ter— 
pentin, Umber und Zienig, die ſchaddaften Stellen eines &emähl: 
des bomit auszufüllen und augubeffern, 

Der Stopffifh, —es, My. —e, bei Klein, ber Name eines Ge: 
ſchlechtes von Fiſchen, melde einen aalförmigen Körper haben und 
durch unverfhloffene Kiemen atmen (Echeneis L.), meil fie fih im 
folder Menge an und um ben Schiffen befinden, daß fie ihm gleich 
fam den Weg vertopfen; au Sauger, Schiffhalter wc. ©. d. 

Das Stopfgarn, —eh, 4. u. Garn, Loͤcher und ſchadhafte Stellen 
in Rieidungsftüden ıc. bamit zu flopfen ober auszubeffern. 

Der Stopfhader, —s, 4. —n, im Bergbaue, Hadern oder Lap⸗ 
pen, bie Wechſel an ben Saͤtzen ber Künfte bamit zu verfiopfen ; 
auch Stopflappen, Stopflumpen und Stopftuch. 

Das Stopfholz, —es, Br. — boͤlzer, im Huͤttenbaue, ein rundes 
mit Lehm beftsihenes Hotz, die Öffnung des Stiches damlt zuzu⸗ 
ſtopſen oder zu verſchließen. 

Der Stopflappen, — 6, 2. gl. ber Stopflumpen, — e, M. gt. 
f. Stopfhader. 

Der Stopfmeifel, —s, M. gl. ein Meifel, einen weihen Körper 
in eine Öffnung bamit zu flopfen, dergleichen man ſich im Berg: 
baue bedient. Ähnliche Werkzeuge find die Kalfateiſen. 

Das Stopfmefler, —s, Pi. gl. ein Meſſer oder ein einem Meffer 
ähnliches Werkzeug, einen weichen Körper in sine Öffnung damit 
zu flopfen. 

Das Stopfmoos, —es, 0. Pi. Moss, etwas hamit zu verftopfen, zu 
verwahren. 

Der Stopfmustel, —e, on, in ber Berglf., sei Muskeln 
des Schenkels, welche auch verffopfende Muskeln heißen (Musculi 
ohturatorcs} 

Die Stopfnadel, 34. —n, eine große flarfe Näbnabel mit Tangem 
Hfre, zerriffene Kieibangiftäde, befonters Strümpfe bamit zu ftopfen. 

Die Stoͤpfnaht, Sy. —nähte, bei den Näherinnen, bie Raht oder 
Art zu nähen, ba man eine [dabhafte Stelle ohne einen Fleck ein 
oder aufjufegen, bloß buch hin» und bergeführte Stiche mit Fäden 
ſtopfet ober ausbeſſert. 

Die Stopfnudel, Mz. —n, dide Rudeln, mit melden man Bän: 
fe ꝛc. fiopfet ober mäftet, 

Dos Stopflegel, —tı M. gl. in der Seefahrt, Segel, melde bei 
einem ZXeeibanfer unter dem Baſſer gebraucht werben, um bas 
Spiff zu ſtopfen. Im R. D. Stoppſegel. S. Stopfen H. 

+X Das Stopfsloch, — s, o. 24. ein Name, ı) bes Durchwachſte 
oder Nabeltrautes (Buplenrum rotundifolium L.). 2) Des Brud: 
krautes oder Taufenbfornes (Herniaria glahra L.). 

Der Stopfſtich, — ed, 4. —r, Stide, wie man fie beim Stopfen 
aber Kusbeffern eines Zeuges, Kleidungsftüdes rc. macht. 

Die Stopfftübbe, 9. u. im Hüttenbane, eine von Lehm, gemöhnti: 
der Handſtübbe, auch wol von zerſtoßuen Schladen jufammenges 
mengte und mit Waffer fo weit angefeuhtete Exrübbe, daß fi tie 
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Daffe ballen läßt, mit welcher ber Stich im Ofen verftopft ober 
jugemadyt wich, 

Das Stopffiüd, — s, 4. —e. ı) Auf ben Säiffen, Etüte Hotz 
mit Werg ummunden und mit Pech befhmieret, die Löcher, weide 
ein Schiff bekommen hat, damit zu verflopfen. Ab. =) Im Schiff: 
baue, ein kurzes Ende von einer Planke, ıwemit man eine anbere, 
weiche zu furz ift, verlängert, S. Schlaͤhf. Röbing. 

Das Stopftafel, —s, 39. al. in der Schifffahrt, der Aufholer em 
einem Bullen eder Kiellihter, vermittelt beilen das Schiff wieder 
aufgerihtet wird, wenn es gekielholet worben iſt, oder vermittelt 
beffen man verhindert, bag es nicht noch weiter auf bie Geite falle; 
im R. D. Stopptakel. 

Das Stopftuh, —es, 4. —tuͤcher, f. Stopfhader, 

Das Stopfwahs, —e#, 0.9. in ver Bienenzuht, dasjenige Wachs 
ober derjenige ben Wachfe Ähnliche Körper, womit bie Birnen bie 
Kigen eines Stockes, und auf den Winter die Fluglocher zuſtopfen 
ober verihmieren; aud wildes Wachs, Pichwachs, Porwachs, 
Vorgewaͤchs, Fluderwachs, Bienenhatz, Beutenleim, Kleiſtet, 
Vorſtoß, Wahsbinde, + Wachswinde. 

Das Stopfwaſſer, —, 0. 3%. in der Schifffahrt, ein Strom ober 
after, welches dem Schiffe entgegen täuft und die Fahre deſſelben 
ſtopfet oder aufpält; im N. D. Stoppwaſſer. 

Das Stopfwerg, —es, o. I. Werg, etwas damit zuzuſtepfen, zu 
verſtopfen. 

Das Stopfwerk, —s, 2. u. allerlei Sachen, 3. B. Werg, Öff 
nungen, Riten damit zu verſtepfen. Moerbeek. 

Die Stoppel, 24. —n, in manchen Gegenden, ber Stoppel, —4, y. 
—n, bie nah dem Maͤhen ober Schneiden fichen gebliehenen fteifen 
und ſtechenden unterften Erden ber Halme bes Getretdes und bee 
Stengel anderer Feldfrüchtez im O. D. Stupflen. Hobe Stop: 
peln fteben laſſen. Die Etoppeln verbrennen. Das Bieh im bie 
Stoppein treiben, auf dad Stoppelfeld. Das Wieh.ikt ober gehet 
in ober auf den Stoppeln, #8 weibet auf bem Stoppelfeite, Die 
Stoppeln ven Korn ober Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Erb: 
fen ac., die Kornitoppein oder der Kornftoppel, Weizenftoppet ıc. 
Die Winterfioppel, Sommerftoppel, die Stoppeln von tem Win: 
ters, Sommergetieibe. In weiterer Bebrutung gebraudt mean 
Stoppeln ach von andern in Menge bei einander befindlihen 
Dingen mit ftumpfen- Epigen, 3. B. von-ben jungen noch in ber 
Haut befinblihen Stieien bes Federviehes. Auch nennt man wol in 
Scherz bie fleifen Barthaare Stopreln. 

Der Stöppel, —s, 4. gt. f. Stöpfel. 

+ Das Stöppel, Stöppelig, f. Stippe, Stippetig. 

Der Etoppelader, —s, 94. —Ädır, f. Stoppelfeld. 

Der Stoppelbart, —es, 94. —bärte, ein Bart, da bie Haare wie 
Stoppeln fliegen, ein abgeſchorner Bart, welcher wieder gewach⸗ 
fen iſt. 

Die Stoppelbutter, o. 2%. Butter von ber Mirh folder Rühe, 
welche nadı ber Ernte auf die Stoppel getrieben werben. 

Das Etoppeldah, — es, 24. — daͤcher, ine Art Etrohbärher, weis 
de man aus den langen Btoppein, melde mit der Stoppelſichel 
abarihnitten werben, macht. r 

X Die Etoppelei, 84. —en. ı) Dos Etoppeln, Bufammenftoppeln; 
ohne Mehrzahl. 2) Etwas Aufammengefloppeitis, ein Stoppel⸗ 
werk, 

Der Etoppeler, ſ. Stoppter. 

Die Stoppelfeder, My. —n, bie Meinen Feten, weiße nad bem 
Kupfen ber Gaͤnſe ıc. noch in ber Haut figen bleiben, @ticier, 
bei weichem es Stöpfelfeber lautet. ” ’ . 

Das Etoppelfeid, —ed, My. —ır, bas Feld nah der Ernte, auf 
weihen nur noch die Stoppeln der baranf gewefenen Früchte ſtehen. 
Der Stoppetsder, ein ſolcher Ader. 

Das Etoppelfieber, — 8, 9. gl. die Rarſchkrankhelt. ©, b. 


Stoppe 


Die Stoppelgans, 394. —gaͤnſe, Ganſe, welche nad ber Ernte auf 

"-, den Etopprl ober in bie Stoppeln zur Weide getrieben werben. 

© Das Stoppelgebiht, —s, U —e, rin aus andern Gedich⸗ 
ten ober Dichterwerken zufammengeftoppelteö Gedicht, au welchem 
bie Bilder, Vergleichungen, Ausbrüce aus andern zufammengelefen 
find (Cent) ©, 

Das Stoppelgrad, —es, DM. u. dasjenige Gras, meihes auf ben 
Storfpelfeidern waͤchſt. 

+ Die Etoppelbeime, 4. —n, ober bad Stoppelheimchen, 
—t, 834. gl. die Feldgeille (Grylius campestris L.), 

Die Stoppellage, By. —n, eine Katze, melde gegen ben Herbſt, 
ba ſchon duf dem Felde die Stopprin fichen, geworfen wird; zum 
Unterfchiebe von einee Maikatze. Gtieler. 

Das Stoppelforn, —ef, o. Di. Korn ober Roggen, welches man 
in bie Stoppel ober in Sommerfeiber fäet ober gefäet hat, welche 
das vorige Jahr Winterkorn getragen baben; ber Stoppelroggen. 

Etoppeln, v. trs. ı) Die in ben Stoppeln liegen gebliebenen Üben 
fammeln, auflefen, Ähten jloppeln. In weiterer Bedeutung, auch 
von Odſt und andern Dingen, bas Aurüfgebliebene fammeln, Das 
DsR von den Blumen ftoppeln. Die Weintrauden in den Mein: 
bergen fioppein. Uneigentiih und mei in verähtlihem Sinne, 
mühfam von verſchledenen Orten ber sufammenlefen, gufammenbeins 
gen, Etwas aus Bädern ſtoppeln. Befonbers in bem zufammengefegten 
zuſammenſtoppeln. 
sum erſten Mahle pflügen ; auch ffürzen. D. Stoppeln. D. —ung. 

Das Etoppelobfl, —es, 0. 9. Obſt, weichts mach der Gente ſich 
noch aufben Bäumen befindet unb welhesbann zufammengeftoppeit wird, 

Der Stoppelpilz, —ı6, 2. —e, eine Art des Aftmoofes (Hyp- 
num, rependum L.). 

Der Stoppelzoggen, —8, ». 24. f. Stoppeiforn. 

. Die Stoppelrübe, 34. —n, Rüben, welde in bie Stoppel, b. 6. 
melde nad ber Ernte auf das umgepflägte Stoppelfeid geſaͤet wor⸗ 
den, Da man nur die langen Müben auf ſolche Art zu bauen 
pflegt, fo nennt man birfe in einigen Segenden aud nur Feld: 
ober Stoppelrüben, in aubern Halmrüben; zum Unterfhiede von 
den Stedrüben. 

Das Stoppelfchwein, 1, —e, ein auf das Stoppelfeld jur 
Weide getriebenes Schwein, 

Die Stoppelfenfe, My. —n, eine Senfe, mit welder bie langen 
Gtoppeia platt über ber Erbe abgeſchnitten werben. 

Die Stoppelfichel, My. —n, eine Sichel, die Tangen Stoppeln auf 
dem Felde kurz über, der Erbe damit abzuſchneiden. 

Der Stoppelvogel, —s, p. —vögel, ein Name der Feldlerche 
(Alauin eampestris L.); aud Stöppling. 

Der Stoppelvogt, —es, 94. —voͤgte, in einigen @egenben auf ben gro⸗ 
gen Guͤtern, ein Vogt ober Auffeher über bie Aubeiter in ber Ernte, 

Dis Stoppelwerk, —es, By. —e, tin zufammengeftoppeltes, mühe 
fam zufammengebrahtes Wert, Ding, befonders ein Werk, eine 
Schrift, welche man aus mebrern Schriften zufammengetragen bat, 
indem man bad, was barin für feinen Zweck brauchbar war, aufſuchte, 
abſchrieb und zufammenftellte, 

+ Stoppen, Stopper, ıc. ſ. Stopfen ic. 

Der Stoppler, —s, 39. gl. einer ber floppelt. Wefonders ein 
Berfoffer, Shriftfieler, welcher das von ihm Werfaßte aus anı 
dern Werfen zufammenträgt, und nichts ober doch wenig Gigenes 
binzerhut, Welch ein Stoppler, beiliger göttliher Mann (Mofes) 
Tent (for@) bu werben!« perder. „Dan begnügt ih mit Stopp: 
fern und Aueziehern, woraus eben bie Ausländer unfere Dummheit 
beweifen wollen. Gabr Wagner, 

Der Stöppling, —et, 34. —e, ſ. Stoppelvogel. 

Das Stoppfegel ir. , f. Stopffegel. 

Der Stönfel, f. Stoͤpfel. 

Der Stör, —ıd, My. —e. 
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a) In ber kandwirthſchaft, das Stoppelfeld 


Storchb 


welches zu ben Kuorpelfiſchen mit Klemendeckeln gehöret und ſich 
durch Kiemienöffnungen, die In einer ſenkrechten Spalte auf jeber 
Seite befichen, darch ben zahnleſen fi in einen runden Müffel 
etidenden Mund, buch vier Bartfäben und fänffantigen Körper 
auszeichnet (Acipenser L.). Der gemeine Stoͤr (Acipenser stu- 
rio L.) wirb 4 bis 20 Fuß lang, und wiegt im lehten Falle 600 
bis 300 Pfund, auch wel noh mehr; fein Köper ift mit fünf Reis 
hen großer beinharter Sählibe beſett, er flrigt im Sommer in bie 
großen Flöſſe, und man fängt ihn befonbers bes Rogens wegen, 
weider eingefalzen ober gepoͤkeit wird (f. Poͤkelrogen) und tn Ruf: 
land ein midtiger Handeltartikel if. Der Haufen und Sterlet 
find ebenfalla Arten bes Stoͤres. =) Auf Helgelaud, ber Name ei— 
nes Files, welcher zu bemfelben Geſchlechte geböret, wozu ber 
Schellſſch, Dorſch, Kabeljau ıc. gehören, 

X Der Storar, —es, 0. M. ber fremde Rame eines Bummihars 
zes, welches man von bem Storaxdaum erhält, in deffen Stamm 
und Äfte man Einſchnttte mat. Die befle Sorte if der Storar 
in Körnern (Storax ober Styrax granulate), von verfäicbener 
Gröfe und von gelber, aud brauner unb weißer Farbe; er if 
glänzend, riecht angenehm, hat einen balfamifh gewärshaften Ger 
ſchmack, ſchmilzt leicht wnb brennt mit einer hellen Flamme. Der 
gemeine Storar (Styrax calamita s. vulgaris) Ammt in greßen, 
bellbraunen, torfähnlihen, leidet gerreiblihen Theilen Städten Yor. 
Fluͤſſigen Storar nennt man einen von einem andern Baume, wel 
cher in fumpfigen Gegenden in Mexiko und Birginien wäält, kom— 
menben Balfam (Styrax liquida), 

X Der Storarbaum, —es, My. — baͤume, ein im Morgenlande 
und im füblihen Europa wadlender Baum aus ber zehnten Kaffe 
der erſten Ordnung, mit unten befinblihem Heide, trihterförmis 
ger Krone, einfachen Blumentrauben und zweiſamiger Steinfrucht, 
welcher den Storar liefert (Styrax ofieinelis L.), ber echte Sto— 
ratbaum, zum Unterfhiede von einer andern Art, dem Benzoe⸗ 
fforarbaum, mit jufammengefegten, ben Blaͤttern an 2änge glei 
den Blumentrauben (Styrax benzoica L.). 

Der Storch, —ed, 9. Störde. 1) @in Bumpfoogel mit. langen 
Beinen, langem Halſe und langem, gerabem, ſpitzigem etwas jur 
fammengebrädtem Schnabel, welder als ein Zugvogel im Fruͤhjahre 
su uns koͤmmt, und uns im Auguſt wieber verläßt (Arden cieonia 
L.) Der weiße Stotch (A. ciconia alba L,) if ber getwöhnlicd« 
fie, hat weißes Gefieder, aber ſchwarze Schwung, unb Xdfelfer 
bern, helleothen Schnabel und eben folhe Beine, Mit dem Schna⸗ 
bei bringt ex einen Plappernden Ton hervor, baber er auch Klap⸗ 
perfiorch heißt, in ber Mark Kleppner, Aneppner, im N. D. 
Stork, Adebar und Heifebart, im Bremiſchen Eber, in ber Prieg ⸗ 
nig Aledar, in andern Brgenben Katiebar, in einigen auch Nek 
nike und Hainotter. Der fhmarze Story (A. ciconia nigra L.) 
it am Oberleibe von ſchwarzer, ins Dunfelveilhenblaue fallenber, 
mit Grhn und Blau ſchimmernder Farbe, und am Unterieibe weiß; 
er * ſeltner als ber weiße Sterch und auch rin wenig Meiner. 

Mit frohem Geklapper 

Het fi fih der Storch vom-bornihten Neſt, Zaharid. 
Der gemeine Mann fhonet bie Stärke und Hält fie für Sluͤck 
bringend, weiche Meinung von bem Nutzen entfianb, weichen ber Storch 
dadurch fhafft, bag er Schlangen, Froͤſche sc. feift, Uneigentlich, X mit 

- den Stoͤrchen im Etreite liegen, bünne Beine ober Waden baben 
wie bie Störhe, Auch it dns Mähren befannt, womit man bie 
Frage ber Kinder, woher bie Heinen Kinder kommen? beantwors 
tet, baß ber Stord fie bringe, 

“Is der Stotch ihn (den Bruder) jüngft beim Zuckerbecker vor 
‘ beitrug. Gothe. 
2) Der Ügiptifhe Stotch, ein Name des Ibis (Tantalus 
ibis L.). 


») Der Rome eines Fifhgefälchten X Das Storhbein, —es, 4. —. ı) Das Bein eines Storches; 


‘ 
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ancigentlich, ein langes dünnes Bein. =) Gin Geſchöpf, ein Der Storchſtein, —es, 4. —e, ein Name ‚der Fingerfleine ober 


Menfh mit langen bünnen Beinen, 
Die Storhblume, By. —n, ein Name ı) ber Korn: ober Klapper⸗ 
roſe. #) Der weißen Mindbiume (Aneınone nemorosn L.). 


+X Storchen, x. intrs. in O. ©. einwenig gefräßig fein, das Efr - 


fen begierig ın ſich ſchlucken, wie ber Storch bie Thiere, wovon er 
fi nähret, gany verſchtuckt. R. D. Storchen. 

+ Der Stoͤrcher, f. Störger. 

Das Storchneſt, —e#, Bi. —er, bas ziemlih große Neft eines 
Storches auf einem Baume, Haufe ober Thurme, welches, wenn 
es auf einem Haufe angelegt wirb, für eine gtüdliche Worbebeutung 
gehatten wird, und wozu man oft ein altes Wagtnrad auf bem 
Sauſe ıc, befefliget, bamit die Stoͤrche barauf niften mögen. 

Der Storchſchnabel, —9, 9. — ſchnaͤbel, der ange fpigige Schna ⸗ 
bel eines Storches. Mueigentlich wegen einiger Ähntigkeit 1) Ein 
zahlrelches Pflangengefhleht, welches ſich befonders duch feine lan: 
ge, bäne, fpik julaufende und einem Stordi: ober Keiberfgnabel 
nicht unähnlie Frucht auszeihnet (Geranium L.); auch Kranich⸗ 
ſchnabtl, worunter man abre in engerer Bedeutung einige Arten 
des Storchſchnabels verſtehet (ſ. Kranichſchnabel), auch Gichtkraut ıc. 
Die Arten unterfheiben ſich theils durch die Geſtalt ihrer Blätter, 
durch ihre Bluͤten, weiche reth, faſt darch ale Stufen biefer Far— 
be, weiß und roth geftseift find ic., darch ihren Geruch ıc. Schar: 
tachrother ober feuriger Storchſchnabel (Geranium fulgidam L.). 
Höteriger St, (C. gibbosum L.), deſſen Blumen bei Racht ans 
genehm riechen. Fleiſchiget St. (G. carnosum L.) mit weißen 
Blumen. Färbender St, (G. inqu’nans L.} am Worgebirge ber 
guten Hoffnung, beffen Bitter einen ſtarken bifamastigen Geruch 
von fi geben, weng man fie berührt, mobel die Finger zugleich 
mit einer rofigen Farbe befhmuzt werben. Sauter St. (G. ace- 
tosum L.) mit rofenfarbigen Blumen , beffen Biätter wie Sauer: 
ampfer ſchmecken. Schildfdrmiger St. (G. peltatum L.) mit 
fAitbförmigen fänflappigen Blättern und blaßrethen Blumen. Der 
mohlriehende &t. (G. odoratissimum L.) mit eirunden weichen 
mwohlrichenden Biättern und Meinen weißen Btumen. Der viele 
blumige, nach Bifam riehende St. (G. mosch tum L.) Sat 
wohlriehende Blätter und Feine Blumen; das Muskatenktaut. 
Der traurige St. (G. triste L.) bat eine ſchwarze Emsllige aus- 
dauernde Wurzel, treibt jaͤhrlich neue Stengel und Blätter, und 
hat Abends und in der Nacht einen ſeht angenehmen Gerud, Der 
Enoilige St. (G. tuberosum L.) hat eine fnolige ausdauernde 
Wurzel. Der knotige St. (G. nodosum L.). Xußer biefen giebt 
es noch viele andere Treten, unter welchen ber Waldſtorchſchna⸗ 
bet, Sumpfe⸗ oder Bruchſtorchſchnabet, Wieſenſtorchſchnabel, 
Taubenſchnabel, das Roberts: oder Gichtkraut (G. rohertho num 
L.), die Blutwurzel (G. sangnineum L.) noch zu bemerken 
find, =) Eine Art Steche ſchnecken, der Löffel (Murex hauatel- 
lum L.); auch Schnepfenſchnabel ıe. 5) Ein Hebezeug, mit eir 
nem langen ſchief hervorragenden Balken, Laften damit aus ben 
Schiffen und in bie Schifft zu heben. ©, Krahn. 4) Ein Werk: 
jeug, weldes aus meßrien aneinander gefügten beweglihen Staͤb⸗ 
hen beſtehet, von melden das eine, am beffen Ende ein Bieifift 
angebracht ift, einen Riß ins Rieine zeihnet, während man mit 
der Spige an bem Ende bes entgegengeſetzten Stäbhens dem Um: 
riß des Gegenſtandes im Großen nachgehet ober nahzrihnet. Ums 
gekehrt kann man auch einen Riß damit größer zeichnen. lan 
nenntes auhten Affen, weit es getreu nadhabmet, 5) Bei ben Schmie⸗ 
den find die Sterhfhnäbel Zangen mit langen fpigen Kneipen, 

Die Storhfchnabelart, 29. —en, tine Art bes Etorhfhnabele. 
Zn der Pflanzenichre nennt man nad ber natürlichen Verwanbt; 
fhafr Storhfhnabelarten (Gruinales) folge Pflanzen, welde eine 
fünfblattige Yiumenfrone, einen mehrmaht getheilten Stempel unb 
jugefpigte Kapfeln haben. = 


” 


Luchsſteine (Belemnitae), weil die Störde fle zuwellen in ihre 
Nefter tragen follen. 


x Der Störefrid, —es, 4. —e, eine Perfon, welde ben 


Brieben,, die Rube flöret, melde Uneinigkeit, Streit erreget. Ge 
woͤhnlich hoͤrt man Störenfried, girihfam aus Stör ben Frieden 
aufammenzesogen. Daß er noch toller wurde über ben Gtören: 
feiedb.* 3. P. Richter. .D baf ih als Störenfricd in diefem 
Paradies erfheinen muß.- Benzel⸗Sternau. 


Das Stoͤrei, —es, My. —er, bie Gier des Stoͤres. Im ber Mehr: 


zahl die Störeier, ber Mogen bes Stoͤres, Störrogen, befonders 
gepötelter, Poͤlelrogen (Caviar), h 


Das Störeifen, —s, 4. gl. ein Eifen damit in etwas, z. B. im 


Reuer zu ftören. 


Stören, v. intes, u, trs, 1) KK Ebemahls, eim gewillen Ger 


rxduſch herworbringen, weides das Wort felbft gewiſſer Magen nach⸗ 
ahmet; eine Bebeutung, von welcher noh Spuren vorfommen, 4.8. 
in Stellen aus älteen Schriften, welche Frifch anführte, unb in 
welcher Storing, Storling, Storin, Sem, heftiges Gerduſch ber 
deutet. So auch in bem Worte Stutm, welches hleher zu gehör 
zen fheinet, Später gebrauchte man es in weiterer Bebeutung, ges 
wiſſe Handlungen zu bejeihnen, welde mit jenem Geräufge vers 
bunden find, welche Bedeutung in zerfiten, wofür man aud bloß 
ſtoͤren fogte, zu Grunde liegt. Wenn man fierzen ober flörzen 
für Berfärkungswörter von fiören nimmt, fo muß ftören ebemabis 
auch geben, wandern bedeutet haben. Wewöhntih gebraucht man 
iegt fiören nur noch =) für, im etwas herumfahren, bie Theile vie 
nee Sache aus ihrer Sage, unter einander bringen, mo oft ber 
Begriff, daß bies auf eine unorbentiihe und ungebährlige Urt ger 
ſchlehet, binzufdmmt. An einer Sache fidren. Unter den Büdern 
flören.- In alten Papieren ftören, indem man fir durchſtehet, et⸗ 
was barin ober barunter ſuchet. In ein Wespenneft flören, darin 
mit einem Stodfe ıc, herumfahren; uneigentlih, etwas erinnern, 
in Anregung bringen, wovon man viel Unannehmtihkeiten bat. 

“ Genug, wre Wespen flört, kriegt Beulen ind Gefiht, Ganig, 

d. 5. wer unter ben Wespen, in ein Wespenneft flöret. Am Feuer 
flören, mit einem Hotze ober Cifen im brennenden Feuer berums 
fahren, rähren, bas Holj, bie Kohlen anders wenden unb unter 
einander bringen, damit e6 beffer brenne. Das Feuer flören, es 
auf ſolche Art beffer in Brand bringen. Im Lichte ſtoͤren, mit der 
Lichtputze oder einem andern Werkzeuge am Docht des brennenden 
Eihtes hin und herfahren. In der Rafe, in dem Zähnen ſtoͤren. 
In gleicher Bedeutung gebraucht man + florgen, ſtoͤrlen, ſtielen, 
fkurien, welche 018 Werflärfungs: und Beröfterungsmörter daven 
zu betrachten find. Birnen ıc, von bem Baume fiörlen ober flirs 
ten, mit einer Stange baran bin und berfabrend ober Hosen fir ab: 
fallen machen. Umeigentiih, ben Fottgang, bie Fortbaurr einer 
Code unterbreden, bindern. @inen in ber Arbeit, im Naben: 
ken, im Schlaſe ıc. ffören. Sich nit ſtoͤren laffen, fih niht ums 


terbrechen laffen. in flörended Beräufh. So etwas föret ben 


Genus, bie Freuude gar ſeht. Das ſtoͤrte das gute Vernehmen zwi: 
Ad ihnen. Den Brieben, bie öffentliche Ruhe und Sicherheit 

ren. E 

Ih fann dem Imeifel nad, ber meine Rube flört, Gettert. 
5) In einer andern engeren Bebeutung gebraudhen bie Handwerker 
fören für pfuſchen, ein Pfufser fein, welhe Bedeutung mit derje 
nigen zufammenbängt, ba flören ehemabts auch für berumgehen, 
wandern gebraucht wurbe, weit bie Pfuſcher nemöhniih ober bo 
häufig im Sande herumzlehen und Arbeit ſuchen. Dies wird durch 
bas Wort die Stor noch wahrfheintiher,  weihed Wabler bat, 


unb durch bie Arbeit eines Handwerker außer tem Haufe erfläret. 


wirt. D. Stören. D. Störung. S. d. 


Der Störenfrieb, f. Störefried. 


Stoͤre 


Die Störente, M.—n, rime Art großer wilber Enten (Anas ho- 
schas fera (major). 

Der Störer, —s, MI. gl.; die —inn. 1) Eine Perſon, mel 
&e ſtoͤret, fowol, weiche in etwas föret, herumfährt, als auch, 


weiche die Fotttauer einer Sache unterbrit, a) $ Im Öftereeide 


fen, ein Pfufger, im O. D. Stotger, In ber Schweiz Schühter. 

X Die Störerei, 34 —en. 2) Die Handlung ba man Nört. '=) 
Der Zuſtand, ber Fall da man geflört wird, bie Störung, 

tiſch. 

+ —2— v. ĩntra. u, trs. 1) S. Stoͤren 2). 2) GBeheim thun, 
geheim fein. Fulda. D. Storgen. 

+ Der Storger, —s, My gl. im O. D. ein Pfuſchtt, dann auf, 
ein Dusdjatber, Morkefgseier, weil biefer in bie Heilkunft pfufget, 

+ Die Storgerbühne, 3. —n, die Bühne eines Storgers, b. h. 
Quadjalbere, 

Man waget ben Werfu und baut im nädften Drt 
Zwo große Storgerbühnen auf, 
Apollo bat ald Arzt viel Serrliches zu Kauf, Dagtborm. 
+X Störig, adj. u. adr. in O. ©. flörend, gewohnt Andere zu 
ftören, gern flörend. Gin flöriger Menſch. M. 

+ Der Storf, f. Stord, 2 

Der Störf, —es, My. —t, der von einem zerbrochenen Dinge em ⸗ 
porſte henbe untere Theil. So heißt im Forſtweſen bas Stammen: 
de eines in ber Mitte oder weiter unten abgebrohenen Baumes ber 
Stört; au Stummel, Strünmel. 

+ Störlen, v. intrs. u. tes. f. Stören a). 

+ Der Storr, —ed, Di. —e, der Alop. Burda. 

+ Das Störr, —ı6, 9. —t, in den Tyroler Hüttenwerken, ein 
Map, womit Aſche ıc. gemeffen wirb, und welches einen Fuß in 
ter Ringe, Breite und Höhe Hält. - 

Störrig, —er, —fir, adj. u. adr. im böhften Grade unbiegfam, 
garinädig und von einer finftern and menfhenfeindlihen Bemäthe: 
art zeugenb, woducd es ſich von den ähnlichen Wörtern bartnädig, 
hulsitarrig, flarefinnig, eigenfinnig ıc. unterfheibrt. &, d. Dann 
euch, gewohnt, geneigt eine ſolche Bemüthöaet im feinen Sandlun⸗ 
gen on ben Tag zu legen, umb im einer ſolchen Gemätbsart ges 
gründet; flörrifh, im ®. D. fturrig, flurst. Gin flörriger 
Denſch. Stoͤrrig fein, »Berteumbder, Gottesverähter — Unver: 
nfaftige, Zrealofe, Störrige, Unverföhnlihe, Unbarmperzige.« 
Röm. ı, 31. „Bon einem demäthigen Netter 1äft ih aud das 
ftörrige Laſter am liebſten retten. Gellert. 

Dies, Theure, beben und entfagt, 

Blech’ ich, dem ftörrifhen Trot Beh. 
Ein ftörrifches Wefen. Davon bie Störrigkeit, die Sigenſchaft, 
der Zuſtaub einer Perfon, Sacht, ba fie ſtoͤrrig iſt. „Bittere, fele 
denloſe, unmuthige Störrigkeit, die überall täfig if. Hermes. 
Bon eitier Störrigkeit genefen. Alringer, 

Stoͤrriſch, —er, —te, adj. u, adı. f. Stoͤrrig. 

Der Störrogen, —s, o. 4. der eingefalgene Bogen des Stoͤret, 
der Pöleleogen (Caviar). 

Die Störflange, M. —n, eine Stange damit zu flören. Beſen⸗ 
ders bei den Fifhern, eine vorn mit einem Stüde Filz eber Leder 
verfebene Stange, die Fifhe damit aus ihren Löchern zu flören 
und in has Reg au jagen; bie Fiſchtrampe. 

Der Störflod, —es, 4. —föde, ein Etod damit in etwas zu 
ſtoͤren. 

Die Störung, Wz. —m. ı) Die Kandlung, da man flöret, beſon⸗ 
dere da man bie Fortbauer einer Sache unterbriät, =) Der Zur 
fand, ba man gefläret wird ober il, Das verurfaht eine Stoͤ— 
rung. Im ber Eternwiffenfhaft nennt man Stoͤrungen im Saufe 
der Manbeifterne, bie Abweihungen berfeiben von ihren zegelmäs 
$igen kegelfhnittlinigen Bahnen (Perturbationes motunm coele- 
etium), 5) Cine Sade, weide Aöret, Störungen in bes Arbeit, 


Gampe's Wörterb, 48h, 
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in ben Gefhäften ac. Laffen ſich nicht immer nermeiben. 
O Störungsfrei, ad;. u. adv. frei von Störung, ungeflört, auf 
förungsıos. 
Eüße flörungefreie Ruh 
daͤchelt dem Betümmelmbden 
— In ber Eintracht Arme zu. Koſegarten. (RR) 

O Störungslos, —er, —efte, adj. u. adv. fo viel ats Adrungsferi, 
Kofegarten. (R.) Davon bie Störungsiofigkeit. 

Der Storz, f. Stug. 

Die Storze, 9. —n, bei den Wolftreigern, bie unten an ber 
Schrobel fh anhäufende Wolle, welche tas Streichtn erfihweret, 

* %* Storzen, v. I) ntr. mit haben, fteif fein; zum Plagen anges 
fallt fein, ſtrehen. Dberlin. Il) intes, u, tes, ſtottern. 

Störzen, f. Stegen. 

Der Stoß, —es, 24. Stöfe, die Handlung ba man flößt, eine 
einzelne [hnelle und heftige Bewegung eines Rörperö gegen eber 
auf einen andern, und der dadurch gemachte Eintrud; im N. D. 
Stoot. Einem mit dem Fuße einen Stoß geben. Ginen Stof 
in bie Seite, an den Kopf dekommen. Da giebt, da feht es Sehr 
Ge, oft auch, ba bekömmit man Schiäge. Dft iſt in engeren Bes 
beutung ber Stoß ein Stoß ober Stih mit einem Degen , Sich 
anf den Stoß ſchlagen. Auf den Dieb und den Stoß. Ginem 
einen Gtoß beibeingen. Der Stoß traf bie Runge. Gin Stof 
mit dem Bobel, ein einzelner Anfag mit dem Dobel, da man nur 
ein wenig Holy mit bemfelben abnimmt ober abſtoͤßt. Der Stoß 
des Windes, ber Windflof, ein fhnetl und Heftig ſich erhebender 
und ſogleich fih wieder legender Wind. Gin Stoß in bas Horn, 
ein einfaches abgeſetztes Blafen in daſſelbe. mei Stöfe im das 
Dora thun. Seinem Herzen einen Stoß geben, unelgentlich, et⸗ 
was gegen feine Neigung thun, mit Überwindung fih au etwas 
entfdtießen ober etwas thun, ſich Zwang anthun. Das hat feiner 
Gefunbheit, feiner Ehre, feinem Anfehen, feinem Wohlſtande eigen 
gewaltigen Stoß gegeben, d. 5 hat feiner Gefundheit ıc. fehr ars 
ſchadet. Das gab ihm den leyten Stoß, das brachte Ihn ganz bers 
unter, bewirkte Sollends feinen Fall, Sturz ıc,, wofür man im ges 
meinen Leben auch fagt, das gab ihm ben Reſt. Uneigentlich ik 
ber Stoß 1) Etwas bas Röft. So Heißt am einigen Orten bee 
Cisgang der Stoß, welt das Eis dann heftig gegen andere Körper, 
als Eisboͤdte und Bräden ftößt ; ber-Eisfloß. -=) Dasjenige woran 
man fbößt, ober woran etwas flößt. Bo heißt der hintere Theil 
ber Rabe, wo fie an bie Achſe Möge, bie Einrihtung, ber Stoß. 
Die eifernen Nägel an einem Wagen, mit fangen und breiten Gar 
Een, welche auf jeder Seite des Rungſtockes, da wo ber Stofring 
bes Mabes am ben Tragering ftößt, eingefhlegen werben, heißen 
ebenfals Stöfe. So auch der ftarke eiferne Ring auf ber Pumpflange 
einer Winbbähfe, welcher verhindert, daß bie Stange beim Pums 
pen nicht bis auf ben Boben flogen und bas Behäufe mit der kuft⸗ 
kleppe nicht verlegen kann. Der Ort wo eine Schwelle an bie ans 
bese gefeht iſt, führt bei den Zimmerteuten ebenfalls den Ramen 
Stoß. Wei den Jägren ift der Stoß ober bad Stofneh ein Neh, 
in deffen Mitte eine lebende Taube befeftiget if, bie Stoßodgel bas 
mit zw fangen; bei den Falknern, bie Rinne ober das Rinngarn. 
Ein Streifen Zeug, welcher lawendig und unten herum am Ranbe 
der Frauenroͤde angenähet wirb, woburd man ihn verſtaͤrkt, Heiße 
auf ber Stoß, entweder weil er auf ben Beden anflößt, wenn 
ber Rod lang iſt, ober weil er an dbenfelben angeftoßen, ungefegt 
if. Der Drt wo pwei Grundfläde an einander flofen und eine 
Grenze bilden, wird in manden D. D. Begenten auch Stoß ge 
nannt. 5) Gin bervorragendes Din. Bo heißt im O. D, der 
Dintere oter Striß bes Federdiehes ber Stoß. Ebendeſelbſt iR der 
Stoß von einem Kalbe, Chöpfe, der Kaͤlberſtoß, Schäpfenftch, 

» eine Kalbeleute, Schöpfenkeule. Auch nennt man rinen flumpfen 
Abfap an einem Helge ober Gifen, einen Etof, 4) Eine Menge 


Stoßa 


son gleihartigen Dingen, melde gerade über einanber gelegt find. 
Ein Stoß Holz, eine Menge gerade regelmäßig über einander ge: 
legten Holzes. in Stoß Büder, Papier. Ein Stößchen oder 
Stoͤßlein Thaler, eine Menge auf einander gefegter Thaler. In 
ber Schweiz wird Stoß von einer gewiffen Menge gebraudt, Im 
Giarus ift ein Stoß Vieh fo viel Wich, als der Werth von 30 Gul⸗ 
ben beträgt, baker daſelbſt auf einen Stoß zwei-Rinber gerehnet 
werden , dagegen von Schafen firben Stuͤck, von Küben ein Stück 
auf einen Stoß gerehnet werden, „Ein Alp kann oft 800 Stöfe 
Wird fommern.e Zfhubir In meiterer unelgentlicher Bedeu⸗ 
tung, worin ber Begriff bes Aufammenbangend and eines zufamr 
mengehörenden Banzen liest, fagt man, X einen Stoß wes, für, 
ununterbreden eine gewilfe Zeit hindurch. Beinen Stoß ſchlafen, 
anunterbroden feine beflimmte Zeit hindurch fchlafen, 
Eir Phöbus hatt' in Thetis Schoof 
Sept ausgeſchlöfen feinen Stoß. Soltau. 

5) Das Ende eines Dinges. So heißt im Bergdaue bas Ende ei: 
nes Stollend oder einer Grube der Stoß, mie auch der Ort, wo 
Eh die Stollen wenden. Ganzer Stoß wird das ganje Geſtein 
am Ende gder an ber Markſcheſde eines Gebäudes genannt, bis 
wohin bad Erz ober Geftein weggthauen worben iſt und weldes 
nicht weiter bearbeitet wird. Stoß faffen, heißt daſelbſt, bei Ger 
minnung bes Erzes, wo es flufenmweife gewonarm wird, eine neue 
Seite einbauen ober ſorttreiben; Stoß halten, an einem Orte ge: 
zabe mit bee Arbeit am Geſteine niebergeben, und nicht weiter bin: 
ausbrehen, es fei denn mit Schacht ober Stroffen. Die Seiten ei: 
nes Schachtes heißen daſelbſt auch Stöße, und zwar furze Stöße, 
bie kurzen Seiten, zum Unterfhiebe von den langen Stößen, den 
Langen Seiten. Der obere Stoß iR bei Schachten, welde aus 
Faber: und Zreidfhacten beftchen , 
ſchachte, worin man auf und abfleiget, der untere Stoß, ber Treib⸗ 
ſtoß. An den Mörfern heißt ber Boden ebenfalls der Stoß. 

Der Stoßaar, —es, 4 —e, ſ. Stöfer. 

Die Stoßart, 9. —aͤrte, bei den Zimmerleuten, eine Art ohne 
Helm damit zu floßen, d. h. ein langes glei breites Eiſen mit eie 
ner Schneide, bie Winkel der Zapfen ıc. damit glatt zu floden. 

Die Stoßbahn, My. —en, f. Stoßkegelſpiel. 

Der Stoßbalken, —s, 3. gl. in der Gefhügfunft, dad vierfantige 
tie Holz, weldes bei den Vettungen der Kanonenwälle nad ber 
Länge an bie Bruftiwehr gelegt wird, damit die Häder baran flogen 
und die Bruſtwehr nicht befähigen; auch bie Stoſſchwelle, bie 
Querſchwelle. 

Die Stoßbank, By. —baͤnke, bei den Boͤttichern, ein ſtehender Ho⸗ 
bei in Geſtalt eines Bank, bie Dauben darauf zu beſteßen, damit 
fie gehörig an einander paffen; die Fuͤgebant 


Der Stoßblod, —ı#, Dy. —bloͤcke, ein Block bamit zu flohen, 


eine Ramme. 
Der Stoßbod, —et, 3. —e. ı) Die Fenennung der alten Mann⸗ 


hen ber Gemfen, weithe im Alter weißgrau und tanabaarig werben - 


uns einfam leben. 2») Ein Mauerbrecher bei ben Alten, von bem 
MWibderkopfe vorn an bemfelben, 

Der Stoßbolzen, —s, 9. al. im Gefgügwefen, birjenigen Bolzen, 
melde von oben durch die Wände bes Kansnengeftelles geben, oben 
einen platten ober auch zugefpiäten Kopf, unten aber ein längliches 
oh au einem ESplinte haben, 

Das Stoßbrett, —e0, By. —er, ein Breit, woran etwas ſtößt, 
oder auch, wom?t man Aöft,, Im Deiäbaue ift #3 ein Brett, mel: 
des man vor ober hinter einer Hoͤlzung eines Deichts einflöft, dar 
mit bei entſtetender Bertiefung bie Erde nit unten durch abfhisken 
möre; au Stofpoft. 

Die Stoßbühne, Mr. — n, im Bergbaue, eine Meine Bähne in dem 
Etofe eins Schachtes, darauf auszuruben; bei ben Bergieuten ges 
mwöhnlih in der Verkieinungsform das Stoßbuͤhnel. F : 
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Der Stoßdegen, —6, 9%. gi. ein Degen mit einer ſchmalen ſpi⸗ 
eigen Klinge auf ben Stop bamit zu fehten; zum Unterfhiete von 
einem Haudegen. Im R. ©, fagt man dafür Spertdegen, Epief- 
degen. 

Dad Stoßeiſen, —, 4. al! 1) Ein Eifen, bamit zu floßen oder 
eitwas damit zu zerſtoßen. So ıft bas Fechtelſen ein Stofeifen 
(Rappier), Im Bergbaue wird das Eifen an einctn langen Hit 
ztrnen Stiele, womit die Dfenbrüde ausgefloßen werten, das Stoßs 
eifen genannt, Bet ben Brunnenmahern ift es ein langes Eiſen 
vorn mit einer ausgerunbeten Schneide, womit bei eingefrornen 
Pumpen bas Gis oben in ber Müntung berausgeftoßen wird. Bei 
den Kürfhneen, ein nah einem flahen Begen geträmmtes Cifen, 
welches in einen Balz bes Eiſen⸗ ober Zinberftollens gefledt wird, 
und auf deſſen äußerer Schneide bie Masfeite abgezogen wird, Bei 
ben Sattlern und Riemern ift es ein Bareifen, welches man jur 
Verzierung feibner Zeuge bei Matragen ic. gebraucht. Bumeilen 
auch für Flintenfpie$ (Bajonnet). „Dir Schweden rödten mit aufge: 
pflanzten Stoßeiſen vor.» bei Heynasy. Diefen Ramen führt auch 
ein ſcharfes Eiſen an einem Stiele, Kartoffeln, Rüben, Kohl, Blaͤt⸗ 
ter 2c. in einem Zroge für bas Wich bamit flofiend zu zerſchneiden; 
die Stampfe. 2) Gin Eifen, weran etwas läßt, &o heißt ein 
Eifen an ber Achſe eines Wagens, woran bie Nabe dee Rades Aößt, 
bas Stofeifen. An den Bäufen ber Gewehre führt biefen Namen 
ein flarkes Bich auf bem Grunde bes Latefkodiches, bamit diefer 
bas Zoch nit tiefer ausfloße. . 

Der Stößel, —s, 9. gi. 1) Ein Werkzeug bamit zu Rofen. &e 
heißt bie Keule, womit man etwas in einem Mörfer fiäßt, der Stör 
Bel, eben fo bei ben Feuerwerkern, ein Stempel, das Pulver in ben 
Raketen bamit feit zu ſtoßen. Wenn man den Ragel an dem Pflug ⸗ 
balten, vermittelt beffen man ben Pflug flach oder tief ſtellet, den 
Verfterter, Stößel nennt, fo ſcheint es ein Ding zu bedeuten, weldes 
gefloßen wird, =) Mei den Sinopfmadern, tesjenige am der Preffe 
berfeiben befindliche Stüd, weiches mit feinem Zapfen unter dem 
Schloſſe eingefept und durch Schrauben an ten vier Seiten des 
Schltoſſes feft gehalten, und worein ber Bapfen ber Gtanzen einges 
ſchoben wird. 5) Bei ben Töpfern, ein Haufen völlig zugerichteten 
Thones, von welchem bie Platten der Ofenkacheln abgefchnitten und 
hernach, wenn fie etwas getrodnet find, geformt werben. 

Stofen, v. unregeim. ich ſtoße, du fiößeft, er ſtoͤßet ober ſtoͤßt geb, 
8. ich ſtoße, du ftoßeft, er ſtoße; unt. verg. 3. ich ſtießz geb. F. 
ich ſtieße; Mittelw. d. verg. 3. geftofenz; Vefehtw. ſtoße und ſtoß. 
H intrs, u. txs. 1) Einen Stoß beibringen, ſchnell und heftig gr 
gen einen Körper bewegen, befondere um biefen aus feiner Etelle 
su bringen, ober fonft etwas dadürch zu bewirken; im M.D. ſtoͤten. 
@inen ſtoßen, ihm einen Stoß geben, mit ber Hand ıc. Pür bie 
verfhiehenen Arten bes Stoßes giebt es im den verfhicdenen Lande 
ſchaften eine Menge verfchiebener Wörter, als z. B.: ftupfen, bur 
ten, birzen, hugen, bußen, gunfen, nubten, nieten, phtfchen, 
puffen ıc, Mit dem Fuße nah jemond floßen. Wit dem Fuße ge: 
gen bie Ihür flogen. Mit dem Degen mad jemand flofen. Der 
Dohſe ſtoͤßet. Elden in die Seite floßen. Den Degen in die Schti⸗ 
be ftoßen. Einem ben Degen in ben Leib ſtoßen. Cinen Pfahl in 
die Erbe floßen, ibn durch sinen Stoß in diefelde ſtecken. Ginen 
von ber Bröde ins Maffer ftefen. In ben Abgrund floßen. Sie 
ſtoßen id, einer Rößt den andern, Wine Leifte ftoßen, bei ben 
Tiſchlern, fie mit dem Hobel verfertigen, Gewürz, Pfeffer 17. 
flofen, mit Stößen zermalmen, in einem Mörfer.- Gtwas 
Hein flohen, zu Pulver flofen. Im Bergbaue, einen Cumpf 
ftegen, in ber Grube eines Bergwerkes einen Damm von Schal— 
hoͤlzern zweifach anlegen und dazwiſchen einremmeln, bap kin 
Waſſer durchgehe Die Aſche des Teſtes floßen, bie Aſche auf 
dem Treibherde berb ſchlagen. Wen ſich flofen, auch wneigentlich 
mit Brragtung von fid weifen, nicht annehmen. Aus bem Hauſe 
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ſtoßen, fowot eigentlich, durch einen Stoß aus dem Haufe fhaffen, 
eis auch uneigentlih, aus dem Haufe entfernen, mit bem Befehle, 
es nicht wieder zu betreten. So auch, aus einer Geſellſchaft, aus 
dem Mathe ze. flogen. Einen König vom Throne floßen, ihm ge 
maltfam bie Herifhaft, koͤnigliche Würde nehmen. X Ind Ges 
fängnis ftoßen, gefangen fepen. @inen zu Boden floßen, floßen 
bag er fült. Über den Haufen ſtoßen, flogen daß es über den Baus 
fen fällt ober zufammen fält, in engerer Bebeutung, mit einem [pi: 
Kigen Werkjeuge ftoßen, burhfloßen, un: dadurch zu Boden firef: 
fen; und unelgenttih, umſtozen, zu nichte machen. „Sie flofen alle 
Phitofophie über den Haufen.“ Beltert. Ginen vor den Kopf 
ſtoßen, auch uneigentlich, auf unerwartete Art beleibigen, traͤnten. 
Im anderer untigentlichtt Bedeutung ſagt man, er iſt wie vor den 
Kopf geftoßen, von einem, ber durd etwas betäubt, aufer ſich, 
ohne Befinnung it. Eich ſtoßen, mit einem Theile felnes Körpers 
aus Verfeben, Unvorſichtigkelt ıc. an etwas flohen, wo es dem Mus 
fen nach ntr, iſt. Sich cine Veule, ein koch im den Kopf floßen ; 
durch Stoßen an etwas eine Beule, ein kod befommen. Sich an 
etwas flogen, auch uncigentli®, an etwad einen Anſtoß nebmen, ein 
Bedenken dabei haben, eine Bedenkiihleit barin finden, wie auf, 
Hegerniß daran nehmen. „Woran flöft ih bean bein Herz noch ?« 
Wellert „So wich er fein ein Stein bes Anflofes und ein Fels 
der Äegerniß — daß ihrer viel fih daran ftoßen werben.“ Ef. 
8, 15. X Sich an dad Mun ſtuͤck floßen, in der nirdrigen Spred: 
art, übst anlarfen, übel unfommen. In weiterer und uneigentlider 
Bedeutung, morin fih ber Begriff der Heftigkeit mehr ober weni: 
ger, oder ganz wirliert, (1) Mit ben Enden einanber näbern, wie 
aud, verbinden, Einen Zifh an den andern flohen, Ihn an denfel: 
bean rücken, ſchieben. Gin Stüt Zeug an das andere floßen, es 
demfelden anpaffen am baffeibe fegen, nähen. Auf ähnliche Art 
flogen aud die Zifhler ıc, Städe an einander ober sufammen. Am 
D. D. fagt man, Geld zufammenftoßen, für, es zuſammenlegen, 
sufammenfhießen. (2) In ber Tonkunſt, bie Roten flofen, beim 
Geigen und Singen, fie mit Fleinen Stöfen des Bozens und Athens 
kurz und abgefegt vortragen; in Fegenfas von ſchleifen Daher 
geftoßen oder abgeſtoßen, als Bejeihnung für den Vortrag (Stac- 
ento), Auf Ähnliche Art fagt man, in das Horn, in bie Trompete 
flogen, einen obir wenige kurze Töne auf benfeiben blafen und wie 
ber ebfigen, Die Jäger aber gebrauchen es für blafen überhaupt, 
mean fie fagen, es flößt einer ein gutes Horn, =; Nils intre, 
allein. (1) Mit fein. Auf jemand flogen, ihm zufällig begegnen. 
Auf etwas floßen, ungermuther, yufälig finden, antreſſen. Zu je 
manb flofen, mit ihm zufsmmen treffen und ſich mit ihm verbin⸗ 
ben, Den folgenden Tag fliehen die Hülfaträppen zu dem Heere, 
(2) Mit haben, von ben Raubeögeln, weihe auf ihre Beute fiofen, 
wenn fie ploͤttich und ſchnell auf fie zufahren, daher fie auch Stoß⸗ 
vögel heißen. Der Babiht flöht auf Enten, Zauben und andere 
kleine Bögel, 11) atr. 1) Mit fein, an oder auf einen Koͤrver ges 
ſtehen, getrichen werben, Das Schiff ftößt anf ben Grand, beräbrt 
ben Brunb, gerits auf den Brund, Das Schiff ift auf ben Grund 
geftoßen. Auch Sagt man dafür nur, es hat geſtoßen. =) Mit 
köben. (1) Au ober auf etwas flohen, es mit einen Stofe berüdr 
zen, Die Minbe ſtoßen an ober auf bad Baus. In mehr unel 
gentiiher Bedeutung, wo ff ter Begriff einer koͤrperlichen heftigen 
Berührung ganz vertiert, und mo man bloß an ein Hinderniß 
bentt, welches ih dem Geſhehen, dem Fortgange riner Sache ıc, 
entzegenfegt, ſagt man, bie Sache ſtoͤßt ſich noch an ben Umſtand, 
findet no& baran ein Hinberniß, wirb dadurch mod aufgehalten. 
@s Röße ſich noch an eine Melntakeit, Zuweilen auch mit der Für 
gung tines irs, für suntder fein, unangenehm fein, abſtoßen. 
Und zu beinem ew’gen Unbehagen 
Stoͤßt dich heute, was bi geſtern zog. SSthe. 
Aach gebraucht man an einander oder gegen einander ſtoßen, für, 
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Der Stößer, —6, Mp. al. 


Das Stoägarn, —es, MM. —e. 


Die Stoögeerbe, M. —n, 


Stoßg 


einander entgegen feln, entgegen ſtehen, ſich wiberſtreiten. Diefe 
Pfligten feinen an ober gegen einander zu floßen (zu collidi- 
ren). (2, An etwas ſtoßen, mit feinem Ente fig an etwas Au: 
deres erſtrecken, damit zufammen treffen, fi berühren. Der Gors 
ten ſtoͤßt auf der einen Seite an ben Weg, auf ber andern an ben 
Wald, erſtreckt fih bi dahin, grenzt an ten Weg und ben Wald. 
Beide Zeiber ſtoßen an einander. — D. Stofen. D. —ung. 
S. aud der Stoß. * 

1) Eine Perſon, welche ſtoͤßt, beſon⸗ 
ders weiche durch Stoßen etwas bearbeitet; bie Stöferinn, eine 
fotd;e weiblide Perfon. Se if in ben Arzenciladen, Gewuͤrzladen ıc. 
der Stoͤßer ein Arbeiter, weicher Dinge , die man nit ganz ober 
in großen Stücken gebrauden kann und will, in rinem Mörfer 
tiein ſtoͤßt. =) Ein Thier, welchte Nößt: So nennt man mehrere 
große Raubvdgel, welche mit einem Stoße auf ibre Beute jufah: 
von, Stoͤßer, befonders bie Weihe. Solche Vögel nennt man and 
Stoßsögel, S. der Entenflößer, Hafenflößer sc. Auch abaeric- 
tete Falken, welde man auf Wild und Eeflügel ſteßen aͤht, nennt 
man Stößer. In manchen Begenden nennt man auch ben Zuchtdengſt 
Gröfer; im R. D. Stoͤter. In ber Schafzucht werben Schafe, 
welche auf die Art drehkrank ober ſchwindellg find, daß fir zuweilen 
im Dreben ofen, Stofer genanatr. ») Ein Werkzeug, damit zu 
ofen; ber Stößel. Im Ber;baue it ber Stößer ein rundes Holz, 
die Eiche in dem Teſte bamit feft zu ſteßen. Im Deihbaue iſt er 
ein Werkzeug in Geſtalt einer flarken Keule, womit man bei Schleus 
fen, Sielen und Wehren bie Betten zum Grunde ber Dämme ober 
au ber Gerinne feit Bampfet. 


O Die Stoßerbe, 0. My. Erde, welche geftoßen wird ober iſt. Man 


bat dieſes Wort gebraucht, Erbe von bem Umftande, daß man fich 
ibrer bei einer Art zu bauen anflatt ber Fienel’bebient zu bezeich⸗ 
nen, indem man anſtatt eine Mauer burh und duch zu mauern, 
‚ober eine Wand ganz von Holz ober Lehmkleberarbeit zu machen, 
fie bloß von Schmerbe, welche man in einem von einer Strecke ber 
Grunbmaner zur andern beweglichen Kaften feſt fhlägt, arffährer. 
„Mauern vom Stoßerber (Pise) Ungen. (M.) Andere baden 


dafür geſchlagene, geftampfte Gebe verfugt, (R.) Aud © Stampf- 
erde. ©, 


Der Stoßfalk, —en, 9%. —en, ber gemeine Kalk (Falco aubhu- 


teo L.); auf Lerchenfart, Weißbaͤckchen. 


Die Stoßfeile, . —n, bei den Schloſſern, eine Art Kleiner Bei: 


ten, befonders die Bärte ber Schluͤſſel damit auszufellen. 


Die Stoßfuge, Be. —n, reine aufrechte Fuge in Steinwerken, melde 


sufammengefept werben, . 
3) Auf ben Schiffen, einfaches 
ober aub zwei: und breibrähtiges Garn, weidrs von alten Kabels 
garnen gemacht und zum Bekleiben und Ausbeſſern ber Taue ge: 
braudt wird, Die Segel auf Stoßgarn fegen heißt, bie unterm 
Segel und Marsjegel mit Stoßgarn ober dloßen Kabelgarnen auf 
der Raa feſt maden, bamit wenn bie Schoten angeholt werben, 
diefe Stoßgarne berchen und bas Begel augenblidiih beigefrgt wer⸗ 
den koͤnne. 2) Bei den Iägern, ein Garn eder Rep, Stofoögel 
darin zu fangen; das Stoßnetz, auch nur der Stoff, ©. d. 


Das Stoßgebet, —es, 4. —c; To. das —chen, ©. D. —lein, 


ein kurzes, mit einem Stope gleidyfam bervorgebrachtes Gebet; au 
wol, der Stoffeufzer, mit dem Rebenbeariffe bes Seufzens. 

Seufz' auch ein Stofgebetlein um himmiifchen Segen — Bo. 
id ber Schifffahrt, eine Art Geerben, 
db. b. zweier ftarker Taue, welche um bas oberfte Nock ber Beſahn⸗ 
zuthe geſtochen find um bie Ruthe ober auch bie Gaſſel des Beſahn-— 
ſegels bei verſchiedener Richtung des Windes zu halten, deren 
unterftee Bio ein Hakbleck, welcher an einen Kingboljen gehakt 
wird, ift, und welche man anshafen und anftstt Nocktaket gebrau— 
Gen kann um bad Boot auszufegen; auch Stoßgeeren. Rödimg. 


Stoßg 


Das Stoßgetriebe, —s, M. gl. ein kaͤnſtliches Triebwerk, bie Ger 
fege bed Stoßea damit zu zeigen (Percussiousmeschine). 

Das Stoßgewehr, —es, 2. —e, ein Gewehr, bamit zu flofen, 
ſtoßend zu vexwunden, ale Degen, Spieße, Blintenfpieße ıc. 

+ Dee Stoßhaͤchtel, —s, Wp.al. rin Name des Sperbergeierd, weit 
er mit einem Stofe auf feinen Raub fährt. 

Der Stofberb, —es, 9. al. im Hüttenbane, eine hölzerne Tafel, 
an ben vire Eden in Ketten abſchüſſig eufgchängt in Geſtalt ber 
Keber ober Wofhperbe, auf melde dag gepechte Haufwerk aus ei⸗ 
nem barüber chenden Sumpen, mitteift bes Waſſers geführet, und 
duch befländiges Din: und Herſchwingen, bie fhwerern Erztheite 
aber durch beftindiges Stoßen aus ben abfliefenden Bergarten zus 
züdgrjogen, alfo abgefondert und in dic Inge gebradt werben, 

Das Stoßholz, —es, Ip. —hölzer, ein Holz damit zu ofen, ein 
Stolel oder Stoͤſer von Holz. Im Bergbane ıfl es dasjenige Holz, 
womit bad Geflübe geinacht wird, 

Stöfig, —r, —fle, adj. u. adr. genrigt und gewohnt au ſtohen; 
befonders non gehoͤrnten Thieren; im N. D. niersk, netetak, von 
nieten,, flogen. Gin flößiger Ochſe. Andere Bedeutung hat es in 
anftöfig, aufftößig. ©. diefe. Davon die Stöfigkeit, die Eigen⸗ 
{haft eines Thieres, ba es ſtoͤßig iſt. 

Die Stoßkante, 3. —n. ı) Im Shiffbaur, ein Name ber Berge. 
hölzer, mabriheintih weil fie von bem Schiffe Stöfe abhalten. =). 
Bei den Echnribern, ein fhmaler Streifen Leinwand, welder ins 
wendig unten um einen Frauenro ober Frauenkteld, dem ganzen 
Umfange nad untergelegt wich, 

O Die Stoßfegetbahn, 3. —en, ſ. Stoßfegelfpiet =). 

O Das Stoßfegelfpiel, —ed, M. —e. 1) Diejenige Art des Res 
gelfpieles auf. einer einem Zifchblatte ähnlihen Flächt, mo'bie Aue 
gel mit rinem Kolben angeflofen „ in einem zunb um bie Fläche ge: 
führten Bange, ber ſich nad innen Öffnet, mad ben hintermärts aufe 
gefelten Regeln läuft; ohne Mehrzahl. =) Die zu biefem Spiele 
nöthigen Kegel, Kugeln unb andere Beräthfhaft, als ber Stoßkol 
ken und ba& Seſtett, worauf die Kegel fliehen und die Kugel läuft, 
welchea Iegte auch Stofbahn und beftimmter Steffegribahn ge: 
nannt werben fan. / 

Der Stoßkeil, —ed, 9. —e, im Shiffbaur, Krile, meiche zwiſchen 
die Streckblͤcke und den Kiel geflogen werben, wenn ein Schiff vom 
Stapel gelaffen wird; aud Stoßkiele, Stoßteggen. 

Die Stoßklampe, 9. —n, im Schiſſbaue, Klampen, welde ir 
gentwo feſt gefpikert werben können, und am einem Ende ſtumpf 
weggeſchnitten find, fo daß diefes an ber Stelle, wa fie bienen, eis 
nen Stoß ober Abſat made. Mödling. . 

Die Stofflinge, MM. — n, tine fhmale-und fpigige Klinge bomit 
su floßen ober au flachen, zum IUnterfhiebe von ber beeitern Haus 
klinge. 

Der Etokfotbden, — , at ein Kolben bamit zu flofen. Gines 
folben Kolbens bedient man ſich im Hüttenbaue, den Herb damit 
zu fobenz; im ter gemrinen Sprache der Bergleute Stoßkolm. 
Der ſtatke Stock mit einem gebogener Kolben am Enbe, womit bie 
Kugel im Balltafelfpieie und Etoffegeifpiele fortaeflofen wich, kann 
tiefen Namen ebenfalls mit Recht führen (Masıe); im Balltafel- 
fpiete die Kutfche. . 

Der Stoffräuel, —6,3. gl. im Hüttendaus, eim Kraͤuet, b. h. 
zacklger riferner Haken, das Geflübe damit auf und abzuflohem. 
Die Stoßlade, By. —n, ein Hobel der Tiſchler, mit weldem die 

GSehren der Geſimſe verkroͤnft werden. 

Dir Stoßlappen, —s, Mi. al. in der Schiſffahrt, eine Merboppe- 
lung, welche in ber Mitte am Fuß der Morxsfeget bis ungefähr eim 
Dritter ihrer Höhe oder Tiefe gemadt wird, und welche dient, das 
Warsſegel an biefer Stelle vor Scheuren gegen bad Mara zu ſchü— 
gen. Röding. 

Die Stoßmatte, 9. —u, ia ber Schifffahrt, Matten von Edies 


684 


Stoft 


„ mannsgayn ober Kabelgarn, welche um bie Raaen gefpifert werben, 
wo fie am Maſt anliegen, um fie vor ben Scheuren zu ſchuͤhen. 

Die Stofmaus, 4. —mäufe, bie Heine Feldmaus, Erbmaus, 
Cdarcmaud (Mus arvalis L.). 

Die Etofmeve, MM. —n, eine Yet brauner Meven, wahrſcheinlich 
weit fie in Stoͤßen fliegt (Larus eatarsctes L.). 

Der Stoßmörfer, —6, MM. gl. ein Mörfer etwas barin Hein jm 
oben; jum Unterfhiebe vom Feuermörfer. 

Die Stoßnaht, 3. — Ahte, bei den Schneidern und Mäherinnen, 
eine Naht ober Art zu näfen, ba zwei an einander geſtoßene En» 
ben ohtne Umſchlingung unb ohne Binterflihe und fo, daß ber Faden 
auf ber rehten Seite bes Tuches oder Zeugee faſt nicht zu febem 
it, an einander gefügt werden; bie Anſteßnaht, ber Anitof. 

X Der Stoßochs, —en, Bi. — en, ein föfiger De. uneigentlich 
auch mol, ein ößfger Menſch. M. Kramer. 

Die Stofperle, 94. —n, die kleinſten Perlen, Samenperlen, weil 
fie zu Argeneien geflogen werben. 

Der Stoßriegel, —6, 4. gl. in der Gefhägtunft, ber hintere Rus 
beriegel, ©, d. 

Der Stofriemen, —s, 9%. ol. Nlemen, durch melde ber Kutſche 
faften mit dem Baume verbunden iſt, bamit derfelbe bei Btößen: 
miht zu ſehr ſchwanke. 

Der Stoßring, —es, 4. —r, berienige Ming an der Rabe, wel— 
chtt im Laufe des Mades an bie Achſe anftöft; and der Stofein« 
fen, welt er größer ift ala antere Winge, 

Die Stofrinne, 94. —n, im Herghaue, Rinnen, in welchen bat: 
Waller auf ein Rab läuft, baffeibe durch feinen. Stoß in. Bewee 
gung fest. 

Die Stoffäge, Sy. —n, eine Säge ohne Geſtell, und ner mit eis 
nem Hefte verfeben, weiche man bei dem Bebrauche mehr ſtoͤßget als 
diehet. ine ſolche iſt die Säge ber Wundaͤrzte. Bei Andern, 
4.B. Möbing if tie Stoffige rine Saͤge mit. einem gewöhnli⸗ 
Gen GSeften, wie die Sägen ber Zifchter haben, die Spannfäge. 

Die Stoßſchale, By. —n, in der Schifffahrt, lange Klampen, wel 
he zumeilen hinter den Marsranen angebracht find, damit fie ba: 
durch etwas vom Mafle abgehalten werben und befto leichter zu. 
braſſen und zw bewegen find, 

Die Stoßfhaufel, 94. —n, fo viek als Kropffdanfel. . 

Die Stoßſchelbe, 94. — n. 1) Lange halbgrrundete Scheiben ober 
ſtarke Bleche, mit welden bie Drichfel eines Magens vorn beſchla— 
gen wird. 2) Fin rundes Bifen, meldr& vor die Räber bea Kunſt⸗ 
grjruges gelegt wird, 

Die Stoßſchwelle, 4. —n, f. Stofbalten. 

Der Stoffeufzer, —$, 0. By. ein abgeftshener, kurzer Seufſer, be 
fonders foferm er ein kurzes Meber begleitet, wo man Stoßſeufzer 
aud wol für eim ſolches Gebet ſelbſt gebraucht. S. Stofigeber. 

Die Stoßfprige, 4. —n, eine grope- Reuerfprige mit boppeitem 
Druckwerke, wo ber eine Kolben fpriät,. wenn ber andere aufgrgos 
gen wird, melde alfo im einem fort Waffer ergieht. 

Die Stoßffange, My. —n, eine Stange bamit zu flofem Brfons 
ders im Huͤttenbaue, eine lange vorn mit einem breiten" @ifen vers 
fehene Stange, bas, vor dem Feuer losgebrannte Era damit ab: 
suftofen. \ 

Der Etofflof, — es, Be. — ſtoͤcke, ein Stock damit zu foßen.. Wer 
forders & Im Balltafelſplet, ein völlig gerader und glatter, nad 
vorn dünn ablaufender, hinten unterwärts abgeffichter und gewoͤhn⸗ 
lid; durch eingegsffenes Blei beſchwtrter Stock, die Mälle aber Kur 
gelu damit auf einander zu flofen (Queue), 6. 

Die Stoftalje, .—n, in der Stifter, eine Talle, momit man- 
bie Raaen feit ſezt, wenn bei ſtarken Schlingern des Schiffes die 
Segel feft gemacht werden ſelen, unb welche dient, baf die Raae 
nicht bin und berfliegen und das auf ben Paarten ſtehende Vork ba 
buch Schaden Ieibe oder gar heruntergeſchleudert werde. Nöbimg 


“ 
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Der Stoßtreil, —er, Bu. —, bei verſchiedenen Handwerkern unb 
Könftiern, ein mit.einem Orwidhte verfehener Treit ober Drill: 
kobrer, weil er glelchſam durch einen Stoß in Bewegung grfegt 
wirb, 

Der Stoßtrog, — es, 4. —tröge, ein Trog, etwas darin Mein zu 
Rosen ; befonbers ein Trog, im welchem Kräuter, Feldfrüchte ıc. mit 
bee Stopeifen zum Wichfutter ein geftogen ober gefhnitten 
werben. 

Der Stoßvogel, —s, 9. — voͤgel, ein jeher größerer Raubvogel, 
welcher mit einem Stoße nad feiner Beute fährt, als die Abler, Fab 
Ben, Hablchte 1e.; auch Stoͤßer, im R. D. Klemmvoͤgel, weil fe 
ihre Beute mit ihren ſtarken Klauerm Memmen, was Übrigens bie 
@ulen aud thun. 

* Die Stoßwehr, 9. —en, eine Wehr, Waffe, damit zu floßen. 
Basler Wörterb, 1675. 

Das Stoßwerk, —ıs, 94. —r, in den Mönzen, ein Dreud: ober 
Preßwerk, in welchem bie groben Mönsfortem vermittelft eines 

Schwunges und Stoßes ber Prefflange geprägt werben ; ber 
Anwurf. 

Der Stoßwind, — 6, 34. —, ein ploͤtlich ſich erhebenber, heftig 
wehender aber ſich ſagleich wieder legender Wind, welcher gleich 
fam wur einen ſtarken Stoß. thut; beſſer als das bafle gemöhntiche 
Windfloß, weihes eigentiih nur den Stoß ober heftiges Wehen 
bes Windes. bezeichnet. Dergleihen Winde erheben fi zur Ser bei 
unbeftänbigem Wetter und beb einem bald ausbrehenden Gewitter. 
‚Man war [don mit Füllung bes buſtballes fertig, aber ſchon nm 
fünf Uhr kam ein deftiger Stofmind uns rip den Ballon (Ball) mit 
fi forte ungen. (A.) „Die Stoßwinde bes Bebend.“ 3.9. 
Ridier. ö 

Der Stofwinkel, —G, 9%. gt. derjenige Winter, in weldem eim 
Körper auf den andern fiößt ober wirlet. 

Das Stoßzeug, —ıs, 9. —e, bei den Schriftgießerm, das aus: 
awei Brettern zufammengefeäte Werkzeug, worin der Künftter feine 
gegeſſenen Buchſtaben mit einem Keite befehiget, damit er mit bem 
Beſtoßhebel das Abbruchenbe des Guſſes abhobeln unb alle Enden 
dergleichen kann. 

+ Der Stotterbock, —es, My. — boͤcke, Im N. D. die Shimpf: oder 
Spottbenennung eines flotternden Menfhen. 

Der Stotterer, —s, gl. einer ber ſtottert. 

x Stotterig, adj. u. adv. flotternd, mit Stottern. 
ken. ine flotterige Sprade, 

Stottern, v. T) intrs, im Reben oft anflepem, nicht deuttich und ohne 
Anftoß fortreden,. fonbern unterbrechen mit mehrmahliger Wiebrrhos 
fung eingelnee Silben oder auch mit Weglaffung einzelner Silben 
und Buchſtaben, #6 geſchehe aus einem natürlichen Unvermögen ober 

and uͤbter Gewohnheit, ober aus heftiger @emütbsbemegung: zum Uns 
terſchtede von ffammein; im N; D, ſtoͤtern, von ſtoͤten ftoßen, fche: 
oftund wieberholt anftofen; in Schwaben Faden, in Balern troden, 
gagajen, gigazen, in Steuermark kiklezen, in Schleſien meckern, im 
andern gemeinen Sprecharten ſtattern, ſtatzen, flogen, ſtotzchen, ſta⸗ 
tzeln, ſtotzen, ſtickezen, in Öſterteich ſtockezen. Im Reden flottern.. 
uneigentlich ſagt man von Triebe oder Mäderwerken, daß fie ſtot⸗ 
tere, wenn fie keinen gleihmäßigen. Gang baten ſondern ſchlottern 
unb bald bier bald ba anflofen.. IL) tra. flotternd fagen vorbrin⸗ 

„Du? fiotterte fie zweiſelhaft — er ift der firengde Wann 


Stotterig rer 


gem 

vor (im) Korintb,» Meißner, (R.) Befonters in Aufammenfegun« 

gen, berſtottern, vorflottern c. — D. Stottern. D. — ung- 
Das Stotterwort, —es, Pig. —e, mit Stotteen. herrorgebrachte 

Meorte Stieter. 


2. + Der Stog, — es (en), My. —e (em „ oder der Stotzen, 
—s, Br. at 17 Im Schwäbiſchen, ein Stamm, Kloh. a) Ein 
bobles Rehaͤ tmiß, ein Gefäß, im einigen O. D. Gegenden; wie 
audi, ein Maß zu ſtäſiaen Daen. Im Bürih gebin = Stotzen 
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auf ein Quaͤrtie, = Quaͤrtle auf ein Maß, und = Maß auf ein 
Kopf. 

2. * Der Stoß, —s, 0. 9. die Abſchuͤſſigleit. Mahler 

* —— —es, Fi. —bäume, ein Baum etwas damit 
zu fügen. 

* Die Stoge, 4. —n, bie Stöge. 

* Gtogen, v. trs. von flopfen, Dafypobius. 
Brei Mahler, bäufen. 

+ Stoͤtzgen, y. intes. u. tes, ſtottern. Friſch. 

+ Stogig, —er —fle, adj. u. adv. im D. D. ſteil, jaͤhe z aud floh: 
achtig, jaͤhſtotzig ober jahftopig. Stotzige Felfen, Yerge, Davon 
bie Stopigkeit. 

* X Stogreden, v. intrs. ſchneil, haftig reden. Apberbiam. 

1, + Die Stove, 0. 9. 1) Das Stoven, bie Zubereitung einer | 
Speiſe, da man.fie im einem zugebedten Gefäße in ber eigenen 
Brühe ober in einez baran gemiahten Brühe kocht. 

2. Die Stove, u. —n, im R. D. die Stube; im engerer und weiterer 
Bedeutung. Bei einer Merpfälägerei iſt die Stove bad Gebäude, wo 
bie Taue gethert und geflover werben, und wo ſich zu biefer Abſicht 
bie Zherkeffel befinden, In Hamburg wird das Stäbchen, Zeutt« 
ſtuͤbchen Steve genannt. — 

+ Stoven, v. trs. 1) Im R. D: in eimem zugebeckten Topfe im frir 
ner eigenen Brühe kochen, ſchmoren. Fleiſch ftovem =) @in Tau 
fioven, ein nech ungerherted ober neues Tau auf einem im ber 
Stove befindlichen Mofle warm maden, wodurch ea ale Feuchtigkeit 
verliert unb weich unb biegfam wird, fo daß es bas Aher beffer 
annimmt, . : 

+ Stöven, w tern im 8. D. fiäubem ben. fa der Stöver, ber 
Staͤuber. 

+ Die Stovpfanne, Mg —n, im N. D. ſ. Stovpott. . 

+ Der Stovpott, —eb, ip. —pötte, im N. D. ein Kopf mit eis 
nem Deckel etwas darin zu floven; die Stovpfanne, eine folge 
Pfanne. s ı 

+ Die Etrabe, Di. —m die Kaudergansi 

+ Strabeln, f. Strappeln. 

+ Strad, adj. w. adv. geftredt, gerade, Ein ſtracker Baum, ein ger 
rade gewachſener. Straf gewadfen fein. Gin firader Weg. Gt 
was firad machen, zieden. In weiterer und unrigentiiher Bebeus 
tung. Strades Fußes hingehen, gerabes Weges, ſogleich. Strackes 
Weges, gerades Weges; ohne Umſchweif, ohne Umflänte. Ich sing: 
flrads Weges zu ide. Sir. Sı, ar. „Die Weisheit Teitet den Gt-- 
rechten ſtracks Weges." Weis h. 10, 10. „Ctrads Laufes,. ſchael⸗ 
tes Laufes kamen wir gen Samothraciam.“ Xpaftelg. 16, 12. 
Daher bie Bedeutung baftig, wofür man es im Denabrädfhen ges 

- braucht, woſelbſt es auch fiörrig babeutet, ſich wegen feiner Gerade 
heit, Steifheit nicht biegen laſſend. Daher auch ſtrack fein, gera— 
dezu, ohne Umflänbe ır, 

Kantart der Hahn) eim ſtracker kaͤhner Gefete. Göthen 
+ Auch bie ſtracke Stunde, biefilbe Stunde; 

* Der Stradgang, — es, My — gaͤnge, ein ſtracker, gerabehin ges 

hender, wie auch, ſchneiler Gang. Wie auch uncigenttich, ber ſchneile 
unaufgehaltene Jortgang einer Unternehmung, eines Gerichte ic. 
Hattaus. 

Die Strackheit, 0. 9. die Eigenſchaft eines Dinges,. ba «a ftrack iſt. 

+ Stradiich „adj. u. adv. vom ſtrack. 17 Für plöglic, fuel, Ein: 
firadtier Ted. Die firadiiche Ankunft, Abreiſe ıc. ‘ 

Dann ſenket nicht ſtracklich bie triefenden Ofrem 6, 
2) Puͤnktlich, genau; in dem Kanzeleien: Einen Befept ſtracklich 
vollziehen, war ſedoch auch ber Begriffi ber Schnelle noch damit 
verbunden. iſt. -Stradlic auf etwas hatten, Dass bin Strack 
lichkeit. 

X Strads, adr. ı7 Ferade, „De fing amfld pwerhehen vom der ind 
ein. Rau ſtracks über ſich⸗ Kit wo, 40, Sie gehrt nicht 
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ſtracke auf bem Wege bes debens. Spridm, 5, 6. Schnur: 
firads, ſhautgerade. 4) Plöplich, fhnell, ſogleich. Stracks tömmt 
er wieder. „Strads ift ihm die Welt eine Hölle: G, 
Stracks rennet er in vollem Lauf 
Bis an des Daufes Dach hinauf, Dageborn. " 
Sin wetterleshtenber Glanz von hundert blofen Wehren 
Scheint ſtracks in jeber Bruft die Morbluft aufzuftdren. Wieland. 
Stracks verhoͤllte ſie ſich in ben ſilberblinkenden Schleier. Bürger. 
Stracks wird von dannen geſchleppht — Bol. 
3) Punktlich, genau. „Darum halte ih ſtracks alle beine Befehle,“ 
Pf. 119, 128. Aus ben angeführten Beilpielen fiehet man, daß 
biefes Wort, wenigſtens in ber zweiten Bebeutung, in ber anftäns 
bigen Schreibaet nit veraltet fei, wie Ab. behauptete, 

Das Strafamt, —es, 9. — Ämter, das Amt oder bie übertragene 
Obliegendeit zu firafen. Das Strafamt der Obrigkeit. Das 
Steafamt üben, Das Strafamt tes heitigen Geiſtes bel den Got: 
tesgeieheten, bie Enttedung ber Strafbarteit bes Zuſtandes bes 
Menſchen. Ab. 

Strafbar, —er, —ſte, adj. u. adr, Strafe verbirmend, werth bei 
kraft zu werden. Strafbar hanbeln. Strafbar fein. Eine ſtrafbare 
Handlung. Davon bie Strafbarfeit, bie @igenfhaft, der Zuftand 
einer Perfon ober Sache, ba fie ſtrafbat if. 

O Der Ötrafbefehl, —es, 9. —e, ela Befehl zur Auflegung und 
Wollgiebang einer Strafe.- 

O Die Strafbefreiung, M. u. bie Befreiung von der Strafe 
(Amnestie). „Denn fo lange dieſer wegen der Straf- und Kor 
ftenbefreiung niht gewiß iſt, fo ſacht er der Strafe zu entgehen,«zc, 
Meihsanzeiser. (R.). 

O Das Strafbeifpiel, —es, 4. —e, eine Öffentlihe Strafe, fer 
fern fie Anderen zur Barnung und zum Beifpiel dienen fol, Ein 
Strafbeiſpiel geben (ein Exempel statuiren),.G. Auch das 
Schreckbeiſpiel. Derf. 

O Der Strafblid, —es, 4. —e, ein ſtrafender, derweiſender 
Bit. „Ein Ieifer Strafblid endigte alle dieſe feſtliche Anftälten,® 
Benzel»-Steenan. 

Das Strafbuch, —ıs, Pr. —buͤcher, ein Bad, in welches die aufı 
eriegten und erlegten Etrafen, beienders Gelbſtrafen eingetragen 
werben; vor zuͤglich ein foihra Bin in ben @erihten mancher Gegentden. 

Die Strafouͤchfe, Wz. —n, eine Büdfe, in weiche bie Strofgelder 
gethan und worin fie gefammelt werden, 

Der Strafdihter, —s, 94. gi. ein Dichter, fofern er Strafgedichte 
fhreidt oder gefhrleden bat (Satyriker), Moerbeek, 

Die Strafe, m.—n, ein Übel, etwas Unangencehmes, was auf eine 
unerlaubte, ober auh auf eine unvorfidtige, umüberlegte, unweife 
Handlung folgt. Wera man fi bie Finger am Siegellack ıc. vers 
Brennt, wenn man fällt, fo id bas eine Strafe bee Unvorſſchtigkeit. 
Wenn man fit umüberiegt ben Bienen nahet und geflohen wird, 
an einen Ort gehet wo Zußangeln Tiegen und fi biefe in ben Fuß 
teitt, fo. find dies Strafen der Uabterlegtheit. In engerer und 
‚gewöhnticher Beheutung, ein auf die übertretung tinee Derföärift, 
eines Befehls erfolgendes Über; befonders, rin ſolches beftimmtes 
Über und vorzuͤglich, wenn es von einem Geſetzgeber auf bie Über: 
tretung eines Seſetzes als Folge diefes übertretung befiimmt und 
feſtgeſeht it; von Buße dadurch verlieben, daß vurd bie Buße 
ein Schaden vergütet wird, durch die Steafe aber nicht. Eine 
Strafe auf etwas fesen. Mit Strafe belegen. 
mand verhängen. Wine Strüfe auflegen, Juerkennen, vollziehen. 
Die Strafe erhöhen, ſchaͤrfen, verboppein. Ginen zur Strafe sie: 
ben, einem die Strafe anthun, ihn firafen, ihm feine Strafe leiben 
ieſſen. Etwas bei Strafe verbieten. Bei hoher Strafe Bei 
deid · und Lebensſtrafe. Die Strafe mildern, aufbeben, exlaffen, 
X Einem die Strafe ſchenken. Seine Strafe leiden, ausſtehen. 


Ungewöhntid find die bibliſchen Rebensarten, Strafe üben, beweis 
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fen ac. Cine willkouͤhrliche, eine beflimmte Strafe. Etwas zur 
Strafe tun müffen, etwas Unangenchmes, Läjtiges übernehmen, 
thun müfen, als Strafe. Das ift die Strafe dafür, bas fol beine 
Strafe fein. Ein Verweis von ihr, ja feift ein mifbiltigenber 
unzufriebener Blick war feinchärtefte Strafe, Auf eine ungewöhnliche 
Veiſe iſt en au = Zimoth. 3,16 gebrauit: „alle Schrift von Bett 
eingegeben ift nüge zur Strafe,“ mo «6 Ab. für Verweis, Entdek⸗ 
lang ber Unsolfommenpriten tur Worte erflärt, Zuweilen wich 
Strafe in engerer Bedeutung für Geidfirafe getraut, Strafe 
geben, Getdſtrafe geben, oder auch etwas Anderes dur Strafe. Einen 
in Etrafe nehmen, ihn bie Gelbfirafe it. geben laſſen. @inen in 
Strafe verustpeilen. 
Strafen, v. trs. 2) x Körpeelice Belhädigung, Körperliche 

Stmersen zufügen, in welchem Sinne es Ef, 55, 7 gebraucht zu 
fein ſcheinet: „da er geſtraſet und gemartert warb, tbät er feinen 
Mund nigt auf* Im Göleswigfhen fıgt man noch, einen Baum 
frafen, ihn ausfhneiden. 2) In engerer und gewoͤhnlicher Br 
brutung, in übel als Kolge einer unerlaubten ober aud einer ums 
vorſichtigen, unüberiegten, unweiſen Handlung eintreten lalfen, Dies 
fes übel möge befiehen worin es wolle; ahnben wird nur von hir 
teen Strafen für grösere Vergehen gebraucht. Einen firafen. Eis 
nen wegen eines Betſehens, Sergehens, Verbrechens trafen, Ge 
ift für feine Unvorichtigkeit, daf er nad Erbitzung ſich plöglih er⸗ 
tältete, durch einem firhen Körper zu hast geftraft worden. Ginen 
am Leibe, am Beben, on Gelbe, an ver Ehre firafen. Ginen um 
schen Thaler flcafen. Gin Kind mit der Ruthe firafen. Mit Ge 
fängnig, mit Hunger, mit Vermeifung ins Gienb ſtrafen. Auch 
fagt man von Gott ſehr uneigentlih, er flrafe die Menfhen mit 
Bewer, Krieg, Hungersnoth ıc. Die Obrigkeit ferafet bie Berbre— 
er, bie Überteeter ber Geſehe. Auch mit dem vierten Falle ber 
Sabe. Ginen Fehler, ein Verbrechen ſtrafen, Btrafe darauf 
erfoigen laſſen. Den Diebſtaht, Foub und Merd ſtrafen. 
x Strafe mich Gott, oder Gott fol mich ſtrafen, rine Betbeurung 
im gemeinen Leben, womit man fagenrwiil, daß einen Gott trafen 
folte, wenn man micht bie Wahrheit rede. Im weiterer und ums 
tigentlicher Bedeutung. Ginen mit Worten, mit eidem mishiligenden 
Blicke ſtrafen. Bein Gewiſſen wird ihn dafür mit Wormärfen 
firafen, 

Bald böret auer Ohr das firafende Gewiſſen. Ramler. 
In der Bibel zumeilen au für verweifen, einem feine Mängel und 
Gebrechen vorbalten. Herodes wurbe vom Johannes geilraft.* 
Buc, 3, 19. „Die Menfhen wollen jih meinen Geiſt nit mehr 
ſtrafen laſſen.“ 1 Mof. 6, 3. Einen (ber) Lügen ſttafen, 
ihn ber Lüge beſchuldigen, ihm befchuibigen, daß er lüge. „Bin id - 
gut genug, daß Sie mich ins Geſicht Luͤgen ſtrafen ?« Bellert. 
In nch weiterer Bebeutung, aber ungut, im gemeinen Leben auch 
für tadein überhaupt, Ich finde nihes an der Sache zu ſtrafen. 
Dan kann ihn deßhalb nicht ſtrafen. “Ih will meine Mege vor 
ibm firafen.“ Hiob 15, 15. wofür Mihaetis überſehte: »ich 
will dreiſt meinen Wandel vor feinem Angeſicht befennen.- D. Stras 
fin D. — ung. 

O Strafenleer, adj. u. adv. leer an Strafe, von einem Drte, Zus 

ſtande, wo #8 Feine Strafen giebt. 

Moti fänkt ihr gern mit euren Laſtern einft 

Hinunter in das ſtrafenleere Nichts. Haug. 


Etrafe über je Der Strafer, —s, 3. al; die —inn, eine Perſon, weiche firafet, 


welche Steafe verbänget und anthut. „Der aber bem ſtraffer 
volgt ıc.# Zäricher Bibel, Sprihw. 15. (R.). 
Es wir) doch endlich das boͤſe Maut 
Bein Richter vnnd ftraffer finden. H. Sachs (R.). j 
O Die Etraferlaffung, 94. —en, bie Erlaſſung der verbienten 
Strafe, bie Befreiung von der Strafe ( Annestie). E. 
O Der Straferleger, —6, 9. gl, eines ber eint Strafe an Gelde ic. 
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exleget. Freitich filen — vielen — Straferlegern die Opfer, 
Spenden, und Bußgelder ein, bie feit langen Yahren zur Bergär 
tung der Anftrengungen in Smaragts Seckel gewandert waren.“ 
Benzel: Sternen, 

Die Straferleichterung, 9. —en, eine Grleihterung, Mitde: 
zung ber Strafe. Srieler, 

Der Etrafengel, —s, 4. gl. ein firafender, ein eine Strafe voll: 
sichender Engel, Stieler, 

Straf, —er, —fle, adj. u. adv. fehr ausgefpannt ober ausgebeh: 
net; in Gegenfag von ſchlaff. Ein Seil, eine Schne ſtraff aus⸗ 
fpannen. Ein flraffes Seit, Strafffeil. Auf einem ſtraffen Seile 
tanzen, „Und bie ſinkenden Anie machteſt du ſtraff.“ Mihaetis 
überſ. Hiob 4,4 Etwas ſtraff halten. X Die Ohren firaff 
halten, uneigentlich, jemand aufmerkſam hören, In der Pflanzen 
lehre heißt eine Hautfrucit ( Utrienlus) flraff (strictus), welche 
ben Samen ganz dit umgiebt. Ein firaffer Geldbeutel, der mit 
Geld angefuͤlt ift. Straff von Gedanken, uneigentlih, vol, reich 
on Gedankeu. „Bein (Voßens) Stil (feine Schreibart) if fraftvon, 
ftraff ven Gedanken und Awsdrud 1“ Ungen. Im Dünabräd: 
ſchen beteutet ſtref, firep, heftig, und in einigen ©, D. Gegenden 
gebraucht man flraff uneigentith für ſtrenge, zaub, flörrig Gine 
firaffe Gerechtigkeit, eine ſtreuge. Gin ftraffes Gemäth, ein raus 
dee, Aösriges. 

Der Straffall, —es, 7%. — fälle, ein Fall, aufwelden eine Stra 
fe geletzt iſt; in weidem eine Strafe erfelgt. 

Straffätig, —er, — fe, adj. u, adv. in den Fall kommend Strafe 
zu verdienen umd erleiten zu müffen, Strefe verdienend. Gtrnfs 
fällig werden, fein. So aud von Bandlungen, auf welche Stra: 
fen erfoigen. Gtraffältige Sanbtungen. _ Cine flraffällige That. 
Davon die Straffaͤlligkeit, der Fall, ber Zuſtand, in weldem eine 
Perſon eder Sache ſtraffaͤlig iſt. 

O Straffen, v. I) tra. ſtraff machen. »Hirburd hoffte ih mein ab ⸗ 
gefpanntıo Mervenfpiel zu flraffen." Kofegorten. II) rec. Sich 
fteaffen, flraff werten. — ba fpannt fi jede Sehne, es fraffet 
ſich jebe Fiber, es ermannet fih jede ihlummernde Kraft. Rofes 
garten. (R.). — D. Strafen. D. — un. 

" Straffertig, adj. u. adr. fertig, bereit zu ſtrafen. Shottel.(R.). 
„Ks die Scherwache feraffertig hinaufeitte.- 3. P. Ritter Dar 
" "von die Streaffertigkeit, die Sereitſchaft zu ftrafen. 

Die Strafffeder, 4. —n, eine ſtraffe Feder. Bei den Schloffern, ein 
fömates Blech an einem franzöfldhen Thüͤrſchloſſe, weiches unter dem 
Riegel bes Schloſſes von einem Stifte feftgehalten wird und wo⸗ 
buch ih ber Riegel bes Schioffes nicht zuruückſchieben tigt, 

Die Straffheit, e. PM. die Cigenfhaft, ber Zuftand eines Dinges, 
ba es ſtraff ifl. 

Straffrei, adj. u. adr. frei, befrelet von der Strafe. 

Die Straffreibeit, 0. 8. der Zuſtand, ba man von ber Strafe bes 
freiet ift (Anfnestie), 

Das Strafffeil, —es, Py. —e, ein ſtroffes, d. h. Mark oder fharf 
susgefpanntes ober ausgebehntes Seil; in Begenfag von Schlapp: 
feil. Auf tem Strafffeite tanzen, 

Das Strafgebot, —es, 4. —e, ein Gebot ober Befehl, woburd 
etwas bei Androbung einer Strafe geboten wird. 

Das Strafgedicht, —es; Iy. —e, ein Sedicht, in welchem Lafter 
und Ehorheiten geftraft, db. h. mit bitterem Kabel und Spott ger 
rögt werben (Satyre); bei Anbern aud das Straflied. 

O Das Strafgefühl, — s, MM. —e, ein firafendes Gefühl, Ber 
wußtfein. Zu bem Sefühl meines Leidens geſellt fih das innere 
Strafgefüht feiner werth zu feine Benzel⸗Sternau. 

Das Strafgeld, —ıd, y. —er, Ge, welches jur Strafe oder 
als eine Strafe eriegt werden muß. Strafgeld eriegen, Micber 
gelegte Steafgelder, in den Gerichten, Gelder, welche von beiben 
ffreitenden Parteien unter ber Bedingung nicbergelegt werden, daß 
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biejenige desfelben fie verlieren ſoll, melde erweislih ben Rechtahan⸗ 
bet im die Ränge zu zichen fuchte (Succeumbenzgelbrr). 

Der Strafgenoß , —ffen, 4. —ſſen, einer der zuhleich mit Anz 
bern eine Strafe erleibet. Stieler. 

Die Strafgerechtigkeit, 0. @. die Serechtigkeit, ſofern fie bas 
Boͤſe, Gefegwibrige ſtrafetz in Begenfag der belohnenden Gerech⸗ 
tigkeit. Die Strafgerechtigfeit Gottes. f 

Das Etrafgericht, —es, 84. —e. 1) Ein Bericht, weiches Stras 
fen für Böfes und Geſetzwidriges verhängt und anthun läßt. 

— Oberen ift nun ber Unfhulb Räder 
IR unerbittlih nun in feinem Strafgericht. Wielant. 
2) Bei ben Gottesgelehrten, ein Gericht ober Übel, welches als eine 
Strafe verhängt wird, Gottes Strafgerichte kommen über ihn. 
Des Pimmels Zorn, ber Götter Strafgerichte 
Auf ihres Mörders Haupt herabzufhwören, Schitler. 

O Der Strafgefang, —es, 34. —gefänge, ein Strafgedicht. 
Bähme did, o Strafgefang, nicht länger, . j 
Red’ es aus, was mir im Innern gährt. Koſegarten. (R.). 

Das Strafgeſetz, —ed, 4. —e, ein Geſetz, welches eine Strafe 
auf etwas fept, über etwas verhängt {Poemalgefrg). WM. Kramer. 

© Das Strafgeſetzbuch, —es, 34. — bücher, ein Bud , welches 
bie fümmtliden Strafgefege enthält, ber Inbegriff der ſaͤmmtlichen 
Strafgefege. 

O Die Strafgewalt, 0, 94. bie Gewalt, Maht zu firafen, weiche 
bas Recht dazu vorausſeht. : ” 

Denn meine Steafgewalt trifft nur befledte Seelen, Wielanb. 

O Die Etrafgditinn, By. —en, eine ftrafende Gbitinn. So kann 
bie Nemelld der Alten, und gewiffeer Maßen auch bie Gerchtigkeit 
eine Strafgättinn genannt werben. Im engerer Bebeutung ges 
braucht es aber Voß von ben Rachegoͤttinnen der Alten, welche 
durch ihre Berfolgungen bed Verbrehers für jedes Verbrechen 
firaften (bie Furien), 

Die Strafband, 9. u. bie ſtrafende Hand. Die Strafpand Gottes. 

Die Straffaffe, 94. —n, eine Kaffe, in welde bie Strofgelder eins 
gehen, und melde durch bie Strafgelder gebildet wird. Beſonders, 
eine ſolche öffentliche Kaffe, im welche bie Strafgelder für übertre⸗ 
tungen der Lanbesgefege eingeben (Fiscas)., „Der Kluge vergißt 
nie, daß Zaren mehr für das Papier und bie Strafkaſſen, als für 
ben Handel erifiicen" (da find). Benzel⸗Sternau. : 

Die Strafllage, 94. —n, eine Klage wegen einer Sache, melde 
ftraffärtig if, befonders eine Anklage megen Übertretung eined GSe⸗ 
feges und Poberung der Beſtrafung bafkır, 

O Der Straflläger, —, 39. al. einer‘ der eine Strafklage erheht. 
Befonders, ein öffentlicher Anktäger, welcher ben Übertretungen der 
Sandesgefege nachſpuͤret umd bie Übertreter vor Geriät ziehet und 
betrafen laͤßt, zum Bortheil ber Öffentlihen Steoflaffe (Fiscal) 
Heynah. G. hat dafhr, Öffentlicher Antlaͤger und Neihsankids 
ger (für Reihöhisent) gebildet. 

%* x Dad Straflehen, ein Lehen, auf beffen Güter gegründet, wel ⸗ 
der fi eines Berbrechens ſchulbig gemacht hat. Oberlim. 

O Die Straflehre, Sj. —n, eine ſtrafende kehre, eine Lehre, ein 
Merweis als Strafe, — fo müffen bie ſchllmmen (Mäbdenferlen) 
mit manden Straflehren geheilt werben, welche den fhönften zu 
Giften werden" 9. P. Richter. , 

Straͤflich, —r, — fie, adj. u. adr. ı) Strafe verdientud, ſtrafbar; 
doch in gelinderem Cinne Ein firäflier Menſch. Gin feräfliches 
Beginnen, Unternehmen. „Du leibeft und ih war der Sträflihe.« 
Dufd. 2) In weiterer Bedeutung, Strafe durch Worte verbies 
nend, tadeinsiwertb. ine firäflihe Gitelleit, Bermeffenbrit ıc. 
„Daun Fann auch fein Eugel unfere Verbindung jiräflid Anden.“ 
Duft. + Einen ſtraͤflich anfehen, im ©. D. ihn Rrafen, mit eis 
ner Strafe belegen. * „Er fol mit einem @ulden firäflic; angefeben 
werden Mirtemb. Crrorduung. Davon bie Straͤſtichkeit, 
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der Zuffanb, bie Beſchaffenheit einer Perfon oder Sache, ba fie 
ſtraͤftich if., i 

Dos Etraflied, —ed, Br. —er, f. Steafgebiht. 

Der Sträfling, —s, —e, eine raffällige Perſan. M. Kramer: 
„Die englifhen Golonien (Pflanzöiter) in Bübinbien — murben 
ou& in biefem Jahre durch neue Zrandporte (Ausführungen) von 
Steöflingen vermehrt.“ R, 3. Beder. '„— Indem er den Steäfs 
ling — näher betrachtete,“ E. Wagner. 

Etraflos, —er, —efte, adj. u. adv. ohne Strafe, von Dingen, 
worauf feine Strafe gefept it, bonn auch, unbeftraft, ungeitcaft, 
wie au, von ber Strafe befreiet, Einen für ftraflos erfiären ihn 
amuestiren, ibm Amnestie erthrilen). 

Strafiofe Frechheit fpricht den Sitten Hohn. Schiller. 
(Die) — ben kleinſten Fehltritt ihm nit ſtraflos überfichet, 
Bielant, 
Davon die Strafiofigkeit, bee Zuſtand, da eine Perion oder Sache 
ftrafios iſt. Einem Straflofigkeit zuſichern (ibm Amnestie ertheilen). 

* Strafmäßig, adj. u. adv. nah Art einee Strafe, nach Art eined 
zu beftcafenten Schulbigen. Haltaud. Davon die Strafmaͤßigkeit. 

Dos Strafmittel, —s, M. gi. ein Mittel, fofeen es eine Strafe 
it, ober eine Strafe, ſofern fie ein Mittel it, woburh mon eine 
Abſicht erreigen wil. @tieter. Strafmittel anwenden, 

Der Strafort, — s, 3. —drter, ein Det, an meidem man ge 
ſtraft wird, an welchen man gebracht wird, dort entweter eine bes 
ftimmte Strafe zu erleiden, worauf man entlaffen wird, ober an 
welhem man zur fernern Strafe bleiben muß. So find die Bucht: 
haͤuſer Straförter, und bie Hoͤlle iſt ebenfalls der Ötrafort der 
Böfen. „Ja, bie Ider (Worftellung) eines boͤſen Geiſtes und eines 
Straf« und Mudiortes nach bem Zobe konnte keinesweges in bem 
Kreeife meiner been Piat finden.“ @dthe 

OX Die Strafpfarre, 4. —n, eine ſchlechte Pfarre, welche eher 

‚für eine Strafe, Übel, ats für etwas @utes amjufehen ift (Poe- 
nitenspfarte),. Kättner. Die Hungerpfürpe. 

Der Strafprediger, —s, 34. Bl. einer der eine Gtrafprebigt, eis 
gentfid und untigentlid, Hält, ter gern Strafprebigten hält, 

Die Strafprebigt, 2. —en, «ine Predigt, worin. bie Laſter und 
Ihorheiten geftraft, d. h. mit Morten gerügt, getabelt werben, 
und ihre Strafbarkeit gezeigt wird. Unelgentlid, ein langer, ernſt⸗ 
liher Verweis. Cinem ein Strafprebigt halten. 

© Das Strafreht, —eb, Bi. u. das Recht zu firafen, für fein 
Wergehen, Verbrechen eine Strafe aufzulegen, fle beftehen in koͤr⸗ 
perlicher Zuͤchtigung, in Ginfperrung , in Seld, welches etlegt wer 
den muß, ober in einem ‚andern Übel, weihes über ben Btraffälli» 
sen verhängt wird. 

© Die Strafrede, y. —n, eine Rebe, in welcher und durch weiche 
einer mit Worten für etwas gefteaft wird, ober in welher Lafer 
und Ihorheiten bitter gerügt und getadelt werben, unb ihre Etraf: 
barkeit gezeigt wirb (Satyre). 

X Das Strafregifter, —s, Dr. gl. ein Regifter ober Werzeignig 
von Straffällen und von Otraffäligen, Stieler. 

Der Strafrigter, —#, MM. al. ein firafender, Strafe verhängen: 
der Richter. In Graubändten, ber Richter in einem Bunbe, 

Die Strafruthe, My. —n. 1) Eine Rothe, mit wilder ein Kind 
geſtraft wird, 
Über, befonbers ein allgemeines Übel, welches als Gteafg für bie 
Sünden der Menſchen bttrachtet wurde. Go nannte man Peft, 
Hungerönoth, Theurung, Krieg ıc. Strafruthen Gottes. 

O Der Straffap, —ı6, 4. — ſaͤte, ein Sag ober @infag an Gel: 
de, zur Strafe für einen begangenen Fehler eder für eim verlornes 
Spiel; im KRartenfpiele und anbern Spitlen (Büte), 

Die Strafſchicht, By. —en, im Berghaus, eine Schlcht ober ein 
Zagmwerk, welches einem Bergmanne, wegen eines Vergehens uns 
entgelttih zu machen jur Strafe auferlegt wird, 
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2) Uneigentlih, bei ben Altern GBottesgeiehrten, ein - 
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Die Straffchrift, By. —en, eine Schrift, im welcher Laſter und 
Thorheiten gefteaft, d, h. ſtieng gerügt und getadelt werden, ges 
woͤhnlich auf eine bittere und fpottente Art (Satyre). Stieler. 

Der Straftag, —es, y. —e, ein Tag, an welhen Straffäkige 
geſtraft werden. Im engerer Bedeutung in einigen Gegenden 
ı) ein Geritötag in Wald» und Forſiſachen, an welchem bie Waldı 
und Forſtoerbrechen beftraft werben. 2) Ein Tag, an mweldem 
feopnbare Untertpanen zur Strafe fiöhnen müffen; fa andern Ber 
genden, ber Bußtag 

Das Strafübel, —s, M. gl. eine Straferats Üder detrachtet, ober 
ein übel, fofern e6 eine Strafe if. „Die Bewegungigrände eines 
Geſetzes mülfen Drohungen eines Strafuͤbels fein.» Xd, 

Das Strafurtheil, —eb, 9. — e, ein Urtheit, durch weiches sine 
Strafe zuerlannt wirb (Poenalurtheit), „Dein Strafurtheil 
mwurbe vongerehten Stimmen ausgefprogen." benzel:@ternau. 

Das Strafwort, — s, 4. —e, ein ffrafendes Wort, ſtrafende 
Adorte, eine Strafrede. Gtieler. e 

Strafmürdig, —er, —fle, adj. u, adv. würdig oder merth beſtraft 
su werden, jirafbar; in ber höheren Scheribart, Ein ſtrafwuͤrdi⸗ 
ger Menſch. Wine ſtraſwuͤrdige Handlung. Strafwuͤrdig fein, 

Bas Strafwuͤrdiges that id an ung? — Wo. 
Davon die Strafmwärdigkeit die Gigenfhaft, der Zuſtand einer 
Pexſon oder Babe, da fie firafmürbig if. 

A Der Strafjorn, —es, 0. 84. firafender Zorn. 

“  Biäter Zehevahl rief er, o hemm' Ihn, hemm’ ihn den Straf 

jorm. Sonnenberg. 

Der Strahl, —et, 4. —eın, ein gerabes, mit großer Sähnehigkeit 
uns im girader Linie ſich fortbemegenbes Ding. So hieb ebemahle 
ein Pfeil ein Strahl. „Fin fharpf ſtral auf bemfelden (bee Arms 
bruft) Tag.“ Iheuerbant, &. 44. 2 

Und het fein toͤdtlichen Hantbogen 

Mit eim ſcharpfen ſtral aufgesogen. BS. Sad. 
Im Iwain iſt bafür Strahlte gebraucht: 

Dre einen guoten pogen truog, 

Den nam er Im, und flralten genuog. Jwain $, 295. 
&o auch uneigentiic, 

heimlich diu ſtral der zungen kunt 

Geſchoſſen durch des argen munt. Boners Kabeln ®. 
Son der Ähnlichkeit mit der Spige eines Pfeiles meent man ned 
legt den mitteln Theit in bem Hufe eines Pferdes den Strahl, wels 
hen man au die Gabel nennt. Mon ber Ähnltchkelt mit abge: 
Thoffenen Pfeiten,, ſowol in Anfehung ber Seſchwindigkeit ats auf 
ber gerablinigen Bewegung nennt man Strahlen am bäufigften, die 
von leuchteaden Körpern in ungfaublih großer Befhmwinbigkeit in 
geraber Linie fih verbreitenden kichttheile, weiche in unfere Augen 
fallen, und melde, wenn man bie Mugen halb fließt ober Thraͤnen 
in benfelben flohen, fo daß bie Strahlen dadurch gebrodem werben, 
wirklich als fange heile Binien oder Streifen erfdheinen, bie ven 
bem leuchtenden Körper bis an unfere Augen zu reiben und von 
demſelben gleich Pfeiten hexzuſchießen feinen, Die Strahlen ber 
Sonne, bes Montes, der Sterne, eines kichtes. Die Sonnenftrah: 
Im, fofern fie von ber Sonne unmittelbar in unfre Xugen follen, 
Lichtſtrahlen, ſofern fie uͤberhaupt Theile des Lichtes ſind, es möge 
dieſes von ber Sonne oder von andern leuchtenden Körpern herruͤh ⸗ 
ven, und welche nicht unmittelbar von dem leuchtenden Körper als 
feurige Einien in unfre Augen fallen. Strahlen fHießen,. werfen, 
von fih geben. Bon oder mit Strahlen umgeben, Die Strahlen der 
Augen, der Cbelfteine, die von benfeiben zurückzeworfenetn Lichtſtrad ⸗ 
len. fo ſprach er und wandte fein Strahlen mwerfendes Aatlig. 

Sonnenberg. 
Diäterifh auch Strahlen gießen, in Menge von fi geben, werfen 
im Strahlen gießenben Flag — Sonnenberg 
In weiterer Bedeutung Heißt ſowol wegen des feurigen Eihtedr 


Straͤhl 


als. auch, wegen der Schnelligkeit, womit er ſich bewegt, viellicht 
auch wegen der Ähnticdkeit der Spide mit einer Pfeitipige, womit 
man ihn abzubilden pflegt, ber Blig, beſonders Im O. D. nur ber 
Strabt, auch die Strahl, gewoͤhnticher der Blihſttabl, Wetterſtrahl. 
In ber Naturlehre ſpricht man auch vor Strahlen der Baͤrme, ober 
Hlkrmeftrahlen wenn bie Wärme in Wrnge vorhanden if, uhd vers 
möge ihrer Ausbehnungafeaft fig in greaben Steaglen verbreitet, 
ohne bag ſich biefe mit der Luft verbinden und von biefer aufgenom: 
men werben bis fle endlich im weiterer Entfernung in ber Luft ben: 
noch gleichfam zerfließen. Im noch weiterer und uneigen tlicher Ber 
deutung nennt man gerade Linien und Theile, beſonders mean fie 
von einem Weittelpunkte nad allen Seiten ausgehen, wie bies auch 
mit den Strahlen der Sonne ber Fall if, Strahlen. Solche Li 
nien bilden auch die Theile verfhiedener Widern. Auch feibft bies 
ienigen geradlinigen Tpeile im melde ſich bie Maffe verfdiebener 
Minen ablondert und welche nicht aus einem gemeinfgaftligen 
Mittelpunkte kommen, nennt man Strahlen. S. Strablig, Strahl: 
gips, Strabtglimmer atc. Solche Theile find bie Theile eines Mader, 
ober rabähntihen Körpers, welche vom Mittelpunfte nad bem Umfceife 
ausgehen (Kadii); ferner, die zwiſchen die Haut ber Floſſe eingefchlafe 
fenen, zur Unterkägung tienenden Knorpel ober Knochen ber Floſ⸗ 


fen ber Hilde (Radius), Solche Theite find auch die fangen Spiten T 


ber Seeſterne. In bee Plangeniehre nennt man bie aus Ginem 
Punkte entfpringenden Blümenfttele bei einer Dolde Strahlen (Ra- 
di). Eben bafelbft wird ber aus bandförmigen Biumenkronen zu⸗ 
farmımengefegte Rand einer Blume der Strahl (Radius) genannt. 
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. Strahlenb 


Son Golb und Silber ſtrahlen. Strahlendes Gold. Der Demant 
ſtrahlet. So auch uneigentlich. 
Die Fehler werden ſchoͤn und Tugend ſtrahlt aus Schwaͤchen, 
Haller. 
Aus qhrem Blick ſtrahlt ſtile Freude. Weiße, 
Der ſchwarzlockige Gereſcher bes Meers und ber ſtrahlende Sek 
' tor, Bo 
d, 5. ber herrliche, vor Allen fi audzeichnende. Iljtrs, ı) Acad 
Isab verbreiten, mittheiten, 
Sie (die Sonne) ſtrahlet Wärme, Tageeſchein. Bürger (8) 
— bie Anmuth firablenben Augen. Bo$. 
und entbunden von ben golbaen Kinbern 
Strahlt das Auge Sonnenpradt. Schilter. 
Breude ſtrahlt fein fonnig Angeſicht. Rofegarten. (A.) 
2) Mit Etvahlen verfehen. In der Pflangenlehre beißt eine Blume 
geſtrahlt ober ftrahlig (radiatus), wenn fie in der Mitte aus röh⸗ 
senförmigen und am Rande aus banbförmigen Btumenkronen, welche 
vom Mitteipunkte wie Strahlen ausgehen, zufammengrfegtift. Halb⸗ 
geſtrahlt isemiradiatus) Heigt eine aus röbrenförmigen Biumenkronen 
sufammengefegte Blume, wenn bie eine Geite des Randes nur band⸗ 
förmige Blumentronen hat, — D. Strahlen. D. —ung. S. & 
Straͤhlen, v. tr. im D. D. Emmen, von Strähl, der Kamm, 
„Dann maht fie aus einem tapfern Bitter einen nahgebenden Bus 
ben, ber Hr im (in) geheim bie Schleppe nachtragen, bie Haare 
ſtraͤhlen, das Getränke Erebenzen (vorkoſten) muß. Mädter D. 
Straͤhlen. D. —ung. 


In einigen Gegenden nennt man bie Bähne eines Kammes auch A Das Strahlenangefiht, —ed, Sy. —er, ein ſtrahlendes Auges 


Strahlen, im Hanndorrfäen au bie Sproſſen einer Leiter; ia 
andern RM, D. Gegenden Stahl. Wegen ber ſchnellen Bewegung 
in gerader Linie und wegen der Beftalt ſelbſt nennt man einen aus 
einer engen Öffnung mit großer Gewalt getriehenen fläfigen Kr 


fiht,ein herrliches, glänzendes Angefigt, „Dier entſcheibet ein Mu: 
fter durch fein kaͤniglich Beifpiel mehr als zehn Wortgsübler uns 
Häct, wenn es mit feinemlStrahlenangeficht auftritt, mehr auf, ale 
hundert Seihenfadeln der Srammatiter (Sprachlehrer).“ Berber. 


per einen Steahl. Der Waſſerſtrahl. Der Strahl aus einer A Das Strahlenantlig, —es, By. —e, ein ftraflendes, d.$. ein 


Sprige, bie Strahlen des Waſſers in einem Springbrunnen ıc. im 
MD. ber Strull. Ia manden 3ufammenfegungen, wo Strahl 


herrliches glänzendes Antlig, ‘ 
Reigenb fein Strablenantlif dann — Bonnenberg. 


bas Hauptwort if, und wo ein mit Strahlen werfehenes Ding ba: A Der Strahlenarm, —es, Bi. —e, ein ſtrahlender, son Gäöm 


mit bezeſchnet wied, lautet es im der Mehrzahl Sttahle, 4 8. der 
Dreiftrabl, 4. Dreiftrable, fo wie die Zufammenfegungen mit 
Ede, wo in der Cinzahl das e wegfaͤllt, 3. B. bas Biere, und im 


heit unb Weiße glänzender Arm. j 
Michael [Klang mit dem Strahlenarme ihn enger ans Herz ſich. 
—  Gonnenberg. 


der Mehrzahl das n, bie Bierede. Im einigen ber Zufammenfeguns O Dad Strahlenauge, —s, 2. —n, ein ſtrahlenbes Zuge. ©, 


gen, wo Strahl das Beſtimmwort if, bebrutet es eine Verſtoͤrkung, 


Strahlauge. 


Blick aus ſtrahlenden Augen, 


einen höhern Grab, doch nur im ber gemeinen Sprechart einiger A Der Strahlenblick, —es, Sy. —, ein firaftender Slick, ein 


Gegenden, z. B. ein Strahlſchelm, eine Strahlhere, eine Strahl ⸗ 
hure ic. ein großer arger Schelm zt., ober ein Erzlhelm :c.; im 
Schwaͤbiſchen auch ein Strahlkerl, Strahlmenſch, ein in feiner Art 
‚arger Kerl, Meufd, eine Strahlnafe, eine große Nafe. 

+ Der Strähl, —es, . — t, im D. D. ber Kamm. S. Strahl. 
Die Strablaber, Ry. —n, eine Aber an ber Spige des Hufeh ber 
Pferde, weiche durch ben Strahl gehet. 

O Das Ötrahlauge, Strahlenauge, —s, 4. —n. 
ſtrahlendes, ober Strahlen werfendes Ange, d. h. fehr helles, fens 
ziges ober lebhaftes Auge. „Die Strablenaugen bligen.- Benzel 
Sternau. a») Ein Weſen mit ſtrahlenden ober geftrahlten Kugen, 


D, ſpricht ex, laß, Belicht‘, auf mie allein, 
Die Strablenblide deiner Augen fallen, Hauswalk, 


Die Strahlenblume, By. —n, eine Biume, deren Blätter in bie 


Runde, wie aus bem Wiittelpunkte berfeiben kommende Straflen 
fehen. In engerer Bebeutung in ber Pflanzenlehre, eine geftrapite 
Blume (Fles radiatur). S. Strahlen II) »). 


ı) Ein Die Strahlenblutader, 24. —n, in ber Zergik., ber Rome ver 


fhiebener Biutabern bes Geſichte (Venae ciliarer), u el 
die vordere, Strahfenblutader, (V. eiliaris —— pr an 
fihtsblutaber ergießt. 


Bei Müller ber Rame einer Art Meerbraffen (Sparus radia- A Der Strahlenbogen, —s, 2. at. ein ſtrahlender Bogen. 


tus L.). 
Die Strahlblende, 34. —n, eine frahlige Wiende, eine Blende 
von firahligem Gewebe. 


— — und wie flammendt Monde 
Bligten vie graunvallen Strahlenbogen bee Schwunges — 
j Gonnenberg. 


Strahlen, v. D mtr. mit haben, Strahlen hießen ober von ih mer @ A Der Strahlenbotbe, —n, 94 —n, ein Rrahlender Vothe, 


fen, ſowol von leuchtenden Körpern, als auch von Abryern, welche 


Engel, Therud, auch Flammenbothe. ©. 


das Licht ſtark zurädwerfen. Die ſttahlende Sonae. Das ſteah- Die Strahlenbrechung, M. u. in der kichtlehre, bie Brechung ober 


lende Morgenligt. Strahlende Sterne, Ein ſtrahlendes Lit, Feuer. 
In Wohnungen ber Schmerzen, k 
So Leine Sonne ſtrahlt und feine Freude lacht Weiße 
Wie firahlt das Feuer ſchoͤner Kugen! Hagedorn. 


Sampı's Wörted, 4. Sp}. 


Kbwelhung ber Sihtflrahlen von ihrer Rihtung, da fie einen Wins 
tet machen, wildes geſchiedet, wenn ſie aus einem bichteren Mittel 
in ein bünneres, eder aus einen bänmen in ein dichterte Äbergehen 

»B. aus ber bännerm durch die dickere Euft, und aus ter tust, ven. 
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bünnern Mittel, durch das Waſſer, ats das dichtere (Rofractio); zum A Die Strahlenhand, 94. —hände, eine ſtrahlende, d. h. ein 


uateeſchiede von ber Buräditrablung. Die Lehre von ber. Strah⸗ 
lenbreihung, ein Theil ber Lichtlehre. 


Das Strahlenbuͤſchel, —s, Mn. gt. das Feuerbäfdel, f. d.5 auf 


ber Strahlenpinſel, das Lichtbuͤſchel. 


A Der Strablenerguß, — ſſes, 39. —ergüffe, ein Erguß von 


"Strahlen. 


und fein Schlachtſchwert 
Roth von olhmpiſcher Vorzeit That, in dem Strahlentrguß. — 


Sonnenberg. 
& Die Strahlenferne, 
leuchtete Ferne, 

— — aus ben führengeftienten 

Abendroͤthlichen Strahlenfernen — Sonnenberg. 
& Der Strahlenfluͤgel, —s, 4. at. ein ſtrahtender Klägel. 

— ben Strablenflägein, mit teichterem Purpur umgoffen. 
Sonnenberg. 


4 Das Strahlengeſild, —es, 3. —e, ſtrahlende Gefilbe, d. 5. 
ber von Strahlen erhellte oder von ſtrahlenden Körpern erfüllte 


Dimmelsraum. Sonnenberg. 


2. —n, eine ſtrahlende, von Strahlen er⸗ 


ſchoͤne, glänzende Hand. 
Sileana fürgt' Im Gewitter aufs Knie, zu bem Himmel 
Fattend die pürpurnen Strahlenbände — Sonnenberg. 


A Das Strahlenhaupt, —es, 4. —bäupter, ein ſtratlendes, 
von Strahten umgebenes Haupt; au Strahlbaupt. Jupiter Ser: 


rapie mit jeinem alfegnendes Bruhtmas auf dem majeftätifchen 
Strahlenhaupre» Böttiger, 


& Strahlenhell, Strahlhell, adj. u. adv. an Strahlen heil, heil 


frapiend; rigent!i and uneigentlih. Juplter herrſcht im ſtrahl· 
hellen Olhmp.⸗ Benzel: Sternau, 
So wie aus Rachtgewoͤlk ein Stern zum Berderben hervorblickt 
Strahlentelt, — — — Bof. 
— er (ber Jängling) sitterte fanft und erhub fid ⸗ 
Strahleuhell wen — — Alopſoc. 


In weiterer tneigentliher Bedeutung, für höchſt Far. Ein ſirah⸗ 


‚tenhellee Beweis, wofde man aud fagt ein fonnenflarer 


— — zum ſtrahlenhellen Beweiſe 
Daß es in ihrer Gewalt fei, Tod ober Erben zu wäaͤhlen. 


Klopfod, 


& Das Strahlengefiht, —es, 9. —er, ein fteahtendes Geht, A Die Strahlenhelle, 0. 9. eine ſtrahlende Helle. 


ein herrliches, glängendes Seht, 
Hoch aus der Donnermwolle herab trat igo ein Gherub, 
Ernſte Beier im Strahlengeſich — Sonnenberg. 


Raften nicht nech euh'n will feine Seele 
Bis su des Olymoos Strabienpelle . 
Gr der Zugend Adlerſchwingen fand. Deutſcher Merkur. 


4 Die Strablengeftalt, 3. —en, eine ſtrahltade, dd. rine bern A Die Strablenberrlichkeit, 0. 2%. ſtrahlende Hertlichkeit. 


ine 8 april Geſtalt. 
— Ber ift — — 
Diefe Strahfengeftatt fo voll von Hoheit und Einfalt? 
Kiopfed, 


&A Die Strahlenhuͤlle, 


Und mit der Strablenherrlichkeit bligte fie ihm in bag Anttig. 
Sonnenberg. 

4. —n, eine Hülle von Strahlen, 

Zero ſcheint er mir Strahlenhül’ um bie Hoͤlle zu tragen. 


& Dad Strahlengeftröm, —s, 34. u. ein Geftröm, eine reihe 

Ausftrömung von Strahlen. A Der Strahlenhbimmel, —t, 94. gl. der von Liht ober leuten: 

Blutig⸗ Blitz' und Strahlengeflrim — ben Körpern, als ber Sonne oder ben Seſtirnen ſtrahleude Himmel, 

— entglaͤnzten ben weithin entbläßten x „Aber ihn umzog fein Strabfenhimmmel, fondern ein Trautrdunkel. 
Straßtemleitten — — Songenberg. J. P. Michter. 

& Dad Strahlengewand, —es, By. —gewaͤnder, ein ftrablendes, Der Strahlenkegel, —s, 9. al. 
buch Glauz, Lebhafte Farbe ıc, vorzüglich in bie Augen fallendes 
Gewand, — Ihr fhneeiges Strahlengewand." Sonuenberg. 
Sie fehen bie Eigenſchaften ihrer Getiebten in dem Strahlenger 
wanbe ber Liebe.» Emalb (R.). Hmeigentlih auch von ber Sonne, 
bie Strabien als ihr Gewand betrachtet. 

Und die Sonne verfhwand; und ihres Strahlengewandes 
YPurpurfaum neh wallete hob an ber Inſet — Sonnenberg, 

A Das Strahlengewebe, —t, 94. a, ein Gewebe von Strahten 

gleihfam, „Und was ift fonch ber große Luftraum unter biefem 


Sonnenberg. 


1) Gin Kegel von Strahlen, 
db. h. Strahlen, werche fi in einen Punkt vereinigen und eine kit» 
maffe in @eltalt eines Kegels bilten. „Die kriſtallene Feuchtigkeit 
im Auge if ein Einfenglas, meihes bie Strahlen von den Außern 
Segenſtänden auf ber Regbaut zufammendringt, fo daß jeder Strah— 
tentegel darauf feinen Bereinigungspunft hat. Beift d. Jour— 
nale {R.) 2) Gin ſtrahlender Kegel ober kegetfoͤrmiger Köcper. 
„Der fünftige Frübling ftand erhoben und erleuchtet in der finftern 
Zukunft und trieb feine weißen Strahlenkegel durch bie dicke Radıt.« 
3.9. Ricdten 


feahten Strablengewebe, als eine große Beere 10." Herder, 


& Dad Strahlengewoͤlk, — s, 4. —e, firablendes von Bon: 


nenfteablen erhelltes Gewoͤll. 
auf Strahlengewoͤlken 
Edhmebt’ er empor — Sennenberg. 


A Der Strahlenglanz, —es, 0. 3%. ein ſtrahlender, d. h. ein 


beiten, lebhafter Blanp. 
Denn ber bunten Blumen Schar 
Neiget fih im Strablenglanze P. Flemming. 
(Bonn) bein Strahlenglanz nah uns berniederblidt, Gollin. 


& Strahlenglängend, adj, u. adv. einen Etrabiemglenz von fig Der Strablenfrang, —et, My. — kraͤme. 


werfend; eigentlich und unelgentlid, — und ſtrahlenglaͤnzend 
ſtand vor allen ihr Bero.« Benzel: Sternau, 

&A Der Strablengüirtel, —s, 2%. gt. ein ſtrahteuder Gürtel, um 
eigenttih, die Blichſtraßt, velche die Himmelskigel wie ein Gürtel 
ſtrablend um ſchlingt. 

Alles ſtill, Himmel und Erbe, herab hing Sternennadt, in ihr 


Das Strablenfnötchen, —s, 4. gt. in ker Zerglk., ein Rervems 


tndtgen, aus meihem die Strahlennerven kommen (Ganglion 
eilinre). 


Der Strahlenkoͤrper, —t, 9. gl. 1) Ein ſtrahlender, Strahlen 


von fih werfender Koörper. Uneigentlich A ein flrablender d. 5. 
ein in hellem Glanze ber Schönheit ſich zeigender Körper. =) In 
ber Zerglk., derjenige Theit der Aderhaut, welcher vom Ringe nad 
innen gehet und ſich gefaltet an bie vorbere Flaͤche bed Glaskoͤrpere 
anlegt, fo baß vorn eine runde Öffnung übrig bleibt (Corpus 
ciliare), 

1) A Ein Kranz von 
Straͤhlen, wie auch, ein ftrabienber Kranz. Der Strahlenfranz- 
um die Hänpter der Heiligen (Nimbur), „Du warf ber idchelnde 
Genius (Eäuezeift) eines hiustihen Berhättniffen, über welchem 
ber Strahlenktanz ber Gluͤckſeſigkeit ſchwebte⸗· Benzel:Ster 
nau, 2) In ber Zergit., das zorte Haͤutchen, welches um bie Ar 
ſtatiuinſe bes Yuges tiegt (Gorona ciliarıs), 


Breundtih der Mond und ber naͤchtlicht Strahlengürtel dr Him: A Der Strahlenkreis, —et, Dr. —e. 1) Ein Kreis von Strah⸗ 


meld, Sonnenberg. 


len, mie auch ein frehiender Kreis. Der Strahlenfreis um bas 


— 


Strahlenk 


Haupt eines Heiligen (Nimbus). =) Die Strahlenkreiſe bes Himmels, 
der Himmelsraum, in welchten ſtrahlende Körper, Sonnen zz. kreifen, 
Da bed Triumpha Hegefhar ftets weiter hinauf zif bes Himmels 
Strahlenkreiſe flieg, Klopfod. 
A Die Strahlentrone, 9. —n, eine ſtrahlende, eine präßtig, 
herrlich olaaiende — 


— meiht 
Tom bie e päcfte Strablentrone. Tiebge. 
— um fie (die aufgiefundenen Urkunden) dann wohl gefäubert und 
glänzend gepugt in bie Strahlenkrone feines Adrie zu nee * 
Benzgels Öternen. 
Die Strablenlaube, o. 2. der geflirmte Himmel, ale eine große 
ſtrahlende Laube. Ziedbge, 
& Der Strahblenleib, —es, 94. — er, ein ſtrahlender, d, h. herrils 
Ger, [höner, gläsjender Brib. 
Blutige Btig’ und Btrablengeftrdm 
eatzlänzten ben weithin entblößten 
Strahlenlribern Sonnenberg. 
A4 Strahlenlodig, adj. wadr. ſtrahlenbt Toten Habend, mit Straß: 
kea wie mit kocken ober flatt ber Soden am Haupte umgeben, 
Apoll 
Der ſtrahlenlockigen katena Bohn. Bürger (R.). 
Diefes Wort fegt das Grundwort Strahlenlocke voraus, welchte 
dichteriſch eben fo gebraucht ‚werben kann. 


— — 


— — 


— — 


O Strahlenlos, adj. u, adv. ohne Strahlen, feine Strahlen wer⸗ 


fend, wie auch, keine Strohlen habend dann uierhaupt, Fein Licht 

von fih werfend, wie auch, von feinen Gtrablen, von keinem 

Lichte erhellet. 

Und tief aus dunkler Luft 
Schien ſtrahlenlos Herad der blaſſe Mond. I. k. Huber. 
das Licht 
Der Sehne und bie firahlenlofe Naht 
Läst fie in gleihem Zirkelgange wechſeln. Schiller. 
Dovon bie Strabfeniofigkeit. 

A Dos Strahlenmeer, — s, 4. —e, ein Meer’ von Etrahlen 
gleihfam, eine mit Folle verbreitete Menge von Etrahlen, „Wie 
ehne Sonne Alles Racht ik und nur bas überwältigende Strahlen, 
@iuts und Lichtmeer die kalte Racht überwindet ooer vertreibt.“ 
Herber, „Dir Spbären Harmonie rauſchte allgewaltig in bas 
behre Lodern des Strahlenmeeres.“ Benzil: Sternau, 

A Der Strahlenmorgen, —s, 34. gl. ein firabiender, b. h. ein 
von ber ſtrahlenden Eonne erheillter, beiterer fihöner Morgen. 

Jet, dba bie Auferfiehung des göttlihen Zobten fih nahte, 
Ging es von neuem (neuen) ihm auf, ein Strahlenmeer bes 
Frühlinge. Klopitod, 
Der Strahlennerve, —n, Ru. —n, in der Arrzik., diejenigen Bus 
‚ gennernen, melde aus ben Strabienindthen fonımra, die weiße Aus 
genbant durchbohren, zwiſchen ihr und ber Aberhaut vorwärts, und 
zufegt in bie Btegenbogenhaut geben (Nervi ciliares), 


'A Der Strablenpanzer, —6, 3. gl. ein ſtrahlender, hell glän: 


jenbrr Panzer. 
‚Gatan warf um den Strahlenpanzer aus fonnigem Demaut. 
Sonnenberg. 
Der Strahlenpiniel, —6, 34. gl. das Strahlenbuͤſchel ober Jeuer ⸗ 
buͤſchel. ©, b, 
4 Der Strablenraum, —es, 94. —räume, rin ftrahlentheller, 
von ben Soanenſtrahlen erbellter Kaum, 
Zwiſchen ſchwebenden Himmeln bin ' 
, Im unmdliden Strahtenraum. Baggefen. 
5 Dir Strablenregen, —s, 94. u. ein Regen gleihfam, rin Ers 
guß von Stradlen, in großer Menge verbreitete Strahlen. 
Durflig trinkt ben goldnen Strahlinregen (ber Sonne) 
Jedes rollende Geſtiru Söäiller 


—— 


Strahlf 


A Strahlenreich, —er, —ſte, adj, u. adv. reich an Strahlen, viele 
Strahlen von fih werfend, hell ſtrahlend. 

bie frablenreihe Sonne. Muͤhlpfort. - 

Denn Zitan kommt; fein jteahlenreicher Wagen 

Shwebt feurig über bauer Flut. Us. 
Uneigentlih, durch lebhafte prädtige Farben ſtark in bie Augen 
fallend. Strablenreiche Nelken, ſchinmert! J. N. @be. 

& Dir Strahlenrenner, —8, 34. gl. ein ſtrahlender Renner, ein 
Sonnenpferb. ©. d. 

: Rur einmahl neh [Hirt Phospherus 
Die Strahlenrenner an, Rofegarten (AR) ©: 
& Die Strahlenrüftung, 3%. —en, eine ſtrahlende, hell glänzende 
metallene Küftung. 
Er fiel vom Wagen und umber erflang 
Die ſchoͤne Strählenräftung über ihm. Bärger (R.). 
& Die Strablenfheibe, 34. —n, eine ſteahlende Scheibe, 
Wie des Mondes bieiche Strahlenſcheibe. 3. Möller 

A Der Strablenfhein, —es, 4. —, ein ſtrahlender Cchein, 
ein fehe Heller Schein, ' Der Strahlenfhein eines ‚Heiligen, der 
Hriligerfria (Nimbus). 

So wie sin Straßfenfhrin ben Heitigen umfligt. Bahariä. 

A Der Strahlenſchild, —es, 9. —e, rin frahiender, hell glän: 
gender Schild. Doch dreimaht ſchlug Apoll bean Strahlenfhild 

Dres Wötenden zuruͤck Bürger (8). 

Die Strahlenfchlagader, Di. —n, in ber Zerglk., Schlagadern des 
Auges, melde aus der innern Kopfſchlagader entfpringen (Arterise 
eiliares), Die bintern buchbohren nicht weit som Schnerven bie 
weiße Haut, und bilden weiterhin ben großen Kreis ber Megens 
bogenbaut ; bie vorberm derchbohren ebenfalls bie weiße Haut, mis 
Then fih zum großen Kreife ber Megenbogenhaut und geben andere 
Aweige, melde ſtrahlenſoͤrmig gegen das Sehloch hinlaufen, um hier 
den Heinen Kreis der Regenbogenhaut zu bilben, 

O Der Strablenfpalter, otre Strahlfpalter, —$, 34. gl. einer ber 
Strabten, Eihtftrablen fpaitet. Man belegt aber mehr mit biefem Ras 
men, ober man kann damit belegen, ein Werkgeug, welches eine drei⸗ 
feit;ge aldferne Ecfäule If, womit man einen Lichtſtrahl in mehrere 
farbige Strahlen, aus welchen er sufammenzefept iſt, ſpalten ober au 
ſieben Farben theilen kann (Prisma), „Der Jüngling, ben ihr bier 
feht, hat einen Strahlenfpalter in der Hand. €, Gbenberfelde Hat 
auch Lichtſpalter dafür gebildet. 

O Die Strahlenſpitze, 9. —n, eine ſtrahlende Spige. ÿ- auf 
der Strahlenſpitze des Raufafus ſenkten wir und nieder» Ben 
tl: Sternau. \ 

A Straklenvoll, —er, —ſte, adj. u, adr, eine Fälle von Stra 
teg habemd, und viele Strahlen vom fih werfend, heil ſtrahlend. 

Den nit bie fir.bienvolle Zonn' erhelle. J. A. Eramer. 

Ward, indem er redete, ſtrahlenvoller Kiopfiod, 
in bem Autlitz u Steabienvollfien 

Unter ben Göttern Def. 

A Der Strablenwagen, —6, 2: gl. ein ſtrahlender, ein prägtis 
ger glänzenber Wagen, 

So fhwang fle (Bellona) ſich zum Strahlenwagen auf. 


Bürger (R,). 
5 Die Strablenwange, 39. —ın, Rrahtende, d. h. fhöne, glän: 
zende Wangen, 


bie Abenbröthe bes Bedens, 
Die auf den Strahlenwangen bes furchtbaren Herelihen gläbten, 
Sonnenberg, 

Der Strahler, —s, MM. gt. tin Ding, ein Wefen, welchts firabtet; 
eigenttih und uneigentlih. Stieler, 

Das Strahlfeuer, —s, 3%. gl. cha ſtrahlendes Feuer, ein Feuer, 
welches in Strablen ſchießt, befonders in ber Feuerwerkolanſt, das 
Geuer ber Raketen. Gtieler. 
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Der Strahlfliind, ed, 4. —e, eine Benennung derjenigen Die Strahlung, 94. —eın, die Berbreitung ber Strahlen. In einer 


Steine, welde fih wie Schwämme an bie Horn: ober Rlintenftelne 
fepen, . 

Das Strahlgeſchwuͤr, —es, Br. —e, ein Gefhwir in dem Strahle 
eines Pferbes, 

Der Strahlgipd, —et, ig. —r, ein aus einem ſtrahligen Gewebe 
beſte hender Gips (Gypsum striatum); auch Federſpath, Federweiß. 

Der Strahlglimmer, —s, 3. gt. ein Glimmer, welcher ein ſtrah⸗ 
liges Gewebe hat. 

. O Der Strablguß, — ſſes, 9. — guͤſſe, ein Guß oder fi ergies 
hendes Maffer in Geſtalt rines Strahles, 

Duch die metallenen Muͤndungen firdmt mit dreifahem Strahl; 
, ‘ guß, Baggefen 

+ Der Strahlbammer, —e, 84. — haͤmmer, der Donnerfein, bie 

Donnerart; auch Strahlleit, Strahipfeit. 


& Das Etrabihaupt, —es, Di. —bäupter, das Strahlen⸗ 


haupt. ©. b. j 

+X Die Strablhere, 9. —n, die Strahlhure, 5. —n, f. 
Strahl zu Ende, 

Strahlig, adj. u. adv. Strahlen habend, aus Strahlen beſtthend; 
Strahlen werfend, wie auch, mit nad allen Seiten vom Mirtelpuntte 
aus laufenben geraben Linien verjehen, am meiften uneigentlich. @ine 
Miner heipt ftrahlig, wenn in ihr Theile in Geftalt von Strahlen 
fih erfireden. ©. Strahl. Strahliger Gips, Slimmer ıc. Strahl 
gipt, Strahlglimmet. Strahliges Spießglacerz. Gin ſtrahliges 
Gewebe, ine jirahlige Blume, in ber Pflanzenlehre, eine ge: 
ſtrahlte. &. Strahlen II) 4). 

Der Strablkeil, —es, My. —e, f. Strahlhammer. 

+X Der Strablferl, — s, 99. —t, der Strablmenfh, —en, 
DH. — en, f. Strahl zu Ende. 

Der Strahlfopf, —es, 4. —koͤpfe, ein Name des Spinbelkrautes, 
wegen ber gefroßlten Blumen (Atractylis L.). 

Der Strahlkorb, —et, 3. — Erbe, eine Art Körbe ober Roche 
mufheln im mittelänbifhen Meere, beren Schalen inwendig vrils 
Senfarbig, außerli bräunfich, mit blaffen Strahlen befegt und faft 
burbfihtig find (Mactra stultorum L.), 

Die Strahlmufchel, 4. —n, rin Rame der Kammmuſchel. ©, 
Strabt und Strähl 

+X Die Strabfnafe, R. —n, f. Strahl zu Enbe. 

Der Strablpfeil, —es, 34. —r, f. Strahlbammer. 

Die Strahlpiffe, o. 2%. ein Name des Lauterftalles. S. b. 

Das Strahlrohr, —es, Mj. —röhre, an ben Feuerfprigen, basjer 
nige Rohe, buch welches ber Waſſerſtrahl ausgefiogen wird, das 
Sprigenrohr, Ausgußrohr. 

Die Strablfheide, ig. —n, Scheivemufgeln, melde geffrahlt find. 
1) Die blaue Strahlſcheide (Solen radiatus L.), im indiſchen 
Beltmeere; auch violetblauer Striemenftrahl, mit weißen Stroh: 
Ion, auch nur Sonnenſtrahl. ») Die rofenrotbe Strabifcheide 
@olen strigilatus L.), im mittelländifden, atlantifgen und indie 
Then Mette; aud bie pelorifche Gienmuſchel. 

+X Dir Strahlfhelm, —es6, 4. —t, f. Strahl su Ente, 

Der Strahlſchoͤrl, — es, 4. u. 1) Gin frahliger Schoͤrt. Die 
Bergleute belegen mit biefem Nomen eine Art Steinflachſes, wel: 
&er ein ſtrahllges Gewebe bet. 2) S. Strahlſtein =). 

& Der Strahlſchwinger, —®, 2. gl. einer der ben Strahl, Blitz 
ſtrehl ſchwinget, ein Rome bes Donnergottes ber Alten. „Ddeus, 
Strahlſchwinget.“ Bof. 

Der Etrablftein, —es, 9. —e. 1) In der Schwein, ein Name 
bes Kriftalles, nah Anbern au ber Kieekugeln in Schieferm. 
a) Eine Art des Zalkfteines (Taleum radistum); aub Strahl: 
ſchoͤrt. 8) Fin Name der Fingerfleine ıc. (Belemnitse). Memnid, 

+ Der Strahlſtreich, — s, Bi —t, im d. D. ber Bligftrahl 
und das Einſchlagen beffeiben. 


engeren Bebeutung nennt BWörhe- bie Werbreitungen ber Mänder 


eines Streifens — bergleigen man wahrnimmt, wenn man belle. 


Körper auf ſchwarzem und bunfle Körper auf hellem Srunde durch 
dem Strahlenſpalter betrachtet — Über ben angrenzenden ſchwarzen 
oder weißen Grund, Strahlungen. 

Die Strahlvenus, My. gl. eine Ark Venus ober Benusmufhein, ber 
rin Schalen ber kaͤnge nad) ziemlich breite Strahlen und ſtumpfe 
Duerfirihe haben (Venus gallina L.). 

+ Das Strahlwetter, —s, 9. gl. im D. D, das Donnerwetter. 

Die Strahlwurzel, Sy —n, der Belenkftein. Nemnid. 

Der Strähn, —es, 4.'—e, Hei Ab. die Strähne, u. —n; 
Bw. bad — chen, ©.D. — lein. ı) Mei den Nadlern, ein Pad auf 
dem Richtholze gerichteten Drahtes, welcher zu Rabelihäften zer— 
ſchnitten werben ſoll. Ein Straͤhn Draht. Am äblihften iR es 
a) im Barnhandel, wo rin Straͤhn gelpennenen Garnes eine gewilfe 
Deenge Fäden von beſtimmter Länge ik. Im Sachſen bat ein 
Straͤhn zwei Zaspeln, 40 Gebind oder Boo Fäben, und 6 Strähn 
schen auf ein Stüd Garn; in Sctefien hat ein Sttähn 
5 3aspeln, und vier berfelhen gehen auf ein Etäd; in Sſterreich 
hat er 700 Käden, zu Etabt am Bof hat ein Strähn ı= bis So 
Wirbel zu Go Faͤden. In Schwaben fagt man für Eträhn ber 
Mid, zu Augsburg der Schneller, in der Riederpfalz und aud im 
Sachſen, wenlgſtens hier und ba, ber Strang. 

Der Strähnbanf, — es, #. 34. Hanf, welder nur gefhwungen, 
aber moc nicht gehechelt iſt; bie Kanten beffelben find an ben Rs 
pfen nicht gebreht, Sondern kolbicht und glatt. Remnid. 

+ Strafeln, v. intes, u. tr. im N. D. ı) Streicheln. a) Sich fra 
fein, fi auf weichem Lager reden, beinen, + X fi rekels. 

Und wie er nun, ber Bühtigung los, 
Sid; ſtrakelt in Water Abrahams Shop. R. Frofämäusier 

+ Straten, v. trs im N. D, ſtreichen, ſtreicheln. 

Strakt fit de Kater den Baetd, fo bebäbet et Froͤmd, is en 
Gprbtmord, Voß. 

Stramm, —er, —ſte, adj. u. adr. im gemeinen Leben vieler Ge: 
genden, befonbers in, D,, firaff, wie auch fleif und ſtatk. Ein 
fframmes Seit, Etwas ſtramm mahen, anziehen. Stramm ge« 
ben, im R. D. einen fleifen Bang haben; ſtramm zugeben, mit 


ſtarten Schritten geben; der Rod fit mir zu flramım, fipt mir zu _ 


eng unb gefpannt, Ein ſtrammer Burſche. Davon die Stramm ⸗ 
beit, bie Gigenfhaft, ber Buftand einer Perfon oder Sache, ba fie 
fframm if. 

+ Strammbulftrig, adj. u. adv. im Holfteinfhen unb einigen ans 
bern 8. D. Gegenden, Reif und zuglelch abftehend. Strammbul⸗ 
ſtriget Haar. Dann au aufgebiafen, ſich blähend, fich viel büns 
fead. Strammbulſtrig fein. Zuweilen wird ftrummbulftrig fein 
auch wol für, fi flräuben, ſich unmillig und ergüent mwiberfegen, 
gebraucht. Davon bie Strammbulfttigkeit. 

Strammen, jr. Dntr. mit haben, im R. D. ſtramm ober ſtraff 
fein, Dann aud, fi fpannen, befonders vom Spannen ber Haut, 
und von Wunden, wenn die Haut fi zuſammen zieher, harrſcht 
und Schmerzen verurfaht. Die Wunde frammet mir, bie Ränber 
derfeiben ziehen ſich zuſammen, fo daß die Haut gefpannt wird umb 
Schmerzen verurfaht werben. Nud als ree. ſich ſtrammen, fi 
ausfpannen, anfpannen, anfteengen, „Muskein, bie von Blut firer 
gend fi frammen,“ Abbt. Umeigentlih heist im N. D. ſich 
flrammen, ſich Aireden, den Kopf hoch trasen, fi in die Bruſt 
werfen, aus Stojj. II) trs, firamm ober ſtraff maden, ſtark ſpan⸗ 
nen. — D. Strammen. D. —ung. 

Strampeln, v. intre. u. trs. bas Berfeinunge: und Beröfterungsmort 
von flrampfen, die Küße oft zum Treten oder Btoßen bewegen, 
im Liegen, aud flrappein, ober mit den Füßen wirberhoit treten, 
viele und ſchnelle kurze Tritte maben, im Stehen; im ©. D. 


. Stram 


Rrampfeln.. Mit ben Fügen fFrampeln. Das Kind ſtrampelt im 
Bette. Das Bett zu Schanden ſtrampeln. »Schlage beine Hände 
jufammen und ftrampele mit beinen Füßen.“ Ezech 6,1. D. 
Strampeln. 

Strampen, f. Strampfen. ’ 

Strampfen, v. inte. u. trs.: wieberheit und heftig mit bem Fuße 
auf die Erbe ftogen; im ®. D. firampen. Bor Ungebuib auf ben 
Boden ſtrampfen. Die Pferde ſtrampfen auf die Erbe, aud nur, 
fe ſtrampfen. „Das Rop firampfet auf dem (den) Beden.“ Hiob 
39, 91. Das Bett, eine Streu zu Schanden jirampfen. D. 
Strampfen, 

+ Das Eträmfel, Stremfel, —s, 99. gl. im N, D. bas Lab, wel: 

ches bie friſche Milch framm made, d. 5. gerinnen macht. 

Der Strand, — es, 4. —e, bad flache Ufer des Meeres, fo weit es 
bei der hoͤchſten Flut vom Waſſer bedeckt werben fanı. In weites 
rer Bedeutung aud, ein foldes Ufer eines Sees, baher der Strand 
bes Meeres beflimmter ber Meeresftrand, Seeftrand genannt wird; 
sum Unterſchiede von bem allgemeinen Borte Ufer und ben höhern 
Ufern, welhe man Küfte, Geſtade nennt. S. d. und auch Reede. 
Am Strande des Meeres. Ein Schiff Läuft auf den Strand, wenn 
«8 auf den fladhen Merresgrund, ber Fortſetung des Strandes 
laͤuft, ſegelt, 3. B. weil es von einem feindlichen Schiffe verfolgt 
wird und fi nicht anders retten kann. @in Schiff gerärh auf dem 
©trand, wird auf ben Strand geworfen, duch Sturm. Am Strande 
dinfapren, am Strande Fiſcherti treiben, 

Der Stranbbauerr, —n, 4. —n, Bauen, weile am. Strande 
wohnen, 

Der Strandbebiente, —n, 9. —n, in Preußen, obrigkeitliche 
Beamte, melde bie Xuffiht Aber die Cinfammlung bes von ber 
See an ben Strand geworfenen Bernfteines haben. Zu biefen ges 
hören 3. 8. die Strandreiter. 

Der Stranbbewohner, —&, 4. gl; bie —inn, bie Bewohner eints 
Strandes, 

Der Strandboͤrs, —ed, I —, rin Mame bed Serbörfes, weil 
er am Strande gefangen wirb (Perca marina L.). 

Das Stranbborf, —ed, 34. — doͤrfer, ein am Strande liegenbes Dorf. 

+ Stranbeln, v. intrs, im Ehwäbifhen, im Reden anftopem, fleden 
bleiben; das Berfleinungsmort von ſtranden, gleichſam auf ben 
Strand geraten und-nid;t fort koͤnnen. 

Stranden, v. mtr. mit fin, auf ben Strand gerathen, auf ober 
an ben Strand getrieben, geworfen werben und bafelbft feſt bleiben, 
So ftrandet Holz ıc., welches von ben Wellen auf den Strand ger 
worfen wird; fo firanden große Geethiere, wenn fie von ben burch 
Sturm empdrten Wellen barauf geworfen werben, Belonders ge: 
braudt man es von ben Schiffen, wenn fle auf den Strand gera- 
then und Schiffbrud leiten, Mehrere Schiffe Hrandeten, anbre 


gingen unter. Gin geftrandetes Schiff. Geftrandete Güter, Maar 


ren von verungläcdten Schiffen. D. Stranden. D. —ung. 
Die Stranberbfe, By. —n, eine Art am Strande bes Merres wach⸗ 
fender Erbfen (Pisum maritimam L.); auch englifhe Seterbſe. 
Der Strandfifh, —es, My. —e, Fiſche, welche ſich Häufig am Strans 
de aufhalten und bafribft gefangen werben. 

Die Stranbfifcherei,, o. PM. die Fiferei, das Fiſchen am Strande. 

. Die Strandgerechtigkeit, co. 9. bie Gerechtigkeit ober das Medit 
über die gefirandeten Schiffe und @üter, das Strandrecht; mie 
auch die Gerichtbarkeit Über bear Strand, 

Das Strandgrad, —er, Di. von mehrern Arten, —gräfer, Srae, 
welches Häajig om Strande wächſt. Im engerer Bedeutung führt 


biefen Nomen bas Santhanrgras oder der Sanbhafer (Elymus are- 


narius L.); asch Strandhafer. 
Das Strantgut, —ed, Dh. —güter, geſtrandetes Gut, allerlei 


‚ Baaren und Sachen von geftranbeten oder auf andere Art verun⸗ 


glädten. Schiffen. 
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Der Strandhafer, —s, o. 9. ein Rame bes Sanbhaargraſes ober 
Strantgrafes, ©, d. 

Das Strandhähnlein, —s, 29. gt. eine Art Stranbiäufer (Tringa 
litorea L.). 

Der Strandhäring, —es, 9. —t, eine Art Heiner und magerer 
Höringe, welde in der Offee häufig gefangen wird; auch Strom ⸗ 
ling. j : 

+ Der Strandheifter, —6, 89. gl. ber Aufterfifher ober die Meer ⸗ 
elfter (Haemantopus ostralegus L.). 

Der Strandherr, —en, 2. —en, ber Dberhere eines Strandes, 
welcher zugfei berjenige zu fein pflegt, melder fih das Seſit⸗ 
zcht Über bie geſtrandeten Wüter anmafet. 3 j 

Der Strandifop, —es, MM. u. eine bem Ifop aͤhnliche Pflanze, 
welche am Strande und an Salzquellen wählt, das Milchkraut 
(Glaux maritima L.). 

Der Strandjaͤger, —t, 3. gl. 1) Ein am Strande fein Ber 
fhäft teribender Jäger, a) In ker Raturbefhreibung, eine Art 
Meven, ber Struntjäger, woraus es verberbt ifk (Fucus parasiti- 
eu L) © db, - 

Die Strandfamille, . —n, eine Art am Strande mahlender 
Komillen (Matricıria maritima L.). 

Die Strandlaraufhe, 34. —n, ein ben Karauſchen ähnlier Fiſch, 
welcher an bem Strande ber bänifden Weſtſee gefangen wird. 

Der Strandklee, —s, (breifitbig) 0. Bi. in dem Klee ähnliches 
Moos, welchts am Strande wähft (Fucus serratus L,); auch Sees 
eiche, Meereiche. 

Der Strandindterih, —ed, 0. 3. eine Art am Strande wachſen⸗ 
ben Rnöterihs (Arenaria rubre L.). 

Der Strandlohl, —es, 0. 9. eine Krt wilden am Strande mad 
fenden Kohles (Crambe maritims L.); der Meerkohl. 

Die Strandfrabbe, 9. —n, eine Art Krabben, weiche fih häufig 
am Stranbe aufhalten (Cancer Maenas L.); au Tafchenktebs. 
Das Strandfraut, —ed, My. —kraͤuter, Kräuter, melde am 
Gtranbe bes Mreres und ber See wachen, Im engerer Bedeutung 
1) der Rome einer an fanbigen Ufern in Deutſchland, Franukreich 
und in ber Schweiz warhlenden Pflanze, welhe ſehr Beine weiße 
Blumen zu Xusgang des Sommers treibt (Corrigiola literalis 
1); aub Lungenkraut, Strandlungentraut, braunss Knoten 

gras. =) Ein Rame ber Sanbnele (Statice armeria L.). 

Die Strandfreffe, 0. 9. ein der Kreffe aͤhntiches Gewaͤchs, weiches 
Häufig am Strande wählt (Bunias enkile L.), ber Meerſenf. 

Das Strandland, —ed, 9. u. das am Strande gelegene fefte 
Land, ober bas Land am Meere, beffen äußerfter Theil, ber ſich ale 
Deeresgrund unter das Waffer bin erfirefenbe Strand iſt (Litorale). 

Der Stranbläufer, —s, 39. al. 1) Einer der am Sttande Läuft. 
2) In ber Raturbefhreibung, eine Gattung Eumpfodgel mit faft 
rundem, bünnem, vorn etwas flumpfem Schnabel, Meinem Kopfe, 
fongem Halfe und ziemiih kurzem Schwanze (Triuga L). Der 
gepunftete Strandbiäufer (Tringa ochropus L.) hat gräntide Bü: 
Se, Bauch⸗ und Steißfedern, oberhalb weiße Schwansfebern unb dl: 
beergränen Rüden; auch grüner Gtranbläufer, größter Strandidus 
fer, Weiharſch, Steingälet, Mit der Stranbfhnepfe wirb er häus 
fig verwehfelt. Der gemeine St. hat einen dunkeln glatten Echna: 
bei, grüntidhe Weine, dunkelbraunen Oberkörper mit ſchwarzen Bel: 
lenlinien und weißen Unterörpte (Tringa hypoleucus L.); auf 
Strandiäuferfein, gemeiner Sandläufer, Sandpfeifer, Pfuͤſter⸗ 
lein, bei Ginigen auch Haarſchnepfe, Himmelsziege. Der Heine 
Et. it von ber Größe des Rothkehlchens CT, pusilla L.); auch 
kleinſter Sandtäufer, Sandläuferden, graues Sandläuferhen, 
Bivergreiter. Der gruͤue St. iſt unterwärts ölbeergrän (T. ea- 
Hdris L.); auch grüner Strandvogel. Der afhgrane St. iſt 
oben aſchgrau und untermätkts wels (T. cinerea L.). Der ſchwar ⸗ 
je St. hat ſchwaͤrzlichen Kopf, Hals und Rüden, ſchwarze Schwung ⸗ 


Strandl 


febern unb ſchwärzlichen Rüden (T. atra L). Der Alpenſtrand⸗ 
laͤuſer iſt fo groß wie der Star (T. alpina L), auch lappländi: 
ſcher Strandlaͤufer, lapplaͤndiſchet Kiebitz, Alpenſttandvogel, 
Dunlin. 

Das Strandlungenkraut, —es, Br. u: ſ. Strandfraut. 

Die Strandiuzerne, 0. By. eine ſchene Art des Sihnedenkiers am 
Steande bes mittelländifgen Meeres Aledieago marina L.). 

Die Strandmelde, 4 u. ber Name mehrerer Arten der Melde, 
welde häufig am Straude wachſen (Atriplex portulacoides, laci- 
niate und litoralis L.). i 

Das Strandntefler, —e, 9%. gt. auf Grönlanpfahrern, große Mef: 
fer, womit bie Strandfhneiter bie ins Schiff gehelten grogen Stücke 
Spe in kleinere Stüde ſchneiden. 

Die Strandmondſchnecke, 9y.—n, eine Art gethäemter Mendfhneks 
ken oder Schrauben, etwas größer als eine Haſelnuß, fpipig grmunden, 
geſtreift, am Rande piatt, mit grauer Oberflähe und grauem Dei: 
Bet; findet ſich ſehr Häufig am Strande ber Rordfee (Turbo litoreus L.). 

Die Strandmüde, 9. —n, eine Art Müden oder Schnaken, weh: 
Se fi am Ctrande, Ufer ber Wafler aufpält (Tipule Jitoralis L.). 

Die Strandmuſchel, SH. —n, Maſcheln, welge man am Strande 
findet. In engerer Bedeutung führt dieſen Namen eine Art Korbs 
‚mufgeln, mit platter und durchſichtiger Schale, von Farbe weiß, 
"geb umd blau, welde fi am Gtrande ber europaiſchen Meere 
häufig findet (Mactra solide L.), 

Die Strandnelte, 4. —n, ein Name der Sand, Meer: oder See 
nelle (Statice armeria L.). 

Die Strandbordnung, By. —en, in Preußen, eine ohrigkeitlicht 
Berordaung, weihe bie Ginfammlung bes Bernfteines am Rn 
be betrifft. 

Der Strandpfeifer, —s, 3. gl. eine Art Resenpfeifer mit weider 
Stirn, ſchwarzetr Oberbruſt und gelben Füßen und von ber Große 
ber Rothdroſſelz er wohnt an fleinigen und ſandigen Ufern ber 
Flüſſe, Seen und Meere, if fheu, Läuft ſchnell, fliegt in kurzen 
Abfäpen und fhläft meift den Tag über in Uferböhlen (Charadrius 
hiaticula L.); aud Sanöregerlein, Kobeltegerliin, Kappentegerr 
fein, Sandvogel, Uferlerche, Seelerche, ſprenklicher Grillvogel, Tull⸗ 
fiß, Geißhennel. 

+ Die Strandpunge, Vy. —n, eine auf naſſen Plögen wachſende 
Pflanze, deren Stengel bis einen Fuß hoch werben; bie Blumen 
find weiß und fiehen in Trauben, bie Bitter haben elnen etwas 
bittern Geſchmack (Samolus Valerandi), 

Das Strandrecht, —ed, My. —ı, 1: Die Regeln cher Geſetze in 
Anfehung des Strandes und ber geſtrandeten Güter; wie au, ber 
Inbegriff dieſer Geſete, ald ein Sammelwort. ») Das Wecht bed 
Grund: und Gigenihunisberren eines Strandes ober eines Theitte 
deffelben, fid die geſtrandeten Büter ala fein Cigenthum anıumas 
Ben; Das Uferrecht, wildes barbarifhe Recht no in einigen Ge— 
genden üblich, im den meiften aber gegen ein deſtimmtes Bergegelb 
abarfhafft it; auch das Fahrtecht, die Grundrukr, das Grund: 
ruberedht, das Ruhrrecht. i 

"Der Strandreiter, —s, 3. gl. 1) Fin Strandbedienter zu Pfer: 
ge, welcher die Aufſicht über einen Strand hat, befonders in Preur 
gen, wo er barauf Acht hat, daß niemand ben am Sitranbe autgewor— 
fenen Bernſtela auflammele. 2) Eine Art Regenpfelfer mit ſehr 
langen, biepfamen und blutrothen Fuͤßen, ſchwaͤrzlichem Rüden und 
fhmwarjem Schnabel, und etwas gröfer als ein Kiebid; rubet an 
den Ufern berSämpfe, Fläffe und bes Meeres (Charadrius himan- 
topus L.); aud Riemenfuß, Riemenbein, Steigenläufer, Lang: 
fuß, Langbein, Dünnbein, fremder Vogel. 

Das Strandriebgrad, —ıs, Da. w. eine Art am Gtrande wa: 
Senden Riedgraſes (Triglochin maritimum L.), 

Der Etrandroggen, —s, #. Ph. das Sandhaacgras oder Strand⸗ 
gras (Elymus arenarius L.). 
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Das Stranbrobr, —es, Di. u. am Straude wahlendes Rohe, Im 
engerer Bedeutung, eine befkimmte Art bes Rohres, welche am 
Straude wit, bas Sandrobr, f. db. (Arundo arınarius L.). 

Das Strandſalz, —es, By. u. Satz, weihes am Meerfirande nad 
ausgetrocknetein Waffer an Klippen und Eteinen, nod ehe aber 
in Nertiefungen des Stranbes 10. gefunden micd. 

Der Strandſchleicher, —s, 3%. gi. eine Art Eteinfäncden, wel 
che ſich am Strande aufhalten (Triton litoralis L.). 

Der Strandfchneiber, —E, 3. gl. auf Gröntandfahrern , biejent 
gen, weiche bie auf das Schiff gebuiten großen Stuͤcke Eped mit ben 
Stranbmefieen in fleinere Stüde ſneiden. 

Die Strandfichnepfe, 9. —n. 1) Gine Art Schnepfen von ber 
Größe einer Taube, mit faſt geradem Schnabel, rothen Füßen, weis 
hen Augenbrauen, Bruſt, Bauch und weißen Dedfsdern des Schmwans 
sed; wohnt an ben Ufeen bes Meeres, koͤmmt aber auch auf ihren 
Bügen an bie Ufer der Flüſſe und Ccen in Thüringen (Scoiopaz 
totanus L.); auf, gefledte Pfuhifchnepfe, großer Rothſchnadel, 
Merchubn, =) Eine Art Strand: oder Sandläufer, welche viel 
Ahnlichteit mit einer Schnepfe hat (Tringa Iıypoleucus L.). Auch 
eine andere Art führt biefen Ramen (Tringa torquatus L.). 

Die Strandfhwalbe, a. — die uferſchwalbe (Hirundo ri- 
paria %..). 

Dir Stranbfhmimmer, 6, Sn. gl. eine Art Chwimmfäneden 
welche am Straude bee europälfgen Meere häufig gefunden wich 
(Nerita bitoralis L.), 

Die Strandſemſe, My. —n, eine Art am Strande wachfender Sem: 
fen (Seirpus maritimus L.), 

Der Strandfpargel, —6, 9. u. eine Art wilden Spargels, wel 
cher am Strande wählt (Asparagus oflieinalis maritimus L), au 
Meerfpargel. 

Der Strandunterthban, —en, Dy. —en, bie Unterthanen eines 
Strandbhereen, Friſch. 

Der Etrandverwalter, —#, DM. gl. in Preugen, rin obrigkeitite 
er Beamter, welcher bie @infünfte von tem am Strande gefam- 
meiten Bernfleine verwaltet unb berechnet. 

Der Strandvogel, —s, Dig. —vögel, Bögel, melde ih am Strande 
aufbalten, und fi bafeibft von Fifihen, — und andern Ber: 
tbieren näbren, 

Der Strandvogt, —es, 94. —voͤgte, in einigen- N. D. Gegenten, 
ein Vogt ober beeitigter Aufſeher über die am Strande aufgeführ. 
ten Deicht. 

Der Etrandwermuth, — es, 3%. u. eine Art am Strande mad: 
finden Bermutbes mit breiten Blättern (Artemisia coerulescens L.). 

Die Etrantwinde, 9. u. eine Art am Strande wachſender Winde 

«Convolvulus litoralis L.). 

Der Strang, —es, 4. Stränge, ein angeftrengtes, geſtrectes 
Ding, ein Strick. Einen Dieb mit dem Strange vom Beben zum 
Zode bringen. Cinen mit dem Strange binrihten,. Giren zum 
Strange veructheilen, ihm ben Strang zuerkennen, ihn zum Zebe 
bush den Etrang am @algen verurtheiien. Den Strang verbienen, 
achängt zu werben verdienen. In engerer Bedeutung, ein Etrid, 
fofern er dienet baram zu Jieben. Die Stränge am Wagen, am 
Pfluge ır., woran das Zugrieh ziebet. Die Straͤnge der Gloden, 
die Stodenftränge, woran bie Glocken gezegen ober geläutet wer: 
den. X Wenn ade Stränge reifen, im bödten Rethkale. X Sie 
ziehen Ale on Ginem Strange, fie arbeiten zemeinfhafttiig an einer 
Sacht, finb darin einig, einverflanden, X Seinen Strang sieben, 
das Geinige thun, Bel ben Reepfchiägern wird ber Strang aus 
einer geöfern ober geringern Anzahl Fäden, weihe Kabelgatue ge: 
nannt werten, zufammengedrehet und beißt bei ipuen sine Ducht. 
In weiterer und zum Theil unelgentiiher Bedeutung heißt im R. D. 
ſewol bie Rabelfhnur, als aud eine Schnur Perlen, Granaten ꝛt. 
ein Strang, "und im D. D. mird au ein Strähn Warn, eım 


Straß 


Auch uneigentli in 
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Strang genannt, ln Sewacht in den Wafferröbren, welches ein 
Gewirte vom ben Eleinften Zaſern ift, ſich durch die Möhren ausbreis 
tet und fie verftoßft, iſt au unter bem Namen Strang belannt 
{Trichomanes aquaticum), auch Fuche ſchwanz, Pöllenzopf, Nir 

‚ haar, In einigen Gegenden nennt mon auch eine Furche einen 5,2. 
Strang. Ältere Schweizer Schriftfteller, 3. ®. Ifhubi, gebraugten lich in Aufammenfrgungen, Die breite Straße, die lange Straße, 
es auch von dem Arme eines Fluffes ober bes Meeres. bie neue Strafe, bie Königeftraße, Herrenftraße ıc. 5) Eine 

Die Strängelbirn, 34. —en, die Würgbirn. Merrenge. Die Straße bei Giberaltar, bie Magellaniſche Straße ıc. 

Strängeln, v. trs, mit dem Stränge binrihten, hängen, wie au, In enzerer Bebeutung, die-Meerenge bei @iberaltar. S. Straßen: 
mit einem Strange erdroffeln (stranguliren). M, Kramer. Friſch. fahrer. Ghemahls wurben auch ſchiffbare Etröme Strafen ge: 
Einen fträngeln. D. Streöngeln. D. —ung nannt und im N. D. bedeutet Straße aud ben Schlund; gleichſam 

Strängen, v. ira. mit einem Strange binden, — damit würgen. die Straße, auf welcher bie Speifen in ben Magen gelangen. 

„Sie haben einen Mann in der Plünderung fo geftränget, daßs es + FE Das Straßenaas, —ıs, 4. —Äfer, in Hamburg, ein pöbels 
geſtorben.“ Kehrberg, in ber Königsberg. Ghronil, Auch könn: haftes Ehimpfwort fär einen Pflaſtertreter. Ehüpe. 

‚te es ‚beigen, mit einem Strange zädtigen. D. GSträngen. Die Strafienarbeit, 4. —en, eine Arbeit auf ber Strafe, wie 
D. — ung. auch, am einer Gtrafe, befonders an einer Bantfirafe, Auch bie 

Das Stranggefhirr, —es, m —e, bei ben Seitern, fo viel als Reinigung der Strafen ic. in ben Stähten burd bie Zuͤchtlinge iſt 
Brilergefdier. ©, d. eine Straßarbeit. 

Der Stranghalen, —t, 84. al. bei ben Sattlern und Riemern, Der Straßenarbeiter, —s, 3. gl. ein Arbeiter an einer Strafe, 
ein Marder Hafen an jebem Bruftringe des Geſchirres, morein bie befonders einer Landſtraße, fie werde gang nu angelegt ober auch 
Stränge bes Geſchirres eingehaket werben. “nur ausgebrfiert, 

‚Das Etrangleber, —s, 2. gl. bie iederne Scheide an den Ottän Der Straßenbau, —ed, 94. —e, ber Bau, bie Anlegung und Uns 
gen, welche zu beiden Geiten bed Bandes des Pferdes anliegen, um terhaltung einer Straße, Bandfirage. Am Straßenbaue arbeiten. 
bas Reiben ber blofen Etränge zu verhindern, Die Straßenbeleudtung, 9. —en, die Beleuchtung ber Strafen 

Der Strangring, — es, 94. —e, bei ben Sattlern und iemern, bush Saternen. „Aber wie es jetzt ſteht, macht ihr Menfhen es gern 
ein Ring unten an jedem Strange, mit beffen Beihälfe man ben mit ihr (bee Aufklaͤrung) wie mit euren Straßenbeleuchtungen; es 
Strang um bie Detfcheibe fhlingen kann. ſell bel fein aber wenig koſten.⸗ BenzelSternau. 

Die Strangfäleife, Sz. —n, bei den Sattlern unb Riemen‘, die Der Straßenbereiter, —6, - al. ein obrigkeſtuchtt Bebienter 
lebernen Schleifen an bem Mittelgefhirre eines Pferbegefhirres, zu Pferbe, welcher die Öffentlichen Straßen bereitet, und über bie 
durch melde bie Straͤnge des Borbergefdieres gehen und in ben gute Orbnung und Sicherheit auf benfelben zu wachen hat (Mare- 
Stranghaken eingebängt werben. chmussece, Gensdarmes), j 

* Stranz, adj m. adr. flarr. Fulda. Der Straßenbube, —n, . —n, ein auf ber Strafe herum laus 

+ Die Strange, 9. —n, eine mäßig umher fireifende weistihe fender ungezogener Bube. Der Baffenbube, Strafenjunge, Gafı 
Yerfon, R. D.; bie Strunze. © d. fenjunge. 

+ Stranzen, v. I) intrs.' mit fein, mäßig umber flreifen, befonders. O Straßenbübifch,, adj.. u. adr. nah Art eines &traßenbuben, eis 
von lieberlihen MWeibsperfonen. R. D. IT) trs, fireden, in Balern. nem Straßenbuben ähnlich. 

Sich ſtranzen. Im Schwaͤbiſchen, groß thun. — D. Strangen. — ein ſtraßenbübiſch Befindet — Sonnenberg. 

+ Strappeln, v. intrs. u. trs, mit den Füßen zappeln, wie auf, mit Der Straßendamm, —es, 4. — Amme. ı) Ein Damm, welcher 
den Füßen floßen, treten; befonbers von Rindern. Im Schwaͤbiſchen tine Straße if, wie z. B. verſchiedene Elbdeiche. a) Nach Ginigen, 
ſtrabeln. Mit ben Füßen ftrappeln. Die Dede von ih firappein. eine von zerfhlagenen Steinen künfttic angelegte, mebr ober mes 
D. Strappein. niger erböhete Straße (Chaussee), „Aber er (ber Pfad zur 

Das Straf, —es, 9. u. bei den Glasmahern, ein hartes Kris Wahrheit) führt gemöhnlih nicht über bequemen Straßendamm, 

ſtaulalas, welches zur Grundmaſſe ber gefärbten Gtäler oder Flüfie foabern zwiſchen Felfentippen und Wellen buch. Benzel— 
dienet und feinen Remen von einem Straßburger Künſtler hat, wel: Sternan. Auch © die Kunftftrafe ©. 

Aber in biefen Arbeiten vorzüglich geübt war. Der Straßendieb, — s, Di. —e, ein Dieb, welder auf offener 
Der Straßbaura, —es, 3. —bäume, im Muͤhlenhaue, biejenie Straße flichtt. Stieler. 

gen Ballen ber Unterlage, auf welchem der Schlitten oder Wagen Der Strafienfahrer, —6, 3%. gl. in manden Geeftädten, ein Schif- 


ber Öffentlichen Straßen gefekt fein ; wachen, 
bem zufammengefegten Milchſtraße. S. db, a) Gin breiter gepflas 
ſterter Weg zwiſchen ben Hänferreiben in einer Stadt. Ich wii 
in ber Stabt umgeben auf ben GBaffen und Strafen.“ Hobel. 
Relonters als Cigennamen feldher breiter Baffen; vorzög⸗ 


vermittelt’ des Betriebes auf ber Schlittenwelle fortgejogen wird. 


Aud führen biefen Namen bie Bäume, auf welche ber Bio auf ben 


Magen gejogen wird, 


Die Strafe, 9y.—n, überbaupt ber Meg; im N. D. Strate. X Geh 

beiner Steaße, ober beine Straße, gebe deines Weges, gebefort Dar: Das Straßengeleit, 
„Wehen Sie Ihre Strafe.“ 
Shenerdant Das Straßengericht, —es, I. —e. 


nach gebet eure Strafe.« Joſ. 2, ı6. 
Meise „Domit ritten fie ihre Straßen.“ 


X 8aß mir freie Sttaße, im Holſteinſchen, laß mi zufrieden. Die 
Straße meſſen, im Holfteinfhen, darauf bie kaͤnge fang hinfallen, 
von Betrunfenen; baber es auch für betrunken fein gebraucht wird, 
In der Schifffahrt nennt man zumeiten ben Meg, melden rin Schiff 
In engerer Bedeutung, ı) 
ein breiter Öffentiiher Weg, auf weihem man von einem Orte zum 
Die Landſtraße, Heerſtraße, Poſtſtraße; zum un: X Das Strafengefindel, —s, 8. u. Geſindel, liederliche Perfos 
nen, weldhe fi auf ben Stragen berumteeiben, wie aud, lieberliche 
Lanbftce.her. 


auf feiner Fabrt nimmt, die Ötrafe. 


anbern reiſet. 
terfchiebe von 
Straße angefallen werben, 


Weg in algemeinen‘, Bahn, Pfad ac. : 
liter den Bau und bie Unterhaltung 


Auf offener 


fer, welcher burd bie Strafe bei @iberaltar in bas mittelländifhe 
Meer ſchifſet. 


Der Straßenfeger, — 6, 29. gl; bie in, eine Perfon, melde 


bie Straße feget, reiniget. 

—es, Mj. —e, das Geleit auf Iffentlichen 
Straten sur Sicherheit z au nur, das Geleit. ©. d. 

2) Ein Gericht, welches auf 
dffentliher Straße gehalten wird, dergleichen ehemahls fehr Häufig 
gehalten wurden, 2) Die Gerihtbarkrit über die Öffentlihen Land; 
flrafen. In manden Gegenden, in weiterer Bebeutung, die Be: 


zichtbarteit überhaupt; zum Unterfhlebe von ben Jauns oder Pfahl: 
gerichten, welche fih nur über ben Bezirk eines Dorfes erfireden; 


om gemöhntichften in der Mebrzaht, die Strafengerichte. , 


‘ 


* 


Straße 

Das Straßengewuͤhl, —es, ». Di. das Gewuͤhl von Menſchen ꝛc. 
auf lebhaften Straßen in volkreichen Städten. 

Das Straßengras, —ıs, 94. u. das Bommerviehgras (Por an- 
nua L) © d. 

Der Straßenhund, —es, 94. — e, f. Straßenkoͤter. 

X Die Straßenbure, 94. —n, eine gemeine Hure, welde ihr Ges 
werbe auf den Straßen treibt, j 

X Der Straßenjunge, —n, 4. —n, ber Gaffenjunge. 

Die Straßenkette, 94. —n, eine ftarfe Kette, melde quer über 
eine Straße vorgezogen wird und bie Straße fperref, 

x Der Etrafenköter, —s, 9. al. ein herceniefer, auf ben Stra: 
fen herumlaufender Bund; ber Steaßenhund. Uneigenttid, im Hol: 
keinfgen, £ ein ſchlechter mößiggängerifher Menfh, auf wol, eine 
Etraßenhure. 

Die Straßenlaterne, 99. —n, Laternen, durch welche bie Straßen 


in ben Stäpten erleuchtet werden, weiche breifeitig und oben breiter - 


«is unten zu fein pflegen. . Ieht bebient man ſich flatt derſelben 
lieber der größern und beffern vieredigen Spiegellaternen, melde in 
der Witte ber Strafen aufgehängt werben. 

Der Strafenmord‘, —es, 9. —r, ein auf offener Straße began ⸗ 
gener Mord. 

3% Der Straßenplader, —s, 9. gt. einer ber Reiſenbe auf ber 
Straße platt, beunruhiget und beraubt, ber Gtroßenräuber;, auch 
%* x Straßenfhänder, Schinder, Placker. Dberlim.| 

Der Straßenpdbel, —s, o. Pr. gemeinen Poͤbel, weiher ſich auf 
der Straße herumtreibt. 

Der Straßenraub, — s, 9. 9. Raub, gemaltfame Entwendung 
fremdes @igenthumes, auf ffenttiiher Strafe begangen. Ginen 
Straßenraub begehen. Bom Straßenraube leben. 

Der Strafenräuber, —s, 3. gi. einer ber Straßenrand begehet, 
vom Straßenraube lebt; chemahls Strater, Straͤter. 

Die Straßenräuberei, By. —en. +) Der Strafenraub, bas Rau 
den auf Öffenttiher Strafe. Man hört jeht von häufigen Straßen: 
säubereien. ») Die Belhäftigung, bas Gewerbe bes Gteabenzäur 
bers; ohne Mehrzahl. Straßenräuberei treiben. Sich auf Stra ⸗ 
fenräuberei legen. 

Strafenräuberifh, —er, —fe, adj. u. adv. nad Art eines Stra; 
Senräubers. 

Das Straßenrecht, —es, Dr. —e, ein Met, welches bie Obrig⸗ 
teit ben Etraßen jur Sicherheit unb Bequentlichkeit dee Reifenden 
verikehen hat, 

© Der Straßenfänger, —s, 9. gl. einer der auf den Straßen 
finget, befonders ein folder Korfänger. j 

+Der Straßenfäuberer, —6, 2%. gt. einer der bie Gtrafen fäubert, 
Btieter. Der Straßenfeger, Straßenreiniger, 

Die Straßenfänle, My. —n, eine Säule an ber Straße, ald Weis 
lenzriger ober WBegweifer. Frifch. 

Der Straßenſchaͤnder, —s, M. al. ſ. Straßenplacker. 

+ Der Straßenſchinder, —s, MM. al. im Dsnabrüdiden, einer, 
der um mehr fand gu gewinnen, ed ben Straßen ober Wegen abziehet 


und fie ſchmaͤler macht. 


+ Der Straßenfhnad, —#, 0. 3%. 1) Das Schnacken, Shwar 


gen auf der Strafe. 2) Ein Stadtgewaͤſch, eine Stadtklaͤtſcherei. 


@ Die Straßenfperrung, 34. —en, die Sperrung ber Straßen i 
6. 


Ge Strafen 8, die Steine, womit Strafen ges 
er Straßenftein, —es, 9. —e, die Steine, r 8 
— "und das Steinpflafter fett. X Die Straßen» 


- fteine zählen, im R. D., ſehr langfam auf ber Straße geben und 


nieberfeßen, als wollte man bie Steine zaͤhlen. 

Die Straßenſuͤnde, 9. —n, in den Kechten, Sünden, d. h. Ber: 
breden, melde auf ber kandſtraße begangen werden, 4. B. Ber: 
fahrumg dev ZöHe, Beſchaͤdigung des Gutes eines Audern auf der 
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— 


Straͤuben 


Die Straßenthuͤr, 34. —en, eine nah der Straße führende Thäͤr, 
die Vorberthär eines Haufes; zum Unterfhiede von der Hofthär, 
Hinterthär. “ 

Der Etrafentreter, —b, 4. gl. im R. D. ber Pflaflertreter, 
Möbiggänger; auch wol Strafenfchleifer ( Stratenfliper), weil er 
duch fein häufiges Dins und Hergehen bie Steine gleichſam ab: 
ſchleifet. 

Der Straßenzoll, —es, 84. — zoͤlle, ein Zoll, welcher für die Etlaub⸗ 
niß auf einer Straße zu fahren, und bie Straße zu unterbaiten vom 
ben Reifenben entrihtet wird; das Wegegeld; ebemapis auch 
Straßkeuer. . 

Der Straßling, —es, 74. —e, eine Art fhädliher Pilze. 

Die Straube, By. —n; Bw. das Sträubhen, ©. D. Straͤub⸗ 

lein, ein Mraubiges, ‚oder unebenrs rauhes Ding, wie auch, eine 

ſolche Flaͤche an einem Dinge. So nennt man Straube 1) ben 

Bart ober rauben Zheil an einem Heltze, Stocke ıc., welcher von 

Stoßen oder Schlagen herrähreet. Im Mergbaue heißen bie Hei: 

nen abgefhlagenen Städe von ben eifernen Werkzeugen, welche ehe 

fie abgehen als rauhe heile am denſelben bangen, auch Sttau— 
ben. Zulba führer #6 aud als in ber Schweiz für Schraube ges 
wöhnlih an. 2) Straubiges, Eraufes Haar, befenders vorn über 
der Stirn, krauſes firaubiges Haar (Touppet). 53) Bine Kr 

Backwerk, Sprigfudhen; im R. D. Ötruve. 

* Der Straubegrofchen, —s, 94. at. f. Straubemuͤnze. 

* Die Straubemünge, 9. —n, ein Name ber Hohl: ober Wied: 
münzen ; aud Ötraubegrofhen, Straubepfennig, weil fie ſtrau—⸗ 
big, d. h. auf ber Oberflüche rauf ſind. 

Strauben, v. iutr. mit haben, rauf fein ober werben, rauh em: 
perſtehen. Bert teept den leb ſchwaͤre 

Mit ſtraubendem Hare 
Parſchnickel und parfues. Iwain 4, 574 
D. Strauben. — und es firaubte bas Baar, Be 

Sträuben, v. intrs. u. trs, 1) Straubig machen, rauh empor 
ſtehend mahen; befonders von emporgerihteten Haaren und Fe— 
dern. Der Hahn ſtraͤubt die Bebern am Halſe, richtet fie empor, 
macht ih raus, wenn er böfe iſt. - 

‚ Mas vor Entfeden uns bie Haare ſtraͤubte. Foltim, 
Beſonders als rec. fidh ſtrͤuden, ſowol von ben Haaren unb Bes 
bern, raub fi emporrichten, emporkeken. 

— und hm firäubte das Haar von ſchauberudem Schrecken ſich 
aufwärts, Boß. 
Als au von Iebenben Weſen, bie Haare, ober Zebern rauh em 
porſtehen machen , fie ſtraͤnben. ' 
‚Hier ſtraͤubet fi ber Pez. Hageborn. 
Uneigentlih ift im R. D. fih firäuben, fih brüfen, ſich blaͤhen, 
groß, Kot thun. 3) Sich mit Hänten und Füßen mwiberfegen, 
und überhaupt, ich heftig wiberfegen, wo es mit fireben in wider 
Kreben verwandt, und fine Rortfegung ber vorigen Bebeutang iſt, 
inberna heftige Beidenfhaften, 5 B. der Born, Haare und Bebten 
ſtraubig mahen. Berge Miderfepen, Widerſtreden, Wehren. 
Gegen etwas firäuben. 
Krumm nun bog fih der Baum an der Sal bes ſtraͤubenden 
Unthiers. Bes, 


— — 


bie Behre, 

Die er von bem Geſet ber Schwere : 

Der ſtrͤubenden Natur entwand. Thämmel. 
Xm bäufgften als rec fich ſtraͤuben. Sich gegen etwas, wie 
ber jemand fträuben. „Der Trieb der Selbſterhaitung ſtraͤubt 
fih gegen bie Sebendgefabren.“ Sonnenfels, Dawider firäubt 
fich die Vernunft und ein feines Gefühl. Dichteriſch auch mit dem 
dritten Falle, j 

— und firkubte ſich nit der Umarmung. 

D. Straͤuben. D. — ung. 


Vo ß. 


x 
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Der Straubenbeder, —s, 4. gl. einer , welder Strauben bädt. 

Die Straubengeif, 3. —en, das kretiſche ober bohgehörnte 
Schaf (Ovis strepsiceros L.). ©. Schaf. 

Das Straubenmehl, —es, ». I. feines Mehl, wie es zu Straus 
ben genommen wird, DM. Kramer. 

Der Straubenteig, —es, 0. 4. Teig zu Strauben. M. Kramer. 

Der Straubepfennig, — es, 4. —t, f. Straube muͤnze. 

Der Straubfuß, —es, 9. — fuͤße, ein firaubiger Fuß. Die 
Füge ber Pferbe nennt man Straubfüße, wenn bie Haare an ber 
Krone und Feffet wie Borſten ans einander gehen, unb fi wibernar 
tuͤrlich verdrehen. 

Der Straubhahn, —es, 9 —bähne, ein ſich Aräubenber Haha. 
Fa engerer Bebeutung, das Männden bes Straubhuhnes in enge: 
rer Bebrutung. 

Die Straubhenne, 3. —n, eine fi firäubende Henne. Im en- 
gerer Bebeutung, bad Weibchen einer Art Faſanen. ©. Straub: 
bubn ı). 

Das Straubhuhn, — es, By. —bühner, ein ih Ardubendes Suhn. 
In engerer Bebeutung ein Rame ı) einer Art Faſane mit fhraubis 
gen Köpfen (Phasianus erispus L.). Das Männchen davon heißt 
der Straubhahn, das Weibchen die Straubhenne. =) Das Kampf 
huhn, Braushuha, eine Art Strandläufer. S. Hahn. 

Straubig, —er, —ſte, adj. u. adv. zauh emporfiehend, fi firäus 
bend, von fangen emporflehenden Theilen rauh ober auch rauch; 
befonders vow Daaren und Febern, welche, rauh und unordentlich 
emporfiehen. Gtrauhiges Haar. 

Dos ungebundne Haar flog ftraubig um bas Haupt. Beffing. 
ftraubig von Born, 
Recht fo, redet er, recht! VBoß, 

d. 6. mit vor Born ſich fträubendem Haare. Im O. D. iſt auch 
+ ſtraubachtig dafür üblich. ©. auch Ötruppig. 

Sträubig, —er, — ſte, adj.u.adr. ſich firdubend; im M. D, 
ſtrubbig, ftehfst, BWelonders uneigentlih, wiberfirebend, „Die 
brähende Aloe wollte alenthalben Wurzein ſchlagen; ed gelang ihr 
bier und ba, ungeachtet des firdubigen Erbbodend.« Herder. 

Die Sträubigkeit, 0. . x) Der Zufland eines Dinges da es 
fträubig il. 2) & Das Sträuben, Widerſtreben. „Gine Sträu: 
bigkeit und Ekelthun gegen diefe Dinge,* Ungen. (®.) 

X Der Straubfopf, —es, 3. —Eipfe. ı) @in ftraubiger, ſtrup⸗ 
piger Kopf. Uneigentlih, ein Starrkopf. Hulſiue. =) Eine 
Derfon mit folhem Kopfe. 

Das Straubrad, —e#, By. —räber, ein unterfälähtiges Waller 
xab, am welchem bie Schaufela auf ber Stirn eingefegt und an ben 
Enden mit Stecken ober Stäben verwahret werben; zum Unterjchies 
de vom Stabenrade. . 

Das Straubfhaf, —es, 4. — c, die Steppenziege (Antilope 
saiga L.). 

Die Straubfhnede, 9. —n. 1) Eine Art gewundener einfaher 
Schnecken, beren Schale ſich auf ber Seite erweitert (StrombusL,), 
>) Die Shraubenfhnede (Turbo L,), melde bavon verſchieden if, 
wirb von Einigen auch Straubfchnede genannt. 3) Die Bifhofe: 
müse (Voluta mitra L.). 

Das Straubzeug, —es, y. —e , im Müflenbaue, rin Straub 
xrad mit feinem Zubehör. j 

1. Der Straub, — es, Mr. Straͤuche und X Sträucher; Vw. 
das Stränden, X Straͤuchel, und ned mehr verfteint, X Sträus 
chelchen. 1) Ein holjiges Bewähs mit von unten an verworren ges 
wachſenen Äften und Zweigen; im R. D, Struuk. Gin mit Streäus 
chen bewachſenes Ufer. „Kaum hatte er biefe Morte gelagt, als er 
son mir und in die Sträucher (Straͤuche) eilte.- Rabener. 

Da ſah ich durch bie Straͤuche 
Mein Mädchen bei (an) dem Teiche, Uz. 
Du (Rudut) rufeſt zwiſchen Mohr und Sträuchen, Hagedorn. 


Eımpı’d Börtert. 4. ©. . 


Straud 


In engerer Bebeutung nennt man in ber Pflanzenlehre Sträus 
che biefenigen Pflanzen, deren Stamm mehrere Jahre dauert, 
und von unten an in te getbeilet ift (Fruticas), Dir Dorn: 
ſtrauch, Brombeerſtrauch, Nofenftraudy re. In engeren Beben 
tung nennt man fürdterlichen Sttauch bie ſtrauchartige Kugelblu⸗ 
me (Globularia alypum L.). Zumeilen aud 2) eine mit Steäur 
chen bewachſene Wegenb, ein aus Sträuden beftchenbes Gehölz, 
bas Geſtraͤuch. 3) &x * Etwas das einem Strauhe in Anfehung 
der fpereigen Üfte, welche anftogen unb beim Fortfhaffen hinderlich 
find, aͤhnlich il, ein Aufhalt, Hindernis, ober überhaupt ein ray: 
bes, hervorragendes Ding ; daven flraucheln. Daber ehemals das 
Straugein felbh ter Strauch genannt wurbe, 

Das Schwein hieb bas Pferd in ben Bauch, 

Davon es nahm ein wilden Strauch 

Unb tobt nieber viel gu ber erb, Theuerbank Æ. 6ı. 

2.%%* Der Strauch, —e#, W. u. von ſtrauchen, bas Herums 
fixeifen, beſonders in der Abſicht zu rauben, zu ftehlen. Daher, auf 
ben Strauch gehen, auf Raub ausgeben, und dad Straudpreiten, 
das Rauben zu Pferde, 

Der Strauchaborn, — es, 4. —e, ber Felbahorn ober Mashol⸗ 
ber (Acer eampestra L.); auch Strauchflader. 

Straudartig, adj. u. ady. bie Art eins Strauchte habend, ei: 
nem Strouche aͤhnlich. In ber Pflangenichre Heißt der Stamm 
ſtrauchartig (fruticosus), wenn er gleih von unten an fih in mehr 
rere Äfte theilet. Das Laub der Eehermoofe heißt firauchartig 
(frutieulosa), wenn es Äftig, mehr ober weniger fabenförmig und 
ſteif it. Strauchartige Sraͤſer (Gromina fruticosa) nennt man 
ſolcht, meiche einen fmotigen mit zerſtreut flehenden Beättern ber 
fegten Halm baben und an melden jeder Söneten Äfe treibt, Das 
von bie Strauchartigkeit. 

Der Strauchbart, — s, 9. —bärte. 1) Gin firuppiger Bart. 
BStieler. 2) Eine Perfon mit firuppigem Barte, 

Die Strauchbirke, Ry. —n, eine ſtrauchicht wachſenbe Art Birken 
ın Sibirien (Betula fruticosa L.). . 

Der Strauchdieb, — es, My. —e, ein ſtrauchender, d. h. herumftrei⸗ 
fender Dieb, er mag auf oͤffentlichen Straßen ober im Geſtraͤuch 
berumftreichen; im R. D. Struufröver. 

Ein Strauhdieb, ber bie Sonne ſcheut, Thämmel. 

Benn bei biefem Worte gleich ber Begriff des Strauchens ober 
Herumftreifens ber herefhende fein mag, fo iſt doch ber Begriff, 
daß dieſes vorzügtih in Geſtraͤuchen geſchehe, bes Raubend wegen, 
ſehr wohl damit zu verbinden. Auch ber Begriff von Nauhheit, 
Streuppigfeit und Unorbentlichkeit ſcheint zumeilen damit verbunden 
su fein, fo bag ber Begriff bes Unorbentiihen, und Struppigen, 
wildes man an ben Bträuchen bemerkt, zu Brunde läge, indem 
man von einem in feiner Kleidung unorbentlihen, nähläffig geben: 
ben Denfchen, beffen Haare befonbers firuppig find, fagt, er ſehe 
aus wie ein Strauchdieb. Doch kann dieſer Nebenbegriff auch erſt 
von einem im Gefträud berumfterifenden Diebe, deſſen Ausſehen fe 
zu fein pflegt, hergenommen fein. 

+ Die Straude, Bu. —n, in Schleſten, eine anſteckenbe Krank 
beit, Seuche; bie Staupe. R 

& Straugelgewohnt, adj. u. adv. gewohnt zu ſtraucheln. 

nicht daß ihr, ſtigiſche Götter, 

Sklaviſche Haͤupter ihm beugt und ſtrauchelgewehnete Knie, 
Sonnenberg, 
Es bürfte ſchwer fallen, das untabelhafte Mufter zu finden, nad 
melden biefe Bufammenfegung gebilbet iſt. 

Strauceln, v. intrs. mit fein, im @ehen am etwas ſtoßen, dadurch 
aus dem Gleihgewiht kommen unb in Gefahr fein zu fallen; eis 
gentlih unb uneigentiid. S. Stolpern. Ich bin geſtrauchelt. 
„Mein Fuß hat geſtrauchelt Pf. 94, 128. „Ich Hätte fhier ges 
ffraudelt.« Pf. 73, 0. Es firaucelt wol zuweilen auch der Wem 
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fihtigfte, er fehlet, begeht einen Fehler auch wol zuweilen. „Gr 
fieget,, daß er auf ber Bahn der Tugend bald mit langſamen, balb 
mit ſtrauchelnden Tritten einhergeht.“ @ellert. Dies Wort, 
welches bem Weſen nah eher ein Zuſſandwort als ein überleitenbes ift, 
wird, wie die meiften Börter dieſer Art, und alle bie, welche ein 
Gchen bezeihnen, richtig mit fein gefügt, wenn von einer Per— 
fon fetbft, melde ſtrauchelt, die Rede if, mit haben aber, wenn 
bas Strauchelin den Füßen zugefchriesen, und wenn es unelgents 
tb gebraucht wird. D. Straucheln. 

I. + Strauden, v. intrs. mit fein und haben, ein mit ſtreichen, 
ih bewegen verwandtes ort, beffen Begriff darin mit dem des 
Anfogens verbunden if. Im ©. D, gebraudt man es noch für 
ſtraucheln, welches bas Verfleinungs; und Beröfterungswort bavon 
A. S. Straucheln. „Da ſtraucht fein Reß.“ Hagen, „Daß er 
zu ber erd ffrauchen tet.“ Iheuerbant, KR. 37. „Bie haben 
geraucht uff ebener Erb. Kayfertberg, 

Das (Rob) ſtrauchte vaſt ung an die knye. 
D. Strauden. 

2. + Etrauden, v. ntn mit haben, ben Shnupfen haben. Wir: 
terb, 1433. Ein nah Frifch in Nürnberg noch üblihes Wort. 
D. Strauchen. 

+ Der Strauden, —s, 3%. u, in einigen ©, D. Gegenden, der 
Schnupfen. j 

+ Der Etrauchflader, —e, 9. at. f. Strauchahorn. 

Die Strauchfliege, 4. —n, eine Art Fliegen auf Sträuchen 
(Musca arbustorum), 

Das Strauchhaupt, — s, ip. —häupter, im Mafferbaue, ein 
Haupt, ober ein in bas Maler higeingehendes Bollwerk aus 
Strauhwert; im R. D. Struukhoͤfd z zum Unterſchlede von einem 

» Eteinhaupte und bölzernem Daupte, 

Der Strauchherd, — es, 24. —e, eine Art Vogetherbe auf freiem 
Felde, welche mit grünen Sträugen und Büfhen umfert werben; 
der Buſchberd. 

Das Strauchholz, —es, 9. —böljer. 1) Bol; von einem Straur 
hr; ohne Mehrzahl, =) Ein aus Sträuhen beftehenbes Helz, Bes 
doͤtz. 5) Gin Name bes Waſſerholders ober der Schnetbällen 
(VYibursum opullıs L.). 

Der Strauchhopfen, —s, 0. 9%. ber wilde an Sträuden fih auf 
ſchlingende Hopfen. 

Strauchicht, adj. u, adv. einem Strauche äbnıid. 


ISmain, 5, 6985. 


Gtraubig, —er, —ſte, adj. u. adr. Sträude enthaltend, mit 


Erräuden verfehen, bewachſen, aus Sträuchen befichend. Ein 
ſtrauchiges Ufer. Eine ſtrauchige Gegend. 

Der Strauchklee, —8 (dreifſtbig), o. By. eine Art des Schwedens 
Lees, welcher Araudartig 8 bis 10 Fuß beh wählt, in Sizilien, 
im füdlichen Stalien ı0., und wegen feiner ſchͤnen Blätter unb bes 
Rändigen Blüte in dena Gärten zur Bierbe gezogen wisd, außerdem 
aber ein ſehr gutes Siehfutter it (Medieugo arboren L.); auch 
bammarticer Schneckenklee, Kleeſtaude. 

Die Strauchmandel, 4. —n, ber Zwergmandelbaum (Amygda- 
Ins w na L.). 

Die Sttauchmelde, 29. u, eine Art ſtrauchartig wachſender Melde 
(Atr phexis L.) 

%* Der Strauchmörder, —d, 9 al. einer der im Strauche, ober 
GSeſtraͤuch, Gehoͤlz mordet. Hulſtus. 

* Der Strauchräuber, —s, 93. gl. einer der im Strauche eder 
Seſtraͤuch, Gehẽelz raubet. Hulfius, 

* Der Strauchſtein, —es, Mm. —e, ein Stein, über welchen 
man firauhet oder Arauhelt; ein Stein bes Anſteßes. „Selig fein 
bie, denen (meisten) ih kein Struchſtein bin« Kapyfersberg, 

* Der Strauhflod, —es, 4. —flöde, ein Stoc, uͤber welden 

men flrauchet oder ſtrauchetit. Ich hab ihnen feinen Strauchſtock 
eriept, fie haben As felber verwärrt.: KRayfersberg. 

* 
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Strauß 
Die Strauchweide, 94. —n. 1) Die Rofenweibe, f. d. (Salix he- 
lix L.), 2) Die Rosmarinmeide (Salix rosmarinifolia L.). 


Dad Strauchwerk, — s, By. —. 1) Gin aus Gträuden ge 
machtes Werk, 5. B. eine ſolche Befeſtigung am Ufer eines Flufs 


fes. =) Künftlih angelegtes ober angebrachtes Geſträuch. Auch wol, 


Gefträudh uͤberhaupt. Mit Strauchwerk heizen. 

+ Straufen, v. tes. ſtreifen, abziehen. 

1. xæ Der Strauß, et, 9. Sträufe. 1) Im ©. D, urſprüngtich 
wol ein Gerdäufh, Getoͤſez dann, ein mit Geraͤuſch vecbunbener 
Streit, Kampf, ein Gefecht. 

“Mir großem Straus 

St die gemein alle empor 

Und heit bort auf bemm Platz barvor, Theuerbank, R,95, 

Die Nachbarn hegen Zank und Strauf, Dpis . 

„Es kamen and dem Straus be vierd Tail chaum beraud,« bei 

Frifch. ch babe nur die fürnehmften Sträuße und Kriegsthar 

ten angejogen,“ Burfifen. Mit Einem einen Strauß halten, 

Das war ein harter Strauß, Streit, Kampf. 

. Strauß, —es, Dr. Sträufe (X Steäufer); Bw. das Straͤuß⸗ 
den, ©. D. Straͤußlein, urfprüngtih wol eine Menge beifammen 
befindliher Dinge, weihe Geraͤuſch machen, wo es zu bem vorher: 
gehenden Worte gehören würbe, obre auch, welche ſtraubig flehen, 
wo es bann zu bem veralteten firußen, welches Friſch für firdus 
ben anführet, gebören wuͤrde. Der Begriff bes Geräufhes 
verliert fih aber in biefer Bebeufung, unb man gebraudt es über: 
haupt von einer Menge bei einander befinkliher, empor und außs 
einanber ftehender Dinge, ein Buͤſchel. Go werben bie emporftes 
benben Bebern auf bem Kopfe mander Bögel neh zumeiien ein Strauß, 
Federſtrauß genannt. Am gewöhnlichftenift es non einer Menge gufama 
men gebunbener Blumen, welche man ſchlechthin Strauß, beitimm- 
ter Blumenflrauß nennt; im O. D. Schmede, Schmederte, im R. 
D. Struus, in einigen Gegenden Kaffe. Straͤuße binden, wine 
den. In der Pflangentehre ift der Strauß eine Mispe, beren Äfle 
Eur; find und gedraͤngt beifammen flehen, fo daß bas Ganze eine 
fat eiförmige Gehalt hat (Thyraus), Bei Andern beißt die Dei: 
dentraube (Gorymbus) Strauf. Die Mehrzahl Sträußer gehöret 
nur ind gemeine Leben. 

3. Der Strauß, —es, (D. D. —en), 4. —t, (D. D, —ın). 
2) Dir Mame eines Bogelgefhlehtes, meldet bas größte unter alr 
ten ift und ſich durch fait kegeztfoͤrmigen Schnabel, eirunde Rafens 
löcher, sum Fliegen unbrauchbate kurze Flügel und durch Lanffühe 
auszeiäjnet (Strathio L.). Der gemeine Strauß, Kameelſtrauß 
ober Straufvogel (Struthio enmelus L.) ift der größte von allen, 
wirb 8 bis 10 Fuß bo, bat einen drei Ruß langen, verbältniß- 
mäßig binnen gebogenen Hals und faft.eben fo lange ſtarke oben 
fieifätge Beine, unten Mit zwei vorwärts gerichteten Zchen unb ei- 
nem einer Ferſe ähntihen Sprungfnoten hinten verfehen; ber Hopf 
it verbältniimäßig Mein, die Augen eirund und‘ mit gemimperten 
Kugenliebern; bie Heinen Flügel, an beren Ende fih zwei hornar⸗ 
tige Stacheln befinden, firedt er im Baufen wie Arme aus und ru— 
dert damit gleichfam ; er hat weiges und fhwarjed, das Weibhen 
aud afdgranes Gefieder, und der Schwanz beftehet aus einem bis 
ken Buͤſchel krauſer fhöner Federn; er lebt in ben Wüften Ira 
biens und Afrilas berbenmeife, und nähret fih von Datteln unb 
andern Frädten, verfählingt aber zuweilen aus Freßſucht au 


— 


Steine und Stuͤcke Metall, welche er natürlich unverdautt wieder 


von ſich glebt. Der Amerikaniſche Strauß (Struthio rhea L.) 
unteriheiter ſich durch drei vorwärts firhende Zehen und einen bins 
tew befindlichen fhwieligen Knorten, und auf) dadurch, bad er um 
ein Drittheil einer it als ber gemeine Strauß, Der Jar 
far oder Hornvogel (Stenthio casuarius L.) geböret auch zu dies 
ſem Geſchlechte. a) Der fliegende Strauß, ein Name bes Knorr: oder 
Knurchahnee, f. d. (Otis afra I). 5) Das Straͤußlein. in eini⸗ 


r 
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Strauß 


gen Grgenten , ein Rame bes Golbhähndens (Motacilla regulus 
L.), wegen bes Straußes ober Peberbufhes auf bem Kopfe. — Bon 
dem Strauße, welden die Schwanzfedern bes Straußes bilden, 
fdeint bee Name hergenommen zu fein, wenn er wicht aus bem 
lateintihen Struthio entflanben iſt. 

Die Straufananad, Di. —ffe, die gemeine Ananas, wegen ihres 
Brätterfiraußes (bromelia ananas L.). 

Die Straußbeere, Sy. —n, die Frucht eines Art des Iohannsbrem 
Rroudes mit aufgerihteten Zränbden (Ribei alpinum L.). 

Die Straußbinderinn, y. —ın, eine meiblihe Perfon, melde 
"Blamenfträufe bindet, wie and, welche bergleihen verkauft. 

Die Straufbiumg (+ Straußenblume), &%. —n, in ben Stir 
denmwebereien, Heine erhobene Blumen, melde in den reihen Etofr 
fen angebradt werben. j 

Das Straufei (©. D. Straußenei), — s, Br. —er, bas Gi eines 
Strauhßrotibchens, von bee Groͤße eines Kindskepfes. 

* Straußen, x. trs. ſtraubig machen. „Ein Igel Iigt ſich nicht 
enrübren, er firuffet fein Bürften« Kapfersberg. Uneigents 
th, fi ſtraußen, ſich wiberfegen, wofür ed in ber Schweig noch 
üblich iſt. Addein mit widerfland feinem einfpreden innerlih, nit 

ſtrauß bi wider felne ermahnungen, bie bu von ihm haſt.“ Kayı 
fersberg. D. Straufen. 

Die Straufßente, Ba. —n. ı) ine Art fhöner Enten mit einem 
Steaufße von Federn auf dem Ropfe (Anas fuligula L.y; auch eu: 
ropdifche Haubenente, Moorente, Vollente, Fteſeke, Rusgen. 
=) Die Dual: ober Duaferente (Anas clangula L ), 

X Das Sträufermädchen, deffer, Straußmäbchen, —s, Mh. gl. 
ein Maͤdchen, welches Blumenſträuße bindet, und zum Merkauf 
hreumträgt; das Blumenmädden. 

Die Straußfeber (D. D. Straußenfeber), 4. —n. ı) Die Fe: 

t bern bes Straußes, befonbers die Jangen fraufen Federn aus bem 
Schwanze beffelden, weiche zur Verzierung der Hüte ıc. gebraucht 
werben, 

Bis zu dem Demantkaopf der hohen Straußenfeder 

Am Zurban, mangelt nichts Bieland, 
2) In ber Raturbefhreibung der Name (1) einer Pflanze in Wir 
ginien und Jamaila, mit männlihen und weiblichen Blüten, wel 
che ih auf verfhiedenen Pflanzen befinden (Iresine), (2) Bei Gi: 
nigen au bes Hahnenkammes (Celoria L.). (5) Ber Biſchofs. 
mäge (Voluta mitra L,); aud Federbuſch, Straubfihnede. 

Der Strauffeberfarn, —s, 0. 9. eine Art bes Zraubenfarns, 
eins der größten Farnkraͤuter, deſſen Blaͤtter wie ber Schwanz ei: 
mes Straußes liegen und vom Vichy gern gefreffen. werben (Osmun- 
da struthiopteris L.); auch Sperlingflügel. 

Das Straußfebergras, — es, Di. u. eine Art bes Febergrafee, 

deſſen Gronnen weiß, anderthalb Spannen lang, durchaus haarig 
und gleichſam gefiedert find (Stipa pennata L.); auch Reihergras, 
Sanpdfeder, Marienſlachs. 

Der Straußfint, —en, 99. —en, eine Art Finken mit einem ro. 
then Gtraufe ober Feberbufhe auf bem Kopfe (Fringilla cri- 
stata Al,.). 

Das Stranfgrad, —ed, My. u. 1) Cine Grasart, deren Keine 
Bläten einen großen weit ausgebreiteten flatterigen Strauf aus 
machen (Agrostis L.), Das fhilfihte Straußgras, bie Sand⸗ 
echefhmtele (Agrostis arundinacen L,); das rothe Straufigras 
(Agrostis rubra L.). Braunes gefteedtes St. (A, canina L.), 
Rieines, braunes, kriechendes St. (A. stolonifera L.). Das 
Haarflraußgras (A. enpillaris L.), Dos Ackerſtraußgras (A. 
spica venti 1..),. das Roheſtraußgras (A. calamogrostis L,), 
a) Kleines meißes Straufgras, eine Art bes Mispengrafes, bas 
jährliche Rispengras, weil deffen Wurzel nur einen Sommer bauert, 
daher es auch Sommerviehgtas genaont wirb (Pen annua L,), 
5) Cine Art Shmirlen. . 


- 
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Der Straußhahn, die Straufhenne, f. Straußhuhn. 

Das Straufhuhn, —ed, By. —hühner; ein Name derjenigen 
Art Sand: oder Stranblaufer, beren Männdien mit einem braus 
fenden Gerduſche mit einander Eimpfen, daher Me auch Braushaͤh— 
ne, Kampfbähne, Straubhähne genannt werden (Tringa pug- 
max L.); Straußhuhn if bie allgemeine Benennung für bas 
Männhen und Weibchen, in engerer Bebeutung auch wol mur bes 
Weilbchens. Beſtimmter wird das Männchen Straußhahn, das Weib: 
Gen Straußhenne genannt, &, Huhn. 

Der Straußfafuar, —es, My. —e, ein dem Straufe und Kaſuar 
ähnlicher Bogel in Cübamerika, welcher etwa bie Höhe eines Men: 
ſchen erreiht, und beffen Flügel zum Fliegen ebenfals ungefhidt | 
find (Struthio rheal.), auch amerikaniſcher Strauf. S Straufe). 

Der Straußkopf (2. D. Straufentopf), — s, By. —Löpfe, 
ber Eleine, platte, oben nackte Kopf bes Straufes. Uneigentlich 
auch wol im gemeinen Sehen, ein bummer Kopf, weil ber Strauß 
bumm genannt wirb, inbem er, verfolgt, feinen Kopf in ein Ge— 
ſtraͤuch fteden und meinen foll, er werbe nicht gefehen, weil er nit 
febe. Allein er verbirgt feinen Kopf aus einem matürliden Triebe 
wol darum, weil er an bemfelben am leichteſten zu verlegen iſt. 

Der Straußmagen (D. B. Straußenmagen), —s, 3%. gl. der 
Magen eines Straufes, in welhem man jumwellen Steine unb 
Stüdhen Metall gefunden bat, welhe er zwar nit verbaute, abre 
meburd, doch Beraniaffung gegeben wurbe, bem Gtraufe eine bes 
fonders große Daufraft zugufhreiben, baher unelgentlich im gemeie 
nen Beben, ein Magen, welcher flarke Daufräfte dat und, wie 
man zu fagen pflegt, alles vertragen und verbauen ann, eim 
Gtraufmagen genantt wirb. 

Die Straufmeife, 9%. —n, eine Art Meifen mit einem bunten 
Strauße ober Federbuſche auf dem Kopfe, ble Haubenmeile, Schopf: 
meife ıc. (Parus eristatus L.). 

Die Straufmilbe, 8. —n, eine Art Milben auf. Johanng, und 
Stadelberren (Acarus baccarum L,); Meines Straufmilbchen, 
Berrenmilbe, Johannsbeermitbe, Stachelbeermilbe. 

Die Straufpomeranze, 4. —n, eine Art Pomeranzen, beren 
Blätter und Fruͤchte wie in Straͤußen ober Buͤſcheln zufammens 
wachſen. 

Der Straußrabe, —n, 94. —n, eih dem Raben ähnlicher aber 
bunter Bogel in Mexiko, welher einen langen Strauß ober Feder 
bufh auf dem Kopfe hat (Corvus eristatus L.). 

Der Straußfperling, —es, My. —e, ein dem Sperlinge ähnlicher 
Bogel in Meriko, welder einen berabbangenden Strauß oder Fer 
derbufh hat (Passer in occipite eristatus L.). 

Der Straußtaucher, —s, 4. gl. 3) Eine große Art Taucher mit 
einem Etraufe ober Febderbuſche auf dem Kopfe (Colymbus major 
eristatus Ki); auch Straußjaucher, Robeljauder =) Die Zaur 
Kergans ober ber Aneifer (Mergus merganser L.). 

Der Straufvogel, —s, Di. —vögel. 1) Ein Vogel mit einem 
Strauße ober Jederbuſche auf bem Kopfe, wie 4. B. der Strauß⸗ 
fin, die Straußmeife, der Straußrabe, dee Strauffperling, der 
Straußtaudyer, 2) Der Bagel Strauß. ©. 3. Strauß, 

Der Straußwedel, —6, 9%. gl. rin Wedel von Straußfebern, 

+ Der Straufzauder, —8, 4. & f. Straußtauchet. 

+ Stragen, v. ntr, mit haben, lack, fein, geftopft voll fein. Puls 
da. ©. Stroten. D. Strazen. 

X Der Strebarfih, —ıt, 94. u. bei Planer, ber Name einer 
in Zamaita wadhfenden Blume, welche aus vielen trihterfän 
migen , fünffach eingetersten Iwitterblämden zufammengefegt iſt; 
die fünf Staubbeutel find walsenfbrmig verwahfen und ber @riffel 
zeigt zwei auswärts gebagene Stoubmwege; die Spiten bes Blumen» 
beiten ragen über ben gemeinfhaftiihen ſchupplzen Held und bie 
Blumchen ſelbſt hervor, und bir fängliden Samen fin mit eine . 
Haarkront befegt (Calea L.). 


&trebe 


Die Strebe, 9. —n. 2) + Die Handlung, da man ſtrebet, ber 
fonbers ba man mwiderficebet; ohne Mehrzahl. Sich zur Strebe 
fepen, wiberfireben,, ſich wiberfegen. 2) Ein Ding, weldes fire 
bet, gegen eih anderes Äirebet, flebet, So wirb bei ben 3immerlet: 
ten eine fchräg ſtehende Stüge, welde diener eine ſenkrecht fichen: 
de Stuͤtze au halten, Strebe genannt, weil fie durch ihre Streben 
dieſelbe im ihrer Lage erhält. ben fo heist ein nicht zw ſtarkes 
vierfantiges Holz, welches dienet, das Bebäube ber Brücke zu balı 

ten, wo bie Deden oder Pfoften auf bem Jochholtze ftehen. Im der 
Schifffahrt ift bie Strebe eine ftarke 25 bis 30 Ellen fange Etane 
ge, welche an bem einen Ende mit einem breifpiäigen Gifen verfe: 
ben ift, und gebraucht wird, die Meifegel zu fügen und auzuftrens 
sen, wenn bei ſchwachem Winde ſolche angeftrengt werten, mie 
auf, bei einer Enterung bie feinblihen Schiffe zurädsubalten und 
abzuftsgen. In weiterer Bedeutung wird im Bergbaue, bei Bes 
mwinnung ber Erze auf Floͤßwerken, ein ſchmaler Kaum von ı5 bis 
so Boll Breite und 3/, bis 6 Lachter Länge weicher in einer Entfernung 
von 4 Lachter vom Schacht an ber rinen Seite der Strede gehauen 
wird, eine Strebe genanet. Auch führt im Bergbaue mancher Be: 
genden, }. B. zu Eisleben, bas Untere der Schiefer biefen Namen, 
wahrfheintih weil es gegen bie obern Schiefer ſtrebt, fie teͤgt. 
Uneigenttih bedeutet Strebe zuwellen bie fräge, von der ſenkrech⸗ 
ten Einie abweihende Mihtung, Cine Stüge zur Strebe fegen, 
nad) fhiefer Michtung gegen einen andern Körper, Ab. 

Das Strebeband, —es, By. —baͤnder, in ber Zimmermanndtunft, 
Bänder, b, h. ſchraͤg fiebende in die Ständer eingezapfte Baubötzer, 

- welche im einem Hangewerke gegen ben Etänber fleeben, biefen hal: 
ten und zugleich bas Biegen bes Balkeng, worauf fi beide befin: 
den, verhindern; die Streben, Strebehöfzer. 

Das Strebeholz, —es, DR. —hölzer, ein ſtrebe ades, wiberfirehendes 
Sol. ©, Strebeband. 

X Die Strebekatze, 4. —n. 1) Cine widerſtrebende, fih firdu: 
benbe Rage. Uneigentlih, eine Perfon, welche ſich ungebührlich 
ſtraͤuht, wiberfeget. =) Der Rame eines Spieles, da ein Theil 
ber Spielenben an sinem Erile ziehet und der anbere Theil bem 
Bortziehen wiberftrebet; ohne Mehrzahl. Strebefage ipielen, 3) Eine 
Meleinburgifhe und Pommerſche Münze, auf welche ber Wendiſche 
@xeif in einer ffräubenden Stellung geprägt if, 

Die Strebefrait, 3. —Bräfte, bie Kraft nad; etwas zu fireben; 
wir auch, eine firebende Kraft, eine Kraft, welche etwas gu errti⸗ 
hen, au bewirken trachtet. 

List bie Strebekraft ſich impfen? Bürger. 

In engerer Bebextung find bie Etrebefräfte in der Natur (Cen- 
tralfräfte) diejenigen, beren eine nad bem Mittelpunkte eines Kör⸗ 
priö firebt und eine Bemegung nad dbemielben bewirkt, bie anſtre⸗ 
bende Kraft, mit Einem Werte, O bie Anftrebefraft (Gentripetal- 
traft), und beren andere vom Mittelpunfte hinweg ſtrebt nad eine 
vom Mittefpunkte abgehende Bewegung bewirkt, die abftrebende 
Araft, mit Cinem Worte, O die Abftrebefraft (Centrifugaltraft), 
Die erfte if jedoch eigentlich Erine Kraft zu nennen, indem die Ber 
wigung nad bem Mittelpuntte, durch die angiehende Kraft, bie im 
tem Körper verborgen ift, bewirkt wird, 

Die Strebeleiter, Sy. —n, im N. D. eine Baumleiter mit Stre⸗ 
ben oder Stügen. 

Etreben, v. I) ntr. mit haben, vom Kräften, und unbelebten Kir 
pern, — eine Kraft beigelegt wird, zu bewirken, zu erreichen 
fechen. „Überall wo Kraft ſtrebet, wo Wirkung erfheinet.« Herder, 

Denn jeder Mührer ſchwenkte fein Seſpann 

Und vorwärts firebte jedes Armes Araft. Bürger. (R.). 

Enbtih ſtrebte der Wind gluͤcklich vom Ufer ins Meer. Gothe. 
„Der über bie Altaͤglichkeit hinweg ſtrebende Schwung ber Seeler⸗ 
Bimmermann. In engerer Bedeutung, einer andern Kraft zu 
wiberflehen, fie unwirkſam zu machtn fuchen. Ee ſtrebet eine 
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Streckb 


Stüde am einem Pfeiler gegen bie Schwerkraft deſſelben uns 
hätt ihn, daß ee nit ſinke ober umfalle. „Steilpfahl, bei einem 
Deiche, ein ſenkrecht eingefhlagrner Pfahl, gegen welchen eine Schar: 
ze firebet.* Jacobsfon. IT) intrs, feine Kraft anwenden ttmas 
zu bewirken, au erreichen, befunders mit Überwindung eines Wider: 
ſtandes. „Strebet nicht wider ben Ctrem Sir, 4, 31, Jeder 
ftrebte ber Erſte zu fein. 
Du firebeft glüdlicher gu werben, 
Und fiebft, daß du vergebens ftrebfl. &ellert. 
Beſonders mit dem Berbättnißworte nad. Mach etwas ftreben, 
feine Kraft, Bemähung auf etwas rihten, es zu bewirken, zu cm 
reihen fuhen. Rah Geld und But, nah Sch, Ehre, nah höhern 
Dingen ıc. ftreben. „Strebet nad den beften Gaben.“ ı Gor. ıa, 
31. ©. aud, Beftreben, Widerfireben. — D. Streben, - 
Seo sindet ber Magnet buch feine Kraft 
Dugwatllen mit dem Tifen fe jufammen, 
Als „seihes Streben Helb und Dichter bindet, Schiller. 
D. Stbedung, in den sufammengefegten Beſtrebung ıe. 

O Strebeubwuͤcdig, —er, —ſte, adj. u.adv, wuͤrdig des Stre— 
bens, wuͤrdig, daß man banad firebet. „Unter ditſen Umſtänden 
müßte ber naͤchſte und ſtrebenswuͤrdigſte 3weck ſein sc.“ Ungen. (K.). 

Der Strebepfahl, —s, =. —pfähle, ein gegen einen Körper 
ſchraͤg ſtehender Pfahl, welcher dagegen ſtrebet, daß jener nit fine 
te ober falle. 

Der Strebepfeiler, —$, 4. al. ein gemauerter Pfeiler an einer 
Mauser, weiber nah oben ſchraͤg zulaͤuſt, bie Mauer verflärkt und 
firebet, daß fie miht auf die Seite fih meigen fönne, 

Der Streber, —6, 4. gl. 1) Einer ber fireber, nad) etwas fire 
bet, fih nad etwas eifrig bemühet, 

und unter ber Streber 

Meng’ errangen ſich viele verehrliche Palmen bes Sieges. GTubius, 
2) Eine Art Börfe, auch Streberboͤrs, in Begensburg Strever, 
bas PDfeiferle (Perca asper L.). 

Der Streberbörs, —es, By. —r, f. Streber =), 

Die Strebeftange, By. —n, eine gegen einen Rörpee ſchraͤg fir 
hende Stange, welde dagegen firebet, daß er fi nicht neige ober 
falle. Dergleichen find bie Strebeftangen an den Regen und Zäs 
chern im Jagdweſen. 

Die Strebeſtuͤtze, y. —n, eine gegen etwas geſtellte, dagegen ſtre— 
bende Stuͤhe. Stieler. 

O Der Strebgeiſt, —es, o. 29. ein ſtrebender Geiſt, nad eintm 
böbern Grade dee Wiſſens, ber Erkenntaiß ꝛc. — ben Strebgeiſt 
bes Menſchen zu leiten „aber nicht zu beherrſchen und zu felfein.« 
Bengel:Gternau, 

Der Strebling, —es, 94. —e. 1) Ein firebendes Ding. 
Sorte Äpfel, der geftzeifte Badapfer. 

O Strebfam, —er, —fle, adj. u. adv. eifrig und anhaltend firsbenb. 
Stredbfam fein. „Die Kinder zu einem ſtrebſamen Fleisſe iu aller» 
lei Arbeiten gewöhnen.“ F. Davon bie Strebſamkeit, die Gigen: 
fhaft eines Menſchen, welcher firebfam. iſt, wie auch, bie Anwen: 
dung biefer Gigenfhaft, anhaltender, Schwierigkeiten uub Binder: 
niffe gu überwinden firebender Fleif. Daß du jede einmahl über: 
rommene Pflicht mit ber größten Treue und mit ber eifrigften 
Strebfamkeit erfülen moͤgeſt· E. „Die Ehre, die bo fo viele 
nuͤtzliche Stredſamkeit erwedt.« Buͤſch. 

Streckbar, —er, —ſte, adj. u. adr. fo beſchaſſen, daß es geſtrect 
werben Bann; beſonders von den Metallen. Streckbare Metalle. 
Davon bie Streckbarkeit, die Sigenſchaft eines Dinges, da es ſtrec 
bar ift. 

X Der Stredebein, —es, 4. —e, einer ber Lie Beine firedt, 
äusftredt. Bei Stieler, eine ſcherzhafte Benennung des Todet. 

Der Stredblod, —es, My. —blöde, bei ben Kahnbauern, bie 
Blöde, weide ju Unterlagen für ben Boben bes Kahnes bienen, 


2) ine 


Die Strede; 


Streckb 


auf welchea derſelbe geftredt, d. h. ber Laͤnge mad zuſammenge⸗ 
fest wird. 

Der Stredbug, —ee, 9. u. in ber Säifffahrt fo viel als Schlagbug. 
Mz. — n. 1) Das Streckea, die Handlung ba me 
firedet; ohne Mehrzahl und ungemöhniih. 2) Etwas das fi 
ſtret; ein Raum von unbeſtimmter Länge und Breite, befonbers 
ein Raum, meldjer feine Xusbehnung in bie Länge bat; Vw. das 
Streichen. Fine lange große Strede, Eine Strede Landes, ein 
Strid Landes, Tine Strede Weges, ein Stud Weges, Ge if 
noch eine gute Strede bis dahin. Gehen Sie ein Streichen mit. 
Im Bergbaue find die Ötreden Örter ober wagerehte Gänge, wels 
He wie ein Stollen getrieben werden, aber niht fo lang finb wie 
dieſe. Die Hörderfirede, Waſſerſtrecke ꝛc. ©. d. und Seeſtrecke. 
Auch die föhligen Brubengebäube, welche aus den Schachten in vers 
ſchledener Abſicht getrieben werden, und welche ſowol bazu bienen, 
um bie Gruben, die im Gange find, gehörig bauen und im Gange 
erhalten zu tönnen, als aud, um neue Anbruͤche dadurch zu erſchro⸗ 
ten. Bei ben Dammfepern ift auf einer zu pflafternden Straße 
die Strede eine Weite von 72 Fuß ober 5 Mfeintändifhen Rus 
then nad ber Länge und 6 Fuß ober eine halbe Muthe nad ber 
Breite der Straße. Zuwellen auch etwas, was geflredet wird, und 
in weiterer Bebrutung was man ſtrecket, hinſtrecket, hinreicht. So 
heist im Schwäbifhen das Pathengefhen? ober Gingebinde bie 
Stiede, das Einftredet, Eingeflrid. I, 6. Shmib, 5) Ein 
Werkjeng, etwas damit zu fleeden. So nennen bie Riemer Strede 
ober Recke rinen langen Baum zwilhen zwel Doden, womit bas 
große Ecber geftredet ober in bie Länge gejogen wird, Bei ben 
Lohgerbern ift die Strede ober das Streifen ein rundlides @i- 
fen in einem Ständer, bie Schaffelle bamit zu fireden. Im, 
D. lauter es Streke. 


Das Etredeifen, —s, 4. gi. f. Strede 5). 


Streden, v. trr. mit Anwendung von Gewalt in bie Länge ausbehr 
nen. Das eber ſtrecken, bei ben Berbern und Beberarbeitern, es in bie 
Länge und Preite ziehen, ausbehnen. Den Beug fireden, bei ben 
Zögern, bie Eeinen Scharf anzlehta und bie Züder und Rege dadurch 
ausdehnen, Das Gifen fireden, bei ben Schmieden, es durch Sıhlas 
gen mit bem Hammer länger und duͤnner maden;, in Grgenfag 
von ftauchen. Die Zaine fireden, fie durch das Stredwerk länger 
und bünner druͤcken ober preffen. Das Glas ſtrecken, in den Glas— 
hätten, bie Blaswalgen, weichen man der kaͤnge mach einen Riß His 
gebracht hat, in ben Stredlaften bringen, damit fie id ausbreiten 
und ju Zafeln werben, Sich ftreden, ſich dehnen. Die Kräfte 
an etwas ftreden, uneigentlich, fie mit Fleiß an etwas wenben, an⸗ 
firengen. &o au, fich zu etwas ſtrecken, feine Kräfte nad etwas 
anftrengen, ſich beſtreben. „Ich ſtrecke mich zu dem, mas ba vor 
nen it.“ Phil, 3, 13. Dft bleibt nur der Begriff der Xudbehs 
nung ohne ben ber Bewaltfamkeit und Heftigkeit. „Ein fleißiges 
Welb ſtrecket ihre Hand nah bem Rocken.“ Spridm. 5ı, 19. 

Nicht kann Arme nunmehr der Elende fireden zur Mutter. Voß. 
X Alle vier von fih firedgn, von Zhieren, alle vier Beine auss 
ſtreckenb baliegen , in ker niedrigen Spredart aud wel von Men: 
Shen, wo bann unter ben vieren bie Hände und Füße verſtanden 
werben, und mo es befonbers vom fobten Körpern gefagt wird, 
Sich in bas Gras flreden, fih Fänge lang ins Brad legen. «Ins 
bef daß er einfom ins Gras geſtreckt mit irrenden Blicken ben 
Himmel durchlief.“ Geßaer. Sich nah ber Dede ſtrecken, un 
eigentiih, fih nach feinen Kräften richten, fih nad ben Uruſtaͤn⸗ 
ven richten, bequemen, Sich fireden, als ntr. auch, ſich in bie 
Ränge unb Breite ziehen, fi ausdehnen, ausbreiten. 

Doch ale Phäton jept — 

Riederſchauet' auf die Sande, bie tief, tief u unten fi ſtreckten. 

De 


Befomberb, fih im bie Ränge zichen. Der Bey firedt zſich fehr in 


701 


Der Stredfuß, —et, 9m. —füße. 


Stredh 


bie Ränge. Daher eim geſtrecktes Pferd, welches einen gefirediten, 
b. 6. Langen Körper bat. Ja geſtrecktem Baufe, bei weichem das 
Thier geſtreckt erfheinet, im ſchnellſten Laufe, Galop. Wneigentlicd, 
auch für wachſen. „Du haft did geftredt, fiehft vornehmer aus.“ 
Göthe ©, Streckteich. Sich fireden, in meiterer und uneis 
gentliher Bebeutung, auch, ſich erficeden, feine Richtung had eis 
ner Gegend nehmen. Die Küfte ſtreckt ſich Nord ober Suͤd, fagt 
man in der Schifffahrt, für, fie hat eine Richtung nah Morben 
ober Süden. Oft verliert fih au ber Begriff der mehrern Aus— 
behnung Aber bie Ränge, melde ein Körper hat, mehr ober wenis 
ger. Einen zu Boben ftreden, ihn fo lang, wie er ift, dinfaien 
maden, buch einen Schlag, Schuß ic. S. Dinftreden. 

— Altors Sohn auch hab’ ich geſtteckt — 

Bie- wir all' — Tagen im Saale geſtreckt — Derf, 
Die Täger ſtrecken das gefchoffene Wild, wenn fie es ber Ränge 
nah auf ben Boben Irgen. Das. Gewehr Äireden, es ber Bänge 
nad auf ben Boden legen; befonber# zum Beiden ber @rgebung im 
Befangenfhaft. Die Schwellen fireden, in der Baukunſt, fie 
legen. Ginen Webſtuhl ſtrecken, aufſchlagen. 

Auch Webſtühle von Stein find deinnen geſtteckt — Boß. 
Im Bergbaue gebraucht man ſtrecken uneigentiich, für, ber Länge 
meſſen. Das Feld fireden. Im R. D. ſtreken. D. Strecken. 

. ung. 


Boß. 


Das Streckengeſtaͤnge, —s, 34. gl. im Bergbaue, ein Grftänge, 


weldes wegen (Entfernung bes Kunſtſchachtes ven dem Waſſer bendrhigs 
ten Gebäude durch Kreuzwellen und Arme im einer wagerediten 
Streste fortgeführet wird. ’ 


Der Etreder, —t, 4. gl. 1) Einet ber ftredet, ausftrefrt, Dann, 


ein Werkzeug, ein Ding, weiches zum Ausſtrecken dienet. So hei— 
sen in ber Zerglk. verfhiebene Muskeln, welche zur Aueſtreckung 
bes Körpers ober einzelner lieber dienen, Streder. Dergleihen 
find die Streder der Finger oder Fingerfireder und die Zehen 
ftreder. Der eigene Streder des Beinen Fingers, ein Strecker, 
welchen der Beine Finger beſonders hat (Museulus extenror pro- 
prius digiti minimi); zum Unterfhiede von dem gemeinfhaftlihen 
Bingerfireder (M. extenser communis digitorum), Der lange 
und kurze Daumenffreder (M, extensor pollicis longus et bre- 
vis). Der Zeigefingerfireder (M. indicator). Der lange Strek⸗ 
ter der großem Zehe, firedt bie große Ache aus (Muscnlas exten- 
sor hallueis longus). Der lange und kurze Zehenſttecker (M. 
extensor longus et brevis digitorum pedis). 2) @in Ding, 
welches fih redet. So nennt man eins bie dreijährige Samens 
Parpfen Streder, Streckſiſche, weil fie ſich noch fireden, db. 
wachſen. 5) Wei ben Maurern, biejenigen Biegel, welche beim 
Mauern ihrer Länge nad; in der Breite bee Mauer zu liegen tom: 
men, auch Binder; zum Unterfäiebe von ben Laͤufern. ©. b. 


Der Stredfifh, —es, I. —e, ein fi ſtreckender, noch wachſender 


Fiſch. Befonders ein + bis breijährige Samenkarpfen. 


Die Stredfuge, 84. —n, bei den Maurern, eine wagerechte Fuge, 


welche bie über einander liegenden Mauerfteine bilben; zum Inter: 
ſchiede von den ſenkrechten Fugen, welche fie neben einander Megend 
bitden, 

1) @in fi firedender, ober 
gefteedter Fuß, 2) Ein Befhöpf mit geftreten ober ausgetred« 
ten Füßen. So beißt eine Art Spinnen auf Pflanzen und Etaw 
ben, melde, wenn fie ruhet, bie vier vordern Füße gerade nach 
vorn, bie letten zwei nad hinten und die vorlegten nad ben Briten 
ausfiredet, der Stredfuf (Aranen extensa L.); au Spinne mit 
ausgeftredten Füßen, ber Langkoͤrper. 


Der Stredhammer, —$, 2%. —bämmer, ela Hammer, durch def 


fen Schläge etwas —* ober in bie Länge ausgedehnet wird. 
Befonders in Hammerwerken, ber große Hammer, unter melden 
das Gifen ze. geſtreckt wird. 


Streckh 


Der Stredherd, —, 4. —e, im Hättenbaue, derjenige Herd, 
‚worauf bas geſchmelzte Eifen gefsifher und zugerichtet wird, baß 
Stäbe und Kolbel baraus gefhmiedet werden fönnen. ' 
Das Streckholz, —es, My. —bölser, im Bergbaue, an bem Feld 
geflänge die 8 Zoll diden und 6 Bol breiten Balken, welche neben 
einander an ber Zahl 2 bis 4 auf bem Mode ber Schwingen lies 
gen, worauf ber Bapfenflog ber Schwingen zu legen fömmt, in 

welhem bie Zapfen ber Schwingen liegen, auch Strecklinge. 

Die Stredlage, Mi. —n, f. Streckſchicht 

Der Stredling, —es, 94. —e, ein ſich ftrediendes, ein geſtrecktes 
Ping. So nennt man ı) die Strechbtzer im Bergbane Streck⸗ 
linge. 2) * * Ehemahle eine Art Gewebe. Oberlin. 

Der Stredmustel, —e, ig. —n, ein Mustel, welder ein Glied, 
einen Theil bes Körpers ausjuftreden bienet, der Strecker. ©, d. 
S. Streckſchicht. 

Der Streckofen, —s, My. —öfen, in ben Blashätten, eine Art 
von Kühlofen, worin man das Zafelglad firedet. 

Der Stredrahm, — es, My. —rähme ‚oder Stredrahmen, —#, 
MR. gi. bei ben Lohgerbern, ein runder Baum in zwei Stänbern, 
weiche oben Einſchnitte haben, bie Felle darauf zu legen, wenn fie 
geficedt werben, 

Die Stredraupe, Ei. —n, eine Art Raupen, melde von ben 
Hollunberblättern Tebt, and fih im Gehen bei jebem Schritte fehr 
langfam ausflredt, 

Der Stredfaal, —ed, 9. — ſule, in den Münzen, ber Saal ober 
bas immer, worin das Stredwert angebracht ift, die Zaine zu fireden. 

Die Stredfhicht, 9. —en, diejenige Schiht Steine in einer 

"Mauer, melde aus Streckern beftchet, ober wo bie Ziegel ihrer 
Länge nad) in ber Breite ber Mauer liegen, die Strediage; zum 
‚ Unterfhiebe von einer Laufſchicht. 

Der Streckteich, —es, 9. —e, eine Art Karpfenteiche, worein 
ber zweijährige Same gefegt wird, damit er fich darin firede oder 
mwahle, + der Erſtreckteich; aum Unterſchiede som Streichteiche 
und Setzteiche. ' 

Die Stredwalze, 4. —n, bie Watzen in einem Stredwerke, zwi⸗ 
ſchen welchen die Silberzaine und andere Zaine gefirett werben, 
Das Stredwerk, —es, 39. —e, in ben Muͤnmen, bei den Goldſchlͤ— 
gern ze. ein Werk, Triebwerk, beffen Haupttheile zwei neben und 
grgen einander laufende flählerne Katzen ind, melde weit und eng 
geftellt werben können und zwiſchen melden Gold», Silber und 
Kupferzaine geftret, db. b. fang und bünn gepreßt werben. Auch in 
„ben Bieigewerken, ein Werk, durch welches bie gegaffenen Bleitafein 

nad verfhiebener Dide gefiredt werben. 

Der Strebn, f. Straͤhn. j 

Der Streich, — es, Di. —t, von fireichen. 1) ine Bewegung, 
welche mit einem Zuge geſchiehet, fle geſcheht von oben herab ober 
in mwagerehter und anderer Nihtung, Go nennt man bie Demwer 
gung eined Ehmwengels con bem einen Punkte des Wogens, weichen 
er befihreibt, bis zum andern, einen Streich, deren zwei eine 
Schmingung ausmochen. Befonbers, ein mit einem Zuge gegebener 
Schlag, Hieb, ferwol mit ber Hanb als auch mit irgend einem Werke 
geuge gegeben. Einem einen Streich geben. Etreiche befommen, 
&dläge mit ber Ruthe ober mit bem Stode. Streiche mit dem 
Strode, Stockſtreiche, Streiche auf die Baden, Barenfireiche 
befommen, „Birle Streiche leiden.“ Luc. ı2, 47. Der Baum 
föut nicht auf @inen ober auf den erfien Streich. Den Streichen 
des Schickſals unterliegen, wuneigentlih. Den Kopf mit einem 
Streiche abbauen, Ginrm einen Streich beibringen, im Fechten. 
Einen Streich wohl anbringen. Den Streichen des Gegners aus: 
weiden. Ein falfher Streich. Gin nichtiger Streich, wobei man nicht 
bie Abſicht Hat ihn auszuführen (Finte), 

Jetzo verwirrt ihn ber Herrſcher mit nihtigen Streichen ihm 
broken. Bes. 
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— Der lief ſchlegt mit der 

Hangen nad Serofriebt, (biefer) fpringt 

im aus bem frei — G. Sach a. (R.) 
Der Febiſtreich, Luftſtreich, Meiſterſtreich. 2), Eine ſchnetle eder 
undermuthete nachtheitige, oder auch üſtige Handlung. Ein lu ſti· 
ger Stteich. kuſtige Streiche machen oder fpielen, Aber, was 
mochſt Du für Streihe? Einem einen Streich, fpielen, ihn auf 
eine daſtige und Uftige Art anführen, hintergehen; wie aud ‚ihn 
auf eine muthwillige ober auch bothafte Art eine Unannehmtichkeit, 
einen Schaden ıc, zufügen, wofür man aber beftimmter fagt, ihm 
einen üben, ſchlimmen Streich fpielen. Gr fann feine Streiche 
niht laſſen. Ein Poffenftreih, Diebsſtreich, Staatsſtreich, 
Dauptftreich ꝛt. Wertiehte Streiche. Ein dummer Streich, for 
wol in Bezug auf ben ichäter, welchem man babei Dummheit vor« 
wirft, ald au in Bezug auf ben, welchem er mwiberfährt, ein un: 
angenehmer, fhlimmer. Dumme Jungenftreice, Bubenffreice. 
Sieberlihe Streiche begehen, liederliche Handlungen, Ausfhmweifuns 
gen begeben. In weiterer BWebentung , in ber gemeinen Sprechart 
oft auch jede Begebenheit. „Denke den verwönfchten Streich, ber 
mir begegnet.» Weihe Das find Streihe! 5) x * Eine Sammı 
lung ſtehendes Waſſers, ein Sumpf, Friſchlin. ImR.D, lau 
tet ed Strek. . 

Die Streichbank, By. —bänke, in ben Zeugweberelen, eine Sank 
— ein Ziſch, auf welchem bie Baumwolle gefteigen ober gekämmet 
wird. 

Der Streihbaum, —es, My. blume. 1) Bei ben Lohgerbern, 
ein ber Länge nad ausgehöhiter Baum, das keder barauf zu fireie 
Ken. =) An ben Mebflühlen, ein Baum unter ber Bade, uͤber wel 
hen ber fertige Zeug von dem Brufbaume fireiht, ehe er auf ben 
Beugbaum atfgewidelt wirb, 

Das Streihbleh, —es, 4. —e, an ben Thuͤrſchtoſern, das 
Blech am ben Thuͤrpfoſten, in beffen Edher die Rieger des Schloſſes 
fallen, weit bie Thoͤt im Aumachen daran ſtreicht; das Schloßblech. 

Die Streihblume, 4. —n. 1) Die Sandrubepflange (Gnapha- 
lium erenarium L.). Das Streichbluͤmchen 2) Eine Art Ras 
milen, auf unbefhatteten Wieſen und auf Mauern, beren "gelbe 

kumen zitronengelb färben, bie Fächerfamile, Gilbblume ze, 
(Authemis tinctoria L.). 53) Gin Rame bes Dofenauges ober 
Nindsauges (Buphthalmum L,), 

Ber Streich bock, —es, My. — boͤcke, bei den Saumwouſtreichern, 
eine Bank, auf berem einem Ende ein erhöheter Kaſten ſtehet, auf 
beffen vorderm Rande eine ber beiten Baumwollſtreichen ein wenig 
ſchief befeſtiget wird, 

Das Streichbrett, —es, 4. — er. ı) Ein Brett, damit etwae 
zu ſtreichen, glatt zu ſtrelchen. 2) Ein an ber rechten Seite des 
Pflages ſchief geſtetltes Brett, welches bie von dem Boden abges- 
Thnittene Erbe auf bie Geite ſtreichet; das Pflugbrett, bie Plugs 
ſtuͤrze, das Ohr. 

Die Streihbürfte, By. —n, eine Bärfte, etwas damit zu ſtreichen, 
zu beftreihen. Bei ben Kattundrudern, eine Bürſte, die Farbe 
auf dem Farberahmen bamit aus rinander zu ſtreichen. Mei ben 
Sammtwebern, eine große Suͤrſte mit Tangen fteifen Borften, bie 
Sammetkette mit Gummimaffee bamit gu beftrrichen, 

+ Die Streihdede, 9. —n, Im R. D., wo es Strikeldede lau 
tet, eine wollene Dede, welde untergelegt wirb beim Bügeln ober 
Yiätten, 

Die Streihe, 9. —ı. ı) Das Otrrigen, die Handlung, ba man 
ſtreichet ohne Merzapl und ungemöhniih, 2) Gin Werkzeug zum 
Streichen. So nennen bie Tuchmacher eine Art Rarbätfiben, wel: 
de Bleiner als bie Krämpeln find und mit melden die Wolle at: 
freien oder gefämmet und dadurch zum Knieſtreichen vorbereitet 
wird, Streichen. Auch die Zuchbereiter nennen eine Art Karbät 
den, womit fie das gewalkte Zuch ftreihen sderrauhen, Streichen, 
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Bei ben Beckern iſt die Streiche ein Pinfet von Kornähren ober 
Stroh, bas Brot mit Waffer zu beftreihen. Wei den Weißger⸗ 
bern, eine balbrunde riferne Scheibe mit einer nicht zu fharfen 
Shneide,womit bas in ben Etreihrahmen gefpannte Keil, nahbem 
es geflollet und getrodnet worben, auf ter Mleifchfeite gefteihen 
und vollends zugerihtet wird. a) Am Feſtungsbaue, diejenige Sei: 
te eines Bollwerkes, welde bie Geſſchtetinie beffeiben mit dem’ Mit: 
telmalle verbindet; bie Streichlinie (Plangne). 

Das Streicheifen, —s, 94. gl. ein eifernes Werkzeug, bamit zu 
freihen, eine eiferne Steeihe. Wei den Eohgerberg iſt es eine 
krumme Klinge mit zwei Handgriffen, bie Häute damit zu freien, 
oder bie Haare damit abzuſtreichen, d. h. abzuſchaben; das Haar: 
eifen, Schabeifen. Gines ähnlihen Eifens bebienen fih bie Weiß 
geeber, den Kalt nad dem Walken ans den Fellen zu ſtreichen. 
Das Streiheifen bes Bahbinders if ein Eiſen an einem langen 
Stiele, welches bie Geſtalt eines Herjens bat und mit weldem er, 

nachdem er es heiß gemacht hat, gerade Linien auf die Bücherbaͤnde 
einbrädt. Auch nennt man im N. D. das Wügeteifen ein Streich: 
eifen, Striekiſen. 

Streiheln, v. trs. bas Werkteinungs« und Berdfterungswort von 
flreichen, oft unb fanft mit ter Band flreihen, fofern bies eine Art 

„ber Eiehlofung if; im R. D, ſtraktin, ſtralen, fleiftrafer, im ©. 
D. auch taͤtſcheln. Einen jtreiheln, Einem bie Wangen, bie 
Band fhreiheln. Eine Katze, einen Hunb flreiheln. D. Strei⸗ 
cheln. D. —ung. 


Sttreichen, v. unzegeim, ich flreiche, du flreicheft (ftreichft), er ſtrei⸗ 


het {ftreicht); un. verg. 3. ich ſtrich; Wittelw. d. verg. 3. geftris 
en, ein Wort, weides einen gewiffen Tom nahahmt und begeiche 
net, und welches dann auch von verfhiehenen Veränderungen und 
Pandlungen gebraucht wurde, die mit biefem kaute verbunden find, 
ober mit bemfeiben gedacht wurden. Es iſt T) mtr. mit fein. 1) Bon 
oben herab, oder auch in magerehter Richtung ih ſchnell bewegen, 
wo ber Begriff eines eigenthuͤmlichen kautes, meiden das Wort 
nadahmet, bamit verbunden if; imM. D, firifen. &o rufen im 
RD, die Arbeitöleute beim Auf» und Abwinden, laß ftreichen, 
laß tod, Laß abfallen. So auch vom ver fhnellen Bewegung ber 
Luft ober bes Windes durch einen Raum. Die Euft ſtrricht durch 
bie offenen Zimmer, Die Luft durch das Haus ſtreichen Laffen. 
Dir Lüfte, ſo bier flreichen, 
Sind immer ungefund, Dpip. 

2) + Bid nach einer Richtung ausdehnen, et fei in bie Höhe ober 
in bie Länge, fih erficeden, „Ir pris Fan fo hohe ffrichen,* fo hoch 
zeihen, d. h. hoch fleigen. Burdart von Hohenfels. Der Gars 
ten fireiht an den Weg, oder bis an den Weg, bis an. ben Fluß. 
Dad Gebirge fereicht von Morgen gegen Abend, nimmt feine Rich: 
tung, erſtreckt fih vom Morgen gegen Abend. „Eine Richtung, wels 
che auch die darin (in Reuengland) freichenden Bergreihen nebs 
men.“ Ebeling. Am übliften ift es in diefer Bedeutung im Berg: 
baue, wo ein Bang ſtreicht, wenn er ſich im die 2änge, in wagerech- 
ter Linie nad einer der Weltgegenden erfirekt. ‚Das Streichen 
eines Ganges, ober fein Streichendes, feine wagerehte Richtung 


s 


nad) einer ber Meltgegenden; zum Unterfchiebe von feinem Ballen, , 


feine Richtung gegen bie Befihtsflähe. Fin Bang geminnet-ein 
anderes Ötreihen, wenn er eine andere Bichtung nimmt. Der 
Bang fireidht von Morgen in Abend, gegen Abend; von Mittag in 
Mitternaht ic. Die ſtreichende Streichlinie, im Beftungsbane, bie 
Einie eines Bollwerkes, welche mit ber gegenüber liegenden Geſichta⸗ 
linie in eine Linie zufammenläuft; zum Unterfihiebe von ber eins 
laufenden Gtreichlinie, welche mit der gegenüber firbenden Seſichts⸗ 
linie einen Winkel mat. Ein fireichender Winter it eben daſelbſt 
ein Winkel, welden bie Steeihe mit derjenigen Binie macht, nach 
welcher bas Gefhäg bei Wertheidigung eines Ortes gerichtet werben 
muß. 5) Mit haben. In der ſchnellen Bewegung an bie Ober⸗ 
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> flähe eines andern Dinges der Länge zab binfahren, 
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flaͤche eines anbern Körpers floßen, baran leicht hinfahren, Das 
Kleid fhreicht auf ober Aber den Boben, an die Wanb, wenn «6 
wiederholt auf benfelben und benfelben flößt, es ſtreicht auf ober 
über dem Boten, an der Wand, wenn es benfelben oder biefelbe 
fortwährend berährend darüber ober daran hingezigen wird. Wenn 
man fagt, mit bem Klelde an die Mauer ſtreichen, fo nimmt «6 
ſchon etwas von bem Weſen eines thätliden aber unüherleitenden 
Wortes an. IT) jntzs. 1) Mit fein, ſich nad einer Richtung fhnel 
bewegen, von vielen Vögeln. So ſtreicht bei den Zägern das Se⸗ 
fügrt nad dem Größe, wenn es banag fliegt. 
‚ Zief um das Schitfgras flreicht, 
Die Erpfhwalb’ und ber Spag, Hageborn. ! 
Befonders gebrauht man es von bem Fortbewegen, Fortbegeben bewe 
‚Ienigen Vögel, welche im He:bfte , theils ber bevorſtehenden Kälte 
wegen, theils wegen Mangel an Nahrung eine Gegend verlaffen 
und eine andere befuhen; dann aber nad jener wieder zurüd 
kehren. S. Strich, Strichvogel. Dann aud von andern Thieren 
und con Menſchen, für, ſchnell gehen, kaufen. Streigen gehen, im 
N. D. davon gehen, Durch Feld und Maid fireichen. MBefonders 
in derachtlicher Bedeutung im den zufammengefegten berumftreichen, 
unıherftreichen, dutchſtreichen, in weldher Bedeutung man im O. D. 
auch fagt, fireinen, ftrangen, ſterzen, fiörzen. Ehemahls gehrauchte 
man es auch für reifen. „Ih bin verre her geltrichen,* ferne bee 
artommen, bei Schilter. Ain Archt chom geleichen,* gegangen, 
Dorner. „Ele ſtrichen hinter ihnen her im Streit. i Sam. 
24, 29. 2) Mit haben, fih mad ber Begattung fehnen, und ſich 
wirklich begatten, bei den Tägern, von Hunden, Wölfen, kuchſen und 
Fuchſen, weil bas Empfinden und bas Befriekigen bes Wegsttungss 
triebes bei dleſen Thieren mit vielem Laufen verbunden if, baber 
man auch Inufen und laͤufiſch fein dafür getraut. Die Hünbien 
ſtreicht, bat geftrichen. Mit einander ftreichen, ſich Erlaufen. Auch 
gebraud;t man es von den Fifhen, wenn fie fi begatten und im 
oder nad der Begattung den Samen fahren laffın. Die Bilde 
flreichen, fegen ihren Samen ab, leichen. 111) trs. x) Riederfaßr 
zen mahen; befonde,s in ber Schifffahrt, vermitteift einer Talje, el⸗ 
nes Takels oder ähnlicher Werkzeuge nieberlaffen. Die Etengen 
merben geileichen, bei beftigem Sturme, bamit das Schiff oben we⸗ 
niger Windfong habe. Die Flagge ſtreichen, fie. sum Beiden ber 
Ehrerbiötung, wie aud, zum Zeichen ber Unterwerfung, lübergabr, 
on bem Flaggenſtocke herunterfallen laffen. So and, die Segel 
fteeihen. &. Segel, Auch alein für fih, vor einem jtreichen, näm 
lc die Segel oder bie Flagge. Ein Schiff zum Streichen zwingen, 
Auch fagt man im Schiffbau, ein Ded flreichen, die Decplanken 
und Schetſtoͤcke legen und ſolche auf bie Deckbalken feſt ſpikern. 
Die Riemen ſtreichen, bie Stiemen ober Mader in entgegengefegter 
Rihtung im Waller bewrgen, den Lauf bes Kahrzeuges hemmen, 
ober zurüdrubern, Dies gefchieht, wenn die Ruder auf beiten 
Seiten zugleih in entgegengefegteer Richtung bewegt werben; 
geſchitht dies nur auf eine Leite, fo wendet fih das Fahrzeug 
nad ebendberfelden Seite um. Daher bie Befehlworte zu Schiffe: 
ftreich überall, wenn auf beiden Beiten geſtrichen werben fol, daß 
bas Fahrzeug ruͤckwaͤrts gebe; ſtreich Backbord, wenn fo auf ber 
einen Seite gefteihen werden fol, daß es ſich nach der Badberde 
feite drehe, und ſtreich Steuetbord, wenn es ſich nach der Steuer⸗ 
bordſeite drehen fol, Streich ohne Zuſatz, iſt der Beſehl ein Takel 
yu vieren, um etwas zu ſtreichen ober nisderzufaffen. 2) Mit einem 
Dinge oder mit ber Oberflaͤche beffelben auf ober über der Obere 
Mit ber 
Hand über die Stien, über die Wangen ſtreichen. Finem den Bart 
freien. Eine Lage, einen Hund flreihen, mit der Hand Aber 
Kopf und Rüden fanft hinfahren, bamit liebzulefen. X Den Fuchs ⸗ 
ſchwanz fireichen, eimem nad den Munde reden, im Thruerdanf, 
ben Falben jtreichen, im R. D. aud freien allein. Er kann gut 
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reichen. "@inen ſtreichen, auch, ihn ſchlagen, fofern dies mit einem 
Zuge gefhiehet und bas Wertzeug des Schlages beim Schlagen über 
ben Körper weldien mon Ihlägt, hlagezogen wird, „So euch jemand 
in bas Angefiht flreihet.- = Tor. 11, 20. Ein Kiad ftreichen. 
Mit Rutden fireihen. Bumeilen auch von felgen Streihen und Bes 
mwegungen, wie man beim Schlagen macht, welche man ohne etwas 
zu treffen, im die Luft macht. Ich fechte alfo, mit als bee in bie 
Zuft ſtreichet⸗ ı Gor. 9, 26. 3) Durch foldes Streichen etwas 


verändern, bewirken, hervorbringen, bearbeiten; im vielerlei Fällen, , 


Dos Haar aus dem Geſicht fireichen, das in das Befiht hangende 
‚Baar mit ber Hand über bas Geſicht ftreihend zurädihieben ober 
legen. Den Schweiß vom Geſichte, ben Staub, bas Geld ıc. vom 
Zifhe ſtrelchen, darüber ſtreichend wegſchaffen. Das Papier glatt 
flreihen. Butter, Muß ıc. auf das Brot ſtreichen, auf bemfelben 
gleich verbreiten; auch fhmieren. Einem Kinte Brei in ben Munb 
ftreichen.. Koll auf die Wand, in bie Fugen flreihen. Gin Pflas 
fter freien, auf keinewand ıc, ausbreiten. Ziegel reihen, fie 
madhen, wobei ber melde Thon in bie Korm geftrigen und in ber 
Form eben geſtrichen wird. Das Streichen im Waffer, nennen 
die Biegeiftreiher dasjenige Streigen, bei welchem ber Ziegelftceis 
her die gehrihenen Ziegel auch zugleich ſelbſt wegträgt und auf die 
breite Seite legt; das Sterihen im Sande, oder dasjenige Streis 
en, wenn bie Form, ber Thon ſelbſt, und bie Streichhoͤlzer mit fels 
nem gereinigtem Sande beſtreuet werben, wenn ber Biegelfteeicher am 
Streihtifhe fichen bleibt, und buch eine andere Perfon bie Ziegel 
wegtragen laͤßt, welde fie auf bie Kante fept, während daß der Zie⸗ 
geiftreiher in einer zweiten Form einen andern Siegel formet. 
Baummole ftreichen, fie auf dem Streichbocke mit ber Streiche aus: 
einander ziehen und zu lockern Flieden ober Flethen machen. Bolle 
ſtreichen, ſewol fie ſchrobeln, als auch, in engerer Bebeutung, fie 
mit ben feinen Knieſtreichen nah dem Schrobeln fertig flreichen, 
Den Bogen ftreichen, den Grigendögen, b, b. tie Haare beffelben, 
mit Beigenhars reihen, beſtreichen. X Die Beige flerichen, mit 
dem Bogen bie Saiten berfelben fireihen, bie Beige fpielen. 
Dre — bei Kirchenmuſik und Gelagen 
Keäftig den Bruammbas rich — Bos. 

Ein Stuͤckchen auf ber Gelge freien, d. h. ſplelen. X Ging fteeis 
Sen, wirb im gemeinen Leben aud wol gebtaucht für, einen gewiſ⸗ 
fen Tanz (Mennett) wobei mit ben Fügen viel über ben Boden 
bingeheihen wirb, tanzen, Das Meffer auf bem Stable, Met: 
feine ıc. ftreihen, es zu puten und zu fhärfen. Die Senfe frei: 
en, fie fhärfen mit bem MWegfteine, Stable ober Streichholze. 
Gold und iiber auf dem Präffteln ſtreichen, an bem abgerichenen 
Theilen bie Soͤte deſſelbden erkennen. Das Getreide im Scheffel 
ftreichen, ober den Scheffet ſtreichen, mit dem Gtreihholge das Be: 
teeide im Scheffel gerade fireihen unb bas lberfläffige abſtreichen. 
@in geftrihener Scheffet. Die Wolle ftreihen, bei ben Zeug⸗ und 
Tuchmachtetn, fie fimmen. Die gewalkten Felle ftreichen, bei ben 
Meipgerbern, ben Kalk mit bem Streiheifen aus benfeiben ſtreichen, 
bei den Eobgerbern aber, bie Haare mit dem Streicheiſen wegneh⸗ 
men. Die Hüte ſtreichen, bei ben Hutmadhren, fie in heißes Waſſer 
tauchen, und bann baffelbe mit ber Äberfläffigen Farbe aus benfels 
ben flreihen. Die Dauben ſtreichen, bei den Böttihern, fie mit bem 
Böaittmefer aushöhlen. In ben Pfeifenbeennereien, bie fertigen 
Zabalspfeifen ſtreichen, fie mit einer gläfeenen Röhre ober einem 
Städe Achat reihen umb ihnen dadurch Slanz und Glätte geben; 
auch, fie glaſen. Lerchen ftreichen, Me mit Mepen ober Garnen, wele 
de auf ber Erbe bingesogen werben, fo daß bie Eerchen bineinlaus 
fen oder fliegen, fangen, Daher das Lerchenſtreichen. S. d. und 
Streichgarn. Im einigen engern Webeutungen: (1) einen Strich 
über bie Oberfläche eines Mörpers ziehen; in den jufammengefegten 
außftreihen,, durchſtreichen, unterftreihen. Dann, durch foldes 
Streichen ober Ziehen eines Striches über ober durch eine Schrift ıc., 
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als ſchlecht, falſch, unguüͤltig erkläͤren, Etwas ſtreichen, eine Stelle 

ſtreichen, es, fie ausſtreichen. Cinen Poſten in einer Aechnung ſtrei⸗ 

den. Ihm iſt viel in feiner Rehnung geſtrichen werden, viel dar⸗ 
in ausgefirihen, viel davon abgezogen werden, (a) Im 8, D, 

plätten, bügeln; baher das Streicheiſen. (5) In manden Ger 

genben, zum erfien Mahle, und zwar flach pflügen. (4) In bem 

sufammengefegten herausflreihen, ſtreichend vor aubern bervorhe: 

"ben, burh Steihe gleihfam auszeichnen, überhaupt hervorheben, bes 

fonders durch Worte loben. ©. Derausitreihen. — D. Ötreis 

hen. D. Streichung. S. aud der Strich. 

Der Streicher, —s, 9. gl. 1) @ine Perfon, welche ſtreichtt und, 
welche ſtreichend bearbeitet, verfertiget, bie Streicherinn, eine folde 
weibliche Perfon, So heißen in ben Zeug» und Zahwebereien bier 
ienigen, melde bie Baumwolle zwifhen ben Karbätfhen ſtreichen 
ober fämmen, Streicher. Der Ziegelſtreicher, einer ber Ziegel reis 
het. Der Anftreicher, Beſtreichet ıc., [.d. und auch Kanditreicher, 
Uneigentiih im R. D. ein Schmeihter, dep Andere fireiget. Im 
8. D. iſt die Strikerske, Etreiherion au eine Perfon, welcht kei— 
venzeug bügelt, piättet, =) Ein Werkzeug sum Streihen. Se 
heipt bei den Fleiſchern, ber am Bärtel hangende Stahl, bad Mefr 
fer daran zu flreihen ober zu [härfen, der Streicher, Auch ber 
Wepftein, worauf bie Meffer zum Zerſchneiden des Walfiäfpets 
gewegt werben, und bas Werfjeug, womit bie Mäher ihre Senſen 
ftreihen, eigen Streicher, Striker. Bei ben Neepfälägern iſt ber 
Streicher ein kurzes, etwas gebrehrtes Gtäd Hebe oder Werg, wels 
Ges man um bie neu gefponnenen Kabelgacne ſchlägt, bann einen 
Stein barauf legt, und fie beim Aufmwinden auf bie Rollen durch⸗ 
sichet, woburd fie ebener werben. 5) O X Fin gewiſſer ernſtbaf⸗ 
ter kunſtmaͤßiger Tanz, wobel mit ben Füßen viel über den Boden 
bins und ausgefirihen wird (Menuert); ein nad Dreher, Schlei: 
fer und Walzer gebitbetes Wort, O Der Führtan. 

Das Streichfeuer, —s, 3%. gl. in der Scheidekunſt, ein Feuer, 
deſſen Flamme über einen Körper kinftreiht (Reverherirfeuer). 

Der Streihfifh, —es, 4. —e, ein Bild, welcher ſtreichet oder 
teihet; auch Strichfiſch. S. Streichen II) 2). 

Die Streichform, 34. — en, eine Form, in welche etwas geſtrichen 
wird, ed darin zu formen. Die Streihform bes Ziegelftreichers. 
Das Streichgarn, —es, Mi. —e. ı) Ein Sarn an langen Stans 
gen, womit man in ber Nacht über das Feld ſtreicht, Berhen, Bad: 
teln, Hühner darin zu fangen; das Streichnetz, Nachtgarn, Did: 
neg. =) Bei ben Fiſchern, ein großes Meg; auch das Schleppned, 
Zuggarn, Streichwate. 

Der Streichhader, —s, My. —n, ein Hader, etwas bamit zu frei: 
hen. Bei ben Schuſtern, ber Hader, womit ber gepichte Draht ger 
leiden wirb, um ihm glatt zu machen. 

Der Streihhamen, —s, 9%. al. bei ben Fiſchern, ein Hamen mit 
weiter Öffnung, womit man auf bem Grunde bes Waffers bin 
ſtreicht, die Fiſche darin zu fangen; der Krabhamen. 

Das Streichholz, —es, 4. —hölfer, ein Holz damit zu freien, 
eine hölzerne Streiche. Bei den ‚büttenlenten, ein Holz, bie Pla: 
nen bamit glatt au flreihen. Bei ben Hutmachern, ein rundes Holz, 
beffen fie fi beim Walfen und befonders beim Anformen ber Hüͤte 
bedienen, indem fie bamit während bes Walkens bas Hutfach zuſam ⸗ 
menftoßen, damit es beffer zufammeniaufe, Bei ben Biegelftreichern, 
ein Helz, ben Überflüffigen Echm chen von ber Form bamit abe, 
äuftreihen, In der kandwirthſchaft, ſowol ein gerabes Holz, bei 
Meſſung des Getreibes, bas im Map uͤberfluͤſſige Getreide oben bar 
von mwegzuftreigen, als auch ein_diunes, ſchmales und mit Ther 
und grobem Sande Überjogenes Bretthen mit einer Handbhabe, die 
Senfen bamit zu reihen und zu [härfen. 

*%* Die Streidhhoufe, Sy. —n, f. Streifhofe. 

Die Streihhummel, 4. —n, bir Steispummel (Apis Iapida- 
zia L.), 
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Der Streichkalk, — s, o. My. der aus Kaltſteinen gebramnte Kalt, 
weil er gelöfht ih mie ein Muß ſtreichen laͤße, der Steinkalf; zum 
Unterfhiehe von dem Gipfe cber Gipskalke, welchet in der Raͤſſe 
balb erhartet, 

Der Streidfarpfen, —s, 4. gt. Karpfen, welde ſtreichen ober 
Leihen. ©. Streichen IN 2). 5 

Der Streihfäfe, —s, 8. gl. die Mifigen Theile der ith nad ber 
Scheidung von ben Molken, ehe fie zu Käſen geformt werben, welche 
man mie Mus auf bas Brot ſtreichet, der Quark. Dang, mit Mith 
ober Bier erweichter Käfe, welchen man wie Butter auf.bas Brot 
ſtreichet. 

Das Streichkraut, —et, Mj. u. ein Name 1) bes Waues ober 
Faͤrbergraſes (Reredenginteola L.). 2») Das Stärkfraut, eine mit 
dem Hanfe nabe verwandte Pflanzengattung (Datisca L.). 

Der Streichkuͤbel, —s, 9%. gt. in den Mählen, ein Küber, Gefaͤß, 
das Getreide damit in den Kampf zu fhütten. Keith, 

+ Die Streihlämmel, oder Streihlummel, 94. —n, in ben 
Gtashätten, eine Bänmel ober Zummel, d. h. Mefferklinge, den obern 
und untern Theil ber Bläfer bamit zu ſchlichten. 


Der Streichlehm, —ed, ©. Di. Lehm, iwemit etwas geflrihen ober * 


beſtrichen wird. Bei ben Zinngießern, ber Lehm, welcher mit einem 
Städe Barchent an’&tellen untergelegt wirb, no ttwas angrgoffen 
werden fol. > 

X Die Streidlinie, 94. —n. 1) Diejenige Linie, nad deren Rid; 
tung etwas reihe. =) Im Feltungsbaue, bie Streiche. ©, b. 
Die gerade, ſchiefe, zuruͤckzezogene ober verdeckte, bie einfache, bop: 
pelte; miebrige ober geſenkte, bie erhöhete und bie ausgerunbete 
Streichlinie, 

X Der Streihmader, —s, 94; al. einer ber ſowol luſtige Strel⸗ 
die, als auch Scheimfireihe, böfe Streiche macht, d. h. verübet. „Die 
Innung ber Streihmader ift nice minder zahlrelch, ats jene der 
Freubenmweiber 20,= Benzel: Sternau. 

Dad Streihmahl, —es, 2. —e, das Mahl von gegebenen ober 
empfangenen Streichen; eine Streichwunde, eine folde Wunbe. 
Di. Kramer. 

Dad Streichmaß, — es, 34. —e. 1) Bei ben Tiſchtern, ein Meines 
viereciges Kiöchen mit zwei Heinen gleichlaufenden am Ende mit 
einem Stachel zur Seite verfehbenen Starigen, eine Entfernung vom 
Mande bes zu bearbeitenben Sthdes zu meſſen, und in derſelben 
eine mit ber Kante gleihlaufente Linie zu ftreihen, das Streich 
model. a) Ein abgeſtrichenes Maß, z. ®. —— 

Der Streichmeißel, —s, 2%. gi. im Hüttenbane, ein Meihel, d. h. 
langes ſpitziges Gifen, die Schlacken ven dem flüffigen Erze bamit 
abzuſtre ichen. 

Das Streichmeſſer, —s, M. gt. ein Meſſer, einen weichen Köͤr⸗ 
per damit zu ſtreichen. Bei ben Mahlern führt biefen Namen uns 
eigentiih das bänne in Geſtalt eines Meffers geihnittene und ger 
ſchaͤrfte Brett, bie Farbe auf bem Meibfteine damit yufammenzu: 
freien. 

Das Gtreihmobel, —s, D- al. bas Streichmaß. 

Der Streichmond, — s, 9. —e, ober Streichmonden, —#, 
4. al. bei den Welßgerbern, ein flumpfer Mend ober fihelfärmi: 
g:3 Ciſen, die Felle damit zu freien; das Streicheiſen. S. Mond. 

Die Streihnadel, By. —n, bei ben Bold» und Silberarbritern, 
eine Stänglein Gold und Eilber von werfhiebener befannter Fein» 
beit, in Seſtalt von Tangen Radeln, fie auf dem Prüfefteine zu ſtrei⸗ 
Gen, und die unbekannte Feinheit des vorber darauf geftrihenen 
andern Golbes und Silbers banad zu vergleihen und danach zu 

beſtimmen; bie Pruͤfnadel. 

Das Streichnetz, —es, By. —e f. Streichgarn. 

Der Streichofen, —s, a. = Öfen, in ber Scheidekunſt, ein Ofen, 
in melden Körper mit einem Streichftuer behandelt werden (Ae- 
verberirofen). 


Eampe’s Wörterh, 4. Th. 
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Die Streichpalme, 34. —n, rin Rame ber Sahlwelde (Salix ca- 
praea L.). . 

Der Streihpfennig, —es, 9. —e, ein Erfurter Pfennig, beren 
brei einen Kreuzer mahen. Friſch. 

Der Streidhriemen, —s, 2%. gl. ein Riemen, etwag baran zu ſtrei⸗ 
Ken. Beſonders ein mit einer gewilfen ben Stahl angreifenden 
Maſſe überzogener Riemen, auf welchem man bie Scher-oder Barts 
meſſer flreihet und dadurch ſchaͤrſet. „Als Scherer erſchlen ein alter 
langer hagtrer geifterägmlicher (geiftähntiher) Ifeaelit, mit einem 
Bart (e) bis zum Gurt (e) und einem gewaltigen Streichtiemen 
am Zelar« Seume, 

Der Streichſcheffel, —s, . gl. ein geſtrichener, abgefleihener 
Säeffet Gerreibe, 

Die Streichſchindel, Rz. —n, Schladeln, welde um dem Feuer zu 
wiberftehen mit Schm beſtrichen oder überjegen und zum Dachdecken 
gebraucht werben, Strichſchindeln, Lehmſchindeln. 

Der Streichſpan, —es, 24. —fpäne, bei den Stellmachern, cin 
bölzernes Merkjeug mit einem langen Einfchnitte, womit er an ber 
innern bebauenen Geite einer Beige binfährt oder binftreiher und 
vermittelt eines Wieiftiftes, meiden er an bie Spite der Kerbe 
hätt, bie Aufere Ruͤnde ber Feige und zugleich die Höhe berfeiben 
beflimmt und bezeichnet. 

Der Streihfpatel, —6, 4. gl. ein Werkzeug in Geſtalt eines 
Spateld, einen weichen Körper auseinander zu fteeihen, dergleichen 
fih 5. B. bie Wundaͤrzte zum Pflafterfireiden bedienen, 

Die Streihftange, 4. —n, bei den Maurern, Etangen an ben 
Gerüften, weiche quer über die Schere gebunden werden uind melde 
fih auf die Rrebäume flügen An einem Sutichgeftelle: beißen 
Streihflangen biejenigen Stangen, welche die Wage mit ber Ahle 
verbinden. Xu die beiten Stangen, welche bie Sprengwage 
mit dem Schämel des Wagengeitelles vereinigen, heißen Streich 
ftangen. ' 

Der Streihftein, —eb, My. —e, ber Prüfſtein, weit Gold uns 
Silber baran gefirien wird, um beffen Keine zu prüfen. 

Der Streidhfiiel, — s, Dig. —e, bei ben eilern, ein Stiel hesjenis 
gen Shuppens, worunter bad Vorderrad ſtehet, welcher wie bas 
Aüdbrett Lbher und Pfloͤke hat, womit bie Schnüre beim Spin: 
nen audgefpannt werben. 

Der Streibftod, —es, 34. — ſtoͤcke, ein Stock, bamit etwas ın 
ftreihen ober abzuftreihen. Im NR. D. in weiterer und uneigentlis 
her Bedeutung and, 1) der Fidelbogen, ») Ein Shmeiäler, wel 
er auch Streicher genannt wird. . 

Der Streichtelch, —es, By. —e, eine Art Karpfenteiche, in wel 
he die Streichkarpfen gefegt werben, bamit fie ungebinbert darin 
ſtreichen ober Leihen Pönnen, ber Leichteich; zum Untetſchiede vom 
Streckteiche und Sapteiche, 

Der Streihtbunffh, —es, 9.—e f. Streimthun. 

Der Streihtifh, —es, 99. — c, ein Zifh, auf welchem etwas ges 

s flrigen wird. Befonders derjenige Tiſch, auf weldem bie Ziegele 
freier die Ziegel freihen. Am R. D. wo es Strikeldisk lautet 
auch ein Tiſch, auf weldem Beug geſtrichen, d. h. geplättet wird, 

Der Streichvogel, ſ. Strichvogel. 

Die Streichwate, By. —n, f. Streichgarn. 

Der Streichweger, —6, Pr. gl. im Schiffbaue, bie zwei Gaͤnge Mies 
ger, welche unter und über den Kinnivegeen liegen, ° 

Die Streichwehre, Sy. —n, eine Wehre, ein Feſtungawerk, von vs 
man bie benachbarte Gegend mit Geſchütz beſtreichen und fie dadurch 
sertheidigen kann. In weiterer Bedeutung iſt es in Bamelmanus 
Didbenburgfcher Ghronik won einem jeden Malle gebrannt, 

Der Streihwintel, —s, 93. gt. im Beftungsbaue, derjenige Win: 
kel, melden bie Steriche mit bem Mittelmalle macht, 

Der Streichwiſch, —es, 3. —e, ein Wiſch, womit man etwas 
ſtreichet, beſtreichet. 
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Die Streichwolle, o. M. geſchrobelte und geſtrichene Wolle. ©, 
Streichen ID. 

Die Streichwunde, Rz. —n, f. Streichmahl. 

Streichwuͤrdig, —er, — ſte, adj. Streiche, Schläge, Strafe verdie⸗ 
nend, firafwärdig. Erberg, Friſch. Davon die Streichwuͤrdigkeit. 

Die Streichzeit, By. —en. 1) Diejenlge Zeit, in welcher die Bir 
gel zu fleeihen pflegen. S. Streeihen IT) 1). 2) Diejenige Zeit, 
in welcher fi gemiffe Xhiere gu begatten pflegen. 8. Stteichen 11) a). 

Der Streif, —es, BY. —e. 1) Bon flreifen, d. d. den Ort jhhnell veräns 
bern, ein ſchneller Zug mehrerer Perſonen in eine Gegend, fie zu durch-⸗ 
ſuchen; wo man es [owot von Soldaten gebraucht, welche eine Gegend 
durchziehen und burdfuhen, um Beute zu machen, aldaud von ben Pos 
kizeibienern te, wenn fie verbädhtige Gegenden, Wälder ic, buräfit: 
hen, um verdaͤchtige Perfonen, Wilddiebe ıc, aufjufangen, ImZheuers 
bank Strapffen, bei Horned Strawff. 2) Der Streifen. ©. b. 

Der Streifapfel, —, My. —aͤpfel, ein gefireifter Apfel. Stieler. 

Der Streifärmel, —s, 94. gl, Ärmel, welde aufgeftreift werben, 
ober aufgeftreift find, Moerbeel, 

O Der Streifbettler, —s, M. gl. ein Herumftreifender Bettler 
(Vagabond). Peterfen. 

O Der Streifblid, —es, Mz. —e, tin ffreifenber, über den @e: 
genſtand hingleitender Blick. — fie alle keines Streifblickes wär 
digend. Ungen. 

Das Streifbund, —s, Mz. —bünde. 1) Ein ſtreiſiger Bund. 
2) Gine Art Kreiſelſchnetcken, welche auf einem weißem Grunde ber 
Länge nad ſchiefe Strichelchen haben; andere find geſtreift und ger 
bänbert (Trachtis striatus L). 

Die Streifbede, 94. —n. ı) Eine geflreifte Dede; auch wol, eine 
Dede, welche man abftreift. 2) Der Rame rines kleinen Fiſches 
im mittelländifhen Meere, fehr ſchoͤn gegeihnet und mit den feim 
Ben Schuppen bebedt, der Dedfifch (Stromateus fiatola L.) 
Eine andere Art in Sübamerifa heist Goiddeckt. 

Die Streife, M. —n. ı) Das Streifen, die Handlung ba man 
ftreifet. 2) Ein Werkzeug bamit zu fireifen. 5) + In einigen 
D. D. Gegenden, der Streifen. 

+ Streifelig, adj, u. adv. mit Heinen Streifen verſehen, geſtreifelt. 

Etreifeln, v. tes. 1) Con einer Dberfläde ziehen, fireifen; X ſtrif⸗ 
fein. =) Mit Heinen Streifen, mit Streifen verfehen. D. Strei⸗ 
fen. D. —ung. 

Etreifen, v. D ätr. mit haben, ein Wort wie freien, weldes ur⸗ 
fpränstih einen Laut nachahmet, nur mit bem Begriffe der ſtärkern 
Bersegung und Berährung, atfo ih an der Oberfläche eines Kör⸗ 
pers ſchaell bin bewegen, mit folder Berührung diefes Körpers, 
Laß oft eine Verlegung beffelben die Folge daron iſt. Die Kanos 
nenkuget flreifte am Walle. Die Augel hat nur geſtreift und nicht 
sefoßt. Auch mit dem vierten Falle, in Form eines trs. Die Kus 
sel bat ihn nur ein wenig geftreift, iR fireifend an ibm vorbei ge: 
sangen, Sich reifen, in ber Bewegung am einen andern Körper 

“ Binfohren und fi dadurch verlegen. Sich an ber Band fkreifen, 
fd die Hand ıc, flreifen. S. Streifmunde. Uneigentiih 1) von 
andern Leidten Verlegungen, z. B. von kaltem Winde, welcher etz 
was fireifst, vor etwas vorbei ſtreiht, und es berührend verlegt. 

— wie die Blätter des Baumes, geflreift durch herbftiiche Kätte, 
Kaum aan dem Stiel noch haften Bof. 
3) Beräbren, nahe kommen. »Es fireift ein wenig an Gottestäfte 
zung.“teffing. „Der Zabel flreift au an ihn. Derf. 5) Eye 
madte auch wot uneigentlich, Rh in bie Länge erüreden. ©. ber 
®treifen. ID intrs. den Ort fhne verändern, ſich durch cine Bes 
genb, in einer Gegend hin und ber bewegen und begeben. Durch 
Tel und Wald flreifen. Im Walde fireifen. 
Eint — ins Meer der fTreifende Vogel. Voß. 
— auch der Eihmeine fo viel, und ber flreifenden Biegen, Derxf. 
Lefonderd von mehren Perſenen, und wenn es gefhichet, «ine Gr: 
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gend zu durchſuchen, um etwas, 5. B. etwas Verbähtiges aufjufin- 
ben ; von Golbaten, Polizeibebienten 15, Der Feind flreifet üder 
bie Grenzen. Streifende Parteien, bie leichten Zeuppen haben bis 
an bie Stadt geflreift. „Streifen, ftehfen und rauben.= 3 Efr. 
4 24. Duch dad Gebuͤſch flreifen, Räuber, Wilddiebe, liederlichet 
Befindet ıc. aufzuſuchen oder zu verjagen. Manche fügen es im bie: 
fer Beteutung aud wol mit fein, welche Fuͤgung in ben zufommen: 
gefesten herumfireifen, umberflreifen ıc, wenigftens die übliche if. 
III) txs. x) Über die Oberfläche eines Körpers ziehen. Ginen engen 
Ring vom Finger ſtreifen. Die Haut von einem Thiere ſtreifen, 
fie umgewendet, db. h. ben Band berfeiben mit bee Aufeen Beite 
auf bie äufere Seite uͤberſchlagend demſelben über bem Kopfe abzier 
hen, ohne fie am Baude aufzuſchneiden. Auch trägt man das Abs 
äiehen aufıbas Zhier ſelbſt Über und fagt, ein Thier, einen Hafen, 
einen Fuchs it. ſtreifen, für, bie Haut von ihm ftreifen, ihm bie 
Haut .abfteeifen, abziehen. Einen Aal reifen. Die Beinkieider 
von fih fireifen. S. Abflreifen. =) Durch eine enge Sſſaung zies 
ben, um der Dberflädhe oder des auf und unten dir Oberflaͤche Bes 
findtichen zu berauben; im R. D. ſtrepen, ſtroͤpen. Die Blätter 
von einem Aweige flreifen, wenn man den Zweig durch bie feſtgt⸗ 
ſchleſſene Hand ziehet. „Daffelbige vermwüftet meinen Weinberg und 
ſtreifet meinen Reigenbaum,* Ioelı,z. Bekochte Scheten durch 
ben Mund zwiſchen ben Zähnen ſtreifen, um dadurch bie Erbſen 
unb die weichern Theile an ben haͤutigen Schafen abzutöfen. 3) Mit 
Streifen verfeben; im N. D. firipen. Gin Papler, eine Wand ıc. 
Reifen, mit Streifen verfehen. Geflreifte keinwand, in welche 
Etreifen von anderer Karbe gewebt find. Geftreifter Zeug. Eine 
geftreifte Meſte, von geflreiftem Zeuge. Geflreifte Strümpfe. Iu 
ber Pflanzentehre heißt eine Fläche gejtreift (striata), wenn fie feine 
Strige hat. Auch etwas mas mit gleihlaufenden, zart vertieften 
Sinien verfehen iſt, wich geftreift genannt, Cine geitreifte Saͤule, 
eine geriefte. — D. Streifen. D. —une. 

Der Streifen, —s, 24. 91.5 D. D. der Streif, —es, Mi. —e R. D.; 
Vw. Streifchen, D. D. Streiflein, X Streifel. +) Bon ſtreifen, 
ſofern es chemapls uneigentlich auch, ſich in bie Länge erſtreden 
bedeutet haben mag, etwas mas ſich bei geringer Breite in bie 
Fänge erfireitt; im N. D. Stripe. Gin Streifen Papier, ‚Zeug, 
ein ſchmales und verhäitnigmäßig langes Stüd Papier, drug. Et: 
was in Streifen zerſchneiden. Ein ſchmaler Streifen: Landes. 
Tann auf, bie an zinem Körper fid bei geringer Wreite in bie 
Länge erfircdenden Theile, welde ſich durch andere Farbe, buch 
Erhöhung oder Vertiefung ze. von ben übrigen, vom Grunde ums 
terfheiben. Die Streifen in einem Zeuge. Ein weißer Zeug mit 
rothen Streifen. 

Weiſ't her! eh Tuͤrkenkopf 

Von rothem Thon mit goldnen Streifhen, Pfeffel. 
Jakod nahm Stäbe und ſchälete weise Streifen daran“ ı Mof. 
30, #7. Die Streifen an einer Säule ıc, „Auf der oberen Flaͤ— 
de bes (Hirn) Balkens find zwei, ber Länge nach gleichlaufende 
Streifen (Chordae longitudinales Laneisii).« Wiedemann, 
Die Lingöftreifen, Quetſtreifen. S. d. =) Gin mit Streifen 
verfehenes Ding. So beißt bei Planer eine ausländilde Pflanze, 
teren meißes glodenfiemiges Blumenblatt niht allein mit zebn 
purpurforbigen Strichen gegeichnet iſt, fonbern welche fol in allen 
Aheilen mit Streifen grjeiänet oder gefizeift iſt (Godon). 

Der Streeifenfarn, Streiffarn, —6, 0. 3. eine Gattung bes 
Barnfrautes, deffen Befruhtungstbeite in zerfireuten Streifin auf 
ber Scheibe bes Baubes liegen (Asplenium L.); das Milzkraut. 
Der Spaniſche Streiffarm iſt der Hirſchzunge ſehr ähnlich ( Asple- 
nium hemionitis L,)), Der Etreiffarn mit wurzelnden Blaͤt⸗ 
teen in Birginien und Kanada (A, rhizephylium L.). 

Die Streifenraupe, Streifraupe, Mz. —n, gefreifte, mit Ste 
fen gezeichnete Raupen (Lerrae striatee), 
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Der Streifer, =d, 94. gl. ı) Einer der fleeifet, einen Ort burd: 
fterifet; an einigen Drten, ein Rame beiwaffneter Schergen, mel» 
die zur Erhaltung der Ruhe und Sicherheit in ber Nacht die Gaſ⸗ 
fen burdfireifen. =) @iner ber Streifen madt. 

Die Streiferei, DH. —en, das Streifen in einer Gegend, burch 
"eine Wegend, „Unorbnungen, die — aus nädtlihen Streifereien 
in die anliegenden Provinzen entflanden.« Herder Befenbers 
ſolches Streifen der Solbaten cher beivaffnetee Haufen, vorzüglich 
fofern es gefhieht um Beute zu machen. &, Streifjug. 

Dos Streiferz, —es, By. u. das ſtrahlige Bleierj, weides aus Blei, 
Spiefglad, Biber und Schwefel beflehet (Plumbum mineralisa- 
tum stristum), 

Der Streiffarn, f. Streifenfarn. 

Die Streifgerte, By. —n, im Mühlenbaue, eine bide Werte, wel: 
ce in bem Bode bes obern Mübtfteines gebet, feinen Rand abfe: 
get und das hreunterflreifet, was fi dort anhänget. 

+Der Streifbafe, —n, 9. —n, ein Name des Kaninchens, beſen⸗ 
ters wenn es geſtreift ift. 

Der Streifbieb, —t, Ip. —t , ein Hieb, bei welchem der Kir: 
per nur geftreift wird, Woerbeet, weicher auch & Streifftreich hat. 

Die Streifhofe, Pr. —n. 2) x %* Bormabls die Strümpfe, ein 
Theil der ebemabligen Bofen, welche Schenke, Beine und Füße 
zugleich bebeckten, weit fie abgeftreift werben; auch Streifling. 
Friſch. ©. Strumpf. Oberlin führer dafür auch Streich 
bofe an. 2) Eine geftreifte Hoſe. 

Etreifig, —er, —ſte, adj. u. adv. Streifen habend, mit Streifen 
verfchen, geftreift. Streifige Leinwand, Streifiger Zeug, 

Das Streifjagen, —s, 4. al. ein Sagen, eine Jagd, ba’ man 
nur auf bag Wild fireifet, d. 5. mit Leuten und Hunden aufs Gr: 
rathemohl ins Feld ziehet, ohne es mit Netzen zu umſtellen, und 
das Wild, welches man antrifft, auf bie cine ober bie anbere Art 
fätlet; das Mlopfjagen. 

Der Streiffiel, — es, By. —. ı) Ein geftreifter Kiel, 2) Eine 
Art Schnirkelſchnecken, deren Schale aſchgrau, unten bauchig ift, 
eine runde Mündung und einen weiten Nabel bat; bie vier Ge— 
winbe find in die Quere geftreift und haben eine Helfdemige Gröd: 
bung (Helix striatur L. ), 

Der Streifforb, —es, Mz. —koͤrbe. 1) @in geftseifter Korb. 
2) Gine Art Korbmufheln, welhe am Nabel geftreift iſt (Mactra 
striatula L). 

Das Streifliht, —es, 4. —er, in der Mahlerei, ein Heines 
Richt, welches durch eine ſchmale Sffnung ſtreichet, ober nur über 
etwag bin ſtreichet und biefes ſchwach heiratet. 

Der Streifling, —es, 4. —e. 1) Gin mit Streifen verfehenes 
Ding. So heißt eine Sorte geftreifter Hofer, weihe platt unb 
groß find, Streifäpfel. Man hat Sommers und Winterftreif: 
linge, =) + @in Strumpf ohne Fuß, vielleicht meil man ihn Aber 
ftreifet. S. Streifhofe. 

Die Streifmaus, 9. — maͤuſe. 1) Eine Art Meiner Mäufe auf 
den Äckern (Mus agrarius L.); die Adermaus, Brandmaus, 
Grbemans, Kornmaus. =) Eine andere Art Mäufe in ben MWälten 
zwiſchen dem Ural, Irtiſch und Ob, mweihe in Felſenritzen und 
Baumflimmen lebt, und herbenmweife herumftreift ober Zuge unters 
nimmt (Mus vagus L.), auch der Zaͤrtling. 

Die Streifraupe, f. Streifenraupe. 

Dos Streifreht, — es, Pr. u, das Recht auf verbähtige und Ties 
berlihhe Perfonen, befonders auf Straßenraͤuber zu flreifen, fie 
mit gewallneter Hand auf den Straßen, in Mälbern ıc. aufzufus 
Sen und aufsubeben, 

Die Streifreife, 94. —n, bie Gtreiferet. 

Die Streifrinde, 94. —n, eine Art ber Seerinde, mit Streifen 
(Flustra lineata L.). 


O Der Streifritt, — s, 94. —t, tine Streiferei zu Pferde, „Er 
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kommt vom einem geolegifchen Streifritt aus ben Thuͤringer Ber 
gen zurüd," G, Wagner. e 

Die Streiffhale, 4. —n. 1) Cine gefleeifte Schale, 2) Gine 
Art Bohrmufgein, mit Streifen; eine Berficinung (Auomia stria- 
tula L.). 

Der Streiffihuß, —ſſes, 9. —ſchuͤſſe, ein Schutz, wo die Kugel 
nur ftreift ober geftreift Hat; ImR.Dd, Schrammfhöte, Schramm 
ſchuß. Einen Streifſchuß befommen. 

Der Streifſchwanz, —es, 24 — ſchwaͤnze, ein flreifiger Schwanz. 
a) Ein Thler mir geftreiftem Schwanze. So beißt bei Mälter 
ein Art feiner Stachelboͤrſe, welche einen in die Länge und Quere 
— Schwanz haben, Streifſchwanz (Gasterosteus occiden- 
talis L,), 

Der Streifftrumpf, —ı8 , 4. — ſtruͤmpfe, enge Strämpfe, wel⸗ 
de vom Fuße geftreift werden müffen. 

O Die Streifmwahe, My. —n, eine Wade, melde eine Gegend 
buchftreift, um alles was verdächtig iſt anzuhatten und auf Si 
cherheit zu feben (Patronille), G. 

Die Streifmunde, 9. —n, eine Wunde von einer Kugel ober ei⸗ 
nem Geitengemebre, wenn fie ober es nur gefteeift hat. " 

Die Streifmurz, Streifwurzel, 94. —n, ein Rame 1) des Pferde 
ampfers (Aumex acutus L.). 2) Des fraufen Ampfers (Rumex 
eispus L.), aud wol 3) bes gemeinen Sauerampfers (Rumex ace- . 
tosa L.). 

Der Streifzug, —es, My. —jüge, ein Zug mehrerer Perfonen, 
um zu fteeifen, d. b. um eine Begenb zu durchſuchen und von vers 
doͤchtigen Perfonen, von Mäubern zc. zu reinigen, der Streif; bes 
fonbers aber von Soldaten ıc., um Beute zu maden, bie Streife⸗ 
rei; Ginen Streifzug vornehmen, thun. 

+ Die Streime, Streimen, f. Steirme, Striemen. 

Der Streimfifh, —es, Di. —e, ber Golbſtrich (Sparus salpa L.); 
wahrſchelnlich eigentlih der Striemfifch. 

+ Der Streimling, —8, By: —e, der Streifling, wahrfheintid 
eigentlih Striemiing, ein Ding mit Striemen. 

+ Der Streimthun, —es, 9. —e, eine Art Thunfiſche (Scom- 
her Amia L.); bei Mäller Streichthunfiſch. 

+ Streinen, v. intrs, im ©. D. herumſtreichen. Die Tiger gehrane 
hen es auf von ben Jagbhunden, wern fie nicht gehörig fpüren, 
fonbern ohne Abſicht herumlaufen und fuhen. D. Streinen, 

+ Der Streiner, —6, 3%. gt. Im ©. D. einer der Areinet, herum 


Rreiget, Ein Landſtreiner. Befonders bei den Sägern, ein Bund, ' 


welder fireinet, S. Streinen. . 
1. Der Streit, —es, Dp. aber eben nicht gewöhnlich —e, ber 

Aushrud der Uneinigkeit zwifhen zwei entgegengejegten Parteien, 
befonders fofern fie in Thaͤtlichkeiten ausbrict, mo es ehrmabis für 
geringere Schlaͤgereien, als aud für Gefecht, Zreffen, Krieg fehe 
üblih war. „Wenn ihrineinen Streit ziehet. 4 Mof. 10, 9. Und zog 
ans zum Streit.* Richt, 5, 10. „Wie find die Heiden fo gefallen im 
Streit.» = Sam. ı, 25. — in dem Buch ven den Sireiten bes 
Seren,” 4 Mof. au, 24. Für Kampf im Kriege wich es in bee 
böhern Schreibart noch gebraudt. „Biorreih Im Streite für ſein 
Vaterland erben. Sonnenfels, 

Der Helb, um ben du bebteſt, wann im Streite, 

Woehin ibn bein Verhaͤngniß trug, 

Der ehrne Donner von ben Bergen ihm zur Seite 

Die Feldhertn nieberichlug, Ramler, 
In weiterer Bedeutung, als ein alfgemeiner Austrud, ber Kuss 
beu ber Uneinigkeit, ber verfhiebenen Meinung in Worte, wobei 
bie Heftigkeit, die Dauer und Sittlichkeit deſſelben unentfchieben 
bleibt, und wedurch es von Bank, Hader, Zwiſt verſchleden if, 
Mit jemand in Streit geraten. Streit anfangen, Ginen Streit 
mit jemand haben. Alın Streit vermeiden, Ein geleheter Streit, 
Ein Wortftreit. Ein Rechtsſtreit. Mit jemand.im Streite lies 
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gen, vor Seriht. In beftänbigem Streite leben. Ötreit ſuchen. 
Einen Streit [hlichten, beilegen,, ausmachen, enbigen. Uneigents 
li, dee Streit wiber die Beidenfhaften, die Bemühung Me zu ber 
berefhen, zu befiegen. Das Eeben der Kriſten iſt ein ewiger Streit, 
namlich böfen Begierden, ben Anreizungen jur Sünde ıc. zu wiber: 
Rechen. Der Streit der Pflichten, der Widerſpruch, in welchem 
verfchiebene Pflinten zuwellen su ſtehen feinen. Der Streit der 
Urfioffe, ihr Streben gleichſam einander aufzulöfen ober von ſich 
zu flofen. : 

2.+ Der Streit, —es, Pi. u. ein Rame des Heinen Sinngruͤnes 
ober Wintergeäned ( Vinca m’nor L.). L 

O Die Streitabbanblung, 3. —en, eine Abhandlung, in mel: 
Ger man einen Sag, eine Meinung beflreitet, ober einen Gap, eis 
ne Meinung fkeritend behauptet (Disputation), Heynap. 

Die Streitart, Mg. — aͤrie. 1) Eine ehemahis gebräuchliche Waffe, 
weiche einer Heinen Art mit einem langen Stlele glich, deren ſich 
bir Alten im Streit ober Kriege bedienten. Auch foiher fleiners 
nen Äete bedieaten fi die alten Deutſchen, wie man benn hier und ba 
"ausgegraben bat, 2) Bin Name ber Donnerärte, Dounerleile ober 
Donnerfkeine, wegen einiger Ähntihleit (Geraunia, Securides la- 
pideae, Ispides fu'minares etc.). 

Etreitbar, — er, —fie, adj. u.adv, ı) Zum Streite geſchict, fertig. 
Ein freitbarer Dann, Ichntaufend Mann flreitbare Leute, die zum 
Streite ober Kriege fähig, brauchbat find. Ein ſtreitbares Bel, wel: 
des zum Streite ober Kriege geneigt und in bemfeiben geſchict iſt. 
Streitbate Ibiere, weiche muthig find und gern mit einander ſtrel⸗ 
ten ober kaͤrupfen. 2) + Dem Streite unterworfen, fo beſchaffen, daß 
darüber gefritten werden Bann; gewoͤhnlicher fhreitig. Cine flreite 
bare Sade. Die Sache iſt uoh ſtreitbar. Davon bie Streits 
barkeit, bie Eigenſchaft eines Menfhen, mie auch eines Thieres, 
unb einer Sadır ba fie ſtreitbar find. 

Die Streitbegier, oder Streitbegierbe, o. Mz. bie Begier zu ſtrei⸗ 
ten , zu kämpfen, befonders im Kriege. Moerbeek. Tolllühne 
Strritbegier.. Meißner. (R.) 

Dad Streitbeil, —es, 9. —e, rin Beil, deſſen man ſich im 
&terite ober Kılege ald Wofle bedienet. Moerbeek. 

* Der Streitbold , —ıd, Ba. —e, ein Wenfh, welcher gern und 
unaufdörtich ſtreitet. 


%*x Die Streitbüchfe, 9. —n, ein Schießgewehr, weil man bamit 


in den Streit, Krieg gehet. Frifch. 

Streiten, v. intes, unregelm. ich ſtreite, du ſtreiteſt, er ſtteitet; 

"nt. verg. 3. ich ſtritt; Mittelm, d. verg. 3. geflritten; Beſthlw. 
flreite ober flreit, chemasts wahrſcheinlich ein Schailwert, ein mit 
einem Beräufge verbundenes Bemüben oder Anſttengen der Kräfte 
auszubrulftn. Wenigſtens gebraudte mon es vordem für, füh mit 
Anftrengung ber koͤrperlichen Kräfte bemühen, welche Bedeutung +6 
in dem zufammengefenten ‚beftreiten zum Theil noch hat. Dann 
auch üderbaapt bemühen, beſtreben. 

Nach dem min Heree flritet. Parcival. (M.) 

In engerer und gewöhnlicher Bebeutung gebraudt man es jett nur 
für, mit Anfteengung feiner Kräfte Üh bemühen einem Wegner 
Widerfianb zu leiften und ihn zu überwinden, es ſei bacon Unel: 
migkeit ober etwas anderes die Urſache, und es gefäche auf welche 
Melle es molle, und in weldem Grabe es wolle ıc. &o ffteiten 
awei Perſonen, wenn fie fih raufen, ſchtagen, wenn fie fechten, 
zwel Kriegsheere, wenn fie fih ein Zreffen liefern, belagern, zwei 
Ahiere, wenn fie fi beißen, ſchlagen, flöfen ı. «Gott Ichret 
meine Hand fireiten,« = Sam. #2, 535. Wichael und feine Eur 
gel ſtritten mit dem Drachen.“ Offenb. ı2, 7. Übegen cder wis 
ber jemand ſtreiten. - Fuͤr bas Baterland, für bie gute Sache 
Riten. Zapfer flreiten. Alle ſtritten wie Löwen. Mit ungleie 
hen Waffen, Kräften flreiten. In weiterer Bedeutung, mit Wor— 
ten freiten, einen Soap, eine Brhauptang ıc. eines Anberu nicht 
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zugeben, ſonbdern bas Gezentbeil bavon behaupten, ebenfalls als 
ein allgemeiner Ausbruck, weicher bie Heftigkeit, Sittlichkeit ıc. bar 
bei unentjhieben läßt, und fid dadurch von zanken, badern unters 
fheidet. Über eine Sache flreiten. Für die Wahrheit einer Cas 
de ſtreiten. Mit jemand flreiten. Gern fireiten, gern bas des 
gentheil von dem was Andere Sagen behaupten. Streitet nicht, ober 
ſtreitet nicht mit einander, von mehreren, mo jeder feinen dem bes Ans 
been entgegengefegten Sag ıc. behauptet. Wider bie Waprbheit ſtreiten, 
etwas wider die Wahrheit behaupten, Wor Bericht flreiten, ſowol 
muͤndlich als ſchriftlich. Dis flreitenden Parteien veraleihen. Im 
gemeinen keben auch als rec. ſich ſtreiten. Sich mit jemand 
flreiten. Zuweilen aud, aber ungut, als trs. das will ih nicht 
flreiten, bagegen will id nit ſtreiten, bas will ih nicht beſtrei⸗ 
ten. „Riemand freiter fie euch jegt,“ beſtreitet fie euch, ſtrei⸗ 
tet fie euch Ab. BHerder. Sich zu Ehren fireiten, durch tapferes 
Streiten fih Ehre erwerben. 
Run hatte fi jener im heilgen Krieg 
i Bu Ehren gejtritten durd mannigen Sieg. Göthe. 
Nneigentlih, 1) Sich gegen etwas als feinbtih, ſchaͤdlich ic. fegen, 
es zu Äberwinden, wegzufchaffen ſuchen. Wegen Borurtbeite ſtrei— 
ten, ihrem @influß und ihrem Verbreiten ſich widerſehen, fie zu 
vernichten fehen. Mit vielen Krankheiten mit Unannehritickeiten 
au flreiten haben, fie zu entfernen ſuchen. Wit Dunger und 
Durſt, mit Kälte fhreiten. Mit dem Sturme fireiten, zur @er, 
ihm zu mwiderfiehen, feinen verberbligen Wirkungen zu entgehen 
fuchen. Die ſtreitende Kirche, bie fih gegen Bebrüdung und Um 
terbrüdung, Berfätihung ihrer Bebre ac. fegenben Btlieder der kriſt⸗ 
lichen kirchlichen @efräfgaft (Eeclesin militans.); zum Unterſchie⸗ 
be von ber triumpfenden Kirche (Ecelesia triamphans), und ber 
bebrüdten K. {E. pressa). 2) Entgegen fein, fih widerſprechen. 
Das jkreitet wiber bie Natur der Sahe, gegen ben gefahbden Mens 
fhenserftand. Streitende Pflichten, welche einander gu wiberfprer 
en fheinen. Im MR. D. lautet es firiden, woven man aud ein 
Berſtaͤrkungs wort firibben hat, d. b. heftig ſtreiten, zanken. D. 
Streiten. D. —ung in dem zuſammengeſetzten Beſtteitung ꝛt. 
Der Streiter, —s, 94. gl; die —inn, eine Perſon, melde ſtrei⸗ 
tet, fomol welche mit Anwendung ber koͤrperlichen Kräfte ſtreitet, 
tampft, 3. B. im Striege, als and, weiche mit Worten fireitet, Ein 
tapferer Streiter. „Ein guter Streiter Jeſu Ehriſti.“ 2 Tim. 
2,3. Den Streitern für Wahrheit und Met gebühret bie Kro— 
we. Gin unleitliher Streiter und Rehtbaber. 
A Streiterfabren, adj. u. adv. erfahren im Streite ober Waffen⸗ 
kampfe, Kriege, j 
Denn man fagt, au bie Troẽt find flreiterfahrene Männer. Bo 
Streitfertig, adj. u. adr. zum Gtreite fertig, bereit, Die Deere 
find fkreitfertig. Sich flreitfertig machen. 
Das Streitfeuer, —$, M. gi. in ber Feuerwerkakunſt, eine Bes 
nennung verfdiebener auf einem flahen Beben in ber Runde am 
gebrachter fogenannter . Euftpumpen, welche mit vieterlei Waſſer⸗ 
und kuftfeuern, Irrwiſchen, Raketen, Waſſerſchwarmern, Bufts 
ſchwaͤrmern, Sternpugen ıc. derſeht werden, melde verfhiebene 
Arten von Feuern gleihfam mit einander ftreiten. 
Die Streitfrage, Dy. —n, bie in Frage ſtehende Sache, ber Gap, 
mordser Streit Statl finder, ober mit Borten geftritten wich. 
Der Streitgenoß, — ſſen, 9. —fien, der Genoß, Theilnehmer 
an einem Streite, ber mit und neben einem Andern im Kriege 
reitet. Und feine Streitgenoffen trugen nun 
Den göttlichen Garpevon aus ber Schlacht Bürger. (R.) 
Laß bie folgen Streitgenoffen. Tiedge. 
O Der Streitgefpann, — et, 4. —e, ein Gefpann, Geneß, heil⸗ 
uchmer am Streite oder im Streite, ober Kriege. 
Eo rief er, warf im Huf den Speer unb traf 


Aencens Streitgefpann, Deiloon. Bürger (R.) 
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Das Streitgefpräh, —es, 94. —e, ein Gefpräd zwiſchtn Gtrel: 
tenben, in welchem man über eine Sache flreitet (Dispute), 
Die Beute, welhe fih auf Ötreitgefprähe legen; Opis. 
& Streitgeübt, adj. u. adv. im Breite, befonders im Waffen 
tampfe, Kritge gehibt. 
Mit flreitgehbter Hand. S. Jacobi. 
K%*Des Streitgegeug, —es, M. u. bat Kriegsgeräth, Waffen aller 
Art. „oil Gtritgezuig, buthfen und anderem gejuig.* Röniges 
bovem. 
oO "die Streitgier, o. Mj. die Bier, Heftige Neigung zum Gtreit, 
zu ſtreiten. — fürt Verberben und Streitgier umber.« Herder. 
& Die Streitglnt, 0. My. die brennende Wegier zu fireiten. 
— roth brannten die Wangen, 
Roth buch bes Antliges ſchimmernde Truͤbe Ihm die Streitglut. 
Sonnenberg. 


Der Streitgrund, — es, Pi. —grünbe, der Grund, eines Gtreie 


Die Streitigkeit, I. —eın. 


tes, befonders zu einem Rechtsftteite, 

Der Streithahn, —es, 9. — haͤhne. 1) Ein fircitender, ſtreit⸗ 
füchtiger Hahn. S. Kampfhahn. 2) Der Name einer Art El: 
dechſen in Afien , beſonders auf Beilon, welche auf Spinnen Dagb 
macht, auch far genug fein fol, Meine Natten zu töbten und «6 
mit fleinen Schlangen aufjunehmen (Lacerta calot«s L.); ber 
Fechten. 

X Der Streitbpammel, —$, ®%. gl. im gemeinen Beben und vers 
ähttih, ein fteeitfüchtiger Menfh. 

Der Streitbammer, —s, 34. — haͤmmer, eine ehemahls gebräud- 
liche Waffe, welche in einem Hammer dn einem langen Stiele ber 
fand und deren mam fih in @efechten bediente; ber Fauſthammer. 

O Die Streitband, My. —bhände, eine freitende, kaͤmpfende 
‚Band. In engerer "Bedeutung, die rechte Hand, mit weiher man 
bies vorzüglich thut. 

In ber, zifhende Biige zuglei mit faffenden Linken 
Unb in ber — ganze Gewitter aus Hoͤlenveſuven. 
Bonnenberg. 

Der Streitbanbel, —s, 9%. —hänbel, eine ftreitige Bade, be 
fonbers eine Areitige Code vor Gericht, ein Rechtaſtreit (Process). 

O Der Streithelm, —e#, 4. —e, ber Helm, fofern man bas 
Daupt damit im Streite ober Kriege bed, ſchirmet. 

ba fchollen die Steitheim. Sonnenberg. 

Der Streithengft, —es, Pr. —e. 1) Ein Streitros männlices 
Geſchlechta. 3) E Ein flreitfähtiger Menfd. 

Das Streithuhn, —es, 3. —hühner, die Streitkhnepfe. 

Etreitig, —er, —fie, adj. u. ady, ı) Ötreltenb, in Etreit bes 
fangen. Die flreitigen Parteien. Wir find darüber nit mehr 
flreitig. - ber etwas ſtreitig werden, in Streit gerathen. ») 

» Gtreit enthaltend, Etoff zu Streit gebend, Die ftreitige Bade, 
über welche geftritten werben wird. Die Sache ift bis anf bie ſtrei⸗ 
tigen Yunkte abgemacht, über welhe noh Streit obwaltet, über 
melde man noch nicht übereingefommen if. Ginem etwas fireitig 
mahen, ben Beſitz deſſelben beftreiten, ea ihm nehmen mwollen, 
Eine Sade wird flreitig, wenn man anfängt darüber zu reiten. 
Im gemeinen Leben verſchiedener Gegenden ſagt man bafür 
ſtrittig. 


2) Die Eigenſchaft oder Beſchaffen-⸗ 
beit einer Sache, da ſte ſtreitig iſt ohne Mehrzahl. 2) Ein Streit 
mit Worten aͤber Säge, Meinungen, kehren it.; oft mit Einſchluß 
ber fireitigen Sache und deffen was baräber unb babei von bem 
Kreitenden Parteien gefagt wird und gefihiehet, Im Gtreitigkeis 
ten verwidelt werben. Eine Streitigleit beilegen, enden. Die 
Streitigkeiten ber Gottedgelehrten haben viel Unheil angerichtet. 
Retigionsftreitigleiten. 

Der Etreitlolben, —®, 9. gL ein Kolben ober eine Keule, bern 
man fi edemahls im Streite ober Kriege bediente, umd melde ges 


woͤhnlich mit Eiſen befhlagen, oft au no mit Eden und Sta— 
cheln verfehen mar. 

X Der Streitfopf, —es, 
Moerbeet. 

Die Streitkraft, Sy. —kraͤfte, die Kraft, einen Streit, Kampf, 
Krieg anzufangen und fertzufegen. Sſterreichs Streitkeäfte find 
durch ben .lepten Krieg beträdelich geſchwaäͤcht worden. 

* Streitfühn, adj. u. adv, im Etreite, d. h. im Kampfe, im Krie ⸗ 
ge kaͤhn. „Die flritkuoenen fühlen.“ D, Nibelungen &, ®. 799. 

4 Die Streitlühne, o. 2. die Kühne ober KRühnprit im Streite, 
Sanipfr, jegliher Anbau 

— von heimlicer Furcht und wankender Streitkuͤhn“ — 
Sonneuberg. 

Streittundig, —er, —ſte, adj. u. adv. des Streites kundig, dm 
Ztreite ober Kriege erfahren, — mas freitbare Männer waren, 
bie Schild und Ehmwert führen und Bogen fpannen fonnten unb 
ffreitundig waren.® ı Ghron. 6, 18. 

Die Etreitkunft, Sy. —kuͤnſte. ı) Die KAunft mit Worten' zu ſtrei⸗ 
ten, einen Gap ıc. amjugreifen, su mwiberiegen, umaufloßen, es ges 
ſchehe mit teiftigen Gründen, oder auch burg Scheingründe; ohne 
Wehrjaht (Dialectik). Moerbeet. =) Ein künkiihes Mittel, 
befien man fi im @treite bedienet, eine Sache zu bekämpfen, zu 
widerlegen, Alle Streittünfte anmenben. 

* Der Etreitlauf, —es, 9. u. ber Wettlauf. Oberlin. 

Die Streitlebre, 9.—n. 1) Eine Eehre, über welde Streit Statt 
fiadet, eine Areitige Sehre, =) Die Lehre wie man fireiten, eine 
Sache mit Gruͤnden, fie mögen wahre gute Gründe ober Schein⸗ 
geünde fein, angreifen und wiberlegen fell; ohne Mehrzahl (Die- 
lectik). Wie auch, bie Lehre wie man für eine Sache reiten, bies 
ſelbe aufs befte vertheibigen foll (Polemik), Moerbrek. 

Der Etreitlehrer, —s, 3%. al. einer welcher geichrten Streit zu ° 
füren lehret, welcher eine Gtreitiehre vortraͤgt. Moerbeek. 
S. Streitlehre 2). 

O Streitlich, adj. a. adv. bem Streite auegeſett, beſtritten werben 
tinnenb, mit Streit. Cine ftreitliche Sache, Es it ned ſtreit lich, 

ob ea fih fo verhatte. .Richt ftreitlich, fonbern frieblih wollen wie 
unfern Abfund (Liquidation) maden.“ Wolke. Davon bie Streits 
lichkeit, der Zuſtand einer Sacht, da fie ſtreitlich if. ‘ 

O Die Streitluft, 0. 9. bie Luft zu Mreiten, fowol mit Waffen als 
“uch mit Worten. Die Truppen zeigten große Streitluſt. Seine 
Streitluft macht, daß man feine Gefen haft vermeidet. 

O Streitluftig, —er, — ſte, adj. u. adr. Streitiuft hadend und an 
den Zag legend. 

Streitmüde, adj. u, adv. bes Eitreites, bes Kampfes, Krieges mübe. 
„von ben ſtritmuden, bie bad) heiten not,* D. Riebelungen 8.- 
©. 9088. 

Der Streitmuth, —e#, 0. 9. ber Muth, d. 5. die Neigung, Luft 
zu Rreiten. Wolle, 

Streitmütbig, —er, —fle, adj. u. adr. Muth, d. h. Neigung — 
fireiten habenb und beweiſend. Davon bie Streitmätbigkeit , 
Eigenſchaft eines Menfhen da er Rreitmäthig if. , 

Das Streitpferd, — u. —e, ſ. Streittoß. 

Der Streitplatz, — s —plaͤtze, ein Platz, anf welchem man 
ſtreitet. Hulfius, Der treitplan, ein folder Plan. M.Kramer. 

Die Streitprebigt, By. —ım, eine Predigt, im welcher gefieitten 
wird, melde etwas bereitet (Controversprebigt, polemische 
Predigt). 

Der Streitounft, —es, Dy. —e, ein Rreitiger Punkt, über wei: 
dem Streit obwaltet. Den Streitpuntt umberüßrt !affın, 

Die Streitrede, Sy. —n, eine Bede, in welcher man fizeitet, ſowol 
eine Sache vertheidiget als auch befireitet, angenift (Disputatiom, 
Debatte), Stieler. 

Der Streitrichter, —4, 24. gt, ber in einem Streit richtet, Fries 
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denarichter, Woerbeet. Davon bas Streitrichteramt. 

A Das Streitroß, — ſſee, —ſſe, ein Roß, ſefern mon ſich beffen 
im Streite ober Kriege bedirmet, „Eri Anbrud bes Tages ſchicte 
der Graf ihm Köftlihe Waffen und ein Streitroß* Meipner. (R.). 
„über eben barim liegt der Unterſchled zwiſchen bem Helden und dem 
Streitroffe, daß dieſes zugeritten wird und jener ſich ſelbſt zureitet.« 
Bengel-Sternau. Ötreitpferb wird in dieſer Bereutung nicht 
teiht zebraucht, weil man, wenn biefes Thier im Kriege gebt aucht 
wird, woju man es von eblerer Art nimmt, es auch lieber mit dem 
ebleren Namen Rep bezrichnet. 

Die Streitfadhe, Mg. —n, eine ſtreltige Sache, Äber welder Streit 
obwaltet. 

+ Das Streitſchiff, — es, I. —e, ein Kriegesſchiff. Stieler. 

Auch vnſer volck auf ben ſtreitſchiffen. Bd. Sachs. (M.). 

Der Streitſchlichter, —s, My. gi. einer ber einen Streit ſchrichtet, 
ein Schiederichter. 

Die Streitichnepfe, Ma —n, ber Streithahn oder Kampfhahn 
(Tringe pugnax L.). j 
Die Streitſchrift, Ry. —en, eine Schrift, in welder man mit je: 
mand fireitet, in weiher man eine Sacht, Meinung x, befireitet 
und gewöhnlich au bagegen etwas Anderes bebauptet, Über eine 
Seqhe Streitſchriften wedfeln. Eine gelehete Streitſchrift (Dis- 

putation). _ i 

Die Streitfucht, o. 9. bie Sucht ober heftig fehlerhafte Euft gu 

. fteeiteng befonbers mit Morten zu fireiten. 

Streitfüdhtig, —er, — ſte, adj. u. adv. Etreitfuht habend und an 
den Tag tegenb; wie aud, barin gegrünbet, 

Der Etreittag, —d, ‚Mm. —e, ein Tag, an welchem geftritten 
wich oder worden ift, befonters, an welchem ein Zreffen geliefert 
mworben it. Moſſe werten zum Ctreittage bereitet; aber der Sieg 
tommt vom Deren.“ Spridw. au, 51. 

Die Streitwaßle, 34. —n, Boflen, mit welchen man flreitet. M. 
Kramer. j 
Der Etreitwagen, —$: My. gi. ein Wagen, auf welchem man in 
ben Streit, d. h. Kampf ziehet, dergleichen fi bie Kiten bebienten, 
Hutfiue. ©. Sihelwagen, ‚Mitten in biefem Geraſſel von Streit: 

und Biegeswagen. 3. P. Richter. 

Streitweife, adv. im Streit, mit Streit, auf eine fireitende Weife, 
s— (fie) bewarben ſich — wenig anbers als freitweife um fie.r 
Herber. 

+ Der Etremel, —s, 7%. gl. ein langer [male Streif von Par 
gier, Tuch 17; von Strieme. Hicher gehört wahrſcheialich Strems 
meld, weihes Itegler unter ben lanbſchaftlichen Worten in Dit⸗ 
marſchen anführet und durch „Ruthe von nüchternen Kaͤlbern, melde 
getrocknet uhd gebraucht wird bie Milch bit oder gerinnen zu mas 
hen« erflärt. S. Strämpel. - 

+ Stremmen, v. tr. femmen und firengen. Eich ſtremmen, fid 
ffemmen und ftrengen. D. Gtremmen, 

+ Strempeln, v. intrs. flrampeln, Stieler. 

+ Der Stremfel, f. Strämfel und Stremel. 

+ Die Strene, 4. —n, in ben Salzwerken, Berinne,, in welchem 
das Salgwaffer aus der Grube in das Pfannenhaus geleitet wird. 
Lielleigt von firönen oder bach bamit verwandt. 

Streng, Strenge, — er, —fie, adj. u. adv. 1) Scharf angezogen, 
angelirengt, In tiefer Bebeutung fagt man uch im einigen Ge⸗ 
genden, dae Kleid lirgt firenge an, es Liegt, ſchließt genau an. 
Dann au, + Anfrengung erfcbernd, verutſachend. Das Kleid, 
die Stiefer geben frenge on, man fann fie nur mit Anftrengung 
anziehen, weit fie eng find, So fagt man au in einigen Begen: 
ben, ber Harn fließt fereng, wenn man ihn nur mit Anfirengung 
fließen (offen daun. Umeigentlid. (1) Zufemmenziehend, ſowol bem 
Geſchmackt nah, herbe, als auch Überhaupt tem Gefühle nad, 
raus. + Ein ftrenger Geſchmag. Ungeife Weinbeeren ſchmecken 
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ſtrenge. Strenger Wein. Gine ſtrenge Kälte, eine große Kälte. 
Ein firenger Winter. „Dafleib Wetter was geſtreng und hart.« 
Theuerdank, 8. 72. (2) Mit Anfirengung aller Kräfte. Stren: 
ge arbriten, „Mem fein Gemöät flrengelih eff zytlich Eut geneigt 
if, Bud ber Weifen, ı501, Beſondere, mit Anſtrengung ber 
Aufmerkfamkeit, um nichts zu überfeben, gu vernachläfigen. Ginen 
fireng beobachten, aufmertfam, genau. Gin firenger Behorfam, 
ber Kiles, was zu thun ift, genau beobachtet. Etwas ftreng neh 
men, es genau nehmen, Gine flrenge weiblihe Tugend, j 

Ach, ſtrenge Shäferinn, wird auch bein Dera nit mein? @ellert. 
Eine firenge Eebensorbnung. Strenge faften. Gine flrenge Ra: 
fin. Da man fid bei frengen Faſten fah Alles verſagen muh, 
was einem, ber gut ju leben gewohnt ift, um fo mehr hart fällt, 
fo gebraugt man fireng zuweilen auch für hart, mit Entf 
gung des Senuffes und der Bequemlichkeit verbunden. Streng le: 
ben, Ein firenges Leben. Gine firenge Arbeit, in flrenger Or 
den, In ſolchem inne fann man biejenigen, melde aus übel vers 
flandener Frömmigkeit einen firengen mit Kafleiungen aller Art 
verbundenen Bebenswandel führten und führen (Asceten) bie 
Etrengen nennen. Im der @ittenichre kann man die Strengen 
diejenigen nennen, welche alles aufs firengfte oder genaufte nehmen, 
und gar keine fittlihe MWitteitinge ober nihts Gleichguüͤltiges im ber 
Sirtlihkeit annehmen, weder in Handlungen noch in menfhliden 
Gemüthsarten ic. (Rigeristen), ein Strengling in tadelndem in: 
ne; im Gegenfag der Schlaffen (Indifferentisten), welche behaup⸗ 
ten, daß gewiffe Hanblurgen und @rmütbsarten re. ber Menfhen 
weder gut ned bije find. »So viet ih weis, bat er fib mir 
gends weber für bie Strengen uch für bie Schlaffen erflärt.« 6, 
In engerer Bedeutung ift fireng, auf Beobachtung bes Brbührenz 
den mit aller Aufmerkſamleit achtend, davon gar nichts nachla ſſend, 
ſondern jebe Unterlaffung und Vernachtäſſiguag hart rügend; wofär 
man auch ſchatf ſagt. Win firenger Herr, Bebieter, „Gin firens 
ger König.“ Weish. 17, ar, Strenge Herren regieen nicht lange, 
fagt man uneigentlih aud von firenger Kälte und meint, baß fie _ 
nicht Zange anhalten werde. „Fin ſtrenges Gebet. Weish. 6, 7. 
In ſtrenger Zucht halten. Die Gerechtigkeit auf das ſtrengſte hand 
baben. @ine firenge Gerechtigkeit. Gin ſtrenges Urtheil. Etwas 
ftreng ahnden. =) Bart, eine befonberd, im Hättenbaue gewöhnlis 
de Bedeutung. Strenge Bergarten, Erje, melde für fih allein 
gar niht oder doch fehr ſchwer in Fluß zu bringen find; ferenafläfs 
fig. Strenges Erbreih nennt man hartes und zaͤhes, welches ſich 
ſchwer bearbeiten läßt. Fin firenger Boden, Uneigentlid, (1) + Im 
D. D., btſonders in der Schweiz, feſt, haltbar, Ein firenger Paß, 
ein fefter, urſpruͤnglich mol ein enger, wo man nur mit Mäbe bin: 
durchkemmen kann, mo es dann zur erften Bebrutung gehören würs 
de, (a) Stark, wie aud tapfer, eine chmahls fehr gewöhnliche We: 
beutung, weldhe nech, befonders im O. D., vorkömmt, wo fireng ale 
ein Titel abeliger und ihnen an Würde gleicher Perfonen gebraucht 
wird. S. Geſtrenge. 

Gr bat nicht Soft an Roſſes Stärke, 
Richt an bes ſtrengen Mannes Beinen. Opin. 

(3) In der Mahlerei, hart. ine ſtrenge Farbe haften, 

Die Strenge, ©. 24. 1) Die Eigenfhaft einer Perfon, einer Sa: 
dt, wie auch eines Auftandes, da Me ſtreng find; auch, ohne Roth 
verlängert, Strengigkeit. Die Strenge eines Herrn, Herrfhers, 
Mit Strenge regiren. Mit größter Strenge verfahren, Nach ber 
Strenge mit jemand verfahren. Die Strenge ber Wefege, eines 
Urtheile. Die Strenge bes Gehorſama. Die Strenge ber Kälte, 
tes Winters. a) + Der Schnupfen, weil che er zum Fluß koͤmmt, 
die Haut bes Schlundes ır. zuſammengezegen, trodın und raub iftz 
auch ber Strengel. Bei ben Pferden it die Strenge ober der 
Strengel ein mit einem Fieber begleiteten Schnupfen, welder von 
Grlältung berrüßret, , 
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+ Der Strengel, —, M. u. 1) Die Strenge oder ber Schnupfen. 
©. Strenge 2). 3) Der Strenfel ober Geiffug (Acgopodium 
podograria L.). 

Ötrengen, v. trs. ı) Sharf anziehen, ſtark fpannen. 

Als er das ſchnellende Horn rindog mit geftrengeter Sinne. Voß. 

. Befonders uneigent!lb, alle Kräfte anmenben ; anftrengen. 

Alſo trugen geſtrengt bie kelche ſie — Bof. 
Um bei ——— Muͤh für Anderer Wohl dich zu laden. 
Gludius. 
Sich ſtrengen, fi, d. h. feine Kräfte anſtrengen. 
Und laut trabten bie Maͤuler 
Strengten ſich ohne Berzug. Voß. 
Den Kampf ſtrengen, ihn mit größerer Anftrengung ber Kräfte 
fortfegen. 
— mit [hrediiher Mut nun firengten den Kampf ber Entſcheidung 
Der ſchwarzlockige Herrſcher bes Meers und ber ſtrahlende Sektor, 
Bof. 
2) Im R. D. von Streng ber Strang, in einem Stricke, in einer 
Schaut verwideln. S. Straͤngen. D. Strengen. D. — ung. 
bie übermerfhlihe Strengung 
Aller Geduld Baggefen. 

Strengfluͤſſig, —er, —ſte, adj. u. adv. ſchwer in Fiuß zu bringen, 
fhwer fhmeljenb; auch nur ſtrenge. Strengflüffige Erie, Berge 
arten. Daron de Strengflüffigkeit. 

+ Die Etrengigfeit, o. 9. bie Strenge, ©. d. 

Benug, ber Herzog that mit Strengigkeit fein Ant. RI. Schmidt. 

„Der Strengling, —es, Dr. —e, einer ber es ſtreng nimmt, in ta 
belndem Verſtande. 1) Einer ber es ſtreng mit fid; ſelbſt nimmt, 
ber mit Strenge gegen ſich ſelbſt vertährt, der aus übel verſtande⸗ 
ner Frömmigkeit eine übertriebene Strenge in Beobadtung ber Aur 
Beren Bucht und Echensart anwendet (Ascet), „Wie eflihe Strengs 
linge meinen. Schottel, „Der Strengling und ber Brömms 
ling." @öthbe 2) Einer ber es in der Sittentehre fireng nimmt, 
ber- nichts Gltichgüͤltiges, d. h. was weder gut noch boͤſe wäre, 
darin Statt finden laffen will (Rigorist), der Strenge. S. Streng 
1) (2). 5) Ein firenges Ding. In enaerer Bedeutung, ein Name 
der Mürgbien,. 

+ Der Strengtabaf, —es, e. Di. in einigen Gegenben, ber ſchlech— 
tefte 
oder Strickets gedrehet if. Im R. D. ber Strangtabak. 

+ Der Strenfel oder Strengel, —s, 2. u. der Geißfuß ober 
Gerſch, f. d. (Argopodium podagraria L.), 

+ Das Strenwerk, —es, 9. —e, ein Gerinne. S. Strene. 

+ Der Strenz (die Strenge), —td, My. — e, (—n), in Yuftanh. 
ein elenbes Pferd. Fulba. 

+ Die Etrenze, 9. —n, bie Eprige. Meerbeek. 

+ Der Etrep, — es, 9. u. in Ungarn, ber Name eined in länglie 
chen zarten Kriſtallen wachſerden weißen Bitriols. 

+ Die Strepe, 34. —n, im N. D, ein Scheltwart auf ein Mäbs 
hen. Eine große, eine fonle Strepe. 

+ Strepen, v. trs. im R. D. flreifen. 
ſtrepeln. D. Strepen. 

Die Streu, 9. —en. 1) Das Setreuen, bie Handlung, ba 
man fireret; s char Mehrzahl. =) Dasfenige, mas bem Mich 
zum Lager und zur Erhaltung ber Reinlichleit untergeftreuet wirb, 
und was dazu beflimmt If, alfo Stroh, Laub, Zangeln, Moos ıc. 
‚welcher, Dinge man fi gewöhnlich dazu bedient; ohne Mehrzahl, 
In manden Gegenden auch Streuling. Stroh zur Streu, wozu 
man Krummſtroh ıc. nimmt; Streuſtroh. Taub, Zangeln zur 
Streu fammen. Die Strohſtreu, Walbſtreu, Laubſtreu, Nas 
delſtreu. Die Täger nennen au die vom ſelbſt abgefallenen Blätz 
ter und Zangeln Streu und Ströhe, wahrſcheinlich weit man fi 
berfeiben zum Unterfireuen Sebirart. 53) Gin von Stroh, frodnem 
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Laube 26, gemachtes Lager. Den Yferben, Käben ıc. eine Streu 
madıen. Sechs Pferde auf ber Streu haben, fie halten, in feinem 
Stalle unterhalten, Gine Streu von Stroh, Heu, Baub ıc. befons 
bera ein Lager von langem Stroh, anf welchem Menfhen in Er: 
mangelung ber Betten fihlafen, fowsi wenn bies Lager bloß aus 
Stroh beftehet, als aud, wenn einzelne Wetten dazu hergegeben 
werden. Auf einer Streu fchlafen. Die Streu maden. In mans 
chen Gegenden fheinet der Streu gewöhnlich zu feim. 
Die Sorge find’t den Streu und find’t das Schwanenbette. 
Dufd. 
4) Der Boden im Stalle, auf welchem bie Pferde liegen, und auf 
welchem bie Streu gemacht wird. 

Die Streubelwurzel, 99. —n, ein Rame der Schuppenwurzel ober 
bed Aublattes (Lathraca squamaria L,), 

Das Streublau, — es, u. in ben Blaufarhenwerfen, das 
Gröbfte von bem vermahlenen Schmaltenglafe, weldes Fein Kauf⸗ 
mangasgut iſt. 

Die Streubuͤchſe, Mz. —n, eine verſchloſſene, oben mit vielen klel⸗ 
nen koͤchern verſehene Baͤchſe, einen aus kieinen feinen Theilen ber 
ſtehenden oder gepuͤlverten Körper daraus zu freuen, 3 B. Sanb, 
Bäder, Pfeffer ıc., dergleichen die Sandbuͤchſen, Streuſandbuͤch⸗ 
fen, Zuckerduͤchſen, Pfefferbuͤchſen find, In emgerer Bedeutung, 
bie Etreufandsühfe, „Anbeffen kaum die Stoa an und neben ber 
Streubuͤchſe wehnen, wie einft Äfthetit und Filoſoſte auf den Bold: 
kiſten ber Watelets und Delvetiud.» Benzgel:Sternaun. 

Der Streubuͤchſenbaum, —es, 9. —bäume, ein Baum In meri⸗ 
ko, auf Jamaika und andern weſtindiſchen Znſeln, welcher etwa 24 
Bus hoch wird, befien Bweige mit einem mildartigen Safte ange: 
füllt find und beffen Frucht fol das Anfehen einer Sandbuͤchſe hat, 
wezu man fie auch in Weſtindien audböhlet und gebraucht; fie zer: 
platzt wenn fie ceif und ber Sonnenhitze ausgefegt ift gewoͤhnlich in 
zwoͤlf Stüde mit einem flarken Knale (Hura crepitans L.); auch 
Sandbuͤchſenbaum, indifhe Nu. 

Etreuen, v. I) trs, ı) Zrodne Körper, welche man in Menge in bie 
Hand oder im ein Gefaͤß faßt, daraus auf eine Oberflähe aus ein: 
ander fallen Iaffen, fo bafı fie auf ber Oberfläche verbreitet werden, 
wo e6 zugleich das babei hörbare Geraͤuſch mit bezeichnet. Körner, 
Getreibe für bie Hühner, Zauben ıc., ober ben Höhnern sc. (freuen. 
Satz, Zuder, Pfeffer auf die Speifen fireuen. Sand in dag 3ims 
mer, Aſche auf fein Haupt, Puber im die Haare freuen, Blur 
men auf den Weg ſtreuen. Geld unter das Volk ſtreuen. Jupi— 
ter, ber Hirtenftäb" und Kronen aus Einer Urne firenet.* Ramter, 
Stroh unter das Vieh, auf den Miſt fireuen. Man hört auch, + bie Kür 
be,‘ die Schweine ze. ſtreuen; -beffer, ihnen fireuen. Den Samen 
fireuen, füen; ehrmahls aud ſtreuen ſchlechtweg. „Sammeln, da 
man nit geflreuet hat. Matth. a5, 24. Uneigenflid, A vers 
breiten. Samen des Guten ſtreuen. Aber du binue Biole, bu 
Bild des Weifen, du ſtehſt deſcheiden niedrig im Brafe und ſtteuſt 
Geruͤche umher.“ Geßner. »D, fo gebe keiner zur Mahe des Sra⸗—⸗ 
bes, er babe denn fuͤße Früchte getragen, und erquidende Schatten 
über den Mothleibenben gejtreutie Derf. „Eobernde Flammen ans 
gebrannter bärrer Meifer freuten angenehme Wärme in ber Hütte 
umher.“ Derf, »Der Greie von Zejod, auf deffen heitre Stirn 
das Alter fparfame Runziln geſtreuet.“ Glodbius. S. au Aus: 

. fernen. & Sich freuen, ſich ausbreiten, verbreiten, ſich zerſtreuen. 

Rings um ibn ſtreut ſich die Krlegaſchair — Bonnenbera. 

2) Streuend bilden, bervorbringen. So freuen die Buderbeder 
mit weißem und gefärdtem Zackerſande aleriei Verzierungen nad 
Art eines Gemähibes auf den Zafelauffägen. II) + mtr. mit bar 
ben, Streu, d. h. mas zum Streuen, Unterfireuen bienet, geben. Das 
Getreide firenet gut, wenn es bi ſtehet und viel Stroh giebt, — 
D. Strenen. D. —ung. 

Die Streugabel, 4. —n, ein gabelförmiges Holz, womit beu 
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pferden bie Streu aufgeruͤttelt wird. Auch, eine Babel, damit et: 
wag zu freuen, . 
Das Streugold, —es, 0. DH. aus Zinn gemachte glänzende Schup ⸗ 
pen ober Wiätthen von verfhirbenen Farben, etwag bamit zu beſtreuen. 
Das Streugut, — s, Dig. —güter, in einigen Gegenden, z. B. 
im Säleswigfhen, ein Gut, weiches verfhiebene Herren hat, unter 
diefelben gleihfam verſtreuet ober vertheilt it; das Mankgut, von 
Mank, im R, D. bie Mifhung. 

Die Streubarfe, 84, —n, das Streuharfen, f. Streurechen. 

Der Streuling, —s, 0. 34. ein Ding, welches geſtreuet wird ober 
ift. So Heißt das im ben Wäldern abgefallene Laub und Zangeln, 
welche zufammengebartt umb eingefammelt werben, um fie zur 
Biehſtreu zu gebrauchen. 

Das Streumehl, — es, o. Di. Mehl, welches unter und auf ben 
Zeig geſtreuet wirb, damit ſich derſelbe nicht anhänge. 

Das Streupulver, —s, Mz. gl. ein Pulver, welches auf oder in 
eine Wunde geftreuet wirb. 

Das Streupulvermood, —ed, IM. u. bas Koldenmoos, ober ber 
Bärtapp, weil deſſen Samen als Streupulver auf wunde Theile ge⸗ 
braucht wird (Lycopodium elavatum L.). 

Der Streurehen, —s, 3. gl. ein Reden, bie Streu im Walbe, 
b.b. daub, Tangeln, bamit zufammenzurehen, in Haufen zu fammeln; 
die Streuharke. 

Das Streurechen, —b, 9. DM. das Rechen ober Sammeln ber 
Streu im Walbe, d. h. bes Baubes, 
Etreu zu gebrauden, vermittelt bes Reben; das Streuharken. 

Der Streufand, —et, 0.9. Sand, welchen man auf friſch geſchrie— 
bene Schrift ſtreuet, bamit bie äberfläffige Dinte barein ziche ober 
der Sand auf ber Schrift bangen bleibe, bamit bie Schrift nit 
aut gewiſcht werde. 

Die Streuſandbuͤchſe, By. —n, eine eben durchlocherte Büchſe mit 
Streuſand, denſelben daraus auf friſche Schrift zu ſtreuen. Auch 
nur die Sandbuͤchſt, Streubuͤchſe. 

Das Streuſtroh, —es, 0. Di. Stroh, wildes man dem Viehe un: 
terfirenet und welches bazu genommen zu werben pflegt, nämlid kur: 
zes, gebrodenes Sttoh, Arummflcch, Dann auch Stroh, ſofern es 
zu einer Streu, zu einem Lager für Ütenfhen genommen wirb, wo⸗ 
ju man Sangfirch nimmt. 

Der Streuzuder, —s, d. DM. gefloßener oder gepülverter Zuder, 
auf Spelfen zu freuen. »— und zu ben Scherzen, den Streuzuk⸗ 
Ber des Befpräde.* 3. P. Richter. 

Die Streuzuckerbuͤchſe, Rz. —n, eine oben durdlädherte, gemöhn: 
uch flberne Bächfe, Etreuzucker daraus auf Speifen zu freuen. 

+ Streven, v. intes, im R. D. fireben. j 

+ Der Etrever, —s, gl. 2) ©. Stecher 2). 2) Der Bindel 
oder Zinaet (Perea zingel L.). 

Der Strich; — s, 9. — 6 Bw. bad Stridlein, X Strichel und 
neh mehr verfleint, Strichelchen. 1. Con freien, ſich ſchnell 
fortbewegen, 1) Die Hanblung, ba man ſtreicht, fi ſchnell fort: 
bewtget ohne Mehrzahl. Einen Strich durch eine Gegend than, 
einen fhnellen Zug, einem Streif. Beionders von verſchiedenen 
Vögeln, ihr Vegeben in eine anbere Gegend auf einige Zeit, im 
HSerbſte. ©. Streichen II; 1). Unelgentilch, in Einem Striche, 
in einem fort, ohne Unterbregung; aud, in Einem Zuge. In Gis 
nem Striche weg arbeiten, leſen, ſchreiben ıc. =) Won ben Bi: 
fen, die Handlung bes Streihens ober Leihens; ohne Mehrzahl, 
Zur Zeit bes Striches. S. Streihen II) 2). 3) Die Bichtung 
tes Strrihens, der Weg; ohne Mehrzahl. „Das Kriegöbeer nabm 
feinen Strich tahin.” Ztettier. Der Strich des Windes, ber 
Wolfen, bes Gewitters, bie Richtung, in welchtr ber Wind gebet, 
in welcher die Wolken, bas Gewitter ziehen, Der Etrihr des Bol: 
zes, bie Ridtung, nad welcher die Holzfafern geben. Rach dem 
Etriche, nach der Richtung eines Dinges, berfeiben folgend. Gegen 
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ober wider ben Strich, gegen bie Michtung, berfelben entgegen. 
So aud ber Strich eines Zeuges, die Richtung, nah welder bie 
Böden deſſelben Taufen, wie aud die Richtung, melde ben Haaren 


ober Federn auf einer Oberfläde gegeben file, Gin Kleib, einen 
put nad) bem Striche bürſten. Den Bart nad dem Strich, gegen 
ben Strich fheren. Die Fiſcher flelen zu Strihe, wenn fie Rege 
ſtellen, in welchen fi die Fiſche, weiche, wenn fie Rahtung fadhen, 
famer dem Strome entgegenfhmwimmen, fangen folen. 4) So siel 
Dinge Einer Art, alsberen in Geſellſchaft fteriden ; von ben Mögeln. 
Ein Strich derchtn, Mebhähner xc. fo viel deren mit einander flier 
gen. 2. Bon ſtreichen, an ber Oberfläde eines Körpers bin. bes 
wegen. 1) Die Handlung, ba man ſtreicht, bie Bewegung ber 
Länge nad an ober auf ber Oberfläde eines Körpers hin. Der 
Strih mit dem Polfleine auf eine Eiſenſtange, bas Streichen bes 


- ifens mit dem Polfteine, um ihm bie Kraft beffelben mitzuthellen. 


Der einfache Strich, ba man ben einen Pol eines bewaffneten Pol: 
feines in die Mitte der feft gelegten Eifenftange fest, und mehrere 
Mahl gleihförmig und langfam bis an das eine Eube ber Stange 
binfreiht, bann den andern Pol ebenfans in der Mitte auffeht und 
eben fo mehrere Mahl bis an das andere Ente der Stange fireiht; 
sum Unteridiede vom Doppelftriche, ba man beide Pole eines ber 
waffneten Polfteined ber Länge nach auf bie Stange bringt und das 
mit von dem Einen Ende bie zum andern wiederholt flreiht, Des 
Geld vom Tiſche mit Cinem Striche einfireihen Ein Strich mit 
bem Bogen auf ber Geige. Einen Strich auf beg Beige. Keinen 
Strid mehr thun, nicht mehr geigen. Einen Strich mit dem Pins 
fel, mit der Geber thun. Der Pinſelſtrich, Keberfirih. Dem Zus 
Ge ben Strich geben, es mit der Bolläntifhen Sereicht reichen, 
wenn es in bien Rahmen gefpannt if, ber Wolle deſſelben eine 
Richtung nah Eiber Seite geben, Der Strich ber Lerchen ober 
Lerhenftrich, das Stesihen, Fangen ber derchen mit dem Streich ⸗ 
garne, Gin guter Strich, wenn man viele Lerchen im Streihnege 
fängt. Xuf ben Strich geben, auf ten kerchenſtrich, uneigentiid, 
im Bolfteinifhen, zu milfährigen Mädden gehen. Der Strich 
halten, von Gold und Silber, melde durch den Strich geprüft wers 
ten, beim Gtreichen auf dem Prüffleine tie Probe befteben, von 
getem Gehalte fein. uUncigeutlich auch wol von andern Dingen, 
welche Probe halten, bewährt gefunden werben. 2) Die Art und 
Weile bes Streichens. Ginen guten, leichten, freien. Strich haben, 
von ben Beigern, bie Beige auf eine gute, leichte ıc. Art ſtreichen, 
db. 5 geigen. 5) Datjenige, was geſtrichen wird, was durch Sireis 
den entftebet, hervorgebracht wird. So nennt man ben Lelch obere 
Samen ber Kifhr, welchen fie beim Streichen von fi laffen, und 
bie junge Brut im erfien Jahre den Strich. Der Strich vom 
Pfuge, die Acerfurche. So aud der Strich ber Eger, b. b. bie 
Spur, welde fie auf dem Felde gurädiäpt, Wefonters iſt der Strich 
bie Epur, tie Linie, melde ein Aber eine Flähe geflrihener Koͤr⸗ 
per auf derſelben zurädiäßt. Einen Strih mit Kreide, Koble 
maden, Striche mit der Feder ziehen. Gin Strich mit dem Pine 
fel, Grabſlichel. 
tber. Die Striche einer Zeichnung, in einem Rupferftihe ıc. Die 
Striche des Kompaffes ober Kompaßſtriche, bie Linien auf der 
Diofe bed Kompaſſes, melde aus bem Mittelpunkte nad allen Rid« 
tungen laufen, und bie durch biefe Linien bezeichneten Zheite ber 
Kompafrofe. GG find ſolcher Striche und Theile 52, beten jeder 
mit bem zunädhft liegenden einen Winter von z1'/, Grabe macht, 
welcher um mebrerer Genauigkeit willen wieder in vier Theite abaeı 
theile reich; auch Windſtrich. Ein Schiff verändert feinen Strich, 
wenn es feinen Lauf verändert, Gin Schiff ſegelt auf wenigen 
Strichen, wenn frin Lauf eine Richtung behält, weite zwiſchen 
einigen Strichen des Kompafles bielbt. „In einer aus Früh: 
lichkeit und Webmuth gemifhten Stimmung braden wie auf, 
und in der flilen Stunde der Mitternacht ſchieden wir in alle Steis 
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„Dier maht er einen Strich mit Bier Gün: . 


Strichb 
che bes Kompaſſes audeinanber,“ b. b. nad) allen Weltgegenten hin. 
Ungen. Einen Strich durch bie Rehnung machen, ſowel wenn 
fie abgemaqcht, bezahlt if, als auch, wenn fie unrichtig, falſch ift, 
ober auch, wenn man das Derechnete nicht als ſchuldig auerkennen 
ober nicht bezahlen will; daher umeigentlid, bie Hoffnung, die Ers 
wartung, bas Vorhaben eines Andern vereitein. In engerer Ber 
deutung, ein Meiner Strich, welder zus Unterfiheidung ber einzel: 
nen Theile eines Redefahes zwildhen bie Wörter gemacht wird, ber 
Abfonderungs:, Unterfheidungsfirid (Comma). Ginen Strich 
machen, ſetzen. Dir Strich auf dem Feöffkeine, bie und 
Spur, bie Linie, welde das auf bem Prüffleine geſtrichene Bold 
Silber zurädlägt, nah deren Beſchaffendeit auf die Reinheit und 
Güte des Metalles gelhloffen wird. S. Streidyen III) 3). Auch 
die Binien in der Haut der Hände und des Geſichtes werden Striche 
genannt, Die Näherinneminennen in weiterer Beheutung auch eine 
Naht mit weißem Zwirne in ein GSeſtricktes ch. Zuweilen ift 
der Strich auch eine Linie von eimer- beſtimmten Breite. So heißt 
nah dem Zehentmaß ber zehnte Theil eines Zolles, und nad dem 
Zwoͤlftmaß der zmölfte Theil eines Zolles, fonft Linie, im gemeinen 
Leben gewöhntih ber Strich. Uneigenttich fagt man im Holftein: 
ſchen, einen Strich haben, für, halb beraufht fein. 4) In mei 
tirer Bebeutung, etwas das ſich auf einer Oberfläche in die Länge 
hinziebet, von größerer oder geringerer Breite, ein Streifen. Dee 
Efel bat einen ſchwarzen Strich auf bem Rüden entlang. Gin 
Pferd mit einem weißen Stridye auf der Stirn. &o wird aud ein 

‚ Gtreifen Zeuges ein Strich genannt, z. B. In ben zufammengefegs 
ten Haubenfteih, Mügenftrih. Zumeilen aud ein linienförmiges 
Ding. Go beißt im der YPflangenlehre ein Lnienförmiges in bee 
Mitte mit einer Furche verfehenes Fruchtlager das Strichlein (Li- 
nella), In nod weiterer Bedeutung nennt man einen in bie Län— 
gen ſich erſtreckenden Theil der @rbfläche von unbeſtimmter Groͤße einen 
Streich; auch eine Strecke. Gin fradtbarer, unfeuhtbarer Etrid) 
Sandes, So au, in Anfehung ber Luftbefchaffenpeit, bee Wärme ic, 
auf einem folhen größern Theile ber Erde, im ben sufemmengefehs 
ten Erdſtrich, Himmelsſtrich, wo er zugleich beſtimmt begeengte 
Theile ber Erb» und. Himmelskugel bezeichnet. S. Etdbſtrich und 
Himmelsſtrich. ben fo if im ber Schiffahrt der Strid eine 
Strecke ber See unter irgend einer Breite. Bumeilen iſt ber Gtridh 
auch rine Strecke Landes von beftimmter Größe; 3. B. in Zpürins 
gen, wo das Strichel, derderbt Striegel ein Stuͤck Feldes von un 
beftimmter Länge aber ungefähr eine Ruthe breit iſt. 5) Dasjenis 
ge, mas geſtrichen wird, woran man firriht. So heißen bie langen 
Aen am Futer ber Kühe, Ziegen ıc. Steiche oder Strichel, weil 
‚fie beim Meilen geſtrichen werben. 6) Datjenige, was gefirigen 
worden iſt. So ift ein Strich Ziegel, eine Menge Ziegel, welde 
auf Ein Mahl, b, h. in einer gewiffen Zeit mad einander fort ge 
ſtrichen find, Auch if der Strid in einigen Begenden ein Maf 
zu trodnen Dingen, befonders ein Getreibemaf. So ift in Böhmen 
der Strich ein Maß, weldes 4 Viertel, 16 Mäpel ober ıg= Beis 
dei hält, — Im R. D. lautet bies Wort Streef, 

Der Strichboͤrs, —et, By. —e, rine Art Wörfe mit Strichen ober 
Streifen gezeichnet (Perca striata L.). 

Das Strichbrett, —es, My. — er, das Streihbrett. 

X Das Stridhel, —4, 3. gl. f. Strich; befonders 2, 4) unb 5), 

Die Strichelblume, My. —n, eine Blume mit Gtrigeln geeignet. 
Bei Planer, der Rame der Kanarifgen Blodenblume (Campanu- 
la canariensis L.), Ale Theile der Blumen zeigen fih gemödntid 
fehsfah, daher Linnd ein eigenes Geſchlecht daraus gemacht hat 
(Cenarina L.). F 

Striheln, v. trs. mit Stricheta ober Meinen Strihen verfehen, ber 
seihwen, Etwas flricheln. Bein ſtricheln. Im der Pflanzenlehre 
heigt ein Mlatt geftrichelt (linestum), mwenn_es ganz mit platten, 
gleiglaufenden Gefäßbänbein, welde vom Stielende nad ber Spitze 


Gampe’s Mörterb, 4. Ib. 
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arhen, dicht durchzogen if. D. Stricheln. D. —ung. 

Der Strichfiſch, ſ. Streichfiſch. 

Strihförmig, adj. u.adv. die Form eines Striches Habenb, in Ferm 
eines Striches. Im ber Raturbefhreibung wird ein Tanger ſchmaler 
Körper fitihförmig genannt, wenn die Seiten beffeiden in gleider 
Entfernung von einander bleiben (lineare). Illiger. 

Das Steichgeritter, —s, Bi. gl. ein Gewitter, bas- feinen Strid, 
Weg buch eine Gegend nimmt, weldes nur einen feinen Strich 
Landes trifft. „Denn der Tod hatte die Hand flarr gemadt, bie 
fi gerade auäftreden und ber armen Ihienette einen kleinen Ne: 
genfhirm gegen die Sitrichgemitter und Blutregen ihres Bebens reir 
dien wollte. J. P. Richter. j 

Die Strihhenfchrede, 9. —n, bie Zugheuſchrecke (Grylius mi- 
gratorius L.). 

Der Strichkarpfen, —s, 9. gl. die Benennupg der jungen Karps 
fen im erften Jahre, die Karpfenbrut. 

Der Strichkompaß, — ſſes, 9. — ſſe, eine Art Seekompaß, welcher 
jeder Zeit die Richtung des Kieles anzeigt. 

Des Stribfraut, — 6, 4. u. ber Bau (Reseda luteola L.) 

Der Stridling, —s, Wh. —e, einer der herumſtreichet; in alten 
Säriften au + Strediing, Straͤckling, Strickling. 

Die Strihnaht, 0. 9. eine Art ber Naht oder des Mähens, melde 
einem Geſtrick Khnlich if, daher fie auch Stricknaht heist, und bes 
ren man fi befonbers bedienet, Ctäde von bidem Tuche, Sam 
met ıc. aneinander zu fügen und bie jiberzäge der Betten und bie 
Betttoͤcher au verbrämen. 

5 Der Strichpunkt, —ed, 4. —, ein Unterfheibungsjeihen im 
ber Rede beim Schreiben, welches in einem fleinen Stride mit ei: 
nem Yankte darüber befichet, und weiches zwiſchen bie einzelnen 
Saͤtze eines langen zufammengefegran Sahes gefegt wird (Semico- 
ton); eine zweibeutige Benennung, weil bas Ausrufpeiden auch 
aus einem Striche und Punkte beſteht. " 

Die Strihraupe, Dy. —n, mit Strichen gezeichnete Raupen (Lar- 
vae strigilatae), 

Der Strihregen, —6, 29. at. ı) Ein Wegen, welcher aus einer 
einzelnen vorüderftreihenben ober ziehenden Molke fäut, und auch 
nur einen kleinen Strich Landes trifft. =) Bei Anbern auch, eim 
Megen, beffen kleine Tropfen unmittelbar zufammenzuhangen ſchei- 
nen umb in ber Luft gleihfam zarte Stride bilden; 

Die Strihfhindetl, 4. —n, f. Streichſchindel. j 

Die Strihfarfche, Sy. —n, eine Battung Sarſche, zu beren Kette 
man fehefiüdige Waſchwolle und zu deren Ginfhlage man drei⸗ 
ftädige Steeihwolle nimmt, und welcher man nad bem Warten, in den 
Habmen ausgefpannt, mitber Streihe und Bärfte einen Strich giebt. 

Der Strichſtein, —es, Pu. —e, ein Rame des Säulenfteines oder 
einer Art beffelben (Basaltes).' 

Die Stridhtafel, 4. —n, in bee Schifffahrt, Tafeln, aus welchen 
der Shiffer, wenn er feinen Strich fennt, in welchem er eine ges 
wife Anzahl Meiten gefegeit ih, fichet, wie viel fi feine Wreite 
und Ringe nah der Phanfhifffabrt, da manıble Erbe als eine Flä⸗ 
che betrachtet, verändert hat; auch Sertafel, Segeltafel. 

Die Stribtaube, 4. —n, bie Bandertaube (Columha migratoria L.) 

Der Strihvogel, —, Ph. —vögel, Bögel in kalten und nrmäßige 
ten Dimmelsgegendben, welde theils ber Hätte, theils bes Mangels 
an Rahring wegen ibren Aufenthalt verändern, ohne jeboch bie ges 

*mäßiaten Begenden zu verlaflen, und mie bie Zugvögel bis in den 
Heißen Hfmmelstrih Öberzugehen ; zum Unterfihiebe von den Zugvoͤgeln. 

O Das Strichvolk, —s, 39. —völfer, ein Volk, welches keinen 
feften Wobnfig bat, fontern bas Sand firihmweife durchziehet und 
fid in einer Gegend nur fo lange aufhält, als ihre Herden barim 
hinreichende Rahrung finden (nomindisches Boll). 

Strihmeife, adv. in einzeinen Striden, nad einzelnen Strichen. 
Strihwerfe arbeiten, einmahl eine Zeitlang in Cinem Striche fort⸗ 
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arbeiten, dann eine Zeitlang nicht arbeiten und darauf wieder in eis 
nem Striche fortarbeiten und fefort. Ein Eand ftriddeife durchzie⸗ 
ben, tinmabt bier einen Strich, Theil deſſelben befuchen, dann wie 
ber einen andern. ' , 

Der Strichzaun, —et, Py. —jüune, ein Zaun, welcher jur Bes 
feſtigung des Ufers in das Mafer gemacht wird. 

Die Strichzeit, MM. —en. 1) Die Zeit, in weicher bie Boͤget zu 
ſtreichen pflegen, ber Herbft und ber Frühling. 8. Streichen IL. 2). 
2) Die Brit, im welder bie Fiſche zu flirichen oder zu leichen pfles 
gen. ©. Streichen 1) a). 

Der Strid, —es, 4. —e; Em. das —chen, D.D. —Iein. ı) Gin 
kurzes, ſtatkes, einfach von Panf gedrehtes Seit, weihes Seil vom 
Strige buch feine Länge und dadurch, daß es aus gezwirnten Fäden 
gebrchet zu fein pflegt, mnterfihieden it. Mit Striden binden. Die 
Küfe mit Striden,an die Krippe binden. Einen Hund om Stride 
führen. Etwas an einem Stride ziehen. X Wenn ale Stricke 
zeigen, d.h. wenn Alles migglädt, im Höhen Mothfaile. S. Strang. 
Sich mit einem Stride hängen. inem Diebe den Strid um den 
Date legen, ihn zu hängen. Daher im gemeinen keben Strid auch 
die Strafe bes Hängens felbft bezeichnet; in der onflänbigern 
Sprechart ber Strang. Den Strick verdienet haben, verdienen 
schängt zu werden, Den Strid sum Lehn befommen, gehängt 
merben, Umeigentlih nennt man einen lieberlihen nihtswärr 
digen Menfhen, welder gleihfam ben &tri verdient, einen 
Strick, Galgenſtrick; auch Stridbube, Stridfchelm. „Wenn bu 
aus verbammter verhaßter Liebe Schubjacke und Stride verführft,“ 
I. 9. Richter. Dft wich es aber im gemeinen Beben, in gelin: 
derer Bedeutung, jumeilen als ein Scherzwort gebraucht und von lofen 
fhrimifhen Perfonen gefagt, du Strick! Ehemahls au, sin Land: 
freier, wofär 1482 im ©. D. auf Stridling gefagt wurde, Im 
NR. D. z. B. in Hamburg ift der Strick au eine liederliche Weiber 
perfon. Auch bebient man fih ber Btride zu Schlingen greße 
Thiere an ben Füßen darin zu fangen, ober jemand zu Falle zu 
bringen, ber Bang», der Fallſtrick. Stricke legen. In Stricken 
fangen. Yu uneigentiih, 

And mo ein Dann in eines Meibes Striden 

@id fangen laͤßt BWielanb, 
In ber Bibel auch für Nachſtelung, Werführung ıc. Eben bafetäft 
wird «8 auch für Seit gebsaudt. 2) + Ein Strick Hunbe, bei 
den Joͤgern, amel oder drei mit einem Stricke verbundene Wiabhune 
de, woran fie gefähret werben. 

Die Stridarbeit, By. — en. +) Die Arbeit bes Etridens; ohne 
Mehrzaht. =) Eine geſtrickte Arbeit. 

Die Strifaufgabe, By. —n, diejenige Xufgabe, da man verlanget, 
ben Bogen ober die Rundung rines am ben Enden aufgehängten 
Stridrs zu befimmen, 

Etridbändig, adj m. ady am Etride bündig, ber; den Strick ger 
bänbiget; bei ben Jaͤgern, welche bird Mort von jungen Windhun⸗ 
ben gebrauchen, wenn fie gewöhnt werden fih mit einem alten am 
Ott riemen führen zu laſſen. 

+ Die Strickbeere, M. — n, bie rathe Heidelbeere oder Preiſelberre 
(Vaceinjum vitir idaes L.). 

Der Stridbeutel, —6, 9. gt. rin zierlicher Beutet, worin bie 
Frauen und Mäbhen ihr Stridjeug bei fi tragen. 

Das Stridbrett, —ed, Mr. —er, dei den Zögern und Fiſchern, ein 
fdhmales Brett, worüber bie Nepe geftricht werden, damit alle Ma— 
ſchen einerlti Weite befommen; das Strickholz, Strickmaß, ber 
Strickſtock, die Lehre. S. auf Strickbanc. 

Eiriden, v. intrs. u, trs, 1 & In@tride, Rolle ober Fangftetae ver 
wickeln. Dann auch, x mit Stricken binden and umeigentlic, fe 
fen, frft dalten. 

Uns frame leichtfertigleit 
Weite mid binten dud fickken. 


D. Sade. (MM. 
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S. Beſtricken, Verſtricken ꝛͤt. 3») In engerer Bebeutung, Jaͤden 
mit einer Xrt langer Nadeln fo in tinguder ſchlingen, daß fie ein jur 
ſammen hangendes verſchlungenes Ganzes. ansmadhen; im N.D. 
fnätten. Strümpfe firiden. Geftridie Strümpfe; zum Unter: 
Idiede von gemirkten oder gemebten. Muͤtzen, Handſchuhe, Be: 
ften :c. fleiden. Gin geftridter Geiddeutel. Geſtrickte Hofen, 
Das Striden ber Nege geſchlehet auf andere Art mit Hülfe eines 
Kteinen ſchmaien Holzed, worüber bie Schlingen und Maſchen gr: 
macht und geinüpft werben, 5} + Im Liefland für weben. D. 
Striden. D. —ung. 

+ Der Etriden, —s, 9%. gl. im N. D. eine Strickſchale. 

Der Etrider, —s, 9. gl; die -inn. 1) + Einer ber Stricke 
madt, ber Seller. 2) Einer ber flridet, aus in einander geſchlun⸗ 
genen Fäden ein einem Gewede aͤhnliches Ganzes macht. Die Schaͤ—⸗ 
fer find Häufig Strider. Cine geſchickte Strickerinn. 5) In ber 
Raturbefhreibung, der Name (1) einer Familie ber Radıtfalter, 
auch Seidenfpinner, Spinner, (2) Der Btridipinnen, (3) Cine 
Art Bockaͤfer oder Holjböde (Cerambyx strictor L.); auch Weber. 

Der Striderlohn, —es, 0. By. der Bohn, bie Bejahlung für das 
Stricken. 

t Das Stridet, —c, Mm. —e, im Schwabiſchen, 1) das Gtridzeug. - 
*) Die Striefhule. : 

Das Etridgarn, —es, 0, Dh. Garn, woraus man etwas ſtricet. 

Dos Etridgras, —ee, a. u, das Anopfaras, f, db. (Schoenus L.). 

Der Stridgürtel, — 8,79. gi. ein Stei ats Goͤrtel, ein @ür: 
tel, fofern er in einem bloßen Etride beſtehet, dergleihen 4. 2. 
bie Steitmönde tragen. M. Kramer. 

Dos Strickholz, —es, By. — hoͤlzer, ſ. Strickbtett und Strick ſcheide. 

Der Strickhund, —et, 4. — e, eis am Stricke geführter — 
der Hetz hund. 

Der Strickkorb, —es, By. —koͤrbe; Bm. das — koͤrbchen, ein 
zierlicher Heiner’Korb, worin bie Frauenzimmer ihr Strickzeug baden, 

Die Strickkunſt, o. 3. die Kunft zu ſteicken. 

Die Stridiehrerinn, 84. —en, rine weibliche Perfon, welde andern 
bas Eteiden lehret; im R. D. Strikkeleroke. 

Die Stridleiter, My. —n, eine aus Stricken gemachte Reiter, weiche 
man in ber Höhe befefliget. um auf berfeiben hinauf» und hinab 
sufteigen. 

Die Stridlinie, 9. —n, eine krumme Linie, welde ein an beiten 
Gnben aufgehaͤngter Strick macht. 

Die Strickmaſche, Rj. —n, eine Maſche, Schtinge, wie man fir 
beim Stricken macht. Auch mol, eine Maſche oder Schleife, Schlin⸗ 
ge von einem Stricke gemacht, Weil ibn (bem edlen Menſcher) 
bisfe (die Menfchen; gern mit ihren Strickmaſchen fangen und ber: 
umsieben, daß ihm Hören und Eschen vergebet = Benzel— 
Gternau, J 

Das Strickmaß, —es, 9. —e, ſ. Strickbrett. 

O Der Strickmoͤnch, —es, MM. —e, eine Urt Mönde, deren Kutte 
mit einem gewoͤhnlichen Stricke augebunden wird (Cordelier), 

Das Stridmufter, —®, 9. gt. ein Mufter, danach kuͤnſtlich zu 
ftriden und allertet koͤnſtliche @ebilbe von anderer Farbe wie die Strids 
acheit bervorbringen. 

Die Stridnadel, 9. —ım 1) Die tangen Mabeln oder geroden 
glatten Städen Draht mit flumpfen @pisen, beren man ſich beim 
Striden bedient; im N. D. Strikkelnadel, Anuͤttnadel, ber Stik⸗ 
fen; andrımärts Strickſtock, in der Schwtiz Ließnadelz bei 
Frifh auch Strickſtaͤuglein. Leim Striden der Nege iſt bie 
Stricknadel ein Hety, weltches oben eine Zunge bat und unten gar 
beiförmig if, den Imirn bazauf u wickeln, und meiches man durch 
fede Maſche durchfteidt. ©. auch Stridöreft. 2a) Eine Art Por 
feunfisneden , ein Thurmhorn, die Pfeleme, f. db. (Buceinun ma- 
eularum L.), 

- — naͤhte. 


Die Stricknaht, 1) Die Naht in einem deſtricten 


; Stiide 


Strumpfe, welde binten nad ber Länge deſſelben Läuft und welche 


entfiehet, wenn ba wo fie Statt finten foll, immer ein Paar Unke 


Maſchen gemacht werden. =) ©. Strichnaht. 

Dir Stridrod, —es, 4. —roͤcke. ı) Ein geſtrickter Rock, wie auch, 
ein Rock, an weidem man firidet. a) Im Öfterreihfhen, ein Reifrod. 

Die Strickſcheide, By. —n, eine zum Zeit hohle hölzerne Scheide, 
welche an ber Eeite befefliget wird, bie eine Stricknadel beim Streik: 
ken barein’zu fledenz auch das Strickkolz. : 

Die Stridfchule, My —n, eine Untalt, wo Unterridt im Stricken 
ertbeilt wird; dann auch überhaupt, der Unterricht im Striden, wie 
aud der Ort, wo er ertheilt wird. S. der Stricken und Stridet. 

Der Stridfhüler, —s, 294. gl; die —inn, eine Perfon, welde bei 
einer andern bas Stricken iernet, 

Das Stridipann, —es, By. —t, bei den Seilern, ein kleines 
Wertjeug, welches aus zwei bölpernen durch ein Gelenke jufammen: 
bangenben, und zufammengefegt in ihrer Achſe eine Rinne bilbenben 
Walzen befteher, in welcher Rinne der einzelne Faben bes Strides, 
menn er gefponnen wird, Liegt. 

Die Stridfpinne, 94. —n, diejenigen rinnen, welche ein rundes 
Reg in fenteräter Rihtung ſtricken ober weben (Araneae retiariae); 
auch Etrider. 

Der Strickſtock, —es, 9. — ſtoͤcke. 1) Eine Stricknadel, befonbers 
menn fit groß if. 2) ©. Stridbrett, 

Der Stridffrumpf, —es, 34. — ſtruͤmpfe, ein Strumpf, an mels 
chem geſtrickt wird, ober, ein geftrichter Gtrumpf. „Du plauberft 
einmahl wieder, wie — ein Strickſtrumpf, Frau Schweſter.“ Ben: 
sel: &ternau — 

Der Strickſtuhl, —es, 34. — ſtuͤhlt, ber Strumpfftußl, M.Kramer. 

Die Strickſtunde, M. —n, die Stunde, in welcher geſtrickt wird, 
welche zum Stricken beſtimmt iſt, wie auch, in welcher Unterricht 
im Stricken ertheilt wird. 

Der Stricktraͤger, —s, By: gt. im R. D. ein Pfaͤnder, welcher dem 
Bauern das Bieh pfaͤndet und am Stricke forttreibt. Eigentlich 
einer der einen Strick oder Stricke trägt, 

Das Stridverbed, —es, 4. —e, auf den Schiffen, ein aus Strik⸗ 
ken geflochtenes Rep, welches zuweilen Aber das Schiff gezogen wird, 
um das Entern zu verhindern. 

Die Stridwalze, 4. —n, eine Walze, auf melde ber Strid eines 
Werkzeuges gewickelt wird, 3. B. an einem Bratenwenter. 

Das Strickwerk, — es, By. w. 1) Allerlei Strice unter einander, 
Auch, mehrere unb ale Stricke an einem Dinge zufammengenommen. 
So it bas Strickwerk das ganze Taumwerk eines Schiffes. =) Ein 
gefiridtes Werk, eine geſtricte Arbeit. Bafel. Wörterdb, 1675. 

Das Stridjeug, —s, 4. —t, das zum Bteiden nöthige Zeug 
ober Gerith, als Strickaabeln, Steiefheibe, Zwirn 0.5; wie au 
oft, eine angefangene geſtrickte Xebeit, welde bie Franenzimmer im 
Strickkoͤrbchen ober Strickbeutel bei fih führen; im N. D. Strik⸗ 
keltuͤg, Knuͤttuͤg 

+ Die Striefe, Striefen, v. trs. ber Streifen, ftreifen, R. D. 

Der Striegel, —s, 94. gt. 1) Ein Bapfen. So heißt im Hättenbaue 

der Bapfen, welcher auf dem blofen Herde uuter bem Gefälle ſteckt, 
vermittelſt beffen man nah Betieben mehr ober weniger Waffer ins 
andere Gefälle geben Fann,- Striegel. Ausb ber Grundzapfen om 
einem Deigdbamme, welcher in bad Boch des Ablaſſes paßt, wird 
Striegel genanst. a) Im O. D. die Striegel. * 

Die Striegel, 9. —n. 1) Ein fpigiges zaciges Ding. So nennt 
man in der Pflanzenichre torftenförmige, an ber Wurzel zuſammen⸗ 
gedruͤkte flache Theile, welche verſtuͤnmelte Deckblaͤtter fheinen, 
Stritgeln (Strigae). Beſonders ein eifernes Werkzeug mit meh: 
tern Reihen kurztr Zähne und einem hölzernen Griffe, den Staub 
und Schweiß von bem Körper mandier Ihiere, beſonders dir Pferde 
abzuftreichen ober abzufragen; die Pferdeſtriegel, im mouden D.D. 
Gegenden Roßſtkaͤhl, im R. D. Schrape. In einigen Gegenden, 
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Strie 
beſonders O. D. ber Striegel. 2) Vin GSeſchtecht von Pflanzen in 
ODſtindien mit getrennten männligen und weiblichen Blumen uns 
teodenen borftigen Steinfrühten (Nepheleum lapaceum L.). 

Das Striegelbleh, —ed, 34. —t, Blech, aus weldem Strirgrin 
gemaht werben. ' 

Das Gtriegelhaueifen, —s, IM. gl. bei ben Sporen, ein Werks 
zeug, womit bie Bühne in bie Striegelbleche eingehauen werben, 

Das Striegelhaus, —es, I. —häufer; Bm. das —häuschen, 
im Dergmefen, das über dem Striegel an einem Deiche errichtete 
und verfhlofene Päushen, damit ein Fremder bazju kommen 
und mutbwillig ber Striegel ausziehen ober etwas verderben könne, 

Striegelicht, adj. u. adr, einer Striegel ähnlih. In der Pflangens 
lehte heißt bie Außenfeite om verfhierenen Theilen ber Pflanzen 
feriegeticht (strigosus), wenn fie mit liegenden, dicht angepresten 
Heinen Borfien befegt iſt, die mad unten zu bider find. 

Striegeln, v. tes. mit ber Striegel fireihen, reinigen, 
ſtriegeln. Umeigenttih, X bitter durchziehen, bitter und empfindr 
lih tadeln, wofür man im äbnlihen inne auch buchhehein, 
ſcheuern zc. gebraucht, Einen fkriegeim Im weiterer Bedeutung 
gebraugt man 2ö im gemeinen Beben eimiger Gegenden auch für 
plagen, 3. B. bie Bauern flriegein; im andern aud für ſchlagen, 
pruͤgetn. D. Striegeln. D. —ung. e 

Der Striegelſchacht, —s, 4. — ſchaͤchte, im Berghaus, ein aufı 
gemauerter Schacht bei bem Flutgraben ber Runftwerke, worein dee 
Striegel oder Brundzapfen gefiellet wird, um ihn vor aller Beſchä⸗ 
bigung zu fihern. 

Der Striegelfiaub, —e®, 0.99. ber Staub, welder von ben Pferden 
mit ber Striegel abgeſtrichen, aus der Striegel geklopft wird. Frifch. 

Der Striegelzapfen, —s, 9%. gl. der Striegel. 

%* Die Striegholbe, By. —n, ine Here, „Sie vermanbeite fi 
beim erſten Üiiderworte des Eheheren in eine Striegholde, fo von 
ungefähr zu Nachtzeit über den Kreuzweg sichet.e Wächter. 

Der Striegler, —t, 2. gl. einer der ſtriegelt; eigentlig und ums 
eigentlich, 

+ Striclen, v. tes. ı) Im Shwäbifhen, einen verborgenen Drt durch⸗ 
fahen. 9.6. Schmid. Nach Fulba, ſchweifen. =) In bee 
Schweiz, freuen. Fuida. D. Strielen? D. —ung. 

Die Strieme, MM. —n; Bir, das Striemden, D. D. Striemlein, 
X Steiemel, eine in bie Länge fi erflrecende ſchmale Flaͤche 
„Man fab einen langen Gtriemen am Himmel« Bluntfäll. 
Befonders, erhöhte Streifen von anderer Farbe auf einem Körper, 
meihe von hen Schlägen mit einer Kuthe, GBeifel, Peitfhe ıc. 
entfichen. Einem Gtriemen bauen. „Die Geisel madet Strie 
men.” Bir. 28, a1. *Ein Kaccht, ber oft‘ geftäupet iſt, if 
nicht obae Striemen.* Gir, 25, ı0. Blutige Steiemen. In 
manchen Gegenden nennt man aud die Narben Striemen, unb bie 
Streifen im Brot, welche son ber zuruͤckgebliebenen Feuchtigkeit in 
bem nit ausgebadenen Brote herrähren, Wafferftriemen. Ehe: 
mabis hatte Ötrieme nech weitere Bedeutung, indem es Rapfers: 
berg für Sonnenftrahl gebrauchte, - 

Striemen, v. tr, ı) Mit Steiemen verfeben, firiemig maden, 
ſchlagen Der Rüden it geſtriemet von Geißeln, Opiß. 

2) * * Ks ntr. Steiemen, d. h. Strahlen werfen, glänzen, Rays 
fersberg bei Oberlin. D. Striemen. D. —ung. 

Striemig, —ır, — ſie, adj. u. adv. Striemen habend, Gin ſtrie⸗ 
miger Rüden. Einen firiemig ſchtagen. 

Der Striemling, —et, 94. —t, ein Ding, welches Striemen ober 
Etreifen hat. In engerer Bebrutung, eine Art Apfel, ber Streifling. 

+ Der Striepe, Stripe, —n, 94. —n, im #. D. ı) ber Streif 
Streifen, 2») Lüneburger Striepen, eine Sorte Sommerbirnen, 
beren es weiße und rotbe giebt, 

+ Der Striepfe, —n, 9. —n, eine Sorte rothgeftreifter Fpfels 
auh Striepfsapfel. i 2 


Die Dferbe 


Etrie 
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+ Das Strieſenholz, —es, 0. Di das Del des Hedenfirfhb au, freuen. Ein Haus mit Stroh beiden. Leeres Sg dreſchen, eine 
e 


mes und diefer Baum ſelbſt (Lonicera xylosteum L.), 

Der Etriez, — es, Di. —e, ober der Striezel, —, 24. gl. und 
die Striegel, My —n, ein längliher, [dmaler Körper. Bo 
heiß da einigen Segenden ein langes Brot, ein Striegel, im 
andern Gegenden Wed ums Stolle, in Zyrot Struzen. Gin 
Butterſtriezel, eim forhes Wuttergebadenee, Im engere: Bebeus 
tuug, ein in Weftalt eines langen Werotes gebadener Kuchen, wie 
man deren zu gewilfen Zeiten, ala Weihrechten, zu baden pflegt; 

der Kriſtſtriezei. Auch eine Speife mit in Mit jerriebenem Mohn 
wird Mohnſttitzel genannt. Unelgenttich nennt man sinen unbe 
Hälftihen, anch dummen Menfhen einen Striegel, 

+ Die Striffel, 8. —n, die Dee. Oberlin 

+ Striffeln, v. trs. flreifeln, 

+ Der Stripe, Stripen, ſ. Streif, Streifen. 

+ Das Stripes, Stripmalm, ſ. Streifer;. 

Die Strippe, Ei —n, ein zufammengelegted und mid ben Enden 
on einen andern Körper befefligtes Band, dieſen Körper bazan au 
ziehen oder feſt zu machen. Dergleichen find bie Gtrippen an ben 
Gtiefein, Stiefeiftrippen, fowel von Faber als von Amienband, 
Die Eceifen von Binbfaden oder Band an ben Eden der zu blei⸗ 
enden Leinwand, momit fie an bie Pfldte auf ber Bleiche befefti« 

‚ get werben, werben gleichfalls Strippen genannt. Im einigen Ge— 
genben lautet es Strupf, Stropf, Strop. 

Strippen, v. tra. 1) Mit Etrippen verfehen. a) Im NR. D. auf 
fcrifen ; firepen, fripen. D. Strippen. D. —ung. 

+ Der Etrippert, — s, 39. u. ber Pferbeampfer (Aumex acutus 
L.); au Stripplattig. 

+ Der Stripplattig, —ı, 84. u. fi Strippert. 

+ Strittig, f. Streitig. . , 

+ Das Stritelar, — es, 4. —t, im Zillerthale, eine Art des 
Zaufendfhbus (Amaranthus oandatus L.} 

+ Striben, v. trs, im Schwäbifden, fprigen. Fulda. 

Der Strobel, —d, 9. gl. ı) Im Sqhwaͤbiſchen, ein vermirrtek 
Ding, und uneigentlih, ein nerwireter Menfch. =) Die Birbeinuß; 
in weiteren Bebeutung auch wol jeder Zanıns ober Fihtenzapfen. 

+ Der Strobeldorn, —es, 34. u. ») Die Xetifgode (Cynara L.), 
2) Die Goldtifet (Seolymus L.) j 

+ Strobelig, —er, —fte, adj. u. adv, firaubig, firuppig.‘ Davon 
tie Strobeligfeit. 

+ Der Strobelfopf, —es, 4. —tönfe. 7) Ein frobeiiger, cup 

—ger Rovf. 2) Eine Perſen mit ſelchem Kopfes 

+ Sitrobeln, v trs. wirren, yerwireen. Fulda. D. Gtroben. 

+ Der Strobelſtern, — es, 9. —e, ein Haarſtern. 

Die Strobeltaube, 34. —n, bir Strupptaube. 

+ Sie Strofe, Dyı — u, ter Strich, die Reihe. Futda. Diefes 
Bert, mahriheinliih das Wort Streif, nur nad anderer Xusfpra: 
de, tönnte im einer weitern Bedeutung für eine Reihe von Zeiten 
ober Werfen in einem Gedichte, anflatt bes fremden Strophe 
(ore6ßn) gebraucht werben. = 

Das Stroh, — es, Mi. gl. 1) Gin Sammelwort, womit mom bie 
Galme bes reifen befonberd ausgebrofhenen Betreibers, unb in weis 
teren Bedeutung aud die dürren Stengel anderer Jeidfrühte, wel 
Ge man nad) dem Dreſchen in Bunbe bindet, bezeichnet ; ohne Mehr: 
jabt. Im gemeinen Leben dieler Gegenden, befonders in N. D, 
Strau. Das Stroh von Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Erbſen, 
Bohnen sc. ober Roggenſtroh, MWeizenfteoh, Gerſtenſtroh, Hafer 
firob, Erbfenftroh jc. Vorzugaweiſe wird das Roggenſtroh mur 
Stroh gerannt, und in dem folgenden bamit iufammengefehten 
Störtern ift baffelbe auch gemeint. kanges, glattes, kurzes Stroh. 
Schuͤttenſtroh, Krummſtreh, Wirtrſtroh ꝛc. Gin Bund Stop. 
X So dumm, wie ein Dund Stroh, ſehr dumm. Sine Schütte 
Sttoh. Ein Shot Stroh, 60 Bund, Dem Viehe Stroh unters 


undankbare, vwergebliche Arbeit verrichten, Auf dem Stroh ſchla— 
fen, auf blohem Stroh, auf einer Streu. Auf bem Stroh liegen, 
in Bairen, im engerer Bedeutung, auf dem Todbette, geflorben fein, 
+ Auf das Stroh laͤuten, im Ditmerfifden, mit dem Länten der 

, laden anzeigen, baß ber Tedte eben eingelleitet werbe. 2) Eine 
geriffe Menge aus Stroh befiehender oder mit Gtroh gepadter 
Dinge, In ber kandwirthſchaft if ein Stroh Barden, eine Anzahl 
Garben, welche auf ber Zenne zum Dreſchen ausgebreitet werben. 
Ia Bremen und in ben Seeſtädten iſt ein Stroh Bödtinge eine 
gerolffe Anzahl in Stroh grpadter ober mit Stroh zjufammen aebum 
dener Buͤcklinge. Im dieſer Bedeutung finder bie Mehrzahl Statt, 
melde aber nach einem Zahlworte, wie bei Wörtern dieſer Art im⸗ 
mer ber, Ball ift, unverändert bleibt. Zehn Stroh dreſcheu. «o 
Stroh Bädlinge madfen eine Loft. 

Die Etroharbeit, 34. —en, Fänfttihe aus Stroh verfertigte, befone 
bers geflohtene Arbeit, 4. B. Strohdecken, Strohhüte, Strohſchach- 
kein m 

Der Strobarbeiter, —s, 3. gt: einer ber alleriel kaͤnſtliche Arbele 
tin aus Stroh zu verfertigen wriß 

Der Etrohballen, —, 9. at. ſchwacht Bolten, wir man fie zu 
ben Stkob: und Schindeibähern zu gebrauden pflegt. ‘ 

Das Strohband, —es, By. — baͤnder. 1) Ein aus Stroh zuſam ⸗ 
mengebrehtes Band ober Seil, bergleichen bie find, womit man bie 
Satbea, Strobbunde ꝛc zufammanbindet; das Strohſeil. Auch, 
ein langer und ſchmaler Streifen von Stroh gefichten, welches eia 
Band voerſtellen und ;. 8, zu einer Schleife auf einem Strobhute 
dienen fol, 2) Uneigenilih nennt man Strohband ober Stroh⸗ 
baͤndchen eine Art ſchater und zarter feidener Dänder von offener 
Seide, weihe ſtard mit Harzwaſſer gefeift find unb zu olerlei Pug 
gebtaacht werben, vielleicht weil fie wie Stroh glaͤuzen. j 

A Strohbedeckt, adj. u. adv. mit Stroh bebettz; wie aud, mit 
Stroh gedegt, ſtrobgedeckt. 

— jet traf fie cin niedriges Huͤtttein, 
Strobbedeckt, und klopft' an die hir — Bof. 
Gelächter, Saus and Braus 

Crfhütterte das ſtrohbdeckte Hhus. RE Shmibk 

& Strobbeflechten, adj. v. adr. mit Stroh beflochten. 

Das Strohbett, —ed, My. — en. ı) Ein Wert, db. h. cin vierecki⸗ 
ger Sack, welcher anflatt bar Federn Stroh enthält, dergleichta 
man unter die Feberbetten zu legen pflegt. =) Ein Wett, weihem 
eıne Schütte Etrob zur Grundlage bienet, anf meiher bie Feder⸗ 
detten lirgen, 

Die Strokblume, 4. —n. ı) Eine fünfilih von gebleigtem Stroh 
gemachte Blume, a) Die Popierbiume, f. b. (Xeraucthemum L.). 
3) Die Sanbrubrpfiange (Gnaphalium arenarium L.). 

Der Strobboden, —s, Bi. — bien, ein Boden, auf weldem man 
Stroh vermahret. — und oben vom Strehboden horhten ver 
milhie Seelea herunter « J. P. Richter, 

O Der Strobbrand, — ed, 3. — braͤnde, ein Brand, buch wel⸗ 
hen eine Menge Stroh verbrennt. Dann auch, ein ſchnell anflor 
berndber Brand, melder ſich bald wirber legt. — wie ein auf 
flammender Strehbrand ſchneil wieder vertilst.“ "ungen. 

Die Etrobbreche, By. —n, ein Werkzeug, das Strob damit zu bres 
chen, b. b. das Stroh zum Wiehfutter, welches zu Bauen zu hart iſt, 
buch Walzen weih und gelind zu machen. 

Der Strohbüdling, —es, My. —t, Billinge, melde in Stroh ger 
padt verfihitt werden, Strohdückinge; zum Unterſchiede von ben 
fdrehrein Tonnenbüdiingen. 

Das Strohbund, —es, My. —e, ein Bund Stroh, eine Menge 
sufammengebundenen Strobes z das Strohgebund. 

Die Strohbutter, o. 9. Butter, welche im Winter gemacht wird 
ba man das Rinbrich mit Stroh ober Häckſel zu füttern pflrget 
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Winterbutter; zum Unterf&iebe von der Gras: ober Sommerbut- A Strohgebedt, adj. 1. adv. mit Stroh getedt. 
ter, der Stoppeibutter, Stübenbutter ic. A Strobgefledten, adj. u. adr. aus Stroh gefiohten. 
Das Strohdach, —es, Pig —bäder, ein mit Stroh gebedted Dad; Sttohgelb, adj. w. adv. biaßgels wie das Stroh if, und biefer 
zum Unterfhiede von = Schindeldache, Ziegeldache ze, , Unel« Barbe des Stroßes gleich (paille), ftohfarben, itrobfarbig. 
gentiih im ber höhera Schreibart, ein geringes mit Stroh gebed: Der Strohhalm, —es, rt Bi das — haͤlmchen, D. D. 
sed Haus: Die Buhe fohget mir zum uledern Strohdach hin. us —hälmlein. +) Gin einzelner Halm Stroh. In ber Die eines 
Mir, bem Zheil der beſten Melt, r Strohhalmes. Eines Strohhalmes breit, fehr ſchmal. „Aus ihrer 
Solte von dem Gut ber Erben » frligen Ruhe ficht bie Weisheit auf Ameifen herunter, bie um 
Weder Thron noch Strohdach werben. tihtwer Strobhalme kämpfen,“ d. b. um gesinge nidtswürbige Dinge, 
Die Strohbede, By. —n, eine Dee von Stroh. Großer und ge- Duſch. 2) Eine Art Blaſenſchnecken, bie Pheilſchnecke (Bulla tere- 
ringer Strohdecken ober Stropmatten bedienen fidy bie Bärtner, die bellum L.). > 
Mifibeete in kalten Nähten bamit zu bebeden sc, Von zierliher und Das Strohhaus, —ed, y. — haͤuſer⸗ ») Ein mit Stroh gebedttes, 
Bünfttiher Ars find die Strohdeden, melde man auf bas Kiſchtach wie auch, bekleidetes Haus. &, Strohhuͤtte. * a) Gin Haus, in 
bereitet, um Schüfeln ıc, — aufzuſezen und das Tiſchtuch das ueelchem man ben VBorrath von Stroh aufbewahren, z. B. eine 
Buch zu ſchonen. Steohſcheuer. 
Der Strobbeder, —s, 4.81. iin Arbeiter oder unzänftiger Hand» Die Strobhochzeit, 34. —en, f. Strohktanz. x 
erker, welcher —R macht, ober Daͤcher mit Stroh deat; Der Strohhut, — es, —büte; Vw. das — huͤtchen. 1) Ein aus 
m Unterfdiede don einem Schit ferdecker. Stroed arflohtener But, befonters ein folder gewoͤhnlich ins Geſicht 
Der Sirohdeich, —es, 4 —e, ein Deich, beſſen Bölhung mit, ſtehender und daſſelbe beſchattender But, wie bie Frauen und Mäd— 
geradem Yroggen = oder Weizenſtroh belegt wicd, weiches Stop mit Ken zu tragen pflegen; F die Strohliepe, wenn fie bie Form einer 
Spitnabels in die Erde befeſtiget wird. Kirpe haben,. Won ihrer Form führen fie verſchiedene Namen, als 
Die Strohdoſe, By. —n, eine kuͤnſtlich aus Stroh verfertigte, mit Tyroler Hüte, Pferdeköpfe, Schaubhuͤte ꝛt. 2) Eine Art Rapfı 
Etcoh Überzogene Dofe, mufhein in Oflinbien, mei von geiber Farbe, oder auch rothhranis, 
* Strohen, v. trs, mit Stroh verfehen, anfälen. Hulfius Er grau und mweißlich, zuweilen auch gefiedt (Patelin eomprasn); 
berg. D. Stroben. auch ber Schild, ber Kahn, gelber Kata, das Schiffchen. 
Strobern, Stedbern, adj. u. adv. von Stroh, aus Stroh beftehend, Die Etrobhütte, My. —n, eine von Stroh gemachte Hätte, werde 
werfertiget, Win ſtrohernes Dad, ein ſtroherner Hut, gemöhätiger einem Giebel gleicht: Dann aud, eine mit Stroh’ gebedte Hütte, 
und kürzer rin Strebdach, Strebhut zc, d. h. ein ſtrohgebecktes geringes ſchlechtes Haus, 
Andere banden die Binden mit ffrohernen Seiten in @arben. Bo. + Der Etrohjunge, —n, MM. —n, in ben Ealzwerken zu Halle, 
— in ber firchernen Hütte,“ «in ber Gteoßgütte. Derf. sin Sehrlunge dei ben Wagentabern, welcher hernach Knecht uns 
tneigenttih, X troden, unfgunadhaft, unträftig wie Stroh. Das Meiſter werben will. Frifk. 
fümett firobern. Ein ſtroherner Ginfal, Wis, ein matter, geif: Der Strobjunter, —s, Br. gt. eine verähttihe Benennung eines 
tofer. So naunte Luther auch den rich Zakobi mit Unrecht Sombebiilmannes, weiber außer ein wenig Landwirthſchaft nichts 
eine ſtroherne Epiſtel. weiß und verſtehet. 
Die Strohfackel, y. —n, eine Facket von Stroh geflohten. Die Strohkarde, By. —n, bei den Tachbereitern Karben, womit 
. Moerbeek. das gewaltte Zug wiranbet wirb, 
Die Strohfarbe, o. 9 bie blaßgelbe Barbe des Strohes (prille, Dad Etrohfäfthen, —s, 4. gl. sin von Stroh demachtes, mit 
Strobfarben, Strobfarbig ‚adj u. ade. eine Strobfarbe habenb, Stroh beflochtenes Kaͤſtchen. 
blaßgelb wie das Etroh, [Erohgelb, (paille). Gin firohfarbener + Die Strohkiepe, 2: —n, f. Strebhut. 
Beug. Ein ſtrohfatbiges Kieid. x Der Strohkopf, — ed, My — koͤpfe, ein Kopf von Stroh gleihfam, 
Das Strohfeuer, —s, 3%. gl. ein Feuer von —— Stroh, aber ber flatt bes Hienes Stroh enthält, ein Dummkepf; wie auch, 
melden ſchaell auflodert und bald veriöfht, Die gerupften Saͤnſe eine Perfon mit ſolhem Kopfe. Mübige Strohkoͤpfe.“ Wirlanb, 
über einem Strobfeuer fengen, damit die, Heinen Federn und Stop: Der Strohkorb, —ıt, y. —Eirbe; Bm. das —töchden, ein aus 
peln 'benon abbrennen. „Um bem Abgang ber natürlichen —— Stroh geflechtener Kork, ein ſolches Körbchen, J. B. cin foldes in 
burd das Strohfener eines alten guten Blillens zu er[egen,“ heitsförbihen für Damen. 
Die Strohfiedel, 9. —u, ein geringes einfaches ee Der Etroblrang, — es, Br. — ktaͤnze, ein Kranz von Strod, z. B. 
—welches aus 17 vieredigen Gtäden ober Staͤben von Buchen, Ahorn⸗ etwas baranf zu fräen, als auf tem Kopfe ein Gefäß darauf zu 


odsr anderem wohl ansgetrodnetem Holze befteht. Diefe Staͤbchen tragen, in ben Küden, Refiel, Chüffeln ze, darauf su fegem; +ber 


find von verſchledener Größe und ſolchem Berkältniffe, baß jedes eis 


men befondern Ton hält, fie werben auf amei Faͤden gezogen, find, 


durch Heine Kugeln von einander gefondert unb Über zmei zuſammen- 
gebundene Rollen von Stroh geftsecht, worauf fie mit zwei duͤnuen Ötär 
ben, anteren Ende ein Heiner Anopf beſtudlich m, angefhlagen mersen. 


Strohkringen, Strobring. Ehemasis mußten geſchwächte wriblihe 
Berfonen am Tage ihrer Hochzeit auſtatt bes jungfräulihen Braut 
kranzes zum Arihen ihrer verloraen Ehre einen Strohlrang tra⸗ 
sen, welcher Gebraud hier und ta nch üblich if and wovon eine 
folche Hochzeit sine Strohbochzeit benannt wirt. Cin Überrek vom 


biefem Gebrauche if auch noch ker Stiohkrang, welcher ber neu ver⸗ 
mählten jungim Frau einen Zag nad ber Bodzeit in Scherz aufs 
gefegt wird, weiches mit einer ſcherzhaften Redt, ber Ötrohfrang« 
tede buch ben Strohkranzredner nefhirhet. 

Die Strohfranzrede, ber Strohkranzredner, f. Strohkranz. 

+:Der Strobfringen, —s, D. at. f. Strohtranz. 

x) Futter, fofern eu ans Streh Das Ötrohlager, —#, 2. gi. ein von Stroh dertitetee eager, 
eine Streu. 

Die Strohlatte, Rz. — n, ſchwache Latten, welche auf bie Sparten 
at aagelt werben, ein Strehbdach zu’tragen. 


Die Strobflamme, 34. —n, bie Flamme bes brennenden Strches, 
die Flamme eines Eirobfeusrs. Dann eine wenig wirkende Slamme, 
wonit man wneigentlih and mel einem ſchaell vorübergehenden Gis 
fer vergleiht. S. Strobfeuer. 

Die Strobflafbe, 94. —n, eine mit Stroh beflshtene Flaſche, der 
ten man fid) auf Reifen bebienet. 

Das Strobfutter, — , Bi. gl. 
beftebet; ehne Mehrzahl. Dos Strohfutter giebt dem Liebe keine 
Zroft, 2) Ein Kutter, kleines Bepäitniß von Streh geſlochten. 

Das Strobgebund, —es, By. —r, sin, Grbund Gtioh. 


Strobl 


Da: Strohzleckwerk, —ed, 4. —e, in den Satzſieberelen, ein Led: 
wert, wo die Sobte buch ober übre Stroh kröpfeit und dadurch ger 
zeiniget umb verftärkt wird, indem bas Unreine bangen bleibt und 
viele wäfferige Theile verbuniten, 

Der Strohlehm, —es, 0. My. Lehm, welcher mit gehadtem Stroh 
oder Bäderling getreten ober gemifät wird, damit er beifer bindet 
und zufammenbängt. 

+ Das Stroͤhlich, — es, 34. —e, ein Strohläger. Fulba, 

Der Strobmann, —es, 9%. — männer, das Bild eines Mannes 
aus Stroh, dergleichen man zur Verſcheuchung ber Bögel auf Fels 
dern und in Bärten auffteilt, Uneigentiid, ein einfältiger, an Geiſt 
und Körper ſchwacher Mann. j 

Die Strobmatte, By.—n, eine aus Stroh geflochtene ober aus Stroh 
zufammengefegte Matte, etwas bamit zu bedecken, barein zu paden. 

Das Strohmeller, —6 , ip. al. ein Meſſer, Stroh damit zu ſchnei⸗ 
ben, zu fpeiten, 5. 8. zu Strobarbeiten, 

Der Stohmift, —s, 0. By. Mift ober Dünger von verfeultem 
Siroh; zum Unterfiete von Laubmiſt ıc. 

Das Strohpapier, —es, 2. u. Papier, welches man ans Stroh 
zu machen berſucht hat, 

Der Strohring, —es, I. —e, ein Ring von Streh. ©. Strobr 
franz. ; 

Der Strobfad, —es, Pr. —Tide, ein mit Stroh gefühter vierecki⸗ 
ger Sad, welcher alltin ſchen zum Lager oder zur Unterlage unter 
ben Federbetten birmet, “ 

Die Strohſchachtel, My. —n, eine aus Stroh verfertigte, geſloch⸗ 
tame, oder mit Stroh Überjogene Schachtei. 

Die Strohſchaube, By. —n, eine Schaube, d. d. ein Büntel lan⸗ 
gen geraden Steohed von mäßiger Stärke, dergleichen biejenigen 
find, mit welchen man bie Stroddaͤcher deckt, in welchem Kalle fie 
Dachſchauben genannt werben, 

Die Strobfheuer, Strohſcheune, 2. —n, eine Scheune ober Ab: 
thrilung in einer Scheune, in weicher bas Stroh von dem ausge; 
brofhenen Getreide aufbewahret wird, ‚ 

Der Strobfchneider, —s, 4. al. 1) Fin Arbeiter, welder bas 
Etrob zu Haͤckſel ſchneidet; der Haͤckſeiſchneider, Futterſchneider. 
2) Ein Name ber Alſe oder Aloſe (Olupea alosa L.). 

Die Strohſchnur, Mz. —ſchnuͤre, eine von Stroh geflohtene Schnur. 
Engt. Miszellen. 

Der Strobfhuh, —ı#, 3. —e, von Stroh geflohtene Schuhe, 
Engl Miscellen. 

Die Strobfeihe, My. —n, eine von Stroh gemachte Sethe. 
Nramer, 


Das Strohfeil, —es, By. —e, ein Geil von yufammenzefnäpftem 


und jufammengebrehtem Strob, das Strohband. 

Der Strobfpalrer, —s, By. gl. 1) Einerber Srohhalme fpaltet, zu feis 
wen Stroharbeiten. 2) Ein zu biefer Arbeit bienenbes feines Meſſer. 

Der Strohfparren, —s, Br. gl. leichte ſchwache Sparren, bergleis 
Sen man zu ben leihtern Steobbädern nimmt, 

Die Strohſtatt, 9. —fiätte, eine Ort, we man Stroh aufbemahret. 
In ben Salzwerken zu Halle beißt nah Friſch derjenige Raum in 
ben Kothen, wo man Stroh unb Holz jur Feuerung aufbewahret, 
die Stropftatt. 

Die Strohſtreu, 2%. —en. 1) Dieienige Streu, zu welcher man 
Stroh nimmt; zum Unterfhiebe von ber Laubſtreu, Watdftreu ve. 
2) Eine von Stroh bereitere Streu, ein Strohlager. 

Das Strohſtuͤck, —es, By. —e, ein von Stroh ober mit Strod 
gemahtes Stuͤck, Werk ober Arbeit. So nennt man einen Deich 
oder Damm in Bolland, welcher einige Finger bid mit Stroh ober 
Schilf bedeckt if, ein Strohſtuͤck. 

Der Strohſtuhl, — s, By. — ſtuͤhle, Stühle, deren Sit und Beine 
mit Stroh anſftatt mit Mobrausgeflochten ift. 

Der Strohtellet, —s, Py. gl. aus Gtroß geflehtene Teller von 
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verfhiebener Größe, bie Teller, Shäffeln, Gläfer zur Schonung bes 
Aiſchtuches derauf zu ſchen. 

Der Strohuberzug, —es, Sj. —jüge, ein von Strot gemachter 
Überzug. 

Die Strohwaare, By. —n, allerlei Steoharbeit, ald Waare be; 
trachtet. 

Die Strohweide, 4 —n, die Lotbeerwelbe ober -Baummollmeibe 
(Salix pentandra L.). 

Der Strohwein, —es, 9. —e, eine Art füßen Weines im Eifaß, 
weil man bie Trauben dazu, ehe man fie preifet, eine Zeitlang auf 
Stroh liegen läßt. 


Das Strohwerk, es, 4. —e. 1) Ein Werk, eine Arbeit vom 


Stroh. =) Alleriei Strod bei einander; ohne Mebrpaht, das 
Geſtroͤh. 

Der Strohwiſch, —es, 4. —e, ein Wiſch von Strehz R. D. 
Sttohwiep. 


Die Strohwitwe, By. —n, eigenttich eine Perſon, welche keinen 
Gatten bat und doch Feine Tunafer if. Gewöhntich belegt man mit 
biefem Namen, in Scherz, eine Beau, weihe auf cine Zeitlang won 
iheem anne getrennt if, 3. B. wenn berfelbe verreifet if. Eo 
auch, ber Strolmwitwer, ein Ehemann, welger in dieſem Falle ſich 
befindet, 

Der Strobmwitwer, —#, 4. gt. f. Strobwitwe. 

Der Strohwurm, — es, 4. — wuͤrmer, bie Waffermotte ober 
Brüßlingsfilege (Phrygnanea L.). 

+ Dos Gtroigtrohr, — es, 89. u. in ben Iuderfiehereien, das aus 
gepreßte Auckerrohr. 

+ Der Etrold, —es, MM. —r, im O. D. ein Streicher. Im 
Schwäbiſchen unb in ver Schweiz auch, ein grober Menſch. Fulda, 

r Strolben, v. intes. im ©. D. ftreihen, herumſtreichen. D. 
Stroihen. _ j 

+ Das Strolchengefindel, —#, PM. u. im ©. D. firofhenbes, dr h. 
im Lande herumſtteichendes Gefinbel, Lanbftreider. 


-+ Der Strolcher, —, 9%. al. im D. D. einer der ſtrolchet, im 


Sande herumfireiht, ein Eandflreiher; aud wel nur der Strolch. 
+ Strollen, v. I) nte, mit haben, im Schwäbifhen, vom Wafer, in “ 
Strabien ſtark hervorbrechen; ſtark firömen, befonders vom Degen: 
waſſet. ©. Strullen. II) intre, fireigen, berumfireihen, frei: 
chen. D. Strollen. 
Der Strom, —es, 24. Ströme 1) Der Zuſtand eines fläͤſſigen 
Körpers da er ſtroͤmet; ohne Mehrzahl. Dem Strome bes Waſſer« 
webren. „Das Meer kam wieber in feinen Strom.“ a Mof. 14,25. 
2) Gin firömender fläfiger Körper, d. h. eine große Moſſe eines 
fiüfigen Körpers in ſchneller Bewegung nah einer geraten Ri: 
tung. Eefonbers berjenige Zheil einer ſolchen Maffe, eines Fluſſes, 
Baches ıc., welcher dieſe Bewegung vorzüglich jeigt, der mittelfte 
und tieffte Theil eines Kiuffes ıc. In ben Strom kommen, gerar + 
then, Vom Strome fortgeriffen werden, @egen ober wider ben 
Strom ſchwimmen, auch uneigentih, ſich widerkeden, Widerſtand 
leiſten wollen, wo es dergeblich if. Die Donau bat einen reißen: 
ben, ber Rhein meift einen fanften Strom. Auch giebt cs Stroͤme 
im Meere, d. h. Woſſermaſſen, welche zwiſchen dem anbern Mecı: 
waſſer eine reißende Bewegung nad gemwilfen Gegenden haben, und 
weise bie Schiffe, bie hinein gerathen, mit fi fortetiten. Der 
Hauptfirom bes Weltmeeres gehet von Morgen nah Abend, In 
Meerengen, 3. B. in ber Meerenge von Biberaltar find gewoͤhnlich 
Ströme. Auch in der Ziefe bes Meeres giebt es Ströme, welche 
auf ber Cherflihe deſſelben nicht bemerklich Find, fo wie es auch im 
ber untern Luft Bewegung, Bug ober Strom giebt, während def bie 
Dheriuft in Rube il. Im weiterer Bobeutung nennt man aud 
eine ſchuelle Bewegung eins Thelles ber kuftmaſſe nad reiner Rich-⸗ 
tung bin, einen Strom. Den Strom ber Luft beförbern, ben Bug, 
Durchgang berfiiben, Uneigentlich. Im Strome der Rede, in der 
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ſchnellen, ununterbrohenen unb unaufbaltfamen Rede. Bäufiger 
noch nennt man einen ganzen großen Fluß, befonderd wenn feine 
Bewegung fhnel und heftig if, einen Strom. Dergleichen Strb- 
me find in Deutfhlanb ber Rhein, die Donau, bieDber, die Elbe ıc. 
' @in breiter, reigemter Strom. Der Übergang über einen Strom. 
Uneigentiih aud 3) von ber fhnellen Bewegung und bem Fortreir 
fen anderer Dinge. „Du wirft deswegen ben ſchnellen Strom ber 
Beit niht um eine Minute aufbeiten,= b. d. das fdinellere Werftier 
ben berfeiben. Duft. Im Etrome ber Zeit untergehen. „Die 
ehrmürdigen Worte, Religion und Ghre, innen wider ben Strom 
bes Beifpield und ber Zeidenfhaften nit immer beſteben.“ Som 
menfele. a) Eine große Menge. Ctröme Blutes vergiehen. ber 
Waufifh fprigt geuze Ströme Waſſers in die Luft. Der Regen 
fiel in Stromn. Stroͤme von Ihränen entflürjten ihren Augen. 
Ein Strom ſchamdafter Fähren 
Feb von bes Alten Augeſicht. Gellert. 
@in Strom von Worten. Stroͤme bes Segens, ber Wohlthaten ıc, 
Ein Erom von Gedanken. 3) *x xX CEhemahle auf für Unges 
ftäm, unge ſtuͤmer Anfall. ; . 

Stromab, adv, ben Strom abwärts, mit bem Strome, dem Eitrome 
nah. „Ein Fahrzeug, bas uns ſtremab nah Etraßburg bringen 
folte.» Bürde iR.) Auch ſtromabwaͤrts. 

Stroman; ade. ten Strom Yiten, aufwärts; gegen den Ztrom. 
Jedech ſchwimmt gieih die Barfe durch Miles Ruderkraft einen 
Augenblic ſtreman c. E. A. ®, Bimmermsen, 

Der Etiomanfer, —s, 3%. gl. der Tauanker. Moerbeek. 

Der Stromanmohner, —d, My gl. (R.), einer ber an einem Stra, 
me wohnet. ; , 

Stromauf, adv, den Strom aufwärts, gegen den Strom. „Mit ber 
Maſchine will man beiabene Barken wider den Wind ſtromauf füb« 
rm. ungen (R.) Auch ſtromaufwaͤrts. »Inbep nimlid bie 
faͤchſiſchen S:xtiffer feromaufmärts über ihre Grenzen hinaus ſchif- 
fen dürfen. E. 

Die Strombahn, Mj. —en, die Bahn eines Stromes, der Strom 
eines Waſſere, mo es am tiefen id und am fhneilften fliest. 

Das Strombeit, —es, By. —en, bas Bett eines Stromes, bat 
Slufbert. 

Die Etrombreite, 24. —n. ı) Die Berite eines Stromes. a) Im 
Waſſerdaue, bie gerade gezogenen kinien, weiche bie von ber Mittels 
linie ſenkrecht nad der Grenze beſtimmten Entfernungen beftimmen. 

& Das Strombrüfen, —s, u. 39. doa Brälen, ſtarke Getös et: 
nes gewaltigen ſtuͤrzenden Stromes. _ 

Sturmpeuten und Steombrällen unb Felskrachen, bas Tauf nie» 
berftärgt 


und Wutfhrei'n und Rabansrufen erſchol dumpf auf. Ktopftod. 


Der Strombutt, — es, 94. —e, der Blattbut. oder Schlichtbutt 
(Pleuronegtes rhombus L.). . 

+ Der Stromelting, — es, Rp — rt, eine Sorte Äpfet, ber Gän- 
feapfel. Remmich. 

Strömen, v. Drntr mit haben, in großer Menge und ſchnell und 
Yeftig nach riner gewiſſen Richtung fih bewegen; von flüffigen Höre 
pern, zum Unterſchiedt von fließen, mit welchem der Begriff gerin: 
geree Menge und Yreftigkeit werbunden ift. «Die Donau ftchmet 
von Abend gegen Morgen, bie Ober von Suͤden gegen Rorten. Das 
Meltmeer ſtroͤmet vom Morgen gegen Abend. Bei. Guinea ffrömet 
das Meer von Weſten nad Offen, bei Bumatra von Süden gegem 
Norden. In weiterer und uneigentliher Bedeutung, fidr in Menge 
und mit Beftigfeit unaufhaltfam fortbeicegen, berabfallen ıc,, wo 
fih aber der Begriſt ber Heftigktit Häufig verliert Der Regem 
Erömte, Thräuen firömten bei biefen Morten aus aller Augen. 
Das Mut ſtroͤmet aus ben gebffneten Adern. Vom Himmel ikrö- 
wer Gegen, firömen Mebithaten auf und. Eine unjähibare Menge 
ferömte ans ber Stadt das. Beliebte Rönigipaar zu empfangem, 


Ti 


5 Stromk 
— — herzlich ermänfdt in bie Veſte 
Stroͤmeten fie, Boß., 

Die Rede ſtroͤmer ihm von den Lippen. Die Gebänten ſtroͤmen 

ihm ven allen Seiten. 

— Eon firömte des lauten Erflaunens 
Donnerruf , Kiepftod, 

Die Zeit ſtroͤmet unaufhaltfam dahln. Ehemahls wurde ſtroͤmen 

in tiner noch mweitern uneigentlien Bebeutung au für, ſich in die 

känge erfireden gebraucht. Nach der gewöhnlichen Form ber ‚Zu: 

Rondworte jagt Wolke dafür firomen. II) A tr. firömen ma: 

Sen, ffrömen leflen; wie au, in weiterer und uneigentiiher Bea 

deutung, in Menge mittheiten, verbreiten, 

bes Qutllen ſtroͤmenden Ida. Bof. 

Aber das Mutterchen goß in bie bräunlihe Kanne ben Kaffır, 

Steömte bie Durlle darauf, — Derf. 

Nur ber Erbengötter Baunen ober Bwifte 
Stroͤrnen über Schlachtge ſuüde 
Menſchenblut. Meißner. 

und ballende Seanen rings 

Bon Erdgeſtirn umkreiſ't uad Menden 
Stroͤmeten Licht durch das große Weltall. Voß. 
Stroͤmet fie Segen über Hain und Klar. &.%,X. Mindhanfen. 
su flrömen ein Loblich 
Jenem vortrefftichen Mann Herber. 
Feuer ſtroͤmt fe dir ind hehe Arge. Schubart (R.). 
Ton dem hohen trefenben Auge ' j 
&:omter Rabe Säiller, 
D. Strömen. D. —ung. ©. b. 

Die Stromenge, ie — n, eine Enge, d. h. ein Ort, wo fid bie 
Ufer eines Stromes verengen, ober wo fie durch Eindaue nerengt 
werben, und wa ber Strom ſich durchzwaͤngen muf, „Die Stram⸗ 
enge des Mheins bei Laufenburg.» E. 

Der Stromſink, f. Sturmregel. 

Der Stromfifh, — es, By. —e, in Eirömen triendeFifär, Hufe 
filhe. So au Strombeht, Stromtarpfen x. in Strömen ſich 
aufhaltende Hechte ıc. 

O Der Stromgott, —es, My. —gätter, ber Gott eines. Stromes ; 
bei ben Alten: Der Flußgott. 

Hier fich'n die Semaͤcher bem grofer 

Stromgott Bof. 

Die Steomgrenze, 4. —ır, bie Grenze oder Gremzen eines Gira 
mes, Im Waſſerbaue werden bie Sitromgrengen durch bie Stroms 
‚engen beftimmt, Die wahren Stromgrenzen nennt man biejenigem 
beiten Seitentinten, wehhe entfliehen, mene man bie Steohengen 
bim Saufe bes Stromes gemäß zuſammenziehet und zwifhen weldher 
bas regelmäßig fortfliefende Waffer enthalten If. 

Der Stromhecht, —et, Br. — c ſ. Stromſiſch. 

* Strömig, adj, m adv. einen Strom oder Ströme habend, enthal⸗ 
ten»; in Stroͤmen, wefür Wolfe ſtromig fagt.. 

Der Bach der Thraͤnen rinnt 
Mir ſtroͤmig Tag und Racht. Opiz. 

Der Ströming, f. Strömling 1). 

Der Etromtarpfen, —6, 9. al. Karpfen, welche ſich in Etrie 
men ober Flüſſen aufhalten, Slußlarpfenz; zum Unterfsiehe vom 
ben Sees und Teichkatpfen. 

Die Stromfarte, .—m, eine Korte, welche bem Lauf eines Strom 
med, bie Befchaffenbeit der Ufer, die Arme beffeiben darſteUt und 
auf weicher auch die Infeln, Werber, Sanbbänte im. Steome 1. ats 
gejrigt Mad; Dann auch, eine Rarte, weilche eim ganzes Stromge- 
biet, wie auf, melde alle Gteäme und Fluͤſſe eines gangen Lan⸗ 
des im Grunbriffe darſtellt. 

Der Stromforb, —es, 4. — koͤrbt. >) Spit sufaufende Köche, 
welche mit Dornem angefüle unk mit ihren Spithzen an bad fee 
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gelegt und bort eingegraben find, fo daß bie weite Öffnung derſelben 
auf dam Boben liegt und gegen ben Strom gerihter it, deffen Ger 
walt fie brechen und dadurch bas Ufer ſchügen folien. =) Eine Art 
Fiſchreuſen ohne Kehle, welge vor ben Strom eined Gerinnes ober 
anberer fliegenber Waffer gelegt werben, bie mit bem Etrome kom» 
menden Kifhe darin zu fangen, 

O Stromkundig, —er, —ſte, adj. 4 adr. bes Stromes fundig, 
feine feihten ober gefährligen ic. Stellen fennend. &o nannte Sturz 

-  WBalpole „einen ſtromkundigen Steuermann bes. Partamentö.« 

Die Stromlänge, &y. —n, die Linge eines Stromes, In engerer 
Bedeutung nennt man eine Stromlänge denjenigen Theil eines 
Stromes; welher zwifdhen zwei mündenden wichtigen Rebenjlüfs 
fen liegt. ı 

Der Strömling, —es, I. —e. ı) Fine Art Meiner Häringe, 
melde häufig im Bothnifhen Meerbufen gefangen und auch mol 
Ströminze genannt werben (Clupea harengus minorL.). 2) * Der 
Striemling, eine Sorte Xpfet, 

O Die Stromfchnelle, By. —n. ı) Die Schnelle eines Stromes 
ober fhnell laufenden Waffers; ohne Mehrzahl. a) Eine Stelle in 
einem Strome, wo das Waffer einen flarfen Kal alfo au einen 
ſtatken Shup hat, wie 3. B. ber Rhein von Schafhauſen bis zu 
dem Sturze bei Lauffen, „Über einige noch fahrbare Stromſchnel⸗ 
fen und Fälle hinwea,.- Ebeling. »„Diefer ziemlid große Strom 
Hat bettaͤchtliche Waſſerfaͤlle oder vielmebr Stromfihnellen.“ Derf. 

Dir Stromfirih, — ed, By. —e, der Strid in einem Waſſer, mwels 
er ſich von dem Übrigen buch einen ſchnellern Zug, durch eine 
ſchaeilere Bewegung unterſcheidet. 

© Das Stramthal, —es, 8. —thäler, ein That, welches ein 
Etrom burhiirömet. „Die‘ Ausfigt, die man — auf die im Strom⸗ 
thaie ſich ausdehneade prächtige Stadt hat“ €. 

Die Strömung, 99. — en, ter Zufand ba etwas firömet, wie auch, 
bad firömende Waffer, der Strom feibft. „Die Strömung (des 
Mirres) war fo flark, daß wir nicht wieder durch bem füblihen Kas 
nal auilaufen konnten. G. Forfter. 

Das Strommwaffer, —6, 0. 4. Waſſer aus einem Strome, 

Strommeife, adv. nad ber Meife oder Art eines Stromes, wie ein 
Strom, in Etrömen, wofür Wolke firomtich ſagt. Der Regen 
fäut ſtromweiſe herab. Da flof das But firomtorife. 

und ſtromweiſ ſtuͤrzte ber Schmery 

Aus ihren ſchmachtenden, vor Riebe ſchweren Augen. Wirtand. 

+ Strömen, v. intre, herumftreihen; im Hennebergfhen ſtrounen, 
berumftreunen. D. Strönen. 

+ Der Ströner, —s, 9. gl. im ©. D. einer der herumſtreichet, 
ein Lanpftreider. . 

+ Das Etröpfellraut, —3, MM. u. eine Act des Ampfers, ber 
krauſe Ampfer (Rumex crispus L.), 

Der Stropp, —es, 4. —e, (—en), in ber Schifffahrt, ein kur: 

» zed Zau obne Ende, ober ein von einem Taue gemachter Ring, wel 
her durch Zuſammenſpliſſung ber beiden Enden entflanben ift, Die 


Stroppen ber Ankerbole, die Zaue, welche zu mehrerer Pefligkeit - 


um bie®oje gebunden find. Anh Strupp. 

Die Stroppe, Bu. —n, bie Schlinge, womit man bas Gtropptau 
anfhlinget, 

Stroppen, 
D. —ung 

Dr Stropkette, 4. —n, tine Kette, welde anftatt eines Gtropp: 
taues bienet, 

Dad Stropptau, —et, Dig. —e, ein kurzes Tau, weldes man um 
einen Pfahl ober Balken ſchlinget, um barein den Bine bes Tatkela 
einzubaten. 

+ Die Stroß, MM. —ın, im Schwäbifgen, bie Kehle, gleichſam 
die Straße. 

Der Stroßbaum, —es, 9. —bäume, im Berge und Höttenbaue, 


v. trs, eine Stroppe um etwas legen. D. Stroppen. 





bie audgejimmerten Bäume an einem Kelbgeflänge, zwiſchen wel 
Gen die Schwingen gehen. Aud bie Bäume an eimem Göpel, 
über weile das Seil aus dem Schaste im Aufteelben, nah dem 
Korbe zu gerichtet wird, heisen Strosbäume. 

Die Stroffe, 4. —n, imı Bergdaue, Abfäge, Stufen, mach melden 
bie Stolen und Gänge zuweilen ausgehauen werben, bamit mehs 
rere Häuer hinter einander arbeiten können. 

+ Stroffeln, v. trs. erwärgen, esbroffeln. M. Kramer. ©. Strof. 

Der Stroffenfäuftel, —6, 4. gl. im Bergbane, ein eifeener Schlä: 
gel, womit bie Fimmel in bie Scheiben ber Flöge getrieben werben, 
um fie lodjugewinnen, ö 

Der Stroffenpäuer, —s, M. gl. im Bergbaur, ein Häuer, wels 
her das Erz flroffenweife aushauet. 

Stroffenweife, alv, vad Strofſen, in Gteoffen. 

r Die Ströt, By. —en , bie Streu; auch Strottbett. 

+ Der Ströter, —$, 39. gi. der Strafenräuber, „Und bie Priee 
fer find wie die Ströter, fo da lauern auf bie Leute, und dymür 
gen auf bem Wege.“ Hof. 6, 9. Bei Jerofhin Struter. 

+ Die Strotte, My. — n, die Molken, Schotten. Fulda.“ 

+ Stroß, adj. u. adv, Rare, feif. Davon der Strog, ber Felfen, 
Fulda. 

X Der Strotzbauch, —s, My. —baͤuche. 
dicker, aufgeblaͤhter Bauch. 
Bauche. Stieler. 

Strotzen, v. I) ntr.. mit haben, von innerer Fülle im böäften Grabe 
ausgebebnt, aufgetrieben fein, Die Euter ferogen von Kilch. Dem 
Wolbiätigen fErogen die Adern. Der Beutel ſtrohet von Geld, bee 
Bauch von vielem Eſſen. „Bittet man den Bater, fo fröget ipm 
ber Baug." Matthefius. 

Musketig ſtrezt ihm der Hals of. 

Uneigentlih, eine große Menge haben, enthalten; überfällt fein. 
Bon Gelehrſamkeit firogen. Prebigten, melde von BWibelftellen 
flrogen. „Sie wärden über bie wütende und von Schimpfwörtern | 
recht ſtrotzende Beredfamkeit erfhreden.“ Gellert. Ein Menſch 
firogt von Ungesiefer, wenn er bamit gleichſam bedeckt iſt. Zumeis 
len aud IL) intrs. fih mit etwas brüften, prablen; im R.D. 
fteungen. Mit feinem Gelde, mit feiner @elehrfamteit ſiroben. — 
D. Sttotzen. 

+ Die Stroͤtze, f. Strüge. ⸗ 

Der Struck, — es, My. — e, ein leichter wollener Zeug vom allerlei 
Farben, weider gewoͤhulich erhobene Rippen ober Streifen hat 
(Everlastingt, 

+ Die Strudel, 9.—n, im Shwäbifhen, eine Art Vacwerk. 9. 
E. Schmidt, Rad Falda, eine Art Raben. Rahmſtruckel, ders 
gleihen Badwert mit Rahm. 

Der Strudel, —6, 34. gl. 1) Der Det in einem Waffer, wo ſich 
bad Maler mit Geräufd im Kreiſe beebet und eine trichterfoͤtmige 
Vertiefung bildet, weil unten im Grunde ein Schlund, ein Abgrund 
ift, in welchen ſich das Waffer flürzt, und in welche Alles, was ihm 
nahe koͤmmt und was er ergreift, hinabgebrebet wird. Berge. Wir 
bei. Wie auch, das auf folhe Art bewegte Waſſer. In einen Strus 
dei gerathen. Bom Strudel ergriffen werden. Im Strudel zu Grunde 
geben. In weiterer Bedeutung mennt man. auch wel bie kreicfoͤr⸗ 
mige Bewegung des MWaffers unter einem Waſſerfalle einen Strür 
del. Uneigentlid, ber Strubel der Wergnügungen, eine Menge kreis 
fender, d. h. fih wiederholendet geräufhvoller Bergnögungen. Im 
Strudel ber @efäfte. 2) Im O. D. eine Mehlſpeife, welche aus eis 
nem gefüllten Zeige beftchet, welcher in Beftalt einer Wurſt gewil: 
teilt, ſchaecenfoͤrmig zufammengelegt und bann gekocht wird. 

+ Das Strubdid, —es, My. v. im N. D. das Gefträug. 

Strubelig, adj. u. adr. Strudel enthaltend, ſtrudelnd. 

OX Der Strudelfopf, —es, 3. —Löpfe. ı) Gin flrubelnder 
Kopf, welder won Leibenfhaften ıc. aufbraufet, im Unruhe verfegt 


ı) @in firogenter, b. h. 
2) Gine Perfon, ein Thier mit ſolchem 
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wird, 2) Eine Perſon, welche einen ſtrudelnden Kopf bat, „Ehe 
ber franzoͤſiſche Strudelkopf dir die Sinne verwirrtee Goͤthe. 

Strubeln, v. inte. mit haben, ein Schallwort, welchea has Ge: 
zäufh nach ahmet und bezeichnet, welches ein fläffigee Körper vers 
urfaht, wenn er heftig aufwallet ober mit Heftigkelt aus einer 
Öffnung dringet, oder fih in eine Öffnung ſtürzet. So firubelt 
das Waller, wenn es heftig ſiebet. 

(Keffel) Der 05 dem Fewr feubt und ſtrudelt. H. Sachs. (M.) 
ine Duelle flrubelt, wenn das Waſſer mit Heftigkeit und Ger 
rãuſch hirworbeinget. In den Meerſtrudeln ſtrudelt bas Maffer, 
wenn es ih im Kreiſe mit einer Vertiefung in der Mitte hinab» 
drehet. S. Hervorftrubelm ıc. Uneigentiih, in heftige Bemegung 
verfegt werben, feht unrubig fein und fih dem gemäß äußern. 
„Du fichft, daß ih nicht fo ſtrudle wie fonf.« @öthe. D. Strur 
bein. : 

Der Struffbutt, —tB, 3. —e, der Rome 3) bes Fiunders, eis 
mer Art Plattfifhe ober Beitenfhwimmer (Pleuronectes flesus L.). 
2) Einer andern Art, des linken Stachelftunders (Pleuronectes 
passer L.), 

+ Strufeln, v. ntr. mit Jein, im R. D. Braudeln. 

+ Der Strudl, —et, 9. —e, im R. D., ein Strahl einer hervorſpri⸗ 
genden Fluͤſſigkeit. 

+ Das Strulibeden, —d, 4. gl. im N, D. das Radıtöedien, der 
Radttopf. 

+ Strullen, v. I) ntr. mit haben, im N. D, ein Schallwort, bas 
Seraͤuſch and bie Bewegung eines in Geſtalt eines Strahles Her: 
vorfprigenden flüffigen Körpers nahjuahmen und zu bejeihnen. So 


ſtrullet deim Metten die Mich ans dem Quter. In engere Ber 


beatung, II} intrs. mit folhem @eräufh den Harn laffen, befons 
ders wenn bie in ein Gefäß gefhiehet, wo es bei Friſch ſtruͤllen 
lautet. — D. Strullen. 

+ Der Strummel, Strümmel, —s, My. gl. ein Turges dickes 
asgrftumpftes Ding, 3. B. das ſtehen gebliedene Stammende eines 
abgehauenen Baumes, S. Stummel. : 

+ Strummeln, v. ntr. mit haben, zum Strummel werben. So 
ffrummeln die Fußſcheite bei den Kohlenbrennern, wenn fie an ben 
Enten abbrennen, und nur no kurze abgeflumpfte Stüde davon 
übrig bleiben. D. Strummeln. 

+ Strumpelig, adj. u..adv. im N. D. flolpernd. in ſtrumpeli⸗ 
ger Bang. Uneigenttiih, Fimmertih. Umſtandwoͤrtlich allein ge: 
braugt man im R. D. auch ſtrumpelken. Gtrumpelten gan, 
ſchwach auf ben Beinen fein. 

+ Strumpeln, v. utr. mit fein, im N. D. ſtolpern, fraudeln, 
D. Strumpeln. 
Der Strumpf, —rd, My. Strümpfe; Bw, das Struͤmpfchen, D. 

D. Strämpflein, X Strümpfel. 1) Der dide ober Haupttheil eis 
nes Dinges nad abgenommenen Nebentheilen und Enben, ber 
Stamm, Rumpf, Strunf. „Darum wied ber Here abhauen von 
Israel beide, Kopf und Schwanz, beibe, At und Strumpf, auf 
Einen Tag.“ @f. 9, 14. Zerhieb ben Wibber in Städe unb zgäns 
dete an das Haupt, bie Stüde and ben Strumpf.- 5 Mof. 8, 
20. — aber fein (Dagons) Haupt nd beibe Hände abgehauen auf 
der Schwelle, daß der Strumpf allein barauf lag ı Sam. 5, 4. 

Bleibt alfo nur allein 

Der blofe Strumpf allda zerſchmettert und zerſchlagen. Dpiz. 
In manden Gegenden nennt man noch bie ſtehen gebliebenen 
Stammenden abgehauener Bäume unb kurze abgefänittene Städe 
Strämpfe; fonft au Stämpfe, Stärgel, Struͤmmel, Stubben ır. 
x mie Strumpf (gemöhntiher Stumpf) und Stiel ansrotten, 
d. h. mit bem Wurgelende uns dem Gtamme, ganz unb gar, vbls 
Lig. »Der ben Bart fhiet mag bie Struͤmpf nit heraus ſcheren, 
bie Strümpflin bleiben barin.« Kayfersberg. In Thüringen 
führen auch bie Stüde eines in bie Querxe getheilten Aders ben 
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Romen Strümpfe, oder Struͤmpfungen. In Balern gebraucht 
man ed auch uneigentlih wie Steunf, einen einfältigen Menſchen zw 
bejeihnen, =) In engerer Bedeutung, die Bekleidung ber Füße 
und Beine, welde bis an ober Üübre bas Knie veihet, chemahls 
mit ber Brbeddung ber Schenkel ein Ganzes ausmahte und Hofe ge: 
nannt, dann aber zu größerer Bequemlichkeit von berfelben ges 
trennt, abgeflrumpft wurde, und nun ein Strumpf, d. h. ein von 
bem SBanıen abgetrenntes Stüd war, Daher heißen bie Struͤmpfe 
in Weſtfalen und Holftein noch jegt Haſen, b. 4. Hofm; im De 
nabruͤcſchen Strumpfbofen, abgefteümpfte d. h. abgefhnittene So⸗ 
fen; in andern Gegenden Aniehofen, im Bricfifhen Huſſe. Struͤm⸗ 
pfe von Tuch, Leber. Knoͤpfſtruͤmpfe. Halbſtruͤmpfe, melde 
nur bis auf ober Über bie Wade reihen, Im der engſten Ber 
deutung geſtrickte ober gewebte Strümpfe, von Wolle, Baumwolle, 
Imirn oder Seite, Wollene, daumwollene, zwirnene, feibene 
Strümpfe, Wollfteimpfe, Zwitnſtruͤmpfe, Oberfrümpfe, Un⸗ 
terſtruͤmpfe. Ein Paar Strümpfe. Struͤmpfe ftriden, weben, 
ftopfen, liden. 5) x % Der Krampf, Verzackung, vielleiht weil 
baburd der Körper oft fo verzogen und verunftaltet wirb, baß er 
einem Strumpfe, einem verftümmelten Dinge aͤhnlich ift. 

Das Strumpfband, —es, 9. — baͤnder. ı) Ein Band, womit 
man bie Strümpfe unter ober über ben Kaien zu befefligen pfleat; 
im R. D. Hofenband. 2) Der Name eines Files, welder gu 
derfelden Gattung gehört, wozu ber Mobeififh gehdret (Syugua- 
thus periscelis Wallh.); aud Hoſendand. 

Dad Strumpfbrett, —es, Bi. —er, ein nah dem Umriß einen 

Beines ausgefhnittenes Brett, über welches ber Strumpfwirker 

die Steümpfe sichet und formet; die Steumpfform. 

Das (ber) Strüämpfel, —s, 9. gl. ein Meiner Strumpf, ein eis 
nes bebauenes, verfhnittenes Ding, in ber Schweiz, ein Zapfen. 
Fulda. J 

Struͤmpfen, v. irs. 1) In einen Strumpf, b. 6. dickes abgeſtüth⸗ 
tes Ding verwandeln, welches z. B. bei Bäumen, beſonders durch 

ATrennung in bie Quere geſchiehet, daher es auch in engerer Beben: 
tung, in Lie Quere theilen bezeichnet. So firämpft man in hd: 
ringen einen Ader, wenn man ihn in bie Diuere theilet, 2) Mit 
Struͤmpfen verfehen, bekleiden. Geſtruͤmpft und geſchuhet. D. 
Struͤmpfen. D. —ung. ©. b. 

Der Strumpfflicker, —s, By. gl; bie —inn, eine Perſon, wel: 
Ge ſchadhafte Strümpfe flickt, ausbeffert; auf der Strumpflapper. 

Die Strumpfform, 34. —ın. ı) Die Form, Geſtait eines 
Strumpfes. =) @in Holz, Brett, auf welchem ein Strumpf aus 
gedehnt und geformt wird. &, Strumpfbrett. 

Dad Strumpfgarn, —ed, By. u. Garn za Strümpfen, Ctrömpfe 
baven zu firiden oder zu weben; ber Strumpfjwirn, die Strumpf: 
feibe, folder. Zwirn, folhe Seide, 

+ Das Strumpfgewenbe, —s, 9. gl. in Thäringen, ber Drt, 
mo man einen Ader geſtrümpft oder in bie Quere getheilt hat. 

Der Strumpfhandel, —6, ». Dip. der Handel mit Gträmpfen. 
Davon der Strumpfbändter, bie Etrumpfhandlung. 

Die Strumpfhofe, 94. —n, rime Bofe, welche nit allein bie 
Schenkel ſondern aud bie Beine und Füße bedeckt, aber zugleich 
Soſe und Strampf ift; ebemädle nur bie Hofe. S. Strumpf =). 
Beſonderte nennt man Steumpfhofen ſolche Hofen von diefer Art, 
welde geſtrickt ober gewebt von gleiher Arbeit wie die Eträmpfe 
find und fih wie Strämpfe ziehen unb ansbehnen iaffen, wo man 
dann auch wol kurze, d. h. nur bis über bie Knie reichende ‚Hofen, 

ſtriet ober gemebt, Strumpfhoſen nennt. 

+ Der Strumpflapper, —s, 4. gl. [. Strumpfflider. 

Der Strümptling, —, 4. —r, tin Strumpf ohne Fuß, wie 
auch, eine einem Strumpfe ähnliche Bekleidung bes Fußet, von 

_ Zub, keinwanb. . 

Der Strumpfftrider, —$, 99. gl; bie —inn, eine Perſon, mel 
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de Strümpfe ftricket, beſondere wenn fle ein eignes GSeſchaͤft, ein 
&ewerbe daraus maht, für andere gegen Bezahlung Strümpfe zu 
ſtricken. 

Der Strumpfſtuhl, —es, 34. — ſtühle, ein Weberſtuhl, auf wel ⸗ 
chem Strümpfe und andere Kleidungsſtücke gewirklet ober mit Mas 
fhen gemwebt werben; ber Strumpfwirkerſtuhl. 

Die Strümpfung, Bz. —em. 1) Die Handlung da man firdms 
pfet. S. Strümpfen ı). 2) Etwas ducch Strümpfen EQutſtande⸗ 
nes, ein kurzea Städ, Ente; und in engerer Bedeutung, in Thuͤ— 
ringen, bee Theil eines in bie Quere getheilten Ackera, ber Steumpf. 
S. Strumpf ı). 

Der Strumpfmweber, —&, 4. gl. >) Der Steumpfwirker. 2) + @in 
Name bei Zeifige. e 

Der Strumpfwirker, —s, 9. al. ; die —inn, eine Perfon, eim 
Handwerker, welder Strümpfe und andere Kleidungsſtücke wirket 
oder mit Maſchen nad Art eines Beftrides webet; der Strumpf⸗ 
weber. 

Die Strumpfwirkerei, 29. —en. 1) Das Wirken ber Strümpfe, 
das Gewerbe bes Etrumpffiriders; ohne Webrzahl. 2) Eine An 
Balt, ws Strümpfe in Menge pewirkt werden (Strumpfmanu- 
factur), Apolda, eine eine Stabt bei Jere, durch feine Strumpfwir⸗ 
dereien befannt, Im beiten Bebeutungen aud- die Strumpfwe⸗ 
bereit. 

Der Strumpfwirkerfiubl, ſ. Strumpfituht. 

Der Etrumpfzwirn, —es, Dr. u. fi Strumpfgarn. 

Der Stründling, it, Di. 8. eine an ben Ufern bed Waſſers in 
kır Schweiz, in Dänemart, Schweden, Branfreid unb England 
wachfende Pflamze (Litorella Berg.), bie einblämige Wegebteite 
(Planısgo uniflora L.). 

Die Strüne, M.—n, im Hamburgfhen, eine erwachſene Dirne. 
S. Strunge, mit welhem es aud im ſchlimmen Verſtande gleichbe⸗ 
deutenb ift. 

Der Strunt, — s, 9. Strünte, ber kurze dicke fleifhige Stamm 
vieler Pflanzen, befonbers wenn ſich andere Theile der Pflangen 
unmittelbar daran befinden, melden er zur Stüge dienet (Cauden). 
Der Strunk bes Kohles, bes aufgefhoffenen Salates x. In em 
gerer Bedeutung nennt man in der Pflanzeniehre Strunk (atıpos) 
den Stiel bes Baubes ber Palmen, der Erautartigen Farukräuter 
und ber Pitze. Uneigenttlih gennt man einen plumpen, fleifen, un 
geſchickten, wie oud dummer Menfiten rinen Strunk. In Ditmar⸗ 
fhen nennt man Etrümpfe, von welchen bie Füße abgrihnitten 
find, Strunten. 

4Strunkeln, v. ntr. mit fein, N. D. ſtraucheln. Stieter. 

Dir ee — 18, 0: Bi. eine Net des Gartenſalates. 

+ Die Strunfe, 9. —n, bie Alandblecke (Cyprinus bipuneta- 
tus L.). - 

+X Die Strunfel, MH. —n, f. Strunze. 

+ Der Strunt, — 6, 09. im RD. der Koth, Dre, 

+ Der Struntjäger, —s, 34. Bl. eine Art Patſchfüte, der Scheiß: 

fait, ſ. d. FPluutus stercorariue KL), 

X Die Etrunge, M. — n, in der niedrigen Gpredart, rite weiß 
Hiche Verfon, um fie von Seiten bee Ricberlichkeit aber einer anbern 
ſchtimmen Gigenfhoft auf das Härtefte und werächtiichlte zu bezeich⸗ 
nen. Im M D. Stranze, im Froͤnliſchen Strenz, im gemeinen 
Eben auch Strunſel. 

Die alte Strunfel rief. Bürger, 
ine licdetiihe faule Strunze 

x Strunzen, v. intrs. 17 Mit fein, umherlaufen.Bulfins. In en⸗ 
gerer Vedeutung, eine Ztrunge fein, fih als eine Strunze betragen, 
befenters lieberlich umkerftreihen; herumfirunsen, Bei Etvobt: 
mann ftrunffen, bei Wachter firuffen. S. Straußen. =) Mit 
haben, im R. D. flolz vinhergeben, ſich beüfßen. .D. Strunzen. 

+ Der Strunzer, —d, 29. gl. einer ber firunget, umherlaͤuft. 


Beſenders im R. D. ein flolger Prahler, ber fi in ſchoͤnen Klei- 
bern brüftet, ein Stutzer. 

+ Der Strupf, —es, 9; —b, ein Knoten. Hutfius, 

Die Etrupfe oder Struppe, By. —n, raube Minden ober Schurfe, 
welche bie Pferde an folden Stellen ber Fuͤße bekommen, wo fie 
ſich wund gerichen ober eine andere, Befhädigung bekommen haben. 
„Bei Einigen heißt auch die Mauke Struppe, weil fie zuleht zu eis 
ner ähntien- Rinde erhartet. 

Strupfen, v. I) ntr. mit fein, vauf und hart werben; wie and, 
rauh, runzelig werden, [hrumpfen; beſonders in BZufammenfegin: 
gen, „Ben ein Ding gefriert, fo ſiehſt du wohl (wol), daß «6 
zuſammenſtrupft.· Kapfersberg. „Bein Fletfch ift zanz einge: 
ſtrupft.“ Hedlon. Verſtrupfte Weinbeeren.- Mahler Ehe 
mahla audy, Knoten bekommen, von Steupf, der Knoten. TI) trs. 
mit Deftigkeit reifen; «Is ein Berflärkungswort von fireifen; 
auch ſtruppen, viätiger ſtruͤpfen, welches Hulfins angeführt 
hat, Das Laub von einem Zweige ſtrupfen. Im weiterer Beben: 
tung,, mit Gewalt trennen, loebringen. So fagen bie Bergleute 
von einem ſeht barten Geſteine, man könne nihts davon ftrupfen. 
— D. ESitrupfen. 

+ Der Strupfen, 
Bindriem. . 

+ Strupfig, f. Struppig. 

X Der Struppbart, —et, =. —bärte. 1) Gin firuppiger Bart. 
Stieter. 2) Eine Perfon mit firuppigem Barte, 

I. Die Struppe, Pa. —n, fi Strupfe. 

2. Die Struppe, Br. —n. ı) Bei ben Sattlern und Miemern, bie 
Riemen oder Enben Beber, welche au den Gurten eines Eattels auf 
ben Stegen bed Gattelbaumes angefhlagen, und welche naher 
mit ben Schnallen der Gurte angegogen unb befefliget werben. 
©. Steippe. 2) In ber Seefahrt, fo viel als Stropp, Strop⸗ 
pt. © b 

+ Der Struppel, —s , 9 u. im Feintifhen, Streit, Zank; eis 
gentlih wahrfheinlich, ein ftruppiges, fih iräubendes, miberfleben: 
bes Ding, woren jene Webeutung als eine wneigentlihe abzulei⸗ 
ten wäre. 

Ötmppen, v. tms. f. Strupfen. 

Das Strupphaar, —ıt, 4. —e, flruppiges Haar. 

Der Strupphahn, ſ. Straubhahn, 

Ötruppig, —er, —ſte, adj. u. adv. das Verflärfungswert non 
ftraubig, ſehr ſtraubig, + rupfia. Struppiges Haar. Gin 
flruppiger Kopf, Ein Mann mit ſchwarzem ſttuppigem Barte, 
Ein naͤrtiſch haarichtes (daatiges) Geſicht in einer fhruppichten 
(fruppigen) Perüͤckt.— Geltert. Davon die Struppigkeit. 

+ Der Struppfopf, —3, Bi. — koͤpfe, im Kränlifgen, ein Rrup: 
piger Kopf, ober ein Kopf mit Aruppigen Haaren, 

Die Etrupptaube, 94. — n, eine Art fireppiger Tauben (Colum- 
ba hispid« L.); auch Strobeitaube. 

+ Der Strupfalat, —es, My u. der krauſe Ampfer (Rumex cris- 
pus L.). 

+ Die Strufe, My. —n, in Preußen unt Rußland, ein Name eis 
ner Art platter Alußihiffe, auf welchen man in Preußen Holz, 
Steinkohlen und Stroh auf den Flüͤfſen hinabführet. In Rußland 
auf der Wolga haben fie bie Bekalt grofer Schüten, finb mit Hüt— 
ten und Buben verfeben, führen Ruder und Segel, unb werben 
auch zum Kriege gebraudt. 

%*%x Ötrufen, v. trs. firäuben. S. Strauß =). 

+ Der Strußhahn, —es, 9. — haͤhne, ber Straußpahn, 

+ Strutt, adj. u, ade, im N. D. fort, fleif, 

* * Strutten, v. intrs. aus Unbefonnenpeit eiten. Mahler. Auch 
ſtrutteln. Friſch. 

* x Der Strutter, —6, 34. gl. einer ber ſtruttet, ein unbeſon⸗ 
nener Menſch. 


—«, gl. im Sſterreichſchen, ein Rinken, 


! Stiu 


+ Die Steiger, . —n, ein Name ber Zaun ober „‚Hedtenfirfhe 
(Lonicera xylosteum L.); auch Stroͤtzer. 

+ Struv, adj. u. adv. im N. D, ı) Straubig, rauf. 2) Herb, zu⸗ 
fammenzichenb. . : 

+ Strupen, v. trs. im R. ©. firäyben. ünrigentiih ſich ſtruven, 
auch, fi bruͤſten. 

+ Der Struven, —s, 34. gl. im N. D. bie Straube, ein Bad: 
werk. 

+ Die Struvenkringel, 4. —n, im Holfleinfgen, eine Rringel 

„  sber regel von Butterteige. 

+ Der Strugen, —6, 9%. gt. ſ. Striejel. 

+ Der Stubbe, —n, 9. —n. 3) Im R. D. ber Stod ober bas 

i ſtehen gebliebene Stammende eines gefälleten Baumes. 2») Auch 
ein karzes dies Gefäß, Friſch 

+ Die Stübbe, Stäbe, 0. I. der Staub, in bem bavım gebifbe: 
- Geftübe oder Geſtuͤbbe, uad dem sofammengefegten Kohlenger 
ſtuͤbbe. 

+ Stubben, x. intrs, im R. D. wiederholt werfen. Rah etwas 
ftubben. , 

+ Stübbern, v. ner. mit haben, bas Werkieinungs: und Beröfter 
tungswort von flüben, fäubern. D. Stübbern. 

Das Stuͤbchen, —s, 9. gi. f. Stute 1). 

Die Stube, 4. —n; Im. das Stuͤbchen, O. D. Stüßlein. 1) 
Ein eingeiloffener Raum, ein Beböttnif. So ift die Radſtube, 
der eingefäloffene Raum, In welchem fih das Rab einer Maffer: 
tunft befindet, bie Glodenfiube, ber Ort, wo bie Gleden han: 
gen, die Brunnenflube, das Gebäube über einem Brunnen. In 
noch weiterer Bedeutang koͤmmt es in dem Werte Feuerſtube und 
Feuerſtuͤbchen, und in bem R. D. Stövefen, Staͤveken, Stäften, 
eine Meine Kohienpfanne, für Behältniß, und in einigen Fällen 
für Gefaͤß vor. So it Stube, Stoof, Stauf ıc., ein größeres Ge— 
fä8 von rinem gewiffen Gehalte, und das Stäbchen «in Map zu 
flöffigen und trodnen Dingen, welches gemöhnlih 4 Map, Quart 
eder Kannen hält; im N. D. Stoͤveken, Stoͤflen. Gin Stübdyen 
Wein oder Bier, 40 bis 45 Stäbchen geben auf eine Ohm. Im 
Hanndverfhen rechnet man auch bie Häringe nah Stuͤbchen, umd 
e5h, derſelben gehen auf eine Zonne. Im Danzig geben 
27’ Stof auf einen Anker, und 10 Danjiger Stof ma: 
Gen 19 Damburger Quartier ober Maß, fo wie 10 Ham 
burger Stäbchen 17 Holdndifhe Stoopen machen. 2) In em 
gerer und gemöhnliher Bedeutung, «in Bemad in tinem Hauſe, 
von mittlere Größe, welchte vermittelt eines Dfens ober Kamind 
grheizt werden kann, unb im welchem man wohnet, In ber edten 
Spregart Zimmer, im NR. D. Stuve, Stöve, Stave, Stauve; 
zum unterſchlede von einer Hammer, bie ein Gemach ohne Ofen 
und Kamin gemeiniglid von geringerer Art ift und gemöhntic 
aud nur dienet, darin zu ſchlafen umdb allerlei Dinge aufzubewah— 
zen. ©. auch Saal. Eine Wohnſtube, Kinberftube, Gefinde: 
Mube, Arbeitsſtube, Schreibſtube, Gaſtſtube, Putzſtube, Zrint: 
ſtube, Wachſtube, Ratheftube ıc. Im engerer Bebeutung, bie 
Wohnftube, Im der Stube fein. Immer in ber Stube ſihen, bie 
Stube hüten. Cine Wohnung für eine einzelne Perſon, bes 
ſtehend in Stube und Kammer. In noch engerer Bedeutung 
nannte man ehemahls eine Badſtube Stube ſchlechthin ; daher auch 
die Bader Stuͤbner, Stübler, Stäberer genannt wurden. 

+ Der Stuben, Stüven, —6, 9%. gl. ſ. Steuben. 

+ Stüben, v. mtr, mit haben, flieben, S. d. D. Stüben. 

Der Stubenbaum, —es, 3. —bäume, f. Stubenholz. 

Der Stubenbefen, —s, 39. st. ein Befen bie Stube damit zu teir 
nisen, zum Unterfchiebe vom Aleiberbefen, Staubbefen ıc. 

Die Etubenblume, 9. —n, Blumen, welde man in den Stuben 
siehet, befonbers folge, weihe man nur in ben Stuben ziehen 
kann, weil fie bei uns Im Freien nit fartlommen. uIene aber ' 





— 
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Stubenm 


(bie Madchen) find — Stubenblumen, von welchen man ben 
Shimmel nit mit der Hand, fondern mit feinen Pinfeln kehren 
mir J. P. Richt er. 

Der Stubenboden, —$, 
ner Stube, 

X Der Stubenburfdhe, —n, 3%. —n, ein junger Menſch, welcher 
mit einem andern auf Einer Stube wohnet, ber Stubengefell, ed⸗ 
tee der Stubengenoffe. 

Die Stubenvede, Pr. —n. 1) Die Dede einer Stube. =) Eine 
Dede, welche man auf den Fußboden in der Stube decket. 

Das Stubenfenfter, —s, My. al. das Fenfter einer Stube. 

Die Stubenfliege, 9. —n, die gemeinfte befannte Art Fliegen, 
melde ih in den Stuben und überhaupt in ben Häufern, aufhält 
(Musca domestica L.). 

Der Stubenforfimann, —ed, 9. —männer, ein Forfimann, 
ber [eine Kenntniß bloß auf ber Stube d. b. aus Bädern ges 
ſchoͤpſt hat, und Beine auf eigene Anfiht ber Dinge und Erfahrung 
grgrändete Kenntnig befigt. Ungen. (A.) 

Der Stubengelehrte, —n, 4. —n, ein Gelehrter, melder feine 
Miffenfhaft dloß in ber Stube, d. h. aus Bädren gefernet hat unb 
fie in feiner Stube teeibe, Jum Unterfhirde vom bemjenigen, wels 
her fie im Iffentlihen Amte, im Umgange mit ber Welt ausbildet 
und anmenbet. . 

Die Stubengemeinfchaft, o. 2%. bie Gemeinſchaft, bad gemein 

ſchaftliche Bewohnen Einer Stube vom Mehrern. In Stubenge 
meinſchaft treten. Die Stubengemeinfhaft aufheben. 

Der Stubengenof, —ffen, 94. — ſſen, einer der mit einem Am 
bern eine und biefelbe Stube gemeinfhaftlih bewohnet; X ber 
Stubenburfhe Sie lad Stubengenoffen. „Ein braver Mann 
hatte aus lbergeugung einen wadern Hund, aus Gewohnheit 
eine pfifige Katze zu Haus: und Stubengenoſſen.“ Benzel: 
Sternau. 

X Der Stubengefell, —m, 4. —en, f. Stubenburfe. 

Die Stubengeſellſchaft, 4. —en. 1) Die Geſellſchaft, das Weis 
fammenfein, Beifammenmohnen mit einem ober mehreren Anbern im 
Giner Stube; obne Mehrzaht. =) Eine im einer Stube verfam- 
melte Geſelſchaft. 

Die Stubenhaft, 2. u. Me Haft ober derjenige Zuſtanb bes Ge— 
fargenfeins, da man die Stube night verlaffen barf (Stuben, 
arrest). j 

Der Stubenheizer, —s, Da. gt. derjenige, deffen Geſchaͤft es iſt, 
eine Stube ober bie Stuben für Andere zw heizen; ber Einheiger 
(Cal«factor). 

O Der Stubenberb, —et, 9. —, tin Herb ip der Stube, ein 
Kamin. ©. 

Die Stubenhige, 0. 3%. die Hige In einer Stube, befonders, im 
Winter, wenn fie ſtark gebelgt if. Stieler. 

+X Der Stubenboder, — , 9%. gl. einer ber immer in ber 
Stube hockt oder fiät, nit aus ber Stube koͤmmt. 

Das Stubenhoiz, — es, 8y. —hölzer, Holz, Ballen von geringer 
Die, oben auf Babfluben ve. gu gebrauden; auch Stubenbaum. 
Friſch. 

Die Stubenkammer, Ry. —n, eine an ober neben einer Stube 
befindlihe Kammer, , 

X Das Stubenleben, f. Stubenfigerteben. 

Das Stubenmäbhen, —s, 4. gt. ein Dienfimäbchen, welchet zu 
ben: geringern und leichtern Arbeiten, zur Reinigung ı. ber Stu—⸗ 
ben und zu bäuslien Krbeiten in der Stube gehalten wird; im 
Sachſen bie junge Magd, anderwärts mit einem bärtern Ausbrucke 
Stubenmagd, und in der niedrigen Sprehart Stubenmenfdh; 
zum unterſchiede von einer Hausmagd, Küchenmagb ıc. 

Die Stubenmagd, R —mägde, X bad Stubenmenſch, —es, 
2. —er, f. Stubenmaͤdchen. 


m. —böben, ter Boden, Fußbobden eir 
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Die Stubenmatte, 9. —n, eine Matte, in bie Stuben anf ben 
Rufboben zu decken. 

„Der Stubenofen, —#, 8. —Sfen, ein Dfen in einer Stube, bie 
Stube zu beigen; zum Untekfhiebe von andern Öfen. 

-Die Stubenorgel, 94. —n, eine Heine Orgel, melde man in ber 
Stube haben kann, eine Handergel (Positiv). 

Die Stubenfhabe, By4.—n, tine Art fhwarjer Shaben, welde 
fi gern in den Stuben auffält, die Mehlſchabe (Blatta orienta- 
ls L.). 

Der Stubenfchläffel, —s, 3. gt. der Schluͤſſel, welcher bie Stube 
ober das Schloß der Stübenthär Öffnet. . 

Stubenfiech, adj. u. adv. ſiech oder kräͤnktich, von dem beftändigen 
Aufenthalt in ber Stube, und pam der Entbehrung des Genuffes ber 
freien Luft und ber Bewegung in derſelben. Stubenſiech fein, ausfehen. 

X Der Stubenfiger, — 6, 24. gl; die —inm, eine Perfon, welde 
immer ober viel in ber Stube fit, d.h. fih aufhält und wenig ober 
gar niht hinaus und in bie freie Luft koͤmmt. 

X Das Stubenfigerleben, —s, o. Pi. bas chen, die Echendart 
eines Stubenfipers; das Stubenieben, . 

Das Etubenthier, — es, 8. —e, Thlere, weiche man zu feinem 
Bergnägen in ber Stube zu alten pflegt, 3. 8. allerlei Bögel, 
Hunbe, Kaden, Meerſchweinchen, Eihhörnden ıc. 

Die Stubenthür, 9. —en, bie Thür zu einer Stube; jum Unters 
fhiede von einer Kammerthuͤt, Hausthuͤr it. 

Die Stubenuhr, By. —en, eine größere uhr, welche man in ber 
Grube Reben ober an ber Wand bangen hat, im legten Falle, die 
Wanduhr; zum Unterfhiebe von einer Taſchenuhr, Meifeubr, 
Thurmuhr. 

Der Stubenvogel, —s, My. — voͤgel, Vögel, welche man zu feinem 
Zeranügen in ber Stube zu halten pflegt. 

Die Stubenwärme, o. 3%. die Waͤrme in elner Stube, zum Untere 
fhiebe von ber Belhaffenheit ber Buft draußen. 

+ Der Stubenzind, —et, 9. —e, ber Bing, bie Miethe für eine 
tube, Wohnung. 

1. Der Stüber, f. Stieber 5). 

2. Der Stüber, —®, M. gl. im R.D, eine Scheitemünge, melde 
gewöhntih 1Y%, Kreuzer oder 4'% Pfennig gilt; im N. D. Stuͤ⸗ 
ver In Kleve mahen Go, in Dfifriesfand 54 Gtüber einen 
Reichtthaler, in Holland aber 5a Stüber einen Thaler Kaffengelb 
und 20 einen Gulben. 

Der Stüberrand, —ed, Ma. —ränder, bei ben Rohlendrennern, 
bie Erde, woräuf das Geflübe gepocht und zum Theil mit derfelben 
noch im etwas vermilht if, und womit bee gerichtete Weiler 
bebet mirb, nahbem er ausgeftüämpelt,, gefchlichtet unb mit Rofen, 
Meifiz ober Moos belegt worben iſt. 

x %* Der Etüberer, —s, 4. gt. f. Stube 2). 

+ Der Stubich oder Stuͤbich, — 16, 34. —t, im einigen O. D. 
Brgenden, ein Pad oder Schlagfaß. Die Woaren in einen Stk» 
bich paden, 

* * Der Stübler, Stübner, —t, . gt. f. Stube 2). 

+ Die Stube, M. —n. 3) Im Augedurg, ein Schleier, wie auf, 
eine Shürje. Fulda. 2») Ein kurzer Muff, ein Etug, Stauch. 
5) Ehrmabis auch ein Schröpflopf. Oberlin. In allen biefen 
Morten liegt ber Begriff vom ſtauchen, flugen und ſtugend aufjegen 
zu Srunbe, 

Der Stud, —ıb, u. +) Eine Art Mörter, welder aus durch⸗ 
gefiebt weißen Warmer und Bips beſtehet, wovon man in ber Bild- 
hauerei fewol ats in der Baukunſt allerlei Berzierungen in erhob 
ner Arheit mat, 2) Arbeiten, Verzierungen in balberhobener Ar 
beit von folbem Mörtel (Stucestar); Studarkeit. 

+ Das Stuck, — es, By —e, O. D.; im N. D. und in der Schrift: 
fprache, das Süd. ©. b. ; 

Das Stüd, —ıt, M- —t; Bm. das —chen, D. D. —lein. 2) 


MA _ 


"gen. Die Ötüde laden, lodbrennen, 


Stück 


Gin größerer, abgeſonderter und unföemlider Theil eines Ganzen, 
wobei man mehr auf bie Maffe als auf bie Beſchaffenheit und auf 
bad Berpättnif zum Ganzen fiehet, unb bie Abfonberumg fer geſcht⸗ 
den auf weige Art fie wole. inen Körper in Stuͤck fchlagen, 
hauen, [Sneiden, fügen, brechen, floßen, reißen, werfen ıc. Gin 
Stud Brot, Fleiſch, Holy, Stein, @ifen, Eis, Zub, Bindfaben ıc. 
Auch mit bem jweiten Kalle des Wortes, welchets bas Banje oder 
die Art dezeichnet. Gin Stud Bandes, Feldes. Welcher zweite 
Ball aber niht Statt findet, wenn Gtäd fon im jweiten Role 
fiehet. Der Ertrag eines angebaueten Stuͤckes Pant. Ein Stuͤck 
Beges, auf nur ein Stud, Ich ging no cin gut Stüd Weger, 
aber ein gut Städ mit, 
Ge ſchalt, und lief ein gutes Stuͤcke (Btäd) 
Dem bbſen Schwarme ju entjlicpn, Bellert, 

Begleiten Sie mid ned ela Stuͤckchen. Zuweilen auch ein Their, 
mit Rackſicht auf fein Verhältnip zum Ganzen, Der Rahmen ift aus 
nier Stuͤcken zufommenzefegt. Wine Flöte von vier Städen, 
Ein Kopftäd, Bruſtſtuͤck, Mittelſtuͤt, Rädenftüd ı. Ja man: 
Gen Gegenden nennt man auch bie Aderbeete, als Zhelle bes Niere, 
Stüde, in andern Gegenden Nüden. Im weiterer Bedeutung 
auch vom unförperiihen Dingen. Gin Ethd von ober aus einer 
Mede herfagen. Ein Stud des Gedichtes ıc. weglaffen. Etwat 
Stuͤck für Stuͤck erzäßten, alles Einzelne nah einander. Die Städe 
Efiper, in bee Bibel, die Bruchſtücke von ihrer Gefchichte. Die 
Fragſtuͤcke, Fragen über eingeine Dinge, Säge; im gemeinen Beben 
und ın den Rehten. So fagt man auch Lie Glaubensftüde für 
Glaubensartifel. =) Im engerer Bedeutung, rin einzelnes Ding, 
welches zu einem gewiſſen höheren Dinge, zu einer ganyın Art, Gate 
tung rc. gehöre. Awölf Stuͤck Baume. Gehe Stuͤck Eläfer, 
Bwanzig Stüd Biden So könnte es auch von einzelnen rohen 
Buͤchern gebraucht werden für das fremde widerſtrebende Exemplar. 
Man verlangte fehs Stuhl von dem Wörterbude, Ein Stüt 
Geld oder Gelöftüd, eine Münze, Zche Stuͤck, z. B. Pfenpige, 
Spieimarken x. Ein Thalerſtuͤck, Guldenſtuͤck, Achtgroſchen. 
flüd ıc, ein Thaler, ein Gulden rc. im Einem Städe. @in Stue 
von Achten, eine Spanifhe Dünsforte, melde 8 Kealen gilt, Ein 
Goldftüd, eine Gorbmünge. in Stud Gelb oder ein Stuͤct Geis 
bed bebeutet aber auch oft eine undefimmre Summe Beldrd. Gin 
fhönes Stud Geld verbienen. Gin Stuͤck Geſchüt eines derjenigen 
Dinge, welche man Gefhüg nennt, auch nur ein Stuͤck, chemahls 
Geſtuͤck, eine Kanone. Die Wälle der Stadt find mit 200 Stäk 
fen befegt. Die Stuͤckt auf die Wälle fahren. Die Städte abi 
unter die Städe lemmen. 
Ein Feldſtuͤc, Kammerſtuͤck, Steinftüd. Wefonbers von einpels 
men lebenden Beldöpfen. Zwanzig Stuͤck Kühe Halten. Zehn 
Stud Pferde Fasfen. Wine Herbe von hundert Sthden. Cs Ka: 
men verſchiedene Stuͤke Wild über bie Grenze. Punfjig Stuͤck 
Bigel. Zweihundert Stud Käfer und Raupen. Won Menfden 
gehraucht man ed nicht leicht anders als in Scherz oder aus Ber: 
shtung; außer im einigen gemeinen Epreharten, wo man es für 
Yerfon gebrauht. Die Geſellſchaft beſtand aus fehe Stuͤcken. 
X Ein Häptihes Stuͤck von einem Weib, ein häͤßliches Weib. Ein 
Weidsſtuͤck, eine gemeine weibtihe Perfon. Im R. D. fagt man 
noch, ein Stuͤck Diebes, ein Stuͤck Schelmes, für eine Art von Diebe, 
eine Art von Sheime. Im gemiinen Beben fogt mar aud mot, ein Stuͤck 
von einem Gelehrten, oder ein Stuͤck Gelehrter, von einem der fir 
nige wenige geledrte Renntniffe deſtgt, für einen Gelehrten angefes 
ben fein will, ſich zu benfeibem rechnet, wo es aber mebe zw ber ers 
Ken Bedeutung, im weiher es Theil bedeutet, gehört Im ber Mehr⸗ 
zahl bleibt es in bem Falle, wo man bie einzelnen Dinge zählt, und 
wo ein Zahlwork davor fichet, meifi unverändert, wie bei in'ägtern, 
welche eine Zahl, ein Dreh, Sewicht ıc. anzrigen, gewoͤhnlich ift. 5) 
Gin zufammenpangendes Ganzes, ein ganz für ſich beftehenbes Ding, 


Stucka 


wo man auf bie zufammenhangende Maſſe und auf bie @teichartigkeit 
der Theile ſiehet. Ginen Kahn aus Einem Stuͤcke machen, aus 
einem biden Baumflamme, fo daß er rin Ganges, welches aus kei⸗ 
nen’einjeinen Stüden ober Theilen zufammengefegt ift, ausmacht. 
Cine Flöte, eine Säule ıc. aus Einem Städe. In Einem Stüde 
fort, in Einem fort, ununterbroden,. Gin Wert der Kunft, fofern es 
ein Ganzes für fih ausmacht, wird bäufig ein Stud genannt. Gin 
fhdnes, Eunftreides, vortreffliches Stüd. Ein Städ Arbeit fertig 
machen. Das ift ein gutes Stuͤck Arbeit, eine beträdtlihe, kang⸗ 
wierige und ſchwierige Arbeit. Ein Kunſiſtuͤck, Meifterftäd. Bes 
fonbers ein folden Werd der bildenden Künfte, als ber Dichtkunſt, 
Zonkunft, Zeichenkunſt, Mahlerei, Bildhauerei, Bartentunf 1. Ein 
Stuͤd für die Bühne. Gin berübmtes, eim alted, neues Stud. 
Sin Stuͤck aufführen. Ein Tonſtuͤck. Ein Singſtuͤck. Ein Städ: 
en fpleten. Ein Famitenftäd, Ihierftüd, Viehſtuͤck, Seeſtuͤck etc. 
ein Semoͤhlde, welches eine Bamille oder einen Kamilienauftritt, 
welchea Ihiere, Vieh ic. darſtelet. Ein Bruſtſtuͤck, Anieftüd, 
Dedenftäd, Nayeftid. Ein Luſtſtuͤck, Blumenſtuͤck, Baumftüd, 
Waſenſtuͤck. Zumellen iſt mil dem Begriffe eines für fi befichen«, 
ben Samen auch ber riner beffimmten Bröße ober Menge verbuns 
ben. So if ein Stuͤck Zeug oper Zeuges, ein Stuͤck Zub, Aber 
haupt, ein an einander bangendes großes Gewebe, in engerer Bes 
deutung aber eine beftimmte Menge Zeug und Zub. Go bilt rin 
Stuͤck Tuch gewöhnlid #2 bis 33 Allen, und heift an manden 
Drten auch ein Tuch. in Stuͤck Baumwollen, cher Wollengarn 


hält in Sadfen 4 Strähn oder 12 Zaspeln, ein Stuͤck Leinen Sarı - 


6 Ströbn oder ı= Aadpein. Ein Sch Wein, ein Stuͤckaß Mein. 
Ein Stuͤck Salz, ein gewiffe Menge fertigen Salges, weides aber 
in ben verfhiehenen Kothen von verfhiebener Größe iſt, von %, 
a bis 5 Scheffel, zuweilen auch nur eine Mepe. Auch im biefer 
Bedeutung in ber Mehrzaht nad einem Zahlworte ohne Umenbung. 
Im Bergbaue nennt man auch eiferne etwa 6 Zoll lange Heile, 
welche bei Herintreibung ber Wände gebraucht werben, Stüde. 
Uneigentiih nennt man eine mit Li verbundene handlung, tinen 
Streich, auch ein Sthd, ein Stuͤckchen, wo es dach nur im ſchlim ⸗ 
men Verſtande übtih if. Boͤſe Stuͤcke vornehmen.“ 5 Mof. 
29, 20. „Bie geben mit böfen Stuͤken um“ Ser. 5, 26. 
Schlimme Stüde von jemand erzählen. Finem ein haͤßtiches Stuͤck. 
hen fpielen. Ein Bubenftäl, Schelmſtuͤck ꝛc. In weiterer un 
eigentfiher Bebeutung ik Stuͤck oft fo viel als Dina, Sache, Um: 
kond, Sechs Stuͤcke baffet der Herr Spridm. 6, ı6, Ich 
habe auch im biefem Stüde dich angeſehen.“ ı WMof. ı9, zo. 
„balte bi in allem Stuͤcken vernünftig.“ @ir. 53, ı8. In bies 
fem Sthde muß id di tadeln. In diefem Stuͤcke haft da dich 
geiert. Don freien Städen, aus eigenem Antriebe, wofür man 
ebemapls auch fagte, von freim Dingen. „Bit der Tugend werde 
is von freien Stuͤcken niemahls nerderben.- Bellert. X Grofe 
Stuͤcke auf jemand halten, viel auf ihm halten; wofür man auch 
fagt, große Dinge anf ihm Halten. Im ©, D. lautet es Stud, und 
bie Mehrzahl in manchen Gegenden die Städen, im D. D. Stuͤcker. 

Die Studarbeit, By. —em, eine Arbeit von Stuck (Stucenturtrr 
beit; au nur Stud, ©. der Stud. . 

Die Stüdarbeit, By. —en, rine Arbeit, weihe Hüdwelfe gemadt 
wird, S. Stuͤckwerk rn». 

Der Etudarbeiter, —s, 34 gl. einer ber Studardeit macht 
(Itueerturarbeiter). 

Der Stüdarbeiter, —s, 9- al. x) Ein Arbeiter, welder ein 
Stüd mad dem andern ganz fertig macht unb an bie Behörde 
fat, ehe er eim anderes fertig macht. &. Stuͤckwerk 1). =) Ein 
Seiler, welcher lange Seite uad Taue, beſonders für bie Siiffe ver⸗ 
fertinet: im Begenfage der Spigarbeiter. ©. d. >»). 

+DieStüdberre, g.—n, die wilbe@tacheibeere (Ribes uva erispaL.), 

Das Stüdbett, — s, By. —en, oder + bie Stüdbettung, 3. 
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t 
Stuͤckk 

—en, eine Erhöhung, anf weiche die Stüde Geſchuͤt ↄder Kanonen 

aufgefüßret werben, den Feind oder einen Plap zu befhießen (Bat- 

terie); auch Stuͤcwall, befonders wenn bie Erhöhung ein Ball if: 

Der Stüdboden, —s, 24. —böden, in den Buderficdereien, ber 
Boden, mo bez in Formen gefühlte Zucer aufgekellt wird und bis 
aller &irup davon rein abgelaufen ift, ſtehen bleibt; auch bie Stuͤck⸗ 
fanımer, 

GStüdeln, v. trs. das Berkteinungswort non ſtuͤcken, beflimmter jers 
flädeln, 1) In kleine Etüde theilen. =) Aus Meinen Gtäden 
äufommen feßen ; befonbers durch Rihen. D. Stüdeln. D. —ung. 

Die Stüdelfchere, 3. —n, im ben Mänjen, eine Schere, womit 
die Golb ober Gilberzaine zerfiädelt, d. h. zu Schroͤtlein zerſchni⸗ 
tem werben, ” 

Stüden, v. trs. 1) In Gtüde tpeiten, es geſchehe auf weiche Art es 
wolle; gemöhnliher jerfläden. „Gr faffete fein Kebsweib und 
ſtuͤckte ſie mit Bein und mit allem in zwölf Stüde,- Ritt. 19,29% 
Ehemahls aud in engerer Bedeutung für ſchaeiden, hauen. ®o 
fogt mar au in der Schweiz, bie Bäume ſtuͤcken, bie Bipfel davon 
bauen, fie Eöpfen. =) Gin Ganges, welhes an ſich gan, unzuſam ⸗ 

“ mengefegt fein ſollte, aus Städen zuſammen jegen; befonders bei 
den Schneidern und Räherinnen. Einen Mod, rin Kleid flüden. 
Der Zeug langte nicht, man mußte alfo üden. S. Anftäden, 
Einfihden, Bufammenftäden. D. Städen. D. —ung. 

Das Stuͤchfaß, — ſſes Ba. — faͤſſer, ein großes Faß von beffimms 
tee Größe, befonderd am Mheine, wo ein Stuͤckfaß Reinweln 
1%, Huber oder, 754 Dim ober 15 Eimer hält; auch nur, ein 
Stud. : 

Das Stuͤckgeſtell, —es, 9p. —e, dat Geftell, auf weldem ein 
Stä@, d. h. eine Kanone liegt, au der Stüdkarren (Laflette). 
Der Stüdgiefer, —s, 34. gi. ein Handwerker, welcher Stüde, 

b. b. Kanonen giepet. 

Die Stuͤckgießerei, 9. —en. 1) Das Gießen der Stoͤcke oder Kar 
nonen, 2) @ine Anfalt, ein Ort, wo Stüde ober Ranonen gesoſ⸗ 
fen werben, 

Das Stüdgut, —et, 9. —güter. 1) Im ber Handlung, Güter 
ober Maaren, melde aus mebrern einzelnen Stücken beftehen. Ein 
Fuhrmann, ein Ghiffer führt Stuückguͤter, wenn feine Fracht sus 
verihiebenen Baaren beſtrhet, welche eimtln zur Labung an ihm 
abgegeben worden find. 2) Gin Gemiih ton Kupfer und Zinn, 
woraus bie Gtäde, d. h. Kanonen gegoffen werden, auch Gtoden- 
gut, fofern Bloden daraus gegoffen werden; ohne Mehrzahl. 

Der Stüdhof, —es, 4. —höfe, rin Hof, Play oder Dirt, mo 
man die Städefober Nanenen auffellet, aufbewahret (Stüdpark). 
Morrber. f 

Die Stuͤckhufe, 94. —n, in der dandwirthſchaft verſchiedener Ber 
genden, elm Theit einer vollftändigen Hufe oder Haupthufe, er ber 
firhe im ber Hälfte ober im vierten Theite berfelben, Im erflen 
m heißt der Wefiger derfeiden Halbhafner, im andern Viertels⸗ 
büfner, 

Etüdig, adj. u, adv. aus Gtüden beſtehend, Städe enthaltend, 

Der Etüdjunfer, —s, 94. gt. ein junger Adeligtr, welder bei dem 
Städen ober dem Weihüg dienet und ſich zu deu Stelle eines Dffie 
ziers tähtig macht. 

Die Etüdfammer, M. —n, f. Stuͤcboden. , 

Die Stuͤckkappe, By. —n, im Befhäpiweien, zwei in Gefalt eines 
Doches zufammengenagelte Bretter, weile über das Auͤndloch gelegt 
werben, um e6 a0 bebeden. 

Der Etüdfarren, —6, 4. gr. ſ. Stuͤckgeſtell. 

Der Stüdkeller, —s, 94. gl. Sewolbe im Walle einer Feftung, 

von wo aud bie Graben ber Feſtung befteihen werben können (Ca- 

semastte). Mit Stuͤckkellern verſehen, Stuͤckellet anlegen (oase- 

matiiren). . 


Dos Stüdkiffen, —s, 9. gl. auf den Schiffen, die greße Unter 
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tage auf dem Otäfgeftek, melde bas Bobenftüd eines Städes oder O Der Stuͤckſchütz, —en, 9. —en, ein Schütz, welder aus Stüf: 


einee Kanone trägt, 

Der Stüdtneht, — es, My. —e, ein Knecht beim Seſchüt, bei ben 
SHferden, womit bie Städe fortgefhafft werben, . 
Die Stüdkohle, By. —n, diejenigen Steinkohlen, welde in grofen 
Garten Stücken brechen; zum Unterfhiede von ben Gruskohlen, wel: 

de aus Beinen Stüden, Brödeln beſtehen. 

Die Stuͤckkugel, 34. —n, eine Kugel, weihe man aus Stüden, 
db, h. Kanonen ſchiezt, die Kanonenkugei, 

Die Stüdlabung, By. —en, die Ladung eines Stücdes einer Kanone. 

Stüdlih, adj. u adr, einem Stüde ähntih, wie aud) gefüdt, in 
Stüden. 

Der Stuͤckmeiſter, —s, 24. gl. einer ber bie Auffiht über die 
Stüde ober Kanonen hat. 

Das Stüdmeffing, —es, o. 2%. auf den Meffinghätten, beſonbers 
zu Goslar, eine Art Meffing, melde aus Krägkupfer und friſchem 
Balmei verfertiget und zu groben Arbeiten qn bie Gürtier vers 
Kauft wirb; zum Unterfhiede von dem Tafelmeſſinge und der 

engepreffe. 

+ Die Stüdneffel, Mg. —n, eine Art des Robpoteiek, aud große 
ſtiakende taube Neffel,‘ Blenenfaus ıc. (Stachys sylvatica L.). 

Der Stüdofen, —s, 9. — Öfen, eine Art Schmelzofen für ben 

“ Eifenftein, iu welche man aber nur wenig @ifen auf Einmahl ver: 
fhmeljen Bann, daher fie wenig in Gebraud find; cuch Blauofen, 

Die Stüdyerle, 4. —n, bie Zahlperle. 

Das Etüdpferd, —es, 4. —e, die Pferde, welche zur Fortſchaf- 
fung der Städe ober Kanonen bienen. 

Die Stüdpforte, By. —n, auf den Schiffen, die Pforten ober Gff⸗ 
nungen in den Wänden des Schiffes, burd melde bie Mündung ber 
Stüude fährt und durch welche bie Stüde abgefeuert werben. Loſe 
oder blinde ‚Stüdpforten find angemahlte Stüfpforten, um ben 
Feind glauben zu maden, daß das Schiff mehr Gtüde führe als es 
wirklich hat. 

Der Stüdpfortendetel, —s, 94. gt. f. Stuͤckpfortenklappe. 

Die Stüdpfortentlappe, Sy. —n, bie Klappe vor den Städpfer: 
ten, mwomit fie verfhloffen werben; auch Stuͤckpſortendeckel. 
Moerbeet, 

Die Stüdprobe, Br. —n, bei den Stüdgießern, bie Probe, melde 
fie mit den Stüden maden um zu erfahren, »ob bie Seele eines 
Stüdes gehörig glatt, chen und ohne alle Vertiefungen und Loͤcher 
fei, und ob e6 der Gewalt des Pulvers widerſteht, merauf man noch 
aulegt die Probe mit Waffer, vornimmt, momit man nah Merfto- 
pfung des Bünblodhes das Etäd füllet und ed mit einer bölgernen 
Balze aufammenzuprefen verfucht, Het bas Stüd feine Öffnungen 
ober Gallen, fo beingt durch biefe das Waſſer, weldes man zufam: 
menpreffet. 

Der Stüdprober, —s, 4. gl. 1) Einer ber eim Stuͤck, eine Ka 

— none probt. 2) Ein Werkjeug, beffen man fih zum Proben ber 
Stüde bebienet, um zu erfahren, ob es eben und glatt gebohret 
werben ift (Stüdrisirer, Stüdvisitirer). 

Das Stüdpulver, —s, 94. u. grobes Pulver, womif bie Stüde 
ober Kanonen gelaben werben; Kartaunenpulver, 

Der Stuͤckputzer, —6, 9. al. ſ. Stuͤckwiſcher. 

Der Stüdrichter, — 6, Pr. gl. ein Werkzeug, mit weldem oder 
nad weihem die Stuͤcke oder Kanonen gerichtet merben, 

Der Stüdring, —es, 4. —e, im Bergbaur, eifeene Ringe, melde 
um bie hölzernen Röhren ber Kunſtgezeuge gelegt werben, 

Die Studfäge, 9. —n, eine einfache aus Einem Stüd beftehende Säge. 

Der Stüdfäger, —s, Siz. gl. eine Benennung ber Saͤgeſchnaͤbler, 
weil die Hälften ihres ausgezadten Schmabels mit einer Stüdfäge 
verglichen werben önnen. 

Der Stuͤckſchuß, — ſſes, 4. — ſchuͤſſe, der Schuß aus einem Städe, 
der Kanenenſchußz. Stieler. 


ten ober Kanonen ſchießt (Artillerist); der Kanoner. 

Dos Stüdfeil, — es, 9. —e, auf ben Schiffen, eine Art Seile, 
weiche zu den Stüden oder Kanonen gebraudt werben. 

Der Stüdverfauf, —es, 0. 94. der Verkauf in oder nad) eingel: 
nen Städen J. P, Rihter. " 

O Das Stuͤckverzeichniß, — ſſes, 4. — ſſe, das Berzelchnis ber 
einjeinen Stuͤcke (Specification). Bollbebing. 

Der Studwall, —es, 9. — waͤlle, ſ Stuͤckdett. 

Der Stuͤckwagen, —s, PA. gl. Wagen, auf welchen bie Stüde oder 
Kanonen fortgefhafft werden. M. Kramer. ©. Stückgeſtell. 
* Der Stüdwart, —es, 94. —e, ein Wart oder Aufſeher über bie 

Stüde, d. h. Kanonen. M, Kramer, 

Stüdweife, adv. in einzeinen Stüen. Cine Waare ſtuͤckweiſe ver— 
kaufen. Etwas jkücdveife ergählen, mittheilen. Etwas ſtuͤckwelſe 
anführen, verzeichnen, nach den einzelnen Stücken (specifieiren), 
Etwas ſtuͤcweiſe beweifen, ein Stüd, einen Satz nad bem andern. 
Zuwellen aud, aber ungut, ald Beilegungswort, für, ftüädweife ge: 
ſchehend. „Das mar Bein Augenblick ffüdweifer Erörterungen.* 
Benzel:Gternau. ‘ 

Das Stüdwerk, —s, By. —. 1) Ein Werk, eine Arbeit, weiche 
ein Handwerker dem Kaufmanne, der damit Handel treiber, ffüd: 
weife bringt; baber folde Arbeiter auch Stuͤckarbeiter und Stud; 
werker heifen. 2) Ein aus einzelnen Gtäden äufammengelchtes 
Werk, eine folhe unvolllommene Arbeit, welche aus Städten befte⸗ 
het, ba fie aus dem Banzen gemacht fein ſollte. Uneigentlich auch, 
etwas Unvolllommenes, Mangelbaftes. „Denn unfer Wifien ift 

, Stüdwert, und unfer Weiffagen it Sthewerk- ı Gor. 15, 9. 

Der Stüdwerker, —6, 3%. gt. f. Stuͤckwert 1). 

+ Das Stuͤckwinkelmaß, —es, 9. —t, im Belhäswefen, ein 
Winkelmaß von Holz ober Mefling, deſſen einer Schenkel Tang, bef: 
fen anberer aber 4 bis 6 Zoll lang ift und zwiſchen befien Shen: 
fein ein Grabbogen son go Brad, in ber Mitte eine Echnur mit 
einem Senkblei angtbradht if. Beim Gebrauch wird ter lange 
Schenkel in die Muͤndung des Stüces geſteckt, das Stüf naher 
gerichtet, wo daun die Bleifhnur duch Abtheilung der Grade die 
verlangte Hoͤhe anzeigt. 

Der Stüdwifher, —s, 9. at. im Gefhäswefen, ein Wiſcher, bie 
Stuͤcke oder Kanonen nad dem Abfeuern damit auszuwiſchen; wofür 
Moerbeel aub Stuͤckputzer hat. 

+ Die Stuͤckwurzel, f. Stiäwurzet. 


S Der Stüdzug, —es, Wy. — zuͤge, ein Zug, d. h. eine auf eins 


anber folgende Menge von Stürden oder Kanonen, mebft ten dazu 
gehörigen Pulver: und Kugelwagen (Artillerietrain). &. 

+ Die Studde, Stutte, Studden, Stutten, im R. D. Gtüge, 
fügen. S. d. 

Die Studel, M. — n, ein ſtehendes Ding, eine Säule. Einige 
Handwerker gebrauchen es nur no von kleinen Säulen ober erbos 
benen, emporfichenden und bieten Theilen. So Heißt bie Krampe in 
ben Schloͤſſern, worin der Siegel gehet; Studel. In den Gewehr: 
fhiöffern giebt es aud eine Studel, deren Lappen die Muß bedeckt. 
In mwanden D. D. Gegenden werben aud die Thürpfoſten Thür: 
ftudeln genannt. In einigen Gegenden lautet es der Studel und 
beim Daſppodius aub Stud, Rah Fulda in ber Schweiz 
die Stude. 

Der Studelbau, —es, 34. —e, im Wofferbaue, ein Packwerk, wel« 
ches aus Studeln ıc. zufammengefegt und verbunden wird, und bei 
ſtart reipenden Strömen zur Befefligung des Ufers bienet. 

X Der Student, —eın, 34. —en, ein zwar fremdes, ber Deutſch⸗ 
heit wiberftrebendes Mort, welches aber hier eine Stelle findet, 
weil es felbfk in ber Sprache des gemeinen Mannes bekannt ift und 
in manden Zufammenfegungen als Eigennamen vorkoͤmmt. Man 
bezeichnet damit einem Befliffenen auf der hohen Schule, einen Hoch⸗ 


Stud 


fhhler. Davon bad Gtubentenfeben, ber Studentenſtreich, bie 
Studentenjahre ic., bas teben, bie Lebensart ıc. der Studenten, das 
Stubentengut, die Sachen Koffer, Kiffen ıc. der Studenten, fofern 
fie von Abgaben frei find ober waren ıc. 

X Die Studentenblume, Rz. —n ı) Die Sammtblume (Tagetes 
patula L.), 2) Die Rofenpappel, bas Gigmaröfraut (Malra 
alceı 1.) j 

X Der Studentenhochmuth, —es, 9. u. 

Studenten, ber Befliffenen auf hoben Schulen. 
"en, oder Marienröshen (Lychnis dieica L.). 

X Das Studentenkraut, — ed, 4. u. ber befemartige Gänfefuß, 

. ber Beſenflache (Chenopodium scoparia L.). 

X Das Stubentenrdshen, —#, A. gl. das Einbtatt, Sumpfeln- 
blatt ober weiße Leberkraut (Parnassia palustris L.). 

X Die Studentenviole, By. —n, die gelbe Wolfebohne oder Zeig: 
boßne, gelber ſpaniſcher Klee (Lupinus luteus L.) 

Die Stufe, 4. —n; Vw. das Stuͤfchen, O. D. Stäftein, Stuͤ⸗ 
fel. 1) Im Bergbaue, ein in das Geſtein eingehauenes Seichen. 
Stufen ſchlagen, ſolche Zeichen einhauen. Die Erdſtufe, Geding: 
Rufe, Markſcheideſtufe u. 2) Im Bergbaue, ein abgefätagenes 
Stuͤck Erz ober Stein; ber Handſtein. Eine Erzſtuft, Goldſtufe, 
Sitberfiufe ıc. 53) Die Abjäge an einer in bie Höhe laufenden 
Bläde, auf dieſelbe tretend fiber und bequem hinauf, und von oben 
berabjugelangen, wo es urſproͤnglich in die Flaͤche ſelbſt Rn 
tete ober ausgehauene Abfaͤtze diefer Art warın, im O. D. Staf- 


2. Der Hochmuth ber 
2) Das Lihteds; 


fein, meides zugleich bie Sproffen einer keiter bezeichnet, meldg, Bilbung vom einem niebern zu einem höhern Grabe. 


man nit Stufen nennt, Stufen in einen Berg, in Felfen 
hasın. Die Stufen einer Treppe. Dan mus um bis oben auf 
ben Thurm zu gelangen, an 400 Stufen fleigen. Die Etufen 
sum Alter. Uncigentlich, das firigenbe, ober umgefebrt, das abnch 
mende Verhaͤltniß, und ein auf dieſes Verhältniß ih grändenber 
Buftond Die Stufen des menfhlihen Alters, bie verfchiebenen Bus 
Rände bes Menfchen im Kindesalter, Knabenalter, Iünglingseiter, 
Mannsalter und Greifenalter, durch welde er, mie auf Stufen ei: 
are Ireppe endlich zum Biele gelangt. S. aud Stufengang. Ber 
fonders von dem aͤußern Werhältniffe in ber bürgerlihen Geſell⸗ 
haft. Die Höhfte Stufe bee Ehre, des Anfehens erlangen, 
„Weihe wohl bienen, bie erwerben ihnen (fh) ſelbſt eine gute 
Stufe au einem hoͤhern Amte.- 1 Zimoth. 3, 13. »Bih der Ar: 
muth rechtſchaffene Verwandten und ber niebern Stufe ſchämen, 
auf ber fir ſtehen, ift nicht bloß Scherz, es if zugleich Graufamfeit.« 

. Bellert Die Stufen ber Erniedrigung und bee, Erhöhung 
Krifi, in ber Gettesgelehrthrit, bie verfhiebenen Zuſtände der Er⸗— 
niebrigung und bee Erböhring in fleigendem Werhättniffe, in welde 
Kriftys gerieth. Bumeilen auch von dem Verhältnif innerer Eis 
genfhaften, von bem Brabe der Staͤrke. Auf einer hohen Stufe bee 
Bildung Rechen. S. Stufengang. So auch in der Sptachlehre, wo 
man bie Grabe bei Steigerung ber Seilegungsmwörter auch Stufen 
neunt. Die erite oder untere Stufe, Unterfiufe, ber untere Grad 
(Gradus positivus), bie zweite Stufe, Mittelſtufe, der zweite 
Grab :G. comparatirus) „ bie dritte ober hoͤchſte Stufe, Ober» 
flufe (G. superletivn:). In einigen D. D. Gegenden nennt man 
aud die Brabe eines Zirkels Stufen, welches Burhern nielleiht bes 
wog, die Abtheilungen am Sonnenzeiger Hlakla, = Kön. ao, 9, 
auf eine ungewöhnliche Art ebenfalls Stufen ju nennen. 

Das Stufeifen, —s, 24. gl. im Bergbaue, ein jweifpigiges etwas 
nah einem Bogen gebogenes Eifen.mit einem hölzernen Stiele im 
der Mitte. Man bauet bamit in bie Schlechte ein Loch ober ſtufet 
wor, marauf man in dieſes Loch einen. eifernen Keil feht und fo lam 
ge mit dem Spit dammer varanf ſchldgt, bis das Grein hinein 
getrieben if. 

Die Stufelorobe, By. —n, im Bergbaue, eine Exrpprobe, welde von 

Stufen grmaht wird. 
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Etufenf 0 
Stufen, v. tr. 1) Im Berghaus, ſchlagen ober mit Hammer und 
Meifel hauen, wo «es tine Nachahmung bes bumpfen Schalles bei 
ſolchem Hauen zu fein fheint; wie bas in den im Henneberafchen 
gewöhnlichen, verärkten ftuffen ſichtbar der Falk ift, weldes für 
fänell flogen, ſtauchen gebraudt wird und mofür man auch fnuffen 
fagt. Ein Brichen eber Gewerk in einen Stein ſtufen, bauen. 
©. Abftufen, Berftufen. a) Mit Stufen verfehen. @inen Berg 
‚Rufen, fomel ihn mit Stufen verfehen, daß man barauf bequem 
hinanfleigen fann, ats auch, feine abhängige Fläde mit mehrern 
breiten Abfägen verſehen, welche au Stufen, nur größer und nicht 
‘zum Steigen bilden (terrassiren). Xud uneigentlih, flufenmweife 


einrichten, fo baß rind mit dem andern nad eism fleigenden Wer: . 


hältniffe an einander hängt. 

Klo prangt bie Ratur im Hoher, voller Erſchelnung, 

und fie zeiget, gereizt, Glieder an Glieder geſtuft. Goͤthe. 
S. Abſtufen. D. Stufen. D. —ung. 

Die Stufenfolge, 3%. u. bie Folge ber Stufen auf einander, bee 
fonbers unelgenttih, bie Folge der Stufen ober Grade eines Aus 
ftandes, Verhältniffes, S. Stufenleiter., , 

Stufenförmig, adj. u. adv. die Form von Stufen habend, im Form 
von Etufen. Davon die Stufenfärmigfeit. 

Der Stufengang, —es, 9. —gängt, ein auf Stufen in die Höfe 
ober Tiefe führender Bang. Uneigentlih, eine Bewegung, Beränbe: 
zung, Fortſchreitung nah einem fleigenden Berbättniffe(Gradation) ; 
ohne Mehrzahl. Der Stufengang der Bildung, ber Fortgang ber 


gang ber Leibenfchaft, 

Das Stufengeld, —es, Dy. — er, im Bergbaue, basjenige Gelb, 
welches bie Geſchwornen für bas Einhauen ber Stufen ober Zeichen 
in das Geſtein bekommen. 

Stufengleich, adj. u. adv, einer Stufe, oder den Stufen gleich, ober 
auch nur aͤhnlich. 

Ein Birnbaum — mit ſtufengleichen Äſten. Wielanb, 

Das Stufenjahr, — es, 4. —e, jedes fiebente Jahr im Beben eh 
nes Benfhen, weil während biefer Zeit immer eine merkliche Ber: 
änderung im Körper vorgeben foll; daher eine folhe Zeit von fie: 
ben Jahren auch eine Stufe genannt wirb, Dann überhaupt ein. 
Zabr, in welchem eine wichtige Veränderung mit dem Menſchen 
vorgebet. 

Es fei bein Stufenjahr, o Srligfter!: gepriefen. €. Brophius. 

Die. Stufenleiter, 9%. —o, tigentlid, eine Leiter mit Stufen, in 
welcher Bedeutung es aber nicht gewoͤhntich iſt, man gebraudht es 
aber uneigentli, eine Folge, wie auch einen Maßſtab ber Stuſeu 
ober Grade eines Zufandes zu begeihnen. Die Stufenleiter der 
Empfindung burhgeben. Iu der Scheibefunft hat man Stufenleiter 
ober Tafeln ber einfahen Wahlverwandtſchaften, in welchen man 
bie einfachen. Stoffe nad ihrer ſtaͤrkern ober geringerh Verwandt⸗ 
ſchaft zu eindm Stoffe in einer Stufenfolge exbnet. 

O Die Stufenpfeife, 3. — n, eine aud mehreren neben einander 
befefiigten Möhren von verfihiedenre Fänge, fo baf fie wie Stufen 
auf einander folgen, beſtehende Pfeife, un Munbiöher aber im: 
geraber Linie Liegen. (Syrinx), 

Dur Stufenpfalm, — s, By. — e, in der Biter, gewiſſe Yfalme, 
weiſhe vormahls bei ben Zuben an hehen Feflen auf crhobenen Stun 
fen abgefungen wurden, ober nach Anbern, bei welchen. man bie 
Stimme nah unb nad mehr erhob (Psalmi graduales); bei fu: 
eher, Lieder im böhern Ko. M. Keamer bat dafür auch 
Staffetpfatm, Staffelgefüng.. 

Die Srufenfammlung, 34. —ın, eine Sammlung von Stufen, 
Grsftufen. 3. P. Riäter. 

Der Stufenfhacht, — ec, Mm. — ſchaͤchte, im Bergdaur, ein in Fels 
fen gehauener Schacht, welder Batt der Fahrten mit Stufen. ner: 
ſehen iſt. 


Der Stufen - 


Stufent 


Die Etufentare, Hy. —n, im Bergbaus, bie Zare ober ber Preis, 
weihen bas Bergamt bei ben Erjfiufen beflimmt, melde verkauft 
werben. : 

Der Stufenweg, —ıt, By. —e; ein auf Stufen nah einer Höhe 
oder Tiefe führender Weg. Einen Stufenweg auf einen Berg an: 
iegen. an gelangt auf einem Stufenmwege von dem fleilen Ders 

. ge ins Thal hinab. 

Stufenweife, adv. nad Art der Stufen, auf Stufen, in Stufen. 
Einen Berg flufenmweife rinrigten, Stufen am Abhang beffeiben 
anbringen, ſowol Bleinere, bamit man auf benfriben bequem auf: und 
abfteigen könne, ats auf geoße ober breitere Abjäge, um für Gänge, 
Pflanzungen 1c? ebene Flaͤchen zu gewinnen (ihn terrassiren). „bor 
Zafel erfhienen die Bimmerteute mit Muſik im Schloßhofe, ibren 
seien Kran; tragend, ber aus vielen ftufenmweife über einander 
ſchwaukenden Laub: und” Blumenteifen aufammengefegt war. « 
@örhbe, So and unrigentiih, In ober nad einem fleigenben ober 
abnebmenden Werhätiniffe. Stufenmweife vom Leiten zum Ediwer 
zen fortgehen. 
Wüpe und Anwendung ſtelgen.“ Gellert. 

Wie ſchmachtend fallen fie, mit halb gefhlognem Bid 
ts wie in fügen Tad jegt ſtufenwerf' zurüd, Wieland, 
d. di nad und nah, mac rinander. Bumeilen auch, aber ungut, 

“ Hellegungswärttiih. Eine flufenweife Zunahme, Abaahme. — und 
euer Anthell an eure Volkes langfamer, ſtufenweiſer Wieberbers 
ftellung.« Beyer, 

Das Stuferz, —es, My. —e, im Wergbaue. 1) Eri, mweldes fo 
zein ift, dap es micht gepocht, fondern mus gefluft zu werben braucht; 
das Stufwerk. =) Ein ans ganzen Stufen ober Stuͤcken beſtehen⸗ 
des Cifenerz; zum Unterſchiebe von bem kleinen Bohnerze. 

+ Stuff, adj. u, adv. im Schwaͤbiſchen, betreten, ängklid. J. 6. 
Schmid. 

* * Der Stuff, —ts, 0.29. der Staub, im N. D. Stef. 
„Gin wenig Stuff, daraus Geld gemacht wird,“ Goldſtaub. 
+ Fir. 8, 2 

+ Stujfen, v. tes. ſ. Stufen ı). 

Die Stufprobe, 9. —n, im Bergbaue, Proben, melde von einem 
adsgefuhten Stüde Erz genommen werben. 

Der Stufſchlich, —es, Bi. u. im Bergbaue, das vom Stufwerke 
abgegungene, Far gemalhene Erz. 

Das Stufwerk, —es, 4. u. ſ. Etufens 1). - 

Der Stubl, —es, 9. Stühle; Bw. das Stuͤhlchen. +) Ein 
dehendes Ding. So hie eine Säule ehemapls ein Stuhl. Red 
nennt man in einigen Gegenden ein ſeukrecht ftehendes Stuͤck Zim⸗ 
merhetz in einem Gebäude, welcheé gewoͤhnlicher Saͤule genannt 
wird, einen Stuhl, in andern Segenden Stiel. Un einem Gru— 
benlihte nennt man den Frummen Theil, in melden ber Wirbel bes 
Hakens gebet, den Stuhl. Mneigentlih nennt man noch zumeilen 
ein ſtehendes Geld einen Stuhl, und der Hauptſtuhl iſt eine aus⸗ 
fehende Eumme (Capital); zum Unterfgiebe vom ben Binfen. Zur 
weiten hat es außer bem Begriff des Stehens auch ben Begriff ber 
Menge, ber Waſſe. So mad, in ben Schmeizbütten, bas Erz els 
nen Stuhl, wenn fi im Schmelzen ein Erz über bas andere fegt. 
Wahrſcheinlich iſt hieher auch ber Gebrauch zu rechnen, nach welchem in 
dem Satzwerke zu Halle die Brunnen in Stuͤhle getheilt werben. 
Der beutfihe Brunnen hätt bafelbft 5a Stühle, ein Stuhl 4 Bier: 
tel eber Quart und ein Quart ı= Pfannen. =) In engerer Ber 
deutung, ein Geſtell, Geröft, weldes etwas barauf ju fielen oter 
zu fegen, etwas zu tragen dienet. So ift in ber Simmermannsı 
Zunft der Stuhl des Daches, oder Dachſtuhl rin Geſtell von Zims 
merbolg, beſtimmt das Dad zu tragen, der Stuhl dee @loden oder 
Slockenſtuhl, das Zimmerwerk, welchta die @loden trägt, ber Stuhl 
der Meber oder Weberfluhl, das Geftell des Webers, ber Stuhl 
bes Strumpfwirkers, der Strumpfwirkerſtuhl, in welden Bedeu, 
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Wenn bie Rräfte des Verſtandes flufenmeife durch 


- geben, 


Stuhl 


tungen man oft au nur Stuhl ſchlechthin fagt, wenn ber Zuſam⸗ 
menhang bas Nähere ergiebt. Der Stuhl ber Siebmawyer, ber 
Drahtbodenſtuhl. ©. d. S. auch Zinkſtuhl und Geſtuͤhl. Im eir 
nigen R. D. Gegenden heißt das Hetzwerk eines Haufes bis unter 
bas Dad der Stuhi, und ein Haus brennt bafelbft bis auf dem 
Stuhl ab, wenn biof das Dach abbrennet, Im Saljwerke zu 
Halle wird auch ber Haspel der Stuhl genannt. Daher ber Obers 
ſtuhl und Unterſtuhl, ter obere unb untere Haspel. Auf den 
Schiffen if der Stuhl oder das Stühlen ein Stab, welcher nad 
rt ber Stengen am Topp ber Bramftengen in ein bafeibft befinbs 


Uches Efelshaupt gefegt und auf ber Eohlung ber Bramſtenge befes . 


fliget wid; er bienet bayu, eine Flagge oder Oberbramfrgel daran 
au hiſſen. Der Stuhl eines Flügels, ber hölzerne Stab am Kopp 
der Bramftengen, in weichem bad Flügelipil, weiches eine eiferne 
Stange ift, flehet. Der Stuhl eines Maſtes, ein Fuß, auf weis 


. Ken der Maſt gefegt wirb, wenn er zu kurs iſt. Wefonders ift ber 


Stuhl ein Bee darauf zu fiten. &o ift ber Stuhl in ber Ric 
Ge, ein beftimmter tingefäloffener Raum in berfeiben mit einem 
Cipe. ‚Aug bie blofen Bänke in der Kirche werben an vielen Drs 
ten Kichenftühle genannt. Der Beichtſtuhl, Betſtuhl. Der 
Lehtſtubl, ein erhoͤheter Plat mit einem Site, auf welchem rin 
Lehrer feinen Vortrag hält, Der Predigtftuht, bie Kanzel, wofür 


man im Dsnabridfhen auch nur ber Stuhl fagt. In engerer Be: 


beutung, ein bewegliches Geſtell, barauf zu figen, für Cine Perſon 
eingerichtet, wodurch es fi von einer Bank unterfheibet. Won eis 
nem Schaͤmet unterfheidet er ih durch feine größere Iierlichleit, 
beeitern Eip und buch bie Lehne. Einem einen Stuhl fegen, ba: 
Fr 5 fi en nieberlaffe. 

tuhle aufftehen, fallen. Die Stühle rüden, bei Zifhe, zum Ze— 
Gen bes Aufftchens ober beim Aufſtehen. en * 
keder, Zug ıc. beſchlagtner Stuhl. Ein Armſtuhl, Lehnſtuhl, 
Sorgſtuhl, Großvaterftuht ıc. Ein Feldſtuhl, ein Geſtell zum &is 
gen, weldes man zufammeniegen, alfo beguem mit zu Felde neh⸗ 
men kann. X Sich pwiſchen zwei Stühle fegen, uneigentlich, von 
zwei Dingen, wovon man eins haben konnte, keines belommen, weil 
man auf bribe zugleich Abſicht hatte und nicht auf einsvorzäglid fein 
Augenmerk richtete und zu befommen ſtrebte. X Ginem den Stult 
dor bie Ihär fegen, ihn aus dem Haufe werfen, wie au, plbhlich 
ale Verbindung mit ihm aufheben. „Scht bob, gleich den Stuhl 
vor bie Thuͤre gefegt!« Bellert, Im einer engeren Bebeutung 
verfteht man unter Stuhl eine befonbere Art von Etüblen ober 
Sitzen, mit einem runden Loche im Sitze, fih ben Leib barauf zu ers 
lelchtern, ber Nachtſtuhl, Leibſtuhl, Kammerſtuhl ıc. »3u Stubfe 
geben." Richter 3, 20. Dieſe Rebensart und auf ben Stuhl 
gehen, bebeutet in weiterem Verſtanbe überhaupt, auf den Abtrüt 
Zuweilen wird es uneigentlich, aber ungut, auc für bie 
Entladung ober Erleichterung bes Leibes durch den After ſelbſt und 
für das, mas anf ſolche Art abgehet, gebraudt. Keinen Stuhl 
haben, feinen Stuhlgang, Keinen offenen Seib. @in barter, ftuͤſſi · 
ger, blutlger Stuhl. Bildtich verfteht man unter Stuhl ten Sit 
eines Bürften, Herefchers, Richters, als eines ſolchen, und bie Märs 
de einer folhen Perfon. „Der Stuhl bes Möniges,* feinen Thron. 
u Mof. 41, 40; ı Rön.ı,46.- „Bott wirb Krifte den Stuhl 
feines Baters Davib geben.“ Euc. ı, 3a, „Die Stühle der Gewal⸗ 
tigen Rürzen.« Weisd. 6, ı. Mer päpftlie Stuhl, ber heilige 
Stuhl, ober ber Stuhl zu Rom, der päpfltihe Ihren, wie 
auch bie paͤpſtliche Regirung. So auf, ber eribifhäfliide, 
ber biſchoͤſtiche Stuhl, Der Stuhl zu Mainz, ehemahis, ber Ery 
bifhof gu Mainz mit feinem Kapitel, Der Stuhl des Meifters, 
in ber Freimaurergefehfhoft. Der Meifter vom Stuhl. Zumeilen 
nennt man aud noch ein Gericht, einen Gerichtshof, einen Stuhl, 
Der Feeiftuhl, Landſtubl, ein Freigericht, Landgeridt. ©. Ges 
richtsſtuhl, Rechtsſtuhl, Schöppenftuhl ac, 


Sich auf den Stuhl fegen. Mom . 


J Stuhla 

Der Stuhlaufſetzer, —, 94. gl. derjenige, ber die Kunſt verſte⸗ 
het, den fahr kanſtlich aufammengefegten Stuhl ber Strumpfmwirter 
anzugeben, bie Verhältuiffe feiner Theile genau zu beflimmen, und 
vorzägiid bie Fbrm einzurichten, worin, bie Wieitäde ber Rabeln 
grgoffen werben. 

Das Stublbein, —es, . —e, eins der Beine eines Stuhles. 

Der Stuhlbeſchlag, —esd, Dr. —befhläge, der Beſchlag eines 
Stubles, ober basjenige, womit ein Stuhl befötagen wird. 

Der Stuhlbörd, —es, By. —e, der Kaulbörs (Perca cernua L.). 

* Der Stuhlbruder, —s, By. —brüber, ein Stiftähere. Haltaus, 

* Die Stuhlbrüderfchaft, Dj. —en, bie [ümmftigen Stiftaher— 
ren an elmer Gtiftsfirge. Haltaus. 

Die Stuhldede , M. —n, eine Dede über einen Stuhl zu decen 
oder zu ziehen, die Stuhlkappe. 

* Stühlen, v. txs, mit Stühlen verfehen, beſeten. D. 
Stühlen. 

%* Der Stublerbe, —n, 3%. -n, der Erbe eines Stuhles, b. h. Zhro⸗ 
nes, ber Thronerbe. 

Die Stublerledigung, M- —en, bie Erledigung eines Stuhles, 
i- B. eines bifhäflihen ober des päpftlihen Stuhles, da der Inha⸗ 
ber beffelben , ber Bilhof oder Papft geftorben ober abgeſeht iſt. 
Auch bei dem Freimaurern, bie Erlebigung ihres Stuhles, der Um: 
fand, da er unbefeht ift. 

Die Stuhlfeier, * u. in der Romiſchen Kirche, wo man an einem 
Zage im Jahre Petri Stuhlfeier begehet, die Beier ber Errichtung 
des bifhöfligen, fpäterhin paͤpſtlichen Stubles zu Rom, angeblid 
duch Petrus, welches Feſt wol das Stuhlfeſt heißen Bönnte, 

Das Stuhlfeſt, —es, 4. —e. 1) O8. Stuhifeier. 3) + In 
Bairen, bei ben Bauern, das Gheverlöbnif, 

* RER 5, 9. gl. einer ber Stühle von Stroh ıc, 


+ Stubtfret, adj, u. adv. ein nur in einigen Gegenden befanntes 
Wort, In ber ehemahligen Brafihaft Mark im Aumte Metter, 

* giebt ober gab es gewifle Freigüter, welche fluhlfreie Guͤter ges 
nannt werben oder wurben, viellelcht weil fie von einem Stuhle, 
einem gewiffen Berichte befreiet find ober waren, Die Wefiger ber 
ſelben führen ober führten ben Namen Stuhlfreie.s 

Der Stublgang, —es, 34. —gänge, eigentlih der Bang zu 
Stuhle ober anf den Nachtſtuhl. Man gebraudht es aber gemöhn: 
U für Öffnung des Beibes, wie aud für, ben Abgang auf bem 
Nachtſtuhlez auch nur, jebod ungut, ber Stuhl. Keinen Stuhl: 
gang haben, Den Stuhigang befördern. Ginen harten Stuhl: 
gang haben. 

Das Stuhlgeld, —es, 34. —er. ı) Das Geld, weldes für bie 
Kichenftähle euteihtet wird, =) Cine ausfiehenbe Geldſumme, ber 
Stuhl. Im einigen Gegenden, 3. B. im DOsnobrüdihen, verftes 
bet man barunter basjenige Gelb, welches der Käufer eined Gutes 
dem Verkäufer beim Abzuge entrichtet, 

Der Stuhlgenof, — ſſen, 34. — ſſen. 1) Der Senoß, Theilhaber 
an einem Kirchenſtuhle. 2) Derjenige, welher mit Andern einen 
und benfelben Gerichts» ober Dingeflubl bat. . 

+ Das Stuhlgericht, —es, My. —e, ein Bericht; von bem Stuhle, 
auf welchem ber Kihter ſigt. In engerer Bebeutung, bas heimli⸗— 
Ge Gericht, Fehmgericht. „Wenn bie Ahgeſandten bes Stuhlger 
richts wieberfommen.« Wänter. 

+ Der Stuhlberr, —en, 3%. —en, ber Gigenthumshere eines Ge: 
rihtsftuhles, ber Berihtöherr. 

Die Stuhlfappe, In. —n, eine Kappe, ein Überzug, welder über 
den gepolfterten Sid und bie gepolſterte Lehne eines Stuhles geho⸗ 
gen wich; ber Stuhlüberzug. 


Fulda, 


Dad. Stuhltiffen, —6, 9. gl. das Kiffen oder Polſter auf dem - 


Sitze eines Stuhles; der Stuhlpfuͤhl. Stieter. 
Das Stuhlknie, (meifittig) —ed, (breifitbig) WM. gl. (breiflitig) 
Gampı's Wörterb. 4.28, 


— BEER 


Stufe 


Bei den Kahnbauern, der Hinterfieven eines Kahnes, woran has 
Steuer befeftiget wirb, unb gegen welchen inwenbig im Kahne ein 
Knie, ber Knaggen Liegt, womit er nerbolzet if. 

+ Das Stuhlkraut, —ed, M. u. die Hauhechel (Ononis arren- 
sis L.); wahrfheintih aus Stahlkraut, und biefes aus Se⸗qeltrarte 
verberbt. 

* Das Stuhllaken, —s, 94. al, ein daken Aber ‚einen Stuhl zu 
decken, die Stuhldecke; Eruhliad. 

O Das Stuhlleben, —$, 0. My. ein Sitzleben, ein Erben, weldes 
man auf dem Stuhle ſitzend zubringt. Wolke, 

Die Stubllehne, 8%. —n, vie Erhne eines Stuhles. 


Der Stuhlmadher, —d, M. gl. ein Handwerker, welder Stühle 


macht. 

Der Stuhlnagel, —s, 8. —nägel, Nägel, womit Etähle beſchla⸗ 
gen werben. . 

Der Stublpfühl, —es, 34. —e, f. Stuhltiffen. 

2 ————— —«s, 4. gl. das Polſter auf dem ige eines 

uhles 

+ Der Stuhlrichter, , DM. gl. ber Borſitzer eines Gerichtoſtuh ⸗ 
led, der Richter. 

Die Stuhlfäule, 3. —n, eine Saͤule in einem Stuhle, 1.8. Da 
ſtuhle. S. Stuhl e). 

Der Stuhlſchlitten, —6, 94. af. ein Meiner Schlitten, Bandfälits 
ten mit einem darauf befeftigten Armftuhle, um bequem barauf 
figen zu lönnen, 

Der Stuhlſchloſſer, —s, D. al. ein Sqhloſſer, welder bie mannids 
faltigen Theile eines Strumpfwirkerſtuhles madt, und diefe entwe⸗ 
der auch felbft gufammenfeget ober uh ben Stublauffeger zuſam⸗ 
menſetzen läft, 

+ Der Stuhlfhreiber, —s, M. gt. ı) — welcher bie Auf⸗ 
fit über die Kichenftühle hat, ein Verzeichniß daruͤber führet und 
fie vermietpet, 2) Der Schreiber bei einem Gerihtöftuhle, der Ges 
richtsſchreiber. 53) Ein Schreib» und Rehenmeifter. 

Die Stuhlfhwelle, By. —n, bei ben Aimmerkuten, ber Balken, 
wider bie Stuhlfäuien in einem Dade trägt. 

Der Stuhlfig, —es, 4. —t, ber Sit eines Stuhles, oder berjer 
nige Theil deffelben, auf welchem man figt, 

Der Stuhlüberzug, —ıs, 9. —züge, f. Stubffappe. 

Die Stuhlwand, 9. — wände, in ber Baukunſt, bie Verbindung 
von Riegeln und Bändern, welche zwifchen zwei Bändern eines Dar 
ches gemacht wich, um die dazwiſchen liegenden Sparten zu tragen 
unb bag ganze Dad dadurch feſter zu verbinden. 

+ Die Stuhlwarze, By. —N, bie goldene Ader. M. Kramer. 


‚+ Der Stublzapfen, —6, M. gl; Bw. das — zapfchen, ©. ®. 


—zöpflein, Zaͤpfchen von Seife, oder Zalg ıc. welche man in ben 
After ſteckt um zum Etublgange, zur Audleerrung zu reijen; bie 
Stehpille, Nachtpille. 

Der Stublzwang, —es, o. Mj. ein Zwang ober heftiger Reiz zum 
Stublgange; wobei doch wenig ober nichts abgehet (Temesmus) ; 
der Afterzwang, Leibzwang. 

+ Der Stuhr, — es, 9 —e. 
L.); auch Stuhrken, Stuhrboͤrs. 
4. u. (Amaranthus Dlitum L.). 

+ Der Stuhrbörd, —ed, My. —e, f. Stuhr ı). 

+ Die Stufe, 9. —n, im R. D. ı) bas fichen geblichene ober 

auch axögerodete und zertheilte Stammenbe eines gefälten Baus 

mes mit ben Wurzelm, ber Ste. Ein Fuder Stuten. Eihenitufen, 

Kienſtuken. Daber ber Stufenförfter, i im R. D. eine fpöttifge Ber 

nennung bes Forſtknechtes. =, Ein Haufen, ein Bünbel gemiffer 

Dinge, Eine Stufe Zorf, ein Heiner Haufe Torf von 6 Stuͤk—⸗ 

ten. Die zugefpisten Haufen, in welche man ben gemäheten Bud: 

weizen anf bem Felde auffeget, heißen im Halenbergifhen, Bolteis 
nifgen 15. auch Stufen. Cs iſt mit Sthd, Stock, Stauche 
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») Der Kaulbörs (Perca ceruna 
2) Das Meierkraut, Blutkraut 


Stufe 


nahe verwantt. 5) Eine Verzuckung, ein Krampf. 

+ Stufen, v. irs N. D. ı) Stauchen. Sich fiufen, ſich ſtauchen. Brfon: 
ders fagt man als ntr, von einem Bolzen, er ftufet fi, wenn er 
beim Einſchlagen auf einen andern Bolzen ober Spiler trifft. 
2) In Stufen ober Haufen fegen. S. Stute =). D. Stufen. 

+ Der Stufenförfter, ſ. Stute »). 
Die Stufpe, Stulpe, 9. —n, ein Ding, meldes man auf ein 
anderes ftülpet. Go neant man einen lofen Dedel, welchen man 
auf einen Topf, ein anderes Wefäß :c. lülpet, eine Stuͤlpe, ge: 
woͤhnlicher eine Stuͤrzt. Befonders nennt man ben umaeftälpten 
Theil eines Dinges Stuͤlpe. So heißt der aufgefchtagene Rand eir 
nes Hutes, bie Krämpe, in einigen Gegenben Stuüͤlpe, Hutftälpe, 
Belonders, ber feife, breite, oben übre die Schäfte ber Stiefel ges 
fülpte ober gefhlagene Theil, welcher entweber wie die Stiefel 
felbſt ſchwarz cher gemöbnticher geibbraun if. Stiefel mit Stüls 
pen. Breite, ſchmale Stulpen. Im Bergbaue nennt man ben 
ledernen Ring um ben Kolben einer Schwengelpumpt und überhaupt 
einer Pumpe, Stulpe. An ben Thürfhlöffern iſt die Stuͤlpe, oder 
bei Ginigen ber Stulp, bie umgebogene Seite bes Schloßbleches, 
durch melde der Riegel eins und ausgehet. An ben Gewehrſchloͤſſern 
aber verſteht man darunter ein vierediges vorfpringendes Stück 
auf ber innern Flaͤche des Schloßblechts, welches das Schleß im ber 
grhörigen Entfernung vom Holze hält, 

Stülpen,v.trs. 1) Mit feiner Kläheaufrtwastegen und damit bedecken. 
Den Deckel auf den Tepf ſtuͤlpen; auch blog ſtuͤlpen, in ben zu: 
fammengefegten, abſtuͤlpen, aufftülpen, zuftülpen,, ben Dedet ab⸗ 
nehmen, aufbeden, bamit verfhliegen. Die Perüde aufben Kopf 
fülpen. Ein Butterbrot auf das andere flhlpen, «6 fo barauf Ic 
gen, daß es baffelbe bedecket und bie mit Butter beflsihenen Briten 
auf einander liegen, 

Drum ftülpt er nur den Ritter ſchnetl 

Quer über feinen ledern'n Saul. Soltau. (M). 
a) Umſchlagen, auffdlagen, ben breiten Rand einer Sache mit eir 
nee Stälpe verfehen. Einen Hut ſtuͤlpen. Stiefer ſtuͤlpen. Im 
N. D. ſtulpen. 5) Reigen. D. Stuͤlpen. D. —ung. 

Der Stülper, —#, 9%. gl. 1) Finer ber ſtuͤlpet. =) Ein Ding, 
weiches geflülpet wird, So menst man in Hamburg eine Etürze 
einen Stuͤtper. 

Der Stuͤlphandſchuh, —es, 9. —e, Iederne Handſchuhe mit ſtei⸗ 
fen Stälgen. Auch die Hanbfhuhe der Frauen ohne Finger, welde 
vorn zurücdgefhlagen oder umgefälpt find, fann man Stuͤlphand⸗ 
ſchuhe nennen. 

Der Stülshut, —es, 4. —e, ein geſtuͤtpter, aufarftälpter Hut, 

Stulpig, Stülpig, adj. u. adv, eine Stulpe, Stulpen oder Stuͤlpen 
Babenb, mit Btülpen verſehen. 

Die Stülplufe, 94. —n, auf den EKiffen, die dicht fliegenden, 
die Schaarſtocken mit Leiften umfaffenden Klappen, welde bie große 
Rufe bebeden, unb über weiche zur Sicherheit gegen Einbringen des 
Waffers noch Prefenning gelegt wird, welches man mit ben foger 
nannten Laukenſchalme auf bem Dede ſeſt ſchalmet. 

X Die Stülpnafe, 84. —n. 1) Eine aufgeftätpte, mit der Epige 
in bie. Höhe ſtehende Naſt. Erberg, 2) Eine Perfon mit ſotcher Rafe. 

Die Stuͤlpſahling, 4. —en, in der Schifffahrt, Hoͤlzer, melde in 
ber FRichtung ber Divarsfahlingen, d. h. ben mad der Biere bes 
Schiffes liegenden Sahlingen auf ein Möfermars gelegt, mit ben 
Dwarsfahlingen feibft zufammengeforret werden und zur Werftärs 
tung-der Dwarifchlingen und bes Marfes ſelbſt bienen. Roͤding. 

Der Stülpfticfel, —6, 34. gi. ober —n, Stiefel mit Etälpen, 

Der Stülpftrumpf, —ed, PM. —e, Strümpfe, welde weit über 
das Knie reihen und nachdem fie über bem Knie gebunden werben, 
suräd: ober umgelhlagen werben: der Wickelſtrumpf, wenn der 
umgelhlagene Rand yufammengewidelt wirb. 
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raubt. Stumm fein. in ſtummer Meufh, ein Etummer- 
X Stumm wie ein Fiſch, ganz ſtumm. In weiterer unb uneigentr 
liher Bebeutung, aus Borfag oder aus Schüchternheit wenig ober 
gar wit redenb, wie aud, keinen kaut von ſich gebend, mit Leinen 
Eaute verbunden, In Gefelifhaften ſtumm fein, wenlg oter gar 
nicht ſprechen. Stumme Perfonen, auf der Bühne, melde nichte 
su ſprechen haben, Mebenperfonen, 5. B. Diener, Dieneritinen, ober 
welche bloß zur XAusfüllung dienen. Die ſtumme Schnepfe, ein Nas 
me ber Haarſchnepfe. Cine ſtumme Bewegung, eine bloße Bewe⸗ 
gung mit der Band 1c., ohne etwas babei zu fagen Gtumme 
Thraͤnen. Stumme Brite; in Gegenfah ber ſprechenden. „Wird 
bein Auge beftändig gegen mid ſtumm fein und mir niemapie bie 
Worte ins Herz erben, bie ih bir mit jedem Bid begreiflih zu 
maden fuhe?“ Ungen. Ab. Stumme Budflaben, biejenigen 
Mitlauter, welche ohne Hälfe eines Selbſtlauters nicht ausges 
fproden werben koͤnnen; zum Unterfhiebe von den flüffigen. Stums 
me Sünden, weile ohne Zuziehung einer andern Perfon am eige⸗ 
nen Körper begangen werden. — Im R. D. nennt man aud bem 
Bein ſtumm, wenn er ohne Seiſt iſt, und baber nicht rebfelig 
macht. ©. 

O Das Stumm, — ed, 0. &. ein Buftand, da etwas flummet, ers 
ſtummet, eine Stille, ba niemand ein Wort ſpricht. 

Alle Sonnen, das oͤdeſte Stumm ſchwieg ringe durch ben Um— 
freie. Sonnenberg. 

Der (bad) Stummel, Etümmel, —s, 99. al; Bw. das — chen, 
ein kurzes abgebrohenes, abgekumpftes Ding oder Enbe eines Dins 
sr. Ein Stummel von einem Boume, bas ſtehen geblichene 
Stammende eines gefällten ober gebrodhenen Baumes. Der Stums 
mei von rinem abzebrochenen Zahne, ber in ber Kinnlabe fiden ges 
blieben untere heil deſſeiben. Eim Stuͤmmel Licht, ein uͤbrig ge⸗ 
bliebenes Stuckchen kicht; auf ein Stuͤmpel. So au, ein Stums 
mel ober Stuͤmpel Wurſt, ein abgeſchnittenes ober übrig gebliebes 
nes Ende ober Stuͤck Wurft. Auch der übrig gebliebene Theil einer 
abgefheffenen Hand, eines abgeſchoſſenen ober auf andere Art vers 
lorenen Armes, Fußes, wird Stummel genannt. 

Das Feld liegt grauentaft mit Leihen und mit Stuͤmmeln 

Bon Rob und Mann bedeckt. Wielanb. 
In weiterer Bedeutung, Im gemein Seben mancher Gegenden, 
auch bie Füge überhaupt, Meine alten Stummel wollen gar nicht 
mehr fort, In engerer Bedeutung ift ber Stummel eine ganz kurze 
Tabaképfeife, urfprüngtid eine kurz abgebrechene, thönerne, alfo 
geſtuͤmmelte Zahatspfeife. In Ihüringen nennt man and bie fürs 
sen Etäde Alter, welche am Ende oder zwiſchen anbern liegen, 
Stuͤmmel. S. bir Stumpf ı). 

Stuͤmmeln, v. trs.-in einen Stämmel verwandeln, Pärzer, Feiner 
maden, zur vollftänbigen Geſtalt geboͤrender Thelle berauben und 
dadurch veranfalten. Etwas ſtuͤmmeln. Einen Menſchen ſtuͤm 
meln. Einen an Raſt und Ohren ſtuͤmmeln. 

mit geſtuͤmmeltem Rumpfe ſich buckelnb 

Epringt er hinab in die Wog' 
Wörter ſtuͤmmeln. Eine Rede ſtuͤmmeln. 
D. Stuͤmmeln. D. —ung. 

Stummen, v. I) nir. mit fein, ſtumm werden, ſtumm fein, in bem 
sufammengefchten verffummen. II) trs. 1) x Stumm maden, 
„Sie (bie Zrunfenhrit) ſtummet und biembet,e Maneffen Min: 
nef. 2) &* Stümmeln. 5) X Stammeln; auch als intrs, „unn 
ſtummet mit der reden Bei Dberiin. — D. Stummen. 

O Der Stummenernft, — es, o. 94. der Ernft eines Stummen, 
welder nichts von bem gefprodenen Laͤcherlichen hört und dabei ernft 
bleibt, — auf berem Geſicht bie angeborne lachende und berebte 
Matur jeht fonberdar gegen ben fünfttigen Stummenernft abflad.« 
I. 9. Richter. 


— 


Bo. 
S. Verſtuͤmmeln. 


Stumm, —er, —ſie, adj, u. adr. ber Fähigkeit zu fpreden be: O Die Stummenglode, 4. —n, bie Slocke eines Stummen, 


Stummb 


womit er das Zeichen giebt, daß er etwas verlangt, „— einım 
bettelnden Stummen — ber mit ber Iäutenden Stummenglocke 
folgte.= 3.9. Ridter, 

Die Etummbeit, o. By. der Buftand einer Perfon, da fie ſtumm if. 

Der Stuͤmmler, —6, 34. gl. einer dir flümmelt, verftümmelt. 

Das Stummfein, —$, 9. My. die Stummheit. Ich gewinne dop⸗ 
peit bei meinem Stummſein“ Bengel-Gternau, 

+ Stump, der Stump, im R. D. Rumpf, ber Etumpf. 

Die (das) Stumpel, Etümpel, —s, 24. 91. ı) S. Stummel. 
2) Im Hüttenbaue, auf dem Mafhherbe des Pochmwerked, ber obere 
und vordere Theil bes erſten @erinne Feldes, wedurch das gepochte 
Erz in bas übrige Gerinne abläuft. 

+ Stumpeln, v. intrs. mit fein, auf Stumpeln oder Gtummeln geı 
‚ben, langfanı und befwerlih gehen. S. Stummel. D. Stumpeln. 

Etümpeln, v. I) tre. bei ben Köhlern, einen Meller ſtuͤmpeln oder 
ausſtuͤmpeln, die Zwiſchenraͤume zwiſchta dem großen Holze in dem: 
felben mit Stünpeln ober Stümmeln, b. h. Meinem Holze audfüls 
ten. 11) intrs. + für flümpern. — D. Stuͤmpeln. D. ung. 

Stuͤmpen, f. Stümpern. 

Der Stümper, —6, 9%. gl; bie —inn, eine Perfon, welde bad, 
wad fie zu wilfen und zu Bönnen vorgiebt, nur fehr unvolllemmen 
weiß und fann, und bas, was fie vornimmt, ftümmelt oder verberbt, 
fowet von Hanbacbeiten, old auch von wiſſenſchaftlichen Arbeiten. 
Ein Stümper in einem Handwerke. Gin Stümper in ber 8a: 
teinifhen, Griehifhen Sprache, in tır Geſchichte ıc. Im einigen 
Gegenden auch Stämpler. Kür Stuͤmper in ben Handwerlken 
find auch allerlei andere fpöttifhe und verichtliche Benennungen übs 
ich, als Pfufger, Sudler, Prudler, Pruͤlker, Maddeler, Knil: 
fider ıc, 

Die Stümperei, 94. —en. i) Das Stuͤmpern. Wozu ſolche Stuͤm⸗ 
perei? =) Eine flümperbafte Arbeit; auch Stuͤmplerei. 

Stümperhaft, —er, —efte, adj. u. adv, nad Art eines Etümpers, 
unvoltommen, ungeſchiat und ſchlecht. Etwas ſtuͤmpethaft maden. 
Eine ſtuͤmperhafte Arbeit. Davon die Stuͤmperhaftigkeit. 

Stümpermäßig, adj. u, ade, einem Etümper gemäß, ſtuͤmperhaft. 
„Aber meine Relation (Erzählung, Dorlegung, Bericht), wenn id 
fie dagegen halte, ſieht fehr Hümpermäfig aus.“ Gdthe, 

+ Stumpern, v. intzs, mit fein, im R. D. holperig geben. 

Stümpern, *. intrs, u. trs. ſtümperhaft machen, als ein Stümper 
machen; in einigen Gegenden auch fiimpeln, flümpen. Er ſtuͤm⸗ 
pert nut im feinem Haudwerke, in feiner Kunfl, er ift nur ein 
Stümper barin. Ich flümpere ein wenig auf bem Klavier.“ 
Weise. „Dre Franzoſe war fhen mit der befte Merfificateur 
(Bershauer), Sondern ſtuͤmperte und flidte.« Leffing. Was ſtuͤm⸗ 
perft du da? &. Zuſammenſtuͤmpern. D. Stämpern. D. —ung. 

Stumpf, —er, —efie, adj, u. adv. getämpft, abgekürzt, und barum 
nit mehr feine vorige Länge babenb, nicht mehr in feinem volllommenen 

Zuſtande befinblih. Ein ſtumpfer Schwanz, welcher nicht die gebd: 
zige oder gewöhnliche Länge hat. Gin flumpfer Belen, ber nbar« 
nupt ift. In engerer Bedeutung, ber Spite oberber Schärfe beraubt, 
Ein ffumpfer Degen. Eine ſtumpfe Nabel, Gabelic, Gin ſtumpfes 
Meffer, Beil. Eine ſtumpfe Spitze, Shnelde. Stumpf machen, ſtumpf 
werben, ſtumpf fein. Eine ſtumpfe Rafe, welche wie abgeſtutzt erſchei⸗ 
net; in Segenſatz einer fpigigen. Ein ſtumpfer Winkel, welcher mehr 
als 90 Grad Hält; im Gegeaſatz eines fpigigen, welcher weniger 
ald 90 rate bat, Ein flumpfes Blatt, in ber Pflanpenichre, 
beffen Spite abgerundet if (Folinm ohtusum). Eine ffumpfe 
Narbe, ebenbafeisft, welche eine ftumpfe Spige bildet. Stumpfe 
Zähne, abgeftumpfte. Dieienfgen Säugethiere, deren Vorberzähne in 
beiden Kinnladen abgeftumpft find, werten nah Nemmich ſtumpf 
tauende Zhiere (Belluae L,) genannt, Dobin gehören bas Pferd, 
das Ehmwein, das Flußpfrrd ıc, Unelgentlih, ebenfalls in Gegen⸗ 


fag von fpitig und fÄyarf, in des uneigenttihen Bebentung. Dieäpne ' 
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werben ſtumpf, durch herbe Säuren, indem man bann eine umanger 
nehme Empfindung an benfelben beim Beißen bat, fo daß bies erſchwert 
ober felbft unmoͤglich gemacht wird, als wenn bie dähme ganz ihre Eden 
und Schärfen verioren hätten; wofle man aud in einigen Begenben 
fagt, die Zaͤhne find eilig, in Franken elger, In einigen Gegenden, 
bie Zähne find aufgeftanden, im N. D, fhlehe, ler. „Die Bäter 
haben Herlinge gegefien, und ber Kinder Zähne find flumpf wor: 
werben." Ter. 31, 29. 50, Der Bein heißt ſtumpf, wenn er 
nicht bie gehörige Schärfe hat; im R. D. ſtumm. Wefonders, von 
den Sinnen, vom Berftande ıc. ber gehörigen oder auch nur ges 
möhnligen Schaͤrfe, Lebbaftigkelt ꝛc. beraubt. Stumpfe Sinne 
haben. Stumpf an Sinnen und Berftande fein. Gin ſtumpfer 
Menfh. Ihr Herz und ihre Sinnen (Sinne) find burd das Bar 
ſter ſtumpf geworben.“ Sonnenfeld. „Xa fie fingen, aber uns 


ſer Ohr (Gehör) if au ſtumpf, das flumme Concert (Spiel) zu 


vernehmen.“ Beäner. Die Augen werden ſtumpf, wenn fie nicht 
mehr fharf, genau frben, „Wei jebem Gegenftande unferer Beiden: 
fchaften wird zutegt dee Kopf ſtumpf.“ Zimmermann. Das Al⸗ 
ter maht ihm ſtumpf, beraudt ihn der nöthigen Schärfe ber Sinne, 
ber Lebhaftigkeit bes Körpers und Geiles. In der Schiffahrt heist 
ein Schiff, weldes ſchlecht fegeit, ein fumpfer Segler. Im ft. D. 
fagt man bofär, ſtump und auf ſtuuf. r 
Der Stumpf, —es, 9. Stuͤmpfe; Bw. das Stuͤmpfchen, D. D. 
Stuͤmpflein. ı) Ein abgeftumpftes, ein abgeſchnittenes ober übrig 
gebliebenes kurzes dickes Stül von einem Banzen; aud ber Stum: 
pfen, Stumpen. Ein Stumpf ober Stuͤmpfchen ASt. 
— ber geöffneten (Laterne) dann in bie Tuͤlle 
Steili’ er ben brennenden Stumpf — Boß. 
Der Stumpf eined Baumes, bas ſtehen gebliebene Wurzelenbe ei: 
nes Baumes; der Stock, bie Stubbe, ber Stuͤmmel, Struͤmmel. 
Mit Stumpf und Stiel ausretten, ganz, völlig. S. Strumpf. Der 
Stumpf eines3ahnes, ber figen gebtichene Theil eines abgebrogenen 
Zahnes. Der Stumpf von einem Arme, Buße, ber übrig geblie: 
bene Theil eines abgefchoffenen ober abgehauenen Armes, Fußes, 
Auch mennt man wol eine ffumpfe Raſe einen Stumpf. Bel ben 
Jaͤgern heißen bie abgetretenen, abgerundeten Spigen ber Schalen 
ber Hitſche auch Sthmpfe. ze 
— bie eingebrüdten Stuͤmpfe 
Rerfolgend durch Geſträuch und Suͤmpfe. Alxinger. 
Auch bie Fährte von ſolchen Gtümpfen, bie Fährte eines ſtarken und 
alten Hirſches heißt bei ben Jagern Stumpf. Im Öfterreigifchen 
verſteht man unter Stuͤmpfen auch bie Strümpfe. In einigen O. D. 
Gegenden nennt man auch kurze dicke gefühte Saͤcke Stuͤmpfe. Ein 
Stumpf Wele, ein mit Wolle gefüllter Sad, Gin Stumpf ober 
Stuͤmmel Geld, ein kurzer mit Gelb angefällter Beutel, Das Wort 
Stuͤmmel, welches eigenttih Stuͤmpfel leuten follte, und in vielen 
Gegenden richtiger ald Stümmel wenigftens Stuͤmpel Tautet, iſt das 
Berkteinungswort von Stumpf. Zumeiten beteuter Stumpf auf 
ein unvolllommenes Ding, So nennt man Fluͤgelſchnecken im uns 
volllemmenen Zuftande, wenn ihnen bie Flägel und auch wol ein 
Theil ber vorigen Winbungen fehlt, Stuͤmpfchen, Stuͤmmel (Strom- 
bi juniores, Larvse), Auch eine Dreitckmuſchel, beren Schale am 
vorbern Theile an ber Zpalte ganz flah und vom Schloſſe ſenlrecht 
herunter abgeflugt ift, führt ben Ramen Sthmpfchen (Donax trun- 
eulus L.) 8, Stumpfmuſchel. 2) In engerer Bedeutung, ein 
flumpfes, dann überhaupt ein ſchlechtes Meffer; im Frankiſchen ein 
Grasmeifer, 
+ Der Stumpen, —t, ®r. gl. f. der Stumpf. 
* Die Stimpfs o. ©. die Stumpfbeit. Mahler. 
Situmpfedig, — er, —fte, adj. u. adv. ſtumpfe Eden habend. 
Etumpfen, v. I) ntr, mit haben, ftumpf werben. Die Meffer ſtum⸗ 
pfen Teiht, wenn man Kork ıc. bamit ſchneidet. 
Des Tigers Zahn flumpfte an mir, Shubart, 
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Iljtrs, beffer Stömpfen, Humpf machen, fowot, ber Spige berauben, 
Die Bäume ſtuͤmpfen, fie der Aſte berauben, fie kappen, fluten. Den 
Schwang des Pfertes fihmpfen, ihm dis aufein kurzes Ende abbauen, 
wo man auch wol fagt, bas Pferb ftümpfen, ben Schwanz deffeiben 
abflämpfen. Als auch, ber Schärfe berauden. Das Meffer ſtuͤm⸗ 
pfen. BSerbes Obſt, Säuren flümpfen die Zähne. Uneigentlid, ber 
Schärfe, in uneigentliher Pebeutung, berauben, ober Re ſchwaͤchen. 
keſen in ber Dämmerung ſtumpfet die Augen. Das Ziter ſtumpfet 
die Sinne, Natuoͤrlich muß damit biefer große Sinn Gattes, des 
Algegenwärtigen in ber Ratur gefhwäht imd geſtumpft werben.* 
‚Herder. Wichtiger lautet das trs. flümpfen. Es fheint aber, 
ols wäre man gewohnt [impfen nur für bie eigentliche, ſtumpfen 
für bie uneigentlihe Bebeutung zu gebrauhen, welche Untericheis 
dung jedoch keinen Grund für fih hat. — D. Stumpfen, Stuͤm⸗ 
fen. D. Stämpfung. d 

+ Der Stumpfen, —s, 9. at. f. der Stumpf. 

Das Etumpfende, —6, M. —n. ı) Das flumpfe Ende eines 
Dinges, 2) Ein Ding mit fumpfem Ende, Bei Müller beißt 
eine Art Tellmuſcheln, welche nicht wie die andern Zellmufcheln ſpitz 
fontern abgeftumpft ift, Stumpfende (Tellina donacina L.). 

Die Stumpfgaffe, 4. —n, eine Sacgaſſe. Portenin (R.). 

Das Stumpfgrab, —es, My. — graͤſer, eine Battung von verſchie⸗ 
denen Gräfeen, welche in Amerika und Indien mit auf ben Wiefen 
wachen und dem Vieh zum Butter dienen (Apluda L.). 

Der Stumpfbafer, —6, ©. 9. eine Art des Hafers, deſſen Ks 
ner kurz, bi und ſtumpf find. 

Die Stumpfheit, o. 9. die Eigenfhaft, ber Zuſtand eines Dingen, 
ta es Rumpf if, bei Mahler bie Stämpfe und + Stumpfigkeit. 

Das Stumpfhorn, — s, 4. —hörner, ein fiumpfes Horn, Im 
ber Raturbefhreibung, ber Name folder Pofaun: oder Krompetens 
ſchnecken, welche abgeſtumpft find, am weichen bie Lefze der Spindel 

“unten wie abgefänitten und platt ift (Buccina detrita), 

+ Die Stumpfigfeit, 0. My. die Stumpfbeit. S. b. 

Die Stumpflante, 4. —n eine lumpfe Kante. ‚ 

Stumpffantig, adj. u. adv. eine flumpfe Kante, ober fiumpfe Kans 
ten babend; im Begenfag von ſcharfkantig. So heißt in ber Ma: 
turbefchreibung ein Körper ſtumpfkantig, deſſen Seitenflächen ers 
hoben find, fo daß die Kanten wenig hervorragen. 

Der Stumpflegel, —s, 9. gi. ein abgehumpfter Kegel, welcher 
nicht in eine Spitze ausläuft. 

Der Stumpflopf, —ed, 4. — koͤpfe, ein flumpfer Kopf; in Bes 
genfag eines Spitzkopfes uneigenttich, O ein Schwachkopf, dem 
es an Kräften, am Fähigkeiten fehlet, ſowol ein folder Kopf als 
Sitz des Verſtandes ı7., als auch eine Perſon mit ſelchem Kopfe (stu- 
pider Kopf); sum Unterfiebe von rinem Dummkopfe, ber es viel 
leicht nur darum ift weil es ihm an linterriht und Bilbung fehlte, 
„as uns jene Stumpfföpfe, diefe Dummköpfe nennen.“ E. 

X Stumpftöpfig, adj. u, adv, einen Stumpflopf-babend. Beſon⸗ 
ders uncigentlich, der Schärfe des Verſtandes beraubt, ſhwach an 
Verſtand, an Weit überhaupt (stupit), Davon die Stunflöpfigs 
keit, die @igerfchaft, der Auftand eines Menſchen, ba er flumpflöpfig 
iſt iStupidität), 

Die Stumpffopfraupe, 2. —n, Raupen mit Stumpflöpfen (Am- 
bloeephelae). 

Der Stümpfling, —ed, 4. —e. ı) Ein flumpfes, abgekumpftes 
Dong. ») Fine Abart der Propfibirn. 

Die Stumpfmufhel, Py—n, int abgeftumpfte Wuſchel. Im ens 
gerer Bedeutung 1) Eine Gattung Mufheln mit zwel dorn gan 
abgeſtumpften Schalen, und brei Zähnen am Göhloffe (Donax L.); 
die dreiedige Stumpfmufcher, die abgeftumpfte Muſchel, die drei⸗ 
eckige Mufchel, Dreieckmuſchel. ©) Fine Art Bohrmufheln, weis 
che abgeſtumpft iR, das Stumpfſchloß (Anomis truncata ku), 

X Die Stumpfnafe, 99. —n. 1) Eine ſtumpft Rafe, welche nit 
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lang unb wicht fpis ift; im D. D. Rumpfnafe, im R. D. Etuuf: 
näfe. =) Eine Perfon mit ſtumpfer Rafe, 

X Stumpfnafig, adj.u.adv. eine ftumpfe Nafe habend. Ein ſtumpf ⸗ 
naflger Mopr. „Die Athiopen — büben bie @ötter ſchwarz und 
ftumpfnafig, die Thraker bionb und blauäugig.” Daß. 

Die Stumpfrechnung, 9. —en, in der Handlung, in Rechnungs 
faden, ter Anhang ober bie Bugabe einer ordentlich geſchloſſenen 
Kehnung, worin alle birjenigen Schuiben verzeichnet werben, welche 
wegen Unvermögenheit der Schuldner nicht eingetriehen werben können. 

+ Stumpfs, adv. fhnel, ſogleich. Stumpffs abgehen, ftumpfis 
umſtoſſen.“ Rönigsboven, 

Das Stumpffchloß, — ſſes, 4. —Thlöffer, f. Stumpfmufhel 2). 

X Der Stumpfſchwanz, —es, 4. — fhminze. 1) @in lumpfer, 
abgetämpfter Schwanz. in Pferb mit einem Stumpfſchwanze. 
2) Ein Thier mit einem gehümpften Schwanze. Einen Stumpffhmwanz 
reiten, ein Pferd mit geftümpftem Schwanze, 

OX Stumpfſchwaͤnzen, v. trs. Mittelw. d. verg. 3. geftumpf: 
ſchwaͤnzet, mit einem Stumpffhwanze verfehen, buch Stuͤmpfen 
tes langen Schwanzts. Ein Pferd ſtumpfſchwaͤnzen (anglisiren). 

Der Menſch muß ja geſtumpfſchwaͤnzet werden, Zrapp, . 
d. i. angeblich verebelt, d.h. verbilbet. D. Stumpfſchwaͤnzen. D. — ung. 

x Stumpfſchwaͤnzig, adj. u, adr. einen Stumpffämwanz habend. 

Der Stumpffinn, —es, 84. u. ein flumpfer Sinn, ſowol ein buch 
vielen Gebrauch und Mifbraud feiner Ehärfe und Erbhaftigkeit bes 

"raubter Sinn, als auch, eim von Ratur ber Schärfe und Leshaftigkeit 
ermangeinber Zinn (Stupidität), „Wer mag ben unmeralifhen (um: 
ſtttlichen) Stumpffinm nennen, mit bem man Helbenthaten, Bes 
gebenheiten, Revolutionen (Ummälzungen) fo oft Enehtifh anflauns 
tele Herder. Bon einzelnen ftumpfen Sinnen, 5.8, einem flumps 
fen Gefichte ıc, ift Stumpffinn nicht gebraͤuchlich. 

Stumpfiifhig, —er, Te, adj. u. adv. kumpf an Sinn, flampfe 
Sinne habend, mie aud Stumpffinn hadend, brweifenb ‚stupid). 
„Wie lange wird er noch fo ſtumpffinnig daſtehen? Thümmel. 
Davon die Stumpffinnigkeit, bie Cigenfhaft, der Buftend einer 
Verſon, ba fir Aumpffinnig-ift (Stupidität). 

O Der Stumpfwintel, —6, ®%. gl. tin ——*— Winkel, welchet 
mehr als 90 Grad Hält; in Begenfag von Spitzwinkel. Zwei 
langſchmale Tiſche vereinigten fih in Stumpfwinkel. Benzel— 
Sternau. 

Stumpfwinkelig, adj. v. adv, einen ſtumpfen Winkel ober ſtumpfe 
Binter habend. Ein ſtumpfwinkeliges Dreieck (Obtusangnlum), 
welches einen flumpfen und zwei ſpihe Winkel hat. Gin ſtumpf⸗ 
winkeliges Viereck, welches zwei ſtumpfe und zwei fpige Winter hat. 
Davon bie Stumpfwinkeligkeit, bie Eigenſchaft, der Zuſtand eines 
Dinges, ba es flumpfmwintelig if. 

Der — — ein ſtumpfer, abgeflumpfter Zahn. 

+ Der Stuͤmpler, —e, 9. gl. ein Stümper. W. Kramer. 

Die Stunde, 4. —n: Bw. das Stunden, D. D. Stuͤndlein, ehe⸗ 
mahls, wie es ſcheinet, überhaupt ein Theil eines Ganzen. &o wirb es 
bei ben Markſcheidern nod von ben Theilen eines Raumes gebraudt, 
indem biefe bie 560 Grade, in welche man einen Zirkel einzutheis 
ion pflegt, in a4 Stunben oder gleiche Theile thellen, welche nad 
ber Mittagslinie, die daher Stundenlinie heit, beſtimmt merben, 
fo bag man von Mitternacht durch Morgen, Mittag unb Abend bis 
wieber zu Mitternacht zaͤhlet. Die Stunde bes Ganges bedeutet 
daher Sei ihnen, bag Streichen beffelben, welches auf diefe Art bes 
flimmt wird. Der Bong fält aus feiner Stunde, wenn er vom ' 
feiner beftimmten Richtung abweicht. @ine Stunde abſtecken, die 
Hihtung bes Ganges zu Zage mit Pfählen bemerken, mofär man 
auch fagt, bie Stunde aus ber Brube zu Tage ausbringen. Zu 
biefer Redertung ſcheint bie Stelle aus Dtfrieb, „allen tber ſtun⸗ 
ton,* an allen dieſen Orten, zu zehoͤren, wo ed bie Bedeutung vom 
Raum, Ort überhaupt hat. In engerer und gemöhnliher Beheu⸗ 


* 


Stunde 


"tung, ein kleiner Theil ber Zeit, wo. es in einem meitern Sinne 
einen folhen Zheil von unbeftimmtee Dauer, eine Heine Weile, einen 
Augeublick bröeihnet, „Im churzer Stund,“ kurz darauf. Horned, 
»in newen kunden,“ neulich, kärztich. Smain ı, 466, „Ein vit 


vnlange ftund,* eine ganz kurse Frif, Iwein aa, 11, * Unter 


ftunden, bisweilen. »Theuerdank von ftund fländt ab zu Fueß,⸗ 
flieg fogleid; ab. Theuerdank. Bon Stund an, von biefem Aus 
genbtide an, ſogleich; im R. D. anftund, anftunde. Im R. D. ups 
fund ober upperſtund (auf ber Stunde) in bdiefer Stunde, jeht. 
Bur Stunde, ben Augenblick, in diefem Augenblick, ſogleich; im 
R. D. torſtund 
Allein yon Huͤen wich zur Stunde fihtbarlih 
Bein guter Geiſt Wieland. 
Ungut wird zur Stunde aud für, bis au biefee Stunde, bie biefe 
Stunde, bid jene gebraucht, „Sur Stunde fol er noch Profeflor 
„fein® Sulzer. Zu jeder Stunde bereit fein, zu jeber deit. Ih 
weiß es bis dieſe Stunde nicht, ober and, ih weiß es noch dieſe 
Stunde niär,nod bis dieſen Augenbltick, nod bis jegt mit; gben fo, 
X id weiß es bie Stunde nod nicht, Diele Stunde, Keine gefunde 
Stunbe haben, auch nicht eine Stunde gefund fein, d. d. immer 
Trank fein, „Nicht Eine gute Stunde bei jemand haben, auch nicht 
Bine Stande, d. h. auch nicht eine ganz kurze Seit es gut bei jes 
mand haben, fonbren es immer [hmm bei ihm haben, O, glüd: 
liche Stunde des Miederfehens! glädlihe Zeit bes Wieberfehens. 
X Bas kann alle Stunden gefhehen, zu jeder Stunde, zu jeber 
Beit, Die Schäferftunde. S. d. Die Sterbeflunde, bie Todesftuns 
de, bie Zeit, der Augenblid des Sterbens, „Wenn mein Stünd: 
lein vorhanden iſt,« ber Anfang eines alten kiedes, wenn bie 
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Beit meines Sterbens ober Todes ba ifl. In meiner letzten Stunde. - 


Seine gute Stunde haben, fagt man auch von tinem Kranken, 
wenn er von ben Xufällen feiner Krankheit eine Zeitlang frei ift, 
wie aud von einem Harten, Strengen ı., wenn er einmahl tine 
Beitiang gelind, mild ac, iſt. Gute, helle Stunden, ſolche Zeit 
zäume, 3. ®. in einer Krankheit, Raferei (lucida interralla), So 
wie es befomberd ehemahls für Zeit Äberhaupt fehr gewöhntid war, 
fo gebrauchte man Stunde ehemahls auh für Mahl. Andrera 
Stunt, zum andern Mahle. Kero. »Trizzug Stunton zehinu,« 


Etundenf - 


Shlägen an bie Biode angezeigt, indem ale halbe Stunten eig‘ 
Schlag mehr gefhieht. Die erfie Halbe Stunde ber Bade naͤmlich 
wird mit einem Schlage angezeigt, bie zmeite halbe Stunbe ober 
bas Ende der erften ganzen Stunde mit zwei Schlägen, unb fofort 
bis die achte halbe Stimbe oder vierte ganze Stunde mit acht Schlo⸗ 
gen angezeigt wirb, worauf in der folgenden Wade bie Glockenſchlaͤge 
wieder mit eins anfangen. Eine Stunde lang gehen. Oft gebraucht 
man Stunde auch ald ein Laͤngenmaß, einen Raum, eine Garfers 
nung zu bezeichnen, zu beren Zurüdlegung man eine Stunde Zeit 
gebraucht, welde, wenn man ftarfen Schrittes gehet, eine‘ halbe 
Meile oder 6000 Schritte beteägt. @s if nur-eine Stunde bis 
hin. Bon Leipzig nah Dresden rechnet man »4 Stunden, d. 6. 
12 Meilen.‘ Uneigenttiih nennt man Stunde ı) einen Unterriät, 
welcher ftunbenweife gegeben oder empfangen wird, unb zwar bies 
fen Unterricht während einer folhen Stunde. Stunde bei jemand 
nehmen, baden. In bie Stunde gehen. Ginem Stunden geben. 
Stunde halten. Einem ir einer Sprache, im Gchreisen, Rechnen, 
in ber Religion, im Zeichnen, Spielen, Kanzen, Fechten ıc. Stunde 
geben. Auf dem Klavier, auf ber Beige Stunde geben, im Mas 
»ier:, Weigenfpielen, ſtundenweiſe unterrihten, Die Stunde fhtie 
fen, Die Stunde ift-aus, zu Ende. So aud, bie lateinifche, fran- 
aöfifhe Stunde, der Unterriht im dateinifhen, Franzoſeſchen. Die 
Screibftunde, Redenftunde, Netigionsftunde, Zeichenftunbe, 
Alavierſtunde, Tanzſtunde ıc =) Im gemeinen Leben mancher 
Gegenden, das Stundenglas. 3) An ber Babellehre ber Alten, ers 
bihtete Weſen, Goͤttinnen ber Zagesjeiten unb ber Yahreszeiten, 
Ihre Anzahl und ihre Berrihtungen werben verfhiehen angegeben. 
Zu den früheften 3eiten waren ihrer drei, dann wier; fie fhloffen | 
den Olymp auf und verfhleffen ihn, fhirrten bie Pferbe des Con 
nengottes an ıc. GE. hat dafüt Stundenführerinn gebildet, J. d.; 
paslicher aber ſagt man vielleiht Stundengoͤttinn. 

Ben feiser [prang bes Himmels Thor, 

Bewacht von Stunden, auf. Bürger (R.). 
ben Stunden-ift bie Hut 
Des Himmels anvertraut. Derf, (RR). 


Stunden, v.trs. 1) x X In Stunden, b. h. Theile thellen, abe 


breifig Wahl sehen. Difried. „Bibun Stundon ſibinu,“ firben - 


Mahl fleben. Ifibor, 
Ey kuſten ainander taufent fund, Twain ıı, 605, 

taufend, d. h. diete Mahl. In ber engften und gewöhnlichten 
Bebeutung ift bie Stunde, ein Zeittheil von beftimmter Dauer, näm- 
lich der vier und pwanzigſte Theil eines Tages, d. h. einer Zeit, in 
welcher fih die Erde einmahl um ihre Achſe drehet. Diefe Zeit der 
Umbrehung ber Erbe um ihre Achſe pflegen wir in zwelmahl ız Stun: 
den zu theifen, von Mittag bis zu Mitternadt, und von Mitternadt 
bis zu Mittag; in Italien aber zehnet man nach 24 Gtunden 
fort, von Connenuntergang bis. wieder zu Sonnenuntergang, 
Bon einer Stunde zur andern, von Stunde zu Stunde Einem 
Zeit und Stunde beflimmen. Die Stunde nigt erwarten können. 
Die uhr ſchlagt die Stunden, zeigt die Stunden an. @ine Stunde 
hat 60 Minuten. Eine Stundelang an einem Orte bleiben. An bie 
Stunbe gebunden fein, für bie verſchiedenen Stunden bes Tagts, 
feine beftimmten Geſchaͤfte, Arbeiten ıc. haben. ° Stunde halten, 
bie beſtimmte Zeit gehörig beobhachten. So fügt man von den Par 
ften ober vielmehr den Poſtkaechten, daß fie Stunbe halten, wenn 
fle. zur beflimmten Stunde anfommen, oder wenn fie zur Zurückle⸗ 
gung ihrer Reife mit mehr als die Höthige gemöhnlihe Zeit ge 
braucht haben. Beſtimmt man bie Stunden nad der Uhr, fo fagt 
man mit, ed ift, 5 B. die zehnte, eifte Stunde, ob dies gleich in 
Ber Bibel noch vorkimmt, fondern es ift zehn, elf. Auf den Schif⸗ 
fen werden bie Stunden auf eine eigene Art angegeben. Bier Stun: 


türzen. 2) Die Stunde ober Brit beflimmen; wie auch, Beit und 
Frift geben; mir dem britten Kalle der Perfon. Auch geſtunden. 
„So wenig als ibm (bem Pahter von feinem Berichtsheren mit bem 
Pachtgelde) geftundet wird, wird er, (ber Pachter, dem Bauer ſtun⸗ 
den.« Sintenis, D. Stunden. D. —ung. 


Der Stunbenberiht, — s, .—r, ein ſtaͤndlicher Weriht, ein 


Bericht, welcher alle Stunden über ben Auftand einer Sache gege: 
ben wird (Bulletin), 


Die Stundenblume, Py.—n, eine Art bes Eiblſches, beren Blume 


O Der Stunbenbothe, —n, 4. —n. 


* 


bie Farbe wechſelt, erſt weiß, dann reſenroth und zuletzt purpitee 
roth If, weile Beränderung in Amerika und Indien in Einem Tage 
vorgehen, und beſtimmte Stunben beobachten fol! (Hibiscus mutabi- 
lis L.); der veränberliche Eibifch, die finejifche Roſe. 

1) &in Wothe, welder 
flünbliih, oder auch zu gewilfen Stunden abgehet oder koͤmmt. 
a) Ein klare bei ben Römern, deſſen Geſchäft barin beftend, 
nah ben Öffentlihen Waſſeruhren ıc. zu geben und zu fehen, wel⸗ 
de Zeit es fei, um es feiner Derefhaft anzuzeigen. „Wohl einges 
fernte Stunbenbothen fonnten fegar an ber Länge Ihres eigenen 
Schattens ehnfehllar die rechte Morgen» ober Abenbflunde anges 
ben.= Boͤttiger. 


Das Stundenbrett, —ed, 4. — er, in ber Schifffahrt; eine hoͤl⸗ 


jerne Scheibe, auf welcher die Windſtriche verzeichnet find, und. wel⸗ 
de ber Steuermann am Mafte bangen hat, bie Zabl ber Stunden, 
wie lange ber Wind eine und biefeibe Klchtung behalten hat, baram 
zu bemerken. 


den machen daſelbſt eine Wade aus, Diefe Stunden werden mit O A Die Stundenführerinn, en eine Benennung jes 


Stundeng 


nee fabeihaften Mefen, welhe den Kagesftunden vorftanden, in fofern 
fie bie Tagee ſtunde n herbels und verüberführten (Horan). 8, Stunde 5). 
Sebwede Stundenführermn 
Soul Woblfeia, Friede, Heiterfinn 
und Freude in fein Dafein weben, G. 

X Der Etundengeber, —$, 94. gl. die —inn, eine Perfon, welde 
Kundenmweile Unterricht in einer Sache giebt; auch der Stunbenhal 
ter, Die — inn, melde Stunden bätt. 

Das Stundengebet, —es, By. —e, ein Gebet, welches zu gewiſ⸗ 
fen Stunden gebetet wird, befonders in der roͤmiſchen Kirche (Ho- 
race oanowie.e); @ der Stundenfang, wenn, wie gewöhnlich, 
diefe Gebete abaelungen werben, ©, 

X Das Stundengeld, —ı6, 9. —er, dasjenige Gelb, welches 
für die Unterrihtsftunden an ben Lehrer bejahlet wird. 

Das Stundenglas,— et, My. —glaͤſer. 1) Dasjenige gläferne Werkzeug, 
welbes als ein Stundenmweifer gebraudt wird, und gemöhnlider bie 
Sanduhr, im gemeinen keben mancher Gegenden auch mur die 
Stunde genannt wird, S. Sanduhr. 

Mein Etüt wird fein, gleichwle des Bades Fliegen, 
Sleichwie der Sand bes Ctundenglafes rinnt. Schiller. 
Auch wird es als ein Sinnbild ber verfliefenden ober verfloffenen 
Beit gebraucht. Freund Hain mit Stundenglas und Hippe, 2) Eine 
durch bas Stundengias angezeigte Zeit, eine Stunbe, 
Schon Über Miltag — zwei Stundengtäfer 
Aufs wenigite. A. W. Schlegel. 

© Die Stundengoͤttinn, Rz. —en, ſ. Stunde 3). 

X Der Stundenhalter, —s6, 34. gl; die —inn, f. Stundengeber. 

Das Stundenfraut, —es, Mz. u. ber blaue Steinktee (Trifolium 
melilotus enerulea L.). 

Der Stundentreis, —es, 9. —e, in ber Sternwiſſenſchaft, ein 
jeder größter Kreis ber unbeweglihen Himmelskagel, welcher durch 
beide Pole gehet und alfo ben Bleiher zweimahl fenfrecht durchſchnei⸗ 
det. Belonbers zwoͤlf ſolche größte Kreife, buch welche ber Glei— 
er in 24 gleiche Theile als Stunden getheilet wird (Cirenli ho- 
rarii); auch Stundenzirkel. 2) An ben fünftlichen Erd: und Himmels: 
kugeln, ein Heiner Zirkel von Meſſing, welcher auf bem meſſingenen Zir⸗ 
Tel, durch ben ber Mittagälreid vorgeßent mwirb, im Nordpole befeflis 
get, in zwoͤlf gleiche Theile oder Stunden eingerheilet und mit einem 
kitinen Weiſer verſehen ift, welcher fid mit bee Kugel zugleich ums 
drehet und zur nöthigen Stellung berfeiben im jeber Stunde bienet, 

Das Stundenkreuz, —et, 4. —t, in der Sonnraubrkunft, eine 
Sonnenuhr in Geftalt eines Kreuzes, weiche ohne Bülfe eines Zei— 
gers durch ihren eigenen Schatten bie Stunden zeigt, 

Stundenlang, adj. u. adv. eine Stunde ober mehrere Stunden bat: 
ernd, Ein ftundenlanger Befud. Etundenlang auf etwas wars 
ten, fih mit etwas befd,äftigen. 

Der Stundenlauf, — es, o. 34. ber Lauf, Berlauf, oder das Ber: 
fließen einer Stande, ber Stunden, b. h. der Zeit überhaupt, 

x Der Stundenlehrer, —s, 9%. gl, ein Lehrer, welder feinen Uns 
terricht nad Stunden, nach der Zahl derſelben bezahlt befümmt, 
Die Stundbenlinie, 9. —n. 1) In der Eonnenubrtunft, diejenige 
Linie, melde der Echatten bes Zeigers an einer Sonnenuhr zu eis 
ner befiimmten Stunde erreihen muß. 2) In ber Markſcheidekunſt, 
bie Mittagslinie, weil bie Stunden oder Theile des Zirkels von ihr 

an gejählet werden. 9. Stunde. 

X Die Stundenmarke, Dig. —n, bad Stunbenzeihen. 

Das Stundenmaß, — es, Mg. —r. 1) Dasijenige Maß, ober bie« 
jenige Art bie Zeit zu meflen, ba man fih ber Stunden als Maß: 
ftabes bebienet; ohne Mehrzahl. =) Cin Maß, ober Werkztug, weis 
des bie Zeit nach Stunden miſſet ober anzeiget, Uhren aller Art ıc. 
„Bafferubeen und Stundenmaße= Herder. 

Die Stundenmeflung, Pr. u. die Meffung der Stunden, bie Mef: 
fang ber Zeit nad Stunden. 
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Das Stundenrad, — es, 94. —räder, bei den Uhrmachern, dadie 
nige Rab, welches den Gtunbenzeiger herumführt und im zwölf 
Etunden einmohl berumlöinmt, 

Der Stundenring, —es, 2. —e, an ben Uhren, ber Wing ober 
Kreis auf bem Bifferbiatte, in welchem bie Zahlen, wodurch bie Stun 
ben bezeichnet werben, verzeichnet ſiud. 

Der Etundenrufer, —#, By. gl. derjenige, welde bie Stunden bes 
Tages, befonders aber ber Racht ausrufet und befaunt macht; im 
letzten Holle, ber Rachtwaͤchter. „Gr fegte fih ans Infteument und 
bonnerte mit einem aufgefhlagenen Preftiſſims von Haydn biefem 
zehten Stundentufer jauchzender Ztunden.“ J. 9, Richter. 

Der Stundenfand, — es, o. %. ber Sand ia einem Stunbenglafe 
ober einer Sandubr. 

+ Schnell vertäuft dee Stunbenfand, ©. Das, 
wo 18 bie Zeit ſelbſt bezeichnet, 

© Der Stundenfang, —es, My. —fänge, ſ. Stundengebet. 

Die Stundenſaͤule,, Mj. —n. ı) In ber Sennenuhrkunſt, eine 
die Zeit anzeigende Eine, d. h. eine Eonnenubr in Gehalt einer 
@ule. 3) Eine Weglaͤult, welche man alle Stunden weit, d. b. 
in Entfernung von halber Meile zu halber Meile am Wege em 
richtet. 

O Der Stundenſchauer, —s, 34. al. f. Stundenverkünbiger. 

Die Stundenfheibe, 93. —n, bei ben Markſcheibern, eine meffine 
gene in 24 Stunden ober Theile eingetheilte Schrier, das Styeir 
hen elnes Banges in Anfebung ber Weltgegenden bamit zu beftims 
men; auch die Eifenfcheide, weil fie ehemahis vieleiht von Eis 
fen war, 

Der Stundenfhlag, —es, 9, —ſchlaͤge, Schlaͤge, Blodenfgläge, 
weiche bie Stunden anzeigen. MW, Kramer. 

Der Stundenſchuh, —es, 3. —t, in ber Sternwillenfhaft, ein 
Schub, ober ber dritte Theil von ber Bänge eines Schwengele, weis 
er feine Schwingung in einer Sekunde vollendet, 

Der Stundenfeiger, —® 3%. gl. ein Seiger, welhtr bie Stunden 
anzeigt, eine Uhr. 

Der Etunbenftab, —es, 94. —ftäbe, in ber Sonnrnuhrkunft, ein 
Stab, auf weihem eine Sonnenuhr verjeihnet iſt eine Sonnenuhr 
in Geſtalt eines Stabes. 

Die Stundenftaffel, 4. —n, an ben Schlaguhren, eine in zwölf 
Theile oder Staffeln nah Schneckenzuͤgen ausgefhnittene Scheibe, 
durch welche bie Ubrfhiäge in dem zwölf Stunden abgemeffen 
werben. 

Die Stundentafel, By. —n. ı) In ber Sternwiſſenſchaft und 
Schifffahrt, Rehnungstafeln, auf melden man ans der beobachteten 
Sonnenhöhe die Stunde jebed Tages finden kann. =) Cine Zafet, 
ober ein eine Überfiht gewaͤhrendes Werzeihnig der Unterrihtäftuns 
den, welche jemand giebt oder nimmt, das Stundenvetzeichniß. 

Der Stundenüberträger, —6, 2%. al. bei den Marffheibern, ein 
Werkzeug, welches zu dem Zulegen ber Einien, bie man burg bie 
Stundenfheiben abgenommen bat, gebraucht wird, and weldhes aus 
einem meflingenen, im Mittelpunkte ausgefhnittenen Zirkel beſtehet, 
ber vier Zoll im Durdimeffer bat, und wie bie Stundenfheibe in 

Stunden eingetbeitet iſt. 

Die Stundenuhr, By. —en, eine uhr, welche nur Stunben, nicht 
auch Minuten auzeiget. In weiterer Bedeutung auch wol über: 
baupt Fine Uhr. 

O Der Stundenverfündiger, —s, 3M. al. einer der verfänbiget, 
welche Zagesflunde es fei, ein Geſchaͤft, weldes bei den Römern eis 
gene Sklaven hatten, bie zum diefem Zwecke nad den äffentiichen 
Waſſeruhren sc. gehen und fhauen mußten; auh Stundenfhaurr, 
S. Stunbenbotbe 2). „Darum finden wir namentlih umd aus 
brädtich die Stundenfhauer (Horoscopen) und Stundenverfüns 
biger (Horologen) erwähnt.“ Bättiger. 

X Das EStundenverzeihniß, —ſſes, 2. — ſſe, ein Verjrihnig 
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bee Unterrihtöftunden, weihe jemand giebt aber empfängt (Leetions- 
Catelogus) ; die Stundentafel, S. d. =}, 
Stundenweiſe, adv. nah Stunden, in ober nad) einzelnen Stunden. 
Der Stundenweiler, —s, Sij. gl. ı) Ein Werkzeug, weiches die 
Stunden nachweifet, anzeiget, eine ihr, 
Indem man fo viel (Belb) zu Schaufpiethäufern, 
Bu prächtigen Spiegeln und Stundenweiſetn 
Braudt in und auserbalb Stumpfenftabt. R.@. Eberhard, 
2) Der Meifer oder Zeiger an einer Uhr, welcher die Stunden nad: 
weifeti ber Stunbenzeiger; zum Unterſchlede vom Minutenmeifer 
. _ oder Minutenzeiger. f 

Der Stunbenmwintel, —®, 34. at. in der Sternmwiffenfhaft, dere: 
nige Mintel, welchen ein Stundentreis mit tem Mittagskreife bes 
Drtes mahrt (Angulus horarius), 

Das Stunbenzeihen, —€, 9m. gl. Irgend ein Zeichen, weiches bem 
Stunbenlehrer am Schluſſe jeber Stunde eingehänbigt wird, um bie 
Zahl der gegebenen Stunden bamit zu belegen; die Stundenmarke. 

Der Stunbenzeiger, —s, 9. gl. 1) Der Zeiger an einer Uhr, 
welder bie Etunben zeige; zum Unterfhiede von einem Minuten: 
jeiger. 3) Ein Werkzeug, weldes bie Stunden zeiget, als Sands 
uhren ıc. 5) Eine runde Scheibe, auf deren einer Seite bie Stun: 
ben, auf deren andern aber bie zu ihrer Erkenntnis nöthigen Zirkel 
der Himmelöfugel verzeihnet find (Haroscopium), j 

Der Stundenzettel, —#, 9. gl. im! Poſtweſen, ein Zettel, auf 
mweldiem von bem einen Poftamte bie Zeit bes Abganges ber Pot 
bemerft wirb, damit das nähfte Poſtamt baraus erfehen fönne, ob 
bie Stunden richtig gehalten find. - 

Der Stundenzirfel, —s, 94. gl. f. Stunbenfreis, 

* Der Stunder, — 8, 99. gl. einer ber ſtundet, Friſt giebt. Stieler. 

Stündig, adj. u. adv. eine Gtunbe bauernd; in ben Zuſammenſez⸗ 
sungen zweilländig, breiftändig ıc. 

Stuͤndlich, adj. u. adv. alle Stunden geſchehend, zu allen Stunden; 
wie au, won Stunde zu Stunde. Die Uhr fdiisgt ſtuͤndlich. 
Stuͤndlich einen Eßloͤffel vol von einer Arzenei einnehmen. Ges 
mand ftünblich erwarten, in jeder Stunde, 

+ Stunfeln, v. intes, mit fein, im Hannbrerſchen holperig gehen; 
funpern. 

+ Die Stunfel, 9. —n, im R. D, tie Stäge, der Fuß, worauf 
etwas ſtehet; Stenfel, in Hamburg und im Holſteinſchen Stunt: 
fel, wo man auch einen kurzen bien Menfhen darunter verfichet, 

+ Das Stünsfen, —s, ®4. gt. f. Stunze, 

+ Die Stunge, . — n, eine rt hoher Gefäße, wahrfheintih 
baffeibe was Stande iſt. &.b. Im N. D. Stänsten, ein feiner Zuber. 

+X Der Stuparfh, —es, 2%. u. der dreimahl getheilte Zwei⸗ 
zahn (Bidens tripartita L,); wie au, ber nicbergebogene Zwel⸗ 
sobn (Bidens cernua L.). 

+ Die Etupe, Stupen, v. trs. im 8. D, bie Stäupe, ſtaͤupen. 

+X Der Stupf, —es, 94. —t. ı) Ein einzelner Stoß mit et 
wis Episigem. 2) KK Ein Pant; Stippe. 5) In Hamburg, 
ein Ding, momit man fiupfet, antreibet; bie Peitſche. 

X Der Stupfel, —s, 99. gt. 1) Ein Ding, Werkzeug, bamit zu 
Aupfen; befonberd ein Stachel, das Bietz damit anzutreiben. 2) 
Die Granne, Adel, 

x Stupfelig, adj. w. adv, Stupfeln habend, mit Stupfelm verfes 
ben. Im Ehwäbifhen, blatternarbig. 

+ Die Stupfefrübe, 99. —n, eine Art Raͤben (Brassica rapa sa- 
tiva minor), wahrſcheinlich die Stoppelräbe, 

X Stupfen, v. trs. mit einer umpfen Spite Reßen, befonbers mit 
der gebaliten Fanft und vorgehaltenem Daumen floien. Ginen iu: 
pfen. Ein Lerſtaͤrkungswort davon ift ſtupſen. In weiterer Be: 
beutung, mit irgend einer Spitze ftoßen, unb überhaupt ftoßen, 
Ein Pferd mit der Spießgerte ſtupfen. Ginen Offen flupfen, 
ihn mit bem Stachel anfogen. Mit Nadeln flupfen, »&r ſtupfte 
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ben Koͤnig,“ er ſtießs ihn an. 5 Macc. 5, ı2, D. Stupfen. 
D. —ung. 

X Der Stupfer, —, DM. gl. 1) Einer ber ſtupfet. =) Auch wol 
ein Stupf, Etoß. — — 

F Die Stuppe, 0. Mj. bad Werg. Friſch. 

+ Stuppen, v. tes. 1) Stupfen. a) Im Hannöverſchen, ſtuhen. 
Die Bäume ſtuppen. 5) Im Öfterreihfhen, jerfireuen, aus fläus 
ben, verderbt. D. Stuppen. 

+ Das Stuppwachs, f. Stopfwachs. 

x Ötupfen, v. trs. ſ. Stupfen. 

+ Stur, adj. u, adr. im DOdnabsücdfhen ſauer. Uneigentlich, böfe, 
grimmig. Sturausfchen. Davon laͤßt ſich ſturen, ſauer ober, böfe 
ausichen herleiten, wovon das Wort anfluren, welches Goͤthe ger 
braucht bat. 

+ Das Stür, —et, 9. —e, Stirn, v. ner, im N. D. dae 
Steuer, fleuern, 

+ Der Stürhel, —s, 94. af. in der Schweiz, ein Stärzel, ein 
Kloh. Fulda, 

+ Sturdeln, Stärdeln, v. I) trs, rühren. Wahrſcheinlich von 
ftüren, flören. II) utr. mit fein, fleaudeln. Stieter. Zeifd, 
D. Stärdein. 

Der Sturm, —es, 894. Stuͤrme, eine fehr heftige Bewegung, bes 
fonvers foferm fie mit lautem Setoͤſe verbunden ift, wo banm oft 
ber Begriff des Getöfes der hervorſtechende if, Mit Sturm ger 
laufen fommen, „Die Herde Saͤue kürzte fih mit einem Sturme 
in das Meer.“ Matth. 3, 3a. Im engerer Webeutung ı) bie 
in ſehr hohem Grade heftig bewegte Luft, beftimmter Windſturm 
und Sturmmind, fürmenber Wind, Es entſtand, es erbeb ſich 
ein großer, gewaltiger ıc. Sturm. Die Stuͤrme toben, wäten, 
Auf dee See einen Sturm ausftchen. Das Schiff ift buch Sturm 
untergegangen. Gin fliegender oder flinfender Sturm, in ber 
Schifffahrt, der hoͤchſte Grad bes Sturmwindes, welcher in Anfes 
hung ber Stärke auf den heftigiten von allen, ben Orkan, folgt. 
Uneigentlih, etwas was mit einem Sturme in Xnfebung ber gras 
fen @ile, Gewalt und Heftigkeit womit es erſcheinet, fih äußert 
du vergleihen ift, und gleich biefem in gewaltfame und heftige Bes 
wegung feßt, „MWodurh wollen wir den Sturm abwenden, ber und 
bebrobet?« Sonnenfels, „Wenn es niemand wagen will, ſich 
dem Sturme Oreis zugeben, fo will ich es thun.“ Beltert, Aus heir 
liger Stille aufdie Stuͤrme der nwdrigen Erbe herunterfehen." Dufd, 

Bas für ein finftrer Sturm droht meiner Bärtlihkeit? Weiße, 
Im Sturme ber Leibenfhaft etwas tun, „Vom Sturme wilder 
Leibenfhaft gefaßt, nabte er der Raſenbank, mo das Fräulein in 
halben Zauberfhlummer rubte“ Benzel⸗Sternau. 

Die kaum Benrfene,'zu ſehr 

Entträfler, Eönnte teiht dee Sturm ber Freude toͤdten. Bärbe, 

Aber in ben heitern Regionen, 

Wo bie reinen Formen wohnen; 

Raufht des Sammers trüber Sturm niht mehr. Schiller, 
Sm Sturme ber Ereigniffe, ber Nmmälzungen, der Seiten unters 
geben, 2) Die gewaltfame, heftige, mit Getämmel verbundene 
Bewegung Mehrerer, „Da fih aber ein Sturm erhob ber Heiden 
unb der Jüben« Apoftelg. 14, 5. Sturm läuten, durch Säure 
tem ber Slocke Feuerlärm machen und dadurch zu eiliger Thätigkeit, 
zum Loͤſchen auffobern Mit einem Sturm an die Mauer taufen, 
in der Bibel. Im einigen O. D. Gegenden fagt man auch, ein 
Sturm Leute, Buben, ein Haufe in heftiger, Iebhafter Bewegung 
befindlicher Leute, Buben, Ein Sturm Böger, fo viet Wögel, ale 
zugleich auffliegen , ein Flug. Beſonders, ber mit folder Bewe⸗ 
gung und folhem Wetöfe verbundene Angriff Mehrere, wo 
“es ehtmahls für Angriff im Kriege, für Krieg Überhaupt 
gebraucht wurbe, indem man fagte, zu Sturme reiten, in 
den Krieg sieben. Sept gebraucht man es nur noch von einem 
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feichen Angriffe auf einen befeſtigten und vertheidigten Ort. Sturm Die Sturmbruͤcke, 94. —n, in ber Belagerungetunſt ber Alten, 


taufen, einen feſten Ort ober einen Theit deffeiben gewaltjam zu 
erfieigen und einzunehmen fußen, fürmen, melden Auöbrud man 
auch gebraucht, wenn man ſich ber Beitern dazu beblenet, um auf 
die Mille und Mauern zu gelangen, wofür man Sturm Reigen 
fagen fonnte, aber niät fagt. , Cine Stadt, Beitung, defeſtigtes 
Page mit Sturm einnehmen, erodern, auch mit ſtuͤrmender 
Hand. Edemahls ſagte man auch Sturm ſchießen, einen Der zum 
Mehuf des Stürmens, bamit man ftürmen fönne, befdießen (Breche 

iefen). f 
w * nun ber Türk bett klein Geſchoß, 

Darunder nit Karthauuen gr05, 

Die Stabtmamer zum Sturm zu fhießen, 5. Sacha. (A.) 
Den Sturm abfhlagen, don den Belagerten, die Stürmenden du: 
rüffhlagen,, und den Sturm, das Einnehmen buch Sturm verei⸗ 
tein. Sturm fälagen, blafen, oder um Sturme fhlagen, blas 
fen, das Beiden zum Sturme mit ber Trommel aber Trompete gt: 
ben. Zuwellen auch uneigentlih, für, heftigen Angrif. Man that 
einen heftigen Sturm auf ihn, um ihn zu bewegen, er ſchlug ibn 
aber ab. 3) Xx %* Gin Ding, welches beim Sturm im Kriege ges 
braucht wird, zum Schuge dient, Go murbe es chemahis für 
Schilb, befonders für runder Schild gebraucht. In einer ganz ans 

dern Bebeutung führt ed DOberlin 4) an, für Auſſchlag, Be: 
bräm an einem Fürflenhute. 

Dir Eturmanlauf, — s, 2%. u. bee Anlauf, Angeiff mit Sturm. 
‚Btielen 

Der Sturmbalten, —s, 2%. gt. f. Sturmbod. 

Dos Eturmband, —ed, By. —bänder, fo viel als Kreuzband. 

& Sturmbedroßet, adj. u. adv. vom Stusme bebrohet, Wolke, 

Kein ſturmbedrohter Seemann zast, 
Menn nod ein Stern am Dimmel tagt. i j 

— ürmbefluͤgelt, adj. u. adr. wie vom Sturme beflügelt, mi 

25* u die Schnelle bes Sturmes haben, d. h. im hoͤch⸗ 
#en Grade und reißenb ſchnell. 

D jturmbeflägelter Lauf — K. F. Kramer. 

M Sturmbeladen, adj. u. adv. mit Sturm gleichſam beladen. 

Mit ſturmbeladnem Flägel brauf't von ferne 
Der fefleltofen Winte rohe Schar. Miet ge i 
mbetäubt, adj. u. adv, durd ben Sturm betäubt. 

— — Wootsmann fhrei’t umfonft in flurmbetäubte Ohren. 

Wieland, 
urmbewegt, adj. vw. adv, tom Sturme, von Stürmen be 

2* in der lite unb uneigentiihen Bebentung bes Wor— 
13 Eturm. 

D edler Maunn, bu flebeft feff und fill, 

Ich ſcheine nur die ſturmbewegte Welle, @öthe, 
— die rauhe ſturmbewegte Zeit 

Heiſcht einen Eraftbegabten Steuermann. Schutter. 

Der Sturmblock, — es, M. — bloͤce. 1) Ein mit dandgranaten 
gefüllter waizenförmiger Körper, bergleihen bie Beiagerer in bie 
belagerte Stadt werfen aber fhiegen. =») Ein Sturmbalten, 
Gturmbod. 

Der Sturmbock, —tt, M. —böde, ein ſchwerer langer, vorn 
mit Eifen befhlagener, in Stetten bangender Balken unter einer Bes 
defung, bergleihen man fih vor Erfindung des ſchweren Geſchützes 
bebiente, die Mauern einzuſteßzen, um Sturm zu laufen, ber 
Stwinbalten, die Sturmmalze; der Sprengblock, Mauer: 
brecher. 

Das Sturmbrett, —es, u. —er, zwei ſtarke zuſammengefuͤgte 
Behlen, auf ber Oberflaͤche mit großen eiſernen Stacheln verſehen, 
deren man mehrere in einen engen Pas oder in eine in die Mauer, 
in den Moll’ geſchoſſene küde legt, damit weber Pferd noh Mann 
beim Stärmen tigt hinäber kommen können. ©, Sturmege. 


eine Brüde, welche man von einem beweglihen hölzernen: Zhurme, 
ber nahe an bie Mauer einer belagerten Stabt geſchöben wurde, 
auf bie Mauer ſallen lies, un auf derſelben Üüberzugeben und je" 
Sturm zu laufen. . 

* * Die Sturmbüchfe, 94. —n, rine Kanone. Friſch. — 

Das Sturmdach, —es, My. — daͤcher, in ber Belagerungekunſt 
ber Alten, ein beweglihes Dach, unter welchem ſich die Stuͤrmen⸗ 
den ben Mauern nahten, um vor Pfetlen, Steinen atc. geſchött 
su fein, 

Und unter Schild und Sturmdach rüden 
Zum Theil in Sicherheit bie Franten an. Hausmwalb. : 

Der Sturmdeich, —es, 3. —e, in den N. D. Marfhländern, 
ein Deich, welcher bas Binnenmwaffer bei einem entfichenden Sturme 
abzuhalten, innerhaib bes Hauptdeiches angelegt wird; der Lands 
deih, Binnendeich. . , » 

& Die Sturmdrommete, 4. —n, eine bas Zeigen jum Sturm 
oder Stärmen gehende Drommete. 

— — mit Urfraft 
Schmetterten Sturmdrommeten barein — Sonnenberg. 

A Sturmburdwütet, adj. u. adv, von wätenden Gtürmen durch 
das Zunerfle, im Innerſten bemrat. 

— ba flutete wilder des Intermeltsbonnrers 
Sturtmdurchwuͤtete blutende Bruft — Sonnenberg, 

Die Sturmege, Shy. —n, ein Geruͤſt, welches aus drei langen 
Ballen mit verfhirdenen Querballın in Geftalt einer Ege beflepet, 
und mit langen, ftarfen eifernen Stacheln verfeben if, um fewol 
Reiterei als Faßveit beim Stürmen daburch zurückzuhalten. 

4 Die Sturmeile, « 2%. bie Eile, Gefhwindigkeit des Starmes, 
dann überhaupt, große zeifende Geſchwindigkeit. — 

— ſo zogen ber Tief' Herſchaten in Sturmeil! — Sennenaberg. 

& Sturmempoͤret, adj. u. adv. vom Sturme empbret, heftig bes 
wege. „Erd fegelt ab ins flurmempörte Meer“ Molke, 

Sturmen, v. ntr. mit haben, ſ. Stürmen I). 

Stürmen, v. I ntr. mit haben, in fehr heftiger gewaltfomer, mit 
Getoͤſe verbundener Bewegung fein; vom Winde, in welcher Bes 
deutung man mit Worte richtiger flurmen fagen würde. Der 
Wind ſtuͤrmet (ſturmez). Wefenders brittperfäntih, es ſtuͤrmet 
(furmet). „Wenn ber Winter um unfere Hütte ſtuͤrmt,“ bie Win: 
de im Winter, Geöner Uneigenttich, 2) mit Außerfler Schnelle 
und Gewalt fi bewegen, wo and ber Begriff bes Heftigen Beräus 
ſches nicht ausgefhteffen if. 5 

Ganz vom vorberften Ohr bis hindurch ans bem legten von allen 

Stuͤrmte bas eh'ene Geſchoß — Bof, 

Belinde lich nunmehr dem Zorne freien Lauf, 

Und Klagen flürmten hin, und Ihränen hörten auf. Badariä. 
a) Mit großer Gewalt unb Heftigkeit, gleich einem Sturme auf 
etwas eindringen, barauf einzwrirken faben. Stuͤrmende Pribens» 
fhaften. Alles ſtuͤrmte auf ihn, und doch wiberffand er männtic. 
Befonders in ben zufammengefegten einjlärmen und loeſtuͤrmen. 
S. d. Die Eqlacht flürmst, es wird in Aerfeiken mit großer 
Heftigkeit, Gewalt, Anſtrengung und mit Getöſe gekämpft. 

Auferwacht if der Krieg, ſchon ſtuͤrmt's Schtaht in ber ag 

Connenberg, 

b. b. fhon fallen Schlachten vor, in welchen geſtuͤrmet, beftig ges 
kämpft wird. 5) daut und mädtig ertönen. 

Du, beffen Donnername, wie Feldgeſchrei 

Und Hreolbruf, mir ſtuͤrmt. Keſegarten. (R.). 
Die Blode ſtuͤrmet, wenn fie zur Anjeigung einer Zeuersbrunft 
ober eines andringenden Feindes, auf eine befonbere Art ertöner, 
U) intes, ı) Mit fein, mit großer Schnelle und Heftigkeit, verbuns 
ben mit ſtarkem Betöfe, fi) bewegen, begeben. Im das Bimmer 
Kürmen, Gr ftärmte duch das Haus. Beſonders in den zufane 
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niengeſehten hinein⸗ hinauf⸗ hinausſtuͤrmen ac, wo es auch 
uneigtatlich gebraucht wicd, 5. ®. auf jemand hineinſtuͤrmen, ibm 
mit ungeftämer Heftigkeit zufegen. =) Mit haben, ein beftiges 
von gewaltfamer Bewegung berrührenbes Getöfe machen, mit Ge— 
mwaltfamfelt und. Deftigkeit, verbunden mit Geraͤuſch, handeln, etwas 

- sbun, An die Thuͤr ſtuͤrmen, daran mit großer Gewalt und vier 
km Geräuſch pochen, ofen. 

Erf bat er Fyprien 

Am Handgelent' verſehrt, nun aber gar 
Gteich einem Dämon wider mid geſtuͤrmt. Bürger. (M.) 
In engerer Bedeutung, (1) Sturm Säulen, burh Birben ber 
Glocke, ober durch Schlagen an bie Glocke das Seien zum Herbeis 
- eiten und Helfen geben, fowol bei einer Beuersbrunft, als auf 
wenn rin Feind andringel, (2) Sturm laufen, eine Feſtung 3. 
mit Sturm einzunehmen ſuchen. Den folgenden Zag follte geftürntt 
werben. III} tes, 1) A Stärmend, durch feine große Heftigfeit 
und Gewalt bewegen, bewirken; eigentiih, vom Binde, weiber 
bier als ein wirtendes Weſen bildlich gebagt wird, „Der Dfimindb 
ſtuͤrmt ihn aus feiner Stellen Hhob a7, 21, nah Michaelis, 
Bu Boden ſtuͤrmen. 

Dog ein Orkan erwacht fo fuͤrchteelich und wild, 

Ald müßt’ er eine Welt aus ihren Angeln flürmen. Xlringer. 
Nneigenttiih, von Eridenfdaften ıc., buch geößte Heftigkeit in hef⸗ 
tige Bewegung fegen, zu heftigen Handlungen bewegen. 

Die But trieb mih zum Bett! hinaus, 

Warf mid aufs Pferd, and ſtuͤrmte mid nad Baus, Alringer. 
a7 Mit ungeftämer Gewalt und heftigem Setbſe zu vernichten fur 
Sen. Die Biber ſtürmen, fie auf folde Art von ihrer Stelle, aus 
den Kichen reifen und jertrümmerh, vernichten, Beſenders, auf 
ſolche Art zu erbrechen unb einzunehmen ſuchen. Eines Jimmer, 
Wohnung ſtuͤrmen, gewaltfam und geraͤuſchvoll in biefeibe bringen, 

“fle erbeehen. Win Haus ſtuͤrmen. Eine Feftung, eine Stadt, ein 
Lager ſtuͤrmen, Sturm gegen dieſelben laufen, mit heftiger &e: 
walt in biefelbe einzubringen und fie einzunshmen fuhen. Cine 
Stadt mit ſtuͤrmender Hand einnehmen, in Sturm, buch Sturm. 
So aud, bie Mauer, bas Thor ır. einer Beftung, tinen Brücken⸗ 
Topf fkürmen. — D. Stuͤrmen. D. —ung. 

Der Stürmer, —, 33. gl. ; die —inn, eine Perfon, welde für: 
— bejonbers in Zufammenſetzuagen, Bilderftürmer, Himmel⸗ 
ffirmer oc. Im engerer Bedeutung, eintr ber ſtuͤrmet, mit Eturm 
zu erobern, einzunehmen ſucht. 

— auf niedertaumelnde Reihen 

Zaumelten Stürmer und Echäger dahin — Gonnenberg. 
Dang aud Im weiterer Bedeutung, von flärmifchen, mit gemaltfa: 
men Ungeſtuͤm und großem Getbſe handelnden Perfonen, wie z. B. 
in folgenber Stelle, von ſolchen Maufbolben (Renomisten), 

Bier Stuͤrmer hör’ ih ſchon nach biefem Saale leigen, Zach ariä. 
Uneigentlih 1) Ein ſtürmender Mind, Sturmwind. 

Beil von Mitternacht ber Stürmer 

An ein Blieb bes Landes ſtreift. A. Tſcherainz. 
2) X Ein ſehr großer breisdiger Hut; in ber Sprade der Beflife 
fenen auf hohen Schuten, 

& Sturmerfranfet, adj. u. adr. buch Sturm aleichſam erkrantet, 
durch Stumm befchähiget. 

nun teeib auf Einmahl 

Dein ſturmerkranktes Schiff in Felienbranbung. X. ®. Shlegel. 

O Die Sturmesnotb, 9. —nöthe, die Moth, in welde ein 
Sturm zur Se verfept. 

Die ber Siiffer in bem Sben 
BWelenrelh, in Sturmesnöthen 
NRettend oft erfheinen ſah. SYiller, 
Stuͤrmevoll, f. Sturmvoll. 
Die Sturmfahne, By. —n, ehemadle die Fahne, mit welder bie 
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Truppen in ben Sturm, b. h. in ben Krieg geführt wurden, das 
Kilegöpanner. Des Reihe Sturmfahne führten vormapis bie Gra— 
fen von Wirtemberg. 

Das Sturmfas, —ſſes, Mm. —fälfer, Käfer, worin bei einem 
Sturme ober Keuerlärme bas zum koͤſchen noͤthige Waſſer angefah⸗ 
sen wird, bie Sturmkufe, das Feuerfaß. 

O Sturmfelt, adj. u. adr. feft gegen ben Sturm, dem Sturme wis 
berfiehenb unb dagegen fhügenb; eigentlih unb uneigentlih, Ein 
fturmfeites Haus, 

Denn ſturmfeſt lebt der Boden, ben wir bauen. Schiller. 
Die treue Bruft des braven Manns allein 
IR ein ſturmfeſtes Da in biefen Seiten. Derſ. 

Der Sturmfint, —en, 9. —en, f. Sturmvogel. 

Der Sturmfifh, —es, 4. —e, rin den Sturm anlänbigenber 
Fiſch. Diane KRuückſicht auf dieſta Begriff führen biefen Namen 
1) bee Bupkopf ober Nordkaper (Delphinus orca L.), =) Der 
Höringstönig. , 

Die Sturmflafhe, 9. —n, fhönerne Flafgen, deren man fi 
ehemahls bediente, fie mit Pulver gefält von ben Mauern und 
Willen unter die Sturmlaufenden zu werfen; Sturmbäfen, Sturm« . 
- früge, Sturmtannen, Sturmtöpfe. S. auch Feuertopf. 

* Der Sturmflegel, —s, 9. al. ein eifernes Werkjeng in Ges 
ftalt eines Slegeis, beffen Kopf mit Spigen ober Stacheln verfehen 
ift, und befien man ſich wahrſcheinlich ehemahls beim Stürmen bediente, 

A Der Sturmflug, —es, 23. —flüge, ein gieih einem Sturme 
ſchneller und heftiger Flug. 

Mie von des EEE '@ite bie büftere Bode ihm berfauft. 
Bonnenberg. 

Die Sturmflut, 9. ⸗en, eine Buch den Sturm dbher als ges 

- wöhntich getriebene Flut des Meeres, 

Die Sturmfod, 94. —ın, in ber Schifffahrt, eine Pot auf 
Shmaden, Kuffen, Zjallen, welche Heiner ift als bie gemöhnlige 
unb in Sturm gebraucht wich, 

Das Sturmgatter, —, 3. gl, ein Name ber Fallgatter in den 
Thoren, weil man fie befonders dann nieberläßt, wenn ber Feinb 
das Thor ſtuͤrmen will, 

O Der Sturmgedanke, —nd, 9. —n, ein wie ein Sturm in 
heftige Bewegung, Unruhe ſetzender Bebanke, 

Segliger Sturmgedank' entfernte ſich. Sonnenberg. 

& Das Sturmgeheul, —e3, 0. 39. dos Geheul des Sturmes, an 
Drten, wo er ih fängt. „Im Sturmgeheul tanzte bas kracheade 
Schiff auf den Bogen. Beazel⸗Sternaau. 

Bom Sturmgeheul verfhlungen ſeufzt ihe- AG: 
Be weilſt bu, mein Beliebter? Baggeſen. 

Das Sturmgeraͤth, —es, 4. —e, Geräthe, deren man ſich beim 
Stürmen einer Fekung ıc. bebienet. &. Sturmzeug. z 

& Das Sturmgetöfe, —s, 0. DM. das Setbſe des Sturmes, wie 
auch, ein äußert beftiges Wetöfe wie bas eines großen Sturmes. 

und mit ſchrecklichem erherfhätterndem Sturmetgetöf 
Rauſcht' in tiefem Mmkreif! auf von den Thronen bie Hölle, 
Sonnenberg, 

& Das Sturmgewirbel, —s, 0. 4. das Gewirdel des Stur⸗ 
mes, ein beftiaer Wind, 

Zube in heulendem Gturmgewirbel zurät in bie Wolfen, 
®onnenberg. 

5 Sturmgewohnt, adj. u. adv. des Sturmes, ber Stuͤrme ger 
wohnt, ihnen mit Kraft wiberfichend. 

Bejahrte, ſturmgewohnte Eigen. I. & Huber. 

O Das Sturmgemölt, —es, Mj. u. ein vom Sturm gejagtes Em 
woͤlk, wie auch, ‚ein mit Sturm begleitetes, kommendes Bewölk, 
Gewittergemäblt ıc. 

"Der Feind ficht bas Bersölf unb meint es fei 
Ein Sturmgewoͤlk, aus welchem Flammen bliten, Hauswalk. 
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4 Sturmgeworfen, adj. u. adv. vom Sturme geworfen, mit Hef⸗ 

tigkeit fortgeführt. j 
Aber duch taufenbmeitige Räume ben Dzean nieber 
Strudelte vor bem Olymp wie ſturmgeworfen die Flucht her, 

Sonnenberg. 

© Sturmgleich , adj. u, adr. gleich einem Sturm. 

Sturmgleich wuͤtet' im Baterlande Herogis fein Heer iht. 
Eonnenberg. 

Die Sturmglode, 9. —n, eine Blode, mit weicher Sturm ges 

j käufet wird, ſowol bei einer Feuersbrunſt, als auch, bei einem ans 
dringenden Feinde oder einem Aufſtande; die Laͤrmglocke, und im 
erden Kane, die Fbuerglocke. Die Sturmglode ziepen. An bie 
Sturmglocke ſchlagen. 

Die Sturmgrauate, 9. —n, eine Art Kugeln, deren Inneres aus 
vier Biegelffeinen und zwel Dadziegeim, zwiſchen welden ein Raum 
bleibt, der mit Putver angefüllt wird, beſtehet. Diefe Ziegel wer: 
den mit Thon überzogen, in Geftaft einer Kugel gebraht und zus 
Legt auch wet noch mit Leinwand bezogen, bamit. alles wohl zu⸗ 
fammendalte, 

Der Sturmhafen, —s, 9. —bäfen, ſ. Sturmflaſche. 

Der Sturmhaken, —s, My. gl. ein Rame der Enterhaken, welche 
man bei einem Sturme oder Feuerlärme berbeifhafft, ein brennens 
bes Gedaͤude damit elmieriken. , B 

Der Sturmbasvel, —6, 94. gl. ein Name ber Frieſiſchen ober 
Spanifhen Bteiter, fofern fie zur Abhaltung eines Sturmes von eis 
ner belagerten Stadt dienen. j 

Die Sturmbaube, 84. —n, ein Brim, weil man bamit im Kriege 
äberhaupt und aud beim Sturmlaufen den Kopf bebedt und ſchüht. 
Aneigentiih führen biefen Namen wegen einiger Könlichkeit 1) Eine 
Art Rahtodgel (Phalnena hbombyx libatrix L.). >) Der Ramt 
einiger Arten Pofauns ober Trompetenfhneden, wegen einiger 
Ehntichkeit mit den chemabligen Sturmpauben. (1) Die geftridte 
Sturmbaube (Buceinum dornutim.L.), ein Schwanzhorn, mel: 
es jenen Ramen führt wenn fie mod jung ift, im Alter aber der 
Ochſenkopf beißt, au gepunktete, gehörnte Sturmbaube, gefies 
perter Helm (a Die Mache geſtrickte Sturmhaube (B. decussa- 
tum L..), au& ein Schwanzhorn, weiches auch bie Namen geitridte 
Wettdede, Schuppenbezoar, doppeltes Saͤumchen führe. (3) 
Die geflammte Sturmbtaube (B. Nammeum L.), tin @dwanzı 
born in Weftinbien, mweldhes in ber Jugend auch eine anbere Ges 
ſtalt bat als im Kiter; auch echtes attaliſches Kieid. (4) Die 
gefieverte Stutmhaube B. pernatum Schroet.), tine Zonne in 
Dftindien; auch die Papierbaube. (5) Die gefaltete St. (B. pli- 
estum L.), ein Echmanshorn; au franzöfiihe Taſche, gemeine 
Bezoarfhnede. (5) Die rothe knotige &t. EB. rufum L,), ein 
fer ſchoͤnes Ochmwanzhern; auch, der glühende Dfen. (7) Die inos 
tige St. (B. tuberosum 1}, ein Schwanghern in Amenifa und 
Wefindien; auch, dad vollſtaͤndige türkifche Papier. (8) Die ger 
rippte Sturmbaube (B, testic. Ins L.); auch, Dolifhe Muͤtzt. 

2 Der Sturmhauch, —es, 9. —e, der Hauch, die flogente 
Kraft des Sturmen Uneigenttih, ein Hauch, ſtark wie ein Sturm, 

und warb zu Gewittern fein (Satans) Sturmhauch. 

Sonnenberg, 

& Sturmberbonnernd, ad; mit Sturm, ober wie Sturm berbons 
nernd ober donnernd fih nahend. 

Und das ſturmherdonnernde Schtagen der Fluͤgelgewalt fluͤrzt 
Orkus auf Orkus hinab Sonnenberg. 

A Das Sturmbeulen, —$#, 0. 29. das Heulen des Sturmes, 
Sturmheulen und Steombrälten — erſcholl dumpf auf. Kispftod, 

Der Sturmhut, > 06, Mg. — huͤte, ehemapig eine Sturmbaube, 
eder eine Art derfelben. Uneigentlich wegen einer Ähnlichkeit in 

‚ber @efbilt, eine, @iftpflange mit dunkelgrünen fappigen Blättern 
(Aconitum L.); auch Eiſenhuͤtlein, Woifswurzel, Nattenkappe. 
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Die verſchiedenen Arten haben blaut, gelbe und blaue und welße 
Blumen, Der blaue ober gemeine Sturmhut (Aconitum napel- 
us L); auch Moͤnchskappe, Kappenblume, Nartenkappe, Kar 
putze, Eiſenhart, Giftwurz, weit die Wurzel vorzüglich giftig iſt, 
Teufelswurz, Würgling, Fuchewutzel, Ziegentod. Der heilfas 
me Sturmhut (Aconitum anthera L.) wurbe vormabls für ein 
Gegengift einer Art des Hahnenfußes (Ranunculus thora) aha” 
ten, unb’geigt auch heilſame Mofsmurzei, Giftheit, Heitgift, 
Herzwurz. Der giftige St. (A. cammarım L,). Der gelbe 
St. (A. Ircoetonum L.); auch Morfsfturnibut, gelbes Eiſen⸗ 
hätlein, gelbe Wolfewurzel, Wolfstod, Hundstod, Giftkraut, 
im Zillerthale gelbe Gelftern. 

+ Stürmicht, adj. u. adv. ſtuͤrmiſch. 
micht und regniht war." Ebeling, 

O Öturmig, ad. u. adv, mit Sturm verbunden. 
Rode. Wolke Souſt ſtuͤtmiſch. 

Der Sturmigel, —s, 9. gl. in der Beſeſtigungekunſt, eim runs 
ber Balken mit langen eifernen Staceln überal verſehen, welchen 
man auf die flürmenden Feinde herabfallen täßt. 

Stuͤrmiſch, —er, —te, adj. u. adr, mit einem Sturme oder ge 
mwaltfamer, beftiger Bewegung und ſtarkem Getoͤſe verbunden, 
Rürmend. Stuͤrmiſches Wetter. Die ſtuͤrmiſche Set, Die für 
mifche Fabrrszeit, in welcher es viel und fehr kirmt. in ſtuͤr⸗ 
miſcher Menſch, welcher in feinem Betragen, in feinen Handlun—⸗ 
gen ſeht beftig unb ungeitüm ifl. Von ftürmifher Gemütdsart fein. 
Das ſtuͤrmiſche Weſen ablegen. Stuͤrmiſche Leidenfaften, fehr heftige, 

Und koch kann ih, o junger Thor! 

Dein ſtuͤrmiſch Herze (Ders) nicht regiren. Beltert, 
In engerer uneigentliher Bebeutung, in ben Feind flürmend, mit 
Gewalt und Rngeflüm eindringend, So nennt Bop ſtuͤrmiſche 
Sperre ſolche, mit melden ber Feinb geſtuͤrmet wirb. 

Die Sturmlanne, 9. —n, f. Sturmflaſche. 

Der Eturmflüver, —s, 4. al, in ber Schifffahrt, ein Klüver 
von Segeltuch, welger nur im Eturme gebraucht wird, 

Der Sturmfolben, —#, 99. gl. ehemabts beim Sturmlaufen, ei, 
#olben ober Prügel, welcher mit biennbaren Soden ummidelt, ans 

‚ geglindet und auf bie Gegenftände gemorfen wurbe, welche man in 
Brand ſtecken wollte, der Sturmpruͤgel. " 

Der Sturmkranz, —es, 34. —kraͤnze, ein Senſtfeuerwerk in Ge 
Halt eines Kranges, welches mit Granaten verfegt, auswendig mit 
fharfen Spitzea verfehen und in Stürmen unter bie Anlaufenden 
gewerſen wirb. 

Das Sturmfreuz, —es, 4. —t, ein mit brennbaren Gtoffen 
umimideltes Kreuz, welches unter bie Stürmenden geworfen wirb. 

Der Sturmfrug, —es, M. — kruͤge, ſ. Sturmilaſche. 

Die Sturmlufe, 4. —n, f. Sturmfaß. 

Der Sturmlauf, —es, y.u. bas Eturmlanfen, Stirmen. M.Rramer. 

Das Sturmlaufen, —s, 9, Wr bie Handlung da man Sturm 
läuft, auf eine Feſtung 36; zum Unterſchiede von bem Sturmſtei⸗ 
gen (Escalade), fofern es mit Hälfe der Sturmleitern gefhichet. 

Der Sturmläufer, —t, 4. al, einer der Storm Läuft, ſtuͤrmet. 
M, Kramer, „Denn biefer Hoarfpereftrit und Schwanzriemen 
ſoll es bloß bem nachfetzenden Feinde erſchweren, einen milltalriſchen 
Säufer oder Sturmiäufer von binten zu koͤpfen.“ 4, P. Richter. 

4 Sturmlaut, adj, u. adv. font, geräufävoll, tebenb wie ein 
Sturm. »Sturmlauter Freiheiteſchwung.“ Boß. 

Die Sturmleiter, y. — n. ) Briten, deren man fi beim Stür⸗ 
men einer Stadt x. bedient, die Wähle und Mauren mit Hülfe 
derfeiben zu erſte igen. Auch nennt man wol bie Reuerleitern, welde 
man bei einem Sturme oder Feuertärme beeheibringt, Sturmlei⸗ 
tern. 2) Auf ben Shiffen, cine aus Tauen mit Querböljern beſte⸗ 
bende Leiter, weiche hinten am Schiffe ausgehängt wird, um auf 
berjeiben im dad Boot zu Reigen. 


»Da der Apeit ſehr ſtuͤr⸗ 


Ginf- ſturmige 


> 
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& Die Sturmliche, 0. 2, eine ſtuͤrmiſche, In hohem Grabe heftige 
Liebe, — beffe' ih hier für ben Veſuv meincd Herzens, für hie 
ganze Mut meiner Sturmliebe ein ſtarkes hereiſches Gegenherz zu 
finden.e Sonuenberg, Doppelſinnig. 

Sturmlos, —er —efte, adj. u, adv, von Sturm ober von Stuͤrmen 
defeeiet, ben Stürmen nicht ausgeſetzt; befonders uneigentlid. 
S. Sturm. „Senfeit des Grabe, wo kein Berhängnif das ſturm⸗ 
loſe Beben befrisgt.« Dufd. Davon bie Sturmiofigkit. 

Die Sturmlüde, 3 —n, eine in bem Malle ter Mauer eir 
nee Beftung duch die Belagerer bewirkte Luͤcke, buch welche fie 
in die Stadt, Feſtung flürmenb einzubringen fagen (Bröche). Ja⸗ 
eobsfon. Moerbeek. 

Die Sturmmewe, By. —u, eine Ari Mewen, welche einen bevor: 
fiehenden Sturm antündiget (Larus marinus L.), weiße Sturm: 
tmewe; and, Seemerwe, Fiſchmewe ic. &b. belegt-mit biefem Mas 
men eine Urt breigehiger Vatſchſüße, ‚meihe einer Mewe gleicht, 
ſchwarz von Farbe iſt und einen beuorflehenden Biturm antänbiget, 
ach Sturmfink, Heiner ſchwarzer Sturmvogel (Plautus mini- 
mus, Froceliarius Kl.), 

A Die Sturmnacht, 4. — naͤchte, eine ürmifhe Kacht. 

In biefer rauhen Sturmnacht? — Sqchitler. 

Der Sturmpfahl, —ed, 3. —pfähle, ein Schampfahl (Palli- 
sade), 

Der Sturmpfeil, — s, 94. —e, ehemahls eine Kt Pfeile, deren 
Schaft hohl und mit brennbaren unaustöfhliden Stoffen gefünt 
wär, weiche man vor dem Abſchießen anzäubete um bamit * Ort, 
wohin man ihn Schoß, in Brand zu ſtecken. 

Die Sturmpforte; 2%. —n, auf den Schiffen, Binden oder blinde 
Luten, welde man bei ſchwerem Sturm vor die Fenſter ber Rajäte 
feät, damit fie nicht von ber re eingefhlagen werben, 

Der Sturmprügel, —s, ©. gt. f. Sturmkolben. 

Der Sturmreif, —e®, My. —e, ein hoͤtzerner Reif, deffen man ſich ches 
mayls beim Stirmen bediente, indem man ibn mit brennbaren Sachen 

umwickelte und brennend unter den Feind warf; auch, ber Öturmring. 

Der Sturmriwg, — es, M. — ſ. Sturmreif. 

Der Sturmſack, —es, Bi. —ſacke, ein Sack von keber ober 
Zwillich mit Pulver gefuͤlt, mit eſſernen, gefuͤlten Kugeln 
verfeget, einem Brander derſehen und dann mit Pech überzogen, 
dergleichen man auf den ſtuͤrmenben Feind wirft. 


Der Sturmfbild, —es, 94. —e, ein Schild, mit welchem ſich bie 


Stürmenden bebeden; auch Sturmtartfäe. Friſch. 

Der Sturmſchlag, —es, Mz. — ſchlaͤge, ein Schlag an bie Gloge 
beim Stuͤrmen ober Sturmſchlagen. 

O Der Sturmſchlauch, —es, 9. — ſchlaͤucht, ein Schlauch, in wel⸗ 
qchem Sturm ster Stürme eingeſchloſſen find; nad ber alten Fabel 
lehrer. 

Aber bas (Gebirge) fahr zur Seit’ und ſchmettert' herab auf 
ben Sturmſchlauch. Sonnenberg, 

Der Sturmſchritt, —es, 0. 4. (A.) der Schritt oder die Art zu 
arhen, vorzufhreiten bei den Soldaten, menn fie flärmen wollen. 

I Sturmfhritte achen, anrücden. 

Die Sturmfchnede, 9. —n, eine Art Schnirkelſchnecken In Allen, 
von'mwelchen man glaubte, daß fie bei Sturm unb Megen aus ber 
Luft herabficien (Helix searahneus L.); auch, Regenſchnecke, 

Zauberſchnecke, Kaferſchnecke, das alte Weib mit Zähnen. 

Die Sturmſchwalbe, 9. —n, der Sturmoogel. ©. b. 

Das Sturmfegel, —s, Mr. gl. ein viereckiges Segel Meinerer 
Schiffe, als Ruderſchiffe zc., welches fie nur bei ſtormiſchem Wetter führen, 


Der Sturmfegler, —s, 29. gl. einer ber im Sturm, bei ober mit / 


Sturm fegelt; ber Name einer Art Stranblänfer (Tringalobata L.). 
Der Sturmfpieß, —s, 4. —e, eine Art Spieße, welde mit ei: 
ner Feuerkugel upb einem mit Schlägen und bleiernen Kugeln ges 
falten Sade verfehen waren und chemahle beim Stärmen gebrainht 
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wurden. S. Feuerfpieß. 

Das Sturmfleigen, —6, o. 3%. f. Sturmlaufen. 

Die Sturmtartfche, . —n, f. Sturmſchild. 

& Sturmtobenb, adj. u. adv. vom Sturme heftig bewegt und ter 
bend. „Und wirft hu dich ins Rurmtobende Deere fürgen.- Wähter, 

Der Sturmtopf,—es, Ma. —töpfe, f. Sturmflafge und Feuerfopf. 

& Sturmummwirbelt, adj. u. adv vom Sturme ummisselt, von ei 
nem Wirbelfturme überall gefaßt, wie auch, von etwas, wie ven 
einem Sturme in heftiger Bewegung umwirbelt, umkreiſet. 

von fliegenden Monben 

Sturmumwirbelt — — Baggefen. 

Der Sturnverfündiger, —s, 9. gl. einer ber. einen Länftigen 
Sturm vorher verlündiget; ein Name bes Sturmvogels. 

Der Sturmvogel, —s, 4. —vögel, eine Gattung Waffernögel, 
welhe auf bem weiten Weltmeere leben, wo fie allen Stärmen unb 
Wettern ausgefegt bleiben und ſich höchſt feiten an ben Ufern bes 
feften kandes zeigen (Procellaria L.). S. Sturmmewe. Der ges 
meine Sturmpogel (Procellaria pelagica L.) ift ungefähre fo 

groß wie sine Schwalbe, Hält ſich befonbers im nörbliden und ats 
lantiſchen Weltwierre auf, und fliegt ſo nahe auf der Oberflähe des 
Walfers, daß er barauf zu laufen fheint, daher fein Rame, 
ber Petersuogelz; er zeigt ben Schiffen mehrere Stunden vorher 
Stürme an und hält Ih dann befländig ans Schiff (Procellaria . 
pelsgica L.); aud, Sturmſchwalbe, Sturmverkündiger, Sturm: 
fint, * verderbt, Stromfink, Ungewitternogel, Ratze ıc. 

A Sturmvoll, Stürmevoll, adj.u.adr. von vielen und großen ein 
men beweget, beunrubiget, begleitet, 

Wie Süd und Nord mit aleiher Mut und Schnelle 
Zum Kampfe nab'n in ſtuͤrmevoller Naht. Gries, 
Bon vielen und grofen Stürmen in uneigentliher Bebeutung, ber 
wege. Bir leben in einer ſtutmvollen Zeit, 
Eh’ in bie Kluft bes Libang ous den Bogen 
Der ſtuͤrmevollen Weit er fi zur uͤckgezogen. Wieland. 
Dann aud), von heftiger Bewegung jeugend. 
— im ſtutmvollen Auge. Sonnenberg. 
Die Sturinwalze, By. —n, f. Stucnbock. 
Das Sturmmerter, —s, 94. u. ſtürmiſcht Wetter. 
Biß das Sturmmetter oderkumb. H. Sachs (R.). 
— mann Zeus Sturmwetter verbreitet. Woß. 

Der Sturmwind, —es, By. —e, ein ſtaͤrmender Wind, ein Sturm. 

O Der Sturmmwindflügel, —$, Wz. gl. bie Flügel bes Sturmmwinbes 
—— Sturmes gleichſam, wenn man denſelben verperfänliget, ©. 

ind; 

— und mit verhängtem Zügel 

Rennt er davon im folder Anaft und Haft 

as 1ä6 er zwiſchen Sturmwindfluͤgeln. Wieland, 

5 Sturmmitend, adj. wie ein Sturm gieihfam wütend, ober, wi: 

tend in Sturm, » b. heftigen Anfau. 
— und ſchmetterten krachend 
Über bas Haupt bes Kobesolymps ſtutmwütend herunter. 
Sonnenberg. 

A Die Sturmseit, Sp. —en, eine ſtormiſche, ſeht unrubige urn. 
voße Beit, 

— fein Herz — ſchwoll von ben Rahgefühlen ber Eturmjrit. 
Sonnenberg. , 

Die Stuͤrmzeit, 99.—en, bie Zeit, in welcher es ftärmet; eigentlich. 

Das Sturmzeug, —es, My. u. allerlei Zeug, Geräth, Werkjeuge, 

beren man fh eine Stabt ober Feſtung zu flärmen bebienet, 

Bafeler Wörterd, 1675. Als es nun kaget, ſah er ein groß 

volk mit fryglegtern und andern Stuͤrmztug, die Ratt zu ſtürmen.“ 

Büriher Bibel, ı Maccab. 5, (R.). . 

Das Sturmzeug warb datauf, als alles fertig 
3um Angriff war, an falfchen Ort geftellt. Hautwald. 


Sturre 


+ Die Sturre, My. —n, der Seeſtorpion oder Knurrhahn (Gottus 
seorpius L.), P 
Der Sturz, —es, M. Stürze; Bio. in einigen Fallen Stürzfein, 
X Stürjel 1) Der Unfail, da jemand ftürzet, wie auch ber Kalt, 
ba etwas flärzet, d. h. plöglih und mit Heftigkeit in bie. Tiefe 
Haut. Mit dem Pferde einen Sturz thun. Dur einen Sturz 
ums Erben kommen, Den Sturz ders Waſſers aufbalten. „un 
dreden Ginwendungen herbor wie Waldwaſſer; mit furchtbarem 
Sturze ftürzen fie daher.“ Lanater. So aud Abſturz, Einiturz, 
Umſturz. S. auch Blutſturz. Dann aud uneigentlih, für all, mit 
dem Rebanbegriffe bes Plöptichen und Heftigen. Der Sturz des Minifters 
war jegt nicht mehr zweifelhaft. Auch wei, aber feiten, für Anfall. 
Hat fih der Sturm bes Meeres gelegt? 
Antw. Rod niht; mar noch rin Sturz, alsdann iſt es vorbei, 
Weise. 
X Ge wich noch einen beftigen Sturz fegen, einen heftigen Streit. 
2) Die Handlung, baman flärget, wie aud,da man fid ploͤtzlich mit 
ungehümer Heftigkeit fortbewenet. Tin Glas mit Einem Sturze 
austrinfen. Alles mit einem Fturje than, mit großer Heftigkelt. 
5) Ein Ort, momanftürzenlarnn, So nennt man ben fteilen Abhang fir 
us Bergas, Felſens, Sturz DerSturz eines Waffers, ein Wafferfall, 
Bisflezulegt einienkten zum Sturz des fhlammigen Phaſis. Voß. 
So auch, der Abſturz. Dann au, ein Ort, wohia man etwas 
ſtuͤrzet. So ift im Bergbaue der Stutz oder die Stütze der Det, 
wohin bie Gebe und das taube Geſtein geflürjt ober ausgeihätter 
wird, der Stürzplag. So auch, der Kohlenſturz, der Plap, we 
die Kohlen abarftärget werben. 
dies etwas geſtürzet ober gefhüttet wird. So bedienen fih bie Sei⸗ 
fenfieber eines Gefäfes, welches unten eng iſt und fih nad oben 
zu immer mehr erweitert und welches fie Storz oder Sturz nennen, 
4) Dasjenige, was gefürgt wird. So verficht man auf ben Bledr 
hämmern unter Sturz ein Paar unverzinnte, mit ber flachen Seite 
auf einander Iiegenbe Bleche. Zu einem Haufen Bleche gehören 66 
Bis 63 Stuͤrze. Auch führen bafetbft den Namen Stuͤrze ober 
Stuͤrzlein kurze, zweifach zufan.mengefhlagene Stuͤcke Gifen, wel: 
de aus bem Deule gehauen und hernach zu Blech zeſchmiedet wer 
ben. Zuwellen wirb auch etwas, mad zu ftürzen drohet und was 
auf eine Sache geſtuͤrzet wirb oder ift, tin Sturz genannt. So ift 
der Stutz der oben überhangende Theil eines Dinges ; zum Unters 
ſchlede von Sohle oder Schwelle. So heißt bie obere Flaͤche eines 
Benfters, einer Thür zc. fie fei wagerecht ober gewoͤlbt, umb ber 
Körper, weicher biefe Flaͤcht bildet, der Stun. Der Fenſterſturz, 
Thuͤrſtuͤtz. Bei den Echioffern it der Sturz die Etangr Eifen, 
mweihe einen gemauerten Sturz böätt. Der Mantel über einem 
Herde führt ebenfalls tiefen Namen. Auch gehört bieher die Ber 
deutung. bei ben Papiremachrın, nad weicher kupferaes Blech, weiches 
auf allen vire Seifen ber Form berumgenapeit wirb, auch der 
Sturz genannt wird. Gbemabis war ber Sturz aud ein Schleier, 
ein Trauergewand, weiches man über fh ſtuͤrzte. „Man fol Kin 


der aicht bipeinen, mann trägt feinen ſtuirtz darume Rauferss, 


berg. „Mann eins ehrlichen buirgers weib eines Ehriſten verſtorbe 
men leib zu feim ruchbettein gibt bad gleidt, fuihrt fie im tiefiten 
flurg bas leyd.“ Bei O berlin. Der fſchmale Stutz, war viae 
seringere Trauer, welhe man anlegte wenn bie Trauerzeit fi Ihe 
sen Gabe nohete. Im Schwaͤbiſchen bedeutet Sturz noch tirfe Trauer 
der Arouenzgimmer, wenn fie fiß ganz mit dem Zraurrflore verbüls 
ten. 3. & Schmid. 5) Ein verkuͤrztes und dadurch verfümmeltes 
Ding; der Stumpf. So if ber zurüdgebliebene kurze Theil eines 
abgehauenen ober abgeſchoſſeuen Armes oder Fußes cin tus, 
Stuͤrzel. Eben fo heifen bie Stoͤde oder flehen geblichenen Mur: 
ielenben gefälkter ober umgebrodener Bäume Stuͤrze. Die beim 
Hbfhneiten des Krothelzes zutückgebliebenen Enden heigen eben: 
faus Stürzel; wie aud, Schenkel, Anoten, Bei den Jaͤgern heißt 
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Aumeiten auch ein Gefäß, in wel⸗ 


Stutzen 


ber kurze Schwanz bes Morhwilbes, weit er mie abgeftust ausfichet, 
ber Sturz. An ben Nrisbündein zum Waſſerhaue ıc. wich das En: 
be, wo ſie abgehauen find, aud der Sturz ober das Stuͤtzende 
genannt; zum Unterfhiete vom Wipfelende. 

Der Stürzader, —s, My. —aͤcker, in ver Landwirthſchaft, ein AB 
fer, welcher geftürget oder nach der Vrache zum erſten Mahle ger 
pflägt worten ift, x 

O Der Sturzbach, —ıt, 99. — baͤcht, ein ſich von einer Hoͤhe 
herabflärzender, auch wol überhaupt, ein ſchnell fliegende Ba, 

Bald im umendlihen. Shwung, mie gebrängt zom Regen eir 
Sturzbach. Vo. 

O Stürzbar, adj. u. adv. geſtürzt werden koͤnnend. 

Euren non fintenden Sternen und Monden kaum ſtuͤrzbaren 
Phalanr. Sonnenberg. > 

Der Stürzbaum, —ed, Di. — baͤume, ein Burzels ober Par 
zelbaum. 

Das Stuͤrzblech, — es, 99. — e, auf ben Blechhaͤmmern, eine Urt 
fehr ſtarker Giſenbleche, wedon 8 bis 1a6 Stuͤck einen halben Zeut⸗ 
ner wiegen. 

Die Sturzbuͤhne, M. —n, im Bergbaue, diejenige Bühne am 
Schachte, wo bie Sonnen ausgeftürzet werben. 

& Sturzdrobend, adj. den Sturz ober Cinſturz drohend, 

Und ficts an eines Abgrunts jähem Rande 
Sturzdrohend, ſchwindelnd reif er mich dahin. Schiller 
ſtutzdrohende Felſen. Baggefen 

Die Stuͤrze, My. —n; Bw. das Stuͤtzchen, O. D. Stuͤrzlein. 
1) Im Bergbaue, ber Ort, wo man bie Erbe und das taube Be: 
Bein hinſtuͤrzet oter binfhhtter,_der Stun. 2) Ein flachet oder 
aud echobener Dedel, melden man auf ober Über ein Ding decktt. 
So hat man flache Stürzen, Töpfe, Tiegel ze. damit zuzudecken, 
um bie Hitze zufammenzupalten und das infliegen von Aſche unb- 
Kohlen gu verhindern. Go bebient man fih beber Stuͤrzen von 
Blech, Blas, fir auf Teller und Schüſſeln zu beiden, um bas Eſſen 
warm zu erhaiten ıc Im N. D. die Stuͤlpe. 3) + Die Sterze 
an einem Pfluge, mark ciner verberbten Nusfpradeg 

Der Stürzebeher, Stürzbedyer, —, M.gl. 1) Ein Becher mit 
einer Stuͤrze. 2) X Einer ber bie Weder gut zu ſtuͤrzen, d. h. 
baftiyg ausjutrinten verftstet, ein Zechtr, wo #6 zuweilen aud mol 
als eigentbümliher Rame eines ſolchen Zechers gebraucht wird, Im 
MR. D. verfteht man unter Stottebeker auch einen Menfhen, wel⸗ 
Her alles im Sturze eder mit Ungefiim und Baftigkeit verrichtet, 
wo Ad meinte, baß,es sine Anfpiefung auf ben berühtigten Mies 
derfächfifiken Ereräuber im rgten Jahrh. Klaus Stertebefer " 
fein koͤnnte. 

Der (das) Sturzel, Etürzel, —s, 4. at. ı) Das zurädgestlehene 
kürze Ende eines abgehauenen Dinge. ©. Sturz 5). Co deißen 
bie Otoppein in einigen Gegenden Stuͤrzel, und im Meinbaue 
nennt man bje im vorigen Jahre verfürzten Reben Stürzel, fonft 
Kaoten, Banken und Schenker. Im einigen DO, D. Grgenden be: 
beutet Stürzel in weiteree Beaeutung =) ein Ding, welchts man 
auf ein anderes ſtuͤrzet, beit, ber Dedel. 

+ Etürgeln, v. utr, mit fein, das Berklelnungewert von flüren, 
gieihfam ein wenig flürzen, ſtolperu, frauen; in ber Schweiz. 
D. Stürzeln. 

Stuͤrzen, v. I) ntr, mit fein, plöglich umd mit großer Heftigkeit fal⸗ 
isn. Zu Boden ſtuͤrzen. Im ſchneuſten Lauft floipren und fürs 
jen. Mon einer Höhe fihrien. "In einen Abgrund flürien. Vom 
forte ſtuͤtzen. Aus dem Fenfter ſtuͤrzen. „Mit jenem Zoar, ba 
dem jungen Alexis zwo Bhrgen von der Felſenwand ſtürzten.“ G ep: 
Ber. Bei ben Jägern fire der Hirſch, wenn er von einem 
empfangenın Schuſſe au Boden faͤle, in welchem Kale ber Be 
brand bes Mortes fallen mit dem’ Weidemefſer beſtraft wird. Ge 
Rürmte und Regtn fihrzte in Strömen vom Himmel „Gin jlär 


Stürzen 


sender Regenguß.“ Koſegarten. (M.). Müb tobend ſtuüͤrzt hier 
der Bergbach in den Abgrund. Das Blut flürite aus der Wun⸗ 
be ic, drang mit Heftigkrit daraus. Daher der Blutſturz. „Schade, 
ſprach er, follteft da Baum in das wilde Waſſer ſtuͤrzen.“ Gefner. 
Aneigentliih, 1) Den einem hohen Grade ber Ehre, bes Anfehens, 
- ber Macht ıc. plöplich in einen niebrigen, veradteten Zuſtand ge: 

zathen. „Der Stotze ſoll fhirgen.e er, 50, 33. 2) Als rec. 
fi ſtuͤrzen, gerade unter ſich, oder fenfreht niebergehen, im Berg 
baue, wo fich der Gang ins Eiegende flürjet, wenn er aus feiner 
vorigen Richtung ſentrecht niebergehet, Daber ber Sturz, Ab⸗ 
flurz, ein fiber Abhang. Als Buftentwort richtiger ſturzen. 
Mole ZI) intrs, mit fein. 3) Mit großer Heftigkeit und 
Schneligkeit, gleichfam ſtatzend, ſich fertbemegen, handeln. Gr 
ſtuͤtzte erfhroten in das Zimmer. MWütend fürjte er aus dem 
Sauſe. Bon Morbiuft entbrannt ſtuͤrzte er auf feinen Feind. 

Heltor erfheint J 

Unb wo er fiürit, da entbebft nicht bu allein ibm — Boß. 
2) + Seine Wohnung verändern. S. Stern. 
III) tr5. 1) Etürjen, d. h. piöglih ober ſchnell und mit großer 

Atigkeit fallen maden. Eigen vom Thurme, gus dem Fenfter 
ſi Azen. Sie wurde vom Zarpejiihen Zelfen in ben Abgrund ge: 
ſtuͤrzt. Sich in einen Abgrund ſtuͤrzen. Sid ins Waffer ftürzen. 
Ginen Thurm jlürzen, maden, bewirken daß er Rürit. 

Und eure [höne Stadt zu Trümmern für. Bürger (M.). 
Uneigentii, von einen hoben Grabe ber Ehre, bes Anfehens, ber 
Mat at. ploͤtzlich in einen niedern, vergchteten Zuſtand derſehen. 
Einen Günfiing, einen Miniſter ftärgen. Einen König. vom 
Threne flürzen, 

Auf fi den KHaß ber Riebern laden, 

Dies ſtuͤrzet oft den größten Dann. Geltert. 
„Die Hoffahrt wird ihn ſtuͤrzen.“ Spridm, 29, 25. „Mit kal⸗ 
tem Seren wird er den Gluͤcktichen ſtuͤrzen, welcher feiner Erbes 
bung im Wege flebet.- Dufdh, Eines Macht, Herrfhaft ſtuͤrzen. 
Das unglüdlihe Jahr 1806 flürite ben Preufifhen Staat. Dann, 
in weiterer Bebentung, plöglih in einen mangelhaften, ſchlimmen 
Zuſtand verfegen. inen ins Werberben, in Elend, Ungläd, Ars 
much ıc. ſtuͤtzen. Sich ins Berberben, ins Unglüd fiürzen. Die 
Uneinigdeit und Eiferſucht ber Forſten flürıte nit allein Deutfchr 
land, fonbern auch bie benachharten Etaaten ins Berberdben. In 


weiterer Bebeutung au, mit großer Gelhwinbigkeit unb Heftig:- 


keit fich beimegen, handeln. Sich in eines Anderen Arme ſtuͤrzen. 
Ei in oder auf den Feind ſtuüͤtzen, ihn ſchnell und mit großem 
Ungeküm anfallen. Ungewoͤhnlich ift es zu fagen, die Worte aus 
dem Munde ſtuͤrzen, ober herausſtuͤrzen, für, baftig, wie auch über: 
eilt, unbebadjt jagen, ob men gleich eniſtuͤrzen, berausfkürzen 
als ntr, für baftig, unbedacht entfallen, gebraucht, >) Pıöp: 
lich umkehren, fo daß bas Dberfte zu unterft kömmt. Cine 
Tonne, einen Karcen ſtuͤrzen, fie umkehren, damit das darin Ber 
findliche berausfale, befonders im Bergbaue. Das Erz aus ber 
"Zonne in den Karren ftärzen, aus berfeiben buch Umkehrung fat 
len wachen. Den Beuter, die Kaffe flürsen, fie umfehren, damit 
bas berrn befinbliche Geld beransfalle und man fehe, mie viel noch 
barinnem ifl. Die Glaͤſer, Becher ſtuͤrzen, fie haſtig feeren. 
Mein in fh ſtuͤrzen, gewöhntider, hinunterſtuͤrzen, ihn haſtig trin⸗ 
ton, In weiterer Bedentung, obne den Bezriff bes Heftigkert und 
der Ausſchuͤttung. So ſtuͤrzen bie Weber beim Kettenſcheren ſolcher 
Zeuge, wetche Streifen haben, diejenigen Faͤden, weide nach ber 
Eintheitung ber RFollen auf dem Scherrabmen unten zu ſtehen 
tommen unb nach ber Korfihrift des Mufters an eine Stelle oben 
hin gehören, wenn fie biefelben beim Dinaufiheren ber Kettenfäden 
fo umkehren, dab die nach oben bin gehörınden Fäden auf die oben 
liegenden Fäden ber Kette zu liegen fommen. Einen in das Waf 
fer gefallenen Menſchen flürgen, ihn auf ben Kopf flellen, wobei 


. * ” 


Den _ 


u 


ü Sturzf 


man bie Abſicht hat, bas eingefihludte Maffer austanfen N) taffen 
eine ſehr ſchaͤdliche Gewohnheit. Die Peräde auf den Kopf für 


zen, inbem man fie an beiben Geiten faßt, fo baf man in biefelbe 


freget, oder indem man fie mit zwei Bingern oben faßt unb fo auf 
ben Kopf ſchwenkend fest, Einen Vorhang flürsen, ihn fo auffhtager, 
baf ber untere Theil oben über bie Stange fliegt. Geſtürzte Kier, 
in ben Küchen, hart gefottene, gefüllte und umgewenbete Gier. Das 
@etreide kürzen, es umfhaufen, umflärgen. In ber eandwirth⸗ 
ſchaft iR, den Acker ſtuͤtzen, oder diot ſtuͤrzen, ben Rrachacker zum 
rſten Mahle pflügen, weil dadurch nicht allein das Dberſte zu ums 
⸗terſt gekehrt wird, ſondern auch die Stoppeln geſtuͤrzt werten, fo 
baß fie unter die umgepfluͤgte Erbe zu liegen kemmen. Eins auf 


* ober über bas andere ſtuͤrzen, es umgekehrt auf das andere legen. 


Ein Butterbrot auf das andere ſtuͤrzen, fie for über einander legen, 
das bie mit Butter beftichenen Flächen zufammentommen und bribe 
fh decken. So auch, einen Decket oder sine Stürje auf ein Gere 
fäß, einen Zopf, Zieget, eine Schüſſel ze. ſtuͤrzen, ihn, ber auf bee 
äußern Eeite lag, oder angelehnt war, fo auf bad Befäß legan ober 
daten, daß die innere Seite berauf zu liegen Eimmt. In mod 
weiterer Bedeutung gebraudt man ſtuͤrzen aud für, decken, bedek⸗ 
ten überhaupt, baber in der Schwtiz eine Art Bteches, womit bie 
Zäher beſchlagen werben, Stürzer genannt wird. — Di Stuͤr⸗ 
un. D. —ung. S. auch Stun. 


Das Stürzende, —s, 4. —n, f. Stun 5). 
Der Stürger, —s, 9. gl. 1) Einer ber flärzet, „Treat vor den 


Stürzer der HÖR." Sonnenberg, Befonders im Bergbaue, ein 
Arbeiter, welcher am Sgadte Reber unb bas Heraufgezogene aus ber 
Tonne in ben Karren! färzet. a)@in Ding, weiches man überein ans“ 
beres ftürzet oder dediet, So wird in Baiernein Dedei Stürzer ges 
nannt, Eine Art Bleches, womit man bie Dächer befälägt, führt 
ebenfalls diefen Namen. ©. Stuͤrzen III) 2) zu Enbe. 


O Stursfrei, adj. u, adv. van ber Gefahr zu ſtuͤrzen frei, 


&o wie dur wallende GBräfer ein Reh auf gefhoufelten Hügeln 
Sturzfrei Iduft, wenn Kalabrien bett — Baggefen. 


Das Stuͤrzgut, —es, 94. —güter, in der Schifffahrt, Wüter, wel: 


de weder in Faͤſſer noch in Wallen gepadt werden, fondern in ben 
für fie beflimmten Raum gekürzt werben, j. B. Getreibe, Kobs 
len ıc; als ein Sammelmert, entineder in der Ginjoft ober in ber 
Mehrzahl alrin, 


Der Stürzbafen, — 5, 2. gl. im Bergbane, ein Hafen an einer 


Kerte über dem Schachte, weit bie Tonnen gefangen werben, bar 
mit fie ſich umflürgen Können. 


Der Etürzlarren, —s, Bi. ol. ein Karren mit zwei Mäbren, def: 


fen Kaften zum Abladen hinten niedergelaſſen wird, bamit bas Ge— 
ladene herunter: und beransflärze; im NR. D. Störtefare, Wuppe. 


Die Sturzlatte, 34. —n, bei den Maureen, Lie Unterlage eber 


bad ſtarke Brett, auf weiches der äußere Sturz eines Fenflers ges 
mauert wird und welches, wenn biefer getrodnet ift, wieder here 
ausgenommen wird; die Fenſterlatte. 


Der Stuͤrzplatz, — es, Bi. — plaͤbe, im Bergbaue, ber Drt neben 


dem Schachte, wo bie beraufgezogenen Tonnen ausgeflürjet wertun; 
der Stürzraum, bie Stuͤtze. 


Das Sturzrad, — ed, 24. —räber, im Bergbanr, ein ı2 Buß ber 


— ber Kabhaspel, womit die vollen Tonnen und Side, wenn fie aus 


Die Stürzfhaufel, 


dem Schachte gezogen worden find, ausgeflürgt werben können. 


Der Stuͤrzraum, —es, My. — taume, f. Stuͤrzplat. 
Die Sturzrinne =. —n, ia ber Vaukanſt, die Kinatriße, wenn 


fie in den Ordnungen verkehrt gebrauht wird, d. h. wens fe ſich 


in bem Fuße der Schachtgeſimſe befindet. 
=>. —n, eine Schaufel, womit man dos 


Getretde Mürie oder umfhaufelt. Stirler. 


Die Sturzfſchuͤrze, 9. — n, im Wergbane, eine eiferme Kette, wie 


Ge über dem Treibſchachte an einem Balken befeftiget ift und im him 


x 
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aufen am Beben ber Tonne befindlichen Ming geſchlagen wird, da: bergenommen fheint, welche bei Erblidung einer ungewohnten ober 
mit, wenn die Pferde ein wenig zutuͤckgehen, die Tonne ſich ſtutze ſchrecktuben Sache flusen, d. h. ſtill Rechen, mit den Füßen auf den 
oder umlchre, und das Erz herausftürge, Boden ſtoßen und mit von ber Strle wollen. Etwas aus Stutz 


Die Sturzfee, 9. —n, in ber Schifffahrt, eime heftige Belle, wel thun. 2) Don flugen, kürzer madin, ein adgefiugtes, abgelürztes 
die fi an der Erite oder hinten am Schiffe bridt und über das⸗ Ding, ober auch ein Ding, welches eine kürzere Geſtalt bat, als an: 


ſeibe hinfhlägt oder hinftürze, Cine Stuͤrzſee bekewmen. ı dere Dinge feiner Yet; in der Verkieinungsform, das Stutzchen, 
Die Stürzflatt, 9. —ltte, bei den Jagern, bie Statt oder ber D. D. Stutzlein. So heift eine kürzere Bühfe aid gewoͤhniich, 
Dt, wo ein angefchoſſenes Wild geſtuͤrzet iſt. ein Stut, ©. D. Stutzen. Eine karze Perüce, welche nur big 


"Der Stuͤrztrog, —es, Bz. — troͤge, im Hüttenbaue, eine hölgerne in ben Racken reiht, eine Gtupperude, heißt ebenfalls nur der 
Mulde, in weihe man den Schlich faßt, ihn in ben Brennofen ju Stup. Auf dem Kopfe trug er nur ben kurzen Stutz ıcr Enns 


ſtuͤrzen. gel. Auch eine Art Uhren, welche man in einem Behältnis auf 
Der Sturzweg, —es, By. —e, ein fehr ſteilet Weg. Stieler, den Tiſch ſtelt, mennt man Stupe oder Gtugubren. Handſchuhe 
+ Der (das) Stuͤt, —es, By. —e, im R. D. ber Steiß. ohne Finger, welche vorn gleichſam abgeftugt find, und weiche auch 


+ Der (die) Stute, —n, 24, —n, in Hamburg, Weipbrot, Weizenbrot, nur bid an bie Anöchel veigen, nennt man auch Stutzchen. «Die 
Semmel. Das ift der Preis, wie ber Becketr den Stuten giebt, das iſt her gehört auch die Bedeutung, da man mit Etuß ein niebriges 
der beſtimmte Preis, davon ift nichts abzubingen. turen But: Gefaͤß bezeichnet, weldes Heiner ift ald andere feiner Art, wofür 
terbrot, eine Butterfänitte von Welßbret. Einen Stuten Butter man in einigen Gegenden, bie Stüge, ſagt. So beifen niebrige 
brot verdienen, ſich beitebt machen wollen, z. B. burd Zutragen von hoͤtzerne Faͤſſer, z. B. zur Siebe fuͤr das Wich, Stutze. Wielleiht 
Renigkeiten te. " ’ gehört and hieher das Wort Stiez, weldes nad einer anbern 

Die Etute, 9. —n, ein Pferd weiblihes Geſchlechts; in Gegen⸗ Aueſproche bafelde Wort fein koͤnnte. S. d. Im Salfeldſchen if 
fat des Hengſtes. @ine Stute seiten, auf einer Stute. Eine der Stutz ein kegellbrmiges Kohlenmaß, oben 5 Schub 9 Zoll nr 
Stute belegen Laffen, fie vom Hengſte befpringen, befruchten laffın. ton 5 Schub 7 Fol weit und ı Shah 6 Zoll tief, deren 8 auf 
In einigen R. D. Gegenden fagt man bafür Täte. Opis gebraugt ein Fuder gerechnet werben. Auch ift bieher das Mort Stohen zu 
es in weiterer Bebeutung für Ziege, mad uneigentlih nennt man sichen, welches zu JZuͤrich ein Meines Maf zu fläfigen Dingen ift, 
in ber nicbrigen und pöbelbaften Sprechart auch wol eine alte beren 2 ein Züriher Quart, 4 ein Maß, und 8 einen Kopf mas 
Fraueneperſen eine alte Stute. “en. 3) Bon flußen, in bie Höhe richten, in bie Höhe ſtehen mas 

+ Der Etutenbeder, —s, 9. al. im N. D. ein Weißbecker. hen. (1) Das Stutzen und die Art und Weiſe zu Ruten. Der 

Der Stutenhals , —es, 94. — haͤlſe, der Hals einer Stute, In Stutz eines Hutes, bie Art und Meife wie er geflust iſt. Der Hut 
einer eignen Bebeutung gebraudt man es von Pferben, einen bün- hat einen fhönen Stun. (a) Ein Ding, weiches geftuget ifl, wel⸗ 
nen , langen fpigigen Hals damit zu bezeichnen. ches in bie Höhe gerichtet ift, befonders zum Pag, 3. B. ein em« 

Der Stutenmeifter, —6, 9%. gi. ber Vorgeſette, Aufſeher über porſtehender Federbuſch. Die Federn zu Stuh bereiten, bei ben 
eine Stuterei; in einigen Gegenden ver Geſtuͤtmeiſter, Wilbmei— Federſchmuͤckern, fie zu einem Federbulche bereiten, in die.Höhe Pr: 
fter. Bei einigen Stutereien führt der erſte Vorgeſehte barüber hen machen. Daher ber Helmſtutz, Nitterftup, ein Federbuſch, wie 
den Namen Qutereiverwalter, wo dann der Stutenmtifter ein ifm ibn die Ritter auf ben Heimen teugen. In Baiern bezeichnet nad 
untergeorbneter Aufſeher über die Stuten if. Futda Stutz auch eine ſteile Anhöbe; in andern Gegenden auch 

+ Die Etutenruthe, By. —n, in Hamdurg, eine Art Fenſterſcheibe, eine hervorſtehende Spige, wo ber VBegriff der Höhe, des Erhebens 
welche in der Geftalt mit ben Stuten, einem Backwerke Khntigkeit ebenfalls au Grunde liegt. 


hoben, ober arfhobene Bierecke bilden. Ridhen. . "Der Stutzaͤrmel, —sd, My. gi. kurze abgeftunte Krmel on den 
+ Die Stutenwobe, By: —n, im R. D. bie Flitterwoche. Kirivungsftüden, befonders an benen für das weibliche Geſchlecht. 
Die Etutenzige, By. —n. ı) Die Biden der Stute. 2) Ein Na: Der Stützbalken, —s, 2%. gl ein Balken, welcher etwas flüpt, 
me ber Wercheln (Phallus esculentus L.). oder auf welden fi etwas ftünt, 


Die Stuterei, 94. —en, eine Anſtalt, wo Stuten zur Fortpſlan- Das Etügband, —es, 34. —bänder, bei den Zimmerleuten, kurze 
zung ihres Geſchlechts in Menge mit den bazu nöthigen Hengſten Bänder, welde in einen Ständer und in rin daruͤber frei llegendes 
gehalten werben, das Geflüt. Man findet bafür auh, Stutgar⸗ Holz ober in bie darunter lirgende Schwelle eingefept werben, um 


ten, Stuthof. fie fügen und mit teogen zu helfen; die Tragebaͤnder. 
Der Stutereiknecht, —et, 9. —e, Kuchte, welche bie Pferde in Der Stutzbart, —es, Sig. —bärte; Bw. das —bärtdien. 1) Der 
eine Stuterei warten. über ber Oberlippe abgeſtatzte ober abgefürzte Bart. 2) X Eine 
Der Etutereiverwalfer, —d, Wy. at. f. Stutenmeifter. Prerton mit folhem Barte, . 


Das Stutfuͤllen oder Stutenfüllen, —s, Mj.gl. ein Füden weit: Der Stulzbock; —es, 4. — boͤcke, ein Bet, Gehen, auf welchts 
liches eſchlechts, ein Mutterfüllen; zum Unterfhiebe von einem man etwas ftugt, 5. B. eine Perucke. 


Hengſtfuͤllen. Der arme Paſtot Schmolte 
Der Stuthengſt, —es, By. —e, tin Hengſt in einer Stuterei, ein Ling frufzenb in Ermangelung 
Beſchaͤler. Des Stutzbocks feine Wolke 
+ Die Stutte My. —n; Etutten, v. trs. im N. D. bie Stäge, Uns Fenſter, — — Langbeim 
Nügen, Die Stutzbuͤchſe, By —n, eine Kugelbühfe, welche kuͤrzer ale ge: 


Dir Stun, —e, Mz. —e. 1) Bon ſtutzen, heftig oben, ein hefti⸗ woͤhnlich fft, ber Stutz (f. d. »), im ©. D. ber Statzen, das Stup 
ger, mit einem Widerkofe verbundener Stop, mo es jehoh nur rohr und der Stuber. 
uneigenttih gebraucht wird von einem plöplihen Breigniffe. X Auf 1. + Die Stübe, Wz. —n; Bi. bas Stuͤtzchen, O. D. Stuͤhlein, 
ben Stutz, plöglih, ſogleich, wofür man auf fagt, auf ben Prup ein hoͤlzernes Gefaͤß von Wöttiherarbeit, der Stutz. S. d. =). 
oder Pick. Uneigentlich, die Handlung ba man fluset, das Stau. Kine Waſſerſtuͤhe, Bierſtuͤtze. 
sten; im Schwäbilden. Sieher gebört and die uneigentiige Ars 2, Die Stuͤtze, B. —n; Um. das Stuͤhchen, O. D. Stüsleim, 
deutung von Wiberfpraftigkeit, Hartnaͤckigkeit, in weicher es im eis ein Ding, weldes füget, ein ſtarker fteifer Körper, welder unter 
uigen Gegenden gebraucht wird, und wo es won bin Pferben ıc. ober am eine Laſt gefegt wird um fie in dee Höhe zu erhalten ober 

⸗ 


” 


: | Stutzel 


ihr Reigen und Ballen zu verhiadern; in vielen Faͤlen eine Stei⸗ 
fe, Strebe, Die Stuͤtzen on ſchief lebenden Häufern, Scheunen, 
Stillen, flarte Hölzer, Motten, ‚melde gegen biefelben geſtemmt 
und befefliget find, fie aufrecht zu erhalten um bas Im: ober Gin- 
fallen zu verhindern, Die Stügen unter ben Bäumen, Stangen, 
welche unter bie mit Fruͤchten beiafteten Üfte und Zweige geſett 
werben; bamit fie barauf ruhen und nicht niederbrehen, Die Stuͤ—⸗ 
ken, womit das Schiff auf bem Sande geftügt iff, fo lange man 
nch beran arbeitet, beißen auh Scheren. Die Auflanger eines 
Spannes, wie au, bie Xuflanger ber. Kattfpuhren werben aud au: 
seiten Stuͤhen des Spannes, ber Kattſpahren genannt. Bei ben 
Seilern ift die Grüße ein in der Erbe fichenber Sto mit einem 
Reben, zwiſchen deſſen Zähnen die Bindfähen oder Schnüre bins 
laufen. An manden Orten find auch bei Erihenbegängniffen Stuͤ⸗ 
gen gewoͤhnlich, welche neben dem Barge hergetragen werden, um 
die Bahre zu unterilägen, wenn bie Zräger eiamahl ruhen wollen, 
Auch bie Stüde rohen Steines zwiſchen bünnen Theilen ber in Stein 
ausgebnu'nen Werke, welche fonft leicht abgebrochen ober abgeflogen 
werben fönnen, bie unbearbeitet bleiben, werben Stuͤtzen genannt, 
Die Stübe eines Degengefißes, ber Zapfen bes Bügels an einem 
Degengefäße, welher in das Lo des Knopfes eingelaffen unb befer 
figet wird und mit dem Bügel und Giichblatte ein Gauzes auds 
madt. In ber Pflanzenlehre verſteht man unter Stuͤtzen (Ful- 
era, bie Sheiie, welche fih ven dem Stengel, den Blättern, ber 
Burzei und ber Blume unterfheiden, aber sur Aufrechthaltung, 
Bedeckang, Bertheidigung oder zu andern Sweden bienm. Dabia 
gehören das Afterblatt, Mebenbiatt, bie Blattſcheide, Blumen: 
ſcheide, das Blatthäutchen, die Hülle, das Bedyerchen, der Hut, 
die Anospe, der Dorn, der Stachel ıc. Uneigentlid, eine Perfon, 
Sache, welche etwas aufrecht erhält, nicht in einen geringen unvoll: 
tommenen Juftend ſinken oder gerathen laͤßt. Du mein Sohn bift 
meine Stuͤtze im Alter. Gr ift die Stuͤtze bes Staates, der Kir 
hr, der Familie ıe., er hält fie aufrecht, in ihrem Wohlſtande, er 
dindert ihrem Verfall. „So mandes Hera, das axf der Bahn ber 
. Zugenb zu wanten anfing, hat an dem Freunde eine Stuͤtze gefun: 
ben.“ GBellert. Im gemeinen teben ſagt mon auch, das iſt frine 
Stuͤtze, baranf ſtaͤgt, d. h. darauf gründet, verläßt er ih. Im 
-R. D. lautet es Studte, Stutte. In ber Größentehre iſt die 
Stäge eines Winkels oder Bogens, bie fenfrechte Linie, welche von 
dem einen Enbe bes zwiſchen bem beiten Schenkel eines Winkels vom 
Scheitel ‚beffelben aus gezegenen Kreisbogens auf den entgegenges 
festen Schenkel gefället wird (Sinus), Böürje, 

Der Stugel, —s, 29 gl. ein geflugtes Ding. In Batern, For: 
ftugte Handphupe, d. h. Handſchuht ohne Finger. S. Stutz »). 
Stutzen, v. I) intrs. 1) Als ein Verſtaͤrlungswort von flofen, R. D. 
föten, heftig Rosen, mit bem Rebenbegrifie, dah von dem grfloße: 
men Körper ein Miberftoß erfolgt. So gebraucht man es im ge— 
meinen Reben von bem Etofen bes Rindviehes, ber Söcke und 
Schale, und Matthefius erklärte flugen buch: Gtierftofen 
wie rin Bol, Im einigen Gegenden fagt man auch busen und 
busen, weldhe wie ſtugen zugleich den bumpfen Schal beim Stofen 
beseiheen. Mit ben Weingtöfern fiusen, fie an einander fleßen. 
Uneigenttid gebraucht man es in Hamburg und audern M. D. Ber 
genden für tauſchen. Mit einem gegen etwas ſtußen. Auch als 
ers, Wine Waare verſtuhen, vertauſchen. Auch flogen gebraucht 
man in biefer Bedeutung, Waaren umftoßen, verſtoßen, für, fie ums 
fegen. II) rec, mit haben, ») Im Bergbaue, anfloßen, bangen 
bleiben; von ben Tonnen und Köbeln, wenn fie im Schachte anf: 
Pen ober bangen bieiben. 
Bedeutung, bei'Bemerlung einer mäermarteten befremdenden Cafe 
plöglih Ride ftehen, gleichſam zurätpralfen, als menn man fih dar 
an geſtoßen hätte, wo es weniger als erfihreden, beſtuͤrgt werben 
ausdrudt. So jiugt ein Pferd, wenn es unsermuthet etwas Frems 


—745 


+ De Stugen, 4, Bl. 


Daher 2) in weiterer unb uneigentlicher‘ 


Stuter 


des erblidt und plottich ſtehen bleibt. Mefonders gebraucht man es 
von Menfhen, wenn fie ihre Hefrembung über etwas Unerwartetes, 
was man Ah nicht gleich zu erflären weiß, moron man nice weiß, 
mo #5 hinaus will, buch Innehalten in ihrer Bewegung, im Spre: 
Gen, im Denken äußern. Stupig werben, Über etwas ſtutzen. Bei 
diefen Worten jlußte er. 2) Dur etwas Hervorragendes, Derbor: 
ſtedendes, Borzüaliches ausgezeichnet fein, prangen. Das ſtuht, dos 
pranget, fällt in bie Augen. Im fhönen Kleidern flugen, 
S Das Menfh aefält auch .ungepußt, 
Trot mander, die in Flittern jlußt. 
Sept Kann er wol fhugen, Staat maden ıc. &, Stußer, ZT} trs. 
2) Hervorſtehen machen, in die Höhe richten, ſchlagen und auf ge: 
wiffe Art beſeſtigen. Ginen Hut ftuten, bie Krempe deſſelben auf 


Bageborm. 


gewiſſe Krk in bie Höhe richten, fhlagen und befefligen, womit fi 


aud ber Begriff bes Werfhneidens verbinden kann. S. Aufſtuhen. 
2) Rürjer machen, von ber Ränge abfäneiben, wodurch das Zurück⸗ 
gebliebene bei der geringeren Länge dider fheinst. Einem Pferde 
den Evans, sinem Hunde die Ohren ſtuhrn. Den BHühnern, Br 
gein die Flügel ſtuhen, damit fie nicht fliegen kunen. Ginen 
Saum flusgen, ihm ben MWipfel, die Äſte abbauen oder fie verkürzen, 
Die Haare ſtuten, fe Eürzer fhneiden, S. Hbflupen, Buftus 
gen. — D. Stuhen. D. —ung. 

im O. D. ein abgeftuptes und Aber, 
haupt ein Furjed Ding. ©. Stutzer 2), 


rigen, v.trs, mit einer ©töge oder mit Stügen verfeben, bamit 


es nice finke, nieberfalle, breche, damit ed nicht auf bie Seite falle, 
umfale, Gin —— eine Scheune, Fine Wand, einen Zaun ſtuͤhen. 
Einen Baum ſtuͤhen. Sich auf den Etbogen fügen. Sich auf 
einen Stab ſtuͤtzen, bie Saft feines Aörpers auf dem Stabe ruhen 
laffen. Im der Pflanzenlehre heift ein Gtengel geftügt (fuleratus), 
wenn er von oben Wurzeln bis in bie Erbe fchlägt, welche fih nad: 
ber in wirkiihe Stämme verwandeln. Uneigentlih, fih auf simas 
ſtuͤhen, ſich darauf als zuverlaͤfſig verlaſſen, ed als ben Grund feir 
ner Erwartung, einer Berſiche ruug betrachten. In ber Kriegekunſt iſt 
fi fiügen, fo viel, als ſich lehnen (ſich eppuyiren). Der tinfe Ji⸗ 
get jtüste fidh an den Wald, Heynay frägt (im Antiberbarus) 
eb man nicht auch fagen bürfte, auf eine Silbe ſtuͤhen, für, bem 
Nachdruck, Tom darauf legen. Dirſer Gebrauch fheint aber nicht em⸗ 
efehlungswerth. ImN.D. ſtudden, ſtutten. — D. Stüsen. D.—ung. 


+ Dır Stuͤtzenbull, —s, Wij. v. ein in der Schifffahrt uͤbliches 


Wort, wo einen Stuͤhendull machen beißt, das Stundenglas zw 
zeitig umkehren, was die Struerer zumeilen thun, um früher abge 
löfer zu werben. 


Der Stutzer, —3, 9. 9b; Br. das den, O. D. — kin. 2) 


Eine Perſon, weiche fluget, in fhönen Kleidern ge. pranget. ©. 
Stutzen Il) 2). Befonbers eine folhe Perſen, fofern fie es über 
treibt und einen zu archen Werth bartia rat, we es daun veruͤcht ⸗ 
lich gebraucht wird (Petit-maftre). 

Des kluͤgelnden Grlüfters 

Vergaß das bunte Stutzerchen. Boß. 
Die Stutzerinn, welches Ad. anführt, iſt nicht gewoͤhnlich, viel⸗ 
leicht well man bei ben Weibern das übermäßige Putzen nicht 
lo tadeldr und verehtungswertb findet als hei Männern. 
Baron ber Stutzerbart, ber Stutzerhutt, das Studerkleid ıc. 
der Bart re. einsd Stusers, In Baiern und im ſterreichſchen 
nennt man Stutzerl ein kleines niedliches Maͤdchen, audı mol, ein 
Kind überhaupt. =) Einer der fhuget, abfinget, werfiziet. 3 
Ein abgefürztes Ding, ein Ding, weldes därzer zudb babei binnıe 
iſt ats andere Dinge feiner Ast. So nenat mon jwerilm Stut⸗ 
ußken, Stupperüten Stußer; befonderd aber Etupbäcfen. Der 
Zuraster Hofer mit feinem Stutztt. Bei den Nagelſchmteden daißt 
eine wierkantige eifeene Stange auf bem Amboßftade, in beffer tes 
de bas Ende bes Nageleiſens Reit, dee Stuher. Ach Weingtäber 


Stier 


mit Furzem bidem Fuße nennt man Ctuber, auch Stuggläfr. 

Wenn Eintrag, Luft und Durft mit vollen Stupern winken. 

. F Hageborm, 
Im D, D. nennt man auch einen kurzen engen Duf, weicher wie 
obgefiugt ausfichet einen Stutzer, auch Stutzen und Stutz⸗ in ans 
dern D. D. Gegenden Stau, Stauder, Stauden, Schliefer. 

Der Stuͤtzer, —6, 3. gl; die —inn, eine Perfon, melde ftüget. 

Der Stutzerbart, der Stugerhut, das Stugerkleid, f. Stuger 1). 

Das Stutzglas, —es, M- —gldfer, ein Weinglas mit einem kur⸗ 
gen ſtarten Fuße, der Stuger. 

Das Stutzgut, — es, 4. —süter, 
Art tehnbarer eg eg verfluget, 

auch vertaufgt werden können. 

Fe ge Sr. gi. bei ben Schloſſern, eine Art Ihür: 
baten, unter welchen eine eiferne Stüde angebradt ift, ’ 

Das Stuͤtholz, —es, Mr. — hoͤlzer, ein ſtuͤgendes Holz, eine hoͤl⸗ 
zerne Stüge. Der Stuͤbbalken, ein ſoichet Balten, der Stuͤhpfo⸗ 
ften, ein ſoicher Pfoften. h 

Stutzig, —er, Aſte, adj. u. adr, ſtatend, bei Bemerlung einer um 
erwarteten Sacht plögli ſtehen bleibend, inne haltend, Stugig 
werden. Das Pferd ward ftugig. Das machte mid, fehr ftugig. 
Davon uneigentlih, wiberfpänflig hartnädig; von ben Pferden 
hergenommen, welde wenn fie fugig find, niht von ber Stelle wol: 
ten. Ein flugiger Kopf, ein Stupfopf. Ehema his auch uneins, 
ſtreitig. „Da warb er mit dem Kaifer ftugig* Spangenberg, 
welder am einem andern Orte bafür auch aufftugig gebraudte, 
Davon dir Stutzigkeit. 5 : 

Der Stugtäfer, —s, MM. gl. dee 


(Hister L.). 04) 

Die Stutzkieme, 9y. —n, ein bem Häringe ſehr Ahnlicher Fiſch in 
den benachbarten Meeren von Ghina, daher er auch ſineſiſchet His 
ring heißt (Ciupen chinensis L.). . 

Der Stubkopf, —es, Bu. — koͤpfe. 1) + Ein fugiger Kopf. S. 
Stutzig =) Auch wel, ein gteihfam abgeſtuhter Kopf, ein kurzer 
dicer Kopf; fo aud, ein Kopf mit geflugten Haaren. 3) Ein &: 
fiöpf mit einem Stuplopfe. Befonders führt diefen Namen ein 
Geihleht von Fifhen, deren Kopf vorn ftumpf wie abgeugt ift 
und deren Baudfloffen unter ben Bruftfloffen chen (Coryphaena 
L.). 
_ L.). Der gebänderte Stugfopf if ſchoͤn gebaͤndert (C. fas- 
ciolata L.). Der geftreifte Stutzkopf hat Streifen (GC, pompi- 
us L,, Der Stugtopf mit halben Floſſen hat eine abgeküchte 
Nüdenfloffe (C. hemiptera L.). 

4 Der Stüsler, —s, 94: gi. ein nur in einigen Gegenten bes 
fauntes und in Zufammenferungen vorfommendes Wort. Es wer« 
ben in- einigen Gegenden bie Feldwächter oder Flurfhügen geld: 
flüster genannt. Mach Brifh find Haus: und Stabifüsler 
_Poligrianffeher, melde für die Beobadhtung guter Sitten und ber. 
Polizei forgen. 

+ Stuplich, adv. auf den Gtug, plöglic. 

Das Stugohr, — es, My. —en. 1) Ein geftugtes verfürgtes Ohr. 
Ein Pferd mit Stusohren, =) Gin Pferd, Hund ac. mit Stutz 
ohren, wo die Mehrzahl die Stutzohre lautet; Im R. D. Stufohr. 

Die Etusperude, 9. —n, eine kurze Perude, melde nur bis in 
den Naden reicht, fie möge am Rande eine ode haben, ober nas 
türlih kraufes Daar nahapmen; ber Stu, Stuger. 

Der Stüsrunft, —es, 4. —e, ein Yunkt, Det, auf welchen fih 
etwas ftüset (Point d'appui). „Ghiofa, der Stüppünft feines In 
ten Flügels." Ungen. z 

Das Stutz ohr, —es, &p. —röhre, f. Stubbuͤchſe. 

Die Stußfchere, 4. —n, fine Schere etwwas damit 
DM. Kramer. 

Der Stupfhwanz, —es, 4. — ſchwaͤnze. 1) Gin geftugter, vers 


im fäblihen Oberſachſen, eine 
d. h. ſowol getheilt 


Gautler ober Schitbfrötenkäfer 


zu fügen. 
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Der blaue Stupkopf it am ganzen Körper blau (GC. eueru-" 


* 


Such 


kuͤrzter Shwans. Gin Pferd mit einem Stutzſchwanze. 
Thier mit einem geſtutzten Schwange. 
Im N. D. Stufſchwanz. J 

Der Stuͤtzſtempel, —s, 99. gt. im Bergbaut, Hölzer, welche bei 
der Berzimmerung ber Stollen oder Schädte zu Stägen bienen, 

Die Stutzuhr, Di. —en, eine Uhr, welche mit den Wanduhrten in 
ben meiften Ztüden übereinkömmt, außer daf fie ſtatt ber Gewichte 
Federu nah Art ber Taſchenuhren hat und daß fie in einem zierlichen 
Gehäufe auf Tiſche, Simfe ıc, gefegt werben Bann; von fugen, 
weil bie Gewichte daran gleihfam gefluge And, oder weil bie ganze 

" Uhr gleichſam verkürzt, ind Kleine gezogen ift. ‘ 

+ Stuuf, adj. u. adv. im R. D. ſtumpf. Davon ſtuven, ſtumpfen. 

+ Stuur, adj. u. adv. im N. D. ı) Broß, fhwer, ſtatk. 2) Sauer, 
mörrifh, ftörrig, grob. 

Die Stuve, By. —n, ein abgeftumpftes Ding. Im engerer Beben: 
tung, im R. D. ber Beft von einem verihaittenen und verbtaude 
ten Städe Zeug, dann überhaupt jeder Neft von einer Waare. 

+ Stuven, v. ntr. mit haben, im R. D. ftauben. 

Die Stuwfcherbe, 9. —n, im Schiffbaue, eime folhe, zwiſchen ben 
Enden zweier Planten ober Hölzer, die fid, verlängern folen, ges 
madte Fuge, mo bie Köpfe gerabe abgefänitten und bloß gegen 
einander geftoßen find, 

+ Subbeln, v. intrs. in Hamburg, fubeln, Davon die Subbelke, 
eine ſchmuzige Frauenperſen. 

+ Der Suborg, —es, My. —börge, im N. D. eine verſchnittene Sau. 

Die Suche, 4. —n. ı) Die Handlung da man fuchet; ohne Meber 
zahl. Wefonders bei ben Gägern, von ben Leithunden. Der Hund 
hat eine gihtige Suche, wenn er gehörig ſuchet. 2) Dos Werkzeug, 
womit man ſuchet; bei den Jaͤgern, melde bie Mafe des Leithun— 
des Suche nennen. 5) Die Zeit, da mit bem Seithunde auf ben 
Sirſch geſucht wird, bie Zeit von Ende des Maies bis ju Ende ber 
Brunft; ebenfalls bei den Dägern. 4) In einigen Gegenden ,. bei 
den Iägern, bie große Kammer ober bad Hinterjagen, wo bas Wilb, 
welches auf den Lauf vorgejagt werben fol, im hoben Zeuge ſtehet. 

Das Suceifen, —s, W. gl. rin Eifen, db. h. ein eifernes Merk: 

Sarug, beffen fih bie Wundärzte und Berglieberer bedienen, in einem 
verwunbeten ober geöffneten Theile bes Körpers etwas zu Juden 
und zu unterfuchen, 3. B. bie Ziefe und Befhaffenheit einer Wunde 
(Sonde). Bollbebing. Befler, weil die Sonde gewoͤhnlich von 
Silber if, die Suchnadel, die Senknadel und der Sucher. 

Euden, v. intrs, u, trs. 1) Etwas, von bem man nicht weiß, wo 
es fi) befindet, zu finden ober zu entbeden fih bemühen, indem 
man überall, wo man «es vermuthet, genau nachfichet, Etwas Ber: 
legtes, Berlorenes ſuchen. Etwas an allen Orten, in allen Bin 
kein fuchen. Etwas mie eine Stecknadel ſuchen, uͤberall fehr ger 
nau nachſehen, es zu finden. Jemand im Haufe, Garten, in ber 
Rachbarſchaft ıc, ſuchen, nad ihm nad dieſen Orten gehen und ihn 
su finden fid) bemühen. Ih babe ihn Aderall gefuchet, kann ihn 
aber nicht finden. X Man ſucht niemand Hinter der Thür, wenn 
man nice felbft babinter geftett bat, man trauet Andern bad zu, 
mas man feibft zu than ih nicht gefheuet hat, Mach jemand fu: . 
den, ein minder gewoͤhnlicher Ausdrud, für jemand fuhren. 

Auch bie Deriorene, nad ber wir fuchten, 

Sie if gefunden, Schitter. (R,) 
— ich bitte für Ale, bie feiebfam nah Wahrheit 
Suden Sonnenberg. 

&uchet, fo werbet ihr finden. Zwei verwandte Seelen fuchen ſich, 
fie bemuͤhen fih, einander nahe gu fein, fid) mit einander zu ver: 
binden, Uneigentlich. X Was baft bu bier zu fuchen, was haft bu 
bier zu thun, zu verrichten, was milk bu hier? Da babe ih nichte 
su fuchen, ba Gabe ich nichts zu thun. 

Benn er nicht filchen will, was ſucht er bei ben Schafen? 
—Sthlegel. 


») Ein 
Einen Stugfhwanz reiten. 
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Was ſucht er darunter? was hat er babei für eine heimliche Abſicht, 
mas mil er bamit? X Etwas in einer Sade ſuchen, eine Art 
von Vorzug und von Ruhm dartin ſeten und biefen Vorzug, dieſen 
Rubm fi gu verſchaffen bemühet fein, @ie ſucht etwas barın arm 
zu feinen, Morte ſuchen. Ic; ſucht vergeblich Worte um meine 
Empfindungen ausjubruden, ſuche fie vergeblih mit Worten aussus 
truden, Die Aucdrücke fuchen, die gemähntihen nidt wählen, 
ſondern bie ungemwöbnlichern, und alle Xusbräde, melde für ben vors 
liegenden Fall nicht zu paſſen feinen, verwerfen, wodurch das, was 
man ſagt und ſchrelbt, ein wenig gezwungen wird, und bie Mühe, 
welche es geloftet hat, verraͤth. Tine geſuchte Wendung. Gin ge 
ſuchtes Bid, Beifpiel, Gteichniß. =) Etwas zu erlangen eine 
Abſicht zu erreichen, au bewirken fih bemühen. Tieſe Waaren, 
Sachen werden ſehr gefucht, man bemühet ſich ſehr darum, fie zu 
befommen. Etwas zu befommen fudyen. Etwas zu kaufen ſuchem 
Sachen, welche geſucht werben in öffentlichen Anzeigen, welche man 

u befommen, zu Eaufen wünfht. Cine Wohnung, ein linterfom: 
men ſuchen. Cine Etelle, ein Amt ıc. ſuchen, darum anhalten, 
Geld ſuchen, Geld geborgt zu erhalten fi bemühen. Shut, Hül: 

- fe, Rath ıc. bei jemand fuchen. Ginen Bormand, Entfäulbiguns 

.. gen ſuchen. Bei Andern Troſt, Etärkung, Hütfe fuchen, Seinen 

» eignen Vortheil, Augen fuchen. Anderer Gluͤck x. zu befdrbeen 
ſuchen. Eines Andern Wobtfahrt, Zufriedenheit ſuchen. Wan 
ſucht feine angenehme Gefellſchaft. Umgang mit jemand zu haben 
ſuchen. Ruhe ſuchen und nicht finden. Eine Ehre in etwas ſuchen. 

Ih bin ber Sägen gram umb ſuche keinen Zwiſt. Hagedorn. 
Hänket ſuchen. »@r fucht feinen Reichthum nicht in dem Überflufs 
fe, fontern im Gebrauche beffelben.- @rllert. Den Echatten 
ſuchen, an einen fhattigen Ort geben, bes Schattene zu geniehen. 
Vefonders, durch Witten zu erlangen fih bemüben. Wergebung ober 
Verzeibung, Gnade ſuchen. Die geſuchte Rachſicht, Serzeihung ers 
langen. Ungewoͤhnlich und veraltet find bie dibliſchen Ausdruͤcke, 
die Sünde, das Böfe, jemandes Befehle ſuchen, Demuth und @e: 
rechtigkeilt ſuchen, ein Beiden, bie Flucht ſuchen. — Bas Weite 
fuhen, -weit weg flichen,. Ginem zu ſchaden, zu nugen ſuchen. 

: Einem gleich zu fommen ſuchen. Einen auf etwas vorzubereiten 
fuhen. Etwas zu vermeiden ſuchen. Einen auf bie Gedanken zu 
beingen ſuchen. D. Suden. S. d. D. —ung.. 

Das Suchen, —d, 9%. gl. 1) Die Handlung, da man fuhrt; obne 
Mehrzahl. =) In den Kanzeleien, das Geſuch. Ein Suchen ge: 
währen, abſchlagen. Einem Suchen willfahren. 

Der Suder, —$, 24. gl. +) Eine Perfon, welche ſuchet; bie Su: 
cherinn, eine folhe weibliche Perfon, 

— boch voll Beſcheidenhe it. 
Harrt' bie Biol' ob fie ein Sucher finde. Alringer. 

- Befonders in Zufammenfegungen, der Anſucher, Beſucher, Durch⸗ 
ſucher, Unterſucher, Verſucher ıc. 
Werkzeug, bie Wunden uns deren Tiefe zu unterſuchen unb au erfor: 
fen (Sonde). 8, Sucheiſen. 

Der Suhhund, — es, By. —, ein Hund, welcher fuget, ein 
Leithund, 

O Die Suhnabel, 9. —n, f. Sucheiſen. 

Der (bas) Sudort, —es, Pr. —örter, im Bergbau, ein ven eis 

ı nem Bangt abgeführter Det, andere unbelannte Gänge zu ſuchen. 

Der Suchſtollen, —s, 3%. gt. im Bergbaue, ein Stollen, welder 
geführet wird, um bie Beſchaffenheit bes Gebitges bamit zu unters 

ſuchen, einen verlornen Bang zu ſuchen ıc. 

Die Sucht, 4. —en. 1) Ehemahls überharpt, eine jebe Krankhrit. 
Dann eine anſteckende, gefährlihe Krankheit, im welchem Berffande 
im manchen Gegenben bie Peft noch Sucht, und in Batern anftels 
tende Krankheiten Suchten genannt werben. Am gewoͤhnlichſten und 
richtigſten gebraudt man es aber von ArankHeiten, melde fangwierig 
(ehroniseh) und daher ſchwer ober gas nit zu heilen find. 

Sampı's Wörterh. 4, Sb. 


2) Bei ben Mundärzten, ein ' 


Eee 


Fallfucht, die gelbe Sucht oder Gelbſucht, die Bungenfucht, Shwind« 
fucht, Tobſucht, Waſſerſucht sc. In einigen Begeäben werben, aber 
ungut, auch einzeine krankhafte Zufaͤle Suchten genannt, als bie 
Hauptſucht, das Kopfweh, die Blutſucht, ber Blutfluß oder Blut. 
flurz. — ber unzähligen Suchte (n) Gewimmel Bagaefen. 
») Eine anhaltenbe ober herrſchende, ſehr heftige und ungeorbnete 
Begierde, welche als eine Krankhelt der Serie zu betradten iſt. 
In dieſer allgemeinen Bebeutung kann man au die Mehrzahl ger 
brauden, wenn man von ben Suchten der Gerle fprechen mill, 
Bon ben einzelnen Begierben biefer Art aber, ift nur die Einzahl 
gewoͤhnlich. Die Sucht nah Ehre, nah Sinnengenuß. Die Neir 
gung zum Spiel ift bei ihm zur Sucht geworden. Die Chrſucht, 
Eiferfucht, Geldſucht, Herrſchſucht, Rachſucht, Kuhmſucht, Spiel: 
ſucht, Tadelſucht, Zankſucht it. In allen biefen iſt der Begriff bes 
Kabeld und Mifbiligens damit verbunden, und nur bas Wort 
Schnfucht maht davon eine Ausnahme und hat nicht biefen fhtims 
men Rebenbrgriff, in welchem gleihgältigen Sinne man auch zus 

; weiten bad einfahe Sucht für, beftiges, ſehnliches Verlangen ges 
braucht. Ich babe eine große Sucht danach. 53) Im R. D. ber 
Geufzer, ala Ausdruc bes Werlangens,.der Sehnſucht. 

+Das Suchtbette, —s, 3. —n, im R. D. das Siechbette, Krau⸗ 
fenbeite, : 

+ Die Sudtel, Pr. —n, tine Shweinmutter, 

Sudten, v. I} atr. mit haben, eine Sudt haben, Sucht empfinden, 
I) intes, im R. D. feufjen, vor Verlangen; auch fuften, zuften. 
— D. Suchten. 

+ Suchtenſiech, adj. u. adr, im N. D. auf eine. langwierige Art 

. tranf, bettlaͤgerig. 

Suͤchtig, —er, —fe, adj. u. adv. 1) Bon Sucht, in ber erſten 
Bedeutung, überhaupt fowel frank, als auch Krankheit verurfachend. 
Befonders mit tem Rebenbegriffe des Bangmwierigen , ſchwet zu Hei— 
lenben in ben aufammengefegten gelbſuͤchtig, lungenfächtig, ſchwind⸗ 
fühtig 1. Im engerer Webeutung, nah und nah Schmwären unb 
Wunden verutſachend. Bo fagt man, bie Mägel an den Ringern 
find füchtig, b. 5. wenn man fi bamit verwunbet, fo heilet bie 
Bunde micht leicht, fondern ſchwaͤret. Cine ſuͤchtige Haut Haben, 
weiche nicht leicht heitet, wenn fie verlegt if. Dann auf, das Heilen 
erfäiwerend. Wolener Zeug ik füchtig. =) Bon Sucht, in ber zwel⸗ 
ten Bedeutung, eine Sucht babend umb an ben Tog legend, doch 
nur in den Iufammenfegungen,, als, ehrſuͤchtig, eiferfüchtig, gelb: 
füchtig, herrſchſuͤchtig, rachſuͤchtig ıe. Davon die Süchtigkeit, ebene ⸗ 
. falis in Zufammenfegungen, bie Gigenfhaft einer Perfon und Sache 
da fie ſuͤchtig iſt. Die Ehrſuͤchtigkeit feiner Pläne, Entwürfe. Die 
Hertſchſuͤchtigkeit eines Gemuͤthes ıc, 

Das Suchtkraut, —ed, 94. u. ein Name 1) des Ackerandorne (Sta- 

" chys arvensie L.), =) Der Geißraute oder Pockenraute (Galega 
oRieinalis L.). 

O Der Südtling, —es, 4. —e, ein mit einer Sucht Behafte⸗ 
ter; in beiden Bedeutungen bed Wortes Sucht, ber chronische 
Kranke; eigentlich unb uneigentlich. „Mas ber Sprubel zu Karld: 
bab ben koͤrperlichen Suͤchtlingen (ben Süchtlingen an Körper) 
ift, das find für die Suͤchtlinge an Geiſt und Herzen bie vielem 
braven Menfchen, bie bas Sand in feinem Scheofe brat.= E. 

+ Das Sudel, —$, M. gi. In Augsburg, ein zahmes Schwein, 
wahrſcheialich, ein junges; von fucden, fangen. Im Fränkiſchen 

‚ nennt man ben Blutegel ebenfalls vom Saugen Sudele. . 

+ Sudeln, v. intrs. bas Werktöinungs: und Weröfterungswort von 
faugen, wiederholt faugeny in Boiern ſutzeln. 

1, Der Sud, —es, My. —e und Suͤde. 1) Der Zuſtand, ta ein 

Körper fiebet; ohne Mehrzahl. Das Waller, vie Wilch iſt im 

Sude, fiedet, 

So viel 18 beffen ſich enttäs) 
Steht es noch immerfert im Sub. 


93 


rühemel, 


Sud 


Bon-ben einzelnen fi wiederholenden Faͤllen, da ein ſiedender Koͤr⸗ 
ver in bie Höhe fieiget, und fih banm wieder ſenket, wird aud) bie 
Mebrzaht gebraudt. Die Mil nod ein Paar Suͤde thun Laffen, 
2) Etwas bas gefotten wird ober ift, we die Mehrzahl Sude laus 
tet; im dem zufammengefesten Abfub. 5) So viel als von einer 
Sache auf Ein Mahl gefotten wird. @in Sud Bier, in einigen 
Gegenden ‚ein Bebräube Bier. Auf jeden Bürger fommen jährlich 
drei Suͤde, drei Gebräude, er barf jährlih drei Mahl brauen. 
„Schwefel vom erflen Sutter (Sude). Geiſt d. Journ. (R.). 
Ein Sud Seife ie. Ein Sub Bilde. Im O. D. Side, Soͤt. 

2. + Der Sud, —es, 9%. u. im Holfteinfhen, ber Strandwegerich, 
Sundhafer (Plantego maritima L.). 

Der Sid, —es, 9. —r. 1) Diejenige Gegend bes Himmels, wo 
wir die Sonne qm Dittage erbliten, Süden, Mittag; gewoͤhnlich 
ohne Artikel und Mehrzahl. Die Minde aus Suͤden find warm. 
Der Wind ift Suͤd, if fädlih, kammt aus Süden. Suͤd zum Often, 
beißt bei ben Seefahrern, ber Kompaßſtrich oter Punft des Be: 
fihtskreifes, welcher 11Y/, Brad vom Sütpunfte nad Oſten liegt, 
Süd zum Meften, derjenige Kompaßftrih, welcher 1124 Grab vom 
Südpunkte nah Weften liegt. =) Ein aus biefer Himmeltgegend 
webender Wind, der Sübmwind. 

Und den gefährlihen Suͤd, den Vater würgender Seuden, 

Giefete. 

Die Mehrzahl findet in biefer jweiten Bebeutung felten Statt, mie 

“ aud bei den Mörtern Suͤdoſt, Suͤdweſt, Suͤdſuͤdoſt, Suͤdſuͤd⸗ 
weſt. Bei ben ältern O. D, lautete biefes Wort Sunt, welches 
noch in ‚einigen Gigennamen vorhanden iſt, 5 ®. Sundgau, 
Eundbain. 

Eüdafrita, —8, der fäblihe, nad dem Sübvol zu gelegene Theil 
von Afrika. Davon ſuͤdafrikaniſch. 

Südamerika, —s, bie größte füblihe Hälfte von Amerika, von ber 
Erdenge von Panama am gegen den Südpol zu gelegen. Davon füd: 
amerikaniſch. 

Suͤdaſien, —s, bie ſüdlichen Theile ober Bänder von Aflen, am ins 
diſchen Weltmeere hin. Davon fübafiatifch. 

+ Sudden, v,atr. mit haten, im R. D. mit einem geringen leifen 

b Geräufche kochen. D. Sudben. 

Suͤddeutſch, adj. u, adv, zu Suͤbbeutſchland gehören, im Sbdeutſch 
lanb einpeimifc, gewöhnlih, ben Sübbeutichen eigen, 

Der Süddeutfhe, —n, y. —n, ber im fühligen Theilt von 
Deutfhland Iebende Deutſche. 

Suͤddeutſchland, —«, ber fählihe Theil von Deutſchtand. 

+ Der Subel, —#, 4. gl. eine Sammlung imreinen Waffers, eine 
Pfüge, Lade. Ein Miftfubel, Im Schwäbiſchen überhaupt eine 
Menge, ein Haufen. 

X tr Das Sudelbuch, —es, 94. — bücher, elu Bud, worein man 
das täglich Worfallende, wie es auf einander folgt, ohne dabei auf 

beſondere Reinlikeit zu ahten“, einträgt, um es hernach ins Beine 
au ſchreiben, bei ben Kaufleuten DO, D. die Hiadde. Auch nenne 
man fo überhaupt, ein Buch, in welches man nadläffig und ohne auf 
Beinlihkeit zu halten fhreibet. 

Die Sudelei, 2%. —en.. ı) Das Sydeln in allen Bedeutungen bie: 
fes Mortid; ohne Mehrzahl =) Etwas was man gefubelt hat, eine 
fubelhofte Arbeit. »Ein Werk, das ſtatt feiner Kupferftihe Sude⸗ 

‚ lien liefert.“ Ungen (®.) Dieſe Sudeleien, denn Gemäplte 
tann man fie nicht nennen ꝛc. BSeſonders eine foihe Schreiberei, 
eine ſchlechte Scheriberei,. ſowol in Anfehung der Schriftzäge, als 
auch in Anſehang des Gehalts, — 

Der Sudeler, ſ. Sudter. 

Sudelhaft, wit, ñe, adj. u. ade, unreintid, ſchmuzig, wie auch 
doͤchſt nachlaͤſſig, ſchiecht. Sudelhaft ſchreiben. ine ſudelhafte 
Arbeit. Davon die Sudelhaftigkeit. 

x Eubelig, — et, —ſe, adj. u, adv, fubelhaft, befubelt, Sudelig 


— 
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fein. Etwas ſudelig machen. Gubelig ſchreiben. 
machen, ſich beſudela. Davon die Sudeligkeit. 

Der Sudelkoch, —es, 4. —koͤche; die — koͤchinn, ein Koch, eine 
Abchtun, welcher ober welche ſchmuzig iſt und unreinlih mit ben zu 
bereitenben Speifen umgebet, wie aud, alleriei unter einander mans 
fhet oder ungehörig und unreinlich mifhet und auf biefe Art 
bereitet, Gin franzöfifher Sudelkoch. Auch uneigentiih nennt 
man Schriftſteller Sudelkoͤche, welche ſchmuzige Arbeiten Lie 
fern. 

X Die Eudelfocherei, Mz. —en, ſowol eine fübeihafte Kocherel, 
das Kochen eines BSubellohes; ohne Mehrzahl, als au, Fin fubels 
haftes Gekoͤch veraͤchtlich. 

und ſchafft die Gubelköcherei 
Mol dreifig Jahre mir vom Leibe? Goéthe. 

Die Sudelmagd, 34. —mägde, eine fubelige unreintihe Magd, 
M. Aramer. Moerbeet dat auch E das Sudelmenſch. 

Der Subelmabler, —6, 9%: gt. ein fubelnder, d. 5. ein fglegtee 
Mahler; ber Subter. 

Eubeln, v. intes, u, trs, unrelnlid mit fläfigen und naffen Din: 
gen umgeben, unzelnlihe Arbeit verrihten. Im ber Küche fudeln, 
aufwafhen, ſcheuern . Die Wäfherinn fudelt mit der Wäfde, 
wenn fie biefelbe nit rein wäfdhet, nicht reinlich behandelt, fenbern 
beim Plätten ze. wieder befhmuzt und. überhaupt nicht reinlih und 
orbentlih behandelt. Der Roc fubelt, oder fuhelt die Epeifen, 
wenn er unteinlih bamit verfähret, wie aud, wenn er fie nicht mit 
ber gehörigen Sorgfalt, ſendern nadläffig, vnordentlich bereitet. 
Häufig gebraudt man ſudeln aud überhaupt für ſchlecht, nachläkig 
und unreinlich mahen. So fubelt ein ſchlechtet Mahler, Kupfer 
ſtechet. Befonbers, ſchlecht und unreinlid fhreiben. Im R,D, 
ſuddeln. D. Sudeln. D. —ung, in den zufammengefegten Bes 
fubelung, Einfudelung ıc. 

X Das Eubdelpapier, —es, By. von mehrern Arten, —e, Papier 
darauf zu fubeln, d. b. ſchlecht oder aud eilig zu ſchetlten etwas 
eilig darauf zu entwerfen. M, Kramer, , 

Die Sudelmäfche, 0.99. fabelhaft gewaſchene und behandelte Waͤfſche. 

X Die Sudelwaͤſcherinn, By. —en, eine ſudelhafte Waͤſcherina 
M. Kramer. 

Das Sudelwerk, —et, 3. —e, eis ſudelhaftes, fhlehtes Werk, 
eine Bubelei. Btieler. 

Der Süden, —, ⸗. 3. ber uns auf ber nörblihen Halbkugel ber 
Erbe Wohnenden fädlid) gelegene Theil ber Erbe. - 

Sah ich nicht jängft, als er vom fernen Süden 

Den Biefen aus ber Mitternadt, 

Sein Heer entgegeneiß? Mamler. 
Dann Überhaupt, bie Himmelsgegend, welhe für ung nad ber Ges 
genb hin, wo wir bie Sonne am Mittag flehen fehen, liegt ober 
nad) der Gegend des Sübpols bin, wo es ohme Artikel gebraucht 
wird, Der Wind kommt aus Süden. Eine Wihtung nah Süden 
nehmen, @rgen Süden fhiffen, reifen ıc. 

Suͤder, adj. füblid, in einigen Iufammenfehungen, als Süderbreite, 
Suͤdertteuz, Suͤderpol, Suͤderſee ıc, 

Die Süderbreite, 34. —n, in ber Erb+ und Sternkunde, bie ſuͤd⸗ 
lie Breite, bie "Breite noch Güben: S. Breite. 

O Die Süberbe, 4. u. eine, wie es ſcheint, brauchbare Benennung 
einer neu entbedten Erbart, welche man in den Güblänbern ober 
in ber Gübwelt findet, welche in firengem Feuer für ſich ſchmelſ 
bar, aber meber im Wafler noch in ber Schwefel: und Satpeterr 
fäure ‚aufgelöfet werben kann, aber wol in ber yerbicteten oder 
verſtaͤrkten Salzſaͤure durch Hülfe der Bipe, woraus fie burd bios 
Bes Waffer wieder niedergefhlagen wird (Anstralerde). 

Der Süderkreis, —es, Dig. —e, der füdlihe Polkreis (Circulus 
sntarcrichs). Bafeler Wörterbud 1675. 

Das Suͤderkreuj, —e6, PM. u. in der Sterntunde, ein Sternbilb 


Sigh fubelig 


X 


Sude 
nahe am Gübpole, welches aus vier ins Kreuz ſlehenben Sternen 


beficht , und den Grefahrren, in ben fübliden Gemälfern eben das 
ift, was der feine Bär ia dem nöcblihen if; das fhdliche Kreuz. 


Sudern, *. tes. im ‚Püttenbaue, den Gifenftein fubern, ihn mit 


eehmwaſſer begießen. D. Sudern. D. — ung: . 


- + Der Suberpol, —e#, 94. u, ber Sübpot. 


So weit ber Heine Bir vom Süderpole weit. Neufircd. 

+ Die Suberfee, y.—n, die gegen Süden gelegene Sre,die Güdfte. 

Der Süderfer, —s, 94. gl. ein gegen Düben geiegener See. Ber 
fonders ale Figenname eines Sees in ben ehemahligen vereinigten 
Nieberlanden. : 

Die Suͤderſonne, 3%. u. in der Seeſpracht, In den Bändern, we bie 
Sonne zu gewiffen Tahresjeiten gar nicht untergehet, kiejenige 
©tunbe, da es in anbern Ländern Mittag it, weil bie Sonne alte 
dann in Süden ſtehet. Go kimmt biefes Wort auch bei einer ber 
fontern, in Holland unter ben Sreleuten Äblihen Art den Zag ein 
zutbeilen vor, nad welcher man ben Tag und bie Naht in 8 Thel⸗ 
te theilet, deren jeder 53 Stunden hat, Sechs Uhr Morgens, wenn 
bie Sonne gerade in Oſten ſtehet, wird Dflerfonne genannt, Sid 
ojterfonne bedeutet 9 Uhr Morgens, Säderfenne Mittag, Suͤdwe⸗ 
fterfonne 3 Uhr Nahmittags, MWefterfonne, 6 Ubr Rachmittagé 
oder Abende, Nordweſterſonue, g Uhr Abends, Morderfonne Mit: 
ternaßt, Mordofterfonne, 5 Uhr nad Mitternacht ober Morgens, 


Südeuropa, —s, der fübliche Theil, bie fühlihen Länder von ' 


Europa, nämlich der fübliche Theil von Portugal, Spanien, Frauk⸗ 
zei; ganz Italien, ber füblihe Theil von Öfterreih, Dalmatien, 
bie europdifhe Taͤrkel und das ſuͤdlicht europhifhe Rußland. 

Südeuropäifch,adj. u. adr. zu Südeuropa gehörig, barin einheimiſch rc: 

Die Südgegend, 34. —en. 1) Die Gegend des Himmels nah Sür 

° ben; chme Mehrzahl. =) Cine fühlich gelegene Begend auf ber@rbe, 

Die Südgrenze, 34. —n, die fürlige Grenze eines Bandes 1c. 

Sübindien, —s, 0. 2. ſ. Sübland. 

Der Suͤdindier, —s, DH. gl; die —inn, Bewohner Suͤdindiens. 

Suͤdindiſch, adj.u. adv. zu Saͤdindien gehörig, barin einheimifh, das 
bee kommend, ben Sädindiern eigen, angemeffen at. 

Die Suͤdkante, 94. —n, in der Seefprade , das mad Cüben lie: 
gende Ufer eines Fluſſes it., auch Sübwall; in Begenfag von 
Nordkante. 

Der Suͤdkreis, —es, By. — e, einer der mit dem Gletcher gleich⸗ 
laufenden Kreiſe auf dee fäblihen Halblugel. In engerer Beben: 
tumg, ber übliche Wendekreis. 2 

Die Sudküfte, Sm. —n, eine nah Süden gelegene Aöfle. 

Das Suͤdland, —es, 4. —länder, ein fübliches, uns gegen Sa— 
ben gelegenes Sand, Im engerer Bebrutung, O ein auf ber fühlihen 
Hatbkugel liegenbes Eanb, und im noch engerer unb gewöhnlicher 
Bedeutung, bie auf ber ſuͤdlichen Halblugel dem Sübpole am näd: 
ften liegenden Länder und Infeln, als KReuhelland, Reujerlank, 


FKeuguinea 2c., welde man unter bem Ramen bes fünften Erdthei-⸗ 


les jufammenfaßt und auch die Sübmwelt, sum Unterfhlede vom ber 
alten und neuen Welt, wie auch, Südindien, zum Unterſchlede 
son Oſt, und Weſtindien nennt. , 

Der Sudländer, —s, Pr. gl; M. die —inn, Bewohner und 
Bemobnerinnen der Gübländer, befonders in ber eagſten Bedeutung 
(Australier). - 

Suͤdlaͤndiſch, adj. u. adv, zu einem Gädlande, oder zu den Güblän: 
dern gebörend, darin einheimiſch, daher fommenb, ben Bewohnern 
ber Süblaͤnder eigen, angemeflen. 

Der Sudler, — 9. al; 34. die —inn, eine Perſon, welche füs 
beit, weicht bie vorlommenden unreinlihen Arbeiten verriätet,, im 
welhen Sinne maneine Küdenmagd, Sheuermagb eine Sudlerinn 
und einen Küdenjungen einen Sudler nennt. Mefonbers, eine 
Yerfon, welde unzeintih, nachtaͤſſig mit etwas umgehet, etwas 
ſchlecht, unreiniig macht, &, B. ein feier Koch, ſchlechter Mahler, 


5 
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Schrribender ıc. Nach nennt man wol einen der’ ſchlechte Bäder “ 
fhreist einen Sudler, 9 

Suͤdlich, —er, — ſte, adj, u, adr. 1) Gegen Güten llegend, befind: 
Kid, gerichtet, daher Fommend. Gine füblihe Begenb, Lage. Die 
füblihen Länder Europas. Die füdlihe Küfe, Seite ı. Die 
Suͤdtuͤſte, Südfeite. Die ſuͤdliche Halbkugel ber Erbe, des Him: 
meld. Die füdliche Breite. Maltha liegt uns füblicher ald Sizie 
lien. Dos Vorgebirge ber guten Hoffnung iſt der fuͤdlichſte heit 
von Afrika. Die füdliche Abenbiweite, in ber Sternwiſſenfchaft, bie 
Entfeenung bes äbenbpunitrd von bem Untergangspunfte eines 
Sternes, melder fi in der fühlihen Halbkugei befindet. Die fübs 
liche Abweichung eines Sternes, eben daſelbſt, ber Bogen rinrs ger 
wiffen Kreifes buch beibe Weltpole von bem Sterne in ber füblis 
den Halbkugel dis zum Gleicher. Die füblihen himmliſchen Zeir 
hen, bie ſecht im ber füblihen Hälfte liegenden, 2) Aus Süden 
kommend, Der Wind immet oder iR füblich, er Loͤmmt aus. Süben, 

Das Suͤdlicht, —es, 4. —er, ein Sihtfhein, welchen bie Bemohs 
ner der Sübländer gegen ben Sübpot fehen, demjenigen aͤhnlich, wel: 
hen wir gegen den Norbpol hin gewahr werben und Morblicht nennen, 

Das Suͤdmeer, —es, 4. —e, überhaupt ein ſudlich gelegenes 
Meer; infönbergeit, bie große Eübfer zwiſchen Amtrika und Kirn. 5 

Der Süboft, — s, 94. —t. 1) Die Gegend am Himmel und auf 
ber Erde mitten zwiſchen Süden und Often, beftimmter, ber Punkt bes 
Gefihtökreifed, welcher 45 Grab vom Sübpunft nah Dften liegt; 
ohne Artikel umdb Mehrzahl, Der Wind kömmt aus Sübdoſt ober 
Süpoften. Nah Suͤdoſten fegein. Südoft zum Süden, heißt bei 
ben Seefahrern berjenige Punkt bes Wefiätskreifes, welder 33%/, 
Grad vom Södpunkte nah Dften liegt, Südoft zum Oſten aber 
derjenige Punkt, mwelder 56°, Grab vom Gübpunfte nah Oſten 
liegt, 2) Ein aus ber Gegend zwiſchen Süben und Dften herkom⸗ 
mender Wind, ber Südofiwind. 

Die Südofterfonne, 9. —n, f. Säderfonne, 

Süböftlih, adj. m. ädv. aus Eüboften kommend, wie auch, nad 
Shtoften gerichtet, gelegen. ' 

Der Sübpol, —ed, In. —e, in ber Erde und Himmelakunde, bee 
Auferfte Punkt der Erd⸗- und Himmelsadhfe gegen Süten; chne 
MWehrzaht, weide nur baun Gtatt findet, wenn man von ben ver 
fhiebenen Polen, als ben Polen ber Erde, bed Himmels, ber Som: 
nenbahn, des Wolfleines unb von künftlichen Prien ſpricht; auch, je 
en fetten, ber Güberpot, in Begenfag ‚dom Morbpoie oder Mor 

rpole. . 

Südpreußen, —s, der größte Thell vom ehemahtigen Großpofen, 
welder bei bem fepten Theilungen von Pelen, an Preußen gefallen, 
als ein zum Röänigreih Preußen geſchlagener und demfelben üblich 
liegender Theil Südpreußen genannt wurbe,.feit dem Kritge 1806 
und 7 aber wieber von Preußen abgeriffen und zu einem eigenen 
Lante, man kann nicht fagen Staate, gemacht wurde unter bem Ra: 
men Derjogthum Warſchau. Davon ber Südpreufe, einer, der im 
Südpreufen wohnt, daher gebärtig ift, ſuͤbpreußiſch, zu Säbprews 
Ben gebörendb ıc, 

Der Suͤdpunkt, —es, 34. v. berjenige Punkt, in weldem ber Ger 
firhtöfreis vom Bleiher und bem Mittagsleeife eines Drtes durch⸗ 
ſchnitten wirb, 

Die Südfee, 9%. u. eigentlich überhaupt eime gegen Güden gelegt: 
ne Ger. In engerer und ausihliehtiher Webeutung, ein Name 
bed großen Weltmeered zroifhen Amerika und Aflen, weil es feinem 
größten Theile nah anf ber füblien Halbkugel liegt; auch bie 
Suͤderſee, das flille Meer, das große Meltmeer. 

Der Südfeefahrer, —6, 94. al. einer ber nad ber Suͤbſee fährt 
eber fhifft, wie aud und brfonders, ein nad ber Sübfee gehendes 
Säif. (R.). 

Die Subfeite, My. —n, bie füblige, nah Inbien gerichtete ober ges 
legene Seite eines Dingen, 


& Suͤdſ 


Der Suͤdſuͤboſt, —es, 4. — e. 1) Der Kowmpaßſtrich ober Punkt 
bes Geſichtekeeiſes, welcher 22%, Grab vom Sübpunft nah Oſten 
Hegt; ohne Mehrzahl. 2) Ein aus diefer Gegend wehender Wind, 
der Suͤdſuͤboſtwind. 

Der Suͤdfuͤdweſt, es, 4. — e. 1) Det Kompaßſteich oder Punkt 
bee Befihtökreifes, welcher 22824 Grab vom Sübpunkte nah Weften 
legt; ohne Mehrzahl. 2) Ein aus diefer Gegend kemmender Wind, 
ber Shöfühwefimind, 

Der Suͤdtheil, —es, B4. —e, ber ſuͤdliche Theil, Moerbeet. 

Das Suͤdvolk, —es, Dig. — voͤtter, ein fürlih wohnentes, in einem 
Süblande wohnmdes Volk, Befonders, bie Böiler, melde die Suͤd⸗ 
länder in ber engften Bebrutung bemoßnen (Australier). 

Der Südwall, —es, Dh. — waͤlle, f. Suͤdkante. . 

Dad Suͤdwaſſer, —®, 0. 9. in ber Schifffahrt, bielenige Weiner 
gung des Weltmesces, da in gewiffen Gegenden bie Gewäfler deffels 
ben sine Bewegung von Süden nah Norben haben. 

Die Sübwelt, v. DH. ſ. Suͤdland. 

Der Suͤdweſt, —es, 4. —r. 1) Die Gegend am Himmel und auf 
ber Erte zwiſchtn Süden und Welten, beflimmter, derjenige Roms 
pauſtrich oder Puult bes Geſichtelreiſes, welher 45 Grad vom üb: 
punkte nad Welten liegt; ohne Xrtifel umd Mehrzahl. Der Wind 
Lmmt aus Suͤdweſt ober Suͤdweſten. Rah Suͤdweſt ſegeln. 
Sübrweft zum Süden, in der Gerfprade, berjenige Punkt des Ge: 
fihtskreifes, welher 53%, Grab vom Bühpunkte nad Meften liegt. 
Suͤdweſt zum Weften, derjenige Punkt, welher 56%, Grad vom 
Suͤdpunkte nah Wehen liegt. 2) Ein aus der Gegend zwiſchen 
Süden und Weſten wehender Wind, ber Schömeltwind. 

Die Suͤdweſterſonne, 4. —n, ſ. Süderfonne. 

Sübwefllich, adj. u. adv. aus Gäbmeften kommend, nad Suͤdweſten 
gerihtet, gelegen, . 

Der Südwind, —es, 94. —e, ein aus Suͤben kommender Mint, 
ber Mittagswind, der Suͤd. Im ber Schwetz, ber Köhn, Föhn 
wind, die Pfäben, wahrfheirtih von Ken, Finne, Fuͤhne Weffer, 
weil er wegen feiner Wärme @is und Share fhmeljen madt, 

+ Der Suff, —es, 0. W. 1) Der Sof. Rapfersberg. 2) In 
Baiten, ber Sturm, Ungigentlih, Schrecken, Bellürgung. Fulda, 
Davon ſuſſen, ftaunen, 

+ Suften, v. intr. ſ. Suchten. 

+ Die Süge, Soͤge, R. D. My. —n, He Sau. 

+ Der Sugegel, —s, 4. gl. ein fargenter gel, Wlutegel, 
DObertin, . 

+ Die Sugel, 9. —n, bie Alle oder Xtofe (Clupea alosa L.). 

+&u en, v. Äntre, u, tre. im M. D. fangen, 

Der Süger, —s, M.gl. ı) Gin Säugling, Suger. 2) Cine Luft: 
Mappe. 5) In der Schifffahrt, Hötzerne Ninge, welche um bad 
tag lirgen und an dad Berdeck ber Stagſegel befeftiget find, fo 
baf folde an tem Stag auf und nieberfahren können. 

+ Suggein, Euggen ‚vw. intrs. n, trs. im ®. D. mit einem ſtum⸗ 
pfen ober ſchartigen Meſſer fhweiben, intem man das Meffer wie: 
der dolt hin und. hersiehet, D. Suageln, Suggen. Vergl. Sukkiin. 

Der Suͤhnaltar, —e6, 3%. —altäte, ein Xitar, auf weldem ger 
föhnet, ein Sühnopfer gebraht mirb, 

„Nah des Eriöfers Suͤhnaltar SG. Gropiue, 

Eihndar, adj. u, ady. gefühnt werden önnend, fühnbar. Co auch, 
die Suͤhndarkeit. 

& Das Sühnblut, —es, 0. My. fühnendes Blut, Blut, weldes 
zur Gühne oder Ausföhnung vergoffen, ein Tod, welcher jur Aus— 
Fhnung erlitten wird, 2 

Alvater erbarm' bich ihrer, 

bie: Bott der Heerſchar 

Ung nur Bott! aufrufen, ber Made Zorn bir 
eifhenb in Suͤhnblut. Woß. 
Die Sihne, 0.94. 3) Die Handlung ba man fühnet ober ſbhnet, 
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Sultan 


die Musföhnungs bie Söhne, 
Wie it der Suͤhne Kuß entzückend! Gerſtenbergk. 
Bußfert'ge Suͤhne, weiß ich, nimmt ber Himmelan. Schiller (R.) 
Die Suͤhne verfahen, in ben Gerichten, die flreitenben Parteien - 
zur Audföhnung, zum Vergleich zu bewegen ſuchen. 2) k %* Datı 
jenige, woburd man fühnet, Dann aud bas, wodurch man loͤſet, 
bas kLoͤſegeld. : 
Bann er müfet Im zu fuone geben 
Beinen gefunt, und bas Ieben. Smain 9, 57. x 

Sühnen, v. trs. fo viet als fühnen. ©. d. 

— und fühneft — alle unſterbliche Soͤtter. 
D fei gefühnet, Sherdiigel Br. Stolberg. 
D. Sübnen. D. — ung. : 

Das Sübnopfer, ſ. Söhnopfer. ‚ 

Dad Suͤhnungsopfer, —s, 2. al. das Suͤhm-⸗ ober Söhnunge 
opfer. Und wenn ein Sühnungsopfer ruhig, frei 

Ben Leidenfhaft, zum Kades wandern fol, Goltin, 

Der Suͤhnverſuch, —es, 4. —e, ein Verſuch zur Bühne, ſtrei⸗ 
tende Parteien zu fühnen oder ausjufähnen,, befonders vor Bericht, 

+ Die Suje, 9. —n, eine in Holland gebräudhlide Art Jollen, 
weiche vorn und kinten fpig find, 

+ &uf, im R. D. ein Wort, wemit man bas Stegen beim Fahren 
unb Bteiten nahahmt usd beztichnet. S. Schuck. Das geht immer 
fur fu! es Aöst beſtändig. Davon bie Suk, ein hart gebenbes 
Pferd, wie auch ein Wagen, weicher ftößt, unb in weiterer Bedeu⸗ 
tung, ein altes klapperades Spinnrab; im Iehten Falle auch Sukſe. 

+ Süf, adj. u. adr. die Suͤke, Süfen, im R. D. ſiech, bie Seuche, 
fiegen. — 

Der Sukkeler, —s, 34. a41l. im R. D. einer ber fufleit, beſondere 
einer der zaudert. 

+ Sukkeln, v. ntr. u. intrs. auf einem ſtoßenden Magen, auf einem 
fteif eder bart gehenden Pferbe in bie Höhe geworfen, geſtoßen wer⸗ 
ben ; dann, ſchlecht reiten, nicht ſeſt zu Pferde fipen unb vom Pfer: 
be immer in bie Höhe geworfen werden; auch zudeln, futfen, 
fhudein. In weiterer Bedeutung Äberbaupt, Tangfam fein, zaudern. 

+ Die Sulache, 99. —n, die Kothlache, Pfuͤte, befonders, fofern 
bas Wilb im Sommer fih barin fület odes wälzet;-aud, bie Sule, 
der Sudel. 

+ Suͤlchen, v. trs. plagen. Fulda. 

1. Die Eule, 94. —n. 1) In Hamburg, bie Ahle, der Schuſter⸗ 
plriem. 2) In ber Schweiz, bie Säule, 

2. + Die Eule, 9. —n, f. Sullache. 

+ Eulen, v, tes. im R. D. fubeln, befubeln, 

Eulen, v. trs. fubeln, ſchmuzige Arbeit vereihten, wie auch, unrein- 
fh mit etwas umgehen, Sich fülen, fich beſudeln, und befonders 
von den Schweinen, fih im Kothe wälgen,; dann auch wol übers 
haupt, fih waͤtzen, im R. D. ſulen D. Süten. D. —ung. 

+ Eulf, Sulo, 8. D. dad Fuͤrwort ferb; fulfft, ſulveſt, ſelbi. 

+ Eulfern, f. Sürfeln. 

Eu, im R. D. das Fürwert ſolch. 

+ Die Sul, die Süd, M. —en, im R. D. bie Schwelle. Unei⸗ 
gentlich, ein alberner Kropf, bummer Menfd. e 
+ Die Sulle, My. — n, bie Role ber Spule, über welche die Schnur 

des Spinnrabes Läuft. . 

+ Sulfen, x. Dutr. mit fein, gleiten, auf dem @ife, Futda, I)tes, 
f. Suten. 

x Der Sultan, —s, Mm. —e, ein Zürkifches Wort, welches Bere 
bebeutet, und welches bier als Name des Tuͤrkiſchen Raifers angeführt 
wird, au der Großſultan, wofuͤr das gute Deutſche Weit 
Großhere fhon gewoͤhnlich if. Die Sultaninn, bie @emablinn bes 
Sultans, biejenige unter feinen Weibern, weiche die Rechte einer 
Gemabtinn hat. Mneigentiih führer) eine Art fhöner Waffer: 
Hühner von der Groͤße eines Huhnte, dad Purpurhuhn, ben Ramen 


Bo. 


Sultanb 


@uttan (Pulica porphyrio L.\. 2) Der wohlriechende Suttan, 

. eine Art Fleckenblume. S. Sultanblume. 

X Die Eultanblume, 8. —n, eine Art, wehlriecht ader Flocken⸗ 
blumen in der Türkei (Centaurea moschata 'L.); die wohlriechen⸗ 
* tuͤrtiſche Kornblume, die Bifamflodenblume, wohlriechentet 

ultan. 

X Die Sultansmandel, 9. —n, eine Art ſüßer Mandeln, mit 
Kleinet Frucht und weicher Schafe, 

Die Sulze, By.—n. ı) Die Satzlede, ſowol bie mit Salz vermiſch⸗ 
te Maffe, woran das Hausvich ober bad Wild Ickt, als au ber 
Ort, wo man ihm biefelbe hinſtellet. =) Ein Salzwerk, eine Ans 
kalt, wo Balz aus Sohle gefotten wird, aud die Suͤlze. 5) Eine 
falzige, gerönnene Brühe, 3. B. eine ſolche Fiſchbruͤhe, in weiterer 
Bereutung überhaupt auch eine Gallerte. 4) Tine in Baljbrühe 
ober Eſſig eingelegte Epeife, befonbers ein gelocter , von ben Kos 
Gen abgelbſeter und in einem Tuche gepreßter Schweinätopf, welcher 
in Salzbruͤhe ober Eſſig verwahrt, und mit fig genoffen wird, 
ber Preßkopf. 

Sulzen, v. trs. 1) In Salzbrüße einlegen, einfalgen, =) Das Milb 
fulgen, es burd Sutzen ober Salzlecken anloden, um e# zu fangen 
ber zu fhlegen. D. Sutzen. D. —ung. 

+ Der Sulger, —s, 9%. ol. in Augsburg, ein Gefängnißhäter, 
Kuttler, wie 28 Kulba erflärt. 
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II) trs. bie Summe ausrechnen, herausbringen (summiren). @ins 
sum andern fummen, (addiren), eins zu bem andern rechnen, zäp: 
ten. — D. Summen. D, —ung. 

Summen, r. intrs, ein Wort, weldhes den bumpfen, elnförmigem, 
mit gemiffem Ziſchen verbundenen Laut, bem befonders mande Ahle: 
se, 5.8. Hummeln, Bespen, Bienen, Käfer, eine Art großer Allegen, 
bie Schmeißfliegen ıc. im Fliegen bervorbringen, nachahmet, und bier 


_ fen kaut bervorbringen, bezeichnet, Bergt. Saufen, Die Wespen, Bienen 


fummen. Gs ſummet mir etwas vor den Ohren. Im weiterer Bebeus 
tung au von anderem aͤhnlichen ſtarken Getoͤſe. Die &loden fummen, 
nachdem fie angefchlagen haben. Oft auch von einem bumpfen, perwor« 
sonen Getöfe weldhes man im einiger Entfernung höret, befonders wo 
viele Menſchen halblaut mit einander ſprechen. In ſelchtm Summen 
laͤßt ſich keine einzelne Stimme unterfſcheiden. Das fummende Ge 
toͤſe der Stadt. Sollte er giauben, daß das Verlangen nad änferlis 
hen Bätern bie ſummenden Wünfdhe eines Menfgen ausmachen 
tönnte?* Gellert. Zumeilen iR fummen aud wol, willführtihe 


s bumpfe Zöne ober eine Weiſe bei gefäloffenen Lippen und ohne 


Der Eummer, —, 94. gl. 1) Einer der ſummet. 


Worte hören laffen, in welder Bedeutung es au trs. it. Eine Weiſe 
ſummen. BD. Summen, 

2) + In einis 
gen D S. Gegenden, ein Bienenftod. 

Das Suͤmmer, ſ. Simmer. 


+ Der Suͤlzer, —s, 9. gt. der Arbeiter in einer Sätze, d. h. in Der Summvogel, —t, Di. —vögel, ein fummenber Bogel. In 


einem Salwrrfe, 

+ Das Sülzfleifh, —es, ©. ih. in Sülje, b. h. in Satybrüße 
cher Eſſig eingelegtes Fleiſch. “. 
Die Suͤlzmilch, 0. My. die gefäuerte Schafmilh. Man macht näm 

U die im Herbſt abnehmende fettere Schafmilh jeben Morgen 
di, ſchuͤttet fie im bas Gefäß zu und macht fie durch haͤuftges Ums 
zübren aͤh. Im Winter giebt man fie auf den Tiſchen der Bor 
nehmen mit Zucker beſtreuet zum Braten. 
Foule die Schar in ber Kammer mit Suͤlzmilch — Boß. 

Die Suͤlzſtube, 94. —n, in den Salsfiederrien, das Behkttnip, wo⸗ 
bin das fertige Salz geflürget wird. 

Der Sumach, —es, 4. —, ein Name des Fächer: eu Ser: 
berbaumes (Ahus ecorieria L.); gufammengezogen Schmach. 

+ Sumig, adj. u, adv. im R. D. etlidh, einig; von dem veralteten 
fum, etiid, jemand. Davon fumtiebs oder fume, und ſumwtilen, 
sumeilen, einige Mahl. 

Die Eumme, .—n, Bin. das Suͤmmchen, eine Zahl, melde entftchet, 
wenn man mehrere Bablen ober Gräßen zufammenrehnet, bie als 
fo fo groß ift, ald alle bie zufammengerechneten aufammengenommen, 
Behn ift die Summe von zwei, drei und fünf. Zwei und zwei giebt 
bie Summe vier, Die Summe angeben. ıB10 mit ſich felbſt vor 
mehrt giebt eimartiges Suͤmmchen, d. h. gibt «eine grope Summe. 
Die Hauptfumme ober Gefammtfumme (Summasummarım). In 
engerer Bedeutung ift die Summe eine unbeflimmte Menge Belbes, 
Eine Summe Gelb oder @elbdes, eine Geldſumme. Cine arose, ſchone, 
mäßige, Heine Summe. Einem eine Summe ausjahlen. 20000 
Thaler if ſchon eine ſchͤne Summe. Das bat: fhon ein hübſches 
Suͤmmchen gefoftet. Uneigentiih, das Höhfte und Bölllemmenfte 
feiner Art, gteihfam ber Inbegriff aller einzelnen babin gehörenden 
Dinge. Die Summe ber Noitommenbeit, des Gluͤckes. Im gemeis 
nen Leben gebraucht man es ungut mit Berhältnigworte in 
und mit der latelnifhen Endung, in Summa für, überhaupt, Alles 
Jufammengenemmehn, mit Kinem Worte. In Summa ſoviel. 


engerer Webeutung ber Fliegendogel, weil ex im Flegen fummet 
(Colibri). 


« Der Sumpf, —es, By. Shmpfe; Gm. bas Suͤmpfchen, O. ©. Suͤmpf⸗ 


lin, ein ftehenbes Baffer, welches einen weihen von Waffer ganz durch⸗ 
zogenen Boten bat, worin man ſtecken bleibt und verfinft. Vergl. Mor 
raft, Pfuhl. In einen Sumpf gerathen. In einem Sumpfe vers 
finfen. @inen Sumpf austrotaen. Die Pontinifgen Suͤmpfe. Die , 
Begenb ift voller Suͤmpfe. Bitblich vergleicht mon Laſter, Kuss 
Thmweifungen ıc,, weil man fittlich dadurch verunreiniget wirb unb 
einmaht bineingerathen, immer tiefer Matt, mit einem Sumpfe, unb 
fagt in ben Sumpf der Ausfhiweifungen, after verfinten. In weis 
terer Bebeutung nennet man Sumpf. ») Eine Sammlung fliehen: , 
den Waflers, welche Beinen beträhtlichen Umfang bet. So heißt 
im Bergbaue das Waſſer, welches fih in ber Grube fammelt, wenn 


es nicht abgeführet werden kann, ein Sumpf. Das Waſſer zu 


Sumpfe halten, birs-fichende Waſſer vermittelt einer Waſſerkunſt 
ausfhöpfen, Eine Grube, ein Bergwerk zu Sumpfe geben laffen, 
ober fie an Sumpfe treiben, das Waſſer durch Nachläͤſſigkeit fo übers 
hand nehmen faffen, daß bie Grube baburch verberbt mirb, =) Ein 
Bebältniß mit Waſſer. Im Bergbaue nennt man ſowol ben Treg, 
in weichen bas Maffer von ben Bafferkänften ausgegoſſen wird, als 
auch, eine von Echalköljern in ber Grube gemahte kant, deren 
zwei in einer geringen Entfernung angelegt und Lehm baywilden 
gecammt wirb, fo das es einen Damm macht, welcher bie babinter 


geſchlagenen Waſſer hätt, domit fie richt in das tiefere Abteufen fals 


len und bie Arbelter hinbern, wie aud einen gebehlten Braben, 
buch melden, ber Schlamm bis in bie Flut geleiter wird, ben 
Sumpf. Inden Bergfhmiehen if der Sumpf die Tonne mit 
Baffer, worin bas glühende Gifen zu Stahl gebärtet wird. In ben 
Potaſchſtedere ien, ein Meiterfräfoh, barein bie Bauge aus ben Keſchern 
geläffen wird, Bei ven Biegeiftreihern if der Sumpf ober das 
Sumpfloch, eine viereckige ausgebogite Grube, in welcher der Thon 
eingefümpfet, d. b. mit Waſſer begofien und durchgeatbeitet wird, 


»Summa, fürdte ben Herrn. Sir. 7, 33. Summa, dur fein Der Sumpfandorn, — es, 39. u. ein Rome bes Wolföfaßes, weil 


Mort beftebet Alles, Sir. 43; 48. 
1. Eummen, v. D) ntr -mit haben, zu einer Summe — anlau⸗ 


er dem Andotne ahnlich iſt und on Teichen und Sümpfen wähft 
(Lycopus europaeus L.); auch Mafferandorn,. Sparfaden. 


fen, beſonders in den zufammengefeeten anfummen, auffummen, Der Sumpfbalbrian, — es, o. My. eine Art des Baldrianes auf 


Gemöbnliher als rer. fih fdmmen. Das ſummet ſich bald unb 
wiber Vermutben ſehr, wägf zu eines. anfehnlihden Summe an, 


fumpflgen Wieſen ech dioica L. I der RN: 
Wiefenbaldrian. - y mi 


Sumpfb 


Die Sumpfbeere, Di. —n, bie Mooöberte.(Vaccinium oxyooo- 
cos L.), weit fie in-fumpfigen Gegenden waͤchſt. S. Moodberre 2). 

Der Sumpfoeifuß, —es, o. 94. eine Art des Beifußes welcht an 
fumpfien Stellen woͤchſt (Artemisiı palustris L,). 

Die Sumpfbinfe, My. —n, eine Art Pinfen, in Sämpfen, ftehens 
den ren, Woffergräben ic., melde zu Richtwert genügt wirb 
(Seirpus pelustris L.); auch Sumpffemfe, Sumpffende, Rleine 
gemeine Binfe, kleine kolbige Sende, kieine Weiberbinfe, Bin: 
fengras, Mies, Riſch, Reis ’ 

Die Sumpfbirke, By.—n, He Zwergbirke (Betula pamila L.). 

Die Sumpfblume, eine in Sämpfen ober fumpfigen Gegenden wad: 
fente Blume, Stieler. 

Der Sumpfboben, —s, 0. 24. ein fumpfiger Boden. 


Die Sumpidiſtel, Sy. —n, eine Art Difteln-mit abwärts laufen- 


den gezaͤhnten Blättern, welche auf fumpfigen Wieſen wähft (Car- 
duus pelastzis L.), . 

Der Sumpfbotter, —s, 9. ol. ober bie Sumpfbotterblume, 
u. —n, bie Dotterblume, meil fie in Suͤmpfen, an Baͤchen und 
andern feuhten Stellen wählt (Caltlın palustris L.); auch Gold: 
biume, Miefenblume, Butterblume ıc 

O De Sumpfdunft, — es, By. — duͤnſte, ein aus, einem Sumpfe auf: 
fleigenber Danft, bie Xusbünftung aus einem Eumpfe, „Der ebels 
fefte Rebtiche muß über dem Parteigeit ſchweben, wie das hohe Fir: 
mament über niedern Sumpfdünften — Benzel: @ternam 

Der Sumpfeibifh, —es, 9. d. eine Art des Eibiſches in fumpfl- 
gen Gegenden (Hibiseus palustris L.); ber Sumpfibiſch. 

Die Sumpfeiche, 3. —n, eine Art in fumpfigen Brgenden made 
fenber Eichen (Quercus paluatris L.). 

Die Sumpfeidechfe, 94. —n, eine Art ungiftiger Eibechſen in ben 

* Sümpfen und ſtehenden Waſſern Europas, melde fih oft haͤutet 
und eim zähes Serben bat (Lacerta palustris L.); audı Sumpf: 
ſalamander. 

Das Sumpfeinblatt, —es, 9. u. eine Art bes Einblattes, wel⸗ 
de on Eümpfen und feuchten Örtern wähft (Parnassia palus- 
tris L.). 

. & Sumpfen, v.ntr. mit fein. ı) Zu Sumpf werben, fumpfig fein; 
som Waffer, keinen Abflug baten und ſiehen bleiben. 
Obnmeit fumpfet ein Gre Bo. 
und in fumpfender Sünbflut 
Sehen fie alles verfenft Derf. 
=) Im Sumpf verfinten, unb in meiterer Bebeutung überhaupt ver 
finten, in bem zufammengefegten verfumpfen. D. Sumpfen. 
Sümpfen, v. tra. in ben Sumpf thun, in bem zufammengelepten 
" Teinfümpfen, f. d. und Sumpf =‘. D. Suͤmpfen. D. —ung. 

a Sumpfentfproffen, adj. u. adv, aus Sumpf entfproflen; be 
fenders von Pflanzen, aus ober im einem Sumpfe entfproffen, 
auf einer fumpfigen Stelle gewahlen. „Sumpfentfproffener Ep: 

ih, Bob. ’ 

Der Sumpfeppich, —et, 9. u. eine Art des Eppiches in ſumpfi 
gen Gegenden, mit fhmalen Blättern (Siam engustifoliun L.). 
Das Sumpferr, —t6, Bi. —e, Eiſenerz, weiches in fumpfigen 
Gegenden über dem MWeaffer befindlich if, Morafterz, Modererz, 

Sererz. 

Der Sumpfeſchel, —s, 9m. gl. in den Blaufarbenwerken, das 
Ktarfte, was von ber vermahlenen Ehmalte kommt und niht Kauf: 
miännsgut if. 

Die Eumpfeule, By. —n, eine Xrt Eulen von ber Groͤße einer 
Kräbe, welhe auf Brashügeln im fumpfigen Zorfmooren niftet 
(Strix palustris L.); aud Mooreule. 

Der Sumpffadenmurm, —es, 94. — wuͤrmer, eine Art Faden 
wärmer, plott und fidmedenförmig gemunden, an beiben Geiten 
fpigie, weiß unb glatt (Gordius lacustris L.), 

Der Sumpffarn, —s, 24. u. der Name einer Pflanze, welde 
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Remnid ongeführet hat (Thelipteris), 

+ Die Sumpfüchte, 3. —n, bie Sumpfliefer. 

Die Sumpftlafhe, 84. —n, oder der Eumpfllafhenbaum 
—es, By. —biume, eine Art des Klafhenbaumes, in den fumpfis 
gen und wäfletigen Gegenden von Gübamerits (Anaona palus- 
tris L.); die Waſſerapfel. 

Die Sumpfgegend, 8. —en, eine fumpfige Gegend. 

Das Sumpfgewaͤchs, — es, By. —e, ein in oder an Sümpfen 
in fumpfigen Gegenden wahlendes Gewaͤchs. 

Der Sumpfgraben, —6, 9. —gräben, cin fumpfiger Graben. 

Die Sumpfgrudbe, 34. —n , eine fumpfige Grube. 

Das Sumpfhabichtkraut, —es, 3%. u. eine Art des Habichtkrau⸗ 
tes, weile in funpfigen Wäldern im nörbiiden Europa waͤchſt (Hie- 
racium paludosum L.), 

Der Sumpfhafer, —s, 0. 8%. eine Art des Sechafers ober wil⸗ 
ben Kornes in Rorbamerika (Zivamıa palustris L.), 

Der Sumpfhabneniuß, — es 4. — fuͤße, eine Ket des Dabuen- 
fußes in funıpfigen und naffen Gegenden, welder frif$ ein ſcharfes 
drennenbes MWefen hat (Ranunsulus flammula L.); auch kleiner 

- Sumpfbahnenfuß, Pfuhlhahnenfuß, Speerhahnenfuß, langer 
Waſſerhahnenfuß, Speerlraut, kleines Speerkraut, Waſſerſemde, 
Egelkraut, Gichtkraut, Brenukraut, Schwefelbrech, Grenſing. 
Auch eine andere Art des Hahnenfußes, der große Speerhahnen⸗ 
fuß, das große Speerkraut (Benunculus lingua L.), wird Sumpfe 
hahnenfuß genammt. _ 

Der Sumpfhafe, —n, M. —n, ber Bafe, fofern er ſich in funpfk; 
gen Gegenden aufhaͤlt. 

Die Sumpfheide, 94. u. 1) Die Moorheibe (Erica tetralix L.), 
a) Die Rosmarinheide (Andromeda polifolia L.). 

Die Sumpfbeidelbeere, Rz. —n, eine Art Geidelbeeren, welche im 
nördlichen Europa in fumpfigen, naffen Gegenden wäh (Vacei- 
nium uliginosum L.y 

Der Sumpfibifh, f. Sumpfeibiſch. 

Sumpfiht, adj. m. adr, einem Eumpfe ähnlih, wie aus einem 
Sumpfe. Sumpfichtes Waller. Sumpſichte Luft, Sumpfluft. 

Sumpfig, —er, —fle, adj. u. dr. Suͤmpfe habend, enthaltend, 
unb befonbers, viele Sümpfe enthaltend, Gin fumpfiges Land. 
Eine fumpfige Gegend. Oft au nur, einen Sumpf in Kleinen abs - 
gebend, von Waller fo burhdrungen, dab man leicht einfinfer, 
Sumpfiges Land, Sumpfiand. Sumpfiger Boden. Gine fum: 
pfige Stelle. Gine fumpfige Wirfe Im D. D. ſumpfechtig. De, 
von die Sumpjfigkeit. 

Tas Eumpflannenfraut, — es, 3. u. eine Art bes Kannenkrau—- 
tes im naffen, funpfigen Gegenten (Equisetum palustre L.)- 

Die Sumpfliefer, 9. —n, eine Art in Rorbamerita wachſenber 
Kiefern von mittier Größe, beren Wuchs nah dem Stande ber Ma: 
bein defenartig ift (Pinus palusiris L); aud Kehrbefentiefer, 
Sumpffihte. ’ 

Der Sumpfliel, —s, 34. —e, im Bergbane, bie unterfie Röhre 
in einem Aunftgezeuge ober einer Pumpe, welde fid; unmittelbar im 
bem Sumpfe ober Grubenwaſſer befindet; die Schlungröhre. 

Der Sumpftlee, —b, 0. 2%. ber Fieberkiee, weil er an fumpfis 
gen Orten wähft (Menyanthes trifoliata L.). 

Der Sumpffobl, —e6, 4. u. eine an fumpfigen Stellen in Oſtin⸗ 
dien wachſende Pflanze, melde bie Einwohner wie Kohl genier 
fen (Pontederia h ıstata L.), 

Die Eumpfkolbe, 4. —n, bie Rohrfolbe (Typha L.), 

Der Eumpfforb, — es, 3%. —körhe, im Bergbaue, ein Korb von 
Baſt, worin ber Sumpfkiel flehet, damit Beine Erde ober Steine 
in bie Röhre kommen. 

Das Sumpffraut, —es, Dr. —fräuter, 1) Gin Kraut, eine 
Pflanze, welche in und an ben Cümpfen, oder In fumpfigen Gegen: 
ben waͤchſt, bie Sumpfpflanze. *) In engerer Bebeutung und ohne 


Sumpf 


Mehrzahl, eine fehr Feine Pflanze aus ber Familie bes Weiderichs, 
weiche in Europa auf feuchten Kgadigen Stellen und in ſolchen Höhe 
lungen, wo im Winter Waffer geftanden hat, mwädhft (Liinosella 
aquatica L.). 

Der Sumpftrebs, —e6, 4. —e, eine Art in Gümpfen und fie: 
henden Waffern Iebender Krebſe (Cancer stagnalis L.). 

Das Sumpflrötengras, —es, m. v. eine Art bes Sedtens, 
als» ober Linfengrafes in fumpfigen Gegenben (Triglochin pa- 
lustre L.). 

Das EN —es, MM. u. eine Art des Labkrautes, wel: 
he in und an Baffern mwähft (Gelium palustre L.), 

Die Sumpflache ®y.—n, eine fumpfige Sade. „In diefen Sumpf: 
lachen ber Barbarei und bes Ungefhmades.* Ungen. 

Das Sumpfland, —et, 84. — länder, ein fumpfises and, S. Sumpfig. 

Das Sumpfläufefraut, —es, MM. u. eine Art bes Lauſekrautes 
auf fumpfigen und feuchten Wiefen, weiche für giftig gehalten wir, 
auch ben Schafen und Kühen [häblih ift, von ben Ziegen aber gr: 
freffen wirb (Pedienlaris palustris L.); aud braunes Laͤuſekraut, 
Sumpfrobel, Wiefenrodel, brauner Robel, großes Fiſtelkraut. 

Das Sumpfleberholz, —es, 0. I. das Eederhotz, weil es in fun 
pfigen näffen Gegenden wählt (Dieica palustris L.); aud Sumpf⸗ 
feidelbaft. , 

- + Der Sumpfler, —s, @.gl. in Um, einer der das heimliche Ger 
mad, ben Xbtritt en Fulba, 

Die Sumpflerde, 39. —n, eine Art Seren, welche fih nahe am 
Waſſer aufhält und beren herrſchende Farbe rötlich ift (Alauda 
mosellana L.), 

Das Sumpfloh, —es, My. — der. 1) Ein fumpfiges Lob. 
2) Bei ben Biegelftreihern, ber Sumpf. ©. b. »). 

Die Sumpfluft, 0.9. eine brennbare Luftart, weiche fih im Brunbe 
der Sümpfe, funpfiger Baffer ıc., wo viele Pflanzen modern, häufig 
entwidelt, wie auch, in unterierbifhen Höhlen, In Schadten, in 
den heimlihen Gemädhern, in den Gebärmen der Menfhen und 
Zhiere (Gas inflammabile gravius, gas palustre, aör paludum, 
gas carbonumn, pingue etc.), ſchwete brennbare Luft, weit fie 
ſchwerer it als bie gewöhnliche Brennluft; bei den ältern Raturs 
forfgern entzuͤndliche Schwaben. Man gewinnt fie aud auf fünft: 
liche Weife aus vielerlei Stoffen, durch Hitze, Saͤhrung ıc. 

Die Sumpfmaus, Pr. —mäufe, eine Ahart der Waffermaus, in 
fumpfigen @egenden (Mns palndosus L.); au Sumpfratte, 

Die Sumpfmeife, 9. —n, eine Art Meifen, melde ſich in fumpfi« 
gen Gegenden aufhält, ein wenig größer als bie Zannenmeife if 
und fi von Ziefern und Gefäme mähret; der Bienenzucht iſt fie 
aber ſchaͤblich, weil fie die Wienen frift (Parus palustris L,); auch 
Miedmeife, Rohrmeiſe, Pfügmeife, Plattenmeife, Nonnenmeife, 
Möndymeife, Gartenmeife,: Murrmeife, Hundsmeife, Kothmeife, 
Hanfmeife, Spedimeife, Bimeiſe, Meifentönig, Dernreidh, 
Shilffperling, Mühmtein. 

Der Sumpfmoor, — es, My. —e, ein fumpfiger Moor; zum Uns 
terſchiede vom Zorfmoore, Hochmoore ıc, „Sprubelte biefer Felſen 
im Sumpfmoore, auf welchem Benignus mweidete?« Benzels 
Sternau. 

Das Sumpfnabelkraut, — es, M. u. eine Meine in Europa in 
Simpfen, au Zeihen und Baͤchen wachſende Pflanze, welche einen 
ſchatfen Seſchmack hat (Hydrocotile vulgeris L.); auch Waſſer⸗ 
nabeltraut, Sumpfnaber, Waſſernobel, bei Ginigen Venusnabel. 

Die Sumpfnabel, By. —n, eine Art Flägelſchnechen (Strombus 
palustris L.); and Kochloͤffel, weſtindiſche unechte Papſtkrone. 

Die Sumpfotter, 94. —n, ein zum Geſchlecht der Bifhotter, des 
MWiefels ıc. gehörendes Thier in Rußland, Eibirien, Polen ıc., von 


fhmarjbrauner Farbe mit untermifäten furjen gelblihen Hoaren,, 


am Maule weiß, welches meit in firhenden Sewäfleen lebt, unb fih 


von kleinen Fiſchen und. gweilebigen.Thieren nähret (Mustela Iu- a 


Sumpft 


treola L.); auch Meine Fischotter, Nrebeotter, Schuppotter, Noͤrz⸗ 
wiefel, Waſſetwieſel, Nörz, Nerz, Närz, Steinbund. 

Die Eumpfpflanze, &y. —n, eine fund an Cümpfen, ober in 
fumpfigen Gegenden wachſende Pflanze. 

Die Sumpfplatterbfe, 94. —n, eine Art auf naffen Vielen wach⸗ 
ſender Platterbfen, weile von ben Pferben gefreffen wird (Lathy- 
rus palustris L.); au Sumpfwide, Wafferwide, Brudwide, 
Waſſerkicher. 

Der Sumpfporſch, —es, 9%. u. ber Porſch, weil er in ſampfigen 
Gegenden wäh (Ledum palustre L.) 

Die Sumpfratte, 39. —n, f. Sumpfmaus. 

Die Sumpfraufe, Di. u. eine Art der Rauke, welhe in Sümpfen 
wählt (Sisymbrium palustre L.). 

Der Sumpfreiß, —ı#, 0. 3. biejenige Art bes Neißes, welche im 
fumpfigen, fehr naffen Gegenden wädhft; zum Unterfhiede von bem 
Bergreiße. 

Die Sumpfrispe,@y. —n, eine Art des Mispengrafes in fumpfigen 
naffen Gegenden (Poa palustris L.). 


° + Der Sumpfrodel, —6, 9. al. das Sumpftäufelraut, 


Das Sumpfropr, —es, By. u. eine Art Ropr, weiche in grafigen 
Moräften und auf fumpfigen Wieſen waͤchſt, a Rohrgras (Arunde 
ealamogroatis L.), 

Die Eumpfrolle, 3. —n, eine Art Rollenfhneden in Oftindien, 
das Mibasohr, die Schlidrolle (Voluta auris Midae L.). 

Der Eumpffalamander, —s, 3. gt. die Sumpfeidedhfe. 

Der Sumpfihlamm, —es, =. u. *ı) Der Schlamm aus einem 
Sumpfe. 2) Im Bergbaue, ber Schlamm oder Schlich, welder in 
ken &umpfe, d. h. ber ausgebohlten Grube beſiablich iſt. 

Die Sumpfſchnepfe, 4. —n, bie Heerſchnepfe oder Riedſchnepfe 
(Seolopax gallinago L.). 

Das Sumpfihwein, —s, 34. —e, rin zum Geſchtecht bes Meer: 
ſchweines achörendes hier in Sübamerita, meldes mit einem 
Schweine in einigen Stüden Ähnlihteit bat; - feine Stimme ift ber 
Stimme eines Efeis äbnıih (Cavia oapybara L.) j aud bad grofe 
Meerfhmein, Waſſetſchwein, das ameritanifhe Waſſerſchwein, 
das Wafferferklein, der Wafferbafe, die amerikanifhe Maus. 

Der Sumpffchwertel, —8, 9. u. eine in England und andern 
nörblichen £ändern in Seen ıc. und auf naffen Plägen, deren Grund 
ſandig it, wachſende Pflanze, melde mit bem Schwerte Ähntiche 
feit hat (Lobelia Dortmanns L.), 

Der Sumpfleidelbaft, —es, o 2%. das Sumpfieberbott. 

Die Sumpffemfe, oder Sumpffende, 9. —n, die Sumpfbinfe. 

Die Sumpffilge, 9. u. eine Xrt der Silge an fumpfisen Ortenz 
fie ift mit einem milhweißen Safte angefült, die Wurzel bat einen 
brennend ſcharfen Geſchmack und einen etwas gewärzbaften Seruch 
(Selinum palustre L.); der wilde Eppih, wilde Bertram, Dis; 
nich, Dienig, Diferidh, Diswinz, Alſsnacken, Eisnad). 

Der Sumpffpart, — es, 0. 34. eine Art Spar, welde mit dem 
Aderfpart gleiche Gigenfäaften und gleihen Nugen * (Spergula 
nodosa L.); aud Knotenſpatk. 

Die Sumpffpinne, 9%. —n, eine am Ranbe ber Eimpfe und Bär 
Ge zwifhen den Waſſerpflanzen lebende Spinne, welche über die 
Oberfläche bes Waſſers hinlaͤuft, ohne naß zu werben (Aranen fim- 
briata L.); auch Suumfpinne, gefäumte Spinne. 

Die Sumpftamariöfe, 9. —n, eine an einem Sumpfe aber in eis 
ner niedrigen naffen Gegend fiehende Tamariske, 

Die Sumpftellmufhel, 34. —n, gine Tellmuſchel in Sämpfen 
und andern fiehenden Waſſern, von ber Größe einer Erbfe, aud eis 
ner Hafelnuß, mit runden, baudigen, dünnen und jerbrehlihen 
‚Schalen, welde buchfihtig find wie Dorn; auch kleine Gie nmu 
ſchel, Heine Breitmufcet. 

Der Sumpftorf, —es, 9. —e, Torf, welder aus Sämpfen obe 

. an fumpfigen Orten geflochen wirb. 


Sumpfv 


Das Sumpfveilchen, —s, 4. al. eine Art ſtammloſer Veilchen, 
welche ın fumpfigen Gegenden im nörblihen Euroya wihft (Viola 
pslustris L.), die Sumpfviole. 

Der Sumpfvogel, —s, 2. —vögel, eine Benennung verfhieber 
ner Ordnungen folder Bögel, welde fi im fumpfigen moorigen 
Gegenden aufyalten, meiſt von Fröfhen und andern jmweilebigen 
Xhieren, von Fiſchen, 3lerern und Waſſerpflanzen leben, meift an ber 
Gebe ober im Schilf niften, und durch ihr ſchmackhaftes Fleifh und 
ibre Gier nugbar ſind. 1) Nah Linnds Fintheilung, bie vierte 
DOrbnung ber, Vögel, Vögel mit etwas walgenförmigem meift lan: 
gem Schnabel (Grallae), 2) Nah Blumenbach, bie adte Orde 
nung ter Vögel, Bögel mit walzenförmigem Schnabel von ungleis 
her Yänge, langen Füßen, mehrentheils auch langem Halfe, aber 
kurzem Echwanze (Grallae), 

Das Eumpfwafler, —s, 4. u. Waffer aus Sümpfen, unb dies 

"  fem in Anfehung der Unreinheit des Geſchmackes und des Geruches 
aͤhnliches Waſſer. 

Der Sumpfweiderich, —es, By. u. 1) Eine Art bes Weiderichs 
in fumpfigen, feuchten Gegenden (Epilohium palustre L.), =) 
Der Wafferweiberih (Lysimachia thyrsiflora L.). 

Die Sumpfweihe, Sy. —n. 3) Ein in Guropa in Sümpfen und 
Mooren lebender, in Schilf und dihten Hafen niftenber Raubvogel, 
welcher auf Bögel, befonders Waſſervdgel, auf Fifche, Kaninchen ıc, 
föpt, aud Froͤſche, Kröten, Würmer ıc. frißt (Falco aerugino- 
sus L.); auch Moosweihe, roftige Weihe, Brandgeier, Entens 
geier, brauner Mohrgeier, im Liefland braumer Fifchgeier, ber 
buntroflige Falk, der Waſſerfalk. 2) Die Sütteimeihe oder ber 
Mäufefalt (Falco buteo L.); aud Busbart, Maidgeier ıc. 

Das Sumpfwerft, —es, My. —e, bie Sandiweide (Salix arenariaL,), 

Das Sumpfwerf, —es, 9%. u. im Hüttenbaue, ber zu einem 
sarten Schlich ober Schlamm gepochte Ziunzwitter, aud + Sumpf: 

wrig, Sumpfricd; zum Unterfdhiebe von bem Gerinnfleine und 
Faſenwerke oder Pochmehle. 

Die Sumpfwicke, 94. —n, die Sumpfplatterbfe. 

Die Sumpfwieſe, a. —n, eine fumpfige Wieſe. 

" Der Sumpfwurm, —es, Mz. —würmer, überhaupt eine Benen: 
nung in Sümpfen lebender Würmer. In engerer Bebeutung, eine 
Art Fabenwärmer, der Sumpffadenwurm. ©. d. ‘ 

Sumſen, v. intrs, w.trs. das Berftärtungswort von ſummen in 
allen feinen Bedeutungen, ſtark fummen. „Die Bienen ſumſen 
fröhlich umber im blumigen Anger.“ Gepner, „Wos für ein lieb⸗ 
lies Sumſen ſchwaͤrmt um mid her? Derf. 

Er fingert lang an feiner Schäfertafhe 
Stets lauter, ſumſt ein Eied und huſtet endlih gar. Wieland, 
D.. Sumfen. i 

! Der Sun, —es, 9. —e, eine Pommerfhe Mänze, melde fo viel 
als ein halber Schilling Sübifch ift, drei bis vier meißniſche Pfennige, 

Der Sunau, ſ. Sinau. 

+ Sund, adj. v. adr. im M. D. geſund. Davon bie Sunbheit, zu: 
fammengrjogen Sunbt , die Befunbheit; ber Sundborn, der Ger 
fundbrunnen; ſundlos, ungefund, im Holſteinſchen, in engerer 
Bedeutung, Tinen Bruch habend. 

Der Sund, — es, 9. —e, überhaupt eine Meerenge; beſonders 
ia engerer Bebzutung ald Figenname einzriner Meerengen, 3. B. 
der Orefund oder Sund ſchlechthin, bie Merrenge zwiſchen Schwe— 
ben und ber Dänifhen Infel Seeland, durch welche bie Ofts und 
Nordfee zufaimmenbangen, Smiths Sund, eine Meerenge bei 
Briedrihshal, dee Sund von Java ıc., 

Die Sünde, 9. —n, ehemabis jede wiſſentliche Übertretung dee 
Geſetze, und, bie Handlung, durch welche file Übertreten worden. 
In engerer und gewöhnlicher Bedeutung, bie wiſſentliche übertrer 
tung eines Eittengebotes, ober bei ben Gottesgeichrten, eines 
göttlihen Gebotes, und die Handlung, duch welde man es Üüberteitt, 


—— 


Suͤndeng 


Eine Sünde begehen, thun. Sich einer Suͤnde fhuttig machem 
Ginen der Sünde äsigen. Bon, keiner Sünde wiffen,“ = For: 5, 
sı, wofür ı Petr. =, 22, Leine Sünde gethan haben« gebra ucht 
wird. „So laſſet nun bie Sünde nicht herrſchen,“ Röm. 6, ıa. 
Einen zur Sünde verleiten, verführen. Etwas für Sünde ade 
ten, halten, Das if keine Sünde. X Sid der Sünde fürdten, 
bei einer Sache, Handlung eine Sünde zu begeben fürdten. X Sein 
Brot mit Sünden verdienen, feinen Unterhatt auf eine unerlaubte 
Urt haben. Der Wahn von völliger Vergebung der Sünder bat 
die meiften Sünder gemaht. ine wirkliche Sünde, welche man 
wirklich begehet, bei den Bottesgelebrten, in. Fegenfas ber Erb: 
fünde. Cine fhwere, aroße, unverzeiblihe Sünde. Die- Sünde 
wiber den heiligen Geiſt. Begehungsſuͤnden, Unterlaffungsfüne 
ben. In ber Biber wird Sünde häufig auch für fändiihe Beſchaf⸗ 
fenpeit un. Sünbhoftigkeit gebraudt ; zumeilen aud für Unglauben, 
wollüftige Ausfhweifung ꝛe. Oft gebraudht man es aud im gemeis 
nen Leben in einem gelindern Sinne. von bem mas unrecht iſt. Es 
ift eine Sünde und Schande, daß man nit mehr auf Ordauug Hält. 
%* % Sünden, v. intrs, fündigen. Davon der Sünder. 
Die Sündenbahn, By. —en, ber Suͤndenweg. 
Wer feinem Schöpfer will gefallen, 
Eilt von ber glatten Suͤndenbahn. G. Bryphius. 

— — —ſſes, 24. —ſſe, das Bekenntniß ber 

uden. 

4 —— adj. u, adv. von begangenen Sünden biaß, er 
blaſſet. 

Bir wollen jenes ſuͤndenblaſſe Antlit 
Schel ſehender Empörung hochroth färben. Gollin, ä 

Der Eundenbod, —es, —böde, ein Bo, auf weichen man gleich: 
fam feine Sünden lud, und welden man dann opfekte, als ein 
Sühnopfer brachte. 

GEinhanbelnd Ablaß , gebt bie Schuld dem Sändenbod. Voß. 
Uneigentlih nennt man auch eine Perfon, auf welde Andere die 
Schuld ihrer unerlaubten Handlungen werfen und welde biefeiben 
verantworten foll, ben Sündenbod berfeiben. — gleichwol bin 
ih jest das Mauibronner Suͤndenboͤckchen 1c.« 3. P. Riäter. 
Derfeibe hat daſelbſt eben fo uneigentlih und fhershaft auch das 
Suͤndenzicklein. 

Der Suͤndenbuͤßer, —s, 9. gl. einer der für Sünden buͤßet. 

X Der Sündendedel, —s, 3%. gl. ein Deckel der Sünden gleich⸗ 

*fam, etwas womit man Sünben zu bedecken, zu verdergen, zu be 
ag ar ſucht. 

Der Suͤndenerlaß, —ſſes, Sj. u. oder bie Suͤndenerlaſſung, 
Mz. —en, der Erlaß, die Erlaſſung der Folgen oder Strafen der 
Sünden (Absolution), Bei Stieler Sünd:erlaffung. 

Der Suͤndenfall, Sundfall, — es, 4. —fälle, der Fall oder 
bas Berfalen in Sünde, in Sünden, ins Sündigen, bie vorſetll⸗ 
Ge Verfündigung. Im engerer und gewöhnliger Bebeutung, bie 
vorfegliche Berfündtgung des erſten Menfhenpaares, nah Erzaͤhlung 
des Mofes. Der Suͤndenfall Abams, 

Sündenfrei, adj. u. adv. frei von Sünden, 

O Das Sünbengelag, —es, 4. —e, ein fünblihes Belag. 

— und als fie im Taumel 
Ihres Suͤndengelags fortſchwelgte — Sonnenberg. 

X Das Suͤndengeld, —es, 4. —er. ı) Ein Geld, weldes man 
mit Sünben, d. h. mit Unrecht verbienet, ein unrehtmäßiges un« 
verbientes Geld. Ich mag dies Sündengeld nicht mit ihm theilen. 
2) O Geld, welches gleichſam für Sünden, für die Ertheilung ber 
Kergebung ber Sünden in ber Beichte gegeben wird. 

uUngezaͤhlt bie Opfer, das Suͤndengeld in dem Beichtſtuhl. Ve f, 

* Das Sündengift, —ed, 4. u. die Sünde, als ein Gift bes 
trachtet. 

Denn erdas Suͤndengift am Menſchen wirbgewahr. Lohenfteim. 


Suͤndenh 


k Das Suͤndenhaus, —es, 9. —haͤuſer, ein Haus der Sünde 
gleigiam, ein Haus, und in weiterer Bedeutung überhaupt ein 
Dirt, wo viel gefünbiget wird. 

Damit ihr nicht die Weit, das Sändenhaus befleat. Müplpfort, 

Das Sündenheer, —es, M. —e, ein Heer gleichſam, d. h. eine 
große Menge von Sünden. 

— Der Pfarr (Pfarser), weil er ein Sünbenheer 
Unäbersähtig fah Ki. Schmidt. 

* Die Suündenhoͤhle, 1. —n, eine Hizte, überhaupt ein Ort 
wo gefändiget wird, wo Sünder leben. 

Er ruft die Menſchen nur aus ihren Suͤndenhoͤhlen. Reutird. 

X Der Sündentneht, — es, Di. —e, rin Knecht der Suͤnde, ein 

* fündiger Menſch. Bei Stieler au der Suͤndenſtlave. 

(ber) Im Srund ein armer Suͤndenknecht, 
Mo nit mas Ärgers war. Wiflanb. 

Die Suͤndenlaſt, 9. —en, die kaſt der Günden, die Sünden als 

eine EUR 


— 


weil mein Haie, "kr mid liebt, 

Die grhäufte Suͤndenlaſt in die tiefe Serverfenker. G.Brppbius. 

Das Sündenleben, —s, 0. 3%. ein fündiges Leben, ein Beben in 
Suͤnden verliebt. 

Der Sündenlohn, —s, 9. I. ber Lohn, bie Strafe für began⸗ 
gene Sünden, auf das Sündengeld, welches Moerberk bat, 
Suͤndenlos, Sündelos, adj. u 

Sünden. 

O Der Suͤndenloͤſer, —s, 29. gl. einer der vom Günben Löfet, 

befrelet, Tosfpricht, 
Da du ein heil'ger Dann, ein Beihtiger bift, 
Ein Sündentlöfer A. B. Schlegel. 

Die Suͤndenluſt, 0. 3. die Euft an Sünden; auch wol, eine ſüͤnb⸗ 
liche Luſt. 

Das Suͤndenmaß, —es, o. 4. ein Map von Sünde gleihfam. 
Dein Sündenmaf ift voll, bu ba aun fo viel gefünbiget, dag vie 
Strafe berfelben erfelgen muß. 

* Das Sündenneft, —et, &y. —er, ein Ref der Suͤnden gleidh: 
fam, wo Suͤnden ausgeheckt werben. 

Man gönne bad das Fleiſch, das Suͤndenneſt, dem Wurm. 

Müpipfort, 


Das Suͤndenopfer, f. Suͤndopfer. 

Der Sündenpfuhl, —es, Ba. gl. ein Pfuhl von Suͤaden gleich⸗ 
fam, ein febe fünbhafter Zuſtand. 

Komm! verlaß ben Suͤndenpfuhl. F. Gryphlus. 

X Das Suͤndenregiſter, —s, 94. gi. ſ. Suͤndenverztichniß. 

Der Suͤndenſchlaf, —es, o. By. ein Zuftond da mean chne Überle: 
fegung und Bewußtſein wie im Schlafe fündtih hiniebt. 

Die Suͤndenſchuld, 9. —en, die Sünde als eine Schuld, welde 
man auf fi ladet. 
Ge buͤße immerhin für meine Suͤndenſchulden 

Der ſtrengſte Top! Bielanb, 

Der Sündenfflave, —n, By. —n, f. Suͤndenknecht. 

Der Suͤndenſold, —es, o. 34. f. Suͤndenlohn. 

Die Sünbenfirafe, g. —n, die Strafe für begangene Sünden, 
®&tieler. 

* * Der Suͤndenſtrich, —es, Dip. u. ſ. Suͤndenweg. 

* Der Suͤndentand, es, o. Mij. ſuͤndlicher Tand. 

Sucht euren Sandeniaud ſehr praͤchtig auszuſtreichen 

6. Gryphius. 

Die Suͤndenthat, Wz. —en, eine fünbliche That, eine Suͤnde, for 
fern fie in einer auhern Handlung beſtehet. 

Der Sundenthurm, —ıd, PH. —thürme, ein Tharm, Gefäng: 
nig für Zünder. 3. 

Der Suͤndentilger, —6, 9m. gl, einer ber die Sünden tilget, ihre 
üslen Folgen anfbebrt, Stieler. 


Gampe’s Börterb, 4, Sb. 


E3 


u. adv. lus ober frei, beferiet von \ 


Sundfl 


* Suͤndentilgung, . u. bie Tilgung ber Suͤnben. 
Der Gündentod, —es, 0. By. 1) Der Tod der Sünde gleichſam, 
bas Nufpören ber Suͤnde. Stieler. 8) Der Zöb, als eine Folge 
bee Elinde, ber Erbſuͤnde. j 
Der Sünbentrieb, — es, 9. —e, der Trieb zur Eünbe; ohne 
Mehrzahl. Dann, ein fündriher Zrieb, 
Geh, prahle, wo bu kannſt, mit deinem Suͤndentriebe. 


G. Grophius. 

Das Suͤndenübel, ſ. Suͤnduͤbel. 

Der Suͤndenvater, —s, hy. u. ein Vater der Sänden gleide 
fam, ein Befen, von weldem bie Souͤnde ihren Urfprung Hat, Se 
nennt man ben Teufel einen Water der Sünde, O Uneigentlid, ein 
in hohem Grabe fündiger Mensch. 

So ein Sündenvater und muffiger Ketzer 
eäft fih nennen den Wallenſtein. Schiller. 

Die Sündenvergebung, o. 9%. bie Vergebung der Sänben. 

Das Sündenverzeihniß, — ſſes, By. —ſſe, ein Berzeichniß non 
Suͤnden, befonders in mildem Sinne, ein Verzeichniß von geringen 
Bergeben, Verſehen, wie auch uneigentlich, ein Werzeihnig von 
Btulden ; das Sündenregifter. 

x Der Suͤndenweg, — es, 34. u. ein uneigentliher Auabruck, im 
ber Rebensart, den Suͤndenweg wandeln, für, ein fünblices, Ber 
ben führen. Gropbius gebrauchte bafür das ganz ungewöhnliche 
Suͤndenſtrich. 

+ Sunder, Sundern ıc., im 8. D. für ſonber, ſondern it. 

Der Sünder, —s, DA. gl; bie —inn, eine Perſon, welche ein 
Berbrechen, ober au ein geringeres Vergehen begangen bat: im 

. weldhem Sinne man noch einen zum Zobe verurtheilten Verbrecher einen 
armen Sänber nennt. So nennt man auch eine Perfon, welde 
fih einrs Vergehens ober Kehters ooldig gemacht bat, noch einen 
Sünder, Da ſteht mun der Suͤnder und ſchtaͤgt die Augen nie⸗ 
ber, In engerer Bebeutung, in ber Kanzeilprache, ein überteeter 
ber göttlichen Gebote. Wir find allzumahl Sünder. Belonders in 
Rüdfiht auf die Erbſuͤnde. Ein alter Sünder. Im der Bibel 
werben oft in Berbindung mit bem Worte Zöllner, auch die Uns 
gläudigen und Heiden, ats folde, Sünder genannt, weil man bem 
Begriff bamit verband, bafı fie boͤſe fünbige Menfhen feien, 

O &ünderbleih, adj. u. adv, birih wie ein armag Sünder, wie 
ein zum Zobe verurtheilter Verbrecher. 5 

Der Mönde fünderbleihe Zunft — Gäiller. 

O Das Sündergefhleht, —es, 4. —er, ein Geſchlecht von 

Sündern, ein fündiges Geſchlecht. 


Das mein Schwert ein Suͤndetgeſchlecht in ben Tartarus ſtuͤrzte. 


Sonnenberg. 

O Das Suͤnderhemde, —d, 4. —n; Bo. das — hemdchen, 

bas Dembe, bahr. bie auszeihnende Kleidung eines armen Suͤnders. 
Da mag fie dem fih ducken nun, 
Im Suͤnder hemdchen Kirchbuß thun: Bäthe, 

4 Sündeverföhnend, adj. die Sünde oder Sünden verſoͤhnend, b. h. 
wieber gut machend, dafür genugthuend, 

vertieft in das Auſchau'n 

Dep, fo ben ———— ben fündeverföhnenden Ted ſtarb. 
toꝓſtock. 

A Der Saͤndeverſohner, — , DH. gl. der Berföhner wegen ber 
Sünbe, der Verföhner eines Wefens, welches über bie Sünden eines 
Deitten erzüsnt und fle zu ſtrafen entfihloifen if. « 

da trägt der Sündeverfühner 

Gegen den Hügel fein Kreis Klopſtock. 

Die Suͤndfiut, 2. —en, eine große, weit. derdreitete überſchweim⸗ 
mung eines ganzen Canbes, ober eines greßen Zheites berfolben; 
won Bund, d. h. Waller, Ser, bei Rotker Sinfluote, int: 
fluote, von Gin, Sint, Ser. Die Holfteinfge Suͤndnt. Die 
Thuͤringiſche Suͤndflut, im Jahre 17257 Im engeree Bedeutung 
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Siundh 


nennt man bie große Überſchwemmung zu Noahs Zeit, welde über 
die Menfhen, fie ihrer Sünden wegen zu vertilgen, verhängt wor: 
den fein foll, ſchlechthin die Sündflut. Zur Zeit ber Suͤndflut. 
Lor, nad der Suͤndflut. Seſſer fagt man dafür nur Flut. Die 
groge Flut zu Noahs, zu Deukalions Zeit. Uneigentiih ger 
brauht man zumeiten Suͤndflut wie Flut, für unzählbare Menge, 
„In welche Sündflut ven Ungereimtheiten ſtuͤrzt man fid, wenn ıc.* 
Herder. 
Bricht wieder eure Sündflut ein? Namler. 

Suͤndhaft, —er, —efle, adj. u. adv. ») Zur Bünde geneigt, wie 
auch, mit Sünde behaftet. Mir fündhafte Menfgen. =) Suͤnd⸗ 
ti. Davon die Suͤndhaftigkeit, der Zuſtand einer Perſon, einer 
Soche, da fie ſuͤndhaft iſt. 

Suͤndig, —er, fir, adj. u. adv. Suͤnde habend, mit Sünde behaf 
tet; wie auch, Neigung, Fertigkeit gu fündigen befigend, „D wehe 
des fündigen Volkes! Ef. 1, 4. „Die Augen bes Herrn fehen 
auf ein fünbiges Königreih.“ Amos 9, 8. Ih armer fündiger 
Menfh bekenne vor Bott ıc., der Anfang ber allgemeinen Beichte. 
Suͤnbige Hände, als Werkzeuge bei fünbliden Handlungen, verr 
bredherifche Hände. »Das raffete er mit feinen fündigen Händen 
hinweg.“ 2 Maccab. 5, 16. Ungemöhntih ift es für ſuͤndlich. 
Auf daß die Sünde würde überaus fündig durche Gebot.“ Möm. 

‚5. Davon die Sündigfeit. 

Suͤndigen, v.intrs. eine Sünde begehen, ein goͤttliches und Sittengebot 
übertreten. Kein Menſch it, ber nicht fündiget.« 1 Kon. 8, 46, 
Wider Gott, wider Gottes Gebote fündigen, aud an Gott, an 
feinem Rädften, an feinem Leibe fündigen, ſich gegen fie, oder in 
Bezug auf fie einer Sünde ſchuldig mahen, gewöhnlicher ih an 
Bott ıc. verfündigen. «Am Gefep ſuͤndigen,“ beffer, wider bas 
Geſetz fändigen, ober das Gefeg uͤdertreten. Möm. a, ı2. Hierin 
Haft du geflindiget, eine Suͤnde begungen, und in weiterer Ber 
Beutung, einen Ächler begangen. Gegen bie Btegeln der Sprade 
fündigen. _ Gegen das Zeitmaß fündigen, fehlen. Zumriten auch 
mit der Rügung eines tre. Was habe ih geſuͤndiget? - Er bat 
nichts geflindiget. D. Sünbigen. -D. —ung in bem zufammen; 
gelegten Verſuͤndigung. 

Der Suͤndiger, —$, 94. gt. einer ber fündiget, ein Sünder. „Dee 
Suͤndiger find deſto mehr.“ 4 Mof. 52, 14. 

Sundiſch, adj.ü. adv. zu einem Sunde gehörenb, baber kommend, 
Sundiſch Gut, bei Frifh, bie aus dem Sunde kommenden Bis 
singe, bie fhlchteften; zum Unterſchiede vom den Schoniſchen, wel 
de aus Schonen kommen, und den Flämifchen, den Hollaͤndiſchen. 

Suͤndlich, —er, —fe, adj. u. adv. einer Sünde gieih, einer 
Bünde ähnlich, den göttlihen und Sittengefeden zuwider. Suͤnd⸗ 
lich teben, handeln. Gin fündlicdher Lebenswandel, Cine ſuͤndliche 
Hondlang. Shndlihe Gedanken, Wünfhe, Begierden, Abſichten. 
In der Bibel wird es aud für fündig, mit Sünde behaftet, Nei— 
gung und Fertigkeit zu fündbigen befisend gebraudt. Gin fündlie 
des Volk; Zob. 13, 6. „Das fündliche Fleiſch.· Röm. 8,5. 
Davon die Suͤndlichkeit, die Befhaffenpeit, ber Zuſtand einer 
Sache, da fie fuͤndlich if. 

Das Suͤndopfer, —s, 24. gl. vormahls bei den Juden, ein blutis 
9:8 Opfer, welches Botte zur Werföhnung für eine begangene Eün: 
be gebracht wurbe; baber es auch Sühmopfer und Schuldopfer ges 
nannt wurde; nicht fo gut Sünbenopfer. 

Nimm Ghriſti Blut zum Sündenopfer an. G, Gryphius. 

Das Suͤnduͤbel, —s, 4. u. die Sünde als ein Übel betrachtet. 
Bafeler Wörterbuch 1675. Dieſe Form verbient ald die rich 
tigere vor Suͤndenuͤbel den Vorzug. 

Dos Suͤndwaſſer, —s, 4. u. ein nur in ber Biber vorfommens 
tes Wort, ein Waffer zu bejeiänen, weldes vormahls bei den Jus 
den zur Reinigung von einer begangenen Sünde gebraudt wurde, 
on deffen Stelle in ber zömilhen Kirche das Weihmwafler getreten 
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Suppe 
iſt. Alſoe fol du aber mit ihnen thun, daß bu fie rrinigeft, bu 
fouft Suͤndwaſſer auf fie fprengen ıc.* 4 Mof. 8, 7. 

Der Sundzol, —es, 4. —iölle, ein Zoll, welder in einem 
Sunde entrichtet wird. 

+ Die Güne, 94. —n, der Augapfel. 

Hr! adj. u. adv, im R. D. flrifig, arbeitfem, wie auch fparfam, 

+ Die Sunige, 9. u. das Heine Stagrün oder Wintergrün (Vin- 
ca minor L.). 

+ Die Sunne, Sünne, 9. —n, im R. D. die Sonne, Davon 
im Hotfteinfhen der Suͤnnbokskooken, ein in ber Gonne gebacke 
ner, db. h. gedöreter Kuhfladen; auch Suͤnnenkoken. 

+ Der Supel, —s, 4. gl. ein Name der Alfe ober Aleſe (Clu- " 
pea alosa L.), aud Sugel, Gangfiſch 'ıc. 

+ Supen, v. intrs. u. trs. im R. D. faufen, Daher Suput, Sups 
fmien, Supvarten, ein Soufaus. 

+ Das Supfei, —es, 9. —er, ein weichgekochtes Ei, welches 
man auöfhlärfet. Friſchlin. S. Supfen. 

+ Supfen, v. intrs. u. ers. im Shwäbifgen, aus einem zu vollen 
Slaſe fo viel trinken und [lärfen, daS es nicht überläuft;, wie 
auch überhaupt [Hiärfen, nippen, Bei Mahler füpfeln. 

Die Suppe, 9. —n; das Suͤppchen, ©. D. Suͤppiein, eine ge: 
kochte flüffige Speife, melde für fih allein mit bem Löffel warm 
gegeffen wird, ine Euppe kochen, anristen, auftragen, Die 
Suppe aufgeben, ſowel fie auftragen, als auch auf den Teller mit 
dem Loͤffel fhöpfen, wofür mon auch, jedoch nicht gut, bie Suppe - 
vorlegen fagt. Einen Löffel Suppe efien, ein wenig Suppe. Eis 
ne Brotfuppe, Wafferfuppe, Bierfuppe, Mithfuppe, Weinfuppe, 
Mebifuppe, Fleiſchſuppe oder Fleiſchbruͤhſuppe, Semmelfuppe, 
Linfenfuppe, Exbfenfuppe, Hafergrügfuppe, Kräuterfuppe, Wurs 
zelfuppe, Pflaumenfuppe, Kirfhfuppe, Dagebuttfuppe, Krebs 
fuppe, Mobnfuppe, Schokoladenfuppe 10, Khnliche Speifen, wel 
die auch mit dem Räffer aber kalt gegelfen werben, unb melde aud 
nit vorher gekocht find, nennt man nit Suppe, fenbern belegt fie 
mit andern Namen, als, eine Mich, eine kalte Mich, Kaits 
ſchale ꝛt. X Einen auf einen Löffel Suppe, eber auf eine Suppe 
einlaben, bitten, ibn zum Gffen einlaben, zu Zifche bitten, ein 
ähnlicher uneigentliher Ausdruck, wie, einen auf ein Butterbrot zu 
ſich bitten, welche Ausbrüde aber fo von einander verſchieden find, 
ba Suppe eine Mahlzeit, bei welder worme Speifen aufgetragen 
werden, Butterbrot aber von kalten Sprifen, jenes fomol von ei⸗ 
ner Mittags: als auch Abenbmahlzeit, biefes aber nur von einer 
Abenbmahlzeit gebraucht wird. Auch in ben Wörtern Brautfuppe, 
Kindtaufenfuppe ıc. bebeutet Suppe eine ganze Mabtzeit, befons 
bers fofern die Suppe ein Haupttheil ber Mahlzeit if, X Rch 
eine Suppe ein können, nod wenig ober gar nidts von ber 
Kochkunſt verftehen. X Cine Suppe eindroden, uneigentlih, ak 
lerfei thun, verüben, wofür man naher wirb büfen müffen, und, 
bie Suppe auseffen muͤſſen, für bas Werübte büfen müſſen. Gis 
nem eine böfe Suppe einbreden, etwas thun und fo einrichten, daß 
ein Anderer empfindlich büßen muß. In weiterer Bebeutung, eine bid: 
liche Fıöffigkeit. So nınnt man in ber gemeinen Spredart ganz 
dünnen Koth auf ben Strafen, eine Suppe. In die Suppe fals 
len, Ginen in der Suppe fteden laffen, in einem fhlimmen Hans 
bei, in einer Verlegenheit, Die Grundfuppe, der untere dicke 

Thbeil einer Fluͤſſgkeit. Die rothe Suppe, in ber niedrigen Sprechart, 
das Blut, Schlagen, das bie rotbe Suppe danach Iäuft, blutig 
ſchlagen. Bielleicht ift vom dieſer Bedeutung ber Ausdruck Prügel: 
fuppe beraefeitet, foldhe Suppe, rothe Suppe gleihfam, melde 
nad zinee beftigen Prügelei gefloffen it, dann bie am ließen bee 
Blutes ſchuldigen Prügel ferbft; einem eine Pruͤgelſuppt bereiten, ifm 
Prügel zuziehen ıc. Im R. D. lautet biefes Wort, weldee uns 
freitig von fupen, trinken, faufen herjuteiten ift, Soppe, in eis 
aigen D. D. Sesenden au Sauf, Soof, Sof. 


- Suppen 


Suppen ‚7. intrs. u. tes. Suppe eſſen, unb, als Suppe eſſen, mit 
dem Löffei geniefen, Gern fuppen. Biel fuppen. Einen Teiler 
ooll ſuppen. Aus der Schäffer fuppen. Die Tunke fuppen, fie wie 
eine Suppe mit dem Löffet eſſen. D. Suppen. 

X Der Euppeneffer, —6, 84. gl. einer ber geen Suppe iffet. 

X Der Tuppenfreund, —es, 4. —e. 3) Ein Freund von Sup« 
De, ber gern fuppet. =) + Gin Toafelfreund, Schmarotzer. Friſch. 

X Die Suppenfreundfchaft, ©. 94. die Freundſchaft eines Suppen» 
freuntee, Schmaregers. Moerbeek, 

Der Supperfioß, — es, 9. —Elöfe ; Vw. das — kloͤßchen, KIöge 
von Fleiſch oder Semmel, welche in mande Suppen gethan wer: 
den (Potngelich), 

Der Suppenkoch, —es, 34. — koͤche, einer, weicher Suppen kocht, 
su kochen verſtehet. 

Das Suppenkraut, — s, 34. —krduter, Kräuter, welche in Suppen 
getbar werden, um ihren Geſchmack zu erhoͤhen, fie zu würzen, 4. B. 
Kerbel, Deterfilie, Sellerie, Sauerampfır ıc. Rad) ber natürlihen 
Verwandtſchaft nennt man in der Pflanzeniehre foihe Kräuter ober 
Pflanzen Suppenkeäuter, welche unanfehnlihe Blumen haben 
(Oleracexe), 

Der Euppenlöffel, —s, 99. gi. ein großer tiefer Lüffet, mit wel: 
em man Suppe auf den Keller giebt; zum Umterfhiebe von Eß⸗ 
Löffel, Kaffeeloͤffel ıc. , A 

. Der Snppenhapf, —ıs, 4. —näpfe, ein Rapf, in welhem man 
bie Suppe auf ben Tiſch giebt ober fegt; die Suppenfhüffel, Sup: 
venfhale, eine folhe tiefe Schäffer und Schale. 

Die Suppenfchale, 4. —n, eine tirfe Schate, Suppe barin auf: 
zutragen. 

X Der Suppenſchmied, —es, 4. —e, im Holſteinſchen, die Spott: 
benernnung eines Rohres. Schütte. 

Die —— =. —n. ſ. Suppennapf. 

Der Suppenteller, —s, 9. gi. ein tieferer Zeller, von welchem 
man bie Suppe ißt. 

Der Suppentopf, — es, 4. —töpfe, ein Topf mit Suppe, ober 
Suppe darin zu fodıen, 

X Der Supper, —s, IM. gl. einer ber fuppet, befondere, bee gern 
fuppet ober Suppe ißt. 

X Suppig, —er, —ſte, adj. u. adv. einer Suppe aͤhnlich, rine 
@uppe abgeben, d. 5. fläfig und bünn. J 

+ Sur oder Suur, Suren x- im 8. D. ſauer, fäuern et. 

+ Die Suͤre, Mm. —n, im R. D. ı) Die Yusfah ı oder Krätmilbe, 
Sire, Siere (Acarıs scahbiei L.). =) Im Hanndverfhen, bie Hit: 
blatter. 5) Etwas Beniges, bas Beringfte. 

+ Sürfeln, v. intrs. u. trs. im Schwaͤblfchen zc. ſchlrfen, auch furs 
fen, fürfen, ſulfern. D. Sürfeln. 

+ Der Süring, —es, 9. u. 1) Dee Sauerampfer, auch Suͤrken 
(Rumex acetosa L.). 2») Ein eigenes Gefhleht von Pflanzen, 
melde einen Heinen, fuͤnffach gethellten Kelch, fünf ausgebreitete, 
Blumenblätter, zehn Staubfähen und einen kurzen Griffel mit bil: 
kerem Staubmwege zeigt, und Lugelförmige breifäherige und brei« 
famige Beeren trägt (Limonia L.). j 

Der Surmer, —6, 9. ol. im Billerthate, bie Mauerfhmalbe (Hi- 
rundo apus L.). 

Surren, v. ntr. mit baden, ein Schallwort, welches einen bumpfen 
einfärmigen zitternben Zon, bergleichen bie Spinnräber, Kreifel ıc, 
hören taffen, nachahmt, unb einen ſolchen Kon hervorbringen bes 
zeichnet; ſchnutren. 

Und Epinngab oder Hadpel ſurrt. Boß 
Im Schwabiſchen and von dem Getdfe und ber Erfhätterung bes 
Kopfes nach einem arten Schlage; aud vom Dprenfaufen. Der 
Kopf furrt mir. D. Surren. r 

+ Sus, Süß, im R. D. ı) Sonft; auf ſuſt, ſunſt. Hmfus, ums 
font. ») ©. 


755 ; 


"Si 


Sus quam he tor anderen Enden webber. Beinke be Wok. 
Sus un fo, mißtih. De Sake fteit ſus un fo, bie Sache ſtehet 
mislih. De one fus, be andre fo, ber eine fo, ber andre andere, 
Aıfus, alfe, 

Eufanne, —ns, —n, ein Weibertaufname; gekürzt Suſe und ver 
klelut Sushen; im N. D. Swaanke, im Dinabrüdfden Swanceke. 

Die Sufannenblume, 94. — n, eine Art des Knaben: ober Hoden 
krautes in Oftindien (OÖrchis Snsannae L.). 

Das Sufannenfraut, —ed, My. u. rin Name 2) bes Wergigmein: 
nit (Myosotis scorpioides L.), 2) Des gamanberartigen Ehren: 
preifes (Veronica teuerinm L.), i 

+ Sufden, v. intrs, v. trs. im Bolfteinfhen, ſchaukeln, wiegen, von 
ber Ihaufeinden ober fhmantenden Bewegung, womit man Kinder 
in Schlaf zu dringen fuht und wobei man gewoͤhnlich einen ziſchen 

„ den Baut hören läßt. €, Sufen. D. Suͤſchen. 

x Sushen, -8, Sufe, —n, f. Sufanne. 

+ Die Sufelbirn, 9. —en, die Wärgbirn. 

+ Sufeln, v. ner. mit haben, im Fraͤnkiſchen, wiberuch ſuß ſchmeden. 
S. Süfeln. D. Sufeln. 

+ Sufen, Eufrfen, v. D) »tr. mit haben, im R, D, ſauſen. S. 
Suͤſchen. IT) intrs. u. trs, faufend, d. h. ben Ton fu fü wiederhoit 
hören Laffenb ober fingend einfhläfern; gewöhnlicher in ber Derklel⸗ 
nungsform füslen, von ſus, ein Ausruf für il. Gin Kind im 
den Schlaf fusten. 

X Das Sufenünne, —s, 34. u. die Anfangsworte eines kiebchens, 
womit die Wärterinnen ıc. bie Heinen Kinder einfchläfern; pon 
Sufe, weldes ben Zon nahahmet, womit dies gefhiehet, f. Sufen, 
und von Nuͤnne, Pappe, Feines Kind. Dies Wort Eimmt Übrigens 
in Euthers altem Kirhenlitbe vor: VBom Himmel hoch ba komm 
id) der jic. wo es Sufaninne lautet. 

+ Susje, ſ. Sufter. 


‚+ Susfen, v. intrs. u. trs. f. Sufen. 


B, —er, —eſte, adj. u. adv. eine im böhften Grabe angenehme 
Empfindung auf bie Beltmadsnerven bervorbringend, ſowol von 
der Empfindung felbft, als auch von ben fir heroobringenden Kör⸗ 
prin; da Gegenfod von fauer, oft au von bitter und falzig. 
Süuͤß fein, [AR fhmeden. Einen ſuͤßen Geſchmack haben. Suͤßee 
Obſt, füße Kirfhen, Suͤßer Wein. So füß wie Honig, mie Zuk 
ter ıc. Oft au von einem geringen Grabe birfer angenehmen 
Empfindung, we «6 nur, mit fauer, nicht gefäuert, wie auch, nicht 
fatzig oder nicht gefalzen bebeutet, Suͤße With, füher Rahm, in 
Gegenfag des fanren. Suͤßes Brot, ungefäuertes, Shfes Waf- 
fer, in@egenfag bes falzigen, ſewol ber Sohle, als auf, des Mer 
waflere. Ein füßer Siffen, ein füß fhmedenter Biffen, und fehr 
uneigentlich und unfhidtid, bei Finigen ein Mame bes Flafhenban: 
mes, eigentlih aber wol ter apfelfdrmigen Frucht beffelben (Anno- 
ma L.). In weiterer Bebeutung, eine in hohem Grabe angenehme 
Empfindung aud burd andere Sinne hervorbringend, für ben Sinn 
des Behbres und Seruches hoͤchſt angenehm, befonbers in ber höhern 
Shreidart, Süfe Line, Wellen, Lieder. Cine füfe Stimme. 
„Die Sprache ber Liebe if im Reſte der Rachtlgallen füher Belang, 
und im Winkel ber Kate Betergefhrei.e Herder „Rein Miß⸗ 
ton Adet bie fühe Harmonie.· Geßner, „Die fühe Stimme ber 
Berude= Weiße i 

Aumaͤhlig eingelult von füßen Sängerinnen. Wielanb. 
Aufertihes Geräufh und Lärm, ſuͤß tbnend dem (iteln. 
Ziopftod. 
Ein füher Geruch. Suͤß buftende Biimen. 
— während mein Weib fchenket den ſuͤß duftenden Ghinather, 
5 Bof. 


Iqh beinge ſuͤßes Ruchwerk in bie Flamme. Bhthe, 


In no weiterer und unrigentliher Bebeutung, für bie Empfins 
bung überhaupt Höhft angenehm, Gin füßer Schlaf. Suf Id 


# 


Süße - 


»Sanft umfängt bie Nacht ihn mit ſuͤßem Schlummer,« Geßner. 

Doch auf bie MBelnenden fant ad füß betäusende Schlummer. 
Sos. 

Suͤße Träume. Ach wie ſuͤß iſts mir, an biefer Quelle zu ruhen!e 


Geöner „Mit bir iſt jedes Glück mie ſuͤßer.“ Derf. „Bein 
füßefter Zeitvertreib.“ Derſ. Die füßefte Eiche der Ratur.« 
Gellert. s iſt ein füßer Gedanke für Tugendhafte, wenn fie 


fich fhmeiheln können, baß ihr Tod beweint wird." Dufd. Gin 
füßes Gefühl. „Du füher Wohnptag fliler Freuden« Weiße. 
Aus ber Menfhen ſuͤßem Vaterlande. G. Jacobi 
„Meine füheften Mänfher Weiße. i 
Und denkt mit füßer Luft an feinen erften Reigen. Bahartiä, 

Ich fchäme mid der ſuͤßen Schwachheit nicht.“ Geltert. Mein 

Herz ſchmilzt in ſuͤßer Wehmuth. Süße Ihränen weinen, welche 

den Schmerz erleichtern und darum angenehm find, oder auch Freus 

denthränen, Gin füßer Schmerz, der doch etwas Angenehmes bat, 
weichem man green hahdanget. Suͤße Worte. Einem etwas Suͤ⸗— 

Bes, taufend ſuͤße Sachen vorfagen, etwas Angenehmes, Schmeichel⸗ 
" Haftes. Einem etwas recht füß machen, es ihm recht angenehm ma: 
en, vorſtellen. Süß fein, ſuͤß fprehen, in feine Mienen unb 
ganze Geberden viel Freurdliches legen, und mit fühem Zone 
fpreden; gewöhnlich tadeinb und fpöttifh, wenn es auf eine übers 
triebene Art unb bei feter Kleinigkeit geſchieht. Gin füßer Herr, 
welcher ein Beihäft daraus macht, dein welblichen Gefhlehte etwas 
Suͤßes vorzufagen, ibm zu ſchmeicheln ober zu gefallen, mie audı, 
ber ein füßes Wefen an ſich hat (Petit-malıre). Mein ſuͤes Mid 
hen. Meine ſuͤße Mutter. Meine Heine Sig. S. Suͤßchen. — 
Im R. D. lautet dies Wort [üt. 
Der Sußapfel, —s, Br. — Äpfel, überbaupt ein füßer Apfel. Bes 
‚fonders, 1) eine Art rother und weißer Ipfel, füp und angenchm 
von Seſchnack. 2) Eine andere Sorte Äpfel, melde nicht gar groß 
if, eine gelbe Farbe und etwas tro@enes Fıeild Hat, 53) Eine 
Art des Flofhenbaumes (Annona africana), 
Der Suͤßbaſt, —es, My. u. der Kellerhals, Eeibelbaft (Daplıne 
. mezereum L.), 
O Der Süfbrantwein, —es, My. —e, ein mit Zucker verfüßter 
feiner Brantiwein (Liqueur), . 
© Das Süfbriefhen, —s, 9. gl, ein Briefhen, welches Süßes 
enthält, worin Süßes, d. h. Angenehmes, Schmeichethaftes geſagt 
wird, befonders zwiſchen Liebenden (Billet-dous), EG, — eben 
fo bereit, das Gebetbuch ber frommen Damen, als die Süähriefihen 
der galanten zu trazen.” Benzel:-Gternau. „(Brieftafdhe) bie 
fo groß war, daß alles Raum trinnen hatte, das Gute und Schlims 
me, Si. und Sauerdriefchen.“ Derf. 
Das Süfbrot, —es, Bi. —e, eigentlich, füßes ungefäuertes Brot, 
als Eammelwert, ein Mehrzahl, Im engerer Bedeutung © Suͤß 
brötchen, Heine Brötchen von feinem Mehl mit Buder (Biseuit). @, 
OX Das Süfdhen, —, 9. gl. ein Heine füßes Ding. So kann 
man bie einen vierediaen Suderpiägchen, welden man dur& Ge: 
würge ıc. allerlei Seigeſcamack giebt (Bonbons) Suͤßchen nennen, 
Uneigentlich, ein füßes Mächhen, klebchen. 

Ach, Suͤßchen, laß mich zu dir ein. Böthe, 
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Die Süßelei, 


Eüfen, v. D ner. mit haben, feine Suͤßigkeit mittheiten. 


+ Die Suͤßet, 0. DM. die Süße, Säpigkeit. 


wildes Suͤßholz, 


Das Suͤßholz, —es, M. u. ein füßes Holz. 


- t 
Suͤßk 
Seelen empfinden allein bie Suͤße. Denis, 
Aus ben angeführten Stellen erfichet man, baß biefes Wort, wel— 
ches Ab. für veraltet erftärte, nichts weniger als veraltet fei, 

24. —en. 1) Ein widerlich füßes nero Reben 
und Handeln; ohne Mehrzahl. „Das zeigt die ſchleichende Süßes 
lei des verfänerten Heuchler.“ Benzel:Sternau, a) Dergieis 
Gen Ausdrücke, Reden, Ginem Mädchen Suͤßeleien fagen. „Ger 
ſchmactiche Suͤßelelen.“ Wolfe. 


Suͤßeln, v. D ntr. mit haben, fuͤhlich fein, fäplich ſchmecken. — 


mit füßelnder Räfgerei« Benzel Sterman. Beſonders, wider- 
ih ſaͤß fhmeten und riehen, mie mande Körper bei und in ber 
Fäutnif tun. A) X intes auf eine widerlich füße Art ſich bes 
nehmen, fpreden ıc. »Sie erlauben mir juerft in das Peilige 
thum gu treten, ſuͤßelte er.· Benzel-Sternau. „Was ihr fo 
oft mit — Bungen für Gnadengaben erklärt, mit ſuͤß [pres 
enden jdmeigelnden. Der. — D. Elfeln. 


+ Süffeln, v. intrs, im Hetfteinfhen, Meine Gefäfte in ber Haus: 


haltung versiäten. D. Süffeln 


ad 
Zacker füßet befer als grober. II) trs. füß madhen; eigentlih und 
waeigentlih. Fine Speife, Arzenei füßen. 

Ic habe faftige Wetonen, Fr 

Bon,der Matur niht karg gefüßt. Aringer. 

Sie (bie Tugend) füßer fh a jedes Leiden." mM. Schad. 
Noch eine andere eigene Bedeutung bat ei in der Scheibehunf in 
dem zufammengejegten gbfüßen, — D. Süfen. D. —ung. 


- Die Suͤßerde, 0. By. eine einfade Erde, welche man im Serſil und 


Smaragd entdeckt hat, baher fie auch Berillerde heißt (Glyeit, 
Glyeinerde); fie enthält Kiefel, Alaunerde und Gijenfall, brennt 
im eier eber lefe als hart, theilt allen Säuren, felbft ber Schwe⸗ 
ferſaͤute, wenn fie damit gefättiget worben, einen fühen Geſchmack 
mit, und ſchießt mit der Schwefelfäure und Kochfalgfäure leicht im 
Kriftalle on. . 
„Ir ſuiſſet fenftet alle 


far.“ Maneffen Minnef. 


Der Suͤßfarn, —®, 0. . eine Art Punktfarn, auf alten Mauern, 


in Steinrigen ıc., beffen Wurzel einen ekelhaft füfen Geſchmack 
bat (Polypodium rulgere L.); das Engelfüf, die Suͤkwurzel, 
Tropfenmwurz, Kerallenmwurzel, Kropfwutz, 
—— Steinfarn, Steinwurzel, Baumfarn, Eichenfarn. 


Die Suͤßfloͤte, ip. —n, eine Art Floten In den Orgeln. 
©X Der Cüfberr, —en, Mg. —en, befonders das Bw. das 


Saßherrchen, ein füßte Herr; verähtlic (Petit-maltre). 
Süf, Süfler und Suͤſling. 


Man belegt mit bie: 
ſem Namen ı) eine Hülfenpflange, deren Wurzel fü ift und aus 
welcher ein verdidter Eaft gezogen wird, der Saͤßholzſaft, Lakris 
genfaft, ein gutes Brußmittel en Laktihen. 2) Eine 
Urt ber Bohrblume (Glyeine abrun). —— Suͤßholz, eine 
Art Bergerbſen (Orobus tuberosus L), aldwicken mit kuelll⸗ 
gen Wurzeln ic. 4) Wildes Suͤßholz (Polygonum vulgare L.). 
5) Das milde Suͤßholz, das Waldbodähorn ıc. (Astragalus ely- 


Die Süße, o. 9. die Sigenſchaft rines Dinges, da es füh if; in 
alın Bedeutungen biefes Wortes, Die Süfe des Honige, Zub 
Bere, des Echkofes ıc. Die Suͤßholzwicke, 24. —n, die Bohrblume (Glyeine L.). 

Dem won ber Zung’ ein Lat wie des Honiges Suͤße daherſieß. Die Süfigkeit, 94. —en. 1) Die Eigenfäaft eines Dinges da es ſuß 
Bof. if, die Süße; in allen Bedeutungen; ohne Mehrzahl, =) Ein füs 
Mer die Suͤße - fer Körper, ein füßes Ding. „ine Heine Biene — for Süfigkeit 
Zreuer Kuͤſſe aus allen Biumen* Gleim, Dann aud, eine füße Mede, cine 
Nicht gefoftet hat. Höftn, Shmeihelei, „Cie fagen ihr bei aller Gelegenheit Suͤßigkeiten 

— Eon ter wonnigen Suͤſe bezaubert wor.e Meife, . 
Heft der Gott des Gebirges nachſtehn ber Gitarre das Feld: Die Suͤßkirſche, MM. —n, bie ſuͤßen Kirfhen, in Begenfag der 

rohr, Derf. fauern Kirſchen. r 


eyphyllus L.). 
Der Suöholzfaft, —et, 9. u. f. Suͤßholz 2). 


| Der Suͤßklee, —s (vreifiibie), 0. 4. 


- + &üt, 


Suͤßk 


») Eine dem Klee ähnliche 
Pflanze (Hedysaram L.); au. Schildklee, Schildkraur, Befonders 
ber gemeine Suͤßtlet, ein befanntes, fehe vorjägliches und viele 
Jahre ausdauerndes Fatterkraut (Hedysarum onobryehis L.), 
die Esparſette, Sparfette, Esper, Dabnentopf, Hahnenfamm, 
Hahnentkammklee, großer — Klee, tuͤrkiſchet Kleberklee, 
Schweizerklee, Wickenklee, Eſelswicken, Heiligheu, Stachelheu, 
Stache laͤhre, Wiedhopfenkraut, —* Srauenfpiegei, rothe 
Ramfen: 2) Der amerikaniſche Suͤßklee, ein unpaßlicher Name 
des Felſenſtrauches, welcher auch Maiblumenbuſch genannt wird 
(Azalen 'L.). 

Der Suͤßklaͤpferling, —e&,; 4. —e, ber füße, oben augefpigte Klap ⸗ 
prrapfet. 

Dos Suͤßkraut, —ed, 4. u. bie unehte wilde ober beutfche Bi: 

rentlau, Bäreamurz, bas Hrilfrauf (Heracleuın sphondylium L.). 

* Suͤßlautig, adj. u. adv. füß, d. h. angenehm, wohl laufend, 
Hulfius Moerbeel, 

X Der Süßler, —6, 3%. gl. einer der fügert, ein füßtiger Menſch; 
im Öfterreihfhen, ein Schmeihier, auch wol ein Cüßherräen 
(Petit-maitre). 

Suͤßlich, adj. u. adr, ein wenig ſuͤß. Suͤhlich fhmeden. in ſuͤß⸗ 
licher Geſchmack. Uneigentlich, ela wenig füß in feinem Betragen, 
in feinen Xusdräden, und barin gegründet, Gin füßlicher Menſch. 
rin ſuͤßliches Weſen if mie zuwider. Davon die Suͤßlichkeit. 

Der Suͤßling, —es, 4. —. ı) Ein füper Herr. „Ad, mander 
Suͤßling ober Büfling.“ Ungen. a) Eine Art Slätterſchwamm, 
‚ber milhgebende Blaͤtterſchwamm, der Wrätling (Agaricus lacti- 
fluus L,), 5) Der Wiefenbodebart (Tragopogon pratense L.). 

O Der Suͤßlispler, —s, 9%. gl. einer ber füß lidpelt, „&o fprubelt 
auch aus ber meiden Sammethuͤlle der anfänglichen Suͤßlispler fpa: 
ter bie Bava bes Bornd.= Benzel⸗Sternau. 

X Das Süfmaul, —es, Dip. — maͤuler, ein Süßes Maul, b. $. 
ein Benfh, der Suͤßes licht, germ fühe Spelſen tät. 

* Suͤßredig, adj. u. adv. füße, d. h. angenehme, fhmeihelnde Re 
den fährend Dulfius Moerbeekl. 

Der Süfteig, — es, 0. My. ungefäuerter Teig. Auch uneigenttid, 
wie Sauerteig, nur in entgegengefenter Bedeutung. „Darum laſſet 
uns Dftern balten nicht im alten Ganerteig, auch miht im Tauer⸗ 
teig ber Wosheit und Schellheitz fondern in dem Suͤßteig ber Laur 
terteit und der Wahrheit.“ ı Gor. 5,8. 

Die Suͤßwurzel, By. —n, eine fühe Wurzel, In engerer Bedeu: 
tung, ı) ein Name bes Süffarns (Polypedium vulgare L.), 2) 
Indiſche Eüswursel, eine Art bes Sipergrafes, beffen Enollige Burs 
zeln füß ſhmecken (Cyperus esculentus L.); auch arabifche Zuk⸗ 
terwurseln, Erdmandelm 

+ Suft, im N. 2. ſonſt. S. Sub 1). 

* Die Sufter, Süfter, 9. — n, im N. D. bie ter Davon 
Sutje, Shweherhen, ein Ehmeihelwort, Die bide Süfter, im 
Heifteinfhen, eine Art bier Kuchen. 

im Helfleinfgen, ein Eaut, womit man bie Pferbe ladet; 
auch füter. 

+ Sutje, adj. m, adv. im ‚Sotfeinfäen, ſacht, gelinde, 
Sitjigkeit, die Gelindigkeit. Schüge. 

+ Die Sutte, 4. —n, im Schwaͤbiſchen, eine Pfäge. 

+ Der Sutter, —s, 94. gl. in Preußen, eine Art Radeififhe, bie 
Meers oder Steſchtange (Synguathus ophidion L'), 

+ Der Sutterfrug, ed, 9. — früge, im Schmwäbifchen, ein Tan: 
gee ſteinerner Krug mit enger DI "ung, aus welchem eine Fluͤf⸗ 
figkeit futter. S. Suttern. 


Davon bie 


+ Suttern, v. ntr. 1) Mit haben, ſtaren, bie Flüſſigkeit tropfen: 
tmweife von fi laffen. 2) Mit fein, ſickern, tropfenwelfe auslaufen. 
D. uttern. = 


+ Der Suverbetel, — s, 9. gl, ein fehr breiter Weter, beffen ſich 


1 


Taa 


bie Blockdreher debienen, um bie beiden ihmenbigen Selten bee 
Biodes, buch welche ber Ragel gehet, „glatt und. eben gu fichen; 
ber Paßbetel, Paſſerbetel oder breite Betel. 

+ Die Sumibe, : —n, im Panndurrihen, bie Weihe (Falco 
milvas L.). 

+ Smwabbeln, Swad, Smabe, Sweet, Smeimen ıc. im R. D. 
für Schmwabbeln 1, ©. dieſe. 

+ Die Swahlk, 9%. —ın, ———— oder SM =. —n, im 
N, D. bie Schwalbe. 

+ Smwaneke, —ns, ſ. Sufanne, 

+ Die Swette, ſ. Stymrtte. 

+ Dir Smwidftert, —es, 9. —e, bie Bachſtelze. 

+ Ewied, —ır, pay adj. u, ndv. im R. D. febr, einen hohen 
Grad anzuzeigen, Davon fwibig, groß, viel. 

+X Der Swift, —es, u. —e, im #. D. ein Meiner megerer 
Menſch, eigentlich einer, der wie ein Geſpenſt ſchwebet; von fme: 
wen, ſchweben. 

+ Der Swill, —es, My. —e, im N. D. ber Shweil; bie Geſchwulſt, 
auch, das Veſchwar; von ſwillen, ſchweilen. 

+ Swirtjen, Swuchten, ſ. Schwietjen, Schwuchten. 


T. 


T, der zwanzigſte Buchſtabe bes deutſchen Abe, wenn J und J für 
zwei Buchſtaben gerechnet werden, welcher mit ſchnell und ſtark aus: 
geftoßenem Athem ausgeſprochen wird, indem man bie Spitze ber 
Bunge an bie Zaͤhne beädt und fchmell wieber surädzichet. In ber 
barten O. D. Mundart ift dieſer Lauter beſonders belicht und er 
wird bort in vielen Wörtern gebraucht, to ibn bie Mittelbeutichen 
nicht gebraudhen, 3. 8. teutfch, der Tocht, tichten, ber Teich, 
Tocke se. für deutſch, Docht oder Dacht, dichten, Deich d. h. Damm, 
Dode x. Deſte weniger wirb er in der weichen R. D. Mundart 
gebraudt, wo mam Dag, dadeklik, Dany, dapper, Doof ıc. für, 
Tag, thaͤtlich, Tanz, tapfer, Tuch x. ſagt. Zwiſchen beiden macht 
das th zuweilen einen Übergang. Ein weſentlicher Gehrauch bes T 
iſt der, daß man es bei Zuſammenſetzung und Ableitung ber Miörter, 
ba wo zwei fäfige Mitlauter zufammenteeffen, ober wenn von ri: 
nem Ausfageworte in ber unbeflimmten Form oder einem andern 
fih mit en endenden Worte, ein Bort auf Lich ober niß gebilbet 
werben fol, dazwiſchen ſegt, um bie unangenehme Weiche zu ver: 
meiden, wodurch biefeibe mohlfiingenber gemacht werben, 3. B. 
Kenntniß, kenntlich, eigentlich, amgelegentlich, öffentlich, allent · 
halben, deſſentwegen ıc. fuͤr Kennniß, kennlich, eigenlich, angeles 
genlich, uͤſenlich, alenhalben, deſſenwegen ac. Diefes eingefhal: 
tete £ nennt man das Wehlklangs-t. In O. D. hängt man c# 
zuweilen überfläfig an andere Mörter an und fagt nebent, zwi⸗ 
fhent, biefelbten zc. für neben, zwiſchen, biefelben. Dft dient das t 
ober bie Berdeppelung deſſelben aud als Zeichen ber Berftärkung, 
befonbers in Fällen, wo ber urfprängtihe Paut em db und 6 if. 
Im NM. D. vertritt en oft die Stelle des 3 und man ſpricht daſelbſt 
Taal oder Tall, teilen, Zän, Zange, teen, Tegel, Zelten, Zelt, 
Tied, Zimmer, Toll, Tuͤg ıc. für Zahl, Zählen, Zahn, Zange, zies 
ben, 3iegel, Zeichen, Zeit, Zeit, Dimmer, Boll, Zeug ıc. 

+ Die Taalke, Ag —n, im R. D. ı) bie Dohle. =) Unelgenttiß, 
eine Schwägerin. 

+ Bie Taarte, 3. —n, ein Rame der Platterbfe (Lathyrus L.). 
Nemnik. 

+ Der Zaafıh, —es, Mz. u. in Appengzet, der Mift, beſonders Kuh⸗ 
mit, Kupfladen; auch Daaſch, Daaſt. Davon daaſchen, banken, 
mitten. Gtalber, 

+ Die Taaſche, Dg. —n, bir Arie. ©. b 


Tabak 


Der Tabak, —es, M. —t. 1) Ein Gefäleht von Pflanzen, wele 
che in Amerfa einheimifh find, von melden man aber aud einige 
Arten in Guropa andauet. Die Kennyeihen berfeiben find eine 
triterförmige Blumentrone mit gefaltetem Bande, gebogene 
Gtaubgefäße, eine jmeiliappige und zweifachige Samentapfel (Nico- 
tiena L.); bie Tabakpflanze. Davon der Tabakitengel, bie Zus 
bakdluͤte, der Tabatfame ic., der Stengel ic. ber Zabalpflange. 
Die getrockaeten und zuſammengedrehten Miätter berfeiben werben 
ſowol gefänitten und geraucht, als audı gepülvert und geſchnupft, 
und werben auch im beiben Fällen fo zubereitet ſchlechthin Tabak 
genannt. Der gemeine Tabak hat röthliche fpigige Blüten (N co- 
tiana tebacum L.). Der wilde Heine, engliſche oder tuͤrliſche Tas 
bat bat Feine [hmuzig gelbe flumpfblattige Blumen und ift Ihwäher 
als jener (N, rustica L.); auch Bauerntabak. Der Jungfern: 
tabat (N. panioulata L.) und ber Soldatentabaf (N. glutinosa L.) 
find andere Arten. Tabak bauen, anpflanzen, Den Tabak hatten. 
Tabak fpinnen, bie geteodueten Biätter bes Tabaks in feſte Rollen 
jufammen drehen und lang ziehen, beffen man fi nachher zum Maus 
Gen bedient, wozu man ihn Hein ſchneidet. Den Zabat reiben, 
mahlen, um ihn zu fhrupfen. Tabak rauhen, ſchnupfen. @in 
Pfund Tabak. Gin Pacchen, ein Brief Tabak. Rauchtabak, 
Schnupftabat, Stangentabat, Roltentabaf it. Ab. ſchrieb Tor 
baf, weit ibm Tabak zu gentert Hang; jegt muß man Lobak für 
grobe Ausfprade halten, a) + Der wilbe Tabak, bee Rame einer 
Art bes Ampfers, des Eraufen Ampfees ober Butterampfers (Aumex 
erispus L.). 

Der Tabakbau, —es, 0. 9. der Bau, Anbau bes Tabals. 

Der Zabakbauer, —s, Bi. gi. einer ber Tabak bauet, anbauet. 

Der Tabakbeutel, —$, 34. st. ein lederner ober jeugenee ober bech 
mit Beug, wie auch mit Strick, und Retzwerk Überjogener Beutel, 
den Rauchtabak darin bei ih zu führen, 

Die Tabakblafe, My. —n, ein Tabakbeutel, fofern eine auberei- 
tete Blaſe ıc. bazu bienet. 

Das Tabakblatt, —es, 3. —biätter, die großen Gtielbiätter ber 
Zatalpflange, melde eigentlich benügt werben. 

X Der Tabakbruder, —s, 9. gi. einer, der gern und viel Tabak 
raucht; auh Tabakfreund. 

Die Tabakbuͤchſe, My. —n, eine Buͤchſe, Tabak ſowol Raub: als 
Schnupftabak barin ja verwahren. 

Der Tabakdampf, —es, My. u. ber Dampf, welder beim Tas 
bakrauchen gemadt wird. 

O Das Tabakdarmbad, —es, 3. —bäber, ein Darmbab ba 
Tabakrauch In den Maftbarm gebraht wird (Zabafklystir), 

Die Tabakdoſe, 9%. — n, eine Dofe, den Tabak, fomol ben Rauds 
als Schnupftabak, barin zum täglihen Gebrauche bei ber Hanb zu 
baten, beſonders, eine Dofe zum Schnupftabat: bie Schnupfta: 
bafbofe. 

Der Tabakdunſt, —ed, Bi. — duͤnſte, ber Dunft, bie bem Geruch 
empfindliche Ausbänftung des Tabaks. 

+X Zabätelig, ai u, adr. in der Schweiz, nad Tabak riehend, 
(Amedend, Stalber. 

+X Zabäfeln, v. I) mtr. mit haben, in der Schweiz, nad Tabak 
riechen oder fhmeden. II) inter. Zabaf rauhen. Stalde. — D 
Tabaͤtelu. 

Die Tabakernte, 94. —n. 3) Die Ernte, Eineratung bes Zabar 
tes, d, b, ber Blätter deſſelben, weiche abgebrochen werben. ‚*) Der 
*eingeerntete Tabak, 

Das Tabakfaß, Mes, 4. —fäffer, ein Faß mit Tabak. 

Das Zabakfeld, —es, By. —er, ein mit Tabak bepflangtes Zelb. 

Der Tabakfreund, —es, 9. —e, tin Freund vom Zabatrauden, 
ber Tabakdruder. 

Der Zabakbandel, —&, 0. By. der Handel mit Tabak; ber Tabak⸗ 
kram, ein Meiner Zabathandel 


758 


Tabakq 


Der Tabakhaͤndler, —s, 2. gl. einer ber mit Tabak Handelt; ber 
Zabaftrimer, der nur einen Tabakkram Hat. 

Die Zabakbandftampfe, My. —n, eine Gtampfe, in welder ber 
Zabat Elein geſtampft wird, Sie beſteht in einem Kaffe, worin 
ber Tabak befinbtich ift, und einer on einer Preüftange hangenden 
Stange oder Stampfe mit vier gut verflählten Klingen am uns 
tern Ende, womit ber Tabak geftampft wird, 

Der Zaballaften, —s, 94. gl; Bw. das — kaͤſtchen, ein Kaften 
mit Zabat ober zu Tabak. Beſonders aber iſt tas Zabkläf: 
Gen, ein zierlihes Kaͤßchen, gewoͤhnlich zu verſchtießen, in wel⸗ 
chem man ben Raudtabaf im Zimmer bei ber Hand bat und Bäften 
vorfeht. 

Der Tabalfram, ver Tabakkraͤmer, f. Tabakhandel ıc. 

Das Tabakland, —et, 4. — länder, Band, auf welchem Tabak 
waͤchſt, oder eim Sand, in welchem ber Tabak wählt, gebeibet. 
Friſch. 

+X Der Tabäller, —$, 9. gl. einer der Tabalk raucht; in ber 
Echweiz. Btalber, 

Der Tabakmacher, —s, Wr. al. ſ. Tabaffpinner. 

Die Tabafmühle, 4. —n, rin Mühtwerk, auf welchem man ben 
feinen Schnupftabak mahiet, 

Dos Tabakoͤl, — es, Wr. u. 1) Ein ÖI, weldes aus den Bläts 
tern bes Tabaks gemonnen wird, wie auch, ein aus bem Eamen 
beffeiben gezogenes ÖL. =) Die ſcharfe trübe Fluͤſſigkeit, welche 
fi unten in ber Zabalpfeife bei bem Rauchen zufammen jiehet; 
der Tabakſaft. 

Das Tabakpaͤckchen, —6, Bi. al. ein Pidhen Tabak, eine ge: 
wiffe Menge Tabak, ein Wiertelpfund bis zu ein Pfund in Papies 
gepackt und verfiegelt; wofür man auch ein Brief Tabak ſagt. 

Die Tabakpfeiſe, Mz. — n. 1) Die Pfeife, d.b. eine Röhre, oder ein aus 
einem Rohre, Rundfiüde und Kopfe beſtehendes Werkzeug, Tabak bats 
aus zu rauden; aud nur, die Pfeife, wenn ber Zuſammenhang bes 
Raͤhere giebt. Man ſagt aber nur eine Pfeife Tabak, oder auch 
eine Pfeife rauchen, aber nicht eine Tabakpfeife rauden, 1) Um 
einentlih führen kiefen Namen, (1) eine Art Möhren: ober Pfeifen: 
fiſche, wegen bes röhrenfdrmigen Aäffels (Fistularia tabaceria L.). 
(2) Eine Art Stachelſchnecken, weiß, ſechs Bol fang unb mit fat 
brei 301 fangem Schwanze (Murex colus L.); auf frangöfifche 
Spinbel. 

Die Zabakpfeifenbrennerei, 94. —eın, eine Anſtalt, wo thönerne 
Zabafpfeifen gebrannt uab überhaupt verfertiget werben; auch nur 
die Pfeifenbrennerei. ’ 

Die Zabakpfeifenform, 9. —en, bie meffingene Form, in weldre 
tbönerne Kabafpfeifen geformt werben. 

Der Zabakpfeifenfaften, —s, 94. at. in ben Zabakpfeifenbren: 
nereien, thönerne Kaften, in welchen bie thöneenen Zabatpfeifen 
in ben Brennofen eingelegt werben, 

Das Zabakpfeifenmefler, —, 3. gl. in ben Zabakpfeifenbrens 
nerelen, ein Meffer, womit ber Zremmer bie geformten Zabakpfeifen 
fäubert, alättet und flempelt. \ 

Das Zabakpfeifenrohr, —es, My. —röhre, das Mohr einer Ta⸗ 
batpfeife, das Tabaktohr, Pfeifenrobr. 

Der Tabakpfeifentbon, —es, 0. 9. der Thon au Tabakpfeifen, 
weicher bas Mittel zwiſchen gemeinem Zhon und Porzellanerbe päit. 

Die Tabakpflanze, 84. —n. 1) Der Tabak als eine Pflanze; 
ohne Mehrzahl, Die Tabakpflanze Eimmt bei uns au fort, =) 
Das Sewache, ber Tabak, wenn es ned Mein ift und auf eine anı 
dere Stelle gefept wirb. Die Zabakpflanzen auf bas Feld verfegen, 

Det Tabakpflanzer, — 8, 9. gl. einer der Tabak pflanget, bie Tabak. 
pflanzen verfeget; banı überhaupt, ber Tabak anpflanzet, anbauet, 

Die Zabakpflanzung, 99. —en, eine Pflanzung, Anpflanzung von 
Tabak (Zabafplantage). 

Der Tabakqualm, —es, Di. u. dicker Tabakrauch. 


Tabakr 


Der Tabakrauch, —ıd, e. 94. ber Rauch, welcher beim Tabak. 
rauhen gemacht wird; der Tabakſchmauch, rin biter Tabakrauch. 
Der Zabafrauder, —s, 9%. gl. einer der Tabak raudet, befon: 

bers einer ber gern und viel Zabal rauchet. 

Das Zabafrohr, —es, Mj. —röbre, das Robr einer Zabatpfeife. 

Das Tabakroͤhrchenholz, —es, co. Dt. das Holz des Heckenkirſch⸗ 
baumes ober Atlbaumes, weil man FJabakröhre daraus macht, und 
biefer Baum ſelbſt (Lonicera xylosteum L,); auch Pfeifenröhrler 
bot, in Bündten Tabakroͤhrli. 

Die Tabakrolle, Di. —n ; Br, das —rölldien, eine Rolle Tabak, 
eine Rolle von Tabak. Ein Tabakroͤllchen rauchen (einen Cigarro). 

Der Tabakſaft, —es, 0. 4. 1) Der Saft der Tabakpflanze. 
a) Gin ſcharfer Soft, welcher fih beim Zabakrauden unten in der 
Zabakpfeife fammelt. 

Der Tabakſchmauch, —es, o. 4. f. Tabakrauch. 

X Der Tabakſchmaucher, —E, Wy.gl. einer ber viel Tabak rauchet. 

Der Tabakſchnupfer, —s, Di. al. einer der Zabat fhnupfet; bes 
fonbers einer der gern unb viel Tabak ſchnupfet. 

Der Zabakfpinner, —s, 9. gt. ein ungünftiger Arbeiter, welcher 
bie getrocneten Zabakblätter zu Stangen fpinnet ober brehet; im 
Denabrädihen, der Tabakmacher. 

Die Eabakfpinnerei, 39. —en, eine Anftalt, wo Tabak in Menge 
geſponnen wird. 

Die Tabakſtampfmuͤhle, 9. —n, eine Stampfmuͤhte, Tabak darin 
su jerftampfen, Die Stampfer haben’ auf ber Grunbfläde fharfe 
Reifen, j 

Der Tabafftopfer, —e, 94. gl. einer der eine Pfeife Tabak ftopft. 
Gewoͤhnlich verſteht man aber unter Zabakftopfer ein Eeinesnten 
plattes Wertzeug, ben Zabal, wenn er in ber Pfeife zum heil 
verbrannt ift, weiter nahjuftopfen; der Pfeifenftopfer. 

X Die Zabafflube, Mz. —n, eine Stube, in welder Tabak ge: 
raudt wird, 

+ Die Zabarre, 24. —n, in Preußen, ein ame bes Döbeld (Cy- 
prinus dobum L,);-aud Tabelle. 

+ Der Zabbert, —es, Mm. u. 1) Bei ben Köhlern, ein Name 
der äußern Birkenrinde, welche fie zur Angündbung der Meiler ger 
brauden. 3) 5m MR, D. ehemahls ein langes mit vielen Kalten 
verſehenes, unb zum feſtlichen Staate dienendes Krauenfleib; und 
in ben fräßern Zeiten auch ein Mannskleid, welches nahfhleppte 
und gegärtet wurbe, 

+ Die Zabel, 4. —n, im R. D. der Korb. Fulda. 

+ Die Zabelte, 34. —n, ein Name der Weißpappel ober Silber 
poppel (Populus alba L.}. Y 

X Die Tabelle, 4. —n. ı) S. Tafel. 2) + &, Tabarre. 

+ Der Züber, —, 3. sl. in Bern, eine Berlegenpeit, ein Handel; 
auch Taͤbet meik in ſchimmem Verſtande. Stalder. 

+ Die Zaberne, 89. —n, eine Schenke, ein Wirthahaus; ehemähls 
im O. D. Zafern, Tefern, Taͤfereiz im N. D. Taverne; in einigen 
D. D. Eigennamen auch in Zabern verändert, 3. B. Bergzabern 
(Tabernae montanne), Elſaßzabern (Tabernae Alsatiae), Rhein: 
jabern (Tabernae Rhenanae). Davon der Taberner, ber Schenk. 
wirth, Gaftwirth, 

Der Taͤbſtein, —es, 4. —e, ein lichtgrauer glatter und dichter 
Stein wie Marmer, welder ſich aber fhaben läßt wie Kreide und 
ſehr ſchwer ik. Man findet ihn im kande ob ber Eng, 

+ Die Tache, 99. —n, im R. D. eine Hündinn. 

+ Tacheneien, v. intes. u. trs. in Zürich, eine Lift ausdenken, erfin: 
nen; techeneien. Stalber. 


+ Der Taͤcher, —s, My. gl. in Augtburg, der Kramladen. Ful da. 


Der Tachs, f. Dachs. 

+ Die Tachſe, 4. —n, bie Kröte. ©. d. 

Die Tachtel, ſJ. Dachtel. 

+ Der Tack, — ec, Di.—e (Ven), im N. D. ı) Der Bad; wie auf 
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bas Ende eines Hirſchgewelbes. =) Der Aſt. 3) Die Tacken, bie 
Seſchwulſt an ber goldnen Aber, die Zacken (Haemorrhoides). 

+ Die Zade, der Tackbolzen ıc. ſ. Bade, Badbolzen ıc. 

+ Die Tadel, 9. —n, im Schwaͤbiſchen, eine töipeihafte Perfon; 
befonbers eine ſolche weiblihe Perfon. 

+ Das Tackelholz, — es, IM. u. ein rothes Bärbehötz, weldes aus 
Afrika gebraht wird, 

T Dad Tackenkraut, —es, 9. u. ein Name bes Flachekrautet 
oder Frauenflachſes (Antirrkinum linaria L.). 

Der Zadel, —s, MM. ol. 3) Eine Eörperlihe Unvollfommenheit, 
und in weiterer Bedeutung überhaupt, eine Unvolllommenpeit, ein 
Fehler. „Reiner unter feinen Knehten ift ohne Yadel« Hiob 4 
28. Un ihm iſt kein Tadel. Einem einen Nadel anhängen, 
etwas an ihm zu tadeln finden. Wielen Zabel an etwas finden. 
2) Die Bemerkung einer ſolchen Unvolltommenpeit, und Rüge’ ders 
felben mit Morten. Das verdient Tadel. Der Tadel iſt leicht, 
die Kunft ift ſchwer. Durch Zabel beffeen wollen. Um mid mit eigenen 
Augen von dem Zuſtande meines Volks, von deffen Zufriedenheit ober 
Unmgiilen, feinen Tadeln und Empfindungen zu überzeugen. Meifs 
ner (R.). S. Tadeln. 

Tadelbar, —er, —fle, adj. u. adr. getabelt werden könnend; ges 
möhnliher tabelbaft. Zu erwehnen (erwähnen), mworinne (morin) 
id mein Wert felbft ſchwach und tadelbar finde, börffte (dürfte) 
eine erdichtete Beſcheldenheit gehalten werden.“ Bobmer. Davon 
die Zabelbarkeit, . 

%*%* Das Fadelbub, —es, 9. —buͤcher ein Bud, in weldes 

“zu öffentliher Rüge diejenigen eingefhrieben wurden, welche ein 
Vergeben fi hatten zu Schulden kommen laffen; fonft das rothe 
Bud. Haltaus. DOberlin. 

X Die Zadelei, 8. —en. 1) Das Tadein; ohne Mehrzahl und 
mißbiligend. Laß beine Tadelei! =) Der Zabel, d. 5. Vemerkung 
und Rüge bes linvolllommenen mit Worten, befonberd mißbilligenb 
und verähtlih, und vom geſuchtem, Meinlihem Zabel, 

Bald ärgert und ber Kenner Tadelei. Bürbe, 
„Der beinahe kindiſche Hang bes Werfaffers zu Tadeleien.“ Je 
naer Eiteraturzeitung, 

Der Zabeler, f. Tadler. 

Der Zadelfleden, —6, 9. gi. ein Zabel, Fehler, welcher gleich⸗ 
fam ein Flecken ift, ber die Volkommenheit bes Ganzen flöret. Eis 
nem einen Zabelfleden anhängen. 

Tadelfrei, —er, —eſte, adj. u. adr. frei von Zabel; in beiben Bes 
deutungen biefes Mortes. „Ein Mann vom bewährtem Muthe und 
tabelfreiem Rufe.« Meißner (M.). 


X Der Tabdelgern, o. Umend. u. @M. gl. eine Perfon, welche gern 


tadelt, Stieler, 

O Der Zabelgott, —ed, 3. u. in ber Fabellehre ber Alten, einer 
der lintergötter, welder ſich und die Bötter mit Zabel und Spott 
beluftigte (Momus); der Zabel und Spott als ein eigenes Weſen 
bargeftellt. 

Tadelhaft, —er, —efte, adj. u. adr. ı) Mit einem Zabel oder Feh⸗ 

x ler behaftet, fo befhaffen, daß es getabelt werben kann. ine tüs 
beihafte Handiung. „Das finde ih an ihm tabelhaft, wofür man 
lieber fagt, bas finde id an ihm zu tabeln, ob man gleih das Ges 
genmwort gewöhnlich gebraucht und fagt, bas ift untabelhaft. =) Meir 
gung und Fertigkeit habend und zeigend, Zabel an einer Sache zw 
finden, Davon die Tadelhaftigkeit. 

Zabelig, adj. u. ady, Tadel, Fehler habend, und alfo auch fo ber 
Ihaffen, daß es getabelt werben kaan. Andere ſchreiben tabelich, 
welches einem Zabel ähnlich bebeuten wuͤrde. 

Tadellos, —er, —eſte, adj. u. adv. einen Zabel, Fehler habend, 
alfo aud fo befhaffen, daß es nicht getabelt werben fann. 

— bean er gedacht' im Geifte bes tadelloſen Ägiſthos. Voß. 
Davan bie Zadellofigkeit. 


Tadell 


Die Tadelluſt, o. My. bie Luft, Neigung zu tadeln. Stieler. 

Tadelluſtig, —er, — ſte, adj. u, adv. Zabelluft habend und des 

weiſend. 

Tadeln, v. tes. bie Tadel, d. 6, bie Undollkommenhbeiten, Mängel, Fehr 
ler an einer Perſon ober Sache bemerken und mit Worten rügen. Gine 
Sache, Arbeit, Waare tadeln. Die Handlungen, das Betragen- ei⸗ 
nes Andtru tadeln.“ An Allem etwas zu tabein finden. Gern tas 
dein. „Bott tadeln.“ Hiob 59, 35, Ich tadele dich darum ober 
deßhalb niht. Tadeln und mißbilligen umterigeiber ſich von Wiß⸗ 
fallea zeigen dadurch, daß man fi dabei ber Fedler deutlich bewußt 
iſt, da bei dem Misſfallen nur rin bloßes Gefühl Start finden kaun, 
won weldem wir und oft ſeibſt nicht Rechenſchaft geben und Gründe 
anführen können ; daß ber Zabel und die Mißbilligung geäußert werben, 


Das Miffsllen aber im Innern verfhloffen bleiben kann, daß ge— 


wöhntich mie ferie Handlungen und ihre Wirkungen getadelt und 
gemißbilliget werden, aber auch vernunftiofe, ja felbfk Iebtofe Dinge 
und ihre Wirkungen mißfallen, ohne bat wir fie tadeln. Bon mi: 
billigen unterfheibet fi tapein, daß wir nur die Handlung miß— 
billigen , aber aud die Wirkung und ben Urheber tadeln. „Ranche 
engberzige Orthodoren (BStrenggläubige) haben es gemißbilliget, 

. Ba Klopftock dem Abbabonna als einen rvenigen Teufel geſchildert 
hat, und fie haben biefe ſchoͤne Dichtuag ſowol, ald ben Dichter ſelbſt 
getadelt.“ Eber hard. Berge, auch Maͤlbeln, Meiftern, Auss 
fegen. „Wer Fehlet und Unvellkommenhelten, es ſei an ber Sadıe 
aber ihrem Urheber dioß anzeigt, der tabeit, wer fie auffuht, um 
fie anzeigen zu koͤngen, und darum aud) etwas wegen ber Eleinflen 
Fehler verwieft, ber maͤkelt, wer fie anzeigt um die Eacht und ihren 
Urheber berabzufegen und fih zw erheben der meiftert, wer bloß bie 
Fehler ber Sache anzeigt, niht ihrem Urheber um ber Fehler (willen) 
in feinem Werke für unvolllommen erliärt, ber fegt etwas baran 

aus. Eberhard. D. Yabeln. 

O Die Tadelrede, 9. —n, eine tadelnde Rede, Worte melde tie 
nen Zabel, eine Rüge enthalten, 

— Berjeib, o Herr, die freie Tadelrede! Schilter (MR). 

Die Tadelſucht, o. BY. bie Sucht zu tadeln, 

Zabelfüchtig, —er, —ſte, adj. u. adv, Zadelfuht babend unb am 
ben Tag tegend, Tadeiſucht derrathend. Davon die Tadelfuüͤchtig · 
keit, die Eigenfhaft eines Wenfhen, da er tadelſuͤchtig ift. 

Tadelswerth, —er, — elle, adj. u, adv, bed Tadels werth, Tadel 
verbienend. ©, Tadelswuͤrdig. 

Das Tadelwort, — es, Bi. —e, Worte womit man jemand ober 
eine Sache ladelt. 

Tadelswuͤrdig, —er, —fie, adj. u, adr. des Tabels wärbig, Tadel 
verbienend, Man hört vnd lieſet oft tadelnswerth, tadelnswuͤrdig, 
weiche haͤrtere Form aber jener nachzuſeten iſt. Davon bie Zus 
dels wuͤrdigkeit. 

+ Taͤdigen, v. trs. in ber Schweiz, eine Zwiſtigkeit, Häͤndet buch 
einen gätlihen Bergleih enbigen. Stalder. Auch thäbigen, 
thädingen, theibigen. 

+ Der Taͤdigsherr, —en, 4. —en, in Zurich, ein zum Vergleich 
geordneter Mann oder Richtet. Stoiber, 

+ Die Täding, 9. —en. ı) In Bern und Zürich, bie gätlihe 
Beilegung, Bermittdumg einer Streitſache, Zwiſtigkeit. Stalber. 
2) x %* Die Ladung vor Gericht. 5) Die Rede, S. Theiding. 

* Zädingen, v. trs. ı) Bor Gericht laden. @) Cinen Streit jhlihe 
ten ıc. 3) Morte madhen, wie aud überreden. 

* Der Taͤdinger, —s, 9 at. einer der tädinget, 

+ Der Tädingsmann, oder Kädigemann, —es, —männer, ober 
—fente, ein Bermittier; auch Theidbungemann 

Dir Tadler, —t, 94. sl; die —inn, eine Perfon, weiche etwas 
tabelt, und in engerer Bedeutung, eine Perfon, welche geen tabelt, 
mwelhe darauf audgebet zu tadeln. Wer am Wege bauet, hat viele 
Zadler. Ein haͤmiſcher Tadlet. 
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Tafel 


Die Tafel, W.—n ; Bo. das Taͤfelchen, D. D. Taͤfellein. 1) Über 
haupt ein ebener, verhältnismäßig bünner Körper, wilher gemeinigs 
Ach tin langes Viereck bildet, und welcher erſt buch Kunft dazu ges 
macht ik; zum Unterfiebe von einer Platte, welche aub von Ras 
tue ſchen platt, eben und vieredig fein kann, Glas in Tafeln. 
Cine Tafel Spiegelglas. Eine Glastafel. Eine Tafel von Echtes 
fer, ven Marmor ıc. Finen Stein in Tafeln fhneiten. Meſſing in 
Tafeln. Eine Tafel Meſſiag. Cine Infel Schokolade. Wei den 
Tiſchlern find die Tafeln zwei ober brei an einander geleimte und 
auf ber andern Seite glatt gehebeltd Bretter, womit fie bie Fußbs⸗ 
ben und Wänbe ber Zimmer taͤfetn, db. h. bekleiden. Doch werden 
aub in einer weitern Bedeutung bie natürligen Scheiben an ben 
Birnenflöden Tafeln genannt. Auch nenat man in der Raturbes 
fhreibung die Piatten. ober Blättchen (Lamina) jumeilen Tafeln, 
Taͤfelchen. Im engerer Bedeutung iſt bie Tafel ein Körper ber 
angegebenen Art, fofern man darauf au fhreiben pflegt.. Cine Zar 
fel von Bolz, von Ghiefer. Cine Schiefertafel, Nehentafft, 
Schreibtafel. Beſonders wird eine hölzerne Tafel ſchlechthin bie 
Tafel genannt, Etwas an bie Tafel fchreiben, zeihnen. Oft ik 
bie Tafel auch Fein für fih beftehendes Ding, [ondern ein langer, 
vierediger, flacher und erhöbeter Theil an einem andern Dinge, 
&o nennt man in ber Baufunft den langritreckigen erhöheten Theil 
und bie leeren Felder unter ten Fenſtern, wie aud bas Beere ber 
Pfeiler einer Wand zwilden ben Fenſtern außen in einem Gebäube 
Tafeln. Eben fo heißt der fladie Theil an ber Tosfanifhei Säus 
lenorbnung, wie aud, bas große platte Glied am Säulenfuße ober 
Schafinefimte bir Tafel. An den Tafellleinen tft die Tafel bie 
obere Flaͤche derſelben. Im ber Ferndarſtellung ift die Tafel eine 
Flaͤche, melde zwifhen bem Auge unb ber Bade, bie nach ben 
Regeln der Kunft als fern dargeſtellt werben fol, auf ber Grund⸗ 
fläche ſenkrecht Fehet, und auf welcher ſich die Sache als entfernt 
darſtelt. Uneigentlich nennt man and) jebes Blatt, auf welchem 
etwas wag anfammengehört, auf einander folgt, aus einander flieft, 
unter ober neben einander verzeichnet ift, Das Tafel (Tabelle), 
Tafeln für die Befhihte, Beitrehnung, Seſchlechtäfolge, Tafeln 
zur Überfiht jc. ober Geſchichtstafeln, Zeittafeln, Geſchlechteta⸗ 
fein, überſichtstafeln. Cine Überfiht in Tafeln tabellaritelie 
üserfiht). Tafeln jur Ser, Sertafeln, Tafeln welcht dazu dienen, 
die verfihlebenen Berechnungen auf ber See zu erleichtern. Dergleis 
den find bie Segelr oder Stridytafeln. Ehemahls nannte man 
auch bie Landkarten Landtafein und bie Gemaͤhlde Tafeln (Ta- 
bleaux). 2) In engerer Bebeutung ein großer vierediger, mehr 
longer als breiter Tiſch, wodurch es fih vom Tiſch, welcher auch 
gleihfeitig, rund, dreiedig ıc, fein kaun, unterſcheidet z weil beffen 
Hauptbeil bas ebene dünne Blatt ifl, Dann aber auch überhaupt 
für Tiſch, an welchem Vornehme fpeifen, weiher auß rund fein 
kann, In biefer Bedeutung ift die Werkleinungsform niht gembhn: 
lich, In den Schurftiben ſiht man an fangen Tafeln. Die Berfammas 
tung ſaß um eine lange Tafel. Die lange Tafel in ben Gerichts— 
ffuben, von welcher in manden Gegenden rin Geriät, ein Ber 
richtahof ſelbſt die Tafel genannt wird; baher die Landtafel ıc., bas 
Landgericht. Finen vor bie Tafel fobern, vor Gericht, wofür man 
auch fagt, vor das Brett. Die Balltafel, Beilketafel. S. d. Ber 
fondere , rin langer oder großer Tiſch, daran zu fpeifen, wo c6 
jedoch meht im ber böhern Schreibart und wenn von vornehmen 
Derfonen bie Piede iſt, gebraucht wird, Es wurbe kei Hofe an ver 
fhiedenen Tafeln gefprifet. Die Tafel beten. Die Tafel mit Speis 
fen ze. befegen. In noch eagerer Bebeutung, bie mit Epeifen bes 
feöte Zafel, und uneigentfih, eine Mahlzeit, ſowol ven den Spei—⸗ 
fen vernehmer Perfonen, als auch von ben feierlichen Mahlzeiten 
mebrerer Perfonen; im gemeinen Beben ber Tiſch Zur Tafel ges 
ben, Zur Tafel kommen, Wei Tafel ober bei der Tafel erſcheinen. 
Sich zur Tafel ſeten. Roh bei Tafel figen. Eange bei Tafel figen, 


x 


Tafela 


“ ober lange Tafel haften, Bon ber Tofel aufſtehen. Tafel hatten, 
auch, zahlreiche Seſellſchaft bei ſich zu Tiſche Haben. Freie Tafel 
halten, we Perfonen von gemiffem Staude flrien Zuttitt haben. 
Dfene Tafel Datten, wobei jedermann aufehen darf. Ginen zur 
Zafel ziehen, ihn zum Gffen eintaten laſſen. Es if heute große 
Tafel, ed fpeifet heute eine-große Geſellſchaft bei Hofe. Die Tafel 
bei Hofe haben, gewöhnlich bei Hofe fprifen, Gine gute Tafel füh: 
wen, gut fpeifen. Bumeilen wirb Tafel auch für die Gefeufgaft bei 
Zafet gebraudt, , 

Eine muntere Tafel, von leichten Scherjen umflattert, 
Schmauſ'te ten langen Radmittag durch, Zacharid. 
In einigen Epreharten lantet dies Wort auch Zabel, Zagel; bar 
her Schachzabel, das Schachbrett. 

Der Zafelapfel, —s, 99. — Apfel, Äpfel, welhe man zum Nachtiſch 
auf die Tofel feßt. "Der fruͤhe ober fuͤrſtliche Tafelapfel, eine ber 
fondere Sorte ſolcher Äpfel, au Iofer Krieger. 

Der Zafeläauffab, —es, 24. —fäge, ein Auffsg auf eine Tafel, 
an welcher man fpeifet, b. b. alle Gerätbe,- Gefäße, melde bei Zas 
fel gebraucht werden oder werben können, und welche erfoderlich 
find, wenn bie Tafel gehörig und vollſändig befegt fein fol (Kafets 
service), Befonders ein Fünfttiher Kuffag mitten auf ber Zofel, 
welcher gewöhntih mehr zus Berzievung einer gzoßen Tafel bie: 
met, ald daß er Sachen welde bei Tiſche gebraucht werben, enthält 
(Plat - - menage). 

Das Tafelbier, —8, 9. —e. ı) Das Tiſchbier, Nachbier. 2) In 
den Höfen, basienige Bier, welches von ber Herrſchaft bei Tafel ger 
teunfen wird; zum Unterfhiebe vom Hofbiere. 

Die Fafelbirn, By. —en. 1) Überhaupt jede gute Birnforte, 
welche man zum Rechtifhe auf bie Tafel zu fegen pflegt ; sum Un: 
terſchlede von Kcchbirnen, Badbirnen ıc, =) Eine befonbere Krt 
fotıher Birnen, mehr gruͤn old gran, am Sterne breit und nad dem 
Eticle ganz ſpitz zu gebend. Auch bie Herrenbirn, Königsbien wird 
Königstafelbien genannt, 

Das Tafelbrot, —ed, My. u. feines weißes Brot, wie es auf bie 
Zafein der Morrnehmen koͤmmt. Frifd. 

Der Tafeldecker, —6, 2%. gl. an ben Höfen und in vornehmen 
Haushaltungen rin Webienter, mwelder die Zofel deckt und bat lei⸗ 
nene Tiſchgeraͤth unter Aufficht bat, 

Der Tafeldiener, —6, My. gl. ein Diener, welder bri Tafel aufs 
wartet, 

Die Täfelei, M. —en. 1) Das Tifeln, ohne Mehrzahl. =) Zifetwert, 

Die Zafelente,.—n, tin Name ber Reiherente (Anas feriual.), 

Tafelfaͤhig, adj. u. adv. feiner Geburt, feinem Stande ober feinen 
Berbienfien nah fählg, an fürftide Tafeln gezogen zu werben. 
Zafeifäbig fein, So auch uneigentlig“und mit Anipielung für ju ⸗ 
ßlich Überhaupt. »Diefes Wort (Berrbilb), das Äberall am jeter 
Sottertafel der Poeſie jept tafeifihig IR. I. P. Richt er. Davon 
bie Zafelfähigkeit. 


Der Tafelſiſch — es, 9%. —e, ein Fiſch, welcher auf bie Tafel gebracht 


ober gefpeifet wird. Befonbers führt biefen Namen eine Art Klippfis 
fr, der arosfäuppige Alippfifdh (Chaetodon macrolepidotus L.) 

O Die Tafelform, 94. u. bie Form einer Tafel, befonderd einer 
Zafet, d. 6. eines Blattes, auf welchem rtmas aus mehreren einzel: 
nen aber zufammengehörenden Theilen Beftehenbes zur Überfiht auf 
Einer Stite unter ober neben einander verzeichnet if (Tabellen- 
form). „Ein Abbruck bes Zutufs in Tafelform.* Fauft. 

© Tafelförmig, adj. u. adv. die Form einer Tafel habend; in Tafel⸗ 

* form (tahellurisch), @, 

Die Zafelfreude, 9. —n, Freuden, d. h. Bergnägen, angenehmer 
Genuf, welchtn die Zafel ober welchen Eſſen unb Trinten gemäßr 
zet, Die Tafelfteuden Lieben. „Momus galt für den Sort bes 
Scherzes und Spottes, Komus für den ber Tafelfreuden und gefels 
ligen Unterhaltungen“ Benzel: Stermau, 


Gampe's Wörterb, 4. Ib. 


> 


Säfeln 


Das Tafelgeld, —es, Bi —er, Geld weißes einem zur Beſtrei⸗ 


tung feiner Tafel angemwiefen ober ausgefegt ift. In weiterer Be: 
beutung au, Gelb welches einem vornehmen Herten zur Führung 
feines Hoffkaates augewleſen und beſtimmt if. Gewöhnlich gebraucht 
man te In ber Mehrzahl, 

Das Tafelgemach, —es, MM. —gemädher, bas Zafelzimmer. 

Das Zafelglad, —es, 4. —gläfer, Glas in-Tafeln, d. h. in vier 
edigen Scheiben, 

Der Zafelgrund, —ed, 34. —gründe, bei Zeichnangen unb Ge— 
maͤhlden, diejenige Einie, welche man unten längs ber Tafel an- 
nimmt; die Örundlinie, 

Das Tafelgut, —es, 8. —güter. 1) Bäter, deren Ginkünfte 
dem Landebhberta zur Beſtreitung der Tafel, arch wol des ganzen 
SHofftaates vom Lande beftimmt find; in dem lehten weitern Sinne 
Kammergüter, und Kronguͤter, wenn ber kandechert ein König iſt. 
2) An dem Salzwerke zu Halle verſtehet aber verſtand man unter 
Zafelgut ben vierten Thell der Sohle, welcher ehemahls jur Unters 
haltung ber erzbiſchoͤfllhen Tafel beſtimmt war, 

Der Tafelindig, —es, 0. 2. ber Plattindig. 

Die Tafelkerze, By. —n, Kerzen, Liter, welche beſtimmt find, sat 
der Tafel ober auf bem Zifche zu brennen, 

Der Tafelkranz, —es, Di. —kraͤnze, ein zierliher Kran aber: 
Ring, bie Schöffen beim Kufteagen auf bir Zafel darauf zu flelr 
ten, ber Schuͤſſelring. 

O Die Tafelkugtl, 9. —n, eine ber elfenbeinernen Kugeln, mit 
weldien auf der Balltafel, im Bautafelfpiele geſplelet wird Bil- 
lardkugel) . 

Der Tafellack, —es, 9. vu. inform don Taͤfelchen gegoffiner Lad, 
ter Schiliad. ©. d. und Lack. 

+ Das Tafellaken, —s, 9.31. bas Tafeltuch. 

Das Zafelleben, —d, 3%. gl. ein Eehengut, deſſen Einkünfte zur 
Unterhaltung ber Tafel und bes Hofftaates eines Sanbesheren ber 
ſtimmt find. 

Das Tafellicht, —ed, Pr. —er, Lichter befferer Art, welche auf 
ben Zafeln und überhaupt in ben Zimmern gebrannt werben: 

O Das Tafellied — es, Dr. —er, ein Lieb bei Tafel oder Tiſche 
su fingen, 

Seht auseubente Männer 
Stimmen gern in das Tafellied. Bof. 

O Die Tafelluft, ©. 9. Luft, Bergnögen, weihes man bei Tafel 
öber bei der Maflzeit bat, „Dort (auf ber Burg) herrſchte Taute 
Tafeltuſt⸗ Benyel: Sternau. 

Der Zafelmeifter, f. Tafelſchneider. 

Das Tafelmeſſing, —es, 0. 2. auf ben Reffingsätten, eine Art 
Mefing tn flärteren Tafeln; zommggnterfäiete vom Rollenmeſſinge, 
Stuͤckmeſſinge und der Mengepreffe. 

Zafeln, v. I) intes, Tafel halten, fpeifen. 
Tafel oder bei Zifhe figen. 

Die mit ihm tafeln im golbenen Bimmer. Sähilter. 
II) trs. bei ben Fächern, die übrige Brühe von ben gefärbten Zeus 
gen ablaufen laffen, wahrſcheintich, weil es auf einer Tafel geſchie⸗ 
bet. — D. Tafeln. D. — ung. 

Taͤfeln, v. trs. mit Tafeln ober Taͤlelwerk bekteiden. Einen Fußbos 
den täfein, ihn vom Holzwerk künftlich werfertigen, indem man ihm 
and einzeinen vieredigen ober anders ‚geftalteten Hölsern zufams 
menfept und ausleget. Beat und fügt man ganz rinfah Brets- 
ter. an einander, fo Heißt dies gewößnticer dielen. „Und td: 
felte den Woben bes Haufes mit Taͤnnenbrettern.“ ı Kön. 6, ı5. 
Die Wände eines Zimmers täfeln, fie mit zierlich gearbeitetem Holz ⸗ 
werk befteiden, wie auch und gewöhntid, fie mit einfach an einans 
der gefägten Brettern, befenters unten herum bis zue Höhe dee 
5* detlelden. „Ein Baus mit Zedern taſein. ger, 22, 14. 

D. Zifeln. D. —ung ©. b. 6 


Lange tafeln, Lange bei 


Tafelo 


Das Tafelobſt, —es, o. M. bie Benennung ber beſſern, edler Obfts 
arten, weiche zum Machtifch auf die Tafel geſetzt werden. Derglel⸗ 
chen find Zafeläpfel, Tafelbirnen. 

Der Tafelring, —es, My. —e, der Schüſſelting, weil er auf bie 
Tafel gelegt wird. 

Der Tafelriß, —ſſes, Dig. — ſſe, bei großen und feſtlichen Tafeln 
ober Mahlzeiten, ein Riß, wie die Speifen auf die Tafel gefegt 
merben muͤſſen. 

Die Zafelrunde, 3%. u. 1) Die Runde einer Tafel, wie aud, eine 
runde Tafel ſelbſt, an welcher man fpeifet, 

Wenn ber Kajif, im Staat an feiner Zafelrunde 
Mit feinen Emirn ſich beim hohen Mahl vergnögt. Mielanb, 
2) @ine Sefenfhoft, werde um eine runte Tafel figt. Belonders, 
ehemahis ein berühmter Mitterorten, melden bee König Ketus in 
England geftiftet hatte und beffen Glieder fih um einen runden 
Tiſch verfammelten. Ein Mitter ber Tafelrunde. 
Dig fagen harten alle 
Die von ber Tauelruonne. Iwain’7, 210, 
Wie ſchlug Has Herz ihr erft, da er geflogen fam, 
Im Angefit ber Taftlrunde 
Sie lirbedfühn im feine Arme nahm, Wietand. 

Der Zafelfaal, —s, 34. — faͤle, ein Saat, in weldem getafelt 
ober gefpeifet wird. 

Die Zafelfchere, DB. —n, in ben Meffingwerfen, eine große Sicher 
ze, wemit bie grgofgnen Dieffingplatten in Kleinere Stüde ges 
ſchnitten werben, 

Der Tafelſchiefer, — 8, Di. gl. Schiefer, weicher ih zu Rechentafeln 
und Redentifhen verarbeiten, auch Überhaupt, welcher fih in Ta— 
fein ſpalten läßt (Schistus mensalis). 

Der Zafelfchneider, —t, 9. gt. 1) Einer, welcher Tafeln ſchnel⸗ 
bet, 3. B. Schitfertafeln aus Schiefer. 2) Bei den Schneideen, 
ein Befel, welcher nah bem Zope eines Meifbers die Stelle beffel: 
ben in ber Werkflätte vertritt, weil er bie Nleiber ıc. auf der Xas 
fet zuſchneider; im Reipzig and der Tafelmeiſter. (K.) Bei den 
Schuſtern heißt ein ſolcher Geſell Brettſchneidet, Brettmeifter. 

Der Tafelſchoͤrl, — s, 9. u. ein weißer Schoͤrl, welcher in vier⸗ 
eigen Zafeln bricht. 

Die Tafelfeide, 0. 24. in den Beibenmeherrien, eine Art der Kelten: 
feide, welche aus wier bis fünf Fäden beflebet. 

Das Tafelſilber, — , 4. gi. filbernes Gefhier und fiiberne Ge— 
zäthe, von weichen bei Reichen gefpeifet und wemit bie Zafel der 
Reihen befent wird, Friſch. 

O Die Tafelſprache, 0. Pa. eine Sprache, melde man bei Tafel 
führet, wie au, eine Spracht, welche, bie bei Tafel und bei dem 
was bie Zafel betrifft vorkommenden Wörter enthält „Schatten 
(umbrae) heißen in der roͤmiſchen Tafelſprache jene Verfonen, wel: 
&e von gelabenen Gaͤſten mitgedracht werben durften.“ Benzel— 
Sternau. 

Der Tafelſtein, —es, Da. —e, ein tafelförmiger Stein. Im Aus 
welenhandel, ein duͤnaer Demant, welcher bie Geftalt einer Heinen 
Zafel bat, indem er oben und unten flach gefäliffen, an ben Seiten 
aber mit Heinen angefhliffenen Flaͤchen verfeben If. 

Die Tafelftube, 99 —n, eine Stube, in welder getofelt ober ges 
fprifet wird; das Zafeljimmer. 

Der Tafelftuhl, —es, 9. — fühle, bel den Stuhlmachern, ein 
Stuhl, fofern man fh deſſelben bet Tafel bebienet. 

Der Zafelteller, —t, M. gl. Zeller, welche auf den Tafeln vor 
uchmer Perfonen gebraucht — So auch, Tafelſchuͤſſeln ac. 
Das Tafeltuch, —es, Mz. — tuͤcher. 1) Gin großes feines leine⸗ 
zes Tuch, eine Tafel, an welcher geſpeiſet werben fell, damit zu dei: 
kend, X bas Tiſchtuch im gemeinen Leben und jum gewöhntihen 
Gebrauche. =) Uneigentlih, der Name einer Pflanze, befonders 
auf ben Motullen und Zernate, welge zu bem Geſchlechte be# 
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Taffett 

Wunderbaumes gehoͤret, mit drei Fuß langen und zwei Fuß breiten 

Blaͤttern, weihe in Amboeina oft ala Zafeltüher gebraudt werben 

(Rieinus mappa L.). 

Die Zafeluhr, 9. —en , eine Uhr, melde in einem Gehäufe auf 
bie Zafel ober auf den Tiſch geſtellet wirdz die Tiſchuht. 

Die Täfelung, 94. —en. ı) Die Handlung, ba man töfelt; ohne 
Mehrzahl. =) Das Taͤfelwerk. 

Der Zafelwein, —e, 84.—e, Bein, weldenman bei Zafel trinkt, 
unb wie man ihn bei Zafel zu trinken pflegt; Tiſchwein. 

Das Taͤfelwerk, —i6, 0. 4. ein Werk, db. b. etwas aus Holy, 
mehr ober weniger kuͤnſtlich Gearbeitetes, daraus Aufammengefegs 
ted, aud wenn es nur zufammengeleimte Bretter find, wemit bie 
Bufßböben und Wände ber Zimmer bekleidet werden, im R. D. 
Panele. 

Das Zafelzeug, —es, 9. u. bas leinene Geraͤth, weiches zur Ans 
srhrung und Beltellung einer Zafel, baran zu ſpeiſen, nöthie iſt; 
wozu bas Zafeltuh und die Mundtüher. gehören, Tiſchzeug 
gebrauht man von bem zum gewöhnlichen Gebrauch dienenden Zeuge 
biefer Art. 

Das Zafeljimmer, 26 24. gl, ein Zimmer, in welchem getafelt 
ober gefpeifet wird, das Tafelgemach. 

+ Die Zaferne, f. Zaberue. 

1. + Züffeln, v. tes. in Baiern und in der Schweiz, nad Fulda 
and Etaldber prägeln, befonders mit ber Kauft; auch töffen, tuͤf⸗ 
fein, düffeln, von duffen oder tuffen mit ber Kauft [hlagen, ans 
berwärts puffen. D. Taͤſſeln. 

2. + Zäffeln, v. intre. u. trs, in der Gchweig, in ind fort plaudern, 
Matihen. D. Taͤffeln. Davon ber Zäffeler, bee Plauberer. Stal⸗ 
ber, 

+ Zaffen, v. intrs. In einigen Gegenben, 3. B. in bem an bie Mark 

arenzenden Polen, taften, greifen; wahrſcheinlich eigentlich taps 


pen. 

Der Zaffet, Zaft, —ed, 34. —e, bie lelchteſte Art feidenen Ges 
webes, weiche unter allen bie wenigften Kettenfäben hat. Die ge 
wöhntiche Sorte ober der leichte Taft wird mit zwti Kämmen und 
vier Fußſchaͤmeln, ber ſchwere aber mit acht Kaͤmmen unb zwei aud 
vier Jußſchaͤmeln gewebet. Gezogener Taffet, Taffet, welcher auf 
einem Kegelſtuhle mit Blumen gewirkt wird. Der Spiegeltaffet ıc. 
Im gemeinen Beben fpriht man auch wol Taffent. Die beſte Aorm 
ift wol Taft, welches bem Perfifhen Tafteh, wovon es wahrfärins 
ih berſtammt, am nähften koͤmmt. 

Der Zaffetapfel, Zaftapfel, —e, Dh. — Apfel, eine Corte feiner 
Äpfel mit glatter glänzender Schale (Tafferas). 

Das Zaffetband, Taftband, —es, 34. —bänter, eine Art tele 
ten fribenen, wie Taft gemebten Bandes. 

Zaffeten, Zaften, adj. u, adv, von Taffet ober Taft. &in taftenes 
Kleid. Sie stehen ihn fanft unter ein taftenes Zelt. Göͤt. 

Das Taffetkleid, Taftkleid, —es, By. —er, tin Kleid von Taft. 

Der Zaffetmantel, Zaftmantel, —$, 94. —mäntel, ein Mantel 
von Zaft. 

Das Taffetpflaſter, Zaftpflafter, —8, 9. gt. ein auf Taft geftri« 
chenes Pflaſter. — ein ſchwarzes Zaftpflafter auf bem Augen⸗ 
knochea.“ J. 9. Richter, 

Der Taffetſpiegel, Taftſpiegel, —s, 4. ol. im Flore, ſolche 
glatte Streifen, vom gekochter feiner Seide eingewebt, welcht wie 
Taffet aus dem matten Grunde hesvorftehen und glaͤnzen; auch 
Taffetſtreifen. 


Der Taffetſtreifen, Taftſtreifen, — 8,5. ar. ſ. Taffetſpiegel. 


Der Zaffettritt, Tafttritt, —s, 4. —e, bei ben Florweberm, 
berienige Rußtritt, woburd bie vier Schäfte des Webſtuhles in Bes 
megung gefegt werben, durch welche bie Taffetſtreiſen eder Zaffets 
fpieget entftehen; auch ſachter Tritt. 

Das a — 4. — tuͤcher, in den Geldenwebereien, 


Taffetw 


Toͤcher, welche ganz von Beibe ober auch nur vom Halbſelde gewebt Hub. 

Der Taffetweber, Taftweber, —, 3. gl, ein Seidenweber, weis 
er allerlei Arten Taft webet. 

Der Tag, —es, 34. —e. 1) Das Licht, weldes bie Sonne verbreis 
tet und bie Anmefenbeit birfes Lichtes über ber Oberflaͤche der Er 
de; ohne Mehrzahl und in Gegenfag von Nacht. Der Tag bricht 
an, es wird Tag. Es iſt noch niht Tag. Bis an den hellen lich⸗ 
ten Tag fdlafen. Es geſchah bei hellem lichtem Tage, Bor Lage 
auffichen, che ber Tag anbricht. Mit bem Tage aufftehen. Im den 
Tag hinein fhlafen, bis an ben hellen Zag, Daher uncigentlich, 
in den Tag hinein, ohne Überlegung, unbefonnen. In ben Tag 
hinein leben. 

Die Welt lebt in ben Tag, begehret nichte zu wiſſen 

Bon Zucht und Frömmigkeit, Opin 

Und würge und ſchmauſt in ben Tag hinein, RL Shmibt, 
»Üran giebt die Herzen jetzo nit in ben Tag hinein weg.“ ef 
fimg. „Ich Habe zu früh Tag gemadt,« ih bin zw früh aufge: 
fanden, Derſ. Der Tag fält von oben herein, das Tagtelicht. 
Gras bei Tage befehen. Am Tage, bei Lage, wofür auch, doch 
ungemöhntiih Tags vorkoͤmmt. 
und Nachte offen ſtehen Über dieſen (biefem) Ort.“ Bibl. Erzaͤh⸗ 
lungen. X Gsiftam Tage, es Liegt am Tage ober zu Tage, 
es it offenbar, beutlid, Etwas an ben Tag bringen, es offenbar 
zen, ba es vorher unbefannt war, wofür man ehemahls auch fagte, 
zu Zug ziehen. „Dimmel, bringe #6 au ben Tag, wer ein Betrü 
ger ift.e Getlert. An ben Zug lommen, offenbar , befannt wer: 
den, von geheimen, verborgenen Dingen, Etwas an ben Tag ober 
+ zu Tage legen, es äußern; wofür an Tage geben zu fagen ganz 
verwerflich iſt. „Er legte bald fein Mifnergnögen, bald feinen Beis 
fall an ben Fag.« Sellert. Das ift wie Tag und Naht, näms 
u fo verſchleden, fo entgegengefeht, fo abſtechend. Im einigen 
Gegenden ſagt man aud auf eine fonft ungemöhnlihe Art, einem 
ben Tag benehmen, das Lit; einem im Tage ſtehen, im Lichten. 
Im D. D. gebraudte man es ehemahls für die freie Luft, ben Lufts 
zaum. „Fin Rüfbaum lag:nch in den Zag frei hinaus. Theuer⸗ 
dantR. 28 Tewrdank fih bald aus feiner Kraft ſchwang mit 
den Fößen in den Tag, buch daſſelb er gewann bie Mag.“ 
ESbendaſ. 8. 56. Auf ähnlihe Art wirb es von ben Dergleus 
zen gebraucht, von ber Oberfläche ber Erbe, in Grgenfag ber Grus 
be, Erz am Tage antreffen, auf ober uche unter ber Oberflähe 
der Erbe. Funfzig Lachter unter Tage, unter ber Obrrflähe ber 
Erbe. Erz ju Tage fördern, es aus ber Grube ans Tageslicht 
fchaffen. Das Waſſer fliegt zu Tage aus. ine Ortung zu Tage 
Bringen, bei den Markiheidern, einen in ber Grube angenommenen 
Punkt in einer fenkrechten Linie, alfo gerabe Über demſelben zu Tas 
a8, d. h. auf ber Dberflihe ber Erbe angeben. =) Diejenige Zeit, 
waͤhrend welcher bie Sonne über bem Geſichtskreiſe eines Drtes 
vermeilet und Licht verbreitet, ober bie Zeit von Sonnenaufgang 

“oder Morgen, bis zu Sonnenuntergang ober Abend, ber natürliche 
ag; in Gegenſatz ber Nacht. Der känafte Tag in der Sommer: 
fonnenwende. Der kürzefte Tag in der Winterfonnenwente, Zur 
Beit, wenn Tag und Rat glei find, zur Tag: und Rachtgteiche. 
Ein fhöner, heller, warmer, trüber, nebeliger ıc. Nag. Den gatıs 
sen Tag arbeiten. Es ift noch früh am Tage, wenn bie Sonne 
noch nit lange aufgegangen if: @s ift fhon hoch am Tage, 
menn bie Sonne ſchon hech ſtehet, wenn es gegen Mittag il. Der 
Tag meiget ih, wenn bie Sonne ihren Höhen Stand fhon ges 
habt hat, und ſich wieder ſenket z nahmittags oder gegen Abend, 
unter Tags, in ber Schweij,nahmittage. Den Tag nachher, ober 
Tages nahher. Am gefteigen Tage. Morgen des Tages, ober am 
morgenten Zage, db. b. morgen. Ginen Tag fräber mäffen Cie 
tommen. Bon Tag zu Tage, von einem Tage zum andern etwas 
verſchiehen. Tag für Tag, alle Tage, d. b. einen Tag wie ben 
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„Dein Auge, o Gott, foll Tags 


Tag 


andern, oft au fuͤr immer, unausgeſetzt, zu jeder Zeit. X Mas 
er ift, kann ich alle Tage werden, b. 5. zu jeder Zeit. So wird 
auch Taqg und Nacht für ununterbrodgen, unausgefegt gebraucht. 
Tag und Mache keine Rube haben, zu keiner Zeit. Sich einen gu: 
ten Tag machen, fihs an einem Zage woht fein Taffen, füh wohl 
vergnügen, allerlei Genuß verſchaffen. Gute Tage haben. Müffige, 
ante Tage haben. Einem einen guten Tag bieten, wünfdhen, ihm, 
am Zage mit den Worten guten Tag! grüßen, Gr fagt nicht ein: 
mahl: guten Tag! er grüßt nit einmahl. Gin Kleid für ober 
auf alle Tage »ober anf die Alltage, ein Kleid zum gewöhnlichen 
tögtihen Gebrauße, ein Alltagskleidz zum Unterſchiede von den 
Feſttagse:, Conntages, Feierkleidern. Es wird mit bem Nomen 
Tag auch bie gange Zeit von einem Sonnenaufgange bis sum anı 
bern, ober während mweldier fih die Erbe einmaht um ibre Achſe 
drebet, alfo eine von ber Rotur ſelbſt abgemeſſene Zeit mit 
Einfhlus ber Naht, und überhaupt, eine Acit von 24 Stun 
den belegt. Dieſer Zay heißt der bürgerliche Tag, weil man im 
bürgerlichen Leben danach rechnet, ober ber flernfundliche (astro- 
nomische) Zag, meil feine Dauer burh bie Sternlehre beſtimmt 
worben ift, auch Öterntag; zum Unterfhiebe vom natürlichen 
Tage. Bei den framzöftihen Schriftſtellern wirb umgekehrt ber 
bürgerliche Tag ber natuͤtlicht, und biefer der kuͤnftliche genannt. 
Die Sternkundigen fangen ben Tag vom Mittag ober dem Augen: 
biid an, ba bie Sonne ihren höhften Stand erreicht hat und zaͤh⸗ 
ten in einem fort, bis zum nädäflfolgenden Mittag 24 Etunten, 
welche wahre Sonnenftunden find. Im gemeinen Leben aber fängt 
man ben Tag um Mitternacht zu zäbien an, zählt bie Mittag ı= 


— 


Stnunden, unb von Mittag bis Mitternacht wieder zwölf Stunden, 


melde mit den erften ı= Gonnenftunden zufammenfallen, Der 
bürgerliche ober ſternkundliche Tag it überall gleich Tang, naͤmlich 
24 Stunden, bee natürliche Tag aber nicht, weil er ſich nach bem 
Stande ber Sonne und nad den Polbähen dir Örter richtet. Wor 
einigen Zagen. Bor 4 Tagen. In ein Paar Tagen. Adıt Tas 
ge, eine Zeit von firben Tagen, vom einem Tage bis zum adten, 
eine Bode; vierzehn Tage, eine Beit von zwei Wochen. Vor acht 
Tagen, vor einer Weche. Im adıt Tagen. Über acht Tage. 
Bor'viersehn Tagen. „ÜSer vierzehn Tage, ober in vierzehn Tas 
gen. Naͤchſter Tage, in ben nädften Tagen, nähftens, eheftens, 
In biefen Tagen, ober dieſer Tage, biefer Zeit, heut ober morgen 
oder Übermorgen. Er war in diefen Tagen bier, in biefer Seit, 
geſtern, oder vorgeflern ıc. Ginen Tag zu etwas beftimmen, 
feſt fegen. Tag und Stunde beobachten. Jahr und Tag angeben, 
3. B. in ber Geſchichte von einer merkwürdigen Begebenheit, Der 
Tag der Xusfertigung, Ausftelung der Unterfheift (Datum). Bom 
heutigen Tage an (a dato). Cihen Brief mit Jahr und Tag bes 
seinen, mit ben Monattagen im laufenden Jahre (datiren). Der 
Tag der Stiftung, ber Einführung, der Geburt, bes Zobes ıc., ber 
Stiftungttag, Einführungetag, Geburtstag, Zodestag ıc. Einen 
Tag felern. Ein Wochentag, atstag, Markttag, Gerichts: 
tag, Sonntag, Montag ıc, Feiertag, Felttag, Bußtag, Betrag, 
Apofteltag, Marientag ı. Am Tage ter Empfaͤngniß Mariä. 
Am Tage Johannes Bes Täufer, Der Johannetag. Am Tage 
Yeter und Pauls sc. Jahr und Tag, in ben Weiten, ein Jahr 
und 45 Zage. Im gemeinen Erben verfteht man unter Fahr und 
Tag überhaupt eine lange Beit, und beftimmter, länger als ein 
Sahr. Das hat fon Äber Jahr und Tag gedauert, Wir haben 
uns über Jahr und Tag nicht geſehen. Dafäc- fagte man ehe: 
mahıs über Jahr und Macht, fo wie man in mandıen Gegentden 
noch nad den Mächten anflatt nad den Tagen zähle. ©. Nacht. 
Von Tag zu Tage, von einem Tage zum andern, Uneigentlid, 
(1) Ein zu einem gewifſen felerlichen Geſchaͤfte beftinmter oder mit 
einer Beiertichkeit begangener Tag, So wird im gemeinen Leben, 
befonders O. D,, ber Namens» und Geburtstag einer Perfon haͤu— 


Tag 
fia naur der Tag berſelben genannt; dergleichen Zage man aud wol 
‚Ehrentage nennt, In ben Gerichten verfland man ehemahls bäus 
‘fig die Zeit darunter, Ba jemand vor Gericht befhieben war. Dann 
auch, eine auf einen gemiffen Tag beffimmte feierliche Verſammlung. 
Einen Tag halten, ſich feitrlich verſammeln, um fih über etwas zu 
herathen ıc. + Den Tag nehmen, in der Schweiz, begehren vor Ge: 
zicht amgebört zu werben. Den Tag geben, Kkben Tag mahen, 
den Tag beflimmen, wo jemand vor @eriht erfheinen folk zc. ehe: 
mahls auch, eine Friſt geffatten. Kk Tag und Stunde leiften, 
Zag und Stunde zu einem Welhäfte feſt ſezen. Tag und Stunde 
halten, einer Bufammenkunft beiwehnen. Im biefer Bedeutung iſt 
es in ben Zaſammenſezungen Landtag, Reichstag, Kreistag, Mahl 
100 ic. noch üblich, wine Berfammiung der Landflände, KReicht- 
Hände, Kreioſtaͤnde 20, gu bezeichnen. (2) Cine unbeftimmte Zeit 
überhaupt, und dann bie unbefismmte Zeit unſers Lebens infonder: 


heit. In unfern Tagen, in ber Beit, in welder wir leben. Mer 
hätte in unfern Tagen ſolche meue Werfinfterung geahnet, Die 
Chung birfer Kufgabe war unfern Tagen vorbehalten. Im ben’ 


Tagen ber Rodheit und ber Barbarei ging es kaum fhlimmer als 
jest. Deut zu Tage, ober heutiges Tages, zur Zeit, in welcher 
wir leben, wofür bei O. D. Schriftſtellern auch vor koͤmmt zu Tage 
Sie (bie Schitſtohre zum Schreiden) find auch noch zu Tage im 
qiebrauch bee Orieutalen⸗ (Moraculänter). Denis. X Nic: 
fer oder eheiter Tage, nöhftens, in wenig Tagen, Welches Tor 
gs, am welchem Zage, au welcher Zeit, wenn. Eines Tages, om 

. irgend einem Zagt, einmaht. Die Tage ber Zukunft, bie kuͤnfti⸗ 
ge Brit. 

Ein Brandmahl wirb er euch, worauf in fpäten Tagen 

Ein befrer Eakel flucht. Ramter, 

»D daß #6 bir gefülle, wenn meine Mufe bir finat, mie in ber Sur 
gend ber Tage ein Hirt bie Gartenkunſt erfand,“ d. h. in bem er 
fen Atter bee Welt, in ber frößern Zeit. Geüner. Bu den Ta— 
‚gen Mo * zu Moſes Zeit. In meinen alten Tagen, in meinem 
vboͤtern Atter. Er hat in feinen olten Tagen ned einmahl grhei: 
rathet. IH wit deiner Tage viel machen, In der Bibel, ih will 
dir ein langes Leben gewähren. Deine Tage find aus, ebenfalls in 
der Bibel, dein Beten if vorbei, Eo flefien unfere Tage ftill und 
zubig dahie, unfer Leben. Seine Tage beſchtiehen, fierben, „Im 
Srüplinge meiner Tage habt ibe Mufen nie mid wnechört gelaffen.“ 
Gchner »Murre nicht, wenn Zeus unter beine Hand vol — 
auch truͤbt Stunden miſchet“ Derf. 

Heil ung, baß unſer Morgen-in bie Tage 

Des einzigen Monarchen ſſel! Ramier, 
d. h. in bas Erben, in vie Zeit da er lebte, 

Zwar will id mid jagenadlich 

Meiner Zage freuen, Weiße, 

d. b. meines Lebens. Im gemeinen Leben gebraudt man fehr häu⸗ 
fig meine Tage oder wie man 'gewöhntid, ſpricht, mein Tage für, 
in meinem Leben, 
gabe ich mein Tage nicht gefehen. Eben fo gröraudt man mein 
Tage für jemabis, und mein Tage nicht für niemahls. Dies ift 
da8 Schönfte was ih mein Tage gefehem habe. Es ift mein Tage 
nicht gut, wenn man bie Kinder eingebildet macht, Ich babe ber 
leihen mein Tage nicht leiden mögen. „Zo weiß man boch mein 
Tage den Morgen nicht, was ben Abend geſchehen wırd,= Weiße, 
3u feinen Yagen lommen, gebraudhte man ehemahls für alt wer: 
ten, fein Lebensjlel erreichen. Obertin, 

Do ber Fam ze feinen tagen. Boners Kabeln Sı. 

ie aut ehemahrs, für mändig werden. % Unter feinen Tagen 
fein, noch nit mändig frin. Oberlin. (5) Zag und Macht, 
ber Rome einiger Pflangen, ats: des Glackrautes (Parictaria offi- 
c;nalis L.), und bes blauen Kubweisins (Melumpyrum nemoro- 
zum L.). 14) Lichter Tag, ein Name bes Augentreſſes (Euphra- 


4. _ 


Das hätte ih mein Tage nicht geglaubt, das 


Zage 


sia officinalis L.); auch Tageleuchte. 

Das Tagamt, — es, Bi. —Ämter, ein Amt weldes in ber Kirche 
bei Zage gehalten wird. M. Kramer. 

O Fagblind, adi. u. adv. am Zuge blind, am PR wraig ’ 
oder nicht fehen koͤnnend, megen einer befondern Beihaffenheit 
ber Augen, welde nur a Dunkeln zu fehen geflattet, z. B. wie 
bei ber Eule, 

Die Tagblindheit, o. By. berjenige Zufand, ba man tagblind if. 
In engerer Bebertung, berienige krankhafte Zuftand der Augen, 
welder oftbem ſaͤwarzen Stare vochergebet, ta man an einem mäßig 
heilen Drte wenig ober gar nit fehen fann (Nyctalopia, Caeci- 
tas diurna). 

Die Zagblume, Myz. —n, bie geibe Affobitlifie, oder der gelbe, gelbs 
rothe Eitienaffotit (Hemerochklis Mava L.): auch fleine Affodil⸗ 
litte, gelbe Zaglitie, geibe Zuderofe, heidniſche Lilie, tuͤrkiſche 
Geldwutz. Cine andere Urt, die rothe oder braunrothe Affosillitie 
beige gelbrothe Tagblumme, oder Taglilie (Hemerocallis fulval.); 
auch getdrothe Lilienaffodil, große rothe Goldlilie. Sie follen den 
Nemen davon haben, weil ihre Biumen mit über einen Tag ians 
offen bleiben. 

* Tagbingen, v. tr». f. Tagen IT) 

Die Zagearbeit, Zagarbeit, 4. —en. 1) Eine Arbdeit welche 
am ober bei Zaye verrichtet wirb; zum Unteridiebe von der Licht⸗ 
arbeit, Nachtarbeit, weiche bei Lite, bei Macht verrichtet wird. 
>) Diejenige Arbeit, weihe man ben Tag Über zu verrichten hat, 

. und ben Tag über verrichtet, vas Nagcwerk. 3) Gine Arbeit, wel⸗ 
Ge nad Tagelohn, oder mit Tagelohn bezahlet wird; zum ine 
terſchiede non der Stuͤckatbeit, weiche man fa wie fie ftüdweife 
gemacht wird, bezahlet. 

Der Zagearbeiter, Zagarbeiter, —$, =. gl. 
Zuge arbeitet. 
beitet, 

O Der Kagebebarf, Tagbedarf, —e3, P. u. dasjenige, was man je⸗ 
ben Zag, mas man ben Zag über bedarf, beſondere an Speiſe und 
Trank (Ration). Jedem feinen Tagbedatf zutpeiten, O Der 
Mundtheit. €, 

O Der Tagebericht, Tagbericht, — s, M. —e, ein Bericht, wel: 
her taͤglich von einer Sache oder über eine Sache abgeſtattet wird 
{Balletin). 

S Die Zagebefoldung, Tagbeſoldung, 99. —en, eine Befot: 
bung, melde jemanb für ein Gefchäft, fo lange es dauert, täglich 
Keömmt (Diurnistengebalt), 6, 

O Das Zageblatt, Tagblatt, —es, Bi. —biärter, ein öffenttir 
des Blatt, 3, B. eine Zeitung, melde raͤglich erſcheinet, ober die 
Reuigkeiten bes Koges enthält, „Ale Tageblätter find bamit an: 
gefühlt.“ Reiharbt (9) r 

Der Zagebogen, Zagbogen, —6, Br. al. In ber Sternwiſſenſchaft, 
berjenige Bogen bes Tagekreiſes, von = Punkten aa, in weſchen 
er durch ben Geſichtskrels durchſchnitten wird, und welcher über tem 
Gefihtökreife Liegt (Arcus diurnus); jam Unterfhiede vom Nachts 
bogen, mit weichem Ramen man ben übrigen Theil bes Tagekreiſes, 
ben Bogen deffelben, welcher unter dem Gefichtöfreife liegt (Arcns 
nocturnus) belegen Fönnte Der Mittag:freis ebeilt ben Tagebo— 
gen in zwel gleiche Hälften, weiche Härften halte Zagebogen heis 
Een (Arcus semidiurni). 

* Der Zagebrief, —es, By. —, ein Brief, eine Urkunde, worin 
jemand getaget, worin ihm ein Taz zu etwas ſeſt gefent wird, 
Haltaus. 

Das Tagebuch, — es, 9. — buͤcher. 1) Gin Buch, in welches man 
was täglich verfällt, ober was man bemerkt, beobachtet, thut ıc. 
nieberfhreißst. 2) Das in cinem ſolchen Bude Enthaltene, befon: 
ders von Begebenbeiten, Vocfaͤllem. 

x Der Tagedieb, —es, By. —e, ein Müſſiggaͤnger, eine Perfon, 


r 


2) Einer ber am 
a) Einer ber tagweiſe arbeitet, um Zagelohn ars 
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Taged 


welche gleichſam dem lieben Gott die Tage ober bie Zeit ſtiehlt, und 
im Muͤſſiggange verbringet, 

OX Xagebieben, v. ntr, mit haben, eim Tagedieb fein, mäflig 
schen, »Dadurch zwanget ihr ben einbeimifhen Handwerker zu 
tagbieben, zu ſtehlen oder auezuwandern.“ Mädter, D. Zar 
gedieben. J 

Der Tagedienſt, Tagdienſt, —es, Mj. —e, eins Dienſt, welcher 
am Tage, oder auch, taͤglich verrichtet wird. In manchen Gegen: 
ben, in engerer Bedeutung, dee Frohndienſt, Hofoienſt. 

* O FZagebingen, ſ. Tagen IT) 2}. 

Die Tageerde, Tagerde, My. u. im Weinbaue, bie obere Erbe, fo 
meit fie von ber Sonne und bem Thaue burhbrungen wird, welche 
zu Zage liegt; auh die Dammerde, Thauerbe. 

Das Tageerz, Tagerz, —es, MM. —t, im Bergbaue, Erz, wel: 
es am Zage, b. h. auf oder nahe unter der Oberflähe ber Ecde 
bricht. 

Die Tagefahrt, Tagfahrt, Ry. —en. 1) Die Tagerelſe. 2) In 
ben Gerichten, brfonders im DO. D. rin zu einer gerichtlichen. ober 
zu einer Handlung, wozu man verbunden ift, beſtimmter Beiipurkt 
(Termin); wie au, eine Vorladung. S. Tagezeit und Tagefriſt. 

+ Zagefahrten, v. trs. in ter Schweiz, eine Tagefahrt beſtimmen, 
vorlasen, vorfobern. D. Tagefahrten- 

Der Zagefalter, Zagfalter, —s, 9. gl. eine Benennung derjenis 
nigen 3weifalter ober Schmetterlinge, welche am Tage berumflie 
gen (Papilio L.); auch Tagſchmetterting, Enguogel, Buttervos 
gel, Sommervogel; zum Unterfhiede von ben Dämmerungdfaltern 
oder Dämmerungsvsgeln und den Nachtfaltern oder Nachtvoͤgeln. 

Die Zagefeier, Zagfeier, 9. u. die Feier eines Tages. „Die Zeit: 
und Zagefeier.« Herder. 

Die Zagefrift, 99. —en. 
ter anberaumter Tag. 

Weil du mein Schutz geweſen bif, 

Mein Beil zu rechter Tagefriſt. Opiz. 
2) Die Friſt, Dauer eines Tages, „Fine einzige fandige Möfle, 
bie ih aber im Tagesfriſt zu durchreiſen hoffe, iſt die ganze etwas 
beträchtlihe Beſchwerde.“ Meifner, (MR), 

Die Zagefrohne, Zagfrohne, My. —n, Frohnen oder Feohabienfte, 
welche am Tage geleiftet werben; zum Unterſchiebe von den Macht: 
frohnen. Auch wol überhaupt für, Frohnen, foferm fie am Tage, 
ober an jebem Zage geleitet werden, wofür Herber ungut Zus 
gesfrohne gebrauchte: „Mo find hier no Befehle zum ſtlaviſchen 
Adrrbau, zur Zageöfrohne mit Weib, Kind und Wich ?« 

O Das Tagefutter, — 8, 99. gi. das dem Wich, befonders ben Pfer- 
den fürtjeden Tag gebührende Futter, und fo viel fie deſſen tählich 
berörfen (Ration). 

Der Fagegang, — et, 9. — gaͤnge, im Bergdane, Gänge, welde 
mabe unter ber Dberflähe der Erbe befinblih find oder gar am 
Tage ausgehen und wicht in die Zeufe fortfegen, 

Das Tagegarn, Taggarn, —ed, My. —r, bei den Vogelftelfern, 
eine Kerr Lerchennete, welhe bei Tage auf Forkeln gefleilet werten, 
um die derchen Abends baria zu fangen; das Tagnetz, Klebegarn, 
Kietenep, zum Unterfhiebe von dem Nachtgarne eder Nachtnethze. 

Das Tagegeld, Taggeld, — es, Pr. —er, dasfenige Gelb, weldes 
man auf einen Tag für eim Gefhäft, für eine Arbeit, bie man 
in einem Tage verrichtet, befömmt, 
Beamtete auf -Amtsreifen und während ihres Aufentbarts an einem 
fremden Orte in Seſchäften für jeden Zag erhalten (Diäten), 
Bieland. 

Si Tagekluft. Tagkluft, 9%. —Müfte, f. Taggehaͤnge. 
ie Zagelohle, Tagkohle, 2. —n, eine Art aegrabener Hotzkoh⸗ 


* 


ı) Ein beflimmter, zu etwas feſt geſeh⸗ 


—— 


Befonders, das Selb, welches 


Tagel 


Der Tagekreis, —es, Mm. —e, in ber Storm» und Erbkunde, alle 
mit bem Bleicher gleichlaufende Kreife an ber fheinbaren Himmels: 
fugel (Cireuli dinrni), ' 

+ Der Zagel, By. gt. im N. D., rin Stuͤc son einem Stejcke, das 
mit zu fhlagen; auch wol, Pruͤgel mir einem ſolchen Gtride, ober 
mit geflschtenen Riemen, und Prögel überhaupt. Nah Fulda 
iſt das Tagel bei utftlas das Haqr. 

+ Der Taͤgel, —s, 5. gl. in der Schweiz. 1) Ein brennenber 
Dot, ein kicht. =) Eine Bampe, wie aud) eine Hangelampe, ein 
Bangereuchter. Stalber. 

Tagelang, adj. m. adv, ganze Tage fang, ganze Zage bauernb. 
— immer geniefenb ruhen und fisen fie wie die Wilden tagelang 
und nähtelane." J. P. Hidter - 

+ Die Zageleiftung, By. —en, in ber Schweiz, eine Verfammtung 
Mehrerer an einem gewiſſen beftimmten Zage, im öffentiidhen Ans 
Gelegenheiten; ein Rreiss, Sanbı oder Reichstag. — 

Die Tageleuchte, 9. —n, eine keuchte, wflche bei Tage leuchtet. 
€ fann man die Sonne bie Tageleuchte, fe wie ben Monb bie 
Nachtleuchte nennen. Im einigen Gegenden führt der Augratroft 
— Zagrleuchte (Euplhrasia oflicinalis L.); auch, lich⸗ 
ter Tag. 

+ Das Tagelicht, —es, 84. —er, in ber Schweiz, jede Öffnung, 
milde bie Stelle eines Fenfters vertritt, 3. B. über Ihüren, au, 
das Tageloch, Tagloch, morunter man jedoch vorzüglig eine Diff: 
nung mit einem Fenfter im Dache verftehet. Stalber, 

* Das Eagelied, —es, 2. — er, dad Lied, ber Befang ber Macht: 
waͤchter gegen Anbrud bes Tages. 

Die Zagelilie, Taglilie, 2. —n, f. Tagblume. 

+ Zageln, v. trs. im R. D. mit einem Zagel flogen; dann auf 
Überhaupt, fhlagen. Im der Schweiz if täggelen ober bäggelen, 
dengeln. D. Tageln. 

x + Das Tageloch, —es, Mz. — loͤcher, ſ. Tagelicht. 

Der Tagelohn, —ed, 9. u. dee Bohn für eine Zagearbeit, für 
eine Handarbeit, fofern man biefelbe täglich eder nah Tagen bes 
schler; im Gegenfag des Gedinges. Auch, jeboch ungut, das Tas 
gelohn. — und fol fein Tagelohn der gungen Zeit nicht rinnen 
nen.“ 5 Mof. 35, 50, 

Der Tageloͤhner, —s, 9%. gl. ein Hanbarbeiter, welder um Tage⸗ 
lohn arbeitet; bie Tagelöhnerinn, eine foihe weiblihe Perſon. 
Im Shwabenfpieget der Tagewerker, ehemabie auch Liedloͤhner. 
In engerer Bedeutung, ein unzjünftiger Handarbeiter, weider 
um Kagelohn arbeitet, ; 

X Die Kagelöhnerarbeit, 9. —en , eine Arbeit, weiche Tageloͤh⸗ 
ner zu verrichten pflegen, Dann auch bie Arbeit eines Tagelöhners 
und uneigentlih, ſchwere, wentg eintraͤgliche Arbeit. 

"X Das Eagelöbnerbrot, —e®, o. MM. bas Brot, ber fpärlide Uns 
terhatt Anes Tagelbbners. Tagelöhnerbrot efien, feinen Unterhalt 
als Taaelbhner erwerben. k 

X Dir Fogelöbnerdienft, —et, 94. —e, ber Dienſt, bie gemöhns 
lich beſchwerliche Arbeit eincd Zaaclöhners für Andere. . „Lange vors 
ber, alſo vor ber Mlagezeit bes Tageloͤhnerdienſtes, bes Dyspstiss 
mus fpäterer Seſtllichaften und Reiche“ Herber, 

X Das Tagelöhnerleben, —s, o. DB. das Leben, bie Lebensweile 
einst Tageldbners, Uneigentiid, ein beihwerlihes Leben, ba man 
fih nur durch feine AÜpbeit feinen Unterhalt verbienet. 

X Tageloͤhnern, v. intes. ale Tagelöhner arbeiten, für Tagelohn 
arbeiten. Wenn fie mit ihrem Handoerke nichts verdienen koͤn⸗ 
nen, fo tanelöhngen fie. Ich bin es müde im ihrer unfrugtbaren 
Pflanzung zu tagloͤhnern.“ Benzel»Sternan. Sich feinen Untere 
Halt durch Fageldönern verfhaffen. D. Iagelöhnern. 


Ion, welde am Tage, d. h. mahe unter dee Dammerte gefunden, Die Tageluft, 0. 9%. im Vergbaue, bie zu Tage, b; b. auf ober 


und aud Erdkohlen genannt werden; zum Haterfhiede von ben 
Dich und Steintohlen, welde im einer größern Ziefe breden, 


über der Erde befindliche Suft; zum Muterfihiebe'von der 


Gruben: 
luft. ae 


Tagem 


agemar —es, 4. — maͤrſche, ein Marſch von einem 
— ° se ai man auf dem Marſche in einem Tage Zus 
diegen kann. 
* . ſteht der Rheingraf nur vier Tagemätſche 
Von bier Schiller. 

Die Tagemuße, o. ip. die Muße am Tage, elne Zeit ber Muße 
ober dee Ausruhens am Tage, zwiſchen der Tagearbetit. — Gott, 
bei bem Feine Zeitreihe, Beine Folge von Handlungen , fein Wechſel 
von Beränkerungen, «ifo feine Handwerktarbeit und Tagemuße 
iſt Herder, j 

1. Zagen, v. I) atr. ‚mit haben, Tag werden, gewöhnlich drittper: 
föntih. Es taget fhon, der Tag beit fon an, es wird ſchen 
Hell. „Alsbald — es wird morgen tagen.“ Theuerdank K. 18. 
In den Thaͤlern taget es ſpäter als auf ben Bergen, 

Komm fhönerMorgenftern, tomm, komm, unb la es tagen. O pi. 
Dann, Söttinn, laß es ſpaͤte tagen. Kleifl.” 


„Ihr Auge: hing fanft am tagenden Himmel. J. 9. Richter, Un” 


eigentlih. Ea fängt an zu tagen in feinem Kopfe, ee fängt au 
deutlihe Einfihten, Hare Begriffe gu bekemmen. 
Grfuhren wir ba, obs obem (in ben höhern Stänten) tagte? 
R. Brofhmäusler. 
„So taget ed in dem Herzen mine Heinrid von Morunge. 
Weiden Dihtern auch in Berbindung mit einem Grunbworte, wo es 
Nauch Tag, kicht, Hellung verbreiten bebeuten fann ; elgentlich und uns 
eigentli. „Min vil liege funnen bie mir fe wunnsflihen taget.« 
Heinrih von Morunge, „Die Tage tagen nah“ Gcultetug, 
Dies it das Lit, das auch in Japan ſelbſt erfhien, 
Und tagt nun fort und fort bis an Chinea bin. Opiz. 
— bis die Gluten Auroras 
Sueifer rufe hervor, und Aurora bie tagende Sonne, Voß. 
— bie tagende Eos, Derſ. 
Und wenn im Yalmengrän bie Fruͤhe wieber tagt. 
im tagenden Lichte der Menſchlichteit. 
Hoffnung fah id fdimmernb tagen, 
Bann ih dih im Geiſte ſah. Iufti. (8.). 
— wenn bie fepte (Sonne) — einfinket, fo geht Bott auf und 
taget.“ 3. 9. Richter. Ehemahla ſcheint au tagenen, taguen, 
für tagen gebraucht worben zu fein. So führe Fulda tagnen 
aus Motler In überleitender Bebeutung für beltuchten an, 
IT) x frs. ») @inen Tag feſt ſegen, zu etwas beſtimmen; ebemahls 
auch tagdingen; mie and, rinem Zag, rine Aufammenkunft halten. 
Wir fichen hier ftatt einer kandögemeinde, 
und innen gelten für ein ganzes Bolf, 
So laßt ans tagen nad) ben alten Bräuden 
Des Lande, wie wirs in rub’gen Zeiten pflegen. Shiller, 
Einem tagen, ihn einen Tag beftimmen. Dann au, auf einen 
beftimmten Tag vorlaben (eitiren). Einen tagen, ihn auf einen 
beſtimmten Tag vorlaben, So gebrauchte man ehemahls audı ber 
tagen und antagen. 2) x Xx Eine Sache tagen, fe vor Gericht 
bringen, ausmachen. IE) > * intrs. 1) Um beſtimmten Zage es 
z fheinen, fi Rellen. 2) @ütlid beilegen, vergleiden. — D. Ta: 
gen. D. —ung, in Bufammenfegungen. 
2. Xx xæ Tagen, v. trs. 1) Deden, bebeden. Daher 2) mit Still: 
ſchweigen gleihfam bedecken, verſchweigen, wie auch als intrs. ſchwei⸗ 
gen, Oberlin.« * 
Ingegen in, ſo ich ſageta 
fo ſtuant er, inti thageta, Otfried, 
d. b. gegen fie, wie ich ſagte, fand er und ſchwieg. 
%* Der Tagener, Tagner, —s, 2. gl. der Tageloͤhner. 
Das Tagenetz, Tagnen, —es, M.— tr f- Tagegarn. 
%* * Der Zagepfennig, —es , 4. —e, der Tagelohn. obund fo 
er einen geding gemadt hat mit ben arbeittern umb ben tagpfens 
ning oder zehener. Kayfersberg. 


ungen, 
Bo. 
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Der Zagepocher, —s, 2%. gl. im Hätten$aue, diejenigen Arbeiter, 
melde bad Pochen ber Erze bei Tage beforgen; zum Unterfchiede 
von ben Nachtpochern. 

® Die Zagepoft, Ip. —en, eine Poſt, mweide jeden Tag nad; eis 
nem Drte abgehet, ober von bort antdimmt (Journalitre), E. 

Die Tagepumpe, 84. —n, im Bergbaue, eine Pumpe, welche von 
Zage, d. b. vom ber Oberflaͤche der Erbe in die Grube gerichtet ift 
und ihr Waffer auch am Tage, d. 9, über ber Oberfläde der Erde 
wieder ausgießt zum Unterfhiehe von folhen, welche es in bie 
Stoller oder Streden ausgiefen. i 

Die Zagerehnung, 8%. —en. 1) Eine Rehnung, welde man tägs 
lich most, abſchließt. 2) Die Rechnung, Berechnung ber Tage, 
ober auch, eine Zeitrechnung nach Tagen. „In — Bilsern, Bor 
ten — pflaniten fie ih fort, von Geſchlechtern auf Geſchlechter, 
wurben bas Spiel ber Jugend, ihre erſte Poeſie, Maturlehre und 
Tagerechnung.“ Herder. 

+ Das Zageregifter, Zagregifter, —s, 9. gl. ein Regiſter ober 
Berzeihniß der Zage, in Anfehung beffen, was an benfelben vorge _ 
fallen ift, ſich ereignet hat (Journal). 

Die Zagereife, .—n. ı) Cine Meife am Tage; in Begenfag 
ber Nachtzeife. 2) Cine Reife von einem Tage, oder fo viel Wes 
ges, als man ia einem Tage bequem zurüdiegen kann, im O. D. au 
Tagefahtt. Mod zwei Tagettiſen entfernt fein, Cine flarke Tas 
gereife. Außerhalb Europa herrſcht die Gewohnheit tie Eutfernun⸗ 
gen ber Örter nad Zagereifen zu befimmen am meiften, unb man 
verſtehet unter einer Zagereife fo viel Weges, als rin Fußgänger 
in einem Zage bequem zurädlegen Eann, nämlich 5 bis 6 Meilen, 
In ben Morgenländern verfleht man auch fo viel Meges darunter, 
als ein beladenes Kameel ben Tag über gehen kann. 

& Tagerhellet, adj. u. adv. durch den Tag, buch bas Tageslicht 
erhellet, Unb ich erwachte neben ibm und traute " 

Den tagerheilten Augen kaum. Baggefen. 

Die Tageroͤſche, By. —n, im Bergbaue, eine Nöfhe, welche am 
Tage ober Über ber Dammerde geführet wirb. 

Die Zagerunde, 4. —n, im Krirgewefen, die Munde, melde bei 
Zage gefchiehet; zum Unterfhiede von der Nachtrunde. 

Der Tagebanbruch, —es, 0. DM. ber Aubruch bes Tages, der erfle 
Anfang bee Morgendämmerung. r 

Die Zagetangabe, 94. —n, die Angabe des Tages auf Briefen, 
Urkunden ıc. an welchem fie geſchrieben, ausgefertiget find (Datum), 

Die Zagefakung, Fagfarung, I. —en, in ter Schweig, ein zu 
einer feierliben Bersihtung, Verhandlung, befonderd zu einer Öf: 
fentligen Berfjammlung beftimmter Tag; wie aud) dieſe Berfamms 
fung ſelbſt, rin kandtag, Reichstag zc. auch Tageleiſtung. 

Der Tagesbefehl, — s, 34. —e, ein Befehl, meiher beflimmt, 
was den Tag über, ober was jeden Tag vorgenommen werhen fol. 
„Ih bitte um eine kleine Erörterung biefes gebrängten — Tags— 
befehls.« Benzel:-Sternaw 

Der Tageſchacht, Tagſchacht, — es, 4. — ſchaͤchte, im Berg 
baue, ein Schacht, weicher von Zage, d. h. von ber Dammerde an 
in die Grube gehetz zum Unterfhiebe von ſolchen Schaͤchten, 
weiche fih in bee Grube ſelbſt befinden. 

Die Tageſchicht, By. —en, im Bergbaue, diejenige Schicht ober 
Arbeit, weiche zu der Zeit verrichtet wirb, wenn «6 über ber Erde 
Tag ift, 

Der Zagefkicdhter, —s, 94. al. im Bergbaue, ein Arbeiter, wel⸗ 
sher die Zagearbeit verrichtet, ober welchtr bei Tage arbeitet; im 
Gegenfes vom Nachtſchichter. 

Der Tageſchlaf, — , 9 u. 1) Ein Schlaf am Tage oder bei 
Zage. 3) X Ein Rame der Rachtſchwalbe (Caprimulguseuropaens 
L.); auch Tagſchlaͤfer. 3) + Ein Name ber Küchenſchelle (Anc- 
mone pulsntilla L.); aus Tagſchlaͤferchen. 

Der Tageſchlaͤfer, Tagſchlaͤfer, —6, Bi. gt. einer der am Tage 


m Zagef 


fälift. Im der Raturbeſchreibung führen dieſen Namen 1) bie 

Rachtſchwalbe (Chprimulgus europaeus L.), 2) Die Rellmaus 

oder ber Siebenſchlaͤſer, welcher bei Tage beflänbig fhläft (Myoxus 

gli L.). 37 Das Tagſchlaͤferchen, ein Name ber Kuͤchenſchelle 

(Anemone pnl:atilla L.) 

Der Zagefchläger, Zagfchiäiger, —s, 3. al.’eln Name der ges 
wöhnligen Stadtigallen, welche bei Tage ſchiagen, auch Mothvögel, 
Dörlinge ; zum Unterfiebe von ben Nadytfchlägern ober Sproſſern. 

* Tageſchmetterling, Tagſchmetterling, —ıs, u. —t, ſ. 

agfalter. 

Die Tageſchrift, Tagſchrift, 3. —en, eine Schrift, weile täͤg⸗ 
lich ober für alle Tage herauskoͤmmt. 

Die Tagesfackel, 94. —n, eine am Tage leuchtende Fackel. Dann, 
eine Tag ober Licht verbreitende Fackel, und uneigentliih A die 
Sonne. (Abdler) ber von dem ſteilſten Felſenhügel 

Zur Tagesfackel fliegt empor. Karſchin. 

4 Die Tagesſlamme, o. Sz. bie Flamme bes Zages, b. h. der ben 
Tag verurfahende flammende Körper, die Sonne. „Unter ben müßs 
famen Zönen blidte fie in bie abbrennende Tages flamme binaus.« 
3. 9. Ridter. 

* %* Der Tagebfreund, —es, ip. —e, eine Benennung ber 
Breunde aber flreitenden. Parteien, melde zum Gerihtstag ober 
Bergleihätage vorgelaben wurden. 

O Der Tagesgedanke, Taggedanke, —ne, By. —n, ı) Ein @es 
danke, welchen man täglich, hat, welchee fih uns täglich und ben 

‚ ganzen Tag aufbrängt. 

— die flets dein fehnliher Tagebgebanf ift, Mo. 

Üser alles war ihm Möschen theuer, 

War fein Täggebante, war fein Traum. Hölty. 
#) Gedanken für bie Tageszeit, heitere, fröhliche Gedanken, entgegen. 
gefegt den Nachtgedanken. „Beine finftern Nachtgebanfen vermans 
deiten fich jest im die heiterfien Taggebanken.“ G. 

A Der Tagesglanz, —es, 0. 9. der Stanz, d. h. das heile Sit 
bes Zaged. „Und fo kamen fie an, eine Serle in bie andere gefuns 
ken, den Nachtſchimmer in ben Tagesglanz sichend, ihre Blide was 
zen traumtrunken.“ 3.9. Richter. Uneigentlit; unb dichteriſch, bie 
Gegend, in welherber Tag erglaͤnzet, die Morgengegend; ber Morgen, 

Alle bie dorthin wohnen, zum Tagesglanz und ber Sonne, Boj. 

A Der Zagesgott, —es, 8. u. ber Wotr bes Tages, ber Som 
mengott. „Daher bie Aurora mit gefjägelten Roffen fährt und der 
Tagesgott mit flägellofen.« 3. P. Richter. i 

O Die Tageshelle, Taghelle, 0. . bie Belle bes Zages, eine 
Helle wie bei Tage, „Vertrauendroller warf Forbal bie Blicke auf 
bie marmorne Anktägerinn; aber ba leuchtete es mit Kagrshelle,« 
Benzel⸗Sternau. 

X* Der Taget herr, —en, Bi. —en, ſ. Taghalter. 

O Das Tagesjoch, —es, o. N. das Joch gleichſam, im welchem 
man am Tage if, die oft ſchweren läßigen Arbeiten und Geſchäfte 
an einem ober jebem Lage. „Fuͤhlt fih vom ſchweren Tagttjoche 
erlöftt.r Beazel⸗Sternau. 

Die Tageslänge, o. ©. die Länge, Dauer eines Tages. 

Das Tageslicht, Zaglicht, -- es, 0, 8 1) Das Licht bes Tages, 
das durch bie Sonne auf ber Erde verbreitete Licht. 

— er ſtartt ins Tageslicht 
Binaus, und kaltetr Schweiß liegt auf ben bieihen Wangen. Mietand. 
Und ſtellt des Rädften Bloͤß' ins belle Tageslicht. Bürde. i 
2) Das Taglicht, ein Eiche, welches bei Zage leuchtet A die Sonne, 
Dort wo fih aus bee erfien Dafeins Schranken, 
Mit Gotterluſt ber freie Weift- erhebt, 
Vom Zwiſchenlichte daͤmmernder Gebanfen 
Der Weife Raunend am das Taglicht ſteebt. Ungen. 
©. auch Tagelicht. 
Die Tagesordnung, o. 3. bie vorgeſchriebene Orduung in den 
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Geſchaͤſten und Verrichtungen am jedem Tage. „Abenbs erdolte er 
ſich in tleinen Familienzirkeln, bie aber feine regelmäßige Tages . 
otdnung nicht unterbrechen durften.«“ Schlihtegroll Die ſe 
Dinge find jeht am ber Tagesorduung, kommen jetzt jeben Tag an 
bie Reihe, find jest ſehr in der Gewohnheit ıc. „— und in ber 
fhönen Literatur find — bie Erzähler fhauerlider Mord» unb 
Belpenftergeihihten an ber Zagesorbnung geweſen.“ Ungen. 
„Um biefem unzeitigen Streiten ein Ende zu machen, rief man: 
jur Zagescrdnung!« 6. 
Der Tagesſchein, —et, 0. 9. ber Schrein, bas Belle Licht des Tagen. 
ie (die Sonne) ſtrahlet Wärme, Zagesfhein, Bürger. (R.). 

O Der Zageöftrapl, —b, 94, —en, der Strahl, d. d. das eicht 
bes Zages, ober ber Sonnenftrahl. Tagesſtrahlen — verwilgen 
ihm® (ben Rofenfhimmer). Benzel-Sternau, 

Die Tagesftunde, Sz. —n, eine Stunde bes Tages; zum Inter 
ſchlede vom der Abendſtunde sc. Zu jeber Tagesſtunde bereit fein, 
Nah Berfluß der achten Tagesſtunde.“ Böttiger. 

Der Tageftollen, Tagftollen, —$, Ip. gt. im Bergbane, ein Stol ⸗ 
len, welcher zur Xbleitung der Tagewaffer dienet. h 


-Die Fagesweife, 9. —n. ı) Die Weife, nad welder man feinen 


Tag verliebt, feine Geſchaͤfſte verrihtet, =) Die Weife, db. h. bas 
Lied des Tages, weiches fo eben beliedt iſt. „Die Barfner fingen. 
ſchon bie Seſchichte als eine neue feine Tagsweiſe auf ben Mäck: 
ten ob.=- Wächter. ' 

Die Tageszeit, 2. —en, bie Zeit des Zages, eine Zeit ober Stums 
de bes Tages. Sie find ung zu jeder Tageszeit angenehm. Die 
vier Tageszeiten, Morgen, Mittag, Radhmittag und Abend. Bei 
fröper Tageszeit. Auch Tagezeit. 

Die Tageule, 9%. —n, die Schneceule. ©. b. 

Der Tagevogel, Zagvogel, —s, By. —vögel. 3) Boͤgel, welche 
bei Zage breumfiiegen und ihre Nahrung fuhen, detglelchen tie 
meiften Bögel find (Ares diurmae); zum Unterſchiede von ben 
Nachtvoͤgeln. 4) Die Zagfalter oder Tagſchmetterlinge. 

Der Zagewähler, —s, MM. al; die —inn, eine Perfon, melde 

* abergläubifher Meife gewiſſen Tagen vor andern einen Vorzug 
zuſchreibet und dieſe zu gewiffen Verrihtungen sc. wählet, »— er 
wirb feinen 8efren fo unentbehrlih, als bie Zeichen und Wetters 
propbezeihungen im Kalender ben Zagemäblerinnen.” Herber. - 

X Die Zagewählerei, 8%. — en, das abergläubifde Wählen ger 
wiffer Zage zu gewiffen Verrichtungen. „Tagwaͤhlereien, Abwa⸗ 
[dungen — waren bie Borfpiele ber eigentlihen Weibe,* Bötiigen 

Das Zagewaffer, —6, 24. gl. im Bergbaue, Waffer, weihet vom 
Zage, b. b. von ber Oberflaͤche der Erbe in die Gruben beinget; in 
Gegenfas von Brubenwafler. . 

* * Die Zageweite, 99. —n, eine Zagereife welt. Oberlim. 

Das Tagewerk, —es, My. —e. 1) Ein Werk, eine Arbeit, melde 
man ben Tag über zu verriäten hat, ‚ober verrichtet; gewdhnlich 
shne Mehrzahl. Sein Tagewerk verrihten. Das Tagewerk meis 
ner Hände» Göthe Am häufigen gebraucht man es von ber 
Hände Arbeit, weiche Tagelöbner und Froͤhner jeden Tag zu dere 
richten haben. Und wahrlich doch au anderm Tagewerke 

Beffimmt, als mit ber Axt auf feiner Schulter einft 

Jas Holz zu gehen Er — , Bielandb. 
In ber Schweiz, + Tagwan, Tagtwen, Tagmen. Stalber, 
2) So viel Arbeit, als man an Einem Zage verrichten kann. Sein 
Tagewerk vollenden. Einem ein fhmweres Tagewerk aufgehen, Dann 
aud), eine gewiſſe Menge von andern Dingen. Ein Tagewerk then, im 
R.D. ſo vie l Deu, als einer in einem Zage abgemäbhet hat. In vielen Ge⸗ 
genden ift bas Tagewert ein gewiſſes Feldmaß, fo viel Ader ober Wiefe 
au bezeichnen, ald man in Ginem Tage bearbeiten kannz im andern 
Gegenden ein Acker, ein Mergen. Gin. Tagewerk Ader, fo 
viel als man mit Einem Pfluge in Einem Zage bearbeiten kann. 
Ein Tagtwerk Wirfe, fo viel Mirfe, als man in Ginem Tage ade 


! 
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mähen kann; auch xTagemahd, Mannemahd, Mannwerk, im Fries 
ſiſchen Dogmat. Bei den Berzleuten, iſt bas Tagwerk dasjenlge, 
was einem Hauer ineiner Schicht herauszufhlagen aufgegeben wird. 
Das Tagewerk herausfhlagen, feine Bergarbeit auf dem Ges 
fleine vereigten. Das Tagewerk abnehmen, unterfuhen, ob der 
Berghäuer feine Arbeit gehörig verrichtet Hat. Wei ben Zorfgrär 
bern, eim gewiffes Maf des abzuigrabenden Torfgrundes, welches 
ein Tagewert im Grunde genannt wird, und im Gräntende 
6 Fuß breit, 4 Buß tief und 96 Fuß lang, im Moraft ober Hoc: 
moore aber g bis 10 Ruß breit, 5 Fuß tief und 43 Fuß lang if. 
Dann auh, ein gewiſſes Map des geftochenen Torfes, welches ein 
Tagewerk über der Erde heißt, und im Grünlande 7 Klemm hoc, 
13 bis 14 Klemm breit und 95 Fuß lang. 

Tagewerken, v. intrs, ein Tagewerk verrichten, als ein Tagemerker 
arbeiten. 
d. h. zuerſt handwerkamaͤhig überfest hat. Wicel, (R.) In ber 
Schweiz + tagtven, tagmen, um‘ Tagelehn arbeiten, Frohnarbeit 
verrichten. Stalder.“ D. Tagwerken. 

Der Tagewerker, —s, Myz. al. ein Handarbeiter, welcher taͤglich 
fein Tageserk verrichtetz In der Schweiz + der Tagwer, Tagmer, 
Tagwenknecht. 

Die Tagewirkung, Su. —en, im Bergbaue, Ardelt, welche am 
Tage deh. über der Erbe geſchiehet. Es giebt daſelbſt Tagwitkun— 
gen, wenn bas Erz nahe am Tage liegt und in Beine große Teufe ſeht. 

Die Tagewurzel, 94. —n, an den Bäumen und Stauben, befons 
ders aber am Meinftode, diejenigen Wurzeln, melde am Zage d. h. 


in der Dammerbe niht weit unter der Dberflähe der Erde zur 


Seite auswachſen, auch Thauwurzeln z zum lnterf&iebe von ben 

Waſſerwurzeln, der Pfeilwurzel, Herzwutzel. 

Das Tagezeihen, Zagzeihen, —s, 9. gi. in ber Schifffahrt, 
Zeichen, welde bei Tage mit ben Flaggen und Kanonenfhüffen ge 

geben werden; jum unterſchiede von den Nachtzeichen. 

Die-Tagezeit, 9. —en. 3) + Die Tagzeitz wie auch, eine ber 
ſtimmte Belt des Tages, wo man etwas zu verrichten pflegt, 4. B. 
zu beten ꝛc. =) Die Tagezeiten, gewiſſe verglichene Friften, M 
welchen eine Summe bezahlt werben muß. Gin Gut auf Tage: 
zeiten bezaßten, bie Kauffumme nicht auf einmahl, fendern in ge: 
wiffen verglihenen Friften bezahlen. 

Die Tagezeitung, Tagzeitung, 94. —en, eine Beitung, welde 
taͤglich herauskämmt, oder von welcher für jeden Tag ein Stüd her⸗ 
auẽe koͤmmt. 

Der Tagezettel, —s, 94. gl. 1), x * Ein Zettel, Papier, auf 
melden jemand getaget, auf einen beſtimmten Tag zu etwas beor: 
dert wirb, 3. B. vor Gericht zu erſcheinen. Mahler. 2) O Gür 
Tagebericht (Bulletin), ©. 

® Der Tagezirkel, —s, Dip. gl. ſ. Tagekreis. 

Der Tagezug, — es, 2. —zuͤge, bei den Markſcheibern, ein Zug, 
d. h. eine Vermeffung und Zeichnung, welche am Tage, d. h. über 
der Erde gefchlehet; zum Unterfhiede vons Grubenzuge. 

Die Zagfabrt, der Tagfalter, die Tagfeier, f. Tagefahet 1x. 
Der Tagſifſch, —es, . —e, bie Benennung derjenigen Fiſche, 
melde ihren Verrichtungen bei Tage nahgeben (Pisces diurni). 

+ Die Tagfrau, 4. u. der Name einer Art des Hammerftraudes, 
deſſen Biumen ben Tag über riechen, ber tägige Hammerſtrauch 
(Cestrum diuraum L.); zum Unterfhiebe vom nächtigen Ham: 
merſtrauche oder der Nachtfrau, deren Blumen nad Untergang 
tee Sonne angenehm riehen (Cestrum woctyrnum L,), 

Die Tagfriſt ac., f. Tagefrift. F 

Das Taggebäude, anftatt des übel Elingenden Tagegebaͤude, —s, 
DH at. im Bergbaue, Berggebänbe, welche am Zage, d. h. auf 
der Oberfläche der Erde befindui find, 3 B. Poch-, Waſch-, Hut: 
bäufer, Kunſtgezeuge, Schmieden ꝛc.; zum Unterſchiede von ben 
Grubengebäubden, r 
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Nneigentlih, „Beil er hierin, ber erfle getagwerkt,“ 
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Das Taggebet, —es, 94. —e, ein Gebet, weides am Tage ver⸗ 
rihtet wird. M, Kramer. 

Der Taggedanke, f. Tagesgedanke. i 

Der Zaggehalt, — es, Wz. —e, ein Gehalt, welden man für 
Geihäfte, Berrihtungen, bie nit fortbauerkd fing, für jeden 
Tag ausgezahlt bekoͤmmt. 

Das Taggehaͤnge, anſtatt bes Abel klingenden Tagegehaͤnge, —s, 
My. gl. im Becgbaue, Gehaͤnge oder Klüfte, welche ih am Tage, 
d. 5. gieidh unter ber Dammerde befinden; die Tagekluft. 

Das Zaggelb, f. Tagegeld. 

O Das Zaggefhöpf, —es, 34. —e, ein Gefhäpf, welches nur 
einen Zag lebt, an Einem Zage geboren wirb und flirbt (Epheme- 
ron),  Unsigentlih aud ein Geſchoͤpf, deffen Dauer, fo lang fie 
aud) fei, man doch fehr Burg begeichnen win, in Bergleich mit bem 
was. Icahrtaufende dauert ober gar unvergängric if. Der Menſch, 
biefes Taggefchöpf,. „Immerhin mögen dieſe kurz lebenden Zange: 
fehöpfe ihr Wefen treiben." Heynat. S. Tagthierchen. 

AM Das Taggeſtirn, —es, My. —e, das Geltirn des Tagté, wels 
ches ben Tag veturſacht, bie Sonne ; In Segenſatz von Nachtgeſtien. 

* Der Taghalter, —s, 39. gl. einer ber Tag, Gerihtötag x. 
hät. Dann, ein Schledrihter; auch Tagſeter 0. Der Tages 
berr, ein vornehmerer Schiedsrichter. 

O Taghell, adj. u. adr. hell wie am Tage. 

Taghell iſt die Naht getihtet. Schiller. 

Den eignen Augen entſtrahlt taghelle Beteuhtung. Baagefen. 
Unrichtig gebildet iſt tageshell. „Der Mond blidte heller, beinahe 
tageshel. Benzel:Sternau, 

Die Zaghbelle, o. DA. f. Tagtéhelle. 
gig, adj. u. adv. Tage enthaltend eder bauernb, in ben Bufam- 
menfegungen eintägig, zweitägig, dreitägig ze. 
giſch, —er, —te, adj. u. adv. einen Tag fe, ben anbern an« 
ders, ober, nicht einen Tag wie ben andern, veränderlich, launiſch 
„Zägifher war fie bamahis denn ein Fieberfieher.« Wädter, 

Die Tagkluft ic., ſ. Tagekluft ıe. 

& Taglebens, adr. zeitlebens; bei Hepnas. 

Die Zaglerdye, M. —n, bie gemeine Lerche, Aderlerhe (Alauda 
arvensis L.). , 

Taͤglich, adj. u. adv. 1) Alle Tage feiend, geſchehend, ober bors 
kommend, für alle Tage. Die Sanne gehet täglich auf, mur bis 
wir fle uicht immer feben. Die tägliche Nahrung, welde man alle - 
Tage bebarf und zu fich nimmt; au das tägliche Brot. Die taͤg⸗ 
liche Arbeit. Das tägliche Gebes, weiches alle Tage gedetet wird 
ober gebetet werden kann. Die tägliden Mleider, melde man 

‚alle Tage trägt, wie auh,'welde man auf bie Altage, Meden- 
tage trägt. O Die taͤgliche Stube, in welcher man taͤglich, ber 
fländig ift, bie Wohnſtube. 

Weiche, bie tägliche Stab’ an dee Mittagsfeite beſchattend, Bop. 
Der tägliche Anker, in der Schifffahrt, dee Anker, welden man 
gewöhnlich gebraudt; er hat feinen Play an ber Badfbordfeite und 
fein Ankertau liegt an der Gteurrbordfeite. Das tägliche Anfers 
tau, bas Zau des täglichen Ankers. Die tägliche Flut, die gewoͤhn⸗ 
lihe Flut, wie fie an einem Orte tänlih zu ftcigen pflegt. Al: 
täglich, wochtaͤglich, fonntäglich, feiertäglic sc. _ Im gemeinen 
Leben verftärkt man täglich, indem man Tag noch vorfett, tagtäg« 
li, jeden Tag ohne Ausnahme, B 

(Europas) tagtäglich; ſchwankendes Gleihgewiht. RI. Shmibt. 
2) Auch kann täglich bedeuten, am Tage feiend oder geſchehendz in’ 
Begenfag von nächtlid. 3) In der Schmeis, betugt. Gin tige 
licher Dann, ein Mann von beinah 60 Jahren. Stalder. 

+ Taͤglichen, v. intes. in Wallis, vor Gericht flreiten, einen Ban- 
bei haben, von Tag, fofern ein feſt gefegter Gerihtstag barunter 
verftanden wird. Stalder. 


Das Taglicht, f. Tageslicht =). 
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Die Taglilie ic. f. Yagelitie'ic. * 
Das Tagloch, —es, By. — loͤcher, ſ. Tagelicht. 


* *æ Das Tagmahl, —ed, By. —e und —mähler, themahls ein 


Feldmaß, fo viel ald in einem Tage gepflägt werben fann; auch 
Tagwand. Henifd. 
Die Tagmeſſe, M. —n, eine Meffe am Vormittag, mad ber 
Fruͤhmeſſe. 
Das Tagpfauenauge, —, M- 
' (Papilio Io L.). a 
O Die Zagraupe, Di. —n, eine Raupe, welche bei Tage ihren 
VWerrichtungen nachgehet. — mir hiefige Nachtraupen verwanbeln 
— uns bann niht in Schmetterlinge, fondern in Tagraupen, und 


—n, eine Art ſchoͤner Tagvoͤgel 


freſſen und kriechen dann bloß im Sonnenichein.“ J. P. Richter. 


X Das Tagregiſter, 8, 24. gt. ſ. Tagttegiſter. 

* Die Zagrötbe, By. —n, die Mörgenröthe. „Do die naht bo 
zu gient nah der mugefen hanen crat rehte nad ter tagrat, 
Velden. 

X Tags, adv. bei Tage, am Tage. @. Tag. 

Die Tagſatzung ıc., f. Taſeſatzung. 

* * Der Tagfchalk, —et, My —e, ein Froͤhner, Tagearbeiter. 
Dberlin. 2 

Tagſcheu, adj. u.adv. den Zug, das Tageslicht ſcheuend, lichtſcheu; 
bei Heniſch tagfchenig. 

* Die Tagihöne, o. Mj. die Schöne bes Zages, gutes Wetter. 
Mahler. . 

Der Tagſchuß, Tr, Dr. —ſchuͤſſe, auf hen Eäiffen, fo viel a 
Morgenſchuß. 

Das Tagſehen, —s, 0. 9. derjenige Fehler der Augen, ba man 

nur beim flärfften Sonnentihte deutlich ſehen, in ber Dämmerung 
aber gar nichte unterfheiben kann (Hemeralopia, visus diurmus), 

* * Der Tagfeher, —s, By. gl. der einen Tag ſetet, fe ſetzet. 
S. Taghalter. j x 

+ Die Tagſtange, 9. —n, bei ben Brauern, Stangen, melde 
nad ber Länge ber Darre liegen, und auf welche ber Darrendraht 
mit ausgestühetem feinem Winbebrabt zu mehrerer Feſtigkeit ges 
wunden wird, auch Dachſtange. Eind diefee Möcter kann aus tem 
anderen verderbt fein, 

* Der Zagftern, —es, 9. —e, ber Morgenftern,  Oberlin. 

X Tagtaͤglich, adj. w. adv. f. Taͤglich ı). 

Das Tagthierhen, —s, Ph. gt. kleine Thierchen, welhe nur eis 
nen Zag lang oder fehr kurze Zeit leben. In engerer Bedeutung 

“eine Gattung Biefer, weiche in ihrem vellkommnen Zuftande nur 
ſeht kurze Beit leben und ohne Nahrung zu fih zu nehmen flerben, 
bas Daft, Uferaas (Ephemers). 

+ Tag: und-Nacht, f. Tag 2) (5). 

+ Die Zag » und : Nachtblume, My. —n, 3. gi., oder bat 
—bluͤmchen, bas breifarbige Meilen oder Etiefmütterhen ( Vıoia 
trieolor L.). s 

Die Kay: und: Nachtgleiche, 4. —ın, f. Nachtgleiche. 

+ Das ZagsundsNadhtkraut, —es, Di. w. der blaue Kuhwei⸗ 
den ober bie Ochſenblume Gledampyrum nemorosum L.). 

A Der Xagverfünder, — 6, 34. gl; die —inn, eine Perfon, 
ein Gefhöpf, welches ben Tag verkündet. 

Die Lerche war's, bie Tagverkuͤndetinn. 

Der Zagvogel ıc., ſ. Zagevogel. 

Die Tagwache, M. —n, die Wache bei Tage; bei Henifch Tag— 
wacht. Beſonders auf den Schiffen, fo viel als Morgtawache, die 
Wache von 4 bis 8 Uhr Morgens, 

Tagweiſe, adv. nad Zagen, in einzelnen Tagen, ein Tag nach dem 
andern. „Daf das Leben nicht mebr werth ift, als weggewiſcht ju 
werben, mie es tagweiſe verfließt.* Benzel-Sterwan. 

S Tagwierig, adj. u. ariw.. nur einen Zag lang während (eplıe- 
merisch). Davon bie Tagmierigkelt. ©. 


Gampe's Wirterb, 4. Th. 


JI. W. Schlegel. 


O Die Tagwolke, 4. —n, eine am Tage fichtbare, zum Beiden 

bienende Woike, Tagwolke, 
Nachtwolke ſchwebt' hinten nah dem Heer 
Des GSeſetzvolke Kltopſtod. 

Die Tagzahl, 84. — en. 1) Die Zahl der Tage, hei einer Zeit⸗ 
rechnung. »— und be-über bie Tagzahl — ganze Bäder gefchrie: 
ben,e Herder. 2) O Die Baht bes Monatstags, an welchem et 
was gefhehen,, gemacht, auegeferfiget it (Datum); beſtimmter die 
Jahr- und Tagzahl. E. Die Tagzahl beifegen. Aus der Tag: 
zahl it es zu erfehen. ; 

& Tagzaͤhlen, x. rec. ſich tagzaͤhlen, feit einer Tagzahl, feit 
einem beflimmten bezeichneten Zage Statt finden (fi datiren). 
„Midhtiger Zeitpunkt meines Lebens, von weichem die ganze unun: 
terbrochene Reibe meines Ungtüde fich tagzähfet.« D. Überfeger 
von Rouflfeaus Belenntniffen, welder in einer Anmerkung 
beifügt: „Man erlaube mir nad; bem Vorgange bes Herru Her: 
mes ben Gebrauch biefes Sehr bezeichnenden Wortes," {R,) Mit einer 
Tagzahl verfehen (detirem) muͤßte tagzahlen oder betagzahlen heir 
fen. D.Zagzäbten, 

X Zablen, f. Dahlen. 

+ Der Tahlh, —et, 4. —e, In ber Schiveig , im Berner Ober: 
ande, eine aus jungen Tannen gemachte Schleife, auf weider von 
"hohen, bem Bithe unzugängliden Plägen bas gemadte Heu, und 
der auf ben Alpen gelohte Käfe ins Thal herabgeſchleift wird. 
Davon taͤhſchnen, Heu und Käfe auf ſolchen Schleifen ins That herr 
ebfHaffen. Im Entlibuche iſt bie Taͤhſchete eine Schleife von Meie 
‚fern, um Dolz ıc. vom Werg herabzuſchleifen. Stalder, welder 
Taͤlſch, tääfchnen und Taͤaſchett ſchreibt. 

+ Der Taimen, —s, 94. gl. eine Art Salme mit niebergebrädter 
Schnause, rundem nah dem Schmanze zu etwas gebrüdten und 
mit kleinen Schuppen befegtem Körper (Salmo Taimen L,). 

+ Der Zaite, f. Tate. 

Die File, Ba. —ı, im N. D. bie Shaflaus; and Tele, Tecke, Zecke. 

Dad Takel, —s, Pr. gl. in dee Schifffahrt 1) Fin Windezeug, 
weldes aus zwei oder mehrern Bilden und einem durch biefeibem 
gefäorenen Taue, dem Läufer, beftchet und Laflen aufzuwinden bier 
net, 2) Alles Tauwerk, welches zur Behandtung der Segel und 
Haltung ber Maften dienet; fammelmörtlih das Takel, oder au 
in ber Mebrjaht die Takel, gewöhnlicher das Takelwerk (Takelage). 
In weiterer Bebeutung werben auch bie Runbhölzer,die Segel und 
Bloͤcke mit dazu gerechnet; aber nicht bie Ankertaue und Anker, 
unter Takelwerk der Maſten verftchet man bloß das Tauwerk nebft 
den Biden, welches zur Paltung der Maften und Stengen bienet, 
und das ſtehende Takelwerk genannt wird; unter Takelwerk ber 
Segel aber alles Inufende Tauwerk nebfl ben Biöten, welchts zur 
Behandlung der Segel gebraucht wird. 5) Im. RN. D. ber Anhang 
bei einer Sade oder Perfonz ein Haufen von allerlei ®euten, dann, 
Poͤbel, Bampengrfinbel, wie aud unzigentiih, verwickelte Umſtän⸗ 
be bei einer Sache. 

Die Takelei, 9. u. im N. D. wo es Takelije tautet. 1) Das La: 
ein, Auftäkeln. =) Das Takelwerk. 3) Verwirrung, verwidels 
ter Danbel, 

Der Takeler over Talelmeifter, —s, =. gl. in ben Sechaͤfen, 
berjenige, welcher bie Schiffe auftakelt, d.h. fie mit Maßen, Raaen, 
Segeln und allem dazu nöthigen Tauwerke verficher, 

Das Takelgarn, — s, M. u. ſtarkes gethertes Segelgarn, wel: 
ches hauptſaͤchtich zum Bindfela und Betaleln bienet, 

Der Takelmeiſter, f. Takeler. 

tr. Takeln, v. tre. 2) Mit dem Takel obet dem noͤthigen Xafel: 
merte b, b. mit ben gehörigen Tauen, Biden, Macen, Segzeln ıc. 
verfeben, auch antakeln, auftakeln, in Wegenfag von abtakeln. 
2) FImM.D Stricke oder Fäden vermwideln, verwirren. 5) 
+ Im N. D. zuräflen, Vorbrreitangen madıen, 
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2. + Takeln, v. trs. im Ganndverſchen, befubelm, beflecken. D. Tas 
kin. D. — ung. 


+ Täfeln, v. intrs, in ber Schweiz, tänbein, anftatt feigig iu are, 


beiten. "Staider. 


+X Das Takelpact, —E, 0. 2. im R. D. Piel, ſchlechtes Berk. 


+ Das Takeltau, —es, 9. —t, im R. D. Taket, Schiffleil. 
Das Takelwerk, — Mj. u. das ſaͤmmtliche Tauwtateit. auf eis 
nem Schiffe. ©. Tale 2). 

+ Das Takelzeug, —es, @. u. 1) Das Takelwerk. 
lich, ein Haufe gemeines Volkes, brr Pöhel. 

+%alen, v. trs. inder Schweiz, in ben Händen herumpichen. Stalber. 

Der Kalt, — es, 9. —e, in ber Ton⸗, ing: und Zanstunft 
1) Die gehörige Beebachtung ber Geltung oder Dauer ber Moten, 
end die gleichmäßige Bewegung und Fortihreitung im Ausbrud und 
Vortrag berfelben in gleichlangen Wtieberm, und in ber Tanzkunſt, 
eine hiemit zufammenfiimmenbe Bewegung ber Rüge ıc., das Zons 
mat. Takt halten, nach dem Takte fpielen, fingen, tanjen. Den 
Zalt flagen, treten, führen, ben Bang eines Tonftüdes, bie Art und 
Weiſe der Bewegung in demſelben mit der Hand, welhe man am 
Enbe jebed Wlicbes oder Schritten des Städten fallen Läßt, oder mit Nie⸗ 
bertreten bes Fußes angeben, bezeichnen. Den Takt angeben. Einen aus 
dem Taktebringen, auch uneigentlich, ihn aus feiner gemohntenWeife ıc, 
bringen. Aus dem Tafte kommen. Der Zweizweiteltakt, Iweiviers 
teltaft, Zweiachteltakt, Sechsvierteltakt, Sechsachteltakt, Sechs: 
ſechzehnteltakt, seite Vierachteltaft, Zwoͤlfachteltakt, 
Dreivierteltatt, Dreischteltaft xc. 2) Eins ber Glieter ober Schritte in 
einem Zonftüde, welche von gleicher Länge feig und in gleicher Beit vor: 
getragen werden müffen, umb bie Roten, woraus ein ſelches Glied 
befichet, welche auf der Rotenlinie durch zwei ſenkrechte Striche ein» 
geſchloſſen werben, Ride krei Takte richtig fpielen, Einen Takt 
auslaffen. Ein ganzer, ein halber Kalt, 5) Eine Note, weide 
einen ganzen Takt bezeichnet, eine ganze Taktnote. 

Taktfeſt, —er, —efle, adj. u,adv. fer im Takte, Wertigkeit bee 
figend den Takt richtig zu halten und fih nicht aus bemfelben brins 
gen loſſend. Taktfeſt im Spiele fein. Uneigenttiih fogt man auf 
son eirem, welcher nicht feit in einer Sache ift, auf melden man 
fih mit figer verlaffen kann, er fei nicht taktfeſt. Davon bie 
Taktfeſtigkeit. 

Der Taktfuͤhrer, —ẽe, 3%. gl. derjenige, welcher bei einem Tonſpiele ben 
Takt faͤhret, d. h. bie Art und Meife bes Ganges des Stückte, oder 
bas Map ber Bewegung, in welger dad Stüd gehet, durch Ber 
wegungen mit bee Hand ober bem Fuße beyeichnet; auch der Takt⸗ 
ſchlaͤger, weit er bei jebem Takte ober Gliede des Stückes mit ‚der 
Hand nieberfihtägt. „Die vwerfhiedenen Konzertiſten der barmonis 
Then Liebe musten gegen eintretenden Taktſchlaͤget fih in ange 
meffenen Spielen dee Harmonie barftellen.« I. P. Richter, 

Taktmaͤßig, adj. u. adv, bem Zaftr oder Tonmaße gemäß, Kalt: 
mäßig fpielen, Davon bie Taktmäfigfeit. 

O Der Taktmeſſer, —t, a. gl. ein Werkjeug, raqhe⸗ fo geſteut 
werden Bann, daß es ben jedesmabligen Takt eines Zonftüdes 
ſchlͤgt oder angiebt (Chronometer), Der Beit: und Taktmeſ- 
fer. Reidarbt, 

Die Taktnote, 9. —n, eine Rote, welch⸗ einen ganzen Takt durch 
gilt umb ausgehalten wird. ine gange, eine balbe Taktnote. 
Die Zaftpaufe, 9. —n, eine Paufe, welcht einen ganjen Takt 
durch gilt, oder welde anzeigt, daß einen ganzen Takt dindurch 

gefhwirsen werben fol, 

Der Taktichlag, —er, y. — ſchlaͤge der Schlag, mit weldem 
ber Takt angegeben wird, 

Der Taktſchlaͤger, —6, MM. at. f. Taltfuͤhrer. 

Der Taktſtrich, —ed, 9. —e, berienige ſeaktechte Strich buch 
ale fünf Motenlinien, mwelder nad jedem Takte gemaht wird und 
sur Unterfheibung berfelben bienet, 


2) Unebgent · 
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Die Kat Zul, Zaal, 94. —ın, im N. D. 
2) Die Cprade. 5) Die Kede, Erzählung. 
ken, erzählen, plaudern. ' 

1. Die Zale, Taale, My. —n, die Dohlt z; ehemahls auch Tahel, 
Tu. ©. Zautke. . 

2. + Die Tale, Mz. —n, in einigen Gegenden ber Schweiz, das 
nit gar zu tiefe Bette eines Bades ober eines nur zur Regenzeit 
anſchwellenden Matbficomes, zwifgen und on fleiten Anköhen. 
Staider. Fulda führte Taͤle am für Forche (Furche), wahr 
ſcheinlich baffelbe Wort. 

+ Die Talemüfe, My. —n, in Meißen, eine Art von Buttergebadie 
nem, welches mit äfefälle gefüllet wird, die Geſtalt einer Jeſui⸗ 
termüge mit brei Hörnern hat, und daher auch Jeſultermühe ger 
nannt wird, 

+ Zalen, v. intrs. u. trs, in Schieſten 1) Mit der Zunge im Bes 
ken anftofen, 2) Elppiſch, Eindild werden. S. Dahlen. D. Taler. 

Der (dad) Talg, —ed, 0. Bi. ein thieriſches Fett in den Zellge⸗ 
wesen, feller als has Schmalz oder Echmer, befonbers nad dem 
Ausſchmelzen und Reinigen; auch Unfchlitt, Infelt, im Osnabräds 
fen, Unger. Rinbertalg, Schöpfentaig, Hirſchtalg. In weis 
terer Bebeutung nennen bie Iäger alles Bett ober Zeile an bem 
Hirſch⸗ und Rothwildbrete Talg. 

Der Talgbaum, —es, 4. — baͤume, ein kleiner Baum in GShl⸗ 
na mit rautenformig eirunden, ungezaͤhnten, glatten und röthtichen 
Blaͤttern, weider felten über mannshoch wird; bie Brumen find 
geld und mwadfen traubenförmig on ben Enden ber Zweige; bie 
Frucht it dreieckig und enthält unter einer harten glatten Schale 
erbfengrofe Samen, welde mit einem natürlihen ſchnerweißen Zals 
ge umgeben find; cus bean Kernen wirb ein Öl zum Brennen berei- 
tet, um aber ben Talg zu befommen, zerfiößt mag bie Schale und 
die darin enthaltenen Eamen und kocht fie mit Maffer aus, we 
dann ber Talg oben auf ſchwimmt und feft wich, fo bag man ihn mit 
etwas Wachs und mit Leindl vermifht zu Eichtern verbrauden fan 
(Croton sebiferum L,). 

Die Talgbeere, 9. —n, bie Frucht eines Baumes, in Ghina, des 
Zatgberrenbaumes, welde ausgeloht ein dickes weißes Dt geben, 
woraus man Lichter verfertiget, weiche aber unangenehm riechen; 
das Holz bed Baumes ſelbſt wirb als Bauholz gebraudt (Sebifera 
glutinase), Die Zweige haben einen zähen Saft, welden man 
aus benfeiben- kochet und zum Mörtei thut, wodurch berfelbe grb⸗ 
Bere Fefigkeit bekoͤmmt. 

Der Talgboden, —s, 4. — boͤden, geſchmelzter und gereinigter 
Talg, in Geſtalt einer dicken Schribe. 

Das Talgbrot, —es, Bi. —e, bei ben Lichtziehern, zin großer 
Klumpen eingeſchmolzenen Zalges. 

Der Talgbuſch, —es, My. —büfche, ein Rame ber Wirtenpeibe, 
welde eine Art Wade liefert (Myrica gale L,), deutſcher Talgbuſch. 

Die Zalgbutte, 2, —n, bei ben Lichtziehern, ein großes. böfser» 
ned Gefäß, im welches ber gefhmolsene Talg zu Lichtern gegeſ⸗ 
fen wird, bamit fih barin die Unreinigkeit zu Boden fege; auch 
Zalgtiene. 

Die Talgbrüfe, 9. —n, in der Zerglk., Drüfen, welche ein fettie 
ges, Ölichtes Biefen abfonbern, Die Talgdruͤſen der Haut, Haufs 
brüfen : Glandulae sebnceae entanere #, suheutsnene), Die 
Talgbrüfen unter der Haut an den kaorptichten Rändern ber Au⸗ 
gentieber (Glandnlae cersceae Meibomii e. ciliares). 

Talgen, v. I} ntr. mit haben. 2) Zaig fa fi haben, und Talg ge: 
den. Ein Dhfe talget gut, wenn er nad dem Schlachten viel 
Zolg giebt. 2») Zalg ober Fett verurfachen, Zalg anſthen. ine 
Speife talget im R, D., wenn fie fett macht. Mes 1) Wie 
Talg fchmieren, befireihen. Das Haar talgen. ») Mit Talg ans 
ſtatt ner Butter fett machen. Eine Euppe ic. talgen. — D. Zub 
gen. D. —ung. 


2) Die Zahl, aub Fall, 
Davon tellen, zaͤh⸗ 
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+ Das Talgerlblech, —es, By: —e, im Bllerreichſchen, ein Blech, 
worauf ter Talg vom Lite fließt. 

OX Das Talggeſicht, —es, By. —er, efe wie ungeläutertre Zalg 
biaßgelbes Geſicht. „Du Zalggefihtie U. B. Schlegel. 

Zalgicht, adj. u. adv. dem Zalge ahnlich. Cine talgihte Maſſe. 
Zatgicht riechen, ſchmecken. 

Zalgig, —er, —[e/adj. u. adv. Zalg enthaltend, Talg habend; 
wie aud, mit Talg beſchmieret, befubett, Talgige Finger haben. 
Sich talgig maden. j 

Die Zalglampe, 2. —n, eine Lampe, wo bie Flamme durch Tatg 
nit durch Dt unterhalten wird; bergleihen find bie Grubenlichter. 

Das Talgliht, —s, Sy. —er, ein aus Talg gegoffenes oder ger 
zogenes Licht, auch Unſchlittlicht, Unſchlittkerze zum unterſchiede 

von einem Wachblichte. 

Die Talgpfanne, My. —n, bei den kichtziehern, ein großer kapfer⸗ 
ner Keſſel mit breitem Rande, werin man den Zalg Ichmelzen läßt. 

Die Talgpreſſe, By. —n, bei den Lichtziehern, eine Preſſe, worin 
die Grleben oder Treſtern, wenn ber Zalg geſchmelzen ift, ausgrprept 
werben, um ben barin noch enthaltenen Zalg zu befommen. 

Die Talgiheibe, My. —n. 1) Eine Scqhelbe gefämelgenen und 
wieder geronnenen Kalged. 2) Bei ben Brunnenmadern, ein in 
beifen Talg eingetaudtes Stuͤck kLeinwand, welchte zwiſchen bie 
Scheibe der Vuchſe ober des Anies und das Hirnende der Erdroöhre 

- gelegt wied, bamit ber Luft beim Pumpen aller Zugang gewehret 
werbe, 

Die Zalgfpige, 4. —n, bei ben Liätsiehern, die Spike ober das 
Ende Zalg unten an ben gezogenen Litern, welche abgeſchmelzt 
ober abgeſchnitten wirb, \ 

Der Zalgftein, f. Spedflein. 

Die Zalgtiene, y.—n, ſ. Zalgbutte. 

Der Eolgtopf, —es, u. —töpfe, bei ben Lichtziehern 1) Eine 
Heine blederne Kanne mit einer Schnause, den geſchmolzenen Talg 
bamit bequem in bie Lihtformen zu gießen. 2) Ein aus Dauben 
aufammengebunbenes Gefäß von Börtiherarbrit unten erger ale 

"oben und mit Handgriffen verfehen, im meldes bir gefhmolsent 
Talg gefület wird, um ihn nachher aus bemielben in die Lichtfor⸗ 
men 48 gießen. , 

+ Die Zalintenberre, My. —n, bie Beeren bes Mafferhotbers 
(Viburnum opulus L.). i 

Die Yalje, 94. —ır, eine Winde, ober ein Hebezug auf Schiffen, 
meldes aus einem zwrifgeibigen und einem einſcheibigen Slocke bre 
ftehet. 

FTaljen, r. tre, mit einer Talje verfehen; wie auch, rermittelſt einer 
Zalje in die Döde ‚sieben; in bem zufammengefegten auftalien. 
D. Yaljen. . ö 

Das Taljereep, —ıs, Br. —r, in ber Sälfffehet, bünne Taue, 
melde durch zwel Yunafern gefhoren werben und dazu bienen, eim 
Monttae, eine Parbune oder ein Staa, welches um eine von bie: 
fen Zunofern befeſtiget ift, zu fpannen ober anzufenen. 

I. Der Talk, —es, My. -- 6, eine Steinart, welde aus Tollerde, 
Kiefelerbe, Thonerbe und &ifen beftebet, glänzende Schuppen von 
ungteihen Flächen zeiget und ſich fetticht wie Zalg anfühten laͤßt; 
der Talkſtein. Man findet ihn von verfhiebenen Farben, grau, 
ſchwarz, grün, roth ıc. Der Goldtalk if goldfarben, der Gil: 

' bertal® filberfarben. “ 

2. + Der Tall, et, 4. —. 2) Der Fleck. 2) Im Sfterreich⸗ 
(hen, Schwäbifhen und Baiern, ein ungeſchickter abgefhmadter 
Menſch. : 

+ Talken, r. intrs, uw. trs. 1) In Eahten, im Sfterreiäfhen 10, 
uncernebmlid fprehen, "als ob man Beri im Munde hätte, Im 
Balern auch für ſottern. a) Etwas Weiches brüten, tilpifh ber 
rühren und danbhaben ‚in welcher Bedeutung man auch das Ver 
Hfterungs » und Verſtaͤrkungewort talkern gehraucht. Dann auf, 
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unreintich unb ekelhaft mit einem welchen Körper umgehen; im 
Baiern and, umgefhidt mit etwas umgehen. Mit etwas talken. 
In ber Schweiz gebraucht man dafür dalfern. D. Talken. 

Die Talkerde, 9%. u. eine Erbart, melde in der Natur immer mit 
andern Grvarten und mit Säuren gemifht vorfimmt, unb im 
Spräfteine, Schlangenſteine, Bergkorke und andern Bteinen, be: 
fonbers aber im Zalfe ober Talkſteide HauptbeftandtHeit ift ( Terra 
muriatica, Magnesia); auch Bittererde, Bitterfalzerbe. 

+ Talkern, v. intrs. f. Talken. 

Talkig, adj, u, adv. Zatf enthaltend, aus Taltf beftrhend. 


Im 
Shwäbifgen, weiß, -teigig, 


waſſerſchliefig, im Öfterreiäihen 


talket, in Schiefen und in ber Lauſitz talſterig. uneigentlich, 
abgeſchmackt. Talticht würde bloh, dem Talke ähnlich be-* 
deuten, 


Das Talkoͤl, — s, 0. M. eine Fläffigkeit, welche für ein aus bem 
Talte abgesogenes DI ausgegeben wirb und elme fhöne Haut geben 
fol, eigentlich aber Weinſteinbl ober ein am ber Luft zerfloffenes 
Weinfteinfal; if, 

+ Der Talks, —b, By. —e, In Schhleſſten, ein unausgebadenes, 
im Ofen nicht aufgegangenes Brot, 

Der Zalkftein, —ıs, 94. —e, f. Talk, 

Der Zaltwürfel, —s, 8. gi. würfelförmige Zalkfteine, aber auf, 
mit Zaltbtaͤttchen überwadfene Schörlkörner, , 

+ Die Zällernuß, 9%. —nüffe, ein Name ber Hafelauß, ober eine 
befonbere Art derſelben, auh Taͤlternuß. Remnid, 

+ Zalmen, v. intrs, im Osnabrüdfäen, ſehr bitten, betteln. 2) Im 
©. D. überhaupt zaubern, Im Beben und im ber Arbtit lang- 
fam fein. D. Zalmen, 

+ Die Zalmerei, 0. By. im R. D. bie Sangfamkeit in Worten un 
Sondlungen; Talmerije. : 

+ Zalmbaftig, —er, —ſte, adj. u. adv, im R. O. fangfam, zau- 
derhaft. Davon bie Talmhaftigkeit. 

+ Die Talmke, 34. —n, im RN. D. ein faules, plauberhaftes Weib. 

+ Der Talpatſch, —es, 2, —e, ein Menſch, ber einen plumpen 
ſchwerfaͤligen Gang hat, dann Überhaupt ein plümper Menſch, ein 
Zölpel; wie and, ein ungefhidter tummer Menfh, Bemohntid 
hört man Tolpatſch, beffer aber ift Talpatſch von talpen, mie es 
in ber Schweiz lautet, wo man auch Talpach, Talpi vafür fagt; 
im Shwäbifgen Dallebatſch, Datter, Talter, Dalle. 

+ Zalpatidig, adj. u. adr. In der Schweiz, plump, ſchwerkaͤllig 
auftretenh, gehend, wie aud Überhaupt plump, ungeſchickt. Das: 
son die Taldatſchigkeit. 

+ Zälpeln, v. intrs. in ber Schweiz 1) Mit ben Talpen berühren, 
befonders von jungen Katzen, wenn fle mit jemsnd [piefen. Dann 
aud, mit ber Spige bes Fingers betaften, und in weiterer Bedeu: 
tung, mit ben Fingern fpielen, 2) In Bern, mit einem Balle 
fpielen, inbem man ihn auf ben Boben wirft und ihn beim Zufs 
fpringen mit ber flohen Hand befländig wieder auf ben Boden 
ſchlagt; in Luzern daͤtſchen. D. Taͤlpeln. 

+ Talpen, v. intrs. ı) Großen. =) In ter Shmwels, langſam ar⸗ 
beiten; wie au, eine Arbeit ungefhidt vornehmen, 2) Mit fein, 
ſchwer auftreten, auf rine plumpe ſchwerfaͤllige Art geben. Stals 
der. D. Talpen. 

+ Der Talpen, —s, M. al. bie Tahe, aud der Buß bes Men: 
fden; in veröͤchtlichem Sinne, 

*Talpoten, v. intrs. imN.D, mit ben Füßen zucken von lerbenten, bie 
Fuͤſ⸗ am fi ziebenben und von fih firedenden Menſchen und Thieren. 

+ Talſterig, adj. u. adv. f. Talkig. 

+ Der Talter, —s, MM. gi. in Ulm, ein ungefchidter Menſch. 
Fuida. ©. Talpatſch. 

+ Talterig, adj. u adv, jerfett, zerlumpt, Lumpia. 

+ Die Taltern, 63. 'u Im R. D. Gegen, Lappen, Lumpen an dem 

' Kleidern, wie auch, zerhackte Städe, 

r 
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Die Tamarinde, 94. —n, ober der Tamarindenbaum, —e#, 
4. —bäume, ein großer in Dflindien ıc. wachſender Baum, wel: 
Her Hülfenfrügte trägt, deren Mark das Famarindenmark von 
den Jadiern zur Böürzung ber Speifen und aud in ber Heilkunſt 
gebraucht wird (Tamarindus indica L.). 

Das Zamarindenmarl, —ıs, 9. u. ſ. Tamarinden, 

Die Tamariske, 9. —n, oder ber Tamariskenbaum, —es, =. 
—bäume, ein bufdförmiger Straud, welder zuweilen die Höhe 
eines Quittenbaumen erreiht , äipreffenartige, aufs feine gewebte 
Blätter bat und rörhlihe Welten mit fünf Stautfäben treibt (Ta- 
marix gailiea L.); franzoͤſiſche Tamarisfe, au Tamariskenſtau— 
be. ine andere Art hat zehn Etaubfäben (Tamarix germanica 
L.); die gemeine Tamariéke, ber deutiche Tamariskenſtrauch, 
die Margrispeiftaube. 

+ Das Zamgrad, — es, 9. u. ein Rame des Wieſenfucheſchwanzes 
(Alopecurus pratensis L.). 

+ Zomi, ein Xuseuf der Berwunderung, ei! in Baicen gebräuchtich. 

Das Zamfraut, —es, 3%. u. eine in verfhiebenen Laͤnbern Eures 
pas wachſende Pflanze, deren ſchwacher Stenget ſich in viele Zweige 
theilet, beren fhmale Blätter grasartig und paarweife geſtellt 
find (Zannichellia palustris L.). 

+ Der Zamp, —es, Di. —e, in ber Schifffahrt, ein kurzes Ende 
oder Stück von einem nicht gar biden Reepe. 

+ Zampen, vw. trs. mit dem Zampe fhiägen, eine auf ben Schiffen 
gewoͤhnliche Art zu ftrafen. D. Zampen. 

+ Der Taͤmpfel, —s, M. u. im Öfterreihfhen, ber Sauerteig, 
auch, ein bier gepreßter ober geronnener &aft. 

+ Taͤmſen, v. trs. in Hamburg, aud im Holfteinfhenzähmen, bäns 
digen, dad Verfim. von tämen, Miden. Shüge 

Der Tand, —ıs, 0. 3. 1) Ein Fefhmäg, grundiofe Mebe, „Kiter 
Weiber Tand.e Mahler. Das ift eitter Yand, Bei O. D. Schrift⸗ 
ſtellern koͤmmt dafür auch Zandmähre vor, 2) Eitte, Eleintiche, 
unnüse Dinge, als ein Sommelmort. Das it Tand. Auf Tand 
einen goofen Werth legen. . 

Mein Geiſt fod ih dem Tand her Erbe kuͤhn entfhwingege ft teift. 
In engerer Bedeutung, im O. D. alte Kleider, alter Hausrath, 
Zröbel; bie Taͤndlerei, ber Taͤndelktam. — Im R. D. fömmt da: 
für auch Xanterlantant vor. 

Die Tande, By. —n, eine Klaue, wie auch, ein Halten, So nennt 
man bie Klauen oder Haken ähntiden Schaufeln am ben Dregans 
tern Tanden. . 

Die Taͤndelei, 9. —en. 1) Das Zändeln, bie Handlung ba man täns 
beit; ohne Mehrzahl. a) Die Beihäftigung mit Heintihen unbe⸗ 
beutenden ober mnnägen Dingen und birfe Dinge ſelbſt. Wezu diefe 
Taͤndeltien? 5; + Dis Baudern, vielleicht nur in fofern, ats das 
3aubern von ber Brfhäftigung mit Tand berrühret. 

Der Taͤndeler oder Zinbier, — 6, By. gl; die Taͤndlerinn. 13) 
Cine Perfon, welche tändelt, beſondere, weiche gern taͤndelt. 

Sie fhilt, daß ıh ein Taͤndler bin. Bürger (M.) 

Im Holfteinihen Herbeler. 2) Eine Perfon, weiche in ernfthafteren 
Berrictungen zaubert, zögert. j 

Taͤndelhaft, —er, —efle, adj. a. adv. tändeind, befonders, Neigung 
jum Tändeln und Fertigkeit im Zänbeta befigend, unb, darin 
gegruͤndet; auch taͤndelig. Taͤndelhaft fein. Gin tändeihafter 
Menſch. Taͤndelhafte Handlungen. Davon bie Tändeihaftigkeit. 

Zändelig, adj. u. adv, tandelnd. S. Taͤndethaft 

+ Der Zändelfram, — 18, 0. 24. im ©. D. allerlei alter Kram, 
ber Zeitel, Troͤdelktam. „Für den Taͤndelkram Eraftiofer Epekus 
kation" Benzel Sternau. 

+ Der Taͤndelmarkt, — es, 94. — maͤrkte, im O. D. ber Trd 
deſwortt 

Zändeln, v. intrs ı) Gigentiih, Teichte Bewegungen zum Beranb: 
sen ober Beitvertreibe machta; im melden Verſtaude man es im 
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RD. dendeln, demken nennt, wenn man ein Kinb auf dem She: 
fe tanzen läßt; im Schiefien tillazzetn. Im weiterer und gemöhn: 

‚ Hicher- Bedeutung, zum Bergnügen aber Jeitvertreibe fi mit under 
beutenben, kleinlichen ober unnügen Dingen beihäftigen, ober auf 
eine etwas kindiſche, ſpitlende Art mit etwas umgeben Mit etwas 
tänbein, anſtatt fi erafthaft zu befchäftigen. Ge tÄnbelt gern. 
Mit einem Kinde taͤndeln. Mit ben Mädchen tändein. Im R.D. 
in diefee Bedeutung aub bammeln, daueln, draueln, fenteln zc. 
in andern Gegenden bablen, im Hotfteinfhen berbein. 2) Zau⸗ 
tern, zögern, wabsfhelntih zumähft, fofern ſpielende Befhäftigung 
mit Meimihen unnügen Dingen daran Schuld if; im R. D, tün: 
teln. D. Taͤndeln. 

O Die Taͤndelpuppe, 9. —n, eine Puppe mit welchtr man taͤn— 
beit, — man verlange, daß mir nur Tändelpuppen und Haus— 
bälterinnen fein follten,“ @öthe. 

Die Fändelfchärze, Rz. —n, eine Heine kurze Schürze ber Mäb: 
Sen, mehr zum Dus ale zu eigenttihem Sebrauche einer Schärge; 
* N. D. Dammelplate, Hebelplate, von hebeln, d. h. ſpielen, 
taͤndeln. 

© Das Taͤndelſtoͤckchen, —s, M. gl. ein Stoͤcchen, welches bie 
Herren mehr zum Tändeln, als fid beffelben wie eines Gtodes zu 
bedienen tragen (Badine,, ©. 

Das Toaͤndelwerk, —s, 4. —e, allerlei Tänbelei, Erberg. 
— allein auch ihm war bas Taͤndelwerk, bas der Graf darum ges 
hängt hatte, boͤchſt angemeffen.- Göthe. 

Die Taͤndelwoche, 9. —n, die erfien Boden nad) der Hochzeit, 
in welchen tie jungen Eheleute nod mit einander tändeln, die Flit⸗ 
terwoche. 

Die Taͤndelzeit, Sy. u. eine Zeit, in welcher man taͤndelt. 

bie weibifchen Zändelzeiten ber Kindheit 

Mohnen auf Erden niht mehr, — Bonnenberg 

+ Zanden, v. intrs. w. trs, Zand machen, fÄwagen, 

+ Der Zander, —s, 94. gl; die —inn, eine Perfon, welche gern 
ſchwahet. 

+ Die Tanderei, Dy. — en. 1) Das Schwatzen; ahne Mehrjahl. 
=) Das Gefhmöp. 

+Der Zandler, —s, 9. gl; die —inn, im D. D. namentlid in 

Öfterreih und Baiern, cın Zrödler, &, Tand 2), . 

Der Taͤndler, ſ. Taͤndeler 

+ Die Taͤndlerei, 39. —en, im O. D. ber Tebdel, Trotelkram. 

+ Der Taͤndlerkraͤmer, —s, Bi. gl. im O. D. ter einen Troͤdel⸗ 
tram bat, ein Zröbler; auch der Taͤndlermann 

+ Der Taͤndlermann, —es, 9, — leute, f. Taͤndlerkraͤmer. 

+ Die Zandmähre, 84. —n, in Schleſien, eine Eindife. Erzählung, 
eine Erzählung, welche Tand if. .. - 

* Das Tandwerk, — es, Di. u. allerlei Zand, allerlei Kleinigkeit, 
aud Heine Gedichte, Fabeln. Huilfiue. 

Der Rang, — es, 9. 2. ber Name 1) eines Meergraſet (Zostera 
L.). &, Meergras 2). Auch Seetang, Weertang, Seegras. a) 
Gine Art Aftermoofe (Fucus L.) S. Meergras r). 

+ Die Zange, 9. —n, ber Zannzapfen, 

Die Zangel,; 9. —n, eine Art ſehr ſchmaler und daber bei ihrer 
Dide faft runder fpigiger Blätter an verfhichenen Adumen und 
Straͤuchen, 5. B. Fichten, Tannen, Lerhenbärmen, Zedern, Wahok 
derſtraͤuchen ıc,, weiche wegen ihrer Geſtalt auch Naben heißen, und 
dem Laube und den Blättern entgegengefrgt, werden. 

Das Tangelholz, — es, BA. — hoͤlzer. 1) Eine Hotzart, d. h. 
Räume, welche auſtatt des kaubes Taugeln oder Ratein baben, in 
ber Mebtzahl nur von mehrern Arten; auch Madelhotz, zum Ums 
terihiede vom Laubholze. S. Tangel. 2) Ein Geböts, welches 
auch ſolchen Bäumen beſtebet. 

Das Zangelmgos,—et, 24. u. das Nadeltolbeumoos (Lycopodium 
selago L.), . » 


Tang 
Taͤngeln, f. Denheln. 
Die Tangelſtreu, 0. 9. Streu, wezu man Tangeln nimmt, bie 
Nadelſtreu; zum Unterfhiete non ber Laubſtreu, Strobftreu. 
+ Zanger, adj, u. adr. in Bamburg, friſch, gefund, derb. 
Junge iſt tanger. Riche y. 
+ Der Tanger, —s, 9%. gl. im Soͤchſiſchen, ein Zannenwatd, auch 
mel Fidtenwald. Fulda, 
+ Die Tangge, 2. —n, in der Schweiz, bie grüne Scale ber 
ante. 
7 


Der 


Rus; auch Gtalber, 

Zanggen, v. D) trs. in der Schweiz, 1) Kneten, einen Zeig bereis 

ten, Backwerk mahen. 2) Mus den Zanggen ober Schalen brechen, 

nehmen. &. Tangge. Rüfie tanggen. I) mtr, mit haben. vom 

Zeige, Brote ıc., nicht ausgebaden fein und einen rohen jüßtlihen 

Geſchmack haben; auch tanggeln, tanfcheln. D. Yanggenzc. Davon 

das Tanſchwerk, Backwerk, beſonders, welches nicht gut ausgebak⸗ 

ten iſt; das Tangſcheli, Tanſcheli, Backſtaachen in allerlet Geſtalt 
von den überbleibſeln eines ſpaniſchen Zeiged, ober auch rin kleiner 

Kuchen von ſolchem Teige. Stalder. 

+ Zanggig, adj. u. adv, in ber Schweiz, gar zu weich, und beſon⸗ 
ders von Brot und Barker, nicht ausgebaden; auch tanſchig, 
täng, in andern Gegraden klunſchig. Im Züri gebraucht man 
täng auch vom Fleiſchte, und im Bändten fagt man dafür telg. 
Stalder. 

+ Die Tangſchnarre, 34. —n, eine Art Stachelbörſe, der Dorn: 
fh bes Mütter (Gasterosteus Spinochis L,); auch Seeftagel: 
börs, Steinpider, 

+ Die Zanlafe, 9. —n, in einigen Gegenden, ein Name ber Aal⸗ 
mutter (Blennius viviparus L,, Im einigen Gegenden heißt bie 
Quappe oder Aaltaupe (Lota L.) Lake. 

Der Tannapfel, —s, 94. — Äpfel, ſ. Tannzapfen. 

+ Der Zannbod, —es, 94. —böde, der Damhirſch. 

Das Tannbuͤſchel, —$, 34. gl. ein Bäfdel von einer Tanne, In 
der Schweiz, wo es Tannbuſcheli lautet, der Wipfel einer Zanne, 
ober eine Samenlohte am Nadelholze. Stalder. 

Die Tanne, 2. —n, rin zur beitten Familie ber Mabelhölzer ger 
börenter Baum, deſſen flahe ausgefgmittene Radeln in doppelter 
Meibe zu beiden Seiten bes Imeiges wie bie Zähne eines boppelten- 
Kammes in Einer Flaͤche fliehen, deſſen rotbe männlihe Blüten im 

; Mai erfheinen, deſſen mweibtihe gerade tn bie Höhe flehende Zapfen 

‚ vom September bis Dezember reifen (Pinus nhies L.); die gemeine 
Kanne, Meiftanne, Silbertanne, Edeltanne, der Yannenbaum. 
Sie it ber gedßte deutſche Nadelbaum, wäh fhlant und gerode, 
wird 60 bis go Ellen bed, 6 bid 8 Zup did unb wird daher ups 

-. ter ondern *8 zu Maſten gebraucht. Gerade, ſchlank wie eihe 
Tanne. Die Balkſamtonne (Pinus balsamen L,) und bie Schier⸗ 
lingd: oder Hemlefftanne (Pinus canaden:is L.) find andere in 
Rorbamerifa einbeimifche Arten. Rothtanne, Pechtanne beißt bie 

‚gemeine Kite, nad einer bei biefen Bäumen nit feitenen Ber: 
wechſelung. 

+ Dos Taͤnnegras, —ed, Dip. u. ber Wegetritt, Vegelwegetritt 
(Polygonum evicnlare L.), . 

Die Funneihe, Bu. —n, eine Art Eichen, Steineichen mit fangen 
Sitielen (Quercus ruber cum pedieul.. longp). 

Zinneln, v..ntr, mit haben, in der Ehweiz, ben Geruch oder Be: 
fhmat von Zannenders an fih haben. Btalder, 

Tannen, adj. u ade von ber Zunre, aus bem Hotze der Kanne ges 
macht; in dir Miber taͤnnen. Tannene Bretter, 

Taunen, v..tra mit Lohe gerbrn, loben. D. Tannen. 

Der Tannenbaum, vr, &%. - blume, f. Tanne. 

Die Eanyenblatier, 9. —n, Heine Plattern oder Beulen unter 
der jungen Finde ber Kanne, welche geriget das durchfichtige wohl: 
riechende Eannenhary geben. 


Der Tannenbeck, —et, 9. —böde, eine Art Bodtäfer oder Heli _ 
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böde auf den Tannen (Cerambyx nebulosus L.); ber Tannen- 
bodfäfer, Zannentäfer. 

Das Zannenbrett, —es, 4. —ır, Bretter aus bem Stamme 
einer Kanne gefchnttten. 

& Das Zannendunfel, —s, 0.3. tin von diät beifammenfter 
henden Zaunen herborgebrachtes Dunkel, ein dunkler fhattiger 
Play unter dicht flehenden Tannen, eber aud ein dunkler Tannen⸗ 
wald, wegen ber dunkelgrünen Farbe ber Blätter, wegen welder 
man dieſe Holzarten Schwarzhoͤlzer nennet. 

— Bergſtrom, der aus Tannendunkel ſchäͤumet. Mattbiffen. 

Die Tannenelſter, 34. —n, ſ. Tannenhehet. 

Der Tannenfink, —en, 9. —en, der Bergſink ober Schneeſink, 
weit er vorzüglich in Tannenmwäldern lebt (Fringilla montifrin- 

lie L.). £ 

Zannenförmi ‚adj. u. adv, bie Form, Geftalt der Tannen habenb. 
Der tannenförmige Bärlopp, das Rabellotbenmeos (Lycopodıum 
selogo L.). 

Dad Zannengehölz, —es, Di. —e, ein aus Kannen befichendes 
Gehblz. 

Der Tannenhain, —es, 24. —e, ein Hain, welcher aus Tannen 
beſtehet. 

Das Tannenharz, —es, 0. My. das weiße durchſichtige und mohls 
riehende Harz der Tanaen; auch Weißhatz. Im weiterer Bebeus 
tung nennt man auch wol das Harz ber Fichten- und Kienbäume 
Tannen harz. 

Der Tannenheher, —s, 9. gl. der Rußheher, weit er vorzuͤglich in 
Zannenmwäldern lebt (Corrus caryocatactes L.). S. Nußheber, 
Außer den dort angeführten Mamen führt er nod bie Ramen Zanı 
nenelfter, Steinbeber, ob ber Ens, Virgbeher, Holzfchreier, türs 
tiſchet Holzſchreier, Waldſtral, auch tärkifher, itafifcher, afrikas 
niſcher Vogel. 

1. + Die Tannenheide, 9%. —n, eine Heide, ein Wald, welcher 
aus Tannen beftehet. 

2. Die Tannenheibe, My. u. eine Art ber.Heibe (Erica abietinaL.). 

+ Der Zannenbirfd, f. Damhirſch. 

Das Tannenholz, —ıt, My. —hölger. 1) Das Holz der Tannen; 
ohne Mehrzahl. Fin Klafter Tannenholz. Beräthe von Tannen 
hotz. Verſteintes Tannenholz (Elatites, Peucites),. 2) Gin aus 
Tannen beftebemdes Geböt,, das Tannenge hoͤlz. u 

Der Tannenfäfer, —6 , Br. gl. ein Name ı) einer Art Kieins 
täfer, weicher dra Tannen, Fichten ıc verbechlich iſt, der Fichten⸗ 
ober Rienbohrer (Dermestes piniperda L.). 2) Eine Art Räffel: 
Käfer, melde auch ben Tannen, nachtheilig find (Curculio abie- 
tis L,). +3) Des Tannenbecet (Cerambyx nebulosus L.). 4) 
Des Walkers (Scarcbaeus fullo L.). 

Die Tannentoralline, 3. —n, eine Art Rorallinen (Sertularia 
abietina L.). 

Die Tannenkraͤhe, By. —n, der Zannenbeber ober Nufbeber. ©, b. 
Der Zannenmarder, —s, 4 gl. eine Are Merber in Fichten⸗ 
und Zannenmwäldern; auch Kichtenmarder {Musteia martes L.). 
Die Tannenmeife, By. —n. 1) Eine Art Meifen mit fhwarzem 
Kopfe, afbgrauem Rüden unb weißer Bruft, erwas Heiner als bie 
Blaumeife und in ben Ehmwarimälbern bäufi rus ater L.); 
au Harzmeife, Pechmeife, Wattmeife, DetsgMife, Hunbsmeife, 
Kreuzmeife, Spornmeiſe, Schwarm eine Meife, Peine 
Kobimeife, graue Kohlmeiſe. Kbarten find die weiße und die bunte 
ZIanrenmeife. 2) Das Tannenmeischen, bas Goldhaͤhnchen auf 

Zannen (Motaeilla regalus L.). 

Das Tannenmoos, —ed, M. w. eine Art bes Aftermogofts auf 
Tannen (Hypnum abietinum L.). 

Die Zannenmotte, 39. —n, tine Art Motten, ober Nahtfalter, 
welche fi) auf ben Tannen unb Fichten aufbält (Phalaena horlyx 
pini L,); aud Fichtenmotte. \ 
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Die Yannennadel, Zannnabel, 3%. —n, die Rabeln oder Zans 
gein ber Tanne, 

Die Kanncnpalme, By. —n, eine Art Palmen in Indien, auf ber 
malabarifhen Küfle und auf ber Infer Zeilen, welche mit ben Dats 
telbäumen fche nahe verwandt iſt (Elate sylvestris L.). 

Der Eannenpapagei, —s, 8y. —e, im einigen Gegenden, ein 
Rame des Areusfhnabrls, weil er fih gern auf Tannen aufhält 
(Loxia eurvirostra L.); auf Tannenvogel. 

+ Der Tannenmark, — s, 93. u. ia Entiyud und im Berner Ober: 
Tande, der gemeine Balbrian (Veleriena officinalis L.). 

Der Tannenpiiz, —es, By. —e, ber rothe Birkenpit. 

Der Zannenpoft, —es, 9. u, ber Poſt, Porſch oder wilbe Ross 
marin (Ledum palastre L.); auch Kienpoſt. 

Der Zannenfauger, —6, Pr. gl. eine Art Blattfanger auf den 
Zannen (Chermes abietis L.), 

Der Zannenfbwamm, —es, 4. — ſchwaͤmme, ein Rame derjes 
nigen Shwänme, weile an Tannen wadhfen; au Zännling. 

Der Tannenvogel, —s, Ei. —vögel, f. Zannenpapagei. 

Die Zannenwanze, By. —n, eine Art Wanzen auf ben Tannen 
(Cimex abietis L.). 

Der Kannenmedel, —s, My. gl. ber Shafthalm (Hyppuris vul- 
geris L.). 

© Der Tannenwuchs, —ed, 0. Bi der Vuchs ber Kanne, Dann, 
ein gerader ſchlanker Wuchs, wie ber Wuchs ber Tanne, 

+ Die Tanngeiß, 2. —en, das Zanntyier. &. Damhirſch. 

+ Der Zannhägler, —e, 9% gl. in ber Schweiz, ber Shimpfname 
eines Meinungsfonbielinges , weicher Leinen öffentlihen Gottes 
bienft befugt. Stalder. 

+ Der Kannhauet, —es, 34. —e, in Entlibud, „ein Wehr von bes 
haue nen Tannen.“ Stalber. 

+ Der Tannhirſch, —e, My. —r, der Damhirſch. 

+ Die Tannkuh, 94. — kühe, f. Zannzapfen. 

+ Dos Tannkuͤzel, —e, 9%. gl. ein Junges vom Damthiere, 

Der Zännling, —es, 9. —e. 1) S. Tannenſchwamm. 2) Der 
Iedere Blaͤtte rſchw amm ober efbare Meister (Ageriens deliciosus L.). 

Der Tannpider, —s, 24. gl. tn einigen Begenden ber Schweiz, 
der gemeine Specht, Schwarzſpecht (Pieus martius L,}, in Bünbten 
ber Tannroller. 

+ Der Tannroller, —6, 9%. af. ſ. Tannpicker. 

+ Das Zanntbier, 4, f. Dambirkh. 

+ Das Tannwild, —es, 0. My. das Damwilb, 

Der Zannzapfen, —S, Bi. gl. das aus holzichten Aber einander 
liegenden Schuppen beſtehende Samengehaͤnſe der Tannen, welches 
die Seſtalt eines Zapfens ober auch eines fpinigen langen Apfels 
bat, baher es auch Zannenapfel, Tannarfel genannt wirb; in eir 
nigen Gegenden Zange Pufeite, * Putzelkuͤhe, Zutfche, in Schtefien 
Schurk, in der Schweij Tannkuh. So wie Tanne, Fihte und 
Kiefern häufig verwechſelt werben, fo werben auch Zannzapfen, Fich⸗ 
tenapfel und Kienapfel häufig verwechfelt. 

Das Zannzapfenei, — ee, 34. —er, in ber Baukunſt, eine Werzier 
zung pon Bilbhaucr« ober Studarbeit an ben Bliebern ber Geftms 
fe, Ballen und Köpfe der Saͤulenerduungen, welche eirund find und 
Einfänitte migbie Tannzapfen haben, 

Die Kannzapfchmotte, Mz. —n, eine Art Motten ober Nantfalter, 
welche fh auf ben Zannzapfen aufhalten (Phelzena tinca stro- 
bitella L.). 

Der Zannzapfenftein, — es, 9. —e, eine Art Bildſtelne, beren 
Bitder Ähnlichkeit mit verfteinten Tannzapfen haben (Gropholi- 
thus'strobiloides L.), 

+ Zanfcheln, Zanfchig, f Tanggen und Tanggig. 

+ Der Yanterlantant, o. Umend, u. 34. im #. D. Tand, Poffen, 
unnüges Geihwäs. 


+ Zantern, v. intrs, u. trs, Im Hanndverſchen, plaubern, unnlges 
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Sewoͤſch vorbeingen. D. Tantern. 

Der Tanz, —ıs, 94. Taͤnze; Bm. bas Taͤnzchen, O. D. Taͤnzlein. 
1) Eine Reihe an einander bangender meift fpringender oder dis 
yfender Bewegungen, ohne Orbrung und Beitmaß, wenn fie, natür⸗ 
liher Anstruh der kuſtigkeit und Freude find, nad Regeln ber 
Kunft aber eingeritet, abgemeffen und nah einem gewiſſen Beite 
maße angeorbnet, es mag eine eingige Perfon ober es mögen meh⸗ 
rere dieſe Bewegungen vornehmen, buch welchen Umftand es fg 
als das allgemeinere Wort von Meihen unterſcheldet. S. Reiben. 

Sid mit Spiet und Tanz belufigen. Die Tänze der Xıten waren 
enftreitig von anberer Art alo die unfeigen, Einen Tanz führen, 
aufführen. Cine Perfon zum Tanze auffobeen, aufziehen, Ginen 
Tanz, ein Taͤnzchtn machen, einmaht tanzen, ober Äberhaupt tan« 
yen, Dann tie Detuftigung, melde man fih duch Tanz, buch 
Zanzen verfhafft; ohme Mehrzahl. Zum Tanze gehen. Einen Tanz 
anftelen,. In weiterer und uneigentlider Webrutung, ein Bor: 
gang, mehei es lebhaft zugehet, Mit an ben Tanz müffen, mit 
baran muͤſſen. Befonbers ein Lärm, eine Schlaͤgerei ıc. Der 
Zan ging von neuen an, 

Und mit dem Morte rennt er gegen mid, 

Der, unbereit zu ſolchem Tanzen, Wirlanb. 
©. Betteltanz. 2) Ein Eonftüt, nach welchem getanzet: wird, 
Ginen Tanz fpielen. — Im RD. der Dam. 

Der Tanzbaͤr, —es (—en), By. —e (em), tin zum Zanı, b. 9. 
auf den ‚Hinterfüßen aufgerigtet, im Kreife Gerumjugehen ıc. abges 
richteter Bär, 

O Tanzbeginnend, adj. einen Tanz beginnend, aufangend, ober 
auch nad Tanz werlangend, tanzlufig. 

Benn ber tanzbeginnenden Braut der Duell Melodie ſcheint. 
Kiopfto. 

Die Kanzbelufiigung, Sz. —ın, (R.) Belaftigung mit ober durch 
Zanj. 

O Die Zanzbefhreibung, 94. — en, bie Beſchreibung eines Tanı 
zie ober ber Taͤnze (Choreographie), ©. 

O Dad Tanzbild, —es, MM. —er, tin Bild gleichſam, weihes 
duch bie Tanzenden auf bem Boden beſchrieben wird, ober eine 
biidlige Darfielung ber künftlihen Bewegungen im Zanje, ber 
Zanıgänge (die Tour), 

Der Zanzboden, — , 2. —böden , ein Woben ober Saal, auf 
welchem getanget wird, befonbers ein folder öffentliher Saal cder 
Det, wie auch, ein Baal, ein Ort, wo Unterriht im Zangen gege⸗ 
ben wird und Übungen im Tanmen angeftellt werden. 

X Die Zanjbode, 3. —n, f. Zanıpuppe. 

O Zänzeln, v. intrs. eine Bewegung wie im Zangen main, wie 
im Zange böpfen, 

Bald mußt’ ichſs (das Kind) tränfen, balb es zu mir legen, 

Bald, wenn's nicht ſchwieg, vom Wett’ auffteh'n 

Und tänzeind in bee Kammer auf und gieder geh'n. Böätbe. 
So fagt man auch von einem Pferde, baf es tängele, wenn eh 
kleine Zurze Schritte macht und ſich babel ein wenig erhebt, 
D. Taͤnzeln. 

Zangen, v. I) intre, ſich im Tanz bewegen, ſich mit Zanz befuftigen. Gern 
tanzen. Bcrön, Eunflreih tanzen. Mit jemand tanzen. Nah dem 
Tate tanten. In weiterer Bedeutung. Auf bem Geile tanzen, tem 
Tanz Ihrlihe bäpfende Bewegungen auf einem audgefpannten Seite 
machen. X Rah eines Pfeife tanzen mäfen, uncigenttich, nad 
feinem Wiilen, feinem Sekebte ih richten möfen. Gin Pferd 
tanzet, wenn ed leichte häpfende Bewegungen macht und dabet ven 
ber Brite gehet, Die tanzende Rüde. ©. Tanzfliege. Zus mtr, 
gebraucht man es auch von unbelehten Dingen, welde in einer hü⸗ 
pfenden, ſchwebenden, leichten auf und niebergebenten Zewegung 
find, „Im Sturmgeheul tanzte das Frachende Schiff anf ben Wer 
gen. BenzelSternau. Die Sonnenſtrahlen tanzen in ben 
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Tanz 
Einten, IT) tes. 2) Kanıend, d. h. burch abgemeffene beftimmte 
Bewegungen verſchiedener Act vorfiellen, darſtellen. Ginen polis 
ſchen, engtiſchen ans, einen Walzer, Dreher ıc. tanzen. 2) Durch 
Zonen bewirken, Sich müde, ih frant tanzen. Ein Poar Schuhe 
entjmwei tanzen. — Im R. D. banzen. D. Tanzen. 

Der Taͤnzer, beſſer Tanzer, weiches Stieler hat, —s, 34. gl; 
bie —inn. ı) Eine Perfen, welche tanzet, wie auh, welde tanzen 
Bann. Jeder Tänzer mit ſeiner Taͤnzerinn tenzet nad wie ber 
Mortänger vortanget, Im engerer Bebeutung, eine Perfon, wel 
che im Tanzen vorgägliche Kumft beſtzet, aus dem kunſtreichen Tan⸗ 
zen ein Gewerbe macht und öffenttih, 4. B. auf ber Bühne tans 
set. Öffentlihe Tänzer und Taͤnzerinnen, Buͤhnentaͤnzer ıc. 
2) O 8in Bersfuß, weicher aus brei kurzen Silben und einer lanı 
gta (voo—) beftehet (Pacon), weil er gleihfem eine hüpfende 
Bewegung andeutet, Stenzel, 

X Zänzerifch, adj. u. adv, einem Zanze ühnlich, nah Art eines 
Zunzes, in raſchem Taumel ſchlingen 

Der Erltn Hände fi zu taͤnzetiſchen Kingen. Wietand. 

X Tanzerlich, adj. u. adv, Reigung, Eu zu tanzen habend. „Da 
war's mir gar nicht tanzerlich.· Gäthe. 

O Das Tanzfeſt, — es, 9. —e, ein Feſt, wobei getanzt wird 
ober welchts vorzuͤglich mit Zanz gefeiert wirb (Taczfote). G. 
Die Tanzfliege, By. —n, ein Gattung zweiflägeliger Ziefer, welde 
eine, gemeiniglih auf Blumen und Kräutern Iebrabe liegen 
find; fe fhmwärmen Abends und mahen dann in ber kuft alferiel 
tanzenbe ober huͤpfende Bewegungen (Empis L.); aud bir Schner 

pfenfliege, tangende Müde, der Hüpfer, 

Der Zanıgang, —et, Dig. —gänge, einer ber kuͤnftlichen Bänge 

ober Bewegungen, melde im Tanzen vorfommen, aus welden bie 

Zänze beftehen (Tour), Die Zanzgänge vormaden. 

Der Zanzgefährte, —n, 9. —n; bie —inn, der Gefährte, bie 
Sefäprtion im Zange, eine Perfon, melde mit einer antern tan- 
zet, befonders weiche mit derſelben ein Kanzpaar ausmacht, 

Dad Kanzgekreife, —s, 39. gl. bas wiederholte Kreifen in einem 
Kunze; wie aud, ein wieberholtes Kreifen oder Bewegung im Kreis 
fe, nad Art eines Tanzes. — ein cwiges Tanzgtkreiſe um ben 
Altar eines unbelannten Sottes.e Herden . j 

Das Tanzhaus, —es, 4. —häufer, ein Haus, in weichem getanzt 
wird, befonders ein Haus, im welchem getangt zu werben pflegt 
und versigiic, ein ſolches Öffentliches. Haus, 

O Der Tanzhund, — es, 9. —e, ein zum Tanz abgerihteter 
Dund, welcher auf ten Hinterbeinen im Kreiſe ıc. berumgebet. — 
und eilte von dem Marktplage, wo er die Tanzhunde gefehen nah 
dem Schloffe feiner Wäter.- Bengelr-Öternam 

Die Tanzkrankheit, 9. u. die Tanzſeucht. ©. b. 

Die Zanzkunft, 0. 4. bie Kunft nad Regeln gefhidt zu tanzen, 
wie au, der Inbegriff der Begeln zum Fänfltihen Tanzen. 

Der Zanzfünftler, —«, Mi. gl; die —inn, eine Perfon, melde die 
Tamkunſt verſtehet und ausübet, weiche funftreihe Tänze zu fangen 
verfichet, bee Toaͤnzer, bie Taͤnzerinn in engerer Bebeutung. 

Das Zanzlied, -— es, 4. —er, eim Lieb nah der Meife eines 
Tanzes, alfo ein kied, nah welchem getanzt-werben kann. Stieler. 

O Die Zanzlinie, 9. —n, rine Eine, weiche man im Tamen bes 
ſchreibt, und eine Linie, durch welche man bie Bewegung im Kanye 
sorihreibt (Tour), „Walt war am Ufer als Stranbläufer außer 
fi vor Euf und warf aut den ſchönen Yanzs und Schweblinien 
Krönje von Gewicht in fo rihtigen Runfimörtern zu, baf man 
hätte ſchwoͤren follen, er tanze.“ 3. p. Ritter. 

Die Tanzluſt, o. Dig. bie Luf, Neigung zu tanzen, 

Zanzluflig, — er, —fle, adj. u. adv. Zanzluft dabend und am den 
Zag legend. Kanzlufige Maäͤdchen. Dann aud, luſtig, munter wie 
im Tanz, auch mol Tanztuſt machend, zum Zanz einlabenb, 

Der Hocjritgefang, j 
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Dir zu ber Zither tanzluſtigen Tönen 
Gang bee Kamoͤnen 
Berfammelter Chor. Säiller, 

O Dad Tanzmaͤdchen, —s, IM. gt. ein tanzentes Mibden, Bes 
fonbers, beftimmte Mädchen, welche bei gewiffen Gelegenheiten Fanft« 
mäsige Zänze aufführen. „Fury es fehlt babei (bei bem Gottes⸗ 
dienfte) nichts als bie Tanzmaͤdchen ber Indie“ Rüttner. 

Der Zanzmeifter, —s, 9. gl. ein Meifter Im Tanzen, derjenige, 
welcher ein Gefhäft daraus macht, Andere im Tanjen zu unterrid« 
ten, Gehen, fi ziertid bewegen wie ein Tanzmeiſter. 

OX Kanzmeiftern, v. intrs. wie ein Tangmeifter hüpfen, leicht aufs 
treten und auf ſolche Art geben. „Im Meinen Dörfhen, wo wir — 
Aber die Straßen mit ben müben Füßen daher tanzmeilterten zc.« 
Sonnenberg. D, Tanzmeiſtern. 

Das Tanzpaar, —es, Bi. —e, zwei Perfonen, welde mit einanber 
tanzen, bee Taͤnzer mit feiner Zängerlon, 

Das Tanzpferd, —es, 24. —e, ein Pferb, weldes tanzet; wie 
auch, welches zu fünftlihen Bewegungen, bie man Zanz genannt 
hat, abgerichtet if. Bulfius, 

Der Tanzplan, —es, 24. —e und —pläne, ſ. Zanıpfab. 

Der Tanzplab, —re, Di. —pläte, ein Plat, auf welchem getan⸗ 
jet wird; der Tanzplan, ein folder offener, freier Play. 

Die Tanzpuppe, 4. —n. ı) Eine Drahtpuppe, melde man tan 
sen, db. 6, tanzende Bewegungen machen laͤßt. a) Eine Perfon, 
weiche ziertich tanget; X die Tanzdockt. 

Der Zanıfaal, —ıs, 8. — file, ein Saat, in welchem getanget wird." 

© Der Tanzſchritt, —es, 4. —e, einer der Bünftlihen Schritte, 
welche man beim Zanjen macht (Tanzpas). ©. - 

Der Tanzſchuh, —es, 3. —e, lrihte Schude, deren man fid beim 
Tanzen bebient. 

Die Zanzfchule, 34. —n, eine Schule, eine Anftalt, wo im Tan⸗ 
zen Unterricht erteilt wird; wie au, ber Ort, wo in Zanjen nit 
tereigtet wird. In bie Tanzſchule geben, Die SHavenbaltung 
bes Beides, weide von ber Tanzſchule erſt an der Raͤhſchule ver 
beffert werben muß.* I. P. Richt er. z 

Der Tanzſchuͤler, —s, 39. al; die —inn, eine junge Perfon, welche 
die Tanzſchule befaht, beſonders in Bezug auf ben unterrihtenden 
Tan meiſter. 

Die Tanzſeuche, o. M. ſ. Tanzſucht =). 

Das Tanzſpiel, —es, Mm. —r. 1) Ein mit Tanz verbundenes 
Spiel. =) Das Tonſpiel zu einem Zange, rin Tanzſtuͤck, auf nur 
ber Tanz. 

Das Tanzflüd, —es, 34. —e, f. Tanzſplel =". 

Die Kanzflunde, 94. —n, eine Stunte, in welcher man Unterricht 
im Zanzen nimmt ober giebt, wie auch, ber Unterriht ih Tanztn 


ſelbſt. In die Tanzſtunde gehen. Tanzſtunde Halten. Tanz⸗ 
ſtunden nehmen, geben. i 
Die Tanzſucht, o. 9. 1) Die Zanztuf als eine Sucht. 2) Gin 


kranthafter Zuſtand, da man fih zu immerwährendem Tanzen ver» 
ſucht unb gezwungen fühlt, weider Zuſtand durch den Biß ber Zar 
rantel herbeigeführt werben fon; bie Tanzkrankheit, bei Audern, 
bie Zanıfeude. S. Tarantel. 
Tanzſuͤchtig, —er, —ſte, adj, u, adr. Zanzfucht habend, zeigend, 
wie aud darin gegründet. 
O Die Zanzwut, o. 9. bie Tamſucht im hoͤchſten Grabe, eine 
Wut ju tanzen, 
Selbſt Pobagra und Fipperlein und Gicht 
Und Tobrsfampf befreit von biefer Tanzwut nicht, Wielanb, 
Die Tanzzeichnung, 4. —en, eine Zeichnung, melde bie verſchie ⸗ 
denen Bewegungen in einem Zanze buch Einten ıc, wie in einem, 
Grundriſſe darſtellet. Moerbeek, 
+ Zapeln, v. tze. u. intrs, ſ. Tapen. 


+ Xapen, v. intrs, u. trs, in ber Schwelz 1) Langfam im Xrbriten 


Tape 


Berfielnungdwort davon ift. 2) Mit der Tatze, wenn von Thieren, 
mit den Fingerſpigen, menn von Menfhen die Rede if, betaften, bee 
ſonders wenn es auf eine ungeſchickkte und unböflihe Art geſchieht; 
aud daapren, dooppen. Stalder. ©, bie Tappe. D. Tapen. 

+ Der Tapen, — sd, My. gl. in ber Schweis 1) die Tage. 2) Qin 
Schiag auf die Pingeefpigen. Aus Daappen, Dobpen. Stalber. 

X Die Zapete ıc., f. Teppich, Wandteppich. 

Tapfer, —er, —ſte, adj, u. ade, 1) In der weiteften Bebeutung, 
den zu feiner Abſicht erfoberlihen Brad koͤrperlicher Stärte befigend, 
eine meift veraltete, doh aber in einigen O. D. Gegenden neh vor 
kommende Bebrutyng. Gin tapfered Pferd, sin ſtarkes, tühtiges, 
brauchbares. Gin tapferer Arbeiter, Dann au, Stark, feſt, derb. 
„Ein tapferes Bebluder Bluntfhli, „Die Brüfllin folfen an 
den Jungftauen Bein fein und tapfer Bud ber Naturvon 
1435. 2») Beine Kräfte zur Überwindung von ‚Pinberniffen an 
firengend, barin Bertigfeit befinend und zeigend, wie au, barin 
gegründet; im gemeinen Beben. Tapfer arbeiten. Sich tapfer dar⸗ 
an halten. Tapfer zulaufen. Halte dich tapfer! fhrenge did an, 
Zumeiten bient es auch, einen boben Grad zu bezeichnen, ſeht. 
Tapfer sehen. Einen tapfer auspruͤgeln. In engerer und gewoͤhn⸗ 
licher Bedeutung, grübt in ſchweren und gefahrvollen Unternehmun: 
gen auch tie Übel nicht zu ſcheuen und zu ertragen, welcht man am 
meiften zu fheuen pflegt; wie aud, darin gegruͤndet. Berzt. Ber 
berät, Herzhaft, Muthig, Kühn. Tapfer fein, tapfer fehten. Gin 
tapferer Mann, Soldat, Held. Sich tapfer halten, wehren, ver: 
theibigen. „Der Kühne wogt, der Mutbige geeift an, ber Znpfere 
weicht niht.r Eberhard. Eine tapfere Gegenwehr, Vertheibigung. 
In der gemeinen Sprechart O. u. R. D. lautet es dapfer, bapper. 

Die Zapferkeit, 0. By. die Figenfhaft einer Perfon, da fie tapfer 
ift, wie auch, die Beſchaſſenheit einer Sache da fie tapfer ih, in ber 
engern Bedeutung bes Wortes tapfer, Große Tapferkeit zeigen. 
Eich mit Tapferkeit wehren, dertheidigen. Die Tapferkeit einer Zpat. 

X Der Zapp, —es, 4. —e, ſ. die Tappe 5) und 4). 

+ Der Zappe, —n 9. —n, im R. D. ı) ber Zaplen. 
Hahn an einem Kaffe ıc, 3) Im Ditmarſiſchen, ber Zopf. 

x Die Zappe, 9. —n. 2) Eine plumpe breite Hank, und verächt⸗ 
uqh überhaupt, bie Hand; die Tatſche, Tage, =) Fin breiter plums 
per Fuß, die Tage, befonders von ben breiten weichen Füßen man: 
&er Thiere. Aues was auf Tappen gebet unter den Thieren, foll 
euch uncein fein« 5 Mof. sr, a7. 5) Der Tritt, mit einem 
fothen Kuße, mie auf, bie Spur eines ſolchen Zufes, und 
die Spur eines Fußes überhaupt, bie Stapfe; aud wol der Tapp. 
4) Ein Schtag mit der Hand; au wel ber Tapp. » „Dabei erinnert 
er fi ter hofmeiftertihen — Tappen, bie — auf feine Beine Bin: 
ger geipendet wurden ac. Wenzel: Sternau, 

+ Der Zappeldorn, —es, By. —ın, ber Belbahorn (Acer cam- 
pestre L.). 

+ Zäppeln, v. intrs. 1) Im Schwaͤbiſchen, Feine Schritte machen; 
das Werkieinungsmort von tapyen. a) In ber Schweiz, lanyfam 
orbeiten, Stalder. D, Kappeln. 

1. Zappen, v. intrs. ein Bert, weiches gehört wird, wenn man mit 
ber Hand ptummp und ungeihitt auf etmas greift, an etwas ftößt, 
wie auf, wenn man mit plumpen oder unfidern Zritten gehet, und 
welches, ſowol plump au etwas greifen, plump ober unvorſichtig 
beräßren, In manchen Gegenden tacken, ala auch, plump einherge: 
hen, plamp auftreten bedeutet, Im Finftern tappen, im Finftern 
mit der Hand hin und her greifen, fühlen. Im Finſtern nad etwas 
tappen, »Wir tippen nach ber Band wie bie Blinten, unb faps 
pen als bie eine Augen haben.* Ef. 59, ı0. In etwas tappen, 
ungefhidt, plamp, in etwas greifen, wie aud, treten, Uater etwas 
tappen, geradezu, auf Gtrathewohl unter etwas greifen, gleich⸗ 
viel weichts man treffe. 


a) Der 
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fein, mit dangſamkeit etwas verrichten; auf tapeln, meldes bad ' 


Targ 


Auch fo bas Bde 

Tappt unter die Menge. Goͤthe. 
Mer tappıt bort? mer tritt bort plump auf ober gebet plump 
einher. Sich an rinen Drt tappen, dm Zinſteen, oder von einem 
Blinden, tappend, mit den Händen vorher fühlend, ſuchend, fih an 
einen Ort finden. 

Da tappt ih ſtil mid hin zu ihm. Bärger. 

„Ein tappenbes Dunkel,» Kofegarten (M.), unrichtig für Dun: 
Bei, in weichem man toppen muß, in welchem man fid nur tappend 
finden Eonn, Eine eigene uneigentlihe Bedeutung bat es bei ben 
Mahlern, bei welchen tappen beißt, furchtſam und mit unficerer 
Band arbeiten. Ein getipptes Gemäpide, sin auf foihe Art ge 
mahltes.. D. Yappen. 

2. + Zappen, v. tes. im R. D. zapfen. D. Tappın. D. —ung. 
Davon ver Zapper, einer ber zapfer, ber Tappenſchlag, ber Za⸗ 
vfenfireih ıc. 5 

+ Der Tappen, —, 3%. gl. in der Schweiz, rin Schlag, Streich; 
eigentlich und unagentiih; in Bafet der Tappe. Stalder. 

tX£äppen, v. rec, fid) täppen, in ber Schweiz, ſich auf ben Zehen 
enifernen, wegſchieichen; ein Verſtaͤrkungswort von tappen. Stal⸗ 
ber. D. Züppen. , r 

Der Zappenftein, —es, 9. —e, ber Luchsſtein. 

+ Zäppern, v. intrs, u, trs, in ber Schweis, langſam reben, wie 
aud, langſam arbeiten. Stalder. 

x Tappiſch, er, — te, adj. u. adv. plump, ungeſchickt in feinem 
Bewegungen, im Schwaͤbiſchen dapp, dappicht, dappelicht. Taͤp⸗ 
piſch ſein. Gin taͤppiſcher Menfh. Wie tappiſch er ſich ins Pror 
totol Hineingefhwagt hatte. Bode. Gin täppifhes MWefen, 
Beträgen, 

+ Der Zäppler, —s, 9. gl; bie -inn, in ber Schweiz, eine 
Perſon weiche täppelt, Stalder. 

x Der Tapps, — s, mt. 1) Ein täppifher Menſch. 
2) Im Shmäbifhen, der Dappt, ter Raufd. 5) ©. ber 
Zappen. 

+ Der Zapfel, —s, 29. gl. ein geftreifter großer oftindifher Kat⸗ 
tun, gemeiniglih von blauer Farbe, In Städen weihe 10 Eilen 
lang und ®/, bis %, @ilen breit find. 

Der Zarant, —es, 24. u. eine mit bem Enzian nahe verwaudte 
Gattung YPflanzen (Swertia perennis L.), blauer Tarant, auf 
Kleiner ſchwatzdlauer Emstan, falfches Rungenkraut. 

Die Tarantıl, By. —n, eine der größten Spinnen in Europa, wels 

che faſt in ganz Italien, in Sizitien, Sardinien, Rorfila, im fäblihen 

Frankreich, in verfhiedenen Gegenden Rußlands, in Verken 10. lebt 

und von ter Sadt Zareft in Apulien, wo fie am haͤuſigſten ger 

funten wirb, und wo man fle am meiften für giftig gehalten hat, 
ihren Ramen bat; fie macht fein Befpinnft, fondern gräbe ſich ein 

Loch In die Erbe und bezieht bie Wände mit einigen Fäden, bamif 

feine Erde einfalle, koͤmmt ein Ziefer vorbei, fo ſchießt fie mit 

größter Schnelligkeit barauf und verfhlingt es ganz; daß von bem 

Biſſe derſelben Menfhen eine Art Wabnflan bekommen follen, im 

welchem fie unaufbörlih tanzen, wird von ben Neuern für eine Far 

bei gehalten (Aranea tarantula L.). j 

Der Tarantelbiß, —ffet, 9. —ſſe, ober der Tarantelſtich, —es, 
Di. — e, der Biß oder Stid ber Tarantel. 

+ Der Tarbutt, es, 9 —e, eine Art zum Geſchlecht der Kar⸗ 
pfen 2e. gehörender Fiſche (Cyprinus maximus). Remnid, 

+ Zaren, v. I) trs. in ber Schweiz, im ben Händen berumsichen, wie 


au, im etwas wühltaz auch theren. Stalder Im R. D. 
tarren, terten, sieben, zetren. IK) intrs, in Schleſien, mit Kin« 
bern fpielen, auch, fih wie ein Kind betragen. D. Zaren. " 


+ Zargen, v. tre. in ber Schweiz, mit ben Händen oft und viel uns 
undehutſam berühren, in ben Händen herumzichen, im N. D, ter: 
ren, im Hannöverfhemrand, reizen etwas zu thun; tarsen. =) @ine 


en — —— ü— — — 
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Arbeit ſchlecht und ebenhin machen; befonbers ſchlecht und nachläßig 
ſchreſben, zeichnen, mahlen. Daher in weiterer Bedeutung, ſubdeln, 

beſudeln. Es iſt das Verſtaͤrkungswort von taren, und lautet auch 
tautggen, toorggen, daarggeln, bohragein. Stalber. 

+ Der Targer, —6, 2. gl; die — inn, in ber Schweiz, eine Perſon 

wilde target. Stalder. 

+ Der Zarl, Zarrel, —s, m. ol. im R. D. ber Würfel, In 
Zarreln ſpielen, würfeln. In Tarrel fhneiben, in wöürfelförmis 
ge Stüde ſchneiden. Uneigentiih fagt man, mas laͤuft da auf dem 
Karl? was wird dad Blüd_ fügen? was hat man vor? Da Läuft 


was auf bem Tart, ba if etwas Geheimes im Merle, deffen Kuss 


brude oder Ausgange mau mit Erwartung entgegenfiehet. Der Tarl 
liegt noch auf dem Tiſche, die Sache iſt noch nıht zu Ende, es iſt 
noch nicht gewonnen Spiel, Ehemahls auch Tarling. 

+ Tarlen, v. iatra. ı) Im N. D. wärfeln. =) In ber Schweiz, 
einfältig, närrift; reben. Stalber, . 

+ Der Tarliwatſch, —es, My. —e, in der Schweis, eine plumpe, 
im Sange ſchwerfaͤllige Perſen Stalder. 

+ Die Tarnickel, 94. —n, in einigen Gezenden, eine Art kleiner 
Pflaumen ; in andern Gegenden Zurkeihen. 

%* Die Zarnfappe, 3. —n, f. Nebeltappe 2). 

+ Der Tarraß, ſ. Traß. 

Tarren, v. intrs. im Danabrüdſchen, zanken; in Hamburg terren, 
herren, mas im R. D, neden, böfe maden bedeutet. Sonſt auch, 
targen, jergen. ©. Zaren, 

+ Der Zarren, —s, 9. gl. in der Shweis, ein großre Dinten 
flet, und überhaupt, ein Fehler. Stalber, 

+ Der Zarrer, —s, 3 gl. in ber Schweiz, ein ganz biöbfinnigrr 
Denfh. Stalder. 

Die Zartane, 24. —n, ein Meines, auf bem mittelänbifhen Meere 
allgemein gebraͤuchtiches Fahrzeug, deſſen Takelwerk aus einem Mafle 
mit einem lateiniſchen Segel brftchet, über welchem fih gewoͤhnlich 
nch ein Zoppfegel befindet; vorn hat es eine Art Stagſegel ober 
Stagſtock, und bie Wanbtaue bes Maſtes beſtehen aus Manteltas 
Bein, Auch giebt es zmeimaftige Tartanen. 

Der Zartar ꝛc. f. Tatar. 

Die Tartiche, 99. —n, eine Art ehtmahls gebrduchlicher Langer 
halbrunder Echlibe, deren man ſich noch nah Crfindung bes Feuer: 
gewehrs bediente, und welche man fo ſtatk mante, baf fie einen 
Schut von einem Doppeipafen abhalten konnten. „Müftet Schitte 
end Tartſchen und ziehet in ten Streit.“ Jer. 46, 3. Man hatte 
ebrmapls eigene Sturmtartſchen, wahrſcheinlich größer und flärker 
als bie gewoͤhnlichen, deren man fid beim Stürmen bediente, Am 
bere wurden an ciner langen tifernen Spike in bie Erde geſteckt 
und biegen Setztartſchen. 

+ Die Zartuffel, oter Zartüffel, Dig. —n, einRame 1) ber Truͤf⸗ 
fel. 2) Der Kartoffeiz au Erdtuffel, wahrfheintih aus Erdapfel 
verberbt. 

+ Der Zarve, ober Tarwe, Rz. —n, 4. u, in einigen Gegenten 
R. D. der Weisen, 

+ Zarven, v. trs, in einigen Gegenden R. D., das Inmenbige einer 
ade auswärta kehren, umwenden, umfhlagen. 

+ Der Taͤrz, 06, 9. —e, ber männliche Habiät, welcher Meiner 
ift als das ee 

1. Die Tafche, 94. —n; Bw. das Taͤſchchen, D. D. Taͤſchlein, 
X Zijgel. 1) Ein bogies mit einer Öffnung oder einem Schtige ver 


fehenes Ding, Behältniß, welches meift bie Geſtalt eines vieredigen ' 


ober halbtunden Beutels bat, und Geld und allerlei Bebürfniffe dar⸗ 
in bei fih zu führen dienet, fie möge ein befonberes Ganzes für ſich 
ausmadhen, welches man umbängt ober umbindet, oder fie ınag In 
einem Kleibungsftüd zc. angebracht und eingenähet fein. Etwas in 
ber Taſche bei ih führen. Das Schaupftuch in die Taſche Reden. 
Einem ‘etwas aus ver Taſche ziehen, nehmen, entwenden, ©, Tas 


Gampe’s_Wörterd, 4. Id, 
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ſchendieb. Die Rocktaſche, Weſtentaſche, Hoſentaſche. Sonft bon: 
den bie Frauenzimmer eine Taſche um, jest tragen fie dieſelde im 
der Hand, Die Hand immer in der Zafıhe haben müffen, naͤmlich 
in ber Geldtaſche, d. h. immer Belb ausgeben möflen, viele Aus⸗ 
gaben baten. Die Taſche her Bergleute, eine lederne viereckige Zar 
fhe, worin fie Lichter und Feuerzeug, ober Werkzeuge führen. Bei 
den Seidenfärbern beißen äde von flarker keinwand, in welde bie 
rehe Seide gethan wird um fie auszutohen, Taſchen. Die Wügels 
taſche, Jagdtaſche, Baukeltafche, Ladetaſche, Reittafhe, Wagens 
tafherc. Eine Taſche in ben Kleibungsftüden nennt man in den verfchier 
benen Landſchaften auch Sad, Schubſack, Seckel, Ficke, Fobe, Näfer, 
Waͤtſchget, Watſchker, worunter man aber gewoͤhntich eine Art Geld⸗ 
tafhen mit einem eifernen Vügel verftehet, in einigen N. D. Gegen⸗ 
den auch Schrap, Grep, Koͤte, Kuͤpſack, Futſche, bei Horned, 
Malch, Moelch ıc. In weiterer und uneigentlicher Bedeutung, (1)bas 
Maut, befonbers ein großes weites Maut, verägtlicd und in ber nies 
drigen Spretart. Halt bie Taſche! Einem etwas auf die Taſche ges 
ben, 8. Plaudertaſche. (a) + Das wriblihe Schamglied. (5) Im 
ber Dflanzenlehre, eine Hälfe (Legumien), wie auch, ein Name be 
Taͤſchel oder Taſchenkrautes (Thlaspi L.). (4) Der Taſchenkrebe. 
(5) Ein Name derjenigen Rammmufcheln, melde fchiefe Chren has 
ben. (6) Die ſtanzoͤſiſcht Taſche, die gefaltete Sturmhaube, eine 
Urt Pofaunfhnedten oder Kinkyörner, ein ziemlich feltenes Shwanz 
born (Buceionm pliestumL.). 2) Gin erbobenes, erböhetes Ding, 
So nennt man (1) bie mit Haaren auggeflopften Iebernen Kugeln, 
Waſſer vermitteift berfelben in einer Höhre, in welde fie genau paf⸗ 
fen, aus ber Tiefe in bie Höhe zu heben, Taſchen, auch Baͤuſche. 
(2) Im Hättenbaue einiger Gegenden ik bie Taſche rin Klump 
Lehm, welcher bei dem Schleißen ober großen Garmaden bei ber 
Form auf die Herbfohle gelegt wird, bamit das Bebläfe baran flofez 
aud, das Yuge. (3) Im Schiffbaue, eine Werboppelung von Plan+ 
tengängen, welcht man in ber Gegend ber Waſſertracht an bie Aus 
gern Seiten bes Schiffes legt, um bie Breite beffelhen zu verme he 
ren, wenn es nicht fteif genug If, Segel zu tragen. Auch eine Art 
Kammern, welhe auswendig an ben Seiten bra Schiffes nah bem 
Binterthreile zu angebracht werben, umb etwa brei Fuß breit berpor- 
ragen, werden Taſchen genannt, (4) Auch bie Stollbeule ber Pferbe 
wird Taſche genannt, (5) Die flarken Leber, welche an der Brite 
des Sattels berabhangen. 

8. + Die Taſche, Hy. —n; Bin, das Taͤſchchen, D. D. Taͤſchtein, 
ein Schlag mit ber flahen Hand, ober mit einem flachen Körper 
auf einen weichen Körper; in der Schwelz Täfhe. Einem eine 
Taſche geben, einen Schlag aufs Maul ober auf bie Bade. Daher 
Maultaſche, ein Schlag aufs Maut. Mit Taͤſchlein bezeichnet man 
im ©, D. aud einen fanften Schlag ober ein fanftes Klopfen 
aus Liebe, 

+ Die Taͤſche, Wy. —n, in ber Schweiz 1) eine ſchlaue, diffige, weiße 

‚liche Derfon. Statber. 2) S. Taſche. 

Das Taͤſchelkraut, Taͤſchleinkraut, —et, My. n. ı) Dos Ta⸗ 
fpenkraut f. d. (Thlatpi L.), =) Dos Eleine Taͤſchtlkraut, bie 
Steintreffe (Iberis nudicaulis L.). 5) Das Heine Täfheltraut, 
das frühe Hungerblümden (Draha verna L.) 4) Das langſchotige 
Zaͤſchelkraut, eine Art Bänfetraust oder Thurnkraut (Arabis tha- 
liana L.). 

+ Zäfcheln, v. intes. u. tre. ı) Im D. D. fanft mit der Hand 
fhlagen, Hopfen, von bem veralteten taſchen, ſchlagen. Cinfh auf 
die Baden täfdheln. Gin Kind täfheln. 2) Mit einem Taͤſchel 
oder mit Täfheln, b. h. Heinen Taſchen verfehen. D. Taͤſcheln. 
D. —ung 

Der Tafchenbefchlag, es, 24. —befätlor, ein Belhlag an einer 
Taſche, 3. B. einer Beldtafche, Bügeltafhe ıc. 

Der Taſchenbeſchlagmacher, —s, 94. gl. einer der Taſchenbe⸗ 
fAläge madt. In Nürnberg mahen ober madten bie Ring: und 


98 


Taſchenb 


Taſchenbeſchlagmacher din geſperrtes Handwerk aus; fie verfertigen 
Beutelringe und Gefperre oder Schloͤſſer an Taſchen ober Beutel, 
Haken zu Reitfeiten ber Pferde, EC hläffeihaten und Schlüſſelringe, 
Rahtr und Kürſchnerhaklen an bie Muffe ıc. 

Das Taſchenbuch, —es, 29. — bücher, ſoweol ein Bud, welches 
man in ber Tafche zum täglichen Gebrauch bei fich führer, als au, 
‚ein Buch, weiches man wegen feiner Kitinheit bequem in der Taſche 
bei fih führen kann, In engerer Bedeutung nennt man bie feinen 
gegen ben Nafang eines jeben Jahres erfheinenden gebundenen Bir 
der, weihe außer dem jebesmahligen Kalender allerlei zum Nugen 
und Vergnügen enthalten, Zafchenbäder (Almanach), 

Das Taſchendach, —ıs, By. — bücher, ein Name berjenigen Di: 
Ser, weiche nur nach Einer Seite abhangig find; gemöhnliher und 
bezeichne nder Pultdach Ad. Nah Jacobaſon nennt man ein 
zweihangiges Dach ein Taſchendach. 

Der Taſchendeckel, —$, 2%. al. ber kleine Streifen Tuch oder 
Zeug, welher ben Schlig ber Taſchen über ben Hüften eines Rode 
bedet, oder, wenn auch keine Taſchen daſelbſt befindtich find, doch 
an der Steile derfelben aufgenäbet fint, bie Taſchenklappe (Patte), 

Der Taſchendieb, — es, By. —e, ein Dieb, welcher den Leuten bie 
Schen aus der Taſche ftichit; auch der Taſchenſeger, Tafdyenräus 
mer, wenn er alles in ber Taſche Beflndlihe nimmt. Ginen Dieb 
welcher Taſchen ſtiehlt, Yönnte es zwar bedeuten, allein man gebraucht 

es nicht im dieſer Bedeutung. 

Das Taſchendintefaß, —ſſes, 9. —fäffer, ein Dintefaß, weldes 
fo ringerichtet it, baß man es in der Taſche bei fih tragen kann, 
dergleihen bie hörnernen mit einem Stachel und überzuſchraubendem 
‚ Dedel verfebenen Dintefäfier find. 

X Der Taſchenfeger, —t, 9. at. f. Taſchendieb. Moerbeek, 
Das Zafchenfernglad, —ed, u. —gläfer, ein Heines Fernglas, 
weiches man im der Taſche bei ih führet; aud ber Opernguder. 
5 Der Taſchengucker, —s, My. al. ein Gucer, d. h. ein Fernglac, 
welches man in ber Taſche bei fich führer (Lorgnetie), Eigentlich 
mwörte dies Wort einen der in bie Taſche ober in bie Taſchen guet, 
betreuten, unb erinnert daher eber an ben Durdfucher (Visitator; 

alg an das Taſchenfernglas. : 

Der Taͤfchenkalender, —s, 9. gl. ein Heiner Kalender, welchen 
man in ber Taſche bei fi trägt, ober tragen Tann. 

Der Taſchenkamm, —ed, DH. —kaͤmme, ein Kamm, welder zu⸗ 
femmengelegt werden konn und melden man in ber Taſche bei 

ich truͤgt. r 

PR Taſchenkelle, 9.—n. in den Eifenhätten, ein’ Gefaͤß von Buß: 
eifen, 14 bis +6 zell im Durchmeſſer und 8 bis 9 Zoul heh, aus 
meiden das binringelülte aefhmolzene Erz in bie Bormen zu Stük— 
ten von mitteimäßiger Schfe grlaffen wird. 

Die Taſchenklappe, 9. —n, f. Taſchendeckel. 

Der Taſchenkolben, —s, 34. gl. an einem Pumpenwerke, der Kol: 
ben, um mweihen oben ein Icherner Ring gelegt wirb, fo daß er 
über bie Dberfiähhe beffelben herrorgehet. 

Die Taſchenkoralline, DH. —n, eine Art Rorallinen (Sertnlcria 
bursnria L.) 

Dos Taſchenkraut, — s, Mu. 14) Der Rame einer Pflanze, 
deren Somentehältnis Ähnlichkeit mit einer Hirtentafche hat, daher 
fie auch Hirtentafte, Taͤſchelkraut, Seckelkraut, Taſche, Taͤſchel 
beißt (Thlaspi bursa pastoris L.) Gine andere Art, ber Bautxn- 
Tenf beift breitee Fafchenfraut, großes Taͤſchelkraut (Thlaspi ar- 
vense L,): auch Kafdrenfreffe. =) Der KHahnenkamm (Ahinanthus 
eriste gli L.). 

Der Taſchentrebs, —eb, ip. —e, überhaupt bie Benennung fols 
der Krebſe, welcht einen kurzen Schwanz baden, ben fie unter bem 
Bande fe anzulegen pflegen, unb welche auf bem Meeresgeunde 
und Uferfanbe (eben (Brachyuri); auch Krabben, Serfpinnen. In 
engeree Webentung, ber Rame 1) einer fehr gemeinen Art Ser 
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krebſe, welche häufig gegeſſen und am daͤufigſten in ber Rork: 
fee getanden wird (Onncer pegures L,); die Taſche. 2) Der 
Strandkrabbe (Cancer msenas L,). 

Die Taſchenkreſſe, Rz. u. f. Taſchenkraut ı). 

Die Taſchenkunſt, 94. —künfte, eine Waſſerkunſt, wo das Waffer 
in einer Röhre vermittelt an elaander in einiger Entfernung ger. 
reiheter Taſchen, d. h. lederner mit Haaren ausgeſtepfter Kugeln 
in bie Höhe gebracht wird; auch die Bäunfchel: obere Buͤſchelkunſt, 
bas Tafchenwerk (Paternosterimerf). 

Die Taſchenlaterne, By. —n, eine keine Laterne, welche man in 
ber Taſche bei fid) tragen kann. 

Das Zafchenmaul, — es, 3. —mäuter. 1) Ein weites unfbrm⸗ 
lies Maut, S. Taſche 1) (1), =) Bin Behhöpf mit großem 
Maule. In weiterer Bedeutung führt aud bie Eöffel» oder Schilb- 
ente ben Ramen Taſchenmaul (Anas elypeata L.}. 

Das Taſchenmeſſer, —s, 2. gl. ein Meſſer, welches man jufams 
mentiegen kann, um es in der Taſche bei fih zu tragen; das Einle⸗ 
gemeffer, Einfhlagemeffer. 

Der Tafhenmuichelftein, f. Taſchenſtein. 


"Der Zafchenpfeffer, —#, ©. 84. ber ſpaniſche Pfeffer, wegen ber 


Taſchen ober Hülſen in melden der Same befindiih iſt (Capesi- 
cum L,). r 

Der Zafhenpuffer, —s, 9%. gl. ein Heiner Puffer, melden man 
in ber Taſche bei fi tragen kann; im D. D. Sadpiftole. 

X Der Zafıhenräumer, —s, 9. sl f. Taſchendieb. Hulfius. 
Mabler, 

Der Zafchenfpiegel, —s, 99. al. ein Heiner &piegel in einem 
Butter, welchen man in ter Taſche bei fih führen kann. 

Das Fafhenfpiel, —et, Bj. —e, das Spielen aus ber Taſche und 
in die Taſche, das Bormasben von allerlei beiuftigenden Kunfttüden 
vermitteit großer Geſchwindigkeſt, durch weiche unbemerkt aller 
lei zu den Runftüden nöthige Dinge aus ben Taſchen und im bie 
Taſchen gebracht werden; wie aud eine einzelne Probe biefer Kunſt, 
gewöhntiher die Taf.benfpieterfunft. 

Der Taſchenſpieler, —s, 3. gl; die —inn, eine Perfon, welde 
bie Kunſt bes Taſchenſpieta verfichet. S. Taſchenſpiel. Er unterſchei⸗ 
ber fih vom Gaukler dadurch, daß er feine Künfte mit Keinen Dingen 
und in einem befhräntten Wirkungskerife macht umd baf er ein Künſt⸗ 
tee ift; ber Gaukler aber macht feine Künſte auch mit größern und 
böbern Dingen, und will dafoͤr ongefehen fein, dab er bie Weißer: 
weit wie die Körperwelt in Großen wie in Kleinen beherrfche, yab 
it baram ein Betrüger. ß 

Die Taſchenſpielerei, 9. —en. ı) Die Kunſt bes Tacchenſpie⸗ 
ters; chne Mehrzahl. 2) Eine einzelne Prode dirfer Aunft. 

O Die Taſchenſpielereile, 0.25. die Cie, Geſchwindigkeit des Tor 
ſqenſpieltts. 

Der krebegott 
Bollendet was ſenſt kaum in Jahren reift, 
Am Augenbiid mit Taſchenſpielertile. Börde. 

Die Taſchenſpielerkunſt, Dig. — kuͤnſte. 1; Die Kunſt des Taſchen⸗ 
fpieters ; ohne Mehrzahl. 2} Eine Taſchenſpieterkunſt, eine einzelne 
Probe von der Kunft bes Taſchenfprelers; auch ber Taſchenſpieler⸗ 
flreih, das Taſchenſpieletſtuͤck oder — ſtuͤckchen. 

O Die Zafıhenfpielerfache, 9. —n, eine Zafıgenfpielerel, eine Ta⸗ 
ihenfpieterfen. 

Ah das find Taſchenſpielerſachen. Goͤt he. 

Ber Zafchenfiein, —er, 24. —r, Heine verfeinte Mufheln, wel: 
de tie Geftait einer Heinen Taſche haben (Peridiolichi); auch Für 
fhenmufhelftein. 

Die Taſchenuhr, Dy. —en, eine Heine Uhr, weihe man in einer 
eigenen Taſche bei ſich tragen Bann; im ©. D. die Sackuhr. 

Das Taſchenwerk, — s, Bi. —e, f. Taſchenkunſt. 

Das Taſchenwoͤrterbuch, — s, Pi — buͤcher, ein kieines Woͤrter⸗ 
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Aud, welches nur das Hauptſächlichſte aus einer Spracht enthält, 
und welches man allenfalls in ber Taſche bei fih führen kann. 

Das Taͤſchleinkraut, ſ. Taͤſchelkraut. 

Der Taͤfchner, —6, 94. gl. ein Handwerker, welcher die Jagd- und 
Beifetafhen von Thierhaͤuten verfertiget, befonbers aber Koffer über: 
siehet, Stühle polftert und Ähnliche Arbeiten macht; in einigen D.D. 
Gegenden Sädler. Davon die Taͤſchnerardeit, das Taͤſchnerhand⸗ 
werf ıc. Arbeiter, welche bie Taͤſchner verfertigen, bas Handwerk 
der Taͤſchner ıc, 

+ Die Zafe, 24. —n, in ber Schweiz, ein hoͤlzernes tiefes Milh: 
gefäß mit zwei Armbändern, woran man es auf bem Rüden trägr; 
auch Toſe. Stalber. 

+ Taͤſeln, v. intrs. in ber Schweiz x) Schmelcheln, lieblofen. a) Mit 
fein, auf ten Beben geben, ſchleichen. 53) Reife reden, flüftern. 
Stalder D. Täfeln. 

+ Zafen, r. intre. u trs, im Holſteinſchen, gichen. 

+ Zäfig, adj. u..adr. in Baieen, fill. Fulda, 
fig, rußis, zahm. 

+ Der Täsling, — es, 4. —e, In ber Schweiz, das Zragband an 
einer Taſe. BStalber. 

Der Taß, —es, 9. —e 3) Ein Haufen, befonbers ein Haufen 
Stroh, Barben ıc. wie man fie in ben Scheunen auf einander legt. 
») Der Roum in ben Scheunen zu beiben Geiten ber Senne, in 
welchen bie Garben auf einander gehäuft ober geſchichtet — 
auch Taſt, ar 

Die Zaffe, 9. —n; Bw. bas Taͤßchen, ©. ©. Taͤßlein, feine 
Shatın aus welhen man Kaffee, Thee ıc. zu trinfen pflegt, deren 
zwei zufammen gehören, von. melden bie untere, bie Untertaffe, im 
Sſterreichſchen Tazen, Täperl, flach und groß, die obere aber, bie 
Dbertaffe, tief und Bieiner ift; im ©. D. bas Schaͤlchen. Die Kaf⸗ 
fertaffe, Theetaſſe, Schekoladentaſſe. Ginen auf eine Taſſe Kaffee 
zu fih bitten, zum Koffer. 

Zaffen, v. ırs. in Zaffe oder in Haufen fegen, befonbers das Or: 
treibe ober andere Feldfruͤchte in den Scheunen über einander ſchich ⸗ 
ten. Korn, Weizen ıc. taffen. Die Banſen bie oben auf voll tafı 
fen. In einigen Gegenden nad Fulda, auch taſten. D. Taſſen. 
D. — ung. 

Taſſenfoͤrmig, adj. u, adr, die Form einer Taſſe habend. Gin tafı 
fenförmiges Bonigbehättniß, in der Pflansenichre (Nectarium 
pateriforme), 

Der Taſſer, —6, 9%. 95; die —inn, eine Perfon, welche taffet. 

1. + Der Taft, — es, 9. —e, im R. D, ein Griff, wie auch, ein 
Schlag. z 

2. + Der Taſt, — 8,9. u. in Schleſien, der Koth. Berndt. ©. 
Taaſch. 

O Taſtbar, adj. u, ade, getaſtet werben koͤnnend, ſo beſchaffen, daß 
es mit Händen gegriffen werben kann, koͤrperlich. »— daß bie ler 
bensgroße Geſtalt einer fo anfehnlihen Frau — wenn fie durch das 
Kleine Fenſterchen hereingefhtäpft Lam, weber Fleifh neh Bein haben, 
nch aus irgend einem andern tafltaren Stoffe beflehen konnte,“ 
Wieland Davon die Taſtbarkeit. 

Die Taſte, 4. —n. ı) Das Taten, bas Gefühl; ohne Mehrjadt 
a) Derjenige Meine Theil an manden Tonwerkzeugen, auf welde 
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man beim Spielen taſtet ober areift, durch beren Nieberbräden bie _ 


Zöne bervorgebraht werben (Claves); bie Griffbretichen. 3) In 

der Dreiedlebee, eine gerade Linie, welche den zwiſchen den Schenkeln 

eines Winkels aus befien Scheitel gezogenen Bogen in einem Punkte 

berübret unb dis zum verlängerten Schentel bes Winkels gebet (Tan- 
. gens), Bürje, Eturm bat bafür Taſtſenne vorgefhlagen. 

1. Zaflen, v. intre. u. trs. +) Mit ber flachen ober ausgefpannten 
Hand fühlen, unteriuhen, zu erkennen fuhen, Mit ber Hand auf 
etwas, an etwas taften. Rad etwas taſten, bie Hand nad etwas 
autiireden und es zu fühlen und zu fafjen ſuchen, befonbers wenn 
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man nicht ſehen kann. Taſtend gehen, mit ben Haͤnden vor ſich 
bin greifend, tappend. „Run nehme ber Blinde noch das faflınde 
langfam umfpannende Gefühl zu Hülfe, taſte bie Zuckungen, er fühle 
ben Bruch ber feibenben Maſchine ganz ıc.* Herder. 2) + Zafs 
fen. S. d. D. Taſten. D. — ung. 

2. + Taſten, v. intrs. u. trs. in Schlefien, Roth anſchmieren, beſudela. 
Berndt. D. Taſten. 
Das Taſtenbrett, —es, 94. —er, das Brett, auf welchem bie Kar - 
fen eines Zonmerkzeuges angebradht find und biefe Taften zuſam⸗ 

mengerommen felbft (Claviatur). 

O Das Taſtengeigewerk, —es, 34. —e, ein Geigewerf, ober ein 
Zonwerbjeug mit Darmfalten, die durch Bogen angeftrihen werben, 
welche man buch das Nieberbrüden ber Taſten im Spiele in Bewe⸗ 
guna fest (Xaenorphica). 

Der Zaftenleiter, —s, 89. gl. bei ben Orgelbauern, bie elfernen 
ober fupfernen Stifte; welche als ein Gelenk in einem Quechohe 
untee ten Zaften ſtecken. 

Der Zaftenfhwanz, —es, 94. — ſchwaͤnze, bei ben DOrgelbauern, 
ter hintere und verborgene Theil ber Zaflen, woran bie Etifte 
angebracht find, und melde bei tem Drüden ber Taſten in einer 
Rinne der Hinterwand zwiſchen den Kahmenarmen ober Blügeln 
ganz frei ſpielen. 

O Das Taſtenſpiel, —es, 94. —e, ein Wort wie Saitenfpiel, ein 
Tonwerkzeug zu bezeichnen, weldes auf Zaften gfpielet wird, ein 
Klevier, ein Flügel; aud das Taſtenwerk. 

Dos Taſtenwerk, — s, 39. —e, ein Berk mit Taſten, ein Zons 
werkzeug mit Taſten. 

Der Taſter, —s, 4. gl. 1) SEiner ber taſtet. =) Ein Werkzeug 
damit zu faften. So werben bie Fühlfpigen ber Ziefer, womit fie 
fühlen oder taften, Taſter genannt (Palpi). Befonbers nennt mar 
einen Zirkel, beffen Schenkel krumm gebogen find, fo daß bie Spiz⸗ 
sen gegen einanber ſtehtn, bie Die eines erhobenen und bauchigen 
Körpers bamit zu meſſen, Taſter; ber Taſterzirkel. 

Der Zafterzirtel, —t, 9. gl. ber Zafter. ©, d. >). 

Der Taſſhaken, —$, —— gl. bei ben Kahnbauern, ein platter, am 
einer Kette befindliher Holen, welcher zum Anprefien ber Planken 
und anderer Arbeiten faft eben fo gebraudt wich, wie ber Kens 
terhaken. 

x Taſtlings, adv. durch Taſten, taſtenb. Moerbeek. 

Die Taſtſenne, Wz. — n, bie Taſte (Tangent). S. Taſte 5). 

Der Zatar, ober Tater, —s, By. —n; die —inn. ı) Eine Perſon 
von bemjenigen ausgebreiteten Volke, welches im mittleren Aften lebt 
und von Zeit zu Zeit die angrengendrn unb fernen Bänder übers 
ſchwemmt bat. 2) + Ein Bigeuner, eine Blgeunerinm; der Tatet. 
5) @in tatarifhes Pferd. 

Die Katarei, o: 34. das große Sand in Mittelafien, welches von dem 
Zataen bemohnt if. Die große und kleine Tatatei. 

Der Taͤtarfürſt, —ın, 9. —en, ein Fürſt ber Tatarn (Ta- 
tarchan). 

Zatärifch, adj. u. adv. den Tatarn gehbrend, eigen, nad Art der 
Zatarn, wie aud, zur Tatarel gehörend, daſelbſt einheimiſch, daher 
tommenb ıc. . 

+ Der Tate, Tatte, —n, Ms. —n, In ber Kinderſprache des ges 
meinen Lebens im D. u. R. D. ber Bater; im Hanndverfhen unb 
Frie ſiſchen Taite, Zeite, Yeitge, im O. D. Atte. 

+ Die Taͤtel, .—n, im R, D. ein altes ſchwatz daftes Mei; auf 
Tatelgans. 

+ Zateln, Taͤteln, v.intrs. u. trs, ſchnattern wie eine Bons, bann, ges 
ſchwind und viel reden, plaudern, mie auch, unnög ſchwahen uns 
unnüges Gefämäg oft wiederholen. Einem die Ohren voll taͤteln. 
D. Tateln, Zäteln, 

Der Taterkohl, —es, o. My. im Beifteinifhen ac. ber gemöhuliche 
Braunfopt, 
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+ Taͤterletaͤt, ein Aueruf im N. D. fein Mißfallen om laͤſtigem Ger 
ſchwäh an den Tag zu legen, dann auch als Brunbwert, bie Ta— 
terlenit. 3) Eine alte untrtraͤgliche Plaubertaſche. 2) Cine kei: 
me hölzerne Rinbertrompete ; aud wel, ter Ton, welchen fie hören 
tät. 

+ Zatern, v. intrs, a. trs. im Osnabeidihen, ſchnattern. D. Tatern. 

+ Der Zatler oder Taͤtler, —6, Di. gl. ein Schwaͤttr. 

X Die Tatſche, Br. —n, tine breite plumpe Hand, bann auch ver 
ädıtlich, bie Hand uͤder haupt. 

X Taͤtſcheln, v. intrs, u. irs. mit der Hand fanft brrühren, ſtrei⸗ 
ein, Hopfen; in Baier talſcheln. Gin Kind taͤtſcheln. ©. 
Herumtätfichein Auch toͤtſchen. Rübiger. D. Taͤtſcheln. 

X Tatſchen, v. intrs. u. trs, mit der Tatſche berühren, greifen, mit 
der Hand plump greifen. S. Tatſche. „Wie er dann mit ten Fine 
gern auf einander tatſcht, als hätte er Keinstichhens runde Wachs- 
Hand dazwiſchen.“ Waͤchter. D. Tatſchen. 

+ Taͤtteln, x. intrs, langſam, kiubiſch, ungefhidt handeln; im 
Schwaͤbiſchen, bätteln, bas Berfleinungswort von thun. D. Tätteln. 

+ Tattern, v. intrs, u. irs. flottern; im Schwäbifhen battern, wo 
es auch beſtuͤrzt, verlegen fein bebeutet. D. Zattern. 

+ Der Zap, —en, 89. —en, im grmeinen Leben, D. D. ber Ze⸗ 
benie, aus bem lateinifhen Worte Decem werberht, An Wien giebt 
es ein gemeiner Stadt Wien Taͤtzamt, welches aus einem Taͤtzamt⸗ 
verwalter (Administrator) und verfhiehenen andern Beamten 
beftebet. 

+ Das Tiyamt, ic. f. Tab. 

Der Tatzbaͤr, —ıt, By. —e, der Bär, wegen feiner großen Tapen 
(Ursus arctos L.). 

Die Tape, By. —n; Bo. das Fischen, D. D. Taͤblein. +) Der 
breite und weiche baarige Fuß, befonders Worberfaß mander Thies 
ze, vorzüglid der Raubthiere, womit fie greifen; Berge. Klaus, 
Dfote, Yauf. Die Tape bes köwen, Bären, ber Katze u. Mit ber 
Zate fe halten, zevreißen. Beſonders nengt man bie breiten, 
plumpen und haarigen Füße des Bären Tahen, auch Branten. 
2) Eine breite, plumpe Band, und werägtlid überhaupt, die Hand. 
Auf die Tatze Eopfen. 5) In Baiera, ie Schwaben und in der 
Shreij, ein Schlag auf bie flache Hand oder auf die zu⸗ 
fammengebaltenen Spisen ber Finger, +) Das Tischen, Taͤtz⸗ 
kein, im Üftereeihiiäen und in dre Schweiz, bie ‚Bantlraufen, 
auch Handtäylein, Fägel, in Balern und Schleſfen Tadeln. 

+ Taͤtzen, v. iutrs, in der Echweiz, auf dem Gife laufen und einen 
Andern einhoien , und mit feinen Ehuben an bie Schuhe des Ans 
dern anfdiagen, Murigenttih, einem fo antworten, baf er nichts 
mehr darauf zu fagen weiß. Stalder. D. Zigen. 

X Der Zabfuf, — es, Mz. — füfe. ») Ein Fuß, weicher eine Kate 
ift, ein plumper, breites Kuß. 2) Cine Perfon, ein Ihier mit lol⸗ 
den Füßen, . 

* Tanfüfig, adj. w adv. Zapfüße Haben. Hurfius. 

Dad Tau, —es, 4. —e, ein ungewöhnliches didte Zeil. Auf ben 
Shiffen verſteht man unter Tauen in engerer Bebeutung , die 
fhwerften Taue oder bie Aufertaue, wilde man auch ſchwere Taue 
nennt; in weiterer Bedeutung aber auch leichtes Tauwerk. Die dünn: 
gen aus frinem Hanfe verfertigten Zaue heißen Bienen; bie bides 
zen nennt man Troſſen und fir mälfen mwenigftens aus 18 Garuen 
deſteben. Aue Zroffen find nur einmahl zufammengebrebet ober 
eus drei Dachten geſchlagen, und alles Tauwerk biefer Art, wie auch 
bie Bienen beißen troßsaeils geſchlagene Tauez zum Unterfsiebe 
00 der dabelwtiſe gefchlagenen oder dreiſchaͤftigen Tauen, weiche 
zeimahi zefammengebrehet oder aus drei Troſſen geichlagen wer: 
Ben and euch Aarberie Geigen, Dan har auch ſchwere Taue, melde 
was vier Karderien zuſammengebrehet find und vierfhäftige Taue 
Krisen. Gin Ankertau oder Kabelton, Baumtau, Geitau, Hiß— 
Sam, Pfottiau, Puttingtau ze. In den N. D. Aößıngegenden 
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jedes Seil überhaupt. An einigen Orten wirb Tau neh gebraucht 
2) für Befhier am Wagen. Aus dem Taue fhlagen, umeigerttich, 
widerſpenſtig, ungehorfam fein; wie ach, eine unorbenttiihe aueſchwei⸗ 
fenbe Echensart anfangen. 2) Ein Meoerftubl. 5) Berätbe. : 

Zaub, —er, —ftt, adj. u. adv. 1) Des Gehbres beraubt, vielleicht 
junächft duch tobenden Lärm des beutlihen Gehöres beraubt, wo 
es dann mit toben genau verwandt wäre, unb wohin bann ber 
Grehraud gehören würde, wenn man von einem großen Lärm ober 
Geidfe fagt, daß er und taub made oder betätibe. Naf einem Chre, 
auf beiden Ohren taub fein. Taub werden, Gin tauber und 
fummer Menfh, ein Zaubftummer. Die Blinden fehind, bie 
Zauben börend machen. Im. D. lautet ed doov, in einigen 
gemeinen O. D. Sprecharten toͤbiſch, in ber Schweiz bippel, wel 
des aber aud blind bedeutet. In weiterer und wneigentliher 
Bedeutung; (1) Richt hören wollend, Fein Gehör gebenb, Gegen bie 
Bitten, Klagen eines Andern taub fein. Etwas mit tauben Ohren 
anhören, mit fo weniger Aufmerkſamkeit und Beadhtung, als ch 
man taub wäre. Tauben Obren prebigen. (2) Ohne Gefühl, un 
empfindlich, nicht mit völligem Bewußtſein verbunden. So nennt 
man ein Glicb taub, wenn man Feine Empfindung: in bemfelben 
bat und es wicht beivegen kann, audı wol ein Blieb, wenn 16 in bem 
Buftande ift, mo man es eingefhhlafen nennt. Ein tauber Schmerz, 
bei weldern man fih feiner nit völlig bewußt iſt, ein betäuben- 

u. der. Taubes Hinbrüten, gefühl: und bemußtlofed. Ehemabis auch 
tobt, in welhem BSiane douen bei Notker, für, erben vortömmt. 
(3, Seiner Rroft, Wirkung beraubt. Taube Kebien, ausgebrannte 
ober ausgeiöfhte. Die taube Meffel, eine Reſſel oder eine derfels 
ben ſeht aͤhnliche Pflanze, welche nicht brenntt. S. Taubneſſel. 
Gin tauber Schall, ein ſchwacher, leerer. Dann auch, keinen Ge⸗ 
bait habend, leer. Gine taube Ruß, welcht feinen Kern bat. Tau⸗ 
be Lhren, welche keine Körner haben. Taube Blüten, welde feine 
Frucht anfegen. Tauber Hafer, ſ. Taubhafer. Taube Bergarten, 
im Bergbaue, melde fein Erz enthalten, Irere. @in taubes Ges 
birge, welches mit erzhattig iſt. Gin taubes Ei, ein Windei. Im 
N. D. wird es in noch weiterer Bebentung für leer gebraudt, in« 
dem man daſelbſt ein tauber Graben, für, einenieeren, ausgetrod 
neten, und -tauber Dunft, für, ieeren Tunft fagt. „Eier machen bie 
Bande toube, Teer. Jeroſchin. 2) + Tat, unfienig, thöriht; wie 
‘au, gering; in ber Schweiz nod gemöhntih, wo es auch, tob 
lautet. Stalbder, x 

O Das Täubchenwort, —ed, 9. —e, ein mit der Zartlichkelt 
„eines Taube gefprogenes Wort, ein zärtlihes Wort. 

— mie er — mit Taͤubchenworten zum Rein fie gelodt hat! 
. Sonnenberg. 

Die Taube, Br. —n; Bir. das Tlubhen, ©. D. Taͤublein, eine 
Gattung von Mögen mit mweihem, geratem, an ber Spitze ges 
kömmten Schnabel, an weichem bie Rafenlöder mit einer weichen 
Haut balb bedeckt find (Golumba L,). Es giebt bavon viele Urs 
ten und Unterarten. Zahme Tauben, wilde Zauben. Die gemeine 
zahme Taube (Columba demestiea L.), von bielerlei Farben. 
Die zipriſche, ruffifhe ober englifche Taube, die Hauben: eber 
Schltiettaube (G. eneuliats L.). Die fpanifhe ober römifche 
Zaube, eine Unterart der.gemeinen Taube, in Italien fehr barfig 
(C, hispaniea L), Die amerifanifche Taube, die Wandertaube 
(C, inigrstoria L), Die milde Yaube, Feldtaube over Stodiarbe 
(C. oenas (fern) L.). Die türfifge,arabifche oter perfifche Haube, 
eine feltene Unterart der gemeinen Taube, febr bi und ſchwerſaͤl⸗ 
lig, mit einem Auswuchſe auf tem Schnabet, und einem rothen 
Bande um die Augen, walches vom Schnabel austäuft (C. tureien L.). 
Andere Arten find die Trommeltaube, Tummeltaube, Kropftaube, 
Helmtaube, Pfauentaube, Ringeltaube, Lachtaube, Turteltau⸗ 
be ıc. Gebraucht man Tauben allein ehne Keiſatz, ſo verſteht 

miau zahme Tauben daruuter, und fowel im dieſem Falle, als auf 
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wenn man es mit Belfoͤgen gebraucht, bedeutet Taube uͤberhaupt 
die Gattung ohne Bezug auf das Geſchlecht. In engerer Bedeutung 
iR dir Taube das Wersihen, auch die Zäubinn, im R. D. Duwe, 
wo bann das Minnden Zauber, Taubert, Täubert, Taͤuberich, 
im. D. Duwert, Doͤbber genannt wird. Tauben haiten. Girren, zaͤrt⸗ 
lich fein wie eine Taude. Sanfte und ohne Galle wie eine Taube, 
d. b. fehr fanft, ob es gleich unrichtig iſt, daß bie Tauben keine 
Gälle haben follen. X Er glaubt, die gebratenen Tauben foilen 
ibm in ben Munb fliegen, es fol ihm Gutes, Angenehmes ohne alle 
Müte von felb kommen. In weiterer und unsigentliher Bedeu⸗ 
tung wegen einer und dee andern Ähnlichkelt 1) in ber Naturbe⸗ 
fhreibung ber Name verfhiedener anderer Thiere. (+) Die kasfihe 
Taube, der kapſche Sturmuogei (Procellaria capensis L.); auch 
Landzeiger. (2) Eine Art ſehr ſeltentr Kegelſchnecken auf ben Küs 
firn von Afrika (Conus columba L.), (3) Das Zäubcen, 
eine Art Fluͤgelſchnecken in ben aſiatiſchen und oflindifhen Gewäuͤſ⸗ 
fern (Strombus epidromis L.). (4) Das brütende Taͤubchen, eine 
rt Waljenfäncten im mittelländifhen Meere x, (Volnta' merca- 
toria L.). (5) Das Taͤublein, eine Art kleiner verfieinter Dur 
fheln, weiche erhöhete Streifen haben (Peetuneulithi), aud bed 
beitigen Geiftes Taͤuublein. 2) Im gemeinen Sehen als ein Liebe 
Bofewort, wegen der guten Gigenfhaften ber Taube. Meine Taͤub⸗ 
den! Komm, meine Haube, ſpricht zu feinem andern Sch 
Der graue Zauber Wieland, 

5) Won bem Umflande, daß fid der Geiſt Bottes wie eine Taube 
auf Jeſum bei der Taufe deſſelben niebergelaffen habe, bat man 
ben Geiſt Gottes ober den heiligen Geiſt mit einer Taube vergiis 
den, unter dem Bilde einer Zaube dargeſtelt und auh Taude ger 
mannt, melde Benennung nad in alten Kicchentirbern verkömmt. 

Die Taubelmauer, . —n, im Wafſſerbaue, bie äußerte Mauer, 
melde um einen Wafjerbalter aufgeführt wirb, 

+ Zäubeln, v. I) intes. in der Schwelz, den böhften Grab bes Zor⸗ 
nes und die a’ct in gewalttbätigen Handlungen äußern, II) tre. 
in der Schweiz, 1) Zu bethoren fügen. 2) S. Taͤuben. Stals 
der. — D. Taͤubeln. 

+ Zauben, v. nir. mit haben. ») Taub werten, in dem zufammens 
gefesten ertauben. 
genau verwantt iſt. Stalder. D. Tauben. 

1. Tauben, vr. ntr. 1, Zaub maden. S. Betäuben. In weiterer 
unb uneigentlider Bedeutung, bämpfen, unterbrüden; im NR. D. 
döven. Junges angeflogenes Holz täuben, 

unmuth tiubte den Durſt Bos. 
a) In ber Schweiz, unzuſammenhangendes, ungereimtes Zeug rer 
den; wie auch irre reden, befonders von Fieberfranten, Stalder. 
D. Tinten. D. —ung. 

2. + Taͤuben, v. tr. in ber Schweiz, dem Kopf mit einem Laugen⸗ 
waſſer ober mit warmem mit Mich vermiſchtem Waſſer walhen, 
um ihn von Unreinigkeit, Ungeziefer ıc. zu reinigen. Statder. 
D. Taͤuben. 

Der Taubenapfel, —, 94. —Äpfel, eine orte feiner Äpfet 
(Pigeon). Die Iohanneäpfei nennt man rothe Taubenaͤpfel (Pi- 
geons rougrs). 

Dad Taubenauge, —9, Mi. —n, bas Yuge einer Taube. Uneir 
gentlich, ein anſchuldig, ein freundtich, zärtlich dlickendes Auge. „Ber 
Ustas Taubenaugen wurben doch im Stillen oft von Azurs Adler⸗ 
bliden deebachtet.“ Beazel⸗Sternau. 

Die Taubenbeere, 9. —n, bie Bockobeere, blaue Kratzbeere (Ru- 
bus c:esius L,)} 

O Der Taubenbtick, — s, Mi. — e, ein Bid aus Taubenaugen, 
ein unfhutbiger, ſreunblicher Blick. „Die Bolden Mädchen verſchluck⸗ 
tem bann ihre bittern Thraͤnen — und fhlugen wieber den ſchmerz⸗ 
lich vertranenten Taubenblid zum Himmel.“ Benzjel:@ternau, 

Die Taubenbohne, Py.—n, f. Taubentebſe. 
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2) In der Schweii, rafın, wo es mit toben 


Tauben 


* D r Taubendruck, —es, By. — druͤcke, in ber Schweiz, ber lehte 
toͤdtliche Druck oder Schlag; elgenttich und uneigentlih. Stalder. 

Das Taubenei, —es, Wi. —er. 1) Das Ei von einer Taube, 
2) Eine Kıt dünner und jarier, beinahe durchſichtiger Blaſenſchnek⸗ 
fen im Dftindien (Bulla naucum L.); aud bie Zwiebel. 

Die Zaubeneinfalt, 0. 2. die Einfalt der Taube, im guten Sinne 
bes Morres Ginfait, 

Die Taubenerbſe, 94. —t. 1) Eine Art Geißklee in Oftindien ic. 
ein 6 bis 3 Zus hoher Strauch, deſſen Same ben Cinwohnern zur 
Rahrung dienet und wie Linfen zubereitet wird, und zugleich ein 
Futter für Tauben und anderes Geflügel if (Cytisus cajan L.); 
auch Taubenbohne, 2) Die fibiriihe Erbfe, der ſibiriſcht Erdfen⸗ 
baum (Hobiuia caragsna L.), aud fibirifhe Akazie, Bohnen: 
baum. - 

Der Taubenfalk, —en, B.—en.-ı) Die Weihe (Falco milvusL.), 
2) Dee Habidt (Falco palumbarius L,); auch Taubenhabicht, 
Faubengeier. Cine andere Art ift der karoliniſche Taubenfalk 
oder Buntſchwaͤnzel, welder einen langen bunten Schwanz und 
kurze Flügel hat (Falco palumbarius carolinensis Kl.). 

Die Taubenfarbe, 4. u. eine gemifhte Farbe, in welcher roth, 
blau und grün unter rinander ſpielen, wie an einem Zaubenpalfe, 
baber man fie beftimmter Taubenbalſsfarbe nennt (Gelumbinfarbe). 

Zaubenfarbig, adj. u. adv, eine Zaubenfarbe habend, bunt wie eim 
Zaubenhals, beſtimmter, taubenhalsfarbig, & taubenhälfig. Weil 
Blau die Hauptfarbe zu fein pflegt und ber Echiefer in ber Sonne 
auch verfhiebene Farben ſpielt, fo nennt man ſchieferblau auch 
taubenhalsfarbig. 

Der Taubenſtug, — es, 3. —flüge. 1) Der fanfte Flug ber 
Zaube; ohne Mehrzahl, 2) Gin Flug Zauben, fo viel Zauden als 
jufammen zu fliegen pflegen. — In ber Bruft Albanos wurb’ «6 
fo unrufig unb eng wie einem Yaubenfluge, in beffen Schlag man 
einen Jitißſchwanz geworfen“ 3. P. Ridter. . 

Der Zaubenfuß, — s, 9n. —füfe. ı) Der Fuß ber Taube. =) Uns 
elgentlich, wegen einiger Ähnlichkeit, (1) Cine Art Storchſchaabet, 
ber weiche Stordfänabel (Geranium molle L,), der raube große 
Zaubenfuf, aub großer Taubenſchnabtl. Der Storchſchnabel mit 
runden Blättern (Geranicm rotundifolum 1.) beißt auch Tau— 
benfuß, der größere Feldtaubenfuß, Taubenſchnabel, Yaubens 
fraut, (2) Der Inohige Hahnenfuß oder Rübenhahnenfug (Ra- 
nunculus bılbosus L.). j 

Der Zaubengeier, —t, 34. at. f. Taubenfalf 2). 

Dad Zaubengrindbfraut, —es, 0. 3. eine Art des Grindfrautes, _ 
bas blaue Erintkraut, auch kleines Grindkraut (Seahiosa colum- 
haria L). 

Der Taubenhabicht, + Taubenhacht, — es, 4. —, f. Tau⸗ 
benfalt =). 

Der Taubenhals, — es, 9. — haͤlſe. 1) Der Hals einer Taube. 
2) Der Name eines Daͤmmerungs oter Abendfalters, weit er ſchoͤne 
bunte Farben mie ein Taubenhals Ipielt (phinx statices L.). 

Die Zaubenhalsfarbe, Zaubenhalsfarbig, ſ. Taubenfarbe und 
Zaubenfarbig. 

3 Zaubenhäljig, adj. u. adv. f. Taubenfarbig. 

Das Faubenhaus, — es, Wi. —bäufer, ein eigenes, frei fiehendes 
Hicines Gebaͤude, im welchem Tauben gehalten werden, es möge 
von EOrund aus gerade aufgeführet fein, eder auf Zäuien rauhen; 
im ©. D. Taubenkebel. Der Taubenſchlag iſt davon noch wer 
ſchieden. 

Das Taubenherz, — ene, 4. — en. 1) Das Herz einer Taube, 
und uneigentlich, ein ſanftfühlendes, ein zärtlihes Gerz. 2) Eine 
Art Herzmuſchein in Weſtindien (Cordium medium L.); auch Mit⸗ 
teiberz. 

Der Zaubenkerbel, —?, Mg. u, ber Erdrau (Famaria offieinn- 
lis L.); auch Taubenfropf. 
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+ Die Taubenkirſche, Ry. — n, die Traubenkirſche, woraus” eh 
wahrſcheinlich verberbt ift (Prunns padus L.). 

+ Der Zaubenfobel, —s, 9. gt. f. Taubenhaus. 

+ Das Taubenforn. f. Taubkorn. 

Das Taubenkraut, — es, Mg. u. ein Rame 1) des Storchſchna⸗ 
‚beiö mit runden Wlättern, "zahbenfaß (Gersm’un rotundifolium L.). 
2) Des Eifentcautes (Verbena ofheiaalis L.). 5) Einer Pilanse, 
von weicher verfhiedene Arten an Waſſern, auf ſeuchten Micfen ıc. 
wachfen (Lysimachia L.). 

Der Taubenkropf, — es, Ba. —kroͤpfe. 1) Der Kropf einer Tau—⸗ 
be. 2) Untigeatlich und ohne Mehrzahl ein Name (1) des Erdrau— 
des (Fumaria L.). (2) Des Cifenfrautes (Verbena L.). (3) Dee 
gemeinen weißen Beben (Cucubalus been L.) (4) Der Rapun: 
zel (Uhyteuma spicata L.). (5) Einer Art efbarer File. (6) Im 
ber Ehmeiz, bie Botöberre, Beine Brombeere ic. Rubus enestus 
L.}. (7) In ber Shmweis, bas Bundsveilhen (Viola canina L.). 

+ Das Zaubenlieb, —es, o. 3. das Eiſentraut (Verbena oflici- 
nalis L.). 

Das Taubenloch, —es, Pa. — loͤchtt, bie Loͤcher in einem Tauben: 
ſchtage, durch weihe die Tauben aus: und eingeben. 

Der Taubenmift,—es, 0,9. der Mift von Tauben, X ber Taubendreck. 
Das Zaubennefl, —es, 3. — er, ein Reſt, welches man ben Tau— 
ben macht, oder welches fie ſich ſetbſt machen, um darin zu brüten. 
Das Taubenpaar, —ıd, 4. —e, tin Paar Zauben, befanders ein 

Dinnden und ein Weibchen. 
Da kommt muthwillig durch die Mirtenäfte 
Dabergerauſcht ein Yaubenpaar, Bdthe 

Die Taubenpafiete, 9. —n. eine Paftete mit Zaubern, d. 5. mit 
Zaubenflilhe, 

+ Der Zaubenrod, ſ. Zaubroggen. 

Der Zaubenruf, —es, Ba. —e, bei ben Tägern, eine Heine Pfeife, 
die Stimme ber wilden Tauben damit nachzuahmen umb fie an ſich 
zu Ioden, 

Der Taubenſchlag, —et, Mi. —fhläge, ein Drt wo man zahme 
Zauben hält, hefonters unter dem Dade eines Gebäudes, von dem 
Umftinde fo genannt, daß man bie Aluglächer mit Keinen Schlag⸗ 
oder Fallthüren verſchließen kann. Ift ein Taubenhaus mit folden 
Shlagtsären verſehen, fo nennt man es aud, einen Taubeuſchlag. 
Er ſchleicht davon wie die Kaye vom Taubenſchlage, er ſchleicht 
davon, ein bbſes Gewiſſen verrathend. 

Der Taubenſchnabel, —s, 84. — ſchnaͤbel. 1) Der Schnabel eis 
ner Taube. 2) Uneigentlich, der Name tiner Art bes Storchſchna⸗ 
dels (Geraniam columbinum L.); auch Skartenkraut. Auch eis 
nige andert Arten führen dieſen Nomen, naͤmllch, der Sterhfäna: 
en rumden Blättern (Gerantum rotundifolium L.); aud 

ubenfuß, Zaubenkraut, und ber weihe Stotchſchnabel (G, mol- 
le L.), der große Taubenfchnabel. ' 

Der Taubenfſchwanz, —es, By. — ſchwaͤnze. 1) Dre Schwanz ei: 
ner Taube. 2) Uneigentlih, ber Name einer Art Dämmerunge 
oder Abenbfalter (Sphinx stellatarum L.). 

O Der Zaubenfinn, —es, 0. 8%. ein ſrledlicher, fanfter, liebenber 
Einan, wie ber der Zauber, 

Dorein war alle Zauberei 

Der Riche, Laͤcheln, Schmeichelei 

Und fanfter Yaubenfinn verfhlungen. Bürger. 

Mit Abınenmuth den Taubenſinn bewaffnen. Schilter. 

& Faubenumflattert, ndj. u. adv. von Tauben umflattert, „Die 
taubenumflatterte Thiebe.“ Boß. 

Die Taubenunſchuld, o. 24. die Unſchuid ber friedlichen Taube; 
dann, eine Unſchuld mie bie ber Taube. 

Der Taubenvogt, — es, Mg. —e, in großen Hauchaltungen, ders 
jerige, welcher bie Aufſicht üͤber die Tauben hat; im ©. D. Zäubs 
ter, Taͤubner. 
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+ Der Zaubenweizen, —s, ©. Di. ein Name des weißen waljen: 
förmigen Hauslaubes (Sedum album L.). 

Die Taubenzaͤrtlichkeit, o 0. Ei. die Zärtlichkeit der Taube; -bann, 
eine große Zirtlihkeir, 

Der Zaubenzehnte, —n, 34. —n, ber Sehnte, welder con ben 
Zauben gegeben wird, 


Der Zauber, —s, 4. gl. der Taͤuberich, —s, 4. —e, f. 
Zube. 
Der Zäuberling, f. Täubling. 


Der Taubert, Aubert, 8, 4. —e, r Zaube. 

Der Zaubfirh, 4, =. — der Zitterroche (Raia torpedo L.). 

Die Taubgerſte, e. 8. 1) Cine Gracart, welche mit der Gerſte 
Xhntichket hat, bie Mäufegerte (Hordeum muriaum L.). 3) Dee 
Wirfenfuhoihwan; (Alopecnrus pratensis L,), 

* %* Das Zaubgut, —es, By. —güter, Güter, welde bas Recht 
baden, trocknes Holz zu lefen. Obertlin. 

Der Zaubhafer, —6, 0. My. ı) Der taube Hafer, ein läftiges, dem 
Hafer ähnliches Unkraut, welches befonders unter dem Hafer mid 
(Avena fatua L.); auch Windhafer, Fiugbafer, Maͤuſebafer, wil⸗ 
ber Hafer 10. Auch elne in Spanien und Portagal eindeimiſche 
Art Hafer, welche im Tußern mit dem vorigen ganz übereintömmt, 
beige Zaubhafer (Arena sterilis L,). 2} Die taube oder unfrudts 


- 


bare Zreepe, welche bem Hafer aͤhnlich iR, aber keine Hörner trägt‘ 


(Bromus sterilis L.); auch Mäufebafer, Gauchhafer, Hafergras, 
Gerſtentwalch, Dwelk. 

Die Taubheit,‘e. ©. ı) Der Zuſtand, da man taub if, nicht hören 
kann. 2) Xx % Die Zolldeit, Wut. 
* %* Das Taubholz, —et, 3. u. 

Dei. Obertin. 

Die Taͤubinn, 4. —en, f. Taube. 

Die Taubkohle, 9. —n, eine Art Erdkotzlen, welche aus einem in 
ber Erde verfflemmten und mit einer Öligen Erdfäure burd;oger 
nem Holze beftehen; Holzkehlen in Gegenfag der feſtern Steins 
kohlen. 

Das Taubkorn, —ıt, My. ı. 
Korne oder Roggen aühnlich ift (Loliam temulentum L.)Junb betäubet, 
2) Die Maͤufegerſte (Hordeum murinum L,). 

Das Taubkraut, — s, 4. u. ter Sommerlolch (Lolum temu- 
lentum L.); wegen feiner betänbendin Kraft. 

1. Der Zäubler, —s, 9. at. f. Taubenvogt. 

2. + Der Zäubler, —s, Ba. ot, in der Schwela, einer ber tänbelt, 
ungereimtes Zeug ſpricht. Stalder. 

Der Taͤubling, —es, Ba. —e. 1) In ber Schweiz, ein jähzsrmiger 
Menfh. 2) Der Name verihiebener Wiätterfmimme; au 
+ Taͤuberling. Der blaue Taͤubling (Agaricus eyanoxınthrs L.). 
Der blaue Taͤubling mit weißem ober geibem Brunte am Hute unb 
mit beftändig weißen Blättern if eßbar und heißt daher der gute 
blaue & Täubling; ber mit beftändig gelben Biättern heist Holz⸗ 
täubling, Buchtaͤubling und ift auch efbar, wenn er angenchmern 
Geruh und feifere Biätter hat, in weihem Kalle er der gute wil 
de Buchräubling heißt; fehlen ihm aber biefe Gigenfhaften, fo 
heist er aiftiger blauer Buchtaͤubling. Der wilde oder rothe ums 
eibare Taͤubling, ber giftige Blaͤttecſchwamm (A. emeticus L.); 
ach Sautaͤubling, Speitaͤubling. Der bittere oder haͤndige Taͤub⸗ 
ling, ber Pfeſſerſchwamm (A. piperatus L.). Der grüne Taͤub⸗ 
fing, der grüne Blaͤtterſchwamm (A. virescens L.); aud grüner 
Heidetaͤubuing, in Öfterreih und Baiern Frauentäubling, Schafr 
täubling, an einigen Orten Buchtaͤubling, Grünling ze. 
Briettaͤubling, der efbare Reizker, Brietling (Agaricus delicio- 
sus L.) 

Die Zaubneffel, 84. —n. 1) Die taube Reffel (Lamium L.), ©. 
Meſſel 2). Die weite Taubneſſel (L. album 15 auch große 
taube Neſſel, todte Neſſel, Wurmneffel, Ackerneſſel, weißer Bir 


abgeſtorbenes, dertredaetes 


1) Der Bommerloth, weil er dem 


Der. 


Taͤube 


nenſaug, weißer Erzengel, Loͤffelblume. Die ſtielloſe Taubneſſel 
(L. amplexicaule L.); auh Heine taube Neſſel, taube Neſſel mit 
zweierlei Blättern, Meiner rotber Bienenfaug, Kagenauge Die 
efledte oder rothe Taubneſſel (L. maculatum L.); auch rother 
reisten rothes Bienenhuͤtel. Die purpurrotbe Taubmeſſel 
(L, purpureum L.); auch ſtinkende Neſſel, Beine ſtinkeude taube 
Ackerne ſſel, Wanzenkraut. 2) Die Hanfneſſet aber tobte Reſſel 
(Galeopsis L.). Die gelbe Taubneſſel, die gelbe Hanfneſſel (G. 
galeobdolon L,, Die blaue Zaubneffel, die rothe Hanfneſſel 
(G. ladanım L.). Die bunte wilde Zaubneffer, die Hanfneffel 
mit großen Blumen (G, tetrahit L.). 5) Die große ſtinkende 
Zautieffel, ein Name der Walbroßneffel ober Waldneffel (Stachys 
syivation L.), ? 
‚Der Taͤubner, —s, 9. gl. f. Taubenvogt. 

+ Der Zaubroggen, —s, Di. u. ein Rame bes Winterfannenfraus 
xe8 ober Schachtelhalmes (Equisetum hiemale L.); aud + Tau⸗ 
benroen, Zautentod. 

Der Taubſchwamm, —es, 9. — ſchwaͤmme, bee gemeine Kugel 

ſchwaum, Boſiſt (Lycoperdum bovista L.). 

Taubſtumm, adj. u. adr. tanb und flamm zugleih. Gin taubſtum⸗ 
mer Menfd, ein Taubſtummet. Die Zaubilummen unterrichten, 

Die Taubſtummenanſtalt, 9. —en, eine Anftait für Taubftumme, 
in welcher fie erzogen unb unterrichtet werben (Zaubflummenin- 
stitut), “ 

Der Zaubfiummenlehrer, —8, 9. gl, ein Lehrer ber Zaubflums 
men, an einer Zaubflummenanflalt, 

+ Die Taubjucht, 0. 9. bie Tobſucht. S. Zaub a). 

Die Taubtrespe, 0. 9. eine Act Zrespe, weiche dem Hafer ähnlich 
if, daher fie auch Saubbafer heißt (Bromus'sterilis L.), 

+ Der Zaubwurn, — es, Di. — wärmer, ber Tollwurm. 
Mabler. 

+ Der Tauchbaͤrn, —s, 3. gi. ein vierediges ſackfoͤrmiges Fiſcher⸗ 
garn, deffen vier Eden an die Enden zwei fi kreuztnder Bogen 
angeheftet find, und welches vermittelft einer langen Stange ins 
Moffer gelaſſen wird; aud bie Senke, bas Senkgarn; in ber Eau: 
fig ber Hebekaſcher, im Hohenlohiſchen der Lauerhamen, in ter 
Metterau die Laus, gu Würzburg das Schnappgatn, in ſtecreich 
das Sackgarn, Schhhamen, Etreifbamen, Zuupel. 

Zaucden, v. I) intes. mit bem ganzen Körper ober dech mit bem 
Kopfe ſich ganz im ober unter einen flüffigen Körper begeben ; im 

k R. D. duden. . 

Doch er dermummt' aufs neue ſich, ‚ 
Und taucht’ als Band in einen Teich. Soltau (M.). 
An weiterer und uneigentlicher Bedeutung ı) A Bon ber Eonne, 
als nir. untergeben, gleihfam ins Meer ober unter ben Geſichte⸗ 
Ereis, tauchen. , ie 
— ta tatichte bie Sonn’ und Dunkel erbub ih. Boß. 
2) Sich unter und zwiſchen eine Menge begeben, ſich barunter 
miſchen, verbergen. 
Alſo taucht” er zuräd in bir Meng’ hochberziger Troir. Boß. 
fiod'n die Achaler 2 “ 
— und tauchten aus Zwang in bie Mauer, Derf, 

d. h. sonen fih zurät und verbargen ſich hinter ber Mauer, IT) tre, 

mit dem ganzen Körper in und unter eine Flüſſigkeit ſtegen. Cinen 

unter bas Waſſer tauchen. In weiterer Bedeutung, in einen flüfe 
figen Körper thun, halten und wieder herausnehmen. Gin glühens 
des Eiſen ind Waſſer tauchen. Ginen Bifien Brot in die Brühe 
‚ tauchen. „Der mit mir in die Schuſſet tauchet.“ Matth. 26,23, 

— baf er das Äußerfte feines Fingers ins Waſſer tauche.“ Luc. 
ı6, 24. 

Fler tauchet ben Pinſel 

In die Farben des Morgenroths ein, dich würdig zu mahlen ? 

J ER Badyasiä, 
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Uneigentlid, ven ber Sonne, untergehen. 

Die Sonne tauchte ſich bereits ins Meer. Kleiſt. 

In Gewürze getaucht in eine Flut von Gewürzen gleihfam gethan, 

geſteckt, von benfeiben durchdrungen. 

Die Euft, getaucht in der Gewuͤrze Flut, 
Trinkt von ber heißen Wange mir bie Brut, Shiller. 
Und mid hinunter tauchen - 
Ins öde kalte Richts. A, W. Schlegel. 
bis bie Berge weſtlich 
In Grau fidy tauchten, Mattbiffeon. 
— bie an das Stirnhaar in Scham getaucht.“ E. Wagner. 
Tauchen, weldes nicht allein edler if, als tunen, unterſcheidet ſich 
von bemfelben auch noch dadurch, bab es einen Körper ober einen 
Zheil deſſelben ganz in und unter eine Flüffigleit, weiche man fi 
äugleih in größerer Menge denkt, jo daß fir ben Körper gen 
umgiebt, bringen bedeutet, tunfen aber nur zum Theil in bie Alüfe 
ſagteit bringen, ſelbſt auch nur von oben herab auf einen feften 
Röcper zur Berührung bringen, bebeuten kann, indem man nämlid 
einen Biſſen Fleiſch ze. auch in Satz oder Pfeffer tunktt. D. Tau⸗ 
den. D. —ung. 

Die Zauchente, 8. —n. ı) Die Straußente ober Moorente, weil 
ſie wahrſcheintich befonbers gut untertaudet (Anas Zuligula L.), 
2) Cine Gattung Maflervögel mit pfriemenförmigem, an ben Geis 
ten jägeförmig eingefhnittenem, an der Spige hakenfoörmig gefrümme 
tem Schnabel, welche meift in Rorden oben, auf ſtehenden Waffern, 
und -auf Flüſſen, gut ſchwimmen und untertaudgen Finnen und fi 
hauptjählid von Fiſchen nähren (Mergus L); auch Taucher, Taͤu⸗ 
Apr, Tauchert, Säyetauder, 5) In engırer Webestung, eine Art 
ber vorhergehenden Battung, ber Sägelänäster, f.d. (Mergas ser-. 
rator L.); aud + Taucherſaͤge. 

Der Taucher, + Taͤucher, —d,. D4. al. 2) Einer ber tauchet, 
ein Menſch, weicher bie Fertigfeit befist, gut iu ſchwimmen und uns 
ter bas Maffer zu tauchen, fi eime Zeitlang unter bemfeiben umb 
auf dem Srunde beffeiken aufzuhalten und unten beſindliche Dinge 
beraufjubringen; im N. D. Düler, Cole Zaucder bein tie Pers 
kmmuideln vom Meeresgrunde herauf. Die Halloren find gute 
Zauber 2) Im engerer Bedeutung, Waffervögel, weiche mit dem 
ganzen Körper, oder body mit bem Kopfe unb ber Bruft unter bas 
Zbaffer tauchen, um ihre Rahrung aus bem Waſſer beraufjuhoten, 
Da dies die Enten, Bänfe ıc, recht gut können ‚'fo könnte man fie 
auh Zauber nennen, Alein man belegt mit biefem Namen nur 
einige Gattungen biefer Vögel. (1) Solche Maffernögel, welche 
mit ter größten Fertigkeit untertoudgen, und weit länger alß bie 
Zaugereuten unter bem Waſſer fortfihwimmen, auf bem kande aber 
faſt gar nicht forttommen fönuen, weit ihre Küfe ſehr weit nad 
hinten fichen (Colymbus L.), Der gebaubte Taucher oder Hau⸗ 
bentaucher (Colymbus eristatus L,). Der geohrte Taucher oder 
Ohtentaucher f. d. (C. acritus L.). Der kleine Taucher (C.mi- 
wor L.); aud Flußtaucher, Arſchſuß. Der rorhhaifige Taucher 
(C. septentrionalis L.). (2) Die Zaudente -(Mergas L.) ©. 
Tauchente =). Friſch theilte dieſe Tauchtr nach ihrer Ähnichkeit 
mit andern Boͤgeln ein in Tauchenten ober Taucherenten, Tauch⸗ 
sänfe, Tauchſchwaͤne uns Tauchhuͤhner. 

Die Tauchergans, Tauchgans, My. —gänfe, eine Art Taucher 
ober Tauchenten, meift im Norben von Europa, Afien und Nmeris 
fa, welche zum Fiſchfange abgerichtet wird, und deren Dunen von 
vorzügliger Guͤte find (Mergus merganser L.); and Strauß— 
taucher, großer Kolbentauder, Taucherkibig, Schlucker, Knei⸗ 
fer, gezopfter Kneipet, Seerabe, Seerache mit dem grünen 
Kopfe, Meertacht, Merach, Merch, Feuchtatſch, Ganner, Bat · 
terregel, Kurriffer, Kariffer, Schobbeje, Sktabe. 

Die Taucherglocke, 4. —n, ein Getäth in dee Geflalt einer 
Glinde, mit und unter welchem bie Taucher unter das Waſſer geiafs 
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fin werben, um eine Zeitlang unter demſelben mit Hälfe ber unter Der Kaufbrunnen, —s, 9. at. f. Taufſtein. 


der Sloge eingefhtoffenin Suft aushalten zu konnen. 

Das Taucherhuhn, Tauchhuhn, —es, Mi. —hühner, der Tauıs 
chtt (Colymbus L.) erfte Gattung (Uriae)., Das ſchwatze Tau⸗ 
cherhuhu (Colymbus grylie L.) fhmarz mit weißen Deckedern ber 
Bügel; auch grönidmoifhe Taube, Seetaube, Tauchertaube ꝛc. 
Beſonders das dumme Taucherhuhn (Colymbus troile L.) im 
Norden von Europa, Aſien und Amerika, welches wegen feiner Bes 
dern ſehr geſucht und auch nur dad Taucherhuhn genannt wird; 
auch Tauchermewe, Lumer, Lumme, Mewenſchnabel, Troiltau- 
der. Das kltine Taucherhuhn (Colymbus (troile) minor L.), 
welches als eine eigene Art angeführer wirb, iſt vielleigt nur ein 
junges Taucherhuhn der chen angegebenen Art. 

Der Tauberiit, —es, ig —e, bie Tauchtrgans. 

Der Taucherkoͤnig, — s, Sz. —e, ein Name besjenigen Bogels, 
welchhen man gewoͤhnlicher aber ungut Eierogel mennt, weil 
dieſer Rame nur einer Art Taucherkonige, dem Königsfifder (Alcedo 
hispida L.) zulömmt (Alcedo L.). Der gehaubte Taucherkoͤnig 
(Alcedo aleyan L.); auch Rauchkopf. 

Die Taucherfunft, 9. —kuͤnſte. 1) Die Kunſt bes Tauhers, bie 
Kunft unterzutauden und eine Zeittong unter dem Waſſer zu biei⸗ 
ben; ohne Mehrzahl. =) Künfte, welche die Tauber auf dem Waſ⸗ 
fer, duch Untertauchen ac. zeigen. 

Das Taucherlein, —6, Br. al. 1) Ein Meiner Tauchet. Das 
Kortefifhe Tauchetlein. =) Der Name eines großen ſchoͤnen Baus 
mes in Oft: und Weflindien; im runden, blafenartigen Feuchtkelcht 
befindet fih eim kleiner Kerm, welcher, wenn er hart geworben if 
und bie Blaſe gefhättelt wirt, einen Eaut ober Klang von ih 
giedt (Hernandia sonora L.), der Königbaum, 

Die Zauchermewe, 4. —n, ſ. Taucherhuhn. i 

+ Die Tauderfäge, Hp. —n, eine Art Zaudenten, ber Säge: 
fonäbter (Mergus serrator L.). 

Das Taucherſchiff, — e, MM. —e, eine Art Schiffe in neuen 
Zeiten erfunden, melde unter bem Waller arbet. 

Die Tauchertaube, Mg: —n, eine Art Taucher, etwa vom ber 

Größe einer Taube (Colymbus grille L.); au Seetaube, yröns 
tändifche Taube, 

Die Tauchgand, das Tauchhuhn, f. Tauchergans, Taucherhuhn. 

Der Tauchkaͤfer, —b, 9. gl. der Wafferläfer. ©. d. 

Der Tauchſchwan, —es, 34. — ſchwaͤne, bei Ginigen ein Name 
ber Möhrdemmel, wegen einiger Ähnlichkeit, welche man zwiſchen 
ihre unb einem Schwane findet. 

Die Tauchftange, Pr. —n, bei ben Weißgerbern, bie hölzerne 
Btange, mit welder bie Kelle in bem Ürher untergetaudt werben, 

+ Zaueln, v. intrs, u. trs, 1) Im R. D. langfam und gedehnt fpres 
hen, bie Worte ziehen; auch tauelfen, taufen. 2) Im Ditmare 
#ihen, Tangfam fein, bie Zeit vertändeln, in Hamburg baueln. 
DI. Zauein. Davon die Tauelke, Taufe, eine weislihe Perfon, 
weiche im Sprehen bie Worte dehnt; wie aud, eine Tangfane Per: 
fon, welche bie Zeit vertänbelt. 

I. + Tauen, v. trs. im R. D. vom Eeber, zußereiten, gerben. Bes 
der tauen, Im Denabrüdihen töwiwen. D. Zuuen. D. —ung. 

2. + Tauen, v. intrs, im ber Schweiz, vor Schmerzen Adjen; zus 
nähft vom Mindeiche, Stalder. D. Tauen. 

+ Der Zauer, —6, 9. gl. im R. D. einer der tauet, zubereitet, 
Der Ledertauer, der Gerber. 

+ Der Tauerbaum, —es, . 
bertrauß (Rhus coriaria L,). 

+ Fauern, v. ters. in Schleſſen, dauern, bedauern; wahrſchelnlich 
mit 2. tauen verwandt, D. Tauern. 

Das Taufbecken, —s, 4. gl. bat Beten mit dem Taufwaſſer, 
üser welches das zu taufende Kind gehalten wirb. 

+ Der Zaufbrief, —ed, Br. —e, der Zauffgein, 


S. d. 


—baͤume, ber Sumach ober Ger⸗ 


M. Kramer. 


Dad Taufbuch, —es, 9. —büder, bei ben Kirden und beren 
Pfarcern, ein Kirchenbuch, in weiches bie Betauften eingetragen 
werben. i 

Der Zaufbund, —es, 0. 39. bei ben Gottesgelehrten, der Bund; 
welcher in ber Zaufe mit Bott errichtet wirb. 

Die Laufe, 4. — m. ı) Die Handlung da man taufet, befonders 
bie gottesdienftlihe Reinigung mit Waffer, welche ſchon bei den Ju 
ben vor Kriſtug Zeit ublıh war, Im engere Bedeutung, in ber 
kriſtlichen Kirche, die feierliche Reinigung oder Brziefung mit Wafı 
fer, sum Zeichen fitrlier Reinigung und Reinigkeit, und bie bamit 
verbundene Aufnahme in bie Geſellſchaft der Ariften; ebemazle auch 
bie Kriftenheit, R. D. Kerftening, weit man die Täuffinge dadurch 
su Keiften machte oder erlärte. In ben fräbeflen Beiten bee Mrir 
Kenthums tanfte man nur Erwachſene, erft fpäterhin bie Kinder, 
daher die Kindertaufe; aud taufte man eine Zeitlang die getauf: 
ten Kinder fpäterhin noch einmapı; baher die Wiebertaufe. @inem 
Menfgen, einem Rinde bie Taufe ertheilen. Die Taufe empfans 
gen, getauft werten. Gin Kinb zur Zaufe bringen, Ja ber 
Zaufe einen Ramen brfommen, Im der Mehrzahl iſt e6 unge 
wöhnlih, aufer wenn vom ber Handlung, ba fie der Geiftlide ver; 
richtet, bie Rebe it. Drei Zaufen baben ober verrichten, drei 
Kinber zu taufen haben, drei Kinder taufen, Gewöhntih wird 
Zaufe allein nur von ber Taufe ber Kinder verfiandea, X bie 
Kindtaufe, au das Taufen. Im ber Bibel wird aud) einer 
Taufe mit dem beiligen Geift gedacht. Die Feuertaufe, die 
Waffertaufe. Die jüngfte Taufe, ehemahls, bie Iegte Ölung. 
In weiterer Bedeutung, bie feierliche Ginmwelbung buch @intaus 
Hung in Waſſer ober Besiefung mit Waſſer, befonders fofern bar 
mit eine Namengebung verbunden il, So mich in der römilhen 
Kirche mit Glocken, Schiffen, Kanonen tc. eine Taufe vorgenoms 
men, und ed werben ibnen in ber Zaufe Namen gegeben, In noch 
weiterer und fiherjhafter Bedeutung werben manderlei Gebräuche, 
wobei man bie Perfonen, mit melden fie vorgenommen erben, 
ins Waſſer taugt ober mit Waſſer begießt ıc., Taufe genannt. 
So heißt bei ben Serfabrern ber Gebrauch, ba diejenigen, welde 
yum erften Maple bie Linie ober einen Wendezitkel ıc. befahren, in 
das Waſſer zetaucht werden, bie Kaufe. Go auf in verfihieber 
nen Fällen bei den Handwerkern. Die Berbännung bed Weines 
und Biere durch hinzugegoffenes Waſſer wirb in Scherz auch eine 
Taufe genannt, 2) Dasjenige, worin etwas getauft ober getaucht wird, 
So heißt bei ben Feuerwerkera, ein Bab von jerlaffenem Pre, 
Geigenharze und keinbl, worunter Pulvermehl gerühret wird bis 
«6 bit geworben iſt, die Feuerkugeln barein zu tauden, bis fie ihre 
rechte Wröße erlangt haben, Im gemeinen Sehen mander Gegen— 
Ken if die Taufe aud ber Zaufflein, das Taufbecken. Ein Kind 
über bie Taufe halten. Im N. D. Döpe, und in ber Schweiz 
und einigen andern O. D. Gegenben ber Zauf. 5) + Der Zaufı 
ſchmaus. 

Taufen, v. tre. 1) Überhaupt, in das Waſſer oder in eine andere 
Biöffigkeit tauchen. 

Dre Steymon — 

In ben der Kranche (Kraniche) Heer die krummen Federn tÄuft 

(tauft). Dpis. 

„Raeman taufte fih im Torban fiebenmaht,* babrte fih. = Kim, 
5, 14. „ine bölgerne Feuerkugel in Pech und Bars getauft.« 
Bronäberg. 2) In engerer Bedeutung, auf eine gottesbienftlis 
de Art ins Waffer tauchen ober mit Wafler begirfen. Beſonders 
in ber kriſtlichen Kirche, auf eine feierliche Weiſe mit Waller begie⸗ 
den zum Zeichen fittiiher Reinigung und Reinigkeit, und dadurch in 
bie Semeinfhaft der Kriften aufnehmen. Cinen she kriftlihen Kite 
he Übergetretenen taufen. Die Kinder taufen. — und taufet 
fie im Ramen bis Baters, umb bed Sohnes und bes heiligen Gei— 


- Taufe 


fra." Matt. 25, 19. 
aber ein Stärkerer nah mie — der wirb euch mit bem heiligen 
Getſte und mit Feuer taufen.“ Eur. 5, 16. Taufen laffen, fein 
Kind zur Zanfe befördern. Sie laffen wieder taufen, alle Jahre 
taufen laſſen, wird im gemeinen eben von Eheleuten ober andern 
Perſontn auch nur gefagt anzuzeigen, baf ihnen wieder ein Kind 
geboren fei, ober daß ihnen jährlich ein Kind geboren werde, 
Gin unehelihrs Kind auf Eines Namen taufen, ibm in ber Zaufe 
deffen Namen, Zunamen geben Ginen Knaben Friebrih taufen, 
ihm in ber Zaufe den Ramen Friebrid geben. - Zuweilen gebraucht 
man taufen überhaupt auch für, einen Namen geben. 

Dean tauf” ihn wie man will, ich heiß’ ihn Benjamin, Roſt. 
Chemabis bedeutete taufen auch, die Tepte Ölung neben. In meis 
terer Bebeutung ift taufen auf eine feierlihe Art mit Waſſer reini⸗ 
gen, ober begiejen, deſenders wenn babei zugleih ein Name ertheir 
tet wird. So taufet man in der vömifhen Kirche bie Glocken, und 
taufte ehemagıs aud Schiffe, Manonen ıc. Zuweilen ift taufen 
auch nur, mit einre Alüffigkeit benepen und baburch bezeichnen. 

Den fremden Zug beginnen finſtre Stunden; 

Die andern ſind be getauft. Tiedge. 
Fa noch weiterer und ſcherzhafter Bedeutung if taufen verfhiebene 
Bebrände vornehmen, bei welchen ins MWaffer getaucht“ oder mit 
Baffer bepofen wird. So taufen die Seefahrer biejenigen, mels 
che zum erſten Mahl unter der Linie ıc, ſegeln, indem fie fie mit 
Waſſer Segiefen, wovon man ſich aber gewöhnlich loskauft. Die 
Schenkwirthe taufen Wein, Brantwein und Bier, wenn fie diefe 
@etränte ſehr mit Baffer verbünnen, Im N. D. lauter dies Wort 
doͤpen. D. Taufen. 

Das Zaufen, — 8, Mi. gl. 3) Die Handlung, 
ohne Mehrzahl. Das Taufen felhft verrichten. 
lichkeit, Feſtlichkeit, da «in Kind getauft wird, 

. fen bitten, zur Taufe, 

Der Zaufengel, —8, Br. gl. In manden Kirchen, ein von ber 

Dede herabbangenber ober auf anbere Art angetrahter Engel, wels 


ba ie: 
2) X Die Rein 
Einen zum Zatıs 


Ger bas Taufbecken hält, über welchem bie Kinder getauft werben, - 


„Diögtih kam der Taufengel bernieder.« 3. 9. Ridter. 

Der Zäufer, — 8, 4. al derjenige, welcher taufet, bie Taufe ober 
gotteddienftlihe Reinigung mit Waffer verrichtet. Johannes ber 
Täufer, Zohannes, ber Vorgänger Jeſu, zum Unterfhirbe von 
Johannes bem Apoftel, Der Miebertäufer. 

X Das Zaufeflen, —s, 9. a1. f. Zauffhmant. 

Die Zaufformel, My. —n, bie Formel, bie vorgefhriebenen ober 
auch eigen gewählten Morte, deren man ſich bei.per Zaufe ber Kins 

: ber bebienet (Zauflormular), ° 

Der Taufgebrauch, — es, 2. —gebräude, ein Gebtauch bei der 
Zaufe. 

Die Taufgebühr, 9. —en, die Gebühr, bas Geld, welchts man 
an ben Prediger ac. für das Taufen zu entridten hat, 

Das Faufgeld, —es, Mz. —er, das Gelb, welches für eine Taufe 
an den Gelfitichen bezahlet wird, 

Das Zaufgelübbe, —s, 9. gi. das in ber Taufe abgelegte Ber 
Tübde. Bafeler Wörterbud 1675. 

Das Taufgeihent, —ıs, m. —e, das Pathengeſchenkz auch 
+ Tauffhilling, „IH made dir eine gute Gabe kalten Muths zum 
Zaufgefchente. Benzel:Gternau. 

5 Der Zaufgefinnte, —n, 9. —n, ein Kame ber Wieder: 

j täufer. 

Die Faufgnade, o. 29. bei den Bottesgelehrten, bie in und mit 
ber Zaufe ertheilte göttlihe Gnade, 

Die Taufhandlung, By.—en, die gottesdlenftliche Handlung ber 
Zaufe, die Handlung ba getauft wird (Zaufact). 

Das Taufhemde, —s, Bi. —n, f. Weſterhemde. 

Das Zauflind, —es, 24. —er, ein Kind, welqes getauft wich, 


Gampe's Mörterb, 4, &h, 
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Ich taufe cuch mit Waſſer; es tömmt 


Taufw 
ober ſchon getauft iſt, und nad bem Unterfhirde bes Geſchlechtet 
der Taufſohn, die Tauftochter. M. Kramer. 

Das Taufkiſſen, —s, 34. gl. ein Kiffen, in weldes ber Zäufling ges 
bunben wird, wenn man ihn zur Taufe trägt; aud + das Steck⸗ 
tiffen, weil die Pathen bas Geſchenk zwiſchen das Kind und das 
Riffen fleden. 

Das Taufkleid, — s, M. —er, bad Kteib eines Täuflinges.  @. 
Kramer, 

Der Zäufling, en 24. —t, diejenige Verſon, weiche getauft 
wird, ſowol eine erwachſene, ald auch und befonders ein Kind, 

A Dad Zaufmahl, —es, 94. —e und —mäÄhler, f. Fauffhmaus, 

Der Zaufname, —ns, 9. —n, der Name, welder in ber Kaufe 
ertheilet wirb, ober welden man in ber Taufe bekommen het; der 
Vorname, zum Unterfhiebe vom Zunamen, Gefdlehtenamen, 
Hamiliennamen. 

O Zaufnamig, adj, u. adr. mit einem Taufnamen verfeben, be 
zeichnet. „Fablodi gab ihm die namentofen oder nur taufnamigen 
Brirfe ıc.,” ©, 5. melde nur mit bem Taufnamen unterzeihnet 
waren. J. P. Ritter. 


Der Taufpathe, —n, DR. —n; die Taufpathe, Be. —n, ober 


Zaufpathinn. 1) Eine Perfon, melde ein Kind zur Taufe Hält 
ober Zeuge bei der Zaufe iſt, auch nur, der Pathe, bie Pathe ober 
Patbinn; in ber anflänbigern Spred: und Schreibart Yaufzeuge, 
im ©. D. Zaufgdtti. =) In andern Gegenden, der Täufling Im 
Bezug auf die Taufzeugen. In virlem Gegenden bat es beibe Ber 
deutungen zugleich. 7 

Der Taufpfennig, —es, Rp. —e, ber Pathenpfennig, Pathen 
groſchen, das Belb, welches bie Zaufzeugen bei ber Taufe eines 
Kindes dem Sänfinge gelenkt Haben; auch Taufſchilling. 

Mein Alter 

und mein a Eröppliäter (Erüppliger) Bruder 

Scharren alles herbei: Zaufpfennige, Bräutigamöthaler, Bo. 

Die Taufrede, By. —n, eine bei einer Zaufe gehaltene Wehe. 
„Meine Zaufred’ werb' id bir wieberholen, wenn x.“ Benzel: 
Sternau, 

Der Zaufihein, —ed, 4. —t, ber Schein ober das ſchriftliche 
Zeugnißz aus dem Kirhenbuge, welches daruͤber ausgeſtellt wird, 
daß eine gewiffe Perfon getauft fei, womit bas Zeugnis chrliher 
Geburt verbunden iſt. 

en Zauffhiling, —es, y.—e, f. Taufgefhent und Zaufı 
vfennig. 


x Der Taufſchmaus, — s, 34. — ſchmaͤuſe, ein Shmans, wel: 


cher bei Gelegenheit einer Tauſe gegeben wird, das Taufmahl, 
Taufeſſen, ber Kindtaufſchmaus, im gemeinen Leben auch nur die 
Taufe, die Kindtaufe. 

Der Taufſchmuck, —et, 9. u. ein Schmuck, welcher bei einer 
Zaufe gebracht wirb, ſowol derjenige, welcher für einen Täufling 
eigens gemaht wird, als au bie Deden oder Tuͤcher, melde bei ' 
ieder Zaufe gebraucht werten, 

and den fhönen und weitbewunberten Tauffhmud. Bo$. 

Der Zaufftein, —es, 24. —e, in den Kirden, bas zierlihe ſtei⸗ 
nerne Behaͤltulßz, an und über welhem die Kinder getauft werben; 
ber Zaufbrunnen, wenn es bie @eflalt eines Brunnens hat, das 
Zaufbeden, wenn es nur ein großes Becen ift, auch nur bie Taufe, 
im R. D. aud) die Fuͤnte. 

Der Zauftag, —es, Ba. —e, ber Tag, an welchem ein Kind ges 
tauft wirb ober iſt. ' 

Das Tauftuch, — es, Pi. —tuͤcher, ein fauberes oft reiches Tuch, 
weldes man über bas Kind, wenn es jur Taufe unb aus der Kaufe 
getragen wird, beifet. 

+ Der Zaufvetter, —s, MM. —n, der Taufpathe. Moerbeef, 

Das Taufwaſſer, —s, 0. 2. dasjenige Waſſer in ober mit wels 
Sem xmand getauft wird, 


Taufw 


Die Taufwindel, 94. —n, die Wintel eines Täͤuflinges. Hul: 
ftus, F 

Der Zaufzettel, —s, PM. gl. der Zaufdrief, Taufſchein, aud wol, 
+ ter Pathenbrief. M. Kramer. j 

Dad Taufzeug, — es, 4. —t, bas Beug, ober bie Kleidungs 
füde, in welchen ein Kind zur Taufe aebraht und getauft wird. 
In weiterer Bedeutung auch das, mas fonft bei ber Taufe vines 
Kindes gebraucht wird, das Kiffen, das Tauftuch ıc. 

Der Zaufzeuge, —n, 9. —n, diejenigen Perfonen, welche den 
Täufling zur Zaufe bringen und brateiten und Zeugen bei biefer 
gettesbienftiihen Handlung find; bie Pathen, Taufpatben in Bes 
zdug auf ben Zäufling, und Gevattern, in Bezug auf die Ältern 
des Zäuflinges. 

Zaugen, v. nte, mit haben, brauchbar au etwas fein, bie erfoder⸗ 
lihen Gigenfhaften zu Erreihung eines Zweckes Läden. Gold taugt 
nicht zu Schneibewerfjeugen, weil es zu weich iſt. Dazu taugt 
diefer-Beug niht. Taugt diefe Sache noh? kann fie nod ger 
braudt werben? Gr taugt nit zum Golbaten. „Was ins Heer 
au ziehen taugt“ 4 Mof. 2, 5. Ich tauge nigt zu prebigen.« 

« Ser. 1,6. Das taugt nicht, dieſes Berfahren ift der Abſicht zus 
witer. Diefer Beweis taugt nicht. Won nuben unterfheider ſich 
taugen dadurch, daß man bei bem legten nicht darauf ficht, ob das, 
was man bezweckt, was man bewirken wid, ein Gut ober ein Vortheil fei 
ober nicht, und von gut zu etwas feim baburh, daß man auf eir 
nen Zweck, melden man erreihen will, babei fiehet, ben man 
dabei zu haben braudt, wenn man urtheilt, daß ein Ding 
gut zu etwas fe, Doh gebraucht man taugen in meiterer 
Bebeutung au zumeilen für nügen, näslih fein, wie au, gut, 
recht fein m. „Mas tchta und thaz. Willeram, 

Das kann Achillens Kugen 
Auch bei ber Hochzeit felbft zur Luft und Freude taugen, 
‚ Bottle, 
„hun, das nit taugt,“ Röm. 1,23. „Es taugt nit, baf 
wir fie in ben Gotteskaſten legen. Matth, 27, 6. 
Bann es taugte kainem jagen, 
Det meinen Herren hat erfihlagen, Jwain, 3, 349. 
d. b. es war einem Zaghaften mögtih. Im R, D. digen. Ehe⸗ 
mobls Tautete es in ber unbeflimmten Form, und in der Mehrzahl 
ber gegenwärtigen Zeit tügen. „Mein Gebet mäffe vor bir tigen.“ 
DPI 141, 2. »Die Thoren tügen nichts.“ PL. 14, 1. Auch mwurs 
te e6 unregelmäßig umgewandelt. “Run han wir ayemandt bee do 
tug (taugte) zu demfeiben,“ Theuerdank. „Da tochte ich ze 
freuden weber wibe nod manne.- Kaifer Hrinrid, 
De bas nicht lengger tochte, Smwain 6, 66. 
D. Zaugen. 

X Der Zaugenicht oder Taugenichts, o. Umend. u. 9%. al. ober 
—e, tine Derfon, werde nichts taugt, eine unnüte, und oft aud, 
böfe Perfon; im N. D. Dögenig, Duͤgenix, Undögt. „Nichts ders 
glelchen Freunde alle los unt ledig, Huren und Taugenichtſe.“ A. W. 
Schlegel. — Das ber Taugenicht bradte, ber Niemand, Voß. 

Der Dritte ziemtih hübſch, doch etwas Tausenidit. Ebert. 
„Ein tanger Schweif von heuchterifhen Taugetnichtſen.“ Wieland. 

OX Der Taugewas, o. Umend, u. 2%. gl. eine Perfon, welche 
stmas taugt, mweide brauchbar ift; das Gegenwort von Fauges 
nichts. „Aus dem Taugenichts wurde num ein Taugemad." Ungen, 

Tauglih, —er, —fir, adj. u. adr. taugend, braucbar. Tauge 
lich zu etwas fein. Taugtliche Mittel anwenden. in tauglicher 
Benge. Taugliche Beweife, Entſchuldigungen. Wr konnte nichts 
Zaugliches vorbeingen. Davon bie Tauglichkeit, die Eigenſchaft, 
Beihoffenbeit einer Perfon, Sache, ba fie tauglich if. \ 

+ Dad Zaugrad, — es, By. u. die Auecke (Triticum repens L,), 

Zaugfam, —er, —ſte, adj. v. adv, fehr tauglich, in hohem Grade 
tauglid. Davon bie Kaugfamkeit. " 
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O Taulos, adj. w.adr, ber Taue, des Tauwerkes beraubt, ohne Taue. 
Widerſtehſt bu vieleicht taulos dem Oztan, 
Mann er wütet. Klopftod. 

+ Der Zaum, —ıd, 39. Taͤume, im Saͤchſiſchen, ter Duuft. 
Fulda Davon taumen, dunſten, ſchwiden. 

Der Zaumel, —t, 0. 9. 1) Der Zuſtand, ba man taumelt, wie 
auch, da man taumelig ift; eigentiih vom Schwindel und Maufihe, 
Einen Taumel haben. Etwas im Taumel tun, Im weiterer und 

* umeigentliger Bedeutung auch von einem Zuſtande lebhafter Gm: 
pfindungen, dir Eribenfhaftlihkeit, da man mie berauſcht frie 
ner nidht ganz maͤchtig iſt. Im Zaumel der Freude, ber Luſt. 

2) Etwas das Taumel erregt. So beißt in einigen Gegenden ber 
Zaumelteih, auch nur Zaumel. 

A Der Taumelbecher, —s, 3%. gl. ein bildlicher Austend, ein 
Beer, aus welchem man ſich taumelig trinkt, etwas was in Zaur 
mel verfeht, deſſen Genus Taumel verurfaht, Den Taumelbecher 
dee kuſt leeren. Ich wid Terufalem zum Taumelbecher zurichten.“ 
Badar, 12, 2, 

O Das Zaumelfeft, —es, a. —e, ein Feſt, bei welchem mon ſſch 

-ber Freude, dem Genuffe bis zum Taumel überläft. Sonnem 
berg. 

Der Taumelfiſch, —es, 9, —e, ber Taumler, Saufiſch (Delphi- 
zus delphis L.). j 

O Die Taumelfteude, My. —n, eine Zaumel erregende, eine über: 
mäßige ‚Freude, “ ] 

Bilder hoher Taumelfreuden 
Röhren meine Kantafie. Eugelſchall. 

Der Zaumelgeift, —et, MM. u. 1) Ein Geift, etwas Geiſtiges, 
Crartes, was Taumel erregt, bie Sinne betäubt. =) Ein Geiſt dee 
Zaumelns, „Vom Taumelgeiſte ergriffen." ungen. 

eh ber Taumelgeiſt gerrinnt, Wieland, i 

O Das Zaumelgelag, —es, By. —e, ein Belag, bei welchem man 
bis jum Zaumel genießt, ſchwelgt. 

— bildet dem trunfnen Ober 
Das Rofentager, halb entſchleiert 
Oder das Taumelgelag am Kelchglas. Boß. 

A Die Taumelgeroͤthſchaft, 9. —en, Seraͤthſchaften, welche 
bei Zaumelgelagen gebraudt werben ober vorfommen, Geraͤthſchaf⸗ 
ten bei Badhusfeften. 





Ternet bes Sottes 

und empfahet bie gewelhete Taumelgetaͤth⸗ 

ſchaft. Boß. 

Das Taumelglas, —es, 9. — glaͤſer. 1) Ein Glas, and wels 
chem man ſich taumelig trinkt. Moerbeel. a) Ein Weinglas ohne 
Fuß; der Tuͤmmler. 

Taumelig, —er, —fle, adj. u. adv, einen Taumel habend, mit 
brebentem ober ſowerem Kopfe hin» und berwantend. Taumelig 
werben, Won Ehidfeigfeit, vom Genuſſe zu vielen Weines ꝛc. tau⸗ 
melig fein. Der Kohlendampf, ber Genuß bes Bilfenkrautes ıc. 
madıt taumelig, Davon die Taumeligkeit. 

Der Taumelkaͤfer, — 8, Dh. gl. der Schwimmkäfer, weil er ſich 
wie taumelig firte im Wirbei derbet (Gyriaus natator L.) 

A Der Taumelkelch, — es, Big. —e, ein Kelch, aus welchem man 
fh tanmetig teinft; uneigentlid, etwas, bas im Zaumel verfept, 
deffen Genuß Zaumel serurfaht. Die Hefen bes Taumelkelchs 
haft bu ausgetrunfen.“ Ef. 5ı, 17. 

Reist ihm den Taumelkelch der kuſt. Sotter. 

ihr Fuͤhrer war trunken 
Erſt von feinem Grimm, gleich unerfätttih dem Grabe, 
Dann von dem Taumeltelche des Näheri! — Klopſtod. 

Der Taumelkerbel, — 6, 0. 8a. ine Art bes Käibertropfes, weil 
er taumetig maden [ol (Chaeropbyliam temulentum L.); auf wil⸗ 
der Kerben kläner ober brauner ober berauſchendet Kaͤlberkropf. 


Dienſt und Gehraud, 


Taumelt 


¶ Der Taumelkreis, —es, Di. —e, ein Kreis, in welchem man 
taumelt, fih taumelnb bewegt. 
Wird ewig, Freund, fih ſelber unbelannt 
Die blöde Menfhheit fih im Taumelkreiſe drehen, 
Worein fie Krummfab, Schwert und Wuͤnſchetruthe banat? 
ungen. (A.) 


& Das Zaumellager, —b, 94. gl. ein dager, auf welches man taus . 


meit, auf welchem man im Taumel genießt. 
(bie Höfe) Warf die Mäberfhätterten tiefer hinab in ber Lüfte 
Zuumelläger Sonnenberg. 


5 Das Zaumellieb, —es, My. —er, ein kied, welches man im Katz 


mel fü ia weiches sin Ausbruch ber Taumelfreude iſt. 
und in das Taumellied 
Bon unbräutlicem Ruf, fprengt des idalifhen . 
Neltars Beß. 

Der Taumellolch, — es, o. der Sommerlolch, weil er Schwin⸗ 
bel oder Taumel erregt (Lolium temulentum L.). 

& Taumellos, adj. m. adv. 1) Bon Taumel befreit, 
nen Zaumel verurfachend, 

Rheinweln, bu bift glühenb, nicht aufffammend, 
Zaummellos, ftark und von leihtem Schaume leer, —— 

4 Die Taumeuun, o. Mz. eine Ubermäßige Luft, eine fo große Luft, 
bas man davon wie berauſcht iſt. ’ 

Durchſchwelgt die Nacht in Taumelluſt. Ungen. 

& Das Faumelmahl, — es, 34. —e und — maͤhler, ein Mahl, 
bei welchem man bis zum Taumel genießt. 

ba drängt in graufem Gebilbe 

DöM und letztes Bericht um die Taumelmahle ber Wett her. 
Sonnenberg, 

Taumeln, v. ntr. mit baben u. intrs. mit fein, mit drehendem ober 

fhwerem Ropfe im Gehen hin» unb herwanfen, als wenn man fal: 

len wolle, wie das bei beirunfenen und von Schwindel befallenen 

Perfonen zu gefhehen pflegt; dann, auf ſolche Art ſich bewegen, 

geben. ©. auch Torkeln und vergl. Schwanken, Wanten, Wahr 

fein, Daß fie toumelten unb wanften wie ein Trunkener.“ 

Bf. 107, 27. Taumelnd geben Im das Zimmer tau—⸗ 

meln, taumelnd Fommen. Aur Erde taumeln, taumeladb zur 

Grbe fallen, In weiterer Bebeutung auch von folher Bewegung 

aus andern Urfahen. Bon einem Schlage ju Beben taumeln. Un: 

gewöhntih als rec, fi taumeln. Taumeln fi in einem ewigen 

Birke! von Säiüffen, Widerfprähen ꝛc.“ Herder. ‚ Uneigentlid, 

von keibenfhaften deherrſcht werden; wie aud, ohne Bewußtfein und 

Überlegung handeln. @in vor Liche und Lu taumelnder Süng: 

ling. In taumelndem Berguügen bie Racht durchbringen. ©, 

auch Herumtaumeln, Dintaumeln ic, unelgenttich auch, A don 
lebleſen Dingen. Unter einander taumeln, nad einer unb ber 
andern Seite ſchwankend unter einander bewegt werben. 
Beuerfachener Mohn und blätenbeftäubter Weizen 
Taumeln unter einander,‘ verwebt mit blauen Chanen. 
von ber Sühe, 

Dann überhaupt, in heftiger Bewegung fein, 

Gewälfer taumeln jegt in Gteömen von ben Höhen. Dufd. 
D. Faumeln. 

B Die Zaumelnaht, @. ni, eine Naht, welche man im 

Zaumel, in Zaumelfreube ober im Zaumelgelage zubringt. 
In fhtummeriofen Taumelnaͤchten. Pora. 

Der Zaumelpfeffer, —®, o. 94. eine Art Pfeffer, beffen Genuß 
Zaumel erregt (Piper methysticum Forster), Remnid. 

&A Der Zaumelraufch, —e$, 0. EM. ein Raufb, in melden man 
taumelt. „Nicht ihre Überheile, aber wol ber Taumeltaufſch, ber 
auf ihr (ber Bahn bes Lichts) Wandeinden ſchuf Unheil,“ Ben: 
jel» Sternau. 

& Der Zaumelfchritt, —es, My. —r, unfihere Schritte, bei wel: 


2) Reis 
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chen man taumelt, ber Schritt eines Taumelnben. 
Nackte Armuth 
Zog bier goldbbelaftete Schiff', arbeitend voll Fleißes 
Mübfam ber und mit Zaumelfchritt an ben Ufern. Sonnenb. 
© Der Zaumelfiab, — es, 94. —fläbe, ein Stab, an weldhem” 
man faumeltz; befonberd ein Stab, mit welchem Taumelube, von 
Wein Beraufste am Wadusfefte gingen (Thyrsus). 6. Der Res 
benitab, @ Rankenſtab, weis miht dioß Reben, fondern auch Epheu 
bazu genommen wurde. ©, 

Die Zaumeltaube, 94. —n, eine Abart ber gemeinen Tauben, 
etwas bider als bie Stocktaube, oft ganz braun, oft auch 
ganz grau, welche fehe leicht und hoch fliegt und im Fluge tau⸗ 
melnde Bewegungen macht (Columba gyratrix L.); auch Zummels 
taube, Faumier, Tummler, Tuͤmmlet, Putzeltaube. 

& Der Taumelwahn, —es, o. 9. ein Wahn, bei welchem man 
in einem Zaumel ober. mie im einem Taumel if. 

— reißt 

Gin Taumelwahn den Tapfern und ben Feigen 
Gebirnios fort Schitler. (R.) 

A Die Taumelwelle, 94. —n, eine taumelnde, ſich taumelnd be: 
megenbe Welle Tiebge. 

& Die Zaumelzeit, 3. —en, eine Zeit, in welder man taumelt, - 
fih in einem Zaumel befindet, 


fortan 
IR aus für euch bie alte Taumelzeit. Herder. 

Der Taumler, —d, 4. al. 1) Einer ber taumelt, =) In ber 
Raturbeſchrelbung führt diefen Namen (1) die Zaumeltaube (Co- 
lumbn gyratrix L.). (2) Der Saufifh ober bas Merrihwein (Del- 
phinus delphis L.); aud Tuͤmmler. 

+ Die Taupe, 94. —n, im Schmäsifhen, die Tage, Fulda. 

Die Zaupel, By. —n, ſ. Tauchbaͤrn. 

+ Der Zaurant, —8, 9. u. 1) Der Dorant oder Orant (An- 
tirrhinnm orontium L.), 3») Wilder Yaurant, ber gemeine ober 
weiße Anborn (Marrubium vulgare L.). 

Der Taurich, —s, 4. —e, eine Sorte weißer, auch weißer und 
röthlicher ufet von mweinfäuerlihem Gefhmade; auch Schaͤmapfel. 
Der tothe Tautich heißt auch Weidlingsapfel. 

Das Taus, ſ. Daus. 

* Der Zaus — es, My. —e, im Schwaͤbiſchen, der Betrug. Fulda. 

1. Der Zauich —es, My. —e, die Handlung, da man täufdet, bes 
fondbers ba man eine Sache ober Waare gegen wine andere über: 
laͤßt, zum Unterfhiebe vom Kauf. Ginen Yauf mit jemand 
eingehen. Ginen Tauſch machen, treffen. Mei einem Taufe 
verlieren, gewinnen. In einigen gemeinen Spredharten fagt man 
für Zaufg die Kaute, im R. D. Buͤte, Kütebüte und bei bem 
Kaufleuten ift dafür auh Umfis und in einigen Gegenden Um: 
ſchlag gebraͤuchlich. Der Austauſch, Eintauſch, Umtauſch ıc, 

2. * Der Tauſch, —es, Mz. u. der Winterlolch (Lolium perenneL.). 

+ Die Tauſche, MM. —n. 1) Eine Huͤndinn. a) Gin Mutter 
fhwen. 2 

Tauſchen, v. intrs, u, trs. ein Ding gegen ein anderes, befonders 
eine Waare gegen eine andere geben; im N. D. tuuſchen, tuus—⸗ 
fen. auch kuͤten, biiten, kuͤtjebuͤten, in einigen gemeinen Sprechar ⸗ 
ten fauten, ſtutzen, auch umirhen, wenn von Waaren und Gegen: 
finden des Kaufbandeis die Nede if, ©. d. und auch Wechſeln. 
Mit jemand tauſchen, im für ein Ding, bas ihm gehört, ein an⸗ 
deres geben und dadurch jenes zu dem feinigen masbın. Mit den - 
Pferben taufhen, fein eigenes Pferb gegen ein Pferd eines Ans 
bern bingeben. 

Durch ihren Borfhub tauſcht er Pilgerſtab und Kieib 

Mit einem Sttavenwamms und einem Grabelheit, Wieland, 
Ich möchte nit mit ihm tauſchen, ih möhte meine lage, mein? Bere 
haͤltniſſe nit verlaffen und bafür in die feinigen treten. Auch gegen ots 


Taͤuſch 


Dieſe frevelnden Genuͤſſe, 

Die man gegen Reue tauſcht, Foſegarten, (R.) 
wo es zugleich unrigentiih und für eintaufgen gebtaucht if. ©. 
such Austaufhen, Umtanfchen, Vertauſchen ꝛc. D. Tauſchen. 

Taͤuſchen, v. I) intrs. u. trs. etwas Anderes als das, was man erwar⸗ 
tet hat, cintreten laffen, den Schein für die Birklichkeit, dad Falſche 
für das Wahre nehmen laffen, geben. Dadurch daß bies lowel in 
guter als böfer Abſicht geihehen kann, unterfheibet es ih von 
bintergeben, betrügen, berüden, beititen. S. d. „Weinet ihr, 
baß ihr ihm tÄnfchen werbet, mie man einen Menſchen taͤuſchet ?# 

—  Biob ı3, 9. Minen in feinen Hoffnungen, Erwartungen täus 

‚- fen. Die Sinne tänfchen une oft. Die Einbildung taͤuſcht Sie. 

Durch falfhen Schein getaͤuſcht eil' ih ihm nachzuwandeln. 

Gellert, 


was tauſchen. 


Der Gelb, ber dreimahl Frieden beifät, 

Bevor fein ſchwerer Arm durch fieben Donnerwetter 

Der Fürften Raubſucht taͤuſcht. Mamter. 
In der Biebe getäufcht werben. Cine getaͤuſchte Liebe. So un 
angenehm «6 in den meiften Jaͤllen iR getäufcht zu werben, fo we⸗ 
nig ift dies bod in den ſchoͤnen Künſten ber Fall, wo man ſich gern 
auf eine angenehme Art täuften täft und we bie Kunft um fo auör 
Ser ift, je weiter die Taͤuſchung gebt. Giae täufhende Ahnlichkeit. 
Jemand taͤuſchend auf der Bühne barfteilen, fo baf man ben Schau⸗ 

‘ Spieler ganz vergiät und nur bie Perſon fiehet, welde er darſtellet. 
Eines Andern Stimme ıc, tänfhend nachahmen. IL) rec, Sich 
täufchen, ben Schein für Wirklichkeit, das Falſche für Wahrheit 
nehmen. Ich habe mid darin auf eine unangenehme Weife ges 
taͤuſcht. — D. Taͤuſchen. D. —ung ©, d. 

Der Taͤuſcher, —s, MM. gl; die —inn, rine Perfon, welche mit 
einer andern tauſchet. Der Roßtauſcher. 

Der Taͤuſcher, —s, 4. al; die —inn, eine Perfon, welde täu: 
fhet. Bumelten auch ein Ding, welches taͤuſchet. 

Da Träume doch, du kamſt mie glauben 
Rur Taͤuſcher find. Stamfort. 
Du Taͤuſcherinn ber Herzen. Gerber. 

X Die Tauſcherei, 0. 9%. das Tauſchen; in tadelndem Sinne, 

X Die Zäufcherei, By. —en. ı) Die Handlung, ta man taͤuſchet, 
wie auch, bee Umftanb, ba man getäufht wird; in tadeindem ober 
veroͤchtiichem Sinne und ohne Mehrzahl, Nachhanglichkeit falſcher 
Begierden, Taͤuſcherel durch ipren vorübergehenden Sein.“ Herber. 

Daß nie der Sünde Taͤuſcherti 
Gefäbrlich beinem Kinde fe. Gramer. 
2} Fine Zäufbung, ebenfalls in. nahthiitigem Serflande. 

O Dos Tauſchgewerbe, —9,.99 u. ein Wewerbe, welches in Taus 
ſchen beſtehet, oder welchea man fit mit Tauſchen madt, „Die 
Weit iſt ein Tauſchgewerbe von Möthfeln, und mer gluͤcklich fein 
wig, muß über fie und bas Gluͤc feibft erbaben fein.“ Benzel: 
Gternau. 

Der Tauſchhandel, —$, 0. 4. diejenige Urt des Handels, da man 
Waare gegen Biaare giebt, umſetzt; zum Unterfhicde vom Kaufs 
handel. 

Der Tau⸗ſchlitten, —s, 34. gl. ber Schlitten, beifen ſich die Mecp: 
ſchlaͤger beim Dreben ber Zaue bedienen. b 

Die Tauſchluſt, ©. 99; die Luft, Neigung zu faufcen, einen Tauſch 
u machen. 

Tauſchluſtig, —er, —fle, adj. u. adv, Taufhluft hahend und zei— 
gend, = benm biefer märe gerabe ber Mann, den ich tauſchluſtig 
a.gen ihn gefinnt mwänfdte- E. Wagner. 

Die Taͤuſchung, 3%. —en. 3) Die Handlung, ba man täufhet, wie 

auch, bee Umftand, da man getäufcht wirk; ohne Mebrzahl. Gi 
war big Taͤuſhhung. ©) Ein einzelner Fall, in weihem man ges 
taͤuſcht wird, cine Sache, durch welde man getaͤuſcht wird. 

O Ziufchungslos, adj. u. adv. frei von Taͤuſchung. „Jene hoͤchſte 


Bee. 


»Tauſend 


Kraft, die unabhängig und taͤuſchungslos zum Throne ber Wahr⸗ 
heit führt — GWerechtigkeit.“ Meyer, 

O Taͤuſchungsvoll, »dj. u. adv. voll von Käufhung. 

und -— er erfauft fi in täufhungsvollen Rreuben 
Iriond Loos " Bürbe, 

Der Zaufhvertrag, —es, Bio —verträge, ein bei Gelegenheit 
eines Zaufhes oder über einen Tauſch gefhloffener Vertrag. Ge 
ſchließen Kürften über Länber, welcht fie vertauſchen, Zaufverträge. 

Tauſchweiſe, adv. duch Tauſch. Tauſchweiſe etwas an fi bringen. 

+ Die Taufe, 99. —n, im Schwabiſchen, die Bühfe; wahrfgeintig 
‚aus Dofe verberbt. Ju der Schweiz ift die Taufe ein Maß ſowol 
au flöffigen Dingen, wo es ein halber Eimer oder zwei Wiertel, als 
auch zu trodenen Dingen, wo e# drei Biertet hält. Das Tauſel 
it ebenfalls in der Schweiz ein hölgernes Milhgefhire, welches 
hoͤchſtens drei Maf Hält, 

+ Zaufen, v. intrs. u. trs, im Schwaͤblſchen, beträgen; aud täus 
fein. Fulda. 

+ Zäufen, v. inte. in der Schweig, 1). fi mit geringfägigen Din 
gen, mit Kleinigkeiten abgeben. =) Einfältig, bumm reden; auch 
däufen. Stalber. D. Yäufen. 

Tauſend, ein Bahlwert, welches eine Grundzahl, nämlich zehn Mahl 
buntert oder Hundert Mahl zehn inbriten ausbrudt, und mel: 
des bei einem Grunbirorte immer unverändert bteibt, in tatts 
ſend Mann, zehn tauſend Thaler, Gin Zeitraum von ein taufend 
Jahren. Zu viel taujend Mahlen. Im gemeinen Beben fagt man . 
ber Kürze wegen bloß taufend für ein taufend, weldes rin aber | 
ba mo es auf Genauigkeit antümmt, 3.82. in Geldserfgreibungen ıc, 
niht fehlen barf. Eine Herbe Schafe von taufend Stuͤck. Tau—⸗ 
fend weniger eins. ins über taufend, Stehet bei taufend Bein 
Grunbiwort fo wird es umgeendet, wo man ed aber auch für das 
Grundwort bas Zaufenb erklären kann, Er bat Tauſende in 
Be mögen, nämlich von Thalern. Es blieben Zaufende auf dem 
Schlachtkalde. — 

Was liegt Menarchen ob, die Tauſende regiren. Hagedoern. 
„Unter Tauſenden kaum Einen“ Sir. 6,6. Biel Tauſenden 
wohl thun.« Jer. 52, 18. Dft gebraucht man tauſend auch nur 
als eine runde Zahl für ſehr diel. Das babe ich wol fhon tau⸗ 
fend Mapı geichen, fehr oft, Ich Habe dazu taufend Gränbe. 
Tauſend Gutes wird oft an einem Menfchen nicht bemerkt, dage⸗ 
gen rin einziger Fehler Teiche Alles in Bewegung ſetzen kaun.“ 
Sonnenfels. X Wir wollen uns taufend Spaß mit ihm mas 
den, ſehr vielen. Das ift eine taufend Euft, in ber gemeinen 
Sprechart, für, eine ſehr große Luſt. So wird es auch mit andern 
Wörtern, aber ungut, und nur im gemeinen Leben, verbunden, im 
einen hoben Grab anzuzeigen. 

Id (ber Zeufel) bin ein taufent Lifiig Gel, 

Der alle heimlich anfhleg weis. H. Sache. (M,) 
„Bart kungt bie Antwort freitih, dech liegt ber Wahrheit taufendse 
falt in ihr,“ d. h. Üdrig genug. Meißner. (BR) Das Hi tau⸗ 
fend fhin. Mein Kaufendfhag, mein beſter Schaz. Der Tau⸗ 
ſendſchelm, ein arger Schelm, X Der Zaufendfihwager, einer der 
aller Welt Schwager ift, welchen alle Belt Schwager nennt ıc. 

x Der Zaufend, o. Umend. u, WM. ein verftedter Kusdend für 
Zeufel, und als Xusruf ber Berwunderung, mie auch der Bermüns 
ſchung, wofdr man auch der Teutſchel, Deutſchel oder Deutſcher 
‚böret, wahrſcheinlich von dem R, D. Duus der Teufel. Der Tau— 
ſend! wie graft Daß dich der Tauſend! 

Das Tauſend, — s, 4. —e, eine Menge, ein Ganzes von tau⸗— 
fend #inheiten derſelben Art. Des eine Tauſend war beffer als 
das andere. Das erfte, bas zweite Zaufend, Im gemeinen Beben, 
wenigftens im Solfleinfchen, auch wel im Handel, unterfheibet man zu⸗ 
wellen ein gewoͤhnliches oter Meine Tauſend, eıne Zahl von 1000 
Cinheiten, und ein großes Tauſend, eine Zahl von 1300 Einheiten. 
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Ze 
Der Tauſendarm, —es, Bi. —e, ein Ding, weldes taufend oder und glei ber Matur Alle zu befriedigen, indem kelner des näm- 


aud nar, fehr viele Arme hat, 

Faufendarmig, adj. u. adv. taufend, bann aud nur, fehr viele Arme 
babend. — und über alle dieſe tingenden Dünſte bes Lebens hing 
unberweglih und flammend ber taufendarmige Kronleuchter des 
Sternenhimmeßs herab." 3. P. Nichter. Ich gab mid in bie 
Hände des taufendarmigen Krieges.“ Bentek Sternau, 

O Faufendartig, adj. u, adv. von tauſtad, db. h. fehr vielen vers 
ſchiedenen Arten. »Des kommenden taufendartigen Geſchlechts.“ 
Herder. 

X Das Tauſendbein, —es, By. —e, ein Seſchoͤpf, ein Ding mit 
taufenb Beinen. Im engerer Bebeutung, , ı) ein Name beö Biel: 
fußes (Scolopendra L,). 2) Eine X Fiügelfhneden (Strombus 
"millepeda L.); auch Vielfußſchnecke, Sonnenjtrabltrabbe. 5) 
Auf den Ediffen, (1) ein langer Btod mit acht bis zehn Scheiben 
über und eben einander, aud der Wegmeifer. (2) Eine gefpidte 
Platting nah Art der gefpidten Matten. 

Zaufenbbeinig, adj. u. adr, taufend, oder auch nur, fehr viele Beir 
ne habenb. 

& Faufendbefaitet, adj. w. adv. tauſendfach befaitet, mit tuufend, 
d. H. feht vielen Saiten befpannt.. „Die taufendbefnitete MWeltger 
rihteharfe.* Sonnenberg. - 

Das Zaufendblatt, —es, 4. u. ein Ding mit taufend, ober auch 
nur fehr vitten Blättern. Im engerer Bebeutung, 1) ein Name ber 
Schafgarbe, wegen ber vielen Meinen Blätthen ber gefieberten Bläts 
ter (Achillea millefolium L.). 2) @ine Art Stadelloralen im 
indiſchen und mittelländifhen Meere (Antipsthes myriophyllia L.). 

Zaufendblattig, weniger gut, Taufenbblätterig, adj. u. adv. tau⸗ 

ſend, ober aud nur fehr viele Blätter habend, „Die taufendbläts 
terige uime· Klopſtock J 

O Das Tauſendblumenwaſſer, —s, Mj. gl. ein wohlrlechendes 
Waſſer, welches aus tauſenderlti, d. h. vielerlei Blumen gemacht 
wird (Eau de mille fleurs). 

Der Zaufender, —e, 34. gl. 1) In der Rehnungskunft, eine Zif⸗ 

"fer, melde fo viel Tanfende bezeichnet, als fie felbft blohe Einheis 
ten enthält, und weldhe, von ber Rechten zur Linken gezählt, auf 
ter vierten Stelle ſtehet zum Unterfhiebe von den Hundertern, 
Zehnern, Einern m. 2) Edemahle auch, einer ber über Zaufend, 
3 8. Soldaten, geſeht it. Oberlin. 

Zaufenderlei, adj. o Umend. u. adv. von taufend verfhiedenen Ass 
ten und Befhaffenheiten ; im gemeinen Leben oft auch nur vielerlei. 


Tauſenderlei Pflanzen, Thiere. Zaufenderfei erzählen, Tauſender⸗ 


let Entidulbigungen haben. 
Tauſendfach, adj. u. adv, taufend Mahl genommen, oft auch nur, 
vlelfach. Tauſendfache Feucht bringen. Tauſendfachen Rugen vom 
etwas haben. j 
Sei von taufenbfachen Zungen . 
Toenkunſt bir ein Lob gefungen. Meißner, 
Mit Reifen untermifcht, bie taufendbfach gebrohen. Wielanb. 

+ X Dos Tauſendfach, —e6, 9. —e, tin Ding, welches taufend, 
b. h. ſehr viele Fächer oder Abtheilungen bat. So nennt man in 
einigen Gegenden ben britten Magen bes Rindsiches, ben Blätter 
magen, das Tauſendfach. 

Taufendfaͤltig, adj. w. adv. tauſend Mahl genommen, tauſend Mahl 
fo vier, - Tauſendfaͤltige Frucht bringen. Gott wird es taufends 
fältig vergelten. ; 

O Zaufenbfarbig, adj. u. adv. taufenderlei, d. h. vielerlei Karben 
habend, fehr bunt. „Faufendfarbige Blumen“ Boß. 
Iedt alfo Fam in taufenbfarben (taufenbfarb’gem) Bogen. 
Die Goldbefhwingte durch ber Lüfte Grau. Schiller. 


O Tauſendfoͤrmig, adj. u. adv, vom tanfenderiei Form oder Ge: 


alt. So figt bie taufendförmige Begier in dee Menfhenbruft, 
um aus bem Überdruß bes einen die Fü des andern ju machen, 


liche will." Benzel:SÖternau. 

Der Zaufendfuß, —es, Dip. —fühe, ein Gefhäpf, ein Ding mit 
taufend, d. 5. ſeht vielen Füßen. Im engerer Bebeutung nennt 
man Zaufenofüße ı) diejenigen Ziefer, zu welchen bie Affen, Kel⸗ 
lerwürmer ac, gehören (Uniscus L.). 2) @ine Gattung Ziifer, 
welche viele Füße aber von verfhiedener Anzapı haben, ber Bielfuß 
(Julus L.). &. Vielfuß, . . 

Tauſendfüßig, adj. u. adv, 1) Zaufend Füße habend, mit tauſend 
eter aud nur, ſehr vielen Füßen verfehen. =) Zaufend Fuß lang, 

& FZaufendgeflaltet, adj. u. ady. auf taufenberfei Weife geftalter, 
in taufenderiei Geftalt erfheinend, „Taufendgeftaltetes Gewimmel« 
Ungen (A.) 

O Xaufendgeftaltig, adj. u. adv. in tanfendertei @eftalt erfheinend. 
»Zaufendgeftaltiger (Proteus) ſprach der Herr des Olimps, fei der 
Freund, der Wegleiter, ber Wertreter dieſer Soͤttinn (Wahrheit) 
auf Erben.“ Benzjel:-Sternau. B 5 

Das Zaufendgüldenfraut, — s, 2. u. der Name 1) einer Art 
bes Enzians, wegen ihrer Heilkraͤftez es wählt auf Feldern und 
trocknen Wiefen, trägt fhöne, gewöhnlich rothe Blümchen und if ſehr 
bitter (Gentiana centaureum L.), kleines Taufendgäidentraut, 
Biederfraut, + Biberkraut, + Pfifferfraut, Erdgalle ıc. =) Eir 
nee Art ber Flocenblume, melde auch Heilräfte befigt, in Italien, 
in ber Zatarei ıc., vier bis fünf Fuß hoch wächſt (Centauren cen- 
taurium L.); au großes Tauſendguͤtdenkraut. 

Zaufendhauptig, adj. u. adv. f. Tauſendkoͤpfig. 

Taufendjährig, adj. u. adr. taufend Sabre dauernd, fanfend Jahre 


alt. Cine taufendjährige Eiche. Das taufenbjährige Reld/, in 
der Kirhengefhichte. Die Lehre vom taufenpjährigen Kelche 
(Cinliasmus), 


Der Zaufendkern, —es6, 4. u. f. Tauſendkorn. . 

Der Tauſendknoten, —s, 9. gl: ein taufendfader Knoten, ein 
Ding mit taufend Knoten, Es führet diefen Namen der Wegeteitt 
(Polygonum aviculere L.), . 

Zaufenbköpfig, adj. u. adv. taufend, ober auch nur, viele Köpfe 
babend; A taufendhauptig. 

Das Zaufendforn, —es, 9. u. tin Ding, ein Gewaͤchs mit tau⸗ 
fend Körnern. Es führt diefen Ramen ı) eine Heine in Europa 
auf fleinigen, ſandigen und unbebauten Plägen wachſende Pflanze, 
melde eine große Menge Samenkoͤrner trägt, und in Ältern Zeiten 
als harntreibenbes Mittel und aud in Beüben, Bafferfuht und ge: 
gen Steinfhmerjen gebraudt wurde, daher ihre Namen (Herniaria 
glabra L.); auch Tauſendkern, Körnertraut, Kernleinkraut, Bruchs 
traut, Bruchwutzel, Harnkraut, Steinfraut, + Sternkraut, edlet 
Steinbrech, Kleiner Megetritt, Dirrkraut, Blattlos, Hendel— 
weiß, Jungferngras, Jungferntroft, Stopfsloch. 2) Eine Art 
Sein mit vielen feinen Samentörnern (Linum radiola L,); der 
Eleine wilde Fein, das Beinfte Tauſendkorn. 3) Das Mäufegras 
(Myosurus minimus L«), ebenfalls wegen bes vielen Samens; 
auch Maͤuſeſchwaͤnzchen. 

X Der Taufendkuͤnſtler, —s, 394. gl; die —inn, eine Perfon, 
welche taufendertei Hünfte maden fann, eine Perfon, welche vieler 
lei fünftiiche Dinge maden kann, viele Künfte verfichet, viele Ge— 
ſqictlichteit Hat. — 

Sonſt alle drei dem Rachgebild' 
‚Des Tauſendkuͤnſtlers 4Ahnlich Pfeffet. 
Auch verſteht man wol zuweilen unter Tauſendkuͤnſtler ben Teufel, 

Zaufendmahl, adv, beffer getrennt, taufend Mahl, zu taufend ver: 
f&hiebenen Mahlen; dann auch nur, fehe oft, Tauſend Mahl taufend. 
Das hab ih taufend Mahl gehäret. 

Zaufenbmahlig, a!j. zu taufend Mahlen geſchehend, gefhehen. Auf 
taufendmahliged Bitten geſchah es. 

Tauſendmahltauſend, ein Grundzahlwort, taufend taufend Mahı 


Tauſendm 


Teff 


arnommen; eine Million. uneigenttich, unzähtig viel, umzah- Tauſendzuüngig, adj. u. adr. tauſend Zungen habend. uneigentlich, 


tig oft. 
Sieh die Lafler der Welt in taufenmahltaufend Geſtalten 
Drängen fi ber, Sonnenberg. 

O Zaufendinäulig, adj. u. adv. taufend, d. h. fehr viele Mäuler 
habend. — für die Babfuht des taufendmäuligen nimmer zu 
fättigenben Borratde.«r Benzel⸗Sternau. 

© Tauſendmeilig, adj. u. adv. taufend Meilen haltend, taufend 
Meilen groß, weit, febr groß, ſeht weit. . 

Als zerbraͤch' ein taufendmeilig Land mit feinen Bergen, 


. Shönbern. 
Biel’, [don Hab’ ih der Meifen gemacht, mit kundigen Schiffen 
Taufendmeilige _ — — Baggefen. 


— in tauſendmeiliger Länge. Sonnenberg. 

O Tauſendnamig, adj. u. adv. taufend, d. h. ſehr viele Namen 

habend. 

Tauſendpfuͤndig, adj. u. adv, tauſend Pfund wiegend, tauſend 
Pftund ſchwer. 

X Der Tauſendſchatz, ber Tauſendſchelm, ſ. Tauſend. 

O Zaufendfhneibig, adj. u. adv. taufend, d. h. fehr viele Schnel— 
den habenb; vielfältig perwunbend. 3. P. Richter. 

Das Zaufendfhön, —es, By. —t; Bw. das —chen, ber Name 
verfhiebener Pflanzen, wegen ihrer fhönen Blumen, 1) Ein Ges 
fhlcht von Pflanzen, welde männlide und weiblihe Blumen auf 
@iner Pflanze und an einem Orte bei einander Haben, zwiſchen wel⸗ 
chen fi felten einige3mitterblumen finden; die Blumen haben Feine 
Bilumenblätter, ſondern nur einen breis ober fünfblattigen ſtehen 
bleibenden Kelh, und in ben männlichen finden ſich drei ober fünf 
Staubfaͤbden, in ben weiblichen aber-ein eiförmiger Fruchtkeim, brei 
Zurje Griffel und eben fo viele Staubwege (Amaranthus L.); auf 
Sammetblume, Blume der Liebhaber, Rothkoͤlblein, Fuchs: 
ſchwanz. Im engerer Bebeutung Heißt bie Art mit langem nicbers 
hangenbem zothem Blumenfhwanze (Amarantlıus caudarus L,) 
und bie Art mit fhönen breifarbigen Blättern, bie Papageifeber 
(Amaranthus tricolor L.), f&lehthin Tauſendſchöͤn. =) Das 
Tauſendſchoͤnchen, bie Mofliebe (Bellis perennis L,)., 3) Eine 
Art des Hahnenkammes von ſcharlachrother Fatbe (Celosia gocci- 

. nea L.); der finefifche Hahnenkamm. 

Zaufendfte, adj. das Ordnungszablisort von taufend, welches anzeigt, 
daß etwas in der Reihe das zehn Mahl bunbertite fei, Der taus 
fendfte Zeit. Das taufendite Jahr. Das Huadertſte in das Tau: 
fendfte mifhen, das Fremdartigſte unter einander. Das weiß 
der Taufendfte nit, d. h. unter Tauſenden nicht einer. Untere 
fagen nach ber Hunderte, ber Taufende, rihtiger Zaufendte; allein 
Zaufendfle ift gewoͤhntichet und nach der Form der meiften Wörter 
diefer Art gebildet. „Der taufende Theis Bellert.. „Dog 
laffen Cie uns niht das Hunderte in das Zaufende ſchwahen.“ 
2effing. r 

& Zaufendftrabtig, adj. u. adv. taufenb, d. h. ſehr viele Strahlen 
von ſich werfend. 


Und mit tauſendſtrahligem Blit aufzuckend bas Schtachtſchwert. 


‚Sonnenberg. 
O Tauſendſtimmig, adj. v. adv. mit taufend Etimmen, im tau⸗ 
fend Stimmen ertönend, Zaufenditimmiger @efang. 
— Zhm kam in das Antlit 
Durh die Himmel entgegen ein taufendjlimmiger Sturmmwind 
Klopfod, 

X Das Taufendtheil oder Taufendtel, —2, 94. gl. der taufendfte 
Theit eines Ganzen. Fünfhundert Tauſendtel oder ein halbes. 
& Tuaufendtbürmig, adj. u. adv. mit tauſend, d. h. fehr vielen 

Zhürmen ober thurmähnlihen Epigen verfehen, 
— die tanfenthurmigen fhneeig terbünten 
Wuͤſte nhaͤupter Sonnenberg, 


— — 


taufendfiimmig. „Die taufendzängige Kama Gilbert. 

Das Zauwerk, —es, IH. u. ale Zaue, Teoffen und Lienen, welche 
sum Takelwerk eines Schiffes gehören. Man theiter es im ſtehendes 
Tauwerk, foldes, weldes an beiden Enden befeftiget iſt und feine 
Steue unveränderlih behält, als Stagen, Pardunen und Wandtaue 
mit ihren Wevelingen, Yuttingtauen und Schwigtingen, und in 
laufendes Tauwerk, oter ſolches, deſſen beide Enden nicht feſt find 
und durch Bloͤcke Hin unb ber ober auf und nieder bewegt werden 
Bonnen, als Braffen, Bulienen, Toppenants, Zaljereeps, Scoten, 
Balfen ıc. Unteres Tauwerk nennt man bas Tauwerk, welches zur 
Regirung ber untern Segel und zur Befeftigung der Maften dienet, 
und überhaupt, was auf ben Deren angeholt: und gehandhabt wer» 
ben kann; zum Unterſchlede vom obern Tauwerke, welches jih über 
‚den Marfen befinder und nicht auf das Det hinunterläuft. 

+ Das Zauzeug, —es, Mj. —e, im N. D., das Geſcirt am Mar 
gen, befonders, bie Schwengel mit ben Strängen, 

+ Der Zawer, —s, 3%. al. bie Birkenrinde. Nemnid. 

+ Der Taͤwerich, —6, 99. u. die Roggentrespe (Bromus secali- 
aus L.), der Toͤwerich. 

1. Der Far, —es, 94. —e, ober der Zarbaum, —es, Bi. 
—bäume, bie Eibe oder ber Eibenbaum (Taxus bacpata L.). 

2. Der Zar, — es, 9. —e, der Dachs. ©. d. 

3. Der Zar, —es, 34. —e, ſ. Tare. 

X Die Tare, 99. —n. ı) Der feſt gefehte, beſonders ber von ber 
Dbrigker feſt gefegte Preis ober Werth einer Sache. Bine Tare 
machen. Die Zare einer Gabe beftimmen (fie taxiren). Etwas 
nad ber Tare bezahlen. Die Brottare, Fleifchtare, Poſttare ıc. 
2) Eine Auflage, urfprüngtih mwahrfheintih, fofern fie nad) dem 
beffimmten Werthe der beweglichen und unbeweglichen Güter feſt ger 
fegt wurde, Etwas mit Taxen belegen. In einigen, befonders 
D. D. Gegenden lautet es der Zar. 

X Xaren, v. trs, ı) Die Zare ober den Werth, Preis einer Sache 
beflimmen (taxiren). Etwas hoch, gering taren. 2) In bem zus 
—— betaxen, mit einer Zare ober Abgabe belegen. D. 

aren. e 

Die Tarorbnung, Bu. —en, eine obrigkeitlihe Werorbnung, worin 
und moburd; ber Preis oder Werth einer Sache feit geſetzt wird. 

Die Zarprobe, 4. —n, eine zur Beftimmung der Zare der Erze⸗ 
borgenommene Probe, . . 

Die Tartanne, Ba. —n, ein Name ber Kanne, Weißtanne ober 
Edeltanue (Pinus pieea L.). 

X Die Tazette, 4. —n, eine Art Rasziffen im füblihen Europa 
mit einer vielblumigen Blumenfheibe, beren Blumen ein gloden: 
förmiges abgeftumpftes Honigbehältnig haben, und beren es ſewol 
gefüllte als einfahe und von verfhiedenen Farben giebt (Narcis- 
sus tacetta L.). 

+ Ze, gewoͤhnlicher to und tau, im R. D. für au. 

Die Tecke, f. Tüde und Zecke. 

+ Der (bei Ginigen das) Tedel, —s, 24 gl. ber Dadskund. 

+ Die Zedelbohne, By. —n, bie Puffbohne, Saubohne (Vicia fa- 
ba L.). 

+ Tedeln, v. tre, für tändeln; in Schafhauſen. Gelb tebeln, ver: 
tedeln, Geld für Kleinigkeiten, befonders, für Räfgereien ausgeben. 
Stalder. D. Tedeln. 

+ Teder, f. Teer. 

Teding, Zedingen ıc, ſ. Taͤding, Taͤdingen ꝛc. 

+ Das Teet, —es, Pi. u. Meergras, welches vom Strome ober 
See ans lifer geworfen wird, woraus ſich beftimmen läßt, wie hoch 
das Waſſer an einem Deiche gegangen ift, 

+ Teer, adj. u. adv. im 8, D. zart; auch teder. 

Das Teff, —es, Pr. u. eine-Battung bes Biehgrafes, woron man 
die Samen in Abiffinien zu Mehl benügt (Poa ahyssinica), 
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+ Teffens, Teffenſt, adv, im R. D. neben. 
+ Der Kegel, — 4, m. dee Ihonmergel. 
egens, Tegenſt, adv. im R. D. gegen, Daher Legen: 
beei, Zegenpart ıc., Gegentbeil, Gegenpart ıc, 

+ Die Tehſe, #4. —n, in einigen, nad alter Art gebaueten Salz⸗ 
kothen, wo Fr Das auf ber einen Seite bis zur Erde reiht, ber 
Boden, auf welchem bie Saljftüde getrokaet werben. 

Der Zeianfer, —6, 8%. gi. in ber Schifffahrt, ein Meiner Anker, 
meiden man auswirft, bamit bad Schiff nicht vom Strome ober 
von ber Flut fortgetrieben werde; der Gabelanker. 

Das Teiankertau, —es, By. —e, bas Anfertau, welches beim 
Teianker gebraudt wird, das Zeitau. 

Der Teich, — s, 9. —e, ein Fünitliher ober gegrabener Waffer: 
behälter, beffen Waſſer abgelaffen werben kann; im RM. D. Dief, 
im ©. D. Weiher, Einen Teih graben, ablaffen. Im einem 
Teiche ſiſchen. Der Fiſchteich, Forellenteich, Karpfenteich, Muͤhl⸗ 
teich. Mit Deich, Damm, hät Teich gleihe Abſtammung, und beis 
be Wörter bezeichnen etwas durch Braben Hervorgebrachtes, mir 
daß mit Deich der Wegeiif der Erhöhung, mit Teich aber ber Ber 
griff der Vertiefung verbumben iſt. 

Die Teichbinſe, 4. —n, bie Stebinſe (Seirpus lacystris L.). 

+ Der Teichel, —s, 9. gl. eine Wafferleitung, eine Röhre, Das 
Waſſer durch — ober in Teichtln an einen Det leiten. 

+ Zeicheln, v. trs, bei ben Gärtnern, befonders im D. D. auf eine 
gewiffe Urt dugeln. S. Möhren. D. Teicheln. D, —ung. 

+ Zeichen, f. Zeuchen. 

Die Teich ſeder, My. —n, bas Schltfgras (Phalaris arundinaceaL.). 

Der Teichfenchel, —s, 394. u, das Waffertaufendblatt (Myriophy- 
iım L.), 

+ Das Zeichfenfter, —s, 99. gl. in einigen @egenden, bir Öffe 
nung in einem Teiche, duch melde das Waſſer abgelaffen wirb; 
der Ablauf. 

Der Teichfiſch, — s, mp. —e, Fiſche, welcht man in Zeichen zu 
— pflegt, und Hält; zum Unterſchlede von Flußſiſchen, Seefi⸗ 

en ıt. 

Die Zeichfifcherei, 9. u. die Fiſcherei, das Fiſchen im Teich, mie 
aud bad Bermehren und Erhalten der Fiſche in Zeichen, bie zahme 
Fifcherei; in @ezenfag der wilden, au welcher die Flußſiſcherei, 
See ſiſcherei gehören. 

Die Zeichforelle, Wz. —n, Forellen, melde in Zeichen gehalten 
werben (Salmo "tarie L.); gum Unterfiebe vonben Badı., Wald⸗ 
forellen 1e. 

Der Teichgraͤber, —s, 2%. ol. ein Arbeiter, welcher fein Befhäft 
daraus macht, Teiche, Graͤben ıc. au graben und anzulegen, aud 
alte Teiche zu ſchlemmen und wieber in braudbaren Stand zu fegen. 

Das Zeihhorn, —es, My. —böener, f. Teichſchnecke. 

‚Der Zeichkarpfen, - €, ©. gl, Karpfen, welde in Zeichen gehal⸗ 
"ten werden; zum unterſchiede von ben Flußkarpfen. 

Die Teichkolbe, 94. —n, ober der Teichkolben, —6, 9. gl. 
T. Rohrkolbe. 

Der Zeichfrebs, — 6, By. —e, Krebſe, welche in Zeichen leben. 

Die Teichlille, "m. —n. ı) Der Waſferſchwertel (Iris pseudaco- 
‚rus L.). 23 Der Kalmus (Acı rus calamus L.). 

Die Teichlinſe, nn, bie Wofferlinfe, das Entengrän (Lem- 
na ıninor L.), 

Der Zeichmeifter, —s, PH. gl. auf großen Gütern, zu welhen 
Teiche gebören, berjeniae, meiher bie Aufſicht über bie Fiſchteicht 
bat; weflr M. Kramer auch Teichhäter, Teichwart bat. 

Die Teichmuͤnze, beffer, Teichminze, 0. 2. die Feidmuͤnze (Men- 
tha -r eusis L.). 

Die Teichmuſchel, 84. —n, eine gemeine Art Miesmuſcheln in ben 
Zeigen (Mytilus eygneus Lu); Die geoße Teichmuſchel, die ger 
meine geſtrahlte Teichmuſchel. 
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Die Teichnuß, 94. — nuͤſſe, die Waſſtrnuß. €. d. 

Die Teichordnung, g. —en, eine obrigkeitiiche Werordnung in 
Anfehung bee Fiſchteiche. 

Der die) Teichpacht, —es, My. u. ber Pat ber Fiſchteiche. 

Die Zeihpflanzge, 4. —n, Pflanzen, weihe in Teichen wachſen. 

Der Teichrechen, —6, Mj. gl. ein großer, von Pferben gejogener 
Reden, bie Zeige von dem darin befindligen Schlamme zu reini« 
gen; in Thüringen, die Roßkruͤcke, ſonſt auch, Modertechen, 
Schlammrehen, Moderkruͤcke. 

Das Teichrohr, —e6, BA u. das gemeine Mohr, Waſſerrohr (Arun- 
do phragmiter L.); auch Teichſchilf. 

Das Teichſchilf, — es, 3%. u... ı) In und am Zeigen masfenden 
Schilf. 

Es ſteht in der Mitte von fedrichten — bes Teichſchitfe 
Weich ein Lager geſtopft Boß. 
2) In engerer Bedeutung, das Zeichroßr. ı ©» 

Die Teichfchleufe, 8. —n, eine Schleuſe an einem Teiche, ihn abs 
aulaffen, 

Die fände, m 34. —n, In Zeichen lebende Säneden. In ens 
gerer Bedeutung, eine Art Echnirkelfgneden in Zeigen, Simpfen ıc. 
(Helix stagnalis L.); auch Teichhorn, bas große Spishern in 
füßen Waffern, die fpigige Flußſchnecke. 

Die Zeichwanze, 4. —n, eine Art Wanzen auf Zeigen und fie 
— Waſſera (Cimex lacustris L.); auch Kothteange, Waſſet -⸗ 
müde 

Das- Zeihwaffer, — , o. 9. das Waffer in einem Teiche oder aus 
einem Teiche, 

Die Zeihwirtbfchaft, 34. u. derienige Theil der zahmen Fiſcherei 
in Großen, da künſtliche Teiche augelegt und mit vietem Aufwande 
unterhalten werben muͤſſen. 

Der Keichzapfen, —s, 34. gl. der Zapfen am Ablauf eines Zeihes. 

Der Teichzins, —es, m. u . ein Bins, welder von Fiſchteichen ent⸗ 
rihtet wird, 

+ Zeig, —er, —fle, adj. u, adv. weich wie Zeig, befonders, von 
dem Buftande der Weſchhelt, vorzuglich der Birne, welche der Anfang 
der Faͤulniß If. Teige Bienen. Davon die Teigheit, der Bus 
fand einer Sacht, ba fir teig ift. 

Der Zeig, —es, 94. —e, ein mit einer Fiöfigteit zu einem weis 
en, etwas zaͤhen und formbaren Körper gemahtes Mehl ober ans: 
derer aͤhnlicher gepülwerter Abrper; im N. D. Deeg. Gin Teig 
von Ziegelmehl und DI 1. Der Pillenteig, bie Waffe, aus — 
Pillen geformet werben, 

Und bilbeft mit allweifen Bänben 

Den Teig der Weſen, den du ſchuſeſt. 3. X. Sälegel. 
Wei den Witdhauern iſt der Teig bie weiche Maſſe von zuberelteter 
Erbe, welde fie zum Mobeln gebrauchen. Brei ben Brißzerbern ift 
der Zeig ein Gemengfet von Mehl, lern, Baumdi, Xlaun und 
Balz, die weißen Handſchubfelle bamit fhmeidig zu machen. In 
noch weiterer Bedeutung nennt man auch, ober kann man nehnen 
biejenige Papiermaffe, aus welder man allerlei Sachen, 5. B. Dar . 
fen ıc. formet, einen Teig, Papierteig (papier mäche), In em 
gerer und gewöhntiher Pebeutung, diefenige weihe formbare Maffe 
aus Mehl und Waller oder Milch ıc,, aus welcher Brot, Kuchen, 
Mebifpeifen’ze. geformt ober gekocht und gebaden werben. Ben 
Teig anmachen, Mehl buch Vermiſchung mit einem ‚flüffigen Koͤr⸗ 
per zu einem Zeige machen. Den Teig fäuern, geben laffen, kae⸗ 
ten ic, „In bie Zeige der Ägiptier kamen Froͤſcht.“ = Mof. 8, 5 
Der Brotteig, Kuchenteig, Brezelteig, Paitetenteig, Butterteig ic, 

O Der Zeigabdrud, -- es, 3. —abdräde, ein Abbruck in einen 
Zeig eber in einen einem Zeige aͤhnlichen Körper, 3. B. von @ips, 
Schwefel ıc mie auch, rin durch ſolchen Abdruck entfandenes Bild, 
ober ein Etücdkhen ſolaes Teiges mit bem Abbrude eines Dinges (Pa- 

- ste), „Eipperts Zeigadbrüde alter Bingfleine* (Dastylioshee). Benz 


u 


; Zeigb 


Die Teigbirn, Br. —en, Birnen, melde teig fiab oder leicht teig 
werben. In engeeee Webeatung, ein Name ber Moftbirn. _ 

Zeigen, v. mtr. mit haben, in ber Schweiz. 1) Zeig, d. h. weich, 
molfh werden. Mande Birnen teigen leicht. a) Jeigig fein, 
nicht ansarbaden fein, und nad) Zeig, Mehl fhmeten. Auch 3) ale 
intres. Backwerk mahen. Stalder. Überleitende Bebeutung bes 
rͤmmt 16 in dem zufammengefchten einteigen, D. Zeigen. D. 
— ung. 

⁊ut. adj. u. adr, einem Zeige aͤhnlich, weich und formbar wie 
Zeig. 

Zeigig, adj. m. adv. Zeig enthaltend. Teigiges Brot, welches nch 
Streifen roben Teiges hat, noch nicht ausgebaden if. 

Die Teigkratze, Wz. —n, bei den Bedern, ein Werkjeng, ben Zeig 
damit im Badtroge zufammenzufraben. 

Das Teigmahl, —es, 9. —e, und —mähler, Flecken, welche eis 
nem getroctneten Zeige ahnlich fehen. Im der Laudwirthichaft 
nennt man eine Keankheit ber Alfter, welche in einem tradnen 
Srinbe auf ber Haut beſtehet, Teigmohle. 

Das Teigrad, —ıt, Mi. —raͤder; Vw. das —rätden, O. D. 
—räbleın, ein Eleines mit Zaden verfehenes Rob an einem Stile, 
ben Auchentelg ıc, bamit abzufhmeiben und zu rändeln, 

Die Zeigfpeife, 9. —n, eine aus einem Zeige bereitete Speiſe, 
gewöhnlicher Mehifpeife, in engerer Bedeutung, 

# Der Zeil, Teiel, —8; 2. —t, im R. D. der Ziegel, zufam: 
mengejogen aus Tegel. Davon, das Teilfeld, in Hamburg, bas Bies 
geifeld; ber Teilhof, in Luͤneburg und anderwärts, ber Ziegelhof, 
die Biegelbrennerei. . 

+ Zeile, im R. D. ein Weibertaufname. 

- Der Zeim, —ed, Da. —e, bie eifernen flumpfen Rägel, welche in 
den Teimſtock eingeihlagen werben, 

Der Teimftod, —es, 4. —ftöde, das bei bem Hintermagen, über 
der Achſe liegende Holz, in welches bie Keime eingefhlagen werben, 

+ Kein, im R. D. gehen. 

*%* Der Zeifen, —s, 0 94. die Hefe, der Sauerteig; Teiſam. 
Kapfernberg, Fulda, Bei Obertin auch Teiſſen. 

* * Zeißmen, v. trs, mit Zeifem vermiſchen, hefeln. Fulda. 

Das Zeitau, |. Teiankertau. ’ 

1. + Xelen, r. intrs. im R. D. zielen. 

2, + Xelen, v. trs. im N. D. zeugen, erzeugen, 
bas Kinderzeugen. 

+ Die Telge, My. —n, im. D. der Zweig, von telen, zeugen. 

+ Die Zell, 94. —en, in der Schweiz, eine Gemeindeſteuer, um 
das noͤthige Gelb, wenn bie Gemeindelaſſe nit zureicht, aufzubrin⸗ 
gen; dann überhaupt, eine Steuer. 

Die Tellbirn, 3. —en, eine Sorte Birnen, aus Geßner von 
Remmic angeführt. j 

1. Die Zelle, MB. — n, eine Meine Vertiefung. ine Zelle in ben 
Eond, in das Bett brüden, ducch Eigen, Lirgen auf demſelhen. 

9. Die Zelle, Der, Bi. — n, In der Schweiz, Batten gu einem 
Baun, mit Diele, me nicht ein Mort, doch verwandt. 

+ Zellen,v.trs. ı)3n der Schweig,eine Steuer auflegen. ») Ebenfalls 
An der Schweiz, Etener entrichten. Staiber. 5) Im RD, 
erzählen. Auch als intrs. irre reden. D. Zellen. 

Der Zeller, — 4, 9. 91; Bm, Das —chen, D. D. — kin, ein Ge 
fhier, die Epeifen beim Gijen barauf zu zerſchaeiden. Hoͤlzer ne 
Zeller, welche aus ganz flachtn kleinen sunden Brettchen beſtehen. 
Beſondere foihe Geſchirre von Thon eder Metal, welche mehr eder 
weniger vertieft find, Trdene, ttönerne, porjellanene, äinnerne, 
fiberne Teller. Guppenteller, Obſtteller, Bierteher 1. Epiel: 
‚teller, Der Zeller einer Euftpumpe, auf welhen die Glocke gefegt 
wird. S. auf Strohteller. In der Pflanzenlehte ift das Zeller 
dyen (Orbieulas) ein rundes, auf beiden Seiten flaches Frudtiager 
in dem Körper ber Buchpilze. Kuh kleine ſchildſoͤrmige ober tele 
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lerfoͤrmige Flechten, werden Tellerchen genannt (Lichenes scutel- 
lati), Der Toller einer Artiſchocke, ber Biumenbobrn berfeiben, 
auch der Boden, ber Satz. Im weiterer und unelgentilher Bedeu—⸗ 
tuny, ber Zeller dee band, ober Dandteller, ber Inmentige ſlache 
Theil der Hand. Im einigen O. O. Gegenden, aug au Samburg, 
'lautet es + dus Teller; antermwärts ift dafür auch Plendel und im 
M, D. für hölzerne Zeller, Bricken üblich. 

Der Tellerapfel, —s, 9. — aͤpfel, eige Sorte platter Üpfel, Man 
bat weiße, rothe und gelbe Telletaͤpfel. 5 

Das Tellerbrett, — es, 24. —er, in ben Küden, sin Brett eder 
mehrere Bretter Über einander, worauf man bie abgemaldenen 
Teuer ſteut. 

Das Tellereiſen, —s, m. al. ein Jangeiſen, wildes auf Raub: 
tbiere geſtellt wir) und aus zwei Pügrin, zwei Federn unb einem 
bieheraen Teller befichet; das Tritteiſen. 

Tellerförmig, adj. u. adv. die Borm, Geflalt eined Tellers babend. 
In der Pfianzenlehre beift eine rioblaktige Biumenkvone tellerförs 
mig (nrecolots), wenn eine kurze walzenförmige Zlöhre fih mit 
einem Mabte in eine weite Flaͤche austehnt, beren Kand in bie 
Höbe ſtehet. . 

Der Felterbammer, —d, 9. —bämmer, bei ben Rlempnern, 
ein Hammer mit einer runden grplätteren Bahn, blecherne Zeller 
umb andere vertiefte Sachen bamit zu ſchlichten. 

Die Tellerhaube, 9. —n, eine Haube mit einem runden flachen 
Sauptiheile. S. Toellermuͤtze. 

Der Tellerhuſ, —ıt, 94. —e, tin wie ein Teller flacher Huf eines 
Pfertes, auch Flachhuf. 

Tellerhufig, adj. o. adv. Tellethuſe habendz flachhufig. 

Der Tellerkohl, —es, o. 4. bie krauſe Malbe oder krauſe Pap⸗ 
pri wegen ihrer gekrauſelten Blaͤtter Malva crispa L.); auch gt» 
füllte Dappet. 

Der Tellerkorb, —et, My. — koͤrbe, ein Korb, im welchem man bie 
Zeller ıc, um fle auf ben gebeten Tiſch zu fegen, berbeibringt. 

X Der Zellerleder, —t, 94. 3l; die —inn, eine Perfon, melde 
bie Teer ladet, ablecket, auf eine gemeine Art ihre Eßluſt an den 
Zag legt. Uneigentiih, ein niedriger Schmeichler, welcher Andern 
ſchmeichelt, um an ihren Tiſch gesogen zu werden; bei Dulfius, 
Tellerſchlecker, im 8. D. Panntider, Pfanntecker. — und an 
ben Zafein, die noch bei feinem Water edle Saͤſte und wackere 
Freunde bemwirtheten, ſchwelgten jetzt lofe Schmaroher und ſchmel⸗ 
chelnde Iellerieder.e Benzels&ternan, 

Die Zellermüße, Ba. —n, eine Art flacher Mügen, ober mit einem 
flahen Hinterthetle, in Geſtalt eines Tellers; im O. D. aud- Tele 
lerhauben, worunter jedoeh aa eine beſondere Art Hauben vers 
ftanden werben kann. Flache Mügen, melde an manden Orten bie 
Juden tragen, werben Judenteller genannt, 

OX Der Zellemadbar, —s, 9. —n, ein Tiſchnachbar. 3. P. 
Ridter. i 

X Die Tellernafe, 9. —n, eine platte Rafe. Mahler, 

Die Tellerrübe, 4 —n, eine Art großer runder Rüben; am einigen 
Orten auch Mairkbe (Rapasativa rotuında radicecandida Bauh.). 

Der Zellerichleder, —6, 9%. at. f. Tellerlecktt. 

Die Tellerſchnecke, Mz. —n, der Rame einiger Arten bee Schnir⸗ 
keiſchnecke. Die ſechefach gewundene Tellerſchnecke, "bie Wirbel⸗ 

ſcheibe (Helix vortex L.). Die verkehrt gewundene Tellerſchnecke, 
das Mitterhorn (Helix cornu arieris L). ° ) 

Der Tellerſchrank, —es, My. — ſchraͤnkt, ein Echrant, in welchen 
man die Teller nad jebesmahligem Gebrauche ftelit; der Zeilerfpind. 

X Xellerögroß, adj. u. adr, groß wie ein Zeller, in der Größe eines 
Tetlers. Mit Feneraugen tellersgrof. Bürger, 

Der Zellerfpind, it, 9. — 6 f. Telerſchtank. 

O Der Zellerträger, —s, 3. gl. einer bee Tıller trägt. Donna 
au, ein Tiſch, Geſtell, auf welchem man die bei Tiſche nöthigen 
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Tellet bei ber Sant bat. Engtiſche Missellen. ' 

Das Zellertuh, —ır, Mz. — tuͤchet Bw. das — tuͤchlein, rin 
Tuch, welches man beim Decken des Tiſches auf den Teller legt, das 
mit man es beim Speiſen vor fi nehme, um ſich midht zu beflecen, 
und fi Mund und Finger beran abzumifgen (Serviette), Er: 
berg, weicher and Tiſchzwehle bat. . 

Der Zelterwärmer, —s, 4. gl. ein Kaften mit einem Nofte und 
inmeucig mit reinem Kobifeuer, bie Zeller barauf zu wärmen, 

Der Zellerwirbel, —s, Bi. sl. eine Art Würmer, in fiebenben 
Waſſern mit fangrunber, wie Glas durchſichtiger Schale (Brachio- 
nos pacella L.). 

Die Teumuſchel, 9. —n. ı) Eine Art flacher, zweiſchaliger Mu: 
ſchelaz fhmaler und fiaher als die Mießmuſcheln (Tellina L.). 
Berſteinte Tellmuſcheln (Tel:initse L.). =) Tellmuſchel Mit fir 
nem Stiele mınnt man auch eine Art Meereicheln (Lepas anati- 
fern L.); Entenbrut. 

* Die Zemnig, 94. —en, in einigen Gegenden, befonders O. ©. 
ein Gefängnif, 

Der Tempel, — , . gl. 1) Ein Sebaͤude, ber Werehrung einer 
Gottheit gewitmet, berem Milbat gewöhnlich barin aufgeflelt war 
aber ift. Die Tempel der Wriehen, Römer. Der Tempel bes 
Beus, bes Janus, bes Arirbensıc. bem Zeus, Janus, dem Frieden ce. 
geweiher, der Jupiterstempel, Janustempel, Friebenstempel ıc. 
Der Zempel Satomot. Der Tempel zu Jeruſalem. Die Gebdube, 
in welchem bie Kriſten zuſammenkommen, Gott gu verchren, werben ger 
wöhntih niht Xempel, fondern Kicchen, Borteshdufer, Betbäufer ic. 
genannt, be iſt es imberhöhern Schreibart auch dafür gebräuchlich. 
In der hoͤhern Schreibart nennt man auch bie Ratur einen Tem— 
pel Gottes. ©. Tempeigemölbe, Tempelzelt. Uneigentiih wirb 
auch Epb. 2, 2ı, 1 Gor, 3, 16, 17 1. bie kriſtliche Gemeinbe, 
und ı Gor. 6, ı9 ber Zeid ein Tempel Gottes genannt. =)+ Im 

RR, D, eine Kammer in ber Höde, 3) Wii ben Zuhmadern und 
Atlaßbwebern, die Sperrruthe, 

Der Zempelbau, —ıd, 9. u. ber Bau eines Kempelt. „Auch bier 
wies er ih als Mitarbeiter am Tempelbaue and. Benzel:Ster: 
neu. 

& Tempelbewohnend, adj, einen Tempel bewohnend, „Die tem ⸗ 
pelbewohnenden Sphinte. Böttiger. 

O Der Tempelbezirk, — s, 9. —r, ein zu einem Tempel gehörender 
Besirl. .— Berapeen — fo hießen bie Tempelbezirde und Lazare⸗ 
the bes heilbeingenben Gottes.“ Böttiger. 

Der Zempeldiener, —s, 39. gl; die — ihn, eine Perfon, melde 
in einem Kempel ber @ottheit bienet, wo man im weiteflen Ber 
Rande Priefter und Prieflerinnen barunter verfteben kann ; doch aber 
mehr in engerer Bebeutung, woman eine Perfon, weldhe aur geringe 
Dienfte im Tempel vertichtet, barunter verſtehet. Ohne Imeifel 
verrichtete einer biefee Zempelbiener bie Anmelbung an die Goͤttiun 
felöfi.e BAttiger. . 

O Der Zempeldienft, —es, 39. u. ber Dienft, die Verehrung ber 
@ottheit ober einer Bottheit in Tempeln. 

5 Tempelerfüllet, adj. u. adv, mit Zempeln erfüllet, viele Tem: 
pet enthaftenb, 

Adrias tempelerfällete Stadt — Baggefem. 
 Zempölgefeiert, adj. u. adr. in Zempeln gefeiert, verehret, 
— , Böttinn, — vielnamige, tempelgefelertel Boß. 

Das Eempelgeheimnif, — ſſes, 4. —ffe, Beheimniffe, welche in 
Zempeln von Prieſtern aufbewabret werben ober wurben. „Sandur 
niarhon ſchrieb mit großer Treue, ſagt bas andere Mähren, aus 
Urkunden der Städte und Zrmpelgebeimniffe.e Herder. 

Der Zempelgefang, —es, 34. —gefänge, rin im Zempel ange» 
flimmter Sefang, „Und bann finds bloß bie Tempelgeſaͤnge, bie 
Pfalmen ıc* Herber: Dann, AM ein feiertiher Seſang, wie bie 
in ben Zempeln an bie Wortheit gerichteten. j 


? Gampe's MWörterb, 4. Sp. 
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und die Bäche ü 
Tinten Ins Thal wie Tempelgefang — Kiopfod. 

Das Zempelgewölbe, —6, 4. al. bad Gewblbe eines Tempels. 
E. Tempel 1), „Dann laß ih fle ruben an ben aufſtrebenden Als 
penpfeitern, bie das blaue Tempelgewoͤlbe tragen.« 3, 9. Rıigter, 

Tempelhaft, adj. u. adv. einem Tempel äbnlih, Benzele⸗Ster 

nau. 

Die Tempelhalle, 94. —n, eine einem Teinpel angebauete Halle. 
— in den Zempelballen au Epibauros.« Böttiger. 

Das Tempelhaus, — es, 4. —häufer, ein Haus, Bebäube, wel: 
ches ein Tempel if, 

Dann bauer’ er mit feinen Freunden dort 
Gin Tempelhaus Herder. 

Der Zempelberr, —en, By. —en, ehemabls geiftfiche Ritter, keren 
Orden zur Befreiung bes Tempels zu Jeruſalem aus ben Händen 
bee Mahomeber zu Anfange bes 1aten Jabrhunberts gefifier, - au 
Anfange bes ıg4ten aber mit Verfolgung und Xusrottung ber De ' 
beneritter wieder aufgehoben wurde; aud der Templer, „Wißt, 
Franz war Templer.“ Wächter. 

Der Zempelberrenorben, f. Tempelorden. 

Die Tempelherrentracht, 84. u. die eigenthämlihe Tracht der 
Zempeiberren,. Hulfins. . 

Tempelherriſch, adj. u. adr. ben Tempelherten gehörig, wie and, 
den Kempelherren "ähntih. Hulfius. Auf einem fehr frommen 
Paradiesnogel ſaß ich binter dem Sitfen, unb ritt mit ihm auf gut 
tempelherrifch durch die Eüfte- BenzelsSternau. . 

Der Zempelbof, — es, 2. —hbäfe. 3) Der Hof bei einem Tem ⸗ 
pel. So hatte ber Tempel zu Jeruſalem mehrere Höfe, Morböfe, 
ben Vorhof ber Heiden und bem Vorhef ber Juden, 2) Die Woh⸗ 
nung eines ber Befehligenden im Zempelerben, melden Ramen au 
noch nah Aufhebung bes Ordens mandhe Schloͤſſer und Häufer fuͤhr ⸗ 
ten, und aud mol noch führen, 

O Tempellos, adj. u. adr. feinen Tempel habend, — ber römis 
{dem Reifegöttinn, welde Aheo hieß und tempellod war.« Ben» 
jels®ternan. 

+ Zempeln, v. trs. Im R. D. in bie Höhe bringen, body über «im 
anter ftelen, häufen; auftempeln. D. Zempeln. D. —ung. 
Die Tempelnachricht, Bi. —en, Nachrichten aus in Tempeln nits 

dergelegten Urkunden it. „Ktefle — Tempelnachtichten.“ Herder. 

Der Tempelorden, —$6, o. By. der Orden der Tempelherten; bei 
Hulfius, ber Zempelberrenorben. 

Der Tempelpfeilee, —s, 4. gl. ein Pfeiler in ober an einem 
Tempel. — rine Säuienreibe von runden Laubeſchen, biefen deut: 
ſchen Feeipeitsbiumen und Tempelpfeilern.“ 3. P. Rihter, 

Die Zempelfäule, Wy. —n, die Säuien eines Tempels, in, an, und 
um einem Tempel. „Er ging vor brei Zempelfäulen vorbei.s I. 
P. Richter. 

Der Tempelſchaͤnder, —6, By. gl. einer ber einen Tempel ſchän-— 
bet ober entweihet, 

Der Tempelſchlaf, —es, ip. u. der Schlaf, bas Gälafen im 
‚Tempel mandher Götter, bei den Alten, um beilfame Wirkungen 
davon zu empfinden. „— die fonderbarfte Verbindung mit Tem⸗ 
pelfdylaf, Somnambulismus ıc,° Böttiger, 

Der Tempelftod, —es, 34. —flöde, in der Landwirthſchaft ver: 
fhiebener @egenden, 2. B. in ber Mark Brandenburg, rin runden 
Stift Eifen am Pfluge, welches vor das Sohlband geſteckt wird, 
damit es nicht losgehe 

Die Tempelſtufe, 9. —n, eine der Stufen, melde zu einen Tem: 
pef, zum Gingange deſſelben führen. — an ber unterfien Tems 
pelſtufe.· Möttiger. ; 

Der Tempelthurm, —es, Mg. —thürme. 1) Dee Thurm on ober 
auf einem Tempel, a) FImR, D, ein bobes Bebäube, Uneis 
geattich ein hoder Haufen, Spöttifh auch, ein fehe hoher Kopfauffag. 
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Die Tempelweihe, 34. u. die Weihe, Einweihung eines Tewpels. 
„Um erſten Junius wurde jebes Mahl ihre (ber Fertuna) Tempel⸗ 
weihe begangen.“ Benzel⸗Sternau. 

O Dad Tempelzelt, — e, My. —er, ein Zelt, welchta einen Tem: 
pel vorſtellet, bie Stelle eines Tempels vertritt. 

Mojeftätifh woͤlbt der Himmelabogen, 
Über mir ein hohes Tempelzelt. 8.8, A. Muͤnchhaufen. 

Die Tempelzinne, 9. —n, bie Zinne eines Tempels. »— und 
fand endtih den einfamen Berg deiner Inſel — eine ſchimmernde 
Tempelzinne für mein Herze“ J. P. Richter. 

+ Der Temperhafen, —s, 3%. — haͤfen, in den @tashätten, bie 
großen Häfen ober Töpfe, in melden die geblafenen und nod 
gluͤhenden Gläfer im Temperofen abgekühlet werben, 

+ Zempern, v. I)trs. > mäßigen (tesmperiren). IT) intrs, in Mets 
fen, zaubern, zoͤgern, durch Zändeln bie Zeit verlieren. — D. 
Tempern. 

+ Der Temperofen, —s, 24. —Öfen, in ben Glashätten, ber 
Kuͤhloſen, in welchem bie Gtäfer in den Temperhaͤfen abgefühlet 

” werben, 

Der Templer, —e, 9. gt. ſ Tempelhert. 

Das Templinoͤl, —es, 0. MM. das aus ben zarten Zweigen und 
grünen Zapfen bes Krummholzbaumes gesogene Dt, Krunmbols: 
öl (Oleum templinum), 

+ Die Zemfe, &. —n, im Holfteinfhen, das Sieb. 

+ Zen, im R. D. zum, gen, 

* Die Fendeline, 84. —n, im R. D. eine Zahl von gehen Etüden, 
ein Deder, 

+ Zengeln, v.trs, 1) Für bengeln. ©. d. 2) Riedertreten. Hulfius. 

rt Zengen, v. intrs, u, trs. im N. D. anfangen, eine Sache angreifen. 

+ Zent, Tenkiſch, adj. u. adr. in Baiern, tintifh, line, verkehrt, 

3. Die Zenne, RM. —n, eine feſt und eben gefhlagene Fläche des 
Erbbobend, brfonders in einem Bebäube, gewiſſe Verrichtungen barı 
auf vorzunehmen, Die Tenne im Haufe, ober Smustenne, bie 
Hausflur, In der Schweiz verſteht man unter Tennt au bie 
Küche in einer Sennhütte, und die eigentliche Werkitätte, wo man 
Kaͤſe kochet. Die Tenne in den Pochwerken, der Fußboden, wel 
her fonft im Bergbaue Sohle genannt wird, Die Vogeltenne, in 
einigen O. D. Gegenden, der Bogelberdb, Beſonders iſt die Zenne 
ein von Lehm ober Then in den Scheunen feft und eben gefhlage: 
ner Außboben, auf welchem, wenn er erhartet ıfl, bas Getreide auss 
gebrofhen wirb; bie Dreſchtenne, X Diele, Dreſchdiele. Auch rin 
folder feſt geihtagener Platz im Areien wird Tenne genannt, be 
ſtimmter jseldtenne; sum Unterſchiede von der in Scheunen, welche 
auch Scheunr oder Scheuertenne heißt. Cine Tenne fhlagen, fie 
buch Feſtſchlagen der Erbe oder bes Behmes machen. Im Öfter: 
reichſchen Tautıt es der Tenn. 

2. + Die Tenne, 94. —n, die Tanne, 

+ Dos Tennegras, — es, IM. u. der Megetritt, Wogelkndterih 
(Polygonum «vieulsre L.). 

Der Tennemeifter, —s, 9. gl. in ber Landwirthſchaft mandıer 
Gegenden, derjenige unter den Drefchern, weicher die Aufficht über 
bie andern kat; an antern Dirten, der Scheunknecht. 

+ Zend, :dv. im N. D. ı) Am Ende, aufammengesogen aus to Ende, 
a) Jenfeita, aus tegens zuſammengezogen. 

+ Der Tevel, —s, 29. gl. der Glattroche (Raia batis L.). 

Der Teppich, — es, 9. —e. ı) Eine zlerlihe, befonders gewirkte 
Dede, womit Wände, Fußboden, Sige, Tiſche, Aitäre ıc, bekleidet 
ober bebedt werden. Ginen Teppich anf tie Erde breiten, Ginen 
Ziih mit einem Teppiche beteden, »Da breiteſt den Himmel aus 
wie einen Teppich. PF. 104, 2, Mit einer Perſon auf beit breis 
ten Teppich treten, uneigentiib, fih trauen laſſen, weil folche Pers 
foren an mandien Drten während ber Trauung auf einem Teppiche 
ſteyen. Etwas auf ben Teppich bringen (aufs Tapet bringen), 
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untigentlich, eine Sache zum Gezenſtande bes Geſpraͤches machen, 
ober zur Berathſchlagung in Anregung bringen. Ein Fußteppich, 
Tiſchteppich, Altarteppich, Wanpteppich sc. Im engere Bedeu: 
tung, ber Wanbteppih (Tapete), „Die Wohnung follft du mahen 
von zehen Teppichen ıc.° > Mof, 26, 1. Seidene, leinene, Ieberne, 
papierne Teppiche over Wandteppicht. Hochſchaͤftige (Hautelisse) 
und tiefſchaͤftige (Basselisse) Teppiche. ©. Hochſchaͤftig und Kiefe 
ſchaͤftig. Türkifche Zeppiche, wozu man Wolle und feinen aber fir 
ften bänfenen Zwirn nimmt (Savonnerie- Zapelen) Uneigentlid, 
in der Gartenkunſt, ein großes Rafenftäk, welches wie ein Teppich 
mit Blumen befent wird, a2) Unmeigentiih, ber Name einer Art 

" Bilde, bie Sterifbede (Stromateus fiatola L,), 

Die Teppichbiene, y.—n, eine Art einer Bienen, welde einfam 
unter ber Erbe febt, wo fie fih aus den Blumenfronblättern der 
Klatfdyeofen ein artiges Neftchen madt, als ob es aus Lappen ober 
Teppichen zufammengefegt wäre, daher fie auch Zappenbiene und 
außerdem Roſenbiene beißt (Apis centuncnlaris L.). 

Der Zeppihbruder, —6, 9. gl. einer der Teppiche drucket. 

Teppichen, vi trs. mit Zeppihen befleiden (tapeziren). Ein Bimm 
mer, eine Wand teppichen. D. Teppichen. D. —ung. 

Der Teppicher, —s, 2%. at; bie --inn, eine Perfon, welde tep⸗ 
pichet, mit Teppichen beklteidet (Taperirer). „smwei andere haben 
fie wieder an Teppicher, undeutſch Tapezirer genannt, verlauft.- G. 

Der Zeppichhändler, —t, 4. gl. einer ber mit Teppichen han 
bat. M. Kramer, ; 

Der Teppichmacher, —s, 34. gl. riner ber Teppiche macht, der⸗ 
gieihen der Teppichwirker ifl. 

Die Teppichmotte, By. —n, tint Art Hausmotten, welche fih auf 
Teppichen aufbäit und fi in einen Nachtfalter verwandelt, welcher 
ſchwarze Obrrflägel und weiße Unterflägel bat (Fhalaena tinea ta- 
pezella L.) F 

Der Teppichnagel, —s, 2. — naͤgel, eine Art Heiner Räger, wos 
mit bie Zeppiche angefhlagen und befeffiger werden. 

Der Teppichſtich, —es, 4. u. ſ. Prügeinabt, 

Der Teppichſticker, —s, 34. gl.z die —inn, eine Perſon, welche 
Zeppiche ſticket. 

Dos Teppichwerk, — s, 3. u. allerlei Teppiche, wie auch, meh⸗ 
rere zuſammengehdrende Teppiche. 

Der Teppichwirker, —, m. at. ein Sandwerker, welcher Tep⸗ 
piche wirket. 

Die Teppichwirkerei, Ey. — n. 1) Das Wirken ber Teppiche, bas 
Geihäft des Teppichvirkers; ohne Mehrzahl. =) Eine Anſtalt, we 
Teppiche in Menge gewirkt werben, 

+ Ter, im N. D. für jur. 

Die Zerbutte, 9. -—n, eine Art Schollen, auch, Butte, Flunder, 
(Pleursnectes Nesus L.). 

%* x Teren, v. vtr, u, intrs, ſchaden. Dtfrieb. 


+ Zerig, adj. u. adr. im Ditmarfiihen auch tirig. 3) Im R. D. 
munter, lebhaft. 2) In Pamburg, zahm, wie auch, um 
gängtih, 


+ Der Zerling, — es, 34. —e. 1) In einigen Gegenden beſonders 
N. D. vie Kornelticfhe, auch Tierlen. Davon der Zerlingbaum, 
ber Komeitirfhbaum, 2) Ein Wärfet; Yarl, Tarrel, Zarling. 
Wie auch, ein vierediger Ballen Waare, befonbers ein fol 
her Pollen Tuch, welder eine gewiſſe Anzahl Tücher enthält, 

& Der Termin, - es, 99. —e, ein fremtes, in ber Gerichtsſpra⸗ 
de bänfig vorfommenbes, aber überflüfiges Müort, für weldes wir 
die deutfhen Gerichtstag, Tagefahrt, Tageſatzun4, Tageſtiſt, 
Zagezeit, Ziel ıc. haben. 

Der Terpentin, —es, 34. von mehrern Arten, —e, ein fläffiges 
Harz, weiches man aus verſchtedenen Arten tes Nabelboljes erhält, 
2) Der echte orer ziprifche Terrentin koͤmmt von einer Art Pifter 
zien im füblihen äranfreih, dem noͤrdlichen Afrika und Ofindien 
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welche daher auch Terpentinbaum (Pistacia therebinthus L.) 
heißt. Er ift weißgelbtich, fpielt ins Gruͤne oder Hellblaue, hat eis 
nen angenehmen beifamifhen Gerud, und fharfen, bittern und hats 
zigen Gefhmad, 2) Der Venediſche Terpentin, ein flüfiges Harz, 
melhes buch Ginfihnitte aus ben Lerchendaͤumen erhalten wird; € 
iſt erſt zeiblichweiß und dünn wie Maffer, verbidt fih aber nach⸗ 
ber und bekttamt eine Fitronfarbe, Fine edler Art rianet von 
fetb® ans dem Baome. 53) Der gemeine Terpentin, ein flüffiges 
Bars, weldes ans den Fichten, wie auf aus den Beiße und Both: 
tennen rinnet. In einigen Gegenden lautet es bad Terpentin, 
und ehemabls noente man ihn Pullpech, von pullen, fließen, und 
den Baum Pullpehbaum. 

Der Zerpentinbaum, —es, 9. — baͤumt, f. Zerpentin 2). 

Der Terpentinſirniff, — ſſes, Di. —ſſe, ein Firniß von ober mit 
Zerpentindt bereitet, 

Der Zerpentingeift, —es, o. 4. eine fluͤchtige, geifige Klüffig« 
keit, welde man aus bem gemeinen Nerpentin gewinnt (Spiritus 
terebinthinze). 

Das Terpentindl, —eb, 0. 34. ein flühtiges hitzigts Dt, welches 
aud dem gemeinen Terpentin gewonnen wird (Oleum therehin- 
thinre). 

+ Dir Terz, —es, My —e, im Billerthale, in Steiermart ıc., ein 
Stier, wenn er im dritten Jahre verfhnitten wird. Gin kleiner 
Os wirb in Steiermark ein Terzlö genannt. 

X Das Terzerol, — es, 9. — 2, eine feine Piſtote, welche man in 
der Kalbe bei fih tragen kann, eine Taſchenpiſtote, Zafhenpuffer, 

X Die Terzie, Bh.—n, ein feomdes Wort, weldes hier nur im ber 
jenigen Bedeutung, ba es in ber Zeiteintheilung ben Gofen Theil 
einer Sekunde bezeichnet, eine Stelle findet. In der Tonkunſt und 
Fehtfunft wird es durch das deutſche Wort die Dritte vönig ent 
dehrlich gemacht. 

+ Die Teſchine, Sz. —n, eine Art ſchoͤner gezogener und mit Blei 
verfehener: Büchfenröhre, welche zu Teſchen in I berfälefieu verferti: 
get werden, und deren man ſewol lange als kurze hat; bie letzten 
nennt man in Ungarn Teſchinken, weldes das Berkieinungswort 
von Teſchine ift. 

+ Xefig, f. Taͤſig 

+ Die Teſing, 8. —en, ein Muttertalb, 

1. Der Teft, —es, 39. —e, ım Hüttenbaue 1) Ein flades irdenes 
Gefäß, in welchem man bas Silber fein beennet and zum Blicken 
bringet; auch die Kapelle, a) Eine eiferne Schüſſel, in welcher 
der Zeit gefloßen oder verfertiget wirt. j 

2. Der Zeft, — es, 0.9. ı) In Baiern, eine die, gäbe Unreis 
nigkeit. So nennt man daſelbſt die aus Haarfalbe, Puber und 
Schweiß beftehende Unrrinigkeit auf dem Hopfe Teſt. Davon rührt 
wahrfceintich die 2) in einigen Gegenden üblihe Benennung des 
Waller: ober Keißbleies, werde man Teſt nennet, weil fie nichts 
Metallifhes enthaltend fhon lange für eine bergmännifhe Unart ans 
gefeben wurde. 

X Das Zeftament, —es, 84. —e, ein zwar fremdes und undeutſch 
betontes, aber in unferer Sprache fo tief eingermurzelteg Wort, daß 
es bier Baum fehlen dorf, ob es gleich durch gute deutſche Auedrücke 
überfläffig gemadt wird, Man bezeichnet damit +) im gemeinen 
Reben, aber nit in der genauern Rechteſprache, jeben legten Willen 
eines Lebenden auf ten Fau feines Todes, und befonbers, bie Ders 
fügung eines Sterbeuden über fein Eigentbum, wie au, ber Kufs 
fa, die Urkunde, welche biefen legten Willen, biefe Verfügung ent⸗ 
hält. Sein Teſtament machen (testiren)., Im eigentlichen und 
genateren Sinne, ein ledter Wille, wodurch ein Haupterde eingelegt 
wird, wonach dann gemöhntich noch Wermäktaifie (Legate} für An: 
dere folgen, Sein Teſtament bei Gericht niederlegen, Gin Teſta— 
ment eröffnen. Man fagt dafür in ber erften Bedeutung beffer der 
letzte Wille, oder O der Sterbewille. G.; in der genauen Bebeus 


795 


Zeufe 


tung aber bie Erbendernennung. Im DO. D. gebrauht man baflır 
auch, jedech ungut, bas letztwillige Gefchäft, und bei ättern O. D. 
Schriftſtellern kommen bafür bie beſſern Ausdrücke Erbgemücht, 
Erbſatzung, Erbſchtift vor, bei Kotter Benemiſcrift, Benei— 
meba, von beneimen, d. h. ernennen, Erbeſerift, im Scpwabenfpier 
get Gefchäft, von ſchaſſen d. h. versrtnen. a) In uneigentlichee 
Vebeutung, der fogenannte gättlihe Gnadenbund mit den Menſchen 
und zwar (1) bie verſchiedenen Arten biefes Bundes in Anfehung 
ber Zeit und ber Befhaffengeit, wo man bas alte Teſtament, im 
weichen das durch Moſes gegebene Geſet galt, und bas neue Teſta⸗ 
ment, ben durch Kriftus erneuerten Bunb, unterfcheidet. Gute 
deutſche Ausbrüde dafür find ber alte und der neue Bund. (2) Die 
Sammlung ber in bie Zeit bes alten und bes meuen Bundes gehdr 
senden Schriften ber Bibel, Das alte, das neue Teflament, wo: 
für man die Schriften bed alten Bundes, und die Schriften des 
neuen Bundes zu fagen pflegt. Zeller und andere neuere Bot: 
teögeichrten haben aber papliher die alte und bie neue Meligiongvers 
faffung dafür gefagt. Im Ifidor kömmt bafde vor Wuisffod, 
bei Kero Euna, bei Otfried E (das Geſetz) und Urchunde, bei 
RotterEourhunte, Fa, alterBeneimedo, d.h. altes Teftamentıc. 
+X Der Zeflamenter, —s, 34. gl; die —inn, eine Perfon, weis 
de ein Zeftament macht oder gemacht bat, ber Teſtamentmacher, 
Stieler; beſſer der Erbfeger, Erbſchreibet (Teestator, Testirer), 

x Der Zeftamentfälfher, —s, 9. gl. einer ber ein Teſtament 
verfälfhet, ein falfches Teſtament unterfhiebt, 

X Teſtamentlich, adj. u. adv, 1) In Form und nad; Art eines 
Zeftamentes oder legten Willens. =) Nah einen Zeftamente, in Folge 
eines Teſtamentes. Der teftamentliche Gebe. 3, Zu bem alten ober 
neuen Zeflamente gehärig, barin gegründet, in ben zufammengefes: 
ten altteflamentlich,neuteflamentlih. Andere fagen dafür hart 
und ungut teftamentifd. 

X Der Teſtamentmacher, —s, 34. gl. ſ. Zeftamenter. 

Der Teſtamentſchreiber, — 2%. gl. einer der ein ZTefkament 
fhreibet, aufſetzet. 

X Der Zeflamentserbe, —n, 4. —n; die —inn, eine Perſon, 
melde Eraft eines Zeftamentes von jemanb erbet, niht buche 
@efes. ; . 

X Die Zeftamentseröffnung,, 94. —en, bie gerichtliche Eröffnung 
eines Zeflamentes ober legten Willens. 

Zeftamentweife, adr. nad der Weiſe eines Zeftamentes, Stieter, 

Der Zeftamentzeuge, —n, Di. —n, ein Zeuge, welder bei Gele— 
genheit eines Zeftaments erforerlid if. &tieler. 

Das Teſtkorn, —es, Di. — Eörner, von ı. Teſt, im Hüttenbaue, 
diejenigen Citberldener, welche ſich bin und mirter im Teſte ans 
feser. 

Die Teſtkugel, 9. —n, von 1. Zelt, im Hüttenbaue , eine meffin: 
aene Kugel, mit welder bie Teſte glatt gerieben werben, 

Die Teſtpfanne, 9. —n, ſ. Teſtſchuͤſſel. 

Der Teſtring, —es, My —e, im Hüttenbaue, oben weitere und un: 
ten engere eiſerne Ninge, melde wie Zeftpfannen oder Teſtſchüſſeln 
gebraucht werben, 

Der Teſtſcherben, —6, Mz. gt. im Hoͤttenbaue, icbene Näpfe mit 
Reifen verieben, worin bie Teſtaſche ſich feſt feat; fie werben wie 
die Teſtpfannen gebraucht. 

Die Teſtſchuͤſſel, By —n, eine von Eifen gegoſſene, inwendig hohle 
Schale, welche die Geſtalt eines Abſchnittes von einer Kugel bat, 
die Jeſte zum Zilberbeennen barin zu oben; auch Teſtpfanne. 

Der Teuchel, ſ. Teichel, j 

+ Teuchen, v. intrs, mit fein, im Schwäbifiken, fhleiken; an mans 
den Orten dichen, dicheln. J. Schmidt, Fulda ſchrieb nad 
Denzter teichen. — D. Teuchen. 

+ Die Teufe, 9. —n, im Berzbaue, die Tiefe, Eine allzu große 
Teufe macht die Gebäude ſhlotchaltig. Die Erbteuft, Erzreufe ic, 
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Die einige Teufe, wenn ben Bewerten erlaubt if, im eine unbe 
flimmte Zeufe zu bauen, aber fo, daß fie nicht über bie Blerung 
und bie feigern Flaͤchtn bauen, bie buch ben Anfang und bas Ende 
des verlichenen Feldes beſtimmt find, Ja Altern Schriften koͤmmt 
es auch außer der Sprache ber Bergleute vor, 
Die Stroͤme gehn mit ftürmender Bewalt, 
Und reißen mid, hinunter im die Yäufe, Dpis. 
Der Teufel, —#, 9. 51; Bm. das —chen, bei den alten Gottes— 
gelehrten, ein geiftiges Wefen höherer Art, welches bem Werte nad 
einen Serleumbder, einen falſchen Anfiäger bedeutet, und welches das 
Böfe um bes Böfen willen wollen und ſich ein Hauptgefihäft dar 
aus machen fol, die Menfhen zum Böfen zu verführen, daher ihm 
vom großen Haufen alles fittlihe, wie auch oft alles natärliche üdel 
juarfhrieben wird. Man nimmt folder Mefen, melde man für ger 
fallene gute Engel erlärt, baber fie auch böfe Engel, gefallene 
Engel genannt werben, eine große Menge an und bevolkert bamit 
die Hölle. Balb ift von biefen Weſen überhaupt die Mebe wenn 
man das Wort Teufel gebraucht, bald und vorgugsmeile aber auch 
von bem Dberbaupte berfelben, welher auch Satan, Beelzebub, der 
töfe Feind, der böfe Geiſt, der Berfucyer, Verführer, Widerfacher, 
der alte Drache, die alte Schlange 2c.; im R. D. Duͤwel genannt 
wird. „Durch des Teufels Reid if der Tod in die Melt gekom⸗ 
men.“ Weich, 2, 14. Bom Teufel befeifen fein. Den Teufel 
austreiden, bannen. Dem Teufel bienen, fünbigen. Sih vom 
Teufel verführen, verblenden laſſen, fih zum Bölen verleiten, von 
der Buft zum Böfen hinteißen laffen, Der gemeine unb abergläu— 
bige Haufen, welder ben Zeufein auch allerlei fürchterliche abſcheu⸗ 
liche Geſtalten giebt, und fi denielben im ber Regel ſchwarz von 
Farbe, rauch, mir. Hörnern, langem Schwanze und Pferdefühen ver; 
fehen vorfent, bat ben Teufel in Alles gemengt, und eg find unter 
temfeiben dadurch eine Menge uneigentlicher und bildlicher Kusbrüde 
und (prihmörtiihe Rebensarten entftanden, welche zum Theil auch 
wol in Schriften vorfommen. Das müßte mit bem Teufet zugeben, 
mit Hülfe bes Teufels, In des Teufels Kühe kommen, übel weg 
tommen, übel anfummen. Dem Teufel ein Bein abfehmören, heftig 
$Aämwören, wie auch, leicht zum Schmören zu bewegen fein. Menn 
man vom Teufel fpricht, To fommt er. Man barf ben Teufel nicht 
‘an bie Wand mahlen, er koͤmmt obnehin wel. Der Teufel ift fein, 
aber er fpinnet arob. Mir bein Teufel geboren wurhe, ging ber 
meine [don am Baͤnken. Der Teufel bleiht feine Großmutter, fagt 
man, wenn Wegen und Sonnenfheim ſchaell wehren. Bon einem 
fhwpragelben Geſichte fagt man, eö tief dem Teufel aus der Bleiche. 
Biſt du dens des Teufels? ſagt man am einem Menfchen, weiber 
etwas fehr übles, oder auch etmas ſehr Gewagtes, Kuffallentes 
thut oder beginnt. Von allen Teufeln fein, gleichſam von allen 
Zeufein befefen fein. Den Teufel im Leibe haben, vom Teufel ber 
feffen fein, ih vom Teufel reiten loffen. Zum Teufel fein, vreioren 
fein, fort fein, wofür man auch fagt, der Teufel bat es geholt, 
Hole der Teufel nur dort Caberm Mhein) ben ganzen germanis 
j ſchen Körper, 
Wenn und bewahret allbier Bott ben germanifhen Geiſt! 
Bagaeſen. 
Bor allem Teukel fein, ärger als ber Teufet fein, es dem Teufel 
auvorthun; aud wol für, zum Teufel fein, 
Wenn du Gluͤck Meifaus mußt nebmen, 
Unb vor allen Teufel biſt! ©. Dat. 
Beſonders wird das Wort Teufel in der gemeinen und niebrigen 
Sprechart bäuffg gebraucht, Verwunderung, Unwillen rc. ardıus 
drucken, und vorzägih Schwre, Berwünſchungen zu begleiten, 
as Teufell fol das beißen? Das märe der Feufel! Das weiß 
ber Zeufett Was den Zeufer! ober zum Teufel! fol mir das 
beifen? Den Zeufel auch! 
Der Teufel! feht, dos war ein rechten Rab! Wellert, 


Ins Teufels Ramen, was fol bas Helfen? Das banke bir ber 
Teufell Der Teufel fol bir das Licht Halten! Wehe zum Teufel! 
Schert euh zum Teufel! Hol’ ihn der Teufel! Ih wil bes Teu⸗ 
fels fein, wena #6 nicht wahr ii! Hol’ mid ber Teufel! und fo 
viele andere mehr. Auch wird das Wort Teufel oft gebraucht, eis 
nen hoben Grad zu bezeichnen. Schwarz mie der Zeufel, ſehr 
ſchwarz. Es flintt wie der Teufel, Gin Kerl wie ein Teufel, oder 
er if ein Zeufel vom Kert, ein Teufelskerl, erm arger ıc. Kerl. 
Stack, ſchwetr wie ver, Teufel. Er weiß ben Teufel davon, er weiß 
nidts bavon, Ich frage den Teufel danach, nicht das mindefte, 
Dirber kann man aud ben Ausdruck in der Schifferſprache ziehen, 


wo ben Teufel jagen heißt, Wolle, Lumpen, Hanf und leichte Zpeile 


ber kadung traven ober au mit Schrauben zufommenpreffen, da⸗ 
mit fie weniger Plag einnehmen, weldes eine ſchwere Arbeit if. 
Bin Befehlshaber eines Schiffes IR aufs Zeufelsjagen aus, heißt, 
er quält das Molk bie Babung au traven ober zuſammenzuſchrauben. 
Weit mon den Teufel von jeher für einen großen Zaufenpfünftier 
biete, fo ſchrieb man ihm au Alles, was ſedr groß und riefenhaft, 
ober auch was für Menfhenhände unausführbar if, zu, und ber 
nannte es mad ihm. Hieher gehören die Teufelsmauer bei Weife 
fenburg , welhe von Pföring am ber Altmuͤhl an, buch Koͤſching, 
Ntaffenfeis ac. bis an ben Medar gehet, und eine Mauer gemwefen 
fein foil, ben Norbgau zu decken, ferner die Teufelsmauer bei Blan: 
tenburg, bie eine Felſenmauer bildenden Rüden ber von Blankens 
burg nah Thale und meiterhin fortlaufenden Anböhen; Die Teu— 
felslöcher, Höhlen an und in den Kernbergen bei Iena; bie Teu— 
felobrüde in der Schweiz, die Teufeishöhle bei Soslar am Ramis 
melöberge, bie Teufelstanzel, ein Felfenhaufen auf bem Broden, das 
Zeufelsbab, ein See in Weflfaten bei Burefrlo ıc. Im gemeinen Beben 
gebraudt man für Teufel, oußer dem oben angeführten Namen auch 
noch der arge Wicht, der Arge, der Boͤſt, und weil man e# für 
fündlih Hält, den Ramen Teufel bei Xusrufen ber Verwunderung, 
bed Unmwillens, bei Berwünſchungen zc. zu gebrauchen, fo bedient 
man ſich dafoͤr auch gefinber und verfledtgg Benentungen und fagt: 
der Gott:feicbeisung, der Schwarze, der Pferdefuß, der Beier, 
ber Teuker oder Deufer, N. D. Duͤker, Dur, der Deutfcer, 
Deutſchel oder Teutſchel, Dutſch, der Zaufend, der Hammer, 
ber Dagel, der Audud, und im N. D. noch Valant, Wander, 
Knimel, Krammbeker, Krammmire, Drummel, Budde, Nicker. 
Uncigenttih gebrauht man Teufel 2) einen im böhften Grabe bi: 
fen und bodbaften Menſchen zu bezeichnen. Er ift ein wahrer Teu⸗ 
ſel. Du Teufel! Ein Menſch ift des andern Teufel. Ein Teufel 
von Weide, Sie If ein wahrer Teufel; Stieler bat aud bie 
Zeufelinn, So auch, Zankteufel, Eheteufel ıc. Dft gebraucht 
man 2) Im gemeinen Beben Teufel in geiinderem Verſtande. Ein 
armer Teufel, ein armer Wenfh. „Zwar Fannten wir ben armen 
Zeufel nit, der beim Stillhalten des Wagins zu hinten aufhöͤ— 
zerd, ſich auf feine Krücken ſtühte ıc Benzel:Öternam, 
„Der arme Teufel, die arme Teufelinn, bie Vormittags fäen und 
Abents ernten® I. P. Kihter. Gin naͤrriſcher Teufel, ein fons 
berbarer, wie auch, ein pofenhafter Menſch. 3) In der Maturbes 
fhreibung. (1) Cine Art fehe häßllicher Pariane auf der Goldkuͤſte 
und in andern Gegenden bes fühlihen Afrika (Cercopithecus ey- 
nocephrlus, Mandrill), (2) Der Savanifhe, Sineſiſche, Tajo⸗ 
vaniſche ober Kormofifhe Teufel, eine Art Schuppinthiere mit 
fünf Fingera, rörhiihen Schuppen und kurzem Schwanze (Manis 
peutadactyla L.); auch kurzgeſchwaͤnztes, fünffingeriges Schups 
penthier, wieſelaͤhaliches Panzerthier, gepangerter Jitis ic. (3) Ein 
Geſchlecht von Fiſchen, der Spinnenäfh, Schellfiſchteufel (Callio- 
nymits L.), (4) Rother Teufel, eine Art Seehähne, bee Panzer: 
bohn Teigla entophraera L.). (5) Ein Name ber Seekroͤte, eis 
nes Fiſches; auch See oder Mirrteufel. (61 Das Teufelchen, ein 
Name ber Faugheuſchrede ober des wandelnden Blattes (MantisL.) 
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(2) Der Teufel im Buſche, ber Damassenifdhe Schwarztümmel 
+(Nigelle damascena L.). 4) Der Kartefifche Teufel, oder bas 
Kartefifche Teufelchen, gläferne hohle Männden, welche im Baffer 
in einem mit Blafen verfhloffenen Slaſe fhmeben, und fobald 
man durch einen Drud auf bie Blafe auch einen Drud auf das 
Waſſer verurfadt, ın bemfelben ein wenig finfen und bei Radlafs 
fung bes Drudes wieder im bie Höhe fleigen ; das Taucherchen. 

Der Zeufelbanner, Teufelbeſchwoͤrer, ſ. Zeufelsbanner. 

Die Zeufelei, By. —en, eine Hanblung oder unmittelbare Wirkung 
bes Zeufeld ober etwas, mas dafür gehalten wird. Uneigentlid, 
böfe, boshafte, wie auch, Leichtfertige, verwierte Händel, Lauter 
Zeufeleien anfangen. 

& Das Zeufelentzüden, —s, 0. 94. ein teuſtiſches Entzäden 
3. B. Über etwas Boͤſes, Abſcheulichts. . 

Mit bem ſchwaͤrzeſten Teufelentzuͤcken — Senaenberg. 

Keufelhaft, —er, —efte, adj. u. adv. bem Teufel ähnlich, teuflifch. 

Das Zeufeljagen, —6, 0. 3. f. Teufel. 

Keufelifch, Teufliſch, —er, —fle, adj. u. adv, dem Teufel eigen, 
angemeffen, vom Teufel herruͤhrendz umeigentlid, im höchſten Grade 
böfe, dosdaft. Bine teuflifche Bosheit, Handlung, Geſianung. Eine 
teuflifhe Freude. Teufliſche Anfhläge. Ein teuflifches Mitten. 

Teufelmäßig, adj. u. adr, dem Teufel gemäß, angemeffen. Im ge 
meinen Beben, ein gewöhhliher Aussrud einen hoben Grad einer uns 
angenehmen, häͤßlichen, abſcheulichen Sache zu hezeihuen, Es ſtinkt 
teufelmäßig. 

Zeufeln, v. intes. Teufeleien vornehmen, verüben, teufelif handeln. 

— Da mÄßt alles Motten und Schwermerei ſehn. Da würdet jr alı 
lererſt recht teufeln.“ Wicel (R.). „Ihr werachtet, verbammet, 

„teuffeit, kehert, und engſtet olle fe mit euch laufen,“ Derf. (R.). 
„Darumb teuffelm und meufeln fie, daher ihre ofen Griffe. Eu: 
ther (RM). — wahre Satandarbeit, und eigentlih mehr, weil 
biefer in ber Begel ohne Angelsgrimaffen teufelt.“ -Benzelr 


Sternau. Iumweilen auch, fih mit bem Teufel ja Ihaffen machen. 


»Der griechiſch gelehrte Jude Tofephus deufelt hier gar nihts, fons 
dern leſt's mit ber Schrift bea waren Sammel bleiben.« Wirel {®.). 
Am gemeinen eben O. S. fagt man auch, einem etwas teufeln, 
nichts von.bem thun, mas er verlangt, wünſcht. In ber Schweiz ges 
braucht man teufeln für ſchrecklich toben und rofen, fluhen. Stal 
ber. D. Zeufeln. 

O Die Zeufelnatur, 9. —en, eine teuflifhe Natur, Art zu fein 
und zu handeln, wie au, eim teuflifdyes Weſen ſeldſt. 

— alles, was Hölle, was Teufeldmatur war. Sonnenberg, 
— und noch Jabrtauſendt müfen 
Aue Teufelnatuten Fi erſt fortbiidin — Derf, 

X Das Teufelsaas, —es, 9. —aͤſer, ein niedriges Schimpfwort 
für einen ducchaus nichtswürdigen Menſchen, wofür M. Kramer 
auch bie gleich aledrigen Teufelsvieh und Teufelefuber hat, 

X Der Teufelsabbiß, —ſſes, Di. u. f. Adbiß »). 

X Das Teufelsamt, —es, 4. —Ämter, ein fehe beſchwerlichts 
Amt. Stieler, 

Das Zeufeldantlig, —es, My. —e. 1) Das Antlis eines Zeufers, 
und, ein haͤßliches abſcheuliches Antlia wie bas eines Zeufels. 4) 
Der Name reiner Art bes Imeiblattes (Ophrys apifere). 

© Der Zeufeldanwalt, —es, My. —anmälte, in der römifhen 
Kirche, der Anwalt bed Teufels, bei der Berfegung einer Perfon 
unter bie Zahl ber Heiligen, melde in bes Teufels Kamen Ein: 
ſpruch gegen bie Heiligſprechung thut (Advocatus dieboli), wofür 
Lenz Teufelsvertreter vorgefchlagen hat. „Was aud der Teufels: 
anwalt dagegen zu erinnern hatte." ©, 

X Die Teufelſarbeit, Wz. — en, eine höchſt fhwere, befhwerliche Arbeit. 

X Das Teufelsauge, — , By. —n. 1) Gigentlih, ein Auge 
bes Zeufeis. 2) Uneigentlih, ein Mame (1) des Felde, Aderr, 
aber Marienröschene mit rothen Blumentronen (Adonis aestiva- 
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lis L.). . (=) Des Bilſenkrautes (Hyaseyamus niger L.). 

Das Teufelsbad, —es, 9. u. f. Zeufel. 

+ Das Zeufeldband, —ıs, 94. u. ein Name bes wilden Eöwenmaules 
(Autirrhinam orontium L, ı, Dront, Dorant, Staͤrkkraut ze. 

Der Zeufelsbanner, beſſer Teüfelbanner, —6, 2. gl. einer, 
weicher Zeufel bannen zu koͤnnen vorgiebt; auch Teufelbeſchwoͤter. 

Die Teufelsbannerei, By. —en, das Bangen des Teufels, und 
ein einzelner Kal, ba ber Teufel gebannet wird. 

Der Zeufelöbart, —es, 24. u, ein Rame der Schneeblume (Ans- 
mone alpime L.). i , 

Der Zeufelöbaum, —es, @. —bäume. 1) Ein Heiner Baum 
in Säbamerifa mit langen, bien, Fnotigen, harten und ſchwarzen 
Burzein,.beren fid bie Wilden als Reulen brdienen (MorisoniaL.). 
a) Eine Art Feigenbäume in Indien, melde die Malabaren heis 
tig haften (Ficus religiosa L.); ber gebeiligte Feigendaum. 

Die Zeufelöbeere, 9. —n, eln Rame +) ber Zollfiefhen oder 
Sälafbreren (Atropa Belladonna L.); auch Zeufelsfirfhe. =) 
Die Breren bes Geißblattes ober der Walblilie (Perielymenum L.). 
3) Die Beeren bes Partritgels (Cornus sengninen L.). E 

x Der Zeufelsbiß, — ſſes, 9. u. der Zeufelsabbiß, f. Abbif =). 

Die Teufelsblume, 84. —n, bie Steenpflange (Stellaria holo- 
sten L,); auch Blumengtas, Augentroftjras ır. 

Die Teufelsbohne, 9. —n, eine Art Kapern mit langen Eder 
ten (Capparis eynophallophora L.); fangfhotige Kapern. 

+ Der Zeufelöbolzen , —&, 39. al. ein Rame ı) ber Wafferjung« 
fer (Libeilala L,); Teufelsbolz. a) Der Schwanzmeife, 

x Der Zeufelsbraten, —s, 9. gl. ein in hohem Grabe böfer, 
boahafter Menfh, der gleihfam ein Braten für ben Zeufer if, 
oder vom Zeufer in der Hölle gebraten zu werben verbienet, 

x Die Zeufeldbraut, My. —bräute, eine Braut bes Zeifeis, eine 
Here, Stieler, 

Die Teufelsbruͤcke, 9. —n, f. Teufel. 

X Die Zeufelöbrut ‚0. 4. eine Brut bes Teufels gleichſam; ein 
harter Ausdruck für, gottisfe Kinder, ö , 

+ Der Teufelsdarm, —e8, 4. v. ein Name ber Acker- ober Feld: 
winde (Convolvulus arvenris L.). 

Der Zeufelöbiener, —s, My. gl. ein Diener, Berehrer des Teur 
fets; auch Teufelsknecht. Stieler. , 

Der Teufelsdienft, —es, o. 9. ber Dienft, bie Verehrung bes 
Zeufeld, ba man ben Tenfel als göttlich verebret, 

Der Zeufelöborn, —es, My. u. eine Pflanze in den wärmern Thei⸗ 
fen von Europa, beren Früchte bart und mit einigen Dornen bes 
waffnet find (Trihulus terrestris L.); auch Burzeldorn; meil man 
auf Feldern, wo biefe Pflanze haͤuftg wächſt, leicht mieberburzeln fan. 

x Der Teufelsdreck, — es, 0. My. der fepe widerlich und nad 
Knoblauch riehendbe harzige Saft einer Art des Sertenfraufes, des 
ſtinkenden Aſantea, und biefe Pflanze felbft (Ferula assa foetida L.), 
@ Stinkharz. ©. 

+ Das Teufelsei, —s, 4. —er, ein Name des Bihtfömammes 
(Phallus impudiene L.). 

+X Die Zeufelseihe, 4. —n, bie gemeine Bintereide, Stein: 
eithe (Quereus robar Miller, ). 

Die Teufelsfarbe, Mz. u. ein Name, momit man in ber zweiten 
Höifte bes ı6ten Jahrhunderts den Indig belegte, weil man 
glaubte, daß er bie Zeuge märbe made und zerfreffe, 

+DieTeufeläfeige, 9. -- n,der&tadelmehn (ArgemonemexicrnaLL).. 

X Der Zeufelöfinger, —6, 9. gt. gleichſam ein Ringer bes Zeus 
feis; ein Wame ber Aingerfleine, Yuchefteine oder Donnerkeile (Be 
lemnitei; auch Teufelskegel. 

Die Teufelsflucht, e. Fa. das buräftodhene Johanntkraut (Hyperi- 
eum perforanım L.), weihes man für ein autes Mittel, ben Teufel 
und bie böfen Grifter‘damit zu vertisiben hielt; auch Keufelscaub. 

X Der Teufelögeftanf, — es, ein döͤchſt abſcheulicher Geſtank. 


Teufelsg 


x Das Teufelsgezuͤcht, —es, o. 94. GSezuͤcht, Brut bes Teufels, 
ablcheuliches, verderbliches Gezuͤcht. 
Maulwutf, Erdfloh, Wespe, die Würmer, - — 

Gothe. 

X Das Teufelsgluͤkk, —s, 0.9. in der niedrigen Sprechart, 
auferorbentliches Gluͤd. 

+ Die Teufelshaarnadel, f. Mabel. 

Die Zeufelshand, 4. —hände, eine Hand gleihfam des Teufels. 
Uneigentlih , bee Name einer Art des Serkorfes, welche von außen 
glatt ift, ſich abwärts mit einigen kurzen fingerähnlichen Stumpfen 
entiget (Alcyonium menus diaboli L.). 

Die Teufelshöble, nf. Zeufel. 

X Der Teufelsjunge, —n, Bi. —n, ſ. Teufelskerl. 

Die Zeufelstanzel, o. 2%. ſ. Teufel. 

Die Teufelstate, My. —n die Raupe bes 
Kienraupe, Zannenmotte, Fichtenglucke. 

X Der Zeufelötegel, —s, 4. gt. ſ. Teufelsfinger. 

X Der Teufelskerl, —es, 9. —e, im gemeinen Leben, bie Be: 
nenuung eines Menfhen, von weldem man bezeihnen mil, baf er 
eine @igenfhaft, doch mehr eine ſchlimme Eigenſchaft in hohem 
Grade Hefite. Das if ein Teufelskerl. So auch, ein Teufels 
menſch, ein Teufelsjunge. . 

Das Teufelstind, —es, 2. —er, ein Kind bes Zeufeis gleich⸗ 
fa ; in ber Altern Kanzetſprache, ein verſtactet Sünder. Im ges 
meinen Leben au ı) ein boshafter, hoͤchſt burdtriebener, leicht · 
fertiger Menfh. 2) Am manden Orten aud, ber Iltiß, theils 
wegen feiner Schaͤdtichkeit, theils wegen feines Geſtankes. 

Die Teufelskirſche, My. —n. 1) Die Zeufelsbeere, Tollkleſche 
(Atropa belladonna L). 2) Der Zauntübe (Bryonia alba L.); 
auch Hundstirfhe, Kürbißkirfhe, 3) Die Hedeutisfhe, Ahıkir: 
ſche (Lonicera xylosteum L.). 

Die Teufelsklaue, Da. —n, gleihfam die Klaue des Teufels; ums 
eigentlih der Name ı) von ſeche ober mehrern auf verfihiedene Art 
aus: und eingefhnittenen Meinen länglid vieredigen Hoͤtzern, wel⸗ 
che in einander gelegt und gefledt eine Art Kreuz bilden, aber für 
den Unkundigen ſehr ſchwer zufammenzubringen find. Man bat 
die große und Meine Teufelsftaue. =) Auf ven Schiffen, krumme 
eiferne mit Spigen veriehene Hafen, Rundhols mit bemfelben fort: 
zufhieppen ; auch Balthaken. 5) Einer Art Blügeifhneden im In 
diſchen Meere (Strombus chiragra L.); aud Bootshaten. 4) 
Ein Rame bes Bärlappes. 

Die Teufelsklauenſchnecke, Pr. —n, eine Art Meerſchnecken 
(Aporrhris Rondelet.). . 

Der Teufelskopf, — es, MM. u. gleihfam ber Kopf bes Teufels, 
Uneigentiih, im manden Gegenden, ein Name bes Meinen Wege⸗ 
"riche mit ſchmalen Blättern (Plantago dubia L.), 

Die Zeufeldtrabbe, 94. —n, eine Art Krabben in Spanien (Can- 
cer mvja L.). 

Die Teufelskunſt, 3. — kuͤnſte. ı) Cine Kunſt des Teufels, 
3. B. weiche er anwendet, die Menfhen zum Böfen au verführen. 
Dann eine ſelche aͤhnliche Kunfl, Ale Teufelstünfte anwenden. 
2) Eine teuftifhe, -abfheulihe Kunft, wobei man fid der Hütfe 
des Zeufeis bedient, 3. B. die ſchwarze Kunſt. 

— Er iſt 
— mit der Teufelskunſt bebaftet. Schilter. 
Der Teufelskuͤrbiß, —ſſes, 24. —ſſe, die Shmerwurs, Wall: 


Fichtenſpinners; auch 


wurz. 

X Der Teufelslaͤrm, —es, 9. u. ein arger, groger Laͤrm. 

Die Teufelslehre, 23. — n. ») Die Lehre vom Teufel; ohne Mehr: 
zahl, 2) ine teuftiihe Sehre. 

X Die Zeufelstift, 99. u. eine teuflifhe CR. 

X Das Teufelsloch, —es, 94. —löher, ſ. Teufel. 

Die Teufelsluſt, 4, u. 2) Cine teufliſche Eu, =) X Ein nie 


— 


Teufelsw 


driger Kusdeud für, hoͤchſtte Luft. Das wird eine Yenfeldluft fein. 
&o fagt man aud wol, teufelsluflig fein, für, im höditen Grade 
luftig fein. 

+ Das Zeufelömarterbolz, —es, 94. u. das Holz des Hecken⸗ oder 
Adttirſchbaumes «Louicera xylosteum L.). 

+ Die Zeufelömatten, Es. u. ein Rame bes Hartriegeld (Coruus 
seuguinea L.); auch Teufelemettern. 

X Die Teufelsmauer, 9. —n, f. Teufel. 

X Die Zeufelömeile, Wz. —n, eine große, ſtarke Meile. 

X Das Teufelsmenſch, —en, 94. —en, f. Teufelskerl. 

Die Teufelsmilch, 0. 84. eine zum Geſchlechte der Wotfemild ıc. 
gehörende Pflanze (Euphorbia esula L.); auch Eſelsmilch. 

X Die Zeufelömühe, o. My. bie größte Mühe, Beſchwerde. 
Stieler, 

+ Die Zeufelönadel, 3%. —n, in der Schweiz, ein Name ber 
Wafferjungfer ( Libellula L.); au Teufelshaarnadel. 

Der Zeufelönagel, My. —nägel, ein Name ber Schtangenzungen, 
Schlangenſteine (Glossopetra ), 

Die Zeufelönatter, Dy. —n, eine Art ſchwarzer Nattern an bee 
Bolga und Samara, in Schlamm und im Pfühen, von ber Ge: 
ftalt und Größe der gemeinen Ratter (Coluber melanis L); aud 
Zeufelsfhlange. , 

X Die Zeufelönotb, By. u. große Rott. S. Zeufel. „Ob man 
gleich in jedem Falle Teufelsnoth mit einer Tochter hat» J. p. 
Richter, i 

X Das Zeufeldpad, —e6, 0. 4. 1) Mehrere Teufel zuſammen ⸗ 
genommen, als ein veräg,tiiher Ausdruc, 

Das Teufelspack, es frägt nach keiner Regel. Böthe. 
2) Uneigentlich, fo wie Zeufelsvolt, S. b, - 

+ Das Zeufelöpeterlein, —s, 4. u. ber gefledite, ober große ge: 
meine Schierling (Conium mseulatum L.). 

Der Zeufelöpfennig, —es, 34. —e, Schwefelkiefe, welche bie Ge— 
fait einer in ber Mitte ein wenig vertieften Heinen Münze haben 
(Numi diabolieci). 


+ Das Zeufelöpferdb, —es, 4. —r, ein Name der MWafferjungfer 
(Liheltula L.). 

+Die Zeufelöpuppe 9y —n,die Judentirſche (Physalis alkekengiLL,). 

Der Zaufeldraub, — es, 9. u. 1) Ein Raub bes Teufels. =) ©, 
Zeufeisflucht. } 

X Das Teufelsreich, —es, 0.99. das Reich bes Teufels. Stieler, 

X Die Zeufelsrotte, Dy. —n, eine teufliſche Motte, Stieler. 

Die Teufelsſchlange, 9. — n, f Zeufelenatter. 

Der Zeufelsfinn, —es, 0. 94. ein teufliiher Sinn. Stieler. 

X Der Teufelsſtreich, —es, 4. —e. 1) Ein teuſliſcher, höchſt 
boshafter Streich. 2) In weiterer Bedeutung, ein [dlauer, doͤchſt 
Teichtfertiger Streich. Teufelsſtreiche mahen. 

X Teufelstoll, adj. u. adr. im hoͤchſten Grade fol, d. h. im höch _ 
ften Grade erzürnt und unmillig. „Bis ber Rittmeifter — teufelds 
toll wurde und fortwollte.. J. P. Richter. 

* %* Zeufelfüchtig, adj. u. adv, vom Teufel befeffen, auf teufel: 
haftig. Oberlin. z 

O Der Zeufelövertreter, —s, 9. at. f. Teufelsanwalt. 

X Das Teufeldvolt, — s, 0. 24. ein Sammelwort, teuflifhe , abe 
THeuliche, böfe Menfhen zu begeihnen. 

X Der Zeufeldweg, —es, 4. —e, ein im zoͤchſten Grade ſchlech— 
ter WMeg. 

Das Teufelswerk, —es, Mm. —e. 
2) Ein teufliſces Werk. 

X Die Teufelswirthſchaft, o. Mj. eine abſcheuliche, ſchtechte, arge 
Mirthſchaft. S. Wirthſchaft. Das iſt ja bier eine Teufels— 
wirtbſchaft. 

Die Teufelswurz, o. By. ein Rame des blauen Stutmhutes (Acd- 
nitum nepellus L.). \ 


1) Ein Werk bes Teufele. 


, 


Teufelsz 


X Das Teufelszeug, —es, v. My. abſcheuliches tolles Zeug. Teu⸗ 
felsieug anfangen, vornehmen. 

Der Teufelszwirn, — es, © 34. 1) Die brennende Maldrebe 
(Clematis flammula L.). Auch bie gemeine Maldrebe ( Clematis 
vitalba L.) führt biefen Namen, 2) Die Hlachsfeibe, bad Gelben: 
traut (Cuscutn europaea L.), 

Teufelvoll, adj. u. adv. von Zeufeln voll. 

auf meinen Armen trag’ ich 

Durch eine teufelvole Hoͤlle dic. Stiller. 

Teufen, f. Tiefen. 

+ De Zeufbanımer, f. Tiefhammet. 

+ Der Zeul, f. Theil, 

+ Der Zeum, —es, Mz. u. im Schwaͤbiſchen, der Dampf. Fulda. 

Das Zeumgat, —es, By. —e, in ber Schifffahrt, fo vier als Humr 
mergat, ein Schribengat, weldes man vormahls im Hummer, d. 6, 
bem oberften gewoͤhnlich achtkantigen Thelle bee Stengen und 
Bramftengen anbrachte. 

+ Zeus, Tevs, im N. D, der gefürte Name Mattheus, 

+ Die Zeufe ‚m nn, f. Dil. 

+ Reufen, v. trs. bin und wirter fallen laffen, ſtuͤkweiſe vorliegen 
aus Unachtſamkeit zerfireuen; in Ditmarfen töfen. D. Teuſen. 

+ Der Zeufenbaum, —es, 4. —bdume, ein Baum, welder 
zwiſchen einer großen Bude und einem Kap: ober Spindelbaume 
das Mittel Hält; wahrfheinli weit man Teufen ober Döfen dar⸗ 
aus mahen fann. 

+ Die Zeute, 9. —n. ı) Die Duͤte. S. d. 2) Im N. D. 3. B. 
in Hamburg, ein großes Trinkzeſchirr, eine Kanne, 

+ Zeuterfegen, v. trs. in Hamburg, durchhelen, ausmafen, aus 
ſchelten. Ginen teuterfegen. D. Zeuterfegen. 

Zeutfch, ber Teutſche, Zeutichland, ſ. Deutſch ac. 

7X Der Zeutfhel, —s, 0. 34. f. Teufel. 

+ Die Zewe, - —n, im N. ©. ein Hund. 
dinn. Mineigentiih eine Gchimpfbenennung für 
Perſen. En 

+ Die Tewede, 9. —n, bie Quecke (Triticum repens L.), 

+ Der Zewer, —6, ©. u. ber Wintertolch (Lolium perenne L.). 

* Tewsk, adj. u. adv. im R. D. oldeen, abgeſchmackt. 

Der Zert, — ed, MM. —e, bie Worte eines Schriftſtellers; zum Uns 
terſchlede von ber Kudiegung berfeiben, von ben Anmerkungen bare 
unter, und von den fremben von ihm amgeführten Morten und 
Sachen. Weiter Im Text! fagt man zu einem, wenn er in einer 
Sache weiter fortfahren fol. Der Text der Bibel, bes Homer, 
Birgit u, die Morte der Bibel ıc. Dies Wort ſtehet nicht im 
Terxte. Im Texte des Wörterbuches, d. b. in ben Morten des 
Berfaffers, sum Unterſchtebe von dem aufgeführten unb erklärten 
Mörtern, und von ben angeführten Beifpielen und Stellen, In 
engerer Bedentung, diejenigen Morte der Bibel und überhaupt, bies 
ienigen Worte, melde ber Gegenſtand einer Predigt find, oder über 
weiche geprebiget wird, So lauten die Worte unferes Textes. Ein 
bibliſcher, vorgefchriebener, freier oder frei gewählter Text. über 
einen Text prebigen. Der Bibeltert, Zrautert, Leichentert ıc, 
Zu tief in den / Text kommen, zu viet von einer Sache reden, zu 
tief in einen Segenftand gerathen, X Einem ben Zert tefen, ihm 
einen ernftlihen Rerweis, eine ernftiihe Bermehnung geben; wofür 
man auch fagt: die Epiftel, den ober die Leviten leſen. 

Die Tertworte, &;. u. bie orte des Textes, bifonders eines Zer⸗ 
tes, über weichen geprebiget wirb. 

Tb, ein fr das Auge, ia der Schreibung gulfammengefegter in ber 
Ausſprache aber einfaher Buhflabe, teilen Bebrauh mehr in ber 
Grmohnbeit als in einem befonsirn Mugen gegröndet ift, indem 
ber sifchende Laut, mit welhem th fenft auagefproten wurde und 
bei andern Tölfern ausgefprodhen wird, fih bei uns verloren bat, 
und weil zwiſchen d und t, zwiſchen weidhen es In Anfehung ber 


Beſonders bie Huͤn⸗ 
eine weibliche 


N. 


Thaler 


Weiche und Härte nah Einigen einen Mittellaut abgeben fon, nidt 
mol ein Mittellaut mögtih if. Des ungeachtet ift bie Verwerfung 
befielden und bie Bertaufhung mit dem bioßen t nicht unbedingt 
anzumutben, weil es mehrere Verwirrung und Berwedhfelung vers j 
antaffen würde, indem men bann 3. B. Tau und Thau nicht ſchon 
burd bie Schreibung unterfheiden könnte. Gm mehren Faͤllen iſt 
bas b als ganz entbehtlich ſchon weggelaffen z. B. in beten, bie: 
ten, Gebet, Gebot, Bluͤte ıc. Im einigen Wörtern iſt das th 
nicht biefer zufammengefegte Sauter, fondern das £, weldem man 
irriger Weife das h nadgefegt bat, anflatt daß es vor bemfelben 
fteben ſollte, 5 8 Drath, Farth, Math, wofür man Draht, 
Fahrt, Naht fhreiden muß, weil biefe Wörter von drehen, fah: 
ren, nähen herkommen. 

Thädigen x. f. Taͤdigen. 

Das Thal, — es, My. —e und Thaͤler. 1) Die zwiſchen zwei ober 
mebrern Bergen ober Anhöben liegende niedrige Gegend. über 
"Berg und Thal. Gin weites, enges, ſchoͤnes, angebautes, einfar 
mes ıc. Thal. Alle Thale follen erhöhet werben.“ Ef. 40 ,4. 

— die Erde 
Zitterte unaufhoͤrlich in ihren Ziefen; bob wurben 
Ihre verborgenen Schauer noch in den Thalen nicht hörbar, 
Ktopftod, 
Wie ein entfegliher Brand die gewunbenen Thale durchwuͤtet, 
Boß. 
@teih den Thalen ber Seligen. Hölty. 
Zief In umnadteten Thalen. Baggefen. 
Berg’ und Thale voll Donner, und Thal’ und Serge voll Reihe, 
Sonnenberg. 
Sprichw. Berg und Thal kommen nie zufammen, wol aber gute 
Freunde. Bei Otfried tautert ed Dal, welches die Abſtammung 
von dem R. D. dal, nieder, nicbermärts, bemeifet, fo wie man 
daſelbſt au nod dal fegen, nieberfegen, un im ©. D. zu Thal 
für nieder, niedberwörts fagt. Im manden Begenden fagt man 
ber Thal. 2) Im engerer Bedeutung zu Halle an ber Sale, ber 
jenige in der niedrigflen Gegend an der Sale liegende Theil ber 
Stadt, worin ſich die Salzkothen befinden, welche engere Bedeu⸗ 
tung in einigen ber folgenden Zufammenfegungen Statt finbet, 

Thalaus, adv. aus bem Thale, zum Thale hinaus; fo auch thaleim, 
in das Thal, zum Thale hinein. »Bergauf, bergab, thalein, 
thalaus fprengte ber Ritter.“ Wädter, 

Der Thalbach, —es, By — baͤche, tin in einem Ihale oder buch 
ein Thal fliefender Bad. 

Der Zhalbeamte, —n, 94. —n, ein Beamter im Thale, d. $. 
bei den Saltzwerken. ©, Thal a). 

Der Thalbewohner, —6, 9. gl; die — inn, ein Bewohner, eine 
Bewohnerinn eines Ibales. „Das unfichtbare Geraͤuſch über ihren 
Haͤuptern erſchreckte die Harmlofein) Thalbewohntr.“ Benpetr 
Sternau. 

Die Thalbirn, Mz. — en, eine Sorte Bienen. 

Die Thaitude, 24 — n, bie Rothbuche, f. Buche. 

+ Die Thaͤle, 9. —n, die Kiefer (Pinus sylvestris L.). 

Thalein, „dr. f. Thalaus. 

Der Thaler, —s, Mr. gl. eine Urt. grober Silbermuͤnze, beten es 
in Deutſchtand zweierlei giebt, nämlich ganze cber harte Thaler 
(Speciesthaler), welche zwei Loth wiegen und 32 gute Grofgen 
geiten, und Reihethaler, melde auch aut Thaler ſchlechthin ger 
nannt werben, unb 24 gute Brofhen, 50 Kaifergrefhen, 36 Mas 
riengroſchen, ı8 gute oder 22%, leichte Papın, 72 gute aber 90 
leichte Kreuzer gelten. Als Rıhnungemänze find diefe Thaler im 
nördlichen Teutſchland gewoͤbnlich und in Preußen auch als- wirktis 
Ges Geld; im ſuͤdſichen Deutſchland dingegen rehnet man gemähns 
licher nach Sulden. Gin halber Thaler, 12 gute Groſchen in 
Preußen aud eine wirficde geprägte Münge, S. aud Ortsthaler. 


Thaͤler 


Oft gebraucht man Thaler auch für Geld überhaupt. Sich einen 
ſchoͤnen Thaler Geid verbitaen. „Sie kriegt nah ihres Baters Tode 
einen feinen Thaler Getd.“ Gellert. Im gemeinen Erben und 
in Scherz gebraubt man auch das Verkleinungswort. Sich ein 
Paar taufend Thaͤlerchen fammeln. „Ein hundert Thälercen.* 
Engel. Den Namen Thaler hat diefe Münze von der Bergfiadt 
Zoahimstbal in Böhmen, wo bie Grafen von Schlick ſolche Silber · 
wmünzen von gwei keth um 1518 bäufig und gur ſchlagen ließen, 
boher Me auch anfänglich Joachimsthaler und Schlidenthaler ge: 
nannt wurben. Kühnliche harte Zitbermünzen batte man ſchon fes 
ber, wo fie aber dicke Groſchen, Gaͤldengroſchen, geboppeite Gul. 
dengroſchen genannt wurden. Die Joachiméthaler fanden Beifall 
und man prägte deren auch in andern Ländern, aber von verſchie⸗ 
denem Gehalte, und fo entſtanden die Dickthaler, Laubthalet, 
Deilippstbaler, die ſchwediſchen Kupferthaler x. 

* Der Täler, —s6, 4, gi. der Bewohner eines halte. „Und 
ſalden auch dan alle vnſer man, Burgman, burgere und beiere, bie 
in biefen — burgfrieben gefeffen weren ober 30 unferm gemepnen 
Stoffe geberten « Urtunbe von 1414. Aenoldi. 

Das Thaͤlerſtuͤck, —ed, Di. —e, ein Stüt Silbergeld, 24 Bro: 
fen werth, ein Thaler, wenn man ihn als wirklichts Geld, nicht 
bloß ald Aechnungamuͤnze bezeichaen mil. i j 

Der Thalfluß, — ſſes, 94 —Rüffe, ein dutch ein Thal fliefender 

iuß. 

Di Thafgehänge, —6, 24: gl. bie abhangige Seite eines Ber: 
ges ober einer Anhöhe nad dem Ihate hin; aud bie Thalhaͤnge. 
Das Thalgericht, —es, Ey. —e, zu Halle an der Sate, basjer 
aige Gericht, deſſen Gerichtbarkeit fih über das Thal, db. h. bie 
in der aledrig gelegenen Wegenb befindlichen Sal;merle erfiredet; 
um Unterfhiede vom Berggerichte, unter beflen Gerichtbarkeit ber 
böher liegende Thell der Stadt achöret. j 

Das Thalgeſtraͤuch, — s, 4. —e, im Thale wachſendes Ger 

aͤuch. * 
” — nie vom Himmeldtiht gefäftes Dunkel 
Srauf't im Thalgeſtraͤuch. 8. Müller, 

Dad Thalgut, — es, M. —güter, zu ‚Halle an der Gale, Grund» 
flüde in dem Thale oder in ber niebrigen Gegend, wo bie Salzko— 
then liegen, als Kethen, Hänfer X. 

Die Thalhänge, 3. —n, f. Thsigehänge. 

Das Thalhaus, —ed, 3. —häufer, bas Haus, wo das Thatge⸗ 
richt gebalten wird. 

Das Thalfraut, —ed, ip. u. ı) Ein im Thale wachſendes Kraut. 
2) In engerer Bedeutung (1) eine zum Geſchlecht der Wolfömith zc. 
gehörende Pflanzen (Euphorbia charachias L.). (2) Der Mair 
blume (Convallaria maialis L.); die Thallilie. ' 

Die Thalleute, Ez. u. zu Halle an ber Sale, biejenigen, melde zu 

"dem Tpate, d. h. zu den Salzwerken gehören, die Halloren. 

Die Thallilie, Mg —n, die Maiblume (Convallaria maialis L). 

Die Thalordnung, DM. —en, zu Halle am der Sale, eine obrige 
keitliche Werordnung für das Thal, d. h. für die Salzwerke. 

Der Shalfhöppe, —n, 4. — n, zu Halle an der Sale, em 
Shöppe oder Beifiger in dem Thalgetichte. 

Der Thalfee, —$, M. gl. ein im Thale liegender See. 

— er fah's von der Höh' — an dem Thalfee. Sonnenberg. 

Die Thalftadt, 9. —Rädte, eine in einem Thale liegende Btadt; 
in @egenfag einer Bergitabt. 9. 9. Ridter. 

Der Thalſirom, —es, 4. — ſtroͤme, ein durd ein Thal fliepen: 
ber Strom. 

Thalwaͤrts, adv. nad dem Thale zu. 

— thalwaͤrts gehen fie Bof. 

Der Thalmeg, —es, Mi. —e, ein im Thale binlaufender Meg. 
Der Thalweg rines Stromes, fowol ber Weg, welchen ein Strom burd 
ein Thal nimmt; als aud das Fahtwaſſet, bie größe Tiefe beffelben, 
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Der Thalwein, — es, PM. u. Wein, welcher in haben Thälern 
wähh. Dulfius. 

Der Thalwohner, —s, 94. gl; die —inn, eine Perſon, welch⸗ 
in einem Thale wohne, Dulfius, 

Der Zhalzimmermann, —es, 9. —leute, Zimmerleute, melde 
im Thale, d. h. im Salzwerke arseiten. 

+ Der Than, —es, 9%. u. eine braune Lauge, welche aus Cichen⸗ 
berke gekocht wird und womit man bie Segel braunrorb färben kann, 

+ Thanen, v. trs, in ber Schiffahrt, mit Than braunreth färben. 
Die Segel thanen. D. Thanen. D. —ung. 

+ Zhand, adv. im R. D. bald, fogleih; zufammengegsgen aus ts 
Hands. 

Die That, 9. —en, die In die Sinne fallende Rirkung ober Wer 
änderung, melde ein frei haudelndes Weſen außer fih hervorge⸗ 
beat hat; woburd fir von Handlung verfhieben ift, welche bloß 
bie Ipätigkeit der Kraft eines freien Weſens ausdruckt. ©. Dand- 
lung. Der Begriff bes Borfages und gewiſſer Abflhten ift mit 
That nit nothwendig verbunden, indem es auch urvorfäpfide 
ſtrafbare Thaten geben kann. ine gute, döfe That. Den Sohe 
für wine Thaten empfangen. Cine Gutthat, Wohlthat, Übel 
that, Unthat, Mifferhat, Heldenthat ıc, Ginem mit Rath unb 
That beifteben, Etwas mit ber That bemweifen, Den Namen mit 
bee That haben, einen Ramen von etwas haben, was man wiek 
lich af, hat ober thut. Zur That ſchreiten, zur Ausführung. In 
ber That, wirkeich, wahrhaftig. Ih weiß in der That nicht, was 
ich dason denken fol. „Die Freundſchaft ſcheiat mir in der That 
beſſer.“ Gellert. In engerer Bebeutung bezeichnet man mit 
That 1) eine wichtige, merkwürdige That. Große, herrliche Tha— 
ten tun. Sich durch Thaten berühmt maden. Leben und Tha— 
ten Buftay Adelphe. >) Zuweilen auch eine gewaltſame, eine böfe 
That, ein Berbreben, weiber Bebraud doch nur be zuläffig iſt, 
wo ber Zuſammenhang das Nähere beſtimmt. Cine That veräben, 
begeben. Ginen auf ber That ertoppen. Auf frifher That ers 
greifen. Gine That Teugnen. Leben und Thaten Knipperbollings. 

O Die Thatbegier, o. M. die Begier Thaten, beſonders große 
baten auszuführen, 

Wie flammen rings um bi bie hohen Söhne, 
Entbranat in Thatkraft und in Thatbegier. Kofegarten.(R.) 
Auch XThatengier. 

© Der Thatbericht, —es, My. —e, ber Bericht Über eine begans 
gene und in Unterfugung genommene That (Species facti L.), @. 

Der Thatbeweis, —es, WM. —e, ber Beweis ober ein Beweis 
mit ber That, buch bie That. Moerbeet. 

Ob bie Bermählten ſelbſt, was fie gefucht, gefunden, . 
Mag ber Geſchichte Lauf duch Thatbeweis befunden. Bürke. 

Das Thatdenkmahl, —es, Di. —e, und —mähler, ein Den: 
mahl zur Erinnerung an große benfmicbige Thaten. 

bie Thatendenkmahle der Borweit, * 

Goͤtterwerke der Kunſt, fie alle ſah er vereint bier, Soumenb. 

Der Thatdrang, f. Thatendrang. 

OX Die Thaͤtelei, ip. u, ein Thun, Handeln ohne Kraft und 
Grfeig und ubne beftimmten Zweck, welches bloß den Schein von 
Thaͤtigkeit hat, „Liebe giebt der Kraft, dem innern Leben eine be: 
ſtimmte Rihtung, daß es nicht ansarte in müfige Thätelei ober 
tollen Muthwillen.“ Ematb. (R,) 

* Thaten, v. trs. handeln, thun. »So wir benn in biefer Sache 
nicht mit gerathen haben, follen wir aud nit verpflichtet fein mit 
zu thaten.“ Schreiben ber Bürger Braunſchweige an 
Herzog Wilhelm. . 

Bas fol man ratben ober thaten, 
Da ale Sachen fein verratben. Kreofhmäuster, 

4 Thatenberuͤhmt, adj. u. adr. durch feine Zhaten ober durch 
Thaten berühmt, Der thatenberähmte Held, Das thatenbes 


- 
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ruͤhmte Afien,e durch Thaten, welche in bemfelben gefhehen find, 
Kofegarten. (R.) 

9 Der Thatendrang, —es, o. Din der "Drang nad Thaten, nad 
großen, rühmlihen Thaten. „— ba fie (die beutihen Weiber) wenu 
ed die Ehre und das Wohl ber Geſellſchaft und des Waterlanbes 
galt, im edlen Thatendbsange mit den Männeen auf bie bewun— 
dernswertheſte Weife wetteiferten." E. Wäller. Auch Thatdrang. 


— Be es laut herſchwaͤrmt won Feuerlieb' und von Thatdrang.* 


Sonnenberg. 

& Der Thatendurft, 0. 8%. der Durſt oder bie Heftige Wegier nach 
Thaten, große Zhaten zu thun. „Der Graf — glühte begeiſtert 
von Bruderliebe und Thatendurſt.“ J. P Ridter. 

& Thatenduͤrſtend, adj. nad Testen duͤrſtend, Thatendurſt em ⸗ 

pfintdend und an bea Tag legeud. 

mein thatenduͤrſtend Herz. Gollim, 

A Thatendurſtig, -dj. u, ade. Thatendurſt empfindend, „Darum 

— tebfte dich, ſchͤne, edie, thatendurflige Beet" E. Wagner, 

O Der Tbatenentwurf, —es, 2. —entwürfe, ein Entwurf von 

oder zu Thaten, welche ausgeführt.werben follen. 
Alle ſahen auf des Hoͤllenerſchuͤtterers duͤſterer Stirne 
Drobende Thateneutwuͤrf! aufreifen Sonnenberg. 
4 Der Thatenflug, —es, 0. D%. ber Flug, d. h. das ſchneile Auf⸗ 
einanderfoigen und Voruͤbercilen ter Thaten. 
Ihn (den Mann) reift die Betr im Ihatenfluge fort. Coltin. 
O Der Zhatengefang, —et, 4. —grefänge, rin Gefang, welder 
eine That oder Ihoren Sefingt. „Mens, wie's Tange bewiefen, bas 
Beitalter der fpäteften Hierogigphen, Zeihenbilder und lebentigen 
Thatengefänge den Buchſtaben und Buͤchern immer vorherging.“ 
Herder. 
O Die Thatengeſchichte, y.—n, die Geſchichte, 
würbiger größer Thaten. 
unb beißer entflammt in ber Weit 
Thatengeſchicht Sonnenberg. 

Die Thatengier, 0. 2%. bie Sier nach Thaten; mehr ald Thatenber 
gier. „Die Hoch mit Thatengier den Bufen dehnet.“ Deutidher 
Merkur. 

O Die Thatengroͤße, o. 99. die Größe des Geiſtes, welcht üh buch 
baten, in Thaten zeigt. 

fie Uebt ja die Thatengröße ber Worwelt, Sonnenberg. 

O Das Thatenleben, —, ». 9. ein an Ihaten reihes, mit 
mertwürbijen, großen Thaten begeichnetes Leben, 

Wie ein Thatenfeben von Engeln ung Engetgefchtechtern. 
Sonnenberg. 

Thatenlos, adj. u. adv. ohne Zhaten, Beine großen Thaten verrid: 

tend; wie auch, durch große Thaten miht ausgezeichnet, 
Schwache Batten geiler Weiber zeugen 

E Eine geift: und thutenlofe Brut, K. 2%. Münchhauſen. 

daß er nicht 

Das ganze Beben thatenlos durchlebet. 


Erzählung mit 


Alringer. (R.). 


„Fin kaltes thatenlofes Jahrzthende“ I. P. R ihter, Auf 
« tbatlos. 
Schweigt ben Ramen fogar bes längft thatlofen. Baggeſen. 


Davon bie Thatenloſigkeit. 

O Der Thatenmenfh, —en, 3. —en, ein Menfh, weiher große 
Thaten verrichtet. — ba das britte (Denkmahl ſich der Tha— 
tenmenſch ſelber aufrichtet auf Jahrhunderte." J. P. Nidter _ 

O Thatenreich, —er, — ſte, adj, u, adr. reih an Thaten, beſonders 
an wichtigen großen Thaten. „Die Römer — bas.thatenreichite 
Welb- Kofegarten. iR.) Thatenttiche Zage- Ungen. (®.) 

© Die Zhatenreibe, —n, eine meibe nach einander geſcht hen⸗ 
ber ober geihebener x 

Und es fuüpfen —* Folgerelhen 
Sich an andre Thatenreihen an. Tiebge. 


Gampe's Wörterb, 4. Th. 


* 
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Thaͤti 


A Thatenſchwanger, adj. u. adv. ſchwanger gieihfem mit Thater, 
den Krim zu Thaten, befonders zu wichlizen großen Thaten in ſich 
teagend, wie auch, reich am Ihaten, welche ſich immer von neuen 
nad einander ereignen.' 

Scinen thatenſchwangern Seiſt umfhweben 

Helbenbilber aus dem Altertbum, E. e. Mindhaufen, 

Die thatenſchwangere Zeit, »— mwelder das Glück der reihen, 

thatenſchwangern Einſamkeit kennt.e Benzel-Bternau. 

O Der Zhatenfinn, — es, Dh. ber Einen für ausgejgeiänete 
Thaten, fowoljie ſelbſt zu thun, als auch fie gehörig zu fdgen. 
Benstl:®ternau, 

A Der Thatenſturm, —eb, 4. u. ein Sturm gleihfam von Thaten, 
b, h. Thaten, mwelhe raſch auf einander folgen umb mit fih fort 
reifen, wichtige gemwaltfame Veränderungen herbeiführen. 

In Lebensfluten, in Thatenflurm 
ak’ ih auf und ab, Göthe, 

O Die Thatenunſterblichkeit, 0: My. unfterblichkeit, welche man 
durch Verrichtung großer Thaten erlangt. 

Zeder nad) einer tartarifhen Thatenunſterblichkeit duͤrſtenb. 
Sonnenberg. 

O Der Thatenverſuch, —es, 99. —e, der Berfah, das Berfuchen, 
merlmärbige Thaten zu verrichten, 

ob jegt für bie Menſchheit 

Mag’ er den Thatenverſuch — Gonnenberg. 

Zhatenvoll, ſ. Thatvoll. 

O Der Thatenzug, —es, 34. — zuͤge, ein mit Thaten begleiteter 
Zug, oder ein Zug, bei welchem man auf wichtige Thaten aud« 
gehet. 

Komm in ben Götterfaal, ich will ben Kranz 
AU deiner Ihatenzüge bir erflebn. Herber. ’ 

Der Xhäter, —t, 9. gl; die —inn, eine Perſon, welche eine 

« hat vereihtet oder werrihtet hat. „Beib aber Thaͤtet des Worte 
und nicht Hörer allein.= Jac. ı, 22, 

Stebft frei da in ber Melt wie ich, daß bu 

Der Ihäter deiner Thaten Eönnteft fein? Sälller. 

Der Thaͤter großer Thaten. Klriuger. 
Em Butthäter, Wohlthaͤter, Übelthäter, Wunbdertbäter ıc. Sm 
engerer Bebeutung, eine Perſon, welche eine boͤſe That verähbt dat. 
Den Thaͤter angeben, entdeden, beftrafen, ©. Thuer. 

O Die Thaterkuͤhnung, 9. —en, bie Erkühnung zu großen Tha⸗ 
ten, die Fühne Unternehmung großer Thaten. 

fein glübender GSeiſt muß 

&ieben, —* mächtigen Thaterkuͤhnungen auffteh'n. Sonnenk, 

O Die Thaterzaͤhlung, Sz. —en, die Erzählung von einer That, 
fo wie fie vorgefallen If (Species facti), ©. Derfelbe Hat befär 
auf Thatgeſchichte und Thatbericht vorgeſchlagen. 

O Das Thatgefuͤhl, —es, Mt. u. Gefühl, Siun für große et 
the Thaten. und Thatgeſuͤhl im Bufen! — Sonnenberg. 

O Die Thatgeſchichte, 4. —n; f. Thaterzählung. 

Die Tathandlung, By. —en. +) Tine Handlung, welche ir 
einer äußern That beftebet, Dies Wort fheint ein überfülltes, folgs 
ti verwerfliches zu fein; allein es bezeichnet ganz befimmt eine 
innere Handlung (Entfhliefung), biein äußere That übergeht; iſt alfe 
untabelhaft. „Haben Sie ih. nit zugefagt, keine Thathandlung 
mehr zu unternehmen ?* Böthe. 2) F Im O. D. eine gewaltthäs 
tige Handlung, fofern That zumrilen in engerer Bedeutung für ges 
waltfame, böfe Handlung gebraucht wird; auch Thathandel. Hatt- 
aus. 3) Für Zhatfahe, wofür es Einige gebraucht haben, ift es 
verwerflich. 

Tätig, —er, — ſte, Adj. u. adv. durch die That ſich beweifend, ſich 
mit ber That aͤußernd, wie au, darin gegruͤndet; thaͤtlich, welches 
in vielen Fäden beſſer iſt. Der Glaube, der durch die Liebe thaͤ⸗ 
tig iſt. Sal. 5, 6. Dos thaͤtige Kriſtentzhum. Der thaͤtige 
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Thäti 


Gehorſam, beffer ber thaͤtliche. + Thaͤtige Sünden, Begedangs· 
fündenz beſſer ihoͤtliche. So auch in Zuſammenſeungen ge nittaã⸗ 
tig, wohlthaͤtig, mildthaͤtig, gewaltthaͤtig, wunderthaͤrig. Sn en: 





gerer Bedeutung, 1) Gewohnheit und Fertiglkett beſide ad vier ga Der: 


thun, in feinen Geihäften und Verhättniffen vier zu wirken. Ein 
thätiger Mann, Sehr thätig fein. Im Guten thätig fein. Im 
D, D. gebraucht man es auch in weiterer Bedeutung für wielſam 
überhaupt. 2) + In einigen Gegenden für zuthätig. Se wird ein 
Pferd, che es auf ber Meitbahn zugeritten wird, arſt thätig gemacht, 
damit es ſich nicht fürchte und zu dem Menſchen Autrauen belomme, 

Die Thaͤtigkeit, 0. Dr. der Zuſtand, Bie Eigenſchaſt da ein Weſen, 
ein Ding thätig if, das Beſtreben zu wirken, und in engtret 2a 
deutung, viel zu wirken, Vien Thaͤtigkeit befigen, zeigen. Jemand 
in Thaͤtigkelt fepen. Einen Staatödiener außer Thätigkeit ſetzen, 
ibn des Amtes entſetzen, aus den Verhältniffen ;zieben, in weichen er 
thaͤtig, wirkſam war. 

O Der Thaͤtigkeitskreis, —es, Di. — e, der Kreis, in welchem man 
ihdoͤtig, wirtſam iſt, der Wirkangäkreta. Aber biefer beaſchränkte 
Thaͤtigteitskreis ward feinem nach höheren und manguichfaltigetn 
Kenutniſſen ſtrebenden Geiſte bald zu eng? Schlichtegroll. 

O Der Thaͤtigkeitstrieb, — es, By. u. ein Trieb zur Tätigkeit. 
»In meiner Jugend führte mid ber unbeffimmte Thätigleitsteieb 
bieher und dorthin Beums. 

O Die Ihatkraft, Myu. eine Kröft, welche fh durch Xbaten sußert, 
weihe Thaten herrotbringet. „Denn er (tee Borfs: und Zeitgelſt) 
greift den Adaling mit zwei mädhtigen Händen und Kräften fer: 
mend an; mit lebendiger Thatlraft und mit unausgefegter Einheit 
berfelben.« 3.9. Richter. 

Thatkundig, —er, —ſte, adj, u. ade. im ©: D. duch die That 

dig, befannt; dann überhaupt, betannt, Die Sade iſt that: 
kundig. Davon bie Thatkundigkeit. 

Thaͤtlich, adj. u. adv, 3) Durch bie That ih aͤußernd, mit der That. 
Gine thaͤtliche Sände, melde ſich durch eine That ußert. Thät— 


lich ſich 
Hand an ihn legt. „Alſo find wir thaͤtlich, überführet,« durch bie 
That. Opiz. 2) Das Thätige bezeichnend. Thaͤtliche Autſage- 


wörter (Verba actira), in der Sprachledre, folche, weiche ein wirt; 
liches Thun bejeichnen, unrichtig gebraucht man es im O. D, für 
thaͤtig, d. d. gewohnt und: Fertigkeit befigenb etwas zu then. 

Die Thätlihfeit, 94. — en. 1) Der Umftanb, ta etwas burd bie 
That, mit der That geäußert wird; ohne Mehrzaht. Mit Thaͤtlich⸗ 
feit verfahren, Die Thaͤtlichkeit eines Verfahrens. =) ine Aus‘ 

» fere, in bie Sinne fallende Handlung ſetbſt. Mon ben Merten 
fam es zu Thaͤtlichkeiten, gu Schlaͤgen 10. Thaͤtlichteiten seriten, 
Eid, aller Thaͤtlichkeiten enthalten, 

O Thatlos, f. Ihatenlos. 

Die Thatſache, 
ſte het, eine wirllich geſchehene, vorgefollene Sade (Factum). Es 
iR Thatſache und kann gar nicht bezwelfelt erden. 
. fe Offenbarung Gottrö erfcheint bir jeden Morgen als ; 
Serben, 

. del deffeiben hintaͤnglich. ©. 

Thatſaͤchlich, adj. m. adv. als eine Thalſacht, 
vor zefallen (factisch). 

O Der Thatſatz, —od, Mi. —fibe, rin Satz, mwelder auf einer 
That, Thatſache beruhet, auch wol für Thatfache ſeſbit. Die Unis 
verütäten (hoben Schulen) in Leipzig und Halle find buch Aus⸗ 
wanderangen von andern Univerfitäten entftandın, und Marburg 

. warb (muede) einmahı non Halle aus bevolkert; in andern Rändern 
tigt bie Geſchichte dieſer Stiftungen Feine ſolche Iharfäget Mans 
willen, 

Thatſchuldig, adj. u. adv. einer That ſchutdig. 

O Thatvoll, adj, u. adv, voll von Thaten, d. h. reich am Thaten, 


Thatſache. 


auch C. Verdm, Facturu. 
wirktich gefcheben, 
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Der häufige Gebrauch, bicfes Wortes wiberfegt Ab, Ta— Thauen, v. D utr, mit haben, gewoͤhalich beittperfäntich. 


3 
Thaue 

Fin thatoolles Leben. 
jeboch ungut, für Eräftige That bewirkend, hervotbringend. „That⸗ 
volle Rede war das Steuer, das ihr enderndes Schiff lentte.“ Herder. 
Thau, —es, By. jedoch felten, —t, Dirjenige Feuchtigteit, wels 
che fih fehe eft nad Untergang und vor Aufgang ber Gonne in 
Geſtalt vgn Heinen Tröpfchen an bie Pflangen, oder sub am andere 

‚ ber Luft ausgefepte Körper anlegt. Der Thau füllt, ſagt mas, 
wenn diefe Feuchtigkeit fd an Pflanzenrc. antegt, nad ber ges 
meinen Meinung, baß ber Thau aus ber Luft miederfalle, ba er dech 
aus der Erde auffieiger, wie vielfältige Terſauche bewitſen haben. 
In weiterer Bedeutung nennt man auch bie aus, den Pflanzen feibit 
dringenden unb fih in Meinen Troͤpfchen daran figenden Feuchtigkei⸗ 
kin, wie aud bie Geuhtigfeit, welche die Blattlaͤuſe von fid geben, 
—— S. Honigthbau, Mehlthau. uncigentlich, ber Thau der 


Augen, bie Ahraͤnen. Thau der Mehmuth, Thraͤnen, weiche man 


aus Behmuth vergieht, 
- Un iseen Wimpern bedte 
Der Than der Wedmuth. Kofezarten 
© fchönse Lohn, wenn und aus theuren Kugen 
Ein Thau der Höheung froh chtgegen blinte, Gottin. 
Duftiger Thau, entweder duftenber Thau, oder Überhaupt eine 
Beugptigkeit, die. in Duft gergeht. 
Biebeich wie ber Iris Farbenfener 
Auf der Doaneriwolte duft'gem Thau. Sähiller. 
Im Sſterreichiſchen Tırter ed auch + das Thau. 
Die Ihaubrere, 9. —n, tin Name 1) einer Art Simbeeren, met; 
hr auch Krandeere heißt (Kuhns Idaess Isesis L.). 2} Der Arrge 
himbeere Nubus chamaemarus L.); auch Wotkenbeere, Kragbeere, 


Pautkenbeere, Tetindeere. 3) Auch wol der Heidelbeere. 
& Thaubefeuchtet, adj. u. adv. von Thau befeuchtet. 
— — — — und feife _ 
Regt ſich die [hweigende Nacht mit thaubefeuchteten Sqwingen. 


Anebel. 


n jemand. vergreifen, mit. der That, indem man ſeibſt KX Der Thaubehalt, — es, 9. u. ber gemeine Sinau (Alche- 


milla vulgaris L.); auf Thauhaltauf, Thauroſe, weit ih der Thau 
in ben häufigen Falten der Blaͤtter auffammelt und länger aufhaͤlt. 

A Zhaubenest, adj. u. adv. von Than bencht, 

Indeß erfhien die Naht, zur Erde fanfen 
Die dunkeln Hüßen thaubenept herab. Sries. 

Der Thaubogen, —s, D4. gl. in ber Ratutlehre, nah Ab. ein 
Bozen, melder entiteben foll, wenn fid bie Strahlen ber Sonne 
in ten Dünften bes Ihaues drehen und melder weiß und ohne alle 
Gasse frin fol. Da aber dee Than nur immer nad lintergang und 
vor Nufgang der Conme entftebet, andy nicht aus der Luft fällt aıfo 
auf niht Thauduͤnſte in ber Luft ſchweben koͤnnen, fo iſt ber ganze 
Ztaubesen ein Unding. 


24 —n, eine Sache, melde in einer That ber Das Thaueiſen, —s, 9. al. bei ben®runnenmadern, basjenise heiß 


gemachte Eifen, womit der Mark zugelsorne Brunnen aufgelöfer wird. 


„Die derrlich⸗ Thaͤuelu, vw. mtr. mit haben, in der Schweiz, in garten Tropfen 


regnen. Stalder D, Thoaͤueln. 
1) Ron 
garten Dünften, fich an Pflanzen md andere Körper anlegen. Es 
bat diefe Nacht gethauet. »s map weder thauen nod regnen.“ 
= Zam. 3, 21. Unäeigentlich und dichteriſch, von anbern Flüſſig— 
Reiten, fanft bervorbringen und berabelanen. 

Mo thauen Beine Thraͤuen 

Auf Mirten der Bien? Meattbiffen | 
2; Bon gefrorenen Feuchtigkeiten, von ber Wärme ber Sonne und 
der buch fie erwärmten Luft, ober von anderer Märme, 
su zergehen und aufgelöfet zu werten, - Ge thauet. Es wird 
tlauen. Der Scheer, bass Gis thauet von ten Dächern ıc. 
18, A trs, Thau bervordringen lalfen, wie aud, nad ber gemeinen 
Meinung, Thau fallen faffen. »So touuon himila.“ Notker. 


In folgender Stelle auch mie es frint, j 


anfangen, 


Nr 


| Thaue 


Da flat mu gruener kle ni 
Er touwet an dem morgen. Heinrich von Velbig. 

Mich eutzuͤet der thauende Morgen. Geßnen 

Überall, wo Borken thauen. G. Jacobi. 

Dana, gleich einem Thaue fallen laſſen. Thaue einige meiner 

Tropfen auf ben Odemloſen.“ Benzel:Sternau, 

A wie einen Thau fanft bervoxdringen, berabrinnen, 

und überbaupt entſtehen laffen. . s 

Die mir fühe Wehmuth thanten, 
Fruͤh⸗ und Spatroth, Tebet ‚wohl! 
» wenn der Mond 
Auf uns Bebanken'tbauet. Derf. (R. 
O thaue, Märden, thaue doch 
Gin Troͤpſchen Gunf darauf. Blumauer. 
D. Tkauen. 

Die Thauerde, Mi. u. beſondere im Weinbaue, bie obere Erbde 
fo weit fie vom Thare, Regen und ben Sonnenſtrahlen durchdrun⸗ 
gen wird, folglid fruchtbar if; die Tageree, Boorerde. Ad. ©. 
aber Than. .. ' 

Die Thaufliege, 34. —n, eine Art Fliegen (Musca roralis L.). 

A Das Thaugewblk, — es, Dh. —e, Gewoͤtt, Boten, aus wels 
che nach der gemeinen Meinung der Thau fällt. ©. Than. 

Die Wahrheit tädest-duch der Dichtung Schleier, x 
Wie kurt ein Thaugewoͤlk der Sonne Flammenſtrahl. Kofrgart. 
O Der Thaugfanz, —es, 0. ©. der Glanz des Thaues. „Dem 

—ganzgen Bag hing ber frühe Thauglanz an“ 3.9, Richter. 

Das Thaugrab, —es, u Bethautes Gras. 2) +8. Tuugras. 

x x Der Thauhaltauf, f. Thaubehalt. 

Thauig, adj. u. adv, 1) Bon Thau benegt. 

Durd bie thauigen Biumen bin, 
Pflücke thauiges Raub. — 
‚Nie breitet um die file Welt 
Die Nicht ihr thauiges Gewand. Shiller. 

2) Thau enthaltend, von Thauwollen bedeckt. 

e# ſchweigt ber thanine Himmel, Voß. . 

& Die Thaujuwele, MM. —n, eine Aumele, welche ber Thau bile 
bet, db. b. ein in ber Sonne mit ten fyanften Karben blinkender 
Thautropfen. »Bie hatte Poͤlenburgs Erele bei jeber Prüfung 
zein erfunden, wie sine Thaujuwele an ber goldenen Ferſe des Mais 
morgens" Kl. Shmibt. * . , . 

+ Die-Thaufoble, 9. —n, tie Tagkohle oder Erdkohle. 

+ Die Thaumade, 4. — n der Begenmurm, * 

Der Thaumeſſer, 8, 4. gl rin Werkzeug, womit die Menge 
des entflandenen Thares gemeſſen wird, meidies aus einer Wage bes 
ſtehet, an dem einen Enbe bes Wagetbalkens mit einer Platte vers 
fehen, werde den Thau vorzäziih gut annimmt, am anbırn Ende 
mit einem Gegengewichte, welches nicht fo leicht bethauet wird 
(Drosometrum). 

O Die Thaunacht, 9. —nicte, fine Naht in welcher es thauet 
ober zethanet bat. — lauer Sübeſtwind verfünbigt bie Ihaus 
naht @ Wagner, 

O Thaunaß, adj. m. adr. ven Thau naf. 
Gras im Abenbwinde malt c* Meyer, 

+ Der Thaunfiſch, f. Thunſiſch. 

Der Thauregen, —s, 94. gl. ein fanft und fein wie Thau fallen: 
der Regen. — wie die Sonne durch fanften Thaureyen Gebe: 
hen ſendet.⸗· Benzel:-Sternau. 

* Die Thaurofe, 4. —n, f. Thaubehalt. 
auch eine betbaute Hofe bebeuten. 

Die Thauſaat, 0.9. in ber Landwirthſchaft, dirjenige Art zu fäen, 
ba man bas Getreide ıc Ahends bei Somnenumtergange füct, es die 
Nacht über im Thaue liegen läßt und Dorgens vor Sonnenauf: 
gange unterrget, 


berabfalign 


Kofegarten. (®.) 


Hoͤtt y. 
KRuͤtner. 


— weunn thaunaffes 


Es kann dieſes Wort 
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Uneigentlich, 


— Te 


— 
Thre 
O Thanfhimmernd, adj. u, adv. von Thau, wie auch, wie Thau 
ſchimmernd. „Wir bürfen gern ten Simmtifhen Regen bimmlif 
rein, tbaufbimmernd finden.e «9. Richter. j 
Der Thauſchlag, —es, 0, DM. im Forft- und Jagdweſen, ı) Ber 
ſchlagener, d. h. gifallener Thau. Faͤhrten, worin zu vier Than: 
ſchlag liegt. Die Kälte tes Thauſchtags Hämpft die Witterung 
in der Faͤhrte. 2) Die Fährte des Wildes, werche man im Thaue 
fichet, —— 
Thauſchlaͤgig, Thauſchlaͤchtig, agj. u. adv. im Forſt- und’ Tagbs 
weſea, mit Thauſchlage begieitet, thauig Eine thauſchlägige Racht. 
+ Die Thauſchnarre, 9. —n, in manchen Gegenden, z. B. in der 
Mark Brandenburg, der Gras: ober Wiefentäufer (Rallus L.), 
S. Malle. ? 

Der Thautropfen, —t, 99. gl; Bw. das —troͤpfchen, hau, wel: 
her zuieinem Tropfen oder Troͤpfchen zuſammengeſtoſſen iſt. 

& Thautrunken, adj. u. adv, reichtich bethauet, von Thau naß. 
»— Tdlaf, und thautrunkene Fluren.“ 3.9. Richtet. 

Das Thauwaſſer, —t, Mi. &. 1) Das Waſſer vom Thau, wel⸗ 
Ser fih gefammelt hat. =) Waſſer von aufzethauetem Schnea 
oder Eife, 

Das Thaumetter, —s, e. By. Better oder Witterung von folder 
Befhaffengeit, daß es thauet, d. h. daß Schnee und @is jergeben; 
im N. D. Pünmeber. — 

Der Thauwind, —es, My. —e, ein aus einer warmen Gegenb 
koamender Wind, bei welchem es thauet, d. h. bei welchem Schnee 
und Eis zergehen. * 

Die Thauwoike, 9. —n, eine Wolke, aus welcher nach der gemei⸗ 
nen Meinung Tau nieberfänt. S. Thau. 

Die Thauwurzel, 9. —n, die von der Hauptwurzel feitwärts in 
ober unter der Thau- ober Dammerde binlaufenden Wurzdin; au 
Tagewurzeln, Waſſerwurzeln, weit fie die Feuchtigkeit mehr eins 
ziehen, zum Unterfiebe von ber Derze ober Pfahlwürzel. 

Der Thee (einſitbigh, —s (sweifitbig), My. gt. (aweifübig), die jüngen 
jarten und gerdfteten Blaͤtter eines Wewächſes in China und Ja: 
pon, bes Iheebaumes (The: L ) und biefer Baum ſelbſt. ©, 
Iheebaun. Man hat davon mehrere Sorten, bie zarteflen 
Blätter, welche beim erfien Ginfammeln gepfiütt werden, find bie 
beften, geben ben fogenannten Blumenthee oder Kaiferthee, welcher 
aber nur für ben Kaiſer und für färfttidhe Perfonen dufgeboden wirb. 
Beim zweiten Ginfammeln finden ſich noch eben fo zarte Blatter, 
welche abgefonbert dem beten verkduflichen Thee geben, Brauner. 
Thee, von einer befonbern Art des Theebaumes, welcher ebenfalls 
brauner Thee (Thea bohes L. Theebuh) genannt wird, und Bläs 
ten mit fehs Blätthen und fharfe dunkelgrüne Blätter bat, 
die nach bem Möften eine braͤunliche Farbe befommen, im gemeinen 
Leben Theebuh. Der grüne Thee von einer andern Art des Ihre: 
baumes, welcher auh ben Namen grüner Eher (Thex viridis L) 
führt, und Blüten mit meun Wiättden und glatte helgrüne Bläts 
‘ter bat, welche aud nach dem Möften ihre arüar Farbe nit vers 
lieren. Bon biefen geröfleten Blättern bereitet man einen Trank, 
indem man fiedendes Waſſer barauf gieft und baton bie Kraft aus⸗ 
ziehen Läßt, weicher Tran? ebenfalla Thee heißt, Thee Foren, 
machen. Thee trinken. Gine Taſſe Thee. Ginen zum Thee oder 
auf eine Taſſe Thee einladen, Im weiterer Bedeutung nennt man 
Thee auch einen Aufgup von heißem Waſſer auf andere Dinge, um 
fie davon ausziehen zu laffen, Fliederthee, Kamillentber, Kraͤu⸗ 
terthee, Bruſtthee, Schleeblütenthee 1. X Bag bir einen Thee 
fohen, fagt man im gemeinen Leben uneigentlih und veraͤchtlich, 
menn man jemand wegen etwas, das er gefagt ober gethen bat, 
tadern oder lächerlich machen wild, Uneigentiih führen ben Namen 
Thee mehrere Pflanzen. 1) Europäifcher Thee, ber gemeine Ehren: 
preid (Veronica offieinalis L). 2) Meftindifcher Ihee, das füße 
Beſenkraut, im beiden Indien, beffen Abfub im Weſtindien gegen 


? 
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Brufifranfgeiten ala Thee gettunken wird (Seoparia duleis L.). 
5) Der Karoliniſche Thee oder Thetbaunt, eine 8 bis 10 Fuß 
hohe Staude mit vielen Zweigen, im fübliden Rorbamerifa, deren 
Blätter als ein Thet gegen Nierenftein unb Gicht gebraucht wers 
ben (Onssine Parıgua L.); aud glatte kanadiſche Winterſtaude, 
Paraguaithee. 4) Eine Pflanze, 


Gine 5 bis 10 Fuß hoch wachlente Pflanze in den warmen Bändern 
von Amerika umb Aſien, deren Laub rine fhöne grüne Farbe hat 
(Dodonsea viscosa L., 6 (ine Xrt ber Herjbiump, cine deri bie 
vier Buß hohe Strache auf ben Xariden, deren Blätter von ben 
Amerifanern als Thee gebraucht werden (Capraria billora L.). 
7) Meritanifcyer Thee, der aemärshafte Bänfefus wird ats ein Brufts 
mittel als Thee gebraudt :Chenepodium smbrosioides L.}. 8) 
Wilder Thee, die. Stelndirſe, Peribirie (Lithospermum ofücinale 
I. 9* 9) Eine kleine Staube mit rethen Leeren, deren Blätter 


man in Kanada als Ihre gebraucht (Gualtheria procumbens L.). , 
Sut inamſche her, rin eiwa 4 Fuß boper Strauch in | 


10) Der 
Sütamerifa, wo man fi beffeiben an Bädern bedienet (Lentana 
eomsra L.); auch amerifanifcher Mehiſtrauch 12) Groͤnlandi— 


welche zu bemfelben Geſchlechte 
gebört ,.woru ber Areusbarn geköret (Rkamınus cnssinoides).. 5) ., 


O Der Theelkeſſelhalter, —s, 99. gl ein Ding, welhes ben Then 


teijel hält, worauf man ihn feht, 
Engt. Miszelten, 

Das Theekoͤpfchen, ſ. Theetaſſe. . 

Das Theefraut, —es, Di. u. eine Art bes Bbnfekrautes in Mes 
xiko, welches wie ber There zu einem Betränke gebraucht wird (Che- 
nopedium ambrosioidesL.); Jeſuiterthee, weit or beſeuders derch 

“ pie Iefuiten bekannt worben if, merifanifcher Thee. S. Thee 7). 

Der Theekuchen, —s, 94: gl, Blätter vom Aheebaume, weidie im ' 
Geftalt von Heinen Kuchen infommengeprekt find. 

Der Zbeelöffel, —$, 3. gi. 1) Ein Heiner Löffel, deffen man ſich 
sum Umrühren bes Thees in ber Zaffe ec. bedienet, =) Uneigents 
lich, eine Kıt feltener Blaſenſchnecken im mittel! änbifgen Meere x. 
Bulla uperta L.); auch offene Blaſe. 

Das Theepulver, —$, 4. u. bie auf Hanbmühlen zu einem Pal; 
ver gemohlenen Blätter bes Iheebaumes, welchte in’ Ghina ſehr bes 
liebt ift, wo man bavou rine Mefferfpige voll in eine Zafle wirft, 
beifes Waſſer darauf nießt, da) «6 wie Brei wird, dann a ungen 
daß es [häumer und birrayf auttrinket. 

Der Theer ır. |. Ther. r 


ober woran man ihn hängt. 


Die Theeſchale, Bes. —n; Be, dat —ſchaͤlchen, ſ. Theetaſſe. 

Die Theeſtaude, der Theeſtrauch, f. Theebaum. 

Die Theeſtunde, 9. —n, die Stunde, in welchet man Thee zu 
teialen pflegt. 

Die Theetaſſe, Mz. —n, eine Taſſe, aus welchet man Thee fein 
ket, welche dirfelbe Art Taſſen iſt, aus-meldhen man Kaffee trinket; 
die Theeſchale, und die Obertaſſe inonderheit Theelkoͤpfchen, im 


Thee, ein ſchoͤnes Staudengewähs in Kanada auf ber Gotd— 

Ir in Gröniand, wo man die Blätter als Thet unb zwar ale 
Bruftarjenri gebradiht {Ledam latifalium L.). 121 Ein Eleines 
Baͤumchen in _Reufesignd, deſſen Blüten, man als Ihre, gedraugt 
(Melalenen scoperia L.). 15) Eine Galtung ‚Pflanzen in Aerd⸗ 
ametika, deren Blätter als ein Iher gebraucht werben (Mrnarda 1.3. 
Der Theeball, — es, 9. — bälle, ein Ball, sine Zanziuft, wohei 


Thee gereicht wirb, eder gewöhntiger, weicher von ben Gtiedern borteinfhen Theekuͤmken; gum Uuterfhlede von einer Schokola⸗ 
einer Ihernefellichaft gebalten wird, dentafir. 

Der Theebaum, — es, 94. —bäume, ein in China und Japan Der Theetiſch, — s, My —e, ein eigener Heiner zierlicher Tiſch, 
einhrimifhes Gewäde, weihes vielmehr ein Strauch if, 5 bis 6 auf weihen das Theezeug gefeht, und an welchem Thee getruns 
Fus hech wird, am Staume vom unten auf mit Aften befent if, ken wird, 


welche micderum vieie Speoffin treiben _ und defien Biktter ben 
Thee geben, mit wilden Runen auch bad Gewäche ſelbſt belegzt 

.  wib (Thea L.); auf Zhgitraud, + + Zbeejlaube, 

Die Theeblume, Rz —a. 1) Die Blume, ‚Btüte bes Theebaumes. 
»)-Der feinfte Ihre, die ecſten garteflen Stier bes Theebaumes, 
welche den Kaiferthee geben; nur in ber Mehrzahl, 

Das Theebrett, — es, Di. —er, cin zierliches Brett, auf welchem 
man, ben Ihre aufträgt, wie and, sim kicineres Wretlidiefer Art, 

‚ auf weldem man jemanden eine Taſſe Ehre ambistet, z 

Die Theebuͤchſe, Sz. —n, eine Büdfe, in weicher man Three zum 
Gebrauche aufbewahrt, Anh ein dazır bienenbes Glas mit engem 

„Halfe wird Theehlichfe genannt; auch dic Theekapſel. ; 

"Die Theegefeilichaft, My. — en, eine Geſeuſchaft, welche zufammen: 
kommt, fid; bei einer Taſſe Thee freundſcheftlich zu unterhaiten und 
auch wol naher zu tanzen. S. Theeball. „Bedenke aber, daß in 
unfern biperfeitifchen Zeitalter ſelbſt bie fieben Meilen aus Griechen⸗ 
Kant hoͤchſtens nur als eine geſchle ſfene Theegeſellſchaft fostfommen,« 
Benzel-Sternau— 

+ x Der Zheejunter, Im. gl. in einigen Gegenben, bie Ber 
Nennung junger lediger Leute, wilde an einer Theegeſellſchaft Theis 
‚nchmen, su berfelben eingeladen find. h 

Die Theekanne, My. —n, eine Kanne, in welder ber Ihre bereitet, 
b. b. Eochendes Waſſer auf an welcher ausgezogen werben fell, 
gegoſſen wirk, 

Die Theekapſel, f. Tteebaͤchſe 

Das Theefäfiben, — 4, A. gl. ein Kaͤſtchen, in weldhem man den 
her aufbewabret. 

Der Theefeffel, —t, 9. gl. ein Keffel, tas Waſſer zum Thee 
darin au fſeden. Üneinentlih nennt man im gemeinen Beben man— 
her Gegenden einen unwiffenden uageſchickten Menfchen, mit weis 
dem fi nichts anfangen laͤßt, einen Thetkeſſel. 


Der Thectopf, —eb, Pr —tönfe, ein Zepf, in welchem Thet bes 
reitet wird; gewoͤhnlicher bie Theekanne. > 

Der Theetrinker, —s, a. gl; die —inn, eine Perfon, welche 
Thee trinket, befonders, welche gern und oft Thee trinket. 

Das Theewaſſer, ag, 0: 24. das kochende Waſſer zur Bereitung 
Meühres. 

or Theezeit, 0.93. bie Zeit, um welche man Thee zu trinken pflegt. 

Das Therzeug, — é, 4. —e, bie Gefhirre und @erätge, deren 
man ih beim Kheetrinten bekient, als Theefanne, Miidfanne, Thee⸗ 
buͤchſe, Ihretaffen, Theebrett ıc. 

+ Zheibigen, v. intrs. u. trs. fit vergfeihen; einen Vergleich be: 
wirken. Andere Bebrutung bat es in dem zufammengefepten vers 
theidigen. S. d. und Tädigen. D. Xheidigen. 

* Die Theiding oder Theidung, By. —eın. 1) Gine Zeit, über 
welcht war zu etwas überein gefommen if, eine keſt aefegte Zeit 
ein feſt gefeäter Tag, Serichtstag (Termin), 4) Dagienine, was 
an einem foldhen Tage vorgenommen wich, beſonders ein Bergleid, 
5) Reber, womit man vor Bericht feine tinfchulb ober fein Recht zu 
beweiſen fucht und 4) in weiterer Bedeutung, Geſchwaͤh. Weiber 
theiding, Marrentbeiding. And giebt folge Theidinge für mit 
unverftand.« Hiob 35, 16. ©. Taͤding 

+ Zbeidingen, v. trs, in Schleſien, rathſchlagen, beſchließen verabs 
reden, feit fehen. , 

Der (das) Theil, ed, By. —e; Bin. bat —chen, biejenigen gleichartis 
gen Dinge, weiche ein Sanzes ausmachen undin welche fi ein Banyes 
teennen, zerlegen läßt, man mag biefe Dinge ald rin Ganzes nor vereinie 
get fi bloß einzeln denken, oder fie einzeln wirkiih vor Nugen haben, 
und ed möge biefes Ganze wirkiih ein koͤrperlich ufammenhangen: 
bes Banzes fein ober nur in Gebanfen dazu gemacht werden; durch 
weihe weitere Bedeutung es von Stuͤck unterfgieden if. Berge. 
Stuͤck. Im R. D. Deel. Gleihartige, welge man ungut amf 


r 


Theil 
ganze Theile nennt, und Ungleigartige Theile. An einem Ban: 
sen darf, wenn ed volfflindig fein fol, Erin Theil fehlen. Jeder 
Kötper laͤßt fih in Theile tbeiten. Einen Huhen in vier Theile 
jeifhnelben. Kine Erbſchaft in mehrere Theile theilen. Das Buch 
beftehet aus vier Theilen, weiche zwei Binde ausmaden, ©. Dir 
Band. Der Menfh Hffleher aus zwei Theilen, aus Leib und Seele. 
Die Theile einer Wiſſenſchaft, einer Predigt. _ Der größte Theil 
ber Menſchen denkt fo. (in Heiner Theil bed Heeres entzing dem 
Berderben. Beinen Theil von etwas befommen, fo viel vom Bars 
zen ald auf ihn koͤmmt, ala ihm gebühret. S Antheil, Seinen 
Theil zu etwas geben, beitragen. So auch in verfhiebenen unris 
gentlihen Xusdrädn. Er bat feinen Theil bekommen, den Ihm 
gehörenden Verweis, bie verdiente Strafe, eine Tracht Schläge ic. 
Ein guter Thiit, ober ein gut Theil, eine betraͤchtiiche Menge, 
Amahl. 

Wir wären ba gewiß ein gut Theil ſchlechter dran, Willtamow, 
d. 5. um Vieles ſchtechter. Gr hat feinen Theil geltbt, feine hen 
beflimmte Zeit, lange genug. Theil an etwas haben, von einer 
Bade etwas als ben ihm gebährenben heit zu fobern haben, tie 
auch, an einer Sacht mit gewirkt habtn. Ih habe keinen Theil 
an biefem Vecbrechen. Theil an etwas nehmen, etwas mit ober 
bei einer Sache tbun, dazu mitwirken, wie and, mit genießen. 
Vielen, großen Theil an eines Anderen Gläl, Freude, Ungläd, 
Kummer x. nehmen, babei viel mit empfinden. 8. Kntheil und 
Theitnahnte, Theilnehmend. Dies ift mir zu Theil geworden, bies 
Habe ih zu meinem Antbeil befommen. Mir ift ein grofes Glück, 
ihre Liebe, feine Sunſt re; gu Theil geworben, mir ift ein großes 
@täd widerfabren, id; babe ihre Liebe ar, ırlangt. Es if ihm 
als Beute zu Theil geworden, Zum Theil, einem Theile nad, in 
etwas. Aum Theil bin ich damit zufrieden, einem Theile ober eis 
nigen Zheiten nah, aber nicht in Betreff des Ganzen. Zum Theil bat 
er Medit. Zum Theil Tache ih, zum Theil Argere ih mid, baräker. 
Eben fo gebrauht man Theil im zweiten Falle ohne Artikel um: 
Randwörtiih,. Großen Theits, größten Theils, einem grogen Theile 
nah, dem größten Theile nach; meijten Theils, mehren Theils, 
dem meiften, mehreſten Theile nad; weihe Wörier gewoͤhnlich zu 
fammengezogen werben, mehrentheils, meiftentheitd, großentheils, 
größtentheils. Guten Theils, einem guten, d. $. brträdttihem 
Theite nad, Übrigen Theils, im ©. D. übrigens, Einté Theile, 
andern Theils, einem Theile unb dem andern Zeit: na, Eines 
Theils ſchame ih) mich, anbern Theils ärgere ih mid. Gewöhn— 
licher gebraucht man dafür den bloßen zweiten Fall von Theil, theils, 
umftanbwörtiih. S. Theile. Im manden Begenden, 3. ®. ber 
Schweiz wird es auf eine ungewoͤhnlicht Art für einig, etlich ger 
braucht. An theil Dxten, am einigen Orten. Im engerer und zum 
Theil uneigeetiiher Bedeutung, +) Im Bergbaue, mo ein Theil 
sder Bergtheil ein beſtimmter Theil einer Zeche, nämlich der Safe 
iſt und vier Rure hält, Bei den Bergleuten das Theil. 2) Auf 
den hohen Öfen und Bichhämmern, wo das Theil ein von ber Ban 
ab: umb eingefihmelgtes Stuͤck iſt, ein Klumpen Eiſen, welcher zu 
mebrerer Meinigung aus den Sänfen und Frifsftären nchmahls 
geſchmelzt und nachher zu Stangen verſchmiedet wirb; in ber Spra⸗ 
Ge der Hüftentete gewoͤhnlich Teul oder Deut. 5) Mebrere aus 
verfhiedenem Grunde In mei ober mehrere Theile ober Haufen ges 
trennte Derfonen, die Parteien, Beide Theile haben Unrecht, beis 
beriei Perfonen, beide Parteien, bie Partei möge aus einer Perſon 
ober ans mehrern Perfonen beſte hen. Der ſtreitende Shell. Der klagende, 
ber beflagte Theil. Der unterliegende, verlierende Iheif, der fliegende 
Theil. Der Aichter muß beibe Theile hören. Der eine Theil, der ans 
dere Theil ober ber Gegentheil. So fehr fi immer Voltaire und de 

= feines Theils find, beklagen, daß ac.“ Herder. Aumeilen zeigt man 
bamit aud nur eine Art des Begenfages am. Ih an meinem 
Theile oder fir meinen Theil, im O. D. für mein Theil, id von 


t 


805 


Theile 


meiner Seite, was mich betrifft. Ich am meinem Xheile kenne 
keine größere Marter ı0* Hermes. Jeder thue an feinem 
Theile was recht if. Ich für mein Theil bin es mühe und fatt.« 
Klopfod Auch bios it bem zweiten Kalle. Ich meines 
Theild. Gr feines Theil, Mir unfern Theits ſind damit zur 
frieden. — Obgleich im O. D, Theil mit'dem Artikel ber dritten 
Sattung dad am bäufigften gebraucht wird, fo it bed der Theil 
in Ganzen bie üblihfte Form. In den Bufammenfegungen aber 
findet mehr Werfchiedenbeit Statt, indem man der Antbeil, ber 
Beſtandtheil, her Machtheil, ber Wortheil fagt und das Hintere 
‚theil, das Vordertheil, das Erbtheil, das Gegentheit, das Vier» 
theit ıc fagt. Im den Zufammenfegungen mit Jahlwörtern, rinen 
befimmten Ihrlt eines Ganzen zu begeihnen, wird das Mort Theil 
gewohnllch in tel gufammengezogen, das Imeitel, Drittel, Viertel, 
Binftel," Zehnter, Hundertel ac. ber weite, dritte ıc. Theil, näme 
lid eines Ganzen, 


— i 


Theilbar, —er, —ſie, adj. u. ady. getheilt werben kdunend. Jeder 


Koͤrper iſt theilbar. Gin Sonnenſtaubchen (Atom) wird als nicht 
weiter theilbar angenommen. Theilbare Güter nennt man ſolche, 
welche ohne Unterſchied unter die Erben getheitt werden dürfen; 
auch walgende Güter, in @egenfag ber untheilbaren. In engeren | 
Bereutung im gemeinen Peben zuweilen, im viele Theile getheilt 
werben Eönnenbs in andern Gegenden + theilbaft und theilſam. 
So nennt men ein Städt Fleifh theilbar, wenn viele Thrite bovon 
geſchnilten und vorgelegt werden können. Davon bie Ikeilbackeit, 
bie Eigenſchaft eines Dinges, da es theilbar ift, getheilt werben 
kann, i 


Der Theilbegriff, —es, 3. —e, ein Begriff, ber bie Sache nus 


einem Theile nach erfhöpft (partieiler). „Te fange läßt ſich alſo 
eine Sache jergiiebern, als Wörter für ihre Thelldegriffe da find.s 
Herber. 


+ Dir Theilboden, —6 m. —höden, In ber Schwelz, birjenigen 


font zufsmmen gehörigen @rundfläde, welche bei einer Zheitung 
Ginzelnen sufallen, Stalder. 


+ Der Theilbrief, —e8, 9. —e, in ei Shmweiz, eine Wrkunde, 


in welcher beflimmt wird, was einen jeben Erben, and unter weis 
hen Bedingungen es ihm zugefalfen fel, Statder. 


Das Theileifen, —s, Wr. gl. ein Eifen etwas damit zu theiten. 


Befonbers ein halbmenbförmiges Eiſen, die Metalle, befontere Sil⸗ 
ber zum Brennen damit zu zerfiheoten, 


heilen, v. D tes. Dinge melde ein zuſammenhangendes Ganzes 


ausmadhen, oder als eim ſelches gedacht werden, ablontern, von eins 
amber trennen, ed möge bies mit einem korperlichen Ganzen koͤr⸗ 
perlich, auf welche Art es auch fei, ober in Gedauken geſchehen, 
ober es möge auch mit einem unförperligen Dinge in Gedanken ger 
fheben. Feder Koͤrper läge Ah theilen. Ein Brot in vier Theile 
theilen. Die Predigt im brei Theile theilen. Ia engerer Bedeu⸗ 
tung, Theile von beftimmter, oder auch gleicher Größe theilen. 
Gine Summe Geldes unter Mehrere theilen. ine Erbfüaft unter 
bie Erben theilen. Im der Rechenkunſt it theilen, eine Zabl in fo 
viel gleiche Theite theilen, als eine andere Zahl ausfagt (dividiren). 
Die 6 mit bee 5 theilen, tie 6 im fo viel gleiche Theile theilen, als 
die 5’ausfagt, alſo in drei gleiche Theile, deren jeber = beträgt, 
Die 7 mit der = theilen, die 7 im zwei Theile heiten, wo alfo je⸗ 
ber 524 beträgt, Die ı mit ber 4 theilen, ein Banzes in 4 Thetle 
theilen, fo daß jeber I, beträgt. Die Zabl melde getbeilt werden 
fo, wird die zu theilende Zahl (Dividendus) und biejenige Bahl, 
mit weldee man theilet, ober melde die Zahl der Ehrile beftimmt, 
in weiche jene getheilt werben fol, wird bie theilende Zahl, eder 
der Theiler (Divisor) Praant. Wird bie Baht der Theile nicht 
ausdroͤcklich beftiomimt, fo bedeutet theilen allein, in zivel Theile, in 
zwei Hälften trennen. Ein Brot threilen, in zwei Hälften. Den 
Gewinn mit jemand theilen. einen legten Siſſen mis Jemand 


Theile: 


theiten. "Die Arbeit und Mühe, fo mie ben Wortbeil und den Ber 
aus mit jemand theiletn. „»Bedoppelt glütiih iſt ber, ber fein 
lädt mit einer Gattinn theilt.“ Geßner. Ich theile Ihren Kun: 
mer, ich nehme an Ihrem Aummer Zeil, 

Mela Leiten Haft du, meinen Schmerz getheilt, 

Se theil auch jegt das Glag der Brädlihen. Schiller (M.). 
Den Rachen theilen, uneigentlich, ihn aufſperren. 

Dech wenden fie (die Hunbe) ſich pfeilgeſchwind, 

Ala es (das Ungeheuer) ben Rachen gaͤhnend theilet. Shilter. 
1} ree. Sich theilen. 1) Eid in Theile ablondern, getbeilt wer⸗ 
ten. Der Stamm theilt ſich oben in eine Menge Äte Su 
ker Pflauzenlehte heißt eine Marpel getheilt (divisa) wenn fe 
fi auf Steinen oder andern Körpern äflis tbeitet, aber wicht fent: 
recht in die Erbe gebet; ein Blatt beift getheilt (partitum), wenn 
es fih im Umfange rundii, bie zum Stielende ia fehe viele liniens 
förmige Einſchnitte tbeilet; ein Dorn ift getheilt, wenn ſich feine 
Spige in zwei Theile theilet. Hier theilt ſich der Weg, hier wer⸗ 
ten aus einem lege zwei Wege, melde nach verſchie benen Richtun⸗ 
gen laufen. =) X Sich in etwas theilen, etwas unter ſich im 
gleiche Theile theilen. Sich in eine Erbſchaft teilen. Sie theile 
ten ſich ia die Arbeit. — D. heilen, D. —ung. ©. d. 3. 

Der Theiler, —s, Mi. gl. 2) Eine Perfon, welche theitet; die 
Theileriun, eine folhe weibliche Perſon. 2) In ber Rechnungs⸗ 
kunt, bie theitende Zahl (Divrisor) S. Theilen I) 5) + In der 
Schweißz, ein Gemeindege neß. 

X Die Theilerei, 34. u. das Thellen; in tadelndem und verädrttihem 
@lnne. R 

Dos Theilganze, —n, 4. —n, bei Ginigen, ein Kusbrud für 
gleihartige Theile, wo jeder Theil für ſich gewiffermaßen wieder 
«in Ganzes auemacht. F 

Der Theilgenos, — ſſen, 8. —iTen ; die —genoffinn, eine Perfon, 
weiche mit Antren bes Antheites an einer Sadır genießt, 

Die Theilgenoffenfhaft, o. Mz. der Genuß des Antheiles am einer 
Bahr wit Anden, DM. Kramer, 

Der Theilhaber, —s, 94. al; bie —inn, eine Perion, welche an 
einer Sache Theil har, welder ein Theil von einer Sache gedoͤret. 
Dann, eine Perſon, wilde mit einer ober mehrern andern gemein: 
fhaftti etwas befipet, Die Theilhaber eines Gutes, eines Bars 
tens, einer Handlung. Zumeilen auch für Theilnegmer, 

ö Theilhaber meiner Schmerzen! Herber, 
wo es aber auch beifien koͤnnte, der als Urfache Theil an dem Schmerge 
hat, der Urfache des Schmerzes iſt. 

Theilhaft, —er, —efte, adj. u. adv. 1) + Wetbeilt werben ton⸗ 
nend, tbeilbar, befonders, ſich bequem theilen daſſead. a) Theil am 
etwas habend; auch theilhaftig, und ohne Steigerung. Einer Sache 
theilbaft eder theithaftig werden, den Befig oder Beruf derfeiben 
erlangen, Jemand etner Bade theilhaftig maden, ibm biefelde zu 
Theil werben laſſen, fie ihm mittheilen. Sich einer Sünde theilhaf⸗ 
tig maden, Theil an derfelben nehmen, haben. „Mache bich auch 

nit theilhaftig fremder Sünden“ « Timoth. $, 32. Davon 
bie Theilhaftigteit. 

Theilhaftig, ſ. Theilhaft »). 

Der Theilhaten, —s, Mi. st. auf den hohen Öfen und ben Vlech⸗ 
hämmern, ein langer eiferner Hafen an einem Stiele, das Theil 
‚bamit vom Herde zu ziehen. 

Iheilig, adj. u. adr. 2) Theile habend, aus Thrilen bejtehend; in 
ben 3ufammenfrhungen eintheilig, zweitheilig, breitheilig, vierthei⸗ 
tig, gleichtbeilig 36, Uneigentlihe Bebeutung bat es in ben Zufams 
menfesungen gesentheilig, nachtheilig, verurtheiligse wo bei Finis 
gen auch bie Steigerung Statt finder. 2) & Nur rinem Theile 
nah Statt habend (partiell), „Die thrilige Verwendung diefer 
Eumme- 6. 

D Xheillos, adj. u. adr. ohne Theil, Antpeit, feinen Theil habend, 
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— Doch euch vergönmen wir theillos r 

Solcher Etrafe zu fein Bo, 

» bh. ihr ſollt nicht mit folder Strafe belegt werben, Daven bie 
Theiltofigteit. 

Das Theilmeſſer, —s, 94. al. im Söttenbane, lange, breite und 
fäbelfäemige mit arten Rinken versehene Cifen, welche in das auf | 
bem Treibherde zugleich fein gebrennte Silber zeſeukt werben, wos 
burg, der gleich abzuloſchende Blick getgeltet wird, . 

Die Theilnahme, 0. 3. die Handiung da man Theil an etwas 
nimmt; ash die Theilnehmung, welches jekt weniger gebräudtid 
id. Die Theilnahme an einem Geſchäft, an einer Arbeit, einer Uns 
ternebmung, am Ariege, am Handel ıc, Die Theilnahme an An: 
beror Gluck, Unglück, Freude, Schmerz. ıc. Die Mitempfinbung 
biefer Zuftänte, aus Lirbe, Freundſchaft. Einem viele Theilnahme 
zelgen. Ihre Theilnahme freuet und tröftet mid. 

O Theilnahmlos, —er, —eſte, adj. a, adr, keine Theilnahme zei⸗ 
gend; untheilnehmend, „Der theilnahmleſe Menſche Kofegarı 
ten (MM). „Bine theilnahmtoſe genaue Schilderung. Herder. 
Davon die Theilnahmloſigkeit. 

Theilnehmend, adj. Theil on etwas nehmend; * *- theilnunftig. 
Haltaus. Befonbere, an bem Zuſtande eines Anbern Theil nehmend, 
feinen Zuftand mitempfindend. Er bat fih in jeder Lager, im Unglüͤc 
wie im Glück theilnehmend gezeigt. Ein theilnehmender Freund. 

Der Theilnehmer, —6, MM. gl; die -inn, eine Perſon, welche 
Then an etwas nimmt, wie auch, welche theilnehmend iſt. 

Die Theilnehmung, Sij. u. ſ. Theilnahme. 

O Der Theilnehmungsſchein, —s, Mz. — e, ein Schein, welder 
bie Theilnezmung und bie Theilhabung an etwas. beſcheiniget (Actie) 
Heonap. Der Theilnahmſchein. 

+ Der Theilrichter, 8, 9. gl. in einigen Gegenden, z. ®. im 
Mirtemberzifhen, ein Rame ber Beifiper eines Bormundfhafte: 
amtes, weiche Wie Aufſicht über die Erbtheile der Unmünbigen führen, 

Der Theilriä, f. Theilungsriß. 

—fe, 


+ Dad Theilroß, — ſſes, Mm. 
Padpfert, 

Theil, adv. zum Theile, einem Theile nad, ie Famen theild zu 
use, theils zu Pferde, theild zu Wagen. Theils mit batem Gelbe, 
tbeils mit Wechſeln be zahltn. „Millionen verfhiedener Bewohner, 
tbeil® fliegen (fliegen theils) von Blume zu Mlume, theils Zeichen 
und laufen (und Eriegen oder. laufen thrile) umher im Labyrinthe 
bes Graſes.“ Gegner. Zuweilen, aber ungut, bat man theils auf 
für einige gebraudt. An theils Drten, an rinigen Orten. 

Theils Beute nennen ihn zum Spoit den Unverftand. Gronegf. 

Theilfam, —er, —ſte, adj, u. adv. theilend, gern theilend. ©, 
Mitebeilfanm, . . 

Die Theilfcheibe, 9. —n, ein fheibenförmiges Werkjeug, etwas 
damit abzutheiten, eimzutbellen. 1) Bei ben Ubrmahern, eine känſt⸗ 
liche Scheibe, die Bühne ber Räder mit Hülfe derſelben auf gehörige _ 
Art leicht ab» und einzutheilen. 2) Bei ten Bächſenmachern, das 
Werkzeug, ben gieismäßigen Abſtand ber gewundenen Einien einer 
Bäcfe beim Zichen anf der Jiehbank zu beſtimmen. 5).Ein Werke 

zeug, die Grade eines Überteägers, eines Meßtiſchchens ıc. damit 
einzitbeilen. 

Der Theilfbilling, —es, D4.—e, an einigen Orten, ein Schilling, 
b. 5. ein beſtimmtes Geld, welches bem-@erihtsherrn von ben Erb: 
(haften ober Erbtheilen entrichtet wird, 

Die Theilung, By —en, tie Handiung, ba man theilet. Eine Thei— 
lung vornehmen. Die Theitung diner Erbſchaft, eines Brotes, eir 
ner kinie, eines Wortes, 3. B. am Ende einer Zkile se. Die Theis 
lung der Zehlen in der Kednungslunft (Division). . 

Dos Theilungsglied, —es, Pi. —er, in ber Wernunftlchre, ein 
Begriff, welcher bie Art bed Hauptbegriſfes, von bem man «ine 
Eintheileng macht, anzeigt (Membrum diridens), 


* 
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in ber Schmeig, ein 
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Die Theilungsgrube, Sy. —n, die Röhren in ben Straßen, welche 
zu ben Waſſerkünſten Leiten, , 

Der Theilungshahnm, —s, My. —bähne, in ten Waferfünften, 
berjenige. Hahn, welcher bei jeder Theilung der Mafferrögren, wo 
mebrere Leitungen von Haͤhnen aubgehen, angebradt if. , 

Der Theilungspunkt, —es, 94.—t. ı) Derienige Punkt, in wel⸗ 
dem etwas geihellt wird, oder if, 2) In den Waſſerkünſten, ber 


böhfte Punkt, von meiden manıbie Waffer von einer Seite jur ans- 


been laufen laͤßt. 

Das Theilungsrecht; — s, My. u. das Recht, bie Befugniß, rin 
Ping zu theilen, beſenders ein Grundſtück unter bie Erben zu 
theilen, 

Der Theilungsriß, — ſſes, 4. — ſſe, ber Riß, die Zeichnung zu 
ber. Zbeilung oder Gintheilung ber Zähne eines Rabes ober ber 
Triebſtoͤe; ber Xheitrif. 

Dir Eheilungsvertrag, —eb, 4. —vertraͤge, ein Bertrag, wei: 
ee Über eine Theilung oder nad einer Thellung, z. B. zwiſchen 
Bürften, weide rin Sand oder Linker unter ſich getheilt haben, ge: 
ſchloſſen wird bber ift (Partagetraotat). 

Des Theilungszeichen, —s, 5. gi. im der Schreibkunſt, ein Arie 
Sen, wodurch ſowol bie Theilung eines Wortes am Ende ber Brilen, 
als auch, wodurch bie Theile eines aufammengefenten Wertes, z. B. 
Macıtsraben und Nach-traben, Nacht-ritt und Ma zteitt, er: 
blaffen, und Erbsfaffer ıc., von einander getrennt und unterfisier 
ben werden, um Mifverfländniffe zu verhöten (- oder 4); neden 
diefen bat Moerbert auch das kuͤrzere Theilztichen. 

Das Theilwehr, — es, 9. —e, an den Zeihen, Zläfen, Kunſt- 
fläüffen ıc. ein Behr, vermittelt Yeffen nur ber überfläffige Theil 
des Waſſers abgeleitet ober das Waſſer getheitet wird; der Ab⸗ 
ſchlag, Waſſerabſchlag. 

Theilweiſe, adv. in einzelnen Theilen, nach eingeinen Theilen, einen 
Theil nach den andern. Gin Werk theilweiſe berautgeben. Theil— 

- weife etwas kaufen, bezablen, Bei Einigen koͤmmt theilweile, ader 
ungut, au als Beilegungswort (adj.) vor, für, einem Theile nad 
geſchehend, Statt findend (partiell), ine theiiweife Sonnen 
finſterni, Mondfinfternif. Gin theilweiſes Ferttücken. „Wenn, 
wie id; glaube bemeifen zu koͤnnen, ſchen von der Mutter im das 
nengrborne Kind Beine theilweiſe Seelenwanderung möalih iſt.“ I. 
P. Richter.“ »— ater flaatshlonomiidr Tftaatswirtbfhaftith) und 
in bee theiltweifen Sammlung bee NRationaltraft (Volksteaft) iſt fie 
Blöbfion. Seume RNur theiliweifer Bertrauter war Ihm Bufe 
bius.* Benzel: Sternau. 

Das Theilzeichen, —s, 94. al. ſ Theilungszeichen. 

Der Theilzirkel, —s, Mm. gt. ein Rame des Steilziekers, weit man 
bamit bequem Eintheilungen machen kann. 

Der Thekadaum, —es, Mz. — baͤume, einer ber hochften Bäume 
in Oſtindien, mit glatter Rinde, laͤnglichtunden und ſehr großen 
Blaͤttern, weißer Plüte; das bauerhafte Holz iſt vortrrffiih zum 
Bauen, befonders zum Schiffbau zu gebrauchen (Tectonia L.} 

Der (dad) Eher, —rd, 2%. von mehrern Arten —e, ein Harziges 
titlihes Di, weiches aus ben Mabeibäumen, befonderd aus den Wurs 
zeln berſelben vermittelt eines Iangfomen Feuers gezogen wird; im 
N. D. Taͤr, und in größeren Sprecharten Teier, her brennen 
oder ſchwtlen, es auf ſolche Art aus bem Holze ſolcher Blume gr 
wintnen Man bedient fih deſſelben befonbers die Achſen der Bas 
gen damit‘gu beſtreichen, damit fie leicht umgehen und die Achſe nicht 
durch die flarke Reibung entzündet merbe; der Wagenther ober 
Madeher; auch Wagenſchmier, Schmiere, in manden Segenden 
Laßptch. In weiterer Bedeutung führt aud ein harziges diglichet 
Bt, welchts ans der Erde koͤmmt, ben Nomen Ther, Vergther. 

Der Therbrenner, —s, Sj. ol; berienige, welcher Ther aus ben 
Nadelhoͤlzern und ben Wurzeln berfelben-brennet; im N. D. ber 
Therſchwelet. 
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Die Therbrennerei, 94. — n, eine Anftalt, ein Ort, wo Ther 
gebrennt wird; im R. D. die Therſchweletei. 

Die Tberbüchfe, 4. —n, bie Bühfe oder das Keine Faß, worin 
man ben Ther zum Schmieren der Ahlen ıc. “bei fih führer; auch 
Tkerbutte, in manden Gegenden Schmiermefle, Schmierfafi, Pech⸗ 
faß, Pechmeſte. 

Der Therbutt, —es, 9. —e, eine Art Plattfiihe ober Selten⸗ 
fSwimmer, der linke Stadheiflunder, Strufbatt ıc, (Pleuroneites 
pas<er L.). 

Die Iherbutie, 4. —n, f. Therbuͤchſe. 

Die Tberbode, 99. —n, in mandhen Häfen, eine eigene Dockt, wo 
tie Schiffe gerhert werken, 

Theren, v. trs. mit Ther ſchmieren, beflreihen. Die Schiffe, das 

Zauwert theren, bamit fle ber Faͤulniß widerfiehen. Gethertes 
Tauwerk. Den Wagen, ober vielmehr tie Achſen theren, ſie mit Ther 
beftreichen, damit bie Räder gut umlaufen; gewoͤhnticher ſchmitren. 
D. Theren. D. — ung. 

Thereſe, —ne, —n, ein Weibertaufname, in Bafern geruͤrzt Reſtl. 

Die Thergalfe,@4 u. in den Therbrendereien, ein braͤuntiches Waſſer, 
weiches brim Therbrennen aus bem Therefen vor bein There fließt, 

Die Thergrube, Rz. —n, Bruben, aus welden Bergtber, oter viel⸗ 
mehr eim mit Bergther ober Berndt burdzogener Sand, ausgraras 
ben wird. 

Die Therhefe, 
Moerbeek, 

Die Zherhütte, 94. —n, ein Gebäude, eine Auftalt, wo Ther ge 
breunt oder geſchwelet wird, 5 

Thericht, adj. m, adv, dem Thet Ähnlid. 

Therig, adj. u. adv. Thet enthaltend, 
Sich therig maden. _ 

Die Therkelle, 3. —n, eine Kelle, Ther bomit zu fhöpfen; befene 
ders eine große Kelle oder ein grofer eöffel, womit ber Ther in 
Keſſel nad Hütten gefüller wird. 

Der Therkeſſel, —s, M. gl. ein Keſſel zu Ther, ein Keffel, in wels 
chem man den Ser warm werben läßt x. Di Kramer, 

Das Therkraut —es, 8. u. ein Name ı) bes wilden purpurtos 
then Margenröshene (Silene armeria L.); aus Pechnelke, Kies 
berneife. a) Der Pechnelke (Lychnis viscaria L,); auch Ther⸗ 
neite, Alchnelfe. 

+ Die Thermeſte, 9. —n, eine Mefte oder ein Cefaͤß in Geſtalt 
eines Faͤßchens, in welchem man Ther zum Schertn der Ahfen 
auf Reifen, unten am Wagen befefiget, bei ſich führer. 

Die Thernelfe, 9. — n, die Pechntike (Lychnia viscarin L.). 

Der Therofen, —s, ®%. — Öfen, ein Ofen, worin ber Toer durch 
tangfames Feuer aus dem Holge und ben Murzeln der Harsbäume 
getrieben wird. u 

Der Tberpinfel, —8, 9%. gl. ein larfer Pinfet, bie Affen damit 
mit Ther zu beſtreichen. 

Der Tberguaft, — es, My. —e, ein Quaſt, ober eine Art karten 
Yinfel, etwas mit Ther zu beftreichen, befonders in ber Schifffehrt, 
das Taumert und andere Dinge bamit zu theren, 

Die Therquelle, By. —n, eine Quelle, ein Ort, wo Bergther aus 
ber Grbe bringt. 

Der Therfand, —ı#, 4. 
zogener Sand. 

Die Therſchnecke, 24. —n, die größte Art Erdſchneden, welche bie 
Buhrleute zumeiten in ben her ober bie Magenſchmiere werfen, um 
durch ibe Ihteimiges Weſen ten Ther zu verlängern (Liimax maxi. 
mus L.). 

Der Therſchweler, bie Therſchwelerei, 
brennerei. 

Die Thertonne, 9. —n, eine Tonne mit Ther, oder in weicher 
Ther geweſen if. 


= —n, das Dice, ber Vedenſat im There. 


Dann, mit Ther beſudett. 


ein von Bergther ober Bergöl durch⸗ 


f. Iherbrenner, Ther⸗ 
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Der Thertrog, —es, My. —troͤge, ein Trog mit Ther, in welchem 
die Taue gethert werben, 

Das Therwaſſer, —s, 9. u. ein auf reinen Iher gegoſſenes und 
bavon gefhwängeries Woffer, weihes man fonft als eine Arzenei 
gebraudhte. 

Theuer, tbeurer (für tbenerer) thenerfle, adj. u, adv. 12) Kr Wreß, 
») «x Eturf, eine mit ber vorhergependen zufammenbangenbe 
Bedeutung; dann gu tapfer, 

Der Held thet ale ein tewrer Mann, Theuerdank, K. 72 
In welcher Bedeutung man ehemabls au theuerlich gebrauchte. 
Ein Hela froy 
Der frumb und teurlich fey, Theuerbank A. ı6, 
3) In hohem Grade werth und Lieb. Ein teurer Mann, Bein 
sheueriter Freund. Theures MWädhen. „Bela Beben nicht theuer 
achten⸗ Apoftrlg. so, 24. Du bift mir theurer als bas deben. 
Bei allem was theuer it fhwdren, feierlich ſchwören. god und 
theuer ſchwoͤren. »— er ſchwoͤre wie thener er will.“ Egech. a1, 
23. „Durch melde uns bie theuren und allergröfeften Berheiguns 
gen gefhenket find 1." 2 Pet. ı, 4. Ginen theuren Gib ſchwoͤ⸗ 
zen. +) Ginen hoben Preis babend; in Gegenfag von wohlfeil. 
Gine theuere oder theure Waare, Etwas theuer Baufen, verlau⸗ 
fen, für einen heben Preis, Das iſt mir zu theuer. Gin theurer 
Kauf, bei meihem man therer bejahlet, Seine Haut, fein Echen 
 tbeuer verkaufen, fi tapfer wehren und bem Sieger erft noch vier 
len Nachtheil zufügen, che man unterliegt, Bier if guter Rath 
theuer, hier weis man fi nicht zu vathen. Das wird ihm theuer 
zu fichen fommen, auch uneigenttich, er wirb dafür viel Unangenchs 
mes, Sclimmes leiden müſſen. Ar einem Orte ift es theuer, eder 
ik cin theures Pflafter, wenn man daſelbſt alles theuer dezahlen 
muß, wenn man zu feinem linterbalte daſelbſt viel Beib braucht, 
Useipentlib, bie theure Zeit, ba die Lebensmittel und befonders 
das füetreibe in einem ungewbhntich hoben Preife ſtehen, und faſt 
nicht. zu haben find, X Aueſehen wie bie thetire Zeit, fehr elend, 
bager, bleich, mie die armen Leute in der theuren Zeit. X Ein theu—⸗ 
ter Mann, welcher feine Waaren gern theuer derkauft. Sir finh 
mir au theuter, fie fobern zu viel Belb für ihre Maarer Aumeilch 
gebraucht man theüet auch vom Preife überhaupt, Wenn man fragt: 
wie theuer ift das? wie theuer? was koſtet das, wie viel foll es 
toiten ? 
Theuerdank, — es, ein ertigteter Gigenaome unter welchem Rais 


fir Marimilian I. feine eigenen Thaten beimrieb, welche Befchreis” 


bung Melchtor Pfinzing nabber in Meime brochte. Weit bie 
erfte Ausgabe biefes Grebihtes Im Jahre 1517 zu Nürnberg mit ei⸗ 
ner ganz meuen und zieriiihen Art von Schrift gebrudt wurde, weis 
de ſchon rine aus einzelnen Buchſtaben beſtehende Schrift war, fo 
‚wird eine aͤhnliche Art der Drucichrift noch jeht von den Schrift: 
giefern und Buchdruckern Ihenerdant genannt. 

Die Theuere, Theure, D;. u. 2) Der Zuſtand, Umftand, be ein 
Ding theuer if, viel Ber koftet. Die Theure einer Waare. =) Im 
D. D. die Theurung, theure Zeit. 

Die Theuerung, Tbeurung, 94. u, 1) + Der Zuftand, Umſtand, 
da ein Ding theuer ift, einen hohen Preis hat. Die Theutung rir 
ner Waare, beffer, bie Theurt. ©. d. 2) In engerre Bebeutung, 
der Zuftand und ber Ztitpunkt, da die nothwendigſten Behärfaifie, 
und befonbers das Betreide und Brot wegen iberr Seltenbeit, etwa 
weit Mißwachs tc. nemefen if, in einem außerordentlich hoben Preife 
firhen, fo daß viele dieſer Dinge entbetren müſſen. Cine Iheurung 
perurfahen. In ber Theurung, in ter Brit, ba bie nothwendigſten 
Bebürfniffe fehr tbeuer find. 

xxX Dad Thienenholz, — es, Mu, u. ein Offenb. 18, ı2 vor 
fommentes Wort, ein auslaͤndiſches, wehltiechendes Holz zu bejeiche 
nem, weihes man gemöhnlic für eine Art Zedernbolz bäit. 

Das Zbier, — s, 8. —t; Vw. das — chen, D. D. —lein, ge 


glieberte lebende Weſen, welche burg in Eh aufgenommene Nah: 
sung iebin und wadfen,: fi fortpſtanzen, Gmpfindung und will 
führlihe Bewegung haben, In biefem weitelen Sinne gehört ber 
Menſch auch zu den Zhieren, von welchen er fih aber berzuglich 
durch feine Vernunft unterfheitet, die, den Zierea fehlt, ob fie 
glei Beritand- zeigen, daher man fie in Gegenfag von ben "Men: 
fhen unvernünftige Thiere nemut, Diefe Thiere theitt man auf 
vetſchiedeae Art ein. Saͤugethiert, wilde, reigende Thitee, Maub: 
thiere, zahme Thiere, Hausthiere, Lafftbiere, "vierfägige Thiere, 
wirder lauesde Thiere, gefiederte, fliegende Thiere, kriechende, ſchwim⸗ 
mende Thiere, Wafferthiere 20, Den Menſchen nennt man außer— 
bem, wenn man ibn, nids feines tbierifchen Körpers wegen zu bem 
—* rechnet nad Thier nenat, nar verächtlich und in ber niedri⸗ 
gen Sorechart, ein Thier. Sir iſt ein altes häßliches Thier. Fr 
iſt ein gutes Ibier, eine gute ehrliche Paut, in O. ©. wo man au 
ſchmeichelnd mein liebes Thierchen ſagt. In engerer Bedeutung 
verſteht man unter Thieren nur solide, d. h. in ber Freiheit tebende 
Toiere, welche man beffimmter wilde Thiete nennt, zum Unter: 
ſchiede von den zahmen Thieten oter Hausthieren, weide Vieh 
heißen. Selche wilde Ihiere find die Hafen, Hirſche, Rehe ic. No 
einer andern Einſchraͤnkung aber neant man die ſchaͤdlichen großen 
vierfüßigen Thiere, nur wilde Thiere ſchlechthin. Mit wilden Thie- 
ren Tämpfen müſſen. Den wilden Thieren vorgeworfen wirben, 
In no engerer Bedeutung nengt man aud einzelne Arten von 
Thieren nur ſchlechthin Thifte. So Heißt im der Bibel das Maul: 
thier oft nur ſchtechthin das Thier. „Er Hub ihn auf fein Thier.“ 
Suc. 10, 54. Eo nennt man im gemeinen Baben biejenigen zahmen 
vierfüßigen Thiere, init weichen man am meiften umgebet, auch nur 
ſchlecht zia Thiete. Bei ben Sägirn ift das Thier tas Beiden bes 
Roth: und Damwildee. ©. Hitſchtuh, Hindinn. Auch nens 
nen biefelden ben Hirſch edles Thier, und unter ritterlichem Thiere 
wird bas wilde Schwein werftanden, wahrſcheinlich weil es mutbig 
mit ben Jagdhunden und Jaͤgern tämpft, Zuweilen muß auch ber 
Aufemmenhang ergeben, was für ein Thier gemeint Sei. 
Das Dhstein und das andre Thier 
kaͤßt fih als Bürger fhauen, Bageborn, 

d. db. der Eſel, welcher zugleich mit einem Ofen in bem Stall 
war, wo Kriftus geboren wurde, 


Thieraͤhnlich, adj. u. adv einem-Xhiere, eber den Khieren ähnlich. 


„Berbirg beine Klugheit unter tiefer rauden tbierähntichen Hülle, 


aber erhalte, brauche fie, pflanze fie fort,- Herder. Davon bie 
Thietaͤhnlichteit. 


Der Thieranbeter, —s, Mj. al; bie —inn, eine Perſon, welche bie 


Thlere ober ein Thier andetet, als göttlid verehrt; der Xhierbiener, 
Thbierverehter (Zoolater). 


Die Thieranbetung, 0, 4. bie Anbetung, Verehrung ber Thlere 


als goͤttlicher Weich; die Thierverebrung (Zoolatrie); der Thier⸗ 
dienſt, morunter zugleich alles, was zur Berehrung ber Thiere dt» 
hört, begriffen if, 


Die Thierart, Rz. —en. 1) Die Art, Matur eines Thleres; ohne 


Mehrzahl. =} Cine Art von Tieren. 


Die Thierarzenei, By. —en, eine Arzenei für Tiere, wenn fie krank 


Find; die Viehatzenei, fofern jene Thiere Hausvich ſind. 


Die Thierarzencikunde, 0. 99. bie Arzeneikunde anf Thiere anger 


wertet, jur Deilang der tiere; die Vieharzeneikunde, fofeen jene 
Thiere Hauseich find, 


Die Thierarzeneikunſt, 0. 94. die Argeneilunft auf Kranfteiten 


ber Thiere angerendbet, bie Kronkhriten der Thiere gu heilen; bie 
Vichngeneilunft, fofern jene Thiere Hausvleh find. 


Die Tkierarzeneilehre, 9. —n. 1) Gine Urzeneilehre zur Hel⸗ 


fung der Krankheiten der Thiere; ohne Mebrzahl. 2) Fine Schrift, 
melde biefe Lehre enthaͤtt. Auch bie Vicharzeneilchre, fofern unter 
jenen Thieren Hausvled zu verfiehen if. 
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Die Thierarzeneiſchule, 9. —n, eine Schule ober Anſtalt, wo bie 
Thietatitneitunſt gelehret wird; die Vieharzeneikunſt, fofern jene 
Thiere Hausvieh find (Vererinairfhule). 

Der Thierarzt, —et, My. —Ärjte, ein Arzt für Thiere, welcher bie 
Kiantzeiten der Thlert kennt, zu bearbeiten und gu heilen verſte- 
‚bit (Veterinarius); ber Vicharzt, fofern jene Thiere Hausvieh find. 

Die Thierbeſchreibung, 94. —en, die Belhreibung ber Thiere 
(Zosgrayhie), und in engere Bedeutung, bie Beihreibung ber 
Sähugerbiere (Fauna). Richt fo gut die Thiergeſchichte. 

O Das XThierbild, — s, By. —er, das Bild eines Thieres. „Fuͤr 
die Sihwefter ein Abebuch mit goldenen Buchſtaben, ſchoͤn auf ber 
Außen Dedeifale und mit feifhen ſaubern Thierbildern in Ber 
glei gegen unfere abgegriffenen alten.“ 3.9. Ridter. 

© Die Thierbildung, 9. —en, die Bildung ber Thiere, befons 
ders im Innern, ihre lantre Einrichtang, vermöge weicher fie bas 
find, was fie find (Ihirrorganisntion), ©, 

Der Thierdiener, —€, Wz. gl, ein Diener, Verehrer, Anbeter ber 
Thiere, Thieranbetet (Zoolater}. 

Der Thierdienſt, —s, 8. v. der Dienſt, bie Verehrung, Aube⸗ 
tung der Thiere als göttlider Wefen (Zaclatrie),. „Morburten — 
wit ven Thierdienſt aus ber hiecoglyphlſchen Schrift atleiten; wie 
Andere bie Hieroglyphenſchrift vom Thierdienſte.“ Herder. 

O Die Thiererbbefchreibung, 99. —en. ı) Eine Belhreibung ber 
Gebe als des Wohnplages ber Thier⸗e, im welder bad ursprüngliche Bas 
terland ber verfhiebenen Zhiergefhlehter angegeben, die Berbreis 
tung ber Thiere in andere kaͤnder gezeigt wird 10; ohne Mehrzahl 
(roolagische Geographie), 2) Bine Schrift, welhe eine Belhrei: 
bung der Orte im dieſer Hinſicht enthält. Zimmermanns Thier⸗ 
erbbefchreibung. 

Das Thierfleifh, —es, 6. 3. das Fleifh ber Thiere. 

Der Thiergarten, —s, 9. —gärten. ı) Ein Sarten, d. h. eins 
gesäunter, eingefhloffener Pag, in welchem wilbe vierfühige Thiere, 
als Loͤwen, Tiger, Elephanten, Baͤre te. “unterkalten werben (Me- 
nagerie), Auch in weiterer und uneigentliher Beteutung für 
Park, Pferh. „Dirhe, To entlich ihn Gott bem Parapdiefe, feinem 
gtuͤcklichen Thiergarten.“ Herder. Bei ben Jaͤgten aber ift ber 
Thiergarten eime eingefhloffene Gegend, welche Alles enthält, mas 
das Wildbret möchlg hat umd welcht fo vermahrer iſt, daß es fie 
nit verlaſſen kann. =) + In ber Schweißz, der Schladan er. 
Stalder. 

Die Thiergattung, 4. —ın, elne Gattung vom’ Thieren. ©. 
Gattung. 

Das Thiergebild, — es, 24. —er, rin @ebitb, welhes ein Thier 

vorſtellet. 

Das Thiergefecht, —es, M. —t.. 1) Ein Gefecht, welches zwi⸗ 
ſchen Thieren, gewöhnlich zwiſchen wilden vlerfuüßigrn Zhieren, 
bie man reizt, zur Belaſtigung ber Zuſchauer veranſtaltet wird; 
auch Thierkampf. Auch die Hahnengefechte in England find Thier— 

"gefehte. =») Ein Gefecht zwifhen wilden Thieren und Menfhen, 
melde befonders bei den Römern üblih waren, bie ihre Sklaven 
dazu gebrauchten, Solche Thietgefechte find auch bie Gtiergefehte 
in Spanien. 

Dad Thiergehege, —s, M. al, ein eingehegter, eingefähloflener 
Plad, in weichem wilde vierfüßige Thlere gebeget ober unterhalten 
werden (Menagerie). „Kud enthält ber Xomer ein Thiergehege.“ G. 
Auch, das Xyiergehöfs, wenn dazu ein eingeſchloſſenes Behöls 
bienet. 

O Das Thiergebötz, —es, 9. —e, f. Ihiergehege. 

Das Thiergemählde, —, My. gl. ein Gemaͤhlde, auf weldem Thiere 
abgebitder find. 

Ein Freund von Thiergemählden, 

’ Der Wildgraf Mar Pfeffet, 

Die Thiergeſchichte, Mm. —n. ı) Die Geſchichte, d. h. Beſchrei⸗ 
Campe'd Wörterb, 4. Th, 
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bung der Thiere, beſſer Thlerbeſchreihung (Zoographie); ohne 
Mehrzadt 2) Ein Merk, Buch, weiches dieſe Beſchreibung tathält. 

Das Thiergefchlecht, —es, By. —er, ein Geſchlecht von Thieren. 

Die Thiergefialt, By. —en. ı) Die Geſtalt eines Ihieres, 2) Ein 
Thler ſelbſt. 

Thiergleich, adj. u. ade, einem Thiere gleich, ſowol in Anſehung ber 
Geſtalt, als auch, ber Rohheit und Sinnlichkeit. „Wolt ihr benn 
ewig in euren Suͤmpfen und Sandwuͤſten mit thiergleich nach Fut⸗ 
ter gebeugtem Kepfe — — herumſchteichen?“ Sonnenberg. 

Das Thierhaus, —es, 94. — haͤuſer, ein Haus, in welchem Thiere, 
hefouders wilbe auständifhe Thiere unterhalten werben (Mensgerie). 

Die Thierbeibe, 4. u. nah Remnid, ein Name dei haarigen 
Sinfters, ein Staudengewaͤcht im ben gebirgigen, einigen und uns 
bebauten Gegenden von Europa, welches viele ſchoͤne gelbe Blumen 
traͤgt und ein gutes Schaffutter ift (Genista pilosa L,). 

Die Thierheit, 0, 2%. bie tbierifhe Natur, die thierifhe Went. 

— die Menfhheit f 

Sinkt in bie Thierbeit surdd — Sonnenberg. 

Die Thierhetze, I. —n, bie Dege ober dad Hetzen wilder Thitre, 
befonders wenn es jur 2uft veranflaltet wird, 

Thieriſch, —er, —te, adj. u. adv. zu einem Thlere, zu ben Thleren 
arhörenb, in ihrer Netur gegränber; wofär man lieber thietlich (wie 
menfchlich) gebrauden ſollte, um diefe Bedeutung von ber folgenden befs 
fer zu unterſcheiden. Das thierifche keben, das bloß finntihe ; in Gegen⸗ 
fag vem Pflanzenichen und bem vernänftigen Beben. Thierifche Eir 
genfhaften, weiche einem Thiere als ſolchem zulommen. Thieriſche 
Körper, bie Körper ber Thiere und bie Thiere ſelbſt. Im engerer 
Bebeutung gebraugt man tbierifch gemöhntih unelgentih, für, 
grobfinniih, mach Art ber unvernänftigen Thlere, welche bloß ih⸗ 
ren finnlihen Trieben folgen. in tbierifches Leben führen, Cine 
thierifhe Suhl. Thieriſche Bergnögungen. Viehiſch drudt dies 
in einem böheen Grade und härter aus, weil Vieh von befhränt« 
term lmfange als Ihlerift, um unvernänftige Thiere zu bezeichnen 
und Thier als allgemeineres Wort aud; die Menfhen mit begreift, 

Dos Thierkalb, — es, 4. — kaͤlber, ein Hirfhlard weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte. 

Der Thierkampf, —es, 39. —kaͤmpfe, ſ. Thiergefecht. 

Die Thierklaſſe, 94. — nm, eine Klaffe von Thieren. Go wird das 
Thierreich In ſechs Klaffen ober Thierklaſſen abgetheilt, S. Klaſſe. 

Der Thierlopf, —ts, 9. —Löpfe, bee Kopf eines Thieres. Die 
Agivter haben mehrere Goͤttheiten mit Ihierföpfen. 

Der Thierkoͤrper, —s, m. gl. ein thlerifher Rörper; in Gegenfag 
von Pilunzenförper. In engeree Bebeutung, ber Körper irgend 
eines Thieren, “ 

Der Thierkreis, — eb, 94. u. in ber Sternwilfenfhaft, ein Strei⸗ 
fen oder Bürtet am der fhrinbaren Himmelakugel zwiſchen zwei 
Kreifen, melde mit der Sonnenbabn 10 Brad auf jeder Seite von 
berfeiden entfernt gleihlaufen, unb ben Raum beftimmen, in wel: 
Gem die Wandelſterne immer zu finden find, unb worin fi& 
die 12 Sternblider, deren Namen von Thieren entichnt find und 
movon bie zwäuf Kbtheilungen ober bie Beiden ber Sonnenbahn bes 
nannt find, befinden (Zediscus). Bei Logan ungut ber Bilder 
bogen, bei Audern der Zeichenkteis. — 

Dad Thierkreislicht, —es, EM. u. in ber Raturlehre, ein bem Lichte 
der Milchſtraße gleihender Lichtſchimmer, welcher fih im Geſtalt eis 
ner fhräg liegenden Spitzſäule von der Sonne ab nad ber Richtung 
bes Ihierkreifes erredt,und welhen man gemöhntih im Frübjahre 
Abends am wefllihen und im Herbſte Morgens am öfltihen Himmel 
bemerft (Zodiacalticht, Zodiscalfhein, lumen zodiscale). 

Die Tbierfunde, 0. 2. die Kunde cher wiffenfhafttihe Kenntniß 
von ten Thieren. 

Dos Thierleben, —®, 0. 9. das Beben ber Thiere, tblerifches Bes 
ben. So daß nur das Thierleben die rechte und laͤngſte Spians 
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ſchule für bie Parze Lachtſis bleibe J. P. Nichter. 

Die Thierlehre, z. —n. 1) Die Lehre vom den Thieren, bie wife 
ſenſchaftliche Belehrung über alles Wichtige aus dem Thierreiche 
(Zonlogie); ohne Mehrzahl. =) Eine Schrift, melde dieſe Lehre 
enthält, vorträgt. 

Der Zbierlehrer, — 8, 3%. al. der Worträger, mie auch ber 
Berfaffer einer Thierlehre (Zoalog‘. 

Die Thierleihe, Mz. — n, bie Reiche eines Thieres; ein todtes Thier. 
„Während der Doktor — einiges abfäubte von ausgeſtopften Thiet⸗ 
leihen ıc= 3. 9. Riten " 

* Der Zhierleinbaum, —es, 94. —biume, ber Koinelbaum (Cor- 
nus maseula L.). e 

Thierlich, adj. u. adv. f. Thieriſch. j 

Die Xhierliebe, e. a. +) Die Liebe ber Thlere gu einander, mit 
welchem edlen Namen jeboh nur bie Mutterliche ber Thlere zu ben 
Jungen belegt au werden verdienet. 2) Die kiebe ner Menſchen zu ben 
Zhieren. „Kein Volk zeigt mehr Thierliebe, als bie Franzoſen.“ G. 

Der Thiermahler, —e, Wr. gl, einer der Thiere mahit. Beſenders 
ein Mahler, beffen Stärke darin beflehet, Thlere fo zu mahlen wie 
fie witklich find, 

Die Thiermahferei, 9. —en. 1) Die Mahlerei der Ihiere, d. h. 
die Kunft Thiere zu mablen, bie Kunft bes Ahiermablers; ohne 
Mebrzabl, 2») Tine Mahlerei mit Thieren, beffee dad Thier: 
gemaͤhlde. 

Die Thiermaſſe, 34. —n, eine Maffe, Menge von Thieren oder 
auch, ein mafliges b. d, großes Thier. — indeß Thiermaſſen 
um beine (der Erbe) Füße ſchreiten.“ I. P. Richter. 

Der Thiermenſch, —en, 94. —en, der Menfh als ein Thler, ber 
rohe Menſch in wilden, thieriſchem Zuſtande. — wie wird noch 
in (an) einfamen und krie henden Thiermenſchen ſehen“ Herder. 

Die Thiermilch, o. 93. die Mitch der werblichen Thiere, zum Unter: 
ſchiede von ber Menfhenmith, wie au von andern Mit genannr 
ten Aiüfigkeiten, 3. B. Mandelmild, 

Das Thiernägelein, — , 34. gl. die Cteimnelke, Donnernelfe 
(Diauthus armeria L.). 

Der Ehiername, —ne, My. —n, ber Name sined Tieres, 

Die Tbiernatur, o. 9. die thierifche Ratur. 

Die Thierpflanie, Bi. —n, das Pilanzentbier, 8, b, Bel Blu: 
menbacdh führt die ſechſte Ordnung ber Würmer mit unbebedtem 
Körper den Ramen Pflanzentbiere, bie fünfte Ordnung, melde 
bie Korallen begreift, wirb auch mit bem Ramen Thierpflange beiegt, 
nur baf fie ein Gebänfe haben. j 

Der Thierguäfer, —e, M. gl; die —inn, eine Perſon, welche ein 
Thier ober die There quätet; der Thierfchinder, ben dies im hödh: 
fen Grabe thut» . 

X Die Thierquälerei, 94. — en, die Quäterei, das Qudfen der Thiere. 

O Das Thierrecht, — es, My. u. base Mecht ber Ibiere, ein Recht 
für bie Thiere gleichſam. „Ich wönſche zu willen ob das Thierrecht 
uns Feld haſen mit eben fo vollgüttig bebandert, ala each ſeidenhaa- 
tige Koſtgaͤnger des Menſchen.“ Benzel Sternau. 

Thierreib, — er, — ſte, adj. u, adv. reich an Tbieren, 

Das Thierreich, — es, 0. 9%. das Reich Der Tbiere, d. h. der In: 
beariff aller Ibiere, eins der drei Naturreiche Regnum snimale). 

O Die Thierrohheit, o. Mg. thierifhe Rehheit. „Als ber Menſch 
noch in der Thiertohheit ichte» Wächter. 

Der Thierſand, — es, 6. 94. Sand ober fanbartige Theile, melde 
ih Häufig im thlerifhen Körper finden, z. ®. in der parnblafe, in 
ben Rieren ıt. 

Die Thierfaule, My. —n, eine Säule, auf welcher das Bild eines 
Thilerea flehet. 

X Der Thierſchinder, —6, 4. gl. 1) Einer ber gefallene Thiere 
fhintet, der Schinder ſchleathin, der Abdecker. =) Unrigenttic, 
einer der bie Ihiere aufs Ärgfte quält, befondere buch zu vieles Ar⸗ 
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beiten, ber Viehſchinder, weil dies gewöhntih nur mit ben Haus: 
thieren, bem Zug: und Faftvich zu gefhehen pflegt. 

Die Tbierfecle, 4. —n, bie Serie ber Thiere. 

Der Thierfinn, — es, DB. u. ber tbieriihe Sinn, 

Der toben Thierfinn zähmte zu Menfhlihkeit. Voß. 
„Was das eheliche Beben am meiſten verebelt, und auch in ungebil- 
beten Staͤnden vor dem groben Thierfinne bewahrt, bas ift Freude 
an Kindern, Liche zu Kindern 1.* Ewald. (M.) 

Die Thierſpeiſe, 4. —n. 1) Eine Speiſe für Thiere. a) Eine 
Epeife, welche in einem Thiere ober einem Theile deſſelben beſtehet, 
Dleiſchſpeiſen. Von Adams Thierſpeiſe wiſſen wir vichts. Das 
erſte getoͤdtete Beben war ohne Zweifel ein Opfer.«“ Herder. 

Die Tbierfprache, 9%. u. die Sprache ber Ihiere, mit welhen Ras 
men man bie verſchiedenen Töne und Läufe, womit bie Thiere auch 
Empfindungen ausdruden, allerdings belegen kann. 

Der Thierſtein, —e8i. —e, fleinharte Körper, welche man häus 
ſig in Magen und in andern Tpeilen dee thieriſchen Körper findet. 

Die Thierſtimme, 94. — n, bie Stimme ber Thiere. 

Das Thierſtuͤck, — es, Di. —e, ein Thiergemaͤhlde. R. Diefe 
Bilberiammtung iſt reich an ſchoͤnen Thierſtuͤcen. 

Der Thierverehrer, die Thierverehrung, f. Thieranbeter, Thier- 
anbetung, ‚ 

Die Thierwelt, #. 9. bie Welt ber Thiere, der Inbegriff aller 
Abiere, das Thierreich. „Dos Paradies mit feiner Thierwelt voll 
Sprade, Kunft und Regung.« Herder. In engerer Bebrutung, 
der Snbegriff ber unvernänftigen Ihiere; in @egenfag ber Men: 
ſchenwelt. 

& Der Thierwolf, —es, 4. — woͤlfe, der Panther. Moerbeek. 

Die Thierzergliederung. 9. — en. ı) Die Zergliederung, Serlegung 
ter Thiere. 2) Die Kunſt Thiere zu zergliedern und zu unterfus ' 
Sen, die Thietzergliederungskunſtz ohne Wehrzabl (Zootomie). 

Thieß, im Holfteinfgen ıc der verkürzte Rame Matthias. 

Das Thill meſſer, —s, 4. gL bei den Tägerh, eine Art Hirfhfän: 
ger, mit weldem bie Gemfenjäger bie Bemfen erlegen. - 
X Die Thimberpflanzge, 9%. —n, eine im füdtihen Europa einbels 

miſche Pllanze (Thymbra 2.) 

Der Thimian, — s, 0. 4. der Quendel (Thymus L) ©. 
1. Quendel, Römifher Thimian, der Name einer Art bed Std— 
hasfeautes (Lavendula stoechas L.). ; a 

Das Thimianöl, —et, 0. 2. ein feines flächtiges aus bem hie 
mian gejogenes ÖL, weldes eine röthlihhranne Farbe hat. 

+ Die Thimſeide, p. 3. die Beibe, das Seidenkraut, fofern es anf 
dem Thimian wäh (Cuseuta europaea L.); auch Quendelwolle. 

+ Die Tböle, 9. —n, in ben niedrigen Sprecharten N. D, übers 
baupt, ein großer Bund, befonders aber eine Hündinn, 

Thomas, ein Mannstaufname; im gemeinen Beben in Thems, auch 
in Moß verkuͤrzt. 
Der Thomasbaum, —es, 4. — baͤume, ber Name eines unger 
fähr ao Fuß hohen Raumes in ben fandigen Gegenden von Malas 
bar und Mabras, beffen Blumen rotbe Streifen haben, welche die 
Abergläubigen vom bem Biute des heiligen Thomas berleiteten, ber 
auf Malabar und Zeilon das Evangelium geprediget und dort ben 
Märtertod erlitten haben fol (Bauhinia variegeta L). Auch eis 
nige onbere Arten dieſes Geſchlechte führen tiefen Ramen: der Thor 
masbaum mit purpurfarbigen Blüten (Bauhinin purpurean L,), 
Der filgige Thomasbaum auf Matabar und in Indien (B, tomen- 

tor» L,}, mit defien Biumen bie Indier ihre Bösen ſchmücken, 

Die Thomasbohne, 4. —n, eine Art Sinnpflanze in beiden Ans 
bien, deren junge Bohnen auf Moblen gelegt und dann mie Kaflas 
nien gegefen werben (Mimosa scandeus L.); auch fieigmbe 
Atazie. 

Der Thomaszucker, —s, M. gl. ein weicher braͤunlicher ober rother 
Zucter, welcher von ber Infel St. Thomas koͤmmt; auch mol, ein gro⸗ 
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ber unreiner Wer, wenn er auch eben nit baber koͤmmt. 

Der Thon, ’- ed, 2%. von mehrern Arten, —e, wo man aber doch 
Ueber Tho arten fagt, eine sähe, fetre und fhläpfrige Erbart, 
melde an ber Zunge kleben bleibt, ın NBaffer zu einer zaͤhen, weis 
hen, formbiren Maffe wird, mit den Eduren im Waſſer aufbraur 
fet und im Feuer fleinhart wird, -bader fie ſeht brauchbar ift aller: 
lei @efäße und andere Dinge daraus zu verfertigen. Bon bem ihm 
beigemifären metallifhen Theiten befömmt er allerlei Karben. Meir 
fer, grauer; blauer ıc. Thon. Gemeiner Töpfertbon, aud Letten, 
im R. D, Klei, Diva. Pfeifentbon. Porzellanthon. 

Thonartig, adj, u. adr. die Art, Natur ober Seſchaff nheit bes Tho⸗ 
neo habend. Thonartige Erden, Steine; 

Die Thonauſter, 9. —n, Auftern, weide fi auf einem thonigen 
Beben befinden. 

Das (der) Thonback, —es, Mj. u. das Kleback. ©. b. 

Der Thonbeſchlag, —ed, By. —brfdjläge, ein Beſchtag oder Über: 
zug von Then, bergleihen vie Scheidekuͤnſtier über ihre gläfdnen 
Kolben ju machen pflegen. 

Das Thonbild, —es, By. - er, ein aus Thon gemadites Bild. 

Der Tbondrabt, —es, By. — drähte, bei ben Zöpfern, ein bünner Mefs 
fingbrapt mit Griffen an den Enden, den Thon bamit durchzuſchneiden. 

Die Ihonerde, 9. u. 1) In der Scheidekaunſt, eine einfacht Erde, 
weiche bie einzige ift, bie man im ganz reinen Zuftanbe in ber Ras 
tur bis jest gefunden bat, und welche einen Beflandtheil des Thones 
und der Thonarten ausmaht und barin mit Kieſelerde verbunden 
ift (Terra argillacen, argilla). Man kann fie aud aus dem 
Alaun gewinnen, wenn man ibn in Waſſer auflöfet und dazu etwas 
von einer Aufloͤſung der Pottafhe in Waffer träufelt; bie Schwer 
felfäure verbinder fih dann mit ber Pottafhe und bie Erdtheile 
falen zu Boden, welche eben bie Thonerde find, und bie in dieſem 
Falle auch Alaunerde heißt. =) Gin: Erde, melde dem Thone 
aleiät, eine thenartige Erbe, 

Thoͤnern, adj. u, adv. aus Thon gemacht. Thönerne Gefoaͤße, Töpfe, 
Schäffeln, Zeller x. Thoͤnerne Pfeifen. 


Der Thonfadenwurm, —ıd, D%. — wuͤrmer, eine Art Faden - 


wuͤrmer, welche im Thone fih aufpalten (Gordius argillaceus L.). 

Das Thongebild, — es, 94. —e, ein Bebild von Thon, etwas aus 
Thon Gebildetes, Geformtes. — o fo benke er des hohen Men: 
ſchenbildners, ber mit Heldenmuth bas himmliſche Feuer ergriff um. 
das ſchwache Thongebilde zu befeelen.e Bengel-Sternau, 

Das Thongefaͤß, —es, 34. —e, tin Gefaͤs von Thon. 

Das Thongefchirr, —et, My. —t, thönernes Beldier. 

Die Thongrube, y.—n. ı) Eine Grube, aus welcher Thon gegra: 
ben wird. =) Bei ben Zöpfern, eine Grube, ein Wehältnif, ben 
Vorrath an Then barin’aufjubewahren, 

Thonicht, —er, — ſte, adj. u. adv. dem Thone äpntic. 

Thonig, —er, —ſte, adj. u. adv. Thon enthaltend, aus Thon beſte— 
bend. in tboniger Boden, Acker. ‘ 

Das Thönkraut, —es, ip. u. das Bänfekcaut, der Gaͤnſerich (Po- 
tentilla anserina L.). 

Die Thonkugel, 94. —n, eine Kuget von Ton. 

Der Thonmergel,—#,0.8%. Mergel, welcher mehr Thon als Kalk entpäit. 

Die Thonmuͤhle, 99. —n, ein Triebwerk, womit in Holland ber 
burdhminterte Thon zugerichtet wird, und weldes entweber von Pfer» 
den ober vom Waffer in Bewegung geſetzt wirb. 

Die Thonfhabe, 24. —n, ein Werkzeug, den Thon bamit ynfam: 
menzufhaben , oder von etwas abzufhaben, welches gewoͤhnlich kein 
eigenes Werkzeug ift,” fondern zugieih mit ber Thonſchneide vers 
richtet wirb, melde daher auch Thonſchabe Heißt. 

Der Thonfchiefer, —s, 3%. gt. der Schiefer, weil feine meiften Ber 
Ranbtheite Thon find, 

Der Zhonfchlägel, —8, 4. gl. bei den Toͤpfern, eim vierediger 

Kot mit einem Stiele, den Thon damit zu runden Klumpen zu [hlagen. 


Die Thonfhneibe, 94. —n, sei ken Ztpfern, ein bogenfärmiges 


Gifen mit zwei Griffen, ben Ihonllumpen damit zu dünnen Blät: 
tern au Schneiden; auch Thonſchabe. 


Die Thonfeife, 9. —n, eine Berbindung ber Thonerde mit fetti. 


gen Körpern, 


Der Thor, —en, By. —en; die Thörinn, eine Perfon, melde des 


gefunden Verftandes beraubt ift, wit einem harten Ausdrucke, ein 
Narr. „Die Thoren werben nicht irren.“ Ef. 35, 8. Im enge: 
rer und gewoͤhnlicher Bebrutung, ein Menſch, welder ben vermänf: 
tigen Begriffen bes gefunden Verſtandes ober ben Vorfäriften ber 
Weisheit und Klugheit gumider handeltz im R. D. Door, in Ges 
genfag des Weiſen und Klugen. Aud ein vernünftiger und kluger 
Menfh kann zu Beiten, 3. B. in Eeidenfhaft, ein Thor fein und 
feine Handlungen können ſeht ernfigafte Folgen haben, fo daß wir 


Über ihn und feine Handlungen nit laden innen, was wir wel 


Über einen Narren und feine Handlungen können, S. Marr. Der 
Gr if ein eingebilbeter Thor und Rare. Wer buch Gtädsfpiele 
reich zu werben hofft ift ein Thor. „Die, ebelften der Menfhen ha: 
ben den Beifall der Thoten verachtet und entbehret.« Bellert. _ 
Ganz ungemöhnlih und verwerflich ift ber in ber Bibel vorfom: 
mende Gebrauch des Mortes Thor für Bottlofer, Lafterbäfter, 


Das Thor, —es, 3. —e, überhaupt jebe große Thür, jeber 


große Qingeng. Das Thor in einem Haufe, einer Kirche, einer 
Shen x. Das Hausthor, Kirchthot, Scheunthor ıc. 
Veſonders, ber große @ingang in einen eingefchloffenen Raum, 
dirfer "Eingang möge oben gefäloffen fein ober nit, vorzüg⸗ 
lid aber wenn er oben durch einen geraden Balken ober burg 
einen Bogen, buch ein Gewölbe Jeſchloſſen if, wo man bann ſowol 
beöffnung, zu weldier man eingehet, als aud, bie zum Werfälie: 
Ben derfelben dienenden Theile, bie Thorflügel, oder auch, ein gamı 
zes Bauwerk, beffen Haupttheif biefe Öffnung oder diefer Gingang 
ift, unter Thor verſtehet. Diefe Eingänge bekommen befondere un» 
terfheidende Namen von den Gehäuben, an welden fie fih befinden, 
von dem Drte mohia fie führen ıc. Das Stadtthor, Wallthor, 
Bruͤckenthor, Schloßthot, Gartenthor, Hoftbor, Wafferthor, 
Dbertkor 2, X Etwas amfehen wie die Kah das neue Thor, 
fprihwörtliih, mit bummer Berwunberung. X Ein Mund fe weit 
als ein Thor; ein ſeht großer, weiter Mund, Ohne ſolche nähere 
Belimmung verficht man unter Thor allein, bas Thor einer Stabt, 
durch welches man in bie Stadt ober aud ber Stadt gelangt. Durch 
bas Thor fahren, geben. Zum Thote hineingepen, heraustommen. 
Sum Thote hinauslaufen, auch uneigentli bie Stabt verlaffen, weil 
man nicht länger darin bleiben mag ober fann, und nicht wieder: 
kommen. Vor bad Thor gehen, aus ber Stadt, an einen vor bee 
Stabt befindlihen Ort, ober nur in bie Gegenb vor bem Thore, 
Die Thore ſchließen, fperren, weldes in ben Städten zu einer ges 
wiffen Etutde zu gelcheben pflegt. Die Thore werben mit Tage 
anbruch geöffnet. Umeigentlich bezeichnet Thor in der Bibel ı) bie 
Stadt feibft. „Dein Same fr befigen die Thore feiner Feinde.“ 
ı Mof. 22, ı7. ° „Gin Prembling, ber in deinen Thoren ift,« 
= Mof. 20, 10. 2) Den Drt bes Berichtes, welches In ben 
Morgentändern Öffentlich unter den Ihoren gehalten wurde. „Gfrei: 
tige Sachen in deinen Thoren.“ 5 Mof. 17, 8. 


Der Zhorbaum, —ed, Ba. —biume, der Baum, Schlagbaum an 


ober vor einem There. M. Kramer. 


+ Zhöreln, v. I trs. das Berkleinungswort von thören, in ber 


Schweiz, wo man thörlen fagt, für einen Thoren hatten; befonbers, 
einen zu etwas, das zu feinem eigenen Rachtheil gereicht, au bere: 
den ſuchen. IL) intr, in ber Schweiz, als ein Thor handeln, thb« 
richt handeln. — D. Thoͤreln. 


* Thoren, v. utr. mit haben, u. intrs, ein Thor ſein, als ein Thot, 


wie ein Ter handeln. „Torathan hat fein Thels than, fondern 
ber alte Saul thoret fwperftitiofer (abergläubifh), W ice. (R.) Ein 


Thoͤre 


3 
neuerer Shriftftelfer, Schiözer, hat dafür, von Thorheit, thor⸗ 
beiten gebildet: „Sammler, bie gefammiet (zeſammelt), geſchmie ⸗ 
get und mit unter gethorheitet baben.“ D. Thoren. 

* Thoͤren, v. tes. zum Ihoren maden, thoͤricht machen. 

Toete mich, fo effe ih bih. Boners Kabeln, 57. 

Eid doren, im R. D. fi thören, ſich gleihfam sum Thoren mas 
hen, fih betruͤgen ober taͤuſchen in feiner Erwartung oder Hoffnung, 
fi durch thoͤrichtes Handeln ſelbſt ſchaden, in Lichte ſtehen. ©. Ber 
thören. D. Thoͤten. D. —ung. 

Die Thorfahrt, 29. —en, ein Thor zur Einfahrt in ein Haus, in 
einen Hof ıc, z 

Der Thorflügel, —, Mm. gl. die aus Brettern ober Wohlen, ober 


ach mei aus Eiſenblech beftchende Wermahrung eines Ihorte oder 


Thorweges, fie beftehe aus eimem Theile, oder wie gewoͤhnlich der 
Fall ift, aus zwei Theilen, Auch nennt man wol biefe heile, wenn 
fie aud nur von ſtarken Latten zufammgefeht find, Thotfluͤgel. Die 
Xhorflügel zumasen. 

Das Thorgedränge, —s, 0. DM. dad Gedränge im Thore oder am 
here, in einer volfreigen Stadt, Gegend. — fondern (flellte) 
auf einen fhönen freien Plag aus dem Thorgebränge hinaus.“ 
Herder, 

Das Thorgeld, —es, 34. —er, Geld, weldes am Thore eintömmt, 
befonbers basjenige, welches erlegt werben muß, wenn man nach be: 
seits geihtoffenem Thore hinein ober heraus will; das Sperrgeld, 
ber Thotgtoſchen, wern bafür ein Grofhen entrichtet werben muß. 

Die Zhorglode, 94. —n. ı) Eine Blote, melde an oder über 
einem Thore haͤnget. 2) Eine Blode, mit welder bas Zeichen der 
baldigen Sperrung ober Schliehung des Thores gegeben wirb; bie 

» _ Sperrglode, bei Mocrbeet Thorſchlußglocke. 

Der -Zhorgrofchen, —E, 94. gu. ſ. Thorgeld. 

Die Thorbeit, 94. —en. 
ein Thor ifl, gegen die Vorfchriften der Meisheit und Klughelt hans 
delt; ohne Mehrzodi. Thorheit und Narrheit find auf diefelbe 
Art verfhieden, wie Thor und Narr. ©. biefe. "Im mwriterer, jetzt 
ganz unarwöhntiher Bedeutung wird es in der Bibel für Botttor 
figleit gebraudt. =) Eine aus birfem Zuftende entipringende, im 
bemfelben begangene ober bavon zeugende Handlung. Die Leidens 
ſchaft laͤzt uns mande Thotheit begeben. Sprichw. Alter ſchüht 
wor Thorheit nicht, auch alte Seute, welche am verſtuͤndigſten fein 

. und von keidenfhaft frei fein follten, begeben Ihorpeiten,” 

O Thorheiten, v. intrs, f. Theren. | 

Der Zhorhüter, —s, 5. gu. f. Thorwaͤchter. 

Thoͤricht, —er, —fle, adj. w. adv. einem Ihoren und feiner Thor: 
eit gemäs, ans Therheit entſpringend, eine Thocheit enthaltene. 
Thoͤricht handeln. ine thörichte Handlung. Min thörichter 
Menſch. Thoͤrichte Unternehmungen, Gedanfen. Thoͤricht und 
naͤtriſch find gerade fo unterſchie den, wie ihre Stemn;nörter Thor 
und Mare, S. biefe und and Albern. Edemahls gebrandte man 
thoͤricht aud für unfinnig, tell; und ned; jetzt nennt man in mans 
den Gegenden einen tollen Dund einen thörichten. . 

+ Thoͤriſch, —er, — ſte, adj. u. adv. im Öflerreiäfen, taub; in 
Etepermark teärifch. 

Die Thorfette, 34. —n, eine ſtarke fette, welche vor ein Thor ges 
jogen wird, um bas Reiten und Fahren durch baffelbe zu verhindern. 

Thoͤrlich, —er, — ſte, adj. u, adv. nach Art eines Ihoren, auf eine 
thoͤrichte Art, j . 

Menfhen — bie alfo thoͤrlich leben. G. Sachs. (Mt) 
So wenig Hug und überlegt 

War alles, was er thörlich wagt. Soltau. (R.) 
Thoͤrlich Aieht er alsdann die Stiu' — Gludius, 

Der Ehornagel, —s, a. —nägel, 57% Zoll lange vieredige Ni: 
gel mit großen runden Köpfen, womit man bie Thore befchlägt; 
auch Thotwegnagtl. 


— 


ı) Der Zuſtand eines Menſchen, ba er’ 


Thorz 


Die Thorpforte, 9. —n, bie Heine Pforte ober Thuͤr im Thore, 
welche man nah Sperrung bes Thores für biejenigen Öffnet, welcht 
aus» oder einmollen, 

Der Zhorriegel, —s, 9. gl. der Riegel, melden man sor das ge: 
ſchloſfene Thot ſchiebt. 

Der Thorſchließer, —6, 3m. gi. derjenige, dem es obliegt, bas 
Thor ober die Thore au geböriger Zeit gu verfäliehen, 

Das Thorſchloß, — ſſes, 34. — ſchloͤſſer, das Schloß, Vorlegeſchleß 
en einem Thore. 

Der Thorſchluß, —ſſes, o. 9. die Schließung ober Verſchliehung 
ber Thote einer Stadt zu gewiſſer Zeit, beſondets Abends, und bie 
Belt, um melde dies zu gefhchen pflegt. S. Thorfperre. Bor 
Thorſchluß, mit Thorfchluß in die Stadt fommen,. Mach Thor⸗ 
ſchluß antommen, - 

Der Thorſchluͤſſel, —s, 99: gl. der Schläffel zu einem There ober 
eigentiih Thorſchloſſe. / 

Die Xhorfhlußglode, 34. —n, f. Ihorgiode. 

Der Zborfchreiber, —s, 34. gl. ein geringer Beamter am Etadtr 
there, welder die zum Thore ein» und ausgehenden Derfonen, Waas 
ven ıc. verzeichnet und bas Thorgeld einnimmt, Daten der Thot⸗ 
ſchreiderdienſt ıc. der Dienft, das Amt eines Thorfhreibers ı€. 

Die Thorſchwelle, 3. —n, bie Schwelle an einer Thorfahrt in 
einem Hauſe x, 

Die Thorfperre, o. 2%. die Sperrung bes Stadtthores, und bie Zeit 
su weiber fie Statt findet, Gewoͤhnlich beſteht die Thorfpeere nur 
in Antehnung der Therſtügel ober des einem Flögels einige Zeit vor 
der eigentlihen Verſchliez ung bes Thores, welche der Thorſchluß iſt. 

+Der Thorſtock, —es, My. — ſtoͤcke, im Sſterreichſchen bei den Alm: 
merleuten, ber Grindelbaum, Angelbalken. 

Die Thorſtube, 34. —n, die Stube Über einem Thore. 

Die Thorwache, 4. —n. 1) Das Wachen am Ihere, befonders 
an einem Stadtthere ohne Mehrzahl. Die Thorwache haben, am 
Thore wachen müfen. 2) Die an einem Thore wadhende Perfon 
oder wacht nden Perſonen. Die Thorwache abidfen. 3) Das Bad 
haus am Ihore. Einen in ober auf die Thorwacht bringen. 

Der Thorwaͤrter, —s, 34. gl ; derjenige, welcher an einem Thore 
angefellt ift auf bie ein: umb ausgehenden Perfonen Zu achten. 
Solche Ihormwärter giebt es in den Kloͤſtern, und fie beißen au 
Therbäter, Pförtner. An den Stadtthoren ift der Thorwärter oft 
fo viel als der Thorſchreiber, zuweiten ift er aber aud ven dem⸗ 
feipen noch verſchieden. Davon der Thorwaͤrterdienſt ıc. der Dienft, 
dad Amt eines Thormärters ıc. 

Das Thorwaͤrterſpiel, — es, 0. Di. der Name eines Spieles mit 
Mirfein. Friſch, weicher hinzufügt: oder Schachzabel ober Mühle, 

Der Thorweg, — es, 34. —r, der bedeckte Fahrweg durch ein 
Stabthor in einem Walle und buch ein Haustber; die Thorfabet. 
Dann auf jebes Thor, fofern es für Wagen beſtimmt ift, derglel⸗ 
hen bie Thore auf ben Hoͤfen, in ben Gartenmauern oder Garteu- 
zäunen x, find, 

Thorweit, adj. u, adv. fo weit als ein Thor, d. h. ſehr weit, 
X Den Mund thormeit aufmaden. 

Die Thorweite, 7%. w. diejenige Weite, bie ein Thor baden muf, 
um bequem buchfohren zu koͤnnen. Cine Pforte, die beinahe 
Thormweite hat. — 

Das Thorzeichen, —e, MM. gl. ein Zeichen, welchts man vom Thor⸗ 
ſchlieher nach Erlegung bes Thot- ober Sperrgelbes befdmmt, und 
welches man bei ber Mache abgiebt. 

Der Thorzettel, —s, 9%. gi. ein Zettel, welchen man am Stadt: 
thore uber Waaren, die man einbringt ober binauöführt, befömmt 
ober abgiebt, befonbers ein Zettel, welcher bie richtige Erlegung dee 
Thorgeldes beſcheiniget. 

Der Thorzoll, —es, 4. — jolle, ein Ich, welchen man am Thore 
entrichtet. 


Shot 813° Thramenb - - 


* Der Thot, —es, 4. —t, in der Schwelz. 1) Überhanpt ein 
- Pag, Dirt 2) Das Fach eines Kaftens, Schtankes. Stalder. 
+ Der Thram, —es, 9. —en, f. Tram. 

1. Der Thran, —ı6, 9. von mehrern Arten, —e, fläffiges Fiſch⸗ 
fett, ſewol weides von ſelbſt ausgelaufen, als auch und befons 
bers, welches über Feuer ausgelaffen ift; Fiſchthran. Thran fies 
ben, ober auch, jedoch ungut, Thran brennen, ihm über Feutt aus 
dem Speck der Fiſche fhmelzen, berausbeingen. Der Spedthram, 
Wall fiſchthtan, Robbenthtan, Haͤringethran, Leberthran, Verger 
Thran. In manchen Gegenden + das Thran. 

2. + Der Thran, —et, 99. a. im Ölerreihfihen, ber Mebithau, 

Der Thrandrenner, bie Thranbrennerei, f. Thranfieder, Thron: 
fieberei. 

21. Die Thräne, 9. —n; Bw. das Thraͤnchen, ©. D. Thraͤnlein, 
“in rinnenber Tropfen, So beipen die Tropfen, weldhe aus ben im 
Fruͤhjahte befhnittenen Weinreben rinnen, Ihränen, Redthraͤ nen. 
Im gemeinen Leben gebraudt man es Überhaupt auch für Fropfen, und 
uneigentiich für ſehr wenig. Es ift fein Thraͤnchen Wein mehr im Glaſe. 
Gr fol nicht ein Thraͤnchen davon haben, Die Feuchtigkeit, welcht 
fh in den Augenwinkeln bes Hirſches zufammenfeget und erhartet, 
wird autch Thraͤne genannt. Im engerer und gemöhnliher-Bebrus 
tung, bie aus ben Augen im gewilfen Fäden in Tropfen rinnende 
wöäfferige Feucht igkeit. Dee Raub, Tharfer Senf, Meerrettig, 
Bisiebein bringen Thraͤnen in die Augen. Wenn man bas Auge 
druͤcet, geben Thränen heraus.“ ®ir, 2, 235. Beſonders ſolche 
aus ben Augen bringende Zropfen als Wirkung und Kuserung brf: 
tiger Gemäthöbemegungen, ſowol ber Freude und Ruͤhrung, als and) 
und vorzüglich des Schmerzens, ber Betrübniß4 in welder engern 
Bedeutung Zaͤhre damit gleichbedeutend iſt, welche aber immer nur eine 
fitttihe Urfache bat, ba bie Thraͤnen auch bloß natärlihe Utſache 
haben können. S. Zaͤhre. Thraͤnen vergiegen. Aus den Augen 
zonnen Thränen. Xhränen ber Freude, des Entzuͤckens vergießen, 
weinen. Bis zu Thraͤnen gerührt werden. Die Ihränen nicht 
zurüdbatten Finnen, Etwas mit Thränen in ben Augen Iefen, 
anhören sc. Die Thränen traten ihm bei biefen Worten in bie 
Augen. Das wird Thränen, ober, manche Thraͤne koͤſten. Mit 
Thränen fheiden, fih entfernen, 

Mein Freund ift fort! 

Und meine Thraͤnt fliegt umfonf. Meife. 
In Thraͤnen und Klagen ausbrechen. Bittere Thraͤnen weinen, 
im einem boben Grabe bes Schmerjens, Kammers, beffen noch hö— 
derer Grad burd blutige Thränen ausgebrudt wird. Bein Ders, 
feinen Kummer durch Thränen erteigtern, in Thraͤnen ausfgüts 
ten, In Thraͤnen zjerfliefen, fhwimmen, fehr heftig weinen, Unb 
fein Auge ſchwimmt in. Thraͤnen. 

Laß rinnen ber Thraͤnen vergeblichen Lauf, 

@s weder bie Klage ben Tedten nicht auf! Schilter. 
Dir fliefen meine Thraͤnen, über di, deinetwegen, „Die Augen 
zinnen mit Ihränen,* Ser. 9, 38, unb „Die Augen fliegen mit 
Thraͤnen,“ Ser. 13, 17. find verwerflihe Wortfügungen. Dur 
die Thraͤnen lächeln, mit Thraͤnen in den Augen und in ber flats 
ten Gemüthabewegung, welche bie Thraͤnen verurſachte, laächeln. 
In ber hoͤdern dichteriſchen Schreibart werben bie Ihränen ihrer 
Tropfengeſtalt, Meinheit, und oft auch ihrer Koſtbarkeit wegen, 
wenn eine geliebte Perfon Thränen vergießt, mit Thau unb Pers 
len verglichen und fo genannt, S. Perle und Thau. Nicht bloß 
in ber teihten, fondern auch in bee hoͤhern Schreibart gebraudt 
man das Berkieinungswort Thraͤnchen. „Etlihe Thraͤnchen aus 
ein (einem) Paar fo fhöner Augen können bald die Flammen eines 
erjürnten Ehemonzes ansiöfhen.“ Weiße, 


Und entfprang dem Semad, ein zartes Thraͤnchen vergießend. . 


Bürger. 
Uneigentiiä wird Thraͤnen auch für das, was fie verurſacht, dem 


Schmerz, die Betruͤbniß ıc., gefegt. Die Urſache meiner Thränen, 
db. 6. meines Schmerzens, meiner Betrlbniß ıc. Die Thraͤnen troc⸗ 
nen, bie Urfache ber Khränen, d. h. bes Kummess, ber Bekäbniß ic. 
entfernen, und biefe dadurch euden. 

Warum find der Thränen 

Untertia Mond fo viel? Ungen. 
In einigen O. D. Gegenden lautet biefes Wort unrihtig ber Thrän. 

Kein Thrän’ if, der umfenk von Mannes Augen fällt, Opik 

In andern O. D. Gegenden lautet es in ber Mehrzahl eben fo ums 
sihtig Zreben, Ireber, im R. D. bie Ttane, in. eirfland Thran, 
in der Mehrzahl Thrane. 


2. + Die Ihräne, 9. —n, Ane Art Bienen, bie Droßne. ©. d. 


So aud bie Theaͤnenbrut, der Thraͤnenfaͤnger, bie Thränen: 
ſcheibe, der Ehränenweifer, f. Drohnenbrut ıc, 


Der Thraneicher, —s, 94. gl. in den Thranfiebereien, ein Ges 


fhworner, welder bie Thranfäffer eichet, damit fie bie gehörige 
Größe haben. 


Zhränen, v. 1) ntr, mit haben, Zhränen rinnen laffen, Der Mein 


ſtock thränet, wenn er aus den im Fruͤhllnge befhnittenen Neben 
ben ‚überflüffigen Soft rinnen läßt. In weitere Bebeusung unb 
dichte riſch ift thränen auch nur, von Thränen, d. h. rinnenden Tro⸗ 
pfen 5. B. Thau beneht fein, 


— — wie ber Herbſttag 
Klar aus Rebelgebüft Ah Hervorringt, 
Thraͤnendes Laub anſtrahlend — Voß. 


In engerer Bedeutung, von den Augen. Die Augen thraͤnen, wenn 
Thraͤnen im biefelben treten, #8 fei aus weicher Urſache es wolle. 
„Mit trenenden ougen,* bei Schilter, 

Sein Augt thraͤnet und feine Lippe ffammelt, Meißner, 
„Uber mein Auge thränet an Wott,« Hiob ı6, 20, weinet zu 
Gott. Ungewoͤhnlich fieht in ber folgenden Stelle, nad etwas 
thränen, für, vor Schnfucht, Werlangen nadı etwas Thraͤuen vers 
gießen. 

Dein Xuge, dat nach dir und deiner Anmuth ihränet, Gropbins. 
Obgleich thränen gewoͤhalich mur ven ben Augen, weinen aber auch 
von ben Perfonen gebraudt wirb, jo koͤmmt doch auf thränen von 
Perfonen gebraucht, für weinen, bei guten Schriftſtelern och, 

— Dann fehren fie (himmlifhe Geiſter) thränend 

Und, Ah zu troͤſten, mit feirenden Liedern zurüd in ben Hime 

me. Kiopftod, 
— (ag) welcher mit ehernem 
Arm — — — — 
Dich dem thraͤnenden Freund' entrafft. Voß. 
Garrick wußte das bloße Alphabet (Kbere) ſo beegufagen, baß bie 
Leute dazu thränten.« 9. P. Richter. 
AU mein Sehnen, 
Au mein Thränen 
If datin, Bürger. 
II) A trs. durch Ihränen ausbruden, verratben.. Seine ſchmach⸗ 
tendeo Augen thränen Wehmuth.- Koſegarten. (NR) — Im 
M. D. lauter es tranen, in einigen D. D. Gegenden träben, — 
D. Xhränen. 


I Der Ihränenbah, —es, 4. —baͤche, gleihfem ein Bad von 


Thraͤnen, häufig vergoffene Thraͤnen, beren nod größere Menge ein 
Ihränenfluß, eine Thränenflut, ein Thränenguß, ein Thraͤnen⸗ 
from beißt. 


Das Thränenbein, —es, &. —e, in ber Zerglk., zwei äuferft 


bünne Beine, weiche hinter ben Stirmfortfägen der Oberlicfer tie 


- gen (O.sa laerymalia); auch Thraͤnenknochen und Mageibeine, 


weil fie einem Nagel am Ringer gleihen, An ibrer äußern Mläde 
ift ber von oben nach unten gehende Thraͤnenkamm (Crista Inery- 
malis), ein Anotenblätthen, welches fie in zwei Theite ſcheibet, 
der vorbere ſchmaͤlere Theit bildet eine Rinne, melde mir ber am 


Thraͤnenb 


Stirnfortfatze bes Oberklefers die Thruͤnentinne (Fossa lacryma- 
Ks) macht, weiche in den Thränengang (Ganalis jaerymalis) übrt: 
scher. Der untere Theil bes Thraͤnenkammes gebet in ben Thraͤ— 
nenhaten über (Homulus lacrymalis), melden eine Erhaben heit 
in swei Theile fheidet, deren vorberer im eine Moertiefung bes 
Stirnfortiapes am Oberkiefer tritt, und deren hinteren zur Thraͤ⸗ 
nenrinne geböret,. Wiedemann. 
A Thränenbenept, adj. u. adv. von Zhrinen benegt. 
— und thrinendbenest find bie Kuangen, Boß. 
O Der Thränenblid, — es, 9. —e, ein Bit aus thränenden 
Augen, der Blick ein.T Welnendeng Betrübten. 
As fie fo mit einanber untertebeten, goß ſich 
Kurzer Schlaf auf ben Thraͤnenblick Johannis — Klopfod. 
Helle deinen Thraͤnenblick. Hoͤlty. 
& Ihränenblutend, adj. biurige, Xbränen, d, h. Thraͤnen bes tief 
j ſten Schmerzens, Kummers ıc. vergießend. 
— mit truͤbem'und thraͤnenblutendem Auge 
- Sprad fie Kiopftod. 
O Thraͤnenbringend, adj. Thraͤnen bringend, d. h. Schmerz, Rum: 
mer atc., ber in Thraͤnen ausbricht, verurſachend. 
— das Waffengeräth zur thtaͤnenbringenden Feldſchlacht. Voß. 
Die Thränendrüfe, By. —n, in ber Zergik., eine Drüfe im Auge, 
welche bie Thraͤnen abfondert, unb weiche man nah Wiedemann 
in die obere, mit bitteren, und in bie untere, mit loderer, aufams 
mengebäuften Druͤſenkornchen theilen kann (Glandula lacrymalis). 
Andere nennen geradezu zwei Tpränendrüfen, deren eine, die Bei: 
nere, fie das Thraͤnenfleiſch, bie andere geöftre aber die unges 
nannte Drüfe (Glandule innominata) nennen. 
Die Thränenbrüfenblutader, 94. —n, in ber Zergif., eine Blut 
aber, melde fich in die Hirnaugenblutader ergießt. 
[®) Der Thränenerguß, —ſſes, My. —eraüffe, ein Erguß ber 
Zhränen und die vergoffenen Thraͤnen felbit, der Thränenguß. 


— empfiehlt ihm alfo mit Ihränenerguß bie Gefaͤhrtinn. Weof. 


O Thraͤnenfeucht, adj. u. adr. feudt von Tränen, „Sie fprad 

mit niedergefhlagenen, thränenfeuchten Augen ıc,* &. Kind. 
— bie thränenfeudten Wangen, 
Auf denen (welchen) jet nit mehr ber Jugend Mofen prangen. Bürbe, 

Die Thränenfenchtigkeit, o. I. diejenige Feuchtigkeit, welche ih 
in ben Zhränendräfen abfondert, und welde in Ihränen ober Tro⸗ 
pfen vordbringt und herabrinnet. 

Die Ehränenfiftel, 2%. —n, derjenige Eränflige Zuſtand der Au: 
gen, in meiden ein beflänbiges Thränen der Augen und ungewöhn: 
tihe Zrodenheit in ber Nofe Statt findst (Fistula Iscrymalis), 
Es giebt bavon mehrere Arten. 

Das Thraͤnenfleiſch, —es, o. 3%. l. Thraͤnendruͤſe. 

Der Thräreniluß, —ſſes, 4. — ſuuͤſſe, ter Fluß der Thraͤnen, 
das bäufige Fließen ober Vergießen von Thränen, 1) als eine 
Krankheit der Augen, ba bie Thraͤuen häufig über bie Wangen 
fließen, und welche zunaͤchſt aus einer vermehrten Abfonberung oder 
einer gehinterten Ginfaugung ber Thraͤnenſeuchtigkeit entfichet 
(Epiphors, Opfthalmon, Delseryinatio),. 2) Xis Wirlung und 
Auferung eines großen Schmerzens, Rummers ac., wo es bann ud 
die fließenden Thraͤnen ſelbſt berelchnet. 

Die Thraͤnenfſlut, 94. —en, eine Flut von Thraͤnen, in großer 
Menge vergoffene Thränen, 

Ibm zoult fein Freund ben würbigfien Tribut 
Dbn’ alles laute Bob, buch ſtule Thraͤnenſlut. Bürbe, 

Der Thraͤnenfortſatz. —es, 9. — füge, in der Zergik., ein Fort: 
fag, weicher von den untern Muſcheln nach vorn Tiegt und ſich mit 
dem Oberklefer fo vewbinbet, daß er den Spränengang von innen 
fließt (Processus lacrymalis), 

Der Thraͤnengang, —ed, 9. —gaͤnge, in ber Zergil. 1) Ein 
Gang, in welden bie Thränenrinne übergehet (Caualis lacryma- 


Lı_ Shränen! 


is). 2) @in Bang, in melden ber Throͤnenfack übergrhet, und 
weidher eine Häutige Röhre iſt, welcht durch den knöchecnen "zii 
nengang zur Rafenhöhte hinabſteigt, und fid; bort öffnet (Dactus 
Iacrymalıs), 

O Das Thränengebet, — eb, By. —e, tin mit Tpränen der Ruͤh— 
rung ıc. begleitetes Gebet. Lavater. (R) 

O Der Thraͤuengeſang, —es, 94, —gefinge, ein Belang, mel: 
der Iheinen entledit, ſow ol Ling rübrender Befang, als auch ein 
Trauetgeſang. 

— MWohlanf, ſinget den, T Ziciatigutigt Herder. 

Das Thraͤnenglas, — es, Wi-- jtufer, zöngliche, unten runde 
und weite, oben eng zulaufende släfer mir eınem Dedel, melde 
man cft bei ben Zodtenkrägen in ver Erbe gefanten hat, und wor: 
ein bie Verwandten eines Verſterbenen “ne Zhränen follen aufge: 
fast baten. 

Das Ihrinengras, —eb, u eine mit bem Mais verwandte 
Grasrflon,e in Oftindien; in Portugal und Spanien wirb fie oft 
gebaset und bie Armen badın in Ermangelung des Betreiben ein 
grobes Brer baraus, auch macht man aus ben Samenkörnern Ro: 
fentränge (Goix Jacryına L.); auch Piobsthränen, Mofesthränen, 
Kriftasthränen, Marienthränen. 

Die Thraͤnengrube, =. —n, in ber Zergik., eine Vertiefung im 
ber Augenhönie, in welder nach außen und oben bie Thränenbräfe 
liegt (Fovea lacrymalis), 

Der Thraͤnenguß, — ſſes, 9. —guͤſſe, ein Guß von Tpränen 
gleihfam , in Menge vergoffene Zhränen. 

Ein Thränenguß, indem Re ihn umſchließt, · 
Rest ihr Geſicht, wie Thau von Roſen fliegt. Abeiſt. 

Der Thraͤnenhaken, —, My. gt. f. Thraͤnenbein. 

O Thraͤnenheil, — er, —ſte, adj. u, adv. vom Blic, he d. i.. 

pianuend wenn das Auge von Thraͤnen feucht iſt. 

Mit thränenhelleren Blicke 

“"Richtete Töfeph fein Auge gen Himmel — Klopſtock. 

O Das Thraͤnenjahr, —es, 9. —e, tin Jahr, in welchem viel 
Trauriges vorfält ober vorfiel, und weiches viele Thraͤnen koſtet 
ober koſtete. 

Unter Stürmen unb Sefahr 
Schwand aud biefes Thraͤnenjfahr. Iuftt. (R.) 

Der Threänenfamm, —e$, 24. — kaͤmme, f. Thraͤnenbein. 

Der Ihränenfnocen, —i, Sn. a. f. Thraͤnenbein. 

Der Thraͤnenkrug, —es, =. —früge, ein Krug, in mwelhen bie 
Zhränen um die Werftorbenen aufgefäßt wurden, ober auch eimw 
Krug mit ber Aſche ber Werftorbenen, fofern er von Ihränen ber 
Betruͤbniß benept wird.» So auch Thränenglas, Thraͤnentopf, 
ein foldes Glas, ein ſelcher Topf. „Aber warum merde ich noch 
nichta von Zrauergeläute, ſchwarz angelaufenen Schnellen, Thrär 
nentöpfen unb Jammer in ber Stadt gewahr?“ J. P. Richter. 

& Das Thraͤnenlaͤcheln, —s, o. 9. ein kaͤcheln mit thränenden 
Augen, in bes Beträbniß, in ber Kußerung bes Sämerges ıc. 

Mir warb ein Thraͤnenlaͤcheln 

Teiner Shwefter zum .Eobu! Bo. 

O Dad Thraͤnenleben, —s, 0. 34. ein Leben in Kummer, In Bes 
trübnig ıc., weide oft in Ihränen ausbredhen, Diefes Thraͤnen⸗ 
leben.» Iffland. (R.) 

A Thraͤnenleer, —er, —fle, adj. u. adv. leer von Zhränen. 

mit ffarren, thränenleeren, 

Erloſchnen Augen Wieland, 

und ac! mein Aug' ift thraͤnenlter. Baggefen. 
Belonders, ans Unempfindlichkeit Reine Ihräne vergießend. 
die Thraͤnenleere. 

4 Thraͤnenlos, —er, —efte, adj. u. adv. ohne Thraͤnen, keine Thraͤ— 
nen habenb, vergießend. 

Schwerlich noch bleibeſt bu thraͤnenloe. 


Davon 


x 


of. 


. 


Thraͤnenn 


Beſenbere, aus Unempfindlichkeit Feine Thraͤnen vergießend , unem: 
pfindlich, gefühtllos. 

Ihr thräneniofen Sünder, bebet! 
Davon die Thränenlefigkeit. 

& Die Thraͤnennacht, 9. — naͤchte, eine in Ihränen zugebradte 
Naht. — bie — einig erfehnte, durch öde Thraͤnennaͤchte fo 
heiß beruntergefehnte Hünftiggeliebte 11." Sonnenberg. 

Thraͤnennaß, adj. u. adv, naf von Ihräinen. Stieler. 

Mein theinennaffes Auge Blumauer. 
— aus feinem blutenden Herzen floß ein Teftament auf das thrä: 
nennaffe Papier⸗ Benzel:Sternau. 

A Die Thraͤnenperle, y.—n, Shränen mit Perlen verglichen, for 
wol in Anfehung der Geſtalt, als au oft in Anfehung der Koſt⸗ 
barkeit. Stieler. 8. Thraͤne und Perle, 

Der Thraͤnenpunkt, —es, B4- —e, in der Zerglk., zwei am ins 
nern Augenwinkel liegende, in jedem Augenliede einer, und ſich 
als Punkte oder kitine Erhöhungen zeigende Ebcher, welde einen 
Theit der Thränen durch die Rafe abführen (Puneta laerynıalia), 

Die Thränenquelle, 94. —n, aud der Thraͤnenquell, —eb, 
Bi. —e, dichteriſch, die Augen, fofern fie hauflge Thraͤnen ver: 
giegen. Ach, weihe Thraͤnenquellen 

Werden jetzt der Mutter Augen. Herdbder. 

O Das Thraͤnenreis, —es, Wz. —er, ein Reis von einem VBaume, 
welcher ein Einnbild ber Trauer ift, ein Zipreffenreis, ober auch 
ein Beis von ber Ihränenweibe ıc, 

um Troͤſtungen ung zuzuwehen, 
» Und wär's aud mit bem Thränenreife, 
Dos Allen, Freund, uns Allen Beimt. {R.) 

Die Thränenrinne, 9. —n, ſ. Thraͤnenbein. % 

Die Ihränenröhre, Ba. —n; Bir. das —röhrden, in der Zerglk., 
Mitreden, deren Anfang im Zhränenpunfte ift, und weiche fih in 
den Ihränenfat Öffnen (Canalicula lacrymalia). 

Der Thrinenfad, —es, By. — ſaͤcke, in der Zergik., ein kleines 
fatfdrmiges Webättnig im Innern Augenmwinkel, weides die Thräs 
nen enthält, und weldes unten in ben Thraͤnengang Übergehet 
(Seceus lserymalis), 

Die Thränenjadblutaber, 94. —n, 
aber, melde fih im bie Hirmaugenblutaber ergießt. 

Dos Thraͤnenfalz, —es, 0. 34. das Sa, & $. bie falzihte 
Schärfe ter Thraͤnen. j 

Das Ihränenfalz zerbeizet fle (die Kugen) — Karſchinn. 

Die Thränenftlagaber, 94. —n, in der Zergik,, eine Schlag ⸗ 
aber, welche aus ber vorderen Hirnhautſchlagader entfpringt und 
gewoͤhnlich Zweige für ben äußern und untern geraden Augenmus: 
et, ferner den Thraͤnenzweig für bie Thraͤnendruͤſe und einen 
Zweig durch das Wangenbein ins Geſicht giebt (Arteria lacry- 
malis)s 

A Der Thraͤnenſchleier, —s, 9%. u. ein Schleier gleihfam, mit 

welchem reichlich hervordringende Thraͤnen das Nuge überziehen, in: 
dem man dann nicht deutlich ſehen kann. „ni dieſes abendtiche LA: 
cheln der Natur ſah' ich binein; meine Wimpern wurden feucht 
und hinter dem Thränenfchleier verwierten fih die Bilder.« Ungen, 

Der Thränenfhwamm-, —ıs, 33. — ſchwaͤmme, eine Art Loͤcher⸗ 
fririmme an ben Balken in ben Kellern; er hat wahrfheintih ben 
Ramen bavon, daß er Feuchtigkelten an ſich ziehet und bavon naß 
ift (Boletus lscerymans), 

& Zhränenfchwer, adj. u. adv. ſchwer gleichſam von vielen Thrär 
nen, von [hwerer Betrübnig, ſchwerem Kummer jeugenb, 

Ihr thränenfhiwerer Blick — Wietand. 

Der Thraͤnenſtrom, — es, Mz. — ſtroͤme, ein Strom gleichſam 

von Thräͤnen, häufig vergoſſene Thräͤnen. Thraͤnenſtroͤme flürj: 
ten aus ihren Augen. 


A Dos Thraͤnenthal, 


Ramler 


Thedge. 


—es, My. u. ein That, d. h. die Erde, 


815 


in ber Zerglk., eine Blut. 


Shränenz 


welche man in Begenfat des Pimmels oft ein Thal nennt, in wel« 
em viele Thränen fliefen, in weldem es viel Scımerj, Rum: 
mer ıc. giebt, bie Ibränen auspreffen; das Sammerthal. , 
Bo id meiner Seelen Qual 
In dem erben Thraͤnenthal 
Anders fol gelofen. Brypbius. 
— Thraͤnenthauend, adj. Thraͤnen thauend, fanft vergieſend, wie 
auch, in Thraͤnen hinthauenb, ſich aufidfend, 
bes Zornes Donnecwolke ſchmitzt 
Bon feiner Stirne thränenthauend bin. Schitler. 
Der Thränentopf, 1, — ibpfe, ſ. Thraͤnenkrug. 
A Thraͤnentrocken, adj. u. adv, troden von Thräͤnen, thrä⸗ 
nenleer. 


un fah ibm mit thränentrodnem Aug’ an. Klopſtock. 
Der Ehränentropfen, —s, Mj. gl. eine einzelne Träne. Stie 
‚ler. — und mein Auge weinte zornig, ba ich mir die Thtaͤnen⸗ 
tropfen ber Boͤtker dachte.“ J. P. Richter, 

A Thraͤnentrunken, adj. u. adv. von Ihräuen gleichſam trunken, 
voll von Thränen, und Thraͤnen gern vergiegend. Ich ging in 
bie fügen (Kugenblide) über, wo bas volle thränenteunfene Hera 
nidte kann und nihts will als bloß weinen." I. P. Ritter. 

Thränenvoll, —er, —ſte, adj. u. adr. 1) Boll von Thränen, 

ihre Rugen zärtlich milb 

Und thränenvoll Wielanb. 
2) Zi Diele Thraͤnen vergießend. 
Dann will ih thraͤnenvoll 

Neben bir ſtehen Klopftod, 

35) A Biele Thraͤnen koftend, großen Kummer, Schmerz 2c. verurs 

fachend, 


B 


— 


—  biefen thränenvollen Krieg, Gitter. 

Die Thränenwarze, Ry. —n; Vw. bad — waͤrzchen, in ber Zerglk., 

die kleine Erböbung im innern Augenwinkel, auf welder ber Ihrä- 
nenpunft beflubiih iſt (Papilla lacrymalis), 

Die Thränenwarzenauswahfung, 94. —en, eine Krankpeit der 
Augen, melde oft von einer wisernatörlihen Anſchwellung ber 
Zhrinenwargen entſtedet, und im mwelder zuweilen aus der halb⸗ 
mondförmigen Haut, auf welder bie Thraͤnenwarze liegt, ein fleie 
ſchichter Auswuchs ober Knoten zu Torfchein fimmt (Encanthis), 

Das Thraͤnenwaſſer, —s, o. 2. bie Thränen, als eine wäfferige 
Feuchtigkeit; die Thränenfeuchtigfeit. 

Der Thränenweg, — es, I. — e, in ber Zergif., ber Thränen: 


gang. 
Die Thränenweide, a. —n, die Trauerwelde ober babilonifche 


Beide. „Wir! fiel die jüngfte und empfindfamfte der Thränenmweis 
den mit bem Home bes milden Verwurfs ein, Benzel⸗Ster⸗ 
nau, 


® Der Thränenmwein, —es, Mi. —e, eine Sorte koſtbaren und 
febr ebien Weines, welche man Thränen Krifti \Lacrymae Christi) 
nennt. ©. Au @ Kriftusthränen. 

oO Thraͤnenwerth, — er, — eſte, adj. u. adr. werth, dag man barı 
über Thraͤnen vergießt, beweinenswerth; aud thränesiwirdig. Gin 
thränenmwerthes Schickſal, Loos. 

Wieder begann — mit heftiger Mut die Entſcheidung 
Scärediih und thränenwertb — Bof, 

Wie duch der Griechen Hand die Thraͤnenwerthe fiel. Schilter. 
Thraͤnenwuͤrdig, —er, —fle, adj u. adv. f. Ihränenwerth. 
Die Thraͤnenwut, 0. 9. eine Wut, welche Ihränen auspreßt, 

Der tapfern Freunde, tapferer 
Im iseer Thraͤnenwut. Göthe, 

Der Thraͤnenzweig, —es, By —r, in der Zerglk. 1) Ein Zweig 

ber Thraͤnenſchlagader. S db, 2) Gin Zweig des beriäftigen Rer⸗ 
ven, weicher dicht unter dee Dede ber Augenhöhle zur Thränen: 
brüfe gehet (Ramus lacrymalis), 


+ 


Thranf 
Das Thraufaß, — ſes, 94. — faͤſſer, ein Faß mit Thran, ober 


worin Thran geweſen iſt. 

Der Zhranfiſch, —ea, Mz. —e, Fiſche, welche Thran geben. 

Die Thranhuͤtte, By. — n, f. Thranſiedetel. 

Thranicht, —er, —fle, adj. u. ady, dem Thrane ähnlich; beſon⸗ 
ders, nah Thran ſchmeckend. 

Thranig, —er, — ſie, adj. u, adr, Thran enthattend, 

Thraͤnig, adj. u. adv. thränend, von Thraͤnen erfuͤllt, naß. »Beun 
bie Augen des tollen Hundes trüb und thraͤnicht (thränig) werben.* 
Reihsanzeiger, (f.) 

Der Thranjuften, —s, DM. al. Kalbleber, mweihes wie es vom 
Bohgerber koͤmmt, mit den Füsen mehrmahls getreten und zuteht 
mit Talg, DI ober weißem Thrane eingeſchmieret wirb; geſchmiet⸗ 
tes Kalbieder. 

Die Thrankocherei, Ry. —en, f. Thranfieberei. 

Die Thranlampe, By. —n, fine Sampe, in welder man Ihran 
brennet. 

Die Thranſeife, 9%. w. eine ſchlechte weiche Seife, zu welchet man 
Thran genommen hat. 

Der Thraniieder, —, 4. gi. berienige, ber aus dem Speck ber 
Thraufiſche Zhran firdet, den Thran austäßt; ber Thranbrenner. 

“ Die Thranfieverei, By. —en. 1) Das Sieden ober Auslaſſen bes 
Thranese aus dem Sprede; ohne Mehrzahl. =) Eine Anftalt, wo 
der Thran aus dem Specke ausgelaffen, gefotten wird; auch bie 
Thranhuͤtte. In beiden Bebeutungen auf bie Thranbrennerei, 
Thrankocherei. 

* Die Threne, ſ. Drohne. 

Der Thron, — es, 3. —e und —en. 1) Gin erbebenetr ausge: 
eichneter Sit, befonders ein folher Sig eines Färken, Königes 
ober Kalfers, Der König erhob fih auf ben Thron mb ließ die 
Gefandten vor ih. Der König hielt eine Anrede vom Thron here 
ab. Der Kürftentheon, Königthron, Kaifertbron. Uneigentlich 
(1) bie höhe Würde im Etaate, die Baifertihe oder koͤnigliche, wie 
aud tie päpftlihe Würde. ©. auch Stuhl, Den Thron befteis 
gem, auf ben Thron gelangen, Kaifer ober König werben, zur Me: 
girung gelangen, Bid auf den Thron fhwingen, fih zum Kö: 
nig ıc. maden. Beinen Throm befefligen, feine Gewalt, feine 
Regirung. Einen König som Throne flogen, Büren. Ginem 
Könige auf dem Throne folgen. (2) Hobe Würde, Hoheit Über: 
haupt, Göttern laͤßt er feine Throne, 

Niedert ch zum Ecdenſohne. Schiller. 
2) In ber Bibel, mit vorjüglihee Würde und Gewalt ausgerüftete 
Wefen, Engel höherer Art, 
Als fie (die Donnerwehter) ſchwiegen, that vor ber Ihronen freus 
digen Bit Bott 
Offenbarend fein Heiligthum auf, bie verlangendben Thronen 
Bu den hohen Gebankın bes Emwigen vorzubereiten. Kiopftod. 
© Thronab, adr. vom Throne berab, binob, 

und flürzete threnab, Sonnenberg. 

Die Thronbefteigung, Wy. —en, bie Befteigung bes Thrones, unb 
uneigentti& der Unteitt ber Megirung. + 

Der Thronbewerber, —e, 9. gl. einer der fi um einen Ihren, 
um bie Böniglihe oder Baiferliche ıc, Würde, ober um bie Megis 
zung bemiebt, 

Die Ihronbewerbung, By. —eın, bie Bewerbungen um ben Thron, 
d. h. um bie Königliche ober Faiferlice ıc. Würde, 

Thronen, v. ntr. mit haben, fih auf brm Throne befinden, ſitzen, 
und uneigentli, herrſchen. Gott thronet im Himmel, 

Seit Urwintern thront hier ein einfames Shidfat— Baggefen. 
In weiterer Bebeutung, fih an einem Orte wie auf einem Throne 
beladen. 


Wie thront auf Moos und Rafen 
Der Hirt in ſtelzer Ruh! Dugeborm. 
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O Der Throner, —s, 39. gl. einer der thronet, auf einem Ihre 
ne fist, berefät, 

ba riefen, vol Raufhrs, die Throner 

Mieser su ihm: Sonwenberg. 

Der Thronerbe, —n, 4. —n; bie —erbinn, ter Erbe eines 
Abrones, b. d. ber koͤniglichen oder kaiſerlichen Wuͤrbe; auch der 
Kronerbe 

Die Throuerledigung, My. —en, bie Erledigung eined Thrones, 
buch den Zob des ben Thron inne Habenden, ober durch Nieder: 
lesung ber Megirung, 

Die Thronfolge, 0. 24. bie Folge, Nachfolge auf dem Khrone, 
d. 6. in bee Regierung. Die Ihronfoige beſtimmen. 

Der Thronfolger, —s, DB. gi. derfenige, weider beflimmt iſt ei⸗ 
nem Könige sc. auf dem Thronc, d. &. in ber Regicung zu fol: 
gen; bie Ihronfolgerinn, eine ſolche weiblihe Perfon, 

O Das Zbrongeriht, —es, Di. —e, ein vor einem Ahrene, 
vom Abnize auf dem Throne gebaltened Gericht. 

Auie am Knie erfullt die Stufen 
um das hohe Ehrongeriht. Bärgen (MM) 

Der Thronglanz, —e3, c. 3%. ber Stanz eines Ihrones, 

wo in Finſterniſſen ber Thronglanz, 

Weltbrandähntih, in fhretiiher Flammenri.he vertagte. 
Eonnmenberg. 

Der Thronhimmel, —b, 39 gl. ber Himmel, d.h. bie zierliche 
Dede über einem Throne. Im weiterer Bedeutung, ein Simmel, 
unter welchem bei feierlichen Gelegenbeiten vernehme Perfonen fles 
ben oder figen (Baldachin)r der Prachthimmel. 

Das Thronlehen, —s, a. gt. im Öfterreihihen, ein vornchmes 
Beben, welches einem großen Herrn vom Kaiſer ober Könige, ber 
auf bem Throne fiht, verlieben wirb. 

Der Ihronnebenbubler, —s, 4. sl. (M.) einer der mit einem 
Andern zugleich fih um einen Thron ober um bie Regierung bes 
wirbt, barauf zugleich mit ibm Anfprud macht, 

Der Thronräuber, —s, 4. al. einer der einen Thron taubt, b. $. 
wiberechtlih bie Regirung an fi reißt (Usurpator), Moerbdeek. 

Der Thronfaal, —es, 9. —fäle, ein Saal, in welchem ſich der 
Zhron eines Kürften befinket. 

Weit auf wahlte bie Pforte bes Thronſaals — Sonnenberg. 

Der Thronſitz, —es, Mm. —e, ein Sig, welcher ein Thron ift, 
der Thron. 

M Die Thronſtadt, 2. — ſtaͤdte, diejenige Stabt, wo ber Thron 
bes Fürften, ber Sitz beffelben und ber Regierung iſt (Resident). 

Deiner Gaı.t das Volk im ber Thronſtadt unten — Sonnenb. 

Die Thronſtufe, 9. —n, bie Stufen eines Thrones, welche zu 
dem Throne führen. 

& Ber Thronummülger, —®, MM. of, einer der einen Thron um: 
wälzet, d. h. eine Regirung umſtürzt, gemwaltfam endiget. 

Doch Schande gebührt den Thronummälzern, Ratfhtn. 
Eben fo kann man auch Thronumſtuͤtzer fagen, 

Der Thronwerber, f. Thronbewerber. 

Der Thuer, —t, 34. gl; die —inn, eine Perfon, weidhe etwas 
thut. „Gr ift rin großer Spreder, aber ein feiner Thuer.“ Gb 
the, — man läßt das Geſcheite und Wroße gefheben unb wird 
empfaͤnglich für Verdienſt und Groͤße der Thuer.“ Benzel: ter 
van. Am gewöhnlichſten ift es in Iufammenfehungen, wo es theils 
bie allgemeine Bedeutung bat, einer ber etwas thut z. B. Viel 
thuer, Nichtsthuer, theils bie Vedeutung, einen ber fo thut, den 
Schein von etwas haben will, 3 3. Örofthuer, Shöntburr. 
Thuer druckt das Ehen in allgemeinen aus, Täter aber ein be: 
fimmtes Handeln , das Thun einer gewiffen That, 

x Thulich, (Thunlich), —er, — ſte, adj. u. adv. ih thun lafı 
fend, möglid, wie auch, rathſam, leicht ıc, Die Sache iſt nicht 
thulich. Ih Ende es nicht thulich. „Wofern es thulich if.» Wie: 
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Tand, „Gin Vorſchlag, ber weder thulich, noch billig iſt.“ Ref 
fing. Da man bethutich ober zuthulich fagt, fo mug man auf 
thulich fagen, befonters ba man in andern Bdrterm biefer Art bas 
n und —en ber unbeftimmten Form des Ausfagewortes wegläft, 
Davon die Thulichkeit, ber Zuſtand eines Dinges, ba es thus 
ud if, 

—thum, ein Wert, welchts chemahls Überhaupt Maht, Hereihaft 
bebeutet hat. Man gebraudt es jegt nur noch als Ableitſtlbe, mit 
welcher man, indem man fie verfhiebenen Beilegungsmdrtem und 
Grundwoͤrtern anbängt, neue Grunbmwörter bildet, bie bas 
durch verfhiebene Mebeutung erbalten, 3) Die Bebeutung von Ge⸗ 
biet, Bezieh, Gerihtebarfeit. Das Kuifertbum, Königthum, 
Fuͤrſtenthum, Herzogthum, Bistbum, Burggraftbum ıc., bas 
Gebiet, ber Landbesbezirk eines Kalfers x. Duos Wirhum, das 
einee Witwe zu ihrem Unterhaite ausgeſehte Grundftlüd, ©. auch 
— Staft. Mit — thum zufammengefegte Wörter in biefer.Be: 
deutung werben aud in der Mehrzahl gebraucht. 2) Die Bebeur 
tung von Würde, Made, Das Prieftertbum, bie prieſterliche 
Mürte. Das Heermeiltertbum, bie Würde eines Herrmeiftere. 
Ehemahls war es in tiefer Bedeutung in mehrern Wörteen ger 

braͤuchlich, 3. B. Schultheißenthum, Münzmeiftertbum ıc. Auch 
‚gebrauchte man Papſtthum, Kaifertbum, Herzogthum zc. haͤuſig 
von ber bloßen Würde. Die Wörter in biefer Bedeutung finb nur 
in ber Ginzapi gebraͤuchlich. 3) Haͤuſiger gebraudt man —thum, 
um bamit abgezogene Begriffe zu brjeihnen und Wörter zu bilben, 
welde einen Zuftand, eine Eigenſchaft ausbruden. Das Eigen 
thum , ber Zuſtand ba jemand ein Ding ale fein eigen befigt; wo 
bie bamit slfammengefegten Wörter ohne Mehrzahl gebraugt wer: 
den. Das Alterthum, der Zuftend ba ein Ding alt iſt. Das 
Wachsthum, der Zuſtand eines Dinges, da es waͤchtt. Der Reich ⸗ 
thum, der Umſtand, da jemand reich iſt. So auch das Leibeigen⸗ 
tbum m. 4) Gebraudte man —thum bäufig auch Dinge zu bes 
zeichnen, von melden ein Zuſtand, ter mit —thum ausge 
breudt wird, giltz die damit zufammengefegten Wörter in biefer 
Bedeutung werben aud im ber Mehrzahl gebraucht. So if das 
Altertbum auch ein Ding, welches ein hohes Alter befipt, ober aus 
alten 3eiten herruͤhret. Der Bemweischum, ein Gag, mwelder ber 
weiſet, einen Wrweis abgiebt. Das Eigenthum, ein Ding, mel 
ches jemand als fein eigen brfigt. So auch das Heiligehum, der 
Reichthum ı. Hieher Any auch das Kriftenthum, Papſtthum, 
Judenthum, Heidenthum 2, zu rechnen, fofern fie kriſtliche, 

. päpftliche, juͤdiſche ac. Lehre bedeuten. Zuweilen gebraucht man bie 
Wörter diefer Klaffe auch fammeimörtiih. So verſteht man unter 
Heidentbum, Judenthum, Kriſtenthum, Lutberthum 1. auf 
die ſammtlichen Heiden, Inden, Kriften ac. Das Alterthum bie 
ſAmmitichen Menfgen, welche in alten Zeiten gelebt haben. Das 
Menſchenthum, das menſchtiche Geſchlecht. — Aus den angeführ: 
ten Iufammenfegungen fiebt man, daß fie theils den Artikel bad, 
theild den Artiker bee befommen, Den meiften aber wird der Artie 
el das vorgelegt, and ber nar wenigen, als Irrihum, Reich— 
thum, Bemweischum und bei Manden Wachethum. 

+ Der Thuͤmel, —s, 0. 9. ber Thinlan. 

Der Thumerſtein, — s, By. —, eine Abänderung bes Schörles, 
welcher abgeftumpfte fpigise Kanten hat und verzäglih durch: 
ſichtig if. : 

+ Der Thumpfaffe, Sy. —n, der Dompfaffe. ©. b, 

Thun, v. intes. u. trs, unregelm. ich thue, bu thuſt, er thut, uf. 
verg. 3. ich that Ch hät), ned. F. ich thäte, Mittelw. der verg, 
3. gethan, Befchtw. thue, thu. Überhaupt, Veränderungen vers 


anlaffen, hervorbringen, fle mögen Inhertih ober äußerlih fein, 


mit Abfiht Handeln, wobei zugleich auf bas gewirkte Werk hinge 
deutet wird; wodurch ſich thun von handeln unterfheiber, welches 
dloß, feine Kraft in Thaͤtigkeit fegen bedeutet. S. Handeln, und vergl, 
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Machen und Werrichten. Es wird in allzemelnen ſowol dem eis 
ben, als auch dem Laſſen oder Unterlaffen and dem Sagen entges 
gengefegt, Sagen und thun ift jweiertei. Dean muß nit allein 
seben, fordern auch thun. Thue wie bu gefagt haft. 

Thue, wie ber Zejer Greis, 

Der keines Heiden Preis 

In feine Erler fang; Uz. 
Thun mas zu thum if. Thue was deines Amtes ik, Thun ir 
mas Sie nicht lafen können, Thue das, was bir geheißen wird. 


Rah eines Wilen thun, thun was er wil. Ginem den Willen 


thun, tbun was er verlangt, Met thun, übel thun. Sit haben 
wohl baram gethan. Ginem wohl thun, ihm Gutes erjeigen. 
Bott Hat an mir nicht wohl gethan. Würger, 
S. Wohlthun. 
— Bat trefflich that daheim 
An bir ber Troer! Bürger (R.). 
In einer Sache entwrber zu viel ober zu wenig thun. @inem zu 
viel thun, ibm Unzeht thun, ihm zu nahe tceten. Kund thum, 
Kunde geben, befannt machen. X Gut thun, im gemeinen Leben, 
ſich gehörig und pflihtmäßig betragen, befonders, felgfam fein. - Et 
will nicht gut thun. X Das thut nicht gut, auch uneigentiid, 
das wird keine gute Kolgen, keine gute Wirkung haben. is Knabe 
thun, wie ein Raabe, knabenhaft fih betragen, 
Richt ja gesiemet bir 
Noch als Anabe gu thun — Boß. 

Ih habe gethan was recht if. Das Berlangte thun. Das Seinige 
thun, fein Beftes, fein Mögliches (nicht Wöglicftes) thun, Wenn 
es fi wird thum laſſen. Was ich babei thun kann, fol geſchehen. 
Etwas in einee Sache thun. Ich kann nicht oitl in biefer Sache 
than, nicht viel ausrichten, bewirken. Thun Sie mir es zu Liebe, 
su Gefallen. Ginem etwas zu willen thun, es ihn miffen taffen, 
ibm befannt maden, (inem etwas zu Beite thun. X Siqh ein 
Keides thun, Haud am ih ſelbſt legen, fih ums Erben bringen. 
Einem Unredht thun. Cinem web thun, ihm eh, Shmerjen ven 
urfachen, ſowol finntid als unfinnlid. Ginem einen Gefaden than, 
Seine Pflicht, feine Schudigkeit thun. 

Genug, ber Herzog hat mit Strengigkeit fein Amt. 

KL Schmidt. 

Einem gute Dienfte thun. Auch uneigentliih von Dingen. „Bei 
Ernten, bie nit ſcharf denken, thun mwigige Bienbwerke oft gute - 
Dienfte- Gellert. Dft wirb thun mit Grundmwörtern gebraucht, 
um ben Begriff ausgubenden, welchen das Kusfagewort des Brunds 
wortes fhom®hllein ausdrucden würde. Abbitte thun, abbitten. Wis _ 
befand thun, gewöhnlicer, Widerſtand Leiften, wiberftehen. Suͤnde 
thun, Tandigen. Gute Wünfde für jemand thum, Butes für ihm 
wänfgen. Einem Schaden thun, ihm ſchaden. Ginem Borftellung, 
Merbung thun, ihm vorflellen, ibm melden, Buße thin, büßen, 
Birkung thun, wirken, uneigentiih von Sachen. Sobald aber ein 
Artiter ober Fuͤrwort bei bem Grundworte flehet, bezeichnet eu mit 
dem Worte thun, etwas Ginzelneg, Beflimmtes von bem, was bas 
Ausfagewort allein nur in allgemeinen ausfagt. So drucken bitten, 
geben, fhreiten, reifen 2, allgemeine Begriffe aus, eine Bitte thun, 
einem Bang, einen Schritt, thun, eine Reife thun ıc., aber nur 
einen Zeil, und zwar einen mehr ober weniger beffimmten Theil 
von bemjenigen tbun, was jene allgemeine Wörter auölagen. Sr 
auch, einen Sprung, einen Schuß, einen Schrei, einen Griff, einen 
Sänitt, einen Siß thun. Einen Fa thun, fallen. Cine Ahte, 
eine reihe Helrath ihun. Ginen Einfall in ein Band thun. Eis 
nem eine Gnade, eine Ehre thun, gemöhnliger anthun oder ers 
weifen. @inen Trunk, Shlut, Zug thun. Ein Gelübde thun. 
Gin Berfprehen thun. Cine Frage an jemand thun. Wunder 
thun. Dieſen Gebraud bes Wortes thun bat man noch mehr 
ausgebehnt, allein man darf dabei nicht nach Wiultühr verfahren, 
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londern muß ſich nach dem Sprachgeſrauche richter. So iſt ed alcht 
meht gewoͤhnlich zu ſagen, ein Gebet thun, ſondern verrichten, nicht, 
eine Predigt thun, ſondern halten, wicht, eine Mahlzeit thun, ſon⸗ 
dern halten, nicht einen Befehl, Verheihung tbun ic., jondern Wes 
fehl, Berheifung geben. Am gemeinen Erben wirb thun auch haus 
fig mit einem andern Ausfageworte in ber unbeilimmten Form ver: 
bunben, wo 4 aber in ern meiften Fällen überfläfig und ſchleppend, 
folglich verwerftich if; Eſſen thun, gehen thun, für effen, gehen. 
Er thut ſchon gehen, er gehet ſchop. 
Ein fettes Haſelhuhn, 
Dornad die Buͤrger fonft bie Finger Ieden thun. Opin 
Thu Unfall von mir wenden. Derf, “ 
@in Anderes iſt es, wenn dem Bortrage abſichtlich ein niedrig altem 
thuͤmliches Anfehen gegeben werben fol. 
Da nahm ih meinen Stock und Hut, 
Und thät das Reiſen wählen, Glaubius. 

Thaͤt er wie ein Eintwurm ſich ſchmiegen. F. Etolberg 

Da thäten fie [hlemmen und juchheien. HI. Shmibt. 

Eequem if diefee Gebrauch des Wortes thun, unb auch wol zu ent: 
Täuidigen, wenn man 3. B. in einer Antwort gerade bas von el⸗ 
nem Fragenden gebrauchte Wort unverändert beibehalten will. 
8: Wasmacht Herr R,, fpeifet er noch? A. Epeifen thut er nit 
mehr, aber er figt no bei Tiſche. Nm N. D. und Hollänbifchen 
bebient man ih auch des Wortes thun-auf eine fonft ungeröhus: 
liche Art für, loffen. Bereiten thun, mahen thun, bereiten, mar 
Gen laſſen. Einen gehen thun, ihm gehen Laffen, 

In engerer und uneigentliher Bedeutung wirb thun auf man 
cherlei Weiſe gebraudt, befondere Arten ber Weränberungen, melde 
hervorgebracht werben, zu bezeichnen. 1) Etwas Nisiihes, zum 
Erwerb Dienenbes, zum Beruf Gehörendes than, Ginem etwas zu 
thun geben. Biel zu thun haben, Zu thun befommen, Ich habe 
jetzt zu thun, und Liam nicht mit geben, ih habe Befhäfte zu ber 
forgen, ih muß arbeiten ıc. Bit feinen eigenen Angelegenheiten, 
mit ſich ſelbſt viel zu thun haben und Ah niht um Andere bekäme 
mern können Biel thun, viel arbeiten, verrichten. Ein Koufmann 
thu? viel, wenn er viele Gefhäfte macht. Hier haft du nichts zu 
tbun, bier haft du nichts zu verrichten, zu fchaffen. Nichts zu thun 
haben, Feine Geſchäfte haben. Sich etwas zu thun mahen, Or 
machte ſich in der Stube etwas zu thun, um zu fchen was vorginge, 
er machte ih ein Seſchaͤft in der Etube, Eine Sache macht viel 
au thun, wenn fie fehr befchäftiget, wenn zw ihrer Beſorgung, Boll; 
enbung Beit und Mühe nörhig if. Auch fagt man von einer Sade, 
welche zu hun, Mühe und Eenſt koſtet, fie will gethan fein. Mit 
einer Sache viel zu thun haben, fi viel mit ihre beihäftigen. Ich 
mag mit ber Sache nichts zu thun haben, Ih mag mictarin beifels 
ben thun, mag feinen Thell baran haben, So aud, mit jemand zu 
thun baten, mit ihm Wefchäfte haben; dann auch, mit ihm in einer 
Berbinbung ſtehen. Mit wen habe ich, es zu thun? wer iſt die 
Perfon, welche ih vor mir ſehr, mit welcher ich rede ıc, Wer ihn 
belsibiget, ber bat es mit mir zu thun, der hat es mit mir ausjumas 
chen. Auch fogt man, mit einer Perfon zu thun haben, mit ihre 
einen,.unerlaubten werteauten Umgang haben. Sich mit jemand zu 
thun machen, fh mit ihm abgeben, fih.mit ihm befhäftigen ıc, In 
einer anberm, aber Äbniihen engeren Bebeutung if thun in ber 
Schweiz, beforgen, pflegen, befonters einen Kranken. 3) Pöfrs 
thun, beleitigen. Was babe Ih denn gethan, daß mir DIR ge: 
ſchieht? IH will die nichts thun, nichts Inangenchmes. „Mas bat 
er dir denn getban, daß bu ihm diefe Ehre nicht auch erweifeft ?— 
Bellert. 

Du fiehft recht fauer aus, hab’ ich bir was gethun? Mofk, 

* x Finem Noth thun, ihm Neth anthun, derurſachen. 
Der odfe ſprach auch biefe not 
Hab ich mir felber getan. Boners Fabeln, 49. 
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Das thut mir niäte, uneigenttih, das ſchabet mir nihte. Das thut 
nichts, wenn er fih aud ärgert, das macht aihts aus, darauf 
kommt nichts on, Auch faat men, das thut nichte zur Bade, das 
bat auf bie Sache keinen Einfluß, es koͤmmt barauf bei ber Sacht 
nichts on. In mod engerer Bebrutung gebraudt man es in ber 
Schweiz aud für färmen, zanken, ſchmäten. 3) Den Ort eines Din: 
ges verändern, mit Nennung bes Ortes, als ein allgemeiner Aus: 
drud, Balz an bie Speifen, Zuder in ben Kaffer, Pfeifer in bie 
Würfe thun ꝛe. Waſſer in den Wein thun, Dt in die Lampe 
tbun, gießen. Gine Sache bri Seite thun, bei Seite bringen. ts 
was daten, bazu thun. Etwas aus ber Hand thun, legen. Gtwas 
son ih thun, von fi legen, ablegen. Geld aus dem Beutel thum, 
nehmen, Befonders in ben zufommengefegten abthun, anthun, aufs 
thun, austhun, einthun, hinthun, umthun, wegthun, zuthun ıc. 
Ungemöhnlichre ift es zu ſagen: Schuhe an bie Rüße thun, fie ans 
sieben, die Hände in die Taſchen thun, fleden, das Pferd in ben 
Stall thun; ein Kind in die Schute, einen Knaben auf ein Hands 
wert thunz einen Pebienten von fih thun, ibn abbanfen, „So bu 
ober dich bei Brit zu Bott thuſt,“ dich zw ihm hältſt, feine Gemein⸗ 
ſchaft ſucheſt. Hiob 8,5. »So ihr euch nur zu euren Wräbern 
freuntlih thut.e Matth. 5, ı7. Eid zu jemand tbun, and, im 
mer nahe um ihm fein, fich feine @unft zu erwerben, „Barum thufl 
bu dich nicht von mir?* warem entferneft bu dich nicht von mir? 
Dich 7, 19. Sich hervor ıbun, ſich vor andern auszeichnen, ſich 
vor andern erheben. S. Hervorthun. Im R. D. wo bies Wort 
doon lautet, iſt doen auch fe viel als geben, reihen, Thue mir 
das Bud, weiche es ber. 4) Seine Empfindungen durch äußere 
Merfmahle, Geberten an den Tag legen, X Gehe nah etwas thun, 
großes Verlangen nach etwas durch Weberden, Bitten, Worte vers 
zathen. X Sehr um jemand hun, ihn fehr beflagen, bebauern. 
Wie ſehr wie nad ihm rennen, 
Wie fehr wir nad) ihm than, Dpis. 
Wie würde er erſt thum, wenn ihm bies geſchaͤhe. Ungftlich, peinlich 
thun. Forchtſam, ſcheu, blöde, befannt, vertraut 2c. thun. 
Benn bu jo böfe thuſt, fo bim ich ohne Sorgen, Roft. 
Mit jemand ſchoͤn thun, ihm liebkeſen. Auch wol, aber feltuer, eis 
ner Perſon ſchoͤn thun. 
Er thut ihr ſchoͤn, fie erwicbert’s. Gothe. 
„Deiner Jahre wegen Annte ih in der Kleibung noch fehe Jung 
thun® @ellert. Groß thun, prabfen, fowot mit Worten, als 
auch auf andere Art, In biefen unb andern Fällen, bleibt e3 unents 
ſchleden, ob das Gemüt bei dem mas man auddrudt, wirklich em» 
pfinde ober nit. Oft aber bedeutet thun, fih auf gewiffe Art nur 
ſtellen, Empfindungen ic. äußern, welche man nicht wirklich bat, 
Gleichguͤltig thun, den Schein annehmen, ald wäre mon gleicgäl 
tig, da man es doch mit iſt. Er thut nur fo, er ſteilt fi nur fo 
an. „Ich muß alfe thun, als ob ich gar nichts wühte,* Gellert. 
„Aber dos heiße ich nicht beten, das Heißt nur thum als ob man 
beten wollte.“ Der ſ. Roh that ih als ſchlummert' ih, Weiße, 
Thuend, als öffnet” er ben bie Thür. Baggefen. 
5) Sewiffe flantihe Empfindungen verurfacdhen, von Baden, Zuſtän⸗ 
ben, Das thut mir wohl, Dos thut fanft, Es thut mir weh, «8 
fhmerjt mich, ſowol von ſinalicher als unfinnfiher fhmerzhafter 
Empfindung. Der Kopf thut mir weh. Es thut mic meh, daß ich 
Ahnen nicht helfen kann. „Ein kobſpruch, ben id; mir wegen feiner 
Groͤße nicht zuelgnen kanun, thut mir meher, als ein verbienter Vers 
-meis.“ @ellert, Es thut mir Leid, #s iſt mir Leib, ich bebaure 
es, auch ich bereut es x. PX Es thut mir ahnd, es iſt mir bange. 
Das wird ihm aut thun, das wird ibm angenehm fein, bünfen, 
auch, das wird ihm beilfom fein, nüglich fein. Wie thut base? mas 
verurfacht dies für eine Empfindung. , 
bann fühle, wie's thut, 
an Eher’ und am Glüd iu verjweifeln. Bürger. 


Thun 


Auch frägt man jm gemeinen Beben mander Gegenben: mie thut's? 
för, wie geht's, wie befinden Sie ſich? — Auf eine ähntihe Art 
gebrandt man thun auch in weiterer Vedeutung für wirken, bewir⸗ 
ken, Der Wille allein thuts niht, man muß auch Hand anlıgen, 
wirfıld; den Anſang machen. Der Rame thuts freilich nit. „Waf: 
fer thuts freilich nicht« Luther. Es iſt damit nicht gethan, es iſt dar 
‚mit dihht aus gerichtet, eu reicht nicht zu. Die Menge muß es thun. 
+ Bern (oder wenn's) die Pflege nicht thaͤte, bie Aczenel wuͤrde wer 
nisftene ollein nichts helfen. „Wer weiß, wie weit Zie Ihre Sid 
no getrieben hätten, wenn nit ber Kieſe gethan bitte,“ geweſen 
wöre, es gebindert- hätte. Wieland, X Es thut'e ibm wol was 
Schlechteree, er I auch wol mit etwas Scichterem zufrieben, 
6) Verfhiedene Bedeutungen bat thun in folgenden einzelnen Ges 
braudjearten. Zur Sache thun, fih fur Sahe falten, fie mit Ernft, 
Raͤchdruck betreiben. Wir wollen je eher, je licher dazu thun, ben 


Anfang bamit mahen. Es it mir barım zu thun, es liegt mir am ı 


Herzen, ich fuche es zu erlangen, zu bewirken. Ihm iſt nur ums 
Seid zu thun, er verlangt nur Gelb, er iſt fhon zufrieden, wenn 
- ee nur Geld bat. Ge it mir um Ihre Freundſchaft zu thun. Es 
ift um bein Wohl, beine Zufriebenbeit zu thun., es koͤmmt dabei 
auf bein Wohl, auf deine Zufriebenheit on, es betrifft dein @täd ıc. 
Gs if um eine Stunde zu thun, fo iſte Üserflanden, es darf nur 
eine Stunde vergehen. Cs if nur um einen Monat zu thun, 
fo ift bie Zeit der Keife ba. Es ik um bie Sache geihan, fie if 
verloren, „Beer, es iſt mit mir getbon® Gryphius. 
@s wär’ um ıhre Gunſt und um mein Gluͤg gethan, Gellert. 
Und um bes Yahres Ernte ifte gethan. Schiller. 
@s thut Roth, ea iſt Noth, es it abthig. Es thaͤte Roth, man 
droͤchte dem Feinde Bermoͤgen, Weib und Tochter entgegen, unb bes 
dankte ſich noch für guädige Annahme und Schenkung bes eignen 
Leben. X Ge thut mir Roth, id fühle Drang zu einer Auslee⸗ 
wung bes Körpers. Im gemeinen Leben wird es aud gebraucht für, 
feine Rothdurft verrichten 2c.; wie in bem Spridw, Ge ift ein böfer 
Bogel, ber in fein eigen Ref thut. Im R. D. bedeutet es aud gel 
ten, often: Was thut bas Wetreide? mas koſtet es. Go auch, bed 
ungewöhnlicher, für, betragen, maden. Das Ganze thut zwoͤlf Xbaltr. 
Zwei zu zwei gerechnet thut vier. Es thun 750 MWürfelfuß Zorf 
fo viel als 56 Würfeifuß Steinkobten. Zuweilen au, aber ungut, 
für anthun, d. h. bezaubern, beberen, Ee hat es mir jemand gethan, 
angetban, 7) Ehemabis gebraudhte man thun au für, machen, 
bervorbeingen. „Duomes mannen,* laßt und Menfhen machen. 
Sfidor „Deitre hende taten mih,“ machten mid, Rotker. „Zu 
Buine getan,“ zu Weine gemadt. Tation. Dann auch, auf ger 
wife Art maden, eine gewiffe Befhaffenbeit geben. „Run was es 
bergeftait getham um biefeib hole Theuerdank K. 48. „Die 
Geburt Eprifti war alfo gethan,“ ging fo au. Matt h. 1, 18. Ein 
Überreft dieſer Bebeutung findet fih in ben D. D. fo gethan oder 
fortban. D. Thun. S. b. und bie That. 

Das Thun, —$, 0. My. das Handeln mit Abficht und mit 
Hinſicht auf das dadurch Bewirkte, wodurch es fih vom bloßen 
Handeln unterfheibet, and von ber That, welche nur ein Thun 
in einem einzelnen Kalle, eine einzelne abfihrlihe Handlung if. 

S. Thun und hat. Das Thun und Laffen eines Menfhen, „Dre 
Deren Tugen fehen auf bes Menfhen Thun.“ Hiob a4, 25. 
»Bottes Thun verfündigen.” Pf. 9, 12. 

Der mein Thun zu meifteen benft, 
„ Grebigt tauben Ohren. Hagedorn, 
Es find bie Früchte Ihres Thuns — Bäiller. 

Im gemeinen Reben fagt man au, das ift Ein Thun, das iR eins 
wie bas andere, bas iſt einerlei, Zuweilen auch im einer und ber 
andern engern Bebentung 1) vom pfliht: ober berufsmätigen Thun. 
„@eines Thuns warten“ Bir. ı0, 30. Das ift nicht meines 
Thuns, meines Berufe, gebt mi nicht ans 2») Bon bem Kusı 


x 
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| hir 


drucke buch Äußere Merkmahle, Geberben, vom bem Thun zum 
Scheine. &. Thun 4): Bas foll diefea Angfltihe, gefährtige Thun? 
biefes Anftellen. @in fethes Thun kann id nicht feiben, 


Der Ehunfifch, —es, DH. —e, eine Art’ Mafrelen, vornehmlich im 


mittellänbifhen Meere; er hat oben und unten, acht Afterfiunen, 
wird ungefähr 7 Fuß lang, und fein Fleiſch wird eingefaljen und 


verihidt (Scomber thyanus L.); aud fpanifhe Maktele, der 
Springer. JE 


Thunlich, f. Thulich. 
Die Thuͤr, 9. —en; Bw. das —chen, O. D. —lein, X Thuͤrel, 


in allgemeinen, eine gewoͤhnlich vieredige mit einer ſenkrecht auf 
ibren Angeln beiweglihen anſchließenden Flaͤche ober Alappe ver 
ſchließbart Öffnung zu einem verfhloffenen Naume, um zu ‚bemfels 
ben ober im benfeiben zu gelangen, wo benn fomwot bie Öffnung mit 
bem baran ſchließenden und fie‘ verfällegenden flachen Körper, alt 
au biefer Körper allein Thuͤt Heißt, wogegen die Öffnung allein 
die Ihhräffnung heißt. So hat man Thliren an Schränken, Öfen, 
Bratenröhren, Bogelbauern ıc. ine Mebenfache it es, ob der bie 
Öffnung verfäließende heil von biefer ober jener Maffe und im 
Banzen gemacht, ober ob er aus mehrern Theilen mit Imwilhenräus 
men zwifihen benfelben, 5. B. aus Latten, Stäben ze. zufammenges 
ſetzt fei, Ähnliche Theile an eingefhloffenen Räumen, weihe fie zu 
verihtiehen dienen, befommen andere Namen, als: Klappen, Fallı 
thüren, wenn fie wagerecht angebradt find und in bie Höhe oder 
niebergefihlagen werden, Dedel, wenn fie von oben verfäliehen, 
Schieber 11. In weiterer Webeutung wird im Hüttenbaue die Luft: 
Mappe an den Pumpen dad Thuͤrleln genannt. In engerer Ber 
beutung, eine folde Öffnung mit dem dazu gehörigen bemegiihen 
fie verihließenden Theile, durch melde man in einen eingefhloffenen 
Raum gebet oder feige. Die Hausthär, Stubenthür, Kammer: 
thuͤt, Bodentbür, Küchenthär, Kellerthuͤr Hofthuͤr, Stallihüͤr, 
Gartenthuͤr, Kirchenthuͤr, Wagenthür, Nebenthuͤr, Hinterthüͤr ic. 

Die Thuͤr aufmachen, öffnen, zumaden, aufſchließen, zuſchlleßen. 
Die Thuͤr ſteht auf, wenn fie nit zugemacht iſt, fo bag man durch⸗ 
fehen ober duchgeben kann; fie iſt auf, wenn fie nicht verſchloſſen 
iſt. An bie Thuͤr Hopfen ober pochen. An, vor, in ber Thuͤr fies 
den. Sich vor bie Thür fegen, gewoͤhntich nur, fi vor bas Haus 
frgen, 4. B. auf eine ans Haufe angebradte Bank. In die Thür ° 
treten. Zur Thuͤr Hinaus:, hineingehen. Bon Thür zu Thür 
gehen, von Hauſe zu Haufe. Bor ben Thuͤren fein Brot fuhen, 
betteln. Man bildet mit Thoͤr eine Menge uneigentliher Re 
bensarten. Den Lafleen Thor and Thhr öffnen, fie auf alle Art 
einreißen loffen. Meine Thhr, (gemöhnliher, mein Hans) ftehet 
Ihnen zu jeder Beit offen (micht auf), Sie dürfen zu jeber Zeit zu 
mir kommen, mich befuchen. @inem bie Thür mweifen, ibn auf rine 
beleibigende Art fortgehen heißen. Sich nah ber Thür umfehen, 
fortzulommen, gu entlommen fuhen. Die Thür fuhen, finden, er: 
greifen, ſich ſchnell fortmahen. Mit ber Thür ins Haus fallen, uns 
gefhidt und unverfihtig herausfagen ober thun, . Zwiſchen Thür 
und Angel ſtecken, in ber Klemme fkeden, in großer Beriegenpeit 
fein. Hinter ber Thüͤr Abſchied nehmen, ohne Abſchied fortgeben. 
Ban füuht niemand hinter ber Thür, wenn men nidt felbft dahin» 
ter geſteckt hat, man vermuipet von Anbern, traut Anbern zu, mwıfz 
fen mon fi ſelbſt bewußt if. Kehre vor beiner eigenen Thür, 
tümmere dich um beine’ eigenen Ahgelegenheiten, lege beine eigenen 
Echter ab. So auf, vor fremden Ihren kehren und feine eigene , 
nicht rein halten, Bor der Thür, nahe, ſowel dem Orte, als auf 
ber Brit mad. Der Felabd ift vor ber Thür, iſt nicht mehr fern, 
ift fogleih da. Der Frühling ift vor der Thuͤr. X Einen mit Thuͤr 
und Angel befäliefen, ibm anbefebten, baf er nicht aus frinem 
Haufe ober einem beflimmten Orte fi entferne, In weiterer unb 
unelgentiiher Bebeutung nennt man an den Windmühlten die Mus: 
fünung der Belder in den Mindmöifiägein Thüren, und bei 


Thuͤra 
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Thurm 


den Tuchtereitern iſt die Preßtbür, ein vierediges Brett, welches Der Thuͤrknecht, —es, 94. —, ſ. Thuͤthuͤter. \ 
man über bie Tüder legt, wenn fie gepreßt werben. Im R.D. laur + Die Thürleinkappe, By. —n, im Berzbaue, Hölzer, welche auf bei: 


tet es Dir. 


ben Thürftöden quer über dem Stollen oder über einer Strede liegen. 


Die Thürangel, 94. —n, bie Angel, ober der Hafen, worin eine Der Thurm, —es, 94 Thuͤrme; Bw. das Thuͤrmchen, ©. D. 


Thür hängt, der Thuͤrhaken, N. D, bie Hänge, Daspe, Däspe, 
ober Hespe. 

X Thürangeln, v. trs, pfagen, fcheren, aicht in Rube laffen, wie 
ber Angel einer oft geöffneten Thür gefhieht; ober au, zii 
fden Thür und Angel fleden, fehr in die Enge treiben ꝛe. — ein 
gewefener Beichtvater, ber nunmehr mich thuͤrangeln fol.- Ben: 
del: Sternan. D. Ihlrangeln. 

Das Thürband, —ıs, 4. —bänder, eins der eifernen Bänder, 
vermittelt welder bie Thuͤt auf ber Angel hängt. 

Der Thürbefhlag, —es, Ba. — beſchlaͤge, der Beſchtag an einer 
Zhür, als Thoͤrbaͤnder, Thuͤrſchlob, Thürgriff ic. 

Die Thürelröhre, 94. —n, im Bergbaur, bie am Runftgezeuge über 
der Schlung: oder Saugröhre ſtehende Röhre, an welcher eine Klappe 
ift, welche verhindert, daß bas barüber gehobene Waſſer nicht wies 
ber zurüdtritt, 

Thuͤren, vw. trs. mit einer Thuͤr, mit Thüren verſehen. Bei ben 
— bie Flügel thlren, bie Thuͤren einfegen. D. Thuͤren. 

. ung. 

Das Thürfeld, —es, By. —er, das von ber Barge eingefhloffene 
Feld der beweglichen Zhürflähe; die Füllung. 

Dad Thürfenfter, —s, 3%. gl. das Fenfter in einer Thür. 

Der Thürflügel, —s, 9. gt. derjenige bewegliche Theil einer Thür, 
welcher die Öffnung verfihlieht; beſonders wenn er aus zwel nad 
ber Höhe getheitten Hälften beſtehet. Unrichtig if es, der Thuͤten⸗ 
fluͤgel zu fagen. r 

Shen öflaen ſich des Tempels Thlrenjlügel, Bürbe. 

Das Thürfutter, 8,24 gl. bei den Zifhlern, an ben Pfoflen 
ber Ihär, die mit Stäben ber Baukunſt gezierte Einfaſſung, more 
an bie Thür anfhlägt, und überhaupt bie ganze Bellcidung ber 
<hüröffnung. 

Das Thuͤrgericht, —es, Ba. —e, f. Thärgerüft. 

Dad Thuͤrgeruͤſt, —s, 9. —e, in der Jimmermannskunft, das 
Biere von Holz, welches die Ihüräffnung einfhlieht, auch Ihürs 
gefiel, Thürgericht, im Osnabrüdfgen das Werg; zum Unters 
fhiede von einem Thuͤrgewende, weiches von gehauenen Steinen ft. 

Das Thürgefims, —es, 4. —e, ein Seſima über einer Hausthär 
Begen und Schnee vom Ihürgeräfte ober Thürgewende abzuhalten. 

Das Thuͤrgeſtell, —es, Dr. —e, f. Thürgeräft, 

Das Thuͤrgewende, —s, 4. gt. f. Thuͤrgeruͤſt. 

Der Zhürgiebel, —, 3%. gt. der Heine Siebel über einer Thür. 

Der Thürgriff, — s, 4. —e, der Griff an einer Thür, an wel 
dem man fie zujichet. 

Der Thuͤrhaken, —s, Pa. gt. f. Thuͤrangel. ‚ 

Der Thürhüter, —s, M- gl. ı) Einer, welher am ober vor 
ber Thür ſtehet, um auf die Gin: und Ausgehenden Acht zu haben, 
die Anfragenden zu berichten, ob die Herrſchaft zu Hauſe feiic.; auch, 
Zhürfteher (Portier). In manden Gerihtöhöfen find die Thuͤr⸗ 
häter diejenigen, welde die Parteien einlaffen, und die Befehle des 
Gerichtes ausricgten; aud Thuͤrſteher. Die Thuͤrknechte find eine 
geringere Art berfeiben. Rah der ehemabligen Verfaſſung bes Deuts 
fen Reiches gab es Reichs: Erbthlichäter, weiches die Brafen von 
Werther waren. 2) Der Name einer Art Schnirkelſchnecken, melde 
beim geringen @erdufhe den Dedel ihrer Schale verihliept (He- 
lix tenteeulata L.); die Heine bedeckte Waſſetſchnecke. 

Die Thuͤrklinke, 4.—n, die Klinke an einer Thür. 

Der Thuͤrklopfer, —t, 9. gl. 1) Einer ter an die Thür klopfet. 
a) Gin Hiopfer, db. b. ein Werkjeug an ber Thür, ein Hammer 


oder Ring, damit anzufiopfen, wenn bie Thuͤt inwendig verfhloffen Der 


ober versiegelt if. 


Thuͤtmlein, ein nicht zur Wohnung beftimmtes Gebaͤude, meldes 


"zu einer größern Höhe als bie Häufer, bei geringem Umfange, ber 


fonbers aus den Gründen aufgeführet wird, bamit man, mie dies 
wenigflens in alten Zeiten ber Kal war, darauf weit umberfhauen, 
und einen Feind ıc, in ber Kerne ſchon gemahren könne, oder bamit 
hoch in bemfeiben aufgehängte Blodin in weiterem Umkreiſe gehört 
werben; im R. D. Toorn. Gin runder, vierediger, bier, ſpiti⸗ 
ger, hoher, niedriger Thutm. Gin Höigener, ſteinerner Thurm. 
Die porgellanenen Ihürme in Ehina Haben eine eigene Bauart. 
Der Kirchthutm, Rathhausthurm, Glockenthutm, Schloßthurm, 
Wachthurm, Leuchtthurm, Pulverthurm ic. Der babilenifde 
Thurm. Auf den Thurm ſteigen. Vom Thurme blafen. Oft 
macht der Thutm kein eigenes Gebdude aus, ſendern iſt auf den 
Dachſtuhl eines Gebäudes, 4. B. einer Kirche, eines Rathhaufes ger 
fegt. Dft haben befonbers alte Gebäude noch Thuͤrmchen ohne ans 
bern Zweck ald zu einer Verzierung. Weil bie Thärme an ben Raths 
häufern und über ben Thoren bäuffg zu Befängniffen gebraucht wur: 
ben und noch gebraucht werben, fo bedeutet Thurm aud oft Befängs 
niß, felbft wenn es ih nicht in einem Thurme befindet. S. Schuld⸗ 
thburm. In den Thurm fleden. Einen auf ben Thurm fepen, 
in ein fih wirkiih in einem Thurme befindlihes Gefängnig ſetzen. 
Da ehemabis Thürme auch zur Befefligung und Vertheibigung ber 
Manern als Theile derfelben aufgeführt wurben, ba ferner bie beweg ⸗ 
lichen Thuͤrme ehemahls überhaupt auch eine wichtige Mole bei Belager 
zungen fpielten, fo wird zuweilen, wie in ber folgenden Stelle, Thurm 
auch uneigentli für, mächtige Stüge, Bertpeibiger ıc. gebraudt, 
wo auch wel ber Begriff von ber Höhe ober Erbge kinzuldinmt. 
Denn bu ſankeſt, ihr Thurm in ber Feldſchlacht — Wop. 
In einigen gemeinen Sprecharten wird die Mehrzahl in Thürmer 
umgerndet, welche Korm aber ber guten Sprech- und Schrelbart 
gänzlic fremd if. So ift auf bie Form Thurn veraltet. 
Das unendblihe Gebaͤu 
Jener himmelhohen Thürne, Brodes, 

Und Stuͤrme fhleubern vom bemeosten Thurne 

Das Dentmaht feines Ruhme herab, Bemmingen. 
Umeigentlich, oft wegen einiger Ähnlichkeit im der Geftalt heißt 
Thurm 1) ein hohes Ding, ein hoher Haufen, Am hohen Ofen : 
beißt das auf ber Futtermauer von Backſteinen aufgeführte vier: 
edige Bemäuer ber Thurm. Das aus vier bis fünf Böbın brfie 
hende Gebäude, worin bie Wurzeln der Faͤrberroͤthe zuerſt getrod: 
net werben, führt ebenfals ben Namen Thurm. Bei den Drgels 
bauern werben bie thurmfoͤrmig fih erhebenden Sehäufe der Orgelpftir 
fen aud Thuͤrme genannt. Bei ben Glalern heißt der obere hohe 
Theit an den Saternen, weicher einem Meinen Thurme gleiht und 
aus welchem ber Rauch abzicht, der Thurm. 2) Eihe Abthels 
lung Pofaun« oder Hornfäneten gemöhnliher Thurmbörner, (Buc- 
eina turrita), fd. 3) Der Thurm des Armenhaufes, eine feltene Art 
Rollen: ober Walzenſchatcken Im mittelländifhen und inbifhen Meere 
(Voluta paupereula L.); auch das Bettelmeib, armes Meibchen. 
4) Das ummwandene Thuͤrmchen, bei Müller eine Art Walzen, 
ſchnecken, beren Schale fpinbeiförmig, kreuzweiſe fein geftreifet, an 
ben oberen Gewinden mit brei, an den untern aber mit zwoͤlf ro⸗ 
then Schnüren umgeben ift (Voluta Alaris L.), 5) Der babilos ° 
niſche Thurm, eine Art Spindelſchnecken mit gethürmten Schalen 
und mit fharfen gefletten ihrtein umgeben (Murex bahylonius L.), 
6) Das gefluͤgelte Tharmchen, eine Art Flügelfhneden, der Vo: 
gelfuß (Strombus pes pelicani L,), &, d. 

hurmbau, —es, Bi. u. der Bau, Aufbau eines Thurmes. 
Der Thurmbau zu Babel, . 


Thurmb 


Thurmbeladen, adj. n. adv, mit einem Thurme beladen. 
Die thurmbelabnen Elephanten, Billamom, 
weil mon in alten Zeiten bie Eiephanten im Kriege gebraudte, 
und zu biefem Behufe auf ihren Rüdın einen kleinen Thurm erreiche 
tete, auf welchem muthige Krieger fih mit ben Elephanten mitten 
ins feindlihe Heer begaben. 

Das Thurmdach, —es, 94. — bücher, das Dad eines Thurmes. 

- Der Zhurmdeder, —6, 9%. gl. (R.) ein Dachbeder, fofern er eis 
nen Thurm bedt, 

Thuͤrmen, v. I) ntr, mit haben, fi als Ihurm, wie ein Thurm ers 
beben, gleid, einem Thurme ſich erheben, bo fein, wo es wir Wolfe 
rihtig bemerkt, ber Sprachaͤhnlichkett gemäß, richtiger thutmen 
heißen würde: „Der Sturm braufet, die Wogen bes Meeres thur⸗ 
men zum Dimmel.“ 

Che du eingehemint in Ilios thärmende Mauern 
Krojas Bolt, Bof. 
Wollte fie jegt von den Höhen bes Ihrons der thärmenden 
Belfen 
Einen gegen ibn fhleubern Klopitod. 
Aus dem felfihten Kern hebt fih bie thürmende Stadt. 
Schiller. 
So auch als rec. ſich thuͤrmen, Ah gleich einem Zhusme, d. $. 
doch erheben. Hier wo ber Pelion 
Sich tbürmt — Ur 
— Es thuͤrme ſich 
Kein Marmor! Blaͤht uns doch ein Denkmahl 
Schon in der Thraͤne bes Baterlandes! — Bonnentb, 

IT) tra, ı) Dit einem Thurme ober mit Thürmen verfchen. „rs 

thuͤrmte Stäbte.- Denis, 

Da wir Zrojas gethuͤrmte Pracht hinſtüͤrzten. Bof. _ 
2) Uneigenttih, gleih einem Thurme hoch erheben, bie zu einer gro⸗ 
Ben Höhe auf einander häufen, ! 

(Schnee) Belden ber Winter gethuͤrmt, (9.) 
D. Thuͤrmen. D. —ung. - 

Der Thuͤrmer, —6; 9. gi. der Wächter auf einem Thurme, wels 
er auf bemfelben mohnrt, auf Fenersbrünfte zu achten und fie anı 
subeuten bat, unb melder auch häufig bie Stunden durch bad Zie⸗ 
den bes Hammere an der Blode ober auf andere Art anzuzeigen 
dat; der Thurmwaͤchter, an einigen Orten der Hausmann. Das 
von der Khürmerdienit, bie Ihlrmermohnung ıc., der Dienft, 
bie Wohnung ıc. bes Thuͤrmers. 

Die Thurmeule, By. —n, bie Schteiereule, weil fie gewmöhntid 
auf Ihärmen niſtet (Strix flammea L.). 

Die Thurmfahne, Pr, —n; Bw. das —fühnden. 1) Eine auf 
ober von einem Ihueme wehende Fahne, iraend ein Zeichen damit 
zu geben. 2) Die Metterfabne auf einem Thurme. 

Der Thurmfalk, —en, Sij. —en, ber Mauerfolk, weil ee fih gern 
auf Thuͤrmen, in altem Gemäuer ıc. aufhält (Falco tinnunculus L,). 

Das Thurmfenfier, —®, 29, gi. das Feaſter in einem Thurme, be: 
fonders in ber Thuͤrmerwohnung. 


Gebike, 


Der Thurmſiſch, —es, 9. —e, ein Rame des Däbels (Cyprinus. 


dobula L.ji 

Lhurmfdrmig, adj. u. adr. die Form , Seſtalt eines Thurmes har 
bend. Cine thurmfärmige Scale, in bee Raturbefhreibung, eine 
hohe gewunbdene Schale einer Schnecke (Testa turrita). 

O Das Thurmgeläut, - 08, 24. —e. 1) Das Geläut, Bäuten 
vom Zhurme;, ohne Mehrzahl, 

Nur dumpf noch ſummet ihm bas Thurmgelaͤut. {R.) 
2) Das @eläue, d. h. die GSlocken auf einem Thurme. 

O Dos Zhurmgefhoß, — ſſes, My. — ſſe, eins der Geſchoſſe eis 
med Thurmes, wie auch, basienige Seſchoß auf einem hohen Wer 
bäube, welches ih auf demſelben nech befonders in Bleinerem Hxie 
fange als Thurm erhebt, 
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und kanns nom hoben Thurmgeſchoß 

Dit Biden nicht ergreifen, Gothe. 

Die Thurmglocke, 4. —n. 1) Die auf und in einem Thurme 
hangende Glocke 3) Uneigenrtih, eine Art ſchoͤner Glodenblur 
men (Campanula pyramidalis L.); au Waldglocke. 

Das Thurmhaus, —et, Dr. — haͤuſer, ein Haus mit einem 
Thurme. 

Der Thurmherr, —en, 9. —en, an einigen Orten, imo in ben 

Thuͤrmen öffentliche Gefängniffe befindlih find, 3 B. in Straßburg, 

gewiſſe Beamte der Etadt, welche bie Aufſicht über bie Gefaͤng⸗ 

niffe baden. Zu Köln find ober waren fie zwei im Rathe figende 

Perfonen, weiche bie eingepogenen Verbrechtt in Unterfudung nah 

men und fie hernach an has Schoͤſſengericht ablieferten. Sie bier 


fen auch Thurmmeifter. . 
Thurmhoch, adj. u. adv. hoch wie ein Thurm, ſehr hech. Thurm · 


hohe Felſen. 

Die Thurmhoͤhe, By. —n. 1) Die Höhe eines Thurmes. Die 
Thurmhöhen meffen, =) Fine große oder beträßtlihe Hoͤhe. 

Das Thurmhorn, —es, u. — hoͤrner, eine Abtheiluag der Por 
fauns oder Hornfhneden, wegen ihrer thurmförmigen, ſpit aulam 
fenden glatten Schale (Buccina turrita), auch hur Thuͤrmt. 

O Thurmig, adj. u. adv, einen Thurm babend; wie auch, einen 
Thurm abgebend, einem Thurme in Anfehung der Höhe gleich. 

Hoch auf thurmiger Alp’ Sonnenberg. 

Der Thurminopf, —ee, 9. —knoͤpfe, der Knopf, d. h. ber 
aroße runde ober länglihrunde hohle metaliene, gemöhntich vergols 
dete Körper, welchen man zur Bierde ganz auf ter Ey or eine 
Thurmes an ber auf berfelden befindlichen eifernen Spindel defe⸗ 


fliget. ' 
Der Thurmkohl, —es, 0. M. ſ. Thurmkraut. 
Der Thurmkoͤnig, —es, By. —e, ein Name bes Zaunköniges. 


- Das Thurmkraut, —es, 3%. v. eine Gattung Pflanzen mit lan 


gen edigen Scheten, auf trodenen Melden, walbigen Teiften, als 
ten Mauern, Thärmen it. (Turritis L,); auch Thurmtohl, 
Thurmſaat, Thurmfenf. 

Der Thurmfreifel, —s, 29. gt. eine Art Kreiſelſchnecken (Trochi 
turriti), 

Das Thurmmaß, —eb, Bi. —r, das Maß rined Thurmes ober 
ju.einem Zhurme In engerer Bedeutung, bei den Drgiibauern, 
das Maß zu einem Thurme ober ben Thürmen an den Orgeln, 

Der Thurmmeifter, —s, 8%. gl. ſ. Thurmberr. N 

Die Thurmmühle, 8. —n, eine auf einem kegelförmigen Thun 
me ftehende Windmühle, deraleihen bie boländifhen MWindmüßten 
find; zum Unterf4iche von ben beutfhen Bodmühlen. 

Die Tburmpforte, 9. —n, die in ben Thurm führende Pforte. 

+ Die Thurmjaat, 9%. u. ſ. Thurmkraut. 

Das Thurmſchiff, —es, Ba. —e, bei ben Alten, Schifſe ober 
Fahrzeuge mit Ihürmen, bie feindlihen Schiſfe von benfelben her— 
ab zu bewerfen, zu beſchiehen und anzugreifen, 

Die Thurmſchwalbe, By. —n, bie Mauerfhwalbe, Kirch: ober 
Ste inſchwalbe (Hirundo apns L.). 

Der Thurmfenf, —es, 0. 9. f. Thurmkraut. 

Die Thurmſpitze, ig. —n, bie Spige eines Thurmes. 

Die Thurmtaube, By. —n, wilde Tauben, weide auf Thoͤrmen 
aiſten. 

Die Thurmthuͤr, 8. —en, die in einen Thusm führende Thür. 

Der Thurmträger, —s, 4. gt. ein Ding, welches einen Thurm 
trägt. So kann man bie Elephanten, beren man ſich in alten Zei— 
ten im Kriege bediente, und auf deren Rüden man einen Fleinen 
Thurm errichtete, Thurmtraͤger nennen. In ber Naturbefhrrie 
bung führt bei Bloch eine Art Bein: ober Pangerfifhe ben Nas 

"wen Thurmträger (Ostracion turritus L.); bei &morr, der 
vieredige gehömte Kropffiſch. 


Thurmt 


Die Iturmtreppe, Mz. —n, bie auf einen Thurm führende Treppe. 

Die Thurmuhr, 9. —en, bie auf einem Thurme befindliche Uhr, 
melde die Stunden zeigt und ſchlägt. 3 

Die Thuͤrmung, 94. —en. 1) Die Handlung, da man thärmet; 
obne Mebrzabt, - =) Etwas Gethuͤrmtes, Aufgethürmtes, ober was 
fig auftsArmt, 3. 8. in folgender Stelle, hohe Wellen. er 

— ben gleitenden Kiel (das Schiff), der, fhäumenter Hinfabet, 
Nur das Gekraͤufel durchſchnitt der fih meithin wätzenden Thür— 
mung. Baagefen, 

Das Thurmverließ, — es, MM. —e, bas Werlieh unter einem 
Thurme S. Vetließ. 

Der Thurmwaͤchter, —s, 94. ol. ter Waͤchter auf einem Thut ⸗ 
me; befonders ehemahls auf ben Thuͤrmen ber Mitterburgen. 

Die Ihurmwalze, 9. — n, bei Müller, eine Art Walzenfhnek: 
ten, beren Schale oben getbürmt, in bie Quere geftreift it und 
welche eine Spindel mit brei Falten und einem Nabellohe bat (Vo- 
luta virgo L). N 

* Der Thurmwart, — es, 99. —e, ber Thurmmwärter ober Zhupms 
woͤchter. Dann audı, ber Wörter eines Ihurmes als eines Befäng» 
niſſes. wie der Thurmwart aus feinem Häuslein, bas hart an 
den Kerker ſtieß, Floribellene gewahrte." Wächter. 

Der Thurmwaͤrter, —t, 2. gl. ſo viel als Thurmmwart, Thurmwächter. 

Die Ehurmzinne, 9. —n, die Binne eines Thurmes. 

* Der Thurn, ſ. Thurm. 

Der Thürnagel, —8, @p. —nägel. 1) Nägel mit grofen Rd: 
pfen, womit man bie Thürem befdlägt. 2) Im Hüttenbaue, bies 
jenigen Nägel, momit bie kuftklappe an bie Pumpe gemagelt wird, 

weil biefes das Zhärlein genannt mwirb. ; 

* Thürnen, v. trs. in den Thurm, ins @efängniß ſtecken. Mahler. 

* Der Thurner, Thuͤrner, —s, 9. gl. der Thärmer. 

\ . Der Thurner giebt ein Beiden. Gollin. 
„Des Thürners Sinne will ih umnebein ıc.* Göthe, 

Das Thurnier ic., f. Turnier. 

Die Thhröffnung, y. —en. 
melde man ins Iunre eines Raumes gelangt. 

‚ ba man bie Thür öffnet, 

Die Thürpfofte, My. —n. ) Die Pfoften einer Thür, wovon bie 
Thaurbffnung eingefhloffen iſt; befonbers biejenige, an mwelder ber 
Thoͤrfluͤgel hängt. =) + Dide Bohlen, woraus ftarke Thüren ver: 
fertiget werben. 

Der Thürriegel, —s, 9. gl. ber Riegel an einer Thür, fie zu 
verriegeln, ‘ 

Der Thürring, —es, 94. —e, ein flarker eiferner Ming außen an 
ber Thür, mit weldem man auf ein unter bemfelben angebradtes 
ifen Hopft, um gehört und eingelaffen zu werben; ber Thhrrinten. 

Das Thuͤrſchloß, —ſſes, —ſchloͤſſer, das Schloß an einer Thür. 

Der Thuͤrſchluͤſſel, —s, 9. gl. der Schlüfſet zu einer Thür oder 
vielmehr zu einem Zpürfhloffe; zum Unterfhiebe von einem Thor⸗ 
ſchluͤfſel ıc. 

+ Die Thuͤrſchnalle, 94. —n, die Thüͤrklinke. 

Die. Thuͤrſchwelle, Rz. —n, die Schwelle einer Thür, welche ent: 
weber ein Stüd bes unter der Thür hinlaufenden Balkens, ober 
«in eignes Balkenftät ober von einer Bohle gemacht ift; auch bie 
Unterſchwelle, wenn man ben Sturz ober bas obere Baltenftüd 
überder Thür Oberſchwelle, (im ber Schweiz Oberthärler) nennt. 

Die Thürfpalte, Ry. —n, eine Spalte in ber Thür. Sie blidte 
behutſam buch die Ehlirfpalte des ernflen Einſie diers.“ Benzel⸗ 
Sternau. . 

Der Tbürfparren, —s, 3. gl. in ber Vaukunſt, Balken zu beis 
den Seiten einer Thür, auf welden die obere Thürihmelle ruhet. 
Der Thürfteher, —s, 2. gl. einer der an der Thuͤr ſtehet; beſon— 
ders eine Perfon, melde beflimmt ift an ber Ihär zu ſtehen und 
fie zu bewachen, ber Thürhuͤter. S. d. Der Kammerthürſteher 


1) Die Öffnung der Thaͤr, duch 
2) Die Handlung, 
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iſt an ben Höfen eine angeſehenere Perſon, welche glei auf ben 
Kammerdiener foigt. 

Der Thürfiod, —es, 9. —ſtoͤke, bie beibem ſenkeechten Stüde 
eines Zhurgeräftes, auch bie Ihürpfoften; zum Unterflebe von 
ben Thuͤrſchwellen. Im Bergbaue werden die ſenkeechten Bauböle 
ser im ber Berzinmerung eines Ötoilens, worauf die Kappen lies 
gen; Ihörftbde genannt. Gepfropfte Thürſtöcke nennt man da: 
feleft in ber Berzimmerung ber Stollen ſolche TZhüͤrſtocke, welche mit 
Streben und Gtägen verwabret ober unterftüget find; geſchatte 
Thuͤrſtoͤcke folde, weiche einen Einfhnitt oder eine Share verbal 
ten, auf fumpfigen Boden gebraucht, aber auf Grundfohlen gefteilt 
werden, bamit fie feſt aufitchen. 

Der Thuͤrſtrick, — es, . —e, ein an einer Thär mit einem Ber 
wichte verfcdener und über eine Rolle laufender Strick, bamit bie 
Thuͤr von dem Berichte zugezogen werde, 

Der Thuͤrteppich, —es, 34 —e, ein Teppich, welden man vor 
bie Thuͤr hänget; der Thürvorhang. 

Die Thürverfleidung, 84. —en, bas Leiftenwert, womit bas 
Kbhürgeräft befleidet wird, 

Der Zbürvorbang, — s, 2. —vorbänge, ein Vorhang vor ei: 
ner Thür 

Der Thuͤrwaͤrter, —6, 94. gt. f. Thuͤrhuͤter. 


° Die Tjalke, My. —n, ein langes ſchmales und dabei fehr platt und 


zund gebautes holändifhes Fahrzeug mit einem glatten Dede, de— 
sen man ſich befonders an ben Köäften und auf den Watten zwi⸗ 
fhen Hamburg und Holland bebiemet, 

+ Zibbeln, Zibeln, v. tra. in ber Scäweig, zur Thoͤtigkent antrris 
ben, Stalder. ö 

+ Zibble, im R. D. ein Weibertaufname, Aibeta. Uneigentlih ge: 
braucht man es als Schimpfwort für ein nafeweifes Frauenzimmer. 
Langnäfebe Tibbke, eine Frauensperfon mit einer langen Rafe, 
Tibbke Sonbadzs, ein Franenzimmer, welches fi gern puget. 

+ Die Tibude, 29%. —n, ein Bädling, geräuderter Häring. 

+ Der Eich, —es, 9. —e. 1) Win fSleihender Gang. 2) Im 
Entlibudhe, ber Maffergang, Mähigang. E&talder. 

+ Zichen, v. intrs. im der Schweiz 2) Mit fein, fhleihen. 2) Mit 
haben; lauern. Stalder. D. Tihen. S. Teuchen. 

X Tick, ein Ausruf, womit man bie Höähner herbeilocket, und tels 
her das Loden bes. Hahnes nachahmt; auch Tuck, im R. D. aud Tiet! 

x Der Tick, —s, Mz. —e. 1) Eine leichte Berührung mit der 
Außerften Spige bes Fingers, oder mit einem fpigigen Werkjeuge. Eis 
nem etwas jum Tick thun, uneigentiih, zum Poffen, um ihn zu 
neden. 2) Im Mt. D. ein feitfamer ober märrifher Ginfal (die 
Moarott!e). 

+ Die Ticke, j. —n, im Hanndverfäen, eine Gpige, Bade, Bahn 
im Reden. . 
Tiden, v. intrs, u. trs. mit ber äuferfen Spitze bes Fingers ober 
mit einem fpigigen Werkzeuge beräßren. Einen tiden. In weiterer 
Bebeutung fagt man im Dsnabrüdfgen, einen ticken, ihm eins 
verfegen. Unrigentlih gebraucht man, einen tiden and für, ibn 

neden, D. Ticken. D. —ung. 

x Zidtad over Ticketack, ein Wort, womit man ein anhattenbes 
gelindes Pochen, Klopfen, Piden, befonbers einer Zafhenubr nad 
ahmet und bezeichnet, Die Uhr gehet tidtad, Mein Herz fhlägt 
ticketack. 

+ Ticktaden, v. trs, 1) Tidtack machen. 2) Im N. D. oft anftofen, 
reizen, 3) Im Holſteinſchen, handgteiflich, ungebührlic, liebkoſen. 

+ Ziden, v. intrs. im N. D. ı) Mit Hülfe ber Flut wohin fahren. 
3) Sich an einen Ort begehen. 5) Unternehmen, ein Werk begin: 
nen, 4) Sich Medinung barauf mahen, daß etwas zu gewiffer Zeit 
geiheben werde. D. Tieden. 

+ Der Ziver, Zier, —t, Mi al. im R. D. ein Strick, womit 
man ein Thier anbindet. S. Toͤdber. 
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+ Tidern, Kiren, v. trs, im RM. D. an einem ober mit einem Tiber 

“ binden; "aug töbdern. 

+ Der Tidick, —, 9. —r, im N. D. der Steis des Bebervichen, 

+ Der Ziehter, ze DM. gl. im O. D. der Enter; bie Tiechter, 
die Enkelion. Davon der Tiechteremann, bie Tiechtereftau ic, 
der Ehemann der Enkrlinn, bie Ehefrau des Enkels ıc, 


+ Die Tied, Da. —en, im R. D. ı) Die Zeit. 2) Eine beffimmte - 


Zeit, Die Tite, bie Zeit ber Ebbe und Flut, beſenders bie Brut: 
zeit, wie and, die Flut ſelbſt. 
Tief, —er, —fie, adj. u. Adr, ı) Unter einer anzenommrnen Flaͤ⸗ 
hr, 3 B. der Waſſerſlaͤche, oder unter der Flaͤche bes GSeſichtekrei⸗ 
fes, näher nad dem Mittelpunfte ber Erbe; zum Unterſchiede von 
niedrig, wenig ober nicht genug über ber Wafferflähe erhoben ; in 
@rgenfag von hoch, wie auf von flach, ſeicht zu Ein tief Lies 
genbes Sand. Gin tiefer Graben, beffen Boden vom Mante weis 
ter, entfernter ift als gewoͤhnlich. Tief graben. Ein tiefer Fluß, 
deffen Grund weit unter bee Optrflähe bes Maffers if. Sprichw. 
Stille Baffer find tief. Wine tiefe Wunde, in tiefer Abgrund. 
Die Pfabtwurzel gehet am tiefiten indie Erte Einen tiefen 
Grund iegen, ber weit in bie Erde hineingehet, alfe fe, zuver⸗ 
laͤſſig iſt. So auch uneigentiih. „Tief gegründete Rechtſchaffen ⸗ 
heit.» Meißner. {R.) ine tiefe Schäfel, in Gegenfag von els 
ner flachen. Gin tiefer Schnee, hoher, vieler Ehner, von deſſen 
Dberflähe der Grund weiter entfernt ift ald gewoͤhnlich. Kiefer 
Koth, im welchen man tief einſinket. Tiefe Wege ıc., mo viel 
folder Koth liegt. Go au mit einem Grundwerte, welches in 
ben vierten Hafl gefept wirb, bas Maf einer ſolchen Entfernung zu 
beffimmen. Mer Brunnen auf ber Feſtung Königftein fol g00 
len tief fein, Gin Schacht, welder 100 Lader tief if. Tiefe 
Stollen, im Bergbaue, welche 50 bis 100 Lachter tief find; zum 
unterſchlede von ben Tag⸗ und Mittelftollen. Gin tiefer Erbſtol⸗ 
Ten, berjenige Stollen, welcher gerabe ins @ebirge getrieben ift, 
und in Anfejung biefeer Gegend die größte Beufe einbringen foll. 
Das Tiefſte Heißt Im Wergbaue bie unterfle Sohle im ganzen 
Berggebdube, fo weit man im bie Teufe fommen fann. Ginen Bra 
ben 6 Fuß tief machen. Ein Schiff gebet tief, wenn ei wegen 
großer Schwere weit ind Maffer einfinlet; es gehet 10 Kuf tief, 
menn es von ber untern Seite bes Kieles an gerechnet und Tothe 
recht armeffen, 10 Fuß tief ins Waſſer int. Im Schiffbaut heißt 
ein Schiff tief verbunden, wenn es in ter Kuhl oder über bem 
oberften Det bis zu feinem Borb oben bem oberfien Ranbe no 
eine beträchtliche Höhe bat, etwa 4 bis 6 Fuß; beträgt dieſe Höhe 
- ober nur halbe Dannshöhe und weniger, fa heißt es ein niedrig 
verbundenes Gebäude, Wenn ein Schiff zwiſchen Dei eine bes 
traͤchtliche Höhe Hat, etwa 5 bis 57% Auf, fo fagt man, es fri zwi⸗ 
ſchen Ded tief vrrbunden; beträgt die Höhe aber weniger, fo fagt 
man es fel wur flach zwiſchen Def. Im D. D. auch mit bem zwei 
ten Falle, Dreier Ehen tief. Sich tief bädn, ſehr weit nad 
x der Erbe zu. Gine tlefe Berbeugung. Sich tief erniebrigen, un» 
elgentiih, ſich ſehr aledrig machen, fi weit unter feine Wärbe 
binahfegem. „Die zügeliofe Liebe wird zur Brunft, bie den Mens 
(hen tief unter das hier erniebaiget.- Bellert. Bei ber tief 
fen Erniebrigung gleihaditig bleiben. ine tiefe Demuth zeigen, 
Zief gebeugt fein, ebenfalls uneigentlih, ſehr gebeugt, betrübt ıc, 
fein. Die tief gebeugte Witwe, 
‘ Schlummre, Ihlummre 
@chmerbeiatned, tief gebeugtes, 
Edles Haupt! Berder, 
Haͤuſig gebraucht man tief in weiterer Bedeutung auch son einer 
Entfernung in riner und berfeiben "Ebene. Go fagt man, ein 
Haus fei 24 Fuß tief, wenn bie vorbere Seite befielben von der 
bintern fo weit entfernt iſt. Ein 24 Ellen tieſes Haus, mweldes 
fo viele Glen tief ik, Kuh ohne Beftimmung eines Dlapes, weit 


von einem gewiſſen Punkte in wagerehter Richtung entfernt; in 
das Innere eines Raumes hinein. Tief in ben Wald, in bie 
‚Höbte hinein gehen. Pie drangen fief in das Gebirge. hinein, 
Kief in See fein, die offene See haben, zu allen Nichtungen 


ce weit vom Lande entfernt fein, 


— Da ſieh in tiefeiter Ferae 
Pıdzıih bas fiedende Tedesmter im wütendem Aufruhr. 
j Sonnenberg. 
— Mie tief inter Feldſchlacht 
Sterbend ein Botteöläugner ih waͤlzt — Kiopftod. 

— uuad fahe ungefehen in bie tiefe Berfammlung. Derſ. 
2) tneigentlih gebrauht man tMfrin verihiedenen Webrutungen, 
wo ber Begriff des Dringend nad dem Grunde und in das Junere 
und ber Megriff eines hohem Grabes ber herrſchende iſt. (1) Tief 
in Schuipen ſtecken, wiele Schulden haben, nad trmfeiben Bilde, 
nad weldem man fagt, in Schulten verfunten fein; im gemeinen 
Leben auch nur tief fleden. Tief Athem holen, gleihfam aus ben 
unterften Theilen, vom Grunde ber Bruſthoͤhle heraus. ben fo, 


‚tief feufjen, Tiefe Senfjer, 


Ks tief erfeufgend fie bie Worte ſprach: Gollin. 
— ein tief gefhöpftes Ach 
Entſteigt ber bangen Bruſtz Bürde. 


Sich etwas tief ins Gedaͤchtniß prägen, oder tief einpraͤgen, glelch⸗ 


fam recht auf dem Grunde oder im Innern verwahren, um «6 nicht 

su vergeffen. So etwas bleibt in tiefem Andenten, Cine tiefe 

Grlenntnif, welche bis auf ten Brund gebet, eine fehr grünblide, 

Tief denten, im Denken bis auf ben erflen Grund zurüdgehen, 

alles ergrünten. Gin tief bentender Mann, iefere Denler,« 

Ravater, Tiefe Betrachtungen anftellen, bei meiden man auf 

ben Brund der Sache zu kommen ſucht, ſich alfo mit feinen Gebans 

ten von alem Übrigen entfernt und In bie Sache immer weiter eine 

dringt, wobei man alfo in tiefen Gedanken ift, mit feinen Gedan ⸗ 

en fo ſehr darin verloren, daß mon auf bas, was außen herum iſt, 
gar nicht achtet. Gin tiefer Sinn, formel welcher niht gamz offen 

ba liegt, als auch ein reicher großer Sinn, welcher fih nur bem, 
Borfhenden aufſchlleßt. Bloß bad erſte bezeichnet ed, wenn man 

ſagt, der Sinn liegt etwas tief, man muf erſt nochdenten, ehe 

man den Sinn faßt. Tiefe Gelchrfamkeit, gründliche, große, Tief 

gelehrt fein. Er ſah hier nicht tief genug. 

Mir fahn nicht tief genug, was biefes Herz empfand, Weiße, 
In höherem Grade verkehrt man unter ber tiefen Weisheit Bots 
tes, bie unergeönbliche. Ein tiefes Geheimnih, gleihfam ein tief 
verfenttes, welches nicht zu entdecken if, Der Begriff bes Gründs 
Then, auf ben Grund Gehenben, geht oft in ben Begeiff bes ins 
Zanre Dringenden über, ober vereiniget fi mit bemfelben, Tief 


. in bie Augen fehen, forfchend hineinfeben, um barin bes Andern 


Empfindung und Gefinnung zu leſen, und slihfam durch daſſelbe 
ins Ders ſehen. 
Da der Tängling - — 
In bas tieffte Herz mir faute, Schiller, h 
d, h. tief im das Hera, in das Innerfte bes Herzens. in tiefer 


j Ea nern ber bis ins Innerfie dringt, der ſtark und lange empfuns 


ben wird, Gin tiefes @efüht, ein lebhaftes ſtarkes Gefuͤhl im Ins 
nerften, weldes ſich daher nicht leicht verliere. ine tirfe Bears 
ehrung, eine innige, Tief fühlen. 

Es war ihr tiefftes und geheimſtes Leben, 

Bas mid ergriff mit heitiger Gewalt, Schiller. 
Tief ſchauernd, bis in das Innerfte ſchauernd. & 

— Tiefſchauernd ſtartt' ih auf. Gollim, 
Tief bewegt, Be bis ins Innerſte bewegt, gerührt, ſeht bes 
wegt, gerührt. Tief erfgüttert fein, Gin tief verwundetes, zer⸗ 
zignes Herz, ein im Innerften verwunbetes, bis Ins Innerfte gen 
ziffenes. Tiefverwundet Herz.· Herder, „Siefjerriffene Herzen.⸗ 


Tief 


Siehge. Tiefe Mitleid fühlen, Inniges, Tief in bie Naht hin: 

ein aufbleiben, bis weit in bie Racht, bis Mitternacht und nad 

Mifternaht, wofür man aud Tage, bis in bir tiefe Kacht hinein. 

„Die tieffte Mitternacht it buch dich beile.= Weiße, 

Denn tiefe Macht deckt vor und ber die Jage, 

‚ Die jever noch durchwandern wird. Us. R 

(2) Ginen hohen Mrab zu bezeichnen, wo es mit ber vorigen 
Wereutung genau zufammenhängt. Tief befhämt fein, fehr br: 
ſchaͤmt fein. 

D, ruft er tiefbeſchaͤmt Bärbe, 

In tiefer Betrübnis, tief beteist fein. Tief zerruͤttet, im höd: 
fen Grade jerrättet, bie in fein Innerfles zerrüttet. 

Zum Menfhenfeinb geworben ob der Tide j 

Der Menfchen, tiefjerrüttet und verſtimmt, Bärbe, 

Darmit bes Mangels ih erwebrt 

In feiner tieffiten Armut, H. Sachs. (R.) 
Aus tiefer Muth ſchrei' ich au bir tc.,* der Anfang eines alten Kir: 
henliebes. Bine tiefe Stine, tiefes Stilfgmeigen; wo man aber 
niht fagen kann, tief Minfhmweigen. Tiefe Verborgenbeit, 

Den hohen tiefverborgnen fchleiert 

Die Habt in ihre geweihtes Dunkel ein. Tiedge. 
Gin tiefer Schlaf, ein felter. Im tiefflen Schiafe liegen. 

Schwer und tief it ber Schlummer ber Todteu, 
' Nimmer erwedt ihn bie Stimme ber Braut, Stiller. 
Tief trauern, im böhften Grabe, ganz ſchwarz ober auf andere 
Art, welde man für den hoͤchſten Grab ber Zrauer eingeführt hat, 
Sn tiefer Trauer erfheinen. Gin tiefes Dunkel, (3) Bon Zr 
nen. Gin tiefer Ten, bei weihem man bie Stimme finten läßt, 
und bei Tenwerkzeugen, ein biefem gleiher Ton; im Brgenfag von 
einem boben. Xief fingen. Ginen tiefen Daß baden, Ein Tour 
werkzeug tiefer Rimmen. (4) Bon Farben, mit vielem Schwarz 
vermifät, dunkel; in Begenfog ber hohen. Gin tiefes Blau, ein 
tiefes Roth ıc. Diefe Bedeutung bängt mit der (2) zufammen, 
weldhes beſonders beutlich wicd, wenn man tiefes Schwarz fagt, 
womit man eine in hohem Srade ſchwarze Farbe bezeichnet. — 
Im R. D. lautet dies Wort deep. 

Das Tief, —es, Mg. —e, der tieffte Thell ober Ort eines Wal 
fersy befondero in ber Schifffahrt, Go nennt man ‚befonders bas 
Fahrwaſſer, welches bie gehörige Tiefe für bie Schiffe bat, das 
Tief; zum Unterfhiede von ben feihten Stellen. In den M, 
D. Marfständern beißt ber Hauptwaſſerzug, in melden alle Zug« 
gräben zufammenfliehen, das Tief; R. D. Dep. 

Ziefäugig, adj. u. adv. tief d. h. weit in den Kopf hinein liegende 
Kugen habend. — ein bunt gefiebert(es), ſchwarzfüßiges, tiefs 
Augiget Ungeheuerchen.« BenzelsSternau. Davon die Tief— 
Augigkeit. 

O Zietbefbämt, Tiefbewegt, f. Tief =) (2). 

O Der Ziefblid, —es, 8. —e, ein tief eindringenber, forfhenber 
Bid. ©. Tief =) (1). 

Denn, bein Tiefblick rief ihm eink, zum Eohne 
Des Berbienftes, hoch zu bir binen, Heufinger, 

Tiefblau, adj. u, adv. f. Tiefbraun und Tief 2) (4). 

Kiefbraun, adj. u.adv, von der dunkelſten teinften braunen Farbe 
(brunneus), So kann man auch tieſblau, tiefgelb, tiefgrän, tiefe 
roth, tiefſchwatz ıc. fagen. S. Tief 2) (4). 

+ Der Ziefbug, —es, . —e, eine Sorte fhmadhafter Winter: 
äpfelz ber Spaltapfel. 

O Der Tiefdenker, —s, 9m. al. ein tiefer Denker. S. Tief ») 
(1), SRin Feind, ber ben Tiefdenker am meiften befgleicht.« 
Zhümmel, . 

Die Tiefe, 4. —n. 1) Die Eigenſchaft eins Dinges, ba #4 tief 
ift, in der engern und weitern Bedeutung; wie auch, ber @rad ober 
‚das Map biefer Eigenfhaft; ohne Mehrzahl, aufer wenn von bit: 


Tiefg 


fer Eigenſchaft mehrerer verſchiedener Dinge die Rebe iſt. Die Tiefe 
eines Thates, Abgrundes, Drunnene, Gradbens, Waſſers. Die Ziefe ol: 
ned Brunneas meſſen. Eine Tiefe von 100 len. Eine uner⸗ 
gründliche Litfe. Die Tiefen mit einander vergleichen. Die Tiefe 
eines Hauſes, bie Bröße des Raumes von ber vordern Wand befe 
ſelben bis zur binterften. Die Tiefe eines Zimmers, die känge defs 
fetben entweder von der Wand, in welcher bie Thür au demfelben 
ift, bis zur entgegengefegten, oder von ber Fenſterwand biä jur 
entgegengefepten. Die Ziefe eines Segels, die Höhe deſſelben vom 
« Maatsit bis zum Unterteit, So auch in uneigentiiher Bedeutung. 
Die Tiefe der Erniebrigung, der Eekenntaiz. Die Ziefe der Weiss 
beit Bottes, Die Tiefe bes Gefühls. Die Tiefe bes Schlafes, ber 
Toͤne, der⸗ Farben. =) Ein tiefes Ding, ein tiefer Ort, Raum z 
eigentlich und uneigentiih. Im die Tiefe ſteigen. Eine grundloſe 
Ziefe; ein Abgrund. „Aus der Tiefe rufe ih zu bic.@ Pf. 130, 1. 
Sewiß, bas Herz eines Frauenzimmers ift eine unergründiige 
Riefe- Krüger. Im engerer Bedeutung nennt man ein ticfes 
Waſſer und ben tiefen Theil einer großen Waffermaffe bie Tiefe, 
Auf die Tiefe fahren, auf das habe Meer. In vie Tiefe bes Mer 
vos verfenken. „sie Gott die Erbe auf Tiefen lagert,» Herder. 
As ih urplöglich einen Orachen 
Aus blauer Tiefe fleigen fab, 
Im eine Tiefe gerathen, 3. B. beim Baden, Oft bezeichnet mon 
sit Tiefen aud unergründlicht Eigenfhaften x. „Die Tiefen der 
Gottheit." a Gor. a, 10. „Kiefen bes Satand.« Dffenb, 2, 24, 
Der Schbnen Herz hat unergrönd’te Tiefen, Gellert. 
in ihren (der Seele) tieffien Tiefen. Schiller. 
Im N. D. Lauter dies Wort Diepte,. Deipe, Deepte, bei ten 
Bergleuten Zeufe, bei Otfried Diufi, bei Tatian Tiufi, bet 
Bilieram Toife, in Oderſchwaben noh jent Diafi, bei Hifi 
"Tas Diupita. ° N - 
Tiefen, r. I) trs. 2) Zief madıen; in ben gufammengefehten aufs 
tiefen, austiefen, vertiefen. ») Im RM. D. wo es dipen lautet, 
bie Ziefe meffen, In der Schifffahet, das Loth werfen, lothen. 
II) O rec, Sich tiefen, fih in bie Tiefe erſtrecken. 
— und fleil wie ein Thurm tieft ſich bier die Felawanp. 


Sonnenberg. 
D. Tiefen. D. —ung. 

Der Ziefenmeffer, — 9. gl. 1) Einer ber bie Tiefen mißt. 
2) Cin Werkzeug, bie Tiefen bamit zu meſſen. 

Der Tiefer, —6, 39 gl. eine Perfon, welche tiefet, tief macht. 

& Fiefergoffen, adj. u. adv, in großer Ziefe ergoffen, ausgegoffen, 
perbreitet, u 

Aber bie Sonn‘ erhellte mit jungen Strahi bie Befilbe, _ 
Aus dei tiefergoßmen Ofeanos ruhiger Strömung, 
Sttigend am Himmel empor, Voß, 

Zierferfeufzend, f. Tief =. Cı). 

Der Zieffiich , —t6, 94. —e, Fiſche, welche nur in ber Tiefe bes 
Maoffers, vom Ufer entfernt, befonbers welche in ber Tiefe bes Mecı 
zen bleiben und ihre Eier an bie Gergrmähfe legen ( Pisces pela- 
ger), Serfifhe; zum Unterfhiebe von den Meerſiſchen (Piscer ma- 
rini), welde an bie Ufer und an bie Rünbungen ber Aläffe geben, 
wenn fie ihre Gier abſezen wollen. Gemeinhin uennt man beiber: 
lei Fiſche überhaupt Seefiſche. 

4 Tiefflutend, adj. tiefe Fluten bewegend. 

tiefflutender See — Bof. 

Tiefgebeugt, f. Tief 1) 

O Das Tiefgefuͤhl, —et, 9%. u. ein tiefes Gefühl. ©. Tief ) (1). 
„Das Ziefgefühl, weiches bas Benie der Spanier vor ben Franze- 
fen fo fehe auszeihnrt.-. Jeniſch. (R.) 

Die Vaterland, bie Ziefaefühl des Schönen, 
Meidt mit Geberben, Spradje, Tönen, 
Bid unjre Bühne hie Sch ubart. (M.) 


Ramler. 


Tiefg 

Tieigelehrt, wiefgerůhrt, Tlefgeſchoͤpft, f. Tief ©) Gl Ca). 

Tiefgelb, adj. u. adv, f. Tiefbraun und Zief =) (4). 

Tiefgrubig, adj. u. adr. tiefe Gruben habend. In ber Sprache ber 
Rarurforfiher iſt die Oberflähe eines Körpers tiefgrubig (lacuno- 
sum), wenn fie mit beeiten tiefen, unregelmäßig zerſtreueten Ben 
tiefungen verfehen if. Illiger. 

Ziefgrün, adj. u. adv. f. Tiefbraun und Tief =) (4). 

Tiefgründig, adj. u. adv. tiefend Grund hatend. M. Kramer, 

As fie nunmehr in des Ports tiefgründige Räume gekommen. Bo4. 

O Tieſgruͤndlich, dj. u. adv. fehr grändtid, bie auf ben tiefften 
@rund gehend, Sepbenreid. 3. 

Der Tiefbammer_ —s, 94. —bimmer, bei verfhiehenen Metall: 
arbeitern, z. B. Boldfhmichen, Kupferfhmieben ıc. ein Hammer 
mit einer runden ober fLumpfen fpigen Bahn, an einem langen 
Stiele, um bis auf ben Boben tiefer Sefhiere bamit zu Tangen 
und ihn zu bearbeiten. Auf ben Kupferbämmern ift er ein a Bent: 
ner fAmerer Hammer, welcher in eine flumpfe Spitze austäuft und 
vom Waſſer getrieben wirb, 

O Tiefher, adv. aus ber Tiefe her, wie auch, aus ber Berne ber. 

tiefher aus bem Aufgang 
“ Strömte des Fruͤhlichtes Goid — Gonnenbers. 

Der Tiefherr, —en, 9. —en, an einigen Deten , 4. B. in Ham: 
burg, zwei Rathsherren, welche für die Austiefung bes Hafens und 
Bahrwalfers zu forgen haben, 

O Fieffundig, adj. u. adv. 
Kenntniß babenb, 
tieffundigen Minh“ Benzel-Sternan. 

Das Tiefloth, — es, My. —t, in der Schifffahrt, Bad ſchwere Loth, 
zum Unterihiede vom Handlothe. 

Die Tiefordnung, 9y. —en, an einigen Orten, 3: B. in Hamburg, 
die obrigteitiihe Werorbnung, wie es mit dem Tiefe ober dem Fahr: 
waſſer und ber Kustiefung befielben gehalten werben fol. 

Tiefroth, adj. u. adr. ſ. Tiefdraum und Tief 2) (4). 

O Tiefrund, adj. u. adv, tief, vertieft und dabei runb (eomcar), 
auch hehlrund, weldrs man jedoch davon babin unterfheibe.: Bann, 
daf man es von flachern und tiefrund von Llefern runden Berties 
fungen gebraudt, 

O Die Ziefründe, 0. 39. die Eigenfägaft eines Dinges, da es tie» 
eunt ift (Concavität). 

Tiefſchaͤftig, adj. u. adr. bei ben Teppichwebern, eine wagerecht 
laufende Kette und eben ſolche Schäfte hadend, ober bei wagerecht 
auf dem Stuhle angebrachten Kette und Schäften gemebt; in Gr: 
senfag von hochſchaͤftig. Tiefſchaͤftige Teppiche, auf folhe Art ger 
mwebte (Basselissetapeten). Gin tieffchäftiger Stuhl, auf welchem 
tiefihäftige Teppiche gemebt werben. 

Der Tiefſchauer, —$ , My. gl. einer der tief fhanet, der in einer 
Sacht big auf ben Grund fiehet, fie darchſchauct. Moerberk, 

Tiefſchauernd, f. Tief =) (1). 

Tiefſchwarz, «ij. u, adr. f. Tiefbraun und Tief =) (4). 

Der Tiefſinn, —es, 0.2. 1) Derjenige Zuſtand eines Menſchen, 
da er in tiefe Gedanken verfunten if. Im Tiefſinn gerathen. 
Ginen aue feinem Tiefſinne wecken. Zuweilen gebraucht man Tiefs 
finn aud für Träbſtun. Für tiefer Sinn aber iſt es miht gebräude 
lich. S. Tief. a) Die Eigenfhafteines Menfigen, ba er immer auf ben 

Grund ber Sade zu dringen, ba er das Zieffte und Berborgenfte zu 
erforſchen fahrt. Mit Tieffinn etwas erforfhen. Tiefſinn eigen. 
Kant’s, Fichte's Tiefſinn. Dem.Zieffinne hat Gall auch eine 
tigne Stelle in feiner Hirnlebre angewiefen unb zwar tin wenig 
unter bem obern Stirnrande in ber Mitte. 

O Tiefſinnen, rv. intrs tief nahfinnen, tief denken, &, Tief =) (1). 

Du tieffinneft im Herder, ſtehſt erfhättert, 
Bang aufathmend vor Philoktetus ober 
Bor dem rafenden Ajax. — Ungen. 


Gampe's Wörterb, 4. Th. 


tiefe, 6. d. gründtide Kunde ober 
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Tiefſinnig, —er, —fle, adj. u. adr. 1) Zieffinn habend, beimeilenb; 


„— verihrieb fih einen ber geheimen Künfle 


Tin _ 


in beiden Bedeutungen. Kieffinnig fein, tieffinnig da fieen, in 
tiefen Gedanken, tief nadhfinnend. Gin tieffinniger Denker. Ein 
tieffinniger Kopf. Zietfinnige Wahrbeiten. Bumelten aud für 
tehsfinnig. Tieffinnig werben. =) Kür, tiefen Sinn habenb wird 
es gebraucht, obgleid; Zieffinn für, tiefer Sinn, nie gewoͤhnlich if 

Sie wies mit ihrer Hand 

Erhaben und tieffinnig 

Gen Bimmel und werfhmanb, Rofesa rtem. 
Bavon die Zieffinnigkeit, die Eigenfhaft einer Perfon und Sad, 
ba fie tieffinnig if. 

O Die Tiefſtimme, o. 
ber Buß, i 

O Tiefſtrudelnd, adj. tiefe Strubel habend, bildend. WBoß. 

Kiefverborgen, Ziefverwundet, Ziefzerriffen, Ziefjerrüttet, f. 
Zief a) (1), (2). 

Der Ziegel, —s, 94. gl; Bo, das —chen, D. D. —lein. ı) Im 

ber weiteſten Bedeutung, ein babler Raum, etwas barein zu fallen, 

darin zu bearbeiten oder zugubereiten. &o heißt in ben Hättenmwers 
ten, ber innere Herb im Schmelsofen, in welchem bas aus bem Erze 
geſchmelzene Metall zufammenflieht, ber Ziegel. Im emgerer Bes 
beutupg, ein Befäß, welches für ben verfhichenen, Gebrauch, ben 
man bavon macht, ‚auch von verfhiebener Krt if. So nennt man 

(1) im ©, D. das Gefäß einer Lampe Lampentiegel, daher eine 

Lampe felbft zumeilen ein Ziegel genannt wird. (2) Bei den Scheis 

betünfttern, Golbihmieben.ıc. iſt der Ziegel ein irdenes Gefäß in 

Geſtalt eines Bechers, unten enger umb oben gewoͤhnlich brei: ober 

vieredig, Metalle ıc. darin za fhmelgen; ber Schmelztiegel, Gieß⸗ 

tiegel. (3) Im ben Rüden, ein zundes flah vertieftes gewöhnt 
irbenes Sefaͤß mit einem Griffe und drei Beinen ober auch obne 

Beine, in welchem Kalle es auf einen Dreifup übers Meuer gefekt 

wirb, Fett barin zu zerlaſſen, verfhiedene Speifen darin zu bereis 

ten, Im Butter zu braten, ober ach nur aufzuwaͤrmen. Gifeene 

Gefäße dieſer Art und aud tiefe kupferne, inwenbig verzinnte, Fi— 

fe ic. darin zu fieden, nennt man Pfannen, Ähnliche aber tiefe 

eiferne ober kupferne Gefäße haben bie Buchbinder, Tiſchler ıc. bem 

Seim barin flüffig zu erhalten, der Leimtiegel. Im O. D. nennt 

man einen folgen Ziegel einen Main, und Tiegel beißt daſelbſt in 

weiterer Bedeutung jeder irdene Rapf. Davon das Yirgelbein, 
der Ziegelfuß, der Ziegelariffie., das Bein, ber Fuß, ber Griff ic. am 
einem Tiegel. 2) An ben Buhbruderpreflen wird eine ſchwere mefs 
fingene oder eiferne-Platte, welde vermittelt ber Preſſe auf den 

Bogen gedruckt wird und eigentlih ben Abdruck bewirkt, Tiegel 

genonnt. Im MR. D. lautet es Degel. 

Der Ziegelbrei, —e6, 94. u. in den Küchen, ein Brei von Mehl, 
Brief, Dirfe, Reif ıc, welcher mit Milh und Butter in einem 
Tiegel bereitet und auch Tiegelmuß genannt wirb, 

Das Tiegelmuß, es, 9. u. ſ. Tiegelbrei. 

Die Ziegelprobe, By. —n, im Hüttenbaue und in den Mänzen, bie 
Probe, melde mit Erzen und Metallen im Gchmelztieget angeſtellt 
wird, unb in weiterer Bebeutung, jebe Probe mit Erjen nnd Mes 
tallen in Kleinen. 

Die Tiegelzange, 84. —n, die Schaabelzange, weil man bamit bie 
Schmelgtiegel aus dem Beuer hebt. 

Der Tieger ıc. f. Tiger ıc, 

Die Ziele, f. Tede. 

Der Ziekenfreffer, f. Mabenfreffer. 

+ Der Zienbling, —6, 9. —e, ein Rame ber Rornelle, bes Kors 
neübaumes (Cornus mascula L.). 

Die Ziene, 9. —n; Bw. das Tienchen, eine Art Hälgerner Ger 
fäße. In einigen R. D. Gegenden if es ein Meines Fäßchtn mit 
einem Dedel, etwas darla zu verwahren. An andern Crten ift es 
eim größeres Tangrundes Gefaͤß darin zu waſchen; beftimmter bie 
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DH. bie tiefe Ctimme, Baßſtimme, 


Tier 


Waſchtiene. Auch wirb wol eine Stande in manchen Gegenden 
eine Tiene genannt, 

+ Das Tier, —t, 0.99. ı) eArm, Aufpeben; auch Getier. Ein 
großes Getier machen, groß MWefens machen. 2) Kläglihes Ge: 
frei, lautes Wehtlagen. 

X Das Zierlier, —, 0. 3M. ber Belang ber kerche. 

x Tierliren, v. intrs, ein Wort, weldhes den Geſang ber kerche nadır 
ahmt, und biefen Gefang hören laffen, wie auch, mie eine Lerche 
fingen, beztichnet. 

+ Die Tierliſche, 39. —n, bie gelbe Rarziffe, unechte gelbe Rar⸗ 
siffe (Narcissus pseudonareissus L.), 

+ Ziet, f. Tick. 

+ Das Ziethuhn, —es, 4. —hühner, in ber Sprache ber Kinder 
im N. D. ein Huhn; von tiet. j 

+ Der Tietling, —es, 94. —e, f. Titlinger. 

+ Der Zievel, —#, 39. gl. der Döbel (Cyprinus dobula L.). 

+ Der Ui, —es, 9. —e, ſ. Tips. 

+ Die Tiffe, HH. —n, im N. D. eine Hünbinn. ' 

Der Ziftriegel, —s, 94. gl. bei den Stubimadern, Riegel, welche 
die Borderftapfen mit ben Binterftapfen verbinden. 

+ Zigen, Tijen, v. trs, im R. D. zethen. Davon die Ticht, bie 
Beſchuldigung, Anklage, wie auch, ein heimliher Gedanke. 

Der Ziger, —8, 4. gl. 1) Gin wildes und biutdürftiges Raub: 
thier, welches auch, nachdem es gefättiget ift, aus bloßer Morbluft 
andere Thiere toͤdtetz es Icht im beißen Afien, übertrifft den Cömen 
zuweilen noh an Größe, bat ein blaßgelbes Fell und lange ſchwarze 
Streifen, welche vom Rüden nad dem Bauche zu fih fpigen und 
mit andern, welche bie Schenkel durchkreuzen, fhön gereihnet (Fe- 
lis tigris L.); auch das Tigerthier. Uneigentlih nennt man jebes 
hier, welhes wie ein Tiger gezeichnet ift, 3. B. ein Pferd, einen 
Bund, eine Rage ıc. einen Tiger. Muh nennt man wol einen mil: 
den hoͤchſt graufamen Menfhen einen Ziger. 2) Der amerifanis 
ſche Tiger, ein Ranbthier in Südamerika, von ber Gräfe eines Bul: 
lenbeifers; gefättiget verliert er allen Muth und läßt fih von eis 
nem Hunde verjagen (Felis onca L.); aud amerikaniſche Tigerkahe. 
5) Ein Name bes Müllertäfers (Scarabacus fullo L), 8. d. 

Das Tigerbein, —es, 94. —e. ı) Das Bein eines Tigers, 2) In 
ber Roturbefhreibung, bee Rame einiger Arten Xrompeten: ober Por 
faunfhnedten. (1) Das große die Tigerbein, ein ſeitenes Thurm⸗ 
born in den Meeren son Aſſen und Afrika, bie Pfricme (Buccinum 

"maculatum L.). (2) Das bünne Tigerbein, ein nicht feltenes 
Zhurmhorn im Meere von Dftinbien, Amboina, bei den molukklſchen 
Infeln (Buceisum subulatum L.); aud die Tigernadel. 

Der Tigerblid, —es, My. —e, der Blick eines Tigers; ein bödft 
wilder, blutgieriger, Graufamkelt verratbender Bid. „Ein, wohle 
thoͤtiges Dickicht verbarg mich vor feinen Tigerblicen.“ Benselr 
Sternau. 

Die Tigerblume, 99%. — n, eine in China einheimiſche Pflanze, der 
ren Blume aus fehs länglihen fafran: ober pomeranzengelben buns 
kelcoth geſleckten Biättern beftebet, weiche drei am ben innern brei 
Blaͤttern befeſtigte Staubfäben und einen Griffel mit drei langen 
Staubwegen enthalten (Ixia chinensis L.), 

Die Eigerbohne, My. —n, eine Art Bohnen, vieleicht weil fie bunt 
gefleckt find, ’ 5 
Die Tigerdecke, Ry.—n, eine Dede, 1.8. eine Pferdebecke, ven Tigerpelz. 
Das Tigererz, —ed, Pr. u. Bladerz in Braunfpath ıc. eingefprengt. 
Der Tigerfuß, ed, a. —flße. 1) Der Fuß eines Tigers, 2) 
ine Art Trichterwinde in Oſtindien mit banbförmigen Blättern, 
welche die Geftalt eines Tigerfußes haben (Ipomoen pes tigris L.), 

Die Tigerhaut, 9. —häute, die fledige Haut eines Tigers, befon: 
ders wenn fie zubereitet ift, 

Das Tigerherz, —ıne, 3. —en. 1) Das Berg eines Tigers, =) 
Uneigentlid), ein graufames Her. „Drum Iäßt er fih nah ber 
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Natur nennen und trägt ein Tigerhetz“ Benzel»-Gternau, 

Dad Tigerholz, —eb, W. u. eine ausländifge Holzart mit ſchwar⸗ 
sen Fleden auf braunem Grunbe, 

Der Zigerhundb, —es, 94. —e, tin getigerter, d. h. mit Bleden 
wie ein Ziger gegeihneter Hund, Der Hühnerhund oder Madıtel: 
hund befonters Heißt, wenn er getigert ober gefledt if, bengali⸗ 
fher Tigerhund. 

Der Zigeriltiß, —ſſes, 34. —ſſe, ein zum Geſchlecht der Miefel, 
Iltiſſe ꝛc. gehoͤrendes Thier von ber Gräfe bes Jitiſſes, bumkelbranz, 
mit gelbli weißen Flecken gejeihnet, in Polen und einigen Gegte 
den von Rußland ıc.; er ift ſehr wilb, und nährt fih von «Hafen, 
Erpmäufen ıc. (Mustela sarmatica L.). 

Zigerifch, adj. u, adr. einem Ziger glei, Ähnlich, angemeffen; un 
eigentlich, hoͤchſt wird, hoͤchſt grauſam. 

Die Tigerkatze, My. —n. 1) Eine Hauskatze, welche wie ein Tiger 
gefledt iſt. 2) Ein wildes Thier in Indien, welches ſich nicht zäh 
men laͤßt, größer als bie wilde Katze iſt, dem Panther in Anfebung 
ber Farbe gleiht, und fh auf ven Bäumen aufhält, mo es aud 
bet (Felis rerval L.); auch Kabenparber, Pardelfage, Pferdes 
tatze. 3) Die wilde Tigerkage, ein wildes. Thier in Säbamerifa, 
ber wilben Rage in Anfehung der Seſtalt, Größe, Stimme, Lebens 
art fehr aͤhntich, aber ſehr ſchwer zu zähmen (Felis tigrina L.); 
auch amerikaniſche Tigerkatze, Zigerkage von Guiana, ber Katzen- 
tiger, der braſiliſche Tiger: Fuchs. 4) Die amerikaniſche Tigen 
katze, ein Rame des amtrikaniſchen Tigers, S. Tiger =). 

Die Zigermotte, 9. —n, eine Art Motten ober Radhtfalter (Pha- 
laena hombyx lubricipeda L.), 

Zigern, v. trä, mit Fleden unb Streifen wie ein Tiger hat, verfe 
ben. Gin getigertes Pferd, D. Tigern. 

Die Tigernadel, 94. —n, f. Tigerbein =) (2), _. 

Der Tigerpelz, —ed, Di. —e, dei ben Kürfchnern, bie yabereitele 
Haut eines Tigers, welche man zu Mügenbrämen, zu Pferbebedmic. 
gebraudit. 

Das Tigerpferd, —es, 3. —e, ı) Ein getigertes Pferd. 2) Dat 
afritanifhe Zigerpferb, ein Name bes geftreiften Eſels ober afris 
Fanifden Walbefeld (Eqyuus zebra L.). S. Waldeſel. 

Die Tigerporzellanfchnede, 9. —n, eine Art ftumpfer Porzellan: 
fhneden, welche auf einem weißen, gelbliden ober blauen @runde 
mit fhwarjen rundlihen Flecken gezeichnet find (Cypraea tigrisL.). 

Die Zigerraupe, 94. —n, getigerte Raupen, 

Der Zigerreiher, —8, 3. gl. eine Art Reiher in Säbameriks, 
welchet ih im Roͤhricht verbirgt und in ter Erbe niftet (Ardes 
tigrina L.). 

Der Zigerfhild, —et, By. —e, eine Art Klipplieber, ber Shit: 

kedtenſchilb (Patella testudinaria L.), ⸗ 

Die Tigerſpinne, 4. —n, eine Krabbenſpinne in Curopa, beren 
Füfe afhfarbig, etwas grün und mit ſchwarzlichen Fleden gefpren 
keit find (Aranca laeripes L.); auch der Buntfuß. 

Das Tigerthier, —ed, 4. —r, ſ. Tiger, 

Die Figertute, By. —n, eine Kegeltute in den Meeren von fen, 
wovon es viele Abarten giebt (Conus literatus L,); and Tigm 
ſchnecke, Abecetute. ©. b, 

Die Tigerwecke, 4: —n, eine Art ZTuten mit braunen Wledden 
und Poͤnktchen reibenweife befedt und am Wirbel braun grad 
(Conus betulinus L,); auch Buttertute, Butterwede. 

Der Tigerwolf, —es, 4. — woͤlfe. +) Ein wildes Thier im füh 
tigen Afrika. &, Wolftiget. =) Gin wildes Thier in Guinee, 
Ütdiopien und auf dem Worgebirge der guten Hoffnung, röthlidr 
braun mit runden ſchwarzen Flecen, es hat bie @rdfe eines Marten 
Hundes und ein fürdterliches Gebiß (Canis crocuta L.); aud dit 
gefledte Didne. 

Die Tigerwut, o. 9. die Wut des Tigers. 
Graufamkeit oerdundene Wut. 


Dann, bie hoͤchſte mit 


Zigerz 
Der Anbiid, ber zur Tigerwut ibn treibt, Wielant. ‚ 

Die Zigerjunge, y. —n. 1) Die Zunge eines Zigers. 2) In 
ber Naturbefhreibung, (1) eine runde Tellmuſchel von linfenförmiger 
Geftalt, graumeiß, fein geringelt und mit anbern Strichen neyartig 
durchzogen, woburd die Oberflähe wie eine Tigerzuage rauh ers 
fgeinet Tellina retieulsta L.). (2) Gine Art Benusmufgeln 
von linfenförmiger Geftalt und negartig und grübig geftzeift (Ve- 
mus tigrina L.). ’ 

+ Der Tilebär, —s, 9. —, in Hamburg der gemeine Bär 
(Ursus aretos L.); ber Zeibeibär. 

+ Zilfen, v. trs, im Elſaß, drehen, ben Blade, Hanf. Fulda. 
D. Tilfen. 

Tilgbar, adj. u. adr. fich fügen laſſend. Cine tilgbare Schul. 
Davon bie Zilgbarkeit. 

Zilgen, v.trs. ber Bortbauer eines Dinges ein Enbe maden, des 
Dafeins berauben. Das Ungeziefer iſt nicht zu tilgen. Das lin: 
kraut tilgen. \ 

Damit er im tilgt von ber welbt, Theuerdaunk, K. 79. 
Dort, wie id landete, tilgte mich faft am der Küfte die Bran- 
bung. Boß. 
Titgen und vertilgen laſſen find noch fo unterfiheiben, daß tilgen als das 
weniger bebrutenbe für, ber Kraft berauben, unmwirkfam maden, 
vertilgen aber für, dem Dafein völlig ein Ende machen gebraugt 
wird, Vergl. auch zerſtoͤren, gernichten, ausrotten. Uneigentlich. 
Eine Schuld tilgen fie aufhoͤren machen, dadurch, daß man ſte be⸗ 
zahlt oder daß man fir im Schulbbuche auetoͤſcht, ausftreiht.. Eine 
Feueröbruft tilgen, fie aufpören machen, dadurch daß man bas Feuer 
Ifäht, erſtickt. J 
Und (wenn du) eines Boaͤrgerkrieges furchtbat'n Brand 
Zu feinem erfien Funken weife tilgefl. @öthe. 
Selbſt bie Spuren davon find getilgt, find verniätet, 
Der Zweifel meiner fürfllihen Geburt, - 
Er if getilgtr fo bald ich dich vertilge. Schiller. 
Aus dem Buche ber Lebendigen tilgen, in bem Buche ber kebendigen 
ausftreihen, vertiigen. „Ich will ben aus meinem Buche tilgen, 
ber-an mir fündiget.*e = Mof. 32, 55. Ungemöhnlider wird es 
in ber Bibel gebraucht, für, den Folgen unb ber Zurechnung nad) 


aufgeben. «Tilge meine Eünde. Pf. 52,3. „Ich tilge beihe 
Übertretung.« Eſ. 43, #5. »Die Almofen tilgen die Sünbe." 
Tob. 12,9. D. Tilgen. D. —ung, 


Der Zilger, —$, 4. gl. ı) Einer ber tilget. 

zufend ben Zilger. Baggefen. 

a)’ @in Rame bes Saͤgeſchnaͤblers (Mergus serrator L.), ber braun: 
töpfige Tilger. — 

Tilglich, adj. u, adv. ſich tilgen laſſend, tilgbar. Ein tilglichet kehn⸗ 
ins, ı Davon die Zilglichkeit. . k 

© Das Tilgungsgericht, — es, By. —e, ein Gericht, welches bie 
Urtheitsfprähe anderer Gerichtshoͤfe tilget, aufpebt, umgältig madt, 
(Cassationstfibunal). ©. : 

© Die Tilgungskaſſe, 9. —n, eine zur Tilgung einer Schuld ant 
gelegte Kaffe (Amortisseınents- ober Amortisationsfaffe). E. 

Der Zilgungäfhein, —es, 84. —e, ein Schein, eine Erklärung 
baräber, daß etwas nichtig fei, mihts gilt. Moerchert, 

O Der Zilgungsfiod, — es, 4. —e, ein Stod, ein Orundgeib, 
Grundvermögen, vom welchem eine Schulb getilge werben fol 
(Amortisationsfond), 

Die Lille, ®. - nn, in Schleſien, ein enges Thal zwiſchen Meinen 
Dügeln, eine Tief, Bernbt. 

1. Die Tille, f. Dille. - 

2. Die Zille, &. —n, eine kurze Röhre, etwas hinein zu fteden 
ober burdhsulaffen, bie Dile So heißt eine Röhre an einem Ber 
fäße, welche am dem einen Ende offen, am andren serfhloffen if, 
einen Griff oder Heft Hineinguftecen, die File. So auf die Tille 
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Er brummt wie ein Tilebaͤt. 


Tin 
eines Leuchters it. S. 2. Dille. An ben Pumpen ift bie Tille bie 
wagerechte Burze Ausgußröhrr. Bei den Buͤchſenmachern iſt bie Tille 
eine hohle eiferne Walze in dem Schloſſe einer Windbuͤchſe, bie buch 
einen flählernen Stift durhbobrt wird, welcher auf der pipe ber 
Pritſche zuhet; fie hat unten ein Loch, durch weldes bie Luft in den 
kauf ber Büchfe übergehet, Sicher gehört auch bie Webeutung bes 
Wertes Zille bei den Schloffern, nämlih das über dem Schläffet 
loche eines deutſchen Schloſſes zubenbe hohle Stück, welches hinten - 
ben Dorn haͤlt, auf welchem has Rohr bes Schlüffels ins Schtäffer: 
loch geftedt wird. Hienach alfo ift bie unter 3, Diile im erften 
Theile dieſes Werkes gegebene Erklärung zu berichtigen. In Bern 
neunt man nad Stalber die Warzen um Euter einer Ruh Tillen. 

3. Die Zille, 94. —n, bei Denzter ein Ser, richtiger wei Zei, 
von tillen graben, weldhes Fulda anführte, j 

Zillen, v. ID) trs. im R. D. 1) Aufs und abbrwegen, heben. Hicher 
gehört wahrfheintich die Webeutung, welche Fulda au anfährt, 
als in Baiern üblih, für Seraͤth aufhängen, vom Till, eine Stange 
etwas bamit aufzuhaͤngen. =) Graben. Fulda, Al} ntr. mit 
haben, im Schiffbaue, wo man vom Schiffe fagt, es tillt, wenn «6 
einen ſehr ſcharfen Belauf hat. oder ſowol unten, ald au vorn uab 
bintem fehe fharf gebauet if. Röbing. 

+ Der Tilltap, —e, 4. —t, ber Zölpel. 

+ Zilpen, v. intrs, ein Wort, weldes bas Schreien ber jungen 
Sperlidge nahahmt und biefes Schreien, wie au, auf eine folde 
Art fhreien begeihnet, Fulda. D. Tilpen. 

+ Das Zimmer, Zimmern ıc im ®. D. 
meniı. © b 

Der Zimmerflih, —es, 9. u. in ber Schifffahrt, eine Art Stiche, 
weihe aus zei Maulſtichen beftchet, und unter andern bienet, bie 
Wewelingen an bie Wanbtaue zu befeftigen, 

Zimotbeus, ein Rannstaufnome, 

Dad Timotheusgras, —et, Mz,. u, das Wirfenliefhgras ober große 
Biefdharas (Phleum pratense L.), 

+ Die Zimpe, 4. —n, im N. D., das äußerfie Ende eines Dinges, 
So heißt das Ende, bie Spige eines Brotes Timpe. Auch, das 
äußerfte Ente bes menfhlihen Körpers, ber Kopf. Etwas in der 
Zimpe haben, im Kopfe. Rach Schäge nennt man im Bolfteim 
fhen auch eine Art Semmel mit vier Spigen Zimpen. 

+ Zimper, adj, u. adv. in ber Schweiz, bunkel; wie auch bumpf, 
Hohl Ihalfend, Fulda, 

+ Der Zimpf, — es, 9. —, in Polen, ber Rame einer Silber 
münze, welde 6 Boͤhmen ober Eitbergrofgen ober 18 Kreuzer gilt 
und beren 5 auf einen Thaler geben; and ber Sechsboͤhmet. 

Der Timphahn, — es, 3. —hähne, bas [hwarze Waſſerhuhn, bas 
Hlußteufelhen (Fulica aterrima L.). 

+ Der Zimpling, — es, 3. —e, eine Sorte Birnen. 

+ Der Zindel, —s, 9. u. im R. D. der Slanz. Fulbe, 

+ Zinbeln, v, ntr. mit haben, im 8, D. glänzen. Fulda. 

Zine, Bw. Tinchen eine Verkürzung von Kriftine. 

+ Zinerl, in Öfterreid, ber Mame Kriftian, verfleint; . 

Der Zingel, —s, 3. gl. in ber Schifflahrt, ein Holz ober eine 
beeiedige Latte, welche im Schiffe zwiſchen ben Kiel und Kielgang 


für immer, zim⸗ 


griegt wirb und bazu biemet biefen Maum an beiden Seiten bes 


Schiffes auszufüllen, fo daß bie Fläche von ber Oberkante des Kiels 
verlängert fih nad beiben Geiten erftredt, Möbing. 

Das Zinn, die Zinne, ber Zinn ıc. im R. D. ı) für Zinn, Bin: 
ne ic. &, diefe. 2) Die Tinne im N. D, ber Zahn, bie Zinke z. B. einer Eye, 

+ Einnen, v. trs, im Holfteinfen, egen. Shüge, 

+ Zins, adr. im Holſteinſchen, neben. Shüpe. 

Die Zinte ıc. ſ. Dinte ww. _ 

+ Der Zinusbaum, —e6, 4. —bäume, eine Art Bäume auf 
Jamaika ıc. mit bidem, glattem unb gelblihem Stamme, mit med: 
felsweife geſtellten, längligen , fpigen „ turggeftielten Blättern anb 


— 
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an ben Enden ber Äſte büſchelweiſe ftebenten Blumen, melde neun 
kurze Staubfäben und einen Burgen @riffei mit drri umpfen Staub: 
megen enthalten, ein Erucfirmiges Honigbehaͤltniß umgiebt ben 
Frudtteim, daher Plarer den ganıen Baum Strügel mann 
te; bie Frucht iſt eine glatte rundliche blafgelbe oder gräne Beert 
mit braunen harten Samen (Tinus oceidentalis L,) 

+ Der Zipfftein, ſ. Topfſtein. 

X Tipp, ein Wort, tveldhes x) die leihte Berührung mit einem fpis 
digen Körper und dem etwa babei hörbaren Laut bezeichnet; und mos 
mit man a) im Dsnabrädfhen anbeutet, wenn man fein Wlas nicht 
zu sol eingeſchenkt haben willy fo viel als, halt rin! genng! 

Der Zipp, —ed, Mi. —t. 1) Die leihte Berührung mit einem 
fpigigen Körper, befonbers mit ber Gige eines Fingers. =) Im 
N. D. bie Spitze eines Dinges. 5) Der Punkt, Tüpfel. 

Der Zippel, f. Tuͤpfel. e 

Zippen, v, intrs, ı) Mit einem Tpidigen Körper, befönbers mit ber 

Spitze eines Fingers Leit berühren. 

Sie tippen hie, fie rippen ba, 
Erſt mit den Saugerfpigen. Bürger, 

Mit dem Ringer.an tiwas tippen. =) In engerer Bebeutung, ein 

gewiſſes BIädsfpiel mit Marten fpielen, webei jeber der am Epiele 

Kheilnehmenten 5 Karten bekoͤmmt, worauf dann Trumpf aufge 

bett wird, und mit welchen er, wenn er er fih ins Spiel rinläßt, 

fenigfiend einen Stich muß mahen kinnen um einen Theil vom 

Einfage zu gewinnen; von dem Umſtande, daß berienige, welcher 

fid mit ins Spiel einlaffen will, bies baburd anzeigt, daß er mit 

bem Finger auf den Zifh tippe. Wollen wir ein wenig tippen? 

Es wurde getippt. D. Tippem. 

Der Zipper, —s, 34. gl; dit —inn, eine Perfon, welche tippet, 
in beiden Bebeutungen. 

+X Der Tips, —e, Mi. —e. 1) SEigentlich, eine leichte Beruͤh⸗ 
sung, ber Zipp. =) In ber Schweiz, ein Rauſch; ein Tipéli har 

ben, ein Mäufhchen. In Bündten Ziff, Tiffli. Staiber. 

+X Tipſeln, v. intre. im ber Schwelz, fo viel trinken, daß man 
einen Eleinen Raufb bat. Stalder Eben dajelbſt iſt betipfet, 
berauſcht, von Zipk oder tipfen, fo viel trinfen, baf man einen 
Nauſch hat, weven tipſeln bas Verkleinungewort if. ©. Tiepen. 

X Der Zirann, Tyrann, —en, 9. —en, cin Wort, weldes, wenn 
es auch eine in Deutſchland gleichfalls leider nicht unbefannte Sache 
bejeiheet, bob als ein unferer Sprache fremdes Wort verbannt 
werden fann, indem wir einen graufomem Wemaltherrfcher, in wels 
her Bedeutung man Zirann gewbhnlich gebraucht, zu bezeichnen, 
die guten Wörter Wuͤterich, Wuͤter ıc. haben, Unelgentlich nennt 
man jedem, welder grauſam und hart gegen Andere verfährt, ober 
in hohem ®rade bart und fühltos bei dem übel Anderer ift, einen 

Tirannen. So ift mander Ebemana und Water der Tirann feiner 
Grau und Kinder. Klepſtock hat von einem weiblichen Wefen 
diefer Art Tiranninn gebroudt. In einigen Gegenden wich der 
Baunfdnig das Firanndhen genannt. Daven bie Zirannei, der 
Mipbraud dee Qewalt zu Grauſamkeit, und ſelche graufanıe Hands 
lungen ſelbſt zu beztichnen; kirannifch, nah Art eines Tiraunen ıc. 

+ Der Tiraß, —ſſes, 99. — ſſe, bei den Jägern, ein vierediges 
Sorn von flarkem Imirne, es über Hühner, Wachteln, kerchen, 
Schnepfen ju ziehen und fie auf ſolche Art zu fangen. 

+ Tiren, v. tes, im ®. D. ı) Biehen, zerten, fhleppen. =) Sich 
tiven, auch gehaben, fih ungrberdig fielen, Hagen. Auch tören. 

+ Der Zirgel, —8, 9%. gl. f. Titgen 2). 

+ Tirgen, v. trs, in ber Schweiz, bas Verftärkungsiwort von taren, 
targen, in ben Händen berumziehen, mit dem Begriffe ber Unreins 
lichkeit. Man gebraucht es befonders 1) für Backwerk maden, befon: 
tere in Kleinen; baber das Zirgeli, Auderbrot, eine Art Pfefferfuchen ; 
bei Dengler Tirgel, KHonigkachen. 2) Sich mit Kleinigkeiten 
belufigenz; daher Zirgeli- eine Weibsperfon, welche über der Sorge 
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— Tiſch 
mit kleintichen Dingen wichtigere Arbeiten verſäumet. Stalker. 
D. Zirgen. 

+ Zirig, adj. u. adr. in Ditmarfen, mutbig. 

+ X Der Tirltanz, Zirreltang, —es, 8, —e, in manden Grgens 
ben, > B. in bem an die Mark grenzenden Polen, eim zitterndes 
und tanzendes Ding. Wan belegt mit biefem Namen eine kleine 
Eheibe mit einem Roche in ber Mitte, 3. B. ein bölzerner Knopf 
durch deren So ein Feines zugefpipten Pflödchen geſteckt wird, auf 
deſſen Spige fih bas Ganze, wenn man es zwilden ben Kingern 
auf einem Tiſche drehet, zitterad und tanzend bewegt; von tirreln. 
Sich drehen wie ein Tirltanz. 

+ Zirmen, v. trs. im Sämwäbifden, beſtimmen, feſt fehen; wibmen, 
3.6. SEchmid. D. Zirmen. 

+ Tirrein, v.intrs, in Damburg, jappeln, alttern, Richer. D. Tirreln. 

+ Zirtarren, v. trs. im N. D. unaufhörlih neden und dadurch reisen, 
verdrhftih mahen; bas BWerdftw, von tarten, zerren. D. Tirtatten. 

Der Tiſch, — es, 4. —r; Do. das — chen, O. D. —lein, eine 

in einiger Höhe vom Boden befindliche ebene Flaͤche, barauf allerfei 

su legen ober zu flellen, und an berfeiben fichend ober firend allertei 

Geſchaͤſte vorzunehmen. Co bat man niedrige Schränke mit folden 


ebenen Oberflähen, wie auch Kafen, weiche man auseinander legen. 


und zugleih als Bettftellen gebraud;en kann, deren man ſich auf ſoiche 
rt bedient und bie man Tiſche nennt. - Unter biefe allgemeine 
Bebeutung gehören auch bie Altäre in den Kirchen, welche man 
Kirchentiſche, Gottestiſche nennt, bielunbeweglichen auf Steinen oder 
Pfaͤhlen rubhenden ebenen flachen Körper in Bärten unter Bauben ıc, 
Befontere aber nennt man Tiſch «ine von einem beweglichen wit 
Büfen verfehenen Geſtelle getragene ebene Fläche oder Platte, melde 
allein das Tiſchblatt, die Tiſchplatte beige. in hölperner Tiſch, 
ein runder, vierediger, langer Tiſch, ein breiediger Tiſch oder Wins 
keltiſch, ein Klapptiſch, Arbeitsrifch oder Werktiſch, Schreibtifch, 
Rechentiſch, Eßtiſch oder Speifetifh, weicher in engerer Bebentung 
auch mur der Tiſch genannt wird, Schenktifh, Spieltiſch ze. ein 
Ste intiſch, Marmertifh, Schiefertifch. Werat. Tafel. Im enges 
zer Bedeutung ber Eptifh. Sic an den Tiſch fegen. Am Zifche, 
vor dem Tiſche ſihen. X Einen unter ben Tiſch ſtegden, ihn übers 
wältigen und zur Rube bringen; wofür man auch fagt, ihn unter 
die Bank, in ben Sad ſtecken. X Einen unter den Tiſch trin 
ten, ibm fo lange zutrinten, bis er beraufcht ift und auch mel wird, 
tich unter den Tiſch füllt. uncigentlich bezeichnet Tiſch 1) die 
Sandlunz bes Epeifens, fofern man babei an einem Xifche fikt; 
ohne Mehrzahl. Vergl. Tafel. Bu Zifche geben, fi zu Tifche 
fepen, um zu fpeifen. Nech bei Tiſche fein oder figen, noch fpeifen, 
Über Zifche, bei Tiſche, während der Mahlzeit. Won Tiſche aufſte⸗ 
ben. Nah Tiſche Kaffee trinken. Kurz vor Tiſche. Einen zu 
Tiſche laden, bitten. Richt zu Tiſche kemmen, von Tiſche weghteis 
ben. inen zu Tiſche rufen, wobei man gewoͤhnlich ruft: zu 
Tiſche! Bei jemand zu Tiſche bleiben. Machta Sie, daß wir bald 
su Zifche kommen. X Ginem den Tiſch rüden, einen ber eine 
neue Wohnung bezogen oder fi nur häuslich eingerichtet hat, zum 
erfien Mahle beſuchen und fi von ihm bewirthen Taffen, mobel der 
Aiſch gerüdt wird; im ber Oberpfalz beißt, den Tiſch ruͤcken, acht 
Zage nad ber Hochzeit ein Meines Mahl halten and tanzen. Der 
Tiſch bes Herrn, in der Bibel, das Abendmahl, im gemeinen keben 
auch Gottes Tiſch. Zum Tiſche des Herrn oter zu Gottes Tiſche 
schen, zum Abendmahle geben. =) Die Hanblung bes Speifens, 
ba man Andere fpeifet, mit Inbegriff der Speifen; ohne Mehrzahl. 
Den Tiſch Hei jemand haben, fid von ihm fpeifen faflen. Ginem 
ferien Tiſch geben, Den Tiſch brjahlen. Der Mittagtiſch, Abends 
tiſch, ein Freitifch, Geldtiſch. Einem den Tiſch adffagen, Ab nicht 
mehr vom ihm. fpeifen laſſen wollen, auch, ihn mit mehr fpeifen wol: 
ten. Bon Tiſch und Bett gefhieden fein. Sinen guten Tiſch 
führen. Der Nachtiſch, die nach ben warmen Spelſen, und made 


Tiſcha 


dem man meift gefättiget if, noch aufgefegten Speiſen, als Kuchen, 
Backwerk, Zuckerwerk Odbſt ic, 

Der Tiſchaufſatz, —es, 4. — ſaͤtze, ein zierlicher Auffag auf einen 
gededten Tiſch zu fegen: ©. Tafelauffag. „Fer Haustath, Tafel 
zeug, Service und Tiſcha uffäpe flimmten zu dem Ganzen." Göthe. 

Der Tifchbedarf, —es, FM. u. Alles, was man zum Tiſche und bei 
Tiſche bebarf, ſowel ben Tiſch zu beiden, zu bedienen, als auch ihn 
mit Sprifen zu befegen. @ In engerer —— ein Geroͤth, wel· 
ches bie Gloaͤſer oder Buͤchſen ıc. mit benienigen Sachen cathaͤlt, bes 

ren man ſich oft noch nad Belieben bei den Speiſen bedient, als 
Satz, Pfeffer, Senf, Zucker, Eſſig, Öl ic. ©. 

Das Tiſchbein, —es, 34. —t, das Bein ober bie Beine, worauf 
bas Tiſchblatt ruhet, welche Stüde zufammen ben Zifh ausmahen; 
auch Tiſchfuß, Tiſchſtollen. 

Das Tiſchbett, —es, 4. —en. 1) Die Betten, oder Polfter, auf 
welchen bie Alten bei Zifhe Tagen. Stieler. =) Eine Bettflel- 
le, die zufammengelegt, bei Tage bie Stelle eines Tiſchet vertritt, 

D a5 Tiſchbier, —s, 4. —e, ſchwaches, geringes Bier, welches 
man bei Zifhe trinkt, ober wildes arme Leute Überhaupt trinken, 
S. Halbbier, Nadybier. 

Das Tiſchblatt, —es, Di. —biätter, die ebene Fläche, welde ber 
Haupttheit eines Zifches it, aud die Tiſchplatte; zum Unterfhiebe 
vom Geftelle, vom Fuße ober von ben Füßen. 

Der Tifhbohrer, —6, A. gl. eine Art Kieinkäfer, welche die is 
fhe 1. durchbohret (Dermestes domestieus L.); auch das Haus⸗ 
kaͤferchen. 

X Der Tiſchburſche, —n, .—n, ein Burſche, ein junger Menſch, 
fofern er an einem Orte ober bei jemand feinen gemöhnliden Tiſch 
bat, gefpeifet wird; anflänbiger, der Tiſchgaͤnger, Koftgänger. 

Die Tifchdede, Di. —n, eine Dede über einen Tiſch gu decken, ein 
Tiſchteppich. 

Der Tiſchdecker, —s, 94. gl. einer der den Tiſch, an welchem geſpei 
fet werben fol, bedet; in bem Häufern ber Broßen, berXafeldeder, 

Der Tiſchdiener, —, 4. gl. ein Diener, Aufwärter-bei Tiſche. 

Die Zifchede, 2. —n, eine ber Eden eines Tiſches. 

Tiſchen, v. I) + trs, häufen, in Haufen auf einander legen. Davon 
Tiſchete, ein ordentlich auf einander gelegter Haufen, Stalder. 
II) XKintrs 2) Den Tiſch decken, bereiten und mit Speifen befegen, 
Bür jemand tifhen. S. Auftifhen. =) Wei Zifhe figen, fpeifen, 
Schr lange tiſchen. Gut tifhen, im DO. D. gut fpeifen. D. Tiſchen. 

Der Tiſcher, —8, 4. gl. einer der Zifhe und anderes Hausgeräth 
aus Holz macht. S. Zifhler. 

Die Tifcherbiele, By. —n, Dielen wie Re ber Tiſcher gebraucht. 

Die Tıfcherei, Zifchlerei, By.—en. ı) Das Gewerbe, das Handwerk 
bes Zifhers; ohne Mehrzahl. Tiſcherei treiben. =) Etwas vom 
Tiſcher Verfertigtes, Im folgender Stelle auch nur etwas aus 
Hol Semachtes, Beſtehendes. 

Brecht mitten in das eheliche Gebett j 

Eegt er bie Quer' ein arofes großes Brett 

Unb Lieft, um feine Tiſcherei ® 

Recht dauerhaft zu fehn, den Plato neben bei. RI. Schmidt. 

Der Zifcherleim, —es, 0, 9. der flarke Leim, deffen ſich die Tiſcher 
bedienen, v 

Tiſchern, Zifchlern, v. intrs. Tiſcherei treiben, wie aud im weites 
rer Bebeutung, allerlei Acbeiten, welche bee Zifher zu machen 
pflegt, machen ohne ein Tiſcher zu fein. D. Zifhern, Tiſchlern. 

Der Zifcherverband, —es, 9. —e, ein aus Mahmen und Fällen: 
gen beſtehender Verband, welche buch Zapfen und Löcher verbunden 
werben, ober durch Nuthen und Febern ober Spunden, ober geleimt 
unb genagelt find, . 

Das Tiſcherzeug, —et, o. SM. das Hanbwerkzeug des Tiſchers. 

Der Zifchfreund, —s, m. —e; die —inn, ein Freund, eine 
Frtundian, welhe man am feinem Life hat, au haben pflegt. 
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—  benn er war ihr lieber Sefährt' und Tiſchfreund. WeS. 
Häufig belegt man mit diefem Ramen nur Perfonen melde um einer 
guten Mahlzeit willen, ober fo Lange fie Radrung und MWohlthaten 
ben und empfangen, unfere Freunde find, ober fi) unfere Freunde 
nennen. „Etliche Tiſchfreunde halten nicht in der Roth.“ Bir. 6, 10. 

Der Ziſchfuß, —es, u —fuͤße, ſ. Tiſchbein. 

Der Tiſchgaͤnger, —s, 34. gl, die —inn, eine Perſon, welde bei 
einer andern an bem Tiſch gehet, gewöhnlich bei ihr fpeifet, beſon⸗ 

‚ berö wenn bied für Besahlung geſchleht, in Bezug auf bie Perfon, 
bei welder dies gefhiehet, der Koflgänger. 

ur Zilsgent, —es, M. — gaͤſte, Fin Saſt Hei Tifhe, zum Eſſen. 

ieler, 

Das Tiſchgebet, — es, Mz. —e, ein Gebet, welches man vor und 
nah Zifge zu beten pflegt, im D. D. auch ber Tiſchſegen. 

Das Tiihgeded, —es, Di. —e, ein volftändiges Gedeck für eis 
nen Tiſch, ein Tiſchtuch, mif einer Anzahl von Munbtädern ıc. 
Das Tiſchgefaͤß, —es, 2. —e, Gefüge, auf den Tiſch zu ſeden, 

befonders zum Gebrauch beim Eſſen. 

Das Zifchgeld, —es, 34. —er, dasjenige Gelb, welches man für 
ben Ziſch, d. h. für feine gewöhnliche Speifung an jemand bezahlet, 
das Koftgeld. 

Die Zifhgemeinfchaft, o. 2. die Gemeinfhaft des Tiſches, ba 
man mit jemand einen und denfelken Tiſch führet, ober an einem 
und demſelben Tiſche fpeifet. Mit einem Tiſchgemeinſchaft maden, - 
mit ihm täglich fpeifen und bie Koflen des Tiſches gemeinſchaftlich 
tragen (mit ihm menage macqhen). \ 

Der Tiſchgenoß, — ſſen, 9. —ſſen, Perfonen, welche gewoͤhn⸗ 
lich mit eiaander fpeifen; gemöhntih in Bezug auf MA ſelbſt, 
dann aud, in Bezug auf biejenige Perfon, welche ten Tiſch 
hätt; im erften Falle auch, X der Tiſchgeſell, tim andern, ber Tifche 
gänger. Wir find Tiſchgenoſſen. 

Das Tiſchgeraͤth, — es, By. —e, alles Geraͤth, welches jur Bes 
zeitung, Belhidung des Tiſches zu einer Mahlzeit nöthig ift, als 
Shüffen, Zeller, Loffel, Meffer, Gabeln ıc. In engerer Bedeu: 
tung, bad zur Bereitung eines Zifhes nöthige Teinene Geräth von 
Zifgtühern und Tellertücern, das Tiſchzeug, die Tiſchwaͤſche. 

Der Tiſchgeſang, —es, 34. —gefänge, ein Geſang, bei Tifhe zu 
fingen. — 

Das Tiſchgeſchirr, —es, 2. —e, Seſchirt, deſſen man ſich bei 
Tiſche oder beim Eſſen bedienet. Stleler. 

X Der Tiſchgeſell, —en, 4. —en, ſ. Tiſchgenoß. 

Die Tiſchgeſellſchaft, Rz. —en. 3) Die Eeſeulſchaft bei Tiſche; 
ohne Mehrzahl. Einem Tiſchgeſellſchaft Leiften. =) Die fämmtlis 
den Perfonen, welche an Einem Zifhe zufammen fpeifen, und an 
Einem Zifhe zufammen zu Tpeifen pflegen. 

Das Tiſchgeſpraͤch, —es, 4. —e, rin Geſpraͤch, welches man 

bei Tiſche führer. 

Dad Tiſchgeſtell, — es, By. —e, das Geſtell, auf welchem das 
Tiſchblatt rudet, welche beide Stüde zuſammen den Tiſch aucmachen. 

Die Tiſchglocke, Sz. —n, eine Siocke, welche zu Tiſche ruft. 

Die Tiſchkante, My. —n, bie Kante eines Tiſches. 

Die Tiſchkappe, y. —n, eine Kappe von Wachstuch ıc. welche 
über eine Zifhplatte gejogen wirb, 

Der Tiſchkaſten, —s, 9. gl. der Kaflen, die Schleblade unter bem 
Blatte eines Zifches, 

O Der Tiſchknecht, —es, 24. —e, der Dientifh, (Serrante). K. 
J. Heinje. ©, Dientiſch. 

Der Tiſchkorb, —es, 9. — koͤrbe, ein Korb, das Tiſchgeräth darein 
zu tun, und wenn #8 gebraudt wird, darin herbetzabtingen. 

Die Tiſchlade, 84. —n, die Schicblade an ober unter einem Tiſche. 

+ Das Tiſchlaken, —#, 4. at. f. Tiſchtuch. 

Das Tiſchlehen, —c, M- gl. ein Lehengut, beffen Ertrag 
sur Befiritung tes Tiſches oder ber Tafel bes Eehensheren 
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ober bes damit Seliehenen beſtimmt if; bad Tafellehen, Tas 


gut, 

PN Tifaler, —s,  3l. 1) Ein Handwerker, weißer Zifhe 
und anderes Dausgeräth aus Holz verfertiget; die Gattinn bef: 
feiben, die Tiſchlerinn. Im gemeinen Leben nennt man ihn 
aud Tiſcher, im ©. D. Schreiner, ehemahls, Schnittget, in 
der Schweiz, Tiſchmacher, im Osnabrüdfgen, + Schatilyer. Da» 
won das Tiſchlerhandwetk, Tiſchlergewerk, bie Tiſchlerzunft, die 
Tiſchlerwerkſtatt, der Tiſchlermeiſter, der Tiſchtergeſell, ber Zifc: 
lerjunge ıc., das Handwerk ıc, ber Tiſchler, ein Zifgler als Reis 
fer, der Befell 20, eines Tifhlers ꝛc. ®) Uveigentlih, in ber Ma: 
turbefhreisung, eine Art Roͤhrenſchnecken, bad Röprhörngen (Ser- 
puia lumbricalis L.). 

Die — > —en, f. Tiſcherei. 

iſchlern, f. Tiſchern. 

34 alle, — 4. —er, ein Lieb bei Tiſche, ober auch nach 
Ziſcht gu fingen, ſewol ein geſellſchaftliches ſroͤhliches Lieb, als auch 
ein geiſtliches Pieb. 

X Der Tiſchmacher, —, 9: at. |. Tiſchler. 

Die Zifhmatte, 94. — n, eine Matte auf den Tiſch au beden. 

Das Tifchmeſſer, —s, 4 gi. ein Meffer, deſſen man ſich bei Aiſche 
Hebient; zum Unterfhiche von Meffern anderer Art, ald Zafchens 
meffer, Febermeffer, Schermeffer ıc. 

———— 6, —n; die —inn, ein Rahbar bei 
Tiſche, ein Perfom, weiche bei lfatien. uns ſiht. 
ie Zifchplatte, My. —n, ſ. Tiſchblatt. 

2 re ‚4. —cÄthe, rin Math, glelchſam bei Aiſche, 
ein Tiſchfreund, X Krippenreiter. Moerbeet, j 
Die Tiſchrede, Sz. —n, Neben, wie fie bei Tiſche ober während 
ber Mabizeit zu fallen pflegen. Luthers Tiſchteden. 

@ Der Tiſchredner, —s, M. gl. eine Perfon, melde bei Tiſche, 
durch geiftreihe Reden bie Mahlzeit der Zuhdrenben mwürjt (Deip- 
nssophist); aud Zafelredner. ©. 

Der Tiſchſchiefer, —*. 9. u. der Tafelſchieſer. €. b. 

Der Tiſchſchrank, —es, 4. — ſchraͤnke. 1) Ein Schrank, welder 
zugleich eim Tiſch iſt, dergleichen die Schenktifhe in ben Stuben 
find, ») Der Schranf eines Zifhes, ba derjenige Theil eines Ti— 
ſches, welchet fonft das bloße Geſtell if, ein Schrank ift. 

+ Der Tifchfegen, —6, Mt. al. ſ. Ziſchgebet. 

+ Der Zifdrftollen, —6, 9. gl. ber Zifhfuß. 3 

Der Zifchteppich, —es, 2: —e, ein Teppich, womit ein Tiſch be- 
det wird oder iſt. 

Der Tiſchtrank, —es, 9. —teänte, f. Tiſchtrunk. 

"Die — =. —n, ſ. Tiſchtrompete. J 

Die Tiſchtrompete, 94. —n, eine Trempete, melde zu Tiſche ruft, 
ober auch, welhe ih bei Tiſche, in einem Zonfpiele wihrend bes 
Eſſent bören Iäßt, „Mehr bedurfte ihre Seele nicht, um den Tiſch⸗ 
trompeten leife nadsufhmertern, um das Erbenichen für @onnens 
fternteben zu halten. I, P. Bidter. ben fo fanı man tine 
Zeommel, buch beren Schall man zu Zifche euft, wie J. B. in mans 
den Grjichungdanftaitan, die Tifchtrommel nennen, 

Der Zifhtrunt, — es, 99. w. ein Teunt, welhen man bei Zilde 
nimmt; eln @etränt, deffen man fih bei Tiſche bebienet, ber 
Tiſchtrank. 

Das Tiſchtuch, —es, Mj. — tüͤchtr, ein Imnenes Fuß, womſt ber 
Tiſch um daran zu ſpeiſen bedeckt wird; bei Tafeln das Tafeltuch. 
Im R. D das Tiſchlaken. 

Die Tiſchunterhaltung, By. —en, bie Unterhaltung bei Tiſche. 

Die Zifhwäfche, o. 4. f. Tiſchgeraͤth. = 

Der Tiſchwein, — es, 94. —e, Bein, welchen man bei Tiſche trintt 
oder zu trinken pflegt. Gewoͤhnlich verficht man darunter einen 
leichten geringern Wein, beffen man fi bazu bebienet. 

Die Tifchzeit, 9: u. diejenige Zeit, zu welcher man zu Zifde zu 
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geben, su ſpeiſen pflegt. Es iſt ſchon Tiſchzeit. Sich zur Tiſch⸗ 
zeit einfinden. Die Tiſchzeit verfäumen. 

* Tiſchzeug, —es, 9. u. bus Tiſchgeraͤth, befonbers bie Tiſch⸗ 
waͤſche. 

Die Tiſchzeugpreſſe, 34. —n, eine Preſſe, in weiche das Tiſchzeug 
gelegt wird, es glatt zu erhalten, * 

Die Tiſchzucht, 0. 34. bie Zucht, das amfländige Wetragen bei - 
Tiſche. 

+ Die Tiſchzwehle, 94. —n, bas Tellertuch bei Tiſche (Serviette), 
auch Tiſchquehle. Erberg. 

+ Zispen, Tispern, v. trs, in ber kauſit, nah Fulda, betäuben. 
Davon fich betispern, fih buch vieles Zrinten betäuben, fi be 
teinten. 

+ Ziffen, v. intrs. im N. D. zifäen, z 

1. Der Tiß, —es, 0. 2. im R. D, bie Bruft einer fAugenden Mut: 
ter, Dem Rinde den Tiß geben ober reihen. 

Und, Junge, noch überbied z 
Saugf du, aus ber Mutter Tiß 
Des Lebens einzige Güte. Kellner. 

2. + Der Tiß, oder Tiß, —es, 0. 9. im Holſteinſchen, bie Ber: 
wirrung. Schüg. 

Der Zitel, —6, 4 gl; Din. bad —chen, D. D. —lein. ) Gis 
Punkt ober auch ein Meiner Streik im Schreiben. „Pie daß Hims 
mei und Erbe zergehe, wirb mit zergehen ber Feine Buchs, 
no ein Zitel vom Geſetz· Matth. 6, 18. Im gemeinen Sehen 
und von einigen Schreibmeiftern wird noch der Punkt zuweilen Titel 
orer uarichtig Tuͤttel genannt. a) Eine Uberſchrift, Auffrift. &o fogte 
man chemahls ber Titel einer Eule, eines Brabfteinen ıc., der 
Titel eines Briefes, die Kuffärift deſſelben. Roch jept dörrsn üb 
Lich if, der Titel eines Buches, bie Angabe des Dauptinhaltei des 
Buches in einigen Worten auf der erflen Seite beffelten. Den Zi 
tel eines Buches anführen Gin langer Titel, Ein in Kupfer gt: 
ſtochener Titel. Der Haupttitel, Schmuztitel. Auch der Abtrod 
biefes Zitels, der Hauptfahe nah, auf bem Rüden bes gebundenen 
Budes, oft auf einem eigenen Biätthen, mit goldener Schrift, wird 
der Titel genannt. Auch die überſchriften der Abfhnitte in einem Bu: 
he werden sumeilen, 3. B. bei ben Stehtögelehrten Titel genannt. 
Ee fichet unter bem unb bem Zitel, Daher gebraudt matt unei: 
gentlich Titel aud für das mas unter einem foldhen Titel zu finden 
it. Etwas unter einem andern Titel fuhen, einem andern Rechts: 
grunde. Im weiterer Bedeutung au für Vorwand, Ein lerrer 
Titel, Vorwand. 5) Eine Benennung, melde die Würde, den 
Rang einer Perfon- in ber bürgerlihen Geſellſchaft bejeiänet. Eis 
nem einen Titel geben, verleihen, beilegen. Ginem ben Titel Rath 
beilegen. Sich rinen Zitel kauſen. Einen Tangen Titel haben, 
Der Titel ehret nicht, fondern Verdienſt. Könige, die nur ben Kir 
tel König führen. In biefem Sinne macht man mehrere Zufam: 
menfegumgen mit-LTitel um amzujeigen, daß die Benennung mel: 
he bas Hauptwort audfpriht, nur ein Xitel fei und ald Zitel gr: 
führt werde, ohne aß man es in ber That ift, 4. B. der Titel: 
tath, eine der nur den Titel Math führer, ohne wirklich Math ıs 
fein; der Titelkoͤnig, ein König, welder nur König beißt, ohne di 
wirellich zu fein, d. b. ohne wirklich ſelbſt zu regiren, welcher vor 
einem andern abhängig iſt. So auch, der Titelkaiſet, Titelfuͤrſt, 
Titeldiſchof ze. Zuwellen wird es and in nadıtheiligem Werftan 
be gesraucht. Einem daͤhliche, Shimpflihe Titel gebew, wenn mar 
ibn mit ehrenrährigen Benennungen, mit Shimpfnamen belegt. 

Das Zitelbild, —ed, M. — er, ein auf bem Titel eines Budıs 
abgedruftes, ober bemfeiben beigegebenes, gegenüber ehe ndee Bin; 
das Ziteltupfer, ein ſolches Kupfer, ein folder Kupfer ſtich, Ein 
Titelbitochen, Titelkuͤpferchen, (Titelvignette). 

Der Titelbiſchof, —es, 34. —bifchäfe, f. Titel 3). 

Das Titelblatt, — eh, By. —blätter; Bw. das — blaͤtichen. ı) Das 
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Blatt eines Buches, einer Schrift, worauf ber Titel davon befint- 
tich it. =) Das Titelbtaͤttchen, das Wilätthen auf dem Rüden eis 
mes gebundenen Buches, auf welches ber Titel deſſelben gebrudt iſt. 

Der Titelbogen, —s, MM. gi. derjenige Bogen einer Sqhriſt, auf 
weldem ſich ber Titel befindet. 

Der Titelbörd, —es, 9. —e, bei Müller, eine Act Bärfe, 
re mit gelben Strichen wie mit einer Schrift gegeihnetift (Perca 

ramma L.). 

2 itelbuch, —s, Dh. — buͤcher, ein Buch, welches bie Titel 
ber in Öffentlichen Xmtern fichenben, ober aud nur mit einem let: 
zen Titel verfehenen Perfonen enthält (Titularbud).- 5 

Der Titelbuchſtabe, —n, y—n. ı) Größere Bucftaben, womit ber 
Zitel eines Buches gebrudt wird. 2) Bei den Buchdruckern, Bud: 
Raben, welche einen wagerehten Strich über fih baten unb bie 
Berdeppelung bed Buchſtabens, woräber fie fichen bezeichnen, jeht 
aber außer Gebraud find; J. B. m für mm, u für nn. 

Der Titelfuͤrſt, f. Zitet 3). - 

Die Titeljagd, My. u. die Jagt, d. h. bas Haſchen, das begierige Stre— 
ben nad Ziteln, Ehrentiteln, 

Der Kitelkaifer, Titelkoͤnig, f. Titel 3). 

Das Ziteltupfer, 4, af. Titelbild, 

Titellos, adj. u. adr. feinen Titel habend. 

+.De Zitelman, ii, iM. D. ein Iapger, ſchmaler 
Belnfifh, faft wie ein Het, mit einem Heinen Kopfe und eine 
bervorragenben fpigigen unb weichen Raſe. 

OX Der Fitelmann, —et, 84. —männer. :) Ein Mann, wel⸗ 
der einen teerem Titel führet, 4. B. ein Titelrath. =) Ein Mann, 
welcher viel auf Titel hält, fomel bei Andern, als aud und woch 
mebr bei ſich felbft; mit einem harten Ausbrude, wenn er kiefe 
Schwaͤche in hohem Grabe hat, ber Zitelnarr. 

Ziteln, v. trs. mit feinem Titel nennen, mit dem gehörigen Titel be: 
legen (tituliren); betitein. Wie titelt man ihn benn? Mandıe 
Beute nehmen es fehr übel, wenn man fie nit recht titelt. D. Zir 
tin. D. —ung. 

X Der Fitelnarr, —en, 4. —en, ſ. Yitelmann =). 

Der Titelrath, —es, 3. — raͤthe, ſ. Titel 3). 

Titelreich, —er, — ſit, adj. u. adv. reich am Titeln, viele Titel habend. 

O Die Zitelfucht, 0. 2. die Sudt nad Titeln, befonders nach has 
hen vornebmen Titeln, 

O Zitelfüchtig, —er, —ſte, adj. u. adr. Zitelfucht habenp, an ben 
Zag legend. Gen titelfüchtiper Wenſch, ein Zitelnarr, 

Zitelweife, adr. old Titel. „Iraurig genug, baf wir nur Bistümer 
im Sande ber Ungläubigen — fo bitts und titelweiſe befommen 
innen.“ Benzels Sternau, 

Das Titelweſen, —s, ©. 9. bie Titel und alles, was bie Titel in 
‚ber bürgerlichen Geſellſchaft betrifft. Das laͤſtige langwellige Zitels 
weſen abſchaffen. 

+ Der Titlinger, —s, 9. gl. eine Benennung ber Heiaften Art 
ber Dorſche, melde bloß anf Seile gehängt und yom Winde ausge: 
trodnet wird, Bei Andern Tietling. 

+ Die Zitte, 99. —n, in Hamburg, bie Dutte, bie weiblichen Brä— 
fie, Davon der Zittienfabber, ein Kind, welches immer an ber Bruft 
liegen will, die Zittjemädchen, die Cöugemutter, Säugerinn. 


» Der’ Zitusfopf, —e#, 4. —tpfe, eigentlich ein Kopf eines Titus. 


Man belegt abermit biefem Ramen in unfern Beiten O X a) einen 
Kopf mit Burg grfhnittenen Praufen Haaren. „Nur zu ber beiller 
fen @itre ber ungepnberten Titusköpfe — verftand ſich ber pers 
tihe Piano nicht“ Wenzel: Sternau. a) Eine Perfom mit 
folden Kopfe. — Selber auf bem — Balle hopfeten beri berglei- 
hen Tituskoͤpfe mit.» 3. 9. Richter. 

+ Tizen, v. irs nah Fulda, betäuben; daher in lm übertigen, 
übertöfpeln, Mährfheintic ift es das Wort bugen, davon bebugen, 
überbugen, 
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*To, im R.D. ı) 30, 4) An. 5) In, — Sit to arbeiben, ſich 
juarbeiten, d. i. fih im Arbeit verfraben. . 

Der Tobak ıc., f. Tabak ıc.- « 

+ Zobben, v. tr», ı) Mit Tobben verfehen, neue Zobben in bie 
Pfäpte ſchlagen. =) Im Hamburg für teppen, zupfen. 

+ Der Zobben, —e, 3%. gl. im Waſſerbaue, Meine hölzerne Pfaͤhle 
ober Rägel, welde durch ein in einem Pfahle am Kopfe quer durch 
gebohrtes Loch geſchlagen werben, z. B. buch Mittelpfähle, um bie 
Bafdhen nieberzuhalten, 

+Xobbernobben, v. intrs, u. tra, in ber Bart Brandenburg, nah 
feinem Belieben zwingen wollen, 

%* %* Der Zobel, —$, 94. gl. der Sqwindel. 

+ Das Zobel, — sd, ©. gt. in ber Schweiz, eine in ober zwiſchen 
ein Bebirge hineingehende Bucht, ober eine Bucht zwiſchen faft uns 
ingängligen Anhöhen einer Bergkette, wie aud, eine Art Hohlweg, 
welchet von einem hohen Banbe im eine Niederung ober, zu einem 
Flußbette dinabgehet, und durch abfirdmende Negen ober Bergwals 
fer entftanben if. } 

Toben, v. ntr. mit haben, und intre, ı) Mit großem Ungeſtüm und 
laͤrmendem Geräufh fi bewegen, verfahren; im R. D. baven. 
»Die Winde toben.“ Sir. 59,54. „Die Ziefen toben.« Pf. 77, 
ı7. Das tobende Meer. 

Benn über feinem Haupt ber Wellen Donner tobt, Kleif, 
Lärgen und toben. 

Goͤnne dem Anaben zu fpielen, in wilber Wegierbe zu toben, 

Rur die gefättigte Kraft ehrt zur Anmuth jurüd, Schiller, 

Wenn die tobende Jagd erfholl, Derf., 

In Leibenfhaft toben. Gin Borniger tobet, wenn er feiner Beiden 
fhaft durch Schreien, Gtampfen ic. auf eine laͤrmende Art Luft 
macht, Mag er toben wie er will, ine tobende Leibenfhaft. 

— und ihr tobte bas Herz in Erbitt'rung. Bot. 
Toben unterfheidet fih von titten dadurch, baß man auch aus 
Übeemap ber Freude, Fröhlichkeit und kaſtigkeit toben, aber mur 
aus Iorn umd Ähnlichen Eeibenfipaften wüten kann, und daß wüten 
überhaupt nur ale Ausbruch flarker PBeibenfhaft, melde bis zur 
Beraubung bes Bewußtſeins unb bes Gebraucht ber Vernunft feir 
get, ‚gebrauht wird. In welterer unrigentiiher Bebentung ges 
braudt man es aud,'einen hoben Wrab ber Heftigkeit zu bezelch⸗ 
nen, @in tobender Schmerz). Es tobet mir im Kopfe, ih habe 
das heftige Kopfwch. =) In engerer Bebeutung, ehemahis, une 
finnig fein, vofen; aud tauben. D. Toben. . 

Der Tober, —$, 5. gl; die —inn, eine Perſon, welde tobet. 
Mabler. Dee Kober im Kampfgefiltt. Bo. ; 

Dad Zoberich, oder Tobrig, —es, 4. u. im Bergbaut, fo’ viel 
Arbeit als ein Hoͤuer in einer Schicht verrichten kann, aud einen 
Durdifchnitt, welchen man von ber Arbeit, bie in drei Schichten bins 
ter einander volbradt werben fann, macht. Gin Toberich arbeie 
ten. Auf ein Toberich berausfobern, auffedern, aus ber Grube im 
einem Schichte fo viel herauszuarbeiten, als ein Häuer beraus: 
arbeitet, 

Der Toͤberich, —eb, ©. 9. 1) Der Sommerloih (Lolium temu- 
lentum L.). ») Die gemeine Irespe ober Meggentrröpe (Bromus 

, secalinus L.), 

Der Zobhafer, —$, 94. u. der Sommerioich (Lolfum temular- 
tum L,); auch Toptraut. 

Tobias, ein Mannstaufname; im gemeinen Lehen Tobies, Tähbe; 

‚ Bm, Fobirschen. 

Der Tobias fifch, — es, 4. —r, rin Rame des Gandaales (Ammo- 
dytes Tobianus L,); im gemeinen Erben Tobies, Yobiedchen. 

+ Zobig, adj. u. adv. ı) 5m D, ©, fehe lärmend, mit großem 
eärm verbunden; auch tobicht (R.). Toͤbig, bei Mapler. =) Im 
D. D. rafenb, unfinnig. 

Der Tobin, —6, m. von mehrern Arten, —e ein gewaͤſſerter 


Sobt 
Kaffet ober Taft. 


Die Tugend ſelbſt erſchien "In einem weißen Kleibe, 
Dem Atlaß und Tobin nicht zu vergleichen iſt. Sryphlus. 

Das Tobkraut, —es, 4. u. 1) Der Heine ober Sarteuſchterling, 
bie Gitiſſe (Aethusa eynapium L.). 2) Der Sommerlolch (Lo- 
Uum temulentum L.). 

+ X Der Toͤbs, —es, 0. M. tin großer Laͤrm; von toben. 

Die Tobſucht, 0. Di. die Raferei, Tollheit; & %* Tanbfuht. In 
selinderem Berftande zumellen auch ven bem lärmenden Ungeftäm 
und ber fauten Bribenfhafttihleit, befonders junger Rente, „Lange 
nah der jugenbliden Zobfucht.« 3.9. Richter. 

Die Tochter, Dr. Töchter; Wo. das Toͤchterchen, O. D. Toͤch⸗ 
terlein, ein Kind meiblihes Geſchlechts, oder ein menschliches, weib« 
Udes Wefen, in Bezug auf Vater unb Mutter, ober ihre Altern; 
im R.D. Dochter. Sie ift die Tochter rechtſchaffe ner Ktern. Meine 
Muhme und ibee Tochter Wilhelmine, Wit einer Tochter nieder 
tommen. Eine Tochter verheicathen, ausflatten. Des Braters 
Tochter, die Bruderstochtet. Meinte Chmefter Tochter, Emma, 
bie Schweſtertochter. In weiteere unb uneigentliher Bebeutung 
nennt man Tochter eine Perfon weiblihes Sefhiehts, wenn jwis 
fen ihr und andern Menfihen ein dem Verältniffe einer Zohter 
zu ihren Ältern ähnliches Berhäitnig Stattfindet. Die Stieftod: 
ter, eine bem zweiten Manne ober ber zweiten Frau jugebragte 
Tochter, melde von bein Stiefvater und ber Gtiefmutter auch nur 
Tochter genannt wird. Die Schwiegertochter, eine durch Heirath 
mit ben Fltern des Mannes in das Werbättniß einer Tochter ger 
tretene weiblihe Perfon,, weihe vom den Schmwirgeräitern aub nur 
Tochter genannt wird. So nennen auch Pflegeättern ein an Kin: 
desftatt angenommenes Maͤdchtu, bie Pflegetochter, ihre Kochter. 
So auch, die Beichttochter, “eine, weiblihe Perſon, in Bezug 
auf den Beichtoater. Die Tauftochter, in einigen D. D. Wegen: 
den, bie Patbe. Im ber vertraulihen Sprechatt reden auch dl: 
tere Perſonen jängere Perfonen welbliches Geſchlechts, meine Toch— 
ter! an, Zumeilen verfteht man unter Tochter audr ſeibſt jebe junge 
unverheirathete weibliche Perfon. Die Erziehung der Töchter, Cine 
Schute für Töchter, „Hermes Schrift für Töchter edler Der 
kunft.« Auch werden In der böhern Schreibart die weiblihen Per— 
fonen eines Landes, Ortes, forwol Frauen als Mäbdhen, die Toͤchter 
beffelden genannt. „Die Toͤchter des Landes.“ ı Mof. 27, 46. 
Die Toͤchter Jeruſalems, Bions ıc Im weiterer und uneigentliher 
Bebeutung, werben in der höheren Schreibart weibliche Weſen, wie 
auch, untirperlige Dinge, welhe man als weiblihe Werfen verfinn: 
lichet und verperfnlidet, in Bezug auf ihren Urfprung Töchter 
genannt, Cie if eine wahre Tochter der Natur, von riner weib: 
tihen Perfon, weile ganz natürlich offen unb wahr, im. ihrem gans 
zen Weſen und Belragen if. Freiheit und Gerechtigkeit, ihr Toͤch⸗ 
ter bes Himmels, ihr feib vom ber Erde entflehen. Die Kiugheit 
ift eine Tochtet der Erfahrung. 

Die Ehre, 
Des Wahnes Tochter — Baller. 


"Das Tochterherz, —ens, By. —en, bas Herz einer Zohter, — ber 


tebenbige Zaun, der mit feinen Dornen zwiſchen ibm und bem Toch⸗ 
terberzen bi aufmuhs 20. 3. 9, Ritter. Dann ein Herz, welches 
toͤchterlicht, kindliche Sefinnungen heat. 

+ Das Tochterkalb, — es, 99. —Eälber, in ber Pfalz, ein 
Kubfalb, 

Das Tochterkind, —es, 94. —er, ein Kind ber Tochter, und mit 
Hinfiht auf das Geſchlecht, der Tochterſohn, die Tochtertochter, 
ein Enkel, eine Enkelinn; zum Unterſchiede vom Sohnskinde. 

Die Tochterkirche, Sy. —n, tine Kirche mit ihrer Gemeine, melde 


einee andern eingepfarret Ift und von bem Prediger berfeiben mit . 


beforgt wirb (Fıliol, Filialtirche); im ©. D. Beilirhe, zum Uns 
terſchiedt von ber Mutterkirche, welder fie eingepfarset if. 
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O Das Tochterland, —ıd, 9. —länder, ein aus einem andren 
Bande beoäikertes und von demfelben abhangendes Band (Colonie}; 
als Etaat dettachtet, ber Zochterflaat; zum Unterfhiebe vom Wuts 
terlande und Mutterſtaate. 

O Zochterländifch , adj. u. adr. (M,) zum Tochterlande gehoͤrend, 
daſelbſt einheimifh, daher kommend, Tochtetlaͤndiſche Waaren (Go- 
lonialwaaren). 

Toͤchterlich, adj. u. ade, im bem Werhältniffe einer Tochter gegen 
die Kern —— einer Tochter gemäß. 

tief darchdrungen 

Bon edler Regung toͤchterlicher Zaͤrtlichteit. Serſtenberse. 
Davon die Toͤchterlichkeit. 

Die Tochterliebe, 0. 24. bie Liche einer Tohter gegen ihre Kitern, 
bann eine berfelben. ähnliche oder gleiche Liebe, z. B, einer Pfle— 
getodter ıc, 

Der Tochtermann, —es, By. — männer, ber Ehemann ber Tod 
ter, ber Schiwiegerfohn, . 

So biehi ber Prinz, den Ih zum Tochtermann 
Der Sultan auserwählt., Wielanb. 

Die Kochterpfarre, Rz. —n, bie Pfarre an einer Tochterkirche, wenn 
für dieſelbe dem Prediger an ber Mutterliche, welcher bie Toch⸗ 
tertirche eigentlich mit zu befergen bat, ein Gehälfe beigelegt if. 

Das Tochterrecht, —es, 9. —e, Gerehtfame, weldhe einer Zoch: 
ter als Tochter gebähren; wie auch, fammelmörtiih und ohne Mehr: 
zahl, der ganze Umfang diefer Berehtfamen. „Das Tochterrecht an 
einer Tochter thun. = Mof. a1, 9. 

Die Tochterfchaft, 0. 2%. bie Eigenfgaft, das Verhaͤltaiz einer 
Perfon, ba fie bie Tochter einer andern iſt. 

Die Toͤchterſchule, Rz. —n, eine Schule für Töchter. In weiterer 
Beveutung eine Schule für Maͤdchen. S. Tochter. In dem Falle wo 
nur von eintr Tochter bie Rede ift, hat J. P. Richter Tochter⸗ 
fhule gebraudt: „Deswegen ftelite fie bei ihrer Tochterſchule den 
beften Roh — ben Hunger als Figuriflen and bildenden Künft: 
ler an ıc.« 

Der Zochterfohn, —es, 
ber Gntel. R 

Auch Amfithea ſchloß ben Tochtetſohn in die Arme. Voß. 

O Die Tochterſprache, 84. —n, ridt Toͤchterſprachen, eine Spra⸗ 
che, welche eine Tochter gleichſam einer andern iſt, welche aus tiner 
andern entſtanden, abgeleitet iſt, welche andere dann die Mutter: 
ſprache berfeiben if. „Gin Gleiches gilt von allen Toͤchterſprachen 
(Zobterfpragen) ber Römerinn.« Kolbe. 

O Ber Tochterſtaat, —es, Ip. —en, ſ. Tochterland. 

O Die Tochterſtadt, Bi. — ſtaͤdte, eine Stadt, welche gleichfam 
bie Tochter, d. h. bie — einer andern, ber Mutterſtadt, ift; 
in Gegenſatz der Mutterfladt. 

Die Tochtertochter, MM. —töhter, eine Tochter ber Tochter, 
eine Fakelinn. GStieler. 

+ Der Tochtling, —s, By. —e, in Hamburg, ber, Bärtling; auf 
Tochtfaͤhltken. 

+ Der Tod, — et, 9. u. bie nordiſche Fünffingerkrautſtaude, oder 
—— Potentill Potentilla fruticosa L.). 

+ Die Tocke, f. Dode. 

Das Zodel, —s, 9. al. auf ben Schiffen, ein Hebejeug, welches 
aus einer Talje und einem einfheibigen Blode beftebet, 

+ Der Zodelbafen, —6, 9m. at. im R. D. ein fpipiges eifernes 
Wertjeug mit einem Widerhaken, womit das in einer Scheuer feſt 
auf rinander liegende Heu berausgejogen wirb; aud der Tocker. 

+ Zoden, v. trs. im R. D. 1) Ziehen, zupfen, zucken, beſonders bie 
Fäden im Spinnen ausziehen und drehen. 2) Soden. D. Tocken. 
D. —ung. 

+ Der Zoder, —s, 3%. gl. einer ber tocket, ober ein Ding, bamit 
zu toden, 


2. —fÜhne, ber Sohn ber Tochter, 


Tockm 
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+ Der Tockmaͤuſer, ſ. Dudmäufer. ® 
Der Tod, - es, 4. A — et, das Aufhören bes thierlſchen Bebens, 
bas gänstihe Aufhören aller Bebensverrihtungen und Bewegungen 
bes thieriſchen Körpers; in Begenfag von Keben. Den Tod nit 
fürdten, bem Tode ſtandbaft entgegengehen, den Tod ruhig ermars 
ten. Bom Tode übereitt werden. Einen vom Tode erretten. An 
Eines Tode Schuld fein. Einem den Tod geben, ihm töbten ober 
tösten laffen, Giner geliebten Perſon Tod beweinen. Den Tod 
erdulden. Mit dem Tode ringen, fämpfen, im Sterben liegen, und 
° nicht gleich Merben Tonnen, indem die kebenskraft gleihfam- Wider⸗ 
fand Teiftet, wofür man aud; fagt, einen ſchweren Tod baten, ta 
Gegenfag von einem leichten Tode, ba ben Sterbenden das Leben 
ſchaeil und leicht vertäißt. in natärtiher Tod, da man aus na: 
törtihen Urfachen flirt, als vor Alter, darch Krankheit; in Begen- 
fos des gewaltfamen Zobes, buch Ermorbung, buch unglückliche 
Zufdue, 5. 8. burd; Ertrinken, Erftiden, burc den Blit ıc. Bei 
ben ältern Gottesgelehrten wirt ber Ausdruck natuͤrlicher Tod Über: 
haupt fürZod gebraucht, und man fagt bafür auch der leibliche, zeit: 
liche Zod: zum Unterfihiede von bem geiftlichen und ewigen. Der Tob 
auf dem Schlachtfelde. Der Tod durch Henkers Hand. Der Tod fürs 
Batertond, Ich wollte eher gehen Toͤde (Tode) leiden.« Tuther, 
Ab, wer bin ich, daß Gott den fürdterlihfen der Tode 
Ansuländen mich fenbet? Kiopftod, 
Per ermannte bein Hera, den Tod bes erflen der Menſchen 
Und mit ihm alle Tode ber Kinder Adams zu fchen? Derf. 
Behntanfend Tode laßt ibr, ſchneil zu firgen, 
Aus Feucrſchlünden auf die Brüder fliegen, 
und fo nirle ber Vrlen 
Kommen, fo viel auch fcheinen dereinzubrechen der Tode. Boß. 
% Des Todes ſterhen, für, den Tod Leiden, ſterben, koͤmmt in der 
Wibel Häufig vor. Gines natärliden, gewaltfamen ſchrecklichen, 
plöstichen rc. Todes flerben. Auch mit dem vierten Falle und mit 
Rennung ber Art des Zobes, Den Tod fürs Waterland, den Tod 
ber Ehren, ben Tod bes Bilden, ben Tod ber Säanter fierben. Des 
Todes verbleiden, verfahren, im D. D. ſterben. Mit Tode abgehen, 
erben. "Auf ben Tod banicher llegen, tadkrank fein, fo daß keine 
Genefung zu hoffen ift; auch biof: auf den Tod liegen, ine 
Krankheit ift nicht zum Tode, wenn ſie nicht gefährlich iſt, nicht 
den Zob zur Folge bat. Des Todes fein, den Tod von etmas haben, 
von etwas erben. Sch bin des Todes, wenn er das erfährt. IH 
war vor Angſt faft des Todes. „Roc bin id des Todes für (vor) 
Schrecken.“ Aaharid. X Der Tod Met ibm ſchon auf ber Zunge, 
er iſt dem Tode nahe. Sich zu Tode Argern, fi fo ärgern, daß 
man von dem ÄArger ben Tod bat, Man möchte fih Aber ihn zu Tode 
dahen. Sich zu Tode arbeiten, trinken it. Cintn zu Tode fhlagen, wie 
man fagt, zu Schanben ſchlagen ıc. ihn fo lange fhlagen, bis er ſtirbt, 
Bann man unterfheiben vom todt ſchlagen, welches durch einen einzis 
gen Schlag geſchehen kann. S. Schlagen IV) 1) 2). Zu Tod wurde 
ehimahie auch gebraucht ben bödhften Grab zu bejeihnen. „Als 
wären fie ju Tod Narren. Luther. Das ift mir bie in den Tod, 
ober in ben od zumiber, durchaus, im höhften Grade. In ber 
feierlihen Schreibart und von vornehmen Perfonen hat man die Aus⸗ 
druͤke Abfterben, Ableben, Hintritt jc. Wenn man nom Fobe 
ſchlechthin fpricht, fo ift immer von bem natärliden Tode bie-Mebe, 
Doch wird in einzelnen Faͤllen unter Tod allein auch gemaltfamer 
od verftanden, Ginem den Tod zuerkennen, ihn zum Tode ver 
urtheilen. @inen zum Tode führen, zur Hinrichtung, auf ben 
Richtpiad. Minen vom Leben gum Tode bringen, ihn hinrichten; 
fo au, einem ben Tod anthun. Sich ben Tod anthun, fih ums 
Leben bringen. Auf ben Tod gefangen figen. Den Tod verbient 
haben. Uneigentlid gebrauht man Tod ı) ein Mefen zu bezrid: 
‘nen, zu welchem man ben Tod verperfbnlichet, und welches man als 
einGeripp mit einer Senſe und einer Sanduhr, als Ginnbildern bis 
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Wegmhens von ber Erbe und ber abgelaufenen Lebenczelt vorfel- 
let; auh Kiapperbein, Freund Dein, im R. D. der Det ıc, 
Lieblicher bildeten ihn bie Aiten als einen Flügeifnaben, welcher 
bie Eebendfader umtehret und austäfht, der Todesengel Genins 
bes Todes). in Kind des Todes fein, Merken müffen, X Gut 
nad dem Zobe zu ſchicken fein, nach etwas geſchickt lange ausbteis 
ben. X Der Tod läuft ihm übers Grab, fagt man von einem, 
wenn ihn plöglich sin Schauer überläuft, ohne etmas Schauerliches 
zu ſehen eber zu denken. Blaß wie ber Tod, leſchenblaß. =) Bei 
ben Altern Sottesgelehrten, ber geiſtliche Tod, der ewige Tob, 
bie Beraubung bes geiftlihen umb emigen Lebens. 3) In manden 
Gegenden, beſonders R. D. ber verborrte liberreft ber dertrockneten 
Bilte an ben Xpfeln und Birnen,der Stern. 4) In ber Ratursefhreis 
bung, ein Rame (2) ber Holsfpinne ober bes MWeberfnehtre ( Phes- 
langium opilio L,), (») Des Brandes im Weijen; auch ber 
Brenner. 


Todaͤhnlich, adj. v. adv. bem Tote Abntih; ungut tobesähntich. 


— ein todesaͤhnlicher Schtummer. Kiopfiod. 
A Todathmend, adj, Zob, Berderben athmenb. 
Todathmendes Hauchs — Baggefen. 


O Xobbange, adj. u. adv. bis zum Zobe, bis zum Sterben bange, 
b. 5 fobange, daß man flerben möchte. „Balbuachher ergriff ber Tenor 
ihrer Kiagftimme mein tobtbanges (tobbanges) berz.* Thümmel. 


” A Kodbefreiet, adj.u. adv. vom Zobe befeeiet, unſterdlich. 


Mein zeit- und tobbefreiter Zinn, 

Das Zodbett, — s, Di. — en, das Bett eines Sterbenden, das 
Sterbebett. Auf dem Todbette tiegen, Das wirb dich noch ein: 
mabı auf bem Todbette reuen. 

Todblaß, adj. u. adr. bloß wie der Tod, Teihenblaß; auch tobtens 
blaß. Todblaß blieb er Baggeſen. 

Xobbleih,adj.u.ndr. bleich wie ber Zob, tobblaß, auch todtenbleid. 

& Kodbringend, adj. den Tod bringend, verurfahend. 

j — und Öffnet die Bahn todbtingenden Waſſern. BoS. 

+ Der Toͤdder, —s, M. gt. im Holfleinfhen, das ans Mauf «ir 
ner Rub gebundene ‚Bol mit einem Stricke, woran fie auf ber , 
Beide ıc. an einen Pfahl gebunden werten, damit fie nicht mweitee- 
gehen und Schaden thun Binnen : auf Tuͤder. Davon has Tödterfeil, 
das Seit des Toͤdders, und der Xöbderpfahl, ber Pfahl, woran bas 
Seil gebunben wird, Schüge, 

Toͤddern, v. tes. im R. D. 1) Bermideln, verwirren. 2») Im 
Holfteinfäen, mit sinem Töpber befeftigen, anbinden, D. Toͤddern. 

+ Zobeln, v. ntr. mit baben, in ber Schweis, nad einem Todten, 
d. 6. Pr der Berweſung riechen. Stalder. D. Todeln. 

+ Zoden, v. ntr. mit haben, im R. D. mit Tode abgehen, Rerten, 
D. Zoden. 

+ Zöden, v. trs. in ber Schweiz, knacken. Ruͤſſe töben. So auf 
auftöben. D. Toͤden. 

Der Xoberbe, f. Todeserbe 

+ Zobern, vr. intes, haſtig fprehen, 

& Todesaͤhnlich, f. Todaͤhnlich. 

Die Todesangft, 9. — aͤngſte, die Aagft eines Sterbenden, befon 

ders wenn er eines gemaltfanen Kobes ſterben fol. Uncigeutlich, 
ber hoͤchſte Brad der Angft. In Todesangft, in Zobesängften fein. 

Rod fiopft von Tobesingft umfangen 
Sein ſteckend Herz Bielanb,s * 

Die Kodesanzeige, 24. —n. 1) Die Anzeige des Todes einer 
Perſon, eines Xobeöfalles, 3. ®. In den Zeitungen. =) Eine Am 
zeige, ein Vorzeichen von einem Todesfalle, wofür ber abergiäubis 
ge Haufen 3. ®, das Schreien ber Eulen auf dem Dade eines Haus 
ſes, das Piden ber fogenannten Zobtenubr 1c. hält. 

Die Kobesart, Dr. —en, bie Art und Weife bes Zobes, bie Art 
und Weife, auf welche man das Leben verlieret, Der Dungestob 
iſt eine [hmäptihe Todesart. 


&, Dad. 
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A Die Todesbande, Eh. u. die Bande de Zobes gleihfam, womit 
er feffelt, wodurch der Zodte ohne Bewegung liegt. S. das Band. 
So heißt es In einem alten Liebe: Kriſt lag in Tobesbanden.“ 

O Der Todesbecher, —s, Bi. gl. ein Becher, welcher Tod ents 
hait, den Tod giebt, ein Giſtbecher. „Er füllte ben Todesbecher 
— die kalten Bippen bebten zurüce Benzel⸗Sternau. In 

weiterer Bedeutung auch wol überhaupt ein Mittel des Todes, 
sum Tobe. 

Gr folle ſelbſt, nad bes Iorannen Willen, 
Roh heute mir ben Todesbecher füllen. Gries, 

Das Todesbegaͤngniß, — ſſes, By. —ſſe, das ſelerliche Begäng: 
niß des Todes einer Perfon, bie Todesfeler; auch mol das keichen⸗ 
begaͤngniß. 

O-Die Todesbetaͤubung, o. Mj. Betäubung, weicht mit dem To⸗ 
be verbunden iſt ober demſelben veranzehet. Sonnenberg. 

Die Todesbetrachtung, Sz. — en, Betrachtungen über ben Zeb, 
und was damit zuſammenhaͤngt. „Und nichts gluͤckt ihm (Klopſtock) 
mehr als feine Todesbetrachtungen.“ Herder, 

O Das Todesbett, — es, 4. —en, ein Bett deb Todes gleich⸗ 
fam, ber Sarg, wie aud das Grab, 

3% fteig’ in biefes Todesbett hinab. 8. W. Schlegel. 

Das Todesbild, —es, Ip. —er, ein Bild des Todes, 

3u fetig fhauten, rubend am Bad, 
Sir ud, ihe Todesbilder nicht. Kreuz. 

Die Todesblaͤſſe, 9... die Wiälfe des Todes ober einrs Zobten, 
bie Leichenbläffe, 

— Ihr ruhiges Antlig ’ 
War mit Zodesbiäffe bededt. Klopſtock 

OÖ Der Todesblitz, — es, Bz. —e, tin toͤdtender Bliitzſſtrahl, ober 
ber Tod in feinem ſchnellen Wirkungen mit einem Blitze verglichen. 
»Kufihe (bes Erbe) fprang wat der Todesblitz zegellos unter-ben 
forglofen Bbikern umber.=. 3. P. Richt er. 

O Der Todesblock, —es, Mʒ. —bloͤcke, ein Block, auf welchem man 
den Tod empfängt, hingerichtet wird, 

Gr würde nur Bas Haupt zum Todesblocke tragen. Schiller. 

Der Zobeöbotbe, —n, 4. —n , ein Bothe, melder bie Rachricht 
von einem Todesfalle bringt, wie auch, mwelher ben Tod bringt, 
db. h. weicher durch feine Bothſchaft ben Tob verurfaßt, ober wels 
her die Nach richt, den Befehl bringt, baß einer flerben fol. 


Die Todesbothſchaft, Mj. —en, eine Bothſchaft vom Zobe einer 


—— oder welche einer Perſon ben Tod bringt. ©. Todes⸗ 
* ed go Todesbrief, —es, Dh. —t, ein Brief, eine Urkunde, 
melde einee Sache gleichfam ben Tod dringt, woburd eine Sadır 
für ungültig erläret wird ; die Aufhebungsfchrift, der Zilgungss 


fein. 

A Die Toderdämmerung, 9. u. die Dämmerung, das Dunkel, 
welches einen Sterbenben umalebt, wenn ihm bie Augen brechen. 
Schon ſchwand ibm das Licht bes Lebens; ſchon umbüfterte Todes⸗ 
bämmerung feine halbgebrochenen Augen.“ Ungen. 

Wie — ihn Todesdaͤmmerung umſchwebte Klopfted. 

& Die Todesduͤſtere, o. My. eine Duͤſtere, wo ber Tod hauſet, 
wuͤtet. 

Kto mit Entſeten herum, des bimmelerfhätternden Wetters 
Bliitausgzuß' in die Todetduͤſtere, purpurm erlofgen, 
Sonpenberg, 

Der Todeſengel, —s, Mt. gl. Überhaupt efn Engel, welcher nah 
dry, Dihtung von Bott gefendet wird, bie BWerbinbung zwiſchen 
Seele und Körper aufzuheben, ein keben zu enden, unb in engerer 
Berentung, ein Engel, welchem ausſchtießlich biefes Geſchäft eb⸗ 
liegt (Zodetgenius); auch ber Todesgeiſt. 

Zobetengel, fhone! Blumauer. 
& Das Zodebentfegen, —8, 29. gl, Gntjegen, welches ber Anblic 
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Een — 


Todesg 


ober das Gefuͤhl bes Todes verurſacht. 
— und feine Todesentſetzen. Sonnenberg. 

4 Der Todederbe, —n, 94.—n, ein Erbe des Todes, einer der ten 

Ted geerbt hat, deſſen Eebtheil der Tod iſt, ber ſterbliche Menſch. 
— bie die Suͤnde ber Todeserben verſoͤhnt war. Klopftod. 
Derſelbe gebrauchte auch Toderbe: 
Eo preif! ihn der Toderb' und Sereph 

Die Todeberinnerung, 4. — en, bie Grinnerung ober eine Es 
innerung an ben Ted. 

O Dig Tobeserfgütterung, 9. —en, eine mit dem Zode ven 
bunbene Erſchuͤtterung. 


* 


unb ber Erbe 
Todeserfählitterungen Sonnenberg. 

O Die Zobesfadel, Ry. —n, eine Fakel, womit man einem Todten, 
einer Beihe bei ber feierlichen Beſtattuug folgt, wie aud, eine Fol: 
kei als ein Sinnbild bes Zobes, womit der Kobednngel, der fir 
umkehrt und eriöfchen läßt, abgebildet wird. „Gebt mir bie Zar 
desfackel ſtatt ber Brautfadel- 3, P. Richter. 

Der Todesfall, —s, 9. — fälle, ein Fall, ba jemand mit Tor 
de abgegangen uber geftorben il. Einen Tobesfall amzelgen. 
Gin trauriger, ſchmerzhafter Todesfall. 

O Die Tobesfeier, 0. 9. bie Feler eines Zobesfallen. 

(jur) Todesfeier ber Welt, zum Todesfeſte der Menſchheit. 
Sonnenberg. 

O Todesfeig, adj. u. adv. feig vor dem Tode, Feigheit zu farkn 
habenb ober zeigend. Davon der Todesfeige, welcher ſolche Feig 
heit zeigt. Ich muß es (das Leben) tragen, rief ber Lebenssunge 
Tobesfeige — Gottes @erihtie Benzel:Sternau. 

O Das Todesfeſt, — es, D. —e, ein bei Gelegenheit eines Tue 
beöfalles veranftaltetes,, gefelertes Feſt. 

zum Zobesfefte her Menfhhelt. Sonnenberg. 

Der Todesſiſch, —ed, By. —e, rin Rame 1) des Seetenfels aber 
Brofhfifhes (Lophius piscatorius L.), 2) Dass *eötenfifhes (Ga- 
dus, tau L,), wegen ber einem r ähnlihen Zeichnung auf bım 
Kopf. 

O Der Todesfluß, —ffed, 74. —flüffe, der Tod unter dem Bil: 
be eines Fluſſes, welcher alles mit ſich ſortreißt. — ber umfan 
gende Todesſluß rauſchte mit Einem Arme um fie.“ J. P. Richter. 

a Der Todesfroſt, — es, By. u. ber Froft, bie ſtarre Kälte, wei 
de ben Zeb verurſacht. \ 

— Am die müätterlihe Bruft 
Bil ich. did) preffen, bis von Kobesfroft 
Gelöft die warmen Abern wieder ſchlagen. Schiller. 

Die Todetfurcht, 0. 99. bie Furcht vor bem Zobr. 

O Der Todesgang, —es, 2%. —gänge, ber Bang zum Tode, 
wie auch, ein Gang, welcher zum Tode führet, 

Doc fs Lange bu fo, ben Todetßgang mit der Menfähelt 
Wandeln mid ſiehſt Sonnenberg. 

O Das Zodeögebet, —es, Mz. —e, ein Gebet bei annahendem 
Zobe; auch wol, ein Bghet, in weidem man um ben ob bittet, 

fie flehten: 

Endlich ihe Tammergeber mit Todekgebet zu vereinen. Sonnenk 

& Das Zobesgebein, —es, By. —e, das Todtengebeln, das @eren 
eines Zobten , auch wol ein Tobter ſelbſt. »— und firömt burd 
alle Seelen und erquidt die Tobesgebeine feiner Brüder.“ Herbet. 

Der Todesgedanke, —nd, 4. —n, ber Gedauke am den Lot. 
Der Tobesgebanfe Ik mir nicht fürdterlih. Sich Todesgedanten 
maden, fid einbilden, baf man flerben werde. Beinen Todesge⸗ 

danken nadhangen. 

Die Todesgefahr, By. —en, die Gefahr bes Todes, bie Gefahr 
bas Leben zu verlieren. In Todesgefahr fein, fhmeben. Jewand 
aus einer Todesgefahr retten. 

Mq. —er, beriZobiiengel, ©, d. 


: Todesg 


Graufer Schatte, wer biſt du? — Brutus, 
Dein Todesgeiſt! — — HSerder. 

o Das Todeögefhoß, —ſſes, 3. —ſſe, ein Seſchos, weldes 
ben Tod bringt, welches toͤdtet. 

— dr (der Köcher) enthielt viel Sittere Todregeſchoſſe. Bof. 

Der Todesgefang, es, 4. —gefänge, ein Gefang, weider vom 
Zode Handeit, Brei bem Tode eins Menfhen zu fingen ıc.; das Tr 
deilied, ein ſoiches Eieb, 

O Das Todesgeſetz, —es, My. —e, ein Befep, welches ben Tob 
auf etwas fegt, verhängt. 

Schreckt kein Todesgeſetz dich mehr! — Sonnenberg. 

O Die Zobesgeftalt, Ry. —en. 1) Die Weftalt des Zobes ale 
eined verpenfhniihten Weſens ohne Mehrzahl. =) A Eine Be 
fait, koͤrperaiche Erfheinung wie bie eines ann, eine todten⸗ 
äbhntihe Geſtalt. 

Schwarze Todesgeſtalten mie greifbare Nähte bes Chaot — 
Sonnenberg. 

A Die Tobeögewalt, 4. —en. 1) Die Gewalt des Zobes; ohne 
Mehrzahl. » 2) Eine Gewalt, Macht, melde bem Tode gebietet, 
ben Tod verhängt; ber Todesengel, Kodesgott; die Todesmacht. 

A Dad Todesgewand, —es, Mg. —e und —gewänder, ein 
ſchwarzes, bunfics Zrauergewand, 

— Bean Todesgewand ben Thron ihr 
Donnergewebt umgrau'n — Bagsefen, 

O Der Zobeöglaube, —ne, ©. 24. der Bloube an einen nahen 
Zod, „Und dis allein brüdt sein Todesglaube fort * I. P. Riten, 

:O Die Todesglut, Dy. —ın, eine Glut, welche den Tod bringt, 
melde töbtet, 

Was (off bu meine Brut (bie Fiſche) 
Mit Menfhenwis und Menſchenliſt 
Hinauf in Tobesglut? @ötbe, 
In engerer Bedeutung, eine Glut, ein Fever, worin jemand ver: 
brannt werben Toll. 
Fr mich find biefe Ketten, mir entlobre 
Die Eodesgut — — @rieß, 
O Der Todesgott, —es, Di. —götter; die —göttinn, ber Bott, 
die Söttinn, oder bie Goͤtter bes Zobes, die Wötter der Unterwelt, 
Dir feibfi un» mir, uno allen zum Verderben 
‚Haft bu den Zodesgöttern ihren Rand, 
"Den fle gefodert, frevelnd vorentbalten. Schitter. 
— und die Tobesgöttinn drüde als Blumengöttinn das fefle 
ſchwarze Siegel auf mein Roſenleben.“ 3. 9. Rihter — unb 
fo faht fhon biefer Feine Raum zwei gang verſchiedene Opfer bir 
firengen,, milltäbrrihen und unerbittlichen Zodesgöttinn.* Böthe, 

O Dat Tobesgrauen, —6, 0. 2. das Grauen, mwelhes der Tod 

erregt, bad Granen vor bem Tode. 
— Da Zovesgraun er zuvorſah — Voß. 

A Der Todeshauch, —es, 4. —e, ber — des Todes gleich⸗ 

ſam; dann, ein toͤdtlicher Hauch. 
Wie kalte Todeſshauche weh'n 
Die Schauer dicht heran. Baggeſen. 

O Der Todeshuͤgel, —e, M. gt. ein Hügel des Tobes, d. h. auf 
welchem min ben Tod erleidet ıc. 

Zefus war zu dem Todeshuͤgel gelommen — Ktopftod. 
Aud wol, abre ungut, für Todtenhuͤgel, Grab. 

Das Kodesjahr, ed, My. — e, das Jahr bes Todes, dae Jahr, 
in welchem jemand geſtorben iſt. 

O Die Todeskaͤlte, 0..9%. die Mälte, weiche ber Tab im Körper her⸗ 

vorbriugt. Uneigentlich, die hädfte Kälte, Es herrſcht zwiſchen 
— Breuaten jegt eine Todeskaͤlte. 
— ber Gherub 
Says von ber Belskadt Ihärmen herunter mit Tobeskälte, 
2 Sonnenberg. 
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Der Todeskampf, —es, 84. — kämpfe. 1) Der Kampf gleichfam 
mit bem Zobe, ber Widerſtand, meiden bie Eebenstraft eines ſtar— 


ken Körpers zeigt, wenn berſelde, z. B. bei hitzigen Krankheiten, » 


bei Bergiftung ec. dem Zobe unterliegen muß, Ach, wie ift mir 
geihehen! War bas nidt härter als der Todeskampf ?“ Weiße, 
2) Ein Kampf auf Zob und Leben, wo es leicht mögiih ift, daß 
man gesöstet wirb, „Buftan Adolph ging für Deutiglands Eeeis 
heit in ben Todeskampf.“ Merken, 

Und ſelbſt die Liebe, wie in Stahl geräftet, 

Zum Kobestampf gegürtet, tritt fie auf. Schitter. 

O Der Zobeöframpf, —ıs, Me. —främpfe, Krämpfe, welde 

einen mit bem Tode Ringenden, einen Sterbenden ergreifen. 
— und Todeskraͤmpfe ducchaueten 
Wütend fie bis am das brechende Herz bekunter ( hinunter ). 
Sonnenberg. 

O Das Todestieh, —es, M. —er, f. Todesgefang. 

O Das ZTodeslood, —es, 4. u. bas Boos, das Sqhickſal bes Bin: 
ſchen, ba er früh "ober fpät vom Tode bingerafft with. 

Aber bas Todesloos, bas gemeinfame — Wof. 

O Die Todesmacht, 3a. —mäctte. 1) Die Macht des Kobes ; oßne 

Mehrzahl. 2) Der Lobrsgott, bie Kobesgättinn, ober bie Zobesgätter, 
Die fhöne Bode, dieſes feibne Haupt 
Berfallen fhon den finftern Todesmaͤchten. Schiller, 
O Das Todebmeer, —es, DM. w. rin Meer bes Todes, in weis 
— Alles den Tod findet ic. 
— Da ſieh in tiefefter Kerne 
Pisgtih bad fiebende Todesmeer in mütenbem Kufcupr. 
Gonnenberg. 

A Die Todesnacht, . u. 1) Diejenige Naht, im welcher jes 
mand flirbt oder geftorben if. Stieler. 2) Die Naht, das 
Dunkel, meldes ver Zob verbreitet," morein ber Tod verſenket; 
ber Tod, das Sterben ſelbſt. 

Er fprads, und büllet’ ein 
Sein Angefiht in Todes nacht und fanl, Berber, 
Bo Ehriſtum einſt die Toobesuacht umfangen, Bries, 


Die Todesnoth, By. — noͤthe, die Wefchr des Todea, als eine 


Noth, als ein Ungluͤg betrachtet; gewoͤhnlich ohne Artikel. „Bang 
Jaract war in Todesnoͤthen.“ Eſth. 2, 8. „Ih bin oft in Tor 
beöndthen geweſen.s ⸗ Cor. zı, 23, 

O Die Todetohnmacht, o. Mj. eine dem Tobe Ahnliche Ohnmacht. 

Hier ben Krieg wie Gerddel, wie Todecohnmacht die Ruh dert. 
Sonnenberg. 

O Das Todesopfer, —6, MM. gl. tin Opfer bes Todes, etwas bag 
dem Tode gleichſam als ein Opfer gebradt wird, ihm als ein Opfer 
faien muß, Du geigteft mir He Rettung, weiheteft 

Durch biefe Binde mih zum Kodesopfer. Berber, 
Dann ar, was einem Wefen old Opfer getöbtet, gebradt wird. 
Die Blutgerüfte fuͤlen ſich für fie 
Mit immer neuen Tobesopfern an. Schiller. 

Die Zodespein, 0. WM. bie Pein eines mit dem Tode aiagenden. 
Stieler. 

A Der Todespfad, —es Mg. —e, ein Pfad, welder zum Tode führer, 
der Weg zum Tode. Euch Mitter, Bürger, bie, mit rafgem Spruch 

Auf biefe Topespfade mid geftoßen, @öthe, 
ds Der Todespfeil, —es, By —e, ein Pfeil, weichen ber Zob 
steilen auf jemand abbrüdt, und dadurch töbtet, 
— Könnt’ ih nur 
Den Tobespfeil, auf dich gezielt, im Flug’ 
Auffangen mit der treuen Bruft — &o Lim. 

Die Todespforte, Sh. —n, eine Pforte, aus weicher das, was bem 
Tod bringt, verurfaht, herkoͤmmt, 4. B. Pforten, ans melden 
Kanonen fhießen, aus melden milde Thiere auf jemand gelaffen 
werben it. Uncgentig au überhaupt fürbas, was zum Tode fübret. 


Todesp 


836 


Todest — 





A Die Todespoſaune, 34. —n, eine Poſaune, welche ein Zeichen 
sum Tode giebt, 
und fie riefen zur Welt hinab, durch die Todespeſaune. 
Eonnenberg. 

Die Todespoſt, 9. —ın, bie Veh, Rachricht von einem Tobesfolle, 

Der 32 —en, My. —en, einer der einen, Todesfall 
vorherfggt. ©. Toptentäfer. 

Die Tebesqual, 9. —en, die Dual einer Perfon, welde mit bem 
Tode ringe. Btielen, 

Der Todesrachen, —#, o. 39. ein bildlicher Ausdrud, wie Hölfens 
sahen, der Hachen des Todes gleihfam, als eines mit der Zeit KL: 
tes verſchlingenden Mörfens, 

& Die Todesſchale, u. —n, bie Schale einer Bage gleihfam, 
in welcher Tod Ilegt. ©. Lebensſchale. 

ı Der Zobesfhauer, —s, 4. gl. Schauer, 
Tod erregt, , 
’ Unb auf bes Abende Rittigen fam mir Furcht 
und Todesſchauert Kütner. 
—  welder mit Lebensebauch 
und Kobetfchuuern, immer beſeligend 
Nun fanft einberwalt. — Boß. 
O Der Todesſcherge, —n, 4. —n, ein Scherge, Diener des 
“  Zobes, welcher Tod bringt. 
Todesſcherge, du kenneft doch mich? — Bonnenberg. 

Der Kodesihlaf, —es, 0. My. 3) Der Zuſtand des Todten mit 
tinem Schlafe vergliden. Bis er zulegt an der falfhen Bruſt in 
Zoderfchlaf Ankt.* Benzel-Sternau, 
fen, tobt fein. 2) Ein fefter, tiefer und langer Schlaf, welder 
bem Tode ähalih if (Lethargie). 

Zwar er fhlief Jahrhunderte dumpf im Feſſeln 
Todesſchlaf Bof. 

O Todesſchlaftrunken, adj. u. adr. von Zobesfhlaf gleihfam truns 
tea. „Der todesſchlaftrunkene Bid,» ber ſterre, brechende. 3.9. 
Ridter, 

O Der Zobeöfhlag, —es, Pi. u. ein Schtag, welder ben Tod 
bringt, weicher töbıet. 

lebt ſtrece di dar zu bem Todeſſchlage — ESonnenb. 
Auch der Schlag einer Uhr, welder den Tod bringt, welcher das 
 Beihen zum Tode giebt. 
Deine Stunde ſchon fchlägt 
Minkt der. icäte (Schlag) heran, ber mitteenächtiiche, bumpfe, 
Rahet der Todes ſchlag! Sonnenberg. 
‚O Der Todesſchlummer, —6, 0. My, der Tod, der Zuſtaud des 
Zobten mit einem Schlummer verglichen. 
ber wie in Todesſchlummet 
Bu ſtarten ſcheint Wielanb. 
& Der Todesſchlund, — es, 4. — ſchluͤnde. +) Der Schlund 


welden der nahende 


des Todes gleihfam, weicher Alles verfigtingt, binmegraffet ; ohne . 


Mehrzahl. 2) Schluͤnde, weiche Tod und Berterben fprien, bie 
Beuerfhlände ter Kanonen x. unb bie Kanonen :c. ſelbſt. «Das 
fkirfeo) Gefühl hob mich vor den hundert heulenden Zodesfchlimden 
bir Echlacht⸗ BenzelsÖternau. 

Der Todeſchmerz, —ıd, Biz. —eın , ber Schmerz rines Sterben: 

ben, mit dem Tode FRingenden. Gtieler, 

Der Todesſchrecken, — , WM. gl. ber Schrecken vor dem Tode, 
welches den Zob verurfaht, wie audı, ein fo großer Schreien, baf 
man ben Zod davon hat eder haben könnte, 

Todesſchtecken ſchon ringft du ibm ab, mem toͤbt! ibm zutegt bed, 
Sonnenber 8. 

— ‚ adj. u. adv, des Todes ſchulbig, ben Ted vet 

enenb, 

—  erkennet ibn tobedfchulbig , ihe Riäter! Sonnenberg. 

O Tobetſchwach, Tobdſchwach, adj. a. adr. bis zum Zabr, bis 


Den Tobes ſchlaf ſchla⸗ 


sum Sterben ſchwach, auch nur, ſehr ſchwach. — wie viele bie 
laſchen ergriffen, ſich zu ſtaͤrken und todesſchwach an Boden fins 
ken.“ Benzel⸗Sternau. 

A Das Todesſchweigen, —, # 2. ein Schweigen wie das des 
ZTodes gleihfam, ein tiefes ſchauerliches Schweigen. 

in feierlichen Todesſchweigen — Bonnenberg. 

Der Todesſchweiß, —es, My. u. der kalte Schweiß eines mit dem 
Tode Ringenden. Uneigenttich, der Augſtſchweiß im hoöchſten Grabe 
bes Angft. Ich will-ihm fo Angſt machen, daß ex Todeeſchweiß 
ſchwitzen fol, 

O Das Zodesfchwert, —es, MM. —er, ein Schwert, womit man 
ben Tod giebt. „Diefr Helbinn ging einfam nur mit ihrem Dem 
sen uad mit bemunfihtbaren Lobesjihmertie) zur Rigtftätte.- I. p. 

- Ridter, 

O Der Todedfeufzer, —t, 34. gl. Seufjer eines mit dem Tode 
Riagenden, eines Eterbenben. 

Und aus ber dben Felfenkluft 
Ah! dallen mic-nus KZodesfeufjer wieder! Baggeſen. 

O Die Todesſichel, 9. —n, die Sichel des Todet gleihfam, mo« 
mit er alles Lebende hinſtrectt. Da ber Ted bildlich mit einer 
Genfe vorgeftellt wird, fo könnte man baflr auch Todes ſenſe far 
gen, — eine eiskatte Schneide, wie von ber Todesſichel brüdte 
ſich durch bas warme Gehirn.“ J. P. Richter. 

Der Todesſieg, — es, Big. u. 1) Der Sieg des Modes gleihfam, 
ba alles Lebende bem Tebe erliegen muß. =) Der Sieg über ben 
Ted. M. Kramer, weldher au Todesteiumpb in beiden Bedeu» 

tungen kat. 

Der Fodesfi Jeger, —s, DM. al. ber Sieger, Wefieger bes Todes. 
M. Kramer % Era Kriftus, von welchem gefagt wird, cr babe 
“dem Tote feine Macht genommen, ber Tobesſieger genannt werben, 

Der Todesſtachel, —6, 0. By. dee Stadel, d. h. das Bittere des 
Todes. M,Rramer. Von ben Morten: „Zod, wo ift dein Stagel, 
Dölle, wo ıft bein Sieg !« 

Der Todesſtich, — es, g. —r, ein Stich, welder den Ted zue 
Folge hat, des Bebens beraubt. Stieler, 

Dech ibn traf der Todesſtich. F. k. Stoltberg 

O Die Fodesfiite, 0. 2. eine tiefe Stife, wie an einem Orte, 
mo alles tobt iſt, fih niäts Bebendes regt. 

Der Todesſtoß, —ed, ir. —flöfe, rin Stoß, womit man jemanden 
ben Tod aledt, eimatöbtliher Stoß. GFinem ben Todesftofi geben. 
Die Todebſtrafe, 4. —n, eine Strafe, welche in Beraubung des 

Lebens befichet. 

Der Todesſtreich, — es, 9. —e, ein Streich, welder den Zob 
zur Folge hat, welher tötet; bei Mahler + der Todſtreich 
(Zobtfireih). 

Doch Hüont Gluͤck entglitſcht dem Todesſtreich. Wieland, 

Die Todeßſtunde, 9. u. die Stunde, und in weiterer Bedeutung 
‚überhaupt die Zeit, in welcher jemand flicht ober geſterben if. 
Das wird mi noch in meiner Todesſtunde freuen, 

Der Todedtag, — ed, Op. —, der Tag bes Todes, ber Tag, an 
welchem jemand frirbt ober geſtorben ift. 

A Das Todesthal, —es, 94. u. ein Thal dei Totes, eine Bes 
nenmung der Erbe, auf weicher alles flerben muß, und in Begens 
-fop vom Himmel, wo ewiges Leben if. Moerbeek. ’ 

O Die Todesthat, 9. —en, eine Tod dringende That, eine That, 
welcht mit Zödten verbunden ift, oder im Zöbten beftehet, 

— Steift nicht in die Tedeſsthaten des Donnrerd. Sonnenb. 

5 Der Todestod, —ı8 0... doppelter Tob. „Denn Tobesteb 
haft du verbi —* Derber j 

O Der Zobeötraum, —ed, M. träume, ı) Ein Traum vom 
Zode, ta man nom Tode teäumet. »; Der Zob ober dei Zuſtanb 
bes Zobten mit einem vorübergebenten Traume verglichen. 

— ib ,'was [oh mein Todeetraum. Herder. 
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Der Todbestriumph, — s, 4. u. ſ. Tobeöfieg, 

O Die Todebtrommel, 34. —n, bie Trommel, ſofern fie bei Fir 
ner pinrihtung ıc, gerührt wird, 

Indeß die Geitel ſchwirrt, bie Yobedtrommel, 
Die eined Bruders Schreckentob verkündet. Gellin. 

Das Kodedurtbeil, —ed, 4. — e, rin Urtheil, welchta einem bas 
Leben abſpricht; auch, wenn es nice beftimmt in Worten ausge 
ſprochen wirb. 

Ein jeder fab, daß fo gewogen bleiben 
Nichta beffer als ein Tobesutiheil ſei. Wielanb, 

"Das Xodeöverbreden, —s, Pr. gl. ein Verbregen, welches To: 
desftrafe nerdienet. 

O Das Tobesverhaͤngniß, — ſſes, 4. w. dasjenige Verbängnif, 
da man ber Kobesgefahr ausgefegt ober zum Tobe beftimmet if. 
So fheint er zu anderer Zeit — bas ſchrecklich ergreifente Todes⸗ 
verhängniß su prrfonificiren (gu verperfönligen)« Herber. 

— entflohn dem Tobesverhängniß. Bo. 

O Todesvoll, —er, — ſte, adj. u. adv. vol Tobes gleichſam, für 
wol °ı) dem Umfange, ber Menge nah, wo Wiele ibren Tod fin: 
ben. ine todesvolle Schlacht. Als auch 2) der innern Stärke 
nad), viele Spuren bed Todes zeigend, blas, Aare, kalt, wo bie 
Bergleihungsftufen gebraucht werben, bie Zunahme biefer Spuren, 
ober biefe Epuren in immer höherem. Grade zrigend,, zu bejeihnen. 

bie tobesvollere Wange 

Senkte ih fihtbar! Klopfod, 

Der Zobesvorbothe, —n, By. —n, ein Borbothe des Todes, was 
dem Zobe vorhergehet und ihn ankünbiget, 

Die Todeswahl, Ba. u. bie Wahl des Todes, ber Zobrsart. 

Der Todesweg, —es, Mg. —t, der Weg zum Tode, — biefe 
auf em tangen Todeswege unverrädte —— 3.9. 
Richter. 

Mit maͤnnlich edler Faſſung ihr vorangeh'n 
und iht ein Stab fein auf dem Todesweg'! Gdiller. 
ID Dad Todesweb, —es, 0. My. das Wed, weldes ber Tod, ein Tor 
- besfall verurfaßt. 
Die Feifen möhten weinen 
Ob ſolchem Todesweh. 3. Rift. 
O Die Todesweihe, 9. u. die Weibe zum Tode. 
ba, wie fand er zur Todesweih' — Songenberg. 

Todeswerth, —er, —efie, adj. u. adv. des Todes werth, den Zob 
werdienend, auch todeswürdig. Eine todeswerthe That. M. 
Kramer. 

5 Das Fobeswefen, —t, 9%. gl. ein den Tod bringendes Mefen, 
ein Zodesengel 1. 

Fuͤrchterlicher ald alles Getoͤs im Weltuntergang’ einft 
Standen bie Todes weſen Sonnenberg. 
O Der Zodeswint, —ıd, 34. —e, rin Wink, ein deimticher Mer 
fehl, den Zob zu geben, zu tödten, 
Aber er ſandt' ihn gen Eykia hin unb tranrige Beiden 
» Gab er ibm, Todettinte gerigt auf gefaltetem Zäflein: _ 
Daß, wenn er foldes dem Schwaͤher geprigt, er das Leben vers 
ider, Bof. 

& Der Zodetwinter, —s, 9. 29. der Rinter; b. h. bie ſtarre 
Kälte bes Körpers, welche ber Tod bewirkt, 

Tebeswinter flarnıt ie Pen — Gonnenberg. 

Die Todekwoche, 4 —n, eine Bode, in weiher fih ein Zobes 
fall ereignet har, Stieler. 

A Dad Todeswort, — ed, Ip —t- 
ausipriät, ben Zod bringe. 

. wenn num bag entſetzliche — bass ſchwarze 
Ewige Zobeswort dir dumpf bie Lippe heradfintt. Sonnenb, 

2) Ein Wort, Beſehl, welcher Zob zur Folge hat, '. B. im Arie 

ge, ein Befehl zum Angriff. 


ı) Ein Wort, welches Tob 
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Ein Wort, fo thaten Roß und Mann 
Das ganıe Todeswort! @Bleim. 

O Die Zobemunde, 4. —n, eine Wunde, melde ben Tod nad 
fh ziehet, eine töbtlice Bunte, 

Allein der erſte Etop — giebt ihm die Todeswunde. Wielanb. 
Wenn ich überbet mit Kobedmunden 
Auf dem Schlachtfeld' falle. Herber, 

Todeswuͤrdig, —er, —ſte, adj. u. adr ben Tod verbienend, auch 
todbwärdig. Moerbeet. Gin tobrömärdiges Berbrehen! Das 
von bie Tedeswuͤrdigkeit. 

& Die Todeswuͤſte, 94. —n, eine Wüfte, welde der Tod durch 
feine Becheerungen hervorbringt. 

Alfo fuhr er (Batan) hinauf durch die Finſternißz — 
Über rauchende Todes wuͤſten Sonnenberg. 

Das Todes zeichen, —«e, Di. gt. ein Zeichen bes Tedes. 

Die Todeszuͤge, Cı. u. Be Budungen eines Sterbenden. M. Kra 
mer. Sn Zodeszügen liegen, in ben fehten Bägen liegen, im 
Sterben begriffen fein, 

Der Todfall, —es, 9%. —fälle, der Fall ba einem Anbern etwas 
duch ben Top zufält. So nennt man in ben Rechten, bas beſte 
Stuͤck Vieh ober das befte Kieibungsftüd, melden ber Dere vom 
Nadlaffe eines geftorbenen Urtertbanen befömmt; mie auch, bas 
Recht, nad welchem er dies zu fobern hat; die Todtenhand. Frifch. 

Fodfällig, adj. u. adv, zum Todfalle, dem Todfall zu geben ver⸗ 
pfligtet, Haltaus, weicher auch todpflichtig bat, S. Todfall. 

* Zobfarb, Todfarben, Todfarbig, adj. u. adv. tobblap, die 
Zarbe eines Todten habend. 

Doj er zu der erde tobtfar 
Von dem roffe niber ſeych, 

Die Todſehde, 4. —n, sine töbtlihe Fehde. 
feindihaft, Haltaus. 

Zobfeind, adj. u. adv. bis zum Tode feind, fo feind, in fo hohem 
Grabe haffenb, daß man dem Feinde ober dem Gehaßten ben Tob 
wänihet. Einem todfeind fein. Sie iind fih todftind. . 

Der Todfeind, —ed, 94. —e; bie —inn, eine Perfon, melde 

 tiner antern tobfeinb IR, fie bis auf den Ted haffet, d. h. den 

"Höhlten Grad bes Baffes und ber Feindfehaft gegen dieſelbe degt 
und beweifet. Erſt Herjensfreunde und jegt Zobfeinde. 

Die Todfeindſchaft, Wy. u. eine Feindſchaft bis auf den Tod, eine 
Feindſchaft im hoͤchſten Grabe, 

* Todfuͤrchtig, —er, —fle, adj, u, adv. dem Tod fuͤrchtend, To⸗ 
besfurcht babenb, zeigend. Mahler, 

Der Todhaß, — ſſes, 0. 24. ein töbliher Haß, ein Haß bis auf 
ben Ted. Btieler. 

Der Todkauf, —es, 9. —äufe, ehemahls in dem deutſchen Med; 
ten, eine Urt bes Kaufes unbeweglicher @üter, welcher bis zum, - 
Tode der ganzen Kamille gültig blieb. S. Zodtheilung. 

Todkrank, adj. u. adv. bis guf den Tod krank, hoͤchſt gefährlich 
krank, fo baß ber Lob zu befürchten ift; im gemeinen Beben au 
+ todſterbenekrank 

Toͤdlich, nach Andern Toͤdtlich, —er, — ſte, adj u.adv. 1) x Zum 
Tode gehörig, darin gegrändet. Einen töblich haſſen, bis auf ben 
Ted. Gin tedlicher Hab. Tödliche Feindſchaft. Der töbliche 
Dintritt, dos Abfterben, ber Tod. 2) Deu Tod verurſochend, oder 
suh nur, mit Zobesgefahr verbunten. Eine töͤdziche Munbe, 
Krankheit. Toͤdlich orımunbet, tödlich krank fein, Der Schrek⸗ 
ken kann oft tödlich werden. Das iſt mir toͤdlich, tödtet mid, 
bringt mir den Tod. — und fo fie etwas Toͤdlichte trinken, wird 
es ihnen nit ſchaden,“ Marc. 16, 19. 

Toͤdlich lieblich ſprach aus allen Algen 

Bein gelichtes theures Bild mid an, Schiller. 
Davon bie Toͤdlichkeit, bie Bigenfhaft einer Safe da fie toͤtllch 
iſt. ©. —— 


Swaln 6, 241. 
Ehemahla für Tod⸗ 


Todm 


+ Todmuͤde, adj. u. ade. gleichſam bis zum Tede ober Sterben 
müde, db. h. ſehr müte M. Kramer, E 

* * Kobpflichtig, adj. u. ade. f. Todfaͤll ig. 

Der Todſchlag, f. Todtſchlag. 

& Todſchnaubend, adj u. adv. ſchnaubend vor Mut zw töbten. 
„Die todtſchnaubende Feindesſchat⸗ Schubert. j 
O Der Todſchwur, —es, My. —fhwäre, ein Schwur, momit 

man einem ben Tod ſchwoͤret, ihn zu toͤdten [hwöret. 
— als unten erfhell der Berfhmörung bonnernder Todſchwur. 
Baggeſen. 
— Die Todſucht, o. Su. ein dem Tode ahniicher Sqhiaf, tiefe 
Dhnmadt, Geitesabmefenbeit ic. Dbertlin. . 
%* %* Die Zobfühne, Sy. —n, bie Sühne, Kusföhnung wegen ei⸗ 
nes begangenen Mordes zwiſchen bem Mörder unb ben Berwanbs 
ten des Grmorbeten, von ber Obrigkeit beſtätiget. Haltaus. 
Die Todſuͤnde, y.—n, Sünden, für welde man den Tod derdlenet. 
In der älteren Bottesgelchrtheit, befonders im ber roͤmiſchen Kir: 
&e, verfichet man darunter Sünden, melde ben ewigen Zeh ober 
die Berdammnis nah fih ziehen unb beren man fieben sählet; im 
tlaßfünden. 
Pe er u. adv. bes Lebene beraubt, von Körpern, 
weichen Seben beigelegt wirb, wodurch es ſich vom leblos unterſchel⸗ 
det, ſ. d.; im Gegen.ſat von lebendig und leblos, und ohne Stei⸗ 


.Todt fein. Halb tobt vor Schrecken fein Rech 
—— todt, völig todt fein. Gim todter Menſch ober ein 
Kodter. 


Grant Liebhen auch vor Tebten? 
Ad nein, boch laß fie ruhn die Todten. Bärger, 
Die Todten werden auferfiehen. Won den Todten auferfichen, 
Fihtiger vom Tode amferftehen. Das Mei ber Todten, das Tod⸗ 
tenreih. ©. d. Ein todter Körner, beichnam. Einen tobt fagen, 
fagen, bap er tobt fei, baß er geflerben ſei. 
Es fagte-ohne alle Gnade j 
Die gange Stade Nigrinen todt, Beffing. 

Todt nieberfallen. Ginen für tobt aufpeben, wegtragen, ben man 
für tedt dalt. Sich todt fallen, fo fallen daß man bavon ſtirbt. 
Man möhte fih über ihn todt lachen, ober zu Tode lachen. Sich 
tobt Argern. Nicht fo leicht ſagt man fi todt arbeiten, fih tobt 
trinken 2: Ginen todt ſchtagen, ſtechen, fhirken 16, ihn durch 
einen Ochtag, Stich, Schub ıc. toͤdten. Todt hinſtrecken, ehe: 
mams todt iegen, töbten. X Todt magen, töbten; befonders von 
Kbieren. Obgleid in der eigentlichen Bebrutung Feine Steigerung 
Statt findet, fo koͤmmt fie doc zuweilen vor. Toeter banne tot.“ 
Maneffen Minnef. In weiterer Bedeutung, ein todter Baum, 
ein abgeftorbener, welher nicht mehr waͤchſt und gruͤnet. Todtes 
"Holy, im mod weiterer Webeutung, im Forftwelen, Radelhotg, weil 
es einmal abgetrieben, aus ber Wurzel und dem Stamme nit 
wieder dusfhlägt ; im Gegenſatz bes lebendigen oder Laubholzes. 
Daher eine todte Befriedigung, melde nicht in tebenbigem Hetze 
beſtehet, fonbern in einem 3aune, einer Planke M Auch nennt 
man in den Wunden todtes Fleild ſolches, weiches nicht mehr daurch 
feine Gefäße feifh erhalten wird. In anderem aber ähnlichem 
Sinne nennt man ben ganjin Theil des Schiffskdrpers, melder 
ſich über Lem Baffer befindet, bas todte Werk bes Saifes, weil 
Belhäbigung, Durchtoͤcherung beffeiben dem Schiffe nicht verberblich 
ift, wie 3. B. ein Bed im dem unter Baffer befinblidden Theile, wel: 
ber dem Schiffe gleihfam das Leben koſten fann, dader auch biefer 
Theit das lebendige Werk genannt wird. Uneigenttid , in Begen: 
Tas von lebendig, lebend und lebhaft, in den uneigentlihen Ber 
deutungen biefer Wörter, me bie Steigerung zum Theil Statt ins 
det. So heiht +) in ber Gottesgelehrtheit, geiftlich todt, des geifts 
lichen Lebens beraubt, ober in biefee Meraubung gegründet, Todt 
tn Sünten fein. Todte Werke, ſuͤndliche Handlungen, 2) Keine 
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Dirkung bersorbringend. Cine tobte Mraft, melde keine Bewe- 
gung, Wirkung bervorbeinget, weil fie von einer andern Jürüdger 
alten wird. Ein tobter Glaube, welcher fih nit durch Thaten 
wirfam zeige. So auch eine tobte Erkenntnis, Wiffenfhaft. Bus 
weilen auch in ben Rechten für unkräftig, ungültig. Die Hand: 
ſchrift fol tot und ab fein. Todte Koblen, welche gleihfam 
nicht mehr leben, nicht mehr glüben und brennen. Todte Acche. 
Den Kalt: oder Bipsftein tobt brennen, ihn völig ausbrennen, 
Todtes Metall, weldes durch Scheibekunſt feine metallifhe Geſtalt 
verloren bat und fie nicht mebe wieber befommen kann. Der todte 
Meg, im Wafferbaue, das Untermwaffer Hei den Mühlen. Todtes 
Waſſer, bas fehe Langfam fließende Waffer bei einem Mühlenwerke ; 
dann auch, ſtill ſtehendes, welches feinen Abzug bat. in todter 
Winkel, in ber Kriegswiffenfhaft, derjenige Winkel, we bie Ber 
lagerer von den Beingerten micht innen befchoffen werden. Fe 
Bergbaue fagt man, bas Waſſer gehe tobt, wenn e6 nicht genug 
Roͤſche hat und far ſtill flepet. Daher todt bauen, bie Sohle des 
Stollens beinahe eben ober fhnureben führen, daß bie Waſſer ſtill flehen 
und nicht ablaufen Fönmen. 5) Der Lenhaftigkeit, Otärke bes 
raubt; als eine Portjegung ber vorhergehenden Bebeutung. Gin 
tobter Ort, wenn er jeher flille und elnfam if. Todt fit, fo Mir 
alg ob Alles tobt wäre, Die See iſt tobt fill, wenn fhre Dber- 
Mmäde glatt wie ein Spiegel if. Chen bafeibft nennt man bie 
ſchwoͤchſten Fluten, melde fih 1%, Tag nad dem erſten und letzten 
Mondviertel ereignen , tobt BWaffer; in Gegenfas von Springflut. 
Den Strom todt fegeln, mit gutem Winde geaen ben Strom ober 
die Ebbe und Flut anfegeln und folhe Äberwinden und vorwärts 
kommen. Gin anderes Schiff tobt Joufen oder tobt fegeln, es im 
Segeln überholen, Der Wind ift tobt gefhoffen, wenn man ihn 
wegen bes digen Pulverbampfes bei einem Gertreffen nicht mehr 
fpüret, weldes immer ber Fall if, wenn er mit gar zu beftig 
if. Der Wind oder die Wellen werben todt gefegelt oder gefchneiet, 
wenn dichter Regen oder Schnee ben Wind und bie Wellen rubig 
macht Die Segel tobt anſchtagen, fie fo bit als möglich anſchla⸗ 
gen. Todtes Haar, bei ben Perudenmadern, ein glanzlofes und 
meltes Haar, welches keine Stärke und Steifpeit mehr bat, Yobte 
Mole, Mole weiche ſchwͤrzlich, koͤrnig und röudig ausfiehet, Gir 
me Zeche, einen Bang todt ſchreiben, tm Bergbaue, fie für völlig 
unbaumwärbig erklaͤren. Todte Farben, matte, weiche weder @lanz 
noch Bebbaftigkeit haben. Todte Augen, matte, melde feinen 
Geift, ein Leben verratben. in todtes Geſſcht, Bild, welches 
keinen Ausbrud dat. Gin todtes Bild, auch eim Iehlofes, fofern 
es ein lebloſes Ding if. 4) Cine tobte Sprache, welche nicht 
mehr bie gemwöhntihe Sprache eines vorhandenen Volkes ift, mie 
die hebräifäe, altgeiehifhe, lateiniſche ıc.; in @egenfag einer le— 
benden Sprache, melde no von einem Wolfe gefprodhen wirb, 
5) Die tobte Hand, im deutſchen Staats und bürgerlichen Mechte, 
ein Name immer fortdauernber Gtiftungen und Anftalten, bob nur 
in Rüdfigt auf die unbeweglichen Güier, welhe dazu gebören; 
ohne Mehrzahl und in Gegenſatz von Iebenbigen Perfonen, weil bie 
an bie fobte Hand weräußerten Grunbftäde nie wieder veräußert 
werben (M-nus mortun), Etwas an bie tobte Hand verkaufen, 
3. B. an eine Kirche, am ein Kiofter. 6) Das wahre rothe Todte, 
im Bergbaue, eine röthlihe, völlig taube Erb» ober Minerart, 
melde bie Grundlage der Fiöggebirge iſt, und ben urfprängtichen 
Moben ausmacht, auf welchem fih bie Schichten ber Flöggebirge ans 
gefent haben. 

Toͤdten, v. trs. tobt maden, des Rebens brrauben, ohne harten, 
verhoften Mebenbegeiff wie morben, ermorden, umbringen, enttei— 
ben. Du ſollſt nicht tödten. Einen Menſchen toͤdten. Geinen 
Gegner toͤdten wird im Krlege für recht gehalten. Einen mie 
Gift, ſich durch Hunger tödten, „Das Schwert wird big töbten.« 
Rahum 5. 16. 





Sodtena ‘ - 


Mid fie zuͤrnend ben Vermeßnen tödten, 

Der in Lieb’ entbrennt, flatt anzubeten? A. W. Schlegel. 
Mäufe, Raupen tödten. Im weiterer und umeigentlicher Bebeu— 
tung, des ebene, d. 5. des Gefühies, der Wirkſamkeit, Leb⸗ 
baftigkeit, berauben ꝛät. So fügt man, einen Nerven z. B. eines 
bobien Zahnes tödten, wenn man ihn gerftört und fühlles macht, 
mit einem glühenden Drabte. Sein Fleiſch, feine küſte und Ber 
gierben töbten, fie unterdrüfen. „Mangel und Elend tödten aud 
die ſchoͤnſte Leidenfhafe.“ Meife Stolz und Geringfhägigkeit 
tödten.bie Beben Bellert. "  - 

Bo keine Freipeit iſt, wird jede Luft getoͤdtet. Göthe. 

Die Haare todten, bei ben Kürſchnern ‚die Haare, melde fie fürs 
ben mwellan “mit einer jharfen Eeize beftreihen unb ihnen daburch 
ihre Fettigkeit benehmen, fa daß fie die Farbe annehmen. Dust: 
fliber töbten, es aus feinem flhffigen, dem lebenden Zuſtande in 
einen feften bringen, ibm feine Flüffigkeit nehmen, KK Cinen Bers 
trag tödten, ihn ungültig machen, aufheben. Die Zeit töbten, 
die Bemerkung von der Ränge der Zeit ſchwaͤchen, bie Beit verder 
ben, unnüg verbringen. Das Befeg toͤdtet den Menfhen, in der 
Bibel, wenn es ihm feinen geiftlihen Tod, feine Etrafbarkeit ent 
deckt. Ab. D. Toͤdten. 

Sieh, fe bit du geſchaffen, daß Schöpfung werbe bein Toͤdten. 
D. Tötung. Sonnehberg. 

Der Todtenacker, —s, 94. —äder, ber Bottesader, der Platz, 
auf welden die Tobten begraben werben. 

ſcheucht irre Geiſter fort 

Zum Zodtenaderz; — A. W. Schlegel. 

O Todtenallein, adj. u. adv, fo allein, fo derlaſſen wie ein Todter. 
Guſtav war im alten Schloffe todtenallein.« I. P. Richter. 
Das Todtenamt, — s, 9. —Imter, in der römifhen Kirche, 
ein Amt, d. db. eine feierliche Meſſe, obere mehrere feierlihe Meſ⸗ 
fen für einen Werflorbenen, ‘ 

Die Zobesanzeige, y. —n, eine Anzeige der Todten, Werflorbe: 

‚nen (Nekrolog); au der Zodteninzeiger. 

O Die Zodtenafche, 0.9. die Aſche von Zobten, 

j — feurige Wirbel 

Kreif’ten fi mit ber Todtenaſche von Menſchengeſchlechten. 

i ’ Sonnenberg. 

Die Zobtenbahre, 4. —n, bie Bahre, auf welder bie Tobten 
auf ben GSottesacktr getragen werben, bie Veichenbahre ober Bahre 
ſchlechthinz bei Mahler Todtenbaum, Seelenbaum. 

Auch für mid warb jener korbeerkranz, 
Der beine Todtenbahre ſchmaͤet, gemunden. Schiller, 

F Der Todtenbaum, — es, 2%. —bdume, noh Mahler bie 
Zobtenbahre; nah Stalder, in ber Schweiz, wol ierig, ber Sarg. 

Das Zodtenbegängniß, —fied, y. —ffe, das Wegängnig eines 
Zobten, bas Reichenbegänani, Stirlez Auch Todtendegraͤbniß, 
welches M. Kramer bat, 

Das Zobtenbein, —ed, 34. —t. ı) Beine ober Kaochen von vers 
weſeten Zobten; Todtentnochen. Wefonbers fofern fle als Über: 
zefte heilig gehalten werben (Reliquien). Mahler. 2) Uneigent: 
lich, der Rame eines Baumes in Oftindien, defien Fruchtſtiele ben 
Zobtendeinen aleihen Cratzera Tapia L.). . 

Die Zobtenbefietung, DR. —en, bei ben Handwerkern, eine Ber 
lirbung, d. b. ſreiwidige Anfait, arme Mitglieber ihrer Zunft auf 

 gemeinfhaftlihe Koſten beerdigen zu laffen; in andern Fällen Leis 
chenkaſſe, Begräbnißkaffe, ; 

O Die Zodtenbefhan, 0 3%. die Zodtenfhau, — und er wife 
— diefe Bichtanftalt mit nichts zu vergleichen als mit Todtenbe—⸗ 

ſchau und Beihenöffnung." J. P. Richter. 

Der Todtenbeſchwoͤrer, —t, 9. gi. einer ber bie Zobten beſchwo⸗ 
zen kann, daß fie erfcheinen, oder daß, wenn fie erfhienen, fie 
fh entfernen. Hulfius, 


— 
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Dir Todtenbeſchwoͤrung Sy. — en, bie Beſchwoͤrung ber Tobten, 
daß fie erſcheinen, ober daß, wenn ſie erſchienen, fie ſich entfernen, 

Das Zodtenbett, —es, Dg.— en, das Gette eines Zodten, auf wils 
dem er geitorben if, 3. P. Richter. 


O Dad Zodtenbild, —ed, By. —er. ı) Das Bild eines Zobten, 
eins Sterbenden. 


Ein Grabmahl 
Murb' (ward) ihm ber daͤmmernde Baal ; fie Zobtenbilber, bie weinenh 
Rings um ihn Yer verftummten Kiopfod. 
») x %* Der keihnam. Maneffen Minneſ. 

+ Der Zobdtenbitter, —s, 99. gti. ber Beihenbitter, 

Todtenblaß, adj. u. adv. blaß wie ein Todter. 

Die Zodtenbläffe, o. 9. die Wiäffe eines Todten, und einer betr 
fetben Ahnliche Bläſſe. „Dos raufgende küftchen weht uns Todten⸗ 
blaͤſſe, Schreden und Kranfpeit zu.“ GHerder. ' 

Zodtenbleich , adj. u. adv. Hleih wie ein Tedter. Gtieler. 

Sein Anttig kurz zuvor fo weit, fo tobtenbleih. Wieland. 

O Die Zodtenbleihe, 0.39. die Bleicht, d. 9. bleihe Farbe eines 

Todten. Sa, Todtenbleiche Hülle des Roſenrothe 
Berfiörte Stätte, Heydenreich. 

Die Kobtenblume, 3. —n, Blumen, mit welden man das Grab 
eines Werftorbenen zu beftreuen pflegt. Im engerer Bedeutung, im 
Franken, bie gemößnlie Rinzelbiume, Goldblume, Dotterblume, 
weil man fi berfelben dazu bebienet (Ealendula offieinrlis L.) 

O Der Zodtenbrand, —e#, 2%. —brände, der Brand, die Bew 
brennung eines Todten, bei ben Alten, 

Zego gebeut, daß jene vom Todtenbrand ſich zerfireuend 
Rüften ihre Mapı B Boh. 

%*%* Der Zobtenbrief, — es, 3. —e, ein Brief, eine Urkunde, 
melde ben Namen beffen enthält, beffen Beihenbegängnig gefeiert 
wird; ber Todtenſchein. Friſch. 

Das Todtenbuch, —es, 24. —buͤcher, ein Bud, in welches bie 
Xobten ober Werftorbenen eingetragen werben. 

O Die Todtenehre, o. 9. eine Ehre für die Todten, etwas was 
die Todten chret, ihnen zu Ehren geſchieht. 

Und Balfam gießt bem Todten auf, 
Und Thraͤnen, Todtencht'! Wörhe, 

. Die Kobtenerfheinung, By. —en, bie Erſcheinung eines. Zobten, 

die angebliche Erfheimung eines Menſchen auf Erben nad) feinem Zobe. 

5 Der Todtenerweder, --6, 2%. gl.; bie —inn, rin Wefen, wel» 
‚bes bie Todten erweckt, vom Zobe erweckt, wieder ins Leben ruſt. 

— und ale — ſehn's an feinem Triumpfe, „a 

Daß ber Todtenertweder gebunden umb dit vor dem Palaft fei. 

Kiopftod. _ 
Todtenwecker! Die Gelhichtfhreiber ſollen es fein.“ Benzels 
Sternau,. Unelgenilid- wirb auch bie Pofanne, welche am Tage der 
Auferſtehung bie Todten rufen fol, bie Tobtenerwederinn genannt, 
mächtiger - 
Wird die Pofaune rufen, bie Todtenerweckerinn, rufen. KIopftod, 

Die Zodteneule, 2. —n, ber Name einiger Arten von Eulen, 
deren Gefcrei ber abergläubige Haufe für Tobtsomeigen hört. 

. 2) Der Heine Kaug ober die Zwergeule (Strix passerina L.)ı au 
Tobtenvogel. 3) Die Schlelereule (Strix lammea L.); auf Tobs 
tenvogel, Keihhuhn ac, Leichhuhn ober Erihenhuhn wird auch 
bie gemeine Eule (Strix aluco L.) genannt, 

Die Tobtenfarbe, 0. 9%: bie bleichgelbe Farbe eines Zobten, wie 
au, eine berfeisen ähnliche Karbe; bie Leichenfarhe, Kodtenbiäffe, 
Todtenbleiche. 

Den Staubleit tragen — mit feiner Todtenfatbe, 

Mit feinem Siecht hum Squbart. 
Dann auch, eine bunfte Farbe unb uneigentlich duͤſteres trauriges 
Ausfeben,. „Der lahende Tag nahm zwar ben Beifterfcenen die Tode , 


tenfarbe vu.“ 3. y.üigte r . 
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Todtenfarben, Kodtenfarbig, adj. u. adv. eine Zobtenfarbz har 
bend. 

Die Todtenfeier, 4. u. eine Feler zur Ehre, zum Anbenten eines 
Kodten veranflaltet, beſonders am Tedestage beffelben. „Die ſtil⸗ 
Iere Zobiinfeier follte nie verſtummen.“ Bengel:SGternau. 

O Todtenfeierlich, adj, u. adv, wie bei einer Zodtenfeier, fo feier 
lich, fo still, 

Todtenfeierliche Stiu Sonnenberg. 

Das Zodtenfeft, ed, By. —e, ein Felt, eine Feier zut Ehre el 
nes Zodten veranſtaltet. Moerbeel 

Das Kodtenfeuer, —$, 4. al. ein Feuer jur Verbrennung eines 
Zosten „bei ben Kiten. WM. Kramer, 

Die Zodtenflagge, By. —n, in der Schifffahrt, eine Flagge, weis 
che zum Biden, daß bie Leiche eines Bornehmen auf dem Schiffe 
it, an bie Mitte bes Maftes aufgesogen wird, 

Der Zodtenfled, —s, By. —e, gelbliche, biäulihe oder gränlis 
die Klee, welche fi beim Anfang ber Verweſung an ben Körpern 
ber Todten zeigen; auch Todtenmahl. Kuh ähnliche Airde an ben 
Körpern lebender Perfonen , welde von einer Stockung des Geblü— 
tes entteben, p-dylih zum Worfhein fommen, aber bald wie der ver 
geben, führen diefen Namen. 

Kodteniledig, adj. u. adv. Zobtenflede abend; wofür Kapfers: 
berg todfledig gebrauchte. 

Die Todtenfürge, 9. —n, eine Art Fliegen mit golbfarbenem 
Keopfe (Musca mortuorum L.); au Goldkopf. 

O Der Zobtenfluß, — ſſes, 3%. u. der Fluß in ber Unterwelt, über 
welhen bie Schatten der Werftorbenen durch ben Todtenſchiffer ger 
fegt werden. 3.9. Richter. 

X Die Xodtenfran, 34. - en, f. Todtenwaͤſchetinn. 

Der Todtengarten, —6, 4. —gärten, ber Todtenader, unter 
dem freuudlichen Bilde eines Gartens Moerbeel. „tun 
benlang ging Ih um den Todtengarten bes Kiofters.: I. P. 
Ridter P 

& Das Todtengebein, — es, M. —r, bad Gebein von tobten 
Menſchen. 


bie Krenzigee nehmen 
Ibm bas Kreuz ab, richten es unter Zodtengebein auf, Klopftod. 
Das Todtengebet, —es, y. —r, ein Bebet für die Todten. Moers 
beet das Todtengebet war 
Yego vollbracht. Sonnenberg. 
4 Das Todtengebild, —es, hp. —e, das Gebild eines Zobten, 
Verflorbenen, der Schatten eines BWerftorbenen, in der Babellehre. 
Und durch Inftige Scharen beflatteter Todtengebilde 
Naht er Verfefonen nun Bos. 
Das Todtengefecht, 
Todten, bri feiner Verbrennung angeftelt, ehemahle bei ben Rö— 
mern 2c.; auch der Todtenkampf. 


& Das Todtengefild, —s, I. —r, ein Gefild, wo Todte begras“ 


ben find oder begraben werden. „Ras bort im ben Händen unb 

‚dem Deunde Bottes geſchah, ſah Esehiel auf feinem Zodtengefils 
be ıi.« Herder, 

Das Kodtengeläut, —ıs, o. Bi. 
nem Kobeifalle.. Moerbeet. 

fo bumpf wie Todtengeldute. Boß. 

Das Fodtengeleit, —es, Du. —e. 1) Das Geleit ‚einer Beide 
duch ein fremdes Bebiet, und die baflır beffimmte Abgabe. 4) 

" Das Beleit, bie Begleitung eines Tobten, einer Lelche auf ben Bot: 
tesader, Ginem das Tobtengefeit geben. 

Das Tobtengeräth, — s, 4. —r, bie fämmtlicen zur Beerdigung 
‚eines Zobten nöthigen Berätbe; das Leichengeräth. 

Das Zobtengerinp, —ıd, 4. —t, bas ua eines Tobten, 
BVerflorbenen (Skelett). 

Du Todtengeruch, —s#, 0. DM. der keichengeruch. 


bas Beläut ober Räuten bei eis 
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—es, Mz. —e, ein Sefecht, zu Ehren eines 
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Das Todtengeruͤſt, —es, 4. —e. 1) DasBerüfl, anf welhem ein 
Kebter, eine keihe zur Schauausgefent wich. S. Erauergeräft. a)@in 
Gerüöft, auf welchem ein Todter verbrannt mwirb, ber Scheiterhaufen. 

Rur bie Befattendben blieben daſelbſt, und bäuften vie Walbung, 
Bauend das Todtengeruͤſt — Bo. 


‚Der Zodtengefang, —es, My. —gefänge, der Gefang, gelungen 


bei ber Beſtattung eines Zobten, Mahler, 

Sie hört bie Priefter, die Tedtengeſaͤnge. Göthe. 

Dad Tobtengefiht, — es, Bi: —er, dat Geſicht eines Todten. 
Albano ſuchte buch [harfe, heftige, trockae Blicke das Todtenge⸗ 
ſicht abzubräden in fein @ehien wie in Gips.“ J. P. Richter. 

Das Todtengeſpraͤch, —es, u. —e, tin Geſpraͤch, in weihem 
Todte mit einander rebend eingefühet werben, ein Geſpraͤch im Meis 
dt der Zobten, 

O Die Zodtengeftalt, =. —en, bie Geftalt eines Todten, unb 
eine Geſtalt wie bie eines Zobten. 

O fo fei fie verfluht die Stund', in welcher ih einfhlief, 
Und zu mie mein Bater, wie Todtengeſtalt, herauffam. K Iopftod. 

A Das Kodtengewand, — s, By. —e und —gewänder, bas es 
wand, womit ein Zobter angethan wird, 

dies kleideten Israels Söhne 

In balfamifhes Todtengewand bei Pharaos Btrome, Klopſtock. 

Das Fodtengewölbe, —s, Dip. gi. ein Gewölbe, in welches cin 
— beigefegt wird, bas Brabgemölbe, 

ber hbangenbe Himmel 

wärst fig um Bolgatha, wie um Berwefungen Todtengewoͤlbe. 
Klopfiod. 

Die Tobtenglode, 94. —n, eine GSlocke, eber bie Bloden, fofern 
fie bei einem Zobesfale, ober bei ber Peflattung eines Todten ges 
läutet werben, vom Thurme hallet 

Die dumpfe Todtenglocke ſchwer. Boß. 

*%* Das Todtengrab, — es, My. —gräber, das Grab eines Tob: 
ten, gewöhntih nur bas Grab, Wehe euch Schriftgelebrten unb 
Pharifiern, ihr Heuchter, daß Ihr feib wie bie verbediten Zobten« 
gtaͤber.“ Buc. 11, 44. ; 

Der Todtengräber, — 6, 9. ol; die —inn, 1) Derienige, beffen 

Geſchaͤft und Gewerbe es ik, die Sräber für bie Todten zu graben, 
und aud mol fie zu begraben oder begraben zu helfen. Unecigent⸗ 
lich, von ber Zeit, 

Deere kleidete jegt bie Kodtengräberinn Zeit ſchen 

In ihr Mooshemb Sonnenberg. 
») In ber Raturbefhreibung, eine Gattung von Räfern, welche bie 
&rbe unter riner'todten Maus ober einem ähnlichen Heinen Thiere 
fo geſchlat weggraben eder unterhäßlen können, daß das Thier uns 
tee bie Erbe Pimmt, wo fie ib bann bavon mähren unb ihre Gier 
binein fegen (Silpha L,); aud Grabfäfer, Mautwurftäfer, Has: 
kaͤfer, Erdkaͤfer, Geiferkaͤfer. BWelonders eine Art biefer Käfer, 
laͤnglich und ſchwarz und etwas Feiner als ein Daikäfer (Silpha 
verpillo L.); * Bifamkäfer, Muskkaäͤfer, von feinem bifamartis 
gen Geruche. ; 

Die Tobtengruft, My. —grüfte, bie Gruft, in melde ein Todter 
gelegt wird, aud bloß bie Gruft, 

Mie der Blanz von dunklem Licht 
Schwach aus Kodtengrüften bricht. Kteift. 

Das Tobtengrün, —es, 34. u. bad Wintergeön (Vinen minor L); 
aud Todtenmirte, Zobtenviole, 

Der Todtenhals, — es, 4. —hälfe, elgentlih, ber Hals dns 
Kodten, Den Zodtenhats töfen, hieß ebemaßie, anftatt ber To: 
beöfteafe mit Gelde büßen. 

Die Zodtenband, 34. — haͤnde. 
auch, eine todttalte Sand. 

— kalt, Herkla, wie beine 
Todtenhand eint — Gonnenderg. 


— — 


2) Die Hand eines Tedten, wie 
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=) uneigentllch wegen einiger Kbnlichkeit, in der Naturbeſchreibung, 
eine Art Meernefter ober Seekort (Aleyomıum exos L.); aud) Sees 
band, Diebshand, Grindhand, weit die Finger derfelven mit Meie 
nen Wörzhen befegt find, Fingerkotk. 5) ©. Todfall. @in An 
berrs ift die todte Hand. S. Todt. 


Das Zodtenhaus, —es, By. —häufer. 2) Das Faus, bie Woh⸗ 


nung eines Tebten, worunter man fowel den Sarg, als auch das 
@rab verfichen kann, 2) @in Haus, worin fid ein Todter befin- 
bet; befonders, morein Todte einige Tage lang gefegt werben, bis 
man von ihrem Node gewiß überzeugt if. 
Bei den Sängern [haut man Bahren, 
Bei der Burg ein Todtenhaus. Bofmanswalbau, 
»— die Todtenhaͤuſer — die wie 2 der Möglichkeit eines Erwa⸗ 
Hens bauten.“ Benzel-Gternau. 
© Das Zodtenheer, —es, 34. —e, ein Heer von Zobten, 
Schafft dem Leidenten Erquidung 
Und tem Todtenheer ein Grab. Herber. 

Das Tottenhemde, —s, 94. —n, das lange Hemde, Gewand, womit 
man einen Zobten anthut und im den Sarg legt, das Sterbehemde ; 
im gemeinen Leben der Todtenkittel, Sterbekittel. „Der Abend 
war kalt, das Schneegeöber flog herum zwiſchen Berg umd Thal 
und ber Boben ber Erde [dien mir ein großes Todtenhemd zu fein. 
Sonnenberg. 

Die Zodtenhöhle, Dig. —n, eine Höhle ala Mupeflätte eines Todten 
ober ber Tobten; bann auch für Grab. 

— the finkern Todtenhoͤhlen. Reukirch. 

O Der Zobtenhügel, —6, . gl. der Bügel, unter weldem ein 
Zobter zuhet, der Brabbügel, 

— — und jede zitternde Bruſt ſchwoll 
Stieg wie ein Todtenhuͤgtl, und ſauk wie veraltetes Grab bann. 
Sonnenberg. 

Der Todtenkaͤfer, —, My. gl. eine Art ungeflügeiter Mepikäfer 
ober Schlupfläfer an niesrigen Orten, bat einen ſehr widrigen Ge⸗ 
xuch und wird von aberglaͤubigen Leuten für eine ſchlimme Werbe 
deutung gehalten (Tenehrio mortisagus L.); der Kodtenprophet, 
zihtiger Zodesprophet, der Stinker, die Dausfcabe. 

O Todtenkalt, adj. u. adv, kalt, wie eim Todter. „Bie fuͤhlen feine 
Hand an, ob fie tobtenkalt fei- 3. 9. Richter. 

Der Todtenkampf, —es, 4. —kimpfe, f. Todtengefecht. 

O Der Zobtenteiler, —6, 4. gl. ein Zodtengemölbe, 

und wie ein Zodtenkeller haucht mids an. Säilter. 

Die Zobtentifte, 9. —n, ein Sarg. M. Kramer. 

Der Zodtenfittel, — 6, . at. f. Todtenhemde. 

Die Zodtenflage, 4. —n, die Klage um einen Zobten ober um 

ı bie Todten. „Beimiih mag bu feufien, aber keine Zodtenkinge 
füͤhren.“ @yed. 24, ı7. . 

Die Todtenklage it in biefen Mauern kaum 
Berhattt, und eine keiche drängt bie andre fort 
Ins Grab — — — Schitler. 

Das Todtenkleid, —s, 4. —er, ein Kleid, welches man einem 
Zobten anlegt, ihn darin zu begraben, das Sterbekleid, im Oenga— 
bräcfhen Heinenkleed, rihtiger Huͤnenkleid, verderbt Deindekierd, 

Eh ich im Todtentleide 
Auf ewig von bie ſcheide. Bürger. 

Der Todtenknochen, —e, 4. gt. f. Zodtenbein. 

Der Zobtenfopf, —es, 2. Löpfe. 1) Der Kopf eines Todten. 
Sewoͤhnlicher in engerer Bebeiitung, ber madte übrig gebliebene 
Schädel mit ben dazu gehörigen Beinen vom einem vermwefeten 
Meofchen, 2) Uneigenttih, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt. 
(1) Eine Art Affen in Suüdamerika, deren Seſicht dem eines Tohbten— 
kopfes gleiht, (2) Eine Art Krebötcabben im mittelläadifchen 
Meere, welder das Anfchen eines Zobtentopfes bat Lancer caput 
mortuum L.), der Schlaffrebe. ©, d. 


Gampe’a Wörterb. 4. Ib, 
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(3) Eine Art Metrapfel 
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ober Seelgel (Echinus Iacnnosus L.). (4) @ine Xrt großer fh. 
ner Xbend» oder Dämmerungsuögel, wegen der einem Zobtenlopfe 
ähntihen Zeichnung und wegen eines leifen Gemwimmers, weldes ek 
hören lift (Sphinzx siropos L.), der Zobtenfhmwärmer.- (5) Das 
Todtenkoͤpfchen, bie Todtenkopfmuſchel (Anomia eraniolaris L.), 
(6. Die Pimpernug, (7) Ein Rame bes Mutterkornes, (8) Das 
Todtenkoͤpfel, ein Rame des wilden Löwenmaules oder Staͤrkkrau⸗ 
tes (Antirrhinum orontium L.). (9) In der Sqcheidekunſt, ber 
Rürftand, weicher bei manden Abziehungen ie. in dem Kolben zu: 
rüßbleibt, und aus welchem man bei bem Feutrgrade, wobel man 
bie Abziehung vereichtete, nihts Flühtiges mehr erhalten kann 
(Caput moriuum). (10) Im ber Feuerwerketkunſt, eine Waſſerku⸗ 
Bel, welche während bes Brennen« auffahrende Shwärmer ausmwirft. 

Der Zodtenkopfbaum, —e6, 9. —bäume, der Pimpernupbaum 
(Staphylea pinnata L,), 

Die Lobtenfopffliege, DH. —n, eine Art Fliegen (Musca atre- 
pos L.). 


Die Todtenkopfmuſchel, By. —n, eine Art Sohrmuſcheln wegen 
einiger Epalichkeit mit einem Zobtenkopfe (Anomia eraniolaris 
L.); aug brattenburgifcher Pfennig. 

Der Todtenkopfſchwaͤrmer, —s, 9. gt. f. Todtenkopf =) (4). ° 

Der Todtenkoͤrper, —6, 9. gl. ber Körper eines Todten, bie Leis 
die M. Kramer 

Der Todtenkrampf, —es, 24. —Erämpfe, Sei den Äejten, bas 
trampfbafte Grftarren ber gangen Körpers (Tetanus). 

Der Todtenkranz, —es, My. —kränze, ein Kranz, womit man tie 
nen Zobten ſchmoͤckt. . 

Fallet (ifr Blumen) zum Todtenkranz um ihr Haupt — 
i Sonnenberg. 

Dad Tobtenfraut, —es, DM. u. ein Name des Singränes oder > 
Bintergrünes, weil man es auf bie Gräber ber Verſtorbenen pflam · 
te, auch verſtorbenen Jungfrauen Kränze davon flocht (Vinca L.). 

Das Todtenkreuz, —es, 4. —e, cin Kreuz, weldes man bei ber 
Berrdigung eines Königes vorträgt, wie auf, ein Kreuz, welches 
mar auf das Grab eines Werflorbenen pflanzet. 

Die Todtenkrone, 9. —n, eine Krone, womit man einen Todten 
fhmüdt, oder melde man auf dem Grabe eines Werftorbenen, obse 
auch im ber Kirche befeftiger. 

Schwarz beflorte Trauerleute mwallen, 
Und bie Zodtenfrone weht voran. Hölty. 

Die Zobtenlade, 94. —ın. 1) Eine Bade für Zobte, ein Sarg. 
2) @ine Art Panzer: oder KRofferfifhe (Ostracion cubicus L.); 
bei Müller Zodtentrube, bei Bloch das glatte Viereck, Hei Anı 
bern das ſtachelloſe Viereck. 

O Das Zodienlager, —s, DM. gl. das Sager eimed Todten, ober 
eines Sterbenden, das Eager worauf einer flicht ober geſterben if; 
das Sterbebett. 

Kaum erfannte fie echt auf dem Todtenlager ben Sphis. Wo. 

+ Das Todtenleilach, —es, By. —e, ein Leitah oder Tuch, weis 
ches Über einen Zodten gebedt wird, ober worein ein Todter gt: 
büut wird. Moerbeet. 

Die Todtenleuchte, 3%. —n, eine Beute ohne Licht, mit ſchwar· 
sem Boi ummunden, welche man zum Zeichen, daß einer ber Haus⸗ 
genoffen geftorben fei, im manden Gegenden vor bie Thüren ober 
Benfter der Häufer hängt oder bing, „Bon heut an beginne meine 
Klage um ihn, werde vor meines Gemahis Kenfter die Todten⸗ 
huchte gehängt.“ Wädter., B 

O Das Zodtenlicht, -- 6, 94. —er, ein Wort, womit man Lid: 

ter bezeihnen kann, welde man einem Zobten zu Ehren, um feinen 

Sarg ansandet. „Langfam rüdte der Leich awagen des Bruders mit 

feinen Zodtenlichtern den Bluminbähler Berg hinan.- 9. y 

Richter Dann aud, ein Lit, ber weihem die Tebten mwanbeln, 

erfSeinen, ber Mondſchein, oder auch, ein fehr bleihre Licht. 
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Vertrauter filler Schatten, 
Wo weitt dein Kodtenliht? Thämmel 

Das Todtenlied, —ed, 4. —er, ein Lieb, weißes man bei einem 
Zobten, bei feiner Beftattung fingt; mie aud, eim Klagtlied um el 
nen Zobten (Daenie), Mahler. 

Die Lodtenlifte, 4. —n, die &iße, das Verzeichniß der Todten 
ober Werfkorbenen an einem Orte, in einer Brmeine, während einer 
gewiſſen Brit, 

Das Zodtenmahl, — es, 9. —e und —mehfer. 1) Ein Mahl, 
Daſtmahl, meldes bei dem Bearäbniffe eines Verftorbenen gegeben 
wird, bie Kobtenmahlzeit, Hulfius; bad keichenmahl, Trauer 
mabl; im N. D. Bigraft. 3) Der Toptenfled. ©. d. 

Der Zodtenmarfh , — es, 34. — maͤrſche, der Marſch, das Toms 
ffüt, unter weldem ber Bug bei einem Begräbniffe vor fih gehet. 
J. P. Riäter. 

Die Todtenmirte, 94. —n, f. Todtengrän. 

+ Die Zodtenneffel, 34. —n, bie todte ober taube Reffel, Zaub: 
neffei (Lamium L.), 

Dad Kobtenopfer, —#, 2. gl. 1) Ein Opfer, welches für einen 
Verftorbenen gebradht wird, 2) Tin Opfer, welches einem andern 
Deſen zu Ehren getöbtet und geopfert wich, 

Ahron bes Kberglaubens! Wehe 

Deinem rauchenden Altar, 

Bis der Greis verjüngt erfiche, 

Der bein Kobtenopfer war. Thuͤmmel. 

Die Zodtenorgel, Sy. —n, ein Name ber Karrenbädfe, weil die 
Blinteniäufe auf berfelben, melde Zob verbreiten, wie Orgeipfeifen 
neben einander befindiih find, — fo rüdte bas Bewitter mit 
alen feinen fpielenden Krirgemafhinen und Zobtenorgeln — herz 
über“ J. P. Rider, 

5 Der Todtenprophet, —en, 3. —en, f. Todtenkaͤfer. 

Das Todtenreich, —e#, PM. u. bas Meid ber Kobten, fowol ber 
Kobten insgefammt ats ein Ganzes betrachtet, ala aud, ter Aufent⸗ 
Yaltiort, an weidyern man fih bie Gerlen- oder Schatten ber Ber 
Horbenen nad) ihrem Tode denkt. 

— — meidher tauſend Weh 
Auf die Achder lud, in's Todtenreich 
So vieler Starken tapfte Greien trieb, Bürger (A.) 
© Der Kobtenrichter, —s, 4. gl. ein Richter der Zobten, 
— einen fanften Tpruch 
Kus bes Todtentichters Runde, Schiller. 

& Der Zodtenrufer, —6, 99. gl. einer ber bie Todten rufet, 
erwedt, Uneigenttiih, bie Zobtenruferinn, die Auferfiehungs: 
pofanne, 

Dumpf wand feiertich fhoM’s, wie ber Zobtenruferinn Hal 
Sonnenberg. 

O Der Zodtenfaal, — ed, 84. —fÄle, ein uneigenttiher Ausbeud, 
ein Bifderſaal, wenn von einem Bude bie Rebe ift, ein Bud, ein 
Dert zu bezeichnen, im welchem fomol KAbbilbungen ala aud Lebens— 
deſchreibungen merfwärbiger Tobten gefammelt find, Schlicht e— 
srolls Zobtenfaal (Nekrobog). 

Der Zobtenfalber, —s, 9. gi. einer der einen Todten falbet, au 
wol einer, ber einen Lelchnam durch Salben erhält, vor Zäulnif 
bewahrt. Hulfius. Brifd. 

Die Zodtenfalbung, 34. —en, bie Galbung eines Todten, auch 
wol, tie Einbalfamung eines Leichnams. Friſch. 

© Der Zobtenfang, —es, 2. — fänge, ein Zobtengefang. 

Da figt fie hier mit Nodtenfang 
Xu diefem flilen Ort. ungen (#.) 

Der Kodtenfänger, —s, 4: gl. der bei dem Begräbniffe eines 
Zobten fInget, 

Der Zodtenfarg, —s, 3. — faͤrgt, der Sarg eines Tedten, wenn 
man mit mehr Brfimmtheit und Rahdrud baten ſprechen will, Friſch. 


— 
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Bor dem (Kitar) der Todtenſatg erhaben ruhte. Schiller. 

O Die Todtenſchau, a. Dip. die Schau, Befichtigung eines Todten, 
zu unterfuchen zu erfahren ob er wirklich tobt fei, welches Kobes er 
geforben fei ıc.; and Todtenbeſchau. 

O Der Zodtenfhauer, —s, 8. gl, derjenige, ber die Kobtenfhau 
vornimmt. 

Der Zodtenfhein, —#8, Dig. —t, ber aus den Kirhenbädern ge: 
dogene Schein, das ſchriftuche Zeugniß, daß eine Perfon bereits ges 
ſtorben fei. 

O Der Todtenſchiffer, —t, 9. al. in ber Babelichre ber -Alten, 
ber Schiffer ober Fährmann, welcher bie Seelen ober Schatten brr 
Geforbenen über ben Höllenfluß Sthr überfepte. 

(ber Alcide) Stürzte fi, bie Freunde zu befreien, 
kebend in bes Tedtenſchiffers Kahn Schiller. 

Der Todtenſchlaf, —es, 0. Bi. der Schlaf eines Zot.in mit einem 
Schlafe vergligen. Uneigentlich, ein im pöhften Grabe fefter 
Schlef. Im einem Todtenſchlafe Hegen. 

Der Zobtenfchleier, —6, 3. gl. der Schleier, in welden man 
einen Todten höllet. 

und ba Penelope den Todtenſchleier weht. Sunther. 

+ Der Zodtenfchragen, —s, 3. gl. die Todtenbahre. 

4 Das Kobtenfhweigen,.—6, v. 3%. ein tiefes Schweigen, mis 
es unter Zobten herrſcht. 

Damit nicht deine flummen Steine ſelbſt 
Mein Werk ausfchreien und zuſammenklingenh 
Dies tiefe Todtenſchweigen unterbrehen. Schiller. (R.) 

+ Der Zobtenfonntag, —es, 94. —⸗, rin Name des dritten 
Bonntogrs vor Ofteen, mell man an bemfelben noch an manden 
Orten ben Tod Sinauszutreiben und im Seſtalt eines häßlichen Mil: 
bes ins Faffer zu werfen pflegt. 

O Das Todtenſpiel, —es, By. —e, Epiele, bei einer Todtenfeler, 
bei Leichenbegaͤngnſſen veranftaltet, dergleichen bei ben Mömern ıc, 
gemähnlid waren. 

Die Lodtenftätte, 3. —n, bie Stätte, ber Platz, wohin bie Kobs 
ten begraben werben. — ihre Todtenſtaͤtte feibft, die Gruͤfte der 
Verunreinigung — find ber Figur nad — Symbole ber Shöp: 
fung.“ Herder. 

Der Zobtenflein, —ıd, 34. —e, ber Sargftein. 

Todtenſtill, adj. w. adr. fo fill wie ein Zodter, fo ſtill, wie es um 
ter Zobten ift, ſeht fill. „Die todtenflille Racht.“ Schitlter. 3. 
»Da er ben Angelftern feines Brbens als eine Sternfhnuppe in feine 
tobtenftille Wüfte hätte fallen feben" 93.9. Midter. 

Die Kodtenflille, o. 3. eine Stifte wie fie unter Todten herrfcht, 
die tieffte Stille. „In ber Todtenſtille Meinen Grädte« Bims 
mermann, (®R.) 

Und wie in Todtenſtille der Welt Eindbe verflummt war. Woß. 

Der Zodtentag, —es, y. —e, ein feierliher, den Todten geweihe⸗ 
tee Tag. @rberg. 

Der Zobtentanz, —es, My. —tänze, eigentlich ein Tanz der Todten. 
Min gebraucht biefes Wort finnbiisiih von einer Verftellung, wo 
ber Zob in Gefalt eines Anochenmannes, Verſonen jebes Niters, 

Standes und Geſchlechtes tangend fortführet, anzubeuten, baf 
ber Tod burhaus keinen Unterfhieb unter den Menden made. 
Holbeine Todtentanz zu Baſel. 

O Der Todtentempel, —s, WM. gi. rin bem Tebten gewelheter 
Zempel, Schleichend an Kobtentempeln vorbei — Sonnenberg. 

Der Zodtentopf, —eb, 3. —töpfe, ein Name derjenigen Töpfe 
ober irdenen Wefäße, mworein man vormahls die Aſche der Berftor: 
benen, melde man verbrannte, that und barin mit andern Hei» 
nen Seroͤthſchaften zu begraben pflegte, bie Todtenurne. 

Der Todtentraͤger, —b, Bi. gl. diejenigen, weiche einen Zebten auf 
ben @ottesader tragen, berfeichenträger, ber Träger. M. Kramer. 

O Der Zodtentraum, —ıd, 34. — traͤumt, ber Zraum eines Tod⸗ 
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ten gleibfam, wenn man ben Tod als einen Schlaf denkt. „Barum 
woͤlkte bie verſtorbenen Menjdin ein fo ſüßzer — Toblentraum 
1) Ein Sarg. 


eine 8,9. Ridhten, 

+ Die Zobtentrube, a. —n. S. Truht. =) 
+ Der Rame eines Fiſches. ©, Zobtentabe »). 

+ Der Todtentrunk, —es, 0. 9. fo viel als keichbler; in Baiern. 

Die Todtenuhr, 34. —en, der uneigentlihe Mame eines Heinen 
Siefers, deffen Pappe fih, wie bas Piden einer Uhr in den hälsers 
nen Binden, Pfoften ıc. hören läßt und von welchem abergläubige 
Beute meinen, daß es einen nahen Todeafall ankuͤndige (Termes 
pulsatorium); bie Papierlaus, Buͤcherlaus, Holslans, Staub» 
Laus, Büdermilbe, Holgmade, Holwurm, Klopfer, Wandſchmied, 
Erdſchmiedlein. 

X Die Todtenurne, 34. —n, f. Todtentopf. 

Das Zodtenurtheil, —es, 3. —e, das Urtheil Aber einen Kobr 


ten, über bas Beben, welches er geführet hat, — alöbann iſt bas 


Esiptifhe Tobtenurtheil gereht, und für die Mahcheit ber Ger 
ſchichte nögtih ıc.* Herder. 

& Der Zodtenverfünder, —8, 4. al; die —inn, ein Berkünber 

ber Zobten, der von Zobten Kunde giebt, 

ift nicht bie Geſchichte ber Zeit nur 

Todtenverkuͤnderinn, — Bonnenberg. 

A Dad Kodtenverfiummen, —#, 0. 84. das Berflummen eines 
Zobten, ein tiefes langes. Berflummen ober Schweigen. 

mit trüben unb thränenbiutendem Auge : 

Sprach fle und endete fo ihr Tanges Todtenverſtummen. 
Kiopftod, 

Der Zodtenvogel, —, M.—vögel, der Rame ı) einiger Arten vom 
Guten. &. Zodteneule, 2) Des Pehilengvogeis, f.d. (Ampelis gar- 
rulus L.). 3) Des Mauerfpehtes (Gerthia morarda L.. 4) Des 
Braunkehlchens ober Fliegenſchnäppere (Motaci!la rubetra L.). 
5 Das Todtenvoͤgelchen, in ter Schweiz, wo es Kodtenvögeli 
Tautet, der ſchwarze Fllegenfänger (Mureisepa atricapılla L.), 
6) DesZobtenfopfes oder Dämmerungsfaiters (Sphinz atropos L ). 

O Xobtenvoll, adj. u. adv. vol von Tobten, mit Zobten angefült. 
»Zodtenvolle Beftbe.- Klopſtock. 

Bir ſtampften todbtenvolles Feld. Beim. 

Die Todtenwahe, My. —n, im gemeinen Leben, die Mache, Nacht 
wache bei einem Zobten oder Berftorbenen. 

“Der Zobtenwagen, —s, 24. gl. tin Bogen, auf weibem bie Zob: 
ten auf ben Gottesacker gefahren werden, ber Reichenmagen. 
Moerbeel. 

X Die Todtenwaͤſcherinn, Sy. —en, eine Frau, melde das Be: 
ſchaͤſt übernommen bat, bie Körper ber Geſtorbenen zu waſchen 
und anzufieiben; die Todtenfrau, Feihenfrau. Oft if fie zugleich 
and bie Leichenbitterinn. 

Die Kodtenwelt, o. 9%. (.) fo viel als Zobtenreid. 

Der Todtenzettel, — 8, Ph. gi. ein Zettel, welcher eine Zodtenlifle 
enthät. Moerbeek. 

O Der Todtenzug, —et, By. —jlige, der einen Todten bei fel: 
ner Beftottung brgleitenbe Ing. 

Sraunvoll war fie, die Pracht bes duͤſtern Todtenzuges. 
Soumenberg. 


Sonft der Leichenzug. 

Der Toͤdter, —, MM. gl; die —inn, eine Perfon, melde töbtet; 
von Mörder eben fo verfhieden wie Todtſchlag oder Toͤrtung von 
Morb, „Warum haben no alle bisherige Jahrhunderte einen fol: 
den Unterſchied zwiſchen Heinrids (des Wierten von Frankreich) 
Möcher und Gäfars Toͤdter gemacht, ala ber zwifhen Mord und 
"Tugend ir 3. 9. Richter. s 

Wo er, als Toͤdter gefandt, vor Furzem (kurzen) ein Menfhens 
geſchlecht noch 


Fuͤhrte zu Grab Be — — Sonnenberg. 
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Todtfeind, Todtkrank, Toͤdtlich, f. Todfeind «c. 

© Todtode, adj. u, adr. fo öte wie an einem tobten auége ſtorbe⸗ 
nen Drte. Kodtoͤde wäre bas Doppelleben ber Wrüber ausgefat 
len ohne bie Licbe,« J. P. Richter, — 

Der Todtſchlag, —es, 34. — ſchlaͤge, die Handlung, ba man jer 

manb tobt fhlägt, ed geſchehe auf welche Art es wolle und es fei mit 

Borſatz ober nit; zum Unterftede von einem Morde, welcher im- 

mer abfihtlih begangen wird. Einen Zodtfchlag begeben; in ber 

Biber auch, aber auf ungewähnlige Art, einen Tobtſchlag thun 

@in vorfägliger und unbefugter Todtſchlag, ein Worb. In enge: 

rer Bebeutung, bie umvorfeglihe Entleibung eines Anbern, 5. B. 

wenn man oon ihm angeariffen worden ift und fi gegen ihn ge- 

webret hat, 

Der Todtfchläger, —t, 94. gl; bie —inn, eine Perfon, welche 
einen Zobtfhlag begehet oder begangen hat; zum Unterſchiede von 
einem Mörder. ©. Todtſchlag. 

Der Todtſtreich, f. Todesftreid. 

Die Fodttheilung, My. —en, vormahls im beutſchen Staatsrechte, 
biejenige Theiluag eined Bandes, ba es mit Aufpebung aller Br: 
meinfgaft unter bie Erben ober Blieder eines Geſchlechtes fo ger 
theilet wirb, daß jeber feinen Autheil für ſich und alle feine Erbemr 
bis auf bem Tod, b. h. ben Abgang ber Einie, eigenthümtid befigt; 
sum Unterfhiebe von einer Teilung mit beibehaltener Bemeinfhaft. 
8. Todkauf. 

& Zobverlangend, adj. ben Tob verlangend. 
Rod verdienen, tobmürbig. 

— — die todtverlangenbe Sünbe 
Iſt vertilget — — Klopftiod. 

4 Todweiſſagend, adj. ben Lob weiſſagtud. 

und ernft und todtoeiſſagend 

Kobesengel) eben Mahl fo um bag Are — 

Riopflod. 
Unb einfam wimmerte auf hohem Dad bie Eule 
Ir todtmeiffagendes Beheut. Schilter. 

O Todwuͤrdig, —ır, — ſte, adj. u. adv bed Todes wärbig, den 
Zeb verdienend. „Us wurde ein todwuͤrdiges Verdrechen den Mar 
men ber Öfterreiher mit Achtung zu nennen.“ J. Müller. 

Der Tof oder Tuf, —es, 94. —e, ober ber Tofſtein, Zufflein, 
—es, Dt, ein größtentheils kalkartiger Stein, welcher ih 
in Waſſer buch Niederſchlag ber in bemfeiben befindlichen Kalk: 
theithen erjeuget (Tophus L.); auch Rindenftein, Babeftein, 
Rauchwacke, + Tugſtein, Duckſtein, Zudöftein. 

Die Toferde oder Tuferde, 4. —n, ein verwitterter, aufgeldſeter 
Zufftein, eine Eatkartige mit Heinen Schalthieren wermifhte Erbe, 

+X Der Zoffel, —s, 9. —n, im ®. D. der Pantoffel, 

Bringt Schiafrod, Toffeln, Hofe. Bürger. 

+ Die Toffel, M. —n; Bm. das Töffelchen, die Kartofftl (Sola- 
num tuberoswn L.}. 

x Toͤffel, —s, —n, im gemeinen Erben, ber gekuͤrgte und verkieinte 
Rame Krlſtof. 

+ X Xoffeln, r. intrs. in Zoffeln aber Pantoffein einhergehen. Im 
biefer Bedeutung hat es Kofegarten ja bem sufammengefehten 
— gebraugt: „Das Madchen Fam herbeigetoffelt.· D. 

offeln. 

+ Töffeln, v. tre. pruͤgeln, vielleicht unelgentlich, mit dem Toffel, 
Pantoffel ſchlagen, von einer boͤſen herriſchen Frau. D. Toͤffeln. 

+ Tofek. adj. u, adv. im N. D,, albern, abgeſchmackt. 

+ Das Toft, —e, 99. —e, Im einigen N. D, Gegenten, 3. ®. ia 
Hoiſtein, ein eingefrichigtes Stoͤck Feld von mirtelmäßiger Gerdge, 
nit welt vom Haufe; liegt es welter davon fo heißt es Luͤcke, und 
iſt 26 groß, eine Koppel. 

+ Der og, Toͤgel ıc, im N. D. für Bug, Bügel sc. ®&, diefe, 

+ Togen, Dogen, v.tes, in ber Schweiz, beugen. Eid togen, den 


Uneigentiih, ben 


Blogen fie (die 


Toͤg 


Kopfund Borberleib zur Erbe beugen. Stalder. D. Togen, Dogen. 

+ Toͤgen ıc. im N. D. für zeugen, anfdaffen ıc. ©. d. 

+ Das Toggel, — 8, 3. gl. in ber Schweiz, wo man Toggeli, Dogs 
geli, Dossi, Todi fagt. ° 2) Der Alp, ») Der Echmetterling. 
5) Der Brennpunkt eines Brennglafes, Stalber. 

+ Zolegen, v. atr. mit haben, in Öfterreid, ein Wort, womit man 
das fhmerzende Vochen in einem Geſchwür ıc. bezeichnet. 

+ Der Zolden, —6, 9%. gt. in Toro, die Spige; in andern Ge— 
genden Tolder, welches auch einen Zweig, Eprößling bezeichnet; 
bei den Dinnefingern Told. Fulda. 

Der Tole, —n, 34. —n, tin bebedter Waffergraben, welder bas 
Baffer an einen Ort leitet. Friſch. 

+ Die Ile, M. —n. 1) Die Bruſt. =) Die Hirſchkuh. Fulda, 

. Das Zolgat, —ed, 3. —e, im Schiffbaue, das Koldergat, durch 
welches der Kolderſtock gebet; 

+ Kollen, v. intrs, u, tr. im R. D. 
Diebsgehäife fein. 


— 


1) Doelmetſchen. =) @in 


+ Der Tolker, —s, 9%. gl. im R. D. einer ber tolfet, ein Diebe 


gebütfe, Hehler, 

Zoll, —ır, —eſte, adj. u. adv. 1) Überhaupt, ein großes, betäus 
benbes Seräufh verurſachend, es frei aus welhem Grunde es molle, 
wie auch mit ſolchem Beräufch verbunden; im N.D. bull. @in toller 
Menih. Ein toller Lärm. S. Tollen. In engerer und zum Thell uneis 
gentliher Bebeutung, (1) aus Born, zumeilen auch aus Trunkenheit 
ungetüm lärmend, Ein toller Kopf, welcher leicht aufsraufet unb 
tobet. @inen toll mahen, im heftigen und tobenden Zorn verfehen, 
„Da — hörte, ward er toll,“ ſeht zornig. sMace. 7,59. 

Er (ber Eine) wurde toll, 

& bob den flarren Schweif, er firäybte feine Mähne, 

And rief den Geetirann (den Mailfiih) mit gräßtihem Gebruͤll 

Bum Imeitampf auf Pfeffel. 

Toll und voll fein, im höchſten Grabe betrunken fein. Etwas tols 

ler Meife tdun, in der Trunfenpeit. (a) Aus Beraubung hra Berflan: 

bes und Bewußtfeins ungeüm auf tobenbe und auch unzufammenhans 
gende und dem Zwecke ganz wiberfpreddende Art rebend und hanbeind, 
zum unterſchiede von rafend, im Verflande gerrüttet unb in hefti— 
ger haflenber Beibenfhaft gewalttbätig gegen fi und Andere verfahe 
rend; dann au, in dieſem Zuſtaude gegründet. Tolle Perfonen. 

Tole Handlungen. Toll reden und handeln. „Denn eben duch 

has Erbittern unb Megen wird der Waha Mahnfinn. Dadurch 

aber babe ich, weder bem Kranken noch mir geholfen; es fei denn, 
bap ich ibm mirklich toll machen wollte.- Herder. 

Deut ihr Berzweiſtung aus, fo thut es ja recht toll, 

Die Puppe rauft ihr Haar vom Schritel bänderol. Shint, 
Doch gebraucht man toll aud für rafenb, aus Berrättung des Ver⸗ 
ſtandes Gewaltthätigkelten am Andern begebend. Toll werden, Ein 
toller Hund, ein rafenter, wütender. X Wan muß ihn wie einen 
tollen Hund vor dem Kopf ſchlagen. Im gemeinen Beben gebraudt 
man es auch in gelinterer Bebeutung von einem Zuſtande, welchen 
man mit dem eben befchriebenen verglelht. Won dem Seſchrei und 
*irm möhte man toll werden. Biſt du toll, oder biſt du toll im 
Kopfe? bit bu von innen? Zumeilen auch nur, böhft feltfam, wun⸗ 
berlih. Sich toll benehmen. Das wäre toll, Gin toller Cinfau. 
Eine tolle Mobe. 

Die tolle Zier an unfern Hüften, 
Das Ehwert Saller, 

Bei Mahler bedeutet toll auch Rumpf und dumm, unb im gemeis 

nen keben nennt man bie Butter toll, wena fle im Winter hart 

und ungefämeibig fi niht auf Brot, befonders wenn es noch weich 
ift, ſteeichen Tägt, fondern ftädtig bleibt und abfällt. Damit hängt 
vielleicht dere Gebrauch in einigen D. D. Sprecharten zuſammen, 
wo, einem etwas toll maqen fo viel ift, als es ihm rauben. , =) 
Zoll madend. Die tolle Bilfe, das Zollkraut ober Bilfenkraut, 
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deſſen Genuß Betdubung, Sinnloſigkeit, ToAheit und Lähmung nad 
fi$ ziehet (Hyoscyamus niger L. )z aud toller Dill. 5) + Im 
Wirtembergifgen, wird toU aud auf eine fondesbare Art für groß, 
bäbfh gebrauht. Fin tolled Menfh, eine häbfhe Weidsperfon; 
3.6, Sähmid. In Steyermark für brav. 

+ Der Fol ıc., im R. D. für 3of, ©. d. 

Der Zollapfel, — 8, 9. —Äpfel. 1) Die einem Heinen Apfel ober 
vielmehr Sie ähnliche, Frucht einer Art bes Rachtſchattent und biefe 
Pflanze felbft (Solanum melongena L,), Die Früdte melde den 
Hühnereiern gleihen, daher bie Pflange-aud Eierpflanze, Gier: 
baum, Eierfrucht heißt, werben auf manderlei Art zubereitet unb 
grgeflen, daher fie mit Unrecht mala insana genannt werben, 

Aud bie Trabanten rürten heran; Zolläpfel, Oliven, Boß., 
a) Der Liebesapfel oder Woldaptel, bie rothgelbe runde Frucht einer 
andern Art bes Rachtſchattens, welche gleihfals gegeffen werben 
kanu (Solanum lycopersicum L.). 

Die Zollberre, By. — n, bie Tollkirſche ober Wolfekirſcht. S. d. 

Das Zodölatt, — td, 2. u, ein Name ber Kol: ober Wolfskirfche 
(Atropn beiladonua L.). 

Die Toll docke, 9. —n, eine ber Miefewurg ähntihe Pflanze in 
Branfreih, Italien, Im füblihen Deutſchland ac. (Isopyrum tha- 
lietroides L.), der weiße Waldkraͤhenfuß. 

Zolldreift, adj. we. adv. fo mie telfühn, auf eine tolle, d. h. 
böhr unüberlegte Art breift, „Mer gab Ihnen den Glutzepter, mit 
beim Eie nun fo toldreift um fih fhlagen?« Benzel-Sternau' 

1. Die Tolle, o. Bi. die Tolbeit. 

2, Die Zolle, 84. —n, eine Heine Quaſte, Trobbel; eigentlich das 
Oberſte, die Spitze eines Dinges; ehemahis Tolden, bei Schilter. 

Zollen, r. ntr. mit haben, unb intrs. toll fein, toll handeln, ı) in 
der algemeinften Bedeutung für ungeftüm, beftigen Lärm verur— 
faden, und mit ſolchem Lärm fi bemegen, verfahren. „Ban darf 
dem Poͤbel nicht viel pfeifen, er tollet fonft gern." Luther. Junge 
muntere Beute tolen gern rin wenig. Baft fie tollen. Wenn bie 
Beit des Tollens vorüber ift, werden gefepte Leute aus den Tollſten. 
So au in ben zjufammengefegten berumtollen ic. 2) In ber 
engern Bebestung, bes Berftandes und Bemuftfeins beraubt fein 
unb bem gemäß hanbein. 


ken Wahnſiun 
Halten ja Ketten nit mehr, nit dieſen tollenden Unflan. 


Sonnenberg. 
D. Zollen. 


+X Xolern, v. ntr. mit haben; ber Form nah ein Beröfter 


sungsmwort von tollen, welches @äthe für tollen, 
draucht hat. 
ie kuntersunt bie Wirtbfhoft tollett. Gothe. 

*%* Der Tollfuß, —es, 9. —fuͤße, ein Ktumpfuß. Wörter 
buch 1482. 

Das Tollgeſchwaͤtz, —et, 3%. u. toddes, unfinniges Seſchwät. 
Stieler 

Dad Touhaus, —eh, Bi. —häufer, ein Haus in welchem tolle und 
raſende Perſonen von der menfhlihen Geſellſchaft gettennt unter 
Auffiht leben und verpflegt werben. 

O Der Zonbäusler, —s, 4. gl. ein toller Menſch, welcher im 
Tolhaufe Icht, ober welcher ins Tollhaus gebiet. „Man nennt uns 
Schwaͤrmer, Tollhaͤueler, Heuchler ıc.* Sanater. 

O Das Tollhaͤuslerſpiel, —es, 4. —, tin Spiel, welches Toll 
baͤusler treiben, oder ein fo unfinniges Spielen, Treiben, wie es nur 
Kollbäusler vornehmen können, 

O bies Zolibäuslerfpiel Nahrtaufend’ zu erbliden, 
Sprich, mie ertrüg’ ed wol das arme Menfhenher;? Falk (M.) 

Die Zollheit, By. —en, 1) Der Buftand einer Perfon oder Sache, 
da fie toll ift, im weiterer unb engerer Bedeutung. 8, Toll. X Et: 
was in der Tollheit than, In der Trunkenheit. Im Tollheit geras 


ton fein ge 


Tollk 
then, tell werden, toll reden und handeln; auch bie Tolle, im D. D. 


Tollſucht, Tobſucht. Die Tollhtit eines Menſchen, eines Hunbes, 
Pferdes. Die Tollheit einer Wiode, einer Gewohnheit, eines Eins 


fallee. 2) Bine tolle Huperung, Behauptung, Handlung. Was das . 


" für Toll heiten find! Solche Tollheiten ik man am ihm gewohnt. 

Der Tollkerbel, —s, 0. Mg. ein Name des Shierlings; auch 
Tollkraut. 

+ Das Tollkeulen, —6, o. 39. in manden Gegenden, J. B. in 
ber Gegend bes Plauifden Sees in ber Mark, eine Art Fiſche un: 
ter bem Gife zu fangen, welche barin beftehet, daß man auf bas 
ein Paar Bol dicke Eis mit Keulen zwei bis drei ſtarke Schtaͤge 
thut und den im ber Untiefe ſtehenden Fiſch betäuber, fo daß er ſich 
umdrehet, das Maul aufſperret und ehe er ſich wieder erholet, leicht 
su fangen iſt. 

Die Tolikirſche, By. —n, bie einer Heinen Kirfhe ähnliche Frucht 
eines flaubenertigen GSewaͤchſes in ben gemäßigten und füb ichen Ber 
genden von Quropa, deren Genuß betäubt, Tollhelt, Schlafſucht und 
den Zob nad fi zirhet, wie au die Pflange felbft, welche biefe 
Frucht trägt (Atropa beiladonna L,); auch, gemeine Moifekics 
fhe, Zollbrere, Tollkraut, Tollwurz, Wutdeere, Irrbeere, Teu⸗ 
feisheere, Wolfsbeere, Windbeere, Schwindelbeere, Schlafberre, 
Schlafkraut, Sadukraut, Raſewurz, Butlwurz, Bockwutz, toͤd⸗ 
licher Nachtſchatten, Waldnachtſchatten, [höne Frau, Roͤmerinn. 

X Der Tollkopf, —es, 9. —köͤpfe. 1) Ein toller Kopf, d.h. ein 
fhnell in Born gerathender und wnüberlegt higig handeluder Kopf, 
Sinn. Einen Zollfopf haben, =) Eine Perfon, melde einen fol 
Gen Tollkopf hat. Solche Toukoͤpfe find ſchwer in Drbnung gu 
halten. 

Tollkoͤpfig, adj. uw. adr. einen Tellkopf habend, toll im Kopfe. „Ein 
ober tolföpfiger Wigand. Wächter, — 

Das Tollkorn, — es, D. — koͤrnet. 1) Körner, deren Genuß toll 


macht. Go nennt man die Fiſchkörner Zollfärner (Menispermum 


eoceulus L.). Auch bie Bamenkörner des Stehapfeis nennt man 
Toutoͤrner. »Bolfhe Gelchrfamkeit ſtreuet ihre Hütſen, falſche 
Meisheit ihre Tollkoͤrner aus.“ BenzelSternau. 2) Ja 
engerer Bebeutung, ein Name bes Schwindelkrautes ober Sommers 
lolches (Lolium temulentum L,); ohne Mehrzahl.“ 

Das Tollkraut, — es, ig. —kräuter, ber Rame verfhlebener Kraͤu⸗ 

" ter, besen Genuß Zoliheit und Baferei verurfaht, Nach der natürs 
tihen Verwandtſchaft begreift man in der Pflanzeniehre mit biefem 
Namen Pflanzen ber genannten @igenfhaft, welche gewoͤhntich eine 
einblattige Blumenkrone, eine Fruchthütle und fünf @taubfäten bas 
ben (Luridae), In engerer Bedeutung, rin Rame 3) Der Toll⸗ 
tirfhe (Atropa beiladonna L.). 2) Des Schierlinges (Conium 
nsculatum L.‘. 3) Des Bilfenfrautes ( Hyoscyemns niger L.); 
auch tolle Bilfe. 4) Des Stechapfels (Deatura stramonium L. 

Tollkuͤhn, —er, — ſte, adj. u. adv. auf eine tolle b, h. gasz um 
überlegte, gar keine Vorſicht anwenbende Art Lühn, bie Gefahr vers 
achtend, weil man fie zu gering achtet; dann auch, von folder Ber⸗ 
ahtung der Gefahr zeugend, Tollkuͤhn fein. Ein tollkuͤhner Menſch. 
Gine toltühne Handlung. 

Die Toll kuͤhnheit, By. — en. 1) Die Gigenfhaft einer Perfon und 
Sache, ba fie tollkuͤhn it; ohne Mehrzahl. =) Cine tollfühne 
Handlung. 

Die Tolllilie 9. —n, bie weiße Seeblume (Nyınphaea alba L.); 
bei Audern Tollingen. 

Die Tollrübe, 34. —n, die Zaunräbe (Bryonia alba L.), 

Der Tollrafh, — 8, 4 —e, eine Urt mollenen Beuges. Friſch. 

Der Zolfinn, — ea, o. 9. ein toller Sinn, in der weitern Bes 
deutung bes Gorted toll, : 

O Zoltfinnig, —er, — ſte, adj. u. adv. Tolfinn habend unb an 
ben Tag legend, von Zollfenn jeugenb, unfinnig, — als ob ihm 
zun weiter nihto übrig fei, als zu einer [6 tollfinnigen Wahl Ja 
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zu fagen“ Wieland. Davon bie Tollſtunigkeit, bie Cigenfhaft 
einer Gadıe, ba fie teilfinnig if. 

Der Tollwurm, —es, 9. — wuͤrmer. 3) Gin fabenfdemiger 
Burm, der Höllendrache (Puria infernalis L.), f. d.z auch Morbr 
wurm, Brandivurm, Birkelmurm. ») Gin wurnförmiges must 
liges Band unter ber Aunge ber Hunde, welches ihm das Saufen 
au erleistern dient. Man bielt biefes Band irriger Meife für ei: 
ner Burm unb für bie Urſache des Tellwerbens ber Hunde, und 
meinte, ein Dunb werde nit toll werben, wenn man ihm biefen 
Burm bei Zeiten nähme, * 

O Die Tollwut, o, 2%. eine tolle Wut, ber hoͤchſte Grab der But, 
‚Der Menſch uͤbertrifft an Tollwut bie Biäne,« Voß. 

O Tollwuͤtig, adj. u. adv. Tollwut habend und äufernd. 

X Der Zolpatjch, f. Talpatſh. 

Der Toͤlpel, —s, 4. gl. eigentlih das Wurzelende eines gefäller 
ten Baumes, ein Klet. X Üiber ben Toͤlpel fallen, über einen 
Kot fallen, uneigentti, aus Ungefchicktichkeit einem, Fehler begehen, 
X Einen über den Toͤlpel ſtoßen ober werfen, einen Dummen ober 
Ungefhtdten hintergeben. „Wie ſchoͤn Me euch Über ben Toͤlpel ſte⸗ 
den will,“ d.h. ausfragen will, Leffing. In weiterer Bebeutung, 
überhaupt ein Körper, welcher wegen feiner großen und biden 
Mafe ungelenk, unbehäifiih if; in Gegenſatz beffen mas zierlich if, 
Sofern es kein if. 2 

34 fürchte biefer große Toͤlpel, bie . 

Belt wird ein Bieräffhen werden, A. MW. Schlegel. 
Wneigentlih ») X eine plumpe, unbehülfliche und ungefhidte Pers 
fon, fowol männtihes als welbtihes Geſchlechts. Ein grober, ein 
ungefihikter Toͤlpel. „Der Zölpel migfätt durch feine ungefhidten 
Bewegungen aus Unbehütftikeit, der Baͤueriſche in feinen Meden, 
Handlungen und Sitten aus Mangel an Geſchmack für das Anftäns 
bige, beibe aber ohne breleibigenb zu fein; der Plumpe und Grobe 
aber verligen bie Achtung gegen Andere, der Erſte bloß aud Man— 
gel an feinem Gefühle, der Bepte auch aus Stolz und Verahtung.* 
Eberhard. 2) Der Name eines plumpen Togeld, bes Dronten, 
f. d. (Didus ineptus L.). 5) @in zum Geſchlecht ber Rropfgans, bes 
BWafferraben ze, gehörenderBogel, im indiſchen, atlantiſchen unb ners 
bifhen Meitmeere (Pelecanus sula L.); au, der weiße Fiſcher. 
+) Das Toͤlpelchen, die Xraudentirfge (Prunus padus L,); auf 
Toͤlpelchensbaum. 

+ Der Toͤlpelchengbaum, —es, Mz. — baͤume, f. Toölpel 4). 

X Die Toͤlpelei, 94. —en. 1) Die Eigraſchaft eines Menfhen, ba 
er eim Toͤlpel ih; ohne Mehrzahl, =) Eine tölpelhafte Handlung. 
Zölpelbaft, —er, —efle, adj. u. adr, einem Zötpet ober plumpen, 
ungeihidten Menſchen aͤhnlich, in feiner Pur pheit, Ungelenkhelt 
und Ungefchidtheit gegränbet, tölpifh. Ein tölpelhafter Menfd. 
Ein toͤlpelhaftes Betragen, Davon die Toͤlpelhaftigkeit, bie Cie 

genfhaft einer Perſon und Sache, ba fie toͤlpelhaft if. 

OX Das Zölpeljahr, —es, Mj. —e, bie Sabre, d. h. biejenige 
Beit, in welcher man ein Toͤlpel ift, in weidher man rch, plump und 
ungebitdet ifl. »Den Zitet, Toͤlpeljahre eines Flegels, derſchwör' ich 
nit“ 3. P. Richter Für eine ſolche kuͤrzere Zeit hat berfelbe 
auch Toͤlpelwochen gebildet, Wenn der Menfh über bie Toͤlpel⸗ 
jahre hinäßer iR, fo hat er noch einige Toͤlpelwochen und Flegel⸗ 
tage zuruͤckzulegen.“ I, 9. Richter. ! 

x Zölpeln, v. intrs, ein Zöiper fein, ſich töipelhaft betragen. D. 
ZToͤlpetn. 

O xX Die Toͤlpelwoche, 4. —n, f. Toͤlpeljahr. 

Toͤlpiſch, —er, — ſte, adj. u. adv, tölpeihaft: von Toͤlp für Thlpel. 
„Mein töipifcher Mann.“ Gellert. „Unfere Poueenfreude ift mit 
unter etwas toͤlpiſchz aber fie fließt aus vem Herzen.“ Botter. 

Dir Tomback, — es, a. —t, rin Metallgemiih von rothgelber 
Barbe, weiches fih ſchmieden laͤßt. Man fegt daſſelbe ſowol aus 
Golb und Kupfer zufammen, als duch unb zwar gewoͤhnlich, aus 
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Kupfer, Meffing und ein wenig gutem englifhen Zian ober Bint, 
weiches ein dem Golbe wiht unähniihes Miſchmetall giebt, 

Die Zombaddofe, 24. —n, eine Dofe von Zombat, 

Zombaden, adj. u. adr. von Tombat gemacht. Cine tombadene 
Doſe, übe 

Der ons atfätäger, —$, 5. gl. ein Künfter, welder unehte 
Selb: und Gilberbiätter aus einee Mifhung von Kupfer and inf 
ober Spiauter ſchlaͤgt. 

Die Tombadudr, 3. —ın, eine Taſchenuhr von Tombad: 

+ Der Zommen, —6, 9. ul. in der Schweis, Meiner, ganı mes 
gerer im Winter gekochter Kaͤſe. Stalber. 

Der Ton, — es, 94. Iöne, fa weiterer Bedeutung, ber Klang, doch 
mit Rädfiht auf deſſen Beſchefſenhelt. Der Eon einer @tlode. 
„Der Ion einer Pofoune.“ = Maf. 19, 16. Ginen Ton von ſich 
geben. Im engerer unb gemöhntiher Bedeutung, ein beitimmter 
Klang, welcher mit andern buch Wahrnehmung in ber Derle fann 
verglihen und durch bie gefhminde Zolge ber Ehmwingungem- und 
ihre Anzahl in einer gegebenen Zeit von ambern Zönen fann unters 
fhieden werden. Vergl. Klang, wie au, Hal, Schall und Laut. 
„Bei dem Klange ficht man nur auf die Stärke ber Schwingungen 
ber Theile in einem Körper; davon hängt bie Stärke des Kianges 
ab; man nennt danach einen Klang mehr oder weniger bei; bei 


ner Gefellfhaft den Kon angeben wollen, wollen, daß ſich Andere 
in ber Art und Weiſe fi zu benchmen nad ihm richten follen. 
3) In mod; engerer Bebeutung, in ber Sprach- und Lefelunft, tie 
Erhebung der Stimme auf einer Gilde (Accent); ohne Mehrzahl, 
Se hat in bem Worte Mädchen bie erfie Sitbe den Zom ober es 
liegt auf berfeiben bee Kon, unb bie Tepte Silbe hat gar keinen. 
Nach Ad. it der Kon entweder ein merfliher, welcher auch ber 
ganze Jon genannt werben Mönnte, ober ein unmerkitcher, ober hal⸗ 
ber. So hätte nah ihm Vaterland auf ber erfien Silbe den gan: 
sen ober vollen Zon, ober ben Kon fhiehthin, auf ber fepten aber 
ben halben, weil bie Erhebung ber Etimme bier nicht fo merklich 
if, Bom Zeitmaße ober ber Ränge und ber Kürze ber Eliben if 
ber Zon fehe verſchieden. 4) Im der Mahlerei bejeihnet man 
bach Ton bas Verhättnig ber einzelnen Farben graen ober zu eis 
ander, mie aud, bas Berhaͤltniß der Farben eines Gemaͤhlbes Über 
haupt, in welchem legten Falle es nur in ber @inzabi gemöhnlic iſt. 
Dee [höne Ton eines Bemählbes, weiber von tinem guten Ber 
braude bes Helldunkeln und von ber Freunbſchaft und Feindſchaft 
ber gebraudten Karben abhängt. Zinnober und Blau geben rinen 
unangenehmen Ton. Gin Gemähide bat einen bunkein, hellen x. 
Ton, mean in Ganzen mehr bundie ober heile Farben auf bemfelben 
bereichen, 


dem Tone fleht warn auf die Befhwindigkeit der Shwingungen und O Der Zonabfiand, —es, By. — ftände, in der Tonkunft, ber Ab: 


man unteriheibet danach bie Toͤne in höhere und tiefere. Ebers: 
Hard, Gin höherer Kon aber entfteht durch eine größere Menge 
gleichzeitiger Schwingungen in derſelben Beit, als ein tieferen. In 
dem rechten Zone anftimmen. Tin Zonwerkjeug auf dem reiten Tom oO 
#immen. Gin reiner, ein unreiner Zon. Gin ganier, ein Halber 
Ton. Harte und weiche Töne (Dur und Molltöne). ©. Hart 
und Mei. Der Grundten, ein Zon, weicher als der Grund, 
ats der erfie ber übrigen zu einem Bollltange gehörenten angenoms 


fand eines höheren Tenes Don Finem tieferen, und umgekehrt, odeg 
das Werhältniß zweier Kine im Abſicht auf ihre Höhe Intervall). 
Eſchenburg. 

Die Tonachte, Mi. —n, ia ber Tonkunſt, der Inbegriff ber 
Zöne von einem Grunbtone bis zu dem gleihnamigen Tone, acht 
Tone höher ober tiefer, ober auch nur diefe belben um adt Töne 
von einander entfernten gleihnamigen Töne allein ; gewöhniih nur 
die Achte (Octase). 0 


men und auf weiten bas Verhältniß der übrigen bezogen wird, wie Der Tonangeber, —, M. gl. einer ber ben Zon angibt, befon« 


auch ber Teu, welcher einem Zonftide zu Gcunde liegt, ber Ton 
aus weldem e6 gehet, ber Hauptton. Aus dem Zone kommen, ben 


ders uneigentlid, einer ber in ber Geſelſchaft ben Ton angiebt, ©, 
Ton 2). Moerbeel hat bafıie bas kürzere Tongeber angefeht. 


rechten Zon verlieren, Den Ton finten iaffen, herunterzieden. Den Die Tonart, By. —en, In ber Tonkunſt, bie Art und Weife bes in 


Ton fhwellen, heben ıc. Die Zöne brechen, reifen. ©. Breden 
111) 4) (5), und Meißen III) 1. =) (1). In ber Zontunft zuwel⸗ 
ten aud fürXonart. Das Stück gehet aus einem andern Tone. Un 
eigentlich gebraucht man Yon ı) Für MWeife eiurs Zonftädes ; unge 


einem Stuͤcke herrſchenden Tones, die Art In Anfehung bes Tones, in 
welcher ein Städ geſetzt iſt, ober In welche eu übergebet, Die harte 
Xonart, (Dur), in @egenfag ber mweihen (Moll). &. ‚Hart 
und Weich. 


wöhntig und ungut, Der Ton eines Liebes, Endiich fümmt er in A Zonbefcelt, adj. u. ade. durch Zöne befselt, 


den Yon, in bie rechte Meife; wie auf, er koͤmmt auf bie 
Spur, er ſpricht wie er fpreden ſellte. Ghemahls aud für Lieb 


— — die beitte giebt zur Stund 
Sin tonbefeeltes Lieb — Muͤhlpfort. 


ſribt. So nannten die Schwaͤbiſchen Dichter und bie Meiſterſänger O Der Tonbezirk, — s, 4. —e, in der Tonkunſt, ber Setirk 


ihre Lieder häufig Döne oder Töne, und neh heißt in manden 
M. D. Gegenden ein iebihen, ein Dähnten. =) Die Art und Weile, 
wie man im Eprehen die Stimme Hält und ändert, entmeber er: 
hebt oder finten täßt; ohne Mehrzahl. Den Ton ändern. Aus eis 


der verſchledenen Zöne, welche fih alle in einer Tonachte befinden, 
die Zonahte (Octare). Efhenburg. Solcher giebt es mehrere, 
beren Töne aber immer daſſelbe Verhältniß zu einander haben, nur 
bat fie entweder ſaͤmmtlich höher ober niebriger find, 


nem andern Zone ſprechen. Etwas in cher mit rinem gleiggättt: O Die Tonbrechung, Mg. —en, im ber Tonkunſt, bie Drehung 


gen, befehlenden, bittenden; Hagenben ıc. Zone fagen. In einem 
und bemfelden Tone reden. In uneigentliherer Bebeutung, die 


ber Zöne im Spielen (Arpeggio). Efhenburg, ©. Brechen 111) 
2) (3). Auch die Konreißung. 


Krt und Weife bes Ausdruds mit Hinfiht auf den Inhatt der Rede, O Die Konbühne, Rz. —n, bie Bühne, der abgefonberte Plat, 


Aus einem hohen Zone ſprechen, ſehr anmaßend, gebieterifä, hoch 
hinauswollen. Im Zone bes Begeifterung. In ben Ton eines Pre: 


auf welhem die Zonfpleler bei Aufführung eines Singſtückes figen 
ober firken (Örchestre). @, 


bigers verfallen. O Der Tondichter, —s, 3 gl. der in Tönen bihtet, der Ton⸗ 


@in Bann iſt immer mehr, als Herrchen bie nur pfeifen, 

Der allerfüßte Kon, den au ber Schäfer hat, 1. 

Er if doch nur ein Ton, und Ton, ben wirb man fatt. @öthe, 2. 
Der gute Ton, die gute Art and MWelfe fih in ber Befehls 
ſchaft auszubrucen, und in weiterer Bebeutung, bie gute Art und 
Weife fih in ber Seſellſchaft zu benchmen; wie aud überhaupt, 
die Art und Meife fih in ber Befenfhaft zu betragen, Das ift 
jege dee Ton der guten Befeufhaft. Das beingt ber Ton fo mit 
fid. In diefer Gefellſchaft hertſcht ein guter, feiner Ton. In eis 


feger (Componist) im böhern Sinne. GE. S. Konfeber. 

Zonen, v. ntr. mit haben, f Toͤnen N). 

+ Zonen, v. trs. im R. D. yeigen. Davon bie Toon, bie Schau, 
die Tönebanf, in Hamburg Tonbank, ker Zifh in Kaufläden, auf 
weichen bie Waaren vorgezeigt werden; bie Toondage, die Schau: 
tage, an welhen Waaren vorgezeigt werben. 


Tönen, v. I) ntr. mit haben, einen Kon, oder Tine won fi geben; 


im R. D. bönen, in ber Schweiz, als Zuſtandwort richtiger, tor 
nen. Es tonet, es bomnert. „Gin tönend Erg. ı For. 13, & 
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» Deine Empfindung töne deinem Gefhlehte einartig,« Herber. 
In engerer Bebeutung and vom verſchledenen Arten der Töne, wor 
für man font eigene Beitwörter gebraugt, und wo ertönen übli: 
Ser if. Die Morgenglocke tönet ſchon. 

Zönt in meinen Bobgefang, 
Meilen, Belfen und Geſtade, Ramler, 
Süßes Tönen entladt er der Floͤtt. Gciller. 
»Unfer Gefang toͤnet dann weit umber.« Gepner, „Munterkeit 

» -umb rende tönt jegt durchs Thal.“ Derf. II) intrs. Töne her 
vorbkingen, fowol buch bie Sprachwerkzeuge, als auch auf Koms 
werkjeugen; laut toͤnend fpsedhen, fihreien, wir and, auf laut toͤnen⸗ 
den Zonwerkjeugen blofen 1c.,.wo #6 jeboh eben nicht fehr gemöhn: 
ch if. »Das Volt tönete laut, daß man das Geſchrel ferne hörete.« 
@fra 5, 12, 135. „Da riefen bie Rinder Taron laut, und bliefen 
mis Zrommeten und töneten laut.“ ®ir. 5o, 18. 

Zöne, Schwager, ins Horn. Böthe. 

Thoͤrichter Ehwäger, Therfites, obglelch ein tönender Redner 

Eqweig Bo ß. 
So auch, vom Thieren. 

In ber — bluete (din 

Dönst wol bie nachtegal. Konrad d. Schenke von kak- 

degge (M.). 

In einer engern Bedeutung wird es in der Schwelz gebraudt für, 
langweilig reden und Audern dadurch Langwrile, überdruß verurs 
foden. Stalder. IL) trs. 1) Tönen ober ertönen machen, 

‚. „lab wenn man des Halljars Horm biafet und doͤuet, fo fol bas 
sand velt ein välbtgefhreg machen.“ Zäürtcher Bibel, Jofua 
6. (R.); 3) Dash Abne, mit Tönen zu erfennen geben, Außern. 
»Kle Thiere bis auf ben ſtummen Fiſch tönen ihre Empfindung.“ 
derber. „Mer kann Geftalten reden ? Wer kann Farben tönen ?* 
Derſ. Dann aud, fingen, befingen. 

Auch tönt er Joſephs Eab Alsinger 
Uneigentlih auch von Leblofen Dingen, welde tönen. 

. e fanfte Beier, 
Töne Luft und Wein! Beffing. 

5) 4 Durd fein Tönen bewirken, hervorbringen, 

Derotbsraf nun tönte — jeden herbei, Bo. 
b, b. rief jeven herbei, gab jebem bas Beiden herbeijufemmen, Uns 
eigentlich aud von Leblofen Dingen. 

Und ber Geſendete — erhub bie Donnerpofaune, 

Toͤnte des Weltgerihts Entfegen aus ber Pofaune. Ktopfted, 
„Dir Befang, ben euer Munb erft jenfeits vollendete, wird mir 
erg in bas Herz tönen" Buben — D. Zönen. 

. —ung. 

Der Toner, —s, 9. gl.; die —inn, rine Perſon, melde tönet, 
In ber Schrociz, in engerer Bebeutung, eine im Reben langwellige 
VPerſen. Etalder. ©, Tönen IT), 

+ Zonerf, in Öftereid, der Rume Anton, verkleint. 

O Zönevofl, Tonvoll, —er, —ſte, adj. u. adr. voll von Mönen, 
fowol in’ Anfehung des Auferm Umfanges umb ber Mannichfaltigkrit, 
als aud in Anfehung der innern Füle und bes Wohlllanges, 

Bing dann, giädliher Sänger 


Zönevoller — — Kiopfod. 
.— eine Menfhenfprage — tonvoll wie bie Ichenbige Natur," 
Derber. 


O Der Zonfall, —eb, 34. — fälle, ber Fall, das Einken bes To⸗ 
nes ober ber Zöne, befonbers bei einer Ruheſtelle in einem Stuͤcke 
ober bei dem Schluſſe deſſelben. 

— einmiegenb ben Geiſt In melodifhem Yonfalt Voß. 

O Die Zonfolge, 34. — n, die Folge der Töne anf einander. ine 
ununterbrocene Konfolge, we die Toͤne nah ber Reihe, nach ben 
Stufen ber Zomleiter auf einander folgen. Cine umterbrochene 
Tonfolge. Die gemifäte Tonfolge (diechrematische). Reiharbt. 
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O Die Tonfuͤlle 2. u. bie Fuͤlle dea Toues, ber That, ſowol zins 


Tonl 


seiner Zöne, als auch mehrerer welche zuſammen gegriffen angen 
geben werden. — usb zauberte im ſtiler Schöpferwonne uns 
wonniger Nonfülle bas wortiofe Lieb ber iInnigen Gele.“ Bem 
Jel: Sternen, 

O Der Zongang, —eb, 9. —gänge, ber Gang bes Zones, ber 
Töne; bie Weife (Melodie). ©, „Wählt fhmelgende Tongaͤnge und 
weihe Zonarten. 3. P. Richter Kuh @ die Tonweiſe. 

Der Tongeber, ſ. Tonangeber. 

O Dad Zongepränge, —, 0. 9%. das Bepränge mit Zöxen, vom 
einer gefünftelten, gefuhten Art bes Zomfages; im Gegenſatz des 
Einfaden und Ungefünftetten in demſelben. " 

Mir hinweg bas Tongepräng' Hier — Bo. 

O Das Tongeraͤth, —es, By. —r, ein Geraͤth, Werkzeug, Tine 
barauf bervorzubringen, ein Konmwerljeug. 

O Der Zongott, —ed, 4. u. der Bott der Tonkunſt, Apoll. 

DO komm, du feeundliher Zongett! Knebel. 

+ Das Toͤni, f. Trollblume. 

+ Zonjed und Toͤnjes, im N. D., Anton. Ein bier Tonjes, uneigents 
th, ein bier Junge, und in weiterer Bebeutung, "überhaupt ein 
dider Menſch. 

Die Tonkabohne, . —n, die wohlriehende Frucht eines auslaͤn ⸗ 
bifhen no unbelinnten Gewähfes, deren man fi befonbers bee 
dienet, bem Echnupftabat in ber Dofe einen angenehmen Geruch 
zu geben, : 

Das Tonkagras, —eE, 9. uw. bad Banenhelgras (Anthoxanthum 
odoratum L.), 

+ Das Toͤnkraut, —eb, Mg. u. ein Mame bed Gänferihs ober Ein: 
ſetrautes (Potentilla anserins L). 

O Zonfundig, —er, —ſte, adj. u. adr. ber Töne kundig, in ber 
Zontunft erfahren, geihidt. . 

Alfo redete fie zu ben neun tonkundigen Schweſtern. Boß. 
Samt tontundigen Ritten. Derſ. 


Die Tonkunſt, o. 9%. die Kenntnif und Wiffenfhaft ber Töne und 


ihres Berböltniffes gegen einander, wie aud, bie Anwendung unb 
Ausibung biefer MWiffenfhaft (Musik). Die Tonkunſt verftehen, 
ausüben, Die Mufe der Tonkunſt. 

© Tonkünflig, adj. u, adr. +) Zonkunft verſtehend and ausübens 
(musikalisch), Gin tonfünftiger Mann, a) Zonfunk enthaltend, 
betreffend, zur Tontunſt gehörend, Tonkünſtlge Ehriften. Kon 
künftige Britung. ©. 

Der Tonkuͤnſtler, —s, 4. gl. einer ber die Tonkunſt verfichet und 

“ ausübet (Musicus). &. Zonfpieler. 

O Zontünftlerifch, adj. u. adv. nah Art eines Tontänfliers; bann 
au, zur Tonkanſt arhörend, damit in Derbindbung fiehend m. 
— mit dem tonkünfflerifchen abgenüpten Wechſel des Dimpferd 
und Donnere.= 3. 9. Ridter. . 

© Der Zonfünftlerverein, —es, 4. —t, ein Verein von vorzüglis 
hen Tonkünſtlern zu Vervollfommaung, und Welebung ihrer Zunft 
(musikalische Akademie), 6, 

O Tonkuͤnſtlich, adj. u, adv. zur Tonkunſt gehörend, ben Regeln 
der Tonkunſt gemäß. 

O Die Tonkunſiſchule, a. —n, eine Säule für Tonkunſt, eine 

‚ Anftait, wo man bie Regeln ber Tonkunſt anwensen und die Kunſt 
ſelbſt ausüben Terner (Musikfhule). : , 

O Die Zonlebre, 94. u. bie Lehre vom den Tinen, von ihrer Eat⸗ 
ſtehung und itrem Vethöltniß gegen einander (Musica theoretica); 
aum Unterfhiede von der Tonkunſt. Bärja. 

O Zoniehrig, «dj. u. adv. Toulthre enthaltend, zur Zoniehre gehd ⸗ 

._ rend, Zoniehre betreffend. 

Die Zonleiter, 34. —n in ber Tonkunſt, die flufenmäfige Orb ⸗ 
nung, in weicher bie AbN von einem Grundtone bie zum Achtton 
aufs und _gbmärts auf einander folgen (Seala). „Rad bir Koniek 
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ter (diatonisch), Zuweilen nennt man auch bie Motenlinien, auf 
und zwiſchen weihen die Roten gefhrieben werben, Tonleitet. 

& Tonlos, --er, —eſte, adj. u. adv. 1) Keinen Ton von ſich gr: 
tenb, keinen Kon habend. „— in bem öben Kreife tonlofer Mens 
ſchenherzen und MWenfhenfeeten« Herder. =) In ber Epradıs 
kunſt, nit ten Zon habend. Tonloſe Silben, 3) +Im Shwäbls 
ſchen, abgeſchmackt. J. EG. Shmib. Davon die Tonloſigkeit. 

© Die Tonmahlerei, 94. —en, die Mahlerei gieihfam mit Tönen, 
in Tönen, „Waherfheintih bat jede Sprache in ihrer Kindheit größe 
tentheild aus folhen Konmmnhlereien beftanden.« ungen, 

Das Zonmaß, — es, Bi. —e, in der Teakunſt, ein Mas für bie 
Zöne, in Anfehung Ührer Auspaltung und geitgemäßen Aufeinanberr 
fotge, ber oft. Andre haben es au für Maß, db. h. Angabe ber 
winge oder Kürze des Zones ber Silben gebraudt, „Die alten 
Ktaffiter — werben — nit bloß überfegt, ſondern mit möglihft 
treuer Rahbitvung ihrer Eigenheiten, ihrer Bendalität, ihres Ahytb- 
mus, ihres Versbaues und Tonmaßes verbeutfhet. Bötriger. 

O Der Zonmeifter, —, 93. 31; bie —inn, ein Meifter, eine Meir 
fterinn in der Tenkunſt (Virtuose), “Allein fahrende Tonmeiſter, 
bie man flets laut beklatſcht, und nur hinter ihrem Rüden aus: 
pfeift, find faſt noch eitler als Schauſpieler.“ 3. P. Richter. 
Davon Eönnte man das Tonmeifterfpiel bitten, für Tonſpiel, worin 
man fih als Meifter zeigt, oder als Meifter zeigen kann, will ober 
foll (Concert), und das Tonmeiſterſtuͤck, ein Tonſtück, mit beffen 
Aufführung man fi als einen Zonmeifter zeigen kann (Concart). 

Der Tonmeſſer, —6, 4. gt. ein Werkzeug etwa 3 Buß long und 
einige Boll breit mit einem Schallboden, über welches eine Gaite 
ober auch mehrere Saiten über rinen Steg gelsanıt find, fo daß 
an dem einen Eubde ber Saite ober Saiten Gewichte nad Melichen 
"gehängt werben fünnen, um bie Verhältniffe der Töne zu mellen 
ober zu beredhnen (Monoehord, Scnometer), 

Die Zonmefjung, 34. —en, bie Meffung des Tonte ober der Töne. 
Mon hat diefesMort, wofuͤr Andere noh unpapliher Xonffrehung 
fogen wollen, "für Zeitmaß (Prosodie) in ber Dichtkunft verfucht, 
wofür es aber unbrauchbar Ift, weil ber Kon unb bas Zeitmaß ober 
die Länge und Kürze ber Silben ſehr verfhichene Dinge find. 

O Die Zonmüde, 9. —n, eine tönende ober fingente Müde, 
— und frlig fhmebte die glänzende Tonmäde wie ein feſter Stern 
unverrüdt in ben Lüften über riner fernen blumigen Glode.= 3.9, 
Richter, 

O Die Zonmufe, 4. —n, die Muſe der Tonkunſt. „Statt bes 
vorigen Pianofortis Rand ein gläfernes Heiligenhaus der Zonmufe 
de, Aine Harmonita.= 3. P. Riten, 

+ Das Zonnbrett, f. Dombreit. 

Die Tonne, 94. —n; Bir. das Toͤnnchen, ein baudiges oben und 
unten mit einem Boben, und gewöhnlid auch mit einem Epunblode 
und Zapfenloche verſehenes Faß, allerlei Dinge barin aufjubes 
baltın ober zu verfenden, wofür man in mehrern Fällen and bas 
allgemeinere Wort Faß beibehält, welches beſondere dann ber 
Bad ift, wenn dies bauchige Gefäß auf bem einen Boben aufgerih: 

» tet ſtehet, unb ber andere Boten, als ber Deckel, abgenommen If. 
Eine Zonne mit Waffer, gu Waffer; eine Maffertomne. Cine 
Tonne mit Fifhen; die Fiſchtönne. Die Konnen ober Fäfler im 
den Raben der Kaufleute ober Krämer, mit Kaffee, Reis, Hirſe, 
Mehl ıc.; die Kaffees, Reise, Dirfes, Mebitonne, Zabat in eine 
Tonne oder ein Faß packen. Belonders gebraudt man Tonne von 
einem folhen baudigen Gefäß von beffimmter Größe, als einem 
Mafe, So bält in ber Mark Brandenburg eine Youne Bier 96 
Duart ober Maß, und zwei Tonnen geben auf ein Faß. In Sach⸗ 
fen bölt eine Zonne Bier go Kannen; in Weftfalen 108 Kannen 
oder a7 Wiertel oder Stoͤbchen. Ig Köln iſt eine Tonne ats 
Map jüu Fröffigkeiten 'ıbo Wiertel ober 640 Waf. Cine Tonne 

SBi Hält In Sachſen 100 Kannen, eben fo eine Tonne Mein, 


Eine Tonne Bäringe bält 1000 bis 1200 Sthha. Auch But: 
ter, Schmalz ıc. rechnet man mah Zonnen. Im, D. ift vie 
Tonne auch ein Getreidemaß, mweldes in Oſtfriesland vier Berpa 
oder zwei Scheffel hätt. Auch beſtimmt man den Flaͤcheninhalt der 
Beiver danach und verfiehet unter einer Tonne Feldes fe viel Felt, 
als man mit einer Tonne Getreides belden kann, In ber Schiff⸗ 
fahrt if die Tonne ein Maß, ſowol bes Raumes im Schiffe, wo fie 
einen Kaum von 42 Bepiertfuß begeihnet, als auch der Schwere, 
wo fie eine Sal von sooo Pfunbden ober zo Bentacrn bezrihnet 
und wo bann zwei Tonnen eine Laft oder Schiffslaſt maden, 
Eine Tonne Golbea, eine Summe won 100,000 Thaiern ober &uls 
den, je nachdem man nad einer ober der anbern Mänsforte rechnet. 
In weiterer Bedeutung wird auch ein Faß, beifen Wände nicht 
baudig fonderm gerade find, es habe unten unb oben gleiche Weite, 
ober es fei unten enger als eben ober umgekehrt. So ift die Tonne 
im Bergbane ein großes mit Eiſen beſchlagenes Faß, in weihemn 
bie Erje zu Zage gefördert werben. In manden Gegenden Schle— 
fiens nennt man eine höhere Zufe eine Tonne, eine gewöhnliche 
Kufe aber eine Buͤtte. ©. auch Scetonne. In der Naturbefipeeir 
bung nennt man die diden, aufgeblafenen, runden, bünufhaligen, 
etwas buchfihtigen und zerbrechtichen Troupeten- und Yofauns 
ſchnecken Tonnen (Bucsina anpullacen L.), aub Bauchhörner. 
Uneigentlih beifen im MR 'Hlenbaue eine Art Wafferräter Kon: 
nen; zum linterfiebe von ben Mufchelrädern. 4) Im Waffer« 
baue, bie fogenannte ardhimebifhe Wafferfhnede oder Waflerfhrau« 
be, wenn fie burd MWindflägel bewegt wird. 5) In ben Glashät: 
ten beißen nad IJacobafon, bie Sonbpiatten, aus melden ber 
ebene Piag des Schmelzofent, welcher gieichſam den Herd vorftellet, 
beftehet, Tonnen, wo #3 wahrſcheintich zu einem andern Stamme 
gehdret. Im R. D. lautet es Tunne. 

+ Die Tonne, 9. —n, eine Art Flunder ober Butt in Dänemark, 

+ Der-Zonnen, —6, Wr. gl. in der Schweiz, ein Graben, Abzugs 
graben, ber Zonngraben. Stalber. 

Das Zonnenband, —es, Mj. —bänber, das hölzerne ober eiferne 
Band, welches um eine Tonne gelegt ift, um bie Dauben derſelben 
sufammenzuhalten, Die hölzernen Bänder nenat man gewoͤhnlicher 
Reife. 

+ Die Tonnenbirn, Mz. — en, eine Sorte Birnen. 

Der Tonnenboden, —#, 34. — boͤden, ber Boden einer Tonne, 

Die Tonnenboje, 94. —n, in der Schifffapet, eine Ankerdoje, wel⸗ 
ht aus einer Tonne beftchet. 

Der Zonnenbojer, —#, 9. gl. im R. D., ein Bojer, womit im 
Frübjahre die Seetonnen zur Bezeihnung bes Fahrwaflers gelegt 
werben. 

Das Zonnenbrett, f. Donbrett. 

Der Zonnenbüdling, —es, 94. —e, Bärlinge, welde in Tonnen 
gepeckt verfendet werben ; zum Unterfhiehe won ben Stroh: 
büdtlingen. 

Die Tonnenbutter, o. 9. Butter, fofern man fie in Tonnen ober 
Tonnen aufbewahrt und verfenbet, bie Faßbutter. 

+ Das Tonnenfach, f. Donfach. 

Der Tonnenfiſch, —et, 3. —r, Filge, welche mar in Zomn 
paet und verſendet. j 
Zonnenförmig, adj. u. adr. bie Korm, Geſtalt einer Tonne habenb. 

Ein tonnenförmiges Glas. Wine Blume nennt man tonnenföre 
mig, wenn fie bauchig ift und fih mad oben wicber verengert, 

Dad Zonnengeld, —rd, Bi. — er, in den @refläbten, eine Abgabe 
von ben zur Gre gehenden Kaufmannegütren, bie Koſten jur Er 
haltung ber Seetonnen unb Balen bavon zu beſtreiten z auch das 
Bakengeld. 

Das Tonnengeripp, —es, Dh. —t, bie eiſernen Bänder ober 
Reife von alten Tonnen, welcht zum Beſchlaͤge anberer Tonnen ges 
braudt werben können, 
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Das Tonnengewoͤlbe, —e, 9%. gl. in der Vaukunſt, ein Bewötbe, 
weiches fo nad einem Bogen geführet iſt, daß es einem Stüde von 
einer boblen Walze ober dem Gtüde einer nah ber Länge burds 
ſchaittenen Zonne gleicht. 

Der Tonnenhäring, —es, 3. —e, Häringe, ſofern fie in Sonnen 
eingelegt und. verfenbet merben ober find. 

Der Zonnenbedt, — es, 4. —, eingeſalzent und in Sonnen anfı 
bemahrte Hechte. 

Der Zonnenbonig, —es, 0. 84. Honig, wilder nad ber Ausbre⸗ 
quug mit den Scheiben in Tonnen gekampft wird, auch Rauchho— 
nig, aum Nnterfhiebe vom Seimbonige, 

Dad: Tonnenholz, —es, 9. u. 1) Im Holzhandel, dasjenige Holz, 
welches an bie Küfer und Böttiher zu Zäffeen und Tonnen verkauft 
wirb, das Faßholz. =) + Das Donholz. ©, d. 

Dad Fonnenmaf, — es, Pa. u. das Maf ober bie Art und Weife 
zu meffen nah Tonnen, ba man ſich der Zonnen aid Maße bedienet. 

Die Zonnenmähle, 94. —n, ein Triebwerk, deſſen Haupttheil eis 
ner Tonne gleiht, worin eine Waſſerſchraube ober Waſſerſchneckt 
angebracht ift, vermitteift deſſen Waffer in bie Döge gehoben wird 


und beffen man fih in Holland bebienet, bie Wieſen bamit zu ent: . 


wälleen. 

Das Tonnenpech, —es, 0. Bi: eine Xrt Pech, welches in Kennen 
gegoffen und verführet wird, das Schufterpedy; zum Unterfhirbe 
vom Schiffpeche xc. 

Der Tonnenreif, —es, 34. —e, bie Reife um ein Tonne, 

Der Zonnenftab, — s, mg. — ſtaͤbe, Städte Stabſolz, aus melden 
Dauben zu Tonnen gemaht werben. 

Der Zonnenftein, —es, Mg. —e, im Bernfteinpandel in Preufen, 
@tüde Bernftein von ber zweiten Größe, mwahrfchrintih weil fe in 
Konnen gepadt verfendet werben; auch wol Tonnenfläde. 

Das Zonnenftüd, —es, 94. —e, ſ. Zonnenftein. 

Tonnenweiſe, adv. tn Zonnen, nah Tonnen. Die Häringe ſatzt 
man ein und verfendet fie tonnenweile, (M) Tennenweiſe et: 
was verlaufen, ‘ 

Das Eonnenzeihen, —s, 94. gt. 1) Das Beier uimer Zonne, 
womit eine Tonne gezeichnet iſt. =) Ein Beiden, wozu eine Tonne 
dient, dergleihen bie Geetonnen ſiad. Moerbeek. 

+ Das Zonnfad, f. Donfach. 

+ Der Zonngraben, —s, 4. —gräben f. bee Tonnen. 

+ Das Zonnholy f. Donholz. 

O Tonreib, —er, — ſte adj. u. adv. reih an Tönen. 

— und ergießt tonreich bie melobifde Stimme, 
Daß roͤm'ſcher Hoͤh'n tonreihe Schweſtern 

Dir — 

Neu beſcelen das Cpiel. Der ſ. 

O Das Tonreich, — s, ». Di. das dieich ber Toͤne, bas Feld der 
Tontunſt. — des wahren Mozarts himmtifhes Tonteich umfing' 
mid. BeozelSternau. 

Die Tonreihe, 3. —n, bie Reihe der Thne, in welder fie auf 
einanber folgen. In engerer Bebrutuna, bie Zonleiter, 

O Die Zonreifung, Rz. —en, ſ. Tonbredyung u. Reiten IT, 1. 2) (1). 

© Der Tonfag, —es, 0. p. die Wifienihaft Toͤne nach den 
Regeln ber Zonkunft zu fegen, Tonfläde gu verfertigen,; and mur 
der Sab (Composition), 

O Die Zonfdwellung, 9. —en, bie Schwellung, Anſchwellung, 
db. h. allmählige Werftärfung bes Zones. 

Der Zonfeser, —s, 4. gl. ein Zonfünfler, welcher bra Sag, 


Koufap verſtehet, in Thne ſetzt oder Konftädte verfertiget (Gompo- 


nist); auch & der Tondichter, welcher ſich aber vom blıfen Kon: 
feger, ber ein trockner Regelmancı fein Tann, durch feinen (Göpferis 
Shen Get, alfe burg Reupeit, Reigthum, Mannihfaltigkeit ıc, 
uuterfheibet, 6, 
O Die Tonſetzkunſt, 0, 9. die Kauft im Töne zu fegen, ber Tom 
Sampe's BWörterb, 4, Ih. 


— 
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— Boglers Tonwiſſenſchaft und Tonſetzkunſt. 
{R.) 


fat (Compasit’on), 
Manpeim ı 777.” 


Die Zonfilbe, 94. —n, biefenige Silbe eines Wortes, welche ben 


‚Xen bat ober auf wilder der Ton liegt. 
Zon bie Zonfilbe. 

Der Tonfinn, —es, o. N. der Sinn, die Empfänglickeit, bas Ge⸗ 
fäpt für bie Töne ober bie Eindrücke ber Tonkuaſt. Salt bat in 
feiner Hiralehre dem Tonfinne eim eigenes Berkjeug gegeben und 
ibm feine Etele Über ber äußeren Mölbung bes Augenbogens nad 
den Schlaͤfen zu angemiefen, 

Der Zonjpan, —s, Ba. — ſpaͤne, fange geſchnitzte Böljer, wodurch 
die Drgelpfeifen auſprechend werben (Abrege), Neiharbt. 

Das Zonfpiel, —et, 9. —e. 1) Das Spiel, Spielen reines Ton⸗ 

kuͤnſtlers, oder auch nur eines Biebhabers ber Tonkunſt; ohur Michw 

iohl. Er ik im Zonfpiel Meifter. 
— wer göttlihen Zonfpiels 
Eob zu erwerben fih müht, — Glubius. 

s) Dos Spielen, bie Kufführung eines Zonftädrs ober mehrerer Kon: 

Rüde, befonders von mehrer Spielern unb vor mehrern Aubörern 

(Musik, Concert!. ®ern Zonfpiel hören. Ins Zonfpiel gehen. 

Der Zonfpieler, —s, 9. 91; die —inn, eine Perfon, welche ein 
Zonmerkzeug zu Spielen verfichet und fpirlet; weulger ats Tonkuͤnſt ⸗ 
ler, welches auch mehr von Briten der Kunftlenntais und Milfen« 
ſchaft, wie jenes von Geiten ber Ausübung ber Kunſt und ber Fer— 
tigkeit barin bezelchnet. 

O Die Zonfpradhe, 0. DM. bie Sprache in geglieberten bezeichnen 
ben Zönen, die Sprache ber Menfhen; in Brgenfan ber Thier⸗ 
ſptache. »Zonfprade iſt Spracde ber Menfben.* -Ungen. (R.) 

Die Zönfprehung, ſ. Tonmeſſung. 

Das Tonftüd, — s, Ba. —e, ein in Zöne geſehtes Gtäd, von mel 
ber Art ed ſei (musikalisches Stück). Im engerer Bedeutung, 
ein bloß für Zommerkzeuge gefestes Stück; zum Unterfhiede vom 
einem Singflüde, einem Befange ıc. Sammlung von Eleinen Ton⸗ 
ſtuͤcken, als Märfhen, Taͤnzen ıc. „Das lebhaftere Gefühl bei eis 
mem lange nicht gehörten Zonftüd.« ungen. (#.} 


In Zonfilte .. B. if 


O Die Zonftufe, 94. —n, in ber Tonkunſt, bie Stufen, mad wel⸗ 


den bie einzelnen Töne berZonceihe aufwärts und abwärts fleigen. 

+ Zontig, adj. u. adv. im Bolfteinfhen, dumm, einfättig. 

Dir Zonverhalt, —es, By. —e, eder dad Tonverhaͤltniß, 
—ſſes, 99. —ffe, der Berhalt oder das Berhältaiß ber Zöne zu 
einander ſowel in ber Tonkunſt, als aud-in ber Berstupfl. „Bon 
ben Rügen, deren Tonverhalt Sanftes ausdruckt.“ Klopſtock. 

O Tonverſtaͤndig, adj. u. adv. bie Tonkunſt verſtehend, aucübend. 

Alfe redete manter ber tonverftänbigen Männer. Bof. 

O Tonvel, adj. u. adr. f. Toͤneboll. 

© Die Tonweiſe, Dy. —n, die Weife eines Tonſtuückes, befonders 
eines Befanges (Melodie); gewohniicher nur die Weiſe. „Die 
Zontveife sar langfem und friertih,e G. 

O Die Zonwelt, 0. 4. 1) Die Melt, das Meih der Töne. 
5 Die die Zontunk liebende Welt, 
an beluſtigen.“ Ungen. (.) 

O Der Tonwirbel, —s, 9. al. bie Wirbel, das Wirbeln ber. Xöne 
unter einander; danu, ein Wirdel, eine wirbeinde Stelle in einem 
Zınfläde. Baggeſen. 

O Die Tonwiſſenſchaft, o. Pig. bie Wiffenfhaft der Kine bie Tons 
kunſt blof dem mwilfenfhaftligen Theile nad. Voglers Tonwiffens 
(haft und Tonfepkunft, Manfeim 1777.* 8.) 

O Der Zonzauberer, —s, 34. gl; die —zauberinm, eine Perfon, 
welde Schöne Toͤne hervorgalbert, mie auch, welche durch Toͤne, burg 
Tonkunſt bezaubert: „Wiel ihr wollter ben Schöpfer des Fihurhmus 
nicht Hören? den Tonzauberer?? Benzel-BSternau „Ih gebe 


=") 
„Alles mwetteifert die Tonwelt 


En 


euch afle Eulen Minersas um die eine holbe Fonzauberinn.= Derf. . 


Das Zonzeichen, —4, 4. sl. 1) In ber Sprachkunſt, tin Arte 
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qhen, bie Silde, welche ben Ton hat, als ſolche zu bejeichnen (Ae- 
eent). 3) In ber Tonkunſt, Zeichen, welche die Thue bezeichnen, 
die Roten. Auch verfhiedene andere Zeichen, welche etwas jur Bes 
achtung beim Spielen ober Singen bezeichnen, 4. B. das Zeichen in 
einem Tonfläd, ob und wo man wirber anfangen foll, 

O Die Tonzierrath, 4. —en, in der Zonkunft, eine Biersath, 
Verzierung, tänflicher Eäufer ober Fall ıc., melden mon an ge 
miffen Stellen im Spiele und im Gefange anbringt. Ungut, ber. 


>. f. Zopp. j 

x Der Topas, (bie zweite Silbe gebehnt) —es, Di. —e, rin Edel: 
fein, &. unter Edelftein. In Euthers Bibelüberfegung koͤmmt 
dafür Topaſier vor, welches veraltet if. 

Der Topadfliegenvogel, —e, 94. —vögel, einer ber größten und 
fhönften Ftiegenvögel (Trochilus pella L.). 

X Der Topasfluß, —ſſes, 9. — fluͤſſe, ein durch Kunſt nachge 
machter Topas, wie auch, ein dem Topas an Farbe aͤhnlichet Kris 
fall; der Topaskriſtall. 

Der Topaskriſtall, — s, 2. —e, ſ. Topasfluf. 

Der Toͤpel, —, My. gl. 1) Der Glattroche Rala batis L.), Tes 
pel. =) Der grüne Toͤptl, ber Stachelroche (Rain pastinaca L.). 
1. Der Kopf, — es, 9. Toͤpfe; Bw. das Toͤpfchen, O. D. Toͤpf⸗ 
fein. 2) Überhaupt, ein bohler walgenförmiger ober halbkugelir 
ger ıc. Raum, befondbers etwas bamit zu bebedien ober barin aufzu⸗ 
behalten. &o nennt man in manden D. D. Gegenden, namentiih 
in Franken, einen Hohl» ober Brummkreiſel einen Topf, Dopf. In 
aibern Grgenben iſt der Wafchtopf eine Spüfgelte. In Schwaben 
wird bie Züle oder Dille eines Leuchters Kopf oder Dorf graannt. 
Im RD, wirb Dop für Dedel und Häufig auch für Schale ge: 

draucht. Der Dop auf einer Zabalöpfeife, der Pfeifendop. Der 
Dop auf einer Iheebühfe. Der Eidop, im R. D. bie Eiſchale, 
in einigen D. D. Gegenden Eierdopf. Der Ederdop, im R. D. 
das Nipfhen, worin bie Eichel liegt. Im engerer Bebentung, ein 
oben weiteres, gewoͤhnlich bauchiges irbenes ober auch metallenes 
Gefäß, etwas hineinzuthun. Blumentoͤpfe, Nachttoͤpfe, Dfens 
töpfe ıe. Gin Theetepf, ein gierliher Zopf oder eine bauchtge 
Kannezmit einem Deckel, worin man bern Thee von kochendem Mafı 
fer ausziehen täßt. Beſonders ſolche Befäfe in ben Küchen ıc,, bar—⸗ 
in etwas aufjubewahren, ald auch, barin Speiſen sc. am Boden ıc 5; 
ein Kochtopf, im R. D. ein Pott. Ein irdener, eiferner, kupfer⸗ 
ner Topf. Im engerer Bebeutung, ein irbener Kopf. Den Topf 
an ober Über das Feuer fehen, ben Kopf anfegen oder auffegen. 
Wit einer Übertragung fagt mon auch, der Topf ſiedet, Läuft über ıc. 
für, das, mas im Zopfe it, Fieber, läuft über ıc. Das Hingt wie 
ein geborftener Topf. Der Papiniſche Topf, ein von dem Erfin 
ber benanntes metallenes Rarkes Kochgefaͤß, weiches mit einem ges 
nam fliegenden Dedel feſt verfhleffen werben kann, fo daß alle 
Dimpfe der barin enthaltenen zu kochenden Speiſe zurädbehelten 
werben und in kurztr Zeit das härtefte Fleiſch welch, ſelbſt Knochen 
+ zu Brei gekocht werden können. In einigen Gegenden iſt ber Kopf 
aud ein Map zu flüfigen und treckenen Dingen, mo es in ber 
Vehrzahl nad einem Zahlworte unveräntert bleibt. So bält in 
Ecqhleſien ein Topf vier Duart und 20 Kopf gehen auf einen Eis 
mer. Der Toͤpfen, weißes Hiob 41, »2_vorfömmt, if eine vers 
alte O. D. Form. a) In der NRaturbefhreibung, eine Art Mollen: 
ober Baljenfhneden in Weftindien (Voluta olla L.); auch philipr 
pinifhe Kahnſchnecke. 

2. + Der Zopf, f. der Topp. 

Die Eopfafche, o. 3. die Pottaſche. 

Die Topfaufter, 9. —n, die Rapfmufdel (Patella L.). 

Der Zopfbaum, —es, M. —bäume,. ı) Ein Baum als Tapfgewaͤchs. 
2) Der Name jmweier Bäume, (1) Der große Zopfbaum, eine großer 


mohneen ats GSeſchire gebrauht, aus ben Fruchtkernen wirb ein 
fehr Süßes Bl grpreft (Lecythis major); auch Dafenbaum und Af⸗ 
fentopf, weit fi die Affen gern um biefe Bäume aufhalten, a) Der 
Heine Zopfbaum, ebenfads ein großer fhöner Baum in ten Wal 
dungen um Rarthagena (Lecythis minor L.). 

Das Zopfbrett, —es, By. —r, in den Rüden ıc. ein Brett, @& 
ſtell von Brettern, die gereinigten Töpfe barauf zu fielen, ober bar» 
an zu hängen, 

+ Zopfeben, adj. u. adv. in ber Schweiz, wagereht. Stalber. 

+ Der Zopfen, —s, 0. My. im D. D., 3. ®. in Baiern , bie kaſi— 
gen Theile ber Milch, gachdem die Molfen abgelaufen find, 

Der Töpfer, —, 4. gl. 1) Ein Handwerker, welder Zöpfe und 
anders Gefhirr, ale Ehäffen, Räpfe, Teller ıc, aus Thon vers 
fertiget und brennet; bie Köpferinn, feine Gattian. Im O. D. 
der Hafner, im R. D. Pottjer, Portbeder. Davon das Toͤpferhand⸗ 
merk, das Toͤpfergewerk, bie Ebpferzunft, die Toͤpferinnung, die 
Topferwerkſtatt, ber Zöpfermeifter, der Toͤpfergeſell ıc., das 
Danbwerk bes Toͤpfers, das Bemwerk ıc. ber Töpfer, ein Zäpfer als 
Meifteric, 2) Uneigentlich, eine Art Kegeltuten (Conus figulinusL.) 

Die Zöpferarbeit, By.—en, Arbeit, welche der Töpfer macht, aller: 
lei irdene Gefhirre, irbene Öfen 10; ſammelwörtlich nur in der 
Ginzap! üblih, wo man bann auch Toͤpfergut und Töpferzeug fagt. 

Die Zöpferei, I. —en. ı) Das Gewerbe, Handwerk des Töpfers; 
ohne Mehrzahl. 2) Eine Anſtalt, ein Ort, wo Köpferwaaren aller 
Art verfertiget werben. „Die Xöpfereien in Stafforbffire.* Ungen. 

Die Zöpfererbe, 94. —n, biejenigen Erbarten, welde der Töpfer 
su feinen Arbeiten gebrauchen kann, als Lehm, Thon, Porzellanerbe, 

Das Toͤpfererz, —e6, 9. u. ter Bieiglanz, weit bie Töpfer dem 
feiben zum Blosübergeug ber Töpfe ıc. gebrauchen. 

Das Töpfergut, —eb, 0. 9. f. Töpferarbeit. 

Das Toͤpfermodell, —s, 9. gl. ein Modell, deſſen fi bie Köpfer 
bebienen. 

x Töpfern, v. I) intrs, Zöpferarbeit machen; mie ſchneidern, ſchu⸗ 
ſtern. IE) + tes. irdenta Beräth buch Unvorfihtigkeit zerbrechen. 
Etwas töpfern. — D. Toͤpfern. 

+ Zöpfern, adj. u. adv, ein unrichtiger umb ſchlechter Ausdruck im 
gemeinen Beben für irden, thönern, 

Der Zöpferofen, —s, 84. —öfen, ber Dfen, worin ber Zöpfer bie 
aus Them geformten Arbeiten brennt, bamit fir dadurch hart und 
fe werben. 

& Das Toͤpferrad, — rs, 9. —räder, ſ. Toͤpferſcheibe. 

Die Töpferfheibe, 9. —n, die bewegliche Scheibe, auf welder ber 
Töpfer ae Gefäße, melde rund werben folen, aus Thon drehet; 
auch mur die Scheibe; bei Frifch unpaßlich, das Köpferrab. 

Der Toͤpferſchurz, —es, 9. —e, ber Schurz, das Schurefell eines 
Topfers. Stieler, 

Der Töpfertbon, — es, 94. u. ber Thon, aus welchem ber Töpfer 
feine Arbeit formet; zum Unterfdiebe vom Pfeifenthon, Porjels 
lanthon ac.; im R. D. Pottjertehm. 

Die —— My. —n, Zöpferarbeiten als Waare betrachtet. 

Das Toͤpferzeug, — es, o. Mr. f. Toͤpferarbeit. 

Die Topfform, By. — en, in ben Huͤttenwerken, eine Form eiferne 
Aöpfe varin zu giehen. - 

Das Topfgewaͤchs, —es, Dip. —e, ein Sewaͤche, welärs man in 
einem Zopfe siehet; beſonders, wenn es im Freien gar nit, ober 
nicht fo gut fortlömmt; die Zopfpflanze, der Topfdaum ac, eine 
folhe Pflanze, ein folher Baum ıc. 

X Der Topfguder, —6, 9. gt. die veraͤchtliche Benennung eines 
Mannes, welher fi um die Kleinigkeiten ber weiblichen Hauswirths 
ſchaft sefümmert und gleichfam in jeden Topf gudt und nachſtehet. 

Zopfguder! gebe nur, gebt A. W. Schlegel. 


Baum in Güdamerifa, beffen Holz ber Faͤulgiß wiberftehet; die + Der Topfkaͤſe, —es, 0. 2. in manden Gegenden, alter Räfe, 
Iructkapfer Hat Ahnlichkeit mit einem Topfe und wird won den Ein» . weihen man in einem Topfe fharf werden läßt, und dann barch⸗ 


Topfk 


tnetet, worauf er ſich wie Butter auf Brot freien Läßt, 
Streichkaͤſe, im R. D Pottkefe. 


der 


* Der Topftnabe, —n, 4. —n, ein Kuabe, welcher einen Tepf 


ober Kreifel treidt. 
Daneffen Minnef. 

Der Topfkuchen, —s, Bi: at. ſ. Aſcheuchen. 

X Der Topfiecker, —6, 3. al. ein Menſch, welcher bie Töpfe aus 
lect, weicher fehr nafhhaft it; auch Topfnaſcher, Topfſchlecket, 
welche Mörter WM. £ramer hat. 

Der Zopfmairan, —s, 3. u. eine Art des Mairans, wehren man 
an bie Gprifen thut (Origanum onites L,); auch firakujifcher 
Maeiran, Kohmairan. 

Der Zopfmarkt, —es, 84. — maͤrkte. 1) Ein Markt, Marktplag, 
wo Zöpfe verkauft werden. Auf ben Kopfmarkt gehen. 2) Der 
Bertauf von Löpfen und anderm irbenen Belgier auf bem Markte, 
und bie Zeit, zu welcher ſolcher Verkauf feftgefegt if. 

X Der Zopfnafher, —, 4. at. f. Topflecket. 

Die Zopfnelte, u. —n, "Reiten, welde man in Zöpfen giehet. 

Das Zopföhr, —es, 4. —e, das Dr, der Henkel eines Kopfes. 

Das Zopfpapier, —ed, 34. u, eine Sorte Papier, weldes einen 
Blumentopf zum Zeichen hatte. Fuͤhrt glei biefe Sorte, beren 
man fih zu Karten bebienet, biefes Beiden nicht mehr, fo hat fie 
> bob den Ramen behalten. 

O Die Zopfpfanne, 9. —n, eine Hiefe- Panne, beren man ſich 
wie eines Zopfes bebienet. 

- Die Zopfpflanze, 84. —n, f. — 

X Der Topfſchlecker, —, Eh. gl. f. Topflecker. 

+ Die Zopifhnede, f. Torpfäned. 

Der Zopfflein, —s, M. —e. ) Ein thonartiger Stein, oder 
ein mit Glimmer vermifhter Beifenftein, welcher ſich ſhneiden und 
drehen läßt, und aus welchem man daher and Töpfe und andere 
@efäge verfertigen kann, bie abe. in blehernen Büchfen in einem 
Zöpferofen gebrennt werben müffe‘ (Ollaris lapis L. Lavatftein); 
auch Zupfftein, Pfannenftein, Scerbeiftein, Schneideftein. =) 
Dee Zufftein, Tof. ©. Tof. 

Der Topfftolen, —s, M- gt. der Stollen, Fuß eines mit Füsen 
verfehenen Topfes. Moerbeet, 

Die Zopfflürze, 34. —n, die zu einem Topfe gehörende Stürge. 
Moerbeel. 

Topp! ein Ausruf im gemeinen Leben, deſſen man ſich bedient, bie 
@üitigkeit einer Wette, ober eines mit einem Handſchlage geſchloſ⸗ 
fenen Vertrages anzubeuten. F. Haft du Luft zu wetten? X. Toppt 
d.5. es gilt, ich nehme die Wette an. Topp! es gilt. ImR: D. fagt 
man auch Topp oder Tipp halten, bie Mette halten, Wort halten. 

Der Topp, —tt, I: —t im R. D. das Dberfle eines Dinges, ber 
Gipfel, wie au, ein ſpit zulaufendes Begelförmiges Ding, oft auch, 
ein Bäder; der Zopf, wofür man im #. D. auch unrichtig Topf 
höre. Der Topp eines Berges, Baumes. Befonders im Schlffbaue, 
ber Topp der Spannen öber Inhölger, Topp ber Bauchftäde, Topp 
der Kiüshötger ıc. Der Topp eines Maftes, einer Stenge, das ober: 
fle Ende berfelben. Befonders derjenige Theil, um welchen bie Flech⸗ 
ting liegt und welche swifhen ben Gablingen und dem Efelshaupte 
enthalten if. Der Topp bes großen Maftes, des Tod: ,- Befans 
maftes, ber Topp der großen Gtenge, ber großen Bramftenge ac. 
Führt die Gramftenge aufer dem Bramfeget kein Oberbramirgel, fo 
hat fe einen ftumpfen Topp. Bor Topp und Takel treiben, bei 
Sturme alle Segel einnehmen und mit ben Maften und Tauwerk 
treiben. BDicber gehört wahrfheintih aud die Benennung Topf, 
womit man bas oberſte Ende eines Blaſebaſſes belegt: Ein Topp 
Flachs, eine Menge von 40 Riften. Bei den Schuftern iſt das 
Toͤppchen ein Keil, welcher auf bem Obertheile bes Fußes über bem 
Leiten eingetriesen wird. 

Der Zoppauflanger, —s, 9. gt. Im Shifbane, ber oberfle der 


„So wenent Topftnaben wislichen tuon.* 
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auf einander gefehten Kuflanger eines großen Schiffes, and ver 
Eehrter Auflanger oder @sauflanger (S-aufianger), weil berfeibe 
die Geſtalt eines 5 hat, 

Das Zoppbrennen, —s, o. M. f. Toppfeuer. 

+ Das Toͤpoel, —b, 9. ol. ein Heiner Zopp, ein Meines Bäfdel. 
Sefonders eim Federbuͤſchel auf dem Kopfe verſchiedener Wögel. 

+ Die Toͤppelente, Mm. —n, eine Ente mit einem Zöppel, bie 
Straußente (Anas fuligula L.). 

+ Die Töppellerde, . —n, bie Haubenlerche (Alauda cri- 
stata L.). 

+ Zöppeln, v. tms. 
{he verfehen, 

Welser bie Hühnden bir raubt, bie getöppelten. Wo. 
2) K %* Ghemabls aud als imers, umverftändig, albern rebem 
Schitter. D. Xöppeln. D. — ung. 

Toppen, v. tre. ı) Im R. D. zupfen, von Topp, Zopf. =) In ber 
Schifffahrt, eine aufgerichtete ſenkrechte us geben. 5) Im ° 
R. D. wetten, Topp fagen. ©. Topp. D. Toppen. 

+ Der Zoppenant, —es, 34. —e, in ber Schifffahrt, die Benen: 
nung gewiffee Zaue, deren jebe Raa zwei hat, welche von ben 
Roden ber Raa hinauf unter bas Ffelshaupt des Maftes ober ber 
Stenge geben, wo fie burd) zwei Stöcke und von benfelben hinunter 
auf das Ded laufen, woſelbſt fie belegt werben. Sie dienen nit 
nur bie Maaen in ihrer wagerchten Eage zu erhalten, fondern auf 
um fie u toppen, inbem ber eine Xoppenant angehelt, ber andere 
abgevieret wirb. 

Dad Zoppfeuer, —s, Di. gl. das Feuer, oder bie entzündeten 
brennbaren Dünfte, melde fi) zuweilen an ben Zoppen ber Maften 
seigen, auch Toppbrennen. 

+ Zoppfen, v. intrs. u. trs. bas Beröfterungewort vom toppen, un: 
abläffig ziehen, zupfen, 

Die Zoppparbune, 84. —n, f. Yoppreep. 

Dad Zoppreep, — es, 4. —, in ber Schifffahrt, ein Tau, wel · 
dies vom Zoppe bes Fockmaſtes zum Topp bes großen Maftes gehet 
und welches dient, eine Zalje ober Ladetakel baran zu hängen unb 
vermitteift berfeiben Büter auss und einzuladen; auch Topppardune. 

Der Zoppfhilling, —es, 4. —e, im R. D. ein Handgelb, wel⸗ 
des - Verfiherung eines Kaufes ober Bertrages gegeben wird. 
S. Xopp: 

Der Toppſchlitten, —s, 94. gl. der Schlitten bes Reepfhlägere. 

Die Zoppfhnede, 4. —n, eine Art Sänirkeifihneden (Helix 
perversa L.); aud Linksſchnecke, verfehrter Schnirket. 

Das Zoppfegel, —6, 9. gl. in der Schifffahrt, das Segel obem 
am Zopp. Es find biefe Segel auf Meinern Fahrzeugen, melde 
Beine Stengen und feinen Mars Haben, baffelbe, was auf großen 
Schiffen die Maräfegel find. 

Die Zoppfente, 94. —n, im Sqhiffbaue, die Sente, weiche in ber 
Höhe bes Schanbvedels liegt, 

Der Zoppftander, —$, Zy. gl. ein am Top bes Maſtes befeftigter 
Stanber. 

+ Die Torchet, 4. —en, in Bänbten, ein Meines niebriges Thor 
einer Scheune, weldes nur ben Woben ber Tenne beftceiht, und 
bie Tiere abzuhalten, und bie freie Luft durch die Scheune wegen 
zu laſſen bienet, Stalder. 

Das Zorbwafferhuhn, —es, Mz. —hühner, eine Art Wapagris 
tauher, nicht odilig fo groß als eine gemeine Band (AlzatordaL.); 
auch krummſchnabeliget Zauder, Scermefferfämäbter, Scher: 
ſchnabel ze. 

+ Zören, f. Ziren. 

Der Torf, er, auch + Toͤrfe. 3) Im R. D. ein Ma: 
fen ober die aus Graswurzeln und Erbe beftchende Oberfläche ber 
Erde, wie auch und gewöhnlich, eine brennbare, meift aus zflans 
jenmurzein befichende „ oft aud von einem Erbharze durchdrungen 


2) Mit einem, Xöppel ober kleinem Feberbu—⸗ 


‚Der Korfboden, —s, Ey. —böden. 


Torfa 


Erbe; ohme Mehrzahl. Torf graben, brennen. Der Blättertorf, 
Papiertorf, Pechtorf. Sandtorf. 2) Ein einzelnes Städt Torf, 
eine Sode. Gehe Totfe ober Toͤrfe, gewöhnlicher fehs Soden, 
auf einmahl in ben Dfen fteden, Gin Zagewert Torf hält 2048 
Grviertfup, und auf jedın Beviertfuß geben vier Torfe. 

Die Torfaſche, o. 9. die Aſche von verbranntem Zorfe. 

Der Torfbauer, —s, 94. gi. im Hotfteinfhen, ein Bauer, welder 
Zorf ju Magen an einen Drt, z. B. in die Stadt briuget. 

Die Zorfbinfe, 2%. —n, eine Art Binfen auf morafligen und wals 
digen Plägen, weldhe, wenn fie verfauit, mit andern Sumpfge— 
wähfen, Moofen rc. einen Torf giebt (Seirpus ceszitosus L,); 
auch Rafenbinfe, dichtes Seebinfengras, kleines Wafferbinsgras, 
deutfches dies Binsgras, Meiherbinfe, Torfſemſe. 

2) Der Boden, d. b. bie 
Obetflaͤche der Erbe, fofern fie aus Torf beftehet oder Torf enthält; 
ohme Mehrzahl. 2) Ein Boden, Zorf barauf zu verwahren. M. 
Kramer hat aud die Wörter Zorffcheuer, Torfſoͤller, Torfkel⸗ 
Ur, Zorfftadel, Torfgewoͤlbe für ſolche Örter Torf daſelbſt aufzu⸗ 
bewahren. 2 

Der Torfbroden, —6, 3: gl. ein Broden, abgebrochnes Städ 
Zorf, j 

Zorfen, v. trs, mit Torf verfehen, 
Zorf und Aſche von Reicholz büngen. 


Einen Ader torfen, ihn mit 
D. Totfen. D. —ung. 


‚Die Torferde, 2. u. Erbe, welche aus vermederten Murzein ic. 


beſte het 

Das Torffeuer, —6, e. Mj. das Feuer, die Hite des brennenden 
Zorfes. Biegel in Torffeuer brennen. 

Die Torffeuerung, o. By. die Feuerung mit Torf. 

O Xorfflammend, adj, von angejündetem Zorfe flammenb, 

wo ber Bauer dei Siedlands 

Heimmärts rubert zum torfflammenden Herbe ben Kahn. Bof. 

Das Torffuber, —8, MM. gl. ein Fuber voll Torfes. 

Der Torfgräber, —, 9. gl. einer ber Torf gräbt, und dem ges 
grabenen ober geflochenen Torf in vieredige Stüde abfiht, ber 
Torfſtecher. 

Die Torfgräberei, m. — en. 1) Das Graben des Torfes; ohne 
Mehrzähl, 42) Gin Ort wo Terf gearaben wird, 


Das Torfgras, —eb, My. u. die Rosmarinheide (Andromeda po- 


lifslia L.). 
Die Zorfgrube, 94. —n, ein Ort, wo Torf geflohen worden if. 
Der Torfbafer, —6, 0. 9. im Holfteinfhen, bie zioeite Frucht 
- Hafer auf einem neuen Lande. Ehüpe, 
Die Torfheide, 9. u. 1) Eine Heide, welche Zorfboden bat. 
2) In der Raturbefgreibung (1) bie Resmarinheide (Andromeda 
polifolia L,). (2) Die Moorheide (Erica tetralix L.). 


Die Torfhitze, o. My. Dite, fofeen fie von Torf, melden man 


brennt oder womit man heizet, berrühret, 


"Die Torflifte, 99. —n, eine Kifte, in welder man den Torf zur 


Keuerung bei ber Band hat; ber Torfkaſten. 

Die Torfkohle, p. —n, Kohlen von ausgebranntem Zorfe, wie 
auch, au Kohlen gebrannter Zorf. 

Der Zorflorb, — s, 3. —örbe, ein Korb, worin man ben Torf 
sur Keuerung bei dee Danb Hat; + die Zorfmande, weldes Wort 
M. Kramer hat, 

Das Torfland, —es, Di. —länder. 1) Ein Sand, meldes viel 
Torfboden, Zorfmoore ıc. hat. =) Sand, weldes aus Zorf beiter 
bet; ohme Mehrzahl, © 

Die Torfmirte, By. —n, bie Mirtendeide (Myrica gale L.), 

Des (der) Zorfmoor, —eb, 24. —e, ein Meor, in welchem Zorf 
ararcden wird ober doch gegraben werden kann. u 

Das Torfmood, —ed, DA. u. eine Art Moos, welches häufig in 
derwad fenen Seen wähft und auch ziemlich ſicher Torfſtellen anzeis 
get (Sphagnum polu⸗atre L.). 
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Das (der) Torfmull, —eb, 0.0. Mull ven Zorf, in Gtäddhen 
serbrödelter Zorf; Torfgemuͤll. 

Der Zorfried, —et, By.u. der Rafentied. ©. d. 

Das Torfſchiff, —es, 94. —e, ein Schiff, Fahrzeug, auf weldem 
man Torf von einem Orte zum andern ſchafft. 

Der Zorfichiffer, —8, 99. gi. einer der den Torf zu Schiffe an ri 
nen Ort fchaffet, d ‘ 

Die Torfiemfe, 94. —n, eine Art'Semſen, f. Zotfbinfe. 

Der Torffpaten, —, 99. gl. ein fharfer, etwas ſpit gu gehender 
Spaten, Torf damit zu ſtechen ober zu graben, 

Der Torffiecher, —®, 3%. at. f. Torfgräber. 

Die Zorfftelle, Br. —n, eine Stelle in einer Gegend, wa fi Torf 
findet, und wo man Zorf flehen kann, 

Das Torfſtuͤck, — es, Ry. —, ein Ethd Zerf. 

Der Torfträger, — 8, 9. gl. einer der Torf träget, herbeibringt. 

Der Zorfweiderih, —6, 0. 3. ber Sumpfweiderih (Epilobium 
palustre), 

+ Die Zorge, 9. —n, in ber Schweiz, der Kreifel. Stalber. 

+ Der Torke, gewöhntiher, Toͤrke, —n, 9. —n, im N. D. ber 
Zürke. Daher Törkenbiut, zother Wein, Pontak. 

+ Die Zorkel, 94. —n, im ©.” D. bie Kelter oder Welnpreffe. 

+ Der Zorkelbaum, —ed, —bäume, ber Prefbaum, 

X Torkeln, v. ntr. mit haben, ſehr taumein; in Baiern tarkeln; 
In Schwaben borgeln. „Da kriegt er eins ans Dr, daß er übern 
Daufen torfelte.« Weihe. Welonders von Betrunfenen, 

Ihm wird ber trunfne Kopf zu ſchwer, 
Er ſinkt und torfelt auf die Erbe. Hageborm. 
D. Torkeln. 

X Die Tormentill oder Tormentillwurz, o. 9. bie Kuhrwurz, 
f. d (Tormentilla L.). 

+ Zornen, v. trs, ı) Zauſen; wie auch, trennen. Bulba, 
daufe aufbalten. 

Das Tornholz, —es, 9. —hölzer, im Schiffbaue, ein Floß, wel« 
des man beim Ablaufe eines Schiffes vor baffelbe legt, um ben 
fhnellen Lauf beffelben dadurch mad und nad zu hemmen. 

X Der Tornifter, —s, 29. gt. ein Reifefad von ungegerbten Fels 

ten, befonders ber Bolbaten, Gin alter Zornifter, im R. D. ein 

Schimpfwort, vorzägtih von Brauensleuten gebraucht. 

Dad Zorntau, — s, 4. —r, im Schiffbaue, ein Zau hinten am 
Säiffe, womit man bas Schiff, welches man ablaufen tät, aufs 
hält, damit e# nur nad und nad) ablaufe. F j 

+ Zörren, v. trs. in Hamburg ı) Im Laufe aufpalten, den Lauf 
bemmen. 2) Trennen, jertrennen. 5) Wagen. 

+ Toͤrſch, adj. u. adv, in ber Schweiz, veritöret, betäudt. 
toͤrſcher Kopf, ein betäubter, der übel hoͤret. Stalber. 

+ Die, Torſche, 4. —n. ı) Rad Ab. im ©. D. ein Rame ber 
@rbrüben, welde oft irrig mit Kohlrüben verwechſelt werben; nad 
Nemnic aber eine Benennung ber Oberkohltuüben im R. D.; auch 
Dorjche (Brassicn gongylodes L.). bei Krifd ift der Torſchen, 
der Stengel, Strunk, 3. ®, von Kol. 2) Die Fackel; Tortſche. 
Daher der Totſchentraͤger, der Kadelträger. 

+ Der Tort, —es, 0. 9. der Poffen, wie auch, ber Rachtheit, 
Einem etwas zum Tort tbun. Das bat mir vielen Tort gethan. 

Die Torte, 94. —n; Bw, das Toͤrtchen, O. D. Zörtlein. 1) Ein 
Eadcwerk, welhes gemöhnlid aus einem Butterteige, oft aber auch 
aus einem andern Zeige bereitet unb in einer Form ober auf einem ' 
Bleche in einem Dfen gebaden wird. Gefüllte Torten And 3. B. 
Üpfeltorten, Pflaumentorten, Kirfhtorten ıc.; ungefüllte Zorten 
und niht von Butterteige, Mandelterten, Brottorten, Sand 
orten ıc. Gihedem wurden auch Paſteten Torten genannt, wie die 
Hühnertorten beweifen, beren Schilter erwänet. a) ilneigents 
Ih in der Naterbefhreibung, eine Art Arhenmufcheln, weiche wel: 
Lenförmig gewäffert ift (Arca undata L.). 


») Im 


+ Das Tortfhenkraut, —s, 94, u. das Fadelkraut. 


Tortena 


Der Kortenapfel, —, 9. —äpfel, eine Sorte Fpfer. 

Der Zortenbeder, —s, 4. al.; die —inn, eine Perfon, welche 
Zorten zu badem verfichet und diefe Kunft ausübt. 

Das Tortenblech, — es, By. —e, dad Blech, oder bie blecherne 
Term, morauf ober worin bie Horten gebaden werben, 

Die Lortenform, By. —en, eine blecherne ober irbene Form, Zors 
teu barin zu baden, 2 

Die Zortenpfanne, 34. —n, eine Pfanne, Zorten darin gu 
baden. 

Der Zortenteig, —ı3, 3. u, Zeig zu Torten, entweber «ein Buts 
terteig ober anderer feiner Zeig. 


| + Die Zortfche, Ba. —n, in der Schweiz, eine gebrehete Made: 


Stalber. 
Motr 


fadet; bei Mahler und Etterlin Torſtchen. 


berk, . 

7 Das Tes, — es, Dr. u. in ber Schmeiz, ein ſtarkes beftiges Be: 
raͤuſch, wie bas, welches eine ſchnelle heranzichende Gewitterwolke 
ac. im ber kuft verurfaht. Stalber 

% Die Zofel, 99. —n, die Infel, weihe Bebeutung Fulda aus 
DO verbefs Birgil nadhmeifet, 

ofen, v. ntr. mit haben, ein Wort, welches ein heftiges Seraͤuſch 
mit ungeftümer Bewegung verbunden nahahmet, und ein feiches 
Geräufh hervorbringen ober von ſich hören Iaffen bejeichnet; befons 
bers vom Maffer und Rinde. Gin tofendes Wetter. Es tofet in 
ber Euft, wenn ein Gewitter ſchnell herannahet und fi in Schlo⸗ 
fen ober in einem Wolkenbruch entlabet ıc. 

Mas die Muͤhlenbaͤche teſen, V. Flemming. 
Unb unten in engerer Tiefe 
Rolt bumpf tofend bes Stromes Flut, Baggeſen. 
Biſt leerer Klingklang einer Schelle, 
und Toſen einer Waſſerwellt. Bürger. 
D. Toſen. R 

+ Zöfen, v. trs. in Ditmarfen, fhleppen. 

+ Der Toͤſer, —s, Mr. gl. ein Mamıe der Feutrkroͤte (ana bom- 
bina L.). n 

+ Der Toflen, —e, 94. gt: in ber Schweiß, bie Bade eines Fel⸗ 
fens, fie mag groß ober Elein fein. Dann überhaupt, etwas Her ⸗ 
vorrogendes, Hervorftehendes an einem größeren Dinge. Go wird 


im Entlibuche der Abfay am Schuhe Schuhteffen genannt, Stalder, ' 


+ Der Toſt, —es, By. —e, im R. D. bad Oberfle einen Dinges, 
der Gipfel; wie auch, ein Bäfel;z im Bremiſchen wuh ein dan: 
gender Quaſt. 

Beſchirmt mit Fänftlihem Roßbuſchhelme, von weldem 
Färäterlic bee Toſt berunterwintte. — Bürger. 

Dem Haupte feste fie ben gelbnen Heim, 

Seziert mit Vucketn und vier Zoften auf. Derſ. (M.) 

+ Die Tote, 94. —n, bie Dutte! Fulb a. 

+ Die Toͤte, 3. —n, eine State; von dem veralteten Toda, bie 
Mutter, 

+ Zöteln, », trs. im 8. D, ı) Werwideln. =) Zaudern. 

+ Zötfchen, v. D) intrs. in ber Schweiz, fo viel als tätpeln, IT) tes, 
Gbenbafeibft, den Grund eines Waflers mit einer Stange flofen, 
ſchlagen, z. B. um bie Rifhe ins Netz zu treiben, Stalder, 
— D. Toͤtſchen. D. — ung. 

+ Der Zottler, —e, Di. gl. ein Name der Spechtmeiſe (Sitta en- 
ropsea L.). 

+ Zöven, v. ntr. mit haben, im ©, D, warten, 

+ Der Zöver, —d, Wz. gt. im N. D. der Zuber, Daron ber Toͤ— 
verbaum, der Baum, bie Stange, woran ein Buber geiragen wirb, 

+ Toͤvern, v. inte. im N. D. janbern, 

1. Der Zrab, —et, 9.0. 1) Diepandlung da man krabet, wie auch 
bie Art der Bewegung, welche man Traben penut, und bie in einer 
durch ſchnelle Wedfeibewegung der Büße bewichte Beränderung bei 
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STraber 


Ortes beſtehet. Won vierfügigen Thleren, wo ber Trab berienige 
ſchnelle Bang iſt, ba bie Füße abwerhfelnb unb zwar bie rinander 
übers Kreuz gegenäber befindlichen zugleich ſchnell vorwärts dewegt 
werben, unb beſonders von den Pferden wird es am häufigften ger 
braucht; aud ber Trott. Sich in Trab fehen, traben. Dies Pferb 
gehet einen harten, ſchweren, einen fünften Trab. Ein Pferd in 
ben Trab bringen, es im Zrab geben Laffen. Trab reiten, im 
Zrabe, Der. Dundetrab, ein Burger Atab. 2) Etwas wis trabet, d. h. 
ſich ſchatll vortwärts beweget z in ben Anfammengefegten Vortrab, 
Nachttab. ©. dieſe. 

2. Der Trab, —es, o. Mj. eine Krankheit der Schafe, ba fie fich 
niederlegen und am ben Füßen beißen, ober ba fie ſich bie Knie reis 
ben und enbli erfabmen und flerben; au Drap, Trap. 

+ Der Zrabäpfel, f. Traubenapfet. 

Traben, v. intrs. 1) Mit fein, ehemahls überhainpt treten, gehen, 
wo es eine Rachahmung bes Sautes beim Auftreten und Wehen, unb 
wovon trappen das Werftärkungemort if, So fagt man in mans 
Gen Gegenden nch, bie Bebienten traben ihren Herrn nad, treten 
ihnen nad. Dem Heere nachtraben, bemfelben nachziehen. Une 
eigentiidy, hoch traben, God, ſtolz einhergehen, fi ſtolz betragen. 

Der darf fo hoch nicht traben, 

Der foihen Freunden bient, bie ihm zu ſchafftn haben. Opis. 
Davon bo trabend ober als Ein Wort hochtrabend, ſchwülſtig. 
2) Saufen, fih ſoͤnel fortbewegen, wobei mit den Füßen ſtark auf 
getreten wird, unb meldes eine Dittelbewegung zwiſchen bem Ges 
ben in Schritt und dem fchnelfften Laufe iſt. Davon traben. Da 
Kömint er getrabt. „Wie trabten nah Abflug der Pfarrgemeine 
ale Emporen hinauf 1." I, P. Rihter In engerer Bedeutung 
{1} von ben vierfühigen Thieren, mit fhneBer Bewegung der Fuͤße, 
von welchen immer die übers Kreuz einander gegenüber Aehenten 
Füße, alfo dee rechte Worberfuß und linke Hinterfuß, ober ber linke 
Borberfug und der rechte Hinterfuß, aufarhohrn und vorwärts ger 
fest werben, laufen. Bei ben Jaͤgern trüben bie Hirſche, wenn 
fie Sei Sonnenuntergang in karzem Trab nah tem Beäfe ziehen ‚eben 
fo von den Wölfen und Fuͤchſen, von welden Andere reinen und 
ſchnuͤren gebrauchtn. 

kangfam trabet nunmehr ber Hirſch mit ſtolzem Seweihe 

Über die Heide zum Forſt. Zachatia. 

Befonbers von ben Pferden, Das Pferd traben laſſen. Ein Pferb 
trabet hoch, ſchwer, wenn man bei jedem Kuffepen ber Füße einen 
Stoß belömmt; es trabet Seit, fanft, wena man feiche Stoͤße auf 
eine kaum merkliche Beiſe befömmt. „Die ſtarken Teſſe traben 
baher.« Jer. 47, 3. AL») Im Zrade reiten, im Relten das Pfer 
traben laflen. Der Reiter trabte. ; ‚ 

Sie trabten langſam über mande fteinichte (Heinige) Eben, 

Bcharid. 

» In biefer zweiten Bedeutung wirb #6 mit fein gefügt, wenn bei 
biefer Bewegung mebr auf bie Beränderung bis Ortes, auf bas 
Selangen von einem Drte zum anbren gefeben wird, mit haben 
aber, winn man biefe Bemegung bloß ais Demwegung bezeichnen 
wit, Das Pferd ift mit mir in %, Stunden eine ftärte Meile ger 
trabt, ift im Trabe fomeit gelaufen. Das Pferd hat lange genug 
getrabt, es mag nun Schritt gehen, Im-M. D. lautet «8 draven 
ober traffen. D. Traben. 

+ Der Traben, —t, 94. ot. 1) Die ſchwimmende Stahelnuf ober 
Maffernuß (Trapa nitans L.). 2) Der Dragun, Kaifsrfalat 
(Artemisia draennculus L.}. 

Der Trader, —s, 9. gl. ı) Einer ber trabet, befonbırs ber ein 
Pferd im Trabe reitet, 

— wie dert dem Traber Diktue 

Grad’ ind Seſicht gebohrt die ungeſtaͤhlte Kornelle. Voß. 

2) Ein trabenbes Pferd, beſenders ein Pferd, welches einen ſchwe ⸗ 
ren Trab hat; daher ber Harttraber. Dann auch, ein Pferd, wel 
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es gewähnlid; im Trabe gehet, ber Trabgaͤnger. 3) Diejenigen 
mit der Drehkrankheit ober Tobſucht bebafteten Schafe, melde bar 
bei einen trabenden Bang haben und ben Kopf auf die Haldwirbelr 
beine auffepen, , 

Die Träber, bei Anbern Treber, Ez. u. bie Hälfen vom ausgettete: 


Trafs 


haßlicht Tracht. Die tuͤrkiſche, pelifhe Tracht. Die gewähntide 
Tracht der Frauenzimmer. Zuweilen auch für Mode. Neue Ira 
ten erfinnen, 4) Als abgejogener Begriff wird Tracht auch von 
einem Zuſtanbe gebraudt; in. den Zufammenfegungeh Eintracht, 
Zwietracht. 5) X x Der Gedanke 


nen, ausgepreßten ober auf andere Art ihres Saftes und ihrer Trachten, v, intra, u. irs. 1) KK Beohadten, denken, ermä- 


Kroft beraubten Dingen; in einigen Brgenben bie Traben, im 
N. D. Drof. So nennt man ſewol bie Hülfen ber ausgepreßten 
Weinbreren, bie Trieſter, Traͤber, old aud bie Hülfen der ausge: 
prebten Ölbeeren, bie Drüfen. In engerer und gewöhnlicher Bebeu: 
tung führen aber biefen Namen bie Hüffen von bem beim Brauen 
audgetohten Malge; im gemeinen Beben, befonders R. D. audı 
Seihe, Sei, :n Denadrädigen Aut, dat. 

Das Träberbier oder Treberbier, — es, My. u. dad Nadkier. S. d. 

Die Zräbergrube over Zrebergrube, 94. —n, in den Brauhäus 
fren, eine audgemauerte Grube, merin bie Zräber gefammelt unb 
erhalten werben, 

Der Prabgänger, —s, Dat. f. Traber a). 

+ Der Trabinerapfel, —6, 4. —äpfel, eine Sorte Äpfel. 

Der Zrabritt, —es, 2. u. ber Ritt im Trahe. M. Kramer. 

+ Zrächen oder Trechen, v. I) trs. in ber Schweiz 1) Ziehen; im 
R. D. treden. #) Das Feuer, glühende Kohlen ausidfhen, da⸗ 
buch daß man dem brennenden Stoff mit Aſcht bedeckt; auch im 
Säwätifgen. IL} intrs. in ber Schweiz, Feierabend maden, 
Stalder. — D. Traͤchen, Ttechen. 

Die Tracht, 9. —en, von fragen. +) Ein Ding, welches trägt, 
oder woran man trägt. So heißt das Schuiterjoh, woran man 
Eimer, Kannen ic. trägt im R. D. Tracht ober Dragd, 

Rimm bu bie Braufe, Sophie; nimm, Eife, bie Tracht mit’ 
den Gimern. Boß. 
Bei ben Sattiern iſt bie Tracht die Krümmung ber Stege am Bat. , 
telbaume, sermittelft melher fie an ben Rüden bes Dferbes ans 
fliesen. Im der Baulunft verſchafft man einem Ballen bintäng- 


gen, in meiden Bereutungen es veraltet iſt und mur- no 
in tem zufammengefegten betrachten vorföimmt, ») Mit Am 
frengung ber Kräfte Eribes und ber Erele zu erlangen fuden. 


: Rah Cberhacd wird buch trachten bloh die Stärke des Begeh⸗ 


gend, bie Ankrengung ber Begehrungskraft ausgebrudt, berd 
fireben aber die angefixengte Riätung der Kräfte nah dem, was 
man verlangt und wonad man fi fehnet, S. au Bemühen unb 
Beeifern. „Der Zugenbhafte trachtet nach dem hoͤchſten Grade ber 
ſittlichen Bolktommenheit, und ſtrebt demſelden von Stufe zu Stufe 
immer näher zu kommen. Gr bemiühet ſich Alles zu lexnen und 
fi in Allem zu üben, was ihn feinem Ziele näher bringen Fann, 
und beeifert ſich mit raſtieſer Tbhätigkeit, alle Belegenbeiten unab⸗ 
laͤſſig zu benügen, ale Schwierigkeiten zu beflegen, unb ben Zweck, 
ben er nicht ans ben Augen verlierer, gu erreichen.“ Eberhard. 
»3ie trachteten Schaden zu thun.* Pf. 35, a0, „Sie tradıteten, 
wie fie Iefum greifen möchten.“ Mattd, ar, 46, „Um Agatbens 
widen babe ich gearbeitet, getraditet ıc.= Huber. Nah etwas 
trachten. Anſere Eigenliebe trachtet mit allen brünftigen Bin 
ſchen nad, einer anunterbrochenen Kreube= Duſch. Ginem nid 
bem Beben trachten, ibm das Beben zu nehmen trachten. Trachtet 
nigt nad hohen Dingen. Trachtet nah bem, mas broben ift. 
Ehemahls fügte mon ea aud mit auf. 
Ber auf Äbrig Reichthum tracht't, 
Der wird weiter nichts erficehen. Bogam. . 

So aud, mit dem Gegenſtande bes Trachtens, ber in bem vierten 
Fall gefegt wich, welcher Webraud aber veraltet if. „Irachte 
nicht Boͤſes wider beinen Freund.“ Sprihm. 3,49. D. Trachten. 


liche Tracht, wenn man ibm mit Hinlängiihen Zeigern zu 1. Der Trachter, —b, 9. al. einer der nad etwas trachtet. „Wirt 


Hütfe koͤmmt, daß er hie gehbrige Feftigkeit erhalte, Ebendaſelbſt 


wirb ter Raum zwiſchen den zwei Punkten, wo ein Ballen ober Q, 


ein Gewolbe auftieget und rube* “te Tracht genannt, Zur Tracht 


Trachtet (Aspirans) und wenig Erlanger.« M. Kramer. 
+ Der Trachter, —$, DM. gl. in Baiern, Schwaben und im ber 
Schweiz, ber Zrihter; auch Traͤchter. 


kommen ober bringen, beißt ii. » Baukunſt, ein Stoͤck Bol; fo Das Trachtgarn, Ze, 4 —e, ein großes Fifherneg; von 


hohl legen, daß es mit feiner eiymıra Stärke tragen muß, oder es 


traͤchen, trecken, sieben, ein Zuggarn. Frifch. 


“fo einrichten, daß bie kaſt, welche ein Etoͤck tragen ſoll, auf dem: Traͤchtig, —er, —fie, adj. u. adv, eine Tracht habend, tragend. 


felßen zube. Uneigentlih, wabrfhrintih aud vom Tragen, heißen 
die Seitentheile der Wand bes Hufes bei Pferden und Efeln Trach- 
ten; nah Anbern gehen fie bis zur Fetſe. =) Was getragen wird, 
befonders, fö viel als auf ein Mabl getragen wird, (ine Tracht 
Bolz, fo viel Holz als man auf Ein Mahl tragen fann. Drei 
Trachten Walfer werden binreihen; wofür man in Meigen fagen 
würde, drei Fahrten. Cine Tracht Schläge, To viel gleihfam als 
einer ertragen kana. Cine Tracht Speifen, fo viel Speifen ober 
Gerichte, als auf Ein Mahl aufgetragen, aufgefegt werben. Im 
D. D. aud + von einzelnen Gerichten. „Die Knaben, bie von des 
Könige Trachten efien.» Bibliſche Erzäht. Gine Tracht Sans 
ge, fo viel Junge als ein Thier auf Gin Mahl trägt, wirft. Eine 
Tracht Hunde, Kapen, - In der niedrigen Sprehart auch von 
Weibeen. So fagt man in einigen Gegeaden: fie ift um bie Kracht 
gelommen, für, fie bat fehtgeboren. Die Tuchbereiter nennen es 
eine Tracht, wenn fie bie Tücher auf einer Seite von dem vorbern 
Ente bie zum Hintern gerachet haben; fie beflebet in zo Zügen + 
oder Jahnen, wenn bas Städt Tuch 30 Cilen lang if, indem bie 
Naufer mit ben Rarden mit einem Zuge ober Gteide ein Etüd 
von 11% Ede herabziehen. Uneigentlih, + die Tracht eines AR 
ters, ber Erttag deſſelden, fo viel als er trägt. 53) Die Art und + 
Weife, wie man fid in Kleidern trägt, ober wie man ſich Kieir 


So find Schiffe trächtig, wenn fie ihre ober eine gewiſſe Tracht 
haben, Laſt führen. So gebraudt man es befonbers von Thirren, 
melde eine keibesfrucht bei fih tragen, mit einer Beibesfruht 
Ihwanger find; wo aber bie Steigerung niht Statt findet. Eine 
traͤchtige ch, Stute, Hündinn. Trächtig werden, fein. Im 
meiterer und umeigentliher Bedeutung aud vom Lande ıc., ber 
fonbers im D. D., Frucht tragend, fruchtber, ergiebig. Den Erb» 
boden traͤchtig maden. »Ein traͤchtiges Getaͤnd.“ Bluntſchti. 
„Die ttaͤchtigen Felder bed Rheinge⸗ Dpiz egtiches Oteffes 
troͤchtigt Erde⸗ Koſegarten. (R.) Traͤchtige Kneipen," Trag · 
taegpen. Derf. Andere uncigentlichere Bedeutung bat es im ein⸗ 
traͤchtig, nitdertraͤchtig ı ©. b. Davon bie Trachtigkeit, der 
Buftand eines Dinges ba es trädtig if. „Die Traͤchtigkeit ber 
Stiffe it gefliegen von 198000 zu mehr als einer Milion Ton— 
nen." Hamb. 3eifung, Die Trächtigkeit eines Thieres. Die 
Teaͤchtigkeit bes Bodens. 

Die Zrad, 94. —en, in einigen, befonders D. D. Begenben 
ı) Die Spur, befonders eines Wagens, bas Geleiſe. 2) Eine Dich 
teift, Dober bie Zrapfleine, die Grenzfteine einer ſolchen Trift. 
Im N. D. die Trade. 

Träf, Tref, adj. u. adr. in ber Ehmweig, treffend, wie auch, wid: 
tig, tühtig. Man gebraude daſelbſt auch träfeli für fehr, 


det. Eine alte, atumodiſche, bequeme, befhwertihe, ſchͤnt, FDer Trafs, —et, By. —e, im Sähfiihen, ber Treff, Schlag. Fulda. 


* 


Traga 


’ 

Der Tragaltar, —es, 9. —altäre, ein beweglicher tragbarer Xls 
‚tar, bergleihen man fi in ber römifhen Kirche bebienet bei öffent« 
liden Umzuͤgen, 5. B. beim Frohnleihmamsfefte, ober auf Reifen. 
Das Zragauge, —d, 94. —n, an ben Bäumen, Augen melde zu 
tragen, welche Frucht verfprehen, Fruchtaugen, Tragknospen. 
Die Tragbahre, B. —n, eine Babre, etwas barauf zu tragen, 
ober melde von zwei Perfonen getragen wird, zum Unterfihiebe 
won einer-Rabbahre ober wie eo gewoͤhnlich lautet Radbaͤre, Rab: 

bien, einem Shublarren; fonft nur die Bahre, die Trage. 

Der Zragbalten, —s, 2%. gi. ein jeder Ballen, welder eine kaſt 
trägt, ober eine Laſt zu tragen beftimme if; ein Traͤger. Im 
Shiffbaue find die Tragbalken ſowel diejenigen Balken, melde das 
Verde tragen, als aud bie Balken längs dem Verdecke, worauf 
biefe ruhen; im N. D. Dragtbalten. - 

Das Tragband, —es, By. —bänder. ı) Ein Karkes Band an wel: 
dem man etwas trägt, ber Tragriemen, ein folder Riemen, older 
Bänder bebienen fi diejenigen welche einen Traglorb tragen, ober 
welche etwas auf einer Bahre ober Trage tragen ober auf einem 
Schlebkarren fortihofen. 2) In ber Zimmermannslunft, kurze 
Thief ſtehende Bauhölzer, melde eine Laft tragen helfen; auch 
Stuͤtzbaͤnder, ſofern fie zugleih fügen, und Strebbänder oder 
Streben, fofern fie gegen etwas ſtreben, ſich ſemmen. 

Zragbar, —er, —ſte, adj. u. adv. +) Getragen werden koͤnntad. 
Gine tragbare Laſt. Gin tragbarer Altar, ‚ 

— ein ungeheures Felſen ſtuͤck 

Kaum tragbar für zwei Männer dieſer Zeit. Bürger (R.). 
2) Bon tragen, Frucht bringen, fo befhaffen, baf es Frucht brins 
gen uber tragen Bann, und wirklich Frucht tragend, Gin tragbarer 
Ader, welder in Stande ik Früchte zu fragen, wie aud, ein feuchte 
barer, und in engerer Bebeutung, aber felten, ein jegt wirklich 
Früchte tragender, in Begenfag eines Brachackers. Ein tragbar 
rer Baum, welcher groß und alt genug ift, um Früchte tragen zu 
Eönnen, wie auch, welder wirklich Früchte trägt. + Eine tragbare 
Kuh, eine trähtige. Wegen bes Mifverflondes, welcher in biefer 
jweiten Bebeutung Statt finden fann, bebienet man ſich bafür befs 
fer anderer Ausbrüde. Devon bie Tragbarkeit. 

Der Eragbaum, —es, 34. —bäume. 1) Gin Baum, ein ſtarkes 
Holz, mweldes etwas zu fragen diene. Go können bie Bäume 
ober flarfen Hölzer einer Trage Tragebäume heißen. In ben Par 
pietmuͤhlen führt biefen Namen ber Baum für bie Stampfen. 
2) Kann biefes Wort aud bezeichnen, einen tragbaren Baum, 
fowol einen Baum welder getragen werben fann, als auch einen 
Baum, welder Früchte trägt, im welcher Bebeutung es aber nicht 
arwöähnticd if. 

Das Zragbett, —es, 94. —e und —en. ı) Gin Bett, Lager, 
jemand Tiegendb barauf zu tragen, 4. B. einen Berwundeten, ober 
auch nur zur Bequemlichkeit, wozu man fid im Morgenlanbe folder 
Zragbetten bebienet, „Sie fehten das Tragbett am ber Gruft nie ⸗ 
der,« Benzjel» Sternau. 3») Gin Bett ober großes Kiffen, 
worauf ober‘ worin man fleine Rinder von einem Orte zum anbern, 
wie aud zur Taufe trägt. 

Der Tragbod, —es, By. —boͤcke, ein Hölgerner Bock, welcher etwas 
trägt. Ginen folden Tragbock frgen bie Färber auf die Küpe, die 
orfärbten Zeuge darauf zu legen, bamit die überfläffige Brühe von 
denfcibem im die Küpe zurädlaufe, 

Der Iragbohrer, —s, m. gt. bei ben Wildhauern, ein Wohrer, 
mweldyer völlig dem Draufbohrer ber Tiſchler gleicht. 

Die Tragbuche, By.—n, die gemeine Rothbuche, weil fie allein Bü+ 
cheln trägt (Fagus sylvatica L.); jum Unterfhlebe von der Dage: 
oder Steinbuche. 

Die Tragbutte oder Tragbütte, I. —n, eine Butte auf dem 
Müden zu tragen, M. Kramer. 

2. Die Trage, M. —n, ein Ding, welches träget, 1) Ein Werk 
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zeug, eine Eaft darauf zu tragen. Es beflchet aus zwei gewähns 
lich gefrämmten dutch mehrere Sproffen im. ber Mitte mit einander 
verbundenen Hölgern, auf welden man Solz, Steine, Miſt ıc. trägt, 
Eine Holztrage, Steintrage, Miſttrage. Im R. D. ıc, nennt 
man ein foldes Werkzeug eine Bahre, bie aber von der Trage burch 
bie vier Weine, welche die Trage nicht bat, noch unterfhieben wer⸗ 
ben Fann, womit aud bie Zodten« ober Leichenbahre verfehen iſt, 
bie man an einigen Orten aud Leichen: oder Todtentrage nennt, 

In weiterer Bebeutung nennt man aud das Achſeljoch ober bie 

Zradit, eine Trage, und bei den Färbern ift bie Trage ein einer 

Leiter ähnliches Werkzeug über ber Blaufüpe, den gefärbten Zeug 

au tragen. Das Holz, weldes bie Leiter am Wagen trägt, wirb Im 

ber Schweiz ebenfans bie Trage genannt. =) + Die Gebärmutter, 

wenn von Thieren die Rebe ift; auch Tragſack, Traghaus. 5) + In 

ber Schwelz, eine Zahl von 40 Fäden an einem Zettel leinenen 

Zudes. Stalder. 


2. % % Die Trage, 34. —n, bie @inlabung. 


Berdrrußt dich nit ber Trage 
Trimhilt ber Königin, 
Die fie mir hat embotten 

Ser in mein eigen Landt. Frifd. 

Traͤge, —r, —ſte, adj. u, adv. abgeneigt ben Zuſtand ber Ruhe zu 
veriaffen, befonders foferm Eirpestihe Maffe und Schwere ber Grund 
davon if, und im weiterer Bedeutung, abgeneigt feine Kräfte zu 
etwas anzumenden, und, in biefer Abneigung gegränbet; in Gegen: 
fag von raſch. Es bezeichnet einen geringern Grab der Unthätigs 
teit als faul, ©. d, und auch Laͤſſig. Traͤge fein. Gin träger 
Menſch. Gin träger Arbeiter. 

Bas fhlummerft du? Die träge Raft 
Schickt fi für Selden niht. Bleim. > 
Befonbers wich träge gebraudt von ber Bewegung, langfam, ſchlep⸗ 
pend in feiner Bewegung. Die träge Schnecke. Unelgentlich aud 
von ber Zeit, langſam verfizeihend, wenn man mit Ungebulb et 
was erwartet ıc. 
Ihm darf die träge Beit mit mitleitvollen Schwingen 
Richt ihren fpäten Troſt, nit ihre Lindruag bringen. U}. 
In weiterer Bedeutung gebraugt man es im N. D, auf für er⸗ 
mattet, entkraͤftet. Im engerer Bedeutung beißt in ber Raturs 
lehre jeber lebloſe Körper träge, fofern er unvermögend ift ſich zur 
Bewegung ober Ruhe, ald Veränderung feines Buftandes zu ber 
fimmen, 

Die Träge, 0, 2%. die Traͤgheit. ©. d. Welche wirkſame Kraft der 
Trägel« Herder. „Entweder duch mecha niſche Weränderung, 
Schnelle oder Traͤge ıc.= I. P. Raich ter. 

Die Tragebahre, der Tragebalken ic., ſ. Tragbahre, Trage 
balken ıc. 

Das Trageiſen, —; 9%. gl. in den Hüttenwerken, ein gefämieber 
tes Eiſen, weldes an ber Kachel vor bem Zümpelftein bei ben Ho⸗ 
benofen angebeadt ift; auch Tuͤmpeleiſen. 

** Der Zrägel, —e, 9. gt. ſ. Träger. 

Tragen, v. unregelm. ich trage, du träuft, er trägt, wir tragen ıc. 
geb. 8. ich trage, du trageſt, er trage ac. unl. verg. 3. id) trug, 
geb, F. ich trüge, Mittelw, d. verg. 3. getragen, Befehlw. trage, 
I) intrs, 1) %* %* Biehen, Davon das Verftärfungswort treden 
im R. D. für ziehen. Uneigentlih gebraudte man es ehemahle uns, 
tes andern (3) wie ziehen, einen Zug antreten, fär reifen. (2) Für 
jaubern, wo es auf ähnliche Art wie zögern von ziehen abgeleitet iſt. 
(5) Fuͤr bintergehen, wofür wir jegt trügen, betrügen fagen. (4) X1s 
Stammwort von traten, betrachten, fheint es ehemahle aud fer 
ben, erwägen, entfheiben ic, bebeutet zu haben. S. auch Xustrag, 
austragen. 2) x X Drüden, IT) trs. einen Körper burd feine 
Kraft unterägen, in die Höhe und in ber Höhe Halten, es gefchehe 
bleibend auf einer umd derfelben Stelle ober es gefhehe mit Werän 
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berung bes Ortes; mo es Zuſtandawort ift, wenn von lebloſen Din» 
gen bie Rede it. “ine daſt tragen, formel auf einer Stelle blei⸗ 
bend, nis auh fi von einem Drte zum andern beiwegend. Die 
@fel, Kameele werben gebraudır große Laften von einem Drte zum 
andern zu tragen. Gire Saft auf ber Schulter, auf dem Kopfe, auf 
bem Rüden tragen. Ein Kind auf bem Arme tragen. Ginen in 
bee Gänfte tragen. Eine Beide zu Grabe tragen. Gelb bei fi 
tragen, im bee Zafhe tragen. Ginen Eimer in ober an ber Hanb 
tragen. Etwas von Haus zu Haus tragen, es zum Kauf ausbieten, 
Reuigkeiten aus einem Haufe ind anbere tragen, uncigentlich, was 
man in dem einen Haufe Neues gehört hat, im dem andern wieder 
erzäglen. Etwas feil tragen, etwas jur Schau tragen. Einen auf 
den Hänben tragen, uneigentlih, ihm alle moͤgliche Pflege, Borg 
falt zuverkommend zu Theil werben laſſen. Sein Herz auf ber 
Bunge tragen, fo reden wie man denkt. »Du traͤgſt dein gutes 
Der; in den Mugen unb auf ber Junge, ohne bag bu daran benffl.* 
Seltert. Auf beiden Achfeln tragen, zweien verfhiehen Denken: 
den ıc. nah dem Dlunde, zu Gefallen reden, wofür man fonft fagt, 
den Mantel nah dem Winde hängen. X Ci nah Haufe tra 
gen, ih nah Daufe begeben, So aud als ntr. von umdelehten 
Dingen, Die Säuien tragen bie Ballen, bas Dad. Das Eis if fo 
Did, das #6 daſtwagen trägt. Auch fagt man bloß, das Eis trägt 
wenn es fo bit it, daß es Perfonen und aud andere Baften trägt 
ohne zu brechen, „Bo trägt Bauholz von abgefhälten Bäumen 
weit mehr als von berindeten* J. P. Mihter Das Waſſer 
trägt die größten Laften, wenn biefe Fläche genug haben. in 
Schiſf traͤgt 1000 kaſt, wenn man foriel in und auf daſſelbe laden 
kann, ohne daß es unterſinkt ober auch nur au tief einſtakt. In em» 
gerer und unelgentlicher Bebeutung, ı) Bon Thieren; mit eines 
Leibeafrucht ſcſwanger fein. Die Kuh trägt. Eine tragende Kuh, 
eine trädtige. Dann auch, von unbelebten Dingen. Die Erbe trägt 
Früchte, wenn Früchte auf ıbr wachlen, und fie Kraft genug hat 
ihgen Rabrung zu geben, fo daß fie wachſen Finnen. Der Adır 
trägt reichlich Korn, Meizen ıc. Der Baum trägt Rrödte, wenn 
an bemfeiben Fruͤchte wahfen. Auch ehne Rennung beffen was ge- 
tragen wird, Die Bäume tragen niht alle Jahre, Wander Same 
trägt taufentfäitig. Auch von unkoͤrperlichen, von fittlien Dingen. 
Bhfe Früchte trägt bie bife Saat. Schiller (R.). 
Dann auch, für eintragen, Gewinn, Bortheil bringen. Das But 
trägt mehr als man gerechnet hat, trägt mehr ein. Das Gelb muß 
ihm mwenigftens 6 vom Hunbert tragen, 6 Zhaler vom Hundert 
Bins dringen. Rod) uneigentliher und ungemöhnlider iſt es für, 
Kervorbringen. „Üben bie Zeit, bie einen Birgit und Horaz trug, 
hatte auch reinen Barius und Mävius.“ Bottfheb. =) Won 
Kieldungsftüden, mie auch von andern zum Anzuge, Pub ıc, aebdr 
senden Dingen für, an ſich haben, ſowol für gewöhnlich, als auch 
nur in ber gegenwärtigen Belt, von welher man ſpricht. Peine 
Kieiber tragen. Fuͤr gewoͤhnlich einen Überrot tragen, gemöhnlicd 
tm einen überrock gelleidet frim, Er trägt eigenes Haar, abgefänits 
tenes Haar, eine Peräde, runden Hut ıc. Schuhe, Stiefel tragen. 
Eine Uhr tragen. Ringe tragen. Winen Degen tragen. Alles 
was bie Waffen trägen tan, alle männlide Perfonen, welche in 
Gtanbe find bie Waffen zu führen und gegen ben Feind bamit zu 
impfen. Die Flinte tragen, Solbat fein, Den Kranz mit Ehren 
tragen. So and ald ren. ſich tragen, für gemöhntih gefieibet, 
angetban fein, wo jedoch bie Art und Weiſe näher beztichnet wers 
den muß. Sich einfach, reintich, prädtig ze, tragen, gemöhniid ein 
fach, reintich, prächtig ıc. gekleidet fein. „Wer fich trägt, wie bie 
ten gingen, bee ift ehrbar und fittfam.- Bellert. 
dich bald wie eine Dame zu fragen wiffene Weiße. Auch ger 
braucht man #8 von der Ket und Meile, wie man ben Körper ſelbſt 
Hit. Beinen Körper gerabe fragen. Den Kopf ho tragen, iha 
Hoch Halten, uneigenttih auch, ſtelz fein, ſich ſtolz, hochmuüthig bes 


„Du wirft . 


“ arhmen, in welhem Sinne man mod mehr fagt, bie Mafe hoch tra: 


gen. Und fo ebenfalls ah als rec. Sich gerade, krumm ıc, tra— 
gen. Sich ziertih tragen. Wie geſchict trägt er ſich nicht.e 
Seltert, .— ein majchätifhes Kragen ihres Körpers hielt fir.« 
Meißner it). 3) An etwas als einer Ca Theil nehmen, Die 
Koften tragen, Die Unterbaltungskoften jur Häifte tzagen, Gines 
Anbern Schuld tragen, für ihn büfen. „Der Sohn foll nicht tras 
gen bie Miffethat bes Waters. Geh. 18, 20. „Gin Simmlein : 


geht und trägt die Schuld,“ der Anfang eines alten Kirhenliehes. 


Des Tages Laft und Dige tragen. Sein Leiden in Seduld tragen, 
bulden. Ich muß es tragen. Befonbers für ertragen, ſowol von 
laͤſtigen Dingen, als aud von fhweren, wichtigen und ſelbſt von 
angenehmen und erfteulichen, welche mit Gleichmuth zu erfahren 
ſchwer iſt. Die Unterthanen, das and Finnen ſolche Auflagen nicht 
tragen. Der Sqwachen Gebrechen tragen. Speich bei bir ſelbſt, 
Bote trägt die Frechen.“ Bellert. „Ihe Lönnete jept nicht tras 
gen.“ Joh. 16, 10. 
Bu beiner Ehre will ih alle Plagen, 
Shmad und Verfolgung spne Murten tragen. Ramler, 

Anderer Tugend 

Traͤgſt bu wenig im Bit — — Woh, 

‚Dir Bebiftand ift oft ſchwerer zu tragen, als derunfall.- Gellert, 
Kühft bu fo innig mid ſchon, dem fremden Knaden im Keme, 
Trüg' id das Glüd, wär er mein, Dolde! Du, Mutter bem 

Kind’? Ungen, 

4) Für haben, in verfhiebenen Bebeutungen und mit verfhicbenen 

Kebenbegriffen. Eit mit einem Gebanten tragen, einen Gedanken 

auf eine bleibende Werſe haben, ihn fleifig wiederholen, meil er 

wichtig oder anziehend ift, oder auch, ıhm nicht lad werben fünnen, 

Sich mit einer Sache tragen, fie im Einne haben, an ihre Ausfühs 

zung penten. Man trägt fich mit einem Geruͤchte, es gehet ein 

Geruͤcht. Ehre von etwas tragen, erwöhnlider davon tragen, 

Ehre davon haben, fi Ehre damit verfhaffen. S. Düventragen. 

Eines Namen tragen, ihn baden, führen. Gewalt tragen, haben, Ein 

Amt tragen, haben, verwalten; doch chen nicht gewöhnlih, Kraft 

meines tragenien Amtes, ein gang fehlerhafter und verwerfiicher 

Ausbrucd für, kraft des Amtes, welches ih trage. Sorge für etwas 

tragen, haben, für etwas forgen, beforgt fein. Biebe zu oder gegen 

jemanb tragen. Achtung, Freunbſchaft gegen jemand tragen. Scheu 
tragen, Scheu haben, ſich ſcheuen. „Ich fage es Ihnen, daß ih eben 
ben Gehorfam gegen Sie trage, den ich meinem Vater ſchuldig bin,“ 

Gellert.. Brib um etwas tragen, keid baräber empfinden, um 

etwas trauern, wo es aud als ein uneigentliher Ausbeud von dem 

Kranerfieibern bergenommen feln kaun. . 

Der Büfde traurig Geha fheint Leid um mid zu tragen, 
Gronegf. 
ungewoͤhnlich if es zu fagen, Ekel für etwas tragen, Gefallen an 
etwas tragen, Geduld fragen, eben fo, Freude, Betrübniß ac. tragen, 
ausgenommen etwa den Fall, wenn eine nähere Bezeichnung eines Um ⸗ 
ſtandes, bes Ortes bamit verbunden ifl. Der Bram, welchen ih im Ders 
zen trage, brüft mid au Boten. 5) Etwas in ein Buch tragen, es 
in. baffeibe fhreiben, verzeichnen. Fine Summe in bie Rehnung 
fragen. Gines Namen in bie Rifte tragen. S. Eintragen. Eher 
mahts au für achten, zählen. Wörterb. 2432. 6) Die Stimme 
tragen, in bee Toukunſt, für, fie fanft von einem Tone zum ander» 
übergeben faffen, ohne daß bie Tine ahachradien eder unterbrochen 
und abzeftefen gehört werben. Der Ginger weiß die Stimme gut 
zu tragen. Das Tragen ber Stimme (il portamento di roce), 

Auch wol nom Zone in ber Betonung ber Silben, bei mebrern be⸗ 

tonten Silben, welde auf rinanber feigen, ken Ton von der mit 

bem Haupttone verſehenen ayf bie folgende gleichfam gleiten Taffen 
und fie mit betonen. 7) & x Mit einem tragen, mit ihre halten, 
ihn zum Verttauten feiner Gedanken uny Theilneymer feines Hanks 


Träger 


Iumgen machen “ 
So baj So gar-mit Ir trug, 
Mas Sy taugentid weile, Imwain 5, 5%. 
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wirbel, auf welchem der Kopf ruhet, ober welcher ben Kopf träget 
(Atlas), In ber Pflanzenlehre führen bei Einigen die Staudfäden 
den Namen Zräger (Filamenta). Bei ben Pferden wird ber Theil ; 
III) mtr. mit haben, wo es außer ben im Borigen ſchon mit angeführ: im Maufe, ‚weicher bas Mundſtuͤck am Zaume trägt, ober auf wel⸗ 
ten Bedeutungen noch gebraudt wird. ı) Bon ben Schießarwehren, dem es liegt, der Träger genannt, 

von dem Geſichte und den MWerkgeugen des Sehens, für reichen. Die Das Tragereff 1c., f. Tragreff. 

Büchfe trägt mehrere hundert Schritt, ſchießt, treibt bie Kugel fo Die Tragerei, Ry — en. 1) Das Xragen, im tabeinden und veruͤcht⸗ 
weit. Die Kanone frägt weiter, wenn man wie Kugel in einem Bogen lichen Sinne; ohne Mehrzahl, =) In ber Schweis, das Bobenzinge 
Thiept, Mein Befiht, meine Augen tragen nicht fo weit, fehen lehen. Stalder. 

nicht fo weit. &o weit tee Bit trägt, fo weit man ſehen kann. Der Traͤgerlohn, —es, o. DM. ber Lohn, welchen bie Troͤger für 
Das Fernglas trägt febr weit, =) In der Schiffadet tragen bie idre Müde, Arbeit bekommen. 

Segel, wenn fie voll ſtehen, ober wenn ber Wind von hinten auf Der Traͤgermuskel, —s, Di. —n, in ber Zerglk., Muskeln, wel⸗ 


biefeiben fäut; in Gegenfbs von Back liegen. 5) Ein Zeug tedgt 
ſich gut ober fhleht, wenn man ihn lange ober nicht lange tragen 
kann, mean er lange fein gutes Xusfehen behätt oder niht, 4) In 
den zufanimengefehten austragen, betragen, zutragen 2. bat es 
nod andere Bebeutungen, weihe in dem einfaden Wort? veraltet 
ſiud. S. d. W. — ®o hie in tragen das a pebehnt und bas g 
weich ausgefprodien wird, fo geſchieht bies au ım den Jufammen: 
fegungen man möge Tragbalken, Tragband ıc, aber Tragebalken, 
Zrageband ıc. fügen. — D. Fragen. D. —ung. 

Der Träger, (Trager) —®, 4. gl. 1) Cine Perfon, melde ete 
was träget, etwas durch ihre Kraft im der Höhe hält, unterjtügt, 


he vom Zröger kommen, &o lömmt ber hintere innere Kopf⸗ und _ 
Zrägermuetel (Musculus eapitis pnstieus minor) von ber Raus 
higkeit am dintern Bogen bes Trägers, und ziehet den Kopf ſchrag 
vütwärts. Der bintere äußere Kopfe und Traͤgermuskel (M. obli- 
guus eäpitis superior), koͤmmt hinten vom Duerfortfage bes Traͤ⸗ 
gers und wirft wie der vorige, Der vordere Kopfe und. Trägers 
musfel (M, rectus capitis auticus major), Bmmt' vorn vom 
Diuerfortfage des Zrägers und beuat ben Kopf ſchraͤg vorwärts, 
Der Seitens Kopf: und Trägermustel (M. rectus capitis late- 
zalis),. ?öimmt ebenfalls vom Querfortſahe bed Traͤgere und beugt 
ben Kopf ſeitwaͤrts. 


und befonders mis feinem Körper unterflägend eber haltend von eier Das Trageſchaf ıc., f. Tragſchaf it. FE 
nem Orte zum andern (haft; die Traͤgerinn, eine ſolche weibliche Der Zragefel, —s, 24. gi. ein Eſel, welcher Baften trägt und dazu 


Yerfon. Der Traͤger einer Saft. Die Traͤger einer Sänfte. „Und trat 


adgerihter it. Stieler. 


hinzu, und zührte ben Sarg an; und die Traͤger Randen.« Luc. Das Traghaus, —es, 34. —häufer, würbe ein tragbares Baus, 


7:14. »Der Zrägerinn bes Fälbornes fehlte ber Kopf.“ Seume (R.). 
In ben Ealzwerten find die Traͤger diejenigen, melde die Stüde 
Salz ober Körbe mit Balz aus der Kotbe zu dem Fuhrwerk tragen, 


welches nothwendig Elein fein müßte, bedeuten. Man belegt aber 
mit biefem Namen, in einigen Grgenden, auf eine derwerfliche Art 
bie Baͤrmutter der Thiere; befier der. Tragſack. 


weiches das Salz abholet. So auch, Vrirfträger, Fadeltraͤger, Der Traghebel, —s, 3. gl. in der Bewegungtlehre, eine Art 


Leichentraͤger, Sadträger, Sänftenträger, Schlepptraͤger re. In 
der Schweiz, wo es wie meift im O. D. Trager lautet, verftehet 


Hebel, vermittelt beffen bie Laft aufgehoben ober getragen wirb; 
zum Unterfhiede ven einem Drudbebel. 


man darunter einen, ber bei einem versheilten Sehen: oder Bodens Die Traͤgheit, o. My. 1) Die Eigenfhaft, wie auch, bie Gewohn⸗ 


sine, die Lehen: ober Wobenzinfe einzuziehen verpflichtet iſt. Stals 
ber. Ebemahls auch cin Vormund, Rechtsbeiſtand, wie aud, einer 
der am Statt eines Schenträgers den Eid der Treue leifßet, Ober 
tin. Dann aud, ein Thier, weldes etwas träge, Der Adler, 
der Träger des Bliges. Der Eſet, der Träger fhmerer Baften, 
Themehts lautete es auch Traͤgel, und mwurbe befonbers für Efel 
gebraucht. 2) Ein Ding, welches etwas träget, So find in ber 
Baukunft, die Säulen und Pfeifer Träger. Beſonders in Menihene 
geſtalt ausgebauene Säulen ober in folder Geſtalt an ben Wänden 
angebrachte Pfeiler, melde einen Vorſprung, Gefims ıc. tragen, 
tönnen Träger (Atlanten), Traͤgerinnen (Caryatiden) genannt, 
werben. Einen Balken, melden man in tiefen Zimmern quer unter 
andere Baiten ziehet, bamit fie ſich nicht biegen, ober ihn aud über 
biefelsen legt und diefe daran befefliget, nennt man ebenfalls einen 
Träger oder Durchzug, und wenn er unter ben andern Balfen Liegt, 
Untersug. Eben fo werben auch moi bie ſchief ehenden Zragballen 
Traͤger genannt. Kuh ein aufrecht ftehendes Stud in dem Spar: 
tenperle eines deutſchen Daches, weiches in der Mitte des Spann 
ziegels mit einem dopselten Kamme eingekaͤmmt wird, beißt Tri: 


heit einer Perfon, da fie träge ift, und, der Zuſtand eines Dinges 
da es träge if. Die Trägheit eines Menſchen. Die Traͤgheit im 


"Guten. Biele Irigheit im Arbeiten zeigen. Die geiſtliche Traͤg⸗ 


heit, bei ben Wottesgeichrten, die Abneigung feine Kräfte zum Bus 
ten zu gebrauden. =) Tu ber Naturlehte verſtehet man unter Traͤg · 
heit (inertin) das Unvermoͤgen ber Körper, ſich zut Bewegung 
ober Ruhe als Neränberung ihres Zuftandes zu beſtimmen. Cole 
Veränterung Bann bei dem lebleſen Körper nur buch eine Äußere 
Kraft bewirkt werden, inbem jeder Körper im Etande ber Ruhe 
ober ber Bewegung gteihlörmig und mad; gerader Richtung behar⸗ 
ret, wenn er nicht burd den Winfluß von Kraften auf iha gezwun⸗ 
gen wird, diefen Zuſtand und biefe Richtung zu verändern; welchen 
Say man das Geſetz der Zrägheit genannt hat Da ſich ber Stoß 
nun bei jeder Veränderung der Mube und dee Bewegung leiden» 
verbätt, fo kann es auch in ihm Peine Kraft der Traͤgheit ober 
Irägheitskraft (Vis inertiae) gebin, mit weldem Namen man eine 
eigene Kraft beiegte, bie man zur Ertiärung in bem trägen Köre 
per annahm und melde berienigen Kraft entgegenmirke, bie ihn im 
einen andern Zuftand zu verfehen ſtrebe. \\ 


ger. Gin eingehängter Träger, bad Zimmerftüd an einer bangen Die Irägheitöfraft, 0. 9. die Kraft der Traͤgbelt. ©. Traͤgheit 2). 


den Bröde, woran mit Bolzen die Bruckenbelken angehängt und 
befeftiget werben. Wei den Dahbedern ift der Träger eine Art 
Weröft, weihes am bie Batten des Dades gehängt wirb, und auf 
welchem der Gchieferbeder bie Schiefer zum Dachdecken bei der 


Ach hoffs auch won eben biefer edlen und nüglihen Traͤgheitskraft, 
daß, wenn mein Geſichtspuntt, eben weil er fo vielen Laufens und 
Rennens Überhebt, erſt einmahl in Ehwung koͤmmt, es au bleiben 
werbe.t Herber, A 


Hand hat. Im Sciffbaue iſt der Träger der Auberpinne, ein ei: Der Zragbimmel, —s, 29. gl. ein tragbarer Himmel, ober eine 


ferner buch bie Muderpinne gefchlagener Bolzen, welcher an ber 
untern Seite herausſtehet und ſich auf ber eifernen Platte des Leu— 
wagend bewegt, fo baf bie Muberpinne durch dieſe Einrihtung mes 


an Stangen tragbare zierlihe Dede, weihe über Perfonen ober 
Soden in gewiſſen Fällen gebalten und getragen wirb, 3. B. bei 
einem feierlichen Öffentlichen Aufzuge. S. Himmel. 


niger Reibung hat, Im ber Zerglk., if ber Traͤger ber erfie Hals Die Tragknoöpe, 9. —n, bie Frucht ober Blütknoepen, wei 
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durch fie ein Baum Früchte trägt; zum Unterſchiede von den Blatts 
knospen. 

Der Tragkorb, —et, 9. — koͤrbe, überhaupt ein Korb, etwas dar⸗ 
in zu tragen, aber gewöhnlich mur im engerer Bebeutung, ein groͤ⸗ 
derer Korb mit Bändern, eine Laſt barin auf bem Rüden zu tra: 
gen; zum Unterfhiede von Handkorb, Waͤſchkorb, Tiſchkorb ıc. 

Der Tragkranz, —es, Ba. —kränze, f. Zragring 2). 

Der Zragfringel, —s, M. al. f. Tragring 2). 

Die Tragleine, 99. —n, eine Beine, welde etwas träget, auf ober 
an melde man etwas hängt. &o heißen gewiſſe Leinen am Mebes 
ſtuhle Zrageleinen. 

Traͤglich, —er, —fie, adj. u. adv. 1) X &o befhaffen, daß es ges 
tragen, wie auch ertragen werben Kann, Es if träglich. -„Dem 
Lande ber Sobomer — wird es träglicher ergehen am jüngften Ge— 
richt.· Matth. 20, 15. >) + In Hamburg, elend, jämmerlid. 
Rider. 

O Der Traͤgling, —es, 94. —e, ein träger Menſch, ihn verädt: 
lich zu bezeichnen. ein MWanft nehm zu, feine Epazierluft ab, 
feldſt die Schmetterlingepromenaden wurden dem Traͤgling zuleht 
allju unbequem,“ BenzelrSternau, 

Der Traglohn, — es, Di. u. ber Lohn für das Tragen; wofuͤr 
Moerbeet auh Traggeld hat. 

Der Tragpfeiler, —6, 24. gi. rin Pfeiter, weider etwas zu tra 
gen dienet. Stieler. 

Das Tragreff, — es, M.—e, ein Reff ober doͤlzernes Geſtell, eine 
eaſt darin vor ſich oder auf dem Ruͤcken zu tragen. ©. Neff. 

Der Zragriegel, —s, 94. gl. im Wühienbaue, ſtarke Helsftüde, 
38 Fuß lang umb 16 Zoll ſtark, meihe man wider bas Geftell ei: 
nee Winbmähle flellet, um den Mantel zu tragen. 

Der Tragring, —e8, Dip. —t. 1) An den Eaft: und Leiterwagen, 

. ein großer eiferner Ring, vermittelſt beffen der Rungſtock auf die 
Achfe gefledt wird; ber Tragrinken, =) Gin Bing von Stroh, 
melgen man unterlegt, wenn men kaſten auf dem Kopfe tragen 
will; woflte M. Kramer Tragkranz und Moerbeet auf Trage 
ktingel Pat. 

Der Tragſack, —er, Mg. — ſaͤcke, die Baͤrmutter der Shiere; auch 
+ Traghaus und bio$ Trage. 

Der Eragfattel, —s, 29. — fättel, ein Hader Sutter, welcher Saft: 
thiecen unter bie Laſt gelegt wird, bamit fie weniger drüde, 
Moerbeet N j 

Die Tragfäule, M. —n, eine Säufe, weiche etwas zu fragen bie 
net. Stieler, 5 

Das Traafhaf, —es, 4. —e, ein Schaf weibliches Geſchlechts, 
welches bereits getragen ober gelammet bat, ein Mutterſchaf. 

Das Tragfeil,—es, By.—t, ein Zeil, vermittelſt deſſelden etwas zu tra ⸗ 
gen; wie auch ein Seil, welches etwas trägt, weran men etwas hängt. 

Der Tragfeffel, —8, 94. al. ein Seſſel, weicher fo eingerichtet ift, 
bag man fih auf bemfelben tragen laffen Kann, woden man ber 

> Zrageftubl, welcher zu demfelten Behufe bienet, eben fo unterfheis 

den kann, wie man Geffet und Stuhl unterfheibet, — ba fie 
(die Art Sänften) ganz von unſern Trageſeſſeln verfhieten ift.« 
Böttiger. 

+ Die Tragſille, 84. —n, eine Eitle, d. 5. ein Strid, etwas bars 
au ju fragen. ” 

Die Tragfpritze, 9y. —n, eine Reuerfprige , welche mam dahin wo 
man fie nöthig hat, tregen Tann; zum Unterſchiede von ben großen 
Feuerfprigen auf Mädern und ben Heinen Bandfprigen, 

Die Tragftange, 34. —n, eine Stange, an oder auf welder man 
etwas trägt. 

Der Zraoftein, —es, 9. —r, ein Stein, welcher etwas trägt. 
Im Sſterreichſchea für Rrogflein. 

Der Tragſtempel, —s, 3%. air im Bergbaue, Stempel oder aufrecht 
ſtehende Bäume in den Schaͤchten, welde bie Querhoͤlzer tragen. 
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2. Trami 


Der Tragſtuhl, — s, 9a. — ſtuͤhle, f. Tragſeſſel. 

Die Tragſtuͤtze, By. —n, eine Stütze, weiche zuglelch eint Laſt trägt 
ober tragen büft, i 

Das Tragwerk, — ed, Mi. —e. 1) Ein Werk, mweldes etwas zu 
tragen dienet. 2) &. Traͤgwerk. 

Das Traͤgwerk — et, y.—r, im Bergbaue, bei ber Verzimmerung eines 
Etollens, derjenige Ort wo man bequem fördern, eine gute Wafferfeige, 
auch gut Wetter behalten kann. Man bauet dazu ®/, oder A bis ®%, 
dachter über ber Sohle des Etollens in bie Ihürftäcke ober im das &rs 
fein, wenn ber Stollen ohne Bersimmerung ift, Abfäbe, treibt in biefe 
Stege und legt Über biefe zum Hin: und Gerfahren Bohlen, weiche 
man einige Zell bad) mit Bergen beſchüttet; auch Tragwerk, Treds 
werk, Trapperich. Gin Traͤgwerk [biagen, Stege Über die Waſſer⸗ 
feige eintreiben und eine Deite von Brettern barüber legen. 

Die Tragwulſt, 9%. — wuͤlſte, eine Wulf, weihe Unterlage, welche 
man auf den Kopf legt, wenn man auf demſelben eine drückende 
Saft tragen wil. Moerbeek. 

+ Das Zraid, —es, 9. u, im D. D, bad Getreide. Davon im 
Öfterreihfhen der Traiddieb, ber Setreidedieb, die Maus, Der 
Traidboden, Traidmarkt ıc. der Betreibeboden ic. 

+ Zrafeln, v. intes. u. trs, im einigen Gegenden, befonders M. D. 
bei den Schneidern, bad Kutter mit meirläufigen Stichen an bas 
Oberzeug beften, damit es ohne Falten glatt anliege; Tonft auſchla⸗ 
gen. D. Ttakeln. D. —ung. 

+ Traͤl, Traͤu und Traͤllachtig, adj. v. adr. in der Schweiz, eins 
fättig, dumm. Davon der Zräll, ein einfättiger Menſch; Stalder. 
in Schwaben Trälle. . 

X Frallallen, v. intrs, u, trs. im ®. D. lallend fingen; dann, 
ins @elag hinein fingen, chne alle Kunſt uub ohne Ausdruck fingen, 
D, Trallallen. j 

Trallen, v. intrs, u. trs. in ber Schweiz, eine Weiſe ohne Worte, 
mit nichts bedeutenden Silben fingen, wovon trällern das Wieder— 
bolungs: and Verftärkungsmort iſt. Stalder. D. Tralfen. 

+ Die Zralje, 9. — n, ein Bitter, Daher dab Ttalſewerk, das 
Sitterwerk, im Schiffbaue, ein Röfterwert; das Tralfeſchott, im 
Schiffbaue, ein Schott von Roͤſterwerk. 

Troaͤllern, v. intrs. m. trs. 1) Ohne Worte mit Sitben, welche nichts 
bedeuten, gewoͤhnlich den Silben tra und la fingen, lallen und lul⸗ 
len; jm N. D. trallören. ©. d. Die Weiſe eines Liebchens traͤllern. 
„Zungfer Ppilippine mag den Zanz trällern.“ @ellert. „Immer - 
traͤllerte fie fein Rieden, las feine Merfe ıc» Meißner (R.). 
Davon Trallirum, ein ſolches Irälleen oder Beträffer, „Irallirum, 
tarum, leg Bürger 2) Zuweilen aud wei für trillern, woe 
mit es aber nicht verwehfelt werden follte. D. Traͤllern. 

Trallirum, f. Trällern. — 

+ Der Tram, —es, MM. —e. 3) Ein Ballen, flarfer Baum. 
„Mas ſieheſtu ein Dorn in bem Aug deines Bruders, aber den 
Zram in deinem Aug merkeſtu nicht.“ Kanpfersberg. In ber 
Bibel, HB. à Röh. 6, 6. lautet es, der Thram, — en My. —en: 
„Er legte Xhramen außen am Haufe umber." Im RM. D. heißen - 
die beiden Balfen oder Tragftangen an einem Schubkarren Trame, 
fo auch die Sproſſen einer keiter. 2) Die Bewegung, mie aud, 
der Gang, Weg. Fulda. 8) Im N. D. ein Haufen mit Heu ober 
Haar burdhgeardefteten Lehmes. Dann auch, fo viel Lehm, als auf 
Ein Mahl bearbeitet wird. 

+ Der Zrambaum, —e#, 9. —bäume, im Hüttenboue, bei den 
Yohr und Schmiedehimmern, ein flarfer Baum, acht Ellen fang 
und brei Biertel Ellin ins Berierte bi, welcher die Tramfäulen, 
auf weihen ex liegt, zufammenpält. 

+ Der Trämel, —s, 99. gl. in einigen, befonders O. D, Gegen 
den, ein Meiner Baum oder Balken, wie aud, ein Schtit cder ander 
res Furzed dickes Holz, ein Knättel. In ber Schweiz, ein Saͤgeblock 

Der Traminer, —6, 9%. gl. eine Art Weintrauben und Weinftöde 
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ſowol mit weißen als aud mit rothen Trauben. Der weiße Era + Die Eramfäule, 94. —n, im Höttensaue, bie Säulen eines 


miner, wovon es ben geofen und Heinen giebt, führt von ber Ber 
ſtalt feiner Blatier auch ben Namen Gänfefuß. Der rothe ra: 


Pochwetkes, melde von bem barauf Legenden Krambaume zuſam— 
mengebalten werben, 


miner, aud Fleiſchweiner, fraͤnkiſche Traube, giebt einen fügen + Die Eramfeide, 3. u, in ben Seibenwebereien, biejenige Seide, 


angenchmen Wein, welcher aber mehr eine weißliche als rothe 
Karte hat. Der Umftätter Traminer hat große dunkelrothe fühe 


welche zum Ginihlage bei ſeidenen Zeugen gebraucht wird, und weis 
de nicht fo ſtark gezwirnt wirb ala bie Seide der Kette, 


Beeren. Der Xran, f. Thran. 
+ Der Tramp, —es, M. —e, in ber Schwein, ein derber Tritt, + Der Trandel, —s, By. al. im O. D. 5. B. in Raffon, wo ber 


Stoß mit em Fuhe auf ben Boden; mie aud, ein fhmerfälliger 
ang. Unligentiid, eine angenommene Gewehnheit, ein Gebtauch. 


große Irandel einen Kreeifel, und bee Beine Trandel einen Klei⸗ 
berfnopf bedeutet. > 


&taiber. X Traͤndeln, v. intre. 1) Rod din unb wieder laufend und eine 


Die Trampe, M. — n. 1) Tine Stange, bamit zu trampen oter 
au ſteßen, 3. B. eine ſolche Stange auf den Grund des Waſſers da⸗ 
mit zu flohen um die Fiſche ins Reg zu treiben, bie Fiſchtrampe. 
-2) X Zuweilen für Tramptl. 8b. 

X Der Zrampel, —s, 4. gl. eine plumpe ungefhidte Perfon, 
weile hart auftritt, ungeſchickt gehet ıc.; befonters eine ſolche 
weibliche Perfon; auch wol, bie Trampe und das Trampelthier. 


und die andere unerbeblihe Verrichtung vornehmendb, zaubern, zo⸗ 
gern; bei Andern traͤnteln, trenteln, bei Fulda auch trantſeln. 
Wie fie zaudern und trenteln, die Efelle Bäthe, =) Im Dina 
bruͤckſchen, hoffärtig geben. In der Schweiz auch bloß, laugſam, 
träge eindergehen. Dan hat daſelbſt auch ein Verſtärkangwort 
bavan, traͤnzen, weiches eben fo gebraucht wirb. Stalber. D. 
Traͤndeln. 


X Der Trampeler, Trampler, —, 3%. gl; bie —inn. 1)Fine + Die Träne, Trene, 24. —n, bie Drehne. 
Perfon, welche trampelt, mit ben Füßen hart auf den Boden tritt. + Tranen, v. ntr. mit haben, im R. D. thränen. D. Tranen. 
2) In ber Schweig, mo es Traͤmpeler lautet, eine Perfon, weihe + Der Tranidel, —s, By. u. ber Sanickel oder das Brudkrauf 


mit Meinen abgeme ſſenen Schriften gebet. Stalder. 5) Im 


(Saniceula L.). \ 


Schwaͤbiſchen, einer ber aßerlei undeftimmte häusliche Geſchaͤfte * Trank, m. — s, Tränfe; Bio. bad Traͤnkchen, O. D. Traͤntk⸗ 


verrichtet. 

x Trampeln, vw. intrs. 1) Das Wieberholungd« und Verkleinungs-⸗ 
wort von trampen, mieberholt die Fuͤße abwechſelnd erheben unb 
auf ben Boten treten; befonbers in ber leidenſchaftlichen Kußerung 
ber Ungebufd, bes Zornes ıc, Mit ben Füßen trampeim Mag er 
trampeln. 2) In der Schweiz, wo es teämpelen lautet, mit eis 
nen abgerieffenen Schritten gehen; wie aud als tes. mit dem Fuße 
fanft oder ein wenig treten. Im Schwöbiſchen auch nad I. ©. 
Sähmib, alleriei unbeflimmte Hausgefhäfte verrihten. 5) + In ber 
Schweiz, bie Stelle eines Zaufpathen verfeben, Davon ber Traͤm⸗ 
pelgoͤtti, bie Traͤmpelgotte, eine Perſon, welche die Stelle eines 
Zaufpathen ober einer Zaufpathina vertritt. D. Trampeln. 

+ Zrämpelig, adj. w, ady, in der Schweiz, trampelnd, mit Meinen 
abgemeflenen Schritten gehend, Stalder. - 

Dad Zrampeltbier, —es, u —e. ı) Gin trampelades Thier, 

4) Ein Name be6 Kameeles mit zwei Hödern (Camelus beetria- 
mus L). ©. Kameel. Benn man einen plumpen, ungeſchickten, 
befonbers plump auftretenden und gehenden Menfhen ein Trampel- 
tbier nennt, fo kann biefe Benennung fome! von bem plump ausſe⸗ 
Senden Kameele bergenommen fein, als aud überhaupt von einem 


ein, «in fläfiger Körper, welchen man teinket. So nennt ma 
flüffige Arjeneien, welde man trinket, ober auch nur Löffelmeife 
einnimmt, Traͤnke und befonbers im I:gten Falle und wenn fie für 
Kinder beſtimmt find, Tränkihen; zum Unterſchiede von ben Tropfen. 
Der Kraͤutertrank, Bruſttrank, Abfuͤhrtrank, Stärkungstranfıc, 
Ein Giftrrank, eine „giftige Floͤſſigkelt, ſofern man fie trinket. 
Ein Liebestranf, ein Trank, welder finnliche Liebe erreget ıc. Ja 
engeter Bedeutung, ein lüfliger Körper, weihen man jur Stillung bee 
Durfles zu fid nimmt oder trinkt, wo #6 ala ein Sammelwort ohne 
Mehrzahl unb ohne Verkleinung gebraudt wird. S. auch der Trunk 
und das Getraͤnt. Der allgemeinfte und matärtihfte Trank iſt 
das Waſſer. Diefes Vier, biefer Mein ift ein guter Trank. Gin 
gefunser Frank, Gott fei Dank für,Speif’ und Trank. Mehrere 
Tage dang ohne Speife und Trank zubzingen.. Der Gerftenirunf, 
Bier. In manden Gegenden, befonbers im R. D, iſt ber Trank, 
in nod engerer Bedeutung, eine für bie Schweine beftimmte dick⸗ 
liche Fluͤſſigkelt, welche aus dem Spuͤlicht in ber Küche und bem 
Abzängen und untauglihen überreſten der Spriſen beſtehet. Daher 
bie Iranktonne ober das Trankfaß, ber Trankkuͤbel, eine Zonne ic. 
worin biefer Traul gefammelt wird. : 


Thiere, welches teampelt, Die Traͤnke, Wj. —n, der Ort, wo das Bich gewoͤhnlich trinkt ober 


Die Erampeltonne, By. —n, bei ben Kuͤrſchnern, eing Tonne, im 
welcher bie mit DI oder Butter eingefhmierten Kelle durch Tram⸗ 
peln ober Treten gefhmeidig gemacht werben. 


getränket wird. Das / Bieh jur Traͤnke führen. Die Pferde zur 
Zränte reiten. KMRebecta goß ben Krug aus in die Tränfe,= 
ı Mof. 24, 20, 


X Zrampen, v. intes, bie Füße abwechfeind erheben und derb bamit + Die Traͤnkelbeere, Sy. —n, die ſchwarze Rauſchbeere (Empetrum 


wiebertreten, berb bamit auf ben Boden floßen ; ein Wort, welches 


ben babucch verurfahten Laut nachahmet. Dann au, berb auf: I. 


tretend gehen. Mit dem Füßen trampen. Trampet nicht. Im 
Gehen trampen. Gin teampenber Bang. 
Aber Jamenos anjegt, ba ben trampenben Lauf er herumbreht 
In ben gemeffenen Kreis — — — Bob. 
AAd. führte an, daß dies Wort bei einigen Hochdeutſchen trampfen 
laute, Allein ber Zuſat diefes if eben fo Aberfläffig (wenn er 
aud in manden gewöhnlich iſt, 3.8. flapfen, Stapfe, Hampfen ıc.), 
als bie Berwanblung eines p in f in manden ähnlichen Mörtern; 
weil man bann auch mit Recht verlangen könnte, daß man fage, 
tapfen, trapfen, Trepfe ıc. für, tappen, trappen, Treppe ıc. Ein 
ähnliches und verwanbtes Wort ift trappen. S. d. D. Trampen. 
+ Dad Tramrecht, —es, Du. im D. D. bas Ballenıcht, ©, d. 
In manden Gegenden.verberbt Traumtecht. 


nigrum L.).. 
Traͤnken, (ausgefprogen trängfen) v. trs, Zranf reihen, teinfen 
faffen ober machen, gu trinten geben. Gin Kind trinken, ſowot 
ihm bie Braft reihen, als and auf andere Art zu trinken gebe. 
„Bagar fülete die Flafhe mit Waffer und tränfete den Knaben.« 
a Mof. aı, ı9. Die Thiere tränten, indem man fle entweder 
zur Traͤuke führet, treibet und fie dort trinken Iäffet, oder ihnen 
den Trank verhält, Im weiterer Webentung, Krank ober Getraͤnk 
reihen, und in Stand fehen ben Durſt zu lölhen. „Dürftet. ihm, 
fo tränfe ihn.“ Röm. ı2, a0, „Und traͤnket ihm mit gutem Trau⸗ 
benblute= 5 Mof. 5a, 14. Uneigentiih. ı) A Mit Maffer 
verforgen und dadurch Rahrung geben, bad Wahsthum befärbern, 
Die Erbe traͤnken. Die Wieſen teänten, fie waͤſſeru. 
Run tränkt er Pflanden — Kleif. 
%4, nun wirft bu mit mir bie Blumen künftig nigttränten. Kopf 


Tran - 
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- Mit Wermuth, wit Thraͤnen ze. traͤnken, in bee Bibel, viele bittere 

" und tragrige Empindungen erregen. Mit Wolluſt, mit Freube 
tränten. 2) Mir einem. flüffigen Körper durchaus benegen, von 
einem flüffigen Körper durchziehen laſſen. 
mit Ihran, einen Hut mit Leim tränfen. Mit HI getränktes Par 
pier. Ein mit Misch getränktes Lipphen auftegen, um au fühlen 
und zu erweihen, Bolz mit Leim trinken, es reichtih mit flüſſi— 
gen Leim beſtreichen unb biefen einziehen taffen und bie kLuftloͤcher 
damit ausfälen, wofür man * gtuͤnden fagt. 5) Ehemahla 
für ertraͤnken. D. Traͤnken. D. —ung. 

2. + Traͤnken, lauegelprochen traͤnken) v. ntr. u. intrs. Im N. D. 
das Berligiaunginert ton franen, ein wenig thränen ober weinen; 
auch fimpeltranen und zippeltränten. D. Traͤnken. 

Der Traͤnker, —6, 9%. gl. eine Petfon, welhe träntet, 

X Das Franffaß, —ſſes, 94. —fäffer, ſ. Trank. 

Da3 Franfgeld, —es, Dy. —er, das Trinkgeld, S. b, 

Der Traͤnkherd, —es, 4. —e, bei den Vogelſtellern, ein Vogel: 
herd mit einem Heinen Brunnen, wo bie Bögel, wenn fie trinken 
wollen, gefangen werben; in einigen Gegenden bie Zraͤnttenne. 

Der Trankkuͤbel, —s, 79. a ſ. Frank, 

Das Zrantopfer, —s, 2%. gl. vormabts bei den Juden, ein Trank 
ober Geteaͤnk, ſofern es Bott zum Opfer gebracht wurde, ober ein 
Opfer, Sofern es aus einem flöfigen Körper, befonters aus Wein 
beftand. So kann man auch dasjenige, was man von Beine oder 
anderem Getränte aus dem Beer ober der Schale auf den Boben 

. goß als ein Opfer für bie Hausgätter ein Trankopfet (Libationy 
nennen, 

Die Fränfrinne, 9. —n, eine hölzerne Rinne, woraus bas Bieh 
geträntet wird, 

Die Trankſteuer, 9. —n, eine Steuer, welde an bie Obrigkeit 


„zon bem Betränfe entrichtet wird, umb melde die Bier», Brante 


"mein: und Weinſteuer in ſich begreift. 
Die Traͤnktenne, 9. —n, f. Traͤnkherd. 
Die Iranftonne, Dr. —n, f. Frank. \ 
Der Trönftrog, — es, 94. — troͤge, ein Trog, an ober aus — 
das Bird getränte wird, Stieten. 
* Traͤnſchen eder Trängen, v. intrs. 


in ter Schweiz, trändeln. 


Stalder. D. Zränfchen, ringen. 
+ Der Kraut, —es, 4. —E. 1) In ber Schwelz, der Schritt, 
Gang. Dann in weiterer Bebeutung, im R. D, ein lächerlich 


feierliher Aufzug, und umeigentlich in ber Schiveig, die Gewohnheit, 

ter Schlender. Geld ein profaner Trant (fpradı er) 
Kam mir noch nirmahls wie bieber, 

a) Im R. D. etwas Nikiiges, was keinen Grand hat. 

+ Franten, v. intrs, fangfam einpergeben, Zuida. 

+ Trantieln, f. Ttaͤndeln. x 

+ Zränzen, f. Zrändein. 

X Trapp, ein Wort, weiches. ben Laut beim derben Auftreten im 8er 
‘ben und den mit kaufen verbundenen Laut nachahmet und bezeichnet. 
„Mein Junker kam den Berg herunter geritten, trapp, ttapp, 
zrappie Weiße, - 

& Urad draußen hard! ging’s trapp, trapp, trapp, 
Als wie von Noffes Hufen. Bürger. 
Stieter bat dafuͤr traf. 

2.X Der Trapp, —es, 39. —e, ein feſter, berber und ken: 
der Tritt, 

2. + Der Trapp, —e3,' 4. —en (—e), im D. D. bie Stiefe der 
Weinbeeren, welche unter dem Rımen ber Kamme bekannter find, 
meit fie, wenn bie Bergen abgepflürte find, einige ühnlichkeit mit 

„ Kimmen hasen, 

3. Der Trapp, — to, My. u eine thonartige eifenhaftige Gebſegs. 
art, wilde anmelten auch etwas Slimmer, Belbfpath ober Schoͤrl 
entpilt ([Trapezum), 


Soltau, 
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Der Trappe, —n, 94. —n, ein Vogel mit oben gewoͤlbtem Schna⸗ 
bei, eiförmigen RNaſenldchern, drei vormärts gerichteten Zehen 
(Otis L). Der große Trappe, aud bie Zroppgans, eine Art 
Trappen, welche größer als eine Gand’wirb, am Kopfe und Halfe 

” afdgrau, auf bem Rüden röthlihgelb mit einigen ſchwarze n Streifen 
und am Bauche weißlich ift (Otis afra L.); dad Männchen zeichnet 
fih durch weißliche Federbärte auf beiden Eeiten bes Ropfes unter 
dem Schnabtl aus. Der Eleine ober Bmergtranpe (Otis tetrax L.). 
Der ſchwere Körper macht den Trappen etwas fhmerfillig und er 
kann ſich erſt nad einigen Schwingungen in die Höhe erheben. 

Die Trappe, 24, —n. 1) Die Spur ber Zritte, des Ganges. Die 
Trappe eines Pferdes, Eſels ꝛc. =) + In einigen Gegenden, eine - 
Bade, in ber Schweiz Zrappel, Trappfe. 

Die Zrappel, 24. —n. ı) Bei den Papiermahern, Bretter mit 

Lochern, bie Stangen ober haͤrenen Stricke auf welche das Papier 
zum Trockaen gehängt wird, Bineinzufteden und fo zu befeſtigen. 
s) Eine Fälle, ©. Trapp s), 

X Zrappeln, v.intrs, das Veröfterungs » und Verkleinungswort von 
trappen. 1) Wiebechelt trappen, und, ein wenig trappen, fhnelle 
ader kleine Schritte madhen; au trippeln. 2) Im Donabrückſchen 
gebraucht man es auch für frappelu, D. Zrappein. 

X Zrappen, v. T) intrs, im Geben hart auftreten und dadurch Lärm 
machen; wie aud, hart auftretenb gehen. Getrappt lommen, 
Treppe auf, Treppe nieber trappen. II) trs. im 8. D., duch 
Geſchwindigkeit in feine Gewalt befommen, ertappen, fangen, — 
D. Irappen. 

+ Der Zrappen, —t, 9. gl. 1) In der Schweiz, der Schaͤmel, 
Fußfgämel. Baron das Träppeli, eine eifeene Platte mit eifernen 
Spiden, welche an ben Ablay bes Schuhes paßt und feR geſchnallt 
wird, wenn man bie Gietfher ıc, beſteigen will; in andern Ge⸗—⸗ 
genden Graͤppi, Gräppti, Fußeifen. Stalder. 2) %%* Ein Mur 
fer, wonach etwas eingerihtet wird. „Keine Amtirthnung fol on 
genommen merken, fo nicht nad DOrbnung bes Trappen und ges 
wöhnticher Amtsortiker eingeriätet." Bei Friſch. 

Die Trappenbuͤchſe, 9. —n, ein langes, wie cite Flinte aefchäfe 
„tetes Feuerrehr, auf einem Wagen, auf ober hinter welchem ber 
” gäger fit verſteckt und ſich fo ben Trappen nähert. 

+ Die Frappgand, BR. — gänfe, f. der Trappe. 

X Zraypfen, v. intrs. das Berfiärfingömert von trappen, viel und 
ſtatk oder derd trappen. D. Zrappfen. 

+ Der Trappfendort, —es, 2. u. der Semmerlolch (Lolium te- 
mulentum L.} 

Traͤrtiſch, edj. vu. adv, 
In Ftesermast, taub. 

+ Dir Treaſch, —es, 9. u. in der Schwelz. 1) &o viel als auf 
Ein Mahl auf der Teune zum Dreſchen angelegt wird; der Draaſch, 
au bie Tennete. Die Seiten des Trafches heißen Schenfel. 4) 
So viel als auf Ein Mahl gefeitert wird. @talder 5) In 
ebteffen, großes @räufh, rm. Getraͤtſch. 

+ Der Traͤſch ober Traͤſt, — ec, Mn. u in der Schweiz, bie Iriber 
eter Treſter, befonders von Bein. S tälver. 

+ Trüfheln, v. mtr, mit haben, in ber Schwein, nach Träf reichen, 
daun ühechaupt, einen flarken unangenehmen Geruch haben; aud 
traͤſtela. Stalder. 

+ Frofsen oder Draſchen, v. intrs. u. trs. 





2) Im Haͤnnoͤverſchen, üppig, gell, =) 


in der Schweiz, nas 


fhen, zwifhen ben orbentlihen Mahlreiten oft effen. Stalber, 
D. Traſchen. 
+ Frifiben, vw. intes, in Schleſſen, Pirm, Unfag machen. D, 


Traͤſchen. 
+ Der Trasp, —es, My. u. bee Semmerlolch (Lolium temu- 
lentnum L.). 
Der Traß, —es, My. u. eine Art Steine, der Tofſtein, oder nad 
Andern, ein Sandftein, welcher au Staub zermalmt, von den Maus 


2 Traſſ 
rern in manchen Gegenden anſtatt des Sanbes zur Vindung bes Kal 
tes genommen wird, befonders im Wafferbaurz auch der Tartaß, 
Traſſet, Traßſtein. 


+ Der Traſſel, —s, 9. u. ſ. Traß. 
* Der Zraiſch, ei, —e, in der Schweiz, 1) das Anfeben. 


Er ift bei ihm im Traͤtſch. 2) Die Bewohnpeit, der Schwang. 
Stalber. — = 
+ Das Traͤtſch, —es, 4. u. in der Schweiz, das Getroͤtſch, Ger 
ſchwoͤ. Stalder. 


+ Die Trätfche, 
bafte Perlen. Etalber, 

X Traͤtſchen, v. intrs. u. trs, 1) In der Schweis, mit.dem Fuße 
treten, ſtampfen; wie aud, unrubige, mit unfdräffigteit und Baus 
bern verbundene Bewegungen machen, und in engere Bebeutung 
von ben Hähen, wenn fie kurz vor dem Kalben unrubige Bewegun⸗ 
gen machen. Dann, mit fein, laugſam und träge. gehen. =) Auf 
eine lange und breite Art ſchwatzen; mie auch, klatſchen. „Und 
nun fügte fit ned hinzu, wac weiter würde getraͤtſcht werden.“ & + 
tbe. D. Traͤtſchen. 

+ Traͤtſchig, adj. u. adv, in ber Schweiz, trätfhend, gefhnätig, 
wie auch Matfhhaft. Stalder. Davon bie Trötfcigkeit. 
+ Die Zratie, 99. —n, in der Schweiz, 1) bie Grmeinweibe. 2) 
Eine befimmte Menge Korn %., welche zufolge — Ubere in dom⸗ 

mens jollfrel beiogen wird, Stalder. 

+ Dos Trattegeld, —es, 94. —ır, in ber Sqwein, eine Xuflage 
auf bie Ausfuge. Stalber. 

+ Zratten, v. trs. die Dafen auf eine unerlaubte Urt fangen. Brife, 

+ Das Trattrect, —es, o. M. in der Schweiz, das Nest, Bieh 
in bie Gemeinweide treiben zu dürfen, &talber. . 

+ Der Trattſtein, —es, Pa. —e, ber Srenzſtein einer Zrift, ber 
Sriftfein. Frifch. 

+ Trögeln, v. trs. in bee Schweiz, das Verfleinungswort von träsen, 
sum Born reizen; befonders, hamiſch fpotten, buch Eleine Meder 
reien, Stihelrchen aufbringen. Stalder. 

+ Traͤtzelig, adj. u.adv. in ber Schwelz, teägelnd, durch Necertlen ac, 
reijend, aufdringend. : 

+ Zraben oder Traͤtzen, v. trs. in ber Schweiz, zum Wiberflande, 
zum Zorne reizen. Stalber Auch im Schwäbifhen, nah I. 6. 
Schmid, melher tregen fhreibel. Im Öfereriäigen auch für, 
einem etwas zumider thıre, 

+ Der Zrägler, —6, 94. gL. in der Schweiß, einer sr traͤtett. 

Die Trau, 9%. u. die Hanbluhg, ba man trauert, ein Paae Ver— 
lobte eserih verbindet, die Trauung. 

Nun heute führe man mich zur Trau. Steim. 
Kürz war und bünbig bie Trau. — Boß. 

Der Eraualtar, —e6, By. —altäre, ber Altar, vor welchem ein 
Paar Verlobte getraust ober ehelich verbunben werden. Ein Mäds 
hen zum Traualtare führen, fih mit ibe trauen faffen, 

So führt’ id fie gem Traualtare. Shitier. 

Die Traube, Br —n: Bow. das Traͤubchen, D. D. Traͤublein, 
eine Menge mehrerer biht beiſammen befindticher Dinge; im R. D. 
Druve, mo Druffel, fowol eine Ereine Traube, als auch «ine Mens 
ge bicht beifammen bifindliher Dinge, 3. B. mehrere ar einander 
bangende Niffe oder auderes Obſt bezeichnet. Dasin gehören auch 
Trupp und X Trüpprl, rin Houfe Menfhen, und andere Wörter 
mehe. So beikt auch ein Echwarm diht zufammengebrängter oder 
on einander hangender Bienen eine Traube. 

Wie wenn Scharen ber Bitnen daberzlehn 
Jetzt in Trauben gedrängt nmfliegen fie Blumen bes Fenzes. Bof. 
da floz ich verfidt im den Weifel 
Dir auf das Kinn aud mit Einmahl hing die Traube ber Bientn 
Bie ein Nabbinsrhbart an deiner Kappe herunter Derf. 
In engerer Bedeutung if die Traube ein Inbegriff einer Menge 


24. —n, in ber Schwelz, eine geſchwaͤtzige, klatſch⸗ 
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nahe betſammenſtehender Blüten und Beeren. So nennt man in 
ber Pflanzeniehre ben Bluͤtenſtand, wo auf einem einfachen langen 
allgemeinen Bluͤmnenſtiele der Länge nad; geſtielte Blumen geleut find, 
deren Stiele giemlih von gleicher Länge find Traube (Ancemus). So 
brigen auch bie am einem längeren Stiete an Meinen Etieihen nahe 
beifammen befinbliden Sohannsbeeren 10. Zrauben, Traͤubchen. 
In nch engeree und gewöhnlicher Bedeutung wird die Meintraube 
ſchlechthin nur Eraube genannt. Trauben iefen, von ben Wein⸗ 
ſtoͤken fammeln. Der Gaft, das Blut ber Trauben, in ber dichter 
xiſchen Schreibart, der Mein. Die traubenförmige Nerjierung am 
mandeu Dingen nennt man auch Traube, z. B. dir Traube an eia 
her Kancae, einem Bangelendter w. Gin Traubenſchuß aber ifk 
ein aus vielen Heinen, traubentmäpig verbundenen Kugeln beftehen« 
ber Schuß, welche Kugeln nad bem Rosbrennen aus einander fliegen. 
©. Traubenhagel. Unrigentlih nennt man einen fleifhihten Aus⸗ 
wuchs im Auge ein Kräubdhen (Staphyloma). 

Die Träubelbirn, By. —en, eine siemlid gute Gorte kegelfoͤrml⸗ 
ger Birnen, 

Die Traubelerbſe, 94. —n, die Wäfhelerbfe ober Rronerbfe, 

r Die Zräubeltirfche ic. f. Traubenkirſche. 

Der Traubenabfall, —s, 4. —fälle, der Abfali von Welntrau⸗ 
ben, wenn fie gefeltert werben. 

Der Zraubenadat, —es, Bi. —t, ein Achat mit traubenfoͤrmigen 
Zeichnungen. 

Die Traubenaloe, 8. —n, eine Art Aloe, wahrſcheintich wegen 
ber traubenfärmigen Frucht (Aloe uvaria L.) auch flinfende 
Aloe. 

Der Zraubenalaun, —et, 4. u. Alaun in traubenfdrmigen Stüfs 
ten (Alumen hotryoides), 

Der Eraubenapfel, —s, 24. —Äpfel, eine Sorte feiner Äpfel 
(Pomme d’api); auch # Trabapfel. 

Zraubenartig, adj. u. adv, nad Art einer Traube, In ber Plans 
zeulehre heist ein Kolben traubenartig (racemosus), wenn er eine 
Zraube bildet. 

Der Zraubenbalg, —es, 24. —bärge. ſ. Traubenhuͤlſe. 

Der Zraubendbaum, — es, 34. —bäume, ein Gattung ausländis 
fder Bäume, weie eine traubenärtige Frucht tragen (Gocca- 
loba L.). : 

Die Traubenbeere, By. —n, Bepren, welde in Trauben wachſen. 
In engerer Bebeutung: 1) Metfberren. 2) Die Bodsberre ober 

‚ blaue Krotzbeere (Aubus ese:ius L.). 5) Der Name eines etwa 
20 Fuß boten Baumes in Jamaika und Shdamerita, deffen Fruͤchte 
tieine, vöthlihblaue und efbare Beeren find (Melastoma acino- 

‚ 8endron L.). 

Die Zraubenbirn, Wz. —en, ein Name bes kanadiſchen Mispelbaus 
mes, eines jierlihen Strauchto in Rorbamerila, deſſen weise Milde 
ten in langen einfachen Trauben erſcheinen und deſſen Frucht ſchwaͤrze 
lichblaute Beeren find. 

2 Das Traubenblut, —et, o. PA. dat Blut, d. h. ber Saft der 

Trauben, ber Wein, befonbers rotöer Wein. And teäntet ihn mis 

gutem Zraubenblute.“ 5 Mof. 3a, 14. 

Dort warb dad Fraubenblut aus Krögen cingeſchenkt. Guan⸗ 
ther. ıR) 

„Ein Par alte Etabsoffiziere eraaben ſich dem Geiſt ber Flachſe, 

beſſen Erbvertrag nur mit Rebenblut unterzeichnet wird,- Ben⸗ 

gel: Sternam 

Der Traubenbohrer, —6, 9. al. ein Bobrer, welder ſich am eis 
nem gefrümmten Holze ober Eifen umdrehen laͤht, wenn man auf 
die um ebern Ende beffnblihe Traube miz der Hand ober Bruſt 
bruder; von Brauche, ein Miumpen, eine dichte Maffe oder weit die⸗ 
ſer Theil fonft dielleicht die Geſtalt einer Traube, im engerer Bebeus 
tung, hatte; bei Finigen au Trauchbohrer, Traufbohrer, Sei Ans 
tern die Bruſtleier. 
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+ Die Traubenbraͤne, M. 
Drembeeren, welcht mit fangen Ranlen au bee Gebe fortkriechen. 
Die Traubenbutte oder Traubenbuͤtte, Rz. —n, eine Butte, In 
weicher Zrauben gefammelt, wie aud, in welder Trauben zerteeten 

oter geleltert werden. 

Die Traubeneiche, M. —n, ein Reme ber Steinciche (Queraus 
rohur L.). 

Die Zraubenerbfe, Mp —n, eine Art bes Beigfiees oder Bohnen: 
Saumes (Oytisus Cajan L.J; au wolliger Geißllee. 

Der Zraubenfarn, —s, 9. u. eine Gattung Farnkraͤuter, beren 
Befruhtungswerkjeuge eine Traube ober Allige Ühre bifben und der 
ven Samenbehälter kugelrund find (Osmunda L,), 

Zraubenförmig, adj. u. adr. bie Form, Geſtalt einer Traube 
habend. . 

Der Eraubengamander —$, 0. 34. ſ. Traubenkraut. 

& Dad Zraubengebirger —s, 4 gl. ein mit Meinreben ber 
mwachfenes Gebirge, . 

Und den Herbſt auf Fraubengebirgen — Klopſtock. 

A Das Iraubengebänge, —s, 9%. gi. ein Bebänge von Zrauben 
ober mit Zrauben, „Er beflieg den lahenben Rebenberg, ber ihm 
üppige Traubengehänge an fplitferreihen Pfaͤhlen bot.“ Benzete 
Gternau. j 

Das Traubengeländer, —s, By gl. ein Beländer, an welchem 
Weinreben und Zrauben gejogen find, F 

Rafıhend Hetterte fern am Zraubengeländer ein Bödtein. Bo. 

& Das Eraubengeftade, —s, 9. gl. ein mit Beinreben bepflang« 
tes Geſtade. 

Bon bes fhimmernden Sees Traubengeſtaden. Klopftod, 
— und bie Zraubengefiab’ Epidauroes. Voß. 

O Der Traubengott, —es, 94. u, der Gott per Trauben ber 

Reben, d. h. dei Weines, Bachus. R 
Dem Fraubengott im Epheukranz. Voß. 

Der Traubenhagel, —s, 94. u. Kartätihen, welche in Geftalt 
eins abgekuͤrzten Regels mit einer Schaur umwunden werden und 
faft einee Traube aͤhnlich find, 

O Der Traubenhang, —eb, My. — hänge, ber Hang, Abbeng 
eines Berges, welcher mit Wein bewachfen ift, and wol, ein Me: 
bang, Bebhänge von Trauben an einer mit Bein belaufenen Dede, 
Band ic. „Da fih ein eben fo gefhmäsiger als naͤſchlger Schwarm 
Btaren über den seien Traubenhang niederlieg« Wenzel: 
Sternan. 

Die Fraubenhaut, My. —bäute, In ber Zerglk., bie hintere Flaͤche 
ber Regenbogenhaut, melde mit einem dicken ſchwarzen Schleime bes 
det ift (Uvea),. &, Traubenhüͤlſe. 

Die Traubenbiazinte, Sz. —n, eine Art Hlasinten, deren Blumen 
in @eftalt einer Traube beifammen fichen (HyacinthusracemoswL.). 

Der Zraubenholder, —s, 34. u. ein Rame des rothen Holbers, 
Birfhheibers oder Steinholbers (Sambucus racemosa L.). 

O Der Zraubenhägel, — , My. gl. ein mit Wein bewaßfener 
Hügel, ein Weinberg. 

Sieh Iraubenhägel rings um und. K. A. Shmit. 
Und mean ber Berbft auf Traubenbigeln tat. Thomfen. 

Die Zraubenhülfe, By. —n, die Hülfe der Weinberre. Frifſch. 
Moerbeet bat dafür auch Traubenbalg und Fraubenbäutlein, 

Der Zraubenkäfer, —s, 2. gl. ein Name bes Raubläfers, f. b. 
(Staphylinus L.). 

Der Zraubenfamm, —es, My. —fämme, ber Kamm ober bie 
Heinen Stiele der einzeinen Weinbeeren an ben größern. Hulfius. 

Der Traubenfern, —es, 34. —e, die Samenkerne der Weinbeere, 

Die Zraubenfirihe, 9. —n. ı) Eine Art Kirſchen, deren mehs 
rere an einem Hauptſtenget, in Trauben, wachſen, bie Ttaͤubellir⸗ 
fhe , Kraubeilirfche. -) Die Bogelkirſche, Ahikichge, wie auch ber 
Baum, welcher fie trägt (Prunus padus L.), 
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DieZraubenkoralline, By. —n, tine Artſorallinen (Sertulariaure L.), 

Der Traubenkotb, —es, 9. — körbe, ein Korb mit Trauben obere 
sa Trauben, 4. B. woreia man in ber Weintefe Trauben fammelt, 
ER. Kramer, 

Das Zraubentraut, —e6, 4. ol. x) Eine Met bes Bänfefußes 
in ben fandigen Gegenden bes füdlihen Gurspa, beffen Bitumen im 
Zrauben ftehen (Chenopodinm botrys L.); türkifher Beifuß. 
=) Eine Urt bes Gamanders, beffen Blüten ebenfatid traubenartig 
wachſen (Teuerium botrys L.); ber Zraubengamander. 5) Die 
Stabwurz (Artemisia campestris L.);, der Feldbeifuf. 4) Ein 
Rame des Goötterkrautes, [, d. (Ambrosia L.), 

Der Zraubenleder, —s, 34. gl. eine Art Dimmerungs: ober 
Abentfalter (Sphinx oelerio L.). 

A Die Traubenleſe, 24. —n, bie Einfammlung der Weintrauben 
im Herbſte, bie Beinlefe, 

Die Traubenleſe, den Erntekranz 
- Buß er (der Golbat) wandernd von ferne [hauen Schiller. 

Der Traubenleſer, —s, 9. st; bie -inn, biefenigen, welde in 
der Weinleſe die Trauben leſen ober fammein. Hutfius, 

Das Traubenmuß, (bie Iegte Silbe gedehnt) —es, Dh. u. ber Saft 
von unreifen Weintruaben mit Zuder zu einem Muse eingekocht 
(Agrest),,. E. Friſch hat bies Wort für gefottenen Moſt; auf 
fhon Hulfins hat eg, 

Die Zraubennuf, 39. nüffe, eine Art füßer voller Hafelnäffe, des 
zen Strauch die Höhe und Stärke eines Birnbaumes erreiche (Cory- 
lu⸗ arborescens L.); ber baumartige Haſelſtrauch. 

Die Traubenperude, 9. —n, eine Art Peruden, welche hinten 
unter ber Banbfhieife einige Keihen kocken über einander haben; 
im gemeinen Beben ein Fuchsſchweif. 

Traubenreich, —er, —fte, adj. a. adr. reih an Trauben, befon: 
berg, reih on Weintrauben. 

Den Schmuck bes traubenreichen Herbites, Kreup. 

Der Zraubenfaft, —es, o. 3. der Saft der Trauben; bann, der 
Mein, Mebenfaft. 

Der Traubenſchimmel, —s, o. 9%. ber gemeine ſchwarzgraue 
Schimmel, deſſen Samengefäße, durch bas Vergrößerungsglas hee 
trachtet, in Beftalt von Trauken eriheinen (Mucor L.). 

Der Zraubenjirup, —es, 99. u. ein Sirup, welchen man aus dem 
Safte ber Weintraäuben bereitet. 

Der Zraubenftein, —es, By. —e, ein Raturſpiet, ein traubenfoͤr⸗ 
miges Stein, tergieihen im Karlsbabe ıc, gefunden werben; zur 
meilen auch teaubenförmige Tropfſteine (Botrytes). 

* Traubenſtengel, —6, 2. gl. ber Stengel, Stiel einer Traube. 

riſch. 

Der Traubenſtiel, — es, 99. —e, der Stiel einer Zraube, beſon⸗ 
ders einer Weintraube, Grieler, 

Der Zraubenftod, —es, 84. — ſtoͤcke. 1) Der Weinſtock. 2) Auch 
einen Stot am Ünde mit einer künftlihen Weintraude und mit 
Weinlaub ummwunden, berateigen man ſich bei ben Bachusfeſten bes 
biente, fann man Iraubenjtod nennen (Thyrsus), der Weinlaub⸗ 
ftab, Rebenſtab, O Rankenſtab, © Taumelitab, - 

Der Zraubenftraud, —es, 3. —fträude, ein Straud if Oſtin⸗ 
bien, welcher viele in Geftalt von Trauben wachſende Breren trägt 
(Uraria L.). - P 

Der Zraubenträger, —s, 9%. gl. 1) Einer ber Trauben trägt. 
ober ein Ding, bas Trauben trägt. =) In ber Raturbeſchreibung, 
eine Art Schiſdfloͤhe ober Einauge mit vier Fuüͤhlhoͤrnern, in füßen 
Maffern; bie Weibchen tragen bie Gierfiöde in traubenförmigen 
Buͤndeln neben dem Schwanze; daher der Name (Monoculus qua- 
drieornis L.). 3 

Der Traubentreter, —e, 9. al; die —inn, eine Perfon, welche bie 
BWeintrauben tritt, mit ben Fuͤßen keltert. Stielter. . 

Die Zraubentulpe, By. —n, eine Art Zulpen (Tulipa ramosa, L.). 


= 
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Traubenvoll, —er, —ſte, adj. u. adr. voll von Trauben, überall 
mit Zrauben bewadıfen. „Gine traubenvolle Beins und Ephrus 
laube fpropt auf ihm (dem Felſen) empor,* Herder. 

Die Traubenwand, By. — wände, eine mit Weinteben und Wein: 

„„tranben bewachſene Want. - 

Am Belfen hob fih eine Traubenwand 
Empor Herber, 

Der Traubenweisen —#, o. Po sine Art Weisen, deſſen #hre von 
vielen Heinen Ähren in Geflalt einer Traube umgeben ift; ber 
Traͤubelweizen, Traubelweizen, Reichweizen. 

O Die Traubenzeit, e. By. die Zeit da die Trauben reifen, bie 
Beit ber Weiniefe, . 

Shen feit ber Traubenzeit wrfuhr 
ran nichts von bir Pfeffel. 

Der Traubenzweig, —es, 4. —e, ein Zweig vom einem Wein⸗ 
flode mit einer Traube ober mit Trauben. Hulfius. 

Traubig, adj. u, adv. eine oder mehrere Trauben habend, enthal: 
tend, mit Trauben nerfeben. 

Traublich, adj. u, adv, einer Traube ähnlich, 

Der Traubrief, it 1) + Ein Beglaubigungsbrief 
(Credenzbrief, Creditiv). Stieler. ») Ein Trauſchein. M. 
Kramer, 

+ Der Zrauchbohrer, f. Traubenbohrer. 

1. rauen, v. intrs, Glauben beimeffen. Wer leiht trauet, wirb 
leicht betrogen, wer Leicht glaubt. Frame feinen Morten. nice, 
In engerer und gewöhnlicher aber zum Theil uneigentticher Bedeu: 
tung, 1) Den Äußerungen, Werfprehungen und Gerfiherungen Ans 
berer Glauben beimeffen, in bie Wahrheit eines Andern Feinen Zwei⸗ 
fel fepen, fondern das Belle von ihnen glauben und erwarten. Mer 
noch micht getaͤuſcht und betrogen ift, trauet jebem Menſchen. Ge 
ift keinem Shelme zu trauen. Sprichw. Traue! fhaue wen? d. h. 
traue zwar dem Menfchen, aber ſchaue ober unterfuche vorber wohl, 
welchen Menſchen bu trauen willft, ob fie es verdienen. Ihm kann 
man blinblinas trauen, 
lert; Seltener koͤmmt es vor in Berbintung mit auf. „Auf Bott 
trauen.e Pf, 13, 3. „Mer reblih ift und auf bie Götter traut, 
der wandelt nit auf truͤgendem Sumpf. Wehner Zuweiten 
auch umeigentlih von Leblefen‘ Dingen für zuveriäffig, unbebenktich 
balten eꝛc. Diefem Hafer iſt nicht zu frauen, es iſt tröglich, es 
feiner nicht gefährlih und iR es dech. Dem Dinge ift nicht zu 
trauert, es iſt bebentiich, ſich damit ober barauf rinzulaffen m. Ich 
traue bem Metier nicht, man kann fih nicht barauf virlaffen, ob es 
fo bleibt als es ik, nber ch es fo wirb als es ben Anſchein hat. 
Traue nicht auf das Vermögen,“ halte es für keine zuverläffige 
Sache. Bir, 16, »._ 2) Eich trauen. Ich traue mir nicht dies 
zu thun, ih gieube nicht, oder ih bin ungemiß, ob ich die Kräfte, 
bie Wähigkeit, das Seſchick bazu babe, Gr trauet fih nicht näher 
au geben, ex bätt es bedenklich für fi, er mager es nicht, er fuͤrch⸗ 
tet io. So auch, fih nicht frauen, bie Mugen aufzufhlagen „Dorft 
ie euch trauen „Miefem Ritter anzufpgen = Theuerdank K. 77. 
In biefen Fällen ift ber dritte Kalt allein richtig, und es ih fall 
au fogen, ih traue mic nitt hinzugehn. Aber richtig iſt ber vierte 
Fall, wenn man fagt, ih traue mich nit bin, we mid nicht zu 
trauen gehoͤrt, fondern wo trauen allein für fih flehet, und mo 
au erklaͤren If, Id traue nicht, d. h. ich Halte 08 für bedenklich, 
wißtih, mich hinzubegeben. Gr traue fi niht weg, er trauet 
niät, ih wegjutegeben, fih au entfernen. Es if demnach trauen 
in tiefer Fuͤgung eben fo wenig ein rädtentendes Wort, ats ſich 
getrauen, wie bei biefem Worte unriätig angegeben if. Dielen 
Uunteefchieb zwiſchen ih traue mir ic. und id traue mich rc. machte 
auh Heymak im Antiberbarus: „Ih mahe einen Unterſchled 
awiſchen id traue mir nicht über bie Straße (db. i. ih lang nicht 
ſichet fein, dap ih night, wenn id nur von einem Harſe qusz iber 
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bie Straße in ein anderes gehe, aus keichtſinn mich von einem 
Fehler uͤberraſchen laffe) und ich traue (wage) mich nicht über die 
Errafe D. Frauen. 

2. Trauen, v. irs. 1) Als Geiſftlicher Verlodte ehelich verbinden, 
feieeih zufammengeben. Gin Paar Verlobte trauen Die beiden 
Grebiger trauen wechſelawelſe, fo wie fie die Mode trifft. Sich 
mit einer Perfon trauen Laffen. 2) + Im einigen R. D. Sprechar⸗ 
ten, ungut beirathen. Eine Witwe trauen. Wiele wollen freien aber 
frauen. Er bat getrauet, er hat gebeirathet. D. Trauen. 

D. —ung, ſowol die Handlung, ba ber Prediger trauet, als auch 
x ganze bamit verbundene Feierlichkeit; auch bie —* 

+ XZräuen, vw. tes. in der Schweiz, naß machen. 

Die Trauer, 0.24. 1) Der Zuſtand, da man trauert, wie auch, das 

fomerztihe Gefuͤhl bei Ungtücofällen, bei Verluſten, 5. B. Todes 

fällen ic., welde unſet Herz betreffen. Trauer über etwas empfins 
ven, Biefes Gefühl haben, In Trauer verſeht werden, in ben Bus 
fand, mo man biefes Gefuͤhl hat. Mit tiefer Trauet vernehme ih 
biefe Racht icht. Traugt IR auf feinem Angefiht verbreitet, der Kuss 
drack dieſes Gefühle. =) Eine Mleidung, melde ein Aufıcliches Beis 
Gen der Zrauer if; als Sammelwort und meift ohne Artikel; in 
einigen Gegenden ber Trauer. Trauer für ober um jemand ans 
legen, Die Trauer ablegen. Im Trauer geben, Trauer tras 
gen. Na dem Grabe ber Verwandtſchaft ober der Wichtigkert 
bes Iobesfales hat man auch verfhiedene Grabe ber Trauert ringe 
führt, ſowel in Unfehung ber Kleidung, als auch, in Anfehung ber 

Seit, während mwelder biefe Reibung getragen wird. Die tiefe 

unb leihte, bie ganze und halbe, bie große und Hrine Trauer, An. 

ben Höfen unterfheibet mon eine Doftraner, Kammertrauer ır, 

Im Öfterreihfisen gebraudt nıan bafür die lage. 5) +ImR.D. 

tas Leichengeſolge. In Bremen unterfceibet man bie enge Trauer, 

bag Gefotge ber uahften Verwandten bes Verfiorbenen, vom ber 
turen Trauer, dem Srfolge der Bornehmen, weihe Feine Ber 
wandte find, und ber fangen Trauer, dem Befolge ber übrigen ges 

Fingern Verwandten und Freunde. Im R. D. Lauter es Troot 

und Truer. 

O Dad Zrauerauge, —s, M. —n, ein Auge, welches Trautt 
verräth, trautig bleibt, — indem fle ohne Ihränen das Zrauers 
auge on feine Dämmerungsauen andrädte« 3. P. Nidter, 

Der Zrauerbaum, —es, #4. —biume, ein zu den Nachtblumen 
sehörenber, slemlih heher Baum in Oftinbien mit ſchoͤnen zierliden 
mohlriehenden Blumen, melde nur zur Machtzeit blühen und bei 
Aufgang der Sonne verweilen ſelen (Nyetanthes arbor tristis L.); 
der traurige Baum, einfacher arabifcher Jasmin. 

O Dad Zranerbegängniß, — ſſes, Wz. — fr, ein Lelhendegäng: 
nig, ald Srichen der Erouer ber Begieltenden, 

Laßt ung, ſprach fie gerührt, auſchaun das Trauetbegaͤngniß. Boß. 

O Der Zrauerbefag, — es, Bi. —beflge, ber Beſat on einem 
sur Zröner gehörenden Kleitungskäde, 3. B. Streifen weißer Lein⸗ 
wand um bir Armel bed Trauerkleldes (Pleureuser). ©. 

Das Trauerbild, — s, By. — er, ein Bild der Traum, wie auf, 
ein Bild weichen Trauer erregt, traurig madt. 

Grid fept mein Frauerbiid! ren: 

Die Erauerbinde, 9.—n, eine Binde um ben Arm, gewöhnlich von 
fhmarjem Blore, als eik Zeichen ber Trauer um einen Wermanbten, 

Die Zranerbirke, By. —n, die Dangebirke, wegen ihrer lang here 
abhangenden Zweige, welche ihr gleichſam ein Anfehen der Trauer 
erben. 3. P. Richter. 

O Das Trauerblatt, —ı#, 99. —blätter, ein Trauer verurfachen. 
des, traurig machtades Blatt, 3.8. ein Brief mit einer Trauernach⸗ 
richt. „Hubert lieg das Trauerblatt aus ber finfenden Hand fals 
ien.e Renpel: Eternan. 

O Der Trauerblick, —ı6, By. —t, tie trauriger, Trauer aus 
krudenver Bid. 
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— — ben Trauerblick auf die Infel und Moknung, 
Athmet' er tief auf; Sonnenberg. 

Der Frauerboi, —es, MM. —, ſchwarzer Boi, in welchem man 

‚ trauert, aus welchem man Zrauerkieider macht. 

O Die Trauerbothſchaft, 3. —en, eine Borbfhaft, buch welche 
man eine traurige Rachricht befonders von einem Todesfall erhält. 

Wer aber dringt der Mutter Hekabe 
Die Irauerbotbfhaft ron Achillens Rufe? Goltin. 

Der Zrauerbrief, — s, 3. —. ı) Gin Brief, welcher eine 
Trauernachricht enthält. 2) Tin Brief, in welchem man feine 
Trauer, fein Beileid uber einen Trauerfall bezeizt (Condolenrbrirf). 

Die Zrauerbühne, Ry. —n. 1) © Dos Trauergeruͤſt (Castrum 
doloris). 6. 2) Das Blutgeruͤſt. Freundlich und rubig keſtieg 
Gpartstte Gorban — bie Zrauerbühne.e 3. P. Richter. 3)In 
weiterer unb uneigentliher Bebentung,.bie Erde als sine Bühne 
oder ein Edjaupiap trauriger Vorfälle, 

aus biefer Welt, der großen Trauerbuͤhne. Mählpfort. 

Der Trauerbegen, —6, 34. gi. ein lähferner Degen mit ſchwarz 
angelaufenem Gefäß, weichen man bei fiefer Trauer anlegt. 

O Dos Trauerdunkel, —s, 0. DY. ein trauriged Dunkel, auf 
wol ber Zuſtand tiefer Trauer mit einem Dunkel, welches ben 
Zravernden umgiebt, verglihen. — aber ibn umsog kein Strabs 
lenhimmel, fondern ein Erakerbimfel,« 3. P. &ichter. 

Die Trauerente, My. —n bie ſchwarze Ente im äußerten Norden, 
weiche fi von Schalthieren nähret (Anas nigra L.). 

O Das Trauererbe, —s, 9. u. ein trauriges Erbe, Erbtheil, 
Sch wit dich ins Ange fafen, Traueretbe bes Armen ıc= Ben 
Bel: Sterneu, 

Der Trauerfaͤcher, —s, 9. gl. 1) Ein ſchwarzer Bäder, deſſen 
man fich bei einer Trauer bedienet, „Wie nerbarg Öfterd wie andere 
hinter bem f[hwargen Xrauerfächer die Trauer und Empfinbung.® 
3.9. Ridter 2) In ber Naturbeſchreibung, eine Art Stachel⸗ 
torallen Im inbifchen Meere (Antipathes flabellum L.). 

Die Irauerfadel, Mz. —n, Fackein bei Gelegenheit einer Trauer, 
4.8. einem Beigenhegängniffe, zu Abend angezündet und vorgetragen, 

Epannt auch aleih ber Zob ben Boden, 

Stet er Zrauerfadeln an. Brppbiuß, - 
„Darum ifts fo erfreulich, daß einem andern Reformator auf ber 
Bühne, die er felber umgefhoffen, bie Trauer⸗ und Bodzeitfadeln 
angezündet werben, bem ewigen Schiller.“ J. P. Richter. 

Die Trauerfahne, 9. —n, eine ſchwarze Fahne, welche bei Lel⸗ 
Genbrgängniffen vornehmer Perfonen, hinter dem Trauerpferde ger 
tragen wird, 

Was frag’ ih nad den Trauerfahnen. 3. Shmwieger. 

Der Trauerfall, —es, By. — fälle, ein traurigee Fall, Vorfall 

- oder Zufall, Sole Trauetfaͤlle ereignen fih oft. In engere Bes 
deutung, ein Zodesfall, fofern er betrauert wird ober betrauert zu 
werben verbienet. 

O Das Fraiterfeld, ed, By. —er, ein Feld, weiches Gegenftände 
ber Zrauer zeigt und Trauer verurfadt. So kann man ein Schlacht⸗ 
fetd ein Zrauerfeld nennen. „Der Iepte Sterbeſchrei einiger Banks 
notenverfälfher war aus Tiburns Trauerfeld zu ihe gedrungen,« 

— Benzets» Gternau, 

Das Trauerfeſt, —es, By. —e, ein Felt, durch einen Zrauerfall 
veranlaßt, ober ein Zrauerfail weder fefttih begangen wird. Moers 
bee. „Diefes Trauerfeft — war ſchen durch das Borfeft wichtig 
gemacht, wo man ıc* I, P. Riditer. 

Der Zranerflor, — s, 4. —före, ein Stück ſchwarzen Flores, 
wemit man um einen Verftorbenen trauert, indem man ihn entwes 
der am Hute ober um bem Arm ıc. trägt, 

Die Traucrgeberbe, Myz. —n, eine traurige Geberde. M. Kramer. 

Der Trauergedanke, — s, Bi. —n, ein trauriger | Gebante, 
m, Kramer, 


* 

Das Trauergebicht, —es, Br. —e, ein Gedicht, welches Trauer 
ausdruckt. In engerer Bedeutung, ein Gedicht welches Trauer um 
einen Berſterbenen ausprudt. Im weiterer Bedeutung bat man e— 
gebraudt oder. vorgefhlagen für Gedicht, welches traurige Empfin: 
bungen, Klagen enthält (Elegie). 

Dad Trauergefolge, —t, By. u. ein Gefolge, ein Zul von Zrauern: 
ben; bas Beigengefoige. „Fr wurde unaufhaltfam durch das ſtumme 
Trauetgefolge der Kergangenheit hindatch geführt.“ J. P. Richter. 

O Das Trauergefuͤhl, — s, I. —e, das Gefül, die Empfindung 
ber Trauer; ein trauriges Gefuͤhl. Ich will mit ‘tiefem Trauer⸗ 
gefübi ars deutſcher Mann noch ein Mort ſerechen/ weit ih wi 
uns Fug habe: Seume. 

Der Trauergeiſt, —eb, My. u. ein Geiſt der Trauer. Friſch. 

Das Trauergelaͤut, — s, Bi. —e. 1) Das Beliute ober Laͤuten 
mit Wöloden als Zeichen tes Trauer um einen Verſterbenen; ohne 
Mehrzahl, „Zranergefäute wedte den Werhüllten aus bem dumpfen 
Hinbruͤten in seh ſelbſt wühlender Werzweifiung* Benzels 
Sternaau. 2) Die Bloden, womit bei folder Gelegenhelt geikus 
tet mwied, befonderd fofeen etwa bazu eigene Gtoden vorhanben find, 

Das Trauirgeleit, —es, m. u. 1) Dis Geleit, bie Begteitung 
einer Beiche zum Grabe, als Zeichen ber Zrauer, 2) Die eine Beide 
zum Grabe begteitenden Perionen ſelbſt. 

Das Trauergepränge, —b, 0.93. das Bepränge bei einem Trautr⸗ 
begängniffe, 

Das Trauergerüfl, —es, 9. —e, ein mit Tuͤchern bekegtet, mit 
Verzierungen, Sinnbitdern ic. verſehenes Seruͤſt, auf welchem bie - 
Leiche eines vornehmen Verſtorbenen im Sarge autgeftellt wird (Ca- 
tafalk, Gartrum doloris); auch Trauerbuͤhne. „Wergleichung beis 
der Zräuergerüfte, kudwigs XV, und Papft Clemens AIV,- Bei 
ber Journale (R.). „Meiter vorwärts erbob fih das Trauer⸗ 
gerüft mit Ahnenwappen am Ehrenſarge.“ Benjel+ Sternau. 

Der Zrauergefang, —es, y. — geſaͤnge, ein Gefang, weder 

‚ Trauer ausbrudt; befonders ein Geſang, welcher Trauer ausbrudt 
über einen Tebesfall, wie auch cim Belang, welcher bei einem folr 
hen Falle, bei einem Beihenbegingnifie gefungen wird. 

und gerührt mit jammernden Tönen 

Sangen fie Trauergefang Bob. 

Die Trauergefhichte, 9. —n, eine traurige, Trauer erweckende 
Seſchichte ober Begebenheit, und beren Erzählung. 

& Das Trauergeſchick, —es, o. 2. ein traurigen Geſchick. 

Hätte das Trauergeſchick zur Werherrlichung Zeit ihm wi 
gienet. Voß. 

Dad Trauergeſicht, —es, 9. —er, ein Geſicht, auf weißem Trauer 
andgedrudt if. Moerbeek. 

A Das Trauergetön, —es, Ph. u. ein trauriges, fomot Zrauer 
verfünbigendes, anzeigenben, als auch Trauer erregenbes, verurs 
fadendes Getdn. Wolke. 

M Das Trauergewand, —es, Mjy. —e und gew inder, ein Ge⸗ 
wand, welches zum Zeichen ber Trauer angelegt wirtd. 

In dunkeln Trauergewanden 

Staeh a um bie Bahren ber Brüder, mit hangendem Haart bie 
Schweſtera. Boß. 
Alag' if ein Miſten im Kreife der Sphären! 
Zrägt denn bie Ehöpfung ein Trauergewand? Salis. 

O Der Trauergrund, — s, 9. —gründe, ein traurige Gedan—⸗ 

ten ober Gefühle erregenber Grund, d. h. niedrige, tiefliegenbe Gegend. 
und den büftern Zrauergründen 
Diefes Tbals entwintft du mich. Zufi (R.). 

A Der Zrauerball, —es, 94. —e, ein trauriger, Trauer aus— 

druckender Hal, ber holten Rachtigall 
Tonreich erzoßner Trauerhall. Beoß. 

Das Trauerbaus, —es, My. —bäufer, ein Haus in welchem Trauer 

bersfht,befonders in weichem fih ein Trauer⸗ oder Todeofall ereignet bat, 
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O Die Trauerhoͤhle, u. —n, eine traurige, böftere, nur Trauer 
erwedende Höhle. . 
So blinkt beine truͤbe Seele 
Aus beö Beides Trauerhoͤhle. Kleift. 
Die Trauerhoſe, My. —n, f. Trauerkleib. 


Der Zrauerhut, —s, 3. —büte, ein Hut mit ſchwatzem Flor 


umwunden ic., welchen man zur Trauerkleldung, zum Zeichen ber 
Trauer trägt, 

Das Trauerjahr, —s, My. —e. 1) Ein trautiges, mit Trauer 
erfülfendes Jahr. 2) Ein Jahr, duch welches hindurch um einen 
nahen Verwandten getrauert wird, Im engerer Bedeutung, das 
erſte Jahr nah dem Todesfalle eines Ehegatten, während beffen 
die Witwe ſich nicht von meuen verheirathen darf. 

Der Zraurrfäfer, —s, 4. gl. eine Art Käfer, wahrſcheinlich 
ſchwarz von Farbe (Scarabsens lugubris), Remnid. 

Die Trauerkappe, By. —n, eine Kappe von gewiſſer Farbe und 
grwiffem Schnitte, als ein Theil ber Trauerkieibung. 

Aufgeſchligte Trauerkappen 
Mad kaſtiliſchem Gebrauche. Herder. 
Der Trauerkaſten, —, 9. gi. ber Sara; auch bie Zrauerkifte. 
Soll er in ven Zrauerkaften, 
In ben feſt verfhleßnen Barg? Herber, 

Die Zrauerkifte, Ry. — n, der Sarg. 

Die Trauerklage, My. —n, eine Klage, welche Trauer ausbrudet, 
befondera bei einem Todesfall. „Warum unterfagt Priemus bei 
bem Begroͤbaiß der Erſchlagenen feinem Heere bie weinende Trauer: 
Mage. Herder. 

O Der Zrauerflang, —s, 94. — Hänge, ein tranriger Klang, 

ein Rläng, welter Trauer ausdkudt, ein Zeichen ber Trauer if, 
» wie bas Trauergeläut. 
Man trug fie wohl (mol) bei Zrauerflang * 
Am anbeen Zage fort. Ungen. (f.). 

Das Zrauerfleid, —es, 94. —er, die Trauerfleidung, . —en, 
ein Kteib, eine Kleidung, werin man um jemand trauert, Dazu 
gehören außer dem leide In engerer Bebeutung der Trauetrock, 
die Trauerweſte, die Zrauerbofe, die Trauerkappe, ber Xrauer: 
hut, die Trauerſchuhe ıc. Ehemabis fügte man aud bafür Leid⸗ 


gewand. 

Die Trauerkutſche, 9. —n, eine Kutfhe, deren man ſich jur Zeit 
einer Trauer bebienet; auch wol eine Kutfhe, welhe bei einem 
Zrauerjuge folgt. Friſch. 

& Das Trauerläheln, —6, 2%. gl. ein trauriges fhmerzlihes 
kaͤchtin. 

Bitt' auch du für bas — der Weit, fo ſagte bed Blickes 
Trauerlächeln Sonnenberg. 


O Die Tratıerlampe, MM. — Eaınpen bei einem Zobrafalle ober " 


Trauerfeſte zur Erleuchtung und Verzierung angebradit. 
in bie Kirche vol Nrauerlampen traten.“ I. P. Richter. 

O Das Zrauerland, —es, By. —länder, ein Land in weldem 
Zrauer berefht: In engerer Bedeutung, in ber folgenden teile 
für Unterwelt. 

Wie ungern nehm’ id; did in jenes Trauerland 
Fröbzeitig mit! @örhe. 

O Das Trauerlaub, —es, 0. 9. Laub, welches ein finnbirbricäes 
Beihen ber Trauer ift; 4. B. von Zipreſſen, Zhränenmweiben, Ross 
mörin 16. 

Und taalich fie 
Mit Trauerlaub 
Zom Kobtenopfer kraͤnzen. Fr. Müller, 

& Der Trauerlaut, —es, 94. —e, ein tranriger, Trauer and: 

drudenber aut, 


„Ks fie 


— und im Trauerlaut farb 
Ihm der Stropienflügel Getha. — Sonnenberg. 
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O Das Trauerleben, —s, o. 9. ein trautiges Lehen. „Primer 
zofae Trauerleben an der Seite eined mit geachteten und nit zu 
achtenden Mannet.* Benzebr« Sternau, 

X Die Brauerleute, &. u. Beute, Perfonen 
ben, weiche trauern und in Trauer geben, 
nen. Auch das Trauergeleit. 

Schwarz beflorte Trauerleute wallen. Hötty. 
„Kommt, wir wollen hier hineingehen, auf bie Trauerleute war: 
ten" A. W. Schlegel. 

O Trauerlich, adj.u. adv. ber Trauer gemäß, in Xrauer, durch Trauer. 
„Ele fanden trauerlih um den Sarg bes erblaßten Geliebten,“ 
Wolke, 

Das Zrauerlied, —eb, DS. —er, ein Lieb, weldes Trauer aus: 
ruft, befonders Trauer über einen Todesfall; wie au ein Lied 
bei Gelegenheit eines ſolchen Zranerfalles gefungen, 

Ge nahm bie Beier und fang ben Parzen, 
@in Trauerlieh Gerber, 
Dent nit an biefes Trauerlieb. Gollin. 
O Xrauerlos, adj. u. adv. ohne Zrauer, ohne Trauer zu empfinden. 
Schlaf ruhig und trauerlod, KRofegarten (R.) 
Davon bie Trauerloſigkeit. 

Das Trauermahl, —es, 94. —t, und—mähler, ı) Gin Mahl, eine 
feieriihe Mahlzeit, welche bei einem Trauerbegängniffe bem Zrauers 
geleite gegeben wird; bad Zodtenmahl, Leichenmahl, Begraͤbniß⸗ 
maht, X Begräpniffgmans, + Leideffen, +Yeicheneffen, Reihen» 
trunt ꝛc. a) Ein Mahl, Beiden der Trauer, ein Trauerbenkmahl. 

O Die Trauermähr, 3. —en, eine traurige Mähr, Nahriät. 

in Zrauermähr’ vertieft. A. W. Schlegel. 

Der Zrauermann, — es, 94. — männer und X —feute, ein Mann 
welcher Zrauer empfindet, welcher um etwas trauert, 4. ®. um eine 
geflorbene Perſon. Stieler, 

Im Flot bekennt der SErauermann 
Die (Bpmen) fein gewaltig Feuer. Ramler. 

Der Zrauermantel, —s, #4. — maͤntel 1) Ein gewöhntih ſchwar⸗ 
ger Mantel, in welchem man um eine geftorbene Perfon trauert. 
2) Uneigentlich, im der Naturbefhreitung der Name (1) einer Art 
Echmetterlinge auf Birken (Papilio Antiopa L,). (a) Des ges 
meinen Sinau (Alchemilla vwulgsris L.). 

Der Trauermarſch, —es, 4. —märfhe, ein Marſch, welder Em: 
pfindung ber Zrauer ausbrudt, wie au, ein Marfh, weicher bei 

- einem Zrauerbegängniffe gefhlagen oder gefpielt wird. 

Habt ihr den Zrauermarfch gehört? Gollin, 

Der Trauermonat, —s, 34. —e, (R.) ein Monat ber Trauerjelt. 

O Die Zrauermufe, 9. —n, f. Zrauerfpielmufe. 

Der Zrauermuth, —ed, 0. 9. ein trauriger Muth, d. $. Sinn. 
Stieier. Davon trauermäthig. 

Zrauern, v. I) ntr, mit haben, Zrauer empfinden und fihtbor wer⸗ 
ben laſſen. „Rab bem Lahen kommt Zrauerm.« Spriämw. 14, 13. 

Sie aber mälterlih und mild 

Schaut auf bas ſchweigende Befltb 

Und trauert, ihrer Tochter Au’n 

So bleich, So Lumm, fo tobt zu ſchau'n. Kofegarten (M.). 
Belonbers mit ben Wörtren um und Über. Um einen Geflors 
benen trauern. Über einen Zobesfall, über ein Ungläd trauern. 
Aus biefen Weifpielen fhon if zu erfeben, taß um gefept wird, 
mern von einem verlorenen Gute die Bebe iſt, deſſen Weriuft 
man bebauert und welches man gurüdmwünfht, Aber aber Überhaupt, 
wenn ber Gegenſtand genannt wirb, welcher Trauer verurſacht. 
Diefer Unterfhieb abre wirb nice immer beobadtet, denn Nohum 
5, 19 beißt es: „Riemand wird um deinen Schaben trauern ze unb 
Sir, »2, 10 „Über einen Zobten trauern.“ Bumeilen wirb In ber 
dichte riſchen Schreibart für, über einen trameen, auch ihm trauern 


gelagt. 
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elche Trauer empfin⸗ 
egen eines Betſtorbe⸗ 


d‘ 


Zrauern 8 





Ach, bonn traue” ich ihm nicht, — Sonnenberg. 
Im gemeinen Leben gebraucht man für trauern gemöhnticher fraus 
rig fein, obgleich dies etwas weniger fagt, fi grämen ıc. II) intrs, 
feine Trauer um einen Berfiorbenen durch befonbere Kleidung am 
den Tag legen, aber aud nur, ber Eitte gemäß Zrauerkleider 
anlegen. @in halbes Jahr lang traßern, ein halbes Jahr lang 
Zrawerkieiber tragen. Zief frauern, in gang ſchwarzer Aleibung. 
keicht trauern. Um einen Verwandten, um feinen Bater trauern. 
UI) x trs. betcauern. „Einen trosm, bi Schilter, 

— denn auch nicht beit Geflorberen trauert’ ih alfo. Boch. 
D. Krauern. . ’ 


Die Zrauernahricht, I. —en, eine traurige, Trauer ermedtenbe 


Nachricht. 

AMA Die Trauernacht, 4. — naͤchte, eine traurige, darch Trauer: 
faͤlle auegezeichnete, Trauer verurſachende Racht. Etieler. 

„Die Trauernacht bebect der Weisheit Zomnenfdein. M übipfort, 

Die Zrauernadel, 4. —n, fhmarz gefienigte Stecknadeln, beren 
man fid; ebemabls bei ber Trauer bediente. 

Die Trauernatter, M. —n, tine Art ungiftiger Nattern in Afien, 
etwas Über 15% Fuß lang und mit ſchwarzen Binden über brm 
Ruͤcken (Coluber pullatus L.). \ 

Der Zrauerort, — ed, By. —Orter, ein Ort, an welchem Zrauer 
herrſcht. Stieler. 

Das Trauerpapier, —es, My. v. ſchwarz geraͤnbtltes Papier, 
auf welhes man ehemahls Trauerbriefe ic. ſchrieb. 

Das Trauerpferd, — es, My — e, tin ſchwatz behaͤngtes Pferd, 
welches ebemabis bei ben Leichenbegaͤngniſſen voruehmer Adetiget bin: 
ter tem erflen Trauerjuge ledig geführt wurde; zum Unterſchiede 
vom Freudenpferde, welches ben zweiten Aug, auf welchen ber Geis 
chenwagen folgte, beſchloß. 

Die Traͤuerpoſt, My. —en, eine traurige, Trauer verurſachende 
Peſt. „Die find mir mit Krauerpoften entgegengefommen. Bens 
sel:Sternau. 

Die Krauerrede, 94. —n, eine Mebe, melde bei einem Trauer: 
falle gehalten wird, ba denn aud die Leichenpredisten darunter 
gehören. Im engerer Bedeutung, eine Standrebe, weldhe zum Lobe 

- bes Berftorbenen gehalten wird (Parentation), 


Der Trauerredner, —s, Di. gl. berjenige, welder eine Trauer: 


rede hält, befonbers, welher eine Trautttede, im engerer Bedeu⸗ 
tung, bält (Parentator). 

+ Das Zrauerreis, — 6, Bi. —er, ober bad Trauerreiſig, 
—es, Mj. —e, ein Reis, welches zum Zeichen ber Trauer in mans 
dien Gegenden in ber Hanb getragen wird. „Er. trug einen (ein) 
Zrauerreifig in ber Hand. Unger. (R.y) 


Der Zrauerrof, —es, 4. — öde, f. Trauerkleid. 


O Die Zranerrolle, 4. —n, eine traurige Rode in einem Trauer 
fplefe {tragische Role, R. 

Das Trauerroß, — ſſes, - — ſſe, das Trauerpferd, in der ed⸗ 
lern Sprech— und Ecreibart. Auch uncigentlich. »Der Henker 
muͤſtte barim oder darauf figen, wenn ein geihidter Sereiter niht 
fein Trauerroß To jureiten wollte, daß es fih recht gut zu einem 
Bandaaul des Freubenpfertes anfieilte.e I. P. Richter. 

A Die Trauerfaite, 4. —n, die Saiten oder ein Gaitenfpieh, 
fofera Zrauertöne barauf irtönen. Stieter. 

— die Trauerfaiten mit ihmen au kränzen. Sonnenberg. 

O Der Zrausriang, — ec, 9. — fürge, ber Trauergefang. 

Mit feifem Laute dringt 
Drraus vom tiefften Dain’ 
in Zrauerfang. Goltin. 

Der Trauerſchleier, —s, 9. gl. 2) Ein Schiefer, mit ober in 
welchem man trauert, als ein heil ber Trauerkleidung. 

Zraurend tief im Trauerſchleier. Herder. 
«) In ber Raturbeihreibung, der Name einer Abatt ber Spinne 
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Trauerv 


webentute, welche ſehr ſelten ik (Conns peplum Martimi). 

Die Trauerſchleppe, By. —n, bie Schleppt am einem Trauerkleide. 
Moerbeel. 

O Das Trauerſchloß, —ſſes, Mr. —fhlöffer, ein Schloß, in 
weldem Trauer herrſcht, unb in weichen man von Trauer befallen 
wird. — und lieh ihm ins finffere Trauerſchloß binaufgehen.« 
I. 9. Richter. 

O Der Zrauerfhmud, —es, 9. u. Schmuc, welcher jur Trauer 
angelegt wird, belonders ſchoͤne Kleider, in weihen man trauert, 
und deren Farbe ſchwarz zw fein pflegt; in Gegenfag von einem 
Freudenfhmude. 

Die Trauerſchnalle, 9. —n, ſchwarz angelaufene Stahlſchnallen, 
welche man bei Zrauer trägt, 

Der Trauerſchuh, —es, 34 —e, f. Trauerkleid. 

Das Trauerſpiel, —es, 4. —e, ein Schaufpiel trauriger Art, 
deſſen Bandiung kranrig zu enden pflegt, und bas Gemüth zu 
Fred du Mitleid ſtimmet (Tragoedie); in Gegenfag vom Luft: 
piele. 2 

O Xrauerfpielartig, adj. u. adv. bie Art eines Trauerſpieles har 
bend, nad Art eines Trauerſpieles (tragisch), Auch O trauer 
fpielig. ©. ! 

O Der Zrauerfpielbichter, —d, 9%. al. der Dichter, Berfaffer 
eines Zrauerfpieles (Tragiker, tragischer Dichter). 

® Zrauerfpielig, adj. u. adv. f. Zrauerfpielartig. 

O Die Zrauerfpielmufe, 94. —n, bie Mufe, Göttinn bes Zrauere 
fpieles, Melpomene; wofür man aud Trauermuſe jagen fünnte 
(tragische Dufe‘, J 

Die Trauerſtimme, 9. —n, eine Stimme, welde ſich in Trauer: 
tönen hören täßt. Stieler. 

Des Trauerſtuͤck, — s, Wr. —e, ein trauriges Stüd, ein zu 
Zrauer oder traurig ſtimmendes Stüd, In engerer Bedeutung, 
ein Tranerfpiel Stieler bat ca auch für Gemählde, weldes 
einen Trauerfall oder etwas Ähnliches darſtellet. 

& Trauerſtumm, adj. u. adv. flumm, fpradlos vor Trauer, vor 
Schmerz. 

Shen entliöpelt banges Lebewohl 
Eurer Ferunde trauerſtummem Munde Kofegarten, 

Die Zrauxerflunde, Wz. —n, eine Stunde ber Zrauer, eine trau⸗ 
sige Steabe, Stieler. Biete Trauetſtunden erleben. 

Der Trauertag, — s, 2. —. 1) Ein Zag der Trauer, wel: 
der durch das, mas an demfelben geſchieht ober geſchehen if, Trauer 
erreat. 2») Ein Tag der Trauerzeit. 

O Die Zrauerthrine, WRz. —n, Tränen als ein Auebroch und 
Beiden ber Trauer, welche man empfindet. Ich babe in einem 
Auge Trauerthruͤnen, und doch im andern frohe.» I. P. Richter. 

Der Traserton, —e6, By. —töne, ein trauriger Ton, zu Trauer 
fiimmende Ibne, Moerbeek. 

Höre meine Zrauertöne. Ganik. ' 
Thrffaliens Volk fingt Trauertoͤne jegt. Herder. 

Das Trauertuch, — es, 3. —tüder, ein Zu, als Zeichen ber 
Srauer, ober als Theil ber Trauerkleidung. Dann au, Zub, 
womit man etwas bedeckt, bekleidet, zum Beiden ber Teauer, 
„Wie, war micht feine lepte Bahn, wie bie riner Königsieihe mit 
Zrauertud belegt = I. 9, Maichter. 

X Der Zrauervers, —es, D4. — e, Verſe auf einen Trauerfall ges 
— bei Gelegenheit eines Trauerfalles gebichtet. Moer: 

12279 

Dir Trauervogel, —s, By. —oögel, ein trautiger, oder zud 
Zrauer verlundender Vogel. Remnih führer unter diefem Rar 
men eine eigne Art Vögel an (Seythrops Latham,), bo ohve 
ihn zu beſchreiben. 

O Trauervoll, —er, —ſte, adj. m. adv. vol Trauer, von gre— 
ber Trauer befallen, wie au, von großer Trauer zeugend. 
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— undb hoͤrte ſie (bie Stimme) werben 
Immer trauervoller und fuͤrchterlicher — Klopſted. 

Der Trauerwagen, —s, 4. gl. ı) Ein Magen, beffen man ſich 
zur Zeit einer Trauer bedient; auch wol, ein Wagen, welder eis 
nem Zrauerjuge folgt und. benfelben mit bilden hilfe. =») Kann 
man au den Leihenwagen barunter verfichen. 

Die Trauerwanze, 94. —n, eine Act Wanzen (Cimex morio L.). 

Das Trauerweib, — es, My. —er, ein Klagemeib. Stieler. 

Die Trauerweide, 4. —n, bie babilonifhe Weide, mit lang 
herabhangenden Zweigen und Blättern, deren Dberflibe gegen 
die Sonne zugekehret ift (Salix babylonica L,); auch Thraͤnen⸗ 
weite. "Bon ben herabhaugenden Zweigen und davon dab man fie 
an Grabhägel, Deinähler ıc. pflanzt, bat fie den Ramen. 

— wie Schnee auf ben Gräbern 
Fiet’e dur die Trauetweiden von Mondesflimmern hernieber. 
Sonnenberg. 
O Die Trauerwoche, 9. —n, eine Woche ber Trauerzeit. 
— Kaum iſt ber Trauermocen 

i - Die fehfte ba, fo ı. Ki. Schmidt (B.) 

& Die Trauerwolke, 94.—n. ı) Steihfam trauernde, traurige, bi. 

! fhwarze Wollen. =) Die Zruuer, d. b. ber Ausbrud bes Schmer⸗ 
zes, ber Betruͤbniß vc., auch wol, traurige Begebenheiten, welche 
gleihfam, wie eine dunkle Motte das Geſicht, bas Beben befchatten, 
und bie Sonne ber. Freude nicht durchſcheinen laffen. 

Dein Auge lächelt nun wirber, 
Die Trauerwolke entflicht., Wolke, 

Das Erauerzeihen, —t, 3%. gl. ein Zeihen der Zrauer, 3. B. 
ein Streifen Flor um ben Arın, um ben But. Stieler. 

Die Erauerzeile, DB. —n, Beiten, @efhriebenes, worin man bie 
Gmpfinbung der Zrauer über etwas ausbrudt, rin Zrauerbrief, 
Zrauergebicht. 

— und meine Zranerzeilen 
Berſchwemmt — ber milden Zähren Bad. Mählpfort. 

Die Trauerzeit, Mg. n. die Zeit der Trauer, ſowot in weiber man 
Zrauer empfindet, als au und gewoͤhnlich, in welcher man Krauer 
um einen Berflorbenen trägt, Das Zrauerjahr, ein ſolches Fahr, 
bie Trauerwoche, eine Woche dieſes Zabres ober biefer Zeit, der 

Trauermonat, ber Trauertag. 

Der Trauerzeug, — es, 34. —e, Zeug, in welchem man trauert, 
wovon man Trauerktelder macht. M. Kramer, 

O Die Trauerzipreſſe, Sy. —n, eine Bipreffe als ein Sinnbild 
zes Todes und der Trauer. 

Gräber von Zrauerzipreffen umhangen 
Mahlet bald fliller Bergißmeinniht Blau. Salik 

O Der Zrauerzug, —es, 8. — zuͤge. 1) Gin Zug ber Trauer, 
welcher Trauer verräth. Es liegt im feinem Geſichte cin Brauer 
zug, melder eo fehr amgirhend macht. =) Ein Zug, Aufjug, fer 
fern ee ein Zeichen ber Trauer ik, > B. ein Beihenzug, 

Test naht ein naheih bäfrer Trauerzug. Gellin, 

Der Zraufbaum, —es, 2. —bäume, ein am Ende bes Waldes 
flebenber Baum. 

+ Der Zraufbohrer, ſ. Zrauchbehrer. 

Die Zraufe, 94. —n. 1) Dos’son einer Höhe herabtraufende oder 
tropfente Wafler, deſondert bas von einem Daher ober riner Rinne 
bei Mean ober [hmeljendem Schnee tropfende Waſſer, we bie 
Mehrzahl nur von feihem Waſſer an mehrern Orten eder von meb: 
reren Dächern vortömmt; ber Tropfenfall, im M. D, die Dhfe. 
Unter bie Traufe fielen. Cprihm. Aus dem Regen in bie Traufe 
tommen, aus einem Beinen übel in ein größeres gerathen. 2) Der 
Dirt auf ber Erde, auf welchen bas vom Dache tropfende Waſſer 
fire. Auch ber Maum von ber Greunbmauer bis an dirfen Ort 
heißt bie Traufe. 3) Die Dahrinne, melde das von bem Dache 
zinnenhe Waffer auffängt und ausgießet, Im weiterer Bebeutung 
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Traug 


Heißt ber breite Manb an ber Shäpfbitte ber Paplermacher, vom 


welchem bas überflüffige Waffer von der Fotm abläuft, die Traufe. 


Die Träufelbätte, 94. —n, in ben @alpeterfiebereien, eine Bütte, 
melde neben bie Biebepfanne der Balpeterlauge geftelt wird, unb 
woraus während bes Kochens oder Ginfiebens ber Couge immer als 
mädtig friſche Lauge hinzutröpfett. 

A Traͤufeln, v. I) ntr. mit haben, in vielen Meinen Xropfen bee: 
abfallen Der Regen träufelt von den Bäumen, wenn fie der 
Wind fhöttelt, „Bon ben Bergen träufeln gutthätige Maffee.« 
Bellert. tr. 2) In vielen Meinen Tropfen fallen Laffen, 
mie auch, gleich folden Zropfen fallen laſſen 2<,; eigentlih unb ums 
eigentlih, Arzeneitropfen in Boffer träufein. Traͤufelt, ihr Dims 
mel &f. 45,8. 

Ihr Wollen ſenkt euch aus ber Hbh 
und träufelt Balfam auf bie Wälder Gryphirg. 
O träufle Troſt auf ihm herab, zu dem fid mein Herz vell Linges 
butb aufſchwingt.“ Bramwme 2) xX Drohen, Rrafen „Weile 
ſage nit wider Jerael, und traͤufle nicht wider das Haus Ifaak.« 
Amos 7, 16. D. Traͤufeln. D. —ung. 

Traufen, v. ntr. mit haben und fein, in Zeopfen rinnen, herabfallen z 
richtig traͤufen, welches das Überleitende Wort iſt. Der Regen 
traufet von ben Dädern. 

—  beh Blut auf Solgatha träufte (teaufte). Kı opflod.. 
Uneigenttih, von etwas [o vol fein, fo reichlich verfchen fein, dag 
«u übertäuft, abtraufet. „Alles träufte (traufte) von Bäte und 
Segen.“ perber, 8, Triefen. D. Zraufen. 

Träufen, v. tes, 1) Traufen machen. Balſam in eine Munde 
tekufen. — DI auf das Semmelmeht zu träufen.« Eyed. 46, 
14. Bneigentlid , reihlih fallen laffen, verbreiten, 

Diefer am Buß’ der bimmlilden Zeder, bie — 
Schlummer und Thau auf die Rubenden träufte — Klopftek, 
Dies Maul, das Frevel träuft, Schlegel, 
2) * X Droben, Strafen, 
ſicht gegen ben Suͤbwind zu und traͤufe gegen ben Mittag und weiſ⸗ 
fage wiber den Wald im Felde gegen Mittag“ Ezech. 20,46, 
D. Traͤufen. D. — ung. 

Der Traufhaken, —s, — gl. Gaken, welche die Daqhtraufe 
fragen, 

Das Traͤufkraut, —s, 9. u. f. Tropfkraut. 

Das Trauffaß, — ſſes, Ba. —fäller, ein Faß, in welches man 
bas Traufwaſſer laufen laͤßt. 

O Traufnaß, adj. u. adr. fo naß, baf bie Fiäffigkeit bavon trans 
fet, teiefend maß. „Bie kamen im ftärkften Piapregen und waren 
teaufnaf.e Kofegarten. Et.) 

Das Zraufreht, — es, 0. MM. 1) Das Reht, vermöge beffem 
fein Nachbar fo mahe am bes andern Traufe hauen barf, daß ba- 
durch ber Abfluß bes Maffers arhinbert wird. =) Das Mehr, feine 
Zraufe auf bes Andern Dad ober in bed Andern Wezirk zu leiten, 
das Dachrecht. 

Die Traufrinne, 94. —n, bie Binne, in welche das vom Dade 
traufende Waſſer fällt, um von berfelben abgrführet zu werben. 
Moerbeet. 

Die Traufröbre, 9. —n, bie blecherne Röhre am einem Haufe, 
melde das Traufwaſſer aus ber Zeaufrinne ableitet. Moerbeekt. 

Die Trauffohle, o. 9. in ben Satzwerken zu Halle, biejenige 
Sohle, welde von ber Zapfen» ober Wendbank gefammelt mwirb, 
wenn im Ginzapfen etwas Üüberläuft. Frild. 

Das Traufwaller, —s, Pn-u. das vom Dache traufende und nom 
der Dachtinne aufgefangene und adgeführte Waffer, 

Der Traufmein, —es, 0. Dh. Wein weiher abtraufet, ber Leckwein. 

X Die Traugebühr, My. —en, bas Gelb, weldes dem Geiftlichen 
für die Trau gebühret, das Zraugelb, 

X Das Traugeld, —e6, PM. von mehrern Summen, —er, das 
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„Du Menfhentind, richte dein Anger . 


Traui 


Seld, welchea ber Beifllihe für die Trau ober bas Trauen bekoͤmmt; 
bir-Fraugebühr. 
Was unfern Pfareln) betrift, weil er von unſerm Paar’ 
Keln Traugeld eingefedeit hatte — KL Shmibt, 

[®) Trauig, adj. u. adr. zutrauenb; in ben zufammengefegten mie 
trauig, vertrauig, zutrauig, Mißtrauen ıc, habenb. Wolke, 
Traulich, —er, —fle, adj. u. adv. auf eine trauenbe Art, mit Zur 
trauen, jutraulih, vertraulich. 

umgehen. 
Er wußte fein Woͤrtchen, fo traulich, fo fäß 
An Ohr und Herz ihr zu gieren. Bürger. 
Ein trauliches Geſpraͤch. 

Die Traulichkeit, 9y. —en. ı) Die Cigenfhaft einer Perfon ober 
Sache da fie traulich iftz ohne Mehrzahl. Mit Traulichkeit fpres 
Gen. Die Traulichkeit eines Geſpraͤches. 2) Bine trauliche, vers 
traulihe Hußerung, Handlung. 

Am unfre Traulichteiten 
Schweht ein Zebern: und Zipreſſendach. Tiedge. 

Das Traulied, — s, By. —er, ein Lied, welches bei eines Trau 
oder Trauung gefungen wird; bad Trauungslied. 

Der Traum, — es, a. Träume 1) Der Zuſtand verworrener 
Vorkellungen, ohne Brmußtfein, im Schlafe; ohne Mehrzahl. Im 
Zraume reden. @s kam mir im Traume vor. Dann and, ein 
Mittelzuftand zwiſchen Schlafen und Baden, ein Zuſtand ven Ber 

- wußtloſigkeit. Wir im Traume berumgeben. Ib bin wie im 
Zraume Einem aus dem Traume helfen, feine verwortenen Be: 
greife ordnen, ihn zurecht weilen, über etwas aufliären ıc, =) Die 
verworrenen Borftellungen etc. im Schlafe ſelbſt. Schwere, aͤngſtliche, 
"angenesme Träume haben. ° Xus Traͤumen meiffagen. Traͤume 
deuten, audlegen, d. b. fügen, was fie bedeuten. Auf Traͤume halten, 
an Traͤume glauben, fie für Anzeigen künftiger Veränderungen, 
Begebenheiten ıc. halten. Sprichw. Träume find Shäume, Traͤu⸗ 
me bedeuten nichts. X Ein Traum gebet aus, fagt man im ger 
meinen Beben für, er aehet in Erfüllung, wird wahr, „Wer weiß, 
gehet dein Traum nicht heute aud.e Weiße. X Das iſt mir nice 
im Traume eingefallen, das ift mie gar nicht eingefallen, daran 
habe ih gar nicht gedacht. Im ber Fabellehre ber Alten werben 
bie Traͤume als eigene Weſen gedichtet, melde bee Traumgett ber 
wen, melde träumen follen, fentet. Dft nennt man auch Buftänr 
de, weihe ohne Wirklichkeit, mur eingebildet und vorübergehrat, 
und ohne Dauer find, Traͤume. Mein Gibt war ein Traum. 
Ich liebte, ich hoffte glüdtih zu werben, aber es war ein Traum. 
Das Leben if ein Fraum. Go nennt man auch Finbirtungen, 
Meinungen, weihe dem gewoͤhnlichen und notbwendigen Zufammens 
bange unb Laufe der Dinge widerſtreiten, Traͤume. Erine Traͤu⸗ 
me für Wahrheiten, unumſtoͤßliche Säge ausgeben, verlaufen. Im 
R. D. Droom. 

+ Dos Traum, —ed, My Träume, in ber Schweiz, ber Anfang 
eines Kabens, weihen man aufwickelt. Umeigenttiih, bie Abfiht, 
der Planz in andern Gegenden das Trom, Tromm, Trumm. Stats 
ver ImR.D. Droem, Drum, bei ben Bebern, ber Anfang 
und bas Ende des Aukzuges, mo bas Gewebe beainnt und aufbd- 
ret, und die Fäden noch einzeln Servorfichen. S. Trumm. 

& Traumauslegend, adj. Träume auslegend, bertend. 

Beib’ Eurndamas Söhne, bes traumaudlegenden Greifes. Bo$. 

Der Traumausleger, —s, 4. 01.5 die —inn, eine Perfon, mels 
He Erkume ausleget, bentet, der Traumdeuter. 

Die Traumauslegung. 9. —en, bie Auslegung, Deutung einek 
Araumes, die Eraumdeutung. j 

Das Zraumbild, —e s, u —er, tin Bild, weldes man im 
Zraume fiebet, welches fih die Ginbilbungsfraft im Lraume (haft. 

Mas ich nun ſprach, was bie Holbſel'ge mie 
Erwichert, mög niemand mid befragen, 
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Denn wie ein Fraumbild liegt es hinter mir 

Zus früher Kindheit bämmerbellen Zagen. Schiller. (M.) 

— mie nihtigee Schatten und Traumbild. Voß. 

Das Traumbuch, —es, Sy. — buͤcher, ein Bud, in welchem Zräus 
me ausgelegt werben, ihre eingebilbete Bedeutung angegeben wird. 

Der Zraumbeuter, —s, 2. gl; die —inn, eine Perfon, wel: 
de räume deutet, ihre Bedeutung angiebt; auch, weniger gut, 
Träumebeuter, weides Bürger gebraudt bat. (M.) 

x * Traumdeuterei, 94. —en, das Deuten ber Träume; vers 
chtlich. 

Die Traumdeutung, 34. —en, bie Deutung ober Angabe ber 
Bedeutung riaes Traumes, 

+ Die Zraumel, 9. —n, bie Welntraube. T’äbiger bei Fulba. 

Träumen, v. ij atr. mit haben. ı) + Schlummern; im N. D. 
brömen, und davon das Verkleinungawort droͤmken, auch drus 
fon. ©») In engerer und gewöhnlicher Bedeutung, einen Traum 
baten, im D.'D. traumen, im R. D. brömen. Ih fräumte, ich 
fiele ins Waffer, oder daß ich ins Waſſer file. Ich habe bie ganze 
Naht geträumel. Gewoͤhnlicher und ber Sache angemeffener ges 
braudt man es brittperföntih. Es träumte mir, ic ſollte eine 
Dredigt halten und hatte nie geprebiget. „Höret, was mir geträur 
met bat.« ı Mof. 37, 6. Blelchwie einem Hungrigen träumet, 
daß er eſſe· Ef. 29,8. Mir hat nichts davon geträumt. 

Da träumte ihrem Water eines Zags, Schitter. (M.) 
uUneigentlich gebraucht man träumen aud für, wie tn einem Mit 
telzuftande zwiſchen Schlafen und Wachen fein, feiner nicht voͤllig 
bewußt fein, wie auch derwirrte, auch wol fonderbare, auf bloßer 
Ginbitbung berühende Vorſtellungen und Begriffe baden. Ih 
glaube du traͤumſt. Won lauter Freude und Btücdfeligkeit träu: 
men. Wenn ſich bie größten Geiftee fo entfeglih baran irrten, fa 
heillos baräber träumten» Herder. X Das bätte ih mir nit 
träumen taffen, bad hätte ich gar nit vermuthet. Daven Bat 
mir nichts geträumet, bas hätte ich nicht im geringfien vermus 
thet. Laß dir das nie träumen, bilde bie bas micht ein, ſtelle 
bie bas nicht vor, rechne nicht daraufıc. 5) + Bumeilen auch, 
im Schlafe reden. 11) trs. fib von ber Wirklichkeit entfernte, 
auch wol mit ber Wirktihkeit widerſtreitende, bem gemöbnligen 
unb notbwenbigen Kaufe der Dinge widerſprechende Vorſtellungen 
machen, fid.einbitben. 

Ih will mich frei und glaͤctich träumen, 
Barum aus meinem füßen Wahn mich wecen? GShiller. 
— baf wir den Rrebegang träumen zum Beniusflug. Kiopfte €. 
In ſchwarzes Mißgeſchick wird er fih träumen, 2. WM. Schlegel, 
b. 5. wird er verfegt zu fein fih einbliten. Wolke bemerkt, daß 
man aud hier bie Formen traumen, zuſtändlich, und träumen, 
überteitend ‚unterfheiben follte, D. Träumen. 
& Traumentrüdt, adj. u. adv. ı) Aus feinem Traume entehdt, 
gehört. =) Ducd einen Traum entrhdt, entyädt. 
Holb bem Entjüdten, 
Dem Traumentrüdten. Baggefem 
Der Traͤumer, —e, 9. g1.; die —inn, eine Perfon, welche träumet. 
Dies war genug den Traͤumer aufzuwecken. Engelfhalt. (K.) 
und die reifen Ihren fanden 
Noch den Traͤumer niht erwacht. A. Mirom, (f.) 
Befonders, in uneigentiiher Bedeutung, fine Perfon,, welche aller 
lei verworrene, der Wirklichkeit und dem gemöhntihen Zufamr 
menhange und Baufe ber Dinge tiberfprehende Vorſtellungen, 
Meinungen bat, und dem gemäß fpricht und banbelt. Da geht ber 
närrifhe Traͤumer. Daß nicht jeber neue Traͤumer feine @rille 
erfinnen konnte* Berker. 
X Die Eräumerei, 9. —en. 1) Der Traum, das Träumen‘, ein 
in blofier ECinbildung beftehender Zuſtand. S. Traum. „Aus ber 
Hriterkeit der Setle folgt eine angenefme Traͤumtreiz bie. Eeele 
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iſt ſich deſſen, was ſie empfindet ‚ nicht mehr bewußt Eulper. 
»In jeder Laube hört er nun die Einladung zu fühen Erdumereien.“ 
Meipner (K.) =) Die Borflelungen, Einbitbungen eines Zeius 
mers in uneigentlicher Bedeutung. 

& Zraumerfabren, adj. u, adv. in räumen, nämlich fie gu beus 
ten, erfahren. 

Gurgbamas, ein traumerfahrner Greis. Bürger (R.) 

A XTraumerfült, adj. u. adv, vol von Zräumen; uncigentlich, 
voll von geträumten, eingebilbeten Dingen, Zäufdungen, 

— ber Weiſe nur allein 
Weis ben bedornten Pfab bes traumerfällten Lebens 
Mit Mofen zu beſtreu'n. — Gronegf. 

Zräumerifch, adj. u. adv, dem Zraume, dem Zuſtande da man 
traͤumet ähnlih, wie auch, barin gegründet; im eigentliher und 
uneigentliher Bedeutung des Wortes Traum. Traͤumeriſch einher 
gehen, mie ein Zräumender. Traͤumeriſche Borftelungen. Ein 
träumerifches Weſen. Iräumerifche Hoffnungen , ringebilbete, un: 
möstih zu erfüllende (chimärische), 

oO Die Traͤumerlehre, 34. —n, bie Eehre eines Zräumers, 

— warum empörft bu bie haufen und wagſt dich 

Wider das Sandesgefep mit Traͤumerlehr' am bie BWölker ? 

Sonnenberg. 

O Die Traͤumerſprache, 34. u. bie Spracht, d. h. Art und Weile 
zu ſprechen, eines Zräumers, 

S ift eine Eräumerfprahe — 28.8, Schlegel. 

A Das Traumgebilde, —s, Bi. gl. ein Gebilde, wie es im 
Traume erfheinet , ein weſenloſes Gebilde. 

Weg mit dem Zraumgebild', es führt zu nichts! Gollin, 

&A Das Zraumgegrübel, —s, 39. u. eine träumerifge dioh anf 
Einbildung gegründete Grübelei. 

Und ber eble habe Zuaendfinn 
Sf auch er ein leeres Traumgegruͤbel? Ziedge. 

A Das Zraumgefhleht, —es, 9. —er, das Menſchengeſchlecht, 
welches feiner Bergänglihfeit wegen einem Zraume gleicht. 

— und liegts vor ibm ba, bas Traumgeſchlecht. Sonnenb. 
Derſelbe gebrauchte dafür auch Traͤumergeſchlecht, ein träumeri: 
fhes Gefchlecht, und Traͤumervoͤllchen, und von einem einzelnen 
Menfhen Träumergefhöpf. 

N Das Zraumgefiht, —es, Bi. —e, und —er, ein Gefiht, 
eine Erfheinung,, melde man im Traume ſit het, melde ſich dem 
Zräumenben darſtellt. Stieler, 

Gleich dem hohen Gottesfrieben, 
Der ein Traumgeſtcht dem muͤden 
Pilger einft im heil'gen Bande gab, 8. Jacobi. 
Hab mütend fährt er auf aus feinem Zraumgefiht. Wieland. 
Dem bes Lebens Traumgeficht 
Ohne fie (die Liebe) verfhwunden. Shilten 
& Die Zraumgeftalt, 24. —en. 1) Eine im Kraume erfheinens 
de, durch die Einbilbungstraft im Traume gefhaffene Beftalt, 
umgankelt ihn mit füßen Traumgeftalten, Goͤt he. 
») Eine wie ein Traum wefenlofe Beftalt; uneigenttih, eine ſchwa⸗ 
die, entnerote Geftalt, Perſen. 
— welche Traumgeſtalten fhleichen - 
Armer, aus deinen entneroten Senden? Heydenrelch. 

A Das Traumgewebe, —s 3%: gl, ein Gewebe, vermierted Ber 
bilb der @inbildungskraft im Zraume, ober welches birfem.ähnlid ift. 

Zraumgemebe waren es, Gfhenburg. 

O Der Traumglanbe, —nt, 0. 4. (8.) ber Glaube an Zräume, 
daran daß fie etwas vorbebruten. 

* Eraumglaubig (gläubig), — er, —ſte, adj. u. adv. an Träume 
glaubend, daran glaubend, baf Träume etwas bedeuten. 

Alſo wer fi auf Traum verlat, 
Grwohnlid den Spot zum Schaben hat, 


Sie hie geſchicht und jenfeit des Bachs 
Den Zraumglaubigen. — H. Sads. (R.) 

Der Zraumgott, —es, 94. u. in der Fabellehre der Alten, der 
Gott der Träume, wer die Traͤume fendet, Morpheus, 8, 
Traum 2) — ben = noch für poetifhen Eraumgott meiner 
Jugendtraͤume anfcb.“ J. P. RHihter. 

O Das Traumheer, —, Di. —e, ein Heer, ein: Menge von 
Träumen, .— und bu, phantaftifhes Traumbrer, rief ih 1.« 
Benzel;:Sterman. 

Das Zraumborn, —ed, Bi. — hoͤrner, f. Traumſchnecke. 

O Die Zraumfunft, 0.99%. würbe eigentlich und richtig bedeuten, bie 
Kunft zu träumen. Schiller gebraudte es aber für Kunf bie 
Träume zu deuten, Die Traumdeuterkunſt. 

Die Traumkunſt traͤumt, und alle Zeichen trͤgen. Schiller. ıR.) 

O Das Zraumleben, —$, 0. IE ein eben wie im Traume; wie 


aud), das Beben mit einem Traume verglichen. S. Traum. — fü - 


erhielt ih boch einiger Maßen eine Gewißpeit, daß ih es fei, bie 
biefe Art von Traumleben führe ungen. 

O Traumlich, adj. u. adv. einem Eraume ähnlih; im Traume, 
vermittelft eines Zraumes, alle, ‚ 

O Die Zraumnadht, 9. — naͤchte, eine Nacht, In welcher man 
träume. 3. 9, Ridhter Uneigentlih, das menfhlige Leben 
und überhaupt ein Zuſtand, wo 13 an hellem Licht oder Erkenntnis 
und an Weiland fehlet. 

— und bürftend nah Licht in der Kenntaife Traumnacht. 
. Baggelen. 

O Der Zraumfchlaf, —es, 0. Dh. ein Schlaf, in welchem man 
Traͤume hat> „Wntbräftet vom Schen, Wachen und Gluͤhen fiel er 
im kühlen ſtillen Zimmer in einen Traumſchlaf. I. 9. Ritter. 

Die Zraumfcınede, 9. —n, eine Art Watzenfhneten in berden 
Indien (Voluta vespertilio L.); das Traumhorn, bie Fledermaus. 

& Dad Zraumfpiel, —es, My. —e, tin Spiel des Zraumes, ba 
ber Traum mit ung gleihfam fein Spiel treibt. - Dann, etwas bem 
es an Wichtigkeit, Ernft und Wirklichkeit mangett, 

Zraumfpiel nur ift bie Wahrheit, fo riefen die Thoren ber Erbe, 
Sonnenberg. 

4A FZraumtrunfen, adj. u. adr. von einem Traume glelchſam truns 
ken, ganz erfüllt, begeiftert. — unb ihre Blide waren traum⸗ 
trunken.“ 3.9. Rihter, 


& Das Zraumunding, —es, Ph. —e, uadinge, wie fie in Zehn. ' 


men vorlommen, 
Und bie Sebantentrmmer su Traumundingen sermalmen. 
Sonnenberg. 
O Traumvoll, —er, —ſte, adj. u. adr. vol von Trdumen, zei 
an Zraumen. 
Aus einer ängfillhen traumvollen Fiebernacht 
Als wie zur Dämmerung des em’gen Tags erwacht. Wirlamb. 
O Der Zraumweillager, —s, 39. gi. einer der aus dem Zräus 
men weiffagrt. 
— fragt einen ber Dpferer, ober ben Sicher, 
Der den Traumwtiſſagt —  Bep. 
O Die Traumwelt, 9. u. bie Welt im Traume, eine geträumte 
Melt. 
— bie Freiheit ber That wur wohn’ in ber Traumivelt. 
Sonnenberg. 
Traum, ein Wort, weldes Ab. zu ben Umflanbwörtern, Bottfheb 
und Andere aber zu ben Zwiſchenwortern rehneten, und melhes 


eine Verfiherung, Betheurung zu begleiten gebraucht wish; im R. _ 


D. trouen. 
Trawen es fol annders varn: Jmwain », ıı7. 
„Das hebräifhe Wolf ift traum miht zu verahten* Judith 10,30 
Der Kath if traum nicht m veradten. Wieland, 
Zraun, fo iſt @8 beſſer. 


Traur g 


Die Traurede, 9. —n, eine Rede bei einer Trau zu halten ode 
gehalten, Die Trauungsrede. 
O Der Traurebner, —:, 94. gl. einer der eine Teaunebe hält. 


“Der Trautedner foberte zu taufend Tugenden und zu ben reinften 


Bitten auf. 3. P. Richter. 
Der Traurer, —s, MM gl. einer ber trauert, 
, Birpe deinem Iraurer 
Schlummer entgegen. Hölty. 
Theure Schatten; eitt dem duͤſtern 
Traurer Frieden zuguflüfteen. Gramer, 

Traurig, —er, — ſte, adj. u. adv, 1) Trauer, d. h, einen merkli⸗ 
dem Brad der uniuſt, innern Schmerzens über ein Übel, beſonders 
über ein nerlornes But empfindend und am ben Tag legend. Zraus 
rig werden, traurig über etwas fein. Ich will Sie nit teauriger 

“ maden. Wit trauriger Wiene hörte fie die Erzäblung an. Mit 
den Xranrigen ſich betrüben. „Das traurige und eingeihränfte 
Wefen, welches man im ber Liebe annimmt.« Gellert. Gin traur 
riges Gefäßt, ein Gefühl der Trauer. Uneigentlid aud vom Ieblor 
fen Dingen, mwenn 3. B. ihr Hugeres einige Ähnlichkeit mit dem 
Zusern und Körnehmen ber Menfchen hat, wenn fie traurig find, 
„Traurig und Haß hängen die Hiumen am Borde ber Schale herun« 
tere Geßner. So nennt man aud einen Baum in Oſtindien, 
deſſen Blumen bei Kufgang bee Sonne verweiten, gleichſam traurig 
ufammfallen ſollen, den traurigen Baum. ©. Trauerbaum. So 
aud von Zönen ıc., welcht Trauer ober traurige @efühle ausdruk— 
ten. in teauriger Ton, Befang 16 ©) Zrauer verurfadend, 
Das ift eine traurige Nehriht. Cine traurige Geſchichte. Ein 
trauriges Ende nehmen. „Die beften Abfihten gewinnen oft eis 
men traurigen Ausgang“ Bellert, „Wie traurig wirb bad 
Ende biefes Tages für mid.“ Derf. Das if höhf traurigl Mir 
Leben in traurigen Zeiten, welche fo beſchaffen find, bag man mit 
anders als traurig ſein kann. Trautige Ahnungeu. Es iſt eine 
traurige Rothwendigkelt. Davon die Traurigkeit, der Zuſtand ei» 
ner Perfon, da fie traurig iſt, wie auch, bie Figenihaft, Beſchaf⸗ 
fendeit einer Sadır, da ſie Trauer ausdruct, wie auch, da fir Trauer 
verarſacht. 5) Auch wol für armfelig. Gin trauriger Menſch! 

O Zraurigwahr, adj. v. adv, auf eine traurige Urt wahr, 

In das Gemeine und Traurigwahre 
Mebt fle die Wilder des goldenen Zraums, Schiller. 

Der Trauring, —ıd, 4. —e, biejenigen Ringe, weige ein Paar 
Berlobte bei ber Trauung wedfeln. „Und wenn vorher die Freude 
ihren Eentekranz mahm, und ihn für fie zum Trauting der Greund: 
(haft machte, fo x." 3. P. Ridter. 


% Der Traufhag, —es, By. —[häte, der Mahiſchad, das 


Heirathegut ıc. Haltaus. 

Der Trauſchein, —es, 94. —e. 2) @in Schein oder fhrifttihes 
Beugniß von ben @eiftlihen oder ber Obrigkeit darüber, baß ein 
Paar Perfonen mit einander wirklich getrauet ober ehrlich verbun: 
den worden find; der Trauungsſchein. =) Inmeilen au bri ben 
itbaten, rin Erinubnißfhein bes Borgefepten zur Zrauung ober 
Berehlihung eines Untergebenen. 

Zräufcben, v. I) mtr, mit haben, von Flüffigkeiten, welche ſtark be⸗ 
wezt find, mit Heftigkeit in vielen Trepfen berausfprigen. Es 
zrgnet daS es träufcht, und auch mol nur, es traͤuſcht, von einem 
folhen Regen felbft, Wenn ein Wagen ſchnell durch Waller, 
Koth ıc. fährt, fo traͤuſcht es, Andere fagen und ſchreiden draͤu⸗ 
ſchen, mie «6 auch im erfien Theile biefes Bertes aufgefäbrt ift 
{f. b.), wo aber Äbergangen wurde, baf es aa II) ais intrs, u. 
tra, gebraucht wird für, traͤuſchen machen. &o fagt man zu einem, 
reicher eine Fluͤſſigkeit ſtark beweget ober ſich ſelbſt im derfelben 
fark beweget, traͤuſche nihe! Einem Maffer ins Geſicht traͤuſchen. 
— D. Traͤuſchen. 

+ Der Traͤuſchling, — es, 9. —e, eine Art Blaͤtterſchwaͤmme, 
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der Druͤſchllag, Herrenſchwamm, Herrenpilz (Agarieus campe- 
stris L.). - 

O Der Zraufinn, —es, 0. h. ein teaulider Sinn, zutraufige 
Gefinnung, Zeruherzigkeit. „In moofigen Hütten herbergen hier 
noch Gaſtfreiheit und Trauſinn.“ Kofegarten. (8. 

+ Dad Zrausfraut, —es, 3. u. ein Rome des Wolverleis (Ar- 
nice montana L,), 

Kraut, —er, —efle, adv. mit Zutrauen geliebt und fehr werth; im 
R. D. truut, wo es zugleih ein Riebkofewort il. „Ephraim iſt 
mein trautes Kinb.e Ver, 5ı, 20, 

Da ſprach bie Künigin: 
Fraut mein Herse Dwain. Imain ı=, 348. 
— mein teauter Gemahl Odyſſtus. Woß. 
Mein trauteſter Freund. „Mein trautes Mäbchen.“ Ramler. 

+ Die Trautel, 9. —n, im Sſterreichſchen, ein Rame ber Kröte 
(Rana bufo L.). = 

X Das Trautel, —s, 4. gl. im, D. D. ein traufes Mätden, 
eine traute Geliebte. 

Mein: Trautel Hält mich für und für 

In engen Liebesbanten, Bürger. 
Davon if in den gemeinen Spreharten entftanden Truſchel und 
Trutſchel, welches man in Baiern, wo es Trutſcherl und auch 
Wutſcherl lautet, für artiges hübfches Mädchen Äberhaupt gebraucht, 

Die Zrautenbirn, Bi. —en, eine Sorte Birnen; bei Remnid aus 
Eısholz anaeführt. 

Die Zrautheit, 0. 34. ber Zuſtand da man mit jemand trans iſt. 

Immer rubten fie ihm am Herzen in fhauriger Trautheit. 
Gonnenberg. 

Der Trautiſch, —es, 9. —t, berjenige Tiſch, vor melden, bei 
einer Zrauung im Hauſe, bie Trau verrichtet wird. 

— 6&o viel ich verfland, war die Med’ an dem Trautiſch. Bo. 

+ Traͤutnaß, adj.w. ade. in dee Schmelz, buch und durch naf, 
Stalder. 

Die Trauung, 94, —en, bie Hanblung des Geiſtlichen, ba er ein 
Paar Verlobte trauet; wie aud, bie ganze bamit verbundene eier: 
lichkelt (Copulation). j 

Die Zrauungsrede, ber Trauungsſchein ac. f. Traurede ıc. 

Die Trave, Trawe, M. —n, in der Schifferſprache, ein Verſchlag 
von Brettern, welcher Eegelförmig, ober an einem Ende weit if, 
am andern ſchmal zuläuft, womit man folde Theile der Schiffstas 
bung, mie Melle, Hanf ıc. in einen engern Raum jufammepreßt, 

Traven, Zrawen, v. trs. in ber Schifferfpradhe, lofe Wolle, Hanf 
ober ambere ähntiche Leichte Dinge, welche einen Theil ber Ladung 
ausmadhen, im Raume bes Schiffes aufammenfhrauben oder rammen, 
bamit fie weniger Raum einnehmen. S. Trave. D. Traven, 
Zramen. D. —ung. 

Die Zreber, f. Zräber. 

+ Der Trebs, —es, 9. u. f. Zrespe. 

+ Der Trechter, —s, 3. al. im N. D. der Trichter. 

+ Der Treck, —es, 4. —e, im R. D. ı) ein Zug, wenn man et 
mas Schwered in verſchiedenen Abfägen fortjiebet. Dann, ein Zug, 
eine Reife, In Hamburg auch was hinter ker ziehet, das Gefolge. 
Uneigentlih von ben Waaren, ber Abgang berfelben. =) @utes 
Gtüd, 53) Neigung zu etwas; wozu man gleihfem hingezogen iſt. 

+ Die Treckbank, Dig. —baͤnke, eine Bank boran etwas zu jiehen. - 
Auf ben Hammermänzen führt biefen Namen ein eifernes Werkzeug 
auf einer ſtarken Bank befeftiger, bie Zaine zu beim kleinen Beide 
vermisteift. deffelben zu treden ober gleich zu ziehen, bie Fiehbank, 

+ Das Tredelband, — es, 2. — baͤnder, in Hamburg, das Bän: 
gelband. 

+ Eredeln, v. intrs, in ber Schweiz, traͤndeln, zaudern, äuherſt Tang« 
ſam thun. Stalder. 

+ Trecken, v. iatra. u, trs, auch utr. mit haben, im R. D. für zie 


a Treck 


ben, In den verfhlebenen Bebeutungen bdieſes Wortea. In cinigen 
D. D. Gegenden ſagt man dafür trächten, trochen, träben. Ja 
engecer Bedeutung, Beld für etwas ziehen, empfangen. D. Trek⸗ 
fen. D. —ung. 

+ Der Trecker, —®, MM. ol. 3) Einer der trecket ober ziehet. 2) 
- @in Ding woran man ziehrt. So nennt mon in Hamburg eine 
bangende Schnuur, womit man Borpänge 20. zjiebet, wie auch einen 
Bettzopf einen Trecker. 

+ Das Treckgat, —es, Bi. —r, in den Zuderfiebereten, fo viel ale 
Puhlloch. ©. b. 

+ Der Treckjunge, —n, 9. —n, im Bergbaue, befonbers R. D., 
Knaben, welde Berge ober Erze auf den Stollen und Strecken 
fortjieben. 

+ Die Treckkarte, 9 —n, in Hamburg, eine Karte, welcht einen 
barauf gefesten Gewiun ziehet. * 

+ Die Treckleiter, f. Ziehleiter. 

+ Der Tredpott, —es, My. —pötte, in Gamburg, ein Pott, Zopf, 
worin man ben Thee ziehen läßt, 

+ Die Tredfäge, By —n, eine grope Eäge mit hartem Blatte, an 
beren Gnbe zwei aufrechte Griffe find, an weichen: fie von zwei 
Leuten bin uud ber gezogen wird. 

+ Das Tredfchiff, —es, My. —e, ein Schiff, weldes getredet cber 
gejogen wird, Btieter. ©. Treckſchuͤte. 

+ Die Treckſchuͤte, 4. —n, im R. D. und in Holanb, eine Art 
Sthüten, welche won Menfhen oder Pferdeun auf ben Kunflflüffen ıc, 
getredet ober gesogen werben, * 

+ Das Tredfeil, —es, Di. —e, im N. D. bis Seile, an weihen 
ein Schiff gezegen wird, 

+ Der Tredweg, — es, Dip. —e, bee Weg an bei Seiten eines 
Stromes, auf welchem die Menfhen und Pferde geben, wilde ein 
Shiff sichen, 

+ Das Tredwerl, —es, m. —e, im Bergbaue, ſ. Traͤgwerk. 

+ Die Treckzange, 94. —n, fo viel old Lade zange. ©. de 

+ Die Tredde, 3. —n, im R. D., ı) tin Dit, wo viele Fußtap⸗ 
fen von Zritten der Menfhen ober Thiere ind. 2) Ein beieetes 
ner Ben. 

+ Tref, adj. u. adv. im N, D. trübe. 

X Der Treff, —et, 94. —, ein berber Schlag, mit melden man 
ji emandb trifft. Einem sinen Treff geben. 

X Das Treff, — es, Su. —e, im Startenfpiele, bei frauzoͤſiſchen 
Karten, diejenige ber vier Farben, melde durch ſchmarze Kreuze 
bezeichnet wird, welches eigentlih Kieebtätter find (Treflle), Dann 
auch, ein Kartenblatt von biefer Korbe bus Treffdlatt, welche Zreffs 
biätter wieder nad ber daranf befindlichen Zeichnung Treffſdaus, 
Treffkoͤnig, Treffdame, Treffbube, Treffzehen, Treffneun, Zreffe 
acht ıc. genaunt wird. 

X Die Treffacht, das Treffblatt, der Treffbube, die Treffda— 
me ac. f. das Treff. 

O Der Zreifdant, —es, 3. —e, ber Dank, Preis für einen Treff 
ſchuß. — und ben Schutztn ben Treffdank mit Fleiß nicht fauer 
nahen" S. P. Richter. 

X Das Treffdaus, — ch, My. — daͤuſer, f. das Treff. 

Treffen, v. unregelm. ich treffe, bu triffſt, er teifft, wir treffen ıc, 
geb, A. ich £reffe, du treffeit, er treffe; unt. verg.3. ich traf; geb. 
8. ich traͤfez Mittelw. d. verg. 3. getroffen; Befehlw. triff. 
1) > k intrs. geben, und in weiterer Bebrutung, ben Drt veräm: 
bern, fi an tinen andern Drt begeben, melde Bedeutung noch in 
eintreffen, amfdmmen, fihtbor if. IL) mtr. mit haben und fein, 
in einer heftigen Bermegung berühren, es fei biefe Bewegung 
ein Schlag, Stoß ober ein Wurf, Schuß xx., wo biefes berüßren 
von einem Ungefähr abhanget, Es wird wie ein Aberlcitindes Kuss 
fagemwort mit dem vierten Falle gefügt, und iſt aud im folgen Faͤt⸗ 
ken überiettend, wo von einem beffimmten Vorfage unb ſolcher Fer⸗ 
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tigkeit bie Rebe iſt, daß man nicht fehlen kann. Nach jemand ſchla⸗ 
gen und ihn treffen. Das Ziel treffen, das Ziel berühren, fei es 
mit einem Schlage, Wurfe oder Schuſſe; auch uneigentlih, dad sie 
erreihen. So au, den Zweck treffen. 

Bas — — teifft fo gewiß i 

Den Zweck und macht fo wenig lange Weile, MBierlanb. 
Mer oft fhießt, trifft enblih einmahl. „Dit ber Schleuder treffen.“ 
Richt. 20, 16. Eintm bas Berg, ober einem in dad Herz tref⸗ 
fen, indem man nad) ihm ſticht, fhießt ıc. Won einer Kugel ges 
troffen werden. Bom Donner, vom Blige getroffen werben Gr. 
ſtehet ba, wie vom Donner getroffen. Sich getroffen fühlen, uneir 
gentlich, einen Ausſpruch, befonders einen Zabel ıc. auf fig anwend⸗ 
bar finden, ihn auf ſich beziehen, wo man folden Ausſpruch ıc. wenn 
er gefagt worben ift, damit ihn jemand auf fi beziehe, einen Stich 
wenat. ©. aud Betroffen. Der Bundarzt hat bie Ader nicht ger 
troffen, bie Aber, aus welcher Blut gelaffen werden ſollte. Das 
Gelen?, im 3erlegen treffen. Im engerer Bedeutung, einen trefs 
fen iba fihlagen, flofen, zumeilen auch ſchießen. „Den Raͤchſten 
treffen, daß er-firbt,- 5 Mof. ı9, 5. Untreue trifft ober ſchlägt 
ihren eigenen Herrn, unelgentlih,, wer unters iſt, wirb durch fülne 
eigene Untreue beſtraft. x Dit dem Keinde treffen, mit ihm ſich 
ſchlagen, fih mit ihm in ein Befeht rinlaffen, ihm ein Treſſen lies 
fern,» „Un troffen von nüwen, mit ben fynben,« in ber berfr: 
gung bes Siviusvon 1514 - 

Gr hat geren j 

Bon flund an getroffen mit in. Theuerbanf, X. 90. 
In weiterer und uneigentliher Bebentung, 1) & x Berübren. 
2) Auf etwas treffen, darauf flogen, e3 unrermuthet ſehen, finden, 
„Oben ttafen fie auf einen Felſen.“ Rothe, (R.) Einen trefe 
fen, ibn an eivem Orte perfönlich gegenwärtig finten. Man fudhte 
isn Aberan, traf ihm aber nirgende. Ginem zu Haufe treffen, 
Treffen wie uns biee? Mein Brief hat ihn nicht mehr in B. ges 
tcoffen, pe war bereits abgereiſet. S. Antreffen und Betreffen. 
5) In einen gewiffen Auftand gerathen, durch Aufall. „Men wirb 
bie Meibe in unferm Haufe treffen, mid ober meine Tochter? 
Gellert. Das 8oos hat mic getioffen. Belonders won foldren 
Dingen, welche man für ein übel anfiehet. Mic trifft alles mög: 
liche Ungiäd. „Ihn trifft Plage und Schante» Spridw. 6,55. 
„Die Flut wird und night treffen.« Ef. 28, 10, «Was Id geſor⸗ 
get, bat mich troffen« (getroffee). Stob 3, 27. 4) Anafizdig, 
maden, es fei duch Zufall oder durch Verſuche, dur WInthmaßing. 
Den rechten Weg treffen. Die rechten Mittel ereffen. Rathen 
und nit treffen. Sie haben das Rechte getroffen, gerathen. Er 
troffen! xichtig! In der Zonkunt beißt treifen, bie Roten ober 
vielmehr. bie durch bie Moten bezeichneten Toͤne foglel ohne Hüife 
eines Tonwertzeuges richtig und rein angeben, finsen Cie fingt 
ſchoͤn und mit Kustru2, aber fie kann nicht treffen. Der Mahler 
trifft, wenn er in feinem Bilbe Ähnlichkeit mit dem abgebildetem 
Gegenftande erreicht. Ein Büd iſt getroffen, befier, eine, Perſon icr 
ift getroffen, ‚wenn man im Bilde ſogleich ben gemahlten Gegen⸗ 
ſtand erkennt. Gin treffendes Bild, Aub von einem Bilde, Ger 
maͤblde in unelgentiiher Bedeutung. Te hat im biefee Schrift eim 
teeffended Gemaͤhlde von dieſer Kailſerſtadt gegeben. Auch wird 
treffend ia biefer Bedeutung mie ein Beitegungsimort geffeigert. 
Treffender Fonnte er nicht gefhildert werben, Er hob bie treffende 
fen Stellen aus, um unfere Neugier au reizen. Ungewoͤhntich iſt 
es aber zu fagen, ein treffendes Band, meldes paßt, ſich ſchickt. 
Das ift mitt treffend, das paßt hicher nicht, Ichicht fh nicht. Bu: 
meilen ift treffen auch, eine Abfiht durch eigene Beranftaltung, 
gleihfam wie von ungefähr errelchen; veranftalten. Cine Map 
treffen, wirklich wäßien. Ging Heirath treffen, heirathen. Au—⸗ 
ſtalten zu etwas treffen, maden. Stine Einrigtungen treffen. 
Wagewöhnliger if es zu fagen, einen Baffeafilßund, sinen Ber 
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altich, ein Bundalß treffen, und noch mehr, einen Frieben treffen. — 
Im RM. D. lautet e6 drapen und dripen. — D. Treffen. ©. d. 
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— auch merbe früher Sohn 
&o frühen Trefflichkeiten — Alringer (A.) 


Dad Treffen, —8, 9. ol. 2) Die Hantlang, da man teifft, wie O Dad Trefflos, —es, 2. —, ein Bob, weldes trifft, geminnt; 


au, der Zufall, ba etwas trifft; obme Mehrzahl, =) In engerer 
Bebeutung, bie Handtung, ba zwei entgegengefegte Parteien mit 
einander flretiten, banbgemein werben, wo es felten vom einzelnen 
Yerfonen vorlömmt, daß man wol ſcherzweiſe fast, es koͤmmt zum 
Treffen, sum Gefecht, zur Schlägerei, Als es zum Treffen kam, 
uneigentli, als es zur Sache ſelbſt kam. Am üblichſten it es In 
engfter Bedeutung von dem Anfammenteeffen und Kämpfen ganjet 
Heere oder großer Theile derfeiben mit unb gegen rinanter, ©. 
Schlacht. in biyiges, blutiges Treffen. Ein Treffen liefern. 
Dem Feinde ein Treffen anbieten. 3) Im Kriegeweſen, eine aus 
drei oder mehrern Meiben Soldaten beftehende und in Schlach tord⸗ 
nung fichende Einie Soldaten. Das erfte Treffen, das zweite Tref⸗ 
fen. Das Vordertreffen, das Hintertreffen. 

& Das Xreffengedränge, —s, ©. 9. bas Gebränge in einem 
bigigen Treffen. 

— — fo flutete jeht, ben maͤchtigen Belel 
Hoch an ber Epige, bie Hterſchat mitten ins Treffengebräng' ein. 
Sonnenberg, 

Der Treffer, —s, 99. gl. 1) Einer der trifft, in weicher Bebeur 
tung #6 ungemöbntic if. 2) Ein Bot, eine Nummer, melde trifft 
ober einen Gewinn erbält; in Begenfag eines Fehlers oder einer 
Miete. „Ob ihr Los unter ben Treffern ober Fehlern ſtehen wirb,* 
Bellert. Im Balltafelfpiel find die Treffer, Stöße, welche trefr 
fen und Bälle, melde getroffen und gemacht werben, 5) Im ger 
meinen oben wird es auch von tem Zufale, ba etwas trifft, ober 
getroffen wirh, gebraucht, unb man fagt von Menfhen, melde gut 
terfien, d. h. ratben Aonnen, auch mol von Mahleen, melde gut 
treffen, und von Bängern, melde bie Töne richtig treffen, baf fie 
einen guten Treffet haben. 

X Die Trefffünf, der Treffkoͤnig, ſ. das Treff. 

Zrefflih, —er, —fte, adj. m. adr. 1) Ginen hohen Grab 
Glänges, Äußerer Würde habend, in treffliher Glanz. 

Nicht bleg mit Schein und Farben prangen, 

Die nur ber Pobel trefflich beift. Hagedorn. 
Ein trefflihes Haus, ein prähtiges. in treffliche Geſandtſchaft, 
eine aus vielen und vornehmen Perfonen beftchende. „Fine treffe 
lie Summe“ Bad. 11, 13. In weiterer und uneigentliher 
Bedeutung; (1) einen hoben Brad Innern Vorzuges, innerer Guͤte 
habend, „Rarman ber Syrer mar ein treffliher Mann vor feinem 
Deren.“ = Kön. 5, 1. in trefflicher Berftand. Gin trefflicer 
Royf. Br ift Berfaſſer einiger treffliher Schriften. Das if 
trefflich! im hohem Grabe vor zuͤglich. Trefflich! daß Sie kommen. 
„Die Munterkeit und kebhaftigkeit des weiblichen Charakters ſchickt 
fi) treflich zu dem Ernſte des maͤnnſichen.“ Seltert. Sich 
trefflich halten. In noch meiterer Bedeutung gebraugt man es 
überhaupt einen hohen Brad zit bezeichnen. 

Wie oft bat doch ihr Murren und Beläften 

Ihn trefflich ſeht erbittert in ber Mäften. Dpis. 
Es Hat mir trefflich gefalen. Trefflich sehen innen. »Salma— 
fius macht Äber diefe Stelle einen trefflichen Birrmarr.« Lefſing. 
(a) + Wichtig „Fine ernfibefte und treffliche Bade.» Bluntr 
fHti. Im ben N. D. Gerihten waren ehemahis drepelife Balken, 
wichtige Llagefadhen, priulige Baden. 2) Im N, D. wo es drepelif 
lautet, eigentlich, nämlich, 

Die Trefflichkeit, 9. —eın. 3) Die Eigenfhaft einer Perfon 
ober Sacht, da fie trefflich if; ohme Mehrzahl, Die Krefflichkeit 
feines Herzens und feiner Denkart ift anerfannt.. ©) Gine treff⸗ 
liche, in hohem Grabe vorzuͤgliche Figenfchaft. 

Er if durch eigne Trefflichkeiten 
Bon Boturtheilen frei. Hagedorn. 


äußern 


in Begenfog von Miete. Wolke. 

X Die Zreffneun, 9. —en, f. ber Treff. 

O Der Treffſchuß, —fies, A. —ſchuͤffe, ein Schuß, welcher das 
Biel trifft; In Gegenſat von Fehlſchuß. Wolke, 

X Die Trefffedh ac. f. das Treff. 

+ Die Treffze, 84. —n, bie Trespe. ©. d. 

+ Trehnſen, v. intrs, im Schwäbifhen, ſich im Sprechen und Ban: 
bein jchläfrig, träge zelgen; au bränsgen. 3. C. Shmib. 

+ Der Treib, —es, Di. —e, in ber Schwelß, eine Schneebahn. 
Stalber. 

+ Die Zreib, 99. —en, in der Schweit, eine Banbfpige. Stalber, 

Der Treibanfer, —6, 9. al. in ber Schifffahrt, eine Borrihtung, 
beren man fi bebient, damit bas Säiff während bes Beiliegend bei 
einem fhmerin anhaltenden Gturme nit allzuviel abtreibe und 
auch im geraber Fichtung bei bem Minbe bleibe. Sie wird auf 
verfhiebene Art gemacht, bie gewöhnlicere aber beftebet barin, baf 
man drei Rasen zu einem Dreieck verbindet, werein man ein neues 
dreiboppeltes Segel ſpanat, im beffen Mitte ſich ein koch befindet, 
am Saume geleilt ober um ein Tau genähet. Ka bie eine Ecke 
dieſes Dreieds hängt man einen kleinen Anker ober ein anderes 
Gewicht und wirft es dann auf der Bad lunwärts in Ser, mo es 
dann eime fentrechte Lage belimmt, fo daß es feine ganze Fläche 
bem aller entgegenfegt und dadurch verbätet, daß das Schiff nicht 
su weit abgetrieben wird, 

Der Zreibaft, —es, 8. — ſte, eine Benennung ber Äfte, wenn 
fie gegen einander wachſen und fi im ihrem natürlichen Wuchſe hins 
been oder aus ihrer rechten Lage treiben. 

Das Zreibbeet, —ı6, 4. —e, bei den Gärtnern, ein Beet, bie 

Gewaͤchſe in bemfeiben zu treiben ober zu ſchnellerente Woachsthum 
au bringen, wo dann bald ein jedes Miftbeet, bald nur ein mit 
Glasfenſtern verfehenes Miftbert ober Blashert Treibbeet genanut 
wird, und Treibkaſten, fofern es in Geftalt eines Kaftens von 
Brettern eingeſchleſſen ift. 

Das Treibblatt, — es, 8. —blätter, ein Name bes Hafenkiers 
oder Feibflers (Trifolium arvense L.). 

Der Zreibbogen, —s, 4. gl. bei den Goldarbeitern, ein Bohrer, 
welcher vermitreift eines Bogens getrieben ober in Bewegung grfeht 
wird; bei den Goldſchmieden, die Vogendreile, 

Der Zreibbolzen, —, 4. gi. im Ehiffbaue, Bolzen mit Köpfen, 
vermittelft welcher die Planken bit am einander getrieben werden; 
im R. D. Driftbolzen. 

Der Treibbrief, — s, 34. — e, bei ben Hantwerkern, Briefe, wo⸗ 
buch miberfpenftige Befellen bei ben Gemerten an andern Orten 
befonnt gemacht und baburdh vertrieben werden, weil fie dann Fein 
Meifter zur Arbeit annehmen will. 

Die Zreibbühne, 9. —n, im Wafferbaue, eine Art Bühnen, d. h. 
vom Ufer aus im den Strom geführte Werke, bie Steombahn zu 
tenfen; zum tnterfäiebe vom ben bloßen Schutzbuͤhnen. j 

Der Treibbunzen, —s, 4. gl, ein Bunzen, fofern man damit gt« 
triebene Arbeit macht. 

Das Treibeid, —es, 0.My. Eis in Schollen zerbrochen, welches treis- 
bet. Das Treibeis hat ber Brüde großen Ehaben zugefügt, Das 
Schiff gerieth ins Treibeis. 

Das Freibeifen, —s, 9. gl. 1) Bei ben Hutmadern, ein gewoͤhn⸗ 
liches vierkantiges Blech, beffen fi einige ſtatt dee Krummſtampfere 
bedienen, unb ben But bamit auf ber Form anfsrmen. 2) Im 
Shifvane, ein Gifen, weſches bazu dienet, die Bolzen wieder aus 
bem Holje zu treiben ober biefelben zu ftempeln; auch Anfeker. 

Der Zreibel, f. Triebel. 

Treiben, w. unregeim. ich treibe, bu treibeſt (treibſt), er treiber 
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(treibt) xc.; unl. vera. 3. ich trieb; geb. F. treibe Mittelw. d. 
verg. 3, gettieben z Wefehiw. treib. I) mtr. mit haben, ſtark ges 
ben, fi von einem Orte zum andern begebeh, in welcher Bebeutung 
es ia ben zufammengefegten umhertreiben und umtreiben vortömmt. 
unelgenttih, von Leblofen Dingen, bem Zufalle überlaffen, langfam 
fortbewegt werden. Der Schnee, ber Band treibet, wenn er vom 
Winde in Menge fortgefähret wird. . 
Unfre Aſche mag im Sturmwind' treiben, 
Unfre Eiche bauert ewig aus, Kofegarten, {M.) 

S. Zreibfand. Die Wolken treiber, wenn fie In großen Maffen 
in ber Euft laugſam fortjieheh. in Schiff treibt, wenn es bem 
Winde und ben Meilen überlaffen von benfelben fortgeführet wird. 
Gs treibt vor Zopp umb Takel, wenn es bei beftigem Winde gar 
kein Segel führen kann und bem Winde und Strome überlaffen ift; 
es treibt vor Anker, wenn es bie Anker mit fi fortſchleppt. Es 
Fam ein Schiff ohne Maften getrichen. 

— und trieb von ben tobenben Winden geſchleubert. Voß. 
Shiffsträmmer und anderes Holz trieben ans Ufer, wurben vom 
Meere ans Ufer geworfen. Wird ein Ort begeihnet, wohin eine 
Sache treibet, fo wird treiben mit fein gefügt. Das Schiff hat 
einen ganzen Zag in ber See getrieben, bis es endtich ans Hifer 
getrieben if. Ein Anker treibet, wenn er im Woben nicht feft 
Bätt, ſondern vom Schiffe fortgefhleppt wird, wofde man in ber 
Seeſprache fagt, er wird ober if triftig, er getet durch. =) Merle 
ih ſtark wachſen. In ber Wärme treiben die Bewädfe, Der 
Baum at im dieſem Jahre ſtark getrieben. Auch mit ber Fügung 
eines irs, Der Baum treibt neue Zwelge. 5) Jar Büttenbawe 
treibt das Silber, wenn es auf dem Treibherde in Fluß kömmt 
und fi von dem Bleie fheibet. 11) tra. treiben machen, durch ber 
wegende Gruͤnde den Ort verändern machen. ı) Im weitellen 
Berſtande, buch bewegende Grände, befonbers burd Drohung und 
Erweckung ber Furcht zur Veränderung bes Drtes bewegen, ober 
aud nur zu einer Veränderung bewegen. Das Mich auf die Meibe, 
sur Zränfe, in den Etall, zu Markte treiben, Die Herbe vor fih 
ber treiben, Den Hund aus ber Stube, bie Hühner aus dem Gars 
ten treiben, Bird, Schweine treiben, fie vor fih ber nad einem 
Drte gehen machen. _ Das Vieh einen andern Weg treiben, es auf 
einem andern Mege wohin treiben. Bon einem Wege feibft 
gebrauchte es Lavater auf eine unrihtige Art: „ein getrier 
bener Meg,“ für ein betziebener, ein Weg auf weichem Häufig 
Vieh ze. aetrichen wird, welder alfo fehr betceten if, Der 
Mebbert treibt die Geiß, bei ben Zägern, wenn er in ber 
Brunft fie verfolget. Auch iſt treiben eine Art zu jagen, wo bas 
Wild, welches mag erlegen wil, ben Jaͤgern ober bem Zeuge zuge ⸗ 
trieben wird, Daher bas Treibjagen. Einen Feind in bie Flucht 
treiben, ibm noͤthlgen, daß er fliehet. Ginen aus dem Haufe, von 
Dans und Hof treiben. Cinen vom Amte treiben, unelgentiih, ihn 
nötbigen, dahin bringen, fein Amt aufzugeben, ober auch, ihn vom 
UAmte verbrängen, maden daß er abgefegt ober verfegt wird. Ja⸗ 
gen bejeihnet einen höhern Brad ſolches Treibens, wo bie Bewegung 
alfo noch mehr beſchleuniget wird. Mehr umelgentlihe Nusbrüde 
find: Ginen in bie Enge treiben, umeigentlih, ibm in folde kage 
verfegen oder bringen, daß er fih nicht vertheibigen oder verantworten 
tann, Jemand zu Paaren treiben, ihn zur Ordnung, Ruhe bringen, 
wie auch, ibm übermältigen. Einen zur Arbeit treiben, ihn jur Untere 
nehmung unb Beſchleunigung berfeiben bewegen, durch Mefeht, brins 
gendes Erinnera ı. Einen Schuldner zur Bezahlung treiben. Er 
muß getrieben werden, er muß durch Befeht, wieterholtes Erin 
‚nern, Bitten dazu bewegt, genöthiget werben. Es treibt ihn, es 
beängt ibm, Täpt ihm Beine Rabe. 

Denn Ehr' und Reichthum treibt und bräbt. Elubius, 
Ginen aus einem Pachte treiben, durch ein böperes Gebot, Pacht⸗ 


geld, Die Roth hat ipm dazu getrieben, bat ihm bayu vermaht, 


Gampe's Wörter, 4, Th. 
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‚bad Wort treiben ungewöhnlich gebraucht if, 
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Eine Safe von ſich treiben, fie von ſich entfernen. Zuwellen auqh 
uneigenttid, von Buftänden, für vertreiben, bie Gegenwart eines 
Suftandes glelchfam aufheben, 

Und wie bes Winters Froſt fünf Monden von ſich treiben? 

R Mieland. 
uneigentlich. (1) Verfolgen, fortfegen. Gine Sache treiben, fe 
gleihfam verfolgen, fie durch feine Bemübhung zu beförbern ober zu 
deſchleunigen fahen; gemößnlicer betreiben. Eine Sache u weit 
treiben, in berfelben zu weit gehen, „Mein Herr, Sie treiben die 
Sache weite Getlert. ine Sade auf bas Außerfle treiben. 
Das heige ich bie Rachſicht, Grofmutb ıe. weit treiben. Eine Sa 
Ge in bie Höhe treiben, ihren Preis buch immer mehreres Bicten 
erhögen, Ginen in bie Höhe treiben, durch mehr Bieten ihn möthie 
gen auch immer mehr zu bieten und zu geben. ine Unttrfahang 
bis hinauf zur Sänbflut treiben, fie ‚bis bahin verfolgen. In ber 
Schweiz ift, einen treiben, ihn zur Bezahlung einer Schuld geridt« 
lich auhalten taffen. (2) Oft und viel thun, ausüben, Cihe Sache 
treiben, ſich mit ihr viel und gewoͤhnlich beſchaftigen. Gin Band: 
wert, eime Kunft treiben. Handel, Kaufmannfhaft treiben + dans: 
dein, ein Kaufmann fein. Die Landwirthſchaft treiben. Cine 
Sprade, Wiffenfhoft treiben, ſich mit Erlernung derſelben befhäf: 
tigen und fih darin Üben, Das Briehifche treiben, „Ras wunder 
fom if, fei es noch fo unnöthig, Euklio treibt es," d. h. übt es, bes 
ſchaͤftiget fih damit, Gellert. Sprichw. Wie man's treibt, fo 
geht es. Scherz mit etwas treiben, feinen @cherz damit haben. 


⸗So oft wir Worte ohne deutliche Begriffe falfen, treiben wir mit 


unfeem Gebädhtntffe den unnatärtihften Gebraud ,« Gellert, mo 
Treibt er bier no 
immer fein Weſen? „Rüdgeführt, Abelbert, in ben Saal! wo wir 
als Buben unfre Jagd triehen.e Göt he. Spott mit etwas frei: 
ben.. offen, Muthiwillen, Unfug treiben, Wuder treiben. Du: 
zerel, Unpuht, Bintfande treiben. Ungemöhnlicher ift es zu fa: 
fagen, Gewinn treiben. Mod ungewöhnlicher und veraltet find 
bie biblifhen Ausprüde, böfe Stüde, Hoffahrt, Stolz, Übermuth, 
Falſchheit, Morben und Schlagen, Schaltheit, Bosheit, Gelz, Wols 
luft, Raub, Gewalt, Überfluß xc. treiben. Eben fo bie Kusbräde: 
„fie trieb ſolche Worte täglich." a Mof. 39, 10; ubas Evang 
lium treiben.“ Eph. 6, 155 nbas Werk bes Herrn treiben.“ 
ı Gor. 16, 10. m engerer Bedeutung wird treiben allein jur 
weilen in nachtheiligem Berftande gtbraucht. Sie treiben es au 
arg, maden es zu arg. „Bie haben es ja getrieben genug Weis 
Be. „Sie treibens mehr denn bie gegen den Xufgang umb find Zage: 
waͤhler.“ Eſ. =, 6. a) Durd; Sqlagen oder Stoßen ben Ort vers 
ändern maden, weiter bringen. Cinen "reife mit ber Peitfhe, eir 
nen Meif an das Faß, einen Magel in ben Balken, einen Pfahl in 
bie Erde, einen Keil in bie Spalte treiben, Ehemahls auch fäla- 
gen, hauen, ftopen ic. Überhaupt, In engerer und mehr uneigent, 
Ucher Bedeutung, burdh Schlagen, Stoßen, Drüden ausdehnen. 
So treibt mon dem Teig, wenn man ihn mit dem Keeibehofe aus: 
dehnet indem man ihm bänner rolt. So treiben bie Metallarbeir 
ter, wenn fie erhobenes Bitdwerk durch Schlagen und Hömmern 
von innen bervorbeingen. Bilbwerk in Giüber, Bold, Kupfer treis 
ben. Auf Blei oder Kitt treibet man, wenn man das Metall, wel: 
Ges getrieben werben fol, auf Blei ober Kitt legt, Getriebene 
Arbeit. Getriebenes Gold, Silber, getsichene Arbeit von Bold, Zilber, 
Aus Thon fo gut als aus getriebnem Golde. Mirlans, 
5) In weiterem Verſtande, wo es häufig von Leblofen Dingen und 
ta biefen Fäden unelgentiih gebraucht wird, für, einen Körper 
buch bewegende Mittel oder Kräfte im merkliche Bewegung brin 
gen. Der Kind treibt bie Windmühle, bas Schitf. Das Malle 
treibt das Mäblenred. Tin Keil treibt den andern, In einem 
Räberwerke treidt ein Rab das andere. So auch von verborgenen 
Kräften. Diefe Arzenei treibet ben Schweiß, den Bar. In enge: 
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zer and uneigentliiher MWebeutung gebrauht man freiben in 
Hantwerlen und Küunften ale ein Kuntwort, Go ift im 
Bergbaue treiben, Berge und Erze vermittelſt des von Pfer⸗ 
ben grjogenen Wöpeid aus ber Grube fördern. Erz, Berge 
treiben, beftiimmter aus ber Grube treiben. Im Hüttenbaue heißt 
treiben bas mit dem Silber vermiſchte Blei durch Schmelzung ber 
ganzen Mafle in Zeiten vermittelft ded Windes ber Geblaͤſe zur 
Berglcfang bringen und auf folhe Art vom Sitder fheiben, fo daß 
das Silber in der Höhlung bes Teſtes als Blickſilder zurückbleibt, 
das in Glätte verwandelte Blei aber von bem Winde zu einer Öff: 
nung getrieben und buch biefeibe binburd; abgezogen wird, Auf den 
Huͤttenwerken verſteht man unter rein treiben, in dem bieiifchen 
Steine ben Schwefel verpeennen, bamit er bie Werke falen laffen 
Tann. Die Eohgerber treiben die Minbebäute, wenn fie biefelden 
in bie Farbe oder Beize tegen bis fie anfangen aufsufhwellen und 
loder ju werben, um biefelden baburd; gar zu machen. Die Pa— 
piermacher treiben den gefhhpften Zeug, wenn fie ibn auf der Form 
f&hätteln, bamit der Bogen Überall gleich dick werde, Die Gewoͤchſe 
treiben, buch künſtliche Wärme ibe Wachtthum befipleunigen 4) 
+ in ber Schweiz, ben eg bahnen. Statber ©. ber Treib. 
II) + intre, im 8, D,, wo es briemen lautet, plaubern, und, im 
Plaudern von einem aufs anbere Bommen. Davon bie Driwe, eine 
plauderhafte Meibsperfon ; bie Dritverije, Plauberet, Klatſcherei. — 
D. Treiten. S. d. D. —ung S. au ber Trieb, 

Das Treiben, —®, Pa. gl. 2) Dom Zuftendworte treiben, ber Bus 
fand da etmas treiber; ohne Mehrzahl Das Treiben eines Schiffes. 
a) Vom überfeitenden Ausfageworte treiben. (1) Die Handlung ba 
man treibet, in weiterer und engerrr, tigentliher und uneigenzlier 
Vebeutung und ohne Mehrzahl. Das Freiben bes Tichee zur Tranke, 
zu Markiere, Das Treiben des Zilders, Bas Treiben rines Handwer⸗ 
Les, einer Aunſt. Bio es auch Allein für ſich gebraucht wirb, fürwieber- 
boites emſiges Than, Streben. Das Freiben und Drängen in großen 
@täbten, an ten Höfen nm, „Das Treiben und Buhlen nad Beir 
foll,e Kofegarten, (a) @in Treiben bei den Zaͤgern, eine Art 
der Jagd, mo bas Wild, weldied gejagt und gefhoffen werben folk, 
den Jägern ober dem Zeuge jugetrieben wird; das Treibjagen. 
Ein Freiten Halten. (3) Im Hüttenbaue, verfteht man unter einem 
Treiben, eine Auzahl Zonnen, welche im Goͤpel auf einmahl kreis 
ben und aus ber Grube gefchöpft werden. Es werben zu einem 
ganzen Xreiben Go Zonnen, zu einem kleinen 40 Tonnen gered: 
net. Kuh das Era, welches baburd zu Zage ausgebracht wird, 

‚nennt man ein Treiben Gr Xuf den ‚hütten nennt man eben: 
fonds ein Freiben bie Menge Werk, welche auf einmaßt auf dem 
Herte abgetrieben seid, ©. Treiben IH 3. 

Der Treiber, — 8, 9. gl; die —inn. 1) Eine Perfon, melde 
treldet, in ben überieltenben Bedeutungen des Wortes tieiben. 
Der Freiber bes Biches, ber Schweine ıc., ber Viehtrriber, 
Schweintreiber ıc. Am Jagtwefen werten diejenigen, welche bei eir 
nem Zreibjagen bas Witd zutreiben, Zreiber genanat, Im Perg 
Baue, find bie Treiber tietenigen, weiche das Erz dermittelſt det 
Möpeis aus ter Grube treiben; im Düttenbaue biejenigen Hütten: 
leute, melde tas Treiben bes Silbers vornehmen. Im der Bibel 
wirb aud einer, welcher andere Menſchen mit Gewalt jur Arbeit 
treibet, der Treiber genannt. Dann au überhaupt einer, der mit 
Gewalt zu etwas treibet, amingt, ein Bebrüder, 

und © Schande! Deutſchtand ließ ſich Blenden, 

Bez den Nadın feiner Treider Zaum. Bilhelmine Maifd. 
2) Ein Ding, welches treibet. So wich (1) bei den Boͤttichern, 
ein Beiifdrmiges Stuͤck Holz, weldes auf ken Reif aber das Band 
eines Faſſes geftelt wird um ihn ober es aufjutreiten. Uneigente 
lich und mit dem Nehengriffe bes Unwiderſtehlichen, wird in folgenter 
Etelle das Blut Treiber genannt, 

Er wandelt im Lande ber Rufe, 
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Frei don bem feurigen Blut, welches fein Treiber hier war, 
Gbdingt, GR.) 

Bann aud, etwad das antreibet, bringenb zu etidas bemweget. 

Die edle Freiberinn, ü 

Zröfterinn, Hoffnung! Börde. > 
(2) In ber Schlfffahrt, ein kleines Ranfegel ober vielmehr Leeſeget, 
welches bei gutem Wetter und wenn man vor bem Winde fegelt, an 
bas obere Ende ber Beſanruthe ober Gaffel gehißt wirb; auch 
Zreitfegel, der Brotwinnet ober Brotgewinner. (5) Eine Art 
Eifherfaprzeuge in Holland auf der Suderfet und dem 9, meihe 
ih. e Nehze nachſchleppen. 

X Die XZreiberei, 393. —en. ı) Das Treiben, in überleitender Bes 
deutung, aber in Iobeinbem, verächtlichem Sinne. 2) + Im D.D. 
Ylauberei, Kiatfäerei. &, Zreiben II). Die Sollen werden (in 
Meinen Städten) zwar ſchlechter gefpielt, und Klatferei und reis 
berei find dann freitih bie Springfedern der größten Begesenhris 
ten“ Aimmermann {M.) 3) Ein Ort, eine Anftait, wo Ger 
wähfe getrieben, buch Fünfilihe Wärme zu fchnellerem Wahsthume 
uns zur Bollfommenbeit gebradt werben, ein Treibhaus. — und 
fe entflanden innerhalb einiger Jahre unermeplihe Zreiberrien für 
die feinten Obftarten.« E. : 

Das Treiberz, —es, 3. u, im Bergbaue, Er), welhes getrieben, 
d. $. mit dem Voͤpel aus der Grube geihafft wird, Frifch führte 
es für ein Treiden Erz an. S. das Treiben =) (3). ; 

+ Die Treibete, 94. —n, in ber Schweiz, ein Trieb Vieh. 

Die Treidfarbe, 9. —n, bei ben Bongerbeen, die Farbe ober vlel⸗ 
mehr Beige, worin bie Eeber aufgesrieben ober geſchwellet werben, 
damit die Bruͤhe ber Eichenlohe eindringe. 

Die Treibfardengrube, Bu. — n, bei ben kobgerbern, die in der 
Erde mit Brettern oder Bohlen ausgefüllte Grube, in weider die 
Leder mit der Ereibfarbe getrichen werden; auch nur bie Farben⸗ 
grube und noch kürzer, bie Karbe, 

Das Zreibfaß, — ſſes, Mz. —fäller, beiden Gerbern, ein Kaf, 
worin bie Felle getrieben ober mit Lohe gat gemacht werben, ©. 
Treiben IH 3).. 

Der Zreibfänftel, —s, 9. gi. im Bergbaue, ein 24 bis 56 Pfand 
ſchweter Fäuftel, beffen man fid bei Berzimmerungen. bedienet bie 
Eiempel einzutreiben. 

Das Zreibgarn, es, Mg —e, eine Art Fiſchernehe, befonders 
bri dem Nachtäſchen, im welches bie Kifde getrieben werben; auch 
Klebgarn, Klebnehz. 

Der Treibhammer, —s, 3%. — haͤmmer, bei verſchitdenen Res 
tallarbeitern, ein Hammer, ein Metall damit zu treiben, d. h. ent⸗ 
weder im die Ringe ober in bie Runde auszudehnen. @ined foihen 
Zreitbammers mit runder Bahn bebienen ih 4. B. die Riempner, 
ein grades Städ Blech rund berauszuichlagen. Bei ben Goldſchmie- 
den har er am bem einen Ende einen Knopf, am andern aber eine 
rande Bahn, 

Das Treibhaus, —ed, MM. — haͤuſer, ein Baus etwas barin zu 
treiben. 1) Im Büttenbaue, bas Bebäude, worin bas Erz getrie⸗ 
ben wird; and die Tteibhuͤtte. =) In bee Gärtnerei, ein gegen 
Mittag liegendes, vorn von oben bis unten mit Wlasfenftern verfer 
benes Gebäude, bie Gewaͤchſe durch küänſtliche Wärme zu ſchnatlerem 
Mabsthume und früherer Bolllommenbeit zu bringen, wie auch fie. 
darin zu überwintern; aud das Glashaus und das Gewächshaus, 
weiches jeboh jenen Wegriff des Treibens nicht vorjhglih enthäft 
und austzudt., h 

Die Treibhausfrucht, 94. —frücte,. eine im Treibhauſe und in 
weiterer Redeutung, uͤberhaupt eine künſtlich zur Meife gebrachte, 
oft zu frühzeitig zur Reife gebrachte Aradt, Es erfordert viele 
Sorgfalt, Kunft und Aufwand, Früchte zut Hilfe zu bringen 
ehne Sonne. Und dann. ift es doch nur Tteibhausfrucht.“ 
Ewald, ($.) 
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O Das Treibhausgewaͤchs, —s, 9. —, ein Gewaͤcht, welches 
im Treibhauſe gezogen wird, und in engerer Bedeutung, welches 
bei uns nur in Zreibhäufern gezogen werben kann; on. Treibs 
haut pflanze. 

O Die Treibhauskunſt, 3%. —kuͤnſte. 1) Die Kun, Sewachſe 
duch Fürfltihe Wärme at. in den Zreibhäufern zu ſchnellerem Bades 
thum zu bringen unb überhaupt zu ziehen; ohne Mehrzahl, 2) 
Cine Kunſt, ein künſtliches Mittel, durch welches man etwas vor 
der Zeit zur Meife, zur ®olfommenbeit bringet ober zu bringen fuht, 
„il man durch Unterricht die Bildung befdleunigen, fo ſchrwucht 
man bie Maturkraft buch Treibhauskuͤnſte Benzel Sternen. 

O Die Zreibbauspflanze, M. —n, ſ. Treibhausgewaͤchs. 

O Die Zreibbauswärme, 0. My. Wärme von ſolchem Grabe, wie 
fie in Zreibbäufern zu fein pflegt und fein muß. 

Der Treibberd, —ed, Bi. —r, im Hüttendaue, ein Herd, auf 
welchem getrieben, b. h. das Zilder vom Blei geſchieden wird. 

Der Treibberr, —en, By. —en. 1) Im PHürtenbaue, ber Herr 
oder Eigenthümer einer Treibhuͤtte. =) Im R.D. 5.8. in Brauns 
ſchweig, ein Bürger, ber zum Auffeher über die Zriften und mas 
Bezug tarauf bat, angeſtellt iſt. u 

Das Treibbolz, — es, By. — hoͤlzer. 1) Pol, meldes auf bem 

affer treibet, wo man Tomel basjenige Holz, wriches das Seewaſſer 
n8 Ufer treibt, als auch dasjenige, was ein Fluß, in welchen man 
«6 geworfen hat, mit fih führe, das Floͤßholz, darunter verie: 
bet; ohne Mehrzahl. 2) Im Hüttenbaue, dasjenige lange Seit: 
Holz, womit ber Herb beim Zreiben ober Scheiden des Silbers ger 
heizt wird; ohne Mehrzahl. 3) In dem Küchen, eine kleine böl: 
jerue um einen Steck ober eine Ahle bewegliche Walze, ben Zeig 
bamit zurtreiben, d. h. breiter und dünner zu walzen ober zu rol- 
Ten, das Walgerholz. 

Der Zreibbut; —es, My, —hüte, im Söttenbaue, ein eifernee mit 
Lehm ausgefälagener Dedel, welcher beim Treiben über ben Derb 
aefedt wird und bie Stelle einer Muffel verteitt. 

Die Treibhütte, 9. —n, f. Treibhaus 1). 

Die Treibjagd, 4. —n, oder dad Treibjagen, —E, 4. gl. im 
Jagdweſen, in allgemeinen, eine Jagd, wodel das Wilb bahin ges 
trieben wird, wo #3 geſchoſſen werden fol; inäbefontere eine Art 
ber Jagd, wenn bas Mild aus einem ganzen, Bezirke zuſammen und 
in den Zeug getrieben wirb, die Hauptjagd, das Hauptjagen, zum 
Unterfhiede von einem Beſtaͤtigungs jagen. 

Der Treibkaſten, —t, 99. gl. f. Zreibbeet. 

Der Freibkeil, —et, Du. —e, ein Reil, welden man in einen Kör⸗ 
per, 3. B. in einen Klotz treibet; wie aud, ein zweiter ſtaͤrkerer 
Keil, welchen man bem erſten ſchwaͤchern nachtreibet. 

Der Tretbkitt, —es, Bi: u. bei den Metallarbeitern, ein Kitt, auf 
welchen alleriei Arbeit von Blech von Metal! getrieben und mit ers 
bobenem Bildwerfe gezieret wirb, 

Das Treibkorn, — s, By. — Börner. 2) Im Hüttenhaue, biejenir 
gen Körner, melde beim Treiben bes Silbere abfprisen und fi Im 
Herde verbergen; die Herdkoͤrner, + Höhne. 2) Gin Name ber 

‘ Samentörner bed Springfrautes, und biefer Pflanze feibt (Euphor- 
bia lathyris L.). 

Das Treibktaut, — s, 34. u. eine Art bes Wunberbaumes mit 
viellsppigen audgejahnten Blättern (Ricinns communis L.). 

Der Zreibtübel, —6, Eh. gt. 1) Ein Kübel, in weihem man ein 
Gewicht treidet, durch Aunftiihe Wärme zu ſchnetlerem Mahsthum 
bringt. „Tent fol ee -— aus bem Belbbrete bes Sanbes in den 
Beh: und Treibkuͤbhel der Stäbte« J. P Richter. 4) In ber 

— Shmeis, ein Butterfaß, welches umgetrieben oder umgebrehet wirb; 
auch Zröhlkäbel. Statder. 

Die Treibkunſt, 9. — kuͤnſte, im Bergbaue, alle bel Bergwerken 
angelegte Künfte, wodurch Erz aus ben Schaͤchten getrieben ober 
gefördert wird. j 
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Die Treiblauge, 99. —n, bei ben Gerbern, die Sauge, in welcher 

» fir.die Belle treiben. S. Xreiben ID) 5). 

Die Zreibleute, Ei. u. im Fagbwefen, Beute, welche bei einem Treib⸗ 
jagen bas Wild and einen Bezirke eratweder ben Schuͤtzen oder dem 
Zeuge zuttelben müffen; die Treiber. 

Der Treibling, —es, 99. —e, ein Ding, welches treibt ober ge⸗ 
trieben wird. 1) In den Moöͤhlen, ber Drilling; Treiling. Frifſch. 
2) In ber Bicnenzucht, diejenigen Bienen, welhe man aus vollen 
Koͤrben in Iebige treibt. 


Der Zreiblohn, —es, #9. u. der Lohn für bas Kreiben. In engerer 


Bebeuteng, der kohn für Treiben ober Abtreiben des Silbere. Friſch. 

Das Zreibmittel, —6, 9. gl. ein Mittel, welches treibet, antreis 
bet. Stieler, 

Der Treibmuskel, —, 4. —n, rin Mugkel, weicher etwas zu 
teeiben,, zu bewegen bienet. In engerer Webeutüng, biejenigen 
Muskeln des männlihen Sengungsgliebes, melde ben Xusflufi bes 
Harns fowol, als bie Ausfprigeng bes Samens beidleunigen (Mus- 
enli scceleratores), 

Der Freibofen, — 8, 4. den, im Böttenbaue, ein Ofen, worin 
das Silber getrieben, d. b. buch Schmelzen vom Bleie geſchieden 
wird, und in welchem ſich ber Treibberb befindet, 

Das Zreibveh,, — ed, 9. u. bei ben Goldfhmieden, ein Rlumpen 
Peb, Bold unb Silber darauf zu treiden, die Pechtugel 

Das Treibpferd, — es, 94. —e, im Jagdwefen, ein abgerichtetes 

Pferd, weiches, fo wie es der Jaͤger haben will, den Kopf beſtaͤndig 
ser Erbe hoaͤtt als wenn es weidete, und weiches ſich von ibm nad 
jeder Seite treiben laͤßt, um hinter demſelben dem Milde nachzu⸗ 
ſchleigen und es fo zu erlegen; aud das Schießpferd. 

Dos Treibpulver, —®, 29. sl. ein Pulver, d. h. eine Arzenei in 
Geftalt eines Pulvera, welche treibet, 3. B. den Harn, dem 
Schweiß x. Gtirler. 

Das Treibrad, —es, 9. —räder, ein Mad, welches etwas treibet, 
in Bewegung fegt; gewöhnlicher dad Triebrad, Im Hüttenbaue 
ift bas Treibrad dasjenige Rab, meldes beim Treiben bes Silbers 
die Bälge treiber. 

Der Zreibfand, —et, ©. 34. 1) Sand, weicher treibet, vom 
Winde fortgeführet wich, ber Triebſand. =) Sand, welcher etwan 
treibet, melder durch felne Schwere, mit welcher er auf ein Trieb⸗ 
werk fällt, es in — ſeht. 

Der Treibſchacht, —es, 9. — ſchaͤchte, im Bergbaue, ein Schacht, 
vermittelt deſſen das Erz aus ber Yrube getrieben, d. h. von Pfer: 
ben berausgesogen wird, 

Die Zreibfcheibe, By. —n, bei ten Ubrmahern, ein in einer eifers 
nen Scheibe befiebendes Werkzeug, womit berfelbe bie Treibſtoöcke 
abtheilet, weldhe ein Betriebe erhaiten fol, 


. © Der Treibſcherben, —s, 24. al. ein Eherben, Gefäß, worin 


man etwas treiber, db. h. buch künſttſche Wärme zu Thnellerem 
Wachethume und fräherre Vollkemmenheit bringt. „Das Fabrhuns 
bert ift das geiftige Rlima des Menfhen; bie bloße Erziehung If 
das Kreishaus und der Treibſcherben, woraus man ihn In jenes auf 
immer binausflelet.« 3:9. Richter. 

Der Freibfchwefel, - 8, 9. u. in den Schwefelhätten, Schwefel, 
welder im Schwefeltreiboſen aus den Kiefen getrieben und ned 
nicht aeläutert worden iſt. 

Das Treibſegel, 6, 4. gl. in ber Schifffahrt, eine Art Begel, 
ter Zreiber. ©, Zreiber 2). 

Die Zreibftange, 4. — n, eine Etange, welhe etwas treiber, im 
Bewegung fept Dergleihen ift die Treibſtange an den Banbmöüh: 
ien, woburh bie Mühle in Bemrgung gefeht wird. 

Der Zreibfiod, —s, 9. — ſtoͤcke, ein Stock, weiher etwas treis 
bet. In ber Getrieblehre, der Stock eines Betriebes, einer berjee 
nigem Theile defielben, melde in die Zähne eines Kabes greifen; 


bei Moerberk der Teeibſtecken. . 
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Der Treibſtoß, —es, 94. — ſtoͤße, im Bergbane, der kurze Stoß 
eines Treibſchachtes, buch welchen man bie Orje und Berge zu 
Tage treibet. 

Der Treibweg, —es, 9 —e, der Weg, auf weichem mah das 
Rich treibt, S. Trift. 

Das Treibwerk, — s, 4. —e. 1) Gin Werk, meldes etwas trris 
bet, in Bewegung fegt. =») Im Hüttenbaue „basienige Blei, wel⸗ 
ches bad Silber auf dem Hohen ober Stihofen an fih gezogen 
“dat, unb welches nachher duch bas Treiben wieder von bemfelben 

geſchieden wird. 

Das Treibzeug, —s, 34. —e. 1) Dasjenige Zeug ober Beräth, 
deſſen mon ſich zum Treiben bedienet. Im Jagdweſen, ein Garns 
ſack, welcher vorn weit und hinten enger iſt, bie Reb⸗ ober Felde 
bühner in denfelben zu treiben und ‚barin zu fangen; ber Kamen. 
2) X Alerlei Zeug, ala Gras, Rohr it., weldes vom Wafler ans 
Ufer getzieben oder gefpület wird. 

+ Treicheln, v. intrs. in der Schweiz, mit Gloden Iäuten unb uͤber⸗ 

—daupt, einen Schall herworbringen; auch tricheln, tringeln, trinklen. 
Stalber, 

+ Die Treichle, 4. —n, in ber Schweiz. 3) Eine Glode, 2) 
Dre Schall einer Slode, und im weiterer Bedeutung auch "iner 
Schelle; auch Tringle, Triuile. St alder. 

+ Das Treid, ſ. Traid. 

+ Treideln, v. tes. ſ. Treilen. 

+ Das Treil, —es, 94. -e, ein Ziehſeit. 

+ Ereilen, v. trs. in der Fluhſchifffadrt, ziehen. S. Treil. Gin 
Schiff treilen. In andern Gegenden treideln, treudeln, treneln, 
D. Treilen. D. — ung. 

+ Der Freiler, —$, 9. gl. einer ter an einem Treile giehet, bes 
fonders der ein Ehif am demfelben zichet, 

+ Die Treinfe, 9. —n, eine welbliche Perfon, welde mit bee 
Rede nicht forttommen kaun. Fulda, 

* Die Treifche, ſ. Truͤſche. 

* Die Treiſe, f. Triſſe. 

+ Die Treite, 9. —n, im R. D. die Hanf: oder Flachsbreche. Im 
Danabruͤckſchen Troͤte. 

+ Zreiten, v. trs. Im N. D. bie Hanf: und Flachetengel brechen. 

+ Zremädten, v.intrs. in ber Zdweig, Ädhjen, jammern, Stalder. 

+ Der Tremel, —6, 4. gl. in Bairen, Schwaben 1. ein kurzer 
bider Stock, ein Knuͤttel. e 

Tremmen, v. tes. in ben Pfeifenbrennerrien, den überflüfigen Thon _ 
son der geformten Pfeife mit einem Meffer abſtreichen. D. Irem: 
men, D. —ung. 

Der Tremmer, —®, 3%. gl. in ben Pfeifenbrennereien , beyjenige 
wetcher die Pfelfen tremmet, 

Der Tremmtopf, —s, Da. —töpfe, in ben Pfeifenbrennereien, 
ein von Horn gebrefter Pfrepf ber sunden Mündung bes Pfeifen: 
Bopfes nadzubeifen. 

Der Zrempel, —6, 9. gl. bei den Minengräbern, eine Stuͤtze wis 
ber ein Brett, weldes gegen eine Eeite ober Wand geſtellt wirb, 
damit die Erbe nit herunter falle, ©, Drempel. 

+ Tremveln, v. ter. im Schwäbilden, tropfenweife vergiefen, Ins 
eizjentiih, das Eeinige almäklig durchbringen. I. F. Shmid.. 

7 Die Tremfe, 9. —n, im 9. D. bie gemeine Kornblume; in eie 
nigen Gegenden auch Trems, Trewiſſe. 

+ Das Trendel, —s, 4. gl. im N. D. ein dünnes abgeſchnitte— 
nes Stuͤck. 

Trendeln, ſ. Traͤndeln. 

+ Das Treukwaſſer, —s, 94. af. im Deichtaue dasjenige Waſſer, 
welches hinter den Deihen aus ber Erbe quillet. 

Zrennbar, et, —fie, adj. u. adr. fo beſchaffen, daß e6 getrennt 
merben kanti. Davon die Irennbarkit 

Trennen, v. D tes, 1) Dendufammenhang, bir Berbintung ber Theile 


eines Körpers aufpeben, wo es von Dingen, melde eine flätige 
Größe haben gebraucht wird; und in weiterer Bedeutung, bie Ber⸗ 
bindung zweier oder mehrerer Dinge aufheben, wo bie Art und 
Weile unbeftimmt bleibt. Bergl. Scheiden, Sondern. Den Kopf 
vom Rumpfe trennen. „Der bie Waſſer trennete vor ihnen brr,« 
Gf. 63, 18. Die Glieder der Soldaten, eine Schlachtordnung 
trennen. In engerer Bedeutung, 1) bei ben Mäberinnen und 
ES hneidern, bie Verbindung zwrier zufommengefetter Stüde cufhe: 
ben, dadurch daß ber Faden, womit fie zufammengenähet find, gerr ” 
fSnitten wird. Gin Etöd von dem andern, einen Ärmel aus dem 
Kleide, einen Befap vom Kleide trennen. ©. Abtrennen, Aufs 
tcennen, Zertrennen. 2) Bei ben Tiſchlern, ein Stück Holy ober 
ein Brett der Ränge nad durchſaͤgen. Uneigenttih, bie Berbinbung 
zwiſchen zwei und mehrern Dingen, unb in weiterer Bebentüung, bie 
Gemeinfhaft aufpeben; beſondera bem Drte unb ber Beit nad. 
Uns foll nichts von einander trennen als ber Tod. Bon Allem was 
man liebt getrennt leben müffen, ift ein hartes Schlaſal. Altern und 
Kinder von einander trennen, Gine Ühe trennen. Gin Bänbrif 
trennen. Sie haben fi getrennt, haben die Berbinbung aufgehos 
ben. Der Ted trennt Beib und Gerie von einander. Zuweilen 
aud, uneins maden, 
Doch endlich trennte fie (die Eintracht) ber Besheit Höllenkraft. 
Dageborn,. 
Für abziehen von Zahlen (aubtrahiren), wofür es Bürja vor 
geſchlagen oder gebraucht hat, iſt es nicht zu empfehlen... Etwas in 
Gedanken trennen, von bem andern meg, mit bem anbern nidt in 
Berbintung, fonbern für fih benfen (abstrahiren), 5) In Dits 
marfen, bei den Webern, fo viel Fäden, als fie aufziehen wollen, 
zufammennchinen und na einem gewiffen Maße ausmeflen, um bie 
Zahl ter @uen herausjubringen, welde das Städ Einnen haben foll, 
1l) rec. Sich trennen, geteennt, außer Verbindung mit anderem, 
womit es verbunben if, gefegt werben. 
Mena Seel’ und Leib fi trennen, 
Wird ihn fein Meineib brennen, Bürger. 

b. 5. wenn er ſtirbt. Ehemahls aud förmlich als zuftänklihes Aus: 
fagewort. „Is hanget eine (Echuppe) an der andern, daß fie nicht 
bon einander trennen.“ Hiob. 41,8 Im O. D. wird es auch 
zuweilen als unregelmäßig umgewanbelt, ich trante, für, ich trenn: 
te ıc. „Gr trannte ſich von ihm um Antonien zu befuhen.“ Meißr 
ner. (&) D. Irennen. D. —ung. 

Der Trenner, — 8, 394. gl; die —inn, eine Perfon, welde trens 
net. Stieter. ” 

O Der Trennfall, f. Trennungefall. 

Trennlich, adj. made, trennbar, ſich trennen Taffenb, beſonders in 
bem jefammengefegten ungerteennli. Davon bie Trennlichkeit. 
Das Zrennmefler, —s, 9. gl; Bw. das —chen, ein Meffer, def: 
ea man fid zum Trennen ober Auftrennen ter Mäbte bebienet, 
O Der Zrennpunft, —es, 84. —e, in ber Sprachkunſt, Punkte, 
welche über ben legten zwei auf einander folgender Selbſtlauter ges 
fegt werben um benfelben von bem vorhergehenden zu trennen, d. b. 
anzuzeigen, daß beite nicht mit @iner Öffnung des Mundes ale ein 
Doppellaut, ſondeen ale zwei befondere Selbſtlauter ausgeſprochen 
werben follen, 3. B. Kaiphas, auszufprehen Kasirphas, nicht Rair 
phas (Puncta dinerereos), Lenz. Weniger gut Trennungt: 

puatt. 
Die Trennſaͤge, Wy —n, bei ben Tiſchtern, eine gewoöhntiche Hands 
fäge, womit fie etwas trennen, d. h. ber Laͤnge nach durchſaͤgen. 
© Der Trennſtift, —es, 94. — , ein Etift, welcher zwei Dinge, 
zwiſchen welchen er fid befindet, von einander trennet. So fünnen 
bie Gevierte:c, in den Buchdrudereien (Quadrate, Spatia) Trenn⸗ 
flifte genannt werden. ©, 

O Die Zrennungsbangigfeit, 0. 9%. bie durch eine Trennung 
zwiſchen geliebten Perfonen vecurſachte Bangigkeit, 
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Dann, beim Wiederſeh'n entnommen 
Alter Trennungsbangigkeit. 8. 2. Heinze. 

O Der Zrennungsfall, —es, 99. —fälle, in der Sprachlehre, betr 
jenige Fall, darch welchen eine Trennung auögebrudt wird, (Abla- 
tirus ensus), Glubius. Kärzer und barum beffer der Trennfall. 

O Der Zrennungspunft, f. Trennpunft. 

O Der Trennungstag, —es, 39. —e, ber Tag der Trennung, 
on welhem man von Andern getrennt wirb, ober an weldem man 
fih trennet. 

Immer wirb ber Trennungstag gefriftet. Würbe, 

4 Das Trennungsweh, —es, 0. 9. bas Weh, ber Schmerz der 
Trennung. 

Ss füß ik Trennungswehe. X, W. Schlegel. 

Die Trenſe, 9. —n. 1) 3 Im R. D. eine Schaut, Runbfhnur, 
Lite. 2) Gin Pferbezaum, deſſen Munbftäd keine Stangen hat; 
wahricheintih weil Anfangs nur eine ſtarke Schnur oder ein büns 
ner Strick dazu gebraucht wurde. in Pferd auf ber Trenſe 
zeiten. : 

1. Trenſen, v. tra. ı) Bon Trenfe, Schnur, mit einer Trenfe verfes 
ben, Ju der Schifffabrt, ein Tas trenfen, ben Raum eines biden 
Zaues, welcher fih zwifhen ben Karbelen ober Duchten befindet, 
mit einem dännern ausfüllen, indem man nur biefes um das bide 
berumfchlängelt ; aud eine Xrenfing legen, =) Mit der Teenfe, 
ober einer Zrenfe in engerer Bedeutung verfeben; im weicher Bes 
bentung es aber nicht gewöhntih ift. 5) Mit ber Zrenfe halten; 
baber im R. D. zähmen, jabm machen. D. Zrenfen. 

2. + Trenſen, v. intrs, 1) üchzen, feufjen. Wörterb. 1488, 
trentfhen 2) Bei ben Zägern von bem Schreien ber Hirſche, wenn 
fie nicht aus vollem Halfe ſchreien, fondern fih nur dann und warn 
in einzelnen Zönen hören laflen, mo es eine unmitelbare Nachah⸗ 
mung biefes @efchreies if, Der Hitſch trenfet, Andere ſchreiben 
trenzen. D. Ttenſen. 

Das Trensgarn, — s, 34 u, in ber Schifferſprache, Garn von al 

" ten Habelgarnen ober von Gtoßgarn, womit man bie Taue trenfet, 

Die Erenfing, 3. —en. ı) In ber Schifferſprache, ein bünneres, 
Zau, ober eine Lien, womit ein Tau getrenfet wird, Eine Zren: 
fing legen. S. 1. Trenſen. ») Bei ben Reepfälägern fo viel als 
Sterider. Pr 

+ Zrenteln, f. Traͤndeln. 

+ Die Trenze, 9. —n, in ber Sqhweiz, ein Dreizack; beſonders 
eine dreizadige Miftgabei; auch Trienze, Trienzle. Stalder. 

+ Trenzen, v. intra f. 2. Zrenfen. 

Die Zreppe, 4. —n; Bw. das Treppen, D. D. Trepplein, ein 
mit mebrern Nbfägen oder Stufen verfchener Bang, auf welchem 
man in bie Höhe ober ih bie Tiefe bequem firigen faun; zum Un: 
terfchiede von Steige, meldes auch ein ſolcher Bang ohne Staufen 
fein kann, Im engerer Bedeutung, ein folder Bang in einem Ber 
bäude, da man bann eine Treppe in rinem Garten, an einem Berge 
Stufengang, Stufenweg nennt. @ine hölzerne, fleinerne Treppe. 
Die Wendeltreppe oder Schnedentreppe, bie Freitteppe. Wine 
gebrocene Treppe, welche buch Rupepläge unterbroden if. Die 
Bodentreppe, Kellertreppe. Die Treppe flrigen. Trepp' auf, Erepp’ 
ab laufen, bie Treppen kinauf und kinab, befondırd als Zeichen 
grrger Sefhäitigkeit. x 

Der Marfchall ſuͤrmte mit raſchem Lauf 

Trepp' ab, Trepp' auf, Bürger, 
Führen zw einem hoͤhern Orte mie wenige Stufen, fo fagt man 
nit Treppe, 3. B. nicht Altarteeppe, Throntteppe, fondern Stu ⸗ 
fen, die Altarfiufen, Ihronftufen, ober Stufen zum Altare, zum 
Threne ı0. Da Treppe von trappen herftammet, fo if} es eben fo 
fpraßmidrig gu fagen Trepfe, für Zreppe, als wie trapfen für 
trappın. In weiterer Bedeutung nennt man auf ben Schiffen bie 
fiufenmäßige Erhöhung ber Gritenftüde des Raperts Treppe, Uns 
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eigentlih nennt man Treppe 1) gewiſſe Theile der Schnecke im 
O pre (Senlae cochlefe). 2) Eine Art Purpurfchneden, ein Glatts 
born, wie eine MWendeltreppe gewunben, weiß unb braunroth ge 
flett (Buccinum spiratum L.); auch weiße gefledte, braunseth 
gezeichnete und gefledte Fiſchreuſe. 

Der Zreppenabfag, —es, By. —abſaͤbt, ein größerer Abſah, Rus 
deplat auf einer Krrppe; much bie Treppenruhe. 

Die Zreppendade, 4. —n, f. Treppenmange. 

Der Treppenbock, —es, 4. —böde, eine Art Bodläfer ober | 
Hol;böte in Sübamerila (Cerambyx scalaris L,); auch tie: 
genbod. . RR. 

Das Treppengeländer, —, 9M. gi. das Selänber einer Treppe. 

Dad Treppenhaus, —es, By. —häufer, bas Haus gleihfam, bie Ein⸗ 
faſſung bes Raumes von Brettern ober Mauernerkir, im welchem eine 
Treppe, beſonders Wendeltreppe in bie Höhe führel; der Mantel. 

Die Treppenflampe, oder Zreppflampe, 39. —n, im Schiffdaue, 
kurze fehe Schmale hölzerne Kritte, welche unter einanher an bie 
Aufere Geite bes Schiffes geſplkert find, fo daß fie eine Art Treppe 
bilben, auf weiher man vermittelft eines Fallrerps in das Schiff 
fteigen kann, : 

Die Zreppenlehne, 94. ‚ bie Lehne ober das obere Holz des 
Zreppengelänbers, weil e8 einer Sehne bienet, 

Die Ereppenrube, 234. —n, ber Zreppenabfag. Auf ber Trep⸗ 
penrube zwei Statuene (Bildfäulen). KRosebue (R.). 

Der Treppenſchacht, —ı4, 3. —[hidite, im Bergbaue, flache 
Fabıfhähte mit Stufen, _ 

Die Ereppenfiufe, 84. —n,.die Stufen einer Treppe. 

Die Treppenftüge, 8. —n, eine Eräge an ober unter einer 
Areppe. Moerbeek. 

Die Treppenthuͤr, 3. —en, bie Thür an einer Treppe. Stieler. 

Die Zreppenwange, By —n, in ber Zimmermanupstunft, die Bris 
tenbohien einer Treppe, in welde bie Stufen eingelegt werben; die 
Zreppenbade, ber Steigebaum. 

Die Treppluke, 8. —n, im Schiffbaue, kalen an Stellen, wo Trepe 
pin binuntergehen. . 

+ Dad Treſchak, —ed, 0. My. der Name eines KRartenfpieles, wel⸗ 
des befonbers unter bem großen Haufen üblich ift. Treſchak Spielen. 

+ Zrefhafen, v. inter. u. trs, 1) Treſchat fpielen, a) Im N. D. 
prögein; au triſchaken. — D. Treſchaken. 

+ Die Treſekammer, .—n. ı) Die Schoglammer, wie auch, berjer 
nige Ort in ober an einer Kirche, wo die Geraͤthſchaften und Schägeber 
Kirche aufbewahret werden; aus Tresorfammer gebildet; aud die 
Gerfammer (Sacristey). 2) Cine Urkundekammer (Archiv), entint» 
ber weil man bie Urkunden als Schäse detrachtet, ober fie mit 

‚ ben Echäpen an Einem Orte aufbewahrte, in Hamburg auch nur 
bie Treuße. Davon der Zrefefämmerer, der Schatzmeiſter. 

* * Der Treſel, —s, 94. gt. der Schat. Davon ber Trefeler, 
Trießler, ber Schatzme iſter. 

+ Treſen, ſ. Treußen. 

+ Treſerig, ads u, ade. im Hannbrerſchen, frech, übermüthig, 
verwegen. 

Die Trespe, 0,9%. 1) Der Name elnes Grafes, beffey Kelch aus 

“zwei länglihen, ſpigigen, aber nicht grannigen Baͤlgtin beſtehet 
und viele aͤhrengeiſe unter einander vereinigte Blämchen umglebt; 
jedes zeigt zwei Spelzen, deren untere eine gerade ®ranne, deren obere 
aber Feine Granne bat; bie drei Staubfaͤden find kürzer als bie 
Speljen und bie zwei furjen Griffel wollig, auswärts grbogen and 

"mit einfohen Staubwegen geembiget ( Bromus L.), Xsten find, 
bie Ackertrespe (B. arvensis L.), die fharfe bunte Treſpe (B. as- 
per L.), die weiche oder Keldtrespe (B. mellis L.), die gefiederte 
Trespe ober Bitterteespe (B. pinnatus L.), bie fparrige Trespe 
{B, squarrosus L.), die taube ober unfruchtbare Teespe, auch 
Zaubhafer, Hafergeus (B. sterilis L.), die taube Trespe eder 
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Dachtrespe (B. tectornm L.). 2) Der Sommerlolch (Lolium te- 
mütlentuin L.), in Thüringen auch Dreif. 5) Der Wind » ober 
Zaubhafer (Arena fatua L.). 4) Der Raben (Agrostemn gi- 
thego L.). In ben verfhiedenen Sprecharten lautet es außer 
Zrespe bald Tresp, bald Drespe und auch Trebs. 

Der Zreöpenfpinner, —s, Dh. gl. eine Art Radtfalter (Phalsena 
potstoria L.). 

Das Treßband, —es, 4. —bänder, bei ben Bortenwirkern, eine 
Art Band, beffen Anfhweif und Einfhlag gemeinfhaftliig Blumen 

bilden. 

Die Treſſe, Rz. —n; Bw. das Trefchen, ein aus Bold» oder Eil: 
berfüden, oft auch aus Seide mit Gotd oder Eitberfäben gewebtes 
Band von verfhiebener Breite, womit bie Känder und Nähte ver⸗ 
ſchiedener Kieibungsftäde, Hüte ıc. befegt werben, Bolbene, filbern® 
Treſſen oder Goldtreſſen, Silbertreſſen. BDuchbrogene Treffen, 
Lahntreſſen, Banbtreffen, Ein mir Treffen befegtes Kteid. Cine 
mit Treffen eingefaßte Weſte. Treſſen auobrennen, bas Verbrenn⸗ 
liche derſelben verbreunen, daß bas edle Metoll zurädtbieibt. 

Der Treſſenhut, —es, 9%. —hüte, ein mit einer Treſſe eingefaß: 
ter ober befepter Hut. ⸗ 

Das Treſſenkleid, — es, My —er, ein mit Treſſen befegtes Kleid, 
So au ven andern Aleidungsftäden, ein Treſſentock, die Xrefs 
fentesite, der Treſſenhut, die Treſſenmuͤtze, die Zreffenfhube, ein 
mit Treſſen befegter Rod, eine ſolche Mefte ıc. 

Die Ireffenmüke, ber Treffenrod, der Treſſenſchuh, die Treſ— 
fenmwefte, f. Treſſenkleid. 

Die Trefter, Cz. u. die untauglihen Hülfen von ausgeprepten ober 
ausgt kochten Beeren ꝛtc., bie Traͤber, in ber gemeinen Sprechart, 
Trieſter, Troͤſtet. In engerer Bedeutung die Hülfen und Stämme 
ter ausgepreßten Reintrauben, beftimmter Weintrefter, Weinträter. 

Das Trefterkernöl, 24. u. das aus den Kernen ber Weintrauben 
grwontene Di. 

Der Treſterkuchen, —s, 94. gl, Kuchen, d. h. zufammerhangente 
Maſſen von Weintreftern, . 

Der Trefterwein, —es, 0. 9. ſ. Nahmein. 

+ Die Trete, Trette, 3. —n, in ber Schweiz 1) Der bewegliche 

Tritt unten am Spinnrabe, 2) Ein Ding mit gegittertem Boben, 
welhes man in bie Bütte, worin ber Mein getreten wirb, legt, 
damit ber Soft durchtaufe und fih'unten ſammle. Stalder. 

Das Zreteifen, — 8, Dı.gl. in ber Schweiz, ein eiſernes Werkzeug, 
womit man die Beinpfähle in die Erbe tritt, Stalber, 

Treten, v. unregelm. ich trete, du trittſt, er tritt, wir tretem x. 


geb. F. ich trete, du treteſt, er trete; unt. verg. 3. ich trat; geb, | 


8. ich träte; Mittels, d. verg.3. getrete..; Befehle, tritt. I)intrs, 
1) mit haben, ben ZuS bewegen und mit ber ganzen wntern #lüs 
he beffeiben berühren. Derb auf ben Boben treten, mit der uns 
teen Fläche bed Fußes auf ben Boden flogen. Unverſehens auf et: 
was treten. Daneben treten, im Treten fehlen. Ich habe in das 
Waſſer, in den Koth getreten. Leiſe treten, fanft treten, im Bes 
ben teife, fanft auftreten, and uneigentlich, behutfam, vorfichtig au 
Werke geben. S. Leiſetteter. Auch ſagt man, auf feine Füße tres 
ten, wo man bie füße ober bie Sohle derſelben als Brunblage 
betrachtet, d. h. fih vom Siten ober Liegen auf feine Fuͤße erher 
ben, ſteleu, d. h. auffchen, Ich trat auf meine Füße.“ Eich. 
2, 2. Auf bie Zehen treten. a) Mit fein, gehen, den Ort verän: 
dern, wenn bied durch einen Zritt oder Schritt ober wenige Schritte 
geſchleht. An bas Benfler, bei Seite, aus der Thür, in die Stube, 
vor ten Spiegel, zum Altar treten. Zu jemand treten, mit ihm 
zu ſprechen x. 
Ja, ih komm', ich trete vor ih — Sonnenberg. 

Bon ferne treten. Ans Band treten, fleigen. Ginem unter bie 
Augen treten, ihm vor Augen fommen, ſich ibm zeigen. tor Se—⸗ 
richt treten, vor Gericht erfgeinen. Auch uneigentlih, vor Gottes 


878 


Treten 


Michterſtuhl treten , von Berftordenen., + X Mit etwas getreten 
Pommen, damit angezogen kommen. % Aus etwas treten, «6 über: 
fhreiten.. Bon etwas treten, fih bavon (comaben. Cinem zu nahe 
treten, auch useigentlich, ihm zu wich thun, ihm Unrecht tbun, ihn 
beleidigen. Daher, jemandes Ehre zu nahe treten, feine Ehre kraͤn⸗ 
ten, beieibigen. Der Wahrheit, ber ſchuldigen Achtung zu nahe 
freien. Uneigentiih, fih in einen Zuſtand begeben, in einen Zu— 
fand übergeben, geratgen, in weldem letzten Balle es oft zuſtoͤnd⸗ 
lich wird. Auf jemandes Seite treten, feine Partei nehmen, weil 
dies am natärtihften und einfachſten gefhhieht, wem man auf feine 
Seite, zu ihm tritt An jemandes Stelle treten, ftatt feiner etwas 
übernehmen, thun ıc. Ober ton Sachen. Seforgnis trat an tie 
Stelle ben Frohfinnes, auf ben Frohſinn folgte Beforyniß, anftatt 
des Brobfinnes wurde das Gemäth mit Belorgniß erfüllt. Ins 
Mittel treten, etwas zu vermitteln, J. B. ſtreitende Parteien zu 
vertinigen ſuchen. Ins Gewehr Ireten, bei den Soldaten, das Bes 
webr aufnehmen urd fhultern. Auch ſagt man wel unter bie Wafs 
fen treten, nicht Leicht aber in bie Waffen testen. Ganz ungewöhne 
li) fagte Neiske: „Ohne einen Mann baräber in den Harniſch 
toeten-zu lafſea.« In ein Amt treten, ein Acit befommen, aunch— 
men, und bie bamit verbundenen Verpflibtungen übernehmen. In 
iemandes Dienf treten. Im einen Orden, in ben Eheſtand treten. 
Zu einer Religion treten ober vielmehr uͤbertteten, eine andere 
Religion annehmen. Der Hirfd tritt in bie Brunft, wenn tr an: 
fängt zu brunften. In das männtiche Atter treten, Ind männtiche 
Alter fommen, bas Monnsalter erreiden. So auch von teblofen 
Dingen. Bur Beit, wenn ber Saft in die Bäume tritt. Das Waf: 
fer tritt immer höher, tritt in bie Roͤhre. Die Thraͤnen traten 
mir in die Kugen, es kamen mir Ihränen in bie Augen. Die Aus 
gen traten ihm vor-den Kopf. „Die Geſchwutſt trat immer weis 
ter.“ Gellert. Wenn bie Sonne in ihrer fheinbaren Bahn in 
den Widder tritt, fängt bei uns ber Frübling an. S. auch Ein: 
treten, Austreten ıc. Uns it treten, and Licht kommen, zu Vor⸗ 
ſchein fommen, befannt werben, Diefe Schrift iſt erſt nah feinem 
Zobe ans Licht getreten. IL) trs. 2) Tretend berühren. Den Bar 
be treten, ihn betreten. 

Als er den Boben trat, 

kieß er Biolen und Hiazinten im Fußtritt zurücke. Ramler. 

Tret' ich dich, heil'ger Boden — Berber. 
Bezeichne feinem Schuͤler ben blumenreichen Pfad « 
Zum Heligthum ber Wahrheit, ben er getreten bat, Duſch. 





" Das Pflaßer treten, viel auf ber Straße gehen, und hann, 


mügig geben 
— — — und wer 
Die Gaſſen muͤßig tritt, Uuft hinter ihnen her, Wietand. 
Einen Warm, einen Hund auf den Echwanz treten. Dann, tretend flo: 
den, einen Tritt. geben. Einen vor ben Hintern treten. Ginen mit Faßen 
treten, ihm hoͤchſt veraͤchtlich, niederträchtig bebantein. a) Durch 
Treten in einen gewiſſen Buftand verfegen. Sich einen Dorn, einen 
Ragel in den Zuß treten, benfeiben in ben Fuh bröden, intem man 
unverfehens barauf tritt, Etwas entimei treten, in Städe treten. 
Die Schuhe ſchief treten. Etwas unter bie Füße treten, auch un: 
eigenttich, «6 veraͤchtlich behandein, hintanſehen, bag beißt, alle Ger 
fege und gute Drdnung unter bie Küße treten. Befonberd, duch 
Zreten bewirken, bearbeiten, eine Bubereitung geben, 
bis ihm der Zelter Hof 
. Die Ferſe blutig trat Schiller, 
Die Bälge ber Orgel, oder au, bie Orgel treten, fie durch Treten 
in Femwegung fegen und dadurch Winb in die Pfeifen bringen. Den 
Zaft treten, buch Treten mit bem Rufe ben Takt angeben und 
halten, Erboßt tret’ ich den Takt, doch tauben Ohren. Hürde. 
Die Meintrauben oder den Mein treten, durch Treten berfeiben mit 
Güßen in einem Gefaͤße, ben Soft auspräden. Den Ihon treten, ihm, 


Treter 


nachbem man ihn mit Vaſſer begeſſen bat, durch Treten unter einander 
beingen und zum Gebrauch zubereiten. Die Belle treten, dei den. Ser: 
bern und Kürfhnern, ihnen burch Treten eine Art der Zubereitung 
geben. Uneigentlih von den Vögeln marntides Geſchlechte für, 
befeuhten. Dre Bahn tritt die Henne, ber Tauber bie Taube. Ans 
bere uneigentiihe Bedeutungen hat es neh in ben zuſammeugeſetz⸗ 
ten, abtreten, antreten , auftreten, austreten ic. 5) KK Eto: 
fen, welge Bedeutung treten im R.D. noch bat. „Der dem andern 
fin dihe trett mit feinem wagen" Augsburger Stabtbud 
aus bem asten Jahrhunderte. — D. Treten. D. — ung. 

Der Treter, —s, Mal; bie —inn, eine Perfon, melde tritt, 
Se werden befonbers biejenigen, welde bie Meintrauben mit ben 
Füßen ireten und anf biefe Are keltern, Treter genannt; im D. D. 
Zretinechte. Am häufigften gebraucht man 16 in Zufammenfegun: 
gen Austretet, Nachtreter, Übertreter, Leifetreter, Pilnflertreter, 
Bälgentreter ıc. 

Die Tretharke, ie —n, ein einer Harke ähntiches Werkzeug, befr 
fen gleihmeit von einander flebende Zähne in ben zugerichteten Bos 
ben getreten werben, um in bie dadurch gemachten köcher, Erbſen, 
Bohnen 8. zu legen. Friſch. Sonft ber Pflunser. 

Der Eretbaspel, —s, My. gt. im Bergbaue, ein Haspel, welher 
vermittelt eines Tretrades in Bewegung gefegt wird, um bas Erz 

. aus ben Schaͤchten zu foͤtdern. 

Die Eretkufe, 9. —n, eine Kufe, im welcher etwas getreten, einer 
Sache durch Treten eine Zubereitung gegeben wird; ber Tretttog, 
ber Trerzuber, ein foiher Trog, ein folder Zuber. 

Der Tretplatz, —et, 93. — plaͤhe, in den Biegeieien, ber Ptatz wo 
ber Thom getreten und daburd zum Gebraud zubereitet wird, 

Das Tretrad, — es, 4. —rider, ein Rad, weiches durch Zeeten, 
gewoͤhalich von innen, buch Menfiben ober Thlere in Bewegung ger 
fear ober umgedrehet wird; das Trittrad, Krabnrad. 

Der Eretihämel, —s, 9. gl. bei den Webern, ber Chämel, die 
Dölger auf welche er tritt unb bie Schäfte bes Stubles in Bewr⸗ 
gung feht. 

+ Zretfchen, v. trs. in ber Schweiz, flehten. Stalder. 

+ Die Tretfche, Rz. — n, in der Schweiz, eine flchtt. Stalder. 

Der Tretfiod, —es, 94. — ſtoͤcke, bei den Kärihnern, eine Tonne 
auf einem Fupfernen breibeinigen Keffel, bie Pelze bartn mit Bi: 
gefpänen rein zu treten. Bei ben Serbern heißt fine ähnliche 
Zonne die Zrampeltonne, 

Der Trettrog, — es, ig. —tröge, f. Tretkufe. 

Der Tretzuber, —6, 4. 31. f. Tretkufe. 

Zreu, —er, —efte, adj. u. adv. 1) Der Wohrheit vollig gemäß; 
in Begenfog son untreu, in treues Bekenntniß. Eine treue 
Abſchrift. Eine treue Schilterung von etwas maden, Gin treues 
Gemaͤhlde. Gin treues Bebähtnig, welches das was rd behält, ge: 
zau bebält, fo daß nicht teiht Jrrthum moͤglich if. Dann aud, 
Übereinftimmung mit der Wadrhrit tiebend, fuchend und zeigend. 
Gin treuer Geſchichtſcheeider, Mahler u. 2) Mit beftändiger und 
größter Anftvengung feiner Faͤhigkeiten und Kräfte verbunden, und, 
darin gegrüntet, Gin treuer Gehorſam. „Die Tugend war ſchon 
außer der Ehe der Beruf ihres Gemwilfens, dem fie treu folgten,« 
@rllert. Der treue Gebrauch ber verordneten Sinabenmittel und 
verlichenen Bnabenträfte Ad. Daber bie im den Kanzeleien ber 
fonbers üblihen Butammenfehungen, treueiftig, treuergeben, treu: 
Heißig, treugehorfam, auf folhe treue Art eifrig x. In engerer 
Bereutung, mit ſolcher Anftrengung bemühet. fein Verſprechen zu 
Balten, feinen Worfah auszuführen und überhaupt feine Pflichten zw 
erfüllen, und, barin gegrändet,. von biefer MBemühung jeugend; im 
GSegenſatz von umtreu und treulos. Seinem Borfab, feiner Abfiht, 
feinem Vorhaben treu bleiben, fie nicht ändern, ſondern auf ale 
Art bemüher fein, fie auejuführen. Genen Grundfäten treu Blei: 
ben, fie nicht änterm biereiben in allem Fällen befolgen, Eid ſelbſt 
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Treu 


treu bleiben, mit fi ſelbſt immer in Ühbereinſtlimung bleiben, im— 
mer nad beufeiben Brunbfägen handeln. Der Wahcheit treu biete 
ben, immer bei ber firengen Wahrheit bieiben, fie niemahle verlaͤug⸗ 
nen, ober ihre entgegen ſprechen, hanbeln, Es treu mit jemanb 
meinen, es fo mit ibm meinen, wie man es fagt, ohne fi zu vers 
ſtellen, ohne zu ſchmeicheln ac." Treu gefinnt fein, Treu gefinnte 
Zruppen. Ein trekter Arbeiter, ber alles, mas er zu leiflen verſpro⸗ 
hen bat, oder zu leiften für feine Pflicht haͤlt, zu leiſten eifrig bes 
müber if. Treu in feinem Berufe fein. Einem treu fein, bleiben, 
bie übernommene Verpfligtung ir. gegen ihn erfälen. In weiteren , 
und unsigenttiher Bedeutung au ven den Hunden. Ber Hunb 
ift ein treues Thier. Gin treuer Bund, Befonders feiner Dbrige 
keit, feinem ‚Herren treu fein, rifrig und unausgefegt bemühet feine 
Pflichten gegen fie zu erfüllen, und dem Verſprechen ihr Beftes zu 
befördern, nachzultben. Treue Iinterthanen. Treue NRachbarn. Gin 
treuer Bater, Gatte, Freund ıc., der alles zu thun fi bemübet, 
was für ihn als Bater sc. feine Pflicht iſt. Im noch engerer Br 
deutung (1) von kiebenden und @beleuten, alles vermeiden», was. bie 
grarufeitig verſprechene Liebe und bie barauf gegründeten FRechte 
des andern Theiles verleet, und von der babei zu Grunde liegender 
Gefianung zeugend. Cin treuer Lichbaber. Treue Ehegatten. Geis 
ner Geliebten treu fein, bleiben. Sich treu Lieben, Gine treue 
Liebe, (2) Bom Gefinde, das Eigentbum der Herrſchaft fhonenb, 
nit bas Geringſte davon nehmend, und vielmebr auf den Bortheil der 
Berrfhaft bedacht. Treues Geſinde. Ein treuer Diener. (5) +In 
der Schweiz, auf eine font ungemöhntiche Art, mittheilend, freiges 
big. Stalder. Im ben meiſten Faͤllen wird aud getreu bafür 
gebraucht, body ift treu jegt üblicher und in fofern vorzüglider, ba - 
daren die Treue abgeleitet werben fann, 
Das Treublatt, —e6, Py. u. oder die Zreublätter, Gr. u. ein 
Name ber Mondraute (Osmunda lunarin L.‘, 
Der Zreubrecher, —6, © gi; die —inn, eine Perlom, melde die 
Treue briht, verlegt, ein Treubrüdiger, eine Zreubrüdige, 
Mocrbee, 





Der Treubruch, —es, 9%. —brüde, ber Bruch, bie grobe Were 


kegung ber Zreue, und ein eimjelner Fall, in welchem fie verletet, 
gebrehen wird, Stieier. 

As nur ein Sechzigtheil davon (vom Kerze) 
— zum Treubtuch zu verleiten. Schiller. 


Treubruͤchig, —er, — ſte, adj. u. adv. die Irene brechend, einem 


Treabruch begehend , wie 6, von einen Zreubruche zeugend. Gin 
treubrächiger Bundsgenoſſe. Treubrühig fein. Mer Treubrüs 
chige. Treubruͤchige Dandiungen, 


© Die Treubruͤchigkeit, 34. u. 1)’ Die Eigenſchaft eines Men 


2) Ein Treubruch. „Daß er bie Aus 


fken, da er treubruͤchig iſt. 


* führung feiner Treubruͤchigkeit bis nad feinem (en) Tode ver⸗ 


fhöpe.- Klopſtock. 


Treudeln, ſ. Treilen. 
+ Der Treudel, der Zreubler ıc., 
Die Treue, 0. DM. 


ber Troͤdel, Tröbler ıc. ©. d. 

1) Die Eigenrfhaft einer Sache, ba fie treu oder 
bee Wohrheit völlig gemäß iſt; im Sſterreichſchen auch Treuhtit. 
Die Treue einer Abſchrift, eines Gemähldes, eines GBeftänbniffee. 
Dann auch, bie Eigenfhaft eines Menihen, weicher ſich unnusgefest 
in allen Städten ber Bahrbeit befleißiaet. Die Treue eines Er— 
sählere, Geſchichtſchreibers, Mablers, 2) Die zum Fertigkeit gewor- 
dene eifrige Anwendung aller Kräfte fein- Verſprechen zu halten, 
feinen Borfap auszuführen unb überheupt feine Pflichten zu esfät. 
Ten; wir auch, bie Eigenſchaft eines Menſchen, ba er dieſe Fertigkeit 
befizt. Mit Treut feinen Vorſatz verfolgen, feine Pflichten erfüllen. 
Mir Treue über etwas wachen. Mit Treue arbeiten. Die Trrue 
inn Berufe. Mit Treue fein Amt verwalten, Jemanb mit aller 
Treue warten und pflegen; mo auch ber Begriff der Bomigang 
für das Beſte des Andern binzuktömmt, wie in mebrern ber folgen: 


Treueid 


genden Beiſpiele. Viel Treue an jemand bewelſen. Uneigentlich 
auch von Thieren. Die Treue eines Hundes. Die Treue eines Ars 
beiters, Was gehst über bie Treue einer Mutter, mit weicher jie 
ihr Kind behandelt, Gines Beamten, eines Dieners Treue anf 
bie Probe ſtellen. Die Treue ber Untertbanen gegen ihre DObelgs 
teit, gegen ihren Banbeäherren, bie eifrige und unausgefegte Be: 
mühung ber Unterthanen ihre Pflichten als ſolche und ihr bazu ger 
gebenes Werfprehen zu erfülen und zum allgemeinen Bellen 
mit beizutragen; in Gegenſat ber Untreue und Treuloſigkeit. 
Dann auch, das förmlihe Verſprechen dieſer Treue. Den Eid ber 
Treue feiften, brechen. Die Treue drehen, verlegen. Die Treue 
halten. In noch engerer Bebentung (1) von Liebenden und Ehe: 
leuten, bie unverlepte Haltung bes gegenfeitigen Berfprehens bee 
Liebe, und forgfältige Vermeidung ber Beeinträchtigung allerbaraufges 
gründeten Reäte; in Begenfagber Untreue, Die Treue eines Lirbhas 
bers, einer Beliebten, Die Treue ber Eheleute, bie eheliche Freue, bie 
Zreue in ber Ehe, (2) Vom Befinde, die forgfältige Schonung be# 
Eigenthumes ber Herrſchaft, und Sorge für bie Erhaltung unb ers 
mehrung beffeiben. Die Treue eines Dienftbothen. Auf bie Treue 
meines Dieners konn ih mich verlaffen. 5) Die Wahrhaftigkeit 
unb 3uverläffigkeit in ben Aufagen, in welchtr Bebeutung es ges 
wöhnlih Treu lautet. Auf Treu und Glauben etwas annehmen, 
Auf Treu und Blauben handeln. Treu und Glauben wirb immer 
feltener. Bei meiner Freut feitener, auf meine Treu! eine im 
gemeinen Beben übliche Betheurung. Im D. D. gebraudt man auf 
eine fonft ganz ungewöhnliche Art aud bie Mehrzahl, doch in ber 
Bedeutung der Einzahl. „Die ih mit Triuwen minne,« einer ber 
ehwäb, Diäter. 

Eu, euch wirb er unb eurer Kinder Schar 

Mit allen Treuen meinen. Opij. 

Das zeig ih eud an aus Freuen. Theuerdanuk. 


O Der Treueid, — es, 4. —t, der Gib der Treue. S. Treue a. 
ſchwuret dem Schildedamte den Treueid.e 


„Ihr wurbet Mann, 
Wächter. 

+ Zreueiferig, —er, —ſte, adj. u. adv. auf eine freue Art, mit 

» Zreue eiferig, ober frenen @ifer beweifend. „— ben gegenwärtis 
gen (Brief) wirft bu noch duch Belergung beines treueiferigen 
Verchrers Eutophron erhalten“ Wieland. 

Treuergeben, adj, u. adv, mit Zreue ergeben, Ihr treuergebener 
Freund und Diener. 

+ Die Treufeleiche, 9. —n, bie Mintereige (Quereus robur pe- 

- dicellis brevibus), 

* Xreufeln, v. intrs. u. trs. in Hamburg, auf eine Iftige unfittliche 
Art bitten, fliehen. Rihey. In Brimen truggeln. D. Treu— 
fein. 

+ Zreufleißig, —er, —fle, adj. u. adr. auf eine treue Art, mit 
Treue fleifig.ober treuen Fleiß anmenbenb, 

+ Treuge, —r, —ſte, adj.u. adr. in einigen gemeinen Spredar 
ten, befonders Meigens und N. S. wo e# droͤge lautet, für trocken. 
„Das Merr treuge machen.“ Rahumı,4. „Bene Schaͤſchen 
find im Zreugen.« Leffing. £ 

+ Der Treugeboden, —#, 9. —böben, ein Boden, auf weihem 
man etwas treuget ober trodnet, befonbers Waͤſche. Moer beek. 

+ Treugehorſam, —er, —flt, adj. u. adv. auf eine treue Art, mit 
Treue gehorfam, ober treuen Behorfam bemeifend, 

+ Zreugen, v. I) ntr. mit haben, treuge ober troden werben. 
11) trs. treuge oder trocken mahen. Waͤſche treugen. Im N. D. 
droͤgen. D. Treugen. 

+ Der Treugeplatz, —es, 4. —pläße, ber Trockenplatz. 

* * Der Zreubalter, —s, 9M. gl. einer ber etwas treu Hält, 
1) Dee Vollsicher eines Teſtamentes. 2) Der Bormund. 

+ Der Treubänder, —s, 4. gl. einer in deffen trene Hand ober 
deſſen Treue etwas übergeben wird oder iſtz der Bollzieher eines 
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Treuſchen 

—— Im O. D. noch ber Vormund, wie auch ein Rechts: 

eiftand, 

* * Das Treuhandsgut, —es, By. — guͤter, zur Sicherheit nies 
bergelegte Goͤrer. 

Die Treuheit, 0. 9. die Zrexe, befiimmter, bie Eigenſchaft des 
Zreufeins, f 

Treuherzig, —er, —ſte, adj. u. adv. 1) Gin treues Herz habend, 
in welchttr Bebeutung,es aber nicht gewöhnlich iſt. a) Ein treues 
Herz, d. h. ein Herz, welches Andern trauet, Zutrauen zu Anbern 
habend und an ben Tag legend; beſendere, eſſenherzig, weil man 
fich und Andern trauet und darum gar nicht daran denket, daß das 
was man faget und thut von Andern gemißdeutet und gemifbraudt 
werben Fönnte, wie aug, darin gegrändel, Gin treuherziger 
Menſch. Treuherzig fein, ſprechen. Ginen treubirzig machen. 
Ein trenherziges Bekenntniß. 
PR — aus ber treuherzigen Ahntazelt. Woß, 

Die Treuberzigkeit, Dig. —en. 1) Die Cigenfhaft einer Perfon 
ober Sache, ba fie treuherzig ift; ohne Mehrzahl, „Die Offenhers 
zigkeit it bei Kindern aladann Zreuherzigkeit, wenn fie das ſagen, 
was fie Urfache bättem zu verſchweigen.“ Eberbarb. =) Zumei 
In auch, eine treuherzige Kuferung, Hantlung. 

Die Zreuleiftung, By. —en, die Stiftung ber Treue, bes Eides 
ber Zreue, Stieler, 

Treulih, —er, —fie, adr. feltner old Beilegungswort, auf eine 
treue Art. 2) Auf eine ber Wahrheit gemäße Art, Treulich nad 
ber Ratur gezeichnet, gemahlt. „Es ift mir treulich leide⸗ Theuer⸗ 
bank, a) Mit aller Anfrengung feiner Kräfte. Treulich von et⸗ 
was Sebrauch machen, Beſonders, mit folher Anftrengung verbun« 
ben fein Berfprechen unb übechaupt feine Pflicht zu erfüllen. Bein 
Verfprehen treulich erfüllen, Treulich Wort halten, Treulich 
dienen.“ ı Mof. 30, 26, Treulich arbeiten. Gein Amt treulich 
verwalten. Befonbers mit anhaltender pflichtmäßiger Bemühung 
um bad Beſte eines Anbern verbunden, Es treulich wit jemand 
meinen, Ginem treulich beifen und beiftehen. Treullch für jemand 
forgen, Jemand treulich warten unb pflegen. 

Treulos, —er, —eſte, adj. u, adv, ber Treue beraubt, feine Zreue 
batend, zeigend; im emgerer Bedeutung, gegen feine Berbindlich⸗ 
keit und Pflicht mit Vorſat banbeind und die Rechte eines Andern 
anf das empfindlichſte Erinfenb; wogegen untreu, bas allgemeinere 
ort weit weniger fagt. Treulos werben, feir. Treulos hans 
bein, Ein treulofer Ehegatte, Freund ıc.- An feinem Herrn treu⸗ 
los werden. Dann, in biefer Art zu handen gegründet, bavon 
zeugend. Bine treuloſe Handlung. in treuloſes Wergeffen feiner 
Pit. „Diele treulofe Verdrehung dee Mahrbeit iſt befenbers in 
ber (eben desß halb für ſchwache Gemüther jo verführerifhen) Ertki⸗ 
neſchen Schrift fihtbar.“ Gens. 

Die Treulofigkeit, 3. —en, ı) Die Figenfhaft einer Perfon ober 
Sache, dba fie terulss iſt; ohne Mehrzahl. =) Eine treulofe 
Handlung. . 

* Der Treumuth, — e8, 94. v. treuer Muth, d. h. treuer Sinn. 
Treue, Stieler, Davon treumlithig. 

* Das Zreupfand, — s, 94. —pfänder, ein Pfand ber Treue, 
ein Unterpfand, . 

* %* Die Zreupflicht, By. u. Treue, zu welcher man ſich verpflide 
te: bat, gefhworene Zreue. Haltausé. 

* Der Freuring, — es, 4. —e, ber Ming, welchen Verlobte 
⸗der Eheleute mit einander werhlern, als ein Zelchen oder Binnbilb 
dee Treue. M. Kramer. Da er den Treuring von Helenen 
nahm.* Bädhter KXrauring fagt weniger und bezeichnet nur eis 
nen folhen Ring, weider bei ber Trauung gemehfelt wird. 

* * Der Treuſchatz, f. Trauſchatz. 

Die Treuſche, Ba. —n, ſ. Truͤſche. 

Treuſchen, ſ. Traͤuſchen. 


Sreufhl - 


+ 
Der Treuſchling ober Treutſchling, f. Träufhling. + 
+ Zreußen, vw, intrs, in ber Schweii. 1) Sich lange aufhalten, 
ſich lange über einge-Sade verläumen. 2) Sic übel befinden und 
fein Übelbefinden durch zwar nicht lautes, aber anhaltendes Klagen 
und Hızın dufern, und in weiterer Bebeutung, mweinerlih thun, 


quengein. Auch gebraucht man es von deu Kühen, wenn fie, bes 
Kalbes brraubt, klaͤgliche Töne hören, laſſen. In beiden Bebeautuns 
gen au, trißen, trefen, tröfen. Stalder. 


# Der Treußer, —s, 9%. al. in ber Schweit, einer der treuhet, in 
beiden Bedeutungen, auch Zreißer, Triſſer, Trißeler, Treißi, 
Triſſi. Stalber. 

* Der Treustraͤger, —s, 2. at. im Sfterreichſchen x. ein Vor⸗ 
mund, ein Nechtsbeiftend. Davon bie Treustraͤgerſchaft, bas Ber: 
böttniß, die Pflicht eines Ireusträgers. 

Zreuvereint, adj. u. adv. auf eine treue Art, in Treue vereinet. 

ı Mit treunereinten Händen. Hageborn, 

O Treuverſchwiegen, adj. u. adv. mit Treue verfihiwiegen , unver: 

dbruͤchliche Berſch miege nheit zeigend, beobachtend. 
Jeht iſt der Augenblick gekommen, mp 
Auch ich der rungen Jungftau ſchweſterlich 
Mid nahen, ihr ben treuverſchwiegnen Buſen 
Dorbieten barf — Schiller, 

+ Xregen, f. Tragen. 

%* * Der Tribock, —ed, 34. — boͤcke, ehemahls ein Kriegsge: 
zäth, mit welchem man große Steine mit großer Gewalt fortſchleu⸗ 
berte, 

+ Zrichten, v. intrs. u, tes, in ber Schweißz, zu einem Amte, zu 
tiner Bedienung vorfälagen; wir auch, mit einem etwas im Sinne 
hadın. Weichen, oder auf welchen trichteft bu? welchen ſchlaͤgſt du 
vor? Btalder D. Trichten. 

Der Trichter, —s, Mz. gt; Bo. das —chen, ©, D. —lein, ein 
hodles, gewöhnlich Legeifdrmiges und oben weites Werkzeug mit eis 
ner eng zulaufenden Röhre, welche in ein Gefäß geſteckt wird, 
mworein man eine Kläffigkeit ober ans Beinen Theilen beftshende 
feſte Körper füllen will; im D. D. Trachter, Zrächter, im N. D, 
Trechter. Wein ıc. buch einen Trichter in eine Blafche Füllen, 
giefen, fhätten. Gin biehermer, gläferner 20. Trichtet. Andere 
Werkzeuge biefer Art, welde auch keine kegelförmige Geſtalt has 

- ben, beiegt man mit andern Namen, z. B. ben geosen Yölzernen, 
ein Meines Faß vorfteilenden mit einer Rähre am Boden veriche 
nen Zridter in ben Beaubäufern, das Biek dadurch in bie Fäffer 
zu fülen, welcher Füllfaß genannt wird, Uneigenttih iſt ber 
Trichter eine Begelförmige Öffnung mit der Spitze nech unten ge: 
Echet. So nennen bie Minengräber bie fegelförmige Grube, wels 
he eine gefprungene Mine durch ben Auswurf ber Erbe verurſacht, 
den Zrichterseiner Mine, ash wol ben Auswurf. Sp auch der 
Trichter eines feuerſpelenden Berges (Crater). „Wir hatten einen 
ganz deutlichen Anblick von dem Zrichter des Stromdeols," G. Ders 
ſelbe bat auch Trichterſchlund dafür vorgefihlagen. Uneigentiih if 
1) in ber 3ergliederungslunf der Trichter ein Theit Im Ohre (Sey- 
phus), beffen weite Öffnung ber Spige der Schnecke zugewandt 
und mit der Kuppel bebedt il. Gin anderer Zeit vor ben wei 
Martlügelhen auf dem Brunbe ber britten Hirndaͤhle führt ebene 
falls ben Ramen Frichter (Infundibulum). 2) In ber Raturbes 
ſchrelbung ift der magellaniſche Trichter eine Art Klippkleber, weis 
de von ber Bauerkaßpe, einer andern Art, nit merklich verſchie⸗ 
ben tft. 

Der Trichterſiſch, —et, 4. —e, ein Name ber Meergrundeln, 
meit die Bauhfloffen in einzelne, meift trihterförmige Floſſen vers 
wachfen find (Gohius L.). 

Frichterförmig, adj. u. adr, die Form, Geftalt eines Trichters has 
bend. In ber Pflangentehre IR eine einblattige Biumenfrone ttich;. 
terförmig (infundibuliformis), wenn bie Röhre ber Krone nadr 
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oben zu allmaͤhllg weiter wird, der Rand aber zlemlich fach ſich 
ausbreitet. Basen die Trlchterfoͤrmigkeit. 

Das Trichtergrad, — es, By. u. eine Gattung Gräfer, wegen ih⸗ 
ver mit vielen Blüten angefülten trihterförmigen Hülle (Cornu- 
copiae L.); das Füllborngras. 

Trichtern, vw. tes, burd einen Trichter füllen, 
teichtern. 
mengefegten eintrichtern. 


Bier In Flaſchen 


S. d. D. Trichtern. D. —ung, 


O Der Trichterſchlund, —es, 3%. —fhlünde, ein triäterfire 


miger Schlund, 3. B. eines feuerfpeienden Berges (Crater), €, 
S. Trichter. . 

Das Trichterſchnarrwerk, —es, Wr. —r, eine. Att Schnarrwerk 
in ben Orgeln von 8 Fuß Ton. 

Der Trichterſchwamm, —es, 94. — ſchwaͤmme, eine Art Saug: 
ſchwaͤmme wegen ber triterförmigen Geſtalt (Spongia infundibu- 
Uformis L.). 

Die Trichterwinde, 9. —n, eine Art autläͤndiſcher Winde mit 
einee trichterförmigen Blumenkeone (Ipomaca L.). 

Der Trichterwurm, — es, MM. —mwürmer, eine Art Sandkocher, 
deren Oberfläche mit vielen an einander fhliefenden Trichterchen 
befetzt ift (Sabella alveolata L.). 

Das Fridtrad, —s, 0. 29. der Name eines befannten Brett⸗ 
fpieles, wobei gewürfelt wird. - @s wird ohne Artifel gebraucht. 
Tricktrack jpieien. Im Tricktrack verlieren. 

Der Trieb, —es, Bi. —e. 1) Bon dem Zuſtandwerte treiben. 
(1) Der Zuſtand, ba man treibet, d. $. getrieben wird; chne 
Mehrzahl. In ten Trieb kommen, in Bewegung, in ben Gang 
kommen. Auch fegt man von ben Kanonenfugeln, daß fie in lams 
gen Kanonen ober Eäufen einen Theil ihres Triebes verlieren, ebe fie 
sur Muͤndung kommen. Bei Mahler ift au der uneigentlihe Be: 
braud angeführt: „id bin auf dem Xriff, (Trieb, Zrift) dir Gu⸗ 
tes zu than,“ für, im Tricde, auf bem Wege, in Begriff. (2) 
Dosjenige, wüs treibet, die jangen Schößlinge eines Baumes, ein, 
ner Pſtanze. 2) Vom dem überieitenden Ausſageworte treiben. 
(1) Die Hanblung, da man tgeibet; ohne Mehrzahl und nur in eis 
nigen Fällen. Der Trieb dag Biches, das Treiben bes Biehes 
auf bie Beide! Zuweilen ift bei ben Jaͤgern ber Trieb das Teel⸗ 
ben ober Zreibjagen. Den Trieb blafen, mit dem Hiefhoerne das 
Reichen zur Fortfegung des Zreibens geben. Uneigentlic fagt man 
von einem Schießgemwehre, es habe einen guten Trieb, wenn es bie 
Kugel weit treibt, wennses aut ſchießt. Im engerer Bedeutung, 
bas Recht zu treiben, das Recht, fein Bieh ſowol durch einen Ort 
auf die Weide zu treiben, ber Ducchtrieb, als auch, es auf eineg 
Andera Grund und Woben zur Weide zu treiben, der „Wichtrieh, 
dad Triebrecht, die Trift, die Hut, die Weide. Bumeilen bezelch⸗ 
net Trieb aud den Ort, durch weldien bas Mich auf die Meide ges 
trieben wird, die Trift, als aud den Drt, auf weiden es zur 
Weide getrieben wird, die Trift, Weide, Hut, im ©. D. bie 
Trat; mit ber Mehrzahl. (>) Dasjenige, was ein anderes Ding 
treibet ober in Bewegung, Thoaͤtigkeit feht; im N. D. Drift. ©s 
nennt man bas Zreibrad ober Triebrad, welches ein anberes treibt, 
zuweilen auch nur den Trieb. In engerer und gemöhnlidher Wes 
deutung, etwas im thierifhen Körper, welches zu gewilfen Berän« 
derungen treibt ober beſtimmt, mas alfo angeboren ift, und barum » 
beflimmter Naturtrieb (Instinet) heist, und welches fih als Fer 
tigkeit zu gemwiffen Veränderungen fowol der erfennenden als der 
begehrenben Kräfte äußert. Dadurch, daß die Friebe amgeboren 
find, unterfhriden fie fi von ben Neigungen und bem Hangt, 
von den Melgungen noch befonbers dadurch, daß fie eim flärferes 
Begehren ausbruden, unb von bem Hauge dadurch, daß blefer eine 
befondere Fertigkelt bes untern Begehrungsrermögens it, und von 
den Drange dadurch, das bei biefem unmittelbare Berührung und 
Einwirkung State findet, dei den Trieben aber nit. Ginen un: 


x ıı 


* 


Beſonders in uneigentliher Bebeutung in dem zuſam⸗ . 


” 


. Trieba 


wiberfichtihen Trieb zu etwas empfinden. Der Trieb ber Selbſter⸗ 
haltung zeigt ſich fhon beim Kinde, 

Den falſchen Eigennup umorbentliher Triebe 

Werbannt aus feiner Bruft die treue Menſchenliebe. HBageborm, 
Die natürlichen Triebe nennt man auch blinde Triebe, weil babei 
feine Überlegung und keine Willkühr Statt findet, und unterſchel⸗ 
det fie won benjenigen Trieben ober demjenigen beſtimmenden Gt: 
mas, deſſen wir uns bewußt find und welches uns mit unferm Bif- 
fen und Willen gu etwas treibt; wofär man aber bodh gemöhnlider 
Antrieb fast. Etwas aus eigenem Friebe thun. In engerer Des 
deutung verfieht man unter järtlichen Trieben und au unter Trie⸗ 
ben ſchlechthin die Riebe, 

Entbede Sylvien die Regung deiner Triebe, Gellert. 

(3) Dasjenige was getrieben wird. Gin Trieb Dchſen, Schafe ıc, 
eine Menge Ochſen, Schafe ır., welche man mit einander treibet, 
O Zriebartig, adj. u. adr. bie Art eines Triebes habend, nah Art 

eines Irtebed (instinetartig). G. 

+ Die Triebe, 9. —n, in manden Gegenden, 3. B. in Miißen, 
bee Trieb, bie Handlung da man treibet; auch Treibe, Troͤbe. 
Der Triebel, —s, 9. gl. 2) Ein Werkzeug zum Treiben, ober 
weiches treibet; von trieben für treiben. Bei den Böttihern ift er 
ein Werkjeug bie Weife anzutrtiben. An den Spulräbern iſt er 
ber Erumme Arm an ber Belle, biefelbe und mit ihr das Mab ums 
subreben; im andern Fällen der Drebling,, die Kurbe, An ben 
Rädeen ift. der Triebel das Querhois am obern Ente, 2) In ber 
Schweiz nennt man Triebel auch Mengfel von Kraut und Rüden, 
eim Zutter für die Schweine, oder ein Mengfel don Klrie und Waſ⸗ 

fer für die Hühner, 

+ Das Zriebelgericht, —es, 9. —e, in einigen DO. D. Gegen: 
ben, bas 3eiblers ober Zeidelgericht. 

+ Der Triebelmeifter, —t, 9%. gl, in einigen DO. D. Gegenden, 

der Beibel = ober Bienenmeifler, 

Die Zriebfeder, 94. —n, die Stadifeder, welche etwas freibet, in 
Bewegung ſeht. So find die Ahıfebeen wahre Zriebfebern, ob 
man fie gleih gewöhnlich nicht fo zennt. Uneigentlid, dasjenige 
was zu irgend einer Veränderung , zu einer Hamdtung treibet, ber 
fimmt; der Beweggrund, Bellimmungsgrund, Trieb;jrund, wenn 
eine Borfieilung das Zreibende, das Beftimmente ift; fie möge 
beutlih ober finntich, fie möge etwas Gutes ober etwas Boͤſes ent: 
Halten. Bergl. Reizung und Antrieb, Ste und Ehrſucht ſind 
die Triebfedern feines Handelns. 

O Der Zriebgrund, —es, 34. —gruͤnde, der treibende befime 
mende Srund zu einer Verinberung, Handlung. S. Triebfeder. 
Muhmſucht war ber Triebgrund Muhamebs zu feinen Unterneh 

_ mungen“ Dupeier {R.) 

Der Zriebbammer, — 8, 34. —hinmer, bei den Windenmachern, 
ein Hammer, welcher einem Schrothammer gleihet und eine flache 
Schärfe hat, bie erften @infhnitte zu den Stäben eines metallenen 
Betriebes damit zu maden. 

Die Zrieblörner, Ez. u. die Springtoͤrner. ©. d. 

O Die Triebkraft, @. —fröfte, eine treibende Kraft, ein Zrieb 
als eine Kraft, welche Wirfungen beroorbringet. Dann audı, eine 
treibende Kraft, welche Sewaͤchſe treiben oder in bie Hoͤhe wachfen 
macht. 

O Trieblos, adj. u. adv. Keinen Xeieh ober Leine Triebe dabend. 
Davon die Irieblofigkeit, der Zuſtand eines lebenden Mefens, ba 
es trieblos if. r 

Das Triebmaß, —es, Mz. —e, Sei den Nhrmadhern, ein kleiner 
Haar irkel, womit bie Etärke eloes jeden Sietriebes abgemeffen wird, 

© Triebmaͤſtig, arj u. adv. einem Triebe gemäß; mie auch, nad 
Art eines Triebes Oinstinetmäßig). G. Davon die Friebmäfigkeit, 

Das Triebrad, — es, 9. — rider, ein Hab, welches eiwid treidt, 
in Bewegung früt, befonbers ein ſolchee Rab in rinem Triebwerke; 
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Tief 
in manden Gegenten auch nur der Trieb, im R. D. Drift. tim 
eigentlich, Überhaupt etwas was treibt ober beſtimmt zu Banbluns 
gen. „No Gewinnfuht das Triebtad ift, da ıc= Ungen. (M.) 

O Zriebfam, —er, —fie, adj. u. adv. fehr treibend, flarf treibend, 
Ein triebfümer Boden, welcher das darauf Gefäcte ober Gepflamjte 
im die Höhe treibet, wegen feiner Fruchtbarkeit ſchnell wachſen und 
gebeiben läßt, ein fruchtbarer ergiebiger Boben, 

ö — 9 und in üppiger Rabrung 

Triebfames Grundes gepflegt, empfing ex bie Kraft bes Ber ⸗ 

berbens, Bof, 

— bie ber Mann im triebfamen Barten gefammel Derf. 
Davon die Triebfamkeit, die Eigenſchaft, ver Zuftand eines Dinges 
ba es triebfam ift. 

Der Triebſand, —es, 0. 94. +) Beinee Sand, weihen der Winb 
treiber, bi 5. im bie Höhe erhebet und mit fi fortfähret, Flug · 
fand. =) Ein treibenber, d. h. lockerer, unter bem Tritte auswei— 
chender Sand, melden das Maffer von einem Orte zum anbern treis 
bet, in welchen man einflutet; im R. D, Drievfand, Quickſand, 
Stuppfand, Koopfand, Suugfand ıc, 

Der Triebſchwefel, f. Tripſchwefel. 

Der Triebſtahl, —et, 9. —ſtaͤhle, bei den Uhrmachern, ein Stahl: 
draht, wovon bie Getriebe der Uhren verfertiget werben! 

O Triebvoll, —er, —fle, adj. u. adr. voll Trieb, viele Teichtraft 
ober Zreibfeoft habend. — wenn biefe triebvolle mit Blut und 
Frucht prangende Urfpradier (bie beutfche) ac. Bo. 

Das Triedwerk, — es, Mz. —e, ein Werk, weldes durch eine ber 
wegende Araft bewegt wird, in Bemegung, in Bang gebracht wirb 
(Machine), Se find die Mühlen, die Uhren sc. Triebwerke. Trieb⸗ 
werke zu Seidenmuͤhlen.“ Geift der Journ. (MR) „Daß ber 
Mond zum orbentlihen Triebwerke der Flut unb Ebbe zu rechaen 
fie Popewitſch. (R.) 

® Triebwerkmaͤßig, adj. u. adv, einem Triebwerke gemäß, wie 
and, nad ber Art eines Triebwerkes imaschinenmäßig, mecha- 
nisch). _ »ünfere zur Ordnung gemöbnten Kräfte wirken triebwerk 
mäßig.“ 6. „Höcft mitkeimäßige, mur zu bem gewöhnlichen triebs 

= werkmaͤßigen Geſchaften bes kebens brauchbare Menſchen.“ Derſ. 
Davon die Triebwerkmaͤßigkeit, der Zuſtand eines Dinges, da «8 
triebwertmäfig iſt. 

Das Triefauge, —s, 4. —n 1) Fin gewöhnlich triefendes Aus 
ge; auch Ramaugt, Thränauge. 2) X Eine Perfon mit triefen 
ben Kugen, 

Triefäugig, adj. u. adr. Zriefaugen habend. 

1. Triefela, v. ntr. mit haben, ein wenig triefen, dad Verkteinungss 
wert von triefen. „Die Schafe fhättein dem Regen von der trit: 
felnden. Molle.- Gegner, D. Triefeln. , 

2. r Zriefeln, v. I) trs. im Ehwäbifhen und Baierſchen, Käben 
sufammen drehen. 3. @. Schmid. Il) v. rec, Sid) triefein, fih 
beiefein. „Der Strick triefelt fih.- Friſch. 

Triefen, v. ntr. mit haben. regelm. u. unzegeim. und in diefem Pole, 
ich triefe, du triefeft (D. D. u. A treufff), ertrieft (©. D. u. 
M treuft), unl. verg. 3. ich troff, geb. F. ich troͤffe, Mittelw. 
getroffen, Befehlw. trief O. D. v. A treuf), überhaupt in 
Zropfen berabfallen, befonders, langſam heradfalen Das Waſſer 
trieft vom ben Taͤchern. Der Regen trieft von ben Bäumen, Das 
Blut trieft ars der Munde, „Der Regen troff niht mehr auf Er: 
ten.» 2 Mof. 9, 35. Untigentlih ach von bem Körper, aus 
ober won welchem ber flüffige tritt, Die Augen trichn, e6 rinnt 
eine Feuchtigkeit aus ten Augen, Die Rofe trieft ihr. Es vegane 
te, tag bie Däder troffen. Triefend naß fein, fo naß, daß das 
Woffer von ben Kleitern, Haaren ıc. trieft Triefende Haare, 
Kleider, fo naſſe, daß das Waſſer von ihnen kriefet, Aus der Nafe 
triefen. Es teieft ihm aus der Nafe, Die Fäume triefen von Ars 
gen. „Deine Fuhſtapfen triefen von gett.r Pf. 65, 2. Ganz um: 


T rief 883 


gewöhnlich iſt bie in ber Blbel vorfommenbe Fügung mit bem Worte 
mit. „Der Himmel und bie Wolken triefen mit Thau.“ Hiob 
35,28. „Die Berge £riefen mit füßem Wein“ Joel, 18. 
Mit trauſen ift triefen nur ia der Form verſchieden. Lecken, ſik⸗ 
tern bejeichnen bifondbere Art bes Triefens. Im betriefen hat es 
auch überieitende Bebeutung. D. Triefen. 

X Die Zriefnofe, 9. —n, 2) Eine teiefende Rafe, 2) Eine Pers 
fon mit einer triefenden Rafe. 

X Zriefnafig, adj, u. adv. eine Zriefnafe abend. Gtieler. 

Triefnaß, adj. u, adv, triefend naß, fo naß, daß bas Waſſer bar 


Trill 


von ber. Meibe getrieben wich; bie Viehtrift, ber Viehweg, Teeib⸗ 
weg, in O. ©. au Treibe, Triebe, Tröbe. As auch, der Ort, auf 
welchen bad Vieh zur Weide getrieben wird; der Trieb, die Hut, 
im ©. D. Zrat, Trott, in ©. S. Treibe, Irebis. Im engerer 
Bedeutung if bie Trift bas Brachfeld, fofern das Wich darauf zur 
Weide getrieben mwicd; zum Unterfhiede von ber eigentlichen Weide, 
auf Birfen ıc. 5) Das Weht, fein Mich über bes Andern Grund 
und Boden auf die Weide zu treiben, wie auch, es auf bes Kubern 
Bragfeiber sur Weide zu treiben; ohne Mehrzahl. Das Zrifts 
recht. Triebtecht, die Triftgerechtigkeit, der Weibegang, die Hut ıc. 


von triefet. + Zriftern, v. tes, ſchwingen. „Das Blei in einem Trog triftern 


Trieffnaß, als bie getaufften Meuf, 9. Sachs. (R.) 
1. + Zriegen, v. rec, Sich triegen, ih verlaſſen. Ich habe mid 


barauf geteieget, ich habe mich darauf verlaffen, ih Habe darauf T 


gebauet. 
As die noch zarte Welt lag gleichſam in ber Wiegen, 
;  Baurft’ einer fh auf nigts als auf bie Unſchutd triegen. Ganif. 


ober [hmingen, weil es mod heiß ift, giebt den Heinften Bieiland, 
ben man in Ubrengläfer thun konn.“ Bei Friſch. D. Triftern. 
riftftei, adj. u. adv. von ber Trift, dem Triftrechte frei, von ber 
Eaft befreiet, daß dac Vieh eines Andern nicht darüber oder nicht 
barauf zur Melde getrieben werben barf. „Wriftfreies Sand.« 
Münshaufen (R) 


-D, Triegen. Das Triftgeld, — es, Sz. —er, dasienige Geb, welchts einem Aus 


2. Triegen ac. ſ. Truͤgen. 
+ Der Triel, —es, Di. —e. ) Beim Rindoleh, berjenige Theil 


bern, bafür daß man fein Wich über oder auf deſſen Grund umb 
Poren zut Weide treiben darf, bejablt wich, 


ber Haut, welcher von ber untern Kinnlade zwiſchen ben Border Die Triftgerechtigkeit, 0. 9%. f. Trift 5). 


; Füßen bis zum Anic heeabhängt, bie Wamme =) @in zu den 
Megenpfeifern gebörender Vogel, der Didfuß oder Steinwälzer 
(Chnradrius oedienemus L,). 3) Nah Fulba auch Wachstuch, 
von welchem ber Regen abläuft, wie aud, bas Gewimmel, Ber 
bränge. . 

+ Zrielen, v. trs. beim Eſſen, etwas von ben Seifen auf bie Kieis 
der follen laffen. D. Trielen. 

Der Trieltrappe, —n, 84. —n, f. Grielttappe. 

+ Der Triem, Zriemen, bei Xudern die Trieme, Triemer, f. 
Trumm. 

+ Das Trieſch, —es, Di. —e, in Kazenelnbogen, das Gemeinfeld. 
Fulda. Im N. D., wo es Dreeſch lautet, das Brachfeld. 


Triftig, —er, —ſte, adj, u, adr. Trift ober Trieb habend. 1) 


Bom Zuftandwotte treiben, iſt triftig, treibend, von Schiffen ıc, 
den Wind und Wellen überlaffen. Das Schiff iR triftig, es treibt. 
Triftig raafen, im N. D. auf ben Strand treiben, Gin triftiger 
Unter, ein treibender, wenn er nicht einhaket, und vom Schiffe 
nachgeſchleppt wird, 2) + Im MR. D. von Trift oder Trieb d. h. iune⸗ 
ver bewegenber Grund zu etwas, folhen Zrieb zu etwas habenb, 
deigend,, wie auch, von folhem Triebe zeugend. ine triftige Bes 
gierde, wine heftige. Triftig arbeiten, ven einem Triebe dazu bee 
wegt unb baher eifrig. 5) Zreibend, kräftig auf den Willen wir 
end. Zrifiige Gründe, Urfachen zu etwas haben. Dieſe Uurſache 
iſt triftig. 


Der Trieſel, —s, 94. gl. 1) + Der Kreiſelz im R. D. Drieſel. Die Zriftigfeit, 0.4. 1) Die Elgenſchaft, ober auch ber Zuſtand 


2) Xx %* Der Schatz. Dberlin. Davon ber Triesler, dee Schap: 
meißer, 

+ Die Zriefelbeere, 4. —n, tin Rame ber [Iraubenkirihe ober 
fhmwarsen Bogelkisihe (Prunus padus L,). j 

+ Die Triege, By. —n, in einigen, befonders R. D. Gegenben, 
eine Rolle, Schreibe, ein Mad, eine Laſt vermittelft derfeiben in bie 


eines Dinges, da es Zeift ober Teieb bat, z. B. zu wachen, 
Sütne bie naͤhreaden Mütter der Feldfrucht, Zellus und Geres, 
Diefe [haft dem Sewaͤchſ' Zriftigkeit, jene ben Graub. Wo. 
2) Die Eigenfhaft, Beſchaffenheit eines Dinges, ba es triftig, d. h. 
treibend auf eine mächtige Art bewegend if. Die Zriftigkeit bie 
fen Sruͤnde, diefer Cutſchuldigungen iſt aiht zu läugnen, 


Höbe zu sieben; wie auch, eine Winde, Laſten bamit aufziehen. Das Triftrecht, —es, o. My. f. Trifi 5). 
+ Friegen, v. trs, in einigen, befonders R, D. Gegenden, vermit: Der Triftſchaͤfer, —s, By. gt. ein Schäfer, welder eine ihm eigene 


teilt einer Trieze in bie Höhe ziehen; das Werfiäckangswort von 
den im R. D. hier und ba noch gewöhnlichen drifen, triffen, mins 


Teift oder Herde hat; zum Unterſchiebde won einem Lohn: und Sehr 
fhäfer, 


ben, vermittelft einer Rolle ziehen. D. Triezen. D. —ung. Der Triftſtein, — s, 9. —t, ber Grenjflein einer Zeift, fowol 


Die Trift, 9. —en, ein von treiben flammenbes, in ben meiften 
Bedeutungen von Zrieb, doch vorzäglih im N. D., wo es Deift 
lautet, üblihes Wort, 1) Befonbers im R. D., ber Zufland, ta + 
ein Körper getrieben, in Bewegung gefeat wird, ohne Mehrzahl. 
Die Trift einer Kagel, ber Trieb derſelben. Im R. D. umeigents 


a Zreidmweges, als aud einer Weide; im O. D. Tratſtein, Zrott: 
flein, Zriebflein. . 

Der Tril oder Trill, —s, 9. —e, in Blarus in der Schweiz, 
das Bett eines Hirten in einer Sranhätte, wir au der Ort, we 
es ſtehet, ober wo ber Dirt ſchlͤft. Stalder. 


lich auch, der Bang, Gebrauch. Die Sade ift jene in der Zrift, + Die Trile, 99. —n, im Banndverfhen, eine runde Seide, Rolle; 


im Gange, im Gebrauch. Gin Stüd Waͤſche ift in der Trift, wenn 


ein zu drillen gehörenbes Wort. 


es in Gebrauch genommen ift.. =) Dasjenige, was treibt, eine Be + Der Trill, —t8, 0. 94. im MR. D. wo man ed im ben ebene 


mwegung, Handlung hersorbringt, baza beſtimmt; im R. D. So 
wich bag Triebrad bie Trift, der Trieb genannt. Im Bergbaue iſt 
die Frift der Baum im Böpel, welcher quer durch bie Spindel ges 
het und mit Docken verfeben if, den Schwung au beförbeen; der r 
Schwingbaum. Seinen Zriften folgen, im N. D., feinen Zrieben. 


arten gebraudt, auf ben Trill gehen, d. h. in bem beiten Puhe auss 
gehen, um ſich luſtig zu machen; er gehet alle Zage auf ben Zrill, er 
fuer täglich laſtige Geſeuſchaft. 

Zrillen, im ©. ©. für brilien. „Die Zauberinn, bie fie auf mans 
Serlei Art trilite und foppte.= Mufäus ©, Drillen. 


5) Dasjenige, was geteleden wich; fo viel Bieh, ald zufammen aus- 1.+ Der Eriller, —s, Wal. ı) Bei denen, weiche trillen für brils 


ober fortgetrieben wirb; eine derbe, Eine Trift Schafe, Schweine ıc, 
— Die Trift fhönvlieäiger Böde, Voß. 

&, auch Seetrift. 4) Der Ort, worauf eder wohin getrieben wird, 

Somol ber breite Weg, auf wridem das Bieh auf die Weibe ober 


len fhreiben, eine Perfon welche trillet; die Trillerinn, eine ſolche 
mweiblihe Perfon. S. Driller und Drillen. 2) Im Mrüdten: 
baue, ein Getriebe von Kleinen eder kurzen Städfen bis a4 on 
ber Zahl, welches auf ber Melle des Kammrades ſteckt, und welches 


’ 


’ 


Trill 


vtrmittelſt des Stirnrades umgetrichen wird. 5) In ber Kon 
kunſt, bie mehrmahlige geſchwinde Abwechslung zweier neben einander 
liegender Töne, Bw. das Zrillerhen. @in Wort, weldes bie zit 
»ternbe Bewegung ber Luft, ober ben sitternden Ton nahahmet. 
Einen Trier ſchlagen. Gin boppelter Triller, ein Deppeitriller, 
ba auf einem Tanwerkzeuge zwei Paar neben einander liegende Töne 
in fiäneller Abwechſelung mehrmahl hinter einander angegeben ober 
oder von zwei Eingenben gefungen werben. 

2. + Der Zriller, —6, 34. gl. der wilde Senf, Ader: oder Feltfenf. 

Die Zrillerfette, 9. —n, in ber Zonkunft, eine Ketre gleihfam 
von Trillern, eine an einander hangende Reihe von Zrillern, weiche 
auf einer Rote nad; ber andern geſchlagen werben; ungut bei Jar 
eobsfon die Trillkette. 

Zrillern, v. intes, u. trs. 2) Ginen Triller fhlagen. Gut trillern 
koͤnnen. a) Zrillernd fingen, fowol im Eingen viel Trier ſchla⸗ 
gen, als auch mit zitternder Stimme fingen, unb wie teällern, bich 
in Toͤnen, ohne beflimmte Worte, eine Weiſe hören laſſen. „Man 
trillert ſehr viel und ſingt ſehr wenig.“ Seume. {R.) 

Trillert der alte Rarr, wie tin ſaugendes Lamm wit bem Schwanze, 
, Bo, 
wo ber Begriff bes Bitterns unb Drebens in ber Bewegung durch 
das Wleihnig hervorgehoben ift, fo daß trillern ale Veröfterungs: 
und Verſtaͤrkungswort von trillen, drillen betrachtet werden kann, 
D. Zrillern, D. —ung. 

O Der Erillerfprung, —es, 9. — ſpruͤnge, in ber Tonkunſt, fos 
wol ein Sprung, bei welhem man fi in ber Luft drillet oder ums 
beebrt, ald auch ein Sprung, bei welchem man, während ber Körper 
in ber Luft ſchwebt, die Füße ſchaell abwechſelnd wor und Hinter rins 
ander bewegt, mit benfelben gieihfam einen Trier fhlägt (Entre- 
chat), Glubiuse. 

Der Trillich, Trilling, ſ. Drillich, Drilling. 

*Trill illen, im R. D, in ber Kinderſprache, piffen; auch trillilken. 


Der Trillingskriſtall, —es, 9. — €, eine Abart bee Bergkeiſtales. 


X Die Trillion, 9. —en, in der Fechnungskunſt, eine Zahl von 

: kaufendmahl taufend Billionen oder eine Million Billionen, 

Die Trimälle, 34. —n, in der Schweiz, ein böfserner, viereckiger 
Trichter oder Kaften, durch welchen das Getreide auf ben Muͤhlſtein faͤut. 

X XZrine, —ne, —n; Bio. Zrinchen, der gefürste Name Katharine. 
Im N, D. tautet das Berfleinungswort Trineke.  Untigentlid 
nennt man baſelbſt einen’ weibiſchen Mann, eine, feige Memme, eine 
alte Zrine, Trinemäste, Trine Traans oder Traan Teine. 

+ Die Zringelbeere, 94. —n, bie Sumpfberre (Veccinium uli- 
ginssum L). 

Trinkbar, —er, —fle, adj u. adv, fo beſchaffen, baß es getrunfen 
werden kann. Das Golb trinkbar mahen, es im einer Kihffigkelt 
auflöfen, fo daf es getrunfen werben fünnte, ob es gleich nicht ges 
ſchiehet. Trinkbares Gold, eine Goltauftäfung, f. d. (Gofbtinetur); 
auch Trinkgold. Fautes und unreines Waſſer duch Kohlenſtaub 
trinkbar machen. Mein, Bier ec. ind niht mehr trinkbat, wenn 
fie verborben find. Davon die Trinkbarkeit. 

Der Trinkbecher, —s, My. gl. rin Becher baraud zu trinken; ches 
maphis ein Trinkfaß. 

X Der Trinkbruder, —®, 9. —brüber, einer ber gern teinft, wie 
auch, rin Trinkgefaͤhrte. »— unfre Ditbyrambendichter, ober viel⸗ 
mehr unfre elten Trinkbruͤder, bie ſich einen willtübtihen Namen 
geben.« Herder. 

* Die Trinkbude, 9, —n, eine Bude auf öffenttihen Plägen, wo 
man Setränt für Weib bekommen kann. M. Kramer. 

+ Die Zrinfelbeere, 9 — n, tie ſchwarze Raufhbeere, ber Felſen⸗ 
Rravd (Empetrum nigrum L.), 

Trinken, v. intrs. w. trs. ich trinke, du trinkeſt, teinkft, er trinket, 
trinkt ıc,; unf. verg. 3. ich trank; geb. F. ich tränfe; Mitten, 
d. vorg. 3. geteunken; Befehtw. trinke oder trink. 1) Einen flüfs 


s 
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figen Körper durch den Schlund in ſich aufnehmen; im N. D, drinken. 
Mer Durft hat muß trinken. Um an leben muß man eſſen und trime 
ten. Ginem zu trinten geben. Aus einem Glaſe trinken, Auf Gines 
Woblfrin, Gefundheit trinfen, oder auch X Eines Befunbpeit trinken, 
mit bem Wunſche feines Wohlfeins eis Glas Ireren.- Maffer, als 
gewoͤhnllches Getraͤnk trinken. Bei Zifche Wein trinten. Gern 
ein Blas Weln, eine Zaffe Kaffee trinfen. Auch mit bem zweiten 
Falle. Des Weins trinten“ ı Mof. 9, zı. 
— und trinken des funkelnden Weines, Voß. 
In der anftändigen Sprechart gebraucht man von ben Thieren auch 
trinken, im gemeinen Leben aber faufen, welches von Menſchen ger 
fagt, viel und unmäsig trinken bedeutet. ©. auch Zehen. Die 
Säger gebrauchen bafür von dern Bunben Frifchen, ſich frifchen. Ju 
engeree Bebeutung gebraucht man trinken für, einen fläffigen 
Körper als fein gewöhnlihes Getraͤnk zu fih nehmen. Waſſer, 
Bir, Bein trinfen. Den Zrunnen trinten, das Waffer eines 
Gefundsrunnens eine Zeittang taͤglich trinken, bie Brunnenkur ger 
brauchen, Dann aud) für, gewohnt fein und es Tieben ſtarke Getraͤnke 
in Menge zu teinten; für faufen. Etark trinken, gern trinfen. Ran 
fagt, er trinke, er liebe den Trunk. Eich das Trinken angemwöh: 
nen, abgewöhnen, das virfe unmäßige Trinken. Uneigenttich, (1) 
X Zabat trinken, im riebrigen Scherze für Tabak rauhen, weil 
man ben Zabafrand in fib, in ben Mund giebet, wenm gleich nur 
um ihn wieder aus beinfelben zu laſſen. (2) A Begierig, oft auch 
reichlich in ſich ziehen, in fih aufnehmen, einfangen Und ide, ihr 
Blumen, ihr trinket meine Ihränen wie Thau.“ Geßner. 
— die weiten Gefitde 
Tranken ihr Blut und bebten — Kiopftod, 


— Ahr Vater — — — — 
Pflegt’ in phocdifhen Purpur bie trinkende Wolle zu tauchen, 
Bof. 


Sie altern nie und trinken Beben j 
Aus meinem unerfdhöpften Born. Schiller, 
Durſtig trinkt den goibnen Strahlenregen (ber Sonne) 
Jedes zollende Beftien. — Derf, 
Und jenen (Mein) alt als id, ber einft auf Zarzals Hügeln 
Die Morgenfonne trank, Kamier, 
db. d. die Strahien der Morgenfonnr gleichſam einfog, 
In deiner Gegenwart, o Monb, fechloden 
Die Molfen. Deinen Schimmer trinkt 
Ihe dunkelbrauner Saum in fih. Herder. 
DO welch Entzüden 
Trinkt mein erloſchnes Aug" aus biefen fünften Bliden, Beige 
Und meln Herz am ihrem Bergen 
Himmlifhes Entzäden trank. Spridmann, 
Freude trinken alle Wefen 
An den Bröften ber Natur. Schiller, 
Yumrilen aud nur für ſehr benetzt werden, 
Der Dolch hier, ſiehſt bu ihm? trinkt bald dee Prinzen Blut. 
Beige, 
2) Duch Trinken, befonbers durch vieles Zrinlen bewirken, vrrurfas 
Gen, ſich in einen gewiſſen Zuſtand verfegen. Sid von Einnen, 
son Verftanbe trinken, ſich betriufen, fo daß man ſich feiner febft 
nicht bewußt if, Eich toll und voll trinken. Sich Murh trinken, 
fein Btut darch vieles Teinfen in Wallung bringen und fi dadurch 
Muth zu machen fügen. „Viele trinken fih ind GradeMerkel. (R.) 
Jung trand ih mid größer, alt trin® ih mich munter. 
KL Schmidt, 
So auch uneigentlih, durch Trinken in uneigentliger Bedeutung 
bewirken, einen gewiffen Zuſtand berbeiführen, 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Flut, 
Trinkt von ber beigen Wange mir bie Gut. Shiller. 
Trinkt aus ihrem Feuerkelch Crquldung. Derf. 


Trinke 

Das Trinken, —, o. 994. 1) Die Handlaung ba man trinket. =) 
XDacjenige was man trinket, das Getraͤnk. Gutes Bier iſt ein ger 
funtes Trinken. 

Zrinkensfatt, adj. u. adv. des Trinkens fatt, überbräffig, weil man 
fon genug ober zu viel getrunfen hat? — wenn man bedenft, 
wie gewöhnlid cin Prinz, effenss und trinkensfatt erzogen wird.“ 
3.9. Ridter. 

Trinkenswerth, —er, —eſte, adj. u. adr. von einem Getränk, bes 
Keintens wertb werth daß man es trinkt. 

So hell und trinkenswerth er (ber Bein) ſcheinet. J. .Schlegel. 

Der Trinfer, —6, My gt. ; die —inn, eine Perfon, weide trinket. 
Ein fhlehter Trinker fein, wenig trinten. Ein Waſſertrinker, 
der gemöhnlih Waſſer trinkt; ein Biertrinter, Meintrinter ır. 
In engerer Bedeutung, eine Perfon, welche gern und viel trinkt, 
x ein Säufer, ein Zecher. ne; 

D, fhäme did 
Ein Trinker hat ein gut Sewiſſen. Leſſing. 

X Zrinterlih, adv. Luft zu trinken empfindend. Stieler. @s 
it mir nicht trinkerlich; im R. D., mo man in aͤhnlicher Bebrutung 
auch efferlich faat. i 

Die Trinkfahne, By. —n, in ben Schenken, eine Fahne, d. h. ein 
Strid mit fo viel Heinen Querſtelchen als jemand Gläfer Bier ıc. 
gefobert hat; eine Art das Gefoderte anzufgreiben, Gtieler. 

O Das Trinkfeſt, —es, DB. —e, ein Beft, eine feſtliche Werfamm- 
tung, bei mweiher es befonders auf Trinken abgefehen it; X das 
Trinkaelag (Bacchanel), 

Der Trinkgaſt, —es, 94: —gäfte, f. Trinkhaus. 

X Der Zrinfgefährte, —n, 4. —n, ein Gefährte beim Zeinfen, 
weicher mit teintet; der Trinkgenoß, Trinkbruder, Trinkgeſell. 

Das Trinkgefaͤß, —es, Bi. —e, ein Gefäß, daraus zu trinken. 

X Das Trinkgelag, —ed, 4. —e, f. Trinkfeſt. 

Das Trinkgeld, —es, 4. —er, ein kieines Geſchent an Gelb, 
welches man geringen Perfonen, die eine Bemühung für uns gehabt 
haben, giebt, eigentlich ſich dafüͤr durch einen Trunk zu eraulden, 
fi dafür etwas zu Gute zu tbun; auch Trankgeld, im gemeinen 
Leben Biergeld, dei Henifh auch Trinkpfennig. Cinem ein 
Trinkgeld geben, reichen. 

Der Trinkgenoß, — ſſen, 99. —fien , 1. Trinkgefaͤhrte. 

X Der Trinfgern, o. umend. u. 35. gl. einer der geen trinket. 
Stieler. 

Das Trinkgeſchirr, —s, Ma. —e, Geſchirt, aus welchem man zu 
trinken pflegt, Becher, Glaͤſer, Taſſen ıc, 

Ein Trinkaeſchirt eg feinem Gold gedreht. Wieland. 

X Der Zrinfgefell, —en, 9. —en, f. Zrinkgefährte. 

Die Trinkgeſell fchaft, Sz. —en, eine Geſellſchaft, welche ſich verfams 
meit oder verfammeit ift um mit einander zu trinken und fröhllch 
sa feln. 

Das Zrinfglas, —- es, By. —aläfer, ein glaͤſernes Befäp, aus wel 
dem mon Bier, Mein, Waſſer ꝛc. zu trinken pflegt; beftimmter 
Bier las, Weinglas, Waſſerglas. 

Das Trinkgold, — 8, 0. 3%. f. Trinkbar. 

Das Trinkhaus, — ed, My. — bäufer, ein Haus, wohin man gehet 
‚um fi für Seld einen Trunk reihen zu laſſen, und mo man in 
Geſellſchaft von Andern, melde in gleicher Abfiht babin gelommen 
find; gewoͤhnlich trinkt; X die Schenke. Dergleihen find die Wein, 
Bier: und Brantmeinhäufer. Diejenigen, welche dahin kommen 
um 39 trinken werden Irinfoäfte genannt. Wird die Mäsigkeit 
im einem foichen Daufe'überfchtitten, fo heißt es ein Saufhaus, 
und die Erintgääe find Saufgaͤſte. 

Das Trinfhorn, —es, 24. — hoͤrner, bei den Alten, ein Horn bare 
aus su trinfen, Hulfius. 

Die Trinkkanne, My. — m eine Kanne barans zu trinken. 

„t Der Zriallopf, —et, Dh —töpfe, ein bauciges rundliches 
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Trinkgefäß, 4. B. eine Obertaſſe. Mahl. Frifchtin. 

Das Trinklied; —es, 9. —er, ein irohliches Eied, weiches man 
beim Trunke anfimmt und womit man fi babei erheitert; «im 
Sauflied, wenn man dabei unmäsig trinkt. 

Die Trinfluft, 0. 3. die Cuft, das Werlangen zu trinken. Meder 
Esluſt noch Trinkluſt haben. 

* * Der Trinkpfennig, —es, 94. —e, ſ. Trinkgelb. 

Der Trinkſaal, —es, 94. — faͤle (R.), ein Saal, in welchem man 
aufammenkömmt um zu trinken und babei fröhlih zu fein; bie 
Zrintftube, eine folhe Stube, das Trinkzimmer, ein foldes- 
Bimmer, 

Die Trinkſchale, 4. —n, eine Schale, baraus zu trinken, 
Dulfius, 

+ a ——— vd, Di Hl. ein irdenes Zrinfgefhier, 

eniſch. 

O Der Trinkſpruch, —es, 4. — ſpruͤche, ein Spruch, weich er 
einen Wunſch ausdrudt, den man bei Gaftmählern, in Zrintge 
fellfhaften ausbringt, und auf melden man anftöpt und trintet 
(Toast). 

O Die Trinkſtaͤtte, 94. —n, eine Stätte, ein Ort, wo getrunfen 
wird ober getrunken worden if. Ich aber ſchlich mid — nad ber 
verlaßnen Zrinkftätter Bengel-Gternau, 

Die Zrinffinbe, 94. —n, f. Trinkſaal. 

Die Trinkfucht, 0. M. die Sucht zu trinken. 

Trinkſüchtig, —er, Sſte, adj. u. adv. Trinkſucht Fabenb und gels 
gend, Denifd,. ! 

»- Trinktopf, —es, Di. —töpfe, ein Kopf daraus zu trinken, 

tieler, 

Der Trinktrog, —eb, 4. —tröge; Bw. das —troͤgchen, ein Trog 
für bas Bieh, daraus zu trinfen. GStieler 

Das Trinkwaſſer, —s, 0. 9. Waſſer, welches man trinten kann, 
meldes gut iſt, ſich deſſen als Gettaͤnk zu bebienen, : 

Das Trinkzimmer, —6, M. gl. ſ. Trinkſaal. 

Der Trip, f. Teiph. — 

Der Tripel ⸗der Trippel, —s, 9. u. eine feine feſte Erdart, 
welche von Ginigen für eine magere eifenfhüflige Thonerde, vom 
Anbern für glasartig erflärt wird, und beren man fi bedient, Mes 

girl, Glas und Steine damit glatt und glänzend zu maden, wie 
aud, Formen baraus zu verfertigen; aud Tripelerde (Tripela ca- 
rigsa), wenn fie in Seflalt einer Erde if, und Tripelitein (Tri- 
pela solida), wenn fie in einer feſten Maffe wie ein Stein gefum- 
ben wird. Den Namen fol er von Tripolis haben, we man ihm zu: 
erſt gefunden haben foll. 

Die Tripelerde, 5. u. f. Tripel. 

Der Zripelftein, — s, I. —e, f. Tripel. 

1. Der Zripp, —es, Da. —e, tine Irt Zeug, weicher einem feinen 
Bälbel gleichtt, deſſen Aufjug aus Seinengarne, beffen Vohle aber 
aus roher Eeibe beficht; der Trippſammet. 

2. Der Tripp, —e6, 4. —e, ein Name bes Afsenzichers, 

+ Die Zrippe, im Dsnabrüdfhen, eine Art Pantoffein mit hölpers 
nen Sohlen; aud Trippel. 

Der Zrippel, f. Tripel und Trippe. 


Das Zrippel, f. Truͤppel. 
X Trippeln, v. intrs, ı) Mit haben, viel Meine Schritte maden 


im Geben, mie au, auf einer Etelle flehend, bie Füge wechſels⸗ 
weife Schnell erheben und wieder niederfegen, von trippen, einem 
Berfiiinungeworte von trappen, ein mit trappeln nahe verwanbtes 
crt, oder vielmehr daſſelbe Wort, nur mit einem andern Gelbfts 
lauter, =) Mit fein, trippeind ben Ort verändern, trippeinb ih von 
einem Orte nad) einem andern begeben. In den Garten trippeln. 
2. +X Trippeln, v. I) utr. mit baden und fein, tröpfelm, in Beis 
nen Zeopfen herabfallen, IT} trs. trippein maden. — D. Trippeln. 
O Der Trippeltritt, — es, 94. —e, ein trippeinder Tritt, 
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Ihre Heine Manb mit ber Baterne 
Folgte nah’ im leiten Trippeltritt' Baggeſen. 

1. + Zrippen, v. intrs. ſ. Erippein. 

2. + X tippen, v. I) ntr. mit haben und fein, tropfen, in Tro⸗ 
pfen herabfailen. Il) trs, trippen machen, tröpfen. — D. Zrippen. 

Der Zripper, —$, 34. gl. a1 Giner ver trippet; ferol ven 1. als 
aud von 2. Krippen. =») Der Mame einee Krankbeit, welche aus 
unreinem Beifhtafe entfpeinget uab in einem anbaltenten Zrippen 
ober Kröpfeln bes verberbten Gomens beſtehet (Gonorrliea). 

X Der Trippler, —t, 94. ol. 1) Einer der trippelt, beſonders 
trippelnd gehet. &. 1. Trippeln, „Wenn das ift — antwortete 
ich — unb folgte den unermüblihen Tripplen» BenzeleSter— 
nau. 2) + X Giner ber krippeit, in Birinen Tropfen berabfal: 
In läßt, 

Der Trippſchwefel, —s, 9. gt. im Hüttenbaue, berienige Schmwefet, 
welcher bei dem Abſten bes Bleterzes aus bem Erze teopfet, und im ts 
Halt von @isgapfen an bem Mofte anfhiefet; beifer der Tropſſchwefel. 

+ Zripps trapp⸗ trull, in Hamburg, der Name eines Rinderfpieles, 


ba neun Nullen in brei Reihen, 'mwic bie Kegel auf ber Kegelbahn. 


au fliehen pflegen, bingefchrieben werben, von melden ber eine Spies 
fer immer zwei, wie fie ihm ber anbere zeigt, burd einen Strich 
mit einander vereinigen muß. Hann tr dieſe Vereinigung nict 
mehr bewerffieuigen,, ohne einen ber früher gemadten Striche gu 
durchſchneiden, fo hat er verloren. 

+ Zrifgafen, v. intrs. u. trs. im Osnabrädiäen, für teefhaten, 
prögeln, 

+ Triſchetnaß, adj, w. adv. in ber Schweiz, träufhnaf, traͤufnaß. 
Stalder. 

+ Der Trifel, —, 4. gl. im RD, Drifel. 
9) Der Schwindel, TZaumel, 5) Der Areifel, 

+ Triſelig, —er, — ſte, adj. v. adr. im D. D. fihwindelig, taumes 
ig, im MR. D. drifelig; auch trifeihaftig. 

+ Triſeln, v. nir. mit haben u. intrs, im N. D. beifeln, im Krifet 
fi beiregen, ſchwindeln, taumeln. 

+ Der Trifelftrom, — es, m. —firöme, im R. D. Driſelſtrom, 
ein Mafferwirbel. 

Der Erifelwind, — es, 4.—e, im N. D. Drifeiwind ; ein Wirbelwiud. 

+ Die Zrispe, f. Trespe. 

Die Triffe, Bi. —n, in ber Schifffahrt, dieienigen Taue bei der 
Blinde und Schiebblinde, welche bei ben übrigen Segeln Braffen 
"genannt werben, 

Triſſen, v. intrs. in ber Schifffahrt, die Zeiffen ber Blinde oder 
Schiebblinde an ber Backbord⸗ ober Steuerbordſtite anbelen, um 
biefe Segel nad dem Winde zu ſtellen. D. Triſſen. 

+ Der Zrifibaum, — s, 94. —biume, ein Baum ober ſtarke 
Stange, melde in bie Erbe geſteckt, und um melde bas Heu in 
Zriften geſchlagen wird. 

+ Die Triſte, .—n, in der Schweiß, ein Gebirge, welches bie Ge: 
ſtait eines abgeftusten Kegels bat, in welder Bedeutung es fih noch 
in einigen Figen-tamen, als der Triftenfpis im Zillerthal, der Triſten⸗ 
berg, im Eutliduch findet. In weiterer Bebeutung, ein kegeiför 
miger Schober Heu, welches auf einer Weide ober auf einem Moore 
gewachſen if. In Blarus if eine Frifte ein Haufen Deu von ber 
flimmter Menge, in mod weiterer Bedeutung, aud eine Menge 
aufge haͤufter Sachen überbaupt. Stalder. 

+ Zriften, v. trs. in ber Schweiz, in Triſten ſehen, ſchobern; auch 
triſtnen, auftriften, auſtriſtnren. In weiterer Bedeutung, aufhäu: 
fen überhaupt. Stalder. D. Triſten. 

* Tritſcheln, vw. nir. mit haben, in Baiern, ten Durchlauf haben. 
Fuldba. 

Der Tritt, —es, 94. —e, von treten. 1) Die Handlung da man 
tritt, das börbare Aufſeten des Fußes beim Treten und Gehen, 
Mia kana bier jeden Schritt und Tritt hören. Man kann keinen 


ı) Der Wirbel. 
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Tritt thun, ohne von Kufpaffern beobachtet zu werben. Auf glate 
tem Boben hat man keinen fihern Tritt. Der Fehltritt. In en« 
gerir Bedeutung, bie Art und Weile au treten, wie man im Gehen 
auftritt, Ginen ſchweren, harten, leiſen Tritt hauen. Uneigentw 
lihe Bedeutung hat es ım ben sufammengefepten Audtritt, Über: 
tritt ıu ©. d. 2) Die Entfernung der beiden Küfe von ein: 
ander, dr Raum zwiſchen benf:iben beim Treten ober Borfegen bes 
Bufes zum Wehen, wo man zwel Tritte auf einen Schritt rechntt. 
5) Dasjenige womit mon tritt, auftritt, der Zus. 

gehe fie hinein in den mild aufbrandenben Strubel, 

Wo fie den Eritt auffeget, als wär es gediegenes Ufer. Wo. 
4) Etwas worauf getreten wird, So nennt man eine Feine Erhoͤ⸗ 
bung über bem Kußboben, 3. B. in einer Benftervertiefung, einen 
Tritt. Eben fo nennt man eine Erhöhung über bem Woben, 3. B. 
einen Stein, Pfahl, eine Stufe, barauf zu terten, wenn man auf 
oder über etwas fleigen will, oder auch den erhäheten Theil am eis 
nem Dinge, 3 B. an bem Geftelle eines Tiſches, worauf man die 
Fuͤße ftent wenn man figt, einen Tritt. Der Tritt an einem Mas 
gen, derjenige Theil, auf weihen man beim Ein : und Ausſteigen 
teitt, Gin Brett ober Brettchen an einem Werl,erge, auf weldes 
man tritt um biefes im Bewegung zu fegen, nennt man ebenfalls 
Tritt. Die Tritte an einem Webſtuhle, ber Tritt an einer Dreh 
banf, einem Spinneade, Schleifrade x. Ginen Ort, wobin man 
tritt ac. bezeichnet es in ben zufammengefegten Adtritt, Austritt ar. 
5) Die zuräfgeblichbene Spur eines Zrittes, ber Eindrud dee 
Hat in ben Boben; der Fußtritt, die Spur, Fußſpur, Buß: 
ſtapfe. 


Rah hinter ihm an ben dunkeln Geſtaden 
Blieb es in feinem Tritt zurück, wie webende Flammen. 
Klopſtock 
Die Iäger gebrauchen Tritt in dieſer Bedeutung von dem Hirſche. 
Daher ber Schlußtritt, Kreuztritt, Beitritt, Blendetritt. Sonft 
gebrauchen fie die Faͤhrte. — 

Dad Trittbrett, —es, Bi. —er ; Bw. das —chen, ein Brett ober 
Brettdien, auf welches man tritt, etwas in Bewegung zu legen, 
4.8. an einem Webſtuhl, einem Spinnradeic.; wo man aud Zritt: 
holz dafür fagen kann, gemähntih aber nur der Tritt fagt. 

Das Tritteifen, --#, Mz. gl. 1) Cin Eifen, auf weihes man tritt, 
um auf etwas zu ſteigen, 5 B. auf einen Magen. =) Ein Fangr 
eifen für Raubtbiere, worin fie gefangen werben, wenn fie auf eir 
nen gewiffen Theit beffelben treten. 

O Die Erittharfe, 3. —n, eine Harfe mit Tritten, d. h. mit 
Tbeiten unten verfehen, auf bie man it bem Fuße tritt, weihe 
Büge in Bewegung fegen, beren jeter alle gleichnamige Salten der 
Harfe um einen halben Ton erhöhet (Pedalharfe). 

Das Trittholz, — es, Si. — bölger, ein Holz, auf welches man im 
gewiſſer Abſicht tritt, S. Trittbrett. 

Der Trittling, —es, Di. —e, ein Ding, worauf man tritt, ober 
auch nur, worauf man bie Küfr ſett. 

Das Trirtrad, —ed, 9. —räder, bas Aretrad. &, d. An einem 
Strumpfiwirkerftubte iſt das Trittrad diejenige Scheibe, melde, 
wenn fie mit ibeem Fußttitte getreten wirb, das ob in Bewe⸗ 
gung’frpt. Auch nennt man ein Epinnrab, ein Trittrad. 

Der Trutſchluͤſſel, —s, Di. al. an einer Windbuͤchſe, eine eiferne 
Stange, welche buch ben Rand ber Punipenftange wagerecht geſteckt 
wird, und auf welche man tritt, wenn man Euft in die Bädfe 
pumpen mild, 

+ Der Zrittuogel, —®, m. —vögel, der weiße Trittvogel, ein 
Name der Duck: ober Quakerente (auas elangulaL.) 

Der Triumph (Andere freien Triunmf, noch Andere Triumpf', —t#, 
.—e, 1) Der laute Ausbruch großer Freude, befonbers über einen 
Eier, welchen man erfohten hat. „Die Entdetung eines Mortes, das 
ein jüßes Gefühl bee Seele ausdrudt, war für fie ein Triumph. 
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Weige. Triumph! Triumph! wir haben gefiegt. =) Ein herrlicher 
wichtiger Sieg ſelbſt, in ber hähern Schreibart. 3) Das mit lauter 
Freude begleitete Bepränge bei einem Einzuge hoher oter wichtiger 
Perfonen, bei Belegenheit einer erfreulihen wichtigen Begebenbeit. 
Befonbers ein foihes Gepraͤnge eines Giegers-und feines Heeres 
nad) einem erfohtenen Siege. Dis Siegsgepränge, der Siegszug. 
Das koͤnigliche Paar wurde im Triumphe eingebolt und eingeführt, 
Im Triumph in bie Stabt ziehen. Einen Triumph halten. 

Der Wagen des Triumphs, mag ihn zum Dimmel heben, 

Sie fehen doch das Blut an feinen Borbern Bleiben. Weiße, 
Der Triumphbogen, —s, 4. gl. ein Ehrenbogen oder eine Ehs 
zenpforte, darch weiche ein Sieger einziehet. Der Siegesbogen. 
O Der Triumpheinzug, —es, My. — einzuͤge, ber Einzug, Triumph, 
befonders eines Siegers nah einem erfohtenen wichtigen Siege obır 

nad einem ſiegtelch geendigten Kriege, 
Did erwörtet Friumfeinzugt — Klopfiod. 

OFriumpben, Triumfen, oder Triumpfen v.intrs, ı) Überhaupt, 
laute Freude äußern, In bee edlen Zunft, 

Wo man vor bem Trunk vernünftig 

Anftöpt und triumft, Voß, 
Beſonders, Taute Freude Über einen erhaltenen Vortheil, Über eine 
erreihte Abficht Ausern (triumphiren). über etwas triumphben. 
Über jemand triumphen. Mit triumfender Miene auf feine Geg— 
ner herabſehen. „Zempelftürmer gingen umveriegt und triumfend 
vor ihren Augen berum.- G, In engerer Bedeutung, Aber einen 
erfohtenen Sieg laute Freude äußern. 2) Einen herrlichen wichti— 
gen Sieg erlangen; wie auch, einen Triumphzug, Triumpheinzug 
halten. Über feine Feinde triumphen, Der triumphende Sieger, 
Feldherr. D. Triumphen. 

O Das Triumphfeſt, —es, 4. —e, ein Feſt womit ein Triumph 
gefeiert wird, und ber Triumph ferbft als ein Fer betrachtet, Das 
Sirgeefeft. 

— bumpf jubelt bie Hoͤl' in das wilde Zriumphfefl. SGonnenb, 

& Der Zriumpbflug, —es, 9. vu. ein triumphender Flug, eine 
Erhebung mit lauter Freude über etwas, befonders Über einen da⸗ 
vongetragenen Sieg. Der Siegeeflug. 

— ſchwebt ſtrablend empor in Triumfflug” — Ktopftod. 

a Das Zriumpbgepränge, —s, 9. . dad Gepränge bei einem 
Zriumphe, Das Stegesgepringe. 

Und dankbar im Iriumfyepräng’ 
Mil ihn das Voil dem Volke zeigen, Schilter. 

O Das Triumphheer, —es, 9. —e, ſ. Triumphſchar. 

Die Triumphkrone, My. —n, tie Krone eines treumphenden Felb⸗ 
beren, befonderd bei ben alten Rimeen (Corona triumphalis), 
Basier Wörterd. 1675. Die Siegeskrone. 

O Triumphlich, adj. u. adv. elnem Trſumphe aͤhnlich, gemäß, im 
Triumphe, mit Triumphe. „Die Helden find in bir Hofſtadt triumph 
lid gesogen.« Motke, 

Dad Triumphlied, — 08,9. —er, ein Siegestied. Basler Bir 
tech. 1675. Das Siegeslied. 

Die Triumpbpforte, 9. —n , eine einem Cirger errichtete Ch 
zenpforte, burh weiche er feinen Aug hätt, Die Eirgeöpforte. 

O Der Eriumphruf, — es, By. —r, der Auf, Ausruf Triumph 
nach einem erfeihtenen Siege, ober uͤterdaurt, ber laute Ausbruch 
lebhafter Kreube über einen erlangten wortheil, über ein geiunges 
nes Unternehmen ıc. „Der Triumpheuf Lam zu früh, gute Grds 
ſinn.“ Bensyel: Eternau. Der Siegteruf. 

Die Triumphſaͤule, M. —n, eine zum Andenken eines Triumpbe 
errihtste Säule, Stieler. Die Sieges ſaͤule. 

L Die Triumphſchar, 99. —en, eine telumphende Schar; das 
Xriumphbeer, ein triumphended Kriegeöteer. Dos Siegeshert. 

Weit in bes Ferne ſah des Cwigen Thron die Triumphſchar. 
Klopfted, 


—— 
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Der Triumphtag, —es, By. —e, ein Tag, an welchem ein Triumph 
zug gehalten wird. Stieler. Der Girgeetag. 

O Das Triumphthor, — s, 4. —e, das Thor, durch welches 
ein triumphender Feldhert einzlehet. „— und in Morgen ſchloſ— 
fen fünf Triumphthore dem Auge bie Wege in eine weit ausge 
fpannte Ebene auf.“ 3. P. Nichter. Das Giegesthor. 

O Der Zriumphthron, —et, 394. —e, ber Thron eines trium: 
phenden Siegers. Der Siegesthron. 

— von hohem Triumphthron. Sonnenberg. 

O Der Triumpbton , —es, 34. —töne, ber Ton, Ausruf eines 
Zriumphenben, oder lebhafte Freude (aut Kußernden, befonders über 
einen erlangten Bortbeil, über einen erfohtenen Eirg. 

@3 betäubt nicht ber Kriftalftang, noch der Ausruf pre Triumftons 
Mir ben Wahnfinn ber Entzückung. Bof. Der Siegeston. 

Der Triumphwagen, —, 34. gl. der gefhmüdte Wagen, auf 
welchem ein firgenber Felbbere feinen Triumpheinzug hält. „Din 
Triumphwagen folder Gemüther umjaudien dankende Köre.- Her: 
ber. Der Eirgedwagen. 

Die Triumphzierde, My. —n, eine Bierde, einen Triumphzug zu 
verfhönern. Frifd. 

O Der Triumphzug, —es, 34. —jüge, ein feierlider mit vielem 
Gepränge begleiteter Bug, befonders ein folder Cinzug eines trium:- 
phenten Feldherraz ein Siegeszug, 

Im Triumphzug feiernd fortgetragen. Karſchinn. 

+ Das Frock, —es, Dh. u. das Balltafelſpiel, Teodipiet (Billard). 
M. Arameır. 

+ Zrodelu, vw. intrs. in der Schweis unfhläfig fein. Stalder. 
D. Zrodein. 

Trocken, —er, —ſte, adj. u, adr. keine Feuchtigkeit habend, bers 
felben beraubt; zum Unterfhtede von bürre, derjenigen Feuch⸗ 
tigkeit ermangemb, welche den Bebensfaft ausmaht, Trocknes 
Fleiſch, welches keinen Saft bat, in Wegenfat von faftigem Flei— 
för. Zrodnes Holz, weldes keine Reuchtigkeit mehr in ſich hat. 
Ein trodner Shwamm, welder Kine Feuchtigkeit enthält, Die 
nafen Kleider troden werben laſſen. In der Dflengenichre- beißt 
eine algemelne Blumendecke troden (scariosum), wenn die Blätte 
hen wenig eder feine Feuchtigkeit enthalten. Cine Steinfrucht 
beißt troden (exsucca }, wenn fie anftatt der fleifhigen Rinde mit 
einer ſchwammichten, bäutigen ober Icherartigen Maſſe bedeckt ift, 
fo auch eine Beere, wenn fie flatt des Fleiſches mit einer dicken le⸗ 
derartigen ober gefärbten Haut bedectt if, ferner eine Kuͤrbißfrucht, 
wenn fie ohne Fleiſch und Saft ift. Der Weg ift ſehr troden. Es 
iſt trockener Weg, wifür man aud ſagt, darter Weg. Treckene 
Farben, mit welchen man mahlet ohne fie aufsulöfen,, ober einen 
flöffisen Körper dazu zu gebrauchen (Pastelfarde). Trockene Luft, 
weiche Beine feuchte Dänfte entbält. Trockene Witterung, felhe ba 
die Duft trocken iſt und es nicht reanet, thauet ıc. in Gegenſatz 

"von feudht uns naß. Ein trodener Sommer. Oft ift troden 
auch nur, auf ber Dberfläde ber Feuchtigkeit beraubt. Trockene 
Hände baben. Cine trodene baut, welcher es wegen Mangel am 
gehöriger Ausdünſtung an Geſchrneidigkeit fehlet. Die bereaneten 
Steine find [don wieder trocken. Das Gefhriebene am Ofen trocken 
werben laffen, Trockenes Fußes durch einen Vach gehen, obne bie 
Fuͤße naß zu maden. X Linter-ben Ohren nach nicht teoden fein, 
uneigentiih, gleichſam erft geboren fein, noch ein Kind fein, veräcdte 
lich von jungen Perſouen, welche fih mehr anmaßen, ois fie ibrem 
Alter und ihrer Erfahrung nach dürften. Ein tredner Graben, in 
welchem kein Waffer ift, Im Trocknen figen, on einem trodenen Orte, 
vor Räfe und Feuchtigkeit gefhügt; aud uneigentlid, fo vier Ber: 
mögen befigen, da man ohne Sorgt Ieben kann. _Iroden fisen, 
an einem trodenen Orte, X Sein Schäfchen ins Trodne gebracht 
haben, uneigenttih, fein Bermögen, fein Ermworbenes in Eicherbeit 
sebracht haben, In engerer Bedeutung verfichet man unter trode: 

%. 
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mem Brote das blohe Brot nicht mit Butter ober etwas Ähnlichen 
beftriden. Eine trodene Mabtzeit bei welcher nicht getrunken 

. wird, Mit trodenen Augen, ohne, Ihränen. Kein Auge blieb 
teoden, alle mußten welnen. Gin trockener Huſten, weicher mit feinem 
Auswurfe verbunden it, Bine trockene Meſſe, in ber sömifchen Kir 
de, welche nur ber Prieftir haͤlt und bei welcher das Abendmahl 
nit gereicht wird: Umeigentlih 1) Irodenes Tieh, in ber Lands 
wirthſchaft, weiches Keine Mild; giebt; in Begenfon bes Melivichet. 
Die Auh febet.troden, fie giebt feine Mich. 2) Im geſelſchaftlichen 
Leben. Bin trodener Menſch, einer mit dem men Sid nit ange 
nehm untechalten fanı tt., bet bad, was er fagt und ibet, auf 
keine’ Weife gleichſam Ihmadyoft maht, wurst; auch umgekehrt 
Einer, ber mit anſcheinendem Grafie wigige, beißende und laͤcher⸗ 
the Dinge fagt. Oft wird daher auch troden für ernſthaft ger 
braucht, Bei einem Epafe, werhen man macht, ehr troden aut: 
ſehen, dabei keine Miene verziehen, durch Geberden nihts Binzur 
tbun, um ihn etwa zu erhöhen. - Ein trockener Scherz, welder auf 
folge Art angebradt wird. Eine trodıne Erzaͤhlung, bei welder 
ber @rjähler kalt, ohne Lechaftigfeit bieibt und welcht feine Unter: 
haltung gewährt. „Wie oft erwedt man uns in ben erften Jahren 
buch trodene und langweilige Erklärungen einer Glaubenslehre, 
einen Ekel an der Religion.“ @ellert. Einem treoden bie Wahr: 
beit, feine Meinung fagen, 'gang geradezu, mit beſtimmten orten, 
ohne gefällige Ciakleidung; wo man audı jagt, mit trodenen ober 
duͤrren Worten. Ginen troden empfangen, ohne gefällige freunde 
liche Worte und Mienen. in trodener Cmpfang. 3) Wei ben 
Babiern if troden, nah Xd., Härte im Übergange vom Lichte zum 
Schatten habenb, wenn Licht und Schatten nidt durch Halbſchatten 
verbunden find, Nah Sberhard aber ift wor richtiger bie Darftel« 
long eines Künftlers troden, „wenn er in feinem Werke nichts 
weiter darſtellt, als was unentbehrlich If, um ben nachgeahmten 
Segenſtand kenntlich zu machen, wenn er alfo nit baran fo vieles 
als Efibetifh (zeſchmaclich) möglich ift, anbeutet, das die Einbil⸗ 
kungskraft anf angenehme Nebenibeen (Nebendorſtellungen) Iris 
tet.“ Vergt. Hart. Trocken mahlen. Bei ben Bildhauern ift ein 
Berk trocken, wenn demſelben das Weiche, Markige fehlet, Auter⸗ 
dem gebraucht man noch trocken 4) auf verſchiedene Art. So nennet 
man ttockene Vergolbung einen leichten Anſtrich mit in Abnige- 
waſſer anfgelöfetem Golde. Trocken gebundene Pinfel, bei den Bür: 
fenbindern, weiche Pinſel, Karben bamit anzuftreihen, wie aud, 
bamit zu mahlen. Ber trodene Fall, im Mühlenbaue, ber Felt 
des Waſſers bei einem unterfhlähtigen Waſſerrade, von der Ober: 
fläde bei Fachbaumes bis auf den Spiegel des Woſſers unter dem 
Rabe; in Gegenfas vom naffen Falle. Der trodene Wechſel, im 
Danbel, wenn berjenige, welcher bas Bild giebt, folhes nicht an 
einen andern giebt, fordern an eben dem Orte zu feiner Zeit mit 
Gewinn wieter befommen foll. In der Scheidekunſt, auf trodenem 
Berge behandeln, gewinnen ıc., ohne fi dabei einer Flüffigkeit, 
3 B. bes Scheidewaſſers ıc. zu bedienen, Im O. D. läutet ea au 
teuden und truchen, im R. D. dröge, Im O. S. treuge 


Der Trockenbeerwein, — es, 94. —e, Bein, welher aus faft trof * 


tin gewordenen Beeren gepreßt wird und welcher, meil fi bas 
Waſſerige fhon in ben Beeren versehrt hat, ſehr ſuͤß, fett und ſtark 
it (Seat); kürzer aber weniger beftimmt Trockenwein. Befonders 
ein ſolcher Ungarifger Wein. 

Der Trodenboden, —s, 94. —böten, ein Boten, auf welchem 
man etwas trorfnet, befonbers Waͤſche. 

Das Trodenbrett, —s, 39. — er, ein Brett, auf weiches man das— 
jenige feat ober ſtelt, was trodnen fol, 4. B. in ben Ziegeleien, 
die geſtrichenen Ziegel, 

Die Trockene, 9. —n. 1) Die Trodkenheit, ohne Mehrzahl. Die 
Sanbieute Hogten lange über Trockene, melde zulegt eine Dürre 
wurde. 3») Gine frodene Stelle. In ber Seerfahrt, nennt man 
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untieſen und Bänke Trockenen. 

O Die Trockenſarbe, Wz. —n, trockene Farben in Stiften, mit wel: 
chen man mahlet ohne ſich des Waſſers ober einer anbern luͤſſigkeit 
dazu zu bedienen Pastellfatbe). 

Das Trockenſeuer, —s, 3. gl. ein Feuer dabei etaas zu trocke 
nen. In den Gifenhätten, ein Feuer, befonters beim Blechſchmie- 
ben, weidhes mit harten büdrenen Kohlen unterhatten wird, damit 
es recht trocken beige, 

O Das Trockengemaͤhlde, —s, ©. gl. ein trocken, d. h. mit 
trockenen Farben gemahltes Gemaͤhlde (Pastellgemählbe). 

Das Trockenhaus, —es, Mz. —bäufer, ein Haus, dazu eingerich⸗ 
tet etwas darin zu —* In den Höttenwerken, ein @ebäube, 
in welchem bie ausgelaugte Aſche zum Ereiben ber Metalle in Alums 
pen getrocknet und aufbewahret wirb, 

Die Trodenheit, vo. 9. der Auftand eines Dinged, ba c6 trocken 
if, in alten Bedeutungen; auch die Trockene. Die Trockenbeit des 
Fteiſches, Dolses. Die Irodenheit des Erdreichs, der Luft, ber 
Witterung. Gine Trodenheit im Balfe empfinden, Die Zrodens 
heit der Nugen, eine Kranfbeit berfeiben, welche in einem Mangel 

ter Thraͤuenfeuchtigkeit beſtehet (Scherema), Auch uneigentlid. 
Die Trockenheit eines Wenſchen, einer Erzählung, eines Scherzes. 
Einem mit Zrodenheit begegnen. Bei den Altern Gotteszeichrten 
beficher die Trockenheit bes Gemuͤthes im gleihgältiger Unempfind 
lihteit, der Indrunſt entgegengefrgt, 

Die Trockenkammer, Dig. —n, eine Kammer, etwas barim zu trods 
nen. Bei den Weißgerbern, bie mil Stangen zum Aufbängen derſthene 
Kommer, worin das Leder mit Talg getraͤnket und getrodnet wird. 

Die Zrodenleine, m. —n, ſ. Treckenſchnut. 

Das Trodenloc, —es, Di. — Tücher, im Bergbaue, ein koch im 
Grein, weiches gerade in bie Höhe gehtt und von ben ein. ober 
sweimännigen Behrern jum Sprengen ber Geſttine gemacht wird, 

O Die Zrodenmaäbferei, My. —en. ı) Die Mahlerei mit trade 
nen Karben (Pastellmablerei); ohne Mehrzahl. =) Ein Zrodenges 
mähblbe (Pasteilgemäftbe), 

Das Zrodenpflafter, — 4,9. gl. ein treinendes Pflafter. Stieler, 

Der Trockenplatz, —es, By. —pläge, ein Pla, auf weidhem man 
etwas trodnet, Befonbers Waͤſche; im O. ©. Treugeplap. 

Das Trodenpochwerk, — es, Ya. —t, im Hüttenhaue, ein Pods 
weit, in welhem ganz ober beinahe ganz rein brechendes Erz trocken 
gepocht wird. 

Das Zrodenpulver, —#, My. gl. ein puiver, weiches auf eine naffende 
Stelle, Bkunbe geftrrurt wird, baffelde zu trockntu. Gtieler. 

Die Trodenrübe, u. —n, eine Art Rüben, auh Settinger 


Ruͤben. 
Der Trockenſaal, — es, Mjz. — ſaͤle, ein Saal, etwas darin zu 
trocknen. Wefonders bei ben Kartenmachern, ein Saal mit vielen 


Benüern, bie gelcimten Bogen zu ben Karten barin gu trecknen. 

Die TZrodenihnur, 9%. — ſchnuͤre, eine Shnur, auf melde man 
etwas hängt, was trodnen foll, a. B. Wäfde; die Trockenleine, 

„eine foihe Leine, welche auch Waͤſchleine und nur eine ſchlecht hin 
genannt wich. , 

Der Trockenſchtank, —es, 9. — ſchraͤnke, bei den Zuckerbecketn, 
ein Sehättniß die berzuckerten Waaren darin zu trofnen. 

Die Trockenſtube, By. — n, eine Stube etwas barin zu trocknen, 
befenders in ben Anderficderrien, eine finftere Stube ohne alle Öffe 
nung als bie ber Thuͤr, welche ſtark gebeist werben Eann, bie Auders 
bäte darin zu Srodnen. Bei ben Hutmahern heißt die Werkſtatt, 
worin die geferinten Hüte mit ben Formen an bie Wanb zum 
Trocknen anfgebingt werben, bie Krodenitube, 

Die Trodentrommel, By. —n,” bri den Verutenmahern, ein Fäf: 
den she Boden mit einem Dede, inmentig mit einem Netze, bie 
Kräufetbölger darauf zu fecfnen, 

Der Treckenwein, f. Trocenbeetwein. £ 


Trockl 


+ Der Trodkler, —t, M. ol. einer der trodert. Unelgentlich auch, 
in der Schweiz, ein Tag, mo das Wetter ſehr andeſtaͤndig und uns 
gewis il, Stalber. “ R 

Trocknen, eigenttih Zrodenen, v. Intr, mit fein, troden werben, 
bie enthaltene Feuchtigkeit, befonders bie auf ber Oberfläche durch 
Ausbänftung verlieren. Bei feuchten Wetter trocknen bie geftridenen 
Biegel ſchwet. Mei trodener Luft trodnet die Wäfhe fAneil. Das 
feifh Geſchriebene, Gemabite trocknen laſſen. Wird bie Sad, 
weiche trodnet, nicht genannt, fo wirb es auch mit haben gefägt. 
Es bat [nell wieder getrodinet. II) tes, trecken machen, trocken 
werben laffen; bei Mahler trödnen, webuch es von bem zu⸗ 
fländiihen trodinen unterihieben würbe. Naſſe Kleider am Heuer 
trocknen. Kräuter an der Luft, im Schatten teodnen. Die Wir 
ſche teodnen. Die Hände nad dem Waſchen trodnen, mit bem 
Handtude; gewöhnliher abtrodnen. „Iefus trodnete ihm bie 
Füße mit dem Schurz.“ Joh. 15,5. Die Sonne-trodnet bie 
Erde: Sir 45,35. In weiterer Bedeutung iſt trocknen im 
Bergbaue , eine Grube, ein Befent ıc. vom Waffer befreien, und 
in ber Schweiz, räuchern, — Bon trodnen ift börren chen fo vers 
fdieden, mie troden von duͤrre. — Im O. D. fagt man für 
teo@nen auch trudeln, in O. S. treugen, im R. D. droͤgen. 
D. Trocknen. D. —ung: 

Die Trodniö, o. ©. die Trockenheit befonders bie Trockenheit der 
Witterung und eine trodene Witterung ſelbſt. „Man ift zu Pon- 
dihern fat alle Zahrreinee Trockniß ausgeſetzte Ebeling. 

+ Der Zrodftod, —ed, MR. —flöde, ber gerade Stock den Ball 
im Bailtafelfpiele bamit fortzuftoßen (Billardftod, Quene), M, 
Kramer. ; , 

* Die Troftafel, My. —n, die Balltafel (Billard). M. Kramer. 

Die Troddel, 94. —n, ein von einem Gewebe herabhangender 
Baden , oder ein anberer ähnlicher berabhangender Theil, So heis 
Sen in einigen Gegenben bei den Webern, bie Bäten am Weber: 
ſtuhle von dem am Fade abgefchnittenen Gewebe, woran der Auf⸗ 
zug bes Fünftigen Gewebes geknüpft wird, Troddeln, gemöhnticher 
Trumm, im R. D. Droom, Drum. Befonbers nennt man Troddeln 
berasbangende, zur Verzierung angebradte Quaſten, Schleifen, 
Chnüre at., wie au bie hervoritichenden und hangenden Fäden 
an manchen gewebten oder gefiridten Sachen, 3. B. an Müten, 
Strämpfen, Hendſchuhen ıc. ; 

Der Troddelhandſchuh, —es, My. —t, Hantfäube von Wollen 
garn mit Troddeln inwendig verfehen, bamit fie beffer waͤrmen. 
Die Troddelmuͤtze, My. —n, eine Müge mit Trodbeln, beionders 

eine ſolcht Schlafmuͤtze. 
Die Troddelperuͤcke, y. —n, eine Peräde mit Tredbeln ober bin: 

E ten berabhangenden Duoften yon Haaren, „Huf dem Kopfe trug 
er einen kurzen Stutz, ober wenn's galt, eine wohl gepuberte Trod⸗ 
delperuͤcke· Engel, 

Der Troddelſchuh, —es, u. —e, Schuhe son Tuchſtreifen oder 
Wollengarn geflchten und inwenbig mit Troddeln verſehen. 


Der Troddelſtrumpf, —es, Mz. —rümpfe, Strümpfe iawendig 


mit Troddeln verſehen. 

Der Troͤdel, —6, Mz. u. 1) Der Handel mit alten Seraͤthſchaf⸗ 
ten, Kleidern 1. 2) Der Plag, wo die Troͤdler alte Geraͤthſchaſ⸗ 
ten, Kleider ıc. feil haben; ber Troͤdelmarkt, wenn es ein Markt⸗ 

"plap ift; im Öfterreihfihen der Kandelmarkt, Traͤndelmarkt, Graͤm⸗ 
pelmarkt, im N. D. + Kleerwinkel für Kieiderwinkel, in Danzig 
+ Tagnete. 

Die Zröbelbube, Bi. —n, bie Bube eines Zröbiers, wo er feinen 
Danbri treibt. 

Der Troͤdeler, Troͤdler, —, DM. al.; die —inn. 1) Eine Pers 
fon, welche teddett oder zaubert; im N. D. Dröteler, im D. D. 
Taͤndler, Traͤndler, in Meigen Kemperer, =) Eine Perſon, welde 
mit alten Geraͤthſchaften, Kieibern ıc, handelt, ein Trödelmann, ein 
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folder Mann, eine Trödelfrau, eine felhe Frau, und verähttih, 
Zrövelweib; im Öfterreihfhen Tandler, im Prag auch Taͤndler, 
Traͤndler, anberwärts Grampler, in Rürnberg Altgewaändler, 
an andern Drten Sonnenträmer, weil fie oft unter freiem. Hims 
mel feil Haben, im N. D. Pluͤnkenkraͤmer. 5) Uneigentiih wirb 
eine Art Kreifelfhneten Troͤdlerinn genannt. ©. Troͤdelſchnecke. 

X Die Troͤdelfrau, 9. —en, f. Troͤdelet 2). 

Troͤdelhaft, —er, —efle, adj, u. adr. zauderhaft. 
Troͤdelhaftigkeit. 

+ Der Troͤdelhandel, —, #4. u. ein Handel, da jemand ſich 
durh den Gin: und Wiederverkauf alter Waaren ıc. zu nähren 

ſucht. 

Der Troͤdelkram, —ed, 0. 9. 1) Der Krams ober Meine Handet 
mit alten @erätbfhaften, Kleidern ıc. der Troͤdel. 2) Sammels 
woͤrtlich, alte Geräthfchaften, Kleider 2c, als ein Gegenftanb bes 
+ Danbels. - 

X Die Tröbelleute, &. w. Beute, Perfonen, welche einen Troͤdel 
ober Zröbelfram haben. Troͤdelmann und Tröbelfrau find als bie 
Einzabi bavon zu betrachten. R 

X 2. Trödelmann, —e6, Bi. —männer, ſ. Troͤdeler und Troͤ⸗ 

tleute, 

Der Erödelmarfi, —es, 24. —märkte, f. Trödel =). ' 

Troͤdeln, v. intrs, u. trs. 1) Biehen; freidelm, treilen. In ber 
Schweiz, in engerer Bedeutung, ungleihe, balb grobe 'balb feine 
Fäden ziehen ober fpinnen, =) Bögern, zaubern; im andern Ges 
genden teändeln, tändeln, trudeln, im Fraͤntiſchen tretein, im 
Sqhwaͤdiſchen taͤtteln, im R. D. bröteln, in Meißen tempern. 
5) Mit alten Geraͤthſchaften handeln; im D. D. tändeln, träns 
bein, treideln, graͤmpeln. Userteitende Bebeutung befömmt es in 
dem zufaiemengefegten vrrtröbeln. D. Tröbeln. 

Die Trödelordnung, Mz. —en, eine obrigkeitlihe Verorbnung, 
welche beffimmt, was bie Troͤbler bei ihrem Kram zu beobachten - 
haben. 5 , 

Die Troͤdelſchnecke, y. —n, eine Art Kreiſelſchnecken, weil ihre 
Schale mit einer Menge Steishen, Stüdhen von andern Schals 
tbieren,, Korallen ıc. dicht belegt if; auch Troͤdlerinn (Trochus 

 eonchyliophöorus L.). 

Die Troͤdelwaare, 94. —n, allerlei alte Waaren, über allerlei 
alte Sachen ald Waare betrachtet, womit man tröbelt, ober Trödel 
treibt. 

X Das Troͤdelweib, —es, 4. —er, f. Troͤdeler. 

Der Trog, —es, DM. Irbae; Bw. das Troͤgchen, D. D. Troͤg⸗ 
lein, XTrögel und biefes von neuen serfeint Troͤgelchen. 1) FWhemahis 
und im D. D. auch wol noch, ein jeder Kaften, eine Kifte, ein Schrank. 
„Alle gefhloffene Gemäher und Tröge öffnen, alle Schriften baraus 
zu nehmen“ Wurfiifen bei Friſch. In der Schweiz, ein Kaſten, 
gedoͤrrtes Obſt ec. darin aufzubewahren. Der Gewandtrog, bei 
Mahler, ein Rieiberkaften. Der Neifetrog, ein Reifefaften, Koffer. 
Stettter. S. Truhe. 2) Ja engerer und gewöhnlider Beben« 
tung, eim iängliches, oft beträdtiih Tanges, einem Kaflen ohne 
Dedet ähnlihes Behoͤltniß, entweder aus einem Stüde, naͤmlich 
einem ſtatken Baumflamme ober einem Steine gehauen und entwe⸗ 
der vierfeitig oder halbrund gearbeitet. Im Wergbaue nennt man 
bie Bulden, worin Erz und Kohlen herbeigttragen werden, Tröge. 
In ben Hüttenwerken iſt ber Trog ein Wehältnip ober Kaften, das 

Erz barin durd Waſſer von dem Unrath gu reinigen, Wei dem 
Kupferfichern iſt er ein Feines hohes, inwenbig gepichtes aber ge⸗ 
Tittetes Behaͤltaiß mit einem Locht in ber Mitte; er dient das bei 
dem Ägen Über bie Kupferplatte gegoffene Scheldewaſſer aufzufan⸗ 
gen und es buch bad koch im ein Geſchirt laufen zu laſſen. ©, 
auch Bergtrog, Schleiftrog. Gin Trog etwas darin zu ftompfen, 
wie in ben Daushaltungen, Gtampfmöählen it. Der Trog der 
Beer, Backtrog. Gin Frog für das Wie, in welden ihm bas 
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Freſſen geſchuͤttet wird, ber Viehtrog, Schweintrog etc, In andern 
Fallen auch Krippt. ©. auch Traäͤnktreg, Waſſertrog, Fiſch⸗ 
trog ic. 

Der Trogbaum, —es, 9%. — bdume, ein Baum, Baumſtamm, 

- welcher gebraucht werden kann, einen Trog daraus zu höhten, 

Trögeln, v. tes, im Schwäbiſchen, unmerklich, nah und nad Biel 
Wein trinken 3.6. Schmid. D. Zrögeln. 

+ Trogglen, v. tes, in Tyrol und im Etſchtande, torkeln, bie Wein: 
teauben auspreffen, 

O Der Trogkahn, —es, 34. —kaͤhne, ein aus einear bien 
Baumfamme wie ein Zrog audgebaurner,, ober auch wie ein Trog 
and mehrern Stuͤcken z. B. Bobten sufammengefegter alfo aus platten 
Mänben une eg Boden beftebender Kahn (Canot). 

Die Trogſchaxre, M. —n, bei ben Bedern, eine eiferne breite 
Klinge an einem gefcümmten Stiele, ben Backtrog bamit von vn 
baran hangenden Zeige zu reinigen. 

Der Trogfleher, —s, 5. gl, in ben Zuderfiedereien, ein — 
Kreuz eingeſtieltes Werkzeug, womit man bie Erbe, welche zum 
Deden ber ‚Hüte gebraugt wird, mit bem Waller im Troge ums 
rühret. 

+ Der Trojack, —, 4. —e, in Polen, eine Scheibemünge, weis 
he drei Aeenier ober einen Silberarofhen ober Böhm gilt, und 
beren zwei auf einen Schoſtak gehen. 

+ Das Troͤl, —es, 94. —e, in der Schweiz 1) Ein rundes, ge 
walztes Ding, dann, eine Scheibe, 3. B. ein Troͤti Wurſt, ein 
Scheibchen Wurſt. ©. Troͤlen 2). =) Ein Stehtöftreit, befonders 
ein langwieriger Redtöftreit; auch Trolbandel. S. Troͤlen 51. 

+ Der Troͤlbach, —es, 4. —bäde, in der Shweis, ein Watts 
bach, Gießbach. Stalder. 

+ Zrolen, v. nir. ih der Schweiz 1) mit haben, donnern. =) Mit 
fein, rollen, durch Umdrehung um feine Achſe ſich fortbewegen. 
Stalder. D. Trolen. 

+ Troͤlen, v. intrs u. trs. in der Schweiz 1) Rollen machen, einen 
zuaben Körper von ber Stelle bewegen, =) Walzen, mit einer 
Walze ſtrecken, z. B. Zeig. 5) Eine Sache, befonbers einen Rechtes 
handel durch Umtriebe im bie Sänge ziehen und verwirren, wie aud, 
gern flreiten, Rehtöhänder führen. 4) Durch Beſtechung ein Amt 
ertaufen oder einen Bechtsftreit gewinnen wollen. Stalder. 
D. Troͤten. D. — ung. 

+ Der Troͤler, —s, 94. gl, in ber Schweiz, einer ber frölet und 
swar 1) @iner der gern Rechtshaͤndel führer, vor Gericht ſtreitet. 
») Ein Rechtaanwalt, welcher einen Rechtefteeit in bie Länge zies 
bet. 5) Einer ber durch Lift und Ränte bintergehet. 4) @iner 
ber buch Beſtechung ein Amt zu befommen oder einen Mecteftrgit 
ga gewinnen fucht. 

+ Die Zrdlerei, 34. —en, in ber Schweis, ein Rank eines Streit‘ 
fühtigen in Rehtsfahen. Stalder. 

+ Troͤlhaft, —er, —eſte, adj. u. adv. in ber Ehweig, ſtreltfuͤch⸗ 
tig, wie auch, eine Sache gern verwickeind, verwirrend; auch trös 
fig. Stalder. Davon bie Tröfhaftigkeit und Trötigfeit. 

+ Das Troͤlholz, —s, Da. —böljer, in der Schweiz, ein Holz, 
eine hölzerne Walze bamit zu trölen ober zu walzen. Stal⸗ 
der. 


+ Der Troll, — es, 9. —e. 1) In Baiern, die Troddel. 2) 
In einigen Gegenden, ber Kamm an ben Beintrauben. 

+ Die Zroubirn, 9%. —en, eine große Bien, 

Die Trollblume, WB. —n. ı) Die Engeiblume, Knollenblume, 


in gebirgigen Gegenden; die Blamen find groß und gelb, und ber 
beleben aus 12 oder 14 Blättern, welche Fuartförnig zugeſchleſſen 
find (Trolli s eurspsens L.) 2) Weite Trellblume, eine- Art 
des Habnenkußts, der Hahnenfaß mit Atzerublattern (Ranuncalus 
pl:t nifelius % ). 


X Die Trolle, 94. —n. 2) Der Trödel; in ber Schweiz, =) Die 


- 


—— Benennung eintr Auen groben Meibsperfon; auf 

rulle 
Aber denke nur nicht, du wotteft ein baͤuriſches Dräschen 
Je mir bringen ins Haus, als Schwiegertochter, die Trulle! 

@bthe, 

1) +, Ein wiberwärtiges Gefhrei erde: 
ben. S. Trolen und Troͤten. a) + Din und Herwanfen oder wat: 
Tetn. — wahreſcheinlich als fortzefchte Bedeutung, X mit klei— 
nen plumpen Schritten. fih von einem Orte zum andern bewegen; , 
mit fein. 

Ein Kraftgenie, bad, von bes Bettelngehens 

Ertrage ſich naͤhrend, durch Schöpfenheim trollte, Ratſchky. 
Dann auch überhaupt, X laufen, traben, wo es bie Jaͤger vom 
Wolfe und Hitſche gebrauchen. 

Indem Fam auch getrollt ber Wolf. 6. Sachs. {M.) 
Da koͤmmt er getrollt. 3) Waͤtzen, einen ſchweren runden Körper 
durh Undrehen fortbemegen: im N, D. trulen. Davon kneisente 
Kid, ſich troiten, fih gleigſam fortwälzen, fih fortbemwrgen. 
Trolle dich! pade dich fort! 
Er erähte fi fih mit vielem Pochen. 

D. Xrollen, . 

Der To Ufiſch, —eb, 24. —e, ber Pottfiſch oder Kaſchelot (Phy- 
seter macrocephalus L.). 

+ Das Trofmaul, — es, 94. —mäuler, ein großes herabhangen: 
bes Maul, 

+ Die Troͤlſucht, 0. 9%. in ber Schweis, bie Streitſucht, befonders 
vor Gerichte. BStalber, 

Das Fromm, f. Trumm. 

Die Trommel, 9. —n, ein Ding, Werkzeug, mit welchem man 
einen bumpfen zitternden Laut, meiden bas Wort From oder 
Trum nadıahmet, bervorbringe, Go. ift die Maulteommel ein 
kleines Werkzeug birfer Art. S. d. In manden Beginden nennt 
man bie Paufe Keffeltronmmel, megen ihrer Reffeiförmisen Getatt. 
In engerer Bebeutung ift die Trommel, ein hobter walzenförmts 
ger Körper von Heiz oder Meffingbieh, en beiden offenen Enden 
mit einem au Pergament zubereiteten KRalbfelle befvanıt, auf mel 
des man mit hölzernen Klöppeln ſchlägt und baberh Auen wider 
Uchſtarken, einförmigen, bumpfen und zitternden Ton bervorbringt. 
Man bedient ſich befe!ben beionders im Kriege, allerlei Zeichen dar 
mit ju geben. Die Trommel ſchlagen ober rühren. Der Trom⸗ 
mei oder bem Kalbſelle (wemlt fie befpanne iſt) folgen mäffen, ein 
Soldat werben müffen. 

Daß, weil ee nicht gehorhen wodte, 
Sohann ber Trommel folgen folte, Getlert. 

‚ Eprihw. X Gr bleibt bei ſtinen Worten, mie ber Hafe bri ber 
Trommel, von einem Denfhen, welcher nie bei feinen Worten und 
Berfiherungen bleibe, Auch nennt man ein flaches Merkjeug bier 
fee Art, welches nur an der dinen Seite mit einem Kelle bejogen 
it, unb welches mit ber Hand gefhlagen wird, Trommel. Ders 
gleichen ift bie mit Schellen bebängte Trommel beim Türkiſchen 
Zenfpiele, die Sichelfentremmel. Im ber Zerglk. nennt man eine 
Hehlang im Ohre, welche mit cinem bünnem Häutiben uͤberzogen 
iR und vermitteik des dazu gehörigen Hammers die Empfindung 
tes Döcens möglih matt, die Trommel. Im weiterer umd zum 
Theit uneigentlider Redeutung, werden verſchiedene walsenfdemige 
Fesditaife Trommeln aruennt, ven ber Ahntihteit in ter Geſtalt 
mit ber Frommel in eng-rer Bedentung, oder auch weil bei bem Ber 
brauch bericiben «in ähnliches Werkufh hörbar if, Co nennt man im 
N. D. jede große bieteine Bühfe rine Tremmel, wie auch, eine 
blecherne Möhre, welche das Woffer vom Dache leitet. In den 
Küchen it bie Trommel ein blechernes Wehäufe um ben Braten, 
die Hitze zufsmmengukalten, bäufiger aber rin blechernes watzen⸗ 
foͤrmiges Eefaͤß an eiacmn langen Stiele ben Kaffee darin zu brens 
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nen oder zu roͤſten; beſtimmter bie Kaffeetrommel, bei Einigen bie 
Kafferpaufe, und in manchen Gegenden mit einem allgemeinern 
Namen, der Koffeebrenner. Bei ben Uhrmachern ift die Trommel 
an den Wanbuhren eine Heine Walze, Über weider bie Gewicht⸗ 
(nur auf: und abgehet, in ben Taſchenuhren aber die hohle flache 
Walze, in welcher die Uhrfeder beſindlich iſt, melde bie he treibet. 


In den Beugwebereien ift bie Trommel eine ſtarke Walze an einer 


eifernen Achſe, vermittelt welder die Siwirnmühle fintt einer Welle 
in Bewegung gefept wich; in ben GSeibenwebereien, ein walzenför 
miges Werljeug, womit eine feibene Kette auf ben Kettenbaum 
aufgebäumt wird, Im den Macslichtziebereien ift fie ebenfalls ein 
walsenförmiges Werkjeug, worauf bie Fäden der Dodte zum Wachs⸗ 

‚ Rod vereiniget aufgewidelt werben. Bei ben Battlern wirb 
der lederne Fußſack der Kutfhen zumelten Trommel genannt. 
Bei den Siebmahern ift die Trommel die bölgerne Walze, über 
welche ber Siebboben gefpanut ift; der Yauf. Au nennt man 
wol Trommel, oder fann man nennen, einen runden Rahmen, in 
welchen ein Zeug, Tuch ac. gefpannt wird, darein zu ſticken (Tam- 
bour). An ber Trommel fliden. In noch weiterer Bedeutung 
beiegen bie Jaͤger mit dem Ramen Trommel ſowol ben Sarnfad, 
worin bie Stare Rachts beltiht gefangen werden, old auch einen feis 
nenen Zad mit einem Reife auf dem Boden, worin bie gefangenen 
Hühner nad) Haufe getragen werben, und dasjenige Garn, in wels 
chem eiggefangene Hübner ben Winter uber gefüttert werden. Die 
Trommel bes Gangſpilles, ein breites walzenförmigee Holz oben 
auf der Welle bes boppelten Spitles, wetches die Geſtalt eines 
Mütifteines hatz der Kopf oder Köppei bes Gangfpilles. In ber 
gemeinen Spredart mancher Gegenden lautet biefes Wort Zrums 
mel, in andern Gegenben täft man audı wol bas I meg und fügt 
Zromme, Irumme; in einigen ©. D. Gegenden beißt bie Trom⸗ 
mel auch Sumber, bei Horned Sumpper, im N, D. unge. 

X Der. Trommelbaß, —ſſes, 3. u. ein einfdrmiger, eintöniger 
Bas; befonders im Klavierfpiel, J. B. wenn nur bie Achten ab» 
wechſelnd angeflogen werden, 

X Der Trommelbauch, —es, 34. — baͤuche. 1) Ein aufgetries 
bener, wie eine Trommel ausgefpannter Bauch. 2) Eine Per 
fon mit foldem Bauche. M. Kramer, - 

Das Trommelblech, —eb, 94. —e, eine eigene Art Meffingbies 
es, woraus der walzenförmige Körper ber Soldatentremmeln ges 
madıt wird, . 

Der Trommelboden, —t, 9. —böben, ber Boden einer Zroms 
mei. M. framer. 

X Die Zrommelei, 94. —en, bas Trommeln; verähtlih. Eben 
fo uneigentlich, lautes wiederholtes eintöniges Beräufg, Gewäfh, 
laute prablende Belanntmagung ıc. 

Dein Name wiebertönt mir liebliher im Herzen 
Als ale Trommelei der fpäten Folgewelt. Kl. Schmidt. 
Die Erommelfever, 4. —n, die Feder in der Trommel einer 
Uber; zum Unterfhiebe von ber Feder, welche bie Unruh treibt. 
Das Trommelfell, —es, 9. —e, bas über eine Trommel ges 
fpannte Katbfell, Uaeigentlih, in ber Zergif,, das bänne Häut⸗ 
en, welches über bie Srommelhähle im Obre gefpaünt ift; beſſer 
das Trommelhautchen (Tympani memhrana), 
Der Zrommelfifh, —esd, MM. —r, eine Art Klippfifhe, von bem 
befonbern hohlen und bumpfen Laute, welchen er unter dem Waller 
von fih giebt «Labrus cromis L.). 
A Das Trommelgeroll, —et, 2. u. das Serf ‚ ober rollende 
wirhelnde Getos ber Trommel, 
wann machtvoll 
Richt bas Geſchrei 
Trommelgeroll und Geklatſch — 
UÜberſcholl ber Gitarre Betön. — Waof. 

O Das Zrommelgetös, —es, 0.09. das Getba ber Krommel, 
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(da) Drönste Trommelgetoͤs durch bie Baffen — Sonnenberg. 

Die Trommelhaut, 34. —häute; Bio, das —hdutden, f. rom: 
meifell. 

Die Trommelhoͤhle, 84. —n, in ber Zerglk., eine Höhle Im ins 
nern Ohr, über welche ein Häutchen, bas Trommelbäuthen, ges 
Tpannt iſt, mit welchem zufammen fie bie Trommel genannt wirb, 

Der Trommelkaſten, —s Mz. gl. ber mwalzenförmige Körper ele 
ner Erommel, über meiden bie Kelle gefpannt find. DW, Kramer. 

Der Troinmelflöppel, —s, 3. gt. ſ. Trommelſchlaͤgel. 

Die Erommelleine, 24. —n, bei ben Geifern, mittelmäßig bide 
und ffark gebrehete Seinen, bie Srommelfelle au ben Trommeln bas 
mit auszufpannen und bie Reife derſelben zu befeftigen. 


Trommeln, vw. I) intrs. einen bumpfen, babei aber doch flarfen 


sitternben kaut van fi geben; hervorbringen, welchen bas Wort 

trom ober trum nachahmet und bezeichnet. So wird ein abmede 

feindes fhuekes Schlagen ober Klopfen mi Bingern ıc, auf 
einen Tiſch, an ein Zenfter ıc, ein Trommeln genannt, 

Beifg! 

Tremmelt auf den if! ungen. 

Auch ein ſolches ober ähnliches Schlagen, Klopfen, wenn au kein 
Laut ber gebahten Art badurch hervorgebracht wird, mennt man 
ein Erommeln. So fagt man vom Daofen, er trommie, wenn er 
auf den hinterm Läufen figend, die Morberläufe ſchnell auf und nie 
ber bewegt. ine Art Zauben, bie Zrommeltaube, wenn fie einen 
bumpfen zitteraden Zon buch bie Kehle hervorbeinget, Uneigents 
lid und ald ntr. gebraudt man es vom Winde, wenn er fi im 
Shorfteine fängt oder vom kuftzuge in Winböfen, wo er trommelt 
‘ober wo ed trommelt, we 
Bedeutung, ähnlihes Geraͤuſch verurſacht. In engerer Bebeutung 
ift trommeln, bie Zrommel fhlagen ober rühren. Man trommelt. 
Es wird getrommelt. X Auf einem trommeln, uneigentlih, mit 
ihm nah Wiukuͤhr verfahren, umfpringen, wofür man auch fagt, 
einem auf ber Mafe fpielen, - 

Kann id im Krieg’ mid doch menſchlich fallen, 

Aber niht auf mir teommeln laffen. Schiller. 
Uneigentlih und verähtiih nennt man auh bad Spiel auf einem 
ſchlechten Klaviere, wie au bas Spielen eines einförmigen Stük— 
fr, mwerin 3. B. im Baſſe die Achttone fhnell hinter einander ans 
nefhtagen werden, ein Trommeln. ZBuweilen verftehet man auf 
mot ſtark auffchlagen darunter. Fromme nicht fol IT) trs, Duch 
Zeommeln oder trommelnd anzeigen, vortragen, wie auch, durch 
Trommeln ober trommelnd bemirfen, in eigentliher unb uneigents 
licher Webeutung bes Wortes trommeln. Keuerlärm trommeln, 
burd gewiſſes Mühren der Trommel Lärm machen und anzeigen, 
bag es brenne ; gewöhnlicher Feuerlärm (lagen. Die Solbaten ıc. 
berbeitrommeln. Einen Marfh trommeln.  Unrigenttih‘- ein 
Stuͤckchen trommeln, auf bem Klavier, es ſowol gerade weg unb 
ohne Ausbrud, als auch ſtark auffhlagend fpielen. 

— 6 teommele bu ben befolbeten Hänen zum Seinem. Bof. 
In manden gemeinen Sprecharten ift dafür trummeln, unb and 
trommen, frummen üͤblich — D. Trommeln. ' 

O Der Trommelrahmen, —$, 39. gl. ein runder Stickrahmen 
in Geftait einer flahen Trommel (Tambour). 8. X. Heinze. 
&. Trommel. ß 

Der Trommelfhlag, —es, 4. — ſchlaͤge. 1) Ein Schtag auf 
die Trommel. 2) Ks Eammelwort unb ohne Mehrzahl, das Schla⸗ 
gen cher Rühren der Trommel, Etwas mit Trommelſchlag oder 
durch, bei Trommelſchlag befannt machen. 

Der Trommelſchlaͤgel, —s, MM. gl. Shlägel oder Elrine runde 
am Ente einen Heinen Kolben bildende Stäbe, mit welchen bie 
Trommel gefchlagen oder gerühret wird, die Teommelftöde,.X 
Trommeltlöppel. 


Der Trommelihläger, —s, 24. ale derjenige, welcher bie Trom⸗ 


— 


« 


er ein dem Trommeln, im engerer - 


Trommelf 


mel zu fehlanen verſtehet und fie ſchlägt, befondert im Soldalen · 
weſen Tombour)z aud der Trommletr. 

Die Trommelſchraube, 24. —n. 1) Eine Schraube on — 
Trommel, 2) In ber Naturbefhreibung, (1) eine Art Schrauben 
oder Mondſchaecken, in den Meeren von England, Schweden, Chie 
na ı, (Turbo terebra L); aud Bohrer, Einhorn, einfacher 
Wegmweifer. (2) Die rauhe Trommelfchraube, eine Art Stachel⸗ 
fhneden, eine Schnausennabel (Murex eluco L.). 

Der Trommelſtock, —es, — ſtoͤcke. 1) Der Zrommelfhlägel. S. d. 
a) Im Shiffsaue, ein Stab oder Stock, welcher in ein im Eſels⸗ 

haupte ber Stengen ober Bramftrngen befindtihes Loch gelegt wird, 
und weran man eine Flagge oder Wimpel aufbist, 

X Dis Trommelſtuͤck, —es, 94. — 1; Um. das — den, rin Stuͤck, 
Zonftö für bie Frommel, wie auch wneigentlich, ein Tonfäd, wels 
des man trommelt, einförmig ober ſtark aufſchlagend fpielet; mie 
ab, ein eintöniges Stuͤck ohne Geſaug und Geſchmack. 

Die Trommelſucht, Wz. en, eine Art der Windfucht, auch mol 
ber Waſſerſucht, bei welcher ber Unterleib durch ben darin einger 
Thloffenen Wind ober bas baria eingeichlsffene Waſſer mie eine 
Zrommel geſpannt ift; im N, D, die Bungenſucht. Iſt beides, 
Wind und Waſſerſucht mit einander werriniget, fo heißt fie Kinds 
maflerfucht. 

Die Tronmeltaube, 9. —n, eine Art Haustauben, welche einen 
ftarien trommeladen Laut von fih geben, Ling befiederte Füße bar 
ben und alle Monate Eier legen und brüten (Columha desypus 
L); aud Feberfuß, Rauchfuß, Monntstaube, Mondtaube, + Mad: 
ler, + Gloglu. 

O Der Zrommelwirbel, —s, Pyegt. ein auf der Trommel gefihla: 
gener Wirbel, „Rorzer Trommelwirbel in der Gerne“ Geltin, 

Der Trommler, —s, 9. 91. ſ. Trommelſchlaͤget. 

Die Trompe, Mz. —n, bie Trempete. Fulda, 

Die Trompete, 9. —n; Bw. das Trompethen, O. D. Trom— 
petlein, 1) Ein aus Deffingbieh verfertigtes Tongeräth, werchts 
in einer. engen langen breifah zuſammengebogenen Möbre beſtehet, 
am oberen Ente ein rundes Munbfiüd und am anbern eine weite 
teichterförmige Öffnung bat, und mit weldem man buch Einbla— 
fen der Euft ſtarke ſchmetternde Toͤne hervorbringt; dader fie auf 
nur bei großen Zonfpielen und friegerifhem Zonfsiere, mie auch 
im Rriege, Zeichen bamit zu geben, gebraucht wird, Auf ber 
Trompete blofen, oder, die Trompete blafen. Im die Trompete 
flogen, einzelne abgeftoßene Töne auf ber Trompete bören laſſen. 
Einen mit Paulen und Xrompeten empfangen, als eine Art bes 
feeubigen und ehrenvollen Empfanzee. In ben Orgeln ift bie 
Irompete oder das Trompetenwerk rin Regifter ober Schnarrweck, 
deffien Zon der Trompete glelcht. Im ber hoͤhern Schreibart ge— 
braucht man für Trompete, Drommete, f. d; im N. D. lautet 
«5 Irumpette, im D. D. Trummet. 2) Uneigentlih (+) In bee 
Bergtieberungsfunft führen verfhiebene Möhren dieſen Namen, 


Die Euſtachiſche Trompete, ein? Roͤhre, weine ſich fhräa an der, 


vorderm Flaͤche des Kelfendeines Öffnet (tuhn Eustachii). Die Mut: 
tertrompete. S. d. (2) Im ber Raturbeihreibumg, ein Name bes 
Rabelfifhes, f. db. (Syngasthus achs et typhle L.). 

Trompeten, v. I) intes. 1) Auf der Frompere blafen, in tie Trem⸗— 
pete ofen, A drommeten. 8, b. a) Kufter Trompete blafend 
fh von einem Drte sum andern begeben, 

Und auf klapperduͤrrem Schimmel . 
Zrompetet er num durch bie Statt. Limem, 
IT) tr». auf der Trempete oder fromperend vortragen. Gin Stüf: 
den, einen Marfh trompeten. Die Bedeutung, buch Trompe— 
tenſchall anzeigen, bewirken, hat c# in dem jufammengefräten aus 
frompeten u. — D. Tronweten. 

Der Trompetenbaum, — es, 34. —bdume, tin Rame bes Kan 

nenbaumes (Ceeropia yeltata L.) 
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Die Zrompetenblume, By —n, eine Gattung austänbifcher Pflan 
irn, von melden einige Arten Rlumen haben, bie mit einer Irom 
pete verglichen werden fönnen (Bignonial.). Die Trompetenblu⸗— 
me aus Gapenne (Bignonia aegquinoctialis L.). Die indiſche 
Trompetendlume, mwähft In Inbler und auf Matsbar ala ein fe: 
der Baum mit dichten Zweigen (B. indien 1%. Die fünfblattige 
Zrompetenblume, eine große Staude mit dichten Zweigen, auf den 
Untiles (B. pentaphylis Li). Die wurzelude Trompetenblume, 
in Birginien, Kanada und Karolina, mit prähtigen Blumen (B, 
radicans L.). Die immergrüne Trompetenblume, in Birginien 
und Karolina (B, sempersirens L.); aud geiber Jasmin. 

Das Erompetinende, —s, 34. —n, bas Ende einer Trompete. 
In ber Zergik. das dußıre Ende ber Muttertrompeten (Extremitas 
tubaria); zum Unterfhiede vom Mutterende, dem innern Ende 
‘Extreiitas uterinn). 

Der Trompetenfifch, —et, 8. —e, eine Art Mößrenfifhe, megen 
einiger Ähmtihkeit in der Gtefkatt mit einer Trompete (Fistularie 
ehinensis L.); auch ber en 

Der Zrompstenkürbiß, — ſſee, 4. —ffe, eine Art langer Fin: 
ſchenkrbiſſe (Cueurhita lagenaria ablonge). 

Der Trompetenmader, —s, MM. al. ein Metalarbeiter, melder 
Trompeten, Polaunen, Walt: und Pofiddener verfertiget, 

Der Zrompetenmustel, —s, 3. —n, in der Ztrgik., ein zwi 
fen dem Mundwinkel unb dem bintern Theile ber Kinnbarten quer 
liegender weicher Mustel, welcher die Backen on bie Badenzähne 
anziebet; da beim Blaſen der Trempete die Baden ausgebehnt wer 
ben, weiche Kustehmung birfer Mustet nicht bewirkt, fo iſt der Rar 
me nicht paslih (Museulas buccinator); auch Backenmuslkel. 

Der Zrompetenguaft, —et, 99. —e, oder die Trompetenquaſte, 
2>4.—n, bie Quafte an einer Iromprte, ats eine Verzierung berfels 
ben, befonders im Setdetenweſen bei ben Zrempttern (Bsnderele). 

Das Trompetenregifter, —s, My. gl. ſ. Fromprtenzug: 

Die Erompetenröbre, Rz. — n, dir Fähre ber Trompete. Moerbee. 

O Der Zrompetenruf, —es, Mi. —, der Ruf der Trompete, der 
Shall einer Trompete als Zeichen, daß man kommen, fi an einen 
Dirt begeben foll. „Da erfhalte ferner Zrompetenruf. Benzjels 
Sternau. 

Der Trompetenſchall, —eb, 6.99%. der Schall ber Trompete, „Irom- 
prtenfhall und Paukenktang bezelchneten die ritteriiihe Gaſtfreibeit.“ 
BenzeisSternau. Etwags mit eder durch, bei Trompetenſchall 
bekannt machen, es anstrompeten. 

Der Trompitenfatundfopfmuöfel, —s, 9. —n, in bre Zergtt. 
einer ter Palsmugkeln, welcher nıten vem Ende der Fufladifchen 
Trompete fommt, und fif in ten Schlundkopfgaumenmuskel 
verliert; er zichet den Fchlundkopf berauf und bie Trompete etwas 
berab (Musenlus salpiugorharyagenes), 

Die Trompetenſchnecke, Mz. — m, ein Geſchlecht Meerſchnecken, bie 
Polaunenſcanece; fr®d. (Brecinnm L.), 

Die Erompetenfhnur, Wy. -- fünlre, die Schnur, am welcher ein 
Trompeter bei den Reitern, wie and ein Poſtinecht da, wo er eine 
Heine Trowmptte anflatt bes Dormes fübret, Die Trompete hangen bat, 

Dir Trompetenfhwamm, — tt, 9. — ſchwaͤmme, eine Art Saugs 
Shrrimıne (Spongia aculesta L.). 

Der Zrompetenfich, — 16, 9. u. in ber Shifffahet, eine Art des 
Stiihes, welcher dienet, ein Tau, welches zu lang if, abzukoͤrzen. 
E. Stich 

Der Tromvetenflot, — en, Mj. —ſteße, ein Stoß im die Trompete, 
d. h. Fin einzelner durch bie in bie Trompete ateihfam geilofene 
kuft hervrorgebrachter Ton. 

Das Trompeteuſtuͤck. — en, 3 —e; Bm. das —chen, rin Stüch, 
Zonftüt für die Trompete, auf ber Trompete zu bieten; auch 
Trompetertid. 

Der Trompetenton, ed, 9%. —töns, ber Ton einer Trompete, 
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wie auch, Zöne, wie fie auf ber Trompete hervorgebracht werben 
nnfa, Ploͤtzlich ſchallte Trompetenton.« Benzel:Sternau, 

Der Zrompetenvogel, —e, Biz. —vögel. 1) Ein Bogel in Süd: 
ameritı und auf ben Ffaralbifgen Infeln, welcher etwa a0 cl 

lang wird unb dem Kranich aͤhnlich ſiehet; er nährt ih von Obſt 
umb Höifenfrächten, und führt ben Namen von einem Laute, welchen 
er bören taft (Psophia crepitans L.); auch Knatthuhn, Karzer, 
Blaͤhungshuhn, biähender Steamdläufer, brafilifcyer Truppe, 
2) Eine Art Hormvögel in Afrifa, von dem Laute, melden er 
bervorbringt (Buceros africanıs Ly; au ber Brak. 

Der Trompetenzug, —es, Mz. — zuͤge, amben Drgeln, berienige 
Bug, durch welchen diejenige Stimme, welche Trompete heißt, geze⸗ 
gen wirb; das Zrompetenregifter, 

Der Trompeter, —, 34. al. 1) Einer ber trompetet, bie Trom⸗ 
pete zu blafen verfteher; im D, D. Trumetter, auch A Dreams 
meter, Befonders einer, der ein Geſchaͤft daraus madıt, die Trom⸗ 
pete, wenn es erfoderlich ift, zu blafen; vorzügtiih im Kriegéweſen, 
bei den Reitren; beſtimmter der Keldtrompeter. Die Frau befs 
felden die Zrompeterfrou, niht die Zrompeterinn, weiches eine 
Frau, bie trompetet, bezeichnen wütrde. Der Hoftrompeter, Stadts 
trompeter. a) In ber Naturdeſchreibung, eine Art Röhrenfilche, 
der Trempelerſiſch. 

Der Trompetergang, —es, 34, —gänge, 'ein Bang vor einem 
Gebäude, wie auch um einen Thurm, von welchem in ben gemöhns 
lichen Rälen ein Zeichen gegeben wird, cher von welchem herab bei 
gewiffen Getegendeiten auf Trempeten gebtafen wird, 

Dir Trompetermarſch, — es, 94. — maͤrſche, ein vom Trompeter 
bei ben Reitern geblaſener Marſch. Moerbeel. 

Das Trompelerſtuͤck, ſ. Trompetenſtuͤck 

+ Der Troͤndel, —s, 94. u. in Hamburg, das Rollen, z. B. einer 
Kugel. 

+ Zröndeln, vr. ntr. mit —— w. intrs, in Hamburg, tollen pur: 
sein. Röhrig. In Stade fagt man truͤndeln ind truͤmmeln, und 
gebraucht es aud won Betrunfenen für taumeln, 

I, & Der Zropf, —tt, By —e, oder Tröpfe, im D.D. ı)ber Tro⸗ 
pfen; ein veraltetes Wort, weldes chemahls =) auch fo viel als 
Schlagftus bedeutete und nad Ab. noch jetzt in O. D. üblich if. 

28.X Der Tropf, —es, 99. Tröpfe, (nah Ad. —en, I. — en), eine enis 
weber mitteibige, oder veraͤchtliche Benennung eines armen einfältle 
gen Menfhen, welcher leicht in Verlegenheit geräthd und ih nit 
zu helfen weiß, Gin einfättiger Tropf. „Blei weint er mit der 
arme Iropf® Weiße, : 

Durch biefe (Wortes Kraft) wirft du nım, elender Tropf, ents 

goͤttert. Geyphiug. 

»— tim Herr, ber das ganze Jahr Titel und Baͤnder an alle Welt, 
oft an bie groͤßten Eropfen (Zrdpfe: und Ausländer ausaeworfen = 
3.9. Richter. Gewöhntih wird Tropf aud ven weiblichen Per 
fonen gebraucht, 
will, mas aber nicht Äblih ifts im C. D. hat man dafür aber au 
Troͤpſinn. „Die fanie Zröpfinn,« Mattheſius. 

Der Tropfachat, — es, 34. —, ein weißer dur hſichtiger tropfs 
Reinartig gewachſener Achat. Nemnid, 

Dos Tropfbad, — 6, 9. —bäder, bei den Ärzten, eine Art bes 
Babes, da man MWafler ober ein flüffiges Arzneimittel von einer 
gereiffen Höhe auf ben kahl gefihorenen Kopf ober auf ben kranken 
Theu in Tropfen herabfallen 1äft (Eimbrocatie, Doucheh, 

Tropfbar, adj. u, adr. von Flüffigkeiten, ſich im Trepfen ſoubern, 
theiten taffend, fo früffig, das man es in Tropfen yufammenjiehene 
und tbeilen Pan. Cipidy; auch tropfbarfläffig- So iſt der Thau, 
der Dampf von kochendem Waſſer trepfbar ober tropfbarfläffig, die 
Luft aber, ob fie gleich eim ſehr flüſſſger Körper iſt, nicht. Davem 
die Tropfbarkeit. 

O Eropfbarflüffig, adj, u, ady, tropfbar! S. d. Alle organifchem 
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wenn man ed überhaupt von ibnen gebrauden 
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(organifche, Tebensfähige) Gebilde kehen in Bezug auf ihre CTods 
fion (ihren 3ufammendang) zwiſchen den tropfbarrläffigen und feſt⸗ 

- florren.» Möihlaub, 2 

Der Tropfoernftein, —es, Mg. —e, trausenförmiger aus verſchie⸗ 
benen 7 gebackenen Tropfen ober Kugeln beftebender Besm 
fein. Die Mebrzaht gilt nur vom mehren ſolchen Stücen, ; 

Tröpfeln, v, Haute. mit haben, das Bir. von tropfen, daher es rich⸗ 
tiger, wie Wolfe bemerkt, teopfeln heißen wurde, in kleinen 
Tropfen herabfallen. Es wird regnen, benm es träpfelt ſchou. Der 
Saft tröpfelt aus der Traube. 

Ss auch Dir entifnnt, — das tröpfeinde Thränleie. Bo$. 
MH) ırs. bas Bio, von tropfen, ober wenn man will, von teöpfen, 
in Geftatt kteiner Tropfen fallen Iaffen. Arzenel in Waffer tyd: 
pfein. Zropfen auf Zuder tröpfein. Ziteonenfaft an ober auf 
eine Aufter tröpfeln. In beiten Webeutungen aud scäufehn, 
X teöppeln. D. Troͤpfeln. D. —ung. 

Zropfen, v. ntr. mit haben, in Sropfen heradfallen; auh tripgen, 
traufen, wo es ben Baut nahahmt, melden ein tropfenter Aiffiger 
Körper bei feinem Miederfallen verurfaht, Das Waſſer tropfet 
vom Dade. Eprichw. X Wenn 08 auf bie Herren regnet, fe 
tropfet es auf bie Knechte, d. 4, bie Diener erfahren geweèhnlich 
aud etwas von bem Sciekfaie ihrer Derren, Im gemeinen Yıben 
auch von tem Körper, von welchem ber fläffige tropfet. Die Dis 
Ser tropfen. Die Rafe tropft ihm. 

Mie tropfſt und biſt fogar tropfnaf. G. Sad. (MM). 
Selbſt am zaͤrtlichſten Keb tropft noch die biutende Munde, 
Bahariä. 
Die Reben tropfen. Das Tropfen. 

Tropfen, v. tre. teopfen machen, in @eftaft von Tropfen fallen fafz 
fen; au trippen, träufen. Cine Arzenel auf Zufer, in Waſſer 
tröpfen. D. Zröpfen. D. —ung. 

1. Der Tropfen, —s, 9. gl; Om. das Tröpfhen, O. D. Zrbpfe _ 
fein. 3) Ein Heiner Theil eines flüffigen Körpers, melder in eis 
ner fugelrunden ober Länzithrunden Geſtalt erſcheinet; im D. D. 
aud der. Troyf, im R. D. Droppe und Druppe. in Tropfen ' 
Regen, ein Regentropfen, wäfferige Dänfte in. der Quft, welche ſich 
in einen folhen Körper zufammengezogen haben und besabfallen, 
Ein Tropfen Thau. Es regnet in grogen Tropfen. Gin Trepfen 
Waffer, Wein. Im engerer Bedeutung nennt man Tropfen wine 
flöffige Argenei, welhe man tropfenweife einnimmt, woron man 
"sine Anzabt Tropfen jedes Mafl absähtee. Magentropfen, Bruſt⸗ 
trorfen, Dofmannfhe Tropfen sc. tineigentlih gebrände man 
Tropfen, ı) für, einsfebr geringe Menge von einem flüffigem Köre 
per. Ih habe heute noch feinen Tropfen geteunfen. Keinen Tree 
pfen im Glaſe Laffen, alles austrinken. Es if kein guter Tropfen 
Bluts’in ibm, ee taugt nichts, 2) Kin Ding, Hörper, welcher eine 
laͤnglich runde Geſtalt wie ein Tropfen bar So nennt man im 
Sſterreichſchen Chrgekäng von !äng’ihen gefhliffenen Damanten ıc. 
drillfantae Tropfen. 3) In bee Raturbeſchreibung, sin Rame der 
Zigerporiellane (Cypraea tigris L.). 

2. + Der Zropfen, —s, o. 4. ſ. 1. Tropf. 

Der Trspfeufall, —es, ©. DM. 1) ber Falk, das Fallen der Wo 
festropfen som Date, die Traufe; im N, D. Droppen; ober Deny⸗ 
penfall. =) + Das Traufrecht. 

x Zropfenbaft, —er, —eſte, adj. ın'ndr. einem Trapfe halich, 
gleich, wie ein Tropf. Davon bie Tropfenhaftigkeit. „er nicht 
ror ber Reveolutien ein ſtiller Revelutionar war — ber ſpreizte I 
mit feiner Tropfenhaftigkeit nice breit unter feines Hausshiz aug,= 
5. P. Rihter. 

Tropfenweiſe, adv. in einzelnen Tropfen, noch eimetnen Tropfen. 
Eine Arzenei tropfenweife eingeben, indem man eine gemiffe Ans 
zaht von Arcpfer dassır nem, 

Bald {of en tropfenmeil" im Claus” vor Dir wait Birlamt. 
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Aber bie ſchmadloſen Stunben, bie mir Treunbfhaftslerre Menſchen 
tropfemweife zuzähtten.« hämmel. 

Das Tropffaß, —ffes, 9. — faͤſſer, ein Faß, worein etwas tropfet, 
abtrepfet. Der Tropfkuͤbel, bie Tropfkufe, ein folder Kübel, eine 
ſolche Kufe. J 

Das Tropffeuer, —s, MM. al. ein künſtuiches Feuer, in Geſtalt 
von vielen Tropfen. Uneigentlich. Erquickender Thau beleuchtete 
im Tropffeuet die Blätter: und Blütenwelt, BenzelSternau. 

Das Tropfglas, —fird, My. —gläfer, Glas in Tropfen, oder Trop 
fen non Blase, welche man in Waſſer fallen uns plöglic etkalten 
1äßt, wobei fie sinen langen dünnen Schwanz befommmen; wird Kiefer 
nahe an bem rundligen Körper abgebroden, fo aerfpringt biefer 
zit einem Beinen Knalle in unzählige Theile (Vexirgläfer); aud 

"Giatrropfen, Springglas. Tropfenglas kann man bavon unters 
ſcheiden, und ein Blas ober kleine Flaſche zu oder mit Arzeneitcops 
fen darunter verſtehen. 

Der Tropfhahn, —es, My. —hähne, in ten Leckwerken, Höhne 

"an dem Zropftrögen, durch welche die Sohle auf die Dornmänbe ges 
Laffen wird. 


Das Tropfbarg, —es, W%. u. tropfenbes, oder in Tropfen hervor 
dringendes Harz. 


Der Tropfkaſten, —6, 94. gl. in den Satjfiebereien, ber Zropftrog. ' 


Das Tropfkraut, es, DM. u. 1) Das Glaskraut (Parietalis of- 
&einalis L.); au Trhpftraut, Zräuflraut. =) Der männlihe 
Züpfeifarn, fd. (Polypodium filix mas L.), 

Der Tropfkuͤbel, —s, 99. gl. ein Kübel, in welchen etwas tropfet, 
abtropfet. M. Kramer. 

Die Tropffufe, f. Tropffafl. 

Die Fropfnarzifienlilie, By. —n, eine Art Rarziffentitien, deren 
Mlätter am Nande mit Hächen, wie mit Mimpren beſetzt find, bie 
Biätter find gefledt, die Blume ift purpurroth (Amaryllis guttata 
L.); au afritanifhe Scharladhlilie. 

X Die Tropfnaſe, Rz. —n. 1) Eine tropfenbe ober triefende Nafe, 
«ine Rafe, aus welder es tropft. =) Eine Perfon mit tropfender 
Rate. M. Kramer, 

Tropfnaſig, adj. u. adr. eine Zropfnafe habenb. 

Zrovfnas, adj. u. adv. fo naf, baß es tropfet, triefnaß, 

‚ Die Eropfpfanne, 9%. —n, in ben Hüttenwerken, eine von Mich 
verfertigte Pfanne, bie bei einer neuen Binnpfanne, um biefe au 
proben, untergefegt wird, 

+ Die Tropfpifie, o. My. bie kalte Piffe, eine Krankpeit, S. Piffe. 
M. Kramfer. 

Der Tropfregen, —s, By. gi. Regen, weldet in fparfamen Tropfen 
faͤllt. Gtieler, 

Die Tropfrinne, WB. —n, eine rinnenförmige Vertiefung in dem 
BHelme einer Abziehflaſche, melde mit dem Schnabel beffelben ia 
Berbindung ftehet, und dazu dienet, daß dir aus ben Dimpfen ent: 
ftandene tropfbare Flüffigkeit nit wieder in den Kolben zuräd, 
ſondern mebe durch den Scänabel in bie Worlage laufe. 

Der IHREN, — 8, 0. Dh. im Huͤttendaue, ber Trippſchwefel. 
©. 


Der Tropfflein, —es, 9. —e, 1) Eine kalkartige Steinart, wel: 
he darch das mit Halt geſchwaͤngerte Waſſer, wenn es in unterirbis 
Then Hoͤhlen herabtropft, entſtehet, indem bas Baſſer verbuuftet, 
ber Kalk aber zuruͤckbleibt und fi anbäuft; als Sammelmwort und 
von der Steinart überhaupt, ohne Mehrzahl, von einzelnen Städen 
diefer Steinart aber mıit bee Mehrzahl. 2) Der Beihftein, wie 
auch, ein baraus bereitetes Gefäß, das Waſſer zum Zrinfen dadurch 
tropfen zu inffen, oder zu feiben und zu reinigen. 

Der Tropftrog, —es, Ba. —tröge, in den Lefwerlen, ein Trog, aus 
welchem die Sohle auf die Dornwaͤnde teopfet; auch Tropfkaſten. 

Der Tropfvitriol, — es, Ba. u. der in den Berggebäuden abträu: 
felnde und ſich in Zapfen anfegenbe Vitriol, weichen man auch ges 
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‚Die Tropfiwurz, o. 3%. 
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achſenen Vittiol nennt. 

Der Tropfwein, — es, 9. u. 1) Bein, welcher beim Fällen — 
ober weicher "aus dem Dahne oder vom Zapfen tropfet, der Leck— 
wein, in Öfterreih, Spänmwein. 2) Wein, welchet von felbft aus 
den Zrauden getropfet if, der Ausbruch. 

1) Der zothe Steinbrech (Spiren Blipen- 

dula L.). 2) Die Rebenbolde (Oenanthe L.). 5) Der Moffers 
Ihwerte! (Iris psendacorus L.). 4) Das Engelfüß (Polypodiuns 
wulgare L.). 

Der Tropfzapfen, —b, 9%. gl, ber Zapfen in einem Zropfhahne, 

Das Tropfzinn, —es, o. Mj. fehr reines Zinn, welches auf den 
MBrennörtern aus bem Zinnerze tropfet, und von Kinigen gebieges 
nes 3inn genannt wird, 

+ Die Bro, 9. —en, in ber Schweiz, bie Bergerle (Betula al- 
mus viridis L.); aud Droste, Drosle. Stalber. 

+ Die Troͤſchel, By. —n, bie Heine rich ober Kriehente (Anas 
erecca L.). 

+ Der Trofhepapagei, —es, Dig. —e, bie Manbeifrähe (Coracias 
gareula L.), Remnid. 

+ Die Troſchkirſche, By. —n, 
Remnid. R 

O Troß! troß! für Zeott! trott! ober Trapp! trapp! eine Rad 

“ ahmung bes Pferdetrabes duch Töne, 

Nun gings troß, troß! 
Allein es flog 
Ein tiefer Strom dazwiſchen. Mielanb, 

* Troß, —ſſes, o. 9%. eigentlich, eine Menge, ein Saufen; bar 
per ebemabls Droffe, ein Haufen, und Trieße, in manchen Gegen⸗ 
den noch, ein Haufen Getceide. In engerer Bebeutung, bas ſchwere 
Gepäd eines Ariegsheeres .und bie bazu gehörenden Perſenen, als 


eine Sorte Heiner Glaskirſchen. 


Packknechte, Reitknechte, Marketender 0. Sich bei dem Troſſe 
befinden. Dem Troſſe folgen. Weil fih bei dem Treſſe oft’ Lies ’ 


derliches Volk befindet, fo nennt man zuweilen auch ein Gefolge, 
einen Haufen von geringen unbebeutenden Perfonen einen Troß. 
„Da er ganz von ber Bahn abweicht, auf ter forglos ber Troß 
unferer Febermänner fortjchlendert.* Ungen. Auf rine ungewöhn« 
lie Art gebraudte e8 Dpiz von einem einzeinen Dienfihen in vers 
aͤchtlichem Sinne, wo dann auf bie Mehrzahl State findet: 

Jedt fegt ein kahler Troß, dee in dem Bortheil liegt, 

Den beften Helden ab. 

Das Troß, —ſſes, 4. —ffe, (— ſſen) in der Schifffahrt, eine Ku 
nennung ber bideren Taue, melde wenigftens aus 18 Garnen ber 
ſtehen müfen. Das eiferne Troß, ein bides Troß, beffen Dudr 
ten mit eifernen an ben Drehpfaͤhlen und Schlitten befindlihen Dres 
bern und nicht mit einem Made gebrehet find; im Begenfag von 
Wieltroß. Dann Überhaupt ein ſehr ftarkes Tau, 

* Der Zrofbube, —n, My. —n, ein Bube, b. h. ein junger Menſch, 
ber ſich bei dem Zroffe eines Kzlegehertes aufhält; auch, der Troßß⸗ 
jenae, 

Zroffen, v.trs. Sich troffen, bei den Bergleuten, ſich von ber Arbeit 
heimtich entfernen. D. Troffen. 

Der Troffarn, —s, Dy.n. bas Mitzkraut (Osmunda spienns A 
* Der Zrofjunge, —n, 2%. —n, f. Troßbube. Jeht Troßknecht. 

— * Die Troſſel, 99. —n, bie Keble; Droſſel. bei Obertin. 

* Troſſen, v. trs. aufammenpaden, Haltaus. 

O Die Froßgenoffenfbeft, 94 —en, die Genoffenfhaft unter 
Zroßbuben, gemeinen Leuten. »Dbgleih feine bandfeflen Sitten bie 
vormahlige Erofgenofienfhaft oft verriethen. Mufäus, 

+ Die Troßnarziffe, 99.—n, die Zazette (Nareissus tazetta L.). 

Das Zrofipferb, —es, My. —e cin beim Zroffe eines Kriegsheers 
befinplihes Pferd, ein Padpferb, 

Der Trofßwagen, —s, My. gi. ein zum Troß bei einem Kriegeheer 
gehövender Wagen, ber Palwagen (Bagsgemagen). 


— 


F Troß 

Troßweiſe, adr. nad ber Weiſe, nach Art eines Teoſſes. Troßweiſe 
gefätägenes Tauwerk, bei den Reepſchlaͤgern, alles Tauwerk and 
Lienen, wilde nur einmahl zuſammengedrehet find unb nur aus 
zwei ober drei Barnen oder aus drei Duchten beſtehen. 

1. Der Zroft, —ts, o. 9. +) Urfprüngtih Staͤrke bes Leibes und 
Seſundheit, unrigentlib auch die Gefundoeit bes Geiſſes. Daher, 
X nicht bei Troſte fein, nice recht bei Sinnen, verrüdt fein. »Er 
(der Gott und Weit Iduymet) ift dann (menn er Geld und Gut ver: 
Tleret) ohne Hait bes Lebens, oder mie das Bott fih richtig auss 
druckt, nicht recht bei Troſte.“ J. P. Richter. In weiterer und 
uneigentlicher Bedeutung verſtehet man unter Troſt (1) Dreiftige 
keit, Seffaung, Zuverſicht. „Seinen Troſt auf bie Beute fegen,“ 
feine Buverfiht, Hoffnung. Dbadia 7. „Beinen Zroft auf Bott 
ſtellen.“ = Maccab. 7, 1%. 

Die Aram war bes Troſtes fro. IJwain 5, 446. 

Der Troſt war dem Imain benemmen; Derf. 8, 195. 
(2) Wie auch, Freude, Vergnägen. „Beinen Zroft an etwas has 
ben. 5) KK Hülfe, Unterſtuͤzung, Bertbeibisung, Diefe Bebeur 
tungen find wenig gebräuchtich mehr, befto gewoͤhnllcher aber ift Troſt 
u) für bie angenehme Empfindung eines gegenwärtigen ober fünftls 
gen Guten im Leiden. Troſt aus etwas fhöpfen. Troſt fügen 
und nirgends finden, Ginem Troſt geben. Und 5) für base, mas 
diefe Empfindung im Leiden bervorbringet. Einem Zroft aufpres 
"hen. Keinen, Troſt annehmen wollen. Ginem alten Troſt beuch: 
men. Das ift ein ſchlechter Troſt. in leidiger Troſt. „Du bift 
mein einziger Ttoſt. „Dort reiht fie ber Armuth Troſt and jedes 
Zages Mabrung.« Geßner. 

2. + Der Zroft, —es, 94. u. Ir ber Schweiz, in der Bienenzucht, 
wahrſcheintich daſſelbe, was anderwärts Trug ſ. d. 2) genannt wich, 

Das Troſtamt, —es, My. — Ämter, bei den Altern SGottebgelehr⸗ 
ten, mo bas Troͤſtamt bes heiligen Geiſtes dasjenige Geichaͤft deſ⸗ 
felben iſt, da er den Menſchen in Ken uch Widerwaͤrtigkeiten 
beiftebet, fie troͤſtet, aufrichtet. 


Zrofların, adj. u, adv. arm am Zroft, wenig oder feinen Troſt har 


hend. Stieler. „Dein troſtarm [heuer Geift,e Meper, 
Zröftdar, —er, —ſte, adj v.adr, ſich tröften laſſend, oder fo heſchaffen, 

daß es getröftet werden kann; befonders in dem Gegenmworte unteöfts 

bar, wo jeboh untröftlich gewöhnlicher it. Davon die Troͤſtbarkeit. 


O Zroftbedürftig, —er, —fle, adj. u, adv, bes Troſtes bebürftig . 


ober bebärfend. 
unb feiner Träurigfeit $aften 
Murben fhwerer auf Ihm, die Gedanken ſchwͤrzer, bes Herzens 
Qualen tröftbedürftiger Kiopflod. 
Davon die Troftbedhrftigkeit. 

A Kroftbegierig, adj. u. adv. bes Trofles ober nad; Troſte begier 
ti. M. Kramer. 

Der Trofibrief, —es, 9. —e, ein Brief, worin men jemanden 
Zroit zu ertbeilen ſucht, oder aud, worin man Zroft findet; das 
Troſtſchreiben, ein ſolches Schreiben. 

Zrofibringend, adj. u, adv. Zroft bringend, tröftend. DM. Kramer, 

O Der Zrofloringer, —®, 2%. gl. ein Wefen, ein- Ding, meldes 
Zrot bringet, teöitet. 

O Erofibringer, wo if mein Gemahl? A. W. Eähleset, 

Das Troſtbuch, —es, By. — bücher, ein Buch, in welchem man 
Troſt fuht, oder welches Troſt gewährt. Mahler. 

+ Die Zroftel, 9.—n, die Fettamımer (Emberita hortulena L.). 
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lich war und zum Theil noch iſt. (1) Durch Vermluderung oder 
Abwentung ber Gefahr Muth, Zuverſicht machen; wie auch, Sicher 
beit geben, ſicheres Geleit geben, und,- Gewaͤhr leiſten. „Einen des 
Leibes tröften,* ihm Geleſt geben, Gewähr für fein Beben leiſten. 
Kisigchrern In der Schweiz iſt tröften, in ber Fechtoſpra- 
&e, fiber flelien, Bürgfhaft teiften. (2) Durh Hoffnung Muth und 
Suverfiht geben, in welcher Bedeutung man ſich troͤſten für hoffen 
gebrauchte, welder Begriff mod in ſich getröften trat. „Troſte dih 
ge Botes," hoffe auf Wett, Hotker. (5) Freude maden, Beranä:' 
gen gewähren. Sieber ift der im gemeinen Eeben uͤbliche Ausdruck 
zu sieben, da man bei Erwähnung eines Verſtorbenen ſagt, tröfl” 
ihn Gott! wolie man auch fagt, Bott habe ibn felig! „Mein fer 
liger Mann, teöft" ihn Gott! war eim großer Chöpe.r Weiße. 
2) In engrrer und gemöhnliher Bebrutung, durh die Vorſtellung 
von etwas Gutem, Cıfreulihem dos fdmersfihe Gefühl bei einem‘ 
Übit, befonters in keiten uns Traurigkeit, überwinden oder doch mil 
bertt, und Muth und Bertrauen geben, wo es weniger fagt als aufı - 
richten. Ginen Beträbten, Zraurigen ıc. tröften. Ginen im ri 
nem Leiden, feinem Kummer ic, troͤſten. 

— Mit empfängt die tröftende Freundſchaft 

Und Uchelt jeatihe Runzel hinweg. Gieſeke. 
Einen Aber etwas, über einen Verluſt ac, tröften. Jakob wollte 
ſich nit tröften laſſen über ben Verluft Jofephs.“ + Wet. 47, 35. 
Ich kann mich nod gar nicht barüber tröften. Im gemeinen Ser 
ben gebraugt man für Über, jedoch ungut, auch wegen. Sid wegen 
etwas trbften. Sic mit etwas tröften, aus einer Sacht, Workelr 
kung feinen Zroft fhöpfen, Troͤſte dich mit mir, troͤſte dech mit 
meinem Belfpiel, d. h. dodurch, daß du ficheft, es gehe mir wihr 
anders, nicht beſſer. Troͤſtet euch mit diefen Merten unter em 
ander” ı Thefſ. 4, ı8. Im O. D. und in ber bößern Schreibe 
art auch mit bem zweiten Kal. Wes fol id mich tröffenge Pr. 
59, 8. Er tröfter ſich diefes guten Bebens." Pf. 494, 19. — 
D. Iröften. D. — ung. ©. b. 


Der Troͤſter, —d, 3m. gl; die —inn, eine Perfom, welche troͤſtet; 


befonders in der engern und gewöhnlichen Bereutung des Wortes 
tröjten. „Keinen Troͤſter haben.“ Pred. 4, 2, »D Baura, du 
bift eine leidige Zröfterinn ie Weiße, Uneigentlid auch von un 
belebten Dingen, : 

We bift du bin, bu Troͤſter in Beſchwerde, 

Mein geltner Schtaf? Hagedorn. 
So auch in folgender Stelle von bee Tonkunſt. 

Dir, Berbanneriun der Ehmerzen, 

Mehrerinn von jeder Freude, 

Kröfterinn in jedem kit. Meißner 
In einer weitern Bebeutung für Beiftanb, Lehrer, Mitgetfer der 
Apoftet wird im Ber Biber der heilige Geiſt oft ein Zröfter genannt, 
# B. Joh. 14, 16. 86; 15, 26; 16, 7. Am gemeinen Beben 
nennt mau fiherzhaft und verädtlich-oft ein altes Buch, einen alten 
Troͤſter, worunter man mwahrfheintih arfprünglih nur eim altes 
Gebethuch verſtand, worin Anbähtige Troſt ſuchten und fanben. 
»— und nun ziebt jeder feinen Troͤſter hervor." Herder Auf 
das Strafwerkzeug für Kinder, Ruthe, Stod ıc. wird im gemeinen 
Seven der Troͤſter genannt. 

Das Zrofieswort, f. Troſtwort. 
Zroftfähig, adj. u, adv, bes Troſten fähig, getröftet werben Eönnend. 

M. Kramer, 


Zröflen, v. D xx intrs. 2) Sich erfühnen, ſich unterflehen, fih er: Der Trofigeber, —s, 99. gli. ber Troͤſter Stieter. 


dreiſten wie auch, dürfen, 2) Zrauen, 
droiten, im auftänbtiher Form, weldes nah Wolke's Vorſchlag 
als zuſtaͤndliches Nusfagewort für breit, muttzig, wie auch zuverſicht⸗ 
lich fen, gebraundt vnd fo von tröften unterfhieten 
ben Fönnfe. II) trs. x) überhaupt, dreift, kuͤhn, muthig mar 


Gen, wo es chemapis im werfhiedenen engesn Bebeutungen üb: Die Troſtlehre, 


mir: Krofileer, 


Bei Dtfrieh inutet ed Der Troſtgrund, 2* 4. — gründe, etwas wodurch man ſich in 


Fällen, wo man Zroftes bebarf, zu troͤſten fucht, und worin man 
wirtih Troſt finder, 

—er, —ſte, adj. u. adr. leer an Troſt, feinen Troft ge: 
Stieler. 

Mz. —n, eine troͤſtende, troͤ Micht Eehre, Stieler. 


bend, 


Troſtl 
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1. + Der Troͤſtler, —s, 9. sl. in der Schweiz, die Ringdroſſel 
oder Merramfel (Turdus torquatus L.}; auch Bergdroffel, Berg: 
troſtler. 

2. © Der Troͤſtler, —6, 9. gl. rin ungefhidter Tröfter. 
mir bie leibigen Troͤſtler vom Halfıl« G. 

+ Troſtlich, —er, —ſte, adj. u. adr, in ber Schweiz, wo #8 ges 
woͤhnlich tröftti lautet. 3) Artig, freundtih, wie auh, hoͤlflich. 
2) Betzaglich, vergnügt. Troſtlieſſen, bebaglich, mit vieler Gr 
1uf. Oft gebraucht man es aud blog, um bem Begriff zu verfiär- 
ken, einen hohen Grab auszudrucken. Sich treſttich freuen 6 
regnet teoftlih. Stalder, Davon bie Ttoſtlichkeit. F 

Troͤfilich, —er, —ſte, adj. u, adv. 1) x %* Dreift, fühn, muthig. 
„Margaraf Peinrich ſtellte ſich troͤſtlich zu dem Kriege in Wens 
tens Soript. So auch für gewiß, zuverfichtlich, ſichet. „»Adm 
troͤſtlich thun anhangen,“ in dem alten Liede: Nun Ich’ meine 
Seele ben Herren ıc, 

Es hoffte tröftlich jederzeit 

Jarael auf bes Herren Macht. Dpiz. 
2) Angenchm, erfreulih, Das iſt nit ſehr troͤſtlich zu hören. 
Ich habe Feine tröftliche Antwort befommen. 53) Sid träften fafı 
ſend, getroͤſtet werden Lönnenb, tröfbar, befonders In dem Hegen: 
Fate untröfttich. 4) Lröftend, Treſt gewährend. Ein teöftticher 
Gedanke. Wine tröffliche Predigt, Erzählung. Ehemahls auch 
in einer engern Bebeutung, febe kroͤſtend, gern tröftend,.. „Freund: 
ud, huͤlflich, tröftlich feine Opis. Davon die Tröftlichkeir. 

Das Troſtlied, —es, 9. —er, Eieber, in welchen man Zreft fücht 
ober findet, weide in Zrübfal und Leiden Troſt geben ober Zroft 
geben ſollen. — fie mochten prophetifhe Gefänge ober Laften 
von Flädhen — ober Froftlieber enthaltene Herber. 

Der Zröflling, —es, 9. —e. ı) Eine Sorte Apfel. #) Könnte eb, 
wie Troͤſtler einen begeiönen, ber immer tröften will und nit kann. E. 

Troſtlos, —er, —efte, adj. u. adv. des Zroftes beraubt, ohne Teoft, 
Troſtlos fein. Gin trofflofer Menſch. Gin trofliofer Zuſtand. 
„Sin Menſch wirb im feinem Elende ganz trofflos gelaffen, wenn 
er nicht das geringfte erhält, ,- was feinen Schmerz nur einiger 
Mapen mildern könnte; er iſt hingegen untröftlich, wenn bie Ems 
pfinbung von feinem Unglüd fo groß, und fein Schmerz fo beftig 
iR, baß alle bie Troſtgründe, die ih ihm barbieten, unwirkfam 
bleiben.« Eberhard, Davon bie Troſtloſigkeit, ber Zuſtand ba 
man troſtlos ift, j 

Die Troſtpredigt, 2. —en, eine Prebigt, welche troͤſtet ober troͤ 
fen fe. Stieler. 

Der Trofipfalm, —ed, 4. —e, ein Pfalm, welder Troͤſtung 
entbält, Stieler 

Die Zroftquelle, 9. —n, eins Duelle des Troſtes, d. h. etwas 
was reichlich Troſt gewährt, moraus man Troſt fchöpfen kaun. 

Die Troſtrede, 9. —n, eine tröftende, troftreihe Rebe, Stieler, 

Troſtreich, —er, — ſte, adj. u. adv. reich an Troſt, vielen Zroft 
babend umb gewährend, Cine troffreiche Vorſtelung, Predigt ıc. 
Ein troffreicher @ebante, F 

Das Troſtſchreiben, —s, 9%. at. ſ. Troſtbrief. 

Die Troſtſchrift, 3. —en, eine Schrift, worin man jemand trd« 
ftet, oder aud, worin man Troſt ſucht und findet. 

Der Zrofifpreher, —s, 34. gl. einer der jemand Troſt zufpriät, 
Stielee, , 
Der Troſiſpruch, —es, 9. — ſpruͤche, ein troftreiher Cprud. 

M. Kramer, 

Die Tröftung, 9. —en. 1) Die Handlung, ba man Überhaupt 
tebftet, obne Mehrzahl. In der Schweiz befonders, bie Sicherheit, 
Büraldaft. S. Tröften IT) 1) (1). 2) * Der Zuftand, ba man 

7 Xroft empfindet, ohne Mehrzahl; ber Troft, „Mer über weiffaget, 
der redet den Menſchen zur Beſſerung und zur Ernahnung und jur 
Trhftung« ı For. 14, 5, 3) Dacjenige was troͤſtet. Sollten 


Sch afft 


Bettes Troͤſtungen fo gering vor bir geltenle« Bioh. 16, ıı. 
„Das Elend des Andern duch Liebe und Troͤſtungen zu verfüßen,« 
Bellert. Der Engel ber Liebe möge feine lieblichſten Zröftuns 
gen auf dich herabſchütten.“ Weiße. f 

O Troͤſtungsvoll, —er, —fle, adj. u. adv. voll Tröftangen , voll 
Zeofles, troſtvoll. : 

— durch troſtungsrollen Wahn 
Erquickt Bürbe, 

Troſtvoll, —er, —fle, adj. u, adv, voll Troſtes, vielen Troſt ge⸗ 
während, fehr tröftend; mie auch, in hohem Grade getroͤſtet. 
Moerbeek. 

las, bie ich liebe, getreu bie and Ende mir bleiben, 

Troſtvoll fterben j Klopſtock. 

Das Troſtwort, —es, 24. —e, teöfttihe, Troſt gewaͤhreade Dor⸗ 
te, Reben, „Bein Schaudergemählde lehrt die Troſtworte fühten,s 
Herber. 

Right mir rede vom Tod’ ein Troſtwort — Voß. 
Bumeilen auch bes Veremaßes wegen Trofteswort, 
Ste wird von graͤßlichwüͤt zender Verzweiflung 
Die Seele reiten, biefen Schmerz bes Tobes 
Mit fanften Troſtetworten Elagend loͤſen. 

+ Die Troͤte, —n, 
Zreit. j 

+ Die Zrotfchel, 24. —n, in ber Schweiz für Frutfhel, Zrautel, 
eine ffarke plumpe Perſon. Dfe ift damit ber Begriff ber kieder⸗ 
ldleit verbunden. - Davon trotfchelig, bieleibig, plump; auch 
trutſchelig. Das Ttotſcheli, ein Bleines ein wenig unterfegtes, 
artiges Mäbhen; auch Trutſcheli, Trutſcherli. 

Der Trott, — es, 0. 94. 1) Der Trab, beſonders von Pferden. 
Das Pferd gehet einen guten Trett. Im Trott reiten. 2) In 
einigen O. D, Begenben, ber Zrieb oben bie Zeiftgerehtigleit; 
auch die Trat. 

+ Der Trottbaum, —ı6, 9. —bäume, im O. D. ber Baum in 
einer Trotte ober Kelter, ber Kelterbaum. , 

+ Das Trottbett, —es, My. —en, im D. D. ber vertiefte Plat in 
ber Zrotte oder Kelter, in welchen die Trauben gelegt werben; das 
Keiterbett, au nur, das Bett. 

+ Die Trotte, 9. —n, im O. D. eine Preffe, beſonders eine Wein, 
preffe, Kelter. Die Ditrotte, eine Ötpreffe, eine Ötmähle. 

Die Trottel, f. Troddel. 

X Trotteln, v. intrs, f. Trotten I). 

Zrotten, v. I) intrs. mit haben und fein, traben, häufig, wo nice 
immer, mit bem Rebenbegriffe flärkeren Tuftretens (trottiren). 
Das Pferd trottet hart. Getrottet kommen, 

Vergebens ſieht man fie buch Berg unb Wieſen trotten. 

Bielandb. 

Kuh das Verkleinungswort trotteln gebraucht man in biefee Wer 
beutumg, 3. B. in Baiern und Schwaben, — auf Siiens fort: 
trotteindem Thiere.“ Benzel⸗Sternau. IL) trs. das Verſtär⸗ 
kungswort von treten, ſtampfen, bann auch, preffen; im D. D. ben 
Mein trotten, ibn keltern, es möge dies durch Treten mit den Für 
fen oder vermittelft eine Drefie gefhehen. Im O. D. fagt man 
auch DI trotten, für, Di fhlagen, und im R. D. ift treiten und 
teöten, bie Hanf: und Flahötengel vor dem Drechen entzweifte: 
fen, — D, Trotten. D. —ung. 


— — — 


Schiller. 
im Dsnabrütihen, bie Henfbreche. ©, 


Der Zrotter, —5, Mi. gi. 1) Einer ber trottet. 2) Ex Eine 
Urt Sänger. Kapfersberg. . 
Der Trottgänger, —s, By. gl. einer ber im Trotte ober ber einen 

Zrett gebiet, Moerbeek. 


+ Das Zrottgefhire, —eb, 39. —, ein Geſchirt, d. h. Behaͤlt⸗ 
nis ben Wein barin za trotten, ober aud, den durch Trotten ausger 
preßten Saft bineinzutbun; bei Hulfius Zrottengefhirr. 

+ Zrottig, adj. u. adv. in ber Schweiz, fo befhaffen, daß es getre⸗ 


Trott 807 Trotz 





ten ober gepreßt, gefioßen, geftampft werben kann ober muß; vor⸗ 
raglich vom Schnee, wenn er ein wenig hartift Stalber, 
+ Der Trottknecht, —es, By. —e, im Weindaue, biejenigen, welche 


Trutzbuͤndniß. 3) K% Ein Gegenftand bes Zroses, bet feften 
Kertrauens, „Dee Herr iſt bein Trob.= Sprichw. 5, 26, „Bor: 
auf verläßet gr füh, wer if fein Troz = Sir. 34,18. 


bie Weintrauben mit ben Fuͤßen zertreten, bie Tretet; wie auch Dad Trogauge, —s, 4. —n, teugig blidende Augen. MM. 


biejenigen, weiche bie Weinrrauben unter ber Preffe auepreſſen. 


Kramer, 


+ Der Zrottmeifter, —6, 9%. gi. berienige, welder bie Aufſicht Trotzen, v. intes. Troß haben, und zeigen. 1) X X Kühubrit beſt 


über die Zrottinehte bat, ber Keitermeifter. 

+ Das Trottſeil, —es, 29. —e, das Geil an einer Trotte. Bei 
Mahler, Trottenſeil. + 

+ Die Zrottfpindel, 89. —n, die große ſenkrechte Schraube ber 
Troͤtte oder Kelter, vermittelt weicher das Keitern oder Preffen 
geſchlehetz die Kelterfrindel. Bei Hulfius Trottenfpilfe. 

+ Die Trottflande, Di. —n, eine Stande, Trauben ıc. darin zu 
trotten. -Bei Mahler, Trottenſtande. 

+ Der Zrottzuber, —s, 3M. gi. ein Zuber, Wein bazin zu treten 
ober zu keltern; bei Hulfius Frottenyuber. 

Der Trotz, —e, 0. 1) Kx Die Kühnhei 2) Mutbige 
Verweigerung, muthiger Widerſtaud, welder fih auf das Befäht 
feines wahren ober vermeinten Rechtes und auf das Gefuͤhl feiner 
Kräfte gründet, mit einem Vertrauen auf biefe verbunden ift, und 
ſich oft durch verachtende Geberden aukuͤndiget. »Sie verlaffen 
ſich auf ihren Harniſch und find vol Trotzes.“ =» Macc. B, 18. 
»Bchöngelodt um das Haupt, muthwilliger Trog auf der Gtien,« 
Boß. — Gin Iroy, ber herriſch droht. Hageborn. 

Das, wo herriſcher Trotz dunkelte, Licht und Zug 
Und allfeguente Freiheit fiegt. Bof. 
Häufig wird Trotz aber von einer fehlerhaften Nelgung zum Wis 
berftande gebraucht, felbft mit ber Auffoderung an ben Andern, 
welchem Wiberftanb geleiftet wird, von feiner Seite auch Siderſtaub 
zu zeigen und Gewalt zu gebrauchen. Einem Trotz beweiſen, yeis 
gen. Ginem Trotz bieten, ſowol, ihm offenbaren Wiberftand leiſten, 
als auch, ihn zum Miberflanbe, zur Gewalt, ober zur Werfuhung 
derfeiben breit auffodern. Trotz fei die geboten! Ginem etwas 
zum Trotz, ober zu Trotz thun. Das Erste fheint allein richtig 
zu fein, weil kein beftimmter Krop gemeint wird, S. G, Berbm, 
unter Abandanniren, Unſere beften Schriftſteller ſchwanken dar—⸗ 
über. So Wieland in einem und ebendemſelben Gedichte: 
— wie wenn ich nun dem Hbllenwurm zum Trutz 
Den Kopf an oberſt (unterſt) mid im biefe Grube ſtuͤrzte? 
Und weiterhin: 
Dem Höhlenmurm und feinem Fleiſch zu Trutz. 
Alen Reidern zu Trotz ſoll ed geſchehen. Eines Trotz bemüthigen, 
Eines Kindes Trot brechen, feinen Miberftand überwinden, es 
zwingen. Häuſig, beſenders in uneigentlicher Webeutung, wird bie 
Mebensart, Trotz fei dem geboten , gelürst und mur Trotz dem das 
fürgefegt, wo es oft aud buch ungeatet, und, fo gut als, erklärt 
werden kann. Xrop bir fol es gefhehen, bir Trotz zu bieten, beis 
nen Sinmwenbumgen, beine Widerſtandes ungeatet Tod es geſchehen. 
Trotz allen Gründen und Boritellungen, bei feinem Sinne beharren, 
s— baß Deutfihrlands Söhne mehr als Regentburg, ihre Gefammts 
ſprache, bee Abbruck ihres eigentlichen Beiftes und Einnes zu Ei— 
nem Brubervolfe vereinigte, und Trotz allen Stürmen verrinigen 
wird. Boß. Sie fiebt Troh feiner Mummerel, 
Daß alles eitel fei. 23 
Ge Iäuft Trotz einem Läufer, er ift Trotz einem Wolfe, 
Trotz einer Eifter [hwagt Urfin. Hagedorn. 
Aus birfem Grunde muß in bergleihen Mebensarten ber britte Kal 
ſtehen, und ber zweite Koll ift unrihtig, indem ber Umſtand, baf 
Frog bei folher Kügung durch ungeachtet erklärt werben kann, auf bie 
Fögung bes Wortes Trop feinen Ginflug hat, fo wenig als in bem 
Bale, wenn man dem ungeachtet für richtig erflären wollte, weil 
man auch Frog dem dafär fagen Einne. Im ben ältern Sprech⸗ 
arten lautet es Trutz, wie auch moh in dem zufammengefegten 


Gampe’s Huörterb. 4. Ih. 


den und beweifen. =) Auf feinem Willen gegen Andre beftehen, 
fih mutbig weigern, wiberfegen, welt man Recht bazu hat ober zu 
haben glaubt und weil man feine Kräfte fühlt und auf biefelben 
verfranet; zum Unterfhiede von pochen, mit Lärm und Ungeküm 
auf feinem Willen heſtehen und befonders, auf folde Art etwas 
fodern. Einem trohen, ibm Trotz zeigen. Er will neh trogen, 
„Die ſich verlaffen auf ihr But, und trotzen auf ihren großen Reis 
thum.“ Pſ. 49, 7. i . 

Fin Midas trotzt auf ben Beſitz der Schaͤße. Hageborn. 

In engerer Bebeutung if trogen eine fehlerhafte Neigung zum 
Wiberfiande zeigen, bemeifen und feibit Andere zum Wiberftans 
und zur Anwendung ber Gewalt reizen. Etwas nit thun wollen 
um nur zu troßen, Gin trogendes Kind, X Mit jemand troken, - 
mit ihm zuͤrnen. 5) Kür Trotz bieten, wetteifern. 

Trotzte fie auch an Reiz ber goldnen Afrotite. Boß. 
Ungewoͤhnlich und in ®runbe unrichtig ift bie Fügung mit bem vier⸗ 
ten Kalle, wo es für tropig ausfodern, mit Zrog behandeln 1c. ſte⸗ 
yet. „Den Herren. trohen.“ Fer. 5o, 24; ı Gor. 10, 22, 
Woellt ibe mich troßen?« Ioel 3, 9. „Man troßt bie Sterb⸗ 
lichkeit⸗ GSryphius. 

Hoft bu in ihrer Bruſt ein Ferer angefacht, 

Das bie Gefahren trust (tragt), Schlegel. 

Sie trotzte gar bie Schwachheitsſünden. Dageborn. 
Gin neuerer Dichter hat es auf ſolche Art ſelbſt ale Mittelwort 
gebraucht, Die Macht bei font getropeten Damons. Baggefen. 
Im D. 9, lautet es auch trußen. D. Ttotzen. 


Der Trotzer, —, 9. gl; die —inn, eine Perfon, welche troget, 


in ber zweiten Bebeutung biefes Wortes. 
Aber du biſt ein Trotzer — Dos. 
Dem Ritter Heil, der gern fein Schwert 
Auf Troger und anf Frebler kehrt, Meißner. {R.) 


Das Trotzgeſicht, —es, My. —er, ein tretiiges, Arot ausbruden: 


bes Geſicht. M. Kramer „Über bie Kleidung der jungen Beute 
und bie Trotzgeſichter, mit denen (melden) fie ihre Worgefenten ans 
feben, Hat ber Bicefanzler zu Sambribge, Bilhelm 8. Manfell eine 
süenende Antrittärebe gehaltene Ungen. j 


Trotzig, —er, — ſte, adj. u. adv, Trot habenb, an ben Zag legend, 


wie auch, Troh ausbrudend, enthaltend, Gin trogiger Menſch. 
Einem troßig antworten, begegnen. „Eine troßige Antwort, Gin 
trogiges Betragen. Trohig ausfehen. Einen troßig anfehen. — fü 
zeige fie (die Gewohnheit) uns ein trogiges und tyrannifhes Wefiht.« 
Bode. Die alte Form trotziglich wird auch noch zumeilen gebraucht, 
— und ber Zroör gefammtes Reich auf fie einbringt 
Trotziglich — — — — RBof. 
Trotziguch, adr. f. Trohig. 


X Der Trotzkopf, —es, 24. —koͤpfe; Dis. das — koͤpfchen. ı) Ein 


trogiger Kopf, Sinn. Einen Trohkopf haben. Beinen Trodkopf 
auffegen, trogig werben. +3 tänbelte auch wirklich mit ibrem 
Trohköpfchen, aber nit fe wie fd es wüufhte- Bengel-Gters 
nau, „Schade nur, daß fie auf ihrem Trobkoͤpfchen zu bebarren 
gerubtee Meifiner, (R) =) Eine Perfon mit folgen Kopfe, 
eine trogige Perlon, 

Das ganze Haus warb aufgeregt, 

Um jeber erbenklichen Baune bes feiften 

Xroptöpfchens ſtracks Gertge zu feiften. Ratſchky. 


In dee Naturdeſchretbung führt eine Gattung Wohrkäfer ben Na: 


men Trotzkopf, welcht beinahe walgenfdörmig, einen Viertelzoll lang, 
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Trotz 


dunkelbraun ober mattſchwarz find, am fehr erhobenen Brufiicitde 
zwei Heine Bader und in der Mitte eine Minne, auf ben 
Hlügelbeden aber flade nad) ber Länge gehende innen haben; fie 
rühren ſich niht, man mag fie brüden, flehen, Ineipen oder fonft 
mit ihnen umgebhehen wie man will (Ptinus pertinax L). 
Rronköpfig, —er, —ſte, adj. u. adv, einen Trogkopf habend. 
Eine trogtöpfige Perfon, ein Arotzkopf. 

Des Trotzmaul, —e6, 24. —mäuler, ein Maul, fofern man 
damit eine Geberbe macht, welche Trog ausdrudt, 


Die Zrogrebe, Di. —n, Reden, womit man jemanden troget, Trof 


beweifet, Stieler, 


O Der Zropfinn, —e®, 0. 9%. trobiger Einn, Neigung zu trogen, 


Wolfe, 


O Zroßfinnig, —er, —ſte, adj. u. adr, Zesgfinn habend, an ben 


Tag legend. Wolke. 


Der Trotzſtein, —es, M. —e, eine beim Kupferfhmelsen entſte⸗ 


* 
+ 


benbe, haste, kupferige, mit Eiſen und Schwefel vermifchte graus 
liche, ins Mothe fallende Maſſe, welche beifgrätig und ſchwer zu 
ſchmelzen ift, 

Das Trotzwort, — s, Di. —e, trotzige Worte, Worte womit 


man feinen Trotz beweifet; auh Drobmworte. Mabler. 
Troͤzeln, v. trs. im Omaha. J. ®. in Him, zeigen, begierig 
maden. D. Troͤzeln. 


Truͤbaͤugig, adj. u. adv. trübe Augen habenb. 
Truͤbe, —r, —fe, adj. u. adv. der Durchſichtigkeit durch dem Lichte 


unduräöbringlide Thelle beraubt, befonders von fläfligen Körpern ; 
im R. D. druude und droͤve und in Begenfag von heil und klar, 
und zum linterfhiebe von dunkel. Das Waller, Bier, der Mein 
iſt trübe, wenn es, er wegen erbiger barin ſchwimmender Thellchen 
nit durchſichtig, oder bob nit in gehärigem Grabe durchſichtig if. 
Truͤbes Waſſer, trüber Dein. Im trüben Waſſer filhen, oder im 
Truͤben ſiſchen, in ber Abfıht um mehr Flſche zu bekommen, weil 
dann die Filche die NRehe nicht bemerken; wuneigentlih, eine allge: 
meine Qerwirzung su feinem Bortheil benügen, oder aud, heimlich 
feinen Bortbeit ſuchen. Im Truͤben ift gut ſiſchen. Gin truͤder 
Zug, an welchem Wolfen und Dünfte bie Verbreitung bes kichtes 
hindern; ein bunkler Zag, fofren man an bemfelden bie Gegenftäns 
de nicht in dem gewöhnlicen ſtarken Lichte ſichet, Truͤbe Luft, in 
weicher viele Dänfte ſchweben, fo dag fie nicht bie gehörige Durch⸗ 
figtigfeit Hat. Gin trüber Himmel, ein wolfiger, bunfiger. 
Der Himmel ift fo truͤbe, 


j Es fheint niht Mond noch Stern. Göthe, 
Es iſt truͤbe Witterung. Auch iſt das Glas trübe, wenn um 
durchſichtige heile in demſelben bie Durchſichtigkeit unters 


beedien oder vermindern. In meiterer Babeutung auf von 
glänzenden Körpern. So finb truͤbe Augen ſolche, deren Hornhaut 
wegen „irgend einer Urſache nicht den gewöhnliden Glanz bat; auch 
find truͤbe Augen ſolche, welche nicht gut, nicht heil ſthen, ſofern die⸗ 
ſes feinen Grund In ber Bertidung ber Feuchtigkeiten in ben Augen 
hat, Ein Spiegel wird truͤbe, wern man ihn anhaucht, wenn er 
ad ber Kälte in bie Wärme koͤmmt ıc, Glänzende Körper, melde 
Buch ein meniger burhfihtiges Mittel gefehen werben, find ober 
erfheinen trübe. 

Bis ber Liebe 

Stern fo truͤbe 

In ber Abenbiwolke fhmimmt, 

&obalb fein Auge mit bem fibrigen 

Aufammentrifft, fo fieht fie, oder glaubt zu feben. 

Es glimm’ in feinem truͤben Feuer Liebe, Wictand. 
Uneigentlih vog Gemuͤth und von ben Mienen, in Gegenſatz 
von heiter, froh. Truͤbe Gedanken. Truͤbe ausfepen, Wiele trübe 
Stunden babın. In meiterer Bebeutung ehemab's oft aud, 
betruͤbt. 


Zalis. 
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Die Truͤbſal, Rz. —en, ober dad Truͤbſal, 8% 
. nige anhaltende Zufand, ba bas Gemüt, der Sinn getrübet wirb, 


. Surf 


Ir luttre fpiegel varwes leben 
Kan trueben herzen frotibe geben, 


Markgraf Helurich 
v. Meißen. 


Die Truͤbe, 0. 94. 1) Der Zuſtand, da etwas trübe iſt. 


Bunberbar durch Glanz und Truͤbe 
‚Wird der Geiſt uns angefacht. Voß. 
Die Truͤbe bes Wetters, =) Etmas das truͤbe iſt, 3. B. truͤbe 
Luft, truͤbes Wetter. 
Nur in der blauen Truͤbe 
Berliert ſich fern der Bid, Gbthe 
Sie hofft' dh mac der Truͤbe doppelt ihön. Derſ. 
In den Pochwerken nennt man bie Truͤbe das trübe Waſſer, wel: 
es von ben Pohmerken abläuft, bie tauben Berge abführt, aber 
aub vom guten Erze etwas mitnimmt, mas ſich aber in dem 
Schlemmgraden wieber figet. Daher fagt man yon leichten Geſchir⸗ 
ben, fie geben iu der Truͤbe fort. 


Das Zrübe, —ı, 0. Di. ein Ding, welches truͤbe, undurchſichtig iſt. 


Das Träbe im Diese “Meine ic. ſich fehen laffen. 
Zrüben abgiefen, So au uneigentiid. 

ee — kannte den himmtiſchen Weg kanm, 

So durchſtroͤmet' ihn Truͤbes, wie Dämmerung — Klopftod, 


Das Klare vom 


Zrüben, v. D ntr. mit haben, trübe werten. 


Mit lachendem munde ‚ 
Truͤbeten Im bie augen, Imain 4, 519. 

Wenn euer Auge trübt.r Meher. Beſonders als rec, fich trüs 
ben, teübe werben, gleichſam ſich trübe maden, Der Himmel trübet 
fig. Ihr Bil truͤbte fi, und Ehränen füllten die Xugen, 
II) trs. trübe machen; beſonders von fläffigen Dingen, burd; Auf⸗ 
treibung ober Aufräbrung unbuchfichtiger Theile bie Durchſichtigkeit 
aufheben ober doch mindern — und. trübeft has Waſſer mit 
beinen Füßen.* 8; 52, 2. B 

Wenn bie getrübte Flut bis an die Wolken reiht. Opiß. 
Er thut, als hätte er noch mie ein Waſſer getrübt, uneigentlih, er 
thut als wäre er ganz unſchulbig. 

Wenn Borkas bie Lüfte truͤbt. Us. 

In weiterer Bebeutung aub von glänzenben Körpern, ben Blany 
derfelben unterbrechen, ſchwaͤchen. 

So Hätt’ ih nicht Thränen gefehn, durch bie bie mächtige Ziete 

Dein blaues fiegendes Auge getruͤbt, Badaris, 
wo es aber auch vom Bid veritanden werben, unb bie Heiterkeit 
bes Blickes unterbrechen heißen kann, fo wie man auch fagt, ober 
fügen kann, ben Bill trüben, ober auch bloß truͤben. Umeigentfich, 
vom Gemäth, von einem Auftande, in welchem man fi befindet ic, 
die Heiterkeit deſſelben, bas Angenchme, Erfreuliche deſſelden ftören, 
bettuͤben. Was trübet beinen hoſden Siun? , 
Truͤbender Bram entflieht 

Denn das (Auge bes Weibes) und laͤchelt. K. F. Gramern 

Einfam im Simmer sufrieben mit ſich, durchlebte fie Tage, 

Nicht vom Neide geträbt. Badharif- 
Im N. D. droͤven. D. Truͤben. D. —ung. 


Der rüber, —s, 9. gt. einer ber trüber. 

Truͤblich, adj. u. adr. ein wenig trübe, Stieler, 
* Die Trhenif, 0. 
O Trübrötblic, adj. u. adr. dunkelroͤt hlich. 


29. die Betruͤbniß. ©, d. Stieler, 


tdie) — auf bie Heere herab trübröthliche Dimmeungen warfen. 
Sonnenberg. 
—e. 1) Derje: 
ba man Reiben oder einen hoben Grab ber Unluſt über ein Übel em; 
pfindet; ohne Mehrzabl. S. Sal und vergl. Drangfal, Leiden, 
Mivderwärtigfeit, Ungemach, Ungtäd, Elend ꝛe. In Truͤbſal Te: 
ben, Sein Leben in Trübſal zubringen, »Gott erhöret mic zur Brit 
meiner Truͤbſal.« a Mof. 55, 3. „kaſſet euch diefe helfen zur 


Zeit eures Träbfald.r RihR. 20, 14. 2) Dasienige, was in bie: 
fen Zuſtand verfent, etwas mas trübet, betrübet. Darum kommt 

"tun dieſe Teübfal Über -und.e 2 Mof. 42, ar. „Aus fehs Truͤd⸗ 
fülen wirb er did erretten." 'Biob 5, 29. Die gewoͤhnliche Form 
diefes Wortd Ik: die Truͤbſal, und im ber Mehrzahl Truͤbſale. 

Truͤbſelig, oder Zrübfälig, —er, —ſte, adj. u. adr. Truͤbſat babend, 
empfindend, wie au, mit Trübſal verbunden, von Truͤbſal zeugend. 
— ſo fie den Erübfeligen Handreichung gethan Hat. ı Zim. 5, 
10, „Denn es wird eime ſolche trübfelige Zeit fein, ala fie nicht gewe⸗ 
fen it," Dan. ı2, 1. Es ergehet ihm trübfelig. Im weiterer Br 
deutung. Xrübfelig aueſehen, betrübt, kläglich. „Du fprihft ja 
mit einer fo trübfeligen Stimme, Engel. Davon die Truͤbſelig⸗ 
feit, die @igenfhaft, ber Buftand einer Perjon ober Sache, ba fie 
teäbfelig it. - 3 

Der Trübfinn, —s, o. 4. ein trüber Sinn, berjenige Buftand, 
worin bie freudige Stimmung bes Gemuüͤthes verſchwunden iſt, und 
Sram und Kummer bie Seele ummötfen, unb bie angenehmen Ger 
genftände hindern uns angenehm zu rühren. 

' Din öden Truͤbſinn heitert 

Der traute Schatten bald, Salis. 

Truͤbſinnig, —er, — ſte, adj, u, adv. mit Zräbflan behaftet, Teüb⸗ 
finn an ben Tag legend, wie auch, darin gegründet, davon zeugend, 
Truͤbſinnig fein. @in träbfinniger Meuft. Truͤbſinnige Gedan⸗ 
den. Zrübfinnig vor fih Bin fehen. Davon die Trübfinnigkeit, 
die Gigenfhaft, ber Zuſtand einer Perſon oder Sache, da fie träb: 
finnig if. 

Der Truchfeß, — ſſen, 9%. —ffen. © 7) Ein Diener, befien Amt e8 
ift, bei feierlichen Gelegenheiten bie Speifen auf bie Tafel zu tra 
gen; in welchem Sinne ed nch an einigen Höfen, wie auf bei 
feierlichen bürgerliheri Gaftmahlen äbtih if. =) In engerer Ber 

: deutung, am fürftlihen Höfen und, ehemahls wenigftens, bei geifilis 
then Stiftern, ein vornehmer Hofbeamter, welcher bie Auffiht über 
bie Klıdhe und Tafel feines kehensherrn hat und jegt gewoͤhnlicher 

» e Dberfüchenmeifter genannt wird, Es war Bisher noch von erbiis 
Sen Würden biefer Art gebräuchtich, wo dann biejenigen, welche bar 
mit bekleibet find, bei feierlichen Belegenheiten die Speifen auf bie 
Tafel des Behensberen ſegten. Der Erztruchſeß, Erbtruchſeß. S. d. 

+ Das Truchel, Truchl, —s, 9. gt. im Sſterteichſchen, ein Käft: 
hen; eigentlich, Truͤhet, Verkleinungswort von Truhe. Im Öfters 
rrichſchen madıt man baven ein neues Berfieinungswort Truͤcherl. 
Das Speitruͤcherl, das Spucdkäftchen. 

+ Das Zrucht, —es, 0. My. im Berner Oberlande 1) das Belindel, 
„a) Das Schmalvieh. Stalber. 

+ Der Trud, —et, Ba. —e, in Baiern der Alp. S. Drube. 

Die Trude, 29. —n, ein Weſen, weichem höhere Kräfte zu Gebote 
flthen etwas zu bewirken; zum Unterſchiebe non Dere, welche fi 
der Hülfe des Teufels dazu bebienet. Do wird Trude au für 
Bere gebraucht. . “ 

9. Kaum bleicht der Mond bes Schloſſes Dach 

N Bum zweiten Mahl, fo führt ber Jude, 

She Mentor, bie verfhmiste Trude 
Schon in des Fürften Schlafgemach. Pfeffer. 

+ Der Trubel, —s, 0. My. allerlei abgenügte unbraudbare Wer 
räthfhaften, Meibangsfiüde :c. — 

+ Der Trudenbeutel, —s, 9. gl. rin Name des Staubſchwam⸗ 
mes (Lycoperdum borista L.). 


+ Der Trudenfuß, —es, 4. —füfe, eigentlich, der Jus einer 


Arude. Uneigentlidh, ein Name bes Bärlappes (Lycopodium cla- 
‚vatum L.). 
+ Der Truͤel, — M. al. in ber Schwelz, eine Weinpreffe, bes 
fonhers wenn fie mit einer Schraube verfehen if. Stalber. 
+ eg v. tes, in ber Schwrig, preffen, keltern. Stalder. D. 
len. 


Truͤge 


+ Die Trufeiche, 4. —n, die Wintereiche (Quereus rohur pedi- 
cellis brevibus). 

+ Zrüfen, ſ. Truͤffen. 

Die Trüffel, 34. —n, ein zu ben Kugelſchwämmen gehörender ef: 
barer Schwamm mit runzeliger [Gwärzliher ober dunkelbrauner Haut, 
weicher unter ber Erbe, gemwöhntih unter einzeln ftehenben Gier 
und Buchen wähft, und ſich den Schweinen und gewiffen Hunden, 
melde begierig danach fuhen, durch den Geruch verräth, baber 
man ſich auch ihrer zur Aufſuchung ber Eröffeln bebienet (Lycoper- 
dum tuber L.); in einigen Gegenden auch Erbnuf, in Franken 
Erdmotchel, Erbmordy, Lord, im O. D. Gruͤbling. Die Leder: 
trüffet ift die verzäglichfte Art (Lycoperdum tuber gulosorum), 

Der Trüffelhund, —ed, a. —e, Hunde, gemöhnlih Pudel, bie 
man zur Auffugung ber Kräffeln abgerichtet hat, _ \ 

Die Zrüffeljagb, By. —en, die Jagd gleihfam, d. h. das Auffu⸗ 
den ber Truͤffeln durch Truüͤffethunde ober durch Ehmweine, welchen 
man einen Ring um den Mäffet legt, damit fie fie nicht auffreſſen. 

Der Trüffeljäger, —6, 3% gl. einer der mit Hülfe ber Truͤffel⸗ 
hunde oder ber Schweine Trüffeln auffuhet; eine Benennung, wel: 
he fie ſich ſelbſt beilegen, ba die Täger fie nur Truͤffelſucher nen⸗ 
nen, weiber Name auch am riätigften ift, 

Der Früffelfucher, —8, pr gl. f. Truͤffetjaͤger. 

+ Zrüffen, v. intes. mit fein, in ber Schweiz, langfam einhergehen. 
Stalber. 

+ Der Truͤffer, —s, 9%. al; bie —inn, in der Schweiz, eine Pers 
fon welde langſam einhergehrt. Stalber, j 

+ Truͤffig, —er, —ſte, adj. vr adr, in ber Schmelz, langſam eins 
bergehend, auch wol Äberhaupt, langſam. 

1. Der Trug, —es, 0. 2. bie Handlung, ba man jemand trüget, 
böatih hintergehet, Mit Lug und Trug umgehen. @s if lauter 
Lug und Erug. «Sein Mund ift vol Truge.= Pf. 10, 7. 

— — — und hat 
Dre ſchoͤne Trug auf einmahl dich verlaffen? Goͤthe. 

2. Der Trug, —es, 0. 9. in dir Bienenzucht einiger Gegenden, 
dasjenige was in ben Bienentöden auf ben Boden fällt, der Gruß, 
das Griefig, Afterig; wie and, was von dem Roͤß oder ben ledi— 
gen BWahstafein nah dem Preſſen äbrlg bleibe; Wift, Bienen: 
wift, Bienendred. - In weiterer Bedeutung auch für Treſter. 

Wehgter, adj. u. adv. befrogen werben koͤnnend. „Rein trögenber, 
trügbarer Menſch, der Menfhenbilter und Nierenprüfer ſprach alſo.“ 
Herder. Dason die Truͤgbarkeit. 

Das Trugbild, —es, Di. —er, ein trügerifhes Bild, mweldes das 
nicht if was es ſcheinet, ober welches bienet zu truͤgen, au beirägen. 

Trugbild, fhweigel Herber. . . 

+ Die Zrugdolde, 94. —n, bie Afterbolde, f. d. (Cyma); auf 
unechte Dolde, Afterſchirm. 

*a Truge, Truͤge, adj.u.adr. truͤgtich. Dieſe truge mere.* Amue 
B. 1453. Bei Oberlin. 

Truͤgen, bei Ab. Triegen, vw. unregelm. ich truͤge, triege, bu truͤgeſt, 
triegeſt (D. D. treugft), er truͤget, triegtt D. D. treigt); vunf, 
verg. 3. ich trag; geb F. troͤgez Mittelw. der verg. 3. gettegtn, 
Befehl. träge, triege, I) ntr. mit haben, eines Erwartung ober 
Vertrauen täufden, zu deſſen Rachthell unerfült laſſen. Der Schein 
trügt, man ann fih nidt auf den Schein verlaffen. Die Zinne 
truͤgen oft, Das Eis trügt. Das Wetter truͤgt. „Mer redlich iſt, und 
auf bie Goͤtter trauet, der wanbelt niht auf trägendem Eumpf.- 
'Seßner. II) tes. einen trögen, feine Hoffnung, Erwartung, fein 
Vertrauen abſichtiich täufhen, zum Nachtheil deſſelben unerfält tafe 
fen ; gemögnticher betruͤgen. Sich trügen, fi täufhen, ſich irren. 
Truͤg' ich mich ober höt' ich den zarteſten Geſanz? Geßner, 
— S. Truͤgen. 

Der Truͤger, —s, 3. 91; die —inn, eine Perſon, welde eine an- 
dere trägt, wofür man ehrmahls auch Teugener fagte, auch mel 
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uneigenttih, ein Ding, welches truͤgtt. „Trhgerinn von Anfang, 
und nie beftanden in ber Wahrheit. Herber. 

Die Erügerei, 9. —en, bie Handlung eines Truͤgers ober BWeträ- 
gers, die Betchgerei, ber Betrug. „Die Anfchläge der Bottiofen 
find Trügerei.* Spriäm. ı#, 5. 

& Trugerfüllet, adj. u. adv. mit Trug erfület, vol Zeugen, fehe 
truͤge riſch. Eitfe, trugerfuͤllte Weilt. Raufeiſen. 

— ſiegend die den Stahl . 

Ins ſchwarze trugerfüllte Herz zu fenken. Gollin. 

Truͤgeriſch, —er, —fle, adj, v.adv. trügend, wie aud, einem Zrüs 
ger gemäß, äbniih. Truͤgetiſche Hoffnungen. Truͤgeriſch handeln. 
©. Truͤglich. 

& Dis Truggebilb, sEruggebilde,) —es, 2%. —e, rin trügeris 
ſches @ebild, beffen Iwed ift zu teögen. S. Trugbild. 

und hifdetete fhneit ein Truggebilde des Ebert. Voß. 

+ Der Truggeler oder Truggler, —s, By. gl. im N. D. einer 
ber truggelt. 

+ Truggeln, v. intrs im M. D. ſchweichelnd unb unabläffig bitten, 
D. ne 

O Das Truggemählde, —s, 9m. gl. ein trügeriſchee, trägenbes 
Gemäbtte, deifen Zweck iſt zu trügen. „Aber er ſelbſt wiſchte das 
feeundlihe Truggemaͤhlde aus“ Banzel: Sternau. 

A Die Truggeftalt, @. —en, eine trägende Geſtalt, wie aud, 
ein truͤgendes Mefen, Ding, weiches nidt das iſt, was es ſchelnet. 

wo nur Truggeſtalten geiten. Kreu. _ 

„Wenn einft die Truggeſtalt, in welcher id; jegt vor euch ſtehe, mic 
eigenthäntich zugehoͤrt.· Mufäus. 

& Das Truggewebe, —s, My. gl. ein Gewebe von Trug, von Ber 
truͤgerel. S. Gewebe. 

Das Truggereb’ ſieht man jetzt ſchrecklich fih entfalten Schilter, 

O Der Truggrund es, 3. —gründe, ein trügender, trüglis 
der Srund, welcher das nicht begruͤnbet was er Gegenden fol, 
fondern weldier täufht (aophistischer Grund). 

O Trughaft, —er, —efte, adj. u. adv. trägend, truͤglich. 

Weg, Lüftel Weg trughafte Shmwärme 
Der eitlen Thorheit vaterles Gezücht. Voß. 

*% Die Trugheit, o. 39. bee Krug, die Truͤglichkeit; auch Tru⸗ 
genkeit, bei Oberlin. . 

+ Die Trügle, 9. —n, in der Echwein 3) Ein gabeiförmiges Helz, 
wrldies man ben Ziegen an deu Hals hängt, bamit fie nicht die Zaͤune 
durchbrechen können, =») Ein Hols mit einem Loche, durch welches 
der Strick eines Heuwagens mit einem Knoten gefhlungen wird, 
um ihn zuſammenzuziehen und zu befefligen In weiterer Bebentung, 
jebes Hotz, eine Kette ober ein Seit damit fe sufammenzujichen. 
— Dober das Truͤgleſeil, ein Stric mit einem ſolchen Hotze an 
dem einen Ende, das Vieh an einen Pfahl damit zu binden. 
Stalder. 

+ Truglen, v. trs. in ber Schweißz, mit einem Truͤgle verfehen. 
Staider. D. Truͤglen. 

Zrüglich, sei Ad. Trieglich, —er, —fle, adj. u. adv. frägenb, bie 
Erwartung, Beffaung, taͤuſchend, nicht erfülend, Der Ehein if 
irüslih. Das Eis, das Wetter ift truͤglich. Ein truͤglicher Menſch, 
welder Andere trüget. „Truͤglich Handein.“ dm. 5, 15. „Zrügs 
fidye Arbeit. a Gor. 11, 15. Daven bie Truͤglichkeit, die Eis 
genfhaft oder bie Welhaffenheit einer Perſon ober Sache, da fie 
truͤgllch iſt. 

O Die Trugliſt, M- 
truͤgen, zu betrügen. 

Zruslos, —er, — eſte, adj. u.adv. (M.), ohne Trug, frei vom Trug, 
feinen Trug zeigend, auf feinen Zrug denkend ıc. Ein truglofer 
Wenſch. Cine truglofe Seele „Der truglofe Geſell betheuerte 
böntih.- Mufäns Daven die Trugloſigkeit. 

* * Die Zrugniß, 9. — ſſe, der Zeug, eine Crdichtung. Win 


— en, eine Eift, berem Zweck iſt, Andere zu 


900 


— 

Truͤh 
terb. 1482. Bei Oberlin, ; F 

O Die Trugſache, 94. —n, eine Sache, welche ein Trug iſt, wie 
aud, eine trügiihe, trügeriſche Sacht. „Diefer Trugſacht Schran: 
fen jegen.“ Ungen. (R.). 

—— —es, Mj. — ſaͤtze, ein truͤglicher Satz, ein fal⸗ 

er Satz. 

Der Trugſchluß, —ſſet, 4. — ſchluͤſſe, ein truͤglicher Schluß, ein 
fatfcher, fehlerhafter Schluß, befonders fofern man jemand damit 
zu trügen ſucht (Sophisma), Da auf Taug, wie trögen nicht im: 
mer in hartem Berftande gebraudt wird, von einer boͤglichen Dins 
tergepung, wie 4, B. in dem sufammengefegten Worte truglos, fo 
fana Trugſchluß auch von einem fehizchaften Schluffe, bei welchem 
bie Abſicht zu trügen gar nicht Statt findet, gebraucht merben. 
Fehlſchluß, welches Ad., der Trugſchluß verwarf, als das ſchictichſte 
Wort bafıie anführte, iſt davon mod verſchleden, und bezeichnet eis 
nen Schluß, bei welchem man das Ziel verfehlet, d. h. aus wel⸗ 
Gem das nicht gefchloffen werben kann ober bas nicht felgen kann, 
was baraud felgen follte und meihem man das Fehlerhafte gleich 
anfiehet; der Trugſchluß aber if ein Schluß, welher richtig zu 
fein ſcheinet, ohne es zu fein, und mit welchem man ſich ſelbſt uns 
willkahrlich trüget oder taͤuſchet, oder Andere adfihtlich zu trüe, 
sen fücht. = 

Der Trugfinn, —es, 0. 94. 1) Ein teügerifher Sinn, der auf 
Zeug finnet. „Des Menfhen Trugſinn findet ber Bege viel" Herz 
ber. Derſelbe hat es auch a) für Sinn, Verfland, der ſich trüget, 
gebraudht : „Worüber je menfhliher Sinn und Zrugfinn gegröben.« 

Das Irugfpiel, —es, 85. —e, ein trägliches, traͤgeriſches Spiel x 
auch wol ein Betrug, welchen man jemanben fpielet, 

© Die Zrugvernünftelei, 94. — n. ı) Fin VWernünfteln, bei 
welchem es auf Zrug abgefeben iſt (Sophisterei), 6. a») Ein ein: 
seine Probe dieſes Werninftelns (Sophisterei). Xrugvernänfter 
lejen vorbringen (sophistisiren). E. j 

© Der Frugvernünftler, —s, 39. gl. ein Vernänftier, unechter 
Rernunftforfher, weiber durch Trugſchlüſſe täufhet (Sophist) €, 
—— hat dafür auch Vernunftgauklet, und Hepnates Trug: 
weifer, 

Trugvoll, —er, —efle, adj. u. adr, voll Truges, ſehr trügerifh. 

truguelier wie Blatteis. Boß. 
»Diefe trugvolle Nmme» Mufäus, 

Die Trugvorſtellung, BY. —en, eine trügerifhe Vorſtellung. „Der 
fiantige Begriff davon if eine Zrugvorfiellung.« Herder. 

Das Trugwerk, — es, 34. —e, trügerifhes Wert, Betrug, Trug. 
Etieler. s 
Die Truhe, 9. —n; Bw. das Trühlein, X Truͤhel, im O. D. 
‘ein Kaften, eine Lade, befonbers eine große zu verfäliegende Babe, 
gewöhnlich mit gewölbtem Deckel, deraltichen im Leipzig, fofern fie 
zu Aufbewahrung ber Waͤſche dienet, Truhne genannt wirb; im 
D. D. and Truche, Druche, Drube, und in der Werkleinungsform 
and Truͤckle. „Ein Reliquienbebälter, ber meinem verftordenen 
Herren zur Truhe dienen, Strumpfbaͤnder und Bufenneftein feiner 
Migen darin aufjubewahren* Wächter, Die Bettiruhr, eine 
Bettlade, die Geldtruhe, ber Geldkaſten, bie Todtentruhe, bee 
Sarg c. Im Bergbave in O. ©. ift die Truhe ober Truhne ein 
laͤnglichetr vierediger Kaften, bie Zwitter barin fortjubringen, und 
in ben Böhmifden Bergwerken ift die Frische ein Kohlenmaß, wel: 

des 20 Fülllas Hält. 

+ Truͤhaft, adj. u. adv. in ber Schweiz ı) Zröhend, an äuferm 
Umfange zunehmend, wachſend. Truͤhaft fein. =) Aruͤhen madenb, 

" nährend, nahrhaft Trühafte Speifen. Auch fagtman bafetbft trüig. 
Stalber, Davon bie Truͤhaftigkeit, Trüigfeit. 

+ Zrüben, v. ntr. mit haben, in ber Schweiz, an äuferem Umfange 

zunehmen, bieder, lärker werden, wie aud, gebeihen; auch tehjen. 
In engerer Bedeutung fagt man daſelbſt auch von einer ſchwangern 
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Fran, daß fie truͤhe. Stalder. D. Truͤhen. 

+ Der Truͤlch, —es, 9. u. in der Schweiz, der old. Stalbder. 

+ Trulen, v. trs. im R. D. rollen, walzen. 

+ Der Truͤll, —es, I —t. 3) Im Hanndorrfhen, fhlehtes Ber 
tränt, wie au, Tropſweln und bie Reize. 2) In der Schweiz, 
eine VBerwicdelung bon Anoten im Garn. Stoiber 5) In bee 
Schweiz, die Muſterolle. Stalber. 

X Die Trulle, f. Trolle. 

+ Die Truͤlle, 9. —n, in der Chiweis 1) Bon truͤllen, b. 6. teile 
ien, brilfen, ein Ding, mweidhes fi drehen laͤßt. (1) Ein Drebbaum, 
Drehfeeus. (3) Das Drifbäushen. ©. d. (3) Ein Rußknacker. 
(4) Das Truͤlleli, ein mit Zapfen, ober einer Spindel verſehenes 
fechs ſeitiges Spielzeug mit Zahlen, welches zwiſchen ben Fingern 
herumgebrehet wird, um buch bie oben auf zu liegen kemmende 
Zahl den Gewinn beſtimmen zu laſſen. 
Gen wird Ttuͤlli gemannt. =) Bon troilen, fo viel al& Trulle oder 
Trolle. Stalder. 

$Xrüllen, v. intrs, u. trs. in ber Schweiz 1) trillen ober drillen, 
im Kreife drehen, =) In engerer Bebeutung, mit dem Trülleli 
frieten. S. Zrülle 1} (4). 5) Rollen, jufammenrolen. Stalder. 
4) In den Waffen üben, beillen, S. d. Davon der Zrüllmeifler, 
der Trillplatz, der Trilltag. — D. Truͤllen 

* xX Das Truͤll muß (die 1efte Silbe gedehnt), —es, M.—r, ein 

Brei von Erbfen und Weizen. Rapfersberg. 

+ Die Zrülte, 4° —n, ein ungefdicter plamper, wie aud franz 
ker Buß. Daher Trultfuß, ein plamper, ober au ein Kranker mit 
Süden ummideltee Fuß, auch Trulthacke, wie and, eine Perſon 
welche einen ungefihidten und plumpen ober auch ſchiefen Fuß bat, 
wie auch, bie einen fchiefen Wang hat. 

* %* Erumen, v. atr. mit fein, in Trümmer geben, fallen. Frifch. 

+ Der Zrummer, —$, 5%. u, der Araminer. ©. d. 

* * Truͤmlen, v. ntr. mit haben, ſchwindeln, ſchwanken, Frifc. 

re r) —— — es, Mz. Truͤmmer, bei Andern auch bie 

mmer, 3. —n; Bw, das Truͤmmchen, O. D. Truͤmmlein, 
bei Andern das Zränmerden, überhaupt rin Burzes dides Städt 
eines Ganzen, ınb Im weiterer Bebrutung, ein jrber vom Ganzen 

„abgeriffenes, gm ater oder auch übrig gebliebenen Theil, ein Stüd, 

im N. D. Drooin, Drum, in der, Schweiz, Truͤmmi, Truͤmmeli. 
@in Trumm ober Truͤmmchen, von einem Lite, ein Etumpf, 
Stüämpfhen. Ein Erumm von einem Seile, Steide, Faden, Benge ıc.; 
bei Fulda angeblih in Sachſen, die Trieme, Triemtr. @inen 

Zrumm abreifen, abſchneilden. Bei ben Webern heißen die übrig 

gebliebenen Enden bes Xufzuges von bem abaefchnittenen Gewebe 
in vielen Gegenden fammelmörtiidh das Trumm; im R. D. Droem, 
Drum, Droͤhmt. Im-D. 2. ift es in biefer allgemeinen Bebeue 
tung am üAblihflen, wo man aud ganze Stüde, db. h. eine gewiſſe 
Menge, Zahl unter Trümmern verfiehet. Eo find web Truͤmmet 
(Zrum) Epigen, zwei Stüde Spigen von beftimmter Länge oder 
Ellenzahl. Im weiteree und uneigentliher Bedeutung gebrauchte 
man es ehemahle auch für Ende. „Bis an bes Ertereihes Drum,“ 

bei Eccarb nah Frifh. „Von Ort ung an bas Drum.“ Derf. 
„les fparsen bis auf das legte Irum,« bis an bas Enbe bed 2er 
bens. Geb. Brand. „Das Schlachten nahın ein Drum. Ieros 
fin. Im engerer Bedeutung gebraucht man ed im Bergbaur, 
wo man eine Erg oder Eteinart, welche fi im bie Länge wie ein 
Banb, in das Geſtein erflredt, ein Erumm,unb wenn es ſehr dünn 
iſt, ein Truͤmmchen nennt, und wo ea ein Trumm eines Banges 
genannt wird, wenn ein fhmaler, in tiner andern Richtung 
tommender Bang fih mit einem Hauptgange vereiniget, ber alle 
gleihfaom ein Arm des Hauptganges if. Oft theilet ih ein Gang 
in drei, vier und mehr Truͤmmet. Mit der Mehrzahl Trümmer 
benennt man am bäufigften die Otäde von einem zerbrochenen, jere 
fdiagenen, zerftörten Ganzen. Die Truͤmmer eines Glaſes, Ge⸗ 


Auch ein rundes Shähtel | 


füge, Die Truͤmmer eines geſcheiterten Schiffes. Die Truͤmmer 

eines altın Schloffes (Raderr, Aninen), 

Unb follen wieder eure Tempel und Trophäen 
Berühmte Trümmer fein, Ramler. 

— von dem Haupt 

Des Gebirge, das erzitterte, flürzte mit Donner rin Trumm. 
Baggefen, 

&o atıh uneigentlid, Bu Trümmern gehn, zu Grunde. 

Ja, follte [dom die Welt zu taufend Trümmern gehn, DOpis. 
Daß nod der Staat nicht ganz zu Drümmern gebt. Ganig. 
Aber von Menfchen grfagt. iſt biefe Hebensart ungewoͤhnlich un 
ungut. „Bur Zeit bes Stretes, da die Mutter über ben Kindern 
ju Truͤmmern ging.® Hof. 10, 14. Mit Recht tabelte und ver⸗ 
warf e6 Ad. deß Manche biefes Wort in ber Einzahl der Zrüm» 

mer, 9. Truͤmmern formten. 

Kann ich fie nicht auf diefem Trümmer retten, 
En flerb’ id, wenigftens mit ir. Badhariä. 

D5 es aber eben fo tadeihaft und verwerflich fei bie Trümmer, 

24. Truͤmmern zu fagen, wie mehrere gute Schriftfteller gethan 

haben, mögen Andere entfcheiber „Aber Altes iR Truͤmmer; und 

Trümmern überhaupt — geben eben ‚feine fhöne Uuterhaltimg;s 

Seume(®,). „Huf einer Irkmmer.« Kretfhmar (R.). 

Shen if die mädtige Stebt 
@ine mächtige Trümmer. Koſegarten (R.). 
»Bie ſtehen in fi gekehrt an ber heiligen Trümmer x.» Bo 
Gerne nicht Tag von dem Grabe — 
Eine groge Trümmer — Ktepſtock 
Sah fie (die Stadt) endlich, wie Trümmern — 
Frene liegen Derſ. 
Boß gebraucht auch anſtatt das Trumm, der Trumm. 
Es ſtuͤrzt' in die Fluten ber Kelstrumm. 

+ Die Trumme, By —n, im N. D, and in der Schweiß, die Trom⸗ 
mei. In einigen Gegenden ber Schweiz ift das Truͤmmi, bee 
Berkleinungswort von Frumme, bie Maulteommel; in andern Ge— 
genden die Zrumpe, Truͤmre. Gtaiber, 

+ Die Zrummel, f. Trommel. 

Der Trummelbsum, f. TZummelbaum. 

+ Zrummeln, Trummen, v. ner. u, trs, 
Schweiz, trommeln. _ 

+ Der Trummelfaal, —eb, Rp. —füle, in Hamburg, ein Tanzſaat 
für ben Poͤbel. 

+ Zrümmen, v. intrs. in ber Schtweig, auf der Maulteommel fit: 
Ion; bad Berkleinungswort von trummen, In andern Gegenden ber 
Schweiz trumpen, trämpen. Stalder. 

Der Trummer, —6, 24. gl. dee Teommier; in ber Schweiz auch 
Zrumper. 

Der Truͤmmerachat, —et, By. —e, eine Act Achat mit Zeichnun⸗ 
gen, welche Zrümmern oder Überreften von Felfen und Manerwer 
ten gleichem (Achates ruderalis), 

A XZrümmerbebedt, adj. u, adv. mit Trümmern, befonders vom 
Gebäuden, brdeckt, voll von Krämmern. „Unter truͤmmerbededten 
Hoͤhen.* Merer 

Das Trömmergebäude, —s, Dal. 1) Fin Gebäude, weihe® 
in Truͤmmer fällt ober zu fallen drohet. Auch unrigentiih von 
einem Ganzen, weldes mit einem Gebäube oerglichen wird, 
wie 5. B. in folgender Stelle, wo nom tiner Religion bie Rebe ift: 
Abraham —, ter aus. biefem Truͤmmergebdude — erreitet warb,= 
Serber. 2) Ein Gebaͤude, welches Truͤmmer vorftelit, „Das zu 
wirktichen Trammern giwordent Ttuͤmmergebaͤude auf dem Höhe 
nerberge bei Friedrichs Sorgenfrei. G. 

Die Truͤmmergeſchichte, Su. —n, eine unveuftändige Gelchichte, 
ein Bruchſtüc von einer Gefchichte. „Unmittelbar auf ſolche Sc 
mergeſchichten folgt ein Wunberbing.“ Herder. 


im N. D, aud in ber 


Truͤmmerh 


Der Truͤmmerhaufen, —s, 8%. gl. ein Haufen, eine Menge von 
Trümmern, , »Drri Riefenfäulen — aus mädtigen Zrümmerbhaus 
fen.» Böttiger. 

Zrümmern, v. trs. zu Zeiimmerm maden, in Truͤmmer ſchlagen, 
brechen. ©. Zertruͤmmern. 

Traun weit eher vielleicht wird eure bebblkerte Feſte 
zu Boden getruͤmmert. Vog. 

ihm, ber ben Bau ſophiſtiſchen Unſinnes 

Trammert’ Baogaefen _ 
D. Trümmern. D. — ung. 

Zrimmerweife, adv. in Teimmern; im Bergbau. S. Trumm. 
Das Fablerz fegt oft truͤmmerweiſe durch den Schiefer, 

Das Trummerz, —es, By. —r, im Bergbaut, Erz, welches in 
Truͤmmern, ober welches trümmermeife bricht. S. Trumm. 

Das Trummkieſen, —s, 0. 4. im Bergbaue, eine berggerichtti— 
he Handlung, ba in dem Falle, wenn ein Bang in einer gewillen 
Fänge zwifhen einem Filtern und Jüngern fteeitig if, bei weiterm 
Auffahren aber fi Im zwei Trämmer theilet, ber Litere vermbge 
feines Rechtes fih eins von beiden erkleſet und für feinen Gang 

R annimmt, das andere Trumm aber bem Juͤngern überläßt. 

Das Trummſcheit, —s, Br. —e, ein unnolllemmenes Tonge; 
säth, welches aus bünnen Brettern zufammengefegt, in bie Einge 
zugefpigt, und oben mit einer Saite aud wol mit mehrern Saiten 
begogen iſt, welche mit einem Bogen gefirihen werben und ben 
Zon einer Trompete ober mehrerer nachahmen. 

+ Die Trumpe, Truͤmpe, ſ. Trumme. 

* * Die Trumpel, M. —n, bie Tremmel. 

+ Die Trumpelbeere, ſ. Trunkelbeere. 

+ Zrümpeln, v. intrs. in der Schweiz. 1) Mit Heinen Schritten 
langſam geben, befonbers von alten Leuten ober Heinen Kindern; 
trippeln. =) Langſam, träge arbeiten, überhaupt langfam fein, In 
engerer Bebeutung, zaudernd geben, dann, wenig auf ein Mahl 
geben. Stalber. D. Trümpeln. 

+ Zrumpen, v. intrs. mit haben und fein, iu der Scwel. 3) 
Langſam fein, 4.8. im Gehen, in bee Arbeit ıc., trändeln. =) Auf 
ber Trumpe ober Mauitremmel fplelen; auch truͤmpen. Stalber. 


Bei Frilch, bie Laute ſchlagen. Davon der Trumper. D. 
Zrumpen. 
+ Die Erumpette, Rz. —n, im R. D. bie Trompete, Davon 


trumpetten, trompeten. 
Der Trumpf, —es, Mz. Truͤmpfe; Bio. das Truͤmpfchen, ©, D. 
Zrumpflein, im Rartenfpiele, diefenige Farbe, mit welcher man 
alle übrige ftiht; ohne Mehrzahtz wie auch, ein Blatt von biefer 
Farbe, und gewiffe andere Blätter, — nämtid in ber beutfchen Karte 
ber Eihels und Laubober ober grüne Ober, in ber franzöfifden 
daß Spaten: und Kleedaus ıc., — welde bie uͤbrigen flehen; ein 
Trumpfblatt, mit der Mehrzahl, Daher das Trumpfdaus, der 
Trumpflönig, die Trumpftoͤniginn ober Trumpfdame in ber 
franzöfifhen Karte, der Trumpfeber, Trumpfunter, ber Trumpf⸗ 
bube in der fransöfifhen Karte, die Irumpffieben ober Trumpf⸗ 
fpige, die Trumpfzehen, Zeumpfneun-ıc, bie fo bezeichneten Kars 
tenblätter In bee Trumpffarbe. Eicheln oder Cichtikache it Trumpf! 
Sicht mehr als Einen Trumpf, die ganze Band voll Truͤmpfe has 
ben. Trumpf bekennen, auf ein ausgeſpieltes Trumpfblatt Trampf 
ausgeben, Trumpf fodern, Trumpf cusfpielen und dadurch bie 
Mitipielee auffobern, Trumpf zugugeben,, welches Kudfpiefen man 
oft mit dem Xuseufe Trumpf! begteitet. Mit einem Zrumpfe fir 
chen, Ginen Trumpf barauf jegen, auf cine ausgefpielte Macte, 
von deren Farbe man kein Blatt mehr hat, ein Zrumpfblatt zur 
geben und damit ſtecheuz umelgentlih, einen berben, gewöhntid 
mit einem Schimpfisorte verbundenen Ausſpruch über etwas Ihun, 
mit eincar folhen Ausfprude zu etwas auffsdern, mit einem fol« 
hen Kusiprude auf wel mit sinem Fische ober einer ſchimpfenden 
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Ausfoderung bekraͤftigen; z. B. ein Hunböfot, ber es Uugnet! ein 
braver Kert thut besgleihen! ꝛc. Der Folgendes für fo bün⸗ 
big hält, daß er es mit einem Trumpfe begteitet.” Beffing. 
2) O Ferner hat man angefangen mit Trumpf uneigenttih einen 
an irgend etwas, Reichthum, Änfehen ıc. herberragenden Menſchen 
su beseiänen: „Worüber die Kunftrihter, befonders bie großen 
Trömpfe (Matadors), forgfältig wachen mäffen.e R übiger. Im 
R. D, Teump, im Holſteinſchen Truv, in der Mehrgaht Tru— 
vers. ⸗ 

Die Trumpfacht, das Trumpfblatt, der Trumpfbube, die 
Trumpfdame, das Trumpfdaus, bie Trumpfdrei, T. 
Trumpf. 

I. Trumpfen, v. trs. verfürzen, abſtumpfen, ein zum Trumm ge 
hörenbes Wort. So trumpfen bie Zimmerleute einen Ballen, wenn 
fie ihn abkärgen, S. Abtrumpfen. D. Zrumpfen, D. —ung. 

2. Trumpfen, v. inter. u tes. ı) Im Kartenfpiele, Trumpf fpies 
Ion mit Zrumpf ſtechen. Einmahl trumpfen. Einen trumpfen. 
Uneigentlihh, X einen teumpfen, ihm eine derbe Antwort geben, 
ihe mit einer derben Antwort ablaufen Laffen, ihn abteumpfen. 
Dann auch, K einem trumpfen, ibm Troh bieten. „Heut hab’ 
ich einen Kranken erquidt, ben Bäßerungen getrumpft,“ Hermes. 
2) * x Trampen. Friſch. D. Trumpten. D. —ung. 

Die Trumpffarbe, Ry. —n, im Kartenſpiele, diejenige Farbe, wels 
de Trumpf iſt, und alle Übrige Farben ſticht, und denſelben vor⸗ 
gehet, 

Die Erumpffrage, 4. —n, im Rartenfpiele, eine Frage, melde 
in Trumpf ober Keumpffarbe getban, gefpielet wird, ©, Frage. 
Die Trumpffünf, der Trumpflönig, bie Trumpflöniginn, 

die Zrumpfneun, ber Zrumpfober ꝛc. f. Trumpf. 

+ Zrumfelig, —er, — ſte, adj, w adr. im Shwäbifgen, wantent, 
wie ach fhmindelig, und beraufdt, 3. 6. Schmid. 

+ Zrumfeln, v. intes. im Schwaͤbiſchen, warfen, taumeln, J. €. 
Schmid. D. Ttumſeln. 

Der Trunk, —es, 0. 9%. 1) Die Handlung ba man trinket, for 
wol in allgemeinen, als auch im einzelnen Fällen. Gin geſchwolle⸗ 
nee Hals iſt im Trunke ſeht hinderlich, beffer, bein Trinken. @i: 
nen guten Trunk thun. Auf Einen Trunk ausierren. - In enge: 
ser Bebeutung, bie GHanblung, ba man. geiflige Wetränke trinket, 
fi dadurch zu ſtaͤrken, aufzuheitern ıc. Zum Trunke zuſammen ⸗ 
kommen. Beim Trunke luſtig fein, allerlei erzählen, verabreben. 
Oft aber auch, bie Handlung, ba man zu viel trinket, ſich ber 
raufht. Den Trunk lieben, das viele und zu viele Keinen, Sich 
bem Trunk ergeben, Ginem den Trunk abgemöhnen 2) @in 
fläffigee Körper, weichen man trintet, gewöhnlicher, bas Getraͤnk. 
Gutes Bier iſt ein gefunder Trunk. Alter geiftiger Wein ift eim 
erquickender Trunk für Genefende. Man fann hier feinen guten 

Trunk befammen, „Der Herr unfer Gott, wird und helfen mit, 
einem bittern Trunf.« Ger. 8,14. Ein Haustrunk, Schlaf: 
trunk 3% Bon flüffigen Argenelen gebrauht man Trank unb 
Traͤnkchen. 5) &o viel als man auf Ein Mahl, oder auch, als 
man mit einem Buge trinket. Gin Trunk Waffer, Bier, aus 
einer Kanne. Einem einen Trunk reihen. „Du haft uns eſnen 
bittern Ttunk Meins gegeben“ Pf. 60, 5. Sinem etwas zum 
Zrunfe geben, Geld, damit er einmabl trinke, fih güͤtlich thue. 

& Trunkeinladend, adj. zum Zrunfe ober Trinken einladend, zeis 
send, „Lrunkeinladende Zwiebeln. Voß. 

Die Zrunfelbeere, My. —n, die Sumpfbeere (Vaecinium uligino- 
sum L.); auch + Trumpelbeere. 

Zrunfen, —er, —ſte, adj. u, adv. von teinten, in ber engern 
Bedeutung, viel trinken und, au viel trinken, von zu vielem Zrins 
ten eine Zeitlang feiner Sinne nicht mädtig, bes Verſtandes bes 
zaubt; betrunken. „Bon Weine trunfen werden.“ ı Mof. 9, 20, 
„Iebermann giebt zum erjten (suerft) guten Wein, und wenn bie 


Trunkenb 


903 


Truth 





Gäfte trunken werben, den geringeren." Joh. =, 10. Auch mit 

bem zweiten Falle. 

trunfen bes Meines, Woß. 

„Faumeln wie ein Trunkener.“ Pf. 107, a7. In weiterer und 

uneigentliher Bedeutung nennt man au einen trunlen, welder 

buch heftige Empfindungen, befonders durch heftige Beibenfhaften 
in tinen Zuſtand verfegt ift, in welchem er ſich feiner nicht bewußt 
und feinee Einne nit mädtig it; wofür aber betrunfen nicht ge 
braucht wird. Bor Schtaf trunken fein, ober ſchlaftrunken fein. 

Von Freude trunten. Trunken vor (von) Vergnügen.“ Bellert. 

Ungiüdliher, ber ſchen von Hoffnung trunken 
Des Dyeans Gebieter il. Ramler. 

Dann auf, von einem folgen Zuſtande zeugend, darin gegründet, 
Welch' Ausfiht öffne bu ber Freude trunfnen Bliden! Weiße, 
Alles laͤchelt entzuckt von trunkner Fremde verfhönert, Bahariä, 

245 wid ja fingen, Gott der taumelnden Mänabe, 
Bas beine trunfne Wut mid heißt. Ramter. 

Der Trunkenbold, —et, Mr. —e, ein trunfener, betrunkener 
Menſch; befonders aber ein Menſch, welcher ben Trunk liebt und 
fi häufig betrinft; in hartem unb verähtlihem Verſtande, wofür 
mon auch Siufer gebraudt. Taumeln, wie ein Truntenbold.« 
Ef. 19, 14. „Die Zruntenbolde werben bad Reih Gottes nicht 
ererben.e ı Gor. 6, 10. ©. Bold. 

Die Trunkenheit, 6. DM. der Zuſtand, ba man tranfen ifk; eigent: 
ud, wo auf bie Betrunkenheit uͤblich iſt, und umeigentlih, Et: 
was in ber Trunkenheit thum In engerer Bedeutung, jedech 
felten, bie Meigung, bie Gewehnheit viel zu trinken, und fih zu 
betrinten ; der Trunk, bie Böllerei, Sich ber Trunkenheit erge: 
ben. Dpiz gebraudt dafür das ungemöhntihe Trunkenſchaft, 
weiches Frifſch für des Rötbigen zum Trinken angeführt bat. 

* * Der Trunkenſchlund, —es, 4.-—fhlände, der Schlund ri: 
ned Trunkenen; bann eine Saufgurge, „Ber Zrundenbeit ber 
Zruntenflunt.“ Maneffen Minnef. 

+ Der Zrunfenweizen, —#, 0. 93. ber Sommerlolch (Lolium te- 

“ mulentum L.). ®&, Weiten. 

Trunkfrei, adj. u. adv. zedfrei. Stieler. 
ten, ibn im Zrinken frei halten. 

OX Der Zrunfmutb, —es, 0. Rz. Muth, melden man im 
Zeun® ober buch ben Trunk bekoͤmmt. „— einen Shwädling, 
der plöglih, wenn auch nur im Trunkmuth etwas vorſtellen — 
will.e 3.9. Rihter, Gewöhnlich, aber minder gut, ber truns 
tene Muth. . 

OX Der Trunffprecher, —8 , 9%. gl. einer ber im Trunke viel 


@inen trunkfrei hal 


fprigt. — und (batte) ih wenig anders gegen ben Trunkſpre— 
cher ausgelaffen als mit leihtem Nein, Ja und Winte J. P. 
Rich ter. 


* Truͤnnig, adj. u. ade. ſich trennend, davon laufend, von einem ber 
aus dem Soldatendienſte läuft. S. Abtruͤnnig. 

+ Die Trunſchel, Zrunfhelig, in der Schweiz für Trutſchel, 
Trutſchelig. 


+ Der Trunten, —s, 9. gl. in der Schweiz, bie Mahlzeit für 


bie Teotter nad vollenbeter Meinlıfe unb Kelterung ber Trauben. 
Stalbder. 

Der Trupp, —es, Bi. —t; Bo. das hen, O. D. Truͤpplein, 
Xrüppel, eine Menge bei einander befindliher lebender Geſchöpfe, 
Bo ein Trupp Menfhen beifammenflebt, bleiben noch mehrere fi 
ben. Ein Irupp Soldaten, Reiter, eine gewiffe aber undeflimmte 
Menge. Gin abgeſchickter, abgeerdneter Krupp Soldaten (ein 
Commando), Ghemabls war ein Zrupp Reiter fo viel als eine 
Shwabren, uud auch wol ein Trupp Fußvolks fo viel als jegt eine 
Drittelfhar (Bataillon) beträgt. Ein Trupp Wildbret, bei ben 
Tägren auch ein Nudel, eine Schar. Ein Zrupp Bögel, ein 
Flug, ein Haufe. Es ift diefes Wort mit Traube, Druve vor 


wonbt, und in weiterer Bedeutung gebraucht man «8 aud wol von 
undelebten Dingen. Gin Zrüppel Bäume. Die Bäume firhen 
bort auf Einem Truͤppel, ei einem Baufen, d. h. dit bel⸗ 
fzmmen. 

Die Truppe, 9. —n. ı) Eine Menge, und in engerer Bebeutung, 
eine zufasımengepörende Menge, eine Seſellſchaft. Dan gebraugt 
*d im gemeinen trben nur von einer Geſellſchaft Schaufpieler, 
Epielleute ıc., wenn man minder ehrenhaft davon ſpricht, befons 
bers wenn fie von einem Orte zum andern ziehen; verächtlicher 
nod), die Bande, ‚Bon rechtlichen Schaufpieleen gebraucht man 
das anfändigere Wort Gefelfchaft. =) Die Truppen, bloß in ber 
Mehrzahl und fammelwörtlih, Kriegavolk, Kriegavöiler, Solber 
ten, Zruppen werben. Die Truppen anführen , befebligen, ins 
Feld rülten taffen, in Schlachtordnung ſtelen ı.. Die Reichstrups 
pen, Kreistruppen,, Huͤlfstruppen. Die Vortruppen, der Bors 
trab, die Nachtruppen, ber Nachtrab. Iſt gleich bie Zahl bei’ 
biefem Worte unbeftimmt, fo gebraucht man es doch mur von einer 
anfehrlihen Zahl. Kleinere Haufen Soldaten nennt man Truppe, 
X Irupps, von Zrupp. 

Truppweiſe, adr. in Truppe abgttheilt, im einzelnen Truppen ober 
Baufın. Lruppmweife fommen, . 

+ Die Trufche oder Trüfche, 29. —n, Im DO. D. bie Xalcaupe 
(Gsdus lota L,); aud Treuſche, Trutte. 

+ Dir Zrufchemann, —es, 9. — männer, in ber Lauſiz, auf 
dem Lande, der Brautwerber, wie auch, Hochzeitbitter; gekürzt, 
Truſchen, Zraufhen. Anton, 

+ Der Truͤſchhuͤbel, —b, Dip. gi. in der Ehweis, bie Thürſchwelle. 
Stalber. Ri Oberlin Truſchheufel, Briftüdlein, in Rücns 
berg Trittſcheufel. 

+ Der Zrüfchling, ſ. Druͤſchling und Herrenpilz. 

+ Die Trufe, 9. —n, bie Weinhefen, 

* x Die Zrufel, 94. —n, bie Droffel (Turdus). 

Die Teuffel, 54. —n. 
Krirhenfe (Anas erecca L.). 
Truͤſſel {Rügen Droſſel. 

+ Der Truͤßel eder Truͤſſel, — , M. gl. in der Schweiz, eine 
lange Keule mit elfernen Baden am biden Ende verfehen, font der 
Morgenftsin. Stalder Wahrſcheinlich if dies Wort aus Iris 
ſchel, Dreifdel, rin Werfjeug, womit man drifht ober derb fhlägt, 
verberbt. 

+ Die Truͤßwurz, 0. My. die Rachtkerze, gelbe Rapunzel (Oeno- 
thera bieunis L.). 

* * Zruteln, Truten, v. intrs. u. trs. liebfofen, lieben. 

Gr begand im fere freuten. Boners Kabeln ı9, 

+ Der Trüter, —s, MM. gl. in der Schweiz, ein Gelänter von 
Latten und Pfählen, Bäume und andere Gewaͤchſe barın zu bin» 
ben. Stalder. 

Der Truthahn, die Truthenne, f. Zruthuhn. 

Das Zruthuhn, —es, M. — Hühner. ı) Ein Geſchtecht aus 
Amerila ſtammender Voͤgel, welche als Hausgeflügel gehalten wers 
den. Sie haben tie Groͤße einer Gans, aber viel höhere Meine, 
unterfiheiden ſich dutch einen mit rothen und biäutiden ſchwammar⸗ 
tigen, bie Farben mwedfelnden Fleiſchlappen bedeckten Kopf, auf 
weldhem nur einzelne Haare ftehen, burd einen Begelförmigen Fleiſch- 
sapfen über dem Schnabel, ferner burd einen haͤutigen Lappen on 
ter Keble, bad Männchen überbies noch buch einen vier Zoll lan⸗ 
gen Büuͤſchtl von harten ſchwarzen Haaren an ber Bruft (Melenagris 
gsllopavo L.); auch waͤlſches und kalekutſches Huhn, verberht 
Kutfhuhn , indiſches Huhn, tuüͤrkiſches Huhn, im N. D. und 
kiefland Kalkuhn, auferdem Puterhuhn, Schruten, Kubnen, 
im ©. D. Grutten, in Öfterriih und Ungarn Poderle, in Sie⸗ 
benbürgen Kartfhhuhn, in Preußen Kurren. Will man bie Ges 
ſchlechter unterfheiben, fo nennt man bad Maͤnnchen Trut, Trut⸗ 


Feifd. 
ı) + Ein Name ber Heinen Krieks ober 
2) * * Die Kehle; auch Truß, 
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hahn, kalekutſcher oder waͤtſcher ı. Hahn, Puter, Puter⸗ 
baba, Sqhruthahn, Schrunthahn, das Weibhen aber Trute, 
Truthenne, kalekutſche oder waͤlſche ıc. Henne, Pute ıc. Gomel 
der Name Truthuhn, als auch Kurre ıc. if von sem Saute herge: 
nommen, wilden befonbers die Hennen hören Laffen. =) Der brar 
fitifhe Zruchahn, ein Bogel in Brafilien und Guiaua, von ber 
Größe einer Henne (Penelope eristets L.). Gine andere Art iſt 
ber bengaliſche Truthahn, in Bengaten, kleiner als ber kalekutſche 
Hahn (Penelope satyra L.). _ 

© X Das Truthahngekoller, —s, 0. 9. das Gekoller ober wie: 
derholte Kolleen db, b. eigentbämliche Geſchtet des Zruthahnes, ln: 
eigentlid, ein verwirrtes wieberholtes Geſchrei. 

Selch Gaͤnſegeſchnatter erhob bie Kleriſei! 
Welch Truthahnsgekoller die Polizei! Bürger, 

+ Die Truͤtlerwoche, Mg. —n, in ber Schweiz, die Flitterwocht ; 
von trut, traut, lieb unb werth. Gtalber. 

* * Die Trutſchaft, 3. u. bie Eiche, Freundſchaft; von trut, 
raut. 3 

+ Die Truͤtſche, By. —n, in ber Schweiz, eine Menge zuſammen ⸗ 
geflodtener Dinge, 3.8. eine Flechte von Haaren, von Zwiebeln te. 
Stalder. 

+ Das Trutſchel, ſ. Trautel. 

+ Zrutfchelig, adj. v. adv. unterfegt, ein wenig did und rund, 
von Mibhen unb fleifhigen Maffen. j 
+ Der Truͤtſchfaden, —6, Mt. — faͤden, ein Faden, b. h. eine 
Ednur, ein Band, bie Baare damit zu binden und gu verſlechten. 

Stelder. 

+ Die Trutte, 94. —n, ſ. Truſche. 

* Der Trutz, ſTroßtz. 

Das Trugbimpniß, —ſſes, 2. —ſſe, ein Buͤndaiß, welches 
man mit jemand ſchließt, einem Gegner, Feinde zu troten, nicht 
allein Widerſtand zu leiften, weldes ein Vertheidigungsbündniß 
fein würde, fondren ihn anzugreifen (Offensivalliance), 

x x Trutzlich, adj. u, adr. tuͤhn, derwegen, trohlich. 

Wenn ich ewrö geleihen mer 
Band in folhem groffen gelük 
So wett ih beſtan ein teuglih ud, Theuerbank, 8.85. 

+ Zruut, im R. D. traut, ©. d. 

+ Die Truwe, o. 9. im Holfteinfhen, bie Treue; auch Tru. 

+ Ifchägen, v. intrs. in ber Schweiz 2) mit haben, fehr tangfam, 
unachtfam und töipelhaft fein, befonbers bei einer Arbeit. 2) Mit 
fiin, träg an Körper und Seiſt, ohne Bellimmung amd Zweck ber: 
umfSiendern, Auch tſchalfen, tfhälfen, tſchalpen. Stalder. 
D. Tſchaͤgen, Tſchalfen, Tſchuͤtfen, Tſchalpen. 

+ Tſchaͤggen, v. ntr..mit haben, in dee Schweiz, ein Wort, wel: 
es ben Laut eines ſich ſchwingenden Uhrſchwengels und ben Laut, 
wenn ein Feuergewehr beim Abbrücketn verfaget, nachahmet, und 
diefen Laut hören laſſen bedeutet, Uneigentiih wird es auch, von 
ter Bedeutung des Verfagens bei Keuergemehren bergenemmen, für 
febt fhlagen gebrauht. Stalder. D. Tſchaͤggen. 

+ Tſchaͤppen, v. intrs. u. trs, in der Schweiz, leiht, gelinde ſchla⸗ 
gen, befonders mit flaher Sand; aud tſchippen. Mavon das 
Tſchaͤppi, ein leihter Schlag mit ſtacher Hand; auch Tſchigg. 
Stalber. 

+ Der Tſchappert, —es, By. —e, in ber Sdiweiz 1) der oberfte 
Zbeit einer Schürze, der Bag; in Schafhaufen ber Laͤtſch. =) Ein 
G@rifertuh für Kinder; derkleint Tſchaͤppertli. Im Zürich ift der 
Schabert und in Khurgau der Schappert ober äppert, eine 
Schürze ber Kinder, ober ein einfaches Kleid, wie es Kinder von 
= bis 4 Jahren zu tragen pflegen, ein Bilgelfteid; im CEatlebuch 
und in Pern Umſchwingerli. Das Tſchaͤppi ift eine leberne 
Miüse eine Schirm. Statder. 

+ Zichargen, v. intrs, in bee Schweiz, ſcharten, fhlarfen; auch 
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tfhirgen. Davon ber Tſcharger, Tſchirger, eine Perſon, melde 
einen fharsenden, ſchiarfenden Gang hatz tſchargig, tfdirgig, eis 
nen folhen Bang habtad. Stalber. 

+ Der Tſcherper, —s, 4. gl. bei ben Bergleuten in ©. S., ein 
großes Meffer. Gin folhes Meffer führen fie bei fih um das Ger 
zimmer in der Grube damit zu unterfahen, wo es nah gut eder 
faul if; der Grubentſcherper. 

+ Tſcheßen, v. trs. in ber Schweiz, Pferde oder Ochſen rädındrts 
geben machen. Stalder. D. Tſcheßen. 

* Der Tſchezke, —n, 9. —n. 1) In Preußen, rin Rame des 
Haͤnflings (Fringilla cannabina L.), 2) Der Bluthänfling, Flachs⸗ 
fin? (Fringilla linsria L.); auch Tſchotſcherl. 

+ Zihibeln, v. intrs. in ber Eh beiz, auf bem Eiſe gleiten. Stals 
ber. D. Tſchideln. 

+ Tſchiegen „*. intrs. in ber Schweiz, mit ben Füßen Thief gehen; 
auch tſchienggen, fhienggen. Davon der Tſchleggi, Tſchienggi, 
Schiengyi, einer der fo gehet. Statder. 

+ Die Zigiffere, 99. —n, ein von Weibenruthen geſlochtener her 
ber, unten enger und oben weiter Tragekorb. Stalder. 

+ Tſchirken, v. intrs, rin Wort, weihes den Laut der Eperlinger, 
nahasmet und diefen kaut hoͤren laſſen, von fi geben bedeutet; 
auch ifdirpen, Stieler. 

+ Zichirpen, f. Tſchirken. - ‚ 

+ Zido, ein Ausruf, weihen bie Ackerleute in ber Schweiz ben Di: 
fen zutufen, wenn fie dieſelben zuruͤckhalten ober zuruͤkhaben wols 
ien. &talber, 

+ Der Tſchockel, — , 9M. gt. bei den Bergleuten in O. S. ein 
großes Meffer, die Epäne, moraus man bie Bergkörbe zu flechten 
pflegt, vamit zu reiben, ° 


+ Der Tſchokerl, —s, 94. gt. im Öftereeihfgen, bie Dohle (Cor- 


vus monedula L,), 

+ Der Tſchopen, —t, 4. gl. in ber Schweiz, eine Jacke, ein 
Mamms mir Ärmeln; verkteint Tſchöpli. Stalter. 

+ Der Tſchotſcherl, —t, 9. gt. f. Tſchezke 2). 

x Tſchu, ein Saut, Ausruf, womlt man Thiere, befonbers Vögel 
von einem Orte verſcheucht. £ 

+ Der Tſchu, —, 9. —, in ber Schweiz, eine Art Kuchen in 
ber Pfanne gebaten. Stalder. 

+ Der Zihuber, —s, N. gl. in ber Schweiz, der Sauber; 

utter, 

+ Der Tſchuͤder, —®, MM. gl. in der Schweiz, ein Kohlkopf, del ⸗ 
fen Blätter Inder And; verkieint das Tſchuͤderli, worunter man 
sumeilen aud etwas verſtehet, was ſich in einen Eraufen und breis 
ten Kopfe erbebt. Stalder. 

+ Der Tſchuggen, —6, BD. gl. in ber Schweiz, ein Zetfen, 
Stalder. 

+ Tſchuͤmpeln, v. intes. mit fein, in der Schweiz, ein wenig nah ⸗ 
Iöffig und ſchleppend einbergehen, befonders von weiblihen Perfar 
nen, fölumpen; auch tſchͤmperlen. Daher Tſchuͤmpeli, ein rin 
fättig gutes Mäohen, mie auch, ein kurzer Weiberrock. Stalder, 

+ Der Zubbe, —n, 94. —n, ober der Tubben, —#, 9%. ot. 
im R. D. ı) Ein Auber, Kübel In ber Schifffahrt, eine durch⸗ 
geſaͤgte Balje, deren man fih bedient, -Rugeln ıc. dineinzuthun. 
2) In Hamburg au, ein Zapfen, eine Erhöhung an Eiſenwerke, 
3 8. an einem Hufelſen. Riche y. 

+ Der Tübel, —s, 34. HL. ber Zöbel, 

Die Zuberofe, 4. —n. 1) Ein Zwiebelgewaͤchs, welches auf eis 
nem hoben ſchlanken Stengel viele nahe beifammenftchende, ben 
Hiazinten äbnlihe weiße Blumen von angenehmen unb ftarfem 
Geruche trägt (Polyanthes L.), die Herbſthiazinte, weil fie fpät 
im Herbfte bluͤhet, Indiſche Hiazinte, weit ſie aus Oftindien zu 
uns gekommen if. 2) Die geite Tuberofe, bie gelbe Affedillilie 
(Hemeroecallis flaya L.). 3) Die blaue Zuberofe, eine Art ber 
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Hakenblume ober Sakenlitie, welche im Auguſt ſehr ſchoͤn aber ge 
zuhtos blädet (Crinum afrieanum £,),, die afritunifche Hafen: 
blume. 4) Cine Art Steinblumen (Antholiza ringens L.). 

Das Zub, — es, &. Tücher, in O. D. Tuche; Bw. in ber brit: 
ten Bebeutung dus Tiüdrlein, X Tuͤchel, und nochmahls verkieint 
Tuͤchtichen. 1) Ein dichtes, fe gefhlagenes Gewede, wo bie 
Mehrzahl nur von mehrern Arten gedraucht wird, (1) Ein foldes 
Gewebe von Reinengarn, dichte, feſt geſchlagene Seinwand, z. B. 
zu Segeln, das Segeltuch. So nennt man auch die ſtarke, feſt 
geſchlagene Beinwand, wovon bie gemeinen Beute Hemden ıc, tta—⸗ 
gen, ind. &. Tuch. Kammertuch, eine fehe feine aber fer ger 
fhlagene keinwand. ©. d. (2) Am häufigften, ein ſolches Gewebe 
von MWollengarn, welches gewallt, gefikoren, geſtrichen und ge 
preßt wirb, woburd es ſich von andern mwollenen und tuhartigen 
Zeugen unterfhribet, Im N. D. fagt man dafür Laken nad Want, 
a) + So viel eines folhen Gewebes, als auf Ein Mahl verferiiget 
wird; gewöhnliher Stud. Im Nürnberg hätt ein Tuch 52 GL 
Ien. An andern Orten iſt ein Tuch Leinwand, ein Stüd von 5o 
‚Elen. Dat es ein Zahlwort vor fih, fo bleibt es in ber Mehrzahl 
unverändert, ober man fagt Tucht. Zehn Tu oder Zuhe 5) 
Gin Eleines Gewebe von Bein, Wolle ober Seide ıc., welches gt: 
woͤhnlich vieretig und fo lang als breit ift, etwas bamit zu bebef- 
Een, ed umgunehmen, um ben Hals ober Kopf zu binden ıc. in 
Tiſchtuch, Altartuch, Betttuch, Handtuch, Negentuch, Taſchen- 
tuch, Tellertuch, Mundtuch, Wiſchtuch ꝛc. Peinene, wollene 
feibene Tuͤcher. Etwas durch ein leinenes Tuch ſeihen. Etwas mit 
einem Tuche abwiſchen. Im engerer Bedeutung, ein Tuch um ten 
Bals au nehmen ober zu binden, ein Halstud und um ben Kopf 
zu binden, ein Kopftuch. @in Tuch umnehmen, umbinden, Im 
Jagdweſen find die Tücher oder Jagdtuͤcher Wände von flarter 
Leinwand, womit bei einem Befätigungsjagen ein Beiirk im als 
be umſtellet wird; aud ber Zeug. Dazu gehören die hoben Tür 
her, Mitteltuͤcher, Lauftuͤcher 1. 4) Etwas von Tub, d. h. fir 
mem Gewebe, gewöhnlih einem wolenen Gewebe gemachtes Kiel: 
bungstäd, 3. B. das Bruſttuch, ein ben Rumpf, alfa aud) bie 
Bruft bepetendes Kleidungsfiäl, das Vortuch, in D. D. bie 
Schuͤrze. Im NR. D. Tautet es Doof, worunter mar befonders ein 
kleineres Tuch verſtehet. Große, wie Zifhtäher, Betttuͤcher 16, 
nennt man daſelbſt Laken. 

Tuchartig, adj. u. adv. nah Art des Tuches, beſonders des wolle: 
nen Taches gemacht, ſolchem Tuche ähnlich. Ein tuchartiger Zeug. 
Davon die Tuchartigfeit. 

Der Tuchbalen, —e, 4. gl. ein Ballen Züder, Tuͤcher in ei: 
nen Ballen aepadt. M, Kramer, 

Das Tuchbeinkleid, —es, By. —er, f. Tuchhoſe. 

Der Zuchbereiter, —6, 4. gl. ein Handwerker, welcher das wol ⸗ 
lene Tuch, nahbem es gemaitt ift, bereitet, d. h. ibm durch Raus 
ben, Scheren und Preffen ein befferes Anfchen giebt, wohin auch 
die Tuchnopper und Tuchſcherer gehören; im N. D. MWandbereber. 

+.Der Tuͤchel, —s, 99. gl. in der Schwelz, der Teichel, fe b.; 
in Luzern Zunfel, Duͤnkel. 

Tuͤcheln, v. intes, u, tes. 1) X Mit einem Tuche bededen, verfe 
hen. DOberlin. Im der Schweiz =) vermittelft eines Tuchels lei: 
ten; in Luzern, tünfeln, bünteln. 3) Trinken. 4) Troͤnken. 
Davon tuͤchlet, derauſcht. Staiber. ' 

Tuchen, adj. u. adv. von Tuche, befombers von wollenem Tuche ges 
mant. Ein tuchenes Kleid, Tuchent Stiefel, 

1. + Tuchen, v. trs, in bee Schweiz, buden. Sich tuchen, ſich 
ducken, fih ſchmiegen, befonders aus Bucht, Stalder. 

2. Tuchen, v. trs. in ber Shifffapet, in dem zufammengefegten 
anftuden, die Segel auftuhen, fie im Kalten legen, um fie ber 
auem wegzuſchaffen, ober ans Band zum Segelmacher jur Ausbeſſe⸗ 
zung zu bringen. D. Tuchen. D. —ung. 
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* Tuͤchen, v. tra. Zu machen, weben. Sprichw.: es tuͤcht fich 
wie man ſpinnt. Friſch. 

+ Die Tuchente, MWz. —n, bie Taucherente. 

* Der Tucher, —, Wh. al. der Tuchmacher; auch ber Walker, 

Dee Zücherfnecht, der Zücherlappen, f. Tuchknecht, Tuchlap⸗ 
pen. 

+ Das Zuchet, —e8, 2. —e, in Baiern und Bfterreich, das Fe: 
berbeit, Das Obertuchet, das Decbett, das Untertuchet, bas 
Unterbeit. * 

Der Tuchfaͤrber, —.s, 9. gl. ein Faͤrber, welder Tuch und zwar 
mollenes Zub auf allerlei Art färbet, der Schönfärber, Kunſt⸗ 
färber, zum Unterſchlede vom Scwarifärber, 

+ Der Zuchgaden, —6, 8. at. f. Tuchladen. 

O Das Tuchgewerk, —es, Di. —e, f. Tuchweberei. 

© Der Tuchgewerker, 8, 9. gl. ber Here eines Tuchgewerkes; 

auch Zudgemwerköher. 6. 

Das Tuchgewoͤlbe, —s, 4. gl. ſ. Tuchladen. 

Der Tuchhaken, —6, 8%. gt. bei den Fächern, ein eiferner dreis 
—— das Tuch in. der Blauküpe darauf nah ber Breite zu 
ziehen. 

Die Tuchhalle, Wy. —n. 1) An mauchen Orten, eine Halle ober 
ein dededter Gang, in welchem bie Tuchhaͤndler die Tücher feil bar 
ben. 2») In Köln ift oder war es aud ein Gericht, welches bie im 
dem Kaufhaufe entfiandenen Streitigkeiten beileget ober beilegte. 

Der Zucdbandel, —6, 0. 9. der Handel mit wollenen Zücern. 

Der Tuchhaͤndler, —s, 3%. gl; bie —inn, ela Kaufmann, wels 
Ger mit wolleneh Tuͤhern handelt, und zwar gewöhnlich, welder 
fie in ganzen Städen verkauft; auch Tuchkaufmann, aber unges 
woͤhnlich. Verkauft er auch ellenweiſe Tuch, fe wird er auch Ge: 
wandſchneider, N. D. Wandſnider, Wandrieter genannt. 

Die Tuchhandlung, 9. —en, bie Haudlung d. h. ſowol bas 
Handlungehaus als auch das Gewoͤlbe eines Tuchkaufmannes ober 
Tachhändlers. 

Das Tuchhaus, —es, 9. —bäufer. 1) An Haudelsbrtern, ein 
Baus, in welchem bie wollenen Tücher öffenttih verkauft und auf 
bewahret werben; das Gewandhaus, in Berlin das Lagerhaus, 
bie Tuchhalle, wenn.es an ben Seiten-offen il. ») In Rüms 
berg, ein Amt, eine obrigkeittiche Behörde, weile aus vier Abges 
orbneten bes Mattes, einem Kaffenführer unb Gegenſchreiber beflen 
bet, und die Abgaben von bem Getreibe und Malse einnimmt; 
vieleicht, weil fie ihre Sihzung im Tuchhauſe Hält oder chebem ge: 
halten bat, 

Die Tuchhoſe, 94. —n, eine tuhene Hofe, ein tuhenes Weinkieb, 
dgs Tuchbeinkleid. 

Die Tuchkarde, 4. —n, die Kardendiſtel ober Weberdiſtel (Dip- 
sschs fullonum L.), weil das Tuch damit gebürftet wirb, 

Der Tuchkaufmann, — es, 34. — männer, gewoͤhnlicher —leute, 
f. Zucdhhändter. 

Der Tuchkettenſchmitz, —s, 4. —r, bei ben Tuchwebern, 
Schmige, melde 5°Gllen im Umfange haben ober 5 Ellen lang 
find, S. ber Schmis 3). . 

Das Tuchkleid, —es, Dig. —er, ein tachenes Aleib, 

Der Tuchknappe, —n, Bun, ber Befehl eines Tuchmachers. 
S. Knappe. 

Der Tuchknecht oder Tuͤcherknecht, —es, 4. —e, im Jagdwe⸗ 
fen, derjenige, welcher bie Jagdtücher von bem Wagen wirft und 
aufſtellen hilft; ber Zeugknecht, Planenknecht. 

O Der Tuchkraͤuſer, —6, 94. ol. ſ. Tuchnopper. 

Der Tuchladen, —s, My. —läben , ber Laden eines Tuchkaufman- 
nes; auch + Tuchgaden; Tuchgewoͤlbe, wenn bazu ein Bemöthe 
bienet. 

Der Tuchlappen oder Tuͤcherlappen, —s, M. gl. im Jagdwe⸗ 
fen, Lappen oder Streifen vom grober Leinwand, welde an keir 


114 


Tuchm 


906 


Tüuͤck 





nen genaͤhet, und im Nothfalle anſtatt der Tuͤcher gebraucht werden. 


Der Tuchmacher, —s, 3. al; die —inn, ein Handwerker, wel: 
her wollene Tücher und tuhartige Zeuge weht, und mit dem Zudr 
bergiter und Walter nur eine Zunft ausmahet; der Tuchweber, im 
NR. D. Wandmaker. Davon das Tuchmacherhandwerk, das Tuch⸗ 
machergewerk, die Tuchmacherzunft, die Tuchmacherinnung, ber 
Tuchmachermeiſter, dee Tuchmachergeſelle ıc., das Handwerk, Ger 
wert ıc. ber Tuchmacher, ein Tuchmacher als Meifter, der Gefelle 
eines Zuhmahers x. 

Die Tuchmacherei, 0.32%. das Machen ober Weben ber Tücher, bas 
Gewebe, Handwerk ber Zuhmader. Für Anftalt, Ort, wo Züs 
her in Menge verfertiget werben, fagt man Tuchwebetei. ©. d. 

Das Zuhmaderfpinnrad, —es, 9. —räber, ein großes Spinn⸗ 
rad, deſſen Rab 5 Fuß in Durdmeffer bat. 

Der Tuchmacherſtuhl, —s, 94. —itühle, der Webſtahl der Tuch-⸗ 
mader, auch der Wirkſtuhl, und ſchlechthin der Stuhl, wenn der 
Bufammenhang das Nähere giebt. 

*% Der Zuhmann, —es, 3. — männer, und —leute, ein 
Mapn, welcher Zud verkauft, ber Tuchlaufmann. Oberlin. 

Der Zuchmantel, —s, My. —möäntel, ein tuhener Mantel, 

Die Tuchmotte, By. —n, diejenigen Motten, welde auf bem Zus 
he leben, a 

Die Tuchnadel, .—n. ı) Starke Stetnadeln, die wellenen Tür 
her, wenn fie zum Zrodnen aufgehängt werden follen, bamit an: 

'» zufeden und ausjufpannen; SKattunnadeln. 2) @ine Nabel, ber 
fonbers 'eine koſtbare Nabel der Damen, 4. B. von Bold, deren 
Kopf ober Anopf,'ein gefaßter Gbelftein ıc. ift, bas Halstuch ıc. bas 
mit vorn zuzuſtecken, die Bufennadel, Bruſtnadel. 

Der Tuchnopper, —s, 9. gl. ein Handwerker, welcher bie wolles 
men Tücher und tuhartigen Zeuge noppet, d. h. die Melle auf ben» 
feiben in Roppen oder krauſe Knoͤtchen verwandelt, und welchen 
man auch Tuchkraͤuſer nennen koͤnnte (Zuhfrisirer), 

Die Tuchpreſſe, 9. —n, bei den Zuhbereiteen, eine große Priffe, 
in welcher die fertigen wollenen Züder, in beren Sagen man glatte 
Pappen, bie Preßlpäne, legt, zwiſchen zwei erhigten eifernen Plat: 
ten gepreßt werben, um ihnen Steife unb Slanz zu geben, ine 
anbere kleinere Preffe, worin bie Tücher kalt geprept werben, heißt 
die Stichpteſſe. 

Der Tuchrahmen, —s, 9. gl. ein großer, an in ver Erde feft 
ſtehenden Staͤndern befindliher Mabmen oder Geſtell, werein bie 
Zuchbereiter die Tücher fpannen, wenn fie diefelben trocknen, aus 
fpannen und ſtreichen; im R, D. Wandraam. 

Der Tuchraſch, —es, 4. —e, eine Art Raſch, welcher tuhartig 
it, und auf der rehten Seite wie Tuch gemaltet und gefdhoren 
wird; Lakentaſch, Krempelrafh, Walkraſch, Tuchſacſch. 

Die Tuchſchau, nad Cinigen Tuchſchaue, Ba. u. die Schau eder Bes 
fihtigung eines Tuches durch die dazu beflellten Schaumeifter, um zu 
erfahren, ob es alle Eigenſchaften eines volllommenen Tuches habe; 
bat es biefe, fo wir bes mit einem Zeichen bezeichnet. 

Die Tuchſchere, By. —n, eine Schere, Tuch damit zu ſchneiden; 
befonders, eine große Schere ber Tuchbereiter und Tuchſcherer, wo: 
mit die gewalften und geraubeten Tücher gefhoren werben. 

Der Tuchſcherer, —s, 4. gl. ein Handwerker, welder bie ge: 
woͤhnlichen Tuͤcher ſchieret, aber nicht die Kunft verfiehet, Tücher 
und antere mwollene Zeuge zuzubereiten, mie ber Tuchbereiter; im 
N. D. Droͤgſcherer, von drög, troden. Dft aber, befonders an 
Meinen Orten, if der Tuchbereiter und Tuchſcherer In einer Perfon 
dereiniget. 

Der Tuchſchwamm, —es, By. — ſchwaͤmme, eine Art Saugſchwaͤm ⸗ 
me (Spongia hasta). 

+ Der Zuchfel, —6, 9. gl. in der Schweiz, ein Meiner Höder. 
Stalber. 

Der Tuchſtein, —es, 84. —e, eine Krt Mergel von loderem, burdhe 


idchertem, zum heil gleihfam ſchwammichtem Gefäge, und meift 
'erbigem Bruche; er jerfält niht am ber Luft, ſondern erhartet 
vielmehr Ind wird auch Mergeituff genannt. Blumenbad. 

Die Zudt, 0. 9. 1) Kx Wigenttih, Eörperlihe Stärke, Kraft; 
bann aud, braudbare Befhaffenpeit, Zugend; von digen, beihen, 
gedeihen, wie auch vom taugen. 2) + ImMR.D. bie Zucht; Tugt. 
Davon das Zugihaus, der Zugtling, das Zuchthaus, der Züchter 
ling, der Zugtiehrer, der Zuchtmeiſter oder Lehrmeiſter, der Tugt 
pietfker, der Zudtmeifter im. Zuchthaufe, 

Tuͤchtig, —er, — ſte, adj. u. adv, die zu einer Abficht bienlihe und 
erfoderlihe Stärke, Feſtigkeit habend. Ein tüchtiger Baum, wels 
Ger wegen feiner Geoͤße und Stärke zu verfhiedenem Gebrauche [ehr 
bientih ift. Gin richtiger Menfh, Kerl, ein Menfh, Kerl von 
befunderer Groͤße, Stärke und Rüſtigkeit. Im gemeinen Lehen ger 
braudt man es aud überhaupt für groß und ſtark, unb um einen 
haben Grab ber Stärte ausjubruden, Gin tühtiges Etäd. Tuͤch⸗ 
tig effen, teinfen, arbeiten, gehen. Ginen tuͤchtig burdprögein, 
In weiterer Bedeutung if tuͤchtig überhaupt die zu einem Zwecke 
erfoberlihen Eigenſchaften in vorzäglihem Grabe habend, wo es 
mebe als tauglich fagt, gleichſam das Verſtaͤrkungswort bavon ift, 
und oft aud den Rebenbegriff dee Dauer und bes Anhaltens in ber 
Anwendung jener Gigenfhaften ausveudt. Ein tuͤchtiger Schaf 
mann, „Gott giebt ihr zu Zeiten einen tuͤchtigen Regenten.“ &ir, 
10, 4. Etwas Tuͤchtiges gelernt haben. Taͤchtig zu etwas fein, 
alle dazu erfoberiihe Gigenfhaften haben. „Richt dag wir tuͤchtig 
find, Rath zu finden.“ = Gor. 3, 5. „Bott hat uns tüchtig ger 
madt,: » Gor. 5, 6. Im einer engern, anderwärts ganz unger 
wöhnligen Bebeutang wird es nah Staider In ber Schweiz ges 
braugt für ſchmachaft. Davon die Thchtigkeit, die @igenfhaft 
einer Perſon oder Sache, ba fie tühtig ift; im R. D. Doͤgt. 

+ Tuchtles, —er, —eſte, adj. u. adr. in ber Schweiß, keine Tucht 
yabınd, untauglid. F Man gebrauht es aud von Speifen für 

- unfhmadtdaft, übel fhmedend, und uneigentlih von Menfhen für 
unbebaglid, unpäplic. 

Der Tuchweder, —6, 2. gl. ſ. Tuchmacher. 

Die Tuchweberei, Bi. — en. +) Das Weben, Verfertigen der Tür 
her, befonters wollener Tücher, das Gewerbe, Handwerk bes Tuch⸗ 
maders; ohne Mehrzahl. =) Ein Ort, eine Anftalt, wo Tücher 
auf Betrieb einzelner Kaufleute ıc, in befonderer Menge verfertiget 
werben (Zudimanufactur) ; wofür G. auch Tuchgewerk gebildet hat. 

Das Tuchwerk, —es, o. Dip. allerlei Zuche und Gaden von Tuch. 
©@tieler. 

Die Tuchweſte, 5 —n, eine tuchene Weſte. 

x Zud, f. Tid. 

Der Tuͤck, —es, 9. Tüde, verſteckte Eift, Uſtiger Betrug. Reims 
wald, Inder Biber der Tuͤck. „Sie wollen mir einen Tüd ber 
weilen.“ Pf.55,4. „Die Tüde werden zu Schanden.“ Sprich w. 
29, 8. Daher tudeln. S. b, 

Wo kühne Tuͤcke ſchleichen. u z. 
In O. D. auch Tuck, Duck, Tucks. 

Die Tuͤcke, Wz. —n. ı) Diejenige Gemuͤthabeſchaffenheit, da man 
einen bei einem guten äußern Schein heimlich und bintertiftig zu 
hintergehen und zu [haben ſuchtz ohne Mehrzahl, Gr hat feine 
Züde. Ich kenne feine Tuͤcke. Tuͤcke zeigen, bemeifen. Im ges 
meinen Leben gebraudt man es auch wol von einem heimlichen mit 
Stiuſchweigen verbundenen Widerwillen und Brol. S. Tuͤckiſch. 
In weiterer Bedeutung gebraudht man es aud von Pferden, für 
heimliche üble Eigenfhaft, mit der Mehrzahl; Mude. Das Pferd 
bat Tüden. 2) Cine aus dieſer Gemuͤthoͤbeſchaffenheit fließende 
Handlung, eine tädifhe Handlung, ein Übel, weldes man einem 
Andern unter einem guten äußern Scheine, heimlich und hintertifig 
aufügt, der Tuͤck. Voller Tuͤcken fein. _ 

Und freut fih der gelungnen Tuͤcke. Hagedorn, 


‘ 
Zud 

X Der Tuͤckebold, —e6, 9. —e, einer der gern und viel Tüde 
deweifet; befonbers, ein tuͤckiſcher Kobold. 

wie er bort und ba 

Des Tuͤckebolda Jrrlichtchen ſah. Wof. 

* Der Tuͤckebothe, —n, 94. —n, ein Ding, welches aus Tuͤcke 
eine falſche Anzeige macht, ein Jrrwiſch. Als hätteft du mit einem 
Tuͤckebothen im Schlamme gebalgt.« Wähter. . 

+ Zudeln, Dudelu, v. intrs. u. trs, heimlich und liftig beträgen ; 

* befonders, betrüglihe Handgriffe mit ben Händen maden. ©, Tud. 

D. Zudein, Duden. 

+ Zuden, v. ırs. ») Duden, auch tauchen. Im N. D. 2) Tuck, 
tuck rufen und dadurch bie Hühner locken. 5) Zucken. 4) Zupfen. 
D. Tuden. 

* Züden, vw. D intrs. tüdife fein b. h. böfe fein, famollen; bei 
Hepnap. Auch IL) tes. tückiſch behandeln. „Das Bejeg, welches 
er fi aufgelegt hatte, alle Atamstinder zu täden und zu quälen.“ 
Mofäus ©. Ticken. — D. Tüden. 

Das Züdefpiel, —es, 4. —e, ein tütifhes Spiel, bie Aushbung 
von Züten. „Das Tüdefpiel bes kleinen Zauberers ıc.* Benzels 
Sternau. 

Tuͤckiſch, —er, —fe, adj. u. adv. Züde habend und beweifend; 
wir auch, darin gegeändet, ‚von Züde zeugend. Gin tüdifcher 
Menfh. Tuͤckiſch fein, handeln, verfafren. Gin tuͤckiſches Me 
fen. Eine tüdifhe Handlung. Gin tuͤckiſches Geſicht. Tuͤckiſch 
ausfehen. „Beide (der Tädifhe und Haͤmiſche) freuen ſich über ben 
Schaden, ben fie angerichtet, und bie Werlegenheit, werin (wor⸗ 
ein) fie Iemanden (Iemant) gefegt haben; fie ſachen verborgen zu 
bleiben, aber aus verfchiedenen Urfaden; bee Tuͤckiſche, um bei 
gerehten Ahndung zu entgehen, bie ihn erwartet, wenn er entdeckt 
wied; der Haͤmiſche, um feinen Streich fiher aussuführen; er 
muf beforgen, daß fein Plan mißlänge, wenn er dad kuͤnſtliche 
Gewebe deſſelben nicht den Augen entzoͤge. Er pflegt baher feine 
Schlingen unter der Dede ber Freundſchaft, bes Autrauens, ber 
Schmeichelei, des Lobes au verbergen. — Wenn baper der Tuͤcki⸗ 
ſche mehr Bosheit als Wig bat, fo hat ber Hämifche mehr Wis als 
Bosheit.e Eberhard. Im gemeinen Beben auch in weiterer Be: 
deutung für, heimlihen Widerwillen, Groll hegend. Tuͤckiſch auf 
jemand fein. Auch gebraudt man es von ben 
tiche böfe Eigenfhaft habend. in tuͤckiſches Pferd, welches fanft 
ſchelnt, und doch beißt, fhlägt. j 

Der Zudmäufer ıc,, ſ. Dudmäufer ıc. 

+ Zudfchultern, v. inirs. im N. D, mit ben Schultern ober Achſela 
zucken. 

+ Der Tuͤder, —6 , 34. gl. der Zoͤdder. ©. d. 
Ruhig weiben bie Pferd’ im thauigen Grafe; 
Hält fie vom Roggenfeibe zuruck. Vo ß. 

+ Tuͤderlen, v. intrs. in ber Schweiz, ı) Dubeln. 2) Raten. 3) Ans 
fpielen. Er tüderlet drauf, er fpielt darauf an, beutet von fern 
darauf. Stalber. 

+ Zudern, Tubbern, f. Toͤdern. 

1. Der Zuf, —es, 4. —e, ein grober Zeug, beffen Kette aus 
bänfenem Garne unb heffen Einſchlag aus gefponnenen Nindshaaren 
beſte het. Die Tuchſcherer betienen ſich deſſelben gewoͤhnlich zur Ber 
dedung three Schertiſche. Denſelben ober einen aͤhnlichen groben 
Zeug nennt man nach Rübiger auch Tuͤffel. 

3. Der Tuf oder Tuff, der Tuffſtein, ſ. Tof. 

+ Das Zufädel, —s MM. gl. in Ungarn, ein Name ber Harbſt⸗ 
jeittofe (Colchicum eutumnale L.). 

+ Der Zuffel, —s, 94. —n, im R. D, der Pantoffel, Zoffel, 

+ Der Tuͤffel, —6, 9. al. ſ. 1. Zuff. 

+ Zuffen, v.trs, in dee Schweiz, 1) Prügeln; tuͤffeln, toͤffeln. =) 
Öffnen, eröffnen. Stalber. , 

Die Tuffwacke, 9. von mehrern Arten, —n; eine Steinart, meift 


der Tuͤder 
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ferben, für heim⸗ 


Tugend 


von graulicher Farbe, welche theila ind Gelbliche, theils ins 
—— fänt. Die ſchwammichte Tuffwacke, die erdige Zuff: 
made. 

+ Züfteln, v. intrs, ſehr ins Kleine, ind Einzelne bei einer Sache 
geben, „Arbeiter, welche (mie man in Sachſen mit einem ausdrudss 
vollen Provinzialworte [laubſchaftlichen Worte] fagt) gerne tüfteim 
mögen.” 5. Ricolai. Beynan bemerkt, daß es gewöhnlich dif⸗ 
teln gelprogen wird unb vielmehr bebeute, uviet Emſigkeit auf 
Dinge wenden, weiche, weil fie Hein find, viel Mühe und Künftes 
lei erfobemn. Der Knabe hat beſtänbig etwas zu difteln, er flicht 
Schnüre, fdnigt Bitderchen u» D. Tüfteln. 

+ Das Tuͤg, —, Bi. —e, im R. D. Zeug. 

+ Der Züge, —n, I. —n, im N. D. ber Zeuge. 

+ Zugelidh, adj. u. adv, ia der Schweiz, tauglih, tuͤchtigz dann 
aud, fanft, befheiden. „Fin tugelichs Meafh,“ ein befheibenes 
Maͤdchen. Stalder. 

Zügen, v. D xx ntr. ſ. Taugen. ID) + intes. u. tre. im R. D. für 
jrugen, 

Die Zugend, 24. —en. 
Tucht. 

Und reden von bes Summers Tugent. Swain 10, 429, 
Dann aud ehemabls, Tapferkeit. 
Gr hat eud nit von im gelogen 
Der Ew Tugend von im feit, Imain 9, 259. 
In engerer und umeigentliher Bedeutung, in welcher es noch zumel: 
ten vorkommt, Kraft etwas zu bewirken. Die Zugenden einer Ars 
zenei, einer Pflanfe. x) Uneigentlid und als Fortfegung ber vorherge · 


2) xx Körperlihe Stärke, Kraft. S. 


dhenden Bedeutung, ber Zuſtand eines Dinges, ba es bie zu feiner Beftim⸗ 


mung nöthige Cigenſchaft befist; im R. D, Döge; ohne Mehrzahl, 
In biefer Bedeutung fpriht men noch zuwellen von ber Zugenb ei« 
nes Daufes, einge Pferbed, Werkjenges, wenn man bie Tauglich⸗ 
Reit ober Tuͤchtigkeit beffelben bezeihnen wil. Kuh wurde es ches 
mahla von einem hoben Grabe fölher Tugend, für Bortreffiigteit 
gebraudt, welche Bedeutung, wie Ad. meinte, in der Stelle ı Pet, 
2, 9.2 „Die Tugend des, der mid berufen hat,“ Stätt zu finden 
ſcheint. Wil man einzelne gute, ber Beflimmung gemäße ober sur 
Grreigung eines Zwedes brauchbare Eigenfhaften beieihnen, fe 
thut mon dles mit der Mehrzahl. Die Tugenden reines Pferbes, 
Hundes ıc, rähmen. Es if eine Tugend bes guten reinen Weir 
net, daß man auch nah einem bäufigern Benuffe beffeiben kein 
Kopfweh empfindet. Dann überhaupt, befonbers von Menfhen, 
gute, vorzägliche @igenfhaften. - 

Daß bes Vaters Tugenden nicht fterben, 

Werben Kinder feiner Ehe Btdd.. Mächler. : 
In engerem und fittlihem Verſtande ift die Tugend die ſittliche 
Stärke bes Willens eines Menfhen in Befolgung und Erfüllung feis 
mer Pflicht, und Fertigkelt darin, feine Pflicht zu erfüllen, oder bie 
durch Übung jener Stärke erworbene, im biefer Fertigkeit beftchende 
ſittliche Vollkemmenheit, von welder aber nicht Unvolllommenbeit 
ganz ausgefhioffen it, wie bei der Heiligkeit, wodurch eben hie. 
Zugend von ber Heiligkeit unterfhieben if. Sich ber Tugend 
befleißigen. Tugend üben. Seſchmack und Tugend ift nicht ei— 
neriei, Tener iſt nur Ordaung und Gleihmaß gewiſſer firnlicher 
Kräfte zu ober in einem Runftwerke; biefe fol Ordnung unb Gleis 
mas fein in allen unfern Kräften zum großen Werke unfers 8er: 
bene. Herder, Sprichw. Jugend bat niht Tugend. Bon eins 
zelnen Übungen biefer Stärke, biefer allgemeinen Fertigkeit, welde 
in viele einzelne Fertigkelten zerfällt, gebraudt man aud die Mehr⸗ 
zahl; im Gegenfag vonlintugenden und Laſtern. Mäsizfeit, Fteiß, 
Treue, Befheidenheit, Keuſchheit ıc, find fhöne Tugenden. Aus 
ber Noth eine Tugend mahen. Im noch engerer Bebeutung wird 
die Keuſchheit oft nur ſchlechthin Tugend genannt. Ein Frauen: 
zimmer muß Alles vermeiden, was ihrer Tugend nur im geringe 
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ften nadthellig werben kann. Die Tugend einer Perfon in Ber 
dacht ziehen. Zumeiten koͤmmt es auch als abgezogener Begriff und 
als Zitel vor, wo man mahrfheintih am die Tugend in ber eng: 
fen Bebeutung gebadt hat. So nennt ober nannte man z. B. in 
Noͤrnderg die Frauenzimmer aus den adeligen Geſchlechtern ihre hoch» 
abelige Tugend. . g 

Der Zugendabel, —®, 0. 3. derjenige Adet, welcher durch Tapfer⸗ 
Breit ermorden wird; von ber veralteten Bebeutung- bed Wortes 
Zugenb. 

O Zugenbarm, adj. u, adr. arm an Tugend oder an Zugenden. 
— ſo liegt bie Schuld weber an feinen kehren, noch an bem gros 
Ben Beifpiel, das er unfrer tugendarmen Zeit gegeben hat.“ Wier 
Ianb, 

Zugendbbegabt, adj. u. adv. mit Tugenden begabt. Befondbers als 
Zitel von Frauen und Jungfrauen, J. B. wenn fie dffentlid; aufger 
boten werden. 

O Der Zugendbelohner, —s, 34. gl. ein Belohner der Tugend. 

— Richts für den Ruf, ben halben und lauen Zugenbbelohner, 

That Apelles Klopſtock. 

Das Tugendbild, —es, My. —er, ein Bild der Tugend, eine 
Prelon, melde ſich befonders der Tugend beflelßiget, 

Ein Zugendbild war deine Mutter — A. W. Schlegel. 

Die Tugendblume, 9: —n, ein Name bes Hirfhgünfels, oder 
ber Bruchwurz (Eupatorium cannahinum L.). 

Der Tugendduͤnkel, —s, 0. 3. der Dänkel eines Menſchen, ba er 
Zugenden zu haben meinet, melde er nicht bat, ober da er fih 
auf ein: ober bie andere Tugend, weiche er bat, viel einbildet, aber 
dadurch ihren Werth fehr verringert und bemweifet, daß ihm bie ſchoͤ— 
nen Zugenden ber Befheidenheit und Demuth fehlen, 

Der Zugenbeifer, —s, 0. My. ber Eifer in ber Tugend, und ber 
Eifer für Zugene, _ , 

Der Zugendfeind, —ed, 34. —e, ein Feind ber Zugend, Stieler. 

-Der Zugendfreund, —es 0. 4. tin Freund der Tugend. 

So mwirb von Meineid, Eiferfuht und Züde 
Der —— im Weltgewirr bedroht. J. F. Hüber. 

Das Tugendgefuͤhl, —es, o. 2. das Gefühl, ber Sinn für Zus 
gend, „Altes Tugendgekuͤht im Menfhen, welch ein Strahl der 
bödften Gottheitt« Herder. 

Das Tugendgeſetz, —es, Sz. —e, das Sittengefeg. Stieler. 

bort fand ex no ſterbenden Schimmer 

Shmwahen Zugendgefeges verftreut. — Sonnenberg. 

Zugendhaft, —er, —eſte, adj. u. adr. Tugend habend, doch nur 
im engeren und fittlichen Verftande; wie aud), darin gegründet, bar 
von zeugend; in Gegenfag von laſterhaft. Gin tugenthafter 
Mann. Zugendhaft fein, handeln. Tugendhafte Handlungen. 

» Bumeilen auch im ber engften Bedeutung, feufh, dem Reiz zur Sinar 
lichkeit widerſtehend. Gin tugendhaftes Mäbten Im MD, 
fagt man dafür degelit, Davon die Tugendhaftigkeit, die Eigen: 
(haft, der Buftand, da man tugenbbaft if. „Woher follte aud bie 
größere Tugendhaftigkeit des kandmannes (in Wergieihung mit 
dem Etädter) kommen?“ Allgem. Literaturzeitung. 

Der Zugendheld, —en, By. —en ; die —inn, eine Perfon, weihe 
für die Zugenb mit ben Leibenfhaften und Sodtungen zum Böfen 
und ben Hinderniffen des @uten fämpft, und über biefelben fiegt, 
ober do zu fliegen ſucht, eine tugenphafte und trot allen kockun⸗ 
gen zum Böfen, trog allen Hinderniffen tugendhaft bieibende Pers 
‚fon, Wohlfeilern Kaufs kann ih nicht zum Tugendhelden wer 
ben.“ Benzels@ternau, j 

O Der Zugendhruchler, —s, 3. gl. einer der Tugend, ober tus 
nenbhaft zu fein heuchelt. 

Der Tugendkraͤmer, —s, DH. gl. einer der Tugend gieich⸗ 
fam austcamet, zur Schau trägt, ober gleihfam damit mark: 
bet. — Diefer Läherliche Weisheit: und Tugenderämer.« Herder, 
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Die Tugendkrone, 4. —n, elne Rrone als Belohnung für für 
genbhaftes Eeben, tugendhafte Hanklungen. Stieler. 

Das Tugendleben, —s, 0. 9. rin tugenbhaftes eben, Stieler. 

Die Tugendlehre, 9. —n. 1) Die kehre vom der Tugend; bei 
Einigen für Eittenlehre überhaupt, bei Andern, z.B. Kant, ber: 
jenige Theil der Pflichten» ober Sittenlehre, welcher bie Eehre von 
denjenigen Pfligten enthält, bie nicht unter äußern Geſetzen files 
hen unb barunter nicht fleben können; ohne Mehrzahl. Dann 
auch, eine einzelne Lehre biefer Art, welche eingeine Zugenden und 
Zugendübungen betrifft und empfiehlt; mit der Mehrzahl. Tu— 
gendlehten geben und feibft nicht tugenbhaft fein. 5) Eine Schrift, 
in welcher die Zugenblehre (Ethik) abgehanbelt if. 


Der Zugendiehrer, —s, 4. gl. ein Lehrer der Zugenb, 


Gliora erhob Ah, als Tugendlehrer bie kLaufbahn 
Sept zu beginnen. Sonnenberg. 
Dann auch, der Verfaffer einer Zugenblehre (Moralist). 

Zugendlehrig, adj. u. adv. Tugendlehre enthaltend, in bie Tugend: 
lehre gehörend, von ber Tugendlehre handelnd (moralisch). 

Zugendlich, —er, —ſte, adj. u; adv. tugendhaft. 

Die tugendlich und ehrlich Leben. H. Sachs. (R.). . 
»Zugenbdlihe Werk.« Ahlfeld. (R.). „Der Bater fegnet feine 
Söhne, wenn er ihnen das Vergangene in Erinnerung bringt, um 
fie theils in ihrem tugendlihen Wandel und Eifer zu beftärken, 
theils aber zu gleihem Menehmen aufzumuntern.* bei Heynap. 
Davon die Tugendiichkeit. 

Die Zugendliebe, v. 2. die Liebe zur Tugend. Gtieler. 

Der Zugendlohn, es, 0. 94. der Lohn für bie Tugend. 

So kommt der Tugendlohn von Gott ihm reihlih ein, 

Mühlpfort, 

Tugendlos, —er, —efle, adj. u. adv. (#.) ohne Tugend, ber Zus 
gend ermangeld, meniger und milder als umtugendhaft oder gar 
laſterhaft. Davon die TZugendhaftigkeit. 

Der Zugendprediger, —e, 3. gl. einer ber bie Tugend predigt, 
d. 5, ber Andern bie Ausübung derſelben ats nothwendig zeigt und 


onempfiehlt. „Kann man einen beutlihern Beweis haben, daß das 
Schabſpiel ein fürfliher Tugendprediger fein Eonne« Meißs 
ner (M.). 


Tugendreich, —er, —fle, adj. u, adv, reid an Tagend ober an 
Zugenden; in hehem Grabe tugendhaft. Beſonders in Xitelm für 
Freuenzimmer, 3.8. bei Xufgebothen. Die tugendreiche Jungfrau. 

Das Tugendreich, —e6, 0. 3%. das Reid ber Tugend, das Bit: 
tenreich, f. d. (ethisches Reith); auf der Tugendſtaat. S. Reid, 

O Der TZugendruf, —es, 0. 34. der Ruf, in welchem man wegen 
feiner Tugend ftehet. 


im Glorie 
Geſtellt duch einem undefledten Tugendruf. Schiller. 
Der Zugendrubm, — es, 0. DM. durch Tugend erlangter Ruhm, 
Es blüht dein Tugendruhm in unentfuntnem Glanz, 
Mühlpfort. 

Die Tugenſalbei, o. 9%. die gemeine Salbei, Bartenfalbei wegen 
ihrer guten @igenfhaften (Salvia rfütiaalis L.). 

Zugendfam, —er, — fir, adj. u. adr. tugendhaft; im RN. D. dögde 
fam. »Sin tugendfames Weib ı, Ruth 3, 11. bie eher, fitte, 
und fugendfame Junafrau. 

Wenn beine Eiche, tugendfam gefinnt, 

Vermählung wünldt. 7m. Schlegel, 
Ghemahls and) für Eräftig, ſtark. „Han er if fo tugendfam, Gr 
Tan beiten alle wunden,« Eberhard ». Gar. Davon bie Zu 
gendſamkeit. 

Der Tugendſchein, —es, o. PM. ein Schein von Tugend. — des 
ibm abgezwaͤngten Tugendſcheins herzlich muͤde.⸗ Benzel⸗ 
Sternau. 

Die Tugendſchule, By. —n, eine Schule gleichſam für die Tugend, 


Tugendf 


Umflände und Berdättnife, wo man fi in ber Zugenb üben kann. 

Der Tugendſchwaͤher, —$, 4. gl. tiner, der viel vom Tugenden 
ſchwaht, ohne fetbft melde zu haben und zu üben, 

Wie fo ein Wortheld, fo ein Tugendſchwaͤhetr. Shilfer, 

Der Zugendfieg, —es, ©. gl. der Sieg der Zugend über Relzuns 
gen und Lodungen zum Böen. Stieter. — mie [nel wäre 
born ber Kampf mit ber kLockung abgethan, und ber Tugendſieg 
gewonnen." Benzel:Sternäu, 

Der Zugendbfinn, —s, 3%. u. der Sion für Zugenb, tugenthafte 
Gefinnung. Stieler, 

Und der edle babe Tugendſinn, 
AZ auch er ein leeres Traumgegeübel? Tiebge. 

Der Zugendfpiegel, —s, 7. gl ein Spiegel gleihfam, worin man 
fih in Anfehung feiner Tugend fplegeln kann. Stielen 

Der Zugendftaat, —es, 0. 3. f. das Tugendrteich. 

Zugendfiot,, adj. u, adv. fol} auf feine Zugend, Davon ber Zus 
gendftofze, die Tugendſtolze. 

Der Zugendftolz, —es, o. 2. der Stolz auf feine Tugend, bie 
Üiberrebung von- einee Größe feines fitttihen Werthes aus Mangel 
ber Vergleichung mit dem Geſetze. Dann aber auch ein Stolz, welchen 
dad Befäbt feiner Tugend erlaubt. „— unb biefe Überzeugung giebt 
ihm (dem Menfhen) Tugendſtolz, Befägi von Würde «Sonnenberg. 

Kugendool, —er, —fie, adj. u. adv. voll Tugend, ſeht tugenbhaft. 

Du tugenbuolles Ehrenmeib! — Mühlpfort. 

O Der Tugenbverein, —es, By. —e, tin zur Befbrberung ber 
Zugend geſchloſſener Verein. Der Mojor Shi, fügte man, ſollte 
zu einem befondern Tugendvereine gehören. 

Der Tugendwandel, —$, 0. By. ein tugendhafter kehenswandel. 
Morrbeet. 

Der Tugendweg, —ed, 39. —r, ein Weg zur Tugend, welchen ein 
fdiagend man tugendhaft wird, „Die zwei Tugendwege.“ Schitter. 

** Tugentlich, adj. u. adv. heimlich, Oberlin. 

+Die Zuget, 9. u. in ber Schweiz für Tugend, und jwar in einer an: 
dermirts ganz ungewöhnlihen Bebeutung, für Geſchmack, Schmadı 

- haftiskeit, Stabber 

+ Das Tugmark, —es, D%. u. In ber Schweiz, der Zuf, ober Tof, 
Zofftein. Stalber. 

+ Die Zugt, f. Tucht a). 

+ Tugten, v.ntr. u. intrs, Im, D. zeugen, fein Geſchlecht ſortyſlan · 
sen und vermehren, 

+ Zufen, v.ntr. mit haben, u. rec, ſich tuken, imR. D. von Zeugen, 
Kieidungeküden, fih in weite und übel ſtehende Falten werfen, nicht 
glatt anliegen, D. Tuken. 

1.+ Die Eule, 9. —n, die Dohle (Corvus monedula L.), 

2. + Die Zule, 9. —n, eine Vertiefung in einem meiden Körper, 
3: B. im Bette, die Delle; in der Schwei, Stalder. 

Tulen, v. tes. im N. D. jaufen, 

+ Die Tulips, 9. —en, die Zurnipfe, Runkerräbe. _ 

+ Zuifen, v. intrs. w.trs. im R.D. 1) Saugen, wie aud, mit ſtar⸗ 
ken Zügen teinfen. =) Rach Fulda tülten, wäfleen; wie auch, 
brunzen. D. Tulken, Tuͤllen. 

Die Tuͤlle, f. Dille. 

+ Der Tullfiß, —es, 4. —e, bie oͤſterreichiſcht Wieſenſchwalbe 
(Glareo!a austrieca L.). 

Die Zulpe, 9. —n. 3) Ein Imiebeigewädhe, welches wegen feiner 
Ihönfarbigen großen Beihförmigen Blumen gezogen wird; bei ben 
Altern Schriftſteuern geziert Tutipane (Tolipa L). Rothe, geibe, 
weißt, geſprenkelte ac. Tulpen Porzellantulpen, hollaͤndiſche Zul: 
pen. Daren das Tulpenblatt, die Zulpenzmwiebel ı7., das Blatt, 
die Zwiebel ıc, einer Tulpe. Außer dieſem vorjugsw.ife Tulpe ges 
nannten Gewähle, führen dieſen Namen noh:- =) Cine fhöne Blur 
me-aus ber Familıe ber Rarziffen; auf dem Kap, bie afrıfanifche 
Zuipe, ober Tulpe vom Borgebirge der guten Doffnung; außerdem 
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ſcharlachtothe Blutblume (Haemanthus coceinens L.). 3) Die 
Zulpe von Bonbeba, die Shah: eder Brettfpielblume, bas Kibigel 
(Fritillaria meleagris L.). 4) Die milde Zulpe, die Frühlinges 
kuche nſchelle (Anemone vermalis L.), 5) Eine Art Krentuten, 
in beiden Indien, bie gemöikte Achattute (Conus tulipa L.). 6) 
Die Meereihei (Lepas), Scetulpe. MWefonders eine Art in beiben 
Indien, welche vorzugeweife Zulpe und Settulpe heißt (Lepas 
tintinnabulum L), 7) Eine Art Stadels ober Felſenſchneden, 
in ben weftinbifden Meeren (Murex tulipa L.); auch Adhatbirn, 
gebändertes Achathotn. 8) Eine Hleinere Sorte derjenigen Art 
Mirfmufhein, welche ben Ramen papuanifhe Muſchel ober Papusı 
mufchel führet (Mytilns modiolus L.). 

+ Zulpen, Tuͤlpen, v. intrs. u. tes, derb fhlagen. Mahler. 

Der Zulpenbaum, —es, 34. — baͤume. ı) Gin nordamerikanl⸗ 
fher Baum von Beträchtliher Groͤße und Dir, welder jur ſechſten 
Drbnung bee dretzehnten Ktaffe gehört, breilappige Blätter bat, 
welche auf mei Zoll fangen Blattftirien wechſelsweiſe fliehen, und 
deſſen grüngelstige Bluͤten mit den Kulpen viele Ähnlichkeit has 
ben (Liriodendron tulipifera L.). #) Der Tulpenbaum mit 8er 
beerbiätteen, der karoliniſche Forbeerbaum (Maguolia grandiflora 
L.). ©. ber Lorbeer a). 

Das Zulpenbeet, LI en ein mit Zulpen beſetztes Bars 
tenbeet. 

Die Tulpenbirn, 34. —ın, eine Sorte Birnen (Poire tulipde). 
Remmnid. j 

Die Zulpenblume, By.—n, ein zum Seſchlecht ber Trompeten, 

blume gehoͤrender Baum in Südamerika , ber fi durch Schönheit, 
Reicht hum und Fülle ber Blüte in ben Wäldern auszeihmet; er fol 
das weiße Braſiltenholz Tiefen, baher er auch weißes Holz heißt 
(Bignonia leucoxylon L.). 

Die Zulpendroffel, 9. —n, ein zum Seſchlecht bes Pfingft- oder 
Kirfhvogeis gebörender Vogel in Norbamerita , welder 7 Zoll lang 
wird unb fein tafhenfirmiges Neit an bie Zweige der Bäume hängt 
(Oriolas baltimore); der Baltimorvogel. 

Der Zulgenflor, — es, By. —t, oder bie Zulpenflor, 39.—en, 
f. 2. Flor. 

Die Zulpenmaus, 2. —mäufe, die gefeilige Maus im trodnen 
Sande zwiſchen der Bolga und bem Ural ıc., etwas über drei Zoll 
groß; weil fie ſich vornaͤmlich von Zulpenzwiebeln nähret (Mus a0- 
eialis L.). 

Der Zulpenflein, —es, W. —e, ber Rame derjenigen pflangenar: 
tigen Sergefhöpfe,. weldhe einen meift fünfedigen Stiel und reine 
büfeifärmige ober Lilienäpntiche trone haben (Pentacrinitae); auf 
Medufenhaupt, Medufenkopf. 

+ Die Zulte, 9 —n, im R.D. ein großes Gefäß, ein Kübel, eine 
Wanne. 

Tumm, f. Dum. 

Der Tummel, —$, 4. u.; Bm. dns Tummelchen. 1) Das Ber 
Rirtungswort von Taumel, ein ſtarker Schwindel, wie aud, ein 
Raufd; im R. D. Zümel, Einen Zummel haben, Sich ein 
Tuͤmmelchen trinken, ein Raͤuſchchen. a) Ein Ding, welches taus 
meit ober tummelt. So nennt man Beine halbrunde Weder ober 
Bechertaſſen Tümmelhen, weil fie nicht feit fteben, fondern bin 
"und herwanken, taumein. 3) Großer Lärm, Getuͤmmel. 

+ Der Tuͤmel, Tuͤmeln, ſ. Taumel, Taumeln. 

Die Zümmelbant, m. ink, eine in ber Kafüte fiehende Bike 
bank mir Hafen ober Shieblaben, worin ber Shiffbefehishaber feine 
Yifle und Briefe ober andere ihn angehende Sachen verwahref. 

Der Eummelbaum, — es, 34. —Mume, im Berghaus, bei dem 
Geviere eines Schachtes oben am Haspel, ein fenteehter Baum, 
melder in die Mitte des fangen Stoßes geftellt wirb, oben und uns 
ten in einer Spur oder in einem Lager beweglich ift und einen bes 
mwegligen Hebel hat, Man haft dadurch ben Kübel ober bie ame, 
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wenn fie aus bem Schacht gehaspelt werben, aus, und ſetzt ihn * Tummen, r. irs. in ver Schweig, düngen. Statber. D. 
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duch Drehen anf bie Seite; der Trummelbaum. Auch ein Theil am 
Gangſpill auf Schiffen heist Zummeldaum. 

Der Tummeldeich. — es, By. —e, im Mafferbeue, ein Werk auf 
dem Chtid, zu Grundlagen ber Deiche, Kajedeiche und Schlidfänge 
dienend, welches ans eingefloffener Schlickerde zwiſchen zwei Pos 
werten beftchet; auch Tummelwerk. 

Der Zümmeler, —s, 24. gl. im Schiffbaue, bie Anie bes Hechai ⸗ 
kens ober Hecktaie. Gin anderes Wort iſt ber Tummler ober 
Tuͤmmler. ©. d. 

Tummelig, —er, — ſte, adj. u. ady. einen Aummel habend, tum ⸗ 
melnd, taumelig. 

O Das Tummelmahl, —es, My. —ı, und —maͤhler, ein Mahl, 
Saſtmahl, bei welchem Zummel, großes Geräufh hertſcht. 

— — mit wilbem Entzuͤcken herunter 
Ueberfhaute das Tummelmahl der Beherrſcher bes Meittheils. 
Bonmenberg. 

Zummeln, v. D intrs, 1) Als Verflärtungswort von taumeln, im 
Gehen mit fhmwerem Kopfe fehr von einer Seite zur andern wanı 
ten; im ®. D. tümeln. 4) Xx Großen, £irm, Getuͤmmel verurfar 
den. „Und find von bannen heraufgezogen mit Freuden, baß bie 
Stadt tummelt.* ı Kön. 1,45. „Bas tummelt und weinet ihr? 
Das Kind ift nicht geftorben.- Marc. 5, 59. Il) ters. faumeln 
machen, wie auch mit Eärm, Getümmel heftig bewegen. Ginen 
tummeln, ihn fi heftig bewegen maden, beſonders um ihn bar 
durch zu etwas abzuriäten. Gin Pferd auf der Reitbahn tums 
mein, baffelbe im Kreiſe galoppen lehren. Der Boldat muß ges 
tummelt und ausgearbeitet werben. 

— bevor ih bie Trekt genug im Kampfe getummelt. Boß. 
Sich mit jemand tummeln, berumtummeln, mit ihm heftige Bes 
mwegungen vornehmen, ſich mit ihm balgen, Sich auf dem Kampfı 
plage tummeln. 2 

Drum tummle fih im Thal der Poffe, 

Wer ſich nicht böher fhwingen fann. GBottfheb. 
a) Im engerer Bedeutung, ſich heftiger bewegen, größere Ihätig: 
Zeit zeigen, um in fürgerer Zeit etwas zu bewerkſtelligen, eilen, 
Fummle Did! Wir müſſen und tummeln, bamit wir fertig 
werben. ; 

"Rapp tummle bi von binnen. Bürger. 

Bis wohlgemuth und tummie dich. Derſ. 
Sich mit etwas tummeln, damit eilen. D. Tummeln. 

Der Zummelplatg, —es, 4. —pläte, ein Plag, anf welch?m man 
tummelt, So nennt man einen Plah, auf welchem Pferde unb 
Reiter getummelt oder bei heftiger Bewegung abgeritet werben, 
einen Turumelplatz. Dann aud ein Play, Drt, auf welchem mit 
Betümmel, Berwirrung auf irgend eine Art gekämpft wird; eigent: 
tih und unelgentlih. Sachſen war oft ber Tummelplatz benadır 
barter Feinde. Die Hauptfiabt machten die Parteien zu ihrem 
Zummelplage. 

Bas tft biefes Rund ber Erben 

As ein Zummelplag vol Schein. Hofmannsmwaldan. 
Sein Herz ift ein Tummelplatz mit einander flreitender Lüfte und 
Begireben, 

Der Zummelfattel, —s, Mm. —fättet, auf ben Reitbahnen, ein 
Sattel, welcher einem Pferbe aufgelegt wird, wenn es getummelt 
werben fol. 

Die Zummeltaube, f. Taumeltaube. 

Das Tummelwerk, —es, 84. —e, f. Tummeldeich. 

O Die Tummelwitt, 5. 9. eine mit Getümmel ober auch mit 
Zaumel, Werblentung verbundene Wut. „(Berfolgungen) melde 
mir der Muhmneid und einige heimliche Bleiblinge landflüchtiger 
Keinde unter der Robeöpierrifhen Tummelwut zumege braten. 
Saiffert. 


Tummen. 


Der Tummler, Tuͤmmler, —s, 9. gl. 1) Einer ber tummelt, 


Belonvers ein Pferd, „welches gut zu tummeln verfichet. In der 
Raturbefigreibung belegt man mit dem Namen Zummier oter 
Zümmier, (1) einige jur Ordnung ber MWallfifche geböcende Fiſche, 
welcht auch Merrſchweine heißen. Der eine (Delphinus deiphis) 
in den europäifhen Meeren, hat ſchwarzen Rüden, weißen Bauch, 
wird 9 bis 10 Fuß lang, if glatt und ein frieblicheo, ſeht behen; 
bes Thier, welches oft truppweiſe um bie Schiffe (hwärmt unb 
bann und wann aus dem Maffer in bie Höhe fpringt; er heißt 
auch Taumtet, Springer, Saufiſch. Der andere (Deiphinus pho- 
caena L.) iebt au in ben europälfchen Meeren, ift Heiner, bat 
einen blaͤulichſchwarzen Nüden, weifen Bauch, unb ſehr kleine Au— 
gen; das kleine Meerfhmein, der Springer, Braunfiſch. (2) Die 
Zaumeltaube. S.d. =) @in Ding, weiches getunmmelt wird, oder ſich 
tummelt, So Heißt Tummler oder Iümmier ein Becher ohne Ruß, 
weicher auf feinem abgerundeten untern Theile nicht feſt fiehet, fon: 
dern bin und ber wankt, wenn man ihn hinſtellt. S. Zummelsa), 

Mit jenem Tummler Wein find wir bem Grabe näher. Falk. ( K.) 
In den Zeug- und Geibenmwebereien ift ber Tummler ein Stab am 
den Webſtuͤhlen wie ein Wagebalten gefaltet, am deſſen beiden 
Gaben ein Schaft des Webfluhles zum Dinaufs und Serabjiehen 
angebunden if. 2 z 


X Der Zümpel, —8, 3. gl. der Dümpel. S. d. „Rröfhe, bie 


ich zum Zeitvertreibe mit der Angelruthe in bem nähften Tuͤmpel 
gewannen babe.“ Thämmel. In den Hüttenwerken if ber 
Tuͤmpel der Boden des Herdes ober Tirgels in einem hohen Dfen, 
worin fi bad ausgeſchmolzene Metall fammelt, 


Der Ziimpelftein, —ıs, WB. —r, der Stein ober bie Stelne in 


einem heben Oſen, weiche den Tuͤmpel bilben, 


Das Ziimpelflüh, — s, M.—e, in den Schmelzhätten, der eine 


Herdftein auf bem Schmeljherbe bes hohen Dfens, im welchem eine 
Höhlung zum Abdfluffe des Metalles if. 


Der Zumpf, —es, Mi. —r, in ber Schweiz, ein Einbug in einer 


Flaͤche; bavon das Werfieinungswort Tuͤmpfi, eine feine Eindie ⸗ 
gung, Bertiefang, Zümpfel;z bann auch, eine Werneigung. bee 
Frauenzimmet. Stalber. 


Daus Tumpholz oder Tumpfholz, —es, 24. — hoͤtzer, im Berg: 


baue, fo viel als Tonnenholz. 


X Der Zumult, —e8, MM. —e, ein wegen feiner undeutſchen Bes 


tonung verwerfiihes Wort, ob es gleich mit tummeln und Getüm: 
mel zu Einem Geſchlechte gehört. Man bezeichnet bamit bas Bes _ 
sämmel, das bumpfe Geräufh bei der heftigen Bewegung mit ein: 
ander fireitenber Dinge, und biefe heftige Bewegung ſelbſt. 

In dem Tumult des Aufruhre feinen Arm 

In Blut zu baben, Weiße, ä 
„Ah wüßten Sie, werd ein Tumult, welch ein. Kampf miber- 
märtiger Bewegung biefe Wruft zerreißt.“ Brawe In engerer 
Bedeutung, bas geräufhvole Zuſammenlaufen Mehrerer, bie ger 
mwaltfamen Brwegungen einer anfgebrahten Menge, verbunden mit 
Streit und Zwietracht, wie aud mit Wiberfeglichteit gegea bie 'dfe 
fentiihe Gewalt, Einen Tumult erregen, ſtilen. Es entſtand, 
erheb ih ein Tumult. 

+ Der Tun, f. Zaun. 

Die Zünde, 24. —n. 1) Die Handlung ba man tünhet; ohne 
Mehrzahl. =) Dasjenige womit getündet wird, WBeldnbers eine 
aus Kalk und Waller bereitete weiße Farbe, womit bie Masern, 
Wände und Deden beftrigen werden. Im O. D. aud der Tuͤnch. 
„Der ſchoͤne Tuͤnch an ker ſchlechten Wand Sir. 22, 20, 

Tuͤnchen, v. trs, mit einem flüfigen Körper überftreihen, So nennt 
man getuͤnchte Wangen ſolche Wangen, welche geſchminkt fin. In 
gugexer Bebeusung, mit fluͤſſig gemachtem Kalle uͤserſtreichen, weiß 


- 
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mahen; weißen, im R. D, bönfen. Cine Wand, ein Haus ıc. 
tönen. Mit Kalk tuͤnchen. Wo it nun das Getuͤnchte, das 
iht getuͤncht habt?? Ezech. 15, ı2. D. Tünden. D. —ung. 

Der Tuͤncher, —s, 9%. gl. derjenige, welcher tündet; befonders 
derjenige, welder ein Belhäft daraus macht, bie Mauern und 
Wände ıc, zu tünden, auh Werfer; mit welhem.Ramen man bier 
jenigen Maurer beiegt, welche bas Zünden gewöhnlich und vorzuͤg⸗ 
lid verrichten. 

Die Tuͤncherarbeit, By. u. die Arbeit des Tuͤnchers, das Zünden, 

X Die Tünderei, 9%. u. das Tünchen, die Handlung, da man tüns 
het, bie Arbeit bes Tuͤnchers; im verächtliher Bedeutung, wo man 
auch wol fhlehte Mabierei darunter verſtehet. 

Leiche begnügen fih die Sinne 
An der Schönheit Tuͤncherei. Bürger. 

Das Tuͤnchergeruͤſt, —es, Sy. —e, ein @eräft für den Tünder, 
damit er in der Höhe tänden könne. M. Kramer, 

Die Tuͤnchfarbe, My. —n, tine Farbe damit zu tünden, bamit zu 
überftreihen und anzuſtreichen. M, Kramer. 

Der Tuͤnchkuͤbel, —s, 9. gl. ein Kübel, worin fi die Tünde 
zum Zünden befindet; der Tuͤnchtopf, eim folder Kopf. M. 
Kramer. 

Der Tuͤnchpinſel, —d, 3. gl. der großePinfer ber Tünder, vers 
mitteilt deffen fie bie Wände und Deden ıc. anftreihen. 

Die Tuͤnchſcheibe, y.—n, bei den Tänderh, das mit einem Griffe 
verfehene Brett, auf mweldem fie den Kalk jum Berfhmieren der 
Binde vor dem Zünden haben. 

Der Türfthtopf, —es, 9. —töpfe, ſ. Tuͤnchtuͤbel. 


+ Der Zündel, —s, 34. gt. in der Schweiz, Kiöppel, womit man 


Gpigen ıc, mat. &talber, 

4 Tuͤndeln, v. trs. in der Schweiz, Möppeln. 

+ Die Zunge, 9. —n, im R. D. die äunge. ©. b. 

Der Tuͤngel, —s, 3. u. ı) Das Kieblraut, Kleberih, Heine Kette 
(Galium aparine L.;; aud Tuͤngelklebet. =) Das Kreujkraut, 
gelbe oder gülden Kreuzkraut (Valantia eruciata L.), 

+ Der Züngeltleber, —$, 2%. gt. f. Züngel ı). 

Der Zungftein, — es, 4. —e, ber weiße Wolfram (Calcareus 
ponderosus, Metallum ponderosum). 

Das Tungſteinmetall, —es, 0. 34. das Wolframmetall, 

Die Zungfleinfäure, 0. 2. die Wolframfäure. 

Die Tunisblame, By.—ı, die Tammetblume ober Ptubentenstume 
(Tagetes patula L.). 

3. Die Tunke, 9. —n, eine biete Fläffigkeib, einen feften Körper 
barein zu taugen; befonders eine ſolche genleßbare Fluͤſſigkeit andere 
fette Speifen barein zu rauhen und fo zu genießen (Sauce), zum 
unterſchiede von ber bünnern Brühe; im den gemeinen Spredarten 
Tuͤtſche, im R, D. Beiguß (Bigor) und Steppeid. ine Tunke 
von Pflaumen, Kirſchmuß ıc., eine Tunke von Effig, Eiern und 
Butter sc. Die Pflaumentunte, Kirſchtunke, faure Zunfe, Ka: 
perntunße ac, 

2. + Die Zunfe, 9. —n, eine in die Erbe gegrabene, oben mit 


Ballen beiegte, und dann mit Erbe befhüttete Grube, deren man. 


fih im Nothfalle anflatt eines Kellers bedient. In weiterer Be: 
deutung, ein ungewölbter Killer. In andern gemeinen Spredar: 
ten Tunch. 

+ Die Zunfelbeere, 94. —n. ı) Die Sumpfheere (Vaccinium 
uliginosum L.). =) Die gemeine Heide (Erica vulgaris L.), 

Tuͤnkeln, v. trs das Derkieinungse: und Verdfterungsmwort von fun: 
ten, ein wenig tunken, befonders in Beinen Biffen; ein in der 
Schweiz üblihes Wort, wo man auch bie Wörter Tuͤnkli, Tuͤnki 
hat, basjenise, das eingetunkt werben foll bamit zu bezeichnen. 

Tunken, v. tes. in einen flüfigen Körper fledten, fo das dieſer ihm 
ganz ober au nur sum Theil umgiebt; im erften Falle ebler tau⸗ 
en. ©. d. Er fol mir feiner Rechten in bas DI tunken.“ 
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5 Moſ. 14, 16. 
2, 14. „&o wirft bu mich doch tunken in ben Roth," Hiob9, 51. 
Die Feder in die Dinte tunken. Zuweilen auch als ntr, Gin lams 
ges Gewand tunket Leicht in den Koth. Im weiterer Bedeutung, 
auch, an einen feften, aus Meinen lofen heiten beſtehenden Körper 
halten, flogen, bamit Theile baran bangen bleiben, weburd es fi 
vorzäglih von tauchen unterfheibet, &. Tauchen. Ginen Biffen 
in Pfeffer, Salz tunken. Ein Stuͤck Melone in geftopenen Zuder 
tunten. D. Tunken. D. —ung. 

+ Zünterlen, v. ntr. mit haben, in ber Schweiz, vom * ans 
fangen nad der Faͤulniß zu riechen; auch herſchelen, mäggelen, 
maͤckeln. Stalder. S. Muceln. 

Die Tunkform, 9. —en, bei den Lichtzlehern, bas ſchmale aber 
tiefe Befäß, meiden den gefchmolzenen Talg enthält, und worein bie 
Dochte beim eichtziehen getunkt ober getaucht werben, 

O Das Tunknaͤpfchen, —s, 9. gl. ein Raͤpfchen, in welhem bei 
Zifhe bie Tunke berumgegeben wirb, bamit jeder bavon nehme 
(Saueciere). E. Auch Tunkſchale, Tunkſchuͤſſelchen. 


Die Tunkſchale, 9. —n, das Tunkſchuͤſſeichen, —s, 3. au - 


f. Tuntnäpfgen. 

Das Tunkinsneſt, —es, 9. — das eßbare Reſt ber ſine ſiſchen 
ober indiſchen Schwalbe, das indiſche Vogelneſt. 

+ Die Tunne, 9. —n, im N. D. die Tonne. 

+ Dad Tuͤnntuch, —e6, 9%. u. im Öfterreihfäen, Fler; eigentlich 
dünnes Tuch. 

+ Zunteln, v. intrs, u, trs. im N. D. 1) In einander ſchlingen, 

* verwideln; wie aud, Eigen machen. =) Sangfam und tiäge in ber 
Arbeit fein, zaubern; in Hamburg tünteln. Davon der Tunteler, 
Zuntler, der Zauberer, die Zuntelei, Berwidelung, Verwirrung, 
mie au, bas Zaubern, 

+ Der Zuntelftod, —es, 4. —flöde, im R. D. Kıöppel, womit 
allerlei Sachen gefhlungen, Eigen, Schnüre gemacht werden. 

+ Der Zup, Tupf oder Züpf, —es, 3. —e, fo viel ald ber 
Tipp. Im R. D. nah Fulbda auch ber Punkt, bie Epige und 
in der Schweiz nah Stalder, ber Tüpfel, Bed; auch Blate 
ternarbe. 

Der Zupfballen, —s, 8%. gl. bei den Kupferftehern, ein Ballen, 
die Kupfertafeı damit zu tupfen. S. Zupfen. 

Der (das) Tüpfel, —6, 94. gl; Bio. das —chen, D. D. Tüpfe 
fein, 3») Ein Punkt, ein Heiner Fleck in Geſtalt eines Punktes, 
Tüppel; im R. D. Zipp und Stipp. In den Seibenwebereien 
find die Tüppel oder Tippel Puntte in ben gemufterten Zeugen, 


welche buch bie Fußarbeit und auch burd den Zampelzug hervor - 


gebracht werben, =) Im N. D. bie Bruftwarje, 

Der Züpfelfarn, —s, D. gl. der Punktfarn, f. d. (Polypodium 
L.). &eten davon find: der dornige Tüpfelfaen, in Waldungen, 
aus beffen Aſche in England mit gemeiner Lauge Seifenkugeln ger 

macht werden (Polypodium aculeatom L.); auch Spibfarn, Jos 
hannishaͤndchen. Der männliche Züpfelfarn, in den Waldungen, 
beffen Wurzel als ein Mittel gegen ‚bie Cingemeiberürmer gebraudt 
wirb; in Rorwegen gebraudt man das Kraut als Wiebfutter und 
‚bie jungen Blätter werden zumeilen als Spargel gegefien, auch 
bädt man bie Blätthen an ber Wurzel in ‚Hungersneth mit ins 
Brot (Polypodium filix mıs L;); auch männlides Farnkraut, 
Sarntrautmännlein, Zropflraut, Wangenwurz, Hexenkraut, 
Hurentraut. Der weibliche Tüpfelfacn bat mit dem vorigen faſt 
einerlei Figenfhaften und Nugen (P. filix foemina L.). 

Tuͤpfelig, adj. u. adv, Züpfel abend, mit ZTüpfeln verfehen, ges 
tüpfeit. 

x Der Füpfelmahler, —6, 24. gt. f. Tuͤpfeln. 

Züpfeln, v. trs. mit Täpfeln verfehen. Die Kleinmabler tuͤpfeln 
bie Bilder, fie mahlen fie mit feinen Punkten, daber fie aud im 
gemeinen Leben Tüpelmahler heißen. D. Tuͤpfeln. D. —ung. 


»Zunfe deinen Biffen in ben Eſſig⸗ Ruth 


x 


Tupf 


Zupfen, Tuͤpfen, v. intrs. u. tre. 1) Mit ter Spitze eines Dins 
ges berühren, flogen, tüppen, tippenz ım R. D. flippen. Dup: 
fen, tupfen und tüpfen bezeichnen Ähnliche fat gleiche Wegeiffe, 
werben aber nod von einander unterfhieden. Dupfen ift mit 
einem fumpfen oder weihen Körper leicht berübren. So bupft 
man eine Wunde, ein eiterndes Geſchwür mit einem Läppdhen ıc. 
und trockaet baburh fanft ad. Tupfen ift auf eine ftärfere, haͤr⸗ 
tere Art berühren oder ſtoßen. Go tupfen bie Kupferſtecher auf 

„tie untere Beite ber KRupferplatte, wenn fie mit dem Ballen der 
Hand fanft daran ſchlagen, bamit ih der Firniß auf der obern 
glatten Geite gleih ausbeeite. Andere bedienen ſich, dazu eines 
eigenen Zupfballens. 

&o wie die fienene Fackel, am oberen Enbe getupfet 

In lebendigen Schwefel Boß. 
Tuͤpfen endtich ift, wie fhon gejagt, mit einem fpipigen Werkzeuge, 
oder mit dem fpigigen Theile eines Dinges berühren. Einen tuͤp⸗ 
fen, ibm mit ber Fingerfpige ze. berühren, anſtoßen. S. Tippen 
und aud Kappen. =) In engerer Bedeutung gebraucht man es 
in ber Schweis, (1) für, mit der Lunte berühren, losbrennen, eine 
Kanone ıc. {2} Bei ben Jägern, mit ber Kugel berühren, ſtreifen. 
Uneigentiih-, auf etwad anfpielen, ſticheln. Stalder. D. Zupfen. 

Der Zupfitein, f. Tof. 

+ Der Züppel, —s, 99. gl. 2) Der Zipfel, 0) In ber Schweiz, 
ber Dummkopf. Staider. Andermärts Stoͤppel. S. Stöpfel. 

+ Die Zurbe, 94. —n, der Kant. Remnid. 

+ Der Zurben, —$, 9%. u. in ber Schweiz, der Torf. Davon ber 
Turdenboden, Zufboden, Turbentrefter, ein kegelfoͤrmiger Haufen 
son Torf. Stalber. 

+ Türen, v. intrs. u. tes. im N. D. ı) Tiren, ziehen; befonbers bie 
Augen zufammenziehen um fhärfer zu fehen. 2») Sauern. 5) Ts 
Bern, D, Türen. 

+ Der Zurf, f. Torf. 

Zürkblau, adj. u. adv, bei ben Seidenfärbern, die bunfelfte blaue 
Farbe, welche ber Seide durch Inbig gegeben wirb, nachdem fie vor 
ber einen Grund von der purpurröthlihen Farbe der ſtrauchartigen 
Färberflehte (Lichen roccella L., Orseille) ober der Scharlad: 
Taus (Coehenille) belommen hat. 

Der Türke, —n, 4. —n; bie Tuͤrkinn, ber Name eines Volkes, 
welches anfänglih zwiſchen dem ſchwarzen und taspiſchen Meere 
mohnte, ſich aber fpäterhim durch das ganze weſtliche Afien ausbreis 
tete und auch nah Europa überaing, fih des ganzen griechiſchen 
Relches bemädtigte und ſich zur kehre Mohamebs befennet;- im 
N. D. Toͤrke. In engerer Bebeutung if ber Tuͤrk oder Großtuͤrk 
im gemeinen Beben ein Name bes türkifchen Kailers ober Großſul— 
tond, Uneigenttih nennt man im gemeinen Beben jeben Mohames 
der einen Tuͤrken, weil ih bie Türken unter ben Mohamebern ben 
Europäern am furchtharſten gemaht haben, Daber nennt man 
aud einen wilden, rohen, graufamen Menſchen im gemeinen Leben 
einen Türken. Er ift wie ein Türke, ärger als ein Tuͤrke. 

Die Türfei, 0. By. die Bänder, ber Staat ber Türken oder bes tür 
tiſchen Kaiferd, Die europdifche Türkei, die dazu gehörenden Laͤn⸗ 
dee im Europa; zum Unterſchiede von ber afiatiichen Türkei. Die 
der Türkei unterworfenen Ränder und Staaten in Afrika werben 
aber nit afrifanifhe Türkei genannt, 

+ Das Turkelchen, —&d, 4. gl. die Krieche ober Pflaumenſchlehe 
(Prunus insititin L.), 

+ Der Türken, —#, o. 94. f. Tuͤrkenkorn. 

+ Das Türkenblut, —es, 0. 9%. in Luzern ehemahls, Gteindt, aus 
Steintohlen. Stalder. 

+ Der Tuͤrkenblutſtein, —es, 9. —e, in Luzern, bfe Steinkohle. 
Stalber. 

Der Tuͤrkenbund, —es, 24. —bünde. ı) Ein Bund, welchen bie 
Kürten fliegen, wie au), ein Bund mit ben Türken a) Dre 
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toͤrtiſche Bund, (1) ber Kepfſchmuck der Tuͤrken, welcher aus einer 
Art Muͤte von Zeug auf verſchiedent Art gewunden und gebunden 


beſte het, ber Kopfbund (Turban), (a) Eine Art Kürbife.. ©. 
Zürfentopf, 

Das Zürkengebet, eb, Mg. —e, ein Gebet um Schutz gegen bie 
Türken. M, Kramer. 


Der Zürtenglaube, —ns, 0. My. der Blaube, bie Religion bee 
Zürken, bie Schre, Religion Mohamede. M. Kramer 

Die Tuͤrkenkarte, 3. —n, Spieltacten, womit bad Türkenfpiel ges 
fpietet wird, . 

Der Tuͤrkenkopf, —ed, 4. —Föpfe. 1) Der Kopf eines Türken, 
2) Unrigentid, (1) Ein türkiiher Pfeifenkopf von gebrannter 
Erbe, (3) Cine Art Küchiffe, welche eine Ähnlichkeit mit einem tür: 
kiſchen Bunde bat (Cucurbita pepo L.); aud Tuͤrkenbund, Pfebe, 
im Öfterreichichen Pluper. 

+ Das Zürfentorn, —es, My. u. in der Schweiz, ber türlifhe 
Weigen ever Mais; auch nur der Türken. Statder. 

Der Zürkentrieg, —es, By. —e, ſowol ein Krieg, melden bie 
Zürfen führen, als aud und befonders, welcher gegen bie Türken 
geführet wird, 

Der Tuͤrkenkrieger, —s, 9%. gl. einer ber gegen die Tücken Erieget, 

Deun was geb'n mich Tuͤrkenkrieger 
Simmele ſtuͤrr⸗r an? ungen. 

+ Das Tuͤrkenmuß, (die legte Sitbe gebehnt) — s, 4. u. in Tyi 
sol, ein Brei von Wafler und dem Mebl von tärkifchem Weizen, 
fehr bi gekocht und mit Fett übergoffen. 

Die Tuͤrkenpfeife, Rz. —n, eine lange Tabatspfeife mit einem 
Zürkentopfe. 

Unb mein Dank fol, wenn ic flerbe, 
Die Tuͤrkenpfeife fein. Pfeffer. 

Der Zürkenfattel, —s, 3. —fättel. 1) Ein Battel von folder 
Art, wie fih die Tuͤrken bebienen, =) In der Zerglik., eine Ver⸗ 
tiefang zwiſchen der vorderen und hinteren Spise bes Körpers vom 

. Keilbeine ($ella turcica). 

Das Zürkenfpiel, —es, 2%. m. ein Rartenfpiel, welches mit 56 
Blättern, worauf tärtifhe Bilder gemahlt find, gefpielet wird. 

Die Zürkenfteuer, 4. —n, ehemahie eine Kriegefteuer, zur Fühs 
zung bes Krieges gegen bie Türken. Friſch. : 

Das Zürkenthbum, —es, 0. My. 1) Die Eehre ober Weligion, weis 
Ge Mohamed gründete. =) Alle, welche ſich zu dieſer Lehre ober 
Religion befennen; bie ſaͤmmtlichen Türken, Mohameder. 5 

Der Turkenzug, —es, My. — zuͤge, ein Kriegszug gegen die Türken. 

Zürlifh, adj. u. adr. zur Türkei gebörend, in der Zürkei einhei⸗ 
miſch, daher fommend, wie auch, ben Tuͤrken gebörend, ihnen eigens 
thuͤmtich, von ihnen herrührene, Das türkifche Reich, Die türkis 

[hen Imfeln im mittellänbifhen Meere. Der türkifhe Kaifer. 
Eine türfifche Tabakepfeife. Der türfifche Bund, oder Türken: 
bund. S. d. 2) (4) Zürkifh Blau. S. Türkblar. Beſonders werben 
eine Menge Naturerzeugniſſe, welche entweder aus der Zärlei oder 
über bie Türkei zu und gefommen find, türkifch genannt, wo doch 
bei Mehrern die Benennung unrichtig ift, ober überhaupt etwas 
Ausländifches, andern aus berZüekei ober über die Türkei tommenden 
Dingen AÄhnliches begeihnen fon. Das tärkifche Huhn, bes Truthuhn 
(Meleagris gallopsvoLL,). Die türfifche Bans, bie Shwanengans 
(Anas eygnoides L.). Der tuͤrkiſche Meier, ber große Silber- 
reifen (Arden egretta L.). Die türtifhe Taube, eine Abart ber 
gemeinen Taube (Columba turcica L.). S. Taube. Tuͤrkiſch 
Blut, eine Sorte Äpfel. Tuͤrkiſche Bohnen, bis gemeine ober 
Schminkbohne (Pluseolus communis L.), türkifhe weiße Bohnen; 
zum Unterfdiebe von den türkifchen Fleiſchbohnen, Keuerböbnen ober 
Prunkbohnen(Phaseolus multilorus L,). Der tuͤrtiſche Bund, aud 
ein Rame fomol der wilden ober heidniſchen Bifie (Lilium marta- 
gon L.), als aud einer Art Kürbiffe, Pfebenbuͤrbiß, Tuͤrkenbund: 


Tuͤrk 


Taͤrtenkopf (Cuenrbita pepo L.); wir auch, sine Art Seeigel, bes 
sen After am Gipfel der Schale liegt (Echinus eidaris L). Tuͤr⸗ 
tiſches Gras, das Bandgras oder Mariengras (Uhnlaris pieta L.). 
Tuͤrkiſcher Klee, die Geparfette (Hedysarım onobrychis L)5 
aud tuͤrkiſcher Kieherktee. Tuͤrkiſche Kreſſe, die indiſche Kreffe (Tro- 
patolum L,, befenders Tropacolum majus L). S. Kreſſe. Die 
türfifche Pomeranze, eine Art YPomeranzen (Aurantium virgstum), 
Die türkifche Käthe, eine Art ber Ochſenzunge, die Bärberohfenzunge 
(Anchasa tinetoria L.), Der türkifche Weizen (Zea mays L.); 
f. Mais und Weizen. Tuͤrkiſches Lager, eine Spielart der Dat: 
telſchnecke (Voluta porphyrir L.); megen ihrer aus vielen feinen 
ſchraͤgen eigen Strihen, welche Zelten gleichen, beſtehende Beide 
nung auf einem röthlihen Grunde. Tuͤrkiſches Papier, eigentlich 
eine Sorte bunten Papiers, gemarmelt, mit dunkeln unb lebhaften 
Barben ; uneigentlid, ber Rame einer Art Tuten, ber Beinen gekrhn⸗ 
ten Achattute (Conus minimas L.); wie aud einer Art Porzellan⸗ 
ſchnecken, bie zartſchalige Porzelanfhnede, ober gewoͤllte Achatpor⸗ 
zellane Cypraea amethystea L.); ferner, eine Art Poſaunſchnek⸗ 
ten, ein Schwanzhorn (Duecinum tuberosum L.), das vollftändige 
ruͤrkiſche Papier, auch Indtige Sturmhaube. Und fo no andere 
mehr. Bei den Näperinnen ift eine tuͤrkiſche Raht, eine foldhe, 
welche auf beiten Seiten recht iſt. Tuͤrkiſches Garn, aus ber Türe 

Eri kommendes, befonbers echt roth gefärbten. In der Schifffahrt 

iſt ber tuͤrkiſche Knopf, ein doppelter Spilfnopf, welcher an das 

Ende eines Eabelmeife geſchlagenen Taues gemacht wirb, und ſich 

von bem Schildknepfe bloß darin unterfeibet, daß bei biefem nur 

aus drei übrig bleibenten Enden ein Schild gemadt wird, bei jenem 
aber aus neun Enden. Im Geſchuͤtweſen find bie türkifchen Re— 
genkugein, eine beſondere ſehr gefährtihe Art von Feuerkugetn, 
welche Mieth in einem Kriege gegen bie Kürken erfunden hat. 

Uneigenttih gebraucht man im gemeinen keben thrfifh 3) für mor 

d amediſch. Der türkifhe Glaube. Die türkifche Religion. 2) 

Zür grauſam, oft auch nur als Werftärfungsmort, in einem ſeht ho⸗ 

ben Grade. Ginen türkifc prägeln. Kürkifh mit jemand umgehen, 

— Man fagte, . 

Das er mit Unmuth fi erhing (erhängte), 
„ Weis fe ihn tuͤrkiſch plagte. Dfeffen. 

Der Tuͤrkis, —es, 4. — e, ein vermeinter Gdelftein, welcher aber weiter 
nichts ift als ein unter ber Erde von Rupfer Hlau oder grün gefärbter 
Bahn ober Anochen von vorzägliher Härte, welcher eine fhöne Blätte 
ennimmt, Es ift unbelennt, von welhem Thiere biefe Zähne oder 
Kaoden herrähren (Gemma turcies, Turcoides, Turchesia), 

Zurfisblau, adj. u.adv. rine blaue Farbe glei dem Türkis habend, 
weide ein wenig ins Gruͤnliche fällt (Tureinus), Illiger. 

+ Der Zurl, —es, 94. —t, ber Kreiſel. M. Kramer. 

+ Der Zurmel, —s, 0. 9%. im Schwäbifhen, ber Schwindel. 

+ Zürmeln, v.ntr. mit haben, und intrs, taumeln, terkein. Frifd. 

+ Turnen, . D xx trs. wenden, lenken. IE; ntr. mit haben, 
in ber Schweiz, auf etwas ſtoßen, gerathen. Stalber, 

+ Der Turner, —s, 8%. ol. in ber Schweig, ein hölgerner, wages 


recht fichender Schnabel am einem ſenkrecht aufgerihteten bewegli⸗ 


hen Balken, woran auf ber Alp ber Keſſel hängt. Stalber. 

Das Zurnier, —es, By. —e, ber Rome feierliher Ritterfpiele, 
melde befonders in kriegeriſchen Wettfämpfen und Übungen, als 
Einzendregen, Kämpfen mit bem Schwerte, in Ringelftehen ac. ber 
ftanden; ehemabls auch Turnei. An ben Höfen werben bei feier 
ligen Gelsgenheiten zuweilen noch ähnlihe Turniere angeftelt, mels 
he aber von jenen nur ein Schatten find. i 

Der Zurnierbanf, —es, 3. —, der Dank, ber Sohn, welcher bem 
Sieger im Turniere zu Theil wird, . 

X Zurnieren, v.intzs, ı) An einem Turniere Theil nehmen, in einem 
Zurniere fehten. a) Lärmen, toben, weihe Bedeutung füglich aus 
der erfien eutſtanden fein kann. So fagt man, #6 turniere in eis 

Gampie's Mörterb, 4. Th. 
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nem Hauſfe, unb meint, ein Geſpenſt gehe barin um und laͤrme; 
turneien. D. Zurnieren. 

Zurnierfähig, adj. u. adv. fähig zu turnieren, im Tarulere kaͤmpfen 
su dürfen. M. Kramer hat dafür turniermäßig. 

Das Zurniergeleit, —es, Dy. u. das fihere Geleit, welchts einem 
au einem Zurniere Bichenden gegeben wurde. 

Der Zurniergenoß, —ffen, ®y. —ffen, eigenttih einer, der mit 
Andern an einem Zurniere Theil nimmt, Ehemahls gebrauchte man 
6 aber nah DOberiin von einem, beffen Vorfahren kurnieret haben, 

Der Zurnierheld, —en, 34. —en, ein Held im Zurnieren. „Wille 
suchte bie Stahlwaſſen, und raffeite troz einem Turnierhelden.“ 
Benzel» Sternau, 

Der Zurnierhelm, —es, 4. —t, f. Turniertuͤſtung. 

Der Zurnierhof, —eb, Di. — hoͤfe. 3) Ein Hof, auf welchem tur⸗ 
niert wird, 2) x x Die Feler und bie Feſtlichkeit eines Zurniee 
ses. Frifd. Einen FZurnierhof Halten. 

Der Zurnierfönig, —es, 29. —e, ber König, Miter, Vorgefeh: 
te bei einem Zurniere. DOberlin. 

Der Zurnierfragen, —6, 9% 91. f. Turnierruͤſtung. 

Die Zurnierlanze, Bi. —n, f. Zurnierwaffe, 
Zurniermäßig, adj. u, adv. ı) Dem Turniere gemä$, auch, einem 
Zurnier ähnlich, mach Art eines Turniers, 2) ©. Turnierfähig. 
Die Zurnierorbnung, DH. —en, bie Drbnung, d. h. bie geſehtiche 
Beflimmung und Feftſetung beffen, was bei bem Kurnieren zu beob: _ 
achten if, woräber bie Zurniereichter oder Turnierboͤgte, welche 

bei den Zurnieren gegenwärtig waren, zu wagen hatten. 

Dad Zurnierpferd, —es, 24. —e, ein Pferd, auf welchem man 
in ben Zurnieren Fämpfte, wozu man ein flattlihes Pferb wählte, 
dahtt die Benennung Turniertoß paßlicher iſt. 

Der Turnierplatz, —es, 4. —pläge, ein Pag, auf welhem man 
turenierte, ein Zurnier anftellte, 

Der Zurnierrichter, — 6, ®H. gl. f. Turnierorbnung. 

Das Zurnierroß, —ffed, MM. —ffe, f. Zurnierpferd. 

Die Zurnierrüflung, Di. —en, eine Rüfkung, welche bie alten 
Ritter zum Zurnier, um ein Zumier barin zu fimpfen anlegtem, 
und melde, wenn fie ſich auch nicht buch beſondere Einrihtung von 
ben gewöhnlichen Räftungen unterfhieb, doch ſchoͤner und prädtigee 
war. &o auch ber Turnierhelm, ber Turnierkragen ic. ber zu 
einer folhen Rüftung gehoͤrende Helm ıc. 

Der Zurnierfgild, —es, 4. —t, f. Zurnierwaffe. 

Die Zurnierfhrante, 9. —n, bie Schranken eines Zurnierpfages, 
DI, Rramer, ‚ 

Das Zurnierfpiel, —ed, 4. —e, bad Turnier ober das Turnier 
zen, als ein Mitterfpiel betrachtet. Stieler. 


Der Zurnierfpieh, — s, My. —r, ein Spieß, damit im Turnier 


su legen, Hulfiue. 

Der Zurniervogt, —es, My. — voͤgte, ſ. Turnierordnung. 

Die Turnierwaffe, 9. —n, Waffen, beren man ſich in Turnieren 
bediente, welche, wenn fie ſich auch in der Ginrihtung von An: 
been nicht unterfchieben, doch fhöner und prädtiger waren, So 
auf bie Zurnierlange, der Turnierſchild sc., bie kanze, der Schild rc. 
deren man fi in ben Turnieren bebiente, 

Der Zurnierwagen, —6 , 9. gl. ein Wagen, im Zurnier eine el: 
gene Art bes Gefechtes darauf au beftehen. Hulfins, Basler‘ 
Wörterb. 1675. 

+ Die Lurnipfe, 9g. —n, die Runkelrübe ober Futterrübe (Beta 
eltissima Beckm,). 

+ Der Zurpan, —es, My. —e, bie braune Gerente (Auas fusca L, 

+ Die Zurre, Ry. —n, ein altes Huhn, dann Überhaupt rin altes 
Thier. E Eine alte Zurre, eine alte Vettel, Im Hanndverfhen iſt 
Turtje eine alte Frau, melde bebend gehet. 

+ Zureen, x. utr, mit haben, tm DOsnabrädfhen, faufen, braufen. 
D. Zurren. 
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+ Der Zürft, Duͤrſt, —es, 4. —e, in der Schweiz, der milde Jäger, 
X Die Zurtel, 9. —n; Ow. das —chen, bie Zurteltaube, 
Zurteichen loft — @öthe. 

X Zurteln, Antrs. ein Wort, weldes bie Stimme ber Zurteltaube 
nachahmet, und biefe Laute hervorbringen, hören laſſen bezeichnet, 
D. Zurtein. 

Die Zurteltaube, 4. —n, bie Meinfte Art wilder Tauben, welde 
in ben Mälbern Lebt und ihr Rei auf ben Gipfein ber hödften 
Bäume bauet.(Columba turtur L.). ‚Den Namen bat Re von ibs 
zer Stimme; fie beißt auch Frauentaub, Kerre, Zurtel, und das 
Möinnden inſonderheit Yurteltäuber Wegen ihrer Zärtlichkeit 
bat man fie zum Sinnbilde der hoͤchſten finnitchen Liebe gemahır, und 
bie Griechen und Mömer befpanneten mit ihnen den Magen ber 
Liebesgdttinn. 

Zurteltaubengrau, adj. u. adv. bei ben Schönfärbern, von einer 
ber Farbe ber Zurteltanben ähntihen grauen Farbe auf Wolle, 

O Das Zurtelmeibhen, —s, 2%. gl. die Zurteltaube, Zurtel, 

D feht das Heine Zubchen, 
Das liebe Turtelweibchen. @öthe, 

1. Der Tuſch, f. Tufche. 

2. X Der Zufch, —es, Di —t, ein lautes, eine Weite anhaltendes 
Pauken und Trompeten, wenn man bei feſtlichen Gelegenheiten eine 
Gefundheit oder ein Lebehoch ausbringt; aus dem Branzöfifhen 
touche entlehnt. Fine anbere Bedeutung, für Beleidigung ver: 
dient feine meltere Anführung, weit es darin gang überflüffig ift. 

+ Der Tuͤſch, —es, 9. —e, in der Schweiz, ein leichter dünner 
Degen. Gtalber. 

Die Tuſche, 99. —n, bei Andern, der Tuſch, —es, 3. —e, 
eine feine ſchwarze Farbe in Form langer ſchmaler Täfrihen ges 
beat, welche aus bem feinften Ruße ober kampenſchwarze ge: 
madt, zum Gebroud im Waſſer gerieben oder aufgelöfet und mit 
einem Pinfel aufgetragen wird, Die feinfle nnd befte Art Fümmet 
aus China mub Heißt darum Chinejifche Tuſche und Dinte. In 
weiterer Bedeutung werben aud andere Karben, welche auf biefelbe 
Art gebraucht werden, und welden man bie Geſtalt Keiner Taͤfel⸗ 
hen giebt, Tuſche gemannt. Geyrabene Tuſche nennt man bas 
Schieferſchwarz. 

1. Tuſchen, v. trs. mit Tuſch zeichnen, mahlen (touchiren). Ein 
getuſchtes Blatt. Auf getuſchte Urt. In weiterer Bedeutung, mit 
MWofferforben leicht betreiben und mit dem in Waffer getauchten 
Pinfel vertreiben. Eine Zeichnung tuſchen. Ginen Riß tuſchen. 
D. Tuſchen. D. —ung. 

2. X Tuſchen, v. intrs, u. trs. 1) Im MR, D. wo es tuſſen lautet, 
wit Grberden und Borten glimpflich Stillſchweigen auflegen. 

— ba tufchte mit winkenben Hänben bie Muttvr. 

Stiu! er ſchlaͤft Bot. 
2) In ber Stile verbergen und unterbrüden, und Überhaupt Eins 
halt thun, unterbrüden, bämpfen ; auch tehfchen, tuͤtſchen, imR.D. 
tuſſen, in Hamburg tüffen; fonft vertuſchen. „Die Gegenwart bes 
Amtmanns und feine Anftalten tufchten einen Auflauf. Börhe, 

i Er näbret ins (in) geheim 
Den faſt getüfchten Brand. Derf. 

5)+ Im Schwaͤbiſchen, einen berunten liegt, Schlagen. 3.0. Shmib, 
D. Tuſchen. D. —ung. ' 

Die Tuſchflechte, 94. —n, eine Art Flechten, welde zu Tuſch ber 
nügt werden fonn unb aus welhen man and eine fhöne rethe 
Farbe zu ziehen verfuht hat (Lichen pustulatus L.), die Blat— 
terflechte. 

Der Zufihpinfel, —s, 3M- gl. ein Pinfel, bamit zu tuſchen. M. 
Kramer. 

Tuſchſchwarz, adj. u. adv, fo fhwarz mie Ghinefifhe Tuſche, tief 
ſchhwarz. Zltiger. 

+ Die Zufe, Buffe, M.—n, in ber Schweiz, ein Kopfpug eines 
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Tuͤtſch 


Maͤdchens, welcher aus einem herzförmigen eppchen beftepet ; $ 4 
Musli. Stalder. 

+ Zufeln, v. intrs, u, trs, im R, D. jaufen, 

+ Zusten, Zuisfen, im R. D. das Verhältnißwort zwiſchen; ches 
mablö auch tufchen. 

+ Zub! oder Zuffe! im RD. ein Ausruf, womit man jemanden bas 
Beiden giebt, daß er ſtill ſchweigen und fi rubig verbalten fol; 
wofuͤr man in Schriften ben kaut St! und"im gemeinen eben auf 
Sch! gebraucht. 

+ Der Zuß, — eh, 0, Di. in der Schweiz, bie Bauer. Stalber, 

+ Der Züfeler, —$, 93. gl. in der Schweiz, ein Schleier, einer 
ber heimtich und binterliftig zu Werke gebet. Stalber, 

+ Zußelig, adj. u. adv, in der Schweiz fhtrigend; eigentlich und 
mneigentlid. Stalber, 

Zußeln, v. intra, mit fein, in ber Schweiz, auf den chen geben, 
ſchleichen; auch büßeln, tüßelen. Uneigentlih duch Schleichen er: 
langen, zu feinem Zweck gelangen. @Lalber 

Zuffen, v. tes. f. 2. Tuſchen. 

+X:ufen, v. iatrs. in ber Schweiz, heimlich maqhſtellen, lauern. Stalber, 

+Der Zußer, —6, 3. al. ein Lauerer, heimlicher Nachſteler. Stalbder, 

+ Die Tutaͤbeere, 94. —n, bie Preilelbrere ober rothe Beibelbrere . 
(Veetiniam vitis idaen L.). 

Die Tute, oder Tuͤte, 94. —n. 1) Ein in kegelſormiger Geſtalt 
sufammengebrehetes Papier, bie Düte. ©, d. In den Blathätten 
nennt man uncigentlich, die aus einer großen Glasblaſe gemadte 
Walze, welche zu Tafelglas geftredt wird, eine Zute, font Hafen. 
In den püttenwerken if die Tute ober Tutte eine Art Probeſcher⸗ 
ben mit einem Bauche, einer engern Muͤndung und einem Fuße, 
worin bie Proben mit Fluß angefotten, und überhaupt bie Aupferr, 
Eifen: unb Biriproben gemadt zu werben pflegen. 2) In der Naturs 
befgreibung führen diefen Namen (1) Eine Gattung Bögel, der Bradvor 

. gel; f. Zutera). (2) Eine Gattung Schalthiere ober Schneden, melde 
einfhalig, eingerellt und kegelfoͤrmig ift, eine lange gerate Munb» 
oͤffaung, ohne Zähne, und unten einen Audguß hat; bie Spindel« 
fänte decſelben ift glatt (Conus L.); auch Tutenſchnecke, Kegels 
fhnede, Kegel, Schnirkelſchnecke ıc. *(3) In ber Pflangeniehre, 
ein blattförmiger Körper, welcher die Äſte der Biumenftiele bei ef: 
nigen @röfeen, und den Stengel in ben Blattwinteln bei derjenis 
gen Gattung Pflanzen, zu welcher ber Wegetritt, ber Buchwelzen 
ober bas Heidekorn ıc. (Polygonum L.) gehören, in Geſtalt einer 
watjenfdrmigen Scheibe umgiebt (Üchren). 

X Zuten, v. I intes. ben Baut tut nahahmen, auf einem Horne; 
buten, Der NRihtwähter tutet. In weiterer Bebentang, auf eis 
nem Horne blaſen überhaupt. Uneigentlich nenn? man in der Biencn- 
sucht ben kaut, welchea ber Melfer hören läßt und welcher das Zeichen 
des bedorſtehenden Shwärmens iſt, ein Zutenz auch tönen, rufer. 
II} trs. X auf dem Horne vortragen. Gin Stückchen tuten. — D. 
Zuten. D. —ung. 

Zutenförmig, ndj. u. adv. bie Form, Geltalt einer Tute habend. 
In ber Pflangenlehre heißt eine Anospe tutenförmig, wenn bie Staͤt⸗ 
tec gang Ihmedenformig gedrebet find (camvaluta‘, 

X Der Zuter, —6, 3. gl. 3) Einer der tatet. =) Fin Neme 
derjenigen Vögel, zu melden ber Strandtäufer, Sondläufer, Kampf 
hahn, Kiebig ac. gehören (Tringa L.); auch Tuͤte; beſonders der 
Brachvogel. 

X Das Tuthorn, —ed, 9. — hoͤrner, ein Horn, darauf zu tuten, 
z. B. bas Horn des Nachtwaͤchters. 

+ Die Tuͤtſche, By. —n, bie Tunke. ©. d. 

+ Zütfcben, v. intrs, u. irs. ı) Zunfen. &, d. 2) Quetſchen. Un: 
eigentlich, etwas unterbröden, was ruhtbar werben ſellz tuſchen. 
©. 2. Tuſchen. Stalder. 3) In der Schweiz, auch in weiterer 
Bebentung —5* —— mit ben Höcnern, wir z. B. Oalen, 
Bide ic. D. Tuͤtſchen. D. —ung. 


Tutt 


+ Die Tuttel, 94. —n, Im Öftereeifen, bie Mutterbruſt, Dutte; 
in der — 2 Tuͤttli, Diceti, Zuͤtti im R. D. Titte. 

Der Tuͤttel, f; Titel, 

+ Die Zutteltolde, 24. —n, die Rohrkolbe oder bas Kolbenrohr 
(Typha L.). 

Zutteln, v. intrs. in ber Schweiz, faugen von dem veralteten tuten, 
faugen ®talber. h 

+.Der Tuͤtvogel, —s, 3. — voͤgel, ber grüne Regenpfeifer (Che- 
radrius pluvialis L.). e 
+ Der Zu, —ıs, 99. —e, bie Rröte, 

= * Twagen, Twahen, v. trs. wafden, abwaſchen. Davon Twa · 
bei, Twehele, ein Tuch zum Abwiſchen, Abtrocknen, die Zwehle. 
DO berlin. 

+ Der Twaͤhlſteert, — s, 94. —e, bie Weide (Falco milrus L.). 

+ Der Ewald, —e8, 9. u. einRame ı) Der Roggentrespe (Bro- 
mus secelinus L,); wie auch der fauben ober unfruchtbaren Trespe 
(Bromus sterilis L.), welder Gerſtentwalch heist. =) Des Som: 
merlolhes (Lolium temulentum L.). 5) ine zu ben Graͤſern 
‚gehörende Pflanze, bri welder zwiſchen gwei Zwitterblumen eine 
männliche fiat; fie zeigt. außerdem einen breislätigen, aus zwei 
grosen abgeflugten und grannigen Bälglein beſtehenden Meld ; bie 
Aufere Spige ift eifbemig, bat keine Brannen und if am Rande 
ber Sönge nach eingebogen; man zähfet brei duͤnne Staubfäben und 
zwei Griffel mit Staubwegen (Aegilops L.); aud Bartgras, Geiß— 
auge, Wald, frember Walch, Gerſtenwalch. 

+ Twalen, v. intes, ı) Im Hannöserihen, wandern. Dwalen ift 
ebenbafelbft, in ber Irre geben. 2) x x Meilen, zaubern; auch 
twelen, tmebern. 

*%* Der Emalm, —e8, 0. By. 1) Der Qualm wie auf Hite, fo: 
fern ſie Urſacht bes Dmalmes if. 2) Ein Mohnkopf, ber Mebnfaft. 
Wörterb. 14884. 5) x x Ohnmacht. Oberlin. 

+ Zwar, im N. D. für zwar. ©, b. 

+ Die Twaͤre, 94. —n, bie Erdgrille obere Maulwurfgrile (Gryl- 
lus gryllotaipa L,); auch Imerre, Werre. 

- + Der Zwarfftein, —es, My. —e, ber Binserfein, Donnerftein ıc. 
‚(Belemnites). 

+ Twaͤris, adv, in ber Schweiz, quer. 

Bir Tmäfe, © DM. —n, bei den Leinbamaftwebern, bie langen und 
Zur: , Querlatten an bem Webſtuhle berfelben, womit die Schaͤfte 
an bemfeiben vermittelt ber Fußtritte in Bewegung gefeht unb balb 
hinauf: batb binabgeyogen werben, 

+ Twe, oder Twei, im M. D. für zwei ıc. S. b. 

+ Der Tweern, Imweernen, f. Zwirn, Zwirnen. 

+ Twedern, v: intrs, jögern, zaudern. Iwain 3, 567. 

+ Der Twelch, —e6, 9%. u. die Krliebelkrankheit. , 

+ Der Twenter, —d, 3. gl. im R. D. ein Stud Vieh von zwei 
Zahren, befonbers ein swetjähriges Pferd; zuſammengezegen aus 
twe Winter, bas zwei Winter ober Jahre alt if, 

+ Twer, adj. u. adv. guer, Die Twere, die Quere. N. D. 


0I5 
+ Die Twerre, 99. An, f. Twaͤte. 


% 


+ Die Imweste, —n, rn, dee Zwiiling. 

+ Die Twete, oder Twetje, &. —n, im R. D. eine —* enge 
Straße. In Damburg it Twite ein enger Bang zwiſchen zwei 
Haͤuſera. Im Hanndverfhen it Twetje ein jeder ſchmaler Gang, 
3. B. zwiſchen zwei Hecken. 

+ Zi, im N. D. für zwie, zwei ©. d. 

+ Twiden, vi trs, im RM. D. zwicken. 

+ Zwiden, v. intrs. im NR. D. zu Billen fein, willfahren 

Der Twiel, eb, By. —e, in ber Schifffahrt ein Wild von Hanf 
ober cubeimander gegupften Zauen an einem hölzernen Stiele, beim 
Katfatern ber Schiffe ben Ther in bie Fagen bamit zu ſtreichen. 

+ Die Zrwiefelbeere und Twiffelbeere, 34. —n. ı) Die Wald: 
firfche (Prunus avium L.). 2) Die Twiſſellirſche. ©, b. 

+ Die Twille, im R. D. ein zweiſchoſſiger Iweig, Aft oder Stamm, 
wie auch, ein gabelförmiges Ding; Zwieſel. Im Schiffbaue ein Ras 
me ber Piekſtuͤce. 

+ Zwillen, v. tre. doppelt maden, in zwei Xeme, Theile walten. 

+ Twilftern, v,. utr. mit haben u. rec. ſich twilſtern, im R. D., ſich 
in viele Äfte oder Imeige theilen, büfelmeife wachſen. 

+ Zwilfirig, adj. u. adv. im R. D. viele Bweige, Nebenfproffen 
babend. 

+ Twingen, v. trs. zwingen. Davon in der Schweiz, das Twingi, 
ein Meines Thal, welches nur eine fehr enge Öffnung zum Xusr 
gange bat. Stalder. 

+ Twintig, Zwölf ıc., f. Zwanzig, Zwoͤlf. ‘ 

Die Twiſſelkitſche, 9. —n, in Hamburg, eine Sorte Kiefäen, 
welche ganz ſchwarz und fehr fpisig find, wenig Wleifh aber von 
fehr fühem Geſchmack und einen großen Stein Haben; ihr Stengel, 
woron immer zwei aus Einem Punkte geben, Iſt laͤnger ald bei ans 
bern Sorten. Sie deißen daher auch Imillinge; ungat aud Twie⸗ 
felbseren. 

x Der Twiſt, Twiſten ıc., im N. D. für Zwiſt ıc. ©, b, 
Tz, ein zufammengefenter Buchſtabe, melden man ans Cube bes Abece 
verwelſet, ob er glei, wie z und ſt auf T folgt, auf t folgen felte. 
@s bebeutet berfeibe nicht, wie Miele meinen, ein boppeltes 4, ein 
dh, Tondern bas bem t amgebängte 5 ift aus einem f entitanben, 
weldes in ben meiften Fälen eine Verſtaͤrkung des Begriffs anzeigt 
und in Ausfagemdrtern im bie Endung —fen, dber nad einem t, 
in — sen, im R. D, —ten übergebet, baber in Grunde ale folde 
Wörter, in welchen tz vordömmt, BWerflärkungewörter find, © 
flad Plas, fepen, fiten, bigen, ſchwitzen, fügen, rigen, Schag, 
pugen, eigentlich nur BWerftärkungsmörter von einem Altern Plat, 
feten, fiten, beten ꝛe. Es barf.aber ber Ausfpeache und ber Ablei⸗ 
tung wegen bas ta in folden Wörtern nicht verbannt ober veräns 
dert werben, wie es hingegen aud im anbern Wörtern, wo es nicht 
bingebört, 3. B. wie Dergog, tangen ıc. nit gebraucht werben 
follte, Im. R. D. wirb in ben meiften Fällen tz durch tt ausgebeudt, 
+8. Schatt für Schag, fitten für ſien. 
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1. 
Gegen die Beurtheilung in den Heidbelbergifhen Sahrbüdern ber Eiteratur, 
ater Jahrgang, 8tes Heft, (der Philologiex.) S. 549 — 391. 


Ka es ben Käufern angenehm, vor Anfhaffung eines Werkes, welches irgend eine Luͤcke des Wiffens ober auch nur ihrer 
Bücherfammlung ausfüllen fol, durch öffentliche unparteiifhe Stimmen ein Urtbeil über den Werth deffelben zu vernehmen: 
fo ift den Verfaſſern folder Werke nicht weniger erwünfct, ga und belehrende Beurtheilungen darüber zu Icfen, 
melde ihnen bei Fortſetzung ibrer Arbeit oder bei aͤhnlichen Arbeiten von Nugen fein können. Solchen Beurtheilungen 
hatte frübzeitig ſchon mit Verlangen der Ausarbeiter dieſes Wörterbuches der Deutfchen Sprache entgegengefehen, um fie 
bei Abfaffung der übrigen Theile deffelben zum Vortheil bed Ganzen benügen zu können. Allein außer ber ausführlis 
dern Beurtheilung des erften Theiles in der Hallifhen Lit. Zeit. 1807 N. 229 — 231, bie zwar gute Bemerfungen und 
Winke (welche anzuwenden und zu befolgen man bei der Fortfegung des Werkes bemüht gemefen ift) enthält, fid aber doch 
nur bei dem Allgemeinen aufhält, und ber beurtbeilenden Anzeige be3 zweiten und dritten Theiles in derfelben Zeitung, 1810 
N. 56 °), erfdienen bis Oftern 1810 meift nur kleinere Anzeigen des Ganzen und der einzelnen Theile, fo mie fie — 





3) Der Harr Verfaſſtr dieſer Beurtheilung erlaube mir, einige Bemerkungen zu feiner Beurtheilung zu machen, welche beitragen kön 
nen bas Urtheil ber Leſer zu berichtigen. ©. 444 und 445 ber genannten Zeitung, ı810, werben unter ben Wörtern, welde ber 
Angabe nah im Wörterbucdhe fehlen, angeführt: Fäuftel, Knallluft, Lehenwaare, und bo fleher Fäuftel im aten Theile an gehbs 
ziger Stelle, ©. 295 Rnallluft ©. 973. Lehenwaare, im Sten Theile &. 74. Daß Wörter wie Grunbton und Kernfchatten 
feben , ift allerdings zu verwunbern; doch babe ich biefen von mir felbft bemerkten Fehler dadurch gut zu machen geſucht, baß 
ich Kernfhatten unter Schatten, und Grunbton unter Ton erflärt habe. — Daß Bosens Werke gerade mit anı meiften benügt 
mworben feien, glaube ib, kann man faft [don beim blohen Anbiid, wenn man im Wörterbude biättert , ſchlleßen. Wenn alfo 
aus benfelben bennoh Wörter fehlen, fo fömmt dies bloß daher, daß ich feine Webrrfegung Virgils — welche zum Bebuf bes Mb, 
ſchon aelefen fein follte — und feine Zeitmeffung nicht ſelbſt aelefen babe, und bag Wörter aus fpätern Werken bdiefes Dichters 
nit fräber ins Mb. aufgenommen werben fonnten, wie 3. ®. Gadhabn, aus ber Ueberſehung bes Horaz, weiche noch nicht er⸗ 
fdienen war, als ber Buchflabe & ausgearbeitet wurde. (Man fehe auch Anmert, 7). Wörter, wie Nicolan, Patrije, Pipa, 
gehören bem im ber Borrebe zum erfien Theile aufgeftellten Plane gemäs gar nicht in dieſes Wörterbuh, ihr Fehlen barf alfo 


nicht getabeit werben, benn es fehlen abfihtlih alle Wörter biefer Art, 5. B. Ghromium, Golumbium, Biyeinerde, Platina, Mas - 


trize ıc, Wenn aber auch ſolche fremde Wörter und Ramen fehlen, fo fehlen barum doch nicht bie Sachen unbandere Deutfde 
Ramen bafür, wie man ſich überzeugen fann, wenn man bie Artitel Mutter (ir Th_®. 379), Wießmutter, Schriftmutter (Ma- 
trize), Schriftſtempel Leu: Surinamifhe Kroͤte (Ranapipa L.), unter Kröte, Güßerde, weißes Gold, Weißgold (Platina) ıc. 
nahfhlägt. Das auf&innverwanbtfhaft ber Wörter auch fhomimerften Theile des Wb. Rädfiht genommen fei, in ben folgenden 
aber immer. mehr (daß bies alfo nicht erft befondbers vom Buchſtaben MR an gefiheben fei, wie ©. 446 in ber Beurtheilung ange: 
führt wirb), ift fon an andern Drten, in dem Auffag im Deutfhen Merkur 1908 und in einem andern frühen ebendafelbft 1807 
efagt und bewiefen worden. Bei Maui unb Meer brauchte aber auf Mund und See nicht bingewiefen zu werben (wie ber Bere 

eurtheiler &. 446 will), weil im 5tem Theil des Wb. S. 232, Maut und Mund zufammengeftelt und ſowol bier ald weiter bins 
sen unter Mund S. 362 und 353 (mo auch auf Maut zurädgemiefen if) das Nötbige Über den Unterfhieb beider Wörter gefagt 
iR; weil ferner unter Meer S. 250 über Meer und See ebenfalls das Röthige ich finder, fomol über bie einzeln Wörter, als auch Aber die das 
anit gebildeten Zufammenfedungen, wozu noch madhträglih unter Ece im zten Iheile & #62 Einiges hinzugefügt worden if, 
S. 446 fagt ſerner der Herr Beurtheiler, daß man im aten und zten heil auch bie Einneifhen Namen bei Artilein aus ber Nas 
tarbefhreibung beigefegt habe; dies ift aber auch ſchen im erfien Theil von Anfang des Werkes an gefhehen. In Anfehung ber 
Bemerkungen über die in bas 5, aufgenommenen Zufammenfegungen (5. 442) nur noch biefes: die Jufammenfegungen mit 
berab find, als die erflen in ber Reihe mit den Wörtern berab, heran, herauf, heraus, herdurch, berein, berüber, bers 
um, herunter, derzu, binab ıc. abfihtlich aufgeführt morben, um bei benfelben zuglei die mit heran, berauf ıc. und mit 
gu ic. zufammengefegten erflären und abfertigen zu können, was unter ben einfadhen Nusfagemörtern Arbeiten, Aeugeln, 

annen ıc. nicht thulih war. Auch burften Wörter, wie Gartenanlane, Gartenbait ıc. eben fo wenig wie Sartenampfer, Gars 
tenbohne 7. bem Artikel Basten ohne weitere Erklärung angehängt werben, weil-Mörser bes erften Art mehrere Bedeu 
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and Licht traten, Anzeigen von verfchiedener Art und von verfciedenem Gehalte. Sprachen barin auch Männer wie Mahl: 
mann (in der Beitung für die elegante Welt, 1807), Nicolai (in verſchiedenen Stüden der Berliner Monatöfchrift 
1808), Deinfius (in der Vorrebe zu feinem Theut) und Poͤlitz (in der Leipziger Literat. Zeit. 1809, St. 95 und 96) ? 
in Ganzen ungünftig und zwar einfeitig darüber ab, indem bie erften beiden vorzüglich nur die Gampefchen Wortbildungen 
angriffen: fo lauteten dagegen bie beurtheilenden Anzeigen von Männern wie Böttiger (im Morgenblatte 1807 und wies 
derholt im Deutſchen Merkur), Efhenburg (im Braunfhweigifhen Magazin 1807, 8 und 9), Ebeling und Reimas 
rus (in ben beiden Hamburger Zeitungen) und bie Anzeige in ven Göttingifchen gelehrten Anzeigen, °) (1909. St. 92. ©, 
905 — 915, von Heyne, dem Altvater der jeht lebenden Deutfchen Gelchrten in Göttingen felbjt) defto vortheilbafter und 

aufmunternder; und je feltener einzelner gelehrter Arbeiten von Staatömännern in öffentlichen feierlihen Berfammlungen 
gedacht wird, deſto erfreuliher und ebrenvoller naßte eine mit Lob ausgefprochene Erwähnung unferes Wörterbuches fein, durch 
den Minifter ded Innern des Hönigreihs Weftfalen, den Heren Grafen von Wolffradt, bei Eröffnung der Berfammlung 
der Reichöftände in Kaffel zu Anfange diefes Jahres ). Endlich erſchien in den ‚Deibelbergifhen Iahrbücern ber Literatur, 
im Zten Hefte(ber Philologie rc.) des aten Jahrg. ©. 349 — 391 eine Beurtheilung des erften Theiles des von E. herausgegebenen 
MWb., welche nichts zu wünfden übrig laflen würde, wenn fie eben fo unparteiifh, billig und in gemäfigtem befcheidenem 
Zone abgefaßt wäre, als fie lang und in vieles Einzelne einbringend ift, ohne doch babei gründlich und erihöpfend zu fein. 
Allein leider hat fie jene Eigenſchaften nicht. Weil fie diefelben aber nicht nur nicht hat, weil fie vielmehr ein Gewebe von 
Unrichtigkeiten, und greiflihen Unmwahrheiten ift, fo fichet fid der Ausarbeiter dieſes Wb. gezwungen, wenn er fi 

nicht einer unverzeihlichen Unempfindlichkeit oder Gleichguͤltigkeit bei Allem, was man über feine Arbeit und ihn fagen mag, 

ſchuldig maden will, grgen den Verf. jener Beurteilung aufzutreten, die von ihm abſichtlich gebäuften Unrichtigfeiten und 
Unmwabrbeiten er en, zu berichtigen und zu wiberlegen, und dadurch feine und bed von ihm ausgearbeiteten Werkes. 
Ehre zu retten. Es kaͤme babei auf die Perfon deö Beurtheilerd wenig oder nichts an und er könnte in feinem Duntel biei- 
ben, wenn er, der fich übrigens jedem, welder ihn kennt, in der ganzen Beurtheilung ausfprict, ſich in einem fogleich zu 
erörternden Punkte nicht fo weit herausgelaflen hätte, daß es nöthig iſt, ihm auf eine ähnliche Art zu ug er welche je=- 
den Lefer zu dem Schluffe führen muß, daß die Urheber des Wb. und der Beurtheiler deffelben in nähern serhäitnifien ger 
fanden haben muͤſſen. Es fei alfo gefagt, daß ber in Rebe ſtehende Beurtheiler, welcher ſich auf dem Umfchlage des gedach⸗ 
ten Heftes der Heidelbergiſchen Jahrbücher durch Igr. angedeutet hat, Fein anderer ift, ald Herr J. G. Radlof, welder, 
wie die Worrede zum erften Theile des Wb. S. VI ausführlicher erzählt, an der Ausarbeitung des Wb. Theil nehmen folte 
und wollte, in der That aber Beinen Theil daran nahm und Braunfchweig verließ, weil er fih zu Höherem berufen fühlte. Da 
aber H. R. mit dem Berfaffer des Wb., welcher ihn als feinen Mitarbeiter betrachtete, über ein halbes Jahr lang an Einem 
Drte in naher Verbindung lebte, fo war es ihm möglid, die dDamabligen (im Winter 180%) Sammlungen veffelben für das 
Wb. fo zu kennen, wie gegentheild der Verf. die Sammlungen Heren Rs. fannte, und bieraus ift die anfcheinende Bes 
fimmtheit und Genauigkeit zu erklären, mit weldyer er über die Schriftficher, aus weldyen, und über die Art, auf welde 
aus denfelben gefammelt worden ift, Spricht, Anſcheinend wird fie genannt und fann fie nur genannt werden, weil Hrn. 
RE. Kenntniß auch nur deſſen, was der Verf. und der Herr Herausgeber bes Wb. damahls für das Wb. gefammelt hatz 
ten, unvollftändig war, und weil er ganz vergaß, daß feit jener Zeit bis jegt immer fortgefammelt wurde und wird, daß uns 
fere Sammlungen alfo immer reihbaltiger werben mußten, und alfo auch ſchon der. erfte Zheil, welcher Oftern 1807 erfchien, 
weit reichhaltiger werben konnte, als F R. im Winter 1804 nah feiner mangelhaften Kenniniß der Sammlungen für das 
Wo. zu vermutben in ‚Stande -war. blieb aber — worüber man ſich mit Recht verwundern mag —, nad) dem, was er 
©. 353 f. von den Sammlungen für das Wb. und von bem dazu benügten Schriftftellern fagt, bei dem Mangelbaften ſte— 
ben, was er im Jahr 1804 davon wußte, und, mas noch mehr zu verwunbern ift, er legt dem Ausarbeiter und dem Her— 
ausgeber ded Mb, aud die Bruchſtuͤcke freigebig bei, welde er aus feinen Sammeleien für dad Mb. gab, und weldye fo wie 
fie damahls ſchon Bruchftüde waren, auch Bruchftüde blieben, wenn fie nad feiner Zrennung und Entfernung nicht noch 
hinten nad von mir ergänzet und vervollfländiget wurden. — Daß alle Werke von ben bei weiten mehr als breihundert 
Schriftftellern, deren Namen außer ben von Ad. benügten im Wb, vorfommen, von zwei Menfcden gelefen und ausgezogen 
fein follten, wird wol ſchwerlich jemand verlangen, und niemand wirb es taveln, daß nn von manchem Schriftiteller audy 
nur eine und die andere, befonbers neue Schrift, wenn man fie nicht alle lefen konnte, für dad Wb. lad und — und 
wenn man zuweilen ſelbſt auch nur einzelne Wörter aus Flugſchriften in das Wb. aufnahm °), Unwahr. aber iſt bie Behaups 








tungen haben, welde einer Anfährung in einem folhen Wörterb. wie et bas unfrige ift, bebärfen, und weil bie Mörter ber ans 
dern Art, eigene Arten bezeichnen, melde ebenfalls angezeigt fein wollen. &o iſt der Gartenampfer bie Art Rumex patientiaL,; 
die Gartenbohne ſowol 1) Phaseolus vulgaris L. als aud 2) Vicia faba L. her ift zu tabeln, daß bier noch der Bartens 
atelei (Aquilegia hortensisL,), bie Gartenammer ‘Emheriza hortulana L.), ter Gartenbaldrian 1) (Valeriana phu L.), 2) (Po- 
lemonium coeruleum L.), der Gartenbalfam (Achillea ageratum L.), das Kartenbertchen (Buccinum areola L.) ıc, feblem, 

2) Meber dieſe feinfollende Beurtheilung des erften und zweiten Theiles unfers Wörterbuhes bittet man ben zweiten Abſchnitt 
biefes Aufſates nachzuleſen. 

5) In diefer Aneige bedarf rine Stelle S. 914 einer Berihtigung. Es Heißt daſelbſt? „noch verdienen bes Herrn E. wackere Ge: 
hutfen eine röhmlihe Erwähnung, Her Rabtof und Bernd, welche unter Seitung bes Deutſchen Ariſtarchs gearbeitet und vie 
Arbeit und Zaft mit ihm aetbeilt haben.” Damit nun Herr Rabiof nicht noͤthig habe Öffentlich zu erflären, baf er keinen Theit 
an ber Arbeit und ber bamit verbundenen Mäbe und Laft gehabt habe, fo thut es hiemit der andere Benannte, welder die Ars 
beit und Mühe ber Ausarbeitung allein hatte und hat, und folglich ber alleinige Ausarbeiter bes Woͤrterbuches if. 

4) S. Halliſche Literaturzeitung ı810. N. 61. ©. 482. 2. 

5) ben fo wenig ift es zu tabeln, mas Hr. R. ©, 557 mit wichtiger Miene thut, das eime und diefelbe Stefsamrilen unter mehr 
tern Wörtern, wenn biefe in jener Stelle vortommen und därch diefelbe erläutert werden, angeführt wird, weil nicht abzufes 
ben ıft, warum ein und derſelbe Beweis nicht für mehrere Bälle gelten follte, in melden er arten fann, unb well eine ſolche 
Stelle oft in einem fo hohen Grade erläuternd ift, daß fie biefen Vorzug und diefe Wieberholung verbisht, wenn man auch ıchn 
andere Btellen dafür vorräthig Hätte, Auch Hat dies wol jeber Worterbeochſchreiber, welcher Stelen anfüher, gethan, fo auch 
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tung H. RE, daf bie Werke feines einzigen ber benusten Schriftſteller alle, und fein einziges berfelben fo vol Iftän- 
dig gelefen und benüst worden ſeien, ald etwa Adelung die Bibelüberfegung Luthers benupt babe %). Denn Voßens Homer, 
Dvid, Luiſe, (natuͤrlich nicht die neueite Ausgabe, welche erft 1808 erfdien) und Gedichte "), Klopſtocks Meifias *), illers 
Gedichte und meiſte Trauerſpiele »), Gothes Gedichte e), vicle Schriften von Herber *'), mehrere Schriften Wielands, z. B. 
Oberen, ſind fe fleıfig geleſen und fo vollſtaͤndig und genau ausgezogen worden, als für ven Zweck des Wb. nur immer 
möglich war. Eben dies ift.mit allen Echriften I. P. Richters =), Benzel-Sternaus 2) und mit einer Menge anderer 
Schrifrfieller Werken, weldye nur in einzelnen oder wenigen Bänden bejtehen, geichehen, 3. B. Baggefen. Das Uebertriebene, 
was ©. 352 (der &b. Beurtheilung) von Goͤthe in Bezug auf das Wb. gefagt wird, bei Seite gefcht, fo ift e auch uns 
wahr, daß von dem dußerft Wenigen aus diefem Schriftfieller meiftens nur gemeine und wol gar niedrige Wörter ans 
gemerft feien »R. Und wenn bergleihen vortommen, fo follte man doch einem Beurtbeiler eines Wb. nicht erit fagen müfs 
fen, daß es in einem Wb. auch nötbig fei, durch Beweisfiellen zu zeigen, daß und wie ſelbſt aud Wörter diefer Art vom 
uten Schriftftellern, da wo fie am rechten Platze find, mit Erfolg gebraucht werden. Uebrigens vergleihe man mit biefer 
Heuserun Sr, RE, welche S. 390 ned näher befiimmt wird, wo es beißt: „daß aus irgend einem Schrifthen-von 
Goͤthe faft nur Wörter aufgeflaubt (ausgeflaubt) wären, die ſich als ſchlecht bezeichnen laſſen,“ das was er ©. 372 fagt, 
dag man ſich fleißig unterfangen babe, einem Goͤthe Zadeljleden anzubeffern, und wundere fi dann über den Widerfpruch, 
daß man bloß aus einem Schriften Goͤthe's eine für einen ſolchen Schriftfteller fo bedeutende er als gemein zu be⸗ 
zeichnender Woͤrter babe auszichen, und in einem einzigen Schriftchen fo viel Gelegenheit habe finden koͤnnen, fleißig-Ta— 
deifleden anzubeffern. Warum aber Wörter, weiche tadelswerth find, nicht getadelt werden follen, auch wenn beruͤhm⸗ 
de Schriftſteller fie gebraucht haben, iſt nicht abzuſehen. Und dahin gehoͤren doch ohne Zweifel unter andern das im erſten 
Theile des Mb. vorkommende gedehnte Baradauz, im zweiten Theile Klimpimpimperlied und im vierten Schneckeſchnicke- 
ſchnact. — Eben fo iſt aus Soltaus ’*) Hudibras nicht Mancherlei, aus Seumes Spaziergange nach Syrafus ') nicht Mans 
ches, aus Leſſing und —* nicht wenig ind Mb. aufgenommen, ſondern Alles, was ſich darin fuͤr das Wb. Brauchbares 
fand, ausgenommen bie beiden legten, deren Schriften nicht alle von mir geleſen worden find; und jenes Mancherlei und 





Adelung, aus welchem ih anflatt hunhert anbrer Pie nur ben einen anführe, baß er bie Stelle aus Dufd: „An dem Schooße 
bes Blutes ift noch felten ein Mann erzogen worden," drei Mahl benäpt, nämlih unter Wann (Sr Tb. S. 55), und unter 
Schoch und unter Selten. 

6, Bleifig hatte u, allerdings bie ;Bibeiäberfegung Luthers benüst, wenn aud oft nicht treu angeführt, was nur einige Stellen 
aus einem Buhftaben, welder mir eben am naͤchſten ift, beweifen mögen, als: unter Ehulter, Hiob Sı, 22; Shug, Möm. 
15, 6, mo es überdies 15, 6 heißen muß; ber Shüge, Rihter 5, 11; Schwager, Hiob 15, 35; Schweigen, Marc. 4, 
29, mo t6 überbies 4, 39 beißen muf; Shmemmen, Ei. 8, 85 Schwerlich, a m. 24, 10; Schwingen, &. ı0, 16. 

>) Xıfo bie auf. die teberfegung Lirgite, die yo pe Briefe und Über bie 3eitmeffung alle Schriften, welche bamabis erſchie⸗ 
nen waren. Deun Hr. RM. wird nidt bas linmdalihe und im erflen Theile des Wb. au Stellen aus dem erſt fpäter erfhienes 
nen Ueberfegungen bes Horaz, Hefiod 2c. verlangen. 

8) I% beanüge mich den Meffias zu nennen, ob id glei no eine Menge ber Oben, anderer Gedichte ıc. binzufägen Könnte, Mit 
gutem Gewiſſen aber fann Dr. R. fangen, daß deſſen Gelchrtenrepublit und grammatifdhe Geſpraͤche weniger benügt jeien, weil 
er felbit es if, der daraus zu dem, was ſchon ba war, etwa cin Dugenb Wörter für das Mb. geliefert bat. : 

9) Wenn dr. R. ©. 552 fagt, es fei vielerlei aus Schülers Gedichten und manches aus einigen feiner Zrauerfpiele ausgejogen, fo 

fpkiht er abermahbis von feinen Kuszjägen, welde, wenige Stellen aus ben Gedichten ausgenommen, meift aus ber Braut von 
Meffina, Ballenftein und einigen andern genommen find. h . 

10) Aus Göthe, wurde bemBerf. bes Wb. gefagt, babe man ſchon gehörige Ausshge gemacht;, ih warb aber bald inne, daß bies nicht 
der Fall fein konnte, und ba id überdies fand, dafı unter ben wenigen vom Dr. R. herrührenden Stellen mehrere falſch ausge: 
sogen waren, wie 3. B. das Berihtigungsbiatt zum zweiten Theile bes Wb. bei den Wörtern Auseollen und Ginfhaufeln nad 
meifet, fo that ih aud bier was ih thun konnte, lad außer den Gedichten von den übrigen Schriften fo viel ih konnte und Iefe 
nod, mo ich demn aud für bie frühern fhen ab ebeuitten Buchſtaben noch Pit fand, was erft fünftig benägt werben Fann. 

11) Diefen fo neiftvollen vielfeitigen Schriftftellee har pr. RM. niet einmab! der Anführung gewürbiget, ob gleich einige wenige Stel- 

ien, .- melden die falſch angeführten, in ben Berihtigungen zum erften und zweiten heile des Mb. verbefferten, unter Abfdhwas 

gen, Anbilden gehören, aus ben Schriften biefes Mannes von ihn berrühren. Man blättere aber nur im 2b, und febe die große 

Menge Stellen aus Herbers Schriften, welche eine Zundgrube auch für die Sprache find und für das Mb. no ferner benügt 


werten, 

12) Diefe find: Gednländifhe Prozeffe, Auswahl aus bes Teufels Papieren, bie unfihtbare Loge, Hesperus, Leben bes Quintus Kir 
lein, biograpbifhe Beluftigungen unter der Hirnſchale einer Rieſinn, Blumefi:, Frucht: und Dornenfläde, Jubelfenior, Palinges 
nefien, Zitan mit ben Anhängen dazu, die Flegeljahre, das heimlihe Ktagelied der jekigen Männer, Levana, bes Kelbprediger 
Schmelzie Reife nad Biäz, Hopendergers Badereife, und außer ben berfelben angehängten Kleinen Schriften, bie meiften übrigen 
Beinen Schriften. Dod if das Kampanerthal noh nit mit Hinfiht auf das Wb. geleien, die Borfhule ber Aſthetik aber vom 

fe —— re Ibne Kalb, Gefpräd tab b, P mM — 

13) Dieſe find: Lebensgeiſter, das goldne Halb, Geſpräche im Labyrinth, Proteus, Morpheus, Zitania, ber ſteinerne Ba aſon, von 

) welcher Zeitſchrift jedoch nur einzelne Stuͤcke geleſen worden find. ryhene. ſt tischen 

14) Ob dies wahr fei, beurtheile ein jeber ſeibſt. Solcher gemeiner Wörter, welche den größten Theil ber aus Goͤtbea Schriften an 
geführten ausmachen follen, find nad Hr. Ms Angabe (8. 390, wo übrigens Blätter anftatt Blätter, eingetrufelt anftatt ein: 
geteufelt ftehet) zwdif. Außer benfelben aber und außer den ı6 von Hr. M. berrührenden, im Anbange zum sten Eheile bes 
Mb. S. 1109 nahgewiefenen Wörtern, führe ih aus bem erften Theile, 5. B. nur nch folgende auf, wie fie mir gerade in bie 
Xugen fallen: abfädnen, Abfall, Abhub, abfeben, abftehen, abweinen, Alterlih, anbrüten, anfählen, Angebäude, Änaften, ängftis 

en, anmäften, auſchmachten, auſptechen, anſturen, amzüglih, arg, aufdämmern, aufnehinen, aufreizen, aufwogen, Xeugler, auss 
nirfhen, ausleben, ausfteher, austeinken, ausweiten, bange, bedugen, begegnen, Begrenzung, bebaglid, dehutfam, beidlebig, bes 
kennen, beklagen, berichten, Beſchränkung, beihwagen, beftehen, bethulich, betroffen, bevor, bieiläwer, Bligeöfchnele, bolfein, 
Dammweg, Danf, tarob, dauerbar, benten, bu, ducken, bünlein, durchtoben, eben, einfpinnen, entftürjen, entwohnen, Frbemal« 
len, erdgeboren, Ergebung, Eritönig, erquicklich, erihlichen, Efet. 

15) Dap außer dem Hudibras von Eoltau auch deſſen Berihtigungen und Fufige zu Abelungs Mb. in ber Handfärift, melde fpäter 
bin aut in Deut erfhienen, benügt worden find, ift ſchon im ber Vorrebe zum eriten Thelle bes Wb. in ber Anmerkung 
@, XII angedeutet; der Weberfedung von Bokkaz Dekameron nicht zu gedenken, welche auch geteſen worben if. 

16) Außer biefee Schrift it auch deffeiben Verf. ſpaͤtere Reifebefhpreidung:'meln Sommer ic. gelefen worben. 
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Manches gehet nur auf Hrn. R., welcher aus dieſen Schriften ebenfalls das Wenige gab, was er hatte, deſſen Mangelhafs 
tigkeit erſt dann recht bemerkt wurde, da man dieſe Schriften nach ihm auch noch einmahl lad. Hrn. Rs. Sammlungen auf 
folde Art alle zu berichtigen, wäre zwar nörbig und gut gewefen, wie war dies aber für einen oder zwei Menfchen möglich, 
welche ihre eigenen Sammlungen madıten und Hrn, Rs. Sammlungen aus Schriftftellern, die er gelefen und ausgezogen 
haben wollte, für —— fo lange wenigſtens haften durften, als fie ſich nicht vom Gegentheile überzeugen mußten. 
Doch ift Hr. R., man Tann nicht fagen fo aufrihtig, — weil er das aͤußerſt Mangelbafte und Geringfügige, was aus meh— 
rern Schriftftelern ind Wb. übergegangen ift, als vom Berf. und Herausgeber deſſelben berrübrend ausgiebt und ihnen alfo 
zur Laſt legt, ob es gleich von ibm felbft herrübret —, aber wenigitens nicht unwahr, wenn er fagt: es fei viel (viel und 
wenig bezeichnen freilich fehr beziehliche Begriffe) aus Meißners Skizzen "), Mancherlei aus Funke **), wie auch nur Mans 
bed aus‘ Wolfr. v. Eſchenbach, dem Nicbelungenliede, den Schwaͤbiſchen Dichtern, welhe Hr. X. die Maneffer zu nennen 
beliebt, aus Hand Sachs, Iwain ) ıc. ind Wb. übergegangen. Kommen aber aus Beds, PMatners, Cäfars, Es und F. 
Nicolaid Schriften nur einzelne Stellen, aus Meufel und Röfel aber gar nur von jebem ein Wort im erfien Theile des 
Wo. vor, fo ift dies einzig Hrn. Rs. Schuld, welder aus denfelben nicht mehr bergab oder berzugeben hatte; denn darauf, 
alle diefe genannte Schriftfteller zum Behufe des Wb. gelefen zu haben, machen weder ih, noch der ‚Herr Herausgeber deis 
felben Anſpruͤche. Ganz irrig ift aber Hr. R., wenn er behauptet, daß dab Meifte des Neuen im Wb. aus Blumenlefen, 
Mufenalmanadyen und Zeitfhriften fam. Denn wenn feine Leſerei biefer Saͤchelchen, wobei man ibn oft traf, auch Manz 
ches bergab, fo ift es doch bei weiten das Unbebeutenfte. Konnten wir übrigehsd aus Kants *°), Iacobis, Kite, J. Müls 

lers *), A. W. Schlegels und vieler Anderer Schriften bis jest nur weniger und wenig geben, fo ift Dies freilich zu bedauern, 
‘ aber darum doch Fein unerfeslicher Verluft, weil fpätere Sammlungen ſchon vieles nachgeholt haben und nod) En immer 
mehr nachholen). Iſt bei Anführung von gleihen Schriftfiellernamen ber unterfcheidende Vorname nicht immer beigefeht wor— 
den, fo ift dies allerdings eine Ungenauigkeit, welche jedoch weder fo häufig noch fo nachtheilig ift, und welcher man fpäter 
auch fo viel als möglich abgeholfen hat. Aber nur Hr. R. durfte died nicht tadeln, weil er ſich diefer Ungenauigfeit felbit 
bei vielen Wörtern und Stellen, welche ads feinen Sammlungen berrühren,, ein Paar Namen etwa ausgenommen, 3. B. 
Müller (mo der von ihm benuͤtzte nach S. 390 Gottwerth Müller in Itzehoe if), fchuldig gemacht bat. Ganz unmwahr aber 
J ed, daft im Wb. auch nur Einmahl Wolf gang anftat Wolfram von Eſchenbach ſtehe; denn man 4 nur das 

ort Blaͤnken nach, welches hier allein — fein dann, weil bei allen übrigen Stellen der Name ausgedruckt iſt, und 
man findet dort den gedachten Namen in Wolf, Ejchb. gekürzt, melde Kürzung Hr. R. auf obige Art zu ergängen beliebt. 
Menn irgend wo einmahl Münzer anftatt Muͤnſcher flehet, foift diesein Schreib oder Drudfehler, wie da3 dem an Theile ded Mb, 
angehängte Verzeichniß **) von Schriftſtellern, aus welchen Hr. R. allein fammelte, beweifen kann, in welchem fih wol der 
Name Muͤnſcher aber nicht Muͤnzer fintet, Was übrigens ben fonderbaren Bufag betrifft, welcher fich ein einziges Mabl 
bei einer aus der Klage angeführten Stelle,nämlid unter Erweinen, findet, wo die Worte: „in einer alten Schrift,‘ nicht 
wie Hr. R, faͤlſchlich anführt „ein altes Wuch‘’ vorgefebt find, fo begreife ich nicht, durch welchen Bufell diefer unnuke Zur 
ſatz in diefe Stelle gefommen ift, ba biefes Gedicht befannt genug und eben fo wie das Mibelungenlicd für dos Wb. von 
neuen benügt worden ift, weil auch bier die Unbedeutenheit und Ungenauigfeit der Richen. Sammlungen mit Miffallen wabrs 
genommen wurde *). Wenn man nun nad allem biefem an bie Erfereien und hoͤchſt nachlaͤßigen Ausziehereien Hrn. Ns. 





17) Hr. NR. ſagt S. 2) doch nur aus beffen Stigen. Man bittet ihn aber, doch nur, 3. B. bie unter Donnerton vorkommende 
Etelle aus deſſen Skitzen nachzuweiſen. 

28) Richt allein aus dieſes Schriftſtelers Naturgeſchichte, welche im Winter 1304 gerade neu aufgelegt werbe, ſondern auch aus bem 
legten heile des Fealſchulworterbuches, welcher eben auch damahle gedrückt wurde, hat Le. R. deitäufig Manches gelammelt, 
weil er doch beibe Werke, als bamabliger Drudberichtiger in ber Biewegfhen Druderei, Lefen mußte. 

19) Aus fbiefen alten Werken iſt freitih im erften Theite wenig vorbanden. ber nadıbem biefe Berinafüaigleiten mit Verdruß 

. von mir bemerkt werben waren, verihaffte ih mir dieſe Werke auch und lieferte in ben folgenden Theilen jomel daraus, als 
aus Oberlins Glossario und andern Ähnlichen Werten, vollfländigere Cammlunarn. Bon andern Werken, melde bei der fernern 
Abfaffung bes Mb. von mir no benäst worden find, um das Werk immer vollftändiger und volllommner za maden, fpriht 
Her 6. in der Vorrede zum britten Theile. 

20) Der Vorwurf (©. 352), daß bie neuphilofophifhe Kunſtſprache im Mb. faft gänzlich fehte, iſt ganz aus der Luft aegriffen und 
trifft das Wb. gar nicht, weldes feine Kunſtſprache ber Bernunftforfher aufnehmen konnte und folte, weil dieſe meift aus 
fremben Sprachen ihre Wörter entiehnet und mit jedem neu Nuftretenden gewöhnlich auch eine nene if. 

aı) Man fehe, wie beflimmt Hr. M. in feinen Angaben ifl. Die unter ergiefen angeführte Müllerfhe Gtelle, ift nah ihm gfaube 
Lich aus der Eunomia genommen; es kann ihm aber gewiß verfidert werten, daß jene Stelle, wie mebreve andere, aus des 
orbenen I. un Abhandlung zu Herders Eid, welchem fie in ber Ausgabe von Herbers Werten bei Gotta vorgebrudt 

‚ genommen wurde. 

22) X. W. Schleget betreffend, fehe man 5 ®. nur im vierten heile die Artikel Schtagetodt, Schmeiheiblid, das Schön unter Schoͤn, 
Schonungsreih, Schweſtertreu, Schwbren, Seenotb, Seemolt, Selb, —ã— Silberboͤgen, Silberhaarig, Sommerknespe, 
Staͤrkungetrank, Sterben, Sternenteihen, Stundenalas, Sturmerkranket, Sundenloſer, Talggeſicht, Tagvertänderinn , Taugenichts, 
Zobesbert, Tödten, Todtenacker, Todtenſteine, Zölpel, Topfgucker, Tragbett, Trauerltute, Trauermähe, Traͤumen, Trennungs wed 
Zrofbreinger, Tugendſam ic., wo Stellen aus ben Schriften deſſelben — find, 

23) Diefen Anhang zum zweiten heite, weicher Hr. RE. Antheil und feine Berdienfte um bas Mb. durch Beiträge in ihr volles Licht fleilt 
und melde ih bamabıs für eine nußlofe aeitverderbende Arbeit hielt, obgleih Gerechtigkeiteliebe fie nötbig machte, nenauer durch⸗ 
DEE muß id) bei dieſer Gelegenheit jrben Leſet bitten, weldem bdiefe ganze Sade ber Aufmerkfamkeit und nähern Prüfung 
wer einer. 

24) Zur Probe, wie ungenau Hr. M. im. Ausziehen und Sammeln verfubr, biene nur folgendes: die Stelle aus dem Miebelengens 
llede unter erblühen, muß heißen: „da erbiäht’ ihre lichte Karbe, ba fie die Mähre rechte beſtand,“ V. or6 nah von der Das 
gend Ausgabe; unter ertagen: Eb daß es voll ertagete ıc. ©, 5239; unter erzönden: Da erzundte fih ihre Karte. D. 
z182. Der meiften Sünden diefir Art bat fih Hr. R. bei Stellen aus I. P Mihters Schriften ſchulbig nemart, wie ſchon bie 
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in den Berichtigungen zu dem zweiten Theile des Mb. angezeigten und verbeſſerten @tellen unter anpredigen, an aufmols _ 


len, ausleben, audmakhen austreten, auswinden, Donnertritt, einbauen, einmölfen, erquetfinen, erfigen — beweifen. Häufia IE 
aud in ben Sifchen. Sammlungen bad fahle Wort angeführt, ohne Bebeutung und Stelle, woher es dann jumel:en geſchah, daß 
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denkt, fo wirb man fi einen Begriff davon machen Finnen, welche Vollfiändigkeit ein Wörterbuch durch ihm erlangt haben 
würde, bieer nah ©. 351 feiner Beurtbeilung für eine fo leichte Sache hält. Man kann baber nur mit mitleibigem 
Achſelzucken die Prahlerei &.353 Iefen, wo Dr. X. anführt, „daß er, welder nicht eben ein Wörterbuch fchreiben wollte 9), 
fondern fogar nody einen großen Theil feiner Sammlungen verfchenkte *), dennodh in den noch übrigen einige 
taufend *) Wörter findet, welde bloß unter dem Buchſtaben B (der um bad Erftaunen über die Zasfende von Woͤr— 
tern zu vermehren ganz mit Unrecht zu einem ber unfruchtbarfien Buchflaben des ganzen Abece gemaht wird) im 
unferm Wb. fehlen.” Könnte man Hrn. R. auch feine cingebilvere Meinung laffen, und feine Prahlereien übers 
chen, fo bürfen boch eine Menge Unmwahrbeiten und Verdrehungen auf der 35iſten &. nicht ungerügt bleiben. Die 
bauptung, baf man erft an Grundfäße über zu fammelnde Wörter dachte, als man fchon die Ausarbeitung des Mb. bes 
ann, Elingt in der That fo ſcherzhaft, daß fie feiner ernfilihen Wiverlegung bedarf. Was aber Hr. N. in diefer Bezie⸗ 
* mit feiner Hinweiſung auf die Vorrede will (S. 351), iſt nicht abzüſehen. Daß ber Hr. Unternehmer und Herausge-⸗ 
ber ein eigenes Dichterwoͤrterbuch von Voßens Hand für wünfhenswerth halt und die (in der Vorrede S. XVII) aufgenoms 
mene von dem Verf. herrührende Eintheilung ber Ausfagewörter — wenn biefe auch nicht Hrn. Ns. Grundfägen gemäß ift — 
kann boch wol feinen Beweis von jenem vorgeblihen Mangel an Grundfägen abgeben? 6 ber Reichthum, melden das 
von G. herausgegebene Wb. vor dem Adelungſchen in fo hohem Grade voraus hat, nur [heinbar fei, it — man erlaube 
den Firzeften und beftimmteften Ausbrud zu wählen — gröblih gelogen. Ehe dies bargethan wird, muß noch bemerkt wer— 
den, daß in den Vorreden zu ben bis jetzt erfchienenen drei heilen des Wb. nirgends gefagt wird, daf die großen Summen 
des zu Adelungs Vorrathe Hinzugefommenen in lauter neuen Wörtern befiche und daß die Hauptfumme diefer Summen 
von allen Teilen, zugleich mit dem ganzen in Adelungs Werfe befindlihen Vorrathe von Wörtern den ganzem mit Zahlen 
ausgedrudten Keichthum der Deutſchen Sprache ergebe, weil ſich eine ſoiche Berechnung des ganzen Deutfhen Sprachſchatzes 
gar nicht jo beflimmt machen läßt, und-weil jene Hauptfumme noch viel zu gering fein würde, Das beiläufig vorgenom» 
wene Zählen der Artikel hatte bloß den Bwed, das Werhältuiß der Summen biefer Artikel in Adelungs und in 
unferm Wb. fennen zu lernen, und ba fid) daraus ein ziemlich richtiger Schluß auf die Größe des Reichthumes, melden 
dad legte vor dem erften voraus hat, zichen ließ, fo wurden biefe vergleichenden Summen in der Vorrede zu jedem Theile 
angegeben. Die Behauptung, daß zu dem Adelungfchen Vorrathe Feine Grunbmwörter (foll wol bedeuten, einfache und 
Stammmörter) ein Paar Niederfächfiiche abgerechnet, kommen Fonnten (Hr. R. fagt nicht gefommen find), muß von 
einem Manne. fehr befremden, welcher bie Deutſche Sprache fennen will, welchem Adelungs Wb. befanut ift, und welcher 
ſich jest zum formlichen Beurtheiler unseres MWörterbuches aufwirft. Die ältere Sprache hat folder Wörter noch genug, wele 
- che in Adelungs Werke, fei es aus welchem Grunde es wolle, fehlen, und welde in dem netten Wb. in ben fpätern Fetten 
mehr alö in-ben erften beiden, fo weit ed thulich war, aufgenommen find **). Der bei weiten größte Theil der neu bins 
ugekommenen Wörter beftchet freilich aus abgeleiteten und zufammengefegten, wie fhon bei dem alten Wortvorrathe in 
delungs Woͤrterbuche, und wie ed ja überhaupt in jeder Sprache nothwenbig ift. Abſichtlich fchief if es aber von Hrn. R. 
dargeflellt, wenn er fagt, daß ein Heer von leicht verſtaͤndlichen Ableitungen, welche Abelung nur nebenher unter dem 
—— anfuͤhrte, in dem von C. herausg. Ib. eigene Artikel ausmachen. Denn wenn es auch wahr ift, daß Ab, unter 
ab mehrere Aufammenfegungen anführet und ohne Erklärung abfertiget, ‚beren jedoch mehrere der 23 andern von ihm als 
befondere Artitel aufgeführten Zuſammenſetzungen eben nicht mehr bedurften, und daß im unſerem Wb. alle biefe Zufams 
menſetzungen befondere Artikel ausmachen, fo fann von diefen bei Ad. in Ganzen feltenen Fällen auf das Ganze fein Schluß 
gemacht werben, indem in unferem Mb, ebenfall® bei vielen Wörtern *) Bufammenfekungen mit denfelben angeführet und 
mit. einer furzen Erflärung verfehen find, ohne daß man fie nachher als befondere Artikel angeführet und mitgezählt hat. In 
diefer Hinfiht bleibt alfo zwifhen dem Ädelungſchen und unferm Mb. das Verhältniß ziemlich gleich. Durdaus —— 
iſt dagegen, daß bie fogenannten substentiva verbalia, welche am Ende eines jeden Artikels, in welchem ein Ausſagewort ab- 
‚gehandelt wird, angegeben find, als eigene Wörter mitgezaͤhlt ſeien, um nur bie Zahl der Wörter zu vermehren, wovon ſich 
jeder, welcher fich der Mühe unterziehen will «5 bei einem Buhflabın nur zu unterfuchen, leicht überzeugen kann *°), 








der Name bes Shriftfielers ober ber Schrift zu einer Bedeutung geſetzt wurbe, in welcher ed bort nicht gebraudt if. Man 
febe ben Anhang zum aweiten Theile bes Mb. . 

5) Dem Schreiber diefes it aber dech fehr wohl bekannt, daß Hr, R. Mraunfhmeig verlieh, um unter Woßens Auffiht ein Wörter: 
bud ausjuarbeiten, mas aber nicht zur Ausführung fam; daß Hr. R. ſetbſt in Braunfhmeig nod dem Heren Buchhändler 
Vieweg zumuthete, ein anderes Wörterbuch der Deutfhen pradıe von ihm zu verlegen, unb daß er fpäterbin wieder einmahl 
eind in Nürnberg bruden laſſen wollte, überall aber zurüdgemwiefen wurde. Hinc illae lacrymael 

Hr. R. muß feit feiner Entfernung von Braunſchwelg theils fehr freigebig geworben fein, theild ſich gewögnt haben, Als was 
er hat und befigt, buch ein Berarößerungsglas zu betradten; denn feine dem Tb, einverleibte biürfiigen Sammlungen find ibm 
mit guter Plingender Mönge bezahlt worden, Es ift aber mur in Anfehung feiner wahr, daß ein Theil deifen, was bad Mb. 
Neues ehthält, burh Hrn. G. gekauft worden ifl. Andere Beiträge von Fremden, nämlich ben Beeren Jahn, Geltau und 
fpäterhin Wolle, find von biefen Sprachforſchern unentgeltlih mitgetheilt worben, und ben erften beiden Männern bat Herr, 
in der Borrede (S. VI.) Öffenttich für ihre Güte gedankt, Dem legten für bie feinige öffentlih von Herzen zu banken, in G. 
und meinem Namen, nehme ich hier erwuͤnſchte Belegenheit. Wenn Hr. MR. alfo fagt, dab Herr G. das feitene und verfäwier 
nen genoffene Gt eriebt habe (man überfehe nit den Musprud, ein genoffenes Gläd erleben) — die arößere Hälfte 
deffen, was er mehr als Ubelung 43 sufammensulaufen, fo ſagt er faſt mit jedem Worte eine Unwährheit. 8 

) Wie weit es Hr. R. im richtigen Jählen gebracht habe, davon werben fogleich erftaunlihe Proben vorlommen. 

25) Genug Beifpiele davon find in meinem Xuffage im Deutfhen Merkur 1808, St. 9. ©. Go ff. angeführt, ein Aufſatz, welchen Hr. 
MR, Iefen mußte, wenn er als Beurtheiler bes Wh. auftreten wollte, 

29) ** — ** Buche, Diftel, Drechslerx ıc, 1, Man fehe auch barüber ben Auſſat im Deutfdien Merkur nad, 1808, 

t. 9, ©. 47. Anmerf. 5. ® 

50) Dies bat der Verf, ſchon E bem Aufſotze im Deutfhen M. ıg08 St. 9. ©. 45 f. nefagt. Here R. bat aber biefen Aufſag entwe— 
ber nicht gelefen, welden zu t!efen für ibn als fih aufwerfenden Beurtheiter der Mb. doch Pfliht war und nad beffen 
keſung fein Urtheil anders ausfalen mußte; ober wenn er ibn las, fo Hieit er Ihm vielleicht feines Berädigtigung nit 
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Und eben fo wenig find die von Beilegungsmärtern oder Umſtandwoͤrtern durch Anbängung ber Silbe — heit, — keit ent: 
ftandenen Mörter, wenn fie mit jenen Abftammungswörtern, wie gewöhnlich der Fall it, einen Artikel ausmachen, ald be- 
fondere Wörter gezählt worben, ſondern in Ge ehtheil find in unferem Wb. viele ſolche abgeleitete Wörter mit benjenigen, 
wovon fie abgeleitet find, in einen Artikel — ezogen und als ein Wort gezaͤhlt woͤrden, wenn fie auch bei Ab. vers 
ſchiedene Artikel ausmachten und ald eben fo viele Wörter gezahlt wurden *). Herr R. hätte alfo befler gi an, wenn er 
anftatt feiner laͤcherlichen Art *), einen Ueberſchlag von der möglihen Summe der einen 'oder der andern tterflafie zum 
Beſten zu geben- und Unmwahrheiten vor der Welt zu behaupten, um nur den Reichthum des neuen Wb. zu verkleinern’ ſich 
die Mühe genommen hätte, auch nur die Wörter eines Buchftabens von geringem Umfange durchzuzaͤhlen, um zu erfahren, 
wie der Verf. des Wb. gezählt habe, 

Da ber Herr Heraudg. des Wb. nah S. IX ber Vorrede feine unbebingte Vollſtaͤndigkeit des Wb. verfprah und 
verfprechen konnte, aber wol ſich verbindlich machte, das Fehlende in Nachträgen naczuliefern, fo war es auch billig, daß 
man dad Wb. diefer Erklärung gemäß beurtheilte. Died thut Hr. R. nicht nur nicht, fondern er wählt gerade ein Bort, 
das Wort Blume, mit welchem viele ——— gemacht find und noch mehrere gemacht werben können, rafft alles, 
was er an Bufammenfekungen damit außer ben im Wo. ſchon befindlichen auffinden Eonnte zufammen und prablt nun (©. 
353 ff.): fo viele — mit Blume fehlen noch in dem von C. herausg. Wb.! — und dieſe vielen find doch 
nur einige ®°) der mangelnden. Dabei fällt ihm aber nicht ein zu bebenfen, daß, eine Anzabl feiner aufgezählten Zuſam⸗ 
menfeßungen ausgenommen, welche allerdings im Wb. hätten eine Stelle finden follen, die meiften übrigen abſichtlich über- 
gangen und bei Seite gefchoben fein könnten *), ober vielmehr, er mag nicht daran denfen, weil er dann nicht die Freude 
bätte haben koͤnnen (nad) S. 356) über hundert und vierzig, fol aber heißen hundert und zwanzig fehlende Zus ' 
fammenfegungen mit Blume nad feiner abermahls falfhen Rechnung *) aufzuzäblen. Allein die meiften biefer Zuſammen— 
fegungen waren dem Ausarbeiter des Wb. wohl befannt »), oder wurden es fpäter noch; nur fonnte und durfte er fie theils 
nicht alle aufnehmen, theils fonnte er fie damahls noch nicht aufnehmen; ja er bat deren noch weit mehrere gefammelt, 
welche nachher folgen follen, Vorher nur erft Einiges von. dem Vielen, was ſich über bie von’ rn. R. angeführten 
Bufammenfegungen mit Blume fagen läßt. Wörter, wie blumenähnlic und blumenartig werden, einige feltene Ausnahmen 

_ abgerechnet, zu weldhen Grund hun. hin ift, gar nicht aufgenommen, wenn dies gleich noch im erften Xheile bin und mier 
der ohne befondern. Grund geſchah. Blumenähre, -buͤſchel, dolde, shülle ıc. konnte F R. gar nicht als fehlend betrachten, 
wenn er, was feine Pflicht war, die Artikel Ähre, Buͤſchei ıc. nachſah, wo er dieſe Kunſtwoͤrter aus ber Sprache der Pflan— 
zenlehre erklärt gefunden haben würde. Bei Blumendähre wird mit einer Art Tadels gefagt, daß man Funfe fleißig benügt 








werth und beachtete ihn darum nicht, weil er fonft nicht fo ſchoöne Berechnungen geben und Überhaupt feine Beurteilung nidt 
fo einrihten Eonnte, wie er fie bod einmahl einrichten wollte. 

31) Beifpiele bavon finden ſich überall in * Man ſehe nur z. Baglelch auf dem erſten Bogen bie Wörter abenteuerlich, abge—⸗ 
brochen, abgelegen, abgeneigt zc. und verſleiche damit Adelungs Wortetbüch. Ein Anderes freillch if es mit Wörtern biefer 
Art, wenn fie mehrere Bedeutungen baben, z. B. Abgeſchmacktheit, Abſcheulichkeit zic. Dann machen fie natürlich auch in unferm 
Mb, eigene Artikel aus und find als folhe auch mitargäblt. 

52) Jch fage bioß feine läherlihe Art, um nicht das Banze ein umverflänbiges Gefhwäs zu nennen. Denn id bin in bee That nit 
in. Stande (auf ©. 351) einen Verſtand in ben 30 Borfilben zu finden, mit welhen man jebes ber einzelnen Werbe (in ber 
Einzahl bas Berb, bes Berbes? nah S. 375, 3. 9 v. u. wo „dieſes Berbes““ flebet) fol ngpreegeg- tönnen. Unter Vorſil⸗ 

* ben find unftreitig gemeint be —, ent —, tr —, ge —, un —, ver —, jer— ıc; find b 

aus S. 553 3. 10 v. u. fiehet: „zwei geitwörtlide Worfilben be und bei,’ fo nennt dee Herr Beurtheiler bes Mb. 
Wörter, mie.ab, an, auf, aus, bei, bar, burd, ein, empor, fort, ber, hin, miß, mit ic. womit bie meiften Ausfagewörter zuſam— 
mengefegt werben wirfiih Vorfilben, ein Sprabgebraud, mit welhem man freilich erft befannt werben muß, um iba zu vers 
ftehen, Und mas fol man zju ben Worten: „bie übrigen ı5 ober mehr (man erftaune über die Beftimmtheit dirfes Sprahfors 
ſchere) nod ungerechnet” fagen!? Melde Ebrige 15? — Morfilten? Dann wären ed 45 oder gar noh mehr, .allo zur 
fammen vielleiht ein Schock Vorfilben. Und warum mill benn Hr. R. biefe 15 oder mehr mit mitrehnen, bas gäbe ja denn 
do, wenn es gerade Go wären und es mit feiner Angabe von 2000 einfachen Kusfagemödrtern feine Richtigkeit hätte, ein Suͤmm⸗ 
den von 120000 jufammengefegten Musfagewörtern, welche nachſuweiſen wie ibn bitten. 

55) So beißt es gleich oben auf ber zzaſten Beite, Wenn Hrn. R. Befheidenbeit und Schonung zuzutrauen wäre, fo önnte man vermuthen, 
er habeben Ausarbeiter und ben Herausgeber bes Wb,niht zu ſehr dadurch befhämen wollen, baß er noch mehr fehlende Zufammiens 
fesungen mit Blume anführte, und er fei alfo aus Beſcheldenheit mit den angeführten zufrieden. Da man aber feinen Grund 
bat Hrn. MR. fo etwad zuzutrauen, fo ift fiher bie Summe der S. 354 ff. angeführten Zufammenfegungen mit Blume Alles, 
was. Hr. R. nur irgend auftreiben konnte, und aud ber verfhenfte größte Theu feiner Sammlungen wird vorher feinen 
Borrath an foihen Zufammenfegungen hergegeben haben, ehe er aus bes großmüthigen GSebers Händen ging. 

34) Daß bies wirklich der Ball geweſen fei, wirb ber Uneingenommene Leicht glauben und ber Nachtrag zu den. NE, Rahtrag kann 
es bemeifen. Aud kann mit bes Verf. Hanbfhrift bewieſen werben, baß mehrere in biefelbe fhon aufgenommene Zufammenfes 
eur mit Blume vor bem Drud wieder rg find, um bie Menge berfelben und bie Bogenzaht nicht fo fehr zu häufen. 

3) Man bätte doch glauben follen, wenn Hr. M. für fich zählt und rechnet, würde er richtig zählen und rechnen; allein aud dies if 
ihm nice md id, benn ber angeführten Zaſammenſetzungen, beren über 140 fein follen, ind nicht mehr ats 155, auch felbfl, wenn 
man Blumenbehang, Blumenbebäng, Vlemenaärtden, Blumenförbden (bie Werkieinungsmwörter find im Mb., wenn fie gewöhns 
lich find, immer glei mit angeführt und niemahls befonders gerählt, überbles ſteht Blumengarten im b.), Biumenglas zwei 
Mahl (S. 354 g. 14 vd. u. und ©. 255. 3. 9 v. o.), Blumengeftell, -stellage unb -manufactur, (Mörter, welche gar niht Ins 
Mb. gehören und außer welchen mit gleihem Rechte auch Blumenanatomie, -cultur, -fahrique, -Teston, -firmament, welches G. 
MR. Weckherlin aebraudte, -guirlande, -rabatte, ıc. hätte angeführt werben mäflen), Blumentbniginn (Biumenkönig ftehet im 
=b.), Blumenmatte zweit ahl (5, 354. 3. 4 9. o. und ©. 355. 3. 18 v. 0.), Blumenmond (im Mb. ſtehet ja Biumenmonat), 
das Blumenreid, ber Blumenfreund und ber Blumenflrauß (melde als feblend angeführt ſind unb bo für jeden, welcher ſehen 
Fann und will, beutlid im Wb. ſtehen), Blumenfhirm zwei Mahl (S. 354 3. ı9 v. o. und ©, ss. 3. ı4 6, u), Blumenftaß 
Imwei Mahl (8. 3.40. u, und S. 356. 3. 1» o.), als eben fo viele Wörter unb boppelt mitzählt. Ohne ſolchen betrüges 
tifhen Unterfäleif würden es aber nur efma ı20 Wörter fein, alfo 2o weniger, als angearben find, A 

6) Zum Beweife, das fie ihm nicht «rft von Hem. R. nahgemwiefen werden burften, mögen jur Probe nur folgende Anfährungen bies 
nen aus bes Berf. Sammlungen. „Schiefer mit BIumenabbrüden.” Remnid. Rlumenauge. I. P. Rihters Hespe⸗ 
zus I, ©, ası, „Auf bes Mäbhens Blumenbahn,"” Baggeſen. Blumenfahrt, Stieler, »fliege (Tipula hortana L,), bei 
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habe ?”). - Dies iſt aber nicht einmahl der Fall, weil in Funkes Naturgefchichte feine Kunſtſprache der Pflanzenlehre zu fü 
chen ift, fondern es find in biefer Hinficht die Werke von Wildenow und fpäterhin aud von Juiger benust worden. Won 
feiner Billigkeit, giebt Hr. R. unter andern auch dadurch, Daß er das Wort Blumenebene unter den mit Blume zuſam— 
mengeſetzten Wörtern, von welchen er es tabelt, daß fie nicht im Wb. aufgenommen find, verzeichnete, einen auffallenden 
Seweis. Diefes Wort koͤmmt nämlich in Kabenbergers Babdereife von I. P. Nichter (2b. 2. ©, 41) vor, welche Oſtern 
1809 durch den Drud erſchien, und bach verlangt Hr. R., daß dieſes von Richter gebrauchte Wort ſchon im eriten Theile 
des Wb., berausgelommen zu Dftern 1807, ſtehen ſolle »). Bon feiner Aufmerkfamteit ‘aber und feiner Zuverläßigkeit giebt 
er in der That einen außerordentliben und höchft auffallenden Beweis, indem er-unter den nad) feiner Meinung fehlenden 
Wörtern auh Blumenftrand mit einer Stelle von Kofegarten „der ver Blumenftrand‘ anführet, da doch Blumen⸗ 
ſtrand ſich nicht allein im Wb. ©. 575 findet, fondern auch gerade biefelbe Stelle dabei angeführet ift. Das Wort Blumen: 
haͤckchen wird aus Jacobſons Wörterbuche nachgewieſen und fein Fehlen getadelt; aber der Verf. hat in jenem Werke weder 
unter Blumen — noch unter Hade oder Hafen etwas davon gefunden, Der Blumengarten, das Blumenreih und-der 
Blumenftrauß ftehen im Wb. und doch werden diefe Wörter (das erfte in feiner Verkleinungsform, Blumengärthen) von 
Hrn. R. als fehlend angeführt, ein Beweis, wie wenig er ſich um Gründe zum Tadel befümmerte, wenn er nur, in Hoffe 
nung ed werde ihm niemand widerſprechen, tadeln koönnte. Dies wird mod) fichtbarer, wenn man ©. 356 die Bchauptung 
liefet, es wäre unter Blume ber uneigentliche Gebrauch nicht angeführt: „Blumen der Phantafie — Blumen in der Sche— 
befunft, Flores, einige Arten Sublimat, auch in Bufammenfehung Zenzoeblumen, Spiesglasblumen,“ und doch ift im Wb. 
S. 572 unter Blume, von Blumen der Dicht- und Redekunſt die Rede, doch beißt ed daſelbſt (Spalte 2, 3. ı5 m. 0.): 
+ ‚In der Scheidekunſt werden die feinften und flüchtigften Theile der Körper, welche durch die Emporläuterung von ben 
röbern gefchieden werben, aud Blumen genannt, als Schwefelblumen, Spießglasblumen, Zinkblumen ac.“ M). Und was follte die Anz 
übrung: „Blumen in der Baufunft, Bauzierden”? Mit demfelden Rechte konnte manbann anführen, Blumen in der Bildhauerfunft, 
in der Bildfchnigerfunft, in der Zöpferkunft x. Unter Blumenküfer und Blumenrobr fonnten Arten angeführt werden, 
folften es aber nicht. In ben Bemerkungen bei Blumenftiel ebt Hr. R. wieder viele Blöße, indem er es zu tadeln fucht, 
daß dort noch die Angabe mehrerer Arten fehlt, ohne zu bedenken, daß diefe Arten an gehörigem Orte angeführt und erklärt 
fein könnten und obne deßbalb nachzuſehen, naͤmlich, ein achfelftändiger Blumenftiel, ein feitenftändiger winfelftändiger, 
fchaftförmiger unter adhfelftändig ic. ). Es mögen num außer den 107 von Blume abgeleiteten und mit Blume attfammens 
gefehten Wörtern *) in unferm Mb. und außer den 120 (Mam ſehe Anmerk °*y von Hrn. R. angeführten, die vom Berf. 
des Wo. noch gefammelten folgen, fie mögen nun künftig in Nachträgen _benübt werden ober nicht *): Blumbefiernt, Mühl 
pfort *). Blumecht, fledig. Oberlin. Bluͤmelſtich, eine Art zu nähen, Der Blumeh, in der Schweiz; Stalder, welder auch 








Ben. R: mnsca Nloren, -geſtell, Engliſche Misrellen. :bändler, Schwan. »hälle (Involuerum 2, Perigonium) Iliger. +Tnospe 
(Gemma florifern) Nemnih. ⸗kobalt, Dendritiich gewachſener Kobalt.“ Remnich. » kolbe (Spadix) Memnid. »Loralle (Madre- 
ora prolifera L.) bei Grn. R. M. pertusa. «trug, Krünis, Ehmwan. :» liebbaberei, Schwan, » matte, Stieler. „Um bes Ufers 
jumenranb.' Mattbiffon.  Blumenreihthum, Göthe. + fammierinn, Mäbtpfort. ſammlung (Anthodinm s, Polyanthium) 
Auiger, :fherbe, Edwan. +fchmel;, Sonnenberg. :fpiel, Etieler. : ftand, Memnid. + fanbeäfer (Authrenus Fahric,). : flider 
und «ftiterei, Schwan. ,„Bleihfam des Blumentags Anbruh,' G. R. Wedberlin. traube (Scilla italica L). „Blu: 
menmwind, Tenjentind hauch uns an mit beinen Weiten.” Mükipfert, ⸗ 

37) Eine Ahmiche ee | madt Hr, R. bei Blumenmanufactur, wo er fagt, daß Jacobefon fehr benägt worden fei. Diefe Bes - 
mertung if’ aber hier überflühig und am untehten Orte, wenn fie ein Leb enthalten foll, unfinnig aber als Zabel, weil der 
Berf eines Werkes fo viele ähnliche frübere Werte und fo gut er kang bei feinee Arbeit benügen fol, um fie fo vollftändig und 
vollkommen als möglich zu Itefern, . 

33) G@inige andere mit Slume von 5. P. Midter geniibete Aufammenfegungen, 3. B. Blumenhaupt (aus Hesperus ır Ib. ©. sı3) 
tonuten barum noch nicht im erften Theile des Rd, fieben, weil bei Ausarbeitung deſſelben noh nicht alle Schriften jenes Schrift 
ſtellers gelefen waren. — Doch w id gegen Srn. M, billiger fein, ats er es gegen Andere ift, undlieber annehmen, daß er bas 
oben angeführte Wort Blumenrbene aus I. D Mihters Hesperes genommen babe, wo es (ır Ib. S. 226) auch vorfömmt: 
„den Mund, der an fie gebückt ıft, fheint fie {bie Erbe) eine fette Blumencebene" — Gpäterer Iufat. 

39) Wollte er mit Grund als unter Blume nech fehlenb radeln, wezu aber freilich noͤthlg war, daß er ed wußte und baf er biefen 
Tetitel nicht fo wie Alles durchflächtelte (eim Wort, welches bei Hrn. ®. fo beliebt ift wie bie Sache), fo konnte er bemerr 
ten, dag (©. 572, Ep. ») aud noch gemeinfhaftlihe, kreuzfoͤrmige und fheibenartige Plumen hätten angefährt werben können; 
das bbfe Blume ein Name ber Schmerwurs (Orobranche innjor L.), geibe Blume ein Name des wilden ober Aderfene 

> fes (Sinapis arvensis L.), ewige oder unfterblihe Blume cin Name der morgenländifhen Rubrpflinse (Gnaphalium 
orientale), Biämtein ein Name ber Maßliebe (Bellis perennis L.) fei; daß verfleinte Blumen (Antholithi, etwas aan 
Anbeerd ale Dr. R. ©. 354 anfübrt, nah welhem Blumenabdräde, verfteinte Blumen fein follen!!) vorfommen; baf das 
Biümden noch Diliger eine einzelne Blume heifie, meidhe bie Siumenfammiung biben bilft (Flosculus); daß bei den Körſch⸗ 
nern die feinen Spigen des Dafenhaares auch Scume heiten; daß nad Mahler aud der Kahm auf dem Meine Blume genannt 
merbe; daß man bie Jungfrarſchaft eines Mädchens aud Blume nenne; das in der Schweiz eine Kuh felbft, mit weißen Flek- 
ten, den Nanıcn Blume befomme; daß nah Friſch auch ein kLuftloch im Eife für die Fiſche Blume deife, und daß man ehemahls 
audy fagte, die Blume freien, für, den Hugen ftrrihen. 

40) Anftatt hier bei Biumenftiel zu tadeln wo nichts zu Sabelm Ift, hätte Hr, M. Ueber einen Drudfebter demerken fönnen, nämlid, _ 
daß es anflatt wurzeltdtiger Wıumenfliel (Peduneulus radicalis) deipen mäffe eindlämiger Blumenfliel (P. uniflorus). . 

41) Auch bier hat Hr. M. falih gezaͤhlt, indem-er nur 105 angiebt. . h i 

42) Ein archer Theil, wenn nicht ber größte, wird nicht barin aufarnommen werben, weil fonft bei andern Iufammenfegungen baffelbe 
geſchehen müßte und des Aufnchmens Bein Enbe fein wärbe, Es werden bier aber auch folde, von welchen künftig fein Gebrauch 
gemachte wird, angeführt, um Bra. R. zu zeigen, dab man außer ben von ihm angeführten Iufammenfegungen gar keinen Mans 
gel babe und beren felbi noch mehr anführen könnte. 

Es if nicht mehr als billig, daß man Hru. R. bie Beſchuldigung Rüdelbafter und planfofer Eeferei (2. 355) zurädgiebt. Denn, 
wenn er planmäßig und bie ganzen Werke ber Schriftfteler iad und nicht bloß Wörter von allen Orten ber einzeln zufammens 
floppefte, wie hätte er denn von Müblpfort nur das einzige Wort Biumenwind, und aus J. P. Nichteng Schriften die drei 
— vier ZAufammenſetzungen mit Blume anführen können, ohne zugleich die übrigen, welche wir oben verzeichnet haben, mit ans 
zuführen. j 


= 
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biumen v. intrs. in einer befondern nur in der Schweiz bekannten Bedeutung anführt. Blümenader, saltar, Matthiſſon “). 
alter, samber, zanger, zart, -afh, Schwan. satlaß, saufjag, »bady, der Blumenband, blumiger Einband eined Buches, 
sbecher, Schwan. =bevedt, sbeduftet, =begoffen, Sonnenberg. =oebittniß, -behängt, sbefränget, Sonnenb. Benzel-Sternau. 
⸗bekroͤnet, = belaftet, = beiuftigung, I. P. Richter. »berantet, = berg, = beiäet, «befaß, =befiget, rbeftedt, =beflidet, = beſtreuet, 
«bewachfen, sbewunden, »bezogen, «bild, 3. P. Richter. sbinder, sinn, Schwan. = blattähnlih, »bohne, (Phaseolus vulga» 
ris L.), -bolle, =bühel, »dirne, Londen und Paris, draht, zu Drahtblumen. sduft, Matth. »durbduftet, -durchwachfen, 
durchwebet, ⸗durchwitket, zeinfaflung, = erzichbung, = faben, Schwan. farbe, «fenfter, «Fluß, = form, sformer, »freude, ⸗fruͤh⸗ 
ling, Herder. »fülle, «gang, gebäude, Friſch.⸗-geck, Stieler. =gefäh, »gefleht, Sonneub. « gefränzet, « gefrönet ) = geripp, 
(-skelett), sgeruh, Stieler. »gefhmad, Geſchmack an Blumen, mit eben dem Kechte, mit welchem Hr. R. Blumenfian 
anführe). 2 hm, »geftabe, von der Lühe, Sonnenb. »geftalt, Math. I. P. Richter. »geftidt, zgewebe, = gewebet, «ge 
wimmel, 3. P. Richter. sgewirket, »gemübl, Göthe, —geziert, =gleis, Matth. =glode, «grab, «grün, Göthe, Sonnenb. 
«handlung, =haifbe, bauch, haufen, haus, sheer, sheft, «himmel, P. Flemming. «but, sinfel, «jagd, =jäger, »joch, =kappe, 
s falten, ° P. Richter. = feim, Herder. = kenntniß, =Eigel, Klingklingelalmanadı. = Hee, E. Gryphius.—kleid, Stieler. Matth. 
»fnopf, Etieler. = fram, «frapp (Rubia tinctorum L.), »fraut (Lathraea squamaria L,), «kreis, C. Gropbius, -kunſt, =? 

fte, =tad, slaben, lager, sieben, Stalder. Das -leſen, Lohenſtein. slefung, Stieler. -lieblich, -Tied, Hölty. «Kippe, I. P. 
Richter. luft, Muͤhlpfort. smädchen, Göthe. «mai, Müblpfort. smangel, =marft, d. Breimüthige. «menge, « mefler, «napf, = narr, 
snarrbeit, =opfer, = parabies, Mühlpfort, = pflange, spflanzer, = pflanzung, = pflege, -pflüder, plan, Mühlpfort. = plat, I. P. 
Richter. »pöbel, Müblpfort. »priefter, 3. P. Nichter. zpub, =quell, =rafen, Benzel-Sternau. «rauch, 3. P. ter. =reif, 
Göihe, zreife, =reig, «rod, =faat, C. Gryphius. -ſame, -fämerei, »fammelei, sfammet, I. P. Richter. -fauger (Trachilus L.), 
sfhadhtel, =fchale, Eonnenb. =fhab, sihau, sf&aner, -ſchaukler, sfchein, P. Flemming. Stalder. = fhere, ⸗ſchirm, -ſchmuͤcker, 
ſchneider, =fchniter, fhön, Stieler. -ſchoͤnheit, fhub, =jchüffel, ⸗ſchwanger, Müblpfort. -ſchwer, »fchwertel (Butomus umbel- 
latus L.), =fenter, »filfe, Mattkiffon. fig, Sonnenb. -fohn, Mühlpfort. »fonne, Stieler. -pecht, Blumenbad, «fpende, =fpenber, 
sfpiegel, Stieler. = ftaubfaben, Scheller. Krünig. -flaubtolben, Schwan. =ftelle, Mätth. = fiempel, Scheller. » flengel, Schwan. 
-ftraudh, sftreifen, from, sfucher, =füchtig, Blumente (Anas boschas fera L.), Blumenteller. «thiet (Nais digitata L.5, -tbor, 
sthür, stifch, strÄger, -überfiuß, sumbüftet, umgeben, «umbüllet, Connenb, »umfränzet, Sonnenb. »umranket, «umwachfen, 





sumzogen, =verfäufer,‘ «verfender, =verfendung, Arunig. -verſtaͤndige, -wirlarım (Brachionws L.), «vogel, «wagen, «wald, wand, 


wärter, swartung, * wedel, Hulfius. «weg, -mweiberid (Epilobium palustre L.), =welle, «welt, Matth. = wefen, der «weft, 
Stieler. die =wefte, =wiefe, Matth. swindel, Sonnenb. winder, wirker M. Aramer, sjeichnerei, sjepter, Sonnenb. =yergliedes 
rer, =jerglieverung (-anatomie), »zjerlegung, der =jeug, das zzeug, szieher, sjier,, szierrath, =jweig, C. Gryphius, Blimere, 
Stieler. Der Blumet, Stalder. Ölümler, Blumoftertag, Friſch. Blumrede, Sticker. Hier wären alfo noch 248 richtig ges 

bite mit Blume zufammengefehte und davon abgeteitete Wörter mehr, ald Hr. R. in dem Wo. als fehlend angegeben hat. 


ben fa reichhaltig find und werben noch verhältnigmäßig unfere Sammlungen von andern Zufammenfegungen und Ableitungen: - 


aller Art, und Hr. R. bat wohl getban, daß er ed bei ber einzigen Probe der Zufammenfegungen mit Blume, bat bewenden 
laſſen. Um nicht ganze Bogen mit Wortverzeichniſſen anzufülten, fei e& nur nod erlaubt, ben größten Theil der mit Blüte 
und Blut zufammengefegteh und einiger bavon abgeleiteten Wörter, welche. theils abfichtlich nicht ins Wh. aufgenommen 
worben find, theils nicht aufgenommen werben fonnten, weil fie bei dem Drude des erſten Theiles des Wb. noch nicht alle 
gefammelt waren, anzuführen: Blutachtig, Mahler. sadel, Stieler. aderig, Hulfius. saderfnoten, Schwan. —adernetz, sadier, 
said, Friſch. sampfer, anftoßen, Stalder, sbefehl, Echiler. -beſchmeißt, A. Zicherning. -beſchmitzt, «bod (Cerambyx sangui- 
neus), =bogen, I. P. Richter. «böfe, Friſch. »braut, E. Gryphius. sbräutigam, Heniſch, Stieler. «brunnen, Lobenflein. «buch, 
-dieb, Frifch. «dolb, Hölty. dürften, Mahler, Blüteln, Stalder. Blütenalter, Schiller. Blütenaft, Hoͤlty. sathem, I. P. 
Richter. «au, E. Wagner. sbüfbel, Iliger. »duft, Hölty, Songenberg. «dunkel, Hölty. «fenfter, Klingklingelalmaradı.. «flode, 
Matthiffen, =frucht (Amphantiym) Jliger. zgefäufel, Sonnenb. »geibmüdt, Benzel-Sternau. sgefiht, €. Wagner... »gemand, 
Sonnenb. :gewinde, Sonnenb. «gemölbe, €. Wagner. sgewölt, I. P. Richter. «gezweig, Sonnenb. »band, Sonnenb. -hauch, 
Baggefen. «bülle, -kaͤtzchen, =feim, Illiger. knospe, Salis. -kopf und -kranz, Illiger. -kuß, Koreff. slaube, -leſe, 3. P, Rich⸗ 
ter. los, I. P. Richter, Benzel-Sternau. » mond, I. P. Nichter. =querl, Illiger.-rauch, 8. P. Richter. «regen, Göthe. 
zrispe (Agrostis spica vonti L.). =roth, J. P. Richter. -ſchatten, Matthiflen, Benzel-Sterncu. fcheide, Illiger. fhnee, Son⸗ 
nenb. ⸗ſchneeig, Sonnenb. sfhopf, Illiger. -ſchwanz, Iliser. = fproffe, Mattbiffen. -ftamm, X. P. Richter, -flaub, I. P. 
Richter, sfiengel,. »ftengeljweig und sfliel, Illiger. tbal, Benzel-Sternau. =traube, «ufer, I. P. Richter. swald, 3. 9. Ride 
ter. swange, Sonnenb. bad «weiß, I. P. Richter. swelt, Benzel-Sternan, swidler (PhalsenahrumataL.), Blutentwurf, Schiller. 
Blütenwurm, A. W. Schlegel. «zweig. Der Bluter, Sonnenb. Dir Blüter, Stalder. Blütetrunfen, Sonnenb. Blutfeder, Heniſch. 
Blutfeind, adj. Der Blutfeind, J. P. Richter, -Feindfchaft, fell, Stieler. =fennich, =finne, Heniſch. flagge, Röding. ⸗flechte, Nems 
nic. »feden, »garbe-(Polygonum aviculare L.). gebabet, Herder. sgebanke, Gries. sgeruchte, =geichirr, Futfus. s gefchrei, 
Stieler. =gefeb, Stieler. -gewinnſt, Neukirch. en: Heniſch.-gurgel, Wedberlin. «häbnchen (Chrysomela sanguinolenta), 
sberrfchaft, ‚ herrfder, -horſt, Schilter. »bülle, 3. } 

Blutkäfer (Scarabaeus lanius), Nemnich. stopf, slaflung, Stieler. slau, Henifh. «licht, Sonnenb. Blütling (Agaricus deli- 





4) Wie fih Dr. M. in fo vielen Stüden irret, fo irret er fih aud in ber Anmerkung ©. 556, wo er audrnft: Wie viele (Iufams 
menfegungen nämlich mit Blume) würbe man niht don aus Höltys und Mattbiffons Gebichten erhalten! Da nun Dr. R. 
aus —* Sammlungen nichts nahmeifen kaun, fo mönen bier ein genanes Verzeihnip aller mit Blume zuſammengeſehter Wörter 
in den Grdihten jener Sänger folgen. Bei Höity (VFobene Ausgabe) finden fih: Blumenbret (S. 72.81), garten (©, 154. 171), 
fette (©. 248), »frone (8. 197), slied (E. ı79), :tbal (8 155. 182), Dei Matthlſſon (Züricher Ausaabe): Blumenaltar (S. 
131. 168), : beet (S. 100), «bnft (8, ası), »flur (©. 64), » geflide (&. gu), « geftalt (©. 45°, » gleis (©. 109), +» göttinn (8. oo 
saras (©. 82°, ⸗kette (S. 76), «Heid (5. 160), »2rany (8. 164), sieben (©. a4), -zand (S. 35), » filfe (i rh « flele (. N 
‚welt (8, 116), = wiefe (S. 118), » zeit (©, 125), . 


P. Richter. «hure, Frifh. =jaspih, Benzel-Sternau,. Blutigen, Mahler. ' 


924 


eiosus L.), Blutluft, Stieler. «mahung, M. Kramer. »mann, Stieler. «mantel 1) ein biutiger Mantel. 2) (Ostrea sangui- 
nca 1.), mäßig, Kayferöberg. «maul, Stieler. smeer, Sonnenb. smeile, Stieler. mefgefhirr, Kruͤnitz. = mifhung, monat, 
Schilter. nacht, Stieler. -panner, E, Gryphius. -peterlein (Conium maculatum L.), =piljhen, = piffe, Stieler. dad =piffen, 
Friſch. =quefe, recht, A. Gryphius. rede, Stieler. srebner, sregirung, Schwan." steif, Oberliu. srofe, I. P. Richter. sröfel, 
sröthlih, Sonnenb. ruhr, Heniſch. -ſache, fange, Friſch. ⸗ſchein, Stieler. fhiß, Stieler. =fhreiber, Heniſch. -ſchroͤpfer, Stie⸗ 
ler. »ſchwalbe (Hirundo rustica L.), s[hmwiten, -ſchwitzung, Stieler. =feiche, -ſeichen,- ſeicher, Stieler. Blutsgenoß, sgenofs 
ſenſchaft, Stieler, sblutfinn, Stieler. -ſippſchaft, Zrifh. = parung unde⸗ſpeier, Stieler. =fpeiung, Heniſch.-ſpiel, Stieler. 
sfprite, 3. P. Richter. Blutstag, Friſch. Blutſſille, Friſch.-ſtillung, Heniſch.-ſtrafe, Stieler. =ftrahl, -ftrahlig, Sonnenb. 
Blutstropfentraut (Sanguisorba oflic. L.), =flubl, Sonnenb. -flürzung, Friſch. =fucht, füchtig, «fumpf, I. P. Richter. 
sfünde, Stieler. Blutsverwandtniß, Stieler. Bluttag, »taufe, =theil,, Schwan. sthräne, =thränend, Müblpfort. = treibend, 
Schwan. trieb (Arnica montana L.), strompete, A. Gryphius. strunfen, strunfenbeit, I. P. Richter. =urtbeil, Herder. svers 
iefung, Stieler. «verluft, Schwan, vermifhung, Stieler. =vogt, Merian, Kayferöberg. warm, swelle, I. P. Richter. -wette, 
Shit. «wille, Stieler. :wunde, Stieler.»3ahn (NeritapelorontaL.), zzank, Stieler. »30pf, Schilter. -zieher, Stieler. =zins, «zug. — 
Daß die Zahl diefer Wörter noch beträchtlich vermehrt werden kann, bedarf faum einer Erwähnung. Daß es auch ber —— 
mengeſetzten Ausſagewoͤrter aller Art noch mehr geben muͤſſe, ald in unferm Wb. verzeichnet find, fann man fich leicht dens 
* ten. Denn ſchon der ältern vorhandenen find, dem Plane des Wb. gemäß, eine Menge abſichtlich nicht aufgenommen, ans 
dere wieder find erft nach Erſcheinung des Wb. theild neu gebildet, theils erft aufgefunden und gefammelt worden. Proben 
davon, wie reichhaltig darin die Sammlungen für Nachträge ſchon im vorigen Jahre waren, bat ber Verf. in feinem Auf: 
fatze über den @ten Theil des Wb. im Deutſchen Merkur 1808, St. IX und X gegeben, nämlid von Bufammenfegungen 
mit dar ©. 5ı f. Anm. 10; mit ent» ©, 56 f. Anm. 18: mit er» ©. 7ı f. Anm. 45. Noch ungleich reichhaltiger ift bie 
Sammlung der mit bes zufammengefegten im Wo. nicht befindlichen Wörter, welche aufzuzäblen den Leſer ermüden würde, 
Es fei alfo genug zu verfihern, daß folder mit bes zufammengefehter, ſowol alter als neuer Wörter, an ber Zahl über 
fehöhundert in des Verf. neuen Sammlungen verzeichnet find, von welchen künftig, dem größten Theile nach wenigflens Ges 
brauch gemacht werben foll. g 
Der ©. 357 gemachte Vorwurf, daß Bänder und Volksnamen ic. vernadhläßiget werben wären, trifft dad Wb. 
nicht, weil’ed kein Beitungswörterbuch fein follte, und nur ſolche Namen biefer Art darin aufgenommen werben follten, 
welde in ihren Ableitungen andere Form befommen, z. B. Britannien, Britte, Brittifh; Dänemark, Däne, Daͤniſch w. 
(Danien bätte allerdings angemerkt werben konnen), oder welche in Verbindung mit andern Wörtern eigene Bedeutung bas 
ben, 3. B. Böhmifche Dörfer, Holland ift in Noͤthen, das kommt ibm Spanifch vor; .der Berliner, eine Art Wagen; das 
Berliner Eifen, die Berliner Witterung ı. Die Namen der altdeutfchen Götter und Fabelwefen gebörten nach dem Plane 
ar nicht in unfer Wb., weil fie zur Erklärung anderer Wörter, einige Ausnahmen abgerechnet, 3. B. Freia, Thor, nicht 
—— und die Unterſuchung über Abflammung und Berwandtſchaft der Wörter überdies ausgefchloffen war. Aus dems 
felben Grunde wurde den Deutfden Vornamen feine Erklärung beigegeben *#), Sollte auch einer und der andere darin 
fehlen, was jcdoch in Anfehung der gewöhnlichen fchwerlic der Fatl fein möchte, fo war bob Hr. R. wieder fehr uns 
glüdlic in der Wahl derjenigen Namen, welche fehlen follen: nämlich Abeline, Adolpb u. a. *), denn Adeline zeichnet fich, 
wenn auch Adel und ine Deutfch ift, durch feine franzdfelnde Endung aus, (ein Anderes ift ed mit Kriſtine, Katharine ıc., 
wo fie das Lateiniſche ina if), und ift, wie Oberlin fagt, nur von Einigen aus Adelheid gemacht ); und Adolph ftchet für 
jeden, welcher fehen kann und will, deutlich im Wb. ©. &: Was foll man aber zu ber verborgenen Weisheit fagen, welche 
folgende Worte feiner Beurtbeilung ©. 357 enthalten: „Am meiften fehlet es noch im Innern ber verzeichneten Woͤr— 
. ter, bald an gewöhnlichen Eilipfen, bald und öfter an Beifpielen, um den vollen Wirfs und Bedeutungdfreis und 
deffen Innenfreife nad dem Innern und Aeußern völlig zu umgrenzen, und von denen andere Wörter fcharf zu uns 
terfceiden.” *), Man kann zwar errathen, was biefes Kauderwaͤlſch fagen foll; allein Hrn. Rs. Foderungen alle Arten 





45) Die unfäuldigen Morte unter Bernharb, zufammengejogen Berend, Bernd, von Bernen, geben Hrn. R. wißfommene Gelegenheit 
zu einer nah feiner Art mitigen Anfpielung Wäre es auf —— 9 Namens abgeſehen geweſen, fo haͤtten Wadı: 
ter, Heniſch und Andere Stoff dazu an bie Hand geben Binnen. Gehörten Witzeleien hieher und ſchiene es nicht vielleicht ans 
maßend, fo fönnte man Hrn. M. bei Gelegenheit ber Ableiterg, weiche Heniſch giebt: a dern et art, qui ursinum cor sive ani- 
mum habet, an bie bes Ellas fpottenden Anaben und bie fie jerreißenden Bären, (2 Bud d. Kön. 2, 25. 24) erinnern, 

45) Diefes: und.andere gebraucht Hr. R. jehr nern und häufig, und auf eine fehr bequeme Art, wei es viel im Pinterhalte vermi« 
them laſſen foll, wo doch nichts ift. 

4) © h > verwundern, daß Dr. I. nit auch getabelt hat, daß Namen wie Adelaide, Adele, Aline ıc. im Wh. nicht aufgefähs 
ret fin 


48) Soicher Stellen, mo bie Sefer wol feinen tiefen, um nicht zu fagen, gar feinen Sinn finden mödten, giebt es In dem Umfange 
der brittehalb Bogen , welhe br. Me. Beurtheilung anfüllt, mehrere. Das Gatzze fhon beginnt mit einem [dmwülftigen, wenig 
fagenden Eingange. Da ift von Forfhungsgaben einer Mation bie Rebe, als näbe es für jeden Gegenftand der Korfchung eine 
eigene Korfhungsgabe. Da wird gefprodhen von flüdtigen Wortfhatten, welche gleih Dunftgeftalten oder aleih Iofe 
umgrenzten Zropfen, in einander rinnen, ohne burd fefte Geſtalt fih Hät und unterfheidbar zu maden, ob fie 
gleich vorher als einzelne Tropfen, welche, wenn ir} loſe, doch umgrenzt find, su erkennen und alfo auch wol zu unterfheiben 
waren. ©. 354 wird ſehr dichteriſch geſagt, daß die Fenſter Froftbiumen treiben. ©. 569 erfährt man, „baß der frühere 
fprahbittenne Menfh alles Gefchehene verperfönlihte," und daß es entfinnlichte (teil bedeuten abgezogene Begriffe ber 
zeihmende) Werbe, Sahmwörter und Abdjective gebe. Widtig it auch die Bemerkung &. 370, daß einem gebildeten Manne, welder 
fi mit Sprach forſchung befaäftiget, Spradfehler angefamme fein können. Wie 43 iſt alcht auch S. 372 gefagt, einem 
Zabelfleden anbeffern. &. 383 liefet man eine erbaullche Anwendung ber Begriffe Raturſtand, Bürgerftaat mit Raub 
und Mord auf das Mei ober Webiet der Spracht. Man könnte biefen Vergleich fortfegen und gegentheild mit Anmenbung auf 
Hrn. R. auch von —— Breibeutern und dergl. im Gebiet ber Sprache ſprechen. Auf derſelben Seite lieſet man auch 
die Worte: „Rur Einen Beweis gebe an.“ S. 590 wird geſagt, daß Stammkunbe (er meint bie Stamm: ober 
Abftammungsliehre, Etymologie), in unferem Mörterbuhe weggelaſſen ſei. Doch man überläßt dem Lefer bie 
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von Fügungen nicht etwa, fonbern von —— mit andern Wörtern der angeführten Wörter in allen ihren Bedeu⸗ 
tungen durch Nebensarten und Beifpiele darzulegen, find fo fonderbar und übertrieben, daß fie zu ihrer Nieberfchlagung kei⸗ 
ner weitern Auseinanderfegung bebürfen,. Ein Wb. weldes dieſe Foderungen erfüllen wollte, würde. ein hoͤchſt weitläufiges 
Werk von mehr ald zo Banden und hoͤchſt langweilig werden. Unb überdied widerfpriht fih Hr. R. auf einer und derfel— 
ben Seite. Erft find ihm Beifpiele wie: „zur Geſellſchaft abrufen, aus ber Geſellſchaft abrufen, hr weit abſie— 
ben, allein für ſich gebraucht, und, nicht weit genug von einander abfichen,” bald einerlei fagende Gehäufe von Beifpie- 
len, bald bloße Autäglichkeiten und erzlangweilig, und weiter unten verlangt er beftimmte und allgemeine Angabe der 
Dinge, von welchen das erftärte Wort fagbar if, und z. B. bei vem Worte entwehen, eine umgrenzende Nennung 





deffen was entweht werden fann. Bei entwallen, entteimen, entfprießen, entitrahlen und taufend *) andern wird " 


etabelt, daß nur Beifpiele von entwallenden, entſtrahlenden ıc. Dingen angeführt feien, aber feſte Umgrenzung fehle. 
Ehwerlich dürfte aber einer ber Zefer ungewiß darüber fein, was wol permünftiger ift, ob fogleih an den Beifpielen zu jeber 
Bedeutung gleichfam mit ber That zu zeigen, auf wie verſchiedene Art ein Wort in einer und derfelben Bedeutung gebraucht 
werde, oder erft herzuzählen, man gebraucht died Wort in biefer Bedeutung fo und fo und fo, und dann erft die Beifpiele 
folgen zu laffen. Und dann, wenn ein Beifpiel oder einige flatt vieler hinreichend find und andere Bälle des Gebrauchs ſich 
aus den angeführten und erklärten erflären, wozu dann bad Gehäufe von Beifpielen, welche Hr. R. bei Durchfchleihen &, 

359 anführt, und welche ſich überdied noch fehr vermehren ließen. Auch fehlt ed bier nicht am falſchen Anführungen, z. B. 
©. 358: „Es bat mich gar nicht befrembet, daß ich fo etwas erwarten, mußte,” wo Hr. R. gar nicht nöthig gehabt hätte 
ein Fragzeihen beigufeßen, wenn er nicht beim Gebraud des Wb. fo flüchtig und uͤnachtſam wäre und zu fehen beliebt 
hätte, dab im Wb. G.414 da und nicht daß ftehe. Eben fo auf derfelben Seite weiter unten, wo es beißt: „bei Bewandern, 
«die gemeinuͤbliche () Redensart, Müller müffen ihr Handwerk bewandern , daher dann erft die Bedeutung erfahren, - weldye 


dem Worte bewanbert nur beiwohnt.“ Sollte man bei Leſung diefer Zeilen nicht glauben, daß im 2b. gar nichts dem - 


Achnliches ftehe? Und doch ſtehet in demfelben ©. 516: „„‚bewandert ı) der viel gewandert, weit herumgemwandert ifl. 
2) Durch vieles Wandern, dann überhaupt, durch welche Mittel es fei, erfahren, gefchidt.” So aub S. 359: 
Entſchuͤrzen erflärt man durch aufflöfen, 3.8. den Anoten,‘ mit bem Bufate, „doch wie vag!“ und im Wb. flehet S.941: 
„Entibürzen 1) von ſchuͤrzen, aufſchuͤrzen,“ und als fortgefegte Beveutung, „aufloͤſen,“ worauf erft eine aus Voß Schrif⸗ 
ten angeführte Stelle folgt, welde ein Beifpiel von dieſem Auffhürgen, Auflöfen giebt, nämlih, die Knoten entidürzen, 
Eine weitere Erklärung des Wortes entſchuͤrzen, fofern fie in bie Darlegung des Begriffes des Wortes ſchuͤrzen beflünde, 
gehöret nicht hieher, fondern unter das einfache ſchürzen. 
S. 359 lehrt Hr. R. ein faubered Kunſtſtück, welches jedod nicht neu ift, inbem, wie er und berichtet, es Ad. auch 
fhon, aber nur minder gefannt hat, wie man den 120000 Ausfagewörtern, welche er zufammenzufeten in Stande ift 
(S. Anm. 32), viele ge geben könne, dadurch nämlich, daß man jedes diefer zufammengefeßten Wörter fo viel 
als möglich in allen ben Bedeutungen- aufführet, welde die Worfilben haben, mit welchen fie zufammengefegt find, 
alſo daß man z. B. jedem mit ab zufammengefesten Ausfageworte fo viel wie möglich. acht Bedeutungen zu geben fuche, 
weil ab in achterlei Bedeutung bei damit zufammengefegten Aubſagewoͤrtern (freilich bei dem einem nur in diefen, bei den 
andern in jenen) vorfömmt. ©. 360 läßt Hr. R. dem Wb. mwenigflens die Gerechtigkeit widerfahren, daß er zugiebt, es 
feien die wirklich gewöhnlichen Formen weit vollftänbiger als bei Adelung bargeftellt; gleich im Folgenden aber tadelt er Woͤr⸗ 
ter wie beblafen, bebleien, befarben (nicht befärben, wie Hr. R. anführt) bebauten ıc, als felbftgebilvete, woran er aber uns 
recht thut, denn beblafen und befarben hat Stieler und behäuten hat Jacobsſon. Ob uub wo bebleien, behäufen und 
aͤhnliche vorlommen, kann der Verf. jest nicht mehr nachweiſen, und gefeht er hätte eins und das andere folcher Wörter 
nach ber Äbntichfeit mit andern üblichen auch ohne einen Gewährmann vor ſich zu haben, in der Vorausſetzung, es ſei vor⸗ 
handen, aufgenommen, fo könnte er fich felbft wenigftens darüber feinen Vorwurf machen, weil er fehr oft bei ſolchen Wörs 
tern binterber gefunden bat, daß fie wırflih vorhanden und gebraucht waren, It Gegentbeil ift er zu beforgt geweien, daß 
er barin vielleicht zu weit gehen möchte, fonft könnte die. Zahl der im Wb. nicht vorhandenen Zufammenfeßungen mit bes 
(fowot Ausfagemwörter ald auch andere bavon abgeleitete) Wörter nicht fo groß fein, zu welchen viele der von Stieler verzeiche 
neten Wörter mit bes zufammengefebt nicht einmahl mitgezählt find, weil fie zu unbrauchbar und auch nie wirklich gebraucht 
u fein fehienen, Wenn Hr. R, (S, 360) ferner behauptet, daß Hr. E. *°) viele Wörter in zwei Artifel zerfchneide, um 
die Zabl feiner Artifel zu vermehren, fo verleumbet er ohne Grund, Denn es war an neuen Artikeln für dad Wb. 
fo großer Worratb vorhanden, daß er en Theil unbenügt bleiben mußte, fo daß man gar nicht nöthig batte zu folchen 
Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. Zindet aber zuweilen eine Trennung bei einzelnen Wörtern Statt, welche etwa bei Ades 
lung nicht vorhanden war, fo hatte man dazu feine guten Gründe, welche Hr. R. leicht hätte auffinden können, wenn ihm 
ſolche Fälle vorfamen: So wurde 3. B. manches als Grundmwort gebrauchte Beilegungswort in einem eigenen Artifel abs 
gehandelt, wenn es in mehreren eigenen Bedeutungen vorfümmt, weil ed unbequem geweſen fein würde, dieſe unter bem 





übrigen Bierben biefee Art in der Rabloffihen Weurtheilung felbt zu bemerken, und überliefert bier nur noch 
eine Perlenfhnur von Rn. Mortgebilben: „‚‚Wörterjufammenbildungen, S. z51: vorihöpfern, S. 263; dbuchflühteln, 
©. 364; Zufammengebilde, ©. 3685 ämweifelgeenze f. sweifeihafte Grenze, 8. 369; Manderleis und Mangelbejeihnung, für eine 
Bereihnung, welche manderlei beseichnet, und, eine mangelhafte Bezeichnung, S. 369; Aufehler, Fehler, welcher Allen eigen ift, 


> Ei Seblangabe, f. fehlerhafte Angabe, S. 374; kurzſichtelnde Bandenlöfer, S. 376; vielbeuteln, ©. 381; Zergrengung, ” 


92; jergänsen, 

45) Xu in biefem Derummerfen mit Zaufenden erkennt man wieder ben freigebige 
lungen verfhentte, " 

50) Br. ®. findet für aut, allen feinen Tadel, unb alle feine Vorwürfe über rn. E. ausjufhätten, ohne baf biefer es verdient. 
Barum er dies thut, if nicht abzufehen, ba ihm fehe wohl befannt ift, daß der Sihreiber Diefes, das ganze Mörterbud ausarars 
beitet, und bemfelben auch "die Einrihtung im Innern und bie Abtbeilung im Artikel überlaffen ift, fofern ber vom Hrn. Unters 
nehmer und Herausgeber bes Wb. entworfene Plan nicht barunter leidet. 

- e 


; früperhin, ©. 5513 neuerhin, ©, 351; bloßhin, ©. ; gemeinläufige Beifpiele, ©. 353. 
386 ” = / RE R,, u feipft feine — Samm⸗ 


026 : 
Bellegmghworke mit anjuführen und weil es auch dad Suchen und Auffinden erfchweret hätte. — Wahrfcheinlich würde 
Hr. R. feine für den Sprachkenner ganz überflüflige, für den Nichtkenner aber Außerft "mangelhafte ») Aufzählung der 
fprachgewoͤhnlichfen Zufammenfegungs« und Ableitungsarten (S. 361) zurüdbehalten haben, wenn nicht, wie man ©. 362 
fiebet, feine Abſicht gewefen wäre, das Verdienſt des großen Reichthumes, welches unfer Wb. unftreitfig hat, zu ſchmaͤlern, 
wobei er fih (S. 362 f. und an mehrern andern Stellen) einen Ton gegen Hm. C. erlaubet, welchen fih nur ein hoͤchſt 
eingebüldeter Gern» und Beflerwiffer, ein Eigendünkler erſter Klaffe anmaßen kann und welchen jeder rubig prüfende und 
billig denkende Manu nur mit Ummillen und Berachtung bemerken wird. Gefhab es übrigens zumeilen, daß das Beichen 
der Tampeſchen Wortgebilbe vor Wörter kam, welche Schon irgendwo gebraucht find, oder daf Wörter ald neu bezeichnet wur« 





“ den, welde ſchon in Altern Schriften vorfommen, fo hätte, da dies nicht abſichtlich gefhab **), wie die Berichtigungen dieſer 


Art, welche ven erſchienenen Theilen des Wb. beigefügt find, beweifen, ein jeber Anderer ald Hr. R. dies kaum erwähnt, 
am allerwenigften aber in einem folchen Zone getsdelt, verbunden mit der — bdeleidigenden Beſchuldigung, daß iman Wär: 
tern Zeichen vorgefest habe,.von melden man wußte, daß ihnen diefelben nicht zufommen,. Weifet Hr. R, etwa ein bal« 
bes Dusend „der beinahe 300 Wörter (in den Buchſtaben A und B) — welde, dad Doppelzeihen (?) feiner (Es) 
Vaterfhaft an ber Stirne, der größern Hälfte nach fehon da wären,’ ald folche nad, wielleicht weil feine Sammlungen 
mehrere nicht enthieftn, fo kann der Ausarbeiter des SBb., zum Bemweife, daß er in allen Stufen auf Vervolltommnung 
und Vervollftändigung des Wb. alle ihm mögliche Nüdficht nehme; weit mehr Wörter anführen, welde im Wo. unrichtig 
entweder als Campeſche Wortgebilde oder ald neue Wörter überhaupt bezeichnet find *). Zur Probe nur folgende: Anglür 
ben, Mühlpfort; beborten, Moerbeef; bedienften, Henifh, Stieler; Bebingungsfas, Moerbeef; bedornen, Otfried; »befarben, 
Stieler; Befehlwort, Stieler; Befolger, Moerb.; Beginner, Stieler; glaubigungäbricf, Moerb.; Beiftimmer, Stieler; 
Beiwache, Stieler; bejablid, Stieler; Bekenntnißbuch, Moerb.; Belchrer, Stieler; beloden, Henifh;- benadtbeiligen, Stie⸗ 
ler; ei Hulfins; Bergthal, Heniſch; Bergvolt, Stieler; Berichterſtatter und Berichterftattung, Moerb.;_ berine 
den, Stieler; Berüchtiger, Stieler; Beſchuldiger, Moerb,; befchwingen, Wuͤhlpfort; Befeliger, Stieler; betabeln, Heniſch; 
betradhtfam, ÖStieler; Bralien. Stieler; bewährlib, Mahler; bewalden, Stieler; bewältigen; Heniſch; bewehen, Heniſch; 
beweiden, Hulſius; bewimpeln, Heniſch; Bewirtber, Stielerz bezichlih, Stieler; —— — Moerb.; Blumenbuͤſch⸗ 
lein, M. Kramer; blutgefaͤrbt, C. Gryphius; Ehrenbinde, Müblpfort; engelgleich, Müblpfort; enteigenen, Hollaͤndiſch ontei- 

nen; entflechten, Hol. ontvolegten, auch bei Oberlin; entmasken, Holl. ontmaskeren, entraͤumen, bei Oberlin; entringen, 

oll. ontweingen; entfchiefien, Holl. ontschieten; entſchiffen, Hol. ontschipperen; entfihöpfen, Mahler (doch in ganz ander 
rer und verwerflicher Bedeutung); entiperren, Scilter; entiteblen, Hol. ontsteelen ; entwachen, Doll. ontwaaken; entweben, 
— entwecken, Holl. ontwekken; entwürben, Maneſſen Minnef.; erlauen, Mahler; ermürben, Mahler; erſtil— 
len, Mahler. 

Nah Hrn. NE. S. 363 — 365 auf cine hoͤchſt unfeine Art geäußerter Meinung müßte man glauben, unſer Wb. 
fei ein im Schlafe ohne Überlegung und Nachdenken geſchriebenes Machwerk. Der Unbefangene wird aber in Hrn. Ms, 
Audfälien fogleih das Leidenfchaftliche, folglih böcht -Übertriebene ſehen und auch das Miderfprechende darin bemerken, 
taß Alles Adelungen, welder doch nad Hrn. Ms. eigenen Worten das Feld der Grammatik und Kritit unferer Sprache 
fo gründlich und vieljeillich bearbeitete, gänzlich nachgefchrieben fei, und daß defungeachtet doch alle Irrtbümer Aber 
lung wiedergegeben und ber Berichtiaungen nur-wenige *) und nicht einmahl eigene feien. Die Beweife bleibt er fchul« 
dig; denn was er ald Belege anführt ift größtentbeils fo falfch, daß mian füft alle Beichuldigungen auf ihn zurüdgeworfen 
hat, wenn man bad Falihe und Rächerliche darin aufdeckt. Über die Beibehaltung des MWefentlihen in den Erflärungen 
Adelungs, wenn fe richtig befunden wurden, weldye ba, wo eine Änderung Weitläufigkeit ober mindere Beſtimmtheit verurs 
ſacht haben würde, oft buchfiäblich iſt, braucht als über etwas Unweſentliches, was überdies in allen Wörterbüchern vor⸗ 
koͤmmt, gar nicht erft gefprochen zu werben. — Wenn die zwei Rebensarten (8, 364) an den Wald zu fleben fommen, 
und, an dem Walde zu fichen fommen, auf einen großen Zuß leben, und, auf einem großen Fuße leben, ald im 
Mb. fehlend, beweifen daß ſolche Unterfcheibungen, mie an den und an bem, auf ben und auf dem ꝛc. im Wb. gar 
nicht vorkommen, fo iſt dies unmwahr, wie dies bie Artifel an, auf ıc. auf den erften Blick beweifen. Uebrigens ifl es zu 
viel verlangt, daß der Verf. des Wb. jeden Auffab, jede Sprachbemerkung in irgend emem Schriftdhen oder in einer Zeit⸗ 
ſchrift fon gelefen haben, da das Dafein bderfelben oft gar nicht einmahl öffentlih bekannt if. Und dann koͤnnte man ja 
auch folche Auffate und Bemerkungen gelefen haben, ohne bie darin aufgeftellten Grundfäse anzunchmen und doch anderer 


‚ Meinung fein, beren Gründe fo wenig in ein Wb. gehören, als die Anzeige, daß man dieſe oder jene Schriften und Auf- 


— — — — — 


51) Denn es laſſen ih ſolcher Zuſammenſezunge und Ableitungearten, als S. 561 f. angeführet find, faft fo viele anführen, als 
es allgemeine Grundwoͤrter giebt, welche in Sufammenfegungen mit Bölfe anderer Mörter auf verfhiebene Art beflimmt werben 
können. Mit gleibem runde wie Luft, Liebe, Korfher, Bedarf, Schreiben, Meſſer ıc., können angeführt werben Freude, 
Leid, Dos, Neid, Geiz, Kopf, Schreiber, Bebrer, Zeug, Böpır, Wort und taufend (im eigentlihen Einne, nidt.nadh Rabloffber 
Uebertreibung) andere. Unb führte er Abieitformen wiesbor, «iq, stbum, »lih,. ser an (melde fi bodı wol bas YPubli» 
tum, wie er fagt, nidt erſt feit einem Iaprzmanzig felder gebildet hat?), warum gefchah bies aicht aud mit sicht, 
«baft, s heit, » Reit, »fchaft, zei 1c? 

52). Zuweilen geihah 6 auch wol, daß einem und dem andern Morte von anderer ald bes Berſ. Hand währenb des Druckes rin Bei: 
den vorgefeht wurbe, welches ibm nicht gebührt. Daher kam es, baf z. B. das Wort Übelfhaft das 3eidhen als eines von G. 
gebildeten Wortes bekam, ob dies Wort aleich fih bei Abelung fhon findet. So ging e6 auch mit manhem Worte, welches Gties 
ter fchon in feinem Sprahfähage hat, und welhem, weil es dem Werf. bekannt und gemwöhntidy fhien, ber Name nicht immer zur 
Gewähr beigefegt wurde, 

s) Schon in bem Kuffase im Deutſchen M. 1808. St. 9. ©. 52 f. ©. 54 ff. und Anmerk. 16 find ſolche Wörter nachgewieſen und 
dadurch berichtiget worden, Ar 

54) €. 365 heißt es, e6 fei des Berihtigenden im Ganzen Nihts, im Einzelnen Wenig binjugefügt. Wenig, wenn auch im 
Einzelnen ift bob immer Etwas, und im Ganzen, wovon doch das Einzelne , ein Theil iſt, iſt biefes Etwas — Ridhts2! 


. . * 
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ſaͤte geleſen oder nicht geleſen habe. Daher iſt nur ſelten, in einzelnen Fällen, nachgetwiefen worden, wo anberwärtd, naͤm⸗ 
li im Verdeutſchungsworterbuche, und in den Beiträgen zur fernern Ausbildung der Deutihen Sprache ») ein Mehreres 
über die abgebandelte Sache zu finden fi. ü i ; 

‘ S, 365 ff. find mit großer Selbſtgenügſamkeit Fragen aufgeworfen, deren Unterluchung und Beantwortung ſich bei 

Männern, welche. ein Wörterbuch jchreiben und herausgeben wollen, von feldft verſtehen, wenn die Antwort, welche man fich 
felöft darauf gegeben bat, auch. nicht nad dem Sinne Hrn. Rs. fein ſollte. S. 366 f. wird abermahls nur getadelt um zu 
tadeln. Es ilt ganz natürlih, das einfache Wort in feinem ganzen Umfange zu erflären, aljo in Allgemeinen auch in Ber 
deutungen, in weichen es in Iufammenjegungen vorkommt und von diefen Zufammenfegungen Proben anzuführen, wo «6 
alfo auch bei den Werhältnifwörtern an, auf ıc, wie bei andern Wörtern fuͤglich geſchehen Fann, daß fie bier auch in Vers 
bindung mit anden Wörtern, z. B. bei, neben ıc, bei, an, neben an, aber doch noch nicht als foͤrmlich Zufammenfegungen 
beian, nebenan betrachtet werden. Ein anderer als Hr. X. würde, wenn er bier und bort im Terte die Wörter einander 
und MWeife mit andern Wörtern ein Mahl zu Einem Worte zufammengezogen, ein anderes Mahl getrennt fand, oder wenn 
uweilen Wörter wie dünn gerollt (unter Backraͤdchen) durch Schuld der Seger zu Einem Worte zufammen gelaufen find, 
einen Mangel an Grundfägen daraus gefolgert, fondern bloß eine Ungleichförmigfeit darin gefunden baden, welche in einem 
Werke folhes Umfanges, mit deffen Drude und Drudserihtigung mehrere Perſonen beſchaͤftiget find, ats Werjehen oder als 
Drudfebler leicht vorfommen und nicht einmahl auf Rechnung des Verf. geſetzt werden können. Denn fonft hätte Hr. R. 
auch Drudfehler wie übbriggedliebenen (ır Th. S. 4, Sp. 2. 3. 32 v. 0.) und her zu leiten anſtatt herzuleiten (Ebend. 3. 
26 v. 0.) ald grundſaͤtzliche Schreibart, oder die Drudfehler Schluͤſſelſchwamm, Schlüſſelmorchel (unter Becherſchwamm) fuͤr 
Schuͤſſelſchwamn ı. als vom Verf. für richtig geachtete Wörter anfübren müͤſſen. Es iſt unbegreiflih, wie Hr. R. (S. 
367) ladein kann, daß man Wörter wie. dad Band (des —es, My. Bänter) und der Band (des —:5, @i. Bände), der 
Budel (ded —s, 9. gl.) und die Buckel (9. —n), die Cinfalt (ohne Umendung und Mebrzahl) und ber Einfalt (des 
5, 9. —e) ais verſchiedene Wörter betrachtet und im eigenen Artikeln abgehandelt habe. Sr Tadel der verfhisoenen 
Behandlung der Wörter aufſchießen und erſchießen aber bat Grund, weil durdgängig Vereinigung folder Wörter hätte 
Statt finden müffen, wie fie auch in den meiften Fällen Statt gefunden bat, und wovon das von Hra. R. angeführte ents 
ſchwingen ein Beiſpiel if. Zuweilen bat man ſich ** dem Beſtreben Raum zu fparen verführen laſſen und Wörter 
wie entlehnen und beeifen, anftatt in 4 Artiteln abzubandeli# nur in zweien abgehandelt, obgleich bei diefer Zuſammenziehung in 
zwei Artikel dennoch bie Verſchiedenheit der Bedeutungen beflimmt genug angezeigt ift, indem es unter Beeifen heißt: 
3) Bon Eis ic. 2) Von Eifen ic., und unter Belehnen: 1) Bon jemand Ichnen —, alfo, von lehnen. 2) Won Lehen ıcz 
welches Altes zu bemerten Hr. R. aber weislic unterlaffen hat, Dagegen find aud viele Wörter, deren Bedeutungen aus 
verfhiedenen Quellen fliefen in. verſchiedene Artikel zerfället werden, z. B, Bereiten, Beſchaͤlen, Befchrinen. — 


Zu verwunbern ift mit Recht, daß Hr. R., welcher doch mir fich felbft darüber einig und beftimmt fein muf, S 367 


fagt: „Eben fo unkritiſch find vielleicht die meiften aͤhnlichen Gebilde Dald‘ anrihtig zufammengeworfen, bald willkuͤhrii 
getrennt.” Aber Buͤchſe und Buchfe, bauſchen und baufen 1. find doc immer verfchiedene Formen, welche im Usb. einzeln 
angeführt und abgehandelt, oder auch auf einander verwieſen werben Eönnen, wie dies mit befleiben gefchehen iſt, welches mit 
befleben eigentlich ein und daſſelbe Wort iſt. Die verfdiebenen Bedeutungen bes Wortes entſchwingen fonnten und wirds 
ten — wenn man nicht, was ja pr: R. eben. fo bitter tadelte, zwei Artikel aus einem, und zwaͤr bier unndth'rr? Weife, 
machen wollte — in Einen Artikel vereiniget werben, da ja der Grundbegriff in denfeiben ein und derfelbe if. Was die 
Frage betrifft, in wie weit die als wirkliche Wörter Erprüften Gebilde in ein Wörterbuch aufzunehmen find, jo mag im Ans 
fehung diefer Aufnahme in einzelnen Fällen — worden fein *); in Ganzen aber wird man zugeben fen daß barin 
voeder zu viel noch viel weniger zu wenig geſchehen fei, und man wird auch zugeben, daß die in ber Vorrede darüber aufge⸗ 
fetten Grundfäse (S. XIV) gehörig angewendet worden find, welche ber Beſtimmtheit und Klarheit wegen in fo viele 
Site als fi finden, naͤmlich fieben, zerlegt wurden, und weiche Hr. R., um feiner Tadelſucht zu fötmen, lieber nur in 
drei zufammengeworfen und verwirrt haben möchte *). ne 

Herr R. giebt zwar felbfl (5. 368). deutlich genug zu verftehen, fir wie wichtig er feinen. Aufſatz in der Eunomia halte, 
indem er fagt, daß er natürlich” mußte bei diefem neuen Wörterbuche berüdfichtiget werden, einen Aufſatz, in wels 
chem er Adelung, nad) feiner eigenen Ausfage, der zahl loſen Biderfprüce und eg in Bezeichnung des Tran⸗ 
fitivs und Intranfitiog bitter (wad wir gern glauben wollen, wabrfheinlich auh grob, fo wie in dem Aufſabe im beutz 
fchen Merkur 1804, St. 12) besich. Deßungeachtet muͤſſen wir bekennen, daß uns diefer Aufſatz unbekannt FJeblieben ift, 
und daf wir unferer eigenen Unterfuhung über die Echre von der Naiur und Verſchiedenheit der Ausfagemörter gefolget 
find. Das nur in allgemeinen in der Vorrede zum erften Theile des Wb. (S. XVII f.) darüber Aufgeftellte hat ‚Dr. B 
nach feiner Art verfiümmelt und verkehrt wiedergegeben, wovon ſich ein jeder leicht überzeugen kann, der feine Worte mit 
dem in der Vorrede Aufgeftellten vergleihen will. Hier gemügt es bloß anzuzeigen, daß Hr. R. fäufchtich angegeben bat, 
Das Wort leben gehöre mad) ber in der Worrede gegebenen Eintheilung zu den unüberleitenden Ansfagewörtern, da «6 doch 





3 2. ®. bei den Mörtern Aberacht, abfäumen, Ant —, ber Bauer, Bediener, Biüdungslaut, Botbing ıc. 

5) Dies möhte & B. dee Kalt mit bangbeweint fein, Dihterifhfdön aber if ars Erfat für das fremde rommitisch nad bem 
Gten Safe In ber Worrede S: XV aufgenommen. In den Übrigen heilen des Bb. it des Verf. dei Aufnahme folher Zufam- 
menfegungen vie brdenfliter nrweien, und er bat Dühterwörter, wie fernbintreffend »c. nit aufgenommen, andere wie ſchoͤm 
gebocder, Ichönaeqlichert, fchönneio®* ſchöngtmaͤhnt, fhöngerädert, ſchwarzbeflort, fhmarz efitgelt, tiefbeihämt, tiefrrfeuffend, 
tirfgebergt, tiefihanernd, tiefoerborgen, iefpermundet, tiefgeriffen ac. bioh unter fhön, fhmarz und tief als Beifpiele ange: 
führt von Iufanımienjiehungen, welche nice als förmiihe Sufammenfepungen zw betrachten find. 

57) Wie verwirrt er felbit fhreibe, deweiſet Hr. R. in biefer Steue (8. 568), wo er fügt, daf ber ganze achte Gay nech vor den 
fiebenten gehöre, die Lefer alfe glauben räpt, es fee in der Vorrede acht Säge über Aufdahme von Zufammenfegungen aufge: 
feut, da doch unter dirfem adıten Bag der achte Punkt ber Vottede verjlanden werden fol. 


— 
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zu ben zuftändlicen gehört. Zugegeben, daß auch dieſe Eintheilung nicht alle Schwierigkeiten hebt, ſo iſt es doch falſch, daß 
Moelungs Irrthümer theils nur verändert, feltener "berichtiget erſchienen. Unftätigkeiten aber finden ſich allerdings im erften 
Theile des Wb. in dieſem Punfte zu fadeln, worüber fi aber der Werf. felbft fchon in dem mehrgedadhten Aufjage im D. 
M. 1808, St. 10 &. 145 ff. Anın, 51, angeklagt und entichulbiget bat. Doc find nicht alle von Hrn. R. angeführte 
Faͤlle als a zuzugeben, weil 3. B. die Wörter durchbrechen, brechen, aufbliden, in ntr. tıs. ıc. dem aufgeftellten 
Grundfägen gemäß iſt. Daß aber zumeilen Wörter, welche ihrem Wefen nach zuftändfiche find, nicht unter dieſe Abrheilung 
georbnet, fondern ihrer Fügung wegen unter ber Abtheilung tıs., als uncigenilich gebraucht angeführt find, koͤmmt daher, 
weil ſich oft ſolche Wörter im ihrer zuftändlichen Bedeutung ald uneigentlih gebrauchte überleitende Ausfagewörter erklären 
faffen. So ift auch zuweilen in der Folge der Abtheilungen in tıs. intrs. ntr, gefehlt warhen, z. B. bei erbittern, wo das 
ntr, bie erfle Abtheilung ſein muͤßte. Ganz falfch ift «3, daß diefe Ein: und Abtheilung der Ausfagewörter ermüdende Wies 
derhoiung und Didleibigkeit des Werkes verurfacht habe. Der Augenſchein wird einen Jeden davon überführen. 
S. 370 hoffte * R. den Herren Herausgebern *) eine große Beſchaͤmung zu bereiten, wenn er fie vor ber 
Welt wie Schulfnaben behandelte und derfelben vorlog, daß fie noch nicht einmal den dritten und vierten Ball, dem und 
den zu unterfcheiden gelernt hätten, und daß die Berwechfelung biefer beiden Fälle das ganze Wörterbud 
durchherrſche. Der Lefer möge ed entſchuldigen, daß ich genöthiget bin, bier mehr Worte zu verlieren, als die Sache 
felbft und Hr. R. verdienen, weldyer ſich micht ſchaͤmt, fich fo niedriger Aniffe zu bedienen, um ſolche Leſer, welche das Wb., 
was fie burh Hrn, R. erſt Bennen lernen follen, nicht haben, alfo nicht nachfehen können, ob Hr. R richtig anführt und 
mit Grunde tabelt, — abfihtlih auf eine grobe Art zu täufchen, welche Abficht hier mehr als auf jeder andern Seite hers 
vorleudhtet, und welche alleın ſchon hinreichend ift, ihm den Ehrentitel eines Kippers und Wipperd im Gelchrtenmwefen zu ers 
werben. Proben jener Schulknabenunwiſſenheit follen fein: 1) Vorrede S. XX ©. 8 v. u. „weil ber Zon auf feinen an— 
dern Selbfllauter — liegen kann”, Hr. R. hat aber -abfichtlich die Worte nach Selbfttauter, „‚ald dem einen e am Ende” 
weggelaffen, weil diefelben einem Jeden hinreichend bewiefen hätten, feinen fei ein Drudfchter für keinem. 2) Beinges 
wähs (5. 135 Sp. = 3. 16 u. 17 v. 0.) „die Auswachfung der Anochenmaffe in einer Gefdwulfi”’, für, in eine. Man 
denke, das Beingewaͤchs foll eine Auswachfung der Knochenmaſſe fein in eine Geſchwulſt, d. h. entweder in eine Gefchwulft, 
efhwollene Stelle hinein, welde ſich in diefelbe hinein erflredt; ober, zu einer Geſchwulſt, fo daß die ausgewadhfene Ano= 
ame zu einer Geſchwulſt gleichfam würde; und body follen jene Worte nichts Anderes heißen ald, die Äuswachſung der 
Knochenmaffe bei oder während einer Geſchwulſt, oder auch, in einem gefchmwollenen Theile des Körpers. 3) Begreifen 
(S. 421 Sp. 1.3.3 u. 4 v. u.) „in ben Frieden begriffen, in diefes neue Buͤndniß begriffen‘ für in dem Frieden, im 
diefem Buͤndniß. Im MWörterbuche aber ſtehet am angezeigten Orte: „Spanien wurde mit in ben Frieden begriffen‘. 
„Sein erfter Bundesgenoß wurde in biefes neue Buͤndniß nicht mit begriffen.‘ Diefe Fügung foll anzeigen und zeigt 
an, daf von ber Handlung felbft die Rede fei, durch welche in den Frieden, in das Buͤndniß erft begriffen oder eingefchloffen 
wurde; nicht aber daß Spanien ſchon in dem Auftande bes Friedens befindlih, der Bundesgenoß im Bunde fon begriffen 





. — werben ſolle. 4) Beſtehen. Bei dieſem Worte fodert Hr. R., man folle ſagen, auf eine Sache beſtehen (mas 


ch allenfalls fagen ließe, wenn es gewöhnlich und nicht gegen die Fügungsart des einfachen ftehen wäre), alfo, ich beftche 
auf die Sade, und auch, Herr R. fteher auf feine Füße, er ſehe zu daß er nicht falle. 5) Bah (S. 357 Sp. 1. 3. 28 
v. u.) „und baburh dem Gaffenden nachahmt.“ Ganz richtig, denn es foll nicht die Perfon eines Sonden —* — 
werben. Man ſehe das Wb. unter nachahmen. Bahen, „einen Gaffenden nachahmen und fo ſpotten“, wozu Hr, R. die 
Worte fügt: „lebtered würde meift das Nichtigere fein‘, ſchoöͤne beſtimmte Morte für einen Beurtheiler, welcher 
tadeln will und felbft feiner Sache fo wenig gewiß ift, fondern welcher meint, das letztere (warum nicht dad letzteſte ? 
würde meift richtiger fein, welches richtiger zugiebt, daß bad erftere auch fchon wenigſtens nicht unrichtig fei. Hier ſtehet 
aber im Wb. abfihtli der vierte Fall, nämlih: „Bah fagen, einen Gaffenden nachzuahmen (d. b. feine Perfon dadurch 
darzuftellen) und feiner zu fpotten‘, nicht „und fo fpotten’‘, wie Herr R. abſichtlich veränderte. 6) Beitritt (8. 440 Ep. r. 
8. 27 v. 0.). Hier würde, nach Leſung des Artikels bei, fein Menfh, außer. Hr. R., etwas Anderes als einen Drudfehler 
bemerkt baden. Bei Berichtigung der Erklärung des Wortes beizeichnen aber, welche im Mb. „bei oder neben einer ans 
dern Sache bezeichnen‘ lautet, welche als Erflärung zwar nicht ganz richtig, aber in ihrer Fuͤgung gar nicht unrichtig ift, 
wird ſich mit Recht jeber über bie —— Br Ks. wundern, welcher fo mißbeffert: „bei ®*) oder neben eine an 
dere Sache bezeichnen‘, anftatt zeichnen. 7) Baden (©. 362 Ey. 2. 3. 3 und 4 v. 0.) „ben Körper in einen flüfligen 
Körper wafchen”, nah Hrn. RE. entftelter Anführung, anftatt welcher Worte im Mh. flebet: „Baden, — durch wiederbols 
tes Eintauchen des ganzen Körpers, oder eines Theiles deffelben, in einen flüffigen Körper, benfelben wachen”, wo jeder 
fiehet, daß in einen flüffigen Körper zu Eintauchen geböret, und daß bier in einem gar nicht gefeßt werden koͤnne. 
8 Balg, „ein weicher Körper, in welchem ein anderer (Körper) eingefchloffen ift “ Allerdings, in weldbem; benn man 
denkt ſich nicht, daß ber Körper erft in den weichen ober den Balg eingefchloffen werde, 3. DB. ber Fuchs in feinen eigenen 
Balg, fondern daß er ſchon darin beſindlich fei, daß er darin ſchon befindlich in die Welt gefommen fei. Hr. R. hätte alfo 
hier beionders feinen Gernwig -fparen. können. 9) Bauz. „Und wälzet ſchmaͤhlig fih im Koth“, wo -in abſichtlich ſtehet, 





58) Hier ift nun gar von mehrern Herausgebern bie Mebe, nidt genug daß Dr. M. ben Herrn Herausgeber und ben Ausarbeiter bes 
Mmbt, immer vermengt und dem erflen aufbärbet, mas bod ber legte, wenn etwas aufzubürben und zu tragen iſt, allein zu 
tragen hätte. Und biefen Herausgebern foll die Verwechſelung tes Dotivs und Areufative aus Niederfahfen angeſtammt 
fein! als wenn — ben albernen Begriff einer ſolchen Anftammung ganz bei Seite gefept — Hr. M. nit mwäßte, baf der Kuss 
arbeiter des MWba. Fein Niederfahfe ift, ibm alfo aud nichts beriei aus Rieberfaden angeſtammt fein könne. 

59) Wie wenig fih E. R. gleich bleibt, und jegt bloß um zu tabeln etwas tabeit, beffen Begentheil er er kurz vorher tabelte, ber 
weifet er aud hier, indem er jegt bie Bägung bei einer, für bei eine tabelt, und bob ©, 382 bie Fügung bes Wortes bei mit 
dem vierten Kalle verwirft, 
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weil bier von Koth in allgemeinen, nicht von einem gewiffen beflimmten Kothe bie Rebe iſt »e). 10) Brot. Daß bier 

einen zu Brote verhelfen ic.“ durch einen Drudfehler fur einem flehe, konnte und mußte Hr. R. vorausfehen, da feine 
Gflicht war, unter dem Worte, worauf es bier vorzüglich anfömmt, naͤmlich helfen, und zwar im erſten Theile bie zufammens 
geſetzten abhelfen, anhelfen, aufbelfen, aushelfen, durchhelfen, einhelfen nachzuſehen, wie dort helfen gefuͤgt und was dabei 
eſagt fi. Dann hätte er unter abhelfen gefunden: „Einen von der Mühe abhelfen, für, ihn davon defreien, einen vom 
65 abhelfen, und, einen abhelfen für, ihn aus ber Welt ſchaffen, oder vom Brote bringen, find undeutſche und ver« 
werfliche Ausdrüde‘’; unter anhelfen: „So wie dad einfache helfen als intrs. gebraucht und mit dem britten Galle ber Der: 
fon gefügt wird, fo muß dies auch mit diefem zufammengefegten anhelan Statt finden‘; unter aufhelfen: „Da Adelung 
diefed Wort gleihfalld mit dem dritten Balle (einem) fügt, fo ift nicht zu begreifen, warum er anbelfen mit dem vierten (cis 
nen) gefügt wiſſen wollte.” 11) Bürgerhaus, „auf eimem bürgerlichen Fuße leben.“ Hier muß Hr. R. erft beweiien, 
daß, auf einem Fuße leben falfch fei, welches wol fo richtig if, als ſich auf einen gemiffen Fuß fegen, weil bier erit 
von einem Begeben, Verſetzen in einen gewiffenZuftand, dort von einem Befinden in bemfelden bie Rebe if. 12) Bemengen. 
Da unter angehen, dem Hauptworte, einem angeben, für falſch erfläret ift, fo konnte ‚Hr. R. doch wol begreifen, daß 
bier „Saden, die einem nichts angehen’ durdy einen Drudfehler für einen ſtehen muͤſſe. Eben fo fähe jeder Andere, 
nur nicht Hr. R., daß „bei einer Sache treiben“, für eine, unter beitreiben, „auf einen Buchſtaben“ für, einem, unter 
Bub, Drudfebler fein müffen, befonderd wenn er, was unter bei und auf gefagt wird, gelefen hätte *). 13) Bieten. Daß 
ed richtiger fei, wie er behauptet, einem vor Gericht bieten oder fodern, ald, einen vor Gericht bieten, werden mit 
mir wol bie Meiften ezweifeln. 14) Betrachten, Daß bier „in Gedanken über einer Sache verloren‘ ebenfalls verbrudt 
ift, wird wol jeder Uneingenommene leicht glauben, ba ſich ja diefe Wörter leicht dur: „in Gedanken, welde man über 
eine Sache anftellt, verloren’, umfchreiben laffen. 15) Befallen. „Was befällt did? was fommt dir an?” Um dies als 
Fehler zu tadeln und ben Verf. bed Widerſpruches zu begeiben, verwirret fih Hr. R. bier in feinem eigenen Wirrwarr. Er 
* t (&. 371): „Und dennoch flebet unter Aufallen: mit bem vierten Balle wird es verbunden, wenn ed die Bebeutung von 

Fallen bat, „&s koͤmmt mich ein Froft, eine Angft an.’ Aber unter anfallen ſtehet im Wh. nichts was hieher gehörte, 
als: —— fo viel als befallen. Es bat ihn eine Krankheit angefallen.” Aber wol ift im Wb. unter Ankommen 
(S. 156) das Nötbige und Befriedigende über die Fuͤgung dieſes Wortes in ber bier in Rede flehenden Bedeutung, und 
auch mit bem dritten Falle gefagt worben. 16) „Auf (1. Sp. unten) „„Einen auf ben Fuß treten”, und (2. Sp.) 
„„Ginem auf bie Finger Mopfen’, als wenn nicht Erſteres (warum nicht lieber Erfteftes?) weit verfchieden wäre von: 
&inen (müßte heißen Einem obiger Anführung gemäß) auf den Fuß treten, und letzteres (warum nicht auch Iteber letzte— 
fies?) von: Einen auf die Finger Hopfen.’ So ſchreibt Hr. R. ohne Ueberlegung und gegen alle Wahrheit. Denn im 
Mb. im erften Theile ©. 217 Sp. 2. 3. 9 v. u. ſtehet ganz richtig: Einem auf den Zuß treten, und ©, 218 Sp. 1.3. 5 
u. 6 v. o, Einem auf die Finger Hopfen. 17) „Dalte damit an bir‘ für am bich, d. i. fprich-nicht heraus. So tadelt und 
berihtiget (in feinem Wahne) Hr. R. jene ganz richtig gefügten Worte. Denn dort und in der Rebendart, mit etwas an 
ſich balten, ift der dritte Fall allein der richtige, weil bad, wad man halten, d. h. nicht von fich geben foll oder will, ſchon 
in unferer Gewalt, gleichfam an oder in uns fein muß, und weil man es ja nicht erft am fich (vierter Fall) nehmen und 
halten ſoll, weil ferner Hr. R. dann auch fagen müßte, mit etwas hinter den Berg halten. Ein Anderes ift e4 mit: 5. B. 
ein Kleid an fi, d. h. an feinen Körper halten, um etwa deſſen Länge daran zu meflen ıc.; ferner mit: große Stuͤcke 
auf einen halten, mo allein der vierte Ball richtig iſt. Doc von allem diefem ift unter halten das Nötbige gefagt worden. 
18) Enttaudhen. Hier nimmt Hr. R. aud Gelegenheit eine Voßiſche Stelle mit feiner kritiſchen Fadel zu beleuchten, 
Bei der Stelle: — Ein Theil der Männer verfinket, 

Unter dem Strudel gezwängt, und erreicht, nicht wieder enttaudyend 
Gleich fein Geſchick — 

meint er nämlich, es müffe alaublich richtiger heißen: unter ben Strudel gezwaͤngt. Nicht richtiger, fondern allein rich⸗ 
tig würde dies fein, wenn es Voßens Abficht gewefen wäre, und ben Vorgang, wie bie Männer unter-dben Strudel wider 
ihren Willen gerathen, vor Augen zu ftellen;. feine Abficht war aber (eben weil er dem nicht den fehrieb) und bie Männer 
ſchon unter dem Strubel befindlid denken zu laffen, wie fie ba von ber Gewalt bes Strubels unten erhalten, trog aller 
Anftrengung durch denfelben hindurch nicht wieber in die Höhe kommen koͤnnen, fondern verfinten müffen. 19) „Eins „in 
eins fort, in eind weg‘, für in Einem, „,‚mit Eins‘ für mit Einem (wobei man zugleid Gelegenheit hat, die Ungfeihen 
der Schreibung zu bemerken).“ So Hr. R. Und im Wb. fichet ©. 866 Sp. 2. 3. 20 und 2ı v. u. mit bem Beiden, 
daß es nur im gemeinen Leben üblich fei: „In eins fort, in Einem fort, beftändig. In eins weg, d. h. in Einem weg.’ Die 
berichtigende Erflärung ſtehet ja alfo ſchon da, und brauchte nicht erfl von Hrn. R. gegeben zu werden. Eben fo S. 867 
&p. 1.3. 15 v. 0. „Mit Eins, mit Einem Mahle, plöglih”, wo ber unbebeutende Umſtand, daß Eins und vorher eins 








60) Hr. R müßte alfo auch fagen, fih im Waſſer baden, wenn man überhaupt nur bie Art ber Biöffigkeit anzeigen wollte, worin 
ebabet wirb ober werben fol, zum Unterfhiebe von in Mil, in Wein ıc, baden, mit aber von einem Baben in Waſſer aus» 
dtiegtih ober in einem beflimmten Waffer bie Rebe fein fol. 

61) Was würde Hr. R. dazu fagen, wenn man ihm folgende Fehler, welche mwahrfheintih nur Deudfehler find, zur Laft legte und 
daraus folgerte, er verftehe noch nicht einmahl ohne arobe Fehler in deutſcher Sprache ih auszubrufen? 3.8. S. 352 feiner 
Beurtheilung, 3. 20 d. u, „weniger (finden wir bemugt) beffen übrigen Gedichte“, für übrige. S. 365 3. 15 v. u. obmohl 
(diefes obwohl gegen feine eigenen Worte S. 578: „obwohl (obmol) beibe fomwelt unterfchieben find, wie wohl und mol’) ihm 
(ihn) Abelung einft erinnerte”, wo jedoch ihm allenfals, aber auf eine fehr geiwungene Art, ſtehen kaun. ©. 359 3. 15 ©. 0. 
„weiche ihr Öbiect nicht namentlich angeben, fondern nur bei verftehen Laffen’‘, für neben bei. S. 370 3. 18 v. u. „Berwech⸗ 
felung des Dativs mit ben Accuſativ.“ S. 372 3. 10 v. o. „wir Deutſchen““, für Deutſche. S. 379 3. ı8 0. 0. „das Ginge 
burtereht, worin man Xbelungs Ginpöglingsreht verbeffeen will‘, für worein. ©. 378 3. aı v. o. „daß alfe in biefem 
neuen Werke neue Schreibberichtigungen nur wenige, bafür aber ber Werwirrungen — nodh mande gegeben werden’ ıc. für 
neuer. 
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ebrudt ift, Hrn. R. zu einer bedeutenden Zolgerung, welche aber daraus nicht zu zieben iſt, Anlaß geben mußte. 20) Eins 
Pheiden, „im Gichttaffent eingeſcheidet auf den Bau erfcheinen” für in. Go ie R. Man urtheile aber, ob ein ehrlis 
der Beurtbeiler fo gerabe hin dem Verf. einer Schrift etwas zur Laſt legen werde, was ihm gar nicht zur Laft gelegt wer- 
den kann. Dies thut aber unfer waderer Beurtheiler. Denn ob er gleih fab, daß jene angeführten Worte zu einer Stelle 
aus I. P. Richters Schriften gehören, welde im Wo. fo heißt: „Er rieth febr ermilbaft dem Notar, lieder im Gichttaffent 
eingeſcheidet auf dem Balle zu erfcheinen‘‘, fo ladet er doch den vermeinten Fehler dem Verf, des Wb. auf, welcher dem 
aber für feinen Fehler erachten kann, weil die Handlung des Einſcheidens in Gichrtaffent ſchon als geſchehen, nicht erft als 
geicheben follend, bezeichnet wird, und überdies brad:: 5 R., fei es durch, Unachtſamkeit oder abſichtlich, erft einen wirkli— 
chen Fehler hinein, indem er auf ven Ball fchrieb, da do im Wb. richtig auf dem Balle ſtehet. 21) Außer, In biefem 
Artikel bemerkt Hr. R. Unorbnung, und darin hat er Recht. Das nicht Bufammengehörende ift nicht gehörig geſchieden, 
und in fünftigen Nachtraͤgen und Berichtigungen wirb dieſer Artifel anders und beffer georbnet und abgefaßt erſcheinen. 
Hr. R. beſchuldiget S. 371 und in einem noch unbeſcheidenern Zone hachmals S. 372 Hrn, E, welden jedoch vie Bez 
ſchuldigung eigentlich nicht trifft, weil er das Wb, nicht abfaßte, daß er fidy durch das Volk ın N, Sachen, welches anftatt 
des den dritten Fall bezeichnenden m ein n hören laffe, babe verleiten laffen eben fo zu ſprechen und zu fchreiben. Den 
Beweis bievon fucht er daraus zu führen, daß man im Wb. fehreibt, aber mit gutem Bedachte fchreibt in kurzen, vor kur— 
zen, bei weiten, von neuen ıc. und nicht in Kurzem, vor Kurzem, bei Weiten, von Neuem ıc. ») (marum nicht lieber im 
Kurzen, vorm Kurzen, beim Weiten, vom Neuen?) Was Hr. R. darüber hinfabelt (um mic feines Ausdruckes zu bedie— 
nen) trifft fo wenig die Sache felbft und widerlegt fie noch weniger,” fo daß bier nichts weiter dagegen gefagt 5 werben 
braucht, wozu’ überdies fein Raum vorhanden wäre und um fo weniger, da diefe ganze Sache eine ausführliche Darlegung 
nad) vorher angeftellter genauer und alfeitiger Prüfung verdienet. Dier nur Folgendes. Bor allen, vor kurzen, fagt Hr. R. 
koͤnnen und dürfen in unferer Sprade mehr nicht bedeuten, als: vor.allen Menfchen, vor kurzen Menſchen; eine lächer- 
liche Erklärung, da ja ein Kind fiebet, daß bei vor kurzen von einer Zeit die Rede fei, und, wenn ein Grundwort zu einer 
ergänzenben Erklärung gewählt werben foll, dies doch Beit oder Tage ıc. fein müßte, alfo etwa vor kurzen Zeiten, oder Ta— 
gen ober Stunden ı. ©. 373 hat ed Hr. R. meift wieder nur mit leiten Verſehen und Drudfehlern zu tbun, welche er - 
zu wichtigen Fehlern erhebt und ald Beweife für die Gründlichkeit feiner Beſchuldigungen zu benugen ſucht, welche er auf 
derjelben und aud) auf der vorhergehenden Seite in einem wahren Sculmeiftertone madit, mit weldhem er auch dem Verf. 
fagt, daß er ſich erft mit einer guten Sprachlehre *) (Schade, daß die von Hrn. R. noch nicht erſchienen ift, welche er dann 
bätte empfehlen koͤnnen) bätte vertraut machen follen, damit „er nicht „im Genitiv und vor. allem im Dativ fo fehlerhaft 
umenbete”, Daß ich bei Wörtern wie dad Beergetb, Berggruͤn, Berggelb ıc. *) Adelungen, welcher ibnen feine Umendung 
ab, im erſten Zbeile des Wb. folgte, werden wenigftens nicht Alle tadeln. Da ich aber bei weiterer Unterfuhung 
and, daf diefe Wörter ebenfalld Umendung befommen konnten und müßten, welde ih aud in Schriften in Gebraud fand, 
fo wurde fräterhin bei ähnlichen Wörtern, 3. B. bei Roth, Schwarz, die Umendung des —ed angeführt, Daß Bäffeloch— 
fens (unter bifamartig, ©. gr für Büffelehfen, Schuloheiß (unter Bürger S. 651) für Schuldheißen ıc. bloße Druckfeh— 
ler feien, fonnte ſich Ht R. fo gut ald ein Anderer denken. Daß die Mehrzahl von, der Baier, ald mit dem erfien Falle 
der Einzahl gleihlautend angegeben worden ift, da fie boch die Baiern lautet, iſt ein Verſehen, weldes aber zu der Behaups 
tung, daß man es micht beffer gewußt habe, nicht berechtiget. So werben ed auch mol Andere ald Hr. R. nicht eben ſehr 
rügen, daß zuweilen bei einem Worte bemerkt ift, die Mehrzahl fei ungewoͤhnlich, wo doc bei einem ähnlichen eine Mehrzahl 
angegeben ftehet, und daß im Xert zuweilen Eträucer und Straͤuche vorfümmt, Aber ein Lächeln nöthiget es ab, wenn 
man ©. 374 liefet: „die Abeceorbnung =), Mehrzahl ungewöhnlich. Won Campe gebilvet’‘, und bann ben Zuſatz: „‚Giebt 
es denn nur Ein Alphabet?” Man kann ihm gern zugeben, daß es mehr als cin Alphabet, d. h. mehr als einen Inbegriff 
der einfachen Laute und Lauter in Anfehung ihrer Menge und ihrer Kolge giebt, ohne daß ed darum mehrere Abeceorbnuns 
gen (Alphabete, wenn man fagt, nach dem Alphabete oder nad der Ordnung oder Zolge ber Buchſtaben, melde das Alpha— 





63) Hr. R. müßte alfo auch fagen: es koſtet am barem Gelbe 20 Thaler; fo hoch am Merthe; groß vom Körper, Hein am Geifle; 
am Sopfihmerze leiden; beim Leibe nihe! im Bauſch und Bogen verfaufen; vom ungefähr; zum Gründe liegen, wie er 
auch wirklich S 549 3. 5 v. u. unb andermwärts fhreibt. . 
65) Nirgends kann Sr. M. feinem Hange zu tabeln und zu Iäftern widerſtehen. &o muß ibm auch bie ug Sache, baf aus 
Qunterö Grundlegung zur beutfchen Sprachkenntniß einige, wie es dem Verf. fcheint, gute Kunftwörter für bie Sprachlehte ins 
BRb. aufaenommen worden find, zu ber haͤmiſchen Aeußerung (8. el Gelegenheit neben. 
64) Hieraus und aus den übrigen Wörtern biefer Art konnte Hr, MR. feben, Sa dem .. gemäß, nad welchem man im 
erſten Zheile bed Mbs. verfuhr, unter dem Worte Beerblan bie Umehbung im zweiten Falle, des Beerblaues ein Drudfcbs 
ler, aber nur unter den angegebenen Umfländen ein Drudfehter fei. Fin Cpradyfreund, welcher biefen Auffag las, bemerkte 
ü ern Folgendes: „Die Megct, von welcher bier bie Mede ift, muß ohme Zweifel jo beftimmt werben: das Abjectiv fann wie ein 
* Bubfiontiv nebraudt werben, mit Beibrebaltung feiner abjectivifhen Umendung, 5. B. das Blaue, Wute, Lichte, Munde, Kothe, 
Weiße, Dunkle u, f. w., im Fey und deitten Bade ein n annehmend; wenn das Adjectiv aber vollkommen Subſtantio wird 
und das End:e abwirft, 3. B. das Blau, — But, — Licht, — Hund, — Roth, — Weis, — Dunkel, fo verlangt es im zweiten 
Falle die Endung es ober #, und, doch mit Kusnahme, im dritten Kalle bie eines e; mithin bes Blaues — Gutes — Bid 
tes — Rundes — Rothes (des Morgenrothrs) — Weißes (des Eimeißes), bes Dunkeld, Wer wirb wol mit Adelung und Rad 
Iof fpredyen: Sagt es bes ganzen Erdenrunden Bewohnern! — für: Sagt ed des gangen Erdrunds Bewohnern?" 
Ein Grundwort der erften Art, wo das Beilegungsmwort fein End:e behält, hat Goͤthe ganz neuerlich gebraudt: 
. Doch wendet nun von diefem Blumengrünen j 
3u nor diſchen Himmelsfeuern das Geſicht. R 
65) Dos im Wb. bei Abhandlang ber einzelnen Bugſtaben zu Anfange jebes neuen Buchſtabens, einige Mahl Abece, bann aber Abeze 
fchet, ift allerdings ein Kebler, an weihem aber der Verf unfulbia ift, weit er immer Abece fhrieb, wie gefihrieben merben 
muß, fo lange man ben Buchſtaben c als deutſchen Bucftaben und ald Deitten in der Reihe beibehätt. Daß biefes Abere nun 
nit durhgängig beibehalten ift, kommt daher, daß Abece von anderer Hand noh nah meiner Dushfigt ber Drudbogen, 
in Abeze umgeandert worben ift, . 


x 
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bet ausmachen, etwas orbnen) gebe. Denn wenn man ven der Abeceordnung fpricht, fo.fpricht man von ber Orbnung eines 
beftimmten Abece irgend eines Volkes, im Mörterbuche aljo von ber Orbuung bes Deutfchen Abece, und da giebt eö denn 
doch wol nicht mehr als eine allgemein übliche Abeceorbnung, fo daß gelagt werben kann, die Mehrzahl fei ungewoͤhnlich. 

©. 374 wird wieder Mehrereö ganz ohne Grund getadelt. Bei beblafen und entfhwingen fol nämlih Angabe ber 
wahren Umwandlung fehlen. Nun ift zwar unter, beblafen bloß gefagt, v. ts, 1) Bon blafen ıc. 2) Bon Blaſe ıc., obs 
gleich dies fchon hinreichend war zu begeihnen, daß es nad) der erjien Xbleitung unregelmäßig wie blafen, nad ber zweiten 
aber regelmäßig, wie bei folgen von Grunbwörtern abgeleiteten Ausfagewörtern. gewöhnlich ift, umzuwandeln fei; aber unter 
entfhwingen, wo im Wb. angegeben ift: v. unregelm. (S.Schwingen) ıc. iſt ja in der zweiten Bedeutung, wo es ber Schwin- 
gen berauben bedeutet, durch bie aus Benzel-Sternaus Schriften angeführte Stelle: „im Nu find alle Silfen entſchwingt,“ 
gewis binlänglich gefagt, daß ed in diefer Bedeutung regelmaͤßig umgewandelt werde. Was die Fehlangabe des Gefhlehts 
einiger Sacdmwörter betrifft, fo iſt es fehr möglih, daß hier und da ein landſchaftliches Wort mit einem andern Artikel ans 
geführet ift, als dem in feiner Landſchaft gewöhnlichen. Allein dies ift dem Verf. doch zu feinem großen Vorwurfe zu mas 
ben, da er nicht in allen Landſchaften Deuütſchlands gewefen ift, um durd den Gebrauch daſelbſt fi in der Wahl des Arti- 
kels leiten laffen zu Fönnen, und da ibn bie landſchaftlichen Wörterbücher, welche fehlerhafter Weiſe meift die Angabe des 
Geſchlechts verabjäumen, in biefer Dinficht oft verließen, und er nah Sprachaͤhnlichkeit und innern Gründen wählen mußte. 

Dad Beftreben, bem Leſer eine irrige und nacıtheilige Meinung von unferm 2b. beizubringen, aeigt ch ferner 
©. 374 f. wo Hr. R. unter andern glauben zu maden fucht, die, überdies ungenau angeführten, Worte: „Gedaͤchtniß ift 
die Kehaitfamteit der Begriffe,” pe eine Erklärung, weldye ber Verf. im Wb, von Behaltſamkeit gegeben babe, und doch 
find fie nur ein aus Adelungs Wb, aufgenommenes Beifpiel, Unter Berberis, konnte bei ven Worten: „Vreißelbeere ift 
eine gatız falſche Benennung diefer Pflanze, indem badurd eine ganz andere zu verftehen üft,‘ für indem ein anderer 
Ausprud gewählt werben, allein da durch iſt nichts ald Drudfebler, für, darunter. Daß in ber Erffärung zuweilen, befon= 
fonderd nach mehrern Zwiſchenſaͤtzen ein beziehliches Fürwort gebraucht wird, von welchem es 7* iſt, auf welches der 
vorhergehenden Hauptwoͤrter, ob auf das in Reihe und Glied aufgeführte, oder auf das in der Erllaͤrung gebrauchte, oder 
auch, welches fich auf feines von beiden bezichet, ift allerdings ein Fehler, entweder aus Nachlaͤßigkeit im Schreiben oder bei 
ber Druckberichtigung entſtanden, und dieſer Fehler wird ©. 375 von Hrn. R. mit Recht geruͤgt. Allein nicht ganz Recht 
bat er, wenn er in allen Faͤllen verwirft, das Fürwort der, die, das beziehlich für welcher, welche, welches zu gebrau— 
chen. Es kommen naͤmlich ſehr haufig Faͤlle vor, wo bei mehrern in einander geſchobenen Sägen die häufige Wiederholung 
der welcher, welche, welches hoͤchſt unangenehm klingen wuͤrde, und wo Abwechſelung dieſes Fuͤrwortes mit ber, die, 
das zulaͤßlich, ſelbſt noͤthig ſcheint; nicht zu gedenfen, daß faſt ohne Ausnahme unfere beiten Schriftſteller der, die, das ſehr 
häufig für welcher, welche, welches gebrauchen, fo daß man faft annchmen muß, es fei kein Fehler das Fürwort ber wenige 
ftend in manchen Fällen beziehlich zu gebrauchen. Wäre es aber dennod ein Fehler, und rügte Hr. R. den Gebraud) von 
ber, die, dad im Wb., wo man ihn abſichtlich oft annahm, als eines bezieblichen Fuͤrwortes mit Recht ald einen Fehler, fo 
durfte wenigſtens Hr. R. ald Tadler diefen Fehler nicht begehen, und fich beffelben in einem Schrifthen, wie feine Beur- 
theilung ift, nicht fo haufig ſchuldig machen. Es genügt bier, den Leſer nur auf folgende Stellen, in welchen diefer angebliche 
Fehler vorfömmt, aufınerffam zu machen. ©.350,3.23v.0. „von zwölf. geachteten Sprachforſchern und fpäter von zweien, mit 
denen er muthig bad Werk begann.” S. 352, 3. 20 v. u. „aus Göthe, dem man’ X. und 3. 18 v. u, „als ob er ber 
edelen nicht unvergleihbar mehr, bie man hier Übergangen, gebilvet hätte.” &, 353, 3.9 v. u. „zwei zeitwörttiche Bor: 
filben be= und beis von denen x.” ©, 354, B. 6 v. o. „aud bei Zunfe, den man fleifig benugte” & 355, 8. 18 
dv. 0. „Jacobſon, den €. fehr benutzte.“ ©. 358, 3. 14 v. 0. „Beiſpiele von denen fehr viele erzlangweilig ſind.“ 
©. 363, 3.7 v. u. „ein Werf zu geben, bem jene Fächer zum Grunde liegen follen.” &. 372, 3. 19 v. u. „allen Unter- 
ſchied der Perfon von Sache, die doch immer geſchieden fein müffen.” ©. 378, 3. 11 v. o. „von Sprachforſchern, mit de: 
nen ic.“ ©, 389, 3. 12 v. o. „‚Allein Hunderte oberbeutiche Formen, die ıc.” und-3. 11 b. u. „daß Herr G. allen Ta— 
del, dena.” ©. 390, 3. 11 v. 0. „— faſt nur Wörter aufflaubt, die sc.‘ und 8. 3 v. u. „welcher jeboch mehr den 
neuern Schriftftellern gebührt, die rn ng Sig verſchmaͤhten.“ Und wie oft widerſpricht fich nicht Hr. R. feldft, 
ja fogar in einer und berjelben Zeile, 5. B. ©. 370, 3. 3 v. u. wo er berichtiget, daß bei der Ridhtung ber Handlung auf 
einen Gegenftanb bei neben ber vierte Fall ſtehen muͤſſe: „bei oder neben eine andere Sache bezeichnen, neben ihr 
anmerken,‘ für, neben fie. n j 

Den Mangel an Schriftzeichen zur Bezeichnung der Ausſprache der in Reihe und Glied aufgeführten Wörter hat ber 
Verf. dieſes fchon frühzeitig ſehr bedauert, ohne diefem Mangel abhelfen zu fünnen, welcher zwar nur dem Ausländer fühl: 
bar wird, aber dennoch mit Recht zu tadeln if. ©. 377 bat Hr. R. einige Ungleichheiten-in ber Schreibung, welche im 
Wo, Statt finden und wo mandes als Grundwort gebrauchte Fürs oder Beilegungswort mit einem großen Buchſtaben 
hätte gefchrieben werben follen, ober wo in ben dad Wort bildenden Buchſtaben eine Verſchiedenheit Statt findet ? geſam⸗ 
melt.. Da dieſe Fälle aber ſehr felten find, fo hätte ſich Hr. R. dieſer Kleinigkeitskraͤmerei billig ſchaͤmen ſollen.“Daß bei 
Bausbad, baufen ic. aud noch Pausbad, paufen, die härtere Form, beigefcht ift, ſcheint auch feinen Tadel zu verdienen. 
©. 379 wird bad von G. gebildete und gebrauchte Wort Opferbundert ohne Grund getabelt und unrichtig genannt. Daß 
dem aber fo fei, ift nicht zu erfeben, denn Opferhundert bezeicdnet eine Zahl von hundert Dingen, welde ein Opfer ab» 
geben, welche geopfert werben follen ober geopfert find. Das Hundertopfer, melde: Cludius gebildet hat, und welches 
auch im Wo. ftehet, ift ebenfalls ein -autes Wort ohne gerade beffer zu fein, man müßte es denn darum für beffer halten, 
weil dad Opfer darin ber Hauptbegriff, hundert aber der näher beftimmende Nebenbegriff ift, bei Opferhundert aber das Ge: 





66) Es flehet z. B. im Mb. buch ein Verſehen; Ackerlattich, f. Felblattich, woraus Hr.. WM. Überdies zwei Fehler macht, und fo, wie 


— = Acerlattiqh, Belblattih" glauben läßt, als Münde unter F Felblattich, wo aber, dies Wort wie fonft dderad mit 
gebru f i 


952 


entheil Statt findet. Aber unbegreiflich ift eö, wie Hr. R. das von H. Sachs gebrauchte bunderthauptiges Opfer 
fr diefen Begriff begeichnend und für richtiger als Opferhundert erklären fann, da ja dadurch ein Opfer, Opfertbier, welches 
—— Haͤupter bat, bezeichnet wird, Nur um zu tadeln wird aus der Vorrede (S. X), melde ja nicht das Wb. iſt, ver— 
nörpelt getabelt, da ja im Wb. unter abfteifen richtig verfmorpelt ftehet. Abfichtlihe Verdrehung aber oder unverzeihliche 
Unachtfamkeit ift ed, wenn Hr. R, von einer unüberleitenden Bedeutung fpriht, welche unter abfleifen angeführt fein foll, 
wo aber nur von einer überleitenden und zuftänblichen die Rede ift, der Höfer gar nicht zu gedenken, zu melden er bie 

>i der mat, von welden in der Stelle der Vorrede wie im Mb. die Rede if. So werden auch andere Wörter, "deren 
VHerr C. fid in der Vorrede bediente, von welden aber body der Berf. des Wb. im Werke ſelbſt keinen Gebrauch machte, 
getabelt, 3. B. mehre für mehrere, mo man fi mit Recht darüber, wundern muß, daß Hr. R, den Gebraud von erfte, 
lette ıc. für erſtere, Ichtere ıc. „eine gewagte Verſchneiderung (von verfchneidern, fchneidern, zum Schneider wer- 
ben?) ber richtigen Formen’ nennt *). Gewanden und Gewanbung wird von Hrn. R zit fpät für Bemändern und Ber 
waͤnderung empfohlen, weil beide Wörter ſchon im Wb. unter & fteben. Die alltäglichen und allbefannten Sachen &. 379 
von Bezeihnung der Begriffe leidentlih und thätlich bei den Ausfagewörtern, vom Unterfdicebe der mit zig und «lich gebilder 
ten Beilegungd= und Umflandwörter hätten dem Lefer um fo mehr erfpart werben können und follen, da fie zur Begruͤn⸗ 
bung beffen, was Hr. R. ©. 380 zu tabeln fucht, wenig oder nicht dienen *), Solche mit den Silben sig und =lic ger 
bildete Wörter find in tem Wb. wol immer gehörig unterſchichen, und da mo bies nicht ber Fall ift oder zu fein fcheint, 
läßt fi genug zur Rechtfertigung anführen. Denn warum follte man nicht z.B. fheibefünftige Abhandlungen, fprad= 
lebrige Werke fagen können, für Abhandlungen, welche (einen Xheil der, oder einen Gegenfiand aus der) Scheidefunft oder 
Sprachlehre enthalten, barftellen, abbandeln, "da ſprachlehrliche Berke überdies etwas Anderes fagen mürden, naͤmlich 
nad den Regeln der Sprachlehre abgefaßte Werke ꝛc. Sprachkundige Unwiſſenheit wird niemand fagen wollen, aber 
von ſprachkundigen Auffägen und Schriften wird man ebenfalls fprechen können, wenn fie Spradfunde enthalten, bes 
treffen, mit Sprachkunde gefchrieben find; Begriffe, welche durh ſprachkundliche Auffäse, Schriften nicht ausgebrudt 
werden. Dber wollte Hr. R. wenn in feiner Beurtheilung unverfiändiges Geſchwaͤtz vorkoͤmmt, baffelbe lieber un« 
verfiändliche8 genannt mwiffen? Immerhin mag es zugleich auch unverfländlic fein. Es ift darum eine für manchen 
Menfhen unverflänbliche Sache nicht auch eine unverftändbige, melde feinen verfiändigen Sinn bat. Und ans 
fatt einer geiftigen Darftelung folte man alfo lieber eine geiftliche fagen? Eben fo kann man mit Recht von erdr 
befhreibenden Büchern reben, Bücher, welche Erbbefchreibung enthalten und für die Leſer gleihfam als flumme Lehrer, 
im Namen der Berfaffer, die Erde befchrieben, Ober foll man mit Hrn. R. etwa lieber erdbeſchreibliche oder gar er de 
beſchriebene Bücher fagen? Auf wen fällt ferner das Läcyerliche, wenn Fr. R. fagt (S. 3890): „wozu er noch ein bes 
fhauendes Leben fügt (befehauet denn bad Leben? oder der Menfch bei feiner Lebensart?).” Man foll alfe das eben 
eines Mannes, welcher Betrachtungen über fi und die Welt außer ibm anftellt oder fie befchauet, fein beſchauen des Le— 
ben nennen iönnen, ſondern etwa ein beſchauliches u befhautes? Dann müßte ed auch fein thätiges, muͤßi⸗ 

ed ıc. Leben geben, fondern ein thätliches, müßliches ıc. omit kann ed aber Herr R. entfchuldigen, daß er „eine an« 
ha nende Kenntniß‘ tabelnd anführt und in angefhaute mißbeffert, da doch das Wh. die Begriffe anfhauend, une 
ter anfchauen, und anfhaulich richtig erflärt und eben fo rihtig anfhauende und anſchauliche Kenntniß unterſchei— 
det; daß er ferner beziehend anführet und fein belichtes u. f. hinzufegt, glauben zu machen, beziehend und bezieh— 
lich, und Ähnliche Wörter *) feien eben fo wenig unterfchieden worden, ald er ed von ben vorhergehenden behauptet; daß 
er endlih „[hwindfühtigen Huften“als im Mb, fichend anführet, was der Verf, doch nirgends zu finden weiß. Und 
wenn nun der vernänftlich fchreibende Hr. R. — cr würde e8 wahrſcheinlich unrichtig finden, wenn man ihn einen ver= 
nünftig fchreibenben nennen mollte — fo fein zu unterſcheiden weiß, warum unterfcheidet er denn nicht in feinen 
Schreibereien felbft überall fo fein, und warum fhrieb er benn erft noch auf der vorhergehenden Seite (&. 379, 3. 21 v. n.) 
von vernünftigen Sprahen? Neue Beweiſe davon, wie Hr. R. bemübet ift durch bruchftüdelige und verftümmelte An— 
führungen, gewaltfames Herausreißen aus dem Bufammenhange, den 2efer A} täufhen, und ihm eine üble Meinung von 
dem Mb. beizubringen, finden fih S. 381 f. melde, wenn fie felbft auch Beweife vom Gegentheile, alfo von dem was Hr. 
R. behauptet, wären, doch nimmermehr ben pöbelhaften Ton, in welchem wie Mehreres fo auch die Behauptung in den letz⸗ 
ten Zeilen &. 380 und in den erflen Zeilen S. 381 geäußert ift, rechtfertigen könnten. Jene Beweiſe von Hrn. Rs. böfer 
Abficht aber, wie im Vorhergehenden, fo ferner darzulegen, geftattet der Raum nicht und müßte den in Anfehung feiner 
Geduld fo ſchon lange geprüften Leſer nothmwendig ermüben. Es muß demnach jebem, welcher Luft dazu verfpüret und has 
Mb, felbft nachfchlagen fann, überlaffen bleiben died zu thun und Hrn. R. felbft zu berichtigen "°%), Hier nur diefed Wer 
nige, Im Mb. ſtehet Brombahn, und nun folgt wie gewöhnlich, der Name bes weiblichen Xhieres, dad Bromhuhn ober die 
Brombenne, mit der Erklärung, ein Name des Birkhuhnes. Davon nimmt Hr. R. die willlommene Gelegenbeit, zu be— 
baupten, Herr C. (fol heißen, der Ausarbeiter des Wb,) fehe diefe Wörter ald völlg gleihbebeutend an, und doch iſt 
bier Hahn und Hubn (fofern dies das weibliche Thier bezeichnet) oder Henne, und anderwärtd, wo ed nöthig war, auch 
Huhn (fofern ed allgemeine Benennung ift) und Henne gehörig unterfehieden, unter Hubn aber alles hieher Gehoͤrende 





67) Wären biefe Formen fo richtia, wie ich nicht nlaube, fo durfte weniaflens Hr. F. nicht bagegen verfloßen, und S. z91, 3. 4 0. 0. 
nicht fangen: Man: wähle alfo nah Bedarf; Sprachſchäler und Ausländer dürfen jedod bas legte (letere) mod. weniger ohne 
Peitung eine® Behreis, als das erftere gebrauchen.“ 

68) Doh wird dem Geſchicht⸗ und Romanſchreiber bei dieſer Gelegenheit auch etwas zum Welten gegeben, indem fie burh Deu. RM. 
(8, 379, 3. 15 v. u.), wabrfheinlich zum erflen Maple, etwas von einem breiweibigen Grafen von Gleichen erfahren. 

69) Warum führte er nicht aud erfaumenmd und erftaunlic und ähnlihe an. Dex erflaunende Lefer hätte es bann mod mebr 
erftauntich gefirmben daß ſolche Dinge in bem Mörterbude fteben — follen. 

70) Belonders Tebe man im W:b. nad: Wienfaft, und bemunbere Hrn. Me. Wit bei Gelegenheit biefes Wortes: „als wenn bil und 
dünn ganz gleich feien;'‘ ferner bie Artikei abbeten, abbzennen, Begleit, bereiten, beffärgen ıc. > 
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auf eine befriebigende Art gefagt worden. Fuͤr: einen Hafen abbalgen, will Hr. R. abbälgen gefagt wiffen, welde Form 
im Wb. da, wo Schriftfteller vorgingen, auch angeführt ift, 3. B. bei ausbalgen, — damit es von abbalgen (von balgen, 
den Balg oder auf den Balg fhlagen) unterfchieben werde, Allein beide Mörter fommen von Balg her, beide haben über- 
leitende Bedeutung und beide können daher auch abbalgen lauten. „Abblaſſen, blaß werben, —32* führt Hr. R. ©. 
382 nach feiner Art aus dem Wb. an, und fett * „als wären nicht beide weit verſchieden.“ Im Wb, aber ſtehet un— 
ter abblaffen: „Von Menfchen gefagt, für -erblaffen, kͤmmt eö zwar vor, doch iſt ed nicht zu billigen,“ und darauf folgt die 
Stelle von Kl. Schmidt, in welcher ed in dieſer Bedeutung gebraucht iſt. Auffallend ift es auch in hohem Grabe, daß ein 
Sprachforfher und Beurtheiler, wie Hr. R. fein will, fih darüber zu wundern fcheindt, daß Audfagewörter nicht felten 
entweber eine ganz entgegengefegte oder boch entgegengefeßt fcheinende Bedeutung haben, z. B. befhaben, eine Sache bes 
fhaben, von derfeiben Theile abſchaben, und, etwas mit Kreide beſchaben, eine Speife mit Buder befhaben, abgeſchabte 
Theile von Kreide, Buder darauf fallen laffen, fie damit verfeben; ferner, beftreifen, ſowol, mit Streifen verfehen: 

— Es hing in der Höh’ ein Schild . 

Zerbrochen, beftreift mit Blut. Er. Stollberg. 


als au, abfireifen: 
R Den ruorft beftroeuffet (dem Roft beftreifet) er da gar. Boners Fabeln, 39. 
Auch bier bleibt fih Hr. R. in feinen mangelhaften und eine faliche Borftellung vom 3b. beabfichtigenden Anführungen 
gleich, 3. B. (©. 382) „befappen ı) den Gipfel abbauen. 2) Damit verfeben, und viele ähnliche, Im Wb. aber der 
bet: „‚befappen: 1) Won kippen, kappen, den Bäumen die Gipfel oder Krone abbauen, 2) Bon Kappe, mit einer Kappe 
verfeten,” So febe man auch Belrauten im Wb. nad. Begriffsforſcher tadelt Hr. R. mit Recht, keinesweges aber Bes 
—— und Begriffsverwechſelung, weil hier von Beſſimmung, von Verwechſelung eines Begriffes uͤberhaupt die 
de iſt "*). r bie Tampeſchen Wortbildungen bier eim Mehrered zu fugen, um dem was Hr. R. ©. 383 und anders 
waͤrts darüber äußert zu begegnen, geflattet ebenfalld der Raum nicht, Hein es wird ſich bei einer andern Gelegenheit 
darthun laffen, daß die meiften diefer Wörter mit Unrecht angefochten werben und daß verhaͤltnißmaͤßig fehr viele derfelben 
von guten Schriftftellern bereitö gebraucht worden find. 

Mit mehrerem Grunde als in allem —— trifft das Wh. oder vielmehr den erſten Theil deſſelben bier 
und da in der Darlegung der Bedeutungen ber Zabel, melden Hr. R. ©. 383 ff., aber wie Jeder bei eigenem Bergleidhen 
finden wird, zu freigebig und auf eine übertreibende Art austheilet. Er durfte fih aber nad unferer Meinung daburd, 
daß er in einigen Stüden Recht bat, bennoch nicht verleiten lafien, über dad Ganze fo abfprechend und wegwerfend zu ur— 
theilen. Denn ich hatte eö ja felbft fchon, aud in dem mehr gedachten Auffage im Deutſchen Merkur 1808, befannt , daf 
in ber Folge der Bedeutungen, wie auch in der Abtheilung der Ausfagewörter in trs. intrs, ntr. und rec. im erften Theile 
dfterd noch gefehlt worden fei, wozu noch koͤmmt, daß im erfien Theile bie veralteten Bedeutungen oft noch bloß geſchicht⸗ 
lich am Ende des Artifeld angeführt werden, fo. wie fie Abelung oft in die Anmerkungen verwies, anftatt daß fie immer ba 
hätten fiehen follen, wo fie den Uebergaug zu den Übrigen noch gewöhnlichen Bebeutungen machen fonnten. Wie ungerecht 
aber und wie unwahr Hr. R. audy bier ift, mag jeder felbft ermeflen, wenn er bad von Hrn. R. Behauptete mit dem Wb. 
vergleihet. So lefe man 5. B. nur bad von Hra. R. ©. 386 über bad Ausfagewort belegen Gefagte und vergleiche da= 
mit bad Wb. Ließen fi auch (S. 388) die Bedeutungen des Wortes ab, welche ed in den Bufammenfesungen hat, noch 
‚mehr vereinfachen, ald im Wb. gefchehen ift: fo wäre dur die von Hrn. R. gegebene Aufzählung der Bedeutungen doch 
auch nicht viel gewonnen, indem nad berfelben a Hauptbebeutungen und 6 Unterbebeutungen Statt finden. Unmahr ift ed 
and, wenn Hr. R. (©. 384) behauptet: Herr E. (fol, wie immer heißen, der Ausarbeiter bes Wb.) fei genöthiget gewe⸗ 
fen, „Adelungen im Ganzen von ag zu Bedeutung der Wörter zu folgen und und alfo die Zugenden und Fehler 
defielben im Ganzen unverändert, nur verfürzt, wieber zu geben.‘ ”*). Jeder, welcher dad Mb. zu gebrauchen und zu verglei— 
hen Gelegenheit und Luft bat, wirb fich bald verfucht fühlen, Hrn. R. hierin zu wiberfprecen, und es fann zur Nachweis 
fung für MWergleihungen biefer Art ein Werzeichniß von mehr als fieben hundert im Abelungfhen Wb. ‚befindlichen 
Wörtern bloß aus dem Buchftaben A, welche in unferm Wb. Berihtigungen und Zuſätze erhalten haben, bienen, welches 
ein — in.einem Aufſatze über dieſes Wörterbuch im Deutſchen Merkur, 1807, St. 10, S. 128 — 137 geliefert 
bat. Daß im erften Theile des Wb. noch nicht genug Rüdfiht auf Sinnverwandtfhaft der Wörter genommen ift, haben 
vor Hrn, R. ſchon Andere bemerkt, auch ift diefem Mangel in den folgenden Zheilen abgeholfen ; und ich ſelbſt habe mich bar- 
über bon in bem Auffate im Deutfchen Merkur, 1808, St. 10, ©. 148 ff., und, wie ich glaube, auf eine befriebigenbe 
Art geäußert. Schwerlich wirb aber jemand von Hrn. Rs. Scharffinn und Feinheit in Unterfceidung ber Begriffe finnvers 
wandter Wörter eine hohe Meinung befommen, wenn er liefet, was berfelbe ©. 385 f. über entwenden und ftehlen fagt. 

Mit der ©. 388 ff. beabfichtigten Berunglimpfung des Wb., daß ed die Wörter mach ihrem innern Gehalte nicht 
gebbrh, fondern partetifch wuͤrdige und bezeihne, wird e8 Hrn. R. bei allen denen nicht gelingen, welche Gelegenbeit baben 
das Mb. in biefer Hinficht zu unterfuchen, und bei folder Unterfuhung würden bie Oberbeutfchen, bei welchen er dad Wb. 
befonberd anzufhmärzen fucht, ald ein ihre Mundart verachtended unb überfehended, gerade bad Gegentbeil wahrnehmen uub 





71) Den Mangel an Grumbfägen ober bie Ridtbeaui.umg berfelben in außerorbentlid vielen Zufammenfegungen bei anfern beſten 
Shriftfielern babe ih vom Aafange ber Acbelt an fo gut als Andere bemerkt, unb es hat mein Bedauern immer erreut, daß 
ich ald Darleger ber Sprache wie ie ik nicht nad eigenen und Anderer geprüften Grundfägen verfahren und berichtigem durfte. Durdh 
eigenen Antrieb und auf Xnrath adtungsmwärbiger Sprachforſcher, befonbers des Hrn Dofr. Wolfe in Dresben, habe ih getben, 
mas ih thun Fonnte und burfte,und wenigſtens zum Befleren Winke gegeben, ſewol durch beiläuflge Anfährum ber befiren Au: 
fammenfesungen feibft, neben ben ſchlechtern aber gewöhntihen, als aud darch Kufiielung vom Grunbfägen bier und dba untere 
den Hauptmörtern, mit welchen Zufammenfegungen gebilbet werben. 

73) Biemit balte man Hrn. Ms. Worte ©. 388 aufammen: „No mehr ließe ſich enblih gegen bie Anortnung und Zerlegung der Bebeu« 
tungen einwenden, welde im Durchſchnitt nah Adelungs Anorbnungen gewählt, obmohl (sbmohi arkürzt, tot nirmahis beinahe 
beffer, jagwmweitlen noch fdlehter it; " unb hiemit wieber bas von Drn. 8. Geſagte ©. 565 von 3. ı7 m. u. am. 
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finden, daß aus ihrer Mundart, fofern fie von ber ——— ſich unterſcheidet, mehr aufgenommen iſt, als aus andern 
und namentlich ſeibſt aus det N. Deutſchen, und daß bei Wörtern der Schriftſptache unter den gleichbedeutenden Wörtern 
aus den Mumdarten, die Wörter aus ihrer Mundart, gewoͤhnlich voranſtehen. Unwahr iſt es, daß die oberdeutſche Verklei— 
nungsferm auf -iein entwürbiget, und ihr bie auf chen, ober bie boppelte Berkleinungsform auf selhen vorgezogen werde, 
Daß der Verf. des Wb, die Form auf lein für die eblere hält, ift überall aus den im Wo. aufgeführten und mit Stellen 
aus guten Schriftſtellern belegten Wörtern diejer Art zu erfehen, und vorzüglich unter dem Artifel = lein, im dritten Theile, 
©. 05. Mau vergleiche aud Bade, Balg, Band, Beere, Berg ıc. und man wird nichts von allem dem, was Dr; R. be: 

hauptet, beſtaͤtiget finden. DabP vurfte man erwarten, daf Hr. R., wenn er billig fein wollte, das Beichen der Verwer⸗ 
fung unter Bach als ein Meines Verſehen, wie es in einem { erke ſolches Umfanges leicht vorkommen kann, nicht aber als 
einen Beweis davon, daß man dieſe gute Form verwerfe, anführen würde, Parteilichkeit, welche Hr. R. ©. 389 Hrn. E. 
für die Miederfachfen abermahls mit Unrecht vorwirft, findet im Wb. wenigftend nicht Statt, weil der Ausarbeiter deſſelben 
fi überhaupt der Unparteilichfeit befleißiget, und überdies auch zu Feiner Parteilichkeit diefer Art Grund hat, weil er feiner 
der Kandfehaften Deutfchlands angehöret. Faͤnden ſich daher auch mande Eigenheiten im Wb., z. B. das von Hr. R. anges 
merkte Brett, Beinftiefel in der Mehrzahl anftatt Beinftiefelm ic., welde reibung ber Herr Herausgeber bes Wb. im 
Mh. beobachtet wünfchte, obgleich auch bei den mit Stiefel zufammengefegten Wörtern fpäterhin immer angeführt if: 94. al. 
oder —nz; nur zu nachgiebig, weil in ber Mehrzahl die Stiefel allein richtig iſt, indem bie Einzahl, der Stiefel und nicht 
die Stiefel heißt: fo gereichen diefe, im Falle fie zu tadeln wären, mir nicht zum Vorwurf. Eben fo wenig habe ich Par: 
teilichkeit für dieſe oder jene Schriftfteller, wenn Hr. R. es nicht etwa Parteilihfeit nennen wil, wenn man die guten ben- 
*  fehlechten ober en ae vorziebet. Und wenn ich bei manden Wörtern Stellen aus ‘London und Paris, aus Ärchenhotz 
Minerva, aus den Zeitſchriften Frankreich, der Freimüthige, Spbing und Ähnlichen, fie mochten von Hrn. R, ober von mir 
felbft gefammelt fein, als von Ungenannten herrübrend bezeichnete, fo geſchah es, weil ich die eigentlichen Verfaſſer nicht 
Tannte, deren in folhen Schriften oft viele auftreten und welche jih oft nicht einmahl nennen, und weil, ba 
der Name des Schriftfiellerd unbefannt war, ed ziemlich gleichgültig fein konnte, ob bad Wort und bie Stelle in biefer 
oder jener Zeitſchrift vorkomme. Bumeilen führte ich aber ben Namen einer Schrift, aus welder Hr. R. gefammelt hatte, 
abfichtlih nicht an, weil es bei diefen Paar Körnern noch mehr gleichgültig war, aus welchem leeren Stroh fie ausgeklaubi 
waren. Dies ift 3. B. der Fau mit folgenden von Hrn, R. gelefenen und ausgezogenen Echriften: 1) Peter Strohkopf. 
Daraus die Stelle unter auffchüttern. 2) Spiegel der Unglüdlihen. Daraus die Stelle unter abflerren. 3) Infernale, 
Daraus die Stellen unter ——— jedoch die Bezeichnung Ungen. bei der hier gemeinten Stelle zur zweiten Bedeutung 
fehlt), aufreizen, ausſtellen. 4) Anekdoten aus dem Privatleben Katharina der Zweiten. Daraus die Stelle unter Angren— 
ie, ; Herr Müller in Isehoe (S. 390), deſſen Schriften Hr. R. las, gar nicht mit feinem Vornamen angeführt 
Hi. ift ungegründet, wie 3. B. die Wörter ausdörren und auslümmeln beweifen können, - 

9 ift gegen die letzte Zeile der Radloffhen Beurtheilung zu bemerken, daß auch fie eine Unwahrheit enthält, Es 
ſoll nach derfelben der ganze — 57 falſch abgetheilt fein, wovon ſich aber weder in meinem Abdrucke noch in irgend eis 
nem andern aud nur die geringfte Spur findet. Wahrfcheinlid hat aber Hra, Rs. Buchbinder diefen Bogen falſch gefalzt _ 
und diefer Umftand ift hinreichend für Hrn. R. geweſen, jene Behauptung nieberzufchreiben. 

Ueberfchauet man num das in dieſem Auffage gegen Hrn. R. Gefagte, faßt die Hauptfachen daraus zufammen, ver 
bindet damit die Auffäge über unfer Wörterbuch) im Deutfhen Merkur von 1807 und 8, und bad, was hin und wieder in 
Beurtbeilungen darüber gefagt worden ift; fo wird man hoffentlich ein gen anberes Ergebniß herausbringen, als Hr. R. 
nad feiner Anficht, oder vielmehr nah feinen Abſichten herausbrahte, welches bei ihm, fo fehr er ſich auch dem 
Schein eines gründlichen, und, befonders in feinem Endurtheile S. 390 f. eines unparteiifhen und gemäßigten Beurtbeilers 
zugeben fucht, für das Wörterbuch über die Gebühr nachtheilig ausfält, Es wäre demnach fehr natürlih, wenn ber größte 
Theil der Yefer nach Lefung der Beurtheilung Hm. Rs., und biefes gegen ibn gerichteten Auffages ben Munfc heate , daß 
«3 den Beforgern der Heidelbergiihen Jahrbücher gefallen möchte, die Beurtheilung der übrigen Theile des Wörterbuches 
der Deutſchen Sprache, einem fachlundigen, unvarteüſchen, und von Gallfuht freien Beurtbeiler zu übertragen, damit ber 
gute Ruf ihrer Jahrbücher durch folde — Beurtbeilungen fann man ed kaum nennen — Schmaͤhſchriften nit unfchlbar 


verloren gebe, 








- — 2. 
Gegen die Beurteilung in der neuen Leipz. Literaturzeit. 1809. St. 95 und 96 ©. 1505 — 1555. 


Wenn man nach Leſung der Radlofſchen Beurtheilung dieſe lieſet und mit dem Verfaſſer derſelben, ſeinen An-⸗ und Abſich- 
ten eben ſo bekannt iſt, wie mit denen Hrn. Rs., fo findet man zwiſchen beiden Verfaſſern in der Hauptſache eine auffals 
Iende Thnlichkeit und man fühlt ſich gebrungen auszurufen: „par zobile fratrum! Den efer fogleih auf den rechten 
Standpunkt zu flellen, fei ihm aud der Verf. biefer Beurtheilung genannt und ein wenig kenntlicher gemacht. Herr Poͤlitz, 
vormabld in Dresden, jest in Wittenberg, wird ſich ald Perf. derfelben nicht verläugnen. Geit der Dftermeffe 1805 kuͤn⸗— 
digte er in jebem Leipziger Bücerverzeihniffe, unter ben fünftig erfcheinenden Schriften an: „Philoſophiſches Wörterbuch 
der Deutfchen Sprade, mit —— Hinſicht auf die drei verſchiedenen Schreibarten des Deutſchen 
Styls x.” und in einer, in feinem Geiſte geſchriebenen, Beurtheilung der Schrift: „Verſuch einer genauen Beſtimmung und 
Verbeutfhung ber für unfere Sprachlehre gehörigen Aunftwörter, v. I. H. Campe, Braunſchweig 1804,“ worin eine Ans 
kündigung bes feit 1807 erfchienenen Woͤrterbuches der Deutſchen Sprache enthalten ift, (in der Leipz. Literaturz. 1806, St. 
\ 
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84.8. 1329 ff.) ſuchte er das Kind fchon in Mutterleibe zu morden, damit fein eigeneb Früchten ungehindert das Licht der Welt 
erbliden- und fröhlich gedeihen könne. Das von E, unternommene Werk ift nun feiner Vollendung nahe, das von P. anges 





kündigte rubet noch im dunklen Schoße der Zeit und es ift fehr begreiflih, warum Hr. Poͤlitz unfer Wörterbuch anfeindet, 


2 dieſes der Erſcheinung des ſeinigen weder im Wege iſt noch fein will. Denn das unfere iſt ein allgemeines 
Wörterbuch der Deutſchen Sprah®, das feinige foll aber — nach dem, was er in der Beurtheilung unſeres Wb. über hie 
fogenannten drei Ecreibarten und ihre drei Unterarten ıc. fagt, und was zur Erklärung bes Titels des von ihm angefüns 
digten Wb. dienet — ein Wörterbuch fein, welches bIo ß aus den Schriftftellern geſchoͤpft ift, die ernach jenen drei Schreibarten ordnet 
und die darin Mufter fein muͤſſen, alfo eine nach dem Abece eingerichtete Beifpielfammlung aus den verfhiedenen Mufierwers 
Een, -theild zum Gebraudy bei Leſung derfelben, theils als Handbuch zur Erläuterung eines Werkes über ben Deutſchen Stil, 
mit deffen Ausarbeitung Hr. Pölitz vielleicht umgehet. Unfer Wörterbuch, — welches außer ber Schriftſprache unferer Muftere 
ſchriftſteller auch die Sprache des gemeinen Lebens enthält, welches aus den verfchiedenen Munds und Sprecharten Alles ents 
hält, was für die allgemeine Deutfihe Sprade im Schreiben und Sprechen für Fälle, wo es an Ausdruͤcken überhaupt ober 
Be: Bezeichnung eined Mebenbrgriffed und zur. Ausmahlung, mangelte, bienen kann, was zur Bergleihung und 
uffindung ber Abftammung und erwandtfaft der Wörter benügt werden kann, und was entweder zum Verſtaͤndniß fo 
vieler guter und lehrreicher Schriftfteller, die darum, baf fie — Ausdruͤcke in ihren Schriften gebrauchten, nicht 
mit Hra. P. zu verwerfen find, noͤthig iſt, welches ſelbſt veraltete Wörter und Formen aufbewahret, ſofern fie dem Sprach— 
‘forfcher dienen und über Wicles bes jetzt Gewoͤhnlichen Licht geben können ic., welches enblich bie Kunſtſprache der Wiffene 
ſchaften, Künfte und Gewerbe aller Art mit kurzen zur Sache dienlichen Erklärungen enthält, -fo daß es beim Lefen von 
Schriften über. Wiſſenſchaften, Künfte und Gewerbe aller Art oder bei daraus vorfommenden Kunftwörtern, für den erſten Ans 
Lauf fehr brauchbar genannt werben barf, — kann daher mit einem Wöͤrterbuche fo befchrantten Umfanges wie Hr. P. heraus— 
ugeben — ift, nicht füglich verglichen werden, und es iſt unbegreiflich, wie Hr. P. ſich anmaßen kann, daſſelbe nach 
—— aßſtabe zu beurtheilen, als demſelben nicht gemäß zu verwerfen, ba ed nach bjefem und überhaupt nach einem Maß— 
ftabe diefer Art nicht entworfen und nicht ausgeführt ift, alfo auch gar nicht danach beurtheilt werden kann und darf, 
cr. Es könnte demnach dad, was Hr. P, über die Foderungen fagt, welche er an ſich macht, für ein Wb. wie er «8 
ſchreiben will ober würde, wie auch dad, was er von ben verfchiedenen reibarten, zur Begründung feiner Eintheilung uns 
ferer Schriftiteler in Mufterfchriftfteller verſchiedener Art, beibringt, bei Seite gefegt und nur jedem, ber fehen will, vor 
Augen gelegt und bewiefen werden, daſt faß Alles, was Hr. P. an unferm Mb. fo bitter tadelt, auf cine hoͤchſt befremdende, 
um nicht zu fagen unverſchaͤmte Art unwabr ift und von ber unverzeihlichiien Nachläßigkeit im Unterfuden und Beurtbeis 
len, und von beleidigender Geringſchaͤtzung ber Leſer, welche ein ſolches erbärmlich zuſammengeſtoppeltes Machwerk für eine 
auf gründlicher unparteifcher Prüfung beruhende Beurtheilung nehmen follen, zeuget. Aber um zu zeigen, wie unpbilofos 
phiſch und verworren ed bei Hr. P., welcher in einem fo hoben Zone über unfer Mb, daberfähret, ausfichet, und was man 
etwa von feinem feit 1805 als „philoſophiſch““ angetündigten Wb. zu erwarten habe, muß. ich Einiges aus feiner Beurtheis 
lung herausheben und in ein belleres Licht fielen. ⸗ 


S. 1509. 3. 32 ff. v. o. heißt ed: „Denn fo gewiß der Begriff: Styl, ein Gattungsbegriff ift, ber bloß 


nah feinen Speciebus, (man bemerfe bie Bierlichkeit in der Schreſbart) als Styl der Poeſie, der Berebfamteit und der 
Voeſie (fol heißen Profa) und zwar in diefen drei Speciebus wieder nur in einer ber drei Schreibarten, der niebern, mitte 
lern oder böhern, in der Praris erkannt werden kann; fo gewiß muß body der Erörterung diefer Artbegriffe (welcher, ber 
brei Species oder ber brei Schreibarten?) die Aufftellung des Gefches der Form vorausgehen.” Ich begnüge-mich hiebei bloß 
. auf die fchöne Eintheilung aufmerffam zu machen. Der Stil ift die Art und Weife zu fehreiben oder fi mit Worten 
auszudrucken, in —— welche man dieſer Allgemeinheit wegen Gattung nennen mag. Dieſe zerfaͤllt im drei Species, 
das heißt boch wol Arten (wenn es nicht etwa bei Hrn. P. etwas anbercs bedeutet) und diefe Arten zerfallen wieder in Arten, 
welche ald "Arten der Art doch wol Unterarten oder auf andere Weife genannt werden muͤſſen. Poejie, Profa, Berebfamteit 
find alfo Arten (Species) ber Gattung Stil, aber 3. 20 v. o. ift davon die Rede, die Klaflifer „nad der Sprache der 
Voefie, der Profa und der Beredfamfeit” (den Arten, Species) „und zwar nach den verfehiedenen Untergattungen 
derfelben (3.8. ald Dichter: als Iyrische, epische und dramatische etc.) — zu classiliciren.‘‘ Es bätten bemnady die Ars 
ten ber Gattung wieder Untergattungen unter fich, und es ift eine fchöne Eintheitung der Klaffiter zu erwarten, 3. B. 
_ I) Klaffiter der Species Poefie. 1) Klafliter der Untergattungen Iprifhe, epifche dramatifche Poefie ıc. (1) Klaffis 
fer ber Schreibarten in den Untergattungen der Species Poeſie: nicdere, mittlere, hoͤhere. Doch Hr. P. giebt ©. ı515 und 
26 felbft ein Pröbchen davon, wie er die Klaflifer orbnet, ober vielmehr unter einander wirft, und melde Folgerichtigkeit 
man von ihm zu erwarten habe. Zu den „Epiftolograpben‘’ in ber niedern Schreibart rechnet er: Gellert, Leffing, Gars 
ve cz; im der mittlern: Mendelsfohn, Witand, 3. ©. Jacobi, 3. Müller ıc, Die höhere Echreibart gebet Icer aus, 
Klaſſiker „im hiſtoriſchen Stufe‘ find in der niedern Schreibart: Mosheim, Henne, Adelung, Winkelmann 10; in der mittlern 
Schreibart: 3. A. Cramer, Sturz, Sfelin, G. Forfter ic. Für die höhere Schreibart find wieder feine angeführt. Die 
Klaffiter „im didactischen Style” in der niedern Schreibart: Luther, Gellert, Zeffing 25 in ber mittlern Serufalem, 
Sturz, Mendelsfobn, Engek ıc”;z in der böhern giebt es wieder feine. S. 1516 aber findet ſich eine andere Eintheis 
lung in „Klaſſiker primi, secundi und tertii ordinis” (cujus ordinis find denn diejenigen Flicker, welche fo unnötbiger Weiſe 
fremde Lappen auf dad Deutfche Gewand fliden?), wo es ganz anders ausfieht. Hier gehören zu den Klaffitern primi or- 
dinis— nur bie ee welche in Hinficht auf die finliftifhe Form als entfdhiedene (!) Mufter, welche mit dem deutlis 
hen Bewufitfein der Negeln eines vollendeten Styls fchrieben, und melde man alfo in Betreff ber Wortbildung, des Worte 
gebraudes und des Periobenbaues unbedingt (!) als Klaſſiker aufftelen kann.’ Als hieher gehörend, werben genannt 
Reinhard, Ierufalem, Engel, Lefling und in vielen Rüdfihten (alfo nicht unbedingt und doch primi ordinis?) Eber— 
hard, Mendelsfohn, G. Forfter, Iacobi x. Wenn diefe nun entſchiedene Mufter, und unbedingt ald Klaffiter aufzus 
flelen find, wie können fie da in irgend einem Zweige bloß in der Abtheilung der mittlern oder gar der niebern Schreibart 
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ihre Stelle finden, wie dies nad ber vorigen Eintheilung mit Leſſing, Engel ıc. ber Fall ift? Y. Abgefehen von biefen Wis 
berfprüchen, abgefchen auch davon, daß er S. 1521 Dichter und jogenanate Profaiter die felbft dann nicht alle hieher ges 
hören, wenn man auch nicht auf den gewöhnlichen Unterſchied in ber auß.rn Form Küdficht nimmt) unter einander wirft, 
fo frägt fih dennoch: ob Hr. P. der Mann fei, der in Stande iſt, über unfere Schriftſteller in Anfehung ihrer „Classici- 
gät‘ zu urtheilen und fie nach berfelben zu ordnen, wenn man liejet, was er ©. 1523, 3. 14 ff. v. 0. fagt: „aber unvers 
tennbar ift und bleibt ed (!!), daß bie ausgezeichneteſten Elaffifer der Nation zunächſt (mad fol dies zunachft hier fagen?) 
diefer Mundart (es ift vorher die meißnifhe genannt worden) angehören, und daß die Wängel und Fehler des füdbeuts 
chen und des niederfächfifchen Dialekts nie in die eigentliche Schriftſprache (ed giebt alſo nody eine andere, etwa uneigentliche Schrifte 
eher) übergehen werden‘ :c. (ald wenn ein vernünftiger Menſch je die Aufnahme von Mängeln und Fehlern verlangen 
Eönnte oder verlangt hätte!) — Auf der. Stufe der Bildung und Keifet!), auf weldyer unfere Sprache jetzt fteht(!) 
erwartet Rec. überhaupt keine großen (große) Vortbeile davon, daß man ihr einzelne — wenn auch an ſich verwerfliche (fol 
heißen unverwerflide) — Provinzialidmen aufzubringen (aufjubrängen) ſucht. Gie werben immer ald Fremblinge in 
der clafliihen Darftelung betrachtet werden, wenn fie aud richtig gebildet, wohlklingend und zwedmäßig 
bezeichnend fein follten; denn bei der bereits erreichten Stufe der Vollkommenheit dürfte unfre Sprache ſchwerlich 
mehrere berfelben bebürfen (folder Provinzialismen alfo_bätte fie doch ſchon wenigftens einige), bie nicht bereits 
durch —— — (werben), wilde bei ben Claſſikern unfrer Nation (der meißnifhen!) in vieljährigem Ges 
braude wären‘ (find). 
©. 1810, 3. ıc ff. v. 0. beißt e8: „In Hinficht alfo auf ben Urfprung bed Stoffes in ber innern geiftigen Wirk⸗ 
amkeit ded Menfcen, giebt es in ber Sprache drey verſchiedene und allgemeine Formen ber Darjtellung, bie Sprache ber 
oſa, die Sprade der Poefie und die Sprache der Beredſamkeit. An der erfien hat das BVorftellungsvermögen, an ber 
zweiten das Gefühlövermögen, wie an ber dritten das Beflrebungsvermögen (welches 3. zı v. u. zur Abwechdlung aud Bes 
gehrungsvermögen genannt wird) den nähften Antheil.“ Und num wird im Zolgenden doch gleih Poefie und Profa unter 
einander und zufammengeworfen, und Hr. P. ift fhon bamit zufrieden, daß bie Begriffe Gefühle und Vorftellungen, 
weiche den Unterfchieb der Poeſie und Profa begründen ſollen, darin vorfommen: „Die Sprache ber Poefie,” fährt er fort, 
„iR zunaͤchſt Darftellung von fubjectiven *) Gefühlen, deren Ausdrud fih in einer reihen und mannichfaltig ſchattirten 
Bilderjprache anfindigt, fo daß der Grundten des Gefühls in biefer lebensvolfen Darfielung vermittelft der Sprache unvere 
tennbar enthalten ift, obgleich jedes Gefühl- nicht unmittelbar in der Sprache (nach feiner Subjectivität) bargefteilt werden 
tann, fondern nur mittelbar durch Vorſtellungen, in welche vie Gefühle, fobald fie darftellbar werben follen, übergeben 
und verwandelt werben müffen. Deshalb *2 iſt auch die Sprache der Poeſie nur an dieſem Urſprunge ihres Stoffes 
aus dem Gefuͤhlsvermoͤgen, nicht aber an den zufälligen Merkmahlen des Reimes und Sylbenmaaßes zu erkennen.“ Denn 
nun heißt ed unmittelbar weiter: „Die Sprache ber Beredſamkeit *4 ic. Dieſe Sprache der Beredſamkeit aber, welche 
ihm (3. 16 v. u.) eine ſelbſtſtaͤndige ſtyliſche Form“ iſt, iſt nach 3. 7 ff. v. u. dich auch wieder ein Mittelding von Proſa 
und Porfie, welches von beiden etwas hat, und dennoch feines von beiden, dabei jedoch (S. zı dv. u.) „ber hoͤchſte Ttiumph 
der ſtyliſtiſchen Kunſt“ if. Wie müfite daher der hochverbiente Neinbard in Dresden Hrn, P, nicht für ben geftreuten Weis 
rauch banken, daß er ibn ©. ı511, 3, 18 v. u, „Den einzigen Glaflifer unferer Nation’ nennt und ©. 1516, 3. ı7 
v. o. als „erften der Classiker primi ordinis” anführt, wenn einem folhen Manne mit folder Räucerung gedient wäre. - 
Nun zu bem, was in jener Beurtheilung des Di P. in näherer Beziehung und unmittelbar über und gegen ums 
fer Wb. gefagt worden if. Zu S. 1514 dient zur Nadyricht, daß zum Behuf diefes Wb. keine „Treibjagd nah Wörtern 
in allen Romanen, Volks- und Kinderfhriften und in ben Idiotiticis”’ gehalten worden fei, Air hatten der guten Wörter 
und Stellen aus den guten und beften Schriftftelern fo viel, daß fie nicht einmahl alle gebraucht wurden. Banden fi aus unbes 
deutendern gute oder auch nur brauchbare Wörter, fo hat man fie nicht verſchmaͤhet, wenn fie gelegentlich vorfamen, und 
man hat deren felbft aus unbedeutenden und ſchlechten Schriftftellern (zu welchen mehrere derer gehören , aus welchen 
Hr. R. Beiträge gegeben hat, wie das dem 2ten Zheile angehängte Verzeihniß beweifen Fann) aufgenommen. Auch thut 
mir Hr. P. Unrecht, wenn er meint, ich habe aus finbifcher Eitelkeit die größere Zahl der Artıfel in unferm Wb. in 
Vergleich mit dem Abelungfhen berechnet und angegeben. igentlih machte ich jene vergleihende Berechnung nur für mich 
aus Neugierde, und da fi fand, daß die Angabe der Summe von den, Artikeln in beiden Werken wenigfiend in Einem 
Stüde aud Andern zur Vergleihung beiber dienen konnte fo wurde Öffentlib davon Gebraudy gemacht und ich ſetzte diefe 
Berechnungen fort. Die Anführung der Stellen betreffend, fo habe ich für‘ meine Perfon in meinen Auszügen und Samms 
Jungen immer bie ganze Stelle, fo weit fie zum Verſtaͤndniß nöthig war und zur Erklärung und gehörigen Darftellung bes 
in Rede ftehenden Wortes diente, ausgezogen, und bei der Werfaffung des Woͤrterbuches felbft im baffelbe übergetragen. Iſt 
zuweilen aus einer Gtelle nur eine Redenkart gemacht (mie bie oft bei Stellen die von Hrn, N. berrühren, der Fall ift, 
die ich jedoch zum Glüd aus eigenen Sammlungen oft wieber herftellen und ergänzen könnte) fo ift dies nicht meine Schuld, 
Für unndthige Weitläufigkeit halte ih ed aber, nicht „Mein die Schrift des Verfaſſers, fondern auch bie Ausgabe berfelben, 
aus welcher eine Stelle gezogen ift, zu nennen, und gar die Seite, wo fie ftehet, anzugeben. Der Foderung (3. 29 v. u.), 
„daß man bie philoſophiſche Gattung (foll heißen Geltung) ded Wortes — 25* iſt auch nach Kraͤften genuͤgt worden, 
und eben fo iſt der innere und aͤußere Werth und der Gebrauch der Wörter durch Zeichen angezeigt worden, wenn dies auch 
nicht nach der, vieler Verwirrung ausgeſetzten Art, welche Hr. P. verlangt, geſchehen iſt. Daß, und wie (in dem zweiten 








1) Mößſte man num nicht ansrufen: Risum teneatis amici! wenn Hr. P. ©. 1507, 3. 10 ©. o mit großer Selbſtzuftiedenheit ben 
Bunfh Außgert: „Möchte er (Boß) befonders bie claffifhen Dichter unferer Rafien (deun bie Profaifer habe ih P. 
(dom tinlänalih geordnet) fo cloffificiren, wie Mec. weiter oben bie Profaiker in Glaffen zu bringen verſucht hat.’ 

3) Died Reimort fheint ganz Überflüfig, denn fhilbert der Dichter auch fremde Gefühle, wie 3._B. Sdiller in der Kinbmörberinn, 

- h verfept er fi bo in bie @telle des Andern und fühlt alfo gleihfam and an feines Gtele, welches Kühlen aber bad fein 
eigens ober subjectires Gefuͤhl iſt. 
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eife und in ben folgenden immer mehr) auf. Sinnverwandtfchaft der Wörter gehörige Rüdficht genommen worden ift, iſt in 
= Auflage gegen vn R. bemerkt und im Deutfhen Merkur bewiefen. S. 1517, 3. 15 ff. v. o. heißt «8 m 
Hr. €, darüber, daß er mit feinem Gehuͤlfen drei Jahre über feinem Mb, zugebracht habe; fo verſichert Mec, dagegen, daß 
ihm kaum ein Menſchenleben binzureichen ſcheine, das Merk zu vollenden, das ihm vor ber Seele firht, und zwar im 
Menichenleben, das “frei ift von dringenden Amtsgefhäften und Nahrungsforgen, damit nicht die augeftingtefte und ein 
bis anderthalb Decennien raftlos und täglich fortgefegte, beftändig revidirende, verbeflernde und das ‚Gefhriebe wieder uUm⸗ 
ſchmelzende, Thaͤtigkeit zu fehr von andern —— zerſtreut werde.“ Gern zugegeben, daß bie Sammlung und Side 
tung bed Stoffes und die Berfaffung eines Wörterbuches, wie ed fein follte und koͤnnte, mehr Kräfte ald die eines tozelnen 
Mannes und mehr Zeit als ein Menſchenleben erſodere und daß darum Alles, was Einzelne in diefer Art und zwar in xu m 
mäßigen Zeitraum lieferten, um fo mehr mit Billigkeit zu beurtbeilen ift, ald z. B. das Wörterbuch der Seſellſchaft von &% 
fehrten, welche vom franzöfiichen Kaifer bereitö vor mehrern Jahren bloß zur Abfaffung eines Wb. der franzdfifhen Sprache 
mit einem anfebnlichen Gebalte erwaͤhlt worben find, zu beurtheilen fein wird: fo ift ed doch unmahr, was Dr. P. ba von 
Jahren fehreibt, die unfer Wb. nur erfodert haben foll. Ich felbft bin mit demfelben ſchon mehr als ſechs Jahre lang aus« 
Pptieptich beſchaͤftiget, und brauche zur Vollendung deffelben noch wenigftend ein Jahr, und werde zur Verbefferung und 
Vervolftändigung deflelben mein ganzes Leben lang vollauf zu thun haben, und F €., ber ſchon vor wenigſtens funfzehn 
Sahren zum Behuf eines Wörterbuchö zu fammeln anfing, fagt in der Vorrede S. 9: „Unfere Sprache ift fo unermepfich 
reich; bie Zahl der Werke, aus welchen für ihr Wörterbuch gefhöpft werben fann, ift fo ungeheuer groß, daß, wer fich ver- 
bindlih machen wollte, alle dieſe Werke durchzuleſen — kurs, wer ſich verbindlich machen wollte, alle Schäge unferer Sprache 
zu Einem Haufen zu fammeln — gingen ibm aud hundert rüflige Mitarbeiter dabei zur Ban — noch ims 
mer eine feltfame Tollkuͤhnheit verrathen würde.” Man erräth aber wo feine Abſicht, nämlich unſer &Bb, als ein übereiltes, in 
fo kurger Zeit zufammengefchriebenes Machwerk darzuftellen, dad beftändige Anfündigen feines Kreißens und Bebärens, wors 
auf immer noch feine Geburt erfolgt ift, zu entfchuldigen, und auf das Wunderkind, weiches ihm ſein Dafein zu verbanfen haben 
wird, recht begierig und aufmerffam zu madyen, und von welchem zu Ende ber &eite 1526 unb Anfang der ©. 1527 nicht 
undeutlich zu verftehen gegeben wird, daß es allein in Stande fein werde, Abelungs Be. zu verdrängen, . 
Nachdem Hr. P. im allgemeinen und-in. Baufh und Bogen unfer Wb., welches ihm überhaupt ein hoͤchſt Arger- 
licher Anblid iſt, getabelt ober verworfen hat, fo gefteht er gewiſſer Maßen, S. 1517 3. 28 ff. v. o., daß er im Einzelnen 
wenig ober nichtö darüber zu fagen wiffe, weil ihm die Heidelbergifhen Jahrbuͤcher und die Zeitung für die elegante Welt 
ſchon Alles vorweg genommen hätten, und daß er darum nichts beſſedes (ich fage aber feichteres und bequemeres) thum 
Tonne, als faſt dürchgehends zu unterfihreibert und ftillfhweigenb zu wiederholen, was jene gefagt hätten. 
—8 P. laſſe ſich alſo auch hiemit ſtillſchweigend widerholt fein, was ich gegen Hr. R. gefagt habe. Gegen die Anzeige des 
b. in ber Beitung für die elegante Welt aber, auf welde fih Hr. P. auch beruft, IAßt fich wenig fagen, weil fie zu uns 
bedeutend ift und fich faſt nur auf einen Angriff der C. Wortgebilde befchränkt, über welche ich mid ſchon andermärts bins 
reichenb erflärt habe. Für eine gewaltfam herbeigezogene Wipelei fann ich es aber nur erklären, was Hr. P. aus jener Ans 
zeige ©. 1519 wicberholt, melde, wenn fie wirklich einen Borwurfenthielte, das Wb. nicht einmahl träfe, weil ed Wörter der Art, 
wie jene Stelle anfübrt, gar nicht entbalten foll: „wenn es bier,” — lautet jene Stelle — „auf ben erften Blid wie im Paras 
diefe ausſieht, weil man feine Admirale (aber Flottenführer ıc.), feine Armeen (aber Heere), feine Abvofaten (aber Sadfühs 
rer, Anmälte:c,), Feine Acciſe, Acsivenzien, Actien, Affeeten ıc. (aber Steuern, Nebeneinkünfte oder Gefälle, Gerichtöpapiere, 
Verhandlungen ıc. ıc.) findet; fo wird man doch bald aus dem MWahne geweckt; denn es fehlt auch bie fchöne Aurora (aber 
nicht die Morgenrötbe, die Frühe ıc.), der herzerbebende Accord (aber nicht — Zuſammenklang, Vielklang ıc.), die 
Aſtronomie (aber nicht Sternkunde, Sternwiſſenſchaft ic.), ſelbſt die Amneſtie (dad Schuldvergeben und Schuldvergeſſen), die 
wir (mer? etwa ber erſte Schreiber dieſer Zeilen und unfer Wiederholer derſelben Hr. P.?) ſchon bier fo noͤthig brauchen.“ 
Wenn nun Hr. P. auch Über den erften Theil unſers Wb. nicht? Neues, nach feinen Vorgängern mehr zu fagen wußte, fo 
hatte doch vor ihm den zweiten und dritten Zheil noch niemand eigentlih beurtheilt, und er hätte ja daran zum Ritter 
werden können. Aber freilich, biefe Theile gründlich zu beurtheifen, dazu gehört Zeit und Mühe und noch etwas mehr — 
woran es Hrn. P. fehlte; er mußte fich alto begnügen, noch über ben erften Theil Einiges nadhzuftoppeln; und über feine 
Beurtheilung den Titel unſers Mb. zu feben, und erfter und zweiter Theil hinzuzufügen, dazu mag er fi) ja mol ſchon 
dadurch berechtigt glauben, daß er aus dem zweiten Theile den Namen Sonnenberg und etwa ein Paar andere Namen 


erhafchte. 
Mag Hr. P. unfer Wb. S. 1518 immer ‚einen durchſchoſſenen (ber Abtrud deffelben zu meinem Gebrauche ift 
freilich durchſchoſſen und enthält ſchon wieber viel Neues, ob ſich aber jeder Käufer ben feinigen —— ließ ober läßt, 
bezweifle id mit Recht) derb benußten,, und mit vielen neuen — bort fehlenden — aber auch bunt burdeinander atıfgelefes 
nen (man findet bie Wörter und Stellen in ben Schriftftellern allerdings nicht im Abeceordnung) und bunt unter einander ° 
—— (dad iſt mit feiner Erlaubniß zu ſagen eine Unwahrheit, fie find im Wb. alle nach dem Abece wohl geordnet) 

örtern neu aufgeftußten Adelung“ nennen, er befhimpft baffelbe damit eben fo wenig, ald wenn man das Adelungiche Wb. 
etwa einen berb benüsten und neu aufgeftusten Friſch, die Wörterbücher von Geßner, Scheller, Stephanus, Eohneiber, 
Schwan ıc., einen derb benüßten und neu aufgeftusten Faber, Eellarius, Scapula, Schrevelius, Roux oder Pomey ıc. nen— 
nen wollte. Nur fpreche er nicht von einem Manne wie Hr. C, der fih um fein deutiches Vaterland unb um dad Ausland 
* ohne Vergleich verdienter gemacht hat, als ſich Hr. P. ſchwerlich je machen witd, nicht in einem fo veraͤchtlichen und 
eleidigenden Zone, wie ©, ı518, 1524 und 25, 1527, 28, 29 und 30, Nur er fpreche nicht ©, 1527 und 28 ff. v. o, 
von einem Zwecke bei biefem Wb. „das e— zu verbrängen unb unbrauchbar zu machen durch Wiederaufwaͤrmung 
ber von C. vorgefchlagenen Verdeutſchungen ausländifeher Wörter und durch Einbürgerung guter und ſchlechter Provinzialis- 
men im bie eingentliche hochdeutſche Mundart!!“ Nur dichte er niht S. 1528. 3. 28. Hrn. C. die Abficht an, bie von ihm 
geprägten neuen Wörter „auf einem neuen Wege, bei der gutmüthigen deutſchen Nation einzufhwärzen und jbr biefelben 

Gampe's Wörterb. 4. Ih. 118 





. 


ra — 


: „AMlagt ſchon 


U 7 a0 öde * 


938 


udringen“ (aufzubrängen) ꝛc. Denn, um dies mit einer in Ganzen ſo geringen-Bahl zu thun, laͤßt man fein’ Wh. 
Fa fünf harten Znden pruden. Nur bite er ſich, bei feinem Tadel und feinen Angaben fi auf einem faulen Pferde ers 
tappen zu laffen, damit er als ſich aufwerfender Beurtheiler nicht Schimpf und Verachtung erfahre. Ob er diefem Schickſal 

entgehen koͤnne, mögen nad dem Vorhergehenden, auch noch aus dem Folgenden die Leſer beurthellen. 
S Ss 3.18 v.u. beißt es: „Rec. bat eigends deshalb (eigens befhalb) um die Quellen, aus welchen diefes 
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Wb. gefhöpft ! feinen Lefern genau angeben zu können, ben ganzen erfien heil deffeiben von Seite zu Seite 
durchgegangen, und ftellt diefed mühfam gewonnene Refultat bier um fo lieber auf, jemehr er biefe Seite des Wb. im 
den bermtd erfhienenen Recenfionen deffelben vernachläffiget fand. Mic wundert, wie er in ber Beurtheilung in ben 
eidav. Iahrb,, welche er ja faft durchgehends unferfchreibt, hat überfehen können, daß gerade dieje Seite des Mb. dort 
we, aber mit eben fo ftumpfen Waffen, wie die feinigen find, angegriffen worden if, Daß ibm aber dad, was er nun 
nnoch aufftellt, wenig Mühe gefoftet haben kann, befonders wenn er jene Beurtheilung und unfer dem zweiten Bande bes 
Wb. angehängted Verzeichniß derjenigen Schriften und Schriftfteller, aus welchen Hr, R. Beiträge lieferte, benüßte, daß er, mit 
rn. R. zu reden, das Wb. nur durchfluͤchtelte, wird das Folgende handgreiflid und unwiderleglich beweifen. Bon Sprache 
orichern follen fih nur benügt finden: Scottel, Haltaus, Morbof, Gottſched, Popowitſch, Heynag, Adelung, Rüdiger und 
Kinverling; ed find aber auch benüst worden: Friſch, Stieler (oder der Spate, deſſen Sprachſchatz Hr, P. gar nicht zu ken— 
nen ſcheint, weil er ihn, ber immer nur ohne Anfuͤhrung einer Stelle genannt iſt, ©, 1522 3. 4 dv. u. unter ben benützten 
Profaitern aufzählt), Friſchlin, Mahler oder Maaler (Pictorius), Poetewin, Schag Niederd. Sprachen, ber Verf. des Woͤr⸗ 
terbuchs von 1482, Waͤchter, Scherz, Schilter, Pädlein, Steinbah, Fulda, Eberhard, Anton, Morig, Mertian, Wagner, 
Stengel, Schwan, Gatel, Richey, die Verf. des bremifch=nieberfächfiichen Wb., Strodtmann, Keinwald, ‚Höfer, und in dem 
folgenden Thellen des Wbs, noch viele andere mehr, melde Die Worrede zum dritten Theile des Mb. nennt. 
rt. P. tadelt es S. 1520, daß auch aus Beitfhriften, z. B. dem deutſchen Merkur, der berlinifhen Monats—⸗ 
förift ic,, (warum führte er denn das Attiſche Mufeum, an weldem trefflihe Männer arbeiteten, und aus welchem Stel 
en genug angeführt find, nit an?), aus gelehrten und andern Zeitungen, 3. B. ber Jenaiſchen, Halliſchen und Leipziger 
Literaturg., dem liter. Anzeiger, der allgemeinen Zeitung, der Hamb. Zeitung ıc., und aus Öffentlichen Staatöfhriften und 
obrigkeitlihen Verordnungen ıc., Manches gefchöpft worden fe. Dies aber gewiß ſehr mit Unrecht, denn Verfaffer folder 
Beitfehriften und Zeitungen ıc. und Mitarbeiter an denfelben find oft unfere verdienteften Schriftfteller, welche auch in Schrif: 
ten diefer Art benügt zu werden verdienen, wenn fie gleich nicht genannt find, und wenn man Hrn. P. aud zugeben kann, 
daß es viele „kaum reif gewordene Necenfenten‘‘ giebt, wo er mir nur erlauben mag, hinzuzufügen, daß ed auch Recenſen⸗ 
ten giebt, welche nie reıf werden, wenn fie aud bereits viele Jahre ihr Wefen getrieben haben follten. Gewiß wirb es 
Hr. P. auch bedauern, daß er (5, 1520) neben „dem Hallifhen Courier, den Thuͤringiſchen Bothen (den er zu befpötteln gar 
nicht Urfache hat) den von SH. aus gefandten Mereurius’ ıc. nicht noch den Altonaer Merkur, ben Erfurter hinkenden 
hinten und vorn weohlgebudelten Staatsbothen, die curiosen Historien und fchönen geifilihen und weltlihen Arien und Lies 
der, gebrudt in diefem Jahre, ald Quellen, welche für ein Wb. benust werben fünnen, genannt hat, weil er dann noch witzi⸗ 
‚ger geweſen wäre, — Die Benugung jener Zeitfhriften, Beitungen ıc. war aber, wie fie eö nicht anders fein konnte, nur 
gelegentlich, daher Eonnte dabei keine Auswahl Statt finden, und es giebt allerdings noch gute Beitfchriften und fliegende 
fätter genug, aus welchen nichts in dieſes Wb. übergegangen if. ©. 1520— 1523 folgen nun in größter Unorbnung *), 
ein Theil (nad des Hrn, Pölig genauer und frenger Durchſicht aber alle) derjenigen Schriftfteller, aus welchen in den 
beiden erjten Theilen des Wb. gefcböpft worden ift, wo er aber feinen Unterfchiedb unter benen macht, welche Ad. ſchon 
benügt hat, und unter denen, welche wir außer dieſen benügt haben. Da beißt es ©. 1520 3. 21 v. u. I. A. Schlegel 
gi nur einmabl im Wb. S. 770 (unter dem Worte durchbewegen) genannt, und doch ift er auch genannt unter Dankbegier, 
eundelss, Getümmel, Himmel, Himmelswonne, Klippenvollic., eben foX.B. Echte el unter Beige, Genoß, Habe, Hämmling, Heiß, 
Kennen. Nah 3.2 u. ı v.u. bat Hr. P. Fr. Stollberg in unferm Wb. nicht gefunden. Ich erfuche ihm aber nur 3. B. Bublfchaft, 
Entfaufen, Entträufeln, Fluͤgelfchlag, Geſicht, Goldgelodt, 1. Grauen, Hedenarm, Dirtengefang, Hocgetbümt, Kerzenbell, 
Klaffen aufzuſchlagen, wo er ibn zu feiner Freude finden wird, Nah ©. 1521. 5.25 U. 27 dv. 0. bat Hr P. Tiek und 
Kotzebue aud nur bei einem Worte, den erften bei Dummerlih, den andern bei —ä—— —— ich finde 
den erſten aber auch unter Fremd, Heiß, den andern unter Abbezahlen, Einniſteln, Erjagen, Freudenreich, Gedankenſpan ange: 
führt, Erftaunt ruft Hr. P. (©. 1522. 3. 27 v. u.) aus: „Der clafiihe Engel nur einmahl im ganzen erften heile 
i ©. 684.1 (unter dem Worte Darftellung); hoffentlich wird fich aber fein Erftaunen mindern, wenn er erfährt, daß Engel 
unter andern auch im erften Theile unter Behagen und Eigenwillig, im zweiten unter fallen, Belsgeboren, Hold, Holdfelige 
keit ıc., und fpäterbin immer mehr vorfömmt. Fichte, Blanfenburg und Bertuch bat Hr. P. (S. 1522. 3. 25, ıru.4 wu. 
auch nur einmahl, den erften unter Anflreben, den andern unter Betalfern, und den letzten unter Anfchläglih gefunden; ich 
finde den erften aber auch unter Durchſichtig, Fortentwideln, Bortfließen), Frager, den zweiten unter Blütenzeit, und den 
legten unter Fraglid. Nach 3. 2ı v. u. iſt ein Forfter nur einmahl bei dem Worte Eisfeld angeführt; er ift aber, und 
war G. Forfter (welcher alfo nicht ganz fehlt, wie ©. 1522. 3. 20 v. o. behauptet wird) auch angeführt bei Einbufen, 
rd£unde, Forfehbegier,-Kragfelig, Harmlos, Hochgeſpannt, Kinberleiht, Kreislauf. Hr. P. frägt ©. 1521 3. 25 v. u. ‚‚wars 
um koͤmint ber trefflihe J. ramer im ganzen erſten Bande nur einmal ©. 931 (unter enttnospen) vor?” Und ich ant— 
worte: weil Hr. P., der fo fed fragt, nicht wohl ſah, weil er ſich niht Mühe gab zu ſuchen, in welchem Kalle er 3. 4. 
KFramer auch unter Blutvol, Durbdennern, Emporflammen, Entfhatten (vermutblih auch unter Auffchanzen und Babn), und 
iin zweiten Theile unter Flügeln, Breibeitöfraft, Himmelöflamme, Himmelzerftörer gefunden haben würde. S. 1522 





*) Auch nimmt fihe Hr. P. nicht übel S. 1520 3. 11 v. w. Küttner unter ben benÄsten Dichtern anzuführen und ©. ı521° 3. 1ı m. u. 
ju fragen, warum Kättner fehle? und Claudius als einen der Genästen Dichter zweimahl, naämlid S. ı520 3.1 v, u. und ©, 
1521 3. 370,9, anzuführen. Auch fleht S. ı52ı 3.25 v. o. Börde anftatt Bürbe, ‚ 
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8. 3 v. 0. wird behauptet, daß unter andern Schiller und Göthe als Dramatiker gar nicht gebraucht wäten; und boc if 
der erfie mach dem Gedicken in feinen Schaufpielen am meiften benügt worden und es find nur im Buchſtaben A z. B. aus 
der Braut von Meffina die Stellen unter Abbüßen, Abendglanz, Abſchließen, Abftehen, Ahnen, Ahnungsvoll, Aller, (bie 
erfte Stelle) Aufehend, Alterſchwer, Antämpfen, Ankergrund, Anzünden, Afchenfrug, Auf (die erſte Stelle), Aufbauen (die ers 
fie St.), Aufblafen, Aufſchließen, Ausfinden (die zweite St,), Ausholen, Ausfhütten, Ausweinen; aus Fiedfo: bie Rebends 
art mit Aufpraffeln, Auffehwelgen, Ausfein; aus der Jungfrau von Orleans: As; aus Kabale und Liebe: Aus. 
reden, Ausfprechen (bie zweite St.); aus Macbeth die Rebensart mit anfrifhen, die Stellen unter Ankraͤchzen, Athmen, 
Auffäugen, Aufftacheln, Auffträuben, Aufwartfam, Ausdörren, Ausfchlag, Ausftchen; aus den Räubern: Aufbeulen; aus 
Wallenflein: Algefhäht, Allvermögend, Altbefannt, Anfprechen (d. ate St.), Auf (db. 3te St.), Aufbauen (d. 2te St.), 
Aufreiten, Yusleben, Ausruhen ic. aus Maria Stuart (5. B. im zweiten Theile), Gaukelkunſt, Geheimnißreich, Gewalt 
that, Glaubensvoll, Graͤbernacht, Grabesrand, der Greis, Hängen (d. 2te St.), Henkerbeil, Henkerblod, Herrfcherwert, Herr⸗ 
fcherzügel, Herrſchwuͤtig, Heuchelſchein, Himmelsbothe, —— Himmelskraft, Himmelsſpeiſe, Hinfahren, Hochzeitfackel, 
*858 — ic So verhält es ſich auch mit —— Zum Beiſpiel, und um nicht zu ermüden, nur Einiges aus 
dem Buchſtaben A. Die Stelle unter Abenteuer ift aus den Mitfchuldigen, 1. Xu 1. Auftr. im gten Tb. S. % (Tübinger 
Ausgabe); inter Anbrüten, aus Gö& von Berlichingen, 2. Aufz. im sten Th. ©. 725 unter Ängftigen und Angften, aus 
Iphfgenia ır Aufz. 1. u. 2. Auftr. im 6ten Th. S. 4 u. 95 unter Auöftechen, aus Goͤtz von Berlichingen, erfter Aufz. im 
ten Th. &.29. Diefe Proben von Unbefanntfchaft mit zwei unfrer berühmteften Dichter, Pönnen- zugleich einen Begriff 
von — wie es mit des Hrn, P. „ſechszehnjaͤhrigem Studium der deutſchen Klaſſiker“ (S. 13525. 3.4 v. 0.) — 
ein müſſe. 
f * L frägt ©. 1521. 3. 19 v. u. warum eine Menge Schriftſteller, welche er nennt und zu den Dichtern rechnet, 
fehlen? äreer aber nicht ein ſo hoͤchſt naͤchlaͤſſiger und leichtfinniger Beurtheiler, fo hätte er fi mit dem Werte befler 
befannt gemadyi, und Lisfom (unter Deweniß), Lavater (Anftellig, Brettern, Duͤnnlippig, Feinfichtig, Gemuͤthslage, Ges 
ſchmaͤckler, Gewnnen, Glattheit, Goldlidt, Grab, Graben, Hauptfrau, Herzensleerung), 4 Bd (Hauptbetofter), Muͤchler 
(Emporheben, Bedenlos, Heilig), Loͤwen (Gottzfeisbeisung Karrenfchieber, Klapperbürr), Weppen (Flügel), Neubet (Baft 
fih), Gramberg(befaffen), Sophie Brentano (Frifhe, wo fie mit. dem Namen ikres erflen Mannes angeführt if, & ) 
Berner follen nad ©. 1522. 3. 18. ff. v. o. unter mehrern andern die folgenden ganz feblen, ob fie gleich unter den te 
tern, welche ich bi jedem anführen werde, vorfommen: 9. v. Müller CErgieben, Gefchiehte, Herbft), Sturz (Dichterkopf, 
Bangen), 3. A. Eerhard (Allgemach, Under, Denkart, Durchgang, Durchſchüngen, Höhe, und unter vielen andern, befons . 
ders fpäterbin, meh), Garve (3 Elend, Heerführer, ge osheim (Dulpen, Ermeden), Mofer (Auf, Bedrohlich, Deutes 
lei), Schlözer (heruiſchlingeln), Remer (Bemerkungsgeift), Bed (Bilverftreitigkeit), Niemeyer (Bandlos, Bezeigen, Ein— 
prüdtich, Entheiliger Felfenfeit), Lhffler (Fürforge), Starke (Geborgenheit), Humbold (Gero), Matner (Befürhtniß), F. H. 
Sacobi (Anlarven), Voffelt (Befeinden, Bergplatle, Es, Heerhaufen), Meufel (Baummerf). Andere wirklich fehlende der 
von Hr. P. genannte Schriftfteller fehlen aber darum ſowol, weil ein Xheil davon für den ezften heil diefes Wb. noch 
nicht gelefen war, a auch, weil von einem Theile derfelben abfichtlich Fein vorzäglicher Gebrauch für dies Wörterbuch ges 
macht wurde, und Sen, welche man aus foldhen hatte, lieber gegen andre theild an ſich beffere, theils von beffern und 
‚ berühmten Schriftfteller vertaufcht wurben.. 

Mit größeremRechte frage ich num aber Herrm P., warum er, ber ben ganzen erften Theil von Seite zu Seite 
durchgegangen fein will um ben Lefern „das mühfam gewonnene Refultat” davon aufftellen zu können, nur jene Heiz 
nere Zahl von Schriftfiiern, aus welden für das Wb. gefhöpft ift, (S. 1520 ff.) genannt hat, wo er ſich uͤberdies nicht 
einmabl die Mühe genommen bat, zu vergleichen, welche davon fchon von Adelung gebraucht waren, und unter melden auch 
noch von Altern, Notker,Drfried, Willeram, Kero ıc. viele der Schwäbifchen Dichter, der Theuerdank und andere, von neuerit 
Brawe, Michaelis und adere mehr. Um nun bie Leſer in Stand zu ſetzen, richtiger und beffer, ſowol über das Wörterbuch 
als auch über Hrn. P. zturtheilen, wit: bier das Verzeichniß derjenigen folgen, (außer den vorhin angeführten, welde nach 
Hrn. P. beftimmter Bebaptung fehlen follen), aus deren Schriften auch ſchon im erften Theile des Wb. (einige wenige 
davon fommen erft im zwein Theile vor), gefcböpft worden ft, und die Hr. P. hätte feben müffen, wenn er aud nur 
ein gewiffenhafter und San Verzeichner der Namen hätte fein wollen *): Abbt, Ablwardt, Altmann, Anteſperg, R. B. 
Beder, Beer, Bengel, 6, Blumenbach, Boje, Bourquet, Breitinger, Buchholz, Bürja, Buſch, Buͤſch, Cludius, Dallins 

er, Diez, M. Dietrih, Dz, Dreier, Ebeling, Eichholz, Emfer, Ernefti, Eyring, Feder, Freydank, Friebel, Friedrich des Zweiten 
Werke im der Ueberf., Fröbin die Werf. des alten und neuen Frofhmäuslerd, die Fruchtbringenden, Gabler, (Gall), Phi⸗ 
lippine Gatterer, Gilbert, Glitſch, Gotze, Gräter, Große, Gruber, Gryphius (ein zweiter, einer ift Andr. der andere Chrift. 
Gryphius, welche fpäterbin ich unterfchieden worden find. Die Stelle unter befiimmen z. B. ift von A. Gryphius, 
agen, Hamann, Hanflein, %, Hiller, Hirzel, Hoffmann, Hübbe, Huber (ein aydrer ald der von P. angeführte), Hupel, 
Niger, Imhoff (Elendig), Iuler, Kettendach, Kiefewetter, Kleſch, Kolde. (anfangs als Verf. der Schrift über den Reid: 
thum ber beutfchen und Franz.Sprache ald Ungen. angeführt), Kölle, Koͤpken, Koppe, Kofche, Kramer, Kretfhmar, Kreuz, 
Kubbach (Erfhwarzen), L. F. 20 S. ©. Lange, Zaun, Leibnig, Benz, 8. $. Benz. Bongolius, J. Löwe, £udovici, von 
der Lühe, Luther, $. Mariana Mattheſius. Maͤubillon, Meifter, Mirow, Möfer, Mübipfort, Fr. Mütter, 8. G. Müller, 
Muͤnchhauſen, K. &. A. Muͤnchhſen (der Dichter), E. F. Neander, Nemnich, Neuffer, Neukirch, Niebuhr, Durier, Penzel, 





*) Henne, Reinhard, Epalbing, natie Imbof, Friederlke Brunn, Karoline Pichler und andere, welche unter ben bei Hrn. P. fehlen 
ben fieben, Habe ih auıh- meinem Werzeihniffes allein tbeils kann id die Stelen, welche aus ihnen genommen find, nicht 
auffinden, theils ift er fpe von ihnen Gebrauch gemacht, 3. B. unter bas Beiden, wo die angeführte Stele mit Ungen. ‘bes 
zeichnet, aus bem Wiegenik, gebichter von der Rürftinn Zuife von Meumieb ift, wie auch unter Lreichentud eine andere &telle 
von ebenderfelben, welche al pur einen Schreibfehler unrigtig lautet und — Im keichentuche fhräft fie gut — heifen muf. 
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Rabe, Raff, Rambohr, Raufeifen, Reimann, Reimarus, Reiske, Ribbed, I. B. Richter, Rochow, Riding, Rofe, Rofenmils 
fer, Rothe, Rouſſeaus Peine Schriften, Überf., Rupert, Saiffert, Salzmann, Sanber, R. Schab, RX. Äste -) 
Schmidt, S. I. B. Schmidt, Schmiedtgen, %.6. Schub, (—) Schulz, Schwarz, I. Schwieger, U, Scultetus, Selle, 
Semler, Siebold, Soden, Spiegel, Spritmann, Stamford, Stiffer, Storr, Strombed, Stumpf, Stuve, Stuß, Sufro, Thor 
mafius, Thomſen, Zöllner, Zrapp, Johanna E. Unzer, Billaume, Wächter, G. Wagner, Wekhrlin, (ein anderer ald ber 
von P. angeführte, der eine, ber ältere Dichter G. R. Wedherlin, ber andere Werf. des grauen Ungeheuers ıc.), Wenzel, 
Werlhof, Werthes, Weftrumb, Witſchel, 5. A. Wolf, Binfgref. Außer dieſen find nod viele altdeutſche Dichter ‚und andere, 
Schriften, 3. B. Zuͤricher Bibel, Rom. Immenkorb ıc., wie auch viele Ungenannte, angeführt, von welden theild das bem 
weiten Theil des Wb. angehängte Verzeihniß mehrere nachweifet, theild ın dem Aufjägen gegen Hrn. Radiof unv im beuts 
34 Merkur mehrere genannt An, 

Um nun Hrn. P. nichts fhuldig zu bleiben, wäre es mir ein Leichtes, aus bem Umfange der wenigen Blätter feine 
Beurtheilung zu bemeifen, daß ihm fein fehzehnjähriges Studium unferer Klaffiter in Anfehung „feines StpIs’’ noch wenig 
gebolfen hat, wenn ich nicht bie ſchon zu fehr duf die Probe geftelte Geduld der Leſer zu ermuͤden fürchten müßte. Daber 
nur Einige. S. 1506. 3. 5 ff. v. o. heißt es: „Als der verewigte Ad. dad Riefenwerk (fein Wörterbuch zu fihreiben) 
unternahm — war unfre ———— bereits durch mehrere ausgezeichnete Claſſiker bereichert und ausgebils 
det — — ; aber dad unaufhaltſame Fortſchreiten dieſer Sprache in ihrer Entwickelung, Au bildung (fie war alſo doch noch nicht 
ausgebildet) — fiel eben in dad Zeitalter, in welhem Adelungs Wörter büch in der erften Ausgabe erſchun.“ ©, 1524 
3.4 v. u. mißbeffert Hr.P. die Worte: Troͤtz allen Nedereien in: Trotz aller Nedereien, ohne zu bedenken, baß, wenn Trotz mit 
dem dritten Falle auch nicht einzig und allein richtig waͤre, es doch fehr gut zu vertheibigen ift (ſ. dieſes Wb. uiter Trotz). Er 
aber fchreibt ganz unbeftritten falſch, ©. 1507. 3. 22 v. u. und G.1532 3.220 u. demungeachtet anftitt deßungeach— 
tet, S. 1508. 3. 20 v. o. „welche Schriftfteller unfrer Nation find ſolche Glaffiter, dur deren Schriften das gobne Zeitalter (!) 
unfrer Sprade fo entjchieden gebildet wird, daß biefe ihre Schriften die Baſis eines Wörterbuches unferer Sprache ausma⸗ 
en?” Bier muß doch wol auf ausmahen noch fönnen folgen! S. 1511. &. 23 v. u. „Und wenn Bd auch nur ber 
einzige Reinhard in feinen Predigten ſeyn follte, ber es —8R bewaͤhrt haͤtte, daß die Sprache der Beredſamkeit eine 
eigene und ſelbſtſtaͤndige Form der Darftcllung bilde ic., wo es hat heißen muß. ©. i512, 3. 15 v. o.: „Die Correctheit 
ber Form, in wie fern das Gefeh die Form biefer Gorrectheit verlangt, beftcht aber in der Art und Weiß ıc.” für, in for 
fern. B. 21 v. 0. „Denn jeder dargeftellte Stoff it ein in ſich abgeſchloſſenes Ganze von Begriffen und Ideen““, und 3 
16 v. u. „ein in ſich vollendetes Ganze,” wo ed Ganzes heißen muß. ©. 1513. FW 25 v. 0, „— Die Claffifer der deuts 
{hen Sprache haben eben fo wenig — etwas babei zu befürchten, wann ihre Produkte unter jenes Gef gebracht werben, ' 
wo allein wenn richtig ifl. Ein Lächeln nöthiget es ab, wenn man ©. 1527. 3. 30 v. o. bei den Worten: zertrümmerten 
Ehrenmahle, des Hrn. P. berichtigenden Zufat liefet: „wohl: Ehren denk mahle — jenes wäre eine Mahlzeit. Hätte 
er doch, wenn er biefen Gebrauch des Mortes Mahl und Ehrenmahl nad ı6jährigem Studium ber dertſchen Klaſſiker noch 
nicht fannte, wenigftens die Artifel Ehrenmahl und Mahl in unferm Wörterbuche gelefen! &. 1528 5. 17 v. o. liefet man 
auch von bra ven Wörterbüchern und ©. 1507, 3. 27 v. u. von Wörterbudfcriftftellers d. b. MWörterbuds 
fhreibern, Verfaſſern von Wörterbüchern (wonach man auc Brieſſchriftſteller ic. bilden- koͤnnte). ©. 1531.38. 26 
v.u. „Man böre nur die Klagen derjenigen Studirenden darüber, bei denen ıc.” für bei welhen. Andere Zierden 
der Schreibart und ganze, einzelne und mehrere mit einander verbundene Redeſaͤtze, außerbenoben (4.8. S.937) bereits außs 
fen Br melde unter andern auch durch ihre Bundigkeit und Ruͤnde in Erfiaunen fetzen, z. B. & 1509: „Ohne an bies 
€ 


m Orte eine Theorie des Styls aufftellen zu wollen ıc.— Denn fo gewiß ber Begriff: Styl ıc. enn ber Stoff, der ıc, 
b nun gleich ıc. — Zwar gehören diefe drey Vermögen ic.“ — 3. 1512. 3.3 ff. v. 0. „Man mabe nur ben Verſuch ac.; 
die Anmerfung S. 155%. muß man dem Lefer in der Beurtheilung des Hrn, P. felbft aufzufindn unb nachzulefen übers 
laffen. : 
! 





Hiermit glaube ich num dad Noͤthige auch über und gegen biefe Beurtheilung, auf eñe 'gründlihe und für ben 
Unparteiifchen befriedigende Art gefagt zu haben. Wenn die lefende Welt nunmehr nah Darftelang biefer Machwerke, wel⸗ 
che fib (unparteiifche) Beurtheilungen nennen, in ihrem wahren Lichte, von Andern wirflich grügblidhe und unparteiiihe Urs 
theile über unfer Wörterbuch zu lefen befäme, fo wuͤrde ich die auf diefe Darſtellung verwendde Zeit und Mühe niemahls 
bereuen, i » 
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*) Beriätigungen folder Irter, melde mit Unrecht das Zeichen ber Neuheit baben 
zeichniſſe angefäprten, derwaͤrts ſchon mehrere gegeben habe, werben beim Sten u 


1. 
1. 


.. mm. 
a 


Beridtigungen 


Bum vierten Theile. 


Brite aı v. u. ift nach Salbende no das Wort 
Selbende einzuffatten. 

8». u. Iefe man falzige anftatt ſalzichte. 

42 o. l. Geehoibenfraut a. Gerholders 
kraut. 


den Namen Schmelte. 

25» 0, I. man Mehrzahl —n. 1) Der ıc. 

14 d uw. iſt hinzuzufügen: 2) Die Stein⸗ 
te. S. d. 

a6 v ©, iſt bem Morte Saubalg das Bei: 

chen X vorzuſehen, und nach 13) das 
Btihen £ 

20 », u, I, Sauffinne a, Saufinne. 

a». u. l. Sausfifh a. Saufiſch. 
7» o iſt bad ,„ mad welches wegzu⸗ 
ftreihen, 

8». 0. iſt nad: So heißt, bad Wort ber 
fonbers einzuſchalten. 

9» mw. iſt au Enbe des Artikels zu fep 
ien: 8. Schwamm. 

21 2.0. L m. Schweinporſch, Schwein: 
poſt a. Echwelneporſch, Schweinepoſt. 

55 u. 54 v. 0.1.ın. Hüterber Säure und ber 
Schweine überhaupt, 

29 v0. u. I. Scachtſchiene a. Shfätfhiene. 

16 0.0.1. I)trs ı) Der ic, 

56 v. o. ift bimzugufegen: 2) Mit einer 
Schale, unb In weiterer Bedeutung, 
mit einer Dede, Bebedung verfehen, 
beiden, bebeden, ©, Schellhengſt. 

21 d, u, I, abfondern ©. afonbern. 

14 v. u. 1. fpüten a. Epülen, 

55 v. 0, fege man x anfatt x 

60.0.8. tonlänftiihen a. tonfünfligen, 

20 v. 0. gefchaltet a. gehalten, 

18 d: w, I, m. theils ohne Sehne (Tabou- 
ret) theild mit einer kehne, 

22 9.0... m. 2) Die kleine Reit: ober 
Feldmaus (Mus arvalis L.). 3), 

— 17 v. o. l. m, ein Name ı) ber ıc, 

—ı8 9.0. fege man hinzu: 2) Der Schild: 

inte ©. d. 1). 


— — fehlt nach dem Artikel Säifsfind, der 


Artiter: Die Schiffsfifte, I. —n, 
f. Seekiſte. 
10. u. iftbas, hinter wirb wegzuſtreichen. 
„tip. u, l. habend a. haben. 
—muß der Artitel Das Schöppenges 
icht weiter oben nah: Der Schoͤp⸗ 
h eneid ſtehen. 
— 29 u. I. m. Baffanergane a. Baffon- 
rgans, und fere hinzu: ſchottiſche 
Ans, Schottengans, 


) 


und 


Zufäse. 
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— 364 — 


368 


25 v. o. frde man nad Tobleschen no - 


377 


3580 


594 


+16 
4.5 


aa 


815 


— 17 v. 0. fepe man zu Enbe bei Artikels: 
©. Tieffiſch. . 

27 v. u ift einzuſchalten: Die Inſel Sees 
land, bie größte Infel im Sunde, zu 
Dänemark gehörend und die Hauptftabt 
Koppenhagen enthaltend. j 

— ift nach dem Artikel Seeſturm, fol: 
gender Artikel ausgelaffen: Die Sees 
tafel, 94. —n, ſTafel ı). 

— if nad bem Artikel Segelſtein, fet: 
gender Artikel eingufhaltın: Die Ges 
geltafel, f. Strictafel. 

18 ©. o. ift nad werben noch hinzuzufü⸗— 
gen: auch das Stranggeſchirr. 

= ©. u. iſt vor ſuls noch fulf zu fegen. 
23 v. u. [ geftrengeter a. geftserigter, 
Sm ut, fieher a. ſichtet. 

ıo v. u. fehlt nad Verſtandt das Wort 
fein, 

27 ». u. iſt nah Todtenfarbe ein „au 
feben. 

240,0. iſt nad sieben ein „zu fegen. 
80. u. iſt die Baht 2) wegzuftreichen. 
28 0. 0. I, Fremdartigem a. Frembartigen. 
ı7 dv, u, 1, ber Stechbeitel a, Stechbeutel. 

10 9.0.1. Stechbeitel a, Stehbeutel, 

25 0. 0. iſt das „ Hinter gerade wegius 
freien. 

29 v. 0. iſt nad frumme ein , gu ſetzen. 

29 dv. 0. iſt vor ben Artikel Sumpfwerft 
bas Beiden + zu fegen, 

a5 v. u, iſt nadı Rider noch hinzuzufegen: 
in ber Schwein Tüggelari, Tuͤggeli, 
Drageli. 

17 v. m. iſt vor Thraͤnenwein bad Zeichen 
@ wegzuſtreichen. 


III I I 





Außer ben fhon verfchiedene Mahl gegebenen Berihtigun: 
gen und Zufähen zu ben frühern Zheilen diefes 
Berkes find noch folgende nachzuholen. 


Zum erften Theile. 


In ber Vorrede. Seite zo Zeile 8 v. u. Iefe man auf feinem anflatt 


auf feinen, 


Seite 55 Spalte 1. Beile 35 ©. ©. 1. Micolala. Nikotal. 


84 
177 


— 


— 357 — 


2, 
Er 


1, 


— 165%0.1 Saller a. Ball, 

— 223% if bie Stelle von Merkel uns‘ 
richtig als ein Wera angegeben, 

7». u. 1, m. I) intes, mit fein, aus ir 
nem Drte, Raume, aus einer Geſell⸗ 
ſchaft ſcheiden. 

8 v. 6. iſt das Zeichen & wegzuſtreichen. 


‚ und deren ich auch außer ben in biefem Wer 
nd legten Theile vollſtaͤndiger folgen, 


Seite — Spalte 1. Zeile gm u. m. Schuͤffelſchwamm, Schoͤſſel- Seite 5oa Spalte 1. Zeile 34 0. 6, iſt nor betadeln bas Zeichen o 


14 


8 


411 


412 


485 
485 


494 
498 


4, 


[7 


1. 


** 


morchel a. Edtiffeiäramm, Schiäf: 
ſelmorchel. 

10 iſt vor beſarben das Ztichen O wegzu⸗ 
ſtreichen, woil es ih ſchen bei Stieler 
ſindet. 

3». u, I. Befehlhaber a, Befehlshaber, 
fo au in dem folgenden mit Befehl: 
baber zufammengefegten Wörtern. 

16, 19, 22,25, u & 1, befehlwelſe a. 
befehlömeife. 

23 ». o. ift vor Befehlswort, welches Des 
fehlwort zu leſen ift, das Beihen O 
wegzuſtreichen, weil es ſchon bei Stie⸗ 
ler vorkoͤmmt 

2 v. o. l. Saiffert a. Seifert. 

124.15 v. u, if vor Deiwachen und 
Beiwache bas Beiden O wegzuſtret⸗ 
chen, weil das erſte ſchon bei Stieler, 
das zweite bei W. Kramer vorkbnmt. 

25 v. o. iſt das Zeichen + wegzuſtreichen. 

90% iſt vor Belacken das Beiden O 
wegzuſtreichen, weit dies Wort [dem 
bei Heniſch vorkoͤmmt. 

a9 ©. o. iſt vor Belehrer das Beiden © 


mwegzuftseihen, weil Stieler bie 
Wort [bon angeführet hat, s 
23 v. u. iR nach Schifffahrt ein „ m 


fegen- 
60. u. I. einen ©. einem. 
7 ©. 0. I. bepurpert a. pepurpert, 

51». o. iſt vor Berathfragen das Zeichen 
O weayufteeigen, weil ſchon bei Hut: 
fius dies Wort vorfömmt. 

So ». 0, ift vor Berechten bas Beiden + 
wegjuftreihen. 

8201. fira, os 

25 v. o. iſt in dem ganıen Artikel Minze 
a, Münze zu lefen, und am Gabe bin: 
zusufegen: Auch ein Rome ber Kaken: 
minse. 

20 v, u. ift vor Bergthal bas Zeichen O 
megzuftreihen, welt Heniſch Ion 
dies Wort angefähret hat. 

52 v. 0. iſt vor Bergrolk das Zeichen ) 
wefizuftreihen, weil dies Wort [hen 
bei Stieler verfömmt. 

27 v. o. ift vor Berinten bas Beiden O 
megsuftreihen , weil es Stieler au 
fon hat. 

18 v. u. 1. berftete a, borffete, * 

20 v. o. iſt vor Beruͤchtiger das Zeichen 
O wegsnfßtreihen, weil dies Abort ſchou 
bei Stieler verloͤmmt. 

5 o. u. iſt das Zeichen O vor Beſchuldi⸗ 

r wegzuſtreichen, weil dies Wort 

ſchon bei Moerbect vortoͤmmt. 

sır. o. iſt das Zeichen () vor Beſeliger 
wegzuſtreichen, weit Stieler dies 
Wort ſchoͤn hat. 

14 v. 6. I. Beſtandbuch a. Beſtanbbuch. 

5». 0. I, befternte a. beftiente, 

270,29, D,0. iſt pasdrihen O wegzuſtreichen. 


504 
510 
‚5:35 


51% 
515 


516 


547 
519 


531 
558 
541 


561 
563 


4 


73 


wegzuſtreihen, weit dies More ſchon 
bei Henild, u. Stieler vorlimmt. 
40. 0. 1. eine a. einer. 
150 0, I. Bedſtede a, Bettſtelle. 
7 v. o. iſt nad ber Beutel gu fehem: 
richtiger :-bee Beitel. 
20 v. 0, iſt das Zeichen & weazuftreihen. 
26, 56 u. 48 find die Zeichen O unb A, weg 
zuſtreichen, weil biefe Wörter ſchon bei 
GStieler und Mahler vorkommen, 
5.0. 0. iR & vor bemältigen, mweldes 
Wort Denifd bat, wegguftreihen. 
16, 20 u. 48 v. o. iſt das Zeiche n mag: 
suftreichen, weil dieſe Woͤrter bei Stie: 
ler u. Moerbeel fchos vortommen, 
8». u. ift das Zeigen CDwegufreihen, 
weil Heniſch [hen dis Wort ange 
fühert hat, 
4 ©. [. Niemeyer a Rientier. 
3 v. u 1. Spedmelde a.Gpiekmelbe. 
10 vu. 1. Bein (bes Bucklochſen) Fleifh 
a. das Fleiſch des Bukelochſeus. 
25 1. Brawe a. Brave. 
28 v. 0. I. Bleiplatte a.Bleilatte. 
4 0. 0. ine bite miteiner Bertiefung 
versehene Bicipiatte 
20%, 9. I. Blumentron a. Blumenfran;. 
21 9. 0. iſt vor Blumabuſch das Beiden 
O weziufteihen, veil Frifch ſchen 
dieſes Wort für Bimne aiſtrauß hat. 
50 v. ©. I. einblumige a. wurzeiftödiger. 
51 0. 0. I. uniflaris4.-radica ie), 
27 m. iſt nah, keba anflatt bed, ein 
. du fehen, 
27 v.u, iſt nach Vertechen nad zufehen: 
bder Mont, 
21 v. 0, ift nad Border noch zu fehen: 
‚ober Worb, 
27 ». u. I, Dioscfea 6, Dioseoria, 
19 v. u. [, aricudre a, historta, 
16 vd. u. l Koberfuum a.Ropertianum, 
5 v.w 1, Haerdtomphale a, Haemo- 
tomphale, 
26 u, 27 v. o. Sweldjek einen Hauptbe⸗ 
flanbtheit desitures ausmacht (serum), 


‚ano 1 Stwert a. Etädwerf. 


27 v.u, I. Iche rmuthe es daher a, daher. 

202.0.1.3 wreirigee a. ſchweiſchnei⸗ 
biges, j 

34 0.0.1. Jerſten e. Im zweiten, 

» ». we. I. Hommen a. gewinnen, 

28 u. 29 iM. I. weide drei Staubfoͤben 
haben, f mis tinanter aicht verwach⸗ 
fen finde. weiche brei Staubbeutel ıc, 

27 v. o.trauerſtummem a. trauer 
Rummgn. 


24 u. 26 op. u. Einem a. Einen. 
1a65 v. J. einem. 


Zum weitent heile. 
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= 
B 
Er 
®. 
is 
1, 


2. 


2. 


wir taburd ein hoher Grab Innerer 

Staͤrke ausgebrudt, So auch, ein feier 
Schlaf ıc. a. (5) vom Schlafe, ein fe 
ſter Schlaf ıc. 

ai d. u. l. (G) a. (4. 

16 v. u, 1 (4) a. (5). 

3.0. 0. I. Bett a. Bette, 


ı2 v. 0, 1. beffer a. ober. 

17 »,0, I, Freutetaumel a, nee 

8 0 o. 1. Sechtfühler a. Sehsfüßer, 

52 v. o. l. Rünffingerfraures a: Sie ben⸗ 

= fingerfrautes, . 

28.0, oe, iſt hinzuguſehen: 5) Der Frauens 
nabel. \ 

— 2, 0, muß ber Artikel Gactenſchwamm 
vor Sartenfenf chen. 

16 00.1. Schußladen a. Schlußladen. 

18 ©. o, J. verjängen a, vergnügen 

32 v. u. iſt das Beiden O nor Gelbſchaf⸗ 

+ fer weazufteelden, weil M. Kramer 
biefed Mort fon angeführt bat, ,* 

20 v. 0. ift vor @efhäftsfeel das Zeichen 
O wegjuftreihen, weil M. Kramer 
dies Wort ebenfalls fhon hat. 

90 o. nad Stroh, bie Worte: rerſchie⸗ 
dener Art zu ſetzen. 
8 0.0.1 ſtillfeiedliches a, ſtitl ſrledtiches. 
so vd. o. EI. Thatdenſ mahle a. Thaten⸗ 
benfmahle, 

16.» u, I, ber Schnittlauch (Allinm 
schoenoprasum L.). ©. b. anftatt: 
eine Art Lauch ıc. 

ro v. u, t. Ochwaͤrkraut a. Echwerlraut. 

33 v. m. L gebraudte a. gebraucht. 

350 v. u, LI Haͤßlichkeit a. Höflichkeit, 

8 v. 0. 1. ber Halten a. bad Haken. 

ı 2.0. iſt basdeihen @ wegzuſtreichen, 
weil das Wort herauffhwellen ſchon 
von Bahariä gebraucht worben If. 

28 0.0.1. Pfeffel. a. Peffel. 

gm ul Sonnenberg a. Ungen. 
6». u. ſege man O a. &. 

23.2. o. l. 1) Der Schluͤſſel gleichſam zum 
Himmel. 2) S. Schluͤſſetbtume. 

35 ©. o. ber Himmelſchwertel a. das H 
und: eine Art der Schwertlille. S. 
Schwerttilie, auſtatt: ein Name ber 
Schwertlilie ıc. 

ı7 2.0, l. Raͤnke a. Möndeleien. 

20.4.1, unb weldes immer unveräm 
dert bleibt, wenn es in Berbindung 
mit einem Brundieoste vorkoͤmmt. 

22 v. o. f. dann aud nur, a. dann nur. 

142 u. 139. gi. ober X Ichs anftatt 
o 9. weil es I. 9. Nihter in 
ber Auswahl aus bes Teufels Pas 
pieren in ber Mebrzahl uneigentlich 
gebraucht bat: „Un biefe neuen Ichs 
(Mitder einer Verfon in neuen Spies 
geln) ober Merboppelungen meiner Ges 
fait hielt ich dieſe Verriſche Mete,« 

so v. u. I. roſigen a. koſigen. 

a3e. u. iſt nad find ein , zu fehe 


. 
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Beite 24 v. ml. 







fa. Minſelz. 

18 ©. 8, 0. Da genohr, rt, 2. 
in; Bo. BUN ährden, D. D. 
{ein tc. 

oh f. D« ein Name 
ber Unze ıc, # 

25 v. o. ik das Beiden A — 
vol wegzuſtreichen, weil fan. x. 
Grnpbius dies Wort gebraudt bay, 


23» o. I. Stinkwiadbe a. Stinfridde. 


5». u 1. der Kringel ac. a. Der {R. D. 
bie Kringel). 

2.0.1 im R. D. bie Kringel, im 
Dsnasrädihen Arrdrling 

20 ». o. I. Ditmarfifhen, und Zuus, 4. 
Ditbmarfifhen, und Zum. 


Zum britten Theil. 
10 Spalte =. Belle 32 ©. o 1, Sittigkarpfen a. Sittichkarplen. 


16 9. o. it hinzufügen: 


?) Dre Hm, Ober⸗ 
bere eines Bandes felbft. - 

»2 dv. o. [ehe man nad Binbern dir Wor- 
te: ober Strecker. 2 

24 v. 0. Lehenware, Lehmware a. Sehens 
waare, Lehnwaare, und fo bur ganze 
Werk 

15 v. o. l. S. bie Beben, a. S. Lehen. 

28 0. 01. Im Leichentuche jchlaͤft fid"s 
gut, Luife, Fürfinn yon Neuwied. 
a. Im Leichentuche rubt fihs wohl. 


26 v. u. l. Lu iſe, Kärftinn vn irunkb, 


“. Ungen. 

19 0. 0-1, ı) Die Handlung, ba man 
töhnet. 2) Dosjenige, mas ale kehn 
gegeben wird, gewoͤhnlich nur ıc. 

20 0.0. fee man nad empfangen: ©. 
Som, 

15 v. o. l. dingegangen a, hingezogen. 

27» 6.1, Tie kenfreſſer a. Tickentee ſſer. 

38 0.0 1 Weizen a. Waizen. 

22 u L fiheffeit a, ſchoffelt. 

25 v. u. iſt das Zeichen + wegzuſtreichen, 
und zu Iefen: eine Art Meerigel ober 
Meeröpfet. 

4 v. 0. I. Meerkoht a. Mehrkoht. 

34 v. o. 1. æ. S. Seekrebo. 2) ©. Ser 
heuſchrecke. 

55 v. 0.1. Fiuniſche Beeren a. Bimmiberren. 

29 d. u. I. Sichling a. Schling. 

24 v. o. if anſtatt & das Zeichen O zu 
ſehen. 

17 v. u, ! marila a, morila, 

230. 0. ift bee Artiket Nahtfran fo zu 
berihtigen. Die Nachtfrau, M- 
—en. 1) x &x &. Nachtfahret. 2) 
+ S. Tagfrau. 

53 v. o. I, Rach⸗ treter a, Rad: reiten. 

2». 0. iſt nah Gefühlen ein. zu fogen 
und bas Wort unverſtaͤndlich wegzu⸗ 
ſtretchen. 

24 v. u. I ſchlangenumwund'ae a. [lan 
-genummunbene. z 
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— # — 


*7 





7 
Fan 
ad (kr 


— ⸗226 — — 
— zu 


A r 
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3 ik am Sade hinzuzufuͤgen? =) Gin 
Name der Kriechente (Amas erec- 

. „ea L.). 5 
#8 0. u. 1. Schweinpeft a. Schweinepoſt. 


zeit 9.4. 1. 3) Fine Urt wilder Unten. 
* 


2. — 60 u. iſt nach Widderhotn ein, zu fegen 


8, ı6 u. 21.0. m. iſt das Beiden A 
mit A au vertauſchen, weil bie damit 
dezeichueten Wörter fhon P. Slems 
ming, Mübipfort und Zohen: 
fein gebraucht haben. * 

— 42 «u. 35 v. u. iſt das Zeichen A mit 
ju vertauſchen, weil Purpurihaum 
Lobenftein, Purpursod von Mühle 
pfort fhon gebraucht worden: ift, 

— 16156». u. fege man A anfatt A 
weit Purpurſtrahl fhon von Mühls 

‚pfort und Neufich und Yurpurs 
wange- aud von Neukirch gebraucht 
morben ift. 


— 25 5. u [, cotoneaster &. coroneaster, 


— 35» u. find am Ende noch bie Namen 
hinzuzufügen: Feuerſchwalbe, Stadt⸗ 
fchwaibe, Stacheiſchwalbe, in Franten 
Blut ſchwalbe. 

— 570.0. I. Cantille a. Chenille, 
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fehu⸗ nach bet Artikel Regtnhaft ve 
Artitel: Megenicht, adj. u. adr. ſ. 
Regneriſch. 


Zeile 19 2. u. if bas Zeichen O vor Roſenfelb 


weg zuſtreichen, weil fon Mählpfort 
dies Wort gebraucht hat. 
— 109 u. iſt das Zelchen A mit A m 
. vertaufhen, weil (don Mühipfort 
dad Mort Nofenglut gebraudt hat, 


.— a p. o. fege man A anftate a, weil 


dad Wort Mofentigt don von %os 
henfteim gebrandt worben if. 

29 ©. u, I. fanfte a. tebhafte, 

a7 v. u. ift A onfett A au fegen, weit 

Rofenfhimmer [don von Lohenftein 
gehraucht worden iſt. 

— 341.5 v. u muß bie Stelle von P. 
Flemming fo beißen: 

Zegund laß dih von mir führen 
In den feudten (das feuchte) Ro: 
ſenthal. 

— » v. u. ſete man A anflatt A, weil 
Mütipfort Thon das Wort Rofen 
thau gebraudt bat. 

— 46. u. feige man nach Meertrittes: 

auch Geetraube, [. d. 2). 
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